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R. 


Nuvera (at), Schutt, Trümmer, überbleibſel; ſeiner Ländereien an den Staat ein Sechſtel, der 
Ruderaten, Schuttpflanzen; Nuderation, Eſtrich- Staat fünf Sechſtel des Neinertrags bei Ausbeu: 
bereitung aus Schutt, jermorjchten Steinen u. ſ.w. tung auf gemeinicaftlibe Rechnung. Mit der Spree 


Rudereuten, j. Erismaturinae. „| Steben die Brüche dur das ſchiſffbare Müblenflieh 
Nuderfüher, die Copepoden (f. d.); auch joviel | in Verbindung. & WBGW 
wie Ruderfüßler (ſ. d.). Nuderfport, ver jportmähige Betrieb des Ru: 


Nud filer (Steganopodes), eine gut charal- derns, bat ſeit 1880 von Sg or aus auch in 
terifierte Ordnung der Vögel mit verſchieden geital: | Deutichland einen großartigen Aufſchwung genom: 
tetem Schnabel, Heinem Kopfe, geitredtem Körper, | men, fo dab Anfang 1897 dem « Deutichen Ruder: 
mäßigen Flügeln mit ipisen, bisweilen jebr langen | verbande» bereits 13 Negatta: und 144 Nuber: 
Schwingen, mit bis an den Lauf befiederten Beinen; | vereine mit etwa 20100 Mitgliedern angebörten; 
alle Zeben liegen in einer Ebene und find durd eine | Ebrenpreife, geitiftet vom Katjer und vom Unter: 
gemeinjame, vollitändige Shwimmbaut verbunden. | richtsminifterium zu Negattazweden, befördern die 
Die 61 Arten, die man in eine Anzabl von Gat: | Ausbreitung des R. Der 1883 begründete Deutſche 
tungen und ‚samilien verteilt bat, find zum Teil | Ruderverband bezwedt die Förderung des N. in 
fosmopolitiib, zum Teil er die Tropen beichräntt. | Deutichland; zu dem alle zwei Jahre jtattfindenden 
* ven R. gehören die Pelilane, z. B. der gemeine | Rudertage ſchicken die Vereine des Verbandes Abge— 
elitan (Pelecanus onocrotalus L., ſ. Tafel: | ordnete (und zwar einen Abgeordneten für je 25 Mit: 
Shmwimmvögel I, Fig. 6), die Tölpel (Sula bas- | glieder). Auherdem beiteben in Deutichland noch un: 
sana L., Fig. 8), die Kormorane (3. B. Phalacro- | abbängig vom Deutichen Nuderverbande 4 Regatta: 
corax carbo L., j. Taf. III, Fig. 3), die Schlangen: | und 50 Rudervereine mit etwa 2300 Dlitgliedern und 
balsvögel, der Fregativogel und die Tropitvögel. | 49 Schitierrudervereine. Als Rennboote werden 
Alle legen wenig Gier, böditens vier von weiber | gegenwärtig fajt nur noch die ganz leicht gebauten 
Farbe und mit einem Kallüberzuge, nur der Tropit: | Auslegerboote benußt; diefe Bootefind jo ſchmal, 
vogel leat bunte Gier; fie find Nejtboder. — R. daßder Aufliegepunkt der Ruder außerbalbves Boots: 
(Ruderfüßer) beißt auch eine Ordnung der Krebs: | randes, in einem ftäblernen Geſtell, dem jog. Aus: 
tiere (j. Copepoden). leger (outrigger), liegen muß. Unter Dollenboo: 
ertofer, ioviel wie Hennegatt (j. Ruder). | ten verjtebt man ſolche Boote, bei denen ein Faden, 
Audern, in der Jägerſprache, ß Kollern. der außen von der Kiellinie an ein Ruderlager gelegt 
Auderpinne, ſ. Pinne. iſt, überall die Bootswand beruhrt. Gigs heißen 
Ruderregatta, ij. Regatta. im NR. die größern Voote, die aus mindeitens zehn 
Nüdersdorf, Dorf im Kreis Niederbarnim des | ziemlich gleih breiten Blanten Elinferartig gebaut 
preuß. Neg.: Bez. Botsdam, jüdöjtlib von Berlin, | find und einen Außenkiel haben. Bei den Riem: 
an der Nebenlinte redersdorj:R. (5 km) der Preuß. | booten wird von jedem Ruderer nur ein Niemen 
Staatöbabnen, bat (1900) 2996 E., darunter 109 Ra: | (f.d.) bedient, beiden Stullbooten von jedem Au: 
tboliten, Bojtagentur, Fernſprechverbindung, Ana: | derer zwei; jie beihen deshalb auch Doppelruderboote. 
benrettungsbaus; Hutfabritation, Cementfabrila- Mit Ausnabme der Gigs baben alle beim R. be: 
tion, Kaltbrennerei. — Bol. Ed, R. und Umgegend | nußten Boote jog. Gleitjike, mit denen der Über: 
(Berl. 1872). förper des Nuderers beim Rudern in der Längsrich— 
Rüdersdorfer Kalkberge, Dorf im Kreis | tung des Bootes bin und ber gleitet. Das Einüben 
Niederbarnim des preuß. Reg. Bez. Potsdam, nord: | kann im Winter auf Geſtellen mit Gleitſitzen ausge: 
weitlib von Rüdersporf (j. d.), am Kalkſee, Sik | fübrt werden, bei denen der Waſſerwiderſtand, den 
einer Berginipeltion, bat (1900) 3325 E., darunter | das Ruder findet, durch Federn oder Gummiſchläuche 
224 Hatholiten und 20 Israeliten, Dampferver: | erjekt wird. Die « Mannjhaften» der Nennboote 
bindung mit Erfner; Schiffbau und Ralkiteinbrüce. | werden meijt von fachmänniſchen Trainern in Schul: 
Die Kaltberge zieben ji zwiichen dem Kleinen rien: booten trainiert, ebe fie die ſehr empfindlichen und 
jee und der Kolonie Alte Grund als ein 3,7 km lan: | teuern Nennboote benugen. Beim R. find folgende 
ger Höbenrüden bin mit dem Amimsberg (77 m), , Benennungen, die die Art des Nuderbootes und die 
Schulzenberg (75. m), Glodenberg (64 m) und Arien: Zabl der Huderer erkennen laſſen, eingeführt: 1) für 
berg (56 m). Die Brüche wurden im 13. Jabrb. | Ausleger:Rennboote: Zweier, Vierer, Sechſer u. ſ. w. 
von den damaligen Lehninhabern, den Eifterctenier: | 2) ja Ausleger: Skull: Nennboote: Doppel:Jweier 
mönden des Klojters Zinna, ausgebeutet; 1549 u. ſ. w.; 3) für Nusleger:Gigs: Giga: Zweier u. ſ. w.; 
wurden fie furfürjtlich, und 1769 wurde in Nüpders: | 4) für Ausleger-Skull-Gigs: Gig: Doppel: Zweier 
dorf ein Bergamt gegründet. Seit 1355 bat Berlin u. ſ. w.; 5) für Dollen-Rennboote: Dollen: Zweier 
dur Überlaifung des ibm gebörenden Bruches und u. f. w.; 6) für Pollen : Stull:Rennboote: Dollen: 
Brochaus' Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R.A. XIV. 1 
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Doppel:Zweier u. j.w.; 7) für Dollen:Gigs: Dollen: | 
Sig : Zweier u. |. w.; 8) für Dollen : Stull : Gigs: 
Dollen:Big: Doppel: Zweier u.f.w.; 9) für Einf ** 
Auslegerboote: Einer; 10) für Einſtuller-Ausleger— 
Gigs: Gig: Einer; für Einftuller : Dollenboote: 
Dollen:Einer (obne Steuermann). Das Material der 
Rennboote üft fait ſtets Mabagoniholz, weil daraus 
die dünnſten Planlken geichnitten werden können; 
man bat auch verjucht, Boote aus gepreßter Papier: 
maſſe berzujtellen. (S. aud Regatta und Segel: 
iport.) — Bol. Grumbacder, Rudern und Trainie: 
ren (Wien 1880); Silberer, Handbuch des N. 
(2. Aufl., ebd. 1882); J. W. und F. Eceibert, Der 
R. (Lpz. 1902); Waflerjport, Fachzeitichrift für Ru— 
dern und Segeln (Berl. 1883 fg.); Waileriport:Al: 
manach (jährlid), 22. Jahrg. ebd. 1897). 
Rüdesheim, Kreisitadt im Rheingaukreis des 


preuß. Neg.:Bez. Wiesbaden, am Rhein, am Fuße | 
des Niederwalves (j. d.), auf den eine Zahnradbahn 


von. aus führt, gegenüber von Bingen und Binger: 
brüd, mit denen e8 durch Dampfiäbre verbunden iſt, 
an der Linie Frankfurt: Köln der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß de3 Landratsamtes, eines Amtägericht3 
(Landgericht Wiesbaden) und einer Reihsbankneben: 
jtelle, ift Dampferjtation und bat (1900) 4812 E., 
darunter 876 Evangelifche und 52 Fsraeliten, Poſt⸗ 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, 
einen Winterhafen; Shaummeinfabrifation, bedeu: 
tenden Weinbau und Handel. Der Wein (Rüdes— 
beimer) iſt ein dur Fülle, Bouquet und Feuer 
ausgezeichneter Rheinwein, einer der beiten des 
Rbeingaus(f.d.). Der beite Wein wächſt auf venTalt: 
ichieferfeljen und verwitterter Graumade des Nieder: 
waldes. Die Weinpflanzungen nebmen 204,35 ha 
ein und geben jährlich ungefähr 7800 hl. Die beiten 
Lagen find: Rüdesheimer Hinterbaus, Rottland, Bi: 
ihojsberg und Engerweg unmittelbar binter der 
Stadt, und derRüdesheimer Berg, die ſüdl. Ab: 
dachung des Niederwaldes zwiſchen der Stadt und 
der — * Ehrenfels (ſ. d.), die großartigſte Wein— 
bergsanlage (100 ha) im Rheingau. Dicht bei der 
Stadt die Brömſer- oder Niederburg, die 
Stammburg der Ritter von R., fowie die Booien: 
oder Oberburg (I. Tafel: Burgen I, Fig. 3), 
früber Eigentum der Grafen von Boos. Urfund: 
lid wird N. ſchon 864 erwähnt. Es war Sik des 
Geichleht3 «won Rudesheim», das 1668 mit den 
«Brömiern» ausjtarb. — Vol. Schmelzeis, R. im 
Rheingau (Nüdesb. 1881). 

Nüdiger, deutiche Namensform für Roger. 

Rüdiger von Bechelaren, eine der ſchönſten, 
ergreifenditen Geftalten des Nibelungenliedes (f. d.). 
Markgraf R. von Bechelaren (heute Bechlarn, }. d.), 
im Dienjte König Etzels von Hunnenland, wird 
von dieiem nah Worms gejandt, um für ibn um 
Kriemhilds Hand zu werben. Er gelobt der neuen 
Herrin unbedingte Treue und geleitet fie in ibre 
neue Heimat. Als die Burgunden ibrer Einladung 
ins Sunnenland folgen, empfängt R. die Gäſte 
freundlih auf feiner Burg, verlobt dem jüngiten 
Bruder Kriembilds, Gifelber, feine Tochter Dietlind 
und ziebt mit ibnen an Epels Hof. Als der Ver: 
nichtungslampf ausgebrochen iſt, bält er fich fern, 
wird aber von Kriembild an jeinen Eid gemabnt, 
muß das Schwert gegen die Freunde ziehen und fällt 
jamt jeinen Mannen. Wahrſcheinlich ift R. der Nie: 
verichlag biftor. Verhältniſſe, wie fie ſich in der Dit: 
mark entwidelten; andere jeben in ibm eine Umbil: 
dung des getreuen Edart aus der Harlungenjage. 


Rüdesheim — Rüdinger 


Rüdiger, Andr., Gegner der Bhilofopbie von 
Chr. Wolf (. d.), geb. 1. Nov. 1673 zu Rochlitz, ftu: 
dierte zuerit Tbeologie und Philoſophie, dann Juris: 
prudenz, bald darauf Medizin und wirkte als praf: 
tiicher Arzt und PBrofejlor der Bbilofopbie in Halle 
und Yeipzig. Gr jtarb 1731 in Leipzig. Sein philoſ. 
Standpunft ift gegenüber dem damals in Deutich: 
land berridenden Nationalismus ein entidiedener 
Empirismus. Bon feinen Schriften find berporzu: 
beben: «Philosophia synthetica» (1707), «De sensu 
veri et falsi» (1709) und «Philosophia pragmatica» 
ie: Großen Einfluß gewann R. auf die Philo— 
opbie des 18. Jahrh. durch feinen Schüler Erufius 
(1. d.) — Val. Earl, Andreas R.s Moralpbilo: 
jopbie (Halle 1894). 

Audimentäre Organe, bei fait allen Tieren 
vorlommende Organe, die jidh entweder nicht voll: 


Ständig ausgebildet haben oder von einer frühern 


Entwidlung zurüdgelunten und allmäblib un 
brauchbar geworden find. Neuere Unterjuchungen 
baben gelebrt, daß joldhe Organe, namentlich die 
jenigen der leßtern Art, einen Atngerzeig für bie 
Abjtammung des Typus geben, bei dem fie vor: 
fommen. So findet man in den Kiefern der Wal: 
fiſchembryonen Zabnteime, die niemals zur Ent: 
widlung kommen, jondern jpäter durch die Fiſchbein— 
barten erjeßt werden. Da nun die übrigen Waltiere, 
wie Delpbine, Bottwale u. |. w., Zäbne in ven Kie— 
jern tragen, fo ſchließt man aus jenem Vortommen 
von rudimentären Zähnen bei den Embryonen der 
Walfiſche mit Recht, daß dieje von Boreltern abitam: 
men, die mit Zähnen veriebenwaren. Ebenfo ſchließt 
man aus den mangelbaft oder faum ausgebildeten 
Augen der Höblentiere, daß deren Voreltern voll: 
tommene Augen batten, die |päter infolge des Nicht: 
gebrauchs beim Aufentbalt in dunteln Höblen rüd: 
gebildet wurden. Sebr Hung bleiben bei ausgebil: 
deten Tieren Rudimente von Organen zurüd, die im 
Jugend: oder Larvenzuftand vollitändig entwidelt 
waren, wäbrend bei andern gewiſſe Teile, wie 
Staheln, Beine u. f. w., im Laufe der Entwidlung 
nur angelegt oder angedeutet werden, obgleich fie bei 
benachbarten Arten vollitändig erſcheinen. (S. auch 
Darwinismus.) 

Rudimente (lat.), Anfangsgründe; auch ver: 
kümmerte und unverftändlich gewordene Reſte alter 
Lebensformen. 

Rüdinger, Nitolaus, Anatom, geb. 25. März 
1832 zu Büdesheim in Rbeinbejien, wurde 1855 
Projektor am Anatomiſchen Inititut, 1870 außer: 
ord. und 1880 ord. Profejlor ver Anatomie ſowie 
zweiter Honjervator der anatom. Anjtalt und Samm: 
lung zu Münden. Er ftarb 25. Aug. 1896 in Tubing. 
R. bemühte fi, die Photograpbie in großem Nah 
ftabe als Jlluftrationsmittel für anatom. Zwecke zu 
verwerten und erfand eine Konjervierungsmetbode 
menjchlicher Zeichen für anatom. wie dirurg.:ope: 
rative Unterrichtszwecke. Er veröffentlichte unter 
andern: «Die Anatomie des peripberiichen Nerven: 
ſyſtems des menſchlichen Körper» (2 Bde. mit 
37 Zaf., Stuttg. 1870), «Atlas des peripberiichen 
Nervenſyſtems des menjchlichen Körpers» (2. Aufl., 
ebd. 1872), «Atlas des menſchlichen Gebörorgand» 
(Miünd. 1866— 75), «Beiträge zur Hiltologie des Ge: 
börorgans» (ebd. 1870), «Beiträge zur vergleichen: 
den Anatomie und Hiftologie der Übrtrompete» (ebv. 
1870), «Topogr.:chirurg. Anatomie des Menichen» 
(4 Abteil. und Supplement mit 48 Taf., Stuttg. 
1870— 78), «Beiträge zur Anatomie des Gehör: 


s 


Rudini — Rudolf I. (deuticher König) 3 


exdans, der vendſen Blutbahnen der Schädelhöhle 
\ome der überzäbligen Finger» (Münd. 1876), 
«über die willlürlichen Berunitaltungen des —— 
lien Rörper&» (Berl. 1875), «Beiträge zur Morpho⸗ 
logie des Gaumenjegels und des Verdauungsappa— 
rates» (mit Atlas, Stuttg. 1879), «Beitrag zur Ana: 
tomie der Aitenjpalte und der Interparietalfurche 
beim Meniben» (Bonn 1882), «Beitrag zur Ana: 
tomie des Sprachcentrums» (Stuttg. 1882), * 
Anatomie der Proftata» (Munch. 1883), «Kurſus 
der topogr. Anatomie» (3. Aufl., ebd. 1894). 

Rudimi, Antonio, Marcheſe di Starabba, ital. 
Staatämann, geb. 6. April 1839 zu Palermo, wurde 
1865 Bürgermeijter von Balermo und ſchlug als fol: 
ber den Herital:bourbenijhen Aufjtand (1866) da⸗ 
jelbjt nieder. 1868 zum Wräfelten des unrubigen 
Neapel ernannt, wurde er von Menabrea Dez. 1869 
als Miniiter des Innern berufen, trat aber bald 
zurüd. Darauf zum Abgeordneten gewählt, ſchloß 
er ſich der äußerjten Rechten an. 1890 wurde er Vice: 
prähdent der Kammer, Anfang Febr. 1891 trat er 
als Minifterpräfident an Criſpis Stelle, deflen Sturz 
er vornebmlich — hatte, und übernahm 
das Rmiſterium des Hußern, mußte aber ſelbſt Mai 
1892 Giolitti weichen, nachdem er im Sommer 1891 
den Treibund vor dejlen Ablauf erneuert batte. Als 
das Minijterium Criſpi nah den Niederlagen in 
Abejjinien zurüdtrat, übernabm R. 10. März 1896 
im neuen Kabinett den Borfis und das Innere und 
bradte zunädjt 26. Oft. 1596 den Frieden zu Ad: 
dis Abeba zu jtande. Im Innern fcheiterte erdaran, 
daß die nit genügende Stärke feiner einenen Bartei 
ibn abwechſelnd zwang rechts und lints Anlebnung 
zu ſuchen, und nad den großen Maiunruben von 
188 brach das Minifterium zujammen (j. Jtalien, 
Geſchichte. 

Audio, Carlo di, Teilnehmer am Attentat Orfi: 
nis (j. d.) auf Napoleon III. 

Rudis (lat.), eine Art Rappier, j. Gladiatoren. 

Audiften, Rudiſtenkalt, |. Hippuritentalte. 

——. (ipr. -töb-), Stadt, j. Yangelanv. 

Rudnif, jerb. Kreis, j. Galat. 

Rudolf von Schwaben, deutſcher König 
(1077— 80), Gegentönig Heinrichs IV. (f. d.), Graf 
von Nbeinjelven, erbielt 1057 das erledigte Herzog: 
tum Schwaben und die Verwaltung Burgunds von 
der Kaiferin Agnes, der Mutter Heinrichs IV., und 
wurde mit deren Tochter Matbilde vermäblt, die 
aber ſchon 1060 ſtarb. Obgleich jbon gegen den 
König verjtimmt, trug R. doch wejentlich bei zu dem 
Ziege an der Unſtrut 13. Juni 1075 über die Sachjen, 
gina aber dann zu den Gegnern über und wirkte auf 
der zürjtenverfammlung zu Tribur 16, Ott. 1076 mit 
zu dem Beſchluß, daß Heinrich, wenn er nicht bin: 
nen Yabresfrift vom Bann losgeiproden würde, 
der Krone verluftig gebe. Obwohl Heinrich IV. ſich 
nun in Canoſſa die Abjolution erwarb, wählten die 
Aürjten in Anmeienbeit der päpftl. Legaten zu 
Sorhbeim 15. März 1077 den Herzog R. zum König. 
Bapit Gregor bejtätigte nad langem —— die 
Rabl R.3; doc fand Heinrich IV. nach jeiner Nüd: 
febr aus Stalien fo viel Anbang, daß R. fi zurüd: 
sieben mußte. Bei Mellrichitadt 7. Aug. 1078 kam 
es dann zur Schlacht mit zweifelbaftem Ausgang; 
bei Jarchbeim 27. Jan. 1080 und bei Hobenmöljen 
15. Oft. 1080 fiegte R., wurde jedoch bier jo gejäbr: 
li verwundet, daß er noch an demjelben Tage ſtarb. 
Er wurde in der Domtlirce zu Merieburg begraben, 
wo au die in der Schlacht ibm abgebauene Hand 


— wird. — Vgl. Grund, Die Wahl Rus 
dolfs von Rheinfelden zum Gegentönig (Lpz. 1870); 
W. von Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiſer— 
zeit, Bd. 3, TI. 1 (5. Aufl., ebd. 1890), 

Rudolf I. (von Habsburg), deutfher 
König (1273—91), geb. 1. Mai 1218 als ältefter 
Sohn Albrebts IV., Grafen von Habsburg (j. d.) 
und Yandgrajen vom Elſaß, bielt jtet3 treu zu 
Kaiſer Friedrich IL. und feinem Geichleht, wurde 
deshalb gleich dieſem erfommuniziert, aber von den 
Staufen dur Verpfändung von St. Blafien und 
des Echwarzwaldes belohnt. Hierdurd gewann er 
die vorberricbende Macht im Breisgau und 1264 
durch Beerbung der Grafen von Kyburg die Be: 
fisungen von der Neuß bis zum Bodenjee. Durch 
verichtedene Fehden und durch jeine Vermählung 
mit Gertrude (als Königin Anna genannt), Tochter 
des Grafen von Hobenberg, erweiterte er fie jo, 
dah fie von den Alpenpäſſen bis an die Thore 
Colmars reihten. Der Ruf feiner Tapferleit und 
Gerechtigkeit bewoa 1257 die Landleute von Uri, 
ihn zur Beilegung innern Zwiſtes zu berufen, und 
führte zu Bündniſſen mit den Bürgern von Straß: 
burg und Zürid. * Kriegen mit dem Biſchof von 
Straßburg, dem Abt von St. Gallen und der Stadt 
Baſel hatte er ſich großes Anſehen und eine berr: 
ihende Stellung in Schwaben erworben. Eben 
batte er nach Ablauf eines dreijährigen Waffenftill: 
jtandes 1273 den Krieg gegen Bajel erneuert, als 
ibm der Burgaraf Friedrich von Nürnberg die Nach: 
richt von jeiner 1. Oft. zu Frankfurt erfolgten Er: 
wäblung zum bdeutichen König überbradte, Die 
bauptjächlich auf Betreiben des Erzbiihofs Werner 
von Mainz erfolgte und dem nterregnum ein 
Ende machte. Sogleich unterwarf ſich Baſel; R. zog 
nach Machen, wo er 24. Oft. mit jeiner Gemahlin die 
Krönung empfing. Nur Ottolfar von Böhmen und 
Heinrich von Bavern verweigerten ibre Anerkennung. 
Letztern kettete R. durch eine Heirat feines Sohnes 
an jein Haus, Ottokar ließ er in die Acht erflären 
und zwang ibn durch einen Feldzug, 1276 Öfterreich, 
Steiermarl, Kärnten und Krain berauszugeben und 
für Böhmen und Mäbren die Belebnung nad: 
zufuchen. In einem zweiten Kriege, in dem R. auch 
von dem Ungarntönig Ladislaus IV. unterftüst 
wurde, verlor Ottokar in der Schlacht auf dem 
Marchfelde 26. Aug. 1278 das Leben. Von den 
Ländern des Bohmenkonigs gab R. deijen unmün: 
digem Eohne Wenzel, der mit R.s Tochter Guta 
verlobt wurde, Böhmen und Mäbren zurüd, mit 
Oſterreich, Steiermark und rain belebnte er 27. Dez. 
1282 feine Söhne Albredt I. und Rudolf, der aber 
ſchon 1290 jtarb und einen Sobn, Johann —— 
cida), hinterließ. Kärnten erhielt 1286 Graf Mein: 
bard von Tirol. 

Seitdem war R. mit der Stärkung jeiner Haus: 
macht und dann damit bejchäftigt, die von feinen 
Vorgängern verichleuderten Güter und Rechte des 
Reis wiederjugeiwinnen und den Yandfrieden zu 
ſichern. Er ließ allein in Thüringen 66 Haubfeiajer 
zerjtören. Den Kurfürjten ficherte er ihre Rechte, 
unternahm auch nichts Wichtiges obne deren Zu: 
jtimmung, die er fi mittels der Willebriefe (ſ. d.) 
erteilen ließ. Den Grafen von Savoyen, der meh: 
rere deutjche Reichsleben in der Schweiz fich zuge: 
eignet, zwang er 1283 mit den Waffen zur Rüd: 

abe derjelben; ven Grafen Otto von Hochburgund 
* andere widerſpenſtige Reichsvaſallen nötigte 
er zur Unterwerfung. Die Unruhen in Böhmen, wo 
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4 Rudolf II. (deuticher Kaifer) — Rudolf (Kronprinz von Ofterreich) 


der Markgraf Otto IV. von Brandenburg jein Mün: 
del, den König Wenzel, gefangen bielt und fich der 
Herrſchaft bemächtigen wollte, envigte R. mit Be: 
freiung des böhm. Königs. Nach dem Tode feiner 
erften Semablin, Anna (get. 1281), vermäblte R. 
ſich 1284 mit der 14jäbrigen Eliſabeth Agnes (Aa: 
bella), Tochter des Herzogs Hugo LV. von Burgund; 
aber die an diele Ebe gelnüpften Erwartungen er: 
jüllten fib nicht. Im Reiche gärte es an vielen 
Stellen unter Städten und Fürjten, und es gelang 
ihm auf dem Frankfurter Tage im Mai 1291 nicht, 
für feinen Sobn Albrebt die Stimmen der Kur: 
fürjten zu gewinnen. R. jtarb 15. Juli 1291 zu 
Speyer und wurde dort im Dom begraben. Un: 
ermüdet thätig, einfach in Sitte und Lebensweiſe, 
berablajjend, tapfer und gerecht, war er redlich be: 
mübt, das Deutſche Reich aus feiner tiefen Zerrüt: 
tung aufjurichten. Unter den Gegnern R.s war 
auch einer der falichen Friedriche, Dietrich Holzſchuh 
(j. d.), der eine Zeit lang viel Anhang fand. 
Vol. Böhmer, Die Regeſten des Katjerreichs 1246 
— 1313 (Stuttg. 1844); Raltenbrunner, Attenftüde 
zur Gejchichte des Deutihen Reichs unter den Kö— 
nigen R. I. und Albrecht I. (Wien 1889); Hopp, 
Geſchichte der eidgenöfliichen Bünde, Buch 1—5: 
König R. und feine Zeit (Lpz. 1845—49; vollendet 
von Yütolf Buſſon, Berl.1871); Alf. Huber, R. vor 
feiner Thronbejteigung (Wien 1873); Hirn, R. von 
Habsburg (ebd. 1874); Feitihrift zur 600jäbrigen 
Gedenkfeier der Belebnung des Haufes Habsburg 
mit Ofterreih (ebd. 1882); Pliſchte, Das Rechts: 
verfabren R.s gegen Ottolar von Böhmen (Diiier: 
tation, Bonn 1885); Wertſch, Die Beziebungen R.s 
von Habsburg zur röm. Kurie (Bochum 1880); ge 
ſterer, Gregor X. und R. von Habsburg (Freib. i. Br. 
1891); Redlich, R. von Habsburg (Innsbruck 1903); 
auch die Litteratur zur Geſchichte der Öfterreichiich: 
Ungariſchen Monarchie. 
udolf IL, deutſcher Kaiſer (1576—1612), 
Sohn Kaiſer Marimilians II., geb. 18. Juli 1552. 
Am jpan. Hofe von Jeſuiten erzogen, batte er ſchon 
1572 die ungar. und 1575 die böhm. Krone nebit 
dem Titel eines röm. Königs erbalten und folgte 
12. Oft. 1576 feinem Vater in den Erblanden und 
im Reich. Während der Zwift zwijchen den Reli: 
gionsparteien im Reich fid immer tiefer grub, lebte 
R. weltabgewandt und tbatenjcheu viele Jabre auf 
dem Hradſchin zu Prag. Seine Liebbaberei war, 
in feinen Sammlungen, unter jeinen fojtbaren Ge: 
mälden, Kupferjtiben, Handſchriften und Büchern, 
in feiner Rüjttammer und feinen naturbiftor. Mujeen 
umberzugehen oder mit Ajtrologen und Alchimiſten 
die Geheimniſſe der Zukunft und der Melt zu ent: 
rätjeln. Er griff nur willtürlib und launenbaft in 
die Regierungsgeſchäfte ein, war überaus reizbar in 
Sachen jeiner Herriberwürde und wurde ſchließlich 
ganz von niedern Kreaturen abbängig. Der fatb. 
Reaktion lieb er in ven Erblanden wie im Neich freie 
Bahn. Hier fam es denn zur Unterdrüdung Geb: 
bard Truchjeh’ (1584), zur Vergewaltigung der prot. 
Reichsſtadt Donaumwörtb durch Maximilian I. von 
Bavern, während in den öiterr. Landen die Gr;: 
berzöge Marimilian, Ferdinand und Mattbias die 
prot. Elemente unterdrüdten. Troſtlos ſah es unter 
N. befonders in Ungarn bei dem fortdauernden 
Elend der Türtentriege aus, und als jtatt Erleichte: 
rungen von der Regierung nur barte Ketzergeſetze 
tamen, brad dort 1604 ein Aufſtand aus, den erit 
die für ihren Bruder handelnden Erzberzöge unter 





Mattbias’ (j. d.) Führung beilegten. Darüber zer: 
fielen fie mit dem Kaiſer; mit den ungar. und öjterr. 
Ständen verbunden, trotzte Mattbias jeinem Bruder 
die Negierung von Djterreib, Ungarn und Mähren 
ab (1608). Den treu gebliebenen böbm. Ständen 
mußte R. 1609 im Majeftätäbrief (j. d.) religiöie 
Duldung zufibern; zwei Jabre darauf aber gelang 
es Mattbias, ihn auch in Böhmen zu enttbronen 
(März 1611). R. ftarb 20. Nan. 1612 kinderlos, fein 
Bruder Matthias war fein Nachfolger. — Val. Gin: 
dely, R. IL. und feine Zeit (2 Bve., Prag 1863—65); 
von Bezold, Kaiſer R. II. und die Heilige Liga 
(Münd. 1885); Morik, Die Wahl R.s II., der 
Reichsſtag zu Negensburg und die Freiſtellungs— 
bewegun Marb, 1895) und die Pitteratur beim 
Artifel Gegenreformation, 
Rudolf, KönigevonBurgund (ij. d. Geſchichte). 
Rudolf, König von Frankreich (923— 936), 
war zuerſt Herzog des franz. Burgund, wurde von 
feinem Schwager, dem Kapetinger Hugo d. Gr. (j. d.), 
923 dem Karolinger Karl LI. (}.d.) dem Ginfältigen 
gegenüber gejtellt und von den Großen zum König 
gewählt, E3 gelang feinem Anbänger, dem Grafen 
von VBermandois, Karl 923 gefangen zu nebmen. 
Nach Karls Tode (929) war jeine Regierung ziemlich 
unbeftritten. Doch ftarb er jchon 936 obne Erben. 
hm folgte der Karolinger Ludwig IV. (j. d.). — 
Bol. Yippert, König R. von Frankreich (Lpz. 1886). 
RudolfIV., Herzog vonöjterreih(1358— 65), 
geb. 1339 als älteiter Sobn Albrechts II., folgte 
diefem 20. Juli 1358 in der Regierung. Er ftrebte 
die Gründung eines unteilbaren, von Kaiſer und 
Reich unabhängigen Staates an, zu welchem Zwecke 
auc in feiner Kanzlei die fogenannten öjterr. Frei— 
beitsbriefe angefertigt wurden. Auf Grund ber: 
jelben nahm er 1359 den Titel Sialperzbering, jpäter 
Erzherzog an. R. erwarb 1363 Tirol, das Marga: 
rete Maultaich (f. d.) ibren Vettern, den Herzögen 
von Oſterreich, abtrat. Er ſchloß auch eine Erbver: 
brüderung mit dem Haufe Anjou in Ungarn und 
den Suremburgern in Böhmen, wodurd die Er: 
werbung diejer Reihe angebabnt wurde. Ein blei— 
bendes Andenten ſchuf fib N. durd die Gründung 
der Univerfität Wien (1365), der erjten in Deutſch— 
land, und den Bau des St. Stepbansdomes. Er 
ftarb 27. Juli 1365. — Bol. Kurz, Sſterreich unter 
Herzog R. IV. (Linz 1821); Huber, Geſchichte des 
Herzogs R. IV. von Bfterreich (Innsbr. 1865). 
udolf, Erjberiog und Kronprinz von Öjter: 
reich-Ungarn, geb. 21. Aug. 1858 als einziger 
Sohn des Kaijers ‚franz Joſeph und der Kaiſerin 
Eliſabeth, genoß einen gründlichen und vieljeitigen 
Unterricht, wurde 24. Juni 1877 mündig erklärt und 
trat 1878 in den Kriegspdienit, avancierte 1880 zum 
Generalmajor und gleichzeitig zum Konteradmiral. 
Am 6. Aprıl 1881 zum Kommandanten der 18. In— 
fanteriebrigade in Brag ernannt, rüdte er 1883 zum 


ı Feldmaricallleutnant und Viceadmiral vor und 


übernabm die 25. Truppendivifion in Wien, Am 
10. Mai 1881 vermäblte er fich mit der Prinzeſſin 
Stepbanie, der Tochter des Königs Leopold II. (1. d.) 
von Belgien, aus welder Ebe eine Tochter, Erz: 
berzogin Glijabetb, geb. 2. Sept. 1883, berporging, 
die ſich 1902 mit Fürſt Otto zu Windiſch-Grätz 


‚ vermäblte. R. fand 30. Jan. 1889 im Jagdbauie 


Maverling (j. d.) unweit Wien ein tragiiches Ende. 
Ein eifriger Forſcher in Naturwiſſenſchaften und be: 
fonders Kenner der OUrnitbologie, ſtand R. jabre: 
lang in intimem perjönlihem und willenichaftlichem 


Rudolf (von Ems) — Nudoljtadt 


Vertebr mit den Drnitbologen Brebm und Homever. 
Ein Ergebnis feiner Studien und Wanderungen iſt 
das Wert fünfzehn Tage auf der Donau» (Mien 
1881; 2. Aufl. 1885); dann folgte «Cine Orient: 
reiten (ebd. 1884; Bollsausg. 1885). Auf feine An: 
regung und unter jeiner Mitwirkung ericien jerner 
das Wert «Die Oſterreichiſch- Ungariſche Monarchie 
in Bort und Bild» (24 Bde., Wien 1888—1902). 

Rudolf von Ems (bei Chur) oder Hoben: 
ems (in Vorarlberg), mittelhochdeutſcher Dichter, 
Tienitmann der Grafen von Montfort, ftarb um 
1254 in Italien, wobin er Konrad IV. begleitet | 
batte. R. war ein fruchtbarer, ſprachgewandter und 
formel jorgfältiger Epiter aus ver Schule Gottfrieds 
von Straßburg, aber jchlichter al3 jein Meifter und 
dem Artusroman abbold. Unter jeinen Werten iſt 
das ältejte und vorzüglichite «Der gute Gerbard», 
eine Erzäblung (nad lat. Quelle), die der jelbit: 
zufriedenen Wertbeiligteit die anipruchslos tbätige 
und darum gottgefällige Herzendgüte gegenüber jtellt 
(ba. ven Haupt, Lpz. 1840; überjekt von Simrod, 
2. Aufl., Stuttg. 1864). Darauf folat, nad lat. Bor: 
lage gedichtet zwiſchen 1220 und 1230, die ganz lebr: 
bafte, vielgelefene Yegende «Barlaam und Jojapbat» 
(be. von Pfeiffer, Lpz. 1843). Zwiſchen 1231 und 
1242 entitand nab franz. Duelle «MWilbelm von 
Irlens>», ein (noch ungedrudter) Ritterroman. In 
jeinem unvollenveten, unjägli breit angelegten 
«Alerander» (ungedrudt) jtrebt R. nah Vollitändig- 
feıt und hiſtor. Kritit und legt daher außer der «His- 
toria de proeliis» auch Eurtius, Jul. VBalerius und 
andere Quellen zu Grunde (vgl. Zingerle, Die Quel: 
len zum Alerander des R. von Ems, Bresl. 1885). 
Temielben mebr biitor. ald poet. Bejtreben gebört 
aub die im Auftrage Konrads IV. nad der Bibel, 
der «Historia scholastica» des Petrus Comeſtor und | 
wenigen andern Quellen jwijchen 1250 und 1254 be: 
gonnene, bis auf Salomos Tod geführte, unvoll: 
endete und ungedrudte «Weltchronit», deren weite 
Verbreitung fib daraus erklärt, daß fie zuerjt den 
Laien das Alte Teitament bequem zugänglich madte; | 
Ne wurde in den folgenden Jahrhunderten vielfach in 
Verien und Proſa umgearbeitet und fortgeiekt (vgl. 
Vilmar, Die zwei Necenfionen und die Handicriften: 
familien der Welthronit R.3 von Ems, Marb. 
1839), Berloren ging R.s «Eujtachius». 

Rudolf von Fenis oder Neuenburg, ſchweiz. 
Ninnejänger, defien Stammburg zwiſchen dem | 
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und ſchilfig. Der R. liegt in dem Großen Oſtafri— 
kaniſchen Graben, der fih von Abejfinien nab Süden 
bis zu der Landſchaft Ugogo erjtredt, Er erbält von 
N. den Nianam oder Omo (j. d.), von SW, den Turk⸗ 
well als Zufluß. ( Entdeckungsgeſchichte ſ. Afrika, Ent: 
dedungsgeihichte, befonders Abſchnitt f, Äquatoriale 
Ditküfte.) — Vol. Höbnel, Zum R. und Stefaniejee 
(Wien 1892) und die Litteratur unter Somalland. 

Rudolfsheim, ſüdweſtl. Vorort von Wien, jeit 
1891 zu Wien gebörig, bildet deſſen XIV. Bezirk. 

Nudolfftadt, auch Bergſtadtl, czech. Ru- 
dolfov, Markt in der öjterr. Bezirkshauptmannſchaft 
und dem Gerichtsbezirt Budweis in Böhmen, öjtlich 
von Budweis, bat (1900) 1354, ald Gemeinde 
1463 €., jhöne ©t. Veitskirche (16. Jahrh.), Schloß, 
jest Magazin, und bedeutende Mefierfabritation. 

NRudolfsthal, franz. Val de Ruz, Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Neuenburg, bat 137,sqkım und (1900) 
9430 E. in 16 Gemeinden. Hauptort ift Fontaines. 

Rudolföwert. 1) Bezirtähauptmannfhaft in 
Krain, hat 934 qkm und (1900) 48970 meijt jlowen. 
E. in 21 Gemeinden mit 510 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirfe R, Seilenberg und Treffen. — 
2) R., bis 1865 Neuftadtl genannt, ſlaw. Novo- 
mesto, Stadt und Sitz der Bezirlsbauptmannicaft 
jowie eines Kreisgerichts und Bezirlsgerichts (529,43 
qkm, 28459 meiſt flowen. €.), an der zur Save 
gebenden frain, Gurk, deren Tbal vom Usloken— 
gebirge begrenzt wird, an der Linie Laibach-Straſcha 
der Djterr. Staatsbahnen, bat (1900) 2160 ſlowen. 
E., Stadtpfarrlirche mit wertvollen Gemälden und 
Grabvdentmälern und ein Staatsobergumnafium. 
Weſtlich das Eienraffinierwert Hof des Fürſten 
Auersperg und Bad Toplitz (ſ. d.). 

Rudolphi, Karl Asmund, Phyſiolog, geb. 
14. Juni 1771 zu Stodbolm, wurde 1797 Profeſſor 
in Greifswald. Er bereite im Auftrag der ſchwed. 
Regierung 1801—3 einen großen Teil des Konti— 
nents und ließ die «Bemerkungen aus der Natur: 
neihichte, Medizin und Tierarzneifunde u. ſ. w.» 
(2 Bde., Berl. 1804—5) ericheinen. 1808 wurde er 
ord, Profeſſor der Medizin in Greifswald, 1810 als 
Profeſſor der Anatomie nad Berlin berufen, wo er 
ein anatom. und eig begründete. Man 
verdankt ibm viele phyſiol. Entdedungen und aus: 
geigune Unterjuchungen über Eingeweidewürmer. 

jtarb 29. Nov. 1832. Seine Hauptwerke find die 
«Entozoorum sive vermium intestinalium historia 


Neuenburger und Bieler See lag, bezeugt ſeit 1181, | naturalis» (3 Bde., Amjterd. 1808—10), die er 
jung geit. vor 30. Aug. 1196, dichtete, feiner balb: | jpäter im Auszuge ald «Entozoorum synopsis» 
franz. Heimat gemäß, in engem Anſchluß an franz. | (Berl. 1819) ericheinen ließ, und fein unvollendet 
Lorbilder (Folquet von Marjeille und Peire Vidal). ı gebliebener «Grundriß der Phnfiologie» (2 Bode, in 
Rudolfinifche Tafeln, die zur Berechnung des 3 Abteil., ebd. 1821 - 27). 
Laufs der Sonne, des Mondes und der Planeten RMudolſtadt. 1) Landratsamtsbezirl im Für— 
von Tocho Brabe (j. d.) begonnenen und dem Rai: | ftentum Schwarzburg-Rudolſtadt (Oberberrichaft), 
jer Rudolf II. zu Ehren genannten Tabellen, die — ꝛ bat 464,00 qkm, (1900) 42839 






nabber von Kepler nad Brabes Beobachtungen, E., darunter 380 Katholiken 
aber nad eigener Theorie, ausgearbeitet wurden. und 30 Ysraeliten,95 Gemein: 
Sie eribienen in lat. Sprade (Ulm 1627). den, umfaßt die Amtsgerichts: 

Audolffee over Baſſo Narok (d. i. dunkles bezirte R., Stadtilm und Yeu: 
Waſſer), See im äquatorialen Dftafrika (f. die Karte: tenberg.— 2) Haupt: und Reſi⸗ 
Aquatorialafrifa, beim Artitel Afrika), ſüdlich denzftadt des ‚sürjtentums 
von Abeffinien, im N. von Engliſch-Oſtafrila, 380 Schwarzburg-Rudolſtadt, an 
nach Bottego 680, nach Yeontieff 840) m ü.d. M., der Saale und an der Yinie 
iſt ſomal (bis etwa 60 km breit) und lang geitredt | Sroßberingen : Saalfeld der 
(275 km lang) glei dem Tanganifajee; in ihm liegt ; Preuß. Staatsbabnen, in 197 m Höbe, it Zik des 
eine Anzabl fabler, fteil abfallender njeln. Im ©. | Minijteriums, Yandratsamtes, eines Yandgerichts 
umiblieken ibn feljige, zum Teil jteilmandige vege: | (DOberlandesgeriht Jena) mit 14 Amtögerichten 
tationsarme Ufer; im N. werden dieſe flach, jandig | (7 ſchwarzburg-rudolſtädtiſche: R., Stadtilm, Yeu: 
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tenberg, Königſee, Oberweißbach, Frankenhauſen, 
Schlotheim; 5 meiningiſche: Camburg, Gräfentbal, 
Kranichfeld, Poßneck, Saalfeld ;2 preußiſche: Ranis, 
Ziegenrüd), eines Amtsgerichts, der Hauptlandes: 
tale, des Oberforjtamtes, eines Ratafterbureaus und 
Steueramtes, und bat (1900) 12405 E., Darunter 
187 Katholiken und 26 Israeliten, in Garniſon das 
3. Bataillon des 7. Thüring. Anfanterieregiments 
Nr. 96, Postamt eriter Klaſſe, Telegrapb, vier Kir: 
ben, darunter die Stadtkirche, bereits 1227 er: 
wähnt, 1508 und 1634—36 umgebaut und 1879 
rejtauriert, mit Nenailjanceportal, Barodihmud, | 
Begräbnisjtätten des fürftl. Haufes und künitlerifch | 
hervorragenden Grabdenkmälern, die Garnifontirce | 
(1681) und die frübgotifche kath. Kirche (1886). Die | 
interefjanten Grabdenkmäler (18. Jabrb.) des Fried: 
hofs an der Garniſonkirche befinden fich im Germa: 
niihen Mufeum. Über derStadt das Refidenzichloß, | 
die Heidedsburg, im 12. Jabrb. angelegt, 1737 | 
—86 ausgebaut, mit Turm in Spätbarod, prädti: | 
gem Yeitiaal, einer Sammlung von Gemälden und 
Gipsabguüſſen, der fürjtl. Bibliotbef und dem Gebei- 
men Archiv. Die Ludwigsburg, ein zweites Schloß, 
1734 von dem nachmaligen Füriten Ludwig Büntber 
erbaut, entbält die Wobnung des Staatöminifters, 
das Naturalientabinett und die fürftl. Zeihenichule. 
Andere aniebnliche Gebäude find das Regierungs: 
— mit der fürſtl. öffentlichen Bibliothek (65000 
Bände), das Woftamt und das Gymnaſium, von 
Brecht, die Villa des Kommerzienrats Richter, ein 
großartiger Sandjteinbau im Ülberganasitil von der 
Gotik zur Renaiflance, nab Entwürfen von Walter 
in Nürnberg, das Rudols bad in gleichem Beſihz, 
ein ital. Renaifjancebau mit resten, präcdtigem 
Innern und einem Kurpark, und das neue Techni: 
fum (1901). Ferner bat die Stadt ein Gymnaſium, 
Nealprogpmnafium, Yandesieminar und ‘Präparan: 
denichule, böbere Mädchenſchule, Hausbaltungs: 
idrule, Hande.s:, Muſikſchule, Technikum, Militär: 
Borbereitungsanitalt, ein Hoitbeater, eineHoflapelle, 
Yandesbeil: und Pflegeanftalt, ftäptiiches Verſorg— 
baus, MWafjerleitung (1886), Kanalifation, Gas: | 
beleuchtung (1874) und Schlachthaus. Hervorragend 
find die Fabrifanlagen der Firma Ad. Richter & Co. 
(Kunftichlofier: und Screinerwerkitätten, chem. 
Laboratorien, Buchdruckereien, Fabrikation von 
Anter:Steinbaufajten, Echofolade, Kalao, Pfeffer: 
kuchen, Konfitüren und Mufitautomaten); ferner | 
beiteben Gerbereien, Fabriken für Borzellan, Pia: 
ninos, Rlaviaturen, Cementwaren, Goldleiſten und 
ätberijche Öle. R. ist Siß der 6. Sektion der —— 
Berufsgenoſſenſchaft und der Rudolſtädtiſchen land: | 
und forjtwirtichaftlihen Berufsgenoſſenſchaft. In 
der Näbe die Dörfer Cumbach (804 €.), mit fürſtl. 
Drangerie, und Volkſtedt (1788 Schillers Wohnſitz) 
mit 1751 E. und Borzellanfabriten. — R. wird 500 
urtundlib als Eigentum des Kloſters Hersfeld er: 
wäbnt, 1227 als Beſitz der Grafen von Drlamünde. 
An der erjten Hälfte des 14. Jabrb. fam es dauernd 
an die Grafen von Schwarzburg: Blankenburg. R. 
beſaß 1397 Marttrecht, erbielt 1404 und 1412 Ctadt: | 
erechtigkeiten. Diedurd Schillers Erzäblung (Srüb: | 
Aid auf dem Schloſſe zu R.) befannte Gräfin Ka: 
tbarina die Heldenmütige hatte 1538—67 bier ihren 
MWitwenfis. Seit 1571 unter Albert VII. blieb R. 
Hauptjtadt des Landes. — Vol. Renovanz, Chronit 
der Nefidenzitabt R. (Rudolſt. 1859—60); Wallen: 
bauer, Heimatöfunde (2. Aufl., ebd. 1882); Neuer 
Zouriftenfübrer von R., Blantenburg und Saalfelv 











ſchen 1544 und 1566. 


‚ wenig poet. Gebalt und Erfindung, dafür find 
Paſos echte natürliche Voltsftüde. Seine Werte be: 


Rudolftädter Senioren-Convent — Rueil 


(ebd. 1888); Anemüller, Gejchichtsbilder aus der 
BVeraangenbeit R.s (ebd. 1888); Woerl, Rudolſtadt 
(2. Aufl., Lpz. 1890); Bau: und Kunſtdenkmäler 
Thüringens (bg. von Yebjeldt, 19. Heft, Jena 1894). 

Rudolftädter Senioren-Convent (abgekürzt 
R. S. C.), die Vereinigung von acht auf den tier: 
ärztliben Hochſchulen Deutſchlands (Berlin, Dres: 
den, Hannover und Stuttgart) beftehenden Lands: 
mannſchaften. 

Rudolſtädtiſche land: und forftwirtfchaft: 
liche Berufsgenoffenichaft zu Rudolftadt, ſ. 
Land: und jorjtwirtichaftliche Berufsgenofjenihaften. 

NRudorff, Adolf Friedr., Jurift, geb. 21. März 
1803 zu Mebringen im Hannoveriſchen, wurde 1829 
außerord., 1833 ord. Profeſſor in Berlin und 1860 
Mitglied der Atademie der Mifjenichaften. Er ftarb 
14. Febr. 1873 in Berlin. R. vertritt die an Savignv 
ſich anſchließende Hiſtoriſche Schule nach der rechts: 
geſchichtlichen Seite hin. Seine Hauptwerle ſind: 
«Das Recht der Vormundicaft» (3 Bde., Berl. 1833 
—35), «Gromatiſche Inftitutionen» (in der von ibm 
mit Blume, Lachmann und Th. Mommien bejorgten 
Ausgabe der Schriften der röm. Feldmeſſer, 2 Bde., 
ebd. 1848— 52) und die «Rom. Rechtsgeſchichten 
(2 Bde., ebd. 1857 —59), «Edicti perpetui quae 
reliqua sunt» (Lpz. 1869). Viele Abhandlungen R.s 
find in der «Zeitſchrift für geicbichtlibe Rechts— 
miflenichaft» (1842—50), dem «Nbein. Mufeum für 
Vhilologie», der « Zeitichrift für Nechtsgeichichte » 
(feit 1861) und den «Dentichriften» der Berliner 
Alademie entbalten. Auch aab er die Werte Bud): 
tas und die 7. Auflage von Savignys «Das Recht 
des Pefikes» (Wien 1865) heraus, 

Rudra, ame eines Gottes in der ältejten ind. 
Mptbologie. Sein Name bedeutet wahrſcheinlich 
«der Note». Er gilt ald Vater der Marut (f. d.) 
und wird als ein fchredlicher Gott mit Bogen und 
Pfeil gedacht, zugleich aber auch als beiter ver firzte. 
Unter jeiner Herricbaft jteben die Tiere, wesbalb 
er «Herr der Tiere» beißt. Seine Frau iſt Rödait. 
Später wird er dem Giva (j. d.) gleichgeſetzt. 

Rue (fr;., jpr. rüb), Strafe, Gajle. 

Nueda, Yope de, ipan. Dramatiker, aus Sevilla 
gebürtig, wo er uriprünglib Golvichläger war. 
Ceine Blütezeit als Schaufpieler, Komöpdiendichter 
und Direktor einer wandernden Truppe fällt zwi— 
Von den Buhnendichtun— 
gen, welche er binterlaffen, baben die größern Inne 

eine 


iteben aus den Komödien: «Eufemia», «Armelina», 
«Los enganos» und «Medora», einigen «Coloquios», 
Scäfergeipräcden in Proſa und Berien, zehn Bajos 
in Proſa, nebjt einem Zwiſchenſpiel in Verſen: «El 
sordov, Dazu fommt noch ein «Dialogo de las 
calzas» (in Verſen). Herausgegeben wurden R.s 
Werte von Juan de Timoneda («Comedias», Ba- 
lencia 1567, 1570 ımd Sevilla 1576; «Pasos», 
Valencia 1567 und Logroño 1588 unter dem Ge: 
jamttitel «El deleitoso»), neuerdings von Moratin 
in «Origenes del teatro espanol» (in der «Biblioteca 
de autores espaholes», Bd. 2), von Ochoa in «Tesoro 


‚ del teatro espanol, Bd. 1 (ar. 1838), und in 


Bohl von Fabers «Teatro espanol anterior & Lope 
de Vega» (Hamb, 1832). M. Rapp überjehte zwei 
Komödien und jechs Zwiſchenſpiele R.s ins Deutiche 
— Theater», Bd. 1, Hildburgh. 1868). _ _ 
weil (ipr. rüdj), Stadt im franz. Depart. Seine: 
et:Dife, Arrondifiement Berfailles, Kanton Marlv: 


Ruellia — Rufinus 7 


eRei, am Weſtfuß des Mont:Balerien, an der Linie 
hart St. Germain der Weſtbahn (f. Plan: Baris 
und Umaebung), bat (1901) 9593, als Gemeinde 
11013 €, Fabritation von Zuder, Strumpfwaren 
und Bapier; Baumſchulen, Weinbau und eine Kirche 
im Renaiffanceftil mit Grabmälern der Kaijerin 
Joſephine (von Gartellier) und ihrer Tochter Hor: 
tenie (1846), von Bartolini, jowie einen Orgeldor 
von Baccio d'Agnolo (15. Jabrh.). Dabei liegt jüd: 
lich Schloß Malmaiion (f. d.). 

Ruellia L., Vilanzengattung aus der Familie 
der Acantbaceen (j. d.) mit gegen 150 Arten, größten: 
teilä in den Tropen Amerttas, traut: oder jtraud: 
artige Gewächie mit meiſt dichter Bebaarung und 
aniebnliben lebhaft gefärbten Blüten. Mebrere 
Arten iind deshalb beliebte Zierpflanzen, jo vor 
allem die aus Brafilien ftammende R. formosa And. 
mit großen leuchtendroten Blüten und die ojtind. 
R. maculata Wall. mit blauen Blumen. Sie ver: 
langen eine Kultur im Warmbaufe und während der 
Vegetationäzeit öfteres Begiehen. Die Vermehrung 
geſchiebt durch Etedlinge, die leicht wachſen. 

‚ Stadt und Hauptort des Kantons R. 
(11142 €.) im Kreis Gebweiler des Bezirks Über: 
elſaß, lints von der Lauch, an der Yinie Straßburg: 
Baſel der Elſaß-Lothr. Cijenbabnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Colmar) und Steuer: 
amtes, bat (1900) 2890 E., darunter 183 Evange— 
liſche, Voſt, Telegrapb, kath. Dekanat, große drei: 
iffige Bafılila St. Arbogait (12. bi 14. Jahrh.), 
act. ebemalige Franzislanerlirche, ftaatlihe Land: 
wirtibaftsichule mit Verſuchsſtation, Spital; Orgel: 
jabrifation und Weinbau. R. war ehemals der Haupt: 
ort dei jog. Übern oder Rufacher Mundats, beftebend 
aus den Herrſchaften R., Sulz und Egisheim, welches 
556 König Dagobert IL. dem Bistum von Straßburg 
ibentte, dem es bis zur Franzöfifhen Revolution 
verblieb. Oberbalb R. die Ruine der Jjenburg, 
deren Uriprung in die meromwing. Zeit verlegt wird. 

‚in der Schweiz Name der Muren (f. d.). 

(ipr. rüffed). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Charente, bat auf 872 qkm (1901) 42727 
€, 4 Kantone und 82 Gemeinden. — 2) Hauptftabt 
des Arrondifiements R., recht? von der Eharente, 
an den Linien Tours: Bordeaur der Orldansbabn 
und Riort:R. der Staatäbabnen, bat (1901) 3202, 
alt Gemeinde 3474 E., Gerichtshof erſter Inſtanz, 
Adarbautammer,roman.Kirche ;Hüttenwerke,Braue: 
rei, Yobgerberei, Handel mit Holz, Getreide und ijt 
berübmt durch feine Trüffelpafteten. 

i, Giovanni Domenico, ital.:engl. Bo: 
litiler und Echriftjteller, geb. Sept. 1807 in ng 
wo er 1830 in die advolatoriihe Laufbahn ein: 
trat. Infolge feiner Teilnabme an der carbona: 
riftiiben Bewegung der nächſten Jahre mußte er 
1833 Italien verlafien und nabm jeit 1836 feinen 
Aufentbalt in London. Bon dort fiedelte er 1841 
nah Paris über. 1848 tebrte er nach Piemont zu: 
rüd, murde in das jardin. Parlament gewäblt und 
ging zu Anfang 1849 ala jardin. Gelandter nad 
Paris, entjagte diefem Poſten nah der Schlacht 
von Novara und nabm jeinen Aufentbalt wieder in 
England. Seit 1875 lebte R. in dem Städtchen 
Taagia an der Riviera di Ponente, wo er 3. Nov. 
1881 jtarb. R. veröffentlichte jeit 1852 in engl. 
Eprade die Romane «L,orenzo Benoni», «Doctor 
Antonio», «The Paragreens», «Lavinia», « Vin- 
cenzo», «A quiet nook in the Jura» und «Carlino», 

Ruffinyihöhle, 1. Dobican. 


Ruffo, Fabrizio, Kardinal und neapolit. Gene: 
tal, ein Nachkomme des Pietro R., der fih durch 
den Verrat an der Sache der Hobenitaufen, die ibn 
emporgeboben, berüchtigt gemacht bat, neb. 16. Dez. 
1744 u Sta. Lucida (Calabrien), rüdteunter BiusVl. 
zum päpftl. Schakmeijter auf, wurde Dez. 1791 zum 
Kardinal erboben und flob 1798 nad) Balermo zu 
Ferdinand I., der ihn beauftragte, das Volk zur 
Erbebung zu bringen. Im Febr. 1799 begann er, 
unterjtügt von Leuten vom Schlage Fra Diavolos 
(1. d.), den «freuzjug» gegen die Barthenopätiche 
Republit (j. d.). Unter Naub und rober Mißhand— 
lung wurde obne viele Mübe Calabrien und Apulien, 
welches Macdonald geräumt batte, unterworfen. 
Neapel, vor welchem R. 13. Juni 1799 erſchien, 
erbielt ebrenvolle Bedingungen zugeftanden, ing: 
bejondere wurde den ital. Nepublitanern die Wahl 
freien Abzugs oder ganz unbeläjtigten Bleibens ge: 
lafjen. Nach Übergabe der Stadt erſchien jedoch 
Nelion (j. d.) und ertlärte im Auftrag Ferdinands 1. 
alle Zuficherungen R.s für nichtig. Napoleon be: 
tief R. 1808 nah Paris; kurz darauf in Ungnade 

efallen, wurde er nad Bagneur verbannt. 1814 
ehrte er nach Italien zurüd, trat 1821 wieder in den 
Kronrat von Neapel ein. Er itarb 13. Dez. 1827 zu 
Neapel, — Val. Lacchinelli, Memorie sulla vita di 
Fabrizio Domenico R. (Neap. 1836); von Helfert, 
Fabrizio R. (Wien 1882). 

Haha Rufidſchi, ſ. Rufji. 

Ru t: Supufteie: @efeilicaft, f. Deutſch⸗ 
Oſtafrila (Rolonifationsgejellichaften). 

Rufigallusfäure, Nufigallol, Hexaoxy— 
antbrabinon, C,,H,0, + 2H,0, entjtebt beim 
Grhigen von Gallusjäure und Digallusfäure mit 
Scwefeljäure. Sie jublimiert in roten Nadeln, die 
fih in konzentrierter Kalilauge mit indigoblauer 
Sarbe löjen. Durch Natriumamalgam wird R. zu 
Alizarin redugiert. 

Rufiji (Rufidji, Rufidſchi, Rufiyi, Lu: 
fiji). 1) Fluß in Deutſch-Oſtafrika, entſteht aus 
der Vereinigung des Ulanga mit dem Auvequ beiden 
Schugulifällen. Der Ulanga bat an feiner engſten 
Stelle 68 m Breite, iſt aber nur ſtreckenweiſe ſchiff 
bar. Der R. nimmt links den mächtigen Nuaba 
auf, welcher nördlich vom Njaſſaſee entipringt, durch— 
bricht dann die Tundufiberge (Banganiichnellen), 
mird jodann ſchiffbar, erweitert ſich bei Korogero, 
umſchließt eine große Anzahl von Inſeln mit ſeich— 
tem ſchlammigem Waſſer, vertieft fih allmäblich bei 
zunehmender Breite, jo daß er von Gunguno (39° 
öoſtl. L.) ab mit Dampfbarlafien bequem befahren 
werden kann, und mündet in den Indiſchen Dcean 
in einem auf 65 km ausgedehnten Delta, dejien 
Hauptlanäle der Kikunja, der Simba-Uranga, der 
Kiomboni, der Miala, der Kiaſi und der Yaya find. 
An der Mündung des Kilunja liegt ein wichtiger 
Hafenplag gleiben Namens. — 2) Bezirkdamt in 
Deutih:Dftafrika, j. Moborro (Bo. 17). 

Aufinus, Toranus, Turranius oder Tv: 
rannius, Rircbenichriftiteller, geb. um 345 in oder 
bei Aquileja, trat daſelbſt in ein Klofter, jiedelte 
aber um 371 nad Ägypten, um 377 nad Jerufalem 
über, wo er am Ölberg ein Klofter gründete. Seine 
Begeijterung für Origenes brachte ihn in Streit mit 
Hieronymus (j. d.), jo daß er 397 das Morgenland 
verließ und nach kürzerm Aufentbalt in Rom 398 
nah Aquileja zurüdtebrte. Vor den Einfällen der 
Goten flüchtete er 408 nad Sicilien und ftarb 410 
in Meſſina. R. bat die theol. Yitteratur des Morgen: 


8 


Nufisgue — Ruge 


landes dem lat. Abendland durch liberfeßungen und | 1845) ſpricht er fib über feine Stellung zum 


freiere Bearbeitungen vermittelt. Er überſetzte die 
Werte des Origenes, ferner die Kirchengeſchichte des 
Euſebius, die er zugleib bis Theodoſius d. Gr. 
fortfübrte. Auch andere Überjegungen, z. B. von 
Schriften des Baſilius, Gregor von Nazianz u. a., 
und eine vielfach gedrudte «Historia monachorum» 
werden ibm zugejchrieben. Seine Werte jind ber: 
ausgegeben von de la Barre (Bar. 1580), Vallarſi 
(Berona 1745) und Migne (in der «Patrologian», 
Rp, 21). — Val. Ebert, Geſchichte der chrijtl.: lat. 
Yitteratur (2. Aufl., Lpz. 1889). 

Rufiéque (jpr. rüfish, in der Sprache der Ein: 
geborenen Zangetet, Hafenplas mit 8000 E. in 
‚Sranzöfiich : Senegambien, nabe dem Kap Verde 
und an der Eifenbabn St. Youis: Dalar gelegen, 
iſt Sammelpunft der Straßen nach dem Yand der 
Cerer und Hauptbandelsplak für Erdnüſſe und 
Felle. Das Klima ift jebr ungelund, 

Rufiyi, Fluß, ſ. Rufiji. > 

Rufu, Ruvu, Flüſſe in Deutſch-Oſtafrika, ſ. Kin: 
gani und Pangani. [tius Rufus, 

Rufus, Curtius, röm. Geicichtichreiber, j. Eur: 
Rufus, — 5—— Sulpicius, ſ. Sulpicier. 
Rufus, Valgius, röm. Dichter, ſ. Valgius Rufus. 
Rufus Feitus, Sertus, verfaßte 369 n. Chr. 
einen kurzen Abriß (breviarium) der röm. Geſchichte 
(ba. von Wagener, Lpz. 1886). Cine früber unter 
des NR. F. Namen gebende, im 15. Jabrb. ſtark inter: 
polierte Beichreibung Noms («Curiosum urbis 
Romae») ift nicht von ibm, jondern gebt auf eine um 
315 n. Chr. verfahte Stadtbeſchreibung zurüd. 

Rug, Ruk, eine der Karolinen (f. d.). 

Ruga, Lucius Jeilius, ſ. Neilier. 

NRugard, der höchſte Berg auf Nügen, ſ. Bergen. 

Rugby (ipr. röggbi), Stadt in der engl. Graf: 
{haft Warwick, auf einer Anböbe lints am Upper: 
Avon, Eifenbabnfnotenpuntt der London and Nortb: 
weitern: und der Midlandbahn, bat (1901) 16830 E., 
eine prächtige Kirche (1890), deren Seitenſchiff das 
Mittelichiff der ebrwürdigen St. Andreaskirche bildet, 
ein Marmorftandbild des Thomas Hugbes (1899), 
ein litterar. Injtitut, Sternwarte, Taubjtummen: 
anftalt und eine Yateinjchule (j. Public Schools), 
1567 gegründet, mit 500 Schülern und einer Jabres: 
einnabme von 7000 Bir. Et. Am Oſten von R. 
Bilton:Houfe, einſt Wohnſiß Addiſons. — Vgl. 
Rouſe, History of Rugby school (Yond. 1898). 

Rugby-Union (ipr. röggbi jubnien), Art des 
Fußballipiels, ſ. Foot-ball. 

uge, Arnold, pbilof. und polit. Schriftiteller, 

eb. 13. Sept. 1803 in Bergen auf der Inſel Nügen, 

Fubierte Philologie und Philoſophie. Megen Be: 
teiligung an dem fog. Nünglingsbunde erbielt er 
eine fünfjäbrige Haft auf der Feſtung Kolberg. 
1830 wurde er Lehrer am Pädagogium in Halle, 
babilitierte ſich 1831 bei der dortigen Univerfität 
und begründete 1838 mit Echtermeyer die «Halle: 
ſchen Jabrbücer für deutihe Kunſt und Wiſſen— 
ibaft», die in Hegeliher Tendenz das bedeutenpdite 
litterar.:tritifhe und pbiloj. Organ der Zeit wur: 
den. Anfolge von Cenfurjchwierigleiten begab fich 
R. 1840 nad Dresden und verwandelte die «Halle: 
ſchen Nabrbücer» in «Deutiche Jabrbücher» (obne 
die Namen der Herausgeber), deren polit. und reli: 
giöje Tendenz jebt immer radilaler wurde. Ende 
1842 erfolgte die Unterdrüdung der «Jahrbücher» 
dur die ſächſ. Regierung. R. wandte ſich nun 
nah Paris. In «wei Jabre in Paris» (2 Boe,, 


Socialismus ausfübrlib aus. 1846 begann er 
die Herausgabe feiner «Gejammelten Schriften » 
(10 Bde., Mannb. 1846—48), die unter anderm auch 
die 1839 zuerjt berausgefommene Sammlung «Der 
Novellift» entbalten. Inzwischen war R. nad Zürich 
übergefiedelt und batte fih mit N. Fröbel an dem 
Litterariiben Comptoir buchhändleriſch beteiligt. 
Als der Deutiche Bund dieſe Firma verbot, kebrte 
R. nad) Yeipzig zurüd und gründete dort 1847 das 
«Berlagsbureau», welche Firma 1851 von der ſächſ. 
Negierung ebenfalld verboten wurde. An der Be: 
wegung von 1848 beteiligte ſich R. im demofrati- 
ſchen Sinne und gab in Yeipzig «Die Reform » 
beraus. Für Breslau in die Nationalverfammlung 

ewäblt, gründete er in Frankfurt die Außerjte Linke. 

m Juli begab er ſich nad Berlin und leitete dort 
«Die Neform» als das Organ der Linken der Ber: 
liner Nationalverfammlung. Die Mafregeln vom 
5. Nov. 1848 batten jedod die Unterbrüdung des 
Blattes und die Ausweiſung feiner Nedacteure zur 
Folge. 1849 begab er fib nad Yondon und bildete 
bier mit Ledru-Rollin, Mazzini, Daracz und Bra: 
tiano das «Furopätjiche demokratiſche Komitee für die 
Solidarität der Partei obne Unterjbied der Völ— 
fer». Später zog er ſich aus dem Centraltomitee 
zurüd und lebte ſeit 1852 als Yebrer in Brigbton. 
Seit Febr. 1878 bezog er vom Deutichen Reich, dejjen 
Aufribtung ibn mit der preuß. Bolitit verjöbnte, 
einen Ehrenſold von jährlich 3000 M. Er ftarb 
31. Dez. 1880 in Brighton. 

Von feinen Schriften find noch zu nennen: «Boet. 
Bilder aus der Zeit» (2 Bde., Lpz. 1847 u. 1848), 
«Bolit. Bilder aus der Zeit» (2 Bde., ebd. 1847 u. 
1848), «Novellen aus Frankreich und der Schweiz» 
(1848), «Nevolutionänovellen» (2 Tle. Lpz. 1850), 
jeine Memoiren u. d. T. «Aus früberer Zeit» (4 Bde,, 
Berl. 1862—67), «Reden über Religion, ibr Ent: 
jteben und Vergeben» (ebd. 1869; neue Ausg. 1875), 
«Wanderbuch, 1825— 73, gedichtet von Arnold R.» 
(Ausgabe für Nordamerika, Lpz. 1874), «Geſchichte 
unjerer Zeit» (ebd. 1881), die beiden Tragödien 
«Schill und die Seinen» (Strali. 1830) und «Die 
neue Melt», «Zwei Doppelromane in bramat. 
Form: Marie Bluntfield. Der Brobefuß» (1865) 
und die hiſtor. Erzäblung «Bianca della Rocca» 
(unter dem Pſeudonym Durangelo, Berl. 1869), 
Auch veröffentlichte R. eine vorzügliche deutſche Über: 
fekung der «Briefe des Yunius» (3. Aufl., Lpz. 
1567). «Arnold R.s Briefwechſel und Tagebuch: 
blätter aus den %. 1825—80» gab Nerrlicd beraus 
(2 Bope., Berl. 1886). 

Nuge, Sophus, Geograph, geb. 26. März 1831 
zu Dorum im Yande Wurjten (Hannover), war 1859 
— 70 an der Handelsfchule, 1870— 74 an der Annen: 
ichule zu Dresden tbätig und wurde 1874 ord. Pro: 
fejjor der Geograpbie und Etbnograpbie an der Tech: 
niſchen Hochſchule daſelbſt. Er arbeitet befonders 
über Gefchichte der Erdkunde. Außer Programm: 
ſchriften veröffentlichte er die 2. Auflage von Peſchels 
«Geſchichte der Erdkunde» (Münd. 1878), «Ge: 
fcbichte des Auguftusbades» (Dresd. 1880), «Ge: 
ſchichte des Zeitalters der Entdedungen» (Berl. 
1883), «Abhandlungen und Vorträge zur Gejchichte 
der Erdfunde» (Dresd. 1888), « Die erite Yandes: 
vermeilung des Kurſtaates Sachſen von Mattbias 
Ever» (cbd. 1889, Kartenwerk), «Golumbus» (Dresp. 
1892; 2. Aufl., Berl. 1902), « Entwidlung der Kar: 
tograpbie von Amerika bis 1570» (in «Petermanns 











P.A. Brockhmus’ Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig, 





Rüge — Nugendas 


Mitteilungen» , Ergänzungsheft 106, Gotba 1892), 
sNorwegen» (Bielef. 1899), «Die fibir. Eijen- 
babn» (Dresp. 1901), «Geographie insbejondere für 
Handeläihulen und Realihulen» (13. Aufl., ebd. 
1), «Kleine Geograpbie» (6. Aufl., ebd. 1900). 
Im «Geograpbiihen Nabrbucd» (Bo. 18 fg., Gotba 
1895 ja.) berichtet er über «die Litteratur zur Ge: 
jcbichte der Erdfunder. 
Rüge, im Mittelalter die pflihtmäßige Anzeige 
von Verbrechen durch Zeugen (testes synodales, 
Rügezeugen) in den geiſtlichen, durch die Schöffen 
und Bauernmeiiter in den weltlichen Gerichten, jo: 
dann die jo angezeigten Verbrechen jelbit. Auch 
bezeichnete man als R. nur geringere, mit bloß 
bürgerlichen, nit peinliben Strafen zu belegende 
Beraeben, zu deren —— — unter der 
Herrſchaft des ſchriftlichen und heimlichen Verfah— 
rens in vielen deutſchen Yändern, z. B. Hannover, 
Württemberg, Sachſen, ſich Üiberreite der alten Ge: 
meindegerichte in periodisch ftattfindenden Rüge: 
aerichten erbalten hatten. Im Entwurf des Deut: 
chen Gerichtsverfaflungsgeieges waren Feld: und 
Forſtrugegerichte und Polizetrügegerichte für ge: 
ringere libertretungen als bejondere Gerichte zus 
gelaſſen. Diejelben find vom Reichstag geſtrichen; 
Dagegen iſt dur $. 3 des Einführungsgeiekes zur 
Strafprogehordnung der Landesgeiekgebung vor: 
bebalten, ein befonderes Verfahren obne Schöffen 
für Forſt⸗ und Feldrugeſachen anzuordnen. 
Rügegerichte, ſ. Rüge. 
Augen, german. Stamm, ale j 
Rügen, Deutihlands größte Inſel, in der Dit: 
jee aelegen, wird von dem Feſtlande, mit dem fie 
wabricbeinlich einjt zuiammenbing, durd den Nü: 
genſchen Bodden (j. Bodden) und den nur 2,46 
kın breiten Strelafund getrennt und bildet mit 
den vorliegenden Eilanden einen Kreis im preuß. 
Nea.:Be;. Straliund, bat 967,65 qkm und (1900) 
46270 E., 2 Städte, 75 Yandgemeinden und 227 
Gutebezirte. (Hierzu eine Karte: Nügen.) Der 
arößte Langendurchmeſſer von S. nad N. beträgt 
49 km, die Breite von W. nah O. etwa 45 km. 
Tie Inſel zeichnet fib durch ibre zerrifiene Gejtalt 
aus. Auf allen Seiten iſt das Meer tief eingedrun: 
en und bilvet eine Menge größerer und kleinerer 
innenwailer, Wiele und Bodden (j. d.) genannt. 
Durch dieſe jind auf allen Seiten Halbinjeln ent: 
ftanden, die zum Teil durch ganz jchmale Yandengen 
(wie Shaabe zwiſchen Jasmund und Wittom) mit: 
einander oder mit dem Kern der Anfel felbit (mie 
Schmale Heide) zufammenbängen. So jtredt 
fib gegen N. die Halbinjel Wittom mit dem Vor: 
gebirge Arlona (1. d.), gegen ND. Jasmund (f. d.), 
ae SD. Mönkgut oder Möndgut mit den 
orgebirgen Thieſſower Höfd und Nord Perd, be: 
ſonders befannt durch die eigenartigen Gebräuche 
feiner Bemobner. Im NW. liegt die Fiſcherinſel 
Hiddeniee (f. Ir etwas füdöltlicher die breitere 
Inſel Ummanz (1. d.) und gegen EM, Zudar, eine 
tebr fruchtbare Halbinjel. Butbus gegenüber liegt 
die Heine Inſel Bilm. R. ift im W. eben, erbebt ſich 
im Innern, und die Nordoſtküſten beiteben meiſt 
aus Ibroffen, fteilen Kreidewänden. (S. Stubbens 
tammer.) Die bedeutendjte Anböbe im Innern, das 
«Auge des Yandes», ift ver Rugard bei der Haupt: 
fadt Bergen (ij. d.). Die Inſel bat nur Heine Bäche, 
dagegen mebrere Seen, darunter den Hertbaiee 
(1.2.1. Der Boden iſt, einige Sandſtriche und einige 
Torimoore abgerechnet, ſehr ergiebig und liefert 
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viel Getreide und Raps, namentlich auf Wittow. 
Sehr wichtig iſt auch die Viehzucht, die ferniges 
Schlachtvieh und Pferde liefert, jowie —— 
namentlich der Heringsfang. Schöne Eichen- und 
Bucenmwaldungen find vorbanden, jedoch nicht aus: 
reibend für den Holzbedarf. Die Bewohner find 
gute Schiffer, Yotien und Fiſcher. Neben Bergen 
ind wichtig Garz, Butbus und Sagard. Bemertens: 
werte Dörfer find Altenkirchen auf Wittow und 
Saßnitz auf Jasmund; lekteres mit Crampas jowie 
Binz, Yobme, Göhren und Sellin find befuchte See: 
bävder. (S. die Cinzelartitel.) Eine Gijenbabn von 
Altefäbr, Straliund gegenüber, gebt über Bergen, 
wo eine Linie nab Vutbus-Lauterbach abzweigt, 
nab Saßnitz; außerdem befteben zablreihe Klein: 
babnen. Verſchiedene Dampficiffslinien vermitteln 
den Verkehr von Stralſund, Greifswald und Stet: 
tin nad R. das feiner landicaftliben Schönbeiten 
wegen viel beſucht wird. Cine neue Dampferlinie 
(Berlin): Safnit : Trelleborg : (Stodbolm) wurde 
1897 eröfinet. 

N. war im Altertum von Germanen (f. Nugier), 
dannvon Slawen bewohnt und wurde 1168 von Wal: 
demar I. von Dänemarf erobert, der die Einwohner 
zum Chriſtentum befebrte, Eingeborene Fürſten fübr: 
ten die Regierung unter dän. Lehnsherrlichkeit. Nach 
dem Tode MWislafs IIL. wurde die Anjel 1325 mit 
Pommern vereinigt und fam 1648 an Schweden, 
wurde 1715 von Preußen und Dänen beiest, fam 
aber im Etodbolmer Frieden 1720 wieder an 
Schweden. 1814 wurde fie an Dänemarl, 1815 an 
Preußen abgetreten. — Pal. Urkunden zur Ge: 
ichichte des Kürjtentums N. (ba. von Fabricins, 
4 Bode., Berl. 18:11—69); Fod, Rügenſchpommerſche 
Geſchichten (6 Bde., Lpz. 1861— 72); Baier, Die 
Inſel R. nah ibrer archäol. Bedeutung (Strali. 
1886); Jahn, Voltsjagen aus Bommern und R. 
(2. Aufl., Berl. 1890); derſ., Vollsmärden aus 
Bommern und R. (Norden 1891); Credner, R., eine 
Inſelſtudie (Stuttg. 1893); Mendler, Geſchichte 
R.s (Bergen 1895); Haas, Nügenihe Sagen und 
Märchen (2. Aufl., Stett. 1896); derj., Nügenjce 
Stizzen (Greifsw. 1898); Wendler, Um und durch 
R. (Bergen 1898); Nichters Fübrer: R. (4. Aufl., 
Hamb, 1898); Tunfer, Die Anfel R. (6. Aufl., 
Bergen 1898); Albert, Führer dur die Inſel R. 
(Greifsw. 1898); Edwin Müller, Die Inſel R. 
(17. Aufl., Berl. 1900); Schufter, Führer durch die 
Inſel R. (7. Aufl., Stett. 1901); Woerls Neiieband: 
bücher: R. (3. Aufl., Lpz. 1902); Griebens Reiſe— 
bücer: Die Inſel R. (16. Aufl., Berl. 1902); Rarte 
von Guſt. Müller (1:75000, Greifsm. 1892). 

Rugendas, Georg Philipp, Schlachtenmaler, 
geb. 27. Nov. 1666 zu Augsburg, ftudierte beion: 
ders die — Darſtellungen nach Bourgui⸗ 
gnon u. a. Nachdem er einige Zeit in Wien gelebt, 
reiſte er 1692 nach Venedig und nach Rom, von wo 
er 1695 nach Augsburg zurüdtebrte. Hier wurde 
er 1710 der erite Direktor der Kunſtakademie und 
ftarb 10. Aug. 1742. R. iſt auch durch feine zabl: 
reichen er und Schabkunftblätter belannt; 
er äkte 3. B. 6 Blatt Capricei (Reiter und Bauern, 
1698), 6 Blatt Franzoſen vor Augsburg (1703), 
Karl XI. zu Pferde, die Pferde vor ſich bertreibenp, 
Prinz Eugen zu Pferde. — Seine Söbne Georg 
Philipp R., 1701 —74, Ebriftian R., 1708 
— 81, und Jeremias Gottlob R. find ebenfalls 
als Kupferitecber, beſonders in Aquatinta oder ge: 
tuſchter Manier, betannt. 


10 


Kobann Lorenz R., Urentel Georg Philipps, 
geb. 1775, geſt. 19. Dez. 1826 als Brofeflor der 
Kunſtſchule und Direktor der YJeichenichule in Auge: 
burg, it befannt durch feine Schlactenjtüde, Scenen 
aus der neuern Kriegsgeſchichte, in Tuſchmanier. 

Deſſen Sohn Morık R., geb. 29. März 1802 
zu Augsburg, bildete fih unter Albr. Adam und 
Quaglio jeit 1815 für Genremalerei aus. R. reijte 
1821—25 in Brafilien (zum Teil mit Langsdorf), 
1827—29 in Italien, 1831—46 durd ganz; Süd: 
amerifa. Dann lebte er zu Münden, ſpäter zu Weil: 
beim, wo er 29. Mai 1858 ftarb. Das große Wert 
«Malerifhe Reifen in Brafilien» (Bar. 1827—35) 
war das Ergebnis feiner erjten, über 3000 Stu: 
dien (Bleiftiftzeihnungen, Nauarelle und Ölikiszen), 
das feiner zweiten jfüdamerif. Reife. Der bavr. 
Staat faufte diefe Sammlung für eine Leibrente, 
die er dem Künſtler zahlte. Auf Veranlaſſung A. von 
Humboldts malte er auch für den König von Preußen 
zwei —— Folgen transatlantiſcher Darſtellungen. 

R genfcher Bodden, ſ. Bodden. 

Rügenwalde, Stadt im Kreis Schlawe des 
preuß. Reg.:Bez. Köslin, rechts an der Wipper, die 
2 km unterbalb, nachdem fie lint3 noch die Grabow 
aufgenommen, in die Oſtſee mündet, an der Linie 
R.:Yollbrüd:Lippuich (107 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Stolp), 
eines Hauptzollamtes, einer Reihsbantnebenitelle 
und mebrerer Konſuln, bat (1900) 5853 E., darunter 
32 Ratboliten und 79 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, Schloß, Jrrenanitalt; Fabrikation 
von Wuritwaren (Fleiſchwurſt), Fiſcherei, Neederei 
und lebbaften Handel mit friichen und neräucherten 
Malen, Laien und Gänfebrüften (Nügenwalder 
Epidaänfe), Leinwand, Getreide und Holz. Der Ha: 
fen Rügenwaldermünde mit Seebad, links an 
der Mipper, wurde 1772 wiederbergejtellt und neuer: 
dings erweitert. — R. fam 1273 vorübergehend an 
Brandenburg, gebörte um 1300 zu Polen, fiel dann 
an Pommern und war feit 1365 Hanjejtadt. — Bal. 
Boebmer, Geſchichte der Stadt R. bis 1720 (Stett. 

NRügezeugen, ſ. Rüge. [1900). 

NAugier oder Nugen, ein zur got. Öruppe 
der Ditaermanen geböriger Stamm, im 1. Jahrh. 
n. Ebr, in Bommern anjälfig, wo die Inſel Nügen 
noch feinen Namen bewahrt bat. Die Ulmerugi, d.b. 
die Holm: oder Anjelrugier der got. Stammſage, 
verjegen einige ebendabin, andere aber auf Inſeln 
des norweg. Nogaland. Sie zogen wohl im 2. Jahrh. 
wie die Öoten nach Süden, gerieten bier im 4. Nabrb. 
unter die Herrichaft der Hunnen und erjcheinen im 
5. Jabrb. nad dem Zerfall des Hunnenreihs als 
mächtiges Volk an der mittlern Donau, großenteils 
auch in Noricum. Hier behaupteten jie ſich, bis 
Odoaker ihren König Fava (Fewa) 487 der Herr: 
ſchaft beraubte und 488 auch das Boll aus jeinem 
Sitze trieb. Das Land, nad ihnen noch eine Zeit 
lang NRugiland genannt, wurde zunäcjit von den 
Langobarden in Befiß genommen. Gin Teil der R. 
verlor ſich allmäblib unter Sfiren, Herulern und 
Langobarden, ein anderer zog 489 mit den Djtgoten 
gegen Odoaler nad Italien, wo er endlich mit jenen 
zugleich von den Bozantinern befiegt wurde. Sie 
werden vielfach mit den ibnen verwandten Stiren 
und Turcilingern aufammen genannt, deren Nad: 
barn fie in ihrer pommerjchen Heimat geweſen waren. 

Nuhanda, afrik. Landſchaft, f. Ruanda (Bd. 17). 

Nuhegehalt, j. Gebalt und Benfion. 

Ruhepunkt, in der Mufit, ſ. Fermate. 
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Ruheſtand, ver Stand eines mit Penfton (f. d.) 
entlaffenen Beamten oder Geijtliben. An Bavern, 
Hellen und Braunjchweig kann die Verjegung der 
nichtrichterliben Beamten wider deren Willen in 
R. nad Ermeſſen der VBerwaltungsbebörde erfolgen, 
nad den Geſetzen anderer Staaten nur aus geh 
liben Gründen, wegen eingetretener Dienſtunfähig— 
feit oder nach Erreihung eines beitimmten Leben: 
oder Dienitalterd in einem geordneten Verfahren, 
wie das bezüglich der richterlichen Beamten in gan 
Deutichland gilt. Mit dem R. tritt der Beamte — 
den meiſten Geſetzen aus dem Beamtenverhältnis; 
in Baden und Braunſchweig bleibt auch der Pen— 
ſionär Beamter und verpflichtet, auf Erfordern in 
den Dienſt wieder einzutreten, wie anderwärts die 
zur Dispoſition (ſ. d.) geſtellten Beamten. 

Ruheftörung, die Störung der öffentlichen 
Rube und Ordnung in der Form, daß über den 
häuslichen Kreis des Thäters oder gewiſſer Per: 
ſonen binaus ungebübrliherweife rubeitörender 
Lärm (dur lautes Singen, Halten eines lärmen: 
den Hundes u. a.) erregt wird Reichsſtrafgeſetzbuch 
$. 360, Nr. 11). Strafe: Geld bis zu 150 M. oder 
Haft, ven durch Strafbefebl oder Schöffen: 
gericht. \% nfug.) 

‚ Rubeftrom, vie Betriebsweiſe einer Telegraphen⸗ 

linie, bei der dieje dauernd von einem elektriſchen 
Strom durchfloſſen wird und die telegr. Zeichen durch 
Sinderungen in der Stärke diefes Stroms (Strom: 
unterbredungen oder Stromverjtärtungen) hervor: 
gebracht werden. (S. Telegrapbenbetrieb3weifen.) 
— In der Phyſiologie beißt N. der elektriſche 
Strom, den man aus rubenden Muskeln oder Wer: 
ven ableiten fann, wenn eine verlegte abfterbende 
Stelle derjelben und eine normale durd einen Leiter 
verbunden werben. 

Ruhezeichen, in der Mufik, |. Fermate. 

Rubhla, Stadt im nordweſtl. Teil des Thüringer 
Waldes, an der Nebenbahn Mutba:R. (7,3 km; 
Ruhlaer Eifenbabn), zieht jich in einem ſehr engen 
Thale 4 km weit bin und wird durch das Flüßchen 
Erbſtrom in einen ſachſen-⸗weimariſchen (Amtsgericht 
Eiſenach) und einen ſachſen-gothaiſchen (Amtsgericht 
Thal) Teil geteilt, von denen der erjtere (1900) 
3081, der leßtere 3517 €, zäblt, darunter 89 und 
24 Katbolifen. Der ald Sommerfriiche ſehr befuchte 
Ort bat ein Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, ein 
Bad, eine großberzogl. Korjtverwaltung, ein Dent: 
mal des bier geborenen Komponijten Friedr. Zur; 
Anfertigung von Tabatöpfeifen und Eigarrenipigen 
aus Holz, Horn, Borzellan, Bernitein und Meer: 
ibaum, PBieifentöpfen, Pieifenbejchlägen ſowie von 
Metallwaren (Rinder: und billige Nemontoirubren, 
Uhrkapſeln, Yampenbrenner u. a.), Etuis, Karton— 
nagen, Bappe, Runjtleder und Knöpfen und Four: 
nierjchneiderei. In der Näbe eine 1896 zugänglich 
gemachte Tropfiteinböble. Zu R. wurde um 1750 
die Fabrikation des unechten Meerſchaums (f. d.) 
erfunden. liber die Sage vom «Schmied von R.» 
j. Ludwig IL, Yandaraf von Thüringen. — Vgl. Sud, 
Führer durch R. und feine Umgebung (Rubla 1891). 

Ruhland, Stadt im Kreis Hoyerswerda des 
preuß. Reg.Bez. Liegnitz, in der Oberlaufig, links 
an der Schwarzen Eliter, an den Yinien Frankfurt 
a.D.:Oroßenbain, Kohlfurt⸗Falkenberg-⸗Roßlau und 
der Nebenlinie R.:Lauchbammterwert (8,5 km) der 
Preuß. Staatsbabnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Yandgericht Görlik), hat (1900) 2414 E., darunter 
112 Ratholiten, Boit, Telegrapb, Sparkaſſen; Land: 
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wirtihait, Brauerei, Fabrikation von Cement und 
Aindviebbanpel. [Marie Calm (f. d.). 
‚M., Bieudonym der Schriftjtellerin 

Rühle von Lilienftern, Jobann Yatob Otto 
Auauit, preuß. Generalleutnant und Militärjchrift: 
fteller, geb. 16. April 1780 zu Berlin, trat 1795 
aus dem Kadettenforps in die Armee. Nachdem er 
die von Ebarnborit geleitete Atademie bejucht batte, 
madte er 1806 als Generaljtabsoffizier im Korps 
des ürften Hobenlobe den Feldzug mit. Nach dem 
Tihter Frieden trat er in weimar. Dienfte und 
wohnte ald Gouverneur des Prinzen Bernbard dem 
Feldzuge 1809 in Dfterreich bei. 1813 trat er in 
Breslau als Freiwilliger in das Lützowſche Frei: 
torps, machte aber dann im Blücherſchen Haupt: 
quartier den Feldzug mit. Nach der Schlacht von 
Leipzig wurde er als Oberitleutnant zum General: 
fomminar für die deutiche Yandesbewaflnung er: 
nannt und organifierte die Kontingente der Rhein: 
bumdsitaaten mit Ausnabme Bayerns und Württem: 
beras. Nach der Rückkehr Napoleons wirkte er 1815 
ala Chbei des Generaljtabs in den Rheinprovinzen 
bei der Organifation der rhein.:weitfäl. Landwehren. 
Nachdem er 1820 zum Generalmajor befördert wor: 
den war, wurde er 1822 Chef des Generaljtabs. 
1837 wurde er Direktor der Allgemeinen Kriegs: 
jebule und 1844 Generalinipecteur des Militär: 
erziebungs: und Bildungsweiens. Er ftarb 1. Juli 
1847 zu Salzburg. R. v. %. begründete 1816 mit 
Deder das «Viilitär: Wochenblatt», deſſen Leitung er 
längere Zeit in Händen hatte. Er ſchrieb: «Bericht 
eines Augenzeugen von dem Feldzuge der 1806 unter 
Fürit Hobenlobe geitandenen Truppen» (anonym, 
2. Aufl., Tüb. 1809), «Reife eines Malers mit der 
Armee 1809» (anonym, 3 Bde., Rudolit. 1810—11), 
«Rom Kriege» (Frankf. 1814), «Handbuch für den 
Lffizier> (anonym, 2 Tie., Berl. 1817—18). Außer: 
dem redigierte er die Zeitichrift «Ballas» ( Tüb. 
1808— 9 und Weim. 1810) und gab eine vortreffliche 
«Dro-bodrogr. Karte von Sahien» (Dresd. 1819) 
beraus. — ®al. Generalleutnant R.v. L. (in den 
«Beibeiten zum Militär: Wochenblatt», Berl. 1847). 
Rühmetorff (nibt Nubmtorff), Heinr. Daniel, 
Feinmechaniler, geb. 15. Jan, 1803 zu Hannover, 
bildete ib in Stuttgart, Paris und Yondon aus und 
etablierte ſich 1839 in Baris, wo er 20. Der. 1877 
ftarb. Sein Hauptverdienit beitebt in der Konſtruk— 
tion des nach ibm benannten Funlkenindultors (ſ. In— 
dultionsmajbinen), für den er den Boltapreis erbielt. 
Ruhnken, Dav., Vbilolog, geb. 2. Jan. 1723 

bei Stolp in Hinterpommern, wurde 1757 Lektor 
der arieb. Sprache in Leiden und 1761 Profeſſor der 
Beredſamleit, Geibichte und Altertümer,. Er ftarb 
14. Mai 1798. R. verband mit Gelebriamleit ge: 
jundes Urteil und Scarffinn. Er jchrieb: «Episto- 
lae criticae» (2 Tle., Yeid. 1749—51; neue Aufl, 
2p3. 1827), die Bearbeitung von Timäus’ «Lexi- 
con vocum Platonicarum» (Leid. 1754; vermebrte 


Aufl. von ob, Lpz. 18283—33), der Homeriſche 


«Hymnus in Cererem» (Yeid. 1780; neuer Abdrud, 
Lp3. 1827); ferner die Nusgaben des Rutilius Lupus 
(Led. 1768; neue Aufl., Lpz. 1831 u. 1841, zugleich 
mit 8.3 «Historia critica oratorum graecorum»), 
Bellejus Baterculus (2 Boe., Yeid. 1779; neue Aufl., 
Lp3. 1830—39) und der «Opera» des Muret (4 Bde., 
La. 1789). Außerdem vollendete er die von Al: 
berti begonnene Ausgabe des Heindius (2 Boe., 
Leid. 1746— 66). Ein Muſter biogr. Daritellung 
ift jein «Elogium Tiberii Hemsterhusii» (Leid. 


1768; neue Aufl. 1789 u. d.). Nach feinem Tode 
ericbienen die «Opuscula oratoria, philologica, 
eritica» (Leid. 1797 u. 1807), die jpäter durch Berg: 
mann (2 Bde., ebd. 1823) und Friedemann (2 Bde, 
Braunſchw. 1825) vervolljtändigt wurden; ferner 
«Ruhnkenii, Valckenarii et aliorum ad J. A. Er- 
nesti epistolae» (Lpz. 1812), «Ruhnkenii et Valcke- 
narii epistolae mutuae» (Wliejjingen 1832), «Ruhn- 
kenii epistolae ad diversos» (ebd. 1834). Ebenio 
wurden aus Kollegienbeften veröffentlicht jeine 
«Lectiones academicae in antiquitates romanas» 
(22 Hefte, Jena 1818—35), die «Dictata in Terentii 
comoedias» (Bonn 1825), die «Scholia in Sueto- 
nium» (Leid. 1828), die «Dictata in Ovidii heroidas» 
(Lpz. 1831). — Vgl. Wottenbad, Vita Ruhnkenii 
(2eid. 1799; neuejte Aufl., Freiberg 1846); Nind, 
9. Hemſterhuis und David R. (Königsb. 1801). 
Nuhr oder Dosenterie, eine jebwere, meijt 
epidemiich auftretende Anfeltionslrantbeit, bei der 
die Schleimhaut des Diddarms von einer dipbtbe- 
riihen Entzündung ergriffen ift, wobei fie teilweiſe 
brandig zu Grunde gebt und abgejtoßen wird, jo 
daß es zu mehr oder weniger tief areifenden Darm: 
' geibmüren fommt. Nachdem lange Zeit die ätio: 
log. Forſchung zu feinem befriedinenden einbeit: 
lien Nefultate führte, fanden Loſch in Rußland 
und fpäter Koh und Kartulis in Ügypten in den 
| blutig:ichleimigen Entleerungen und in der Darm: 
wand und den Yeberlapillaren Ruhrkranker eine 
| Amöbenart, die auch in den rubrartigen Entleerun: 
gen von Raben, denen Nubrdejeftionen in den Darm 
eingebract waren, wiedergefunden wurden. Allein 
in einer Jabl von Rubrfällen, ja in ganzen Epide— 
mien, tonnten dieſe Amöben nicht gefunden werden. 
In den legten Jahren find nun zuerjt von Shiga in 
Japan, dann von Kruse in dem weitfäl. Induſtrie— 
bezirt topbusäbnlidbe Stäbchen in ven Dejektionen 
Ruhrkranker gefunden worden, die als die Erreger 
diejer Erkrankungen anzujeben jind, jo daß zur Zeit 
eine Amöben: und eine Bacillenrubr zu unter: 
icheiden iſt. Eritere it häufig in Ägypten und den 
Tropen, lektere in den Yändern der gemäßigten 
Zone. Der Infektionsſtoff der R. iſt vornehmlich 
in den Entleerungen der Ruhrkranken entbalten, 
die Verbreitung erfolgt durch Berübrung mit den 
Dejeltionen, vermutlih auch dadurch, daß die Er: 
reger in das Trinkwaſſer gelangen. Die Krantbeit 
beginnt mit leichten Berdauungsitörungen (Appetit: 
loſigleit, Durſt, mitunter Erbrechen, Neigung zu 
Durchfall), denen ſich ein jcheinbar unſchuldiger 
Durchfall mit nur mäßigem Leibjchneiden anſchließt. 
Später nebmen die Stublentleerungen an Häufigleit 
(20—30 in 24 Stunden) zu, die Leibſchmerzen wer: 
den häufiger, es tritt äußerjt quälender Stuhl: und 
öftersauh Harnzwangein. Dabeiwerden aberimmer 
nur geringe Mengen von Darminbalt entleert, und 
zwar nicht mebr fotige Maſſen normaler Beſchaffen— 
beit, jondern ein grauer (weiße R.) oder blutiger 
Schleim (rote R., im Vollsmunde oft auch Blut: 
zwang genannt), jelbit reines Blut. Dazu fommt 
Fieber, böchite Entlräftung und Benommenbeit der 
Sinne. In leichten Fällen lafjen die Erſcheinungen 
nach vier bis acht Tagen nach; in ſchweren nehmen 
die Schmerzen und die übrigen Symptome an Hei: 
tigleit zu; dann geben Feen von Darmjchleimbaut 








ab, und endlich kann unter Schwinden des Bewußt: 
jeins der Tod erfolgen. 

Tritt nach ſchweren Fällen Genefung ein, jo bleiben 
doc die Zerjtörungen des Darms zurüd; das die 
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ES chleimbaut erjeßende Narbengewebe verengt den 
Darm, wodurch babituelle Berjtopfung mit ibren 
läjtigen Folgen entjtebt; auch binterbleiben öfters 
Geſchwüre, die jelbjt zu Bauchfellentzündung führen 
lönnen. In leihten Fällen gleiben ſich zwar die 
Störungen im Darm leiht aus, es bleibt aber 
immer eine lange andauernde Erſchöpfung zurüd. 
Bei der Amöbenrubr kommt es zu bejonders tiefen 
und umfangreichen Darmgeichwüren, die auf die 
Darmmwand völlig durchſetzen und zu todlicher Bauch: 


fellentzündung (Berforationsperitonitis) führen und 


bei Heilung infolge Zufammenziebung des Narben: 


gewebes zu dauernden Störungen Veranlaflung | 


geben. Auch ijt die Amöbenrubr nicht jelten durch 
Leberabſceſſe fompliziert, die bei der Bacillenrubr 
biäber nie beobachtet worden find. Mitunter gebt die 
Krantbeit auch in die chroniſche N. über, mobei 
fib monate: oder jabrelang die Symptome einer 
chroniſchen Didvarmaffeltion, verbunden mit den 
Zeichen allgemeiner Kachexie, vorfinden. Derartige 

älle find für die Weiterverbreitung des Infeltions— 
Koffes von Bedeutung. Hinfichtlib der Behand— 
lung erweilen fih anfangs milde Abführmittel 
(Ricinusöl, Kalomel, Tamarinden) als wobltbätig. 
Der Krante muß das Bett hüten und darf nur Sup: 
pen, Mil, Fleiſchbrühe genießen; warme Breium: 





ſchläge auf den Leib und örtliche Blutentziebungen | 


am After erleichtern die Schmerzen. 
lauf der Kranfbeit wendet man zulammenziebende 
Mittelan ;auch wird Jpecacuanba:Aufguß mit gutem 
Grfolg gegeben. Rubräbnliche, von denen der eigent: 
liben N aber verſchiedene Eribeinungen können 
auch bei chroniſchem Darmkatarrh (tatarrbali: 
ſche R.) jowie bei ver Sublimatvergiftung auftreten. 
Da ſich der Keim der R. in den Ausleerungen vor: 
findet, fo müſſen dieie durch Zuſatz von Kaltmild 
desinfiziert werden. Wäſche, Nachtitüble und Kly— 
ftierfprigen, deren ſich Ruhrkranke bedienen, dürfen 
von Gejunden unter feiner Bedingung gebraucht 
werden. — Vgl. Kartulis, Dysenterie (in Notb: 
nagels «Specieller Pathologie und Therapie», Bv.5, 
Wien 1896); Yenz, Dysenterie (im «Handbuch der 
patbogenen Mikroorganismen» von Kolle und 
Wajlermann, Jena 1902). 

Über die R. der Bienen ſ. Bienenzuct (Bd. 17). 

Ruhr, der wichtigite rechte Nebenfluß des Rheins 
im preuß. Staat, entipringt im Kreiſe Brilon des 
Reg.Bez. Arnsberg, auf dem ‘Plateau von Winter: 
berg, 664m hoch, an der Nordjeite des Ruhrkopfs, 
Nlieht bis Olsberg nord: und nordmweitwärts über 
Meichede, Arnsberg, dann mit Windungen nad) 
Mejten und mündet bei Rubrort (j. d.), von wo der 
4,5 km lange Ruhrkanal nad Duisburg führt. Der 
Fluß bat eine Yänge von 235 km, ein Flußgebiet 
von 4470 qkm, wird über 30 m breit und iſt im 
untern Laufe 75 km weit bis Witten mittels elf 
Schleusen jahrbar. Doch wird die Schiffahrt öfters 
durch niedrigen Wafleritand unterbroden. Die R. 
nimmt auf: rechts die Möhne oder Möne; links die 
Henne, Wenne, Röbr, Hönne und bei Syburg die 
Yenne (f, d.). Von Herdede bis Mülbeim durd: 
jchneidet die R. das ausgedehnte und wichtige Rhei— 
nich: Wejtfäliiche Koblenbeden (ſ. d.). 

Ruhr, Nebenfluß der Maas, ſ. Roer. 

Nuhrbeden, Rubrloblenrevier, j. Rhei— 
niſch⸗Weſtfäliſches Koblenbeden. 

NRührblei, ſ. Nungfernblei. 

NRührender Reim, ſ. Reim. 

Ruhrkraut, j. Gnaphalium. 


Im weitern Ber: | 





Nuhr (Fluß) — Nuisdael (Jak. van) 


Nührmichnichtan, Pflanze, j. Impatiens und 
Tafel: Gruinalen, Fig. 4. 

Ruhrort. 1) Kreis im preub. Neg.:Bez. Düjjel: 
dorf, bat 329,56 qkm und (1900) 146 146 E., 3 Städte 
und 20 Yandgemeinden. — 2) Hreisjtadt im Kreis R., 
an der Mündung der Nubr in den Rhein und den 
Linien R.: Stertrade (10 km), R.: Krefeld (20 km), 
R.:Mülbeim a. d. Ruhr (11 km) und R.:Oberbauien 
(9 km) der Preuß. Staatsbabnen, mit Kleinbabnen 
nad Duisburg, Brudbaufen und Meiderih, Sik des 
Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Duisburg), Hafenamtes, Hauptiteueramtes, einer 
Handelskammer, Neihsbantnebenitelle und eines 
niederländ. Konjuls, ift Dampferjtation und bat 

— — 1900) 12406 E. darunter 6028 
a N atboliten und 280 Israeliten, 
Poſtamt erfterlafe,T elegrapb, 
Nernipreceinrichtung, ſchönes 
Striegerdentmal, Kater: Mil: 
beim : Dentmal (Dbelist mit 
Etulpturen von Guſtav Eber: 
lein, 1896), evang., tatb. Kirche, 
Synagoge, neue Schifferbörie 
(1901), Realaumnafium, böbere 
Mädchenſchule; Fabritation von Maſchinen, Ultra: 
marin, Yampen, Seiler:, Blech- und Eiſenwaren, 
bedeutenden Getreidebandel, Handel mit Holz:, 
Eiſen- und Kolonialwaren und Cigarren. R. tit 
Hauptiik des Handel mit Steintoblen,, die von 
bier bis Straßburg und nad Holland geführt wer: 
den. Am Hafen, dem größten Flußbafen Europas 
(7,skmlang), mit Koblenniederlagen, Schiffswerften 
und Kranen, jtebt ein Dentmal (1847) des Ober: 
präfidenten von Weſtfalen, von Binde, des För— 
derers der Ruhrſchiffahrt. R. ift Sig der 3. Seltion 
derMejtdeutichen Binnenihiffabrts:Berufsgenojlen: 
ſchaft. In der Näbe bedeutende Eifenbütten (Altien: 
geſellſchaft Hütte Phönir, Rheiniſche Stablwerte, 
Emſcher Hütte) und Kohlenzechen. R. gebörte ebe: 
mals zu Eleve und erbielt 1587 Stadtrechte. — Val. 
Geſchichte der Etadt R. (Hubrort 1882). 

Ruhr: Sieg: Eifenbahn, Lennethalbahn, 
Staatsbabn von Hagen und Herdede durch das 
Lennethal über Altena nad Siegen (110 km). 

Ruhrthalbahn, Mittlere, von Steele über 
Dablbaufen und Herdede nah Hengitei (40 kn); 
Dbere, von Schwerte über Arnsberg, Meſchede 
und Beitwig nad Warburg (137km); Untere, von 
Oberbilt (Düffelvorf) nad Kupferdreh (35 km); fie 
find preuß. Staatöbabnen. 

Ruhft, Ruhs, joviel wie Rinnen, ſ. Bodenſee. 

Ruhn, leilſchriftlicher Name von Edeſſa (ſ. d.). 

Ruhverbände, ſ. Verband. 

Ruine (vom lat. ruina, Einſturz), ein im Verfall 
ſchon bis zur Unbrauchbarteit fortgeichrittenes Bau: 
wer, bejonders Klöjter, Burgen u. a. 

Ruinenberg, Anböbe bei Sansjouci (f. d.). 

Nuinenmarmor, j. Marmor. 

Ruinieren (vom lat. ruina, ſ. Ruine), zertrüm: 
mern, zu Grunde richten; ruinös, verderblic. 

Ruis, Kreis im Bezirk Glenner des ſchweiz. Han: 
tons Graubünden. 

Ruisdael oder Nupsdael (ipr. reusdahl), Jak. 
van, bolländ. Landſchaftsmaler, geb. 1628 oder 1629 
in Haarlem, geſt. daſelbſt 14. März 1682. Er trat 
1648 in die Malergilde feiner Vateritadt, wurde in 
Amsterdam 1659 Bürger, verarmte aber gegen 
Ende feines Yebens. ein Hauptitudium war die 
Natur. Tod gab ibm auch fein Vater Jjaatvan 





Ruisdael (Salomon van) — Rum (Branntwein) 


a 


Rigett. 1677) Unterricht. Bauernbäufer, öde Hügel, 
einiame Teiche, verfallene Türme jeiner nächlten 
beimiſchen Umgebung beicäftigten in der eriten 
Zeit feinen Binjel; jpäter wählte er ausgedehntere 
Anſichten in der Umgegend feiner Vaterjtadt, wie 
Rinterlandicbaften, Dörfer an beichatteten Kanälen 
u.dal.; dann folgten Gebirgsgegenden mit ſchäu— 
mend zwiſchen Felſen berabjtürzenden Gewäſſern und 
andere arokartige Formen der nordiſchen Natur, 
die auf Heilen des Malers in Deuticland und in 
der Schweiz binweiſen; zuletzt malte er aud Strand: 
anfıdhten und Seejtürme. Einfachheit und Natur: 
treue find jeinen Landſchaftsbildern eigen, aber ein 
tieferes Eindringen in Natur und Kunjt läßt bier 
eine poet. Stimmung binzufommen, der ſich mand): 
mal etwas Allegoriſches beimifcht; die Ausführung 
iit ungemein fleißig, teilmeife jogar troden. Bei 
ieinen Ztaflagen ließ fih R. von andern Künſtlern 
unteritügen, jo beſonders von N. van de Velde, 
Pb. und P. Moumerman, C. Berabem, 3. Yingel: 
bab. Die Muſeen in Baris, Drespen, Wien, Beters: 
bura (. Tafel: Rie derlaändiſche Kunſt VI, Fig. 8), 
Münden und Caſſel ſowie die engl. und holländ. 
Privatgalerien befigen feine berrlichiten Were. Sebr 
befannt find: Das Klojter und Der Judenkirch— 
bof, beide in der Dresdener Galerie. Selten jind 
Zeihnungen R.3. Auch bat man von ibm einige 
radierte Blätter. — Bol. B. van der Willigen, Les 
artistes de Harlem (Haarl. 1870); Eaux-fortes de 
Jacob R. reproduites par Armand-Durand (Par. 
1878); Micel, Jacob van R. et les paysagistes 
de l’ecole de Harlem (ebd. 1890). 

Auisdael (ipr. reusdabl), Salomon van, bol: 
län. Yandicaftsmaler, Ontel des vorigen, geb. um 
1600 zu Haarlem, begraben dajelbit 1. Nov. 1670. 
Gr eribeint 1623 bereits in der dortigen Yulas: 
ailde. Seine Naturauffaflung iſt ſchlicht realiſtiſch; 
er wäblte meiſt die von Kanälen durchzogenen Ge: 


hlde Hollands als Motiv und erreichte durch die | 


belle Färbung ſchoöne koleriftiibe Wirkung. 

Auiter (ipr. reut-), Silbermünge, j. Ducaton., 

Auiter, bolländ. Seebeld, j. Runter. 

Ruiz (ipr. -ibs), Botaniter, ſ. R. et P. 

Ruiz (ipr. -ibs), Juan, altipan. Dichter, gewöhn: 
lib Etzprieſter von Fita oder Hita (Arcipreste 
de Fita) genannt, geb. zu Alcala, verfaßte jein 
«Libro de buen amor » um 1330 und vermehrte es 
durch einige Zugaben um 1343 wäbrend einer Ge: 
fangenſchaft, mit der ibn der eifrige Erzbijchof von 
Toledo, Higidius de Albornoz, bejtrafte. Es find 
darın in freier Bearbeitung ältere Fiktionen, der 
mittellat. Bamfilus und der altfranz. Kampf zwiſchen 
Fleiſch und alten, mit Anelvoten und Fabeln und 


mit eigenen Erlebnifjen und Liebesabenteuern bunt | 


verwoben, im Bersmaß des Alerandriners erzäblt; 
dazwiſchen fteben lyriſche Schmudjtüde in vericie: 
denen Maßen, meijt frommen oder komiſch-bukoli— 
iben \nbalts. Die Form ift die der Rabmenerzäb: 
luna, die Stoffe find, wie die ganze cajtil. Poeſie der 


Zeit, meift aus Nordfrantreid gelommen. Heraus: | 


aegeben wurden die Gedichte zuerjt von Sandıez im 
4. Bande jeiner «Coleccion de poesias castellanas 
anteriores al siglo XV» (Maodr. 1790), volljtändiger 
im 57. Bande dereBiblioteca de autoresespanoles». 
Auf, Kug, eine der Karolinen (j.d.; vgl. Aut: 
Nuki, Nebenfluß des Konao (ij. d.). [injel). 
Aufinfel,Rookiniel,vultaniiche Inſel zwiſchen 
Kaiſer-Wilhelms-Land und Neupommern, unter 
145° öl. %. und 5° 40’ ſüdl. Br. (S. auch Ruk.) 


13 


| Ruftation (lat.), das Aufitoßen (j. d.). 
| Nufuga, Rukwa, Sce im mittlern Afrika, j. 
— 
ulandsfäulen, ſ. Rolandsſäulen. 

Rule Britannia (jpr. rubl, d. b. herrſche, Bri— 
tannia), engl. Nationallied, wurde von James 
Thomſon (f. d.) als ein Teil des Singſpiels «AI: 
fred» gejchrieben, von Thomas Arne (j. d.) in Mufit 
gejebt und 1738 mit dem genannten Singipiel in 
London aufgeführt, entitand aljo fajt gleichzeitig 
mit «God save the King» (\. d.). 

Rulman Merfwin, Myſtiler, einer der ſog. 
Gottesfreunde (f. d.) des 14. Jahrh., geb. 1307 zu 
Straßburg, gab 1347 feinen Beruf als Kaufmann 
auf, um abgeſchieden von der Welt in mwjtiicher Be: 
ibaulichleit vem Dienfte Gottes zu leben. 1366 kaufte 
er das grüne Wört, eine Inſel in der Ill bei Straf: 
burg, und richtete das alte Kloſter daſelbſt zu einem 
Aſyl für Gottesfreunde ein, die bier nad) einer be: 
ftimmten Regel lebten. Er jtarb 18. Juli 1382. 
Seine bedeutendfte Schrift ift das «Buch von den 
neun Weljen», bg. von C. Schmidt (Lpz. 1859) und 
in alter bolländ. Üiberjekung von Borjjum Waaltes 
(Leeuwarden 1882). — al. Schmidt, R. M., le 
fondateur de la maison de St. Jean a Strasbourg 
(Colmar 1856); Jundt, Les amis de Dieu (Bar. 
1879); derf., R. M. et l’ami de Dieu (ebd. 1890); 
Lauchert, Des Gottesfreundes im Oberland (R. M.s) 
Buch von den zwei Mannen (Bonn 1896). 

Nülpfen, j. Aufitoßen. 

NRülzheim, Dorf im Bezirtsamt Germersheim 
des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, an der Linie Schifferitadt: 
Sauterburg: Straßburg der Pfälz. Eijenbabnen, bat 
(1900)3201 E. darunter 22 Evangeliſche und 291 Ye: 
raeliten, Boiterpedition, Telegrapb, katb. Kirche; 
4 Cigarrenfabrifen. 

Rum, in Frankreich und England aud Taffia 
| genannt, ein Branntwein, der namentlich in Weit: 
indien (Jamaila, Cuba, Guadeloupe, Martinique) 
und in Britiich: und Holländiſch-Guayana aus den 
Melaſſen der Nobrjuderfabritation durch Gärung 
derjelben und darauf folgende Deitillation gewonnen 
wird. Die Technik der Humbereitung ift im ganzen 
nod primitiv, erjt in leßterer Zeit iſt fie dur Ein: 
führung neuerer Apparate und Ausnukung der Gä: 
rungstbeorien fortgeſchritten. Robmaterialder Rum: 
fabrifation find entweder nur die Robrzudermelafien, 
wie in Cuba, oder diejelben vermijcht mit den jorg: 
fältig aufbewahrten, geiäuerten Nüdjtänden einer 
vorbergebenden Kumdaritellung Dunder,gemiller: 
maßen Rumſchlempe) und dem bei der Hobrzuder: 
‚ fabrifation ald Abfall gewonnenen Zuderjchaum 
(Stimmings). Der Dunder joll ſowohl als er: 
nient dienen, wie auch infolge feiner antifeptiichen 
Wirkung ein reineres, beſſeres Prodult liefern. Der 
unmittelbar von den Deftillierapparaten gewonnene 
R. iſt farblos, er wird aber in ver Negel jofort an den 
| Grzeugungsitellen dur Vermiſchen mit einer Auf: 
‚ löjung von gebräuntem Juder in R. gefärbt; es tom: 
men aber aud ungefärbte R. in den Handel, 3. B. 
der in Holland beliebte Surinamrum. Seinen 
‚ eigentümlichen Geichmad verdantt der R. jeinem 
Gehalt an freier Eſſig-, Ameijen:, Butter: und Ka: 

prinjäure und an ditbern diejer Säure, Verſuche, 
| auch aus den Melafien der Nübenzuderfabritation 
R. berauftellen, baben bisher zu befriedigenden Neful: 
taten nicht geführt. Der im Handel vortommende N. 
ijt nur jelten echt, entweder ijt er durch Verſchneiden 
von echtem R. mit Sprit «geitredt», oder erijt K unit: 
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oder Faconrum, d.h. Sprit, welder mit verichie: 
denen Ütbern (ver Butterfäure, Ameiienfäure u. |. m.) 
und andern Zuſätzen gemijcht iſt. Als bejte Rum: 
forte gilt in England und Deutichland Jamaika— 
rum; in Dänemark wird hauptſächlich R. aus St. 
Thomas, in Frankreic aus Guadeloupe und Mar: 
tinique gebraudt. Der Altobolgebalt des N. iſt 
etwa 74 Bros. Tralles. Aus dem Schaum und den 
Zuderabfällen allein wird in den Kolonien ein alto: 





Rum (Injel) — Rumänen 


über Großwarbdein, Arad, Temesvär, Weißkirchen. 
Innerhalb diejes Raums find auszunehmen eine 
arößere ungar. und die deutſchen Spradinfeln in 
Siebenbürgen. In der Bulowina nehmen die R. das 
ſudl. Gebiet gemischt mit Deutſchen und Rutbenen 
ein. Ihre Zabl beträgt etwa 300000. (8. die 
Ethnographiſche Karte von Öiterreib:Un: 
garn, beim Artitel Öfterreichiich : Ungarifhe Mon: 
archie.) In dem zu Rußland gehörigen Bejlarabien 


boliiches Produkt von brenzlibem, ſcharf ſaurem wird ihre Zabl auf 1 Mill. angegeben. Alle ge: 


Geihmad gewonnen, das als Negerrum bezeich- 
net wird, aber faum über die Grenzen feiner Erzeu: 
gungsjtätte in den Verkehr gelangt. Hauptbandels: 
plag für R. ift London. Die jährliche Cinfubr Eng: 
lands beträgt genen 300000 hi im Werte von 
9 Mill. M., wovon 17000 hl zur Ausfuhr nad 
Deutichland gelangen. Außerdem führen Hamburg 
und Bremen jährlich noch je 8000 hl von Britifch: 
Weitindien zu. Der Durchſchnittswert des einge: 
führten R. beträgt unverjteuert 100 M. für das 
Heltoliter. Weit erbeblicher ift aber der Handel in 
Kunftrum, von dem Hamburg allein jährlich über 
10000 hl nad Weitafrita ausführt. — Vgl. Sell, 
Über Cognac, R. und Arrak (Berl. 1891). 

Rum (jpr. römm), eine der innern Hebriden, zur 
ſchott. Grafſchaft Argyll gerechnet, ſüdlich von der 
Inſel Skye (ſ. Karte: Schottland), ſehr gebirgig, 
erhebt ſich im Aisgemheall oder Hasteval zu 810 m, 
ift 121 qkm groß und zäblt etwa 100 €. 

Rüm, alter Name von Konia (f. d.) in Kleinaſien. 

Ruma, Gemeinde im Komitat Sprmien (Szerem) 
in Kroatien: Slawonien, an den Yinien Indija— 


Mitrovic:Bintovce, R.: Klenaf:Szavapart (31 kn) | 


und R.-Vrdnik (19 km) der Ungar. Staatsbabnen, 
Sit eines Bezirkägerichts, bat (1900) 10377 deutiche 
und jerb. fatb. E. (2721 Evangelifche); ergiebigen 
Getreide:, Obit: und Meinbau, bedeutende Pferde: 
zucht und belebte Jahrmärkte. 

Rumänen, in der Donaulandibajt jehbajte 
Völkerſchaft, zu deren Bildung die durch den Kaiſer 
Trajan im 2. Jahrh. n. Chr. eingeleitete Romani: 
fierung der Dacier (f.d.) den Anſtoß gab. Die Frage, 
wo und unter welchen Umjtänden fich das Volk weiter 
entwidelt bat, wann die verjcbiedenen Zweige der R. 
fih getrennt haben, ift noch nicht ficher beantwortet. 
Yung («Römer und Romanen in den Donaulän: 
dern», Innsbr. 1877) u. a. balten dafür, daß die 
romanijierten Dacier im Lande geblieben find, alle 
Völkerſtürme des Mittelalters überjtanden und jich 
zur rumän. Nation entwidelt baben, ala melde jie 
im 12. Jahrh. auftauchen; Sulzer dagegen, Engel, 
Nösler («4Romäniſche Studien», Wz. 1871) nebmen, 
dem Bericht des Flavius Vopiscus folgend, an, dab 
unter Aurelian Ausgang des 3. Jahrh. das ganze 
röm. Clement nad Möſien gezogen, dort alio die 
Wiege der R. zu ſuchen fei. Die Volkskunde weiit 
darauf bin, daß das rumän. Volt dur und durd) 
von flam. Elementen durchſetzt ift, und der genen: 
wärtige Stand der Spradforichung weit mit großer 
Mabricheinlichleit auf die Ballanbalbinjel als Ent: 
jtebungsgebiet der rumän. Sprache. Die geſamten R. 
zerfallen in folgende Abteilungen: 1) Die weſentlich 
auf dem Gebiet des alten Dacien wobnenden Dako— 
rumänen (RKumäni, fälichlib Romäni). Deren 
Hauptmafje wohnt im Königreihb Numänien. An 
Ungarn giebt es nad) der offiziellen Statijtif (1900) 
2799479 R., beinabe 15 Proz. der geſamten Be: 
völferung. Sie nebmen den Südoſten des Yandes 
ein, begrenzt durch eine Linievon Eigetb an der Theiß 





nannten R. bilden, obgleich politiſch drei Reichen 
angebörend, eine zufammenbängende Maſſe. Dazu 
kommen noch füplih von der Donau zwei kleinere 
Gebiete. In Serbien wohnen in der Nordoitede 
Walacen, die im 18. Jahrh. aus der Kleinen Wala— 
dei eingewandert find, an Zahl 150000. Auch Bul: 
"rind bat in der an das ferb. Gebiet angrenzenden 
Nordweſtecke, weitlib von Vidin R. in zufammen: 
bängender Maſſe, außerdem zerjtreut die ganze 
Donau entlang, an Zabl 65000, Die Geſamtzabl 
der Dalorumänen beträgt alſo 8384000. (Val, 
Meigand, Die Dialekte der Großen Waladei, Lpz. 
1902.) — 2) Die fog. Zinzaren, Makedo— 
waladben, Maledorumänen oder Aromunen 
(Arämäni), wie fie fi jelbjt nennen. Ihre Sprade 
it von der der Dakorumänen nur dialektiich ver: 
ichieden, größere Abweichungen zeigt lediglich der 
Wortſchatz, der mebr dur das Türliſche, Albane: 
ſiſche und Neugriechiiche beeinflußt ift. Xbr Haupt: 
ſiß ift der Bindos, das Grenzgebiet zwiichen Grie: 
cenland und der Türfei, mit den Hauptorten 
Samarina, Avdela, Berivoli, Mezovoln), Spratu, 
Krania. Am 18. Nabrb. war Mustopolje (Moscho— 
polis) in Albanien ibre blübendjte Stadt mit über 
60000 Bewohnern. Einzelne Gruppen wohnen auf 
dem Olymp, in Alarnanien, in Muzakje und in 
Macedonien zeritreut, jo beſonders in Monaftir 


und Umgebung. Als Kaufleute, Silberarbeiter und 


Wirte find fie in allen Städten der Türfei anzu: 
treffen. Der durch einen beiondern Dialelt ab: 
weichende Stamm der Farderioten bejcäftigt 
ſich faſt ausſchließlich mit Schafzucht. Die Zabl 
der Aromunen bat im 19. Jahrh. ſtark abgenom— 
men, es giebt nur noch 200000, die ſich ibrer 
Mutteriprabe bedienen. (Vgl. MWeigand, Are: 
munen, 2 Bde, Lpz. 1894— 95; entbält auc 
Roltslitteratur mit Überfeßung.) Über ihre Spracde 
val: Mikloſich, Rumuniſche Unterfuhbungen, Bd. 2 
(Mien 1882); deri., Beiträge zur Yautlebre der rumu: 
niſchen Dialekte (ebd. 1881). — 3) Am eigentlichen 
Macedonien, auf dem Raradjovagebirge, norbwejit: 
lib von Salonili, wobnt in 11 Dörfern ein dritter, 
14000 Seelen jtarter rumän. Stamm, verſchieden 
von den Aromunen, deſſen Sprade von dem Ent: 
deder nah der Landſchaft Vlabo:Meglen ge: 
nannt wird. (Val. Weigand, Blacho : Mteglen, 
Yp3. 1892.) — 4) Die jog. Iſtrowalachen oder 
Tſchiribiri, jüdlih vom Monte-Maggiore an der 
Oſtlküſte Iſtriens, die, an Jabl nur — 2000, einer 
ichnellen Slawifterung entgegengeben. Susgnevizaa 
(Suädnjevica), Berdo (Brdo) und Novoielo find Die 
einzigen rein rumän. Orte. Auch im Norden des 
Monte: Maggiore liegt aanz ijoliert ein walach. 
Dorf Jejane, wo die Sprache noch mehr mit Kroatiſch 
gemiſcht geiproden wird als in den ſüdl. Dörfern. 
Über ihre Spracde vgl. Mikloſich, Rumuniſche Unter: 
jucbungen, Bd. 1 (Mien 1881); Terte mit Überfekung 
bei Weigand, Erſter Jabresbericht des Rumäniſchen 
Seminars (Lpz. 1894). 
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F.A.Brockhaus’ Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 


‚Rumänien 


Rumänien oder Romänien, Rönigreib an 
Kr untern Donau, erjtredt ji von 43° 38’ bis 
45° 15’ nördl. Br. und von 22° 25’ bis 29° 42’ 
öl. X. von Greenwich und grenzt im N. und 
V. an Dfterreih : Ungarn (Dur die Rarpaten von 
ihm aeibieden), im S. an Bulgarien (meijt durch 
die Tonau getrennt), im O. an das Schwarze Meer 
und an Rußland (dur den Pruth und den Kilia: 
arm der Donau geichieden). (Hierzu eine Harte: 
Rumänien, Bulgarien und Serbien.) 

Oberflähengeftaltung. Das Yand zerfällt in 
vbohtiber wie in hiſtor. Hinficht in drei Teile, die 

Dobrudiba mit dem Donaubdelta, die Moldau 

md die Walach ei. Während die Dobrudica (f. d.) 

ein jelbjtänpiges Gebirgsland darftellt, bilden die 

beiden legtern das Borland der Karpaten (f. d.), und 
jmar die Moldau das öftl. Borland der norb:jüdlich 
geribteten Siebenbürgiichen Harpaten, die Walachei 
das jüdl. Borland der o ar gerichteten Trans: 
jolvaniiben Alpen, welde ſich mit einer Drebung 
nad €. in dem Banater und Oſtſerbiſchen Gebirge 
bis zum Baltan fortjeßen. Das gejamte Königreich 
wird auf diefe Meije im W. von einem Hochgebirge 

— — zum Teil aus mächtigen kryſtal⸗ 

linen ſſiwen beitebt; an dasjelbe ſchließt ſich 

dann eine Mittelgebirgszone an, welche vornebm: 
lich aus Eciefern der Kreide: und Cocänformation 
aufgebaut ift; dann folgt auf der ganzen Länge ein 
ichmäleres oder breiteres Band eines Hügellandes 
aus jungtertiären Schichten, welche ebenjo wie am 

is. Karpatenrande Steinjalj: und Petroleum: 

er einichließen; daran ſchließt ſich erſt das eigent: 
libe Flachland an. Diejes felbjt trägt in den bei: 
den Provinzen ein verichievdenes Gepräge. Die 

Molvau bildet einen Teil de3 großen ſüdruſſ. 

Zteppenplateaus; die ältern Formationen liegen 

unter einer mäctigen Dede von Loß (Steppenlebm) 

begraben, welde eine Hochfläche bildet, die ſich mit 

fudl. Gefälle von 400 m Höbe im N. bis zu 50 m 

im ©. binabientt und mit ausgedehnten Waldungen 

bededt ift, die allmäblich durch Getreide: und Wein: 

tulturen erſetzt werden. Die bedeutenden Flüſſe, eben: 
jallä nad €. gerichtet, baben ſich breite, fruchtbare 

erin das Blateau eingeichnitten; fie gebören alle 
dem Donauipitem an. Der Prutb bildet die Grenze 
gegen das ruſſ. Beilarabien; der Seretb (f. d.) iſt 
der Hauptitrom der Moldau und nimmt zablreiche 

Rebenflüfle auf. — Das Tiefland der Walachei bil: 

det dagegen eine an die Hügelzone ſich anſchließende, 

flach geneigte Schuttfläche, in melde ſich die zabl: 
reihen, von den Transiplvaniichen Alpen fommen: 
den Flüſſe in breiten Betten —— haben; 
die Abdachung iſt ſowohl nah ©. als nach D. ge: 
richtet und Se vr Jiulu (Fiulu, Schyl), Aluta (Ölt, 

Alt), Rede, Aribis Ardjeſch, Arbſchis Sgefu), Ja: 

lomita, Buzäu nehmen daber einen — erlauf. 

Erit in der Nähe der Donau gebt dieſes Schutt: 

plateau in eine flache Alluvialebene über. Die Donau 

jelbit, weldbe alle Gemwäjler R.3 aufnimmt, wird durd) 
deren Anſchwemmungen in einem Bogen nad) ©. ge: 
drängt; während fie daber auf der rechten (bulga: 
riſchen) Seite ein Steilufer ausgenagt bat, ift ıbr 
lintes Ufer flah und von Sümpfen bededt. Nur 
an wenigen Stellen tritt von lintö ber trodnes 

Land unmittelbar an den Strom beran, und dieſe 

Stellen find dann als Übergänge beionders wichtig 

und dur Städte bezeichnet, TZum:Severin, Cala: 

fatu, Turnu: Mägurele, Zimnicea, Giurgiu, Oltes 
nita, Kalaraſch (Eälärasi), Braila und Galag. Eine 
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andere Kette von Anjiedelungen zieht jihb am 
Rande der Hügelzone bin Crajova, Slatina, Pitesci 
Piteſchti), Tärgovistea (Tirgomiichte), Ploẽesci 
Ploeſchti), Mizil, Buzäu, Rimnicu-Särat, Focgani, 
djud, Baläu; andere wieder liegen im Innern 
des Gebirges. Im Mittelpuntt der walach. Ebene 
liegt die Hauptitadt Bulareit. Von den rumän. 
Fluͤſſen find nur Donau und Pruth ichiffbar. Erjtere 
bildet die Hauptvertebrsader des Yandes und iſt bis 
PBraila für Seeihiffe zugänglid. Alle andern find 
nur flöhbar. Die wenig ausgedebnte Küjte bat außer 
dem künjtlihen bei Küjtendje keine fihern Häfen; 
als Solche dienen die Donaubäfen. 

N. hat ein ſehr fontinentales Klima, jtrenge, lang: 
dauernde Winter (Januar —1° im Weiten, —3° im 
Diten des Landes), ungemein heiße Sommer (Juli 
22— 23° C.), Temperaturen von —30° und -+ 40°C. 
find nicht jelten. Die Jabrestemperatur beträgt 11 
bis 9°C. Die Donaumündungen find zwei Monate 
durch Eis geiperrt. Die Niederichläge find gering 
(unter 600 mm). Oft giebt es acht: und mehrwochige 
regenlofe Perioden. Rings um die Außenjeite der 

Karpaten ausgebreitet zeigt die Flora und Kultur: 
produktion bier die Verhältniſſe der ſüdruſſ. Steppen 
in mannigfaltiger Berührung und Miſchung mit den 
mitteleurop. Wäldern. 

Bevölkerung. R. hatte auf 131020 (nad andern 
122700) qkm 1899: 5912520, 1901: 5917624 E., 
die fih auf die (32) einzelnen Kreife (1899) folgen: 
dermaßen verteilen: 











Kreiie | rn | Einwohner | Dichte 

—— — — Bi ———— — — ie = 
Dorobii...... » 230 | aısseos | 53 
Boroihani .... - 2950 170 455 58 
Suceam ...... 3410 | 1299687 38 
Neamfu..:-..- 4180 | 146 894 35 
Roman . - 2... 1870 | 108704 | 58 
ar DO 3110 | 191 828 62 
Salem 2222... 2120 93 317 44 
Ball - > 222.0. 2170 109 356 50 
BE V— 4.020 192 963 48 
Zutoma 2 222. 2480 115 786 47 
ee a 2540 120096 | 47 
—— 3310 150 410 | 46 
Covurlut » 2... 2 800 144 075 51 
Moldau 37940 | 1832106 | 41 
Bralla ...: 22». 4310 147 006 >» 
Rimnicu-Sirat 3340 136 467 4 
—— ——— — 4 900 220 439 45 
BR oa 7040 187 193 26 
MER: 2 ce 5 200 545 766 105 
labta >» 22220. | 4440 200 536 4 
Brabiva . ..... 4650 304 376 65 
Dimbovifa ..... | 3540 209 440 59 
eat 2970 113 458 38 
Addis ----.... 4510 205 829 45 
117 VER 2870 142 496 49 
Teleorman . .... 4760 | 236 129 50 
Große Waladıei N 525350 | 2649128 | 5 
Romanafi... ... 3 780 202 439 54 
Doliiun - 2-22... 6 780 364 193 53 
Mebedinfi. .. . - - 5 330 247 223 64 
Sorlin 2.22... 4 780 169 324 35 
Bälea .:.: +. 4 230 189 865 45 
eine ade |_ 2490 | 117304 | 47 
ı 77 Vor EEE | 8450 123 192 15 
Küftendfe . . . - - - 7150 135050 | 19 
Do | 15600 | 258242 | ı7 


Rumänien | 131020 | 5912520 | 45 


Die Landpbevölterung beträgt (1899) 81,2 Bros. 
Der Nationalität nad jind im eigentlichen R. (1895) 
Rumänen (5*, Mill), Juden (300000), Zigeuner 
— Bulgaren (50000), Ungarn (65000), 

eutiche (20000), Griechen (20000), Armenier 
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(10000) u, ſ. w. vertreten; in der Dobrudicha 77000 
Rumänen, 30000 Bulgaren, 30000 Türfen, 10000 
ruſſ. Seltierer (Lipovani), 9000 Grieben, 3000 
Deuticbe, 4000 Juden. Die Mebrzabl der Bevöl: 
terung (1899: 5408743) befennt ſich zur gried.: 
orthodoxen Kirche; Romiſch-Katholiſche find etwa 
155000, Proteſtanten etwa 14000, Mohammedaner 
43740, Armenier 6598, Jsraeliten 269015 u. |. m. 
Heiraten fanden (1901)43 750, Geburten und Todes: 
fälle (ohne Totgeborene) 240704 und 160351 ftatt, 
was eine natürlide Bermebrung von 80353 ergiebt. 
Bukareſt iſt die einzige Großſtadt; über 20000 €. 
baben nod 9 Orte. 

Erwerbözweige. Aderbau und Viehzucht 
jteben obenan. Es gedeihen fämtliche europ. Getreide: 
arten, bejonders Mais. 1901/2 betrug die gelamte 
Anbauflähbe R.3 5979107 ha. Bon diejer Fläche 
waren bebaut mit Weizen 1486485 ha (Ertrag 26,86 
Mill. hi), Roggen 172816 (2,45), Gerite 507 777 
(8,69), Hafer 321137 (7,72), Mais 2181855 (24,12), 
Hirfe 60000 (0,4), Buchweizen 1507, Raps 223889 
(2,07), Flachs 41 343 (0,35), Hanf 7675 (0,06), Mobn 
266, Fiſolen 34078, Erbjen 4297 (0,04), Bobnen 
34000 (0,22 Mill. hl), Linfen 678, Erdäpfeln 11596 
(0,09 Mill. t), Zuderrüben 6306 (0,14 Mill. t), Tabat 
3919 (0,003 Mill. t), Kraut 7185, Zwiebeln 4772, 
Gurten 2107, mit andern Gemüſe 4755, mit Juder: 
melonen 3081 und mit Waflermelonen 8067 ha; 
die fünftlihen Wiejen umfaßten 81 761, die natür: 
liben 541161 ha, die Weingärten 142714 ha (1,04 
Mill. hi, 28,55 Mill. Lei), die Pilaumengärten 
78432 ha (1,42 Mill, hl, 8,94 Mill. Lei). Der Wein: 
bau ijt bedeutend, aber durch die Neblaus jebr ge: 
fäbrdet. Ausgedehnte Eichen:, Fichten: und Buchen: 
wälder find noch immer ein großer Neichtum des 
Yandes (zufammen 2774048 ha). Die Viebzäblung 
1900 ergab 864 746 Bierde, 6967 Ejel, 500 Maul: 
tiere, 2545344 Stüd Nindvieb, 43696 Büffel, 
5644210 Stüd Schafvieb, 232623 Ziegen, 1709909 
Schweine und 306218 Bienenftöde. Der Bergbau 
beſchränkt jib auf die beionders reihen Steinjalz: 
und Betroleumlager der tertiären Hügelregion. An 
Salz (Staatsmonopol) aus vier Berawerten (Sla: 
nicu, Doftana, [Tirgu:]Dcna, Denele Mari) wurden 
1900/1: 106,3 Mill. kg gewonnen (61,1 Mill. Lan: 
destonjum, 38,4 Mill. Ausfuhr nah Serbien, Bul: 
garien und Rußland). Betroleum wird bei Ploesci, 
Zärgovistea, Buzäu, Monteoru und Baldu aus: 
gebeutet (1900/1: 246, 1901/2: 298,1 Mill. kg), 
ſchwarzer jchillernder Bernftein in Buzäu, Baujteine 
in Cämpulung, Sinaia, (Tirgu:)Ocna, Tarcäu. 
Nicht unbedeutend iſt die Jabl der Mineralquellen 
und Bäder (Baltateichti, Slanit, Lacul-Särat, Go: 
vora, Calimaneſchti). Die Anduftrie ijt erjt im 
Werden: eine bedeutende Müblenindujtrie verfiebt 
das Inland und liefert Ware zur Ausfuhr; die Ne: 
aierung bat zwei Tabalfabrifen und eine Zundhölz— 
chenfabrik; zwei Tuchfabrifen (Bubusu, Azuga) und 
zwei Bapierfabriten (Baläu, Buſchteni) nebmen 
groben Aufſchwung; ; auch entwideln ſich Seifen:, er: 
jen:, Juderfabriten, Kunittöpferei, Branntweinbren: 
nerei und Vierbrauerei. Vielfach bat ſich Hausindu: 
jtrie verbreitet, Webereien und Stidereien in Ge: 
birgsorten. 

Handel und Verkehr. Die Einfubr betrug 1901: 


292,1 Mill. Li, die Ausfuhr 353,8 Mill, Lei. Die | 
wichtigſten Einfubrwaren find: Web: und Wirfwaren | 


(1901: 141,0 Mill. Yei), Metalle und Metallwaren 


(47,8), Droguen, Farbſtoffe und Ebemilalien (22), . 


Rumänien 


chte, Gemüſe, Kolonialwaren u.i.w. (15,5), Häute, 
eder und Lederwaren (13,3), Harze, Fette und Öle 
(8), Ey (6,2), Tiere und tieriihe Nabrungs= 
mittel (5,7), Bapier (5,1), Mineralien, Tbon: und 
Slaswaren (5), Getreide (4,6), Hol; und Holzwaren 
(2,. Mill. Lei) u. ſ. w. An der Ausfuhr ſteht Ge: 
treide mit 245,8 Mill. Lei obenan, es folgen Früchte, 
Gemüje, Rolonialwaren u. ſ. w. (30,2), Droquen, 
Färbeſtoffe und Ebemitalien (24,5), Holz und Holz: 
waren (18), Tiere und tierische Nahrungsmittel 
(15,6), Brennjtoffe (6), Metalle und Metallwaren 
(3,4), Spinnftoffe, Garne und Gewebe (2,4), Häute, 
Leder und Lederwaren (1, Mill. Läi) u. |. w. Die 
wichtigjten Verkehrslander (Handel in Mill. Yei) ind: 


























Verkehrs- Ein- Aus-.“ Verlkehrs⸗ Ein- Aus 
länder fuhr | fuhr länder fuhr | fuhr 
Deutichland ... | 84,3 | 39,5 | Türkeiu.Bulgarien 13,1) 14,6 
Sfterreich-Ungarn| 71,4 | 49,1 [Rußland...... 63| 63 
Großbritannien. | 56,4 | 24,4 JSchweis .. ..» - 5,1| 18% 
Stalien...... 21,8) 18,0 [Belgien ...... 5,1 174,5 
Srantreih ....|18,8| 9,8 |@riedentand ...| 3,8| 15 





Unterjtügt wird der Handel dur die National: 
banf mit ihren Succurjalen, die ländlichen und die 
ftäptiichen Bodenkreditanſtalten. Münzeinbeit ijt der 
Leu Frank (Mebrzabl Lei); das metriiche Syſtem ijt 
feit 1876 eingeführt und volljtändig eingebürgert. Die 
Ginführung der Goldwährung bat ſich gut bewährt. 

Die eigene Handeläflotte bejtand (1902) aus 391 
Nabrzeugen mit 75440 Regiſtertons, darunter 72 
Dampfer mit 16146 Regiitertons. Im ganzen lie: 
fen 1901 in die rumän. Häfen Braila, Sulina und 
Galas, ſowie Kuüſtendje 29296 Schiffe mit 8187927 
Regiſtertons ein. Im Anſchluß an die Drienterpreß: 

üge wurde regelmäßige Dampfichiffabrt nach Kon: 
tantinopel über Küjtend}e (in 12—13 Stunden) ein: 
gerichtet, die bis Alerandria und Port:Said fort: 
geführt werden foll, jo daß dieje Linie dann die für: 
zeſte Verbindung zwifchen Abend: und Morgenland 
wäre. Die Schiffahrt auf der Donau unteritebt der 
Europäifhen Donaukommiſſion (j.d.). Die Poſt bat 
3336 Bureaus und beförderte 19,4 Mill. Briefe, 13,5 
Mill. Boftlarten, 22,5 Mill. Pakete, Druckſachen und 
Marenproben. Die 1866 Telegrapbenbureaus be: 
fißen 14110 km Dräbte und beförderten 2,2: Mill. 
Depeſchen. Über die Eijenbabnen j. Numäniiche 
Gilenbabnen. 

Berfaffung und Verwaltung. N. iſt eine konſti— 
tutionelle Monarchie. Die Verfafiung vom 12. Juli 
1866 wurde 1878 und 1884 revidiert. Der Thron 
des Königs (Rege) ijt erblih nad dem Eritgeburts: 
recht in der männlichen Nahlommenjcait des Kö— 
nigs Karol von Hobenzollern. Derielbe it atbolifch 
ebenjo wie der Thronfolger; deren Nachfolger arie: 
chiſch- ortbodor. Die Grofjäbrigleit des Königs 
tritt mit dem vollendeten 18. Yebensjabre ein. Die 
Bollsvertretung bejtebt aus einem Zenat und 
einer Deputiertenfammer (120 und 183 Mitglieder). 
Die Wäbler find in drei Elettoraltollegien geteilt: 
1) Wäbler, die eine bejtimmte Grundſteuer zablen, 
2) ſtädtiſche Mäbler, die direlte Staatsjteuern über 
20 Frs. zablen, und Angebörige der freien Berufe, 
3) alle übrigen Steuerzabler, die zum Teil indirekt 
wählen müſſen. Auch für die Senatoren beiteben 
zwei Rollegien. Alle Abgeordnete bezieben Diäten; 
Senatoren werden auf acht, Teputierte auf vier 
Nabre gewählt. Die Staatsverwaltung zerfällt in 
acht Minijterien: Inneres, Juſtiz, Kultus und Un: 
terricht, Finanzen, Krieg, Aderbau und Handel, 


Rumänien 


ttentlibe Arbeiten, Außeres. Die Kontrolle über | 


die Serwaltunasrechnungen führt ein oberfter Ned: 
nungäbof. Die Eiſenbahnen, die Poſt und die Tele: 
orapben, das Tabat: und Saljmonopol, das Sani: 
tätämeien, das Statijtiihe Amt, die Staatsdrucke— 
rei bilden beiondere Generaldirettionen. R. ift ad: 
miniftrativ in 32 Kreiie (ſ. die Tabelle auf ©. 15b) 
und 119 Bezirke geteilt, mit 2979 Gemeinden, dar: 
unter 71 jtädtiichen. 

Finanzen. Das Budget fir 1902/3 weiſt in 
Ginnabmen und Ausgaben je 218,5 Mill. Lei auf. 
Ginnabmen find: 43,5 Mill. direkte, 56,5 indirekte 
Steuern, 51 Tabat-, Salz, Karten:, Zündbölzcben;, 
Gigarettenparier:, Sciebpulvermonopole, 23,5 Do: 
mänen, 22,5 Netto: Cinnabmen der Eifenbahnen, 
10,5 Poſten, Telegrapben, Staatöbruderei, 3,7 finan: 
stelle Staatsanjtalten (Nationalbant, Depofiten: 
taſſe, Credit aaricol), 7, Mill. Lei verſchiedene 
Cinnabmen. Unter den Ausgaben erfordern: 86,4 
Mill. Lei Zinfen und Amortitation der öffentlichen 
Schuld, 37,7 Krieg, 34,8 Finanzen, 25 Kultus und 
öftentliber Unterricht, 15,2 Inneres, 5,8 öffentliche 
Arbeiten, 5, Juftiz, 4,1 Domänen, 1,5 Auswärtiges, 
2,7 Mill. Lei verſchiedene Ausgaben. Die öffentliche 
Schuld betrug 1903: 1373479053 Lei. Die ganze 
Staatsſchuld wird durd jährliche ee ge: 
tılat: eine Eiſenbahnſchuld von 50%, Mill. Lei bis 

1961, der Reit zwiſchen 1912 und 1958. 

’ Das Wappen bat 
das ſchwarz und 
weiß quadrierteMit: 
telibild des Haufes 
Hobenzollern; das 
erite blaue Feld des 
Hauptichildes zeigt 
einen getrönten gol: 
denen Moler, im 
Schnabel ein filber: 
nes Kreuz, in den 
{ — Klauen Schwert und 

— Scepter; im rech— 
ten Tbereck eine goldene Sonne (Walachei); das 
zweite rote Feld einen goldenen Stiertopf mit 
aoldenen Hörnern, dazwiichen einen goldenen 
Stern, in der linten Überede einen goldenen Halb: 
mond (Moldau); das dritte rote Feld einen aus 
einer Königstrone balb herausgewachſenen doppel⸗ 
ibmänzigen goldenen Löwen, zwiſchen feinen Pran— 
ten einen goldenen Stern vorbaltend (die Kleine 
Walabei); das vierte blaue feld zwei unten mit 
den Köpien gegeneinander gaetebrte goldene Del: 
pbine (die untere Donau). Schildhalter find zwei 
Lewen, auf einer aoldenen Arabestenverzierung 
ftebend, um melde fich ein blaues Band mit «Nihil 
sine Deo» ſchlingt. Die Landesfarben find Blau, 
Gelb, Rot vertital aeftreift. (S. Tafel: Flaggen 
der Eeeftaaten, beim Artikel Flaggen.) Es be: 
fteben zwei Orden: der Stern von Rumänien (ſ. 
Sternorden 2 und Tafel: Die wichtigsten Dr: 
den II, Fig. 23) und der Kronenorden (ſ. d., 7). 

Heerweien. Das Heer zerfällt in das ſtehende 
Heer, die Miliz (Landwehr) und den Landſturm. Die 
allgemeine Mebrpflicht dauert vom 21. bis zum 
46. Yebensjabre, davon bis zum 30. im ſtehenden 
Heere, bis zum 36. in der Miliz (Militie) und dann 
im Landſturm (Glöte). Die in das Heer Eingeitellten 
dienen 7 Jahre unter der Fahne oder beurlaubt und 
2 Jahre in der Nejerve. Die 7 Jahre verteilen ſich 
veribieden auf die Dienitpflihtigen. Ein Teil der 
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Infanterie und Kavallerie (Rofiori) und fämtliche 
andere Maffen dienen ununterbroden, der andere 
Teil wechſelweiſe (cu schimbul) und zwar als Re: 
fruten der Infanterie 90, der Kavallerie (Kalaraſchi) 
60—70 Tage und dann je ein Viertel eine Woche 
neben drei Wochen Urlaub. Die ununterbrochen 
Dienenden bleiben 3, die Infanterie im Wechſeldienſt 
5, die Kavallerie 4 Jahre bei der Fahne. Die Rekru— 
tierung findet bezirtäweife ftatt. Liber die Einſtel— 
lung in einen jtebenden oder territorialen Truppen: 
teil enticeidet das Los. Die Territorialinfanterie: 
regimenter beißen Dorobanzen (f. d.). Die Milizen 
werden im Frieden zur Ausbildung auf 10-30 Tage, 
der Yandijturm nur in außerordentlichen Fällen zur 
Verteidigung des Landes einberufen. Das Staats: 
gebiet ift in 4 Armeelorpsbezirke (Siß der Komman— 
dos in Crajova, Bukareſt, Salat, Jaſſy) und eine 
jelbjtändige Divifion der Dobrudſcha (Küſtendje) 
eingeteilt. Jede Divifion bat 2, die der Dobrudſcha 
1 Brigade zu 2Regimentern, zufammen 9 Divifionen, 
17 Brigaden, 34 Regimenter, 68 ftändige, 34 andere 
(eu schimbul) Bataillone Infanterie. Die 8 Jäger: 
bataillone find verjchieden verteilt. Jedes Armee: 
korps bat ferner 1 Brigade Kalarajchı zu 1—4 (zu: 
jammen 10), das 3. und 4. 1 Brigade Roſiori zu 
3 Negimentern, ferner 1 Brigade yeldartillerie zu 
3 Regimentern mit 14—16 fahrenden und 4 reiten: 
den, das 2. 1 Gebirgsbatterie, das 2, 2 Negimenter 
Feltungsartillerie zu 2 Bataillonen und 10 Com: 
pannien, das 2, und 3, 1 Regiment technifche Trup⸗ 
pen zu 3—4 Bataillonen (teils Sappeure, teils 
Gifenbabntruppen, Bontoniere oder Feſtungsſap— 
peure), endlich 1 Train: und 1 Sanitätscompagnie. 
Die Divifion der Dobrudſcha bat 1 Regiment Kala: 
raichi, 1 Trainz, *, Sanitätöcompagnie, Die4. Com: 
pagnie der Sappeurbataillone find Telegraphentrup: 
* Die Friedensſtärke beträgt 110 Bataillone In— 
anterie und Jäger, 34 Miliz:Gadresbataillone, 6 Re— 
gimenter Roſiori, 11 Regimenter Kalaraſchi, 60 fah- 
rende, 4 reitende, 1 Gebirgsbatterie Feld-, 20 Com: 
pagnien Feltungsartillerie, 7 Bataillone techniiche 
Truppen, 5 Train, 4 Sanitäts:, 5 Verwaltungs: 
und 3 Handwerfercompagnien, zuſammen 3474 Off: 
dee, 511 Civilbeamte, 85 Eivilbandwerfer, 1013 

ilitärfchüler, 116178 Mann mit 21318 Pferden 
und 390 Selbgeidüben, davon 46—47000 Unter: 
offiziere und Mannichaften mit 13818 Pferden des 
jtändigen Dienftes. Die Kriegsitärte beträgt 3948 
Dffisiere und 168000 Mann, davon 156352 Kom: 
battanten mit 32604 Pferden und Maultieren und 
390 Feldgeihbüsen und 50000 Milizen in 34 Regi: 
mentern. Es bejteben außerdem 1 Militärarienal, 
1 Pulverfabrik, 3 Militärſchulen, 1 Genie:, 1 Ar: 
tillerie: und 1 Kavallerie: Offisierfchule, 1 böbere 
militär. Bildungsanftalt, 14 Militärbofpitäler. 

Die Infanter:e führt das Mannlicbergemebr M 93 
(1. Handfeuerwaffen nebit Taf. I, Fig. 4a und 4b), 
die Kavallerie den Karabiner desielben Movells, 
außerdem Yanze und Säbel, die Artillerie Feld— 
geihüße von 7,5 und 8,7 cm, Armftrongiche Gebirgs: 
geihübe von 6,5 cm. Die Flotte beitebt aus der 
Donau: und Seedivifion und umfaßt 1 Kleinen Kreu: 
zer, 4 Kanonen: und einige unbedeutende Boot 
12 Torpedoboote, 2 Schulichiffe und einige Hleinere 
Raddampfer. Der altive Dienft in der Marine be: 
trägt 5 Jahre. Das Budget des Krieges beträgt 
(1902/3) 37720000 Lei (Are.). 

Der Landesverteidigung dient als Centralpunft 
Bukareſt (ſ. d.), das mit einem Fortgürtel umgeben 
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ift, während die mit drei Stüßpuntten befeitigte Linie 
des Eereth (f. d.) in dem 85 km breiten Raum zwi: 
ſchen Gebirge und Donau ein vorbereitetes Kampf: 
feld und Ausfalltbor für die Armee bildet. 

Kultus, Unterricht uud Nechtöpflege. Die ortbo: 
dore Yandestirbe bat ſechs VBistümer und zwei 
Metropolitanftüble; fie iſt jelbjtändig von einer 
durch den Metropoliten: Primas von Bulareft präfi: 
dierten Synode verwaltet. Für Briefterbildung be: 
Ben ſechs Seminare. Zahlreih find die Kloͤſter. 

ie Katboliten baben feit 1882 ein Erzbistum in 
Bulareft. Der Unterricht ijt überall unentgeltlich. 
Es gab aber 1901: 4048 Elementarſchulen, 18 fieben: 
Haflige Loceen, 24 vierklaifige Gumnafien, 11 böbere 
und 19 profeifionelle Maädchenſchulen, 9 landwirt: 
ſchaftliche Schulen, 9 Handelsihulen, 26 Induftrie: 
fchulen, 6 Normalichulen für Schullehrer und 2 für 
Echullebrerinnen, 2 Waijeninjtitute, 1 Veterinär: 
ſchule, 2 Malerfhulen, 2 Mufilfonjervatorien und 
2 Univerfitäten (Bulareft und Jaſſy) mit 40 Labo: 
ratorien. Michtige Bildungsinftitute befist Bukareſt. 
Für die Juſtiz beitebt ein Kaflationsbof, vier Appell: 
böfe, in jedem Diftrikt ein Gerichtshof erjter Ynftanz 
und mehrere Bagatellgeribte. Kriminal: und Preß⸗ 
ſachen fommen vor die Gefchworenengerichte. Das 
Berfabren ift durchweg mündlich und öffentlich. Der 
Code Napoleon gilt als Eivilgejeßbud. R. bat 70Spi: 
täler,5 Srenanäalien, 2 Bebär: und 2 Findelbäuier. 

Das Zeitungsweien ift jungen Datums. Die 
erften Verſuche zur Gründung eines Blattes in 
rumän. Sprache wurden gegen 1828 gemadt, wo 
Heliade:Radulescu den «Curier romänesc» (1828 
—48), dann den «Curier de ambe sexe» (18343 — 
48) zu Bularejt begründete, zwei einflußreiche Zeit: 

Site, mit denen die Umgeftaltung nah dem 
Vorbild weitl. Eivilifation begann. Wertvoll durd 
Mitteilung geibichtliber Dokumente find «Maga- 
sinul istoricu pentru Dacia» (1845), «Documente 
privitoare la istoria Romänilor», bg. von der Aka— 
demie der Wiſſenſchaften (1875 fg.), «Acte si docu- 
mente», bg. von Sturdza (10 Bde., 1888 —1903). 
Später war unter den Bularefter Blättern beſonders 
der «Romänul» (feit 1857), das täglich erideinende 
Drgan der liberalen Bartei, deſſen Stelle jetzt die 
«Vointanationalä»,dasOrgan Sturdzas, einnimmt, 
3 der Moldau begann die litterar. Bewegung etwas 
päter. 1840 erjdien die «Dacia literarä» von Co: 
gälniceanu, Alerandri und Negruzzi, 1841 die «Ar- 
chiva Romaneascä» von Cogälniceanu. Die konſer— 
vativen Tageszeitungen «Timpul» und «Constitu- 
tionalul» erjcheinen jeit 1901 vereint unter dem 
Namen «Conservatörul». Die «Epoca» vertritt eine 
bejondere Richtung der Ronjervativen unter Füh— 
rung Carps. Die verbreitetite Zeitung ift das «Uni- 
versul», Hervorragende Zeitungen findnodin franz. 
Sprache die «L,’Indöpendance roumaine» und in 
deuticher «Der Bulareiter Yloyd». 

Gedichte. (Für die ältere Geſchichte vgl. Mol- 
dau und Malacei.) Mit dem Pariſer Frieden 
(30. März 1856) beginnt die neuere Geſchichte R.s. 
Durch denjelben wurde das ruf. Protektorat in 
den Donaufürjtentümern aufgeboben und durd 
die Garantie der Nichtintervention der Großmächte 
erſetzt, der Moldau der ſüdl. Teil (Ismail, Kagul, 
Bolgrad) Beſſarabiens zuerteilt und zugleich be: 
timmt, daß die Bevölkerung über die künftige Ge: 
taltung ihrer Staaten durd eigene, die gelamten 
Intereſſen des Landes vertretende Volksverjamm: 
lungen (Diwans ad hoc) unter Aufficht einer Kom: 
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mijfion der Großmächte befragt werden folle, Die 
Hoſpodare (Ghika und Stirbei) wurden 1857 durch 
proviſoriſche Etattbalter Kaimakams) erjekt: Balſch 
und nach deſſen Tode Nikolaus Vogorides in der 
Moldau, Alexander Ghila in der Walachei. Die 
Diwans erklärten (19. und 21. Oft. 1857) als Haupt: 
wünfjche beider Länder: die Achtung der durch die 
alten Verträge mit der Pforte verbrieften Rechte 
der Fürftentümer und deren Neutralität ſowie ihre 
Bereinigung zu einem fonftitutionellen Staate unter 
einem —— rſten aus einer europ. Dynaſtie. 
In der darauf folgenden Barifer Konvention vom 
19. Aug. 1858 regelten die Großmächte die rumän. 
—— en, indem fie die Höhe der der Pforte 
u zablenden Tribute, die Wahl zweier Landes: 
ürjten und ein neues Wahlgefeß für die Deputierten: 
fammern feſtſetzten. In einer permanenten Central: 
lommiſſion zu Fochani ſollten die gemeinſamen Ge— 
jeße ausgearbeitet werben. 

Unter dem Borfige von proviforiichen Negierun: 
gen fand 1859 durch die neuen Vollsvertretungen 
die Fürſtenwahl ftatt, und zwar wurde in beiden 
Ländern der Oberjt Alerander Eufa (f. d.) gewählt 
(17. Yan. in Jaſſy, 5. Febr. in Bulareft), nachdem 
er fi zuvor urkundlich verpflichtet hatte, die Ver: 
einigung ber Fürſtentümer zu Gunften eines frem: 
den Fürſten zu verwirfliben. Auf Empfeblung der 
Vertragsmäcdte erteilte die Pforte ibm Oft. 1859 
die Inveſtitur. Sogleich ftellten fih die aus der 
neuen Berfafjung entipringenden Schwierigteiten 
beraus: der Yandesfürjt batte zu regieren mit zwei 
Minijterien, zwei Deputiertenlammern und einer 
Gentraltommilfion, welche fern von den Refidenzen 
in der Stadt Fochani ihren Siß hatte. Nach längern 
Verhandlungen genehmigte die Pforte 4. Dez. 1861 
die zeitweilige Vereinigung der Fürftentümer, die 
Aufbebung der Gentrallommiffion, ein gemein: 
james Minijterium und eine gemeinjame Deputier: 
tentammer. Am 9. Dez. 1861 wurde dur den 
Fürften die Gründung des einbeitlihen Staates R. 
prollamiert. Unter dem Rabinettäpräfidium des 
bodjfoniervativen Barbu Gatargiu trat 15. Febr. 
1862 die erjte einbeitliche Kammer in Bulareft zu: 
fammen. Am 20. Juni 1862 wurde Barbu Catargiu 
beim Berlafjen der Kammer meuchlings erichoflen. 
Die nun folgenden Minifterien vermochten ſich nicht 
a balten gegen die immer mehr überhandnehmende 

aitreſſen- und Günſtlingswirtſchaft, und Cuſa 
ſuchte endlich ſeine Rettung in einem Staatsſtreich, 
indem er die Kammern auflöſte und eigenmächtig 
14. Mai 1864 ein der Napoleoniſchen Berfaffung 
nachgebildetes jog. Statut mit zwei Kammern er: 
ließ. Die Genehmigung diejes Altes dur die 

forte und die Mächte erfolgte im Juli desjelben 
Jahres. Kraft der unumſchränkten Gewalt, die Euja 
vom 14. Mai bis 18. Dez. 1864 ausübte, oftroyierte 
er mebrere wichtige Gejeke: das Civil: und Krimi— 
nalgejesbucd, Geleke für Gerichtsorganiſation, Ge: 
meinde: und Dijtriftsverwaltung, für Penfions: 
weien, für das Unterrichtäweien jomwie für den Be: 
lagerungszuftand. Die wichtigite Reform war die 
der grundberrlich:bäuerlihen Verhaltniſſe, wodurch 
die jeit dem 16. Jahrh. berrichende Robotpflichtigleit 
der Bauern aufgehoben und 406 898 Bauernfamilien 
zu Örundeigentümern gemacht wurden. Mutwillige 
Verſchwendung zerrüttete aber die Finanzen, Miß— 
ernten und Hungersnot verjchlimmerten noch die 
Lage, und es fam zur Einftellung der notwendigjten 
BZablungen. Dieſe Umjtände jowie die Verwahr: 
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leiung der Berwaltung führten endlich zu einer Ber: 
\bmörung, die Cuſa (11.) 23. Febr. 1866 ftürzte. 
‚Auf Borihlag einer jofort gebildeten provijori- 
Iben Regierung (Golescu, Haralambie, Lascar Ca: 
targiu) wäblten beide Kammern no an demſelben 
Tage einjtimmig den Grafen von Flandern, Bruder 
des Königs von Belgien, zum Fürften. Als diejer 
die Babl ablebnte, ordnete die Regierung, im Ein: 
venebmen mit Napoleon III., eine Boltsabjtim: 
rung über die Berufung des Prinzen Karl von 
Hebenzollern-Sigmaringen an, die 14. bis 20. April 
die jaft einitimmige Mahl des Prinzen Sy Folge 
batte und 13. Mai durch die neu gemählte eputier: 
tenlammer bejtätigt wurde. Fürſt Karl hielt 22. Mai 
feinen Einzug in Bukareſt und beſchwor die neue 
liberale, der belgiichen nacdgebilvete Verfaſſung 
12. Juli. Die Großmächte ertannten die neue Ord: 
nung der Dinge im Laufe des Jahres an. 
Die —— Karls J. war für R.s Schid: 
ſale enticheidend. Bald traten zwei Varteien ſcharf 
gegeneinander auf: die Bojaren, die in der Unde— 
rung der beftebenden Verhältniſſe und in den fon: 
ftitutionellen Freiheiten eine Gefahr für ihre Macht 
erblidten, und die Nationalliberalen, die voll Ver: 
trauen auf die Entwidlungsfäbigteit des Volks und 
des Staates energiſch zu entidhiedenen Reformen 
drängten. Der Führer der Bojaren, Lascar Gatargiu, 
bildete das erite Kabinett des Fürſten Karl. Es 
folaten bald mebrere liberaler Färbung. gi" dieſe 
Zeit (3. Ct. 1868) fallen das von Joan Bratianu 
angeregte mweittragende Gejek über die Erbauung 
einer Eiſenbahn, welche die Mitte des Landes durch: 
sieben follte und deren Ausführung Strousberg und 
Umenbeim übertragen wurde, und die durchgreifen: 
den Reiormen in Verwaltung und finanzen. Biel 
Aufieben erregten die ebenfalld 1868 in der Moldau 
Hattindenden Kramalle gegen die Juden ſowie das 
Eindringen bulaar. Freiſcharler in türf. Gebiet. Man 
ſchob obne baltbare Gründe für beides Bratianu die 
Schuld zu, und diefer nabm im November feine Ent: 
lafiung. Drei aufeinander folgende fonjervative 
Wimiterien fonnten die erwünjchte Rube im Staats: 
weien nicht berbeifübren, und während Joan Ghika 
30. Te. 1870 bis 23. März 1871 die Staatöge: 
ichäfte leitete, erfolgte Strousbergs Bankrotterflä: 
rung, bie die Vollendung der Eiſenbahn in Frage 
ftellte, und 22. März die Störung des beutichen 
Friedensfeſtes in Bularejt, eine direkte Kundgebung 
gegen den Fürſten. Der Abdantung des Fürſten 
murde vorgebeugt, und die Regierung ging auf den 
bo+teniervativen Lascar Catargiu über, der bis 
sum 16. April 1876 im Amte blieb. Dur ein 
ibereintommen mit Bleichröder und der Diskonto— 
bant (1872) wurde der Ausbau der Eiſenbahnen ge: 
fiber. 1875 murden die eriten Handeläverträge 
auf freibändleriicher Grundlage abgeſchloſſen. Das 
Kabinett zeigte fich jedoch den Zeitforderungen nicht 
gewachſen, und die Zügel der Negierung gingen 
wieder in die Hände der Nationalliberalen über 
(6. Aug. 1876) unter der Fübrung Joan Bratianus, 
der 12 Jahre lang (bis 13, April 1888) die rumän, 
gr rege leitete. j 
n dem Ruſſiſch⸗Türliſchen Krieg von 1877 und 
1878 (1. d.) follte die Lebensjäbigleit des rumän. 
Staates erprobt werden. Bis dabın hatte Rufland 
beim Ausbruch eines Turkenkrieges regelmäßig obne 
weiteres R. in Beiik genommen, jest mußte e3 ſich 
berbeilafien, 16. April 1877 mit. einen Vertrag ab: 
zuiließen, worin allerdings der verlangte Durch— 
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zug gewährt wurde, der aber zugleich die feierliche 
Zufage der Achtung aller ruman. Staatseinrichtun: 
gen und die Garantie des vollen Territorialbeitandes 
enthielt. Noch bevor der ruſſ. Aufmarſch an der Dos 
nau jich vollzogen hatte, proflamierte R. feine Un: 
abhängigteit und jtellte die Zahlung des Tributs 
an die Pforte ein (22. Mai 1877). Nachdem die Ruf: 
fen die Donau überjchritten hatten und vor Plevna 
(1. d.) in eine gefabrvolle Lage geraten waren, ſah 
fih der Oberbefehlshaber Srohfärft Nikolaus ge: 
jwungen, ſich an den Fürſten Karl um Hilfe zu wen: 
den, der 20. Aug. mit jeiner Armee über die Donau 
ging und den Überbefehl über die gejamten ruſſ. 
rumän. Truppen vor Blevna übernahm, mit denen 
die Feſtung 10. Dez. erobert wurde. Nachdem Fürft 
Karl au noch die Übergabe der Feitungen Rahova 
und Vidin erzwungen batte (21. Nov. 1877 und 
26. Febr. 1878), kehrte er mit feiner Armee nah R. 
urüd. Am 3. Mär) 1878 — Ruſſen und 
Türken vor den Thoren Konſtantinopels den Ber: 
trag von San Stefano (f. d.) ab, worin, troß des 
rufl.:rumän. Abkommens vom 16. April 1877, die 
Rückgabe der ſüdbeſſarab. Diitrifte an Rußland 
fejtgejeßt wurde. Obgleich R. feierlichen Broteft ge 
gen dieſen Vertragsbruch einlegte, fügte es fh 
endlich doch den Beſchlüſſen des Berliner Kongreſſes 
(1. d.) und nahm Nov. 1878 anitatt der beſſarab. 
Dijtrifte von der Dobrudſcha Beſitz. Die von den 
Kongreßmächten verlangte Emancipation der Yu: 
den und Gleichberechtigung aller Glaubensbelennt: 
niſſe machte eine Verfaſſungsreviſion notwendig, die 
Oft. 1879 alle auf die Religion begründete Unter: 
ichiede in der ftaatsbürgerlichen Stellung aufbob, 
dagegen den Erwerb des ländlichen Grundbeſitzes 
von dem Befike des rumän. Staatsbürgerrechts 
abhängig machte. 
ab Beendigung des Krieges wurden tiefgrei: 
fende Gejege erlaffen für Erweiterung des Wahl: 
rechts, Decentralijation der Verwaltung, Beſſerung 
des Gerichtsweſens, Verbreitung des öffentlichen 
Unterrichts, Ausbau der Eiſenbahnen, Errichtung 
von Kreditanftalten, vor allem aber für Regelung 
ver Finanzen. Das Tabatsmonopol, das ſich in 
ven Händen engl. Bäcter befand, und die Gijen: 
babnen wurden veritaatlicht, die Kopfſteuer zu zwei 
Dritteln nachgelaſſen, die technische Verbeſſerung der 
Saljbergmwerte durchgeführt und das ne a 
im Staatsbausbalt troß der’ jteigenden Staats: 
bedürfniſſe bergejtellt. Mit Ablauf der alten Han: 
delöverträge wurde 1886 ein Schutzzolltarif erlajien 
und die neue Hanvdelspolitif auf die beichränfte 
Meiitbegünitigungstlaufel gegründet. Dieſe ver: 
änderte vollswirtichaftliche Politik führte zu einem 
2** mit Oſterreich Ungarn, der erſt nach meb: 
rern Jahren ſein Ende fand. Ganz beſonders rich— 


| tete ſich das Augenmerk auf die Armee: die Aus: 


gaben für den jährlichen Unterhalt wurden verdop: 
velt, 165 Mill. für den Bau von Kajernen, Mi: 
litärichulen, Arjenalen, Feitungen ſowie für Be: 
wafinung und Munition verwendet. Ein Barla: 
mentsbeichluß erhob 26. März 1881 R. zum Konig— 
reich, Fürſt Karl wurde 22. Mai 1881 zum König 
gekrönt und 1885 die rumän. ortbodore Kirche durch 
feierlichen At für unabbängig ertlärt. Das König: 
tum wurde befejtigt dur Stiftung von Hrondomä: 
nen (1884) und durch die Regelung der Thronfolge, 
indem der zweite Sohn des Fürſten Leopold von 
Hobengollern, Brinz Ferdinand, 1886 zum präſum— 
tiven Thronfolger ernannt wurde, weil die 15. Nov. 
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1869 mit der Prinzeſſin Eliſabeth zu Wied geichlof: 
— Che des Königs kinderlos war. Seinen ent: 
hiedenen Willen, fich gegen jeden Angriff zu fichern, 
eigte R., indem es 1886 mit den nach Brialmonts 
Slänen entworfenen Befejtigungsbauten von Bu: 
tareit anfing, denen 1887 die Befeftigungslinie 
Focgani:Galag folgte. So erwarb es ſich eine ge: 
achtete Stellung, und feine Beziebungen zum Drei: 
bunde und hauptſächlich zu Deutjchland gejtalteten 
fih zu den freundihaftliciten. Im Wirrjal der 
orient. Verwidlungen wurde das junge Königreich 
ein feſter Nubepunft, und Febr. 1886 tagten die zum 
— vom 3. März führenden Konferenzen zwiſchen 
Serbien, Bulgarien und der Türkei in Bulareſt. 
Aber die Vojarenpartei veranlafte März 1888 
Straßentrawalle in Bukareſt und Bauernaufjtände 
um die Hauptitadt, worauf Joan Bratianu 13. April 
1888 feine Entlafjung nabm, obgleich ibn eine Kam: 
mer: und Senatämajorität von über zwei Dritteln 
unterftügte, und die Junimiſten (j. Junimea) unter 
Führung Nofettis ergriffen nun das Staatsruder. 
n rascher Folge wecielten ſieben Dliniiterien, der 
unimijten: oder der Bojarenpartei angebörend, big 
29. Dez. 1891 Lascar Gatargiu die Präfidentichaft 
übernabm, der durch die Aufnahme einiger junimi: 
ftiicher Mitglieder in fein Kabinett, darunter der 
Aderbauminifter Carp (f. d.), ih deren Neformideen 
—— zeigte. Freilich trugen die unter ihm er— 
aſſenen Geſetze für Kirchen: und Schulweſen, Juſtiz 
und Verwaltung, Regelung der Arbeiterverhält— 
nifje auf dem Lande, Organtiation der Armee viel: 
fach einen realtionären, auf Eindämmung der frei: 
beitliben Strömung und auf Centralijation der 
Verwaltung gerichteten Charalter. Schon 1889 war 
die Golowährung eingeführt und eine Erweiterung 
der frübern Befugnis der Regierung für den Ber: 
auf von Staatsdomänen an Bauern erlaflen wor: 
den; 1891 erfubr die frübere Schußzollpolitif eine 
Sinderung dur einen neuen Bolltarif, dem 1890 
ein ſtark zum Freihandel binneigender Handels: 
vertrag mit Eerbien porangegangen war; es folgten 
Verträge mit Frankreich, der Schweiz, Italien, * 
land 1893, mit Deutſchland, ſterreich-Ungarn, 
Belgien 1894. Wie tief die Yiebe zu der Hoben: 
zollernppnajtie im Lande Wurzeln geichlagen bat, 
zeigte fih 22. Mai 1891, als König Karl jein 25jäb: 
riges Regierungsjubiläum beging. Zur Befeſtigung 
der Dynaſtie trug noch die VBermäblung des Kron: 
prinzen Ferdinand mit der Prinzejfin Marie von 
Sadjen : Coburg : Gotha (10. Yan. 1893) und die 
Geburt des eriten rumän. Prinzen (15. Oft. 1893) 
bei. Am 18. Mai 1894 war die Negulierung des 
Sulinaarms der Donau beendet, die eine ficbere Ein: 
fahrt in den Strom ermöglicht. Am 26. Sept. 1895 
wurde vom König die großartige Donau: Eifen: 
babnbrüde bei Gernavoda feſtlich eröffnet, wodurd 
die kürzefte Verbindung zwiſchen der Nord: und 
Ditfee und dem Schwarzen Meer bergejtellt ift, und 
im Oft. 1896 wurde der Grundſtein zur Erbauung 
des Hafens von Küjtendje gelegt. Am 27. Sept. 
1896 wurde der Kanal am Gifernen Thor von 
Kaiſer Franz Joſeph im Beiſein der Könige von 
R. und von Serbien feſtlich eingeweibt, der für die 
Handelabeziebungen R.s von größter Bedeutung 
üt. Infolge von Meinungsverjciedenbeiten, die 
im Schoße der Regierung hauptſächlich infolge des 
zwei Jabre naheinander auftretenden Deficits ent: 
Itanden waren, trat 15. Olt. 1895 das fonjervativ: 
junimijtiiche Kabinett Catargiu zurüd, worauf der 
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König den Führer der Liberalen, Demeter Sturdza, 
zur Bildung eines Minifteriums ag Die Neu: 
wablen, die 6. bis 12, Dez. ftattfanden, braten den 
Liberalen einen glänzenden Sieg, doch brad) in ihren 
eigenen Reihen Uneinigleit aus. Der Minijter des 
Innern, Fleva, trat zurüd und entfejlelte eine beftige 
Agitation gegen die Negierung, wofür ibm eine 
kirchliche Frage zum Vorwand diente. Am 20. Mai 
1896 war nämlich der Metropolit:Primas Genadios 
unter Mitwirkung der Negierung von der Synode 
feines Amtes entboben worden, weilerdie Sakungen 
der ortbodoren Kirche verlegt und ſich ungebörige 
Geldvorteile verjchafit haben jollte. Seine Anbänger, 
darunter namentlid Fleva, die die Rechtmäßigkeit 
diejes Verfahrens beitritten, veranjtalteten lebhafte 
Demonitrationen zu feinen Gunften, und um dieſe 
ſtaatsgefährlichen Intriguen aus dem Wege zu räu: 
men, gab das Minifterrum Sturdza 2. Dez. feine 
Entlaſſung. Der König beauftragte den Präſidenten 
der Deputiertentammer, Aurelian, der ebenfalls 
der liberalen Partei angehört, mit der Neubildung 
des Kabinett3, das 4. Dez. zu jtande fam. Die neue 
Negierung bejeitigte den Kirchenkonflikt, indem 
16. Dez. die Synode das über den Metropoliten 
Genadios gefällte Urteil aufbob, nachdem biejer 
vorher auf jeine Würde Verzicht geleiitet batte. 
Das Minijterium Aurelian konnte ſich jedoch nicht 
balten, worauf 12. April 1897 Sturdza wieder die 
Leitung der Negierung übernahm. Eine ſcharfe par: 
lamentarifche Objtruftionöcampagne der konſervati— 
ven Bartet, verjtärkt durch Straßentrawalle, brachte 
23. April 1899 aud Sturdza zu Fall und die Konſer— 
vativen and Ruder, zuerſt unter Cantacızino, dann 
(20. Juli 1900) unter Garp. Eine das ganze Yand 
umfariende fiebenmonatige ununterbrodyene Dürre 
batte 1899 eine vollitändige Mibernte und einen 
ſchweren wirtſchaftlichen Niedergang zur Folge. Die 
Finanzlage des Staates wurde auch bedenklich, da 
die Regierung ohne Rückſicht auf den ſtarlen Rüc— 
gang der Einnahmen durch vermehrte Ausgaben 
binnen zwei Jahren vor einem Budgetdeficit von 
71, Mill, ſtand. Die Beſeitigung dieſes Deficits 
und die Regelung des tief erjchütterten Staatskredits 
veranlaßte unter den Konfervativen, die 1899 ihren 
alten Führer Catargiu durch den Tod verloren bat: 
ten, eine Spaltung: die Alttonfervativen unter Can— 
tacuzino ſtürzten das Miniſterium Carp, und 27. Febr. 
1901 wurden die Nationalliberalen unter Sturdzas 
Führung abermals zur Regierung berufen. Das neu 
einberufene Parlament jekte die Staatdausgaben 
von238', Mill.auf218Y, Mill. berab und bejtimmte, 
daß dieje Ausgabeziffer vier Jahre hindurch feitge: 
balten werden jolle. Das große Deficit wurde durch 
ein ftreng durchgeführtes Sparſyſtem binnen zwei 
Jahren gelöicht, und das Staatsbudget 1901/2 wies 
ſchon einen Überſchuß von 21 Mill. auf. Das Ber: 
trauen zu den wirtichaftliben Kräften R.3 wurde 
allenthalben bergeitellt und kam in den jteigenden 
feften Rurien der rumän. Staatärenten und in der 
Konverfion der ſchwebenden Staatsihuld von 175 
Mill. in eine binnen 40 Jahren amortijable 5pro: 
zentige Rente zum Kurſe von 95'/, Proz. zum Aus: 
drud. Auch im übrigen machte ſich die fteigende Ent: 
widlung und Beveutung R.s in den jüngſt verflojje: 
nen Sabren geltend. In den ſich beinabe jedes Jahr 
erneuernden Unruben auf der Balftanbalbinjel be: 
wahrte R. feine rubige und befonnene Haltung und 
blieb fomit im Oſten ein Hauptfaltor der Wahrung 
des Friedens. Im J. 1903 feierte R. das 25jäbrige 
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Itbilzum des Befreiungskrieges und feiner Un: 
abbingigkeitäerflärung. 

%l Mitileneu, Colectiune de tractate (Bu: 
fareit 1874): Denle, R. Land und Roll (2p3. 1877); 
durmyali, Dotumente (30 Bde., Bulareſt 1878— 
100; deri., Fragmente (5 Bpe., ebd. 1878—86); 
Kate und Matborel, La Roumanie (Bar. 1878); 
Samuelien, Roumania (Lond. 1882); Bergner, Ru: 
mänten (Bresl. 1887); Bacarescu, R.3 Anteil am 

\ege 1877,78 (Yp3. 1888); Analele Parlamentare 
13 dve., Bufareft 1888— 1902); Sturdja:Petrescu, 
Tefumente (10 Boe., ebd. 1888— 1902); La succes- 
sea au tröne de Roumanie (ebb. 1889); Zingeler, 
de Hobenzollern in R. (Bonn 1890); Aus dem 
een König Karla von ®. (4 Bde., Etutta. 1894 - 
1001; Baicoianu, Geſchichte der rumän. Zollpolitit 
beit dem 14. Yabrb. bis 1874 (ebd. 1896); Kraus, N. 
und Autareft (Butareft 1896); R. in Bild und Wort 
(aub rumän., ebd. 1896 fa.); Xenopol, Histoire des 
Boumains de la Dacie trajane depuis les origines 
jesqu& Tunion des principaut6s en 1859 (2 Bbe., 


Eixr 18%); Halindern, Patrie, Education, Travail | 
( Butaret 1896); Trei dieci de ani de Domnie a | 


Regelni Carol (2Bde., ebd. 1896); Yahovari, Bra: 
tiamı und Toctleäcu, Dictionar geografic al Ro- 
miniei (ebd. 1895 ig.); Greceäcu, Conspectul florei 
Romaniei (ebd. 1898); Rommenböller, La Rou- 
manie (#Hotterd. 1898); de Gubernati®, La Rou- 
manie et jes Roumains (Flor. 1898); Sturdza, 
Charles I. roi de Roumanie (2 Bde., Bulareft 1899 
— 198); de Martonne, La Roumanie (Bar. 1900); 
Benaer, R. im I. 1900 (Stuttg. 1900); Dame His- 
tire de Ja Roumanie contemporaine depuis l’av&- 
b+ment des princ«; indigenes jusqu’a nos jours, 
1=@— 1900 (Bar. 1900); Alerandresco, Droit an- 
rien et moderne de la Roumanie (ebd. 1900); Ein: 
ces, Les juifs en Roumanie depuis le trait& de 
Berlin (Yond. 1901); Mepler, R. Seine Handels: 
politik und fein Handel (Altenb. 1902); Anul 1848 
(4 Bre., Butareft 1902); de Martonne, La Valachie 
(2ar. 1902); Mevers Neiiebücher: Türkei, N., Ser: 
duem, Bulgarien (6. Aufl., Lpz. und Wien 1902); 
Sub Une annee jubilaire (Bularejt 1903); Gene: 
ir von Rt. (1:200000, ebv. 1901 rg). 
ifche Eifenbahnen. Das Eijenbabn: 
nes Rumäniens umfaßte 1. \an. 1900: 3100 km. 
Si: er Tireltion der Etaatsbabnen befindet fi 
in . Die erſte Babn des damaligen Staats: 
aebiees war die 1869 eröftnete Etrede Bulareft: 
Giergin (70 km), die erfte Eiſenbahn des jekigen 
Siaatögebieted (1395) die 1860 eröffnete Babn 
Gersanoda : Küftendie (64 km), deren Fortiegung 
neh jeresci mit der Eröffnung der großen Donau: 
brüde bei Gernavoda 1895 in Betrieb genommen 
mare. Die wichtigsten Staatöbahnlinien find: Un: 
aben: Roman: Marasesci: Buzäu: Chitila: Pitesci: 
Ersiero-Turn:Severin:®erciorova (846 km), Chi⸗ 
tila: Bufareft  Giurgiu : Smarda (86 km), Maras⸗ 
ed: Tecuci : Barbosi: Gala (119 km), Barbosi: 
Sraila Bırsäu (121 km), Ploẽsci-Predeal (84 km), 
fr Ungheni (21 km), Gernavoda:Küftenpie, Te: 
cac-Baslui (102 km), Golesci:-Campulung (56 km), 
Bulzeit:Ralärafch: Fetesci (146 km), Crajova:Cala: 
kat (106 km), Doroboi:-Eucuteni (140 km) und Be: 
rest Galati (79 km). Die Bahn Jafiv:Ungbeni bat 
breite Zpur (1,524 m), Crasna⸗Husi (33 km) jhmale 
1m), die übrigen Babnen Normalipur (1,435 m). 
Im Say waren 19023: 109 km, darunter die 
Streden iblea-Riul:Vadului (45 km) und Berlap: | 
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Bereäti. Von den Privatbabnen befinden ſich die 
Linien der Lemberg: Ezernowis : Jafiv: Eifenbahn: 
geſellſchaft: a. Suczawa (Burdujeni): Pascani: Ro: 
man (102 km), b. Pagcani-Jaſſy (76), c. Veresci: 
———— (44 km) in Betrieb des Staates, während 
die öſterr. Linien der Geſellſchaft von der öfterr. 
rn betrieben werden. 
Betrieböverhältnifje der Staatöbahnen und der 
für Rechnung des Staates betriebenen Bahnen: 
Betrieböverhältnijie | 1900/1901 
Betriebölänge am Ende des Jahres . 
















.. km 3100 

Verwendetes Anlagetapital (Geſamtnetz 1895) M. | 501 000 000 

Auf 1 km Bahnläuge - » » > 2 22. M. 182 990 
Rollmaterial: 

Lokomotiven - - - 2 222000. Stüd 464 
erfonenwagen . 2 2 een o 1360 
ebedte Laltwagen - » x» 2-2... » 6596 

Offene Wagen . 2222000. » 4092 

Bahnpoftwagen - . - nr... ” 84 

Beiörderte Reiiende. - - 22 2 2 200 en 5472038 
sim emiihte Zůge... 33 421 
Grfahrene Güter: und Arbeitszüge - - - - - » 39 573 
Gejamteinnahbme . . . Fr#.| 50158 165 
Geiamtandgabe . . .. » 35 645 927 
Vetriebsüberihuß . . - 14 512 238 


» 
Auf 1 km Berricbslänge » 


Rumänifche Sprache und Litteratur. Das 
Rumänifce ift eine roman. Sprache, die, früh aus 
der Verbindung mit den übrigen losgelöft, manches 
Altertümliche bewahrt bat; namentlich zeigen ſich 
Üibereinjtimmungen mit nichtroman. Spraden der 
Balkanbalbinjel. Dabin gebört —— die Futur— 
bildung vermittelſt «wollen», die Nachſtellung des 
Artifel3 (cal Pferd, calul das Pferd), die Be: 
ſchränkung im Gebrauch des nfinitivs u.a. Sla: 
wijche, u here bulgar. Glemente, auch türf. und 
ungar. Mörter find zablreih in den roman. Wort: 
ſchaß eingedrungen. Die meilten Wörter griech. 
Herkunft jind durch bulgar. VBermittelung aufge: 
nommen worden, die deutichen find menig zabl: 
reich, (Über die verſchiedenen Dialelte f. Rumänen.) 
Im 19. Jabrb. ift durch das Bejtreben, eine mög: 
lichjt reine roman. Eprade zu ſchaffen, eine große 
Menge Wörter roman. Herkunft in die Yitteratur: 
ſprache aufgenommen worden und bat unter den 
Gebildeten der Städte rajche Verbreitung gefunden. 
Die Unterschiede zwiſchen Volks: und Yitteratur: 
ſprache werden jo immer größer. Zum Studium 
der echten rumän. Eprade find daber nur Samm— 
lungen aus der reihen Volkslitteratur ſowie die 
ältern in cprilliibem Alpbabet neihriebenen Terte 
geeignet. Aus der Bolkslitteratur tft zu empfeblen: 
— (bg. von Gorovei, Folticeni 1892 fa.); 
Iſpiresci, Legende saü basmele Romänilor 
(Bufareft 1872); derf., Basme (ebd. 1882); Teodo: 
rescu, Poesil populare (ebd. 1885); weitere Nach: 
weife bei Gaiter, Literatura popularä romänä 
(ebd. 1883). Ein vortrefilices in vollämäßiger 
Sprache geſchriebenes Bud ift Isprävile Ini Pä- 
calä von Dulfu (Bulareft 1894). Die beite, echt 
rumän. Brofa jchreibt der volkstümliche Schriftiteller 
Ereanga (Werte in der «Biblioteca pentru tofi» 
von Carol Müller). Für die ältere Litteratur ift zu 
empfeblen: Gajter, Chrestomathie romaine (2Bde., 
23.1891). Zu eingebenderm Studium find unent: 
bebrlih: Hasdeu, Cuvente den bäträni (Bularejt 
1878— 81), fowie die Bublitationen der Rumänt: 
{ben Akademie. Für die wiſſenſchaftliche Erfor: 
ſchung des Rumäniſchen, worüber gut orientiert 
Eaineanu, Istoria filologiel romäne (Butareft 1892), 


22 


baben bervorragend beigetragen: Mikloſich, Bei: 
träge zur Qautlebre der rumän. Dialekte (5Tle., Wien 
1881—83); Pambriorin der «Romania» (1878—85); 
Tiktin in der « Zeitichrift für roman. Philologie»; 
derſ., Studien zur rumän. Philologie, TI. 1 (Lp3. 
1884); Hasdeu in feinem unvollendeten Wörter: 
budy Etymologicum magnum Romaniae (Bufarejt 
1886 fa.); ferner Eibac, Dietionnaire d’&tymologie 
daco-romane (Frankf. 1870—79); ein praltifches 
eg: das von Saineanu (2 Bde., Bularejt 
1887—89). Das volljtändigfteift das rumän.:franz. 
Wörterbuch von Dame (4 Boe., Bulareft 1894— 96); 
ein rumänifch:deutfches von Tiltin ericheint feit 1895 
(bis 1903 nur 7 Lfgn. A—Cucu). Eine braudhbare 
Glementargrammatit tft die von Teutſch und Popea 
(Kronftadt 1897). Für folbe, die rumänifh ver: 
fteben, ift zu empfeblen: Tiktin, Gramatica rominä 
(2 Bde., Jaſſy 1892). _ 

Die ältefte rumän, Litteratur ift faſt ausjchlieb: 
lih religiöfer Art, im engen Anſchluſſe an die im 
Lande verbreitete kirchenſlaw. Litteratur, jo daß 
bäufig genug die Terte ibre jlaw. Vorlage nicht nur 
im Stil und in der Syntar, fondern auch in der 
Mabl und Zuſammenſetzung der Wörter erkennen 
lafien. Befler wird es erjt im 17. Nabrb., wo durch 
die Fürften Bafilie Zupu in der Moldau und Mattbei 
Ballarab in der Walachei die rumän. Spracde als 
Kirchen: und Staatsſprache eingeführt wird. Die 
Chroniken des Ureli ſowie des Miron Koſtin zeigen 
bereitö einen beveutenden Forticritt. Unter der 
Herrihaft der franarioten (j. d.), 1711— 1822, konnte 
die bereit3 auflebende nationale Yitteratur nicht zur 
Entfaltung gelangen, der Adel und die Geiftlichteit, 
überbaupt alles, was auf Bildung Anſpruch madte, 
buldigte dem Hellenismus. Erſt im 19. Jabrh. er: 
wachte, von —— und der Bukowina aus⸗ 
gehend, der nationale Geiſt und damit auch die ver— 
achtete Sprache zu neuem Leben. Die Yitteratur 
war weſentlich von der franzöfifchen abbängig, aber 
man ift auf dem Wege ſich zu emancipieren, angeregt 
durh Majorescus aCritice» (Bularejt 1874). Val. 
Gherea, Studii critice (Bulareft 1890 fg.). — Die 
bedeutendften Schriftiteller der rumän. Litteraturdes 
19. Sabrb. find: George Yazar (geit. 1823), Konjtan: 
tin Regruzzi (f. d.), Nikolaus Balcescu (geft. 1852), 
Heliade: Radulescu (f. d.), Aſachi, Bolintineanu 
(. d.), Eogalniceanu (f. d.), Vaſile Alecfandri (f.d.; 
vol. Batragcu, Alexandri, Studiu critic, Bularejt 
1895), Eminescu (f. d.); unter den noch lebenden 
.. der Siebenbürger Cosbuc, ferner Carageale, 

elavrancea und Vlahuja als die talentvolliten. 
tiber die rumän. Litteratur giebt Rudow, Geſchichte 
des rumän. Schrifttums (Wernigerode 1892; Nach: 
trag 1894), einen Überblid; doc find feine Urteile 
oft Tchr ſchief. Eingehender und objeltiver handelt 
darüber Gaſter in «Gröbers Grundriß der roman. 
Philologie», Bd.2, Abteil.3, S.262—428. Die ber: 
vorragendſten Zeitſchriften find die «Convorbiri lite- 
rare» und das «Arhiva societätil stiintifice gi lite- 
rare», beide mit wiſſenſchaftlichem und litterariſchem 
—— Eine ſehr gediegene, über das geſamte 

iſtesleben orientierende Halbmonatsſchrift iſt die 
von Radulescu-Motru redigierte «Noua Revistä 
Romänä» (Bufareft, feit 1900). Gin fehr nübliches 
Nachſchlagewerk für alle auf Rumänien bezüglichen 
Dinge ift die in Hermannjtadt erfcheinende « En- 
ciclopedia romänä», bg. von Diaconovic. 

NRumänifh:Orawiga, Dorf bei Teutih-Tra: 
wißa (1. d.). 


Rumänijch-Drawiga — Rimelin 


NRumaänifch:Refch 

Rumänif 
Sıdigte (.d.). 

Rümann, Wilhelm von, Bildhauer, geb. 11.Nov. 
1850 zu Hannover, Schüler und Freund Wag— 
müllerd, deſſen unvollendet binterlafiene Werte er 
zu vollenden hatte. Nachdem er insbeſondere Wag— 
müllers Liebig:Statue in München (1883) fertig ge: 
jtellt und die Sodelrelief$ dazu modelliert batte, 
—— er den Brunnen mit der Lindavia als Mittel— 

gur und alle —— Geſtalten der Thätigleiten um 
den Bodenſ ce ir indau aus, dem das bayr. Yandes: 
dentmal auf dem Scladtfelde von Wörth 1889 
olgte. Sodann mobellierte er die Allegorien des 

ampfes und ber Gleftricität fürdas Palais Cramer: 
Klettin München, das Rüdert:Dentmal für Schwein: 
furt, den Luitpold-Brunnen mit der Reiterftatue 
des Prinz⸗Regenten für Landau i. Pf. (1892), das 
Raifer- Wilhelm: Dentmal für Heilbronn (1893), das 
Standbild des Naturforihers R. von Mayer da: 
elbit, das des Phyſikers Ohm für Münden (1895). 

euerdings ſchuf er die Reiterjtandbilder Kaiſer Wil: 
belms1. für Stuttgart (1898) und Chemnitz (1899), Die 
marmornen Hermenbüjten Bismards und Moltfes 
für das er Mn (1902) und die Reiter: 
Statue des Prinz-Regenten für Nürnberg. Die präch: 
tige Figur eines figenden Mädchens wurde 1902 
für die Berliner Nationalgalerie erworben. R. ijt 
Profeſſor der Bildhauerkunſt an der Akademie zu 
Münden und erbielt 1891 den perjönlihen Adel. 

Rumäther, j. Ameifenätber. 

Rumbeke, Stadt in der belg. Provinz Weitflan: 
dern, an der Eifenbahn Brügge:Kortrijt, mit (1900) 
6116 E., ihöner got. Kirde, Schloß; Tabak: und 
Sliabrikation. 

Rumburg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böb- 
men, bat 164 qkm und (1900) 66584 deutihe €. 
in 20 Gemeinden mit 44 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirte R. und Warnädorf. — 2) Stadt und 
Sis der Bezirfähbauptmannihaft, eines Bezirks: 
andy (84,83 qkın, 29400 E.), Hauptzollamtes und 

öniglich ſächſ. Zollamtes, an der ſächſ. Grenze und 

den Linien Prag: Georgöwalde: Ebersbah und R.: 
Nirbdorf (21 km) der Böhm. Norbbabn, bat (1900) 
10388 deutſche E., kath. und evang. Kirche, Kapu: 
zinertlofter, Bürger: und Webichule, Wajlerleitung, 
Ranalijation, Schlachthaus; Leinen-, Woll: und 
Baummollweberei, bedeutende Horndrechälerei, Fär: 
bereien und Kunſtmühle. 

Rum Eat (ipr. römm eb), eine der Bahama⸗In— 

Rumcouleur, j. Karamel. [ieln (. d.). 

Rumelien ee: d. b. Land der Griehen, Ro: 
mäer), in der frübern türl, Verwaltung Name der 
Guropäiihen Türkei außer Bosnien, Ungarn und 
den griech. Inſeln. Der Statthalter und Oberfeld— 
berr R.s, genannt Beglerbeg, refidierte in Sofa, 
feit 1836 in Monaftir. Bei den Verwaltungsrefor: 
men von 1864 verſchwand der Name, bis der Ber: 
liner Vertrag 1878 ibn als Oftrumelien (ſ. d.) teil: 
weife erneuerte. Im Orient wird unter X. oft noch 
Thrazien und Macevonien veritanden, 

Rümelin, Guſtav, Statiſtiker und Scriftiteller, 
geb. 26. März 1815 zu Ravensburg in Württem: 
berg, betleidete mebrere Hilfslebreritellen und wurde 
1845 Neltor der lat. Schule zu Nürtingen. Hier 
wurde er 1848 in das Frankfurter Parlament ge: 
wäblt, wo er ſich fofort der erbtaijerl. ‘Bartei an: 
ſchloß. Bei überſiedelung des Parlaments nach 


a, Dorf ee an (1. d.). 
:&zäfzfa, Gemeinde bei Deutich: 


' Stuttgart legte R. fein Mandat nieder und wurde 


Rumen — Rumjanzew (Nitolaj Petrowitich, Graf) 


dann Gnmnaftalprofefjor in Heilbronn, kam 1850 
ald Referent jür vie bumaniftiiche Abteilung in 
den Stubienrat nad Etuttgart, 1852 als Nat in 
das Kultusministerium und wurde 1856 Staatärat 
und Departementschef de3 Kirchen: und Schul: 
meiens. In dieſer Stellung war er für Hebung 
des Bollsſchulweſens und Beilegung des Konflikts 
der mürttemb. Regierung mit der Kurie mit Erfolg 
tbätia. Da eine mit der legtern abgeſchloſſene Kon: 
vention von der württemb. Zweiten Kammer ver: 
worten wurde, nabm R. 1861 feine Entlafjung, 
übernabm die Stelle eines Vorjtandes des ſtatiſt.⸗ 
topoar. Bureaus und habilitierte fih 1867 als Dos 
cent für Statijtit und Philoſophie an der Univerjfi: 
tät Tübingen, zu deren Kanzler er 1870 ernannt 
wurde. Erjtarb 28. Oft. 1889 in Tübingen. R. fchrieb: 
«Die Aufaabe der Volks-, Real: und Gelehrten: 
fhulen» (Heilbr. 1845), «Shatipeare: Studien» 
(Stutta. 1866; 2. Aufl. 1874), «Neden und Aufſätze⸗ 
(3 ®re., Tüb. 1875 und freib.i. Br. 1881 u. 1894). 
Auch batte er mwejentlihen Anteil an dem geogr.: 
ftatit. Wert «Das Königreib Württemberg» (Stuttg. 
1863), jowie an deſſen neuer Bearbeitung (ebd. 1884) 
und rebigierte die «Württemb. Jahrbücher für Sta: 
tiftit und Landeskunde». Nach jeinem Tode erſchien: 
«Aus der Baulätirche. Berichte an den Schwäbiichen 
Mertur 1848—49» (bg. von Schäfer, Stuttg. 1892). 
EBumen lat.), ver Banjen der Wiederläuer(i. d.). 
Rumex L., U mpfer oder Ampber, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Bolygonaceen (j. d.) 
mit aegen 130 Arten, vorzugsweiſe in der nördl. 
gemäßigten Zone, ausdauernde Kräuter, jeltener 
nalbiträucher mit großen grunditändigen und 
oft ber;: oder pfeilförmigen &ten elblättern. Die 
jiwitterrgen ober vlelchierzneibäufioen, unſchein⸗ 
baren, grünen oder roötlichen Blüten ſtehen gebuſchelt 
in den Achjeln tutenartiger Hochblätter, jelten von 
Yaubblättern, bilden in der Regel lange Schein: 
trauben, die meist wieder rifpig gruppiert find. Die 
Blätter vieler Arten find durch ihren durch jaures 
eraljaures Kali (Kleejalz) en ei jauren Ge: 
idbrmad ausgezeichnet. Unter den bemerkenswerten 
Arten jind bervorzubeben: R. acetosa L. (großer 
Sauerampfer), ein auödauerndes, auf Wieſen 
und Graspläßen durd faſt ganz Europa verbreitetes, 
30—6509 cm hohes Kraut mit — pfeil: oder 
fpiekförmigen Blättern. Wurzel, Blätter und Früchte 
des Sauerampferd waren offizinell, und nament: 
lich dienen die Blätter im Norden als ein kühlen: 
des, jterbutwidriges Mittel, mebr noch ald Zu: 
tbat zu Suppen oder zu Salat oder Gemüfe, jo 
das man die Pflanze auch (als franzöſiſcher 
Spinat) in Gemüjegärten kultiviert. Der der vo: 
rigen Art nabe verwandte fleine Sauerampfer 
oder Feldampfer (R. acetosella L., ſ. Tafel: 
Bolpgoninen, Fig.3) ift nur 8—25 cm hoch, bat 
feiebtörmige, lanzettliche oder linealifche Blätter. 
Beide Arten gelten als gute Yutterfräuter. R. pa- 
tientia L. (Gemnfeampfer, Geduldampfer, 
Gartenampfer, engliſcher, emwiger oder 
immerwäbrender Spinat) wird big 1,5 cm 
bod und feine untern flachen Blätter find eilanzett: 
lich zugeipist, am Grunde abgerundet oder wenig 
verihmälert, die übrigen Blätter lanzettlich; alle 
baben rinnenförmige Blattjtiele. Die in Südeuropa 
beimiiche, noch in Unteröjterreich wild vortommende 
Pilanze wird vielfah und beſonders in England 
als Gemüjepflanze gebaut. Cine nabejtebende, an 
grasreiden, gedüngten Stellen (befonders in der 
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Nähe der Ställe), auf den Alpen, Vogeſen, dem 
Schwarzwald und den Sudeten wachſende Art, 
der Alpenampfer (R. alpinus Z.), beſiht rund: 
lich:berzförmige Blätter. Sie und die vorige Art 
befisen einander ſehr ähnliche Wurzeln, die im 
Mittelalter als Surrogat des Rhabarbers dienten, 
weshalb namentlich die legtere Pflanze häufig in 
Kloitergärten kultiviert wurde (daber «Mönde: 
rbabarber», Radix Rhei Monachorum); jeßt dient 
der Möncsrbabarber nur noch in der Tierarznei: 
funde. Bon dem bäufig in Deutfchland vortommen: 
ven ftumpfblätterigen Ampfer (R. obtusifo- 
lius Z.) war die unangenehm bitter und adftringie: 
rend jchmedende Wurzel früber als Mergel: oder 
Grindwurzel (Radix lapathi acuti) offizinell und 
wurde bejonders gegen chroniſche Flechten benust. 

Rumford (pr. römmf’rd), Benjamin, Graf von, 
früber Thompſon, geb. 26. März 1753 zu Woburn 
in Maſſachuſetts, war zuerſt Lehrer in der Stadt 
Rumford, wurde dann Offizier und blieb beim Aus: 
bruch des —— ——— auf ſeiten der Eng⸗ 
länder. Bon 1776 bis 1779 in London, widmete 
er ji artilleriftiich:wilfenichaftliben Studien. Nach 
Nordamerika zurüdgelebrt, errichtete er ein Heines 
Reiterforps, an dejlen Spitze er als Oberft tapfer 
tämpfte. 1784 fiedelte er nah München über ala 
General:Yeibadjutant des Kurfürjten Karl Theodor 
von der Balz, wirkte auch bier in vieler Beziehung 
aufllärend und reformierend; fo führte er die Kar: 
toffeln und die Eparöfen ein. Beionders befannt 
machte er ſich durch Erfindung einer Suppe (Rum: 
fordſche Suppe), die aus Knochen, Blut und an: 
dern nahrhaften, billigen Stoffen bergeitellt wird. 
1792 wurde er zum Reichögrafen von R. ernannt. 
Er ftarb 21. Aug. 1814 auf jeiner Befigung zu 
Auteuil. NR. veröffentlihte «Mcmoires sur la 
chaleur» (Par. 1804), «Recherches sur la cha- 
leur» (1504—13) und «Essais politiques, &cono- 
miques et philosophiques» (4 Bde., Genf 1799 
— 1806; urfprünglih deutih Weim. 1800—5; eng: 
liſch, 3 Bde., Lond. 1797; Bo. 4, ebv. 1802). Ellis 
veranftaltete eine Gejamtausgabe jeiner Werte 
(5 Bde., Bofton und Pond. 1876) mit einem «Me- 
moir of Sir B. Thompson», — Bol. James Ren: 
wicks Life of Count R. (Bojton 1845); Bertbolp, 
R. und die mechan. MWärmetbeorie (Heidelb. 1875). 

Rumili, türf. Name von Rumelien (f. d.). 

Ruminantia, j. Wiederläuer. 

Ruminatio (lat.), das Wiederkäuen; ruminie: 
ren, wiederfäuen ; übertragen: bin und ber überlegen. 
R. ift auch eine zwar feltene, aber doch ſchon mehr: 
fach beobachtete krankhafte Erjcheinung beim Men: 
ſchen. Die genofjenen Speifen werben nad einiger 
Zeit, wabrjceinlic infolge nerwöfer Störungen, aus 
dem Magen wieder in den Mund zurüdbefördert, 
da nochmals aelaut und dann von neuem verjchludt. 
Man nennt dieje Erſcheinung Mervcismus, 

Numjänzetw, Nitolaj Betrowitih, Graf, ruſſ. 
Staatämann, Sohn des folgenden, geb. 1754, war 
1779 — 96 ruſſ. Gejandter in Frankfurt a. M., 
1802—7 Handelsminijter, dann Minifter des Aus: 
wärtigen, begleitete 1808 den Kaiſer nadı Erfurt, ging 
1809 nad) Baris zu Berbandlungen mitNapoleon und 
ſchloß nod in demfelben Jahre (17. Sept.) mit Schwe: 
den den Frieden von Fredrikshamn ab, kraft deſſen 
Finland an Rußland kam. R. wurde infolge davon 
Neichstanzler, legte aber 1812 fein Amt nieder und 
widmete ſich der Förderung der Wirjenichaften. Er 
rüftete 1815 auf eigene Koſten das Schiff Rurik aus, 
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das unter Dtto von Kobebue (j. d.) eine Reiſe um die 
Erde madıte, jammelte und gab in Drud Materia: 
lien zur ruf). Geſchichte und widmete jeine Biblio: 
tbef, fein Münz: und Mineralienkabinett der öffent: 
lihen Benußung, woraus das Numjanzewide 
Mufeum entitand, das 1561 nad Mostau ver: 
legt und dur etbnogr. und andere Sammlungen 
vermebrt wurde. N, jtarb 15. Jan. 1826. 

Rumjänzetw, Beter Alexandrowitſch, Graf, ruf). 
Feldherr, mit dem Beinamen Sadunajitij d. 1. 
der die Donau überjcritt), geb. 1725, fommanpdierte 
bei Kunersdorf 1759 das Centrum und nahm 1761 
die Feitung Kolberg ein. 1769 wurde erüberbefebls: 
baber im Kriege gegen die Türken, erfocht glänzende 
Siege am Fluſſe Yarga und am Kagul, wofür er 
zum Feldmarſchall ernannt wurde, überichritt 1717 
die Donau und nötigte die Pforte zum Abſchluß des 
Friedens von Kütlük-Kainardja 21. Juli 1774. Nach 
einer Rückkehr war eriwieder Generalgouverneurvon 
Kleinrußland, welche Würde er ſchon 1764—68 be: 
Hleidet hatte, und vereinigte diejes Yand mit dem 
Ruſſiſchen Reich. Er jtarb 19. Der. 1796. Dent: 
mäler wurden ibm errichtet in Zarſtoje Selo (ein 
Marmorobelist) und in Petersburg (ein Obelist von 
—A— Granit, 25 m hoch). Seine Biographie 
ſchrieb Tſchitſchagow (Petersb. 1849). 

Rummel, im untern Laufe Wad el-Kebir, 
Fluß in Algerien, entſteht im SW. der Stadt Con: 
itantine aus mebrern Gebirgsbächen, fließt zwischen 
dem Eetifgebirge und dem Numipdiichen Gebirge 
nördlich, dann weitlich, — den Dſchebel Auat 
durchbrechend, abermals nordlich und mündet ſüd— 
weitlih von den fieben Kaps (Seba Rus) in das 
Mittelländiiche Meer. 

Nummelpiquet, joviel wie Biquetipiel (. d.). 

Rummelsburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Köslin, bat 1147,13 qkm und (1900) 33785 E., 
1 Stadt, 53 Landgemeinden und 75 Gutäbezirte. — 
2)R. in Bommern, Kreisjtadt im Kreis R., an 
der Stiednig und den Nebenlinien Neujtettin-Stolp 
und R.Schlochau (73 kın) der Preuß. Staatsbabnen, 
Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Stolp) und eines Kataſteramtes, hat (1900) 
5335 E., darunter 56 Katbolılen und 107 Israe— 
liten, Poſtamt zweiter Klafie, Telegrapb, eine Wert: 
meifterei für Weberei; Wollipinnereien und Tuch: 
—— — BIN, bei Berlin, Kolonie im Kreis 
Niederbarnim des preuf. Reg.Bez. Potsdam, eine 
Gemeinde Borbagen:Rummelsburg bildend 
und öjtlih an Berlin (f. die Karte: Berlin und 
Umgebung) angrensend, an der Spree und dem 
Rummelsburger See, einer Ausbuchtung der 
Spree, an den Linien Berlin: Breslau und Berlin: 
Scneidemübl der Breub. Staatsbahnen jowie an 
der Berliner Stadt: und Ringbabn (Stationen Stra: 
lau: R. und Hieg:R.), bat (1900) 16 416, alö Gemeinde 
16884 E., darunter 1449 Katholiken und 63 Israe— 
liten, Boit, Telegrapb, Serniprecheinrichtung, , vier 
Kirchen, großes Friedrichs-Waiſenhaus der Stadt 
Berlin (1859), ein Arbeitsbaus für Berlin und Kiejel: 
feld, Strafanftalt (Zweiganjtalt der Strafanitalt 
Moabit), — —— Gasbeleuchtung, Plüuſch— 
und Wollwarenfabrik, Appretur, Färberei, Anilin-, 
Hundekuchen-, Holzwolle-, Wagenfeder: und Patent: 
tijtenfabritation, Lumpenfortieranitalt, Boilendrebe: 
rei, Norddeutſche Eiswerke mit Eisichranlfabrif. 

RNumohr, Karl Friedr. von, Schriftjteller, geb. 
6. Jan. 1785 auf dem väterlichen Gute Neinbards: 
grimma bei Dresden, ftudierte zu Göttingen und 
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lebte jpäter in Dresden, in Stalien, in Kopenhagen, 
wo er fönigl. Kammerherr war, und in Zübed. Gr 
itarb 25, Sur 1843 auf einer Reiſe in Dresden. 
Sein Hauptwert «tal. Forihungen» (3 Bde., Berl. 
1827— 31) behandelt die Entjtebung und Ausbil: 
dung der neuern Malerei. Von feinen andern kunſt— 
hiſtor. Schriften find zu ermäbnen: «Gejchichte der 
fönigl. Rupferftibfammlung zu Kopenbagen» (mit 
Tbiele, 2p3. 1835), «Hans Holbein der Jüngere in 
jeinem Verhältnis zum deutiben Formichnittmejen» 
(ebd. 1836), «Zur Geſchichte und Theorie der Form: 
ichneidelunjt» (ebd. 1837). Ferner veröffentlichte er 
«Novellen» (2 Boe., Münd. 1833 —35), das bumo: 
rijtiiche Gedicht «tunalopelomahia. Der Hunde: 
Fucien:Streit» (Yüb. 1835) und «Schule der Hör: 
lidhfeit» (2 Bde., Stuttg. 1834— 35); bejonders be: 
fannt aber ift fein «Weit der Kochkunst» (neu ba. in 
Reclams «Ulniverfalbibliotbet»). — Vgl. 9. W. 
Schulz, R. jein Yeben und feine Schriften (Yp3. 1844). 

Rumonfh (Rumontſch), ſ. Rhätoromaniſch. 

Rumör (ital.), Lärm, Tumult; rumoren, lär— 
men, toben, poltern. 

Rumörmeifter, zur Zeit der Landsknechte ein 
zum Regimentsjtabe geböriger, dem «Hurenwaibel» 
— Offizier, der dieſen im Lager, nament— 
ich aber auf dem Zuge und während des Treffens 
in der Leitung des zahlreichen dienſtbaren Heeres: 
gefolges, der «Huren und Buben», unterftühte. In 
der Negel ernannte man bierzu einen alten Krieger, 
der zum Waffendienjte nicht mebr geeignet war. 

mpchen, am Mittelrbein ein Sammelname 
für verſchiedene Heinere Süßwaſſerfiſche von ge 
ringem Werte, die als Salat zubereitet werden. Der 
Fang der R. ift wegen der Schädigung der Fiſch— 
zucht jeit etwa 1880 geieglich verboten. 

Rumpelmaier, Jobannes, Schriftiteller, ſ. Nord⸗ 

Rumpelmette, j. Mette. [mann. 

Rumpenheim, Dorf im Kreis Offenbach der beil. 

rovinz Startenburg, am Main und an der Linie 
Frankfurt Hanau der Preuß. Staatsbabnen (Station 
Biſchofsheim-R.), bat (1900) 1107 E., darunter 91 
Katholiken, oftagentur, Telegrapb, evang. Kirche, 
Schloß im Stil Ludwigs XIV., mit Barkanlagen 
(Friedrichsanlage), den Landgrafen von Hefien: 
Numpenbeim, einer Seitenlinie des ehemaligen 
turfürſtlich beii. Hauſes, gebörig. j 

umpf (Stamm, Truncus), die nur wenig 
gegliederte Hauptmaſſe des menjchlicben Körpers, 
an welcher der Kopf jowie die vier Ertremitäten 
(Arme und Beine) gewiſſermaßen nur wie Anbänge 
angebradt find. Man teilt ven R. in vier Haupt: 
abteilungen: in den Hals (j. d.), in den Ober: 
leib oder die Bruft (j. d.) mit der geräumigen Bruft: 
böble, in den Unterleib oder Bauch (f. d.) mit der 
Bauchböble, die von der Bruſthöhle durch das 
Zwerchfell getrennt wird, jowie in das Beden 
(i. d.) mit der Beckenhöhle. Die feſte knöcherne 
Grundlage des ganzen R. ift die am Rüden (j. d.) 
fich berabziebende Wirbeljäule (ſ. d.), an die ſich nach 
vorn die Rippen (j. d.) anichließen, die mit dem 
Bruftbein den Bruſtkaſten bilden und die Bruſt— 
böble umgeben. Der unterjte Teil der Wirbeljäule, 
das Kreuzbein, bildet mit den beiden Bedentnocen 
einen feft zufammengefügten ftarten Knocdenring, 
an welchem die beiden untern Gliedmaßen befeitigt 
find. (S. Bein.) Die beiden obern Ertremitäten 
jteben dur die Schulterblätter und Schlüſſelbeine 
mit dem R. in leicht beweglicher Verbindung. Die 
zahlreichen kräftigen Rumpfimusteln dienen teils 
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wur demegung der MWirbeliäule (Rüdenmusteln), 
talä ver Berengerung der Bauchhohle (Bauch: und 
Turmmusieln), teils der Atmung (Bruitmusteln 
un Jwerbfell); andere dienen dazu, die obern oder 


die untern Gliedmaßen gegen den R. zu bewegen. | 


E. Tefel: Das Stelett des Menſchen.) Bei 
manden Wirbeltieren (Walen, Schlangen, jhlangen: 
äbniben Eidechſen und Ampbibien, Fiſchen) lann 
man, da ein aejondberter Hals feblt, nit von einem 
egentliben R. reden, der bei den übrigen Säuge: 
neren, Reptilien und Ampbibien jowie bei den 
Bögeln deutlich entwidelt iſt. 

arlament, Spottname für den Weit 
dei Yangen Barlaments (j.d.) in England, nad) der 
Austreibung der meisten Unterbausmitglieder6. und 
7. Des. 1648, den gleichen Namen erbielt der in 
Stattgart 6. bi 18. Juni 1549 tagende Reit der 
Arantturter Nationalverjammiung. (S. Deutid: 
lanp und Deutiches Reich, Geihicte.) 

hwänze, jündeutibe Benennung der 
ümanzlojen Kaulbübner (j. d.). . 

Rumph, binter lateinijchen naturbijtor. Namen 
Berdmumg für Georg Eberhard Rumpb, geb. 
1627 ın Hanau, gejt. 1702 als bolländ. Unterjtatt: 
baiter aut Amboina; er jchrieb ein «Herbarium am- 
boinense» (7 Bpve., Amiterd. 1744 fg.), «Amboin. 
Roritätentammer> (deutib von Statius Müller, 
Bien 1766) und bieß der «Plinius indicus». 

at (engl., for. römmpitebt), Fleiſch⸗ 
ihnitte vom Schwanzitüd des Ochſen, gebraten oder 
gedämpft. 

Run (engl. ipr.rönn), Trommelfebler, bei Ab: 
'eiemitroitopen (j.d.) der Betrag, um den die beiden 
Angaben der ESchraubentrommel nah Einitellung 
ai zwei aufeinander folgende Striche des Teillreiies 
(meie als fehlerfrei vorausgeſetzt) voneinander ab: 
meiben. Da es nie möglich iſt, ein Ablejemitroitop 
auf die Dauer völlig gi berichtigen, d. b. es jo zu 
beietigen, dab ein Kreisintervall immer abjolut 
serau einer oder zwei Umdrehungen der Schraube 
estirribt, jo muß der R. aus den Kreisablefungen 
bekimmt und fein Einfluß in Rechnung geitellt 
werden. — R., Nennen (auf die Bant), ſ. Banknoten. 

Run, eine der Banda⸗Inſeln (j. d.). 
Runa, angeblicher Quellfluß der Wolga (1. d.). 
Runcorn (ipr. rönn-), Stadt in der engl. Graf: 
ibat Cheiter, linls am Merſey und am neuen Dan: 
denet Schiffslanal, den bier die Bahn in grob: 
artigem Biadukt überſchreitet, bat (1901) 16491 €, 
Rund, Berniteinart, ſ. Berniteininduftrie. 
Ruudbeil, ij. Richtbeil. (fie. 4). 
Rundbogen, in der Baulunſt, j. Bogen (Fert: 
Rundbogenttil, ſ. Romaniſcher Stil. 
Rundbraifen, im Seeweien, j. Brajien. 
Rundbrenner, ſ. Argandihe Yampen; Re: 
ferm-Aosmo&:Rundbrenner, ſ. Petroleum: 
ARunddrehen, j. Drebbant. [lampen. 
Aundeifen, eine Sorte Ralzeijen (i. d.). 
Räuderoth, Dorf im Kreis Gummersbach des 
preuk. Reg. :Bez. Köln, an der open unterbalb 
der Mündung der Wiehl, an der Nebenlinie Trois: 
deri: Siegburg: Bergneustadt der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 3465 E., darunter 724 Katbo: 
üten, Boit, Telegraph, Bürgermeifterei, kath. und 
ewang. Kirche; Eiſenhütte, Stablbammer, Fabrila— 
tien den Achſen, landwirtſchaftlichen Maſchinen und 


Rundhobelapparat, ſ. Shapingmaſchine. 

Nundieren, ſ. Edelſteinſchleiferei. 

Nuundiſte, ſ. Brillant und Edelſteinſchleiferei. 

Rundföpfe (Round Heads), Spottname für die 
Buritaner (}. d.) von der bei ihnen auflommenden 
Sitte, die Haare kurz zu ſcheren. Bei Beginn des 
| Bürgerfriegeö unter Karl I. wurde er PBarteiname 
\ für die Gegner des Königs, während dieſe ihre 
royaliſtiſchen Feinde «flavaliere» nannten. 

frabben (Oxystomata), Familie ber 

Krabben (j. d.) mit dreiediger Mundörfnung. Die 
Tiere graben fi in Sand ein, jo daß nur Scheren, 
Augen und Fühler bervorjeben. Das Kopfbruit: 
ſchild ift rund oder vorn abgerundet. Die R. bewob: 
nen die wärmern Meere bis in das Mittelmeer, 

Rundlauf, Turngerät, bejtebend aus einer an 
einer Achſe aufgebängten oder auf einer Säule be: 
fejtigten Drebidheibe, woran Eeile mit Handgriffen ge: 
bängt werben, die zum Laufen und Schwingen dienen. 
| ndlet (ipr. rönnd-), engl. Wein: und Brannt: 





weinmaß, 18 Gallons fallend = 81,782 1. 
Rundlinge, bei ver Dorfanlage, j. Dorfſyſtem. 
Rundmafchine, ſ. Blehbearbeitung und Tafel: 

REEBPEBTHOIRHSERSINININ: Fig. 9. 
Nundmäuler, Cykloſtomen (Cyclostomata), 

eine niedrig ſtehende Ordnung der Fiſche von aal: 

artiger Geſtalt, mit fnorpligem Stelett, obne Rippen 
und Gliedmaßen oder paarige Floſſen. Der Mund bat 
feine eigentlichen Kiefer, er wird von Anorpeljtüdden 
geitügt, von einer freisrunden Lippe umfäumt und 
dient zum Anjaugen, wobei die lolbenförmige Zunge 
als Stempel wirkt, indem fie beim Zurüdzteben die 
Mundhöhle luftleer macht. Letztere iſt mit fegel: 
formigen Hornzähnen ausgeſtattet, die zur Unter: 
ſcheidung der Arten dienen. Die Naſe tft eine un: 
paare, vertiefte Grube. Die Kiemen beiteben aus 
meijt ſieben Sädcben, die von der Speijeröbre jeder: 
ſeits nad außen führen, und zwar bei den Neun: 
augen (j. d.) durch ebenioviel Öffnungen, beim Inger 

(f. d.) durch eine einzige, indem fie unter der Haut 

durd einen gemeinjamen Gang verbunden find. Eine 

Schwimmblaſe ift nie vorbanden. Die Geſchlechts— 

drüjen find unpaar, die reifen Gier und Samen: 

fäden gelangen in die Yeibesböble und werden aus 
diejer dur eine binter dem After befindliche Ge: 
ſchlechtsöffnung entleert. Die R. führen meijt ein 

Echmaroperleben. Zu ibnen gebören das Neun: 

auge, dietamprete(i.d.) und ver Schleimfiſch. 
Aunbmeiecmeidine, j. Tabat. 
Aundperlen, Wertjeug der Steinichneiber, 

ſ. Steinſchneidekunſt. bahntarife. 
Rundreiſekarten, Rundreiſehefte, ſ. Eiſen⸗ 
Nundſägen, ſ. Steinſchneidelunſt. 
Rundichau, deutſche, ſ. Deutſche Rundſchau. 
Rundfchit Singh, Herrſcher der Sikh, andere 

Schreibung für Randſchit Singh (ij. d.). 
Rundfchreiben, j. Cirtular. 

Aundfchrift. Die N. ift entitanden aus der 

Anwendung breitipikiger Federn für die runden 

Formen der lat. Schrift: 


Mumdschei L, 


Ampdhade, ſ. Nichtbeil. [Bulver. | In Stalien war die R. ſchon im 15. Jahrh. ge: 


Rundherumipitem (von Dampfpflügen), |. 
Tampibodentultur, 


bräuclic, im 16. in den verſchiedenſten Abarten all: 
gemeine Gebrauchsſchrift. In Frankreich traten die 
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erſten reinen Rundichriftformen Ende des 15. Jahrh. 
auf und hießen &criture financiere, fpäter &cri- 
ture ronde (auch wohl einfach Financière und 
Ronde),diegegen Ende des 16. Jahrh. entitandenen 
nad) rechts geneigten &criture bätarde. In Frank— 
reich wurde die R. feither am meiften gepflegt. Spa: 
nien bediente ſich ihrer ebenfalls feit dem 16. Jahrh. 
mit Vorliebe. In Deutichland legte Soenneden der 
N. ein auf einfache geometr. Formen gejtüßtes leicht: 
faßliches Lehrſyſtem zu Grunde und verbeflerte die 

en hen für die Her: 
i 





der. weient: 

* ſtehende Figur.) — 
Val. Opera di Frate Vespasiano (Bene. 1554); 
Gagneur, La — hie (Bar. 1599); Soen: 
neden, Die R. (101. kufl., Bonn 1887); Krüger, 
Die R. (Lpz. 1897). 

Rundfchuppen oder Cykloidſchuppen ber 
Fiſche find ſolche, die einen abgerundeten Hinter: 
rand En und auf deren Oberfläche die fonzentrifche 
Gtreifung parallel mit dem Hinterrande verläuft. 

NRundfhrapnel, j. Geſchoß. 

Rundftabhobelmafschinen, |. Hobelmaſchinen. 

Rundfteinpflafter, ſ. Pflaſterung. 

Rundtartſche, ſ. Tartſche. 

Rundwälle, ſ. Heidenſchanzen. 

NRundwürmer (Nemathelmia s. Nemathel- 
minthes), eine jebr formenreiche Klafle von Wür— 
mern (f. d.), die einen drebrunden, oft ftark in die 
Länge gezogenen, aber immer gänzlich ungeglieber: 
ten Körper befigen. Die Organıfation ift in den ein: 
zelnen Ordnungen verſchieden; die Gefchlechter find 
meiſt getrennt. Die R. leben entweder, wenigſtens 
zeitweilig, parafitiich bei Pflanzen und Tieren oder 
volllommen frei. Sie zerfallen in: 1) Haarwür— 
mer (j. d.), 2) Kratzer (f. vd.) und 3) Pfeil: 
würmer (f. d.). 

Runeberg, Johan ludwig, ſchwed.finn. Dichter, 
geb. 5. Febr. 1804 zu Jakobſtad in Finland, ftudierte 
zu Abo, wurde 1830 Docent der Beredjamteit zu 
Helfingfors, 1837 Leltor der lat. Sprache am Gym: 
nafıum zu Borgä, 1842 Leltor der grieh. Sprade 
daſelbſt. Er jtarb, ſchon 14 Jahre geläbmt, 6. Mai 
1877 in Borgä. Ein ebernes Standbild, das Wert 
Bas Sohnes Walter R., eines hervorragenden 

ildhauers (geb. 29. Dez. 1838), wurde 1885 zu Hel: 
fingfors enthüllt. R. ift neben Bellman und Tegner 
der genialjte Dichter in ſchwed. Sprache, zugleich 
aber von ihnen grundverjchieden durch feine echt 
finn, Eigentümlichteit. Außer feinen in den «Dikter» 
(3 Bpe., Helfingf. 1830— 43) gefammelten Eeinern 
Voeſien find zu nennen: «Elgskyttarne» (1826; 
umgearbeitet 1832) und «Hanna» (Helfingf. 1836 
u. d.), wei Idyllen; ferner die romantiich-moderne 
Grzäblung aus Rußland «Nadeschda» (Borgä 
1841), die Idylle «Julqvällen» (ebd. 1841), der 
Romanzencytlus «Kung Fjalar» (ebd. 1844), die 
patriotiihen Balladen «Fänrik Stäls Sägner» (TI. 1, 
ebd. 1848; TI.2, Helfingf. 1860); fie beginnen mitdem 
jpäter zum Nationallied gewordenen «Wärt Land», 
ſchildern Scenen und Charaktere aus dem Kriege von 
1808 und find für die Entwidlung des finn. Natio: 
nalbewußtieind von größter Bedeutung geweſen. 
ferner find zu nennen: «Smärre Berättelser» 
(Helfingf. 1854), «Kan ej», Luſtſpiel (1862), und 
«Kungarne pA Salamis» (Helfinaf. 1863; deutich von 
Denbardt in Reclams «Univerfalbibliothef»), eine 
Tragöpdie in antiker Jorm. 1832—36 war R. Medac: 


— 
— ul (S. die neben: 
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teur des «Helsingfors Morgonblad». Auch als 
Pſalmendichter hat er ſich hervorgethan. Seine 
«Samlede Skrifter» erſchienen in mehrern Auf: 
lagen. Die meiften Werte R.s wurden ins Deutſche 
übertragen, die «Epiſchen Dichtungen, mit Einlei: 
tung, Anmerkungen und bibliogr. Anbang» von 
Eigenbrodt (2 Boe., Halle1891).— Val. E. Peschier, 
J L. R., ein jhwed.:finn. Dichter (Stutta. 1881); 
Bat Johan Ludwig R. (Stodholm 1902). 
en, bie älteften Schriftzeichen der®ermanen. 
yhre Geſtalt verrät deutlih, daß fie aus dem lat. 
Ipbabet und zwar aus dem Kapitalalphabet der 
ältejten Raiferzeit gebildet find (f. Tafel: Schrift II, 
28). Man unterjceidet zwei Arten R., ein längeres 
und ein fürzeres Alphabet; beide beißen nad) den 
Anfangsrunen Futhark. Das ältere beitebt aus 
24 Buchſtaben (f, u, P [th], a, r, k, g, w; h, n, i, j, 
eu, p, z, 8; t, b, e, m, I, ng, 0, d) und war bis zur 
Mitte des 7. Jahrh. bei faft allen german. Stämmen 
in Gebraud; das jüngere beitand aus 16 R. und 
findet fi nur in Skandinavien bei Inſchriften der 
legten Jahrhunderte vor Einführung des Ehrijten: 
tums. Es wurde fpäter bis auf 27 Buchjtaben er: 
weitert und bat ſich bi zum Ausgang des Mittel: 
alters erbalten. Die nfhriften, die im ältern Al: 
pbabet geichrieben find, find für die Gejchichte der 
german. Sprachen von ungemeiner Wichtigkeit. Vom 
5. Jahrh. an wurden die R. durch das lat. Alphabet 
verdrängt, zuerjt bei ven Südgermanen, dann bei 
den Engländern, zuleßt bei den nordiſchen Völkern. 
Schon Ulfilas — ſeinerüberſetzung der Bibel 
ein neues Alphabet mit Hilfe der griech. Buchjtaben. 
Mit den. der erhaltenen Inichriften haben nicht& 
zu thun die Gebeimzeichen, die notae impressae 
des Tacitus («Germania», Kap. 10), die in Buchen: 
os eingerißt wurden (doch waren fie feine 
Bucjtaben, jondern gewannen erjt ven Buchjtaben: 
wert des Anlauts ihres Namens, als die Germanen 
bei den Römern die Kunft des Schreibens kennen 
lernten) und zur Prophezeiung dienten, indem der 
eingemweibte Prieſter oder Hausvater die mit R. be: 
zeichneten Stäbchen eu ein weißes Tuch ftreute, un: 
bejeben drei davon aufbob und dann den Willen der 
Götter verfündete. Als Lehrer diejer Kunſt nennen 
die Eddalieder Odin, den oberjten Gott. Aus diejen 
Geheimzeichen wurde jedoch nicht nur geweisjagt, 
jondern fie galten auch als Zauberzeichen, um mit 
ihrer Hilfe die Geifter zu zwingen, daß fie die Zu: 
kunft fündeten. Dabei bediente man fi gewiſſer 
Lieder, die R., d. b. gebeimes Geflüjter, bießen ; erit 
jpäter wurde das Mort auf die Zeichen übertragen. 
Die älteften Runenſchriften jtammen aus dem 
4. Jahrh.; es find die Inſchriften des Schildbuckels 
von Thoräbjerg, des Kamms von Vimoſe und vor 
allem des 1734 bei Gallebuus unweit Tondern in 
Schleswig gefundenen goldenen Horns, das einit 
von Dieben gejtoblen und eingeihmoken wurde und 
von dem fie jest mur noch eine Nachbildung im 
fönigl. Mufeum in Kopenbagen befindet. Runen: 
infchriften wurden im Norden bereits jeit dem 
16. Jabrb. geiammelt, aber zu ibrer Deutung ver: 
ſchiedene, malt ſehr abenteuerlibe Syſteme aus: 
geiponnen. Was in den ältern Werfen über N. 
brauchbar war, hat Brynjulfſen in jeinem «Pericu- 
| lum runologieum» (Ropenb. 1823) zufammengeftellt 
\ und Liljegren in feiner «Run-Lära» (Stodb. 1832) 
dur Hachträge und Berichte über den Inhalt der 
Inſchriften ergänzt. Streng unterſcheidend zwijchen 
den verichiedenen Arten von Runenſchriften und auf 
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bite. Wege vorwärts dringend, gab der Runen: 
Ir zuerft eine jicbere wiſſenſchaftliche Grundlage 
Bi. Grimm («uber deutſche R.», Gött. 1821; 
«zu Sitteratur Der R.», Wien 1828). Seitdem 
mut fe ee die Arbeiten des Yslän- 
vr: nn Magnusſon, der Engländer Kemble und 
Stpbens, der Dänen Morjaae, Thorſen und 2. 
Simmer («Hunejkriftens Oprindelfeog Udvilling i 
Korden», Kopenb. 1874; jtarl erweitert überiegt 
ı2.T. «Die Runenichrift», Berl. 1887); ferner 
derd Aufiäge von Mund und Bugge und die 
Schrift von von 2iliencron und Müllenboff («Zur 
Amenlebre>, Halle 1852), ver ſich zwei Unter: 
eduingen über das 2“ Alpbabet anſchließen, die 
ane von Kirchhoff (Berl. 1851; neue Aufl. 1854), 
die andere von er (2p3. 1855). liber den Ge: 
rau ver R. jchrieb Olſen Die trefflihe Abhandlung 
«Runerne i den oldislandſte Literatur» (Kopenb. 
158). Alles, was über deutſche R. veröffentlicht 
werden iſt, findet jich in dem Werte Hennings, 
«Die deutſchen Runenpdentmäler» (Strakb. 1889). 
Um die Kenntnis der norbiiben Runeninſchriften 
baben ih namentlich Verdienjte erworben Bugge, 
Drmmer und Jeſſen. Cine Cammlung der nor: 
weriihen AR. giebt heraus ©. Bugge, «Norges 
Inttriiter med De celdre Huner» (Krift. 1891 fg.) und 
«Korges Inſtrifter med De yngre Runer» (ebd. 1902), 
eine der däniichen X. Wimmer. Einen Überblid über 
Die Älteiten Runeninichriften giebt Burg, «Die ältern 
nordiſchen Runeninichriften» (Berl. 1885). 

Runenftäbe, Stäbchen, in die Runen geritzt 
maren. Nach ibnen it der Stabreim benannt. 
S. Allitteration und Runen.) 

R a, Dar Runga, Negerreih in Eentral: 
atrila, ım mittlern Sudan, im Gebiet des Schari, 
wiiben den Ländern Wadai im N. und Dar Banda 
m©&. NR. beitebt aus Granit, ift eben, bat jedoch 
dis 00) m bobe Berge. Die beidniihen, nur all: 
mäblich zum Mobammevdanismus übergebenden Be: 
wobmer treiben im N. Viehzucht und Felpbau. Haupt: 
kapt iſt El-Kuti unter 9° 5’ nördl. Br. und 20° 
2 el. 2, von Greenwich. R. wurde 1873 durd 
Radtigal bekannt. [mittel). 

Runge, Teil des Wagens (ſ. d. und Betriebs: 

Runge, Otto Philipp, Maler, geb. 23. Juni 1777 
zu Bolgaft, ſtudierte jeit 1799 auf der Akademie zu 
Krrpenbagen unter Abildgaards Yeitung bis 1801. 
Tann ging er nad Dresden, wo er in den Dar: 
üellungen der vier Tages⸗, Sabres: und Lebens: 
jenem der myſtiſch-romantiſchen Richtung feiner 
Jet, wie in feinen Dffian-ompofitionen, Ausdruck 
gab. 1804 begab fih R. nah Hamburg zurüd, wo 
er 2. Des. 1810 ftarb. Als Schriftjteller trat er auf 
mit einer Farbenlehre u.d.T. «Farbenkugel» (Hamb. 
1810. Seine binterlafienenSchriftenmannigfaltigen 
Anbalt& erichienen fpäter in zwei Bänden (Hamb. 
140—41), jeine Silbouetten («Ausgejchnittene Blu: 
men und Tiere in Umrijjen») erit 1843 (Hamburg). 

glftein, Burgruine, ſ. Runtelitein. 

Runjeet Singh, |. Randihit Singh. 

Runfe, Bilanze, j. Eruca. 

Nuukel, Stadt im Oberlahnkreis des preuß. 
Heg Bez. Miesbaden und Hauptort der Herrſchaft 
Bep-Kuntel des Fürjten von Wied: Neuwied, an 
der Sabn und der Pinie Koblenz⸗Gießen der Preuß. 
Staatöbabnen, Sis eines Amtsgerichts (Landge— 
net &imburg), bat (1900) 1077 E., darunter 64 
Katbeliten und 10 Israeliten, Bolt, Telegrapb, Vor: 
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Weinbau (Rotwein) und in der Nähe Eifenerzgruben 
und Kalkſteinbruche. Das ältere, 1634 durd die 
Spanier zerftörte Bergichloß ift Ruine, das 1642 
angebaute Schloß, vormald Reſidenz der Fürften 
von Wied-Runkel, Gerichtägebäude. Nabe bei R. 
fällt ver Bodenjtein, ein Barumidien, fteil zur 

Nunfelrübe, ſ. Beta. 5* ab. 

Runfelftein (aub Rungglitein), Burgruine 
bei Bozen in Tirol, auf einem Felſen (416 m) am 
Eingange des Sarntbals, oberhalb des Talferbachs. 
Die Burg wurde 1237 von einem Herrn von Wan: 
gen erbaut, gehörte den Bintlern, den Landesfüriten, 
dann den Liechtenfteinern und Biſchöfen von Trient 
und wurde vom Erzberzo rar Salvator dem 
Kaiſer von Öfterreich zum Ö: chenk gemadt, der fie 
1884—88 durd den Wiener Dombaumeijter Freiberr 
von Schmidt wiederberitellen ließ und 1893 der Stadt 
Bozen ſchenkte. Intereſſant ift der 1400 entjtandene 

estenchklus aus ar und Yiolde». — Bol. 

esfenchklus des Schloſſes R., gezeichnet und 
itbograpbiert von Yan. Seelos, erflärt von Ign. 
Vinc. Zingerle (Innsbr. 1857); Schönherr, Das 
Schloß R. bei Bozen (ebd. 1874); I. von Schloſſer 
im — der Kunſtſammlungen des Allerhöch— 
ſten Kaijerhaujes» (1895). 

Runo, finn. Bezeihnung für Volkslied (f. Fin 

niſche Sprache und Yitteratur). 

uno, ſchwed. Runö, eſthniſch Ruhnosaur, let: 
tiih Rohni sahl, flache Inſel im Nigaer Meer: 
bujen, zum Kreis Arensburg des rujj. Gouverne: 
ments Livland gerkis, 6 km lang, 4 kın breit, bat 
10,» qkm, 700 €., Leuchtturm und Reede. 

NRunfe, ſ. Thal. [torialafrita, ſ. Rumenzori. 

Runflf\oro, Runfjororo, Gebirge in Slqua: 

Runzel, im Seeweſen, ſ. Riemen. 

Nuodlieb, ver älteite originale Nitterroman 
Deutihlands in lat. Sprade, den ein Tegernieer 
Mönd um 1030 in guten Yeoninijchen Herametern 
abfaßte, iſt nur in Bruchſtücken auf uns gekom— 
men. Er zerfällt in einen märcenbaft novelliftiiden 
und einen der Heldenjage entnommenen Teil, in 
dem ſich R. die jhöne Heriburg ertämpft. Ausgabe 
von Seiler (Halle 1882); dazu vgl. Latjtner in der 
«Zeitihrift für deutiches Altertum», Bd. 29; neu: 
bochdeutjche Überfegung von M. Heyne (Lpz. 1897). 

Ruotger, deutihe Namensform für Roger. 

Ruotfinfalmi, ſchwed. Swenskſund, Meer: 
enge an der Sudküſte yinlands, bei der Hafenſtadt 
Kotla, betannt durch zwei Seeſchlachten 1789 und 
1790, in deren erjterer die Ruſſen, in der zweiten 
die Schweden ſiegten. 

Rupe forti, Raimundus de, Scolajtiter, |. 
Raymundus de EL. 

Rupel, Fluß in Belgien, ſ. Dvle. 

Rupelmonde, Marltfleden in der belg. Bro: 
vinz Djtflandern, an der Mündung der Nupel in 
die Schelve, bat (1900) 3283 E.; bedeutende Lein— 
wand: und Segelfabrifation, Fiſcherei und Ediff: 
bau. R. ift Geburtsort Gerhard Mercators. 

Ruperto-Oarolina (in neuerer Zeit Ruperto- 
Caröla), der Name der Ruprebts:ftarl-Univerfität 
Heidelberg (i. d.). [um die Hudionbai. 

Nupert3land, jrüber Name des Küjtenlandes 

Nupertö:River (ipr. riww'r), Fluß des brit. 
Dominion of Canada in Nordamerila, ein Ausfluß 
des Mijtaffinifees, ergiebt fi, etwa 480 km lang, 
in die St. Jamesbai, einen Bujen der Hudjonbai. 

Nupertus (Hrodbert, Nobert oder Kup: 


ibufoerein, Agentur der Najlauer Yandesbant; | recht), der Heilige, Apojtel der Bayern genannt, 
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eb. um die Mitte des 7. Jahrh. aus dem meromwing. 
önigsgeihleht, war Bilhof von Worms und 
folgte dann einem Rufe des Herzogs Theodo II. 
nah Bayern. Bon bier aus ſetzte er längs der Do: 
nau feine Miffionsreije fort und gründete das Bis: 
tum zu Salzburg, wo er angeblih 27. März 717 
itarb und begraben wurde. Der Erzbiihor von 
Salzburg, Graf Thun, jtiftete ibm zu Ehren 1701 
den Rupertusorden zum Schutze des kath. Olau: 
bens, der 1802 einging. — Bol. Anthaller, Die 
Geſchichte der Rupertusfrage (Saljb. 1885); derſ., 
Der beil. Rupert (ebd. 1902); Sepp, Vita Sancti 
Hrodberti primigenia (Regensb. 1891). 
Rupffalat, ſ. Sartenialat. 
Ruphiä, Fluß im Veloponnes, j. Alpbeus. 
Rupia (geh. Rhypia), die Schmußflechte (j.d.). 
Rupie (vom Sanskritworte rüpjakam, Silber), 
engl. Rupee (fpr. rupi), eine Gold-, Silber: und 
Rechnungsmünze von ſehr verſchiedenen Beinamen, 
Gattungen und Werten in den oſtind. Beſitzungen 
europ. Staaten. Jetzt werden gemünzt: 1) die 
Soldrupie oder der Mobur = 15 Silberrupien, 
11,66 g ſchwer (im Werte von 29,33 M.), auch in 
doppelten, %, und *, Stüden; 2) die Silber: 
tupie, geteilt in 16 Annas à 4 Pice zu 3 Pies. 


Diefe ift ""/,, fein und wiegt ebenfalld 11,66 g, \o | 


daß fie früber einen Wert von fajt genau 2 M. 
batte, jest aber infolge der niedrigen Silberpreije 
nur einen folhen von etwa 1 M. bat. An Silber 
werben Stüde zu Ya, 4, a und 1, in Kupfer zu 
Yon, Yası use, "lıos R. geprägt. Größere Summen 
berechnet man nah Laes zu 100000 R. Die. 
wurde 1542 von Kaiſer Scher Schah eingeführt, 
doch beitanden ähnliche Münzen jhon früher. Bon 
den ältern Nupienforten des brit. Djtindien war 
vorzüglih die Sicca: oder Kalluttarupie von 
Wichtigkeit, deren 100 = 106,62 (faft 106°) Com: 
pagnierupien find, wofür man gejeklib und that: 
ſächlich rund 100 Silberrupien = 106°, Compagnie: 
rupien, oder 15 Siccarupien = 16 Compagnierupien 
rechnet. Eine einbeitliche R. für ganz Britiſch-Indien 
(die genannte CEompagnierupie, «theCompany’s 
Rupee») bejtebt erit feit 1836. Auch die Deutſch⸗ 
Dftafrifaniihe Gejellihaft prägt R. wie Britiic: 
Ditindien, au Stüde zu zwei R. (S. die Tabelle: 
Münzen und Münzivfteme, beim Artilel 
Münze, und die Tafel: Münzen IV, Fig. 8.) 
Rupp, Julius, Mitbegründer der Freien Ge: 
meinden (f. d.), geb. 13. Aug. 1809 zu Königsberg 
in Breußen, wo er fich für Bhilojopbie und Litteratur— 
geſchichte habilitierte und Oberlebrer am Gymna— 
ſium war und 1842 Divifionspfarrer wurde. N. ver: 
trat den freien Proteitantismus in der Schrift «Der 
Symbolzwang und die prot. Yebr: und Gewiljens: 
freibeit» (Rönigsb. 1843), in Auffägen im «Chriſtl. 
Boltsblatt» (ebd. 1844) und auf der Kanzel. Wegen 
offener VBerwerfung des Athanafianiichen Symbole 
1845 feines Amtes entießt, gründete er 19. Yan. 
1846 eine freie prot. Gemeinde und trat mit den 
gleichſtrebenden prot. Freunden in Sadien in 
Verbindung. R. war Hauptmitarbeiter der «Freien 
evang. Kirchen (Altenb. 1848) und der «Königsber: 
ger Sonntagspojt» (1856 —62); die «Neligiöie 
Reform» (1867 —76) verdankte ihm das meilte. 
R. jtarb 11. Juli 1884 zu Königsberg. Er ſchrieb 
noch: «Gregor von Nyjia» (Lpz. 1834), «Bon der 
Freiheit. Ein Zeugnis für das Evangelium u. ſ. w.» 
(2 Ile., Königsb. 1856), «Immanuel Kant. liber 
den Ebaralter jeiner Bhilofopbie und das Verhältnis 








| 


| Mufeum, 


Rupfjalat — Ruprecht (deutjcher König) 


derjelben zur Gegenwart» (ebd. 1857), «Das Selten: 
wejen und die freie Gemeinde» (ebd. 1859). 

Rupp., binter lat. Bilanzennamen Abkürzung 
für Heinrih Bernhard Nuppius (florift), geb. 
1689 in Gießen, geft. 1719 in Jena. 

Ruepp., binter lat. Tiernamen Abfürzung für 
Eduard Küppell. 

Nüppell, Eduard, Naturforſcher, geb. 20. Nov. 
1794 zu Frankfurt a. M., unternabm 1817 eine 
Reife nah UÜgypten und zum Sinai, über die er 
in den ra Drang des Vrients», bg. von Ham: 
mer, Bd. 5 (Wien 1818), berichtete, Er durd: 
wanderte 1822 — 27 Nubien, Sennar, Kordofan 
und Arabien, veröffentlibte außer den «Reiſen in 
Nubien, Kordofan und dem Beträiichen Arabien» 
(Frankf. 1829) au einen «Atlas zur Reife im 
nördl. Afrifa» (Abteil. 1: «Zoologie», 20 Hefte, 
ebd. 1826— 31). Bei jeiner zweiten Entdedungs: 
reije Ende 1830 ging er von Yivorno nah Ägypten 
und erreichte im Febr. 1833 Gondar in Abeſſi— 
nien. 1834 febrte er nach Europa zurüd und ließ 
hierauf «Neue MWirbeltiere zur Faung Abejjiniens 
gebörig» (13 Hefte, Frankf. 1835 — 40), die «Reiſe 
nad Abejjinien» (2 Bde., ebd. 1838—40) und «Spjte: 
matijche liberficht der Vögel Nord: und Ditafritas» 
(ebd. 1845) ericheinen. Seine naturwiſſenſchaftlichen 
—— übergab er dem Senckenbergſchen 

Münzen und ägppt. Altertümer, ätbiop. 
Handſchriften der Stadtbibliotbel zu Frankfurt a. M., 


wo er 11. Dez. 1884 ſtarb. 


Nuppertsberg, Dorf im Bezirksamt Neuſtadt 
a. d. Hardt des bayr. Reg.Bez. Pfalz, 8km Im NO. 
von Neuſtadt, bat (1900) 899 E., darunter 21 Evan— 
eiice, und iſt einer der beiten Meinorte der Pfalz. 

uppin, cbemalige Herrichaft in der Markt Bran: 
denburg, welche aus drei Teilen: dem Lande N. 
im engern Sinne, dem Lande Wujterbaufen und 
dem Sande Granjee beitand. Dieſelbe gebörte ſeit 
dem 13. Jabrb. ven Grafen von Lindow und wird 
desbalb in Urkunden aud öfters als Grafihaft 
R. bezeichnet. Lebtere Benennung wurde jedoch 
erit gegen Ende des 16. Jahrh. offiziell, nachdem 
1524 die Grafen von Lindow ausgeitorben und 
deren Befiktum an die Kurfürjten von Branden- 
burg gefallen war. Friedrich II. fcheint ſich zuerſt 
Graf von R. genannt zu baben. Die Grafichaft nebit 
einem Teile des ebemaligen Landes Löwenberg bil: 
det den Kreis. des preuß. Neg.:Bez. Potsdam. 
Derielbe bat 1771,96 qkm und (1900) 77758 E., 
7 Etäpte, 126 Landgemeinden und 92 Gutsbezirke. 
Sitz des Yandratsamtes ijt Neuruppin (f. d.). — Ball. 
Fontane, Wanderungen durd die Markt Branden— 
bura, Bd. 1: Die Grafichaft R. (6. Aufl., Berl. 1896) ; 
Haaje, Voltstümliches aus der Grafihaft R. (Neu: 

Ruppiner Kanal, i. Havel. [ruppin 1887). 

Rupr., binter bot. Namen Ablürzung für ran 
Nuprebt, geb. 1.Nov. 1814 in Prag, geit. 4. Aug. 
1870 ala Kuſtos des Herbariums in Petersburg. 

Ruprecht, Knecht, i. Knecht Ruprecht. 

Ruprecht, der Heilige, ſ. Rupertus. 
Ruprecht, genannt Clem, Kurfürſt von ber 
Pfalz und 1400—10 deutſcher König, aeb. 1352 
als ältefter Sobn des Kurfürften Ruprecht IL von 
der Pfalz, folgte 1398 feinem Vater in der Kur: 
würde. Mit Johann von Mainz ftand R. an der 
Epike der Fürjten, die König Wenzel wegen völliger 
Vernachläſſigung des Reichs 20. Aug. 1400 zu 
Oberlahnſtein abjesten. Am folgenden Tage wurde 
R. jelbit auf dem Konigsſtuhl bei Renie zum König 


Ruprecht I. (Kurfürft von der Pfalz) — Rufalfen 


mäblt. Doc viele Reichsſtände erfannten ibn 
nibt an. Die Krönungsitadt Aachen verweigerte 
ihm den Einlaß, jo daß er fi 6. Jan. 1401 zu Köln 
frönen laffen mußte. Bapjt Bonifacius IX. madte 
ſeine Anertennung unter anderm auch von der Be: 
iequng des von Wenzel erbobenen Galeqzzo Bis: 
onti von Mailand abbängig; aber während R. 
4.0.1401 am Gardafee —— wurde, erhoben 
ib in Deutſchland viele Gegner. 1403 erhielt R. 
dann die Anerkennung des Papites, aber 1405 
ihlefien 17 jchwäb. Städte, der Mainzer Erzbiichof 
und die Grafen von Württemberg und Baden in 
Rarbad einen egenjpeinit) gegen ibn gerichteten 
Bund, und 19. Dez. 1406 he N. das unbe: 
idräntte Bundnisrecht der Reihsjtände anerkennen. 
DaR. an dem vom Bijaner Konzil abgejegten Bapfte 
Gregor X11. feftbielt, wäbrend die meiſten deutichen 
Sürten den Konzilspapit Alerander V. anertann: 
ten, Jobann von Mainz deiien Legat ward und das 
Konzil Wenzel als König |. fo ſchien der 
Bürgerkrieg unvermeidlih, ala R. 18. Mai 1410 
auf dem Schloſſe Landskron bei Oppenbeim jtarb. 
Er wurde, wie auch feine Gemahlin Elijabetb, Tod: 
ter des Buragrafen Friedrich IV. von Nürnberg, in 
Heidelberg begraben. — Vgl. Chmel, Regesta 
chronologico-diplomatica Ruperti regis Romano- 
rum (Frankf. 1834); Höfler, R. von der Pfalz 
Freib. 1. Br. 1861); Deutiche Reihstagsalten unter 
König R. (ba. von Meizjäder, Bd. 1—3, Gotha 
1882—88); Wintelmann, Der Romzug R.s von 
der Pfalz (Innsbr. 1892); Stern, König R. von der 
Bial; in feinen Beziehungen zu den Juden. Unge: 
drudte Königsurlunden nebit ergänzenden Alten: 
ftüden (Kiel 1898). 
Ruprecht L., Bialzaraf bei Rhein und Kurfürſt 
von der Pfalz, geb. 9. Juni 1309 ala Sohn des 
Bial;arafen Rudolf I. (geit. 1319), ſchloß nebjt fei: 
nem Bruder Rudolf IL. mit feinem Obeim Kaijer 
YudwiglV.4. Aug. 1329 den — Pavia, durch 
den die Pfalz als ein ſelbſtändiger Zeil von Bayern 
getrennt wurde, und erhielt 1338 bei der Teilung der 
Bials den größten Anteil mit der Refidenz Heidelberg. 
Cr trat jmar 1344 an die Spiße der mit dem Kaiſer 
unzufriedenen Fürſten, verföhnte ſich aber 1345 mit 
Yudwig. 1353 folgte er jeinem Bruder Rudolf in 
der Regierung der Pfalz und in der Kurwürde, die 
ıbm dur die Goldene Bulle 1356 nebjt dem Erz: 
iruhiefienamt als unteilbares Eigentum bejtätigt 
wurde. In dem großen ſchwab. Städtelrieg zog er 
dem Graten Eberbard von Württemberg zu Hilfe. 
Um jein eigenes Yand bat fib R. namentlich durch 
die Gründung der Univerjität zu Heidelberg (1386) 
verdient gemadt. Er jtarb 16. Febr. 1390. 
Ruprecht, Bring vonder Pfalz, engl. Yeld: 
berr, geb. 27. De3.1619 in Prag, war dritter Sohn 
des Kurfürften Friedrich V. und der Eliſabeth, Tochter 
Jalobs L. von England. Er focht im Dreißigjährigen 
Kriege auf prot. Seite, war 1633 —42 Rriegsgefange: 
ner und ging dann nad England, wo er als keder 
Reiterfübrer im Bürgerfriege feinem Obeim Karl 1. 
(‘. ®.) gute Dienjte leiftete. Nach ver Schlacht bei 
Raſeby (1645) zerfiel er mit dem König wegen jeiner 
Übergabe Briſtols und führte von nun an ein Wire, 
tenleben zur See, bis er, von Blake in die Enge ge: 
trieben, Zuflucht in Frankreich juchte (1654). Nach 
der Reftauration ftand er bei Karl II. in bobem An: 
jeben und focht 1666 und 1673, das zweitemal als 
Admiral, gegen die Holländer, Er karh 29. Nov. 
1682. — Ral. Rarburton, Memoirs of Prince R. 
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and the Cavaliers (3 Bde. Yond. 1848—49) ; Spru: 
ner, Pfaljgraf Rupert der Cavalier (Münd. 1854); 
Iresfow, Leben des Prinzen R. von der Pfalz 
(2. Aufl., Berl. 1857); Eva Ecott, Rupert Prince 
Palatine (2. Aufl., Yond. 1900). 

Ruptür (lat.), die Zerreißung von Körperteilen 
oder Organen, erfolgt entweder durch äußere Ge: 
walteinmirlungen (gewaltjame oder trauma— 
tiſche R.), oder infolge frantbafter Terturverände: 
rungen, mie der Veribwärung, Erweichung, des 
Brandes u. j.w. (freiwillige oder fpontane.). 
Die N. innerer wichtiger Organe ift meijt tödlich. 

Rupununi, Nebenfluß des Eſſequibo (ſ. d.). 

RNuqueres, Rlavecinbauerfamilie, j. Ruckers. 

Rural (lat.), ländlich, Yand..., bäuerlich; 
Ruralbiſchof, joviel wie Chorbiſchof. 

Ruremonde (ipr. rürmöngd), j. Noermond,. 

Rurif (ruji. Rjurik), der Gründer des Ruſſiſchen 
Reichs. Nach der altruſſ. Ehronit (f.Neftor) riefen 862 
die Slawen von Nowgorod mit ihren Nachbarn die 
Maräger (f. Normannen) berbei und R. nahm mit 
feinen Brüdern Sineus und Trumor Befik von diejen 
Gegenden. Nach dem Tode jeiner Brüder regierte R. 
allein in Nomwgorod, während andere Waräger unter 
Astold und Dir fih am Dnjepr fejtießten und dort 
einen neuen Staat, Kiew, gründeten. R. ftarb 879; 
bei jeinem Gejchlecht blieb dann die Herrichaft über 
Rußland, bis 1598 mit Iwans Majfıljewitich des 
Schredliben Sohne Feodor der regierende Stamm 
erloih. (S.Romanom.) Doc giebt es noch jet viele 
fürftl. yamilien (Ruriker, ruſſ. Rjuritowitichen ge: 
nannt) in Rußland, welche ibr Gejchlecht in direkter 
Linie auf R. zurüdführen. (©. Anjas.) 

Rurufi, Ruki, Nebenfluß des Kongo (\. — 

Nurutu(Retoroah, eine der Tubuai⸗-Inſelnſſ.d.), 
50 qkm groß, mit etwa 750 E., 1769 von Cook ent: 
dedt. Bienen ihrer Naturjchönbeit verlegte Byron 
bierber ven Schauplas feines Gedichts «The island». 

Rus, richtiger Rus (fpr. rußj), ein von den Wa: 
rägern (j. Normannen) auf die Oftjlawen übertrage: 
ner Name, hieß uriprünglich der Staat, der ſich im 
9. Jabrb. mit Kiew an der Spike entwidelte, und 
jeine Bevölkerung. Der Name ging im 11. Jahrh. 
auch auf Bolbynien und Galizien über. Als nad) 
Aufbören der Tatarenberrihaft Mostau die Tra: 
dition Kiews fortiekte, wurde dort auch der Name 
Rt. angenommen. Seit Ende des 16. Jahrh. wandte 
man die griech. Form, Rossia, in rufi. Schreibweiſe 
Rossija an, die beute die offizielle Benennung Ruß— 
lands ift. Inter dem alten Wort R. verjtebt man 
jet oft die Lander des kleinruſſ. auch weißruſſ. Stam: 
mes im Gegenjaß zu Großrußland. — Vgl. Kunik, 
Die Berufung der ſchwed. Nodien durch die innen 
und Slawen (2 Boe,, Betersb. 1844); Thomſen, The 
relations between ancient Russia and Scandinavia, 
and the origin of the Russian state (Orf. und Lond. 
1877; deutich von Bornemann, Gotba 1879). 

Nufadir, ipan. Stadt, ſ. Melilla, 

Aufalfen, Ruſſalken (rufj. rusalki), jlam. 
Wafjer: und Feldnymphen mit grünen Haaren. Das 
außer in jlam. Yändern auch in Nordungarn, Nu: 
mänien und Griechenland gefeierte Feſt der Ruſa— 
lien (lat. rosalia, wober der ſſaw. Name jtammt) 
findet zu Pfingſten ſtatt. Bejonders wird am Don: 
nerstag vor Pfingſten die ganze Nacht getanzt, und 
zum Dlorgen geben die Mädchen mit Blumen be: 
fränzt an den Fluß, wo fie ſich mit Waſſer oder Tau 
waschen, um Schön zu werden. (S. aub Semik.) — 
Bol. Mikloſich, Die Ruſalien (Mien 1864). 
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Rusbroek, Moftiker, j. Ruysbroek. 

Rüfche (franz. ruche, d. b. Bienenkorb, nad) der 
Sihnlichkeit der röbrenförmigen Falten mit den Zellen 
einer Honiamwabe), eine ala Sen beliebte Gar: 
nierung mit dicht aneinander gelegten aufrecht jteben: 
den Falten. (S. Pliſſe.) Die R. werden mit der 
Faltenlegmaſchine (f. d.) erzeugt. 
af igen, ruf. Stadt, |. Roſſieny. ſſchuk. 
Ru put (Ruskuk), bulgar. Stadt, ſ. Ruſt— 

Rusous L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Liliaceen (ſ. d.) mit nur drei Arten in den Me: 
diterrangegenden, niedrige ftrauchartige Gewächſe, 
die fi) durch blatt: 
fürmige Zweige (i. 
beiitebende Nbbil: 
dung) auszeichnen, 
an deren unterer 
oder oberer Fläche 
die unanjebnlichen 
Blüten fteben. Die 
befanntefte Art iſt 
der Mäufedorn 
6 oder die Stadel: 

myrte (R.aculea- 
tus L.), ein jebr 
äftiger Kleinſtrauch 
mit vielen eiförmi: 

gen, ſtechenden 

SIEBEN, die 
die Blüten auf der 
obern Fläche tra: 
gen. Diejer jüdeurop. Strauch wird oft als Fierge: 
wäcds kultiviert. In England wird Mäufedorn und 
Stehpalme zu Weihnachten über die Thüren ge: 
bängt. Der Murzelitod war früher als harntreiben: 
des Mittel offizinell (Radix Rusci) und hat einen 
widerlih:jüßen, ſcharfen Geihmad. Die jungen 
Sprofje werden in Südeuropa ala Salat und Ge: 
müje gegeflen. Cine andere, in Gärten bäufig an: 
gepflanzte Art ift das abgebildete Zungentraut, 
R. hypoglossum L. 

Rufe, in der, ſ. Baufh und Bogen. 

Rufel, —— Kloſter bei Deggendorf (f. d.). 

NRNufhden (ſpr.röſchd'n), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Northampton, bat (1901) 12460 €, 

usfin (ipr. röß-), John, engl. Kunſtkritiker 
und Socialreformer, geb. 8. Febr. 1819 zu London, 
jtudierte zu Orford und lebte darauf — Jahre 
ſeiner angegriffenen Geſundheitwegen in der Schweiz 
und in Italien. Seine erſte litterar. Arbeit war 
eine Flugſchrift zur Verteidigung Turners und der 
neuen engl. Malerſchule, die er in 5 Bänden 1843 
—60 in erweiterter Geſtalt ald «Modern painters» 
herausgab. Um Materialien zur Fortſehung diefes 
Werkes zu fammeln, ging R. 1845 abermals nad) 
Italien, wo ein längerer Aufenthalt in Venedig ihn 
ju «Seven lamps of architecture» (Lond. 1849; 
deutich Lpz. 1900) und «Stones of Venice» (3 Bde., 
Lond. 1851—53; deutjche Auslefe von Feis, 2 Bde. 
Straßb. 1900) veranlafte. Seit 1851 trat er mit 
Briefen an die «Times» über den Präraffaelismus 
auf, die auf das Malergeichleht Englands großen 
Einfluß übten. Für die Arundel Society jchrieb er 
eine Abbandlung über «eGiotto and his works in 
Padua» (2 Bde. 1855). 1867 ernannte die Univer: 
ſität Cambridge ihn zum Lecturer, 1870 wurde er 
Brofefior der hönen Künfte in Orford, doch mußte 
er dies Amt wegen beginnender geiltiger und lörper: 
liher Ertrantung Dez. 1884 niederlegen. Er zog 





Nusbroet — Ruß 


ſich ug. feinem Landfik Brantwood am Eonifton» 
fee in Lancaſhire zurüd und ftarb dort 20. San. 
1%0. Bon jeinen fpätern Schriften find zu er: 
wähnen: «Lectures on art, delivered at Oxford» 
(1870), «Aratra Pentelici, lectures on the elements 
of sculpture» (1872), «Ariadne Florentina» (1874), 
«Val d’Arno» (1875), «The storm-cloud of the 
19" century» (1884). Außerdem veröffentlichte er 
eine Anzabl origineller, aber meift auch ſehr baroder 
Schriften über nationalötonomihe Gegenftände, 
worin er von dem Gedanken ausgeht, daß alle wirt: 
fchaftlichen und haste Kämpfe nur auf ungenü: 
gende Vollserziebung zurüdzufübren feien, und daß 
nur Veredelung und Verſchonerung des Lebens durch 
Rückehr zur Natur und dur Pflege der Kunft Ab— 
bilfe jchaffen fönnen. Dabin gehören «Unto this 
last» (1862), «Time and tide, by wear and tyne» 
(1867), «Munera pulveris» (1872) und «Fors Clavi- 
— (8 Bde. ſeit 1871; neue Aufl., 4 Bde., 1896). 

ine Sammlung feiner «Poems» erſchien 1891. 
U. d. T. «Praeterita» (3 Bde., Yond. 1885—1900) 
fchrieb er feine Selbitbiograpbie, Er veranftaltete 
eine Ausgabe jeiner Schriften in 11 Bänden (Lond. 
1871— 74). Eine deutſche fiberfeßung von R.3 «Aus: 
gewählten Merten» erfcheint ſeit 1900 in Leipzig. 
Auszüge aus feinen Schriften in deuticher liber- 
feßung veröffentlichte Feis u.d.T.: «Mas wir lieben 
und pflegen müfjen» (2. Aufl., Straßb. 1900), «Wie 
wir arbeiten und mirtjchaften müllen» (ebd. 1896), 
«Mege zur Kunft» (4 Bode., ebd. 1898— 1902), «Apbo: 
rismen zur Qebensweisheit» (ebd. 1899). Zur Ver: 
wirklichung von R.s ſocialreformeriſchen Ideen wurde 
1899 von einigen feiner Verehrer in Orford eine Bil: 
dungsanftalt, Ruskin Hall, gegründet, wo junge 
Leute aus dem Volle nad R.s Orundfäßen erzogen 
werden. In Eonifton wurde 1901 ein Ruskin— 
Mufeum eröffnet, das zahlreihe Zeichnungen, 
Stiche und Manuskripte R.s enthält. — Vgl. Eol: 
lingwood, Art teaching of J. R. Lond. 1892); derf., 
The life and work of John R. (2 Bbe., ebd. 1893); 
Waldſtein, The work of J. R. (Neuvort 1893); 
Matber, John R., his life etc. (5. Aufl., Lond. 1897); 
Sobjen, John R., social reformer (ebd. 1898); 


'Spielmann, John R. (ebd. 1900); Meynell, John R. 


(ebd. 1900); Shaw, John R., ethical and religious 
teacher (ebd. 1901); Marie von Bunfen, John R. 
Sein Leben und fein Wirken (Lpz. 1903); Charlotte 
Broicher, John R. und fein Wert (ebd. 1903). 

Nusma, Rbusma, ein bei Drientalen und 
Juden gebräuchliches Entbaarungsmittel,beftehtaus 
einem mit Mafler zu einem Teig angerübrten Ge: 
mifch von Kalk mit —— Auripigment 
oder Realgar). R. wird auch zum Enthaaren dun— 
ner Selle in der Gerberei angewendet. 

Ruf, aus der Flamme von verbrennenden 
organiihen Stoffen abgeichiedener, ſehr fein ver: 
teilter Kohlenſtoff. Beim Verbrennen von kohlen— 
ftoffreicben Körpern, wie Harzen, Fetten, Terpen— 
tinöl, Petroleum, Benzol, Napbtbalin u. f. w., er: 
balt man R., der wejentlih aus Kohlenſtoff bejtebt. 
Dieſes Prodult ift Kienruk (Kienſchwarz) oder 
Slammenruß; er iſt tiefichwarz und wegen der 
Ungzerjtörbarteit der Farbe eine der wichtigften Ded: 
arben. Der robe Kienruß entbält aber noch Be: 
tandteile, die ibn für mande Zwecke unbraudbar 
machen; man reinigt ibn desbalb, indem man ihn 
in gußeijernen Eylindern ausglübt. Der Lampen: 
ruß, den man dur unvollftommene Verbrennung 
foblenftoffreicher flüfjiger oder gadförmiger Mate: 


Ruß (der Ferkel) — Rüſſel 


nalen in beſonders konſtruierten Lampen erbält, 
bildet entweder zufammenbängende Lappen oder ein 
jebr ſeines, leichtes, tiefichwarzes Pulver. liber ven 
R. aus Acetolen j.d. In manden Fällen wird ſtatt 
des R. die Schwärze (}. d.) gebraudt. Die Feue— 
rungen produzieren * ebenfalls R., der ſich teils 
in den Rauchtanälen abjest (f. Flatterruß), teils im 
Raub in die Luft gebt (ſ. Raub, Rauchverhütung). 
— Bal Köbler, Fabrilation des NR. (Braunichw. 
18839). [tiere). 

Ruf der Ferkel, j. Hautkrankheiten (ver Haus: 

Auf in Dftpreußen, Marltfleden im Kreis 
Heydetrug des preuß. Reg.:Bez. Gumbinnen, an der 
R., dem nördl. Mündungsarm der Memel, da wo 
ji derielbe in drei Arme teilt, Sig eines Amts: 
geribts (Yandgeriht Memel) und einer Reichsbank⸗ 
nebenjtelle, bat (1900) 1997 E. darunter 89 Katho— 
lıfen und 103 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, Dampfihiffabrt nah Memel und Tilfit; 
Brauerei, Floßerei, Lachs- und Neunaugenfiſcherei, 
Dampfſchneidemübhlen, große Holzniederlagen der 
Memeler Kaufleute, Handel mit Holz, Fiſchen, Heu 
und Gemüfe. 

Ruh, Karl, Boltsicriftiteller, geb. 14. Jan. 1833 
zu Baldenburg in Weitpreußen, war erſt Pharma: 
ceut, frudierte dann in Berlin Naturwiſſenſchaften 
und betrieb daſelbſt die Zucht fremdländiicher Stuben: 
vögel Er ſtarb 29. Sept. 1899 in Berlin. Erfchrieb: 
«Handbuch für Bogelliebbaber» (4. Aufl., bejorgt von 
feinem Sobn, Magdeb. 1901), «Der Ganarienvogel» 
(10. Aufl., von Hojfſchildt, ebd. 1901), «Die Brief: 
taube» (Hannov. 1877), «Die Practfinten» (ebd. 
1879), «Die fremdländiſchen Stubenvögel» (4 Bde., 
Hannev. und Magdeb. 1879— 86), «Das Hubn» 
(2. Aufl.,Magpdeb.1894), «Der Wellenfittich» (3. A ufl., 
ebd. 1893), «Die ſprechenden Bapageien» (2. Aufl., 
ebd. 1886), «Bögelder Heimat» (Brag18837), «Allerlei 
ipredendes gefiedertes Voll» (Magdeb. 1889), «Die 
Amasonenpapageien» (ebd. 1896), «Der Graupapa: 
ne (eiräainan Tram rg ag Te 
«In der freien Natur» (2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1868— 
75), «Meine Freunde» (2. Aufl., ebd. 1879), «Dur 
Feld und d» (2. Aufl., Lpz. 1875), «Natur: und 
Kulturbilder» (Bresl. 1868), « Deuiſche Heimats: 
bilder» (Berl. 1872), «Das heimiſche Naturleben im 
Kreislauf des Jahres» (2. Aufl., ebd. 1892). Seit 
1572 gab N. die populäre omitbolog. Zeitichrift 
«Die aefiederte Welt» (Magdeburg) heraus. 

k, Robert, Landihaftämaler, geb. 7. Juni 
1847 in Wien, war an der dortigen Alademie 
Schüler A. Zimmermanns. Nah dem Rüdtritt 
feines Lehrers übernahm er die Profeſſur desfelben 
an der Akademie; ein Jahr (1870—71) an der An: 
kalt tbätig, trat er zurüd, um ſich ausſchließlich 
teinen Studien widmen zu können. Zu nennen find 
unter feinen charalteriſtiſch aufgefaßten Bildern: 
Baldlandſchaft, Hof eg bei Burgeis 
Hofmufeum in Wien), Mühle im Walde (1870; 
Wien, Galerie der Alademie), Windmühle in Rotter: 
dam, Etrand von Helgoland, Nah dem Wollen: 
brude (1883; Brag, Rudolpbinum), Holländifcher 
Kanal, Borfrübling in der Penzinger Au (1887; 
Wim, Galerie der Alademie), Müble in Süptirol 
(1888; Prag, Rudolpbinum), Fontana in der Billa 
Borabeie in Rom (1889; im Belige des Fürften ‘ob. 
von Lichtenſtein), Marktplaß in Frieſach (1890), 
Sclubt im Bal di Non (1893), Hafen in Riva 
(18%. Aub ſchuf er delorative Gemälde für die 
neuen Hofmujeen und das neue Hofburgtheater. 


öl 


Ruffalfen, ſ. Ruſallen. 

Nußbrand, ſ. Brand (des Getreides). 

ale Inſekt, ſ. Schabe, deutiche. 

Ruſſe, bulgar. Name der Stadt Nuftichuf (f.d.). 

Ruffegger, Joſeph von, Reijender und Mon: 
tanift, geb. 18. Oft. 1802 zu Salzburg, war 1827 
— 835 Bergverwalter in Böditein bei Gaftein, ging 
1835 ala Chef einer Erpevition, welche Mebemed 
Ali zur bergmännifchen Unterjuchung feiner Länder 
ausgerüftet hatte, nach Sigupten. Er bereifte 1836 
— 38 aud Nubien, Kordofan und die Nahbarlän: 
der. Hierauf bejuchte er noch die Sinaihalbinfel 
und Paläftina. Seit 1846 war er Gubernialrat, 
Salinenabdminijtrator und Bergrichter zu Wieliczla 
in Galizien, bis er 1850 die Direktion der Berg: und 
Forftalademie zuSchemniß erhielt. Er ftarb20. Juni 
1863 zu Schemnib. Sein Hauptwerf ift der Bericht 
über feine «Reijen in Europa, Aſien, Afrika, unter: 
nommen in ben J. 1835 —41» (7 Bde., Stuttg. 1841 
—50, mit Atlas). 

Russel, hinter lat. Tiernamen Bezeichnung für 
Patrick Ruſſel (jpr. röjj-), geb. 1726 in London, 
Arzt in Ditindien, geft. 1805 in London. 

ffel (Proboseis) nennt man zwar im allge: 
meinen das röhrenförmige Organ, das fi an der 
vordern Fläche des Geſichts —— findet und 
meiſt durch Verlängerung der Mundteile oder der 
Naſe entſteht; jedoch hat das Wort noch viele Neben: 
bedeutungen. So findet man bei manchen Wür— 
mern (Nais proboscidea L., Balanoglossus u. ſ. w.) 
einfahe Berlängerungen des Vorderkörpers über 
die Mundböffnung hinaus als R. bezeichnet, während 
bei vielen Schneden, Würmern u. ſ. m. der R. eine 
ausftülpbare Bildung der Mundorgane darftellt, 
die bald an der Spike bewaffnet iR bald nicht, 
und zum VBerwunden, Saugen und Schluden dient. 
Bei manden Strudelmwürmern (Nemertes) ift das 
ausftülpbare gr nur zum Berwunden ber Beute: 
tiere bejtimmt. Bei den ſaugenden Inſelten gebt der 
R. aus einer Umbildung der urjprünglid kauenden 
Mundteile bervor und wird in den Stechrüſſel, 
—2 und Rollrüſſel unterſchieden. er 
Stehrü — ei Wanzen, Stehmüden, 
Stechfliegen findet, beſteht aus der zur Röhre ver— 
wandelten Unterlippe und enthält mehrere Stech— 
—— die verwandelte Kiefer find, wozu manch— 
mal noch die borftenförmige Zunge kommt. Der 
Schöpfrüſſel, wie bei der gemeinen Stubenfliege, 
beſteht aus der verlängerten, weichen und fleiſchigen 
Unterlippe und endet in eine gleichſam zweillappige 
Saugflähe, welche aus den umgeftalteten Lippen: 
taftern entitanden iſt; Stechborſten aber fehlen. 
Endlich der Rollrüffel, der ſich bei Schmetterlingen 
findet und in der Ruhe unter dem Kopfe ſpirali 
zufammengerollt liegt, wird bervorgebradt dur 
die beiden jehr verlängerten —— die zwei pa⸗ 
rallel nebeneinander verlaufende Röhren bilden und 
deren jede auf dem Rüden nod eine Längenleiſte 
trägt, die fi mit der entacgengejekten mittels 
mifroffopifcher Hälchen verbindet und biermit eine 
dritte Röhre darſtellt, jo daß der Rollrüffel auf dem 
Querſchnitt drei Röhren zeigt. Bei Milben und 
parafitiichen Kruftentieren gebt der R. ebenfalls aus 
umgewandelten Mundorganen bervor. Bei den 
Nünelläfern (ſ. d.) dagegen ift es der ganze Vorder: 
fopf, welcher den fogenannten R. bildet, an deſſen 
Ende erit die ſehr Heinen Kauwerkzeuge ſtehen. Bei 
den Wirbeltieren, die mit einem R. verjeben find, ift 
der R. eine Verlängerung der Nafe, welche innerlich 
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die Einrichtung des Niechorgans zeigt. Inter den 
Reptilien bat die Nüfjelichilpfröte (Chelys) einen 
ziemlich langen und dünnen R. Diejes Organ dient 
bei Wirbeltieren teils ala Atmungs- und Geruchs— 
organ, teils zuandern Zwecken, wie beidem Schweine, 
two es kurz und vorn jcheibenförmig abgejtußt ift, zum 
Müblen, bei dem Maulwurf, wo es ſehr beweglich 
ijt, als ſehr empfindliches Tajtorgan und als jehr 
feines, die Beute auffpürendes Riechorgan. Bei der 
Rüffelrobbe baben nur die Männchen eine zum R. 
verlängerte Nafe; auch der Rüffelbär und der Nobr: 
rüßler befigen ähnliche R. Der Tapir bat einen zwar 
furzen, aber jebr bewegliben RN. Beim Elefanten 
zeigt der R. eine ſehr große Beweglichleit und Ge: 
Ididlichleit. Ein beweglicher Knorpel ſchließt das 
hintere Ende, wo die mit Knochen umgebene Najen: 
böble beginnt, und verbindert ala Klappe das über— 
itrömen des eingefogenen Wafjerd in die hintere 
Naienböble und in die Luftwege. Man unterfcheidet 
die Elefanten und die denjelben verwandten vorwelt: 
lichen Formen, wie z.B. die Majtodonten, ala be: 
fondere Eäugetiergruppe unter dem Namen der 
Nüffelbär, ſ. Coati. [Rüjjeltiere (ſ. d.). 
Rüffelegel, ſ. Blutegel. 
NRüjffeltafer (Curculionidae s. Rhynchophora), 
eine in über 10000 Arten befannte, fosmopolitiich 
verbreitete und wegen der bedeutenden Schädlichkeit 
der bierber gebörigen Arten wichtige Gruppe ber 
tetrameren Käfer, die ſich durd den in einen rüjjel: 
fürmigen Schnabel verlängerten Vorderteil des 
Kopfes auszeichnen, an deſſen vorderm Ende erſt die 
ſehr kleinen fauenden Munpteile jteben, während in 
der Mitte die bald einfahen, bald neikelförmigen, 
aus einem Stiel und gegliedertem Enpjtüd befteben: 
den Fühler bervortreten. Der jog. Ruſſel dient den 
Be teild zum Anbobren ver Pflanzenteile, in 
welche die Eier gelegt werden, teil$ zum Benagen der 
Blätter, Rinden, Knoſpen und Samen. Die einbei: 
miichen find gewöhnlich von unbedeutender Färbun 
und meijt Hein; dennoch bat fich unter ibnen dur 
Zeritörung der Getreidevorräte der ſchwarze Korn: 
äferoderKornwurmdi.d.) Shen manchmal furdt: 
bargemadt. DerApfelblütenfteberoderBren: 
ner (Anthonomus Pomorum L.) zerjtört die Blu— 
tenknoſpen der Sipfel: und Birnbäume,. Die Made 
(Zarve) des Hajelnußbobrers (ſ. Hafelrüfiel: 
fäfer) verzebrt die Samenferne der Haſelnüſſe. Die 
Larve des Pflaumenrüjieltäfers (Magdalinus 
pruni L.) zernagt im Frühjahr die jungen Triebe 
der Pflaumen: und Kirſchbäume. Der große Kie: 
ei elfäfer (Hylobius pineti Fab.), ver 
raune R. (Hylobius abietis L., ſ. za Schäd— 
liche Forſtinſekten I, Fig. 4a—c, beim Artikel 
Forftinfelten) und der weißpunktige R. (Pissodes 
notatus Fab.) werden dem Nadelholze äußerft ver: 
derblib. Der Rebenſtecher (ſ. d., 
Rhynchites alni Müller) verdirbt, 
zumal im jüdl. Europa, in manden 
Jahren die Tragfäbigleit vieler tau: 
ſend Neben. Die Tropen beberber: 
en eine Anzahl von R. von unbe: 
chreiblicher Farbenpracht, darunter 
den belannten Brillant-oder Ju: 
welenkäfer (Entimus imperialis 
Fub., ſ. beiſtehende Abbildung), 
der häufig zu Schmuckgegenſtänden 
verarbeitet wird. Weitere Et Normen find: 
Holonychus acanthosus Fahrs. (\. Tafel: Käfer II, 
Fig. 1) von Madagastar, der langfühige Palmen: 
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bobrer (Cyrtotrachelus longipes Fabr., Taf. II, 
Sig. 2) aus China, deſſen Larve gegeſſen wird, 
Rhina barbirostris Oliv. (Taf. II, Fig. 8) aus dem 
tropiihen Südamerika, Eupholus Chevrolati Guer. 
von Amboina. Die Gattung Brachycerus, ausge: 
zeichnet durch eine äußerſt harte Körperbededung, 
umfaßt überaus zablreibe, in den Grasländern 
Afrikas aufdem Boden lebende Arten (3.B. Brachy- 
cerus apterus L.), iebr häufig am Kap der Guten 
Hoffnung. Die fußlofen Larven der R. leben in allen 
Zeilen der Pflanzen. Nur die einer Gattung 
(Brachytarsus) macht biervon eine Nusnabme, in: 
dem fie fih von Schildläuſen näbrt. — Val. Shön- 
berr, Genera et species curculionidum (8 Bde., 
— 

fſell (ſpr. röll-), alte engl. Familie, die aus 
der Normandie mit MWilbelm dem Groberer nach 
England getommen jein foll. Der Gründer der Be: 
deutung des Haufes war John R., der von Hein: 
rich VIIL zu diplomat. Sendungen benußkt und 
zum Großadmiral, Ford R. (1539) und Gebeim- 
jiegelbewabrer erhoben wurde. Er war einer der 16 
Regentichaftäräte für den unmündigen Eduard VI., 
wurde 1550 zum Grafen von Bedford erboben 
und damit Abnberr der heutigen Herzöge von Bed: 
ford (f. d.). Auch unter Maria I. blieb er im Amt. 
Er ftarb 14. März 1555. — Lord William R., geb. 
29. Sept. 1639, Sohn des fünften Grafen von Bed: 
jord, kam frübzeitig ins Unterhaus und opponierte 
an der Spike der im Gegenſatz zur Hofpartei ſog. 
Landpartei dem Gabalmintjterium (f. d.) wie dem 
Grafen Danby, nah deſſen Sturz (1679) er Mit: 
lied des Geheimen Rats unter Shafteaburns Vor: 
jib wurde, Als diefer, ein Gegner der Thronfolge 
des kath. Jakob und Anwalt des Herzogs von 
Monmouth, nod in demjelben Jahre von Karl 
abgejegt wurde, ſchied auch fein Gefinnungs: 
genojje R. aus und führte im Parlament mit a 
den mweitern Kampf gegen Jakob. Dur die Ent: 
dedung des jog. Ave:Houfe-Romplottes (ſ. d.; 1683) 
wurden auch die führenden Whigs, vor allem auch 
N. belaftet, und wenn er auch von dem Attentat 
feine Kenntnis beſeſſen batte, jo wurde er dod ver: 
urteilt und 21. Juli 1683 hingerichtet. 

Rufſell (ipr. röfj-), Jobn, Graf, engl. Staat®: 
mann, geb. 18. Aug. 1792 als dritter Sohn des ſech— 
ſten Herzogs von Bedford, trat ſchon 1813 ind Un: 
terbaus zu den Whigs und wurde jeit 1819 einer der 
eifrigiten VBortämpfer der Barlamentsreform. Mit 
Eifer wirkte er für die Aufbebung der Teſtakte (j.d.) 
und 1830 für die Ratholitenemancipation. 1830 
trat er in das Mbiglabinett Grey ala Kriegszahl— 
meiſter und bracte 1831 die Neformbill (f.d.) vor 
das Unterbau, die endlich 1832 nach barten Käm: 
pfen durchging. Nab dem Rüdtritt der Whigs 
(Nov. 1834) führte er in dem 1835 neu eröffneten 
Barlament die Oppofition, veranlafte dur ge: 
Ihidte Taktik die Tories zur Amtsniederlegung und 
wurde im neuen Ministerium Melbourne Staats: 
fefretär des Innern, ſpäter (1839) der Kolonien. 
Als die bewegende Seele des Kabinett3 nabm er 
wejentliben Anteil an der Städtereform, der ir: 
länd. Zebntbill, der neuen Armengeſetzgebung, der 
Organtfation des öffentlichen Unterrichts und der 
Verbefjerung der Rechtspflege. Als die gegen bie 
Korngeieke gerichtete Oppofition ſowie andere innere 
und äußere Schwierigkeiten im Aug.1841 den Sturz 
des Mhigminifteriums berbeiführten, unterftügteR., | 
zum Abgeordneten der City von London gemäblt, 
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nun das tonjervative Minijterium Peel in den Fra: 
gen, melbe die Freibeit des Handels, die Verbeſſe— 
tung des Yoies der arbeitenden Klaſſen und die Auf: 


rehtbaltung der Rube in Irland betrafen. Nah 
beels Rüdtritt 1846 übernabm er die Leitung eines | 


re ——— dem die ſchwere und nur balb ge: 
löte Aufgabe der Milderung der irijben Hungersnot 
ı1846—47) zuftel. Das fchwanlend gewordene Kabi: 
nett fam 1852 zu Fall, ala der wegen eigenmächtigen 
Handelns von R. 1851 entfernte Minijter des Aus: 
wärtigen, Balmeriton, gegen die frübern Genoſſen 
arbeitete. Nach kurzer torviſtiſcher Zwiſchenregierung 


trat R. in ein Koalitionsminiſterium Aberdeen als | 
übrer des Unterbaujes, ſchied aber Yan. 1855 | 


aus, weil er dem Antrag Roebuds für die Unter: 
fuchung der Armeeverwaltung im Orientlrieg nicht 
entgegentreten wollte, worauf das Kabinett jelbit 
fiel und Balmeriton ins Amt trat. R. ließ ſich be: 


wegen, unter ibm ebr. 1855 das Kolonialamt und | 


die Vertretung Englands bei den Friedensvorver— 
bandlbungen in Wien 
Haltung aber erfubr ſolche Anfeindung, daß er Juli 
1855 aus dem Miniſterium ausſchied und ſich bis 
zum Sturz Balmerjtons 1858 in ſcharfer Oppoſition 
bielt. Rab erfolgter Verſohnung trat er jhon 1859 
als Yeiter des Auswärtigen in das neue Kabinett 
"Balmeriton und wurde 1861 als Viscount Am: 
berlen und Graf. ins Oberhaus erboben. Me: 


ſentliche Erfolge wies jeine auswärtige Politik nicht | 


auf, er erlitt 1863 wäbrend des poln. Aufitandes 
von Rukland für feine diplomat. Einmiſchung eine 
demütigende Abfertigung, und ebenio erfolglos blieb 
seine vordringlice und preußenfeindlibe Einmi— 
ung in die deutich:dvän. Verwidlung. Nah Pal: 
meritong Tod (18. Olt. 1865) wurde er ſelbſt Premier: 
minifter, und unter ibm brachte Gladſtone die neue 


Reformbill im Unterhauſe ein, die wenig befriedigte | 


und ſchließlich nad einer parlamentariichen Nieder: 
lage den Küdtritt des Kabinetts berbeiführte. N. 
befleidete jortan fein öffentlibes Amt mehr, fein 
Beriuch (1869), eine Oberhausreform durch Er: 
nennung lebenslänglicher Beers durchzuführen, ſchei— 
terte. Er ſtarb 28. Mai 1878 in feinem Landhauſe 
Lenbrote:Yodge bei Richmond. Als Barlaments: 
redner zeichnete fh R. weniger durch Schwung als 
durb eine ibarfe Dialeltit und Klarbeit der Dar: 
#tellung aus. Als Schriftiteller machte er ſich belannt 
dur& einen «Essay on the history of the English 
government and constitution» (Lond. 182153. Aufl. 
1865; deutſch Lpz. 1825 und Freib. i. Br. 1872) und 
unvollendet gebliebene «Memoirs of the aflairs of 
Europe, from the peace of Utrecht to the present 
time» (anonpm; Bd.1u.2,Yond. 1824—29). Ferner 
aab er beraus «Memoirs and Correspondence of 
Thomas Moore» (8 Bde., Lond. 1852 — 56) und 
«Life and times of C. J. Fox» (3 Bde., ebd. 1850 
—665). Minder bedeutend find «The establishment 
of the Turks in Europe» (Yond. 1827) und «The 
canses of the French revolution» (anonym, eb. 
1832). Ein Traueripiel «Don Carlos» (Yond. 1822 
u. d.) batte auf der Bühne feinen Erfolg. Ferner 
kdrieb er: «Letters on the state of Ireland» 
(3 Tie., 1868—69), «Selections from the speeches 
of Earl R. 1817—41 and from despatches 1859 — 
65» (2 Bove., 1870), «The foreign policy of Eng- 
land, 1570— 1870» (1871), «Rise and progress 
of the Christian religion in the West of Europe» 
11873) und die autobiogr. «Recollections and sug- 
gestions, 1813— 73» (Lond. 1875; deutſch Halle 
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Mi übernehmen. Seine dortige | 


1876). — Val. Altbaus, Graf John R. (in Bo. 6 
‚ des «Neuen Blutard>, Lpz. 1879); Walpole, Life of 
Lord John R. (2 Bve., Fond. 1891); Williamfen, 
John R. (ebd. 1894). 

Nuffell (ipr. röſſ⸗), John Scott, Marineinge: 
nieur, geb. 1808 an den Ufern des Clyde, wurde 
1832 Lehrer der Experimentalphyſik an der Univer: 
fität Edinburgh. Später leitete er die großen Eta— 
bliffements des Schiffbaumeiſters Caird in Glas: 
gow, aus dem die eriten großen Dampfpatetichiffe 
für die Meftindiiche Royal Mail Company bervor: 
gingen. 1844 fiedelte er nah Yondon über und trat 
mit einer neuen Theorie für den Schiffbau auf, die 
er das Wellenſyſtem nannte. Dasjelbe berubte 
auf der von ihm gemachten Bemerkung, daß jelbit 
die am beiten geformten Schiffe bei ſchneller Yabrt 
mächtige Wajlerberge vor ibrem | no anbäufen 
und dab dieie Widerſtand leijtende Mafle in un: 
gleichem Verbältnis mit der zunehmenden Schnellig: 
‚ teit wächſt. R. eriekte deshalb die bisher gebräudı 
lichen Formen des Bugs dur neue Linien, deren 
ı Aufgabe es war, zuerit die Maflerteile fortzufchie: 
ı ben, ibnen anfänglich eine jchnellere, dann aber eine 
| langiamere Bewegung zu geben, bis fie in dem 
Augenblide zur Nube kommen, mo der breitejte 
Quericnitt des Schiffs fie palliert. Den größten 
Triumph feierte R. durch den Bau des Great:Fajtern, 
der nad jeinen Angaben ftattfand und an dem er in 
Gemeinſchaft mit Brunel 1854—58 arbeitete. 1851 
‚ fungierte er als Selretär ver zur Ausführung der er: 

ten Weltausitellung ernannten Kommiſſion. Er 

veröffentlichte: «The modern system of naval ar- 

chiteceture for commerce and war» (Lond. 1864) 
‚ und «Systematic and technical education for the 
English ople» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1871). NR. 
ſtarb 10. ‚juni 1882 zu Yondon. 

Nuffell (ipr. röff-), Odo, Lord, ſ. Amptbill. 

Mufſſell (ipr. rölj-), Sir William Howard, engl. 
Nournalift, geb. 28. März 1821 bei Dublin, be 
| gann 1839 jurift. Studien im Trinity College da: 
ſelbſt, wurde Journalijt und erbielt 1843 eine An- 
‚ jtellung bei den «Times». Beim Ausbruch des 

Orientfrieges erbielt R. Febr. 1854 den Auftrag, 
der engl. Armee auf den Kriegsichaupla zu folgen. 
Seine Krim: Korrefpondenz gab er gejammelt als 
‚ «History of the Crimean war» (2 Bde., Yond. 1855 
' —56; deutic von Senbt, 3. Ausg., Lpz. 1874) ber: 
aus, Im Auftrage der «Times» ging er nun nad 
ı Moskau, um der Krönung Aleranders II. beizu: 
‚ wohnen, machte bierauf einen Ausflug nah Süp: 
rußland und Konjtantinopel und bielt dann in Eng: 

land öffentlibe Vorträge über den rufl. Krieg, die 

das Material zu feiner « British expedition to the 

Crimea» (Lond. 1857), einer vermebrten Ausgabe 

feines frübern Wertes, lieferten. 1858 fübrte ibn 
der Aufftand der Sepoys nad Indien, wo er im 
| Hauptauartier Lord Clydes den ganzen Feldzug 
mitmachte. Nach England zurüdgelebrt, begründete 

er die «Army and Navy Gazette» und lieh u. d. T. 

«My diary in India» (2 Bde., Yond. 1860) eine in: 
‚ tereflante Schilderung des Aufftandes ericheinen. 

1861 ging er ala Epecialtorreipondent der «Times» 

nah Amerila. Seine Berichte über die Anfänge 
des Burgerkrieges riefen jedob im Norden eine 
ſolche Entrüftung bervor, daß er Amerika ſchleunigſt 
verlafien mußte, worauf er in «My diary. North 
' and South» (2 Bde., Yond. 1862) eine ziemlich um: 
ünftige Darftellung der dortigen Verbältniiie gab. 
Im Hauptquartier Benedels wohnte er 1866 dem 
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Feldzuge in Böhmen und Mähren bei. Den Deutic: | 
Fir lin sin Krieg von 1870 und 1871 machte er 
al3 Korreipondent der «Times» im Gefolge des 
Kronprinzen mit. Seine Korrejpondenzen jammelte 
er u.d. T. «My diary during the last great war» 
(Zond. 1873; in deuticher Bearbeitung von Schle— 
finger, Lpz. 1874). — 1876 begleitete er den 
Prinzen von Wales auf ſeiner Reiſe nach Indien, 
die er in dem Prachtwerke «The Prince of Wales’ 
tour in India» (1877) beichrieb. Ferner erſchien von 
ibm «Hesperothen: notes from the West» (2 Bbe., 
1882), «A Visit to Chile and the nitrate fields» 
(1890). 1895 erbielt er die Nitterwürde. 

Nuffellä, alte Stadt in Etrurien, ſ. Grojjeto. 

Nüffelmans, joviel wie Biſamſpißmaus (j. d.). 

Rüffelpapagei (Microglossus aterrimus Gme- 
lin), Araralaladu, ein ftattlicher, ven Kakladus 
entfernt verwandter Bapagei, der bis 80 cm lang 
wird, einen gewaltigen Schnabel und ziemlich langen 
Schwanz bat. Der R. bat ein ſchwarzes, grau be: 
pudertes Gefieder und nadte blutrote een. Gr 
bewohnt Auftralien, Neuguinea und einige benach: 
barte Inſeln. 

Rüffelrobbe, ſ. Seebunve. 

NRüfleldheim, Marttfleden im Kreis Großgerau 
der heil. Provinz Startenburg, am linten Mainufer 
und an der Linie Frankfurt a. M.:Bingerbrüd der 
Preuß. Hell. Staatsbahnen, hat (1900) 3933 E., 
darunter 810 Katholilen und 68 Israeliten, Poſt, 
Telegrapb, evang. Kirche; Nähmaſchinen-, Cicho: 
rien: und Kokosmattenfabriken. 

NRüffeltiere (Proboscidea), Orbnung der Säuge: 
tiere mit vollitändig verwacdjenen, mit platten 
Hufen bejesten Zeben, einer in einen langen Rüflel 
ausgezogenen Nafe, ohne Edzähne, aber mit jebr 
verlängertem, einzelnem Scneidezahn jederjeits 
im Zwiſchen-, felten auch im Untertieer. Die 
plumpen, meijt gewaltigen Tiere find in der Gegen: 
wart auf — wenige Arten Elefanten (f. d.) be: 
jchräntt. Die Untergattungen, ſowohl die lebenden 
wie fofjilen, eier fih ſehr gut durd die 
Kaufläche ihrer Badzähne; diefe bejteben aus einer 
Anzahl urfprünglic getrennter, jpäter durch Gement: 
majje vereinigter Lamellen, vie bei Elephas ſchmal 
und aufammengebrüdt (hierzu Elephas s. Euelephas 
indicus Cuv., ih Zafel: Elefanten], Fia.1; das 
Mammut, Elephas primigenius Blumenb., Bad: 
zäbne, f. Taf. IL, Bi .3 u.5, und Elephas s. Euele- 
phas antiquus, N U, Sig: 7, aus dem Bliocän 
und Bojtpliocän Europas), bei Loxodon aberrauten: 
förmig find (jo beim Loxodon s. Elephas africanus 
Blumenb., |. Taf. I, Fige 2 und Taf. II, Fia. 9; 
Elephas meridionalis, Taf. IL, ig. 8, aus dem 
europ. Pliocän, und bei Elephas planifrons Fal- 
coner, Taf. IL, Fig. 1, aus dem obern Miocan von 

ndien). Maſtodon, ein den echten Elefanten fonit 
ehr ähnliches Geſchlecht aus dem Miocän und 

liocän Europas, Njiens und (3. B. Mastodon gi- 
ganteus Cur.) aus dem Boitpliocän Amerikas, 
unterjceidet ſich dadurch, daß jeine zablreichern 
Badenzähne in der einen Gruppe, Trilophodon 
(Mastodon giganteus Cuv., Taf. IL, ig. 6), drei, in 
der andern, Tetralophodon (Mastodon arverensis, 
Taf. Il, Fig. 4), vier, und bei Penatalophodon 
(Mastodon sivalensis Falconer, Taf. II, Fig. 10), 
wenigjtens die bintern, fünf Baar warzenförmiger 
Höder befist. Das lange Zeit rätjelbaite Dinothe- 
rium (f. d.) giganteum Kaup (Taf. II, Fig. 2, reftau: 
riert) gebört ebenfalls zu den R. 
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Volksſtamm, der den größten Teil des Flächen— 
raum Rußlands inne bat: vom Meißen Dieer bis 
zum Schwarzen und Aſowſchen Meer und von in: 
land, den Ditjeeprovinzen, den litauiichen und poln. 
Souvernements bis zu den öſtl. Küſten Sibiriens. 
In Europa berührt er fi im NW. mit den fyinnen; 
im W. mit den Ejtben, Litauen, Polen, Czechen 
(Slowaken), Magvaren und Numänen. Innerhalb 
biefer Grenzlinien giebt es Gebiete, die mit andern 
Stämmen ziemlich ſtark beſeht find: fo finden ſich 
deutiche Kolonisten in den Gouvernements Cherſon, 
Selaterinoflam, in der nördl. Krim, an der untern 
Wolga; ſüdſlaw. KRolonijten(Serben, Bulgaren u.a.) 
in den ſüdl. Steppen des Guropäiihen Rußlands; 
Tataren an der mittlem Molga und an der Kama. 
Der ruſſ. Volksſtamm zerfällt in drei Hauptgruppen: 
die Großrufien (ſchlechtweg R. genannt), die Klein: 
rufen (ſ. d.) oder Ruthenen und die Weißrufien 
(f. d.). Über ihre gegenfeitigen Grenzen ſ. Ruſſiſche 
Spradhe. Das bei weitem größte Gebiet nebmen 
die Großruſſen ein. Kleinrufjen giebt es außer in 
ihren fompaften Wohnſitzen noch im nördl. Kaulaſus 
und unter den Anfiedlern aus dem Europäiſchen 
Rußland in Wejt: und Ditjibirien. Die Zabl der X. 
tit ſchwer feitzuitellen. Nach Janſon betrug Anfang 
der fiebziger Jabre die Zabl aller R. und Ruthenen in 
Guropa etwa 55 Mill.; nad den Berechnungen des 
Gentralitatijtiiben Komitees in Petersburg (18%) 
betrug die Zahl der R. in Rufland 75 901754, 
davon im Europäiihen Rußland 57 273 620 Groß: 
ruffen, 17109816 Rleinrufjen, 53410000 Weib: 
rufen, im Afiatiihen Rußland 6214318 R. über: 
baupt. Dazu kommen (1900) 3805023 Rutbenen 
in Ofterreih:Ungarn, fo daß die Summe aller R. 
mit 2 Proz. Zuſchlag zu den R. in Rußland (1900) 
81224813 beträgt. Nach Janjon kommen von der 
ge, Rußlands 72,5 Proz. auf die. 
Falt die gleiche Zahl bilden die Griechiſch-Ortho— 
doren mit den Raskolnilen, nämlich 72,2 Proz. der 
Bevölkerung Rußlands. Die Zahl der Raskolnilen 
bildete (1870) 1,4 Proz. der Gejamtbevölferung, iſt 
aber ſeitdem im Steigen. — Val. Janſon, Ber: 
gleihende Statiftil Rußlands und der weiteurop. 
Staaten (ruſſiſch, Bo. 1, Petersb. 1878); Die Stati- 
ftit des Ruſſiſchen Neihs, bg. vom Eentralitatiltt: 
fchen Komitee (Bd—. 10, hufie, ebd. 1886); Pypin, 
Geſchichte der ruſſ. Ethnographie (ruffiich, 4 Boe., 
ebd. 1892—94). 

Ruffia, ver 232. Blanetoid. 

Ruffinen, jlam. Volksſtamm, ſ. Rutbenen. , 

Ruſſiſch⸗Amerika bie früber das Territorium 
Alaska (j. d.) der Vereinigten Staaten von Amerila, 
das die Rufen feit 1799 kolonifierten und 1867 an 
die Vereinigten Staaten verfauften. ex 

Ruſſiſch-Amerikaniſche Compagnie, eine 
1779 in Petersburg gegründete Attiengefelliait 
zur Nusübung der de zjagden in Ruſſiſch-Amerila 
und zur Beförderung des Pelz: und Theebandels 
mit China, mit Faltoreien in Moskau, Kaſan, 
Tomsk, Irkutsk, Satutät, Ajan und Kamtſchatla. 
Sie ward 1865 aufgelöft. — Val. Tihmenew, Ge 
ſchichte der R. E. (ruſſiſch, Petersb. 1863). 

Auffifch- Armenien, der norböftlihe zu Ruß: 
land gebörige Teil von Armenien, umfaßt die jüdli 
von der Kura gelegenen Gouvernements und Ge 
biete in Translaulafien. _ 

Nuffifch-Gentralafien, zufammenfafjende Be 
zeihnung für die nachfolgenden Generalgouverne 


Auffen, rujj. Russkije (Einzabl Russki hy ſlaw. 
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Ruſſiſch-⸗Centralaſien 


ments und Gebiete in dem zu Rußland gehörigen 
Teil Aſiens: das eg rec sie peneir 
(umfaiiend die Gebiete Atmolinst, Semipalatinst 
und Cemirjetihenst), dad Generalgouvernement 
Turfeftan (umfaſſend die Gebiete Syr:darja, Sa: 
marland, Ferghana und Transtafpien), die Gebiete 
Uralät und Qurgajst, zuſammen 4011 355,1 qkm 
mit 7721684 E.,d. i. 1,» auf 1 qkm. (Hierzu Karte: 
Rufſſiſch-Centralaſien und Turkeſtan.) 

Die Kämpfe der Ruſſen mit den Steppenvölkern 
Rs begannen erſt nach der vollitändigen Er: 
eberung Sibiriens. Die jeit dem Ende des 16. Jahrh. 
am Jail (Ural) angefiedelten Koſalen hatten von 
dem als golphaltig bezeichneten Lande Chowaresmien 
oder Chima am Araljee gebört und unternahmen 
dortbin Raubzüge, die indejjen unglüdlich verliefen. 
Beter d. Gr. fandte 1717 ein Heer gegen Chiwa, 
welches fiegreib in die Dafe vordrang, aber durch 
Serrat bis auf den legten Mann niedergemadt 
wurde. Die Chiminzen beunrubigten ſeitdem be: 
Htändig die rufj. Anfiedelungen am Ural und der 
Dftküfte des Kaſpiſees und beraubten häufig Ka: 
ramanen, die von Orenburg nad Turan und Zur: 
teitan zogen. Al3 dann 1824 die erjte aus Rußland 
nad Bucdara gejendete Karawane von ihnen über: 
fallen wurde, entjendete Nifolaus I. 1839 den Ge: 
neral Perowſtij mit 4500 Dann, 22 Geſchützen 
und einem ungebeuren Troß gegen Chiwa; dod) 
fand dies Heer, defien Ausrüftung 6%, Mill. Rubel 
gefojtet batte, durch Froſt, Hunger und Krankheiten 
in der Steppe ben Untergang, ohne mit dem Feinde 
in Berübrung gelommen zu fein. Gleichwohl be: 
ftimmte der brit. Einfluß den Chan von Chiwa 
dazu, Rußlands Forderungen zu erfüllen. Die 
Ruſſen begannen nunmehr in der Kirgifeniteppe 
eine Reihe von befeitigten Pläßen anzulegen; fo 
1847 an der Mündung des Syr-darja in den Aral: 
ee. Der weitern Ausdehnung des ruf. Einflufjes 
ſuchte der Chan von Chiwa durd Anlegung eines 
Forts am Human:darja, einem Nebenflufje des Syr— 
darja, Cinbalt zu tbun. Indeſſen unterwarfen ſich 
1847 auc die Kirgiſen den Ruſſen, welche ein yabr 
super in deren Gebiete die Feſtung Kopal erbaut 
batten. Hierdurd wurde der Chan von Kokan ver: 
anladt, am untern Syr-darja mebrere Forts an: 
zulegen, von denen aus Einfälle in das ruſſ. Grenz: 
gebiet unternommen wurden. Die Ruſſen eroberten 
1850 die Feſtung Koi: Kurgan und 1853 At: 
Metiched (das heutige Beromwst), jo daß fie vier feſte 
Buntte am Sor:darja beſaßen. 1855 drangen dann 
die Ruſſen von Kopal aus über den Ili nah Süden 
vor und fiedelten in den fruchtbaren Thälern bis 
sum Thian⸗ſchan bin Koſalen an. Zum Schuße diefer 
Beſitzungen gegen die Rolanzen wurden die Feſtun— 
gen Wjernoje und Koſtel erbaut. 

Durch dieje Erfolge war das Selbjtvertrauen der 
ruſſ. Truppen bedeutend geitiegen. Der General: 
"gouverneur von Orenburg, General Beſal, beſchloß 
vesbalb, das rufj. Gebiet nach Süden bin auszu: 
debnen. 1861 wurden die Feitungen Tſchulak und 
Jany Kurgan und im Juli 1864 die Feſtung Aulije: 
Ata, Turleitan:Hazret, ſodann Tihimtent am Syr— 
darja den Kolanzen abgenommen. Eine im Dt. 
1864 von Oberſt Tſchernajew verſuchte Erftürmung 
von Taſchlent ſchlug zwar fehl, dod wurden alle 
Berfuche des Chans Atim:Kul, die feiten Plätze 
wiederzugewinnen, zurüdgeichlagen. Zu Anfang des 
J. 1865 wurde aus den eroberten Ländern am Syr: 
darja der turfeftan. Grenzbezirt gebildet und die 
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Feſte Nias:Beg am Tſchirtſchik beſetzt, ebenſo die 
Feſtung Tſchinas zum Schutze gegen Buchara, deſſen 
Emir ein ſtarkes Heer an der Grenze verſammeite. 
Hierauf ſchritt man zum Angriff des wichtigen Han— 
delsplatzes Taſchlent (ſ. d.), das 28. Juni 1865 ein: 
genommen wurde. Atim-Kul war bei der Bertei: 
digung gefallen; der Emir von Buchara, der fich des 
Chanats Kokan zu bemädtigen gedachte, richtete an 
General Tſchernajew die Aufforderung, Tajchlent 
zu räumen, Daraufhin rüdten die Rufen im Früh— 
jabr 1866 im Thale des Spr:darja vor und brad: 
ten 20. Mai dem bucar. Heere bei Irdſchar eine 
entjcheidende Niederlage bei, ftürmten 24. Mai die 
Feſtung Chodſchent und bejekten im Oktober die 
buchar. Feitungen Urastjube und Dſchiſak, welde 
die Päſſe des Kaſchgar-Dawan nah dem Seraf: 
ſchanthale bin ſichern. 

Im Fruhjahr 1867 fiel die legte buchar. Feſtung 
ſüdweſtlich von Dſchiſak, Jany-Kurgan, in ruſſ. 
Beſitz; auch wurden zwei zur Wiedereroberung dieſes 
Platzes vom Emir entſendete ſtarke (45000 Mann) 
Heere zurückgeſchlagen und mit dem Chan von Ko: 
tan Friede geſchloſſen. Nun murde das im Thale 
des Syr⸗darja eroberte Gebiet einfchließlich ver Stadt 
Taſchkent dem Ruſſiſchen Reiche einverleibt und 
mit dem Gebiete Semirjetichenst zu einem neuen, 
von Orenburg unabhängigen eneralgouvernement 
Turlkeſtan vereinigt. Bei Taſchlent, dem Site des 
(Heneralgouverneurs, wurde eine ſtarke, nach europ. 
Art befeitigte Citadelle erbaut und gleichzeitig eine 
itarfe Truppenmadt dort verjammelt. Da die 
Bucharen nod immer Streifzüge in das rufj. Gebiet 
unternahmen, führte General von Kauffmann im 
Frühjahr 1868 ein Heer in das Serafihantbal, be: 
jtegte 13. Mai das buchar. Heer vor den Thoren 
von Samarland, das er am folgenden Tage bejekte. 
Der Emir jammelte ein neues Heer bei Katta-Kur— 
gan, das 14. Juli ebenfalls geſchlagen wurde. Nest 
erit Schloß der Emir Frieden; er trat das von den 
Rufjen eroberte Gebiet ab und verpflichtete fich, fein 
Yand dem rufj. Handel zu erſchließen. 

Inzwiſchen hatten die Chiwinzen der ruſſ. Macht 
zwiſchen dem Aral: und Kaſpiſee fortgejept Hinder: 
nijje bereitet und wiederholt Raubzüge in die Kir: 
aijenfteppe gemacht. Man legte Forts an der untern 
Emba, auf der Halbinjel Mangiſchlak und an den 
Ausgängen des Uſt-Urt an, obne diefem Treiben 
dadurd ein Ende zu mahen. Nur von einem Zuge 
nah Chiwa ließ ſich ein durchgreifender Erfolg er: 
warten, und im Nov. 1872 beſchloß die rufj. Ne: 
gierung, einen folben zu unternehmen. General 
von Kauffmann wurde mit der Überleitung betraut; 
er rüdte von Dſchiſak und Kafalinst an die Dit: 
arenze von Chiwa, während General Werewklin von 
Orenburg aus über den Embapojten nad dem Uſt— 
Urt und dann längs des Weſtufers des Araljees 
nad der Nordgrenze von Chiwa zog. Eine kaulaſ. 
Kolonne jollte teils von der Kinderlibucht ber unter 
Oberſt Yomalin fih mit der orenburgiſchen in der 
Nähe der Grenze Chiwas vereinigen, teil unter 
Oberſt Markoſow von Kraſnowodsk ber dur die 
Miüfte direlt gegen die Dafe vordringen. Alle drei 
Kolonnen jollten um Mitte Mai die Dafe erreichen. 
Der Chan jandte zahlreiche Truppen an die bedrobte 
Grenze; man verjchüttete die Brunnen in der Wüſte 
und führte die auf dem Amusdarja vorhandenen 
Fahrzeuge fort, um der turkeſtan. Kolonne den Über: 
gang über den Strom zu erichweren. Der Vormarſch 
der ruſſ. Kolonnen fand mie beabfichtigt ftatt; mur 
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die Kolonne des Oberſten Markoſow mußte auf | icbaft; ihr Gebiet wurde mit dem Iranstalpiihen 
balbem Wege umtebren. (Hebiet vereinigt und dem Generalgouverneur von 
Die orenburg. Kolonne bejegte 8. Mai 1873 Kaulaſien unterjtellt. 
die Stadt Kungrad und vereinigte ſich 12. Mai bei Am 31. Jan, 1884 unterwarien fib aud die 
Chodſchaili mit der von der Kinderlibucht abgerüdten | Turtmenen von Merw ver ruf. Herribaft; audı 
Kolonne. Hierauf drang General Werewkin 25. Mai | diejes Gebiet wurde zu dem Translaſpiſchen Bebie! 
unter bejtändigem Kampfe gegen die Stadt Chiwa geihlagen, und dadurch ift das unter der Überbobet 
vor. Die turfeitan. Kolonne unter General von | Rußlands_ftebende Chanat von Chiwa ringsun 
Kauffmann maricdierte von Schuradan auf dem | von ruf). Staatögebiet eingeichlofien. Der Gouver 
rechten Ufer des Stroms bis unterbalb von Ala: | neur des Transtajpiichen Gebietes, General Komo 
myſch, beſchoß ein auf dem jenfeitigen Ufer befind: | rom, jhlug 30. März 1885 die Aigbanen am Kuſch 
liches feindliches Yager und ging 18. bis 22. Mai über | fluffe. Am 13. Febr. 1886 wurde Vendſchdeh von de 
den Strom. Am folgenden Tage wurde die Feſtung ruf). Truppen bejegt und dort die ruſſ. Verwaltun 
Helarasp genommen, und bier erreichte den Ober: | eingerichtet, und bis zum Schlujje des X. 1885 wi 
| 


general die erjte Nachricht von General Werewkin. durch eine ruji.:engl. Militärkommiſſion die neı 
Diejer war 27. Mai bei Schatyr-tut von 3000 Ebi: | Grenze in dem jtreitig geweſenen Gebiet abgeite 
winzen angegriffen worden, batte diejelben zurüd: | worden, wobei Rußland alle Gebietäteile erlang 
geiblagen und am folgenden Tage die Stadt Chiwa | auf deren veſik es Anipruch erboben batte. 18 
beſchießen laſſen; der Chan war geflüchtet und | erfolgte die Beſetzung des Pamirgebietes dur ı 
batte dem General von Kauffmann jeine Unter: | Ruſſen und 1895 wurde dort die Grenze gegen ! 
werfung erklären laſſen. Die fanatifierte Befakung | gbanijtan geregelt. (S. Bamir.) In den Y. 1850— 
aber begann am 29. Mai morgens das Feuer, | wurde die Transkaſpiſche Eiſenbahn erbaut v 
worauf General Weremwtin die Stadt ftürmen lieh. | jpäter nad) ibrer Jortießung nad enge und! 
Nah Groberung der Stadt wurde die Eitadelle didſchan in Eentralafiatifche Eiſenbahn umbenar 
bejet, und am 2. Juni ſchloß Seid :Rahim: Chan 
mit General von Kauffmann Frieden, zahlte Kriegs: 
fojten und trat alles Gebiet auf dem rechten Ufer 
des Amu:darja ab, willigte auch in die Abſchaffung 
der Sklaverei. Der größte Teil des Gebietes wurde 
dem Emir von Bucdara für fein freundliches Ver: 
balten überwiejen, Rußland bebielt nur ein kleines 
Stüd Land unweit der Mündung und erbaute dort 
die Feſtung PBetro:Alerandrowst. 

Auch für die Wiſſenſchaft batte dieſer Feldzug 
Erfolge; das Cbanat Chiwa wurde vollitändig ver: 
mejlen, der untere Yauf des Amu:darja erforicht, 
neue Handelswege erſchloſſen. Infolge einer 1875 
in Kolan ausgebrocenen Revolution wurde durch 
Ukas vom 2. März 1876 das Chanat Kokan unter 
dem Namen Ferghana eine ruſſ. Provinz. 

Der Chan von Kaſchgar batte 1862—64 die 
binef. Bebörden aus den Provinzen am Thian— 
ſchan vertrieben, und die Ruſſen beſetzten von Wjer: 
noje aus das Gebiet von Kuldſcha im Sommer 
1871, während fich der Aufitand nah den weſtl. 
Provinzen des eigentlihen Ebina bin ausbreitete. 
Zu Ende des J. 1879 erjt batte China den Aufitand 
niedergeichlagen und verlangte nunmehr von der 
ruf. Regierung die Räumung von Kuldſcha. Am 
April 1882 übernahm Cbina wieder die Verwaltung 
des von den Ruſſen auf Grund eines Vertrags vom 
Yan. 1881 zurüderworbenen Gebietes. Inzwiſchen 
war der jüdlichite Teil der ruſſ. Beſitzungen in R. 
fortgejeßt von den Tefe:Turfmenen, welde das 
Steppengebiet zwiſchen Chima und Perſien be: 
wobnen, beunrubigt worden; dur das Treffen von 
Geoktepe 9. Sept. 1879 batten fie die rufl. Truppen 
zum Rüdzug nad dem Atref genötigt, jeitvem aber 
wiederholt Raubzüge gegen die ruſſ. Anfiedelungen 
am Oſtufer des Kaſpiſees unternommen. Dierufj. Re: 
gierung rüjtete darauf im folgenden Jabre eine grö: 
here Erpedition unter General Stobelew aus. Am 
12. Dez. 1880 begann von Bami aus der Vormarſch 

egen Geottepe, welches am 14. Dez. erreicht wurde. 
Man richtete ein befeitigtes Yager vor dem Platze ein 
und bäufte dort große Vorräte an, vermochte jedoch 
die heldenmütig verteidigte Feſtung erit 24. Yan. 
1881 durdb Sturm zu nebmen. Nun unterwarfen 
jih April 1881 die Teke-Turkmenen der ruſſ. Herr: 


Vol. Haymerle, Ultima Thule. England und X 
land ın Gentralafien (Wien 1885); Lansdell, Russ 
Central Asia (2 Bbe,, Yond. 1885; deutſch von‘ 
bejer, Lpz. 1885); Stumm, Russia in Central 
(Lond. 1885); Jaworſtij, In Afgbaniftan und 
Chanat Buchara (deutib Jena 1885); Eur 
Russia in Central Asia (2. Aufl., Lond. 1889); 
brecht, Ruffiih:Centralafien(Hamb.1896); Krah 
Rußland in Mittelaſien (Lpz. 1898). 

Ruſſiſch-Deutſche Legion, ein auf Anreı 
des vertriebenen Herzogs Peter von Oldenburg 
im Auftrage des Kaiſers Alerander I. von Ruf 
1811 von dem Oberſt von Arentsjchild aus deut 
Elementen errichtetes Truppenlorps. Es be 
aus 8 Bataillonen nfanterie, 1 Compagnie J 
2 Huiarenregimentern und 2 reitenden Bat 
mit zujammen 9379 Mann Solletat; doch to 
im Juni 1813 erjt 5000 Dann aus Rußland 
dem Kriegsſchauplatz abgeben. Am 6. Juli 
nabın England durch den Bertrag von Betersn 
die Verpflegung der R. L. und erwarb dı 
das Hecht, deren Verwendung zu bejtimmer 
Wallmoden übernabm den Bejebl. Sie joht ı 
Nordarmee an der Niederelbe. Mitte Mär 
überichritt die Yegion den Rhein und fämpit 
in Flandern. Nah Napoleons Yandung wı 
als 30. und 31. Anfanterieregiment, 8. 1 
regiment, 18. und 19. reitende Batterie (jebt 
brandenb. und rhein. Felvartillerieregiment 
in den Verband des preuß. Heer übernomn 
Val. von Quiftorp, Die R. %. (Berl. 1860). 

Ruffisch-Deutich-Franzöfifcher Mri 
1812 bi8 1815. I. Ruſſiſcher Feldz 
1812. (Bol. Hiftoriihe Karte von Ru 
beim Artitel Rupland.) Der Krieg zwiicheı 
reih und Rußland bereitete ib langiam i 
Jahren vor. Rußland batte 1809 ſein SH‘ 
gegen Oſterreich nicht rechtzeitig ericheinen la 
poleon die Konvention nicht ratifiziert, Dw 
jich verpflichtete, Volen niemald wiederber 
Die Einverleibung von Holland und 3 
deuticher Gebiete, vor allem die WBertrei! 
Herzogs Peter von Oldenburg, Die De 
Alerander als Chef des oldenb. Haufes ver! 
in noch böberm Grade ein neuer ruſſ. Dan 
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den Napoleon als ein Losſagen vom Kontinental: 
ſoſtem anſab, bildeten die Hauptpunlte, die nad) ver: 
oebliben Unterbandlungen 1812 zum Kriege fübr: 
ten. Rapoleon verfügte außer über die franzoſiſchen, 
noch über die Kräfte Italiens, der Nbeinbundjtaaten 
und des Großberzogtums Waribau; Preußen und 
Citerreib wurden durch Bündnijje genötigt, ibm 
Sltstruppen zu jtellen. Dagegen rechnete er ver: 
aebens auf die Mitwirkung Schwedens und der 


Biorte; jenes ſchloß einen Vertrag mit Rußland, und | 


die Piorte einigte fich 28. Mai 1812 im Frieden zu 
Autareit mit dem Feinde im Norden. 
Die nufi. Streitkräfte waren folgendermaßen auf: 
eſtellt: die erite Meitarmee, 127000 Dann unter 
rclan de Tollv mit dem Hauptquartier Wilna, 
itand längs des Niemen bis Grodno, die zweite 
Weſtarmee, 37000 Mann unter Bagration, bei Silo: 
nim, eine Reiervearmer, 30000 Mann unter Tor: 
maſſow, bei Yurzl. Won der erjten Armee war das 
Korps von Wittgenſtein auf dem rechten Flügel und 
das von Eſſen zur Dedung von Riga abgejonvdert. 
Unter Platow jtanden 16 Stojalenregimenter als 
fliegendes Korps in Grodno. Ende September jtieh 
die Tonauarmee, 53000 Mann unter Kutulom, 
der darauf das Überlommando der Hauptarmee 
übernabm, su Tormafjow. Die Truppen Napoleons 
beitanden aus dem Garde:, 10 Armee: und 4 Ka— 
vallerietorps, zuiammen 460000 Dann, von denen 
die Grobe Armee, 232000 Mann unter Napoleon, 
am Riemen bei Kowno aufgeitellt war, wäbrend die 
Armee des Vicelönigs von Italien, 72000 Mann, 
weiter rüdwärtä bei Ralmwarija jtand, und die Armee 
des Königs von Weitjalen, 89000 Mann, fid im An: 
markb auf Grodno befand; den linken Flugel bildete 
das 10. Armeetorps von 32000 Mann, darunter 
20000 Preußen, unter Macdonald bei Tilfit, den 
rechten Flügel das öjterr. Hilisforps, 34000 Dlann, 
unter Schwarzenberg bei Sjedlez. Napoleons 
Kriegspları war: mit jeiner Hauptmaſſe fich zwiſchen 
die mei Hauptarmeen der Nufjen zu fchieben und 
jede getrennt zur Schlacht zu zwingen, dann raſch 
aut Mostau vorzudringen und bier den Frieden 
vorzuſchreiben. Dagegen batte ein Operationsplan 
des Generals von Phull die Billigung des Kaiſers 
Alerander gefunden, deſſen Grundidee war, ent: 
entibeidenden Schlachten auszumeichen und ficb auf 
veribanzte Yager (Driſſa) zurüdzuzieben. 
Am 24. Juni begann der Übergang der franz. 


Truppen über den Niemen. Obne erheblichen Wider⸗ 
ftand zu finden, rüdte man am 28. in Wilna ein. 


Murat mit einem Teile der Kavallerie und drei 
Tivifionen folgte der eriten ruſſ. Wejtarmee auf 
ibrem Rüdzuge nad der Düna; Davout bradı gegen 
Minst auf, um Bagration, den der König von 
Reitialen in der Front beihäftigen jollte, von der 
eriten ruf. Wejtarmee abzuſchneiden. Dieje gin 

(13. Nuli) in das Yager von Driſſa zurüd, fab ji 

aber bald genötigt, die Vereinigung mit Bagration 
weiter rüdwärts bei Witebst zu fuchen. Napoleon 


feste 16. Juli die Hauptarmee wieder in Bewegung, | 


das 2. Korps (Dudinot) wurde gegen Wittgenitein 


entiendet und im Augujt dur das 6. Korps (Gou: 


vion Saint: Cyr, Bavern) verjtärft; das 7. Reynier, 
Sabien) war feit Anfang Juli nach dem rechten 


Mügel abgerüdt, wo es jib mit Schwarzenberg ver: | 


emigte, Auf dem linfen Flügel rüdte Macvonald 


nad mebrern Geiechten zur Belagerung von Riga | 
vor. Die Große Armee konnte die Rufen auch bei | 


MWiteböt nicht zur Schlacht ftellen, dieje wichen auf 


Smolensk zurüd, wo fich die beiden Weſtarmeen end: 
lich (3. Aug.) unter Barclans Oberbefehl vereinigten. 
Im franz. Heere war Mangel auägebroden; Napo: 
leon ließ daber, um den Truppen Erbolung Le ön: 
nen, Rantonierungen bezieben. Aber ſchon Anfang 
Auguft wre, er die Operationen wieder und ver: 
jammelte bis 14. Aug. die Hauptarmee weitlich von 
Emolenst (f. d.), das von den Ruſſen 17. Aug. bart: 
nädig verteidigt und nur nad großem Verluſte von 
den Franzoſen bejekt wurde. Nachhutgefechte jan: 
den 19, Aug. bei Walutina Gora und am Strajan 
jtatt, die aber die Ruſſen nicht binverten, ibren 
Müdzug auf der Moskauer Straße fortzuieken. 

Am 29. Aug. trat Kutuſow an Barclays Stelle und 
beſchloß, zur Rettung der Hauptitadt eine Schlacht 
anzunebmen. An einer durch Schanzen verjtärkten 
Stellung bei Borodino, den rechten Flügel an die 
Mostwa (j. d.) gelebnt, erwartete er den Feind, der 
7. Sept. die Schlacht begann. Bon beiden Seiten 
wurde tapfer gelämpft; der Verluft betrug bei den 
Franzoſen 28000, bei den Ruſſen etwa 44000 
ann. Kutuſow jab feinen Zweck verfeblt, trat 
in der Nacht den Nüdzug an und gab Moskau 
preis, wo die Franzoſen 14. Sept. einrüdten. Die 
erwarteten Friedensanträge blieben indeſſen aus. 
Brandjtiftungen in der Stadt mebrten fib von Tag 
zu Tag, bis fich die Flammen über ganz Mostau 
ergofjen (ſ. Roſtoptſchin) und Napoleon zum Ver: 
lajien der Hauptſtadt genötigt wurde. Endlich, 
nachdem er jelbit vergeblich Yrieden angeboten und 
vier Wochen verloren batte, mußte der Nüdzug 
angetreten werben (19. Olt.). Kutuſow batte cine 
Alantenjtellung jüdlid genommen und dem König 
ı Murat 18. Oft. ein glüdlihes Gefecht geliefert, als 
| er Meldung vom Aufbruch der Franzoſen erbielt 
ı und ibnen die Nüdzugslinie nah Kaluga verlegte. 
Durch das Treffen von Malojaroslamez (24. Ott.) 
wurde Napoleon wieder auf die verbeerte Smo: 
lenster Straße gewiejen, wo feine Truppen zwar 
nob in den Gefechten, beſonders rubmvoll bei 
Wiasma 3. Nov., ihre Maffenebre bebaupteten, aber 
durb Mangel, ſtarke Verluſte, jtrengen Froſt und 
einreißende Unordnung in fürchterlides Glend ge: 
rieten. Als die Armee bei Etupjanta die Berefina 
(1. d.) erreichte, bejtand fie nur noch aus etwa 35000 
Bewaffneten, die fih 28. Nov. gegen den beran: 
rüdenvden Feind unter Wittgenfteinund Tſchitſchagow 
glänzend jchlugen und den weitern Ruchzug erfämpf: 
ten. Nun aber erfolgte die Auflöfung aud dieſes 
Reſtes der Hauptarmee, von der nur jpärliche Trüm: 
mer, 1200 Dann bewaffnet, das übrige eine ao: 
tiihe Maſſe, 14. Dez. über den Niemen zurüdgingen 
und Königsberg erreichten. 

Durch die Vernichtung der Hauptarmee wurde 
auch der Rüdzug der Seitenkorps notwendig. Mac: 
donald, mit den Preußen unter Word, bob die Be: 
lagerung von Riga auf und ging über den Niemen. 
Bei dem Nüdzuge verlor Nord die Berbindung mit 
' den Franzoſen und ſchloß 30. Dez. mit Diebitic, 
Wittgenfteins Generalauartiermeijter, die jog. Kon: 
' vention von Tauroggen, wonach das preuß. Korps, 
vorbebaltlic der Genebmigung des Königs, neutral 
| bleiben, auf jeden Fall aber zwei Monate lang nicht 
gegen Rußland fechten follte. Oudinot, der gegen 
Wittgenſtein ziweimal bei Bolozt gekämpft und ſich 
dann mit dem 9. Korps unter Victor binter der 
Ula vereinigt batte, jicherte die von der beranzieben: 
den Moldauarmee unter Tſchitſchagow bedrobte 
NRüdzugslinie Napoleons. Schwarzenberg, der, mit 
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den Sachſen vereinigt, Tormafjow durch das Treffen 
von Gorodeczna 31. Juli hinter den Styr geworfen 
und dann Waffenrube gebabt hatte, zog ſich vor der 
50000 Mann jtarten Molvauarmee zurüd. Die 
Ruſſen teilten fich bier: Saden blieb gegen die Oſter— 
reicher und Sachſen fteben und löfte ſeine Aufgabe, 
diefe von der Großen Armee zu trennen; Tſchitſcha— 
gow marjchierte gegen die Berefina, um Verbindung 
mit Wittgenftein zu juchen und die Franzoſen von 
der Nüdzugslinie abzujhneiden. Aber jene Ber: 
bindung glüdte nit. Tſchitſchagow, der ſchon Bo: 
riſſow bejekt hatte, wurde durch Dudinot geworfen, 
und jo gelang es der franz. Armee, wenn auch unter 
den entjeplichiten Umftänden, über die Berefina 
zu entlommen. Am 3. Dez. erließ Napoleon jein 
29. Bulletin, das zwar nicht die Mabrbeit ent: 
büllte, aber doch beftimmte Andeutungen vom Unter: 
gange der Armee machte. Dann (5. Dez.) übergab 
er den Heeresbefehl an Murat und eilte nah Paris 
voraus, wo er 19. Dez. eintraf. Die Ruſſen bezogen 
bei Wilna Kantonierungen. Die Öfterreicher und 
Sachſen zogen ſich nad) ihren Grenzen zurüd. 

I. Der Krieg in Deutihland und Frank— 
reich, aub Deutſcher Befreiungsfrieg oder 
Deutſche Freibeitsfriege genannt. A. Der 
Krieg von 1813 in Deutichland. Das mutige 
Verfahren Yorcks gab in Preußen den Anftoß zur 
—— Erhebung für die Befreiung des Vater: 
andes. Der König batte ſich, weil Berlin noch von 
den Franzoſen bejeßt war, 22. Jan. nad Breslau 
begeben und 3. Febr. 1813 zur Bildung freiwilliger 
Sägerabteilungen aufgefordert. Taufende aus allen 
Ständen eilten in höchſter Begeilterung zu den 
Maffen; die größten Opfer wurden bereitwillig dem 
Vaterlande gebracht. Unterdefjen hatte ſich das ruſſ. 
Heer, zu dem ſich Kaiſer Alexander perſonlich be: 
geben Date, wieder in Bewegung gelebt, dagegen 
das franzöfische die Weichſel verlaſſen. König Murat 
batte den Oberbefebl an ven Vicelönig von Italien 
übergeben, und diejer führte das franz. Heer binter 
die Elbe zurüd und nahm fein Hauptquartier in 
Magdeburg. Am 16, März erfolgte, nachdem 
28. Febr. zu Kaliih mit Nußland ein Bündnis ge: 
jelo) en war, Preußens Kriegserllärung gegen 
Frankreich und 17. März der berübmte Aufruf des 
Königs «An mein Bolb. Das preuß. Heer war bis 
auf 33000 Dann berabgelommen. Durch Scharn: 
borjt3 Syſtem feit 1810 (f. Krümper) war es aber 
möglich, jchnell eine Reihe neuer (Reierve:) Batail: 
lone aufzuftellen. Dazu famen die freiwilligen Jäger, 
gegen 10000, und die Landwehr (j. d.), lebtere nad) 
ihrer Vollendung 149 Bataillone, 113 Schwadronen, 
zufammen 120000 Mann, Doc waren dieje Rüftun: 
gen beim Ausbruch des Krieges noch lange nicht be: 
endigt. Nur etwa 50000 Mann waren ichlagfertig, 
davon 25000 unter Blücher in Schlejien, 15000 
unter Word in der Mark und 10000 Dann unter 
Bülow in der Mark und in Pommern. Am 18. Mär; 
bejekte ein rujj. Streiflorps unter Tettenborn Ham: 
burg (j. d.). Ein franz. Korps von 3000 Mann 


unter Morand wurde 2. April bei Lüneburg von 
Dörnberg und Tſchernyſchew genötigt, die Waffen 


zu ftreden. Die Blücerihe Armee, durch 15000 
Ruſſen unter Wintzingerode verjtärkt, war Ende 
März in Sachſen eingerüdt und batte bei Dresden 
die Elbe überjchritten, während Wittgenftein und 
Nord mit27000 Mann gegen Magdeburg operierten. 
Um das Vorbringen in Sachen zu bemmen, unter: 
nahm der Bicelönig aus Magdeburg einen Vorftoß 
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in ber Richtung auf Berlin, wurde jedoch durd das 
Treffen bei Mödern 5, April zur Umtebr gezwungen. 

Unterdeſſen batte Napoleon in Frankreich die 
grobartigiten Rüftungen betrieben und ein Heer nad 
Deutichland geführt, das dem der Verbündeten an 
Zahl überlegen war. Ende April vereinigte er ſich 
an der Saale mit dem VBicelönig, nun 120000 Mann 
ftarf, während die Verbündeten 90000 zur Stelle 
batten. Den Oberbefehl hatte, nachdem Kutuſow ge: 
ftorben war, Wittgenjtein erbalten. Troß der Minder: 
zabl_beichlofjen die Verbündeten den Angriff; aber 
die Schlacht bei —— unweit Lüßen (i. d.), 
2. Mai, hatte ven Rüdzug nad der Elbe zur a 
Napoleon entjandte Davout zur Miedereinnahme 
von Hamburg, die 31. Mai ftattfand, und Ney gegen 
Berlin, während er jelbft mit der Hauptmacht dem 
Feinde folgte. Schon 8. Mai war er wieder Herr 
der Elbe, und der König von Sachſen ſchloß ſich 
wieder eng an ihn an. Als die Verbündeten binter 
der Epree bei Bausen Aufftellung nabmen, joa 
Napoleon Ney wieder an ſich. Nord, der ibm ent: 
gegengefhidt wurde, beftand zwar 19. Mai ein — 
reiches Gefecht bei Königswartha, wurde aber, a 
Napoleon bei Bausen 20. Mai angriff, zurüdge 
zogen. Ney erihien am zweiten Tage der Schlacht 
von Baugen (j. d.), 21. Mai, gerade zu rechter Zeit, 
um dieje duch einen Angriff gegen den rechten 
Flügel zu entiheiden. Die Verbündeten zogen ſich 
in guter Ordnung nad Schlefien zurüd. Am 26. Mai 
überfiel Blücher bei Hainau die franz. Vorhut, wor: 
auf der weitere Rückzug ungeftört bis binter die 
Kaßtzbach fortgefegt werden konnte. Oudinot war 
von Bauen aus gegen Berlin entjendet, aber 
4. Juni bei Ludau geſchlagen worden, an vemijelben 
Tage, wo die friegrübrenden Mächte unter öfter. 
Bermittelung den Waffenftillitand von Poiſchwitß 
ſchloſſen. Anfangs nur bis zum 26. Juli bejtimmt, 
wurde er jpäter bis zum 16. Aug. verlängert. Die 

eilorps, die im Rüden der Franzoſen ſchwärmten, 
ollten bis zum 12. Juni über die Elbe zurüdtebren. 
Lutzow, der ſich verjpätete, wurde bei Kitzen (ſ. d.) 
17, Juni verräteriih überfallen. 

‚Ein —** trat zu Pra ehren batte jedoch 
feinen Erfolg. Schweden so oß fich der Allianz an, 
England verpflichtete fich in den zu Reichenbach (f.d.) 
abgeſchloſſenen Verträgen zu Eubfidien, Oſterreich 
erflärte 12. Aug. Frankreich den Krieg, mit dem fi 
dagegen Dänemark verbündet hatte. Von beiden 
Seiten waren die umfafjenditen Rüftungen gefcheben. 
Die Verbündeten ftellten drei Armeen auf: die Haupt: 
armee, 220000 Mann Oſterreicher, Rufen (Wittgen: 
ftein) und Preußen (Garden und das 2, Korps, 
Kleist), unter Schwarzenberg in Böhmen; die Schle: 
fiihe Armee, 99000 Mann, zwei ruſſ. (Qangeron, 
Saden) und das preuf. 1. Korps (Word), unter 
Blücer in Schlefien, und die Nordarmee, 150000 
Mann Schweden, Rufien (Winkingerode), Preußen 
(3. und 4. Korps, Bülow, QTauenzien), unter dem 
Kronprinzen von Schweden, Bernadotte (1.RarlXIV. 
yohann), bei Berlin; diejer untergeordnet das gegen 

amburg aufgejtellte Korps von Wallmoden, 24000 
Mann. Außerdem ftanden 24000 Oſterreicher ven 
Bayern am Inn, 50000 Dann dem Bicelönig in 
Italien gegenüber. Im ganzen ift die Stärke der 
verbündeten Armee auf 493000 Mann mit 1450 Gie: 
ſchütßen anzuihlagen. Napoleons Streitkräfte be: 
trugen etwa 440000 Mann mit 1200 Gejhüben: 
in Sachſen und Schlefien 336000 Mann; an der 
Niederelbe (Davout) 20000 Mann; an der Donau 
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5M Mann; in Atalien 45000 Mann. Der zu 
Zradenberg entmworjene Kriegsplan der Berbünde: 
ten war: die Armee, gegen melde Napoleon ſich 
wenden würde, jollte dem Kampfe ausweichen, wäh: 
rend die beiden andern beranrüden und gegen Flanke 
und Verbindungen des Gegners operieren jollten. 
Napoleon batte die Elbe zur Baſis, Dresden zum 
Hauptitüspunfte. Oupdinot mit drei Armeelorps 
jollte gegen Berlin operieren, Davout von Hamburg 
und Girarb von Magdeburg aus ihn unterjtüken. 
Rapoleon jelbjt marſchierte nah Schlefien, wo Ney 
gegen Blucher jtand, der nun vom Kaiſer bis über 
vie Kazbach zurüdgedrängt wurde; als aber Na: 
poleen auf Die Meldung von dem Vorrüden der 
Großen Armee einen Teil des Heerd nah Sadien 
zurüdführte und Macdonald zurüdlieh, griff Blücher 
26. Aug. diefen an, ſchlug ihn entſcheidend an der 
Kasbadh (ſ. d.) und vertrieb die Trümmer feines 
Heer aus Schleſien. Oudinot war unterdeilen 
zwar in die Mark eingedrungen, aber 23. Aug. bei 
Großbeeren (f. d.) durch Bülow geſchlagen worden. 
Ter Angriff der Hauptarmee der Verbündeten auf 
Dresden (1. d.) 26. Aug. ichlug indeſſen febl. Dieie 
Armee erlitt am 27. dort eine Niederlage und wäre 
auf ibrem Rüdzuge über das Gebirge vielleicht ver: 
nichtet werden, wenn Napoleon eine energiiche Ver: 
folgung eingeleitet hätte. Die Nachricht vom Ber: 
luft bei Großbeeren bielt ibn indes zurüd, und jo 
geihab es, daß das einzige verfolgende Korps unter 
Bandamme bei Kulm (1. d.) 29. und 30, Aug. in der 
Fronte aufgebalten und, dur Kleiſt von Nollen: 
dort ber im Nüden angegriffen, aufgerieben werden 
tonnte. Girard, der von Magdeburg Dudinot unter: 
ftüßgen follte, war jhon 27. Aug. in dem mörderiichen 
Irefien bei Hagelberg dur Hirſchfeld geſchlagen 
worden {j. Belzig). Ein erneuter Berjuch unter Ney 
auf Berlin wurde durch deijen Niederlage bei Denne: 
wis (f. d.) 6. Sept., bejonders durb Bülow ver: 
eitelt. Run trat eine längere Pauſe in den Opera: 
tionen ein, während welder die Verbündeten das 
Eintreffen der ruſſ. Reſervearmee erwarteten und 
Rapoteon fich vergebens bemübte, entweder Blücher 
oder die Große Armee zu einer Schlacht zu bewegen. 
Als Bennigien binter der Schleſiſchen Armee unbe: 
merkt nab Böhmen gelangt war, wandte ſich Blücer 
durch einen geihidt verdedten Marich rechts und 
ermang durch das Treffen bei Wartenburg (i. d.) 
3. Lit. den Elbübergang. Auch die Nordarmee über: 
ſchritt 4. und 5. Oft. dieſen Fluß, während die Haupt: 
armee aus Böhmen weitwärtd ab über das Erz: 
gebirge nah Sachſen marjcierte. Im Rüden der 
Aranzofen jtreiften jchon einzelne Korps: fo nament: 
lich Tichernyſchew (j. d.), der 1. Dit. dem Königreich 
Reitfalen ein Ende machte. Napoleon hatte Murat 
mit einem Teil des Heers entiendet, um den Marſch 
der Hauptarmee der Verbündeten aufzubalten; er 
jſelbſt verließ Dresden 7. Oft. mit den übrigen 
Streitlräften und unternabm einen ®Borjtoß bis 
Düben, um die Schlefiiche Armee anzufallen, kehrte 
jedoch ſchnell um, als dieſe auswich, und wandte 
ſich nad Leipzig, wo er von den brei vereinigten 
Armeen 16. big 18. Olt. eine fo entſcheidende Nieder: 
lage erlitt (j. Leipzig, Abſchnitt: Die Schlacht bei 
Lewzigh, daß er ſich Ichleunigit aus Deutichland zu: 
rüdzieben mußte. Schon vorber batte jih Bayern 
8.Ckt. im Vertrage von Kied Oſterreich angeſchloſſen; 
der ganze Rheinbund Löjte ſich auf; die vertriebenen 
Fürften febrten in ihre Länder zurüd; der Köni 
von Sachſen wurde als Kriegsgefangener na 
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Berlin geführt. Eine energiihe Verfolgung des 
Sieges bätte dem Kriege vielleicht ſchon jegt ein 
Ende gemacht; aber die Verbündeten irrten über den 
Weg, den Napoleon eingeichlagen hatte, und folgten _ 
ibm auf einem andern. Napoleon jeßte feinen Rüd: 
zug obne Aufenthalt fort und ſchlug die Bayern 
unter Wrede bei Hanau (f. d.) 30. Oft. Kaum 90000 
Mann bracte er über ven Rhein zurüd. Die Gar: 
nifonen der nod von den Franzoſen befegten Feſtun— 
gen mußten nad und nad fapitulieren. Mäbrend 
die Hauptarmee und die Schlefiiche Armee an den 
Rhein rüdten, wurde von der Nordarmee, die fi 
gegen Hamburg und die Dänen wandte, das preuß. 
3. Rorps (Bülom) zur Befreiung Hollands entiendet. 
Dänemark ſchloß nad ver Niederlage von Sebeftedt, 
10. Dez., den Frieden zu Kiel 14. Yan. 1814 und 
trat Norwegen gegen Schwediſch-Pommern ab. 

B. Der Feldzug in Frankreich von 1814. 
Die Verbündeten begannen den Winterfeldzug mit 
über 300000 Mann, denen Napoleon nicht entjernt 
joviel entgegenzufegen batte. Nach dem Operations: 
plan jollte die verbündete Hauptarmee dur die 
Schweiz in Frankreich einrüden, die Richtung auf 
ig nebmen und ein Korps unter Bubna gegen 

on entjenden, um fpäter Verbindung mit Mel: 
lington zu ſuchen, der nad) der Schlacht bei Vittoria 
in Frankreich — en war. Die Schleſiſche 
Armee ſollte vom Mittelrhein ber vorrüden und ſich 
mit jener zwiſchen Seine und Marne vereinigen, um 
gemeinjchaftlich gegen Paris zu operieren, Seit dem 
21. Dez. 1813 geſchah der Rheinübergang der Haupt: 
armee bei Bajel, in der Neujahrsnacht 1814 der 
Blücers bei Caub und Mannheim. Marmont und 
Macdonald, die am Mittel: und Niederrhein die 
Grenze bejegt gehalten hatten, zogen ſich zurüd, auch 
Mortier, nachdem er bei Bar:fur:Aube 24. Yan. 

egen einen Teil der Hauptarmee gefochten batte. 
Napoleon hatte gegen 60000 Mann bei Ebälons:fur: 
Marne zujammengezogen und fi 25. Jan. dorthin 
begeben, um zunäcjt Blücher anzugreifen. Er er: 
langte — 29. Jan. bei Brienne einigen Vorteil; 
aber Blücher, aus der Hauptarmee verjtärft, ſchlug 
ihn 1. Febr. bei La Rotbiere (ſ. d.), worauf Napoleon 
nad Troves zurüdging. Die Berbündeten, anjtatt 
ihn energiich zu verfolgen, trennten fi nun. Blücher 
wandte jich gegen die Marne, Chaͤlons wurde ge: 
nommen und der Marſch auf Paris angetreten, 
während Schwarzenberg gleichzeitig längs der Seine 
vorgeben jollte. Aber diefer verzögerte feinen Bor: 
marſch, und fo konnte ſich Napoleon, der bereits 
feinem Gelandten auf dem Friedenskongreß zu Chä: 
tillon:fur-Seine (f. Chatillon 2) alle Vollmacht ge: 
geben batte, mit ganzer Macht auf bie getrennt 
marichierende SEN: e Armee werfen, die er 10. 
bis 14. Febr. in einer Reihe von Gefechten bei Cham: 
paubert, Montmirail, Cbäteau:Tbierry und Etoges 
(1. d.) Ichlug und zum * nad) Chaälons nötigte, 
wo ſich die Korps der Schlefiihen Armee am 17, 
nad) einem Berlufte von 14000 Dann und 30 Ge: 
ſchüten wieder vereinigten. Jetzt wandte ſich Napo: 
leon gegen die Hauptarmee, die unter Gefechten mit 
Dudinot und Victor langſam vorgerüdt war, ſchlug 
wu Tre 17. Febr. bei Nangis, den Kronprinzen 
von Württemberg am 18. bei Montereau und zwang 
auch jie zum Rüdzuge. Derielbe wurde auf Troves 
unternommen, um wieder mit Blücher Verbindung 
zu ſuchen. Die Verbündeten ſchloſſen 1. März eine 
engere Allianz zu Chaumont (f. d.), nachdem Blücher 
ihon wieder, recht3 abmarſchierend, die Dffenfive 
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ergriffen und dadurd ven Erfolg des ganzen Weld: | 
ugs gerettet batte. Er hatte Marmont und Mortier | 
on 27. Febr. wieder über die Marne gedrängt, 
ließ aber von deren Verfolgung ab, als er Napo: | 
leons Anmarjch erfubr, und wich diejem über die | 
Aisne aus, um ſich mit Bülow und Mingingerode 
zu vereinigen. Dieje batten 2, März Soiſſons ge: 
nommen und jtießen am 4. zu Blücer. Napoleon 
warf zwar am 7. Saden bei Craonne zurüd, wurde | 
jevob 9. und 10. März bei Yaon von Blücer ge: 
ſchlagen. Wiederum lieh er Marmont und Mortier 
gegen diejen fteben und warf ſich abermals auf die 
Marſchlinie der Hauptarmee, die nad dem Gefecht 
bei Bar:jur:Aube 27. Febr. ungefähr wieder jo 
weit wie vier Wochen vorber vorgerüdt war. Unter: 
wegs zeriprengte er bei Reims 13. März das Korps 
des ru). Generals Saint:‘Briejt, wurde aber in der 
Schlacht bei Arcis:jur-Aube am 20. von Schwarzen: 
berg zurüdgeiclagen und faßte nun den Plan, die 
rüdwärtigen Berbindungen der feindlichen Heere nach 
dem Rhein zu unterbrechen, um deren Vorbringen | 
auf Baris aufzubalten. Tie Verbündeten, denen 
ein aufgefangener Brief Napoleons an die Kai: 
ferin jeinen Plan entbüllt hatte, jandten ibm in: 
des nur 5000 Bierde unter Winkingerode nad, 
der ibn einige Tage mit Geſchick täufchte, und 
jegten ihren Marſch auf Paris fort. Bei Ya Fere 
Champenoiſe wurden 25. März die Marſchälle Na: 
poleons geihlagen, und die Schladt von Paris 
(j.d.) 30. März zwang die Hauptitadt zur Kapitu: 
lation. Napoleon eilte berbei, do zu fpät. Der 
Eenat batte ibn bereits 2. April für abgejebt er: 
Härt, jeine Marſchälle jagten jib von ibm los, und 
jo verzichtete er am 11. auf den Thron. Er erbielt 
als Souverän die Inſel Elba, wo er 4. Mai landete. 
In Italien batte ſich zwar der Vicekönig bebauptet, 
aber Lyon war von Bubna und Bordeaur von Wel: 
lington bejekt worben, der noch 10. April Soults 
fejtes Lager bei Toulouje erjtürmte. Ein Waffen: 
jtilljtand wurde geichlojien, und Ludwig XVIII. zog 
4. Mai in Paris ein. Der erjte Barijer Friede (1. d.) 
wurde 30. Mai unterzeichnet. 

C. Der Feldzug von 1815 in den Nieder: 
landen und Frankreich. Während der Wiener | 
Kongreß (j. d.) über die Neuordnung von Europa | 
beriet, ſchiffte ih Napoleon in Elba heimlich ein, 
landete 1. März 1815 bei Antibes und 309 20. März, | 
nachdem die ibm entgegengeicidten Truppen zu ibm | 
übergegangen waren, in Paris ein. Seine Friedens: 
anträge bei den verbündeten Monarchen jceiterten 
jevob. Dieje ſprachen vielmebr die Acht über ibn | 
aus und jtellten jogleich eine engl.:niederländ. Armee 
von 100000 Dann unter Wellington und eine preu: | 








Biibe von 120000 Mann unter Blücher in den 
Niederlanden gegen ibn auf, während die Streit: | 
träfte aller europ. Staaten in Bewegung geieht | 
wurden. Murat batte jich wieder mit ıbm verbun: 
den, aber diejer wurde von den Öjterreichern 2. und 
3. Mai bei Tolentino, 16, bei Mignano am Ga: | 
rigliano geiblagen und mußte aus Neapel flieben. 
Napoleon begab ſich nah Abhaltung des Maifeldes 
zur Armee, die, 125000 Mann jtart, an der Nord: 
renze verjammelt war, griff 15. Juni plößlich 
Wlücers Vorbut bei Cbarleroi an und warf jie 
zurüd, Seine Abjicht war, zwiichen die beiden feind: 
lichen Heere einzudringen und fie einzeln zu Schlagen. | 
Bücher vereinigte von jeiner Armee drei Korps (ie: 
ten, Bird, Thielmann, die vierte unter Bülow war 
noch zurüd) und nabm im Vertrauen auf die von 


Ruſſiſch-Deutſch-Franzöſiſcher Krieg von 1812 bis 1815 


Wellington zugefagte Hilfe in ungünjtiger Stellung 
bei Yigny (ſ. d.) den Kampf auf, murde aber, da dieje 
ausblieb, 16. Juni von Napoleon gejchlagen, der 
gleichzeitig durch Ney die Engländer bei Quatre: 
Bras (ſ. d.) angreifen ließ. Napoleon gab Grouchy 
Befehl, den Preußen, die er im Abmarſch gegen 
Dften glaubte, zu folgen, wäbrend ſie nordwärts 
nad Wavre marjciert waren, um mit Wellington 
vereint den Kampf wieder aufjunebmen. Diejer 
batte 18. Juni eine vorteilhafte Stellung bei Water: 
[oo (j. d.) genommen, aus der ibn Napoleon trok 
aller Anftrengungen nicht verdrängen konnte; gegen 
Abend, als die Kräfte beiderjeits erichöpft waren, 
erſchien Blücher in der rechten Flanke der Franzoſen 
und entichied den Sieg. Zu jpät dachte Napoleon 
an den Nüdzjug, der bald zur allgemeinen Flucht 
wurde, Eine beiſpiellos energiiche Verfolgung, dur 
Gneiſenau geleitet, machte die Niederlage zugleich 
zur Entjcbeidung des Krieges. Weder Grouchys ge: 
ſchidter Rüdzug nah dem glüdliben Gefecht bei 
Wavre 18. Juni gegen Thielmann, nod der liber: 
fall von Berfailles 2. Juli, mo zwei preuß. Hu: 
jarenregimenter durch Erelmans aufgerieben wur: 
den, noch Rapps und Sucets Widerſtand am Über: 
rbein und im Süden konnten den Ausgang ändern. 
Napoleon batte 22. Juni dem Throne entjagt und 
ih 15. Juli in Rochefort den Engländern ergeben, 
worauf er ala Kriegsgefangener nab St. Helena 
gebracht wurde. Baris, wo Davout befebligte, ta: 
pitulierte 3. Juli, die franz. Armee mußte binter 
die Yoire zurüdgeben; am 7. rüdten die Berbünde: 
ten in bie Hauptjtabt ein; am 9. bielt Ludwig XVIII. 
jeinen Cinzug. Der zweite Pariſer Friede (ſ. d.) 
wurde 20. Nov. geſchloſſen. 

Aus der reihbaltigen Litteratur über diejen 
Krieg jind bervorzubeben: Cbambray, Histoire de 
l’expedition de Russie (3 Bde. Bar. 1824); Bog: 
danowitſch, Geihichte des Feldzugs im J. 1812 
(deutſch, 3 Bde., Lpz. 1863); Fain, Manuscrit de 
1812 (2 Bde., Bar. 1827); Danilewiti, Geſchichte 
des vaterländiihen Krieges von 1812 (deutſch, 
4Bde., Riga 1840); Beikte, Geichichte des ruſſ. Krie: 
ges im J. 1812 (Berl. 1856); VBernbardi, Dentwür: 
digfeiten aus dem Leben des kaiſerlich rufi. Generals 
von Toll (2, Aufl., 4 Bde. Lpz. 1865); Margueron, 
Campagne de Russie (Bd. 1—3, Par. 1897 — 
1900); von Dften:Saden, Der Feldzug von 1812 
(Berl. 1901); Fabry, Campagne de Russie 1812 
(Bd. 1—3, Par. 1902); Plotbo, Der Krieg in 
Deutjchland und Frankreich 1813 und 1814 (3 Bde., 
Berl. 1817; Band 4 u. d. T.: Der firieg des verbün: 
deten Europa gegen Napoleon i. J. 1815, ebd. 1818); 
Londonderry, Narrative of the war in Germany 
and France in 1813 and 1814 (Yond. 1830; deutjch, 
2 Bpe., Meim. 1836); (Müffling,) Zur Kriegsge 
jbichte von 1813 und 1814 (2 Bde., Berl. 1824); 
deri., Betrachtungen über die großen Operationen 
und Schlachten von 1813 und 1814 (ebd. 1825); 
Norvins, Histoire de la campagne de 1813 (2 Bope., 
‘Bar. 1834); Damiß (von Grolman), Geſchichte des 
‚seldzugs von 1814 im öjtl. und nördl. Frankreich 
(4 Bde., Berl. 1842); Cbarras, Histoirede la guerre 
de 1813 en Allemagne (Lpz. 1866; deutſch ebd. 
1867); Beipfe, Geſchichte der deutichen Freiheits— 
kriege (4. Aufl., von P. Goldſchmidt, 2 Bde., Brem. 
1881— 83) ; Odeleben, Napoleons Feldzug in Sachſen 
1.%.1813 (Dresd. 1816; 2. Aufl. 1840); Georg von 
Sbimpit, 1813, Napoleon in Sachſen (ebd. 1894); 
Wiehr, Napoleon und Bernadotte im Herbitfeldzug 
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1813 (Berl. 1893); von Quiſtorp, Geichichte der 
Nordarmee im J. 1813 (3 Boe., ebd. 1894); Freiberr 
von Liten-Zaden und von Rhein, Militärifch:polit. 
Geſchichte des Befreiungskrieges im J. 1813 (Bd. 1, 
Berl. 1902); Weil, La campagne de 1814 (4 Bde., 
Bar. 1891—94); Houſſaye, 1814. Histoire de la 
campagne de France (9 Aufl., ebv. 1891); Friedrich, 
Geſchichte des Herbſtfeldzuges 1813 (Bd. 1, Berl. 
1302); Nanion, Geicichte des Feldzuges 1814 in 


Frantreich (Bd. 1, ebd. 1903); Jomini, Preeis poli- | 


tique et militaire de la campagne de 1815 (Par. 


1839); Cbarras, Histoire de la campagne de 1815. | 
Waterloo (2 Bde., Bruſſ. 1858; 6. Aufl., Bar. 1869; | 


deutih Dresd. 1858); Chesnen, Waterloo: Vor: 
leiungen (2. Aufl., engliſch, franzöſiſch und deutich, 
Yond. und Berl. 1869); von Olleb , Geſchichte des 
Aeldzugs von 1815 (Berl. 1876); Quinet, Histoire 
de la campagne de 1815 (2. Aufl., Bar. 1867); 
Gardner, Quatrebras, Ligeny and Waterloo (Bojton 
1882); Siborne, The Waterloo campaign 1815 
5. Aufl., Zond. 1900); Houflane, 1815. Waterloo 
(Bar. 1899; deutſch Hannov. 1900); Morris, 
Campaign of 1815: Ligny, Quatre Bras, Waterloo 
Yond. 100). 

Ruifiiche Dampfichiffahrtd: und Handeld: 
geiellichaft, i. das Beiblatt: nternationale Nee: 
Dereien (11) nebit Tafel, beim Artitel Flaggen. 

Ruffiiche Eifenbahnen. Am 1. Jan. 1901 
waren im Europäiſchen Rußland 44540, in in: 
land 2807 km Gijenbabnen im Betrieb. Bon den 
rufſiſchen find 27544 km Staats: und 169% Privat: 
babnen; erftere werden vom Minifterium der Ver: 
tebräanftalten, die finn. Babnen vom Großfüriten: 
tum Finland verwaltet. Im Aſiatiſchen Rußland 
waren Ende 1900 vorbanden: die Iranstafpiiche 
Giienbabn (j.d.), jest Mittelaſiatiſche Bahn genannt, 
die Zibiriiche Eiſenbahn (j. d.) mit der Transbaital: 
und der Uſſuribahn. Das gejamte ruſſ. Eifenbabn: 
nek in Guropa und Aſien umfaßte 56164 km. 

Die erite Eijenbabn war die 1836 einer Privat: 
gejellibaft genebmigte, von Anton von Gerjtner 
1.2.) erbaute Linie von Betersburg über Zarftoje 
Selo nab Bawlomwst (25 km). Yyür die Spurmeite 
wurden 1,2 m feitgelekt, weil das von Stepbenion 
(6. d.) angenommene Daß von 1,135 m für ſchwere 
Yolomotiven zu aering eribien. Die mit einem An: 
lagetapital von 3', Mill. Rubel Aifignaten (ipäter 
auf 1050 000 Silberrubel feitgeiekt) re Babn 
wurde 1837 eröffnet und zwar zunächſt abwechſelnd 
mit Yolomotiven und Vierden, jeit April 1838 je: 
doch ausſchließlich mit Yotomotiven. 1842 ordnete 
der Zar Nitolaus den Bau der Nitolaibabn von 
Tetersburg nad Mostau (649 km) auf Staatstojten 
an. Tie Teiljtrede von Betersburg bis Ktolpino 
(24 ®erit) wurde 1847, die ganze Yinie 1851 er: 
öffnet. Man mwäblte die Spur von 1,521 m, die auch 
bei den meiiten der ipäter gebauten Gijenbabnen zur 
Anwendung netommen it. Das Anlagetapital der 
Nikolaibahn, deren Betrieb 1868 der Großen Ruf: 
jiiben Eifenbabngeiellibaft übertragen wurde, be: 
trägt 144 437500 Rubel. 


m 22, Ott. (3. Nov.) 1843 wurde, gleichfalls auf 
Keiten des Staates, die Vollendung des in Rußland 


belegenen Teiles der Warjhau: Wiener Cijenbabn 
mit der deutſchen Normalipur (1,435 m) beftimmt, 


da es der Altiengeſellſchaft, welder die Babn im 
3.1888 genebmigt war, nicht gelang, ibre Altien 


unterzubringen. Gröffnet wurde fie 1548, die An: 


ſchlußlinie Sternewizy⸗ Alerandrowo (161 km) 1862, 


al 


Der Betrieb beider Streden wurde 1857 auf 75 Nabre 
einer Brivatgejellibaft übertragen. Bis zum Tode 
(1855) des Zaren Nifolaus fam nur noch die 1853 
eröfinete Eitenbabn von Petersburg nah Gatſchina 
(49 km) zur Ausführung, jo dab am Schlufie des 
J. 1855 erjt 1045 km Gijenbabnen in Betrieb waren. 
Infolge der durch den Krimkrieg zerrütteten Staats: 
finanzen überließ man die Herjtellung neuer Linien 
der Privatunternebmung. Co übernahm die 1857 
mit dem PBarifer Credit mobilier an der Spike ge: 
gründete Große Ruſſiſche Eiſenbahngeſellſchaft den 
Bau von etwa 4300 km Eiſenbahnen mit einer 
Staatsgarantie von 5 Proz. Zinfen und zwar der 
Yinien: Betersburg:Mostau, Moskau⸗Niſhnij Nom: 
norod, Moskau⸗Feodoſia und Orel-Libau. Der Staat 
mußte wiederbolt belfend eintreten und die Gejell: 
ichaft von der rg befreien, auch die beiden 
legtern Linien zu bauen. Am 1. (13.) Yan. 1884 be: 
trug das Anlagelapital 75 Mill. Rubel in Aktien und 
50,506 Mill. Rubel in Obligationen, die Summe 
der von der Gejellibaft dem Staate geichuldeten 
Sarantiezablungen 138525280 Rubel. Bis 1881, 
wo die Negierung wieder zum Bau von Etaats: 
babnen zurüdtebrte, wurden weitere Brivatbabnen 
mit Zinsgarantiebergeitellt. Unmittelbar aufStaats: 
fojten wurden indes außer den Eiſenbahnen in Fin: 
land noch die 1866— 68 eröfinete Linie Mostau: 
Kursk (537 km) und mebrere kleinere Linien ausge: 
fübrt, meift aber dann an Privatgefellibaften abge: 
treten. In neuerer Zeit find eine Reihe wichtiger 
Privatbabnen in Staatsbejik übergegangen, fo 1892 
die Warjchau:Terespoler Eiſenbahn, 1894 die Riga: 
Dwinsker (Dünaburger) Eiſenbahn und die Linien 
der Großen Ruſſiſchen Cijenbabngeiellihaft. 1895 
wurden die Südweſtbahn (3269 Werſt), und die 
Borowitſchibahn (28 Werft), 1896 die Mostlau: 
Breiter Cifenbabn (1032 Werft), fpäter die Weichiel: 
und Iwangorod-Dombrowaer Gijenbabn, die Mos: 
tau: Naroji aml:Arcangelst: und die Faſtowbahn 
vom Staate erworben, jo daß das Staatsbahnnes 
die Privatbabnen bedeutend überflügelt bat. 


Die Ruffiiben Eijenbabnen Anfang 1901. 
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& Benennung der Länge 
F Babnen Werft 
gi ö— n ns — — — — — ö—— —— —— — 
I. Staatsbahnen. 
1 Baltiſche und Pſtow-⸗Riga-Eiſenbahn . 944 
2 Baskuntſchalbahn. . . . . ....... 68 
3 EhbarlomNitolajem . . ... 2.2... 1272 
4 inländische (Finnische) Eifenbabnen .| 2491 
| Selaterinbabn. re ae ee 1320 
6, Koslow:Saratow j. IL, Wr. 9, 
7 Kursk-Charkow-Sewaſtopol ...... 1568 


8: Libau-Romny-Bahn .......... 1320 

9 Liwnybahn ſ. II, Nr. 6. (Schmalipur: 
voahn im Privatbetrieb.) 

10 Mittelaſiat. Eiſenbahn (früber Trans: 





aſpiſche Militärbabn). . ...... 2353 
11 Mosltaw Breit. ... ........ 1024 
12 Mostau:Jarojlaml:Arhbangelät . . . . 1706 
13) Moslausfurst ....22 220000. 499 
14 Mostau:Nifbnij Nowgorod ...... 426 
15, Muromſche Eifenbabn ......... 108 
16 Nikolaibabn (Beteräburg:Mostau). ...| 899 
17 Orel:Srjafi f. II, Nr. 10, 
15. Permbahn (früber Uralbahn genannt). 2065 
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* Benennung der Länge 
3 Bahnen Werft 
19| Boljeffje:Babnen ...... 2.2... 
20| Riga:Oreler Eifenbabn.... . - . 1203 
21) Samara:Slatouft....... +... + 1513 
22) Sibiriiche Eifenbahn ..?.......) 3187 
23| Syfran-Wjagmabahn........ +.» 1295 
24 — — ER .1 1443 
351 Sübmweltbahnen ......: cr... 3848 
26] Transbailalbabn (Irkutst-Sretenst).. 1096 
27| Zranstautafiihe Eifenbabn .... . - 1326 
28| Tihudomwo:Staraja Ruſſa, j. II, Nr. 7 
(Schmalfpurbahn). 
29|Ufjuribabn ......:-.. — 812 
30 Warſchau⸗Wien, j. U, Nr. 12. | 
3ıl Weichieleifenbahn. ....... ++» .. 1664 
II. Brivatbahnen. 
1) Bielgorod:Sumy ..... 22.0 + ‚139 
2| Borgä⸗Kerwo (nu) ee | 83 
3| Srinowlabahn (Schmalipurbahn) ...| 56 
4) Lodzeryabrikb. Koluſchli-Lodz, Schmal: | 
1 PER | 2% 
5) Mostausflaian .-. 2220000...) 1808 
6| Moskau: Kiew: Woroneihbabn .. . . . 1975 
TI Moslau-Windau:Nybinst ....... ‚ 1897 
8 Betersburg: Sejtrorjezt (Schmalipurb.) 26 
gRijafan:Uralät.............. 3540 
10 — ER BETEN EN ı 3887 
11|Zertiärbabnen. -. .. 2... +... | 
12| Warfhau:Wiener Eifenbahn (Staats: 
bahn im Brivatbetrieb) ....... 459 
13 | Wladilawtater Babn .......... 2334 
14| Zufubrbahnen...... +» - be 1571 
II. Induſtriebahnen. 
1| Retobetjche KKedabelſche) Eiſenbahn . . 15 
2) Matejewiche Eifenbahn... ...... 15 


I. Staatöbahnen. 


Sitz der Direltion ift für 4 in Helfingfors, für alle übrigen 
in Beter&burg. 


1) Streden: Tosna»Gatihina, Peterdburg-Niga, Wall: 
Blow, Taps-Reval-Baltijchport, Betersburg-Beterhof- 
Dranienbaum, 

2) Streden: Bastuntihat- Wladimiromfa (53 Werft) und 
—— am Baskuntſchalſee (15 Werft). 

3) Streden: Jeliſawetgrad⸗Charkow, Snamenta-Rifolajew, 
Srementichug » Lohwiza » Romny, Merefa » Worojbba 
——— aromlja· Lebedin Kirikowta⸗ Achtyrta, 
ochwiza⸗Gadjatſch, Poltawa-Konſtantinograd, Kori— 

van atichatla. 

4) Streden: Betersburg-⸗ Helſingfors, Zweigbahnen nach 
Raivola«brut, Wilmanftrand, Welljärvi, und Sör⸗ 
näs, Rüihimäfi» Tawaftehus-Tammerfers, Mbo-Toijala, 
Snninge- QangR. Tammerford-Rikolaiftad, Seinäjoti- 

leäborg mit Bmweigbahn nad) Jalobftad, Kouvola- 
Kuopio mit Bweigbahn nach Jisweſt, Kouvola⸗Kotka, 
Wiborg- Joenju, Antrea-Wuofjeniffa, Tammerfors— 
Bm org, mãti⸗Ihweſtyla-⸗Suolahti und bie 
ſchmalſpurige Strede Stoiwilto-Jolis-Eijenwert Forka 

5) Streden: Dolinflajas Chazepetomwta, Bweigbahn nad 

ujowo, Sriniti moja-Sbarzuftala, Gorlowfa-Roftom, 
elaterninojlam-fajdatjlaja, Ehazeperomwfa-Nikitomfa, 
aſſinowata ja · Mariupol, Dolgingero »2jubomiromfa, 

aporoihje » Tritujnaja, Jallinowataja » Jelenomta, 
Muſchketewo · Bogoduchowta, Schtſcheglowla⸗ Kalmius, 
Tſchaplino · Berdjanst, IngulezeBweigbahn Kriwoj⸗Rog· 
Stolewatyj). 

7) Streden: Kurst-Charlow-Semwaftopol, Lojomwaja-Konftan: 

tinowfa, Stramatorjfaja » Popasnaja (Donezftrede), 
eigbahnen nad) Bachmut und Genitichest, Dihankoj- 
odofia, Slawjanſter Zweigbahn, Konftantinomwtas 
ajfinowataja und »Stupjanst, Rleinmichelewo-Dbojan, 

Nieibegol » Rebinberowo und 


jelgorod = Nititomfa, 


nn — — 
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»Botfino, Wladiſlawowla⸗Kertſch⸗Kertſch ng, Als 
manoj-Steinbrücde, — Die ehemalige Donezeijenbahn ift 
1894 ınit den Bahnen unter Ar. 5 und 7 vereinigt worden, 
8) Libau-Romny gun Werft) mit Zweigb. nad Starujar 
Dorogi de erft) und Korjulowfa (16 Werft), Hals 
tuhnen-Rabfiwiliichti (187 Werft). 

10) Streden: Krafnowodst-Samarland, Murgablinie (Mer: 
Kufhla — Grenze gegen Afganiſtan), Samarfand-Ans 
diſhan, Tſchernjajewo⸗ Taſchkent, Gortſchalowo · Nargelan. 

12) Streden: MoslausFJarojlami:-Arhangelst (ab Jaroſlawl 
ihmaljpurig), Abzweigungen nad Schtſchellowo, fir- 
en und Koſtröma, NowkiKineſchma Jermo lino · 

erechta, Bijellowo⸗ Iwanowo, Jaroſlawl⸗Rybiust, Mos« 
tau⸗Sawelowo. 

16) Strecken: Weteröburg- Mostau, Petersburg ·- Morifaja 
un (Batenbahn), Nowotoribjtaja-Wjadma, Uglomta- 
orom 

18) Streden: re ge Ag mit Zweig⸗ 
bahn nach WBerejnifi am Kamafluß und zu den Bun 
ee ruben, Kamenſtiſche Bweigbahn (BVogdanc- 
mi — Ticeljabindt.getaterinburg, Bern 
Wiatla-ftotlas, 

19) Streden: Bilna-Rotwno, (Breft-)Shabinka-Quninezchomel- 
Brjanst, Baranowitſchi⸗Bleloſtot. ß 

20) Streden: Riga: Dwinst-Smolenst-Drel, Riga-Mitau- 
Muramwjeimo, un he Igraben, Riga-VBolberaa, Shu- 
torofa-Ljubinfa, Riga-Elevator, Riga-Tulfum. 

21) Streden: atrafi-Sinel-Elatouft-Ticheljabindt, Orenbur: 
ger Zweigbahn (Sinel-Drenburg = 353 Werft), Rro- 
tomwta-Sergijerwät, Berbjauid-Batal. 

22) Streden: Sr —— und Tajga-Tomäl- 
Ziheremojchnili. 

23) Streden: Wjasma-Batrafi mit Zweigbahn nad) Semet- 
tihino und Jelez. 

24) Streden: Betersburg-Warfhau, Landwaromo-Eudtkuhnen, 


Drany-Grobno, 

25) Streden: Dpefia- Birfula- Wolotihist mit Zweigbahnen 
Wapnjarta-Troſtjanez und Demkowla-Zwietlowo, 
Defiaer Hafenbahn, Birſula-JFJeliſawetgtad, Ras— 
delnaja⸗ Trrabpol⸗· Ungeni (Bruth), KRiew⸗Shmerinta, 
Kafatin« Spolbunomwo » Breft, Kaſatin-Uman, Sdolbu— 
nowo.Radfimwilow, Breit-Starojjelsys@rajemwo (Proftten 
mit Bmweigbahn nah Bicloftot, Ehmerinta-Ofnise, 
Nomofielizy-Slobodta, Bender-Reni, atom Snamenta 
und HBiweigbahnen nad Luzt — Vielomeit, 
Ticherlasitaja-Briftan, Mijotich und BarnizfaiasBriftan. 

27) Hauptitrede: BatumsZTiflis-:Balu (340 Werft), Zweigbahnen 
Boti-Samtredi, Rion-ftutais:Zfwibuli, Nalu-Sabun 
tihi-Surahany (Maphthaladeplag), Michajlowo-Suram 
und vorſhom, Scharopan-Dartweti, Tiflis-Kars. 

29) Streden: ladimoftof=- Ehabaromalt mit Wbzweigung 
Nitoljtoje-@rodelomwo. 

31) Streden: Warjhau-Terespol, LapyMalkin, Bret-Eholm, 
Sedleyz- Maltin, Miawa »Kowel, Jwangorob- Lutew, 
Dftrolenfa-Biljawa, Lutoiw-Ljublin, Praga- Warſchau, 
Jiwangorod⸗Dombrowa, Koljujhki-Dftromez. 


I. Brivatbahnen. 


Sig der Direktion ift für 1 Eharlow, 2 Helfingfors, 3, 7 bis 
10 und 13 Petersburg, 4 und 12 Warſchau, 5 und 6 Wosfau 


3) Streden: Ochta-Irinowfa und Rjabomo-Scheremetemie 
(S en . 

5) Streden: Mostauskjajfan mit Bweigbahnen nach Jenaer 
jewst, Sarajat und Diery, Kiajan-stajan, Bujajerta 
Benfa, Rujajeiwla-Syfran-Batrali, Inja-Simbirst. 

6) Streden: Kurst-ftierw, Kurst-Woroneſch, MWostaustgow 
Sitjejewo-Spiödra, Marmyſhi⸗Liwny und Limnybabı 
(ihmalipurige Staatsbahn Liwny -Werchowie — 
57 Wert) fowie die Schmaljpurftreden Kruth⸗Dujeht 
Krafnoje, Kruty- Tihernigow, Sonotop» Birogomfa 
Seorenewo-Nylst, Korenewo»Subiha, Woroſhba- Sere 
dina-Buda und DOchosichewfa-ftolpny. 

7) Streden: Rybinät- Pitow, Zihudomwe » Staraja Ruſſt 
(ihmalfpurige Staatsbahn), Sawelino-Kajdin, Samı 
linoftrainyj Cholm, Betersburg-Bawlowst (die Baritoi' 
Seloer Bahn), Tuttum-Windau, Mostau-ftreugburg, No 
wofiotoiniti-Dno. 

9) Streden: BEER Mosltau⸗Aſtapowo⸗Jelez, Bogo 
Jawlenst· diſta powo · S molenst, die Staatsbahn Ko 
flow-Saratow mit Flügel nad) Bekowo (438 Werft) 
Tambowsampihin, Tawolihanka-Rriichtichemo-Benie 
Aıkarat:Molat und Balanda, Bogojawlenst-Sosnowia 
Saratow-Uralst mit Zweigbahnen nach Alexaudrow 
Gaj und Rikolajewät, Yweigbahnen von Saratom nad 

etrowifaja.Sloboda und von Wolst nad) Wolst 
jesnaja Seiten, Kaihira-Wenew, Kraſnoſlobodst⸗In 
ſhawind, Bawlowtas-Turfi, Ranenburgsstonjuihli. 

10) Streden: Grjafi-Zarizyn mit Bweigbahn nad) rutajc 
Barizyn» Salzhafen, Alexikowo⸗ Ur u no, Wolga-Don 
bahn: Barizyn-Donflaja (Kalatich), Koflow-Woroneid 
Roftomwbahn mit Abzweigung nad) Wlafjowitigruben, nat 


Ruffiihe Eijenbahnen 


Grulhemta und von Marimomla nad) Atjulta, Jelez- 
Balujfi, Charlom-Balaihomw, Kupiansl-Smwijerewo, mit 
—— von Debalzewo nah Chazepetowta und 
Rillerowo, Talowaja-Stalatih Sloboda, Grafifaja-Anna, 
Anaja » Rititowfa, Somalewo » Krimomusginikaja, 
Kolpatomo » Bermojwanomwla, Ze — n, 
Gcafitaja » Ramonj, Juxjewta· Selesnewta und bie 
Staatabahn Drel-Grjafi (239 Werft). 

11) Etreden: Warſchau-Grojez (31 Werft), Wilanombahn 
(Berigan-Biefiesing), rihan-Milosna, Warſchau⸗ 
Kabimin, Lodz» Sgerib, Lodz» Babjanize (bie beiden 
legten mit elettriigem Betrieb). 

12) Etreden: Warſchau-Graniza, Somblowizh » Sofnomizy, 
& i legandrowo, Alerandromo-Fjechozinel. 

13) Srreden: Roitow-Blabifamtas (652 Werft), Roworofflifter 

i n, Mineralnynja Wody-Htislomodät, Beslan- 
mit, Rawfaifaja-Stamropol, ern eg: re 

‚ Beichtau » Sheleönowodst, Betrowät - Baladiharn, 
ſta ja⸗· Jetaterinodar. 

14) Stregen: Shitomirbahn (Shitomir-talinowfa = 119 Werft, 
Ebslonewilaja-Semfi = 40 Werft), Swijenziany-Bere- 
imerih (119 Werft), Bernauer Bahn (Wall-PBernau — 
117 Berl, Moifetüllsgellin-Reval — 183 Werft, Allen» 
tau⸗ Weißenftein = 13 Werft), Unericda » Starodbub 
= Werft), Riaian- Wladimir (196 Werſt), Rubniza- 

eridhad » Uſtje · Olwiopol (183 Werft), Smienziany- 
Zonjeweib (137 Werft), Liba jenpoth (46 Werft), 
Orjiedowo +» AJljinitii Bogoft (36 Werft), Nowoſhblow⸗ 
Gorbowo (122 Werit), Kalinowla-Gajmworon (205 Werft), 
Beorsnowizy-Winniza (23 Werft). 


III. Jubuftriebahnen. 


1) Etrede von dem Siemensſchen Rupferhüttenmwert Keda— 
bet (j. d.) in ben nörbl. Ausläufern bes Stleinen Staufajıs 
nad) dem Flühchen Schamdor (zur Hura; Gouverne- 
ment Jelijamerpol). 

2 Etrede von Charzyeſtaja (Etation der Linie Gorlomfa- 
Koftow ber Selaterinenbahn) nad) dem Tyabrikdort 
DRatejemwitoie. 


Bon den im Anfang 1901 im Bau befindlichen 
Eiſenbahnen (5760 Werft = 6146 km) jind hervor: 
zubeben: die Yinien Kiew: Kamel, Warjchau: Lodz: 
Raliih, Uleäborg: Torneä in Finland, die Baital: 
Umgebungsbahn, Kajdalowa:Nagadan (cdhinei. 
Grenze), Alerandropol:Eriwan, eine Anzahl Zufubr: 
babnıen u. ſ. w. Gin beträdtlicher Teil der im Bau 
befindlichen Babnen find bereits für den zeitweiligen 
Bertebr eröffnet. Endlich führt der amtliche Bericht 
noch die Chineſ. Oſtbahn an, von der die Streden 
Ragadan:Grenze bei Grodefomwo (Uffuribahn) und 
Charbin⸗ Bort: Arthur (zufammen 2413 Werft) im 
Bau waren. hr 

Bemertenswert ift die Transkaukaſiſche Ei: 
fenbabn, die das Schwarze Meer mit dem Kaſpi— 
ſchen Meer verbindet. Sie hatte die Waſſerſcheide 
der beiden Meere, weſtlich von Tiflis, bei Suram, 
zu überjchreiten, was zu bedeutenden Steigungen 
auf beiden Eeiten nötigte, die auf einer Strede von 
215,5 kın faft 1:21,6 erreichten. Der Üibeljtand wurde 
durch Anlage eines 4 km langen Tunnels, 1887—99 
erbaut, befeitigt. 

Für die Fortiekung der frübern Moskau-Jaro— 
ſlawler Eifenbabn von Wologda nah Archangelsk 
bat die Regierung von 19 Mill. Rubel Zinsgarantie 
für das Baulapıtal übernommen. Der Bau der 
Babn , welche 1,0667 m Spurmeite bat, wurde 1898 
vollendet; auch ift eine Verbindung zwiichen Kotlas 
und Berm (Station der Permbabn) bergeftellt, wo: 
durch Archangelsk der weitl. Hafen für die Sibir. 
Eiienbahn geworden iſt. j 

Durch das Geiek vom 14. April 1884, betreffend 
die bis zu den Gijenbabnen führenden Zufuhrwege, 
bat auch der Bau der Bahnen örtlicher Bedeutung, 
wie die Kleinbabnen (j. d.) in Rußland genannt 

Förderung und gejebliche Regelung erfahren. 
Ihr Bau fchreitet rüftig fort. Im J. 1900 wurden 
506 Werit eröffnet. 
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Die Angaben über die Betriebsergebnifje find 
den von der ftatift. Abteilung des Miniſteriums der 
Verlehrsanſtalten in Petersburg herausgegebenen 








jährlichen Berichten entnommen. 
Länge und Betriebsmittel | 1099 

Betriebslänge - - --: - BEER Werft | 47176 

Staatöbahnen . » » >» 2 ernennen 5 30479 

Brivatbahnen.. 16 697 
Lolomotiven. nen 12 337 
Verlonewwagen.. 13 083 
Ge und Güterwagen - » 2.22 22000. 258 858 
GORWEDEN 2: 0 ea ea nr 504 


Im %. 1899 waren bei den R. E. 489425 Beamte 
und Arbeiter beihäftigt, darunter 33466 in ber 
Eentralverwaltung und örtlihen allgemeinen Ber: 
waltung, 178375 im Babnunterhaltungd: und Bes 
wadhungsdienft, 132163 im Telegraphen: und Bers 
tehrödienft und 145421 im Betriebsdienſt. 


Anlagelapital der Staatd: und Privatbabnen. 


Anfang 1894 
Metall, Kredit 
Rubel 
in Tauſenden 
Attien im Nennbetrage fü - .. 2... | 149 353] 121 996 
Obligationen im Rennbetrage zu - - . . 11560 861|484315 
Bujammen Grund» und Ergänzungsfapitat | 

in Aftien und Obligationen...» » - 1710 214) 606311 
Hierzu treten: | 
a. Die in das Brunblapital nicht einge- 

rechneten, von ber Regierung gezahlten 

Baudarleben . 2: 222 0e un. 
b. Ausgaben, melde auf die Betriebs— 

ausgaben der Eijenbahnen verrechnet 


Anlagelapital 











11 087] 299135 


IDRIBER us 3.0 40a a ne — 15001 
c. Ausgaben, melde aus dem Reſerve⸗ 

und Erneuerun — und andern 

ſtapitalien ber Bahnen beftritten find | — 61300 





Bujammen |1 721 301| 9825 
Die Zinsbargſchaft des Staates für die Aktien 


erjtredt ji auf ven Betrag von 


62095000 Metall» und 16 729 000 reditrubel für das $. 1891, 
62539000 ” » 17666000 » » » » 1892 


62 19 000 » » 26032000 ” » =» 1893, 
70343000 » » 23946000 ” . .» » 154. 
Finanzielle Ergebniffe* | 1 
Roheinnahme (nah — der auf bem Ber 
ſonen⸗, @epäd» und Eilgutverkehr laſtenden 
Staatöfteuer) im ganzen ......- Rubel | 520491 631 
Betriebtausgabe im ganzen... . »- » s 331 533 844 
In Prozent ber Roheinnahme . . ..».» . 64,00 
Oberihuß im ganzen . 2... +. Rubel | 188 607 786 
Roheinnahme aus dem PBerfonenverlehr . » 85 708 023 
An Prozent der Gejamteinnahme . . . » -» 16,47 
Robeinnahme aus dem Süterverkehr . . Rubel | 385 232 762 
In Prozent der Gejamteinnahme .... . . | 74,02 


»Einſchließlich der afiat. Bahnen. 


Von den Betriebsausgaben entfielen auf die Gen: 
tral: und örtliche Betriebövermwaltung 44,24 Mill. 
Rubel (14,47 Proz), Bahnunterbaltung und :Be: 
wachung 71,346 Mill. Rubel (23,34), den Betriebs: 
dienjt 127,037 Mill. Rubel (41,56), Verfehrö: und 
Telegrapbenpdienit 63,047 Mill. Rubel. 

Außer diejen Ausgaben, die direkt mit der Ver: 
mwaltung der Bahn und des Betriebes zulammen: 
bängen, haben vie R. E. noch eine Anzahl ſog. obli- 

atorisher Ausgaben zu tragen. Dabin gebören: 

eitrag zum Unterbalt der Invalidenbäujer für ver: 
unglüdte Eiſenbahnbedienſtete, Abgaben, Steuern, 
Drud neuer Couponbogen, Berlufte bei finanziellen 
Abwidlungen, Fracht für Dienitgüter u. ſ. w. 
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Bon den Staatöbabnen verziniten nur wenige das 
Anlagelapital gut, wie 1892 die Transkaukaſiſche 
Bahn (6,70 Broz.), Baskuntſchalbahn (6,42), Jelate⸗ 
rinbabn (5,93) und Kursk⸗Charkow⸗Aſowbahn (4,07). 
Höber war die Verzinfung bei den Privatbabnen, 


wie bei der Lodzer Fabrilbabn (15,37 Broz.), Mostaus | 
Kaſan (11,29), Mostau:Jaroilaml (8,98), Mostau: 
Kurst (8,84), Kurst:Kiew (7,21), Grjafi: Zyrizon | 


(5,87), Warſchau-Wien (5,14), Schuja: wanomwo 
(4,39) und Nitolaibabn (4,21). 

Auf den R. E. (einjchließlih der aſiat. Eifen: 
bahnen) wurden 1899 befördert 94304000 Ber: 
fonen, darunter 1253000 Reiſende eriter, 9564000 
zweiter, 70240000 dritter, 5442000 vierter Klaſſe 
und 7867000 Militärperionen, Arrejtanten u. ſ. w., 
und 8, Mill. Bud Güter, 

Bei den 1899 vorgelommenen Unfällen, bei denen 


Menſchen verlegt oder getötet worden find (1478 Ent: | 


oleifungen, 783 Zujammenjtöße von Zügen und 
11826 ſonſtige Unfälle, einichließlih 5477 Unfälle 


auf Güterböden, in den Wertitätten u. ſ. w.), wurden 
1244 ragen getötet, 3217 verlekt (und zwar | 


67 Neijende getötet, 315 verlekt, 388 Beamte und 
Arbeiter getötet, 1747 verlegt, 789 fonftige Per: 
jonen getötet, 1155 verlest). 

Der Geſamtverkehr und die Cinnabmen der euro: 
paiſchen Cifenbabnen betrugen: 




















Gurop. Eifenbabnen | 189% | 1899 
Staatöbahnen . .... Werit 20435 22 929 
Brivatbahnen 11506 | 16 697 
Einnahmen. ...... Hubel | 382 342 531 | 520 491 631 

Davon auf Staatsbahnen » 262 608 307 | 335 287 400 

»  » $Brivatbahnen » 119 734 224 | 160675 833 
Belörderte Berfonen . .. . . 53026616 | 9304000 

D Güter Tauſend Pud | 4606327 | 829397 


Auf den finländ. Staatsbabnen wurden 1901: 
7727255 Berjonen und 2308300 t Güter befördert. 
An Betriebsmitteln waren vorbanden: 357 Yolomo: 
tiven, 808 Berjonenwagen, 9207 Güterwagen und 
34 Boitwagen. Das Perſonal umfaßte 5943 Beamte 
und Arbeiter. Die durchſchnittliche Betriebslänge 
der finländ. Staatsbabnen betrug 2652 km, das 


Anlagelapital 262365000, die geſamte Cinnabme | 
26600850, Ausgabe 21847754, der Überſchuß 
4753096 Frs. oder 1,81 Proz. des Anlagelapitals, | 


Außerdem waren 33 km Privatbabnen vorbanden. 
Auf den afiat. Babnen (Mittelafiatiihe, Weſt-, 
mitteljibirifche und Uſſuribahn) betrugen: 























Aſiatiſche Eifenbabnen | 
Vetriebölänge- - - > 2202. Werft | 7550 
Giunabwen - -. - 2 0a Rubel 24 528 397 
uBgaBelt: 4:2. 26 122 195 
Beförderte Berionen. . - 2» 2» 2 2 2 2 2 0. 1 862 000 

WBÜRBE. 5 Bud | 186 804 000 





Das Vrojekt einer Ob-Eiſenbahn (Archangelsk— 
Obdorst oder Betihboramündung : Obvdorät) iſt noch 
nicht zu ftande gelommen. Im ganzen waren im 
Aſiatiſche Rußland 1. Jan. 1901: 8517 km Eifen: 
babnen vorhanden. 

Ruffifche Effe, ſ. Schornitein. 

RAuffiiche Gefellichaft für Dampfichiffahrt 
und Handel, dasielbe wie Ruſſiſche Dampficifi: 


jabrts: und Handelsgeſellſchaft, j. das Beiblatt: 


internationale Reedereien (11) nebit Tafel beim 
Artikel langen. Die vom Fürften Gagarin be: 
gründete NufiiideSchwarzjes:Meer: und 
Donau: Tampficbififabrtsaejellihbaft 
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Ruſſiſche Eſſe — Ruſſiſche Kirche 


in Odeſſa bat 7 kleine Paletboote von zuſammen nur 
3250 Regiſtertons, 5 Schlepper und zahlreiche Bar: 
ten, auch für Betroleumtransport; außerdem beftebt 
nob, ebenfalls in Odeſſa, eine Ruſſiſche Ge— 
jellihaft für Land: und Seeverjiderung 
unddvenTransportvonfaufmannsgütern, 
die 7 Dampfer von zufammen 6926 Regiſtertons bat. 
Ruſſiſche Grenzwache, ſ. Grenzwache. 
Ruſſiſche Sorumuſik, ein eigenartiges Or— 


cheſter von ſehr einfach gebauten Hörnern von 


Meſſing oder Kupfer, deren Röhre von jebr ver: 
jchiedener Yänge (die tiefiten baben über Manns: 
böbe), ſtarl foniich gerade zugebend, oben am Keſſel— 
munpjtüd eine batenförmige Biegung bat. Jedes 
diefer Hörner bat jeinen bejtimmten, außerordent: 
lich jtarten, aber evlen Ion, fo daß man, um eine 
Melodie zu jpielen, ebenjoviele Hörner baben muß, 
als die Melodie Töne aufweiſt, wobei jeder einzelne 
Hornijt die Pauſen genau abzäblen muß, bis jein 
Ton an die Reihe fommt. Im 18. Jahrh. batte 
man derartige Orceiter von 40 bis 80 Mann, die 
jogar Sinfonien mit Trillern und Laufwerk aus: 
führten und von fern gebört den Eindruck einer 
mächtigen Orgel bervorbradten. Dieje Art Horn: 
muſik ſcheint in Nubland ältern Datums zu jein; 
jie erreichte ihre Blüte durch ob. Anton Mareſch 
(aeb. 1719 zu Chotebdt in Böhmen, geit. 30. Mai 
1794 als kaiſerl. Kammermuſiler in Petersburg), 
der fie mit Unterſtützung des rufj. Oberjägermeifters 
Nariichlin um 1751 organiſierte. Nach den Frei— 
beitstriegen trat die R. 9. vereinzelt auch in Deutich: 
land, z. B. in Thüringen, auf, wo derartige Hörner 
bei Yeicbenbegängnifien und Turmchorälen noch bis 
in die Mitte des 19. Jabrb. gebört wurden. 
Nuffiiche Kirche. Die Ehrijtianijierung Ruf: 
lands erfolgte von Konjtantinopel aus nad mebr: 
fachen Belebrungen der Waräger im 9. Jabrb., durd; 
die Taufe der Groffürjtin Olga (955) und ihres 
Enteis Wladimir (985), der das Volk zur Annabme 
des Chriſtentums zwang. In der Hauptitabt Kiew 
wurde ein Metropolit unter der Gerichtsbarleit 
des gried. Patriarchen von Konjtantinopel, ein: 
geſetzt und das ganze Kirchenweſen auf griech.: 
orient. Fuß eingerichtet; Rußland gebörte kirchen— 
politifch zur Diöceje Tbrazien. Mit der griechiſchen 
nabm aud die N. K. an der Abtrennung von der 
lateinifcben teil, und die Verſuche verjchiedener 
Bäpite, namentlich Innocenz' IIL (1208), Hono— 


rius ILL. (1227), Jnnocenz’ IV. (1248) und zulegt 


Glemens’ VIII. (1596), eine Wiedervereinigung 
berbeizufübren, waren rejultatlos. Zwar gebörte 
auf dem Ferrara-Florenzer Konzil (j. d.) 1439 Iſi— 
dor, der Metropolit von Kiew und Vertreter Ruß: 


lands, zu den Unionsfreunden und trat au der 


Union bei, fonnte ſich aber, zurüdgelebrt, nur kurze 
Zeit balten. Nach und nah trat aud eine Yode: 
rung des Verbandes mit Konitantinopel ein, doch 
mebr aus polit. als aus firdlichen oder dogma: 
tiiben Gründen. VBorbereitet wurde die Selbjtän: 
digkeit ver R. K. durd die Groberung Ronitantino: 
pels (1453) und die Knechtung der Griechen durch 
die Türfen. Nachdem der Metropolitanfis erit nach 
Wladimir (1299), jpäter nad Mostau (1328) ver: 
legt worden, Iwan IV. den Jarentitel angenommen 
(1547) und die darin liegende weitreichende Idee 
ſich Geltung verichafite, war es nur eine frage der 
Zeit, daß Rußland auc kirchlich jelbjtändig wurde, 
Als der Patriarch von Konftantinopel, Jeremias IL., 
auf der Aut vor dem Sultan 1588 in Mostau 


Ruſſiſche Kirche 
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weilte, bewog ibn Boris Godunow, den rujj. Metro: | Metropolit) und nichtſtändige, jeweils einberufene 
roliten Hiob zum_gleihberechtigten Patriarchen zu | zählt. Die Leitung der Gejchäfte bat der Ober: 
ernennen (1559). Die Anertennung jeitens der übri: | profuror, der die Anterejien des Staates wahrt und 


gen Batriarden erfolgte nad zwei Jahren. Der 
pelit. Einfluß des Mostauer Patriarchen, beionders 
Bbilarets und Nilons, wurde dem lebtern gegenüber 
zwar betämpft, aber erjt unter ‘Beter I. volljtändig 
gebroden. Diejer lieb den 1702 zur Erledigung ge: 
ftommenen Batriardenjtubl zuerit 20 Jahre lang 
unbeiest und bejeitigte dann das Patriarchat gänz: 
lich (1721) und erlieh das jog. «Geiftliche Negle: 
ment». Tie böcite Yeitung der geijtlichen Angelegen: 
beiten wurde dem jog. Heiligen (dirigierenden) 
Sonod übertragen, der für Rußland die geijt: 
libe Stellung und Befugnis des Patriarchen bat. 
Bollends jeiner Selbjtändigfeit entlleidet wurde der 
tirchliche Organismus Rußlands unter Katharina lI., 
indem der Staat das gelamte Kirchengut und die 
Bildung wie Anjtellung der Geiſtlichen jelbjt über: 
nabm. Die Erziebung der Geijtlihen wurde unter 
Nitolaus L durd ftrengere Konzentration der Bil: 
dunasanitalten no genauer überwacht, wobei audı 
ver peilige Synod in jeinen Befugnifjen noch mebr 
ei gt wurde. 

roß der traditionellen Stabilität ded3 Dogmas 
und der frübern fajtenartigen Abjonderung des 
Brieiteritandes von der Nation wurde dennod feine 
völlige firbliche Uniformität erreicht. Vielmehr bat 
von Anfang an das Sektenweſen in der R. K. 
üppia gemucert. (S. Nastolnifen und Ruſſiſche 
Zeiten.) Cinigen Erjak für diefe no immer im 
Zunebmen begrifiene Einbuße der Staatskirche bat 
dieielbe durch die jeit 1839 im großartigen Map: 
jtabe betriebene Ruſſifizierung der ariech.: unierten 
Kirde in ven ebemaligen poln. Brovinzen gewonnen. 
Aber aub auf der fatb. Kirche Polens und den 
Yutberanern in den Ditieeprovinzen laſtet die Herr: 
ſchaft ver Staatsfirche ſchwer; libertritte zur R. K. 
werden mit allen Mitteln begünjtiat, wogegen ber 
Übertritt zum Katholicismus oder Protejtantismus 
verboten, die ruſſ. Erziehung aller Kinder aus ge: 
miſchten Eben geſetzlich vorgeichrieben iſt. 

Rach innen gewährt die R. K. das Bild einer 
ebenio jeit geſchloſſenen Hierarchie wie die römiſch— 
fatboltiibe. Das Dogma ift das griechiich: orienta: 
liſche; auch die KHultusformen find den Griechen 
entiebnt, aber durd Entfaltung äußern Prunks 
weiter ausgebildet, bejonders Bilder und Gejang 
vorzüglich gepflegt. Die Liturgie, die wie bei den 
Griechen ver eigentliche Schwerpuntt des lirchlichen 
Yebens iit, trägt einen ſymboliſch-dramat. Ebaralter. 
Die Prlanzitätten lirchlicher Gelebriamteit find die 
vier geiitliben Akademien in Petersburg, Mos: 
fau, Kiew und Kaſan mit etwa 1000 Zöglingen, 
aus denen die (unverbeiratete) böbere jog. ſchwarze 
Geiſtlichleit bervorgebt. Für die Ausbildung des 
niedern (verbeirateten) jog. weißen Klerus (ij. ‘Bop), 
der früber meijt unwiſſend und verachtet war, ſowie 
der Kircbendiener u. dgl. jorgen 58 geijtlihe Semi: 
nare mit 20000 und 185 geiltlihe Schulen mit 
32000 Zöglingen. NER 

Organifation. Der Kaijer ijt «Erhalter der 
Togmen und Hüter der Rechtgläubigkeit und aller 
tirbliben Ordnung» und wird als Haupt der Kirche 
bezeichnet. Seiftlice Gewalt jtebt ibm nicht zu, aber 


Vertreter des Heiligen Synods gegenüber dem Kaiſer 
ift. Die Arcijerejen (Biichöfe) werden vom Kaijer 
ernannt, der Titel Erzbijchof verleibt feine größern 
Rechte und ift nicht wie früber an gewiſſe Biſchofs— 
fie gebunden. Nur die alten Metropolitanfige von 
Kiew und Moskau und die Epardie Petersburg 


ı werben ſtets von Metropoliten verwaltet. Auch auf 
andern Stüblen können die Bischöfe zu Erzbifchöfen 
' befördert werden. Dieſe Titel werden als eine Art 
geiſtlicher Tſchin (j. d.) betrachtet. Die hiſtor. Epar: 
' bien find geteilt worden. Meiſt bilvet jedes Gou: 


vernement oder Gebiet eine Eparchie unter einem 
Eparchialbiſchof. Es beiteben 65 Epardien, darunter 


‚eine in Amerilfa mit dem Eike in San Francisco; 
| in Japan (Totio), in China (Peking) und Jeruſalem 
befinden fich geiitlihe Miffionen, die gleichralls von 
Biſchofen verwaltet werben. Sie werden verwaltet 
ı von 65 Bifchöfen bez. Erzbifchöfen, 3 Metropoliten 
und 40 Vikarbiſchöfen. Ohne Eparchie find 14 Bi: 
ſchöfe (2 beim Heiligen Synod, 12 im Kubeltand). 








Rußland zäblt 4 Hauptklöfter, joa. Yarren (f. Laura): 
Kiew (Höblentloiter), Moskau (Dreieinigkeitsllofter 
in Sergijewſtij Poßad), Petersburg (Alerander 
Nemjtijllojter) und Potſchajew; eigentliche Äbte find 
die jeweiligen Metropoliten bez. Biſchöfe, doch haben 
fie Archimandriten als Stellvertreter (namöstniki). 
An Klöjtern, männlichen und weiblichen, zäblt man 
etwa 800 mit 53000 Inſaſſen. Bei den Klöjtern 
bejteben 200 Krantenhäufer für 2000 Perſonen und 
150 Armenbäufer für 4000 Berjonen, dazu bei den 
Kirchen 100 Kranken- und 1000 Armenbäufer. 

Die verbeiratete Welt: (weiße) Geijtlichleit, der 


' aber nur eine Ebe gejtattet ift, zerfällt in Prieſter 


| 


I 


 (Briefter), Brotodiafon, Diaton, Hopodialon. An 


und Diafonen, unter denen es wieder Stufen des 
Ranges (nicht der Weihe) giebt: Protojerej, Jerej 


fie jchließen ſich die Kirchendiener: Pſalmenſänger 
und Glodenläuter, von denen jeßt jedoch nur die 
eritern eine Art fircbliben Charakter tragen. Die 
Barren werden von Prieſtern verwaltet; die Diako— 
nen find ihre Gebilfen. Die angejebeniten Welt: 
an jind der Hofprotopresbyter (Beichtvater 

es Kaiſers, auch «Direktor der Hofgeiitlichleit») und 
der Brotopresbuter der Armee und der Flotte, denen 
die Seijtlihen der Armee und der Flotte unterge: 
ordnet jind, über die jene eine Art biichöfl. Gewalt 
ausüben. Jede Epardie zerfällt in Bezirke, deren 
jedem ein vom Biſchof ernannter PBropit (Dekan; 
blagocinnyj) aus der Weltgeiitlichleit vorgejegt iſt. 
Unter den Diihöfen jteben die Konſiſtorien. (2. 
Spnod.) Die Bialmenjänger (doch nicht die im Aus: 
land angeitellten) und Kirchendiener geben aus den 
geiftliben Schulen bervor; die Diatonen und Brieiter 
aus den geiftliben Seminarien. Die tüchtigiten 
Zöglinge der Seminarien werden in die geijtlichen 
Atademien geſchickt. Bon diefen tritt ein Teil in die 
MWeltgeiftlichleit und wird nad Abjolvierung der 
niedern Grade für die wichtigiten Pfarrſtellen er: 
nannt. Die meiiten nebmen den Monchsſtand an und 
werden angeitellt als Yebrer, Verwalter, Profeſſoren 
an den verſchiedenen geiftlichen Bildungsanftalten, 
andere werden Kloitervorjteber u.j.w. Die Biſchöfe 


die Träger derjelben jind ihm zu unbedingtem Ge: | werden aus den Möncden genommen, doch kann 
boriam verpflichtet. Unter dem Kaifer jtebt der | auch ein verwitweter Weltpriefter Biichof werden. 


— 


Sonod, der oft in ſeinem Beſtande wechſelnd 


Die Klöjter haben, wie die Gemeinden, gegen Ans 


ſtandige Mitglieder (gegenwärtig der Peteröburger ! fang des 19. Jahrh. das Wahlrecht ihrer geiſtlichen 
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Patronatsrecht mit der Aufhebung der Leibeigen: | 
ſchaft. Die R. K. hatte Ende des 19. Jahrh. 80 Mill. | 
Seelen. Auf jäbrlib 5 Mill. Geburten fommen 
3 Mill. Todesfälle, 800000 Trauungen, 1300 Ebe: | 
fheidungen, 15000 Konvertiten. Prieſter zäblt man | 
etwa 45000, an Kirchen und Kapellen 50 000. 

Die Gruſiniſche Kirche war urfprünglich gleich 
der armenijchen autofepbal und batte ihre eigenen 
Batriarchen; bei der Unterwerfung Grufiens wußte 
man den damaligen Patriarchen dabin zu bringen, 
daß er ohne jeine Synode zu fragen, ſich dem ruſſ. 
Synod unterwarf, fo daß dieje Kirche jekt zur ruſ⸗ 
fiihen gebört, wenn fie auch den Gottesdienſt in 
ihrer eigenen Sprache und ihre Bejonderheiten bat. 
Sie wird unter der Leitung des Synod vom Erz: 
biſchof von Kartalinien und Kachetien als Exarchen 
von Gruſien verwaltet; unter feinem Vorſihz be: 

teht ein Gruſiniſch-Imeretiſches Synodalcomptoir. 
u dem Erzbistum giebt es noch 4 Epardien. 

gl. Matarij, Geſchichte der R. K. (ruſſiſch, 
12 Bde., Petersb. 1889—1901); Boiſſard, L’öglise 
de Russie (2 Bde., Par. 1866 — 67); 9. Diron, 
Free Russia (2 Bde., Lond. 1870 u. d.); Pbilaret, 
Geſchichte der Kirche Rußlands (aus dem Nuffischen 
von Blumenthal, 2 Bde., Frankf. a. M. 1872); Ba: 
jarom, Die rufj.:ortbodore Kirche (Stuttg. 1873); 
Golubinftij, Geſchichte der R. K. (ruffiich, ZI. 1u.2, 
Moskau 1901—2); Heard, The Russian church and 
Russian dissent, comprising orthodoxy, dissent 
and erratic sects (Lond. 1887); Frank, Ruſſ. Eelbft: 
zeugniſſe. J. Ruſſ. Chriftentum (Baderb. 1889); die 
Werte von A. Maler (Berl. 1890 fg.), enthaltend 
Liturgien (deutſch und kirchenſlawiſch), die Safra: 
mente u. ſ. w. der R. K.; Berichte des Oberprokurors 
des Heiligen Synod (ruffih, Petersb. 1891 fg.; 
zweijährig); Dalton, Die R. 8. Eine Studie (Lpz. 
1892); Knie, Die rufj.:fchismatifche Kirche, ihre 
Lehre und ihr Kult (Graz 1894). (S. auch die Litte: 
ratur beim Artikel Griechiſche Kirche.) 

Ruffifhe Kunſt, die Verſchmelzung byzant. 
Elemente mit ſolchen aus dem klaſſiſchen Altertum 
überlieferten griechiſchen ſowie aſiatiſchen, indiſchen, 
turaniſchen und iraniſchen (perſiſchen), beſonders 
letztern, zu original- ruſſ. Kunſtformen. (Hierzu die 
Zafeln: Ruſſiſche Kunſt I—IU. Taf. I: Bild: 
nerei. Taf. II: Baukunſt. Taf. III: Malerei.) 

Der ehe — umfaßt die Anfänge der R. K. 
durch Aufnahme aller der erwähnten Kunſtelemente 
und durch ihre Verſchmelzung. In dieſen Zeitraum 
fallen ſowohl die älteften, noch ganz barbariſchen 
Kunftprodufte der Scythen und Sarmaten, als auch 
alle diejenigen Denkmäler jlaw. und ruſſ. Kunft: 
tbätigteit, welche bi zum 11. Jahrh. unter dem Ein: 
fluß der erwähnten fremden Kunjtelemente fteben. 
Diefen Zeitraum könnte man den kurganiſchen 
nennen, weil die Kunſtprodukte desſelben fait aus: 
fchließlih aus Kurganen, d. b. Gräbern, jtammen. 

Die monumentalen liberrejte diejes ältejten Zeit: 
raums flamw. Kunſt beveden den Süden Rußlands 

iemlich dicht, im SD. vom Kaulaſus beginnend, im 

W. bis in die Gegenden von Tſchernigow und Kiew 
reihbend. Dan bat bei den reihen Funden, melde 
die Nusgrabungen dieler Grabftätten bejonders in 
ven ‚lehten Jahrzehnten zu Tage gefördert baben, 
bauptjächlich zwei große Klafien von Kunftproduften 
zu unterſcheiden: ſolche, die von einer boben Kultur 
zeugen und meift ariech. Urſprungs find, und ſolche, 
die fih ala das Merk einer niedern, vielfach noch 


Ruſſiſche Kunst 


Vorftände verloren; die Gutsbejiker verloren ihr ! 


barbariihen Kulturſtufe daritellen. Die letztern find 
wohl durchgängig als jelbjtändige Hunjtprodufte der 
Scythen, Sarmaten oder Slawen anzujeben, wäb- 
rend die erftern zur griech. Archäologie gehören, 
aber dadurd von befonperm Intereſſe jind, daß fie 
vielfad das Leben, die-Sitten, die Kleidung und 
Induſtrie jener barbariichen Völker zum Gegenitand 
baben. In leßterer Beziebung find die bosporiſchen 
Altertümer, die in der Umgegend von Kertich ſchon 
jeit 1835 gefunden wurden, ganı beſonders lebrreic. 
So ift z. B. auf der Halbinjel Taman in dem größern 
der beiden Kurganen, die ald «Zwillinge» bezeichnet 
werden, 1860 ein präctiger goldener Frauenkopf⸗ 
ihmud, eine Art Diadem, im ſchönen griech. Etil 
aus dem 4. Jahrh. v. Ehr. ausgegraben worden, 
auf deſſen dünnen Platten Figuren befejtigt find, 
die den Kampf jentb. Barbaren mit Greifen dar: 
jtellen. Ein anderer großer und reicher Kurgan, ber 
Tſchertomlizkiſche bei Nikopol, am rechten Ufer des 
untern Dnjepr, der einen ganzen Gräberfompler 
umfaßt und auch einem barbariihen Fürjten ge: 
widmet war, enthält unter vielen barbarijcen 
Merten auch Gegenftände von feinter grieh. Ar: 
beit. Sie bieten eine Fülle von Material, das direlt 
ſowohl über die Lebensart als die Geſchmacksrich— 
tung und die Kunfttbätigteit der alten Slawen auf: 
Härt. Den prächtigſten Fund diejes Grabes und bis 
beute mit den jchönften Schmud des jo überaus 
reiben Muſeums der Eremitage in Peteröburg 
bildet eine filberne Baje in Form einer Amphora, 
die wahricheinlih ala Kumysbehälter benukt war. 
Ihre Ornamente bilden eine Apotbeoje des Pferdes 
und jchildern in haralterijtiichen Daritellungen das 
Verhältnis der alten Slawen zu diejem Tiere, In 
den Gräbern finden ſich aud viele andere Gegen: 
jtände, jo Schwerter mit verzierten Griffen, Meſſer, 
Pferdegeſchirre u. ſ. w. Auch bier find neben griech. 
Formen orientaliihe, beſonders perj. Motive ficht: 
bar, die von direltem afiat. Einfluß zeugen. Den 
ſchlagendſten Beweis diejes Einflufjes ſowie über: 
baupt eine Ausbeute barbarijcher Kunſtprodukte 
boten die Ausgrabungen des Alerandropoliden 
Kurgans im Selaterinoflamihen Kreije, 60—70 
Merjt vom Dnjepr entfernt, dann des Heremejomw: 
ſchen Kurgans, 50 Wert ſüdöſtlich vom vorber: 
ebenden, des Kraſnokutſchen, zwischen Selaterino: 
* und Nikopol, ebenfalls im Thale des Dnjepr, 
und fhließlich des Zimbalowſchen im Melitopolfcren 
Kreiſe des Tauriihen Gouvernements, in der Näbe 
des Ajowihen Meerd. Die meilten Ge —— 
dieſer Fürſtengräber ſind rohe barbariſche Arbeiten, 
aber in den Ornamenten dieſer Gegenſtände findet 
man neben den perſiſch ſtiliſierten Greifen, neben dem 
Lebensbaum und der Lotosblume eine abſonderliche 
Verwertung der Wierbelöpfe mit langgedehnten, 
ichlangenartig ineinander gemwundenen Leibern, 
Menſchenkoörper mit Kleidern und Beinen, die in ge: 
wundene Schlangen: und andere Tierornamente 
auslaufen und ſich als Anfänge origineller Kunſt— 
formen daritellen. Welchen Bölterftämmen aud die 
Verfertiger aller dieſer Genenjtände angehörten, jo 
viel H ſicher, vaß der alte Slawe und jpeciell Ruſſe 
fi ibre Geſchmacksrichtung aneignete und daß in 
jenen Gegenjtänden ſchon alle die erwähnten Ele: 
mente der jpätern R. K. entbalten find. 

Zweiter Zeitraum. Mit den eriten. Anfängen 
des ruf). Staatsweſens in der. zweiten Hälfte des 
9. Jahrh. und ganz bejonders mit der Annabme des 
Ehriftentums dur die Großfürjtin Olga 955 und 
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1. Reiterstandbild Peters d. Gr. 
zu Petersburg, von Falconet (178%) 





2, Iwan IV., der Schreckliche, von Antokolski (1871). 
(Eremitage zu Petersburg.) 










2 Minin-rosharskij-Denkmal zu Moskau, 
von Martos (1818). 
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5, Reiterstandbild Nikolaus’ I, zu Petersburg, 
von Clodt (1859. 
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% Eaımenski (19, Jahrh.): Der erste Schritt. 





Broekhaus’ Konrersations-Lexikon. 14. Aufl, R.A. 








Ir 
— 0000 
AR I RININ 


ulEi ı 





od . 
1. Kathedrale des heil. Demetrius zu 2. Kaiserl. Winterpalast ( Mittelteil) zu Petersburg, nach Rastrellis 
Wladimir, Ende des 12, Jahrh. Plänen 185—39 wieder aufgebaut. 
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7. Basiliuskathedrale zu Moskau, 16. Jahrh. 
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SYUHY 4 


8. Anitschkowpalast zu Petersburg 4. Erlöserkirche zu Moskau, 
Erbauer:.Kastrelli (1741 —4) nach Thons Plänen 1889 —8&3 erbaut. 
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8. Südostansicht des Kreml zu Moskau 


Kremlpalast; Blagowjeschtschenskjj-, Archangelskij-, Uspenskij-Katheirale; Gloekenturm Iwan Wi 
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1. Wenig (19. Jahrh.): Russisches j ‚ 
Mädchen. 2. Repin (19. Jahrh.): Abschied des Rekruten. 





83. A. Iwanow (19, Jahrh.): Christus erscheint Maria Magdalena. 4, Brüllow (19. Jahrh.): Diana, 





6. LK. Ajwasowsklj (19, Jahrh.): Das Schwarze Meer. 
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ibten Sohn Wladimir 988 tritt die N. K. in ein 
neued Etadium; fie jchafft eine Reihe grobartiger 
Bauwerke, beſonders Kirchen, die wohl neue und 
mar buzant. Elemente an den Tag legen, aber in 
der Ausbildung vieler Glemente und insbeſondere 
in ibrem ornamentalen Shmud die natürliche fort: 
emtwidlung der worbergebenden Kunftäußerungen 
bilden. Das ältejte, zum Teil erhaltene Dentmal 
dieſes Zeitraums ijt die 1037 vom Großfürften 
Jaroſlaw in Kiew zum Andenten an feinen Sieg 
über die Petichenegen errichtete Sopbientatbedrale. 
Sie joll durch byzant. Meiiter nach dem Mujter der 
Sophienkirche in Konſtantinopel erbaut worden fein. 
Aus ältejter Zeit ftammen jedoch nur ibre mit Mo: 
jaitbildern und Fresken bededten Altarwände, aus 
neun Apfiden beitebend. Welcher Art die — 
liche Anlage dieſes Baues war, und beſonders wel: 
ben Ebarafter die Kuppel oder die Kuppeln batten, 
it beute nicht mebr zu ermitteln. Der gegenwärtige 
Bau ftammt meijt aus dem 17. Jahrh. und trägt 
ven auägebildeten rufj. Stil diefer Zeit an fih. Den 
beveutenditen Kunſtſchmuck diefer Kirche bildet das 
leloſſale Mojaitbild der jegnenden Mutter Gottes. 
Sowohl der reiche Goldgrund als die langgeftredten 
Formen der Geſtalt und Kleidung, die Arme und 
Hände und fchließlich der fteife, aber würdevolle und 
erbabene Ausdrud des Geſichts zeugen von byzant. 
Ablunft dieſes ältejten Bildes auf rufj. Boden. Im 
11. Jahrh. wurden in Kiew noch andere Bauten er: 
richtet, wie das ältejte Klofter Rußlands, die Kiewo: 
Beibtiherilaja Lawra, dad Micaelstloiter u.j.w.; 
aber ibr gegenmwärtiger Zuſtand bat nicht3 mehr ge: 
mein mit den urjprüngliben Bauten, die dielen 
Kamen trugen, und giebt dvaber feinen Begriff von 
den eriten Verſuchen der Hufen, ji den byzant. 
Stil in felbjtändiger Weije anzueignen. Dasjelbe 
beziebt ug zum größten Teil auf die Bauten Nom: 
gorods. Zu den wichtigſten erbaltenen Dentmälern 
yelbftändiger Umgeſtaltung des byzant. Stils in 
Rubland gebören die Kirhen in Wladimir und in 
deſſen Umgegend. Cie entjtanden bier, jeit der Groß: 
türft von Cusdal, Andreas Bogolubjfij, die Haupt: 
itadt von Kiew nad Wladimir verlegte (1169), und 
nabdem auch die fiewichen Metropoliten ihren Sik 
in diefer neuen Hauptitadt nabmen. Schon 1129 
wurden bier die Georgs: und 1160 die Verllärung®: 
tircbe errichtet, doch bieten fie heute wenig Bemer: 
tenswertes. Dagegen baben eine kunjtbijtor. Bedeu: 
tung jomobl die in der Näbe von Bogoljubow im 
Wladimirihen Gouvernement erbaute Botrowiche 
Kirche aus der Mitte des 12. Yabrb., als aud) die Ha: 
tbevrale des beil. Demetrius in Wladimir vom Ende 
desjelben Jahrhunderts (j. Taf. IL, Fig. 1). Neben ver 
bozant. Anlage des Grundplans zeichnen fich dieje 
Bauten dur eine originelle, jonjt im byzant. Stil 
nicht üblihe Ornamentation der äußern Wände aus, 
Beionvders charalteriſtiſch ift in diefer Beziehung die 
lestgenannte Kirche. Jede ihrer vier Wände ijt von 
oben bis unten durch leichte, dünne Säulen in brei 
Zeile geteilt, welche oben in Halbkreiſe auslaufen. 
Leder dieier langgeitredten Teile pe wiederum 
in eine obere und eine untere Hälfte infolge eines 
Karnieſes, der ſich zwiichen den leichten Hauptijäulen 
inziebt und durch eine Reibe zarter, durch Bogen 
ndener, auf Tragjteinen rubender und im obern 
Viertel der untern Wanpbälfte fih binziebender 
Heiner Eäulen geftüßt wird. Unter der Linie diejer 
Säulen befindet ſich im mittlern Teil der vordern 
Hauptwand die Cingangätbür, die durch auf leichten 
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Säulen rubende Bogen geihmüdt wird. Von beiden 
Seiten find in den andern untern Teilen Heine 
ſchmale Fenſter angebradıt. In den drei Teilen der 
obern Hälfte aller vier Wanpjeiten fiebt man eben: 
jall® drei ſchmale, langgedehnte Fenſter. Ferner 
bededte man an den äußern Wänden die großen 
jreien Flächen, die in jedem Teile die Fenſter um: 
geben, mit Basreliefs, die zuſammen ein ebenio 
leichtes als pbantaftifhes Ornament der Wände 
bilden. Es bejteht aus einer eigentümlichen Ver: 
flechtung gewundener Pflanzen mit Blumen und 
Blättern, menſchlichen Figuren und Tieren, darunter 
Löwen, Rentauren, Hirihe, Vögel, Greife u. |. w. 
Vergleiht man dieſe Ornamentik mit den oben er: 
wäbnten Verzierungen an barbariſchen Arbeiten, 
die in den Gräbern Sudrußlands gefunden wurden, 
jo fann man ihre topiiche übereinſtimmung nicht 
bezweifeln. Diejer Stil unterliegt Jedod) fehr bald 
in Mostau einer eigentümlichen Fortentwidlung, 
die zugleich eine weitere Umgeftaltung des byzant. 
Stils nach ſich ziebt. Die ältejten Bauten Mostaus 
jallen in das 14. Jabrb., wo Moskau dur den 
Sroßfürjten Iwan Danilowitih von Wladimir zur 
Hauptitadt erhoben und Eis eines Metropoliten 
wurde (1328). Doc ift aus jener Zeit wenig er: 
balten. Im Kirchenbau wurde die urjprüngliche 
Gentraltuppel von vier Eleinern Kuppeln umgeben, 
welde die vier Gvangeliften, die jih um Ehrijtus 
ſcharen, darjtellen jollten. Ferner erbielten fie ſchon 
im 14. Jahrh. eine zwiebelartige, bauſchige Form 
und wurden auf einen cylindriſchen Unterbau aut: 
gejegt. Diejer Moskauer Stil verbreitete ſich jeit 
dem 15. Sabıh, über die meiften rujj. Städte mit 
Einſchluß von Kiew und Nomwgorod, und murde 
ipäter, ungefähr jeit der Mitte des 17. Jahrh., 
muftergültig für ganz Rußland, unter Vernachläſſi— 
nung der Entwidlung, welcher diefer Stil nod) im 
Laufe des 16. Kabrb. unterlag. In diefem Moskauer 
Stil wurden die Hauptlirhen Moskaus im 14. und 
15. Jahrh. errichtet. So befonders die Kirchen des 
Kreml (f. Taf. II, Fig. 8): die Maria: Himmel: 
jabrtö:Ratbeprale, in der die Kaiſerkrönungen ftatt: 
finden, die Erzengel-Michael-Kathedrale und viele 
andere. Neben diejem Moskauer Stil wirkte jedoch 
der orient. Einfluß fort und bot der Phantafie der 
Architekten ein reiches Feld, beſonders dur Ber: 
mebrung der Zabl der Kuppeln und ibre vielartige 
GSejtaltung, ferner durb Anbauten von Gloden: 
türmen und Vorballen, die wiederum durch pban: 
taſtiſche Oberbauten in der Art ind. Bagoden u. ſ. w. 
geihmüdt wurden. Gin charalteriſtiſches Bild diejer 
phantaſtiſchen Bauthätigkeit bietet die zum Andenken 
an die Eroberung von Kaſan (1552) von Iwan IV. 
dem Schredlichen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrb. 
erbaute Baſiliusklathedrale in Mostau (f. Taf. I, 
Sig. D. Es iſt dies eine Verihmelzung ber ver: 
ſchiedenſten Bau: und Ornamentmotive des Orients 
und Decidents, des ind., perj., buzant., roman. Stile. 
Keine der dreizehn Kuppeln und Türme diejer Kirche 
gleicht der andern; jede erbebt ſich eigenartig neben 
der andern, dennoch bilden fie alle zufammen ein 
Ganzes, das troß feiner Gigentümlichleit und Rilltür 
einzig in jeiner Art daſteht. In dieſem pbantafti: 
ſchen Stile zeichnet ſich nod die 1628 erbaute Kirche 
der Gruſiniſchen Mutter Gottes in Moslau fowie 
die um diejelbe Zeit errichtete Blagowjeſchtſchenſtij— 
Kathedrale in Kaſan aus. Daß bei den meiiten 
Bauten ausländiihe, insbeſondere byzant., ital. 
und deutiche Meifter mitgewirkt baben, it nicht 
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zu bezweifeln; daß es aber ſchon in den frübejten | 
Zeiten tüchtige einheimische Arcditelten gab, davon | 
zeugt der Umstand, daß der Gejandte Ludwigs des 
Heiligen beim Hofe des mongol, Chans im 13. Jahrh. 
aus Rußland berufene Baumeijter vorfand; auc 
betonen alte Chroniken vielfach, dab verſchiedene 
Bauten, 3. B. die in Wladimir, durch einheimiſche 
Kräfte ausgeführt wurden. Ferner zeugen von der 
jelbjtändigen Kunſtthätigleit der Ruſſen in der an: 
edeuteten Richtung zablreihe Miniaturen und 
mamente in Handſchriften aus dem 11. und | 
12. Zabrb.; ferner Kirchengeräte, Kelche, Kreuze, | 
Weibrauchbebälter u. j. w. Nur die Malerei, die in 
dieſem zweiten Zeitraume fait ausſchließlich auf Er: 
zeugung des Kirbenichmuds und insbeiondere der 
Heiligenbilder beichränft war, bebielt den jteifen 
byzant. Ebaralter bei, und zwar deswegen, weil dic | 
traditionellen Typen der Heiligen kanoniſch wurden 
und jede Abweihung von denjelben vom 15. Jabrb. 
an bis beute unterjagt ift. Dennoch bat fich der 
Schmud der vor dem Altar aufgerichteten Wand, 
des jog. Ikonoſtas, ebenfalls in der angegebenen 
originellen Richtung entwidelt. 
ritter Zeitraum. Mit der Erbebung des Haufes 
Romanomw auf den rufj. Thron (1613) fommt Ruß: 
land in immer näbere Beziebung zu dem weſtl. 
Europa und tritt endlich dur Peter d. Gr. gegen | 
Ende des 17. Jahrh. völlig in die Neibe der europ. 
Staaten. Der bisherige byzant. und aſiat. Einfluß 
macht nun auf allen Gebieten der geiſtigen und 
materiellen Entwidlung dem weiteuropätihen PBlab. 
Diejer Wechſel äußert ſich zunäcdit in der Bau: 
funjt während des 18. und 19. Jabrb. So ver: 
bindet die um 1680 von Peter I. in Mostau er: 
richtete Kirche des beil. Nikolaus (genannt beim 
«Großen Kreuz») in fait komischer Weiſe die Re: 
naifjanceanlage und den äußern Rokokoſchmuck mit 
den obligaten fünf Zwiebeltuppeln, die über dem 
jlahen ital. Dache des hoben Baues ganz unmoti: 
viert hervorragen. Als Rotofobau ift in Mostau 
aus derjelben Zeit noch bejonders die Kirche der 
Wladimirſchen Mutter Gottes beim Nitolichen Tbor 
bervorzubeben. Die Verlegung der Hauptjtadt nad 
— (1703) hatte eine großartige monu— 
mentale Bauthätigkeit in dieſer Stadt zur Folge, | 
die über anderthalb Yabrbunderte dauerte und erit 
in der Vollendung der Iſaakskathedrale (1858) ihren 
Abſchluß fand. Sowohl Peter d. Gr. als feine Nach— 
tolger, insbejonvdere Elijabetb, Katbarina IL., Aleran: 
der I. und Nikolaus I., trugen das Ihrige dazu bei, 
aus Petersburg eine europ. Hauptjtadt in modernem 
Stil zu machen. Zu den bervorragenpditen kirchlichen | 
Bauten, die in diefem Zeitraume errichtet wurden, | 
gebören: das Alerander:Newftij:Klojter (Lawra), | 
1713 von Trefant erbaut, und die in demjelben 
jpäter (1790) unter Katharina II. von Starow er: | 
richtete Dreifaltigteitstirche, die Peter: Bauls:Katbe: 
drale, 1714— 33 erbaut, mit graziöfem jchlanten | 
Turm von Schurawſtij, die Breobrajbenitij:Hatbe: | 
drale, 1742—54 von Trefin, die Kathedrale des beil. 
Andreas, neu erbaut 1764, die Kathedrale der Kaſan— 
ſchen Mutter Gottes von Woronichin (1801—11), | 
die imposante Iſaakslathedrale, von 1818 bis 1855 | 
erbaut (j. Taf. II, Fig. 5). Unter den prächtigen 
Profanbauten find beſonders bervorzubeben: das 
Admiralitätsgebäude, 1718 nab Plänen von Beter 
d. Gr., jpäter vielfab umgebaut, der kaiſerl. Winter: 
palajt, nad Plänen des Grafen Najtrelli 1754—64 
erbaut und nab dem Brande von 1837 nad den: 
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ſelben Plänen wieder errichtet (ſ. Taf. U, Fig. 2), 
die VBaläfte von Zarikoje Selo und Peterhof, das 
Anitichlowpalais (j. Taf. II, Fig. 3), die Balais 
der Grafen Woronzow und Stroganow, alle eben: 
falld von Rajtrelli, die Akademie der Künfte, 1764 
von Koforin, die alte Fremitage, 1765 von Dela: 
motte, das Marmorpalais, 1770— 83 von dem: 
jelben, das Tauriſche Schloß, nab dem Muſter des 
Bantbeon von Starow 1783, die Börje, von Tbo: 
mon 1804—10, der Michaelpalaſt, von Roſſi 1819 
— 24, die neue Gremitage, 1840-52 von Klenze. 
Alle diefe Bauten haben einen völlig weiteurop. Cha: 
ralter und bilden auf ruſſ. Boden das Widerjpiel der 
jeweiligen, im übrigen Europa berridenden Kunit: 
richtungen, aljo der Renaifjance, des Barod= und 
Rokokoſtils jowie des erneuerten Klaſſicismus. Erit 
in den legten Jahrzehnten des 19. Jabrb. machte ſich 
neben jenen Richtungen die jpecifiich nationale Rich: 
tung auf dem Gebiete der Kunjt wieder geltend. Mos⸗ 
tau jcheint in diejer Richtung wieder die Oberhand 
gewinnen zu jollen. Hier bat ſchon Kaiſer Nikolaus I. 
in feinen Rremlbauten vielfad der nationalen Tra: 
dition Rechnung getragen. In wabrbaft großartiger 
Weife findet aber die Rückkehr zum rufj.:nationalen 
Stil ibren Ausdruck in der Erlöjerlirhe zu Moskau, 
1839—83 erbaut nad den Plänen von Thon (geit. 
1881) und Rejanow (j. Taf. II, Fig. 4), jowie in der 
Gedächtniskirche bei Borti (j. Taf. II, Fig. 6). 

Der mweiteurop. Einfluß führte im Laufe des 18. 
und 19. Jabrb. auch eine rege Entwidlung der Bild- 
nerei und Malerei in Rußland berbei. Die Bild: 
nerei fam in dem vorbergebenden Zeitraume nicht 
auf infolge der buzant. Abneigung gegen die plaſtiſche 
Darjtellung der Heiligen, während die Malerei au! 
das religiöje Gebiet eingeichränft war und bier auch 
über den byzant. Kanon nicht hinauskam. Erſt im 
18. Jabrb. wurden in Rußland die eriten, dem An: 
denten großer Männer gewidmeten öffentlichen Denk— 
mäler aufgeftellt. Es war nicht mebr als natürlich 
und billig, daß zu den erjten Werken diejer Art das 
Dentmal des großen Reformators Rußlands, Pe: 
terö I., gebörte. Noch zu Lebzeiten desjelben entwarf 
der Bildbauter Graf Bartolomeo Naftrelli, der Vater 
des erwähnten Arcitelten, ein Modell Peters d. Gr. 
zu Vierde. ES wurde auch ſpäter (1747) in Bronze- 
ausgeführt, fand aber keinen entiprechenden Plau 
und befriedigte wegen feiner alademiſchen Nube die 
Nachfolger Seters nicht. Katharina II. ließ daber 
durch Falconet Beter auf einem jeurigen Roſſe einen 
jteilen Berg binaufiprengend daritellen. Das Reiter: 
Itandbild ziert, 1782 in Erz gegojien, bis beute den 

Zetersplaß an der Newa (. Taf. I, Fig. 1). Unter den 
übrigen Tentmälern Rußlands jeien erwähnt: das 
Minin: und Bofbarftijdentmal in Mostau (ſ. Taf. 1, 


' Fig. 3), 1818 von Martos (Reltor der Kunſtaka— 


demie zu Petersburg, geit. 1835); das Yomonotlom: 
denkmal von demielben; die Monumente der Ge: 
nerale Kutuſow und Barclan de Tollo, nach den Ent: 
würfen von B. Orlowitij 1818—36 ausgeführt und 
vor der Kaſanſchen Kathedrale in Petersburg auf: 
geitellt; die Kolojjalbüjte Aleranders I. im Cenat 
von demfelben; die Gedentjäule Aleranders 1. von 
Monferrand (1832), mit der Statue des Friedens— 
engel3 von Orlowſtij; der Fabeldichter Krulom, 1855 
von Baron Glodt im Sommergarten in Petersburg ; 
das Reiterjtanpbild des Kaiſers Nikolaus I. von 
demjelben, 1859 auf dem Marienplaß aufgeftellt 
(1. Taf. I, Fig. 5); das Nowgoroder Denkmal zur Er: 
innerung an den taujendjäbrigen Beitand Rußlands 
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(1862) in Form einer —— mit Scenen aus der 
Geſchichte Rußlands von Mitjeihin; Katharina IL 
mit den Figuren ihrer Staatämänner und Feld: 
berren vor dem Alerandertbeater, 1874 von dem: 
jelben; das Puſchlindenkmal in Moskau von Obje: 
buſchin und Bogomolomw 1880; das Bohdan-Ehmel: 
niztij-Dentmal in Kiew (1873) von Mitjefhin und 
viele andere. Hervorragende Bildhauer find ferner 
M. Bopow, M. Antokolſti (f. Taf. I, Fig. 2), Ka 
menſti (f. Taf. I, Fig. 4), M. Tſchiſchow und der in 
Italien lebende Fürit Troubetzloy. Ein Realismus 
mit ſcharfer Charalteriſtik des dargejtellten Gegen: 
ftandes iſt ibnen allen gemein. 

Die Malerei bat jih in Rußland unter weft: 
europ. Einfluffe überaus reich und vielfeitig ent: 
widelt. Bis in die fünfziger Jahre des 19. Jahrh. 
mar die Rahabmung ital. Mujter, der franz. Klaſſi⸗ 
cismus und die ftreng alademijhe Richtung vor: 
berribend. Seitdem machte fih aud auf dieſem Ge: 
biete das nationale und vollätümliche Element mit 
realiftiicber Färbung nad Kräften geltend. Im 18. 
und im Anjang des 19. Jahrh, zeichneten ſich be: 
ſonders aus als religiöfe und Htftorienmaler: 2o: 
ſenko (geft. 1773), Antropomw (gejt. 1792), Akimow 
(geft. 1814), Ugrjumow (geft. 1823), Lewizki (geit. 
1822), M. Iwanow (gejt. 1823), Mojchlom (geit. 
1839) und andere; als Landſchafts⸗ und Marine: 
maler: Sim. und Sil. Schtſchedrin (gejt. 1804 und 
1330), Pritſchetnilow (gejt. 1809), Th. Alelſjejew, 
der ruf). Eanaletto (gejt. 1824). Die alademiſche 
Richtung vertraten im Laufe des gegenwärtigen 
Nabrbunderts: Tropirin (geit. 1827), Warnet (geit. 
1843), Lebedjew (geit. 1837), Worobjew (geit. 1855), 
R. Rabus (geit. 1857), Bruni (geft. 1875), Markow 
(geft. 1878), A. Beidemann (geit. 1869) und Wille: 
walde. An der Spike der romantiſchen Richtung 
ttanden: 8. Brüllow (j. Taf. IL, Fig. 4) und jeine 
Schule. Zu diefer Richtung ift auch F. Bronnitom 
ſowie die Landſchafts und Marinemaler Ajwaſowſtij 
. Zaf. HI, Fig. 5), Bogoljubow, 2. Yagorio, N. 
Meichticherifij zu rechnen. Bon Sandicaftämalern 
ind außerdem nod zu nennen: Dubowftt, Schiſch— 
tin, X. Levitan und W, J. Goronowicz. Das volts: 
tümlıhe Element führte A. Iwanow (f. Taf. IU, 
Fig. 3) in die rufjiiche religiöje Malerei ein, wäh— 
rend Fedotow, Malowſtij, Perow, Polenow, Repin 
j. Taf. I, Fia.2), Wereſchtſchagin, Wenig (ſ. Taf. II, 
Sig. 1) und viele andere Maler der Gegenwart die 
realiftiihe Richtung, befonders im Genre: und Hifto: 
tienbild, vertreten. Präraffaelitiihen Neigungen 
tolgt NReſterow. Aud die Aquarellmalerei hat durch 
biſſemſti, Jegornow, Karafin, Heftler, Waſſilkowſti 
letztere drei im Landſchaftsfach), Benckendorff (Sol: 
datentypen), Chrenow (Jaadſtücke), Aſtafjew (Blu: 
men), Redlowſti (Fruchtſtücke) u. a. eine reihe Aus: 
bildung erfahren. 

Litteratur. Ramejanow, Materialien zur Ge: 
ihichte der Kunſt in Rußland (Most. 1863); €. 
Biollet le Duc, L’art russe, ses origines, ses élé- 
ments constitutifs, son apogee, son avenir (Bar. 
1877); W. Butowſtij, Die R. K. und die Anfichten 
Viollet le Ducs und Buflajews über diefelben (Most. 
1879); Nowicli, Geihichte der R. 8. (3 Boe., ebv. 
1899 fg.); die populäre Kunſtgeſchichte von B. —* 
ditſch Petersb. 1885); Bulgakow, Unſere Künſtler 
2Bde. ebd. 1886—91); Soblo, Lexikon ruſſ. Künft: 
ler des 11. bis 19. Jahrh. (ebd. 1894 fg.); Wilh. Neu: 
mann, Baltifche Maler und Bildhauer des 19. Jahrh. 
(Riga 1902) ; Martinow, Denkmäler der alten Kunſt 
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in Rußland (Most. 1850); Graf J. Tolſtoj und N. 
Kondakow, Ruſſ. Altertümer in den Dentmälern 
der Kunſt: I. Klaſſiſche Altertümer Südrußlands 
(Beteröb. 1889); II. Scythiſch-Sarmatiſche Alter: 
tümer (ebd. 1889); IL. Altertümer aus der Zeit der 
Völferwanderung (ebd. 1890); Kiprjanomw, Beiträge 


zur Geihichte der Architektur in Rußland (ebv. 


1864); Souslow, Monuments de l’ancienne archi- 





tecture russe (Lpz. 1895 — 1901); Geſchichte des 
rufj. Ornament3 vom 10. bis 16. Jabrb., bg. vom 
Kunftinduftriellen Mujeum in Moskau (1868— 72). 

Auffifche Litteratur. Das erjte Auftreten 
einer Litteratur in Rußland ift gleichzeitig mit dem 
Auftreten des Ehriftentums dajelbit. Die Sprade, 
dur welche die neue Lehre vermittelt wurde, war 
die firhenflamijche (altbulgariidhe). In Bulgarien 
war, bejonders unter dem Zaren Simeon (90 — 
927), eine große Anzahl byzant. Werte, meiit 
firhlichen, teils aber aud) — nd ins 
Slawiſche überiekt worden (j. Kirchenjlamiid ). 
Dieje liberfegungslitteratur fand durch das Mittel 
der den Ruſſen verſtändlichen lirchenſlaw. Sprache 
Eingang in Rußland, und die Sprache dieſer Litte: 
ratur wurde die Kirchen: und Scriftipradhe der 
Ruſſen. Mit der Zeit aber drang durch die ruff. Ab: 
jchreiber der kirchenſſaw. Handſchriften und dur 
die Überjeger immer mebr von den Eigentümlich: 
feiten der ruſſ. Volksſprache ein. 

Die ſlawiſch-byzant. Litteratur und die Anfänge 
der ruſſiſchen galten in der eriten Beriode für das 
gefamte Rußland. Der Mittelpuntt des geiftigen 
Lebens war Kiew, die Schriftiteller waren meiit 
Geiſtliche. Die Kirhenicriftitellee und Prediger, 
3. B. der Erzbiihof LYula Shidjata von Nomgo: 
od (11. Jahrh.), der Biihof Cyrill von Turow 
(12. Jahrh.) u. a., eritrebten möglichites Erreihen 
der byzant. Vorbilder, die Laien, wie der Groß: 
fürft Wladimir Monomad (12. Jahrh.) in feiner 
«Unterweifung an feine Kinder», der Verbannte 
Daniel (13. Jahrb.) in feinem «Traktat an einen 
ruſſ. Fürjten», schrieben denſelben rbetoriichen 
Stil, — Beveutend waren die eriten Anfänge der 
Annaliftit, die, fälſchlich dem Höhlenkloſtermönch 
Neſtox (geſt. um 1114) zugeſchriebene ſog. «Ur: 
chronif» («Pervonatalnaja letopis»), in der neben 
buzant. Chronilen auch einheimiſche Quellen , wohl 
auch Helvenjagen benugt find, und die den jpätern 
rufj. Städtehroniten zur Grundlage diente. Für 
die ruſſ. Sprad: und Rechtsgeſchichte wichtig ift das 
ältejte (dem Großfüriten Jaroſlaw zugeichriebene) 
ruſſ. Geſetzbuch, die «Pravda russkaja» (11. Nabrh.). 
Erwähnung verdient auch die ſchlicht und treu er: 
zählte Vilgerfahrt nad Jeruſalem des Abts Da: 
niel (12. Jahrh.). Das einzige erhaltene poet. Dent: 
mal alteujj. Zeit ift die «Erzählung (Slovo) vom 
Heereszug Jgord». (S. gorlied.) Vom Helden: 
gefang, der an den ruſſ. Fürſtenhöfen gepflegt 
worden fein muß, baben die noch heute geſungenen 
Bylinen (ſ. d.) einzelne Namen aus alter Zeit er: 
eg inwieweit die Stoffe der heutigen Helden: 
ieder in ältere Zeit zurüdreihen, muß vorläufig 
dabingeitellt bleiben. 

ie Mongolenherrihaft (13. bis 15. Jabh.) 
machte der — ruſſ. Litteraturentwicklung 
ein Ende. Süd: und Weſtrußland fielen an Litauen 
und mit diefem an Polen. Im großruſſ. Nordoſten 
übernahm Moslau die politiibe und fpäter, nidıt 
zum Vorteil der geijtigen Entwidlung, auch die 
geiftige Führung. Kiew verlor allmählich feine alte 
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Bedeutung als orthodor-wiſſenſchaftliches Centrum. 
Der Bildungszuſtand in Großrußland war traurig. 


Litteratur 


Die MWeltgeiftlichleit und die Yaien, jelbjt ver | 
) | Mitte 16. Jabrb.), in dem die ruſſ. Gejchichte in 
Schulen in Unwiſſenheit; die Klöjter vertraten durdı 
' von Rurik bis Iwan IV. gebildeten Stufen in ab: 

jteigender Linie bebandelt wird. — Im Gegenjak zu 


höchſten Kreiſe, verjanten bei dem Mangel an 


Aufbewahren und Abjchreiben der alten Han: 
{chriften in gewiſſem Grade die gelehrten liber: 
lieferungen, aber mit den zabllojen Klojtergründun: 


gen im 14. und bejonders 15. Jabrb. wurden aud 
fie mit wenigen Ausnahmen zu Stätten der Zucht: gä 
ſeit Iwan IV. Ausländer ins Yand; aber das Volt 


lofigfeit und Ignoranz; die Verberbnis der ab- 
eſchriebenen (jpäter der gedrudten) kirchlichen 
Bücher wurde eine unglaublice. Das Sektenweſen 
mit allen mögliben Nusichreitungen durchdrang 
alle Stände bis zur Jarenfamilie hinauf. — In der 


Litteratur waren zu den ſüdruſſ. Städtedhronifen | D li 
die Unzahl Fehler. CS geihaben vereinzelte Ver: 
ſuche der Abhilfe, 


die der nordruſſ. Städte getreten. Mitte des 
14. Jahrh. bildete jib die Chronik des Fürſtentums 
Moskau mit beionderer Hervorbebung mosfowiti: 
ſcher Greianiffe. Die Yegende erbielt neue Heilige 
in norbrufj. Asceten und Märtorern, In Predigt 
und Hirtenbrief kommen ald neue Motive die Auf: 
fafjung des Mongolenjods als Strafe Gottes, die 


Mahnungen an die Fürſten zu Einigfeit und Rampi 


gegen die Zataren. Das Seltenmweien, die Zucht: 
loſigleit der Klöfter, die Unwifjenbeit der Geiſtlichen 
gaben zu Streitichriften Veranlaſſung. Der Er;: 
biſchof Gennadius, ein eifriger Regewerfolger, ver: 





anftaltete die erite vollitändige rufl. Sammlung der | 


tanoniſchen Bücher der Bibel ala Waffe gegen die 
bibeltundigen Seltirer (die jog. Spnodalbibelbanv: 
fchrift, 1499). Derſelbe juchte, wenn auch erfolglos, 
die Erribtung von Prieſterſchulen zu erlangen. — 
Die Unterbaltungslitteratur wurde bereichert durch 
eine Anzabl volkstümlicher hiſtor. Erzäblungen, 
unter denen die «Schlacht gegen Mamaj» (auf dem 
Kulikowofelde, 1380) beionders beliebt war. m 
15. Jabrb. begannen weiteurop. Werte (Vollsbücher 
u. dal.) durch poln. VBermittelung aufzutauden. 


Anfang des 16. Jabrb. erreichte der Bildungs: | 


verjall jeinen Höbepunft. Die Bejtrebungen einer 
fib um den gelebrten Griechen Maxim (1480— 1556) 


1578 jowie verjdiedene Überjegungen. — Die Ge: 
ſchichtſchreibung des 16. Jahrh. erhält eine neue 
Form im jog. «Stufenbuc» («Stepennaja kniga», 


einer folge von 20 durd die Fürſtengeſchlechter 
Südweſtrußland (f. Kleinruſſiſche Litteratur) blieben 


Mostau und der Nordojten bis Ende des 17. Jabrb. 
gänzlich von aller Kultur abgejchnitten. Zwar kamen 


ſtand ihnen feindlich gegenüber. Boris Godunow 


ichidte junge Rufjen zur Ausbildung ins Ausland, 
fie famen aber nicht wieder. Der Mangel an Schu: 
len war jo groß wie früber. Die Abjchriften und 
Drude kirchlicher Bücher waren unbraudbar durch 


1633 gründete der Patriarch 
Philaret die joa. Tſchudowſche oder aried.:lat. 
Schule, die erjte Yateinjchule Mostaus. 1649 ward 
von einigen Bojaren eine zweite Schule gegründet, 
deren Yebrer aus Kiew verjchriebene ſüdruſſ. Ge— 
lehrte waren. Es jeblte nit an einzelnen, die die 
beitebenden Mängel einjaben, wie wer in 
jeinem in Echweden geichriebenen Buch «liber Ruß— 
land während der Negierung des Alerej Michajlo: 
witich» (vollendet 1666/67), oder jogar Vorſchlage 
zur Befjerung machten, wie der Serbe Jurij Kriſha— 
nitich in feiner «Bolitit» ; aber es find wenige. Die 
Reviſion der Kirchenbücher durch den Patriarchen 
Nikon (. d. abgeſchloſſen 1656) rieferbitterten Wider: 
itand hervor. Die Mebrzabl der Geiſtlichen weigerte 


ſich, den neuen Tert anzunehmen; er wurde mit Se: 


walt mübjam eingefübrt, eine große Maſſe des Volts 
wendete ſich dem Sektenweſen (Rastol) zu. 
Die Verſuche ſüdruſſiſcher, Ende des 17. Yahrb. 


nach Moskau berufener Gelebrter, die lat. Scholaftif 


‚ einzufübren, jcheiterten am Widerſtand ver einbeimi: 


ſchen Geijtlichleit. Die vom Erzieber des Zaren 


Feodor, Simeon von Polozk, angerente Gründung 
einer geiftlihen Akademie zu Moskau kam erit unter 
der Regentſchaft Sopbiens zu ftande; aber fein Süd 


ſcharenden Minvderbeit hatten wenig Erfolg. Auf | rufje erbielt die Yeitung, jondern die griech. Brüder 
der durch Johann IV. 1551 einberufenen «Hundert: Lichud. Ausländer famen ſcharenweiſe ins Yand und 
tapitelfonode» ward die Einrichtung von Schulen | bradten wejteurop. Yurus und Bildung mit. In 


beichlojien, blieb aber — Ebenſo erfolg: 
los blieb die Einführung der? 


der Geſchichtſchreibung des 17. Jahrh. herrſchte 


uchdrudertunſt. Nach | das Stuſenbuch weiter. Daneben find Verſuche be: 


taum einjäbriger Ihätigleit mußte die Druderei | merkbar, die verjtreute Annalijtit zu einem Ganzen 
1565 vor der Vollswut nad Litauen gerettet werben. | zu vereinigen (« Nikonſche Chronik», das « Jaren- 
1568 wurde fie wieberbergeftellt, aber bis ins | bu» u.j. mw.) Durch die Südrufien wurde Die 
17. Jahrh. blieb das Abſchreiben die übliche Ber: | Kunſtpoeſie eingeführt, die jog. virsy in fullabie: 
vielfältigung. Von geijtliben Werten des 16. Yabrb. | rendem Versmaß, als deren eriter Vertreter durch 


it zu erwähnen die aroße ————— Sammlung 
von 1300 Heiligenleben, die ſog. «Cetji-Minei» des 
Metropoliten Makarius jowie der dem Beichtvater 
des Zaren, Sylveſter, zugeichriebene «Domostroj» 
(j. d.), eine Enchllopädie altrufi. Yebensweisbeıt. 
Unter den weltliben Schriftitellern ragen bervor 
der Zar Iwan IV. ver Schredlihe und der Schüler 


| jeine Gelegenbeitsgedidhte und Dramen Simeon 


von Polozk betrachtet werden darf. 1672 wurde in 
Mostau vor dem Zaren Alerej das erfte Theater: 
jtüd aufgeführt, die vom lutb. Bajtor Gregory nad) 


einem Stüd der engl. Komödianten bearbeitete 


«Eſther oder die Altion vom Artarerre3», der an- 
dere Aufführungen überjeßter Stüde folgten. Vor: 


des Griechen Marim, Fürſt —* Michajlowitſch her war die nordruſſiſche dramat. Kunſt auf drei, 
% Y 


Kurbſtij. Der Zar jehrieb eine Antwort auf die 
Klagen des Abts vom Evrillustlofter auf Bjelofero 
über zwei dortbin verbannte Bojaren, in der der 
Mönchswandel der beiden ironiih mit dem alten 
Klojterleben verglidben wird. Intereſſant iſt au 
der Briefwechſel zwiſchen Iwan und dem Fürſten 
Kurbſtij, ſeinem frühern Liebling, der zu den Polen 
gefloben war. Außer den Briefen ſchrieb Kurbſtij 


eine böchit beachten&werte Geſchichte Iwans IV. bis | 





von Geijtliben in der Tfter: und Weihnachtszeit 
dargeitellte kirchliche Spiele beſchränkt geweſen. Den 
deutiben Stüden jolgten ſüdruſſ. Myſterien von 
Simeon von Volozt und Dimitrij von Roſtow. An 
der Novelliitit, die jortfubr, aus liberfeßungen aus 


dem Weſtſlawiſchen zu bejteben, erjcbienen einzelne 


originale Dichtungen, wie «ZSamwa Grudzun», der 
Schwank « Schemjafas Urteil», die Gedichte vom 
«bericht über den Raulbars», vom «Unglüd» u. |. w. 


Ruſſiſche 


Peters d. Gr. Reformen bedeuten auch für die | 


Zitteratur den Bruch mit der alten Tradition: die 
volltändige Emancipation von der Kirche. Yebrer 
in allen Fächern wurden jpftematiic in großer An: 
zabl ind Yand berufen, junge Ruſſen zu ihrer Aus: 
bildung in Künſten und Wiſſenſchaften ins Aus: 
land aeihidt. Schulen, vorläufig Elementar: und 
Fachſchulen zur Ausbildung von Militär: und Civil: 
beamten wurden gegründet und Adel, Geijtlichteit 
und Bolf gezwungen, ibre Söhne binzufciden. 
Gine reihe Überfeßungslitteratur mannigfaltigiten 
Inbalts ſchuf die nötigen Lehrbücher. Aus der 
bereits vorbandenen Yitteratur wurde das Brauch⸗ 
bare neu gedrudt. Bei Aufnabme und Vermitte: 
lung weitl. Kultur leijteten die in Kiew gebildeten 
Züdrufen gute Dienite. Sie waren die erjten, die 
ins Ausland geſchickt wurden, die erften, die in den 
Staatspdienit traten; fie waren tbätig als Prediger, 
Yebrer und liberieger und trugen vor allem viel 
dazu bei, das Miktrauen gegen die Neformen zu 
verſcheuchen. Denn die Mebrzjabl der Ruſſen aller 
Stände itand denielben feindlidy gegenüber. Cine 
interefiante Ausnahme aus den Bolkäfreifen war 
der Bürger Poſſoſchkow mit feiner Schrift «Liber 


Armut und Keichtum» (1724), einer Unterjuchung | 
über die Yage der vericbiedenen Stände und Gin: | 
ribtumgen Rußlands, mit Vorjchlägen zur Befle: | 
rumg. Der begeijtertite und tbätigite unter Peters | 


tadruft. Gelebrten war der gelebrte und gewandte 
Ibeopban Prokopowitſch (1681—1736, von 1724 
an Erzbiichofi von Nowgorod), ein unbedingter Ver: 
treter der Reform, der in feinem «Geijtlihen Negle: 
ment» (1720) jogar die Uinterjtellung der ruſſ. Kirche 
unter Staatskontrolle redhtfertigte, und deſſen all: 
gemeinveritändliche Bredigten mebr dazu beitrugen, 


dem Bolt die verbaßten neuen Einrichtungen ver: | 


tändlicy zu machen, als die ſcholaſtiſch-rhetoriſche 
Beredſamkeit feines Gegners Stepban Jaworſtij 
«1658— 1722) und der übrigen offiziellen geiftlichen 
Panegpriter der Reform. 

Zur Kedhtiertiaung der ruſſ. Politik den weit: 
europ. Staaten gegenüber dienten Alugicriften, 
wie z. B. Schafirows Schrift über die Urſachen des 
Srieges gegen Karl XII. (1717). Außerdem iſt die 
Zeit reih an Memoiren, Autobiograpbien und 
Neilebeichreibungen. Die ganze Pitteraturperiode 
trägt den Stempel des Utilitarismus. Die fchöne 


Yitteratur wurde vorläufig nur durch die alte, ſylla⸗ 


bierende Dichtung vertreten, deren ebenfalls prak— 
tiiber Zmed in der offiziellen Verherrlichung der 
Ziege Beters bejtand. Auch die Bühne diente prak— 
tiſchen Zweden. 1702 wurde aus Danzig der Theater: 
direftor Job. Kunſt mit feiner Truppe verjchrieben, 
der ruſſ. Schauſpieler bilden jollte. Sein Reper: 
toire wurde ins Ruſſiſche überjekt, daneben mußte 
er für Etüde jorgen, die die Siege der Ruſſen alle: 
gorijch darftellten. Die vollstümlichen Interludien 
des alten Schuldramas dienten dazu, die Feinde der 
Reformen und Anbänger des Alten zu veripotten. 
Unter den Nachfolgern Beters bis zu Eliſabeth 
trat unter dem Einfluß der deutichen Partei eine 
Reaktion gegen die Neformen Peters und gegen 
jede freie geiſtige Nichtung cin. Die von Peter ge: 
gründete, aber erit nah jeinem Tode eröffnete 
Alademie, mit der ein Gymnaſium und eine Uni: 
verfität verbunden werden jollte, tbat wenig zur 
Hebung der ruſſ. Bildung; fie beitand aus Aus: 
ländern und verfolgte jelbitwerjtändlicdh mebr wifjen: 


ſchaftliche ala padagogiſche Zwede. In ver R.L. 
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dieſer Zeit vertraten zwei Schriftſteller, beide aus 
dem Kreiſe Prokopowitſch', die Reformideen Peters, 
der vielſeitige Staatsmann, Ingenieur, Geograph 
und Hiſtoriker Tatiſchtſchew (1686— 1750) und der 
Satirifer Kantemir (1708—44). Zum Vorbild der 
ruſſ. Boejie ward allmählich der franz. Pſeudo— 
llaſſicismus, defien Tbeorie den Ruſſen durch den 
als Dichter unbedeutenden, aber wiſſenſchaftlich 
tüchtigen Waſſilij Tredjatomitij (1709—69) zugäng: 
lih gemacht wurde. Der franz. Einfluß nelangte zu 
vollftändiger Entwidlung unter der Regierung der 
Kaiſerin Elifabetb (1741—62). Ein regeres geiltiges 
Leben machte fih bemerkbar. Die deutiche Partei 
verlor ibren Einfluß, die Ideen Beters d. Gr. ge: 
langten wieder zur Geltung; das Unterrichtsweſen 
ward befier. Außer wenigen Gpmnafien wurden 
die Moskauer Univerfität und die Petersburger 
Kunftatademie eröffnet. Den Ruſſen wurde der Ein: 
tritt in die Alademie der Wiſſenſchaften erleichtert. 
Der erite ruſſ. Alademiker und hervorragendſte ruſſ. 
Schriftſteller dieſer Periode iſt der univerſelle 
Mic. Lomonoſſow (1712—65), der «Vater der ruſſ. 
Yitteratur», zugleih Gelehrter und Dichter. Gr 
wirkte epohemahend durch die Schöpfung einer 
ruſſ. Yitteraturjprade, indem er der Anwendung 
des bisher herrſchenden Kirchenſlawiſchen Grenzen 
ſehte, er jchuf die rufj. Grammatik, er führte das 
accentuierende Princip endgültig in die Poeſie ein, 
feine Oden blieben das unerreichte Muſter einer er: 
babenen Lyrik bis ins 19. Jabrb. Der Begründer 
des pjeudollajfischen Dramas in Rußland wurde 
Alerander Sumarokow (1718— 77). Er war auf 
allen Gebieten der Dichtkunſt tbätig, fein eigent: 
liches Feld war jedoch die Satire. Er gab eins der 
eriten A —— «Die emſige Biene» (1759), beraus 
und war der Hauptvertreter der litterar. Kritik, die 
ſich allerdings rein auf die Äußerlichkeiten des Stils 
beichränfte. Die Tbätigkeit der Alademie der Wiflen: 
ichaften trug viel dazu bei, das willenjchaftlice 
Intereſſe zu weden. Beſonders wichtig war der 
Beginn einer jtreng wijlenichaftliben Erforſchung 
der ruf. Geſchichte (SS. Bayer, ©. F. Müller, vor 
allen A. L. Schlözer), Sammlung und Herausgabe 
hiſtor. Quellen, Wiſſenſchaftliche Erpeditionen zur 
Erforſchung Ruflands wurden entjandt. Endlich 
gab ©. F. Müller im Auftrag der Akademie die 
erite litterar. Nevue, die «Monatliben Schriften» 
beraus. . 

Die Zeit Katbarinas LI. wird das «goldene Zeit: 
alter der R. 4%.» genannt. Die pſeudoklaſſiſche 
Richtung dauerte fort. Die Litteratur erbielt durch 
die franz. Aufllärungslitteratur neuen Inhalt und 
eine vorwiegend pädagogiſche Tendenz. Katharina 
ſelbſt jchrieb pädagogiſche Schriften, Kinderbücher, 
jatir. Yuftipiele und Beitungsartifel gegen die 
ſchlechte Kindererziehung und Nacäfferei der Fran— 
zofen. Die Satire gelangte zu aroßer Bedeutung: 
ihr Organ bildeten die fatir. Zeitichriften nach engl. 
Muiter, deren Blütezeit die J. 1769 — 74 waren, 
und in denen neben Unmijienbeit und Barbarei 
auch der ichwürljtine Geſchmack in der Poeſie, beion: 
ders die Ode und die Mittelmäßigkeit der Dichter 
veripottet wurde. (Die bedeutenditen Zeitjchriiten 
ind: «Buntes Allerlei» [«Vsjakaja Vsjacina»], 
«Der Maler» und «Die Trobne».) \n der Lyrik 
berrichte die Ode fort. Sie erbielt durd den größ— 
ten Dichter der Epoche, Gabriel Deribawin (1743 
— 1816), eine neue, anmutigere, ſtellenweiſe ſatiriſch 
gefärbte Sprache. Im Trama berrichte bis in die 
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52 Ruſſiſche 
ſiebziger Jahre unbeſtritten der Pſeudoklaſſicismus. 
Das Repertoire beherrſchte Sumarolow, ſpäter der 
weniger begabte Jalob —— ze 
Neben Originalen wurden viele Überjegungen ge: 
geben. In den fiebziger und achtziger Jahren wur: 
den fait alle Werte der franz. Klaſſiker überjekt. 
Auch die Tragödie zeigte eine hervorragend be: 
lehrende Tendenz ; nicht weniger das Luftipiel. Der 
bedeutendite Satiriler der Periode, Denis Von: 
Wiſin (1744—92), verfpottete in feinen Haffiihen 
Luſtſpielen «Der Brigadier» (1764) und «Der Lanp- 
junfer» (1782) die Unbildung des niedern Adels, die 
Halbbildung und fFranzdjelei der im Ausland ge: 
wejenen jungen Rule, die schlechte Kindererziehung. 
Auch hier treten neben realiſtiſch-komiſchen Siguren 
ideale Tugendtypen auf, die weitichweifig Moral 
predigen. In der Epik galt Mich. Cheraſtows (1733 
— 1807) «Noffiade» lange ald Mufter. Aber gegen 
Ende des Di läßt der Geſchmack am 
pieudollajfiihen Epos nah, vorgezogen merden 
Traveſtien (fo 3. B. die berühmte Heinrufj. Sineide 
von Kotljarewftij), Parodien und komiſche Epen. 
Sehr populär wurde die «Biuche» («Dusenka») von 
Ippolit Bogdanomitich (1743 — 1803), eine volt3: 
tümliche Bearbeitung von Lafontaines «Psyche et 
Cupidon», DerRoman weit viel Überjegungen auf. 
Beliebt waren die pbilof.: polit. Romane im Ge: 
ſchmack des —— «Télémaques, die in Cha⸗ 
raſtow einen Nachahmer fanden («Numa oder das 
blühende Rom», «Polydor» u. a.). Daneben wur: 
den Abenteuerromane mit und ohne moralijche Ten: 
denz viel gelejen. Bon Originalen find erwäbnens: 
wert die ur. Emins (1735 — 70). Die Fabel, 
bis dahin durch Sumarofow vertreten, erbielt eine 
einbeimijchere Färbung durch Iwan Ehemniker (1745 
— 84). Die humanitären Bejtrebungen der Re: 
gierung fanden Nachahmung in Privatkreijen: es 
entitanden Brivatdrudereien und Vereine, die Volks: 
ſchriften fertigten und verbreiteten. Im Zufammen: 
bang mit dem fußfaljenden Freimaurertum bildete 

ih in Moskau die «Gefellihaft der Freunden, 
deren Seele der Philanthrop Nik. Nowikow (1744 
—1818) war, und die durch Vorträge und nükliche 
Schriften die Volksbildung zu beben ſuchte. Eins 
ge Hauptziele war die Belämpfung des —— 
Materialismus, gegen den ſonſt neben den Kanzel: 
rednern ſchon die jatir. Journale aufgetreten waren. 
Allein die Franzoſiſche Revolution veranlafte eine 
jtarte Realtion und die Verfolgung alles deſſen, was 
lurz vorher von der Hegierung angeregt worden war. 
Die Freimaurer wurden verdächtigt, die philanthro⸗ 
piichen Vereine aufgehoben, Nowikow eingetertert. 
Unter den Opfern der Neaftion befand ſich aud 
Alerander Radiſchtſchew (1749— 1802), deſſen «Reije 
von Petersburg nah Moskau» (1790) ibm Ber: 
bannung nad Sibirien zuzog. 

In den fiebziger Jahren trat in der R. 2, der 
«empfindjame» (jentimentale) Geihmad auf. An 
Stelle der pieudollajfishen Tragödie, des heroi— 
jhen Nomans trat das bürgerliche Nübrjtüd, der 
bürgerlide Roman. Der franz. Einfluß wich dem 
engliihen und deutſchen. Ungefähr gleichzeitig er: 
wachte das Intereſſe für nationales Yeben und die 
heimiſche Vorzeit. Hiſtor. und fpracliche Dent: 
mäler wurden gejammelt, Boltsbücer wieder abge: 
drudt u, j. w. In der Poeſie erichienen Stoffe aus 
dem Boltsleben, wie 3. B. die mit Volksliedern und 
:Zängzen durchwebte komiſche Oper Ableſſimows «Der 
Müller», Der Hauptvertreter des jentimentalen 


Litteratur 


Geihmads war Nik. Karamſin (1766— 1826), deſſen 
«Briefe eines ruf. Reifenden» und die Novelle «Die 
arme Lila» die Mujter der neuen Richtung wurden. 

Die Wiſſenſchaft zeigte unter Katharina ein Über: 
wiegen von ruffiihen, ausländiich gebildeten Ge: 
lehrten. 1733 ward die rufj. Akademie gegründet 
zur «Reinigung und Bereicherung der ruf. Sprader, 
deren Präfident die hochgebilvete Fürſtin Katha— 
rina Daſchkow (1743—1810) ward. Bon bifter. 
Merken ift M. Schtſcherbatows «Ruſſ. Geſchichte 
von den Älteften Zeiten an» (in altruff.:patrioti: 
ſchem Sinne) und deſſen «Geſchichte Peters d. Gr.» 
jowie feines Gegners Iw. Boltins ebenfalls mit 
reformfeindlicher Tendenz geichriebene « Bemerkun: 
gen zur alten und neuen ruſſ. Geichichte Leclergs— 
und «Bemerkungen über Schticherbatoms ruſſ. Ge: 
jchichte» zu erahnen. Ferner zahlreiche Memoiren 
(der Fürjtin Daſchlow, Ehrapomiztijs, Derſhawins 
u. a.). Bon leritaliiben Arbeiten iſt wichtig das 
«Mörterbuc der ruf. Sprache» der Akademie, von 
litterarbijtoriichen Nowikows «Hiftor. Schriftiteller: 
leriton» und das anonyme «Dramat.Lerilon». Auf 
dem Gebiet der bis dahin rein formalen Kritik traten 
als äjthetiiche Neuerer auf: Mich. Muramjew (1757 
— 1807) und der junge Karamſin. 

Die Litteratur des Beginn der —— Aleran: 
ders I. zeigte den Kampf des abiterbenden Pjeudo: 
Hafficismus gegen die neuen Richtungen, die em: 
pfindfame und jpäter die romantische. Das erjte Vier: 
tel de3 19. Jahrh. ſtand unter dem Einfluß Karam— 
find. Sein großes Verdienſt war die gr einer 
ungetünftelten Litteraturjprahe und die Cinfüb: 
rung eines natürlichern litterar. Geſchmacks. Seine 
monumentale «Gejchichte des Ruſſiſchen Reichs» 
beeinflußte auf lange Zeit ſowohl die Auffaflung 
der Geſchichte ald auch den Stil der getragenen 
Proſa. Was Karamſin für die Proja, das ward 
Iwan Dmitrijew (1760—1837) für die Poeſie. Fait 
alle bedeutenden Schriftiteller der Zeit Alexanders 1. 
find mehr oder weniger —— Karamſins und 
Dmitrijews. Es fehlte jedoch nicht an Gegnern. Die 
antiſentimentale fonjervative Richtung ſcharte ſich 
um den Präſidenten der Ruſſiſchen Akademie, Ad— 
miral Schiſchkow (1754—1840), einen eifrigen Ber: 
teidiger des Altruſſiſchen und der frübern Verbält: 
niffe. Doc fand die jentimentale Richtung ibr Ende 
erit in den zwanziger Jahren. Mit den Napo- 
leoniihen Kriegen zeigte ſich von 1806 an aud in 
der Litteratur eine ſtarle antifranz. Strömung. Es 
erſchienen Flugblätter, patriotiihe Gedichte (Der: 
ſhawin, Shukowſtij), Luftipiele und ernjte Stüde 
(Dferows «Dimitrij Donftoj»), die Gallomanie 
wurde verjpottet (Krylow, Graf Roſtoptſchin). Eer: 
gej Glinfas «Ruſſ. Bote» und feine zablreihen 
andern Schriften predigten Krieg und verherrlichten 
Rußlands rubmvolle Bergangenbeit. j 

Die Reformverjudhe der erſten Regierungsjabre 
Aleranders I. erzeugten ein reges polit. und natio: 
nalötonomijches Intereſſe im Bublitum. Die Preſſe 
bradte polit. und nationalokonomiſche Artikel. Die 
age der Leibeigenſchaft wurde erörtert. Die 
Anhänger diejer liberalen Richtung, größtenteils 
mit der Occupationgarmee Sc rte Offiziere, 
bildeten allerdings die Minderheit. In den letzten 
Negierungsjabren Aleranders fammelten ſich die 
mit der Tyrannei des allmächtigen Minifters Arat: 
tihejew ‚unzufriedenen liberalen Glemente zu ver: 
ſchiedenen Gebeimbünden, Poetiih fam der Pro: 
teft zum Ausdruck in den Gedichten K. Ryljejews 
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1785 - 1826). Das Freimaurerweſen fam wieder 
auf. Als Realtion gegen den Materialismus des 
18. . erichien der Myſticismus, bejonders in 
den hoben Geſellſchaftskreiſen. 

In der Pitteratur berrichte troß aller Kämpfe ge- 
aen die Gallomanie der alte in Einfluß. In der 
boeſie war die Ode immer nod) lebendig N jalow 
1778 — 1830], aber auch einzelne Dichtungen ber 
neuen Schule [Dmitrijems, Shulowſtijs u. f. w.] 
zeigen deren Stil). Im Roman herrſchte der Geſchmad 
anmöglichjt verwidelten Abenteuern (M. Narjeibnvi, 
1780— 1825). Daneben mwaren die morgenländ. 
Grzäblungen Aler. Beniztijd (1781—1809) und end: 
tich ———— im ſentimentalen Geſchmack 
beliebt. Das Drama entwickelte ſich unter beſonders 
aünftigen Umftänden. Neben talentvollen Dichtern 
traten ausgezeichnete Schaufpieler auf. E3 ent: 
ftanden Brovinzialbübnen und Privattbeater. Der 
1808 gegründete «Dramat. Bote» wirkte gejhmad: 
v ernd. Die geſellſchaftliche Stellung der Schau⸗ 
ipieler wurde beſſer. Im Drama herrſchten neben: 
einander bürgerlihe® Drama und die beroiiche 
Tragödie. Beronders beliebt war Koßebue und feine 
rufj. Schule. Als neue Gattung trat das Melo: 
drama binzu. Der Hauptvertreter der klaſſiſchen 
Kichtung war Dierom (1770— 1816). Im Luftipiel 
beberrite der Fürſt A. Schachowſtoj (1777—1846) 
die Bühne; daneben wurden viele franz. Stüde über: 
vest. Die Fabel erlangte durch Iwan Krylow (1768 
— 1844) ibre hochſte Bollendung. Die Satire rid: 
tete ſich teils gegen die Unnatur in der Poeſie (Fürft 
AM. Dolgorulij, 1764—1833, Fürft P. A. Mia: 
emſtij, 1792 — 1878), teils gegen geſellſchaftliche 
und abminiftrative Schäden (Fürſt D. P. Gorticha: 
tom, 1756— 1824). 

Einen neuen Inhalt erbielt die ruſſ. Poeſie durch 
die Romantit. Als Einfübrer derjelben gilt Waſſilij 
Ebutomwitij (1783 — 1852). Sein Verdienſt beitebt 
darin, dab er dur muijterhafte Überjegungen die 
Meiſterwerle ver engl. und beutichen Litteratur in 
Rußland einbürgerte. Die einfeitige Nachahmung 
der Ftanzoſen börte dadurh auf. Für die rufl. 
"oetif waren jeine Gedichte von größtem Wert: fie 
lieferten Muſter, z. B. für alle Gattungen der Lyrik. 
Neben Shulowſtij find ald Romantiter zu exwäh— 
nen: Konit. Batjuichlom (1787— 1855) und Iwan 
Koilom (1779— 1840). Endlich wirkte dem Pſeudo⸗ 
Haificidmus entgegen die Bekanntſchaft mit der 
Antile, die den Ruſſen durch die Überjegungen 
Nil. Gnjevitibs (1748— 1833), Shukowſtijs u. a. 
vermittelt wurde. 3 

In der wien: lien Litteratur war Karam— 
ins « Geſchichte lands» die reifite Frucht der 
Fortſchritte auf biftor. und kulturbiftor. Gebiet und 
wurde für die nädjiten — ein Muſter der 
Methode und eine Fundgrube an Material. Der 
Mäcen der Forſchung war Graf N. ———— 
der Handſchriften ſammeln und abſchreiben ließ, 
vrachtvolle Ausgaben veranſtaltete, ſeine reiche 
Bibliothel zur Verfügung ſtellte u. ſ. w. In der 
Slawiſtik begann A. Woſtokow ſeine epochemachende 
Thatigleit. Für die Vollskunde iſt wichtig die 
u. d. T. «Alte ruſſ. Dichtungen» herausgegebene 
Heldenlievderfammlung. 

Eine neue Periode der R. 2. beginnt mit Aler: 
ander Pufchkin. Puſchkin trat als Dichter auf, 
als der Pieupollafficismus in den letzten Zügen 
lag; feine erſten Gedichte find Nahahmungen der 
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lang Byron und die Romantiler, jpäter Shaleipeare 
Einfluß auf ihn, ohne daß er fid) einem diefer Ein: 
flüſſe nahbaltig unterwarf. In Puſchkins Dich: 
tungen erreicht die rufl. Boefie ihren vieljeitigiten, 
nationaliten und formvollendetiten Ausdruck. Er ift 
der erſte ruſſ. Dichter, der das fremden Litteraturen 
Entlebnte nicht, wie feine Vorgänger, einfach wie: 
bergab, fondern in ruſſ. Geift durcharbeitete. In— 
fofern wirkte er babnbredend und ward der Lehrer 
und das Vorbild für die moderne ruſſ. —— 
Puſchkins unmittelbare Nachfolger und Schüler fa 
len ſehr gegen ibn ab, z. B. Dmitrij Wenewitinow 
(1805 - 27), Alex. Poleſhajew (1810— 38), Nit. 
Jaſykow (1803—46), Jewg. Baratynſtij (1800—44) 
und Anton Delwig (1798 1831). — Die damaligen 
Genfurverbältniffe, die jede freie Meinungsäußerung 
binderten, batten das Entjteben einer umfang: 
reihen, bandichriftlich verbreiteten Gebeimlitteratur 
zur Folge. Er diejer gebörte aud das berühmte 
Schauſpiel aWehe dem Bejcheiten» («Gore ot uma», 
1822 — 23) von Alerander Gribojedom —— 
1829), eine bittere Satire auf die höhere Mostauer 
Gefellichaft der zwanziger Jahre, 

Die arge Reaktion, die mit dem Regierungsan: 
tritt des Kaiſers Nitolaus (1825) begann, die Unter: 
drüdung jeder freien geiftigen Regung rief in der 
Gefellicaft eine Unzufriedenheit und einen Proteſt 
bervor, der au in der Fitteratur zu Tage trat: 
Boron fand begeijterte Anbänger und Nachahmer. 
Der bedeutendſte der ruſſ. Byronianer ift zugleich 
der größte rufj. Dichter nad Puſchkin, Mich. Ver: 
montow, Lermontow jtarb mitten in feiner poet. 
Entwidlung; doch genügt das, was er geihaffen 
bat, um ihn unter die großen Dichter zu ftellen. 
Der Held ſeines Hauptwerles «Der Held unjerer 
Zeit» wurde zu einer beliebten, im Roman der 
vierziger und fünfziger Jabre oft nachgeahmten 
Figur. Cine ganz alleinjtebende bedeutende Dichter: 
geſtalt dieſer Zeit ijt der aus dem Volt jtammende, 
jrüb veritorbene Alerej Kolzow, der erite Lyriker, 
dem es gelang, dem Volkslied, bei treuer Wahrung 
von Form und Charakter, hohe fünftlerifche Boll: 
endung zu geben. 

An die dreißiger Jahre fallen die erſten entſchei— 
denden Anfänge einer die Romantik ablöjenven 
Richtung, der Nealismus oder Naturalismus, Die 
Keime dazu waren ſchon vorbanden, aber erft 
Nitolaj Gogol follte dur feine naturaliftifchen 
Schilderungen des kleinen Mittelftandes und des 
jubalternen Beamtentums der auf ibn folgenden 
Schriftitellergeneration die definitive Richtung ae: 
ben. An der Moskauer Univerfität batten ſich An: 
fang der dreißiger Jahre ein paar Studentenver: 
einigungen gebildet, die für das ſpätere geiftige 
Leben Rußlands von Bedeutung wurden. Der eine 
fih um N. Stankewitſch aruppierende Kreis be: 
ſchäftigte ſich eifrig mit deuticher Philoſophie (be: 
ſonders Hegel), deuticher Dichtung und Kunſt; zwei 
jeiner Mitglieder, 8. Atjalow und A. Chomjatom, 
trennten ſich bald von ibm los und bildeten mit den 
Brüdern $. und P. Stirjejemoftij einen eigenen Kreis, 
den der Slamwophilen. Dem Stankewitſchſchen Kreife 
entgenengel ebt war der Al. Herzenſche, der Gejchichte, 
Politik und vor allem die Werte der jung Socia⸗ 
liſten ſtudierte. An den vierziger Jahren bildeten 
ſich aus dieſen Kreiſen zwei getrennte Lager: die 
Anhänger des Weſtens (Zapadniki) und die Sla: 
wopbilen. — Aus dem Kreiie Stanlewitſch' 
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lu dem Kreiſe Stanlı ing 
leichtern franz. Erotit. Darauf hatten eine Zeit | hervor der geniale Wiſſarion Bjelinſtij, deſſen —* 
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tigleit für die Entwidlung der ruſſ. Kritik und des 
Litteraturftudiums epochemachend wirkte. Er war | 
es unter anderm, der zuerit Gogols Bedeutung 
richtig würdigte, und der der neuen realijtiichen ſog. 
«natürliben» Schule die Wege babnte. Dieje neue 
Schule trat zuerit in den vierziger Jahren auf. Gin 
glückliches Geſchick ließ fait gleichzeitig eine Reihe 
Belletrijten erjten Ranges eriteben, die in der Folge 
dem ruſſ. Noman eine bervorragende Stellung in 
der Weltlitteratur verſchafften, A. Herzen (unter 
andern «Wer ift ſchuld?», 1847), J. Turgenjew 
(die erſten Skizzen aus dem «Tagebuch eines Jä— 
gerö», 1847), J. Gontibaromw («Die gewöhnliche 
Geſchichtey, 1847), F. Doſtojewſtij (4KArme Leuten, 
1846), etwas jpäter X. Tolſtoj («Ktindbeit», «KKnaben— 
alter», 1852), zu denen mebrere weniger bedeutende, 
aber doch adtungswerte Talente traten, wie 
S. Atfalow (Fragmente aus der «Familienchroniko, 
1856), D. Grigorowitijch («Das Dorf», 1846; «Anton 
ver Unglüdsrabe»), A. Piſſemſtij, WM. Sologub 
(«Der Tarantas»), A, Drufbinin («Bolinfa Sachs», 
1847) u. a., von Frauen N. Chwoſchtſchinſtaja 
(M, Kreſtowſtij Pſeudonym), N. Sochanſtaja (Kocha— 
nowſtaja). Alle dieſe Novelliſten der vierziger und 
fünfziger Jahre zeichnen ſich aus durch künſtleriſchen 
Realismus, ſcharfe Beobachtung des Lebens, Sym: 
patbie für die untern Boltsklafjen. In ibrer rubigen 
Gntwidlung jolltevie@chule aber bald gejtört werden. 
Die fociale Gärung Mitte der vierziger Jabre, der 
Widerballderrevolutionären Bewegung des Weſtens 
in Rußland hatten eine noch ärgere Bedrüdung der 
Geiſter durch die Regierung zur Folge. Die Entdedung 
ver fog. Petraſchewſtijſchen Verſchwörung (1849) | 
brachte mebrern bedeutenden Schriftitellern, darunter 
Doſtojewſtij und den Dichter Pleichtichejew, Ber: 
bannung nad Sibirien. Der offizielle Batrtotismus, 
der der Aufregung der Gemüter als Blikableiter 
dienen follte, fübrte jchliehlidh zum Krimkrieg (1853 
— 56), deilen trauriges Ergebnis die Mißſtände in 
der Regierung und Verwaltung und die Notwendig: 
teit von Reformen Harlegte. Es begann eine Periode 
der Selbiterfenntnis und Bloßlegung der Schäden 
in der Geſellſchaft und der Yitteratur. Die mildere | 
Bebandlung der Preſſe hatte ein bedeutendes Zu: 
nebmen der periodiiben Blätter und eine worber | 
nicht dageweiene Schärfe der Sprache derjelben | 
zur Folge. Von größtem Ginfluß wurde die von | 
A. Herzen in London herausgegebene «Glode», die 
troß aller Wachſamkeit der Volizei in allen Geſell— 
icaftsichichten verbreitet war. Die bedeutendſte 
Petersburger Zeitichrift radikaler Tendenz war Ne: 
trafiows und Tſchernyſchewſtijs « Jeitgenofle» und | 
das dazugebörende Wipfenilleton «Die Pfeifer, das | 
ebenſo wie die litterar. Kritik des «Zeitgenofien» in 
den Händen Nitolaj Dobroljubows lag. Tiejem | 
folgte als Yeiter der radilalen Gefinnung Piſſarew, 
der Kritifer der Zeitichrift «Nuffiiches Wort». Das 
Auftreten des jog. Nibilismus, für den man Herzen, 
Tſchernyſchewſtij, Dobroljubow, Piſſarew und ihre 
Anbänger verantwortlib madte (Katkow in ver 
«Mostauer Zeitung»), bewirkte eine Einſchränkung 
der Preſſe, Aufbebung des «Jeitgenofien» und des 
«Ruſſiſchen Worts», verſchärfte Cenſur. Tſcherny— 
ſchewſtij wurde nach Sibirien geſchickt. In der Ne: 
gierung trat ein realtionärer Imichwung ein. Zum 
Stimmpfübrer der Realtion wurde die früber liberale | 
«Mostauer Zeitung» unter Mich. Katkow. | 
In der nachgogolſchen ſchönen Yitteratur nimmt | 
die Echilderung des Vollslebens eine bedeutende | 
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Stelle ein. In den vierziger Jabren tritt, wie z. B. in 
Turgenjews Slizzen aus dem «Tagebud) eines Ja— 
ger», in Doſtoſewſtijs «Armen Yeuten» u. ſ. w., 
das Beitreben bervor, die ſympathiſchen Seiten des 
Bauern, des lleinen Beamten bervorzubeben. Bei 
weniger bedeutenden Scriftitellern, wie Grigore: 
witic und fpäter Marko Wowtſchok, zeigt ſich ober: 
flächliche Kenntnis des Volls, idealijierende jenti 
mentale Auffafjung. Ende der fünfziger Jahre 
diente der Bauer als komiſche Figur (N. Uipenftij, 
W. Sljepjow). Näbere Bekanntſchaft mit dem Volls 
leben vermitteln in den fünfziger und ſechziger 
Jahren die Nejultate der offiziellen Erpeditionen 
und die Beobachtungen einzelner Beamten in der 
Provinz, wie 3. B. die Schilderungen der jibir. 
Sträflinge S. Makſimows, der neurufi. Yeibeigenen 
G. Danilewitijs, der Diſſidenten Melnitows (Be: 
tiberftij), die Studien des originellen Folkloriiten 
P. Jakuſchlins u. ſ. w. Ende der fünfziger Jahre er 
ſchien eine Menge von Dichtungen, die zwar formell 
denen der vierziger Jahre nachſtehen, fie aber in un: 

eihmintter Daritellung der Volkskreiſe übertreffen. 
Zunädit in den ſechziger Jahren überwiegt die 
Schilderung des Volks in jeiner jocialen und ölono 
miſchen Schuß: und Rechtloſigleit ven andern Klaſſen 
gegenüber, 3. B. in F. Reſchetnilows «Bodlipomwzen», 
A. Lewitows «Steppenjtiszen» und feinen Schilde: 
rungen des Moskauer und Petersburger Broleta: 
riat3, N. Naumows Beicreibungen fibir. Bauern: 
lebens u. j. w. Seit den fiebziger Jahren endlich 
beginnt das vertieftere Studium des eigentlichen 
Weſens und der Grundlagen des Volkslebens, io 
bejonders in den Schriften Gljeb Uipenftijs (;. B. 
«Sitten der Nafterjajewitraße», « Menſchen und 


 Eitten des gegenwärtigen Dorjs») und Nik. Sla— 


towratſtijs (3. B. «Die Pfeiler, Geſchichte eines 
Dorfe»). j 
Die janquiniichen Hoffnungen und die Begeiite: 
rung für öffentliche Fragen in der dem Regierungs: 
antritt Aleranders 11. folgenden Reformenperiode 


| erzeugten einen befondern Zweig der Novelliftit, die 


tendenzidje «Anklagelitteratur», deren bedeutendſter 
Bertreter, M.Saltykow (N. Schticbedrin), durch jeine 


«Gouvernementsſtizzen⸗ (1856) mit einem Sclaa 


ju einem der populärjten Schriftiteller wurde und 
jeitdem wäbrend jeiner frucdtbaren Thätigkeit die 
Wandlungen der rufj. Zujtände und der Geſellſchaft 
in allgemeinen, ibonungslos jatir. Typen wider: 
geipiegelt bat. Der jung verftorbene Nik. Bonya: 
lowjtij gab in feinen «Skizzen aus der Buria» cin 
erichredendes Bild von den Zuſtänden des Peters: 
burger geiſtlichen Seminars und ſchuf in den Ro: 
manen «Bürgerlibes Glüd» und «Dlolotom» den 


neuen Typus des emporjtrebenden Mannes aus 


dem Volk in jeinen guten und abſtoßenden Eigen: 
haften. Scablonenbafte Gegenüberitellungen der 
berribenden und unterdrüdten Klaſſen gaben die 


| Romane von A. Scheller (Michajlow), P. Safjodim: 


ij, N. Bafbin u. a. Zwei frübere Vertreter dieſer 
Richtung wandten jich ipäter mit mebr Glüd der 
tendenzlos:realiftiiben Schilderung zu, K. Stanju—⸗ 
kowitſch in feinen «Grzäblungen aus dem Seeleben», 
Dim. Giersin feinen «Memoiren eines Militärs» u.a. 

Eine andere Gruppe, gemäßigt :liberaler Nic: 
tung, folate den Traditionen der Novelliſtik der vier: 
ziger Jahre (befonders Turgenjews), jedoch ohne 
die Vorbilder zu erreiben. Der bedeutendite und 
fruchtbarjte davon, P. Boborykin, ein guter Be: 
obachter des Peteräburger Yebens, nimmt in ſei— 
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nen lehnten Arbeiten die franz. Naturaliſten zum Mus 
ter; €. Marlkow verficht die Vorzüge des Yand: 
lebens negenüber dem ſchädlichen Einfluß der Stadt; 
Waſſ. Nemiromwitic : Dantichentos zahlreiche No: 


mane jteben zurüd binter den Schilderungen jeiner | 


— 


Reiſen: S. Terpigorew (Atawa) behandelt in ſeinen 
Feuilletons den allmählichen Ruin und den Leicht— 
ſinn des Adels nach der Bauernbefreiung; am 
engſten an Turgenjew ſchließt ſich an J. Salow, der 
beſonders durch den Kontraſt des idylliſchen Land⸗ 
lebens und der traurigen Bauernverhältniſſe wirkt. 
Die fomiichen Seiten des ruſſ. Kaufmannslebens 


ſchildert der überaus fruchtbare Humoriſt N. Yejtin. 


Nah der nibiliftiiben Bewegung Anfang der 
ſecziger Sabre war in einigen Werfen der ältern 
Novelliitenichule ein verbammendes Urteil über die 
progreiiiven Tendenzen der jungen Generation aus: 
aeiproben worden, fo in Turgenjews «Bäter und 
Zöhne> und Viſſemſtijs «Aufgeregtem Meer», die 
Stürme des Unmillens bei der ruſſ. Jugend bervor: 
riefen, ferner in Doſtojewſtijs «Vergehen und 


Straier und Gontſcharows «Abgrund». Allmäblic | 


bildete ih eine nanze reaktionäre Schule, in deren 
Werten den idealiſtiſch-konſervativen böbern Kreiſen 
die mnalänbigen, umſtürzleriſchen niedern Klajjen 
sur Folie dienten. Vertreter diejer icbablonenbaften, 
ım «Ruf. Boten» ericheinenden Novellijtit find unter 
andern A. R. Ljeſtow (Stebnizlij), Wilew. Hreitom: 
ti, B. Marlewitſch, W. Awſſejenko. 

Eine beträchtliche Rolle ſpielt ſeit den Fortſchritten 


der biiter. und beſonders kulturhiſtor. Forſchungen 


ver biſtor. Woman, jo von ältern Nomanen die 
N. Koſtomarows und D. Mordowzews, A. Tolſtojs 
«Nürit Serebrjanpj» (Iwan der Schredliche), L. Tol: 
toja Krieg und Frieden» (Napoleoniibe Zeit), 
ipäter G. Tanilewitijg, E. Karnowitſchs, Graf Sa: 
lias de Tournemires Werte und endlich die auf einen 
weniger verwöhnten Geſchmack beredineten Romane 
Siem. Solowjews. 

Ende der fichjiger Jabre tritt eineneue Novelliiten: 
ihule auf. In ibren Werten ipiegelt jich die der 
Begeijterung der Neformenzeit folgende Entnüchte— 
runa und der Beijimismus der ruf. Gefellichait 
wider. In der Form zeigt ſich im Gegenſaß zur 
beitigen, oft jaloppen Arbeit in der Zeit der «An 
Hagelitteratur» das Streben nad fünitleriicher Ab: 
rundung. Die eriten Vertreter diejer Schule waren 
A. Rowodworitij (Oftipomitich) und der weit bedeu: 
tendere Wſſew. Garſchin; dann folgen X. Jaſſinſtij 
(M. Bielinitij), M. Albow. Die ertremen Vertreter 
dieſer Richtung, wie Betropawlomitij (Koronin), 
A. Ertel u. a. erwarten, an der Intelligenz der 
Städte und ibrer Moral verzweifelnd, vom ruji. 
Bauer das Heil der Zukunft. Doc find nicht alle 
jüngern Schriftiteller dieſem Peſſimismus verfallen, 
eine ganze Anzahl gebt ibre einenen Wege, jo z. B. 


der bervorragendite von ibnen WM. Korolento, der | 


eptimijtiiche Humorift J. Botapento, Mamin (Si: 
birjat), der die fibir. Bergarbeiter, Fürſt D. Goli: 
son (Muramwlin), der die Schwächen der böbern 
Geſellſchaft ſchildert. An der Spike der Belletriftit 
der letten Jahre jteben zwei Talente eriten Ranges, 
die ſich raich einen Weltruf erworben baben: Anton 
Tibebow und Marim Gorkij (A. Pjeſchkow). Wäh— 
end die Thätigkeit des eritern ſchon in den achtziger 


Jahren begann und äußerst peſſimiſtiſch iſt, greift | 


der andere mutig ins Yeben binein. Dieje mutige 
Stimmung bängt eng zuſammen mit der neueiten 
Lbaſe der Entwidlung des ruf. geiellichaftlichen 
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Bewußtſeins, dem jog. Marridinus, deſſen Haupt: 
tbeoretifer Peter Struve iſt. Dieſer ruf. Marris: 
mus ijt eine Verbindung von Karl Marr' Theorie 
des Klaſſenkampfes mit ethiſchen Brincipien und 
bat jeinen Grund in der Reue der böbern Gejell: 
ſchaftsklaſſen, dab fie die Bolfsinterefjen jabrbun: 
| vertelang unbeactet gelafien haben. Unter ven 
neueften Schriftjtelleen zeigen ferner noch beveuten: 
des Talent: Melicin, der Arzt MWerefjajew, Yeonid 
Andrejew. Neben dem altruiftiiben Marrismus bat 
ſich auch der Einfluß der europ. Decadence, des Eym: 
bolismus und des Niekicheichen Ideals des Über: 
menſchen in einer Neibe talentvoller Schriftiteller 
ı geltend gemacht, jo bei dem anfangs radifalen 
Dichter und Philoſophen Minftij, dem Dichter, 
Romanicriftiteller und Kritiker ————— dem 
Dichter und Romanſchriftſteller Fedor Sologub, dem 
Dichter Balmont u. a. Aber die Vertreter dieſes 
egoiſtiſchen Individualismus haben feinen Erfolg er: 
zielt und geben jeßt von der frübern beidnifch:lebens: 
frohen zur chriſtlich⸗ myſtiſchen Weltanſchauung über. 
Die fortgeſchrittenern leitenden Geſellſchaftskreiſe 
bleiben bei der radikal-demolratiſchen Tendenz der 
Zeit Tſchernyſchewſtijs und Dobroljubows, deren be: 
deutendſter Vertreter in der Gegenwart der Sociolog 
und Krititer Michajlowſtij iſt. Won jchriftitellernden 
| Damen der neuejten Zeit jind zu nennen Die aus dem 
' Volk ftammende Valentine Dmitrijewa (realiftifche 
Bauernerzäblungen), A. Winiztaja, Olga Scapir, 
Marie Kreſtowſkaja, Hippius-Mereſhkowſtaja. 

Der Schöpfer des modernen ruſſ. Dramas iſt 
Alexander Oſtrowſkij. Seine reiche Thätigkeit be: 
gann in den vierziger Jahren unter Gogols Ein— 
fluß, wurde aber jpäter durchaus ſelbſtändig. Sein 
Hauptaebiet iſt das Mostauer Kaufmannsleben, 
deſſen patriarchalifche Sitten er eingebend ftudiert 
‚ hatte und in ibren Licht: und Schattenfeiten mit 
‚ vollendeter Natürlicykeit und Treue und genialer 

Beherrſchung der Sprache ſchilderte. Verdiente Er: 
folge hatten auch jeine biftorifchen «Dramat. Chro— 
niten»,. Von erihütternder Wirkung ift Piſſemſtijs 
Bauerndrama «Bitteres Los», ſchwächer feine ſpä— 
tern tendenzidjen Schaufpiele. Turgeniews dramat. 
Werfe treten hinter jeinen novelliftiichen zurüd. 
Im hiſtor. Drama iſt A. Tolſtojs Trilogie («Tod 
Iwans des Schrecklichen», «Zar Feodor Iwano— 
'witih», «Jar Boris») eine bedeutende poet. Lei: 
tung. Gutgezeichnete Typen des Yandadels vor 
der Reform giebt A. Balm (1823— 85). Von Echt: 
‚lern Djtrowjtijs jind nennenswert: A. Potjechin, 
J. Tſchajew und Oſtrowſtijs Mitarbeiter Nit, So: 
| lowjew. Großen Griolg batten Anfang der jechziger 
Jahre die eriten (temdenziöjen) Arbeiten Bictor 
Krylows, der aber jpäter ein Vieljchreiber wurde. 
ı Endlich jei erwähnt Dm. Awerkijew als einfeitig 
nationaler Schilderer altruſſ. Yebens. 

Die lyriſche Poeſie jeit den vierziger Jahren weiit, 
wenn auc feine Größen wie Ruichlin und Yer: 
| montomw, jo doch eine ganze Neibe mebr oder weni: 
| ger bedeutender Dichter auf. Derjenige, defien Dich: 

tungen den Stimmungen, Hoffnungen und Idealen 
der Nation in den fünfziger und jechziger Jahren den 
gewaltigiten Ausprud gaben, war Nit. Netrafiow, 
zugleich einer der bervorragenditen Schilderer des 
‚ Boltslebens. J. Nilitin ijt Vollsdichter im Cha: 
rafter Kolzows, an ibn und Nekraſſow ſchließen ſich 
an: J. Eurifom und Sp. Troibibin. Der Netrai: 
ſowſchen Richtung aebört ferner an A. Bljejchtiche: 
jew. In der Zeit der Antlagelitteratur entitand 
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eine reiche fatir. Dichtung, der jchon im «Sowremen- 
nik» die Thätigleit des Kollettivdichterd Kuſjma 
VPrutkow vorausging, unter welhem Namen A.Xol: 
jtoj, Nekraſſow und befonders die Brüder A. und W. 
Shemtſchuſhnikow ichrieben. Bon den vielen jatir. 
Blättern der Zeit iit das bedeutendite der «Funke⸗ 
W. Kurotſchlins. Cine Reibe von Dichtern bul: 
digen dem Kultus der reinen Kunſt, jo der bedeu— 
tendſte diefer Richtung A. Majkow, ferner A. Tolitoj, 
A. Schenſchin (Fet), F. Tjutſchew, J. Polonſtij, 
L. Mej, N. Schtſcherbina; von überſehern ſeien ge: 
nannt: N. Gerbel, P. Weinberg, M. Michajlow. 
Von der jüngſten Generation iſt der bedeutendſte 
Vertreter der peſſimiſtiſchen Richtung S. Nadſon. 
Eine weniger hoffnungsloſe Stimmung herrſcht in 
den Dichtungen ©. Frugs, Nik. Wilenkins (Minſtij), 
D. Mereſhkowſtijs. Der reinen Kunſtrichtung ge: 
hören an A. Apuchtin, K. Fofanow, A. Gole— 
niſchtſchew⸗Kutuſow, S. Andrejewſtij, P. Koſſow u.a. 
Die ruſſ. Geſchichtsforſchung und Ethnographie 
zeigt ſeit den dreißiger Jahren ein reges Leben. 
Von großer Bedeutung iſt die von P. Strojew in 
den dreißiger Jahren angeregte und geleitete ar— 
bäograpbiibe Erpedition geweſen; ibr — 
war die Heimbringung einer Menge hiſtor. Denk— 
mäler,diedas Material für die «Ausgabe der Archäo⸗ 
grapblchen Kommifjion» lieferten. In der biltor. | 
Betrachtungsweiſe trat in den vierziger Jahren eine 
neue Epoche ein duch die im Ausland gebildeten 
ruf. Hiftorifer. Die beveutenditen Vertreter find 
W. Solowjew («Gedichte Nublands»), Kamelin 
Koftomarow, Pypin u.a. Eine neuere realijtiiche 
Richtung in der Geſchichtsforſchung vertreten Diil: 
jutow, Karjejew u.a. In der Etbnograpbie beginnen 
die eriten wiſſenſchaftlichen Verſuche in den breißi: 
ger Jahren: mwijienihaftlibe Sammlungen von 
Yiedern, Märcen u. ſ. w., Beſchreibungen von 
Sitten und Gebräuden alter und neuer Zeit (Sne: 
irew, Sacharow, Tereihtichento). In diefelbe Zeit 
ällt die Anlage mehrerer jpäter veröffentlidhter 
Arbeiten, jo der Sammlungen Kirjejewſtijs und 
Dahls ſowie des großruſſ. Mörterbude des lehtern. 
Auch die kleinruſſ. Etbnograpbie wird eifrig be: 
trieben (Zertelews, Makſimowitſchs, Sreſnewſtijs 
u. a. Sammlungen, fpäter Koſtomarows «Abhand— 
lung über die Bedeutung der ruſſ. Bolkspoeiie»). 
Ein erweitertes Gebiet ruſſiſcher neuer (vergleichen: 
der) Methode erbielt die Ethnographie durch die 
Belanntichaft mit den übrigen flaw. Stämmen jeit 
Ende der dreißiger Jabre. Eine neue Epoche be: 
gann in den vierziger Jahren, in der unter andern 
Sreinewilij, Builajem, Afanasjew wirkten. Durd) | 
die Arbeit der Nuffiihen Geographiſchen Geſell— 
ichaft fam überreicher Stoff zufammen, die willen: 
ſchaftlichen Erpeditionen der Gejellihaft erzielten 
bedeutende Neiultate, wie 3. B. Semenows «Geogr. 
Yerilon» und die «Arbeiten der etbnogr. Erpedition 
ins ſüdweſtl. Gebiet». An neuerer Zeit wiegen Spe: 
cialforſchungen über einzelne Gebiete vor, die aber 
auch eine zujammenfaliende Bearbeitung in «Ruß: 
land u. j. w.» (ba. von Semenow und Yamanjlij) | 
finden. Kleinere Sammlungen und zjablreibe Ar: | 
beiten, vor allem die epochemachenden Forſchungen 
A. Weſſelowſtijs, veröffentlichte die zweite Abteilung | 
der Petersburger Akademie. Sebr reihbaltig find | 
aud die « Abhandlungen der Moskauer Gejellichaft 
tür Geihichte und Altertümer» und der Moskauer | 
« Gejellihaft von Areunden der Naturkunde, An: | 
tbropologie und Etbnograpbier. Neuere Lieder: | 
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jammlungen find die von Birjejemiti, Rybnilom, 
Hilferding, Schein, Jatufhlin, Woronzom, Iſtomin 
und Djutib, Tihonrawow und Miller, 
enblich « Velikorusskija narodnyja pesni» (arof 
ruſſ. Volkslieder, ba. von Sobolebiti. a Dre, 
Vetersb. 1895 — 1902), |. auch Bylinen; Heinruffiice: 
Tſchubinſtij, Rudſchenko, Antonowitſch und Drago: 
manow, der «Etnograficeskij zbirnik» der Sevtento: 
gejellichaft in Lemberg (1895 fg.); rutheniſche: Golo: 
wazkij; weißruffiiche: von Fedorowſti («Lud bialo- 
ruski», 2 Tle., Kralau 1897 — 1902). Märchen— 
jammlungen: von Afanasjew, Chudjalow u. a.; 
Spridwörter: Buflajew, Dabl; gedruckte Volks: 
literatur: D. Hominiti, Eine berworragende «Ge: 
ihichte der ruſſ. Etbnographie» fchrieb A. Bopin 
(4 Bde., Betersb, 1890— 92). 

Sehr reich find in neuerer Zeit die Forſchungen 
auf dem Gebiete der Geſchichte und hilologie, es 
ſlaw. Philologie ragen bejonders bervor die Ar: 
beiten —— ferner iſt zu nennen W. Lamanſtij, 
der viele Schüler herangebildet hat, ſelbſt aber mehr 
publiziſtiſch thätig iſt; in der Geſchichte der ruſſ. 
Sprache Potebnja, der verſtorbene Koloßow, Sobo: 
lewſtij, Fortunatow, Schachmatow; in der allge— 
meinen Sprachwiſſenſchaft: Baudouin de Courte— 
nay; in der ſudſlaw. Altertumstunde: Drinow (von 
Geburt Bulgare), Florinikij, Syrku, Katſchenowſtij, 
Jaſtrebow, T. Rowinſkij u.a. Der bedeutendite 
neuere Forſcher auf dem Gebiete der vergleichenden 
Litteraturgeſchichte iſt Alexander Weſſelowſtij, deſſen 
Arbeiten ein neues Licht nicht nur in die ruſſiſche, 
jondern aud in die weiteurop. Volkälitteratur des 
Mittelalterö gebracht haben. Jüngere find: Wſſew. 
Müller, Daſchkewitſch, Kolmatihewjtij, Shdanom, 
a Chalanjtij u. a. ‚ 

Zur Pflege bijtor. und antiquarifcher Forihun: 
gen beitebt eine ganze Reihe von Gelehrten Geiell: 
ſchaften, wie die zweite Abteilung der Akademie der 
Wiſſenſchaften, die Geiellichaft für Gefchichte und 
Altertümer an der Moskauer Univerſität, die Ge 
jellichaft der freunde des alten —— u.a 
Bon den Hiltorifern der vierziger Jahre wirkt noch 
Iwan Sabjelin. Die gegenwärtige Periode ber 
ruf). Geicichtichreibung zeigt ein Vorwiegen von 
bijtor. und kulturhiſtor. Monograpbien. Die Ge: 
ihichte des alten Rußlands bebandeln die Arbeiten 
Sabjeling, W. Antonowitſchs, Daſchkewitſchs, N. P. 
Barboms, Golubowſtijs, Beſtuſchew-⸗Rjumins u. a.; 
ruſſ. Inftitutionen die Werte von A. Gradowilij, 
W. Sergejewitid, Sagojtin, Wladimirſkij-Budanow, 
Badıman. Die u it vertreten durch Werte 
von Koſtomarow, A. Brüdner, Kobelo, Barßukow. 
Sabloztiju.a. Die biitor. Specialjournale «Russkij 
Archiv», «Russkaja Starina» und «Istoriteskij 
Vestnik» veröffentliben Memoiren und vielanderes 
kulturbijtor. Material. — In der Geſchichte der alten 
und neuen ruf). Yitteratur werden die Handſchriften⸗ 
Dentmäler bearbeitet, biograpbiihe und kritiſche 
Forſchungen angeitellt, alte Schriftiteller heraus: 
aeneben uͤ. ſ. w. Es jeien bier nody erwähnt die Ar: 
beiten von A. Bopin, N. Tichonrawow, M. Sudhom: 
linow, Alerej Weſſelowſtij, Jak. Grot, Leonid Maj: 
low, B. Jefremow, Borfirjew, E. Barkow u. a. 

Litteratur. A. Galachow, Geſchichte der alten 
und neuen R. L. (ruſſiſch, 2. Aufl., 3 Tle. Betersb. 
1880; bis Puſchlin); J. Porfirjew, Gejchichte der 
R. L. (ruſſiſch, 3 Ile., Kafan 1877—84; bi Anfang 
des 19. Jahrh.); Popin, Geſchichte der R.L. (ruſſiſch, 
4 Bde., Petersb. 1898 — 99 u. 8.); A. M. Stabi: 


artom, 
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tichewſtij, Geſchichte der neuern R. 2. (1848—90; 
ruffic, ebd. 1801); Garſchin, R. L. des 19. Jahrh. 
ſtuſſiſch, ebd. 1896 fg.). — Bon Werken in deutſcher 
Sprache iſt am beiten Reinholdt, Geſchichte der R.L. 
Sz. 1886); eine kurze Überficht giebt Wengerow, 
Grundzüge der Geſchichte der neuejten R. L. (deutich 
Berl. 1899); von ältern Merten feien angeführt: 
Aönig, Litterar. Bilder aus Rußland (Stuttg.1837); 
Jordan, Geſchichte ver R.L. (Lpz. 1846); K. Haller, 
Seſchichte der R.L. (Riga und Dorpat 1882; ein 
Auszug aus Petrows R. L.); von franzöſiſchen: 
Gouriere, Histoire de la litterature contempo- 
raine en Russie (Bar. 1875); Waliſzewſti, Histoire 
de la litterature russe (ebd. 1900). 

Ruſſiſche Piftole, Münze, f. Imperial. 

Ruſſiſcher Adel, ruſſiſch zuerft Slachetstvo, 
ipäter dvrorjanstvo genannt, wurde von Beter d. Gr. 
aus den Dienitleuten(j.d.) gebildet, denen der lebens: 
länglibe Militärdienjt ald eine perfönlihe Pflicht 
auferleat wurde. Der Adel wird durch den Eivil- 
eder Militärdienit erworben und erbalten, iſt aber 
erblid. Durch die Rangtafel (1722) wurden die 
Militär: und Eivilämter in 14 Rangllaſſen (diny, 
\. Tſchin) eingeteilt. Den erblichen Adel verlieh ein 
Rilitäramt 14. Klaſſe, aber erit ein Eivilamt der 
8, Klaſſe; die Civilämter 14. bis 9. Klaſſe verleiben 
nur den periönlichen Adel. Unter der Kaiſerin Elifa: 
betb wurde der Tſchin von den Ämtern getrennt und 
in einen Titel verwandelt. Nachdem die Kaiferin 
Anna die lebenslänglice Dienftpflicht der Edelleute 
auf 25 Jabre_bejhräntt hatte, bob Peter III. die 
wangsmweife Dienitpflibt auf. Dem Adel wurde 
der Eintritt in den Dienit ald ein Recht freigeftellt. 
Die Kaiferin Katharina II. führte 1775 eine geord— 
nete Berwaltung der Brovinzen (die ſog. Statthalter: 
ihaftäverjajlung, nörezdenije o gubernijach) ein 
und übertrug die Handbabung der Juſtiz und Po: 
lijei in den Yandicajten dem Adel und in den 
Städten den Bürgern und den von ihnen zu wählen: 
ven Organen. 1785 erließ fie den Adelsbrief (Za- 
lovannaja dvorjanstru gramota), welcher dem Ein: 
selnen reibeit von der Ktörperitrafe, freie Wahl des 
Dienites, das Recht, nur von jeinesgleichen gerichtet 
su werden, das Recht, in! Ausland zu reifen und 
in fremden Staatd: und Militärdienit zu treten, zu: 
ſicherte und dem Adel einer jeden ‘Provinz (Gou: 
vernement) Korporationsrechte verlieh. Die Ver: 
treter des Adels, die Gouvernements: und Kreis— 
Adelämarjbälle, erbielten die Rechte der Staats: 
beamten. 

Die auf breitejter —— geplante und an— 
cebabnte Selbſtverwaltung ſchlug nicht Wurzel. Die 
Woblhabenden und Gebildeten zogen es vor, ſich 
um die einflußreichen Stellen am Hofe und bei der 
Centralverwaltung zu bemüben, und —— die 
Aichter⸗ und Landpolizeipoſten den Heinen Leuten. 
Dazu kam, daß die Vornehmen an der Spitze des 
Staates, ferner die Günſtlinge der Kaiſerin, ja ſelbſt 
die zur Durchführung der neuen Organijation er: 
nannten Stattbalter oder Öeneralgouverneure ibren 
Einfluß und ihre Willtür nit beſchränken laſſen 
wollten und die Organijation derart abzuſchwächen 
mußten, daß jene gewabrt blieben. Jmmerbin waren 
Juſtiz und Volizei in der Hand des Adel, des 
einzigen Standes, der eine gewilje Bedeutung im 
Staate hatte, Die darauf berubte, daß die Hälfte 
aller Bauern feine Peibeigenen waren. Das Recht, 
Veibeigene zu beſitzen, war am Ende des 18. Jahrh. 
ein audibliehlihes Recht des Adels geworden. 
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Während Katharina IL auf J. J. Siverd Ans 
regung den Schwerpunft der Verwaltung in bie 
Provinzen hatte legen wollen, zeigte ſich ſeit Grün 
dung und Organifation der Miniſterien unter Aler: 
ander I. ein entgegengejektes Beitreben: in die Mini: 
fterien war nicht bloß der Schwerpunft der Verwal: 
tung gelegt, fie zogen allmäblid die Entſcheidung 
aud in Detailfragen an fih. Die Selbjtverwaltung 
in der Hand des Adels verlor auch die geringe Be: 
deutung, die fie noch gebabt hatte. Gegen Ende ber 
Megierung des Kaiſers Nikolaus wurden die vom 
Adel gewählten Kreispolizeichefö (zemskijizpravnik) 
durch Regierungsbeamteerjebt. Dur die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft (1861) verlor der Adel die mate: 
rielle Grundlage jeiner Bedeutung, 20 Mill. Unter: 
tbanen; durch die Art und MWeije der Durhfübrung 
wurde er auch ölonomisch ſchwer geſchädigt. Durch 
das Geſeß über die Landſchaftsinſtitutionen 
(zemskija ucrezdenija) wurden die Angelegenheiten 
der Selbjtverwaltung in den Kreiſen und Gouverne: 
ment3 dem Adel entzogen, wenn auch feinen Ver: 
tretern, den Adelömarjchällen, der Vorſitz in den 
Landſchaftsverſammlungen vorbehalten blieb, 

Durch die Gerichtsorbnungen (sudebnyje ustavy) 
vom 20. Nov. 1864 wurde dem Adel die Wahl der 
Nichter entzogen. Fest wählt der Adel auf feinen 
Verfammlungen, abgeieben von den Gouperne: 
ments: und Kreis: Adelämarjhällen (predvoditel 
dvorjanstva), nur den Ehrenturator des Gouverne: 
ments:Öomnafiums, die Mitglieder der adligen Vor: 
mundjcaftsverwaltung (dvorjanskajaopeka), deren 
Vorſitzender der Kreismaricall ift. Die Adeldmar: 
ihällefindipsojure Mitglieder einerReihe Komitees, 
denen Angelegenbeiten der örtlihen Selbitverwal: 
tung übertragen find, 3. B. der Schulräte, Gefäng: 
nisfomitees u. a. Der Vetersburger Adel wäblt 
neben der Betersburger Kaufmannſchaft eine An: 
zahl Glieder in den Rat der NReichskreditanftalten 
(sov&t gosudarstvennych kreditnych ustanovlenij), 
der unter dem Borjit des Bräfidenten des Reichsrats 
jtebt, aber obne jede Bedeutung ih da die Verwal: 
tung der Reichskreditanſtalten thatfählih in der 
Hand des Finanzminifters liegt und der Rat defjen 
Bericht kritillos ——— hat. 

Das wichtigſte Recht, das den Adelskorporationen 
geblieben iſt, iſt das Recht, ſich durch Immediat-⸗ 
eingaben direlt, mit Umgehung der Miniſterien, an 
den Kaiſer zu wenden. Es kann aber freilich nur 
ſelten ausgeübt werden und wird dem Adel von der 
Bureaufratie — verfümmert. Um den Adel 
öfonomifch zu beben, bat Alerander IIL. 1885 die 
Adelsbank geitiftet, die den Zweck bat, erblichen 
Evelleuten gegen Derpjändung ihrer Ländereien 
billigen Kredit zu gewähren. Als 1889 in Groß: 
und Kleinrußland die Friedensrichter durd die 
Landhauptleute und Stadtrichter erfeßt wurden, 
wurde bejtimmt, daß erftere vornehmlich aus dem 
örtlichen Adel genommen werden nad Ausmwahl des 
Gouverneurs und des Adelsmarſchalls. 

Bol. Ermerin, La noblesse titree de l’empire 
de Russie (Sorau 1898). 

Auffifche Reichsbank, ſ. Reichsbank, Ruſſiſche. 

Ruſſiſcher Katarrh, j. Grippe. 

Ruſſiſche Röhre, ſ. Schornitein. 

Ruſſiſcher Stich, ſchmale durchbrochene Quer— 
ſtreifen in Geweben, welche durch verſchiedene Arten 
der Fädenverkreuzung hervorgebracht werden und 
beſonders als Verzierung baumwollener Gardinen: 
und Kleiderſtoffe, wie Mull, Jaconnet, dienen. 
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Ruffisches Bad (Ruſſiſches Dampibad), Wars und die Zubbotnifi, die den Sonnabend 
j. Dampfbad. ”a . | ftatt des Sonntags feiern und einige jüd. Ge: 

Ruffifhe Schaufel, ruſſiſches Karuijell, | bräuche angenommen baben. Es entiteben bäufia 
eine Art des Karuſſells (i. d.). noch neue Eelten, fajt alle rationalijtiiber Art, io 
‚ Ruffifche Schrift. Das ruſſ. Alpbabet, eine | vieNemoljaten (Nichtbeter) und Wosdychanzv 
jüngere Form des Kirchenſlawiſchen (j. Schrift), | (die Seufzenden), ferner die Renaſchi (Nicht:Uniere) 
bejteht aus den in der nachſtehenden Tabelle auf: | und Moltſchaniki (Schweigende); fie find förm: 
— _ — — liche Atheiſten. Merkwüurdig find die Zimpie 











Um · um- | Bolojniki (lebend zur Ruhe Gelangte), deren ver: 
Drud- | Schreib. Hreir| Drua. | Schreib» | jHreir worrene Lehre ſich jogar auf G. Sands «Consuelo» 
ſchrift ſchrift a ſchrift ſchrift nn und auf das «Buch Cotta» jtügt. Wichtig für die 


fprache |iprade | Geſtaltung der rufi. Kirche fönnen die Stunpdijten 


— (. d.) werden. 1874 wurden durch ein Geſetz für 
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A a | ef | | alle Sekten, die feine jtaatlich anertannten Prieiter 
B6 vor 1" C A oder uüberhaupt feine Prieſter haben, Civilitands: 
|, FA b Tr Amt regiſter eingefübrt; doch gilt das Geſetz natürlic 
EA I ran 
Tri/Z » 8 ® » Dh rn ge J. Gebring, Die Sekten der ruf. 

19 y2 ; icche (Lpz. 1898). 
Aa Oaga Xx 9 \_ Ruffiiches Feftungsfgftem. Rußlands weill. 
E e | & et et I u U le Grenzland wird dur die Rolitnojümpfe in zwei 
1 ⸗ 1 Ad 65 Kriegstbeater geteilt, welche im Oſten erit binter der 
KR xMA. He if.) Y y % 0 \i,tich | Priepr:-Düna:Linie, im Welten am Bug Verbindung 
| 3 I & | baben. Hier ipringt brüdentopfartig das Feitungs: 
33 Y 3 z,jv3-3] [11 m N ‚At ri ib | vreied iR mit tberkdun Soangeeeh vor; 
on X sc, I die nördlich ſich anſchließende Verteidigungslinie 
a . AM je hi ‘mu u Lug chnich —* ſich die Weichſel mit en auge — 
AL \j 0% | —  Warjbau:Nowogeorgiewst:Segribe, folgt dem Na: 
.|% w br 7 rem mit Pultusk, Roſchan, Oſtrolenka und Yomiba, 
li 4 U i i BI m! 00,06 YA ſchert den Eifenbahntnotenpuntt Bjelojtot durd vie 
Kirn br 0,66 — | PabniperreOonionds und beberricht den Riemen mit 
| 15 Grodno, Dlita und Kowno. Am Norden alio eine 
Aald,ı ' DI 6, 76 5 te | ſtark befeſtigte Hindernisimte; im Süden nur das 
Al | e G | Seltungspreied Yuzl:Dubno:Rowno als Stükpuntte 
M u Al " I 9, für die Feldarmee. Die Feitung Bender am Dnjeitr 


6) 
0 a zu dat, iſt 1897 aufgegeben. Von denen der zweiten Per: 
Hu r 10 10, U pam n teidigungslinie Düna:Berefina:Dnjepr ift Yobruist 
VoG eo» Ha Js sv 'ja,ja'ı | 1897 aufgegeben, Dünaburg und Kier zu feiten 
epotpläßen berabgeiebt worden. An der Ditier- 
m Depotpläßen berabgei A Dit 


I ı I L, | 0'906 \f küfte fommen namentlib Libau und Kronſtadt als 
pP p.? fv Y Y v| Y: | Kriegsbäfen in Betracht, in zweiter Linie Dina 


münde (Kiga), Neval, Miborg und Sveaborg (Hel 
eführten Zeichen, neben denen die in wiljenichaft: } jingfors). Die Verteidigung des Schwarzen Meers 
lihen Werten übliche Umschreibung durd lat. Buch: | jtüßt ſich auf die Hafenfeitungen Otſchalow, Se 
jtaben und, joweit die Umschreibung es nicht ſchon wajtopol, Kertih und Poti-Batum; die des Hau: 
felbit ergiebt, die ungefähre Ausiprabe in deut: | fafus auf Kars und Alerandropel, An der Küfte 
ſchen Buchftaben angegeben ift. des Napaniichen Meers wird zur Zeit neben Bort: 
Das Zeichen“ vor den Volalen in der Bezeich: | Artbur Wladiwoſtok befejtigt. Während das Be 
nung der Ausſprache bedeutet, daß der vorber: | fejtigungsipitem gegen Deutichland einen ausge: 
gebende Konjonant mit einem leifen j (erweicht) aus: | ſprochen defenfiven Eharalter bat, iſt die Befeſtigung 
zuſprechen ift; e wird häufig mie 6 geiproden, die | genen Oſterreich-Ungarn mebr im Einne der Offen: 
Schrift bezeichnet das, doc nicht regelmäßig, mit | five erfolgt. 
ö; » wird gar nicht ausgeſprochen, » als jelbitän: Ruſſiſches Seerweſen. I. Landheer. Die 
diger Laut ebenfalls nicht, erweicht aber den vorber: | Grundlage der Heeresverfaflung bildet die Organi— 
gebenden Ronfonanten; 1’ ift mouilliertes franz. 1, | jation Peters d. Gr. Dieſer fand ein Heer von 
I wird ungefähr wie das polniſche fon. gutturale | 200000 Mann vor, weldies aus 60000 Mann 
(barte) t ausgejproden. ruf. Ordnung», 60000 Koſaken und 80000 Mann 
Ruſſiſche Sekten, diejenigen Sekten in der ruſſ. «ausländiicher Ordnung» beitand, aber mangelbatt 
Kirche, bei denen es ſich nicht wie bei den Raskol- | ausgebildet war. Die Truppen ruſſ. Ordnung beitan 
nifen_(j. d.) nur um verdorbene Terte, Auslegung | ven aus Fußvollk (darunter 22 Negimenter Streliken 
gewiſſer Bibeljtellen over einzelne Geremonien ban: | zu je 1000 Mann) und Reiterei (einige berittene Stre— 
delt, jondern um Anſchauungen, die auf ganz be: | ligenregimenter, tatar. Hilfstruppen); das Fuhrweſen 
jonderer Deutung der Heiligen Schrift überhaupt | wurde von den Dörfern geitellt. Die Strelisen (j.d.) 
beruben. Dabin gebören vor allem die Duo: | tbaten im Frieden nur Bolizeidienit, wohnten in bes 
borzen (j. d.), aus denen die Mololanen (f. d.) | jondern Vorjtäbten, erbielten Sold und Ländereien 
bervorgegangen find. Abzmweigungen von den le: | vom Staat und beſaßen große Vorrechte (Abgaben: 
tern find die Obſchtſchije, die Gütergemeinjcaft | freibeit u. ſ. w.); fie durften Handel treiben und waren 
durchführten, aber wieder faſt ganz verſchwunden faſt ohne militär. Ausbildung. Im Kriege führte jedes 
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Regiment 8 leichte Geſchütze mit. Einige Regimenter 
Stadtlofalen (nad ruſſ. Städten geflüchtete Ko: | 
jalen) gebörten ebenfalls zum Fußvolk ruſſ. Orb: 
nung. Die RNegimenter ausländiiher Ordnung 
(25 berittene und 38 zu Fuß) beitanden aus Deut: 
iben, Bolen und Yitauern unter deutiben, franz. 
und ſchott. Difizieren, darunter viele Abenteurer. 
Tie Koſaken (doniibe und kleinruſſiſche) waren 
lebnäpflichtia, doc war auf ihre Dienſte nicht immer 
mit Sicherbeit zu rechnen. Veter I. ſchuf aus jei: 
nen Patjeschnyje (Spielgefäbrten) die Stämme der 
Yeibgarderegimenter Breobraibenst und Semenow 
und reorganifierte das Heer 1699 nad feiner Heim: | 
tebr aus Weſteuropa. Er löjte die Streligen auf 
und lieh im Nov. 1699 zum eritenmal Rekruten aus: 
beben (1 Mann von 25 bis 50 Höfen). Die Wehr: 
pflicht war allgemein, und erjt Katharina II. befreite | 
den Adel davon. Sebr raſch wurden 29 Infanterie: | 
und 2 — — nad weſteurop. Muſter 
auigeſtellt, deren Offiziere meiſt Auslander waren. 

Tieres Heer ſchlug ſich 1700 bei Narwa ſchlecht, doch 
ließ ſich der Zar durch dieſen Mißerfolg nicht beirren, 
bob Mannſchaften aus, errichtete 12 neue Dragoner— 
regimenter und eine Artillerie von 300 Geſchützen 
iomie eine Gewebrfabrif bei Moskau und batte 1712 | 
ſchon 42 Feld- und 43 Garnifonregimenter Infan— 
terie, 33 Ravallerieregimenter, 1 Bombardier: und 
6 Kanoniercompagnien, nebit einem Stab von | 
Ingenieur: und Artillerieoffizieren. Peter III. führte | 
»elleidung und Reglements nad preuß. Muſter ein. 

Katbarina II. vermebrte den Generaljtab, errich: 
tete ein Jägerkorps und die Chevaliergarde, teilte 
die Truppen in Territorialdivifionen, jtellte Infan— 
terie: und Kavalleriebrigaden (je 2 Regimenter) 
uammen, löjte die kleinruſſ. Koſaken auf und 
ſedelte einen Teil von ibnen im Kaufafus und am 
Schwarzen Meer an. 1812 wurden drei Ausbebun: 
aen vorgenommen (jedesmal’40 Nekruten auf 1000 | 
Aeviſions ſeelen⸗ ſowie 18 Nejerveinfanterie: und 
s Reiervetavalleriedivifionen errichtet. Am 6. Juli 
wurde die Reichswehr (Opolticbenije, 270000 Mann | 
Infanterie und 50000 Mann Kavallerie) aufgebo: 
ten. Nah Beendiaung des türk. und poln. Krieges 
wurde die Dienitzeit von 25 auf 20, jpäter auf 15 
Sabre berabgeickt; der Dienit im Heere befreite von 
der Leibeigenſchaft. 1833 wurde das Kriegsminiſte— 
rium errichtet, in dem der Generalitab eine Abtei: 
lung bildet. Dem Generalitab wurde das Topo: | 
arapbentorps unterftellt und den Stäben der Korps 
und Divifionen jtändig Generaljtabsoffiziere zuge: | 
teilt. Aus den 180000 Mann Peters d. Gr. waren 
bei Beginn des Kirimfrieges 1151319 reguläre und | 
245850 irreguläre Truppen geworden. Obgleich 
ſich diefe Macht im Verlauf des Krieges nod ftei: 
aerte, fonnte fie Rußland vor dem Unterliegen nit | 
bewabren, weil fie nicht auf zweckentſprechenden 
Grundlagen berubte. Nach 1862 wurde die Armee | 
wiederbolt reorganifiert. 

Das Reich ift zu militär. Zweden in 12 Militär: 
bezirfe (j.d.) und das Dongebiet eingeteilt. (S. Star: 
ten: Militärdislolationin Centraleuropa, | 
beim Artifel Heerweſen, und Militärdislota: 
tion im Deutſchen Reihe, öftlibe Grenze, 
beim Artifel Deutiches Heermeien.) 

Die Armee bejtebt aus dem jtebenden Heer, der 
Keibswehr (Opoltſchenije, ſ. d. und den Koſalen (j.d.). 
Die allgemeine Wehrpflicht, durch Geſetz vom 13. (1.) 
Yan. 1874 eingeführt, eritredt fi) auf die gefamte | 
männlibe Bevölterung obne Unterjcbied des Stan: 
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des, ausgenommen die Bevölkerung Turkeſtans, der 
Küjtengebiete am Stillen Ocean, des Amurgebietes 
und noch einiger altat. Bezirke, die Samojeden im 
Kreis Meſen und Paſchora (Gouvernement Ardan: 
gelst), die Fremdvölfer der Gouvernements Aſtrachan 
und zablreicher Gebiete Sibiriens. Die Mebrpflicht 
dauert vom 21. bis zum vollendeten 43. Jabre, die 
Dienstzeit im ftebenden Heer: 5 Jabre bei der Fahne 
(thatſächlich nur für Kavallerie, Reitende Artillerie 
und afiat. Truppen; 4 Jahre für die übrigen Trup: 
pen), 13 Jahre in der Neierve, bis zum 43. Jabre in 
der Opoltibenije. Die Dienitzeit für die Gejamt: 
bevölterung Transkaukaſiens und die eingeborene 
Bevölkerung des Kuban- und Terefgebietes beträgt 
5 Nabre bei der Fahne und 13 Jahre in der Referve; 
Mobammedaner, die Dfietinen ausgenonmen, find 
gegen Entrichtung einer Gelpfteuer von der perjön: 
liben Dienjtpflicht befreit. In Finland betrug die 
Dienftzeit (nach dem Wehrgeſeß vom 13. Jan. 1881) 
bei der Fahne 3, in der Reſerve 2 Nabre, iſt aber feit 
1901 die aleiche wie im übrigen Neid. 1900 waren 
zur Loſung verpflichtet 939 711, ausgeboben 280650, 
in Yinland 22534 und 1699, im Kautaſus 28 000 
und 8876. Das Netrutentontingent für 1902—3 be: 
trug 318745 Mann, Die Opoltichenije umfaßt in 
zwei Aufgeboten alle webrjäbigen, nicht dem fteben: 
den Heer angebörigen Männer von 21. bis 43. 
Sabre, die aus dem lehtern ausgeichieden oder bei 
der Nefrutenausbebung als überzäblig nicht einge: 
jtellt find. Die Tienjtzeit der Koſalen dauert vom 
18. bi3 38. Jabre, und zwar in der Borbereitungs: 
fategorie 3, Frontlategorie 12 (je 4 Jahre in ven 
3 Aufgeboten);Erkiplategorie 5 Jahre. Die Heeres: 
webr umfaßt obne Altersgrenze alle webrfäbigen, 
nicht dem Dienſtſtand angebörigen Kolaken ; aus der 
Rorbereitungstategorie treten jährlich rund 16500 
Mann in die Arontlategorie. Gewiſſe Bildungs, 
Familien⸗ und’ Erwerbsverbältnifie befreien von der 
Dienjtpflicht oder verkürzen fie. 

Das jtebende Heer umfaßt 31 Korps (Garde:, 
Srenadier:, 1.—21. Armece:, 2 fautafiiche, 2 turfe: 
ſtaniſche, 2jibiriiche, 2tavallerieforps). Jedes Korps 
bat in der Regel 2 nfanteriedivijionen, 2 Artillerie: 
brigaden, 1 Kavalleriediviiion mit Neitender Artil: 
lerie, das Garde: und Grenadierkorps 3 \nfanterie: 
divijionen; dem Grenadier: und 17. Korps find je 2, 
dem 1., 7.,8., 10., dem 1. und 2. turlejtan. ſowie 
dem 1. und 2. fibir. Korps je 1 Neierveinfanterie: 
brigade beigegeben; das 1.,4., 13., 18., 19.,20.,21., 
das 1. und 2, faufaf., das 1. turfeitan. Korps baben 
feine Kavallerie, das 7. und 2. fibir. Korps je 1 Ne: 
aiment, das 16., 17., das 2. turleitan. und 1. fibir. 
Korps je 1 Brigade; das Gardekorps bat 1, das 
2. taulaſiſche 2 Schüßenbrigaden; das 1. turfefta: 
niſche beitebt aus 4, das 2. turleitanische und 1. fibi: 
riſche aus je 3, das 2. jibirifhe aus 2 Schüpen: 
brigaden. Jedem Korps find 2 Artilleriebrigaden, 
dem Gardelorps 4, dem Grenadierkorps 3, dem tur: 
feitan. und den übrigen Korps je 1 Artilleriebrigade 
beigegeben; jede Kavalleriedivifion bat 1 reitende 
Artillerieabteilung, die 1. faulafische und 1. turfeita: 
niſche je 2, die 2. faufafiiche, 2. turteftaniiche, 1. und 
2. fibirifche je 1 Batterie, das Gardekorps und 1. kau— 
kaſiſche je 1 Schüenartillerieabteilung. Nicht ftän: 
dig im Korpsverbande jteben 9 Schüken:, 16 Ne: 
jerveinfanteriebrigaden, einzelne Reſerveinfanterie— 
bataillone, die Reierveartilleriebrigaden, die Sap— 
peur: und Gifenbabntruppen, die Schüßenartillerie: 
abteilungen, die Mörierrenimenter, die Feſtungs— 
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truppen, die Kavallerie: und Artillerieerfagbrigaden 
und Batterien, die Cabretrainbataillone, die 2. ge: 
mijchte Koſalendiviſion, die Lokalbrigaden und die 
Varks, die zu den Divifionen gehörenden fliegenden 
Artilleriepart3 ausgenommen. i 
I, Formierte Yeldtruppen. a. Infanterie: 
52 (3 Garde:, 4 Grenadier:, 45 Armee) Infanterie: 
diviſionen zuje2(1. und 2.) Brigaden zu je2 (die 38. 
zu 5) Negimentern, zuſammen 209 Regimenter zu je 
+ Bataillonen mit je 4 Compagnien und pro Regi: 
ment 1 Nichtlombattantencompagnie (rund je 1900 
Mann im Frieden, 4000 im Kriege); ferner 24(Garde:, 
5 Armee, 2 finländiiche, 2faufafifche, 8turleſtaniſche, 
6 oſtſibiriſche) Schügenbrigaden, die Garde:, kaula: 
fiiben, turkeſtaniſchen und 2 finländifchen zu je 
4 Bataillonen, die übrigen zu je 4 Regimentern mit 
je 2 Bataillonen (das Regiment rund 1250 Mann im 
Frieden, 2000 Mann im Kriege), 1 weitfibir. Schüßen: 
bataillon; jedes Schüßenbataillon bat 4 Compagnien. 
Die Kuban:Plaftun:Brigadezu6 Bataillonen. Es ge: 
bören5 Maſchinengewehrcompagnien zur Infanterie. 
b. Kavallerie: 2 Kavalleriekorps (das 1. mit 
der 13. und 14., das 2. mit der 15. und der gemischten 
Kavalleriedivilion), ferner 2 Garbe:, 12 (außer den 
vorjtehenden) Armee:, 1 kautai. Kavallerie:,1. Don, 
2. gemiſchte, 2 kaukaſiſche, 1. turkeſtan. Kofatendivi: 
ſion. Die 1. Garbelavalleriedivifion beſteht aus 
3 Brigaden (1. und 2. zu je 2 Küraſſier-, die 3. zu 
2 Koſalenregimentern und der Uraltojafenjotnie); 
die 2. Garbelavalleriedivifion aus 3 Brigaden (1. 
aus Gardegrenadier: und Ulanen:, 2. aus Garde: 
dragoner: und Hufarenregiment); die gemischte Ka: 
valleriedivifion aus felbitändiger Gardelavallerie: 
brigade (Garbeulanen:, Gardebujarenregimentern), 
3. jelbftändige Kavalleriebrigade (2 Dragonerregi: 
menter); jede der 15 Armeedivifionen aus 3 Dra: 
oner: und 1 Koſalenregiment in 2 Brigaden; die 
aulaſiſche ebenfo unter Zuteilung des Dageitan: 
reiterregiment3 und der Oſſetiner Reiterdivifion 
(2 Sotnien); die 1. Dontojalendivijion aus 4 Don: 
tofalenregimentern, die 2. gemiſchte Kofatendivifion 
aus 2 Don:, 1 Kuban: und 1 Teretlojalenregiment; 
die 2 kaulaſiſchen aus je 3 Kuban: und 1 Terel: 
kojatenregiment; die turkeſtaniſche aus 3 Orenburg;, 
1Ulral: und 1 Semirjetichenjtiichen Koſalenregiment. 
Ferner 2 jelbjtändige Kavalleriebrigaden zu je2 Dra: 
gonerregimentern; die transkafpiiche Kofalenbrigade 
aus 1 Kuban: und 1 Kawkasſchen Koſalenregiment; 
die weitfibir. Koſalenbrigade aus 3 fibir. Koſalenregi⸗ 
mentern; die Ujjurireiterbrigade aus 1 Dragoner: 
und 1 transbaitaliihen Kolalenregiment und der 
Uſſuri-Koſalenſotnie. Das finn. Dragonerregiment 
(Nr. 55) Koſalen obne höhern Verband: 12 Sotnien 
Don:, 4 Sotnien Drenburg:, 1 Sotnie Ural:, 4 Sot: 
nien Aſtrachan⸗, 8 Sotnien Kuban:, 6 Sotnien Teret:, 
18 Sotnien fibiriihe:, 3 Sotnien Transbaikal-, 
4 Sotnien Amurfojalten. Der kaijerl. Convoi 4 Sot: 
nien, 7 Esladrons der Feldgendarmerie, die Krim: 
tatarendivifion zu 2 Gsfadrons, die Turkmenen: 
reiterdivijion zu 2 Sotnien. — Die Negimenter 
zäblen in der 1.Gardelavalleriedivifion 4 Eskadrons 
und 4 Sotnien; in der 2. Gardelavalleriedivifion 
6 Estadrons; alle Dragonerregimenter 6Eskadrons, 
die zu den Kavalleriedivifionen gehörenden KRofaten: 
regimenter 6 Sotnien. — Der riedend: und Kriegs: 
etat eined Pragonerregiments ijt 859 berittene 
Mannicaften. 
ce. Feldartillerie. Fuß: (fahrende) Artil: 
ferie: 56 (1.—3. Garbe:, 1.—3. und faufaf. Gre: 
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nabier:, 1.45. [46. und 47. nicht formiert] Armeez, 
1. und 2. turfeftan., 1. und 2, ojtfibir.) Artilleriebri= 
aden. Die Brigaden zählen in der Regel 2 Divi- 
— (Abteilungen) zu je 3 Batterien, die 3. Garde: 
und 1. Grenadierartilleriebrigade 3 Divifionen zu je 
3 Batterien, 23 Armeebrigaden in 3 Divifionen zu 
9 Batterien (3, 3, 2); die altat. Brigaden haben feine 
Divifiongeinteilung. Die beiden eriten Batterien 
find ſchwere, die übrigen leichte, im Frieden mit je 4, 
im Kriege mit je 8 —— Geſchutzen. (Rach der 
Einführung der Schnellfeuergeſchütze hat jede Bri— 
gade 2 Regimenter 7 je 3 und 4 Batterien zu je 
2 ®ejhügen.) 23 Artillertebrigaden jteben auf Kriegs: 
fuß. Der kaukaſ. Grenadier:, der 20., 21. und 39. Ar: 
tilleriebrigade ijt je 1, der 13. 2 Gebirgäbatterien 
zugeteilt. Die afiat. Brigaden zäblen: die 1. turfe: 
jtaniiche 5 Fuß:, 1 Gebirgsbatterie, die 2.4 Fuß:, 
1 Gebirgäbatterie; die 1. oſtſibiriſche Fuß:, 2 Ge: 
birgäbatterien, die 2. 4 Fußbatterien; alle jtehen auf 
Kriegsfuß. Ferner find an Artilleriedivifionen vor: 
banden: die Gardeſchützen mit 2, die 1.5. Schüßen 
mit je 3 Fußbatterien (letztere aufd Kriegsfuß), die 
faufaf. — mit 2, die oſtſibir. Schuͤen mit 3, 
die weitfibiriihe mit 1, die transbaikaliſche mit je 
2 Batterien (alle auf Kriegsfuß), das finländ, Ars 
tillerieregiment mit 4 Batterien, 7 Mörierartilleries 
regimenter zu je 4 (2 vorläufig zu je2) Batterien. 

Reitende Artillerie: Reitende Garde: 
artilleriebrigade mit 5 reitenden und 1 Rojalen: 
batterie in 2 Divifionen; 1.—14. (nur 14) reitende 
Artilleriedivifionen zu je 2 Batterien, von benen in 
der 8.—12. 1, in der 13. 2 Batterien Rofalenbatte- 
rien find. Die reitende Gebirgsartilleriedivifion 
mit 2 Batterien; 8 jelbjtändige Batterien, davon ift 
eine 1 Gebirgsbatterie; 1. Don: und 1. Orenburg: 
KRofakenartilleriedivifionen mit je 2 Batterien. Die 
Kubanz(reitende Artillerie:)Brigade mit 2 Batterien. 
5 felbjtändige Koſalenbatterien, 1 Gebirgsbatterie. 
Die Batterien haben im Frieden und Kriege 6 be: 
ipannte Geichüße. 

d. Sngenieurtruppen: 7 (1.—6. und kaula⸗ 
ſiſche) Sappeurbrigaden. Die Brigaden zählen: die 
1. 1 Gardejappeur:, 2 Sappeur:, 1 Pontonier:, 
1 Eijenbabnbataillon; die 2.—4. je 5 Sappeur:, 
2 PBontonierbataillone, die 5.2 Sappeur:, 1 Bon: 
tonierbataillon, die 6. 1 Grenadierjappeur:, 2 Sap⸗ 
peur:, 2 Neiervejappeurbataillone, die kaukaſiſche 
2 tautaſ. Sappeurbataillone. Alle Sappeurbri: 
gaden verfügen über einen Yeldingenieurparf, dic 
2. und 3. außerdem über einen Belagerungsinge: 
nieurpart. Das Gardejappeurbataillon hat 4, alle 
übrigen Bataillone haben 3 Sappeurcompagnien ; 
zu jedem Sappeurbataillon gehört 1 Telegrapben: 
compagnie; die Bontonierbataillone haben 2 Com: 
pagnien; die Nejervejappeurbataillone je 3 Sap- 
peurcompagnien. Ferner 1 Eifenbahnbrigade zu 3 
Eifenbabnbataillonen zu je 5 Compagnien; 1 tur: 
keſtan. Gijenbabnbrigade zu 2 Batatllonen zu je 
6 Eompagnien; in Translafpien ſteht 1 Sappeur: 
bataillon zu 2 Compagnien und 1 Telegrapben: 
compagnie; in Qurkeftan 1 Sappeurbataillon zu 
3Compagnien und 1T elegraphencompagnie; inWeſt⸗ 
ſibirien 1 Eappeurcompagnie und 1 Telegraphen— 
detachement; in Oftfibirien 2 Sappeurbataillone zu 
je 3 Sappeurcompagnien, 1 Telegrapbencompagnie, 
1 Eijenbabnbataillon zu je6 Compagnien; im Kwan⸗ 
tung:®ebiet 1 Sappeurcompagnie. Im Kriege werden 
die Sappeurbrigaden aufgelöjt und auf die Truppen 
nach Bedarf verteilt. Jede Infanteriedivijion erhält 
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eine Sappeurcompagnie und eine Geltion der Tele: 
grapbencompagnie, die 3. Sappeurcompagnie und 
die 3. Seftion der Telegrapbencompagnie jtehen dem 
Korpsitabe zur Verfügung. 

IL Refervetruppen. a. Infanterie: Im 
Frieden: 26 (46.—66., 1. und 2. turleitan., 1.—2. 
nbir.) Reierveinfanteriebrigaden, und zwar die 46. 
—50., 65. und 66. zu je 4 Regimentern (& 2 Ba: 
taillone zu 4 Compagnien); die übrigen zu je 4 Ba: 
taillonen (& 5 Compagnien). Im Kriege entwideln 
ſich dieſe 124 Bataillone und 76 fünfte Sompagnien 
zu der 46.— 80. Infanteriedivifion zu 4 Regimentern 
ı& 4 Bataillone, von denen die 46.—66. 1., die 67. 
— 80. 2. Ordnung find), zu 8 turlejtan., 8 jibir. 
Infanterieregimentern zu je 5 Bataillonen, 4 trans⸗ 
baital. Infanterieregimentern zu je 4 Bataillonen 
und zu 4 jelbftändigen Bataillonen. Außerdem — 
im Frieden vorbanden: 3 ſelbſtändige Reſerveinfan— 
teriebataillone à 5 und 1 Bataillon à 4 Compag: 
nien; im Kriege je 2 jelbjtändige Nejerveinfanterie: 
regimenter 1. und 2. Ordnung & 4 Bataillone im 
Kaufafus; 1 Regiment zu 4 Bataillonen in Nitra: 
dan, 1 Regiment zu 2 Bataillonen und 1 jelbftän: 
diges Bataillon in Archangelsk. 

b. Artillerie (fahrende). Im Frieden: 1 felb: 
jtändige Rejervecadrebatterie, 7 (1.—6., kaukaſiſche) 
Referveartilleriebrigaden, 1 fibir. Referveartillerie: 
divifton. Die 1., 3., 4. haben je 2 Divifionen mit 
6 Batterien; die 2., 5., 6. je 2 Divifionen mit 5 Bat: 
terien; die kaufafische 3 Divifionen mit 6 Fuß⸗ und 
1 Gebirn&batterie; die fibir. Artilleriedivifion 2 Bat: 
terien. Im Kriege entwideln fich diefe 42 Fuhbatte: 
rien und 1 Gebirgsbatterie: 1) zur 48. Artillerie: 
brigade mit 4 Batterien (1 Refervecadrebatterie), zur 
49.—66. Artilleriebrigade 1. Ordnung mit je 6 Bat: 
terien (je 1’, Batterie der 1., 3., 4., 5. laulaſ. Re: 
jerveartilleriebrigabe); 2) zur 67.—78. Artillerie: 
brigade 2. Ordnung mit je 4 Batterien (je 1 Bat: 
terie der 2., 5., 6. Neferveartilleriebrigade); 3) zu 
4 Gebirasbatterien (Rejervegebirgsbatterie); 4) zur 
1.—4. fıbir. Neferveartilleriediviftion mit je 2 Bat: 
terien (fibir. Kejerveartilleriedivifion); zufammen 
168 Fuß: und 4 Gebirgsbatterien. 

e. Jngenieurtruppen: Im Frieden 6Reſerve— 
fappeur:, 3 Eijenbabn:, im Kriege 12 Refervefap: 
peurcompagnien, 3 Rejerveeijenbabnbataillone. 

II. Erjastruppen. a. Infanterie: Für je 
4 Felobataillone wird 1 Erfaßbataillon aufgeitellt, 
und daber erhält jedes Infanterieregiment und jede 
Schüßenbrigade zu 4 Bataillonen 1 Erjagbataillon 
und jede Schüsenbrigade zu 8 Bataillonen (4 Regi⸗ 
menter & 2 Bataillone) 2 Erfakbataillone. Bei den 
Reierveregimentern find Erjasbataillone vorläufig 
nur für bie fibir. Regimenter beitimmt, welche hierzu 
im Frieden 1 Griagbataillonscadre haben. 

b. Kavallerie. m Frieden: 9 (Garde, 1.—8.) 
Ravallerieerjagbrigaden, kaufaf. Havallerieerfab: 
cadre. Zujammenjegung der Brigaden: Garde zu 
3 Eriagestadrond mit 10, die 7. zu 3 Erfabes: 
ladrons mit 9, die 1.—6. und 8. zu 2 Erſahes— 
tadrons mit 6, das fautaf. Erſatzcadre zu 1 Erſaßes⸗ 
fadron mit 3, zuſammen 21 Esladrtons mit 64 Er: 
fagabteilungen. Im Kriege formiert jede Abteilung 
2 Eriasesfaprons, zufammen 128 Griakestaprong, 
jo daß auf die 64 (10 Öarde: und 54 Dragoner:) Re: 
— je 2 Erſatzeskadrons entfallen. Außerdem 
tormiert jede Abteilung 1 Fußkommando. 

e. Artillerie. m Freden: 1.—3. Erſatz⸗ 
brigade zu je 3 Fußbatterien und 1 Mörferzug; 
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1 Garbebatterie zu 3 Zügen; 3 jelbftändige Batte: 
rien zu je 3 Fuß: und 1 reitenden Zug; 1 faulai. 
Batterie zu 3 Fuß: und 1 Gebirgsjug, 1 reitende 
Batterie. Im Kriege: 1.—3. Erjaßbrigade zu je 
12 Fußbatterien und 1 Mörferzug; 3 Garbebatte: 
rien; 12 jelbftändige Batterien und 3 reitende Züge; 
4 taukaſ. Batterien einfhließlich 1 Gebirgäbatterie; 
1 reitende Batterie. 

d. Sappeure. Im Kriege: 4 Erjasbataillone 
zu je 4 Sappeurcompagnien und je 1 Telegrapben: 
und Mineurcompagnie. Ye 2 Bataillone werden 
beim 1. und 2. Rejervefappeurbataillon formiert. 

IV. Feſtungs-, Belagerungd: und Lokal— 
truppen. a. Infanterie: 21 Feltungsinfante: 
rieregimenter, davon 1 Negiment zu 4 Bataillonen 
à 4 Compagnien (Dfiowez); 2 Regimenter zu je 
3 Bataillonen & 4 Compagnien (Wladimoftod); 
1 Regiment zu 4 Bataillonen a4 Compagnien (Port: 
Arthur); alle übrigen Regimenter zu je 2 Bataillo: 
nen & 5 Gompagnien. — 13 Feſtungsinfan— 
teriebataillone zu je Compagnien. 22Lolalbrigaden 
mit zuſammen 583 Kreistruppenchefsverwaltungen. 

b. Artillerie. 58 Feſtungsartilleriebataillone, 
davon 1 Bataillon zu 5, 2 zu je3,1 zu 3, die übri: 
gen zu je 4 Gompagnien. Ferner 5 Seftngsaril 
leriecompagnien und ein Detacdhement; 4 Belage: 
rungsartilleriebataillone, und Br 1 3u 3, die übri: 
gen zu je 4 Compagnien; im Kriege formiert jedes 
Bataillon 1 Regiment, indem fich jede Compagnie zu 
1 Regiment erweitert; 3 Belagerungsartilleriepartg, 
5 Ausfallbatterien. 

e. ngenieurtruppen. 12°, Sappeurcom: 
pagnien, die fich im Kriege verdoppeln; 15 Minen: 
compagnien, je 8 Telegraphen- und Luftichiffer: 
abteilungen. 

V. Zrains und Rolonnen. Außer dem 
Truppentrain im Frieden: 5 Gadretrainbataillone 

u 4, tautaf. Cadretrainbataillon zu 2 Compagnien; 

ſuri⸗Cadretraincompagnie. Im Kriege entwidelt 
ſich jede Compagnie zu einem Bataillon zu 5 Trans» 
porten. Im Frieden 70 fliegende Artillerieparts 
(Munitionstolonnen): 1.—3. Garde:, 1.—3. Öre: 
nadier:, 1.—45. laulaf. Grenadier-, 1. und 2, oft: 
fibir., 1.—5. Schüpen:, finländ. Schüben:, kau— 
faj. Schüßen:, 1.—T. Mörfer:, oſtſibir. Mörfer:, 
fliegende Grbirgsartillerieparts. Im Kriege ent: 
wideln fi die Parts der Infanteriedivifionen zu 
fliegenden Parkbrigaden mit 1 nfanteries und 2 
Artilleriemunitionsparts; alle fliegenden Schüßen: 
artilleriepart3 zu fliegenden Schüßenartilleriepart: 
brigaden mit einem Infanterie: und einem Artillerie: 
part; jeder fliegende Mörferartilleriepark zu einem 
fliegenden Mörjerartilleriepart mit 4 Parts; der 
fliegende Gebirgsartilleriepart zu 2 fliegenden Ge: 
birgsartillerieparts. Im Kriege in Europa: 14 Re— 
fervepartbrigaden zu je 2 Parks für 14 Rejerve: 
divifionen 1. Ordnung; 12 einzelne Rejerveparts 
für Nefervedivifionen 2. Ordnung; im — 
Reſerveparkbrigaden für Reſervediviſionen 1.Ord: 
—5 — Rejerveparts für Gebirgsartillerie; Truppen: 
divilionslazarette, bewegliche Feldhoſpitäler, Vtili— 
tärjanitätstrangporte; Felobädereien, Pferdedepots. 

Vi. Milizen: Ohne jtändige Organifation im 
Dienit: Kuban-, Terel:, Kars-, Batummiliz. 

Vil. Grenzwade. In 8 Bezirken 31 Brigaden 
und 2 Abteilungen. Im Kriege bildet jede Brigade 
ein Örenzreiterregiment zu 4 Sotnien und ein Grenz: 
bataillon zu2—4 Fußſotnien; jeder Bezirk in Europa 


und im Raufafus eine Grenzdiviſion. 
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VIII. Lehrtruppen: Dffizieribiehicbule nebſt 
Lehrcompagnie (jormiert im Kriege ein Erſaßbatail 
lon); Offizierkavallerieſchule nebſt Lehresladron und 
Lehrſchmiede; Offizierartillerieſchule nebſt fahrender 
und reitender Lebrbatterie (formiert im Kriege 1 Fuß⸗ 


und Lreitende Griaßbatterie) ; eleltrotechniſche Schule | 


nebjt Yebrcompagnie (in Kriege ein Erjaßbataillon); 
Luftſchifferpark (im Kriege für jede Armee eine Luft: 
ichifferabteilung); Unteroffizierlehrbataillen (im 
Kriege 1 Regiment und 1 Grjakbataillon). 

IX. Lebranftalten: 2 Kadettenvorſchulen; 
27 Ravettentorps (j. d.); 4 Anfanterie:, 1 Havallerie:, 
2 Artillerie:, 1 Ingenieurfriegsihule; Pagenkorps; 
finländ. Radettentorps; 7 Jnfanterie:, 2 Ravalle: 
rie:, 2 Kofalenjunterichulen; Militärtopograpben: 
ſchule; Nikolaus : Generalftabsatademie mit einer 
balben Estadron ; Michael:Artilleriealademie; Niko: 
laus⸗Ingenieurakademie; Militär-Medisinifche Aka— 
demie; Alexander-(Militär-Juriſtiſche) Alademie. 

X, Sonſtige Anſtalten: 3 Waffen-, 2 Ba: 
tronen:, 3 Bulverfabriten, 3 Zolalarjenale zur An: 
fertigung von Artillerie: und Trainmaterial, 1 Be: 
zirlsarienal, 1 Geibüpfabrit, 1 Raketenfabrik, 
6 Ingenieurbezirls⸗, 5 Feſtungsingenieur⸗, 1 Central: 
ingenieurdepot; Hojpitäler und Yazarette, 11 Apo: 
tbefermagazine, 1 Fabril birurg. Anftrumente, 1 Sn: 
tendanturdepot für Hoſpitalſachen; 14 Zeugdepots, 
1 Intendanturniederlage für unberübrbare Hofpital: 
vorräte; 2 Montierungs:, 3 Trainmaterialwertität: 
ten, 3 Zwicbadjabrifen, 21 Dampfmüblen, 300 Ber: 
pflegungsmagazine, eritmeng 

Die Geſamtfriedensſtärke ijt bei den viel: 
fachen Organijationsänderungen, den Berjtärtungen 
und den nicht veröffentlichten wechjelnden Etats nur 
annähernd nad der Dienftzeit und der jährlichen 
Rekrutenquote zu beſtimmen. Demnac beträgt jie 
rund 1073000 Mann einſchließlich Koſalen, finn. 
Truppen und Milizen. Die Geſamtkriegsſtärke 
erreicht 4000000 Dann. 

XI. Belleidung: Grundfarbe für Müpe, Nod 
(obne Knöpfe) und Hojen dunkelgrün für Infanterie, 
Navallerie (Rod mit Knöpfen) und Artillerie, leßtere 
araublaue Hoſen. Bejak und Vorſtoß an Mützen, die 
Achſelllappen (1. und 2. Negimenter der Armeedivi: 
jionen rot, 3. und 4. Negimenter blau mit Divi: 
jionsnummer), Kragenjpiegel verichiedenfarbig, hohe 
Knieftiefel. Koſalen: Grundfarbe blau, 

XU. Bewaffnung: Hauptwaffe für Infanterie 
und Kavallerie it das Gewehr M 91, Spitem 
Nagant: Moffin (j. Handfeuerwaften nebit Taf. IL, 
ig. 12), genannt Dreiliniengewebr (3 Linien — 
7,6e mm), eine balliſtiſch und konſtruktiv den Ge: 
wehren der andern Großſtaaten gleichſtehende gute 
Waffe. Das Bajonett (42 cm lang) befindet fich 
gewöhnlich, au beim Schießen, am Gemwebr, wodurd 
allerdings die Trefffäbigleit etwas leidet. Dragoner 
und Kojalen führen ein etwas fürzeres und leichteres 
Gewehr (1,15 gegen 1,28 ın, 3,9 gegen 4 kg) desſelben 
Syſtems. 

Die Dragoner tragen den Säbel; Koſaken erſtes 
Glied Lanzen; Feldartillerie Säbel und Revolver. 

Die Artillerie führt ſchwere und leichte 8,7 cm: 
Feldgeſchüße, deren Griaß durd 7,62 em: Schnell: 
teuergeibüse in der Durbfübrung begriffen ift; 
außerdem 15 cm: elomörfer. Die Gebirgsartillerie 
führt 6,35 cm: Geihüse (j. Geihüß). 

Die Ausgaben für das Yandbeer betrugen 1903: 
329923806 Rubel, d. i. 7285263 Nubel mehr als 
1902, 
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Y U. Striegöflotte. Das Marineperſonal beitebt 
‚ aus den aktiven Mannjcaften, der ‚slottenrejerve 

und der Seewehr. Zum Dienit in der Marine ver: 
ı pflichtet ift die jeemännifche und Fiſcherbevollerung 
| des Reichs. Dieje dedt jedoch nur einen Heinen Teil 
des Bedarfs, der überwiegende Teil ergänzt fib aus 
Yanderjaß, der aus den für die Marine beftimmten 
Bezirten des Reichs ausgehoben wird. Die Geiamt: 
dienjtzeit beträgt 10 Jabre, davon 7 aktiv, 3 in der 
Reſerve. 

Die ruſſ. Flotte iſt ſeit den legten Jahren in ſtän— 
diger, beſchleunigter Vermehrung begriffen. Ein 1898 
aufgeſtellter Flottenbauplan nahm in Ausſicht, mit 

einem Koſtenaufwande von etwa 400 Mill. M. den 

Schiffsbeſtand der Flotte bis 1905 um 7 Hochſee— 

ſchlachtſchiffe, 10 Kreuzer und 30 Torpedobootsjäger 
zu verſtärken. Dieje Schiffe find zur Zeit faſt jämt: 
lich auf ruſſ., deuticen, franz. und amerik. Werften 
im Bau begriffen oder fertig geitellt. 

Während die Schwarze: Meer: slotte im Schwarzen 
Meer jtationär it (ausgenommen die Kreuzer der 
Freiwilligen Flotte), giebt die Ditjeeflotte den grökern 
Zeil ibrer Schiffe zur Beſetzung der ojtafiat. und 
der Mittelmeeritation ber. 

Die Flotte jehte fih 1902 folgendermaßen zu: 
jammen (j. die Beilage: Die Kriegsſchiffe Ruf: 
lands 1.3.1902): 

A. Ditjeeflotte: 18 Linienſchiffe mit einer 
' Waflerverbrängung von zujammen 214990 t, 
| 3 üftenpangerjchiffe mit 12600 t, 4 Banzerfanonen 
boote mit 6000 t, 16 Große Kreuzer (je 5000 t und 
darüber) mit 122 710t,16 Kleine Kreuzer mit 35 850t, 
' 16 Kanonenboote, 32 Torpedobootäzerjtörer, 17 Tor 
peboboote, 11 Schul-, 2 Transport:, 4 Hafenſchiffe, 
6 faiferl. Jachten, 2 Eisbrecher und 1 Fi 

B. Shwarzje: Meer: flotte: 9 Linienfciffe 
mit einer Wafjerverdrängung von W590 t,2 Hüften: 
' panzerjchiffe mit 6100t, 2 Große Kreuzer mit 13600t, 

7 Kleine Kreuzer mit 10200 t, 3 Kanonenboote, 
6 Torpevobootszerftörer, 22 Torpedoboote eriter 
Klaſſe, 1OTorpedoboote zweiter Klaſſe, jowie3 Schul: 
und Specialjciffe. 
C. Sibiriſche Flotte: 14 Torpedobootäger: 
itörer, 13 Torpedoboote eriter, 7 zweiter Klaſſe. 
D. Flottille des Kaſpiſchen Meers: 
2 Schraubenkanonenboote, + Raddampfer, 1 Schrau⸗ 
benſchoner und 3 Segelſchiffe. 
| Hiervon befanden ſich 1903 in Dftafien: 6 Linien: 
iciffe, 2 Banzertanonenboote, 12 Große, 4 Kleine 
| Kreuzer, 4 Kanonenboote, 9 Torpedobootäzerjtörer, 
' 24 Torpedoboote; im Mittelmeer: 1 Großer Kreuzer. 
\ Zur Marine gebören ferner die Lebranitalten in 
| Betersburg (Marinefhule, Schule für Matrofen: 
| finder), 26 ſtechniſche Marineakademie, Yebr: 
equipage, Schreiber-, Feldſcher-, Torpedoſchule), 
| Nitolajew (Marinejunler-, Handwerter:, Torpedo 
ſchule) und Baku (Felvicherichule) und die Equi— 
| pagen (Matrofenabteilungen) zur Bemannung der 
Kriegsfahrzeuge. In Betersburg jteben die Garde: 
| und 6., 15., 18. Slottenequipage, in Kronftadt die 
| 1.—14., 16.—18,, in Reval die Revaler, in Swea: 
‚ borg die Eweaborger, in Sewaſtopol die 28.—34., 
‚in Nitolajew die 35., in Balu die kaſpiſche, in 
Wladiwoſtol die fibir. Flottenequipage. 
Das Perſonal zählte 1902: 1381 Seeoffiziere, 
346 Mafchineninaenieure, 354 Sanitätsoffiziere, 
750 Käbdetten, 175 Yeuerwertö:, Torpedo: u. |. m. 
Offiziere, 59000 Dedoffiziere, Unteroffiziere und 
Mannichaiten, zufammen rund 62000 Köpfe. 
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Die Kriegsſchiffe Rußlauds im Jahre 1902 
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Ruffiiches Kaninchen 


Kriegsbäfen find Petersburg, Kronftadt, Re— 
val, Smweaborg, Libau (Hafen Alerander III), Nito: 
lajew, Sewajtopol, Baku, Batum, Wladiwoitot und 
Bort:Artbur, 

Die Kriegsflagge it weil, von Ed zu Cd 
durch das blaue Anpreasfreuz geteilt (ſ. Tafel: 
lagaen der Seeftaaten, Bb.6). 

Das Marinebudget für 1902 betrug etwa 216,5 
Mill. M. Außerdem find jedes Jahr noch befondere 
Summen für Schiffsbauten u. ſ.w. bewilligt worden, 
deren Höbe nicht befannt iſt. 

Litteratur. von Löbell Jabresberichte über 
die Beränderungen und Fortſchritte im Militärwejen 
«Berlin, eribeint jäbrlib); Die rufj. Armee im Krieg 


und Srieden (ebd. 1890); Lobko, Militäradminiftra: | 


tion ſruſſiſch, Petersb. 1894 ja.); Einteilung und 
Dislofation der ruf. Armee. Nach rufj. offiziellen 
Zuellen Lpz. 1896 fa.); Geſchichte des ruſſ. Heers 
vom Uriprung desjelben bis zur Thronbejteigung 
Kaijer Nitolaus' I. (ebd. 1895), und als Fortſehung 
dazu: Krabmer, Geſchichte der Entwidlung des ruſſ. 
Heers von der Thronbeſteigung des Kaiſers Nito: 
tat I. Pawlowitſch bis auf die neuejte Zeit (1. und 
>. Abteil., ebd. 1896 — 97); Freiherr von Tettau, 
Die rufj. Kavallerie im Krieg und Frieden unter be: 
jenderer Berückſſichtigung des Kavallerierenlements 
vom J. 1896 (ebd. 1897); derj., Die ruſſ. Armee in 
Einzelſchriften (Berl. 1899 fg.); Heere und lotten 
der Gegenwart. Rußland (ebd. 1898); Die ruji. 
Armee u. j. w. (3. Aufl , Lpz. 1901); von Drygalfli, 
Die Organijation der rufj. Armee in ibrer Eigen: 
art und unter Vergleichung mit den Streitkräften 
Franlreichs, Öfterreih:Ungarns und Deutſchlands 
(ebd. 1902). 

Auffifhes Kaninchen oder Chineſiſches 
Kaninden (ij. Tafel: Kaninchenraſſen, Fig.4), 
tleines,, weißes Kaninchen mit roten Augen, aber 
ihwarzer Nase, ſchwarzen Obren, ſchwarzen Bfoten 
und ſchwarzem Schmänshen. Nicht jelten ift die 
Jarbung dieier Grtremitäten braunſchwarz. Die 
ſchwarzen Abzeichen jind erit bei den drei Monate 
alten Kaninden völlig ausgebildet. Das R. K. iſt 


beionders des Pelzes wegen äußerjt wertvoll, aber | 


aub, da es jebr fruchtbar iſt, als Fleiſchkaninchen 
verwendbar. 

Nuififche Sprache. Das Ruſſiſche gebört zu 
ten Slawiſchen Sprachen (j. d.); ein Hauptcharalte: 
riſtikum der X. ©. iſt Die Yautgruppe oro, ere, wo die 
andern jlam. Spradyen ra, re (oder ro, re), und olo, 
wo die andern la, lẽ (oder lo, le) haben, 3. B. ſüdſlaw. 
grad, poln. gröd, czed. hrad, rufi.gorod, Stadt; für: 
law. breg, Ufer, ruf. bereg; jüpjlam. mlad, jung, 
ruff. molod; jüdjlam. mleko, Milch, rujj. moloko. 
Das gefamte Ruſſiſch zerfällt in drei Hauptdialelt— 
aruppen: 1) Kleinruſſiſch; die ungefähre Sprad: 


arenze j. Kleinrujjen. Der polit. Einteilung nad | 


aebören zum kleinruſſ. Spradgebiet in Rußland 


bauptjäclih die Gouvernements Gropno (zum | 
Teil), Minsl (zum Teil), Volbynien, Bodolien, | 
Eberion, Kiew, Tſchernigow, Boltawa, elaterino: | 


law, Charkow, Woroneib; in Siterreih: Ungarn: 
die dftl. zwei Drittel Galiziens, ein Teil der Buko— 
wina, die öjtl. Karpaten. In ſterreich berricht für 
die Hleinrufien die Bezeihnung Rutbenen. Unter: 
ibeidende Mertmale des Kleinruffiiben dem Groß: 
ruſſiſchen gegenüber find unterandern h für großruſſ. 
8,5. B. horod, großrufl. gorod, i für großruil. €, bityj 
tür großrufi. beiyj, weiß. Das Kleinruſſiſche zerfällt 
in eine Anzabl Dialekte. Als Hauptmundarten wer: 


— Ruſſiſche Spradye 63 
den unterfhieden: a. Die rotrujiijcde (rutbe: 
nische) im weſtl. Teil von Podolien und Bolbynien, 
in Galizien und Ungarn; b. die ſüdkleinruſſiſche 

ukrainiſche) in den Gouvernements Charkow, Je: 

katerinoſlaw, Kiew, in den ſüdöſtl. Teilen von Bol: 
bynien, Bodolien, Ticbernigow, in Eberjon, Woro: 
nefb, Kurst, am Aſowſchen und Schwarzen Meere; 

c. die nordkleinruifiiche (Mundart von Bo: 

ljefije) in den Gouwernements Grodno, Minsk, im 

öftl. Teil Volhyniens, im nördl, Teil von Kiew und 

Tſchernigow. Hilfsmittel für das Kleinruſſiſche find: 

Djadca, Gramatyka ruskoho jazyka (3. Aufl., 

Yemb. 1876); Ogonowſti, Studien auf dem Ge: 

biete der ruthen. Sprache (ebd. 1880); deri., Grama- 

tyka ruskoho jazyka (ebd. 1889); Smal:Stocli und 

($artner, Ruska gramatyka (ebd. 1893); Wörter: 

buch von Zelechowſti (Rutben. : deutſches Wörter: 

buch, 2 Boe., ebd. 1886). 2) Weißruſſiſch; die 

Weit: und Nordweſtgrenze wird gebildet durch eine 

Yinte von Bjeloſtok über Nuguftowo, Wilna, Düna: 

burg nad Yuzon; die Nordgrenze durd die Linie 

Luzyn-Wjasma; die Oſtgrenze durd die Yinie von 

Wasma bis an die Pripetmündung; die Süd— 

arenze gebt den Pripet entlang bis Pinsk, von da 

!ängs der Yinie Binst:Bjeloftot,. Das Weißruſſiſche 

jällt demnach in die Gouvernements Grobno, 

Wilna, Witebst, Smolenst, Mobilem, Minst. 

Das Weißruſſiſche nimmt gewiſſermaßen eine Mittel: 

itellung zwiichen Klein: und Großruffiich ein, näbert 

ſich aber mehr dem letztern. Val. Karſtij, Obzor 

zyukov i form belorusskoj reci (Most. 1885); 

Wörterbudb von Nojovit (Slovar belorusskago 

narecija, Betersb. 1870). 3) Großruſſiſch; fällt 

in das gejamte von den bezeichneten Grenzen nörd— 
lich und öjtlich liegende Gebiet. (Bol. Petermanns 

Mitteilungen, Bd. 24, 1878, IX: «Die Haupt: 

jtämme der Nufien».) Auf dem Großruffiichen, 

namentlich dem Mostauer Dialelt, berubt die ruji. 

Schriftſprache. Zur Zeit der Entjtebung der Litte: 

ratur im 11. Jahrh. jchrieb man in Rußland in 

dem aus Bulgarien übertommenen Kirchenſlawiſch 

(j.d.), auf weldbes von Anfang an die National: 

ſprache einmwirkte, bis dieſe allmäblib, durchdrin— 

| gend erjt im 18. Jahrh., in der Yitteratur zur Herr: 
ſchaft gelangte; dod bat auch jekt noch die ruſſ. 

Schriftſprache viele kirchenſlaw. Elemente bebalten; 

vor allem ijt die alte biftor. Ortbograpbie, die zu 

dem jekigen Stande der Spradye nicht paßt, bei: 
behalten, jie entipricht daber der wirklichen Aus: 
ſprache jo wenig wie die franzöſiſche oder engliiche 

(3. B. geichrieben wird moe «meines», geiproden 

' maj6). Bon den zahlreihen grammatiichen Werfen 

über das Nuffische, d. b. die großruſſ. Schriftipradhe, 

jeien als wichtigere genannt: Gretſch, Grammaire 
raisonndce de la langue russe, traduite du russe 
par Reifi (2 Bde., Petersb. 18283—29); Voſto— 

fo, Russkaja grammatika (12. Aufl., ebd. 1874). 

Eine dem beutigen Stande der Wiljenihaft ent: 

ſprechende große Grammatik des Ruſſiſchen fehlt. Die 

Geſchichte ver R.S. behandeln: Buslajew, Istorice- 

skaja grammatika russkago jazyka (4. Aufl., Most. 

1875); Sobolewilij, Lekeii po istorii russkago 
jazyka (2. Aufl., Betersb. 1891); Jagie, Kriticeskija 

; zametki po istorii russkago jazyka (ebd. 1889). 

| Hilfämittelaumpraftijchen Erlernen derSpradhe find: 

Vymazal, Ruſſ. Grammatik, zunächit für den Selbit- 

| unterribt (Brünn 1880); Pihlemann, Braftijcher 

Yeitfaden zum Erlernen der R. ©. (10. Aufl., Neval 

1889); Manjtein, Handbuch der R. ©. (Lpz. 1884; 
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namentlih für die Keime): Byſtrow, Regeln 
über den Accent in der R.S. (Mitau 1884); Abicht, 
Die Hauptihwierigleiten der R. S. (Lpz. 1898); 
Asboͤth, Kurze ruſſ. Grammatik (2. Aufl., ebv. 1897); 
derf., Aufl. Chreſtomathie für u (2. Aufl., 
ebd. 1903); Alexejew, Lehrbuch der R. ©. (1. Kurſus, 
9. Aufl., Lpz. 1901; 2. Kurſus, 4. Aufl. 1901); 
Körner, Ausführlibes Lehrbuh der R. S. (Son: 
der3b. 1892); Garbell, Unterrichtsbriefe ver R. ©. 
(Berl. 1902 fg.). Die größten Wörterbücher find: 
das der PBeteräburger Afademie (Slovaf cerkovno- 
slavjanskago i russkago jazyka, 2. Ausg., 4 Bde., 
Beteröb, 1867—68; eine Neubearbeitung ift im Er: 
icheinen, ebd. 1891 fg.); Dahl (Dal), Tolkovyj slovar 
Zivago velikorusskago jazyka (4 Bde. Most. 1863 
—66; 2. Nusg., Beter3b. 1880 82). Größerelerifa: 
liſche Hilfsmittel find: Pawlowſti, Ruſſiſch-deutſches 

orterbuch (3. Aufl,, Riga 1900) und Vollſtändiges 
deutſch⸗ ruſſ. Wörterbuch (3. Aufl.,ebd. 1886); Heinere: 
Schmidt, Bolljtändiges rufl.:deutiches und deutſch— 
ruf. Wörterbuch (neu bearbeitet von Mandeltern, 
2. Aufl., Lpz. 1901); Lenſtroem, Ruff.:deutiches und 
deutſch⸗ xuſſ. Wörterbuch (2 Bde., Sondersh. 1886 
—88); Koiranſty, Deutib:ruff. und rufj.:deutiches 
Taſchenwörterbuch (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1900); 
Bood:Arkofjy und Frey, Handwörterbucd der ruli. 
und deutihen Sprade (Bd. 1, 6. Aufl., ebd. 1896; 
Bd. 2, 2. Aufl. 1880). 

Ruffifche® Recht. In der älteiten Zeit beitand 
in Rußland ein den german. und ſtandinav. Volts: 
rechten ähnliches Gewohnbeitsrecht, wenn auch we: 
niger ausgebildet. Es ift gefammelt in der «aPrawda 
russkaja» (j. d.), dem «ruſſiſchen Nebt». Wichtig 
für die Kenntnis des älteſten Rechts find die nur 
in Ehronifen erhaltenen Verträge mit den Griechen 
(911 und 944), ferner die Verträge ruff. Fürften und 
Städte mit dem «gemeinen Kaufmann» auf Gott: 
land, mit Riga und mit den Ordensmeijtern, den 
Biihöfen und den Städten Livlands von 1195 an, 
deren Originalurfunden im Rigaſchen Archiv er: 
halten find. (Bgl. Napierito, Ruſſ.-livländ. Ur: 
funden, Petersb. 1868.) Mit der Einführung des 
Chriſtentums beginnt der Einfluß des röm. und des 
kanoniſchen Rechts, doch ift das röm. Recht in Ruh: 
land niemals fo herrſchend geworden wie im Weſten 
Europas; nur einzelne Bejtimmungen gingen in 
ruſſ. Geleßbücer über. Der Einfluß des fanoni: 
fchen Rechts auf das Familien- und Erbrecht war 
umfaſſender, doch wurde er durch Beter d. Gr. wejent: 
lich beihräntt. Maßgebend auch für die Rechtsent— 
widlung waren die durch die Beiftlichleit vermittelten 
und allmählich um ſich greifenden byzant. Staats: 
und Lebensanihauungen. Im Berein mit dem Ein: 
fluß der Mongolen, ſeit der Unterjohung Rußlands 
in der Mitte des 13. Jahrh., trennten jene Rußland 
von MWefteuropa und bradıten e3 in eine von lebterm 
abgewandte Geiftesrihtung. Die Unterjohung dur 
die Mongolen brachte weientlihe Veränderungen 
mit ſich: der Großfürft ift nicht mebr der erfte unter 
den Fürſten, fondern der Bevollmädtigte des Chans; 
die Fürſten berrfchen weder nad) eigenem Recht noch 
nad) dem Willen des Volks, fondern kraft Ernennung 
durch den Ehan; die Voltsverfammlungen (Wjetiche, 
f.d.)hörenauf. Der Chan tft der abjolute Herr Ruf: 
fands, er wird Zar genannt, mit dem Titel der 
byzant. Raifer; feine Macht ift unbeſchränkt, fein 
Wille erjeht Geſeß und Recht. Unter feiner Ober: 
hoheit konzentriert fih in dem ibm unterworfenen 
Rußland alle Macht in den Händen der Fürften, 
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von Geſetß und Recht iſt wenig die Rede. Nur in 
Nomwgorod und Pſtow, wohin die Mongolen nidt 
— ſind, behält das Volk das übergewicht; bier 
leibt der Fürſt der vom Volle berufene Friedens: 
bewahrer und die Vollsherrſchaft bildet ſich in be: 
jtimmten Formen aus. Aus diejen beiden Städten 
allein haben ſich Gejege erhalten, in denen die da— 
malige Organifation und das bejtebende Recht 
autbentifch und direkt bezeugt werden: die «PRilower 
Gewohnheiten» und das als Bruchſtück erbaltene 
«Nomwgoroder Statut», Als charalteriftiich mag er: 
wähnt werden, daß in dieſen Stabtrechten zuerit die 
Todesftrafe ala ejeplich feititebend vortommt. 
Die von den Mongolendanen verwirklichte Idee 
eines deſpotiſch regierten Cinheitsjtaates wurde von 
den Großfürjten von Moskau aufgenommen. An: 
fangs gefügige Werkzeuge der Mongolen, vernicte: 
ten fie mit deren Hilfe die Macht der Teilfüriten, 
wobei fie von der Seiftlichkeit, welche fid des Schutzes 
der Mongolen erfreute, gegen Volk und Fürſten 
unterſtüßt wurden, Schließlich, als das Mongolen: 
reich zerfiel, traten fie ſelbſt an Die Stelle des Chang; 
der Großfürit von Moskau wurde jo unumjchräntter 
Gebieter Rußlands und nabm Stellung und Titel 
eines Zaren an. Die unumſchränkte zariihe Gewalt 
erbielt die religiöfe Weihe, indem man fie ald von 
Byzanz überfommen betrachtete. Nomgorod und 
Pſtow wurden nicht nur unterworfen, jondern ge⸗ 
brochen; jedes Sonderrecht, jedes felbftändige Recht 
ward vernichtet. Geſetz iſt einzig und allein der 
Wille des Zaren. Das Anterefje des Fiskus ift der 
Mapitab für das Gejeh; wo das in Frage fommt, 
wird alles nad dem Ermeſſen des Zaren und der 
Beamten durh Ukaſe geregelt. Was den Fiskus 
nicht unmittelbar angeht, darüber giebt es feine 
Ulafe. Ein Gewobnbeitsrecht ward nicht anerkannt. 
Es beſteht auch fein nachweisbarer Zufammenbang 
zwijchen dem alten Gewohnheitsrecht und den Ge— 
ſetzen des mostomwitiiben Zartums. Es entwidelte 
ſich unter anderm ein ausgebildetes Dienjt: und 
Erbgüterreht mit zablreihen jubtilen Bejtimmun: 
gen; allein es feblte Rechtsbeſtaͤndigleit und Rechts⸗ 
jiherbeit. Unter dem Großfürjten Iwan II. wurde 
das erite allgemeine Gejekbud für ganz Nupland 
abgefaft, das Gerichtsbuch (Sudebnik, 1497). Es 
ift fehr kurz, ftellt nur die allgemeinen Grundlähe 
fejt zur Handhabung der Juſtiz und Herftellung der 
Sicherheit und Ordnung. Bar Iwan IV., der Schred: 
liche, lieh es vervollitändigen (1550) und war aub 
thätig in klirchlicher Gefehgebung (Stoglav, Hundert‘ 
fapitel). Von nun an wird der Einfluß des fano: 
niſchen und röm. Rechts ſehr merklich. Unter dem 
Zaren Alexej Michajlowitſch fam es zur Kodifizie⸗ 
rung des — in dem Geſetzbuch (Ulozenije} 
von 1649. Verhältnismäßig umſfangreich, iſt das 
Geſeh doch einſeitig und lüdenbaft, da es das Ge 
wohnheitsrecht nicht berüdjichtigt. Vervollſtändigt 
wird esdurc einzelne Bejtimmungen desröm. Rechts 
und des Litauiſchen Statuts, (S. Litauiſches Recht.) 
Das in dem UlozZenije von 1649 zufammengt: 
jtellte Recht liegt no heute dem Brivatreht und 
manchen Beitimmungen des Strafrechts zu Grunde. 
Wenn au Peters d. Gr. Reformen dringend eine 
Ermeuerung der Geſetzgebung forderten, jo verging 
doch das 18. Jahrh. ohne eine ſolche. Peter er 
richtete eine Gejehestommiffion nach der andern; 
allein ibn En nabnıen andere Angelegenbeien in 
Anſpruch, jo daß die Arbeit ungethan blieb. Ebenio 
ging es unter feinen Nachfolgern. Unter der Kai: 
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ferin Elijabetb wurde die Todesitraje indirekt auf: 
geboben (litaje von 1753 und 1754), indem bis 
auf weiteres ibre Anwendung ausgeſetzt wurde; jtatt 
ibrer trat der polit. Tod ein. Aud die großartigen 
Pläne der Kaiſerin Katharina II. führten nicht zum 
Ziel. Sie berief zur Abfafjung eines neuen Gejep: 
buches Deputierte der Behörden und Stände der 





einzelnen Gouvernements (1767); aber ſchon 1768 
ward die allgemeine Berfammlung der Kommiſſion 
und 1774 die legte Specialtommifjion geſchloſſen. 
Doch ſind unter der Kaiſerin Katharinall. wichtige und 
umtangreiche Geſetze erlaſſen worden. Kaiſer Alexan⸗ | 
der I. errichtete die zehnte Geſetzeslommiſſion 1804, 
welche bis 1825 bejtand. Auch deren Arbeiten blieben 
refultatlod. Kaiſer Nikolaus bildete aus diejer Rom: 
miffion die Zweite Abteilung der kaijerl. Kanzlei 
und ftellte Speranjftij (j. d.) an deren Spige. Nun 
wurde, beginnend mit dem Ulozenije von 1649, 
eine Sammlung aller feitvem erlajjenen Ulkaſe in 
biitor. Reibenfolge veranftaltet. Man unterſcheidet 
drei jolder bijtor. Gejeßjammlungen. Die erite ent: 
bält va& UloZenije und die feitdem bis 12. Dez. 
1825 erlafienen Gejeße, Verordnungen und Verträge 
in 48 Bänden (Petersb. 1830). Die zweite beginnt 
mit dem Manifeft über die — des 
Kaiſers Nilolaus und umfaßt die Erlaſſe der Kaiſer 
Ritolaus und Alexander I. (1825—81) in 55 Teilen, 
von weldben viele 2—3 Bände enthalten (61928 
Nummern). Die dritte beginnt mit den —** 
Kaiſer Aleranders III. Aus den bis 1832 erlaſſenen 
Geieken wurde eine —— Zuſammenſtellung 
der noch geltenden Beſtimmungen angefertigt, das 
rujj. Corpus juris (Svod Zakonov). Am 1. Jan. 1833 
publiziert, trat dieſes Geſetzbuch mit dem 1. Jan. 
1835 in Kraft als alleiniges Geſetzbuch, ſoweit nicht 
Provinzialrechte entgegenjtanden. Durd den Svod 
iſt das geltenpe Necht firieri worden und ein feſter 
Ausgangspunft für die Jortentwidlung gegeben. 
Doch giebt er nur eine joitematiihe Zuſammenſtel⸗ 
fung des Utaſenrechts; er fennt kein Gewohnbeits: 
rebt. Dem Gejegbuc fehlt die Einbeit, es ijt fa- 
fwitiih und lüdenhaft. Die zweite Ausgabe erſchien 
1842, die dritte 1857, beide in 15 Bänden. 1876 
eridien die vierte, 1886 die fünfte, 1893 die jechite 
Ausgabe, außerdem jährlid Fortjegungen. Einer 
Umarbeitung ward zuerjt das Strafrecht unter: 
sogen. 1846 erjchien dasselbe als ſyſtematiſche Über: 
arbeitung (Ulozenije), doch enthielt e8 nur eine fa: 
jwiitiiche Vermehrung der Artikel. In der zweiten 
Auflage von 1857 mar es auf 2304 Artıfel ge: 
bradt. In der dritten Auflage von 1866 find die 
Bolizeiübertretungen meijt ausgeihieden und im 
Ariedensrichterftrafgejeß von 1864 zujammengejaßt. 
Ein unter Alerander Ill. ausgearbeitetes Straf: 
geſezbuch auf moderner Grundlage blieb Entwurf. 
Unter der Regierung Kaiſer Aleranders IL. wurden 
die Reformen durch bejondere — Geſetze 
durchgefuhrt; zunächſt erfolgte die —— der 
Leibeigenſchaft 1861. Die wichtigſte Reform nächſt 
diefer in die Juſtizreform. Die Gerichts-, Straf⸗ 
prozeß· und Tivilprozeßordnungen vom 20. Nov. 
1564 haben die Trennung_der Juftiz von der Ver: 
waltung angebahnt, das Schwurgericht eingeführt | 
und durh Annahme der Grundfäße der Öffentlich: | 
keit, Mündlicheit und der freien Beweiswürbigung | 
die Handhabung der Fuftiz gegen früher weſentlich 
gefördert. An der Abfaſſung einer neuen Handels: 
und Wechſelordnung, einer Hppotbelenorbnung, | 
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gearbeitet; von diefen Gejeken ift nur die Mechfel: 
ordnung jeit 1883, die Konkursordnung feit 1888 
vollendet, aber nur die eritere (1894) an den Reichs⸗ 
rat gelangt. Nach ähnlichen Grundjäßen wie das 
allgemeine Geſetzbuch wurde ein Militärgefep: 
bud 1839 —* aßt; 1859 wurde eine zweite Aus: 

abe veröffentlicht und jeit 1868 erfcheint eine dritte 

usgabe. 1840 wurde zur Beförderung größerer 
Einheit zwijchen Großrußland und den weitl. Gou: 
vernements das Pitauifhe Statut aufgehoben und 
das ruſſ. Privatreht und der Eivilprozek in den 
weitl. Gouvernements3 eingeführt. Für die Oſtſee⸗ 
provinzen ijt ein beſonderes Geſetzbuch ruffiih und 
deutich abgefaßt worden. Band 1 und 2 enthalten 
die Bebördenverfaflung und das Ständeredht (1845), 
Band 3 das Privatrecht (1864), Band 4 und 5 
follten den Eivil: und Kriminalprozeß enthalten. 
Sie find durch befondere —— Kommiſſionen 
ausgearbeitet, aber nicht beſtätigt worden. 1889 
wurden bie ruſſ. Eivil: und Kriminalprozeßordnung 
eingeführt mit der Mopdifitation, daß nen 
richter nicht gewählt, fondern von der Regierung 
ernannt werden. Die Gerichtsſprache ift ruſſiſch. 
Das Kirchenrecht ift in dem Svod Zakonov nicht 
aufgenommen. Das kanonifhe Recht ift enthalten 
in der Kormtaja Kniga, dem Steuerbuch (zuerit ge: 
drudt 1650), entiprechend dem Nomolanon der griech. 
Kirche. Neuerdings find daraus die Canones publi: 
ziert worden als Kniga pravil (1839 und 1843), 
Das vom Staat erlajjene Kirchenrecht iſt hauptſäch⸗ 
li enthalten im geijtlichen Reglement Peters d. Gr. 
von 1721 und im Statut der geiftlichen Konfiftorien 
des Kaiſers Nitolaus von 1841. Die Selbitver: 
waltung der Landſchaften und Städte wurde durch 
die Landſchaftsordnung vom 1. Jan. 1864 und 
durch die Städteorbnung vom 16. Juni 1870 be: 
gründet. Durch Umarbeitung beider Geſetze (11. Juni 
1890 und 11. Juni 1892) wurden aber die Selbit: 
verwaltungstörper wieder völlig abhängig von der 
Bureaufratie gemacht. — Val. neben ruſſ. Werten 
von Sergejewitih, Wladimirjkij-Budanom, Latlin, 
Gradowſtij u, a. Zeutbold, Ruſſ. Rechtstunde (Lpz. 
1889); Engelmann, Das Staatäreht des Kaiſer⸗ 
tums Rußland (Freib. i. Br. 1889); Mar von Öttin: 
gm. Abriß des ruf. Staatsrechts (Berl, 1899); 

libanfti, Coder des Eivilrehts (ruf. Eivilgejep: 
buch; deutich ebd. 1902). 

Auffifches Reich, j. Rußland. 

Ruffifche Zolleonpong, die Coupons und ver: 
loften Stüde der rufj. Staat3:Golvanleihen und 
der Anleiben der verftaatlichten Babnen, welde 
jeit 1. Jan. 18983 bei den rufj. Zollämtern zur geb 
lung verwendet werben können; und zwar die Gou: 
pons, joweit fie in fpätejtend 6 Monaten fällig 
werben und nad) der Fälligkeit bis zur Verjährung, 
die gezogenen Stüde vom Wiegen e an dauernd 
bis zur Verjährung. Laut Gejeg verjähren fämtliche 
Coupons nad) 10, jämtliche Stüde nad 30 Jabren. 
An der Berliner Börje werben große und Heine 
Zollcoupons getrennt notiert, wobei unter legtern 
Abſchnitte von 10 M. = 3,085 Rubel zu verfteben 
find. Gelofte Stüde find nur auf bejondere Ber: 
abredung lieferbar und rg Ye nur erheblich 
unter Kurs anzubringen. Die Regierung madıt all: 
jährlich diejenigen Anleiben befannt, deren Stüde 
und Goupons zu gablungen verwendet werben 
fönnen. Durd die Annahme der Coupons anitatt 
des baren Geldes vermeidet Die Regierung die An- 


einer Kodifitation des Privatrechts wird ſchon lange | ſchaffung von Goldrimeſſen nah dem Auslande. 


Brotfans’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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Aufl. Franz.-Deuticher Krieg v. 1812 bis 1815 — Ruff.- Türk. Krieg v. 1877 u. 1878 


rn rg :Deutfcher Krieg von | bitih: Sabaltanitij (j. d.). Schon im Mai begann 


1812 bi8 1815, |. Ruſſiſch⸗Deutſch⸗Franzoͤſiſcher 
Krieg von 1812 bis 1815. 

Ruffiihgrün, foviel wie Reforcingrün (i. d.). 

Ruffifch-Zappland, ſ. Rolabalbiniel. 

Ruffifch : Öfterreichifch - Türkifcher Mrieg 
von 1788 bis 1791, |. Rußland (Gejchichte) und 
Osmaniſches Reich (Geſchichte). 

Ruſſiſch⸗Polen, ſ. Polen —— 2). 

Ruffiich: Preufifch : Franzöfifcher Krieg 
von 1806 bis 1807, I. Franzoſiſch-Preußiſch⸗ 
Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807. 

Rufſiſch-Turkeſtan, häufig vorlommende Be: 
— für das ruſſ. Generalgouvernement Tur: 
eſtan (1. d.). 

Ruſſiſch⸗Tũrkiſcher Krieg von 1828 und 
1829. Bereits nab Abſchluß des Vertrages zu 
Atjerman (f. d.) 6. Dft. 1826, deflen Ausführung 
jeitens der Pforte jebr lau betrieben wurde, begann 
Rußland Truppen an den Grenzen zu fonzentrieren 
und benutzte nun aud die griech. Angelegenbeit 
(j. Griebenland, Gefchichte) zu jeinen Zweden. Es 
ihloß 6. Juli 1827 mit England und Frankreich 
einen Vertrag ab zur Herftellung eines felbftändigen 
griech. Staates. Auf die Weigerung der Pforte, in 
diejem Sinne zu bandeln, erfolgte 28. April 1828 
die Kriegserllärung Rußlands an die Pforte, 

Am 7. Mai überichritt die für die Baltanbalb: 
injel bejtimmte rujj. Armee (65000 Dann) unter 
En den Pruth. Sie beſeßte die Moldau 
und Walacei, ging 8. Juni bei Satunowo (unweit 
Ifaccea) über die Donau, belagerte Braila, das 
17. Juni fapitulierte, worauf fich die andern feſten 
Plätze der Dobrudſcha ergaben. Wittgenftein war 
inzwiichen auf Pajardjit vorgerüdt,. General Rotb 
blodierte Eiliftria und Giurgiu, und Geidmar 
batte den äußeriten rechten Flügel zu deden und 
Nitopoli und Vidin zu beobachten. Der Haupt: 
angriffspuntt jollte urfprünglih Varna fein, doch 
ging das Hauptbeer ſchließlich gegen Schumla 
vor, wo ſich Huſſein Paſcha verichanzt batte, Die 
Ruſſen ſchlugen mebrere Ausfälle zurüd, mußten 
ſich aber jchließlih durh Mangel und Krantbeit ge: 
jwungen wieder auf Novipazar fowie zur Belage: 
rungsarmee bei Siliſtria zurüdzieben. Bor Varna 
war Ende Juli der Admiral Greigb mit der rufl. 
Flotte angelommen und batte Truppen unter Men: 
ſchilow zur Belagerung ausgeſchifft. Varna ergab 
ſich 10. Olt. und wurde von den Rufen beſetzt. Bei 
Siliftria füllte Regen die ruſſ. Trandeen, und ae 
Tſcherbatow jab ſich genötigt, 10. Nov. die Belage: 
rung aufzubeben. General Geismar wurde 18. Aug. 
vom Paſcha von Vidin auf Erajova zurüdge: 
worjen, ſchlug aber 27. Sept. den Feind wieder. 

Auf dem afiat. Kriegsſchauplatz gingen die Ruſſen 
mit 22000 Mann unter Baftewitich vor, erjtürm: 
ten 5. Juli Kars und nahmen 25. Juli Boti ein. 
Es folgte darauf die Kapitulation von Adyaltalati. 
Am 21. Aug. ſchlug Paſkewitſch zwei Paſchas an der 
Kura und eroberte Achalzych; es ergaben ſich ferner 
Aitur, Bajafıd, Diadin und Topra:Kale, und Bafte: 
witich bezog nun Winterquartiere. Der Eultan 
batte die Abficht, während des Winters den Ruſſen 
alle Groberungen wieder zu entreißen. Varna follte 
unter allen Umftänden genommen werben; die Be 
fagungen der Feſtungen an der Donau und in 
Ajien wurden verftärtt. Die ruſſ. Armee litt im 
Winter dur Krantbeiten und erihmwerte Zufuhr. 
Den Oberbefebl übernahm jest Feldmarichall Die: 





wieder die Belagerung von Giurgiu und Siliſtria. 
Am 27. Febr. batte der Konteradmiral Kumany zur 
See Silebolu eingenommen. Am 10. Mai bradı 
Diebitib auf, ging nad) einem Gefecht bei Siliftria 
über die Donau, ſchloß dieſe Feſtung vollends ein 
und ſicherte zugleib die Verbindungslinien mit 
Varna und PBrovadia. Am 11. Juni wurden die 
Zürten bei Tſcherkovyna enticheivdend geichlagen und 
auf Schumla zurüdgeworfen. Am 30. Juni ergab 
fih Eiliftria. Diebitſch bewertitelligte nun den 
Übergang über den Baltan und ging mit der Haupt: 
armee gegen Adrianopel vor, das 20. Aug. kapitu⸗ 
lierte. Unterbefjen fübrten die ruſſ. Truppen an 
der Donau einen tleinen Krieg mit den türk. Streif: 
forps, die aus dem Lager von Nitopoli ausbrachen. 
Deshalb erjtürmte es Oberſt Gowarow 25. Juli, 
jab ſich aber 14. Aug. in Turna eingeichlofien, wo: 
bei ibn nur die ſchnelle Hilfe Kiſſelews rettete. 
Kurz darauf eroberten die Türken Rabovo und 
ftellten dadurd die eig | zwiſchen Nitopoli 
und Vidin wieder ber. In Aſien ſchlug Baite: 
witſch 1. Juli ven Seraskier unweit Kainli ſowie 
2. Juli Hagki Paſcha bei Milli Dugow, eroberte 
Erzerum, ſchlug 8. Aug. den Paſcha von Trapezunt 
bei Gumuſch⸗Chana und nabm lebteres ein. 
Hierauf ſchloß der Sultan 14. Sept. 1829 den 
Frieden von Adrianopel. (S. Osmaniſches Reich.) 
Nach dem Friedensſchluß rüdte Muftafa Paſcha mit 
30 WOAlbaneien gegen Adrianopel vor, wurde jedoch 
16. Dt. bei Arnaut Kaljeifi gänzlich geſchlagen. 
Litteratur. von Witzleben, Darſtellung des 
Feldzugs von 1828 und 1829 (2 Bde., Magdeb. 
1829 u. 1831); Uſchakow, Geſchichte der Feldzüge in 
der aſiat. Türfei 1828 und 1829 (ruſſiſch, 2. Aufl., 
Mari. 1843; deutich von Yämmlein, Lpz. 1838); 
Luljanowitich, Beichreibung des türk. Krieges in den 
3. 1828 und 1829 (ruſſiſch, 4 Bde., Petersb. 1844 
—48); von Moltfe, Der rujj.:türt. Feldzug in der 
europ. Türlei 1828 und 1829 (Berl. 1845; 2. Aufl., 


ebd. 1877). 

Ruſſiſch⸗Türkiſcher Krieg von 1877 und 
1878. Schon mwäbrend der Konferenz der Groß: 
mädte in Konjtantinopel (ſ. Osmaniſches Reich, 
Geſchichte) ließ Rußland ſechs Armeelorps in den 
Militärbezirten Kiew, Chartow und Odeſſa mobil 
machen und brachte außerdem einen Teil der Trup— 
pen in Kaulafien und im Militärbezirt Mostau 
auf Kriegsitärle. Als dann die Pforte die Forde— 
rungen der Konferenz ablebnte, aud nad ihrem 
Friedensihluß mit Serbien (1. März 1877) die 
Nüftungen fortiegte und jelbit die im Londoner 
Prototoll, 31. März, aufgeitellten Forderungen der 
europ. Mächte zurüdwies, ſchloß Rußland 16. April 
mit Rumänien einen Vertrag über Regelung des 
Durchmarſches ab und erklärte 24. April der Norte 
den Krieg; aud Montenegro berief 16. April * 
Unterhandler aus Konſtantinopel ab. 

Am 24. April 1877 waren operationsfähig auf 
ruf. Seite: in Kaufafien 164000 Mann, an den 
Hüften des Schwarzen Meers 56000 Dann und in 
Bellarabien 136000 Mann. Die nad den Donau: 
ländern bejtimmte Operationsarmee, die durch 
weitere Nachſchübe bis 15. Juni auf 216000 Mann 
anwuchs, verfügte über 24 zerlegbare Dampjbar: 
taflen. Den Oberbefebl in Europa führte Großfürjt 
Nikolaus Nitolajewitich der filtere, in Afien General: 
abjutant Loris⸗Melikow. Die türt, Streitkräfte 
waren folgendermaßen verteilt: die Donauarmee 
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unter Abd ul:Kerim Paſcha war etwa 160000 Mann 
ftarl, und zwar ftanden 35000 Mann unter Osman 
Baia bei Vidin, etwa 100000 Mann im Feitungs: 
viered Schumla⸗ Ruftichul : Siliftria: Varna und 
längs der Tonau, in der Dobrudſcha, ſchwache Ab: 
teilungen, der Weit bei Tirnova, Schipla u. j. w. 


Außerdem wurden Rejerven in Sofia und Konitan: | 


tinopel gejammelt. Die Donauflottille war durd | 
6 Schiffe der Meeresflotte verjtärtt worden und be: 
ftand aus 4 Banzertorvetten, 9 Monitors, 5 Ban: 
serbooten und 5 Kanonenbooten. Außerdem be: 
janden jib 15000 Mann an der jerb. Grenze, in 
Bosnien und der Herzegowina; 25000 Mann ftan: 
den gegen Montenegro im Felde, aud in Albanien | 





und Macevonien befanden ſich Truppen. . 
l. Feldzug in Kleinaſien. Am 24. April | 
rüdte die ruf. Operationsarmee in vier Holonnen | 
in Armenien ein. General Demwel eridien 5. Mai | 
vor Ardaban, zog die Truppen des Generals Hei: 
man beran und ſchloß 14. Mai die Stadt ein; 
16. Mai wurde fie bombardiert und 17. Naierftürmt, 
werauf der größte Teil der bier verwendeten Trup: 
pen zur Berſtarkung der vor Kars jtebenden Kolonne 
abrüdte. Hier hatte Melifow bei Zaim ein Lager 
bezogen, rüdte jepoch 29. Mai mit einer Divifion 
und ;ablreiber Kavallerie nah Hadſchi-Chalil und 
Arvoft am Karsfluß ab, bei welcher Gelegenbeit 
Aürit Tſchawtſchawadſe in der Naht zum 31. Mai 
4000 türt. Reiter bei Begli: Achmed auseinander 
iprengte. Das Yager von Zaim wurde aufgegeben 
und das Gros der Einichließungstruppen auf den 
Höben weitlich von Kars aufgeftellt. Am 9. Juni traf 
der Großfürjt Michael in Kürüfdara ein und über: 
nabm die Oberleitung; 15. Juni wurde ein Ausfall | 
aus der Feſtung zurüdgeihlagen, 17. bis 23. Juni 
wurden die Forts Mucdlis, Arab und — 
bombardiert. Inzwiſchen aber hatte Muthtar Paſcha 
ſeine Operationsarmee am Soghanlu⸗Dagh bis auf 
35000 Mann verftärft und war auf der nah Ba: 
jafid fübrenden Straße vorgerüdt; 19000 Mann 
unter Ismail Paſcha ſchlugen 26. uni bei Zewin | 
einen Angriff per Ruſſen unter Melilow ab, jo daß 
9. Juli die Belagerung aufgeboben wurde. _ 
General Tergutafiom marjcierte 28. April nad 
Bajaſid, das 29. April von der türt. Bejagung ge: 
räumt wurde, Drang dann gegen Süden vor, er: 
ftürmte 16. Juni die ftarte Stellung bei Delibaba 
und wies einen von Mulbtar Baia 21. Juni unter: 
nommenen Angriff blutig zurüd. Darauf eilte er 
zum Entjatz des von den Türten eingeſchloſſenen 
Bajahıd zurüd und erjtürmte 10. Juli die türt, Ein: 
ſchließungslinien, worauf der Nüdjug auf rufj. Ge: 
biet nah Igdir angetreten wurde. B 
Räbrenpdeilen batten die Türlen in Abchaſien 
einen Aufitand der mujelman. Bevölterung berbei: 
gerührt, der ſich auch auf das Teret: und Dageitan: 
biet auädebnte. Am 5. Mai beſchoß eine türt. 
Notte Koti und 12. Mai Suchum, das 16. Mai 
nad längerm Bombardement genommen wurde. 
Ende Raı war die ganze Küjte von Kap Adler bis 
Kap Drandy in türk. Bejis und das Kubangebiet 
bereits ernitlidd beprobt, als die erjten Berjtärtun: 
aen unter General — eintrajen, der 1. Juni 
einen Landungsverſuch bei Sotſcha und 13. Juni | 
einen von der Yand-: und Seeſeite gegen Itori ge: 
richteten Angriff zurüdwies, 23. Juni bei Merguli 
fiegte und 27. Juni Otfhomidirt wieder in Veſitz 
nabm. Wit ver Bejekung von Suchum dur die 
Rufen (31. Aug.) endete der Aufitand an der Küſte, 
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während die Erbebung der Bergvölter erit im Jan. 
1878 völlig unterbrüdt wurde. 

In Armenien wurde im Auguft eine neue Ber: 
teilung der rufj. Truppen vorgenommen, um den 
linten Flügel bei Eriwan und die Haupttolonne am 
Karsfluß zu veritärten. Im September trafen neue 
Truppenabteilungen ein. General Oklobſchio wies 
13. und 24. Aug. jowie 21. Sept. Angriffe des von 
Batum ber vorrüdenden Derwiih Vaſcha blutig 
zurüd und bejekte 28. Dez. die Chußubaniftellung 
und das Yand bis zum Kintriſchifluß. 

Mitte Auguft hatte General Melitom die Haupt: 
maſſe der Alerandropoltolonne im Lager von Kü: 
rüfdara verjammelt; ibm gegenüber ftand Mulhtar 
Paſcha in fajtunangreifbarer Stellung. Am 25. Aug. 
wurde ein Angriff der Türken zwar abgewiejen, 
doch blieb der Kiſil-Tepe dicht vor den ruſſ. Linien 
in Feindeshand. Am 2. Ott. griff Melilomw die türt. 
Stellung obne Erfolg von Norden ber an und ging 
4. Dt. ins Lager von Kürüfdara zurüd. Ein neuer 
Angriff der Nujjen unter Oberleitung des Großfür— 
or Michael endete 15. Oft. mit einer vollftändigen 

iederlage des Feindes am Aladſcha-Dagh (ji. d.). 
Mukhtar eilte mit 6000 Mann von Kars nach dem 
Sogbanlü:Dagb zurück, wurde aber von General 
Heiman, der 4. Nov. die vor Erzerum liegende ver: 
ſchanzte Stellung von Dewe:Bojun (f. d.) erjtürmte, 
geſchlagen. Erzerum bielt jib bis zum Schluß des 
Krieges und wurde erft infolge der Bräliminarien 
von San Stefano im April 1878 von den Ruſſen 
bejest. Kars (ſ. d.) war nad dem Siege am Ala— 
dſcha⸗Dagh eingejhloffen worden. In der Nadıt 
zum 18. Nov. wurden die Feſtung und die Forts 
durh Sturm genommen. 

II. Feldzug in der europäijhen Türkei. 
Ruſſiſcherſeits bemäcdtigte man ſich zunächſt der für 
den Aufmarſch der Armee wichtigen Eifenbabnbrüde 
über den Seretb unmeit Braila (25. April) und 
iperrte die Donau bei Braila und Galak au durch 
TIorpedoboote, die 9. und 26. Mai türl. Panzer: 
ſchiffe vernichteten. Am 22. Juni festen die Ruſſen 
über die Donau und rüdten 15. Juli bis zum Tra: 
janswall vor. Im November wurde das Yand drei 

— weit vor dem Trajanswall beſezt. 

ie ruli. Hauptarmee ging bei Zimnicea über die 
Donau und vertrieb die ſchwache türf. Bejagung 
nad bartem Kampfe. General Gurko rüdte nun 
mit der 12000 Mann ſtarlen VBorbut gegen Tirnova 
und Seljvi vor, überſchritt 13. Juli 35 km öftlich 
vom Schiplapak den Baltan, ſchlug 16. Juli Ku: 
luffi Paſcha bei Uflani und nabm 17. Juli Kazanlik, 
während gleichzeitig von Norden ber ein Angriff 
gegen die türf. Stellung im Schipkapaſſe durch Teile 
der 9, Divijion ftattfand. Am 18, Juli griff Gurko 
von Süden ber den Schipkapaß an, worauf die 
Türfen 19. Juli die Stellung räumten. Inzwiſchen 
batten fich bei Jamboli und bei Adrianopel größere 
Maſſen türk. Truppen verjammelt, die dem weitern 
Vordringen Gurtos bald ein Ziel jekten. 

Bei Siſtowa waren erſt 10, Juli vier ruſſ. Ar: 
meelorps (8., 13., 12. und 9.) über die Donau ge: 
langt, während gleichzeitig die Stellung gegenüber 
von Nitopoli durch rumän. Truppen beiekt worden 
war. Am 16. Juli wurde Nitopoli nach eintägiger 
Beſchießung eingenommen, worauf 18. Juli eine 
ſchwache Divijion nach PBlevna (j. d.) gegen Osman 
Paſcha entjendet wurde, der von Vidin beranrüdte. 
Am 19. und 20. wurden die Angriffe der Ruſſen 
gegen Plevna abgeichlagen, worauf Nikopoli durch 
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Numänen befegt und die dort ftehende ruſſ. Divifion 
fowie weitere Verftärtungen von Tirnova und Os— 
manpazar ber bis 25. Juli zu den vor Plevna 
ftehenden Truppen berangezogen, aud in Rußland 
185000 Mann Reihswehr zum Dienit einberufen 
wurden. Am 80. Juli griff General Krüdener die 
Türten bei Plevna nochmals an, wurde jedoch 
bluti ————— Die Lage der ruſſ. Armee 
war An es uguſt ſehr mißlih und konnte 
zu einer Kataſtrophe a falls Osman Paſcha 
von PBlevna ber und Mehemed Alı Baia, der jeit 
18. Juli den Oberbefehl über die türk. Hauptarmee 
führte, von Razgrad ber gegen die untere Jantra 
zum Angriff vorgingen. Aber Osman Paſcha blieb 
unthätig in Plevna ftehen, dagegen drang Sulei: 
man Paſcha 18. Aug. gegen den Schipkapaß vor, 
bejekte 20. Aug. das Ser Schipla und ftürmte 21. 
bis 27. Aug. den Paß jelbit; — wieſen die Ruſſen 
alle Angriffe zurüd, doch blieb Suleiman Paſcha 
auf der Baphöbe ftehen, bombarbdierte bis 17. Sept. 
die ruf. Stellung faſt ununterbroden und unter: 
nabm noch mebrere vergebliche Angriffe. Der Groß⸗ 
DER Ayconte ne hatte nad der Niederlage der 
ejtarmee vor Plevna die vor Ruſtſchuk ftebenden 
Truppen binter den Schwarzen Lom zurüdgezogen, 
m Vortruppen bielten die Linie des Meigen Yom 
is Spabhilar; ihm gegenüber jtand Mebemed Ali 
Paſcha in Ruſtſchuk, Razgrad, Esti: Djumaja und 
Dämanpazar mit 60000 Mann eldtruppen (da: 
binter Releremn bei Schumla und 12000 Ugypter 
bei Barna); er warf 30. Aug. das 13. Armeelorps 
vom Schwarzen Lom zurüd, während das Korps 
von Ruſtſchuk 31. Aug. und 4. Sept. vergebliche 
Angriffe auf Kadildi mahte. Am 5. Sept. ſchlug 
Mehemed Ali das 12. Armeelorp3 bei Kafeljevo, 
worauf die Ruffen die Linie des Schwarzen Lom 
gänzlich aufgaben und nad Bjela — en und 
21. Sept. einen Angriff der Turken und Ägypter 
gegen die Tſchairkidi⸗Poſition zurüdichlugen. Diebe: 
med Ali führte nun das Heer nah Razgrad und 
Esti: Djumaja zurüd, worauf 2. Okt. Suleiman 
Paſcha ven Oberbefebl über die türk. Oſtarmee über: 
nabm. Diejer bezog 20. Dt. ein verjchanztes Lager 
bei Razgrad, während die Rufen wieder bis an 
die Linie des Schwarzen Lom vorgingen. Am 
19. Nov. überfchritten die Türfen mit etwa 12000 
Mann den Lom, zeritörten Pirgos und drangen bis 
an die ruli. Hauptitellung bei Meila vor. Am 
4. Dez. nahmen die Türlen Marian, Slatarica und 
Elena, wurden jedoch 6. Dez. aus Slatarica zurüd: 
eihlagen. Am 12. Dez. erneuerte Suleiman den 
ngriff gegen die ruſſ. Stellung bei Meita, wurde 
— abgewieſen, worauf jein Heer in voller Auf: 
dfung nad ee flob. 

Während diejer Kämpfe war Dsman Paſcha, von 
deſſen Truppen 35000 Dann in PBlevna (f. d.) und 
5000 Dann bei Zovek jtanden, durch das rumän. 
Heer und die inzwiſchen eingetroffenen ruſſ. Verjtär: 
tungen eingeſchloſſen und 10. Der. zur Kapitulation 
—— worden. Gurko und Karzow hatten das 

and bis zum Balkan hin von türk. Truppen ge— 
fäubert und 24. Dit. Dolnji-Dubniak und Gornji: 
Dubnial, 28. Oft. Telis nach beftigem Kampfe ge: 
nommen, auch die nah Sofia führenden Balkanpäſſe 
in ibre Gewalt gebracht. Am 14. Dez. erklärte aud) 
Serbien der Pforte den Krieg. Gurlo nahm 31. Dez. 
und 1. Yan. 1878 den Baba⸗Konalkpaß, während auch 
von Taskeſſen und Etropolje Abteilungen den Zlatica: 
paß überjhritten; 3. Jan. 1878 war Mehemed Ali 
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bei Sofia bereit3 auf drei Seiten eingefchlofien, wes⸗ 
balb er 4. Jan. in ſüdweſtl. —— Koſtendil 
abzog. Darauf überſchritt General Karzow 8. Jan. 
den Balkan auf dem Trajanpaſſe, auch ließ General 
Radeßzki 5. Jan. dftlih und weſtlich vom Scipta: 
paß Kolonnen über das Gebirge geben, wobei es 
8. Yan. zu beftigen Kämpfen fam, die zur Rapitu: 
lation von 25000 Zürten führten. Am 14. Jan. 
nabm Gurko Philippopel, wo 16. Jan. auch Gene: 
ral Karzow eintraf, während die Türken unter Fuad 
Paſcha ibren Rüdzug durch das Rhodopegebirge zu 
bewertjtelligen verfuchten. Die Serben hatten 
19. Dez. den Nikolauspaß, 24. Dez. At: Palanta 
und 28. Dez. Birot nad beitigem Kampfe erobert, 
und von der Moruva ber 23. Dez. die Belagerung 
von Nifh begonnen. Auch die Montenegriner 
waren ſeit Anfang Auguft gegen die türt. Yan: 
wehren vorgegangen, hatten 8. Sept. die Garnifon 
von Nildie zur Kapitulation gezwungen und bis 
Ende September fämtlihe Forts im Dugapaſſe er: 
obert, auch alle Angrifie der Türken im Fürſtentum 
zurüdgeichlagen. Fürft Nikita zwang aud) 10. Jan. 
1878 Antivari zur Kapitulation. Am 19. an. 
wurde Dulcigno, 29. Yan. ort Leſendra am Stu: 
tarijee erobert, worauf Nilita die Bojana überſchritt 
und Skutari einſchloß. 

Am 9. Jan. wurde Mehemed Ali mit dem Über: 
befehl über alle Truppen in der europ. Türlei be: 
traut und gleichzeitig angewiejen, mit dem ruſſ. 
Oberlommando einen Waffenftiliftand abzuſchließen. 
Am 19. Jan. wurde Adrianopel geräumt und am 
folgenden Tage durch die Ruſſen beſetzt; alle noch 
verfügbaren türf. Truppen wurden tn den befeitig: 
ten Linien von Tſchataldſcha vor der Hauptitadt ver: 
jammelt und dem Befehl des Mukhtar Paſcha unter: 
jtellt. Während die ruff. Truppen bis in die un: 
mittelbare Näbe von Konftantinopel vorbrangen, 
begannen 27. Fan. zu Adrianopel die Waffenitill: 
tandöverhanblungen und gelangten 31. Yan. zum 
Abſchluß. Das Hauptquartier wurde dann 
nah San Stefano (f. d.) verlegt und dort 3. März 
zwiſchen Rußland und der Türkei ein Präliminar: 
jriede abgefchlofien, defjen Beitimmungen jedoch auf 
dem Berliner ve. große Anderungen erlitten. 

gitteratur. 6. von Sarauw, Der rujl.:türt. 
Krieg 1877/78 (2. Ausg., Lpz. 1879); Wilh. Müller, 
Der rujj.:türf. Krieg 1877 (Stuttg. 1878), Kuropat⸗ 
fin, Kritiihe Nüdblide auf den ruſſ.-türk. Krieg 
1877/78 (3 Bde., Berl. 1885—9%0); Springer, Der 
ruſſ.turk. Krieg von 1877 und 1878 in Europa 
(Wien 1891—93); Aus dem Leben König Karls von 
Rumänien, Bd. 3 (Stuttg. 1897); Geſchichte des 
rufj.türt. Krieges auf der Baltanhalbinjel 1877/78, 
bg. von der Triegägejhichtlihen Kommiſſion des 
rufl. Hauptitabes, deutih von Krahmer (3 Lfon., 
Berl. 1902); dasſelbe, deutih von Grzefichi und 
Mieditrud (Wien 1902 fg.). 

Ruffifi, Fluß, ſ. Kivuſee. j 

Nufkohle, in manden Gegenden Bezeihnung 
K Steinkohle mit erdigem Bruch, im Gegeniab zu 
Bechtoble, ver Kohle mit mujceligem Brud. , 

Rufland,rufj.Rossija, oder Rufſifſches Neid, 
Rossijskaja Imperija, auch Rossijskoje Gossu- 
darstwo, Raifertum und Großmacht, umfaht die 
* öftl. Hälfte Europas, Nordaſien und beit 

ordweſten Gentralafiens mit Tiger‘ 22470000 
qkm, d. i. ein Zweiundzwanzi he der gefamten Erd: 
oberfläche, ein Sechſtel des gelamten Feitlandes und 
mehr als das Doppelte des Erdteils Europa. Von 
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Rußland (Lage und Grenzen. 


dem Slächenraum entfallenabminiitrativ auf Europa 
500 152, auf Ajien 16569852, geographisch (ven 
Ural [Gebirge und Fluß] und die Nanyticlinie als 
Grenze zwiſchen Guropa und Afien genommen) auf 
Europa 524879, auf Aſien 17221214, oder (menn 
fatt der Manytſchlinie der Hauptrüden des Kauka— 
ins ald Grenze gejekt wird) auf Europa 5515 067, 
auf Ajien 16954947 qkm. — Hierzu 6 Karten: 
Europäifcbes Rußland; Wejtrußland und 
Dftieeprovinzen; Mittelrußland; Südruß: 
land, Krim und Taurien; Kaukaſien, und 
Hiſtoriſche Karte von Rußland; vgl. auch die 
Karten Sibirien I, I, III, beim Artitel Sibirien. 
Lage und Grenzen. R. liegt zwiſchen 34° 39 
(Grenze von Afgbaniftan) und 76° 39’ (Nordſpitze 
von Afıen) nördl. Br., und 17° 37’ 40” (preuß. 
Grenze beim Austritt der Wartbe) und 185° 20’ 
(Ditipige von Aſien) öjtl. 2. von Greenwich. Die 
Zängenausdebhnung von N. nad ©. —— 4675,9 
km, von ®. nad O. 107323 km. Im N. grenzt 
R. an das Nördliche Eismeer, im D. an den Großen 
Dcean, im ©. an Teile des legtern, dann an fo: 
rea, China, die Bucharei, Afghaniſtan, Perſien, 
Zürfijh: Armenien, dad Schwarze Meer und Ku: 
mänien, im W. an Rumänien, Bulowina und 
Galizien, Breußen, die Oſtſee, Schweden und Nor: 
wegen. Die Grenzlinie umfaßt 69245 km, wovon 
auf das yejtland 19 941 km (in Europa 4505) tom: 
men. Die Grenze gegen Preußen ift 1183, gegen 
Sfterreih: Ungarn 1225, gegen China 9372, gegen 
Afabaniitan 811, Werjien 1737, Türkei 505 km 
lang. Bei der ungebeuren Ausdehnung bildet R. 
eine geſchloſſene, verhältnismäßig wenig durd 
Meereseinichnitte gegliederte Maſſe. Die Ausdeh— 
nung der Begrenzung durch Meere würde äußerit 
günjtia fein, wenn nicht klimatiſche Verhältniſſe, 
geogr. Lage und örtlihe Untauglichleit die Länge 
der für den Handeläverfebr nupbaren Hüften auf 
eine verbältnismäßig jebr beſchränkte Strede an der 
Ditiee, am Schwarzen Meer und am Großen Ocean 
verringerten. Auch it die Bereicherung der Küjten 
durch vorliegende Inſeln nur gering. Ihr Gefamt: 
umfang beträgt 238 156 qkm, wovon 109984 auf 
das Curopäiibe R. fommen. In der Oſtſee find 
die Alandsinfeln, Oſel und Dagö, im Stillen Dcean 
Sachalin nennenswert, im Nördlichen Eismeer Kol: 


aujew, Nowaja Semlja, Neufibirien u. |. w.; leßtere 


teilen die Unmirtbarleit der gegenüber liegenden 
Bolargegenden des Feſtlandes. 

Bodenbildung. Die Oberflähengeitaltung bie: 
tet ſehr bedeutende Gegenfäße dar, von dem 
langen Gebirgägürtel des Urals, dem mächtigen 


Kaulafus, den Alpenlandihaften im ſudl. Sibirien, | 


in QTurfejtan und in der Diungarei bis herab zu 
dem tiefiten Flachlande der Welt, das in der aralo: 
laſpiſchen Erdiente nur wenig über, zum Teil jogar 
unter dem allgemeinen Mecresniveau liegt. Die 
Bovenplaftit des Europäiſchen R.s ift durch die 
größte Einförmigleit haralterijiert. Dasfelbe zeigt 


mit Ausnahme des aſiat. Grenzgebirges, des Urals, | 


und des Leinen Tauriichen Gebirges in der Krim 
nirgends ein eigentlihes Gebirge, beitebt viel: 
mebr teils aus völlig ebenen, teils aus mellen: 
törmigen oder hügeligen Flächen, die im allgemei: 
nen nur 100—200 m ü. d. M. liegen, und bat feine 
Abdahungen nah N, NW., S. und SO. Aud die 
Höben und Feljentämme der jeltiam zertrümmerten 
Eeenplatte von Yyinland und Yappland erheben ſich 
nirgends viel über 300 m. Das übrige R. ericheint 


— — — — — — 








| 


Bodenbildung. Bewäfjerung) 69 


als ein im Gentrum einigermaßen gebobenes, nad 
den Beripberien zu ſich allmählich ſenlendes und 
— von einem Rahmen von dem Ural, dem 

onſchen Hochplateau, dem Krimſchen Gebirge, den 
Ausläufern der Karpaten und den Finniſchen Höhen 
eingefäumtes Gebiet. Das Centrum wird von 
dem mittlern ruſſ. Höhengebiet oder den Alauni: 
ſchen Höben eingenommen, welche ſich auf einer 
Strede von 1380 km vom Waldaigebirge bis zum 
Donezſchen Hochplateau ausbreiten. E3 ſcheidet die 
baltiihe Niederung von den Flußgebieten des Dnjepr, 
der Wolga und des Don und dient ald Quellgebiet 
für die Flüffe Niemen, Düna, Lowat, Wolga, Ota, 
Don, Donez und Dnjepr. Am O. von diefen Höben 
liegt das Thal der untern Dfa und die Niederung, 
ji. welcher ſich einige Nebenflüfie der Oka und des 
Don ergießen. Dann folgt die Gruppe der Wolga— 
böben, ein Hügelland, welches fih am rechten Ufer 
der Wolga von Nijbnij Nomgorod und Kaſan bis 
Zarizyn und im MW. bis Tambow erftredt und in den 
Jergeni feine natürliche Fortſezung findet. Die 
Wo gaböben nehmen in meridionaler Richtung 
1170 km ein. Im SO. von diejen Höben, am lin: 
fen Ufer der Wolga, folgen die kaſpiſchen Steppen. 
Sen N. werben lehtere von den Gebängen des 

bſchtſchij Syrt begrenzt. Weniger erforjcht ift die 
nördl. oder uralifch = baltifche Landeserböbung der 
ältern Geograpben. Nach der üblihen Darftellung 
fept fie fih an diedemnördl.Uralvorgelagerte, in meb: 
tern Buntten zu 250—320 m anfteigende Bergland: 
ſchaft von Berm und Mologda und ziebt weitwärts 
bis in die Nähe der Dftjee, und zwar zunächſt als 
Waſſerſcheide zwiſchen der Bolar: und kaſpiſch-pon— 
tiichen Abdachung unter dem Namen des enordrujj. 
Landrüdens» bis zu dem Quellgebiet der Wolga, 
der Düna und des Dniepr, d. i. dem jumpfigen 
Plateau der Waldaihöhe. Die weſtl. Fortjegung 
des MWaldaiplateaus bildet ein breiter Damm er: 
böbten Terrains, nämlich einerfeits der litauifche 
Landrüden, der 2—300 m Höhe hat; andererjeits 
der livländ. Landrücken. Der erjtere gebt gegen W. 
in die ojtpreuß. Seenplatte über. Das Aitatifche 
N. ift in jeinem nordweitl. Teil (Meftfibirien) ein 
Tiefland, das fich zum Eismeer ſenkt. ſtlich gebt 
es vom Oberlauf des Ob und vom Unterlauf des 
zen an in Gebirgsland über, das im ©. zum 

eil Alpencaralter bat, aber nab N. zu an Höbe ab: 
nimmt. Längs der ganzen Nordküſte ziebt fich, jelbit 
weit ind Europäische R. binüber greifend, die Tundra 
bin. Das Nablonojgebirge mit feiner Fortſehung, 
dem Stanowojgebirge, bildet die Waſſerſcheide zwi: 
ichen dem Giämeer und dem Stillen Ocean. Süp: 
lich gebt das mweitjibir. Tiefland dur die Kirgifen: 
jteppe über: nah W. zu (zwiſchen dem Südende 
des Uralgebirges und dem Kaſpiſchen Meer) in die 
Ebene des Europäifhen NR. und nad ©. zu in die 
Steppen Transkaukaſiens und Turfejtans, die von 
dem Mejtrande Gentralafiend® begrenzt werden. 
Ausläufer des lektern reichen ſogar bis in die fir: 
giſenſteppe. (S. au Eibirien.) 

Bewäflerung. Kein Yand der Erde befikt fo viele 
und fo wajlerreihe Ströme wie R. Von den Flüf: 
jen geben in die Oſtſee, welde ein Flußgebiet von 
968 110,5 qkm beberricht, der Tornea mit dem 
Muonio an der ſchwed. Grenze, der Kemi, Ulecä, 
Kotema (oder Kumo), Kymmene in Finland; ferner 
die Newa, Yuga, Narowa, Bernau, Salis, die liv: 
länd. oder Treyder Aa, die Düna, die kurländ. oder 
Buller Aa, der Niemen und die Weichiel. In das 
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Schwarze Meer, mit einem Flußgebiet von 747 795,4 | 
qkm in Guropa und 37425,7 qkm in Afien, fällt 
zunächit mitteld der Donau, deren Mündungen die 
rujj. Grenze berühren, der Pruth, der Grenzfluß 
gegen Rumänien, dann unmittelbar der Dnjeitr, 
der Bug, der Dnjepr, der Kuban, der Rion; ins 
Aſowſche Meer, mit einem Flußgebiet von 559394 
qkm, der Don mit dem Manptich, die Jeja und der 
Kalmius; in das Kaſpiſche Meer, mit einem Fluß: 
aebiet von 1876599, qkm in Europa und 1181538,3 
qkm in Ajien, die Kura mit dem Aras, der Teret, 
die Wolga mit ibren Nebenflüfien Ola und Kama, 
der Ural oder Jaik und die Emba; in den Araljee, 
mit einem Flußgebiet von 1867579,3 qkm, der 
Spr:darja und der Amu:darja, dejien unterer Lauf 
ruſſiſch it; in den Balchaſchſee der Ili, in den Bai— 
taliee die Selenga. Zum Gebiet des Polarmeers, 
mit einem Flußgebiet von 1254 166,1 qkm in Europa 
und 10785 640,1 qkm in Aſien, gebören im Euro: 
päiſchen N. die Onega, Dwina, der Mejen und die 
Petſchora, in Ajien der Rieſenſtrom Ob mit dem 
Irtyſch, der Jeniſſei mit der dreifaben Angara, die 
Chatanga und Anabara, der Dlenel, die Yena (mit | 
dem Witim, Wiljuj, Oletma, Alvan u. |. w.), die 

Nana, Indigirka und Kolyma. Zum Gebiet des 

Öroken ceans, mit einem Flußgebiet von 2533 790 

qkm, gebört der Anadyr und der Amur. In den | 
Steppenländern giebt es aud wahre Dajenflüjie, | 
ummuchert von Straudwuchs, Salz: und Soda: 
träutern. Diejelben ftrömen im Fruͤhling bei der | 
Schneeſchmelze waſſerreich, verfiegen dagegen in der | 
Sommerglut faft völlig. Sole find unter vielen 

andern der Tſchu in Turteitan, der Große und Kleine 
Uſen in der Kaſpiſchen Steppe, die ſich in Salzfeen | 
verlieren und fich ſelbſt ibon weit vor der Mündung 
mit dichten Salzſchichten 'überzieben. Solche Salz— 
ſeen, unter denen der Elton und der Baltuntichatiee 
im Souvernement Aſtrachan die berübmteiten find, 
bat R. in jenen Steppengebieten unzäblige, und es 
verdankt ihnen einen großen Teil feines Salzge— 
winns. An Seen ift R. überbaupt jebr reib. In 
feinem europ. Teil nebmen ſie in den 50 ruſſ. Gou: 
vernements, das Aſowſche Meer und den Siwaſch 
mit inbegriffen, einen Naum von 104800, qkm 
ein, Darunter jind der Yadoga und der Onega die 
zwei größten des Erdteils, außerdem der Beipus:, 
‚men: und Weihe See (Bjeloofero) bejonders be: 
mertenäwert. Das Gouvernement Dlonez allein 
zäblt an 1500 Seen, die 20 936,6 qkm einnehmen. 
Die meijten Seen (aufammen 47 829,3 qkm) bat 
aber Finland, wo in manden Gegenden die Yand: 
fläcbe von der Maflerfläche überwogen wird. Auch 
in Aſien bat R. die beiden größten Seen des Erd: 
teils und der Erde überbaupt, den Kaſpi- und den 
Aralfee, außerdem die großen Beden des Baital, 
Balchaſch und den Iſſyt-kul. Die Kanäle konzen: 
trieren ſich im norbweitliben Europäiſchen R. und 

bilden zwei Hauptiviteme, ein öftliches und ein weit: 

liches. Griteres verbindet die Djtiee mit dem Kafpi: 
ſchen und dem Weißen Meer. Beſonders wichtig it 
die Verbindung der Oſtſee mit dem Kaſpiſchen Meer, 
die durch drei Hanalivfteme, das Vlarien:, das 
Tichwinſche und das Wyoſchnewolozſche Kanalſyſtem 
(ſ. dieſe Artikel), alle drei von der Wolga ausgehend, 
hergeſtellt wird. Das Weiße Meer (durch die Dwina) 
wird mit der Oſtſee und dem Kaſpiſchen Meer durch 
den Herzog : Alerander : von : Württemberg : Kanal | 
(i. Herzog : Alerander : von : Württemberg : Kanal: | 
ſyſtem) vereinigt. Das weitl. Hauptſyſtem verbindet 











Rußland (Klima) 


die Oſtſee mit dem Schwarzen Meer durch den Bere: 
finatanal (zwiſchen Dnjepr und Düna), den Ogin: 


ſtiſchen Kanal (zwiſchen Dnjepr und Niemen) und 


den Dnnjepr:Bug:Ranal (zwijchen Dnjepr und Weich: 
jel). Außerdem werden noch Weichiel und Niemen 
durh den Auguſtowokanal (j. d.) verbunden. In 
Finland vereinigt der Saimalanal den Saimajee 
mit dem Finniſchen Meerbujen und in Sibirien das 
Ob⸗-Jeniſſei-Kanalſyſtem (f. d.) den Ob mit dem 
Jeniſſei. Mineralquellen finden fid im Kau— 
tafus (im Kreis Bjatigorst), in Lipezt, Slawjanst, 
Sergijewst (Gouvernement Samara),StarajaNufia, 
in den weſtl. Souvernements, an vielen Orten Sibi: 
riens u. a. 

Klima. Bei einer Breitendifferens von 42° 
find die Temperaturverbältnifje natürlich jebr ver: 
ſchieden. Doch wechſelt das Klima im Euro: 
päiihen R., ungeachtet auc bier der Breitenunter: 
ſchied des Kontinents zwiſchen 43° 21’ und 69° 56° 
nördl. Br. (Nordgrenze des ruſſ. Yapplands) nicht 
weniger als 24° 35’ beträgt, nit in dem Maße, 
als nad den klimatiſchen Unterſchieden Wejteuropas 
zu erwarten wäre, und die libergänge find überall 
allmäblicb und unmerklich. Die Gleibförmigteit der 
Bodenverbältnifje, das ‚yeblen von Gebirgen und 
tief einjchneidenden Oceanen wirkt bier bedeutend 
auf die Gleichmäßigkeit des Klimas ein. Durd die 
ausgedehnten und ununterbrobenen Yandmaflen 
bedingt, ift das ruf). Klima ein entichievden fonti: 
nentales. In Sibirien giebt es zwar alpine Regio: 
nen, aber alle böbern Gebirgsmajlen außer dem 
Ural ‚liegen im Süden, und ungeredhnet die lang: 
geitredten Meerestüften im Norden macht jid doch 
aud bier fein Seellima geltend, weil auch bier, wie 
im Europäiſchen R., die Beweglichteit des wellen: 
fchlagenden Meers den größten Teil des Jahres 
jeblt, indem die langdauernde Eiskruſte nur einige 
Monate auftaut, der Oſten Sibiriens aber durd 
Gebirgstetten von dem Einflufje des Meers abae: 
ichlofien ift. Tiberdies bleiben auch die weiten Tun: 
dren und Steppenfümpfe mande Jabre bindurd 6 m 
tief und darüber feit gefroren. Im allgemeinen jen: 
ten ſich daber die Niotbermenturven von Weiten 
nad Oſten in jteter Zunahme dem Süden zu, und 
die unter gleicher Breite mit Bolen liegenden Län— 
der des öſtl. Teils vom Europäiſchen R. wie die 
Gouvernements Saratom, Penſa, Simbirst, Ufa 
und Orenburg, baben faum noch das Klima der 
Oſtſeeprovinzen, die Länder Sibiriens faum noch 
das von Finland und Yappland. Gin bejonderes 
klimatiſches Hevier bildet das Generalgouvernement 
Kaukaſien, wo die Temperaturverbältnifie weſent— 
lich von den Niveauverichiedenbeiten —— ſind 
und bei dem vorherrſchenden Hochlandscharalter der 
beſchränktere Raum der tiefern Thäler und Küſten— 
ebenen wirklich warmes, zum Teil heißes Klima bat. 
Im allgemeinen ift in R. allerort3 im Sommer eine 
Temperatur von + 30° C. und im Winter von 
— 30°C. möglib, eine Ausnabme bieten lediglich 
der Kaukaſus und die Ufer des Bontus. Es bandelt 
fib aber um die Zeitdauer der Wärme oder der 
Kälte, Die eritere ift im Norden felbitverjtändlid 
fürzer, die lektere anbaltender, während im Züden 
das umgelebrte Verbältnis jtattfindet. Es herrſchen 
wechielnd Nord: und Nordoitwinde jowie Süd: und 
Südoftwinde vor. Niederſchläge giebt es im Durch: 
fchnitt 400— 800 mm; im Norden des Kaſpiſchen 
Meers und Araljees ein Minimum von 100 mm, 
am mweitl. Ufer des Schwarzen Meers ein Marimum 
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Rupland (Pflanzen- und 


von 1500 bis 2000 mm. Nah Süden und Djten zu ! 
vermindern ficb die Niederihläge. Die Zahl der | 
Schneetage in Petroſawodsk beläuft ſich auf 114, 
in Jalta auf 7,3. (S. auch den folgenden Abſchnitt. 

Flanzen: und Tierwelt. Den klimatifchen Ber: | 
baltniſſen entiprecbend läht fid) das Europäiſche N. 
in einige charalteriſtiſche Bilanzen : und Tierregio: 
nen einteilen. (Val. die Karten: PBflanzengeo: 
arapbie I und Tiergeograpbie.) 

1) Der arttiiche Yandjtrich im Norden des Polar: 
lreiſes bat über at Monate lang Winter, jo dab 
das Meer von Ende September bis Mitte Juni mit 
Eis bededt ijt. Der kurze Sommer * obwohl 
die Sonne teils gar nicht, teils nur für kurze Zeit 
untergebt, nur eine dürftige Begetation vom Tundra⸗ 
charatter (i. Tundra) zu erbalten. Die Zwergbirleiit 
häufig; Grünerlengejträuc wird erjt im Bereich der 
nördlichiten Birken: und Nadelwälder häufig. Bon 
Bodenkultur kann nicht die Rede fein. Die Tier: 
welt ift auf Nenntiere, Eisbären, Füchſe und an: 
deres Pelzwild, auf Seebunde, Eidergänje, Strand: 
vögel und Fiſche beichränft, welche legtere die Nah— 
rung der übrigen einheimiſchen Tiere, des Menichen 
und des ibn begleitenden Hundes bilden. | 

2) Die zweite (kalte) Vegetationszone breitet ſich 
am Wejtabbang des Urals aus und umfaßt die Gou: 
vernements Arcangelst, Wologda, Dlonez bis zum | 
Onegaſee, Wjatla und Berm. Hier ift die Heimat der | 
fibir. Radelbölzer: fibir. Tanne, Zirbeltiefer, Lärche, | 
Fichte zufammen mit Birke und nordiihen Ge: | 
iträucen. Im Holzreichtum liegt bier der Wert | 
des Landes. Der Winter dauert ftreng anbaltend | 
5—7 Monate, und das Gefrieren des Buedfilbers 
ift etwas Gemöhnliches. Je öſtlicher deito kälter. In 
Lerm unter 58° nördl. Br. liegt der Schnee zu Ende | 
November jhon mannsbodb. Die atmofpbärifchen | 
Niederibläge find mäßig und in öjtl. Nichtung ab: 
nebmend. Gewitter fommen nicht jelten vor, find 
aber meiit von kurzer Dauer. Die mittlere Jabres: 
wärme für die ganze Zone fann man zu etwa 3°C. | 
annebmen. Dies ijt die nördlichite ruf. Rulturzone | 
für den Anbau von Gerite, Hafer und Roggen. Jm | 
Norden dürftig und unficher im Erfolg, wird der 
Getreidebau gegen die Südgrenze bin umfangreich 
und ergiebia. Auch Kartoffeln und Flachs find 
wichtige —— Neben Raubwild, den 
Bären, Vielfraß, Wolfen, Füchjen und Luchſen tritt 
iben das Edelwild auf, wie Elen, Rebe, wilde 
Schweine. Die Zucht der Haustiere beginnt gleich: 
jalls und nimmt ſüdwärts an Umfang zu. 

3) Die dritte (gemäßigte) Begetationszone reicht 
vom weitl. Olonez einerjeit3 bis Kurland und Bo: 
len, andererjeit3 über Moslau bis Tambow und 
Raian, allgemein bis zur Südgrenze der Kiefer und 
der Yaubbölzer gegenüber den Steppenlandihaften. | 
An ibr herrſcht nob Wald, aber vom baltischen 
Charalkter; ibr Winter bat durchſchnittlich 10° Kälte 
als Januarmittel, dabei bat fie ſchon deutlich ber: 
vortretende Fruhlings- und Herbitzeit, trodne und ı 
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heiße Sommer, meiſt ſehr beſtändige Witterung, 
ebenfalls vorherrſchende Oſt- und Weſtwinde, ver: 
bältnismäßig geringe Niederſchläge, ſelten Gewitter, 
und bei einer mittlern Jabreswärme von etwa 5,5’ C. 
eine reichere Ylora und Fauna als die andern Yo: 
nen, Unter den Bäumen berriht bier bejonders 
die Linde vor, der echt mittelrujj. Baum, deſſen 


ı Auliblüte die Hauptweide für die«bäufig: gebalte: 


nen Bienen abgiebt. Auch liegt bier das vor: 
nehmſte Gebiet des Aderbaues, und zu den Getreide: 
arten der nördl. Zone fommt noch der Meizen. 
Außerdem find Hanfbau und Objtkultur von Bedeu: 
tung. Die Tiere des nördl. Landſtrichs find mei: 
ſtenteils auch über diejen mittlern verbreitet, unter 
den Naubtieren namentlib der Wolf, Unter den 
Wiederkäuern befikt diefe Zone noch eine ſehr jeltene 
Tierart in dem Urmwalde von Bjelowjeib (j. Bje— 
lowjeiber Heide), den Auerochſen oder Wijent, der 
übrigens auch noch im Quellgebiet des Kuban im 
Kautafus vorfommt; auch das Glentier findet ſich 
bier jowie inden großen Wäldern Yitauens, Yivlands 
und Ejtblands, überhaupt in der Waldregion des 
nördlichen R.3 und in den Wäldern Sibiriens. 

4) Die legte Zone ijt die der Grasjteppen, aus: 
aedehnt über das Unterlaufsgebiet der Wolga, des 
Don und Dnjepr, am lektern Fluſſe nur noch bis 
zum 50.° nördl. Br., und ſich in Beſſarabien bis zur 
Donaumündung voriciebend. Die ſüdl. Krim 
nimmt Teil an der Mittelmeerflora. in kalter 
ſtürmiſcher Winter wechjelt bier mit einem beißen, 
— längere Zeit über 20° C. im Monatsmittel 
yaltenden und trodnen Sommer; der blumenreice 
Arübling tritt raſch ein, überall blüben Tulpen 


' und andere Zwiebelgewädie, Adonis vernalis Z., 


Iris. Abgejeben von den traurigen Salzwüſten in 
der Provinz Aſtrachan und weiterbin am ſüdl. Fuße 
des Urals ijt das Yand da, wo die jchwarze Erde 
(«Tichernofem») den Boden bildet, einer reichen 


Getreidekultur fähig, und die Sommerbige bejchleu: 


nigt die Reife von Mais, Melonen u. ſ. w. Die 
Viehzucht ift die Hauptnabrungsquelle der meijt 
aliat. nomadifierenden Bevöllerung. Neben den ge: 
wöhnlihen Haustieren tritt auch das Kamel auf. 
Charalteriftiich für die Steppen find die Saiga: 
antilope, Jerboas und Schalale. (S. auch nod) 
Guropa, Sibirien, Krim, Kaukaſus u. ſ. w.) 

Bevölkerung. Als Unterlage für die Erbebung 
der Kopfiteuer wurden in NR. von Zeit zu Zeit Ab: 
ibäßungen (ſog. Revilionen) vorgenommen. Solcher 
Reviſionen liegen zehn vor: die erite (1722) ergab 
14 Mill., die vierte (1782) 28 Mill., die ftebente 
(1815) 45 Mill,, die zehnte (1858) 74 Mill. E. 
Dem fließen jih Berechnungen der Volkszahl an, 
und die erjte wirkliche Voltszäblung im weiteurop. 
Einn fand erjt am 28. Jan. (9. Febr.) 1897 ftatt 
und zwar an einem und demſelben Tage für das 
ganze Europäifche und Aſiatiſche R. (außer Finland). 
Die Ergebnifje diefer Boltszäblung im Vergleich zu 
den Berehnungen von 1892 und 1902 find: 











\ Einmw. auf 1 qkm 


























ea , lachentraum Bevölkerung 
Gebiete Fiach — — — — 
| qkm 1892 1897 1902 1892 1897 1902 
Surop. Rufland (ohne Polen und Finland). . | 4926667,0 | 91079876, 9215415 | 102508 100 | 18,48 | 19,12 | 20,81 
TFA AERO 127 318,9 3799670 | 9455943 | 10333 200 | 69,12 | 74,27 | 81,08 
Finland 373 611,9 2479348 | 2592 778 267ET88, 66 | 6! 76 
Kaufafien 472554,1 | 8997500 9245698. 10265012 19,08 | 19,57 21,64 
Sibirien ........-. 2.2. 1 19518 497,3 5569980 | 572706 | 6276226 | 0,45 | 0,46 | 0,50 
Eentralafien, feit 1895 mit bem rufl. Bamir (f. d.) | 4051 365,1 7458290 | 7721684 | 8527501 | 1,86 | 1,90 | 3,10 
Rufftiches Reich | 22470 008,3 | 124.384 964 | 128 961 614 | 140576 897 | 5,551 5,74. 6,2 
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Dazu fommt das 1898 auf 25 Jahre von China | 
aepachtete Gebiet Kwan-tung (ſ. d) mit 3168 qkm | 
und 250000 E. und endlich gab es noch (1897) | 
Rufen in Buchara 12150, in Ebima 3937, auf 
Kriegsicifien in ausländiihen Reifen 12809. 

Die Dichtigleit der Bevölkerung iſt fehr ver: 
ſchieden: im allgemeinen kommen auf 1 qkm 5,75 E.; 
in dem mittlern, weitl. und ſüdweſtl. Teil des Euro: 
päifchen R.8 iſt die Dichtigkeit am ſtärkſten und 
nimmt nach Norden, Diten und Süden ab. Im 
äuberjten Norden und in den wüſten Steppen Een: 
tralaſiens wird fie ganz gering. Der dichter bevöl: 
terte Strich gebt im Europäiſchen R. durd die Gou: 
vernements Befjarabien, Bodolien, Kiew, Tſcherni⸗ 
gow, Poltawa, Charkow, Kursk, Woroneſch, Drel, 
Kaluga, Tula, Rjaſan, Penſa, Tambom, Mostau, 
Simbirsk und Kaſan, wo 35,10 bis 72,15€. auf 1 qkm 
kommen. In den poln., im Moskauer und in den 
ſudweſtl. Gouvernement3 kommen fogar mandmal 
113,17 E. auf 1 qkm. 

An keinem Lande ift das libergewicht der länd: 
lihen Bevölterung (86 Proz.) über die ſtädtiſche 
(14 Proz. der Gejamtbevölferung) ſo ftart mie in 
N. Das Städteleben ift am meijten entwidelt im 
Auferjten Weſten R.3 und in Polen, am menigjten 
im äußerften Norden, Nordoften, in Sibirien und 
in Finland. Es giebt 1322 Städte, darunter die 
Hauptitädte Betersburg und Moskau, und 565564 
Aleden und Dörfer. In den ältejten Städten ge: 
bören: Nomwgorod, Pſtow, Kiew, Jaroflaml, Mos: 
tau, Smolenst, Tſchernigow; ferner (dieſe jedoch 
nicht von den Ruſſen, fondern von andern Völkern 
begründet) Eriwan, Tiflis, Warſchau, Riga und 
Kaſan. 19 Städte baben über 100000, 104 über 
25000 E. Folgende Tiudte hatten nach der Volls— 
yäblung von 1897 über 50000 E.; ibnen find die 

erechneten Zahlen vom 1. Ian. 1902 beigegeben. 


Städte | 1897 | 1902 | Stävte |1897]1902 
| Dindt (Die | |... 


Beteräburg |1267023/1489570 








Mostau . . | 9886101147245 naburg) . . 72231/74930 
Warihan .| 614752) 641936 ger law! . . /7061070919 
Odeſſa 404601 414218] Eherjon . . 60210 71 069 
Vodz 314780 316 1451 Drel . . 68357 71 280 
Riga . - . | 282943) 260717 | Witebst . 166 143/68 895 
Slim . . .| 248750| 255699] Jelaterinodar |65 697/66 198 
Charlow 170682 179496 | Scitomir . . |65452/68270 
Tiflis... .| 159862) 161318| Meval. . . . 64 578166050 
Wilma. . .| 159568| 164150] Libau . . - . |64500/67849 
Kaihten: . | 156506| 157210] Bjeloftot . 163 927/66 132 
Saratow 133116| 137660] Ramangan . 61906 62 016 
Stalan. . .| 181508) 132716] Selifawetgrad 61841/63956 
Jetaterino·⸗ tonftadt . . 15953959 998 

flato 121216| 122468] Strementihug |57 87960916 
Roftow am ariayı . . . 155914156 245 

Don 119889| 125940| Benja . . . . 155680 62980 
Aftrachan 113075) 114850] Samarland . 154900155 390 
Bakı . . „| 112253! 113120] Klolan. . . . 154452182948 
Zula . . .| 111048| 111760] Sewaftopoi . |54442)51 986 
Kiſchinewe. 108506) 111644 | Berbitiher . 153728156 248 
Niſhniſ Row⸗ Twer . 653477 35 318 

orod 98505| 96314 | Poltawa . 152060 54175 
Nitolajew .| 92060] 4516| Hurt . . . . 152908154250 
Samara . .| 91659] 97869] Tomst . . . 15248053530 
Minst 91113) 97709] Nowotſchertaßt 32 00553390 
Woroneid . | 84015) 82660] Taganrog . . 151748155425 
Stowno . .| 73543) 73417 | Irkutst .. . . 151484 52206 
DOrenburg . | 727410| 74269] Un... .. 50 576 51067 





Dem Geſchlecht nah waren (1897) 64522 671 
männl. und 64.438 943 weibl. E. Auf 100 Männer 
lommen im eigentliben R. (außer Polen und Fin: 
land) 102,9, in Bolen 98,6, im Kaukaſus 89,4, in 
Finland 101,9, in Sibirien 93,7 und in Central: 
ajien 86,7 rauen. Dem Beruf nad zerfällt die 
Bevölkerung in den geiftliben Etand mit Frauen 


Rußland (Bevölkerung) 


und Kindern (0,5), in den erblichen Adel (0,6), den 
perjönlihen Adel und den Beamtenftand (0,4), in 
Kaufleute, ftäptifche Gewerbetreibende u. a. (7,2), 
Bauern (79,6) und Nomaden (11,7 Proz.). 

Die Bewegung der Bevölferung im J. 1900 ijt 
aus nachſtehender Tabelle erfichtlidh: 





Gebiete 





Geburten | Tobesfälle | Aberſchuß 


no hsaaszer | 3210339 | 1925438 
Finland .- .». 2... 81624 49415 32 209 
Kaufafien . 0... 354998 | 239566 | 115432 
Gibiien. -.-.-.. 298039 | 192810 | 105229 
Eentralafien .... . . 127 564 87 264 40 300 





Summe | 5998 022 | 3779414 | 2213603 


Bei einer Verteilung auf die Bevölkerung ber 
Gouvernement3 und Gebiete find auf 1000 €. 
48,8 Geburten und 35,1 Todesfälle zu rechnen, im 
Europäifhen R. betragen dieje Ziffern 47,7 und 34,5. 

allgemeinen fommen in R. (obne Sibirien 
und Gentralajien) auf 100 geborene Mädchen 107,2 
Knaben, und auf 1000 Geburten überbaupt 35,4 un: 
eheliche. In den J. 1895— 99 wurden jährlich im 
Durchſchnitt geboren 5 769 859 beiderlei Geſchlechts, 
darunter 2 794 829 Knaben und 2 975 030 Mädchen. 
Bon der Gefamtzahl waren 113060 unebelid. In 
demjelben Zeitraum ftarben jährlich durchſchnittlich 
3 781 072 Berfonen, darunter 1 999 610 männl. und 
1781462 weibl. Eben wurden jäbrlih im Mittel 
geſchloſſen 856 675. Der jährlibe Zuwachs der Be: 
völferung war 1988787. Die Auswanderung 
betrug 1816 — 52: 50000; 1853 — 89: 350 000; 
1890: 85239 und 1894: 73958 Berfonen. Seit 1900 
begann eine verftärkte Auswanderung nad Sibirien, 
die Mandichurei und Eentralafien. 1901 begaben ſich 
dabin 134400 und kehrten zurüd 56000 Perſonen. 

Nationalitäten. Die Bevöllerung R.3 um: 
aßt ungefäbr 142 Völkerihaften. Nach der Dar: 
tellung des Minijterfomitees von 1896 beſteht fie 
aus: 75901 754 Ruſſen (f.d.; davon im Europäijchen 
R.57 237 620 Großruſſen, 17109816 Rleinrufjen und 
5340000 Weißrufien, im Njiatiihen R. 6214318 
Ruſſen überhaupt), 7652574 Polen (davon im 
Europäischen R. 6449969), 8599 Serben, 189898 
Bulgaren, 24967 Ezehen, alſo Slawen überhaupt 
83797792; ferner 2540 690 Litauer, 1980 Schmu: 
den oder Samogitier, 1058970 Letten, aljo litauiſche 
Völkerüberhaupt3601 640; 62470 Griechen, 986 450 
Rumänen, 3658 Franzoſen, aljo von der griec.: 
lat, Böllergruppe zufammen 1052578; 1782946 
Deutfche (davon 10240 in Kaukaſien, 7317 in Ei: 
birien und Gentralafien; über die deutſchen Kolonien 
ſ. Deutihe Sprade, II), 266450 Schweden (davon 
in Finland allein 258330), 475 Engländer, alfo aus 
der german. Gruppe — 2049 871; 956 370 
Armenier (davon in Kaufafien allein 896 770), 
85210 Kurden, 167 935 Oſſeten, 138998 Tadſchik, 
Perſer, Hindu u. a., 19850 Zigeuner, alſo aus 
der iran. Gruppe zujammen 1368363; 2316516 
Georgier, Mingrelier, Leögier und andere kaulai. 
Bergvölter; 5149890 Juden (davon in Kaukaſien 
17210, in Sibirien und Gentralafien 13519), 
9800 Araber (in Eentralafien), alfo vom femit. 
Stamm zufammen 5159690; 318978 Karelier, 
2100 450 Yinno:Karelier, 13790 Tſchuden, 658349 
Eithen, 2670 Liven, 3540 Yappen, 780000 Mord: 
winen, 284000 Tſcheremiſſen, 381240 Wotjalen, 
90 900 Bermier, 128 560 Syrjanen, 27 000 Oſtjalen, 
9300 Wogulen, 21830 Samojeden, alio der Vol— 
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Rußland (Landwirtichaft) 


ter der ugriich-finn. Gruppe — 4820607; 
2756478 Tataren, 601239 Baſchliren, 10979 
Bejlermjanen, 161216 Meichticherjaten, 132586 
Teptjaren, 549370 Tſchuwaſchen, 1980 Raralalpa: 
ten, 148530 Ruramen, 311000 Kara⸗Kirgiſen oder 
Buruten, 3326 394 Kirgis:fajalen, 109278 Ku: 
mülen, 62160 Nogaier, 263349 Turfmenen, 12318 
Dunganen, 183436 Usbelen, 9998 Bucaren, 
51 978 Tarantſcha, 230769 Jaluten, 958 Sojoten, 
alio aller Völker der türk. (turaniichen) Gruppe zu: 
jammen 5876158; 201898 Ralmüden (davon im 
Guropätihen R. 117513), 270980 Burjaten, alſo 
der Völker der mongol. Gruppe zujammen 472878; 
43570 Tunguſen, 2610 Yamuten, 15000 Man: 
dſchuren, Tſchechem, Sibos, Solonen, aljo der Völler 
der tungufifhen Gruppe zujammen 61180; 13698 
Tſchuktſchen und Namollo, 3988 Korjaten, 3956 
Kamtihadalen, 2680 Ainus, 7670 Giljaten, 438 
Julagiren, 26890 Yenifjei:Oftjafen, aljo der Hy: 
perboräer oder Arktiter zuſammen 59320; endlich 
12359 Chineſen, 5270 Sapaner, 17210 Koreaner. 
Im Verbäitnis zur Sefamtbevöllerung werden ge 
rechnet auf die Ruſſen 65,4 Tr, auf türf. und 
tatar. Stämme 8,1, auf die Bolen 5,7, auf finn. 
Stämme 5,3, auf die Juden 2,9, auf die litauifchen 
Völler 2,9, auf die Armenier 0,8, auf Georgier, 
meretier, Mingrelier 1,0, auf andere Kaulaſus— 
völler 1,3. 

Der Religion nah find griechiſch-orthodor 
69,54 Broz., NRastolniten (f. d.) 1,72 Bros. (offiziell 
mit 3 Mill. angegeben, aber joger auf 15 Mill. ge: 
ibäst), romiſch⸗ katholiſch (in Bolen und den — 
Gouvernements) 9,09, evangeliſch, beſonders lutbe: 
riſch ſin Finland, den Oſiſeeprovinzen, deutſchen 
Kolonien) 4,83, armeniſch-katholiſch und armeniſch— 
aregorianijch 0,58; ferner an Nichtchriſten: 11,06 Mo: 
bammedaner, 4,13 Israeliten und Karäer und 2,5 
Proz. Budobiiten (Lamaiten) und Heiden. 

Landwirtfchaft. Der Aderbau iſt die Hauptaquelle 
des ruſſ. Nat ionalreichtums. Die ländliche Bevölte: 
rung bildet ven Kern der rufj. Nation. Fruher unter: 
ſchied man im ganzen drei Hauptabteilungen der 
Bauern: 1) freie Bauern, zu denen die Bauern: 
Eigentümer, die Kolonisten und die Bauern: Pächter 
gehörten; 2) Bauern unter befonderer Verwaltung 
der Krone, nämlich die Domänen:, Kronbergwerts: 
und Fabrilbauern und die Verwieſenen in Sibirien; 
3) die Leibeigenen, und zwar die Bauern der laiſerl. 
Familie (Apanagebauern) und die gutäberrlichen. 

tb das Manifeſt Kaiſer Aleranders II. vom 
3. März; (19, Febr.) 1861 wurde die Leibeigenſchaft 
aufgehoben. Die Bauern wurden frei und erhielten 
von den Adligen Grundjtüde zur Eicherftellung ibrer 
Eriftenz gegen eine Gelvablöjung, die in der Weiſe 
ftattfand, daß der Betrag der Frondienſte zu 6 Proz. 
tapitaliiiert wurde. Für 80 Broz. diefer Summe er: 
bielten die Herren durch die Regierung 5 Proz. Zins 
tragende Bapiere, welche damals 20 Proz. unter pari 
itanden. Eine böbere Zahlung erbielt ver Gutsberr 
nur dann, wenn die Bauern freiwillig auf die Ab: 
löfung eingingen. Die Bauern ibrerjeit3 haben der 
— für deren Vorſchuß 49 Jabre lang jäbrli) 
6 Bros. dieſer vorgeſchoſſenen Beträge zu entrichten, 
womit Berzinfung und Amortijation gededt wird. 

Ter Flächenraum des Ruſſiſchen Reichs bildet 
1982616799 Dejlätinen (= 1,0985 ha); davon fom: 
men: 441952437 auf das eigentlihe R. (50 Gou: 
vernements), 11 620 166 auf Polen, 34197188 auf 
Finland, 42846313 auf den Kaukaſus, 1137 768618 
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auf Sibirien, 314232078 auf Centralafien. Das 
wirkliche Kulturland ijt bedeutend geringer, denn der 
äußerfte Norden R.3 bat nur Sümpfe und Tundren, 
und außerdem giebt es überall viel Land, das gar 
nicht bebaut wird, Im eigentlichen R. find 106,666 
Mill, Defjätinen Aderland, 157,017 Wald, 64,806 
Wieſen und Weiden und 77,808 Dill, Unland. Dem 
Staat gebören 150,5 Mill. Defjätinen, den Bauern 
136,6, Privatleuten 91,1, Kirchen, Klöſtern, Städten 
u.a. 8,5, der faiferl. Familie 74 Mill. Defjätinen. 
Dabei ijt die Verteilung fo, daß mehr als die Hälfte 
der Pändereien imNorden und Nordoften dem Staate, 
in den mittlern und fübl. Gouvernements den Bauern 
und in den mweftl. und ſudweſtl. Gouvernements ſowie 
in den Dftfeeprovinzen perjönlichen Eigentümern ge: 
bört. Der Preis der Deſſätine Grund und Boden be: 
trägt 15—500 Rubel. 1901 waren in 68 Gouverne: 
ments und Gebieten mit 117 Mill. Dejjätinen im 
Brivatbefiß 139640 Güter bei Kreditinftituten ver: 
pfändet mit mehr als 53,15 Mill. Defiätinen Landes 
ober 45 Proz. des gejamten privaten Örundbejiges. 

Der Aderbau iſt am meiften vertreten im Ge: 
biet der ſchwarzen Erde und in den dichter bevöl: 
ferten Gegenden, am wenigjten im äußerjten Norden. 
Die Hauptbetriebsart ift die Dreifelderwirtfchaft mit 
Körnerbau; doch kommt auch Bielfelderwirtichaft, 
Brache u. a. vor. Mit Getreidepflanzen werden 
alljäbrlih im Durchſchnitt befäet (in 72 Gouverne: 
ments) 77359809 Defjätinen, davon 25 957 122 
mit Roggen, 15427 960 mit Hafer, 17416210 mit 
Weizen, 7629890 mit Gerjte. Ferner werden noch 
gebaut Hirfe, Buchweizen, in den Steppengouverne: 
ments Mais (Rukuruz) und im Kaukaſus Reis. Die 
äbrlibe Ernte an Körnerfrüchten beträgt durd- 
chnittlich 465 Mill. Tichetwert (= 2,099 hi), und 
146 Mill. Tihetwert Kartoffeln, wovon 447,0 Mill. 
auf die Ernährung der Bevölkerung, 84,0 Mill. auf 
Ausjaat, gegen 33,0 Mill. zur Branntweinbrennerei 
und 46,6 Dill. zur Ausfuhr kommen. Die jährliche 
Anbauflähe (Dejjätinen) und Erntemenge (Tſchet⸗ 
wert) der wichtigften Brotfrüchte im Durchſchnitt der 
3. 1896— 1900 betrug: 


| Erntemenge 
| Auf 1 Deflätine 

















; Ernte fommen 
Öetreide fläde Im im lin den ver: 
| ganzen Mit»! ſchledenen 
| tel | Gouverne» 
— 1 mente 
—— 283 957 122) 127 066557 | 48 3,7— 6,1 
inter , 4 47| 39— 72 
Welzen Sommer: . 112815379 | 76 308 oo) s0| 38— 70 
2 ——— 15 47 ↄ60 101538665 | 75 | 7,3— 9,0 
erste. . » .' 7629890) 50993735 | 5,6 | 5,3— 7,7 
Buchweizen 2264419) 83457144 | 336 3,6— 5,2 
* — .1 2753899) 13072688 | 4,5 42— 6,8 
als . ı 1031799) 7430589 | 5,6 | 53— 72 
Dintel 435 960 831129 | 5,4 | 3,6— 8,8 
Erbien . ... . 1066814 4215584 | 41 39— 5,4 
Kartoffeln . . . . | 3275736| 146 666 390 | 45,5 | 29,5—55,0 
Im 3. 1902 betrug die Gejamternte aller Brot: 


früchte ın 72 Gouvernements und Gebieten 3045,966 
Mill. Bud, davon famen auf Roggen 1153,210, auf 
Hafer 554,316, auf Gerſte 320,017, auf Sommermweizen 
406,230, auf Winterweizen 305,316, auf Hirje 48,904, 
auf Buchweizen 101,655, auf Mais 106,068, auf Erb: 
ſen 29,800, auf Dintel 7,300 Mill. Bud. Mit Kar: 
toffeln waren (1901) 3604400 Defjätinen bebaut, 
die eine Ernte von 1461,008 Mill. Bud ergaben. Die 
Ausfubr an Getreide betrug: 





74 Rußland GViehzucht. 
Jahre I» Im 1000 Pas = Jahre ii Im 1000 Pub 
18656—70 j 1977 796 i 179094 JOITRO 5 
18711) 133 243 1895— 99 473075 
1876-80 379751 1900 | 420 196 
1A81—85 233984 1901 465 723 
188690 418057 | 


Außer den Getreidearten wird nod gebaut Flachs, 
Hanf, Zuderrüben, Tabat, Raps, Mohn, Sonnen: 
blumen, Senf und andere Handele: und Olpflanzen. 
Der Flabsbau it uralt in R. und bat ſchon jeit 
dem 16. Jabrb. eine industrielle Bedeutung. Gegen: 
wärtig wird Flachs in allen nördl. Gouvernements 
gebaut, bejonders in Pſtow, Twer, Wjatka, Livland, 
Kowno, Smolenst, Jaroſlawl und Koſtroma. Die 
gelamte bebaute fläche beträgt (1902) 2100990 Dei: 
Jätinen, die Ernte eraab 47033000 Bud Yeinfamen 
(bei 11500071 Bud Ausjaat) und 42710300 Bud 
Flachs. Die Ausfuhr von Flachs und Werg betrug 
durdichnittlich 1890— 94: 16,175, 1895 — 99: 18,514, 
1900: 15,820, 1901: 12,870 Pill. Bud im Werte von 
71,916, 714,090, 58,538, 56,080 Mill. Rubel, 1901/2 
gingen nah Großbritannien 3,889, nah Deutſch— 
land 4,865, nad Holland 0,720, nad Belgien 1,374, 
nah Dänemark O,141, nah Frankreich 1,590, nad 
Schweden 0,174, in die übrigen Länder 0,011 Mill. 
Pud. Die Ausfuhr von Yeinöl betrug O,120 Mill, 
Bud. Im Flachsbau nimmt R. die erſte Stelle nad 
DOftindien ein und liefert 41,0 Bros. der ganzen Flache: 
produltion der Erde. 

Tabak wird beionders im Gebiet der Schwarz: 
erde, den ſüudl. Steppen und im Kautafus ebaut. Die 








bebaute Fläche betrug (1902) 50 716 Deflätinen, der | 


Ertrag 4,7 Mill. Bud, darunter 1,3 türf., 0,3 amerit. 
und 3,ı geringere Tabatsjorten. Gingeführt wurden 
(1901)45830 Bud im Wert von 2130000 Rubel; aus: 
geführt 357000 Bud im Wert von 1654000 Rubel. 
Der Zuderrübenbau ift um 1800 aus Deutid: 
land eingeführt worden und bat jeit 1840 einen 
großen Aufihwung genommen. Jetzt find die Haupt: 
centren die Gouvernements Kiew, Volhynien, Bodo: 
lien, Charkow, Kursk, Ticbernigow, Warſchau und 
Blozt. Die bebaute Hläche betrug_ 1892: 278006, 
1901: 542426, 1902: 550596 Deflätinen; der Er: 
trag 1902 im ganzen 55104999 Verlowe (gegen 
49817620 im J. 1901); auf 1 Deſſätine fommen 
67,0 — 146,8, im Durchſchnitt 101,4 Berkowez (= 
10 Bud). Sonnenblumen werden in den mitt: 
lern und ſüdl. Gouvernements gebaut (jeit Ende der 
dreißiger Jahre). Die bebaute Fläche iſt 451000 
Tejjätinen; die jährliche Ernte 840.000 Tſchetwert, 
0.1.85 Mill Bud Sonnenblumenjamen, die2, Mill. 
‘Bud Elim Wert von 2 Mill, Rubel lieferten. Hanf 
wird beionders im Gebiet der Schwarzerde ge: 
baut und giebt auf einer Flache von durchſchnittuͤch 
810000 Defjätinen 25,2 Mill. Bud Hanjmer und 
40,5 Mill. Bud Samen zur Olgewinnung. ° aume 
wolle wird in Turfejtan und Transtaufafien gebaut 
mit einem jährlichen Ertrag von 6,s bis 7,0 Mill. Pud. 
Raps und Rübſen in Polen; Senf nur in Sarepta 
und Umgegend (jährlich etwa 350 000 Bud); Hopfen 
und Mohn fajt überall in beichräntter Dienge: Anis 
in den ſüdl. Gouvernements. Garten: und Objtbau 
jind meiltens Nebengemwerbe; nur in den ſüdl. Gou: 
vernements erlangt zuweilen ver Bau der Zuder: 
und Wafjermelone und des Kürbis in den jog. Me: 
lonengärten Bachtſchen oder Baſchtanen) eine grö: 
here Ausdehnung. Der Obſtbau ijt bedeutend am 
Südufer der Krim und in Transkaukaſien. Mein 


Forſtwirtſchaft) 


waͤchſt bis zum 48.’ nördl. Br. Bepflanzt ſind damit 
842860 Deſſatinen, die einen Ertrag von 29,44 Mill. 
MWedra (= 12,31) geben. Doch kommt fait die Hälfte 


davon allein auf Transtaulafien. 


Bichzudt. Die Viebzuct wird als wirtſchaftliche, 
verbunden mit der Yandmwirtichait, und als wilde 
Viehzucht bei den Nomadenvöltern betrieben. Ge: 
üchtet werben Hornvieb, hauptſächlich die utraini: 
Ihe und die tſcherkaſſiſche oder Steppenrafle, jowie 
Verde. Für das bejte Nindvieb gilt das litauiſche, 
tſcherkaſſiſche (nab der Stadt Tſcherkaſſy im Gou: 
vernement Kiew genannt) und das cholmogorſche 
(nad der Stadt Gholmogorv im Gouvernement 


 Arhangelst). Die Pferdezucht wird in Gejtüten und 


Herden (tabuny) betrieben, bejonders in den Steppen 


| und Schwarzerde:-Gouvernements, im Kaukaſus und 
in Mittelajien. 1901 gab es 30 Krongejtüte mit 289% 
Hengiten und 1910 Privatgeftüte mit 5138 Hengſten 


und 37619 Stuten. Die Zucht in Herden wird in 
den Steppen betrieben, beionders von den Kojaten, 
den Kalmüden und Kirgiien. Die Schafzucht tit be: 
jonderd in den ſüdl. Gouvernements entwidelt; 
30—35 Proz. der Geſamtzahl bilden Merinos. Die 
Schweinezudt ift am ſtärkſten in den mweftl. Gou— 
vernements (22 Proz. des gefamten dortigen Bieb: 
jtandes). Endlich werden gezüchtet: Kamele in den 
Gouvernements Taurien, Stawropol, Orenburg und 
in der Kirgifeniteppe; Büffel, Ziegen, bejonders 
Angoraziegen im Süden; Nenntiere bei den Fremd⸗ 
voltern des Nordens und Hunde in Nordoſtſibi— 
rien, Die Gejamtmenge des Viebs betrug (1901) 
102448600 Stüd, davon 26218000 “Werde, 
37608000 Rinder, 59990000 Schafe und Ziegen, 
10 799900 Schweine, 1109900 Kamele und 570000 
Nenntiere. Hiervon kamen aufs Guropäiide R. 
etwa 100 Mill. Stüd. An lebendem Bieb wurden 
(1901) ausgeführt: 72400 Vierde, 6000 Ochſen 
und Kübe, 80000 Hammel und Schafe und TOOOO 
Schweine. An Butter wurden ausgeführt 1895: 
308619 Bud im Wert von 3,53 Mill. Rubel, 1896: 
366216 Bud im Wert von 3,5 Mill. Rubel, 1901: 
1968300 Bud im Wert von 26,5 Mill. Rubel; an 
Käſe 44000 Bud im Wert von 301200 Rubel. Bon 
Federvieb werden in N. Hübner, Gänje, Enten, 
Trutbübner gezüchtet. Die Ausfubr betrug (1901) 
3055000 Stüd Geflügel (Mert 3,979 Mill. Rubel), 

1,996 Mill. Eier (35,396), 105 000 Pud Federn (1,430) 


und 9500 Pud Daunen (411000 Rubel). Die Bienen: 


zucht iſt von alters ber bedeutend, bejonders in den 


Gouvernements jüdlich von Mostau und in Siüb- 


i 





fibirien, am meijten aber in Kleinrußland und Yi: 
tauen, wo es gegen 2,51 Mill. Bienenjtöde giebt. 
Jaͤbrlich werden gegen 1,5 Mill. Bud Honig und 
negen 350000 Bud Wachs gewonnen. Die Seiden— 
zucht iſt ſüdlich vom 50.” nordl. Br. an möglich, doch 
iſt fie nur bedeutend in Transtaufafien (beſonders 
in den Gouvernements Baku und Jelifawetpol), in 
Turkeſtan und zum Teil im Transtafpiicen Gebiet. 
Im ganzen werden jährlich 3,ı Mitt. Bud Robjeide 
gewonnen und für 2,7—3 Mill. Rubel ausgeführt. 
orftwirtichaft. Das Waldland nimmt im Euro: 
paiſchen R. (obne Finland und Kaufafus ) über 
167,97 Mill. Deflätinen ein, d. i. gegen 39,6 Broz. 
* ſamten Oberflache. Die Mehrzahl der "Wälder 
Bro. ) liegt im Norden und am Ural; bejonders 
—— ind ſie aber in Sibirien. Gering bemwal: 
det, zum Teil waldlos ift der Süden R.2. Der allge: 
meine Verbrauch an Holz ijt in R. jährlich 46 Mill. 
Kubikſaſchen (zu 9,713 cbm). Am regelrechteiten iſt 
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Rußland (Fiicherei und Jagd. Bergbau und Hüttenweſen) 


die Koritverwaltung in den Dftjeeprovinzen, in Po: 
len und in den Bergbezirten des Urald. Dem Staat 
aebören im ganzen N. gegen 238 Mill. Deflätinen 
Waldland an; ibr jäbrlicer Ertra J 53,33 Mill. 
Rubel. Der Handel mit Holz ift jebr bedeutend. 
Fifcherei und Jagd. In der Fiſcherei ſind gegen 
eine balbe Million Menſchen beicäftigt. Am wid: | 
tigiten, auch rüdfichtlih der Qualität der Fiſche, iſt 
das Kaſpiſche Meer mit feinem Gebiet. Dann folgt | 
das Schwarze und das Aſowſche Meer mit den Unter: | 
läufen ver in dasjelbe mündenden Flüſſe. An der | 
Norptüftedes Europäiichen R.s findet ein bedeutender | 
ang von Heringen, Kabeljau, Lachs, Steinbutt u.a. 
jtatt. An den Ufern Sibiriens bildet der Fiſchfang die 
Hauptbedingung des Lebens zahlreicher Fremdvoller. 
Weniger reib an Fiſchen iſt die Oſtſee. Bedeutend 
ist die Fiſcherei auf den Binnenjeen, wie dem Yadoga:, 
Onega:, Jlmen:, Beipusjee, dem Bjeloofero u. a. 
Der Ertrag an Fiſchen im Europäijcen R. ijt jäbr: 
lich 68 Mill. Bud. Die meijten Fiſche werden gelalgen, 
dann gedörrt, in neuerer Zeit auch in Büchſen kon: 
jerpiert. Konſervenfabriken giebt es 34 in Aſtrachan, 
Kertib, Reval, Balaklama, Riga, Odeſſa, Beters: 
burg, zufammen mit einer jäbrliben Produktion 
von 1 Mill. Rubel. Ein wichtiger Zweig der Fiſcherei 
it die Bereitung von Kaviar, Der Wert der Aus: 
jubr des leßtern betrug 1901: 1,5 Mill., von | 
Fiſchen aller Art 2,23 Mill., von Fiichleim 717280 
Nubel. Der Hauptertrag der Jagd find die Pelz: 
waren und am Gismeer die Eiderdaunen. Jagdtiere 
jind im Europäiſchen R. Bären, Wölfe, Füchie, 
Marder, Eichhornchen, Hafen, verſchiedenes Feder— 
wild; wozu in Sibirien noch Polarfüchſe, Hermeline 
und Zobel kommen. An Seehunden werden im 
Weißen und Eismeer jährlich 35—50000, im Kaſpi— 
ſchen Meer gegen 75000, im Ladogaſee und in der 
Oſtſee 1000 Stüd erlegt; an Seeottern auf den Ko: 
mandorinjeln 1890— 95: zujammen 463680 Stüd. 
Bergbau und Hüttenweien. Der Bergbau be: 
aann im 17. Jahrh. Peter d. Gr. richtete 1700 zuerſt 
eine beiondere Verwaltung dafür ein und gab be: 
iondere Gejehe heraus. Die Produktion des Berg: 
baues(in Bud) ift innadjtebender Tabelle angegeben: 
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übrige auf die Kirgijenfteppe, den Altai und sin: 
land. Die Gewinnung von Blei (jäbrlih gegen 
22000 Bud) reicht nicht aus, jo daß noch 1 Mill. Bud 
eingeführt werden müſſen. Zint kommt zumeijt aus 
Bolen (1901: 254770 Bud). Der Gifenbergbau iſt 
jebr alt in den Gouvernements Nowgorod, Dlonez 
und Tula (Flecken Djedilowo). Das meijte Eiſen 
‚ liefert der Ural, der Süden des Europäiſchen R.s 
und Polen: 1901 in 929 Bergmwerten 146 Mill. Bud 
Eifenerz, in 128 Hütten 172645420 Bud Gußeifen, 
in 167 Hütten 34568 960 Bud Schmiedeeifen und 
71439697 Pud Stabl. Die Steintoblengewinnung 
beitand bis etwa 1855 nur im füdlichen R. und in 
Polen, wobei jährlich etwa 200 Mill. Bud gewon— 
nen wurden. Jetzt werden Steintoblen auch im 
Ural, im mittlern R., im Kaufafus, Turfeitan und 
auf der Inſel Sahalin gewonnen. Am ergiebigiten 
it das Donezſche Baſſin (j. Donezſches Hochpla— 
teau), wo jährlich 690 Mill. (1901: 465 769 600) 
>= gewonnen werden. Salz findet ſich im Ural, in 
Süpdrußland, im Kaukaſus und auch an andern Or: 
ten, jowohl als See: wie als Steinjalz. Die Aus: 
beute betrug (1901) an Steinjalz 25,2, an Seejalz 
44,3, an Siedejalz 15,4 Mill. Pud. Napbtba (Betro- 
leum) findet jib am Fluß Uchta (Gouvernement Ar: 
hangelst), an der Molga und am Sok (Gouverne: 
ment Samara), im ſüdl. Teil des poln. Gouverne: 
ments Kjelzy, in den Gebieten Uralst und Turgaj, 
in Turfeitan und auf der Inſel Sachalin, bejonders 
aber im Kaufajus. Der Gejamtertrag war (1901) 
671,3 Mill. Bud, wovon auf das Gouvernement 
Baku 323 Mill. Bud famen. Außerdem liefert der 
Bergbau noch Zinn in Finland und Transbailalien, 
jowie Quedjilber in elaterinoflam und Dageitan, 
Manganerz in Südrußland, im Ural und Kaukaſus 
(bier 85 Proz.). 

An Eveliteinen finden ſich Diamant, Rubine, 
Sapbire, Smaragde, Topaje, Ametbyite, Aqua: 
marine, Berylle, Granaten, Alerandrite, Türkiſe 
u. a., ferner werden gefunden Bergkryſtall, Bern: 
jtein, Malachit, Yabrador, Jaſpis, Yaiuritein. Mar: 
mor fommt in Finland, in Haulajien, im Gouverne: 
ment Dlonez, im Ural und in Polen vor. 











Gold | Kupfer 























Jabre iiber Platin Biei | Zint | Gußeifen |Etim und | ar | Kaphtha 
1825 237 | 1140 | 11 | 203000 | — — 9.644 500 - | - — 
1835 393 | 1212 105 240200 | 42500 | 153450 10 501 100 — | 22 500 000 — 
1845 1307 | 1192 | 49 254768 | 55990 | 217900 11482 804 | _ 55 476980 | — 
1855 | 1649 | 1100 1 | 378600 | 110 900 67600 | 15 310 600 | 9494 000 | 31559 000 — 
1865 1576 | 1084 133 | 253000 | 99700 | 188600 | 18 280 700 23 331 000 | 30638 800 556 900 
1875 1996 601 94 | 222800 | 66000 | 243300 | 26079700 | 104348 000 | 35 738 700 8.074 400 
188) 2016 687 158 | 288250 | 43650 | 279900 | 32205 500 | 260577500 | 69180400 | 116 258 00 
1890 2103 | 89 173 | 949500 | 51100 | 230400 | 56560000 | 367203500 | 84857200 | 242 MI 60V 
1891—95 jäbrl. 2576 698 2869 | 323468 | 48006 | 274978 | 72013437 | 467515960 | A8326545 | 321067572 
18R95— 1900 » 2351 445 341 | 397909 | 2499 | 351763 | 136513 224 | 726 774491 | SP 714 670 | 495 396 899 
1301 2371 389 a6 | 389600 | 18916 | 381000 | 172645420 | 987530420 | A4 916500 | 671287 110 
1902 ‚ 2400 399 355 | 39000 | E * 180 000 000 | 995 300 000 85 000 000 | 711300 000 





Gold wird in R. jeit 1752 gewonnen, und zwar bis | Das Berg: und Hüttenwejen beichäftigt 448337 


1901: 124834 Bud, wobei fait 19091 Bud auf 
die Zeit von 1875 bis 1895 fonımen; auf den Ural 
tommen 28,6, auf Weſtſibirien 5,2 und auf Djtfibirien 
66,2 Broz. Silber wurde zuerjt im Kreis Nertichinst 
(in Tranäbailalien) und auf dem Altai gefunden, 
wo bis Ende des 18. Jahrh. jäbrlich 300 Bud gewon: 
nen wurden. Die Gewinnung von Platin begann 
1824 und aab bis 1901: 9912 Bud. Die Gewin— 
nung von Kupfer gebt bis in die Mitte des 17. Jahrh. 
zurüd; 1852 betrug fie 410000 Bud, 1901 in 99 Berg: 
werten 5316 270 Bud Kupfererz, wobei die Haupt: 
menge auf den’ Ural und den Kaukaſus fommt, das 


Berjonen; davon in der Eifengewinnung 245075, 
in den Gold:, Silber: und Platinwäſchereien 96 530, 
in den Steinfoblenwerten 40 613, bei der Gewinnung 
von Phosphoriten und Lehm und in den Steinbrüchen 
39970, in den Salzwerten 20816, in der Kupfer: 
gewinnung 10967, in der Napbtbainduitrie 5948, 
in den Silber: und Zinnberamwerten 4700, in den 
erg eye 2890, bei der Zintgewinnung 
910, bei der Quedjilbergewinnung 643 u. ſ. w. 
Der Wert der Hauptprodulte des Bergbaues be: 
trägt jährlib über 192 Mill. Rubel, wobei der 


| Staat an Bergwertsabgaben, Zöllen und andern 
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Steuern einnimmt: vom Gold, Silber und Platin 
5310000, vom Gußeifen 573 700, vom Rupfer und 
andern Metallen 1318530, vom Salz 1273577, vom 
Napbtba 11230640 Rubel. 


Aus: und Einfuhr der Erzeugnifje des Bergbaues 
im J. 1901/2 (durchſchnittlich): 

















Bergbau: Musfue |  Einfubr 

produfte | Bud | Rubel Bud | Rubel 
Naphthaund Bro: | | 

dbulte . . . . 1993372560 52289 846 285 114 2879340 
Manganerz; . . . 19509980 4689200) — — 
Steine (für Bau) 7288240) 253410 13206212 2372210 
Bhosphoriten 1672530| 1097300 — — 
Steinlohle 6092490 133612 191 193 067 17 634960 
Blatin .| 230040) 1796000: _ — 
Eiſen und Stahl 55699| 105370 6220916 7250550 
Duedfilber . . . 15100! 459000 — — 
KB...... — — |] 31003511) 3720213 
Baumaterial - — 11200000. 2216000 
Bi. 2255 _ — 2235480] 4339610 
Schwefel — — 1084000) 1034 000 
Gußeiſen. — — | 1845130] 856030 
Salpeter aus Chile — — 80 100 1262450 
JJ — — 781000) 2567 000 
JJ — — 299 041 5461010 
delfteine . . - 3419| 2315000 200 1484 100 
Andere Minerale | 

und Metalle . | _ _ 1367796. 2163423 





Induſtrie und Gewerbe, In R. findet ſich von 
alter8 ber eine beveutende Hausindujftrie (ku- 
starnyj promyal), die von der bäuerlichen Bevölle— 
rung neben der Landwirtichaft betrieben wird, doch 
tft ftellenmweije (in den Gouvernements Niibnij Nom: 

orod, Mladimir, Kaluga, Tula u. a.) auch ſchon die 
andmirtichaftlihe Thätigkeit zurüdgetreten und die 
gewerbliche faſt ausſchließlich geblieben. Die Zahl 
der in der Hausindujtrie beſchäftigten Perſonen wird 
auf 8 Mill. geſchäht, der Wert ihrer gar auf 
20 Mill. Rubel. Die lektern umfaflen nament: 
lich die Leder-⸗, Holz, Metall, Thon:, Rauchwaren⸗ 
brande, befonders aber die Tertilinduftrie, die neben 
Gegenftänden des gewöhnlichen Gebrauchs auch die 
feinjten Teppiche und Spipen liefert. Die Fabrik: 
induftrie Dat fi erit jeit etwa 1870 entwidelt, 
obgleich ihre Anfänge ſchon ins 17. Jahrh. reichen. 
Obne Bergmwerke und Accije zahlende Fabriten (Ta: 
bat:, Zundhölzchenfabriken, Branntweinbrennereien 
u.a.) gab es 1865: 14257 Fabriken mit 392 718 
Arbeitern und 296 Mill. Rubel Produltion; 1880: 
16564 Fabriken mit 616925 Arbeitern und 731 Mill. 
Produktion; 1890: 17542 Fabriten mit 716855 
Arbeitern und 903 Mill. Rubel Produktion. Die Ver: 
teilung der Induſtrie 1890—1900 (durchſchnittlich): 





bi der 


Beihäftigte  PBrobuftion 
brifen | 


Ürbeiter | in 1000 Rubel 





Gebiete | 





Gurop. Rußland | 19243 | 1248 630 | 1599 900 


Polen ..... 4172 | 228286 | 2330649 
Finland 6 %0 169 599 | 48 700 
Kaulafien 1472 34 120 35 240 
Sibirien . 626 10 852 | 10 356 
Gentralafien . . 421 16598 14 340 


Zufammen| 32894 | 1708085 | 1939 185 


Die Verteilung der industriellen Anlagen nad 
Art und Zahl der Motoren und der Arbeiter in den 
Hauptgebieten in den $. 1890—1900 zeigt Tabelle A 
auf folgender Spalte; Tabelle B giebt für 1891 eine 
bericht über die Hauptzmweige der Fabrikthätigteit, 


Rapland (Induftrie und Gewerbe) 


Tabelle C einen Vergleich der Produktion von 1897 
mit der von 1888. 


A. Verteilung der inbuftriellen Anlagen 180 — 
1900 (durchſchnittlich): 








ulammen | 25 934 | 14034 |391 586 | 15 282 | 1590485 
* Die Zahl burch Wafler getriebener Motoren betrug 10 524, 


B. Hauptzweige der Fabrilthätigkeit im 3. 1891: 
































[ | 3 
&| 8, 52 
2024 > e=2 =” 
Fabritationszmeige 23 =: |23 
| zu | ER 
s|& az 
— — — — 
Zucker, Sprit, Tabatt.. 7241 189558 | 265 
ehl, Stärke, Graupen . .. . . . , 7061 | 38210 | 169 
Andere Nahrungsmittel .. . - . - 3856 | 11438 | 28 
Lederwaren . . . 22.2.2 2.2.:..,2690| 24050 | 39 
Steinbearbeitung, Porzellan, Glas . 2345 | 73116 | 36 
Metallgewinnung . . . - | 1881 | 106210 | 58 
Eifen» und Stahlwaren . . | 1881 | 118315 | 186 
Deere tung u —— 1592 | 42030 40 
eim, Wachs, Talg u. a. 1159|) 130233| 31 
Wollwaren. 1044 98313 106 
Baummwollwaren . . . - 912 | 255310 | 346 
Ghemitalien. ... 2... | 36) 2704| 3 
Seile, Hüte und andere Faferprodufte | 509 | 18244 | 15 
Wagen und Wufitinftrumente.. . 380 | 16318 | 35 
Papier und Kartonnagen. . . . . . 357| 30518 97 
SGußeiſen. 20 2-04 262 | 233219 | 61 
Seidenwaren . . 2.2... 2359| 18435 | 13 
lachswarenn.. 174 46313 41 
Naphthaprodukte 160 1500| 97 
Stautihufwaren . . . . . —— 14 4210 11 
Gewinnung von Salz u. Steinkohlen — 86338 | 29 
C. Hauptgegenftände der Induſtrie: 
Probuftion 
— der | Babrifen | in 1000 Rubel 
W . — — — — — — 
robuition ıs88 | 1897 | 1888 | 1897 
Selerfofte —— 851 218 
abrungsmittel. . . . . 354.028| 723.083 
Metallwaren ... .... 156 000 613 718 
Tierprodulte . . 22... 3240 61658 117473 
288 14686 71124 
BER ra ana teile 1144 30 745 91286 
bemifalien . . 2. .... 661 26903 66747 
Andere Stoffe ...... | 247 20 602| 213 508 





Sujammen [1723639 233]1 186 328]2 748 156 


Unter den Fabrikarbeitern find 25 Proz. Frauen 
und 3 Proz. Kinder. Arbeitätage find 288, jeder zu 
12 Stunden; der Lohn beträgt im Durchſchnitt 209, 
im Marimum 600, im Minimum 122 Rubel jähr: 
lich. Bon 24268 Fabrifleitern waren 93,10 Proz. 
Ruſſen (darunter 88,13 Proz. obne techniſche Vor: 
bildung) und #,90 Proz. Ausländer (4,78 Proz. ohne 
techniſche Vorbildung). \ 

In Bezug auf die Ybrit⸗ und induſtrielle Thaͤtig⸗ 
keit überhaupt wird R. in 14 Induſtriebezirke ein: 

eteilt: der moslauiſche und baltijch:petersburgijche 
Bezirk (mit 490 Mill. Rubel Broduftion) liefern 
— * Manufalturen, Metall: und andere 
Waren; Finland (49 Mill.) Holzwaren; der nördl. 
\ Bezirk (18 Mill.) Bauholz und Flachs; der öftl. Be: 
zirk (129 Mill.) Metallwaren und Getreide; Sibirien 
| 1a Mill.) Gold, Silber, Kupfer, Eifen und tierische 
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F.A.Brockhaus' Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 


Rußland (Induftrie und Gewerbe) 


Brodufte; der Weichielbezirt (Polen; 231 Mill.) 
Manufalturen und Metallwaren; der nordweſtl. 
Bezirk (33 Mill.) Holzwaren; der Heinruff. Bezirt 
(51 Mil.) Getreide und Zuder; der mittlere Schwarz: 
erdebezirt (124 Mill.) Getreide und Sprit; Mittel: 
ajien (14 Mill.) Baumwolle, Seide, tieriihe Bro: 
dulte; der Kaukaſus (35 Mil.) Wein, Napbtba, 
Honig, Getreide; der füdl. Bezirt (129 Mill.) 
Eteintoblen, Getreideprodufte; der ſuüdweſtl. Be: 
zirt (125 Mill.) Zuder, Früchte, Getreide, 

Gold:, Silber: uno fumelierwaren werden 
bauptijäblib in den Großſtädten bergeitellt, aber 
auch in der Hausinduftrie einiger Dörfer in den 
Gouvernements Koſtroma (800 000 Rubel jährlich), 
Kajan, Wladimir und Moskau (250000 Rubel). 
Die Herftellung von Blattgold und Blattſilber ijt 
bejonders entwidelt in ven Gouvernement3 Moskau, 
Vetersburg und Kaluga (600000 Rubel), die größten 
Fabriken find aber in Moskau. Die Einfubr von 
Gold: und Silberwaren betrug (1901) 2079000, die 
Ausfuhr 210000 Rubel. 

Die Heritellung von Kupferwaren (aus Kupfer 
und Rupferlegierungen) gebört teil3 der Fabrik:, teils 
der Hausinduftrie an. Beſonders berühmt ijt der 
Slodengub (Waldaj im Gouvernement Nowgorod) 
mit jäbrlid 950000 Rubel Produktion. Kupfer: 
gefäße liefern befonders die Goupernements Tula 
(Samomare für 5 Mill. Rubel), Wladimir (Mörfer 
und Samomare) und — (Samomware und 
Kaſſerolle). Der Gejamtwert der Fabrik: und 
Hausinduitrie beträgt 9—10 Mill. Rubel jähr: 
ih. An Waren aus Bronze, Meffingbleh, über: 
baupt aus Kupfer⸗Zink⸗Legierungen (Lampen, Kron⸗ 
leuchter u. ſ. w.) werden jäbrlid etwa für 3,5 Mill. 
Rubel bergeftellt, für (1901) 3,4 Mill. ein: und für 
198300 Rubel ausgeführt. Die Heritellung von 
gint-, Zinn: und Bleimaren beträgt 8,5 Mill., die 

infubr 7916000 Rubel. 

Eiſenwaren. In den Gouvernements Niibnij 
Komwgorod und Wjatka werden Ketten und Anter 
— im Gouvernement Perm Trinfgefäße, 

imer, Beden, Schaufeln u. a., in den Gouverne— 
ments Iwer Nägel und Wladimir Sicheln (1 Mill. 
Stüd) gefertigt. Der Geſamtwert aller Schmiede: 
waren aus Flacheiſen und Blech erreicht jährlich 
etwa 30 Mill., die Einfuhr 2783600 Rubel; der 
Gußeifen: und Stablmaren 23 Mill., die Einfuhr 
2061200 Rubel; die Heritellung von Meflern, 
Senien, Sicheln, Inſtrumenten u. a. 4 Mill., die 
man gegen 5,02 Mill. Rubel; beſchlagener Waren 
41 Mill. Rubel. Der Maſchinenbau bat gegen 
Anfang des 18. Jahrh. begonnen. An Mafchinen: 
fabrifen giebt es (1900) 574 mit 50780 Arbeitern 
und 60,13 Mill. Produktion; die Einfuhr von Ma: 
ichinen beträgt 56,7 Mill. Rubel. 

Die erite Glasfabrik wurde unter Zar Michael 
Feodoromitich (17. Jabrb.) gegründet. Jeßzt zäblt 
man 396 Fabrilen mit 23796 Arbeitern (21278 
Männer, 2066 rauen, 452 Knaben) und 11,» 
Mitt. Rubel Produktion. Die größten und zabl: 
reichten Betriebe finden fich in den Gouvernements 
Wladimir, Peteröburg und Orel. Die Einfuhr von 
Glas beträgt 1,69— 2,30 Mill. Rubel, die Ausfuhr 
über die afiat. Grenze gegen 500 000, über die euro: 
päiihe 2—400000 Rubel. An Porzellan: und 
Aavencefabrifen giebt es 51 mit 98870 Ar: 
beiten und 45 Mill. Rubel Produktion, nament: 
ih in den Gouvernements Wladimir, Mostau und 
Volbynien, Die Herjtellung von Ziegeln erreicht 


| 
| 
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einen Wert von 15,1 Mill. Rubel, Die Einfuhr von 
Porzellan und Fayence beträgt 1,50 —1,174 Mill. 
Rubel; die Ausfuhr von Fayencewaren gegen 340 
— 350000 (in Europa und Afien); von Borzellan 
nah Europa und Amerifa 100000, nah Aſien 
182610 Rubel. 

Die Lederfabrifation hat 2594 Fabrikbetriebe 
mit 23810 Arbeitern und etwa 130000 Meijtern in 
der Hausinduftrieund 118,22 Mill. Rubel Produktion, 
wovon 38,12 Mill. auf die Fabriken und gegen 80,10 
Mill. auf die Hausinduftrie fommen. Die Einfubr 
beträgt 18,51, die Ausfuhr 11,53 Mill. Rubel. Die 
Bapterfabrilation begann unter Iwan IV. dem 
Schredlichen, träftigte ſich aber erft unter Peter J. und 
Katharina Il. Yet giebt es 372 Fabriken mit 22814 
Arbeitern und 26,3 Mill. Rubel Produktion. Die 
Einfuhr beträgt 5,99, die Ausfuhr O,sı Mill. Rubel. 

Zertilinduftrie. Die Baummollfabrilation 
ipielt eine wichtige Rolle und wird vom Staate 
bejonder3 unterjtüßt; ibr Urjprung reicht bis An: 
fang des 18. Jahrh. zurüd. Jeßt werden ver: 
arbeitet gegen 20,25 Mill. Bud Baummolle, wovon 
gegen 2,11 Mill. Bud aus Amerika, Agypten, Dit: 
indien und Berjien fommen, die übrigen 18,14 Mill. 
aus ——— Kaukaſien, Chiwa, Buchara und 
Canada. Der jährliche Umſaß der Baummollindu: 
ſtrie erreicht 459 Mill. Rubel. Es giebt 245 Fabri: 
ten, darunter 91 Spinnereien und 154 Webereien, 
mit 80 Mill. Spindeln und 300000 mechan. Web: 
tüblen, wobei die Arbeitszeit auf 300 Tage im 
Jahre und 10 Stunden des Tages beftimmt ift. Die 

abl der Arbeiter beträgt gegen 225 100, darunter 
111200 in den Spinnereien. Die Baummollindu- 
ſtrie iſt beſonders entwidelt in den Gouvernements 
Moskau, Wladimir und Petersburg. E3 werben 
bergeitellt gegen 134 Mill. Bud Garn. Die ber: 
— Gewebe ſind: Mitkal, Zitz, Kattun und 
Barchent. Der heimiſche Bedarf wird faſt vollſtän— 
dig durch die ruſſ. Produltion gededt, wie das Sin: 
fen der Einfuhr von Garn zeigt; in den fiebziger 
Jahren: 422130 Pud zu 15,61 Mill. Rubel, in den 
achtziger Jahren: 256300 Bud zu 10,39, 1890—99 
(im Mittel): 165200 Bud zu 5,02, 1900: 140000 Bud 
zu 4,45, 1901: 135618 Bud zu 4,72 Mill. Rubel. Die 
Einfuhr von Baummwollwaren ift ſehr mäßig, wäbrend 
die Ausfuhr fortwährend fteigt, bejonders nad) der 
Türkei, Berfien und Ehina; 1900: 4,91 und 1901: 
4,00 Mil. Rubel. Zur Wollfabrifation legte 
Peter d. Gr. den Grund, um Tuch für das Mili— 
tär berzujtellen. 1830 gab es ſchon 390 Fabriken 
mit 67000 Arbeitern und einer Produktion von 
gegen 7735000 Arſchinen (= 0,7 m) Tud; 1900: 
1284 Fabriken mit 98360 Arbeitern und einer Pro: 
duftion von 114,3 Mill. Rubel Wert. Ausgefübrt 
werden gewöhnlibe Wolle, Dierinowolle, Wollabfälle 
und Mollmaren: 1892 für 13345230, 1893 für 
3747960, 1894 für 8935418, 1895: 8865390, 
1900: 7,a3und 1901: 7,1. Mill. Rubel. Die Seiden: 
fabritation führte ebenfalla Peter d. Gr. ein, als 
1714 in Moskau die erjte Anjtalt zur Anfertigung 
von Sammet, Brokat und andern Seidenitoffen ge: 

ründet wurde, Etwa 100 Jahre jpäter gab es 104 

eidenfabriten mit 4896 MWebjtüblen und 7 Mill. 
Arſchinen Produktion. 1900 waren 256 Fabriken 
mit 18979 Arbeitern und 15 Mill. Rubel Bro: 
duftion. Die Mehrzahl der Seidenfabriten findet 
fih in den Gouvernements Mostau und Wladimir 
und in Bolen. Die Ausfuhr (meiit Grains, Cocons 
und Seidenabfälle) beträgt 2,23 Mill. Rubel, 
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In der Zuderfabrilation find 88093 Ber: | 
onen beſchäftigt, darunter 10003 rauen und 682 
Kinder. 19012 waren 277 Zuderfabriten tbätig, 
die 49866 603 Berkowez YJuderrüben verarbeiteten | 
und 4521210 Bud KRaffinade, 51923812 Bud 
weißen, 153621 gelben Sandjuder, 12019 Bud 
Raffinadefirup und 6315 671 ſchwarzen Sirup ber: 
jtellten. Nach der Yage der Juderfabriten werben 
drei Bezirke unterfchieden: der ſüdweſtliche (die Gou⸗ 
vernements Bejlarabien, Kiew, Podolien und Bol: 
bynien), der centrale (Charkow, Kursk, Orel, Bol: | 
tawa, Samara, Tambow, Tula, Tichernigom, 
Woroneſch) und der Weichjelbezirt (die poln. Gou⸗ 
vernements). Im ganzen waren 277 Fabriken thätig 
mit einer Produktion von 62,927 Mill. Bud; davon 
143 Fabriken (36,147 Mill. Bud Produltion) im füd: 
weitl. Bezirk, 83 (17,219) im centralen Bezirk und 
51 (9,560) im Weichielbezirt. 

Die Ausfuhr erreihte 1890 — 94: 3 166000 Bud 
Sandzuder und 1020000 Pud Naffinade; 1895 
—99: 6736200 Bud Sandauder und 1761510 Bud 
Raffinade; 1900: 9954000 Bud Eandzuder und 
2575810 Bud Raffinade; 1901: 9415100 Bud 
Sandzjuder und 1140000 Bud Raffinade; die Ein: 
fubr 1891: 8560 Bud; 1895: 13630 Bud; 1901: 
16230 Bud. Der Wert der Rübenzuderfabritation 
wird in R. mindejtens auf jäbrlib 200 Mill. Rubel 
aeihäst. In Bezug auf Konſum werden 7—8 rufi. 
Pfund auf den Kopf der Bevölterung gerechnet. 

Die Branntweinbrennerei bringt dem 
ruf). Staat ungefähr ein Drittel aller Cinnabmen 
ein. Sie entwidelte ſich beſonders jeit 1863, mo 
das Acciſeſyſtem eingeführt wurde und die Heinen 
Betriebe ver Konkurrenz der größern weichen mußten. 
1901/2 (1. Juli 1901 bis 1. juli 1902) waren in R., 
außer Kaulaſien, 2126 Betriebe tbätig, die 30484154 
Wedra (= 12,299 1) mwajlerfreien Sprit erzeugten, 








was mit dem Beitand aus dem vorigen Jahre 


einen Vorrat von 53698270 Wedra bildete, wovon 


29453930 Wedra im Yande verbraudt wurden. | 


Die Zahl der Brennereibetriebe und die Menge des 
jäbrlich bergejtellten wafjerfreien Sprits betrug: 





Mittlere 





ı 163 $ollämter (in Petersburg, % 








z , Zahl der Be⸗ Vroduktion 
Jahre | triche u —— 
Wedra |  Wedra 
1866—71 | 4353 29 432 418 6 760 
1877 —S1 | 2596 30 729466 | 11840 
1887 —91 2107 32155966 | 15261 
1897/98 2005 28 011 310 13 970 
1898/99 2048 31 805 684 15 530 
1899/1900 2067 | 33583 618 16 247 
190071 2169 34 580 409 15 943 
19012 | 2201 30 484 154 13 850 


Der Verbraub von Eprit auf den Kopf der Be: 
völterung ſchwankt zwiichen .O,.5 (1901/2) und 
0,23 Wedra (1890/91). Die Ausfuhr an wajlerfreiem | 
Sprit betrug 1890—94: 268,8, 1895—99: 155,9, 
1900: 43,4, 1901: 44,2 Mill. Wedra (nach Deutic: 
land etwa 3,3 Proz.). Seit 1895 wird in R. das 
Branntwein: und Spritmonopol eingeführt, 1902 
beitand es in 42 Gouvernements und in 1 Gebiet, in 
denen es 19513 jtaatliche Verlaufsläden gab. Der 
Neingewinn des Staates betrug 55,5 Mill. Rubel. 

Die Hefenfabrilation batte (1901/2) 45 Be: 
triebe (meiſt in den nordweſtl. Gouvernements), die 
21120000 rufi. Pfund Prefbefen beritellten. 993 | 


— — — — 


Rußland (Handel) 


Brauereien brauten gegen 25000000 Wedra Bier; 
Met fabrizieren 501 und Apfelwein 10 Betriebe. 

Die Tabakfabrikation ift am meijten vertre: 
ten in den Gouvernements Cherſon, Kiew, Grodno, 
Minsk, die größten Fabriken jind aber in Moskau 
und Betersburg. Auf 298 Betrieben (1897) wurden 
bergeftellt an Rauchtabat 788640, an Schnupftabat 
711 Bud, Gigarren 192,085 Mill, Bapiros 2360,214 
Mill., Eigaretten 18,32 Nill. Stüd, geringe Tabats: 
jorten 2333400 Bud. Die Eigarrenfabrilation ton: 
zentriert ſich in Polen, in Livland, in den nordweſtl. 
Souvernements und im Gouvernement Beteräburg ; 
Bapiros und Cigaretten werden am meijten gefertigt 
in den Gouvernements Petersburg und Mostau. 
Ausgefübrt werden befonders Bapiros (179,11 Mill. 
Stüd; davon 72,2 Proz. nach Deutichland), Eigarren 
(26980 Stüd), Raud: (365 100) und Schnupftabak 
(1200 Bud). Die Geſamtzahl der in der Tabal: 
fabritation bejchäftigten Berjonen betrug 32915 
(10846 Männer, 19680 Frauen, 1159 Knaben, 
1230 Mädchen). 

Handel. Der Handel im Innern bat einen großen 
Umfang. Seine Eentren find die Städte, doch wer: 
den auch außerbalb derjelben Jahrmärkte und Meilen 
abgebalten, wie die von rbit, mwanowo:Mosnjef: 
jenst u. a. Die bedeutendjte Mefje ift die in Nifb: 
nij Nowgorod (f.d.). Wichtig find au die arößern 
Flußhäfen, in denen ein beträctlicher Großhandel 
in Getreide, Hanf, Flachs, Hanf: und Leinſamen, Öl, 
Tabat, Leder, Talg und Metallen jtattfindet. Der 
gefamte Umſatz im innern Handel wird jäbrli auf 
4,5 Milliarden Rubel geibäst. Die Zabl ver Han: 
delsbetriebe überfteigt 399403 mit einem Umſaß 
von 21 Milliarden Rubel. E3 werden jährlich ent: 
nommen: 1164725 Berechtigungsſcheine zum Be: 
trieb des Handels, mit einer dafür zu entrichtenden 
Steuer von 66,10 Mill. Rubel; 832496 Scheine 
für Kaufleute eriter und zweiter Gilde (i. Rue): 
332229 Scheine für den Betrieb des Kleinbandels. 

Der auswärtige Handel findet zur See und zu 
Lande jtatt und zerfällt in den europ. und den aliat. 
Handel. An der europ. rg befinden ſich 

irballen, Grajewo, 
Kaliſch, Nadziwilom u. a.), an den ajiatijchen etwa 
73 (in Orenburg, Irkutst, Kiachta u. a.). Die mic: 
tigften Seebäfen find in der Oſtſee: Petersburg mit 
Kronjtadt, Neval mit Baltiihport, Niga, Libau, 
Windau, Wiborg, Abo, Deiinsiort und Narwa; 
im Ehwarzen und Aſowſchen Meer: Odeſſa, Tagan: 
rog, Roſtow, Sejst, Nitolajem, Eberjon, Kertic, Feo— 
doſia, Gupatoria, Semwajtopol, Boti und Batum; im 
Kaſpiſchen Meer: Aitraban, Balıı und Derbent; im 
Eismeer: Archangelsk (bauptjählih) und Onega; 
im Stillen Ocean: Wladimoftot, Nitolajewst und 
der Freihafen Dalnij (f. Bd. 17). 
Yäbrliher Umfas des auswärtigen Handels über 


die europ. und die aſiat. Grenze zujammen in Rubeln: 











Jahre | Einfuhr | Ausfuhr 
182438 | 50502020 | 56413200 
18398 | 79 920 100 | 92 713 410 
1888—92 405 409 750 695 197 383 
1893 —% | 536 789 652 686 766 831 
1897 —99 609 314 114 695 429 696 

100 | 626 374874 | 716417945 

1901 645 245 906 158 324 423 


Am bedeutenpditen nad Menge und Wert war 
immer der Handel über die curop. Grenze. Der 


Rußland 


Gejamtumjak betrug bier (mit Einſchluß der 
Schwarzes: Meer: Grenze, des Kaulaſus und des 
Handels mit Finland) 1901: 1253 Mill. Rubel, 
wovon auf die Ausfubr 730 Mill. und auf die Ein: 
fubr 523 Mill. tommen. 

Die Ein: und Ausfubr (in 1000 Rubeln) nad 
Warengruppen und den mwictigften Maren it in 
den folgenden Tabellen A und B zufammengeitellt. 


(Handel) 79 
ſtoffe und Halbfabrikate; dann folgen verſchiedene 
Fabrikate und Lebensmittel. In der Ginfubr jtebt 
der Thee obenan (gegen 38,71 Mill. Rubel), der 
bauptiädlic über Odeſſa tommt; dann folgt Kaffee 
(3697000), Hopfen (299 000), Südfrüchte (7 727000), 
Gewürze (2718000 Rubel). 

Von dem Gejamtumjas mit den benachbarten 
Staaten über die europ. Grenze fommt aufs Weiße 















































A. 
— Waren überhaupt | Xgcunae urd | und Oeliieleitate |  Bebritate Lebende Tiere 
| Einfuhr Ausfuhr | Einfuhr Einfube | Ausfuhr Ausfuhr Einfuhr A Ausfuhr | Einfuhr ji Ausfuhr | Einfuhr, — 
1891-95 428505 | 624 327 | 63736 | 351 855 | 261.490 | 233 287 1101 508| 24.934 | 1743 114 351 
1596 540 269 | 667 | 69 806 | 381 525 | 306 656 257 839 1161 528 12 907 | 2279 15146 
1898 562 013 | 709 988 | 69 803 | 433 496 | 302 134 | 238 398 |188 565 21243|1 
1900 572 065 688435 | 79844 | 381 un 307 402 | 269 806 |183 683| 19553 | 1136 | 17 902 
1896— 1900 | 555 461 | 674368 : 71391 | 385 401 | 301 829 | 254 102 180 572! 18 016 | 1669 16 849 
101 | 523 288 | 724 565 , 83323 | 430 954 | 284 762 | 256 489 1153 771. 21 902 | 1432 , 20 220 
B. 

Einfubr —“—* | 1900 1901 Ausfuhr äbeiid, | 1900 | 1901 
Baummolle EG j 76 999 | 63230 | 57340 Meizen ee 168 596 | 104 154 122 680 
Metalle... . 36 798 | 36660 | 30320 | Slabs........ 53230 | 43829 | 44438 
a N 19340 | 17336 | 30776 | Saler ........ 49996 | 49719 58513 
Maibinen ...... 19218 | 76703 | 56703 | Rogaen ....... 48916 | 65014 56123 

TE OR 15930 | 23639 | 29186 | Holzwaren... ... 39530 | 58327 | 56910 
Karbe u. Jarbeſtoffe, 14353 | 11007 | 11387 | Gerite........ 39514| 33587| 477% 
Steintoblen u. Hots . 13113 | 42131 | 21355 | Napbtba u. N-Prod. 26818 45904 | 52289 
Metallwaren... . 12564 | 29043 | 25709 | Leinfamen. ... .. . 2596 28676 18 79 
Cbemifde — 11 856 | 1259 | 12308 | Hanf........ 16 390 794 716 

echwaren. 10984 | 2458 | 2785 | Maid ........ 15818! 10572| 17211 
— 9880 | 568 sh: 12374| 16331) 7998 
GEBET ...... 8596 | 910 | 6336 | Eier. ........ 10815| 31313) 3539 
SERBIEN... ., 7839 | 10570 | 9979 | Fett... ...... 4849 269 335 
Baumwollgarn 7669 | 4445 | 4726 | Schweinsborjten ..| 8730| 5508| 5425 
A 7088 | 10020 | 12700 | Öltuben. ...... 6710| 13473| 26436 
Vednerwaren...... 6670 98 810 | Weizenmehl... . . 6300| 6197| 599% 
A 5637 | 9558 | 11645 | Häute ........ 5830| 7374 1578 
KERN... . | 5555 — — Spiritus und Wein. 5260 682 793 
Bear. — 5360 | 5423 | 3696 | Kleie 5210| 14866 | 16411 
Gummimaren 4338 | 1500 | 799 | Belzwerl....... 4990| 6355| 6107 


Bei der Ausfuhr — Lebensmittel die erſte 
Stelle ein, und beſonders Brotfrüchte, von denen 
1892 für 164,138 (34,6 Proz. der Geſamtausfuhr), 
1896 für 322,670 (58,8 Proz.) und 1901 für 344,160 
Will. Rubel(57,96 Proz.)ausgeführt wurden. Obenan 
ſtebt ver Reizen mit 122,69, die Gerjte mit 47,80 Mill. 
Aubel. Getreide wird ausgeführt nach Deutſchland 
(2,4 Proz.), Großbritannien (20,1), Holland (19,»), 
Arantreic (9,3 Bros. der Gejamtausfubr). 

Bon andern Lebensmitteln werden ausgeführt: 
Eier (1996 Mill. Stüd im Wert von 35393580 Ru: 
bei), friiches Fleiihb, Schweineihmalz, Sänje, Hübner, 
Sandjuder und Butter gegen 1968000 Bud im 
Bert von 26440000 Rubel; von Robproduften und 
Halbfabritaten: Baubolz und Holzwaren (56,0. Mill. 
Aubel), die nad England und Deutichland geben. 
An Napbtba und Napbtbaproduften wurden aus: 
aefübrt 101 für 52,00 Mill. Rubel. Slfaaten 
(36,18 Mill. Rubel) geben bejonders nach England, 
Belgien und Holland. Die Ausfubr von Vieh 
(Bierde, Rinder und ag erreichte 20,51 Mill. 
Rubel. Bei der Einfuhr fteben in erſter Reibe Rob: 


Meer 1, auf die Ditiee 35,3, af * ſudweſtliche 30,4 






































und auf die ſüdl. renze 33,5 P ron. 
Aus: und Einfuhr (in 1000 Rubeln) nah Ländern: 
Verkehrs: Ausfuhr Einfuhr 
länder 1890 | 1901 1000 so | 1901 

Großbritannien F ss 126, 3103 219,0 
Deutihland . .» - . . . 1176 481,2 179 415,2 114 283,7|200 217.6 
J | 418259) 612132. 16167,5| 26 850,9 
iederlande . . . - - 39 980,4) 84 628,9) 4855,4| 8 751,4 
zu0n RE EN 27 148,6) 37 913,3 8900,4 10424,u 
fterreih-Ungarn 26 862,7| 30 270,8) 17 311,3) 23 685,7 
—— A PER 4688,2| 20965,4 6684,2| 8412,35 
Te 10 637,9| 21 348,9 71415 7309,0 
—— TE 10 220,8) 8819,7 3855,35 57674 
——— 8282,4| 34 914,1] 16462 4738,3 
Griedenland 82494 f 7463| 761,9 
Rumänien ..... 7192,7| 10 1220 1145,5| 21097 
Spanien . ..:... 69364 4 273,3 1211,84 48780 
en N 2563,5| 9815,6 10645,8 18 292,5 
— 23224| 4924,1| 25834 61354 
— Amerilta 362,5| 3986,4| 80 388,6 34 6884 
Brafllien ..... . 205,5 311,7) 14485) 248,9 
BETT | 16,7) 3636,4| 137369 21 414.6 
1 — 29874 — | 64314 


Rußland (Aftiengejellichaften und Banken. Verſicherungsweſen) 


Durbicnittliche jährliche Aus: und Einfuhr (in 1000 Rubeln) über alle Landgrenzen: 








über die europ. Grenze 
Ausfuge | Einfuhe | Musfuhe 





Handel mit Finland 
Einfuhr 






ee a 





155514,8 | 132809,5 4 637,8 19595 | 13473,8 22 150,7 173 626,8 | 156 908,3 

1866—75 302 890,8 | 345810,5 8 971,4 6988,7 |  11960,7 20 554,2 319321,6 | 373352,9 
1876—85 5294454 | 481 261,8 13 009,2 12127,6 | 141034 30 710,5 556 557,1 | 524 354,0 
1886-90 | 596 784,2 | 356 700,1 17 448,3 11 762,3 51 716,2 46 586,4 665 945,1 | 415048,3 
1891—94 | 5213083 | 389 076,7 17 831,2 14 864,3 73 4274 47627,0 | 612556,9 | 4515682 
1895—99 | 6434995 | 506 858,5 26 410,1 20 253,2 714 532,2 64 136,8 T44441,8 | 591 248,5 
1900 647381,3 | 550 160,7 41 210,2 21 904,4 106 931,9 67 713,8 795 523,4 | 629 778,9 
1901 690 866,2 | 499 797,8 38 699,3 23 491,2 108 213,4 65 337,3 837 778,9 | 538626,3 


Ron Evelmetallen wird Gold — und 
Silber eingeführt; der Umſaß in Münzen und 
Barren (zu 1000 Rubel) war: 






















Gold Silber 
Jahre — — 

Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr | Einfuhr 

1881 —%0 26 519 6186 | 3556 5647 
1890 —94 16 640 | 94440 124 920| 114 623 
1895 —99 11101 |) 91628 |14 718| 131 445 
1900 116 368 5122 117944| 28930 
1901 68 319 8668 | 3704 9365 


Aus Deutſchland wurden eingeführt jährlich 
für 200,22 Mill. Rubel Waren, davon Lebensmittel 
12,28, Rohſtoffe und Halbfabrilate 92,53 und Fabri— 
fate 95,42 Mill. Rubel; ** wurden jahrlich 
für 179,113 Mil, Rubel Waren, davon Lebens— 
mittel 85,22, Robitoffe und Halbfabritate 76,81, 
Tiere 13,59 und Yabrılate 3,79 Mill. Rubel, 

Der Handel über die afiat. Grenze erreicht (1897 
— 1901 durchſchnittlich) im ganzen 173,24 Mill. 
Rubel, wovon auf die Ausfuhr 107,84 und auf die 
Einfuhr 65,00 Mill, Rubel fommen. Brotfrüdte 
den Noggen, Mais und Hafer) geben fait aus: 
&lieplich über Noworoßijsk in die europ. Staaten 
und bauptijählib nah Großbritannien, Neis und 
Weizenmehl durh Turlejtan in die mittelafiat. Cha: 
nate, wohin auch Erbjen, Kochſalz, Getreide, Früchte, 
Tabalk, Honig, Robjeide und Zuderraffinade geben. 
Der Handel auf der rufj.türf. Yandgrenze beträgt 
jährlich (1897— 1901) in der Einfuhr etwa 0,50 Mill. 
Rubel, in der Ausfuhr 0,98 Mill. Rubel. Haupt: 
gegenftand beider find Fabrikate (in der Einfuhr 
0,16, in der Ausfuhr 1,18 Mill. Rubel). Nah Perſien 
beträgt die Ausfubr (bauptfächlich Baummollgemwebe) 
20,55 Mill., die Einfuhr (Seide, Baumwolle u. a.) 
20,13 Mill. Rubel. Aus Buchara kommen Waren 
(Baummolle, Wolle, Lammfelle, Robfeide, getrod: 
nete Früchte, Teppiche, Gewebe u. a.) im Mert von 
11,26 Mill. gegen eine Ausfubrvon 12,14 Mill. Rubel. 

Die Cinnabme an Böllen betrug 1901: 
225343580; davon an der afiat. Grenze 20 625 889 
(9,2 Proz.) Goldrubel. Die Verteilung der Zoll: 
einnahmen betrug: 









Über Landgrengen| Über Seegrenzeni ABur 
fammen 


1000 Rub.| Proz. |1000 Rub, 


61 966,1 
97 273,3 


Jahre 













55,67 
52,60 
52,97) 98 630,2 
54,53 | 102 458,4 


44,33 | 139 780,4 


1000 Rub. Bros. 
47,40 | 205 225,7 
47,03 | 209 706,3 


190-4 | 778143 
189599 | 107 9524 
1900 | 1110861 
1901 122 885.2 45,47 | 225 343,6 


tiber die Ausfuhr und Einfuhr einzelner Artikel 
ſ. auch die Abſchnitte Landwirtichaft ſowie Induſtrie 
und Gewerbe. 











Aktiengeſellſchaften und Banken. Unter Nilko— 
laus I. gab es in. 36 Altiengeſellſchaften, die unter 
Alexander II. auf 459 jtiegen, mit einem Betriebs⸗ 
fapital von 172692 520 Kredit: und 1111009035 
Metallrubel. Zu den wichtigſten Schöpfungen 
diefer Art gehören die Eiſenbahngeſellſchaften, na: 
mentlich die 1857 gegründete Hauptcompagnie der 
ruf. Eifenbabnen, die rujj. Dampficiffabrtsgefell: 
ſchaft zu Odeſſa (1856), die Gejellihaft des Weißen 
Meers (1858), die der Wolgadampfſchiffahrt u. |. w. 
Bis 1865 war die Reichsbank (f. Reichsbank, Ruf: 
fiihe) mit ihren Succurfalen die einzige Handels: 
bank, wie fie auch die einzige Zettelbant war und 
geblieben: iſt. 

Im J. 1902 gab e8 in R. 5634 Staatd: und 1040 
private Kreditinititute. Unter den Staatsinftituten 
nimmt die Reichsbank die erjte Stelle ein, mit 9 
Kontoren und 113 Filialen in verſchiedenen Städten 
des Reihe. Die Altiva und in betrugen (1902) 
1792126499 Rubel, außerdem find an Depots vor: 
banden 3745516781 Rubel. Ferner giebt es 2 
Staatslombarde mit jährlichem Umſaß von 27 Dil. 
Nubel, 5629 —— — mit jaͤhrlichem Um⸗ 
ſatz von 832 Mill. Rubel (1901 wurde von 3936 
Ginlegern eingezablt 456, erboben 376 Mill. Rubel). 
Die ftaatlihe Ädlige Fänderbant (Bilanz 1901: 
681,9 Mill. Rubel) und die Bäuerlibe Länderbant 
(240,19 Mill. Rubel); 42 Altien: Kommerzbanten 
mit einem Betriebstapital von 1425 Mill. Rubel; 
133 Gegenjeitige Kreditgejellibaften; 20 Altien: 
Länderbanten und ftädtiiche Kreditgeſellſchaften; 
240 Stadtbanten; 12 Aftien: und 73 ftädtijche Yom: 
barden. Außerdem noch 634 Spar: und Vorſchuß⸗ 
vereine, 74 Krebitvereine und 488 ländliche Banten, 
34 Begräbnistafjen u. ſ. w. 

—— Anfang 1902 beſtanden 
19 Altiengeſellſchaften, die zum Teil mehrere Zweige 
der Verſicherung betreiben. Jeden Zweig beſonders 
gerechnet, ergeben ſich im ganzen 14 Feuer⸗, 6 Lebens: 
und Nenten:, 11 Transport, 5 Unfall» und eine 
Slasverficherung, mit einem Grundlapital von 
28,8 Mill. Rubel. Die Prämieneinnahmen betrugen 
in Rubeln: 





Verfiherungszmeige 













SegerperkBerung ; 47866 290 | 47965 567 
ebensverfiherung - - . 8876899 | 11835 568 
Trandportverfiherung - 5887513 | 9831979 
Unfallverfiherung . 957860 | 2324487 
Glasverfiherung . . . - 430 810 176.660 


Die wichtigſten Gefellihaften find: Die Erite 
Ruſſiſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft (gegründet 
1827 in Petersburg), Roßiſa für Transport, Leben 
und Feuer (1881 in Petersburg), Jakor (der Anter, 
für Transport, Leben und Feuer; 1872 in Mostau), 
die Petersburger Gejellibaft für Feuer, Lebens» 
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Die Schiffahrtsftraßen im Europäiſchen Rußland (Finland) 


Die hauptfächlichlten Schiffahrtsffrahen in Finland. 
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6) Torneäself-Snftem. | 


I. bare Streden Dam iffe. 
—— far ia Hietaniemitirhe — Efvertorneäfirhe . . 12 | 2 


1) Aumoself-Enftem. 


— BDiörneborta - een Außer Dampfichiffen verkehren auf allen 
ee EIERN ey Beinen und Seen Finlands aud Ruder | 
Tawaftehus — Rautunielfä — Lembois 1 chiffe und Floße. 
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7 
8 
h 5 
Rautunſella — Walteatofti — Läntipobia 1,8 
Dialasveh — Imolanielld — . 0. 7. | 18 U. Bahrbare Streden für Ruberfeife im | 
—— — * Bee — tirdois in (Sie find zugleich ftellenweiie die einzigen | 
movefi — Bilppula . 2.000: ‚ Verkehrswege des Landes.) 
Kirchdorf Keuru — Mänttä und Kolbe. . 1,8 1) Wleäself-Suft | 
Bahnftation Ktjäri — Dorf Antio . . . . 1 uleͤbo —* J Syſt em. * 109 
Babnftation Siuro — Külle . .. . . . 1,5 ua —* Ran E N —— 67 128 
Bahnftation Siuro — Kyrdiore . . . . . 15 Riantolärsi — Ho Dale er 1 = 
Kyeölors — —— a u Kiantoford — SurHiätwi - 2.2.2.2...) 09 |. 
Dehtfation SAH — iohpeynjärni — Mikitänjäevi. - - . | 06 | 32 
2) Anmmeneself-Spitem. enämäjäri — Ylopnbäntä . . - - » I | 
Lahris — Befijärvi — Iyvältylä ‚A Weäträst — Lenttwanjäri .... . .| 09 117 
Bäljänne — Jämfäniei ........| 31 Lentuanjärvi — Lenttirajärbi . .. . - . 06 | 50 
Päijänne — Heinola — Kostennifta.. . .| 21 Lentuanjärvi — Beräisjäri. . - - . - . 0,6 40 
Suolahti — Pütafaari . . . . - . ...] 18 Lentuanjärvi — Niemifenjärbi. . . - - . 0,3 25 
Fa ei Keitele— Pielavefi| 1,8 Lammasjärvi — Sannajärwi . .... . 03 | 
Bahnitation Jisveſi — Befanto . . - . . 1,8 Dntojärvi — Wuojanijanjärti . » - »-.| 09 | 40 
—— Re — Stangasniemi . . . 3 2) Jio-elfsSpftem | 
on Otava — i ; , i j — 
Bahnitation Otava — Hirvewialmi. . . 14 Siofichipielgrenze — Pudasjäri — Jijärei | 0,3 | 260 
Bahnftation DOtava — Holhonfellä ....| 18 3) Kemirelf-Spftem, . | 
Kemi — Rovaniemi — Kemihaara — temi- 
3) Buoffenself-Spftem. träst — Tennijofi — Salajotfi — Stuolas 
Zaipale — Kiviniemi - . . ....... 5,0 30 | järbilicche 2 — — 05 | 3% 
Kiviniemi — Ziurintofli - . . . . a 24 | Mündung d. Luiro(inemibaara)— Tanhua | 0,8 4 
Kiviniemi — Bahnftation St. Andre... .| 1 53 Mündung des Stitinen (in Quiro)— Rovanen 04 150 
Zeiborg — Wilmanftrand - . . . . . . 1 27 5 | Mündung d.Sattasjofi(inftitinen—Majala | 0,4 25 
Wilmanftrand— Ryslott — Taipale — Kuopio 2,1 272 Mündung des Jefijoi (in Kitinen) — Teila | 0,8 50 
Wilmanftrand — Savitaipale . .... . 2,5 27 | Mündung des Raudanjofi (in Kemihaara) — 
Wilmanitrand — Wuoffennifla . ... . 2,7 38 Torvifeniärbi. 2 —5 03 110 
Wilmanſtrand — St. Michel und Anttola . 2,1 100 Rovaniemi — Dunasjärwi. . 2... .. 6,5 275 
Nyslott — Bunfaharja — Stefälahti . . . 1,8 60 | Mündung des Meltausjofi (in Ounasjofi) — 
Dravi — Soenfun » 43 21 u Da 17777 ν—— 0,3 42 
Oravi — ftermajärvi _ Auopivo..... 2,1 122 7 iself-Soft 
Ioenjun — Bielisjäri — Nurmes a1 142 | zorneh —— — 1 4 be Sort 
Bielisjärdi — Junfa . . 2222... a1 17 on Se | — Balojofi — Sotfa- 06 40 
Koenjun — Riftinpobja . . 2» 22.2... 2,1 58 joti — Sotlajüwi . . 2... ‚ 
Kuopio — Mialmi » - -» 222000. 1,8 “© 5) Kunfamo-Spitem. 
Kuopio — Atorpobia und Strömsdal . . 1,8 37 | Kuufamotiche — Muojärvi — Ioufamojärvi 0,5 42 
Kuopio — Biefäntelli - . 2222 — 1,5 23 | Muojärvi — Luiminjäri . .. ..... 0,5 20 
Jiſalmi — Nivabrüde . .... 2... 1,5 | 125 Kiitäma — Enojärwi .. » zu cu 20. 0,3 23 
4) Jänisjofi-Spftem. 6) Jvaloself»Spitem. 
Wartſila — Yanisioi - - 2222... | 15 35 |Enarefee — Bohtitation . .... 2. . 03 | 150 
5) Uleäseli-Spftem. | 5 7) Tanarelf»-Spitem. 
Ufeäborg — Muboslirhe . . 2... .. 1,6 40 — Frame rasen 05 ww 
Waala — Haivanti — Kajata... . . .. 0,8 60 f = any , äffe Kan Dune daher 
Baala — Nlafalmi — Sajana. . .. .. | 20 70 Euer — — 2— — — 
Baltamofiche — Kiehimãſoenſun .| 18 17 eine Gefamtlänge von etiwa 10000 
Peräifentofti — Ontojoenalus .. .. . . | 12 56 “Nur bei Hochwaſſer. 
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Rußland (Münzweſen. Maße 


und Rentenverſicherung (1858), die Moskauer Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft (1858), die Feuerverſiche⸗ 
kg hg haft Salamander (1846 in Betersburg), 
die Wolga (für Transport und Feuer; 1871 in Niſh⸗ 
nij Rowgorod). Nur den unbemweglihen Befis (alio 
Gebäude) verjichern vier gegenfeitige jtaatlich tom: 
munale Gejellichaften; davon eine für 20 Gouverne: 
ments, in denen das Semſtwo nody nicht eingeführt 
tft, eine weitere (jeit 1864) für 35 Gouvernements 
bei den Verwaltungen der Semjtwa, dann eine für 
87 Städte (jeit 1861) und enblih eine für die 
Weichſelgouvernements (feit 1870), zujammen mit 
45 Mill. Berfiberungen und einer verficherten 
Summe von 249 Mill. Rubel. . 

Deünzweien. Die Nünzprägung findet im Münz: 
bofe ir der Beteräburger Feſtung) ftatt. 1901 wur: 
den Gold:, Eilber: und Kupfermünzen geprägt im 
Nennwert von 69424365 Rubel gegen 67996085 
Aubel 1900. Die Einheit des Geldſyſtems bildet 
der Rubel (f.d.). Kupfermünzen wurden geprägt zu 
5, 3, 2, 1, Y%, und *, Kopelen im Nennwert von 
1 Mill. Rubel; Silbermünzen wurden geprägt zu 
1 Rubel, 50, 25,20, 15, 10 und 5 Kopelen im Nenn: 
wert von 7154 Mill. Rubel und Goldmünzen au 10 
und 5 Rubel im Nennwert von 61270 Mill. Rubel. 
Da die Kreditbillets nicht eingelöft werden, jo bat 
R. eine Papierwährung. Kreditbillets lauten auf 
500, 100, 50, 25 Rubel und die alten, nur noch bis 
1903 gültigen auf 10, 5, 3 und 1 Rubel. 

Mate und Gewichte. Yängenmaße find: der Fuß 
(= 0,30479 m) von 12 Zoll zu 10 Linien; der Ar: 
ibin (= 0,1119 n) I 16 Werihot; der Saſchen 
zu 7 Fuß oder 3 Arſchin. Wegemaß: ein Werft 

— 1,06679 km) zu 500 Saſchen. Feldmaß: die 
Deflätine (= 1,09252 ha) zu 2400 Quadrat-Saſchen. 
Getreidemaß: der Tſchetwert (= 2,098 hl) von 8 
Tichetweril zu 8 Garnzy (Einzahl Garnez); dem Ge: 
wicht nad bei Roggen 354, bei Weizen 380, bei 
Gerite 290, bei Hafer 240 ruſſ. Pfund. Flüffig: 
teitsmaß: Wedro (= 12,298 1) von 10 Kruſchla. 
Handelsgewicht: das Pfund (= 409,5 g) von 96 
Solotnit zu 96 Doli; das Bud (= 16,3805 kg) von 40 
rufl. Pfund; der Berlowez zu 10 Bud. 

Berfehröwejen. Cine 5 hemati he Thätigfeit zur 
Nörderung des Verkehrs in R. begann erjt unter 
Peter d. Gr. Das von ibm gegründete Kommer;: 
tollegium batte aud) die Arbeiten zur Heritellung der 
Bafler: und Sanditraßen zu übernehmen. Unter 
ibm wurde aud der Grund zu den widhtigiten Ka— 
nälen gelegt, die das Kafpiihe Meer mit der Ditice 
verbinden; ferner machte er den eriten Verſuch zur 
Erbauung von Landſtraßen und ftellte den * 
ruf. Hafen, Taganrog am Aſowſchen Meer, ber. 
Erſt unter Katharina Il. beftand wieder eine «tom: 
miſſion bezüglich der Straßen des Heichs». Unter 
Kaifer Baul wurde 1798 das «Departement der 
Waſſerlommunilationens errichtet, aus dem ſich all: 
mäblich ein befondered Amt und zulebt das jebige 
Minifterium der Verkehrswege entwidelte. In den 
eriten zwei Nabrzebnten des 19. Jahrh. wurden alle 
noch jest beitebenden Hauptinfteme des künftlichen 
Waſſerverlehrs bergeitellt. 1813 fam in R. das erite 
in Beteröburg erbaute Dampfſchiff vor. 1843 wurde 
die Dampfſchiffahrt auf den ruſſ. Fluſſen freigegeben. 
Der Bau der Yandftraßen, 1817 begonnen, wurde 
namentlich in den J. 1836—55 ſtark betrieben. Der 
Bau der Eiienbabnen begann 1836. 

Binnenſchiffahrt. Die hauptſächlichſten Ha: 
naliviteme R.s find ſchon neben den Flüſſen und 
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Seen im Abſchnitt Bewäſſerung angeführt. Die Ge: 
jamtlänge der Flüffe, Seen und Kanäle im Euro: 
paiſchen R. (obne Finland), die ala Verlehrswege die: 
nen, beträgt (1902) 124449 km, davon find 84804 
wirtlih fahrbar für Flöhe und Schiffe (23644 nur 
ür Floße, 16766 für Schiffe ftromabwärts, 39386 
ür Schiffe ftromabmwärts und «aufwärts und von den 
ektern werden 26793 zugleich von Dampfſchiffen be: 
fahren). Darunter find an Kanälen 816 und an fa: 
nalifierten Flüffen 1446 km. Die Länge der Waſſer— 
Itraßen des Aſiatiſchen R.S beträgt 114386 km; 
davon find 84173 km flößbar und ichifibar (nur flöß: 
bar 34833, ſchiffbar 49340 km; auf leßtern zugleich 
Dampficiffabrt auf 26333 km). Ganz R. dat alfo 
an flöß: und ſchiffbaren Wafjerftraßen 169000 km 
(nur flößbar 80000, ſchiffbar 89000 km; auf letztern 
zugleich —— auf53000 km). 1901 (vierte 
Zählung) fuhren auf den innern Gewäſſern (außer 
Finland und Kaukaſus) 26154 Sabryeuge mit einer 
gelamten Tragfäbigteit von 689,31 Dil. Bud. Dar: 
unter waren 3295 Dampfſchiffe mit 15,04 Mill. und 
22860 Schiffe mit 674,87 Mill. Pud Tragkraft. 
Die legten Zählungen ergaben: 




















Jahre | Gejamtzahl | Dampfichiffe | Eegerihiffe 
1884 21341 | 126 | 20.095 
1890 21 949 1824 | 015 
1895 9119 | 23539 | 20580 
1901 26154 | 3295 | 22 860 


Bon den 3295 Dampfibiffen waren 47 Proz. 
Raddampfer. Faſt die Hälfte der Gejamtzabl hat 
eine Maſchinenkraft von 22 bis 95 Pferdeftärten, 
die ftärfiten erreichen 500. Die y der nr 
ichifte beträgt 22860; fie find fait ausſchließlich 
aus Holz. on den Dampficiffen find gegen zwei 
—— von den andern Schiffen die meiſten in R. 
gebaut. 

Der Schiffsverlehr auf den innern Waſſerſtraßen 
betrug 1896 1900: 

















ahl Geladene Güter in 
due | u, — 
1000 Pub | 1000 Rubel 

— — — — r >= = em 

1896 126988 | 875 864 260138 
1897 12580 | 897 519 265470 
1898 131410 | 1025210 376408 
1899 136 510 1090 430 430518 
1900 1693068 | 1124569 503 121 


Eine Überficht der wichtigſten ſchiffbaren Flüſſe, 
Seen und Kanäle mit ftatift. Angaben über den 
abr: und Frachtverlehr giebt die Beilage: Die 
— — im Europäiſchen Rußland nebſt 
arte. 

Seeſchiffahrt. Der Grund zur ruſſ. Handels: 
flotte wurde 1694 von Peter d. Gr. nelegt, doch ging 
fie lange über die Küſtenſchiffahrt nicht hinaus und 
erhob ſich erjt jeit Mitte des 19. Jahrh. zu einer 
wirlliben Bedeutung. 1858 waren 1099 Schiffe 
mit 104560 —— ‚1880: 4465 Schiffe, dar: 
unter jhon 268 Dampfibiffe, 1900: 3028 Schiffe, 
darunter 2319 Segelicifie mit 342342,51 Regiſter⸗ 
tons vorhanden; aufs Weiße Meer tamen 362 Schiffe 
mit 20012,32 t ®ebalt, auf die Ditiee 618 mit 
8384918 t Gehalt, aufs Schwarze und Aſowſche 
Meer 776 mit 5580 st Gehalt, aufs Kaſpiſche Meer 
563 mit 182590,05 t Gebalt. Die Zahl ver Dampf: 
ſchiffe betrug: 
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Bahl ber Ladrfähigkeit 
Dampiichiffe im J. in Regiftertons im X. 
j 


1873/1883/1893]1900| 1873 | 1883 | 1893 ] 1900 
Weißes Meer 8) 946| 1480| 2142| 3608 


Meere 














— 
4 6 a 

Stalpiiches » 13| 47/111) 1% | 3549,15 100/75 560/81 237 

Ditiee . . .  23| 45) 57/128 4780116826 17510 36.293 

Schwarzes u, \ 


Aſow. Meer , 110 | 114 | 180 | 356 47 9844 637.68913,85 176 
Von 709 Dampfichiffen waren nur 26 Proz. in R. 
gebaut; die übrigen vorwiegend in Großbritannien, 


dann in Schweden und Ölterreih:lingarn. Zwei | 


Drittel waren Fracht⸗, ein Viertel Fracht⸗ und Paſſa— 
gier:, 50 Paſſagier⸗, 80 Ciſternen⸗, 41 Fracht: und 
Gifternendampfichifie, 

Die Größe des Schiffsverlehrs im X. 1901 auf 
den einzelnen Schiffabrtögebieten erbellt aus ver 
nachſtehenden Tabelle: 





| Schiffe überhaupt 





Darunter Dampf: 
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ſie ſind bei naſſem Wetter kaum paſſierbar, aber ſehr 
lebhaft iſt der Verlehr im Winter auf Schlitten. 
Poſt. Die Zahl aller Poſtämter (mit Einſchluß 
von Finland) beträgt 10414, darunter ein Hauptamt, 
98 Brovinzialverwaltungen und 10317 Ortsänter; 
die Zahl der Brieflälten 17045; der Boititationen 
4022 mit 31750 Pferden. Am Ende des Nabres 
batten Touren zurüdgelegt 7183968 Pferde (die 
Berjonenbeförderung erfolgt nur in form der Ertra: 
poit, j.d.), von denen 848 852613 Poltiendungen und 
Staffetten beförderten; inägefamt wurden im Laufe 
| des Nabres zurüdgeleat 105270196 Werft. Boit: 
verbindung baben in R. jährlich dreimal 3, fünf: 
| mal 2, ſechzehnmal 1, ſechsundzwanzigmal 6, ntonat: 
| lib einmal, wöchentlich einmal 269, zweimal 1513, 
; dreimal 721, vier: bis ſechsmal 790, täglich einmal 
und häufiger 6320 Orte. 








Unter frember Flagge 








RB , ſchiffe Schiffe Aberhaupt Dampiſchiffe 
Schiffahrtsgebiete — — — — 
| Bahi Zahl Zahl Zahl 
der Regiſtertons der | Kegiftertons der Kegiftertons | der |Regiftertons 
Schiffe Schiffe Schiffe Schiffe 
Angelommen Ungelommen 
Weißes Meer... 2 2 2 2 2 2 710 400 083 385 259 835 400 349 578 30 | 330 008 
Dflieegebiet . -. - » - ». - - 5975 | 374914 | 5013 | 3542343 5314 3455651 | 4690 | 3339866 
Schwarzes und Aſowſches Meer 3867 4393 217 3025 4 294 061 3301 3817 782 2567 4722 lu? 
Donau (ruf. Häfen) . - » : 2... 219 ELETS) 173 51561 40 7069 3 149 
Safpiihes Meer. . ». 2.2... 962 301 557 736 266 434 — — — 
Abgegangen Abgegangen 
Weißes Meer.. 2 20. 123 400 844 379 359 066 407 349 467 338 | 329 897 
Eu 5018 3 737 861 5018 3526 812 5264 3464390 ' 4707 33417513 
Schwarzes und Aſowſches Meer 3752 4203055 | 2924 | 4109640 3363 3780439 | 2547 3697479 
Donau (ruf, Häfen) ı »...... 161 46.429 113 39 282 51 729% 3 149 
Kafpisches Meer...» 2: 2 2 24. 1087 343475 851 310 323 — — — = 


Unter der Gejamtzabl der im J. 1901 eingelau: 
enen und ausgelaufenen Schiffe waren unter ruſſ. 
Flagge 5296 Schiffe (14,2 Proz.) mit 2402 654 
Negiftertong (10,1 Broz.), unter großbritanniicher 
4858 Schiffe (65296974 Regiſtertons), unter deut: 
ſcher 3392 Schiffe (2150183 Negiltertons), unter 
dan. Flagge 2506 Schiffe, unter griechiſcher 1166, 
unter norwegiicher 1152, unter türliſcher 1449, 
unter franzöjiiher 380, unter djterreichiich.unga: 
riſcher 365, unter bolländiicher 276, unter jchwe: 
diſcher 1724, unter italienischer 592, unter belgiicher 
185, unter ſpaniſcher 86, unter Flaggen der andern 
Staaten 37 Schiffe. 

Über die Giienbabnen ſ. Ruſſiſche Gifenbabnen. 

Chauſſierte Straßen werden fajt nur zu militär. 
Sweden gebaut. 22 Gouvernements baben über: 
baupt keine folben Straßen, und in den Gouverne: 
ments, wo es dergleichen giebt, fommen auf eine 
Quadratwerit nur 6 Saſchen (= 12,3 m) Chauſſee. 
Die bedeutenditen Heeritraßen find: 1)derfibir. Trakt 
(6375 km) von Petersburg über Nowgorod, Mos: 
lau, Niſhnij Nowgorod, Kaſan, Berm, Netaterin: 
burg, Zobolst, Omst, Tomst nad Irkutsk; 2) vie 
Straße der Djtjeeprovinzen (825 km)von Tauroggen 
an der preuß. Grenze über Mitau, Riga, Jurjew 
(Dorpat), Narwa nad Betersburg; 3) die weißruſſ. 
Straße über Pilom, Dwinsk (Dünaburg), Kowno, 
Auguftowo nah Warjbau, von wo fie ſich nad 
Kaliſch fortiegt, wäbrend eine Straße nad Krakau 
und eine andere nad Lemberg führt; 4) die Weit: 
trabe zwischen Mostau und Warſchau; 5) die Süd: 
trabe von Moslau über Tula, Orel, Kursk nad 
Charkow, von wo die Odeſſa-, die Krim: und die 
Kaulaſusſtraße ausgeht. Die übrigen Straßen zer: 


Die Gejamtjumme der Bojtiendungen betrug 
(1901) 849541712, davon 759222693 im innern 























und 90319019 im internationalen Verkehr. Cie 
verteilen fich folgendermaßen: 
ee Innerer Internatio- 
Boitjendungen Vertehr \naler Berfebr 
— ⸗ U I Hrn 4 : Erd _Etrüd 
Briefe und Boitfarten . . . . 434244988 55604422 
Kreugbandiendungen . . . . . TO 560752 | 29832602 
Geldpalete - 22 2220. | 22983593 584677 
Se ohne und mit Wertangabe | 4991150 619406 
eitungdabonnement® . . . .| 226442 210 10677822 
An Poſtmarken wurden Dean 240530818 Stüd 
im Werte von 10923697 Nubel, Stempelcouverts 


8903678 Stüd, Poitlarten 44927840, Karten: 
briefe 598992, Rreugbänder 324270. Die Geſamt— 
einnabme der Poſt leinſchließlich Ninlands) betrug 
29837696, die Ausgabe 33533904 Rubel. Den 
Hauptpojten bilden unter den Ginnabmen die Poſt— 
wertzeicben (14134210), dann die Berfiderung 
(4 998 600); unter den Ausgaben die Gebälter der 
angeitellten Berionen (17654300) und der Zuſchuß 
zum Halten von Bojtpferden auf den Stationen 
(5867948 Rubel). Seit 1889 beiteben in N. Poſt— 
ipartafien. Ihre Zabl beträgt (1898) 3063 mit 
50 Mill. Einzablungen und 16 Mill. Auszablungen. 
Die ruf). — unterbält zahlreiche Poſt⸗ 
anitalten in China (in 60 Städten) und in den 
Hafenorten der Levante, die von den ruſſ. Poſt— 
dampfern berührt werden. 

Tele arapb. X. bat 382 Telegrapben: und 2428 
Poit: und Telegrapbenämter, dazu 3988 Eijen: 
babntelegrapbenämter, vie auch Privattelegramme 


fallen in Gouvernements:, Kreis: und Dorfitraßen; | befördern, ein Amt auf 3300 T.uadratlilometer und 


Rußland (Verfaſſung) 


Ws679 E. fiber 1000 Umter befördern innere und 
internationale, die andern nur innere Telegramme. 
Die Gejamtlänge der Telegrapbenlinien beträgt 
(1901) 154530, die Leitung 465364 Werft, die 
Zabl der Telegramme (1901) 105145210, davon find 
102595 611 innere und 2549599 internationale. 
Tie Zabl ver Angeitellten (in den Bot: und Tele: 
arapbenämtern zujammen) beträgt 40296, darunter 
15040 Beamte, 9998 Bader, 3142 Bojtbalter, 
12116 Schreiber, are u.a. 

Die Yänge des Telepbonnepes beträgt (außer 
Finland) 6607 Werft mit 70134 Werft Yeitung. In 
32 Städten ift der Betrieb in den Händen des Staa: 
tes, in den andern in den Händen von Privatgeiell: 
ſchaften. Die Geſamtzahl der jäbrliben Abonnenten 
beträgt 33969, und es wurden etwa 400000 Tele: 
gramme dur Telepbon befördert. 

Berfaffung. Das Ruſſiſche Reich iſt eine völlig 
uneingeicräntte Monarchie. Der Haijer nennt ſich 
«allruificher Eelbjtberricher» (samoderzec vseros- 
sijskij), was im Franzöſiſchen ganz richtig mit 
«autocrate des toutes les Russies» wiedergegeben 
fi; denn in alter Zeit lautete der Titel «von ganz 
Rufland» (vseja rusi; j. Rus), jeit Alerej «von ganz 
Groß:, Klein:, zuweilen aub nob Weihrußland» 
(vseja velikija, malyja i belyja rusi), was erjt unter 
Peter d. Gr. ineallrutfiich» zuſammengezogen wurde. 
In der deuticben, aus den Oſtſeeprovinzen jtammen: 
den Venennung «Selbitberricher aller Neußen» foll 
legter.& Wort offenbar die Yandichaften bezeichnen ; 
denn in einigen alten Urkunden beiht es ftatt Neu: 
ben «von aller Neisland». Im Heinen Titel beißt 
der Kaiſer außerdem noch Jar von Polen, Groß: 
fürit von Finland, und im großen werden jämtliche 
Gouvernements und Landſchaften aufgezählt, jo 
dab der Titel eine Art Geichichte der allmäblichen 
Vergrößerung R.s entbält. Der Kaijer ijt böchiter 
Geſeßgeber und Regent, wie au, jeit Beter d. Gr., 
bochſtes Oberhaupt in allen geiltliben Angelegen: 
beiten. Seit 1797 ift die erbliche Tbronfolge in ae: 
tader abiteigender Yinie nab dem Recht der Erit: 
aeburt und dem Vorzug der männlichen vor der 
weiblichen Linie feſtgeſezt. Jeder rufj. Herricer 
muß mit Gemablin und Dejcendenten der rujj.: 
griech. Kirche angebören. Kinder aus einer vom 
Kaiſer nicht für ae zen, Deren Ehe find 
nicht jucceifionsfäbia. Der Tbronfolger iſt mit voll: 
endetem 16. Jabre volljährig, die übrigen Glieder 
des Hauſes werden es erjt mit zurüdgelegtem 20. 
Jabre. In Bezug auf Finland iſt der Kaiſer an die 
beitebende Konititution gebunden. Die bejondern 
polit. Anititutionen des frübern Königreihs Polen 
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ftebt, und ſechs Seltionen, die von Staatäfelretären 
geleitet werden. 2) Das Komitee der Miniiter, 
aus den Miniftern, den Vorjigenden der Departe: 
ments des Reichsrats und andern vom Kaiſer er: 
nannten Glievern bejtebend, iſt oberiter Nat des 
Kaiſers in sy erg sur ci welche die 
Kompetenz der Minijter überjteigen. 3) Der Nat 
der Miniſter, begründet 1861, aber jeit der Krö— 
nung Alexanders III nicht mebr berufen. 4) Der 
Senat, von Beter d. Gr. 1711 errichtet und 1718 
definitiv organiliert, war die oberfte Autorität für 
die ganze Verwaltung und desbalb mit dem Prä: 
ditat regierend (pravitelstvujuscij)ausgeitattet. Bis 
Alerander I. (1502) batte er mit Unterbrechungen 
die Yeitung aller Staatsangelegenbeiten. Gegen: 
wärtig jteben ibm nur noch zu die Negiftrierung und 
Veröftentlibung der Gejebe und Verordnungen, die 
richterliche Entſcheidung legter Inſtanz über Civil: 
und — die Entſcheibun in zweiter 
und letzter Inſtanz in Handels:, Vermefjungs: und 
Agrarſachen der Bauern u.a. Er ijt jomit eine die 
innern Angelegenbeiten des Staates überwachende 
Behörde jowie oberite Juftizbebörde und Kaſſations— 
bof. Der Kaijer ernennt die Senatoren, deren An: 
zabl nicht bejtimmt und ſehr groß ift. 5) Der Hei: 
lige Spnod (ſ. Spnod) bildet das höchſte Gericht 
und die oberite Bebörde für alle Angelegenbeiten 
der griec.:ruji. Kirche. Bei dem Synod beiteben eine 
Kanzlei, eine Direktion der Unterrichtsanſtalten für 
den ortbodoren Klerus und eine Direktion für Ver: 
waltung und Buchführung unter alleiniger Yeitung 
des Oberprofurors, der die Nechte eines Miniiters, 
den Vortrag beim Kaiſer und Sig und Stimme im 
Neichsrat und Minijterlomitee bat. 

Unter ven Eentralitellen der Adminiſtration neb: 
men die Staatöminijterien den erjten Rang ein, 
Die einzelnen Minijter walten voneinander unab: 
bängig unter direftem Vortrage beim Kaiſer, baben 
Sik und Stimme im Reichsrat, im Miniiterlomitee, 
im Minifterrat und im Senat. Jedes Minifterium 
beitebt aus drei Hauptabteilungen: die Departe: 
ments, der Minijterrat (die Direktoren und andere 
(lieder unter Borfig des Ministers umfaſſend) und 
die Kanzlei. Die Minifter, ihre Apjuntten und die 
TVireftoren werden vom Kaifer ernannt. Gegen: 
wärtig giebt es, mit Ginfchluß der Generaltontrolle, 
11 Miinifterien: 1) Das Miniſterium des kaiſerl. 
Hauſes, das dem Hofitaat zugezäblt ift. 2) Das Mi— 
nifterium des Hußern mit zwei Arbivdireltionen 
(eine in Petersburg, eine in Moskau; leßtere mit 
den Alten bis 1801), drei Departements: für afiat., 
innere, perjönlibe und ökonomiſche Angelegen: 


find nach den Unruben von 1830 und 1863 ganz | beiten. 3) Das Kriegsminiſterium, an defien Spike 


- 


aufgeboben worden. 


N) 
\ 


Die oberite Yeitung der rg dig befindet 


fib in den Händen des Kaiſers ſel 
Keibstörperihaften find: 1) Der Neihsrat, die 
böcjte beratende Bebörde, 1801 gegründet, 1810 
organiliert; der Präfident desſelben und die Vor— 
ſihenden der Departements (vier) werden jährlich 
ernannt. Zu den Geidäften des Reichsrats gebört 


die Begutachtung aller im Entwurf an ibn gelangen: | 
den Geſetze und Verordnungen, die Reviſion und 
Feftitellung des Budgets. Sein Plenum umfaßt 


die vom Kaiſer berufenen volljährigen Großfüriten, 
jamtliche Minifter und außerdem eine Anzabl vom 
Kaiſer berufener Militär: und Civilbeamter der drei 
eriten Rangklaſſen. Bei dem Reichsrat beitebt die 
Heibstanzlei, an deren Spige der Reichsſekretär 


ft. Die oberiten 


der Kriegsminiſter und in allen ötonomiichen und 
Geſeßgebungsangelegenheiten der Kriegsrat unter 
jeinem — ſtehen. Zu dieſem Miniſterium 
gehören das Obertribunal der Militärjuſtiz, die 
Kanzlei, der Generalſtab; außerdem die ſieben Ge: 
neraldireltionen der Artillerie, des Genieweiens, 
der Intendanz, des militär. Sanitätsdienftes, der 


Militärjuſtiz, ver Militärichulen und der irregulären 





Truppen. 4) Das Ninifterium der Marine mit dem 
Admiralitätsrat bat die zwei Departements der 
periönlichen und der hydrogr. Angelegenbeiten, die 
Direltion des Marinejanitätsvdienites, das Über: 
militärtribunal der Marine, den Marine: General: 
jtab und das techniiche Homitee. 5) Das Minijte: 
rium des Innern umfaßt jieben Departements: der 
allgemeinen Angelegenbeiten, der Neichspolizei, der 
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wirtfchaftlihen Angelegenheiten des Semſtwo, des 
Medizinalmweiens, der fremden (nicht ariedh.:rufl.) 
Kulte, der Bot und des Telegrapbenmweiens; ferner 
je eine Abteilung für Sachen des Adelsitandes und 
fr die des Bauernagrarweſens, eine folche für das 
erjiherungsweien, das Gentralfomitee ei Stati⸗ 
ii die Generalvireltion für Angelegenbeiten der 
tefle, die Baudirektion und die Hauptverwaltung 
der Öefängnifle. Zum Refjort dieſes Minifteriums 
gehören audy die Gouverneure und Generalgouver: 
neure der Reichögebiete, 6) Das Minifterium des 
öffentlichen Unterrichts umfaßt ein wiſſenſchaftliches 
Eonfeil, zwei Departements (des Unterrichts und 
für den Berjonalbeitand), die Direktion verſchiede— 
ner willenicaftliber Anjtalten, die Kuratoren der 
zwölf Lehrbezirke (Beter&burg, Mostau, Riga, Kiew, 
Kaſan, Charkow, Wilna, Odeſſa, Orenburg, War: 
ſchau, Kaukaſien und Weſtſibirien) und die drei Haupt: 
ſchulverwaltungen von Oſtſibirien, Amurland und 
Zurfejtan. 7) Das Miniſterium der Finanzen entbält 
die Direktion der Kreditangelegenbeiten, die ſechs 
Departements: für Zölle, für direlte Steuern, für 
indirefte Steuern, für Jndujtrie und Handel, für die 
Hauptbuhführung, für Eijenbabnangelegenbeiten; 
ferner die Generallaſſe, Reichsſchuldentilgungs— 
Kommiffion, die Fabrikation der Staatöpapiere, des 
Bapiergelves, Stempelpapiers u. ſ. w. Zum Refiort 
des Minijteriums gehört auch die Reibsbant mit 
einem bejondern Direktorium. 8) Das Minifterium 
der Juſtiz hat unter ſich zwei Departements für die 
Juſtiz und den Perjonalbeitand, die Kanzlei, die 
Verwaltung der Bermefjungsangelegenbeiten und 
eine jog. Konjultation. 9) Das Minijterium der 
Yandwirtichaft und der Domänen zerfällt in vier 
Departements: für den allgemeinen Dienjt, für 
Bergweſen, für den Aderbau, für Forſtweſen, und 
bat einen Bergrat, ein gelebrtes Komitee für Berg: 
wejen und ein geolog. Komitee. 10) Das Minifte: 
rium der Wege und Verlehrsanſtalten hat Abteilun: 
gen für Eifenbabnen, für Landſtraßen und Kanäle 
und techniiche, ee und abminijtrative Geltio: 
nen. 11) Die Generaltontrolle des Reichs bejikt 
ibre bejondern Kanzlei: und Ardivdireftionen und 
in Petersburg eine Kontrolllommilfion, eine Set: 
tion für die Marine:, die Eifenbahnverwaltung und 
in den Gouvernementsſtädten KRontrollböfe. Zu den 
Minifterien gehören noch: die Verwaltung des Ge: 
jtütwejens, die Verwaltung des Oberproturors des 
Heiligen Synod, die Verwaltung der Anftalten der 
Kaiferin Maria. Neben den Minijterien beſtand bis 
1884 die Kanzlei des Kaifers (mit der gefürchteten 
dritten Abteilung für polit, Polizei, die 1880 der 
Neichöpolizei zugeteilt wurde). An ibre Stelle ift die 
Eigene Kanzlei des Kaiſers getreten. 
erwaltung. Das ganze Ruſſiſche Reich beſteht 
gegenwärtig aus 78 Gouvernements und 19 Ge: 
bieten (oblasti) mit zujammen 816 Kreijen und Be: 
zirfen. Das Europaäiſche R. (außer Polen und in: 
land) hat 49 Gouvernements und 1 Gebiet, die ſich 
jo gruppieren: 1) Großrußland: die 20 Gouver: 
nement3: Petersburg (mit der Stadtbauptmann: 
ſchaft Petersburg und dem Militärgouvernement 
Kronftadt), Dlonez, Wologda, Arhangelst, Now: 
norod, Pſtow, Twer, Jaroſlawl, Kojtroma, Wla: 
dimir, Niſhnij Nowgorod, Mostau, Smolenät, Ka: 
luga, Tula, Rjaſan, Tambow, Woroneſch, Kurst, 
Drel, 2) Kleinrußland: die 3 Gouvernements: 
Roltawa, Charkow, Tſchernigow. 3) Süd: oder 
Neurußland: die 4 Gouvernements: Taurien (mit 


Rupland (Verwaltung) 


den Stadthauptmannſchaften Kertſch-Jenikale und 
Sewaftopol), Eberfon (mit der Stadtbauptmann: 
ſchaft Odeſſa), Jelaterinoflam, Bellarabien und das 
Doniſche Gebiet. 4) MWeftrußland: die 9 Gou: 
vernements: Kiew, Podolien, Volhynien, Minst, 
Mobilew, Witebst, Wilna, Grodno und Kowno. 
5) Die Baltifhen Provinzen: die 3 Gouver— 
nements: Kurland, Livland, Ejtbland. 6) Das dit: 
liche R.: die 10 Gouvernements: Perm, Wjatka, 
Kaſan, Simbirst, Benfa, Aitraban, Samara, Sa: 
ratow, Drenburg und Ufa. Dazu fommen: 7) Das 
Königreih Polen oder die Beiöfelgouner 
nements: die 10 Gouvernements: Warſchau, 
Kaliſch, Kjelzy, Lomſha, Lublin, Petrikau, Plozt, 
Radom, Sumalti, Sjedlez; fie bilden zugleich das 
Generalgouvernement Warihau. 8) Das Groß— 
fürftentum Finland: die 8 Gouvernements oder 
Lans: Abo:Björneborg, Kuopio, Nyland, St. Mi: 
chel, Tamwaitehus, Uleaborg, Waja, Wiborg; fie 
bilden zugleich das Seneralgouvernement are 
9) Das Generalgouvernement des Kaufa= 
ſus: die 7 Gouvernements: Stawropol, Baku, Je: 
lifawetpol, Eriwan, Kutais, Tiflis (mit dem Bezirk 
Salataly), das Schwarzes : Meer: Gouvernement; 
die 4 Gebiete: Dageitan, Kuban, Teret, Kara, Das 
Aſiatiſche R. umfaßt: 1) Sibirien: die Gou: 
vernements: Tobolst und Tomsk (Weſtſibirien); das 
Generalgouvernement Irkutsk (beitebend aus den 
Gouvernements Irkutst, Jeniſſeisk und aus dem 
Gebiet Jakutsk, zufammen Oftjibirien), das Amur— 
Generalgouvernement (bejtebend aus dem Amur;, 
dem Transbailalifhen, dem Küjtengebiet und Sa— 
&alin). 2) Centralasien: die Gebiete Uralsk und 
Turgajst, das Steppen:Generalgouvernement (be= 
ftebend aus den Gebieten Atınolinst, Semipala— 
tinst), das Generalgouvernement Turkeſtan (be: 
jtebend aus den Gebieten Epr:darja mit dem Amu— 
darja: Bezirk, Semirjetihenst, Ferghana, Samar: 
fand und Transtafpien); innerhalb des letztern lie: 
gen die Vafallenjtaaten Bucbara und Ehima. Dazu 
tommt in Aſien 3) noch das Bachtgebiet Kwan-tung 
(1.d.). Das Reich bat (1903) acht wirkliche General: 
gouvernements: neben den genannten fieben nämlich 
noch das von Kiew. Außerdem giebt es noch einen 
Generalgouverneur von Moskau. (Über Flächen: 
raum, Bevöllerung u. |. w. der Gouvernements, Ge: 
biete, Stadthauptmannſchaften ſ. die inzelartitel.) 

Jedes Goupernement zerfällt wieder in Kreiſe 
(ujezdy), die Gebiete in Bezirke (okruga). Der in: 
nern Provinzial: und Poltzeiverwaltung fteht der 
Gouverneur vor mit einer Kanzlei; ibm zur Seite 
befindet fib eine Gouvernementsregierung mit Ab- 
teilungen für Mevdizinal: und Baumejen, ein Name: 
ralbof für Steuerſachen, eine Gowvernementsaccije- 
verwaltung (für Branntweinmonopol, fowie für 
Zucer⸗ und Tabalaccije), eine Domänenverwaltung, 
ein Kontrollbof, ein Vermefiungscomptoir, eine Bolt: 
und Telegrapbenverwaltung, Schuldirektion, ein 
geiſtliches Konſiſtorium der rufj. Kirche, eine Mili— 
tärverwaltung, eine Gendarmerieverwaltung (ge: 
beime PBolizer). Für mehrere Gouvernements zu— 
ammen bejteben Besirtäverwaltungen für Militärs 
achen, Zölle, Eiſenbahnen, Chauſſeen und Kanäle 
und in einigen Gouvernements Apanagenverwal: 
tungen, jo daß jedes Minifterium ein oder mehrere 
felbftänige, voneinander unabbängige Organe im 
Gouvernement bat. 

Die Selbftverwaltung wurde zuerjt von Ka— 
tbarina II. ftändisch organitiert und dem Adel und 


Rußland (Rechtspflege) 


den Städten übertragen, doc jchlug ſie nicht Wurzel. 
Nur die Adelsmarſchälle hatten für die Selbitver: 
mwaltung einige Bedeutung erlangt. Na der Auf: 
bebung der Leibeigenſchaft wurde 1864 in den 34 Gous 
vernement3 (340 Kreiſe) des eigentliben R. das 
Semitwo (j. d.) eingeführt. In der eriten Zeit wur: 
den die Mitglieder der Kreislandverſammlung von 
drei Mablfollegien gemäblt: dem Kollegium der 
Gutsbeſitzer, dem der Stadtbewohner und dem der 
Landgemeinden, wobei bei den eritern beiden Kate: 
gorien ein Cenſus für die Wähler fejtgeiekt war. 
Durch das Geſetz vom 12. (24.) Juni 1890 it aber 
eıne Standesvertretung eingeführt und die Jabl der 
Wabllollegien auf zwei beichräntt worden: des erb: 
liben und perjönliben Adels und der Stabtbe: 
wobner, mit Ausſchluß der Perſonen des Bauern: 
itandes, die überbaupt feinen Wabllörper mebr bil: 
den. Die Auswahl der Abgeordneten der Bauern: 
gemeinden erfolgt jest dur den Gouverneur aus 
den Mitgliedern der Woloftwerlammlungen. Die 
uriprüngliche Selbitverwaltung dieſer Organe und 
die 1870 organifierte Selbitverwaltung der Städte 
wußte aber die Bureaufratie durch geichidte Aus: 
legung der Mängel der Gejehe zu untergraben. Es 
wurden Behörden gebildet, die die Leitung oder doch 
die Aufficht über die Angelegenbeiten der Selbitver: 
waltung erbielten. So die Bebörve für Bauern: 
ſachen (jest einfah Gouvernementöbebörbe genannt), 
für Webrpflicht, für ſtädtiſche und landſchaftliche An: 
gelegenbeiten, für Gefängniswejen, öffentliche Ge: 
tundbeitspflege, Cinquartierung u. ſ. w. über die 
Kommumnalverwaltung der Städte ſ. Gorod; über 
den Adel ſ. Tienjtleute und Ruſſiſcher Adel. 

Die Bauerngemeinde iſt die einzige ſtändiſche 
Gemeinde. Mitglieder können nur Bauern fein; in 
Grobrußland alle, die Anteil haben am Gemeinde: 
lande, in den übrigen Teilen die Bauernwirte und 
Delegierte der Arbeiter. Die Gemeindeverfammlung 
wäblt den tiltejten (starosta) jowie die niedern Po: 
lizeidiener, die Hundert: und Jebnt:Männer. Wo der 
Grund und Boden Gemeindebejik ift, da bilden meb: 
rere Dorfgemeinden eine Samtgemeinde (volost). 
Jede Dorfgemeindeverfammlung (selskij schod) 
mwäblt Delegierte. Diele Delegiertenveriammlung 
(volostnoj schod) wählt den Üiltermann (volostnoj 
staräina), der mit den Gemeindeältejten die «Woloſt⸗ 
verwaltung» bildet. Die Ülteften find Vertreter der 
Gemeinden und handhaben zugleich die Bolizei. In 
großen Dörfern und in den Teilen de3 Neichs, wo 
tein Gemeindebefiß ift, fallen Dorf und Gefamtge: 
meinde zufammen. Die Bauerngemeinde (j. auch 
Mir) bat eine Strafgewalt über ibre Mitglieder. 
Ihre frübere große Selbitändigteit iit aber ſeit 1890 
durch Einführung von Bezirkshauptleuten (zemskij 
natalnik) eingeichräntt, die die Aufjicht über die 
Bauerngemeinden führen und neben adminiitrativen 
auch richterliche —ã haben. Über ven Fort— 
beſtand des Gemeindebeſihes und der folidariichen 
Haft der Gemeindemitglieder für die Steuer des 
Einzelnen pr Unterfuhungen im Gange. 

Die Bolizei ift militäriſch organifiert, in Peters: 
burg nadı Londoner Vorbild. Sie jtebt daſelbſt unter 
dem Stadthauptmann, dem eine Reihe Behörden 
beigeorbnet find. In Moskau ftebt ein Oberpolizei: 
meiſter an der Spiße, in den Öoupernementsjlädten, 
vielen Kreisftädten und Flecken beftebt eine Stadt: 
polizei, überall ſonſt ift Yand: und Stabtpolizei ver: 
einigt. An der Epiße der Stadtpolizei jtebt ein vom 
Gouverneur ernannter Polizeimeiiter, an der Spike 
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der Kreispolizei ein Kreischef (ispravnik), in den 
weſtlichen und Dftieeprovinzgen (bier nacalnik ge: 
nannt) mit ausgedebntern Befugniſſen. 

Nechtöpflege. (S. auch Ruſſiſches Recht.) Durd: 

greifende Neformen wurden eingeführt durd die Ge: 
richtsordnung vom 20. Nov, 1864. Sie trennte die 
Auftiz von der Verwaltung, die Richter wurden für 
unabjesbar erllärt, in Straffachen, die mit Verluſt 
von Ehrenrechten verbunden find, Geſchworene ein: 
geführt, die Anklage erfolgt durch die Brofuratur, ein 
unabbängiger Advokatenſtand follte errichtet wer: 
den. Die Gerichte zerfallen 1) in Friedensgerichte; 
in erjter Inſtanz wirken riedensrichter als Einzel: 
richter. Sie werden nad einem niedrigen Bildungs: 
und Vermögenscenſus von der Kreislandverjamm: 
lung gewäblt, entſcheiden in Civilftreitigleiten, wo 
e3 jich nicht um Jmmobilien bandelt und das Ob: 
jett des Streites nicht über 500 Rubel wert ift; in 
Strafiaben, wenn die Strafe nicht über 1 Jahr Ge: 
fängnis, drei Monate Arreſt oder 300 Rubel Gelv: 
buße binausgebt. Von dem Urteil des Friedens: 
richters fann an die Friedensrichterverſammlung des 
Bezirks appelliert werden. 2) In Bezirtägerichte und 
Appellböfe; erjtere, meiſt je eins in einem Gouver: 
nement, find für alle andern Straf: und Civilpro: 
zefle als erite Inſtanz zuftändig, mit Geſchworenen 
in Straffällen mit Berluft der Ehrenrechte. Staats: 
verbreben werden vom Appellbof abgeurteilt, ver 
auch zweite und legte Inſtanz für alle von den Be: 
zirksgerichten gefällten Civil: und Kriminalurteile 
it. Eine dritte Inſtanz giebt es nicht. Nur wenn 
ein Urteil ungeſeßzlich ericheint, fann die Kafjation 
beim Kaflationsbofe, d. i. dem Senat, nachgeſucht 
werden. Die neue Prozeßordnung wurde 1866 all: 
mäblich in den verjchiedenen Teilen des Reichs ein: 
geführt, fo erjt 1897—99 in Sibirien und Mittel: 
ajien. Underungen begannen jebr bald. Zuerſt 
wurde die Unabhängigkeit der Unterjubungs:, ſpä— 
ter auch die der andern Richter bejchräntt, 1874 dic 
weitere Bildung von Advokatenkammern unter: 
brochen (ſolche beiteben nur in Petersburg, Moskau 
und Charkow), die Kompetenz der Schwurgerichte 
beichränft; fie feblen überbaupt in den Dftjeepro: 
vinzen, im Kaulaſus, in Turkeſtan und Sibirien. 
1889 und 1890 wurden auch im eigentliben R. die 
Friedensrichter durch Landhauptleute und in den 
meilten Städten durd Stadtrichter erjeßt, unter 
Beichränlung ibrer Kompetenz. Friedensgerichte im 
Kalen Sinne blieben nur in den Nefidenzen und 
echs großen Städten. Die Kaſſation gebt nicht 
mebr an den Senat, jondern an die Gouvernements: 
bebörden, und bat dadurd an Einbeitlichkeit ver: 
foren. Um dieje wieder berzuitellen, war jeit 1894 
eine Kommiffion thätia, deren Beſchlüſſe (1903) dem 
Reichsrat vorlagen. Als befondere Gerichte beſtehen 
noch 1) die Kommerzgerichte für Handelsſachen in 
Petersburg, Moskau, Odeſſa, Taganrog, Kertich, 
Kifhinew und Archangelsk; 2) Militärgerichte; 
3) geiſtliche Gerichte der verjchiedenen Konfeljio: 
nen; 4) Bauerngerichte, ausschließlich für Streitig: 
feiten der Bauern untereinander. 

Im Strafrecht wurden dur die Verordnung 
vom 17. April 1863 die barbariſchen Körperitrafen 
der Plette (pletj, ſ. Knute) und des Spiehrutenlau: 
fens abgeſchafft, ebenjo die Brandmarkung. Die för: 
perlihen Strafen find als ordentliche Strafen aufge: 
boben und dürfen nur noch von Kollegialgerichten in 
Außerjten Fällen als Strafverwandlungsmittel an: 
gewendet werden, Ferner bei Soldaten, die durch Ur: 
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teil des Disciplinargerichts in die Klaſſe der «Beitraj: 
ten» verfeßt worden jind, wird noch die Prügelſtrafe 
vermitteljt Nuten angewendet. Endlich kann die Ru: 
tenitrafe von den Bauerngericten und den Bauern: 
gemeindeverjammlungen gegen Bauern verhängt 
werden und nach dem Gejek von 1890 aud von den 
Yandbauptleuten. Berionen weibliben Geſchlechts, 
Adel, Geiſtliche, Ehrenbürger, Kaufleute und alle, die 
eine Stadt: oder höbere Schule bejucht baben, unter: 
liegen nicht der Körperitrafe. Die Todesſtrafe kommt 
außer bei der Militärjuftiz nur bei Verbrechen des 
ſchwerſten Hochverrats, des Attentats auf den Hai: 
jer, in Anwendung. Die Verbannung nah Eibi: 
rien, die jeit dem 17. Jabrb. vortommt und unter 
der Kaiſerin Eliſabeth an die Stelle der Todesitrafe 
trat, ijt durch die Verbannung nach Sachalin er: 
jet. Künftig jollen die Zwangsarbeitsbäufer ver: 
mebrt werden. Auf abminiftrativem Wege findet 
die Verfhidung nad Sibirien nob Anwendung 
(j. Admintjtrative Strafen). Ein neues Strafaejeb: 
bu, das als ein großer Fortſchritt angejeben wer: 
den muß, iſt vom Kaiſer 22. Diärz (4. April) 1903 
beitätigt worden. 
inanzen. Die Staatseinnabmen betrugen 1726: 
10 Mill. Rubel, 1782:40 Mill, 1801: 80 Mill. 1839: 
163 Mill. Seit 1862 wird jährlich das Reichsbudget 
veröffentlicht, ebenio der Bericht der Reichstontrolle 
über die Finanzwirtſchaft jedes Nabres. In Millio: 
nen Areditrubeln betrugen die Einnabmen im regel: 
mäßigen Budget 1896: 1369, 1897: 1416, 1848: 
1585, 1899: 1673, 1900: 1704, 1901: 1799 (provi: 
joriih); die Ausgaben 1896: 1229, 1897: 1300, 
1898: 1358, 1899: 1464, 1900: 1555, 1901: 1562 
(proviforiich). Neben dem regelmäßigen Budget läuft 
zumeijt ein bobes außerordentliches, 1901 ſchloß der 
geſamte Staatsbausbalt aktiv mit 117,s Mill. Rubel. 
Die ordentliben Einnahmen und Ausgaben nad 
dem Budget von 1908: 








Einnahmen (| Ausgaben — 








Direfte Steuern; Staatsihulden . 291,0 
Grundfteuer . . | 48,1] Höcite Megierungs: | 
Meichdgewerbeiteuer 66,1] bebörden. ... .; 32 
Coupon: u. Rentenft. 17,8] Heiliger Spnod . 28.4 

Indirelte Steuern: | Be 15,8 
Getränle .... - \ 29,5] Auswärtiges 5,7 

BB ee ur] Axieg . ..... 329,9 
"wen 00.0] TBAlMarne - ..:..» 115,6 
aphtba ». 2...» 29,1] Finanıen ..... 364,4 
Bündhölger ‚ 7,9] Zanbwirtichaft u. Do: | 
BER- = 2000 216,2] mänen...... 49,1 

Stempel:w.a.®ebübren 98,2 — ee 94,7 

Staatsregalien . . . | 562,3] Bollsunterrichht . . . 39,2 

Staatsbelip,ftapitalien | 523,4 | Verkehrswege 458,5 

Nblöjungszahlungen 2: 49,4 
der Bauern... ., 892 Neidhsfontrolle . . . 8,4 

Eriag von Ausgaben | Staatägeftüte | ga 
der Neichörentei. . | 79,1] Unvorbergeichene 

Veridiedenes . . . - 55, Yusgaben . . 15,0 


Zuſammen | 1847,0 Zuſammen 1580,4 


Die außerordentliben Ausgaben (bauptjächlich 
Eiſenbahnbauten) werden 1903 betragen 191,5 Mill. 
Nubel und werden gededt aus den Überichüflen der 
ordentlichen@innabmen und aus den Kafjenbejtänden 
Überſchüſſen früberer Jabre), von denen der Finanz⸗ 
miniſter 1. Jan. 1903: 268,4 Mill. Rubel zu freier Ber: 
fügung batte. Zu den außerordentlichen Ausgaben 
werden nad den Regeln vom 4. Juni 1894 nur ge: 
rechnet: Ausgaben, die berporgerufen find durch 
Krieg, allgemeine Notitände, vorzeitige Tilaung von 
Schulden, Eijenbabnbauten und außerordentliche 
Vermebrung des rollenden Materiald, Alles, was 


Rußland (Finanzen) 


früber dabin gebörte: Hafenbauten, Verbeſſerung 
der Gijenbabnen, Neubewaffnung des Heers, ift zu 
den laufenden Ausgaben gerechnet. Zu den außer: 
ordentlichen Einnahmen werden gerechnet: Anleiben, 
Einnahmen aus Kreditoperationen, Cinzablungen 
in die Reichsbank auf ewige Zeiten, Übergabe von 
Specialmitteln an die Reichslaſſe, Veräußerungen 
bedeutender Immobilien, Rüdzablungen der Eiten: 
babnen. Dagegen wird der Erſaß der Kriegstojten 
zu den ordentlichen Cinnabmen geredinet. Zeit dem 
Krimkrieg bejtand ein chroniſches Deficit, das durch 
den Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg von 1877 bedeutend 
vermebrt wurde und erjt 1888 aufbörte; ſeitdem 
ichließt das Budget jtets mit überſchüſſen. Erreicht 
wurde dies durd Cinführung neuer Steuern; doc 
auc nad Bejeitigung des Deficits werden immer 
neue Stenern eingeführt, jo noch 1894 die Quartier: 
jteuer; ferner wurden neu eingeführt die Grund-, 
| die Coupon: und Kenten:, die Erbichaftsiteuer, die 
Steuer von Gijenbabnbillet3 und vom Frachtver— 
tebr, die Steuer von Verficherungspolicen; erböbt: 
die Handels: und Gewerbejteuer und die Immobi— 
lienfteuer in den Städten ſowie die Stempeliteuer; 
dagegen aufgeboben die Kopfiteuer und die Salz: 
acciſe. Ein wichtiges Mittel zur Erböbung der Ein: 
nabmen wurde die jeit 1887 im großen Stile durd: 
aefübrte Verſtaatlichung verjchiedener Eifenbabnen. 

Weitere Mittel zur Entlaftung des Budgets boten 
die Konvertierungen ſämtlicher 6, 5: und 4’/,pro: 
zentigen auswärtigen und innern Anleiben in 4pro: 
jentine Nente, und zwar wurden von 1889 bis 
1893 insgeſamt 875559807 Rubel Golvanleiben, 
38281000 Rubel Zilberanleiben, 453 774800 Rubel 
‘Bapieranleiben in auf 4 Proz. Zinſen geitellte 
410448375 Rubel Gold: und 454000000 Rubel 
Bapieranleiben umgewandelt. 1894 wurden no 
im Umlauf befindlide 433 Mill. Nubel Sprozentige 
Bankbillets und 532 Mill. Sprogentige Urient: 
anleiben zur Konverfion in 750 Mill. 4prozentige 
Staatsrente (Teil einer Anleibe von 1120 Mill, 
deren Kapital und Zinſen in Kreditrubel zablbar) 
aufgerufen, und ferner wurde aus einer zum Kurſe 
von 95 Proz. emittierten 3'/.projentigen Goldanleibe 
die Nüdzablung von 73,3 Mill. 5prozentiger Golp: 
obligationen verftaatlichter Eifenbabnlinien bewirtt. 
Bis 1903 waren von der Aprozentigen Staatörente 
2520 Mill. Nubel begeben. 1895 wurden gegen ältere 
| 4prozentige in SO und 40 Jabren zu amortijierende 
| Unleiben der J. 1887 und 1891: 200 Dill. Rubel 
tprozentige Nentenanleibe unter prozentigem 
Kursgewinn angeboten, mit falultativer Tilgung 
(aljo unter Ausſchluß von Amortijationsquoten), 
und 1896 wurde bauptjäclich zur Durchführung 
| der Walutareform eine 3prozentige Goldanleibe von 

100 Mill. Rubel aufgenommen. Außerdem garan: 
| tierte R. 1895 eine 4prozentige chineſ. Goldanleibe 

von 100 Mill. Rubel. 1901 wurde eine Iprozentige 
Goldanleihe von 159 Mill. Rubel zur Nüdzablung 
von Vorſchuſſen ausgegeben, die der Staatsſchaß 

verjchiedenen Eiſenbahnen geleiitet hatte, und 1402 

wurde der ruſſ. Anteil an der chineſ. Kriegsentſchä— 
| digungszablung (Boreraufftand 14001) durch die 
| Ausgabe einer tprozentigen Anleibe von 181,99 
Mill. Rubel realifiert. 

Die Staatsichulden betrugen 1. San. 1881: 
3840,4 Mill. Kreditrubel; 1. Jan. 1903: 3049,5 Mill. 
Rubel Gold und 3579,7 Mill. Rubel Kredit. Da: 
genen betrugen Zinſen und Tilgung 1881: 237, Mill. 
Rubelund ind bi8 1903 nur auf290, 97 Mill. geitiegen. 











Rußland (Heerweien. Wappen, 


Der Metallionds betrug 1881: 291,1 Mill. Rubel, 
Ende 1902: 927,5 Mill. Rubel Gold, alio erbeblich 
mebr als der zu gleicher Zeit im Verkehr befinpliche 
Betrag von 558,4 Mill. Rubel Banfnoten. Die 
frübern KRursichwantungen wurden durch Ukas vom 
22. Aug. 1896 befeitigt, der den Halbimperial gleich 
7°, Bapierrubel ſehte und den Übergang zur Gold: 
mwäbrung vorbereitet. 

Beim Tode Katbarinas II. cirtulierten 200 Mill. 


Rubel in Bapier (Aifignaten). Wäbrend der Kriege 


gegen Frankreich und die Türkei erfolgten weitere 
Emiifionen. 1815 ſtand der Kurs 1 Rubel Silber 
— 4 Rubel 18 Kopelen Affignaten. Unter der Ber: 
waltung des Grafen Gancrin (1823 —44) wurden 
allmäblıd die Finanzen in Ordnung gebracht, der 
Kurs der Ailignaten auf 3 Rubel 50 Kopeten Ba: 
pier normiert und diefelben 1843 dur Neichöfredit: 





billets erießt, welche ſtets gleiben Kurs mit Silber | 


billet# raſch, und als durd den Krimfrieg eine, 


und Gold baben und ſtets eingewechielt werben ſoll⸗ 
ten. Da jedoch die Deficits durd Papiergeldemiſ— 
fionen gededt wurden, jo jtieg die Maſſe der Kredit: 


außerordentlibe Vermehrung eintrat, begann der 
Kreditrubel im Verbältnis zum Metallrubel zu fal: 
(en, wäbrend der Staat die Sleichbeit aufrecht er: 


bielt, infofern als alles auf Silberrubel Stipulierte | 
in Kredit gezablt wurde. Die Einlöfung der Kredit: | 
billet3 wurde aufgeboben. 1853—57 ergab fich eine | 
Rermebrung der Krepditbillets um 400 Mill. Es | 


wurden num zunächſt in großer Anzabl 4%, prozen: 
tige Schakſcheine emittiert, die Hapitalien der Kir: 
ben und Stiftungen in Renten verwandelt, die bis: 
berigen Banken aufgehoben und die Reichsbank 
(1859) errichtet. Handel und Induſtrie belebten ſich; 
es wurden zablreibe Privatbanten und Altienge: 


jelliebaften gegründet, umfaſſende Cifenbahnbauten | 


und die Ablöjung des Bauernlandes begonnen, jo: 
wie zablreihe Anleiben im Aus: und Inlande ab: 
geſchloſſen. Infolge des poln. Aufitandes ſank der 
Kurs wieder, ebenſo infolge des orient. Krieges. 
Spätere günjtige wirtichaftliche Berbältnifje und ent: 
irrebende Finanzmaßregeln baben aber den Kurs 
wieder in die Höbe geben laſſen und durd das Münz: 
geſeß vom 7. (19.) Juni 1899 (f. Rubel), das die 1895 





begonnene Räbrungsreiorm geiebaeberiich zum Ab: | 
ſchluß brachte, ſowie durch die Vermehrung des Gold⸗ 


beitandes it die ruff. Yandesvaluta auf eine gejunde 
Grundlage geitellt worden. 

Über das Heerwejen,die Marine, Militärbildungs: 
anitalten und Feſtungen ſ. Ruſſiſches Heermeien. 


Wappen, Flaggen, Orden. Das Wappen des 


Kaiſertums R. iſt ein aweilöpfiger rot bemwebrter 
ihwarzer Adler, der in den Klauen Scepter und 
Reihbsapfel bält und deſſen Köpfe diamantene 
Kaiſerkronen tragen; darüber ſchwebt eine eben: 
ſolche, aber größere Krone, aus der zwei blaue 
Bänder berabjallen. Auf der Bruft des Adlers iſt 
in rotem, goldgerändertem Schild der beil. Georg 
in ſilberner Ruſtung mit blauem Mantel auf filber: 
nem Roſſe, mit einer goldenen Yanze einen golde: 
nen, grüngeflügelten Drachen tötend (Moskau). Um 
den Schild ſchlingt fi die Kette mit dem Kreuz 
des Andreasordens. Auf den Flügeln des Adlers 
ind je vier Wappen von einzelnen Yandesteilen. 
(©. Tafel: Wappen der wichtigſten Kultur: 


| 
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dachin über dem Schild jtebt auf Ruſſiſch die Devife 
«Gott mit uns», über dem Baldachin flattert das 
Banner R.8. Das ganze Wappenzelt umgeben im 
Kreiſe 15 Wappenſchilder einzelner Yandesteile, die 
untern neun mit Kronen bededt und untereinander 
dur Yorbeer: und Eichenzweige verbunden. 

Die Yandesfarben find jeit 1896 Weib, Blau, 
Rot von oben nad unten in borizontalen Streifen 
(auch in der Handelsflagge). Die Kriegsflagge iſt 
weiß, durch ein blaues Andreaskreuz diagonal ge: 
teilt. (S. Tafel: Flaggen der Seeitaaten, beim 
Artikel Flaggen.) 

An Ritterorden beiteben: der Andreasorden 
(f. d. und Tafel: Die wichtigſten Orden II, 
die. 16), Katbarinenorden (j.d.), Alerander:Nemitij: 

rden (j. d.), Weiher Adlerorden (j. Aolerorden ), 
Georgsorden (j.d. und Taf. I, Fig. 7), Wladimir: 
orden (ſ. d.), Annenorden (ſ. d. und Taf. I, Fig. 30) 
und der Stanislausorden (1. d.). 

Kirchenwefen. Die Staatstirche ift die Orthodoxe 
oder Ruſſiſche Kirche (1.d.), zu der fich 69,54 Bros. der 
ganzen Bevölkerung befennen. Alle übrigen Re: 
ligionsbelenntniſſe genießen bloß Duldung; feinem 
Griechiſch⸗Orthodoxen it es geitattet, zu einer andern 
Religion überzutreten, die Beibilfe dazu wird frimi: 
nell beitraft; bei gemiichten Eben, in denen der eine 
Teil der Staatskirche angebört, muß der andere Teil 
ſich fchriftlich verpflichten, die Kinder nach dem Ritus 
der ruſſ. Kirche taufen zu lajlen. Die oberjte Lei: 
tung der ortbodoren Kirche jtebt unter dem Heiligen 
Synod (f. —— Das ganze Reich zerfällt in 64 
Eparchien oder biſchöfl. Didceſen und 1 Erarchat; an 
ihrer Spitze ſtehen 3 Metropoliten (Kiew, Moskau 
und Petersburg), 1 Exarch, 15 Erzbiichöfe, 48 Bi: 
ſchöfe mit 37 Vikaren. Es giebt (1900) 719 Kathedra— 
len, 36 568 Biarrlirhben, 10312 Kapellen mit 2031 
Oberprieitern (Brotojerejen), 42679 Prieſtern oder 
Popen, 14368 Diatonen, 43624 Pſalmenſängern 
und Kirchendienern, zuſammen 62 702 Berjonen ; 499 
Mönds: (darunter 4 Yauren), 292 Nonnentlöiter, 
8105 Mönde, 9241 Nonnen, 6999 männlidbe und 
28 824 weibliche Novizen, zufammen 53 169 Berionen. 
Den lirchlichen Zwecken wurden (1902) im Staats: 
budget gewidmet 29 108478 Rubel, davon 10 950000 
zum Unterbalt der ortbodoren Stadt: und Dorfgeiit: 
lichkeit, 1711200 für andere chriſtl. Belenntnijje und 
54213 für ven mohammed. Kultus. An freiwilligen 
Spenden aus den Gemeinden flojien der ortbodoren 
Kirche (1899) 32 Mill. Rubel zu. Die meijten 


Flaggen, Orden. Kirchenweſen) 


Klöſter befinden ſich in dem um Moskau gelegenen 


ſtaaten, Fig.5, beim Artilel Wappen.) Das große | 
Wappen zeigt diejelbe Figur obne die act kleinen | 


Wappenſchilde in goldenem Felde; Schildhalter jind 


die Erzengel Michael und Gabriel, Auf dem Bal: ı 


ſtreiſe des alten großruſſ. Kronlandes, dann in dem 
alten Kiew. Nur wenige giebt es in Südrußland 
und bei den Koſalen, namentlib den doniſchen. 
1881 — 1900 traten zur ru). Kirche über 135 614 
(39 123 Cvangeliiche, 22726 Katholiken, 62 234 Hei: 
den und Mobammedaner und 12481 Juden). 

Die Verwaltung der römiſch-katholiſchen 
Kirbe gebört nach Aufbebung des Erzbistums in 
Warſchau (1867) zum Reſſort des röm.:fatb. Rolle: 
giums zu Petersburg. Sämtliche kath. Kirchen des 
Reis find dem gewöhnlih zu Petersburg reſi— 
dierenden Erzbiſchof von Mobilew untergeordnet, 
der zugleih Metropolit aller röm.:fatb. Kircen, 
Bräfident der geiſtlichen Alademie und des geiltlichen 
Kollegiums zu Betersburg ift. Durch den Ulas vom 
8. Nov. 1864 wurden in Volen 110 Klöjter aufgebo: 
ben. Durd) den Ukas vom 26. Dez. 1865 ging das 
geſamte Cigentum der kath. Kirche in die Berwaltung 
des Staates über und die kath. Geijtlichfeit wurde auf 
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Staatöbejoldung geſetzt. So wurde die lath. Kirche 
im ganzen Ruſſiſchen Reiche von dem röm. Stubl jo 
gut wie unabhängig gemadt. Außer dem Erzbiſchof 
von Mobilew Sc in den außerpoln. Yändern 
noc fünf fatb. Biſchöfe. In jedem biſchöfl. Sprengel 
befindet ſich ein geitlihes Seminar. Diefe 6 Ce: 
minare, wie auch ibre 90 Schulen und etwa 200 
Selundärſchulen find der geijtlihen Akademie in 
Petersburg untergeordnet. Es gab (1900) 4340 fatb. 
Kirchen mit 4364 Geiitlicben. — Die armeniſch— 
gregorianiiche Kirche in R. ftebt unter der Lei: 
tung des im Kloſter zu Etjehmiadzin refidierenden 
Batriarhen oder Katholikos und den jehs Erz: 
biihöfen von Eriwan, Georgien, Karabagh, Nitra: 
chan und (diefer uniert) Nacitichewan : Bellarabien 
(j. Nachitſchewan 3). Eie batte (1900) 1265 Kirchen 
mit 2015 Geijtlichen, 

Die evangelijche und zwar zunächſt die lutbe: 
riſche Kirche (mit 1227 Kirchen und 570 Geiſtlichen) 
jtebt in Finland unter den drei Biichöfen von bo, 
Borgo und Kuopio und deren Konſiſtorien, in den 
übrigen Teilen des Reichs unter den Generaliuper: 
intendenten von Betersburg, Moskau, Warſchau, 
Kurland, Ejtbland, Yivland. Die oberjte Inſtanz 
bildet das Generaltonfiftorium in Petersburg, wel: 
des dem Minijterium des Innern untergeordnet ift. 
Die Ausbildung der prot. und reform. Geijtlichkeit 
findet auf den Univeriitäten Dorpat (Jurjew) und 
Helfingfors ftatt. Die Reformierten befinden fich 
bejonders unter der lett. Bevölterung in den Gou: 
vernements Wilna und Grodno, jodann aud in den 
Ditjeeprovinzen, in Peteröburg, Moskau, Archan— 
gelst und Bolen und jteben mit ihren 34 Geiſtlichen 
und 31 Kirchen unter 5 Konſiſtorien. Herrnbuter 
find bejonders in Livland und Sarepta, Mennoni: 
ten in den tauriichen Kolonien an der Molotichna zu 
finden, wo fie etwa 15000 Köpfe ſtark find; über 2000 
leben in Polen. — Für die Ausbildung israeliti: 
ſcher Geiftlier find feit 1852 Rabbinerſchulen zu 
Wilna und Schitomir vom Staat angelegt. Auch 
bejteben von ihm unterbaltene Schulen zu Odeſſa, 
Kiſchinew, Winniza, Starofonjtantinom und (die be: 
deutendjte) zu Berditſchew. Es giebt (1900) 6303 
Synagogen und Bethäujer mit 5667 Nabbinern und 
ihren Gebilfen. Außerdem nod 40 karäiſche Syna⸗ 
gogen mit 40 Rabbinen. Die mobammeda: 
nite e Bevölkerung mit ihren 9254 Moſcheen und 
16 933 Muftis, Mullas und Lebrern ftebt unter dem 
Mufti von Orenburg, mit Ausnabme der Mobam: 
medaner in Taurien und der Kirgis-Kaſaken. 

‚ Geiftige Kultur, Die eriten Schulen (ir Geiſt— 
liche) ſcheinen zur Zeit Iwans IV. Waſſiljewitſch 
(1533 — 84) entitanden zu fein. Feodor III. grün: 
dete 1682 die getjtliche Akademie in Moslau. Peter 
d. Gr. ftiftete Kriegs: und Navigationsjchulen und 
ließ _durd Leibniz den Plan zu der Akademie der 
Wiſſenſchaften entwerfen. Unter Elifabetb wurde 
1755 die Univerfität Mostlau eröffnet. Katbarina II. 
verbreitete unter den Großen franz. Sitte und 
Bildung, machte fih aber auch durch Anlegung 
von Stadtihulen, Gymnafien und wiſſenſchaftlichen 
Inſtituten verdient, Alerander I. ſuchte zuerft ein 
Spitem der Unterrichtsanitalten durchzuführen und 
rief 1802 das Minijterium des Unterrichts ins 
Leben. Kaiſer Nikolaus I. bemübte ſich, dem An- 
dringen fremder Bildung entgegenzutreten. Die | 
Bildung junger Rufen im Auslande wurde ver: 
boten und nur einzelnen die faijerl. Grlaubnis 
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Rußland (Geiſtige Kultur) 


vatanſtalten wurde unter öffentliche Kontrolle ge: 
jtellt und als Hauptgegenjtände des Unterrichts 
wurden ruſſ. Sprade und Litteratur, Landes— 

eſchichte, Volkskunde, rufj. Geograpbie und Stati: 
ft bezeichnet. Cine neue Epoche begann unter 
Alerander II. Der Unterribtäminijter Golownin 
(jeit 1862) entwarf großartige Organijationspläne. 
Die ftarre Abjperrung gegen den Weiten börte auf; 
neue Statuten zurXeorganijation der Univerfitäten 
(1863), zur Verbeflerung der Gymnaſien und Pro: 
gymnaſien (1864) ſowie der Kreis:, Parochial-, Ele: 
mentar: und Volksſchulen (1864) wurden erlafjen. 
Die Neugründung von böbern und niedern Lehr: 
anftalten (au für Mädchen), von Realgomnajien, 
von Lebrerfeminaren (1865), von Specialichulen 
u. ſ. w. wurde in Angriff genommen. Das Budget 
für das Unterrichtäwejen wurde erböbt, die An: 
ſchaffung der Lehrbücher und anderer Yebrmittel frei: 
gegeben und der Konkurrenz der Buchhändler über: 
laſſen. Der Nachfolger Golownins, Graf D. Toljtoj 
(1866 —80), reorgantfierte das Unterrichtsmweien im 
Sinne eines einjeitigen Klaſſicismus, fuchte Real: 
ſchulen zu bejeitigen und die Gründung von polv: 
techn. Schulen zu bindern. Unter Deljanomw (jeit 
1881) wurde umgefebrt wieder der klaſſiſche Unter: 
richt bejchräntt, die Nealihulen und polotechn. 
Schulen vermebrt. 1884 wurde ein Univerfitäts: 
jtatut erlaffen, das die —— beſeitigte. 

R. bat mit Einſchluß von Finland folgende zehn 
Univerjitäten: 
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Zahl Zahl 

Univerfitäten Fat. der der 

täten Studenten Hörer 
Moslau -. 22 222 e el 4 4356 361 
Betersburg - - » 2-2 200.) 4 3719 s0 
TEEN 4 | 9 100 
JurjewDorpat . 2 20.2. =) s | 1808 100 
2: EP 4 | 1340 64 
Barkdan - -»:- 20.0 nel 4 1313 2 
eindfrd 2:02 0000 5 1211 — 
deſſe·e 4 | 1117 s 
Man < 2.0.00 ee 4 | 326 53 
JJ 0 re a 121 551 — 


Von der Geſamtzahl der Studenten kamen (1901 
—2) auf die theol. Fakultät 1,4, auf die hiſtoriſch⸗ 
pbilologiiche 7,1, auf die phyſilo⸗mathematiſche 23,2, 
auf die juriftiiche 38,4, auf Die mebiziniiche 29,1 und 
auf orient. Sprachen O,s Proz. Den Univerjitäten 
aleichgeftellt find eo biftor.:pbilolo g. Inſtitute (im 
Petersburg und Njeſhin), das Laſarewſche Inſtitut 
für orient. Sprachen (in Mostau), die Vepranttalt für 
orient. Sprachen beim Ajiatiihen Departement (1.d.), 
2 taiferl. pceen, eine Rechtsſchule, das Konſtantinow⸗ 
ſche Feldmeſſerinſtitut und das Demidowſche Rechts 
lyceum (letzteres in Jaroſlawl). Außerdem giebt es 
1 Berg:, Ztechniiche, 1 Forſt-, 2 Ingenieur:, 4 poly: 
techniſche, 1 archäol., 4 Yandivirtf artlicbe Inſtitute. 
Unter dem Militärbepartement jteben 5 höbere Yebr: 
anftalten, darunter 3 ſpecifiſch militär. Akademien 
(des Hauptitabes, der Artillerie und der Ingenieure), 
die militärjuridiiche und die militärmediz. Alademie, 
zufammen mit 1435 ftudierenden Offizieren ; ferner die 
See:Atademie Nitolaus’ I. Yu den böbern geiſt— 
liben Unterrihtsanjtalten gehören 6 tbeol. 
Alademien, darunter 4 ortbodore (in Petersburg, 
Mostau, Kiew und Kaſan) mit 931 Studenten, 
1 römiich:katboliiche (in Petersburg) und 1 arme: 
niiche (in Etſchmiadzin). Zu den Mittelibulen 


dazu erteilt. Die Erziehung im Haufe und in Pri: | gebören: 178 Gymnaſien und 58 Progymnajien mit 
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401 Lebrern und 60292 Schülern; 104 Realichulen 
mit 24459 Schülern; 58 Geijtlibe Seminarien mit 
19715 Echülern; 185 Geijtliche Schulen mit 31881 
Shülen; 27 Militärgymnafien mit allgemeinen 
und fpeciellen Kurfen, 2 Militärfchulen mit allge: 
meinen Bildungäfurfen; 14 Junlerſchulen mit 6740 
Schülern. An Fachſchulen giebt es: 3 mit Mittel: 
ſchulcharalter (für Topographie, Artillerie und In— 
genieurweſen) bei zwei Militäratademien; 11 Feld— 
ſcherſchulen, 56 Kommerz: und Handelsichulen, 2 
taiierl. Konierwatorien (in Beteröburg und Mostau), 
1 muſilaliſches Inſtitut (in Warfcbau), 1 Hofjänger: 
tapelle (in Betersburg), 27 Mufik:, 3 Theater: und 
muſitaliſch⸗dramatiſche, 1 Opernichule, 1 laiſerl. 
Kunitalademie mit Kunſtſchule, 9 Zeichenſchulen 
und Zeichenklaſſen, 1 elettrotehniiches Inftitut, 60 
technische und Gewerbeichulen, 20 Schulen für Objt:, 
Gartenbau und Bienenzucht, 21 Schulen für Land— 
und Forſtwirtſchaft, 55 Aderbaufhulen; 41 mediz., 
kliniſche und Beterinärinftitute und Schulen; 1 fee: 
tebniibe Schuk und 46 andere Seeſchulen und 
Schifferklaſſen. Für den böbern und mittlern weib: 
lichen Unterribt beiteben 9 (meift pädagogiice) 
Anjtalten, 30 weibliche Inſtitute der Kaiſerin Marie, 
159 Staatsgymnaſien und 184 Progymnaſien, 28 
mediz., Hebammen: und Feldſcher-⸗ 4 Hausmwirt: 
idaftsihulen, 2 Fröbelturfe u. |. m. Gnplic find 
vorbanden 78715 niedere und Glementarjchulen 
mit 4206598 Schülern, darunter 3148216 Rnaben. 
Die Ausgaben des Staates für die Boltsbildung 
betragen gegen 43 Mill. Rubel; 1901/2 kamen auf 
Hochſchulen 5435460, auf Mittelibulen 9776890, 
auf niedere Schulen 4103680, auf Bibliotbeten, 
gelebrte Gejellibaften u. |. m. etwa 2,5 Mill. Rubel. 
Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten 
nimmt den eriten Rang ein die kaiſerl. Alademie 
der Wiſſenſchaften in Beteröburg, mit der die Stern: 
warte in Pulkowa und das Meteorologiiche Inſtitut 
in Petersburg und Bawlowst verbunden ijt. Daran 
ſchließen ji die Arhäologiihe Kommiſſion, das 
Geologiihe Komitee, viele kaiſerl. Gefellichaften 
und Wrivatgejellibaften der vericiedenjten Art 
fowie zahlreiche reih ausgeftattete Mufeen. Unter 
den Bibliotbelen ijt die bedeutenpite die kaiferl. 
Offentliche Bibliothet in Petersburg. (S. aud die 
Artitel Petersburg, Mostau, Odeſſa u. ſ. w.) 
Zeitungsweſen. Die erſte ruſſiſche Zeitung 
wurde 1703 von Peter d. Gr. gegründet: die «Ve- 
domosti» (Nachrichten) in Mostau, aus denen die 
«Sanktpeterburgskija Vedomosti» berworgingen, 
die jeit 1728 ununterbroden erjdeinen und lange 
Gigentum der Petersburger Alademie der Wiljen: 
ſchaften waren. Die «Moskovskija Vedomosti» 
wurden 1756 begründet als Organ der Moskauer 
Univerfität. 1769— 74 erfhien eine Anzabl jatir. 
Journale, wie «Vsjakaja Vsjacina» (Buntes Aller: 
lei), an dem die Kaiſerin (Hatbarina IL) mitwirkte. 
Der bauptjäclicfte Journalift jener Zeit war 
aber NRowilomw (j. d.). Saramfın gab ſchon 1791 
—92 das «Moskovskij Zurnal» beraus, wid): 
tiger wurde aber der von ibm 1802 gegründete 
«Vestnik Evropy» (j. Europäifcher Bote), Der 
Krieg mit frankreich rief bervor Glinkas patrioti: 
ſchen «Russkij Vestnik» (1808— 21). Weitere Bei: 
tungen von Bedeutung waren: Gretich3 «Syn Ote- 
testras (Sobn des Vaterlandes, 1812 fg.), «Russkij 
Invalid» (1813 fg.), Polewojs «Moskovskij Tele- 
graf» (1825— 34), Gretih und Bulgarins «Sever- 
naja Piela» (Nordifche Biene; reaktionär). Cine 
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freiere Bewegung der Preſſe trat während des Krim: 
friege8 und befonders nah der Thronbeiteigung 
Aleranders II. ein. Der «Sovremennik» (Zeit: 
genofje, 1836—66) nabm unter Tibernpfchewftij 
(1853—62) eine radifale Richtung an. Den Ab: 
ſolutismus betämpfte (freilib vom Auslande ber) 
der «Kolokol» (f. Herzen). Sein Einfluß wurde ge: 
broden durd Hattom (f. d.), der jeit 1863 in den 
«Moskovskija Vedomosti» das nationale Rufjentum 
mit der Selbitberricaft energiich zu vertreten be: 
gann. In liberalem Sinne wirkten der «Golos» (f. d.) 
und die Monatsicrift «Otetestvennyja Zapiski» 
(Baterländiiche Memoiren, 1839— 84). Beide, wie 
aud der «Sovremennik», wurden unterdrüdt. Das 
beite Wisblatt war die «Iskra» (Funke, 1859— 73). 

Die wichtigſten gegenwärtig ericheinenden Tage: 
blätter jind: in Petersburg «Pravitelstvennyj Vest- 
nik» (Negierungsbote; amtlich), «Novoje Vremja» 
(«Nowoje Wremja», ſ. d.; national), «Novosti» 
(Neuigteiten; börjenfreundlich), «Sanktpeterburg- 
skija Vedomosti», eBirzevyja V&edomosti» (Börfen: 
geitung), «Peterburgskaja Gazeta», «Peterburgskij 

‚istok», «Svet» (Yicht), «Russkij Invalid», «Syn 
Otetestva» (Organ des Kriegsminiſteriums); in 
Moskau die «Russkija V&edomosti» (liberal), «Mos- 
kovskija Vedomosti» (fonjervativ), « Moskovskij 
Listok»,«Russkij Listok» ;in der Brovinz (alle unter 
Präventivcenfur) der «Kijevljanin» und «Kijevskoje 
Slovo» (in Kiew), «Novorossijskij Telegraf» (in 
Odeſſa), «Juänyj Kraj» (in Ebartow), «Varsavskij 
Dnevnik» (in Warſchau; offiziös), «Vilenskij Vest- 
nik» (in Wilna), «Riäskij Vestnik» (in Riga), 
«Kronstadtskij Vestnik» (in Kronſtadt; offiziös in 
Marineangelegenbeiten). Außerdem bat jedes Gou: 
vernement eine Gouvernements: und gewöhnlich 
auc eine (kirchliche) Eparbialzeitung. 

Der Wiſſenſchaft dienen die «Zapiski» (Memoiren) 
der Univerfitäten und Gelehrten Gejellichaften, das 
«Zurnal Ministerstva narodnago prosvestenija » 
(Journal des Unterribtsminiiteriums) und verſchie⸗ 
dene Fachzeitſchriften. Bopuläre Wiſſenſchaft, Litte: 
ratur, Kunſt, Belletriftit, Bolitit pflegen die in diden 
Monatsbeiten ericheinenden Revuen, wie «Vöstnik 
Evropy» (1866 von Stakjulewitich neu begründet), 
«Russkaja Mysl» (Ruſſiſche dee), «Russkij Ar- 
chiv», Severnyj Vestnik» (Nordiſcher Bote), «Rns- 
skoje Obozrönije» (Ruſſiſche Rundichau), «Russkoje 
Bogatstvo» (Ruſſiſcher Reichtum), «Nabljudatel» 
u. a.; die Geſchichte «Istoriceskij Vestnik», «Kijer- 
skaja Starina»; die Ethnograpbie «Zivaja Starina» 
(Yebendes Altertum); die Kunſt überbaupt der «Ar- 
tisto. Illuſtrierte Wochenblätter find: «Niva» (Flur; 
150000 Aufl.), «Sever» (Nord); MWipblätter: «Os- 
kolki» (Splitter), «Strekoza» (Grille), «Sut» (Hans: 
wurſt). 

In deutſcher Sprache erſcheinen 46 Zeitungen: 
die «St. Petersburger Zeitung» (ſ. d.), der «Et. 
Petersburger Herold», «Kublands Bank: und Han: 
delszeitung», «Nußlands Mufikzeitung», die «Mos: 
fauer Deutjche Zeitung», die «Ddeſſaer Zeitung » 
u. a., in Beteröburg (8), Moskau (1) und Odeſſa (2), 
ferner in Lodz (3), Saratow (1) und in den Ditiee: 
provinzen (28). Hier erfcheinen in Riga die «Balti: 
ſche Monatsihrift» (1859 fg.), die «Düna-Zeitung», 
«Nigaer Tageblatt», aRigaſche Börfen: und Han: 
delszeitung», «Rigaſche Rundſchaus, «Rigaſches Kir: 
chenblatto u. a.; in Jurjew (Dorpat) die «Baltifche 
Wochenschrift» und die «Neue Dörptſche Zeitungs; 
in Reval der «Nevaler Beobachter» und die «te: 
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valſche Zeitung»; Heinere Zeitungen in Mitau (2), 
Yıbau (2), Fellin, Goldingen, Bernau, Weſen— 
berg, Windau und Arensburg. An franzöf iiber 

Sprache erſcheinen 8 Zeitungen, darunter das «Jour- 
nal de St. Petersbourg» (f.d.), «La Russie Commer- 
ciale» und «Revue Commerciale» (in Odejja); in 
polniſcher Eprade 106: in Warſchau die Tages: 
blätter «Gazeta Polska», «Gazeta Warszawska», 
«Kurjer Codzenny»,«Stowo», «Wiek», die Unterbal: 
tungsblätter (meiit illuitriert) «Biesiada»r,«Bluszez», 
«Tygodnik illustrowany», «eZiarno», «Zorzan, die 
Monatsblätter «Ateneum» (1876 ia.), «Biblioteka 
Warszawska» (1841 fg.), «Wista» (etbnograpbiich) 
u. a., endlib Zeitungen in Kaliſch, Kjelzy, Yublin, 
Vetrilau, Radom und Betersburg (die Wocenicrift 
«Kraj»); in lettiſcher Sprade 9: in Mitau «Lat- 
weeshu Awisses», «l’ehwlja» (Waterland), in Riga 
«Deenas Lapa» (Tageblatt), « Balss» ( Stimme), 
«Baltijas Wehstnesis» (Baltiſcher Bote), «Mahjus 
Weesis» (Hausfreund), in Mostau « Austrums» 
(Diten; monatlid) u.a.; in eſthniſcher Eprade il: 
in Jurjew (Dorpat) «Olewik» (Unſere Zeit), «Posti- 
mees» (Boitillen; jebsmal wöchentlich), in Neval 
«Walgus» (Licht; dreimal wöchentlich), «Kesti Posti- 
mees» Eſthniſcher Yoitillon), «Tallina Söber» (Re: 


valer Freund), Zeitungen in Arensburg, ellin und | 


Narwa; in armeniſcher Sprade6: in Tiflis «Nor 
Dar» (Neue ira; täglich), «Adsagank> (Echo; drei: 


ſenden (ruſſiſch, 6 Bbe., 
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R.s (ruſſiſch, Charkow 1890); Encyllopäd. Wörter: 
buch, bg. von Brodhaus und Efron (ruſſiſch, Bd. 1 
— 36, Betersb. 1890— 1902; daraus geiondert: «N., 
feine Gegenwart und Vernangenbeit» [ruiftich, ebd. 
1900] und aus lekterm deutich: «Rs Induſtrie und 
Snndel» [Yp3. m und «Die Finanzwirtſchaft 
N.» [ebd. 1902]); V 'sja Rossija etc. (Ganz R.: 
Induſtrie, Handel, Yandwirtichaft, Verwaltung 
u. ſ. w. Betersb. 1895 u. d.); R. in Aſien (Bd. 1—6, 
Lpz. 1897— 1903); R. Vollftändige eogr. Beſchrei— 
buna, ba. von P. BE Semenom und 9 Lamanſtij 
ſruſſiſch, Petersb. 1899 fg.; wird 22 "pe. umfaſſen). 
— Reiſen von Pallas, Gmelin, Büldenitedt, Er: 
man, Kohl, Blafius, Gautier, 3. Weber, Gutbrinu.a.; 
ferner Kette, Aler. von Humboldts Reifen im euro: 
päiſchen und aftatiiben R. (2 Bbde., Berl. 1855 — 
56); Semenow, R. nad den Daritellungen der Rei— 
Petersb. 1864—87, zum 
Teil öfter); Broilowes, Bom Newaſtrand nad Sa: 
markand (Lpz. 1889); Heifebandbüdher von Murray 


(4. Aufl., Yond. 1888) und Baedeler (Lpz. 1883; 


5. Aufl. 1901). — Etbnograpbie: Etbnogr. Karte 
von F. von Köppen (ruffisch, 4Bl., Vetersb. 1852); 

Pauly, Description eth nographique des peuples de 
la Russie (ebd. 1862); Buſchen, Bevölferung des ruſſ. 
Kaiferreichs (Gotha 1862); Die Etbnograpbie R.s 
nab A. F. Rittich (in „Betermanns Geographiſchen 
Mitteilungen», Nabra. 1877 und Ergänzungsheft 54, 


mal wöchentlich), « Achpjur» (Quelle), «Murte» | | Gotha 1877 78: mitdetbnogr. Rarten),— Rultur: 


(Hammer) u.a., in Etſchmiadzin «Ararat»; in geor: 

giſcher Sprache 5: in Tiflis «Iverija» (täglich), 
«Meurne» (Yandwirt),«Moambe» (Bote), «Diedzili» 
Flur), in Kutais «Mzkemsi» (Hirt); in finniſcher 
Sprache (mit Ausichluß von Finland) «Inkeri» 
(Newa) in Betersburg; in hebräiſcher Sprade 
«Hlameliz» in Petersburg und «Hazefira» in War: 
bau; in ruf). und tatariſcher Sprade «Pere- 
vodcik- Terdziman» (liberfeger) in Bachtſchiſarai; 

in ruſſ. und ſartiſcher Sprache «Turkestanskaja 
Gazeta» in Taſchlent; 
Sprache eine Beilage zu «Akmolinskija Oblastnyja 
Vedomosti» in Omst, 

Im J. 1900 erichienen in R. (außer Finland) 826 
Zeitungen ( genen 8 2 im J. 1895), davon 643 in ruſſ., 
183 in andern Sprachen; 531 unter Bräventivcenfur, 
295 obne ſolche; 120 täglich, 99 mebrmals wöchent: 
ib, 225 wödentlib, 103 mebrmals monatlich, 
179 monatlib, 64 mehrmals im Jabre und 36 in 
unbeitimmten Terminen. 

Zitteratur zur Geographie und Statiftil. Geogr. 
ſtatiſt. Wörterbuch des Ruſſiſchen Reichs, bg. von der 
Ruſſiſchen Geographiſchen Gejellichaft, redigiert von 
P. Semenow ſruſſiſch, 5 Bde., Betersb, 1863— 85); 
Wallace, Russia (2 Bde., Yond, 1877 u. d.; deutich 
Yp3. 1878 u. ö.); Neclus, Geographie universelle, 
BD. 5 u. 6 (Bar. 1880— 81), jowie der Nachtrag zur 
ruſſ. Überjegung diejes Wertes von Beketow, Bog: 
danow, Wojejlorw u. a. (Betersb. 1854); Stownik 
geograficzny krölestwa polskiego i innych kra jöw 
slowianskich, ba. von B. Chlebowſti (14 Boe,, 
Warſch. 183097; Zuppl. 1900 fg.; umfaßt auch 
Sudweſt⸗, Weſtrußland und einen Teil der Oſtſee— 
provinzen); Xeroy:Veaulieu, L’empire des Tsars 
(3 Bde., Bar. 1881—80; deutich, #Bp.1 u. 2, Berl. 
18854 — 8; Bd. 3, Sondersb 18%); Rostoicnv, 
R., Yand und Leute (2 Abteil. in 4 Bon., Lpz. 1554); 
Strelbiztij, Berechnung der Oberfläche des Ruſſi— 
ſchen Reichs unter der Regierung Aleranders III. 
(ruſſiſch, Petersb. 1889); Lewatowſtij, Tie Gewäſſer 


in ruſſ. und tirgiſiſcher | 


| 


die Werte Harthauſens (}. d.); Ruf). Fragmente. Bei: 
träge zur Kenntnis des Staatd: und Voltslebens, 
ba. von F. Bodenſtedt (2 Bde., Lpz. 1862); R.s 


Unterrichtsweſen, ba. von G. Schmid, L. Strack 
u. a. (ebd. 1882); Meyer von Waldeck, N, Einrich— 


tungen, Sitten und Gebräuche (2 Abteil. ebd. 
1884-86); Hehn, De moribus Ruthenorum. Zur 
 Charakteriftit der ruf. Voltsjeele (Stuttg, 1892); 


' Etepniat, Der ruſſ. (ebd. 1892); Yanin, Rufi. 





Zuftände, Aus dem Engl ischen (2 Bpe., Dresd. 1892 

— 93); Simlhowitſch, Die Feldaemeinſchaft in R. 
(Nena 1898); Niliuton, Skizzen der ruſſ. Kulturge— 
dichie (deutic, 2 2 Doe., vpz. 1898— 1901); E. Yeb: 
mann und Barvus, Das „Hungernde N. (Stuttg. 
1900); von der Brüggen, Das heutige R. Kultur: 
ftudien (Lpz. 1902). — Finanzen, Induſtrie 


und Handel: Thun, Yandwirtichaft und „Bewerbe 
in Mittelrußland (Lpz. 1880); Mattbäi, 
ſchaftlichen Hilfsquellen R.s (2 Voe,, 


Die wirt: 
Dresd. 1883 
— 85); Industries of Russia. By the Department 


of Trade and Manufactures (engliih von J. M. 


Crawford, 5 Bde., Vetersb. 18983); 


Nicolai: on, 
Die Volkswirtſchaft in R. (deutib Münd. 1899); 
Schulze-Gaävernitz, Boltswirtichaftliche Studien aus 
R. (Lpz. 1899); Tugan:Baranowilv, Gejchichte der 
ruf. Fabrik (deutic Berl. 1899); Kowalewſtij, Die 
produltiven Kräfte R.S (deutſch Lpz. 1898); deri., 
R. zu Ende des 19. Jabrb. (ruſſiſch, Petersb. 1900; 
franzöfiib, Par. 1901); 8. Golowin, R.s Finanz 
politit und die Aufgaben der Jutunft (deutich Lpz. 


, 1900); Rupczanfo, R. in Zablen (ebd. 1902). — 


Sammelwerte: Beiträge zur Kenntnis des Rufs 
ſiſchen RN, Betersb, 1839 —71; 2. Solge, 
9 Bde, 187984; 3. Folge, 8 Boe., 1887— 1901; 
4. Folge, 1893 ja.); Grmans Archiv für wihienichaft- 
liche Runde R.s (25 Bde., Berl. 1841—67); Baltiiche 
Monatsichrift (Riga 1859 fa.); Ruf. Revue. Mo: 


' natsichrift zur Kunde R.s (Betersb. 1872—91 und 


Generalregtiter 1892); die Publikationen der faiferl. 
Alademie der Nifienichaften, der ru). Geograpbis 
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iben Gejellibajt, des Statiſtiſchen Gentralfomi: 
tees, des Generalitabes, der verjchiedenen Mini: 
iterien u. ſ. w.: ©t. en. Kalender (Betersb, 
1729 ja.); Suworins Ruſſiſcher Kalender (ruſſiſch, 
ebd. 1872 fa.). — Bibliograpbie: Catalogue de 
la section des Russica (2 Bde., Betersb. 1872); 
kaulbars, Apercu des travaux geographiques en 
Russie (ebd. 1889). j 

Karten. Militärtopogr. Karte des Europäiſchen 
R.s 1: 126000, ba. von der topoar. Abteilung des 
ruf. Generalitabes (ruſſiſch, Petersb. 1857 fo.; auf 
972 Blatt berechnet); Speciallarte des Europäiichen 
R.s 1:420000, begonnen von Strelbizkij (ruſſiſch, 
177 BL, ebd. 1865 fa.; 2. Aufl. 1880; wird zeitweilig 
erneuert und iſt die eigentliche Generalitabsfarte 
Rs) Auch giebt es ruſſ. Generalitabstarten von 
Finland, Bolen, dem Kaukaſus (vgl. Stavenbagen, 
R.s Kartenweien [in « Betermanns Mitteilungen», 
Jahrg. 1902]); ferner noch vom Europäiſchen R. 
die Hypſomeitiſche Karte von Tillo (ruſſiſch, 3 BL., 
Betersb. 1899), eine Geolog. Karte (ruffiich, 10 Bl., 
ebd. 1897; auch franzöfiich erſchienen), eine Karte 
der Eiſenbahnen, Chauſſeen und Waſſerſtraßen (ruf: 
ſiſch, 6 Bl., ebd. 1898). Andere Publikationen: Karte 
des Aſſatiſchen R.s und der angrenzenden Gebiete 
ſxujſiſch, 8 Bl., Petersb. 1883); Schwarz, Fluß: und 
Gebirgsfarte des Amur:, Yena:, Yeniljei:Gebietes 
und der Inſel Sachalin (ruffiich, ebd. 1884); Jljin, 
Atlas des Ruſſiſchen Reichs (ruſſiſch, 12 Hefte, ebd. 
1585—93); Riepert, Harte des Ruſſiſchen Reichs in 
Guropa (6 Bl., 6. Aufl., Berl. 1893); Opis, Eiſen— 
babn⸗ und VBerfebrsatlas. R. (2. Aufl., Lpz. 1901); 
Habenicht, Drobvdrogr. Schulwandfarte von N. 
(12 Bl. Gotba 1895); Karte des Europäiſchen Res 
(6 Bl. in «Stielerö Handatlas», ebd. 1892 fa.). 

Territoriale Entwidlung. Ten Grunditod des 
Ruſſiſchen Reis bildet das Fürſtentum Mostau, 
das Daniel Alerandrowitih Ende des 13. Jahrh. 
aus der Stadt Moskau und einigen umliegenden 
Törfern errichtete. Dazu famen: 1301 Kolomna, 
1302 (dur Erbe) Perejaſlawl, 1303 Nojcaist, 
unter Iwan Kalita und endgültig unter Dmitrij 
Donſtoj die Gebiete von Uglitſch, Bjelooſero und 
Halitib ſowie unter Dmitrij noch beionders das 
Großfürftentum Wladimir; unter Waſſilij L die 
Aüritentümer von Murom und Niibnij Nowgorod; 
unter Waſſilij II. Witjug, Susdal und Serpuͤchow; 
unter Iwan III. das ganze Gebiet von Nomwgorod 
(1478), das bis zur Petſchora und zum Eismeer 
reichte, Iwer (1485), Wjatla (1489), ein Teil von 
Rjaſan (1503), Berm (1505), die Werchowſchen Für: 
ftentümer; unter Waffilij II. die Fürftentümer 
Smolenst und Nomwgorod : Cjewerst (dur die 
Kämpie genen Yitauen 1492 — 15233), das Groß: 
fürjtentum Kjafan (1520) und die lekte norbruii. 
Hepublit Bitow (1510). Unter Iwan IV. gelangte 
durd Unterwerfung der Zartümer Kaſan (1552) 


und Aſtrachan (1556) das ganze Wolgagebiet in | 


die Hände R.s, und der Weg nad Eibirien war ge: 
öffnet: 1582 wurde von Jermak das Chanat Sibir 
am Irtyſch erobert. Andererieits endete der Ver: 
ſuch, zur Dftiee zu gelangen, mit dem Verlujt der 
finn. Küite (1583), die erit 1595 wieder zurüderlangt, 
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die Unterwerfung der Fremdvölker folgte. Wäh— 
rend des Interregnums ging auch Smolensk und 
ein Teil von Sjewerst an Polen verloren (beitätigt 
im Waffenitillitand von Deulino 1618). Dafür 
aingen die Groberungen in Sibirien rajch vorwärts, 
unter Feodor I. bis zum Jeniſſei. Bis Mitte des 
17. Jabrb. waren die Kofaten ſchon bis zum Ochot— 
ſtiſchen Meer vorgedrungen, wobei fie die ein: 
heimiſche Bevölkerung tributpflichtig machten. 1643 
tamen fie an den Amur, doch wurde das Amurland 
1659 an Ebina abgetreten (Vertrag von Nertichinst) 
und fam erit 1858 mit dem nörbl. Teil der Inſel 
Sachalin wieder an R. (Vertrag von Aigun), wor: 
auf 1860 auch das Gebiet rechts vom Uſſuri folgte 
(Vertrag von Velina). 1697 wurde Kamticatla 
entdedt und eingenommen, Am Weiten nimmt das 
Zerrain erft in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
zu. Dur den —— von Andruſſowo 1667 famen 
die Gebiete von Smolensk und Sjewerst wieder an 
R. zurüd; es erbielt ferner die Utraine links vom 
Dnjepr (das heutige Gouvernement Boltamwa) und 


| am rechten Ufer die Stadt Kiew. Die weitere, giem: _ 


lib unbeitimmte Südgrenze bildete das Gebiet der 


' Saporoger (1. d.). Der Verſuch Peters d. Gr., fi 





dem Schwarzen Meer zu näbern,, führte zur Erobe: 
rung Ajows, zur Aufitellung einer neutralen Zone 
(Vertrag von Konitantinopel 1700) und zu einer 
feitern Beitimmung der Grenzen der japorogijchen 
Yänder (die zu N. gezäblt wurden) genen die türk. 
Befikungen (1705). Aber nah dem Frieden am 
Prutb (1711) mußte Niow aufgegeben werben, und 
die ruſſ. Grenze verichob fih vom Dnjepr nad Nor: 
den an die Fluͤſſe Samara und Orel (1713). Ebenſo 
vergeblich war der Verſuch, fib in Transtaufafien 
feitzufeßen: in ven Verträgen von Reſcht (1729) und 
Gandſcha (das ſpätere Yelifawetpol, 1735) mußte 
N. alle Eroberungen Beters (Derbent, Baku, Gilan, 
Maienderan, Aitrabad) wieder aufgeben, und der 
Terel blieb die Grenze. Dagegen entriß Beterd. Gr. 
im Weiten den Schweden die Küſten der Ditiee: 


Livland (mit den Inſeln Sfel und Dagd), Eſthland, 


Ingermanland, Rarelien und einen Teil von Jin: 


ı land mit der Stadt Wiborg. Nach dem Belgrader 





Friede (1739) wurde im Süden die Grenze von 
1705 wiederbergeitellt und als Grenze gegen die 
Krim der Fluß Konka beftimmt (1742). In ‚sinland 
rüdte die Grenze 1743 bis zum Kymmene⸗elf vor 
(Frieden von Abo). 

Eine neue Ära beginnt mit Katbarina II. Na 
dem eriten Türkenkriege wurden wichtige Bunte an 
den Mündungen des Dnjepr, des Don, an der Meer: 
enge von Kertſch aewonnen: Kinburn, Niow, Kertſch— 
Jenilale (1774), dann Balta, die Krim, das Kuban— 
gebiet (1783—84), endlich nad dem zweiten Türten: 
friege die Seeküſte zwischen dem Bug und dem Dnjeitr 
(Friede von Jaſſy 1792), womit eine feite Stellung 


‚ am Schwarzen Meer erlangt war. Im Weiten brac: 


ten Erwerbungen die drei Teilungen Polens: die 
erſte Weſtrußland ditlich vom Dnjepr und der Düna 
(1772), die zweite die Gebiete von Minst, Volhy— 


nien und Podolien (1793), die dritte die jebigen 
' Gouvernements Wilna, Kowno und Grodno, den 


wäbrend des Änterreanums abermals verloren | 


aing, im Frieden von Stolbomwa (1617) an Schwe: 
den abgetreten und 1721 von Peter d. Gr. zurüd: 
erobert wurde. m Südoſten wurden die doni: 


Oberlauf des Bripet, den weitl. Teil von Volhynien 
(1795). Kurz vorber war das Herzogtum Kurland 
dur Verzicht des Herzogs Beter zu R. gekommen. 
Unter Alerander I. wurde en: das Gebiet 
von Bjeloitot (1807), Finland bis zum Fluß Torneä 


ſchen, teriſchen und uraliſchen Koſalen von R. ab: | mit den Alandsinſeln (Friede von Fredrilshamn 
bängig, worauf die Kolonifierung der Yänder und . 1809), auf vem Wiener Kongreß (1815) das Herzog: 
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reis Bolen unter rufj. Oberherrſchaft kam. Gleich: 
zeitig fand ein Vordringen im Kaulafus ſtatt. 
Schon unter Baul I. wurde Georgien einverleibt 
(1801). Dazu famen im Nordweſten Mingrelien, 
meretien, Abchafien (1803—24), im Süpoiten die 
Chanate Karabagh, Gandſcha, Derbent, Kuba, 
Balu, Ehirwan, Taliſch, Scheti (Vertrag von Guli: 
ftan 1813). Ein Verſuch Perſiens, nad dem Tode 
Aleranders 1. das Verlorene wiederzuerobern, führte 
zu weiterm Berlujt der Chanate Eriwan und Nadi: 
tibewan (Friede von Turkmantſchaj 1828). In 
einem gleichzeitigen Kriege mit der Türkei erwarb 
R. die Hüfte des Schwarzen Meeres von der Stu: 
banmündung bis zum Hafen Swajtoj Nitolaj nebit 
den Feitungen Anapa, Poti, Achalzych und Adal: 
talatı —— von Adrianopel 1829). Durch den— 
ſelben Vertrag erhielt R. Beſſarabien bis zur St. 
Georgsmundung der Donau. Nach dem Orientkriege 
gingen die Donaumündungen mit dem ſüdl. Beſſara— 
bien an Rumänien verloren (Pariſer Friede 1356), 
doch fam das Land 1878 (aber nur bis zur Kilia— 
mündung) durch den Berliner Bertrag wieder an R. 
Durch den letztern erbielt R. au die Gebiete von 
Batum und Kars in Translaulafien. Die kaukaſ. 
Bergvölfer wurden 1859—64 unterworfen (j. Hau: 
tafiihe Kriege) und 1867 die Befikungen des 
Schamchal von Terki einverleibt. 

Die bedeutendſten Erwerbungen wurden in Mittel: 
afien gemadt. Ein Teil der Kirgiſen unterwarf ſich 
fchon 1730 und 1734 freiwillig. 1740 wurden einge: 
nommen das Land zwiichen dem Jaik (Uralfluß) und 
dem Aralſee und das Yand zwiſchen dem Iſchim und 
Irtyſch, 1798 die Yüde zwiſchen den beiden vorher: 
gebenden am obern Tobol und füdlicher, 1802 das 
Gebiet am Uſt-Urt zwiſchen dem Kaſpiſchen Meer 
und dem Araljee, 1819 der Reit des Yandes nörd— 
ih vom Fluß Tibu und vom Balchaſchſee, 1846 
—47 das Nligebiet (Semirjetihenst), 1853 das 
Land nördlich am Unterlauf des Syr:darja, 1854 
Wjernyj, 1864—65 Taſchkent, 1868 Samarland 
und der obere Naryn, 1870 das Eerafihantbal, 
1873 das Gebiet zwijchen dem Kaſpiſchen Meer und 
Chiwa jowie das Land ditlih am Aralfee zwijchen 
dem Amu:darja und Syr:darja, 1876 das Chanat 
Kolan (jet Gebiet Fergbana), 1881 das Turk 
menengebiet, 1834 Mermw, 1885 Penſchdeh und 1895 
der Pamir. China gegenüber wurde 1871 das Ge: 
biet von Kuldſcha bejekt, aber 1881 bis auf einen 
Teil im Weiten wieder zurüdgegeben. In demſelben 
Jahre trat China das Land nordöjtlih am Saifan:nor 
ab, jo daß diefer See nun ganz ruffiich wurde. 1898 
pachtete R. von China das Gebiet von Kwang:tung 
(1.d.) auf 25 Jahre. (S. auch Ruſſiſch-Centralaſien.) 


Bon Nordoitjibirien aus wurde in ber m. 
Hälfte des 18. Jahrh. der norböftl. Teil von Amerita 


(j. Alaska) in Beſiß genommen, aber 1867 nebit 
den Alduten gegen eine Gelventihädigung an die 
Vereinigten Staaten von Amerika abgetreten. Es 
blieben noch die Kurilen (ſeit etwa 1720 im Befis 
R.s) übrig: diefe wurden 1875 an Japan umge: 
taufcht gegen den fübl. Teil der Inſel Sachalin, die 
nun ganz in ruſſ. Befis kam. 


Ruſſiſche Großfürften und Kaifer. 


Die Warägiiche Beriobe:! (Jaropolt regierte in Kiew 972 
Rurit 862—879, | 980.) 

Oleg 879—912. Wladimir I. 990—1015. 

Igor 912—945. Swiatopolt 1015—19, 

Dlga 945—957. Yaroflam I., der Weije, 1019 
Siwjatoflaw L 957972, —H. 





Rußland (Geſchichte von der Urzeit bis 1319) 


tum Warſchau, das unter dem Namen eines König: |] Die Beriode der Teils | 


Großiüriten von 
Wostau: 
Iwan (Joan) I. Danilowitfch 
Kalita 1328—40, 
‚ Simeon Jwanowitich,d.Stolze, 
34053, 


fürftentümer: 

Ihaflam I. Yaroflawirih von 
ſtiew 1054—78, 

WiewolodL Jarojlawitich 1078 


—93. 
er Iſjaſlawitſch 1093— 
113 


JIwan II. Iwanowitſch 1353— 
Bladimir IL. Monomady 1113 = 
25 


 Dmiteij III Konftantinowitich 
ru * 1359—62. 
——— Wladimirowitſch HitrijIV. Iwanowitſch Don— 
— 1 toj 1362—89, 
Jaropolt Wladimirowitſch 1132 —* I. Dmitrijewitich 1399 


—39, 4 
n . —1425, 

—— II. Olgowitſch 10m Beifiii UL BWaffitjewirf, der 
22 " * inde, 1425 62. 

— U. Mitijlamitich 1146 Iwan III. Waſſiljewitſch 1462 


Biarjcheffom Wladimiromitic art IV. Iwanowitſch 1505 
—33 





und Roitijlam — 
1154—55. Iv i 
Stjaflam IL. Dawidowitjch —S— en - 


Iuei X Blabimicomitic Dot. FE 7 — — 
gorutii 1155—59. | Boris ( w 15981608. 
er are ea Fr Seodor IL. Borifomitich April 

7— * * bi 1605. 
Mitiilam IL. Iſjaſſlawitſch 1167 | Der titfalide Dmitrij (Deme: 
oe Surjeroitid 1-71. SV Swanswitie Squi⸗ 
er aus verſchiedenen An. * 


u jfij 1606—10 

Häujern 1171—94. i0⸗ 

Rurit_ Woftiflawird 1195 — Interregnum 1610-13, 
202 


1008, — Die Romanows: 
Bſewolod IET. Jurjewitſch 1202 michei Feoborowitch Roma- 
Jurij II. jewolodowitſch 1313 ————— —E 
Konftantin I. Wſewolodowitſch — II. Alexejewitſch 1676 

1216—19. . . 

Iuril, zu. Wiewolodowitich Rrgentichaftber, Sophia Alere⸗ 

1219—38, 9 
Jaroilam IL Wjewolodowitſch — * Alexejewitſch 1692 

12328 47. E 
Eimjatoflow IL. Wiewolode- ar — 

wish 138600. n.n|Beter IE. 1737-80. 

— I. Jaroſlawitſch 1250 Anna Imwaneiona 1730-40 

—5i, | wano 
Alerander Newſtij 125963, | Iwan VL 174041. 

Be Jaroſlaw iifch Eliſabeth Vetrowna 1741—62. 

1264—72. 
waſſiui L Jaroſlawitſch 1272 Altrirar — 
Dmiteij (Demeteius) 1. Aleganı Beter III. Jan, bis Juli 1762. 

drowiiſch 1276—9. atharina IL 1762—96. 
AnbrejILAleranbromitich 1294| Raul 1796—1801, 

—1304, Alerander I. 1801—25, 
Michail Jaroflawitih1304—19.| Nitolaus I. 1825—55. 

Jurij IV. Danilowitſch 1319) Alegander II. 1855 —41, 
Alerander IIL 18819. 


sion IL jeit Dtt. (a. St.) 
1894. 


25. 

Miegander Michailowitſch 1327 

Geſchichte. (Hierzu: Hiftoriihe Karte von 
Rußland. 

Urzeit. Die frübeften Nachrichten über die Be— 
wohner des beutigen R. finden fich bei Herodot, 
nad dejien Angabe vom Schwarzen Meere nad 
Norden bin die Scythen (f. d.) und die Sarmaten 
(f. d.) wohnten, ein Volkergemiſch, deſſen nördl. 
Beitandteile wahrſcheinlich ſſaw. Stämme bildeten. 
Die letztern treten aber erſt jpäter in der Gejchichte 
hervor und gehörten, foweit fie für R. in Betracht 
fommen, dem öjtl. Zweige der ſlaw. Völferfamilie 
an. (S. Slawen.) Sie nabmen den weitl. Teil des 
beutigen R. ein, vom Yadogajee im N. bis in das 
Gebiet der Steppe im S., obne irgendwie das Meer 
> berühren. N N. und NO. ſtießen fie an finn. 
Völker, im SO. und ©. an die türk. Stämme der 
Wolgabulgaren, Chaſaren, Petihenegen und Bo: 
lowzer, im NW, an den bereits in vorbiftor. Zeit 
aus der flawo:lettiihen Vollsgemeinſchaft ausge: 
ſchiedenen litauiſchen Stamm. Die ruſſ. Slawen 
jerfielen in eine Menge Heiner Völlerihaften, die 


MISTORISCME KAR 


10 ÖntL.Länge 40 vom. Greenw. 50 
"Maßstab 1:18.000.000, 


NG 


en — — 4 
a ' 


N \ MroRnoarsr * 





Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 1%. Aufl. 


IE VON RUSSLAND. 









20 Östl. Länge 100 von Greenw. 110 


* 
immiıhw + 





Territoriale Entwickelung des Russischen Reiches 
in Europa und Asien. 






russisches Reich beim Regsierungsantritt Peters d. Gr. 1689, 





Ber] Erwerbungen unter Peter d. Gr. ıs#9- 1725. Anna, 720 »0 u. Klisabeth im 02 


Katharina IL. ı702 - 16 u. Paul I. ı7m0 1801 


” "„ Alexander l.ıu01- in2s 
* 
— 
„ „" Nikolaus 1. 1323-1093 —— 
der Krwerbung, angeklammearnte 
“ * Alexander Il. usa- nm des des Vertustes 
” "„ Alexander Ill. ınaı-ınmu 1. Nikolaus I. von ınps an. 








P.A.Brockhaus’ Geogr,- artist. Anstalt.Leipzig. 


It Google 


Rußland (Geichichte von der Urzeit bis 1319) 


nur durch das Band der Sprache geeinigt waren. 
Auch innerbalb der einzelnen Bilterihaften gab es 
feine dauernde ſtaatliche Gewalt; nur im Kriegsfalle 
verbanden ſich die Bezirke (Moloft) unter einem ge: 
meinſchaftlichen Anführer. Den einzigen fejten —* 
ganismus bildete die Dorfgemeinde (Mir), die er: 
weiterte Familie, die Eigentümerin von Grund und 
Boden, deren Glieder in der Gemeindeverjammlung 
(Wjeticbe) gleihberehtigt über alle Gemeindeange: 
legenbeiten entichievden. Echon früb entjtanden bei 
den Dftilawen Städte, und ſchon vor dem 9. Jahrh. 
wurde ein lebbafter Handel nad Skandinavien und 
nach Griechenland betrieben. Die Hanvdelsitraße 
aing norbwärts von dem Quellgebiet der Düna über 
den Ilmenſee an den Finniſchen Meerbuien der 
Dftiee und fübwärts den Dnjepr hinab bis an das 
Schwarze Meer. 

Waräagiſche Periode. Auf diejer alten Han: 
veläjtraße waren ſchon früh die Normannen oder, 
wie jie bier bieken, Waräger, zu Handel und 
Raub in das Gebiet der Ditflawen gefommen. Im 
9. Jabrb. jekten fie fih in den Gegenden an der 
Newa und am Yadogajee gen und unterwarfen die 
Slawen von Nowgorod ſowie verichiedene finn. 
Vollkerſchaften einem Tribut. Sie wurden zwar von 
den vereinigten Slawen und innen wieder ver: 
trieben; bald jedoch brach innerer Hader unter diefen 
Stämmen aus, und diefelben beichlofien, fih von 
jenieit des Meers Fürſten zu holen. Drei Brüder, 
Aurif, Sineus und Trumor, famen auf den Ruf mit 
ibren Gefolgſchaften berüber, ließen fi in den Orten 
Yaboga, Bjeloojero und Isborsk nieder und legten 
damit den Grund zu dem Ruſſiſchen Reiche, wahr: 
ſcheinlich ſchon vor dem ald Gründungsjahr ange: 
nommenen 3.862. Der Name «Rufien», ven Schwe— 
den (Normannen) von den Finnen beigelegt (f. auch 
Rus), ging von der berrihenden Klafje bald auf das 
beberrihte Bolf über. Die warägifhen Fürſten und 
ibre Gefolgſchaft, die Drufbina ß b.), verihmolzen 
im Yaufe von zwei Jabrbunderten mit den ihnen an 
Zabl überlegenen Slawen. 

Rurik erbte nad dem Tode jeiner Brüder deren 
Fürſtentümer, wurde dadurd alleiniger Herr der 
nordjlam. Stämme und verlegte nun feine Refidenz 
nach Nowgorod. Inzwiſchen batte ein anderer Wa: 
räger, Aslold, der in Begleitung feines Kampf: 
genofien Dir an den Dnjepr gesogen war, in Kiew 
den zweiten ſlaw.ruſſ., vom Nowgorodſchen Reiche 
unabhängigen Staat geitiftet. Rurils Nachfolger, 
Dleg over Dlaf (879—912), der ald Vormund jei: 
nes Neffen Jgor regierte, vereinigte indes ſchon 882 
diejen zweiten ruſſ. Staat mit dem erjten und erhob 
Kiew zur Refidenz des vereinigten Reichs. Gegen 
Konjtantinopel unternahm er 907 einen glüdlichen 
Zug, erzwang einen vorteilhaften Handelävertrag, 
aründete mehrere Städte und orbnete das Reicı 
Jaor (912—945) machte 941 einen vergeblichen 
Angriff auf Konftantinopel und rüjtete ſich 944 zu 
einem Feldzug, zu deſſen Abwendung der Kaifer 
Komanos I. den frühern Handelövertrag erneuerte 
und erweiterte. Unter Igor drang das Chriſtentum 
werftinK.ein, Als er im Kampfe mitflam. Stämmen 
fiel, führte ſeine Witwe Olga 945—957 die Regent: 
ſchaft für ihren unmündigen — Swijatoſlaw, lieh 
ih 955 in Konſtantinopel taufen, vermochte aber 
ibren Sobn nicht für das Ehrijtentum zu gewinnen. 
Smjatojlam (357—972) zeigte ſich als fühner Er: 
oberer, brach die Macht der Chaſaren, riß die ſlaw. 
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ſlaw. Stämme. Er bejiegte auf die —— des 
byzant. Kaiſers Nilephoros II. die Bulgaren, drang 
aber weiter vor und fam bis Adrianopel. Bei Siliſtria 
wurde er vom Kaiſer Johannes J. Tzimisles ge— 
ſchlagen und fiel auf dem Rüchzug 972 im Kampfe 
gegen die Petſchenegen. Er hatte das Reich unter 
ſeine drei Söhne geteilt. Der jüngſte derſelben, 
Wladimirl., vereinigte 980 wieder das Ganze und 
regierte bis 1015. Er vermäblte ſich 988 zu Cherſon 
(bei dem heutigen Sewajtopol) mit Anna, Tochter 
des griech. Kaiſers Romanos II., lie fih am gleichen 
Tage taufen, machte das Chrijtentum zur herrſchen— 
den Religion in R. und babnte hierdurch die Ber: 
ſchmelzung der oftilam. Stämme zu dem ruſſ. Volke 
an. Nach feinem Tode wurde das Neich unter feine 
act Söhne geteilt; Smjatopolt(1015—19) nahm 
als Groffürjt von Kiew eine hervorragende Stellung 
unter ihnen ein, wurde aber von feinem jüngjten 
Bruder Jarojlam, Fürjt von Nowgorod, ver: 
drängt, worauf diejer als Großfürjt 1019—54 in 
Kiew refidierte. Er hatte mit Brüdern und Neffen 
Kriege zu führen, fiegte über die Betichenegen, unter: 
warf einen Stamm der Ejtben und ” das erite 
Rechtsbuch, «Prawda russkaja» (j. d.), Jammeln. 
Periode der Teilfüritentümer und der 
Mongolenberrihaft. Mit Jaroflam ſchließt die 
Vormanniſche Periode der rufj. Geſchichte, auch das 
Fürſtenhaus war jlawijch geworben. Die Teilung 
des Landes unter jeine fünf Söbne veranlaßte die 
Schwächung und Serrüttung desjelben, wobei meb: 
rere unabhängige Fürſtentümer entjtanden und die 
Hegemonie des Großfürjten von Kiew faum noch 
dem Namen nad bejtand. In diejer Zeit wurde 
Mostau 1147 gegründet und in Wladimir 1157 
ein neues Großfüritentum errihtet. Damit börte 
Kiew auf, die Hauptitadt R.s zu jein. Das Neid 
zerfiel in eine Menge zujammenbangslojer Yand: 
ſchaften. Dieſe Zerjplitterung brachte R. unter das 
Joh der Mongolen (1224— 1480). Der Sieg 
Dibingis:Chans an der Kalka 1223 unterwarf ihm 
das ſüdliche R. Sein Entel Batu gewann durch die 
Schlacht am Sit 1238 den Norden mit alleiniger 
Ausnahme Nowgorods, vor welchem die Mongolen 
umkehrten. Das entſetzlich verwüſtete R. wurde 
nunmehr ein Beſtandteil des Chanats von Kiptſchak 
(1. d) oder der Goldenen Horde. Die Fürſten unter: 
lagen der Beftätigung des Chans, der ihr oberjter 
Richter war und durch feine Steuereinnehmer einen 
drüdenden Tribut erbob. Unter Nlerander New: 
jkij, dem Sieger über die Schweden an der Newa 
1240 und über den Deutſchen Orden auf dem Eije des 
Beipusiees 1242, mußte ſich aud das jtolze Nomgo: 
rod 1260 unter das Joch der Mongolen oder Tataren 
beugen. Im folgenden Jahrhundert brangen auch die 
Litauer erobernd in R. vor: Volhynien (1319), Kiew, 
das ganze weitlihe R. ging an jie verloren. 
Inzwiſchen bildete ſich ein neuer Mittelpuntt R.s 
inMostau. Der Gründer des Fürſtentums Mos: 
fau aber war Daniel, der vierte Sobn Alerander 
Newilijs, der jein Gebiet durch Kolomna und Pe: 
rejaſlawl erweiterte. Ihm folgte jein Sohn Jurij 
Danilowitic (1319— 25). Diejer ließ im Kampfe 
um das Großfürjtentum Susdal feinen Gegner 
Michael von Twer unter Einwilligung des Chans 
1319 ermorden, wurde aber jelbjt von deijen Sohn 
Dmitrij erftohen. Sein Bruder Iwan J. Kalita 
(1328—40) legte den Grund zur Größe Moskaus. 
Der Chan Usbek ſprach ihm Susdal und damit die 


Wiatitfhen von ibnen los und vereinigte dadurch alle großfürftl. Würde zu und übertrug ihm die Bei: 
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treibung des Tribut3 für die Horde aus ganz R. | wurde Eibirien bis zum Irtyſch von dem Koſalen— 


Hierdurh wurden alle andern Fü 
Mostau *2*86 welches durch die Überſiedelung 
Des Metropoliten Peter von Wladimir dorthin (1325) 


| 


Fürftentümer von hetman Jermal (f. d.) erobert. Iwan war unab: 


läfjig beitrebt, Verbindungen mit Europa anzu: 
fnüpfen, er rief auswärtige Handwerker und Künitler 


zugleich der geijtlibe Mittelpunkt R.3 wurde. Auf | nah R., legte die erite Buchdruderei an und grün: 


man. folgten jeine beiden Söbne Simeon Iwa— 
nowitib Gordyj (1340—53) und Iwan II. 
wanowitſch (1353—59), auf legtern nad der 
nttbronung Tmitrijs fein Sohn Dmitrij IV. 
Amanowitic(1362—89). Diejer wagte juerit eine 
Erhebung egen die Tataren und errang auf dem 
Kulikowo Bolje (f. d.) am Don 1380 einen rübm: 
lien Eieg. Bald darauf wurde jedoch Moskau er: 
Karmt, und Dmitrij mußte die mongol. Überberr: 
haft wieder anerkennen. Ihm folgte jein Sohn 
Waſſilij U. Dmitrijewitic (1389 — 1435). 
Unter diejem jtaatstlugen, zäben und vor feinem 
Mittel zurüdichredenden Fürſten batte Mostaus 
Stellung eine ſolche eftigleit erlangt, daß auch die 
Wirren unter der Negierung des ſchwachen Waſ— 
filij IT. Waifiljewitic (1425 —62) fie nicht 
mebr zu erichüttern vermochten. 
DieVorberribaftMostaus. MitYwanlIl. 
Maffiljewitich (1462— 1505) begann eine neue 
Zeit für R. Faſt alle Teilfürftentümer wurden mit 
Moskau vereinigt, der Freiſtaat Nowgorod 1471 
unterworfen und nad einer Erbebung 1478 aller 
feiner freibeiten beraubt. Das Joch der Tataren 
börte auf, indem das Weich der Goldenen Horde 
durch den Chan der Krim zeritört wurde. Auch 
ein großer Teil des heutigen Kleinrußland wurde 
den Yitauern wieder abgenemmen (1492—1503}, 
wäbrend zugleih das Chanat Kafan von Mostau 
abhängig wurde. Minder glüdlib war Iwan im 
Kampfe gegen Yivland. Der Landmeiſter Malter 
von “Plettenberg \hlun die Ruſſen 1502 in einer 
blutigen Schlacht bei Biltom, erlangte aber, da die 
verbündeten Yitauer ausblieben, nur einen kurzen 
Waffenſtillſtand, aus dem jedoch durch wiederbolte 
Verlängerung ein fünfzigjäbriger Friede wurde, Im 
Innern wurde der Srohlürft unumicräntter Herr 
und nannte ſich Eelbjtberricher (Gofiudar) von ganz 
R. Iwans Nachfolger jchritten auf dem von ibm 
gewieſenen Mege weiter. Waſſilij IV. Iwano— 
witſch (1505—33) unterwarf auch den zweiten ruſſ. 
Freiſtaat Pſtow (1510), vereinigte die legten jelb: 
ftändigen Fürſtentümer Njafan (1521) und Nom: 
gorod: Sjewerjtij mit Mostau und entrih den Pi: 
tauern Smolenst (1514). Dob wurde N. durd 
einen Einfall der Krimſchen Tataren 1521 furchtbar 
verbeert. Iwan IV. Waſſiljewitſch (1533 —S4) 
vollendete die deſpotiſche Regierungsform. Schreck 
lich wütete er geae den Avel, beionders während 
der Zeit der Upritichnina (f. d.; 1564— 72). Er 
lente den Grund zu dem jtebenden Heere der Strelzy 
(Streligen, f. d.), nahm 1547 den Titel Jar an, er: 
oberte 1552 das Chanat Kaſan, das fich unter jei: 
nem Bater von R. losgerijien batte, 1554 das von 
Aſtrachan und erneuerte, um die Oſtſee zu geivinnen, 
1558 den Krieg gegen den livländ. Ordensjtaat, 
ver dadurch auseinander fiel. Da fich aber deſſen 
einzelne Teile 1561 an Polen und Schweden an: 
ſchloſſen, mußte Swan, der den vereinigten Gegnern 
nicht gemachten war, im Frieden zu Sapolje 1582 
auf Livland verzichten. 1571 fielen wieder die Ta: 
taren der Arim ins Land, verbrannten Mostau 
und jchleppten 100000 Ruſſen in die Ellaverei, 
wurden jedoch bei ihrer Wiederkehr im nächjten 
Sabre geſchlagen. Am Ende der Regierung Iwans 


dete den ruſſ. Handeläbetrieb zur See durch einen 
Vertrag mit Gliiabetb von England (1558), nad: 
dem die Engländer den Seeweg nach Archangelsk 
gefunden batten. 

Sein Sohn Feodor J. (1584— 98), der lekte Herr: 
icher aus Rurils Stamm, ftand ganz unter dem Gin: 
fluß feines Echwagers Boris Godunow, welder 
Feodors Bruder Dmitrij (Demetrius) ermorden lieh 
und nad dem Tode des kinderloien Feodor zum 
Zaren gewählt wurde (1598— 1605). Von den Bo: 
jaren gehaßt, wurde er dur einen Prätendenten, 
der fih für den angeblich jeinen Mördern entkom— 
menen Dmitrij ausgab, 1605 mit poln. Hilfe ver: 
drängt. Der Paliche Dmitrij (f. Demetrius) wurde 
1606 ermordet. Von den Bojaren wurde Fürſt Maj: 
filij Schujſtij zum Zaren gewählt; er mußte in 
eine Beichränfung der zariichen Gewalt williaen und 
wurde, nachdem er im Bunde mit den Schweden von 
den Polen 1610 geichlagen worden war, in ein Kloſter 
—— Nun folgte eine dreijährige Anarchie. Der 
Pojarenrat führte die Negierung und wählte Wla— 
diſſaw, den Sohn König Sigismunds ILL. von Polen, 
sum Zaren, während trokdem Sigismund, der ganz 
R. mit Polen zu vereinigen und die ruff. Kirche unter 
den Bapit zu bringen jtrebte, den Krieg an der Meit: 
grenze fortiehte, Cin Nationalaufitand unter Minin 
und Poſharſtij jagte die Polen 1612 aus dem Lande, 

R. unter den Romanows. Darauf wählten 
die Ruſſen den ſiebzehnjährigen Michael Feodo— 
rowitib Nomanow, deilen Familie dur Hei: 
rat mit dem Haufe Rurik verwandt war, 1613 
zum Zaren. Dieſer jtellte die alte Ordnung wieder 
ber und ficberte das Reich nach aufen, inden er mit 
Schweden den Frieden von Stolbowa 1617, mit 
Polen zunädit den Maffenitillitand von Deulino 
1618 und endlich den Frieden von Wjasma 1634, 
unter Zurüdgabe von Smolenst und Sjemwerien, 
ichloß. Noch mebr tbat fein Sohn AlerejMicbajlo: 
witſch (1645— 76) zur Stärkung des Reihe. Ihm 
verdankt N. die Miedereriwerbung von Smolenst 
und Kleinrußland, die Anlegung verſchiedener Ma: 
nufalturen, der Eiſen- und Hupferbergwerte, ſowie 
die Herausgabe eines Geſetzbuchs (des jog. Ulo- 
zenije). Auch wuhte er den Stolz des Patriarchen 
Nikon, deſſen Neformen das Schisma in der ruſſ. 
Kirche bervorriefen, zu demütigen. Sein Sobn und 
Nachfolger, Feodor III. Alerejewitic (1676— 
82), bob das Mejtniticheitwo (f. d.) auf. Unter jeiner 
Regierung famen die Rufen zum eritenmal in Krieg 
mit den Türken und kämpften 1677 und 1678 glüd: 
lib. Nach Feodors Tod wurde nicht deſſen Älterer, 
ſchwachſinniger Bruder Iwan, fondern der jüngere 
Stiefbruder Peter auf den Thron erboben. Infolge 
eines NAufitandes, welder von Iwans Schweiter 
Sopbia geleitet war, wurden jedoch beide Brüder 
ala Zaren ausgerufen und während deren Minder— 
jäbrigfeit Sopbia die Regentſchaft übertragen. 
Da aber dieje die Herrichaft völlig an fich zu reißen 
juchte, jo wurde fie von Peter gejtürzt und 165) 
in ein Kloſter gebracht. 

Peterl.(. d.) d. Gr. (1689 —1725) regierte feit: 
dem allein, da ihm der unfäbige Iwan V. (geit. 1695) 
die Verwaltung überließ. Das Ruſſiſche Reich er: 
ftredte jih damals von Archangelsk bis Aſow, be: 


Rußland (Gejchichte 1689—1796) 


rübrte aber weder das Schwarze Meer noch die 
Ditjee. Durch die Eroberung der Oſtſeeküſte, die es 
in swanzigjäbrigem Kampfe im Nordiſchen Kriege 
(4. d.) den Schweden entriß, jtellte ſich N. in die Reihe 
der curop. Seemäcte; nad der Schlacht bei Poltawa 
(8. Juli 1709) war es die erite Macht des Nordens. 
Unter barten Bedingungen ſchloß Schweden ven Frie⸗ 
den zu Noſtad 10. Sept. 1721, worin es Livland, 
Ejtbland, Ingermanland, einen Teil von Finland und 
Karelien an R. abtrat. Die Verlegung der Reſidenz 
nad dem 1703 gegründeten Petersburg brachte R. 
in engere Verbindung mit dem Weiten, die Re: 
formen im Innern wandelten es in einen europ. 
Staat um. Peter nabm den Titel eines Kaijers 
aller Reußen an. Seine Entwürfe gegen die Pforte, 
Verſien und Bolen wurden teilmeiie von feinen Nach: 
folgern ausgeführt. Peters Gemablin und Nach— 
folgerin Katbarina 1. (1725—27) regierte unter 
Menſchikows Leitung. Unter ihrem Nachfolger, dem 
unmündigen Beter II. (1727—30), batten die Dol: 
gorutij, welche den Fürſten Menichitom jtürzten, den 
arökten Einfluß. Als Anna (1730—40), des Iwan 
Alerejewitib Tochter, Peters d. Gr. Nichte und ſeit 
1711 Witwe des Herjogs Friedrich von Kurland, den 
ruſſ. Kaiſerthron bejtieg, verjuchten die Dolgorukij 
mit Hilfe anderer Großen die kaiterl. Gewalt zu be: 
fhränten; doch diejer Verſuch endigte mit ihrem 
Sturz und mit der Bildung eines Kabinetts, in dem 
Munnich, Dftermann und Biron die Hauptrolle 
fpielten. In dem ausbrebenden Bolniihen Thron: 
folgetrieg (i. d.) eroberte ein ruſſ. Heer Danzig und 
der rufj. Kandidat Auguft III. von Sachſen bejtien 
den poln. Tbron. So batte ſich N. feinen Einfluß auf 
Polen gefibert, und Biron, der Günjtling der Kaiſerin 
Anna, erbielt 1737 das Herzogtum Kurland als 
roln. Yebn. Unter Nünnich ward bierauf der Krieg 
gegen die Türkei begonnen, Aſow und Otſchakow 
eritürmt, die Türlen bei Stawutſchane 1739 ge: 
fchlagen und die Feſtung Chotin erobert. Tieie 
Vorteile gingen zwar dur den von Öfterreich über: 
eilt geſchloſſenen Frieden von Belgrad 1739, dem R. 
beitreten mußte und in welchem es nur Aſow bebalten 
durfte, wieder verloren; allein R.s liberlegenbeit war 
doch entichieden, fein Heerweien vervolltommnet und 
das Anieben jeines Kabinetts bedeutend erböbt. 
Auf Anna folgte ibr Großneffe Swan VI. (1740 
—41), Sobn der Prinzeifin Anna von Braun: 
ig: Bevern, unter der Megentichaft feiner 
Mutter. Elijabetb, Veters d. Gr. jüngite Tochter, 
—— dieſe Regierung, ſchidte den zweijährigen 
in die Feſtung Schlüſſelburg, ſeine Eltern 
nach Ebolmogory, Munnich, Oſtermann u. a. nad) 
Eibirien und machte fib 6. Dez. 1741 zur Kaiſerin 
(1741—62). Rranfreih batte wäbrend des Liter: 
reichiſchen Erbiolgetrieges Schweden zu einem Kriege 
gegen das zu Öfterreich neigende R. gereizt. Allein 
ver Sieg bei Wilmanjtrand 3. Sept. 1741 und die 
Eroberung Ninlands fübrten den Frieden von Abo 
18. Aug. 1743 berbei, in weldem N. den gröhten 
Zeil Finlands zurüdgab, aber durd die Grenze des 
Kommeneflufies Petersburg ficberte und durch die 
Rachfolgealte des Prinzen Adolf Friedrich von 
Holitein : Gottorp Rs Einfluß auf Schweden be: 
Karl Peter Ulrich von Holitein: 
6. DW et Haus) wurde von feiner 
Zante, der Kaiſerin Eliſabetb, 1742 als Peter III. 
Ibronfolger im Ruſſiſchen Reich ertlärt. Als 
uf Leſtocq, der frübere Günjtling, vom Hofe 
entiernt war, und Beſtuſhew allein die auswärtigen 
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Angelegenbeiten leitete, gewann Oſterreichs Bartei 
jo jebr das übergewicht, daß Eliſabeth 1747 ein 
Heer nah Deutſchland gegen Frankreich abſchickte 
und dadurd den Abſchluß des Nacener Friedens 
beichleunigte. Noch enger verband ſich R. 1756 mit 
Öfterreich gegen Preußen und nahm an dem Sieben: 
jäbrigen Kriege Anteil. Die Siege bei Großjägern: 
dorf und Kunersdorf zeigten, daß R.s Heere den 
Armeen des weitl. Guropa bereits wideriteben 
tonnten. Unter ver Regierung Elifabetbs wurde der 
deutſche Einfluß von dem franzöfiicben verdrängt, 
in Moskau die erſte Univerfität 1755, in Peters: 
burg die Akademie der Künſte 1758 gegründet. 

N. unter dem Haufe Nomanomw:Holitein: 
Gottorp. Mit Glifabetbs Neffen Beter IM. 
(5. Jan. bis 9, Auli 1762) gelangte das jekt re: 
aterende Haus Holjtein: Gottorp auf den Thron. 
Peter fiel als Opfer einer dur feine Gemahlin 
Katbarina angeſtifteten Verſchwörung. Unter Ka: 
tbarina II. (1762—96) erlangte R. feine Grob: 
madhtitellung. Ihr Gemabl, ein Berebrer Fried— 
richs d. Gr., batte jogleich bei jeiner Thronbeftei: 
aung Frieden und Bündnis mit diefem geſchloſſen. 
Nur den Frieden ertannte Hatbarina an, da er 
für die innere Gntwidlung des großen Reichs 
notwendig war. Auf die Bermebrung der dünnen 
Bevölkerung bedacht, rief fie Kolonijten, beionders 
aus Deutichland nab R., gründete Städte und 
Dörfer, juchte überall ven Aderbau und Bergbau 
zu befördern, den Gewerbfleih und Handel zu beben 
jowie durd Schulen, Benftonsanftalten und Akade— 
mien die Bildung der niedern und böbern Stände 
zu unterjtügen. Unter dem Schutze der ruſſ. Maffen 
wurde 1764 ibr Günjtling Stanislaus Boniatomiti 
zum König von Bolen erwäblt. Das Schichſal Po: 
lens würde wohl noch eber zur Enticheidung ge: 
fommen jein, wenn nicht ein ſchwerer Türkenkrieg, 
eine verwüſtende Peſt, vie fih bis nah Moskau 
eritredte, der Aufitand Pugatſchews (ſ. d.) und ber 
Angriff Guſtavs III. von Schweden auf Finland 
Katbarinas Heeresmacht und Politik auf verſchie— 
denen Buntten gleichzeitig beichäftiat und dadurch 
neihmwäct bätten. Aus dem 5. Aug. 1772 mit 
Preußen und Sfterreich geichlofjenen Bündnis ging 
der erite Teilungsvertrag gegen Polen bervor, ver: 
möge deſſen R. feine Grenzen bis über die Pina 
und den Dnjepr binausrüdte. (S. Bolen.) Zu: 
gleich wußte I. fich feinen Einfluß auf den überreſt 
von Polen dur kluge Maßregeln zu ſichern. Unter: 
des ſetzte Hatbarina den 1768 begonnenen Türen: 
frieg mit erböbter Anftrengung fort und erzwang 
endlich den ‚Frieden zu Kücuk-Kainardza (21. Julı 
1774), infolgedeſſen R. Aſow, Jenitale und Kertſch 
bebielt, freie Schiffahrt in allen türf. Gewäſſern er: 
langte und die unter türf. Oberbobeit jtebenden Ta: 
taren in der Krim, in Bellarabien und am Huban 
für unabhängig erklärt wurden. Hierauf reformierte 
Katharina jeit 1775 die innere Einrichtung ibres 
Reichs durch die Einteilung desjelben in 50 Gou: 
vernements, Der amerik. Areibeitstrieg war dem 
Handel R.s jebr vorteilbaft und veranlaßte 1780 eine 
Verbindung der nordiihen Mächte, des deutichen 
Kaiſers, Preußens und Bortugals zu der gegen die 
engl. Sceberrichaft gerichteten bewaffneten Neutra: 
lität. Mit Potemkin, ibrem Günftling, der auf die 
Politik R.S bis zu feinem Tode (1791) von Einfluß 
war, entwarf Katharina den Plan, auf den Trüm: 
mern des Osmaniſchen Reichs einen gried., von R. 
abhängigen Staat zu gründen, der einem ruſſ. Groß: 
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fürjten überwiejen werden follte. Der erite Schritt 
zur Ausführung diejer dee war 1783 die definitive 
Ginverleibung der Krim in das Ruſſiſche Reich. Als 
die Pforte, durch England gereizt, 1787 den Kampf 
erneuerte, erlitt jie durch die rujj. Waffen abermals 
eine Reihe furchtbarer Schläge. —— 
obgleich Oſterreich 1791 den Frieden von Siſtowa 
Sistov) geſchloſſen hatte, den Krieg noch ein Jahr 
lang fort. In dem zu Jaſſy 9. Jan. 1722 geihlofjenen 
Friedensvertrage begnügte ſie ſich mit der Abtretung 
des Gebietes von Otſchalow und der Anerkennung 
des Dnjeftr ald Grenze R.3 gegen die Moldau und 
Beflarabien. Aufs neue und anjehnlicher wurde R. 
dur die zweite Teilung Polens vergrößert, welche 
17. Aug. 1793 zu Grodno a wurde. Polen 
verlor an R. Litauen, Kleinpolen, den Reſt nn 
niens, Podoliens und der Ukraine. Als die Polen 
unter Koſciuſzko 1794 eine Nevolution wagten, 
führte dieje zur gänzlichen Auflöfung des poln. 
Reichs, indem fih Preußen, Öfterreih und R. 1795 
in den überreſt teilten. Am 28. März 1795 ward 
das Herzogtum Kurland nad) freiwilliger Verzicht: 
leiftung des Herzogs Beter dem Ruſſiſchen Reiche ein: 
verleibt. Katharina batte R. um etwa 550 000 qkm 
vergrößert und die Bevölkerung um mehrere Mil: 
lionen vermebrt, als jie 17. Nov. 1796 ſtarb. 

Ihr Sohn und Nachfolger PaulI (1796—1801) 
ſchloß ſich 1798 der zweiten Koalition gegen das 
revolutionäre Jranfreih an und fendete Suworow 
als Oberfeloberrn der vereinigten Ruſſen und Oſter⸗ 
reicher nach Italien, wo eine Reibe raich errungener 
Siege die Franzoſen zur Räumung der Halbinjel 
zwang. (©. — che Revolutionskriege.) Die 
eigennützige Bolitit Nerreichä und die Mißerfolge 
der ruſſ. Truppen in der Schweiz und in den 
Niederlanden veranlaften Paul, von der Koalition 
zurüdzutreten, worauf R. 1800 ſich mit den nor: 
diſchen Mächten enger verband und den Plan einer 
bewaffneten Neutralität erneuerte, Infolgedeſſen 
ss ein Seefrieg zwifhen diefen Mächten und 
England aus, deilen Ende indes Baul nicht mehr 
erlebte, da die Willkür gegen feine Umgebung 
eine Verſchwörung berbeiführte, als deren Opfer er 
24. März 1801 fiel, Wichtig ift das von Paul 1797 
zum Gejeß erhobene Recht der Thronfolge für die 
GErjtgeburt in gerader männlicher Linie. Pauls 
Sohn und Nadfolger Alerander L (1801— 25) 
begann feine Regierung mit innern Reformen nad) 
ven Ratjchlägen des nahmaligen Grafen Speranitij, 
bejonders mit E lreichen Gründungen von Uni— 
verſitäten und Schulen. Seine äußere Politik er: 
ſtrebte eine herrſchende Stellung R.s im öſtl. Europa. 
Mit Frankreich beſtand ſeit dem Vertrag vom 8.Dtt. 
1801 Friede; aber Napoleons I. Eigenmädhtigfeiten 
und die Grmordung Engbiens veranlaßten Aleran: 
der, 11. April 1805 der dritten Koalition beizutreten. 
Ber Aufterlig geichlagen, führte er im Bunde mit 
Preußen 1806 und 1807 den Krieg fort, ließ fich 
aber von Napoleon gewinnen und nahm ſogar im 
Srieden zu Tilſit 7. Juli 1807 das zu Djtpreußen 
gebörige Bialyjtot (j. Bjeloftot) an. (S. Franzöfiich: 

jterreihifcher Krieg von 1805 und Franzöſiſch— 
Preußiſch⸗Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807.) Der 
Erfurter Kenarch 1808 teilte Europa in ein franz. 
und ein ruf. Machtgebiet. Schweden mußte daher 
nad dem Kriege von 1808 bis 1809 Finland und 
Ditbottnien bis zum Torneä ſowie die Alandsinjeln 
an R. abtreten; im Kriege gegen die Türkei (1806 
—12) gewann R. dur den Frieden von Bularejt 
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28. Mai1812 Beflarabien und den — als Grenze; 
Perſien verlor das Gebiet von Baku und andere 
Länderſtrecken am Kaſpiſchen Meer. Am tbatkräftig: 
jten bewies ſich Alerander in dem Auffiich:Deutie: 
ranzöfiihen Krieg von 1812 bis 1815, dem Ent: 
ſcheidungslampfe gegen Napoleon, der dieruff. Trup: 
pen bis Paris führte, mit dem Sturze Napoleons 1. 
endete und das Königreih Polen an R. brachte. 
Nah dem zweiten Barijer Frieden 1815 wurde 
Alerander Stifter der Heiligen Allianz (f. d.). Sein 
Reich bedurfte der Ruhe, um bie durch den Krieg 
geihla enen Wunden wieder heilen zu, können. 
Deutjche Koloniften bevölterten jeit 1817 die wüjten 
Sanditreden Bellarabiens und der kaulaſ. Länder. 
Die angejtrebte Aufhebung der Leibeigenichaft wurde 
jedoch nur in Ejthland 1816, Kurland 1817 und Liv: 
land 1819, und zwar von den Ritterfchaften jelbit 
durchgeführt. Dem Königreih Polen gab er 1818 
eine —— und ſelbſtaͤndige Verwaltung. Alle 
Zweige der Kultur erfuhren Schuß, Aufmunterung 
und Unterjtübung. Aber mande Enttäufchung, die 
Alerander erlebt, die myjtiiche und frömmelnde Rich: 
tung, die fich feiner bemädtigte, und der Einfluß 
Metternich3 wirkten zufammen, jene reformatorifchen 
Beitrebungen allmählich zu verdrängen. Der Auf: 
jtand Griechenlands gegen bie Türken wurde anfangs 
von Alerander begünftigt, und 9. Aug. 1821 verliek 
jogar der ruf]. Gehandte Stroganomw Konjtantinopel. 
Als aber zu gleicher Zeit Revolutionen in Jtalien 
und Spanien ausbraden, und der Kaifer einen all: 
gemeinen Umfturz zu fürdten begann, trat er auf 
den Kongrejien zu Iroppau, Laibach und Verona 
1821 und 1822 den Anjhauungen Metternichs, wel: 
cher jede Art von Revolution mit Gewalt nieder: 
ſchlagen wollte, bei und gab die Griechen preis. 
Alerander BD 1. Dez. 1825, und gleich nad ſei— 
nem Tode brad eine Verſchwörung aus, an deren 
E pipe hohe Offiziere jtanden, und die fein geringeres 
a“ batte als die Bejeitigung des regierenden Haufes 
Romanow und die Einführung einer neuen Staate: 
verfafjung republifaniicher Art. Eine Alte des ver: 
itorbenen Raijers hatte den ältern Bruder Konſtantin, 
der eine morganatijche Ehe eingegangen war, nad) 
deſſen Verzichtleiftung von der Thronfolge ausge: 
ſchloſſen und diefe auf den jüngern, Großfürſten Nito: 
laus, übertragen. Als diefe Akte jest öffentlich be: 
fannt — wurde, ſträubte ſich der peigmerie 
Nachfolger anfangs, den Thron zu befteigen, bis ihn 
die wiederholte und unummundene Erklärung Kon: 
ftanting, daß er auf fein Necht verzichte, bewog, 
24. Dez. Die Krone — Dieſe eigentümliche 
Verwidlunggabden Verſchworenen Anlaß, den neuen 
Kaiſer Nikdlaus I. (1825—55) als Uſurpator dar: 
zuſtellen und unter dem Scheine einer Erhebung für 
Konſtantin, als den rechtmäßigen Herrſcher, einzelne 
Abteilungen des Heers zu ihren Zwecen zu ver: 
führen. So brach 26. Dez. 1825, von einigen Garbe: 
regimentern unterjtügt, ein Aufitand in Petersburg 
aus, der jedoch durch die Entichlofjenbeit des Kaiſers 
unterbrüdt ward. (S. Dekabriſten.) j 
Bald nad feiner Thronbefteigung bot fich für Ni: 
folaus I. der Anlaß zu einem Kriege gegen Perſien 
dar. Der Friede zu Guliftan (1813) batte den 
Perſern ihre Gebiete am Kaulaſus gelojtet und der 
ruſſ. Kriegsflotte das Kaſpiſche Meer geöffnet. Der 
Sohn des Schah Feth: Ali, der talentvolle und 
tapfere Abbas: Mirza, wollte jest die Einbuße Per: 
fiens wieder gut machen. Er fiel ins rufj. Gebiet 
ein und juchte die Belenner des Jslam zum Glau: 
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benstriege gegen die Ruſſen zu entflammen. Aber 
General Paſtewitſch ſchlug den Feind bei Jelifamwet: 
pol (25. Sept. 1826), jpielte den Krieg ſogleich auf 
perj. Gebiet hinüber und eroberte hier das feite 
Klofter Etſchmiadzin 27. April 1827. Am 1. Dft. 
fiel die Feitung Sardarabad, und darauf ergab 
ſich 13. Ött. das fejte Eriman, welches das Haupt: 
bollwert der Berfer gegen R. gewejen war. Obne 
Widerſtand drangen die Ruſſen jest in die Provinz 
Aierbeivichan vor und nabmen Täbris, die Haupt: 
ſtadt derjelben, in Befis. Berfien bat nun um 
‚srieden. Der Bräliminarvertrag ward 5. Nov. zu 
Täbris und der Friede jelbit 22. Febr. 1828 zu Turl: 
mantichai unterzeichnet. R. gewann die armeni: 
ſchen Provinzen Nacitichewan und Eriwan, SOMi. 
Rubel Entihädigung und große Handelsvorteile. 
Nun ſchien ver Augenblid gelommen, energiich 
aegen die Türken vorjugeben. Zwar waren in dem 
Bertrage zu Atjerman (6. Oft. 1826) die ruff. For— 
derungen gewährt. Allein die Türken beeilten ſich 
nicht, dieſe Bedingungen zu erfüllen, und es fam 
zum Ruſſiſch-Türliſchen Ktieg von 1828 und 1829 
(1.d.), wodurch R. zum Herrn der Oſtküſte des 
Schwarzen Meers wurde jowie freien Durchgang 
durch den Bosporus und die Dardanellen a 

Die franz. Julirevolution von 1830 veränderte R.s 
Stellung zum Mejten Europas, indem fie einen noch 
engern Zuſammenſchluß der öjtl. Mächte veranlaßte. 
Der infolge der Julirevolution erfolgende poln. Auf: 
ftand 29. Nov. 1830 wurde niedergeworfen und gab 
der ruſſ. Bolitit den Anlaß, auch den Schatten polit. 
Eriſtenz, den Polen noch beſeſſen hatte, zu zeritören. 
Am 26. Febr. 1832 trat an die Stelle der von Aleran: 
der gegebenen Verfaffung das ſog. Organiſche Sta: 
tut, welches jedoch nicht ausgeführt wurde. Waite: 
witich, der Beſieger Polens, wurde als Statthalter 
an die Spige der Militär: und Civilgewalt geftellt 
und regierte Bolen nad feinem Ermeſſen; die poln. 
Armee wurde der ruſſiſchen einverleibt. Die enge 
Verbindung mit Öfterreih und Preußen fand in den 
perfönliben Zufammentünften der drei Monarchen 
zu Mündengräß 1833, Teplik 1835 und Kaliich 
1835 ibren Ausdruck. 

Unterdes verfolgte R. mit unermüdlicher Thätig 
teit feine Bläne im Orient. Durch die leßten Kämpfe 
war das Osmaniſche Reich Schwer erfchüttert, und 
nunmebr wurde es durd die Waffen des Vicetönigs 
Mebemev: Ali von Ägypten ſogar in feiner Eriften; 
bevrobt. Da die Eroberung Konſtantinopels durch 
die AÄgypter der rujj. Politik nicht erwünscht fein 
tonnte, jo bot Kaiſer Nikolaus feine Hilfe an. Eine 
ruf. Flotte erihien im Bosporus, landete Truppen 
bei Sfutari, von der Donau war ein rujj. Heer im 
Anmarſch, um Konftantinopel zu deden. Um den 
Konjeauenzen diejer Allianz vorzubeugen, brachten 
England und Frankreich zwiſchen der Türkei und 
Agypten den rieden von Kutahia zu jtande, worauf 
R. 8. Juli 1833 mit der Türkei den Vertragvon Hun: 


Hiar:-Efeleifi ſchloß, worin lektere ein Defenjivbünp: | 


nis auf acht Jahre mit R. einging und fich verbindlich 
machte, feinem fremden Kriegsſchiff die Durchfahrt 
durd die Dardanellen zu gejtatten. Mäbrend bier die 
rufi. Bolitik über die Weitmächte einen entſchiedenen 
Sieg davontrug, war derjelbe Geneniak der Inter: 
eſſen auc in Berfien wach geworden. Seit dem Frie— 
den je Zurfmantichai war am Hofe zu Teberan R. 
im Übergewicht und batte den brit. Einfluß zurüd: 
gebrängt. Schah Feth⸗Ali jtarb 1534, und es folate 
ıbm unter ruſſ. Proteltion Abbas: Mirzas Sobn, 

Brodhaus’ Htonverfationssteriton. 
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Mohammed-Mirza. Die ruſſ. Diplomatie lenkte 
den Ehrgeiz desſelben auf Eroberungszüge gegen 
Herat und Kandahar, um ſo den eigenen Einfluß 
bis dorthin auszudehnen und den engliſchen daſelbſt 
lahm zu legen. Ruſſ. Geld und ruſſ. Offiziere wirt: 
ten bei der perj. Erpedition gegen Herat (1837) mit. 
Doc fcheiterte dieje an der brit. Hilfe, die Herat ge: 
leijtet wurde. Perfien wurde gezwungen, vertrags: 
weije allen Forderungen der engl. Bolitit nachzu: 
geben (1841). Dem nämlichen Gegenjaße der brit. 
und ruf. Intereſſen in Aſien verdankte die ver: 
unglüdte ruff, Erpedition nah Chiwa im Nov. 1839 
ihren Urjprung. Auch im Kaukaſus trat R., wenn: 
gleich in verdedter Form, die Thätigkeit Englands 
gegenüber. Seit dem Ende des poln. Aufitandes 
machte R. verftärkte Anjtrengungen, die unabbängi: 
en Bergvölter, —— die Ticerfeflen und 
Tſchetſchenzen, zu unterwerfen; doch fand es heftigen 
Widerſtand in der Thätigkeit Schamyls (ſ. d.). 

Im Innern RS trug unter Kaiſer Nikolaus J. 
alles das Gepräge des ſtrengſten militär. Abſolu— 
tiämus. In diefem Sinne wurde die militär. Kraft 
des Staates mächtig gejteigert, der Unterricht uni: 
formiert, das Syſtem der polizeilichen Gewalt, der 
genauejten Überwachung, der Abiperrung gegen 
das Ausland aufs eifrigite ausgebildet. Das Stre: 
ben, die verjchiedenen Nationalitäten des Reichs zu 
rufjifizieren, gab ſich nicht allein in dem Verfahren 

egen Bolen fund, jondern auc in dem, was in den 

ſtſeeprovinzen geichab, und in den neuen Organi: 
jationen, denen 1836 die Ralmüden und Doniichen 
Koſalen unterzogen wurden. Die Juden wurden 
mafjenmeife gewaltfam aus den Grenzprovinzen in 
das Innere R.s verpflanzt. Die Hebung des Ader: 
baues, die Bildung von Handelägelellicaften, die 
Förderung einzelner Zweige der Jndujtrie, die Be: 
günftigung der Dampficiffabrt, die erjten Eifen: 
babnbauten und ähnliches, wobei man die Mit: 
wirkung fremder Kräfte nicht entbebren konnte, waren 
Zugeftänpnijie an die liberlegenbeit der abendlänv. 
Eivilifation. Unter den Verjuchen, die innere Gleich: 
beit und Einbeit berjuftellen, erregten am meijten 
Auffeben die Maßregeln aufreligiöfem Gebiet, durch 
welche alle chriftl. Konfeſſionen und die Juden be: 


| drobt waren. Durch Ufaje vom 5. Juli und 19. Olt. 





14. Aufl. R. A. XIV, 


1831 wurde in Bolen der Bau neuer fatb. Kirchen 
verboten und bald darauf eine Anzahl kath. Kirchen 
dem gried. Kultus zugewiefen. Zu gleicher Zeit 
trat eine jtrengere Praxis bei gemijchten Eben ein. 
Mit einem einzigen Alte wurden 1839 3—4 Mill. 
unierter griech. Ehriften der orthodoxen ruf. Kirche 
einverleibt. Doch gelang es jelbit ven äußerten 
Gewaltmaßregeln nicht, den Widerjtand der Unier: 
ten zu breben. Sodann ward dur einen Ukas die 
grieh. wie die röm. Geiftlichleit ihres Grundver: 
mögens beraubt und durch Staatszuihüfle abge: 
funden. Dieſe Eingriffe verurſachten Konflikte mit 
Papſt Gregor XVI., melde bei einer Zuſammenkunft 
des Kaiſers mit dem Papſt in Rom (13. Dez. 1845) 
bejeitigt wurden. Auch die prot. Kirche in den Ditiee: 
propinzen hatte unter demſelben Spitem zu leiden. 
1841 begann durch Tauſchungen und Vorgaufelung 
materieller Vorteile eine grieh.:ortbodore Propa: 
ganda in Livland, der in einigen Jahren gegen 
100000 Bauern zum Opfer fielen, Bereits 1832 
war den Ditjeeprovinzen troß der ibnen von Peter 
d. Gr. zugejicherten Gewifiensfreibeit das ruſſ. Ge: 
jeß aufgeswungen, das den Austritt aus der griech. 
Kirche unter Androhung ſchwerer Strafen verbietet 
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und Kinder aus gemilchten Ehen unbedingt der | übergab, wodurd die griech. Kirche ſich als zurüd: 
griech. Kirche zuſpricht. Die kirchliche Propaganda | gejest anjab. Damals tbat Oſterreich einen ent: 
ward überhaupt als das wichtigſte Mittel der natio: | ſcheidenden Schritt, um feinen Ginfluß in Konſtan— 
nalen Umſchmelzung betrachtet. Auch in die Ber: | tinopel wiederberzuitellen, indem es aus Anlaß der 
bältnijje der Leibeigenſchaft wurden Gingriffe ge: | Wirren in Montenegro u. j. w. veridiedene Forde— 
macht: die Leibeigenen durften Güter ibrer Grund: | rungen bei der Pforte geltend machte, die auch jo: 
berren bei der Zwangsverſteigerung erjteben und | fort Febr. 1853 gewährt wurden. Um jo mehr fühlte 
überbaupt Grundbefißer werden. Kaiſer Nikolaus ſich gedrängt, diefe Erfolge Öfter: 

Bei dem 1839 von neuem ausgebrocdenen Kriege | reih8 und Frankreichs durch eine unzweifelbafte 
zwiſchen der Pforte und dem Vicelönig von Ügvp: | Demütigung der Türkei zu verdunteln. Seine Pläne 
ten verjtändigte ſich AR. mit dem brit. Kabinett und | gingen aber noch weiter: er ließ der brit. Negierung 
balf den Julivertrag von 1840 abſchließen, wodurch durch ihren Geſandten in Petersburg, Sir Hamilton 
Frantreich iſoliert und die orient. Verwidlung im | Sevmour, einen Vorſchlag über die Teilung des 
Sinne der verbündeten vier Großmächte geſchlichtet Osmaniſchen Reichs machen. Der Beihilfe Preußens 
ward. Der Krieg im Kaukaſus, wo 1845—54 ‚Jürjt | und Oſterreichs glaubte er auf alle Fälle ſicher zu 
Moronzom fommanbdierte, dauerte in derjelben Weiſe fein; Frankreich aber jollte wie 1840 tjoliert werden 
wie früber mit jebr wechjelndem Erfolge fort. Gin | und ganz leer ausgeben. Nach längern Verbanp: 
neuer Bolenaufftand, der über das preuß., öfterr. | lungen (Yan. bis April 1853) lehnte Großbritan: 
und ruſſ. Polen verzweigt war, wurde frühzeitig | nien dieje Vorſchläge ab. Inzwiſchen war jedoch 
entdedt und verlief 1846 in vereinzelte Ausbrüche. | die ruf). Politik ſchon energiich vorgegangen. Am 
Von den Folgen der franz. Februarrevolution 1848 | 28. Febr. 1853 eribien Fürſt Menſchikow als außer: 
blieb zwar R. ziemlich unberührt, aber für die Rube | ordentlicher Botichafter in Konjtantinopel, wo er 
in Volen mußte immer geimate werden. Den | mit ichroffer Rüdjichtslofigkeit auftrat. Am 16, März 
deutichen Intereſſen trat R. nad Kräften entgegen, | übergab er eine Note, welche wegen der Heiligen 
namentlich in der jchlesw.:bolftein. Sache. Die Un: | Stätten Beſchwerde führte und Garantien für die 
ruben in der Walachei gaben dem Kaiſer Nikolaus | Nechte der griech. Kirche forderte. Als die Pforte, von 
Veranlaflung, im Einverjtändnis mit der Pforte die | England und Frankreich ermutigt, dieje Forderung 
Donaufürjtentümer zu bejegen (Sommer 1848) und | verweigerte, brab Menſchikow die diplomat. Be: 
den vorteilhaften Bertrag von Balta-Limani(1. Mai | ziehungen ab, und der Yar verkündete, nachdem ein 
1849) zu erlangen, wodurd unter anderm für die | der Pforte geitelltes Ultimatum abgelehnt war, in 
nächſten jieben Jahre den Ruſſen wie den Türken | einem Manifeſt vom 26. Juni, daß er feine Truppen 
geftattet wurde, im Falle einer Bewegung fofort | in die Donaufürjtentümer einrüden lafje, um für 
einzurüden. Kurz darauf errang die rufj. Politik | die Wieverberjtellung der Rechte R.s und der griech. 
einen nicht minder bedeutſamen Triumph. Öfterreich | Kirche ein zn in Beſiß zu nebmen. J 
war nicht im ſtande, die aufſtändiſchen Magyaren In der That drang ſchon 2. Juli 1853 ein ruſſ. 
niederzuwerfen, und bat um ruſſ. Hilfe. Schon im 
Dez. 1848 war eine Abteilung Ruſſen in Sieben— 
bürgen eingerückt; jekt, nach Abſchluß eines förm: 
lien rujj.:öjterr. Bündniſſes, jepte ſich Mai 1849 
Fürſt Paſtewitſch in Bewegung, um den erihöpften 
Streitfräften der Magyaren den lebten Stoß zu 
geben. Bei Vilägos 13. Aug. 1849 jtredte Görgen 
vor den Rujien die Waffen. Das Yerwürfnis zwi: 
ſchen Öfterreih und Preußen gab dem Kaifer Nito: 
laus Gelegenbeit, zu Warſchau Juni und Oft. 1850 
als Schiedsrichter zwiichen beiden Mächten aufzu: 
treten und für die Wiederberftellung des Deutſchen 
Bundestags zu wirken. In der jchlesm.: boljtein. 
Frage unterjtügte R. entichievden die Aniprüche 
Dänemarks, und die ruſſ. Diplomatie brachte enp: 
lih das Londoner Prototoll vom 8. Mai 1852 zu Nadıf ; 
jtande, wodurch die Erbfolge im dän. Gefamtjtaate | —81) ſetzte den Krieg fort, da die abermaligen Arie: 
dem Prinzen Ebriftian von Glüdsburg zugeiprocen | densfonferenzen zu Wien März und April 1855 


| 

Heer unter Fürjt Michail Gorticatomw in die Mol: 

| 

D 
wurde, Dieſe Erfolge bezeichneten den Höbepuntt | ohne Rejultat blieben. Nach dem Fall Sewajtopols 


dau und Malacei ein. Alle Bermittelungsverjucbe 
blieben erfolglos, und auc eine in Wien 21. Juli 
18583 eröffnete Konferenz der Großmächte zog jich bis 
April 1554 hinaus, obne eine Ausgleihung ———— 
führen. Inzwiſchen batten ſeit Oft. 1853 die Feind— 
ſeligkeiten zwiſchen R. und der Türfei begonnen, und 
12. März 1854 traten auch die MWejtmächte in den 
Krieg gegen R. (den jog. Krimkrieg oder Drient: 
frieg, . d.) ein, der nun große Dimenfionen annabm. 
Im Sept. 1854 faßten die verbündeten Franzoſen, 
Briten und Türlen, denen ſich jpäter die Sardinier 
anichlofien, feſten Fuß in der Krim und begannen die 
Belagerung von Sewaitopol(j.d.). Mitten in diejen 
Schwierigkeiten ftarb Kaiſer Nitolaus 2. März 1855. 
Sein Sobn und Nadfolger Alerander IL (1855 


des ruf. Einflufies. Als in Frankreich die Nepublit | (10. Sept. 1855) wurden unter Vermittelung Ofter: 
befeitigt und im Widerſpruch mit den Verträgen von | reich die Unterbandlungen aufgenommen und führ— 
1814 und 1815 das Ratjertum in der Berfon Napo- | ten 30. März} 1856 zum Abſchluß des (pritten) 
leons II. wiederbergeftellt wurde, verjuchte Kaiſer Parifer Friedens (j. d.). . I 
Nikolaus vergeblich Öfterreich und Preußen zu einem | Der Orientlrieg batte R. in den Zuſtand tiefiter 
gemeinfamen Schritte gegen dasſelbe zu bewegen. | Erihöpfung verjest, und jo war es natürlich, daß 
Bei diejer übermäctigen Stellung R.s in Europa | die rufj. Politit in den näcjten Jabren ji von 
bielt Kaifer Nitolaus den Augenblid für geeignet, | jeder thatkräftigen Einmiſchung in die europ. Ver: 
im Orient rafcher und unverbüllter den Zielen der | widlungen zurüdbielt, dagegen aber im Orient eine 
ruſſ. Politik entgegenzugeben. Auf Andrängen des | lebhafte Ihätigkeit entwidelte. Obwohl Berjien, 
franz. Gejandten Yavalette hatte die Pforte 8. Febr. | jeitdem der brit.:perj. Krieg (1856 — 57) unter 
1852 den lat. Chrijten rüdjichtlib der Heiligen | ſranz. Vermittelung beigelegt war, * mit den 
Stätten in Jeruſalem Konzeſſionen gemacht, in: | Weſtmächten in engere Beziehungen ſetzte, wußte 
dem ſie die Schlüſſel zur Kirche in Bethlehem dem doch R. ſeinen Einfluß am Hofe von Teheran zu 
griech. Patriarchen abnahm und dem katholiſchen behaupten. Während des Krieges der Weſtmächte 
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gegen China (1857—60) nahm R. eine vermittelnde 
Stellung ein und gewann auf dieſem Wege große 
Vorteile. Durch die Verträge von Aigun 28. Mai 
1858, von Tien:tfin 13. Juni 1858 und von Peking 
14. Rov. 1860 wurde Ebina dem ruſſ. Handel er: 
öffnet und zugleich ein großer Teil der Mandſchurei, 
das joa. Amurland, an R. abgetreten. Auch wurde 
1863 eine jtändige ruſſ. Geſandtſchaft in Peling 
errichtet. Durch den Handelsvertrag vom 26. Yan. 
1855 wurde der Verkehr mit Japan eröffnet und 
durch den Vertrag vom 7. Mai 1875 die Aniel 
Sabalin an R. abgetreten, das dafür die Kurilen 
an Japan überlie. 

Im Kaulafus, wo 1856—61 Fürjt Barjatinffij 
als Statthalter fommandierte, dauerte der Kamp 
gegen die unabbängigen Bergvölter (ſ. Kaukaſiſche 
Kriege) ununterbrocen fort, und erſt nach drei be: 
ſchwerlichen Feldzügen fam es endlich zu einem ent: 
ſcheidenden Erfolge. Am 6. Sept. 1859 mußte 
Schampl in jeiner Bergfeitung Gunib ſich den Ruf: 
ſen ergeben. Damit war die Unterwerfung des 
Kaulaſus im ganzen und großen vollendet. An 
Mittelaſien ſchritt R. unaufbaltiam vorwärts. (S. 
Ruffiich-Eentralafien.) Der Chan von Ebiwa batte 
bereits 1854 den ruſſ. Raifer als jeinen Oberberrn 
anertannt. Aus weitern eroberten Yändern wurde 
1867 die Provinz ZTurlejtan mit der Hauptitadt 
Taſchlent gebildet und 1876 die Provinz Ferghana. 
So veritärfte jib die Macht R.s in Mittelafien von 
Jahr zu Jabr zum Mifvergnügen Englands, welches 
bereit$ 1873 einen Notenwechiel bierüber eröffnete. 

An der europ. Bolitit bewahrte R. nad wie vor 
eine maßvolle und rejervierte Haltung. Nach dem 
Sturze des Königs Otto von Griechenland batte R. 
mit den beiden andern Schukmächten bei der Mieder: 
bejekung des griech. Throns (1862—63) mitzuwir⸗ 
fen. Die Einladung Frankreichs zu einer Diplomat. 
Intervention in dem Nordamerikaniſchen Bürger: 
friege lebnie R. ab (Nov. 1862). Vielmebr wurden 
die alten Sympathien für die Vereinigten Staaten 
jorglam gepflegt, und R. verlaufte im März; 1867 
jeine PBejikungen im nordweſtl. Nordamerita für 
7’, Mill. Doll. an die Vereinigten Staaten. Der 
poln. Aufitand gab Anlak zu diplomat. Grörte: 
rungen. Nur Preußen jtellte ſich in diefer Schwie— 
rigleit auf R.s Seite und ſchloß die gebeime Kon: 
vention vom 8. Febr. 1863. Dagegen vereinigten 
ſich Frankreich, Großbritannien und Öſterreich, auf 
Antrieb Napoleons III., und erließen 10. April 
weſentlich übereinjtimmende Noten, worin jie unter 
Hinweis auf die Werträge von 1815 eine milvere 
Bebandlung Bolens befürworteten, Der rufi. 
Staatslanzler Fürſt Gortſchakow antwortete dar: 
auf 26. bis 27. April, daß N. jib die Auslegung 
der Verträge jelbjt vorbebalten müfje. Bei ven lang: 
wierigen diplomat. Differenzen wegen der jchlesw.: 
bolitein. Frage batte R. bisber auf jeiten Dänemarks 
aeitanden. Als aber 1864 der Deutich: Dänische 
Krieg ausbrach, begnügte es ſich, diplomatiſch zu 
vermitteln und an der fruchtlojen Yondoner Kon: 
teren; teilzunehmen. Auch trat Alerander II. zu 
Kitfingen 19. Juni 1864 die Erbanſprüche auf Schles: 
wia-Holitein, welche ibm ala Haupt der Gottorpiichen 
Linie des Oldenburger Haujes zuftanden, an den 
Grofberzog Peter von Dlvenburg ab. 

Schon jeit 1864 war die ruf). Regierung, wegen 
ihres Verfahrens gegen die kath. Kırde in Polen, 
mit der päpitl. Kurie in Streitigkeiten vermwidelt. 
Bei der Neujabräcour 1866 fam es deshalb zu einer 
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beitigen Scene zwijchen Bapjt Pius IX. und dem 
ruſſ. Gejchäftsträger Freiherrn Felix von Meven: 
dorff. Infolgedeſſen wurden 9. Febr. die diplomat. 
Beziehungen abgebrochen, und 13. März verließ 
Meyendorff die Stadt Rom. Darauf erklärte 4. Dez. 
1866 ein kaiſerl. Ukas das zwiſchen R. und dem 
Papſt 15. u 1847 abgeichlofiene Konkordat für 
erlojhen. Als im Sommer 1866 der Konflikt zwi: 
iben Preußen und Sjterreib zum Ausbruch kam, 
verbarrte R. in einer neutralen, aber entſchieden 
preußenfreundlichen Haltung. Mit bejonderer eb: 
baftigteit nahm die ruſſ. Diplomatie fi der auf: 
ſtändiſchen chriftl. Bevölkerung der Inſel Kreta an 
und riet der Pforte, die Inſel an Griechenland ab: 
jutreten, deſſen König Georg I. 27. Ott. 1867 ſich 
mit einer ruf. Prinzeſſin vermäblte. Aber England 
war dagegen, die Barifer Konferenz vom Jan. 1869 
juchte den gried.:türt. Streit zu vermitteln, und R., 
zum Kriege nicht gerüjtet, mußte jelbjt Griechenland 
zur Annabme des Konferenjprototolls raten. Das 
Verbältnis zu Preußen gejtaltete ſich immer inniger 
und wurde auch durch die panſlawiſtiſche Richtung, 
die in der Öffentliben Meinung R.s immer mebr 
Boden gewann, nicht erfchüttert. 

Beim Ausbruc des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges 
von 1870 und 1871 erllärte R. jeine Neutralität 
(23. Juli) und zwang durch feine entichievene Hal: 
tung Siterreich gleichfalls in derielben zu verbarren. 
Dafür war die deutjche Diplomatie N. bebilflich, die 
demütigende Beitimmung des Pariſer Friedens, die 
R. verbot, im Schwarzen Meer feine Flotte zu ver: 
größern und Kriegsbäfen anzulegen, abauitreifen. 
(S. Bontusfrage.) Die Zufammentunft des Kaiſers 
Alerander IL. mit den Kaiſern Milbelm I. und Franz 
Joſeph 5. bis 12. Sept. 1872 in Berlin bewies die 
Nustöhnung R.s mit Öfterreich und die gegenieitige 
Verjtändigung der drei Herricher. 

Die ungerecbte Bebandlung, welche die Pforte 
ibren chrijtl. Untertbanen angedeiben lieh, und ihre 
Weigerung, den im Barifer Vertrag von 1856 über: 
nommenen Verpflichtungen volljtändig nachzukom— 
men, benußte R. alö eine neue Kriegsfrage. Der 
Aufftand in der Herzegowina und in Bosnien im 
Juli 1875 veranlaßte zunäcit die Diplomat. Inter: 
vention der ruf). Regierung. Sie legte bei der Drei: 
tanzlerzufammentunft in Berlin 11. bis 14. Mai 
1876 das jog. Berliner Memorandum vor, deſſen 
Annabme an der Weigerung Englands jcheiterte, 
Montenegro und befonders Serbien, welce im Juli 
der Viorte den Krieg erflärt batten, wurden von R. 
in nicht offizieller Weiſe unterjtügt und letzteres, als 
es, dem Untergange nabe, die Hilfe R.s anrief, 
durch das der Pforte geitellte Ultimatum des Jaren 
vom 30, Dit. gerettet. Am 10. Nov. erklärte Kaiſer 
Alerander, von der öffentliben Meinung gedrängt, 
jeinen Entichluß, der Pforte den Krieg anzulündigen, 
falls dieje feine Sarantien für die Ausfübrung der 
von den Großmächten geitellten Forderungen gebe. 
Als die in Ronftantinopel vom 23. Der. 1876 bis 
20. Jan. 1877 tagende Konferenz der Bevollmäch— 
tigten der Großmächte und das Yondoner Protokoll 
vom 31. März 1877 zu feinem Nejultat fübrten, 
wurde der Krieg durch das vom 24. April 1877 
datierte Kriegsmanifeſt des Kaiſers verkündigt. (E. 
Ruffiih-Türkifcher Krieg von 1877 und 1878.) 

R. war troß des tapfern Widerjtandes der Türkei 
Schließlich fiegreib. Die Pforte bat um Waffenitill: 
itand; derjelbe wurde nebit ven Bräliminarfriedens: 
bedingungen 31. Jan. 1878 zu Aprianopel unter: 
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zeichnet, 3. März der re Me Can 
Stefano (f. d.) abgeſchloſſen. Aber die Ziele, welche 


R. nad feinen Waffenerfolgen — veranlaß⸗ 
ten das Einſchreiten Englands. Nach langen Ver— 
handlungen fam durch die Vermittelung der deut: 
ſchen Regierung der Berliner Kongreß (i.d.) zu jtande, 
der die orient. Verbältniffe enpgültig regeln follte 
und unter dem Vorfiß des Fürjten Bismard 13, Juni 
1878 eröffnet wurde, In dem 13. Juli unterzeid: 
neten Friedensvertrag erbielt R. von Türkiſch-Aſien 
die Gebiete von Kars, Ardahan und Batum, und 
der durch den Pariſer Vertrag 1856 von R. an bie 
Türkei abgetretene Teil von Beffarabien wurde von 
Rumänien, das die Dobrudſcha erbielt, an R. zu: 
rüdgegeben. Dagegen mußte R, zu einigen, von 
den Friedensbeſtimmungen von San Stefano ab: 
weichenden Abmachungen über die künftige Geital: 
tung der Baltanbalbinfel jeine Zuftimmung geben. 
Der oftenjible Zwed des Krieges, Befreiung ber ruf). 
Stamme3: und Glaubensgenofjen von der türt. 
Willkürherrſchaft, war erreicht; der eigentliche Zweck, 
R, einen übermäctigen Einfluß auf der Ballanhalb: 
infel zu verfchaffen, war verfehlt, während Oſterreich 
und England, die feinen Teil an dem Kriege ge: 
nommen hatten, das eine mit der Berwaltung Bos: 
niend und der Herjegowina, das andere mit der 
Cyperns betraut wurden. Daber war in R. weder 
Regierung, noch Armee, noch Preſſe mit den Ergeb: 
nifjen des Krieges zufrieden, und Deutichland wurde 
der unbegründete Vorwurf gemadt, es habe auf dem 
Berliner Kongreß R. um die Früchte des Krieges ge: 
bracht. Die Folge diejer Spannung zwiſchen R. und 
Deutichland war, daß im Sommer 1879 in Paris 
über den Abſchluß eines ruff.:frang. Bündnifjes ver: 
bandelt wurde, daß zur Beilegung der polit. Miß— 
ſtimmung Raifer WilbelmI. 3. Sept. in Alerandromwo 
eine Zufammentunft mit Raifer Alerander hatte, und 
daf Fürft Bismard, um Deutſchland gegen die Ge: 
fahr einer rufl.: franz. Offenfivallianz zu fihern, in | 
Gaftein und in Wien eine Defenfivallianz mit Öfter: 
reich abichloß. 
Gleichzeitig mit diejen den Sturz der türk. Herrichaft 
bezwedenden Bejtrebungen erfolgte das Vorgehen 
R.s in Gentralafien. Ein Konflitt mit Ebina wegen 
Kaſchgar (in Ditturfeftan) wurde 1874 durd engl. 
Intervention beigelegt, das 1871 occupierteKuldfcha: 
re 1881 an Ebina zurüdgegeben, außer einem 
leinen Dütrift nordoſtlich vom Fluß Ili. Durch den 
Feldzug Skobelews wurden 1881 die Tekke-Turk— 
menen unterworfen und ihr Gebiet R. einverleibt. 
Sehr wichtig und wobltbätig war die Negierungs: 
tbätigfeit Aleranders Il. im Innern. Gleich bei 
feiner Krönung zu Mostau 7. Sept. 1856 vertündete 
der Kaiſer ausgedehnte Gnadenerlaffe, verminderte 
die Abgaben und lieh die Retrutenausbebung auf 
mehrere Jahre einitellen. Die bartbedrüdten Juden 
erfuhren eine mildere Behandlung, und die bisberige 
Bene Abiperrung gegen das Ausland börte auf. 
In allen Zweigen ver Berwaltung wurden Reformen 
angebahnt. Ein großes Eifenbabnnek ward pro: 
jettiert und der Ausbau desjelben einer internatio: 
nalen Altiengeiellibajt übertragen. Nuch das König: 
reich Polen erbielt Beweise des kaiſerl. Wohlwollens. 
Beiondere Fürjorge wurde dem Bauernitande zu: 
gewandt, der (außer in Finland und den Ditieepro: 
vinzen) noch überall in R. unter der Leibeigenicaft | 
ftand. Am Sept. 1859 wurden Abgeordnete der | 
Adelslorporationen aus allen Provinzen nad Beters- 
burg berufen, um an der Feitiehung eines Eman: 
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cipationsgejeßes teilzunebmen; nachdem der Ent: 
wurf in legter Inſtanz vor dem Reichsrat verbandelt 
war, wurde das Manifeit betreffend die Auibebung 
der Leibeigenihaft 19. Febr. (3. März) 1861 vom 
Kaifer vollzogen (f. Bauernemancipation). Danadı 
erlangten dieleibeigenen Dienitleute, deren Zahl etwa 
1°, Mill. betrug, nad) zwei Jahren ibre völlige per: 
fönlibe und bürgerliche Freibeit ; ebenfo die an die 
Scholle gebundenen Bauern (über O0 Mill). Letztere 
erhielten überdies das Recht, die Gehöfte, die fie in 
Nusniefung hatten, durch Ablöfung ald Eigentum 
zuerwerben. Die kaiſerl. Apanage: und Kronbauern 
(über 22 Mill.) erbielten durch Ukas vom 8, Juli 
1868 vorteilbafte Ablöjungsbedingungen. 

Zu gleicher Zeit Schritt das Finanzminifterium zu 
einer Keform der Staatäkreditantalten. Nebt, wo 
alles darauf ankam, den Gutäberren den Kredit zu 
erleichtern, wurden die Kreditinititute, welche Güter 
gegen Hypothelen belichen, geſchloſſen und bei ver 
(blöfung des Bauernlandes die bupotbezierte Ban: 
ſchuld bei Auszahlung des Staatsvorſchuſſes inne: 
behalten. Die Aufbebung der Leibeigenihaft fam 
zu unvorbereitet. Dur die den Gutsberren auf: 
erlegten großen Dpfer, den Mangel an ausdauern: 
der Arbeitökraft, die Gewöhnung, alles von der 
Regierung * erwarten, den Ausſchluß jedes Ein— 
—*28 der Gutsherren auf die Bauern, die feindliche 
Stellung, welche infolgedejlen die Bauern den Buts: 
berren gegenüber einnabmen, wurde der größte Teil 
des Adels völlig ruiniert. Aber auch die ötonomijche 
Lage der Bauern blieb eine ſehr gebrüdte. Troß 
wiederholter Ermäßigung der Yoslaufszablungen, 
mehrfachen Erlaſſes von Steuerrüditänden, beflerte 
fich die Lage der Bauern nicht. — Val. H. von Sam: 
on, Vom Lande (Dorpat 1883), und die dort an: 
geführten Quellen. 

Ein anderes Bild zeigen die liv:, fur-, eſthländi— 
chen Agrorverhältnite. In Livland hatte der Adel 
ihon im Anfang des Jahrhunderts mit einer Beſſe— 
rung der Lage der Leibeigenen (Bauernverorbnung 
von 1804) begonnen, und durch die Bauernverorb: 
nungen von 1816, 1817 und 1819 war die Auf: 
bebung der Leibeigenichaft in allen drei Provinzen 
erfolgt. Der Bauer war perfönlic frei und unter der 
Polizei und Aufficht des Gutsherrn jtebend zur Lei: 
jtung des Geborjams verpflichtet, 1849 wurde in 
Yivland durd den Landmarſchall von Foelckerſahm 
der Übergang zur Geldpacht und der Erwerb des 
Grundeigentum angebabnt, gleichzeitig war vom 
Adel ein Syſtem von Gemeindeichulen und ver Schul: 
zwang eingeführt. jeder Bauernhof bildet bier eine 
geſchloſſene wirtichaftliche Einbeit, jo groß, daß der: 


ſelbe einen georoneten Wirtichaftsbetrieb lohnt. Seit 


diefem Jahre begann in Livland der Bauernlandver: 
faufin großem jteigendem Maßſtabe. DieSchweiter: 
provinzen folgten. — Bol. Materialien aur Kenntnis 
der livländ. Bauernverhältnifie (Riga 1883). 

Im Königreib Polen verſuchten der Großfürft 
Konjtantin und Marquis Wielopolſti vergebens ein 
verſoͤhnliches Syſtem. Infolge der neuen Refruten: 
ausbebung brab im Jan. 1863 ein Aufitand aus, 
welcher auch die weſtruſſ. (vormals poln.) Gouverne: 
ments zu ergreifen drohte; aber binnen Nabresfrift 
ward derjelbe wieder unterbrüdt. Die ruji. Negie: 


rung griff nun zu jtrengen Repreifiwmahregeln und 


arbeitete, wie zur Zeit des Kaiſers Nitolaus, ent: 
ſchieden auf die Ruſſifizierung dieſer Provinzen hin. 
Im Großfürſtentum Finland batte Alerander II. 
bereits April 1861 die Wiederherſtellung der land» 
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ſtändiſchen Verfaſſung, die jeit der rufj. Eroberung 
außer Wirtjamtleit gelommen war, zugelagt. Der 
erfte Landtag tagte von Sept. 1863 bis April 1864. 
Um ven legten ſprachlichen Zufammenbang zwi: 
ihen Finland und feinem vormaligen Mutterlande 
Schweden zu löjen, wurde neben der bisher aus: 
ſchließlich berechtigten ſchwed. Amtsſprache Febr. 
1864 das Finniſche gleichfalls als oifgelle Sprade 
anerfannt, und von 1872 an jollte die Kenntnis der: 
jelben obligatorifch für alle Beamte und Lehrer jein. 
Auch im eigentliben R. war das öffentliche Leben 
aus der frübern Erjtarrung allmäblıd in Fluß ge: 
raten. Ein ungemobnter Geift des Liberalismus 
und der Oppofition zeigte fich in der Prefje und an 
den Univerfitäten. Als das Unterrihtäminifterium, 
dadurch beunrubigt, ein ftrengeres Reglement bei 
den Univerjitäten durchzuführen ſuchte (Herbft 1861), 
lam es in Petersburg und Moslau zu wiederholten 
Studententumulten. Auch die Adelskorporationen 
der Gouvernement3, welhe Yan. bis März 1862 
zufammentraten, begannen eine bisher unerbörte 
Sprabe zu führen. Dagegen drängte eine ultra: 
ruf). Bartei, deren bervorragendjter Bublizijt Rat: 
fow (}. d.) war, zu den ftrengiten Maßregeln gegen 
Bolen und mollte alles Nichtruſſiſche befeitigen. 
Aleranver II. vertündigte in einem Reftript vom 
10. Febr. 1865, dab das Hecht der nitiative bei 
allen Reformen ausſchließlich ihm ſelbſt zuftebe und 
mit der autokratiſchen Gewalt unzertrennlid ver: 


bunden jei. Nach diefer Zurückweiſung mußten alle | 
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batte bejtanden, jeit N. unter ‘Peter L ein europ. 
Staat geworden war. Neue Kraft batte fie unter 
Kaiſer Nikolaus aus dem Ideengehalt gewonnen, 
den das damals entjtandene Slawophilentum ihr 
zuführte. Unter Alerander II. war dieje empor: 
fommende nationalrufj. Strömung zwar zurüdge: 
drängt, aber nicht unterbrüdt worden. Der poln. 
Aufjtand, von gewandten Agitatoren hierzu benukt, 
fachte ſodann das Nationalitätsgefühl zum Fanatıs: 
mus an. Das Beitreben, das ganze Staatäleben 
auf nationalrufj. Boden zu ftellen, nabm zunädhit die 
Richtung auf Unterprüdung aller nichtruſſ. Elemente 
im Reihe. Nah Nieverwerfung des poln. Auf: 
tandes forderte die öffentliche Meinung die völlige 

erihmelzung Polens mit R. Dieje Bolitit fand 
zum Teil auch die Zuſtimmung der Regierung, die 
dadurd einer Micberhohung de3 Aufſtandes vorzu: 
beugen meinte. Gleichzeitig mit der abminijtrativen 
————— des — Polen mit R., die 
durd den Ukas vom 12. März 1868 vervollitändigt 
wurde, ging eine Bebrüdung der kath. Kirche im 
Königreich ſowie in den neun wejtl. Gouvernements 
mit poln. Bevölkerung, wodurd der Konflikt zwiſchen 
R. und Papſt Pius IX. verfhärft wurde. Den poln. 
Biſchöfen und Beiftlichen wurde jeder direkte Verkehr 
mit Rom unterfagt, in Petersburg ein röm.:tatb. 
Kollegium errichtet, von welchem jene allein ihre 
MWeifungen einzubolen hatten, und der Beſuch des 
Vatikaniſchen Konzils 1869 ihnen verboten. 

An den Dftieeprovinzen wurden die Nachkommen 


polit. Forderungen verjtummen. Dagegen ging | der dur) die ruſſ. Propaganda der vierziger Jahre 


Alerander II. auf dem betretenen Wege langſam 
vorwärt!, Durd die —— vom 2. Dez. 
1864 wurde das Juſtizweſen umgeſtaltet und Bar 
miert. Ein Ulas vom 21. Jan. 1864 befahl die Ein: 
fübrung von Kreis⸗ und Gouvernementsvertretun: 
gen, beitebend aus Grundbefigern, Stadtbürgern und 
Bauern, die ſich vorzugsweije mit den öfonomifchen 
Intereſſen und Beduͤrfniſſen ihres Bezirks befchäfti: 
gen follten. Im Sept. und Dft. 1865 wurden die 
Kreis: und Gouvernementsrepräjentationen zuerjt 
einberufen. Inzwiſchen wurden die Bauernemancı- 
pation und das Ablöfungsverfahren vollends durch: 
aefübrt, jo daß März 1871 die legten Spuren der 
Leibeigenſchaft verſchwanden. Bon hervorragender 
Wichtigkeit war aud der vom Kaiſer 1. Juli 1869 
beitätiate Beichluß des Reichsrates, welcher die Erb: 
lidhleit des geiftlihen Standes aufbob und den Söb: 
nen der Weltgeiftlichkeit freiftellte, fih dem Staats: 
dienfte oder der bürgerlichen Thätigkeit zuzuwenden. 
Im Kaulaſus trat der Fürſt (Dadian) von Mingre: 
lien 1867 feine bisberigen Souveränitätärechte gegen 
ı Mill. Rubel Entihädigung an den ruſſ. Kaifer ab, 
und die Sllaverei wurde datelbit, zulegt im Diftrikt 
Sudum:fale 1870, völlig abgeſchafft. 

Neben der Ausdehnung des Eijenbahnneges und 
der Aufbebung der Leibeigenihaft war die dritte 
Maßregel, die weientlid zur Stärkung der Reichs: 
macht beitrug, die Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht, welche in einem laiſerl. Manifeit vom 
13. jan. 1874 als Gejeß verfündigt wurde. Damit 
waren die verfchiedenen, auf eine neue Militär: 
erganifation hinzielenden Verordnungen (von 1868, 
1870 u. ſ. w.) und Reformen zum Abſchluß gebracht. 
Im Gegenjak zu diefen Reformen, die ſich die Zu: 
Hände des Weſtens zum Muſter nahmen, aber frei: 
lich vielfach auch die fremden Formen obne weiteres 
auf die gan; anderd gearteten rufj. Verbältnijie 
übertrugen, verharrte eine jtarte altrufj. ‘Partei. Sie 





zum Abfall vom evang. Glauben verlodten Bauern 
mit Gewalt bei der griech. Kirche fejtgebalten. Trotz 
feiner ernſtlichen Abficht, dieſe Gewiſſensnot zu be: 
eitigen, vermochte der Kaiſer doch nicht, den Wider: 
itand des Heiligen Synods zu befiegen. Erjt die 
Unterredung Bısmard3 mit dem Dan. Geſandten 
in Berlin von Oubril 1865, in welcher der preuß. 
Miniſterpräſident von der Verſtimmung ſeines 
Königs über den religiöſen Druck in den Ohfeepro: 
rg Mitteilung madte, hatte ven gebeimen Be: 
fehl Aleranders IL F Folge, der —— die 
Forderung griech. Kindererziehung bei Miſchehen 
aufhob. 1874 endlich befahl der Kaiſer die Straf— 
loslaſſung geiſtlicher Handlungen evang. Prediger 
an den unfreiwilligen Gliedern der griech. Kirche; 
auch der Rucktritt zum Luthertum wurde nicht mehr 
beſtraft. Das J Geſetz aber wurde durch dieſe 
Befehle nur unwirkſam gemacht, nicht aufgehoben, 
obgleich es den Ditfeeprovinzen, denen Peter d. Gr. 
für ewige Zeiten Gewiſſensfreiheit zugefichert hatte, 
rechtswidrig aufgedrungen war. Ebenjowenig wie 
die Gewiſſensfreiheit der Kirche gegenüber wagte 
ver Kaijer der herrſchenden Stimmung gegenüber 
das Landesrecht offen anzuerfennen. Schon ein Ukas 
vom 3. Jan. 1850 batte verordnet, daß die Gou: 
vernementöregierung und die übrigen Kronbehörden 
mit den Minifterien und den Behörden anderer 
Gouvernements ihren amtlichen Schriftwechſel in 
ruſſ. Sprache führen ſollten, daß möglichſt nur Be— 
amte angeſtellt würden, welche des Ruſſiſchen mächtig 
ſeien. Am 13. Juni 1867 erfolgte ein kaiſerl. Erlaß, 
welcher die unbedingte Durchführung des Ukaſes von 
1850 verlangte. Man begann nun die einheimischen 
Beamten durch Nationalrufien zu verdrängen. Auch 
die liberale ruf). Journaliſtik erbob ihre Stimme, um 
den Bruch des Landesrechts der Oſtſeeprovinzen zu 
verlangen. Katlow war es gelungen, durd Er: 
regung des ruf). Nationalgefübls auf Gejellichaft 
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und Regierung einzumirfen. Die Angriffe der Bubli: 
ziftit gegen die Oſtſeeprovinzen gipfelten in einem 
Buche des Slamwopbilenführers Jurij Samarin(f. d.). 
Am 15. Jan. 1870 beichloß die livländ. Ritterjchaft 
eine Aorefje, worin fie unter Berufung auf die alten 
Landesprivilegien um Mabrung ibrer nationalen 
und ftändifchen Rechte bat; 11. März folgte eine 
Adreſſe der eitbländ. Ritterſchaft. Aber alle Be: 
rufungen blieben erfolglos; ein kaiſerl. Beicheid 
vom 19. März 1870 wies das Geſuch der livländ. 


Ritterſchaft entſchieden zurüd. Die Rufjifizierungss | 


mahregeln wurden num gegen die böbern Schulen 
gerichtet, in denen der Unterricht in der ruf). Sprache 
auf Roften der allgemein bildenden Fächer beveu: 
tend verjtärtt wurde. Um den abmintjtrativen Zu: 
jammenbang der deutſchen Provinzen Livland, Kur: 
land und Eitbland zu zerreißen, wurde durch Ulas 
vom 6. Febr. 1876 das Generalgouvernement der 
balt. Provinzen aufgeboben. 1875 wurde den balt. 
Städten die rufj. Städteverfaflung aufgezjwängt. 
Die gleiben Nivellierungstendenzen verfolgte den 
Bolen gegenüber der Utas vom J. 1876, welder im 
(Seneralgouvernement Warſchau das neue ruſſ. Ge: 
richtsverfahren einführte und die beiondere «polit. 
Kanzlei» auflöjte. 

Neben dem reaktionären Altrufientum und dem 
Panſlawismus, die in der öffentliben Meinung 
immer mebr zur Herrſchaft gelangten, und deren 
Tendenzen auch die Hegierung nachgeben mußte, 
war in der Gärungszeit der lekten Jabrzebnte die 
revolutionäre Richtung des Nibilismus (j. Nibi: 
liften) entjtanden. Die Regierung ſuchte ibm dur 
einen Erlaß vom 24. Mai 1865, der die Behörden 
zum kräftigſten Einſchreiten aufforderte, entgegen: 
juwirten, aber erfolglos. Aus ——— Kreiſen 
ging das mißlungene Attentat des Dimitrij Kara— 
loſow auf den Kaiſer in Petersburg 16. April 1866 
bervor. Gefährlih wurde der Nibilismus jeit dem 
J. 1878, wo von ihm der Mord, insbejondere der 
Kaifermord, programmmäßig ald das geeignetite 
Mittel zur Erreichung feiner Ziele proflamiert wurde. 
Nah dem Attentat auf den Petersburger Stadt: 
bauptmann General Trepow und der Ermordung 
des Generals Meſenzew wurden durch Regierungs: 
defret alle polit. Verbrechen den Militärgerichten 
jugewiejen. Trohdem mebrten ſich die Attentate 
gegen bobe Beamte, und 1879 begannen die Mord: 
anichläge gegen den Kaiſer. Am 14. April feuerte 
Solowjer auf ibn in der Umgebung des Winter: 
palais mebrere Revolverſchüſſe ab, obne au treffen; 
1. Der., ald der Kaiſer von Yivadia nah Moskau zu: 
rüdtebrte, wurde vermitteljt Minen der Eifenbabn: 
zug teils umgeftürzt, teild zum Entgleifen gebradt; 
aber das Attentat traf nicht den kaijerl. Zug, jondern 
den binter diefem fahrenden Bagagezug. Die Miffe: 
tbäter wurden nicht entvedt. Dem Kaiſer wurde 
von dem Exekutionskomitee mit weitern Mordver: 
juchen gedrobt, wenn er nicht jeine Herrſchaft aufgebe 
und diejelbe einer Nationalverfammlung übertrage. 
Am 17. Febr. 1880 erfolgte im Winterpalais eine 
Donamiterplofion, die aber die kaiſerl. Familie nicht 
traf. Auf diefes Attentat bin wurde das 1879 in 
Betersburg (ſowie auch in Mostau Charkow, Odeſſa, 
Kiew und Warſchau) eingejekte und mit außer: 
ordentliben WBollmachten verjebene Generalgou: 
vernement, das ſich machtlos erwielen batte, aufge: 
boben und dem General Loris:Melitow eine Art 
Diktatur übertragen. Derjelbe war beitrebt, auf dem 
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und der Vrejie Reformen durchzuführen und aud 
auf diefem Wege, nicht bloß durch Gemwaltmittel, 
dem Nibilismus entgegenzutreten; aber auch jo ver: 
mochte er es nicht, ein Bombenattentat zu verbin: 
dern, dem der Kaiſer 13. März 1881, als er nach: 
mittags nah dem MWinterpalais zurüdfubr, zum 
Opfer fiel. Alerander erlag ſogleich jeinen Ner: 
legungen. Unter jeinen Bapieren fand man einen von 
ibm am Tage des Attentat unterzeichneten Ukas 


\ über Einberufung einer Notabelnverfammlung. 
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Sein Nachfolger, Kaifer Alerander lII., ent: 
ſchied jihb nab langem Schwanken für Feitbal- 
tung am Gäjarismus. Darauf gaben Melitom, der 
Kriegsminifter Graf Miljutin, der Finanzminiſter 
Abaja ihre Entlafjung ein, und Graf agnatjem 
wurde zum Minifter des Innern ernannt. Der ein: 
tlußreichfte Minifter wurde der Oberprofureur des 
Heiligen Synod, Pobjedonoßzew (i. d.). 

Die Kaiſerkrönung fand erſt 27. Mai 1883 in 
Mostau ftatt, und an demielben Tage erlieh der 
Kaiſer ein Manifeit, worin einige Gnadenalte ver: 
fündigt und alles Heil des Reichs von der mit gött: 
licher Weisheit und Stärke begnadigten Machtvoll: 
tommenbeit des Kaiſers abhängig gemacht wurde, 

Die Beziebungen R.s zu den ausmärtigen Mäch— 
ten, namentlich zu Deutichland und Öfterreich, waren 
unter der Hegierung Aleranders II. anfangs durd: 
aus nicht freundlich, und R. nabm dank der Bolitit 
des Fürjten Gortichatow und Ignatjews, ſowie in: 
folge der Truppenanbäufungen an jeinen Weit: 
grenzen eine iſolierte Stellung ein. Selbjt die Zu: 
jammentunft, welche Kaifer Alerander 9. Sept. 1881 
mit Kaiſer Milbelm in Danzig veranitaltete, fübrte 
zunäcjt feine Veränderung der gegenfeitigen Be: 
ziebungen berbei. Erjt al ver 84jährige Gortſchakow 
4, Aprıl 1882 von der Leitung des Minifteriums des 
Auswärtigen entbunden, diejes dem Gebeimrat von 
Giers übertragen, Graf Ignatjew 11. Juni 1882 
feines Poſtens als Minijter des Annern entboben 
wurde und Graf Tolitoj an feine Stelle trat, konnte 
man von einem Siege der ruſſ. Friedenspartei 
ſprechen. Dieſe Wendung der ruf). Wolitit fand ihren 
offiziellen Ausprud in der Jufammentunft, welche 
15. bis 17. Sept. 1884 zwiſchen den Kaiſern von 
Deutichland, Sjterreih und R. in dem poln. Luſt— 
ſchlößchen Sternewizy (Stierniewice) ftattfand, und 
welcher aud die leitenden Minifter, Fürſt Bismard, 
Graf Kalnoky und von Giers, beimobnten. Die An: 
näberung R.s an die zwei großen riedensmächte 
tbat ſich fofort in allen europ. Fragen fund. Diejes 


freundſchaftliche Verhältnis erbielt eine Verſtärkung 


durch den Beſuch, welchen Kaiſer Alerander im Aug. 
1885 dem Kaiſer Franz Joſeph in Kremſier abitattete. 

Die guten Beziehungen R.s zu Deutſchland und 
Oſterreich waren aber nur von kurzer Dauer; bald 
trat an ihre Stelle ein recht geſpanntes Verhältnis 
infolge des Auftauchens der bulgar.:ojtrumel. Frage. 
An feiner Hoffnung, Bulgarien werde fid freiwillig 


‚einer ruſſ. Oberlebnsberrlichteit unterwerfen, ge: 


täuscht, ſuchte R. fortan jede innere und äußere Er: 
itartung Bulgariens zu bemmen. Alerander II. ver: 
—— daber der durch den Staatsſtreich vom 18. Sept. 
1885 volljogenen Bereinigung Dftrumeliend mit 
Bulgarien jeine Zuftimmung und fehte es in der Bot: 
ſchafterlonferenz zu Konjtantinopel durd, daß das 
Generalgouvernement von Oftrumelien dem Fürften 
von Bulgarien nur auf fünf Jabre übertragen wurde. 
Nach Aleranders von Bulgarien Abdantung (7. Sept. 


Gebiete des Gefängniswejens, der Eivilverwaltung | 1886) ftand R. durch die entichiedenen Erklärungen 
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Oſterreich Ungarns, Englands und Italiens veran: 
laßt, zwar von einem direlten Eingreifen in bie 
bulgar. Verbältnifie ab, fuchte aber durch Begün— 
ftigung aller oppofitionellen Bewegungen eine Be: 
feitinaung der innern Berbältnifje des Yandes zu 
bindern. (S. Bulgarien, Gefcichte.) 

Der Grund für diefe mebr beobachtende Haltung 
R.8 lag in der zu Ende 1886 entjtandenen Spannung 
zwiſchen Frankreich und Deutichland, die durch 
Boulangers Treiben in einen Krieg auszjubrecen 
drohte. R. wollte ſich in der Erkenntnis, daß ein 
europ. Krieg auch über die Balkanbalbinfel ent: 
fcheiden müſſe, für einen folben all nicht dur 
eine beraufbeibworene orient. Verwidlung an jei: 
nem freien Cingreifen in die allgemeinen europ. 
Berbältnifie bebinvdert ſehen. In den der Regierung 
nabe jtebenden Blättern wurde dieſe « Bolıtik der 
freien Hand», zugleich aber auch die Abjicht R.s, 
eine völlige Beſiegung Frankreichs durch Deutich: 
land nicht zu dulden, verkündigt. Daß die ruſſ. Re: 
gierung von diejer deutſchfeindlichen Stimmung 
nicht frei war, zeigte der Ufas vom 24. Mai, der 
nicht nur allen Ausländern die Erwerbung und Be: 
nußung unbewegliben Gigentums in den meitl. 
Grenzgouvernements unterlagte, ſondern ihnen auch 
verbot, in Polen außerhalb der Städte als Ver— 
walter von Gütern oder Fabriken zu fungieren, 
und ein weiterer Ufas, der die fofortige Entlafjung 
ver zablreiben im jtaatlihen Forſtweſen in Polen 
angeitellten Ausländer verfügte. Durch beide Maß: 
regeln wurden hauptſächlich deutiche und öjterr. 
Staatsangebörige getroffen. Gleichzeitig bewies R. 
durch jeine Annäberung an Frankreich, jowie durch 
feine bedrobliben Iruppenanbäufungen an der 
deutſchen und der djterr. Grenze, daß es ſich auf 
einen europ. Krieg vorbereitete. Das zwang die 
Mächte des Dreibundes zu Gegenrüftungen. Für 
furze Zeit wurden die Blide R.3 vom Weiten nad 
Bulgarien abgelentt, als dort die Große Sobranije 
7. Juli 1887 den Prinzen Ferdinand von Coburg 
zum Fürſten wäblte. R. bejehräntte ſich nad einem 
vergebliben Verſuch, die Pforte zum Einjchreiten 
aegen dieſe Wahl = bewegen, auf die unbedingte 
Berneinung des bejtebenden Zuitandes in Bul: 
aarien. Am 23. Aug. 1887 fubr Alerander II. 
mit feiner ganzen familie nah Kopenbagen. Hier 
wurden dem Zaren Altenjtüde vorgelegt, die ihm 
beweiien follten, dak Fürjt Bismard im Mider: 
ſpruch zu jeinen offiziellen Erklärungen insgeheim 
eine rufienfeindliche Politik in Bulgarien treibe. Als 
jedoch Fürſt Bismard den Zaren, der ſich 18. Nov. 
auf der Durcreife nad Petersburg einige Stunden 
in Berlin aufbielt, in einer Audienz nachgewieſen 
batte, daß jene Altenjtüde gefälſcht feien, war 
wenigſtens ein erträglides Verhältnis zwiſchen R. 
und Deutſchland wiederhergeſtellt. Gleichwohl ſchob 
Alexander III. die Erwiderung des Beſuchs, den 
ihm Kaiſer Wilhelm II. bald nach ſeinem Regie— 
rungsantritt in den Tagen des 19. bis 24. Juli 
1888 in Betersburg gemadt batte, bis zum Okt. 
1889 hinaus. Der an diefem Tage erfolgte Gegen: 
beiuch bewirkte jedoch feine Sinderung in der polit. 
Stellung R.3, das feine niemals unterbrodenen 
Rüſtungen mit Eifer fortfegte. Zugleich mit diejer 
Truppenanbäufung an den Wejtgrenzen, der 1889 in 


Angriff genommenen Bermebrung der jtrategiichen ; 


Bahnen ım Weiten jowie des Fahrparks der Weichjel: 
bahn und der ſüdöſtl. Bahnen, erfolgten Maßregeln 
zur Berftärtung der gelamten ruf). Armee dur Er: 
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böbung der Gefamtdienftzeit im Heer von 15 auf 
18 Jahre und des Nekrutenfontingents um 15000 
Mann, ferner der Vermehrung der 15 Linienlorps 
um brei neue, Bildung von 20 Schüßenregimentern 
und einer zweiten tombinierten Koſakendiviſion, 
durch Erhöhung der Felvdartilleriebrigaden von 6 auf 
8 Batterien mit je 8 Geſchützen. 

Zu einem wirklichen Kriege mit Deutihland kam 
e3 zwar nicht, wobl aber zu einem Zolltriege. Nach— 
dem 1890 die ruſſ. Schußzölle um 20 Proz. erböbt 
worden waren, begannen Febr. 1893 Berbandlungen 
mit Deutjchland über einen Handeldvertrag. In— 
folge Verzögerung des Abichluffes ging man auf 
beiden Seiten zu Kampfzöllen über, bis die Ver: 
bandlungen von neuem aufgenommen wurden und 
15. Jan. 1894 zum Abſchluß eines zebnjährigen 
Handelävertrags führten. 

Troß der ablebnenden Haltung R.s befeſtigte ſich 
die Regierung des Prinzen Ferdinand in Bulgarien 
unter der energifchen Leitung Stambulows, und die 
wiederholten, von den ruſſ. Banjlamijten angezettel: 
ten Verſchwörungen liehen die Sympatbien für R. 
mebr und mehr ſchwinden, wenn es andererjeits 
auch noch immer eine jtarte ruffenfreundliche Bartei 
im Yande gab. Dieje erlangte jogar einen großen 
Erfolg, indem fie Mai 1894 die Entlafjung Stam: 
bulows durciekte, der hauptjächlich einer Annäbe: 
rung mit R. widerjtrebte. In Serbien gewann R., 
als nad der Abdankung König Milans (6. März 
1889) die ruſſiſch gefinnten Radikalen die herrſchende 
Bartei wurden, die Stellung, die es in Bulgarien 
zunächit vergebens erjtrebte, Im Juli 1891 bejuchte 
Alerander den Zaren in Petersburg; doc loderten 
ſich jpäter die Beziebungen. (S. Ser — 

In feiner aſiat. Politik machte R., dem bier nur 
England gegenüberſtand, langſam, aber beſtändig 
Fortſchritte. Die Einverleibung des Gebietes der 
Teke-Turkmenen 24. Mai 1881 bahnte R. den Weg 
nad Merw; 11. Febr. 1884 unterwarfen ſich die 
Turkmenenſtämme von Merw. Zu gleicher Zeit 
arbeitete in Afgbanijtan eine ruji.:engl. Grenzregu: 
TersnesteumiTien, um eine jeite Grenze zwiſchen 
diefem Lande und dem ruſſ. Gebiet zu vereinbaren. 
Aus einem Zuſammenſtoß des Generals Komarow 
mit den Afabanen (30. März 1885) entwidelten 
jihb lange Verbandlungen zwiſchen R. und Eng: 
land, es wurden bereits Kriegsrüftungen getroffen. 
Dob war das Friedensbedürfnis zu groß und all: 
gemein, jo dak man ſich einigte, den Sulfitarpaß - 
als nordweſtlichſten Punkt von Aigbanijtan anzu: 
erkennen. Am 13. Febr. 1886 bielten die Ruſſen 
ihren Ginzug in das ihnen von dem afgban. Grenz: 
gebiet zugeſprochene Pendſchdeh und jegten dort eine 
ruf. Verwaltung ein. Am 14. Juli wurde die vom 
Kaſpiſee nad Mer führende Eifenbabn dem Ver: 
febr übergeben und von da drei Heerjtraßen an die 
afgban. Grenze gebaut. Zur Beilegung von rufl.: 
afgban, Grenzitreitigteiten wurden 12. April 1887 
in Betersburg Unterbandlungen zwiſchen ruſſ. und 
engl. Bevollmächtigten eröffnet, die 20. Juli zu 
einem Vertrage führten, welcher R. gegen Verzicht 
auf das von ihm beanfpruchte Merutichel das wert: 
vollere Gebiet zwischen den Flüſſen Kuſchk und 
Murgbab zufprab. Das am Amu:darja gelegene 
afgban. Gebiet von Kerli wurde, angeblich wegen 
Niedermekelung bucdariicher Beamten durch Afgba: 
nen, 24. Mai 1887 dur ruſſ. Truppen bejept. Im 

Aug. 1891 ericbien eine aus 600 Dann Militär be: 
jtebende rufj. «Erforfchungserpedition» auf dem 
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Bamirplateau; 1892 rüdte der ruſſ. Oberjt Janow 
weiter vor und befiegte die Afgbanen bei Somataſch 
12. Juli 1893. Die Engländer, die ihre Herrſchaft 
in Indien bevrobt glaubten, ſuchten R. durch Unter: 
bandlungen fern zu balten. Im Dt. 1893 nabm ver 
Emir Abd ur-Rahman eine brit. lee feier: 
lich in Kabul auf und verkündete feinem Volt, daß 
mit England alle ftreitigen Fragen erledigt feien. 
Für den erfrantten Staatsjelretär von Giers 
übernabm Eommer 1892 Schiſchkin zeitweilig bie 
auswärtigen Geſchäfte. Cr band fofort mit der 
Zürlei an und forderte die rüdjtändige Zablung 
von 165000 Pfd., die Durchfahrt durd die 
Dardanellen für ruſſ. Kriegsfciffe, die aus dem 
Schwarzen ins Baltiſche Meer fabren, und die Ein: 
feßung des vom Zaren erwäblten Katbolitos der 
armenifchen Kirche, Khrimian, der einige Jahre vor: 
ber mit der türf. Regierung in Streit geraten und 
nad) Serujalem verbannt worden war. Nach längern 
Verbandlungen wurde Kbrimian ald Haupt aller 
Armenier in Etſchmiadzin gelalbt (Oft. 1893). Im 
Herbſt 1894 verbreiteten ſich Nachrichten über Grau: 
ſamkeiten der türk. Behörden gegen die Ebrijten in 
Armenien, die England und R. veranlaßten, an 
der Kommiſſion zur Unterfubung der Verhältniſſe 
teilzunehmen. Mit Berfien entitand 1888 ein Kon: 
flitt. Während einer zeitweiligen Abwejenbeit des 
rufl. Geſandten am perl. Hofe batte der engl. Ge: 
fandte Eir Henry Drummond Wolff bei dem Schah 
die freie Schiffahrt für alle Nationen auf dem Fluſſe 
Karun, die aber ausfchlieplih für England von 
Nusen war, und die Verweigerung der Einrichtung 
eines ruſſ. Konjulats in Meichbed durchgeſetzt. Da 
aber Perſien R.s Macht mehr fürchtete als die Eng: 
lands, fo wurde jehr bald die JZurüdnabme jener Ber: 
weigerung und eine ſtarke Beichräntung des Handels 
auf dem Karunflufle von rufj. Seite erlangt. Ferner 
wurde 1892 das einer engl. Geſellſchaft überlafiene 
Tabatsmonopol auf ruſſ. Einwirkung aufgeboben, 
dagegen erbielt der Ruſſe Poljalow 1893 die Er: 
laubnis zum Bau einer Gijenbabn vom Kaſpiſchen 
Meer nadı Teberan, und ein Landjtri in Eborafjan 
wurde im Austauſch mit Hiffar und Abbajabad an 
R. abgetreten. Auch in Korea und in Japan batte 
R. fid) 1888 dur günftige Handeläverträge einen 
Erfolg geficbert, und mit den Vereinigten Staaten 
batte es 1887 einen Auslieferungsvertrag abge: 
Ichloffen, der polit. Mörder zu den gemeinen Ber: 
brechern rechnete, die ausgeliefert werden jollten. 
Am 23. Dez. 1882 batte R. mit der Römiſchen 
Kurie eine Konvention abgeichloffen, worin die 
Wiederherſtellung der ruf. Botjchaft im Vatikan und 
die Begnadigung der adminijtrativ verſchickten poln. 
Biihöre feitgejekt und dem Staate die Oberaufſicht 
über die röm.:tatb. Seminarien, namentlih das 
Recht der Kontrolle des Unterrichts in der ruſſ. 
Sprade und das Recht des Veto gegen die An: 
tellung mißliebiger Seminarlebrer feitens der Bi: 
chöfe zuerlannt wurde, Butenjew, der neue Ge: 
ſandte am Batilan, wurde aber ſchon 1884 wieder ab: 
berufen, weil der Bapjt eine Deputation Griechiſch— 
Unierter empfing und von derjelben eine mit 1500 
Unterichriften verjebene Adreſſe entgegennabm, in 
welcher über den von der ortbodoren Seiftlichleit auf 
fie geübten Trud gellagt wurde. An dieier Ent: 
negennabme der Adreſſe jab die ruſſ. Negierung eine 
Cinmijchung in innere ruf). Verbältnifje. Erjt 1888 
wurden die Verbandlungen zwiſchen R. und dem 
Vatikan wieder angelnüpft. Bon dem Nuntius 
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Galimberti und dem ruſſ. Botſchafter Fürjten Loba— 
now in Wien wurden die Borfragen erledigt und 
fodann ein auferordentlicher rufj. Gejandter, 8: 
woljfij, 10. Nov. vom Papfte und vom Starbinal: 
taatsjefretär Nampolla empfangen. Die Verband: 
ungen fübrten 1859 binfichtlich der Frage der Wies 
derbejeung der kath. Biſchofsſitze zu einer Verſtän— 
digung und Juni 1894 zur Einſeßung Jswolitijs 
zum Minijterrefidenten beim päpftl. Stubl. 

Die innere Politik R.3 war vielfah von der 
Richtung der äußern gi So war die erwähnte 
Heeresverjtärtung eine Folge jowobl der gejpann: 
ten Beziebungen zu den mitteleurop. Mächten als 
auch der Abficht R.s, bei etwa eintretenden europ. 
Verwidlungen die Gunjt des Augenblids für ſich 
voll ausnugen zu fönnen. Die ruf. Kriegsflotte im 
Schwarzen Meere, welche 120 Kriegsſchiffe, darum: 
ter 7 Panzerſchiffe und 16 Torpedos zäblte, wurde 
im Mai 1836 um zwei weitere Kriegspampfer ver: 
mebrt, und troß engl. Einſpruchs wurde das im 
Berliner Vertrag zum Freibafen erflärte Batum in 
einen Kriegsbafen umgewandelt. Zu einem zweiten 
Kriegsbafen wurde Sewaſtopol auserjeben, während 
der Handelsbafen 1893 von dort nad) Feodofia ver: 
legt wurde. Die Erbauung der Transtafpibahn zu: 
naͤchſt bis Merw und fpäter bis Samarkand follte 
in erſter Linie der Verſtaͤrkung der ruſſ. Machtſtellung 
im innern Aſien dienen. Im Nov. 1890 kam eine 
Anleihe R.3 von 400 Mill, bei der Pariſer Bank zu 
ftande, und im Juli 1891 wurde die franz. Flotte bei 
einem Beſuch Kronftadts mit den größten Ehren: 
bejeigungen vom Zaren und von der Bevölkerung 
aufgenommen. 1893 erwiderte eine rufj. Flotte den 
Kronſtädter Beſuch in Toulon, welches Ereignis die 
Zeichnung einer ruf). Anleibe von 200 Mill. in 
Frankreich beſchleunigte. 

Der bei weitem wichtigſte Zweig der wirtichaft: 
lien Thätigleit in #., der Aderbau, bat fi in: 
folge des unvermittelten Üüberganges der Maſſe des 
Volks aus ber Geibeigenichaft zu weiteſtgehender 
Unabhängigkeit in der Privat: und Gemeinbemwirt: 
ſchaft wäbrend der legten Jabrzebnte nicht gehoben; 
es zeigte jich vielmehr troß der unerfchöpflichen na: 
türlicben Hilfsquellen R.s ein Nüdgang der Yand: 
wirtichaft, der ſich beſonders in den fich jtetig 
mebrenden mafienbaften Konkurſen von Gütern 
und bäuerlihen Stellen offenbarte. Zu diejen 
Mipftänden traten in den J. 1884 und 1885 noch 
mangelhafte Ernteerträge und ein Nüdgang der 
Kornpreife jowie Kornausfuhr. Infolgedeſſen batte 
das ruff. Budget mit ftändigen Deficits zu fämpfen. 
Als im Jan. 1887 Wyſchnegradſtij das Reſſort 
des Finanzminiſters VBunge erbielt, richtete diejer 
fein Hauptitreben auf die Befeitigung des Deficits, 
die ihm vorübergebend gelang. Teils ald Finanz: 
quelle, teild als Mittel zur Hebung der inländifchen 
Induſtrie wurden bobe Schubzölle eingeführt, mit 
denen Wyidmegrabitt) R. gegen den Welten, vor 
allem gegen Deutichland abſchloß. Da ſowohl 
bierin wie auch in dem bald darauf erlafjenen Utas 
gegen die Ausländer eine offenbare Feindieligleit 

egen Deutfchland lag, fo antwortete diejes durch 
Maßregeln, welche den Kurs des Papierrubels 
unter die Hälfte feines Nominalwertes berabvrüd: 
ten. Im J. 1891 entitand in vielen Teilen des Reichs 
eine furchtbare Hungersnot, der ſelbſt das Korn— 
ausfubrverbot vom 28. Juli nicht abbelfen Tonnte. 

Durch eine kaiſerl. Verordnung vom 9. Ran. 1852 


wurde bejtimmt, dal alle Pflichtverbältnifie der 
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Bauern gegenüber den frübern Grundbefikern bis 
zum 1. Nan. 1883 gelöjt fein müßten. Ein Ulas 
vom Juni 1882 ordnete die allmäbliche —5— 
der Kopfſteuer an, wodurch die Steuerlaſt der 
Bauern bedeutend ermäßigt und zugleich eine ge— 
rechtere Steuerbelaſtung der ganzen Bevölkerung 
angebabnt werden follte. Der vielfach freilih im 
argen liegenden bäuerliben Selbjtverwaltung war 
die Agrarpolitit des Minifters des Innern, Grafen 
Toljtoj, nicht günjtig. Das von m 1889 durd: 
gebrachte Reformgeſeß, welches jein Nachfolger Dur: 
nowo (jeit 18. Mai 1889) ausführte, jegte an Stelle 
der Selbitverwaltung von der Regierung ernannte 
adlige « Bezirläbäupter». 1890 wurde die Kinder: 
und Frauenarbeit geſetzlich beſchränkt, Febr. 1892 
wurden Geſetze erlaſſen wegen Unveräußerlichkeit der 
Bauernländereien und wegen Gründung von Hilfs: 
tajjen für die Arbeiter an den Staatseifenbabnen. 
Ferner fam ein Bejek zu jtande wegen Beitrafung des 
Angriffs eines Teild der Bevölkerung durd den an: 
dern, namentlich auch der Anftiftung von religiöjer, 
Raſſen- oder Standesfeindihaft. Im Aug. 1892 
wurde die Thätigleit der «Hulats» (etwa: Wucherer), 
die in Ausnutzung der Lage des Verkäufers Korn auf: 
zukaufen pflegen, geſetzlich befchräntt. Am 15. Sept. 
1892 wurde — entlaſſen und Witte 
wurde Finanzminiſter. Das Ergebnis von Wyſchne⸗ 
gradſtijs ſechsjähriger Amtsführung war die Iſolie— 
rung R.s von der europ. Finanzwelt, die Steuerüber: 
bürdung der verarmten Bevölterung, die Hemmung 
des Handelsverkehrs dur den boben Zoll und die 
VBernadläfjigung der landwirticaftlichen Intereſſen. 
Unter Mitte befjerten fich die Finanzen, aud traten 
bejiere Ernten ein. 

Um den Nibilismus zu belämpfen, der fich zum 
großen Teil aus den Kreifen der Studenten refru: 
tierte, erließ der Minijter der Boll3aufllärung, Del: 
janow, 10. Mai 1887 mebrere Verordnungen, die 
dem Zudrang zu den höbern Schulen webren jollten. 
Das neue Univerjitätsjtatut entzog den Profefjoren 
wie den Studenten einen großen Teil der Freiheiten, 
die Alerander II. den Univerfitäten gewährt batte. 
Beiondere Inſpeltoren, denen niedere Bolizeiorgane 
zur Verfügung gejtellt wurden, erbielten die Aufgabe 
der Überwachung von Brofejjoren und Studenten 
binfichtlih ibrer polit. Gefinnung und bildeten ein 
unmoraliibes Spitem von Angeberei unter den 
Studierenden aus. Dagegen empörten fi die Stu: 
denten und verlangten Aufbebung des Statuts. Am 
13. Dez. 1887 braden zuerſt an der Mosfauer Uni: 
verfität, dann in Odeſſa, Charkow, Kajan, am 
22. Dez. au in Beteröburg Unruben aus. Die fünf 
Univerfitäten wurden für längere Zeit geſchloſſen, 
zablreihe Studenten relegiert, viele verhaftet, meb: 
tere von ibnen zur Deportation verurteilt. 

Wie wenig die im Manifeit vom 10, Mai aus: 
aeiprochenen Herifal:reattionären Grundjäge die 
verbeibene « Geiundung» der rufj. Zuftände berbei: 
geführt hatten, mußte der Kaifer an fich felbit er: 
tabren. Die Entgleifung des faiferl. Zuges bei der 
Station Borti (j. Eijenbabnunfälle) 29. Dtt. 1888, 
wobei das von der Reije in den Kaukaſus zurüd: 
tebrende Kaiferpaar nur wie dur ein Wunder ge: 
rettet wurde, warf ein arelles Licht auf die Zuftände 
in der ruſſ. Babnıverwaltung. Eine Unterfuhungs: 
tommijjion wurde eingelegt und der ſtart fompro- 
mittierte Minijter der Nommunilationen, Admiral 
Poßjet, erbielt feine Entlaſſung. An Nibiliftenpro: 


. 


zeſſen feblte es auch in den folgenden Jahren nicht; | 
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jo wurden 1890 Sofie Günsberg und Olga ma: 
nowſtij, die Tochter eines böbern Beamten, zum 
Tode verurteilt. Andere Prozeſſe wurden jo gebeim 

efübrt, daß keine fihern Nachrichten über fie in das 
Sublitum drangen. 

Neben der altmostowitishen Richtung trat auch 
der mit der Entlajjung des Grafen Ignatjew aus 
der Regierung verbrängte Panſlawismus wieder 
bervor. Ihren Mittelpuntt batte nr Bewegung in 
der Slawiſchen Wohlthätigkeitsgeſellſchaft (ſ. Slamo: 
philen), die an allen Zettelungen auf der Balkan— 
balbinjel und an allen Agitationen unter den öfterr. 
Slawen beteiligt war und 1888 den General Grafen 
Ignatjew zu ik Präfidenten wählte. Eine Ge: 
legenbeit zu panſlawiſtiſchen Demonjtrationen bot 
die Jubiläumsfeier in Kiew zur Erinnerung an die 
vor 900 Jahren erfolgte Einführung des Chriſten— 
tums in R. (27. Juli 1888). 

Mas der innern Bolitit Aleranders III. vor 
allem ibr Gepräge gab, war ihr Verhältnis zu der 
fremdipradigen und andersgläubigen Bevölterung 
im Guropäifben R. Die Regierung eritrebte rüd: 
ſichtslos die Unterdrückung und Aſſimilierung diejer 
Elemente und zeigte ſich beſonders feindſelig gegen— 
über den Polen und den Deutſchen, hauptſächlich in 
den Djtjeeprovinzen. Troß aller gemaltiamen Maß: 
regeln breitete fih das poln. Element jtetig auch 
außerbalb des Königreichs Bolen in ven weitl. Bro: 
vinzen weiter aus. Dem follte dur einen im Jan. 
1885 veröffentlihten Erlaß Halt geboten werden, 
wonach fein Pole in den weſtl. zehn Gouverne: 
ments Grund und Boden erwerben darf. Durch 
folbe Maßregeln wie auch dur die unausgeſetzten 
PBeeinträhtigungen der kath. Kirche und die jich 
ſtets erneuernden Verſuche, die Unierten zwangs— 
weile zur griech. Kirche überzufübren, machte die 
Negierung die andererjeit3 von ihr erjebnte An: 
näberung der Bolen an R. unmöglich. 

In der Behandlung der Djtjeeprovinzen trat der 
Wechſel in der Richtung ver ruſſ. Politik feit dem 
Tode Aleranders II. am deutlihiten zu Tage. Wäh— 
rend dieſe Provinzen in dem Wohlwollen des ver: 
ftorbenen Kaiferd einen freilih immer ſchwächer 
werdenden Schutzwall gegen den Anjturm auf ihr 
deutiches und prot. Weſen befejien batten, beſchloß 
—— III. aus nationalem und religiöſem Eifer 
die Beſeitigung ihrer Eigenart. Die Ruſſifizierung 
der Provinzen wurde daher unausgeſetzt und plan: 
mäßig, verbunden mit einer in ihren Mitteln wenig 
wäblerijchen ale Propaganda be: 
trieben. (S. Ditieeprovinzen.) Ebenso zeigte ſich die 
Negierung entichlofien, auch die Selbtändigteit 
Finlands zu vernichten, doch trat zunächit durch den 
Tod Aleranders II. eine Wendung ein. Er jtarb 
nad kurzer Krankbeit 1. Nov. 1894 ın Livadia, von 
feinen Rufen aufrichtig betrauert. 

Sein Sohn und Nabfolger Nitolaus II. (f. d.) 
vermäblte fih 26. Nov. mit der Prinzeſſin Alir von 
Heſſen-Darmſtadt, nachdem dieſe die griechijch:ortbo: 
dore Konfellion und den Namen Alerandra Feodo— 
rowna angenommen batte. Unter dem neuen Zaren 
machte ji anfangs ein milderes Auftreten gegen die 
fremden Nationalitäten und Konfeſſionen bemerkbar. 
Am 13. Dez. wurde der unbeliebte Generalgouver: 
neur von Warſchau, Gurko, dur den Botjchafter 
am Berliner Hofe, Grafen Baul Schuwalow, erjekt. 
Ebenſo wurde der verhaßte Generalgouverneur von 
Wilna, Oribewjtij, verabſchiedet, und den Finlän: 
dern ihre ‘Privilegien bejtätigt. Dagegen wurden 
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die in einigen Kreifen ausgeſprochenen Wünſche, 
daß die Gouvernements:Landjchaftsverfammlungen 
einen gewijjen Anteil an der innern Verwaltung 
des Reichs nehmen follten, von dem Zaren 30, Yan. 
1895 in einer Anſprache an die Glückwunſchdepu— 
tationen nad feiner Vermäblung als «finnloje 
ECchmwärmereien» bezeichnet. Gleichwohl wurden 
Kongreſſe von Sachverſtändigen auf mebrern Ber: 
waltungsgebieten nad) Petersburg berufen, jo daß 
die Münfche weiterer Bevölterungstreije zum felbft: 
berrliben Throne dringen konnten, Energiihe Maß: 
regeln zur Einſchränkung der Trunkjucht dur Ein: 
führung ftaatlichen Branntweinverlauf3, aur Hebung 
der Getreidepreife durch ftaatliche Einkäufe zur Ver: 
pflegung bebürftiger Gebiete, endlich ein Gejek über 
den allgemeinen Schulzwang wurden durchgeführt. 
Am 27. Jan. 1895 ftarb der Staatsjelretär des Aus: 
wärtigen, von Giers; feine Stelle erbielt im März 
1895 der frübere Botſchafter in Wien, Fürſt Lobanow— 
Roftomwitij (j. d.), mit deſſen Berufung fich ein se 
wijjer Syſtemwechſel in der auswärtigen Bolitit R.s 
gegenüber der von Alerander III. befolgten Tendenz 
eltend macte, indem der Schwerpuntt der ruf). 
olitit mebr nad Aſien verlegt und in der Orient: 
frage eine verjöbnlichere Haltung angenommen 
wurde, namentlich en geaeaüber deſſen Fürſt 
Ferdinand 1896 endlich die Anerlennung R.s und 
darauf auch die aller übrigen Mächte erlangte. 
Am 26. Mai 1896 wurde die Krönung des Kaiſer— 
paares mit größtem Glanze in Moskau vollzogen; 
doch trübte ein ſchwerer Unglüdsfall, der bei dem 
Vollsfeſte auf dem Chodynkafelde 30. Mai den 
Tod von mebrern Taufenden von Menſchen berbei: 
führte, das Feſt. An der innern Politik nabmen die 
auf die Hebung der fittliben und materiellen Wobl: 
fabrt des Volts gerichteten Maßnahmen ibren ort: 
ang, ein bedeutfames Ereignis war auch der Um— 
chwung, der ſich anjcheinend in der Gefinnung und 
Haltung ver Bolen volljog. Hatte ſchon die mildere 
Verwaltungspraris des neuen Generalgouverneurs 
Grafen Schuwalow und jeinesNacfolgers jeit 1897, 
ürjten Jmeretinftij, große Befriedigung bervorge: 
rufen, jo erregten zwei Erlaſſe, wodurd die dem poln. 
Großgrundbeſitz nach dem legten Aufftand auferlegte 
außerordentliche Steuerbelaftung aufgeboben wurde, 
und Sammlungen für ein dem größten poln. Dichter 
Mickewicz zu errichtendes Denkmal geftattet wur: 
den, lebbafte Genugtbuung, und als der Kaijer im 
Sept. 1897 zu den Manövern in Bolen weilte und 
auch Warſchau befuchte, wurde ihm von allen Klaſſen 
der Bevölterung ein wabrbaft glängender Empfang zn 
teil. Vorher ſchon, im Sommer 1896, erfolgten die 
Beſuche des Kaiſerpaares an den durch Verwandt: 
ſchaft oder Bolitik befreundeten Höfen von Kiterreich, 
Deutihland, Dänemark, England und Hejlen; be: 
onders entbufiaftiich aber war der Empfang in 
Frankreich, wo der faiferl. Beſuch (5. bis 8. Oft.) 
als die ſicherſte Bürgſchaft für das erjebnte rujl.: 
franz. Bündnis begrüßt wurde. Zwar wurde bas: 
jelbe bei diejer Gelegenheit noch nicht öffentlich ver: 
fündigt, dies geichab erit im folgenden Jahr bei dem 
Gegenbeſuch, den der Präfivent der franz. Republik 
Saure 23. bis 26. Aug. in R. abjtattete, wo der 
Kaiſer von «den befreundeten und alliierten Natio: 
nen» ſprach, ohne daß etwas Näheres über die Be: 
jtimmungen des Bündniſſes betannt geworben wäre. 
Daß ſich deſſen Spitze jedoch nicht genen Deutſch— 
land richtet, ſondern ein Defenſivbundnis iſt, ähn— 
lich dem Dreibund, ging aus den friedlichen Ver— 
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ſicherungen beider Staatsoberhäupter hervor ſo— 
wie aus der herzlichen Aufnahme, die das deutſche 
Kaiſerpaar, das kurz vor dem Präſidenten Faure 
(8. bis 11. Aug.) in Vetersburg ſeinen Gegenbeſuch 
abjtattete, und vorber jchon der Kaifer von Liter: 
reih, der im April R. befuchte, gefunden hatten, 
Denn wenn aud die auswärtige Politik nicht mebr 
in den bewäbrten Händen des Fürſten Lobanow lag, 
der 31. Aug. 1896 plöglich geitorben war, fo blieb 
ihre Tendenz doch unter feinem Nachfolger, dem 
Grafen Murawjew, diefelbe und richtete ſich mebr 
noch wie bisher auf die wichtigen aftat. Intereſſen 
R.s, denen das mächtig aufftrebende Japan gefähr: 
lich zu werden drobte. Nachdem R. ſchon 1895 im 
Verein mit Deutfchland und Frankreich zu Gunften 
des beſiegten Ebina interpeniert und eine Erleidhte: 


rung der barten Friedensbedingungen von Simo— 
noſeli berbeigefübrt hatte, jchloß es 1896 mit Ebina 
einen Vertrag, der ibm geitattete, feine Sibiriſche 
Eiſenbahn durd die hine). Mandſchurei zu führen 
und ihm für den Kriegsfall das Beſatzungsrecht in 
drei Häfen einräumte. Als Deutichland dann das 
Kiau⸗tſchou⸗Gebiet bejebte, ließ R. 18. Dez. 1897 
eine Flotte in Port-Arthur einlaufen und ſchloß 
28. März 1898 einen neuen Vertrag mit China, 
worin diejes ihm die wichtigen Häfen Port-Arthur 
und Ta:lien:wan auf 25 Jahre verpactete und ihm 
die Konzeſſion zu einer Cifenbabnlinie erteilte, die 
in den genannten Häfen endigen joll. Seine Riva: 
lität mit Japan in Bezug auf Korea fand ebenfalls ihr 
friedliches Ende durch einen Vertrag vom 25. April 
1898, in dem beide Mächte die Selbjtändigteit No: 
reas anerkannten und fich jeder Einmiſchung in deſſen 
Angelegenbeiten zu entbalten verpflichteten. In den 
durch die Wirren in der Türlei neuerdings aufge: 
rollten ragen, namentlich in Bezug auf Kreta (j.d.), 
zeigte fich das Beſtreben R.3 im Einvernehmen mit 
den übrigen Mächten den Frieden aufrecdt zu er: 
balten; es nahm 1897 teil an der Beſeßung der 
Inſel und an allen zu Gunjten der chriftl. Bevölke— 
rung bei der Pforte unternommenen Schritten. Wic 
jebr dem Kaiſer perfünlich eine friedliche Entmwid: 
lung feines Reichs am Herzen liegt, ging am deut: 
lichſten hervor aus dem Abrüjtungsvorichlag, den 
Graf Murawjew 24. Aug. 1898 den Vertretern aller 
in Beteröburg beglaubigten Mächte überreichte, und 
dem 18. Mai bis 29. Juli 1899 die Friedenstonferenz 
(ſ. d.) im Haag folgte. Ungeachtet dieſer offiziellen 
Friedenstendenzen wurden jedoch die Ruſtungen, 
die Neubewafinung der Feldartillerie mit Schnell: 
ſeuergeſchützen, die Flottenvermehrung jowie die Be: 
feftigung der Hriegsbäfen von Wladiwoſtol und Port: 
Arthur, der beiden Stükpunfte der ruſſ. Machtitel- 
lung in Oftafien, fortgejeßt. Dur den plöglichen 
Ausbruch der chineſ. Wirren wurde auch R. im 
Frühling 1900 in Mitleidenſchaft gezogen. Es nabm 
teil an dem gemeinfamen Vorgeben der Mächte zur 
Befreiung der Geiandten in Peling. Bejonders 
barte Kämpfe batte e8 aber in der Mandſchurei zu 
befteben, bis es ibm endlich gelang, die mandſchuri— 
ſche Eiſenbahn zu fihern und die Aufitändiichen zu 
bejiegen (j. China, Geichichte). Trotz der Beteiligung 
an dem Konzert der Mächte bielt fib R.doch von 
allen weitergebenden Plänen auf Ebina fern und 
fuchte nur die fpecifiich ruſſ. Intereſſen, die Be: 
bauptung der rufj. Einflußſphäre in Norbchina und 
die Berubigung der Mandichurei zu fördern. Dieſe 
Haltung, die ſich auch nicht änderte, nachdem im 
| Juni 1900 an Stelle des plößlich verftorbenen Grafen 
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Murawjew Graf Lamsdorff die Yeitung der aus: 
wärtigen Angelegenbeiten übernommen batte, fübrte 
zu einer Reihe von Diplomat. Wirren. Hatten ſich 
anfangs zwei Dreibünde ſcheinbar bilden wollen — 
England, Japan und Nordamerifa bier und R., 
Deutjchland und Frankreich drüben — jo ichwentte 
die ruſſ. Bolitit im Yaufe des Monats Auguit, in 
ibarjer Gegenitellung zu der altivern Richtung der 
deutſchen und engl. Regierung, auf die Seite Ame— 
rifas binüber, gleichzeitig eifrig bemübt, ſich Frank— 
reich an der Hand zu balten. Die Eirktularnote vom 
25. Hug. 1900 und der Befebl zum Rüdzug der ruſſ. 
Truppen aus Peling bildete den Höbepunft ber 
Krifis. Zu neuen Dirferenzen fam es über die Ent: 
ſchadigungsfrage. R. vertrat den Standpuntt, daß 
die mandſchuriſche Frage eine interne Angelegenbeit 
wiſchen ibm und Ebina jei und batte demgemäß 
bereit 1. Nov. ein Sonderablommen mit Li-bung: 
tſchang geſchloſſen. Yaut den darin übernommenen 
Berpflichtungen jollte es nach bergeitelltem Frieden 
und valliger Berubisung der Mandſchurei die Civil: 
verwaltung, freilidı unter gewiſſen Garantien und 
Zugejtändnilien, wieder an die binej. Behörden zu: 
rüdgeben. Dieſe ruſſ. Machtanſprüche jchienen ver 
japan. Regierung und der mit ihr verbündeten engl. 
Politik beproblib aenug, um es zwiichen dieſen 
Mächten in den Winter: und rüblingämonaten 
1901 zu erbeblichen diplomat. Schwierigleiten tom: 
men zu lajlen. Der Krieg zwiichen R. und Japan 
ſchien einen Augenblid lang vor der Thür zu jteben, 
bis R. dur Konzeſſionen, die vor allem die jtrittige 
Einflußjpbäre in Korea betrafen, die Beſchwerden 
und Aniprühe Japans befriedigte. Das engl.: 
japan. Bündnis, dem R. allerdings eine auf alle 
ojtafiat. Fragen bezügliche entente cordiale mit 
jeinem franz. Bundesgenofjen entgegenjeßte, jtärtte 
Japans Stellung in Korea und wirkte jogar auf die 
Ebinejen bei Regelung der Mandſchureifrage er: 
mutigend ein. Inzwiſchen batte R. jedoch mit aller 
Kraft und finanzieller Anipannung den Bau der 
zerftörten ſibir. mandſchuriſchen Eifenbabnen nad) 
Wladiwoſtok und über Kirin und Mufden nad Port— 
Artbur von neuem aufgenommen und durchgeführt, 
und wenn es ſich auch unter dem Drud des engl.: 
japan. Bündnijles in dem neuen, 8. April 1902 mit 
Ebina geſchloſſenen Bertrage verpflichtete, die Man: 
dichurer allmäblich zu räumen, jo erbielt feine Macht: 
jtellung in den nordchineſ. Brovinzen doc infolge 
der Babn und der durch jie vermittelten rufj. Kultur: 
einflüſſe einen erheblichen Zuwachs. 

AÄhnlich ſchritten die ruſſ. Machteinflüſſe in Perſien 
und Afghaniſtan gegenüber Indien und England vor. 
Für Afgbanijtan wurde bald nach der Thronbeftei: 
gung des neuen Gmir 1903 ein ruffiicher diplomat. 
Vertreter ernannt, Der Anweſenheit des Schahs bei 
den Kurster Manövern (Sept. 1902) folgte 27. Dft. 
der Abſchluß eines Handelsvertrages, die Begrün: 
dung einer ruſſ. perſ. Bank in Teberan und die Be: 
aebung einer großen perj. Anleibe, mittels deren alle 
übrigen Staatsſchulden getilgt werden jollen. Dazu 
"am die Verlängerung des ausicließlihen Rechts auf 
weitere 10 Jabre, im Anſchluß an das transtaipiiche 
und mittelafiat. Nes, in Berfien Eiſenbahnen und 
Straßen (entweder auf Bendarabbas oder über 
Teberan auf Buſchehr) zu bauen. Durch dieſe Ron: 
zeilionen bofit man den wirticaftlicen Einflüjfen 
der geplanten Bagdadbahn jowie der Konkurrenz 
der neugeichaffenen ind.:afgban.:ojtperi. Straße zu 
begegnin. Außerdem bat R. die weiteſtgehenden 
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Erleichterungen im ruſſ.-perſ. Warenverkehr gegen 
teilweiſe Gewährung der Meiſtbegünſtigung zuge— 
ſtanden erhalten. Auch hat der Schah in die Ausbil— 
dung des perſ. Heers nach ruſſ. Muſter eingewilligt. 

R.8 Beziehungen zu den europ. Mächten waren 
vielfab von den ojtajiat. Konitellationen abbängig. 
Die Mißverſtändniſſe, die ſich trok der Allianz in 
jein Verhältnis zu Frankreich eingeichlicben, wurden 
gelegentlih der gegenjeitigen Beſuche von Kaiſer 
und Präſident oder bei Delcafies Beſuch in Beters: 
burg (April 1901) beglichen, und der europ. Zwei: 
bund auch auf Ditafien ausgedehnt. Das durd die 
Kaiferzufammentunft von Potsdam 8. Nov. 1899 
gefeitigte Verbältnis zu Deutſchland bat auch durch 
die Begegnung der beiden Kaiſer und ibrer leitenden 
Staatsmänner in der Danziger Bucht (Sept. 1901) 
und der Gegenbeſuch Kaiſer Wilhelms auf der Ne: 
valer Neede (6. bis 8. Aug. 1902) neue Kräftigung 
erfabren. Die Anmwejenbeit des deutichen Kron: 
prinzen in Petersburg und Nowgorod (16. bis 
24. Jan. 1903) kann abermals als ein Beweis der 
Freundſchaft gelten. 

Feſt im Auge bielt die ruſſ. Politik auch während 
der legten Nabre den Gang der Dinge auf der 
PBaltanbalbinjel. Die armeniiche Frage und der 
Streit um die Konzeſſion für den Eifenbabnbau an 
den türf. Grenzwilajets in Translaulafien im Früh— 
ling 1899, die Yage des griech. fatb. Bekenntniſſes 
in den türk. Brovinzen, nicht minder die fortvauern: 
den Unruben in Macedonien gaben ihr zu wieder: 
bolten Eingriffen in die türk. Verbältnijie Anlap. 
Dabei ſuchte N. ſich der Freundſchaft der jlam. 
Ballanitaaten, Serbiens und Bulgariens, ſowie aud) 
Rumäniens, zu verjihern, um durch dieje auf den 
Eultan zu drüden. Die Reife des Grafen Yams: 
dorff (Dez. 19021 nah Wien führte auch zu einer 
vollen Verjtändigung mit Öfterreich:Uingarn bezüg— 
lich aller ven Balkan betreffenden sragen. Es wurde 
ein ausführliches Programm zur Verbeſſerung der 
Lage der Ebrijten in Macedonien feitgejtellt und 
dieſer Reformvorſchlag von den Botſchaftern beider 
Mächte Febr. 1903 gemeinjam der türk. Negierung 
überreicht, die ihn ohne Zögern annabm und fich zu 
feiner Durchführung bereit erklärte. 

Im Innern bat die Regierung troß der gewaltigen 
finanziellen Anipannung durd die ine). Wirren, 
die eine Erböbung der Finanzzölle und neue An: 
leiben nötig madıten, dennoch die Kulturarbeiten 
nab Möglichkeit fortgeießt. Der Frage der Friedens: 
richter und der Semſtwos, welden die Volksver— 
pflegung zum großen Teil zu Gunſten der Provinzial: 
gouverneure und des Minifters des Innern entzogen 
wurde, bat jie ihre Aufmerkſamkeit dauernd gewid— 
met, Kreditbanken, Bolls: und Fortbildungsichulen 
find von den Semſtwos überall neu begründet wor: 
den. Beſondere Schwierigkeiten bat die Reform 
der mittlern Schulen und der Univerjitäten bereitet, 
‚Für eritere wurde ein neuer Reformplan auf natio: 
naler Grundlage auf der großen Betersburger Echul: 
fonferenz vom Juni 1901 eingeführt, wäbrend bie 
vom frübern Minifter der VBollsaufllärung Wan: 
nowjlij in Angriff genommene Univerfitätsreform 
zunächſt geicheitert ilt; fie entbebrt noch immer der 
Löſung. Wie die meiiten europ. Staaten, jo traf 
auch R. jeine Vorbereitungen zum Abſchluß neuer 
Handeldverträge durch Nevifion feines Zolltarifs, 
Der neue, Jan. 1903 veröffentlichte ruſſ. Zolltarif 
weijt bedeutende Erböbungen zablreiher Bofitionen 
und eine größere Specialifierung der Waren auf. 
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fiber den Zeitpunkt ſeines Inkrafttretens iſt noch 1893 fa.); von Bernhardi, Geſchichte R.S und der 
leine Beſtimmung getroffen. europ. Bolitit 1814—31, Bd. 1—3 (8pʒ. 1863 - 
Die Ruffifizierung Finlands, der Dftjeeprovinzen | 77); Rojtomarom, Ruſſ. Geſchichte in Biograpbien 
und Polens ſchreiten fort; namentlib in Ninland | (3 Bde., Beteröb. 1873—76; deutih von W. Hendel, 
(1. d. Geſchichte), das ſich auf feine Privilegien und | Bo. 1, Lpz. 1889); desfelben Hijtor. Monograpbien 
Eonperitellung berief, bat es während der letzten und Forſchungen (rujfiich, 12 Boe., Petersb. 1868 fg.) 
Yabre harte Kämpfe geloftet. Seit der Beendigung | u. a. (f. Roftomarow); Scnisler, Geſchichte des 
der ojtafiat. Wirren fommt auc die Abwanderung | Ruffiihen Reichs bis zum Tode des Kaiſers Nito: 
nab Sibirien und 2 weitere KRolonifierung | laus I. (deutfh von E. Burdbardt, 3. Aufl., Ypi. 
wieder in Fluß. — Unabläffig arbeitet der Finanz: | 1874); Beſtuſchew-Rjumin, Geſchichte R.s; deutich 
minifter Witte an der Hebung der wirtfcaftliben | von Schiemann, Bd. 1 (Mitau 1876); Brüdner, 
Kräfte des Reiche, Sander, ndufrie und Handel | Bilder aus R.s Vergangenbeit, Bd. 1 (Lpz. 1887); 
fucht er zu fördern und den Rüdwirkungen ver legten | derf., Die ——— R.s (Gotha 1888); deri., 
Wirticaftstrifis und Üiberprodultion zu begegnen. | Geichichte R.s bis zum Ende des 18. In Bd. 1 
Trotz alledem find aber Ereigniſſe wie die Ermor- (ebd. 1896) und die Specialarbeiten desſelben Ver: 
dung der Miniſter Bogoljepom (27. Febr. 1901) und | faſſers über Peter d. Gr., Katharina II. u. a.; Schie— 
Sſipjagin (15.April 1902), ernfteStudentenunruben, | mann, R., Volen und Livland bis zum 17. Jabrb. 
die1901— 2 in Moskau, Petersburg, Chartom, Kiew | (2 Bde., Berl. 1885—89); E. von der Brüggen, Mie 
und Odeſſa ftattfanden und an denen ſich ftellen: | R. europäiich wurde (2pz. 1885); Ordega, Die Ge 
weile auch Arbeiter beteiligten, A die noch be: | werbepolitit R.3 von Peter I. bis Katharina IL. (Tüb. 
denklihern Bauernaufftände in Boltawa, Ebartom | 1885); Rambaud, Histoire de la Russie de l’origine 
und andern Gouvernements deutliche Symptome jusqu’& l’annde 1884 (3, Aufl., Bar. 1886; deutſch 
einer in weiten Streifen berrichenden Unzufriedenbeit. | von €, Steined, Berl. 1886). — Bon Einzeldar: 
Mit den größten Erwartungen wurde daber ein | ftellungen, und zwar über die ältere Geſchichte, 
en de3 Kaiſers vom 11. März (26. Febr.) 1903 | find zu nennen: Ewers, Vom Urfprunge des ruſſ. 
begrüßt, worin allen fremden Konfeſſionen Freiheit | Staates (Riga und Lpz. 1808); deri., Kritiiche Vor: 
des Glaubens und des Gottesdienſtes zugelagt, eine | arbeitung zur Geichichte der Rufien (2 Abteil., Dorp. 
Hebung des landmwirtfchaftlichen Kredits durch Adels: | 1814); Lehrberg, Unterfuhung aur Erflärung der äl: 
und Bauernbanlen und eine Nevifion der Agrar: tern @eihihteN 8 (Beteröb. 1816); Rafn, Antiquites 
russes (3 Bde., Ropenb. 1850—54; aus ſtandinav. 
Quellen); Bonnell, Beiträge zur Altertumstunde 
R.s (Petersb. 1897); Kunik, Die Berufung der ſchwed. 
Rodſen durch die Finnen und Slawen (2 Tle., ebd. 
1844— 45); Thomien, The relations between 
ancient Russia and Scandinavia, and the orizin 
of the Russian state (Orf. und Lond. 1877; deutich 
von Bornemann, Gotba 1879); Krug, Forſchungen 
in der ältern Geſchichte R.3 (2 Tle., ebd. 1848); 6 
godin, Izsledovanija, zametanija i lekcii o russkoj 
istorii (7 Bde., Most. 1846—57); derf., Normann. 
Periode der ruſſ. Geſchichte (ruffiih, ebd. 1859); 
Windler, Die deutſche Hanfa in R. (Berl. 1886); 
Kleinſchmidt, Drei Jahrhunderte ruſſ. Geſchichte, 
1598 — 1898 (ebd. 1898); N. K. Schilder, Kaiſer 
Alexander J. (ruſſiſch, 4 Bde., Petersb. 1898). Zur 
neueſten Geſchichte: R. vor und nad dem Kriege 
(2. Aufl., Lpz. 1879); Aus der Beteröburger Geiell: 
ichaft (5. Aufl., ebd. 1880; Neue Folge, 3. Aufl.1881); 
Berlin und St. Petersburg (2. Aufl., ebd. 1880); 
Von Nitolaus I. zu Alerander III. (2. Aufl., ebd. 
1881); Ruſſ. Wandlungen (2. Aufl., ebd. 1882); Loſe 
1853 —56), der «Sbornik» der ruſſ. Hijtorifhen Ge: | Mätter aus dem Gebeimardiv der ruſſ. Regierung 
jelljhaft (ebd. 1867 fg.); Recueil de traites et con- | (ebd. 1882); Stepniat, La Russia sotterranea (Mail. 
ventions conclus par la Russie avec les puis- | 1882; betrifft ven Nibilismus); Thun, Geſchichte der 
sances &trangöres, ba. von F. Martens, Bd. 1—12 | revolutionären Bewegungen in R. (Lpz. 1883); Ba: 
(ebd. 1878— 98); W. ©. lonnilow, VBerfuch einer | fili, La societ& de Saint Petersbourg (Bar. 1886 
rufj. Hijteriograpbie (ruſſiſch, 2 Bde., Kiew 1891 | u. d.); Deutichland:Sfterreih oder R. Eine polit. 
— 22). — Bon Gefamtdarjtellungen find, | Studie von einem Weſtſlawen (Prag 1887); Ruſſ.⸗ 
außer den klaſſiſchen von Karamſin (1. v3 und den | balt. Blätter. Beiträge zur Kenntnis R.s und feiner 
ältern von Herberftein, Müller, Schticherbatom, | Grenzmarken (3 Hefte, Lpz. 1887); Nemmer, R. und 
Gore, Le Elerc, Levesaue und Schlözer, hervorzu⸗ die europ. Lage (ebd. 1888); von Samjon:Him: 
beben: Bolewoj, Geſchichte des ruſſ. Volts (ruffiich, | melitjierna, NR. unter Alerander III. (ebd. 1891); 
6 Bode, Most. 1829—33); Strabl und Herrmann, |R. Notowitſch, La pacification de l’Europe et 
Geſchichte des rufi. Staates (7 Bde., Hamb. und | Nicolas II (Bar. 1899); Krabmer, R. in Oftafien 
Gotha 1832—66); Uſtrjalow, Geſchichte R.3 (3, Aufl., | (6 Bde. Lpz. 1889— 1903); Graf York von Warten: 
3 Bde. Vetersb. 1845; deutich von E.W,, 2 Boe., | bera, Das Vorbringen der ruſſ. Macht in Aſien 
Stuttg. 1839—43); Qurgenjew, La Russie et les | (2, Aufl., Berl. 1900); Munro, The rise of tlıe 
Russes (Bar. 1845); Solomjerw, Geſchichte R.s (ruf-,| Russian empire (Yond. 1900). 
ſiſch, 28 Boe., Betersb. 1854— 85; neue Ausg., ebd. | Rufmafe, Fiſch, ſ. Zährte. 


ner unter Hinzuziehung ſachlundiger, das öffent: 
ihe Vertrauen genießender Perſonen verheißen und 
eine Reform der Gouvernements: und Kreisvermwal: 
tung in Ausficht geitellt wurde. 

Litteratur du Geſchichte. Um die Herausgabe 
der ruſſ. Geſchichts quellen hat ſich befonders die 
Arhäograpbiiche Kommiffion verdient gemacht. So 
beiorgte diejelbe unter anderm eine « Bollitändige 
Sammlung ruf). Annalen» (15 Boe., Petersb. 1841 
—85) und veröffentlichte «Urkunden (Akty) ge: 
Jammelt in den Bibliotbeten und Archiven des Nuf: 
ſiſchen Reichs» (4 Bde., ebd. 1836), «Hiftor. Ur: 
tunden» (5 Bde., ebd. 1841—42; Supplemente, 
11 Bde., 1846— 75), «Urkunden, welche die Geſchichte 
des weitlihen und ſüdlichen N. betreffen» (17 Bde., 
ebd. 18165— 76), «Rufj.:Livländ. Urkunden» (ebd. 
1868). Hierzulommen Zurgenjew, Historica Russiae 
monumenta, Bd. 1u.2 (Betersb. 1841—42; Supple- 
mentum, 1848); ferner die Sammlung rufj. Staats: 
urfunden (4 Bde. Most. 1813—28) und die Hof: und 
Geſchlechtsregiſter («Dvorcovyje razrajdy», 4 Bde., 
Petersb. 1850—55; «Razrjadnyja knigi», 3 Bde., 
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Aufmiäfen, ſlaw. Voltsjtamm, f. Nutbenen. 

Auffomänie, übertriebene Vorliebe für die 
Rufen; Rujjopbile, Aufienfreund; Ruſſo— 
— —— 

ber, ſ. Telegraphen. 

Fe — eine Arantbeit an den Blättern vieler 
Pflanzen, befonders an Sträuchern oder Bäumen. 
Ihre Somptome beiteben darin, daß die Blätter 
mit einem rußartigen, häutigen und leicht abbeb: 
baren liberzuge bevedt find. Er bejteht aus den 
duntelbraunen oder ſchwarzen Mycelien einiger 
Pilze aus der Gruppe der Pyrenomyceten (f. d.), 
deren Hyphen dicht verflochten eine Art pſeudo— 
parenchymatiſchen Gewebes bilden. Bei den meijten 
bierber * Pilzen vegetieren die Mycelien 
nur auf der Öberflä e der Blätter; bei andern 
dagegen leben fie endophytiſch. Die eritern fönnen 

nit als eigentliche Barafiten betrachtet werden, da 
jie den Pflanzen, auf denen fie vegetieren, feineNäbr: 
jtoffe entnebmen und jomit auch nicht direlt ſchäd— 
lich wirlen tönnen, Die von ihnen bejallenen Blät: 
ter zeigen auch in ber —— unter dem ſchwarzen 
Üiberzuge noch eine normale Färbung und Geſtalt, 
erjt nad längerer Zeit werden fie mißfarbig, weil 
ihre Aijimilationsthätigleit infolge der dunkeln, 
wenig Licht durdlafienden Haut verringert wird. 

Die meiften diefer rein epiphytiſch lebenden Pilze 
gehören zu der Gattung Fumago Tul., die fi durch 
die Mannigjaltigleit ihrer Eonidienfruftihlation 
auszeichnet. Auf den häutigen Mycelien bildet ſich 
außer den frugförmigen Perithecien, in denen bie 
Ascoiporen entwidelt werden, eine ganze Reihe von 
Sertpflanzungsorganen (j. Tafel: Pilze Ill, Fig. 5a 
und b), die unter verſchiedenen Bezeichnungen zu: 
jammengejaßt werden. Sehr häufig treten fetten: 
artig aneinander gereibte Sporen (Zorulajorm) 
auf, und mit biejen zuſammen finden ſich Zell: 
törper, jog.Gemmen, die gleichfalls leimfähig find; 
ferner | entwideln ſich furze GEonidienträger, die an 
ihrer Spike Sporen abſchnuren und als Cladospo- 
rium bezeichnet werben; derartige Eonidienträger 
treten auch häufig zu vuſchein vereinigt auf, und 
ſchließlich bilden ſich noch Conidienfrüchte oder Sper⸗ 
mogonien von ſchlauchformi * Geſtalt, die in ihrem 
Innern Sporen erzeugen. Alle dieſe Sporen ſind im 
ſtande zu keimen und den Pilz fortzupflanzen, wo— 
durch ſeine ſchnelle Verbreitung bei günftigen Be: 
dingungen erflärlih wird. Die belannteſte Art iſt 
Fumago salicina Tul. (Taf. II, Fig. 5), die beſon⸗ 
ders auf dem Hopfen auftritt und hier die als R. oder 
ihwarzer Brand oder Schwärze des Hopiens 
—— Krankheitserſcheinung bervorruft. Ob: 
wohl fein echter Barafit, kann diejer Pilz doch durch 
feine Ausbreitung für die Hopfenpflanzungen ſehr 
ſchädlich werden. Er überzieht die Oberfläche der 
Blätter in kurzer Zeit mit einer dichten, ſchwarzen 
Krufte, die die Tranipiration hindert und vorzeitiges 
Abfallen bewirkt. Begünftigt wird das Auftreten 
des ſchwarzen Brandes durch Vorbandenjein des 
Honigtaus (. d.), der einen guten Nährboden liefert. 
Aber au eine einfache Staubjchicht erleichtert es. 
Andere Arten find der R. der Drangenbäume, Fu- 
mago Citri Pers., der fib auf den Blättern der 
Eitrusarten findet, jowie der R. des Kaffeebaums, 
deſſen Pilz jedenfall auch zur Gattung Fumago 
zu rechnen iſt. 

Die andere Gruppe der Rußtaupilze, die nicht bloß 
epiphytiſch, ſondern auch im Innern der Gewebe 
vorlommen und deshalb als wirkliche Paraſiten zu 
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betrachten ſind, gehören beſonders der Gattung 
Pleospora an. Sie ſtimmen mit den Arten von 
Fumago inſofern überein, als fie gleichfalls ver: 
ihiedene Conidienfrücte befigen. Die einzelnen 
Normen werden zum Teil unter den obenerwäbhnten 
Stamen beichrieben, zum Teil auch als Sporides- 
mium, Polydesmus u.a, au diejer Gruppe ge: 
bören mebrere wichtige Krantbeitserreger, fo Pleo- 
spora herbarum Tul., die ſich zwar gewöhnlich nur 
auf abgejtorbenen Teilen findet, die aber doch auch 
bejonders auf Getreidepflanzen ibon an jungen 
Eremplaren ihre Mycelien entwidelt; ferner Pleo- 
spora hyacinthi Sor., die ala Urfache des ſchwar— 
zen Rohzes der Hpacintbenzwiebeln silt, ſowie der 
als Rapsverberber bezeichnete Pilz Sporides- 
mium exitiosum Kühn oder Polydesmus exitiosus 
Mont., der für Raps: und — tung ana ſehr 
nachteilig werben Tann. Zu derjelben Gruppe wie 
der lebtere gebört auch der die Herzfäule der 
Runtelrübe bervorrufende Pilz Sporidesmium pu- 
trefaciens Fuck. Die von ihm befallenen Drgane 
werben jhwarz und verfallen volljtändig. 

Russüla emetioa, Pilz, ſ. Speitäubling. 

uf, Stadt in Ungarn, ſ. Rufit. 

Ruft, Wilh., Mufiter, geb. 15. Aug. 1822 zu 

Deflau, war Schüler von riedr. Schneider und lieh 
ji 1849 ald Mufillebrer in Berlin nieder. 1861 
wurde er a. an der Lukaskirche ea war 
1862 — 74 Dirigent des dortigen Bad): Vereins, 
wurde 1864 zum königl. Muſildireltor ernannt, 1870 
Lehrer am Sternihen KRonfervatorium. 1878 fiebelte 
er nach Leipzig über, wurde daſelbſt Organift, 1880 
Kantor an der Thomasichule, außerdem Lehrer am 
dortigen Konjervatorium. Gr ftarb 2. Mai 1892. 
R. leitete über 25 Jahre lang die von der Bad: Ge: 
jellfchaft unternommene arg eder Werte J. S. 
Bachs und veröffentlichte 48 Werke für Klavier, 
Or J geiſtlichen und weltlichen Geſang. 

Fa eng in Badachſchan (f. d.). 
anf er, |. Anker und Rüjten. 

Rüftbänume, ſ. — 

Rüſten, hölzerne ftarte Planken oder bei Eifen: 
ſchiffen eiſerne Platten, die in der Höbe des Über: 
ded3 an der Aubenfeite der Schiffswand horizontal 
liegend querab von jevem Mafte befeitigt find. Sie 
dienen dazu, den Unterwanten (j. Wanten) und den 
Pardunen (f. d.) mehr Epreizung zu geben, als 
dieſe erhalten könnten, wenn man fie auf dem — * 
ded ſtraff ſeßen wollte. Sie tragen die Jungfern 
F. d.). Je nad den zugehörigen Maſten heißen die 

von vorn an gerechnet, Sod:, Groß: und Be: 
fansrüften. In den Fodrüften liegen die beiden 
ſchwerſten Anier des chiffs, die Ruſtanker, in 
einer Fallvorrichtung, von der man fie von innen: 
bord3 aus dur einen Hebel fallen lafjen fann. 

NRüfter, j. Ulme. [eine, 

er Ausbruch, ſ. Ruſzt und Ungariſche 
teen | ſ. Fuchs (Schmetterling). 
er Splintlafer. 

— üſtbäume), die N Gerüften (f. d.) 
nötigen Hölzer. zoſſenwerk (f. d.). 

Rustioa (ital,, Bäuerifh Wert), joviel wie 

RAuftieität (lat.), bäuriiches Benehmen. 

Nuftige, Heint. von, Maler, geb. 12. April 
1810 zu Werl in Weitfalen , widmete fih auf der 
Dürjeldorfer Alademie unter Schadows Yeitung 
der Kunſt und erlangte bereits 1821 durch Dar: 
ftellungen aus dem Öenregebiet von der Berliner 
Akademie einen Preis. Unter den zahlreichen fol: 
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enden Bildern iſt Das Gebet beim Gewitter (1836; 
Berliner Nationalgalerie) beroorzubeben. Mit Retbel 
und andern Hünjtlern der Düſſeldorfer Schule fie: 
delte R. 1836 nad Frankfurt a. M. über und wirlte 
dort als Yebrer am Städelſchen Anjtitut. Unter den 
Bildern diejer Periode find zu nennen: Die junge 
Mitwe, Die unterbrodene Mahlzeit (Runitballe in 
Karlärube), Die üÜberſchwemmung (1841; National: 

alerie in Berlin). Einer Reife durd Ungarn und 
Deutichland ſchloß fib ein Stupdienaufentbalt in 
Paris, Brüfjel, Antwerpen, Italien und England 
an, worauf N. 1844 als Profeſſor an die Kunſt— 
ſchule in Stuttgart berufen wurde. Damals ent: 
jtanden: Das wiedergefundene Kind (1858; König | 
von Württemberg), Eolvatenlager (im Befik des 
Kaiferd von Rußland). Die Staatägalerie in Stutt: 
gart befist von ihm: Herzog Alba im Schloß zu 
Rudolſtadt (1861), Kaifer Otto I. nah Befiegung 
der Dänen feinen Speer ins Meer ſchleudernd (Mie: 
ner Weltausitellung 1873); die Stettiner ftädtiiche 
Galerie: Kaiſer Ottos III. Leichenzug (1863). Als 
Dichter trat R. 1845 mit «Gedichten» (Franlf. 
a, M.) und mit einer Anzahl von bijtor, Dramen 
(«ra Filippo», «Attila», «Konrad Miederbold», 
«Ludwig der Baper» und «Eberhard im Bart») hervor. 
Auc veröffentlichte er die Dichtungen: «Reime und 
Träume im Duntelarreit» (Stuttg. 1876), «Der Ma: | 
ler in Uniform», und den äftbetiichen Eſſay: «Das | 
Poetiſche in der bildenden Kunit» (ebd. 1876). N. war 
auc Direktor der Staatsgalerie und der des Königs 
in Stuttgart; er jtarb daſelbſt 16. Jan. 1900. 

Ruſtika (ital.), j. Boſſenwerk. 

Nüftfammer, ein oder mebrere Zimmer oder | 
Säle u. ſ. w. mit alten Waffen und Kriegägeräten. 
Zumeilen legt man der Waffenfammlung jelbjt die: 
jen Namen bei, der urfprünglich nur für den Auf: 
bewabrungsraum gebraucht wurde. 

Rüſtow, Wilb. Sriedr., Militärichriftiteller, geb. 
25. Mai 1821 zu Brandenburg, trat 1838 in den 
preuß. Militärbdienft und ward 1840 Offizier im 
Ingenieurtorps. Wegen feiner freifinnigen Mei: | 
nungen, insbejondere aber wegen der Schrift «Der 
deutiche Militärftaat vor und während der Revo: | 
lution» (Zür. 1850; 2. Aufl. 1851), wurde er zu 
Poſen verbaftet und vor Gericht geitellt, entflob 
aber Ende Juni 1850 noch vor Fällung des Urteils 
nad) der Schweiz und lieh fi in Zürich nieder. Er 
bielt bier kriegswiſſenſchaftliche Vorleſungen an der 
Univerfität, wirlte jeit 1853 als Inſtrultor bei den 
ern Iruppenübungen und wurde 1857 zum 
Major im Geniejtabe ernannt. 1860 begab er jich 
zu Garibaldi nad Sicilien, wo er als Oberſt und 
Generalitabschef Verwendung fand. Im Treffen 
von Capua (19. Sept.) befebligte N. felbjtändia, und 
in der Schlacht am Volturno (1. Okt.) entſchied er 
den Sieg. Nach Beendigung des Krieges kehrte er 
in die Schweiz zurüd und wurde 1870 zum eidge: 
nöffiichen Oberſt gewäblt. Er jtarb 14. Aug. 1878 
in Zürich durch Selbſtmord. Unter feinen Werten 
jind bervorzubeben: «Geſchichte des griech. Kriegs: 
weiens» (mit Köchlv, Aarau 1852), cHeerweſen und 
Kriegführung Cälars» (Gotha 1855; 2. Aufl., Nordh. 
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Gotha 1857—58; 3. Aufl. 1884), «Allgemeine Tat: 
tif» (Zür. 1858; 2. Aufl. 1868), «Der Krieg und 
feine Mittel» (Lpz. 1856), «Militär. Biograpbien» 
(David, Xenopbon, Montluc; Zür. 1858), «Annalen 
des Königreichs Italien» (4 Abteil., ebd. 1862—63), 
«Militär. Handwörterbuch» (2 Bpe., ebd. 1859; Na: 
trag 1868) und «Rriegspolitif und Kriegsgebraud» 
(ebd. 1876). — Vgl. Zernin, Friedrich WRden R. 
(in «Unjere Zeit», IL, Lpz. 1882). 

Ein Bruder R.3, Alerander R., geb. 13. Olt. 
1824, trat 1842 in die preuß. Artillerie, nabm in 
Deutiben Kriege von 1866 als Major an den 
Schlachten bei ‚Nilin und KRöniggräß teil, wurde 
verwundet und jtarb 24. Juli im Hojpital zu Horzitz. 
Gr fchrieb «Der Küjtentrieg» (Berl. 1848). 

Cinanderer Bruder, Cäfar.,geb. 18. Juni 1826, 
trat 1843 als Offizier in die preuß. Infanterie und 
wurde bald zur Gewebrfabrif in Subl kommandiert, 
war dann als Lehrer der Taktik an der Kriegsſchule 
zu Erfurt tbätig, wurde in den Seneralitab verjekt 
und 1863 um Dlajor befördert. Im Deutichen Kriege 
von 1866 fiel er 4. Nut in dem Gefecht bei Dermbach. 
R.s Hauptwerk ift: «Die Kriegsbandfeuerwafien » 
(Bd. 1 u.2, Berl. 1857—64); ferner find zu nen: 
nen: «Leitfaden durd die Waffenlebre» (Erf. 1852; 
2. Aufl. 1855), « Das Miniegewebr» (Berl. 1855), 
« Die neuern gezogenen nfanteriegewehre» (1. u. 
2. Aufl., Darmit. 1862). 

Nüftringer Gau, j. Butjadingen. 

Ruſtſchuk, Ruskulk, aub Ruſchtſchuk, 
bulgar. Ruſſe, Hauptſtadt des gleichnamigen Krei— 
ſes (1901: 346063 E.; in den Grenzen der Kreis: 
einteilung vom Juni 1901) im Fürjtentum Bulga: 
rien, auf dem rechten Ufer der Donau zum Teil auf 
dem Steilrand des bulgar. Löhplateaus gelegen, 
am rechten Ufer des bier einmündenden Lomfluſſes, 
an den Babnlinien R.:Barna und R.:Tirnova, mit 
Verbindung nad dem rumän, Eijenbabinek, Sitz 
eines Brigadelommandos, eines Appellationsge: 
richts, eines djterr. und deutichen Konſuls und eines 
bulgar, und armeniichen Biſchofs, bat (1901) 32661 
E. Bulgaren, Türken, Rumänen, Juden, auch Grie: 
den und Armenier; 29 Moicheen, mebrere bulgar. 
und eine armeniſche Kirche, eine Eynagoge und eine 
Aderbaufhule. R. ift lebhafte Handelsjtadt und 
bedeutendjter Stapelplab des öftl. Bulgariens, bat 
Ausfuhr von Getreide, Zwiſchenhandel nad ver Tür: 
fei, verfertigt Gold: und Silberſchmuck, Schube und 
Kleidungsftüde, Der Bezirk R. wurde Juni 1901 
in die Bezirke Ruftihul:Stadt und Nuftichul:Yand 
zerteilt. — R. wird erjt jeit dem 16. Jahrh. ermäbnt 
und fpielte als Tibergangspuntt über die Donau in 
allen rufj.türf, Kriegen eine Rolle. 1810 gelangte es 
nad langer Belagerung 27. Sept. in die Hände der 
Ruſſen, die es jedoch Schon 26. Juli 1811 räumten 
und in Brand ftedten. Vor 1877 wurden neue Forts 
errichtet. Die Ruſſen beſchoſſen die Stadt, doch 
bielt fih R. bis zum Maftenftilljtande und wurde 
erſt 21. Febr. 1878 an die Nullen übergeben. 

NRüftung, im weitern Sinne die Gejamtbeit der 
Schutzwaffen für Mann und Pferd; im engern Einne 
gebören Helm und Schild nicht zu.der R., fondern 


1862), der «Kommentar zu Napoleons III. Geſchichte nur der Harniſch (ſ. d.), die Haläberge (1. d.), der 
Yulius Cäfars» (Stuttg. 186567), «Der Krieg von | Schurz (f.d.), die Armicienen (1. d.) und Beinſchienen 
1805 in Deutſchland und Stalien» (Frauenf. 1854), | (j. d.), der Eiſenſchuh (j. d.) und der Kampfhand— 
«Die eriten Feldzüge Bonapartes in Italien und ſchuh (f. d.). Zu den Rüſtſtücken des Pferdes ge: 
Deutſchland 1796 und 1797» (Zür. 1867), « Die Feld⸗ bören: die Roßſtirne, das Kopfitüd, der Mähnen— 
berrntunit des 19. Nabrb.» (ebd. 1857; 3. Aufl. | panzer, das Vordergebüge, der Yendenpanzer, der 
1878— 79), «Geſchichte der Infanterie» (2 Bde., Schwanzriempanzer, der Flankenpanzer, der Sattel 


Ruſzt — Ruthenium 


mit den Steigbügeln und der mit Budeln beſetzte 
Zaum. — Werner bezeichnet man mit R. die im 
deutihen Mittelalter T eng pe große Form der 
Armbruit (i. d.); der Bogen ijt aus Stahl, 3—4 kg 
ihmwer, die Sehne aus Hanfjäden gebrebt und mit 
einem jog. Schlapfaden der Yänge nad dicht um: 
wunden. Die Sehne wird durd eine eijerne Arm: 
bruſtwinde geipannt. Am obern Ende der Armbrujt 
war ein Bügel angebradit, in den man mit dem 
Auße trat. Da man zu den Armbruftjäulen (Schäf: 
ten) vielfach Eibenbolz verwendete, wird für große 
Armbrüjte neben R. auch der Name Eibe gebraucht. 
— [ber R. im Baumeien ſ. Gerüfte. 

Aufzt (Ruit), Stadt mit georbnetem Magijtrat 
und dem Titel Lönigl. Freiftadt im ungar. Komitat 
Odenburg, am Neujtedler See, hat (1900) 1609 meiſt 
deutſche E. und ift berühmt durch ihren Wein, den 
Ruſzter NAusbrud. (S. Ungarische Weine.) 

Ruta L., Raute, Pflanzengattung aus der 
Jamilie der Rutaceen (ſ. d.) mit gegen 40, bejon: 
ders in den Mittelmeerländern weit verbreiteten 
Arten, ausdauernde Kräuter oder Halbiträucher mit 
meijt dreizäbligen oder gefiederten und durchicheinend 
punftierten Blättern. Die Blüten find gelb; die 
Frucht iſt eine fünftnopfige, vielſamige Kapfel. Die 
an fonnigen, jteinigen Plähen im ganzen ſüdlichern 
Europa wabiendegemeine, Garten: oderWein: 
raute (R. graveolens L., j. Tafel: Terebin: 
tbinen, Sig. 2) mit grünlichgelben Blüten und 
ovallängliden Blätthen wird häufig in Gärten 
gezogen, riecht friſch äußerſt jtark, fajt wibrig aro: 
matiſch, jchmedt unangenebm bitterlich: iharf und 
entbäalt ein ſcharfes ätberiihes Öl. Die Blätter 
waren jrüber oifizinell. Hier und da dient fie, wie 
ſchon bei ven Römern, als Gewürz an Speilen und 
ailt ald magenjtärfendes Mittel. Getrodnet ift die 
Planze fait ganz geruch- und geihmadlos. Die 
am Mittelmeer beimifhe Bergraute (R. mon- 
tana L.) ijt noch weit ſchärfer und fann äußerlich 
Entzündungen erregen. Der aromatiiche Geruch 
und Geihmad aller Rautenarten rührt von dem 
Rautendl (Oleum Rutae) ber, das in den als 
durbjichtige Punlkte erſcheinenden Drüſen der Blät: 
ter und in andern Pflanzenteilen enthalten iſt. 

Rutaceen, Pilanzenjamilie aus der Ordnung 
der Terebintbinen (j. d.) mit gegen 600 Arten in 
den wärmern Teilen der gemäßigten Zonen und in 
den Tropen, Bäume oder Sträucer, jeltener fraut: 
artige Pflanzen, mit meift zufammengeiegten Blät: 
tern, durch reichlihen Gebalt an ätberiihen Ölen 
ausgezeichnet. Die Blüten find in der Regel zwitt: 
us und regelmäßig, beiteben aus Kelch- und 
Blumenblättern, in ein oder zwei Kreiſe geordneten 
Staubgejähen und vier bis fünf Fruchtblättern. 
Die Frucht ijt fapiel:, jelten beerenjörmig aus: 
gebildet. Zu den X. rechnet man als Unterjamilien 
auc die Diodmeen und Aurantiaceen. 

Rute, Rutbe, früberes deutſches Raummaß, 
das eine in den einzelnen Staaten verfchiedene An: 
zahl von Fuß (j. d.) batte und befonvers als Feld— 
maß benußt wurde. — Gegenwärtig ift R. (Rode) 
ein geſetzliches Maß nur no in Dänemart (10 Fuß 
= 3,1385 m), in ——— und Irland (5 Yards 
oder 162 engl. Fuß = 5,0291 m), ferner in den Ver: 
einigten Staaten von Amerita (5 Yards = 15 engl. 
Fuß = 4,572 m) unter dem Namen Pole, Ber, 
Rod oder Lug. ne 

Rute, in der Anatomie, j. Geſchlechtsorgane. 
In der Jägeriprache bezeichnet R. den Schwanz und 
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das männliche Geſchlechtsglied vom Raubwild und 
Hund; auch der Schwanz des Eichhörnchens heißt R. 

Rute, Bezirksſtadt im Süden der ipan. Provinz 
Cordoba in —* linls vom Anzul (rechten 
Zufluß des Genil) und am Weſtfuß der Sierra de 
Priego, in fruchtbarer Gegend, bat (1897) 10677 €, 
Marmorbrüche und nabebei Reite einer got. Feſtung. 

Rute, de, Marie, franz. Schrifttellerin, ſ. Rattazzi. 

Rutenknochen, ſ. Geſchlechtsorgane. 

NRutenfraut, ſ. Ferula. 

Rutenfegel, j. Segel. 

Ruth, die Heldin eines anmutigen Idylls im 
Alten Tejtament, das in der grieb. Bibel als er: 
gänzender Anbang zum Buche der Richter betrachtet 
wird und daber neben diefem jeinen Blaß erbalten 
bat. Diejer Anordnung folgt die Bulgata und 
Luthers Bibel. NR. it eine Moabiterin, die nad 
dem Tode ihres Mannes, eines Judäers, die Hei: 
mat verließ und ihrer Echwiegermutter Naëmi nadı 
deren Geburtsort Bethlehem folgte, wo ein Wer: 
wandter ihres veritorbenen Gatten, Boas, fie bei: 
ratete. Durch dieſe Ehe, der ein Sohn Obed, der 
Großvater des Königs David, entiprang, wurde 
jie die Stammmutter des judätichen Königshauſes. 
Hierin —* der Zweck des Idylls, nämlich die im 
Samuelisbuche fehlende Genealogie Davids nach— 
zuholen. Daß man David von einer glaubens: 
itarten Proſelytin der Vorzeit berleitet, entipricht 
den Tendenzen der naderiliiben Zeit, in die das 
Bub auch durd andere Anzeichen gewieien wird. 
Hiſtoriſch iſt ſein Inhalt kaum. Den neueſten Rom: 
mentar zum Buche X. ſchrieb Nowad (Gött. 1900). 
— Vol. Hartmann, Das Buch R. in der Midraſch— 

Nuthe, f. Rute. [litteratur (Wpz. 1901). 

Nüthen, Stadt im Kreis_Yippftadt des preuß. 
Neg.:Ber. Arnsberg, unweit rechts der Möhne, auf 
dem bewaldeten Abbange des Haarftrang, an der 
Nebenbabn Brilon:Soeit, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Paderborn), bat (1900) 2072 E., dar: 
unter 33 Evangeliihe und 33 Israeliten, Poſt, 
Telegrapb, zwei kath. Kirchen, Hojpital, Sparlajle, 
fatb. Lehrerſeminar, Bräparandenanitalt, Seminar: 
übungs:, Rektorſchule; Eigarrenfabrifation, Braue: 
reien, Branntweinbrennerei und Sanditeinbrüche. 

Nuthenen, Ruſſinen over Rußnialen, die 
kleinruſſ. Bewohner Galiziens und Ungarns, die 
zu beiden Seiten der Karpaten weſtlich über den 
San und öjtlich bis in die Bulomwina binein wohnen. 
Sie jelbjt nennen ji einfach Rufen. (S. Kleinruſſen.) 
Die Anzahl der N. in Sfterreich beläuft fich (1900) 
auf 3375576, wovon 3074449 auf Galizien und 
297798 auf die Bulowina fommen; außerdem be: 
finden fich 429447 in den Yändern der Ungarifchen 
Krone. Die Städte des Yandes jind von Bolen und 
Juden bewohnt; der Adel iſt polonifiert. Die R. be: 
lennen ſich in Balizien und Ungarn größtenteils zur 
gried..unierten, in der Bulowina zur griec.:orient. 
Religion. — Bol. Bidermann, Die ungarischen R., 
ibr Wobngebiet, ihr Erwerb und ihre Geſchichte 
(Tl. 1 und TI.2, Heft 1, Innsbr. 1862 und 1868); 
Szujſti, Die Polen und X. in Galizien (Mien 
und Teſchen 1882); Kupczanto, Die Scidijale 
der R. (Ypa. 1887); Kaindl und Monajtyrifi, Die 
N. in der Bulowina (Czernowiß 1890). 

Nuthenifche Litteratur, ſ. Kleinruſſiſche Lit: 
teratur. 

Nuthenium (em. Zeiben Ru; Atomgewicht 
100,5), ein von Claus 1845 in den ruſſ. und amerif. 
Platinerzen entdedtes Metall. Als Schwefelverbin: 
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dung kommt es im Laurit (f.d.) vor. Es erfcheint nach 
feiner Trennung vom Platin, Balladium, Iridium, 
Dsmium und Rhodium als ein metallglänzender, 
graumeißer, poröjer, dem Iridium äbnlicher Körper, 
iſt fpröde, näcjit dem Osmium am ſchwerſten ſchmelz⸗ 
bar von allen den genannten PBlatinmetallen, in 
Säuren jet unlöslich; es bat das jpec. Gewicht 12,26. 
Unter allen Platinmetallen bat das R. die größte 
Neigung, fih mit Sauerftoff zu verbinden. Seine 
Verbindungen find denen des Osmiums ähnlich. 

Nutherglen (ipr. rötbörglenn oder rögalen), 
Stadt in der ſchott. Grafihaft Lanark, lints am 
Clyde, füdöftl. Vorort von Glasgow (f. d.) mit 
(1901) 16185 €. (ald Municipalborougb), bat 
Baummollipinnerei und : Weberei, Mufjelinweberei, 
Färberei, Kattundruderet, 

Nuthiu (ipr. rötbin), Municipalborougb und 
Hauptjtadt der Grafihaft Denbigb im engl. Für: 
jtentum Wales, rechts am Clwyd, bat (1901) 2641 E., 
ein got. Schloß und eine Lateinſchule. 

uthuer, Ant., Eoler von, geogr. Schriftiteller 
und Alpenforiher, geb. 21. Sept. 1817 zu Wien, 
war 1849—71 Hof: und Gerichtsadvokat in Wien, 
übernahm 1873 eine Advokatur in Stevr, 1875 eine 
ſolche in Salzburg und wurde bier 1878 zum Notar 
ernannt; 17. Dez. 1897 ftarb er daſelbſt. R. bat die 
bervorragenditen Alpenböben Oſterreichs erftiegen 
und war Gründer und langjähriger Präſident des 
Sfterreihiichen Alpenvereind. Er fchrieb: «Die Al: 
penländer Öfterreichs und der Schweiz» (Wien 1843), 
«Berg: und Gletſcherreiſen in den öfterr. Hochalpen⸗ 
(ebd. 1864; Neue Folge 1869), «Aus den Tauern»(ebd, 
1874), «Das Kaiſertum Öfterreich» (ebd. 1879, ein 
Illuſtrationswerk biftor.:geogr..etbnogr. Inbalts). 

Ruthven: Eaftle (ipr. rothwen oder riwwen 
tab£l), ſ. Suntingtower. 

Rutioilla, j. Rotibwänicen. 

Rütihubelbad, j. Enggiitein. 

Rutil, ein tetragonales, mit Zinnftein und Zir— 
ton iſomorphes, vielfad in Enieförmigen Zwillingen 
nad der Deuteroppramide (1. nadjchene Abbil: 
dung) ausgebildetee Mineral von bräunlicher und 

rötlicber Farbe, metallarti: 

gem Diamantglan; und 
dem ſpec. Gewicht 4,2 bis 

4,3. Es iſt chemiſch Titan: 

ſaͤure, TiO,, wie der an: 

ders geitaltete Anatas und 

Broofit, vor dem Lötrobr 

unſchmelzbar, von Säuren 

unangreifbar. Bejonders 

fommt R. mit Quarz ver: 

gejellihaftet vor, aufge: 
wachſen auf Klüften und 
eingewwacjen in der Maſſe von kryſtalliniſchen Ge: 
birgsarten, nam nutlich im Eblorit:, Glimmer: und 
SHornblendeichiefer, auch im Gneis, Granit, Eklogit 
u.f. mw. Die größten, bis pfundichweren Kryſtalle 
finden fib am Graves:Mount in Georgia. Mitro: 
ſtopiſche Nädelchen von R. find in zablreichen Ge: 
jteinen außerordentlich weit verbreitet, jo nament: 
lich in den verſchiedenſten kryſtalliniſchen Schiefern, 
insbeiondere in den Phylliten, auch in den gewöhn— 
liben Thon: und Dacichiefern der ältern Forma— 
tionen. Cine Ummandlung erleiden die Kryſtalle 
und Körner des R. in ein gelblibgraues feines 
Agaregat von Titanit. Das Mineral findet nur 
eine beichränfte Anwendung zur Darftellung einer 
gelben Farbe für Borzellanmalerei. 


Rutherglen — Rütimeyer 


Rutilinus Lupus, Rublius, röm. Grammatiter 
und Rhetor, lebte zur Zeit des Tiberius und ver: 
faßte eine abgefürzte überſetzung der Schrift des zu 
Ciceros Zeit lebenden Rhetors Gorgias: «Schemata 
dianoias et lexeos», u. d. T. «De figuris senten- 
tiarum et elocutionis», von der aber nur die eine 
Hälfte, «De figuris elocutionis», erhalten ift. Eine 
Handausgabe bejorgte Jacob (Lüb. 1837), eine neue 
tritiiche Ausgabe Sal in den «Rhetores latini 
minores» (Lpz. 1863). 

Rutilius Namatianus, Claudius, lat. Dich: 
ter im Anfang des 5. Jahrh., von Geburt ein 
Gallier, der in Rom bobe öffentliche Ümter betlei: 
dete, verfahte 416 die Schilderung einer Reife von 
Rom nad Gallien («de reditu suo») im elegiichen 
Versmaße. Diefes Gedicht, welches nicht volljtändia 
auf uns gelommen ift, zeichnet fib durch Reinheit 
der Sprade fowie durch Anſchaulichkeit und Wärme 
des Gefühls aus. Unter ven Ausgaben find die von 
Wernsdorf in den «Poetae latini minores», Bd. 5 
(Altenburg 1788), 2. Müller (Lp3. 1870), Jtafius 
Vemniacus (Pjeudonym für von Neumont, Berl. 
1872, mit deutſcher Überfegung) und die in den 
«Poetae latini minores» von Bährens, Bo. 5 (Lpz. 
1883), zu erwähnen. 

Rütim., binter lat. Namen von Tieren Abtür: 
zung für Ludwig Rütimever. 

timeyer, Ludwig, Naturforicher, geb.26. Febr. 
1825 zu Biglen im Emmentbal, habilitierte ſich 1854 
in Bern und wurde 1855 Profefior der Zoologie 
und vergleichenden Anatomie in Bajel, wo er 
26. Nov. 1895 ftarb. R. veröffentlichte: «tiber das 
ſchweiz. Nunmulitenterrain» (Bern 1850), «Vom 
Meere bis nad den Alpen» (ebd. 1854), «Unter: 
ſuchung der Tierrefte aus den Pfahlbauten der 
Schweiz» (Für. 1860), «Die Fauna der Pjablbauten 
in der Schweiz» (Baſ. 1861), «Cocäne Säugetiere 
aus dem Gebiet des ſchweiz. Jura» (Zür. 1862); 
ferner «Über Art und Raſſe des zabmen, europ. 
Kindes» (Braunichm. 1866), «Beiträge zur Kennt: 
nis der foljilen Pferde und zu einer vergleichenden 
Odontograpbie im allgemeinen» (Baf. 1863), ſowie 
mit W, His «Crania helvetica. Sammlung ſchweiz. 
Schäbdelformen» (ebd. 1864), « Beiträge zur natür: 
liben Gejbichte der Wiederläuer» (ebd. 1865), «fiber 
die Herkunft unferer Tierwelt» (ebd. 1867), «Die 
Grenzen der Tierwelt. Eine Betradhtung au Darwins 
Yebre» (ebd. 1868), «Über Thal: und Seebildung » 
(ebd. 1869; 2. Aufl. 1874), «Verſuch einer natür: 
lien Geſchichte des Rindes in feinen Beziehungen 
zu den MWiederläuern im allgemeinen» (2 Ile., Zür. 
1866—67), «Die foffilen Schilofröten von Solo: 
tburn und der übrigen SJuraformation» (2 Tle., 
ebd. 1866— 73), «liber Bau von Schale und Schä: 
del bei lebenden und foifilen Scilpfröten» (Baf. 
1873), «Die Veränderungen der Tierwelt in der 
Schweiz seit Anwejenbeitdes Menicdhen» (Berl. 1875), 
«fiber Pliocän und Eisperiode auf beiden Seiten 
der Alpen» (Baf. 1875), «Der Rigi. Naturgeſchicht— 
lihe Daritellung von Berg, Thal und See» (ebd. 
1875), «Weitere Beiträge zur Beurteilung der Pferde 
der Quaternärepoche» (ebd. 1875), «Die Rinder der 
Tertiärepoche nebit Vorftudien zur natürlichen Ge: 
ſchichte der Antilopen» (2 Tle., Zür. 187879), 
«liber die Art des Kortichritt3 in den organischen 
Geihöpfen» (Bas. 1876), «Beiträge zu einer natür: 
liben Geſchichte der Hiriche» (3 Tle,, Genf 1880— 
84), «Studien zu der Gejchichte der Hirichiantilie» 
(Baf. 1882),« Die Bretagne» (ebd. 1882), «libereinige 


Rutin — Ruysbroef 


Beziehungen zwiichen den Säugetierftämmen Alter | 
und Neuer Welt» (Genf 1888), «Die eocäne Säuge: 
tierwelt von Egerfingen» (Zür, 1891), «Die eocänen 
Säugetiere von Egertingen» (Baj. 1892). Seine 
«Gejammelten Heinen Schriften» nebit einer Auto: 
biograpbie (2 Bde., Baſ. 1898) gab Stehlin heraus. 
— Bal. Iſelin, Karl Ludwig R. (Bai. 1897). _ 
Rutin, C,.H.,0,, +3H,0, ein tryſtalliniſches 
Glykoſid der Gartenraute (Ruta graveolens L.), 
welches beim Kochen mit Säuren Quercetin und 
Jſodulcit liefert. j 
Nutland (ipr. röttländ), Heinjte Grafſchaft Eng: 
lands, zwiichen Nortbampton, Lincoln und Yeiceiter, 
384 qkm mit (1901) 19708 E, iſt janft gewellt und 
taft durchweqg von Aderfeldern, Wiejen und Hutun: 
gen eingenommen. Der Welland an der Cüdgrenze 
und- feine Nebenflüjle geben binreichende Bewäſſe— 
rung. Der lehmige Boden ift fruchtbar und erzeugt, 
beſonders im öjtl. Teil, Weizen, während den Det 
Teil Grasfluren beveden. Auh Schafe und Käſe 
(Stiltontäje) fteben in gutem Rufe. Aderbau und 
mebr noch Viehzucht find Daupteriwerbä; weige; die 
Induſtrie beichräntt jih auf Woll: und Baummoll: 
ſpinnerei und Strumpfwirlerei. R. jchidt einen 
Abgeordneten in das Parlament. Hauptitadt ijt 
Oatham mit (1901) 1045 E. (als Zählbezirk); 
wichtig auch Uppingbam mit einer 1581 begrün: 
deten — “ und als Zahlbezirk 4939 E. 
Rutland (pr. röttländ), Hauptſtadt des County 
R. im weſtl. Teile des nordamerik. Staates Ver: 
mont, am Otter⸗Creel, mit jehr bedeutender Mar: 
morgemwinnung und :Bearbeitung, Mafdinenbau, 
Arbeitäbaus, Theater und (1900) 11499 €. 
Rutland (jpr. röttländ), John James Man: 
ner3, Herjogvon, engl. Staatämann, geb. 13. Dez. 
1818 auf Belvoir Caſtle (Leicefterihire) als zweiter 
Sohn des fünften Herzogs von R., trat als Lord 
Manners 1841 ins Unterhaus und ſchloß ſich fpäter 
an Disraeli (Yord Beaconsfield) an, neben dem er 
ein Hauptvertreter des toryiſtiſch-demokratiſchen 
Jungen England (j.d.)war. Im Sinne diefer Bartei 
IbriebR. «Eingland’s trust and other poems» (Lond. 
1841) und «Plea for national holidays» (ebd. 1843). 
1852 wurde er unter Derby Kabinettsmitglied als 
Oberkommiſſar der öffentliben Arbeiten und nahm 
diefelbe Stellung in Derbys zweitem (1858—59) 
und drittem (1866—67) Dlinifterium ein. Unter 
Disraeli war er 1874—80 und ebenjo unter Salis: 
burg 1885 Generalpoftmeifter. 1886—92 befleidete 
er in Salisburys zweitem Minifterium die Würde 
des Kanzlers von Lancaſter. 1888 folgte er feinem 
Bruder als fiebenter Herzog von R. 
Rutlandsfänlen, j. Rolandsjäulen, 
Rütli, Bergwieſe, j. Grütli. 


Mutſ innen an Bergabhängen, ſ. Rieſen. 
Bin j. Bergbobrer. 
fittenfport, ſ. Schlitten. 
„ſ. Heuerwebrrettungsapparate. 
Rutte, Schießmaſchine des Mittelalters, zum 
borizontalen Schuß bejtimmt; fie beitand aus einem 
fentrecht jtehenden Ballen, an deſſen Hinterfläche 
eine ftarle ftählerne Schnepperfeder mit dem einen 
gt war, während man das andere Ende 
ft einer Windevorrihtung nad rüdwärts 
a lonnte. In einer Aushöhlung des obern 
Ballenrandes legte man den nad hinten etwas | 
über die Ballen binausragenden ag ober | 
Bolzen, der vorn dur eine eiferne Gabel gejtügt 
wurde, welde letztere gleichzeitig dazu benußt wer: 
Brodhaus’ Konverfotionö-keriton. 14. Aufl, R. A. XIV. 
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den konnte, dem Geſchoß eine bejtimmte Richtung 
anzumeijen. Wurde nun die Feder aus ihrer zurüd: 
gebogenen Yage losgelafien, jo ſchnellte fie in ihre 
urjprüngliche Yage zurüd, ſchlug mit Gewalt gegen 
das bintere Ende des Geſchoſſes und ſchleuderte 
diejed vorwärts. Cine ähnliche Einrichtung batte 
das Ehallentonon des Altertums. 

NRüttelweih, ſ. Buſſard. 

Rüͤttenſcheidt, Rüttenſcheid, Bauerſchaft im 
Landkreis Eſſen des preuß. Reg.⸗Bez. Düſſeldorf, 
an der Nebenlinie Hattingen: Mülheim der Preuß. 
Staatöbahnen und der eleftriihen Straßenbahn 
Horit: Ejjen:Bredeney, bat (1900) 14735 E., dar: 
unter 5934 Cvangeliihe und 35 Israeliten, Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Eijeninduftrie und 
Steintoblenbergbau. 

Autüler, in der jagenhaften Borgeihichte Roms 
ein Volksſtamm mit der Hauptſtadt Ardea und einem 
König Turnus. (S. Üneas.) 

Auvodi mn pulja), fat. Rubi, Biſchofs⸗ 
ſtadt im Kreis Barletta der ital, Provinz Bari in 
Apulien, an der Trambahn Bari: Barletta, hat (1901) 
ald Gemeinde 23776 E., eine Katbeprale, die jehr 
alte Tauftiche San Giovanni Rotonda, eine Samm⸗ 
lung antiter Bajen aus bier gefundenen apulijchen 
Gräbern (ein anderer Teil ift im Mufeum zu Neapel), 

Ruvu, Sup in —* a, j. Pangani. 

Ruvuma, gu in Oitafrita, ſ. Rovuma. 

Aumwenzori,Runf(i)oro,Runjjororo, eis: 
und jchneebededte Gebirgätette von über 5000 (5030, 
5600, nad Moore nur 4880) m Höbe im W, des 
engl. Proteltorats Uganda in Slquatorialafrita, zwi: 
ſchen dem Albert:Njanja und Albert:Eduarb:Nijanja., 
Der R. wurde entdedt von Stanley im Mai 1888. 
Die weitere Entdedungsgejhichte j. unter Mond⸗ 
gebirge und Afrika (Entvedungsgeidichte, bejon: 
ders Abſchnitt c: Das Nilproblem). Neuerdings 
verſuchte J. €. S. Moore (1899/1900) und 9.9. 
Johnſton (1900) ven R. zu eriteigen, welch lekterer 
ihn für den höchſten Berg Afritas (6100 m) hält. — 

l. Stublmann, Mit Emin Paſcha ins Herz von 
Arrita (Berl. 1894); Tuder, Toro. Visits to R. 
«Mountains of the moon» (2ond. 1899). 

Auer, Zufluß der Mojel (j. d.). 

Nuweẽr, El:, |. Ghuwer. 

Ruysbroek (jpr. reusbrut) oder Rusbroel, 
Johs., Moftiter, geb. 1293 in Ruysbroef bei —— 
wurde mit 24 Jahren Prieſter, bald darauf Vilar 
an der St. Gudulalirche in Brüſſel und zog fich im 
60. Jahre mit mehrern Freunden in das Chorherren⸗ 
Hojter Groenendael bei Brüffel zurüd, als deſſen 
eriter Prior er 13. Dez. 1381 ftarb. Er gab ſich 

ern myſtiſchen Betrachtungen bin, die nach feiner 

berzeugung unter Eingebung des Heiligen Geiſtes 
erfolgten, daher er auch Doctor ecstaticus («der 
verzüdte Lehrer») genannt wurde, Seine Myſiik iſt 
eine —— und belämpft deshalb entſchieden die 
damals verbreitete pantheiftiihe Myſtik. Das fitt: 
liche Element in R.s Myſtik betbätigte ſich in feinen 
freimütigen Auslaſſungen über die Beräußerlihung 
des Chriltentumg, über die Verderbnis aller Klaſſen 
im Laten: und Briefterjtande bis hinauf zum Bapite, 
dann aber bejonders in der Einrichtung jeines 
Klojters, das einen Brudernerein zu gleihen Pflichten 
und gleicher Liebe im apoftoliihen Sinne darftellte. 
Zahlloſe Pilger bejuchten R., unter ihnen Groote (j.d.) 
undZauler(}.d.). R.s vlämiſch ——— — 
ter denen «Die Zierde der geiſtlichen Hochzeit», «Der 
Spiegel der Seligfeit» und «Der funfelnde Stein» 
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die bedeutenditen find, find teilweije von Arnswaldt 
Hannov. 1848) holländiſch, in einer freien lat. liber: 
jegung von Surius (Köln 1552, 1609, 1692), zuleßt 
deutih von Arnold (Dffenb. 1701) berausgegeben. 
— gl. Engelbardt, Richard von St. Victor und R. 
(Erlangen 1838); Schmidt, Etude sur R. (Straßb. 
1859); Otterloo, Joh. R. (Amiterd. 1874); Böb: 
ringer, Die Kirche Chriſti und ibre Zeugen, Bd. 18 
(2. Ausg., Stuttg. 1877); Auger, De doctrina et 
meritis Joannis de R. (Löwen 1892). 

Muyſch (ipr. reuſch), Friedr., niederländ. Ana: 
tom, geb. 23. März 1635 im Haag, wurde ba: 
jelbjt praltiicber Arzt und 1665 Profeſſor der Ana: 
tomie in Amijterdam, wo er jeit 1685 auch Bota— 
nit lehrte. Er machte viele neue Gntdedungen 
und vervolllommnete namentlich die Lehre von den 
Lymphgefäßen. Um dieie genauer unterjuchen zu 
fönnen, erfand er eine ausgezeichnete Art von In— 
jettion, die aber Gebeimnis geblieben ift. Nachdem 
er 1717 fein erites Kabinett anatom. Präparate an 
Peter d. Gr. für die Akademie in Petersburg ver: 
kauft hatte, begann er die Anlegung eines zweiten, 
das fpäter in den Beſiß der Univerſität zu Mitten: 
berg gelangte. Er jtarb 22. Febr. 1731. Nach feinem 
Tode erichienen feine «Opera anatomico-medico- 
chirurgica» (4 Bde., Amjterd. 1737). — Pal. Schrei: 
ber, Historia vitae et meritorum Frederici R. 
(Amjterd. 1732). — Seine Tochter Nabel R., 
Blumen: und Fruchtmalerin, geb. 1664 zu Amiter: 
dam, war eine Schülerin von Wilb. van Aelſt und 
jeit 1695 mit dem Maler Jurian Bool in Amjter: 
dam verbeiratet. Sie erbielt 1708 eine Anftellung 
am Hofe des Kurfürften von der Pfalz, Johann 
Wilhelm, in Düffelvorf und ftarb 1750 in Umiter: 
dam. Ihre nicht zablreichen Gemälde (drei in der 
Dresdener Galerie) find mit großem Geſchmack ent: 
worfen und von vortrefilicher Färbung. 

uysdael, bolländ. Maler, i. Ruisdael. 

Ruyſſelede (ipr. reuii-), Marttileden im Arron: 
difjement Tbielt der belg. Provinz Weitflandern, bat 
(1900) 6528 E. und eine fönigl. Aderbaufchule für 
junge Sträflinge. j 

unter oder Nuiter (ſpr. reuter), Michiel 
Adriaanszoon de, bolländ. Seeheld, geb. 24. März 
1607 zu Bliffingen, nabm frübzeitig Dienfte auf 
einem Schiff, wo er vom Matroſen (1622) bis zum 
Leutnant: Admiral alle Dienitgrade durdlief. Er 
befebligte ald Konteradmiral die Hilfsflotte, mit 
welcder 1641 Holland Portugal gegen Spanien unter: 
jtüßte, und unternabm mehrere Züge gegen die afrik. 
Naubjtaaten, Im Kriege zwiſchen Holland und Eng: 
land 1652 befebligte er unter Tromp. Nach dem 
Frieden von 1654 kreuzte er gegen die Korſaren im 
Mittelmeer. Der König von Dänemarl, dem er im 
Kriege gesen Schweden beijtand (1659), erbob ihn 
in den Adelsſtand. Am zweiten Kriege mit England 
jiegte er 1666 als Oberbefehlshaber in viertägiger 
Seeſchlacht (11. bis 14. Juni) bei Foreland, machte 
im Auguft den viel bewunderten Nüdzug bei Dün: 
lirchen gegen die Übermaht Monks; Juni 1667 lief 
er in die Themſe ein bis Chatham. Aub in dem 
dritten Kriege mit England und zugleich mit Frank— 
reich erfämpite R. 1673 über die verbundene engl.: 
franz. Flotte den Sieg. Zur Unterjtügung der Spa: 
nier in Eicilien entfendet, kämpfte er tapfer gegen 
die jebr überlegene Macht der Franzoſen, bis er 1676 
in einem Treffen bei Meffina dur einen Kanonen: 
ſchuß den Fuß verlor und bald darauf 29. April in 
Syralus ftarb. Sein Yeihnam wurde nach Amiter: 
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dam gebradt, wo man ibm ein Denkmal in der 
Neuenkirche errichtete. 1841 wurde auch ein Stand: 
| bild R.s in Vliffingen aufgejtellt. — Val. Klopp, 
Admiral de R. (Hannov. 1852); Grinnell: Milne, 
Life of Lieutenant-Admiral de R. (Lond. 1897). 

Rüijbinsk. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Jaroſlawl, zu beiden Seiten der Wolga, 
bat 2693,ı qkm, 90747 E.; Aderbau, Schiffban, 
85 Fabriken. — 2) Kreisſtadt im Kreis R. rechts an 
derMolga,der Mündung der Schekſna —— 
30 km unterbalb der Mündung der Mologa ſowie 
an den Eifenbabnen R.:Bologoje und Jaroflaml:K., 
bat (1897) 25223 E., die während der Zeit der 
Schiffahrt auf 100000 fteigen, 11 Kirchen, darunter 
die Katbeprale der Werflärung Ebrifti, Knaben-, 
Mäpdchengumnafium, Schifferſchule, Kaufbof, Thea: 
ter, 2 Padhöfe, Börie, 3 Banten; Eifengießerei, Sei: 
lereien und andere Fabriten. Durch feine Lage am 
Anfang von drei Kanalſyſtemen (dem Marien:, Ti: 
winichen und Wyſchnewolozſchen), die die Wolga mit 
der Oſtſee und mit dem Eismeer verbinden, iſt R. der 
bedeutendjte Flußbafen Rußlands, wo alle raten 
umgeladen werben, für die Kanalfabrt auf Heinere 
und für bie Wolgafabrt auf gröhere Schiffe. Die 
Zabl der Schiffe und Barken, die in R. anbalten, be: 
trägt jährlich gegen 7000 mit einer Fracht (befondere 
(Hetreide) im Werte von 40 bis 50 Mill. Rubeln. 

Rybnik. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Oppeln, 
bat 852,64 qkın und (1900) 96248 E., 3 Städte, 
116 Yandgemeinden und 89 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis R., nabe der öjterr. Grenze, an dem 
zur Ruda gebenden Rudkabach, der Linie Rattomwip- 
Leobſchütz und der Nebenlinie R.:Annaberg (29 km) 
der Preuß. Staatöbabnen, Siß des Yandratäamtes, 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Ratibor) und Be: 
zirtöfommandos, bat (1900) 7221 E. darunter 846 
Evangeliihe und 360 Israeliten, Poſtamt erjter 
Klaſſe, Telegrapb, fatb. und evang. Kirche, ein Schloß, 
jest Amtögericht, Maltefer:Krantenbaus, Knapp— 

baftslazarett, Brovinzialirrenanftalt, Hoipital, zwei 

Matjenbäufer, Waflerleitung, Gasanitalt; Maſchi— 
nen: und Lederfabritation, Färbereien (Blaudrud), 
Brauereien, Dampfmüble mit Bäderei, bedeutende 
Böttcherei, Tifchlerei und Viehmärkte; in der Näbe 
Steintoblengruben und das tiefſte Bohrloch der Erde 
bei Paruſchowitz (f. Tiefbohrungen, Bd. 17). 

Rybuyj, ruſſ. Stadt, ſ. Ditrogosbät. 

Rydberg, Guſtaf Fredrik, ſchwed. Landſchafts— 
maler, ſ. Bd. 17. 

Nydberg, Victor, ſchwed. Schriftiteller, geb. 
18. Dez. 1829 zu Jönköping, war 1855 — 77 in Ööte: 
borg als Redacteur tbätig. Seine Feuilleton «Fri- 
bytaren pä Östersjön» (1857; 3. Aufl. 1877), «Den 
siste Athenaren» (1859; 5. Aufl. 1892; auch deutich) 
und «Wapensmeden» (1891) gewannen allgemeinen 
Beifall, Aufjeben erregte die freimütige tbeol. Unter: 
ſuchung «Bibelns lära om Kristus» (1862; 4. Aufl. 
1880). Als Fruct einer ital. Reife erfchienen: «Ro- 
merska dagar» (1877; neue Aufl. 1892). Geſchick 
zeigt feine Überfegung von Goethes «Fauft» (1876); 
Sammlungen feiner «Dikter» erichienen 1882 und 
1891; 1894 folgte «Varia. Tankar och bilder», 1895 
die Erzählung «Singoalla» (deutib in Reclams 
«Univerfalbibliotbel»). 1877 wurde R. Mitglied der 
Schwediſchen Alademie. Seit 1876 bielt er in Göte: 

| borg Borlefungen über Pbilofopbie und Kulturge: 
ſchichte; 1884 wurde er Profeſſor der Kulturgeſchichte 
| in Stodbolm. Als Frucht jeiner motbolog. Studien 
erſchien das große Wert « Undersökningar i ger- 


Ryde —- 


manisk Mythologi» (2 Bde., Stodh. 18856 — 89). 
Gr —— 21. Sept. 1895 in Stodholm. — Pal. 
O. Echend, Victor R. (Marb. 1896); Warburg, 
Vietor R. (2 Bde. Stodb. 1900—1). 

Ruyde (jpr. reid), Stadt, Municipalborougb und 
vielbefuchtes Seebad auf der engl. Inſel Wigbt, an 
der Nordojtlüfte ſchon gelegen, bat (1901) 11042 E. 
und ein College. In der Näbe die Ruinen von 
Quarr Abben. 

Ruydquift, ob. Erik, ſchwed. Sprachforſcher, geb. 
20. Dt. 1800 zu Göteborg, ftudierte Jurisprudenz 
und wurde 1827 Ordinariusanderfkönigl.Bibliotbet; 
1858—65 war er Oberbibliotbetar, jeit 1849 Mit: 
glied der Schwediſchen Atademie. N. jtarb 17. Der. 
1877 in Stodbolm. 1828—32 gab er «Heimdall», 
ein litterar. Wochenblatt, beraus, Für jeine Schrift 
«Nordens äldsta skädespel» («Die älteiten Schau: 
jpiele des Nordens», Upſala 1836) erbielt er von 
der königl. Alademie der ſchönen Wiſſenſchaften ven 
bödjten Preis. Die Frucht einer Meile war die 
Schrift «Resa i Tyskland, Frankrike och Italien» 
(1838). Das bedeutendjte Ergebnis jeiner ſprach— 


witjenibaftliben Studien find die «Svenska sprä- | 
kets lagar» («Die Geſetze der ſchwed. Sprade», | 


5 Bpe., Stodb. 1850—74; Bd. 6, ba. von Soder— 
wall, ebd. 1883), von dem das 2, Heft des 4. Bandes 
aub u. d. T. «Ljudlagar och skriftlagar» (« Die 
Geſetze für Yaut und Schrift», ebd. 1870) erſchien, 
und «Den historiska spräkforskningen» (« Die 
biitor. Epracjorichung», ebd. 1849; 2. Aufl. 1863). 

Rye (ſpr. rei), Municipalborougb in der engl. 
Grafſchaft Sufler, imND. von Haftings, einer der 
früber wichtigen Häfen der Süpküfte (ij. Cinque 
Ports), jet landeinwärts gelegen, bat(1901)3900 €. 
und eine jböne Kirche im früb:engl. Stil. 

Rye:Houfe:ftomplott (ipr. rei bauj’) wurde 
die Berjbwörung einiger whiggiſtiſcher Fanatilker 
1683 zur Ermordung Karl Il. und jeines Bruders, 
ipätern Jatob II. genannt. Der Name ſtammte von 
einem einfamen Haus an der Strafe von Yondon 
nad Newmartet, wo die That geicheben jollte. Der 
Plan wurde entdedt und dazu benust, die Verur— 
teilung der an diejem Attentat ganz unbeteiligten 
Fübrer der parlamentariihen Wbigpartei, Runell, 
Sydney und Eſſer, berbeizufübren. — Bgl. Grev, 
Secret history of the Ryehouseplot and of Mon- 
mouth rebellion (Yond. 1754). 

Ryfthal, Riftbal, franz. Lavaux, Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Waadt, liegt zwiſchen Yaujanne und 
Bevey an der jüpl. Abdachung des Jorat auf dem 
nördl. Ufer des Genfer Sees und bat 77, qkm und 
(1900) 15479 E. in 12 Gemeinden; Meinbau, Ader: 
bau und Viehzucht. Der nördliche, an den Jorat ge: 
lebnte Teil ijt eine von waldigen Hügelrüden durd: 
zogene Hocdebene mit raubem Klima, der füdliche 
Dagegen, der teil mit terrafienförmigen Rebenbalven 
vom Rande der Hochebene negen den See abfällt, ijt 
die reichite und fruchtbarſte Gegend der Waadt und 
liefert vorsüglibe Weißweine, darunter diejenigen 
von Epeſſes, Rivaz und St. Sapborin, Die wich: 
tigſten Orte find die Hauptitadt Cully (f. d.) und die 
Stadt Lutry (2230 E.), beide am Eee. 

Ayl, Gebirge in Bulgarien, j. Rilodagb. 

rg (ipr. -jeff), Kondratij Fedorowitſch, 
ruf. Dichter, geb. 29. (18.) Sept. 1795 in Peters: 


burg, diente anfangs bei der Artillerie und wurde | 


dann Ajjefior beim Kriminalgericht in Petersburg. 
Eine von ek 1820 verfaßte Satire auf den mäch— 
tigen Günftling Graf Araltſchejew machte ihn in 
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ganz Rußland bekannt; er wurde Mitglied der ge: 
eimen Gejellicbaften und war dann einer der 
SHauptjübrer des Aufitandes am 26. (14.) Des. 1825 
(1. Detabriiten). R.wurde mit feinen Genofien Peſtel, 
Beſtuſhew, Muramjew, Kachowſtij 25. (13.) Juli 
1826 zu Petersburg dur den Strang hingerichtet. 
Seine betannteften Dichtungen find die «Dumen» 
(Lieder und Glegien aus der ruf. Geſchichte) und 
das Epos «MWojnaromilijv. Mit Beſtuſhew gab er den 
litterar. Almanadı «Poljarnaja zvezda» (« Bolar: 
itern», 3 Nabra., 1823—25) beraus, zu dem auch 
Puſchkin Beiträge lieferte. Cine Sammlung der 
Werte R.s erichien in Yeipzig 1861, andere in Peters: 
bung 1872 und 1893 (lektere am volljtändigiten). 
viöf. 1) Kreis im weſtl. Teildes ruf. Gouverne: 
ments Kursk, im Gebiet der Sejm, bat 2838,6 qkm, 
166308 E.; Getreide:, Hanfbau, 20 Fabriken. — 
2)’ Kreisftadt im Kreis R., am Sejm und an der 
Zweigbahn Korenewo:R., hat (1897) 11415 E., 13 
ruf). Kirchen, Klojter, Knaben: und Mädchenprogym— 
naſium, Stadtbant; Handel mit Getreide und Hanf. 

Rymanöw, Gemeinde in der öſterr. Bezirke: 
bauptmannjcaft Sanot in Galizien, an der Linie 
Kralau⸗Stryj der Hiterr. Staatsbahnen, Sik eines 
Bezirkägerichts (312,44 qkın, 25355 poln. und ru: 
tben. G.), bat (1900) 3720 poln. E. Holzichnißerei: 
ſchule; Napbtbadeftillation, Handel mit Betroleum, 
Holz; und Getreide und Viebmärlte. 

Rynarſchewo, Stadt im Kreis Schubin des 
preuß. Reg.: Bez. Bromberg, an der Nebe und der 
Nebenlinie Znin: Bromberg der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 804 E., darunter 316 Katho— 
liten, Bojtagentur, Fernſprechverbindung. 

Rynus of Galloway (ipr. gällöwe), Halbiniel, 
i. Oallowan. 

Ryn:Beffi oder Naryn-Peſki, großer Land— 
itreifen im rufj. Gouvernement Aſtrachan, im Ge: 
biet der Innern oder Bulejewiben Horde, beginnt 
bei Chanſtaja Stawta und debnt ſich nah DO. und 
SD. auf 160 km Yänge und 25—45 km Breite 
aus. Er iſt bevdedt mit 2 bis 12 m hoben San: 
bügeln in Form abgeitumpfter Kegel, zwiſchen denen 
fi tiefe und breite Thäler binzieben, mit vorzüg: 
liben Weidepläßen und Waller in 1m Tiefe. Da 
aber die Sanpbügel aus Flugſand bejteben, jo ver: 
ändert fich ibre Oberfläche fortwährend. Die Be: 
völferung find nomabdifierende Kirgiſen. 

Ryndburger (Nbunsburger),religiöje Selte, 
j. Rollegianten. 

Ryffel (ipr. reihel), der vläm. Name der Stadt 
Pille (1. d.). Iſ. Bv. 17. 

Nyffel, Karl Victor, Theolog und Syriolog, 

Ryéwijk, richtig KRijswijt (jpr. reisweil), 
Dorf in der niederländ. Provinz Eüdbolland, zwi: 
ſchen dem Haag und Delft, an der Eiſenbahn Alter. 
dam-Rotterdam, bat (1899) 3328 €. und iſt dent: 
würdig durch den in dem vormaligen Luſtſchloß 
abgeſchloſſenen Frieden, der den neunjährigen Krieg 
Ludwigs XIV. gegen die Koalition Englands und 
der Niederlande, des Reichs, Yotbringens und Sa: 
voyens endigte. Zuerſt ſchloß Savoyen einen Privat: 
frieden mit Frankreich zu Turin 29. Aug. 1696 und 
vermittelte darauf den Traltat vom 7. Olt., wo: 
durch die Neutralität Italiens alljeitig anerlannt 
wurde. Darauf wurde unter Schwedens Vermitte: 
lung 9. Mai 1697 der Kongreß zu R. eröffnet, 
und 20, Sept. unterzeichneten dajelbt die nieder: 
länd. Nepublit, Großbritannien und Spanien den 
| Frieden mit Frankreich. Ludwig XIV. gab alle 
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Eroberungen in Catalonien und den fpan. Nieder: 
landen, mit Ausnahme einer Anzahl reunierter Ort: 
haften, zurüd und erfannte den Erbftatthalter 
Wilhelm III. als König von Großbritannien und 
tland an. Raijer und Reich unterzeichneten den 
eben erſt 30. Dit. 1697. Ludwig XIV. gab auch 
an Deutichland alle Eroberungen und Reunionen 
zurüd, wie freiburg, Breiſach, Philippsburg, Kehl 
u. |. w., auögenommen die reunierten Orte im Elſaß 
und die Stadt Straßburg. Der Herzog von Loth: 
ringen erbielt jein Land zurüd, nur Saarlouis und 
Longwy behielten die Franzofen. — Vgl. Moetjens, 
Actes, memoires et n&gociations de la paix de R. 
(5 Bde. Haag 1707); Neuhaus, Der Friede von R. 
(Freib. ı. Br. 1874). 

Rgzeſzow (jpr. rſcheſchoff). 1) Bezirkshaupt: 
manuſchaft in Galizien, hat 987 qkm und (1900) 
134 322 meift poln. E. in 163 Gemeinden mit 163 
Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirle Glogöm, 
N. und Tyczyn. — 2) Stadt und Sik der Bezirks: 
bauptmann die eines Kreis⸗ und eines Bezirks: 

erichts (348,1 qkm, 60 725 €.) ſowie der 3. In— 
anteries und 14. Kavalleriebrigade, an den Linien 
Kratau:Lemberg und Jasto:R. (70 km) der Oſterr. 
Staatsbahnen, bat (1900) 15010 meift poln. E., in 
Garnijon 1 Bataillon des 40. und 2 ded 90. galiz. 
Infanterieregiments und 3 Eskadrons bes 6. Ulanen: 
regiments, fürftl. Lubomirjtiihes Schloß, Bernbar: 
dinerflojter, poln. Staatsobergymnafium, Lehrer: 
bildungsanitalt; Qeinweberei, Fabrilation von Gold⸗ 
waren und Tabakpfeifen ſowie die berühmtejten 
Pferdemarlkte Galiziens, 

Nzemwufti (pr. rihe-), Henryk, poln. Schrift: 
fteller, geb. 3. Mai 1791 in Stamuta in Volhynien, 
genoß eine forgjältige franz. Erziehung und reijte 
viel. Mit Mictiewicz in der Krim (1825) und in 
Rom (1829) PER en. ließ er fi von ihm 
zu feinem erjten litterar. Verſuch anregen, indem er 
die altadligen Geſchichten und Schwänte zu «Dent: 
würbdigleiten des Herrn Severin Soplica » \ Bde., 
Bar. 1839; deutih von W. Bachmann u. d. T. «Der 

rſt Deinliebhen und jeine PBarteigänger», 2 Bbe., 

erl. 1856, und von Ph. Köbenftein ın Reclams 
«Univerjalbibliothel») ausarbeitete. R. war 1832 
—36 Adelsmarſchall von Zytomierz, lebte dann auf 
feinem Gute Cudnow und redigierte feit 1850 den 
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von der ruſſ. Regierung ſubventionierten «Dziennik 
Warszawski». Troß der anfänglichen Gunft des 
Publitums ging die Zeitung ein; N. zog ſich nach 
Cudnow zurüd und ftarb bier 26. Febr. 1866. Er 
verjaßte den erjten trefflihen bijtor. Roman aus 
dem Polen des 18. Jahrh.: «Listopad» («Noventber», 
3 Tle., Veteröb. 1845); feine übrigen bijtor. Ro— 
mane bleiben weit hinter diefem zurüd. Außerdem 
lehnte das Publitum R.s ftreng realtionäre Ten: 
denzen in feinen Romanen entſchieden ab. Er hatte 
fie namentlich in feinen «Mieszaniny obyczajowe» 
(«Moralmiscellen», unter dem Pieudonym Jaroiz 
Bejla, 2 Bve., Wilna 1841—42) zufammengefaßt ; 
noch größern Anſtoß erregten jeine «Memoiren des 
B. Michalowſliv (8 Tle., Vetersb. 1858), eines Apo⸗ 
logeten der Targowitzer Konföderation und ihres 
Treibens. 

Rziha (ſpr. rſchi⸗), Franz, Ritter von, Ingenieur 
und Specialiſt auf dem Gebiete des Tunnelbaues, 
geb. 28. März 1831 zu Hainspad in Böhmen, wirkte 
1851 beim Bau der Semmeringbabn, 1852 der 
Karſtbahn mit und wurde 1856 zum Bau des Tun 
nels bei Ejernig in Schlefien berufen. Seit 1858 als 
Unternehmer bei dem Bau der Rubr:Sieg:Babn in 
Meitfalen — wirkte er ſeit 1861 ala Abteilungs⸗ 
ingenieur beim Bau der braunſchw. Linien ſreienſen⸗ 
Holzminden und Bramjchweig:Helmitedt, war 1866 
— 70 Oberbergmeijter in Braunſchweig und kehrte 
dann nad Öfterreich zurüd, Er tracierte umfang: 
reihe Gifenbabnlinien in Böhmen, Sachſen und 
* en, wurde 1874 als Oberingenieur in die 

ienſte des oͤſterr. Handelsminiſteriums und 1878 
als Profeſſor des Eiſenbahn⸗ und Tunnelbaues an 
die —6* Hochſchule zu Wien berufen. 1883 er- 
folgte jeine Erhebung in den Adelsſtand. Er ftarb 
23. Juni 1897 auf dem Semmering. 1860 wandte 
N. zum erftenmal den in der Solge weit verbreiteten 
Ausbau der bergmänniihen Stollen mit Eiſen— 
fchienen an, und 1861 führte er bei den Tunnelbauten 
von Naenjen und Ippenſen das nad) ihm benannte 
ehe in Eifen in die Praris ein. Seine 
Hauptwerte find: «Die neue Tunnelbaumethode in 
Eifen» (Berl.1864), «Lehrbuch der gejamten Tunnel⸗ 
baufunjt» (2. Aufl., 2 Boe., ebd. 1874), «Eifenbahn: 
Unter: und Oberbau» (3 Bde., Mien 1876), «Der 
engl. Einſchnittsbetrieb⸗ (Berl. 1872). 


©. 


&, der 19. Buchſtabe unjers Alphabets. Von 
den vier Zeichen der Phönizier für s-Laute haben 
die Griechen zunächſt zwei umgebilvet und zwei, 
Zade (M) und Schin 2 oder %), für s verwendet; 
beide jind aud in italijhe Alpbabete aufgenommen. 
Da der Unterſchied des harten und — s nicht 

roß genug war, um ein doppeltes Zeichen zu recht⸗ 
ertigen, wurde meiſtens das Zade M aufgegeben; 
nur einige Griehen und Staliter haben es beibe: 
halten; um Berwechjelungen mit M (m) vorzubeu: 
gen, bevorzugten jie ein fünfſtrichiges . Sn 
Kleinafien und Thrazien bebielten einige Städte 
neben dem gewöhnliben > auch das in der 
Form von im Sinne von os oder ro. Diele 
2 bat ſich als Zahlzeichen erbalten unter dem 
E) 


haben M wohl taum für s angewendet, jondern nur 

‚ S; dagegen findet fih im Altlateiniihen das 
fünfitrihige Zeichen. Als Sabljeihen bedeutet Z 
im Griechiſchen 200, In der artilleriftiichen Nomen= 
Hatur bezeichnet S die größte Brenndauer (Sekun: 
den) der Zeitzünder (f. Zünder). — Als Laut gehört 
s zu den Ziſchlauten oder Gibilanten. , 

Als Abkurzungszeichen jtebt Sundsinröm. 
Anfchriften, Handferiften, auf Münzen u. |. w. für 
Sextus, sacer, salutem, sanctus, securitas, sena- 
tus, signavit, signum; in deutfchen Büchern ſteht 
S. für San, Sanlt, auch für Seite und (f.) für Siebe 
(jiebe); s. zwifchen lat. Namen iſt —— für 
sive (seu), d. b. oder; im internationalen Auto— 
grapbenvertehr iſt s. oder sig. Zeichen für signe, 


tamen Sampi T, T, T, 9 (900). Die Römer | d. b. unterzeichnet. Auf ältern franz. Münzen be— 
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zeichnet S den Prägort Troves, auf jpan. Eevilla. 
In der Chemie it S das Zeichen für Schwefel 
(Sulfur). Auf der Etellibeibe engl. Taſchenuhren 
ftebt S für Slower (d. i. langjamer) im Gegenfas zu 
A für Advance (d. i. Schneller geben). Auf Rezepten 
iſt S die Abkürzung für signetur (man bezeichne), 
feltener für sumatur (man nebme). In der Mufit 
itebt S ($) für Segno (Zeichen, j. Al segno). 

$, engl. Echreibung für g in ind. Worten. Da: 
mit anlautende Worte juche man unter €. 

8, bei Fagotten und äbnliben Mufitinjtrumenten 
die wie der Buchſtabe S gewundene Mefjingröbre, 
die mit dem aufgejeßten doppelten Robrblatt das 
Munpdjtüd bildet. 

8.A., auf röm. Münzen Ablürzung für Securitas 
Augusta und Spes Augusta (d. i. gebeiligte Eicher: 
beit, gebeiligte Hoffnung, als Berjonifitation Göttin 
der Sicherheit, Göttin der Hoffnung, Glüdsgöttin). 
In Frankreich Abkürzung für Son Altesse (Seine, 
Ihre Hobeit oder Durchlaucht). 

s. a., bei bibliogr. Angaben Abkürzung für sine 
anno (lat., d. b. ohne Jahrzahl). 

Sa, em. Zeichen für Samarium (f. d.). 

Sa, Stadt in Gande, |. Sav. 

Sa., Abtürzung für Summa, Betrag. 

Saä, tunej. Hoblmaß, ſ. Eaftio. . 

Saadani, Hafenort der Landſchaft Ujegua, im 
N. des Bezirlsamts Bagamojo des deutiben Schuß: 
gebietes Deutih-Dftafrila, nördlih von der Mün: 
dung des Mami, iſt Bezirtänebenjtelle, Nebenzoll: 
amt, Bojtagentur, Dampferitation, ea Vin 
bat etwa 4000 E.; liegt auf einem grünen, jchlam: 
migen, mit Mangrovegebüfch und Palmen bewadhie: 
nen Grund. Nah den Ruinen von Mofcheen zu 
ichließen, ſcheint ©. ebemals von weit größerm Um: 
fang geweien zu fein. Es ift der Ausgangspuntt 
für die Karawanen nad Nauru und Uſagara. Der 
Hafen iſt ganz offen; die Neede befindet fi 5 km 
ſeewärts. Am 16. Okt. 1895 zerjtörte eine Feuers— 
brunft über 130 Häuier. 

Saadi, Scheich Mußlih ed-din, peri. Dichter, 
geb. 1184 zu Schiras, begann, nachdem er jeine 
Studien vollendet und viele Jahre auf Reifen zu: 
aebradt hatte, jeit 1257 in feiner Heimat die reihen 
Erfahrungen feines Lebens niederzufchreiben. Er 
itarb 11. Dez. 1291 zu Schiras, Seine Gedichte 
entbalten einen Schatz wahrer Lebensweisbeit und 
find in einer zierliben und dabei einfahen Schreib: 
art abgefaht. liberliefert find von ihm ein «Diwän», 
d. i. eine Sammlung lyriſcher Gedichte (einige auch 
arabiich), Liebeslieder, Aufforderungen zu edelm 
Vebensgenuß, ernjte Betrachtungen (eine Auswahl 
derjelben überjekte Graf in der «Zeitſchrift der 
Morgenländiihben Gejellibaft», Bo. 9, 12, 13, 15 
u. 18; aus Nüdert3 Wahlab gab Bayer 1893 
Überjegungen aus dem Diwän, 1894 insbejondere 
«Bolit. Gedichte» heraus); ferner der Gulistän, d. i. 
Rofengarten, ein moraliihes Werk in Proſa, mit 
zabhlreichen Verſen gemiſcht, auf das vorzüglich fein 
Ruhm jich gründet; dann der Bostän, d. 1. «Duft: 
ort» = Blumengarten, ein äbnliches Wert, aber ganz 
in Berien verfaßt; außerdem noch viele andere 
kleine Erzäblungen, Fabeln, Abbanplungen, teils in 
Vroſa, teild in Berjen. S.s Werte find im Orient 
ſelbſt gedrudt und litbograpbiert erichienen. Den 
Gulistän gab zuerjt Gentius (Amjterd. 1651) ber: 
aus. Unter den neuern Ausgaben desjelben find die 
von Semelet (Bar. 1828 u. 1834), die mit dem türf. 
Kommentar von Sou'di (Konftant. 1833) und die 
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von Sprenger (Ralfutta 1851) on: über: 
jeßt wurde der Gulistän von Graf (Lpz. 1846) und 
Neijelmann (Berl. 1864). Der Bostän wurde am 
beiten von Graf (Wien 1858) herausgegeben, eine 
Überjebung lieferte derjelbe (2 Bde. Jena 1850) 
ſowie auch Nüdert (ba. von Pertſch, Lpz. 1882). 
Aus dem Kitäb Sähibija, ebenfalls projaifch und 
metriſch, gab Bacher «S.3 Aphorismen und Sinn: 
aedichte» (Straßb. 1879) mit Überſehßung beraus. 
Sämtlibe Werte S.s gab Harrington (2 Bde., Kal: 
futta 1791 —95) beraus, auch erichienen fie in 
Teheran (1852). — Bol. Bacher, Sa'di: Studien 
(«Zeitichrift der Morgenländ. Gefellihaft», Bd. 30). 

Saal, ein grober, bejonders zu Feitlichleiten, 
Berfammlungen bejtimmter Raum; man untericei: 
det: Ball:, Tanz:, Konzert:, Speile:, Bilver:, 
Audienz:, Thron:, Arbeits, Sitzungs⸗, Hörläleu. ſ.w. 
Man giebt den Ball: und Tanzjälen am beiten das 
Verhältnis der Breite zur Yänge wie 2:3 oder 3:5; 
Speifelälen dasjenige wie 1:2 oder 2:5; Konzert: 
jäle erfordern aluſtiſche Einrichtungen (Lage des 
Orcheſters am beiten an der Breitieite), Hörfäle 
ampbitbeatraliich aufiteigende Sikreiben. Die Höbe 
der ©. joll etwa der Hälfte der Länge entiprecen. 
Einige der größten ©. in Deutſchland find folgende: 
im Gentralbntel in Berlin 1725 qm (75:23 m), der 
Stadthalle zu Elberfeld 1500 qm, Mostowiterjaal 
im Schloſſe zu Königsberg i. Br. 1494 qm (83:18 m), 
der Stadthalle zu Mainz 1484 qm (53:28 m), Cage: 
biels ©. zu Hamburg 1410 qm (47:30 m), Concor: 
dia zu Hamburg 1250 qm (50:25 m), Gürzenich zu 
Köln 1166 qm (53:22 m), Flora zu Charlottenburg 
1035 qm (45:23 m), Slonzertbaus zu Hamburg 
1012 qm (46:22 m), Konzerthaus zu Leipzig 989 qm 
(43:23 m), Feſthalle in Karlarube 931 qm (49:19 m), 
Krolls Etablifjement mu Berlin 868 qm (31:28 m), 
Philharmonie zu Berlin 775 qm (33:23,5 m), Lies 
derhalle zu Etuttgart 765 qm (51:15 m). 

Saal ander Saale, Marttfleden im Bezirks: 
amt Königshofen des bayr. Reg.Bez. Unterfranten, 
am Einfluß der Milz in die Fränliihe Saale und 
an der Nebenlinie Neuftadt a. d. Saale:ftönigsbofen 
der Bapr. Staatsbabnen, bat (1900) 929 meiſt kath. 
E., Poſt, Telegrapb, tatb. Kirche; Viehzucht und 
Käjerei; nabebei eine roman. Wallfabrtstirche. 

Saalach, aub Salzburger Eaale, Saal 
oder Sala genannt, ein Nebenfluß der Salzach in 
Salzbung, entipringt an der Grenze Tirols, am 
Triftfattel (1939 m), durchfließt zuerit nach Oſten das 
Glemmthal ald Glemmer Ace, tritt bei Maishofen 
in die Thalweitung und wird nach Norden gedrängt. 
Dann fließt fie bei Saalfelden (725 m) vorbei, em: 
pfängt bier rechts den vom Steinernen Meer herab: 
fommenden Urjchlauer und lint3 den Yeoganger 
Zufluß, durdbricht in einem Engpaß, die «Hohl: 
wege» genannt, die Salzburger Kalkalpen und er: 
reibt dann die Thalweitung von Lofer (639 m), 
bier einen Sumpf bilvend. Durch die Strubache 
verſtärlt, fließt jie durch den engen Kniepaß, durch 
das Unkenerthal, tritt beim Steinpaß auf bayr. 
Gebiet, fließt an Reichenhall vorüber, bilvet, von 
Piding an als breiter Fluß mit Sandbänten, auf 
10 km die Grenze zwiſchen Salzburg und Bayern 
und mündet bei Freilaſſing (410 m) unterbalb Salz: 
burg in die Salzach. Die Länge beträgt 103 km, 
die Höhendifferenz zwiichen Quelle und Mündung 

Saalberg, j. Weſterwald. [1529 m. 

Saalburg. 1) Stadt im Landratsamt Schleiz 
des Fürjtentums Reuß j. L. auf dem rechten boben 
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Ufer der Saale, bat (1900) 757 meiſt evang. E., ! 175 Ionnenz, die 8 folgenden jedoch für 325 Tonnen: 
Boftagentur, Telegrapb, altes Schloß body über der | Hähne aus. An den Ufern der ©. liegen verfchiedene 
Saale; Wollweberei, Narmorbrüce, Narmoricleif: | Salzwerte, wie Höfen, Dürrenberg, Halle. Von Saal: 
und Bolieranftalt und wird als Sommerfriſche jeld bis Naumburg gebört das fruchtbare, befonders 
beſucht. — 2) Ruinen eines zum Yimes (j. Pfahl- obſtreiche Saalthal zu den maleriſchſten Thälern 
see) gebörigen Nömertajtells (221 m lang, 147 m | Norddeutſchlands. Die S. hat ein Gebiet von 23 776 
reit) in der Näbe von Homburg, auf dem Gebirgs- qkm und fammelt ibre Gewäſſer lint3 bauptjächlich 
jattel des Taunusgebirges, das man früber jälich: | vom Franken- und Thüringer Walde, von der 
lih jür die von Augujtus’ Stiefſohn Drujus an: | tbüring. Terrafje und vom Harz, rechts aus der 
gelegte Taunusfeſte bielt (dieje lag vielleicht bei | vogtländ. Hochterrafie. Von linken Zuflüjien find 
Höchſt a. M.). Das jeit 1868 durch A. von Cobaujen | bemerkenswert die Selbik, Loquitz, die Schwarza 
und L. Jacobi ausgegrabene Kaſtell, mit abge- aus dem Schwarzatbale, die Ilm, die Unſtrut (f. d.), 
rundeten Gden und vier Thoren, wird auf Ver: | ibr größter Jufluß, die Salza, die Wipper und die 
anlafjung Kaijer Wilhelms IL. von Jacobi wieder | Bode (f.d.). Zu ihren rechten Nebenflüfjen gebören 
aufgebaut. Das Südthor, die 8 m breite Porta de- | die Yamis, Orla, Roda, Wethau, Rippach, die Weihe 
cumana, die über die beiden Spikgräben führende | Eliter mit der Goltzſch und Pleiße, Die Fubne. — Bal. 
Brüde, die angrenzende 3 m (mit dem Webrganae | Herkberg, Die biftor. Bedeutung des Saaletbals 
+m) bobe Mauer und das Dittbor (Porta princi- | (Halle 1895); Ule,Zur Hydrographie der S. (Stutta. 
palis dextra) find bereits wieder bergeitellt. Vor | 1896); Trinius, Durchs Saaletbal (Minden 1901). 
dem Eingange erbebt ſich ein Bronzejtandbild des 3) Saljburger S., j. Saaladı. 
Kaiſers Antoninus Bius (von J. Gös, 1901). Das | Saaled. 1) Schloß bei Hammelburg (ſ. d.). — 
ebenfalls auf den alten Grundmauern neu aufge: | 2) Ruine, |. Rudelsburg. 
führte Prätorium, das Hauptgebäude in der Mitte, Saal: Eifenbahn, ſ. Deutihe Eiienbabnen. 
foll 1904 das Limesmuſeum (fämtlibe Junditüde | Zeit 1. Dft. 1895 ift die S. Preuß. Staatsbahn. 
des Yimes von der Donau bis zum Rhein) und das | Saaler Bodden, ſ. Bodden. 
in Homburg befindlihe Saalburgmujeum (Fund: | Saalfeld. 1) Kreis im Herzogtum Sachſen-Mei— 
jtüde von der Saalburg, Modell der Burg und | ningen, bat 597,72 qkm und (1900) 65540 E. und 
eines Wartturmes u. ſ. w.) aufnebmen, S. ijt Halte: | umfaßt die Amtsgerichtsbezirke S., Gräfentbal, Poß— 
jtelle der Nebenlinie Homburg-Uſingen der Preuß. | ned und Camburg. — 2) S. ander Saale, Kreis: 
Staatsbabnen und der eleltriiben Straßenbahn | jtadt im Kreis S. ebemals Hauptitadt des feit 1826 
Homburg:S. (7,5 km) und bat Pojtagentur und | zum Herzogtum Sadien: Meiningen gebörigen Für— 
Fernſprechverbindung. — Vgl. Jacobi, Das Römer: | jtentums ©., an der Saale, auf allen Seiten von 
taftell S. (mit 80 Tafeln und 110 Terabbildungen, | Bergen umgeben, an der Linie Ta re —— 
Homb. 1897); Cohauſen und Jacobi, Das Römer: | zella und Großberingen:S. (75 km) der Preuß. 
taftell S. (5. Aufl., ebd. 1900). Ztaatsbabnen und der Nebenlinie Neudietendorf: 
Saale. 1) Fränkiſche ©., der größte rechte Arnitadt:S. (58km), tft Siß des 
Nebenfluß des Mains, entipringt in 287 m Höbe Landratsamtes, eines Amtsge— 
aus dem «Salzlodhe» oder Saalbrunnen, nördlich richts (Landgericht Rudolſtadt), 
von St. Urjula im bayr. Reg.-Bez. Unterfranken, Bergamtes ſowie einer Handels 
unweit der meining. Grenze, fließt weſtwärts bis und Gewerbefammer, und bat 
Heuitreu, dann ſüdweſtlich über Neujtadt, Riffingen (1900) 11.679 E. darunter 254 
und Hammelburg und mündet bei Gemünden in Katholilen und 46 Israeliten, 
151 m Seehöhe. Sie nimmt von rechts die Milz, Bojtamt erjter Klafje mit Zweig: 
Brend jowie die flößbare Schondra und den Einn | jtelle, Telegrapb, Fernſprechein⸗ 
(ſ. d.) auf, ift 111 km lang (Flußgebiet 2773 qkm) | richtung, neue Saalbrüde, vier 
und wird bei Gräfendorf, 12 km von der Mündung, | alte Ibore der ebemaligen, zum Teil noch erhaltenen 
ihiffbar und ftark zur Herabführung von Holz be: , Stadtmauer, got. Jobannistirce (13. Jabrb.), 1891 
nut. Ihr Thal iſt fruchtbar, enthält Heigauellen | —94 renoviert, Reſidenzſchloß (1679) nebſt Kirche, 
und liefert einen meijt geringen Yandwein, nur der | got. Natbaus (15. Jabrb.) und eine nadı dem Brand 
Saaleder (j. rantenmweine) ijt wertvoll, von 1880 in reinitem roman. Stil wiederbergeitellte 
2) Sabiiihbe oder Thüringer S., einer der | Hofapotbele. Das ebemalige Barfüßerklojter iſt jetzt 
bedeutenditen Nebenflüjie der Elbe, der Haupt: | Malzfabrit. Ferner bejteben ein Realgymnaſium, 
fluß Thüringens, entjtebt in einer Höbe von 904 m | böbere Mädchen:, kaufmännische Fortbildungsſchule, 
am nördl. Abbange de3 Großen Malpftein am | Armen, Sieben: und Krantenbaus, Waiferleitung, 
Kichtelgebirge im bayr. Nea.:Bez. Oberfranten. An ſtädtiſches Schlachthaus, Kanalijation und Gasbe: 
Hof vorüber bis zur reußiſchen Grenze nördlich | leuchtung; Eifengiehereien, Fabrikation von Näb:, 
jließend, nimmt fie bis Rudolſtadt norpmweitliche, von | Waſch- und Werkzeugmaſchinen, Webjtühlen, Erd: 
da nordöftlibe und endlich oberhalb Merjeburg | farben, Metallgeweben und Wachstuch, Dampfſäge— 
nördl. Richtung an und mündet in 50 m Seeböbe werte, Mälzereten, Brauereien und Anjtalten für gras 
nad einem 442 km langen Yaufe oberhalb Barbv phiſche Künſte. Auf dem boben, fteil na dem Fluſſe 
lint3 in die Elbe. Von Harra, 68 km unterbalb | zu abfallenden Ufer der Saale das Schlößchen Kiker: 
ihrer Quelle, flöhbar, iit die S. auf ibrem 169 km | jtein, eingot.,noc bewohnter Bau ausdem 16. Yabrb., 
langen, von der Mündung der Unitrut bei Naum: | und die Huine des Hoben Schwarms; füdlih am 
burg beginnenden Unterlaufe ſchon im 14. Jahrh. Fuße der Berge die Heilanjtalt Bad Sommer: 
durch Schleujenbauten verbejjert worden. Segen: ſtein. — ©. iſt eine derälteiten Städte Thüringens, 
wärtig beträgt unterhalb Naumburg die Normal: | war ſpäter Kaiſerpfalz und wiederholt Reſidenz 
breite 45, die Tiefe zwiichen 0,70 bei Heinem, bis | Heinrichs 1. Heinrich der Heilige jchentte 1011 Sal- 
2,0 m bei mittlerm Waſſer. Bon den 17 Schleuſen veldum dem Pfalzgrafen Ezo, durch deſſen Tochter 
reiben die 9 oberbalb Halle liegenden nur für Nichza es 1063 an Köln fiel; jpäter fam S. wieder 











Saalfelden 


an das Reich und wurde 1209 an die Grafen von | 
Schwarzburg verpfändet, die es 1389 an die Marl: | 
arafen von Meiben vertaujten. Bei ©. fand 10. Olt. 
1806 ein Gefecht zwiſchen den Preußen und Fran: 
zofen jtatt, wobei der Prinz Youis Ferdinand von 
Preußen (j. Ludwig, Friedrich L. Chriftian) feinen Tod 
jand, dem 1823 beim naben Möblspdorf ein eijernes | 
Dentmal errichtet wurde. — Wagner und Grobe, 
Chronit der Stadt S. (Saalf. 1867); Nichter, ©. 
und Umgegend (ebd. 1874); Ibümmel, Kriegstage 
aus S.s Vergangenbeit (Berl. 1882); Führer dur | 
©. und Umgebung (Saalf. 1896); ©. an der Saale, | 
Thüringens ſteinerne Chronik (ebd. 1898). 

Das Fürſtentum S. wurde 1680 von Johann | 
Ernſt (geit. 17. Dez. 1729), dem jüngjten Sohne 
Herzog Ernſts des ‚yrommen von Gotba, begrün: 
det, der auch in der Stadt jeine Reſidenz nahm. 
Als jedoch 1745 das Fürſtentum Coburg an das 
SausSadhien: Saalfeld gelangte, wurde Coburg 
der Sitß des Fürſten, und 1826 fiel das Fürſtentum 
dur Teilungsvertrag an Sadjen: Meiningen. 

3) ©. in Oftpreußen, Stadt im Kreis Mob: 
rungen des preub. Neg.:Bez. Königsberg, am Nord: 
ojtrand des Cwingjees, der durch den Weinsdorfer 
Kanal mit dem Geſerichſee und indireft mit dem 
Elbing-Tberländiihen Kanal in Verbindung jtebt, 
an der Nebenlinie Eibing : Hohenftein der Preuß. 
Ztaatsbabnen, Sitz eines Amtögerichts (Landgericht 
Braunsberg), bat (1900) 2586 E., darunter 58 
Katholiken und 73 Jsraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb; Brauerei, Brennerei und Giebzuct. 

Saalfelden, Markt in der öjterr. Bezirtäbaupt: 
mannſchaft Zell am See in Salzburg, in 725 m 
Höbe, in einem Thalkeſſel der Saalab, am Süd— 
rand des Steinernen Meers und an der Linie Bi: 
ihojshofen: Wörgl der Kjterr. Staatsbahnen, Sik 
eines Bezirkägerichts (386,37 qkm, 7646 E.), bat 
(100) 1746,E. DieYandgemeindeS. bat 3155 €. 
— Bol. Blank, Führer durch ©. (Wien 1890). 

Saalfelder Bergordnung, j. Bergrecht. 

Saalfirchen, j. Sotiicher Stil. 

Saalkreis, reis im preuß. Reg.Bez. Merie: 
burg, bat 496,72 qkm und (1900) 69921 E., 
3 Städte, 116 Yandgemeinden und 24 Gutöbezirte, 
Ziß des Yandratsamtes ijt jeit 1866 Halle a. ©. 

aal: lnftrut: Eifenbahn, j. Nordhauſen— 
Erfurter Eiſenbahn. 

Saane (Zarine), linter Nebenfluß der Aare 
(1. d.), entipringt auf dem Hochplateau des Sanetſch⸗ 
paſſes (2246 m), an der Grenze der ſchweiz. Kantone 
Bern und Wallis, erreicht durch den 150 m boben 
Raflerfall Saanenſchuß unweit Gjteig den Thal: 
boden des berneriſchen Saanenlandes, gelangt durch 
das mwaadtländiihe Pays d'enhaut und die Fels: 
ſchlucht Bas de la Tine in den Kanton Freiburg, den 


| 


fie durchfließt. S. Gruyere.) Bei dem Städtchen | 
Yaupen tritt der Fluß wieder auf Berner Gebiet über, 


umfließt Freiburg und mündet nad einem Yaufe 
von 126 km 460 m ü.d. M. bei Oltingen. Neben: 
flüſſe find rechts die Janugne aus dem Jauntbal 
(Vallee de Bellegarde) und die Senie (Siegine, 
33 km), die am Ganterijt entipringt, lints die Glane. 
Die ©. wird erjt bei freiburg für Nachen ſchiffbar. 
Das Flußgebiet bevedt 1882 qkm. 
Saane(Sarine), Bezirk im ſchweiz. Kanton Frei: 
burg, bat 222 
meinden. Hauptort ijt Jreiburg. . 
Saauen, franz. Gejjenapy. 1) Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Bern, bat 240,4 qkm und (1900) 5022 evang. 


qkm und (1900) 33067 €. in 62 Ge: | 


— Saar 119 
E. in 3Gemeinden. Der Bezirt S.(Zaanenland) 
umfaßt das obere Thal der Saane vom Sanetſchpaß 
bis zur Ruine der Burg Vanel, welche die Sprach— 
ſcheide und die Grenze des berniſchen und waadt— 
ländiſchen Teils (Pays d'enhaut) der alten Land— 
ſchaft S. bezeichnet. Im Mittelalter zur Grafſchaft 
(Sreverz (ſ. Gruyere) gebörig, kam ſie 1555 an Bern, 
deilen Bögte des Saanenlandes bis 1798 in der alten 
Gluniacenjerabtei Rougemont, 4 km weitlid von ©., 
reidierten. — 2) wer und Hauptort des Bezirks S., 
in 1031 m Höbe, auf dem rechten Ufer der Saane, 
bat (1900) 3683 E., darunter 52 Katboliten, Boit, 


| Telegrapb; Alpenwirtichaft, Viebzucht, Heritellung 


des berühmten Greyerzer Räjes (fromage de Gruyere 
und Vacherin), Jahrmärkte und Käfebandel. Mit 
Thun (55 km) und Bulle (40 km) ift S. durch die 
Boitjtraße des Simmen: und Saanetbals verbunden. 
Bei S. zweigt die Fahrſtraße über den Billon ab. 

Saar. 1)S. frz. Sarre, rechter Zu flußder Mo: 
jel. Die Weiße S. entipringt am weitl. Abbang des 
Donen, vereinigt jich bei Yördingen mit der Roten 
S., wird bald nad dem Austritt aus dem Gebirge 
vom Rhein: Marne: Kanal übericritten, durch— 
jtrömt Deutſch-Lothringen, den Untereliaß und den 
preuß. Negierungsbezirt Trier und mündet unter: 
balb Eonz (127 m hoch), 246 km lang (Flußgebiet 
7346 qkm) und an der Mündung 126 m breit. Sie 
it von oberhalb Saargemünd an mittels Schleufen, 
von Wehrden unterbalb Saarbrüden abwärts obne 
Scleuien (87,; km), alio 119 km weit ſchiffbar. 
Der Saarloblentanal verbindet das Saar: 
toblenbeden (f. d.) mit dem Nbein : Marne : Kanal 
und der Baris: Straßburger Eifenbabn. Sie nimmt 
lint& die Albe, von der der Salinentanal nad 
Dieuze an der Seille führt, und die Wied, rechts 
die Vlies und die Prims auf. Obgleich meijt eng 
und von waldigen Höben eingefaßt, iſt das Saar: 
thal doch mild genug zum Anbau von Wein, der 
als Mofelwein in den Handel fommt (Scharzboi: 
berger). — Vgl. Nordan, Der Saarkanal (2. Aufl., 
Saarbr. 1888); Mojel: und Saarfübrer (2. Aufl., 
Trier 1898) und die Litteratur beim Artikel Mojel. 
— 2) Tue llfluß der Werra (1. d.). 

Saar, czech. Zd’är, Stadt in der öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Neujtadtl in Mähren, nabe der 
böhm. Grenze, an der Sazawa, Sik eines Bezirks: 
gerichts (219,26 qkm, 14067 «ed. E.), bat (1900) 
2843, ala Gemeinde 2948 czech. E,, alte Pfarrkirche 
(1135); Yeineninduftrie, Schuhwaren-, Zirup: und 
Stärkefabrilation, Landwirtſchaft und Haferbandel. 
Nabebei die Gemeinde Schloß: Saarmit5at ezech. 
E., benannt von dem als Schloß benusten Brälatur: 
gebäude des reichen Eiltercienjerklojters(1251-1784), 
in dem eine für die Gejchichte des 13. Jahrh. wid: 
tige Chronik verfaßt wurde. — Val. Krones, Das 
Ciſtercienſerklloſter S. in Mähren und jeine Gefchicht: 
ichreibung (Mien 1898). 

Saar, Ferdinand von, Dichter, geb. 30, Sept. 
1833 in Wien, trat 1849 in die kaiſerl. Armee und 
| wurde 1854 Offizier. Er machte den ital. Feldzug 
mit und ſchied 1859 aus der militär. Yaufbabn. 
Mit einigen Unterbrebungen lebte er dann ge: 
wöhnlich in Wien, feit 1855 zu Blansko (Rais) in 
Mäbren. 1902 wurde er zum Mitglied des öſterr. 
Herrenbaujes ernannt. S. jchrieb: «Gedichte» (Hei: 
delb.1882), «Wiener Elegien» (ebd. 1893), « \nnocens, 
ein Yebensbild» (ebd. 1866; 4. Aufl. 1802), «Novellen 
aus Siterreich» (ebd. 1877; 2 Bde. 1894), « Drei neue 
' Novellen» (ebd. 1883), «Schidiale» (Novellen , ebd. 
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1889), «ffrauenbilvder» (Novellen, ebd. 1892), «Herbft: 
reigen» (Novellen, ebd. 1897), «Die Pincelliade » 
(Gedicht, ebd. 1897), «Nacllänge. Neue Gedichte 
und Novellen» (ebd.1899), «Camera obscura. Funf 
Geſchichten » (ebd. 1901), «Hermann und Dorotbea. 
Ein Fooll» (Caſſ. 1902), die Traueripiele « Kailer 
Heinrih IV.» (in 2 Abteil., Heidelb. 1863— 67; 
2. Aufl. 1872), «Die beiden de Mitt» (2. Aufl., ebv. 
1879), «Tempeita» (ebd. 1882) und «Thaffilo» (ebd. 
1886), «Eine Wobltbat» (Volksdrama, ebd. 1885). 
Saaralben, Hauptitadt des Kantons €. (12736 
E.) im Kreis Forbach des Bezirks Yotbringen, am 
Einfluß der Abe in die Saar und am Saartoblen: 
fanal, an den Linien Saarburg: Saargemünd, 
Saargemünd:Moncel und Straßburg-Kalhauſen-S. 
(92 km) der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Saargemünd) und Salz: 
iteueramtes, bat (1900) 3905 E., darunter 269 
Evangeliſche, Boft, Telegrapb, katb. Dekanat, Neite 
der ehemaligen Bejeitigungen ; Strobbutfabrifation, 
Seidenfärberei, Sodafabrit, Mühlen, Schiffahrt und 
— drei Salinen (S., Haras und Salzbronn). 
aarbrüden. 1) Kreis im preuß. Nea.: Ber. 
Trier, bat 385,53 qkm und (1900) 203896 €., 
3 Städte und 58 Landgemeinden. — 2) Kreisftabt 
im Kreis ©., am linten Ufer der Saar, gegenüber 
von Sankt Jobann (j. d.), an den Linien S.: Binger: 
brüd (142 km), Neunkirchen⸗S. (26,4 km, Fiſchbach— 
babn), Trier: S.: Saargemünd der Preuß. Staats: 
bahnen und Germersbeim:Zweibrüden:S. (128 km) 
der Pfälz. Eiſenbahn (Babnnbofin St. Johann), iſt Siß 
des Landratsamtes, eines Landgerichts (Oberlandes⸗ 
gericht Köln) mit 11 preuß. Amtsgerichten (Baum: 
bolver, Grumbad, Lebach, Neuntirhen, Dttweiler, 
E., Saarlouis, Sulzbach, Tholey, Völklingen, St. 
* & Wendel) und 3 oldenb. Amts— 
erichten (Birkenfeld, Nob: 
elden, Oberftein), eines Amts: 
gerihts, Hauptzollamtes, der 
fönigl.Cifenbabndirettion St. 
Sobann:S., einer Reichsbank— 
nebenftelle, Handeläfammer, 
der 4. Kavallerieinfveltion, 
32. Infanterie, 16. Ravalle: 
riebrigade und eines Bezirks: 
fommandos und hat (1900) 
23237 €., darunter 9155 Ratboliten und 98 Israe⸗ 
liten, in Garnifon das 8. Rhein. Infanterieregiment 
Nr. TO, Weſtfäl. Dragonerregiment Nr. 7 und die 
Reitende Abteilung des eldartillerieregiments von 
Holgendorff (1. Rhein.) R 8, Poſtamt erſter Klaſſe, 
Telegraphenamt erſter Klaſſe, Bismardvdentmal 
(1899) und Reiterſtandbild Kaiſer Wilhelms I. (1903) 
auf der alten Saarbrüde, beide von Donndorf, zwei 
ewang., eine katb., eine altlatb. Kirche, ein Rathaus 
mit den von Kaiſer Milbelm I. geitifteten Gemälven 
A. von Werner: (Epifoden aus dem deutich: franz. 
Krieg), ein Schloß, bis 1793 von den Fürſten von 
Naſſau⸗Saarbrücken bewohnt, mit Schloßkirche, ein 
Gymnaſium (geſtiftet 1615), eine Oberrealſchule, 
Bergſchule nebt Marticheiderfahichule, böbere Mäp- 
chenſchule und ein Maifenbaus. In dem 1896 ein: 
verleibten Sankt Arnual befindet ſich eine got. 
Kirche (1315) mit alten Dentmälern des Naflau: 
Saarbrüdener Fürftenbaufes. ©. iſt Mittelpuntt des 
Saarloblenbedeng (f.d.). Die Induſtrie erjtredt fich 
auf Fabrikation von Treibriemen, Eſſig, EI, Tapeten, 
Kleineiſenwaren, ferner bejteben®erberei, Brauereien 
ſowie Verichiffung von Roblen. €. ijt Siß der Süd: 
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Saaralben — Saarburg 


weſtdeutſchen Eiſen-Berufsgenoſſenſchaft und der 
8. Eeltion der Glas: und Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft. Im Eüden von 
©. das Ehrenthal, eine Grabjtätte der bier gefallenen 
und in den Yazaretten gejtorbenen Krieger. — S. war 
die Hauptitant der ebemaligen, zum Überrbeintreis 
ebörigen Grafſchaft €., die 1381 — 1797 dem 

3 weige Naflau:Saarbrüden aus der walramiſchen 
Linie des Haufes Naſſau (ſ. d.), dann der Linie 
Naflau:Ufingen gehörte und 1801 an Frankreich, 
1815 an Preußen fam. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg von 1870 und 1871 (ij. d.) fand 2. Aug. bei 
©. das erſte Gefecht ftatt, infolgedeiien S. von den 
Franzoſen bejegt wurde; durch die Schlacht bei 
Spichern (f. d.) 6. Aug. wurde die Stadt wieder 
befreit. — Vgl. Köllner, Geſchichte der Städte ©. 
und St. Kobann (2 Bde., Saarbr. 1865); Lichnod, 
Führer durd St. Jobann:S. und Umgegend (St. Jo: 
bann 1895); Nuppersbera, Saarbrüder Kriegs: 
chronik (2. Aufl., pa. 1902); derſ., Geihichte der 
ehemaligen Grafihaft S. (Saarbr. 1899). 

Saarburg. 1) Kreis im Bezirk Lothringen, bat 
1008,38 qkm, (1900) 64859 €. in 106 Gemeinden 
und zerfällt in die 5 Kantone Sinftingen, Lördingen, 
PBfalzburg, Riringen und S. — 2) ©. in Lotbrin: 
gen, Hauptſtadt des Kreifes ©. und des Kantons 
©.(23643 €.), an der Saar, nabe dem Rhein: Plarne: 
Kanal und dem Südende des Saarlanals, an den 
Linien Bendenbeim : Deutidh : Avricourt, SLuxem— 
burg (154 km), ©.: Saargemünd (54 km) und der 
Nebenlinie S.:Alberfhweıler (16 km) der Elſaß— 
Sothr. Eiſenbahnen, Eik der Kreisdirektion, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Zabern), Hauptzoll: 
amtes, kath. Erzdekanats jowie der 59. Infanterie: 
und 80. Kavalleriebrigade, bat (1900) 9178 E., 
darunter 4222 Katholiken und 341 Jöraeliten, 
in Garnifon das Oberrhein. Infanterieregiment 
Nr. 97, 2. Brandenb. Ulanenregiment Nr. 11, Stab, 
2. Schleswig: Holitein. Ulanenregiment Nr. 15 und 
Reitende Abteilung des Oberelſäſſ. Felvdartillerie: 
regiments Nr. 15, Boltamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
alte jteinerne Brüde, tatb. Kirche (18. Yabrb.), ebe: 
maliges Franziskanerkloſter, jegt Kaſerne, Gymna: 
fium, höhere Mädchenſchule und ein Benftonat der 
Schweſtern der chriſtl. Yebre; Fabritation von Uhr: 
federn, Handihuben und Epiken, Brauerei und 
Getreidehandel. 

Saarburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Trier, 
bat 453,36 qkm und (1900) 32401 E. 1 Etadt und 
71 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis €., 
23 km von der lotbr., 15 km von der luremb. Grenze, 
lint3 an der Saar, am Einfluß der Leuk, die in der 
Etadt einen 18 m boben Wajjerfall bilvet, und an 
der Linie Trier: Saarbrüden (Station Beurig:©.) 
der Preuß. Staatäbabnen, Eik des Yandratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Trier), bat (1900) 
2084 E., danınter 77 Evangeliſche und 32 Israe⸗ 
liten, Poſt, Telegrapb, Weite der alten Stadt: 
befeitigung, kath. Yaurentiusfirdhe (1854), evang. 
Kirche (1893), Ruine des kurfürſtl. Schloſſes aus dem 
10, Sabrh. inmitten der Etadt, lath. Yebrerinnen= 
jeminar, landwirtſchaftliche Winterſchule, Kreisſpar⸗ 
und Darlehnskaſſe, Kranlenhaus, Waſſerleitung; 
Glockengießerei, Gerbereien, Möbel: und el ir 
nerei und Weinbau, Gegenüber von S. das Dorf 
Beurig mit 630 E., dem Babnbof, einer fatb. Kirche 
und Raltwafjerbeilanftalt. 5 km ſüdlich Caitel (j.d.), 
8 kin nördlich der Scharzber gi einge Aa 
die Perle der Saarweine v d.), wächit, und 18 
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füdmeitlih das Dorf Nennig (f. d.). — Val. Hewer, 
Geſchichte der Burg und der Stadt ©. (Trier 1862). 
aardam, niederländ. Stadt, ſ. Zaandam. 
ei steuern ‚Sarreguemines, 1)Rreis 
imBezirt Lothringen, bat 794,5qkm, (1900) 70799€. 
in 73 Gemeinden und zerfällt in die 4 Kantone Bitich, 
Rohrbach, S. und Molmüniter. — 2) Hauptſtadt des 
Kreiſes S. und des Kantons €. 
2.4 (33541 €.), am Einfluß der Blies 
A in die Saar und am Eaarloblen: 
:'4 fanal, an der Grenze der preuß. 
1 Rheinprovinz und den Yinien ©. 
1 DMoncel (76 km), Hagenau:Be: 
7 ningen, Eaarburg:©. (54 km) 
und Straßburg:©. (97 km) der 
Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, ©.: 
Eaarbrüden:Trier (106km) der 
Preuß. Staatäbahnen und Homburg:S. (48 km) 
der als Gifenbabnen, Eig der Kreisdirektion, 
eines Landgerichts ern Ir Colmar) mit 
11 Amtägerichten (Albesporf, ® 1 ‚ Drulingen, 
Fallenberg, Forbach i. Lotbr., Großtänden, Nobr: 
bat, Saaralben, ©., Eaarunion, Et. Avold), eines 
Amtsgerichts, Hauptzollamtes, Bezirlskommandos, 
einer Eiſenbahnbetriebsdirektion, Meliorations: und 
Waſſerbauinſpektion, eines kath. Erzdekanats und 
Konſiſtoriums der Kirche —— Belennt⸗ 
niſſes, bat (1900) 14685 E., darunter 3510 Evan: 
geliſche und 420 Israeliten, in Garnijon das 2. Ba: 
taillon des 23. bayr. Infanterieregiments, die 1. —3. 
und 5. Gsladron des 5. bayr. Chevaulegerregiments 
Erzberzog Albrecht von Oſterreich, ein Poſtamt erfter 
Klaſſe mit Zmweigftelle, Telegrapb, Fernſprecheinrich— 
tung, Refte der ehemaligen Befeltigungen, Gym: 
nafium, Realſchule, höbere Mädertchule, Bezirks: 
irrenanjtalt; Porzellan: und Fayencefabrik, Plüſch⸗ 
und Eammet:, Streihbolz: und Haflenihrantfabri: 
ten. ©. ift ©iß der 8. Seltion der Töpferei:Berufs: 
enofienihaft. Oberhalb der Stadt Trümmer einer 
> usg(13. Jahrh),ein tSitz eines naſſauiſchen Bogts. 
. war eine röm. Anſiedelung, auf deren Trüm: 
mern fich eine fränt. Anlage erbob. Die allmählich 
bier emporgewadjene Stadt wurde 1297 von den 
Grafen von Zweibrüden an den Herzog von Potbrin: 
gen abgetreten und erhielt 1380 von diefem den Frei⸗ 
brief, war 1698 Hauptfik des Deutichberren Über: 
amtes und lam mit Lothringen 1766 an Frankreich, 
1871 wieder an Deutichland. — Bgl.Thomire, Notes 
historiques sur Sarreguemines (Straßb. 1887); 
Ber, Notice sur les pays de la Sarre et en parti- 
culier sur Sarreguemines (2 Bpde., Met 1890—96). 
Saarfohlenbeden, Sanstohtens ebiet, 
Saarloblenrevier, liegt im preuß. Reg.: Bez. 
Trier, wird von den Flüſſen Saar, Nabe und Blies 
begrenzt, erjtredt ih aber auch dftlich bis indie Rhein: 
pfalz und weſtlich bis nach Yothringen. Der Koble 
führende Bezirk, deſſen Grenzen nicht ganz feititeben, 
iſt etwa 40 km lang, während nad ven heutigen 
Aufſchließungen die Breite an manden Etellen nur 
10 (an andern bis 30) km beträgt. Die Saarkohle 
ift recht gut, häufige Verwerfungen, das Auftreten 
von Schwefellies und die oft eintretenden Schlagen: 
den Wetter erjchweren indejlen den Abbau. Geo: 
logiſch interejjant, jedoch für den Betrieb ebenfalls 
jtellenweije nicht günftig, iſt das Vorkommen von 
bis nahezu 100 übereinander liegenden (gelegentlich 
ſehr ſchwachen) Flözen, die nach den bis jept befannten 
Aufihließungen zufammen gegen 90 m abbaumwür: 





diges Kohlengebirge entbalten. Daraus berechnet | 
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Dberberghauptmann von Dechen für das Saarbeden 
einen Koblenreihtum von 45400 Mill. t. In 100 
Gewichtsteilen getrodneter Kohle finden fih 72—87 
res Koblenftoff, 4,5—5,3 Proz. Waſſerſtoff, 8,5— 
15 Proz. Sauer: und Stidjtoff, 2,5—8,ı Broz. Aſche; 
die nugbare Verdampfungstraft für */, kg rober 
Koble wird zu 7,08 — 7,74 angegeben. 
Die Förderung betrug: 





Jahre Tonnen | Jahre Tonnen 
1816 1870 2 734 319 
1820 1880 5 297 554 
1830 1890 6389405 
1840 1895 8415 530 
1850 1900 10 685 342 
1860 1505 961 1901 | 10 944 306 


Am %. 1902 wird die ——— nabezu 
11°, DAL. t im Werte von etwa 130 Mil. M. er: 
reiht haben. Die Zahl der Arbeiter betrug 1901: 
53304, der Jahresdurchſchnittslohn des Einzelnen 
1184 M. Vorhanden find 24 Zehen, davon 13 in 
Preußen, 7 in der Rbeinpfalz, 4 in Yothringen. Der 
rößte Teil der Förderung mit über 9%, Mill. t ent: 
ällt auf die preuß. Werke, von denen 10 ſich im Befik 
des Staates befinden. Auch in der Rheinpfalz find 
die Zehen St. Ingbert und Mittelberbadh mit einer 
Gejamtförderung von über 500000 t in den Händen 
des bayr. Staates. Den fistaliihen Werten gegen: 
über ſpielen die im Privatbefig befinplichen feine 
roße Rolle. Die Preiſe der Saarkohle ftellten fi 
Infang 1903 ab Grube, frei Waggon, für Flamm— 
förbertoblen auf11,», be: ‚settförderloblenauf11,1M. 
für die Tonne. Das Abjapgebiet erjtredt ſich außer: 
balb des Bezirks auf Süddeutſchland bis zur Schweiz 
und nach Frankreich binein, nördlich bis etwa zur 
Mainlinie, doc ijt überall mit Ausnahme der ſüd— 
lichſten Bezirke der Mitbewerb der rbein.:weitfäl. 
KRoble zu befämpfen. — Bol. Der Steinkohlenberg⸗ 
bau des preuß. Staates in der Umgebung von Saar: 
brüden (von Nafie, Haßlacher und Jordan, 4 Bde., 
Berl. 1884— 55); Flozkarte vom Saarbrüdener 
Steintoblendiftrilt, 1:50000 (Saarbr. 1883). 
Enarfohlenfanal, j. Saar (Fluß) und Tabellel 
ur Karte: Die Schiffahrtsſtraßen des Deuts 
h ben Reiches, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 
Saarlouis, 1) Kreisim preuß. Reg.Bez. Trier, 
bat 443,75 qkın und (1900) 89535 E., 1 Etadt und 
78 Yandgemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis ©. 
und ebemalige Feſtung, am linken Ufer der Saar, in 
einer fruchtbaren Ebene, an der Linie Saarbrüden: 
Trier der Preuß. Staatsbahnen und der Kleinbahn 
Mallerfangen:S.:Ensdorf, Siß des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Caarbrüden), 
Nrtillerievdepots und Bezirkskommandos, ijt regel: 
mäßig angelegt und bat (1900) 7864 E., darunter 
1826 Evangeliſche und 259 Jsraeliten, in Gamifon 
das Infanterieregiment Graf Werber (4. Nbein.) 
Nr.30, Stab, 1. und 2. Abteilung des Feldartillerie⸗ 
regiments von Holbkendorff (1. Rhein.) Nr. 8, Bots 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb, einen ſchönen Marft: 
plaß, breite und gerade Straßen, Kriegerdentmal 
(1901), neue bombenfeite Kaſernen, gotiiche kath. 
Kirche, evang. Kirche, Synagoge, Rathaus, deflen 
Mände mit den von Ludwig XIV, geichentten Gobe: 
lin bevedt find, Brogumnafium, böbere Mädchen— 
ihule, Hoipital, Waſſerleitung und Gaswerk. Die 
Induſtrie ift namentlich in der Umgegend bedeutend. 
Es beſtehen eine Fanencefabrit zu Wallerfangen, 
Glasfabrik zu Wadgaſſen, Blech: und Panzerplatten⸗ 
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werf = Dillingen, Blechwalz⸗ und Cmaillierwerfe zu ' 
Fraulautern und Steintoblengruben jowie beveu: | 
tende Vieb: und Jahrmärkte und Getreidebandel. — | 
Die Stadt ift 1681 durch Ludwig XIV. gegründet | 
und die Feſtung durb Bauban zum Schub Yotb: | 
ringens gegen Deutichland angelegt. Um fie zu be: | 
völfern, wurde die benahbarte Stadt Wallerfangen 

zerftört und die Bewohner in S. angejiedelt. Die 

Stadt wurde im Spaniſchen Erbfolgelriege 1705 

vergebens belagert. Während der Jranzöfiichen Re: | 
volution wurde fie Sarrelibre genannt. m | 
Pariſer Frieden vom 20. Nov. 1815 fam S. nebit 
drei andern Feſtungen an die verbündeten Mächte, 
die bereits 3. Nov. dieſen Wlab nebit ven beiden | 
Ufern der Zaar bis oberhalb der Stadt Saarbrüden | 
Preußen zugeteilt batten. 1889 wurde die Feſtung 
aufgeboben. S. iſt der Geburtsort des Marichalls | 
Ken. — Vgl. Schmitt, Der Kreis ©. und jeine | 
nächte Umgebung unter den Römern und Kelten 
(Irier 1850); Nießen, Geicbichte des Kreiſes ©., 
Pd. 1 (Saarlouis 1893). 

Saar, Dorf im Kreis Mülbeim a. d. Rubr 
des preuß. Neg.: Bez. Düſſeldorf, an der Rubr 
und der Yinie Giien:Hettwig:Mülbeim a. d. Rubr 
der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 5362 E., 
darunter 2531 Natboliten und 17 eraeliten, 
Voſt, Ielegrapb, eine fatb. und eine evang. Kirde; 
Gijengieherei, bedeutende Gerberei, Tapetenfabrit, 
Dampfmabl: und Zägemüble, PBrauerei, Stein: 
brüde und Zandgruben, 

Saarunion, Hauptitadt des Hantons S. (13613 
E.) im Kreis Zabern des Bezirks Unterelſaß, an der 
Saar und der Yinie Saarburg: Zaargemünd der 
Elſaß⸗Lothr. Eiſenbahnen, Sig eines Amtsgerichts 
(Landgericht Saargemünd), Eteueramtes, kath. De: 
fanats und Honfijtoriums der Kirche augsburgiichen 
Belenntnifies, bat (1900) 3007 E., darunter etwa 
1343 Ratbolifen und 204 Jsraeliten, Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, kath. Pfarrkirche, eine ipätgot. 
dreiichiffige Baſilika, Synagoge, Gemeinvdebaus 
(1684); Aabritation von Balm: und Panamabüten, | 
ECeilerwaren (die größte Seilfabrit der Reichslande), 
jeidenen Haarnetzen und Handſchuhen, Hetreide: und 
Viehmärkte. — 2. iſt 1793 aus den Orten Neu: 
Saarmwerden, ehemals zu Naflau: Weilburg bei. 
Nallau: Zaarbrüden, und Bodenbeim, ebemals zu 
Yotbringen gebörig, entitanden. — Vgl. Levy, Die 
Stadt ©. von ibrer Entitebung bis jur Gegenwart 
(Borbrud:Schirmed 1808). 

Saarweine, die im Saarthal wachſenden Weine; 
jie fommen teils aus Yotbringen (Zaaralben, Saar: 
aemiünd),teils ausdem preuß. Neg.:Bez. Trier(Saar: 
brüden, Saarlouis, Merzig, Saarburg). Hervorzu— 
beben jind aus dem lektern Bezirk die Conzer, Fil— 
jener, Coſel und Mertespdorfer, die auch ſchon Mojel: 
weine (j. d.) genannt werden. Berübmt find aus 
der Gegend von Irier folgende S.: Scharzbofberger, 
Boditeiner, Mawen:Herrenberger, Tiergarten, Über: 
wig mit dem Neuberger und der Kartbäujer Hof: 
berger und Eitelsbacer. Hier ſtoßen die Mosel: und 
Saarweinegebiete zuſammen und werden teils zu 
den Mojelweinen, teils zu den S. gerechnet. 

Saarwellingen, Dorf im Kreis Saarlouis des 
preuß. Reg. Bez. Trier, bat (1900) 3217 E. darunter 
35 Evangelijche und 175 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, | 
Bürgermeijterei und kath. Kirche. 

_ Saarwerden, Torf im Kanton Saarunion, | 
Kreis Zabern des Bezirks Unterelſaß, an der Saar | 
und der Yinie Saarburg: Zaargemünd der Elſaß— 





— — — — — — 








Saarn — Saavedra (Angel de, Herzog von Rivas) 


Lothr. Eiſenbahnen, bat (1900) 520 E., darunter 
165 Covangeliibe, Schloß der Grafen von Naſſau— 
Saarwerden:Mörs, denen die Herribaft S. gebörte, 
1670 vom Marſchall de Grequi zeritört. Nach 
neuerer Forſchung joll die «Gräfin von Saverne» 
in Schiller Gedicht «Der Gang nah dem Eiſen— 
bammer» auf eine Gräfin Kunigunde von Mörs— 
Saarwerden — fein. — Bol. D. Fiſcher, 
Histoire de l’ancien comté de S. (Mülb. 1877). 

Saadgrat, Zweigkette der Benniniihen Alpen, 

Saaöthal, ſ. Viſp. ſ. Miſchabelhörner. 

Saat, ſ. Säen. 

Saaterläudiſcher Weſtkanal, ſ. Karte und 
Tabelle zum Artikel Fehn- und Moorlolonien. 

Saateule, ſ. Eulen (Schmetterlinge). 

Saatfurchen, ſ. Furche. 

Saatgand (Anser Segetum Bechst.), eine im 
Norden Guropas und Njiens, in Island, Lapp— 
land und Sibirien brütende Wildgans von 85 cm 
Yänge und 180 cm Klafterbreite, mit größtenteils 
graubraunem Gefieder und mit weißen, halbmond⸗ 
Törmigen Federflecichen an ver Schnabelmurzel oben 
und an jeder Seite, Der Schnabel ift wie die Beine 
orangerot, an der Wurzel ſchwarz und an der Spike 
mit ſchwarzer Nagelluppe. Die S. ziebt in großen 
Geſellſchafien ſchon Mitte September nad Mittel: 
europa und bei größerer Kälte weiter ſüdlich bis 
nach Nordafrifa und kehrt Anfang Mai nad ihrer 
Brütepläßen zurüd. 

Saatgut, ſ. Säen. 

Saati, Ort in Ervtbräa (1. d.). 

Saattamp, zur Erziebung von Joritkulturpflan : 
zen aus Samen bejtimmte Fläche, die zu dieſem 
Zwede einigemal, oft einmal benußt wird. (S. auch 

Saatkrähe, j. Krähe. Pflanztamp.) 

Saatöl, Kohlſaatöl, das El des — 
(Nüböl). 

Saatichnellfäfer (Agriotes lineatus L.), ein 
S— 10 mm langer Scnelltäfer von 
brauner Narbe, mit zarter grauer Be: 
baarung und zwei ſchwachen, dunklern 
Yängsbinden auf den Jlügeldeden. (S. 
die beiitebende vergrößerte Abbildung.) 
Das in Europa ſehr häufige Tier lebt 
als Larve (Trabtwurm) von den Wur: 
zeln der Getreidearten, namentlich des 
Hafers, und wird dadurch oft ſchädlich. 

aasig, Kreis im preuß. Neg.:Bez. Stettin, bat 
122002, qkm und (1900) 42904 E., 4 Städte, 87 
Yandgemeinden und 87 Gutsbezirle. Si des Yand= 
ratgamtes ijt Stargard in Pommern. i 

Saavedra, Angel de, Herzog von Rivas, ſpan. 
Dichter und Staatsmann, geb. 10. März 1791 zu 
Cordoba, war für die militär. Yaufbahn bejtimmt, 
beteiligte fih am Unabhängigteitstriege und erbielt 
nad dejien Ende ein Kavallerieregiment. Sein 
Botum für die Suipenfion des Königs zwang ibn, 
1823 nach England zu flieben; jpäter fam er nach 
Malta. Seine Gedichte («Ensayos poeticos», 
1813; «Poesias», 2 Bde., 1820—21) und Iragödien 
(«Ataulfo», «Aliatar», «Dona Blanca», «Lanuza» 
u.a.) waren bis dabin in den traditionellen For: 
men gebalten. In Malta lernte er die Engländer 





| fennen; Frankreich, wo er 1830—34 lebte, fand er 


mitten in der litterar. Ummälzung. Hier vollendete 


| er 1833 fein Epos «El moro expösito», deſſen 


Borrede von Alcala Galiano eine Art Manifeſt der 
neuen Richtung war. 1834 rief ibn der Tod des 
Königs nab Spanien zurüd, wo er von einen 


Saavedra (Miguel de) — Sabäer 


ältern Bruder Titel und Güter der Familie erbte. 
1835 bezeichnet jeine Scidjalstragödie «Don Al- 
varo» den Sieg der Romantik auf der Bühne. 1836 
aebörte er zu dem kurzdauernden Minijterium Iſtu— 
riz, flob bei deſſen Sturz auf ein Jabr nach Portugal 
und zog ſich dann wieder bei der Vertreibung der 
Königin Ebrijtine 1340 — 43 nad Sevilla zurüd, 
Hier entjtanden die Komödien «Solaces de un pri- 
sionero», «La morisca de Alajuar», «El crisol de 
la lealtad», «El parador de Bailen» und das tief: 
finnige Drama «bl desengano en un suenor, 154 
—50 war er Sejandter in Neapel, 1854 Mitglied 
des furzlebigen tonjervativen Minijteriums, jpäter 
noch Geſandter in Baris und 1860 in Florenz. Er 
itarb 22. Juni 1865 zu Madrid ald Präfident des 
Ztaatärat3 und TDireltor der Alademie. Außer 
den angeführten Dichtungen find nod feine «Ro- 
mances histöricos» (1841), die Ipriihe Sammlung 
«El crepüsculo de la tarde» (1851), die Legenden 
«l,a azucena milagrosa», «Maldonado» und «El 
aniversario» zu nennen, ferner die Sittenbilder 
«Los Espaüoles pintados por si mismos» (1839) 
und der bijtor. VBerfud «Sublevacion de Näpoles» 
(1848; neue Aufl. 1881). Eine Gefamtausgabe feiner 
Merte eribien in Madrid 1853—55 in 5 Bänden. 
— Bol. die Biograpbien von Paſtor Diaz und von 
Canete (Madr. 1854). 

Saavedra, Minuel de, ſ. Cervantes Saavedra. 

Saaz. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böhmen, 
bat 403 qkm und (1900) 48900 meiſt deutſche E. in 71 
Gemeinden mit 58 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Boftelberg und S.— 2) S., czech. Zatee, 
Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft, eines 
Kreis: und Bezirksgerichts (270,06 qkm, 36 759 E.), 
an der Eger, über die eine Rettenbrüde (1826), die 
ältefte Böbmens, führt, an ven Yinien Dur-Bilien der 
Dfterr. Staatöbahnen und Prag: Komotau : Eger 
der Buſchtiehrader Cijenbabn, bat (1900) 16 188 
meift deutſche E., Detanatstirche (1206) und 5 an: 
dere Kirben, Synagoge, Natbaus (1550), Staats: 
Obergymnaſium, Kranten:, Waijenbaus, Bürger: 
jpital, Waſſerleitung (1894); Majchinenbauanitalt, 
Fabrifen für Zuder, Drabt: und Hufnägel, Bed, 
Kartonnagen, Yeder und Sprungfedern, Brauerei, 
Müble, Gurten, Gemüje: und bedeutenden Hopfen: 
bau. ©. iſt der Nittelpuntt des bohm. Hopfenbaues 
und :dandele. Der Saazer Hopfen, welcher in Stadt:, 
Bezirtd: und Kreisbopfen unteribieden wird, bat 
Welt-uf. Inititute für Hopfen jind die Hopfen: 
figni’ranjtalt der Stadt S., der jtädtiiche Hopfen: 
baurerein, das Gremium für Hopfen: und Pro— 
dultenbandel und der Hopfenbauverband. In der 
Nähe Schloß Dobritihan mit Heinem Mineral: 
bad. — Bal. Schleſinger, Urkundenbuch der Stadt 


S. bis zum J. 1526 (Brag 1892); Seifert, Die Stadt | 


S. im 19. Jahrh. (Sgaz 1902 fg.). 
Süb (Mebrzabl Sän), ſ. Buſchmänner. 


poll, an der Linie Barcelona: Mlanreja:Perida der 
Nordbahn, bat (1897) 3044 E.; Baumwoll-, Woll: 
und PBapierindujtrie, Gerbereien und Brennereien. 

Sa Brandt oder Schoenocaulon A. 
Gray, Bilanzengattung aus der Familie der Yilia: 
ceen (1. d.) mit nur fünf centralamerit. Arten. Die 
wichtigjte iſt 8. officinale A. Gray, die beionders 
in Beracruz angebaut wird. Sie liefert den Saba: 


dill-, Kapuziner: oder Yäujejamen, der ge: 


pulvert Bejtandteil der Yäufelörner (f. d.) und des 
Kapuzinerpulvers (j. d.) ijt. Er ift 4—6 mm lang, 
1’, mm did, ſchwach glänzend, braunichwarz, ge: 
ruchlos, bat aber einen jebr ſcharfen Geibmad, it 
güftig und enthält zwei Alkaloide: Sabadillin und 
Beratrin; zur Daritellung des Beratrins (j. d.} 
werden jährlich gegen 100000 kg verarbeitet. Aus: 
fubrhafen für den Samen iſt Ya Guaira. 

Sabäer, Name eines jüdarab, Volksſtammes, 
welcher im Altertum die Herrihaft über Jemen 
| ausübte und die Dberbobeit über die zablreichen, 
in verſchiedenen Teilen Jemens herrſchenden Teil: 
fürſten beſaß. Somwobl das Alte Teſtament als 
auch die grieb. und röm. Scriftjteller berichten 
über die Kultur und den Reichtum des Neichs der 
S., die fojtbaren Produkte ibres Yandes, wie Näu: 
cherwerk, Gold, Edeliteine u. j. w., mit welcen jie 
einen ſchwunghaften Ausfubrbandel nah Sprien 
und Sigupten Betrieben: ihre Handelsverbindungen 
reichten bis nah Indien und Fitbiopien. Durch 
Hanvelstolonien debnte jib ihr Einfluß auch auf 





Sab., binter lat. naturwijjenichafttiben Namen | 


Abkürzung für Edward Sabine (j. d.). 
Saba, niederländ. Antille, ſ. Saint Eujtace. 
Saba, Zabäa (bebr. Schebä), das Gebiet der 
Eabäsr (i. d.). 
a:Bai, Bai des Roten Meers, j. Aſſab⸗Bai. 


die nördlichern Teile Arabiens aus, Die S. galten 
als woblbabendes und üppiges Bolt, dies iſt aud 
aus der bibliiben Erzählung von der Königin von 
Schebä (Saba), der ZJeitgenoffin Salomos (1 Kön. 
10), erfichtlib. Die pro en allor. Eroberer richte: 
ten im 8. Jahrh. v. Ebr, ihre Aufmerkſamkeit auch 
auf das reiche Rulturland der S. 715 v. Chr. rübmt 
der Aſſyrerkönig Sargon auf einer feilichriftlihen 
Tafel, dab er den ſabäiſchen König Jatamara 
tributpflichtig machte. Mit den S. rivalijierten in 
Züdarabien die Minäer (die als mädniges Bolt 
geſchilderten Minaioi, Minaei der Alten), deren Sitze 
bh in den öſtl. Teilen Südarabiens bis nad 
Hadramaut befanden, jich aber durch Handelstolo: 
nien gleichfalls nad dem Norden erjtredt zu baben 
ſcheinen. Während die Inſchriften eine chronol. 
Sichtung der aufeinanderjolgenden Dynaſtien der 
S. ermöglichten (vgl. D. H. Müller, Die Burgen und 
Schlöfier Südarabıens, 2 Hefte, Wien 187981), 
laſſen fie binfichtlih der Minäer für jept noch mandıe 
Frage offen. Eduard Glajer nimmt an, daß die 
Herribaft der Minäer nicht parallel neben der der 
S. beitand, jondern der lektern geſchichtlich voran- 
ging, bis in das zweite Jabrtaujend v. Chr. zurüd: 
verfolgt werden fann und ſtufenweiſe durch das liber: 
gewicht der S. vollends verdrängt wird («Skizze der 
Geſchichte und Geograpbie Arabiens», Bd. 2, Berl. 

1890). Unter Auguftus (24 v. Chr.) unternimmt 
Alius Gallus jeinen Kriegszug in das Reich der ©. 
| Bald darauf tritt die Verdrängung der S., deren Ne: 
ſidenz in der Stadt Marib (Mariaba) war, durch ein 
' anderes ſüdarab. Bolt, die Himjariten (Home: 


riten der Alten), ein, welche ibre Sitze urſprünglich 


<abac (ipr. ibabas), Hauptſtadt im jerb. Kreis | im ſüdweſtl. Teil Jemens batten; die Hauptitadt 


Podrin je, an der Save, 65 km weitlicd) von Belgrad, | ihres Reichs war Zafar. Ihre 


Könige fübren bei den 


bat (1401) 12072 E., ein Untergumnafium; leb: | arab. Geichichtichreibern den Titel Tobba' und wer: 


baften (Setreide: und Viehhandel. 
Sabnadell, induſtriereiche Bezirksitadt der ipan. 
Provinz Barcelona in Catalonien, rechts vom Ni: 


| den als jebr mächtige Herrſcher geicilvert. Unter 
ihrer Herribaft bat die jüd. und (von Fitbiopien 
aus) die chriftl. Religion in Züdarabien Fuß gefaßt 


124 


und eine Anzabl jüdarab. Inichriften aus der Zeit 
von 4. bis 6. Jahrh. n. Chr. trägt ganz mono: 
tbeiitiiben Charalter. Die arab. Berichte jübren 
die Ausbreitung des Audentums in Jemen auf den 
bimjaritiichen König As’ ad Abu Karib (200—236 
n. Ebr.) zurüd, welcher auf feinem Kriegszug gegen 
den Norden in Jathrib (dem jpätern Medina) mit 
feiner ganzen Armee fib zum Judentum befebrt 
baben joll, das er aud nad jeiner Nüdkehr in feinem 
Staate einfübrte, Im 4. Jabrb. breitete fih auf Be: 
trieb des Kaiſers Conſtans und durch Vermittelung 
des Biſchofs Theophilus auch das Chriſtentum in 
Jemen aus. Der letzte himjaritiſche König Dſu Nu: 
wäs (490— 5325), der gleichfalld dem Judentum an: 
gehörte, bevrüdte die Ebrijten in Nedſchran, welche 
gegen ihn die Äthiopier berbeiriefen; dieje ftürzten 
525 das Himjaritiihe Reich und bradten Jemen 
unter ätbiop. Herrſchaft. 575 gelang es dem Urentel 
des Diü Numäs, mit Hilfe der Perſer und als per. 
Bajall ven Thron feiner Abnen zu bejteigen. Vom 
I. 600 an übten die Berjer dur ihre Ctattbalter 
die Herrſchaft über Jemen aus, bis es im J. 634 dem 
Mobammedaniichen Reihe einverleibt wurde. 

Über ſabäiſche Sprache und Litteratur j. Him: 
jariten. — Die Bezeibnung Sabäismus für 
Sternenkultus berubt auf einer Berwecielung der 
©. mit den Sabiern (f. Mandäer). 

Sabahinfeln, ſ. Bab el⸗Mandeb. 

Sabaikalien (Sabajbälskaja Oblastj), ſ. Trans: 
baitalien, 

Sabaifal:Rofaten, j. Bailallofalen. 

Sabal tto Lodd., ſ. Chamaerops. 

Sabanilla (ipr.-nillja), jest Puerto:Colom: 
bia, Hafen im u. Bolivar von Colum: 
bia, wejtlih vom Mündungsarm Poca de Genija 
des Magdalena (f. d.), durch Babn mit Barranquilla 
verbunden. Yandungsplak iſt Salgar, eine offene 
Reede mit wenigen Echuppen und dem Babnbof. 
S. iſt neuerdings raſch aufgeblübt. 

Sabaorden, ſ. Sava (Urden des heiligen). 

Sabarä, Billa Real do S. Stadt im braſil. 
Etaate Minas Geraes, rechts am Rio das Velbas, 
einem rechten Nebenfluß des San Francisco, an der 
Ginmündung des Rio ©., Endpuntt der Eifenbabn, 
bat5000 €. ;Soldwälcherei, Gerberei, Weberei, Acker⸗ 
bau, Anbau von Zuderrobr, Viebzucdt und Handel. 

Sabaria, röm. Kolonie, j. Savaria. 

Sabaskloſter, grieb. Klojter im Süden von 
Serufalem beim Toten Meer, 483 vom beil. Sabas 
gegründet. Es wurde Mittelpunkt von vielen an: 
dern Klöjtern, unter denen es als die größte Yaura 
(1. d.) die Herrichaft führte. Das Klojter (jegt Mar: 
Saba) tft eine Stätte der Heſychaſten (ji. d.). 

Sabatäti, religiöie Selte, ſ. Waldenier. 

Sabatier (ipr. -tieb), Youis Auguſte, fran: 
zöfifcher prot. Theolog, geb. 22. Oft. 1839 zu Vallon 
(Depart. Ardeche), jtudierte zu Montauban, be: 
ſuchte dann mebrere deutiche Univerfitäten, lebrte 
feit 1869 an der prot.:theol. Fakultät zu Straß: 
burg jowie am Gymnaſium und an der Normal: 
ſchule dajelbit und wurde 1877 Profeſſor an der 
prot.:tbeol. Yalultät in Paris, wo er 12. April 
1901 ftarb. ©. gebörte der neuen tbeol. Richtung 
an, Gr jchrieb: «Le t@moignage de Jesus-Christ 
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l'influence des femmes sur la littörature fran- 
caise» (Par. 1873), «M&moire sur la notion hé— 


| braique de l’esprit» (ebd. 1879), «De l’origine du 


sur sa personne» (Toulouje 1863), «Essai sur | 


les sources de la vie de Jesus» (ebd. 1866), 
«J&sus de Nazareth, le drame de sa vie, la gran- 
deur de sa personne» (zwei Vorlejungen, 1867), 
«Guillaume le Taciturne» (Straßb. 1872), «De 


peche dans la th&ologie de l’apötre Paul» (ebd. 
1887), «De la vie intime des dogmes et de leur 
puissance d’&volution» (ebd. 1890; deutſch von 
Schwalb, Lpz. 1890), « Essai sur la vie et la mort» 
(Par. 1892), «Essai d’une theorie critique de la 
connaissance religieuse» (Lauſanne 1893; deutſch 
von‘. Baur, Freib.i.Br. 1846), «Essai sur l’immor- 
talit& au point de vuedu naturalisme &volutioniste» 
(Bar.1895), «L’apötre Paul, esquisse d’une histoire 
de sa pens6e» (3. Aufl., ebv. 1896), «Esquisse d'une 
philosophie de la religion» (ebd. 1897 ; deutſch 
von A. Baur, Freib. i. Br, 1898). 

Sabbat (bebr. schabbath), bei den Israeliten 
und dann den Juden der einer gänzlichen Enthal- 
tung von Arbeiten gewidmete fiebente Wochentag, 
der vom Abend des Freitags bis zum Abend des 
folgenden Tags gerechnet wird. Sn älteiter Zeit 
tritt er ald Opfertag binter dem Neumondfeſt zurüd. 
Im Judentum wubs feine Bedeutung, da er eins 
der nationalen Kennzeichen gegenüber dem Heiden 
tum war. Die talmudiſche Entwidlung bat jeine 
Feier verſchärft, indem fie Vorſchriften austlügelte, 
wodurch *5 Enthaltung von Arbeit geſichert 
wurde, Dieſe Vorſchriften entbält ver Talmudtraktat 
schabbath. Der mit dem Paſſahfeſte zuſammen— 
fallende ©. beißt (Xob. 19,31) großer ©. Eine 
Strede von 2000 Ellen, die man fib am S. von 
jeinem Wobnort entfernen durfte, hieß Cabbater: 
weg. Das je fiebente Jabr, in dem die fider unbebaut 
blieben und vom israel. Schuldner Schulden nicht 
beigetrieben, nad dem Talmud fogar erlafien wur: 
den, bie Sabbatjabr. — Sabbat:Goi, ſ. Bei. 

Sabbatäer, Sette, ſ. Sabbatai Zevi. 

Sabbatai Zevi, jüd. Schwärmer und Stifter 
der Selte der Sabbatianer oder Sabbatäer, 
aeb. 1626 in Smyrna, vertiefte ſich in die Leltüre 
labbaliſtiſch⸗ myſtiſcher Schriften und gab fich für den 
1648 erwarteten Meſſias aus, Bom Bann getroffen, 
mußte er jeine Vaterſtadt verlafjen, lebte in Jerufa: 
lem und Ugypten und febrte von da nach feiner Heimat 
zurüd, begleitet von dem angeblihen Propheten Na— 
tban aus Gaza, der überall von den Wundern und der 
Herrlichkeit des neuen Meffias predigte. In SEmyrna 
wurde ©. 3. (1666) im Triumph empfangen. galt 
die ganze Judenſchaft Europas wurde von dieſer Ber 
wegung ergriffen, bis die türk. Regierung ©. 3. in 
Konftantinopel fejtnabm und in das Dardanellen 
{bloß Abydos abfübren ließ. Um fein Leben zu ret= 
ten, befannte jib S. 3. zum Islam und wurde jpäter 
nad Dulcigno in Albanien verbannt, wo er 1676 
jtarb. Nod 100 Jahre nah ibm war der Glaube 
an den angebliben Mefjias nicht ganz verichyuns 
den; er lebte befonders in Jak. Frank(i.d.) wieder auf. 

Sabbatarier, ſ. Adventiſten und Baptijt 

Sabbat des Blafend, das Neujabrsfeit 

Sabbaterweg, i. Sabbat. [im alten 

Sabbatiäner, Cette, ſ. Eabbatai Zevſi und 
Sputbeote (Nobanna). 

Sabbatiiten Tr abbatarier), f. Adv 

Sabbatjahr, ſ. Sabbat. [und Baptiten. 

Sabbioncello, Sabioncello (ipr. -t 









trennt fich bei Stagno vom Feitlande und 
fich nordwejtlich 68 km lang und 5 kın breit. 
wird fie vom Ganale di Narenta, im ©. vomf; 
di Meleda beipült. Die Halbinfel, welche 
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Rihtung wie die fie umgebenden Inſeln Curzola 
und Meleva befist, hängt mit dem Feſtland durch 
enen 2 km breiten Iſthmus zujammen. Der 
größere weſil. Teil mit dem Hauptort Drebil 
586, ald Gemeinde 2006 €.) bildet den — Be⸗ 
zitlsbauptmannſchaft Curzola gebörigen Gerichts: 
—* (261,37 qkm, 8591 jerbo:froat. E.), während 
der ditlihe den zur Bezirtsbauptmannihaft Ra: 
guſa gebörigen Gerichtsbezirt Stagno oder Ston 
(371, qkm, 9116 €.) bildet. Die Halbinfel ift 
jebr gebirgig und jällt fteil ind Meer ab. Der 
Monte:Tipera erbebt ſich bis zu 907 m. 
Säbel, Hiebwaffe mit einſchneidiger zugeſpitzter 
ekrümmter Klinge; ſtarl gekrummte ©. find nament: 
Eh im Orient gebräuchlich, mo aud der ©. nie 
einen Korb (Gefäß), oft nit einmal einen Bügel 
bat. (©. Eeitengewebr, Degen, Ballajch.) 
@äbelantilope (Oryx leucoryx Pallas, ſ. Tafel: 
Antilopen II, ig. 2), eine etwa 1,65 m lange und 
1 m bobe Antilope, die das nordöjtl. Afrila und 
Arabien bewobnt. Die Farbe iſt jhmußig:gelbweiß, 
die der Endquaite des 30 cm langen Schwanzes jo: 
wie die der beiden Geichlechtern zulommenden, beim 
alten Bod über 1 m langen, fanft gebogenen Hörner 
it Schwarz. Häufig in der Gefangenſchaft, wo fie ſich 
ut bält und regelmäßig fortpflanzt. Tragzeit 245 
e. Wert der jungen ©. etwa 600 M. 
übelbajonett, T Bajonett. 
@äbelbein, j. Bäderbein. 
@äbelfechten, ſ. Fechtlunſt. [tragen wird. 
@äbeltoppel, ** an dem der Säbel ge⸗ 
Sabeller, anderer Name für die nach ihrer Her: 
funft von den Sabinern (j.d.) meift Samniten (Sam- 
nites aus Sabinites) genannten altitaliihen Voller. 
Sabellianiömng, in der chriftl. Kirchengeſchichte 
Bezeihnung derjenigen Borjtellung von der Perſon 
Ehriiti und der göttlihen Dreieinigleit, welche in 
Bater, Sobn und Geijt nicht drei Berfonen, fondern 
drei verschiedene Erſcheinungsformen des einen gött: 
üben Weſens ſieht (j. Monardianer). Der Name 
tammt von dem röm, PBresbyter Sabellius (Ende 
des 2. und Anfang des 3. Jahrh.), der von feinem 
frübern Freunde, dem röm. Biſchof Calliſtus, exlom⸗ 
muniziert wurde. Sabellius batte nur behauptet, 
dab der eine und jelbe Gott, der in feiner Unficht: 
barteit Bater heiße, als Sohn fihtbar geworben 
jei, eine menjhlihe Natur angenommen und am 
Kreuze gelitten babe. Das fpecielle, unter dem Na: 
men des jabellianifhen belannte Syſtem, das um 
die Mitte des 3. Jahrh. fi in der Pentapolis in 
Yibyen verbreitete, iſt weit fünjtlicher ausgebilvet. 
Diejed unterjdeidet von dem einfah einen gött: 
liben Wefen (der Monas) drei Erjheinungs: oder 
Ofienbarungsformen desjelben in der Welt: und 
Renſjchengeſchichte, die aus dem verborgenen gött: 
liben Sein, um bejtimmte Aufgaben zu erfüllen, 
beroorgetreten ſeien, nad deren Beendigung. fie 
wieder in die göttliche Einheit zurüdflöflen: den Ba: 
ter oder Gott ald Schöpfer, den Sohn oder Gott ala 
menſchgewordenen Erlöjer und den Heiligen Geiſt 
als Quell des heiligen Lebens unter den Menſchen. 
@äbelfchnäbler, Avocette, Schujtervogel 
(Becurvirostra avocetta L., j. Tafel: Stelzvögel 
I, fig. 7), ein 43 cm langer Sumpfvogel aus der 
milie der Schnepfen (ſ. d.), deſſen dünner ſchwarzer 
nabel von dreifacher Kopflänge und im vordern 
Zeile nach oben gebogen ijt. Das Gefieder ijt auf 
dem Kopf, dem Hinterhals, an den Schultern und 
dem größten Teil der Flügel ſchwarz, im übrigen 
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weiß. Der ©. ijt ein echter Küftenvogel und findet 
ſich fait an allen Geftaden der Alten Welt. 
Säbeltafche, eine meijt mit Namenszug ver: 
zierte flache Ledertaſche der Hufaren, die mittels 
Schmwungriemen am Yeibgurt befejtigt iſt. Sie diente 
früber zur Aufnabme von Gegenständen, jeßt nur 
als Baradeftüd. (S. au Seitengewebr.) 
@Säbeltroddel, eine Quaſte aus weiber Wolle 
oder Seide, zumeilen mit Silber durchwirkt, an einem 
ihmalen Bande aus gleichem Stoff, welches bei den 
AJußtruppen um den Steg der Säbeltajche des Leib: 
riemens geſchlungen wird. Die Jäger tragen (außer 
in Bayern) grüne, die Unteroffiziere (Überjäger) 
diejer Truppe mit Silber durdbmirtte S. Die €. 
der Unterojfiziere der übrigen Fußtruppen find mit 
Fäden in den Nationalfarben (. d.) durchwirkt. Bei 
den Gemeinen der Jußtruppen und den bayr. Yä: 
gern bezeichnet die Farbe des Stengels (weiß, rot, 
gelb, blau) die Nummer des Bataillons, die Farbe 
des Knopfes und Echiebers der Quajte (weiß, rot, 
gelb, blau) die Nummer der Compagnie innerhalb 
des Bataillond. Die Kapitulanten der Fußtruppen 
tragen die S. der Unteroffiziere mit dem Schieber von 
der Farbe der —— Die berittenen Truppen 
tragen an Stelle ver ©. den Fauſtriemen (ſ. d.), Offi⸗ 
jiere und ar 3 eig nd das Portepee (f. d.). 
&äben, Kloſter bei Klauſen (ſ. d.) in Tirol. 
Sabes, Alerander, Bräjident von Haiti, ſ. Betion. 
Sabi, Fluß in Mozambique (i. d.). 
Sabier, gnoſtiſche Partei, ſ. Mandäer. 
Sabine ſſpr. ßaͤbbin), Sir Edward, engl. Phy— 
iter und Mathematiker, geb. 14. Dit. 1788 zu 
ublin, beteiligte fih an ber zur Auffindung der 
Nordweitpaflage unternommenen arktiſchen Ent: 
dedungsreife von Roß und Barry (1818— 20), auf 
der ihn namentlich Beobachtungen der magnetiichen 
Verbältnifje und der Pendelihwingungen beſchäf⸗ 
tigten. Zur Fortſetzung der lestern befubr er 1822 
die Aquatorialen Küften von Afrita und Amerila 
und drang 1823 bis nad Hammerfeit, Spitzbergen 
und Grönland vor. Er wurde 1837 Major, 1851 
Dberit, 1859 Generalmajor und 1865 Generalleut: 
nant. Die Royal Society wäblte ihn 1850 zum 
Vicepräfidenten, welchen Poſten er 1871 nieder: 
legte. ©. ftarb 26. Juni 1883 in Rihmond. Die 
Refultate feiner Forſchungen über Magnetismus 
und Bendelihwingungen legte er in verjchiedenen 
Auffägen in den «Philosophical Transactions» 
(1819—57) jowie in der Schrift «A pendulum ex- 
pedition» (Yond. 1825) nieder. Ähnliche Zuſam— 
menjtellungen madte er aud 7** des Erd⸗ 
magnetismus, wobei er die Begrundung der 
Gaußſchen Theorie weſentlich beforderte, indem 
er die Ergebniſſe der Beobachtungen von Erman 
und Hanſteen 1828—30 in ſeinem «Report on the 
variations of the magnetic intensity, observed at 
different points on the earth’s surface» (Lond. 
1838) belannt madte und graphiſch daritellte. 
Noch wichtiger waren feine Bemühungen um bie 
Heritellung eines großartigen Syſtems meteorolog.: 
magnetifcher Obfervatorien in den engl. Kolonien, 
welche für die —— des Erdmagnetismus 
epochemachend waren und lange unter ſeiner Ober: 
leitung jtanden. Üüber dieſe Objervatorien ver: 
öffentlihte er namentlih «Contributions to ter- 
restrial magnetism» (Nr. I—XV, in den «Philoso- 
hical Transactions», 1840— 76). ©. war einer der 
Begründer der «British Association for the ad- 
vancement of science», in deren «Reports» er von 
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1836 bis 1839 gleichfalls Abbandlungen verdffent: 
lichte; auch fchrieb er «On the cosmical features of 
terrestrial magnetism» (Yond. 1862). Ju Wrangells 
Reiſe nah Eibirien, die feine rau ins Englische 
überjebte, jchrieb ©. eine Einleitung (Yond. 1840; 
2.Aufl.1844), in der er feine Anficht über ein offenes | 
Bolarmeer ausipricht und auf die überrafchende ihn: | 
lichkeit zwijchen den Nordküften der Alten und Neuen | 
Melt beiderjeits der Beringitraße binweilt. 

Sabine: nfel (ipr. ßäbbin), an der Oſtküſte von 
Grönland unter 74° 35’ nördl. Br., wo Koldewen 
mit der Germania vom Aug. 1869 bis zum Juli 
1870 überminterte. 

Sabiner, im Altertum ein mittelitaliiches, nad | 
den Alten ureinbeimiiches Bolt, das Stammvolt 
aller Sabeller (j. d.), das feinen Namen von Sabus, 
einem Eobne des Gottes Sancus, ableitete. Als ibre 
Stammfike wurden die Hochtbäler der Fluſſe Avens 
(jet Belino), Himella (jet Salto), Tolenus (jekt 
Turano), Aternus (jegt Aterno) im mittlern Apennin 
angejeben mit den Hauptitädten Reate und Amiter: 
num. Der Fluß Nar (Nera) ſchied fie im Weſten 
auf eine Strede weit von den Umbrern, wie weiter 
jüdlich der Tiber von den Etrustern; gegen Süden 
galt der Fluß Anio (Teverone) aufwärts bis Tibur 
als ibre Grenze gegen Yatium. Auch aufröm. Stadt: 
gebiet, auf ven Quirinal, verjekt fie die Sage. (S. 
Rom [unter den Königen].) 
bildete das Sabinergebirge mit dem Monte: 
Gennaro ihre Djtgrenzegegen die fiquer; weiternörd: 
lib waren die jftammverwandten Bejtiner ibre Nach— 
barn im Oſten. Dieſe wie die Marfer, die Herniter, 
Bäligner, Marruciner, Picenter und wobl auch die 
quer, welche ſämtlich unter fih und mittelbar oder 
unmittelbar dem Yand der ©. im engern Einne be: 
nachbart waren, jtanden mit den ©. auch in naber 
Berwandtichaft. liberbaupt bat das Gebiet der ©. | 
uriprünglich weiter gereicht; fie bildeten einmal mit 
den zu ibnen nebörigen Samnitern (f. d.) eine Ein: 








beit. infolge der bei ihnen üblichen Darbringung | 


des Ver sacrum (j. d.) verbreiteten fie jich über den | 
rößten Teil von Mittel: und Unteritalien. Das 
abiniſche Land (Ager Sabinus) war reih an Ge: 

treide, Eichen und fetten Weiden. Das Volt wurde 
gerühmt wegen jtrenger Sitte und yrömmigfeit; die 
röm. Sage laͤßt das röm. Religionsweſen durd einen 
König fabin. Stammes, den Numa Bompilius (j. d.), 
ordnen, und die Augurallebre ſoll namentlih von 
ibnen ausgegangen fein. Belannt ift die Sage vom 
Raube der Sabinerinnen, durd den angeblich 
die eriten Anfiedler Roms fich mit ‚Frauen verjaben. 
Die Römer unterwarfen ſich ſchon frübzeitig die ibnen 
in der Campagna zunächſt wobnenden ©.; mit den 
übrigen fanden bis 448 v. Chr. bäufig Kriege jtatt. 
Seitdem bejtand Rube bis 290, wo fi die ©. wie: 
der genen Rom erboben, aber von Curius Dentatus 
bald unterworfen wurden. 268 v. Ebr. erbielten fie 
das volle röm. Bürgerrecht. 

Sabinerbaum, |. Sadebaum. 

Sabiniäner, ſ. Yabeo, Antiftius. 

Sabinianne, Bapit (604—606), Nachfolger Öre: 
gors J., gebürtig aus Toscana, machte ſich während 
der Hungersnot im Winter 605/606 durch jeinen 
(Heiz ſehr verhaßt. Er ſoll den gottesdienjtlichen 
Sebraud der Gloden eingeführt haben. 

Sabinum, das im jabiniichen Gebiet gelegene 
Landgut des Dichters — 

Sabinus, Georg, eigentlich Schüler, Gelehrter 
und Dichter, geb. 23. April 1508 zu Brandenburg, 





Nördlib von Tibur | 


Sabine-Inſel — Sacr. 


wurde, nachdem er zu Wittenberg alte Pitteratur 
und Jurisprudenz ftudiert, 1533 eine Neife nad 
Italien unternommen batte und 1536 der Schwie: 
erſohn Melandtbons geworden war, 1538 Bro: 
efior der Poeſie und Beredjamleit zu Frankfurt 
a. D. und 1544 eriter Rektor der Univerfität zu 
Königsberg; 1555 trat er in bie Dienjte des Kur: 
fürjten Joachim II. von Brandenburg zurüd und 


| itarb 2. Dez. 1560 zu frankfurt a. O. Unter jeinen 


Schriften zeichnen ji feine im Geiſte Dvids ver: 
faßten lat. Elegien aus, die u. d. T. «Sabini car- 
mina» (Vpz. 1558 u. ö.) erfcbienen. — Pal. Töppen, 
Die Gründung der Univerfität au Königsberg und 
das Yeben ibres erjten Rektors Georg ©. Königsb. 
1844); Heffter, Erinnerung an Georg ©. (%p3.1844) ; 
Fürſtenhaupt, Georg ©. (Berl. 1849). 
Sabiemus, Lehre der Sabier, ſ. Mandäer. 
Cable Joland (ipr. hebbl eiländ), Inſel im At: 
lantiſchen Ocean, zur canad. Brovinz Neuicottland 


' gebörig, mit einer Kettungsanftalt für Schiffbrüchige. 


Sables d'Olonnes, Yes (ipr. lä ßabl volönn). 
1) Arrondiffement im franz. Tepart. Vendée, bat, 
einschließlich der Anjeln Noirmoutier und Neu, auf 
2107 qkm (1901) 135353 E., 11 Kantone und 
84 Gemeinden. — 2) Hanptitadt des Arrondijje: 
ments ©. v’D. und Seebad, an der atlantifchen 
Küſte, öftlib vom Kap Pointe de l'Aiguille, an der 
Yinie Tours: S, d'D. (251 km) der Staatäbabnen, 
bat (1901) 10964, ala Gemeinde 12244 E., einen 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Aderbautammer, Kleines 
Zeminar, Bollinipettion, einen Heinen, mittels 
eines Kanals durch die Dünen mit dem Meer ver: 
bundenen Hafen; Schiffbau, Fiſcherei (Sardinen), 
Aufternzucht, lebbaften Handel mit Getreide, Sala, 


' Holz und Ginfubr von Süpdfrücten. Berühmt ijt 


der 1500 m lange Strand, überragt vom breiten 
Quai (Le Remblai) mit Kafıno; auf dem Kap ein 
sort bei der Vorjtadt La Chaume, der Leuchtturm 
Arundel, genannt nad den Reiten eines Schloſſes. 

Sable:fur: Sarthe (jpr. ßür hart), Stadt im 
Arrondijiement Ya Flöhe des franz. Depart. Sartbe, 
an der Mündung der Erve in die Sartbe und an 
den Linien (Rouen:)Conches:Angers und Se Mans: 
Nantes der Weſtbahn und Ya Fleche-S. (67km) der 
Orlsansbabn, bat (1901)5062, als Gemeinde 55 WE, 
Schloß (18. Yabrb.), Ruinen einer Burg des Mittel: 
alters, ein Collöge; Kabrilation von Zuder und 
Handſchuhen ſowie Roblengruben. 3 km norböftlich 
der Fleden Solesmes mit 814 E., Antbracitgruben 
und Brüchen ſchwarzen Marmors, berübmt durch 
feine (geichlofiene) Benediktinerabtei, daneben ein 
modernes Benedittinerklofter mit fhöner got. Kirche. 
1488 fand bier der Friedensſchluß zwiſchen Karl VIII. 
und Herzog franz IL. von Bretagne ftatt. 

Sabme, einheimiſcher Name der Lappen (f. d.). 

Sabon, in ver Buchdruderkunft Bezeihnung für 
einen großen Topengrad. Man unterſcheidet Heine 
(60 topogr. Punkte) und grobe ©. (72 topogr. Bunlte). 
Benannt ift die Schrift nach einem der erjten Drucker 
in Frankfurt a. M., Jatob Sabon. Man bezgeihnnet 
auch diefe großen Schriftgrade nad ihrer Kegelſtärke 
in Cicero. (S. Schriftarten.) 

Sabre-poignard (fr;., fpr. habbr pödannjabr), 
Säbelbajonett, ſ. Bajonett. 

Sabrina, Inſel, |. Azoren. 

Sabuntichi, Dorf in Transkaukaſien, ſ. Baku. 

Sac, ſchweiz. Getreidemaß, ſ. Malter. 

Sacc., binter lat. Pflanzennamen Ablürzung für 
Pier Andrea Saccardo, geb. 23. April 1845 in 


Saccade — Saccharimetrie 


Treviſo, jeit 1880 Profeſſor der Botanik und Tiret: | 


tor des Botaniiben Gartens in Padua; jein Haupt: 
wert ift «Sylloge fungorum omniam hucusque co- 
enitorum» (10 Bde., Padua 1882— 92). 


Saccäade (ir;.), beitiger Nud des Pferdes mit | 


dem Zügel; jaccadiert, rudweile, in abgebroche— 
nen Sägen. 

Sackharäte (vom lat. saccharum, Juder), Ver: 
bindungen von Zuder mit Baſen. Das Calcium:, 
Ztrontium: und Barpumjacharat dient zur Gewin— 
nung des Zuders aus der Melafle. Das Calcium: 
ſaccharat wird ferner jur Reinigung oder Scheidung 
der Säfte in der Juderfabritation benußt. Unter 
Zacharat ſchlechthin verftebt man beionders das 
ZStrentiumjacharat, den Etrontianzuder (ſ. Me: 
laffenentzuderung). 

Sackarififation (neulat.), Werzuderung, 
der Umwandlungsprozeß, den das Stärfentebl unter 
dem Einfluß von Dialtale oder verdünnten Säuren 
erleidet, wobei es in Maltofe und Dertrin oder in 
Tertrofe zeripalten wird. 

echarimeter (Zacharometer, ard.), 
Apparate zur Beitimmung des Zudergebalts einer 
Zuderlöfung, entweder mit Hilfe der Polariſation 
des Lichts Polariſationsſaccharimeter, 
. Sacbarimetrie), oder durch die Gärung (Gä: 
rungsſaccharimeter), oder mittels des ſpecifi— 
ihen Gewichts der Loſung (Aräometer). Letzteres 
=. giebt ſtatt des ſpecifiſchen Gewichts unmittelbar 
den Prozentiaß der Pöjung an Zuder an, voraus: 
geſegt, dab diele eine reine Zuderlöfung fei, daß 
alte alle geloſten Stoffe aus Juder bejteben, iſt 
demnach ein Prozentaräometer (1. Aräometer). 

Sackhharimötrie(Sacharometrie, ardh.,d.i. 
Zudermeiiung), die Beitimmung des Gebalts einer 
teiten Zubftanz oder einer Fluſſigleit an irgend einer 
Zuderart. Beionders wichtig für die Praris ijt die 
Beitimmung des Kobrzjudergebalts im Safte der 
Aunfelrüben, des Zuderrobrs, des Zirups, des Nob: 
zuderä, der Füllmaſſen, der Dünnjäfte und der Me: 
lafle. Die Metbovden der S. find: 1) die Gärungs: 
metbode, bei der man die Judermenge berechnet aus 
der entwidelten Roblenjäure, die man erbält, wenn 
man eine gegebene Zuderlöjung dur Hefe voll: 
ftändig vergären läkt; 2) die Fehlingſche Zuder: 
probe, wonach man den in der gegebenen Yöjung 
entbaltenen Zuder durb Sieden mit verbünnter 
Säure in invertierten Robrzuder verwandelt, Feh— 
Imaiche Loſung (f. d.) zufeßt und die dabei ſich ab- 
ibeidende Menge von Hupferorvdul bejtimmt; 3) die 





Beitimmung mittels des Aräometerd (Sackhari: 
meters, {.d.); 4) die Bolarifationsmetbode, die auf 
dem Vermögen der Zuderarten berubt, das Licht 
artular zu polarifieren (i. Polarifation und Polari: 
iationdapparate). Man benugt dazu die Bolari: 
fationsfacharimeter von Mitſcherlich, Soleil: 
Benkle und von Wild. Das Sacharimeterdesleptern 
beißt Rolariftrobometer. Der Apparat von So: 
leil-Benste beitebt, wie die vorjtebende 


J . 
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genden glälernen Röbre m, die zur Abbaltung frem: 
den Lichts mit einer Mejiingbülle umgeben und 
bei der Füllung mit der zu unterjuchenden Föjung 
aus dem Apparat berausgenommen und von jivei 
Spiegelglasplatten verſchloſſen wird, die auf die 
eben oelälifienen Ränder der Nöhre durch Schrau: 
benmuttern fejt aufgedrüdt werden. Das Yicht kann 
alio die Flüſſigkeitsſäule in der Nöbre nur in deren 
Yängsrichtung paſſieren. In den vor den beiden 
Enden der Röhre befindlichen, gewiſſermaßen dejien 
Sortießung bildenden Teilen S und T des Apparats 
it je ein Nicolibes Kalkſpatprisma angebradt. 
Das dem Auge zumächit liegende Prisma T drebt 
man jo lange, bis das Yicht einer hellen Flamme, 
nach der man viliert, verjchwindet, d. b. bis die 
Bolarijationsebenen beider Prismen jentrect auf: 
einander jteben. Dann legt man die gefüllte und 
verichlofiene Nöbre in den Apparat ein. Es wird 
nun beim SHindurbbliden das Gefichtsfeld nicht 
mebr duntel, jondern in irgend einer Farbennuance 
des prismatiſchen Epeltrums gefärbt ericheinen. 
Drebt man jekt beim Hindurdbliden das mit 
einem Zeiger und einer Rreisteilung verjebene Oku: 
larprisma 'T bei Robrzuderlöjung rechts berum, 
jo erſcheinen nah und nach alle Spettralfarben in 
der Ordnung, wenn man vom Not anfängt, durd 
Orange, Gelb, Grün, Blau, Violett, und jo bei 
jeder vollen Umdrehung wieder von neuem. Der 
‚sarbenwechjel zeigt ſich bejonders auffallend bei 
dem PBurpur, das beim libergange des Bioletts in 
Rot entitebt. Man bat dieje Farbe die Übergangs: 
farbe (teinte de passage) genannt und beziebt auf 
dieje in der Negel die Angabe des Ablenkungs: 
winkels. Die Richtung der Drebung oder Ablenkung 
bängt ab von der Natur des Zuders. Nobrzuder 
(Sacharoie), Traubenzuder (Dertroje), Maltoje und 
Milchzucker dreben die Polariſationsebene rechts 
berum, Fruchtzucker dagegen lints. Die Stärte der 
Ablenkung bängt von der Natur des Juders, von der 
Stärke der Juderlöjung und der Länge der Flüſſig 
feitsjäule ab. Bei gleicher Länge der lektern wird 
man, damit man die Üibergangsfarbe erbält, das 
Dfularprisma um jo weiter dreben müflen, je mebr 
Zuder in der Yöjung befindlich iſt. Aus der Größe 
der Drebung, ausgedrüdt in Winfelgraden, läht 
fib dann die Stärke des Zudergebalts berechnen. 
Zur Hervorbringung der Übergangsfarbe bei parallel 
friertem Nicolibem Prisma dient eine im Pola— 
rifator S befindliche doppelte Quarzplatte, von 
der die eine rechts, die andere links drehend it. 
Die Farbenänderung wird jedoch bier nicht durch 
Drebung des Analijators oder Bolarijtops T auf: 
geboben, jondern durd einen Ausgleicher oder Kom: 
peniator e, der aus zwei ſenkrecht zur Achſe ge: 
ichliffenen Keilplatten von Berglryſtallen bejtebt, 
Der eine dieſer Keile drebt die Volariſationsebene 
rechtö, der andere links, jo daß fich durch ihre gegen: 
jeitige Vericbiebung mittel$ des Triebes b die na 
rechts drebende Wirkung der Zuderlöiung aus: 
gleichen läßt. Um den Schwierigteiten bei der Be: 
urteilung der Farben zu entgeben, baben Laurent 
u.a. in neuerer Zeit Halbſchattenſacchari— 
meter fonftruiert, bei denen die leichter zu be: 
urteilende gleiche Beſchattung der beiden Hälften des 
Gefichtsfeldes ſtatt jener gleichen Farbentöne ber: 
zuftellen ijt. Sacharimeter zur Bejtimmung des 
Zuders im Urin beißen Diabetometer. — Bal. 
Frühling und Schulz, Anleitung zur Unterſuchung 


igur zeigt, Ar 
im meientliben aus einer auf dem RR K lte: | der für die Zuderinduftrie in Betracht fommenden 
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Saccharin — Saccharum 


Rohmaterialien (5. Aufl., Braunſchw. 1897); Stam: | gotihen wird das Fahlbergſche ©. zumeilen auch 


weiſer in der Zuckerfabrikation (ebd. 1876). 
arin, cin 1879 von Fahlberg entdedter 
und feit 1886 fabritmäßig von der Firma Fahlberg, 
Cift & Cie. in Salbe: Weiterhüfen a. d. Elbe fowie 
von einigen andern Fabrifen im Inlande, der 
Schweiz und frankreich dargejtellter Körper. ©. iſt 
als Benzoejäureiulfinid oder Orthoſulf— 
amidbobenzoejäureanbpprid, 

GH< 80,> NH = C,H,NSO,, 
aufzufafien. Ausgangsmaterial für die Darjtellung 
de3 ©. iſt das Toluol (j. d.), das aus Steinkohlen: 
teer gewonnen wird. Das ©., in jeiner gewöhnlichen 
hehe ein amorphes weißes Pulver, Eruitalliftert aus 


mer, We 
&ac 


eißem Waſſer oder Alkobol in weißen Nädelchen, 
chmilzt bei 224° und beſitzt einen intenfiv fühen 
Geihmad. Das von Anfang an in den Handel ge: 
brachte reine S. beitebt aus etwa 60 Proz. des 
Anhydrids der Faire und 40 Proz. der Para: und 
Metaverbindung (lebtere nur in geringer Menge) 
der ——— 1 Teil dieſes S. kommt 
300 Teilen Rohrzucker an Sußigkeit glei, waͤhrend 
das feit 1892 im Handel befindliche raffinierte 
©., das reine Benzoejäurejulfinid, die 500fahe Süß: 
kraft des Zuders bat. Die Natriumfalze beider 
—— die etwa 10 Proz. Natriumbicarbonat ent: 
alten, find in Wafler ſehr leicht löslich und werden 
leihtlöslihes S. (270fad ſüßend) und 
leihtlöslih raffiniertes ©. (450fadh ſüßend) 
in den Handel gebradt. 1 kg ©. koftet im Groß: 
andel (1903) 17,5—29 M. Zum bequemen Ge: 
rauch bringt man das S. auch in Tablettenform. 
Zwei Tabletten baben die Süßigfeit von drei Rohr: 
uderwürfeln. Es wird als Geichmadstorrigens, 
ab des Zuders für Diabetifer, Magentrante, 
Fettleibige, Gichtleidende und Fieberkranke benukt, 
da es den Organismus unverändert pafjiert; haupt: 
fählich aber findet ed Verwendung als Süß: und 
Ronjervierungsitoff in der Brauerei, Liqueur:, Limo: 
naben: und Mineralmajierfabrifation, in der Frucht— 
———————— Bäderei, Konditorei u. j. w. 
Techniſch dient e3 jebt auch zur Darftellung lünſt— 
licher Ssarbitoffe, indem man es 3. B. durch Ber: 
ichmelzen mit Diätbylamidophenol in Sacharein 
überführt, das ähnlich, aber blauer wie Rhodamin 
färbt. Als Nahrungsmittel kann es den Juder nicht 
erfegen. Zur Verhütung einer Verminderung der 
rodultion und des Verbrauchs von Zuder iſt die 
charineinfuhr von zablreihen Staaten mit einem 
erheblihen Zoll er worden. In Deutichland iſt 
die Fabrikation des ©. durch das Geſetz vom 7. Juli 
1902 (Süpjtoffgejek) unter ſtaatliche Kontrolle 
eftellt worden und die Anwendung des ©. ala 
Sudererich, ſoweit nicht mediz. Zwecke vorliegen, ver: 
oten; ebenfo ift die Einfuhr vom Auslande ver: 
boten; fie betrug 1901 noch 465 Doppelcentner, die 
Ausfuhr 493 —— — Bol. Stutzer, Das 
Fahlbergſche S. (Braunſchw. 1890). 
©. beißt auch eine von Peligot entdeckte, bei der 
Einwirkung von Kalk auf Dertroje und andere Zuder: 
arten entjtebende organische Verbindung C,H,00;, 
die als Lalton der Sacharinfäure, 
CH,(OH)-CH(OH)-CH(OH)C(OH)(CH,):COOH, 
u betrachten iſt. Diejes S. tryitallifiert in großen 
rismen, — bitter und — bei 160°. Die 
wäjlerige Loſung drebt die Volarifationsebene des 
Lichts nah rechts. Zur Untericheidung von dem Peli⸗ 


Pieudojacharin genannt. 
Sacharomiöter, j. Sacharimeter. 
Sacharomötrie, ſ. Sacharimetrie. 
Saooharomyoes, Hefenpilz, j. Hefe und Gä— 
rung: S. mycoderma, j. Kahm. 
achardfen, Bioien oder Dijacharide, 
zufammenfafjende Bezeihnung für die Zuderarten 
von der Zufammenfjegung C,,H,,0,;, wozu außer 
Rohrzucker noch Milchzuder und Maltoſe gebören. 
Sie ſpalten ſich durch die Einwirlung von Säuren 
in die Glykoſen (ſ. d.) CAH.0.. 
Sacohärum (grch.sakeharon), Zucker; 8. lactis, 
Milhzuder; 8. Saturni, Bleizuder. 
SaochärumL.,Zuderrohr, Pllanzengattung 
aus der Familie der Gramineen (j. d.) mit etwa 
12 Arten in den tropiſchen und jubtropiichen Ge: 
genden der Alten Welt, bobe, icilfartige Rohrge: 
wächje mit langen, breiten Blättern und großen, 
dichten, jeidenglänzend behaarten Blütenriipen. Die 
zweiblütigen Ährchen find mit Büſcheln feidenglän: 
zender Haare umgeben. Die wichtigſte Art iſt das 
gemeine Zuckerrohr (S. officinarum L., |. Tafel: 
Gramineen II), deflen Heimat wohl im tropiiden 
Ajien liegt; es wurde frübzeitig in Indien und 
China kultiviert und durch die Araber und die 
treuggüge ins ſüdl. Europa verpflanzt. Bald nad 
der Entdedung Amerikas wurde dasielbe aub in 
die Tropen dieſes Erbteild gebracht, und jekt ift 
die Kultur des Zuckerrohrs in allen Tropenländern 
fowie in mebrern jubtropijchen Gebieten eine aus: 
gedebnte. In Europa, wo gegenwärtig die Kultur 
des Zuckerrohrs nur in Südipanien (bejonders in 
der Provinz Malaga) in größerm Mabjtabe be: 
trieben wird, reicht diejelbe über Sicilien und Anda⸗ 
lufien hinaus, in China bis zu 30°, in Nordamerita 
bis zu 32° nördl. Br., auf der ſüdl. Halbtugel bis 
u 22° füdl. Br. Über Produktion, Handel und Ver: 
rauc ſ. Zuder. Aus dem auspauernden, fnotigen, 
weit umberfriebenden Wurzeljtod ſchießen mebrere 
vielfnotige, verjchieden gefärbte Halme 2,,—4 m 
body auf, die 24—48 mm did und zu zwei Dritt: 
teilen ihrer Länge mit einem lodern, jüßen, jaftigen 
Marke erfüllt find. An jedem Anoten befindet jich 
eine Knoſpe (c). Die 1,3 bis 1, m langen band: 
förmigen Blätter haben häufig einen jtarten weiß: 
lichen Mittelnero (d). Die jtets na tbaren Blü- 
ten (b) fteben in gewaltigen, ellenlangen, pyrami: 
dalen Riſpen (a) an der Spike des «Pfeils v, des 
Halmteils zwiſchen den beiden oberjten Knoten. Bon 
den zablreihen Spielarten gelten als die beiten das 
Dtabiterobr, das Salangur: und das Bourbonrobr, 
am größten it das Clefantenrobr von Cochinchina. 
Das Zuderrobr bedarf zum gemwinnbringenden 
Gedeiben eines feuchtwarmen Klimas, das weder 
von andauernder Qufttrodenheit noch zu jtarker 
Kälte betroffen wird; auch anhaltender Regen wäh— 
rend der Neifezeit ift ihädlih. Der Boden muß 
talthaltig, aber möglichit frei von Altalien fein, die 
den Saft verfäuern. Cine regulierbare Bewäſſe— 
—— verhindert Fehlernten. Am beſten 
wird die Plantage in vier Abteilungen geteilt, von 
denen eine in jedem Jahre neu bepflanzt wird, ſo 
dab man nad der Aberntung des Erſtlingsrohrs 
den —— nur dreimal wieder ausſchlagen 
(ratunen) läßt. Die Fortpflanzung geſchieht allein 
durh Stedlinge; am vorteilhafteiten dienen als 
olche die drei oberften Knoten des Eritlingsrohrs. 
urch Beltodung vermehrt ſich der Etedling auf 
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5—25 Stengel. Al3 Dünger wird am beiten ein 
Kompoit von Bagafle (den ausgepreßten Robren), 
dem Waſchwaſſer der Robre (Dunder) und Gülle 
verwendet; von guter Wirkung, aber felten durd: 
fübrbar, ift ein Fruchtwechſel, beſonders mit Hülfen: 
früchten. Die jungen in Jurden jtebenden Pflanzen 
werden bebäufelt, durch Säten von Unkraut frei ge: 
balten und fpäter wiederbolt von den wellen Blät: 
tern befreit, mit Ausnabme derjenigen des Wipfels 
Pfeils), die nach der Ernte als Viebfutter verwen: 
det werden. Wenn alle Blätter mit Ausnahme des 
Wipfels ae find, werden die diden Halme 

eerntet. (S. Kolonialzuder und Zuderfabrilation.) 
Bon den zablreiben Schädlingen jind am verbreitet: 
ften der Yuderrobrläfer, der eh unter der Erbober: 
fläbe in das Rohr einbohrt, und die Raupe einer 
Motte, des Zuderrobrbobrers, die von den Blättern 
aus die Halme anbobrt. Auch Termiten find arge 
Zerjtörer der Zuderrobrplantagen. Sehr ſchädlich 
iſt aber vor allem die namentlib in Java auf: 
tretende jog. Serehlranlheit, deren Urface man 
nob nicht fennt. — Val. Semler, Die tropiiche 
Agrikultur, Bo. 3 (Wism. 1888); Krüger, Das 
Zuderrobr und feine Kultur (Magdeb. 1899); Tie— 
mann, Zuderrobr (Berl. 1899). 

Sacchini (ipr. jadi-), Antonio Maria Gasparo, 
ital. Komponijt, geb. 23. Juli 1734 zu Pozzuoli (bei 
Neapel), Schüler von Durante, machte ſich zuerft 
dur die Oper «Semiramide» (Rom 1762) belannt, 
murde 1768 nah dem Erfolg feines « Alessandro 
nell’ Indie» Direktor des Konfervatoriums del Dipe: 
daletto zu Venedig und galt jeitvem als einer der 
eriten Cperntomponijten Staliend. 1771 ging er 
nah Münden und Stuttgart, fam 1772 nad) Yon: 
don, wo er 10 Jahre thätig war. Zu jeiner größten 
Bedeutung gelangte ©. in Paris, wo er jeit 1782 
lebte und 8. Dit. 1786 ftarb. Er war ber erjte 
Vertreter der Gludiben Schule an der Großen 
Dper und ift der größte Meijter, der zwiſchen Glud 
und Spontini an dem franz. Inſtitut aufgetreten 
it. Seine Hauptopern aus diejer lebten Periode 
find «Renaud», «Dardane» und «Oedipe à Colone». 
Auc in der Kirchenmuſik war ©. ſehr frudtbar. — 
Bal.Ad.Aullien, Lacouretl’operasousLouisXVI: 
Marie Antoinette et 8. etc. (Bar. 1878). 

Sacchis (ſpr. jadis), Giovanni Antonio de, 
venet. Maler, j. Bordenone. 

Sacco, ſchweiz. Getreidemaß, |. Malter. 

Sacco (lat. Trerus, Tolerus), Fluß in der ital. 
Provinz Rom, bildet ſich öftlib von Paleſtrina in 
den Sabinerbergen, gebt ſüdöſtlich zwiſchen dem 
Monte:Biglio (2156 m) und den Monti Lepini und 
mündet, 70 kın lang, in den Yiri, der fortan Gari— 
gliano heißt. Durch das Thal ©. führte die Via 
Yatina (von Rom nah Capua). 

Sacco, Drt bei Roveredo (j. d.) in Tirol. 

Saooo di Roma (ital., «Blünderung Roms»), 
die im Berlaufe des zweiten Kriegszuges Kaiſer 
Karls V. gegen franz I. nad) der Erjtürmung Roms 
(6. Mai 1527) bis Juli fortgejekte ——— Ver⸗ 
beerung Roms durch die Söldner des Conneétable von 
Bourbon, namentlich die deutichen Landsknechte. — 
Bol. Milanefi, N S.d. R.; narrazioni di contem- 
poranei (Flor. 1867); Villa, Memorias para la 
historia del asalto y saqueo de Roma (Mapdr. 1875). 

laorymälis, Ihränenjad, ſ. Auge. 

Sacedön, Bezirköjtadt in der fpan. Provinz 
Guabdalajara, linls vom Tajo, 583 m ü. d. M., bat 
(1897) 2091 €., ſehr befuchte warme Mineralbäder 

Brodhans' Konverjations-feriton. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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und 5 km ſüdöſtlich, am Guabdiela, das königl. 
Schloß La Iſabela. 

Sacellum (lat.), bei den alten Römern ein 
Meines Heiligtum; in kath. Kirchen eine einzelne, 
einem Heiligen gemweibte Kapelle. 

Saoerdos (lat.), Priejter, Sacerdotium, Priefter: 
amt, Prieitertum; jacerdotäl, priejterlid. 

Sacer mons («heiliger Berg»), |. Rom (ald 
Nepublit). [viel wie Epilepſie (ſ. d.). 

Sacer morbus (lat., «beilige Rrantbeit»), jo: 

Sachali, Fluß in Ajien, ſ. Amur. 

Sachalijanula⸗-choton, chineſ. Stadt, ſ. Nigun. 

Sadjälin (ſpr. ßa-). 1) Abteilung (otdel) im 
rufj. Amur:Gouvernement in Dftafien, bat 75 977,0 
qkm und bejtebt aus der Inſel S. und einigen die: 
jelbe umgebenden Heinern Inſeln (613,3 qkm). Eik 
der Verwaltung iſt Alexandrowſtijpoſt. — 2) ©., bei 
den Japanern Karafuto oder Krafto, beiden Chi: 
nejen Zarralaj, Iuſel zwiſchen 45° 52’ und 54° 22’ 
nörpl. Br. und zwijchen 141° 49’ und 145° 45’ öftl. X. 
von Greenwid, an der Ditküfte des Amurgebietes, 
von diejer dur den am Kap Laſarew nur 10 km 
breiten Tatarenjund getrennt, im N. und D. vom 
Ochotſtiſchen Meer beipült und im S. dur die 
Lapsrouje: Straße von der japan. Anjel Jeſſo ge: 
trennt. (S. Karte: Sibirien I. Überjicht3: 
farte.) Sie ift von. (Kap Eliſabeth) nad ©. (Kap 
Notoro oder Krilon) 949 km lang, 283—192 km 
breit und umfaßt 75364, qkm (nad Strelbitftij). 
Sie ift jehr gebirgig. Niederungen von QTundra: 
charalter finden fih nur der Amurmündung gegen: 
über. Der Hauptrüden (durhichnittlich 900 m) zieht 
fih am meftl. Ufer bin bis and Südende der Inſel. 
Ein anderer Gebirgsrüden ziebt ſich an der Dfttüfte 
bis zum Kap Terpenija (de Batience), deſſen Gipfel 
der Pic Tiara (1550 m) üt. Zwiſchen beide Gebirge: 
züge dringt von ©. die Terpenijabai ein. Aucd im 
Südende liegt zwifchen dem weſtl. und einem öftl. 
Nüden die Aniwabai. Die Hauptflüfie find ver Tymi 
(nördlich ing Ochotikiihe Meer mündend) und Poro— 
nai oder Siju (ſudlich in die Terpenijabai mündend). 

hnen entjpriht im Südende der Najbutſchi und die 
Suja. Zahlrei find Sumpfjeen, zuweilen mit Ab: 
flüflen zum Meer, Das Klima ift Außerft raub, im 
Winter mit heftigen Stürmen, im Sommer mit diden 
und falten Rebeln. Nur der Süden ift gemäßigter, 
infolge der hierher gelangenden warmen japan. Strö: 
mung. Die Flora gebt ungefähr unter 50° nördl. Br. 
aus der Yaubbaumzone mit der mongol. Eiche und 
eingeitreuten Prairien mit Gräſern von tropiſchem 
Ausfeben in die nordiihe Nadelwald- und Birken: 
zone des Ochotſtiſchen Meerbufens über. Getreide 
(befonders Gerjte) wird auch im Süden nur in gün: 
ftigen Jabren reif; bejjer gedeiben Kartoffeln und 
Gemüſe. Es giebt Renntiere, Moſchustiere, Bären, 
Zobel, Fuchſe. Fluſſe und Buchten find ſehr reich an 
Fiſchen, namentlich lachsartigen. In den Meeren 

ndet ſich der Südſeewalſiſch. Geologiſch gehört €. 
der Tertiärformation an; an einigen Vorgebirgen 
zeigen ſich Granite. Steinkohlen werden Bei Qui, 
an der Jonquierebai und an den Quellen des On: 
nonai gewonnen (jährlich etwa 1", Mill. Bud). Die 
Urbevölterung bilden Giljafen (gegen 1900) im N. 
und Ainu (2300) im S. Die Drotichonen oder Olticha 
(500) find jpäter eingewanvdert. Außerdem finden 
ih noh Japaner und Chineſen. Die Ruſſen be: 
gannen ſich jeit 1857 anzufiedeln; ibr erjter Poſten 
war Dui an der Weitküjte. Cine regelrechte Kolo— 
nifation begann um 1880, wo man anfıng verurteilte 
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Verbrecher nach S. zu jenden. Die Bevölkerung betrug 
(1897) 28113 E. (20472 Männer, 7641 rauen), 
davon Etrafgefangene 4979 (4220 Männer, 759 
Frauen), Straftoloniften 6934 (6055 Männer, 879 
Frauen), Anſiedler aus Gefangenen 1566 (1273 
Männer, 293 rauen). E83 giebt 97 Dörfer und 
4712 Höfe. Mit Getreide bebaut waren (1894) 2924, 
mit Kartoffeln u. j. w. 646 Deflätinen. Gezüchtet 
werben von alters ber Hunde, Pferd und Rind find 
erit von den Ruſſen eingeführt; 1893 gab es 6958 
Stüd Groß: und 935 Rleinvieb, ferner 600 kin Fahr⸗ 
wege und 670 km Telegrapbenleitung. ©. zerfällt 
in drei Kreife: Alerandrowst, Tymowsk und (das 
Eüdende) Korſakowsk. — An Europa wurde €. 
zuerjt befannt durch Lapérouſe (1787) und Kruſen— 
Itern (1505), die beide noch ©. für eine Halbiniel des 
Amurlandes bielten. Daß es eine Inſel fei, wurde 
zuerit von Mamio Rinſo feitgeftellt. Um die Erfor: 
ibung des Landes machten fich verdient Schrend 
(1854—56), Schmidt, Glehn, Broltin, Echebunin 
(1860), Lopatin (1867), Kraſnow (1892), Tſchechow 
u.a. Der Norden von ©. lam 1858 von China und 
der Süden 1875 von Japan an Rußland. — Vgl. 
Friedr. Echmidt, Neifen im Amurlande und auf der 
Inſel ©. (Betersb. 1868); Poljakow, Reiſe nad 
der Inſel ©. 1881—82 (deutſch Verl. 1884); Mi: 
roljubow, Acht Jahre auf der Injel S. (ruffiich, | 
PBetersb. 1901). 

Sachaͤlin-Ulaä, Fluß in Niien, ſ. Amur. 

Sacharja, Prophet, ſ. Zacharia. 

Sachau, Eduard, Orientaliſt, geb. 20. Juli 1845 
zu Neumünjter in Holjtein, ſtudierte klaſſiſche und 
orient, Sprachen, wurde 1869 außerord., 1872 ord. | 
Profeſſor für jemit. Spraden in Wien, 1876 als 
Profeſſor der orient. Sprachen nad Berlin berufen, 
1887 zugleich mit der Yeitung des Orientaliichen 
Seminars der Univerfität betraut, zu deſſen Direk— 
tor er 1898 ernannt wurde, und Mitglied der Alta: 
demie der Wiffenichaften zu Berlin, 1901 Mitglied 
des Deutichen Kolonialrats. Wifjenicbaftliche Reifen 
unternabm er 1873 nadı der Türlei und nad Klein: 
afien, 1879 und 1880 nah Syrien, Arabien und 
Mejopotamien, Winter 1897/98 wieder nad) Mefo: 
potamien. Gr veröffentlichte Dſchawaälikis « Almu: 
arrab» (ein Yeriton von Fremdwörtern im Arabiſchen, 
Ypz. 1867), «Theodori Mopsuesteni Fragmenta 
syriaca» (ebd. 1869), «Inedita syriaca » (jvr. liber: 
ſetzung von griech. Schriftwerten, Halle 1870), «Zur 
ältejten Gejcbichte des mobammed. Nechts» (Wien 
1870), « Zur Geſchichte und Chronologie von Khwa— 
rizm» (2 Hefte, ebd. 1373), eine Ausgabe von Albe: 
runis «Chronologie orient. Völker» (arabiſch, Lpz. 
1878; engliih, Yond. 1879) und desielben Mert 
über Indien (arabiſch, Yond. 1887; engliſch, 2 Boe., 
ebd. 1888), «Spriih:röm. Rechtsbuch aus dem 
5. Jabrb.» (mit Bruns, Lpz. 1880), «tiber die Yage 
von Tigranocerta» (Berl. 1880), «Reife in Syrien 
und Mieiopotamien» (Lpz. 1883), «Indo-arab. 
Studien zur Ausſprache und Geſchichte des Andi: 
ſchen in der erjten Hälfte des 11. Jabrb.» (Berl. 
1888), «Arab. Volkslieder aus Meiopotamien» (ebd. 
1889), «KKatalog der peri. Handichriften der Bob: 
levana» (mit Ethé, Orf. 1589), «Altaramäiſche In: | 
fchrift auf der Statue des Königs Panammü von | 
Sam:al» (Berl. 1893), « Mubammed. Erbrecht von | 

anzibar und Tijtafrita» (ebd. 1894), «Skizze des 
Fellichi⸗Dialelts von Moful» (ebd. 1895), «Mubam: 
medanijches Recht nad ſchafiitiſcher Yebre» (ebd. 
1898), «Verzeichnis der ſyr. Handichriften»; Bo. 23 | 
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der «Handjchriftenverzeichnifie der königl. Bibliothek 
zu Berlin» (ebd. 1899), «Am Eupbrat und Tigris, 
Neifenotizen aus dem Winter 1897/98» (Lpz. 1900), 
aliber den zweiten Chalifen Omar» (Berl. 1902), 
« Der erjte Ebalife Abu Ber» (ebd. 1903). Außer: 
dem ijt S. Herausgeber der «Lebrbücer» (Berl. 
1890 fa.) und der «' fitteilungens (ebd. 1898 fa.) des 
Seminars für orient. Spraden in Berlin, fowie des 
«Archivs für das Studium deutſcher Kolonial: 
ſprachen » (ebd. 1902 fg.). 

Sachbeſchädigung, die vorſätzliche und rechts: 
widrige Beichädigung oder Zerjtörung einer fremden 
Sade, wurde als ſelbſtändiges Delikt erſt durch die 
neuere Bejeßaebung ausgebildet. ©. lieat vor, wenn 
die Eubjtanz der Sache in ibrer Unverjebrtbeit ver: 
legt, zu ibrer Gebrauchsbejtimmung ungeeignet ge: 
macht wird (infchütten von Kot in einen Brunnen). 
Wenn die Subſtanz der Sade jelbjt unberührt ge: 
blieben iſt (Fliegenlaſſen eines Vogels), jo liegt, 
wenn auch der Gigentümer Vermögensicaden er: 
leidet, S. nicht vor. Doch kann bei zuſammengeſetzten 
Sachen (Maſchinen, Baumerle) eine ©. aud obne 
Subjtanzverlepung der einzelnen Teile dann gegeben 
jein, wenn die Wiedervereinigung der auseinander: 
aenommenen Teile befonders jchmwierig oder unmög: 
lid jein würde. Zum Vorſaß aebört das Bewußt— 
jein der Rechtswidrigkeit der Beſchädigung. Der: 
jelbe kann auch im Falle eines Rechtsirrtums über 
eine zuftebende Befugnis (Tötung von Hunden auf 
dem Jagdrevier) ausgeichloilen fein. Die Arten der 
S. nad) dem Deutſchen Strafgejeßbud find: 1) Ein: 
face ©., ein Antragspelitt (1. d.). Strafe: Geld bis 
1000 M. over Gefängnis bis zu 2 Jabren ($. 303; 
zuftändig: Schöffengericht bis zu 25 M. Schaden, 
tonit EStraftammer). 2) Beſchädigung oder Fer: 
ftörung von Gegenständen einer im Staate bejteben: 
den Religionsgeiellibaft, von Grabmälern, öffent: 
lihen Dentmälern, Kunſt- und ähnlichen Gegen: 
—— und von Gegenſtänden, die zum öffentlichen 
Nutzen dienen. Strafe: Gefängnis bis zu 3 Jahren 
oder Geld bis zu 1500 M. (S. 304; zuſtändig: Straf: 
fanımer). 3) Gänzliche oder teilweiſe Zerſtörung von 
fremden Baumwerten. Strafe: Gefängnis nicht unter 
einem Monat ($.305; zujtändig: Straflammer). — 
Das Dfterr. Strafgefeß jtraft die bosbafte Beſchädi— 
gung fremden Eigentums in fchweren Fällen als 
Verbrechen, ſonſt als Übertretung mit Arreſt bis zu 
1 Monat ($. 468), außerdem die Beſchädigung von 
Srabjtätten (38. 278, 306) und von Brüden und 
Schleuſen ($. 318). Über die Verpflichtung zum 
Schadenerſaß wegen ©. nab röm. Recht \. Lex 
Aquilia ; bezüglich der neuern Geießgebungen ſ. Ara: 
lit. Wegen ©. durd Herabwerfen aus einem Haufe 
j. Effusaetejecta;wegen ©. durch Tiere. Pauperies. 

Sachbeſitz, j. Beſiß. RER 

Sache (lat. res), im jurift. Sinne zunädit ein in 
fihb zufammenbängender, von andern Dingen ab: 
gearenzter Teil der Hörperwelt, ver Gegenitand 
der Inhabung und des Beſitzes fein fann, aljo ein 
Tier, ein Stein, ein Buch, ein Werkzeug, der flüffige 
oder nasförmige Inhalt eines Gefäßes u. |. w. 
Rechtlich wird eine aus verschiedenen an ſich jelb: 
jtändigen ©. zulammengefügte S. in der Regel als 
eine S. angeieben, alto ein Grundjtüd mit dem 
aufgebauten Haufe, eine Majcine u. ſ. w. (univer- 
sitas rerum cohaerentium), und in gewiſſen Be: 
ziebungen ſelbſt eine Gejamtbeit unverbundener S., 
welche wirtichaftlid wie eine ©. bebandelt wird, 
3. B. eine Herve, ein Haufen Getreide u. ſ. w. (uni- 
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versitas rerum distantium). Ginen weitern Sinn 
gewinnt der Ausdrud ©. bei der Einteilung in kör— 
perlibe und untörperlibe ©. (res corporales und 
res incorporales), und dieſer ift in den Code civil 
Art.516 fg.und das Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 88. 285, 
311 übergegangen. ©. im weitern Sinne bezeichnet 
danach Vermogensobjekt, alſo auch die Rechte. Das 
Deutibe Bürgerl. Geſetzb. 8. 90 verftebt unter ©. 
nur körperliche * MR 
_ Die gefeplihe Beſchränkung, wonach gewiſſe 
Kategorien von ©. nicht Gegenitand von Privat: 
rechten jein ſollen, wird im Anichluß an das röm. 
Recht ſres extra commercium)al3 Außerverkehr— 
ſetzung bezeichnet, muß aber für die meiſten Fälle 
dabin gedacht werden, daß die vorbehaltenen S., 
offentliche Straßen, Flüſſe, Gewäſſer, dem öffent: 
lichen Gemeindeverbande, deſſen Zwecken ſie dienen, 
oder dem Staate gebören ſollen. (S. auch Accej: 
jion, Frucht, Immobilien, Mobilien, Zubehör.) 
—— ſ. Einrede. 

Sachenhehlerei, ij. Hehlerei. 

Sachenrecht, der Teil des Bürgerlichen Rechts 
(1. d.), der die Normen über Entſtehung, Endigung 
und Inhalt ver Dinglihen Recte (j. d.) ſowie über 
Beſiß und Inbabung entbält. Hierber gebören aud 
die Realrechte, d. b. foldbe in dem Gigentum 
ſelbſt nicht liegende Rechte, welche dem jeweiligen 
Gigentümer einer Sache, in der Regel eines Grund: 
jtüds, zuiteben, alſo mit dem Cigentum jelbit auf 
den neuen Erwerber übergeben, wie die Grunddienſt— 
barfeiten (j. d.) oder die mit einem Grunpjtüd ver: 
bundenen Wealgewerberecte, 3. B. Apotbeterge: 
recbtigleiten, die in dem Grundfiüd auszuüben und 
obne obrigfeitlihe Genehmigung auf ein anderes 
Grundftüd nicht übertragbar find. Neuerlich wird 
eine Einteilung des bürgerlihen Rechts bevorzugt, 
bei der es in ©., Obligationenredt, Familienrecht 
und Erbrecht neben einem all emeinen Zeile zerfällt, 
jo im Deutjchen Bürgerl. Geſetzbuch. Der Code civil 
bat fein bejonderes ©., wohl aber da3 Oſterr. Bür: 
gerl. Gejegbuhb und die Geſetzgebungswerke für 
Züri, die Niederlande u. j. w. 

Sacher: Mafoch, Yeop. von, NRomanfhrift: 
jteller, geb. 27. Yan. 1836 zu Lemberg, ftupierte 
Nurispruden;, habilitierte fib 1857 in Gras, verlieh 
jedoch bald die alademijche Laufbahn, um fich der 
belletrijtiicben Schriftitellerei zu widmen. Seit 1873 
wohnte ©. zu Brud a. d. Mur bei Graz, fiedelte 
ipäter nah Graz; und 1880 nah Budapeſt über, 
wo er die Wochenſchrift «Belletriftiihe Blätter» 
veröffentlichte; jeit 1881 lebte er in Leipzig, wo 
er 1852? — 85 die internationale Revue «Auf der 
Höbe» berausgab, dann in Paris, leitete hierauf das 
euilleton der in Mannheim erſcheinenden «Neuen 
Badiſchen Landeszeitung» und wohnte feit 1890 in 
Lindbeim, wo er 9. März 1895 jtarb. S.s Romane 
und Novellen zeigen, beiden Borzügen einerlebbaften 
Daritellung, namentlich in der jpätern Zeit eine Hin: 
neigung zum Bilanten und Sinnlicden, jo daß nad 
ibm der Maſochismus (f. d.) benannt wurde. Auf 
die Angriffe, die er deswegen erfuhr, antwortete er 
in der beftig polemiſchen Schrift «liber den Wert der 
Kritit» (Yp3.1873). Bon feinen zablreiben Romanen, 
Novellen und Schilderungen jeien genannt: «Eine 
galiz. Geihichte» (Schaffb. 1858), «Das Vermäubt: 
nis Rain» (4 Bode, Etuttg. 1870; Bern 1877), 
Falſcher Hermelin» (5. Aufl., Berl. 1894; Neue 


Folge, 3. Aufl., ebd. 1894), «Liebesgeihichten aus | 


verihiedenen Jabrbunderten» (Lpz. 1874), «Haunik» 
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(2 Bde., Prag 1864), «Die Ideale unjerer Zeit» 
(3. Aufl., 4 Bde., Bern 1875), «Der neue Hiob» 
(Stutta. 1878), «Die Cinfamen» (Mannb. 1890), 
«Die Schlange im Paradies» (3 Bde., ebd. 1890), 
«Im Reich der Töne. Muſikaliſche Novellen» (ebd. 
1890), «Naturaliftifche Kabinettsjtüde» (4. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1893), «Bühnenzauber» (ebd. 1892), 
«Die Satten und die Hungrigen» (2 Bde., Jena 
1894). — Bol. von Schlichtegroll, S. und der 
Maſochismus (Dresd. 1901). 

Sachet (frz., ſpr. ßaſcheh), Kräuterſäcchen, be: 
ſonders ein mit Riechſtoffen gefülltes kleines Kiſſen 
(Riechkiſſen) zum Parfümieren der Wäſcheſtücke 

Sangeiamtheit, j. Geſamtſache. [u. dgl. 

Sachkonten, i. Hauptbud. 

Sachs, Sahs, Wafte, ſ. Car. 

Sachs, Hand, deuiſcher Dichter, geb. 5. Nov. 
1494 als der Sobn eines Schneiders in Nürnberg, 
befuchte die Lateinſchule feiner Baterjtadt, vollen: 
dete feine Lehrjahre als Schuhmacher und erlernte 
bei dem Leinweber Leonhard Nunnenbed die An: 
fangsgründe des Meiftergejangs (f.d.). 1511 begann 
er jeine Wanderſchaft und arbeitete in Regensburg, 
Paſſau, Salzburg, Münden, Würzburg, Frant: 
furt a. M., Köln, Aachen u. ſ. w.; weitere Reifen 
find zweifelbaft. Er kehrte 1516 in die Heimat zu: 
rüd, wurde Meifter in feiner Zunft, verheiratete ſich 
1519 febr glüdlih und lebte ſeitdem in wachſender 
Achtung bei Mitbürgern und Fremden und in be: 
baglibem Wohlſtand der Ausübung feines Hand: 
wert3 und der Dichtlunft. In jpätern Jabren ſcheint 
er das Schuitern aufgegeben und neben der Di: 
tung lediglih das Sammeln und Abjchreiben von 
Liedern und Sprüchen betrieben zu baben. Nach 
dem Tode feiner erjten Frau (März 1560) beiratete 
er noch einmal 1561. Er ſtarb 19. Jan. 1576. 

Hans ©. war einer der fruchtbarſten, vielſeitigſten 
Dichter, die e3 je gegeben bat. Außer den J. 1518 
—23, in denen ihn die Neformation beicäftigte, 
und 1560—61, da ihn der Tod feiner Frau läbmte, 
bat er unausgeſetzt poetifch geſchaffen. Was er er: 
lebte und was er lad, ward ibm zum Reim. Als 
er 1567 die Eumma aller feiner Gedichte zog, fand 
er 4275 Meifterlieder in 275 verſchiedenen Tönen, 
darunter 13 eigenen; 208 Tragödien, Komödien, 
Spiele und Faltnadtipiele; etwa 1700 Gedichte in 
Reimpaaren, Schwäne, Legenden, Erzählungen, 
weltlibe und geiſtliche Geſpräche, Fabeln, Para: 
bein, Figuren (Allegorien) u. ſ. w.; 73 Kirchen-, 
Geſellſchafts-, bijtor. und Bubllieder, 7 Proſadia— 
loge; im ganzen 6048 Stüd. Wie die poet. Bat: 
tungen, find auch jeine Stoffe überaus mannigfach. 
Er bat nabezu die ganze Bibel jtüdweije, zum Teil 

mehrmals, gereimt, bat deutiche Vollsbücher und 
Nitterromane, lat. und griech. Autoren, joweit fie 
ibm in Überfegungen zugänglich waren (namentlich 
Ovid, Livius, Blutarb und die Kircbengejchichte 
des Eujebius), Reiſebeſchreibungen und Chroniten 
(fo die nordiſche Chronik von Alb. Krank), bumani: 

| jtiiche Dibtungen und fogar wifienichaftliche Werte, 
vor allem aber ven Boccaccio als Quellen benußt. 

Es war nicht fein geringftes Verdienſt, daß er der 

| deutichen Dichtung fo gewaltige bildungfördernde 

| Stoffmafjen zuführte. Das Gelejene erzäblt er un: 

ı befangen wieder mit naiver Anmut und einer leben: 

| digen Auffaflung, die noch beute bezaubert. Von 

dem Schmuk, der der Zeit anbaftet, ift er frei. 

©. begann als Meijterfänger und bat, indem er 

ſich von den ſcholaſtiſchen Stoffen des ältern Meiſter— 
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eſangs befreite, auch die Singichule feiner Vater: 
Ta zur böcjten Blüte gebrabt; doch fühlte er 
elbit, daß die künſtlichen Regeln fich überlebt hätten, 
und bat nad 1556 nur noch wenige Meijterlieder 
gedichtet, fie auch nicht in die Ausgabe feiner Werte 
aufgenommen. Der Reformation trat er warm, 
aber obne Leidenichaftlichteit bei. Seine ausge: 
— vier Dialoge (neu bg. von Reinh. Köhler. 
Weim. 1858), vielleicht die beſte Profa des Jahr: 
bunderts, ftellen feinem verjöbnlichen Geijte ſowohl 
wie bem Ernte feiner theol. Studien das befte Zeug: 
nis aus, und jein Spruch von der «Wittenbergijchen 
——— (1523), der mit feinem Holzſchnitte durch 
ganz Deutſchland verbreitet wurde, tbat der Refor: 
mation gute Dienfte. 1530—48 bat ©. neben bibli: 
{hen Stoffen bejonders gern Allegorien aller Art 
behandelt, wohl durd die Humanijten angeregt; bier 
umal hat er jeine friedlichen kirchlichen und focialen 
njichten niedergelegt. Es folgt 1548 — 56 eine 
Zeit vorwiegend dramat. Dichtung. eine meiſt 
—— Komddien und die bibliſchen oder 
hiſtor. Tragodien find in Alte geteilt, haben Prolog 
und moraliihe Schlußdeutung ; dazu fommen lebr: 
bafte Spiele und Faſtnachtſpiele. Die Tragödien 
lüden S. am wenigjten; von dramat. Aufbau 
at er faum eine Abnung. Dagegen find jeine 
ausgelafjenen Faſtnachtſpiele (7 Bodn., be. von 
Goete, Halle 1880— 87) und feine Fabeln und 
Echmwänte (ba. von Goetze, 3 Boe., ebd. 1893—1900), 
die Scenen aus dem Bürger: und Bauernleben mit 
auögezeichneter Eharakterijtit der Perſonen, glüd: 
liben Detail3, derbem Wis und belebtem Dialog 
bildern, die Krone der — Dichtung des 
16. Jahrh. Von 1556 an überwiegt die Novelle und 
der Schwank in Reimpaaren, darunter die entzüden: 
den Legenden vom beil. Petrus. Je älter der Dichter 
wird, um fo mehr liebt er ernite biblifche Stoffe. 
Dem 17. Jahrh. war S. das Urbild elender Rei: 
merei. Erjt Goetbe bat den Meifter in dem wunder: 
bar kongenialen Gedicht «Hans Sachſens poet. Sen: 
dung» (in Wielands «Deutſchem Merkur», 1776) 
wieder zu Ehren gebrabt. Durh Rich. Wagners 
«Meifterfinger von Nürnberg» ift er uns eine ver: 
traute Gejtalt geworden; Deinbardftein bat ihm 
(1829) eins feiner Künftlerdramen gewidmet. Sein 
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1890); Dreier, Studien zu H. ©. (2 Bocn., Berl. 
1890 und Marb. 1891); Gense, H. ©. und feine Zeit 
(2. Aufl., 2p3.1902); Goeße, Hans ©. (Nürnb. 1894); 
Suphan, H.S.in Weimar (Weim. 1894); deri.,H. €., 
—— und Gegenwart (ebd. 1895); Hans 
Sachs-Forſchungen (ba. von Stiefel, Nürnb. 1894). 
©Sadh8, Jul. von, Pflanzenphyſiolog, geb. 2. Dit. 
1832 zu Breslau, ftudierte zu Prag, wo er Privat: 
afjiitent des Phyfiologen Purkynje war, wurde 1859 
Aſſiſtent an der Forftatademie zu Tharandt, 1861 
Profeſſor an der Landwirtſchaftlichen Alademie zu 
Voppelsdorf, 1867 Profeſſor der Botanik an ber 
Univerjität freiburg und 1868 an der Univerfität 
Mürzburg. Er ftarb daſelbſt 29. Mai 1897. Seine 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen betreffen die Ernäb: 
rungsbebingungen der Pflanzen, die Aſſimilations— 
thätigleit des Chlorophylls, die Bewegung der affi- 
milierten Stoffe im Pflanzengewebe, den Einfluß von 
Wärme und Licht auf das Wachstum der Bilanzen 
und die Mechanik dieſes Wachstums. Die Refultate 
diefer Forſchungen find meift in Fachzeitſchriften und 
in ben von ihm Fit 1871 berausgegebenen «Arbeiten 
de3 botan. Inftitut3 in Würzburg» niedergelegt, fo: 
wie in den Werfen: «Handbuch der Erperimental- 
phyſiologie der Pflanzen» (Lpz. 1865), aLehrbuch der 
Botanit» (ebd. 1868; 4. Aufl. 1874) und «Borlefun: 
gen über Pflanzenphyſiologies (ebd. 1882; 2. Aufl. 
1887). Auch ſchrieb er eine «Geſchichte der Botanik 
vom 16, Jahrh. bis 1860» (Münd. 1875). Seine 
«Gejammelten Abhandlungen über langenphufio- 
logie» erſchienen Leipzig 1892—93 (2 Bpe.). — Vgl. 
Göbel, Julius ©. (Marb. 1897); Hauptfleiic, Pro: 
fejlor Julius von ©. (Gedächtnisrede, Würzb. 1897). 
Sachſa, Stadt im Kreis Grafihaft Hobenftein 
des preuß. Reg.: Bez. Erfurt, am Südrand des 
Harzed, an der Linie Nordbaufen : Northeim der 
Preuß. Staatsbahnen (Station S.-Tettenborn), bat 
(1900) 2123 E., darunter 33 Katboliten, Poſt, Tele: 
raph; Mojtrich:, Piqueurfabrifation, aiegelei, Holz: 
ägewerk, Geflügelaudht und wird ala Kurort beſucht. 
Nordweſtlich der Ravensberg (Ravenstopf 660 m), 
ein vielbefucbter Ausfichtäpuntt. 
Sadje-Hofmeifter, Anna, dramat. Sängerin, 
geb. 26. Juli 1852 in Gumpoldstirhen bei Wien, 
wurde von rau Paſſy-Cornet und Kapellmeifter 


Baftnachtfpie! «Das heiß Eifen» ift in Gendes Bear: | Bro — 5—— und debütierte, 19%. alt, in Würz: 


eitung auch über die neuere Bühne gegangen. | burg. Na 


1874 wurde fein Denkmal (figende Erjfigur, von 
Kraufer modelliert) in Nürnberg enthüllt. 

Bei ©.’ Lebzeiten find feine Gedichte großenteils 
als Einzeldrude mit Holzfchnitten geziert verbreitet 
worden (vgl. Hans ©. im Gewande feiner Zeit, Gotba 
1821). Bon den 34 Bänden, in denen er felbjt feine 
Werke niederfchrieb, find nur 20 auf uns gelommen. 
Der erſte Drud feiner geſammelten Dibtungen er: 








furzem Aufentbalt in Frankfurt fam fte 
ı 1876 an die Hofoper in Berlin, der fie mit zweima— 
ligen Unterbrehungen durch fürzere Engagements 
in Dresden und Leipzig bi 1889 angehörte. Seit: 


| dem wirkt die Künijtlerin, die ſich durch eine Schöne, 


techniſch vorzüglid gebildete Stimme und Klarheit 
und Sicherheit ihrer fünftleriichen Jntentionen aus: 
zeichnet, nur noch auf Gaftipielen und in Konzerten. 
Ihr Gemabl, Mar Sadhje, war ebenfalls eine 


ſchien 1558— 79 in Nürnberg; er liegt zu Grunde der | Zeit lang Mitglied der Bühne als Tenorbuffo und 


neuen Ausgabevon A.von Keller und E. Goetze in der 
«Bibliothek des Stuttgarter Litterarifchen Vereins» 
(23 Bände bis 1896). Die befte Auswahl gaben 
Gödele und Tittmann in den «Deutihen Dichtern 
des 16. Jahrh.», Bd. 4—6 (2. Aufl, —9— 1883 -85). 
er er dramat. Werke» und «Musgemäblte 
poet. Werte» gab ſprachlich erneuert Bannier (in 
Reclams «llniverjalbibliotbet»), «Ausgewählte 
Schaufpiele» ſprachlich erneuert Schwarztopf (Heft 1 
u. 2, Cöthen 1897) heraus. — Bol. Schweiger, Etude 
sur la vie et les euvresdeH.S. (Nancy 1889); Goetze 
in der «Allgemeinen deutiben Biograpbier, Bd. 30, 
und in der «Bayrischen Bibliothet», Bo. 19 (Bamb. 


iſt ist Schrifttührer des Deutſchen Bühnenvereins. 
achfels, Dorf in der Schweiz, ſ. Sarnen. 

Sachſen, in der Heraldik die Flügellnocen eines 
Fluges (f. d.), aus denen die Federn desjelben ber: 
vorzuwachſen feinen. Beim offenen Fluge fteben 
die S. einander nad) innen zugewendet. 

Sachſen (lat. Saxones), deuticher Volksſtamm, 
defjen Namen man von dem Car (j. d.) ableitet, 
werden im Altertum zuerjt von dem Geograpben 
Ptolemäus in Schleswig: Holjtein erwähnt. Von 
diefem ihrem Stammfige aus drangen jie im 3. 
und 4. Jahrh. erobernd bis über die Weſer hinaus 
vor. Seitdem fie fih bier die Chauler und die 


Angrivarier (Engern) unterworfen hatten, bedeutet 
der Name ©. den großen niederbeuticen Volta: 
ſtamm (j. Niederdeutih), der von der Eider und 
dem Zuiderjee bis nah Caſſel und Magdeburg 
bin reichte. Über ibre —— zu den andern deut: 
ihen Stämmen und zu den Angelſachſen f. Deut: 
ſches Voll. Die ©. waren ein triegeriiches Voll, 
Zu Lande drangen ibre Haufen am Niederrhein 
vor, wo fie 373 bei Deuß geſchlagen wurden, be: 
jonders aber waren ihre Einfälle zur See gefürd: 
tet. Mit ibrer Hilfe erbob ſich Carauſius 287 in 
Britannien zum SKaifer. In der beutigen Nor: 
mandie hatten ſich ©. als röm. Söldner und Bun: 
desverwandte ſchon 1% Anfang des 5. Jahrh. jelt 
geiest, fo daß der Yandftrih von ihnen den Na: 
men der ſächſ. Küſte (litus Saxonicum) trug. Auch 
an der Zoiremündung ließen fib ©. nieder; beide 
verſchwinden jpäter unter der fränk. Herrſchaft. In 
Britannien dagegen wurde jeit der Mitte des 
5. Jahrh. von den Angeljachien (f. d.) die ſächſ. Herr: 
ſchaft für lange Zeit begründet. Die in Deutſchland 
gebliebenen ©., nun bäufig Altſachſen benannt, 
dehnten ſich ſchon früb gegen Weſten über die alten 
Gebiete der Bructerer und Chamaven bis an den 
Zuiderjee und faſt bis zum Rhein aus, an die 
ſaliſchen und an die ripuariihen Franlen gren: 
zend; gegen Süden wohnten fie bis zur Quelle der 
Sieg, über die Diemel bis nahe an die Ever (wo 
der ſächſ. Hejlengau); weiter öſtlich bildete eine 
Linie Münden: Harz ihre Grenze gegen die Thü— 
ringer. Die Weit: und Eüpdgrenie der ©. ilt 
ald Sprachgrenze noch erhalten. (S. Karte der 
Deutſchen — Gegen Oſten be— 
ſaßen die S. urſprünglich nur die Provinz Hanno— 
ver; die geſamte Drovinz Sachſen gebörte zum Reich 
der Thüringer. Diejes zerjtörten fie 531 im Bunde 
mit den Franten und erhielten alles Yand nördlich 
von der Unjtrut; bald aber gerieten wenigjtens 
ibre jübl. Gaue ſelbſt in fränt, Abhängigkeit. Die 
jüpdjtl. Landſtriche an der Bode und untern Saale 
wurden von Schwaben Mordſchwaben) bevöltert, 
als 20000 ©. ſich von dort 568 dem Zuge der Lango: 
barden nad Italien anſchloſſen. Ganz Niederdeutich: 
land bis zur Elbe war jeit dem 6. Jahrh. ſächſiſch. 
Nur in dem Marichlande an der Nordſeeküſte bielten 
jih als ein befonderer Stamm die riefen (j. d.). 
Im Oſten grenzten die ©. an die jlam. Stämme. 
Die Grenze der ©. gegen die Slawen bildete etwa 
die Linie Kiel: Magdeburg: Halle, 

Die ©. bildeten keinen einbeitlihen Staat oder 
Bund, fie zerfielen in die drei auch fpäter fortdauern: 
den Abteilungen Weſtfalen, Engern und Oſt— 
falen, zu denen als vierter Hauptzweig die Nord: 
albinger in Holjtein binzulamen. Jede Gruppe 
zerfiel in Gaue unter gewählten Häuptlingen oder 
Ültermännern. Nur im Kriegsfalle vereinigte man 
jih wohl über die Mabl eines gemeinfamen Heer: 
führers oder Herzogs; doch hat ſich niemals die Ge: 
walt eines ſolchen über ganz Sachſen erjtredt. Das 
Volt zerfiel in Evelinge, Freie (Frilinge), Hörige 
(Liten oder Lazzen) und Knete. 753 wurden die 
S. von dem rankentönige Pippin, der von der 
Lippe bis zur Wejer vordrang, zu einem Tribut 
von 300 Pferden gezwungen, aber erjt Karl d. Gr. 
unterwarf jie 772—804 dauernd dur eine Reihe 
blutiger Kriege. (S. Karl.) Um 780 batte Karl auf 
einer in Sachſen abgebaltenen Reihsverfammlung 
die capitulatio de partibus Saxoniae erlajjen, die 
eine Art Standrecht für die eben unterworfenen 


Sadjen (Volksſtamm) 
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Lande einführte und durch graufame Strafen das 
Heidentum auszurotten fuchte. Sie wurden gemil: 
dert durch das Capitulare Saxonicum von 797, 
Bald darauf ließ Karl auch das ſächſ. Recht, die Lex 
Saxonum, aufjeibnen, denn die ©. bebielten ihre 
perjönliche Freiheit und ihr altes Volksrecht, nur 
daß Verwaltung und Gerichtsweſen nad fränt. 
Mufter organifiert wurden. Hauptmittel der Unter: 
werfung, zugleih aber Hauptanlaß des Widerſtan— 
des, mar die Einführung des Chriſtentums und der 
Bau rijtl. Kirchen in ihrem Lande, wo nun adıt 
Bistümer errichtet wurden (doch meijt erft nad 
Karl d. Gr.), Münjter und Dsnabrüd für das nördl. 
Meitfalen (das ſüdliche fam zu Köln), Paderborn, 
Minden, Bremen für Engern, Verden und Hildes: 
beim für Dftfalen, Halberjtadt für Thüringen. 

An den Bürgertriegen der Söhne Ludwigs des 
Frommen verfuchte Lothar in Sachſen den Bund 
der Stellinger, eine Sawurgnufientgon der Armen 
gegen den geijtliben und weltliben Adel, für ſich zu 

enußen, aber Ludwig der Deutjche zerjtreute Diele 
Scharen ſchnell. Beim Zerfall der karoling. Herr: 
ſchaft gegen Ende des 9. Jahrh. erhob fich der mäch— 
tige Sr Qupdolf zu einer berjogl. Gewalt und er: 
neuerte fo das Stammesherzogtum Sadjen. 
Auf Ludolf folgte jein Sohn Bruno und, als diefer 
egen die Normannen gefallen war, deſſen Bruder 

tto, der Erlauchte genannt, der mächtigſte und 
angejebenjte der deutſchen Fürjten, durch den auch 
Thüringen, al3 dejien Herzog Burkard ftarb, an 
Sachſen kam. Otto (geft. 912) erbielt ſich in fteigen: 
ber Bedeutung unter den Königen Ludwig bem Kinde 
und Konrad I. Sein Sobn Heinrich wurde 919 als 
erfter aus dem ſächſ. Stamme zum deutfchen König 
erwäblt. Das Herzogtum bebielt Heinrich I. an fi; 
jein Sohn Dtto d. Gr., der dem Vater auf dem 
Königstbron folgte, übertrug es dem tapfern Her: 
mann LIKE um 960, bei dejjen Stamme e3 
bis 1106 verblieb (f. Billunger). Ihm waren in der 
Heeresfolge die Markgrafſchaften untergeben, die von 
Heinrich I. und Dtto I. gegen die Slawen gegründet 
waren, nämlich Meißen, deſſen Martaraf Eltard von 
Dtto III. aud Thüringen erbielt, Oſtſachſen in den 
Laufigen, Nordfahien in der Altmark (dem alten 
Nordtbüringen), dem Anhaltiſchen und dem Lande 
an der Havel und Spree. Auch die Markgrafſchaft 
Schleswig, die gegen die Dänen bis 1026 beitand, 
bing vom Herzogtum Sachſen ab, Gegen Kaifer 
Heinrich IV. erhoben ſich ſchon 1067, noch heftiger 
1073 die ©., unter der Führung des Grafen Otto 
von Nordheim und des fähl. Herzogs Magnus, 
des legten aus Billungs Geſchlecht. 1077 brach von 
neuem ein Aufitand aus. Auf Magnus (geft. 1106) 
folgte Lothar, Graf von Supplinburg, im Herzog: 
tum. Er erwarb 1113 durch Vermäblung mit 
Richenza, Tochter Heinrichs des Fetten, des Sohnes 
Ditos von Nordheim, Braunfchweig und das nord: 
beimiihe Gebiet und wurde 1125 zum deutſchen 
König erwählt. Das Herzogtum Sachſen aab er 
1127 feinem Schwiegerfobn Heinrich dem &tolzen 
von Bayern, der — feine Mutter Wulfhild ſchon 
in Sachſen (Luneburg) begütert war. Unter ſeiner 
Regierung erfolgte die Begründung der ſchauenbur— 
gl en Dynaſtie in der Grafſchaft Holjtein und die 

rneuerung der wettinifchen in der Martgrafichaft 
Meiben; in Thüringen wurde 1130 Ludwig I. Land— 
graf; die Nordmark erbielt 1134 der aslaniſche 

Ibrebt der Bär. Dieſem gab Konrad LIL das 
Herzogtum Sachſen, nahdem er Heinridh den 
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Stolzen 1138 abgeſetzt hatte, gab es aber bald an | 
Heinrichs Sobn Heinrich den Löwen zurüd. Albrecht 
wurde dadurch entihädigt, dak die Nordmark und 
ein Zeil der Oſtmark ald Markgrafſchaft Branden: 
burg für unabbängig erllärt wurde. Heinrich der 
Löwe, feit 1156 auch Herzog von Bayern, erweiterte 
die ſächſ. Macht durch feine Siege über die Slawen 
an der Oſtſee bis zur Oder und erböbte die Befug: 
niffe der Herzogsgewalt über die mächtigen ſächſ. 
Großen. Sein Sturz 1180 führte zur Auflöfung des 
Herzogtums Sachſen, indem die geiltliben und 
weltlichen Großen felbftändig wurden, fo die Stifter 
Münjter, Dsnabrüd, Paderborn, Minden, Verden, 
Bremen, Magdeburg, Halberjtadt, die Grafen von 
Tedlenburg, Altena, Arnsberg, Shaumburg, Lippe 
u. ſ. w. Köln erbielt mit dem Titel eines Herzog: 
tums Meitfalen einige berzogl. Rechte im ſüdl. 
Weſtfalen. Der Name und die Würde des Herzog: 
tums Sachſen ging auf Bernbard Grafen von 
Askanien über, der zu feinem Erbland um Witten: 
berg auc Lauenburg erwarb, Bon feinen Enteln 
erbielt 1260 Johann Sachſen-⸗Lauenburg (j. Yauen: 
burg) und Albrecht Sahjen: Wittenberg mit der 
Kurwürde. (Die Geſchichte des Kurfürjtentums ſ. 
Sachſen.) Die welfiihen Stammgüter wurden 1235 
zu einem Herzogtum Braunſchweig vereinigt. (©. 
die ra Karten von Deutſchland L) 
— Bgl. Steindorff, De ducatus Billingorum ori- 
ine et progressu (Berl. 1863); Weiland, Das 
ad. Herzogtum unter Zotbar und Heinrih dem 
Oöwen (Greifsw. 1866); Grauert, Die Herjogs: 
gewalt in Mejtialen ſeit dem Sturze Heinrichs des 
Yömwen (TI. 1, Baderb. 1877). 
Sachſen, ein zum Deutſchen Reihe geböriges 
Königreich, feinem Flächengehalt nach der fünfte, Jet: 
ner Einwohnerzahl nad der dritte Bundesitaat, liegt 
fajt in der Mitte Deutſchlands zwiſchen 50° 10’ und 
51° 29’ nörbl. Br. und 11° 52’ und 15° 2° öjtl. 2. 
von Greenwich, grenzt im. an die preuß. Provinzen 
Sachſen und Schleſien, im NO. und D. an Schleſien, 
im SD. und S. an Böhmen (Reichsgrenze), im EW. 
an Bapern, im W. an reuß. und weimar. Gebiet, 
Sahjen:Altenburg und die preuß. Provinz Sachſen. 
Seiner Geftalt nach bildet das Sand ungefähr ein 
rechtwinkliges Dreied, deſſen längite Seite gegen 
ED., deſſen fürzefte gegen MW. gerichtet ijt. Die 
größte Länge des Landes beträgt von D. nah W. 
210 km, die größte Breite von S. nach N. 150 km 
und der Flächenraum 14992,04 qkm. Der Um: 
fang feiner Grenzen beträgt 1226 km. Der meit: 
ie Punkt liegt weitlib von Mübltroff, der dit: 
lichite dftlih von Hirſchfelde; der ſüdlichſte ift der 
Rapellenberg, der nördlichite liegt nördlich von den 
Hobburger Bergen in ver Näbe von Wurzen. (Hierzu 
die Karten: Sachſen [Rönigreid]. I. Süp- 
liher Teilund I. Öftliher Teil, ſowie König: 
reib Sadjen, Provinz Sachſen [jüdlidher 
Teil] und Thüringiſche Staaten.) 
Oberflächengeitaltung. Die orograpbiichen Ver: 
bältnifie des Yandes beherrſcht das 150 km lange 
Erzgebirge (1. d.) und Elitergebirge, das ſich entlang 
der böhm, Grenze etwa von der Nollendorfer Höbe 
in der Richtung von NO. nah EM. bis ins Vogt: 
land binziebt. Der janfte nördl. Abfall verläuft 
nah Yeipzig zu in eine große Ebene. In faſt 
paralleler Richtung ziebt eine zweite, minder aus: | 
gedehnte, aber deutlih ausgeiprodene Gebirgs: 
erbebung (das Sächſiſche Mittelgebirge), die von 
Glaubau und Hobenjtein bis über Döbeln reicht. | 
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Sachſen, Königreich (Oberflächengeſtaltung. Bewäſſerung. Klima) 


Zwiſchen beiden liegt das Erzgebirgiſche Becken, 
das ſich von Werdau über Zwickau und Chemnitz 
bis Hainichen erjtredt. Weiter gegen N. folgt ein 
dritter, noch jchwächerer, nur ım Kollmberg bei 
Oſchaß (314m) deutlich aufragender Höbenzug. Am 
öſtl. Fuß des Erzjgebirges breitet ſich auf beiden 
Ceiten der Elbe von der böhm. Grenze bis nad 
Pirna das Elbjandfteingebirge, die jog. Sächſiſche 
Schweiz, aus und lagert im NO. unmittelbar auf 
dem Granit des Lauſiher Gebirges, das fich weiter: 
bin an das Ser: und Niejengebirge anſchließt. 
Im Elbfandfteingebirge fteigen die größten Gipfel, 
der Große Winterberg und Iſchirnſtein, nicht böber 
als 556 m und 561 m auf; im Oberlaufiker Ge: 
birge ijt die Lauſche (796 m) der höchſte Berg, und 
im Grigebirge bilden der Scheibenberg (805 m), der 
Pöblberg (831 m), der PBärenjtein bei Annaberg 
898 m) und der Aueröberg bei Eibenftod (1022 m), 
ſowie im Vogtland der Rammelsberg bei Schöned 
(396 m) die bervorragenditen Spitzen, welche indes 
jämtlih vom ichtelberg (1204m) bei Oberwieientbal, 
dem höchſten Berge S.s, überragt werden. Der 
niedrigite Punkt des Yandes (80 m über dem Spie— 
gel der Nordſee) liegt an dem Austritt der Elbe in 
das preuß. Gebiet zwiſchen Strebla und Müblberg. 
Bewäflerung. Non den Gewäffern bilvet die 
das Ganpdjteingebirge an der böbm. Grenze durd: 
brechende Elbe (ſ. d.) den Hauptfluß, zu deilen 
Stromgebiete alle Flüſſe des Landes gehören, mit 
Ausnabme des ſüdlichſten Teils der Oberlaufis, 
deren Gewäſſer durd die Neiſſe in das Odergebiet 
Bun Die Elbe bildet auf ihrem 120 km langen 

auf durch ©. die einzige Wafleritraße des Yandes, 
mit einem Gefäll von 32 m, und nimmt im Yande 
jelbjt nur Eeinere Flüſſe und Bäche auf, während 
mebrere ihrer größern Nebenflüffe, obgleich meijt in 
©. entipringend, erjt außerbalb des Königreichs fich 
mit ihr vereinigen. Dabin gebören die Schwarze 
Gliter (in ©. 31 km lang), die Spree (93 km), die 
Freiberger Mulde (120 km), die Zwidauer Mulde 
(168 km) und die vereinigte Mulde (46 km) und 
die Meike Eliter mit der Pleiße. Landſeen bat €. 
nicht; die bedeutenpften Teiche find die bei Mußſchen 
(Horitiee), Frobburg, Kamenz und Morikburg. 
Klima. Seit 1864 werden an mindeitens 20 
(1887: 30) Stationen Beobachtungen gemadt. 
Nord: und Mittelfachien bis zu einer Höhe von un: 
gefähr 250 m haben eine mittlere Jahreswärme von 
8 bis 8,5° C.; nur der Wermsdorfer Wald weicht 
auf 7,9° C. zurück. Am wärmijten ift das Elbthal, 
wo Echandau 8,5° C. und Meißen 9,1° C. mittlere 
Temperatur befigen. Bei einer Höhe von 380 m 
erreicht man die Iſotherme von 7°, bei650 m die von 
6°C. Der Kamm des Erjgebirges bis herab zu einer 
Höbe von 700 m bat eine Mitteltemperatur von 
unter 5° C. Eine mittlere Yanbestemperatur von 
7,36° C. entipräce etwa einer Höhenlage von 350 m. 
Dberwiefentbal, die höchſtgelegene Station (927 m), 
it trozdem noch etwas wärmer als Reitzenhain 
(778 m). Im Sommer erwärmen fich die Gebirge 
relativ jtärter als die Ebene, im Winter erfalten ſie 
intenfiver. Im Gebirge fällt bei 450m Seehöbe der 
letzte Schnee im Mittel auf den 5. Mai (ſchwankend 
zwiichen 23. März und 8. Juni), der erite Schnee 
auf 20. Dt. (ſchwankend zwifchen 15. Sept. und 
25. Nov.); auf dem Kamm (778 m Seehöhe) find 
die Durchſchnittstage 21. Mai und 14. Dit. 

Die regenreichiten Monate jind Juni, Juli, Auguſt. 

Es fallen im Sächſiſchen Tieflande in diefen Mona: 
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Sachſen, Königreih (Mineralreih. Pflanzenreih. Bevölkerung) 


ten 35,3 Proz., im Oberlauſitzer Berglande 33,2, 
im Erzgebirge 32,1 Bros. Die Niederſchläge wadı: 
jen mit zunehmender Höhe, auf 100—200 m Höbe 
entfallen 571, auf 200—300 m 626, auf 300—400 m 
733, auf 400— 700 m 753 und auf 700— 900 m 
937 mm Niederichläge. Die Heinfte mittlere Nieder: 
ſchlagshöhe zeigt Rieſa mit 412, die größte Ober: 
wieientbal mit 995 mm. Außer dem Kamm des Erz: 
gebirges eritredt ſich noch zwiſchen der Jmwidauer 
Mulde und der Zibopau ein Höbenzug nah Norden 
mit mebr als 600 mm; die geringiten Regen fallen 
im Eibtbal. 

Mineralreich. Die Hauptmaſſe der Gebirge bilden 
in den Urformationen Gneis, Thonſchiefer, Glimmer: 
ſchiefer und in den neuejten Gliedern Graumade und 
Graumwadeihiefer. Diefe Züge werden von Syenit 
und vorzüglich von Graniten (Übererzaebirge) unter: 
brochen und entbalten Lagen von Schiefer, Quarz 
und Kalkſtein ſowie Einlagerungen von Diorit, Horm: 
blendegejtein und Serpentin. Bafalt: und Phonolith— 
fegel finden fib auf dem Erjgebirge und zahlreicher 
in der Nähe der Elbe bei Cotta, Etolpen u.a. Den 
beiten Marmor findet man bei Maren, Grünbain, 
Grottendorf und Wildenfels; Sanpjteine im Elb: 
gebirge bei Pirna und um Zittau; Porzellanerde 
bei Aue und bei Niederzwönig im Erzgebirge fowie 
bei Mei hen und Mügeln ;Serpentinitein, der geichlif: 
fen wird, bei Zöblik. Steinkohlen fommen in großer 
Mächtigkeit im Plauenjchen Grund (f. d.) und bei 
Smwidau vor, Braunloblen bei Zittau, Grimma, Col: 
dis und Rochlitz. Bon Eveliteinen findet man Jaipis, 
Achat, Ametboit, jhöne Topaje, Turmaline, Berg: 
trvitalle, jelten Opal, Eapbir, Granat und Karneol, 
Eilber bei Freiberg (}. d.) und Scharfenberg. Häufig 
jind Eiſen, Blei, Zinn, beſonders bei Altenberg, 
Arjenit, Spiebglanz, Kobalt, Nidel, Wismut und 
Vitriol, jeltener Kupfer und Quedjilber, 

©. zäblt über 30 Mineralquellen,. Die meiften 
jind kalt, einige nur lauwarm; einzelne werben zum 
Trinken, fajt alle zum Baden benupt. Das beſuch— 
teite Bad ijt Bad Eliter, dann jind nennenswert: 
das Auguſtusbad bei Radeberg, Neuſtadt bei Stol: 
pen, Warmbad bei Wolkenſtein (29° C.), Schweizer: 
müble (im Bielaer Grunde), Wiejenbad, Hobenftein, 
Marienborn, Tbarandt, Berggiehbübel, Laufigt, 
Grüntbal ( Schwefel: und Siienauelle). Gruben. 
Salzauellen tommen nicht vor. S. dedt jeinen gan: 
zen Bedarf an Salz aus der preuß. Provinz Sachſen 
(Dürrenberg) und aus Anhalt. 

Pflanzenreih. Die Flora wird hauptſächlich 
durch das Erzgebirge — doch dringen einer: 
ſeits frieſ. und balt. Charalterpflangen (Gentiana 
pneumonanthe L.) in die nördl. Niederungen, ande: 
rerſeits Glieder der jüdöftl. Steppen (Cytisus nigri- 
vans L.) in das Elbtbal bis abwärts nad Meißen 
ein. Im Erzgebirge berrfht der Wald vor, bejon: 
ders die Fichte, in den Niederungen, namentlich auf 
Sandboden, die Kiefer. Laubwald (Buchen) findet 
jih um Tharandt, Marienberg und Olbernbau und 
erreicht bei 700 m jeine obere Grenze, Für die 
Hochmoore des Erzgebirges find charalteriſtiſch die 
Zumpitiefer, Rauſchbeere, Preißel- und Moos: 
beere, Heidefraut, Wollgras und Torfmooſe. — Der 
Fauna nad gehört ©. zum mitteleurop. Gebiet. 

‚Bevölkerung. Vollszaͤhlungen haben von 1834 
bis 1867 alle 3 Jahre jtattgefunden, ferner 1871, 
1875 und jeitvem alle 5 Jahre. ©. batte 1815: 
1178802, 1834: 1595668, 1846: 1836433, 1855: 
2039176, 1871: 2556244, 1880: 2972805, 1890: 
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3502684, 1895: 3787688, 1900: 4202 216 €, 

d. i. eine Zunahme jeit 1895 um 414528 Perſonen 

| oder 10,95 Proz. Die Zunahme betrug 1885 — 90: 

10,08, 1890—95: 8,14 und 1871—1900: 64 Broz., 

die größte Junabme in allen deutichen Bundes: 
jtaaten, nächſt den Freien und Hanfeftädten. 

Die Bevölkerung der 5 Kreisbauptmannicaften: 

















Kreishaupt- | akm | Ein | Gvan- | ftatho- Israe · 
mannſchaften | 1 | wohner | geliiche | liten | Titen 
SHE ⏑ — —— — — — — —— — — 
| Baugen. . . | 2469,73| 405173) 361 285 41572 260 
\ Ehemnig . . | 2070,99| 792393) 763750| 23693 | 1427 
| Dresden . . | 4336,56 [12164891132 6299| 75023 | 3507 
| Keipaig . . . | 3567,35/1060632| 1014 000 36317 | 6692 
gwidau 254801 727 529 698545| 22428 530 





Sufammen 14 993,94 4 202 216 3970 2121199033 | 12416 


J 
Von der Geſamtbevölkerung entfielen 2102 770 
Berjonen (50,04 Proz.) auf die 143 Stadt:, 2099 446 
(49,98 Proz.) auf Die Landgemeinden. Die Zahl der 
bewohnten Hausgrundjtüde betrug 1900: 353 987, 
der Syamilienhausbaltungen 889010, der einzeln 
‚ lebenden Berfonen mit eigener Hauswirtichaft 73968 
‚ und der Anjtalten, Gaſthäuſer und Herbergen 3697 
| mit 87915 Inſaſſen. Dem Familienjtand nad 
| waren 2406 052 Yedige, 1565383 Verbeiratete, 
219408 Berwitwete und 11373 Gejchiedene; dem 
Religionsbelenntnis nah 3954132 Evange: 
liſch-Lutheriſche, 16080 Evan u ae —— 
197 005 Römiich:, 519 Deutih + Katboli de, 741 
Ruſſiſch-⸗Orthodoxe, 21473 fonjtige Ebriften, 12416 
Israeliten und 396 mit unbejtimmter und obne 
An abe der Religion; der Staatsangebörigleit 
nad 4069007 deutſche Reihsangebörige, 113437 
Oſterreicher, 17484 andere Guropäer und 2254 An: 
gehörige außereurop. Staaten. Von der ortsan: 
wejenden Bevölkerung waren 1900 geboren in €, 
3604388, in andern deutſchen Bundesitaaten 
488 134, in einem andern europ, Staate 106232, 
außerbalb Europas und auf See 3363 und unbe: 
fannten Geburtsortes 99. 
Die Altersgliederung der Bevöllerung 1900: 
! 

















PUT IR Ber: Ber: 
Altersflaflen sonen | Altersllafien | onen 

— — — — — — — Ü — ñz⸗ — e—— 

Bis unter 10 J. alt 1024337] 50 bis unter 60 J.alt 300598 
10 bis unter PO J.alt 840473] 60 » » TO» » | 184198 
20» » 30» » 755 922] 70 » » 80» » 81292 
30 » 40» 574609] 80» » 80» » | 14281 
40 » 500 » | 426139] 90 9. und darüber | 417 


| Die Zahl ver Eheſchließungen betrug 1900: 37986, 
| der Geborenen 164101, darunter 5535 Totgeborene, 
| der Gejtorbenen (ausſchließlich der Totgeborenen) 
94684. Im I. 1901 wanderten aus ©. nad) über: 
ſeeiſchen Landern aus 1108 (393 weibl.) Berfonen, 
| darunter 860 nach den Vereinigten Staaten. 
Nach ver Berufszäblung vom 14. Juni 1895 gab 
| e3 3753262 (1824 560 männl., 1928702 weibl.) E., 
darunter Erwerbstbätige überhaupt 1742063 (46,4 
| Broz.), einichließlib 157269 berufsloſe Selbitän: 
| dige, Anftaltsinjafien u. |. w.; in der Hausbaltung 
ihrer Herrihaft lebende Dienjtboten 68453 (1,8), 
Hausbaltungsangebörige, welche nicht oder nur 
nebenbei erwerbstbätig waren, 1942746, d.1.464 
Erwerbstbätige, 18 Dienende und 518 Angehörige 
auf 1000 Berfonen der Gejamtbevölferung. Bon 
der Gejamtbevölterung waren 384141 — 
ſelbſtändig und 1075914 Gehilfen. Bon den Be: 
rufsthati en mit Angehörigen entfielen auf Land— 
und —2 Jagd und Fiſcherei 565 299 
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(15 Proz), auf Bergbau, Hüttenweſen, Induftrie 
und Baugewerbe 2178273 (58), auf Handel und 
Verkehr 525637 (14), auf Militär:, Staats-, Ge: 
meinde: und firhlichen Dienft ſowie die jog. freien 
Berufsarten 202065 (5,4), auf häusliche Dienfte 
und Lohnarbeit wechſelnder Art (nicht im Haufe 
des Dienftgebenden Wohnende) 45655; Rentner, 
Benfionäre, Berfonen ohne Beruf und Berufsangabe 
waren 236 333 (6,3 Pro3.). 

Land» und Forftwirtichaft. Bon der Gefamt: 
fläbe famen 1900 auf Ader: und Gartenland 
343759, Wiefen 175396, Weiden und Hutungen 


verbreitet bat. Die Schweinezucht bat ſeit 1846 
dur Einführung engl. Rafjen außerordentlich ge: 
wonnen. Ziegen werden am meijten im Erzgebirge, 
ı Gänfe und Hübner in der Oberlaufiß, namentlich 
in der Baußener Gegend aebalten. Die Hübner: und 
Zaubenzucht ift durch die Geflügeljüchtervereine ſehr 
gehoben worden. Die Bienenzudt ijt zurüdgegan: 
gen, Seidenraupenzudt fommt nur vereinzelt vor, 

er Viehbeſtand betrug 1. Dez. 1900: 166 730 Pferde, 
688 953 (1893: 612744) Stüd Rindvieh, 74628 
Schafe, 576 953 (454035) Schweine, 139 796 Zie: 
gen und 75791 Bienenftöde, ferner 1901379 Hüb: 





8461, Weinberge 527, Od⸗ und Unland, au Bau: | ner, 549982 Gänſe, 65582 Enten und 13 700 Trut: 
land 3543, Forſten und Holzungen 384540, Haus: | hübner. 1901 wurden 63422 Rind: (ohne Kalb:) 
und Hofräume 20026, Megeland, Straßen, Eiſen- und 109888 t Schmweinefleiich verbraucht, d. i. 14,9 
bahnen, öffentlihe Pläße, Gewäſſer, Teihe und | be3.25,3kg auf den Kopfder Bevölkerung. DieTeich: 
Maflerläufe u. ſ. w. 53555 ha. 1895 bejtanden | wirtihaften find durch den Sächſiſchen Fiſcherei— 
193 708 landwirtjchaftliche Betriebe und 19,98 Proz. | verein neuerdings fehr gehoben worden. Es giebt 
der Bevölkerung war in der Bodenbenugung und | über 600 Teiche mit mebr als 3000 ha Flache, die 
Tierzucht erwerbötbätig. Auf 4,44 Hausbaltungen | jäbrlih mehrere Taufend Eentner Karpfen liefern. 


(einichließlich der Einzelperfonen mit eigener Haus: 
baltung) entfiel 1 landwirtichaftlicher Betrieb. Hier: 
aus iſt der vorwiegend induſtrielle Charakter des Lan⸗ 
des zu erkennen, und ſelbſt die Landwirtſchaft hat die 
Tendenz, mehr und mehr einen gewerblichen Charak⸗ 
ter anzunehmen, wie die Berufszählung von 1895 
aufs neue dargethan hat. 1895 wurden 271977 in 
der Landwirtſchaft Erwerbsthätige im Hauptberufe 
(8325 weniger als 2) gezäblt, davon waren aber 
114339 weiblihe Verionen oder 3036 mehr als 
1882. Mit den Angebörigen und Dienenden für 
bäusliche Dienste waren e3 517642 (49840 weniger 
als 1882) Perſonen = 13,8 Proz. der Bevölterung. 
Güter mit einer landwirtſchaftlich benutzten Fläche 
von mebr als 500 ha giebt es nur 7, darunter 4 in 
der Amtshbauptmannichaft Grimma (1 mit mehr als 
1000 ha). Der beſte Getreideboden findet ſich in den 
fog. Pflegen vor Pegau, Leisnig, Cbemnis, Bauen, 
Zittau und bei Lommaßzſch. Die Lommaßſcher Ge: 
gend wurde ſchon im Mittelalter «des Landes Meißen 
große Korntenne» genannt, Die Anbaufläce betrug 
1900 für Weizen 63056 ha, Roggen 204846, Gerfte 
30004, Hafer 192361, Kartoffeln 126138, Rüben 
26283, Klee 90652 und Wiejen 175396 ha, die 
Erntemenge 134804 t Weizen, 266942 Roggen, 


2845 Erbjen, 1503859 Kartoffeln, 746527 Futter:, 
134701 Zuderrüben und 618803 t Wieſenheu. Der 
Weinbau tritt nur vereinzelt auf und bat durch die 
Reblaus erbeblich gelitten. Hopfen wird in der ſog. 
Sächſiſchen Schweiz gebaut. Der Tabatbau, welcher 
1858 noch 5100 Gentner Tabak lieferte, ift ver: 
ſchwunden. 

Unter dem Einfluß des 1874 begründeten Landes— 
objtbauvereing, mit dem 1900: 35 Zweigvereine in 
Berbindung ftanden, iſt der Obitbau (f. d. nebſt Bei: 
lage) in ©. außerordentlich gefördert worden. Be: 
deutend iſt die Erdbeerzucht in der Yöhnik unterhalb 
Dresden. 

Die früher blübende Schafzucht ift, ſeitdem es 
feine Brace, keine Lehden und feine Hutgerechtig— 
feiten mebr giebt, jebr zurüdgenangen, ebenfo die 
Feinbeit der Wolle, weil die meijten Landwirte 
weniger auf diefe ala auf möglichſt er Schur: 
gewicht jeben, fo daß die einſt * beruühmten Schäfe: 
reien hierin jest von den ſchleſiſchen überflügelt wer: 
den, und weil feit 1856, wo man aus den edeliten 
Zuchten Englands größere Stämme einzuführen be: 
gann, die Mäftung der Schafe ſich mehr und mehr 


Die Gefamtfläbe der Foriten und Holzungen 
betrug 1900: 384 540 ha, darunter 172141 Staats: 
waldungen. Sie verteilen ſich auf die Kreishaupt: 
mannjcaften wie folgt: 





m — — —_ — ——— ———— — — — 
Waldungen Bauen Chemnitz Dresden | Leipzig | gwickau 


Nderhaupt . | 67743 
Staatlife .| 7293 


Der Wald beftebt zu 88,7 Proz. aus Nadelwald; 
unter dem Laubbolz find Buchen und Birken am 
bäufigiten, Eichen jeltener. Der Ertrag der Wal: 
dungen jtellte jihb 1900 auf 1043261 Feſtmeter 
Nugbolz und 315788 Brennbol; im Gejamtwerte 
von etwa 13 Mill. M. 

Bergbau und Hüttenwefen. Der Betrieb bes 
Berg: und Hüttenmwejens ift dur das Gejeh vom 
16. Fun 1868 geregelt; an der Spitze der fistaliichen 
Verwaltung jtebt das Bergamt in Freiberg. 1900 
lieferte der Erzbergbau aus 47 Gruben mit 3861 Be: 
amten und Arbeitern 12592 t Erze (Wert 2,03 Mill. 
M.), 32 Steintoblengruben mit 24310 Arbeitern 
4,0 Mill. t Steintoblen und Anthracit (60,30 Mill. 
M.), 97 Brauntoblengruben mit 2975 Arbeitern 





59 286 


112519 | 44 224 | 100 768 
62407 | 16105 | 50867 





| 1540512 t Brauntoblen (4,31 Mill. M.). 
51481 Gerjte, 332842 Hafer, 2543 Buchweizen, | 


Der Hochofen- und Biehereibetrieb erjter Schmel⸗ 
zung wurde 1893 eingeitellt. Gußwaren zweiter 
 Schmelzung erjeuaten 1900: 10644 Arbeiter in 
163 Werten 146 731 1 (30, Mil. M.). In 4 Schweiß: 
eijenwerten und 7 Flußeiſenwerken lieferten 3664 Ar: 
beiter 18182 t Schweißeijenfabritate (3,1 Mill. M.) 
und 102403 t Fabrikate aus Flußeiſen und Fluß: 
ftahl (16,7 Mill. M.). Die Verarbeitung des Rob: 
eiſens in Eifengiehereien, Schweißeifenwerten und 
Flußeiienwerten zufammen betrug 267 316 t (50,5 
Mil. M.). Im Sanpfteingebirge des Elbthales 
waren 331 Brüche mit 2820 Arbeitern in Betrieb. 

Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie ift boch 
entwidelt. Nach der lebten Gewerbezählung vom 
14. Juni 1895 gab es 369213 Gemerbebetriebe 
(325631 Haupt: und 43582 Nebenbetriebe) mit 
1145437 erwerbätbätigen Berfonen. 

Die Verteilung der Erwerbstbätigleit auf die ein: 
zelnen Gewerbegruppen zeigt die Tabelle auf ©. 137. 

Den wichtigjten Induſtriezweig bildet vie Textil— 
indujftrie mit 85428 Betrieben und 266 683 be— 
ibäftigten Berfonen. Von 100 Berfonen famen 1895 
auf die Tertilinpuftrie allein mebr als 23. Die 
Leinenweberei gehört zu den älteiten Gewerben in 
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b | Be N —— 

Pr | unter 
Gewerbegruppen |triebe | tätige „unter 
Kunit» und Handelögärtnerei. . | 2504 9138| 2769 
Tierzucht (ohne bie landwirtſchaſt⸗ 

liche) und Filherei . . . . . | 9138 | 2769 
Bergbaus, Hüttenmweien und Torf» 

rar 4006 32 348 600 
Anduftrie der Steine und Erden| 3746| 53347) 5519 
Metaliverarbeitung - - . . . 11 7855| 53679 | 4544 
Beriertigung v. Maſchinen, Wert: 

zeugen, Inftrumenten und Ap- 

FE 10 452 12 279 31% 
Enemiiche Induftrie . . . . . - 908 6905 1316 
Induſtrie der forftwirtichaitlihen | 

Nebenprodulte . -. .... » | 649 4814 466 
Zertilinduftrie - - . 22... 85 4283| 266683 | 132 781 
— — — — 2492| 31192| 9427 

edberinduftrie -» » » +. ‚ 4031| 192765 967 
Induftrie der Holz u. Schnipftoffe | 19 957) 55802 4671 
Rabhrungs-u. enußmittelinduftrie| 26439| 83522 | 27461 
Belleidung und Reinigung . . | 81990) 137044 | 70253 
Baugewerbe . :» » 2...) 12 4832| 104 869 1306 
Bolngraphiihe Gewerbe... . .| 1764| 21677 5 264 
Künitleriihe Gewerbe... . . 1212 3075 310 
nn et 72 151) 126924 | 45268 

erfiherungsgemwerbe . . . . - 2 3% 1855 11 
Bertehreweſen. 7059 186 193 1451 
Beherbergung und Erquidung . 21 282 51033 | 32790 

Bulammen 369 213| 1145437 | 350 585 


©. und wird befonders in den an Schlefien und Böb- 
men grenzenden Teilen der Yaufis betrieben. Troß 
des Rüdganges gegen das letzte Jahrzehnt des 
18. Sabrb. find die vortrefflidhen Fabrilate der 1666 
in Großſchönau eingeführten Damaftweberei noch 
immer ſehr geſchätzt. Hauptjik ber Zwillidhmanu: 
faltur iſt Waltersdorf bei Zittau; leinenes Band 
wird bauptfädlid in Großröhrsporf und —— 
gefertigt. 1895 beſchäftigte die Leinenweberei in 
7335 Betrieben 11130 Perſonen, die Wollwebe— 
rei in 7054 Betrieben 29443 Perſonen und die 
Baumwollweberei in 13724 Betrieben 33 645 Ber: 
jonen. Für Spinnerei und Wattenfabrilation be: 
ftanden 867 Betriebe mit 36838 Werfonen, 
darunter Wollipinnerei mit 281 Betrieben und 
12858 Perfonen, Flachs⸗ und Hanfipinnerei und 
Hechelei mit 113 Betrieben und 3062 Perfonen, 
Baummollipinnerei mit 328 Betrieben und 11076 
Berjonen, Vigognefpinnerei mit 103 Betrieben und 
8150 Perſonen. Die größte Wolllämmerei befist 
Leipzig, die größten Kammgarnipinnereien Leipzi 
Ebemnis, Hartbau bei Chemnis, Schedewitz, Gebe: 
wis, Willau und Arnsdorf bei Penig, die größten 
Streibgarn: und Bigognejpinnereien Grimme au, 
Merdau und Reibenbah, die größten Baummoll: 
ipinnereien Yeipzig, Chemnitz, Furth, Scharfenftein, 
Zſchopau, Hohenfichte, Wißſchdorf, Mobsdorf und 
berleutersdorf. Hauptſitze der Tuchfabrilation find 
Großenhain, Biſchofswerda, Kamenz, Kirchberg mit 
Umgebung und Leisnig. In Roßwein, wo bereits 
1376 eine — — begründet wurde, ging 
die Tuchmacherei jeit der Mitte des 19. Jabrb. zu« 
rüd und bat vor mebrern Jahren ganz aufgebört, 
In Erimmitihau mit Umgebung und Werdau wer: 
den vorzugsweiſe Budikins, balbwollene und leichte 
tuchartige Stoffe, in Oederan, Hainichen, Reichen: 
bad) und Mylau Flanelle gefertigt. Glauchau und 
Meerane liefern Kleider: und Möbeljtoffe, Zittau 
und Reichenau Orleans. Hauptfiße der Baummoll: 
und Halbbaummollweberei find das Vogtland, die 
Chemniger Gegend und ein Teil der Laufig. Die 
Seidenmweberei (1895: 254 Betriebe mit 718 beichäf: 
tigten Perſonen) wird in Frankenberg, Eljterberg, 
Hohenjtein : Ernjttbal und Callnberg betrieben; 
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Bad Elſter fabriziert ſeidenen Sammet. Seiden: 
ſpinnereien giebt es in Großenhain, Rodewiſch und 
Cunnersdorf bei Kirchberg. Erwähnenswert find noch 
die bedeutende Juteſpinnerei und Weberei in Meißen 
und die Neſſelweberei in Zittau. 
Für die Fabrikation von Strumpfwaren (Stride: 
rei und Mirterei) beſtanden 1895: 21319 Betriebe 
mit 44103 befchäftigten Perſonen, Hauptjike find 
Ebemnis, Hobenitein, Limbach, Löhnig und Burg: 
jtädt mit Umgebung. Die Epikentlöppelei im obern 
Erzgebirge (Annaberg, Schneeberg, Cibenitod) be: 
Khöftigt immer noc eine Anzabl weiblicher Hände, 
obwohl fie unter der Konkurrenz der mechan. Stide: 
rei ſchwer zu leiden hat. Durch eine Anzahl Klöppel: 
ſchulen (f. d.) im obern Erzgebirge ift die Kunſtfertig— 
feit der Klöpplerinnen febr gefördert worden. Die 
Stiderei und Spitzenfabrikation hat einen bedeuten: 
den Aufſchwung genommen. Hauptplaß iſt Blauen, 
erner Eibenftod, Schneeberg, Auerbad und Falten: 
tein. Wichtig für das Dbererzgebirge und das Vogt: 
and iſt die Poſamentenfabrikation, melde 1895: 
16623 Berfonen in 14381 Betrieben beichäftigte. 
Für die Veredelung der Geipinjteund Gewebe, Spihen 
und Stidereien, Strumpf: und Stridwaren beiteben 
bedeutende Anlagen, in welchen namentlih aud das 
Ausland Fabrikate veredeln läßt. Im ganzen waren 
1895 vorhanden für Wollfärberei, :Druderei und 
:Appretur: 362 Betriebe mit 7895 beſchäftigten Per: 
fonen; für Bleicherei, Färberei, Druderei und Appre: 
tur von Geſpinſten und Geweben aus Flachs, Hanf, 
Werg, Jute u. |. w.: 284 Betriebe mit 1048 Erwerbs: 
tbätigen; für vergleichen von ee rg und Gewe⸗ 
ben aus Baumwolle: 474 Betriebe mit 7391 bejchäf: 
tigten Berfonen; für Wäfcherei, Bleicherei und Ap: 
pretur von Spitzen und Stidereien: 741 Betriebe mit 
1022 Berfonen; für Seidenfärberei und :Druderei: 
40 Betriebe mit 262 Erwerbötbätigen; für fonjtige 
Bleicherei, Färberei, Druderei und Appretur, auch 
ohne Stoffangabe: 569 Betriebe mit 8074 Perjonen; 
I Appretur von Strumpf: und Stridwaren: 577 
Betriebe mit 5185 beichäftigten — Die Ver⸗ 
edelungsinduſtrie iſt vertreten in Blauen, Chemnitz 
und Reichenbach, die Wäſchefabrikation in der Gegend 
von Plauen und Schneeberg; — fabriziert Yeip: 
zig, Korſetts Slönig i. V. Schuhwaren Pegau und 
Groitzſch, Raubmwaren Leipzig mit Umgebung, künſt⸗ 
liche Blumen Dresden, Leipzig, Sebniß und Neu: 
jtadt bei Stolpen. In Freiberg und Umgegend blübt 
die Fabrikation leoniiher Waren, in Neuftadt bei 
Stolpen die Mefierfabritation; Pirna und Königs: 
brüd bejigen große Emaillierwerte für — 
Der Maſchinenbau, namentlich ver Bau von Dampf: 
maſchinen und Maſchinen fürdie Tertiilnpuftrie, jtebt 
auf einer hoben Stufe. Hauptplas ijt Chemnitz; be: 
deutende Mafchinenfabriten befinden jih auch in 
Leipzig, Erla, Gitterfee, Goljern bei Grimma 
u. ſ. w. Näbmafhinen und Fabrräder werden vor: 
züglic in Dresden gefertigt, Bianoforte in Dresden 
und Leipzig, mechan. Mufitinftrumente beſonders in 
Leipzig (f. d.), Streich-, Blech: und Holzinjtrumente 
und Saiten in Markneukirchen, Klingenthal und 
Brunndöbra, Hauptfiß der Feinmechanik iſt Dresden, 
wo befonders Brüdenprüfungsapparate angefertigt 
werden. Die Uhrenfabrikation in Glasbütte iſt weit 
berübmt. Eine blübende polygrapbijche Anduitrie 
bat ibren Mittelpuntt in Leipzig (f. d.). an 1764 
Betrieben der polygrapbifchen Gewerbe waren 1895: 
21677 Perſonen beſchäftigt. Die Papierfabriten 
Hainsberg, Bausen, Benig, Weißenborn, Kriebitein, 
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Dresden, Sebnis, Goljern bei Grimma und Hütten 
jind die berübmtejten; große Buntpapierfabrilen 
giebt e3 in Leipzig und Goldbach; photogr. Papiere 
werden bauptjählich in Dresden bergejtellt. 
Bedeutend ijt die Tabalfabrifation und der 
Handel mit Robtabal und Tabatfabrifaten. Haupt: 
fie der Tabaljabrilation find Dresden, Yeipzig, 
Waldheim, in. Döbeln und Freiberg. Die 
Zuderfabrilation wird erſt ſeit 1883 betrieben; 
1900/1 bejtanden Zuderfabriten in Kleinbaudlis, 
Markranſtädt, Löbau und Oſchatz; die Menge der 
verarbeiteten Rüben betrug 132813 t, des berge: 
jtellten Rohzuckers 19183 t, der gezahlten Zuder: 
jteuer 1,6 Mill. M. In der Schofoladenfabrikation 
nehmen Dresden und Seipgiß eine hervorragende 
Stelle ein, in der Mineralwaflerfabrifation ganz 
bejonderö Dresden. 1836 gab es 831 Brauereien, 
welce 1563 755 Eimer Bier erzeugten; 1900 brauten 
664 Brauereien 4,8 Mill. hl Bier und zablten 3,1 
Mill. M. Braufteuer. Die Zahl der Branntweinbren: 
nereien bat fich von 4407 (1684 im Betrieb) im J. 
1836 auf 582 im J. 1900/1 vermindert; leßtere pro: 
duzierten 169251 hl reinen Alkohol und zablten 
7 Mill. M. Branntweiniteuer. Hervorragend iſt die 
Müllerei. 1895 gab es an Getreide-, Mahl- und 
Schälmühlen: 1850 Hauptbetriebe mit 6377 beſchäf— 
tigten Perſonen; Schneidemühlen und Fraiſeanſtal— 
ten: 987 Hauptbetriebe mit 6328 beſchäftigten ‘Ber: 
fonen; Ölmüblen: 128 Hauptbetriebe mit 270 be: 
ſchäftigten Berfonen; Lobmüblen: 50 Hauptbetriebe 
mit 81 beſchäftigten Berjonen. Wichtig find die 
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jteinfabritation in Jonsdorf bei Zittau, die Ziege: 
leien und Kalkwerke. Töpferei wird in Pulsnitz, 
Königsbrüd, Kamenz, — *5* Waldenburg, Pe— 
nig und Frohburg betrieben. Neben Steingutfabri— 
fen (Dresden) und Glashütten (Dresden, Radeberg, 
Döbhlen) ift no die Königlih Sächſiſche Porzellan: 
manufattur zu Meiben (f. d.) bervorzubeben. 

Einen Maßſtab für die Entwidlung der gewerb— 
lien Betriebe bietet auch die Zunahme der in ihrem 
Dienite ſtehenden Dampfkeſſel und Dampfmajci: 
nen. Es betrug nämlich die Zahl der fejtitebenden 
Dampfleſſel 1. Yan. 1890: 7736 (mit 329930 qm 
Heizfläche), 1895: 8785 (436 317 qm), 1901: 10390 
(608899 qm), der feititebenden Dampfmaſchinen 
7597 (139 106 Bferdeitärten), 1895: 9375 (216385), 
1901: 11569 (778568). 

Handel und Geldweſen. Der ausgebreitete Han: 
del erbielt im 12. Jahrh. durch die Entvedung der 
Silberbergwerfe und die Stiftung der Meſſen in 
Yeipzig feine Begründung. In der lekten Hälfte des 
14. Jahrh. nahm Leipzig (T. d.) bereit3 über Augs: 
burg und Nürnberg teil an dem levantiichen Handel 
und iſt noch immer der Mittelpuntt des Tranfito:, 
Spebitiond:, Kommilfions: und Wechjelbandels für 
Mittel: jowie des Buchhandels für das gejamte 
Deutichland und Weltmarkt für Rauchwarenbandel; 
jeine Meſſen find noch immer ſehr beſucht. 

Die Ausfuhr aus S. nah den Vereinigten 
Staaten macht einen erbeblichen Teil der gejamten 
deutſchen Ausfuhr dortbin aus, Nah den Ber: 
einigten Staaten von Amerika werden hauptſächlich 
ausgeführt baummollene, wollene und ſeidene Hand: 
Schuhe, Sammet und Plüfh, Stiderei, Strumpf: 
waren, Spigen, Franſen, lederne Handſchuhe und 
Handſchuhleder, mufifalifhe Inſtrumente. 

Zur Förderung des Handels und der Gewerbe 
tragen über 900 Altiengeſellſchaften (mit einem Ein: 
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fommen von 40 - 45 Mill. M.), viele Verſicherungs⸗ 
gejellibaften, jomwie die 1861 ins Leben gerufenen 
Handels · und Gewerbelammern zu Dresden, Leipzig, 
Chemnis, Plauen i. V. und Zittau mwejentli bei. 
Zahlreiche Staaten find durch Konfulate vertreten, 
die meiften mit Sig in Dresden und Leipzig, mehrere 
auch in Chemnitz. Die Vereinigten Staaten baben 
außerdem noch Konſuln oder Konfularagenten in 
Glauchau, Annaberg, Plauen, Eibenftod, Zittau und 
Markneukirchen. 
Für den inländiſchen Produktenhandel beſtehen 
mehrere Produktenbörſen, eine Getreidebörſe zu 
Dresden und eine Produktenbörſe zu Leipzig. 
An größern Geld: und Kreditinſtituten be: 
jteben: die 1848 gegründete Chemnitzer Stadtbank 
und die 1865 gegründete Sächſiſche Bant (j. d.) zu 
Dresden, der Erbländifche Ritterſchaftliche Kredit: 
verein zu Leipzig (jeit 1844), die Landſtändiſche 
Hppotbefen:, auch Yeib: und Sparbant für die 
Oberlaufig zu Bauen, die Allgemeine Deutſche 
Gredit:Anjtalt (f. d.) zu Leipzig, die Dresdner Banf 
1.d.)u. ſ. w. Bei den 283 Sparkaſſen wurden 
1900: 178,130 Mill. M. eingelegt, 189,647 Mill. M. 
erhoben, 430 936 Eparmarten im Werte von 35 254 
M, verfauft und 33391 vollbezablte Spartarten 
im Werte von 35369 M. wurden in Sparbücer 
übertragen. Das Gutbaben der Sparer betrug 
Ende 1900: 925,295 Mill. M., die im $. 1900 zu⸗ 
geihriebenen Zinjen 27,755 Mill. M. Sebr zahl: 
reich find auch die nichtöffentlichen Unternebmungen, 
welde dem Sparfinn der Minderbemittelten dienen: 
Yugend:, Vereins, Fabrik: und Ba: PBrivatipar: 
fajjen. Aus der 1. San. 1862 eröffneten Königlich 
Sächſiſchen Landestulturrentenbant find bis Ende 
1900 überhaupt 23 770 einzelne Anlagelapitale mit 
einem Gejamtbetrag von 35,125 Mill. M. gewährt 
und derjelben dafür Renten im Gelamtbetrag von 
1694702 M. überwiefen worden. Der Königlich 
Sächſiſchen Yandrentenbant find feit ihrem Beiteben 
vom 1. Yan. 1834 bis Michaelis 1900 überhaupt 
454 716 einzelne Landrenten im Gejamtbetrag von 
3427539 M. überwiejen worden, deren Wiacher 
Betrag an 85688466 M. den Wert diefer Renten 
zur Zeit ihrer Übernahme oder das Nominal-Aktiv— 
fapital der Landrentenbank varftellte. Im Herbit 
1900 betrug der Zeitwert der noch laufenden Renten 
14684703 N. 1903 bejtanden an 214 Orten 714 
Märkte aller Art (obne die regelmäßigen Wochen: 
märlte), darunter 2 Wollmärkte (Leipzig, Kamenz), 
deren Umjaß indes mehr und mebrzurüdgegangen iſt. 
Das Münzme fen iſt durch Die Reichsgeleke vom 
. Dez. 1871 und 9. Juli 1873, dad Map: und 
Gewichtsſyſtem durch die Maß- und Gewichts— 
ordnung vom 17. Aug. 1868 geordnet. [= Deutſch⸗ 
land und Deutſches Reich.) Die königl. Sächſiſche 
Münze iſt 1887 von Dresden nach der Muldner 
Hütte (ſ. d.) verlegt. 1900 wurden daſelbſt Mun— 
zen im Werte von 3155810 M. ausgeprägt (Tür 
742260 M. Zehn:, 783530 M. Fünf:, 767128 M. 
Zwei:, 223228 M. Einmarkitüde; für 449011 M. 
Sehn:, 111785 M. Fünf: und 78 865 M. Einpiennig: 
jtüde). In dem Jahrzehnt von 1891 bis 1900 wurden 
hir 34356 676 M. Münzen aller Art ausgeprägt. 
‚Berfiherungswejen. Der Verjiberung der Ge: 
bäude gegen Vrandihäen dient die Yandes:Brand: 
verfiberungsanitalt (vgl. Gejeß vom 15. Oft. 1886), 
zu welcher alle mit einem Dad) verjebenen Gebäude, 
ferner die in Kirchen und andern öffentlien Ge: 
bäuden befindliben Orgeln, Großubren, Gloden, 
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Altäre u. i. w. beitrittäpflichtig find. 1900 waren 
353613 Grundjtüde mit 835511 Gebäuden ver: 
fichert; die Verfiherungsfumme betrug 4981,178 


Mill. M., die Beiträge 5,02 Mill. M., die Zabl der | 


Brandfälle 2973, von denen 1976 mit 5,135 Mill. M. 
entſchädigt wurden. Bei der «Freiwilligen Abtei: 
lung» der Anftalt für beitrittsfäbige, aber nicht bei: 
trittspflichtige Verjiherungsobjette belief fich im J. 
1900 die Zabl der Berfiberungen auf 5190, die 
Berficherungsiumme auf 121,319 Mill., die Summe 
ver Beiträge auf 466589 M., und die Bergütungs: 
jumme 260428 M. Die Konzeſſion zur Mobilien:, 
Majchinen: u. ſ. w. Verfiberung bejaßen 1900: 45 
Brivatfeuerverjiberungsgejellibaften und 5 Privat: 
Unterjtügungsvereine. Die Verſicherungsſummen 
betrugen 5281 und 84 Mill. M., die Einnabmen 
8,059 Mill. und 31296 M., die Ausgaben 4,273 Mill. 
und 153 M, 

Die Kapitalverfiberung wird von einigen 50 Ge: 
jellicbaften, zum Zeil in Verbindung mit Henten:, 
Unfall: oder Kranfenverficherung betrieben. Die 
meijten baben ihren Hauptſiß in Deutjchland, 5 da: 
von in ©. ſelbſt. Ausſchließlich Rentenverjiherun: 
gen ſchließen namentlih die Königlich Sächſiſche 
Altersrentenbanktund die ſächſ. Nentenverjiherungs: 
anjtalt in Dresden ab. Die Rentenverfiherungsan: 
jtalt ift 1841 gegründet worden zu dem Zwede, ihren 
zu Erbklaſſen vereinigten Mitgliedern Nentenbezüge 
zu fichern, die im Anjange —— anwachſen, jpäter 
aber (durch Vererbung der Rentenanteile der Ver— 
ſtorbenen auf die liberlebenden) relativ hoch aus: 
fallen. Die Königlib Sächſiſche Altersrentenbant 
it durch Geſetz vom 6. Nov. 1858 errichtet und 3. Jan. 
1859 eröffnet worden. Bis Ende 1900 waren 19153 
Cinlagelonten eröffnet und 108735 Einlagen im 
Wert von 51521 992 M. geleijtet; bei 13 924512 
M. der Cinzablungen war die Rückgewähr vor: 
bebalten. Die Summe der ausgezablten Renten 
belief jih 1901 auf 2372952, von 1864 bis 1901 
auf 25213012 M. Stand der Krankenkaſſen 1899: 
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verjiherungsanftalt —— ©.) bat unter gün— 
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lauf 12,622 (1892: 8,511), das Gejamtvermögen 
4,895 (1892: 14,172) Mill. M.; die Zahl der In— 
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M. (73834 M.); die Zabl der Altersrenten 1716 
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| mit 249 722 M. (1892: 238 992 M.); die Zahl der 
\ Krantenrenten 714 im Betrage von 109894 M. 
| Außerdem wurden 1901 ausgegeben als Beitrags: 
erjtattungen 748804 M., für Heilverfahren 446026 
ı M., an außerordentlichen Leiſtungen 17978 M. In 
den %.1891—1901 wurden dur die Landesver— 
jiberungsanftalt bewilliat: 42 239 Invalidenrenten 
(FJabresbetrag 5 657 528 M.), 29552 Altersrenten 
(3 780 922 M.), 1309 Krantenrenten (198 748 M.). 

Der Krantenverjiberung der Arbeiter im Erz: 
und Koblenbergbau dienen die Anappicaftstranten: 
tallen, deren es im X. 1900: 60 (11 im Erz:, 31 im 
Steintoblen:, 18 im Brauntoblenberabau) mit 32597 
Mitgliedern, einer Einnabme von 1017646 M. und 
einer Ausgabe von 953 133 M. gab. 

Die zum Teil Jabrbunderte alten Knappſchafts— 
penfionsfajlen der einzelnen Werte find 1891 zu einem 
Verbande (Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe 
für das Königreih S., mit dem Eiß in Freiberg) zu: 

| Jammengetreten, der dur Beichluß des Bundesrat 
vom 13. Nov. 1890 als Jon. beſondere Kaſſeneinrich— 
tung zur ſelbſtandigen Durchführung der Invalidi— 
tãts⸗ und Altersverſicherung zugelaſſen worden iſt. 
Die Mitgliederzahl betrug Ende 1901: 30 310; vor: 
banden waren Ende 1901, einjchließlich der Halb: 
invaliven, 4755 Invaliden, darunter 2646 reichsge⸗ 
jeßlihe Invalidenrentner, 5747 Witwen (obne die, 
welche auf Grund des Unfallverfiberungsgeiehes 
Rente bezieben), 2130 Waifen und 83 Altersrentner. 
Die Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe vermit: 
telt auch biejenigen Renten, welche ibren Mitgliedern 
und deren Angebörigen auf Grund des Unfallver: 
jiherungsgejeges vom 6. Juli 1884 zuerlannt wor: 
den find (Ende 1900: 556 Invaliden, 403 Witwen 
und 685 Waifen). 

Berfcehröwefen. Die Schiffahrt auf der Elbe 
(1. d.) ift bedeutend. Stromab geben meijt Holz, 
Sand: und Kalkſteine, Kohlen, Getreide und Obit, 
jtromauf bejonders Sal; und Kolonialwaren. Die 
meijt dem Perſonenverkehr dienende Dampficiffabrt 
zwiſchen Leitmerik, Dresden und Rieja betreibt die 
Sächſiſch-Böhmiſche Dampficiffabrtsgejellichaft. 
An Elbfahrzeugen waren Ende 1901 regiitriert: 
80 Berfonendampier, darunter 35 große und 5 Heine 
jowie 40 Schraubendampfer, ferner 8 Güterdampf: 
ſchiffe (Borteurs), 46 Radſchlepper (Remoraueurs), 
31 Rettenichiffe (Toueurs), 492 Segel: und Schlepp: 
ichiffe mit zufammen 186641 t Tragfäbigfeit. Elb— 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaften find: Kette, Norbweit: 
Dampfihiffabrtsgejellibaft und Dampfſchleppſchiff⸗ 
fabrtägejellichaft der vereinigten Schiffer in Dresden. 

Die Staatsſtraßen batten 1900: 3643 km 
Länge und erforderten nebjt ven Brüden 2412500 
M. Unterbaltungstoiten. 

Über die Eifenbabnen ij. Sächſiſche Eiſen— 
bahnen. Die 16 elettriiben Straßen: und Berg: 
bahnen batten 1902: 297 km Länge, 1079 Motor: 
' und 510 Anbängewagen und beförverten 154 Mill. 

Perſonen. 

Poſt und Telegraph. S. gebört zum Deut: 
ſchen Reichspoſtgebiet (f. Deutichland und Deutjches 
Reich, Verklehrsweſen) und hat 3 Überpojitdireftionen 

| (Dresden, Leipzig und Chemnib). Ende 1901 nab es 
2050 Boit: und Telegrapbenanitalten mit 6906 Be: 
amten und 10284 Unterbeamten (einicdhließlich der 
Pojtbaltereien und Roitbilfsftellen). 1901 wurden 
aufgegeben (gingen ein) 366 (321,2) Mill. Briefjen: 
dungen, 23 (18) Mill. Patete obne MWertangabe, 


‘1,30 (1,24) Mill, Wertbriefe und Pakete mit einer 
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Mertangabe von 1679 (1789) Mil. M. Für 4,6 
Mill. aufgelieferte Boftnahnabmefendungen wurden 
71,5 Mill. M, eingezahlt und für 3,1 Mill, einge: 
gangene 46,5 Mill. M. erboben. Pojtaufträge wur: 
den aufgegeben (gingen ein) 707 223 (539 499) mit 
einem Gejamtbetrage von 46,6 Mill. M., Boltanmei: 
fungen 13,1 (15,5) Mill. über 774,5 (954,5) MiU. M. 
Zelegramme wurden aufgegeben 2631611 und gin: 
gen ein2856 168. Porto: und Telegrapbengebübren 

ingen 42,44 Mill. M. ein, Die Telegrapbenlinien 
Patten eine Pänge von 6807 km und die Leitungen 
von 43221 km. Stadtferniprecheinrichtungen hatten 
199 Orte mit 35520 Spredhitellen. 

Unterrichtd: und Bildungswefen. Die Zahl der 
öffentlihen Volksſchulen betrug 1. Dez. 1899: 
2292, darunter 44 fatholifche; dabei find die 19 Se: 
minarübungsidhulen und die Echule für Kinder ſächſ. 
Beamten zu Bodenbach eingerechnet. Hierzu kom: 
men nod 1983 öffentliche Fortbildungsſchulen, dar: 
unter 9für Madchen. 64 Volksſchulen hatten ſprach— 
lih gemiſchte Schüler. Die Zahl der konzeſſionierten 
Privat: und Stiftungsichulen betrug, einjchließlich 
der 2 privaten, 64. Ferner bejtanden 3 ftaatliche 
böbere Mädchenſchulen, 1 privates Lyceum für Mäd— 
chen (Leipzig), 6 höhere Brivatichulen für Knaben 
und 2 für Mädchen, 18 Lehrerjeminare, darunter 
1 tatboliiches, und 2 Lehrerinnenjeminare, 3 Taub: 
itummenanjtalten, die Landesblindenanftalt zu Dres: 
den mit Außenabteilungen zu Königöwartha und 
Morigburg, 1 Landesanitalt für ſchwachſinnige Kna: 
ben zu Großhennersdorf, 1 Yandesanitalt zu Noſſen 
für ſchwachſinnige Mädchen, 1 Schule für epileptiiche 
Kinder in der Landesanitalt zu Hochweitzſchen und 
1 Landesanſtalt für fittlih gefährdete Kinder zu 
Bräunsdorf bei Freiberg. 

Überdieböhern Schulen und diellniverfität 
ſ. Deutichland und Deutiches Neich (Unterrichts: 
* ußerdem find zu nennen die Bergalademie 
zu — — Forſtalademie zu Tharandt, die Tech: 
niſche und Tierärztliche ſowie die Hochſchule für Muſik 
in Dresden (f. d.), das Landwirtſchaftliche Inſtitut 
der Univerfität Leipzig, die Technilchen Staatslebr: 
anftalten zu Ehemnik (j. d.), das Königl. Steno: 
graphiſche Jnititut in Dresden, das Konſervatorium 

ir Muſik, die Buchhändlerlebranftalt in Leipzig, die 
Akademien der bildenden Künſte zu Drespen, für 
graphiſche Hünfte und Buchgewerbe zu Leipzig, die 
Kunjtgewerbeihule mit Kunjtgewerbemujeum zu 
Dresden, verbunden mit Zeichenlehrerturfug; ferner 
6 Baugemwertenfhulen, 1 Tiefbau:, 2 Bergiculen, 
3 Fachſchulen für Spielmwareninduftrie, 1 Königl. 
Induſtrieſchule in Blauen, Techniken in Mittweida 
und Limbach, Ingenieurfchule in Zwidau, 3 ſtädti— 
ſche Gewerbeichulen zu Dresden, Leipzig, mit der 
Deutihen Fachſchule Kar Drechsler und Bildſchnitzer, 
und Bautzen, 27 Web-, Wirk: und Poſamentier— 
ſchulen, 80 andere gewerbliche Fachſchulen, TSchiffer-, 
36 gewerbliche Fortbildungs-, 12 Zeichenſchulen, 
14 gewerbliche Lehranſtalten für Frauen und Mäd— 
hen, 11 landwirtſchaftliche und Gartenbau:, 44 
Handels-, 28Rlöppel:, 3 Strohflechtſchulen, Deutſche 
Müllerſchule (Dippoldiswalde), Deutſche Schloſſer— 
ſchule (Roßwein), Deutſche Gerberſchule und Ver— 
J——— 
ſchule (Glasbütte), mehrere Beamtenſchulen, Ge: 
werbezeichenſchule, zugleich Fachſchule für Spiken: 
mufjterzeichner und «Stecher zu Schneeberg. Hier 
reiben ſich an die Turnlebrerbildungsanitalt und die 
Gehe-Stiftung (f. d.) zu Dresden, das Kadettenlorps 


zu Dresven, die Unteroffizierfhule zu Marienberg 
und die Soldatenfnaben:Erziehungsanitalt zu Klein: 
ſtruppen. 

Bibliotheken und Sammlungen. Die be: 
deutendjte Bibliothek ift die königl. Bibliothek zu 
Dresden (f. d.); ferner die Univerfität3: und die 
Stadtbibliothet R veiniie, die — — der Tech: 
nischen Hochſchule, des fönigl. Statijtiihen Bureaus 
und die Staatä: und volläwirtichaftlide Bibliotbet 
der Gebe-Stiftung, die Stadtbibliothel zu Zwickau 
u.a. Hervorragend jind die Sammlungen zu Dres: 
den, ferner das jtädtifche und Kunstgewerbe: fowie 
das Buchgewerbemufeum zu Leipzig u. a. 

Kirchenwejen. Nach der Verfaſſung vom 4. Sept. 
1831 übt der König die Staatsgewalt (jus circa 
sacra), die Auffiht und das Schutzrecht über die 
Kirhen aus; die Oberaufficht über die geijtlichen 
Behörden aller Konfeſſionen hat das Kultusmini: 
jterium. Die Anordnungen in den innern firdlichen 
Angelegenheiten find den einzelnen Konfeſſionen 
überlafjen. Die landesherrliche Kirchengewalt über 
die evang. Kirche üben, folange der König einer 
andern Konfejlion angehört, die in Evangelicis 
beauftragten Staatöminifter. Sie berufen jpäte: 
ſtens aller fünf Jahre eine Eynode ein. Zur Füh— 
rung des Kirchenregiments bejteht nach dem Geſeß 
vom 15. April 1873 ein Landestonfiitorium in 
Dresden; die Konfiftorialgefhäfte der lutb. Kirche 
in ber Oberlaufig liegen der Kreishauptmannſchaft 
Baugen ob; für die reform. Kirche bejtehen Kon: 
fitorien zu Dresven und Leipzig. Die oberite geiſt— 
liche Behörde der röm.:tatb. Kirche ift das apoſtoliſche 
Vikariat mit dem Biſchof und apoftoliihen Bilar 
an der Spike; unter ibm ftebt das kath. Konſiſto— 
rium, Griech. Kirchen mit regelmäßigem Gottes: 
dienſt befteben zu Leipzig und Dresden. Der israel. 
Kultus iſt nah dem Gejek vom 20. Dez. 1834 dem 
Kultusminijterium mit unterftellt. 

Geſundheitsweſen und öffentliche Anftalten. Am 
L; ri 1902 waren 1954 approbierte Ürzte, 131 
Militärärzte, 137 Wund: und Zahnärzte jowie 1870 
Hebammen und 304 fonzeffionierte Apotbeten vor: 
banden. In 138 von 147 öffentlichen Krantenbäujern 
mit 8711 Betten wurden 1001: 57502 (34223 
männt., 23274 weibl.) Kranle verpflegt; 4 Kranten: 

äufer baben 500 und mehr (zufammen 3786) 
Betten. Außerdem batten von 133 Privatlranten: 
bäufern 65: 2615 Betten, in denen 17635 (8626 
männl., 9009 weibl.) Kranke verpflegt wurden. 1895 
widmeten fich 8626 Perſonen im Haupt: und 1180 
im Nebenberuf der Gejundbeits: und Krankenpflege. 

An Landesanjtalten bejteben ferner a. Heil: und 
Pfleganjtalten: zu Hubertusburg (j. d.) nebit der 
Meierei Redwig und Außenabteilung Liptik, zu 
Sonnenjtein mit Meierei Cunnersdorf und Außen: 
abteilung Jeſſen, zu Untergöltzſch, zu Zſchadraß, 
zu Großſchweidnitz, Pfleganſtalt zu Colditz, Heils 
und Bileganftalt für Epileptiiche zu Hochweitzſchen 
und das Kreiäfranfenjtift zu Zwidau; b. Straf: 
und Beilerungsanitalten: Anjtalten zu Waldheim, 
Strafanjtalten für männlide Gefängnisiträflinge 
zu Jmidau und Hohened, Anjtalten zu Sachſenburg 
mit dem Kammergute dajelbit, Strafanjtalten für 
weibliche Gefängnisiträflinge zu Boigtsberg und zu 
Srünbain, Rorrektionsanftalt für Männer zu Hohn: 
ftein mit Hilfsanjtalt zu Radeberg. 

Bereinsweien. Die ärztliben Bezirksver— 
eine, deren Mitglieder alle approbierten Eivilärzte 
(auf ihren Antrag auch approbierte Zahnärzte) find, 
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baben die öffentlibe Gefundbeitspflege ſowie die 
wiſſenſchaftlichen und ee] Intereſſen ber 
Ürzte zu fördern, bilfsbedürftige Mitglieder bez. 
Witwen und Waijen zu unterftügen; außerdem liegt 
ibnen die Schlihtung von Streitigkeiten und Auf: 
rebterbaltung der Standesebre ob. Sie wählen 
Delegierte in den Kreisvereinsausſchuß und bilden 
in jeder Kreisbauptmannichaft zuſammen den Arzt: 
liben Kreisverein. Die Deputierten der Bezirks: 
vereine bilden mit denen der Kreiövereine zum Yan: 
desmedizinaltollegium den ſtreisvereinsausſchuß. 
Anfang 1903 gab es in ©. 779 landisirtiähaft: 
lihe Vereine mıt 54242 Mitgliedern, die zu fünf 
Kreiävereinen vereinigt find. Yebtere haben dem 
Minijterium des Innern, dem Landeskulturrat und 
den übrigen Kreisvereinen Mitteilungen über ihre 
Verbandlungen zu machen, über die Verwendung 
der Staatszuſchüſſe Vorichläge zu maden und 
Rechenſchaft abzulegen. Die Vorfigenden der Kreis: 
vereine find ordentlihe Mitgliever des Yandes: 
fulturrats. Sonft find zu nennen: der Bienenmirt: 
ichaftlibe Hauptverein mit etwa 70 Zweigvereinen, 
der Yandesverband ſächſ. Geflügelzüchter mit 85 
Zmeigvereinen, der Landesobjtbauverein mit 30 Be: 
zirlsvereinen u. a. 

Berfaflung. Der ſächſ. Staat bildet eine durch 
Vollsvertretung beſchränkte und an die Beftimmun: 
gen des —— — vom 4. Sept. 1831, 
modifiziert durch die Gejege vom 31. März 1849, 
5. Mai 1851, 26. Nov, 1860, 19. Oft. 1861, 3. Des. 
1868, 12. Okt. 1874, 13. April 1888, 20. April 1892, 
27. und 28. März 1896, gebundene konititutionelle 
erblibe Monardie. Die Krone vererbt fich im 
Mannsftamme der Albertinifchen Linie (f. d.) des 
ſachſ. Gejamtbaufes. Das Königliche Haus befennt 
ſich zur fatb. Kirche. Die Geſchwiſter, Kinder und 
Entel des Königs führen das Präpitat Konigliche 
Hoheit; die volljährigen Prinzen find Herzöge zu ©. 

ie Angelegenheiten, welche den König und feine 
Familie jowie das Vermögen des lönigl. Haufes, 
namentlib auch die Civilliſte betreffen, leitet das 
Minifterium des königl. Haufes; doch gebört der 
Chef vdesjelben nicht zum verfafjungsmäßigen Ge: 
famtminijterium. Für das ganze Königreich beiteht 
eine in zwei Kammern geteilte Ständeverfammlung. 
Mitglieder der Erjten Kammer find: die voll: 
jährigen Prinzen des fönigl. Haufes, ein Deputier: 
ter des Hochſtifts Meißen, der Befiker der Herrſchaft 
Wildenfels (Graf zu Solms: Wildenfels), die Be- 
figer der fünf önburgiichen Rezeßherrſchaften 
Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Hartenjtein 
und Stein durch einen Vertreter, ein Apgeorbneter 
der Univerfität Leipzig, der Beſiher der Standes: 
* Konigsbrück, der Beſiher der Standes: 
herrſchaft Reibersporf, der evang. Oberhofprediger, 
der Dekan des Domitift3 St. Petri zu Baußen, der 
Superintendent zu Zeipzig (Stadt), ein Abgeordneter 
des Kollegiatſtifts Wurzen, die Befiker der vier 
Schönburgichen Lehnsherrſchaften Rohsburg, Wed: 
felburg, Sen und Remfe durch einen Vertreter, 
12 gewählte Abgeordnete der Befiker von Ritter: 
gütern und andern größern ländlihen Gütern, 
10 durch königl. Ernennung zugeorpnete Ritter: 
autöbejiger, 8 Abgeordnete, nämlich die erite Ma: 
ijtrarsperjon der Städte Dresden und Leipzig 
omie der vom König beitimmten ſechs Städte 
(Ebemnig, Baugen, Döbeln, Plauen, Annaberg 
und Zwidau), jowie 5 Abgeordnete, die vom König 
auf Lebenszeit ernannt werben. Die Zweite Kam: 
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mer beſteht aus 82 Abgeordneten, und zwar je 
5 Abgeordneten der Städte Dresden und — 
2 der Stadt Chemnitz, 1 der Stadt Zwickau, 24 Ab: 
geordneten der übrigen Städte und 45 des platten 
Yandes. Von den Abgeordneten gebören etwa 60 
der fonjervativen, die übrigen der nationalliberalen 
Bartei an. Die Wahl der Abgeordneten zur Zweiten 
Kammer erfolgt jeit dem Geſeß vom 28. März 1896 
durch Wahlmänner, die von den Urwählern gewählt 
werben. Als Urwähler ijt jever Staatdangebörige 
jtimmberectigt, der das 25. Lebensjahr erfüllt hat. 
Die Urwähler werden in drei Abteilungen geteilt; 
in die erjte gehören die Urwäbhler, welche mindeitens 
300 M., in die zweite diejenigen, welche mindejtens 
38 M. en entrichten, in die dritte alle 
übrigen ede Abteilung wählt befonders und zwar 
ein Drittel der Wablmänner. Vorausfekungen der 
Wählbarteit zum Abgeordneten find Erfüllung des 
30. Lebensjahres und Entribtungvon30 NM. Staats: 
jteuern. Die Zahl der Wahlberechtigten betrug 
1897: 250028, die der abgenebenen Stimmen 
97197. Der Präfident der Erſten Kammer wird 
dur den König ernannt; der Zweiten Kammer ftebt 
die Wahl ihres Präfivdenten zu. Der König beruft 
längftens alle zwei Jahre einen ordentlichen Land: 
tag, außerordentliche, jo oft e8 dringende Ange: 
legenheiten erfordern. 

Das Königreich führt im Bundesrat 4 Stimmen 
und zerfällt in23Reihstagswahlfreife: Zittau 
(Abgeordneter 1902: Fiſcher, Socialdemofrat); Lö: 
bau (Förfter, deutichlonjervativ); Baußen:Kamenz 
(Gräfe, Deutichjoctale Reformpartei); Dresden 
rechts der Elbe (Raden, Socialdemofrat); Dresden 
lint3 der Elbe (Dr. Gradnauer, Socialdemofrat); 
Amtshauptmannihaft Dresden : Diypoldismwalde 
(Horn, Socialdemokrat); Meißen-Großenhain (Gä: 
bel, Deutichlociale Reformpartei); Pirna (Zope, 
Deutſchſociale Reformpartei); Freiberg (Dr. Dertel, 
deutjchlonfervativ); Döbeln ———— Social: 
demofrat); Dihab:Örimma (Hauffe:Dablen,deutich: 
fonjervativ); Leipzig (Dr. Hafje, nationalliberal); 
Amtshauptmannſchaft Leipzig (Gever, Socialdemo: 
frat); Borna (Dr. von sFrege : Welsien, deutſch— 
fonjervativ); Mittweida-Burgſtädt (Uhlemann, na: 
tionalliberal) ; Chemniß (Schippel); Meerane:Ölau: 
hau (Auer); Zwidau (Stolle); Stollberg: Lößnik: 
Schneeberg:Hartenftein (Seifert); Sayda:Marien: 
berg (Roſenow, fämtlih Socialdemokraten); Anna: 
berg : Schwarzenberg (Dr. Eiche, nationalliberal); 
Kirchberg :» Auerbah (Hofmann, Socialdemotrat); 
Blauen (Zeivler, deutichtonjervativ). 

Berwaltung. An der Spike der Verwaltung fteht 
das Gejamtminijterium als oberftefollegiale Staats: 
bebörde, das von jehs Miniftern (der Juftiz, Finan: 
zen, des Innern, Krieges, Kultus und öffentlichen 
Unterrichts, der auswärtigen Angelegenbeiten) ge: 
bildet wird. Unmittelbar unter dem Gejamtmini- 
jterium fteben die Oberrehnungstammer und das 
Hauptſtaatsarchiv. Zu dem Reſſort des Juftigmini: 
jteriums gehören das Oberlandesgericht (j. Dres: 
den), die Yand: und Amtsgerichte, die Staatsanwalt: 
ichaften, die Rechtsanwälte und die Notare, ſowie 
das 1. Yan. 1901 errichtete Oberverwaltungsgericht 
(2 Senate mit je 5 Mitgliedern). Zu dem Heflont 
des Finanzminiſteriums gebören außer den allge: 
meinen Sinanzangelegenbeiten u. a.: die Zandeslot: 
terie, die Domänen, das Forſtweſen, das Berg: und 
gg die Borzellanmanufaltur zu Meißen, 
die fönigl. Münze, das fisfaliihe Baumefen, bie 
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Staatseijenbahnen, die Land-, Landestultur: und 
Alterörentenbant:Berwaltung, die zur Zuſtändigkeit 
©.8 gebörigen Poſtſachen. Zum Reſſort des Mini: 
jteriums des Innern gebören u. a.: das Königlich 
Sächſ. Statiftiiche Bureau, das Stenograpbiiche In: 
ftitut, die Kreisjtände der Erblande und die Pro: 
vinzialftände der Oberlaufiß, die Akademie der bil: 
denden Künfte, DieYandgendarmerie, die Kommiſſion 
zur Erbaltung der Kunſtdenkmäler, das «Dresdner 
Nournalo, die «Leipziger Zeitung», das Yandesmedi: 
zinalfollegium, das Veterinärweſen, die em. Gen: 
traljtelle für öffentliche Gefunpbeitspflege in Dres: 
den, das Mineralbad Eliter, die Brandverficherungs: 
fammer, der Yandesfulturrat, dielandwirtichaftlichen 
Kreisvereine, die Lönigl. Oberaichungstommiſſion zu 
Dresden und die Nicbämter, die Handels: und Ge: 
werbefammern, die Kunjtgewerbejchulen zu Dres: 
den und Leipzig, die Techniſchen Staatälehranftalten 
zu Chbemniß, die Landes-Pfleg-, Straf: und Belle: 
rungsanjtalten. Dem Kriegsminiiterium (f. unten) 
unterjteben der Generaljtab, die Kommandanturen 
zu Dresden und der Feſtung Königſtein, die militär. 
Erziehungs: und Bildungsanitalten, die Militärreit: 
anſtalt, die vereinigten Artilleriewertitätten und 
:Depot3, die Canitätödireltion, das Oberfriegs: 
gericht, die Prüfungstommiffionen für Cinjäbrig: 
‚Sreiwillige u.a. Zum Departement des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts gebören u. a.: das 
Evangeliich = Yutberiihe Landeskonſiſtorium, die 
Ktreisbauptmannicaft zu Bauen als Konfijtorial: 
bebörde der Oberlaufiß, die Inſpeltion der evang. 
Hoflirhe und das evang. Hofminijterium, die Kon: 
fiftorien der reform. Gemeinden zu Dresden und 
Leipzig, das Apoftoliiche Vilariat, das Domitift zu 
Bausen als Konſiſtorialbehörde, der Landestirchen: 
vorjtand der deutich:fath. Gemeinden, die Turn: 
lebrerbildungsanftalt zu Dresden, die Königlich 
Sächſiſche Gefellibaft der Wiſſenſchaften zu Yeipzig, 
die Stifter (Domkapitel zu Meißen, Rollegiattint 
zu Wurzen, Domtlapitel zu St. Betri zu Bausen), 
die Klöjter St. Marienjtern und St. Marientbal 
u.j.w. Zum Departement der auswärtigen Ange: 
legenbeiten gebören die königlich ſächſ. Gefandt: 
ſchaften, Generalfonfuln, Konſuln und Vicekonſuln, 
die auswärtigen Geſandtſchaften, Generalkonſuln 
und Konſuln. Zum Zwede der innern Verwaltung 
iſt das Königreich in 5 Kreishauptmannſchaften ein: 
5* (1. Tabelle S. 135b und die Einzelartikel). 
ie Kreishauptmannſchaft Chemnitz (j.d.) wurde 
1. April 1900 errichtet durch die Teilung der Kreis: 
bauptmannicaft Zwidau. : 
Finanzweſen. Die Staatöjhulvden betrugen An: 
fang 1902: 980,136 Mill, M. und beſtehen gröhten: 
teils aus Anleiben, das Vermögen (Ende 1899) be: 
jtebt unter anderm aus 1182,739 Mill. M. immobilem 
Vermögen und 165,219 Mill. M. Mobiliar und In: 
ventar. Bon dem immobilen Vermögen fommen auf 
die Staatsbahnen 724,88, auf Forſten 224,215, auf 
Domänen und Intraden 18,456 und auf Hoftbeater 
und Sammlungen 10,96: Mill. M. Bon dem Ver: 
mögen an Mobiliar und Inventar entfällt der größte 
Teil auf die Staatöbabnen (152,357 Mill. M.). Der 
Staatöbausbaltsetat 1902/3 weit eine ordentliche 
Einnahme und Ausgabe von 274,291 Mill. M. auf; | 
zu den Cinnabmen tragen bei die Staatsbabnen 
134,441, die Forſten 13,918 Mill., die Hüttenmwerte | 
bei Freiberg 833 430 M,, während die fistaliichen 
und Erzbergmwerfe bei Freiberg einen Fehlbetrag von 
1397200 M. aufweiſen: die direkten Steuern be: 
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tragen 58,311, die Zölle und Verbrauchsſteuern 9,538 
Mill. M. Die außerordentliben Ausgaben um: 
fafien 70,279 Mill. M. Der Wert der fistaliichen 
Gebäude (obne Militär: und Pojtgebäude) wurde 
1901 auf 199,16 Mill. M. berechnet. 1900 ergab die 
Cintommeniteuer 35,24 und die Erbjchaftsiteuer 1,62 
Mil. M. Das Gelamteinlommen war 1900 mit 
2214,07 Mill. M. eingejhäkt (aus Grundbeſitz 329,24, 
Renten 288,78, Gebalt und Yöhnen 1103,23 und aus 
Handel und Gewerbe 681,97 Mill. M.), wovon 189,15 
Mill. M. Zinfen abzuzieben find. 

Wappen. Das jähi. Wappen ijt ein deuticher 
Schild, welcher fünf ſchwarze Ballen in goldenem 
Felde mit jchräg darübergelegtem grünem Rauten: 
franz entbält, vom Hausorden der Nautentrone 
(Band mit der Devife «Providentiae memor») um: 

angen, von der Königskrone bededt und von zwei 
öwen gehalten. Bor 1858 war der Schild von 
einem Fürſtenmantel umgeben, anjtatt von zwei 
Löwen gehalten. Das große Staatöwappen ijt nad) 
der Verordnung vom 7. Juni 1889: ein zweimal 
eipaltener und dreimal geteilter Schild und ge: 
i altener Schildfuß. Herzſchild (5 u. 8) die ſächſ. 
Naute, Feld 1 Markgrafſchaft Meißen, 2 Thü— 
ringen, 3 Pfalzgrafſchaft Thüringen (2lbler) 4 Pfal;: 
rafihaft Sahien, 6 Herrihaft Pleißen, 7 Vogt: 
and, 9 DOrlamünde, 10 Yandsberg, 11 Oberlau: 
fiß, 12 Eifenberg. Im Schildfuß: Altenburg und 
Henneberg. Helmzier: 1 Vogtland, 2 Thüringen, 
3 Sahien, 4 Meißen, 5 Oberlaufis. (S. Tafel: 
Mappen der wichtigſten Kulturjtaaten, 
Fig. 8, beim Artilel Wappen.) Landesfarben 
find Weiß: Grün (von oben); fie werden in ver 
Landesflagge in Horizontalftreifen geführt. 

Orden Aa: der Be Hausorden der Nauten: 
frone (ſ. d. und Tafel: Die wichtigſten Orden 
II, Fig. 5); der Militär:St. Heinrichsorden (f. Hein: 
ribsorden und Taf. I, Fig. 11); der Verdienſtorden 
(1.d., 8, und Taf. I, Fig. 21); der Albrecbtsorden 
(1. d. und Taf. I, Fig. 23) und der Sidonienorden 
(1. d.). Dazu fommt noch das vom König Johann 
6. März 1871 geitiftete Erinnerungsfreuz für 1870 
— 71, welhes an Männer und frauen, die ſich durch 
freiwilliae Krankenpflege wäbrend des Deutſch— 
Franzöſiſchen Krieges von 1870 und 1871 aus: 
gezeichnet hatten, verlieben worden ijt, jowie das 
Allgemeine Ehrenzeichen (ſ. Ehrenzeichen). 

Heerweien. Das Webrivftem berubt auf dem 
Norddeutſchen Bundesgeſetz, betreifend die Ver: 
pflihtung zum Kriegsdienſt, vom 9. Nov. 1867. Die 
königlich ſaͤchſ. Armee ift feit 1867 nach preuß. Mujter 
umgeitaltet und bildet das 12. (Königlich Fächf.) und 
19. (Königl. ſächſ.) Armeetorps des deutichen Heers 
(Generaltommandos in Dresden und Yeipzig) mit 
4 Divifionen (Nr, 23 und 32, Dresden, Nr. 24, 
Leipzig, Nr. 40, Chemnitz) mit 8 Infanteriebrigaden 
(Nr. 45—48, 63, 64, 88, 89), 3 Ravalleriebrigaden 
(Nr. 23, 24, 32), 4 Neldartilleriebrigaden (Nr. 23, 
24, 32, 40), deren 23, das Trainbataillen Nr. 12, 
deren 24. das Trainbataillon Nr. 19 unterftellt iſt. 
Die Gejamtitärte beträgt 11 Infanterieregimenter 
zu 3 (Nr. 100— 107, 133, 134, 139), 4 Infanterie: 
renimenter zu 2 Bataillonen (177 — 179, 181), 
1 Schügenregiment (Nr. 108), 2 Yägerbataillone 
(Nr. 12, 13), zufammen 46 Bataillone mit 173 
Compagnien, 6 Kavallerie, 8 Felvartillerieregi: 
menter (Nr. 12, 28, 32, 48, 64, 68, 77— 78), 1 Fuß⸗ 
artillerieregiment (Nr. 12) zu 2 Bataillonen mit 
9 Compagnien, 2 Pionierbataillone, 2 Estadrons 
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Jäger zu Pferde (Nr. 12, 19). (S. Deutſches Heer: 
** nebſt der Einteilung des Deutſchen Heeres 
und dem Verzeichnis der Truppenteile.) Die Eiſen— 
babntruppen find als 7. und 8. (Königl. ſächſ.) Com: 
pagnie dem preuß. Gifenbabnregiment Nr. 2 und 
als Detachement der PBetriebsabteilung der preuß. 
Giienbabnbrigade, die Telegrapbentruppen als 3. 
Konigl. ſachſ) Compagnie dem preuß. Telegrapben: 
bataillon Nr. 1_zugeteilt. Ferner giebt e8 eine In— 
ſpeltion der Anfanteriefhulen, der die Unteroffizier: 
ſchule nebſt Vorſchule zu Marienberg und die 
Eolvatentnabenerziebungsanftalt zu Kleinftruppen 
unterjteben, eine Militärreitanitalt, eine Zeug— 
meiiterei als nfpeltion der techniſchen Inſtitute 
(Munitions:, Bulverfabrit, Artilleriewertitatt), ein 
Kadettenlorps, 2 Nemontebepotä (ſ. d.), eine Militär: 
abteilung bei der Tierärztliben Hochſchule und der 
Lehrſchmiede zu Dresden, eine Inſpektion der militär. 
Etrafanjtalten und 2 Truppenübungs: und Scieß: 
platze (Zeithain und Königsbrüd). Das Kriegs: 
minijterrum umfaßt 5 Abteilungen: die Allgemeine 
Armeeabteilung mit dem Kriegsarchiv, die Armee: 
verwaltungs:, Juſtiz⸗ und Berforgungs:, Abteilung 
für diep önlichen Angelegenbeiten und Medizinal: 
abteilung. An fejten Blägen befist S. nur die Heine 
Feſtung Königjtein. 

Litteratur zur Geographie, Statiftif, Ber: 
fafjung u. j. w., Karten. 1) Geograpbie. Das 
Köniareib ©. unter König Anton I., oder Hand: 
leriton über alle im Hönigreib ©. gelegenen Städte, 
Flecken, Dörfer, Ritter: und Freigüter u. |. w. (Lpz. 
1830); Naumann und Cotta, Geognoit. Beichreibung 
des Konigreichs ©. und der angrenzenden Yänderteile 
(5 Hefte, Dresd. und Wpz. 1845); Bofe, Handbuch der 
Geographie, Statiftit und Topograpbie des König: 
reibs ©. (2. Aufl, Dresd. 1847); Yallou, Die Ader: 
erden des Königreichs ©. und der angrenzenden 
Gegenden (2. Aufl., Lpz. 1855); Engelbardt, Vater: 
landstunde für Schule und Haus im Königreich ©. 
(11. Aufl.; 3. Aufl. der Bearbeitung durch Flathe, 
ebd. 1877); von Langsdorff, Die Yandwirtichaft im 
Königreib S. (Dresd. 1839); Beiträge zur Klima: 
tologie von ©. von P. Schreiber, D. Birkner und 
H. Hoppe (in den «Mitteilungen des Vereins für Erb: 
kunde zu einaign, 1885, Loz. 1886); Jahrbuch des 
tönielib ſachſ. ® eteorologilihen Inſtituts (Chem: 
niß, ſeit 1863); Richter, Litteratur der Landes: und 
Voltstunde des Königreids ©. (Dresd. 1889; mit 
Nadtrag, ebd. 1893); Karl von na Arien. 
bab, Tie interellantejten alten Schlöfler, Burgen 
und Ruinen S.s (ebd. 1902); Woerls Reijebücer: 
Das Hönigreib ©. in Wort und Bild (Lpz. 1902); 
Etzold und Wittig, Geolog. Querſchnitt durch ©. vom 
Süpdabbangedes Erjgebirges bis Leipzig(ebd. 1902); 
Wuttle, Sächſ. Volkskunde (2. Aufl., 2. Abdruck, 
ebd. 1903). — 2) Statiftik, VBerfajfung u. ſ. w. 
Engel, Jahrbuch für Statiftit und Staatswirtichaft 
des Hönigreibs ©. (Dresd. 1853); FZeitichrift des 
loniglich ſachſ. Statiſtiſchen Bureaus (ebp., ſeit 1855); 
Kalender und ee für das Königreich 
€. (ebd., feit 1871); Beichreibende Darftellung der 
ältern Bau: und Kunſtdenkmäler (ebv. 1882 fa.); 
Iris, Tas Staatsrecht des Königreichs ©. (Lpz. 
1833—87); Staatäbandbud für das Königreih ©. 
(Tresd. 1884 fg.); Jahrbuch für das Berg: und 
Huttenweſen im Königreih ©. (Freiberg 1873 kg): 
Berwaltungsbericht des fönigl. Statiftiihen Bu: 
reaus von 1875 bis 1890. Zeitſchrift des königlich 
ſachſ. Statiftijben Bureaus, Jahrg. 1900; rider, 
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Grundrik des Staatärechts des Königreichs S. Lpz. 
1891); Gebauer, Die Volkswirtſchaft im Königreih®. 
(3 Bde., Dresd. 1893); Kolbe, Handbuch der Kirchen: 
itatijtik für das Königreich ©. (16. Ausg., ebd. 1894); 
deri., Handbuch der Schulſtatiſtik für das Königreich 
©. (16. Ausg., ebd. 1894); G. Müller, Berfaffungs- 
und Verwaltungsgeicichte der ſächſ. Landeskirche 
(2p3. 1894—95); Statift. Bericht über den Betrieb 
der königlich ſachſ. Staats: und Brivateifenbabnen 
(ährlib, Dresden); von der Moſel, Handworterbuch 
des ſächſ. Vermwaltungsrechts (9. Aufl., Lpz. 1901). 
— 3)Karten. Oberreit, Topogr. Atlas des König: 
reibs ©., aus der topogr. Yandedaufnabme redu: 
ziert (1:57 600, 22 Blatt, Dresp. 1836—60); Eüß: 
mild: Hörnig, Hijtor.:geogr. Atlas von S. und 
Ihüringen (mit Tert, 3 Abteil., ebd. 1860— 63); 
Karte des Deutichen Reichs, Abteil. Königreih ©., 
bearbeitet im Topograpbiichen Bureau des töniglich 
ſächſ. Generalftabs in 1:100000 (30 Seltionen, 
ebd. 1875 u. d.); Topogr. Karte des Königreichs 
S. in 1:25000, bg. durch das königl. Finanzmini— 
fterium, bearbeitet im Topograpbiihen Bureau des 
tönigl. Generaljtabs (156 Blatt, ebd. 1875—86); 
dazu: Auszug aus den Höbenmanualen der topogr. 
Karte von ©. (16 Blatt, ebd. 1875— 88); Geo: 
log. Specialtarte vom Königreihb ©. (bg. vom 
königl. Finanzminiſterium unter Yeitung Credners, 
1: 25000, in 156 Blättern, Leipzig, jeit 1877); von 
Bomsdorff, Karte des Königreibs ©. (4 Blatt, 
11. Aufl., ebd. 1892); Herrich, Seneraltarte vom Kö: 
nigreih ©. (1:300000, Glogau); Tovogr. liber: 
fihtötarte des Königreichs ©. (ba. im Auftrage des 
tönigl. Finanzminifteriums, 1: 250000, Yp3. 1902). 


Die fühl. Kurfürften und Könige. 


Aslanier: | aycihian ar 
Rudolf II. 1356-70. , Ehriftian IL. 1591—1611. 
Wenzel 137088, | Johann Georg I. 161156. 
Rudolf IIT. 1388—1419, obann Georg II. 1656—80, 
Albredht ILL. 1419— 22. Rn ann Georg III. 1680— 91. 
Johann Georg IV. 1691. 


Bettiner: (Friedrich) Auguft IL (jeit 1697 

Friedrich I. der Etreitbare | zugleich König von Polen) 
1423— 28, 1694— 1733. 

Friedrich IL. der Sanftmütige (Friedrich) Auguſt III. (zur 


142364 I 


. | gleich Königvon Polen) 1733 
Ernft (Erneftiniihe Linie)| —63. 
1464-86, Friedrich Ehriftian 1763. 





Friedrich III. der Weife 1486 | 
—153. ‘ Friedrich Auguft I. (feit 1806 
Johann der Beftändige 1525 | erfter König von Sachſen) 
—33. 1763— 1827. 
Johann Friedrih der Groß: Anton 1827—36. 
mũtige 1532-47. | Friedrich Auguft IT. 1836—54. 
Morig (Aldertiniihe Linie) | Jobann 1854—73. 
1547— 53, Albert 1873—1902, 
Auguſt 1553—86. Georg, feit 19. Juni 1902, 


Geſchichte. I. Kurfürftentum. Dadurch, dak 
nad dem Sturze Heinrichs des Löwen 1180 Bern: 
bard von Aslanien, der jüngfte Sohn Markgraf 
Albrechts des Bären, von dem jertrümmerten alten 
Volksherzogtum S. das Lauenburgiſche, Holitein 
und einige überelbiſche Grafſchaften nebſt der ber: 
zogl. Würde erbielt und mit diejen feine väter: 
liben Erbgüter Ajcheröleben, Plöslau und die 
Reſte der ehemaligen Oſtmark zwijchen Elbe und 
Saale vereinigte, entitand das jüngere, askaniſche 
Herzogtum ©., deijen Hauptort Wittenberg wurde. 
Bernhards Entel Jobann und Albredt IL. erwar: 
ben dazu die Burggrafihaft Magdeburg mit den 
Simtern Gommern, Ranis, Elbenau und Gottau, 
legterer 1290 aud die Grafichaft Brena nah dem 
Ausjterben der dortigen Wettiner, teilten aber das 
Herzogtum zwiichen den Linien Sachſen-Lauenburg 
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(bis 1689) und Sachſen⸗Wittenberg (bis 1422). Den 
Streit über die Kurwürde entichied die Prager Bulle 
vom 4. Dt. 1355 zu Gunſten Rudolfs IL. von der 
Wittenberger Linie, was die Goldene Bulle von 1356 
betätigte, die dem Kurfürften von Sachſen-Witten- 
berg auch das Erzmarſchallamt und das Reich: 
vifariat in den Ländern des ſächſ. Rechts zuſprach; 
eine nochmalige X — dieſer Rechte erteilte 
Kaiſer Karl IV. zu Metß 27. de. 1356 durch die fog. 
fädhf. Goldene Bulle. Bei dem Erlöfchen der Witten: 
berger Linie der Aalanier mit dem Tode Kurfürft 
Albrechts III. Nov. 1422 gab Kaiſer Sigismund das 
Kurfürjtentum dem Markgrafen Friedrih dem 
Streitbaren von Meihen (Lebnbrief vom 6. Jan. 
1423, Belebnung zu Ofen 1. Aug. 1425). Seitdem 
ging der Name ©. allmäblih auch auf die Länder 
über, welche die Wettiner im Laufe der Zeit an fi 
gebracht hatten und deren Haupt: und Stammland 
die Dart Meißen (f. d.) bildete. 

Die Mark Meißen gelangte um 1089 an den 
Mettiner Heinrich I. von Eilenburg, 1123 an 
Konrad von Wettin, der feine Befikungen 1156 
teilte; fein ältejter Sobn Otto der Reiche (1156 
— 90) erbielt die Mark, wäbrend feine Brüder die 
Seitenlinien von der Niederlaufig, Nochlig, Wettin 
und Brena gründeten, nad deren Erlöjchen ihre Be: 
figungen größtenteild an das Hauptland zurüd: 
fielen. Otto benubte den reichen —— der Frei⸗ 
berger Silbergruben zum Anlauf von Grundbeſitz 
und zur Befeſtigung von mehrern Städten, wie 
Freiberg, Leipzig u. a., in denen durch das Steigen 
des Moblitandes, dur Erteilung von Markt-, Zoll: 
und Munzgerechtigkeit ſowie dur die das Land 
durchſchneidenden großen Handelsjtraßen nad Böh: 
men, Polen und der Djtfee ein regerer Berlebr er: 
wachte. Die Umkehrung des Erbfolgerechts zwiſchen 
jeinen beiden Söhnen Albrecht und Dietrich brachte 
ihn in Fehde mit erfterm und in Gefangenschaft, aus 
der ibn erit das Gebot des Kaiſers befreite. Hein: 
richs VI. Abficht, nach Albrechts des Stolzen kinder: 
loſem Tode 1195 das filberreiche Land als erledigtes 
Reichslehn einzuzieben, vereitelte der frübe Tod 
des Kaiſers 1197, und Dietrich der Beprängte 
lebte fih nad) jeiner Rückkehr aus Paläſtina in den 
Beſitz desjelben (1195 —1221). Er war treuer An: 
bänger des Staufiſchen Haufes und trug durch die 


Unterwerfung Leipzigs 1217 wejentlich dazu bei, | 


dab die meißnifchen Städte niemals zu dem Grade 
der —— gelangten, wie die Gemeinden 
in Niederdeutſchland und im Südweiten. Sein Sohn 
Heinrich der ne erwarb 1243 
als Pfand für die Mitgift Margaretas, der Tochter 
Kaiſer Friedrichs IL., bei deren Verlobung mit jeinem 
Sohne Albrecht das Pleißnerland (ſ. d.) und erbob 
bei dem Erlöfchen des tbüring. Mannsjtammes 1247 
Anſprüche auf diefes Land. Nah langem Kampfe 
erhielt er 1264 durch Vertrag das eigentlibe Tbü: 
ringen mit der Wartburg und die Pfalz S. Als 
tleine Entſchädigung für feine öjterr. Anſprüche 
erwarb er 1251 Sayda und Purſchenſtein. Doc 
überließ er [bon 1265 Thüringen, die Pfalz S. und 
das Pleißnerland feinem älteſten Sobne Albrecht, 
dem zweiten, Dietrib, das Djterland und Lands— 
berg; einem Sobne dritter Ehe, Friedrich dem Klei: 
nen, ſeßte er fpäter Dresden und etliche andere 
Städte aud. Die Laufis und Meißen erbte nad 
Heinrichs Tode Friedrich Tutta, der Sohn Dietrichs 
von Landsberg (1291). Unter Heinribh machte die 
Befiedelung und Germanifierung des Erzgebirges 
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rajche Fortſchritte, die Städte, wie Leipzig, Pirna, 
Dresden, Freiberg, blübten auf. 
Albrebt führte den Beinamen des Entarteten 
von jeinem Verbalten gegen feine Gemahlin Mar: 
areta, die 1270 vor ibm von der Wartburg entflob, 
* gegen deren Söhne Friedrich und Diezmann, 
die er zu Gunſten feines Sohnes zweiter Ehe, Apik, 
ihres Erbes zu berauben tradhtete. Die Könige Adolf 
(von Nafjjau) und Albrecht I. fuchten dieſe Wirren 
u benugen, um ihre Hausmadt auf Kojten der 
ettiner zu vergrößern; erjt dur das glüdliche 
Gefecht bei Yuda 31. Mai 1307 retteten die Brüder 
———— der Freidige und Diezmann ihr 
rbe, und nachdem letzterer bald darauf geſtorben 
war, belebnte König Heinrich VIL. (von Luremburg) 
Friedrich förmlib mit Meißen und Thüringen, 
18. Dez. 1310. Die Niederlaufik mußte Diezmann 
1303 dem Markgrafen von Brandenburg abtreten 
(f. Albrecht der Entartete und Friedrich der Gebijiene), 
dagegen behaupteten die Mettiner das Pleißner— 
land ald Band und verwandelten es allmäblich in 
erbliben Beſiß. Friedrichs Sohn Friedrid der 
Ernitbafte (1324—49) — die Grafen: 
fehde die thüring. Grafen zur Anertennung feiner 
landesberrlihen Gewalt, erweiterte auch feine Be: 
fiungen durch die Erwerbung der Grafſchaft Orla— 
münde, den Rüdfauf von Yandsberg und die Schirm: 
vogtei über Müblbaufen und Nordhauſen. Seine 
Söhne Friedrih der Strenge, Baltbajar 
und Wilbelm I. regierten gemeinſchaftlich, bis es 
nad des älteſten Tode 1381 zu einer Teilung lam. 
Die Söhne Friedrichs, von denen nur Friedrich 
der Streitbare volljährig war, erbielten das 
Dfterland, Balthafar Thüringen und Wilbelm I. 
Meißen; reiberg und die Bergwerke blieben ge: 
meinſchaftlich. Durh die Ermwerbung der Pflege 
Coburg, die Friedrich der Strenge mit Katharina 
von Henneberg1353, und des Amtes Hilpburgbaufen, 
das Balthafar erbeiratete, faßte das Haus Wettin 
auch in Franken Fuß; gleichzeitig wurden bedeutende 
Erwerbungen im Vogtlande gemacht und die Vögte 
von Weida, Gera und Schleiz unterworfen. Auch 
Leisnig wurde durch Kauf erworben, und durd die 
Erbverbrüderung mit Heilen vom 8. Juli 1375 noch 
weitere Ausfichten auf Bergrößerungen gewonnen. 
Beſonders kräftig trat dann die ofterländiiche Linie 
durch Friedrich den Streitbaren hervor. Er regierte 
mit feinem Bruder Wilbelm II. gemeinfahih, 
als ihnen durch den Tod ihres Oheims Milbelm I., 
der dem Haufe die Burgarafihaft Dohna, Pirna 
und Coldiß erworben batte, 1407 die Hälfte der 
Markt Meißen zufiel. Aber faum batten fie durch 
die Stiftung der Univerfität zu Leipzig 1409 den 
aus Prag ausgewanderten deutichen Lehrern und 
Studenten eine Freiſtatt gewährt, als auch fie zu 
einer Teilung fchritten. 1423 erwarb Friedrich der 
Etreitbare das Kurfürftentum Sachſen-Wittenberg. 
Unter den Zügen der Hufjiten litten die Lande 
namentlich 1429 und 1431. , 
Friedrichs I. Nachfolger Kurfürft Friedrich II. 
der Sanftmütige (1428—64) erwarb nah dem 
Ausjterben der Burgagrafen von Meißen 1426 den 
größten Teil ihrer Be engen mit Frauenſtein, 1429 
auc die Burggrafihaft Altenburg. Nach dem Aus: 
ange der tbüring. Linie mit Friedrich dem Fried: 
(tigen 1440 teilte en die Lande mit feinem 
ruder Wilbelm III. dem Tapfern, wobei diefer 
Thüringen erbielt. Der verheerende Bruderfrieg, der 
darüber 1445 ausbrach, wurbe 1451 durch den Ber: 
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trag von —— bei Naumburg geendigt, hatte aber 
1455 den Prinzenraub (f. d.) zur Folge. m Ver 
trage von Eger 25. April 1459 wurde Friedrichs Sohn 
Albrebt mit Georg Podiebrads Tochter Zedena 
Eidonie) verlobt, aber au die böhm. Oberlehns⸗ 
bobeit über das meißniſche Bogtland ſowie über eine 
ganze Reibe meihniicher Orte und Herrichaften an: 
erfannt, die für die meijten bis 1806 fortbejtand. 
In dieſe Zeiten fällt die Entſtehung der von den 
Yandesberren zur — — von Steuern berufe: 
nen Yandtage. Die erjten Berjammlungen diejer 
Art hatten ſchon 1350 in Leipzig, 1376 und 1385 in 
Meiben getagt; doc erit auf dem Landtage zu Yeip: 
sig 1438 waren alle Stände fämtlicher wettiniicher 
Pänder vertreten. Auch Friedrichs Söhne, Kurfürft 
Ernit (1464—86) und Herzog Albrecht der Be: 
berzte, teilten nad dem Tode ihres Obeims Wil: 
beim III., ver 1482 obne männlidbe Erben jtarb, 
1485 zu Veipzig die gefamten Familienländer. 

Diele Teilung, ſeit welcher die wettinifchen Länder 
nie wieder vollitändig vereinigt worden find, be: 
aründete die Spaltung des Haujes Wettin in die 
Grneitiniiche Linie (f. d.) und Albertiniſche 
Linie (f. d.). In der Ernejtinifchen Linie folate auf 
Ernit deſſen Sohn Kurfürft Friedrich der Weiſe 
(1486— 1525), in den Erblanden nemeinihaftlic 
mit jeinem Bruder Jobann dem Bejtändigen, 
der nad dem kinderloſen Tode des erſtern aud die 
Kurmürde bekleidete (1525— 32). Damals, wo beider 
Bruder Ernjt Erzbiihof von Magdeburg, ibr Vetter 
Friedrich Hochmeiſter des Deutichen Ordens mar, 
auf die Erwerbung von Ditfriesland, Lauenburg, 
Julich und Berg, jelbit von Helen fib Hoffnungen 
eröffneten, jtand das Anjeben des Haufes ©. auf 
feinem Gipfel. Friedrich der Weiſe, der Stifter der 
Univerfität Wittenberg (1502) und Beihüker Yu: 
tbers, übte auch in den Berbandlungen über die 
Heform der Reichsverfaſſung und in andern Reichs: 
angelegenbeiten entſcheidenden Einfluß. Kurfürjt 
Johann Friedrib der Großmütige (1532 
—47) war * ſeinem Vater Johann das Haupt 
der Evangeliihen. Dieſe Machtſtellung des Hauſes 
wurde gebrochen durch die zwiſchen beiden Linien 
ausbrechende Feindſchaft. 

m Albertiniſchen ©. waren auf Albrecht 
deſſen Eöbne, Georg der Bärtige (1500—39) 
und Heinrich der Fromme (1539—41), gefolgt; 
wäbrend der eritere der Lehre Yutbers aufs zäbejte 
widerſtrebte, erjolgtemit Heinrichs Regierungsantritt 
die rag Sr, ba Reformation im gefamten Alber: 
tiniſchen S. Dennoch ſchlug ſich Heinrichs hochſtre— 
bender Sohn Moris (f. d., 1541—53) im Schmal: 
laldiſchen Kriege auf die Seite Kaiſer Karls V. und 
erbielt dafür, nachdem Johann Friedrich der Groß: 
mütige bei Müblberg geihlagen und gefangen wor: 
den war, 1547 deſſen Yänder nebjt der ſaͤchſ. Kur durch 
die Wittenberger Kapitulation. Den Söhnen des 
aejangenen Kurfürjten übergab Morik eine Anzabl 
tbüring. Umter, aus denen allmäblich die ernejtini: 
ſchen Herzogtümer erwachſen find. An das fönig: 
reib Böhmen mußte er das Herzogtum Sagan und 
die böbm. Leben im Bogtlande ſowie die Lehns— 
bobeit über die Reußen überlafien. Zur Sicherung 
jeiner neuen Erwerbungen zog Morik auch gegen 
den Kaiſer das Schwert, nötigte ihm 1552 den Baj: 
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gungen der Erneitiner, deren Anſprüche er dur 
iberlafjung von Altenburg, Eifenberg und anderer 
Städte jowie der Umter Sachſenburg und Herbis: 
leben beſchwichtigte. Als der erjte Staatswirt unter 
den beutjchen Fuͤrſten erbob er fein Yand zu einem 
Mufterjtaat; er erwarb 1583 fünf Jwölftel der benne: 
bergiichen Erbichaft, zwang den legten Titular: Burg: 
grafen von Meißen, Heinrich VII. von Plauen, 1569 
ıbm die vogtländ. Belikungen abzutreten, aus 
denen 1577 der Vogtländiſche Kreis gebildet wurde, 
bereitete 1570 dur die Sequeitration der Länder 
des verichuldeten Grafen von Mansfeld den (nadı 
Erlöſchen des gräflich Mansfeldſchen Geſchlechts 
1780 erfolgenden) Anfall des unter ſächſ. Lehns— 
bobeit gebörigen Teils diefer Länder an das flur« 
haus vor und bracdte die Mominijtration der pros 
teftantiich nemwordenen Stifter Merjeburg (1561), 
Naumburg (1564) und Meißen (1581) an jich. Unter 
der furzen Regierung feines Sobnes Chriftian 1. 
(1586— 91) fuchte der einflußreiche Kanzler Erell ©. 
auf3 neue an die Spike der prot. Bartei zu bringen; 
allein unter der vormundicaftliben Regierung (bis 
1601) des Herzogs Friedrich Wilbelm von Sadien: 
Meimar für ven minderjährigen EbriftianIL. (1591 
—1611) vollzog ſich mit dem Siege des orthodoren 
Lutbertums über den Kryptocalvinismus zugleich 
die Annäberung des Albertinifhen S.3 an die Latb. 
Bartei und an Oſterreich. Die Untbätigleit Chri— 
ftiand II. trug arößtenteild die Schuld, daß feine 
Anſpruche auf die jülibiche Erbichaft bei Erlöſchen 
des dortigen Haufes 1609 nicht zur Geltung kamen. 
Sein Bruder und Nachfolger Jobann Georg 1. 
(1611—56) lebnte 1618 die ibm von den Böhmen 
angebotene ſtrone ab, unterjtüßte vielmebrden Kaiſer 
Ferdinand II. bei — der Laufigen und 
Schleſiens, wofür ibm dieſer die eritern 1623 als 
Unterpfand für die Kriegskoſten überließ, 1635 aber 
im Brager Frieden völlig abtrat. Die fortgefekte 
Bedrängung der Proteſtanten, das Reititutionseditt, 
zulegt Zillys Angriff auf S. trieben den fur: 
fürjten gegen feine Neigung zum Anſchluß an den 
Schmwedentönig Guftav Adolf, worauf diejer durch 
die Schlact bei Breitenfeld 1631 S. von dem Heer 
der Liga befreite. Aber nad des Königs Tode trat 
der Kurfürjt durch den Prager Frieden 1635 auf die 
Seite des Kaiſers zurüd. Gr gan zwar außer 
den Laufigen für feinen Sohn Auguſt die Adpmini: 
jtration des Erzſtifts Magveburg auf Lebenszeit 
und für ſich jelbjt von dem Erzitift die jog. Quer: 
furtifcben ÄAmter, zog aber auf jein Land die fürch— 
terlicite Rache der Schweden berbei. 

Seit dem Prager Frieden bat S. keinen weitern 
Gebietszuwachs erhalten; der Wejtfäliiche Friede 
brachte nur die Beitätigung der gemachten Erwer: 
bungen, liberbaupt aber iſt der Prager Friede der 
MWendepuntt für S.3 polit. Geltung, infofern es mit 
ibm die Fuhrerſchaft der prot. Partei aufgab, zumal 

leichzeitig Brandenburg unter dem Großen Kur: 
ürjten ©. überflügelte. Die von Johann Georg I. 
verfügte Errichtung der drei Seitenlinien Sachſen— 
Weißenfels (in PBerfonalunion mit dem Stift 
Magdeburg bis 1680), Sachen: Merfeburg und 
Sachſen-Zeiß war nur vorübergebend, da diele 
bald erloiben (Zeiß 1718, Merieburg 1738, 
Weißenfels 1746) und wieder mit dem Hauptlande 


fauer Bertrag ab, fiel aber 1553 tödlich verwundet in | vereinigt wurden; allein auch unter den Kurfürften 


der Schlacht bei Sieversbaufen gegen Markgraf Al: 
bredt von Brandenburg: Kulmbab. Ihm folgte fein 
Bruder Auguſt (1553—86) troß der Gegenanitren: 

Brodhaus' Ronverſations⸗Lexikon. 


| 


14. Auf. RM. XIV. 


Xobann Georg I. (1656— 80), Jobann 

Seorg II. (1680— 91) und Jobann Georg IV. 

(1691 — 94) ließ ſich der Verluft der frühern Stel: 
10 
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lung nit dur die Entfaltung äußern Glanzes 
verdeden. Am Innern begründeten die in die drei 
Kurien der Prälaten, der Ritterjchaft und der Städte 
zerfallenden Landſtände befonders dur die ihnen 
1661 gegen Übernabme eines großen Teils der Kam: 
merſchulden gemachten Zugeſtändniſſe ihre Macht 
io feit, daß fie die Wirkſamkeit des Landesherrn 
erheblih einjchräntten. Die Stiftslanptage ver: 
ihmolzen allmählich mit den erbländifchen Ständen, 
dagegen jtanden die beiden Laufigen in völliger 
innerer Selbjtändigfeit neben den Erblanden, Troß 
diejer Befeitigung jtändifher Macht gelang es Yo: 
bann Georg III. 1682, ein ſtehendes * zu errich⸗ 
ten; auch die kurſächſ. Poſt wurde beſſer organiſiert 
und 1693 unter die Oberpoſtdirektion in Leipzig ge: 
itellt. Die «Simter» verwandelten fib allmäblih aus 
Domänenlompleren in Berwaltungsbezirte unter 
Amtsbauptleuten, indem diefe die Aufficht über das 
Steuer: und Polizeiweſen der Städte und Grund: 
berrichaften, ſoweit fie nicht «jchriftjäffig» (unmittel: 
bar unter dem Kurfürſten) waren, übernahmen. 
Der Bruder und Nachfolger Jobann Georgs IV., 
Friedrich Auguit I. (1694—1733), der Starte, 
ftürzte ſich durch die Erwerbung der poln. Krone, um 
derentwillen er 1697 zum Katholicismus übertrat, in 
den Nordiichen Krieg (1. d.), den er gegen Karl XIL 
zwar nur als König Auguſt II. von Polen, aber 
überwiegend mit ſächſ. Hilfsmitteln und Truppen 
höchſt unglüdlich führte. Der Friede zu Altranjtädt 
24. Sept. 1706 ließ Auguft II. nur ven Königstitel. 
Nah KarlsNieverlage bei Poltawa 1709 bemächtigte 
ſich Auguft wieder der poln. Krone, jedoch ohne daß 
der erneuerte Krieg und der jchließliche Friede ihm 
oder jeinem Lande irgend welchen Vorteileingetragen 
bätten. Augufts verſchwenderiſche Brachtliebe erbob 
Dresden zu der ſchönſten deutichen Nejidenz, aber 
er beicaffte die Mittel dafür durch Verpfändung 
oder Veräußerung von Gebietsteilen und Rechten. 
Sein kunſtſinniger, aber politiich indolenter Sobn 
Friedrich Auguſt IL (1733—63), als König 
von Polen Auguſt III., mußte ſich diefen Thron 
erſt gegen die erneuerten und von Frankreich unter: 
jtüsten Anſprüche Stanislaus Leſzezynſtis im poln. 
bronfolgetriege (1733—36) erlämpfen. Im Diter: 
reichiſchen Erbſolgekriege (f. d.) trat er, da er eben: 
falls Anſprüche auf die öjterr, Erbichaft erbob, auf 
die Eeite von Maria Therefias Gegnern, aber die 
Schlaffheit, mit der feine Truppen jib am Kampfe 
beteiligten, verichuldete, dab S. bei dem Frieden zu 
Berlin 1742 leer ausging. Die Verſtimmung über 
diefen Ausgang und der allmäcdtige Cinfluß des 


Bremierminijters Graf Brübl (f. d.) bewirtten, daß; | 
©. auf Oſterreichs Seite übertrat; allein der für | 


leßteres ungünjtige Verlauf des Krieges und zuletzt 
die Niederlage des ſächſ.- ofterr. Heers bei Keſſels— 
dorf 15. Dez. 1745 nötigten den Kurfürſten, 25, Des. 
mit Friedrich den Frieden zu Drespden zu ſchließen. 
Da ©. durch das Wachstum Preußens in eine un: 
tergeordnete Stellung berabgedrüdt war, fo juchte 
Brübl ſeitdem Anſchluß an die Gegner Preußens; 
allein der Eiebenjährige Krieg (f. d.) brachte über 
©. nur furdtbare Kriensleiden und eine Schulden: 
lajt von etwa 40 Mill. Thlrn. 

Die Geneſung S.8 von den Wunden des Sieben: 
jäbrinen Krieges wurde durch den Kurfüriten Fried: 
rich Chriſtian (6. Oft. bis 17, Dez. 1763) einge: 
leitet und unter der Nominiftration des Prinzen 
Xaver (1763—68) für feinen minderjährigen Neffen 
Friedrich Auguſt III. (als Kurfürjt 1763— 1806) 
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mit Bebarrlichkeit fortgejekt. Xaver erweiterte 1764 
den Geihäftäfreis der 1735 errichteten Landes: 
öfonomie:, Manufaktur: und Rommerziendeputa: 
tion, ftiftete 1765 die Bergakademie zu Freiberg 
und verjtärkte das Heer, das er zugleich nad) preuß. 
Muster umgeſtaltete. Da er über die neu eingeführ: 
ten Auflagen mit den Ständen in Zwieſpalt geriet, 
jo legte er die Apminiftration 13. Sept. 1768 nieder. 

Unter Friedrich Auguft III. wurde die gejamte 
landesfürftl. Finanzverwaltung 1782 dem Gebei: 
men Finanztollegium übertragen. Bei der mufter: 
baften Leitung desſelben hoben fih die Einnahmen 
und der Kredit des Staates ſchnell. Gewerbfleiß und 
Handel wurden unterjtügt, neue Induſtriezweige, 
wie die Baummollmanufaltur, die Rattundruderei 
und die Strumpfwirterei, wurden eingeführt, die 
Schafzucht durd Einbürgerung der jpan. Merinos 
gefördert (Cleltoralwolle). In der Nectäpflege 
wurde 1770 die Tortur abgeſchafft, für die Bearbei: 
tung eines neuen Gefeßbuches wurde 1791 eine be: 
fondere Geſeßkommiſſion niedergejeßt, das Schul: 
weſen durch zwei Schullebrerfeminarien zu Dresden 
und Weißenfels und bejonders in Hinficht der drei 
Landesichulen zu Pforta, Meißen und Grimma 
beiler eingerichtet. In der auswärtigen Politik 
ſchloß fich Friedrich Auguſt eng an Preußen an, zu: 
mal Biterreih 1776 die Beitrebungen des Grafen 
von Schönburg:Hinterglaubau, unter böhm, Hobeit 
zu treten, unterjtüßte und 1778 den Anſprüchen der 
Kurfürftin: Mutter Maria Antonia auf die bayr. 
Allodien (nad) dem Ausjterben der männlichen Linie) 
entgegentrat. Daber ſiellte jih S. im Bayriſchen 
Erbfolgelriege (ſ. d.) 1778—79 auf die Seite Preu: 
ßens und erbielt gegen Verzicht auf die bayr. An: 
ſprüche im Frieden von Teichen (13. Mai 1779) vom 
Kurfürften von Pfalz: Bayern 6 Mill. Fl. und von 
der böhm. Krone die oberlehnäberrlichen Rechte über 
die Schönburgifchen Herrichaften. 1785 trat Fried: 
rich Auguft dem Deutichen Fürſtenbunde bei. 1790 
und ebenfo 1792 fübrte der Kurfürit das Reiche: 
vifariat. Am Aug. 1791 waren Kaiſer Leopold LI. 
und König Friedrich Wilbelm IL. bei der Jufammen: 
funft zu Tillnik (1. d.) die Gäfte des Kurfürjten. Seit 
1793 beteiligte jich das ſächſ. Kontingent am Reichs: 
friegegegen Frankreich, und erjt als der Oberſachſiſche 
Kreis 13. Aug. 1796 zu Erlangen einen Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗ und Neutralitätävertrag ſchloß, rief auch der 
Kurfürft jein Kontingent zurüd. Die Verhandlungen 
mit Preußen und Heſſen⸗Caſſel über Errichtung eines 
norbdeutichen Bundes unterbrad) der Ausbrud des 
Krieges von 1806 (f. Franzöſiſch-Preußiſch-Ruſſiſcher 
Krieg von 1806 bis 1807), in welchem 22000 Sachſen 
unter General von Zezſchwitz bei Saalfeld jowie bei 
‘Jena mitfohten. Am 11. Der. 1806 ſchloß hierauf 
der Kurfürſt zu Poſen mit Napoleon I. Frieden und 
trat als König von ©. in den Rbeinbund (}.d.) ein. 

II. Königreich. Yu dem Kriege gegen Preußen 
er Friedrich Auguſt, nunmehr als Napoleons 
Verbündeter, 6000 Mann, und als Rheinbundsfürſt 
mußte er ein Kontingent von 20000 Mann zum 
Bundesheere liefern. Die Verfaſſung des Landes 
blieb ungeändert; nur erhielten die Katholiken gleiche 
Rechte mit den Lutheranern, und das Heer wurde 
nach franz. Muſter umgebildet. Durch den Frieden 
von Tilſit, Juli 1807, erhielt der König von S. 
das Herzogtum Warjichau (f. d.) und den Cottbuſer 
Kreis, wogegen er das Amt Gommern, die Graf: 
ſchaft Barby, Treffurt und den ſächſ. Anteil der Graf: 
ſchaft Mansfeld an das Königreich Weitfalen abtrat. 
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In den jodann folgenden Napoleonijhen Kriegen | 
blieb Friedrich Auguſt dem Franzoſenkaiſer treu. 
So wurde 1309 ein ſächſ. Truppenfontingent von 
19000 Mann und 5300 Pferden aufgeitellt, von 
denen 12750 Mann als Beitandteil des 9. franz. | 
Armeetorpd unter Marſchall Bernadotte ruhm— 
reiben Anteil nahmen an der Schlacht bei Wagram 
5. und 6. Juli). Im Frieden zu Echönbrunn 
14. Olt. 1809 trat dann Djterreih Meitgalizien, 
einen Bezirt um Krakau und den Zamosker Kreis in 
Titgalizien (zuſammen 50000 qkm mit 1, Mill. €.) 
an das Herzogtum Warſchau ab, an ©. einige 
böbm. Entlaven in der Laufik, deren Beſitzſtand 
aber erit 1845 endgültig geregelt ward. In dem 
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daß die Staatäpapiere ſchon 1818 über dem Nenn: 
wert jtanden. Als oberjte beratende und beauf: 
jichtigende Behörde entitand (1817) der Geheime 
Rat an Stelle des Geheimen Konfiliums; 1818 
wurden die Neformierten den Yutberanern und Ka: 
tholiken gleichgeitellt und ein kath, Vifariat und 
Konjiitertum errichtet. Die erwarteten Reformen 
der veralteten Verfaſſung jedoch blieben aus, da der 
Kabinettsminijter Graf Detlev von Einjiedel ſich 
jedertiefer greifenden Veränderung widerſetzte. Alles, 
was erlangt wurde, war die Bereinigung der Ober: 
lauſißer Stände und der Reſte der Stiftslandtage 
von Merjeburg und Naumburg mit den erbländi: 
ſchen (1817), eine Erweiterung der ſtändiſchen Ber: 


ruf. Feldzug 1812 fämpften 21000 Sachſen als tretung der Ritterſchaft (1821) und die Verſchmelzung 
7. Armeetorps unter Neynier mit den Oſterreichern der meißniſchen Stiftsregierung mit der erbländt: 
aegen die Ruſſen in Bolen; dem Napoleoniichen | ſchen. König ——— Auguſt I. ſtarb 5. Mai 1827. 
Hauptbeer jolgten drei Reiterregimenter, die ji be: | Sein Bruder Anton (f.d.) ließ dem Kabinettsminijter 
fonders in der Schlabt an der Moskwa auszeich: | von Einfiedeljeinen vollen Einfluß. Der Oppofitions: 


neten, aber ebenfo wie die fpäter nachgeſandten zwei 
ſachſ. infanterieregimenter auf dem Rüdzuge bis auf | 
wenige Neite zu Grunde gingen. Bei dem VBordrin: 
aen der Verbündeten flüchtete der König (25. Febr. 
1813) von Dresden nah Plauen, das Yand ratlos 
dem Zufalle überlafiend; im März verfügte er die 
Trennung feiner Truppen von den franzöliichen, er 
ſelbſt begab ſich aber nad Regensburg (30. März). 
Ruſen und Breußen bejegten das Yand, doc alle 
Berjube zum Anſchluſſe an die Alliierten ſchlugen 
febl. Mitte April begab ſich Friedrich Auguſt nad) 
Prag und ſchloß 20. April mit Öjterreid eine ge: 
beime lübereinfunft, worin er ſich deſſen Ber: 
mittelung anſchloß. Als jedoch Napoleon nad der 
Schlacht bei Yügen drobend eine beitimmte Erflä: 
rung verlangte, tebrte der König 12. Mai nad 
Dresden zurüd, befahl Torgau den Franzoſen zu 
öffnen und ließ jeine Truppen (20000 Mann In— 


Während der Schlacht bei Dresven (j.d.), 26. und 
27. Aug., blieb der König in der Stadt; am 6. Sept. 
wurden die Sachſen bei Dennewik nahezu aufgerie: 
ben. Als dann Napoleon Dresven 7. Oft. verlieh, 
tolate der König diefem nach Leipzig und ward bier, 
nachdem am zweiten Tage der Volkerſchlacht bei Leip: 
zig (1. d.), 18. Dft., der größte Teil jeiner Truppen zu 
ven Alliierten übergegangen war, von dieſen zum 
Gelangenengemadt. Dresvenkapitulierte11.Nov., 
Torgau und Wittenberg im Jan. 1814. Das Yand 
murde von einem rujj. Gouvernement unter Nep: 
nin, jeit 3. Nov. 1814 von einem preufiichen ver: 
waltet. Auf vem Wiener Kongreß ward, nachdem 
die von Preußen und Rußland geforderte gänzliche 
überlaftung S.3 an Preußen geicheitert war, an 
Breußen drei Jünfteile von S. gegeben. Der König 
mußte jib mit den ibm verbleibenwen zwei Fünf: 
teilen (271,7 Cuadratmeilen = 14995 qkm mit 
1182744 €.) begnügen. Am 18. Mat 1815 unter: 
zeichnete er den Frieden mit Preußen, trat 27. Mai 
dem Bunde gegen Napoleon bei und nahm teil an | 
dem Abiklub der Deutſchen Bundesafte. S. verlor | 
außer dem Gottbujer Kreis die Niederlaufiß und den | 
öjıl. Teil der Oberlaufig mit Görlig und Yauban, 
den Aurfreis mit Barbv, Teile des Meißener und 
des Leipziger Kreiſes, die Stifter Merjeburg und 
Naumburg: Zeis, Mansfeld, den Thüringer und Neu: 
ftädter Kreis, Querfurt und das Hennebergijche, im 
ganzen 20230 qkm mit 864305 €. 

Kac dem Frieden wurde für die Hebung der tief 
erichütterten Finanzen mit ſolchem Erfolge geiorgt, 


fanterie und 4000 Kavallerie) zu Napoleon jtoßen. 
| 


eijt entwidelte ſich daher immer jtärfer und äußerte 
ich bejonders bei der „Jubelfeier der Augsburger 
Konfeſſion 25. Juni 1830 in Dresden und Leipzig. 
„infolge ber Pariſer Julirevolution 1830 fam es in 
Leipzig und Dresden während des Septembers zu Un: 
ruben, die ſich zunächft gegen die verrottete Stadtver: 
waltung richteten, bald aber größere Bedeutung ge: 
wannen. Nun entließ König Anton den Miniſter 
Einfiedel, berief 13. Sept. den populären Prinzen 
Friedrich August zum Mitregenten, ordnete die Ein: 
— einer Immediatkommiſſion zur Beratung 
von Reformen an und geſtattete die Errichtung einer 
Bürgerwebr (Kommunalgarde). 

Am 4. Sept. 1831 wurde die mit den alten Stän: 
den vereinbarte neue Verfaſſung, die eine Volks— 
vertretung in zwei Kammern mit jtarfem Über: 
gewicht des Grundbejiges einfübrte, als Landes: 
geſeß verfündigt. Mit dem 7. Nov. traten dann 
an die Stelle des Gebeimen Nat3 und des Ge: 
beimen Kabinett3 ſechs verantwortlihe Fahmini: 
jterien, deren wichtigite3 Bernhard von —— 
als Miniſter des Innern übernahm. Erſt damit 
war die Staatseinheit begründet. Eine allgemeine 
Städteordnung nad preuß. Vorbild und ein Geſeß 
über Ablöjungen und Gemeinbeitsteilungen, das 
legtere unterjtüßt durch eine Yandrentenbant und 
ergänzt durch die Aufhebung des Dienitzwangs 
der Bauernjöhne (1833), folgten ver Verfaſſung nad. 
1833 traten zum erjtenmal die neuen Kammern 
des Königreichs zufammen. Unter ihrer Mitwirkung 
erfuhren die Verwaltung, die jtaatswirtichaftlichen 
und jocialen Berbältnijje eine völlige Umgeitaltung. 
Die Geihäfte der «Yandesregierung», der ober: 
laufisiichen Oberamtäregierung und der Kreisbaupt: 
leute gingen 1835 an die vier Kreispdireftionen in 
Dresden, Leipzig, Zwidau und Bautzen und die 
ihnen untergeordneten Amtsbauptleute über. Auch 
die Oberlauſitz trat vorbebältlich der Erbaltung ihres 
Sonderlandtages unter die VBerfajjung des Gejamt: 
itaates, Die alte Teilung der Finanzverwaltung 
zwiichen Krone und Ständen wurde bejeitigt, indem 
die Hauptitaatstajie die Verwaltung des Staates: 
vermögen, die Finanzeentrallaſſe die Berteilung 
der Staatseinnabmen, die Staatsſchuldenkaſſe die 
Aufficht über die Etaatsichulden unter der weit: 
nebenden Mitwirkung einer jtändiichen Deputation 
übernabm. An die Stelle des bisberigen höchſt ver: 
widelten Abgabeivitems traten 1834 drei direfte 
Steuern: die Gewerbejteuer im wejentlichen für die 
Städte, die Grundfteuer beionders für das platte 
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Land und die Perfonalfteuer für beide. Die bis: 
berigen Eteuerbefreiungen der Rittergüter wurben 
gegen billige Entibädigung aufgeboben und die 
gleihmäßige Verteilung der Laſten durd eine neue 
Ratajtrierung nefichert (bis 1843). Die Leben wur: 
den 1834 in Allove verwandelt. Diefer befreiten 
Sandbevölterung gewährte die Landgemeindeord— 
nung von 1838 die Verwaltung ihrer örtliben An: 
gelegenbeiten. Die Bejreiung des ftädtiichen Ge: 
werbebetriebe8 wurde angebabnt durch Aufhebung 
des Pier: und Mahlzwanges 1834, die Gejtattung 
einiger Gewerbe für das platte Yand 1840 und die 
Zulaſſung der Juden zu Handwerk und Handel 1838. 
Die Nppellationsgerichte und das Oberappellationg: 
gericht in Dresden ficherten die Einbeitlichkeit der 
Rechtſprechung, die zugleich durch das Etrafgeleh: 
buch von 1836 eine fejte Grundlage erbielt. 1835 
ericien ein Militärftrafgelegbub. Das Armenweien 
erbielt dur das Heimatgejeg von 1834 und die 
Armenordnung von 1840 eine fejte Grundlage; die 
Aufiiht über die Geſundheitspflege wurde 1836 den 
Bezirksärzten übertragen. Die Leitung der lutb. 
Yandeälirche ging an das Dresdener Yandesfon: 
ſiſtorium und die vier in Evangelicis beauftragten 
Staatäminifter über, als dejjen Organe die Kirchen: 
und Eculräte bei den Kreisdirektionen eingejekt 
wurden (1835). Das Volksſchulweſen ordnete das 
Geſetz von 1835, ein anderes die Prüfung der geift: 
liben und Schulamtskandidaten; die Gelebrten: 
ſchulen erbielten 1846 ein Regulativ; für die Hin: 
terbliebenen der Geiftlihen und Lehrer jorgte die 
Penſionskaſſe jeit 1840. 

Die Finanzen und der Kredit S.3 gewannen durch 
die Öffentlichleit des Staatäbausbalts und eine weit 
ausgedehnte jtändiihe Kontrolle. Der Anſchluß 
©.3 an den Zollverein (1. an. 1834) verichaffte der 
Gewerbthätigleit des Landes und dem Meßhandel 
Leipzigs einen neuen Aufſchwung, und die Annahme 
des preuß. Münzfußes auf der Münzlonferenz der 
Bollvereinsftaaten 1838 ſchuf eine Münzeinbeit faft 
für ganz Norbdeutichland. ©. war das erjte Land in 
Deutſchland, das neben zahlreihen Straßenbauten 
den Bau einer größern Eiſenbahn, von Leipzig nad 
Dresden, unternahm. Für die Flußſchiffahrt eröff: 
nete die Begründung der Säachſiſch-Bohmiſchen 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft eine neueBeriode(1837). 

Als nad König Antons Tode (1836) fein Neffe, der 
bisherige Mitregent Friedrich Auguſt IL (f. d.), 
infolge der ee feines Vaters Marimi: 
lian (aeft. 1838), den Thron beftiegen hatte, begann 
fi eine ftarte Oppofition zu regen. Durch Lin: 
denaus Austritt aus dem Kabinett 1843 und feine 
Erjegung durd von Könneritz ward die Kluft zwi: 
ſchen dem Minijterium und der liberalen Oppoſition 
größer. Zu den polit. Clementen des Zwieipalts 
famen jeit Anfang 1844 kirchliche dur die Beſtre— 
bungen für eine jreiere Verfaſſung der prot. Kirche. 
Der Brupder des Königs, Prinz Johann, den man 
ohne Grund für einen Freund der Jeſuiten bielt, 
wurde besbalb bei Gelegenheit einer Revue über 
die Kommunalgarde zu Yeipzig 12. Aug. 1845 von 
einem VBoltsbaufen infultiert. Das Ginichreiten 
des Militärs, das mebrfahe Tötungen und Ver: 
wundungen Unbeteiligter zur Folge batte, rief wie: 
der große Erbitterung bervor. liberdies folgten 
(1846/47) Jahre des Notjtandes und der Teuerung, 
die das Mipvergnügen fteigerten. Der außerordent: 
liche Landtag von 1847 hatte fih nur mit den Mit: 
teln zur Abhilfe ver Not und mit finanziellen Fragen 
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in betreff der Eifenbabnen zu beſchäftigen. Der 
Gintritt des Präfidenten der Erften Kammer von 
Garlowig in dad Minifterium als Juſtizminiſter, 
wogegen von Könnerik nur den VBorfis im Gefamt: 
minijterium und die Zeitung der Arbeiten der Ge: 
feßgebungstommifjion bebielt, blicb zunächſt obne 
Einfluß auf die Gejamtpolitit des Kabinetts. 

Die Ereignifie des J. 1848 wirkten auch auf €. 
mädhtigein. Die Bewegung, von Leipzig ausgebend, 
doch in der Bahn friedlicher Agitation, nabm neben 
der freibeitlihen bald eine nationale deutſche Rich: 
tung. An Stelle des Minifteriums Könnerig trat 
ein liberales Minifterium (16. März), das meijt 
aus Mitgliedern der bisherigen Kammeroppofition 
(Braun, Georgi, Oberländer), dazu Profeſſor von 
der Pfordten und General Holgendorff, beitand. 
Es folgte die Berfündigung und teilweije auch jo: 
fortige Ausführung einer Reihe von Reformen. Die 
Finanzen fuchte das neue Minifterium dur Ein: 
führung der Einfommenfteuer zu heben. Am 18. Mai 
ward die biöherige Landesvertretung, für welche die 
Groänzungswablen fajt durchweg demokratiſch aus: 
gefallen waren, noch einmal zur Beratung aejeb: 
geberijcher Reformen, befonders eines neuen Wabl: 

ejehes, einberufen. Das den Kammern vorgelegte 

Nablgeiek ward als nicht freifinnig genug abge: 
wiejen; die Regierung mußte ein anderes vorlegen, 
über welches man fih dann einigte. Das Zwei: 
fammerjvitem wurde zwar beibebalten, aber für die 
Grite Kammer eine Zufammenfesung durd Mablen 
aus den Höcjtbeiteuerten befchlojien, für die Zweite 
ein fajt allgemeines Mablrebt zu Grunde gelegt. 
Außerdem wurden Geſehe angenommen: über Ne: 
organifation der Juſtiz auf der Baſis gänzlicher 
Irennung berjelben von der Verwaltung, über 
Ginführung von Offentlichleit und Münplichteit im 
bürgerliben und Etrafprozek jowie Einführung der 
Geihmworenengerichte; ein Preß- und Vereinsgeſetz, 
beide im Einne größter freibeit; die Aufhebung der 
Etellvertretung beim Militär und Erweiterung des 
Anftitut3 der Kommunalgarde, die Verwandlung 
des indirelten Wahlverfahrens bei den Gemeinde: 
wablen in ein bireltes und die Anerkennung der 
Deutſchlatholiken als einer felbjtändigen chriſtl. Re: 
ligionsgefellichaft. 

Die Wablen zur Deutichen Rationalverfammlung 
wie die zu dem erjten nach dem neuen Wahlgeieg 
gebildeten Landtage, der für Anfang 1849 einbe: 
rufen ward, trugen einen — * Stempel. 
Daber geriet ſelbſt das liberale Märzminiſterium 
mit dem Landtage in Zwiſtigleiten wegen der von 
der Kammermehrheit geforderten Einführung der 
vom Frankfurter Parlament verfündigten «Deut: 
ſchen Grundrechtey. Es nabm infolgedejien feinen 
Nüdtritt, und an feine Stelle trat ein aus den Ge: 
beimräten Held, Weinlig, von Ebrenitein, dem bis: 
berigen Gejandten zu Berlin von Beuſt und dem 
General von Buttlar gebilvetes. Diejed befannte 
fih in feinem Programm volljtändig zu den Grund: 
jägen feiner Borgänger, vollzog aber auch die Ber: 
fündigung der Grundrechte unbedentlib. Dennoch 
famen von den vorgelenten Gejekentwürfen nur 
wenige zur wirfliben Beichlußfaflung, darunter als 
die wichtigiten: ein Geſez, das die bisber der Re: 
gierung allein zuftebende Initiative bei der Geſetz— 
gebung zwiichen diefer und den Kammern teilte, 
Aufbebung der Bannrechte, Ablöfung der Yebngel: 
der, Freigebung der Jagd auf eigenem Grund und 
Boden, endlich ein Ausfuͤhrungsgeſetz zu der Allge: 
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meinen Deutſchen Wechſelordnung. Als aber die 
Kammern auf ſofortige Anerlennung der von dem 
Frantfurter Parlament verfündetenHeihsverfaflung 
drangen und die yorterbebung der nur für die erjten 
Monate des * 1849 vorläufig befoilligten Steuern 
als einen Verfaffungsbrud bezeichneten, ſchritt die 
Regierung, nad dem —— Preußens und der 
preuß. Unterftügung für den Notjall bereits ficher, 
30. April 1849 zur Auflöfung des Landtags. Das 
2. Mai durch Zſchinſty, als Juftizminifter, ergänzte 
Miniſterium machte im Namen des Königs be: 
fannt: die Regierung trage Bedenken, folange der 
König von Preußen die Neihsverfajlung und die 
Kaiſerkrone nicht annebme, ibrerjeits eine Anerfen: 
nung ausjujpreben. Die allgemeine Aufregung 
rief eine gewaltiame Erbebung zunädjt in dem 
damals von Truppen fajt entblößten Dresven ber: 
vor. Der König entflob 4. Mai mit den Minijtern 
auf den Königjtein, worauf eine Anzahl der nod) 
in Dresden anwejenden Mitglieder des aufgelditen 
Landtags eine provijorische Regierung (Heubner, 
Tzſchirner, Todt) niederfegten. Es begann nun in 
Trespen der offene von dem Ruſſen Balunin ge: 
leitete Kampf, der endlich 9. Mai mit Hilfe preuß. 
Truppen zu Gunjten der Regierung entſchieden 
wurde. Todt und Tzſchirner entfloben, Heubner 
und andere wurden gefangen genommen. gene 
Verbaftungen folgten. SRaprend diefer Ereigniſſe 
nabm eine ſächſ. Brigade an dem Feldzuge gegen die 
Dänen ebrenvollen Anteil, namentlich bei der Er: 
ftürmung der Düppeler Schanzen 13. April. 

Die ſaächſ. Regierung hatte inzwiſchen nad dem 
Vorgange der preußiihen die Abgeordneten ihres 
Landes von Frankfurt abberufen und die in Berlin 
begonnenen Konferenzen zur Vereinbarung einer 
Verfaſſung für Deutichland durch von gegen, den 
ebemaligen Finanzminiſter, beibidt. Am 26. Mai 
lam dajelbjt der Entwurf einer Berfafjung zu ftande, 
welchen die verbündeten Regierungen von Preußen, 
S. und Hannover den übrigen deutſchen NRegierun: 
gen zur Annahme vorlegten (j. Dreitönigsbündnis). 
Im Innern blieb jevoch die Geſetzgebung des lehten 
Nabres unverändert bejteben. Die Verhängung des 
Belagerungszujtandes über Dresden und Umge— 
bung und über einen Bezirk im Erzgebirge fowie die 
von dem neu eingetretenen Jinanzminifter Behr 
vorgenommene Ausjchreibung der Steuern obne 
vorausgegangene Bewilligung der Kammern wur: 
den, als durch den Drang der Verhältniſſe ge: 
rechtfertigt, von der nachfolgenden Vollksvertretun 
anerfannt. Inzwiſchen war die Regierung neh 
Hannover von dem mit Breußen abgeiclofienen 
Bündnis zurüdgetreten und hatte ſich m deſſen, 
unter Mitwirkung Oſterreichs, in Unterhandlungen 
mit Bayern und Württemberg eingelaſſen, als deren 
Zwed die Erjegung des Bundestags durch ein Di: 
reftorium und eine Verteilung der deutſchen Einzel: 
—— in größere Gruppen unter der Herrſchaft der 

eiden Großmächte und der Mittelſtaaten erſchien. 
Als ſodann im Mai 1850 die Regierung der Ein— 
ladung Oſterreichs zu Konferenzen wegen der deut⸗ 
den afjungsfrage nad) Frankfurt Folge leijtete, 
egte der deutiche Ausſchuß der Zweiten Kammer 
den Entwurf einer Adrejje vor, worin gegen eine 
Mitwirkung der Regierung zu einer Widerberitel: 
fung des alten Bundestags im voraus Verwahrung 
eingelegt ward. Am 1. Juni 1850 erfolgte bierauf 
die abermalige Auflöjung der Kammern und 3. Juni 
1850 die Wiedereinberufung der alten, 1848 aufge: 
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bobenen Stände. Im Verordnungsmwege ergingen 
Geſetze zur Beichräntung des Vereinsrechts und der 
Vreßfreiheit; doch ward der Belagerungszuftand in 
Drespen und Crimmitſchau aufgehoben. Am 15. Juli 
1850 traten die alten Stände wieder zufammen. 

Diefe «reaftivierten» Stände hoben das Mahl: 
geſeß und das Geſetz über die Zuſammenſetzung der 
Kammern von 1848 auf, änderten mehrere Bejtim: 
mungen der Berfaflung von 1831 im Sinne größerer 
Machtvollkommenheit der Regierung, genehmigten 
die Wiederabichaffung der Grundrechte (mit Aus: 
nahme ver bereits in die Landesgeſetzgebung über: 
gegangenen Bejtimmungen) fowie der Schwur: 
gerichte für Pre: und Vereinsvergehen und gaben 
ihre Zuftimmung zu den vorgelegten Preß- und Ver: 
einögejegen fowie zu andern realtionären Ma: 
regeln. Den wichtigſten Punkt der VBerbandlungen 
der Ständeverfammlung von 1851 bildete die Um— 
gejtaltung der ganzen er und Verwaltung. 
Da die Regierung die gänzlihe Trennung der Juſtiz 
von der Berwaltung, desgleichen die Einführung der 
Münplichteit im — ren fallen ließ, und an 
Stelle der verſprochenen Schwurgerichte — 57—— 
beſetzte Gerichte mit offentlich mündlichem Anklage— 
verfahren traten, ſo war in dieſer Beziehung ſo ziem— 
lich alles wieder rüdgängig gemacht, was das J. 1848 
neu gejtaltet oder angebabnt hatte. In betreif der 
deutfihen Verhältniſſe beteiligte fih die Regierung, 
wie an den Frankfurter Konferenzen im Frühjahr 
1850, jo an den folgenden Verfuchen zur Wieder: 
bertellung des alten Bundestags, die auch das ein: 
zige Ergebnis der im Winter 1850—51 gebaltenen 
Dresdner Konferenzen (ſ. d.) war. Im Oft. 1852 
übernahm P. von Falkenſtein das Departement des 
Kultus, während 3. 5. von Beuft die Departements 
des Innern und des AÄußern vereinigte. 1858 trat 
N. von Friefen als Finanzminiſter an Stelle Bebrs, 
der das dur Zſchinſtys Tod erledigte Juftizmini: 
jterium übernahm. Durd) die Erneuerung und Ber: 

rößerung des Zollverein 1853 wurden der — 
—*8 und dem ſächſ. Handel die alten Abſaß— 
wege gejichert und neue wichtige eröffnet. Bei dem 
Deutjch : Ofterreihifchen Poſtverein, Telegrapben: 
verein und dem Verein deutiher Eifenbabnverwal: 
tungen beteiligte fih S. in erjter Linie, wie über: 
haupt die Negierung für alles, was die Förderung 
von Induftrie, Handel, Landwirtichaft, Transport: 
und Kommunilationswejen, Unterricht, Statijtit 
u. f. m, betraf, große Sorgfalt entwidelte, 

Der plöslice Tod des Königs Friedrich Auguit 
9, Aug. 1854 auf einer Reife in Tirol führte deyien 
Bruder yobanı (j. d.) auf den Thron. Das wid: 
tigſte gejebgeberiiche Werk der nächſten Jahre war 
die Reform der Rechtspflege und der Behördenorgani: 
ſation. Nach dem Geſetz vom 11. Aug. 1855 traten 
mit dem 1. Dit. 1856 an Stelle der ‘Batrimonial: 
und Stadtgerichte 15 follegialifch eingerichtete Be: 
zirlögerichte und 105 Gerichtsämter. Ein neues 
Strafgefehbuc wurde 1856, ein neues bürgerliches 
Geſeßzbuch 1865 eingeführt. 1861 fielen die Bor: 
rechte der Innungen, und Handels: und Gewerbe: 
lammern übernahmen die bejondere Vertretung 
diefer Intereſſen. 1864 wurden die Muchergeieke 
aufgehoben, 1863 der Elbvertehr am obern Teile 
des Etromlaufs von allen Zöllen befreit und die 
Fahrbahn verbejjert, 1869 die Kettenſchleppſchiffahrt 
eingeführt. Zugleich geitaltete fich das Eifenbabnnes 
immer dichter. Für die Landeskirche beichloß der 
Landtag 1865 eine neue Kirchen: und Synodalord— 


150 


nung, die Univerfität Leipzig erbob fih unter dem 
Minifterium Falkenſtein zu einer der erften Hoc: 
ſchulen Deutichlands, die jebr vermehrten Seminare 
erbielten 1858, die Realſchulen 1860 ein Regulativ. 
Eine allmäblihe Wandlung in den polit. Grund: 
ſähen der Negierung trat ein, feitdem durch den 
a in Preußen 1858 und durd den 
ital, Krieg 1859 eine lebbafte Bewegung in ganz 
Deutſchland Plak gegriffen und Beuftteit Zſchinſtys 
Tode den Worfik im Miniſterrate übernommen 
batte. Ein reformiertes Wahlgeſetz von 1861 er: 
weiterte zwar etwas die Mablfäbigteit, ließ aber den 
Stände: und Bezirlszwang befteben. In den deut: 
ſchen Dingen bielt das Minijterium Beuft an feinem 
Gegenſaßtz zu der immer ftärker werdenden Agitation 
des Nationalvereing (ſ. d.) fortwährend feit, indem es 
auf Grund der Triasidee ebenfomwohl die nationalen 
Fer zu befriedigen als die volle Selbjtändig: 
feit der Mitteljtaaten bebaupten zu können hoffte. 
Aber der ſächſ. Antrag auf Bundesreform (Dele: 
giertenprojeft) jcheiterte am Widerfprud der Groß: 
mächte (Dez. 1861), und der öjterr. Neformpları, den 
S.auf dem ———— von Frankfurt im Aug. 1863 
unterſtützte, ſtieß auf den entſchiedenſten Widerſpruch 
Preußens, während gleichzeitig das in Peipzig ge: 
feierte dritte Deutſche Turnfeft (3. bis 6, Aug. 1863) 
die nationale Begeifterung mächtig anfachte. In 
dem Konflift mit Dänemark jtand die ſächſ. Regie: 
rung mit an der Spitze derjenigen Regierungen, 
welche die gänzliche Yosreißung der Herzogtümer von 
Dänemark und die Einfeßung des Hauſes Auguften: 
burg betrieben. Es beteiligten fih 6000 Mann ſächſ. 
Iruppen an der Bundeserelution gegen Holijtein 
(Dez. 1863), und die Haltung Beuſts als Vertreter 
des Deutichen Bundes auf der Friedenskonferenz in 
Yondon (Mai und Juni 1864) war für ©. ebrenvoll. 
Als es ſich jedoch um die Einordnung des befreiten 
Schleswig: Holjtein in das deutſche Stantenfpitem 
bandelte, trat die ftaatenbündiiche und antipreuß. 
Bolitit Beujts wieder in ven Vordergrund. Im Kon: 
flitt Preußens mit Öjterreich bielt ©. troß der von 
Preußen noch 15. Juni 1866 angebotenen Neutralität 
zu Oſterreich. Während nun preuß. Truppen 16. Juni 
über die ſächſ. Grenze rüdten, zog fih König Johann 
mit feiner Armee 18. Juni obne er nah 
Böhmen zurüd. Im Verein mit den Ö 
nahm bier die jäch). Armee unter dem Befehl des 
Kronprinzen Albert an den Schlachten von Filin 
(29. Juni) und Königgräß (3. Juli) bervorragen: 
den Anteil (j. Deuticher Krieg von 1866). 
dem Preußen anfänglib bei den Nitolsburger 
Verhandlungen auf der Annerion des ganzen ©.8 
oder wenigitens eines Teils bejtanden batte, er: 
bielt ©. infolge der entſchiedenen Haltung Dfter: 
reichs endlich doch feine Selbjtändigfeit und fei: 


aber im Berliner Frieden 21. Oft. 1866 dem Nord: 
deutichen Bunde bei und verzichtete ganz oder teil: 
weiſe auf jeine Militärbobeit, feine Diplomat. Ver: 
tretung, Bolt: und Telegrapbenwefen zu Gunjten 
der Krone Preußen, mußte aud eine Kriegskoſten— 
entibädigung von 10 Mill, Thlen. an Preußen 
zablen. Beuſt war ſchon 15. Aug. zurüdgetreten. 
An jeiner Statt übernabm der Jinanzminijter von 
Ariefen auch das Auswärtige, von Noſtitz-Wallwitß 
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terreichern 





Sachſen, Königreich (Geſchichte) 


und der rag von Rabenborft wurde dur 
General A. von Fabrice erfeht, unter deſſen Leitung 
die fähyl. Truppen als 12. Armeetorps des Nord: 
deutihen Bundesheers nad preuß. Mujter völlig 
umgejtaltet wurden. 

Auf dem Landtage von 1867 kam eine Kirchen: 
vorjtands: und Synodalordnung zu ſtande, mit einem 
ra ſehr beichräntten Wablgelek für die Sp: 
node. Die Aufbebung der Todeäjtrafe und des jog. 
« Haß: und ae: ward publi: 
ziert. An die Stelle rehtögelebrter traten wirkliche 
Geſchworene, daneben wurden für minder fchwere 
Gejegesübertretungen Schöffengerichte eingeführt. 
Im Herbſt 1869 trat der erite Yandtag nad dem 
neuen Mablgejeß zufammen. In der Zweiten Kam: 
mer ftanden etiva 42 Liberale gegen 38 Konſervative. 
Die erjtern, die fib in Nationalliberale und Fort: 
ſchrittler teilten, gingen fajt immer Hand in Hand. 
Zu ftande kamen ein liberales Preßgeſetz, die Wieder: 
einfübrung der direften Gemeindewablen und der 
Wegfall der Bürgerrechtögebühren. Im Deutſch— 
Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 (j.d.) eich: 
nete fich das ſächſ. (12.) Armeekorps unter der 
Führung des Kronprinzen Albert (jeit 19. Aug. des 
Brinzen Georg) namentlih bei Gravelotte, Beau: 
mont, Sedan und vor Paris rubmvoll aus. Nach 
der Miederaufrichtung des Deutichen Reichs wurde 
Leipzig, feit 1870 bereits der Si des Bundesober: 
bandelsgeridhts, 1877 Sitz des Reichsgerichts. 

Zwiſchen dem Landtage von 1869/70 und dem 
(nah Verkürzung der Budgetperioden von drei: auf 
zweijährige) in das Ende 1871 fallenden fand die 
erste Synode ftatt. Der Entwurf zur Erridtung 
eines evang.:lutb. Landeslonſiſtoriums ward durch 
die ftreng kirchliche Mebrbeit verjelben dermaßen 
umgeftaltet, daß beim näcjten Yandtag erjt wieder 
in einem Bublifationsgejege dazu die Nechte des 
Staates gegenüber der Kirche gewahrt werden muß: 
ten. Der bald nachher zurüdtretende Kultusminiſter 
von Falkenſtein wurde durd Dr. von Gerber, der ver: 
jtorbene Juſtizminiſter Schneider durch Geb. Juſtiz— 
rat Dr. Abeken erfegt. Der Landtag von 1871 bradıte 
mehrere tief eingreifende Gefehe: neue Gemeinde: 
ordnungen jür Stadt und Land, Gejepe über Bebör: 
denorganilation und Bezirfsvertretung, die größten: 
teilö im Geiſte auögedebnter Selbitverwaltung zu 
itande famen. Dabei wurde die Zahl der Amtsbaupt: 
mannichaften auf 27 vermehrt und die vier Kreis: 
direftionen in Kreisbauptmannicaften verwandelt 
(1874). Ein neues Volksſchulgeſetz jtellte das Volks— 
ſchulweſen unter die Aufjicht des Staates, richtete 
sortbildungsihulen mit dreijährigem Kurſus ein 
und übertrug die Aufjicht königl. Bezirksjchulinfpet: 
toren (jeit 1574). Eine Schwächung des parlamen: 


d tariſchen Liberalismus fand dadurch ſtatt, daß die 
nen ungeſchmälerten Gebietsbeſtand verbürgt, trat 


partikulariſtiſch gefärbte Fortſchrittspartei, die früher 
mit den Nationalliberalen meiſt Hand in Hand ger 
gangen war, plößlich viefen ſchroff gegenübertrat und 
Jich der Regierung und den Konfervativen näberte; 
jeitvem bejahen die Ronfervativen die Mebrbeit. 
Nach dem Tode des Königs Jobann 29. Olt. 1873 
beitieg dejlen älterer Sohn Albert (f.d.) den Thron. 
Die ſchon auf mebrern Yandtagen verfucte Steuer: 


| reform fam auf dem von 1873 infoweit zu ftande, 


daß die Grundlagen für ein Einlommenfteuergejeb 


das ‚innere. Das Yuftizmintiterium war fhon im | 


Mai 1866 an den bisherigen Appellationsgerichts: 
präjidenten Schneider übergegangen. Miniſterprä— 
jident wurde der Kultusminiſter von Falkenſtein, 


feitgeitellt, auch die Vornahme einer Einſchäßung 
danach beihloiien, dagegen die Beitimmung dar: 
über, welder Teil des Staatsbedarfs auf diefem 
Wege erhoben werden jolle, dem nächſten Yandtag 
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vorbehalten wurde. Die Einkommenſteuer jollte zu: 
nädjit bloß eine Ergänzungsjteuer jein, Gewerbe: 
und Örundjteuer fortbejteben. Auch eine neue Yand: 
tagsordnung nebit damit zujammenbängenden Ab: 
änderungen der Verfaflung wurde angenommen. 

Auf dem Landtag von 1875 bewirkte das Über: 
gewicht der Konjervativen und des Fortſchritts, daß 
die Regierung mit ihren Gejeßvorlagen und finan— 
ziellen Maßregeln fait in allen Buntten durchdrang. 
Dem Antauf ver Yeipzig: Dresdener Eifenbabn (1876) 
folgte allmäblich der faſt jämtlicher Brivatbahnen. 
Ein Streit mit Breußen über den Ankauf der Berlin: 
Dresdener Eifenbabn wurde 1877 durch Schieds— 
ſpruch des Yübeder Oberappellationsgerihts zu 
Guniten Preußens entſchieden. Nob kamen auf 
dem Landtag 1875/76 zu ftande eine Urkunden: und 
Erbicaftsjtempeliteuer, die Nevijion der Brandver: 
fiberungsgejeßgebung, die Abänderung des Civil: 
jftaatsdienergeieges, die Regelung des jtaatlichen 
Oberaufſichtsrechts über die fatb. Kirche, ein Gejek 
über die böhern Unterrichtsanſtalten (Gymnaſien, 
Realſchulen, Seminarien) u.j.w. In Ausführung 
des Reichsgeſezes von 1875 fand damals aud die 
Givilebe in S. Eingang. Der Landtag von 1877 hatte 
es zumeijt mit den zur Ausführung der Reichsjuitiz: 
gejege notwendigen landesgeſetzlichen Maßregeln zu 
tbun, außerdem mit der Nevilion der Steuerreform 
von 1874, die der an von Frieſens Stelle eingetre: 
tene Finanzminiſter von Könnerik vorlegte. Das 
Reſultat der legtern war das Gejeh vom 2. Zuli 
1878, das neben der unverändert beibebaltenen 
Grunpjteuer von 4 Pf. für die Einbeit eine pro: 
greſſive Einkommenſteuer einfübrte. Derjelbe Lan: 
tag regelte den volljtändigen libergang der Gerichts: 
barfeit in den —— chen Rezeßherrſchaften auf 
den Staat ſowie das Disciplinarverfahren gegen 
ſtadtiſche Beamte. Mit dem 1. Oft. 1879 trat auch 
für ©. die neue Reichsgerichtsordnung in Kraft, nad) 
der das Yand 1 Oberlandesgeriht, 7 Landgerichte 
und 105 Amtsgerichte erhielt. Das J. 1879 brachte 
eine veränderte Einrihtung der Alterörentenbant 
und ein Gejeß über die Entſcheidung von Kompe: 
tenzjtreitigfeiten zwijchen Gerichten und Verwal: 
tungsbebörden, 1880 ein neues Statut für die Uni- 
verjität Yeipzig und ein Gejeß über das Dienjtver: 
bältnis der Richter, 1881 die Errichtung eines 
Eijenbabnrats, 1882 Geſetze über die Entmündigung 
Geijtestranter, Gebrechlicher und Verſchwender io: 
wie über das Biandleibgemwerbe, 1884 über die An: 
legung eines Staatsjchuldenbuces und über die Be: 
fugnis zur Ausſchließung jäumiger Abgabenpflich: 
tiger von öffentlichen ——— Vom 
1. Jan. 1886 an wurde das Chauſſee- und Brücken⸗ 
geld aufgeboben. Regierung und Kammern richteten 
ihr bejonderes Augenmerk auf den weitern Ausbau 
des jächi. Eijenbahnnekes durch Selundärbahnen. 
Die günjtige Finanzlage des Staates erlaubte, die 
Finanzperiode 1884/85 mit einem überſchuß von 
erwa 17 Mil. M. abzuſchließen, fo daß die Regierung 
die Zurüdgabe von 2 Bf. Grunpiteuer an die Ge: 
meinden zur Bejtreitung ibrer hoch geitiegenen Schul: 
ausgaben in Vorſchlag bringen konnte. 

‚Der Yandtag von 1885/86 brachte zum erftenmal 
feit langer Zeit der Zweiten Kammer eine jtarte 
toniervative Mebrheit, aber auch eine Gruppe von 
fünf jocialdemofratiiben Abgeordneten, die ſich 
fofert dur radikale Anträge bemerklid machten. 
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deutenditen Freiberger Erzgruben, die Aufnahme 
einer dreiprozentigen Anleibe von 24 Mill. M. von 
beiden Kammern genehmigt. Der Landtag wurde 
2, März 1887 wieder eröffnet, um die verfajjungs: 
mäßige Zuftimmung zu dem Ankauf der preuß. 
Bahnſtrecke Dresden : Eliterwerda zu geben. Die 
Reibstagswablen vom 21. Febr. 1887 batten in: 
folge der Bereinigung der Konfervativen und Na: 
tionalliberalen das Ergebnis, daß in ©. jämtliche 
focialdemofratiihe Kandidaten durchfielen. Dagegen 
fielen die Reihstagswablen 20. Febr. 1890 für die 
Rartellparteien aub in ©. ungünjtig aus, indem 
die Nationalliberalen und Konjemwativen ſechs Sitze 
an die Socialdemofraten verloren. Das weitere An: 
wachſen der Socialdemofratie nad dem Erlöjcben des 
Socialiftengejeßes machte ſich ebenfallsin den Reichs— 
tagsmwablen von 1893 wie bei den Landtagswahlen 
bemerklich, fübrteaberzunadprüdlicher Belämpfung 
diejer Bejtrebungen auf vem Verwaltungswege und 
endlich 28. März 1896 zu einer Üinderung der Land: 
tagswahlordnung im Sinne des preuß, Dreiflajfen: 
ſyſtems (j. oben unter Berfajjung), das auch mande 
größere Städte (zuerjt Leipzig) auf die Wablen zu 
den Stabtverorbnetenverjammlungen übertrugen. 
Überbaupt trat die ſächſ. Regierung der jocialdemo: 
fratiihen Ngitation auf Grund der Yandesgejeke 
nadhdrüdlic entgegen. Die ungünftige Finanzlage, 
in die das Reich nad der Annahme der neuen Heeres: 
reorganifation 1892 allmäblih geriet, zwang bie 
ſächſ. Regierung 1894 zu einer Erhöhung der Ein: 
fommenjteuer für das $. 1895. Der im Nov. 1897 
dem Landtage vorgelegte Gejekentwurf zur Nege: 
lung des Vereinsrechts, der die Verbindung deut: 
ſcher Bereine untereinander für zuläjfig erklärt, 
wurde 31. März 1898 mit dem Zuſahe angenommen, 
dab Minderjährige an polit. Berfammlungen nicht 
teilnehmen dürfen. Bei den Neihstagswablen im 
Juni 1898 wurden in ©. gewählt: 11 Socialdemo: 
fraten, 5 Roniervative, 4 Nationalliberale und 3 An: 
bänger der Deutjch:jocialen Neformpartei. Bei den 
Yandtaaswablen famen infolge des 1896 abgeän: 
derten Wahlrechts feine Socialdemokraten mehr in 
die Kammer; die lekten verloren bei den Ergängungs: 
wablen vom 11. Oft. 1901 ibr Mandat. Damit 
aber erlangten zugleich die Konſervativen die Zwei: 
drittelmebrbeit, jo daß nun die Liberalen deren Über: 
macht zu fürdten begannen und die Wiederbejeiti: 
gung des Dreillaſſenwahlrechts anregten. 

Schon jeit 1899 hatte wegen des jteten Nüdgangs 
der Berzinfung des in den Staatseijenbabnen jteden: 
den Anlagelapital3 dieje Frage Minijterium und 
Kammer lebhaft beihbäftigt, namentlich weil man 
vielfach der preuß. Regierung die Schuld daran bei: 
maß und befürchtete, daß dieie dabin jtrebe, durch 
ibre Eifenbabnpolitit ©. zu zwingen, feine Bahnen 
ganz in preuß. Hände zu liefern und zum Anſchluß 
an die preuß.:bejj. Ciienbabngemeinjchaft zu ver: 
anlajien. Wenn auch der Minijter von Waßdorf 
diefe Auffaffung widerlegte, jo mußte er doch den 
ungünftigen Stand der Finanzen zugeben, der in der 

ewaltigen Steigerung der Ausgaben fowie in der 
tarten ee des Anlagelapitals durch den koſt— 
jpieligen Umbau von Bahnhöfen und den Neubau 
unrentabler Linien jeinen Grund batte. Als ibm 
daraufbin Anfang Febr. 1902 von der Kammer 
Vorwürfe gemacht wurden wegen der regelmäßigen 
arofen Ctatüberjchreitungen, worin die Kammer 


Doch wurden die Mittel für den Bau oder die | eine Verlegung der Verfaſſung ſah, fuchte er um 


fibernahme von Eiſenbahnen, den Antauf der be: 
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rium, daß e3 in der lüberſchreitung feinen Eingriff | feld, Halberitabt, Quedlinburg, Wernigerode, Hohen: 


in die ftändijchen Rechte erblide und das Indemni— 
tätögejuh nur als einen Wen des Kompromiſſes 
betrachte. Als fich troßdem die Kammer weigerte 
die Forderung zu bemwilligen, gaben jämtliche Mi: 
nijter 7. Febr. ihre Entlafjung; doch wurde nur die 
des Finanzminijterd von Waßdorf vom König ge: 
nebmigt, deſſen Minifterium der ſeit Schurigd Tode 
(15. Juni 1901) amtierende Juſtizminiſter Rüger 
übernahm, für den Staatdanwalt Otto zum Auftiz: 
minijter ernannt wurde, 

Starf beeinflußt wurden die wirtichaftlichen Ber: 
bältnifjie im Febr. 1900 auch durd den Anſchluß 
der Bergarbeiter im ſächſ. Steintoblenrevier an die 
Ausjtände in Öfterreich, was zeitweise ftarfe Kohlen⸗ 
not und Ginjtellung großer Betriebe zur Folge hatte 
und zu jchroffem Auftreten der von der Regierung 
in ihrem Borgeben unterjtüsten Orubenbefiger gegen 
dieArbeiter führte. Derdauernd ungunſtigen Finanz⸗ 
lage juchte man für den Gtat von 1902 und 1903 
zunädjt mit einem Zuichlage von 25 Proz. zu dem 
Eintommenjteuertarif abzubelfen, Der Entwurf 
eines Enteignungsgejeßes wurde 16. Dez. 1901 von 
der Zweiten Kammer angenommen. Dagegen lebnte 
die Erite Kammer 16. April 1902 die Erhöhung der 
Einkommenſteuer ab; doch erzielte die Vereinigungs⸗ 
deputation der beiten Kammern Ende Mai die Wie: 
verberitellung des — ———— unter Weg⸗ 
fall der jog. Horizontale, d. b. des Ruhens der Pro: 
greffion zwishen@intommen von 9400und 25 000M., 
welder Vorſchlag nun von beiden Kammern ange: 
nommen wurde. 

Am 19. Juni 1902 ftarb nah längerm Leiden 
König Albert auf feiner fchlef. Befigung Sibyllenort; 
ibm * in der Regierung ſein Bruder Georg. 
Eine vom 4. bis 11. Juli wäbrende außerordentliche 
Zagung des Yandtags, bei deren Eröffnung der neue 
König die Verfiherung abgab, ganz nad) den Grund: 
jäßen des verjtorbenen Herrichers zu regieren, batte 
nur die geforderte Erhöhung der Eiwillijte und meb: 
rerer Apanagen zu beraten, die bewilligt wurden. 

Litteratur zur Geſchichte. Weihe, Geichichte der 
turſächſ. Staaten (7 Bde., Lpz. 1802—12); Vöttiger, 
Geſchichte des Kurjtaates und Königreih3 ©. (2 Bde., 
Hamb. 1830— 31; 2. Aufl., bearbeitet und bis 1866 
fortgejest von Flathe, 3 Bde., Gotha 1867—73); 
Gretſchel, Geſchichte des ſächſ. Volls und Staates 
fortgeſeßzt von Bülau, 3 Bde., Lpz. 1841—54; 
2. Aufl. 1862 —63); Tußſchmann, Atlas zur Ge: 
ſchichte der ſächſ. Lander (Grimma 1853); Codex 
diplomaticus Saxoniae regiae (ba. von Gersdorf, 
fortgeiekt von Poſſe, Ermiſch, Knothe u, a., Lpz. 
1864fg.); Archiv für die ſächſ. Geſchichte (hg. von 
KR. von Weber, ebd. 1862— 80); Neues Archiv für 
ſächſ. Geſchichte (bg. von Ermiſch, Dresd. 1880 fg.); 
Kaemmel, Ein Gang durd die Geichichte S.s und 
feiner Fürſten (Feitichrift, ebd. 1889); G. Hey, Die 
jlaw. Siedelungen im Königreih ©. (ebd. 1893); 
E.D.Schulze, Die Kolonifierung und Germanifierung 
der Gebiete zwischen Saale und Elbe (Preisſchrift der 
Jablonowſkiſchen Geſellſchaft, Lpz. 1895); Sachſen 
unter König Albert. Die Entwidlung des König: 
reichs ©. (ebd. 1898); Levy, Gefchichte der Juden in 
©. (Berl. 1900). Gine neue Anregung für landes: 
geſeßliche PBublifationen und Studien iſt von der 
1896 gegründeten lönigl. Kommiifion für ſächſ. Ge: 
ſchichte ausgegangen. 

Sachen, Provinz des preuß. Staates, umfaßt die 
altpreuß. Landesteile Magdeburg, Altmart, Mans: 


jtein, Nordhauſen, Müblbaujen, Eichsfeld (obne 
Lindau, Gieboldebaufen und Dubderjtadt), Erfurt 
(ohne Azmannsdorf, Schloßvippach und Tondern) 
und Mandersleben; ferner Teile des durch den 
Wiener Traftat vom 18. Mai 1815 vom Königreich 
©. abgetretenen Herzogtums S., nämlich den Witten: 
berger und Thüringer ftreis (ohne Amt Tautenburg), 
den Meißener Kreis (ohne die zu Brandenburg ge: 
legten Teile), Teile des Neuftädter und Leipziger 
Kreifes, ſowie die Niederlaufig (fomweit nicht zu 
Brandenburg und Schlefien geichlagen) und die 
Dberlaufig (obne die ſchleſ. Bejtandteile), die Stifter 
Naumburg, Zeiß und Merjeburg, das Fürjtentum 
Querfurt, den ſächſ. Anteil an Mansjeld und Henne: 
berg, Stolberg, die Grafibaft Barby, die Herrſchaft 
Dorla und einige Heine Parzellen; weiter das ebe: 
mals bannov. Amt Glöge und die von Schwarz: 
burg eingetaufchten Amter Heringen, Kelbra und 
Bodungen nebit den Gerichten Hainrode und Allers: 
berg. Die Brovinz grenzt im N. an Hannover und 
Braunſchweig, im O. an Brandenburg und Schlejien, 
im ©. an das Königreich S. und die tbüring. Fürſten— 
tümer und im W. an Heilen: Nailau, Hannover 
und Braunfchweig. Sie bildet ein unregelmäßiges 
Yandgebiet, welches von mebrern eingeichobenen 
Nachbarjtaaten unterbrohen wird. Der Flächen: 
raum beträgt 25 251,52 qkın. (Bol. die Karten: 
Königreih Sadjen, Provinz; Sadjen [jüp- 
liherTeil] und Thüringiſche Staaten, beim 
Artikel Sachſen [Königreich], und Provinz Bran— 
denburg, Provinz Sadjen [nörblider 
Zeil], beim Artitel Brandenburg.) 

DO berflächengeftaltung, Gewäſſer, Klima. Die 
Provinz ift im nordl. und öftl. Teile meijt flab und 
eben und bat bier nur in den Hellbergen (160 m) 
in der Altmark, in den Haldenslebener Höben und 
im Huywald (305 m) und zwijchen Elbe und Mulde 
einige Erbebungen; im ſudl. und weſtl. Teile, na: 
mentlic im Reg.Bez. Erfurt, iſt fie gebirgig. Hier: 
ber gebört zunädjt vie geſchloſſene Maſſe des Har: 
zes mit dem Broden (j. d.) an der Grenze der Pro— 
vinz und feine öftl. und füdl. Borberge. Südlich 
davon breitet fib das tbüring. Hügelland aus, 
zwijchen deſſen Hügelketten breite und tief ein: 
geſchnittene Thäler eingejentt find. Dem Oberbarz 
zunäcdjt liegt das table Plateau des Eichsjeldes 
mit dem Obmberge (522 m) und der Duen, weiter 
öftlih die Hainleite mit dem Kranichberg (327 m) 
und die Sinne (ſ. d.) mit Schrede und Schmüde. 
Nah Diten bis zur Saale bin dacht fih das Hügel: 
land allmäblid ab und erbebt ſich nah Süden, 
mebrfah in Kuppen bis zu 355 m (Steigerwald) an: 
jteigend, zum Thüringer Wald mit dem Beerberg 
(1. d.) und dem Finſterberg (824 m) im Kreis Schleu: 
fingen (Erllave), während die Erllaven Ziegenruck, 
Gefell u. j. w. zum Frankenwald gebören, der im 
Kämmeramalde bei Gefell etwa 535 m erreicht. 

Der größte Teil des Gebietes gebört zum Elb-, 
der Kleinere zum Wejergebiet; die Elbe und von 
ihren Nebenflüjien rechts die Schwarze Elſter, Die 
Ihle und auf der Grenze gegen Brandenburg die 
Havel, links die Mulde, Saale mit Weiher Eliter 
und Unjtrut, Obre und Tanger, Aland mit Uchte, 
jomie Jeetze im obern Lauf, ferner von den rechts: 
tigen Nebenflüjien der Mejer die Werra und 
Aller mit der Peine durcfließen oder berühren die 
Provinz und bilden in ihr ein Wafjeritraßennek von 
zujammen 660 km fabrbarer Lange. Kunſtliche Wa: 
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ſerwege find der Plauenſche Kanal (f.d.) mit dem Ihle⸗ 
lanal. Die bedeutenditen Seen find der Süße Mans: 
felver See (f. Salziger Eee), der Arendjee im N. und 
der Torgauer Teih. An Mineral:, namentlih Sol: 
und Schwefelquellen ift die Provinz rei; die be: 
tannteiten find Artern, Elmen, Hubertusbad, lien: 
burg, Quedlinburg, Euderode, Nichersleben, Schleu: 
fingen, Langenjalza, Neu:Ragoczv, Tennſtädt, Bibra, 
Koſen, Lauchſtädt, Nieſtädt, Werben und Wittelind ; 
ala Moorbad Schmiedeberg bei Wittenberg. 

Das Klima ift im ganzen günjtig, am wenigjten 

ünjtig auf dem Eichsfelde; Ba Erfurt, Hei: 
igenitadt haben ein Yabrestemperaturmittel von 
8,3 bis 8° C. und nur im Januar ein Monatsmittel 
unter Null; die jäbrliben Nievderichläge erreichen 
im Mittel in Halle 48, in Erfurt 52, in Torgau 54 
un din Heiligenjtabt 62 cm. 

Bevölternng. Die Provinz bat (1900) 2832 616 
(1 388 183 männl., 1444433 weibl.) €., 328 403 be: 
wohnte Mobnbäujer, 3204 andere bewohnbare Bau: 
lichleiten, 592 222 Namilienbausbaltungen, 49 403 

(16012 männl,, 33391 weibl.) einzeln lebende Ber: 
jonen und 4759 Anjtalten mit 82054 Inſaſſen. Dem 
Religionsbelenntnis nah waren 2610080 Evange: 
liſche, 206121 Katboliten, 7974 andere Chriſten 
und 8047 Israeliten; der Staatsangehörigleit nad 
2818301 Reichsangehörige und 14313 Neichsaus: 
länder, darunter 4286 Huflen, 6709 Bfterreicher. 
Der Mutterſprache nad find die meisten Bewohner 
Deutſche, außer etwa 24748 Polen. 

Land: und Forftwirtichaft. Bon der Gejamtfläce 
entfielen 1900 auf Aderland 1510794, Gartenland 
19970, Weinberge 920, Wiejen 211149, reihe Wei: 
den 13439, geringe Weiden und Hutungen 54001, 
Foriten und Holzungen 535635, Haus: und Hof: 
räume 30566, Od: und Unland 36829, Wegeland, 
Gewäſſer u. ſ. w. 112084 ha. Die Provinz ijt 
eine der fruchtbariten des Yandes. In der Alt: 
mark, den Kreiſen Jerichow und im öftl. Teil des 
Neg.:Bez. Merjeburg herrſcht vielfah fandiger Vo: 
den vor, jumpfige und moorige Striche finden 
jih an der Bode, Ohre, von und Schwarzen 
Eljter, dagegen find die Kreile Magdeburg, Wanz— 
leben, Wolmirftädt (ſüdl. Teil), Calbe (nördl, Teil) 
und Diterburg, ferner der ne Merjeburg 
von der Wejtgrenze bis zur Weißen Eljter und 
zum Bober jowie der Neg.:Bez. Erfurt mit Aus: 
nabme der Kreife Heiligenjtadt, Schleufingen und 
Ziegenrüd reich an vorzüglihem Weizen: und Juder: 
rübenboven; wegen ihrer außerordentliben Frucht— 
barfeit berübmt jind die Magdeburger Börde (f. d.), 
die Wiſche (f. dA und die Goldene Aue (j. d.). 1895 
bejtanden 307 885 landwirtichaftliche Betriebe, und 
14,80 Proz. der Bevölterung war in der Boden— 
benußung und Tierzucht erwerbstbätig. Die Ernte: 
fläbe betrug 1902 von Roggen 333831, Meizen 
175831, Hafer 222362, Sommergerite 150542, 
Kartoffeln 198999 und Wiefenbeu 210368 ha, die 
Ermntemenge 580566 t Rogngen, 471951 Weizen, 
513 146 Hafer, 369001 Gerite, 2989038 Kartoffeln, 
3218566 Klee (Heu), 186 263 Luzerne und 827269 t 
Wieſenheu. Sehr bedeutend iſt die Kunſt- und 
er son meer von Erfurt und Quedlinburg; an 
der Saale und Unſtrut werden viel Gurten jowie 
Obſt (f. Objtbau nebſt Beilage) gebaut, an der 
untern Unjtrut und der Saale zwiſchen Köſen, 
Naumburg a. S. und Freyburg a. d. Unjtrut Mein; 
1896 wurden auf 705 ha 7289 hi Weinmoſt im 
Werte von 142000 M. gewonnen. Die Tabatsernte 
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von 62 ha ergab 151 t getrocknete Blätter im Werte 
von 56009 M. (obne Steuer). Die Viehzucht jtebt 
in bober Blüte. Der Viehbeſtand betrug 1. Dez. 1900: 
213150 Pierde, 778 151 Stüd Rindvieh, 835 711 
Schafe, 952551 Echweine, 297318 Ziegen und 
92890 Bienenftöde; ferner wurden 347837 Gänfe, 
146252 Enten, 3549269 Hübner, 25257 Trut: und 
7715 Berlbübner, zufammen 4103330 Stüd Feder⸗ 
vieh gezäblt. Die Provinz bat (1900) 535635 ha 
Forſten, darunter 292520 Brivat:, 171718 Staats: 
und 49560 Gemeindeforften. Der Wald beftebt zu 
68,7 Proz. aus Nadelwald. An Obftbäumen wurden 
1900 in der Provinz ©. ermittelt: 2788360 Apfel-, 
1506 662 Birn:, 8010754 Pflaumen: (Zmetichgen:), 
2477123 Kirſch-, zufanımen 14782899 Obftbäume. 

Bergban und Hüttenwejen. Die Steintohlenlager 
bei Mettin werden jchon jeit 300 Jahren ausgebeutet. 
Sehr reich iſt die Provinz an Brauntoblen, die in 
bedeutenden Gruben in den Kreiſen Liebenwerda, 
Bitterfeld, Saaltreis, Mansfelder Seekreis, Sanger: 
baufen, Querfurt, Merjeburg, Naumburg, Weißen: 
feld und Heiß, dann in den weitlich und Pdimeitlich 
von Magdeburg gelegenen Kreiien Calbe, Wanz— 
leben, Neubaldensleben, Djcheräleben und Aſchers— 
leben gewonnen und zum Teil zu Preßtorf und Bri: 
quettes verarbeitet werden. Große —— finden 
ſich im Fiener Bruch, im Drömling, im Halberſtädter 
Bruch und in mehrern Flußthälern. ©. hat die er: 
giebigſten Steinjalzlager in Breußen, jo das groß: 
artige Salz: und flalilager bei Staßfurt (1. d)., ferner 
bei Aſchersleben, Elmen, Artern und Erfurt. Auch 
die Saljgewinnung aus wäſſeriger Yöjung in Halle, 
Dürrenberg und Artern iſt eine alte und fruchtbare 
Induftrie; die Saline von Schönebed ift die größte 
des preuß. Staates. Die Förderung und Verhüttung 
von Aupfer:, Silber:, Bitriol:, auch Eifen: und 
Nidelerzen und Schwefelties bat ihre Hauptiike im 
Mansfelder Gebirgs: und Seefreis, in den Kreiſen 
Sangerbaujen und Ziegenrüd. Bergbau:, Hütten: 
und Salinenwejen ſowie Torfgräberei ns ar 
1895:34912 Berjonen. Die Verarbeitung von Fluß: 
ipat, Halbedeljteinen, Mlabajter, Gips, PBorzellan;, 
Thon-, Walterde, Bau: und Müblenfteinen beichäj: 
tint, wie auch die Ziegelei, viele Hände; die In: 
duftrie der Steine und Erden zäblte 30143 Erwerb: 
tbätige. 164 Werte mit 22643 Arbeitern lieferten 
1901: 17924990 t Braunfoblen im Werte von 
45, Mill. M.,2 Wertemit 14596 Arbeitern 695 321 t 
Kupfererze im Werte von 22, Mill. M. und 10 
Merfe mit 2326 Arbeitern 149941 t Chlorkalium 
im Werte von 17,5 Mill. M. 

Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie hat ſich 
in einzelnen Gegenden zu bober Blüte entwidelt. 
1895 waren 15,24 Broz. der Bevölkerung in In: 
duftrie und Gewerbe thätig. Die Metallverarbei: 
tung (Rupferichmiederei in Magdeburg und Budau, 
Eijengieherei ebenda und in den Kreiſen Stendal, 
Wernigerode und Liebenwerda, Blehmwarenfabri: 
fation in Magdeburg und Aſchersleben, Zeugichmie: 
derei, Stablwaren: und Waffenfabrifation in Subl 
und Sömmerda) beichäftigte 1895: 27759 —— 
Die Herſtellung von Maſchinen, Geräten und Appa— 
raten iſt entwidelt in Magdeburg, Stendal, Halle, 
Nordhauſen, Halberitant, Müblbaufen, Erfurt, Zeit 
und in deren Umgebung. 1895 waren 37 822 Ar: 
beiter beichäftigt. Die chem. Induſtrie ift in den 
Kreifen Galbe, Wanzleben, Magdeburg und Aichers: 
leben, die Mineralöl: und Baraffinfabrifation im 
Saalkreis, in Halle, im Mansfelder Eeetreis jowie 
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treten; beide Gruppen beicäftigten 1895: 10957 | 


Perſonen. Die Tertilinpuftrie tjt vertreten durch 
MWollipinnereien in Müblbaujen und Langenſalza, 
Baummollipinnereien in Magdeburg und bei Halle, 
Wollwebereien in Magdeburg, Burg, Barby, Langen: 
jalza und Zeitz, Leinenmweberei in und bei Nord— 
bauen und in Worbis (Eichsfeld), Baummollmweberei 
ebenda und in Müblbaufen, Wirterei und Striderei, 
Hälelei und Stiderei, Färbereien und Veredelung®: 
anjtalten für Garn und Gewebe mit im ganzen 
22809 Gemerbtbätigen. Die Papierjabrilation bei 
Halle, die Tapetenfabrifation in Norbbaufen, die 
(Herberei und Yederfabrifation in Müblbaujen und 
andere a air der Induſtriegruppe «Ba: 
pier und Leder» beichäftigten 13174 Perſonen. Die 
Induſtrie der Nahrungs: und Genußmittel weiſt 
zablreihe Rübenzuderfabrifen (1901 —2 gewannen 
112 Fabrifen 565 161 t Nobzjuder aus 4 177390 t 
Rüben), Brauereien (460 Brauereien erzeugten aus 
46227t Malz und 457 t Eurrogaten 2706 700 hl 
Bier), Brennereien (344 Brennereien jtellten aus 
129737 t Kartoffeln, 11183 t Getreide, 8211 t Me: 
laffe u. ſ. w. 184236 hl reinen Altobol ber, ein: 
ichließlih der im Fürftentum Schwarzburg:Rupol: 
ſtadt) und Tabakjabriten mit zujammen 16 600 Be: 
triebsftätten und mehr ala 64000 Perſonen auf. 
Die Induſtrie der Holz: und Schnißſtoffe zäblte 
1895: 26233 Gewerbtbätige. Die Belleivungs: und 
Neinigungsgewerbe, darunter die Konfeltion in 
Halle, Kürjchnerei in Meibenfeld und Merjeburg, 
Handſchuhmacherei in Magdeburg, Halberjtadt, Neu: 
baldensleben und im Kreis Jerichow I, die Schub: 
warenfabrifation in Erfurt und Weißenfels, beſchäf— 
tigten 72735, die Baugewerbe 51 624 Perſonen. 
Handel und Berfehröwejen. Handel und Verkehr 
werden begünftigt durch die centrale Yage der Pro: 
vinz und ihre trefflichen Verkehrswege. Im Han: 
del und Verkehr, einſchließlich Verfiberung und 
Beberbergung, waren 1895: 3,92 Proz. der Bevölte: 
rung tbätig. Hauptfiße des Handels find Magde— 
burg und Halle, Hauptbandelsartitel Wolle, Ge: 
treide, Zuder, Cichorie, Salze, Tuch, Branntwein, 
Kupfer, Eijen:, Stabl: und Holzwaren. Die Provinz 
batte 1900: 8585 km Chauſſeen, darunter 1932 km 
Provinz: und Bezirks:, 3596 Kreis: und 2303 Ge: 
meindechaufieen, außerdem 898 kin Brovinzialland: 
itraßen; ferner 1901: 2762, km Eifenbabnen, dar: 
unter 161,5km Brivatbabnen. Oberpojtpdireltionen 
beiteben in Magdeburg, Halle und Erfurt. 
Unterrichtöwejen. An Bildungsanitalten be: 
fteben die Univerfität Halle (ſ. d.), das Prediger: 
jeminar mit der Yutberjammlung zu Wittenberg, 
27 Gymnaſien, 5 Realgumnajien, 5 Oberrealichulen, 
2 Brogpmnafien, 2 Nealprogumnafien, 15 Realjcbu: 
len, böbere Bürgerjchule, TO öffentliche Mittel: und 
(20) höhere Mädchenichulen, 11 Schullebrerjeminare, 
5 Yebrerinnenfeminare, 10 Bräparandenanitalten, 
9776 öffentliche Volksſchulen mit 456366 Schultin: 
dern, ferner 1 Brovinzial:Aderbaujchule, 8 niedere 
landwirticaftlibe Schulen, 2 Lebrichmieden und 


1 Yebranjtalt für Hufbeihlag, 1 Moltereifchule, | 


5 Kunſt⸗ und Baugewertichulen, 3 Handelsſchulen, 
JMaſchinenbauſchule, 1 Schuhmacherlehranſtalt, je 
1 Fachſchule für Kunfttiichlerei und Tertilinpuitrie, 


| 
| 





1 Berg: und 2 Bergvorſchulen, 1 Unteroffizierichule, | 


1 Unteroffiziervorihule, 1 Militär: Knabenerzie: 
bungsinftitut, 2 Hebammenlebranitalten, 1 Forſt⸗ 


Sachſen (Provinz) 
in den Kreiſen Merjeburg, Weihenjels und Zeig ver: | ſchafti 


ungsanſtalt und 5 Taubſtummenlehranſtal⸗ 

ten. Das Provinzialmuſeum iſt in Halle. 
Berfaſſung und Berwaltung. Die Provinz zer— 

jällt in drei Regierungäbezirte: 
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Magdeburg. 111 512,87 48, 975' 420 127324 274313,1 176 372 
Merieburg . 10 210,81,71,1577, 582 | 141864, 266 5941 189 825 
Erfurt... .| 3531,61,23| 407) 155 | 62409, 105477, 466419 
Eik des Oberpräfidenten ijt Magdeburg, der Pro: 
vinzialverwaltung Merjeburg. Die Auseinander: 
jeßungs: und Gemeinheitsteilungsſachen werben 
von der Generallommiffion in Merjeburg bearbei: 
tet. Die Angelegenbeiten der evang. Kirche ver: 
mwaltet das Konfijtorium zu Magdeburg. Die kath. 
Kirche jtebt unter dem Biihor von Paderborn. 
Für die Neihstagswahlen beitehen 20 Wahlkreiſe 
(f. die Artikel der Negierungsbezirfe Magdeburg, 
Merjeburg, Erfurt). In das Abgeordnetenhaus 
jendet die Provinz 38 Abgeordnete: im Herrenhaus 
it fie dur 30 Mitglieder (darunter 6 mit erblicher 
Berehtigung, 2 auf Yebenszeit und 22 auf Präjen: 
tation berufene) vertreten. Die Bergwerlsangele: 
genbeiten werden vom Oberbergamt zu Halle ver: 
teben; für die fistaliichen Bergwerts: und Salinen: 
anlagen bejteben vier Berginjpeltionen und drei 
Salzänter. Die Provinz bildet mit dem Herzogtum 
Anbalt den DberlandesgerichtsbezirfNaumburga.S. 
(1.d.). Die Kreife Schleufingen und Ziegenrüd gebö- 
ren zum Oberlandesgericht Jena (f.d.). Handelstam: 
mern bejteben in a, Halberjtadt, Halle, 
Erfurt, Muhlhauſen und Nordhauſen. Militärifch 
bildet ©. den Erſatzbezirk und größtenteild auch 
— — den Öarnijonbezirt 
des 4. Armeelorps 
( Generallommando 
und Kommando der 
7. Divifion in Mag: 
deburg, der 8. Divi: 
fion in Erfurt), doch 
—* auch ug: 
Zruppen bes 3. Ar: 
meelorps in der Bro: 
vinz (Wittenberg). 
Das Wappen der 
Provinz ©. ift ein 
von Gold und Schwarz haare gejtreifter Schild 
mit einem fchräg rechts liegenden grünen Rauten: 
franz. Die Farben find Schwarz«Gelb. 
Litteratur. Geichichtäquellen der Brovinz S. und 
angrenzender Gebiete, bg. von der Hiltorijchen Kom— 
million der Provinz ©. (Halle 1870 fg.); E. Beiche, 
Die Brovinz ©. und ihr Boden (Delisich 1874); Be: 
ſchreibende Daritellung der ältern Bau: und Kunjt: 
dentmäler der Provinz S. und anarenzender Gebiete 
(Halle 1879 fg.); Aler. Dunder, S.s Schloſſer und 
Burgen (Berl. 1857— 84); ©. Todtenbof, Die Wohn: 
pläße der Provinz ©. (Halle 1882); Die vorgeſchicht⸗ 
liben Altertümer der Provinz ©. (11 Sehe, ebd. 
1833 — 92); E. Jacobs, Geſchichte der in der preuß. 
Provinz ©. vereinigten Gebiete (Gotba 1884) ; Kirch: 





' boff, Die territoriale Zufammenjeßung der Provinz 


S. (mit Karte, Halle 1891); Archiv für Yandes: und 
Volkskunde der Provinz ©. (ebd. 1891 fg.); Hands 
buch der Provinz ©. (Magdeb. 1892); Sculge, 


ſchule, 2 Blindenanftalten, 1 Blindenlehr: und Be: | Die Gejchichtsquellen der Provinz ©. im Mittel: 
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alter und in der Reformationszeit (Halle 1893); 
Gemeindeleriton der Provinz ©. (Berl. 1898); Die 
Provinz ©. in Wort und Bild, ba. vom Peitalozzi: 
verein der Provinz ©. (Bd. 1 u. 2, £pz. 1900 u. 1902). 

Sachſen, Marihall von, ſ. Morig, Graf 
von Sachſen. 

Sachſen-Altenburg, ein zum Deutſchen Reiche 
gehöriges Herzogtum, jeinem Flächeninhalt nad 
der jechzebnte, jeiner Einwohnerzahl nad) der fieb: 
zebnte Bundesitaat, grenzt an die preuß. Provinz 
Sabien, das Königreib Sachſen, Großberzogtum 
Weimar, Herzogtum Meiningen, die Fürſtentümer 
Rudolitadt und Reuß jüngerer Linie und bat einen 
Flächenraum von 1323,52 qkm. (©. die Karte: 
KönigreibSadien, Provinz; Sachſen [füd: 
liber Teil] und Thüringiſche Staaten, beim 
Artitel Sachſen, Koönigreich.) Das Herzogtum wird 
durd das Fürſtentum Neuß jüngerer Linie in zwei 
Teile, den Dſtireis (657,23 qkm) und den Weſtkreis 
(666,29 qkm; Verwaltungsbezirt Noda) geſchieden. 
Im Dittreis von den legten Ausläufern des Erz: 

jebirges, im Weſtkreis von den Vorbergen des 
Thüringer Waldes durchzogen, bier von der Saale 
und Orla, dort von der ‘Bleibe, Sprotta und Wobra 
bewäjiert, bat eö im wejtl. Teil einen mebr bergigen 
und vielfach dürftigen, im öjtliben einen mwellen: 
förmigen, meiſt fruchtbaren Boden. 

Bevölferung. ©. hatte 1885: 161460, 1890: 
170864, 1895: 180313, 1900: 194 914 E. darunter 
189 885 Evanaclifche, 4718 Ratbolifen, 211 andere 
Chriſten und 99 Israeliten. Die Zahl der Geburten 
betrug 1901: 7928, der Ebeichließungen 1744, der 
Sterbefälle (einſchließlich 300 Totgeburten) 4992. 
Die Bauern im öftl. Teile des Dftkreifes, im alten 
Pleißengau, ein germanijierter Überrejt der im 
6. Jabrb. eingewanderten Sorben oder Wenden, find 
woblbabend und ihre Güter bleiben bier ungeteilt; 
ibre Nationaltracht ist jeit mehr als einem Menichen: 
alter, bis auf Ausnahmen, verschwunden. 

Bevdikerung der Berwaltungsbesirfe: 
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E£| „8 | Sg u 2222 
waltungz · qkm 25 | E5 | 8%| E58 | 28 |E8 
bezirte >| ®E | En | 857 | 9° 
—— — — 8 > 
Altenburg. | 360,42 | 6641 | 52887 | 147 | 50303 | 2494 | 49 
Nonneburg | 284,74 | 6129 |, 48564 | 170 ,47558 | 635 | 7 
Stadtkreis | | | | 
Altenburg | 12,07 | 2267 | 37110 | 3092 | 35966 | 1019 | 36 
Rode . | 666,29 | 8860 , 56353 | 85 | 55758 | 570| 7 


Land: und Forftwirtichaft, Bergbau. Haupter: 
werbsquelle im Oſtkreis ijt Yand:, im Weſtkreis 
Waldwirtidaft. Im J. 1900 lamen auf Ader: und 
Gartenland 76922, Wiefen 11369, Weiden und 
Hutungen 1062, Forſten und Holzungen 35903 ha. 
Die Ernteflähe betrug 1902 von Roggen 15412 ha, 
Weisen 10050, Gerjte 6900, Hafer 15U71, Kartoffeln 
29821 und Wiejenbeu 11461 ha, der Ernteertrag 
9047 t Roggen, 23350 Weizen, 12621 Gerite, 
32117 Hafer, 131427 Kartoffeln, 41559 Klee, 2845 
Luzerne und 51420 Wiejenbeu. 1900 waren be: 
ftanden mit Yaubbol; 5136 ha, darunter 643 ha 
Eichen, und mit Nadelbolz 30767 ha. Die Vieh: 
zucht ift bedeutend, Am 1. Jan. 1900 wurden ae: 
zäblt 12299 Pferde, 69241 Ninder (Wert 17185715 
M.), 9865 Schafe, 66914 Schweine (4118546) und 
15470 Ziegen, 28448 Oänje, 4087 Enten, 183937 
Hübner und 8261 Bienenftöde. Über die Objtbäume 
f. die Beilage zum Artitel Objtbau. Seit 1902 be: 
ftebt eine Landwirtſchaftskammer. 
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Bergbau, Induſtrie. Don Produkten des Berg: 
baues find von Bedeutung nur die Braunloblen, die 
bejonders im Oſtkreis bei Meufelwig auftreten. Im 
%. 1894 förderten 39 Gruben mit 1770 Arbeitern 
1291494 t Braunfoblen im Werte von 2371309 M. ; 
5 Eijenwerte lieferten 1285t Robeifen zweiterSchmel: 
zung im Werte von 237816 M. Die gewerbliche 
Induſtrie ift bedeutend in Wolle, Handſchuhen, Hü: 
ten, Steinnußfnöpfen, Maſchinen, Thon:, Cbamotte: 
waren, namentlich im Oſikreis, in Porzellan und 
Holzwaren im Weſtkreis. Der Aufſicht des Fabrif: 
inipektor8 unterjtanden 1894: 458 Anlagen; die 
Zahl der Arbeiter betrug Ende 1894: 16324, dar: 
unter 3604 erwachjene weibliche. 

Berkehr. S. befigt 419 km Chauffeen und 172,0 km 
Gijenbabnen (f. Deutiche Eijenbabnen) und gebört 
zum Bezirk der Oberpoitdireftion Leipzig. Der wich: 
tigite Handelsplag ijt Altenburg, wo fich feit 181% 
eine berjogl. Yandesbant befindet, die nach dem 
Brivilegium vom 26. April 1882 berechtigt iſt, auf 
den Inhaber lautende Obligationen biszu5 Mill. M. 
auszugeben. Außer den Erzeugnijen der Induſtrie 
fommen Getreide, Butter, Käſe (Ziegentäfe), Braun: 
foblen und Nußbolz zur Ausfuhr, 

Bildungs: und Wohithätigfeitsanftalten. Ban: 
deduniverjität ijt Jena. An Lehranitalten befteben 
2 Gymnaſien, je ein Realgymnaſium, Schullebrer: 
feminar und eine Handelsſchule, Gewerbe:, Sonn: 
tags: und Fortbildungsichulen, eine Webſchule, 
landwirtichaftlihe Schule und ein Technifum. Der 
Wiſſenſchaft dienen die berzogl. (Landes:) Biblio: 
tbef, die Geſchichts- und Altertumsforjchende und 
die Naturforichende Geſellſchaft des Dfterlandes in 
Altenburg, der Kahla-Rodaſche Verein für Ge: 
ſchichts und Altertumätunde zu Kabla und Roda und 
der Gefchicht3: und Altertumsforjchende Verein zu 
Gifenberg, der Verein für Erdkunde in Altenburg; der 
Kunſt dienen das Lindenauſche Mufeum, mit der da: 
mit verbundenen — — und der Kunſt⸗ 
verein in Altenburg; ebenda der Kunſtgewerbeverein, 
die Pomologiſche Geſellſchaft und der Gewerbeverein; 
ferner beſtehen 15 landwirtſchaftliche Vereine mit 
einem Centralausſchuß, 14 Sparkaſſen, außerdem 
in Altenburg die Sparbank (Altienbank). In Alten: 
burg befindet fih auch das Yandes:Kranten: und 
Siehenhaus, zu Roda das Genefungsbaus mit 
Irren- und (jeit 1886) piotenanftalt. 

ring In und Verwaltung. Das Herzogtum iſt 
eine im Mannsſtamm des ſachſen- altenb. Haujes 
erblibe Monarchie. Herzog it Ernit (ſ. unten). Die 
Verfaſſung iſt fonftitutionell und durch das Grund: 
geje vom 29. April 1831 feſtgeſetzt, jedoch ſeitdem 
mannigfach verändert, Nach dem Geſeß vom31. Mai 
1870 bejtebt der Yandtag aus 30 Abgeordneten, von 
denen Ivon den Höchitbeiteuerten, Ipon den Städten 
und 12 vom platten Yande direkt gewäblt werben. 
Mäbler find alle männlichen felbjtändigen Staats: 
bürger, welche 25 J. alt, im Genuß aller bürger: 
lihen Rechte und wenigitens 6 Monate in ihrem 
Wablbezirte wobnbaft find. Zur Wählbarkeit gebört 
außerdem eine dreijäbrigeAngebörigteitzum Staats: 
verband des Herzogtums. Die VBerbandlungen des 
Landtags find öffentlih, Wahl: und Finanzperioden 
dreijäbrig. Die höchſte Berwaltungsbebörde iſt nadı 
dem Geſeß vom 14. März 1866 das Minijterium mit 
drei Abteilungen. Der erjten find unterjtellt die An: 
gelegenbeiten des berzogl. Hauses, des Kultus und 
des Ken, die auswärtigen und Zollvereinsange: 
legenbeiten, die Militärſachen; der zweiten die Suftis 
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und ber dritten die Finanzen. Unter dem Gejamt: 
minifterium jteben die Landesbant und die General: 
tommijjion für lungen und Grundjtüdszujam: 
menlegungen. Oberſte Inſtanz iſt jeit 1879 das ge: 
meinjchaftlihe Oberlandesgericht in Nena (f. d.), vor 
welchem aud die Prüfungen für den jurift. Staats: 
dienſt abgelegt werden; die niedern Gerichte find das 
Landgericht in Altenburg und die Amtsgerichte in 
Altenburg, Schmölln, Ronneburg, Eifenberg, Roda 
und Kabla. Von den Etrafgefangenen werden jeit 
1877 die zu Zudtbausitrafe Berurteilten in den für 
die thüring. Staaten gemeinihaftliben Anjtalten 
zu Gräfentonna, Untermaßfelod (Männer) und 
Haſſenberg (Frauen), die zu Gefängnisitrafe von 
wenigftens 3 Monaten Verurteilten in Jchtershaufen 
und die Arbeitshäusler in Dreißigader detiniert. 

Der Berwaltungsbezirt Altenburg umfaßt 15, 

Ronneburg 12, Roda 20 Amtäbezirte mit je einem 
Amtsvorjteber. Die Finanzverwaltung bejorgen 
ſechs Steuer: und Nentämter und ein Hauptfteuer: 
amt; die Fort: und Jagdverwaltung teils das Forit: 
departement der Verwaltung des berzogl. Do: 
mänenfideitommijjes, teild die Forfttarationg: Ne: 
vifionsfommiifion für die ftaatsfistalifhen Wal: 
dungen. Für Kirchen: und Schulangelegenbeiten be: 
jteben fieben Ephoralämter und Kircheninfpeftionen, 
aus je einem Geiſtlichen (Superintendent) und einem 
Landrat beitehend, und ſeit 1889 zwei Schulinipeftio: 
nen, aus einem Landrat und einem Bezirksjchulin: 
ſpeltor bejtebend; Lokalſchulinſpeltoren jind die Ba: 
robhialpfarrer. Haupt: und Reſidenzſtadt iſt Alten: 
burg (j. d.). Als Glied des Deutihen Reichs hat 
das Herzogtum im Bundesrat eine Stimme und 
wäblt einen — in den Reichstag (1902: 
von Bloedau, Wilder). An Truppen ſtellt es das 
zur 7. Diviſion und zum 4. Armeekorps gehörende 
3. Thüring. Infanterieregiment Nr. 153. 
Das Heinere Landeswappen ijt das allgemein 
jächjische (fünf ſchwarze Ballen in Gold mit dar: 
übergelegtem grünem Rautenkranz) mit der Her: 
zogskrone; das größere bejtand früber aus 20 Fel— 
dern mit den Zeichen des Mappens des Gejamt: 
baujes Sachſen, gegenwärtig iſt es heraldiſch noch 
nicht feitgeitellt. Yandesfarben find Weiß-Grün 
(von oben); fie werben in der Landesflagge in 
horizontalen Streifen geführt, Mit Coburg Gotha 
und Meiningen bat ©. den Erneſtiniſchen Haus: 
orden (ſ. d.); auch beſteht eine Medaille für Kunſt 
und Wiflenichaft. 

Finanzen. Der Etat ift für 1902—4 feftgejekt auf 
5147349 M. Cinnabme und Ausgabe; unter erjtern 
jind 1130233 M. Nußungen des Staatävermögens, 
1555930 M. Steuern und Abgaben und 1932306 N. 
Anteil an den Erträgen der Zölle und Tabalsiteuer; 
von den Ausgaben find 1937428 M. zu Reichs: 
sweden, 299 795 für Wiſſenſchaft und Runtt, 404859 
ſür Vollsſchulen und 167361 M. für Sicherheits: 
anjtalten. Der Überſchuß des Staatsvermögens be: 
trug 1. Juli 1902: 3910922 M., ohne den Reſerve— 
fonds der Landesbank. 

Geſchichte. Bon dem Herzogtum ©. bildeten ur: 
ſprünglich den jebigen Oſtkreis der Pleißengau und 
der nordöjtl. Auslaufer des Vogtlandes, beide 
waren Neihsdomänen und wurden nad der Mitte 
des 12. Jahrh., nachdem Kaifer Friedrich I. die 
gräfl. Abenbergichen Beſihungen bier gelauft hatte, 
zum Pleißnerland (ſ. d.) erweitert; im Weſtkreiſe 
ſaßen in der ältejten geichichtlichen Zeit die Grafen 
von Meimar und a Ar Herrengeichlecter, deren 


Sadjen:Altenburg 


Beſitzungen die a eg von Thüringen nad 
und nad an fih bradten. Das Pleißnerland ge: 
langte 1311 und 1323 pfandmweife, 1329 definitiv 
an die Markgrafen von Meißen aus dem Haufe 
MWettin, und da die Wettiner nah dem Ausiterben 
des landgräfl. Haufes, 1247, auch Thüringen er: 
halten hatten, jo famen bei verjchiedenen Yandes: 
teilungen unter den Wettinern auch der Weit: und 
Oſtkreis, legterer ala Diterland (f. d.), in eine Hand. 
Zufolge des Vertrags von 1440, nad dem Aus: 
jterben der tbüring. Linie mit dem Landgrafen 
Bene dem Friedſertigen, verblieb das altenb. Ge: 
iet den beiden Brüdern, dem Kurfüriten Friedrich 
dem Sanftmütigen und dem Markgrafen Wilhelm, 
er ar bei der Teilung in die Ernejtinifche 
und Albertiniſche Linie 1485 fiel es der eritern, 
aber infolge der Ereignilje von 1547 der letztern 
zu. (S. Braun 'inie,) Kurfürjt Augujt gab 
indes 1554 Altenburg, Eifenberg u. ſ. w. an Herzog 
Johann Friedrih zurüd. Die von den Nahlom: 
men Friedrich Wilhelms I. aus der ältern weimar. 
Linie 1603 geftiftete Linie Altenburg erloſch 1672 
mit dem Tode Friedrich Wilbelms III, und das 


| Land fiel nun an Ernit I. den Frommen von Gotha, 


den Eidam des Herzogs Johann Philipp, des Grün: 
ders der altenb. Linie. Bei der Teilung unter Ernſts 
Söhne, 1675, blieb Altenburg bei Gotha, und als 
die damals von den altenb. Landen abgejonderte 
Linie Sadien: Eifenberg 1707 wieder erlojh, fam 
auch Eifenberg wieder an Gotba. Nach dem Gr: 
löſchen diejer Linie mit Friedrich IV. 11. Yebr. 1825 
trat zufolge des Teilungsvertragd vom 12. Nov. 
1826 zwifchen den andern mit der gotbaifchen Linie 


‚ verwandten Häufern Herzog Friedrich von Hild— 


burgbaufen fein Land nebit der Grafibaft Cam: 


‚ burg und einer Anzahl Dörfer an Sadjen : Mei: 


ningen ab und erbielt dafür das neu gebildete 
Herzogtum S. in feinem nunmehrigen Umfange. 
Große Verdienſte um das Land erwarb fib von 
Lindenau (f. d.) als gotbaifher Minijter, dann wäh— 
rend der Zwijchenregierung 1825 — 26 und bierauf 


als Mitglied des Landtages. Gelegentlib eines 
13. Sept. 1830 in Altenburg ausgebrodenen, 


aber fchnell gevämpften Aufjtandes veriprab der 
Herzog eine Veränderung der Landesverwaltung, 
und ein neues Grundgeieh wurde 29. April 1831 
publiziert; ein Edilt vom 18. April 1832 ordnete 
die Verbältniije des Staatädienites und die Bildung 
der Landestollegien; Justiz und Verwaltung wurben 
getrennt. Der erite Landtag nad) dem neuen Staats: 
grundgeſetz trat 12. Juni 1832 zufammen, Der Bei: 
tritt zum Zollverein erfolgte 1. Jan. 1834. Herzog 
Friedrich ſtarb 29. Sept. 1834, und ibm folgte jein 
Sohn Herzog Jofepb; unter feiner Regierung kam 
ein Gejeg über Ablöjung der Fronen, die Einfüb- 
rung des koniglich jähl. Kriminalgeſetzbuches mit 
geringen Änderungen und die Regulierung Des 
Srundjteuer: und Hypothekenweſens zu jtande, ebe 
nob die revolutionäre Bewegung von 1818 Das 
Land zeitweilig unter die Herrſchaft der demokra— 
tiiben Bartei bradıte. Auf Grund eines neuen 
Wahlgeſetzes trat 22. Juni 1848 ein neuer Landtag 
zufammen, mit dem eine Anzabl Gejege vereinbart 
wurden. Ausjchreitungen der Demokraten gaben im 
Dit. 1848 Beranlaflung zur Beſeung des Yandes mit 
Neichstruppen, welche bis Ende 1849 dauerte. Am 
30.Nov. 1848 verzichtete Herzog Joſeph auf die Re— 
gierung, die fein Bruder Herjo Beorg (j.d.) über= 
nahm. Diefer ftarb bereits 3. * 1853, nachdem 
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er noch 1850 ein neues Wahlgeſetz nad dem Drei: 
Hafjenwabhlipftem eingeführt und an Stelle des Mi: 
niſiers Grafen von Beujt_den bisherigen preuß. 
Landrat von Lariſch an die Spitze des Minijteriums 
berufen batte. 

Ihm folgte fein älterer Sobn Herzog Ernit (j.d.). 
Es erjolgte nun eine wejentlihe Abänderung der 
Gefegaebung von 1848. Die Domänen wurden 
durch Gejeh vom 18. März 1854 wieder für Eigen: 
tum des berzogl. Hauſes ertlärt, doch jollte deren 
Bermaltung für die Dauer der regierenden Special: 
linie bei der Finanzbehörde bleiben. Der Landtag 
von 1854 nahm eine neue Gerichtsorganifation und 
Strafprozeßordnung an, wurde indes aufgelöit, weil 
er eim neues Wahlgeſeß ablehnte, Die Regierung 
bob bierauf einfeitig das Wablgefeb von 1850 auf 
und ftellte, mit geringer Veränderung, das Wahl: 
geſetz der Verfaſſung von 1831 wieder ber, und der 
nad diefem Geſeß gewählte und 23. Dit. 1855 er: 
öffnete Yandtag betätigte dasjelbe. Auf dem Land: 
tage von 1857 fam (Geſeß vom 1. Mai) eine Revi- 
fion des Grundgeſetzes zu ftande, jowie das Gejek 
(vom 20. April 1857) über die —— — 
der Grundſtücke. Mit den übrigen thüring. Staa— 
ten wurde die auf den Grundſaͤtzen der Gewerbe: 
freibeit berubende Gewerbeordnung vom 16. Juni 
1862 vereinbart; es folgte 1. Mat 1864 die Ein: 
fübrung des Allgemeinen Deutfhen Handelsgeſetz⸗ 
budes, dann das Mafjerrechtögefeß vom 18. Dit. 
1865. Durch organijches Gejek vom 14. März 1866 


wurden die oberiten Yandesbebörvden völlig umge: 


ftaltet. In den deutichen Wirren von 1866 ſchloß 
Herzog jt 21. Juni mit Preußen ein Bündnis. 


Am 18. Aug. trat er dem von den norbdeutichen 
Staaten mit Preußen geſchloſſenen vorläufigen 
Bündnis, jpäter dem Norddeutſchen Bunde bei. 
Außer den neuen Bundes: und Reichsgeſehzen ijt das 
Geſetz über die Klaſſen- und Einfommenjteuer vom 
17. März 1868 zu bemerfen. 1867 jchied der Staats: 
minifter von Lariſch aus, fein Nachfolger war von 
Geritenberg: Zeh. 1869 wurden das Konjiftorium 
und das Minifterium des Innern als Unterabtei: 
lungen mit der erjten Abteilung im Minifterium ver: 
einigt; 14. Dez. 1869 nahm der Landtag das neue, 
31. Mai 1870 publizierte Wahlgeſeß an und ent: 
ichied 15. Mai 1873 die Negulierung der Domanial- 
angelegenbeiten dahin, daß das geſamte Domanial: 
vermögen zwijchen dem berzogl. Haufe und dem 
Lande dergejtalt geteilt ward, daß eritereö zwei 
Drittel, leßteres aber ein Drittel erbielt. Der dem 
beriogl. Haufe —— Zeil wurde als Privat: 
eigentum desfelben ein Haus: und Familienfidei: 
fommiß, wogegen die Civillifte des regierenden Her: 
zogs aufbörte. Am 30. Dit. 1875 erfolgte die Ver: 
ordnung zur Einführung des Reichsgeſehes über die 
Beurkundung des Perſonenſtandes und die Che: 
ſchließung. 1876 votierte der Yandtag die Gejeke 
über die Einführung der Amtävorjteber, über die 
Umgeftaltung der Verwaltungsbehörden und die 
neue Dorforonung. Am 8. Febr. 1877 wurden die 
Kir: und die Schulgemeindeordnung, am 2. April 
1878 die Baupolizeiordnung für die u des 
platten Yandes publiziert und 1879 ein Geſeß über 


die Reorganifation der Landes: mmobiliarbrand: | 
verjiberungsanftalt erlajjen. An Stelle des 1879 | 


geitorbenen Staatsminijterd von Gerftenberg: Zeh 
wurde 1880 der preuß. Oberregierungsrat von Xeip: 
jiger berufen. 1882 erging ein erneuertes Statut für 
die Yandesbant (j. oben) und das Geſeß über Sonn;, 
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Felt: und Bußtagsfeier, 1885 eine Bergpolizeiord: 

nung, 1886 ein Geſetz den Civilſtaatsdienſt betreffend; 

1888 wurde das fiskaliſche Chauſſee- und Brüden: 
) geld aufgehoben und 1889 der Staatävertrag wegen 

Fortdauer des tbüring. Zoll: und Handelsvertrags 

abgeſchloſſen. 1891 Tolate auf von Leipziger als 

Staatäminijter von Helldorf, ein Anländer. Am 
‚8. Quni 1893 erſchien eine Verordnung, betr. Ein: 
' führung eines neuen Negulativs über die thbeolog. 
ı Brüfungen und die Vorbereitungen zum geijtlichen 
Amte. Ein neues Cinfommenfteuergeleß iſt 24. April 
1896, eine neue Städteordnung 10. Juni 1897 ver: 
öffentlicht worden. 

Litteratur. Sache, Die Fürjtenbäufer S. (Altenb. 
1826); C. 5. Hempel, Sitten und Gebräuche, Trachten 
u.f.w. der altenb. Bauern (ebd. 1839); MW. Lobe, 
Geſchichte der Landwirtichaft des altenb. Djterlandes 
| (2p3. 1845); E. Lobe, Altenburgica (Altenb. 1878); 
J. und E. Yöbe, Gejchichte der Kirchen und Schulen 
des Herzogtums ©. (3 Bde., ebd. 18841—91); K. 
, Stöhr, Erläuterungen zur altenb. Dorforbnung (ebd. 
| 1885); Die Bau: und Kunjtventmäler Thüringens, 
Heft 2—4, 21, 22 (Jena 1838—95); Amenda, Yan: 
desfunde des Herzogtums S. (Altenb. 1902). 
—— :Barby, Linie des ſächſ. Hauſes, 

. Barby. 

Sachfenberg, Stadt im Kreis des —— 
des Fürftentums Waldeck, hat (1900) 760 evang. E., 
Poſt und Telegrapb. 

achjenburg. 1) Dorf und Domäne im Kreis 
GEdartöberga des preuß. Reg.-Bez. Merſeburg, T km 
von Helorungen, am Cinfluß der Wipper in die 
Unſtrut, bat (1900) 516 E., darunter 55 Katholiken; 
‚ Eijengießerei, Dreberei und Nafchinenwertjtätte. In 
der Näbe der Engpab der Thüringer Pforte oder 
Sadjenlüde (j. Sinne) und die Ruinen der Hafen: 
burg und S. — Vgl. Arndt, Die S. an der Unjtrut 
(2. Aufl., Halberjt. 1900). — 2) Dorf bei Franten: 
berg (j. d.) in — 

Eachfenbuße, ſ. Emenda. 

Sachſeunchrounik, ſ. Eile von Repkow. 

Sachſen⸗Coburg-Gotha, amtlich Sahjen: 
Coburg und — ein zum Deutſchen Reiche 
nd Herzogtum, dem ———— und der 
Bevolkerungszahl nach der fünfzehnte Bundesſtaat, 
beſteht aus den Herzogtümern Gotha (ſ. d.) und 
ı Coburg(j.d.)und umfaßt 1977,45qkm. Das Herzog: 
| tum Coburg liegt auf der Südfeite des Thüringer 

Waldes, wird von Bayern und Sahjen: Meiningen 
begrenzt und von Itz, Rodach, Sauter und Steinach 
bewäjlert. Das Herzogtum Gotba erjtredt fih auf 
der noͤrdl. Abdachung des Thüringer Waldes und 
ver thüring. Terrafie bin, wird von ſchwarzburg., 
weimar,, meining. und preuß. (Reg.:Bez. Erfurt und 
Caſſel) Gebieten begrenzt und von der Apfelitedt, 
(Sera, Leina:Hörfel, Neſſe und Unjtrut bemäjlert. 
Beide Teile find gebirgig, baben ſchoͤne Thäler und 
prächtige Wälder. Im Gothaiſchen erheben ſich die 
höchſten Gipfel des Thüringer Waldes, der Inſels— 
berg (914 m), der Schneetopf (976 m) und der Große 
Beerberg (984 m). (S. die Karte: Königreich 
Sachſen, Provinz Sachſen [jüdlider Teil] 
‚und Thüringiſche Staaten, beim Artitel 
Sadjen, Königreich.) 

Bevölkerung. Das Herzogtum hatte 1885: 198829, 

‚18%: 206 513, 1895: 216603, 1900: 229550 €. 
Die * der Geburten betrug 1901: 8084, der Ehe— 
ſchließungen 2017, der Sterbefälle (einſchließlich 
254 Totgeburten) 4672. 
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Einwohnerzahl der Verwaltungsbezirke: 




















I E oo |i= 
Immebiatflädte | I.#| &,|88 |: 
und ' qkuı 23 | FR EE 18 | 
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stönigäberg i. Franfen. -. 1219 8 7m al — | 
Neuftabt. . . » ... -| 1,16] 62350 6m 53) 92 
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Ohrdruf - - 2.0. . 413,39| 37897| 37666, 206 | 18 
Walteröhauien . . . . . 410,24| 35597| 35352) 166 | 11 
Herzogtum Gotba . . 11415,13:162 736160243) 1607 |355 
Sadıi.-Coburg-Wotha. . \1977,45.229 550,225 074| 3314 |608 


Land: und Forjtwirtichaft, Bergbau. Die Thäler 
und Ebenen find jebr fruchtbar und gebören teil: 
weile zu den gejennetiten Fluren Thüringens. 
Hauptbeichäftigung iſt die Yandwirtichaft. Won der 
Geſamtfläche famen 1900 in Coburg 26849, in 
Gotba 74991 ha auf Aderland. m ganzen famen 
auf Ader: und Gartenland 104528 (einſchließlich 
23,7 ha Weinberge), Wieſen 20210, Weiden und 
Hutungen 3217, Forſten und Holzungen 59576 ha. 
Die Emteflähe betrug 1902 von Roggen 11132, 
Weizen 11079, Sonmergerhe 13 757, Kartoffeln 
12242, Hafer 18 933 und Wiejenbeu 20303 ha, der 
Grnteertrag 16641 t Noggen, 21728 Weizen, 27496 | 
Sommergerite, 154690 Kartoffeln, 34041 _ Hafer, | 
31729 Kleeheu, 15700 Luzerne und 785041 Wiefen: | 

| 





beu. Weinbau bejtebt in dem coburg. Amt Königs: 
berg und in Naſſach. Garten: und Objtbau (j. d. 
nebjt Beilage) find allgemein (eriterer bejonders im | 
Gothaiſchen) verbreitet. Die Biebzucht ift bedeuten, 
bejonders im Gothaiſchen, abgejeben von der Rind: | 
viehzucht. Am 1. Dez. 1900 wurden gezählt 10326 
Pferde, 68820 Stüd Rindvieb, 47 763 Schafe, 96 14+ | 
Schweine, 40358 Ziegen, 27828 Haninden, 31494 
Ganſe, 6058 Enten, 284094 Hübner, 22843 Trut: | 
und Berlbühner und 11261 Bienenjtöde. Die Wal: | 
dungen bededen im Herzogtum Coburg 15677 ha, | 
in Gotba 41785 ha. In Coburg gebört der dritte 
Teil der Forſten dem regierenden berzogl. Haufe, in | 
Gotha 75,7 Bros. dem berjogl. gothaiſchen Gejamt: 
baufe. Der Bergbau it nicht bedeutend, An Gotha | 
it nur der Bau auf Braunjtein (bei Elgersbura) 
und die Gewinnung von Trottoirplatten und Bruch: 
jteinen erwähnenswert. Eine Saline bejtebt zu Ernſt— 
ball bei Bufleben (f. d.). 

Induſtrie, Handel, Berfehräweien. Der Ge: | 
werbfleiß erjtredt ſich auf Fabrilation von Maicinen, | 
Maicinenteilen, Eiſenbahnwagen und Karuſſells 
und Nidelwaren, Gemwebren, Stabl: und Eiſen— 
furzwaren (Zella und Meblis), Schlofferarbeiten | 
(Kleinihmaltalden), Näbnadeln (Ichtershauſen), 
Metallbeiblägen, Uhren, Borzellan:, Glas: und 
Ibonwaren, Spielwaren, Bapiermabe und Masten 
(Manebab, Nauendorf), Meeribaummaren, Cigar: 
renſpißen und Tabakspfeifen (Rubla, Walters: 
baujen), Weiden: und Nobrflebtwaren. Wichtig | 
ift ferner die Tertilinduftrie, die Knopifabrifation, | 
‘Bapierfabritation, Drabtweberei, Seritellung von 
Mübliteinen jowie die Verarbeitung von Hol;, 
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namentlich die Zimmerei und Schneidemüblen. Wal: 
tersbhaufen liefert Marmorwaren und Sprißen: 
ſchlauche, —— Schlauchwaren, Neudietendorf 
Fiſchbein, Siegellad, Zinnober, Pfefferminzplätzchen 
und Aromatique. Die Lederbereitung iſt in beiden 
Herzogtümern, die Schuhwaren- und Schlaucfabri: 
fation bejonders in Gotba bedeutend, ebenjo die 
Wurft: und Fleiſchwarenfabrikation in Gotba und 
Waltersbauien. VBorbanden find Branntweinbren: 
nereien, Ziegeleien und Brauereien (Coburg). Das 
Herzogtum Coburg bat 516 km, Gotha 990 km 
Chauſſeen und beide 289 km Eiſenbahnen (j. Deutiche 
Gifenbabnen). 

In Gotba befindet fich die ältejte deutſche Feuerver⸗ 
fiherungs: und Lebensverjiherungsbant (j. Feuer— 
verfiherung und Lebensverjicherung), die Deutiche 
Grundfreditbant (f. d.), die Gotbaer Privatbank und 
eine Gewerbe: und Landwirtſchaftsbank. 

Unterrichts: und Bildungswefen. Der geiftigen 
Ausbildung dienen die gemeinſchaftliche Univerſität 


‚au Jena, die Gymnaſien zu Coburg und Gotha, 


das Realgymnaſium zu Gotba, Brogumnafium mit 
Nealihule in Obrdruf, die Realihulen zu Gotba 
und Coburg, die erg zu Schnepfen: 
tbal (1. d.), die Handelsichule in Gotha, Lehrer: 
feminare in Gotba und Coburg, böbere Mädchen: 
ſchulen, verbunden mit Zebrerinnenjeminaren, Bau: 
emwert: und Gewerbeichulen in Gotha und Coburg, 
Zaubjtummenanftalt in Coburg, Idiotenanſtalt in 
Gotha und eine Anjtalt für yittlih verwahrloite 
Kinder. Wichtig find die herzogl. Sammlungen zu 
Gotha und Coburg und die Sternwarte in Gotba. 
Berfafjung und Berwaltung. Die beiden früber 
getrennten Herzogtümer bilden jet vereint eine fon: 
jtitutionelle, im Mannsftamme des gleihnamigen 
Hauſes nah dem Recht der Erjtaeburt erblibe Mon: 
archie. Die Verfajjung ift vom 3. Mai 1852. Her: 
zog iſt Karl Eouard (j. unten). Der Yandtag für 
Goburg beitebt aus 11, der für Gotha aus 19 in: 
direft auf 4 Jahre gewählten Abgeorpneten. Die 30 
Abgeordneten (j. unten) bilden zugleich den gemein: 
jamen Sandtag für S. Wablberechtigt H jeder 
Staatöbürger ım Alter von 25 J., der direkte 
Steuern zabit, zur Wäblbarteit ift das 30. Lebens: 
jabr erforverlib. Die Verwaltung beider Herzog: 
tümer wird von einem Staatsminijterium geleitet, 
welches in zwei Abteilungen zerfällt, von denen die 
einefürdie Angelegenheiten des Herzogtums Coburg, 
die andere für die von Gotba bejtimmt iſt. An der 
Spike des Gefamtminifteriums ftebt der Staats: 
miniſter, der zugleich Vorſtand dereinen Abteilung iſt. 
Für die innere Verwaltung bejteben Yandratsämter 
in Coburg, Gotba, Obrdruf und MWaltersbaufen. 
Den Landratsämtern gleichaeitellt find die Magi— 
jtrate der Immediatſtädte (ſ. oben, Tabelle). In 
fircbliber Beziebung zerfällt das Herzogtum in 
12 Epborien (4 in Coburg und 8 in Gotba) und 
6 Kirchen: und 4 Schulämter. Das Herzogtum Co: 
burg gebört zum Landgericht Meiningen. Das Her: 
zogtum Gotba hat ein Yandaericht in Gotha; das 
gemeinicaftlide Oberlandesgerict iſt in Jena. 
Als Glied des Deutichen Reichs bat das Herzog: 
tum im Bundesrat eine Stimme, während es für 


den Neichstag zwei Wabltreije bildet (Coburg, Ab: 


geordneter 1902: Bedb, Freiſinnige Bollspartei; 
Gotha: Bod, Socialdemofrat). Nah der mit Breuben 
6. Juni 1867 abgeichlofjenen und unter dem 15. Sept. 
1873 erneuerten Militärfonvention bilden die coburg: 
gothaiſchen Truppen gemeinfam mit denen von Mei: 
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ningen das 6. Thüring. \nfanterieregiment Nr. 95 
und gehören mit diefen der 38. Divijion und dem 
11. Armeetorps (Cafjel) an. 

Das Wappen iſt das allgemein 
ſächſiſche (funf ſchwarze Balken in 
goldenem Feld mit darübergelegtem 

rünem Rautenkranz); das große 
Wappen hat dieſes Wappen im 
& Mittelſchild, um dasſelbe die Wap— 
pen der ehemaligen Landgrafſchaft 
Thüringen (weiß und rot geſtreifter 
Lowe in Blau), Meißen (ſchwarzer 
Löwe in Gold), Henneberg (ſchwarze 
Henne aufgrünem Berg in Gold) und 
Coburg (goldener Löwe in Schwarz). Außer dem 
gemeinjamen Erneſtiniſchen Hausorden \ d.) beitebt 
die Herzog: Ernit:Medaille, die Herzog: Alfred: Me: 
daille in drei Klaſſen, das Verdienſtkreuz und die 
Verdienitmedaille für Kunſt und Wiſſenſchaft und 
eine Medaille für weibliches Verdienſt. Die Yan: 
desfarben find Grün-Weiß (von oben); fie werden 
in der Yandesflagge in horizontalen Etreifen 
gefübrt. 
Finanzen. Die Staatsſchuld betrug 1901 in 
Coburg 264889, in Gotha 2146558 M., das 
Vermögen 1750330 und 2523952 M. Der ge: 
meinicaftlibe jäbrlihe Ctat beträgt (1901 —3) 
3097420 M. Einnabmen und 3 757620 M. Aus: 
aaben. Unter den Einnahmen find 2326 877 M. 
liberweifungen aus der Reichshauptkaſſe und 38 068 
M. indirelte Steuern; unter den Ausgaben 2423 040 
M. Matritularbeiträge an das Reich, 466490 M. 
allgemeine — — und 689368 M. 
Juſtiz- und Strafanitalten. Nah dem Sonderetat 
betragen (1901—3) die jährlihen Einnahmen in 
Goburg 1094100, in Gotha 2618 700 M., darunter 
245570 und 432001 M. Domäneneinkünfte und 
687 946 und 1701120 M. Steuern und Abgaben 
(191000 und 122497 M. Grundjteuer, 390000 und 
1105000 M. Einlommen: und Ergänzungsiteuer, 
106 946 und 473623 M. andere Steuern u.j.w.), die 
Ausgaben in Coburg 1094100, in Gotba 2618 700 
M., darunter 164620 und 86499 M. Verzinjung 
der Staatsihuld, 91130 und 99532 M. allgemeine 
Staatsverwaltung, 378090 und 884 373 M. innere 
Verwaltung und Finanzen, 181624 und 950 289 
M. Ausgaben für Kirche und Schulen. 

Gedichte. Die ältere Linie Sadien : Coburg 
wurde von Ernſts des Frommen (j. Ernft I. von 
Sachſen-Gotha) zweitem Sobne Albredht 1680 ge: 
jtiftet, erloich aber ſchon 1699 mit dejien Tode. (©. 
Erneſtiniſche Linie.) Der Erbihaftsftreit über fein 
Gebiet zwischen Gotba, Meiningen, Hildburgbauien 
und Saalfeld wurde 1720 durch reichshofrätliches 
Grfenntnis entſchieden, das 1735 durch eine kaiferl. 
Kommiſſion zur Bollziebung gebracht wurde. Gotha 
aing dabei leer aus, die andern drei Linien teilten 
das Gebiet. Der Stifter der gegenwärtigen Linie 
S. war Johann Ernſt, Ernſts des Frommen 
ſiebenter Sohn, Herzog zu Sachſen-Saalfeld, der 
1729 ſtarb. Abm folgten in gemeinſchaftlicher Ne: 
aierung feine Eöbne Ehriitian Ernit und 
Franz Jojias. Nachdem diejelben 1735 Coburg 
und andere Orte in Beſiß genommen, nabmen 
fie ibren Sig in Coburg, und die Linie hieß 
nun Sabjen:Eobu 
Gmit ſtarb 1745, fein 
das Gritgeburtsrecht eingeführt hatte; deſſen Sohn 
und Nahfolger Ernſt Friedrich jtürzte das 
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———— Chriſtian 
Bruder 1764, nachdem er 
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Land in eine ſolche Schuldenlaſt, daß 1773 eine 
tdaiſerl. Liquidationskommiſſion nach Coburg ge: 
ſendet wurde. Er ſtarb 8. Sept. 1800. Sein Sohn 

und Nachfolger Franz Friedrich Anton ord— 

nete die Finanzen inſoweit, daß 1802 die Liqui— 
dationskommiſſion abberufen werden konnte. Der 

Herzog ſtarb 9. Dez. 1806, und da ſein Sohn 

Ernſt III. (j. d.) in ruſſ. Kriegsdienſten ſtand, wurde 

das Land im Vn. 1807 von den Franzoſen in Beſiß 

genommen, 


Der Friede von Tilfit führte indes den 
Herzog nah Coburg zurüd. Er erbielt 1816 das 
neu gebildete Fürftentum Lichtenberg am Rhein, das 
er aber 1834 an Vreußen verlaufte. Am 8. Aug. 
1821 gab er dem Lande eine Verfafjung. Im go: 
thaiſchen Erbteilungsvertrag 12. Nov. 1826 trat der 
Herzog Saalfeld an Sachen: Meiningen ab und er: 
bielt dagegen Gotba, worauf er den Titel al3 Herzog 
Ernſt I. von ©. annahm. Er gab 1827 das Poſt-⸗ 
wejen an Thurn und Taris in erbliches Lehn. Die 
Finanzen des Landes und des Herzogs fanden ſich 
in blübendem Zuftande, alö der Herzog 29. Jan. 
1844 jtarb. Ihm folgte jein Sohn Ernit IL (j. d.). 
Zur Ausgleihung entjtandener Differenzen berief 
er in Coburg die Stände 7. Sept. 1844 zu einem 
außerordentliben Landtage. Nah langem Streit 
über ein neues Wahlgeſeß u. ſ. w. fand 1846 eine 
Vereinigung mit den Ständen ftatt. Im Herzog: 
tum Gotha bejtand die alte Feudalverfaſſung bis 
1848, wo ſich aud in diefem Lande eine lebhafte 
Bewegung für Neformen erhob. Da jedod der 
Herzog ſelbſt diefe Neformen anjtrebte, jo nahm die 
Bewegung einen geregelten Verlauf, Abgeordnete 
aus den verjchiedenen Klaſſen der Staatsbürger 
berieten ein neues Landtagswahlgeſetz und die 
daraus bervorgebende Abgeorbnetenverjammlung 
den Entwurf zu einem liberalen Staatögrundgeieh. 
Die neue Berfafjung trat 27. März 1849 ins Leben. 

Zwiſchen Coburg und Gotha beitand damals nur 
eine Perjonalunion. Ein gemeinſchaftliches Staats: 
grundgejeß der Herzogtümer Coburg und Gotba 
tam erjt 3. Mai 1852 zu jtande, wodurd eine An: 
zahl von Berbältniffen und Einrichtungen fürgemein: 
jame Angelegenbeiten ertlärt wurden. Cine Erwei: 
terung erbielten diejelben 31. Jan. 1874, indem be: 
fonder3 die bis dahin en das Dberappellations: 
gericht und den Appellbof beihräntte Gemeinicaft: 
lichkeit in der GerichtSorganifation auf die Gerichts: 
verfallung überhaupt ausgedehnt wurde. Andere 
der Gemeinfamteit jtaatsgrundgeleglich nicht zu: 
gewiejene Angelegenheiten undEinrihtungen fönnen 
auf Beranlafiung oder mit Zuftimmung des Her: 
1093 dur einen übereinftimmenden Beihluß der 
Yandtage der beiden Herzogtümer oder durch einen 
mit Zultimmung der Mehrheit der Abgeoroneten 
‚ eines jeden der beiden Herzogtümer gefaßten Be: 
ſchluß des gemeinichaftlihen Landtags für gemein: 
fam erflärt werden. Alle andern werden als be: 
jondere Angelegenheiten jedes einzelnen Landes: 
teil8 bebandelt. Das Staatsgrundgeies von 1852 
bilvet mit einigen ren im wejentlichen die 
Grundlage für das öffentlibe Recht der Herzog: 
tümer Coburg und Gotha. In den deutſchen An: 
gelegenbeiten behauptete Herzog Ernit jtet3 eine den 
nationalen Intereſſen förderlibe Haltung, ſchloß 
deshalb 1862 durch eine Militärlonvention jeine 
Iruppen dem preuß. Heere an, in dejjen Reiben fie 
1866 bei Yangenfalza mitfodhten, und trat damals 
ſofort dem Bündnis mit Preußen, ipäter dem Nord: 
deutiben Bunde bei. Infolgedeſſen wurden die 
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Truppen mit den meiningiichen zum 6. Thüring. 


Snfanterieregiment Nr. 95 vereinigt und die Poſt 
ging an den Bund bez. das Reich über. Außerdem 


elangten die Bundes: und Reichsgeſetze zur Durd: 
ührung. Die wichtigſten neuern Geſetze find im 
Herzogtum Coburg: das Gefek über die Ablöfung 
der Feudallaſten vom 16. Aug. 1835; das Geieh 
über die Zujammenlegung der Grundftüde vom 
24. Juni 1863; das Geſetz wegen Ermeiterung der 
Ablöfungstafjezu einer Landrentenbantvom 27. Juli 
1865; das Volksſchulgeſeß vom 15. Jan. 1858; das 
Gemeindegeſeß vom 22. Febr. 1867; im Herzogtum 
Gotha: die Gelege über die Ablöfung der Grund: 
laften und die Errichtung einer Ablöfungsfajje vom 
5. Nov. 1853; das Geſetz über die Zufammen: 
legung der Grundjtüde von demfelben Tage; das Ge: 
jeß wegen Errichtung einer Landeskreditanſtalt vom 
25. Dez. 1853; das Geſetz über die Organifation 
der Verwaltungäbehörden vom 11. Juni 1858; das 
Gemeindegejeb von demjelben Tage; das Volta: 
ſchulgeſeß vom 26. Juni 1872; das Gefeg über die 
Abloſung von Abgaben und Leijtungen an Kirchen, 
Parreien, Schulen und mildeStiftungenvom4. Mär; 
1876; eine Grundbuchordnung vom 1. März 1877; 
in beiden Herzogtümern gemeinihaftlid: das Geſet 
über die Organijation der Gerichtsbebörden vom 
21. Sept. 1857 und das Geſetz über die Organijation 
des Staatäminijteriums vom 17. Der. 1857. Chef 
des Minijteriums wurde1. De3.1891 Staatäminifter 
C. %. von Strenge. Herzog Ernſt IL. ftarb kinderlos 
22. Aug. 1893, ihm yo der zweite Sohn feines 
verjtorbenen Bruders Albert, des Gemahls der 
Königin Victoria von England, Alfred (f. d.), Her: 
zog von Edinburgb. Im uni 1897 nahm der Land⸗ 
tag gegen den Wunſch der Regierung einjtimmig 
ven Antrag der Kommifjion an, monad der Etat 
nur für 2 Sabre genebmigt werden joll. Mehrfache 
andere Konflilte zwiſchen Regierung und Landes: 
vertretung, jo wegen Errichtung eines bejondern 
Schwurgerichts in Gotha, wegen Nebultion des 
Hochwildſtandes, wegen Aufhebung einer Mini: 
jtertalverordnung, wurden durch Nachgiebigkeit der 
Regierung beigelegt, während in andern, wie der 
Reform des Wablgeſetzes, feine Einiaung zu ftande 
fam. Nach dem Tode des Erbprinzen Alfred (6. Febr. 
1899) verurſachte die Thronfolgefrage lebhaften 
Meinungsaustaufc, bis 1. Juli der Herzog Arthur 
von Gonnaugbt, der Bruder des regierenden Her: 
zogs Alfred, zu Gunjten des Sohnes feines Neffen, 
des Herzogs Karl Eduard von Albany, auf die Thron: 
folge verzichtete, während fein Sohn, Prinz Arthur 
von Gonnaugbt, ſich das Erbrecht für den Fall vor: 
behielt, daß der Herzog von Albany vorzeitig fterbe 
oder deſſen Mannesſtamm erlöihe. Ein vom Yand: 
tage 3. Juli genebmigtes Gejeß erledigte dieje Frage 
endgültig. Darauf fiedelte die Mutter des Thron: 
folger8 mit ibrem Sobne, zu deſſen VBormund der 
Erbprinz Ernit zu Hobenlobe:Langenburg ernannt 
wurde, nach Deutſchland über. Am 30. Juli 1900 
itarb Herzog Alfred; ibm folgte der Herzog Karl 
Eduard (geb. 19. Juli 1884) unter der Bormund: 
ſchaft des Erbprinzen Ernſt ala Regierungsver: 
weier. Die nod andauernde Unzufriedenheit im 
Lande, namentlich wegen der ungünitigen Domänen: 
verbältniffe, die erjt durch einen Vertrag mit der 
Regierung 7. Des. 1901 ihre Erledigung fanden, 
zeigte fich im Herbit 1900 bei den Neumablen zum 
gemeinjamen Yandtag, der nun aus 10 Social» 





demofraten, 11 Freifinnigen, 4 Nationalliberalen 


Sadjen-Coburg-Kohary — Sadjjengäugerei 


und 9 Agrariern beitand. Weitere Differenzen ver: 
anlaßten im November den Rüdtritt des Minifters 
von Strenge, an dejjen Stelle der bisherige Fürſten⸗ 
bergiſche Güterdireltor Hentig trat. 

Litteratur. Plänkner, überſichtliche Beihreibung 
des Herzogtums ©. (anonym, Coburg 1842); 
Schulze, Heimatsktunde für die Bewohner des Her: 
zogtums Gotha (3 Tle., Gotha 1845—47); deri., 
Geograpbie und Geſchichte des Herzogtums Coburg: 
Gotba (Lpz. 1851); Roſe, Statijt. Mitteilungen über 
das Herzogtum Sadhjen: Coburg (Coburg 1857); 
Bed, Gejhichte des gothaiihen Landes (3 Boe., 
Gotha 1868— 75); H. Eberbard, Heimatskunde des 
Herzogtums Sadjen: Coburg (Schlesw. 1869); 
Fleiſchmann, Zur Geſchichte des Herzogtums Sachſen⸗ 
Coburg⸗Saalfeld( Hildburgh. 1880); Landeslunde des 
Herzogtums Gotha (Gotha 1884); Los, Coburgiſche 
Landesgeſchichte (Coburg 1892); Die Bau: und Kunft: 
dentmäler Thüringens ae 1890 fg.). 

een ohary, ſ. Kohary. 

Sadfen:Eifenberg, Linie des ſächſ. Hauſes, 
f. Eifenberg (Stadt). 

Sachfenfrift oder Sächſiſche Frift, eine Friſt 
von 6 Wochen 3 Tagen, gebildet aus der dreifachen 
Friſt von 14 Tagen, wie fie nad dem Sachſenſpiegel 
bei gebotenen Gerichten (j. Ding) üblih war und in 
fpätere ſachſ. Prozeßordnungen überging. Die Frijt 
von Jahr und Tag oder Sachſenjähr, melde 
für den Verluſt von Rechten, diewährend eines ſolchen 
Zeitraums nicht geltend gemacht waren, von Bedeu: 
tung war, umfaßte 1 Jahr 6 Wochen 3 Tage, wobei 
das Jahr den Zeitraum von drei echten Dingen um: 
—— Durch Hinzurechnung zur gemeinrechtlichen 
ran gi von 30 Jahren ergab ſich die in 
Sadıfen üblihe Verjäbrungsfriit von 31 Jahren 
6 Wochen 3 Tagen. Das Deutſche Bürgerl. Gejeb: 
buch bat fie völlig befeitiat. 

— — die alljährlich im Frühjahr 
erfolgende Abwanderung von Landarbeitern aus 
dem Diten nach Weit: und Mitteldeutſchland, wo: 
felbft fie auf den Nübengütern hauptſächlich mit der 
Bearbeitung und der Ernte der Rüben, aber au 
mit Haden, Mäben und Drefhen des Getreides und 
andern landwirtjchaftlihen Arbeiten bis Dftober 
und November beidhäftigt werden. Die ©. ift ſchon 
eine alte Erſcheinung, dod bat fie größern Umfang 
erit feit der Entwidlung der Zuderinduftrienad 1870 
angenommen. Der Name jtammt daber, daß fich 
dieje Wanderung landwirtſchaftlicher Arbeiter in der 
eriten Zeit hauptſächlich nach der Provinz Sachſen 
und den umliegenden Gebieten richtete, wo der Zuder: 
rübenbau die erfte Verbreitung gefunden hatte. Seit: 
dem bat fich die ©. jedoch immer weiter ausgedehnt, 
und während fie ſich anfangs nur auf einheimische 
Arbeiter beichräntte, bat die zunehmende indujtrielle 
Entwidlung einen derartigen Mangel an landwirt: 
ſchaftlichen Arbeitern aud in den öjtl. Provinzen 
Preußens (Schlefien, Poſen, Weltpreußen), die 
früher hauptſächlich die Sahjengänger jtellten, her: 
beigefübrt, daß dieje ſelbſt genötigt find, ſolche aus 
dem Auslande (Ruffiih: Polen, Galizien, neuer: 
dings auch Italien) berbeizuziehen. In der Regel 
werden die jungen Leute von Agenten in ihrer 
Heimat angeworben und den Arbeitgebern in ber er: 
forderlihen Zahl zugeführt. Es find meift unverbei: 
ratete Berjonen und zwar größtenteils junge Mäp: 
en, die eine Anzabl von Jabren diefen Verdienſt 
aufjuchen. Die relativ hoben Löhne, namentlich für 
Nccordarbeiten, ermöglichen ven Sachſengängern die 


Sadjen-Gotha — 


erbebliche Eriparnijje zu machen, von denen jie aber 
oftmals den Winter über zu leben gezwungen find. 
Die Urſachen diejer Bewegung liegen einerjeits in 
dem großen Bedarf an Arbeitern, welchen die inten: 
jive Rübentultur jur Folge bat, und der durd ein: 
beimiiche Arbeitäfräfte nicht gededt wird, anderer: 


feit3 in der — — Lage der Landarbeiter 
im Often. Während früber die Sachſengänger ohne 


Trennung der Geſchlechter und in primitiven Räum: 
lichleiten untergebracht wurden, find jest für fie 
meijt gute Wohnungen (Kaſernen) bergeitellt, mit 
bejondern Räumen für Mädchen und | Nanner. Es 
iſt nicht zu verlennen, daß die S. gewiſſe günſtige 
Wirkungen auf die Leute ausübt, ſie läßt ſie eine 
höhere Kultur kennen lernen und viele gewinnen 
eine dauernd bejiere Lebenshaltung. Dagegen ver: 
drängen die anjpruchslofern und daher billigern 
Sachſengänger vielfah die wenigen der Landwirt: 
ſchaft noch treu gebliebenen einheimiſchen Arbeiter, 
worin, da fie zum größten Teil einer fremden, der 
poln., Nationalität angehören, eine nicht zu unter: 
ihäßende wirtichaftlibe und nationale — be⸗ 
rubt. — Vgl. Kaerger, Die S. (Berl. 1890); Die Ver: 
bältnifje der Qandarbeiter in Deutſchland, Bd. 55 — 
55 der «Schriften des Vereins für Socialpoliti » 
(2p3.1892); Artilel Sahjengänger im «Handmwörter: 
bud der Staatswiſſenſchaften⸗ (2. Aufl., Jena1901). 

Sachfen: Gotha, ehemaliges Herzogtum der 
GErneftiniichen Linie (ſ. d.) des Haufes Sachſen, kam 
bei dem Erbteilungsvertrag von 1640 an Emit I. 
($.d.) den Frommen, der 1672 auch Altenburg erhielt 
und jich ſeitdem Herzogvon ©. und Altenburg nannte. 
Die Linie S. erloſch mit Friedrich IV. 11. Febr. 1825, 
und ibre Befikungen gingen 1826 auf die Linien 
Hildburgbaufen, Meiningen und Coburg über. — 
Vgl. Lerp, Das Herzogtum Gotha (Gotha 1892). 

Sachſenhagen, Stadt im Kreis Rinteln des 
preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der links zur Leine 
gehenden Aue Weſiau), bat (1900) 834 meiſt evang. 
E. (35 Israeliten), Pojtagentur, Fernſprechverbin⸗ 
dung, altes Schloß, 1235 erbaut und 1601 wiederber: 
geitellt, Ruine, altes Rathaus; Aderbau und Vieb: 
zucht. Der ehemalige Fleden S. wurde 1630 Stadt. 

achjenhaufen. 1) Stadt im Kreis der Ever 
des Fürſtentums Walded, bat (1900) 1002 E. dar: 
unter 13 Katholilen und 40 Jsraeliten, Poſt, Tele: 
son. — 2) Stadtteil von Frankfurt a. M. (ſ. d.). 
Sachſenuheim, Stadt in Württemberg, ſ. Groß: 
ſachſenheim. 

Sachſenheim, Hermann von, deutſcher Dichter, 
geb. um 1363, ſtand ſeit 1419 als Rat in den Dien: 
ten der Gräfin Henriette von Württemberg und 
ibrer Söhne und ftarb 29. Mai 1459 zu Stuttgart. 
Unter jeinen meijt allegorifhen Dichtungen führt die 
« Möbrin» (1453), zwiſchen Scherz und Ernſt ſchwan⸗ 
fend, den Dichter vor den Richterſtuhl der Frau 
Venus, Ausgabe von Martin in der «Bibliothek 
des Yitterarifhen Vereins in Stuttgart», Bd. 137. 

Sahjen:Hildburghanien, ehemaliges Her: 
zogtum der Ernejtiniihen Linie (f. d.) des Haufes 


Sadjen, —3 1680 durch Herzog Ernſt, den 
ſechſten Sohn Ernſts des Frommen. Der letzte Herzog, 


Friedrich, trat 1826 ſein Land an Meiningen ab und 
erbielt vafür Altenburg. (S. Sachſen-Altenburg.) 
Sadien:Hildburghaufen, Prinz von, (So: 
jepb, Prinz von Sachſen⸗Hildburghauſen. 
> and wi ſ. Sadjenfriit. 
Sachſenland, großenteils von Nablommen ver | 
um die Mitte des 12. Jahrh. und auch ipäter ein: | 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R.M XIV. 


Sadhjen-Meiningen 161 
aewanderten Deutichen (Sachſen) bewohnter Teil 
Siebenbürgens, bejtand bis 1876 aus drei getrennten 
Stüden: einem nördlichen (Nösnerland, jeßt ein Teil 
des Komitat Biltrig:Naizod), einem füdöftlichen 
(das Burzenland, jeht Komitat Kronjtadt) und einem 
größern jüdlichen (Rönigsboden, jekt das Komitat 
Hermannſtadt, ferner Teilen der Komitate Groß: und 
Klein:Kotelburg). (S. Siebenbürgen und die@tbno: 
graphiſche Karte von Öjterreih:Ungarn.) 
Sachien:auenburg, j. Yauenburg. 
Sachſenlücke, Engpäß, ſ. inne. 
Sachſen-Meiniugen, auch Sachſen-Mei— 
ningen-Hildburghauſen genannt, ein zum 
Deutſchen Reiche gchöriges Herzogtum in Thürin: 
gen, dem Flächeninbalt nad} der 13., der Einwohner: 
zahl nad) der 14. Bundesjtaat, umfaßt das Herzog: 
tum Meiningen al3 Stammland, das Herzogtum 
Hildburabaufen, das Fürſtentum Saalfeld, die 
Grafſchaft Camburg nebit einem Teile des Amtes 
Eiſenberg, die Herricbaft Kranichfeld und beitebt 
aus einer größern, am Thüringer Wald gelegenen 
balbmondförmigen, durhichnittlich nur etwa 15 km 
breiten Hauptmafle und 14 zum Teil jebr Heinen 
Grllaven. Der Flächenraum beträgt 2468,53 qkm. 
Das Land ift meist gebirgig, aber von fruchtbaren 
Thälern durbichnitten, von denen das Werratbal 
das längite und bedeutendite ift, und gebört zu 
drei verichiedenen Stromgebieten: dem der Weſer 
(Werra), der Elbe (Saale) und dem des Mains 
und Rheins (Steinab, Is, Milz). (S. die Karte: 
Königreib Sadjen, Provinz Sachſen 
[jüdliher Teil] und Thüringiihe Staa: 
ten, beim Artikel Sachſen, Königreich.) 
Bevölferung. S. hatte 1885: 214884, 1890: 
223832, 1895: 234005, 1900: 250731 E., d. i. 
eine Zunahme = 1895 um 16726 Perſonen oder 
7,ı Proz. An Wohnpläßen bat S. 17 Städte und 
545 Yandgemeinden. Die Zahl der Geborenen be: 
trug 1900: 9037, der Ehbeichließungen 2160, der 
Sterbefälle —— 278 Totgeburten) 5135. 
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Land: und Forjtwirtichaft, Bergbau. Bon der 
Gejamtfläche waren 1900: 100970 ha Ader: und 
Gartenland, 27210 Miejen, 4100 Weiden und 
103860 Forjten und Holzungen. Die Landwirtſchaft 
ift infolge der gebirgigen Bodenbeichaffenheit nicht 
ergiebig. Die Erntefläche betrug 1901 von Roggen 
18170, Weizen 9858, Sommergerite 5657, Kartoffeln 
14142, Hafer 20 174 und Wietenheu 27174 ha, der 
Ernteertrag 24813 t Roggen, 13698 Weizen, 9827 
Gerſte, 37499 Kleebeu, 15796 Luzerne, 209297 
Kartoffeln, 30921 Hafer und 128693 t Wiefenheu. 
Rindviehzucht überwiegt; die früber bedeutende 
Schafzucht iſt zurüdgegangen. Am 1. Dez. 1900 
wurden gezählt 7791 Pferde, 74171 Stüd Rindvich, 
31173 (1892: 44349) Schafe, 80354 (1892: 62487) 
Schweine, 39608 Ziegen, 35397 Gänje, 6308 Enten, 
243093 Hühner, 1610 Trut⸗ und Perlhühner und 
12012 Bienenftöde, Die Maldungen (103497 ha 
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oder 41,9 Proz. der Geſamtfläche) ermöglichen eine 
bedeutende Holzausfuhr; 41 Bros. find Tomänen: 
waldungen. Unter den Produlten des Bergbaues, 
Hütten: und Salinenbetriebs, der 1901: 813 Men: 
ſchen beſchäftigte, fteben Salz und Eiſen obenan; 
die Produktion von Gifenerzen betrug 69212 t 
(282000 M.); Roheiſen wird bejonders von ver 
Marimiliansbütte zu Unterwellenborn geliefert. Die 
Salinen Saljungen und Oberneujulja lieferten 
1896: 18450 t Kochſalz im Werte von 531822 M. 
Wichtig find die Schieferbrüde und Dacjciefer: 
bruche bei Zebeiten (i. d.), Gräfentbal (ſ. d.), Brobit: 
zella ſowie Griffelſchieferbrüche bei Steinad (j. d.). 
Im J. 1896 lieferten 21 Werte 49243 t Schiefer im 
Merte von 2554491 M. Bitterwafjerquellen befin- 
den jich in Friedrichshall (j. d.). 

Induſtrie und Berfehröwejen. Die Gewerbtbätig: 
keit erjtredt ſich auf die Fabrilation von Eiſenguß— 
waren, Glas, Porzellan, Zündwaren, Farben, Näb: 
majcinen, Holzwaren, SHolzvrabtgeweben, Kijten, 
Schadteln, Fäſſern, beſonders aber von Spielwaren, | 
die zu Sonneberg (f. d.) ibren Mittelpunft bat, von 
Papiermaché und Steinpappe. Die TIertilinduftrie 
in Böhned, Glüdsbrunn bei Schweina, Werns: 
baujen und Gisfeld iſt wertreten durch Wollipin: | 
nereien und Webereien. Yeder liefern 10 arößere, 
64 Heinere Gerbereien (für die Ausjubr befonders 
Eaalfeld und Röhned) ; daneben bejtebt Handmweberei 
bei Eisfeld und Waſungen, endlich 300 Brauereien, | 
23 Fabriken für Tabak und Cinarren, 4 Gifigfabriten 
fowie 380 Müblen. Handelstammern bejteben in | 
Meiningen und Eaalfeld, eine Handwerlätammer in 
Meiningen. Die Gejamtlänge der Eifenbabnen be: | 
trug 1806: 269,42 km, darunter 54,3 km Schmal: 
fpurbabnen (ſ. Deutſche Eifenbabnen). 

Unterrichtöwefen. Außer der Univerfität zu Jena 
beiteben je L2Gymnaſien und Realgumnajien, 1 Real: 
ihule mit Handelsabteilung, jtädtiiche Realſchule, 
PBrivatrealichule, mebrere böbere Mädchenſchulen 
(in Meiningen mit Zebrerinnenjeminar), ein Schul: 
lebrerieminar (mit Taubjtummenlebranitalt), ein 
Technikum und eine Landwirtſchaftsſchule, jowie 
Zeidyen:, Movdellier: und Schnißtſſchulen. 

Berfaffung und Berwaltung. Das Herzogtum 
iſt eine konftitutionelle, im Mannsſtamm des gleich: 
namigen Haufes erblibe Monarchie. Herzog iſt 
Georg IL. (f.d. und unten, Geichichte). Das Staats: 
grundgejeh ftammt vom 23. Aug. 1829, Abänderun: 
nen vom 20. Juli 1871, 24. April 1873 und 9, März 
1896. Der Landtag beitebt aus 24 direkt und gebeim | 
auf 6 Jabre gewählten Abgeordneten, von denen 4 
von den böcftbefteuerten Grundbejikern, 4 von den | 
verjönlich Höchſtbeſteuerten und 16 von den übrigen | 
Angebörigen des Herzogtums gewäblt werben, Der | 
böchite Gerichtsbof ijt das gemeinichaftlide Ober: 
landesgericht in Jena (f. d.), unter dem die Yand: | 
aerichte zu Meiningen und Rudolſtadt (für den Kreis 
Saaljeld) jteben. Zur Sübneverbandlung über ftrei: 
tige Recbtsangelegenbeiten find Schiedsmänner be: 
jtellt. Die Gerichtäbarteit in ftreitigen Verwaltungs: 
jachen wird von den Kreisverwaltungägerichten, dem | 
Yandesverwaltungsgerit und dem Oberverwal: 
tungsgericht ausgeübt. Die oberite Yandesbebörde, 
das Staatöminifterium zu Meiningen, bejtebt aus 
fünf Abteilungen: 1) für das berzogl. Haus und 





auswärtige Angelegenbeiten; 2) für das innere, 
welcher vier Landratsämter untergeordnet find; 3) für 
Juſtiz; 4) für Kirchen: und Schulfahen und 5) für | 
die Finanzen. 


Sadjjen-Meiningen 


Im Bundesrat bat S. eine Stimme, in den 
Reichstag wählt es zwei Abgeordnete (Wahlkreis 
Meiningen : Hildburgbauien 1903: Abgeordneter 
Dr. Müller, Freifinnige Vollspartei; Sonneberg: 
Saalfeld: Reißhaus, Socialdemotrat). 

Tie Militärverwaltung aing 1. Oft. 1867 ver: 
tragsmäßig an Preußen über (S. und Sachſen— 
Goburg:Gotba jtellen zufammen das zur 38. Divi: 
fion des 11. Armeclorps gebörige 6. Thüring. In— 
ne Nr. 9). 

Tas Wappen beitebt aus einem quadrierten 
Hauptichild mit den Zeichen von Thüringen, Henne: 
berg, Römbild und 
Meibenundeinemge: 
frönten Mittelichilo 
mit den ſächſ. Rau— 
tenfran; über fünf 
ſchwarzen Ballen in 
goldenem Feld; Die 

Yandesjarben 
jind Grün-Weiß (von 
a oben); fie werden in 
3 der Yandesflaggne 
in borizontalen Strei: 
fen geführt, Außer 

dem gemeinfamen Gr: 
nejtinijchen Hausorden (ſ. d.) beſteht noch das Ver: 
dienjtkreuz für Kunft und Wiſſenſchaft. 

Finanzen. Die Staatsjchuld belief ſich Ende 1901 
auf 8210919 M. darunter 2724661 N. Eifenbabn: 
prämienanleibe. Nah dem Voranſchlag 1900 —2 
betragen die jäbrliben Cinnahmen 8 744478M., dar: 
unter die der Domänenlafle 2852360 M. (231270 
Domänengüter, 2447640 Forſten und Jagd), die der 
Landestafle 5891618 M. (1650630 direlte Steuern, 
426370 Gebühren) ; die Ausgaben 7888598 M. dar: 
unter die der Domänenlafje 1996980 M. (394 286 
berzogl. Haus, 1013403 Worftverwaltung, 83280 
Hochbau, 62745 Staatsſchuld) und die der Landes: 
tafle 5891618 M. (2300750 Matritularbeiträge, 
76950 Hochbau, 463600 Staatsſchuld). 

Geſchichte. Die Yinie ©. wurde durch Ernſts 
des Frommen (j. Ernit I. von Sachſen-Gotha und 
Grnejtinifche Linie) dritten Sobn, Bernbard, 1681 
aegründet. Ihm folgten 1706 jeine Söhne Ernit 
Yudmwig, Friedrich Wilhelm und Anton Ul: 
rid. Ernſt Ludwig, der 1706 für feine Nachlom: 
menjchaft das Recht der Eritgeburt einfübrte, binter: 
ließ 1724 zwei Söhne, Ernſt Ludwig 1. (geit. 
1729) und Karl Friedrich (aeft. 1743). Beide 
jtarben kinderlos. Sierauf führten die Obeime der 
lektern, Friedrich Wilbelm und Anton Ulrich, 
die Negierung gemeinichaftlib, bis erſterer 1746 
aleichfalls obne Rinder ſtarb. Anton Ulrich regierte 
nun allein bis 1763, und ibm folgten jeine beiden 
Söhne aus zweiter Ebe, Karl und Georg, unter 
der Vormundſchaft der Mutter. Georg, der nach des 
Bruders Tode 1782 allein regierte, führte 1802 das 
Gritgeburtärect ein. Abm folgte 1808 fein minder: 
jähriger Sohn Bernbard (j. d.) Erich freund, der 
bei dem gothaiſchen Grbteilungswertrage von 1826 
zu dem bisherigen Bejiß den gothaiſchen Teil von 
Nömbild, das Amt Kranichfeld, den größten Teil 
von Hildburgbaufen, pas Amt Camburg und einige 
weitere altenburg. Orte, das Fürjtentum Saalfeld, 
das Amt Tbemar und mebrere weitere Coburger 
Orte erbielt. Herzog Bernbarb gab jeinen nun: 
mebrigen Yanden eine einbeitlibe Einrichtung und 





| Verwaltung und Durch das Örundgeiek vom 23. Aug. 
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1829 eine einbeitliche landſtandiſche Verfaſſung. Ein 
langer Streit über die Domänen wurde erſt 1871 da: | 
bin beigelegt, dab das Domänenvermögennadeinem | 
mit dem Yandtag jeweilig vereinbarten Etat von | 


Staatsbebörben verwaltet und der jährliche Rein: 


ertrag nad Abzug einer zum Unterbalt des berzogl. | 


Hauſes und Hofs beftimmten feften Nente zwiichen 
Herzog und Yand aleichbeitlich geteilt wird. Am 
1. Ian. 1834 trat ©. dem Deutichen Zollverein und 
1838 dem Süddeutichen Münzvereir bei. 1844 wurde 
das föniglib Sidi. Etrafgejekbuc mit einigen Ver: 


änderungeneingefübrt. Das Straf: und Eivilprozeß: 


verfahren erfubr mebrere wichtige Verbeſſerungen, 
ebenjo das Gemeindeweien (Geteke vom 15. Au 

1540, 14. März; 1848), das Medizinalweſen (dmpi 
aeiek 1832, Nerorbnung wegen anftedender Krank— 
beiten 1836) jowie das Schulmeien, zu deſſen Förde: 
rung das Yebrerjeminar (unterRonne und Kern) um: 
geitaltet und die Volksjchulen geboben wurden. Auf 
dem Landtage von 1846 einigten ſich Regierung und 
Stände über Aufbebung der Örundfteuerbefreiungen 
und über die Beieitigung der PBatrimonialgericts: 
barfeit, die 1847 aufbörte. Die Bewegungen des 
J 1848 veranlaften au in S. Sturmpetitionen und 
Tumulte, und die Regierung jab ſich nenötiat, Breh- 
jreibeit, Vereins: und Bewaffnungsrecht zu bewilli: 
aen und bob unter dem Minifterium Spehbardt bie 
Swiichenbebörden (Yandesregierung, Konſiſtorium, 
Hedbnungstammer) auf, deren Obliegenbeiten auf 
das Staatäminifterium überaingen. Nah Ablauf 
der Beweaung wurden die Neformen wieder aufge: 
nommen; Straßenbau und Gifenbabnweien wurden 
aefördert (1858 Eröffnung der Merrababn) ; eine all: 
aemeine Yandesvermejlung im Anſchluß an die in 
Bavern wurde von 1859 an durchgeführt, woran ſich 
1850 die Zmangsablöjung der Grundlaften, 25. Mai 
1850 ein neues Strafgejepbud, eine neue Gerichts: 
verfaflung und Strafprojekorbnung, 1856 eine an 
die bayriſche ſich anſchließende Forſtordnung, 1862 
eine Grund⸗ und Hypothekenbuchordnung anſchloß. 
Der Civilprozeß erfuhr 1862 eine Umgeſtaltung. 
Die Gleichſtellung der Juden wurde durd):, die Ge: 
werbefreibeit und die Örundftädssuiammenlegung 
eingeführt, die Yage der Volksſchullehrer und der 
Geiſtlichen verbejiert. In den deutſchen Angelegen: 
beiten war S. 1849 der preuß. Union beigetreten und 
batte ven Reichätag in Erfurt beſchickt. Mt ber im Juni 
18656 trat ©. auf Öjterreihs Seite und jendete jein 
Kontingent nah Mainz. Um die Selbjtänvigteit 
des Herzogtums zu retten, legte Herzog Bernhard 
20. Sept. zu Guniten des Erbprinzen Georg II. (j.d.) 


die Regierung nieder; diefer ſchioß 8. Ott. Frieden | 


mit Preußen und trat dem Norddeutichen Bunde bei. 
Um den neuen Anforderungen gerecht au werden, 


wurde die Steuerbelaftung erböbt. Möglichite Ver: | 


einfabung des ftaatliben Hausbaltes und allieitige 
Aörderung der Landeskultur war das Ziel. Dabın 
aebören: Beichräntung der frübern 11 Verwaltungs: 
ämter auf 4 Verwaltungstreiie, 1867 Einführung 
ver Klafien: und Einkommenſteuer, an deren Stelle 
18% (unter Freilaſſung der Cintommen bis 600 M.) 
eine für die aeringern Zäße mäßige, für die böbern 
Cintommen (bis zu 4 Proz.) aniteigende Eintommen: 


iteuer getreten ift, ferner einer Erbichaftsfteuer, 1868 | 


Ginfübrung einer Kreisordnung (4 Kreiſe mit Selbit: 
befteuerung durch den Kreisausſchuß). Die Straßen 
wurden den Gemeinden und Kreiſen überwiejen, der 
Neubau aber durch Staatszuſchüſſe gefördert; das 
Eifenbabnweien erfuhr eine Ausgejtaltung. 1868 
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erging ein Berggejeß im Anichluß an das preußiiche 
von 1865, 1872 das Geſetz über fließende Gewäfler 
(Bodenverbeflerungsverbände), 1869 Geſetze über 
Grunditeuer, Zufammenlegung der Grundjtüde und 
| Ablöjung der Hutrechte, 1872 Aufbebung des lehns— 
berrliben Obereigentums, 1878 Bejteuerung der 
Wanderlager. Wichtige Reformen bradten das 
Volksſchulgeſeß vom 22. März 1875 mit Gebalts: 
geſeß vom 12. Febr. 1894 und auf firdlichem Ge: 
biete die Einführung einer Synodalordnung durd 
Geſek vom 4. Jan. 1876 mit dem Nachtragsgeſeß 
vom 1. April 1882, das Diſſidentengeſeß vom 7. Dez. 
1875, die firchlichen Gejege vom 27. Der. 1890 und 
30. Aug. 1895. Vorſtand des Staatsminifteriums 
iſt jeit 1890 Friedrich von Heim (j.d.). Am 4. März 
1896 nabm der Yandtag die Vorlage über die Erb: 
| tolgeorpnung an. Danach wird die Erbfolge nad 
dem Rechte der Eritgeburt und der Yinealordnung ge: 


regelt. Cine neue Gemeindeordnung trat 1. Juli 1897 
in Kraft. Im Febr. 1901 genehmigte der Yandtag, daß 
zur Beflerung der Robnungsverbältnifje350 000 M., 
zum Teil aus den überſchüſſen der Domänen, aus: 
geliehen werden follen, ſowie im März, daß der 
Herzog nur, wenn er es jelbjt wünjcht, als Zeuge 
vor Gericht gerufen werden darf. — Vol. Brüdner, 
Landeskunde des Herzogtums Meiningen (2 Tle., 
Meiningen 1851—53); die Schriften des Vereins für 
Sachſen-Meiningiſche Geibichte und Landeskunde 
(ebd. 1888 fa., ſpäter Hilpburgbaufen); Bau: und 
Kunftventmäler Thüringens (Heft 6, 7, 15, 27, Nena 
1890— 99) ; Hof: und Staatsbandbuc für das Her: 
zogtum Meiningen (Meiningen 1896). 
Sachſen-Merſeburg, Linie des ſächſ. Hauses, 
ſ. Merjeburg. 
22 Sächſiſches Recht. Römhild. 
Sachſen-Römhild, Linie des ſächſ. Hauſes, ſ. 
Sachſenſpiegei, das ausgezeichnetſte und ein: 
Hußreichite deutſche Rechtsbuch des Mittelalters. 
Niederdeutſch abaefaßt, will es mur für das Yand 
der Sachſen das lofal gültige, bisher ungeichriebene 
ect, wie es im Herlommen feititand, aufzeichnen, 
jtellt aber nur das Recht feiner oitfäliichen Heimat 
dar und berüdfichtigt Reichsgeſetße nur, infoweit fie 
ebenda voltstümlich geworden waren. Es zerfällt 
in Land- und Lehnrecht, icheidet Dienitmannen;, 
Hof: und Stadtrecht als zu mannigfach abfichtlich 
‚ aus. Berfajler, fiber des Yand:, wabriceinlich aud 
des Lehnrechts, war der anbalt. Schöffe Eite (1. d.) 
von Reptom, der es um 1230 (jedenfalls vor 1235) 
auf Munich des Grafen Hover von Fallenſtein aus 
| einer ebenfall$ von ibm verfaßten lat. Aufzeichnung 
ins Deutſche übertrug. Obſchon alio bloße Privat: 
| arbeit, erlangte es alsbald in Norpdeutichland und 
' darüber binaus das Anjeben eines Gejehbuces. 
Die von ibm vertretene Kurfürftentbeorie hat die 
Ausgeſtaltung des Reichsrechts beeinflußt. Es 
| giebt fait 200 Handicriften des Landrechts (dar: 
unter mebrere mit Crläuterungen und Bildern) ; es 
wurde ins Holländiiche, Polniſche, dreimal ins La: 
teiniſche übertragen; der altmärtiibe Adlige ob. 
von Buch verjab es nod 1325 mit fortlaufender 
niederdeuticher Gloſſe und verfahte um 1335 den 
«Nichtiteig Yandrechts>, dem ſpäter ein «Richtſteig 
Yebnrebts» folgte. Gregor XI. erllärte 1374 dur 
eine Verdammungsbulle 14 Artitel als ketzeriſch. 
Der ©. bildet die Grundlage des ſächſ. oder magde: 
burgiichen « Weichbildes», der « Magdeburger Fra— 
gen», des Sörliker Rechtsbuches, des «Nechtsbuches 
nach Tiitinktionen», auch «Vermebrter .» genannt, 
11” 
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de3 Eiſenachſchen Rechtsbuches und der vom Eije: 
nacher Stadtſchreiber Burgold verfaßten Abbanp- 
lung, —— des livländ. «Ritterredhtö» und des 
1356 vollendeten Landrechts des Fürjtentums Bres: 
lau (Schleſ. Landrechts); vor allem aber beruhen auf 
ibm bis zu wörtliber Überjeßung jogar wichtige 
jüddeutihe Rechtsbücher, jo der Deutſchenſpiegel 
(1. d.) und der Schwabenſpiegel (1. d.). Die beite 
Ausgabe des ©. ift noch immer die große kritiſche 
von Homeyer (3 Bde., Berl. 1835—44), die das 
Landrecht (3. Aufl. 1861), das Lehnrecht, den «Richt: 
ſteig Pebnrechtä», den «Auctor vetus de beneficiis», 
das —— Rechtsbuch und ein Syſtem des Zehn: 
rechts umfaßt. Den mittelveutichen Tert des Land: 
rechts gab Meiste (7. Aufl. von Hildebrand, 1895) 
beraus; die Ausgabe des Landrechts von Sachße 
enthält auch eine neuhochdeutſche Überjekung (Hei: 
delb. 1848). Die Dresdener Bilderbandichrift des 
©. (2 Bde. Lpz. 1902) gab Amira heraus. — Vgl. 
Homeyer, Die ing ©. zum Schwabenſpiegel 
(Berl. 1853); Fider, Über die Entitehungszeit des 
S. (Innsbr. 1859); Amira, Die Genealogie der 
Bilderhandigriften des S. (Münd. 1902). _ 
Sachſenſtein, Gipsberg bei Waltenried (j. d.). 
Sachſen⸗Teſchen, Herzog von, ſ. Albredt. 
Sadjienwald, ein Wald im Kreis Herzogtum 
Lauenburg des preuß. Reg.Bez. Schleswig, um: 
faßt 70 qkm, war früber landesberrlih und wurde 
24. Juni 1871 vom Raifer Wilbelm dem Reichs: 
tanzler Fürſten von Bismard geſchenkt, deſſen Be: 
fisung Friedrihsrub (f. d.) er umſchließt. 
Sachſen⸗Weimar-⸗Eiſenach, ein zum Deut: 
ichen Reiche geböriges Großherzogtum, dem Flächen: 
inbalt nad der 11., der Einwohnerzahl nad der 
13. Bundesitaat, beitebt aus drei größern und eini: 
gen Heinern Landesteilen, die von den preuß. Pro: 
vinzen Sachſen und Heſſen-Raſſau, Bayern, dem 
Koönigreich Sadien, den ſächſ. —— und 
den Fürſtentümern Schwarzburg und Reuß begrenzt 
ſind, und bat einen Flächenraum von 3617,14 qkm. 
Das Land breitet ſich über einen Teil des Thüringer 
Waldes, über die nördl. Gebänge des vogtländ. Ge: 
birges (der Neuftädtifche Kreis) und die Ausläufer 
des Nhöngebirges (das Eiſenachiſche Oberland) aus 
und Kal mit der Erllave Amt Alljtevt bis in die 
ſüdl. —** des Harzes. Hauptflüſſe ſind Saale, 
Ilm, Werra, Unſtrut und Elſter. (S. die Karte: 
KRönigreib Sachſen, Provinz; Sadien 
lſüdlicher Teil] und T dringilde Staa: 
ten, beim Artikel Sachſen, Königreich.) 
Bevölkerung. ©. batte 1871: 286183, 1880: 
309577, 18%: 326091, 1895: 339217, 1900: 
362873 €., d. i. eine Zunabme feit 1895 um 23656 
oder 6,97 Proz. Die Zahl der Lebenpgeborenen be: 
trug 1900: 11038, der Ebeichließungen 3051, der 
Sterbefälle (einſchließlich 384 Totgeburten) 7353. 
Im ganzen Lande bejteben 31 Städte, 22 Marft: 
tleden, 586 Dörfer und 106 Höfe; die Zahl jämt: 
liher Gemeinden beträgt 625. 
Einwohnerzahl der fünf Verwaltungsbezirke: 




















Ber: &i | & 
5 = | Evange: ſtatho-⸗· SE 
ee | Mm wohner Hiihe | liten | SS 
I m — 
Weimar . . . .' 971,63 | 101274 | 98940 2047| 170 
Apolda „| 97,59 | 102301 | 99969 | 2089 | 131 
Eiſe nach „| 569,35 | 65767 | 63905 | 1395 | 373 
Dermbach .| 649,85 | 38909 | 30478 | 7913| 504 
Neuftadta.O. .| 628,72 | 54622 | 53852 sr 10 
BZuſammen: | 3617,14 | 362673 | 347144 | 14095 | 1188 
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Land: und Forſtwirtſchaft, Bergbau. Hinſichtlich 
der Bodenbeſchaffenheit zeigen die Landesteile große 
Verſchiedenheit, indem in Weimar und Apolda das 
Aderland, in Eifenad und Dermbach die Waldun: 
gen, in Neuſtadt die Wieſen den größten Umfang 
einnehmen. Bon der Gefamtflähe waren 1900: 
202660 ha Ader: und Gartenland, 31560 Wieſen, 
1519 Weiden und Hutungen, 8771 Ed: und Un: 
land, 93088 Waldungen, 4452 Haus: und Hofräume, 
14303 ha Wegeland und Gewäſſer u. ſ. w. Die 
Grntefläde betrug 1902 von Roggen 28962, Weizen 
21972, Gerſte 25104, Kartoffeln 23528, Hafer 
34843 und Wiejenbeu 10590 ha, der Emteertrag 
51874 t Roggen, 49322 Weizen, 49251 Gerfte, 
313999 Kartoffeln, 69849 Hafer, 60384 Klecbeu, 
47370 Luzerne, 152494 t Eſparſette und Wieſen⸗ 
beu. Obſt (j. Obſtbau nebit Beilage) wird bejon: 
ders im weimar. Bezirk, Mein im Saalegebiet ge 
baut. Die Viehzucht ift in gutem Zuftande. Am 
1. Dez. 1900 wurden nezäblt 21209 Pferde, 133836 
Stüd Rindvieh, 88170 Schafe, 157265 Schweine, 
52802 Ziegen, 70080 Gänie, 15281 Enten, 518395 
Hübner, 3604 Trut: und Perlhühner und 19885 
Bienenjtöde. 1900 gab es 93088 ha Forſten und 
Holzungen. Bon den —— ſind 43753 ha 
Domantalbefis. Außer dem Holz (Rotbuche, Kiefer, 
Fichte, befonders auf dem Thüringer Walde) werden 
auch Wacholderbeeren ausgeführt. Gewonnen wer: 
den Steinlohlen, Braunkohlen und Manganerze, 
Salz in Luifenball. Mineralquellen befinden ſich in 
Berta an der lm, in Raftenberg und Stadtſulza. 

he ade Bedeutend iftdie Spin: 
nerei und Meberei. Die Fabriken liefern baummol: 
leneund balbbaummollene Stoffe, Strumpfwaren (be: 
deutende Fabrikation und Hausinduftrie in Apolda), 
wollene und halbwollene Stoffe, ferner Rorzellan;, 
Slas:, Spielwaren aller Art, Tabat, Rübenzuder, 
Kork, Meerſchaumwaren, Pfeifenbeſchläge und Uhren 
(Rubla), Bapier, Leder, endlich Peitſchenſtiele, Holz: 
ſtiele, Mulden u. ſ. w. Beruhmt find die Anſtalten 
zur Erzeugung von Glas (ſ. d.) für ae 
und techniſche Zwede von F. DO. Schott (f. d.) und 
die optiſche Werkjtätte von Zeiß (j. d.) in Jena. 
Hauptvertehröpläge find Weimar, Eifenab und 
Apolda. Das Land durchſchneiden zahlreiche Eiſen⸗ 
babnlinien; ihre Gejamtlänge betrug 1903: 445 km, 
darunter 353 km vollipurige. 

Unterricht» und Bildungsweſen. Neben der ge: 
meinſchaftlichen Univerfität zu Jena (f. d.) beitehen 
3 Gymnaſien, je 2 Realgymnafien und Realihulen, 
2 Schullebrerjeminare, 1 Forftlebranftalt (in Eife: 
nad), 2 Zeichenſchulen, böbere Mädchenſchule (So: 
pbienftift) in Weimar; ferner beiteht ein Taubſtum⸗ 
men: und Blindeninftitut, ein Waifeninftitut, das 
feine Bfleglinge in Familien verforgt, und zahlreiche 
Baugewerten: und gewerbliche yortbildungsichulen. 
Andere wiſſenſchaftliche Anftalten find in Weimar: 
die großberzogl. Bibliothek (225000 Bände) mit be: 
ſonderer Militärbibliotbel (6000 Bände), Plan: und 
Landkartenſammlung (7500 Stüd); das Geheime 
Haupt: und Staatsarchiv, mit dem das Landes: 
grenzlarten: und Flurkartenarchiv, das großberzogl. 
Hausarchiv und das ſachſen-erneſtiniſche Gejamt: 
ardiv verbunden find, das Muſeum, Hoftheater und 
die Hoflapelle, die Orcheſter⸗ Mufit:, Theater: und 
Kunſtſchule; in Jena die Univerfitäts:, in Eiſenach 
die Wartburgbibliotbet. 

Wohlthätigkeitdanftalten. Diejefördert befonders 
das von der ebemaligen Großberzogin Maria Pau: 
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lowna gegründete, unter der verewigten Großher⸗ 
zogin Sophie erweiterte Inſtitut der Frauenvereine. 
Inter dem Centraldirektorium zu Weimar ſtehen 
8 Eentralvereine mit (1897) 176 Ortſchaften. Yäbr: 
liche gebrudte Überfichten geben Aufichlüfie über ihre 
Wirkſamkeit. Das Ganze fteht zur Zeit unter dem 
Broteltorat des Großherzogs. 

Verfaſſung und Berwaltung. Das Großherzog— 
tum it eine fonjtitutionelle, im Mannsjtamm des 
gleihnamigen Hauses erblihe Monarchie. Der Groß⸗ 
berzog (feit 1901 Wilhelm Ernft) führt den Titel 
«Königliche Hoheit». Das Grundgeſetz jtammt vom 
15. Oft. 1850, das Wablgejeß vom 6. April 1852. 
Der Landtag bejteht nad) dem neuen Wahlgeſeß von 
17. April 1896 aus 33 auf 3 Jahre gewählten Mit: 
aliedern, und zwar 5 Vertretern der größern Grund: 
befiser, 5 der Höchjtbeiteuerten und 23 aus * 
meinen Wahlen hervorgegangenen. Zur Wahlbe— 
rechtigung iſt das 21., zur Waͤhlbarkeit das 30. Le: 
bensjabr erforderlih. Wählbar iſt jeder jelbjtändige, 
es Staatäbürger, mit Ausnahme der ver: 
antwortlihen Mitglieder des Staatdminijteriums. 
Die ordentlichen (Etats-) Landtage werden von drei 
zu drei Jahren, außerordentliche nah Bedürfnis be- 
rufen. Im Bundesrat hat das Großherzogtum eine 
Stimme; in den Reichstag wählt es drei Abge: 
ordnete (Wabltreife Weimar: Apolda 1902: Abge: 
ordneter Baudert, Socialdemotrat; Eiſenach⸗Derm⸗ 
bad: Eafjelmann, freifinnige Vollspartei; Weida: 
Auma: Baſſermann, nationalliberal). Das Staats: 
minijterium zerfällt: 1) in das Departement des Kul⸗ 
tus (in Verbindung mit dem Kirchenrat); 2) das De: 
partement des Uußern und Innern, des aroßberzogl. 
Haufes und der Juſtiz; 3) das Departement der Finan⸗ 
zen. Unter dem Departement des Innern jteben als 
Yandesverwaltungsbehörden, außer der Generalab: 
löjungsltommiffion, die fünf Bezirlsdireltoren, denen 
ein Bezirlsausſchuß beigegeben iſt zur Mitwirtung 
bei Beratung und Entſcheidung bejtimmter Gegen: 
jtände. Unter dem Juſtizdepartement ſteht das ge: 
meinſchaftliche thüring. Oberlandesgericht in Jena. 
Die Zuftändigfeit desjelben bemißt ſich in denjenigen 
Rechtsſachen, auf welche die Reichsprozeßordnungen 
Anwendung finden, nach den einjchlagenden Beitim: 
mungen ($$.123,160)des Reichsgerichtsverfaſſungs⸗ 
geieges. In andern Angelegenheiten iſt es Gericht 
des Großberzogtums und hat die Zuftändigfeiten des 
aufgebobenen Appellationsgericht3 zu Eiſenach und 
des frübern Oberappellationsgericht3 zu Jena. Unter 
dem Finanzdepartement —* Rechnungsämter, 

orjt:, Bergbaubehörven, Landesvermeſſungs⸗ und 

teuerreviftonen, der großberzogl. Öeneralinjpeltor 
und die landwirtichaftliche Gentraljtelle. Das Groß: 
berzogtum ftellt das 5. Thüring. Infanterieregiment 
Nr. 94 (Großherzog von Sachen), welches zur 38. 
Divifion des 11. Armeelorps gehört. , 

Finanzen. Nah dem Hauptvoranſchlag von 1902 

—4 betragen die jährlihen Cinnabmen und Aus: 

n 11,743 Mill. M., darımter Cinnabmen: aus 
iskalifhem Vermögen 3072 150 M., Hoheitsrechten 
1262250 M., indirelten Steuern und Reichsiteuer: 
anteil 4181675 M., aus allgemeinen direlten 
Steuern 253397 0M. Ausgaben: Großberzogliches 
Haus 1005 266, für Neibhssmede 3807975, Staats: 
verwaltung 3211446, Gemeinnutzige Anftalten 
524870, Kirchen, Schulen u. j. mw. 2036398 M. 

Das Mappen beitehbt in einem quabdrierten 
Hauptichild mit den Zeichen von Thüringen, Meißen, 
Henneberg, Neuftadt (Ober: und Unterherrſchaft 
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Arnshaugk), Tautenburg und Blantenhain, und 
einem Mittelſchild mit dem ſächſ. Wappen (von 
Schwarz und Gold zebnfach quergeitreift mit dem 
Rautenfranz). Das 
Ganzeijtmitderstö: 
nigskrone bededt, 
der Schild vom Fal⸗ 
lenorden umban: 
gen; Zandesfar: 
ben find Schwarz⸗ 
Gelb: Grün (von 
oben); jie werben 
i in der Landes— 
jlagge in borizon: 
talen Streifen ge: 
führt, Orden iſt 
der Hausorden ber 
Machfamteit oder 
vom Meißen Falten 
(ſ. Fallenorden und Tafel: Die wichtigſten Or: 
den J, ig. 39); aud) beitebt eine Verdienitmedaille 
für Kunſt und Wiſſenſchaft (geitiitet 1892) und ein 
—— für Frauen und Jungfrauen (geſtiftet 
1 R 
— Die Linie Sachſen-Weimar wurde 1640 
von Wilbelm, dem fünften der elf Söhne des Her: 
joos Sr in von Weimar, geitiftet. (S. Erneſtiniſche 
inie.) Neben der weimar. Hauptlinie unter Johann 
Emit entitanden ohne förmliche Landesteilung die 
Refidenzen für Adolf Wilhelm in Eiſenach, für Jo: 
bann Georg in Markſuhl und für Bernhard in Jena. 
Grit 25. Juni 1672 entitanden durch Erbteilung die 
Linien Weimar, Gifenah und Jena. Nachdem 
Jena 1690, Eiſenach 1741 erlojchen war, vereinigte 
Herzog Ernit — von Weimar wieder ſamtliche 
Beſitzungen des alten Fürftentums und jtellte das: 
felbe vor fernern Teilungen fiber dur Einführung 
der Primogenitur und des Hausgeſetzes von 1724. 
Nah jeinem Tode (1748) folgte ibm jein minder: 
jähriger Sohn Ernjt August Konſtantin unter 
rege ir Herzog Friedrichs IIL von Gotha, der 
jedoch auf laiſerl. Berebl die Verwaltung von Wei: 
mar an den Herzog Joſias von ——— 
mußte und nur die von Eiſenach behielt. Der junge 
Fürſt vermählte ſich 1756 mit (Anna) Amalia, 
Prinzeſſin von Braunſchweig, ſtarb aber ſchon 1758, 
und ihm folgte ſein unmündiger Sohn Karl Auguſt 
(ſ. d.). Der Kaiſer erklärte die erſt 19 J. alte Her: 
zogin-Mutter 1759 zur Regentin und Vormünderin 
ihres Sohnes. Unter Karl Auguſt, der 1775 die 
jelbftändige Regierung antrat, ward Jena ein 
Sammelpunft der ausgezeichnetiten Gelehrten jowie 
Weimar durch Goethes, Herders, Schillers u. ſ. w. 
Berufung der Mujenbof jener Zeit. 1806 batte er ſich 
an Preußen angeſchloſſen und mußte 15. Dez. 1806 
dem Nbeinbunde beitreten, womit er ſouverän 
wurde. Auf dem Wiener Kongreß erbielt Karl Auguft 
die großberzogl. Würde und eine Gebietävermebrung 
von 1700 qkm mit 77000,Seelen (den Neuftädter 
Kreis, Teile des erfurtiichen Gebietes, Jimter von 
Julda und Kurheſſen). Durch Beratung mit dem 
Landtage brachte er 5. Mai 1816 eine freiſinnige Ber: 
faſſung mit Voltövertretung zu ftande. Die in der: 
jelben genähete Preßfreiheit mußte indes wegen 
des in Weimar eriheinenden «Dppofitionsblattes» 
und infolge des Wartburgfetes 1817 auf Andringen 
der größern deutichen ee elunı erit beſchränkt 
und nad den Karläbader Beſchlüſſen (1819) gan; 
aufgeboben werden. Auf dem Landtage von 1820 
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wurde eine neue Steuerverfallung gegeben, dic ! 
Steuerjreibeit der Rittergüter gegen Entſchädigung 
aufgeboden und das Innungsweſen geordnet. Der 
Landtag von 1823 ordnete unter anderm in liberaler 
Weiſe die Berbältnifie ver Juden. Karl Auguſt ſtarb 
14. Juni 1828, und ibm folgte jein Sohn Karl 
xriedrid (j.d.), der die Regierung in der bumanen | 
Weile des Vaters fortführte. Unter ibm trat 1. Yan. | 
1834 S.dem Zollverein bei, 1839 wurde das königlich 
Sächſ. Strafgejeßbuch angenommen, 1840 eine Land 
gemeindeordnnung erlafien und 1844—49 der Bau der | 
Thüringiſchen Eiſenbahn ausgeführt. 
Infolge der polit. Stürme des J. 1848 verhieß 
der Großherzog 9. März Unterſuchung und Abhilfe 
der Beichwerden und gab jeine Zujtimmung zur 
Bereinigung des Kammervermögens mit dem land: 
ſchaftlichen Vermögen gegen Gewährung einer 
Civilliſte. Bald darauf nahm das Mintjterium jeine 
Entlaſſung. Nur von Wahdorf blieb im Amte und 
bildete (bis 1854 mit dem Advokaten von Moden: 
brugt) eine neue Verwaltung. In der Juftiz erfolgte 
(1850) die Aufhebung der Schriftſäſſigleit, Patri- 
monialgerichtsbarkeit und Lehnsgerichtsbarkeit. Für 
wichtigere Sachen wurden in erſter Inſtanz Kreis: | 
gerichte, als Juſtizkollegium für das ganze Land 
das Appellationsgericht errichtet. Die Strafrechts 
pflege erhielt eine Umgeſtaltung durch Erlaſſung 
eines neuen Strafgeſetzbuches ſowie durch Einführung 
des öffentlichen und mündlichen Verfahrens, der 
Geſchworenengerichte für die ſchwerern Verbrechen 
und des Inſtituts der Staatsanwaltſchaft. Die Ver⸗ 
waltung wurde völlig von der Juſtiz getrennt. Das 
Gemeindeleben erhielt eine völlige Umgeſtaltung 
durch eine allgemeine Gemeindeordnung für Stadt 
und Land, Land- und Forſtwirtſchaft wurden ge 
fördert durch Ablöjung der auf Grund und Boden 
lajtenden Abgaben und Yeiftungen, durch Aufhebung | 
des Jagdrechts auf fremdem Grunde, dur ein: 
Geſetz über die Zufammenlegung der Grumpdjtüde | 
u. ſ. w. Auch ward das Kirchen: und Schulmejen 
bedadıt durch Errichtung eines tollegialiich beiekten | 
Kirchenrates und eines Schulgeieges (1851). Am 
8. Juli 1853 ftarb der Großherzog Karl Friedrich, 
und ibm folate jein Sohn Karl Alerander ii. d.). 
Ein Brotejt der Agnaten des aroßberzogl. Hauſes 
gegen die obne ibre Zuſtimmung erfolgte Bereini: 
aung des Kammervermögens mit dem landicaft: 
liben Bermögen gab Beranlaflung zur Jufammen: 
berufung eines außerordentliben Yandtags 1854, 
auf dem die 1848 erfolgte Berabicbiedung wieder 
aufgeboben und das Verbältnis, wie es vor dieſem 
Jahre beitand, mwiederbergeitellt, die Verwaltung 
des Kammervermögens jedody während der Negic: | 
rungsdauer des Großherzogs Karl Alerander und 
der Regierungsnachfolger aus der Epeciallinie des | 
aroßberzogl. Hauſes der Staatsfinanzverwaltung ' 
belafien wurde. Auf den nächſten Yandtagen famen 
eine Reihe von Gelehen und Anordnungen für | 
Rechtspflege und Berwaltung, Kultur und Induſtrie 
zur Annabme, wie die auf den Principien der Ge 
werbefreibeit berubende (Gewerbeordnung von | 
30. April 1362, die Einführung des Allgemeinen | 
Deutihen Hanvdelsgeierbudes (1. Mai 1864) und | 
das febr freilinnige Preßgeſeß vom 25. Juli 1868. | 











Sachſen-Weißenfels — Sächſiſche Bank 


ertolate jodann der Abſchluß des Bündnisvertrags 
mit Preußen und der Eintritt des Großberzogtums 
in den Norddeutſchen Bund, mit dem es 1871 ein 
Glied des Deutſchen Reichs wurde; die weimar. 
Iruppen traten mit dem 1. Oft. 1867 in den preuß. 
Heeresverband ein. Im Dez. 1881 genebmigte der 
Yandtag den Verkauf der Thuringiſchen Eifenbabn an 
Preußen und nabm im März; 1883 ein neues Ein: 
tommenjteuergejch an. 1890 wurde an Stelle des 
Minifterpräfidenten Stichling der bisberige Miniſter 
des Huhern und Innern Freiherr von Groß zum 


, Staatsminijter ernannt, dem 1899 Finanzminiſter 
' Rothe als Präfivent des Miniſteriums folgte. Üiber 


das neue Wablgeieh vom 17. April 1896 i. oben 
unter Berfafjung. Eine linderung des Steuergeſetzes 
zu Gunften der niedrigern Einkommen wurde 1899 
vom Yandtag genehmigt, der fi jedoch 1901 für 
eine Reform der ganzen Steuergeießgebung erklärte, 

Am 5. Jan. 1901 ftarb ver Großherzog Karl 
Aleranvder; ibm folgte jein Entel Wilbelm Ernit 
(j.d.) in der Regierung, unter dem alsbald ein Wechiel 


im Minijterium eintrat, indem der jeit Nov. 1896 im 


Amte befindliche fonjervative Hultusminiiter von 
Pawel 6. März jeine Entlafjung verlangte und 
Finanzminiſter Rothe das Departement des Kultus 
übernahm; an jeine Stelle trat Staatsrat Hunnius. 
Der 25. Nov. wieder jufammengetretene Landtag 
beichäftigte ſich hauptſächlich mit dem Verluſte, den 
der Staatäfisfus durb den Zujammenbrud der 
Yeipziger Bant erlitten bat, jowie mit der Vorlage 
über Ablöfung der alademijchen Steuerprivilegien 
an der Univerfität Jena, die nach allgemeiner Billi- 
gung dem Finanzausſchuß überwiejen wurde, 
Yitteratur. Martin, Die Berfafjung des Groß: 
berzogtums ©. (MWeim. 1866); Kronfeld, Yandes- 
tunde des Großberzogtums ©. (2 Tle., ebd. 1878 
— 179); Staatsbandbud des Großberjogtums ©. 
(ebd. 1900); Bau: und Kunjtdentmäler Thüringens, 
Seit 1,13, 14, 16—18, 24, 25 (Jena 1888—07); 


‚ (Irtloff,) Die Staatseinrichtungen im Großberzog: 


tum ©. (ebd. 1896). 

Sachſen-Weißenfels, Nebenlinie des Kur— 
hauſes Sachſen, gejtiftet 1656 durch Auguit, den 
zweiten Sohn Johann Georgs I., erloſch 1746 mit 
Johann Adolf II. 

Sachfen: Zeig, Nebenlinie des Kurhauſes Sach— 
ſen, neitiftet 1656 durch Morik, den vierten Sohn 
Johann Georgs J., erloſch 1715 mit deſſen Sohn 
Chriſtian Auguſt. 

Sächfifchblau, ſoviel wie Indiglarmin (ſ. In— 
digblauſchwefelſauren). Über die Sächſiſchblau— 


färberei ſ. Indi 


igo. 
Sächſiſch⸗ Böhmifche Eifenbahn, ſächſiſche 
Staat3bahn, von Tresden über Pirna, Königjtein 
und Krippen nad der böbm. Grenze bei Schöna 
(öl km, 1845—51 eröffnet); die Fortſezung bis 
Bodenbacd (11km, 1851 eröfinet) wurde von ſächſ. 
Staate angefauft. Ba nn 
Sächfiſch⸗Böhmiſche Schweiz, ſ. Sächſiſche 
Schweiz. lnigreich. 
ächfifche Altersreutenbauk, ſ. Sachſen (Kö- 
Sächſiſche Bauf, die einzige Notenbant (j. Bri- 
vatnotenbanten) Sachſens, bat die Berechtigung 
zur fteuerfreien ungededten Notenausgabe von 


1866 ſchloß fid die großberzogl. Negierung Preu⸗ 16771000 M. Zip iſt Dresden, Filialen in Anna: 
hen an, ertlärte 5. Juli ihren Austritt aus dem | berg, Chemnitz, Yeipzig, Meerane, Plauen i. B., 
Deutſchen Bunde und berief einen außerordentliben | Reihenbad i. B., Zittau und Zwidau. Konzeſſion 
Yandtag, der ſich 15. yuli für das von Preußen in: | vom 13. Juli 1865, urſprunglich auf 25 Jabre, durch 
zwiichen angetragene Bündnis erllärte. Am 18. Aug. Erlaß vom 10. Jan. 1870 auf 45 Jabre erweitert, 


Sächſiſche Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft — Sächſiſches Erzgebirge 


ſeßt unbeſchränkt; lebte Statutenänderung vom | 
4. Dez. 1899. Tas Notenprivileg dauert bis 18. Juli 

1910. Attientapital 30 Mill. RP in 50000 Aktien 
zu 600 M. Die Bant iſt zur Beteiligung bei deutichen | 
Ztaats:, Gemeinde: und Rorporationsanleiben be: | 
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Sähfifhe Porzellan: Manufaktur zu 
Meiken, ſ. Königlib Sächſiſche Porzellan: Manu: 
jaktur zu Meißen. 

Sächfifcher Kreis, einer der ſechs Kreiie, in 
die im J. 1500 das Deutiche Reich eingeteilt wurde. 


fugt und bat jeit Mitte Febr. 1888 provifionsfreien | 


Giro- und Checverlehr zwiſchen den einzelnen An: 
italten eingeführt. Die Guthaben werden verzinit. 
Bon großer wirtichaftliher Bedeutung ijt auch die 
jeitens der Bant ins Leben gerufene PBariplakein: 
richtung, wonad ſie Wechſel auf 126 Nebenpläße 
Zadjens u. ſ. w. pari anlauft. Kurſe der Altien 
Ultimo 1800 —1901 in Berlin: 114, 114,80, 116,10, 
116,50, 119, 122, 124,30, 130,50, 137,10, 198,25, 
138,75, 119 Proz; Dividenden: 6,6, 4",,6,4°,, 
43,5%, 6%, 6%, 7], 9, 4 Bros. 

Sächſiſche Baugewerfd:Berufögenoffen: 
ichaft, i. Baugeweris-Berufsgenoſſenſchaften. 

Sähfifhe Eiſenbahnen. Die Eiſenbahnen 
des Konigreichs Sachſen batten 1. Jan. 1902 eine 
(Selamtlänge von 2880 kın, darunter 424 kin ſchmal⸗ 
'purig. it Ausnahme der dem preuß. Ztaate 
und zwei Privatgejellichaften (1. unten) gehörenden 
Strecken jind fie Staatseigentum (2725 km) und 
iteben unter der tönigl. Generaldirektion der ſächſ. 
Staatseiſenbahnen in Dresden. Die erſte Eiſenbahn 


mar die von der Yeipzig: Dresdener Eiſenbahn⸗Com⸗ 
vagnie auf Grund der Genehmigung vom 20. März | 


1837 erbaute Yeipzig: Dresdener Eiſenbahn (i. d.), 
erite Staatsbahn die Sächſiſch-⸗Böhmiſche Eiſenbahn 
(j. d.) Verſtaatlicht wurden: die Sachſ.⸗Bayr. Eiſen— 
babn Leipzig⸗ Hof (Landesgrenze, 152 km) 1847, Erz: 
gebirgiſche Eiſenbahn Rieſa-Chemnitz 1850, Sächſ. 
Schleſ. Eiſenbahn Dresden-Görlitz 1851, Alberts— 
bahn Dresden-Tharandt 1868 und Kieritzſch- Borna 
1870. 1876 gina Sachſen volljtändig zum Staats— 
babnivitem über und kaufte in dieſem Jahre über 
sookm. Tie Betriebslänge der Staatsbahnen be 
trug 1902, einſchließlich der auf fremden Gebieten 
belegenen Streden, 2674,02kmnormalfpurige (davon 
2617,28 km eigene Babnen) und 424,15 km ſchmal⸗ 
ipuriae Eifenbabnen (davon 410,04 km eigene). Von 
eritern liegen 2315,22 km innerbalb des Königreichs, 
236,50 km in deuticben Bundesitaaten und 25,56 km 
in Sſterreich; 11,12 km waren an deutiche Babnver: 
waltungen und 1,50 km an ausländijche Bahnen 
verpactet ; ferner find gepachtet von deutichen Bahn: 
verwaltungen 30,sı (0,80 km in Mitbetrieb), von 


auständiicben Babnen 12,81 km. Am 1. Jan. 1902 | 


beitanden überbaupt nur noch die Privatbahnen 


Zittau:Reichenberg (27km, davon 22km in Böhmen) ' 


und die Schmaljpurbabn Zittau-Oybin: Johnsderi 
(14,11 km), und auch dieje ftanden unter Staats: 
verwaltung. Näberes j. Deutiche Eiſenbahnen (Ta: 
beilen). — Bal. Ulbricht, Geſchichte der königlich 
ſachſ. Staatsciienbabnen (Dresd. 1889); Wiede: 
mann, Die S. E. in hijter.:ftatift. Darjtellung (VLpz. 

fi * iſt, ſ. Sachſenfriſt. [1902). 
e Holz: Berufsgenoffenfchaft, |. 
Sol: fsgenoſſenſchaften. 
Sächn 


che Raifer und Hönige, dieröm. Kaiſer 


und beutichen Könige Heinrich I., Otto I., IT. und IIL., 


Heinrich IL, die von 919 bis 1024 regierten. 
Zäkhfiiche LZandeötulturrentenbanf, ſ. Yan: 
deäfulturrentenbanten und Sachſen (Königreich, 
Handel und Gelowejen). 
Sãchſiſche Landreutenbauk, i.Sahien(König: 
reich Handel und Geldweſen). Richard. 
he Mafchinenfabrif, ſ. Hartmann, 


Als 1512 auch die kaiſerl. Erb: und die kurfürſtl. 
Yande in Sejtalt von vier neuen Kreijen (darunter 
der Oberſächſiſche Kreis) hinzulamen, hieß der S. K. 
Niederſächſiſcher Kreis (ſ. Niederiachien). 
ade Brinzenranb, i. Prinzenraub. 
Sächſiſcher Vorfchlag, eine ältere Bezeich— 
nung der Augsburgiſchen Ronfeijion (}. d.). 
| Sächfifches Bürgerliches Geſetzbuch, ſ. 
Bürgerliches Geſetzbuch für das Königreich Sachſen. 
a Schweiz, Sächſiſch-Böhmiſche 
| Schweiz, Meißner Hochland, Teildes Elbſand 
| jteingebirges im ſudoſtl. Teil der ſächſ. Kreishaupt— 
| 





mannſchaft Dresden und den nördlichiten Teilen der 
böhm. Bezirtsbauptmannicaft Yeitmerib, der nörd— 
lib von der Weſenitz, weitlih von der Gottleuba, 
ſüdlich und jüddjtlih von Böhmen und dftlih von 
einer über Stolpen und Neuftadt am Fuße des 

Falkenbergs laufenden Linie begrenzt und von der 

Elbe durditrömt wird. In diefer Ausdehnung be: 

dedt die E. S. 660-800 qkm. Echroffe Sandſtein— 

ieljen, die, beionders bei Rathen, Königjtein und 

Schandau, bis nad Tetihen bin fortlaufen, Berge 

bis zur Höbe von 560 m in Sachſen und von mebr 

als 630 m an der Grenze in Böhmen und tiefe, von 

Waldbächen durchrieſelte Schluchten find neben den 

fruchtbaren —— und heitern Thalgegenden 

charakteriſtiſch. Die Elbe, welche das Hochland in 
ein öjtliches und weſtliches abteilt, bildet das Haupt: 
tbal, zu welchem ſich alle übrigen Thäler und Schluch⸗ 
ten mit ihren Heinen Flüſſen und Bächen, der Kir: 
nitzſch, Sebnib, Polenz, Wejenik und Biela, herab: 
jenfen. Hauptpuntte auf dem rechten Elbufer find: 

Liebethaler Grund, Uttewalder Grund, Baitei (j.d.), 

Amielgrund mit Amſelloch, Yilienftein, Hoditein 

mit Wolfsſchlucht, Hobnitein, Brand (ſ.d.), Schandau 

(1. d.), Kimisichtbal, KRubitall (ſ. d.), Großer und 

| Kleiner Rinterberg (j.d.), Prebiſchthor (f.d.), Herrns: 

\ kretichen (f.d.) mit Cpmundstlamm, Schrammiteine; 
auf dem linken Elbufer: Bäreniteine, Rönigjtein (ij. d.) 

| mit der Feſte, Zirkelitein, ZJichirnftein, Bapititein, 

Gobriſch und PBraffenitein, Tiefer Grund, Bielatbal 

| mit Schweizermüble und der Schneeberg (der hödhite 

' Bunt, 723 m üt. d. M.) in Böhmen. (S. die Karte: 

Sachſen [Königreich] IL, öſtlicher Teil.) Der 

‚ Hebung des Reiſeverkehrs widmet ſich der Gebirgs: 

verein für die ©. S. 

'  Bal. Geinis, Das Elbtbalgebirge (2 Bove., Eaii. 
1871— 75); Gautſch, Älteſte Geicbichte der S. €. 
(Dresd. 1880); Gottihald, Die Sächſiſch-Böhmiſche 

Schweiz (19. Aufl., ebd. o. F.); Hettner, Gebirgs: 
bau und Oberflädengejtaltung der S. ©. (Ztutta. 
1387); 3. A. von Wagner, Die ©. ©. (Berl. 1893); 
Taſchenbuch für Towriiten durch die bohm. Schweiz, 
ba. von dem Centralausſchuſſe des Gebirgsvereins 
für die böbm. Schweiz (7. Aufl., Tetſchen 1894); 
Gampe, Die Sähjiib: Böhmische Schweiz (6. Aufl., 
Tresd.1899); Woerls Führer durch die S.5.(4. Aufl, 
Yp3. 1899); Meyers Neijebüher: Dresden und die 
S. ©.1(5. Aufl., ebd. 1900); Schäfer, Touriftenfübrer 
durch die ©. ©. und die angrenzenden Gebiete 

‚ 17. Aufl., Dresd. 1902); Taubert, Älteſter Fübrer 

durch die S. ©. (31. Aufl., ebd. 1902); Griebens 

' Neifebüder: Die S. ©. (21. Aufl., Berl. 1902). 

Sächſiſches Erzgebirge, ſ. Eriaebirge. 


— 
— 
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Sächſiſches Recht — Sachverſtändige 


Sächſiſches Recht oder Sachſenxecht, im 1571504 M., die Ausgaben auf 1410256 M. der 


ältern Sinne das bejonders auf dem Sachſenſpiegel 
(ſ. d.) und dem magdeburgiſchen Weichbilde be: 
rubende, in Norbveutichland geltende Hecht im 
Gegenjak zu dem immittlern und ſüdl. Deutichland 
berridenden Fränkiſchen Recht (f. d.). Im neuern 
Sinne bedeutet S. R. das bis in die neuefte Zeit 
gemeinfame bürgerliche Recht und ——— 
welche im Königreich Sachſen, den ſächſ. Herzog— 
tümern, thüring. Fürſtentümern und Anbalt zum 
Teil bis 1. Jan. 1900 galten, ſoweit fie auf ſächſ. 
Quellen zurüdzufübren waren, alſo auf Sachſen— 
jpiegel und ältere churſächſ., in den andern ſächſ. 
Yändern recipierte Geſetze, wie die Konftitutionen 
Kurfürft Augufts von Sachſen von 1572 und die 
alte ſächſ. Prozeßordnung (1622). Cine liberficht 
gewähren: Meiste, Die Quellen des gemeinen E. N. 
Lpz. 1846), und Gmingbaus, Pandelten des ge: 
meinen ©. X. (Jena 1851). Das 1863 eingefübrte 
Bürgerlide Öefesbud für das Königreich 
Sadjen (j.d.) wurde in den übrigen Ländern 
©. N. nicht recipiert und 1. Yan. 1900 durd das 
Bürgerlibe Geſehbuch für das Deutſche Neich er: 
ſeßt. — Val. B. G. Schmidt, Vorlefungen über 
das in Sachſen geltende Privatrecht (2 Bpe., Lpz. 
1869), und Heimbach, Lebrbuc des partitulären 
Privatredts der großberzoglich und herzoglich ſächſ. 
u. |. w. Länder (Jena 1848; Nachträge 1853). 
Sächſiſches Volförecht (Lex Saxonum), unter 
Benutzung des Ribuariſchen Geſetzes (ſ. d.) wahr: 
ſcheinlich 8302 von Karl d. Gr. erlaſſen, nimmt Rück— 
ſicht = die drei Teile des — — Dit: 
talen, Weſtfalen und Engern. Karl d. Gr. hatte nad) 
ver Unterwerfung der Sadfen durch ein ftrenge 
Straffagungen enthaltendes Gefek, die jog. Capi- 
tulatio de partibus Saxoniae (wahrſcheinlich 782), 
ven neuen Rechtszuſtand geregelt und dann unter 
Zuftimmung von Vertretern des Volls das Capi- 
tulare Saxonicum 797 erlajjen. Herausgegeben iſt 
es von von Nichtbofen in den «Monumenta Ger- 
ımaniae historica», Leges, Bd. 5, ı (Hannov. 1875). 
Sächſiſche Tertil: Berufsgenoffenfchaft, 
ſ. Zertil: Berufsgenojienichaften. Los. 
Sächſiſche Webituhlfabrit, ſ. Schönberr, 
Sähfiih: Regen, ungar. Szäszrögen, Stadt 
mit geordnetem Magijtrat im Komitat Maros:Torda 
in Siebenbürgen, am rechten Ufer der Maros, an 


ver Linie Kocſärd-Maros-Väſärhely-S. (93 km) | 


ver Ungar. Staatäbabnen, bat (1900) 6552 meiit 
evang. deutiche und magyar. E. (1262 Katboliten), 
ein evang. deutſches Gymnaſium; Gerberei, Bött: 
cherei, Holzflößerei und Handel. In der Näbe das 
qrall Teleliſche Schloß bei Säromberfe und das 
Solbad Gorgeny-Sdakna oder Sabenica. 

tere u e Eifenbahn, Sächſiſch⸗ 
——— iſenbahn, ſ. Sächſiſche Eiſen— 

abnen. 

Sächſiſch-Thüringiſche Eifen: und Stahl: 
Berufsgenoffenfchaft für das Königreih Sad: 
jen, die preuß. Reg. Bez. Merfeburg und Erfurt, 


Weimar:Cifenad, Cadjen: Altenburg, Sachſen— 
Goburg:Gotba, Sadyjen: Meiningen, Cchwarzburg: 
Rudolſtadt, Schwarzburg:Sondersbaufen und Reuf 


Kreis Schmaltalven ( ade. Caſſel), Sabjen: | 


älterer und jüngerer Linie. Sitz ift Leipzig; obne Set: | 
tionäbildung. Ende 1901 beitanden 4325 Betriebe | 


mit 113371, verjiherten Perfonen, deren anred: 
nungspflictige Jahreslöhne 111751644 M. be: 
trugen. Die Jahreseinnahmen beliefen fib auf 





Neiervefonds (Ende 1901) auf 2070165 M. Ent: 
ihädigt wurden 1901: 1506 Unfälle (13,28 auf 1000 
verjiberte Perfonen), darunter 50 Unfälle mit töd- 
lichem Ausgang und 2 mit völliger Erwerbäunfäbig: 
feit. Die gezablten Entſchädigungen, einſchließlich 
der Nenten * Unfälle aus frühern Jahren, be: 
trugen 1010805 M. (S. Berufsgenofienicaft.) _ 
ächfifch- Thüringifche Oftweitbahn, ſ. 
Sächſiſche Eifenbabnen. 
Sachse, Eugen, evang. Theolog, ſ. Bd. 17. 
Sadjverftändige, Erperten, Perſonen, deren 
bejondere toijlenihaftice, technische oder gemwerb: 
libe Kenntnis und libung im Prozeß zum Zwecke 
der Aufllärung oder des Beweiſes für jolche Punkte 
verwertet wird, über die dem Michter die eigene 
Sadlenntnis abgebt. Die ©. find Gebilfen des 
Nichterd, die durch ihr Gutachten (ſ. d.) die rich: 
terlibe Entſcheidung vorbereiten belfen. Nach den 
deutſchen Prozeßordnungen erfolgt Auswahl und 
Beſtimmung * Anzahl durch das Gericht. Sind 
für gewiſſe Arten von Gutachten ©. öffentlich be: 
jtellt, fo jollen andere nur unter befondern Um— 
jtänden gewäblt werden. Doc bat im Civilprozeß, 
wenn über beitimmte Perfonen die Parteien ſich 
einigen, das Gericht diejer — tattzugeben. 
Im Strafprozeß kann auch der Angeklagte un— 
mittelbar ſelber S. zur Hauptverhandlung laden, 
die, wenn erſchienen, vernommen werden müſſen. 
Gin Sachverſtändiger kann aus denſelben Gründen 
wie ein Richter abgelehnt werden, nur nicht deshalb, 
weil er als Zeuge vernommen iſt. (S. Ablehnung 
des Richterd.) Der zum Sadyverftändigen Ernannte 
iſt verpflichtet, der Ernennung Folge zu leiften, wenn 
er zur Gritattung von Gutachten der erforderten 
Art öffentlich beftellt ift, oder wenn er die Miflen: 
ſchaft, die Kunft oder das Gewerbe, deren Kennt: 
nis Vorausfehung der Begutachtung it, öffentlich 
zum Erwerbe ausübt, oder wenn er zu ibrer Aus: 
übung öffentlich bejtellt oder ermächtigt ilt. Zur 
Gritattung des Gutachtens ift auch verpflichtet, wer 
ſich dazu vor Gericht bereit erflärt bat. Die Gründe, 
die zur Zeugniäverweigerung (ſ. Zeuge) berechtigen, 
berechtigen auch den Sadverjtändigen, das Gut: 
adıten zu verweigern; aber aud) aus andern Grün: 
den kann er davon entbunden werden. Für den all 
der Nichterfüllung der Sachverſtändigenpflicht find 
außer dem Erjaße der Terminstojten Strafen bis zu 
600 M. angedroht. Der S. bat nicht bloß nah Map: 
gabe der Gebührenordnung (f. Beugen: und Sacver: 
tändigengebübren) Anfprucd auf Entibädigung für 


| Zeitverfäumnis und auf Erjtattung ber ihm verur: 
ſachten Koften, fondern aud auf angemeliene Ber: 


aütung feiner Mübewaltung. Eomeit erforderlich, 
bat der Richter die Thätigkeit des ©. zu leiten. Er 
bat ihm das nötige Brozekmaterial zu verichaffen. 
Bor Erftattung des Gutachtens hat der ©. einen 
Eid dabin zu leiiten, daß er das Gutachten un: 
parteiifih und nad beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
eritatten werde. Wenn der S. für die Erjtattung von 
(Sutachten der betreffenden Art im allgemeinen be: 
eidigt ft, genügt die Berufung auf diefen Eid. Im 
Strafprozeß bat der ©. grundſählich in der Haupt: 
verbandlung das Gutachten mündlich zu erjtatten, 
während im Vorverfahren der Nichter fchriftliche 
oder mündliche Gritattung anordnen kann. Auch im 
Givilprozeh beftimmt der Nichter, ob das Gutachten 
ichriftlich oder mündlich au erftatten jei; es fann auch 
verfütat werden, daß der ©. das ſchriftlich erftattete 
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Gutahten mündlich erläutere. Das Gutachten it 
für den Richter nicht bindend. Er kann, wenn er 
es nicht für genügend eradtet, eine neue Begut— 
achtung durch diejelben oder dur andere S. anord⸗ 
nen. Im übrigen gelten, fomweit nicht Abweichendes 
beitimmt iſt, für ven Sachverſtändigenbeweis 
die Borjchriften über Zeugen. Vgl. Civilprozeßordn. 
88.402 fa.; Strafprozeborbn. 88.72 fg., 219,237 fa. 
Wiſſentlich oder fabrläjfig faliche Abgabe eines Gut: 
achtens von einem vereidigten Sacdveritändigen 
wird nad dem Deutichen Strafgeiesb. Ss. 154 fa. 
als Meineid oder fahrläffiger Falſcheid beitraft. 

Nach dem Reichsgeſeß vom 19. Juni 1901, be: 
treffend das Urbeberrebt an Werfen der Yitteratur 
und Tontunft jollen in ſämtlichen Bundesjtaaten 
Sabverjtändigenlammern beiteben, die auf 
Erfordern der Gerichte und der Staatsanwalt: 
ichaften Gutachten über die an fie gerichteten Fragen 
abzugeben haben und in gewifjen Fällen als Schieds: 
aerihte tbätig werden können. Die Reichsgeſetze 
vom 9., 10. und 11. Jan. 1876 baben ähnliche Be: 
jtimmungen über Sadverjtändigenvereine auf den 
Gebieten der bildenden Kunſt, der Photographic 
und der jog. Geihmadsmufter. 

Für das diterr. Necht vgl. die entiprehenden Be: 
ftimmungen in $$. 118 fg. der gr ln arm 
von 1873 und $$. 351 fg. der Eivilprogeborbnung 
von 1895. Ebenjo wurden auf Grund des Urheber: 
techtägejeges vom 26. Der. 1895, 8.63, durch Mini: 
jterialverorbnung vom 31. Juli 1896 Sadverftän: 
digenlollegien für den Bereich der Litteratur, der 
Tonkunſt, der bildenden Hünite und der Photo: 
arapbie gebildet. (S. auch Beeidigung, Hauptver: 
bandlung, Zeuge.) 

Sachwalter, joviel wie Rechtsanwalt (j. d.). 

Sachwert, der gemeine Wert, den eine Sache 
im Berfebr bat. Der Gegenjak ift der außerordent⸗ 
lihe Wert, den unter Berüdjichtiaung der Ber: 
bältnifie des Glaubigers die Sache für dieſen bat. 
Beim Schabdeneriaß (ſ. d.) fommt mandımal der 
außerordentliche Mert, in andern Fällen der €. 
zum Anfaß; fo 3. B. wenn der Erbe ftatt der ver: 
machten Sade, die fih im Nachlaß nicht findet, den 
Wert zu leijten bat, oder wenn ber Fradıtfübrer 
Erſatz für das verlorene Frachtgut zu leiiten bat, 
obne daß ibm eine böslihe Handlungsweiie nad: 
aewiejen wird (Handelägejebb. 88. 429, 430; Hfterr. 
»ürgerl. Gejeßb. $$. 305, 306, 1332; Deutiches 
Burgerl. Gejeßb. 88. 818,849, 882,915, 1039, 1067, 
2170). — Über den €. von Münzen ſ. Geldſchuld 
und Nominalmwert. 

ee j. Bucher. 

Sad, bolländ. Getreidemaß (Zal), jeit 1825 
= 1 hl, vorher (alter Amjterdamer ©., nod jest in 
Südafrika und den bolländ. Kolonien üblih) = 
53,42 1. Auch ein engl. Handelsgewicht (engl. bag), 
bei Diehl 280 Bid. = 127 kg, bei Reis 168 Pid. = 
76,2kg, bei Wolle Laſt oder 364 Pjd.= 165,1 kg. 
— fiber ©. (Kubi) als ruf. Getreivemaß ſ. Laſt. 

Sad, Karl Heint., prot. Theolog, geb. 17. Dtt. 
1790 zu Berlin, nabm 1813 als frewoilliger Jäger, 
1815 als Brigadeprediger beim 3. Armeelorps an 
ven Yeldzügen teil, babilitierte ſich 1817 in Berlin 
und wurde 1818 Profeſſor in Bonn, wo er bis 1834 
zugleidh Pfarrer der eng. Gemeinde war. 1847 
murbe er Ronfiftorialrat in Magdeburg, jpäter Über: 
tonfiftorialrat, nabm 1860 feinen Abſchied und ſtarb 
16. Ott. 1875 in Boppelsvorf. ©. war ein Vertreter 
der rechten Eeite der Schleiermacherſchen Schule 
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und trat mit Nachdruck für die Union (ij. d.) ein. 
Er jchrieb unter anderm: «Chriſtl. Apologetit » 
(Hamb. 1829; 2. Aufl, 1841), « Chriſtl. Polemik» 
(ebd. 1838), «Die Kirche von Schottland» (2 Bde., 
Heidelb. 1844— 45), «Die evang. Kirche und die 
Union» (Brem. 1861), «Gejchichte der Predigt» (Hei: 
delb. 1866; 2. Aufl. 1875). 

Sadatu, afrit. Rei, ſoviel wie Sokoto (ſ. d.). 

Sadbagger, ſ. Bagger. 

Sadband, |. Seil. 

Sadbohrer, ein bei Brunnenarbeiten zum Aus: 
beben von Sand oder Erde dienendes Wertzeug, be: 
ſtehend aus einer langen, oben mit Querbeft ver: 
jebenen Holzſtange, die unten mit einer eilernen 
Spiße und einer balb: oder viertelfreisförmigen feit: 
liben Schneide verjeben tft, die beim Dreben der 
Stange Boden ablöft. Ein an der Schneide be: 
teftigter Sad nimmt den Boden auf. Der Diakſche 
S. befist zwei ſymmetriſch zur Achſe geftellte Schnei: 
den, deren unterer Teil in —* abwärts gerichtete 
Spißen —— von Steinen ausläuft. 

Sad er (lat. Fratres saccati), die Mitglieder 
eines den Nuguftinern verwandten, in feiner Lebens 
weile jebr jtrengen Ordens, der, 1200 in Frankreich 
entitanden und 1219 vom Papſt bejtätigt, fich bald 
von Frankreich aus nad Spanien und England ver: 
breitete, aber ſchon 1275 durch das Konzil von Lyon 
wieder aufgeboben wurde. Den Namen baben die ©. 
von dem Sad, den fie jtatt eines Kleides trugen. — 
Einen ähnlihen rauenorden, den Orden der buß— 
fertigen Tochter Jeſu oder der fadtragenden 
Kloſterfrauen (Saccariae), gründete der franz. 
Konig Ludwig IX., der Heilige, 1261 ; doch hatte er tet: 
nen langen Beitand. 

Saddrillich, ſ. Drell. 

Sädelbiume, j. Ceanothus. 

Sädelmeifter, j. Burſarius. 

Saden, von der Diten:, genannt Saden 
oder Dften:Saden, baltifches Adelsgeſchlecht, jeit 
1380, benannt nad dem Fluſſe Dite im ehemaligen 
Grzftift Bremen, an dem es feinen urfprüngliden 
Siß hatte. Am bekannteſten find: 

Fabian Gottlieb (ruffiih Fabian Wilbelmo: 
witich), ad vonder Oſten-Sacken, ruſſ. Feld— 
marſchall, geb. 1752 in Kurland, nahm an den kKrie— 
gen gegen Bolen und die Türkei teil und kam, ſchon 
(Heneralleutnant, 1799 im Treffen von Zürid) in 
franz. Gefangenichaft. 1800 nad Rußland zurüd: 
gelehrt, zeichnete er fih bei Bultust (1806) und 
Eylau (1807) aus, kämpfte an der Kaßbach unter 
Blücher und wurde nad der Schlacht bei Leipzig 
zum General der Infanterie ernannt. Darauf nabm 
er am Sieg über Napoleon bei Brienne teil (1814), 
wurde aber bei Montmirail geichlagen. Nach ver 
Ginnabme von Baris ward er Generalgouverneur 
diefer Stadt. 1826 zum Feldmarſchall ernannt, 
unterdbrüdte er 1831 den poln. Aufitand in Bol: 
bynien und Podolien. 1821 wurde S. in den ruf. 
Srafen:, 1832 in den Fürjtenjtand erhoben. Gr 
itarb 19. April 1837 in Riem. 

Dmitrij Jaroſlawowitſch, Graf von der 
Oſten-Sacken, ruſſ. General der Kavallerie, geb. 
1790 (oder 1793), nabm an den Kriegen gegen Frank— 
reich 13807—12 teil, dann am Feldzug gegen Ber: 
jien 1826— 27, am Türfentrieg 1828, an der Unter: 
drüdung des poln. Aufftandes 1831, während des 
Krimkrieges an der Belagerung von Eiliftria, war 
dann Kommandant von Odeſſa während des Bom: 
bardements (1855) und nabm an der Verteidigung 
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Sewaſtopols teil, zeitweilig als Oberbefehlshaber. | Sadfpinnen (Drassus Walck.), zu den Nöbren: 


1855 wurde er in den Grafenftand erboben und 
1856 zum Mitglied des Reichsrats ernannt. Er jtarb 
27. (15.) März 1881 im Gouvernement Cherſon. 

Nitolaj Tmitrijewitib, Graf von der 
Diten:Saden, geb. 26. März 1831, trat 1852 in 
ven Staatsdienſt, erbielt den Grafentitel für jeine 
Iapferleit bei der Belagerung von Sewaftopol und 
ward 1870 zum Minifterrefidenten am Darmijtädter 
Hof ernannt; 1881 wurde er bevollmäctigter Mi: 
nijter am bayr. mürttemb, und heſſ. Hofe und im 
Mai 1895 an Stelle Schuwalows ruf). Botſchafter 
am Berliner Hofe. 

Val. über die Familie E. Wintelmanns «Biblio- 
theca Livoniae historica», Nr. 10954 — 10975 
(2. Aufl., Berl. 1878). 

Säden, mittelalterliche Todesſtrafe, wobei der 
Verbrecher in einen Sad geitedt und ins Waſſer 
geworfen wurde. 

Sadgeige, ſoviel wie Taichengeige, ſ. Voche. 

Sädingen. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Waldes: 
but, bat (1900) 20444 €. in 30 Gemeinden. — 2) S., 
auch Säkkingen, Hanptitadt des Amtsbezirts ©., 
am rechten Ufer des Nbeins, über den eine gededte 
Brüde führt, am jüdl. Abhange des Schwarzwaldes 
und an den Linien Bajel:Honjtanz und Balel:Schopf: 
beim:S. (42 km) der Bad. Staatöbabnen, Siß 
des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts (Yandgerict 
Waldshut), Hauptſteueramtes und einer Reichs— 
banknebenſtelle, bat (1900) 4043 E., darunter 655 
Evangeliiche und 230 Altkatboliten, Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, ein Münſter St. Aridolin, 1726 
im roman. Stil erbaut, mit Reliquien des Heiligen, 
evang. Kirche (1863), Dentmal B. von Scheffels 
(101), böbere Bürgerihule, Krantenbaus, Spar: 
tajle, Vorſchußbank, Mineral: und Solbad. Das 
durch Scheifels «Trompeter von S.» bekannte Schloß 
der Herren von Schönau iſt Privatbeſitz. Es beiteben 
bedeutende Zeidenband: und Seidenſtofffabrikation, 
Baummollwebereien, Kattundrudereien, Seiden: und 


Yaummollfärbereien, Eiſen- und Meſſinggießerei, 


Maichinenfabriten, Gerbereien, Holzbandel. In der 
Näbe der Maldiee, — 5. (Sacconica), eine der vier 
Waldſtädte, it hervorgegangen aus der Stiftung 
des heil. Fridolin von 522. Uriprünglich ein Doppel: 


Hofter für beide Geſchlechter, geitaltete jich das Stift 
im 11. Jabrh. zu einem adligen Damenitift, das | 


jeit 1180 unter habsburg. Schirmvogtei jtand, im 
13. Nabrb. gefürftet und 1806 aufgeboben wurde. — 
Ral. von der Meer, Heichichte des Stifts ©. 

Sadingsiengl.,ipr.bäd-), Baummollverpadung, 
joviel wie Bagpings (i. d.). 

Sadleinwand, i. Yeinwand. 

Sadmann, Nacob, Prediger in plattdeuticher 
Mundart, geb. 1643 in Hannover, jtarb 4. Juni 
1718 in Limmer bei Hannover, wo er zulekt ange 
itellt war. 5.8 plattdeutſche Predigten zeichneten 
jih durch drollige, oft derbe Naivetät aus. Zie 
wurden nacgeicrieben und nad jeinem Tode ber: 
ausgegeben (7. Aufl., Celle 1860; neue Ausg. von 
A. Schulze, Lpz. 1894). Beionders berühmt iſt die 
Leichenrede auf feinen Schulmeiiter Michel Wich— 
mann. — Val. Mobrmann, X. S. (Hannov. 1880). 

Sadmänfe (Saccomyidae), Tajbenratten, 
Familie der Nagetiere (j. d.), mit jchlantem, ſchmäch— 
tigem Körper, verlängerten Hinterfüßen, ſpitzer 
Schnauze und langem Schwanze. Die S. find 
kleine Nager und bilden 6 Gattungen mit 33 Arten, 

Sackpfeife, i. Dudelſad. 








ſpinnen (ſ. d.) gebörige Gattung, deren braune, am 
Hinterleib jchwärzlide Arten ſich am Tage unter 
Steinen, lojer Baumrinde u. ſ. w. in dichten, röbren: 
förmigen Geſpinſten verbergen, nachts aber aufRaub 
ausgeben. Hierber gebören die ſteinbewohnende 
Sadipinne (Drassus lapidicola Walck., j. Tafel: 
Spinnentiere und Tauſendfüßer J, Fig. 4). 

Sadipinner, ſ. Sadträger. 

Sadträger, Schmetterlingsraupen, welche die 
Gewohnheit haben, ſich aus zuſammengewobenen 
Holz- und Blattjtüdchen oder andern Teilen der 
Nahrung Futterale oder Schutzhülſen zu machen, in 
denen fie jteden, fo daß nur der Hopf und die drei 
echten Beinpaare bervorgeitredt werden können. ©. 
find bei uns zablreihe Kleinſchmetterlinge (3. B. 
unjere gewöhnliche Kleivermotte) und namentlidy in 
der Familie der Spinner die Sadipinner (Psy- 
chidae). (S. Tafeln: Raupen, Fig. Schmetter: 
linge II, fig. 14, und Zuchtwahl II, Fig. 9a,b,c.) 

Saduhren, j. Uhren. 

Sackville (ipr. ßäckwill), engl. Familie, ſ. Dorſet. 

Sackwaſſerſucht, falſche Waſſerſucht 
Ilydrops saccatus), die ktranthafte Anbäufung von 
jerdjer, wäſſeriger Nlüffigkeit in normalen oder 
patbol. Hoblräumen des Körpers, wodurch dieie 
übermäßig erweitert und ausgedehnt werden. Die 
bäufigite Urfache der S. it der Verſchluß des Aus: 
tührungsgangs einer Drüſe oder Schleimbautaus: 
Heidung und dadurd bedingte Stauung und An: 
jammlung des abgejonderten Sefret3. Auf dieſe 
Weiſe entjtebt z. B. durch Verſchluß des Harnleiters 
die Waſſerſucht der Niere (Hydronephroſe), durch 
Verſchließung der betreffenden Austührungsgänge 
die Mafferfucht der Ballenblaje, des Wurmfortſatzes, 
des Ihräneniads u.a. (S. Balggeſchwulſt, Waſſer— 
jucht.) — liber S. der Gebärmutter ſ. Gebär: 

Sadzehnt, j. Zehnt. mutterkrankheiten. 

Saco, einer der beiden Hauptorte des County 
Hort im nordamerit. Staate Maine, lints am Fluſſe 
S., der Waſſerkraft liefert, ijt durch Brüde mit 
Biddeford (f. d.) verbunden, bat (1900) 6122 E.; 
Fiſcherei und Baumwollfabrifation. 

Saora Consulta, ſ. Consulta. 

Sacramentarium (neulat.), Sammlung litur: 
giſcher VBorjchriften, j. Yiturgie. 

Sacramento, Hauptjtadt des norbamerif, Staa: 
tes Kalifornien und Einfuhrbafen an der Mündung 


— 


des American in den S.-River, im County ©., 


145 km von San Francisco, batte 1890: 26386 E., 
darunter 1753 Cbinefen und 401 Narbige, 1900: 
29282 E., jchönes Napitol in einem 20 ha um: 
fallenden Park mit Bibliotbef, Zollamt, Stadtbaus, 
Bojtamt, röm.:tatb. Ratbedrale, Aaritulturballe, 
Zutters Sort u. ſ. w. Die Stadt liegt in einer frucht 


| baren Weijenregion und nabe den Minendiftrikten 


und iſt Hauptbandelsplak des Innern des Staates, 
befigt Dampficiffabrt, Mahl: und Sägemüblen, 
Obſtverpackung, Kabrifation von Wagen, Möbeln, 


| Aderbaugeräten, Wollwaren, Maſchinenbau, Töpfe: 


rei und Bierbrauerei. Die Werkjtätten der Central: 


Vacifie⸗Bahn beſchaftigen über 2000 Arbeiter. Der 
. Schweizer J. A. Sutter lieh fib 1839 bier nieder. 


1848 wurden die eriten Baupläge verlauft. Um 
den Überſchwemmungen Einbalt zu tbun, wurden 
die Strafen und Gebäude 1862 um 5 Fuß erböbt 


' und Erddämme gebaut. 


Sacramento-River (jpr. riivw'r), Hauptitrom 


des nordamerif. Staates Stalifornien, entipringt auf 
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dem jüdl. Abhange des Mount-Shaſta und flieht 
in füdl. Richtung in die Suiſunbai, welche durch die 
San Bablo:unddie Zan Franciscobai mitdem Ocean 


verbunden iſt. Bis Sacramento ijt er für größere, | 


von bier ab bis nad Tebama für Heinere Schiffe 
fabrbar. Seine Hauptmebenflüle find: Pitt, ein 
Ausflug des Gooſe-Lake, Feather und American. 

Saoramentum (lat.), ſ. Eid und- Salrament. 

Saor6 - Cour (ir;., ipr. föbr), beiliges Herz, 
j. Herz Jeſu. — Dames du 8. (fpr. dam dü), ſ. Da: 
men vom beiligen Herzen Jeſu. — Über die Societe 
du Saere-Ceur j.d. _ 

Saorifioäti (lat.), i. l.apsi. R 

Sacrificialmounde (engl., ipr. Bädriftichel: 
maunds), j. Mounds. 

Sacrifiofum (lat.), Opfer; S. intellectus, jo: 
viel wie Sacrifizio dell’intelletto (j, d.). 

Saorifizio dell’intelletto (ital.), «Tpier des 
Veritandes», ſprichwoörtliche Redensart, gebraucht, 
wenn jemand gegen feine Überzeugung infolge eines 
Mactipruches jeine Meinung einer andern unter: 

(lat.), ſ. Rirchenraub. [wirft. 

Sacrista (mittellat.), i. Thesaurarius. 

Saoristitium (lat.), die Ginjtellung aller gottes: 
dienftliben Handlungen, 3. B. beim Interdilt. (S. 
auch Cessatio a divinis.) 

Sacro Monte, Berg bei Barallo (i. d.). 

Säceul..., ſ. Eälul.... 

Saeouläres (lat.), ſ. Negulierte. 

Sacy (ipr. -hib), Antoine Iſaac, Baron il: 
veitre de, Orientalijt, geb. 21. Sept. 1758 zu Paris, 
wurde 1781 Nat beim Münzbofe und 1792 Mit: 
alied der Alademie der Inſchriften. Bei der Er: 
ribtung des Inſtituts wurde er zum Mitglied ge: 
mwäblt, und 1808 jchuf man für ibn eine 9 
der perſ. Sprache an dem Collège de France. Na: 
poleon I. zeihnete ihn mit der Baronswürde aus. 


Rach der erjten Rejtauration wurde er zum Cenjor | 


ernannt, 1815 Rektor der Pariſer Univerfität und 
bald darauf aud Mitglied der Kommiffion für den 
öffentlichen Unterricht. 1831 wurde er Konſervator 


der Handichriiten an der königl. Bibliothek und 1832 


Mitglied der Pairslammer, doch blieb er als Lehrer 
thatig. Er jtarb 21. Febr. 1838. Die beiten feiner 


Schriften jind die«Grammaire arabe» (2Bde. Bar. 


1810; 2. Aufl. 1831), die «Chrestomathie arabe» 


(3 Boe., ebd. 1806; 2. Aufl. 1826), die «Anthologie 
grammaticale arabe» (1829), die «M&moires sur | 
diverses antiquitösde la Perse» (Bar.1793; Zupple: 


mente 1797), die«Principes de grammaire generale, 
mis a la portee des enfants» (ebd, 1799; 8. Aufl. 
1852), die Überjeßung und Bearbeitung von Abd ul: 
Yatifs «Relation de l’Egypte» (ebd. 1810), feine Aus: 
aabe des arab. Buches «Calila et Dimna» (ebd: 1816), 
° Die «M&moires d’histoire et de litterature orien- 
tales»(ebd.1818), die mit franz. Überjeßung begleitete 
Ausgabe des «Pendnämeh» von Ferid ed:din attär 
(ebd. 1819), jeine von einem arab. Kommentar be: 
gleitete Ausgabe der «Matämen» des Hariri (ebp. 
1822; 2. Aufl. 1849) u. ſ. w. und jein lebtes, für 
die Religionsgeichichte böchjt wichtiges Wert: «Ex- 
pos& de la religion des Druses» (2 Bde., ebd. 1838). 
Bon Wert ijt der Katalog feiner Bibliothek (3 Bope., 
Bar. 1842 — 47), dem eine Biographie 9.8 von 
Daunou vorangebt. — Pal. Reinaud, Notice histo- 
rique et litteraire sur Silvestre de 8. (Bar. 1838); 
Derenbourg, Silvestre de 8. (ebd. 1895). 

Sa da Bandeira, Bernardo de Sa Nogueira, 


Marquis de, portug. Staatämann und General: 


rofejlur 
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' leutnant, geb. 26. Sept. 1795 zu Santarem, ſchloß 
ſich 1820 der portug. Revolution an und trat 1823 
als Verteidiger der Konſtitution in der Ir Teer 
tion auf, jo daß er nadı dem Siege des Abjolutis: 
mus ins Ausland entweichen mußte. Nahdem Dom 
Pedro 1826 dic Charte verlieben batte, lehrte S. d. B. 
nad Bortugal zurüd und war Nov. 1832 bis Mai 
1833 und Nov. 1835 bis April 1836 Marineminiſter. 
Nach der Septemberrevolution von 1836 trat S. d. B. 
wieder ins Minijterium, jtellte ſich aber 1846 an die 
Spitze der gegen den Herzog von Saldanha gerichte: 
ten Empörung. Cr ward jeiner Würden entjebt, er: 
bielt fie jedoch alsbald durch die allgemeine Amneſtie 
zurüd; ſeitdem gebörte er zu den Führern der Op: 
pofition in den Cortes. Am Juni 1856 wurde er 
in dem Kabinett Loules Marine: und Kolonial: 
minifter, und von Yan. bis Sept. 1357 war er aud) 
Kriegsminifter, Dez. 1860 bis Anfang 1864 wieder 
Kriegsminijter. Hierauf wurde er 1867 Adjutant 
des Königs und Kolonialrat, war 22. Juli 1868 bis 
2, Jan. 1869 Präſident des Minijterconjeils und 
Kriegsminijter und 31. Aug. 1870 bis 11. Sept. 
1871 wieder Minijterpräjident und Minijter des 
Slußern. Er jtarb 6. Jan. 1876. 

Sadagura (poln. Sadagöra), Markt in der 

öjterr. Bezirkshauptmannſchaft Czernowiß in der Bu: 
' fowina, an der Linie Czernowiß-Nowoſielica der 
Sſterr. Staatsbahnen, Sitz eines Bezirksgerichts 
(457,07 qkm, 56576 meiſt ruthen. E.), bat (1900) 
' 4510 meiſt deutiche E., darunter 3500 Ysraeliten; 
‚ Dıchien;, Frucht-, Woll: und Häutebandel. 
'  Sabäp (pr. -daung), Fluß in Portugal, ſ. Sado. 
Saddleworth (ipr. ßaͤddlwörth), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Hort, im Weit: Riding, im engen 
Felsthal der Tame, an der Bahn Mancheſter-Hud— 
dersfield, beitebt aus den Ortichaften Telpb und 
| Upper Mill und bat (1901) 12319 E.; bedeutende 
Baunmollweberei und Fabrikation feiner Tücher. 

Sadducäer, die jüd. Tempelarijtotratie, die zu 
den Zeiten des zweiten Tempels bis zum 1. Jahrh. 
v.Chr. die unbeitrittene geiftliche und polit. kübrung 
des jüd. Volls in der Hand hatte, und ihr Anbang. 
Der Name iſt uriprünglib Geſchlechtsname und be: 
deutet Die kamilie des Jadof, Gemeint iſt wahr: 
iceinlich der Oberprieiter Salomos, Zadok (f. d.), 
| von dem jich die naderiliihen Hobenprieiter ber: 
leiteten. Als bejondere Partei traten die S. erit jeit 
dem Emporkommen der Phariſäer (2. Jabrb. v. Chr.) 
auf. Die gewöhnlichen, durch Jojerbus veranlaften 
Vorſtellungen, als ob jie Epitureer und Freigeiſter 
| geweien, jind irrtümlich. Sie waren in Theorie und 

Praxis die fonjervativere Bartei. Inſonderheit lebn: 
ten fie die phariſäiſche Gefekestradition ab und be: 
| ichränften jich auf das aeichriebene Geſeß. Zie er: 
' kannten daber weder die pbarifäiichen Beitimmungen 
‚ über Rein und Unrein noch) die pharijäiichen Milde: 
rungen des Nriminalre.bts an. Den Glauben an 
die leiblibe Auferſtehung teilten jie auch nict. 
Ebenio lehnten jie den jpäter aufgelommenen Engel: 
alauben ab. Darin, dab fie den Einfluß Gottes auf 
die menſchlichen Handlungen (Borberbejtimmung) 
leugneten und die ‚reibeit des Menichen betonten, 
kann allein ein auftläreriicher Zug gefunden werben, 
der fich vielleicht daraus erklärt, daß die Tempel: 
‚ arijtofratie mit fremder Bildung in Berübrung ge: 
tommen war. — liber die Litteratur ſ. Phariſäer. 
| Sade, Marquis de, j. Sadismus. 
Sadebaum, Sevenbaum, Sabinerbaum, 
zur Gattung Juniperus (ſ. Wacholder) gebörender 
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immergrüner Strauch, Juniperus sabina L. Cr 
wächjt auf den Bergen und in den Thälern der fühl. 
Alpen, der Pyrenäen, der Gebirge Epaniens und 
im Drient als ein 1,3 bis 3,3 m bober, jebr aus: 
gebreiteter, fparriger Straud und trägt ſchwarze, 
bellblau bereifte, berabgetrümmte Beeren. In 
Deutichland wird der ©. oft angepflanzt, bejonders 
bäufig in Dörfern, aber auch als Fierpflanze in 
Anlagen u. dgl. Er bildet dann nicht felten einen 
bis 7 m hoben, aber fajt immer krummſchäftigen 
Baum. Die grünen, mit dichtgedrängten, dad): 
ziegelförmig:pierreibigen Schuppenblättern befegten 
Aſichen des ©. find ald Sadebaumzweige (Sum- 
mitates Sabinae) in der Medizin gebräudlic. Sie 
find ein beftig wirlendes Diuretitum und Abortiv: 
mittel, und nur mit größter Vorficht anzumenden, 
oa fie leicht den Tod berbeiführen können. 
adeler, nieverländ. Kupferjtecherfamilie. 

aauere ©., geb. um 1550 in Brüfjel, wurde zu: 
nädjit von feinem Vater zum Graveur berangebilpet. 
Bon feinem 20. Jahre an übte er die Kupferſtechkunſt 
an Amjterdam und fam nad) Den Aufentbalt in 
Köln und Frankfurt 1588 nad Münden. Cr ging | 
1595 nad) Italien, lieb fi in erg nieder und | 
ſtarb dajelbit er oe 1600 und 1610. ©. ſtach Bilo: | 
niffe und beilige Gegenitände für religiöje Bücher 
jowie auch einige allegoriſche Blätter. 

Sein Bruder Rapbael S. geb. 1555 in Brüfjel, 
iſt ihm an Glanz des Sticheld nody überlegen. Er 
war der Begleiter feines Bruders in Deutichland 
und Stalien, arbeitete auch mit ibm in Venedig, bis 
<r 1604 vom Kurfürſten Marimilian nab Münden 
gerufen wurde, um zu einer von den Sefuiten ber: 
ausgegebenen «Bavaria pia et sancta» den Bilder: 
jhmud zu liefern. Er jtarb 1628 in Münden. 

Deren Neffe Egidius S., geb. 1570 zu Ant: 
werpen, war anfangs Maler und Begleiter auf 
ihren Reifen bis Venedig. Von dort berief ihn Kai: 
jer Rudolf II. nad) Prag, wo er fpäter auch für die 
Kaiſer Mattbiad und Ferdinand II. arbeitete. Er 
jtarb 1629 in Prag. Seine Arbeiten, meiſt in Bild: 
niſſen und Landſchaften beſtehend, find zum Zeil 
breit und kräftig, zum Teil leicht und pi bebanbelt. 
Namentlich find die Blätter nad) Paul Bril, Savery 
and Bruegbel von hervorragender Echönbeit. 

S&ä de Miranda, Francisco de, portug. Dich: 
ter, geb. 27. Dft. 1495 zu Coimbra, widmete fid 
neben der Rechtswiſſenſchaft auch den damals auf: | 





blühenden humaniſtiſchen Studien, durdreifte von 
1521 bis 1526 Spanien und Stalien. Nach der Rück⸗ 
tehr weilte er einige Jabre zu Coimbra und Liſſabon, 
die neue ital.:portug. Dichterfchule gründend, zog 
jih dann auf den Yandjik Quinta da Tapada bei | 
Ponte de Lima zurüd, wo er bis zum 15. März 1558, 
feinem Todestage, weiter dichtete. S. d. M., der ſchon 
vor 1516 am Hofe als Liederdichter geglänzt batte, | 
führte den Vetrarcismus in Portugal ein; er hat | 
dur die freie Nachahmung ital. Mujter der heimi: | 
ſchen Poeſie die antitifierende Richtung gegeben ; er 
bat das Sonett, die Terzine, die Oltave und die 
Canzone eingefübrt und ift außerdem als Begründer 
des portug. Projadramas anzufeben. Im Winter 
1528/29 machte er den erjten Verſuch, feine gewichtige 
Neuerung vorzuführen mit einem bukoliſchen, jpa: 
niſch ——— Gedicht «Fabula do Mondego» in 
Canzonenform, aufmwelces bald Sonette und Idyllen 
folgten. Doch gab er die nationalen Meifen keines: 
wegs gänzlib auf: er bielt am Rumdverje feft in 
seinen fatir. Briefen, in einer Reihe von Hirten: 


| jtände ausführlich beſchrieben bat), geiteigerter 


Sadeler — Sadrach 


aeipräben und in den Kleinen Trovas, Cantigas 
Vilancetes und Glosas. Den neuen Zebnjilber 
banpbabte er hingegen noch mühevoll und ſchwer— 
fällig. Seine beiden in portug. Broja geichriebenen 
Buftpiele «Die Fremden» (Goimbra 1569) und «Die 
beiden Bilbalpandos» (ebd. 1560) find ganz nad 
dem klaſſiſch ital, Theater — (gedrudt 1622, 
zuſammen mit denen des A. Ferreira, und 1784). 
Seine poet. Werte erſchienen zu Liſſabon 1595, nad: 
dem fie lange bandichriftlich verbreitet worden waren, 
und öfter (1614, 1632, 1651, 1677, 1784 und 1804), 
neuerdings in kritifher Ausgabe, mit einer ausfübr: 
lien Biographieundlitterarhiftor. Studien verjeben 
von C. Michaelis de Basconcellos (Halle 1885). 
Sadismus (benannt nad dem franz. Roman: 
ichriftjteller Grafen Donatien Alphonſe François 
Sade, belannt unter dem Namen Marquis de 
Sade, geb. 2. Juni 1740 in Paris, geft. in der 
Srrenanftalt Gharenton 2. Dez. 1814, der diefe du: 
e: 


ſchlechtstrieb, wobei der Wollüftige feine Leidenschaft 
durd Verlegung der gemißbraucten Perſon zu be: 
friedigen fucht. In höchſtem Grade artet der ©. zum 
Luſtmord aus. — Val. Jacobus 9..., Le marquis 
de Sade devant la science me&dicale et la litte- 
rature moderne (Bar. 1901); Eulenburg, ©. und 
Mafohismus (Wiesb. 1902). 

Sadlerfche (Hojader:Sadleride) Hypo: 
thefe, ſ. Geburtsſtatiſtil. 

Sadnig-Kreuzeck⸗ Gruppe, ſ. Ditalpen A, 3. 

Sado, Nie des Japanischen Ardhipels, vor der 
nördl. Weftküjte Nipons gelegen (f. Karte: Japan 
und Korea), bat 869 qkm, use) 112738 E. und 
—— zum Ken Niigata. Die Inſel iſt gebirgig und 

etannt durch ihre Gold: und Silberbergwerke, die 
jet Krongut find. Hauptort iſt Ailama mit etwa 
15000 E. Hauptbafen Ebifuminato (j. d.). 

Sado oder Sadäo, portug. Fluß im ©. von 
Alemtejo und Ejtremadura, erhält feine Quellflüfje 
vom Norbabbang der Serra Ealdeiräo und der Weit: 
jeite de3 Campo de Durique, wird bei Alcacer do 
Sal ſchiffbar und ergießt jih nad 135 km Lauf in 
die Bahia de Setubal. _ 

Sadöonöf. 1) Kreis im nörbl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Woroneſch, am Oberlauf deö Don, 
bat 2400, qkm, 124996 E.; Aderbau, Pferdezucht, 
Branntweinbrennerei und Zuckerfabrilation. — 
en im Kreis S., lints am Don (an der 
Mündung der Teſchewla), bat (1897) 8313 €., 
4 Kirchen, 2 Klöjter, —— — für Mädchen; 
Kleingewerbe und Handel. S. hieß bis 1779 Teſchew. 

Sadowa (nicht Sadömwa), czech. Sädovä, Dorf 
im Gerichtsbezirk Nechanitz der 42 Bezirlkshaupt⸗ 
mannſchaft Königgräß in Ben, zur Gemeinde 
Sowẽetißz gebörig, an der Biltrik, an den Linien 
Königgräg-Woftromdt und S.:Smitik (14 km) der 
Böhm. Kommerzialbabnen (Station ©. Dobalib), 
bat (1900) 183 czech. E., Schloß Hrädel mit Fidel: 
tommißberrihaft (5936 ha) des Grafen Harrad; 
Zuderfabrit und Brauerei. ©. wurde in der Schlacht 
bei Königgräß (j. d.), 3. Juli 1866, nebſt dem davor: 
liegenden Walde der Mittelpunft eines erbitterten, 
mebrftündigen Kampfes. 

Sadowa, Gewebe, ſ. Mozambique. 

Sadr (arab.), eigentlich «Brufte, dann «Ehren: 
platzy, ein in der Türkei und Dftindien häufiger Titel. 
S. a’zam ift der Großmefir. 

Sadrach, aramäiicher (haldäifcher) Name des 
Chananja, eines der Gefährten Daniels (Dan. 1,7). 


Sadruga — Saffian 


‚richtig Zadruga, ſ. Hauslommunion. 
Saddka, Stadt in der öfterr. Bezirtöbauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtsbezirk Bodiebrad in Böhmen, 
öftlib von Prag, an der Linie Borican:Rimburg ver 
Oſftert⸗Ungar. Staat3babn, bat (1900) 2965, als 
Gemeinde 3150 czech. E., Pfarrlirche (1117) auf einer 
Anböbe, ebemals zu einem 1421 von den Huſſiten 
zerftörten Chorberrenitift gebörig, eilenbaltige Quel⸗ 
len; zwei Zuderjabrifen, eine Dampfjäge, Aunit: 
müble, Zobgerberei und Geflügelzudt. 
Sadyt, Mohammed, türt. Name des Novellijten 
Gajtomiti (f. d.). 
&ä el:hager, Name der Ruinen von Sais (f.d.). 
Säen, das Einlegen des Samens in die Erbe. 
Ter zur Ausſaat beitimmte Samen, das Saat: 
gut, mus feimfäbhig, ausgebildet und gejund fein. 
Tie Eamenmenge bängt —— von dem 
Umſange der einzelnen 95 ab, aber auch von 
der Güte des Samens, der Zeit der Saat, der Be: 
ibaffenbeit des Bodens und dem Gebrauchszwecke 
der Früchte, indem meiſtens guter Samen, jrübe 
Saat und fruchtbares Erdreih eine dünne Saat 
geitatten, und umgelebrt. Die Zeit des ©. richtet 
ſich nach der Natur der Pflanzen, nad Klima, 
Witterung und Boden. In raubem Klima und 
auf bindendem, wenig fruchtbarem Boden muß im 
Herbit früber, im Frühling jpäter gejät werden 
als in warmem Klima und auf fruchtbarem Boden; 
bob bat eine frübe Saat meiſtens Vorzüge vor 
einer jpäten. Das ©. wird mit der Hand oder mit 
Maſchinen (Saemaſchinen) ausgeführt; bei der 
legtern Art unterjheidet man breitwürfige, Drill: 
und Dibbeljaat (ſ. Drillen, Dibbeln und Tafel: 
Yanpdwirtihaftlide Geräte und Ma: 
ſchinen II, Fig. 13)._ Das Berpflanzen findet 
dann ftatt, wenn ſolche Gewächſe kultiviert werden 
jollen, die in ihrer Jugend gegen den Froſt empfind⸗ 
ih find und mehr dei zu ihrer Ausbildung be: 
dürfen, als unfer Sommer gewährt. Der Samen 
ſolcher Gemädje wird nit unmittelbar auf den 
Ader, ſondern auf ein befonderes, geſchütztes 
Samenbeet (Kutjche, Couche) gejät; jind bier die 
Bilanzen emporgewachſen, fo werden fie auf die ÜUcker 
veriest.— Bol. Nobbe, Handbud der Samentunde 
(Berl. 1876); Harz, Landwirtſchaftliche Samenkunde 
(2 Bde., ebd. 1885); MWollny, Saat und Pflege ver 
landwirtibaftlichen Kulturpflanzen (ebd. 1885). 
atis, früherer Name der Stadt Sfals (j. d.). 
ar (arab.; türt. Sefer), Name des zweiten 
onat3 im mobammed. Mondjahr. 
Safar, Dorfſchaft in Eüdarabien, ſ. Dbafär. 
‚, Dichtername von Bahadur Schab (f.D.). 
€ (ipr. Schäfarihit), aub Schafarit, 
Paul Jof., Slawiſt, geb. 13. Mai 1795 zu Kobel: 
jarewo (‚jelete:Batal) im ungar. Komitat Gömör, 
von jlowat, Abjtammung, fjtudierte auf dem Ly— 
ceum zu Kesmart Bbilojopbie, Theologie und ungar. 
Recht und jammelte flowal. Bollslieder, die jpäter 
dur Beiträge anderer vermehrt ae (2 Boe,, 





Veit 1823— 27). Auch verfuchte er ſich jelbit in poet. 
Arbeiten («Tatranskä Muza», Leutihau 1814), Er 
ftudierte dann noch in Jena, wurde 1817 Hauslebrer 
in Preßburg, 1819 Profeſſor und Direktor am jerb. 
Gumnafium zu Neuſatz. 1825 als Evangeliſcher 
des Direltorat3 entboben, legte er 1833 auch die 
PBrofefiur nieder und fam dem Rufe Palackhs fol: 
gend nab Prag. 1837 erhielt er von der Regie— 
rung dad Amt eines Cenſors, das er bis 1847 be: 
Hleidete, wurde 1841 Kuſtos an der Prager Biblio: | 
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tbef, 1848 Bibliothelar, verfiel kurze Zeit (1857) 
in Geijtesjtörung und ftarb 26. Juni 1861. Sein 
bebeutendites, babnbrecbendes Werk find die «Slo- 
vansk& starozitnosti» («Slaw. Altertümer», Prag 
1837; 2. Ausg., von Jo). Dh 1863; deutich Lpz. 
1842—44), worin die Geſchichte der ſſaw. Etämme 
von ihrem erjten Belanntwerden bis um 100 n. Chr. 
zum erjtenmal möglichſt erihöpfend und kritiſch 
dargeitellt wird. Ferner veröffentlichte er «Geſchichte 
der jlam. Sprade und Litteratur nad allen Mund— 
arten» (Dien 1826; Prag 1869), «Slovansky Näro- 
dopis» («Slam. Ethnograpbie», mit einer Sprad): 
tarte, Prag 1842; 3. Aufl. 1849), «Serb. Lejetörner 
oder biftorifchtritifche Beleuchtung der jerb. Mund: 
art» (Peſt 1833), «Pamätky dievniho pisemnictvs 
Jihoslovanüv» («Dentmäler des alten Schrifttums 
der Südflamen», Prag 1853; 2. Ausg. 1873), «Ge: 
ſchichte der füdjlam. Lıtteratur» (3 Bde., ebd. 1864 
—65), «Die ältejten Denkmäler der böhm. Sprache» 
(ebd. 1840; mit Fr. Balacktö) und «Pocätkove staro- 
tesk& mluvnice» («Anfangsgründe der altböhm. 
Grammatik», als Einleitung in den 1. Teil der alt: 
böbm. Tertjammlung «Vybor», ebd. 1845), «Pa- 
mätky hlaholsköho pisemnictvi» («Dentmäler des 
plagolitiihen Schrifttumd», ebd. 1853), «Slagoliti: 
ſche Sragmente» (mit Höfler; ebd. 1857), «liber die 
Heimat und den Urjprung des Ölagolitismus» (ebd. 
1858). In feinem Nachlaß — ſich unter anderm 
Materialien zu einer großartig angelegten Topo— 

raphie der ſüdl. Donauländer. Biographien S.s 
— ſein Schwiegerſohn J. Jiredel in der Oſterr. 
Revue» (III, 1865) und im «Slovnik Nauöny, Bd.9 
(1872), fein Sohn Adalbert ©. (geb. 26. Dit. 1829 
in Neujas), Profeſſor der Chemie an der höhm. Uni: 
verjität in Brag. Bol. auch V. Brandl, Zivot Pavla 
Josefa 8. (Brünn 1887). Die zahlreichen, au jeinem 
100. Geburtstag (1895) erſchienenen Schriften über 
S. finden fih im «Archiv für flam. Bhilologie», 
Bo. 9 (1896). 

Safe (engl., ipr. Bebf), fiber; ald Hauptwort: 
(feuer: und diebesficherer) Geldſchrank; Een 

Safe Cure (engl., jpr. Gebt uhr), ſ. Warners 
Safe Cure im Artifel Gebeimmittel. 

Safety oil (engl., ipr. Bebiti eul), |. Auroraöl. 

Saffariden, Dynaſtie, j. Perſien, Geſchichte. 

Saffi, marotf. Stadt, ſ. Safi. 

Sal Seffi, ſ. Perſien (Geihichte). 

Saffian (nach der Stadt Safi, ſ. d.), auch Maro: 
quin oder Marokkoleder genannt, ein nach dem 
Verfahren der Lohgerberei aus Ziegenfellen bereite: 
tes, meiſt mit Sumach gegerbtes, ſehr feines und 
weiches, künſtlich genarbtes und einſeitig gefärbtes, 
nicht ladiertes Leder; unechter S. wird aus ge: 


| ipaltenem Schafleder bergeitellt. Die Fabrikation 


des echten ©. gilt für eine arab. Erfindung; 1749 
wurde die erite europ. Saffianfabrit im Elſaß er: 
richtet, und ſeit 1797 datiert mit der Gründung 
der Gerberei zu Choiſy bei Baris der Aufihwung 
der franz. Saffiangerberei, welche zu Anfang des 
19. Jabrb. auch in Deutichland Eingang fand. Noch 
beute wird im Orient viel ©. — —— er geht, 
meiſt nur gegerbt und getrocknet, als Meſchinleder 
nad Europa, um bier gefärbt, geglänzt und appre: 
tiert zu_werden. Zum Färben wendet man jebt 
bäufig Zeerfarben an. In Deutſchland wird bejon: 
ders ın Kim in großem Maßſtabe die Färberei und 
Zurihtung von indiibem ©. betrieben. ©. wird 
bejonder3 zu feinem Schubwerl, Bortefeuilleartiteln 
und Bucbinderwaren verarbeitet. 


174 Saffianpapier 
Saffianpapier, joviel wie Maroquinpapier 
Safflor, joviel wie Saflor. (. 2.). 
Saffron Wälden (jpr. häffe'n), Municipal: | 

borougb in der engl. Grafſchaft Eſſer, rechts vom 

Cam, an der Sreat:Cajtern:Babn, bat (1901) 5896 E., 

jpätgot. Kirche, Burgruine, altertümlice Holzbau: 

ten, eine Yateinjchule; Gijengiekerei und Handel 

mit Vieh, Getreide und Mal;. 6. d.). 
Saffurije, jekiger Name der Stadt Sepphoris 
Saft, Asfi, aub Saffi, Stadt an der Welt: 

füfte Marottos zwiſchen Kap Cantin umd der Min: 

dung des Wad Tenfift, mit fchlechtem Hafen, bat 

9000 E., darunter 1500 Jsraeliten, Ausfuhr von 

Getreide, Pierden und dem nad S. Saffian (j. d.) | 

genanntem feinen Yeder. | 
Safierrhein, Bergwaiier, j. Rabiuſa. 

Safin, Kreis im Bezirk Heinzenberg des ſchweiz. 

Kantons Graubünden. 

Saflör, Pflanzengattung, ſ. Carthamus; über 
den ©. genannten Farbſtoff j. Kobaltoryp. 

Saflorbiumen, Saflorgelb, ſ. Carthamus. 

Saflörrot, j. Gartbamin. 

Safran, Drogue, die getrodneten, roten Narben 
von Crocus sativus L. (f. Crocus und Tafel: Lilii: | 
floren, Fig. 3), an denen in der Handelsware noch | 


häufig die bellgelben Griffelfävden baften. Cie riechen 
jtart gewürzbaft, ſchmecken balſamiſch-bitterlich und 
etwas jcbarf und färben beim Kauen den Speichel 
duntelgelb; wirtjame Bejtandteile find ein ätbe: 
rifches, nicht ſehr flüchtiges, brennend ſcharf und | 
bitter jchmedendes OL von noldgelber Jarbe (Sa— 
frandl) und ein gelber Farbſtoff, Crocin (Poly— 
chroit), der jib in Wafler und verbünntem Altobol 
leicht löft, durch konzentrierte Schwefelfäure intenfiv 
blau gefärbt wird. Der ©. dient zum Färben und 
bei vielen Völkern, namentlich denen des Trients, 
als Gewürz an Speifen; befonders wird er von den 
Drientalen mebrern berauſchenden Getränten zuge: 
jept. Auch in der Heiltunde it er gebräuchlich; er 
wirkt jtark erregend, nervenbelebend, krampfſtillend 
und erregt in größern Gaben Kongeitionen, wesbalb 
er zuweilen als Mittel zur Beförderung des Men: 
ftruationdeintritts angewendet wird. Als Crocus 
iſt er offizinell. Er dient auch zur PBereitung der 
fafranbaltigen Opiumtinktur (i. d.). Ta eine aroße | 
Menge von Blüten nötig 7 um ein Prund S. zu 
erhalten (nad Marquarts Berechnung find 60000 
Narben erforderlich), jo jtebt ver S. hoch im Preiſe 
und wird deshalb bäufig mit Saflor, Kalendula: 
blüten, gedörrten Sleifchlafern und anderm Mate: 
rial verfälfcht, auch mit fettem Öl und Mineralialzen 
(Schwerſpat) beihwert. Echter S. muß auf Waſſer 
ſchwimmen und beim Aufweichen in Waſſer die 
Narben als gezähnte, an einem Ende erweiterte, 
ſeitlich aufgeſchlißte Röhren erkennen laſſen, ſich auch 
mit konzentrierter Schwefeljäure vorübergehend blau 
färben. Die größten Safrankulturen befipt Spanien 
(Produktion 70— 100000 kg jährlich). Frantreich pro⸗ 
duziert im Arrondifiement Pithiviers 2— 1000 kg, | 
führt aber auch jebr viel ſpaniſchen S. ein, um ibn 
als franzöfiidhen wieder ausjufübren. Tiefe beis | 
den Eorten fommen allein für den europ. Konſum in 
Frage. Außerdem yeobttzieren erhen Onbien (Thal 
von Kaſchmir), Ebina, Japan und Vorderafien, Nord: 
afrita (Tunis, Maroflo) S. Gebraud und Kultur 
des ©. waren ſchon im Altertum betannt. Nad dem 
weſtl. Curopa wurde er zuerſt durd die Kreuzfahrer 
gebracht, nad Oſterreich 1195 durch einen Ritter von 
Naubenaft. Dort wird er jekt namentlich um Krems 
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und Melk gebaut, wäbrend ihn früber vorzüglich die 
Wiener Bürger anbauten. Der Safranbau verlangt 
viel Sorgfalt und bietet einen ſehr unfihern Ge: 
winn, da Regen zur Blütezeit Die Ernte vernichtet 
oder wenigjtens fehr beeinträchtigt. Die Wichtigfeit 
des ©. als gelbes Färbemittel bat jeit Einführung 
der gelben Teerfarben abgenommen. Die Preije des 
S. ſchwanken je nach dem Ausfall der Ernte und der 
Sorte. Das Kilogramm franzöftiher ©. foitete 
103) 71-78 M., ſpaniſcher 65—86 M. Die 
deutſche Einfuhr betrug 1901: 224 dz im Werte von 
1,098 Mill. M., die Ausfuhr 116 dz (621000 M.). 
— Ball. Kronfeld, Geichichte des ©. (Wien 1892). 

Safranbrongze, i. Wolfram. 

Safranin (©. T, ©. ertra), Anilinroia, 
früber audy Pink genannt, ein ſchon ſeit 1863 be: 
fannter, zuerjt dur Orpdation von Mauvein (ſ. d.) 
erbaltener Teerfarbitoff, der beute durch Orpdation 
eines Gemiſches von Paratolunlendiamin, Anilin 
und Ortbotoluidin dargeftellt wird. Es bildet ein in 
Waſſer mit roter Farbe lösliches rotbraunes Pul— 
ver und färbt mit Tannin und Brecweinftein ae: 
beizte Baummolle rot. Es dient auch in der Seiden— 
färberei als Erjaß für Saflor und im Kattundrud 
zum Nuancieren von Alizarinrot. Das ©. bejtebt 
zum größten Teil aus einem ſalzſauren Salz von 
der Zufammenfeßung C,,H,,N,Cl, das man auch 
als Tolujafranin bezeichnet. Cine Reibe von 
Farbſtoffen analoger chem. Konftitution faht man 
unter dem allgemeinen Namen Safranine zu: 
fammen, und der einfachjte Vertreter diejer Gruppe‘ 
it das Phenoſafranin (PBaraamidopbenvlpara: 
amidopbenazoniumchlorid), das unter der Bezeich— 
nung ©. B ertra in den Handel fommt und zum 
Rotfärben von Baummolle Verwendung findet. 
Das Phenoſafranin entjtebt durch Orvdation von 
einem Molekül Barapbenvlendiamin und zwei Mole 
fülen Anilin und ift das falzlaure Salz C,H, ;N,Cl 
einer Baſe C,H, XN.O. Yu den E. gebören noch 
folgende im Handel befindlie Narbitoffe: Neu: 
tralblau, Bajeler Blau, Girofle, Mana: 
dvalarot, Mauvein (f. diefe Artikel) und Napb: 
tbazinblau ©. läßt fib diazotieren und mit 
Aminen oder Phenolen zu Azofarbitoffen kuppeln; 
jo entitebt mit Dimetbulanilin das Nanusgrün, 
mit 2-Napbtbol das wichtige Indoinblau R 
(Jndonblau, Janusblau), das auch ungebeijte 
Baumwolle mit indigoäbnlicher Nuance anfärbt, 
mit Phenol Diazinihwarz (für gebeiste Baum: 

Safranlilie, Federlilie, j. Lilium.  [molle). 

Safrandl, j. Safran. : 

Safranpflafter, joviel wie Oxycroceumpflaſter 

> kei at, ſ. Dinitrokreſol. I. d.). 

Safrautod, Pilzgattung, ſ. Rhizoctonia. 

Safröl, Shikimol, Allylbrenzkatechinmethylen— 
äther, eine Verbindung von der Zuſammenſetzung 
CoH,o0,, die im Saſſafras-, Sternanis- und 
Kampferöl vorlommt und aus lekterm fabrilmäßig 
dargejtellt wird, ©. iſt ein Ol, das in der Kälte er- 
jtarrt, bei 8° ſchmilzt und bei 232° fiedet. Das ipec. 
Gewicht ift 1,108. Verwendung findet das ©. haupt: 
ſächlich als Niechitoff, befonders in der Seifenfabri: 
Tation, wo es allein zur Verdedung des Fettgeruches 
oder zuſammen mit andern ätberiihen Ölen benubt 
wird. Beim Emwärmen mit altobolijher Kalilauge 
gebt S. in Iſoſafrol über, das durch Oxydation 
mit Chromjäure Piperonal (Heliotropin) liefert. 

Safrofin, Eoſin, BN, Eoſinſcharlach, die 


| Altalifalze des Tibrompinitroflueresceins, die als 
3 


Saftfarben — Sagan 


bläulichrote Farbitoffe für Seide und Wolle An: 
wendung finden. 

Saftfarben, lajierende Karben oder Ya: 
jurfarben, in Waſſer lösliche, nach dem Aufbrin: 


gen auf Papier durdiceinende farben, deren man | 
ih in der Mquarellmalerei ſowie zum Kolorieren | 


von Kupferſtichen, Karten, Lithographien u. ſ. w. be: 
dient. Sie bilden den Gegenſatz zu den Dediarben 
1. d.). Tiber die hauptſächlichſten ©. ſ. Yafieren. 

Saftgrün, Waſſerfarbe, ſ. Beerengrün. 

Saftheber, joviel wie Montejus (j. d.). 

Saftfanäle, ſ. Yompbe. 

Saftleven, Herm., bolländ. Landſchaftsmaler, 
geb. um 1610 zu Rotterdam, wabriceinlib Schüler 
des Jan van Goyen, lebte zu Utrecht und ſtarb da: 
jelbit 5. San. 1685. Seine heiter gejtimmten Yand- 
ſchaften ftellen die Umgebung von Utrecht oder Abein: 
gegenden dar. Die Dresdener Galerie beiibt, 17 
Heine Bildchen (meiſt Berglandichaften), die kaiſerl. 
Sammlung in Wien jhöne Rheingegenden von ibm; 
andere in Schwerin, Kopenhagen. Seine geäbten 
Blätter (etwa 38 aus den J. 1640—69) gebören in 
Hinſicht auf Kunst und Technik zu den beiten; feine 
Jeichnungen, meijt mit Kreide oder Bijter leicht aus: 
aefübrt, jind ſehr geihäßt und felten. 

Sein Bruder Cornelius ©., geb. 1606 zu 
Rotterdam, geit. daſelbſt 1681, malte bejonders 
Machtituben und Bauernbütten in Broumers Ge: 
ichmad und zeichnete fich durch genaue Cbaralteriftit 
im einzelnen aus. Ceine Zeichnungen und radier: 
ten Blätter von Bauern und Tieren fteben in hohem 
Wert. Bilder von ibm finden ſich in Paris, Karls: 
rube, Dresden, Edwerin, Hamburg und a. a. O. 

Saftitener, ſ. Zuderiteuer. . 

Saga, die niedrigfte Stufe des ſiameſ. Gold: 
und Sılbergewicts, der 32. Teil des Pai, aljo der 
1024. Teil des Bat (1. d.). Das ©., uriprünglid) 
vie Baternoftererbfe, der Same von Abrus pre- 
vatorius L., bat vemnac eine Schwere von 1,193 cg. 

Saga, j. Isländiſche Sprache und Fitteratur. 

Saga, Stadt im norbweitl. Teile der japan. Inſel 
Kiufbiu, in der Provinz Hizen, mit (1898) 32753 E., 
ebemals ik des Daimio Nabeibima, jebt Haupt: 
ſtadt des gleichnamigen Negierungsbezirls. 

Saga, nord. Göttin, j. Aſen und Nordiſche Motbo: 

Sagacität (lat.), Scarflinn. ogie. 

Sagaier, nomadiſierender türk. Vollsſtamm im 
ſüdl. Sibirien in der Abalanſteppe, vom Askysfluß 
bis zu den Quellen des Abakan. 

Sagaing, Stadt in Birma, ſ. Mandale. 

Sagan, mittelbares Füritentum in Nieder: 
ichleften, bildet ungefähr den Kreis S. des preuf. 
Neg.:Bez. Liegniß und war früber ein Teil des 
Fürſtentums Glogau. Nach dem Tode des Herjogs 
Heinrich VIII. (1397) führten deſſen vier Eöhne die 
Regierung gemeinſchaftlich, bis 1412 der ältejte 
Jobann das Fürſtentum S. an fi riß. Nobann IL. 
verlaufte es 1472 an die Herjöge von Sadien, 
und 1549 fiel es an Böhmen. 1553 wurde es an 
Georg Friedrich, Sobn des Markgrafen Georg von 
Brandenburg, verpfändet, der fih 1557 buldigen 
lieh; 1558 wurde es von Böhmen eingelöjt und an 
die Biichöfe von Promnik verpfändet, die es 1601 
dem Kaijer zurüdgaben. Kaiſer Ferdinand II. ver: 
faufte es 1628 an Wallenjtein, Ferdinand III. 1646 
an den Fürſten Yoblowik, von deſſen Nachlommen 
es 1786 durch Kauf an den Herzog Peter Biron von 
Kurland fam. Bei deflen Tode (1800) erbielt das 
Fürſtentum feine ältefte Tochter, die in dritter Ehe 
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mit dem Grafen Karl Rudolf von der Schulenburg 

| vermäblte Prinzeiiin Katbarina Wilhelmine; von 
diejer erbte es 1839 ihre Schweiter Pauline, Fürſtin 

| von Hobenzollern:Hedingen, die e31844ibrerdritten 
Schmeiter, der Herzogin Dorotbea von Talleyrand: 
Perigord (j. Biron, Herzog von Kurland), überliep. 
Letztere jtarb 1862 und binterlieh das Fürſtentum 
ihrem Sobne Napoleon Youis, Herzog zu ©. und 
zu Valençay, Bairvon Frankreich, nad dejien Tode 
(21. März 1898) es in den Beſiß feines Sobnes, 
des Prinzen Bozon, kam. (3. Tallevrand, Ge: 
iblebt.) Das Fürftentum bat eine Birilftimme auf 
dem ſchleſ. Provinziallandtage, und der Inhaber der 
Fürſtenwürde iſt Mitglied des preuß. Herrenbaujes; 
jedoch rubt die Stimme, — Val. Yeipelt, Geſchichte 
der Stadt und des Herzogtums ©. (Sorau 1854); 
Wolff, Kritiihe Sichtung ver (Leipeltichen) Gefchichte 
der Etadt und des Herzogtums ©. (Grünberg 1854). 
Sagan. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Yiegnis, 
bat 1110,83 qkm und (1900) 55520 E., 3 Städte, 
119 Yandaemeinden und 80 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
jtadt im Streis ©. und Hauptjtabt des Fürſten— 
‚ tums Sagan (j. d.), am Bober 
und den Pinien Sommerfelp: 
&.: Breslau, Cottbus:S, (72 
km), Liſſa-Hansdorf und der 
Nebenlinie Neuſalz-Freiſtadt— 
S. (40 km) ver Preuß. 
Staat3babnen, Sik des Land— 
rat3amtes, eines Amtsgerichts 
(Yandgeriht Glogau), Haupt: 
fteueramtes, einer Reichsbank— 

nebenftelle und Handeläfammer, bat (1900) 13370 
E. darunter 3032 Ratbolifen und 119 Ysraeliten, in 
Garniſon die Neitende Abteilung des Feldartillerie— 
regiments von Podbielſti (Niederichlei.) Rr. 5, Poſt— 
amt erſter Klaſſe, Telegraph, Denkmal Kaiſer Fried— 

| richs (1902), Reſte der alten Befeitigungen, alte Ba: 








tricierbäufer mit reichen Bortalen, eine evang. Kirche, 
| eine der ſechs Gnadentirchen (ſ. d.), mit got. Turm 
| und der berzogl. Gruft, vier kath. Kirchen, darunter 
| die Auguftinertircbe mit Grucifir und dem anſtoßen— 
| den ebemaligen Auguftinerberrenftift (bi 1810), die 
‘eluiten: oder Gymnaſialkirche mit vem anſtoßenden 
Jeſuitenkollegium, jeßt Gymnaſium, die Kreuzfirche, 
1335 errichtet und 1849 umgebaut, mit ver berzogl. 
Begräbnistapelle, ein großes Schloß, von Wallen: 
ftein, Yoblowik und Peter von Kurland erbaut, mit 
Kunſtſammlungen und berübmtem Bart, Rathaus, 
1879— 80 umgebaut, mit alten Rreuzgewölben und 
einem alleinjtebenden Turm (14. Nabrb.), fönigliches 
tatb, Gymnaſium, evang. Yebrerfeminar mit Bräpa: 
randenanftalt, böbere Mäpdchen:, kaufmänniſche und 
Handwerterfortbildungsichule, jtäptiiche und Kreis: 
ſparkaſſe, Vorſchußverein, Krankenhaus, St. Doro: 
theenſpital, Waſſerleitung, Kanaliſation, Gasanſtalt, 
Schlachthaus, Kreisrettungshaus und Strafanſtalt 
für Frauen. Hauptzweig der Induſtrie iſt die Tuch— 
fabrikation; ferner beſtehen Wollſpinnerei, Fabrika— 
tion von wollenen Phantaſie- und Strumpfwaren, 
DL und Webegeſchirr, Eiſengießereien, Mühlen, 
Brauerei, Kunſt- und Handelsgärtnereien, Kram— 
und Viehmärkte; in der Umgebung Flachsſpinnerei, 
Dachpappe⸗, Thonwaren⸗, Porzellan⸗ und Glasfabri— 
fation, Holzſtoff- und Pappeninduſtrie und Ziege: 
leien. — ©. wird zuerft 1202 urkundlich erwähnt 
und teilte die Echidiale des Fürſtentums ©. 
Sagan, Anna Charlotte Dorotbea, Herzogin 
von, geborene Neihögräfin von Medem, Ge: 
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mablin des Herzogs Beter von Aurland und ©. 
(j. Biron, Herzog von Kurland). 

Sagard, Dlarktfleden im KreisRügen des preuß. 
Reg.Bez. Stralfund, Hauptort der Halbinjel Jas: 
mund auf der Inſel Rugen, an der Linie Straljund: 
Grampas:Saßniß der Fe, Staatöbahnen, bat 
(1900) 1597 evang. E. Boit, Telegrapb ; Kreivelager 
und reidefhlämmerei. Südlich von ©. das größte 


Hünengrab der Sue, ber Dubberworth. 
‚I. Altinien. 


Sagafit (Sakaſihk, Zakazik), der beveu: 
tendjte Ort der ägupt. Provinz Scharfieb im Delta, 
in fruchtbarer Gegend, am Kanal Muizz (Tanitifcher 
Nilarm), Anotenpuntt der wichtigften Bahnen, iſt 
Sig eines deutjchen Konſularagenten und Mittel: 
punkt des Baummollbandels im öſtl. Delta, hat (1897) 
35715 E., Spinnereien und bedeutende Getreide: 
märfte. Im Altertum lag bierdieStadt Bubaftis(f.d.). 

Sagafta, Praxedes Mateo, jpan. Staatsmann, 
geb. 21. Juli 1827 ji Torrecilla en Cameros, ftu: 
dierte Phyſik und Mathematik und trat 1843 in die 
genen hule zu Madrid ein. Nachdem er in 
Valladolid und Zamora Ingenieur gemejen, wählte 
ihn 1854 die Provinz Zamora in die konftituieren: 
ven Cortes. Wegen Beteiligung an dem Aufitande 

u Madrid (Juli 1856) mußte er nad Frankreich 

üchten, kehrte nad der Amnejtie zurüd und wurde 
Brofefjor an der Ingenieurihule zu Madrid. Als 
Mitglied der Cortes gehörte er zur progreffiftiichen 
Minorität, deren Organ «La Iberia» er redigierte. 
Nah dem miblungenen Aufitand vom 22. Juni 
1866 flob er wieder nad Frankreich, kehrte jedoch 
beim Beginn der Revolution von 1868 nad) Spa: 
nien zurüd und wurde Minifter des Innern bei der 
provijoriihen Regierung. Cr war ein eifriger An: 
hänger Prims (f. d.) und wurde ein entſchiedener 
Gegner Zorrillad. ©. wurde 3. Dt. 1871 zum 
Bräfidenten der Cortes gewählt, trat 20. Dez. 1871 
in das Kabinett Malcampo ald Minifter des An: 
nern, wurde 18. Febr. 1872 mit der Neubildung 
des Habinetts beauftragt, das aber fhon 22. Mai 
feine Entlafjung nehmen mußte. Unter Serrano 
wurde er4. jan. 1874 Danke de3 Außern, 13. Mai 
des Innern, 4. Aug. Minijterpräfident und dankte 
im Dezember infolge der Erhebung Alfons’ XI. 
ab, Später wurde er wieder in die Cortes gewählt, 
wo er fih den Liberalen anſchloß. Er galt von da 
an als das Haupt der fonjtitutionellen Bartei. Als 
die lonjervative Bartei unter Führung von Canovas 
del Gajtillo das Vertrauen des Königs verloren hatte, 
wurde S. Minijterpräfident; da er aber feine der ver: 
ſprochenen liberalen Reformen einführte, gelang es 
der «dynaftiichen Linken» (Poſada⸗Herrera, Domin: 

uez, Moret) 1883 ibn zu jtürzen, worauf er bis zum 
MWiedereintritt der Konfervativen 1884 Präfident 
der Cortes war. Als nach dem Tode Alfons’ XII. 
(25. Nov. 1885) das Habinett Canovas zurüdtrat, 
wurde ©. von der Königin: Witwe mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums — Er ſuchte 
3. Dez. 1885 durch eine Amneſtie ſamtliche Parteien 
zu verſohnen und durch Fräftige militär. Maßregeln 
jeder Kubeftörung vorzubeugen. Nach der Madrider 
Militärverihmwörung (19. Sept.1886) gab erdas Ent: 
lafiungsgeiuc des gelamten Miniſteriums ein, bil: 
dete aber 10. Oft. wieder ein neues Kabinett und über: 
nabm deijen Bräjidium. Die neuen Militärverſchwö— 
rungen der Nepublilaner (1887) wurden von €. 
energiſch unterdrüdt; ein Verſprechen, das allge: 
meine Stimmrecht einzuführen, löjte er wenigitens 
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teilweife im März 1890 ein. Sein Bemühen, das 
bürgerliche Element gegenüber dem militäriichen zur 
Geltung zu bringen, rief 1890 Konflitte mit den 
PBronunciamentogeneralen, wie Daban, hervor, in: 
folgedefien er Juli 1890 von dem Bolten eines Mi: 
nijterpräfidenten zurüdtrat. Infolge ähnlicher Kon: 
flilte danlte er, nachdem er Dez. 1892 wieder ans 
Ruder gelangt war, aud im ‘März; 1895 wieder ab. 
Im Sept. 1897 wurde ©. wieder mit der Bildung 
eines Kabinetts betraut; obgleich er der Inſel Cuba 
eine Art Autonomie verlieh, konnte er doch weitere 
Aufftände und ſchließlich den unglüdlihen Krieg 
mit den Vereinigten Staaten von Amerika nicht 
verhindern, der Spanien (f. d., Geſchichte) fait jein 
ganzes Kolonialreich koftete. Da man ihm die Ver: 
antwortung für die Niederlage zuſchob, dankte er 
4. März 1899 mit feinem ganzen Kabinett ab, über: 
nabm aber 6. März 1901 nochmals die Bildung eines 
Minifteriums, das nah mebrfahen Umbildungen 
bi 3. Dez. 1902 im Amte blieb. Wenige Wochen 
darauf, 5. Jan. 1903, jtarb ©. in Madrid, 

Sage, im uriprüngliden Sinne joviel wie Aus: 
fage oder das, was erzählt wird; im engern Sinne 
verjteht man unter ©. gegemmwärtig einen über eine 
Begebenbeit mündlich fortgepflanzten Bericht, deſſen 
Urbeber unbefannt und deſſen Suverläiiigteit ge: 
trübt ift. Bei der Bildung und Syortpflanzung der 
S. find vorzugsweiſe Gedächtnis und Phantafie 
tbätig. Sobald ein Volt die Erinnerung an feine 
eigenen Erlebnifje, Thaten und bedeutenden Män: 
ner feitzubalten beginnt, macht auch, ichon bei der 
erſten Faſſung und ftärker noch im Verlaufe der 
mündlichen Überlieferung, die Phantaſie ihre Rechte 
geltend. Überwiegend auf die Hauptidee gerichtet, 
beachtet fie Nebenumftände nur injoweit, als fie ge: 
eignet erjcheinen, * Hauptidee zu ſtutzen; ja ſie bil: 
det dieſe auch im Sinne jener Idee um und fügt aus 
eigener Macht neue —* nicht ſelten andern Sa: 
gen entlehnte Nebenzüge hinzu. Dies alles thut fie 
aber, ohne ihrer Abjıcht fich deutlich bewußt zu fein, 
und im Glauben, nur der Wahrheit zu dienen; denn 
biftor. und poet. Wahrheit fallt auf diejer Entwid: 
tungaltufe des Volks noch fait zufammen. liberliefe: 
rung diefer Art, welche an Berjonen, Orte und Hand: 
lungen ſich knuͤpft, iſt geſchichtliche und örtlide €. 
und, foweit fie an die Helden des Volks fich lebnt, 
Heldenſage (j. d.). Auch an ältere Kunſtwerle baben 
jih immer gern ©. gelnüpft, in denen das Volt 
das Kunſtwerk, deſſen wirkliche Bedeutung ihm un: 
befannt tft, fih auf feine Weife zu erflären jucht, 
fowie andere ©. dadurch entitehen, daß das Volt 
Berjonen: oder Ortsnamen ſich deutet und daraus 
eine Geſchichte macht. Man nennt jolde S.ätiolo: 
giſche. Erfolgt die Bildung der Volksjage ſchon in 
der Urzeit, zugleich mit den Anfängen der Gejittung, 
mit der Öeitaltung der Religion und des Rechts, jo 
greift die Phantaſie über die bloßen Ereignijje des 
Menichenlebens hinaus, faßt, um dem Bedürfniſſe 
des Geijtes zu genügen, juerjt unter Anregung der 
natürliben, bald auch der fittlihen Erſcheinungen 
die Gottbeit in eine Anzahl perjönlicer Formen, 

ı läßt dieje handelnd auftreten und verfährt mit den 
Handlungen, Zuftänden und Erlebniſſen, welche 
dann von diefen göttlichen Berjonen erzählt werden, 
ganz in derjelben Weiſe wie mit biftor. Begeben: 
beiten. Überlieferung diejer Art heißt Götterjage 
oder Mythus (ſ. d.) und, wenn fie auf dem Gebiete 
monotbeijtiicher dogmatijcher Religionen und vor: 
zugsweiſe der chriſtlichen auftritt, Yegende (1. d.). 








Säge — Sägen 


Die Helden: und Götterjage laufen durch Jahrhun— 
derte nebeneinander ber und teilen gleiches Schid: 
ſal. Altere Geftalten verihmwinden gänzlih, und 
was von ihnen erzählt ward, vererbt ſich ganz oder 
teilweife entweder auf einen oder mehrere ihrer bis: 
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&ägefifche (Pristidae), meiit große, troß der 
langgeitredten Haifiſchgeſtalt vurd Yage des Mauls, 
der Nafenlöcher und nun der Bruftfloflen zu 
den Rochen gebörende Knorpelfiiche, die durch die 
Oberſchnauze ausgezeichnet find, die in eine lange, 


berigen Genofjen oder auf neu eintretende Berjonen. | borizontale, jhwertjörmige, an beiden Rändern mit 
Andere werden zwar von der Gejamtheit des Volks ſpitzigen, eingefeilten Zähnen beſetzte Platte (Säge) 


allmählich vernadläffigt, finden aber bei diefem oder 
jenem Stamme bejondere Gunft und Pflege, wäh— 
rend dagegen wieder andere von einem einzelnen 
Stamme ber Anfeben und Verbreitung dur das 
aanze Volk erlangen. Dabei müfjen fich natürlich 
in der ©., welche ihrem Uriprung gemäß ſtets be: 
ſtimmte Antnüpfung an Ort und 3% verlangt und 
hierdurch ſich wejentlib vom Märchen (j. d.) unter: 
ſcheidet, die mannigfaditen Berjchiebungen ver 
Raum: und Zeitverbältnifje einftellen, fo daß ſelbſt 
Greignifje und Perjonen, die um Hunderte von 
Meilen und Jahren auseinander liegen, unbedent: 
lih um einen neuen gemeini&baftliben Mittelpuntt 
gruppiert werden. Auch treten noch vielfache und 
im Berlaufe wachjende | ah und Übergänge 
zwiichen Mytbus und ©. binzu: Götter finten berab 
zu Helden, werden folglih an bejtimmte Zeit: und 
Raumverbältnijie gelnüpft und vermenſchlicht, an: 
dererjeit3 werden Helden unter die Götter erhoben 
und demgemäß der irdiſchen Beichräntung entkleidet. 
Auf einem ſolchen durch die Verbindung der Helden: 
und Götterjage gebildeten Grunde erwachſen dann 
die Bolldepen, von denen die Ilias und die Odyſſee 
die vollendetjten Beijpiele darbieten. Man ſpricht 
aud von Tierjagen, aber dem Weſen der S. und 
des Märdens entipricht doc bejjer die Bezeichnung 
Tiermärchen. Die örtliben und aeichichtlichen, 
zum Teil no im Volk lebenden deutſchen ©. baben 
die Brüder Grimm, « Deutiche S.» (2 Bde., Berl. | 
1816—18; 3. Aufl. 1891), zuerft planmäßig aus | 
ältern jchriftliben Quellen und aus dem WBolts: | 
munde gelammelt und obne Ausihmüdung und | 
Aufputz wiedererzäblt, und diefe Sammlung ward | 
das Muiter der zablreihen, jeitvem erjchienenen | 
Sammlungen. — Bgl. %. Braun, Naturgefchicte | 
ver ©. (2 Bde., Münd. 1864—65); von Hab, | 
Sagwiſſenſchaftliche Studien (Jena 1876); Henne 
am Rhyn, Die deutſche Voltsiage (2. Aufl., Wien 
1879): Nover, Deutſche Sagen in ibrer Entjtebung, 
Fortbildung und poet. Geitaltung (2 Bve., Giehen 
1896). Über die deutiche Sagenlitteratur vgl. Pauls 
Grundriß der german. Bbilologie, Bd. 2 (Straßb. 
Säge, Wertzeug, ſ. Sägen. [1893). 
ebariche (Serranus), eine artenreiche (140 
Arten umfaflende) Gattung meiſt tropiicher See: 
raubfiiche aus der Familie der Barihe, mit ftarter | 
Bezahnung, ziemlib bobem, jeitlih zuſammen— 
gedrüdtem Körper, jtarler Stachelbewafinung der | 
Rüden: und Aiterfloijen und oft lebbaften — 
(3. B. Plectropoma puella Cuv., ſ. Tafel: Bunt: 
farbige Fiſche, ig. 2, beim Artikel Fiſche, und 
Serranus scriba ©. V., ig. 4); mande find Zwitter. 
Der gemeine Sägebarjd) (Serranus cabrilla L., 
1. Tafel: Fiſche II, Fig. 4) wird bis 30 cm lang und | 
gemein im Mittelmeer und an Europas Meit: | 
jeltener im Kanal. | 
aum, joviel wie Sadebaum (j. d.). 
„ \. Waflerräder. 
Spinne, joviel wie Kanter (j. d.). 









verlängert ift. Das —— von Ober: und 
Untertiefer gebildete Maul liegt weit hinter der Säge. 
Der gewöhnlihe Sägefiſch oder Sägebhai 
(Pristis antiquorum Latham, |. Tafel: Fiſche VII, 
Sig. 3), der das Mittelländifche Meer und den At: 
lantiihen Dcean bewohnt und bob nad Norden 
binaufgebt, wird 4—5 m lang und bat eine glatte, 
graue, am Rüden jhwärzlidbe Haut. Sein aus 
tumpfedigen Zähnen beſtehendes Gebiß könnte nur 
Heinen Siicen, MWeichtieren und Kruſtern gefährlich 
werden, wohl aber it jeine 1—1,5 m lange Säge 
eine furchtbare Waffe, die benußt wird, um andern 
großen Tieren, Walen, Kopffüßern u. a., bald Stüde 
Fleiſch aus dem Körper zu reiben, bald den Baud) 
aufzuichligen, worauf die bervorquellenden Einge: 
weide vom Sägefiſch gefaht werben. Das Fleiſch 
ift — doch liefert der Sägefiſch Thran. 

Sägemaſchinen, Maſchinenſagen, im 
Gegenſatz zu den Handſägen (ſ. Sägen) ſolche Säge— 
vorrichtungen, bei denen das Sägeblatt durch einen 
Mechanismus bewegt wird. (HierzudieTlafel: Säge: 
majchinen.) Das Blatt gebtbin undber, wie bei der 
Baumfällmaichine, den Gatter: und den Decoupier: 
jägen, oder läuft immer in derjelben Richtung um, 
wie bei den Band:, Kreis: und Cylinderſägen. — 
— ſ. die Erläuterungen auf der Rückſeite der 
Tafel. 

Eine Maſchinenſäge zum Abſchneiden von Holz 
unter Waſſer iſt die Örundjäge (f. d.). liber die ©. 
zum Schneiden von Steinen ſ. Steinbearbeitung. 

Sägemehl, j. Zägeipäne. 

Sägemühle, Sägewert, Schneidemüble, 
eine Reibe maſchineller Borrichtungen zum Zerjägen 
der Baumftämme in Bretter, Bohlen und Ballen. 
Nach der Art der verwendeten Motoren unterfcheidet 
man Wind:, Waſſer- und Dampfjjägemüb: 
len. Die ©. enthalten Gatter:, Kreis: und Band: 
jägen (f. Sagemaſchinen). Die älteiten Nachrichten 
über ©. ftammen aus den J. 1337 (in der Nähe von 
Augsburg), 1530 (Norwegen), 1427 (Breslau), 1490 
(Erfurt). Zweifellos baben die Holländer um die 
Entwidlung der ©. große Verdienjte. In der Um: 
gebung von Saardam jollen im 18. Jahrh. über 
100 ©. beitanden baben. Das erite engl. Batent 
auf ©. datiert von 1687. — Bal. Braune, Anlage, 
Einrihtung und Betrieb der Sänewerfe (Jena 1901). 

Sägen, Wertzeuge Eger — 
Metall, Stein u. ſ. w. beſtehend aus einer dünnen, 
am Rande mit meibelartigen Zahnen bejegten Stabl: 
platte(Sägeblatt), melde, durch irgend eine Kraft 
bewegt, mit den Zähnen in das Innere des Hör: 
pers eindringt und durch Wegnahme dünner Späne 
(Sägeipäne, j. d.) eine ſchmale Nut in den Körper 
einarbeitet, wodurd die Teilung des Körpers in 
zwei Teile berbeigeführt wird und zwei neue Flächen 
(Scnittflächen) erzeugt werden. Je nachdem das 
Sägeblatt mit der Hand oder durch Majchinentraft 


bewegt wird, unterjcheidet man Handjägen und 


Maibinenjägen oder Sägemajdinen (f. d.). 


eddad, j. Dad und Dachſtuhl. Um dem Sägeblatt das Eindringen zu erleich— 


le. 
Een fon. Bali inmın) Debaumine. | 


& 
2 e, |. 
ah 14. Aufl. R.A. XIV, 


tern und es vor dem Feſttlemmen zu bewahren, 
macht man es am Zahnrande dider, wie bei den 
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Metalljägen (f. Fig. 1), oder man ſchränkt die 
Zähne, d. b. man biegt fie abwechjelnd nad rechts 
und lints (Fig. 2), wozu befondere Werkzeuge und 
Apparate (Schränfeifen, Schräntzange, Schränf: 
apparate) dienen. Auch dadurch, daß man dutch 
Stauden die Zähne an der Spibe verbidt, wird der 








Big. I. 


—— weck erreicht; auch zum Stauchen dienen 
eſondere Apparate. Je nach dem zu bearbeitenden 
Material und der Bewegungsart der S. wendet 
man verſchiedene Zahnformen an. Die einfachſte 
Form iſt die des Dreiecks (Fig. 3). Dabei bezeichnet 
man den Mintel B ald Bruftwintel, R ala Rüden: 
winkel, S als Zahnfpikwintel. Die Entfernung 
ade Zabnipigen beißt Teilung. Je nachdem der 

ruftwinfel ein rechter, ftumpfer oder jpiker iſt, 
nennt man die Zahnform rechtwinklig, zurüdiprin: 








Sägen 


Remſcheid gefertigten S. haben noch den Vorzug, 
daß das Nacfeilen auch bedeutend raſcher von 
ftatten gebt, ald bei S. mit vollem Blatt; fer: 
ner geben jie geringere Reibung, daber geringeres 
Schlottern und geringere Erbikung; die Löcher er: 
leihtern auch die Abfuhr der Sägeipäne und be: 
fchränten etwa entſtehende Rifje auf lurze Streden. 
Um Zahnbrüche zu vermeiden, bat man in neuerer 
Zeit bei ſtark beanfpruchten Kreisfägen auswechſel⸗ 
bare Zähne eingeführt, wodurch gleichzeitig die ur: 
iprünglihe Größe des Sägeblattes erhalten bleibt. 
Fig. 8 ftellt eine amerif. Konitrultion diefer Art dar. 
Stellung I zeigt, wie der Zahn z eingejeßt wird, 





fig. 8. 


Stellung IL feine feite Lage. Der Zahnhalter H bat 
zwei Löcher 1, 1 zum Einſetzen eines Drehſchlüſſels; 
beim Dreben führt fib H mit einer Nut auf der 
Führungsleiſte k des Sägeblattes; mit ver Schulter s 
ftüßt fi der Jahn z gegen eine entiprehende Fläche 
des Sägeblattes; die ganze Einrichtung führt aud 
den Namen Drehſchloß. 

Bezüglich der Zabnformen und der Dimenfionen 
des Sägeblattes für verjhiedene Holzarten bat 
Erner folgende Normalien aufgeitellt: 






































| a Blattbreite Ehrän- 
Bruſt⸗ Rüden: Spitzen⸗ Zahn: .| Blatt, | Pla Blatt: . 
Hol jart winkel, intel intel —E She länge Cu der —* me 
| in Graben | in Millimetern 
Grünes Kiefenboll .. .... - - - lın)ı | 2 1190| 140 | 10| ww | 15 | 3 
Grünes Fichten: und Tannenholz. . 115 | 65 50 | 125 | 125 | 1,250 190 15 | 3. 
Grünes Buchenholz ........ - 110 | 70 40 | 185 | 125 | 1,498 220 15 | 235 
Grünes Eihenbolj!. ........ 108 | 72 | 36 | 240 | 160| 105 | 0 | 15 | % 
Trodne Nadelböljer® ........ | 92| 56 86 | 33,0 | 24,0 | 1,460 200 1s | 233 
1 M-Bähne 2 Zahnform nah Fig. 7 (Konftruftion von Henry Dißton & Sohn in Philadelphia). 


gend oder —— Wahrend Fig. 3 eine un: 
unterbrochene Bezabnung voritellt, zeigt Fig. 4 eine 
unterbrochene, bei der die Zähne an der Murzel 
auseinander gerüdt find. ig. 3 ift für einjeitige 
Bewegung der Säge berechnet, Fig. 4 dagegen, wo 
die Zähne ſymmeiriſch find, für voppeljeitige Be: 
mwegung; für lestern Zwed bat man auch — 
formen, die aus verſchiede— 
nen Dreieden zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, wie die ſog. 
M:3äbne (Fig.5). Da die 
Zabnlüden zur Aufnahme 
der Sägeipäne dienen, fo 
müſſen fie für große Lei: 
ftungen erweitert werden, 3. B. dadurch, dab man 
einen Teil der Jabnlüde bogenförmig ausſchneidet, 
wie bei den in Fig. 6 dargeftellten jog. Wolis: 
zahnen. Sind die Sägezähne abgenußt, fo müſſen 
ſie nachgefeilt werden, eine müblame und Geichid 
erfordernde Arbeit. Um dabei ein richtiges Gin: 
balten der Zahnteilung und Zabnform zu ficbern, 
bat man fog. binterlodhte oder perforierte 
©. (Fig. 7) eingeführt. Diefe zuerjt von amerif. 
und engl. Firmen in den Handel gebradten, in 
Deutibland aud von Dominicus & Söbne in 





Big. 7. 


Die Handjägen baben entweder ein geipanntes 
oder ein ungeipanntes Blatt. Zu den erjtern (den 
Spannfägen) gebören: die Bügelfäge, bei ver 
das Blatt in einem gebogenen, fevernden Holzftüd 
(Bügel) eingefpannt ift; die mit eijernem Bügel 
verjebene Baumjäge, die au mit Spannſchraube 
verjeben it, wie in Tafel: Gartengeräte, Fig. 3; 
die Laubſäge (f.d.); die Örterjäge, in Öfter: 
reih au breite Säge genannt, deren Spannung 
durch Knebel und Schnur erfolat und für zwei Ar: 
beiter berechnet iſt; die Schweifſage mit demielben 
Gejtell, aber ſehr ſchmalem Blatt zum Ausjägen 
frummer Linien; die Klobjäge mit ebenfalls vier: 
feitigem Rabmen, breitem Blatt, zum Schneiden 
großer Yangbolzfläben. Ungeipanntes Blatt baben: 
der Fuchs- oder Biberſchwanz, der auch als 
Nüdenjäge, d. b. mit einer den Rüden ver: 
fteifenden Faſſung ausgeführt wird; die Grat: oder 
Kerbjäge zum Schneiden von Einterbungen; bie 
Loch-oder Stich ſage mit ſchmalem, jpik zulaufen: 
dem Blatt, zum Ausſägen von Löchern und Krüm— 
mungen; die zweibändigeBauc:, Quer: Schrot:, 
TIred:, Trumm:,Wald:oder Bauernjäge zum 
Fällen und Querſchneiden von Baumftämmen, mit 


. bogenförmiger Zahnfpigenlinie, welche ein leichtes 





a7 ct — 2 
für Hand- und 
ufsbetrieb, 7. Pendelsäge. 


11. Konkav- 
säge. 





12. Grofse Bandsäge zum Längsschneiden grofser Blöcke, 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 











Sägnemafdinen. 





Die von Ranſome & Co. in London konitruierte 
Baumfällmaibine (f. Tafel: Sägemaidi: 
nen, Fig. 1) bietet den Vorteil, daß der Baum 
direft über der Oberfläbe abgeichnitten werden 
kann, während bei der Fällung durd Handarbeit 
ein Stüd des beiten Holzes jteben bleiben muß. 
Das 2,5;—3 m lange, fubsihwanzförmige Säge: 
blatt wird durd den Kolben eines Dampfcnlinders 
bin und ber bewegt, der feinen Dampf durch ſtarke 
Schläuche aus einem fabrbaren Dampftejjel erbält. 
Der Cylinder ift dur ein Handrad um einen auf 
dem Gejtell befeitigten Zapfen drehbar, fo daß das 

- Eägeblatt bei feitliegender Grundplatte den jtärt: 
ſten Baum pafjieren fann. Nach der Konftruftion 
Arbey in Paris kann diefelbe Maſchine, auf ein 
anderes Geſtell gefegt, auch zum Querjchneiden der 
gefällten Bäume dienen (Fig. 2). 

Die Gatterfägen, die Maſchinen der Säge— 
oder Echneivemüblen, dienen zum Schneiden von 
Prettern, Bohlen oder Balten aus Baumftämmen. 
Die Sägeblätter find einzeln oder in größerer An: 
jet in einem — Rahmen, dem Gatter, 

efeftigt. Man unterjbeidet Mittel: oder Blod: 
guet (ein Eägeblatt in der Mitte), Seiten:, 

aum: oder Halbgatter (ein Sägeblatt an der | 
Seite), Doppelgatter (mit zwei Sägen), Bund: 
oder Vollgatter (mebr als zwei Sägen). Das 
Gatter wird durch Kurbel und Lenkſtange von einer | 
Welle aus auf und ab (Vertilalgatter) oder bori: | 
ontal bin und ber bewegt it au nem’ Bag 





Der zu zerteilende Blod ijt auf einem Wagen 
(Blodmwagen) befeitigt, der auf Schienen läuft 
und durch ein Schaltwerk gegen das Gatter bewegt 
wird. Bei dem Horizontalgatter (Fig. 8), das 
fih beſonders zum Echneiden edler Hölzer eignet, 
fann die Zufdrtebungsgeibwindigfeit des Wagens 
je nad) der Härte des Holzes und der Schnittbreite 
mäbrend des Ganges requliert werden. Das Ver: 
tilalvollgatter (Fig. 3) bat rudweiien Vorichub 
des durch Kette bewegten Wagens. Man bat auch 
transportable Gatteriägen, die für Arbeiten be: 
jtimmt find, deren Ort bäufig wechielt. 

Die Decoupierjägen dienen zum Ausfägen 
der Zeichnungen in ournierblättern für eingelegte 
Arbeit jowie in größerm Maßſtabe zum Durch: 
— und Schweifen ſtärkerer Hölzer. Das Blatt 
chneidet nur beim Niedergang mit einer Geſchwin— 
digkeit von mindeitend 2 m pro Sekunde. Die 
Laubſägemaſchine (ig. 10) eignet ſich für feine 
Ginlegearbeiten und bat vor der mit der Hand ge: 
führten Laubjäge (f. d.) den Vorzug, dab fie nicht 
nur jchneller arbeitet, ſondern aud nur genau 
jentrechte Schnitte liefert. Das Sägeblatt iſt ein: 
geipannt; die Spannung fann oben durch eine Heine 
Kurbel reguliert werden; die Bewegung empfängt 
das Sägeblatt durch eine an einem Doppelbebel 
angreifende Schubkurbel. Zur Entfernung der 
Späne während der Arbeit dient ein Heiner Benti | 
lator, der Luft durd ein Blasrobr treibt. Bei an: 
dern Decoupierägen it die obere Führung an der 
Dede befejtigt und die Spannung des Blattes ge: 
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ſchieht durch Federkraft, 5. B. durch eine Blattfeder, 
wie bei der Wippſäge. 

Bei den Bandſägen (1808 von Newberry in 
London erfunden, aber erit 1855 von Werin in 
Paris dauernd eingeführt) läuft ein endloſes bieg: 
fames Sägeblatt über zwei oder mebrere Näder 
immer in derjelben Nichtung um. ig. 6 zeigt eine 
Bandjäge für Hand: oder Zußbetrieb. Der Fußtritt 
kann bei leichten Arbeiten von demjelben Arbeiter 
bewegt werben, der das Holz regiert; bei jchwerern 
Arbeiten muß ein zweiter Arbeiter die Handfurbel 
dreben. Auf der Achſe der untern Rolle ſiht ein 
Schwungrad, die obere Rolle iſt dur ein Handrad 
verftellbar zur Regulierung der Blattipannung. Die 
Vandfägen mit motoriibem Antrieb find entipre: 
chend ftärter gebaut, Das Sägeblatt bat bei ihnen 
eine Geichwindigteit von 13—18 m pro Eelunde. 
Sie befigen oft einen Jufübrungsapparat, der das 
Holz mit konitanter, aber für verjchiedene Härten 
und Schnittflächen requlierbarer Geſchwindigkeit 
gegen die Säge führt. Die größten motoriid be: 
wegten Bandſägen, wie Fig. 12 eine ſolche dar: 
jtellt, eignen aA wegen des geringen Schnitt: 
verluftes auch zum Längsſchneiden dider Stämme. 

Kreis: over Cirkularjägen baben ald Säge: 
blatt eine rotierende freisförmige Scheibe, die am 
Umfang mit Zäbnen beiest iſt. Bei der in Sig. 4 
abgebildeten Kreisiäge dient ein Tiſch zur Auflage 
des Holzes und zur Führung desielben eine auf 
dem Tiſch ſenkrecht jtebende veritellbare Anſchlag— 
leijte. Sig. ift eine große Kreisfäge zum Saumen 
und Ecneiden großer Stämme. Hinter dem Säge— 
blatt ift eine Spalticeibe angebract ‚zum Ausein: 
anderbalten des geichnittenen Snlzes. Die Pendel— 


fäge (ig. 7) dient zum Querſchneiden von langen 
Hölzern auf beitimmte Längen. Die Säge ilt an 
einem an der Dede hängenden ſchwingenden Ge: 
jtell (neuerdings aus Gußeiſen) gelagert; jie wird 

FR geführt. Iſt 


mit einer Handbabe gegen das 
die Ebene eines Kreisfäge: 
blattes, mie in beifteben: 
der Skizze, etwas gegen 
die Achſe geneigt, jo fann 
man fie zur Ausarbeitung 
von Nuten benußen, deren 
Breite von der Schiefitel: 
lung abbängt; eine jolce 
Säge beißt Zaumelfäge. 
Die vorteilbaftejte Schnitt: 
geibwindigleit (oder Um: 
fangsgeſchwindigkeit) einer 
Ntreistäge beträgt für ſehr 
barte Hölzer 15 m, für Eiche 
20 m, für weiche Hölzer 25 —40 m pro Sekunde. 
Als Bezabnung wendet man überbängende Drei: 
ed3:, Wolfs: oder auswecjelbare Zähne an. 
— Sägen.) Die Konkavſäge oder Kugel: 





balenfäge (Kia. 11), eine Säge mit kugel— 
aubenförmigem Blatt, und die Evlinderjäge 
(Kig. 5) dienen zum Ausicneiden gekrümmter 
Stüde, bejonders Faßdauben. 
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Gindringen der Zähne bewirkt; die vertital zu füb: ı geliebt an Stelle des Streujands, gefärbt jtatt des 


rende Brett:, Dielen: oder Spaltjäge zum 
Schneiden in der Längsrichtung der Holzfaſer; die 
Kettenfäge aus gelenkig verbundenen Gliedern, 
von Ebirurgen und Pionieren benukt. 

Alle Sägeblätter find aus gutem gebärtetem Stabl. 
In dem Härteverfabren ift von Dominicus & Söhne 
in Remſcheid ein erheblicher Fortſchritt dadurch ge: 
macht worden, daß die Blätter unter Drud gebärtet 
und angelafien werben. Dadurch wird ein Berzieben 
der Blätter beim Härten und das damit verbundene 
mübjame Geraderichten jowie ein durch Heißlaufen 
bewirktes Verzieben der Blätter vermieden. 

Bol. Erner, Werkzeuge und Maſchinen zur Holz: 
bearbeitung, Bd.1u.2: Die Handjägen und Säge: 
maſchinen (Meim. 1878 u. 1881); Dominicus & 
Söhne, Alluftriertes Handbud der €. für die Holz: 
induftrie (2. Aufl., Berl. 1891). 

Sägen:Egreniermafchine, ſ. Baummwollipin: 
nerei und Tafel: Baummollipinnerei, Fig. 3. 

Säger, Bogel, ſ. Sägetaucher. 

Sägeraken (Momotidae), Sageſchnäbler, 
Familie der Aududsvögel (j.d.), mit über kopf— 
langem, ſchwach gefrümmtem, in der Regel feitlich 
zufammengedrüdtem Schnabel mit jägeartig ent: 
widelten Rändern; an den Mundwinleln befinden 
ſich die Boriten, die furzen Flügel find abgerundet, 
die vierte bis ſechſte Schwinge find die längiten. Der 
Schwanz bat 10—12 Steuerfedern, von denen die 
äußerften jebr kurz, die mittlern meiſt ſehr lang und 
nur in der 'erjten Zeit ihres Daſeins vollitändig 
find, da die S. die Gewobnbeit baben, einen großen 
Zeil der Fahne —— ſo daß nur an der 
Wurzel und am freien Ende der Mittelfedern ein 
Teil von ihr ſtehen bleibt. An den kurzen Läufen 
iſt Die äußere Zehe lang und mit der mittlern durch 
eine Spannbaut verbunden. Die Farbe des Ge: 
fieders ijt meijt grün und blau, oft jtark glänzend. 
An der Kteble jtebt ein Buſchel befonders geitalteter, 


* 


meiſt eg oder blau eingefaßter Federn. 
Die ©. führen am Boden des dämmerigen Ur: 


waldes ein fat nachtliches Leben und ernähren fich 
von Heinen Wirbeltieren, Inſelten und faftigen 
Früchten. Man kennt 17 Arten, die man auf 6 Gat— 
tungen verteilt bat und die Südamerila von Merito 
bis Baraguay bewohnen. Die befanntefte Art ift der 
Momot (Momotus brasiliensis Latham), nad) fei: 
nem Ruf aub Hutu genannt, 50 cm lang, wovon 
22cm die Mittelfedern des Echwanzes entfallen. 
@äge ran ES gezabnladie, 
Battung der Schlundblaſenfiſche (}. d.), mit Fett: 
flofje, ziemlich aroßer, hinter der Mitte des Körpers 
gelegener Rüdenflofje; der Heinbeihuppte Körper 
iſt jeitlich zufammengedrüdt und ziemlich hoch, die 
Bauchlante iſt gefägt, das Gebiß Fräftig mit fpiken, 
ſcharfen, in einer Reibe ftehenden Zähnen im 
Zwiſchen- und Untertiefer.. Die S. find nicht fehr 
groß (bi8 30 cm) und bewohnen in großen Schwär: 
men in 30 Arten die Gewäſſer de3 Tontinentalen 
tropijhen Eüdamerila. Sie find für Menſchen und 
Tiere, die in das Waſſer geraten, Außerit gefähr: 
li, indem jie diejelben zu Zaufenden umgeben und 
ihnen Haut und Fleiſch in Fetzen vom Leibe reißen. 
Hierber gebört der Piraya (f. d.). 
Sägeſchnäbler, —— ſ. Sägeralen. 
Sägeſpäne oder Sägemehl, die beim Zer— 
fägen von Holz entſtehenden kleinfaſerigen Abfälle. 
Man benugt fie als Heizmaterial, ala ſchlechte 
Märmeleiter zur Füllung von Eisbehältern, fein: 





"Wollitaubs bei der Fabrilation der Belourätapeten, 
ferner als Schußmittel gegen die Bildung von Keſſel⸗ 
jtein, zur Darftellung tünftlicher Holzmaſſen (. Holz, 
fünftliches), zur trodnen Deitillation (Streojotgewin: 


| nung) als Berpadungsmaterial u. ſ. w. 


getaucher (Mergus), ein aus ſechs Arten be: 
itebendes, in den nördlich gemäßigten und falten 
Gegenden der Alten und Neuen Welt, in Brafilien 
und auf den Audlandinjeln vortommendes Ge: 
ichlecht der entenartigen Vögel mit verjhmälertem, 
nabezu cylindriſchem Schnabel, der im Ober: und 
Unterliefer eine Seitenreibe von Hornpapillen bat, 
die eine Art Säge bilden. Meiit find die Federn 
auf dem Kopf zu einer Haube entwidelt. Die in den 
nördl. und gemäßigten ne. Europas, Ajiens 
und Ameritas brütenden ©. wandern bei jtrenger 
Kälte ſüdlich. Ihre Hauptnabrung bilden Kleinere 
Fiſche, nad denen fie geſchidt tauchen. Die belann: 
tefte Art ijt der Gänfetauder, große Säger 
oder Öänjejäger (Mergus merganser L., |. Take: 
Schwimmpvögell, Fig. 3), ein ſchöner Vogel mit 
grünſchwarzem und weiken, in der Brunftzeit rofig 
überbauchtem Gefieder. Er wird an der norddeutſchen 
Küſte fast regelmäßig in einigen Paaren angetroffen, 
geht in ftrengen Wintern audy nach Süddeutihland. 
r nijtet in Baumböblen oder Erdlöchern. Sein 
Fleiſch ift des Thrangeichmads halber ungenießbar. 
—— foviel wie Halblammgarn, ſ. 
Spinnerei (Abſchnitt: Mollipinnerei). 
Sägewerf, ſ. Sägemüble. 
Sägezahnlachie, Fiſchgattung, j. Sägejalmler. 
Sägezüge, in gezogenen Waffen Züge von an: 
nähernd recdtmwinklig:dreiedigem Querſchnitt, der 
bäufig anitatt der geradlinigen Hypotenufe einen 
Streiöbogen bat; oft aud ercentriihe Bogen: 
süge oder Relieizüge genannt. 
aginato (ipr.hänginab), Hauptitabtdes County 
S. im nordamerit. Staate Michigan, am linten 
Ufer des Saginamfluffes, 25 km oberbalb der 
Saginambai des Huronjees, mit Eaſt-Saginaw 
(3 km) am Djtufer durch Straßenbahn verbunden, 
bat (1900) 42345 €. ; bedeutenden Holz: und Salz: 
handel, viele Holzmüblen und Salzwerlte, Möbel: 
fabriten. — 2 m History of S. (Chicago 1881). 
tta, Öattung der Pfeilmürmer (f. d.). 
Sagitta (lat.,« Pfeil»), Sternbildder Milchſtraße. 
Sagittaria L., Bfeiltraut, Pilanzengattung 
aus der Familie der Alismaceen (ſ. d.) mit gegen 
15 in den gemäßigten Zonen und in den wärmern 
Gegenden meit verbreiteten Arten, frautartige 
Waſſerpflanzen mit pfeilförmigen Blättern. Die 
befanntejte Art ift das in Deutichland in Teichen 
und langjam fließenden Waflern häufige gemeine 
Pfeiltraut (S. sagittaefolia L., ſ. Zertfig. 3 
beim Artikel Helobien), eine jtattlicbe, ausdauernde, 
im Schlamme wurzelnde Pflanze mit langgeitielten, 
über den Waflerfpiegel bervorragenden Blättern, 
die fih zur Verzierung von Waſſerbaſſins und 
Zeichen eignet. Ihre mit einem dreiblätterigen Kelch 
und einer weißen, breiblätterigen Blumentrone ver: 
ebenen Blüten bilden eine traubige Riipe an der 
ES pipe eines langen, blattlojen Stengels. Die Blät: 
ter waren früber offizinell, taria. 
Eagittaria, ital. Gemeinde, ſ. Concordia Sagit⸗ 
Sagittarii (lat.), Bogenibüpen (ij. d.). 
ttarfus, Sternbilo, ſ. Schüke. 
Sagittarius, Tondicter, ſ. Schüß, Heinr. 
Sagittätus (lat.), pfeilförmig. 
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Sag» (in den malaiifhen Spraden joviel wie 
Mehl), ein Stärtemeblpräparat, aus dem Mark des 
Stammes der Sagopalmen (f. Metroxylon), höchſt 
jelten au aus andern Palmen, wie Arenga (f. d.), 
Borassus (f. d.) ſowie aus Cycas (f. d.) dargeitellt. 
Gine Balme von 15 5%. Alter vermag bis 600 kg ©. 
mit 12 Proz. Waſſergehalt zu liefern. Der ©. muß 
gefammelt werben, bevor die Palme blüht, denn 
nad) der ——————— iſt das Mark vertrocknet. 
Die Blätter fallen dann ab und die Palme gebt ein. 
Die Kenntnis des S. verdantt man Marco Polo, 
der die eriten Proben desjelben nach Venedig bradte. 
Zur Gewinnung des S. werden die Stämme gefällt 
und geipalten, worauf man das Mark berausichabt, 
zerjtößt oder zerreißt, mit Wafler anrübrt, den Brei 
durch Tücher oder Balmblatticbeiden feibt und die 
Flüſſigkeit einige Zeit ſtehen läbt. Das bierbei fich 
abjegende Mebl wird an der Luft getrodnet und 
lommt als Sagomehl in den Handel, um zum 
Brotbaden u. ſ. w. verwendet zu werden. Vielfach 
aber wird dasſelbe raffiniert, d.b. in Perlſago 
verwandelt. Die Bereitung des Perlſago, melde 
eine ine. Erfindung fein foll, wird bauptjächlich in 
Singapur betrieben, wohin von Sumatra, Borneo, 
Gelebes und Malala aus große Maflen von ©. 
(1901 über 550 000 Doll.) gebracht werden; neuer: 
dings wird auch in Britifh:Borneo viel Perlſago 
bergeftellt. Das chineſ. Raffinierungäverfabren iſt 
folgendes: Der Rohſago wird Hein gejchlagen, in 
Waſſer gerührt, durd Tücher gefeibt und dann an 
der Sonne getrodnet. Der getrodnete, wieder Hein 
geihlagene S. wird dann durd ein Sieb geicidt, 
deijen ‚Fäden aus Faſern der Kofosnußblätter be: 
iteben. Der durcgefiebte ©. wird dann auf einem 
Nütteltuch bin und ber bewegt, jo daß er jich zu: 
jammenperlt. Die Perlen fommen dann wieder auf 
ein Sieb; was durdfällt, wird von neuem gerüttelt; 
was im Sieb bleibt, fommt auf ein drittes Sieb, 
deilen Boden aus Bambusipänen beftebt; was bei 
diejem Sieb durch die vieredigen Maichen fällt, 
bildet den fertigen Perlſago. Um denfelben erport: 
fäbig, d. b. härter zu machen, wird er nod) in eifernen 
Pfannen zweimal geröftet, wodurd er auch durch— 
iheinend wird. Die Ausfuhr an Berlfago von 
Singapur betrug 1901 gegen 58000 t im Werte 
von 420000 Doll. Während 1851 —55: 100 kg 
netto in Hamburg 45,16 M. Eojteten, war der Preis 
1881—85 nur 30,55 M., 1903 nur noch 26,4 M. 
Man unterfheidet großlörnigen, mittelkörni— 
gen und Heintörnigen ©. (lebterer zuweilen nur 
von Mobnkorngröße), — weißen, gelben und 
braunen ©. (bei letztern iſt der Roſtprozeß weiter 
vorgeichritten). In England und Frankreich fommt 
auch ein — und ein roter ©. von den Moluklen, 
ein gelbliber von Sumatra, ein ziegelroter von 
Neuguinea, ein gelblichweißer von den Malediven, 
ein reinweißer (Sagoblume) von Java in den 
Handel. Ein dem S. verwandtes Präparat ift Ta: 
pioca (f. Manibot) und Bortlanpfago,d. i. ein 
engliiches, au® Arum maculatum L. bergeitelltes 
Fabrikat. Deutichlands Einfuhr an ©. (einjchliep: 
lich Mandiofa und Tapioca) betrug 1902: 3426 t 
im Werte von 925 000 M. 

Der — fünitlibe S., auch deutſcher 
oder Kartoffelſago genannt, wird aus den rein— 
ſten Sorten der Kartoffelſtärke bereitet, indem man 
diejelbe in feuchtem Zuſtand durch Siebe von 3 bis 
4 mm Maſchenweite reibt, die jo erbaltenen Körner 
in rollenden Fäſſern abrundet, abjtebt, in einer Art 
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Dfen auf 70—80°C. erbikt und durch Einleiten 
von Dampf verglafen läßt, worauf man fie aus 
dem Dfen nimmt, erfalten läßt, durch Neiben von: 
einander trennt und bei möglichft niedriger Tem: 
peratur trodnet. Diele Fabrikation, welde in 
Deutichland ſchwunghaft betrieben wird, wurde zur 
Zeit der Kontinentalfperre von Sattler in Schwein: 
furt eingeführt. Als die beſte Sorte diefes ©. wird 
die Neumwieder Ware gehabt, doch liefern auch 
Magdeburg, Halle, Schweinfurt u. a. gute Quali: 
täten. In franz. Fabriken bedient man ſich zur Er: 
zeugung des Kartoffelfagos befonderer Wathinen., 
mitteld deren man das angefeuctete Stärtemebl 
dur nelochte Blatten hindurchpreßt und fo zu Fä— 
den formt, von welden bejtändig der gewünſchten 
Korngröße entſprechende Stüdcben abgeſtoßen wer: 
den. Die Körner des unechten S. ſind regelmäßiger 
als die des echten, oſtindiſchen oder Palmen— 
ſagos. Je nach dem Grad der zum Röſten angewen— 
deten Hibe erhält man auch hierbei weißen oder 
gelben S., wovon der erſtere am meiſten geſchätzt 
iſt; der rote Kartoffelſago iſt mit gebranntem Zucker 
oder mit Bolus gefärbt. [veränderte Milz. 
Sagomilz, die dur Ammloidentartung (i. d.) 
Sagopalmen, j. Metroxylon. 
Sagrädarinde und Sagradawein, Purgier— 
mittel, ſ. Cascara sagrada und Rhamnus. 
Sagres, portug. Stadt, j. Saint Vincent. 
Sagnadhje- Mountains, j. Sawatch Nange. 
Cagüa la Grande, Stadt an der Nordſeite der 
Anfel Euba, am gleichnamigen ſchiffbaren Strom, 
34 kn vom Meere, mit feinem Vorhafen Iſabella 
dur Eiſenbahn verbunden, bat (1899) 12728 E. 
und Zuderausfuhr. 
Sagüeerzuder, Balmzuder, j. Arenga. 
Saguenah (pr. ßäggeneh), linker Nebenfluß des 
Santt Zorenzitroms in Canada, entfließt dem See 
St. yohn, mündet bei Taduſac umd ift bi$ zur 
Hababai für Seeſchiffe fabrbar; im Oberlauf laſſen 
die Stromfchnellen nur die Herabſchwemmung von 
Saguin, ! Krallenäffchen. [Baubolz zu. 
Sagum (telt.), bei den alten Römern ein vier: 
ediger Mantel von Wolle oder Jiegenbaar, der oft 
als Doppelgewand auf der linten Schulter dur eine 
Fibula gebalten wurde. Da das ©. aus einem gro— 
en Stüd Zeug bejtand, war es ala Soldatenmantel 
im Felde, wo es fowobl ala Lagerſtatt wie ald Dede 
diente, allgemein gebräudlic. Auch der Liktor trug, 
das ©., wenn er den Beamten in die Provinz be: 


| gleitete (f. Tafel: Koftüme I, Fig. 7). 
Sandnt 


(Saguntus und Saguntum), alte Stadt 
auf der Dftküfte des alten Spaniens, nörblih von 
Valencia, der Sage nach dur Griechen von der 
Inſel Zalynthos (Hante) aus mit Zuzug aus Ardea 
in Yatium gegründet, wahrſcheinlich aber iberiſch. 
Durb Handel war die Stadt mächtig und reich ge: 
worden. Als die Karthager fih nah dem erſten 
Puniſchen Kriege in Spanten ausbreiteten, juchten 
die Saguntiner Schuß und jchlofjen ein Bündnis mit 
den Nömern. Unter nichtigem Vorwand griff 219 
v. Chr. Hannibal die Stadt an und eröffnete damit 
den zweiten Bunifchen Krieg. Nachdem die Sagun: 
tiner heldenmütig acht Monate lang Hannibals über: 
legener Macht widerjtanden hatten, wurde die Stadt 
im Herbit 219 v. Ehr. erobert. Ein großer Teil der 
Bürger verbrannte ſich mit den Häufern, der Reit 
wurde niedergemacht oder in die Sklaverei verlauft. 
214 ftellten die Römer die Stadt wieder ber, dann, 
nachdem fie am Ausgang des Altertums von neuem. 
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verfallen war, die Araber. Noch vorhanden find die land von Tibejti mit dem 2400 m hoben Tarjo und 
Reſte eines Theaters. — Bal. Chabret, Sagunto, | das Madjchangagebirge gebören, die Grenze zur 


su historia y sus monumentos (2 Bde., Barcelona 
1888); Öbler, S. und feine Belagerung (in den 
«Jabrbücbern für Philologie», 1891). 

An S.8 Stelle liegt jetzt der maleriſche Ort Mur: 
viedro (muri veteres), in neuejter Zeit wieder Sa: 
gunto genannt, am PBalancia, Station der Eijen: 
bahn Almanza : Tarragona, mit (1897) 6631 E. 
Hier wurde im jpan.franz. Kriege 25. Dit. 1811 die 
Armee von Aragonien unter Blate durch Sucet 
geihlagen, worauf das fort ©. fapitulierte. 

Sagunto, Murviedro, jpan. Stadt, ſ. Sagunt. 

s, Walmengattung, j. Metroxylon. 

Sah, Hohlmaß in Marotto, ſ. Almude. 

Sahaptin, Indianerſtamm, ſ. Nez percés. 

Sahära, Wirte in Nordafrika, wird im N. durch 
die Hochlander der Berberei, im S. durch den Su: 
dan, im W. durch das Atlantiiche Meer und im O. 
durd das Nilthal begrenzt. Bei einer Länge von 
faſt 500 km und einer durchſchnittlichen Breite 
von 1500 km bat fie ein Areal von 6 180000 qkm. 
(©. die zugebörige Karte: Sabara und die Karten: 


2) Gentraljabara, dem Lande der Tuareg (ſ. d.) 
oder Imoſcharh. Das wegen der Wildheit der Be: 
wohner nur an feinen Rändern erforſchte Gebiet iſt 
faft durchweg Gebirgsland, zwiichen das fih im D. 
u Dünenftrihe und Hammada einſchieben. In 
der Mitte erhebt fich unter vem Wendekreis das Hoc: 
land der Ahaggar oder Hogar, an welches fich im N. 
das Plateau Muidir und das Plateau von Asgar 
und im ©. das Taſili⸗wan⸗Ahaggar anlegen, jo dab 
das Ganze zwischen Ain Salab (Jnfalab) und Chat 
(Rbat) ein Gebirgsland von der Größe des Deutſchen 
Reichs bildet. Der Südweſten ijt der höchſte, bis 
1950 m bobe Teil, wo die ifolierten, fteilen Regel des 
Ilamän und Tabat zwei bis drei Monate mit Schnee 
bevedt bleiben, ein acht Tagereifen meſſendes, ſehr 
zerriſſenes Sanpdfteinplateau, vermutlid mit vul: 
laniſchen Durchbrüchen. Es foll reih an jchönen 
Thälern und Schluchten, voller Quellen und Bege: 
tation fein, jo daß es Wein, Feigen, Senna, Eben: 
bolz, arab. Gummi und gutes Getreide in Fülle 
liefert. Unter den zablreihen Wadis des Gebirgs: 


Algerien und Zuneiien, Marokko, igypten | landes bilden drei die Hauptabzüge: der Wadi 
und Guinea.) Diejes ungebeure Gebiet tit indes Iharghar oder Saudi, der nad) Norden zum Schott 
feineswegs, wie man ebedem annahm, eine ein: | (Salzjee) Melrir führt; der Wadi Zin Tarabin nad 


förmige Sandwüſte, jondern befikt mannigfache 
Bodenformen und umſchließt auch zahlreiche be: 
wohnte Streden. Man untericheidet in der Wüſte 
drei verichiedene Bodenformen: 1) Die Negion der 
Sanddünen, von den Cingeborenen El:Erg oder 
Area genannt, im W. und D. der Wüſte ſich breit 
ausdehnendes, mit Dünenjand bededtes Flachland, 
auf dem nichts wächſt und das unbewohnbar ift; 
2) die Hammabda (j. d.), mit Salıtbon, Kies und 
Geiteinsfragmenten bededte Hocebenen, die bis: 
weilen von Flußbetten durdichnitten werden, aber 
auch fait unbewohnt jind; 3) das die centralen Teile 
der Wüſte umfajiende Gebirgsland, in dem fich 
Grbebungen bi32400 m finden ; neben Granit, Gneis, 
Schiefer herrſcht bier Sandftein, aud in Schwarzer 
Abart, vor. Zablreihe Wadis, in denen die Kultur 
jeit uralter Zeit blübt, ziehen fich zwiſchen den einzel: 
nen Blateaus bin, und in den Gebirgstbälern leben 
zablreihe Tuareg, die bier ibren Stammſitz baben. 

Nach ibrer natürliben Beſchaffenheit pflegt man 
die ©. in drei verichiedene Abichnitte zu teilen: 
1) Zwiichen dem Nil und dem 32, Meridian liegt 
die Libvihbe Würite (f. auch Ägypten, Abichnitt 
Bodengeitaltung und Bewäfjerung) oder das Land 
Tu, d. b. Stein, das Gebiet der Teda oder 
Tebu (Tibbu), ein im Innern erft feit 1870 durch 
Schweinfurth und Rohlfs einigermaßen erichlofienes 
Sandgebiet, das wegen jeiner Ede und Vegetationg: 
armut von den Karamanen und den MWiüjtenberwob: 
nern gemieden wird. Es ijt ein mit Sanddünen und 
Steinbalden bededtes, etwa 400 m hohes Plateau, 
das im N. vom Libyſchen, im D. vom Üguptiichen 
und Nubiſchen Wüjtenplateau begrenzt wird; auf 
diefer Grenze liegt eine Reihe von Daſen, die im N. 
zum Teil unter den Meeresipiegel hinabreichen: 
Audſchila (1. d.), Dſchalo (f. d.), Faräfrah (f. d.), 
Simab (f. d.), Barieb (f. d.), Dachel (f. d.) und 
Chargeb (j. d.). Im Innern findet ſich nur eine 
Dafengruppe, die von Rufra (1. d.), Die Noblfs 1879 
als eriter Europäer bejuchte. Im MW. bildet die 
Daſengruppe Feſſan (f. d.) und ein vom Plateau von 
Tafili oder Asgar ſüdöſtlich ziebender Gebirgszug, 
zu dendas Tümmo: oder Wargebirge, das Berg: 


Süden, der zum Salerret und Soloto und damit 
zum Niger führt, und der Wadi Tigbebert, der nad 
MWeiten leitet. Um das Gebirgsland legen ſich im 
Norden weite Sandgebiete, worunter die Sand: 
dünen El:Erg, im Olten von Wargla und Tugurt, 
die bis gegen den Weiten der Kleinen Syrte reihen. 
Hier liegt eine Neibe von Schotts (Schott el: Kebir 
ſel⸗Dſcherid], Schott el-Gharfa, Schott Melrir u. a.), 
deren Gebiet den Namen Bilad el:Dicerid, d. i. 
Dattelland, korrumpiert zu Biledulgerid, führt, 
und die bi8 25 m unter dem Mleeresipiegel lie: 
gen. Eine Durchſtechung der Höhe im Weiten ber 
Kleinen Syrte bei Gabes würde ein Gebiet von 


| 16500 qkm, aber nicht die «Müjte ©.» unter Waſſer 


fegen. Süpdlib vom Abaggarplateau liegt in 17 
bis 19° nördl. Br. mitten in der Wüite, wehlich von 
der in 305 m Höhe gelegenen falzreihen Daſe 
Bilma, ein anderes, gegen 1600 m bobes Gebirgs: 
land von wunderbar groteöten Granit-Baſalt⸗Fels⸗ 
majjen, Air (j. d.). 3) Der weſtlichſte Teilver ©., 
vom Meridian von Greenwich bis zum Atlantifchen 
Meere, ift das Gebiet der maur. Stämme: jan: 
diges Tiefland, in welches fih vom ſüdl. Abag: 
garplateau eine mäctige Hammada bineinziebt, 
die waſſerloſe, ſteinige QTanesruft, eine furcht— 
bare und berüctigte Salzthonfläche. Zwiſchen ihr 
und der Küftenbammada liegt die vegetationsreiche 
Region hoher Sandhügel Igidi; und ſüdlich von 
der Tanesruft die Aelele oder Kleine Wüſte, 
reib an Brunnen und hübſchen Tbälern, die ſich 
trefflih zur Rameljuct eignen. Von diejer nad 
Meiten breitet ſich der ganı vegetationstoje Land— 
ftrih El-Dſchuf oder der Yeib der Wüſte aus, eine 
große Einſenkung mit Steinjalzablagerungen, an 
die fich weitlich im Lande Adrar:Tmarr die Negion 
Mogtber anſchließt, welde aus 140 m hoben Sanp: 
dünen bejtebt, von der der Sandboden der Wüſte 
fih bis weit ins Meer bindebnt. 

Das Klima der ©. iſt durch eine ganz außer: 
ordentliche Trodenbeit ausgezeichnet. Urſache bier: 
von iſt die faſt unausgejekte Herrſchaft der Paſſat— 
winde, welche der Atmoipbäre jede Feuchtigkeit ent: 
sieben. Täuſchende Yuftipiegelungen (j. d.) oder 
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Fata morgana lommen jebr häufig vor. Während 
eigentlihe Gewitter zu den größten Seltenheiten 
gehören, wird intenfives Metterleuchten ſehr oft, 
namentlih am Südrand der ©., beobachtet. fiber 
die Temperaturverhältnifie lafien fich bei vem Man: 
gel von meteorolog. Stationen nur vereinzelte Da: 
ten engdten. Allgemein harakteriftiich ift aber die 
große Differenz zwifchen Tag: und Nahttemperatur; 
fie beträgt mindeftens 20° C. Bei Tag fteigt das 
Thermometer im Schatten bis zu 20 und 30°, in 
nicht feltenen Fällen fogar bis zu 45 und 50° C., 
während es nachts auf —3 bis 9° C. berabfintt. 
Troß diejer — —— rühmen die Reiſenden 
das Klima der S., wohl wegen der Trockenheit der 
Re als — geſund. 

Irrtümlicherweiſe wird die S. meiſt als pflanzen: 
los, als ein weites wüjtes Sandmeer aufgefaßt, in 
welchem nur bier und da eine Daje mit Dattelpalmen 
und Gartenbau eine Unterbrebung bildet. Sind 
aud die Dafen bie —— fulturfäbigen Stellen, 
fo ift doch die Pflanzenleere nur auf verhältnis: 
mäßig geringe Streden beſchränkt. Botan, Reiſende 
haben auf weiten Zügen durch die ©. (Libyſche 
Wüfte) nur ald Ausnahmen Tagesritte erlebt, an 
denen jie nur einige verdorrte Erlbäume bemerften, 
und in diejen Striben herrſcht Flugſand. Sonit 
find ſowohl die felsharten Geröllböden der Serir, 
die höhern Geröllgüge der Hammada, als aud 
die — Sandmwüjten der Areg und die Salzwüſten 
mit bejondern Pflanzenarten bebaftet, die nicht 
jelten, 3. B. an den Feishoͤhen der Arabifhen Müfte 
öftlih vom Nil, mit ihren duftenden Kräutern einen 
überrafhenden Eindruck gewähren. Die beite Vege: 
tation aber findet man in den trodnen Flußbetten, 
den Wadis, abgejeben von den len; insgefamt find 
e3 etwa 600 Arten in der weitlihen und 700, zum 
Teil davon verjchiedene Arten in der öftliden S., 
Kameldorn, Artemifien, Tragantfträucer, einige 
Alazien u. ſ. w. Haustiere find das Kamel, Pferd, 
Zebu, der Ejel, das Schaf, die Ziege und der Hund; 
von wilden Tieren find befonders zu nennen Hyä: 
nen, Scalale, Geparde (Cynailurus), Antilopen, 
Strauße, Flughuhner, Eidechſen, Schlangen, Stor: 
pione. Aus einem See in Feſſan, Babar el:Dup, 
werden die Larven einer Fliege und ein Heiner 
Krebs aus der Familie der Kiemenfüher (Artemia 
Oudneyi Luc.) maſſenhaft gefifcht und unter dem 
Namen Feſſanwurm (f. d.) verſpeiſt. 

Die Zahl der Wüftenbewohner läßt ſich nicht ge 
nau ermitteln. Wagner und Supan (1891), wie 
auch Ravenftein ſchäßen fie auf etwa 2°, Mill. 
(0,» bis 0,3 pro Quabdratlilometer). Die Bevolke— 
rung beitebt inibrer Geſamtheit aus Berbern, welche 
ſich zum Zeil mit Arabern und AÄgyptern, hauptiäd: 
lid aber mit —— und Negern vermiſcht haben. 
Vom Atlantiihen Ocean bis Tuat und Timbuktu 
leben die Mauren; im Centrum der S. bis zur Ka— 
rawanenſtraße Tripolis-Tſadſee die Tuareg (150— 
200000); oſtlich davon in Tibeſti und Borku die 
Tibbu, und in der Libyſchen Wüſte ein Mifchvolt 
von Berbern und ÜUgyptern. Außerdem findet man 
in den Daſen bandeltreibende —— zahlreich ver⸗ 
treten, auch reine Neger oder Ablömmlinge derſelben 
als eingejchleppte Stlaven. 

Der Sand elsverkehr zwiichen ven Mittelmeer: 
ländern und dem mittlern und weitl. Sudan (Wa: 
dai, Bornu, Hauflaftaaten und Timbultu) mar 
früber ein fehr lebhafter geweſen, hat aber einesteils 


Sahara-Eifenbahn — Saharanpur 


teild nah Eröffnung der Transportwege, melde 
von den weftl. und füdl. Küftenplägen auf dem Se: 
negal, Niger und Binue direkt in das Innerſte der 
Länder jüdli der S. führen, bedeutend abgenom- 
men. (S. auch Sahara-Eifenbabn.) Immerhin wer: 
den jeßt no und am meijten folgende ſechs große 
Raramwanenftraßen durch die Wüfte begangen: 
1) Marokko⸗Adraz (oder Tandeni):Timbuttu; 2) Al: 
ier: Tuat:Timbuftu; 3) Algier: Ghadames : hat: 
ben (Air)-Sokoto; 4) Tripolis: Nurful:Bilma= 
Kuka; 5) Benghaſi-Kufra-Borku-Kuka; 6) Kairo: 
Selimeh-El-Faſcher. Aus dem Süden bringt man 
Elfenbein, Straußenfedern, Golvftaub (nur noch 
wenig), Indigo, Erbnüffe. Das Sal; der Dafe 
Bilma ift ein wichtiger Handelsartitel, namentlich 
nah den Yändern am Niger. Sklaventransporte 
geben nur noch nad Marotto. fiber die Entvedungs: 
geihicte j. Afrita (Entvedungsgeihichte, befonders 
Abſchnitt b. Das Nigerproblem mit Nord: und 
Norbmeitafrika). Weiteres (polit. Zugebörigfeit, Lit: 
teratur_ u. f. w.) ſ. unter Ügppten, Algerien, Tri: 
polig, Feſſan, Franzoſiſch-⸗Weſtafrika, Rio de Oro. 
Vol. Soleillet, Exploration du S. central (Algier 
1874); Zargeau, Le 8. (Genf 1876); Klunzinger, 
Bilder aus Oberägppten, der Müfte und dem Noten 
Meer (2. Aufl., Stuttg. 1877); Ebavanne, Die ©. 
(Wien 1878); Nadtigal, ©. und Sudan (Bo. 1 
und 2, Berl. 1879—81; Bo. 3, Lpz. 1889); Zittel, 
Die S., ihre phyſik. und geolog. Beihaffenbeit Caſſ. 
1884) ; Yenz, Timbultu (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1892); 
9. Schirmer, Le 8. (Bar. 1893); Quillot, L’explo- 
ration du S. (ebd. 1895); Foureau, AuS. Mes deux 
missions de 1892 et 1893 (2, Aufl., ebd. 1897); 
derſ., Mon neuviöme voyage au 8. et au pays 
Touareg (ebd. 1898); Lahache, Etude hydrologique 
sur le S. frangais oriental (Ye Mans 1900); Walther, 
Gejek der Wüftenbildung in Gegenwart und Bor: 
zeit (Berl. 1900); Sommerville, Sands of S. (Lond. 
1901); Foureau, Er au Congo par le Tchad 
(Bar. 1901); Randall⸗Maciver und Wiltin, Libyan 
notes (Lond. 1901); Dürkop, Die wirtjbafts: und 
— * Provinzen der S. (Jena 1902). 
Sahaͤra⸗Eiſenbahu. Zur Ausführung eines 
Projekts für eine Fortſetzung der Algerifhen Eifen: 
bahn (f. Algerien) quer durch die Sabara in der 
Richtung auf Timbuktu hatte die franz. Regierung 
1880 eine Erpedition unter Oberft Flatters entjendet. 
Diefer fowie der größere Teil feiner Leute wurde 
jevdodh von den Tuareg ermordet, Nah dem Blane 
des Franzoſen Rolland jollte die bereits beitebende 
Linie Bhilippeville-Biskra über Tugurt im Bett des 
— entlang, Temaſſinin berührend, bis zur 
Oaſe Amdſchid fortgeſet werden. Neuerdings (1900) 
bat die Regierung Unterſuchungen für 2 Linien ans 
jtellen lafien, Bistra-:Timbultu am Niger und Bis: 
fra: Zjadjee. Nach der Befiegung der Tuaregs und 
nad Befisnahme von QTuat, Gurara und Fidilcit 
bat fi die Regierung für die letztere Linie, die über 
den m. Knotenpunkt Agadem gebt, entichies 
den. Die ©. foll in erfter Linie Angriffs: und Ver: 
teidigungszwecken dienen; für den Bau der etwa 
3000 km langen Linie find 6 Jahre vorgejeben. 
Man hofft mit einem Betrage von 250 Mill. Fre. 
auszulommen, doch wird ein Mebrbetrag von 100 
Mill. Frs. nicht für unwahrjheinlich gehalten. 
Sahärageichwär, ſ. Aleppobeule. 
Sahäaranpur (uriprünglih Schäb:Haran:pur), 
Hauptitadt des gleihnamigen, den nördlichſten Teil 
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Sahel — Saigern 


bemäjlerten Diftrikts in den brit. Norbweitprovinzen 
Vorderindiens, an beiden fern de3 Damaula: 
flufjes, in fumpfiger Tbalebene, Station der Sinph: 
Pandſchab⸗Dehli⸗Eiſenbahn und der vor Lalhnau 
über Muradabad nah Ambala führenden Babn, 
früber wegen Malariafieber berüchtigt, doch infolge 
Sumpforainierung miterbeblich beſſerm Klima, batte 
1891: 63194 E., darunter 26547 Hindu, 34240 
Dobammedaner und 772 Chriſten, 1901: 63850 €. 
Außer den Negierungs:, Poſt- u. j. w. Gebäuden 
befist S. eine ſchöne neue Moſchee und eine St. 
Ihomastirche, mehrere Hotels und einen er 
botan. Garten. Der Handel (mit Korn, Juder, Me 
lafje, gröberm Tuch u. j. w.) nimmt jtetig zu; im 
Frühjahr großer Pferdemarkt und landwirtſchaft- 
lihe Ausjtellung. ©. iſt Siß der Verwaltung des 
Oft: Dſchamna⸗ Kanals. 

Sahel, Hügelland bei Algier (ſ. d.). 

Sahib(arab., «Genofje», «Herr»), in Perſien und 
Indien üblicher Titel der Europäer. 

Sahibfran, perſ. Münze, j. Kran. 

Sahlb., bei lat. Injeltenbenennungen Ablürzung 
für Karl Reinhard Sablberg, einen jchwed. 
Naturjorjcer. . 

Sahlband, Sahlleiſte, ſ. Salleiite. 

Sahlweide, j. Weide (Pilanzengattung). 

Sahne, joviel wie Rahm (j. d.). _ 

Sabo, Volt in Afrita, j. Hamitijche Völler und 

Sai, Stadt in Sande, ſ. Say. Sprachen. 

Saibliug, Salbling, Salmling, Ritter, 
Rotjorelle (Salmo salvelinus L.), einer der wohl: 
ichmedenpdften, aber aud teueriten Fiſche aus der 
Familie der Lachsfiſche (f. d.), der in den Tiefen der 
Seen der Alpen, der Gebirge Sfandinaviens und 
Großbritanniens vorlommt, bis 50 cm lang wird 
und eine veränderliche Färbung bat, im allgemei: 
nen ift der Grundton des Nüdens blaugrau, der 
Seiten gelblid und des Bauches orange. Der ©. 
laicht im Spätberbft. [Überägppten. 


Sald («das Aufiteigende»), arab. Name für 
Said, Bort:, Stadt in Haypten, j. Port-Eaid. 


Saida, Stadt in Sachſen, j. Savpa. 

Saida, Stadt in Algerien, Provinz Oran, am 
Nordrande des Saidagebirges, 890 m ü.d. M., Sta: 
tion der von Arzeu ausgebenden Babn, mit (1901) 
5117, als Gemeinde 6866 E., Hojfpital, Kaſerne und 
arab. Markt, iſt Hauptitapelplag des Halfagrafes 
und Kulturjtation für europ. Früchte und Gemüſe. 

Saida, Seida, das altpböniz. Sidon (ſ. d.), 

Küjtenjtadt im türk. Wilajet Beirut in Syrien, 
am Norbwejtabbange eines Vorgebirges, in einer 
fruchtbaren, durch Obſt- und Seidenbau ausgezeicdh: 
neten Gegend, im Innern eng gebaut, ſchmutzig, 
feucht und ungejund, aber von Gärten umgeben, it 
nur nod feinen Schiffen zugänglich, hat etwa 11300 
E., meijt Mohammedaner, neben einer geringen 
Anzahl gried.:tath. und maronitiſcher Chriſten und 
etwa 30 jüd. Jamilien, Trümmer eines Schloſſes 
auf einem fünftlihen Molo am Eingang des Ha: 
tens und Fiſcherei. Als wichtige Feſſe der Küjten: 
jtrake wurde ©. 1107 von Balduin I. belagert, 
19. Dez. 1110 nad ſechswöchiger Belagerung über: 
geben, 1187 von Saladin erobert, über deſſen Trup: 
pen die Chriſten 23. Oft. 1187 bier einen Sieg er: 
ſochten, 1249 von den Sarazenen geplündert und 
zerftört, dann 1253 von Ludwig dem Heiligen von 
nn wieder aufgebaut, aber 1260 von den 

ongolen abermals zerjtört; 1291 fiel ©. in die 
Hände der Moslim. Am 28. Sept. 1840 wurde S. 
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von der türf.:öjterr.:engl. Flotte bombarbiert und 
erjtürmt. 2 km öjtlich liegt das Rlojter Mar Elias. 

Saidagebirge, Teildes Kleinen Atlas (j. Atlas). 

Said Paſcha, Vicelönig von Ägypten (1854 
—63), vierter Sohn Mebemed Alis, geb. 1822, ge: 
langte nad dem Tode feines Neffen Abbas Ralda 
13. Juli 1854 _ der in jeinem Haufe gültigen 
Sentoratserbfolge zur Regierung. Europäͤiſch ge: 
bildet und wohlwollenden Charakters, bemühte Ki 
S. P. im Innern die unter jeinem Vorgänger ein: 
geichlichenen übelſtände zu — Er beſchrankte 
die Gewalt der Provinzial: und Gemeindebehörden, 
führte eine regelmäßige Refrutierung ein, ſchaffte 
das ftaatliche Monopolſyſtem ab, oronetedas Steuer: 
weien, gab die Bodenkultur frei und verwandelte 
die Naturalleijtungen in eine Geldfteuer. Im März 
1857 ging er mit einem Korps von 5000 Mann in 
den Sudan, wo er ebenjalld auf perjönliche Freibeit 
gegründete Zuftände anzubabnen ſuchte. Gegen die 
Stlaverei und den Sklavenhandel wurden jtrenge 
Edilte erlafjen. Im Finanzweſen des Landes trennte 
er die Staatsbedürfnijje von jeinen perjönlichen 
Ausgaben und führte eine Kontrolle ein. 1860 
ibaftte er den aus Würdenträgern und Mitgliedern 
jeiner Familie zufammengejesten Nat ab, der zu— 
gleich Staatsrat und Kaſſationshof war, und führte 
einen Geheimen Nat von fieben Mitgliedern ein. 
Er ftarb 18. Jan. 1863. Ihm folgte jein Neffe Js: 
mail ige j.d.). [Bp. 17. 

Said Paſcha, Mehemed, türk. Staatsmann, f. 

Saidfchit, Dorf in Böhmen, j. Seivihüs. 

Saigaantilope (Colus tataricus Pallas, j. Ta: 
jel: Antilopen II, Fig. 5), eine 1,30 m lange und 
89 cm hohe jhmusig:mweißgraue Antilope, im 
männlichen Geſchlecht mit 35 cm langen, leierför: 
mig gebogenen Hörnern. Der obere und vordere 
Teil der Nafe ift zu einem aus Bindegewebe und 
Fett bejtebenden Rüffel umgewanvelt, der durch zahl: 
reiche innere Muskelbundelchen eine große Beweglid: 
feit bejist. In der Diluvialzeit bewohnte die S. ganz 
Witteleuropa bis Frankreich, im vorigen Jahrhun— 
dert fam ſie noch in Bolen vor; gegenwärtig findet jie 
ſich in Europa, als einzige bier vortommende Anti: 
lope,inderftalmüdenjteppe zwiſchen Don und Rolga. 
In Weſtaſien bewohnt fie die Steppen bis zum Altai 
und Irtyſch. In die Gefangenihaft gelangen die 
S. nur jelten; es find höchſt ſtupide Tiere und laufen 
in der Hegel jo lange am Gitter auf und ab, bis 
ſie & den Kopf eingerannt baben. 

aiger oder jeiger,im Bergbau gleichbedeutend 
mit ſenfrecht; jaigerfallende Gänge jind ſolche 
mit 75— 90* Fallen; der Saigerpuntt iſt die 
ſenkrechte Projektion einer Stelle in der Grube nad 
oben oder unten. Über faigere Schlade ſ. d. 

Saigerdörner, j. Zinn. 

Saigern, Abjaigern, ein Hüttenprozjeb, der 
auf der verschiedenen Schmelzbarteit der Beitandteile 
einer Zegierung oder eines Gemenges berubt und aus: 
gefübrt wird, indem man die Mafje jo weit erbikt, 
daß ſich der leichtflüffige Teil von dem ftrengflüfji: 
gern, fejt bleibenden durh Schmelzen abfonvert. 
Das ©. wird auf Saigerplatten, gemauerten oder 
eifernen, etwas geneigt liegenden Platten, in Tie: 
geln oder au in Öfen, Herd:, Wind: oder Möhren: 
öfen, vorgenommen und angewendet zur Trennung 
von Wismut, Schwefelantimon von beibrechender 
Gangart, des Werkbleies vom Kupfer, des Zinns 
vom Eifen. Das Pattinjonieren (f. d.) und Baus 
chen (j. Zinn) find auch Saigerprozefje. 
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Saignelegier (ipr. ßänj'leſchieh), Marttfleden 
und Hauptort des Bezirls Freiberge im ſchweiz. 
Kanton Bern, auf einer Hochebene des Aura, mit 
Chaur:de: Fonds durch Schmalſpurbahn (25 km) 
verbunden, bat (1900) 1427 E. darunter 173 Bro: 
teftanten, Pot, Telegrapb, altes Schloß; Ubr: 
macherei, Dredhslerei und bedeutende Viehmärkte. 

Saigon, Hauptitadt der franz. Kolonie Cochin— 
china in Hinterindien und zeitweije Sik des General: 
gouverneurs von Franzoſiſch⸗Indo⸗China (f.d.; jetzt 
Hanoi), liegt am rechten Ufer des Sainonflufles, 
60 km oberbalb jeiner Mündung, die mit der des 
Don:nai ein Delta bildet, in ehemals jumpfiger 
Gegend, inmitten tropifcher Vegetation und zäblt 
um 1900 etwa 5090 E., Annamiten, Ebineien, 
Malaien und zablreibe Guropäer. Die mittlere 
Jabrestemperatur beträgt 26° C. ©. befigt einen 
prächtigen Gouverneurpalaft mit Part, Miffions: 
— eine Kathedrale (1877), z0olog.:botan. 

arten mit Berjuchsitation, ein Theater, Cafes 
nad franz. Art, zwei Collöges für böbern Unter: 
richt, eine Sternwarte, Seearſenal, Citadelle und 
Gtablifjements für die Garniſon. Schmale Wajler: 
läufe (Arrovos), die neben den Straßenbalmen und 
der Cifenbabn nab Mitbo (77 km) dem Berlebr 
dienen, trennen die dorfähnlichen Vorſtädte ab. ©. 
iſt der wichtigste Hafenplas Oſtaſiens zwischen Singa: 
pur und Hong-kong. Hauptausfubrartifel ift Reis 
(1%01: 636 Mill. kg), vor allem (1901) nah Java, 
den Philippinen, dem außerfranz. Curopa, China, 
Fantreich, Madagaskar, Reunion und Mauritius, 
Singapur; ferner Bruchreis und Reismehl, gefalzene 
guide und Seeſalz nah Hong:tong und Singapur, 
Baummolle, ſchwarzer Bieffer, Kopra, Gummi, Häute 
und Hörner, Bohnen und Betelnüſſe. Eingeführt 
werden namentlich Tertilmaren, wie Baummoll: und 
Eeidenitoffe, Juteiäde und Wollzeuge; Metalle, 
Werkjeuge und Maſchinen, Eherfitalien, Fächer, 
Ladwaren, Holz: und Bambusartitel, Betroleum und 
Nahrungsmittel aller Art. ©. ift Sik einer Handels: 
fammer und bat 5 Banten. Der Fluß bildet den 
Hafen, feine Ufer baben Quaianlagen; zwei Ne: 
gierungs-Trockendocks find vorhanden, das größte 
tt 155 m lang, 22,6 m breit und 7,6 m tief, das 
Schiffe jeder Größe aufnimmt. Ebenfo ift in ©. eine 
Marinewerft zum Ausbejjern und Ausrüften von 
Schiffen. 1901 liefen 600 Schiffe, faft nur Dampfer, 
mit 801232 Regiftertons in den Hafen ein, darunter 
168 deutjche mit 188078 Regiftertons. Regelmäßi— 
gen Verkehr unterbalten die Messageries Maritimes, 
die Compagnie Nationale de Navigation u. a. ©. 
iſt Sik eines deutichen Konfuls. 

Saitaido, japan. Inſel, ſ. Kiuſhiu. 

Saikio, japan. Stadt, ſ. Kioto. 

Sailer, Joh. Michael, kath. Theolog, geb. 
17. Nov. 1751 zu Areſing in Oberbayern, trat 
1770 in den Jeſuitenorden, erbielt 1775 die Prieſter— 
weibe, wurde dajelbjt 1777 öffentlicher Nepetitor, 
1780 Brofejior der Dogmatik und 1784 Profeſſor an 
der Univerjität Dillingen; der Hinneigung zu den 
Illuminaten (ſ. d.) verdächtigt, wurde er 1794 ab: 
geiegt und lebte jeitdem teils in München, teils zu 
Gberäberg in Oberbavern, bis er 1799 an der Uni: 
verfität Ingolſtadt und nach deren Verlegung nad 
Landshut (1800) dajelbit Profeſſor wurde, 1821 er: 
folgte feine Emennung zum Domtapitular, 1822 
zum Generalvifar, 1825 zum Dompropft an der 
Natbeprale, 1829 zum Biſchof von Regensburg, wo 
er 20. Mai 1832 ftarb. 1868 wurde ibm in Negens: 
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burg ein Bronzeitandbild (von Widnmann mo: 
delltert) errichtet. S. vertrat einen milden und 
verjöbnlihen Katbolicismus. Cine Sammlung jei: 
ner «Sämfliben Schriften» (41 Bde., Sulzb. 1830 
—46) bat Widmer bejorgt; diejelben find ascetijchen, 
pajtoralen, religionspbilof. und päbagegiihen In: 
halts. — Bal. die Biograpbien S.s von Bodemann 
(Gotba 1856), Aichinger (Freib. i. Br. 1865) und 
Mepmer (Mannb. 1876). Seine Selbitbiograpbie 
enthält Bd. 39 der « Sämtlihen Schriften». 

aillant (frz., pr. ßajäng), j. Unbeitrichener 
Raum. 

Saima oder Saimen (der «Eee der taufend 
Injeln»), See im füpsitl. Finland, 76 m hoch, eigent: 
lich der füdöftlichite Teil eines großen Waſſerſyſtems, 
das fih gegen Nord und Nordojt mit jeinen zahl: 
reihen Seebeden, Buchten und Berbindungsarmen 
über 400 km lang ausdebhnt. Er umfaßt 1759, qkm, 
bat buchtenreihe und malerische Ufer, ſpärlich be: 
wohnte Inſeln oder Echären, und iſt ſehr fiichreich; 
auch finden fih Seebunde. ©. fließt durd den Wuot: 
jen (ſ. d.) in den Zadogafee ab und wird am Südende 
durd den Saimalanal (zwiſchen Wilmansitrand 
und Wiborg, 56 km mit 28 Schleuien, 1844 —57 
erbaut) mit dem Finniſchen Meerbujen verbunden. 

Saimiri (Chrysothrix), Gattung der Affen (j. d.) 
der Neuen Welt, von ſchlankem Körperbau, mit ver: 
längerten bintern Gliedmaßen, ſehr langem kurz⸗ 
bebaartem Schwanz und großen Ohren. Es giebt 
nur eine, in verſchiedene Lokalraſſen zerfallende Art 
(Chrysothrix sciurea Wagner), Körper35, Schwanz 
40 cm lang, Geficht fleifchfarben mit ſchwarzer —F 
und Maul, Pelz oben hell olivenfarben, unten wei 
lich, an den Gliedmaßen rotgelb, Schwanzſpitze 
ſchwarz, Obrenfpigen weiß bebaart. Der ©. Kinder 
fih von Guayana durd ganz Brafilien bis Peru. 

Sainöte (ipan., «Tederbifien»), |. Entremes. 

Saint (ii [ipr. Bäng] und engl. (fpr. Bent)), 
heilig. Zuſammenſetzungen mit ©., die man bier 
vermißt, find unter dem betreffenden Hauptnamen 
zu ſuchen; f. au Sainte, San, Sanft, Santa, Säo. 

Saint Affrigue (fpr. Bängtafrid). 1) Arron- 
diffement des franz. Depart. Aveyron in Guyenne, 
bat auf 1713 qkm (1901) 51938 E., 6 Kantone 
und 58 Gemeinden. — 2) *5* adt des Arron⸗ 
diſſements S. A., 325 mü.d. M., überragt von 
einem Felſen, an der Sorgue, rechtem Zufluß des 
Dourdou, der links zum Tarn gebt, an der Seiten: 
linie Tournemire:S. N. (16 km) der Sübbahn, hat 
(1901) 4492, als Gemeinde 6699 E., einen Gerichts: 
bof eriter Inſtanz, Handelägericht,, eine Gewerbe— 
fammer; Wollfpinnerei, Quchweberei, Lob: und 
Meißgerberei und Handel mit Noquefortläfe. 

Saint Aiguan (ipr. Bängtänjäng), Stadt in 
Frankreich, ſ. Nignan. Roanne (f. d.). 

Saint Alban (ipr. —— Badeort bei 

Saint Albans (ſpr. ßent ählbens oder All: 
bens), Municipalborouab in der engl. Grafſchaft 
Hertford, 32km im NW, von London, durch das 
Flüßchen Ver von der Stelle getrennt, auf der das 
alte Verulamium ftand, an der Bahnlinie Yiver: 


| pool:London, bat (1901) 16019 E. eine Patein: 


ichule; Strobflechterei, Vrauerei und Seidenfabri: 
tation. Die Abteikirche (1125 eingeweiht), 128,5 m 
lang, 66,1 m breit, in Kreuzform, mit 43, m bobem 
Turme, im altnormann, Stil, it zur Kathedrale 
erhoben und prächtig erneuert, ebenfo das «Gol: 
dene Grab» des Heiligen und die zu Cromwells 
Zeit zeritörten Glasmalereien. In der Ct. Mi: 
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chaelslirche befindet jich ein Denkmal und das Grab 
Bacond, der den Titel Baron von Verulam und 
Biscount von St. Albans führte. Neuerlich fübrt 
von dem Namen des Ortes die Familie Beauclerk 
den Herzogstitel. — Zur Römerzeit war S. A. eine 
der bedeutenditen Städte Britanniend. In das J. 
7 wird die Errichtung eines Benediltinerkloſters 
durd Offa, Könia von Mercia, zu Ebren des beil. 
Alban (i. d.) geſekt. Bei S. A. fiegte im Roſenkrieg 
4.2.)22. Mat 1455 Herzog Richard von York über 
Heinrib VI. umd 17. Febr. 1461 Margarete von 
Anjou über den Grafen Warwid. — Val. Aſhdown, 
S. A., historical and piceturesque (Yond. 1894). 

Saint Amand (ipr. hängtamang), Dorf in der 
bela. Brovinz Hennegau, weſtlich von Yiany (1. d.) 
in der Provinz Namur. 

Saint Amand \jpr: hHängtamang). 1) ©. N. 
les Eaur, alte Stadt im Arrondiſſement Balen: 
ciennes des franz. Tepart. Nord, an der Mündung 
des Elnon in die Scarpe und den Eifenbabnlinien 
Balenciennes: Lille, S. A.:Blanc Mitjeron, ©. A. 
Maulde Mortaane und E. A.Denain (16 km) jowie 
einer Straßenbahn nad Valenciennes, in fruchtbarer 
Gegend, bat (1901) 9520, als Gemeinde 13705 E., 
ein Collöge, prot. Kultus; Hütten: und Malzwerte, 
Fabritation bem. Produtte, von Spiken, Zuder, 
Papier, Porzellan, namentlich berübmter Favence 
ſowie Brauerei, Yobgerberei und Branntweinbren: 
nıerei. Der Ort wurde 634 von König Dagobert 
Dem beil. Amandus (geit. 675) aeichentt, der daſelbſt 
Die Abtei Elnon, oder ©.N. jur l' Elnon gründete. 
Die alte Abteitirce bat eine jebr kühne Façade im 
Menaijjancejtil mit reibem Schmud, Die reice 
Bibliotbet der Abtei fam nab Balenciennes, in ibr 
fand Hoffmann von Fallersleben das Ludwigslied 
d1.d.). 3km öſtlich find die jhbön gelegenen, ſchwefel⸗ 
baltigen, 19— 35° C. warmen, ſchon den Römern 
befannten Bädervon ©. A. die zum Trinten und 
Baden benugt werden. — S. A. Mont:Nond, 
Arrondiffement im Depart. Cher in Mittelfrantreich, 
bat auf 2626 qkm (1901) 111690 E. in 11 Kan: 
tonen und 115 Gemeinden. — 3) ©. 4. Mont: 
Rond, Hauptjtadt des Arrondijiements S. A. an 
der Marmande, nahe deren Mündung in den Cher, 
—— dieſem und einem Seitenzweige des Berry— 

anals, an den Linien Bourges:Montlucon der Or: 

leansbahn und an der Yolalbabn Ya Guerche:Eba: 
teaumeillant, bat (1901) 7392, ald Gemeinde 83236 E., 
einen Gerichtshof erjter Inſtanz, eine Aderbau: 
tammer, ein Eollöge, eine Brimärjchule, Bibliotbet; 
Leinwandbleichen, Yobgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Vieb, Eiſen ynd Ziegenfellen. Auf einem Hü— 
gel am Cher die Ruinen des Conde gebörenden, im 
Arondelriege geichleiften Schloſſes Mont: Kond; 
4 km ſüdlich, lints vom Cher, das Dorf Drevant 
(307 €.) mit Reiten eines röm. Lagers, der feiten 
Ummallung, einem Theater u. a. 

Saint Andre, Ya Göte:, franz. Stadt, ſ. 
Edte-St. Andre. 

Saint Andrews (ipr. Bent änndrubs), die 
größte der Bahama⸗Inſeln (f. d.). 

t Aundrews (ipr. ßent ännbrubs), alte 
Stadt in der ſchott. Grafichaft Fife an der Nordſee, 
an einer — der North-Britiſh Railway, 
Eik eines Biſchofs der ſchott. Kirche, früher kirchliche 
Metropole des Landes, mit (1901) 7621 E., iſt be: 
rübmt durch eine 1411 begründete Univerfität mit 
zwei Colleges (United College und St. Mary’s Col- 
lege) mit (1901) 269 Hörern und einer Bibliotbet 
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(über 115000 Bände und Handſchriften); affiliiert 
ift das College zu Dundee. Bon der im 11. und 
12. Jahrh. erbauten Kathedrale find Ruinen er: 
balten; daneben der Regulusturm (1130), ein ſchöner 
Bogengang («The Pends>) und am Meer das alte 
Biſchofsſchloß. S. N. iſt auch beliebtes Seebad. 
Saint Andrews Burghé (ipr. Bent änndrubs 
börgs), Gruppe ſchott. Städte (Anftrutber:Eaiter, 
Anjtrutber:Mejter, Crail, Cupar, Kilrenny, Bitten: 
weem, St. Andrews), die gemeinjam ein Barlaments: 
— wahlen. Inſel Alderney (ſ. d.). 
aint Aune (ipr. ßent änn), Stadt auf der 
Saint Anthony’s fire (ipr. Bent änntönis 
jeir), ſ. Rofe (Krankheit). [Saint Marcellin (j. d.). 
Saint Antoine (ipr. hängtangtdabn), Ort bei 
Saint Antonin (ipr. hängtangtönäng), alte 
Stadt im Arrondifiement Montauban des franz. 
Depart. Tarn:et:Saronne, ander Mündung der Bon: 
nette in den Avenron, über den eine alte got. Brüde 
führt, an der Linie Yerod:Montauban der Orlsans: 
babn, bat (1901) 1808, al$ Gemeinde 3745 E., ein 
Rathaus aus dem 12. Jahrh., Schwefel- und Eiſen— 
quellen; Wollipinnerei, Sergeweberei, Brannt: 
weinbrennerei (Wacolver), Safranbau, Bapier: 
fabrit, Yobgerberei und Handel mit Pflaumen. 
Saint:Arnaud(jpr.hängtarnob), Jacques Leroy 
de, Marſchall von Frankreich, geb. 20. Aug. 1796 
zu Bordeaur, wurde 1820 Yeutnant in der Garde 
du Corps Ludwigs XVIII. bald aber verabiciedet, 
jedoch 1827 wieder ins Heer aufgenommen. Er ver: 
ließ fein Negiment, als dasſelbe nah Guadeloupe 
beordert wurde, wurde als Flüchtling verfolgt und 
tam erjt nad der Julirevolution wieder zum Vor: 
ſchein, um fib als Opfer liberaler Gefinnungen 
darzuftellen. 1836 lieh er ſich in die Fremdenlegion 
verjehen umd zeichnete fi unter Bugeaud in Alge: 
rien aus, wo er 1844 Oberſt und 1847 Brigade: 
general wurde. Beim Ausbrucde der ‚jebruarrevo: 
lution von 1848 mar er auf Urlaub in Baris und 
erbielt bier eine Brigade. Darauf febrte er nad 
Airifa zurüd und übernabm 1850 den Oberbefebl 
in der Provinz Gonitantine, befiegte 1851 in Klein: 
tabylien binnen kurzer Zeit die aufitändiichen 
Stämme und wurde dann zum Kommandanten der 
2, Divifion der Armee von Paris ernannt. Bon 
Bräfidenten Napoleon 26. Okt. 1851 zum Kriegs: 
minijter ernannt, bereitete er den Staatsitreich vom 
2, Dez. 1851 vor und wurde 2. Dez. 1852 zum 
Marſchall von frankreich, jpäter aud zum Groß: 
itallmeijter des Kaifers ernannt. 1854 erbielt S. den 
Oberbefebl über die franz. Orientarmee (j. Orient: 
krieg). Er befebligte in ver Schlacht an der Alma, 
mußte aber erfrantt 26. Sept. 1854 den Oberbefehl 
niederlegen und jtarb 29. Sept. 1854 an Bord eines 
Kriegsihifis, das ibn nah Frankreich bringen 
follte. Nach feinem Tode erjchienen jeine «Lettres» 


| (2. Aufl., 2 Bde. Bar. 1864). — Bol. Cabrol, Le 


marechal 8. en Crimce (bar. 1895). 

Saint Aſaph (ipr. hent äſſef), Dorf in der Graf: 
ichaft Sylint des engl. Fürſtentums Wales, jwiichen 
Clwyd und Elwy body gelegen, Sik eines anglitan. 
Biſchofs, bat als Gemeinde (1901) 6170 E,, katb. 
Priefterjeminar und got. Kathedrale, von G. G. Scott 
reftauriert, die Heinite (55 m Yänge) in Englanp. 

Saint:Uubin (jpr. Hängtobäng), Andreas Ni: 
colai de, dän. Schriftiteller unter dem Namen Karl 


Bernhard, geb. 15. Nov, 1798 zu Kopenbagen, 
geſt. 25. Nov. 1865 dafelbit, ſchilderte in Novellen 
‚ und Romanen die Schwächen und Bertebrtbeiten der 
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eſellſchaftlichen Zune und das Leben in den 

dhern Kreiſen. Seine «Samlede Noveller og dor 
tällinger» (Bd. 1—14, Kopenb. 1856—66; 2. Ausg. 
1869—71) verdeutichte er teils ſelbſt, teild in Ber: 
bindung mit 8. 2. Kannegießer und O. L. B. Wolff. 
Deutſch erſchienen «Yebensbilder aus Dänemark» 
(6 Bde., er. 1840—41; 2. Aufl. 1849) u. a. S.s 
Romane « Ehriftian II. und feine Zeit» (1847) und 
«Chronifen aus den Zeiten König Erils von Pom— 
mern» (1850) leiden an Trodenbeit und Breite. 
Letzteres Werk zeigt große Feindfeligteit gegen alles 
Deutihe. S.s «Gejammelte Werte» eridienen 
deutich (10 Bde.) Leipzig 1840—41; in 2. Auflage 
(15 Bde.) 1849—50. 

Saint Augnftine (ſpr. Bent äbadftin), Haupt: 
tadt des County St. Johns im nordamerif. Staate 
‚slorida, am Matanzasjund, dur die Anfel Ana: 
ſtaſia vom Meere getrennt, mit (1900) 4272 E. und 
zahlreichen Hotels, hat ihren altertümlichen Charalter 
(gegründet 1565) noch ziemlich bewahrt. Die Kathe— 
drale wurde 1887 — euer zerſtört, da * iſt 
Fort Marion noch das alte ſpan. Kaſtell. . bat 
mildes Klima und wird von Kranken viel bejucht. 
Der Ort ward 1586 von Francis Drake verbrannt, 
1702 und 1744 vergeblich von den Engländern an: 
gegriffen und 1785 abermals von lektern verbrannt. 

Saint Auftell (ipr. Bent äbit-), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Cornwall, unweit der St. Auftell: 
bat des Kanals, Station der Linie Greter:Benzance 
im ©. des Hensbarrow:Beacon (314 m), bat (1901) 
3340 E.; Kupfer:, Zinn: und Kaolingruben. 

Saint Avold (ipr. Bängtamwöld), ſ. Sankt Avolv. 

Saint Barthelemy (jvr. ßäng), franz. Inſel 
der Kleinen Antillen in Wejtindien, eine der nörd— 
lichiten Yeewardinjeln oder Inſeln über dem Winde, 
etwa 95 km im WNW. von Barbuda, bat 21,14 qkm, 
ift febr unregelmäßig geftaltet, beitebt im Süden 
aus alten Gruptiv elteinen, im Norden aus Kalten 
tertiären Alters. Quellen find nicht vorbanden; die 
Begetation ijt arm. Erzeugt wird Zuder, Baum: 
wolle (600 Etr. jährlich) und geringe Mengen Kakao, 
Tabak, Maniol u. ſ. w. Die Zabl der Einwohner 
beläuft ſich auf (1839) 2674 Köpfe, darunter zwei 
Drittel Neger, die feit 1847 frei find. Sie treiben 
Blantagenwirtichaft und mittels des bei der Haupt: 
ſtadt Guſtavia (1000 E.) gelegenen Freibafeng 
Garenage lebhaften Handel. Nach vielen Wedhiel: 
fällen trat Frankreich die Inſel 1784 gegen Gr: 
lafjung alter Schulden und Geftattung großer Han: 
belöfreiheiten an Schweden ab. Während der Kriege 
1792 — 1802 Mittelpuntt eines großen Verlehrs, 
m ©. B. ipäter infolge der Einführun bes Frei⸗ 

andels in MWeftindien rafch, wurde 16. März 1878 
für 80000 Frs. wieder an Frankreich zurüdgegeben 
unb bildet eine Dependenz von Guadeloupe (j. d.). 

Saint Bees (ipr. ßent bihs), Ort in der engl. 
Grafihaft Cumberland, an der Iriſchen See, Sta: 
tion der Linie Carnfortb:Mbitebaven der Furneß— 
babn, bat (1891) 11404 E., Lateinfchule und ein 
anglitan. Briefterfeminar. Im NW. begrenzt das 
Borgebirge Saint Bees:Head (90 m) mit Yeudht: 
turm den Solway⸗Firth. [j. Sembrancher. 

Saint Branchier (pr. hängbrangfcieb), Dorf, 

Saint Brandoninfeln, Nazaretbinfeln, 
Dependenz von Mauritius ( d.). 

Saint Briac (ſpr. ßäng), Badeort, j. Saint Malo. 

Saint Brieue (ipr. häng briöb). 1) Arron- 
biffement des franz. Depart. Cötes:du:Nord, bat 
1481 qkm, (1901) 173819 E., 96 Gemeinden 
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und 12 Kantone. — 2) Hauptſtadt bes franz. 
Depart. Cötes-du-Nord (Bretagne) und des 
Arrondijjements ©. B., 1", km von der Mün: 
dung des Gouẽt in den Kanal (La Mande) und 
an den Linien Baris:Breft und ©. B.:Bontivy 
der Weſtbahn, von Bergen umgeben, ift Sik eines 
Biſchofs, jowie des Stabes der 37. Infanterie: 
brigade, bat (1901) 14629, ald Gemeinde 22198 E., 
in Garnifon das 71. nfanterieregiment, viele 
alte interejjante Häufer, eine Katbebrale aus dem 
13. Yabrb., die 1837 umgebaute St. Michaelis: 
lirhe, den 1861 vollendeten Juſtizpalaſt und die 
ſchönen Boulevard3 Dugueschn (mit defien Sta: 
tue) und Angoulöme, ein geiftliches Seminar, ein 
Lyceum, eine budrogr. Schule, Filiale der Bant 
von Frankreich, Taubjtummenlebranitalt, öffentliche 
Bibliothek (30500 Bände), eine Gemäldefammlung, 
ein ardäol. und naturbijter. Mufeum, vier Zei: 
tungen, ein Tbeater, Waifenbaus, rrenanftalt, 
Korrettionsbaus und ein Hofpital. Die Stadt bat 
Granitbrüche, künſtliche Aufternzuct, Fiſcherei, 
Woll: und Leinenſpinnereien, Fabrilen von Ader: 
geräten, Yiqueur, Yeinwand und grobem Halbwoll: 
zeug (tiretaine), Brauereien, Eilengießereien und 
Yobgerbereien ſowie Handel mit Holz vom Norden, 
Garn, Wolle, Salz, Eiver, gejaljenen Fiſchen, Ge:. 
treide, Vieb, Butter und Honig. Die fünf Jabr: 
märlte werden weitber aus der Umgegend, die Pferde: 
rennen aus der ganzen Pretagne beſucht. Der 
1,5 km weiter nördlich gelegene, nad einem Vorort 
benannte Hafen Ye Yegud (mit Leuchtturm) ift zur 
Gbbezeit fait obne Waſſer, jo daß die Schiffe nur 
mit der Flut einfahren können. 

Saint Ealais (ipr. ßäng taläb). 1) Arronbifie: 
ment im franz. Depart. Sarthe, bat auf 1036 qkm 
(1901) 61807 E. 6 Kantone und 56 Gemeinden. — 
2) Hanptjtadt des Arrondijjements ©. C., an ber 
Anille, rebtem Zufluß der zum Loir gebenden Braye, 
an ber Linie (Cbartres: ) Belle jur Brave:S. GE. 
(11 km) der Staatöbabnen und der Lokalbahn 
(Alencon:)Mamersd:©. C. (77 km), bat (1901) 2905, 
al$ Gemeinde 3627 E., einen Gerichtshof erjter 
Inſtanz, eine Aderbaufammer, Burgruine, ebemas 
lige Abteitirche (14. bis 16. Jahrh.), böbere Knaben— 
chule, ein Collöge, Krantenbaus; Nabritation von 

uch, Eerge, geitreiftten Baummollzeugen, Lob: 
gerberei, Ziegeleien (Drainageröbren) und Handel 
mit Getreide, Wein, Eſſig und Leinwand. 

Saint Catherine (jpr. ßent kätherin), Stadt 
in der canad. Provinz Ontario, am Wellandlanal, 
bat (1901) 9946 €., Schiffbau, Mineralquellen und 
ein Bishop Ridley College (200 Knaben). 

Saint Cergues (ipr. häng Bärg'), Dorf im Be: 
zirt Nyon des jchweiz. Kantons Waadt, nabe der 
Döle, an der Poſtſtraße von Nyon zum franz. Fort 
les Roufjes, bat (1900) 386 E. darunter 120 Katho— 
liten, Poſt, Telegrapb; Aderbau, Viehzucht und 
Yahrmärkte und iſt ein befuchter Yuftkurort. 

Saint Chamas (ſpr. häng fhama), Hafenftadt 
im Kanton Nitres des Arrondiftements Air des franz. 
Depart. Bouches:du:Rhöne, an der Nordipike des 
Etang de Berre und der Yinie Arled:Marjeille der 
Mittelmeerbabn, bat (1901) 2048, als Gemeinde 
2373 E., ein Armenbofpital; Bulverfabrif, Oliven: 
ölprefien, Müblen und Handel mit Getreide, Süd: 
frücten, Wein, Yiqueur. */, km füddjtlich führt über 
die Touloubre außer dem jchönen 385 m langen 
Eiſenbahnviadukt die 21 m lange und 6 m breite röm. 
Brüde (Pont Flavien) mit torintb. Triumpbbogen. 
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Saint Chamond (pr. ßäng ſchamong), Stadt 
im Arrondiflement St. Etienne des franz. Depart. 
Loire, am Nordfuß des Mont:Bilat (1434 m), am 
obern Gier und an der Linie Pyon:St. Etienne der 
Mittelmeerbahn, bat (1901) 15246, ald Gemeinde 
15469 €., Straßenbahn nad St. Etienne und Rive 
de Gier, Gemwerbelammer, Schiedsgericht, Collöge, 
Benjionate, Bibliotbet, Hoipital; Koblengruben, 
Hüttenwerte, eine Fabrik für Banzerplatten und 
Artilleriematerial (Compagnie des forges et acie- 
ries), näbjt Schneider & Co. in Ereujot (ſ. d.) die 
bedeutendite in Frankreich; ferner Fabrikation von 
Bändern, Nägeln, Kurzwaren, Spisen, Bojamenten, 
chem. Produlten fowie Färberei, Gerberei und Han: 
del mit Getreide, Eiſen, Bein, Branntwein und Seide. 

Saint Charles (ipr. ßent tſchahrls), Hauptort 
des County S. C. im nordamerif. Staate Mifjouri, 
norbweitlib von Et. Louis am linten Ufer des 
Miffouri, den eine 1993 m lange Eifenbabnbrüde 
überipannt, bat (1900) 7982 €.; Weinbau, Getreide: 
bandel, eine Eifenbabnwagenfabrit, Müblen. 

Saint Ehriftöpher (pr. hent), Sankt Ehri: 
ttopb oder Saint Kitts, zum brit. General: 
aouvernement der Leeward Islands gehörige, nord: 
weitlih von Antiqua aelegene Jniel der Kleinen An: 
tillen,bededt 176 qkm, beitehbt im SD. aus Kalkforma⸗ 
tion und wird im NW, von einerraubentracvtifchen 
Bergtette, die im Mount-Miſery, einem erloſchenen 
Vullan, 1130 m erreicht, durchzogen. Der Boden 
iſt mit vulfanifcher Aſche überjhüttet. Das Klima 
it geſund, die mittlere Temperatur 26° C.; nur 
richten Wirbelftürme bisweilen große Berwüftungen 
an. Die Blantagenwirtichaft auf Zuder, Kaffee und 
Baummolle wirft reiben Gewinn ab. ©. €. bat 
(1901) 29782 €. Die Hauptartifel der Ausfuhr 
find Rum, Melafje, Kaffee, yurige und vor allem 
Er Hauptorte find Balje:Terre (f. d.) und 

andy: Boint:PBillage. — ©. E. wurde 1493 von 
Columbus entdedt, jeit 1625 von Franzoſen bejie: 
delt und 1713 an England abgetreten. 

Saint Elair (ſyr. ßent Häbr), Drt im County 
©. €. im nordamerit. Staate Mibigan, am Weit: 
ufer bes Fluſſes S. E., mit (1900) 2543 €. Der Fluß 
verbindet den See ©. E. und jo den Huroniee (ſ. d.) 
mit dem Griefee. Ein Tunnel (eiferne Nöbre) unter 
dem Fluß, 1800 ım lang, verbindet Port:Huron auf 
der amerif, mit Sarnia auf der canad. Seite. 

Saint Elairfee (ipr. Bent Mäbr-), j. Huroniee. 

Saint Claude (ipr. bäng klohd). 1) Arronbifle- 
ment im franz. Depart. Jura in der Franche⸗Comteé, 
bat auf 1053 qkın (1901) 49567 E., 5 Kantone und 
81 Gemeinden. — 2) Hauptjtadt des Arrondiſſe— 
ments ©. C. linl3 an der Bienne (lintem Zufluß 
des Yin), wo der Tacon mündet, über den eine 50 m 
bobe Hängebrüde führt, zwijchen fteilen Höben, an 
der Eeitenlinie (Bourg:) La Eluje:S. €. (44 km) 
der Mittelmeerbabn, ift ſeit 1724 Biſchofsſitz, bat 
(1901) 9024, alö Gemeinde 10449 E., einen Ge: 
richtshof erſter Inſtanz, Gewerbe: und NAderbau: 
fammer, Zoll: und Syorftinjpeftion, ein Collöge, 
Benfionate, die Katbevrale Et. Pierre (14. bis 
16. Jahrh.) mit prächtigen Chorſtühlen (15. Jabrb.), 
jeit 1887 ein Bronzeftandbild Voltaires mit Me: 
daillonbild des Advolaten Chrijtin, von Siamour; 
Kumfttiichlerei, Drechälerei von Tabalsdoſen, Pieifen 
u.a. aus Scildpatt, Elfenbein und Buchsbaumbolz, 
Bapiermübhlen, Nagelihmieden, Uhrmacherei, Stein: 
und Diamantichleiferei, Handel mit Holz, Brettern, 
Mebl, Käſe, Wein und in der Umgebung viele präc: 
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tige Thalſchluchten (in der des Tacon ein 50 m hoher 
Fall, Ya Queue de Cheval). — Vgl. Benoit, Histoire 
de l’abbaye et de la terre de S. C. (Bar. 1892). 
Saint Cloud (pr. häng Hub), Stadt im Kanton 
Sevres des Arrondijjements Verfailles des franz. 
Depart. Seineet:Dife, vor und auf einer Anböbe 
am linten Seineufer, mwejtlih von Baris (ſ. Karte: 
Sa und Umgebung), mit diefem dur 
Dampfboote und Trammay verbunden, an ben Li— 
nien Baris (rive droite):Berjailles, Baris (Champ 
de Mars): Moulineaur: Buteau und ©. E.:l’Etang 
la Ville der Weitbahn, hat (1901) 6205, als Ge— 
meinde 7195 €., PBenfionate, Wäfchereien, Handel 
mit Holz, Koblen, Getreide, Wein; eine 1865 von 
Delarue in roman. Stil erbaute Pfarrkirche und 
einen Bart (392 ha; Meifterwerk Le Nötres) mit 
Waſſerkunſten. — ©. €. entitand um ein von dem 
Sohn des Meromwingers Chlobomer, Saint: Cblo= 
doald (geit. 560), geitiftetes Kloſter; Heinrich IIL. 
ihlug bier 1589 jein Yager auf, in dem er von 
acques Clement ermordet wurde. Das 1572 von 
eröme de Gondy erbaute Schloß kaufte Lud— 
wig XIV. 1658 feinem Bruder, dem Herzog von. 
Orleans, der es durh Manſard vergrößern ließ. 
Ludwig XVI. kaufte es 1782 für Marie Antoinette, 
die es erweiterte. Während der Revolutiongzeit war 
es verpachtet und wurden dort Tanzfeite abgebal: 
ten, dann bielt der Nat. der Alten in der Galerie 
v’Apollon jeine Sitzungen ab, wogegen die Fünf 
bundert im ſchmalen Orangeriefaal tagten. Napo: 
leon I. mabte das Schloß wieder bemohnbar; hier 
wurde 3. Juli 1815 die Übergabe von Paris an 
Blucher und Wellington unterzeichnet. Karl X. 
wohnte darin, als die Aulirevolution 1830 aus: 
brad; es wurde dann Sommerrefidenz der königl. 
Familie, jpäter Napoleons III., der bier im Juli 
1870 die Kriegserklärung unterzeichnete. Am 13. Oft. 
1870 wurde das Schloß von den Franzojen vom 
Mont:Balsrien (ſ. d.) aus in Brand geſchoſſen. 
Saint Cloud (jpr. ßäng lub), Hauptort des 
County Stearns im nordamerit. Staate Minnejota, 
oberhalb St. Paul, rechts am Miſſiſſippi ſchön ge 
legen, Eifenbabntnotenpuntt mit (1900) 8663 E., 
Seminar, öffentlicher Bibliothek; Holzbandel, Nabl: 
und Sägemüblen, Fabrikation von Aderbaugerät 
und Granitbrücden. [ſ. Bafeilbac. 
Saint-Eöme-(ipr. Bäng tobm), franz. Wundarzt, 
Saint Eyr (©. GC. l’Ecole, pr. ßäng Sibr 
lekoll), Dorf im Arrondifjement und Kanton Ver: 
ſailles des franz. Depart. Seine:et:Dife, am Weſtende 
des Parks von Verjailles, 22 km ſüdweſtlich von 
Paris (j. Karte: Baris und Umgebung), an ven 
Linien Barid:Dreur und Baris:Chartres der Weit: 
bahn und Verſailles-⸗Noiſy le Sec der großen Pariſer 
Gürtelbabn, hat (1901) 2549, ala Gemeinde 4253 €. 
Das frühere Fräuleinſtift ( Maiſon de ©. E.), 
das Frau von Maintenon zur Erziehung adliger 
Töchter 1686 gründete, in das fie jich felbit jpäter 
zurüdzog und in dem von 1793 ab ein Militärjpital 
war, enthält jeit 1808 die 1803 in yontainebleau ge: 
gründete militär. Fachſchule (Ecole speciale mili- 
taire de 8. C.). Vielfach umgejtaltet, bildet fie jekt 
für die Infanterie und Kavallerie ſowie für die In: 
fanterie der Kolonialarmee aus; ihre frübern Zög: 
linge gebören zur Elite des franz. Offiziertorps. Der 
eintretende Zögling verpflichtet ſich auf drei Jahre; 
im allgemeinen wird bei einem Eintrittsalter von 
18%. feitgebalten. Die Schule bildet ein Bataillon zu 
6 Eompagnien; Kommandant iſt ein Brigade: oder 
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Divifionsgeneral mit den Rechten eines fomman: 
dierenden Generals. Die Ausbildung erfolgt in zwei 
Jahresklaſſen. Lehrer find Offiziere aller Warfen, 
die zum Teil Schüler von S. C. waren, außerdem 
Givillehrer. Der Etat beſteht aus 110 Offizieren 
und ältern Unteroffizieren und 1100 Schülern. Die 
Compagnien unterfteben in Bezug auf ihre Aus: 
bildung (aub im echten der Kavallerie) einem 
ältern Stabsoffizier, defien Adjutant für die Aus: 
bildung de3 aus der Infanterie ablommandierten 
Unteroffizier:Zebrperionald zu forgen bat. Jede 
Gompagnie bat 1 Kapitän, 4 Qeutnants, von denen 
je 2 einen Lehrgang ausbilden, 1 Adjutant (Unter: 
offizier) zur Entlajtung der Offiziere und aus der 
Zabl ver Schüler ernannt: 1 Feldwebel, 1 Fourier, 
6 Sergeanten und 12 Unteroffiziere. Je 2 Refru: 
ten werben dur einen Zögling des ältern Yabr: 
gangs ausgebildet. Die Kavalleriiten erhalten im 
erſten Jabre Infanterie: und erſt im zweiten bei be: 
fonderer Neigung Unterricht im Reiten, Fechten, Er: 
tundigungsritten u. |. w. durch beiondere Lehrer 
(1 Stabsoffizier, 1 Kapitän, 6 Leutnant, die bei 
ibrem Abgang aus der Kavalleriejhule zu Saumur 
die Genfur «ſehr gut» erbalten haben müjjen, und 
eine Anzabl Kavallerie:Unteroffiziere). Jm uni 
werben I4tägige Übungen im Lager von Chälons 
abgehalten, dann findet die Beſichtigung der Schule 
in allen Zweigen der Ausbildung jtatt, Anfang 
Auguft findet die Prüfung jtatt, und dann treten 
die Zöglinge- in das Heer als Unterleutnants ein. — 
Bol. S. C. et l’ecole speciale militaire en France 
(Bar. er 
Saint-Cyr (ipr. bäng Bibr), Laurent Gou: 
vion, Marquis de, franz. Marſchall, geb. 16. April 
1764 zu Toul, trat 1792 in die Armee ein und 
chwang ſich bis 1794 zum Divifionsgeneral empor. 
13 folder fämpfte er 1796 unter Moreau am 
Rhein, befehligte das befeitigte Yager bei Kebl und 
erhielt 1798 an Maſſenas Stelle den Oberbefebl in 
Rom; 1799 wurde er infolge von Berleumdungen 
abgejest, erbielt aber bald darauf ein Kommando 
unter Jourdan in der Rheinarmee. Er lämpfte dar: 
auf in Jtalien, war Nov. 1801 bis Aug. 1802 Ge: 
fandter in Spanien und erbielt dann den Ober: 
seien! über eine Armee, mit der er 1803 Neapel 
bejegte. Bei Erridtung des Kaiſerreichs wurde ©. 
1804 zum Generaloberjt der Kürajjiere ernannt. 
Am 23. Nov. 1805 nötigte er bei Gajtelfranco das 
Korps des Prinzen Roban zur Kapitulation, fämpfte 
1807 in Preußen und Polen, führte 1808 und 1809 
ein Korps in Gatalonien, wurde aber, weil er 
Napoleon nicht energisch genug erſchien, auf feine 
Güter vermwiejen. 1812 erbielt S. im ruſſ. Feldzug 
ven Befeblüber das 6. Korps (Bavern). Als Oudinot 
17. Aug. bei Polozt verwundet wurde, übernahm 
er für ıhn den Oberbefebl und ſchlug Wittgenjtein 
am folgenden Tage durch ein gewandtes Manöver. 
Hierauf wurde er zum Maricall von Frankreich 
ernannt. Auf dem Rüdzjug wurde ©. ſchwer ver: 
wundet. 1813 war er Gouverneur von Dresden und 
mußte 11. Nov. kapitulieren. Ludwig XVIII. erhob 
ibn 1814 zum Bair undernannteibn 9. Juli 1815 zum 
Krieasminifter; 29. Sept. 1815 trat er zurüd, wurde 
zum Grafen und dann zum Marauis erboben, war 
Sept. 1817 bis Nov. 1819 wieder Kriegsminifter und 
jtarb 10. März; 1830 in Hyeres. ©. ſchrieb: «Ma- 
teriaux pour servir & l’histoire de la guerre d’Es- 
pagne» (Par. 1821), «M&moires sur les campagnes 
des armees du Rhin et de Rhin et Moselle» (4 ®be., 


ebd. 1829), «M&moires pour servir à l’histoire mi- 
litaire sous le Directoire, le Consulat et l’Empire» 
(4 Bpe., ebd. 1829 31). — Bal. Gay de Vernon, 
Vie du marechal Gouvion S. (Bar. 1856). 
, Saint David's (fpr. Bent dehiw-), waliſiſch ur: 
iprünglih Killmuin and Mynyw, Stadt im 
engl. Fürſtentum Wales, Grafſchaft Bembrote, nabe 
der St. Brides:Bai, früber Biſchofsſi, Sitz eines 
deutfchen Ronfularagenten, bat (1901) als Zählbe: 
zirk 5402 E., eine jhöne Kathedrale gemiſchten Stils 
(13. bis 14. Jahrh.), Ruinen eines College und einen 
biichöfl. Balaft, um 1350 erbaut. Jm NW. das Bor: 
nebirge Saint David’s:Head (100 m), das 
Vctapitarum Promontorium der Römer. 

Saint Denis (ipr. Bäng denib). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Ceine, bat auf 183 qkm 


(1901) 569066 E., 12 Kantone und 34 Gemeinden, 
eigentlich nur Vororte von Paris. — 2) Befejtigte 
Hanptftabt des Arrondijjements ©. D., 7 km nörd: 


— 


— — 


lich von dem mit ibm durch Stra: 
benbabnen verbundenen Paris, 
rechts an der Seine (ſ. Karte: 
Baris und Umgebung), 
aegenüber der langen Inſel €. 
ee D. (2874 E.), zu der auf jeder 
Seite eine Hängebrüde führt, an 
der Mündung des Kanals von 
©. D. (f. Durca) und an den Li: 
nien Paris: Maubeuge, Paris: 
Amiens und Paris: Ermont:Ereil der Nordbahn, 
bat im NW. das Fort de la Briche, im N. Double 
Gouronne du Nord, im SD. das ort de l’Eit, 
(1901) 58840, als Gemeinde 60808 E. in Garniſon 
das 154. Anfanterieregiment. Das alte Abteige: 
bäubde entbält jeit 1815 die von Kaiſer Napoleon I. 
1801 in Ecouen gegründete Erziebungsanftalt für 
Töchter und Schweſtern der Offiziere der Ehren: 
legion, von der eine Abteilung in Ecouen blieb. 
5. D. bat Hoipital, Maijenbaus, Bejlerungsbaus, 
Sparkaſſe, Bibliotbel, Theater, eine got. Pfarrlirche 
(1864—67) und die prächtige gotiſche, durch Viollet 
le Duc 1869 rejtaurierte Stiitsfirde (dreiiciffige 
Baſilika), feit 1895 Pfarrkirche, die Begräbnisjtätte 
von 25 Königen (zuerjt Dagobert I., geit. 638), 10 Kö: 
niginnen und 84 Prinzen und Prinzeffinnen von 
Frankreich; die Wejtfacade, Vorballe und zwei zum 
Zeil abgetragene Türme (einer iſt 58 m boch) rühren 
noch von dem 1140 geweibhten Bau des Abtes Suger 
Miniſter Ludwigs VIL) ber, mit der Statue des beil. 
Dionvfius auf dem Giebel des Mittelſchiffs, das 
mit jeböner Iriforiengalerie, boben Säulen und 37 
je 10 m boben Fenſtern aus dem 13. Jahrh. ftammt; 
das innere iit 108 m lang, 39,3 m breit, die Glas: 
malereien jind meijt neu, auch der Hochaltar und 
ver des heil. Dionyjius und feiner beiden Leidens— 
gefährten ſowie die Standarte von ©. D.; die Uri: 





tlamme (f. d.). Bon den Grabmälern find im Oft. - 


1793 viele zjerjtört worden. Bemerkenswert find 
die Grabmäler ‘Philipps, genannt Dagobert, und 
Ludwigs, des Bruders und des Sohnes Yudwigs 
des Heiligen, Ludwigs XI und feiner Gemablın 
Anna von Vretagne, vielleicht von Jean Juſte aus 
Tours (ſ. Tafel: Franzöſiſche Kunit ILL, Fig. 2), 
Heinrichs IL. und feiner Gemablin Katbarina von 
Medici, Hauptwerk des Germain Bilon (1564—83), 
Bertrand Duguesclins und bejonders Franz’ I. und 
das Mofaildentmal von Fredegunde (geit. 597). 
Von dem großen Kirchenſchahe wurde während der 
Revolution das meiſte verjtreut und von dem Neft 
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1882 vieles geitoblen. S. D. hat eine bedeutende 
Geihüsfabrit (Hotchkiß & Eo., |. Hotchliß), Ma: 
ſchinen⸗ und Dampftejlelfabrit (Belleville & Eo.), 
viele andere Fabrilen und Handel mit Holz, Getreide, 
Wolle, Eifen, SI, Koblen, Branntwein und Wein. 

S. D. entjtand um die von Dagobert I. 630 zu 
Ebren des beil. Dionyfius gegründete Benebdiltiner: 
abtei, deren Äbte oft eine polit. Rolle jpielten, wie 
Suger u. a.; im 12. Jabrh. weilte Abälard bier; am 
10. Rov. 1567 kämpften in der Schlacht von ©. D. 
Hugenotten mit Katboliten, wobei Montmorencn 
fiel; von den Deutichen wurde ed vom 21. bis 
26. Jan. 1871 beichofjen. — Bol. Madame d’Anzac, 
Histoire de l’abbaye de 8. D. (2 Bde., Par. 1861); 
v’Heilly, Les tombes royales de S. D. (St. Denis 
1872); A. Martin, St. Denis-Guide (ebd. 1889). 

Saint Denis (ipr. Bäng denib), Hauptjtadt auf 
Reunion (f. d.). 

Saint Die (ipr. Bäng) over Sankt Diez. 
1) Arrondiffement des franz. Depart. Vosges in 
Yotbringen, bat auf 1177 qkm (1901) 115307 E., 
8 Kantone und 91 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt 
des Arrondijlements ©. D. 42 mü.d. M., an der 
Meurtbe zwiſchen VBorbergen der Vogeſen (im NO. 
die Montagne d Ormont, im Sapin Sec 590 m hoch, 
im W, die —— Felſen der Cöte St. Mar— 
tin, 730 m) herrlich gelegen, an den Seitenlinien 
Yuneoille-S.D. (51 km) und S. D.:Laveline (25 km, 
nad Epinal) der Oſtbahn, beiteht aus dem nach dem 
arofen Brande 1757 von Stanislaus Leſzezynſti 
regelmäßig angelegten und dem alten, ſchlecht ge: 
bauten Teile, ift Si des Kommandos der 2. Bogejen: 
nfanteriebrigade, eines Biſchofs, Gerichtsbofs 
erjter Inſtanz, Schiedsgerichts, Gewerbe: und Ader: 
baufammer, Zoll: und Forſtinſpeltion und bat (1901) 
16289, als Gemeinde 21481 E,, in Garnifon Teile 
des 3. und 10. Nägerbataillons zu Fuß; ein Großes 
Seminar, Gollöge, Hoipital, Theater, Gefängnis und 
an der Meurtbe den Park und 3 km ditlich die Pro: 
menade du Gratin mit Ausficht. S. D. befist eine aus 
rotem Sandjtein erbaute Kathedrale, durch jchönen 
got. Kreuzgang (15. Jahrh.) mit der roman. Kleinen 
Kirche aus dem 9. Jahrh. (1892 reftauriert) ver: 
bunden, die Kirche St. Martin mit merfwürdigem 
Turm, das Ratbaus mit Arkaden, einem hauptſäch— 
li naturbiftor. Muſeum und einer wichtigen Biblio: 
tbet (12000 Bände); ein Denkmal Jules Ferrys 
(von A. Mercis, jeit 1896); ferner Fabrikation von 
Mufielin, Tull, Kirbenihmud, Yeinwand, Strumpf: 
waren fowie Brauerei, Yobgerberei und Handel mit 
Holz, Vieh, Getreide, Eifen und Käſe. 

aint Dizier (ipr. ßäng dilieb), Stadt im 
Arrondifiement Waſſyh des franz. Depart. Haute: 
Marne, an der Marne und dem Marnelanal, an 
den Linien Blesme:Chaumont, S. D.:Revignn (25 
km), Troyes⸗S. D. (94 km) und ©. D. Waſſy⸗Dou—⸗ 
levant le Chãteau (43 km) der Oſtbahn, bat (1901) 
10082, als Gemeinde 14601 E. einen Gerichtäbof 
erſter Inſtanz, ein Gollöge, naturwijjenichaftliches 
und arhäolon. Mufeum, Spital für Alte, Irren: 
aſyl, eine Arbeitsanftalt; Hochöfen und Hütten: 
werte, Flößerei, Schiffbau, Brauerei, — 
Korbmacherei und Handel mit Holz, Getreide, 
Brettern, Eiſen, Leinwand, Mehl und Wein. — 
S. D. war bedeutende Feſtung, die 1544 Karl V. 
ſechs Wochen lang widerſtand; 25. Jan. 1814 be— 
ſiegten die Ruſſen unter Tſcherbatow bier die Fran— 
zoſen, zwei Tage darauf ſchlugen dieſe unter Milhaud 
den Grafen Lansloi aus der Stadt; darauf entriſſen 
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fie die Preußen unter York 30. Yan. der franz. Di: 
vifion Lagrange, bis 26. März Dudinot nad Be: 
negung intzingerodes die Stadt erjtürmte. 
ainte (frz., jpr. Bängt), weiblihe Form zu 

Saint, beilig. Zufammenfegungen mit S., die man 
bier vermißt, find unter dem Hauptnamen zu ſuchen; 
j. au Saint, San, Santt, Santa, Säo. 

Sainte Anne (fpr. Bängt ann), Wallfabrtsort 
bei Auray (f. d.). 

Sainte-Barbe (jpr. hängt barb), die Bulver: 
fammer auf franz. Kriegsſchiffen (f. Barbara, Heilige). 

Sainte Baume (ipr. hängt bohm), Ebaine 
de la, Bergtette bei Saint Marimin (f. d.). 

Sainte:Benve (jpr. hängt böbw), Charles 
Francois, franz. Krititer und Dichter, geb. 23. Dez. 
1804 zu Boulogne-fur:Mer, jtudierte kurze Zeit 
Medizin und wurde 1827 infolge einer Beiprehung 
von V. Hugos Oden und Balladen im «Globe» in 
den Kreis der Nomantifer aufgenommen. Bald dar: 
auf erfchien fein «Tableau historique et critique 
de la po6sie frangaise et du theätre francais au 
16° siöcle» (2 Bde., Par. 1828; 2. Aufl. 1876), die 
erite gründliche und unbefangene geſchichtliche Schil: 
derung diefer Epoche der franz. Litteratur. Als Dich: 
ter trat er zugleich bervor mit dem pfeudonymen, 
von — ——— erfüllten Buch «Vie, poé- 
sies et penseces de Joseph Delorme» (1529), dem 
die von Bewunderung V. Hugos überfließenden 
«Consolations» (1830; 2. Aufl. 1834), dierealijtiichen 
«Pens6es d’aoüt» und der weiche, pſychologiſch⸗feine 
fatholifierende Roman «Volupte» (1834) folgten. 
Bon nun an widmete er ſich vorzugsweiſe der litterar. 
Kritik. Seine erjten Auffäße, meijt in der «Revue des 
Deux Mondes» veröffentlicht, find gelammelt in 
den «Portraits litteraires» (2 Bde., 1544; 2. Aufl., 
3 Bode., 1864) und in den «Portraits contempo- 
rains» (2 Bde., 1846; 2. Aufl., 3 Boe., 1855). 
Aus 1837 in Lauſanne gebaltenen Vorlefungen 
ging dann feine bedeutende «Histoire de Port- 
Royal» (5 Bde., 1840—60) bervor, eine durd feine 
Gharatterijtiten feilelnde Geſchichte der Janfenijten. 
Zu dieſer Zeit löfte ſich S.s Verhältnis zu den 
Romantikern; politiih jchloß er ſich dem rechten 
Gentrum an, nachdem er fi früber für die Ideen 
Saint:Simons begeiftert, dann fib an Yamennais 
und jpäter an Garrel, für deſſen «National» er ar: 
beitete, angejchlofien hatte. Als Freund der Ma: 
dame d’Arbouville faßte er au in den vornehmen 
Girfeln des Faubourg St. Germain Fuß und wurde 
1845 an Delavignes Stelle Mitglied der Atademie. 
ALS feine Freundin gejtorben war und nad) 1348 fein 
Kreis ſich zerjtreut batte, wurde er ein Anhänger 
de3 Kaifers und 1865 faiferl. Senator; als folder 
* er Gelegenheit, durch —— Eintreten 
ür die Freiheit der Preſſe ſeine Unabhängigkeit zu 
bewähren. Napoleon III. hatte S. auch zum Pro— 
feſſor der lat. Poeſie am College de France er: 
nannt; ald aber die Studenten dem — 
freunde in ungebührlicher Weiſe ihr Mißfallen 
zeigten, hörten ſeine Vorleſungen bald wieder auf. 
Gr batte ſeit 1848 für den «Constitutionnel», ſeit 
1852 für den «Moniteur» Kritilen zu jchreiben be: 
gonnen, die jpäter gelammelt wurden als «Cau- 
series du lundi» (15 Bde., 1857—62) und «Nou- 
veaux lundis» (13 Bde, 1863— 72). in feinen 
Unterfucbungen jpürt ©. bier der Entwidlung des 
Shriftitellers und den Bedingungen nah, unter 
denen das Kunſtwerk entitanden iſt. Unter jeinen 
jpätern Werfen find nod zu nennen: «Chateau- 
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briand et son groupe litteraire sous l’empire» 
(2 BDe., 1860) und «Le comte de Clermont et sa 
cour» (1868). Die offizielle Preſſe verlafiend, trat 
©. 1868 in die Nedaltion des «Temps» über, wo 
feine legten «Lundis» erſchienen. ©. jtarb 13. Oft. 
1869. Eine — ——— den «Causeries du lundi» 
erſchien deutich ald « Menſchen des 18. Jahrhunderts» 
(Chemn. 1880). Aus feinem Nachlaß erihienen: 
«Lettres à la princesse» (Bar. 1875), «Correspon- 
dance de Ch. A. $. 1822—65» (2 Bde., 1877— 78), 
«Nouvelle correspondance» (1880), «Lettres au 
professeur Gaullieur», bg. von €, Ritter (1895) und 
« Lettres inédites & Colombet», bg. von Latreille 
und Roujtan (Bar. 1903). — Val. Hauffonville, S., 
sa vie et ses auvres (Bar. 1875); Troubat, Sou- 
venirs du dernier secrötaire de 8. (ebd. 1890); 
Vattier, Sainte-Beuve (ebd. 1892); Morand, Les 
jeunes annees de S. (1895). 

Sainte-Claire-Deville (fpr. hängt klähr de: 
wil), Charles, franz. Geolog und Meteorolog, geb. 
26. Febr. 1814 auf der weitind. Inſel St. Thomas, 
befuchte die Bergichule in Paris und machte wijjen: 
ſchaftliche Reifen in Weftindien, auf Teneriffa und 
ven Kapverdiſchen Inſeln. Er wurde 1857 Mit: 
glied der Alademie, ſpäter Bräfident der Meteoro: 
logiſchen Gefellibaft ın Paris und 1872 General: 
infpettor aller meteorolog. Stationen Frankreichs. 
€, jtarb 10. Okt. 1876 in Paris, ©. iſt der Ent: 
deder ded amorphen und unlösliben Schweield und 
ſchrieb « Ktudes geologiques sur les Ues de Tene- 
riffe et de Fogo» (Yig. 1, 1846), «Voyage geolo- 
gique aux Antilles et aux iles de Teneriffe et de 
Fogo» (1847), «Recherches sur les principaux 
phenomenes de met&orologie et de physique ter- 
restre aux Antilles» (1861), «Sur les variations 
periodiques de la temperature» (1866). 

Sainte:Elaire-Deville (ipr. hängt klähr de: 
wil), Henri Etienne, franz. Chemiler, Biber des 
vorigen, geb. 11. März 1818 auf der meitind. 
Inſel Et. Thomas, war von 1845 bis 1851 Docent 
an der Fakultät zu Bejancon, dann Prafeller der 
Chemie an der Normalichule und an der Sorbonne 
in Baris, wo er 1. Juli 1881 ftarb. ©. erwarb fich 
zunächſt große Verdienite um die Ausbildung des 
Berfabrens Wohlers zur Abſcheidung des Alumi: 
niums und Magnefiums, verbeilerte zu dieſem Zweck 
die techniſche Herftellung des Natriums, dann die 
Metallurgie des Platind und der Blatinmetalle, 
entdedte die grapbitartige Modifikation des Eili: 
ciums, das Salpeterfäureanbvprid u. ſ. w. Seine 
Hauptbedeutung liegt_in feiner großen Unter: 
fubungsreibe über die Difjociation (}. d.) chem. Ber: 
bindungen durch bobe Temperaturen (von 1857 an), 
deren Geſetze er genau ermittelte. — Val. Gay, 
Henri S., sa vie et ses travaux (War. 1889). 

Sainte Eroig (ipr. hängt köa), Santa Cruz, 
eine der Dänemark gebörigen Virginiſchen Anieln 
in Wejtindien, ift 218 qkm groß und zählt (1901) 
18567 E. meift Neger, tft im Innern gebirgig und 
erbebt ſich bis 352 m. Der Boden beftebt aus alten 
Gruptivgefteinen, fällt fteil zum Meere ab, leidet 
infolge der jtarfen Lichtung der Waldungen an 
Irodenbeit, doc ift der Anbau von Zuderrobr und 
Baummolle nody bedeutend, auch die Viehzucht iſt 
nicht unbeträchtlich. Hauptitadt ift Chriſtianſtaed 
1.2.) — ©. E., von Columbus auf feiner zweiten 
Fahrt entdedt, wurde zuerſt von Holländern, dann 
von Engländern befiedelt, bierauf franz. Zehn und 
tam 1733 durd Kauf an die Dänen, 
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Sainte Eroig (ipr. hängt Fröd), Fleden im Bes 
zirt Grandfon des fchweiz. Kantons Waadt, am Fuß 
des Chaſſeron (1611 * und an der Schmalſpur⸗ 
linie S. C.⸗Poerdon (24,32 km) der Jura:Simplon: 
Babn, bat (1888) 6009 E. darunter 238 Katholiken, 
Poſt, Telegrapb, Reſte einer alten Burg; Uhren: 
und Spieldojenfabrifation, Episentlöppelei, Mejier: 
ſchmieden. —— Dorf, ſ. Sankt Kreuz. 

Sainte Croix⸗aux⸗Mines (ipr. ßängt fröä o 

Sainte Helene (fpr. hängt elähn), franz. Name 
von Sanlt Helena (f.d.). _ 

Saint Eliad, Mount: (ipr. maunt bent dleids), 
Berg in Nordamerita, ſ. Eliasberg. 

ainte Marguerite (ipr. hängt marg’rit), eine 
der Leriniſchen Inſeln (f. d.). 

Sainte Marie de Madagadfar (ipr. ßängt 
marib), Roffi Burab, franz. Inſel auf der Oſtſeite 
von Madagaslar, Dependenz von Madagaslar 
(ſ. Karte: Mapdagaslar), 165 qkm groß, mit 
1667 E., erzeugt Kalao, Kaffee, Kolos, Reis, Ma: 
niof, Vanille. Der Berwaltungsfis ift Port-Louis. 
Die Inſel gebört feit 1815 zu ec 

Sainte Marie:aug:Mines (pr. hängt marih 
o mihn), franz. Name von Markirch (j. d.). 

Sainte Menehould (ipr. hängt mönub oder 
mönul). 1) Arrondiffement im franz. Depart. Marne 
in der Champagne, bat auf 1133 qkm (1901) 
26675 E. 3 Kantone, 80 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ftadt des Arrondijjements S. M., früber Hauptort 
einer Grafſchaft ſowie Feſtung, an der Aisne und dem 
Weſtfuß des Argonnerwaldes, an den Linien(Reims:) 
St. Hilaire-Verdun und (Mezieres:) Amagne: Ne: 
vigny der Oſtbahn, hat (1901) 3252, ald Gemeinde 
49% E., in Garnifon Teile des 5. Küraffierregi: 
ments; Gerichtöbof erſter Inſtanz, Aderbaufammer, 
Gollöge: berühmte Wurjtfabrilation, Qöpferei, 
Brauerei, Ziegelei und Drainageröbrenfabritation. 
Neben der Unterftadt mit hübſcher neuer Kirche ſteigt 
die Altſtadt einen Hügel hinauf, auf dem das Schloß 
itand, und bat alte Mauern und eine fünficiffige 
Kirhe aus dem 13. und 14. Jahrh. 

Saint Emilion (jpr. Bängtemiliöng), Gattung 
der Bordeaurweine 6 d.). Sainte⸗ More). 

Saiute⸗More, franz. Trouvere, ſ. Benoit (de 

Saintes (ſpr. hängt). 1) Arrondiſſement im 
franz. Depart. Charente:nferieure, hat auf 1554 
qkm (1901) 100359 E., 8 Kantone und 110 Ge: 
meinden. — 2) ©., lat. Mediolanum Santonum, 
Hanptftabt des Arrondijjements ©. und früber der 
(Ober:)Saintonge, an der Charente und den Yinien 
Niort:Bordeaur und La Rochelle-Angouleme der 
Staatöbabnen, bat (1901) 13799, als Gemeinde 
18219 E. in Garnifon das 6. Infanterieregiment, 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Handelsgeridht, Ader: 
bautammer, Collöge, Krantenbaus, Sparkaſſe, 
Theater; Schiffahrt (Dampferverbindung mit Roche: 
fort) und Handel mit Getreide, Wolle, Häuten, 
Fellen, Branntwein (von Cognac) und Wein. Die 
Abteilirche Notre: Dame (11. und 12. Jahrh.) iſt in 
Verfall, bat aber auf dem Querſchiff noch einen jebr 
hübſchen Glodenturm mit Arladen; am Rajernen: 
eingang die Kirche Et. Valais (12. und 13. Jabrb.); 
die alte Kathedrale St. Pierre (12. und 15. Jabrb.) 
ſoll von Karl d. Gr. begründet fein. Die jebr alte 
Kirhe St. Eutrope mit fchönem Glodenturm 
(15. Jabrb.) bat in der ſchönen roman. Krypta 
(11. Jahrh.) das Grabmal des beil. Eutrop, eriten 
Biſchofs von S., der im 3. Jahrh. ven Märtyrertod 
erlitt. Das alte Rathaus (Renaifjancebau) enthält 
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die Bibliothet (25000 Bände) und eine Altertümer: 
fammlung; ein Marmorftandbild des in ©. gebore: 
nen B. Paliſſy, von F. Thalbuet (1868), jtebt an der 
Steinbrüde. — ©. war die Hauptſtadt der Santo: 
nen, bat noch einen Triumphbogen, Trümmer einer 
Arena, 133 m lang, 108m breit, für über 20 000 
Zuſchauer, eines Aquäpdufts ſowie Refte von Bädern 
und Kanälen. S. war bis zur Revolution Bifhofsfis. 
1242 befiegte bier Ludwig der Heilige die Engländer. 

Saintes Maries (ſpr. hängt marib), Hafen: 
ftabt, j. Camargue. 

Saint Etienne (ſpr. Bängtetienn). 1) Arron: 
diffement im franz. Depart. Loire, bat auf 1037 
qkm (1901) 341993 €. in 12 Kantonen und 80 Ge: 
meinden. — 2) — des Arrondiſſements 

S. E. und des Depart. Loire am 
vom Mont⸗Pilat zur Loire geben: 
den Furens (oder Furan), 525 m 
ü.d. M., in kahler Gegend, an 
den Linien Mon-S. E.:Le Bun, 
S. E.:Roanne (82 km) und ©. €.: 
Glermont Yerrand (137 km), 
große Fabrikſtadt im bedeutend⸗ 
iten Koblenbezirt Cüdfrantreichs, 
it Sit des Präfelten, des Gene: 
tallommandos der 25. nfanteriedivifion und der 
49. Infanteriebriaade, eines Gerichtöhofs erfter In⸗ 
ſtanz, Handelsgerichts, Schiedsgerichts, einer Han: 
dels⸗ und einer Ackerbaukammer, Filiale der Bank 
von Frankreich und der Société Generale, zählte 
1801: 16240, 1881: 123813, 1901: 129850, als 
Gemeinde 146559 E., in Garniſon Teile des 16. 
und des 38. Infanterieregiments jowie das 30. Dra: 
— ein Lyceum, College (St. Michel), 
Bergbauſchule (Ecoles des mines) in dem alten 
Schloß Chante Grillet, mit reiben Sammlungen, 
geometr. und mechan. Kurſe, Web:, Zeichen:, Taub: 
ſtummenſchule, Hofpital, Nettungsbaus, Theater, 
botan. Garten und Tramways nad St. Ehamond 
und über Nicamarie und Ye Chambon Feugerolles 
nad Firminy. Die Kirche Ste. Marie ift ein modernes 
Gebäude im roman.:byzant. Stil, am Pla Dorian 
ftebt das neue Rathaus mit Kuppel und Statuen, 
dahinter liegt die Place de Marengo mit der 
Bronzeitatue Francis Garnierd (1902). Bon ©. 
nad N. führt mitten dur die Stadt, über die 
Blace Dorian, die 4 km lange Hauptverkehrsader, 
La Rue de la Republique mit Dampftrambahn und 
führt zur großartigen Manufacture d'Armes natio: 
nale, einer Staatswerlitätte, wo bejonders Flinten 
und Revolver verfertigt und 10000 Arbeiter beichäf: 
tigt werden. Der Juſuizpalaſt ift ein großer Bau mit 
einem Bortitus von 10 forinth. Säulen, die Pfarr: 
tirche iſt aus dem 15. Jahrh. und das Palais des Arts 
entbält ein Artilleriemufeum, die öffentliche Biblio: 
tbet mit 35000 Bänden und 305 Handicriften, die 
Gemälde: und die Naturalienfammlung. Die An: 
duftrie liefert vor allem Feuerwaffen, Defler, Kurz: 
waren, Bänder (vier Fünftel aller in Frankreich 

efertigten) und viele mannigfaltige Seidenmwaren, 
erner bejteben Glasbütten (Heritellung von Kir: 
enfenitern), Brauerei und lebbafter Handel. Die 
Umgebung bat viele Koblengruben, Hüttenmwerfe, 
Hohöten; das Koblenbaffin tft 32 km lang, von 
Kive de Gier im ND, bis Firminy im EW., etwa 
8 km breit; das ganze Departement Loire lieferte 
1897: 3707477 t Koblen. 

Saint Etiennesen:Devoluy (ipr. hängtetienn 
ang dewoluih), franz. Ort, ſ. Devoluy. 
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Saint Euſtache (ipr. ßängtöſtäſch), Sankt 
Euftatiusinjel, von den Bewohnern Statia 
enannt, eine zum nieberländ. Gouvernement 

uracao gehörige * in der Leewardgruppe in 
Weſtindien, ein ſteil emporſteigender, 581 m hoher 
erloſchener trachytiſcher Bullan. Der aus ver: 
witterter Lava beſtehende Boden iſt fruchtbar, das 
Klima geſund; Orkane und Erdbeben ſind häufig. 
S. E. zählte auf 20,7 qkın 1780: 25000, 1818: 
2668, 1875: 1809, 1899: 1432 (meift farbige) E. 
Der Hauptort Drangetomn (Dranje), an der 
allein zugänglichen Südmwejtküfte, bat ein verfallenes 

ort und eine offene Neede. Etwa 22 km norbmweit: 
ich liegt die niederländ. Injel Saba, ein 800 m 
bober erloihener Bullan, 12,3 qkm mit 1816: 1145, 
1899: 2779 E.; Hauptort ift Hellägate. 

Saint:Evremond (ipr.bängtewrmöng),Charles 
de Marquetel de Saint: Denis, Graf Ethalan, 
Seigneur de, franz. Schriftiteller und Dichter, geb. 
1. April 1610 zu St. Denis le Guaſt bei Coutances 
in der Normandie, ftudierte die Rechte, trat jpäter in 
Kriegsdienſte, foht als Kapitän bei Rocroy, Nörd: 
lingen und freiburg und wurde im ſpan. Kriege 
Marshal:de: Camp. Abfällige Äußerungen von 
ihm über den Byrenäifchen Frieden und die fpan. 
Heirat Ludwigs XIV., die nah Fouquets Eturz 
aus deſſen Bapieren dem König hinterbracht waren, 

onen ihm Haft in der Baftille zu, und um fich einer 
Intern Verbaftung (1661) zu entziehen, flüchtete 
er nah Holland, degzu = England, wo er am 
üppigen Hofe Karls II. jehr beliebt war und wo er, 
nah einem fürzern neuen Aufenthalt in Holland, 
feit 1670 bis an fein Ende (29. Sept. 1703) im Be: 
fir einer königl. Benfion lebte. Bon feinen zahl: 
reichen Schriften find zu nennen: die «Comedie des 
academistes pour la reformation de la langue 
frangaise» (1650; deutich von Bentlage in Reclams 
«llniverjalbibliotbel»), eine ergößliche, gegen die 
Franzöfiiche Akademie gerichtete Pole; «Conversa- 
tion du mar&chal d’Hocquincourt avec le pere Ca- 
naye», «Defense de quelques pieces du theätre de 
Corneille», «Jugement sur Seneque, Plutarque et 
Petrone», «Röflexions sur les divers genies du 
peuple romain», « Reflexions sur la tragedie an- 
cienne et moderne», «Discours snr les historiens 
francais», « Jugement sur quelques auteurs fran- 
— S. war mannigfach unterrichtet, ſein Stil iſt 
eicht, gefällig und wißzig. Seine «(Euvres com- 
letes» gab mit biogr. Notiz Desmaizeaur (3 Bde., 
Bond. 1705; jpäter 7 Bde., Amijterd. 1726) beraus, 
Cine Auswabl veranftalteten Diseflarts (Bar.1804), 
Hippeau (1552), Giraud (3 Bde., 1865). — Val. Gil: 
bert und Gidel, Eloge de 8. (1866); Merlet, S., etude 
historique (1869); Bajtorello, Etude sur S. et son 
influence (Triejt 1875). 

Saint Flour (pr. Bäng flubr). 1) Arroudiſſe⸗ 
ment des franı. Depart. Gantal, bat auf 1684 qkm 
(1901) 49974 E. 6 Hantone und 75 Gemeinden, — 
2) Hauptitadt des Arrondiljements ©. F. und früber 
der obern Auvergne, rechts über dem Dauzan, der 
recht3 zur Trumdre und damit zum Lot gebt, auf 
einem Wlateau, auf das vom Babnbof der Yinie 
Le Monaitier:Neuflargues der Südbahn ein Weg 
neben Kolonnen von Bafaltjäulen führt, ift ſchlecht 

ebaut, Sik eines Biſchofs, eines Gerichtähofs er: 
ter Inſtanz, Handelägerichts, einer Aderbautammer 
und bat (1901) 4319, alö Gemeinde 5634 E., ein 
Eollöge, Hofpital, Waifenbaus, Theater, Bibliotbet, 
eine große Kathedrale, Et. Florus (Apojtel des Yan: 
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des), aus dem 14. und 15. Jabrb., mit zwei Tür: 


men und fünf Schiffen; Fabrikation von arobwol: | doleröng), 


lenen Stoffen ee) und Tifchlerleim, ſowie 
Brauerei, Töpferei, Qobgerberei und Handel. 

Saint Francisd:River (ipr. ent frännkis rim: 
wer), rechter Nebenfluß des Miffiffippi, entipringt 
öftlih von der Stadt Bismard in Sübmijjouri 
und mündet, 610 km lang, in Arkanſas 14 km 
oberhalb Helena. Der Unterlauf iſt ſchiffbar. 

Saint Galmier (ipr. ßäng galmieb), Stadt im 
Arrondifjement Montbrifon des franz. Depart. 
Yoire in Lyonnais, auf einer Anböbe rechts von der 
Goije (rechten Nebenflufjes der Loire), an der Pinie 
Roanne: St. Etienne der Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 2234, ald Gemeinde 3104 €., Herjtellung ae: 
malter Kirbenfenjter und berübmte Mineralquellen, 
deren Waſſer verjendet wird. 

Saint Gaudens (ipr. rg Late 1) Arron- 
biffement im franz. Depart. Haute:Garonne, bat 
auf 2108 qkm (1901) 110242 E. in 11 Kantonen 
und 237 Gemeinden, — 2) Hanptftadt des Arron: 
dijiements ©. ©. (in der Gascogne) und früber von 
Nebouzan, auf einer Anböbe am linten Garonne: 
ufer, an der Linie Touloufe:Bayonne der Südbabn, 
bat (1901) 4580, alö Gemeinde 7277 E., in Garni: 
fon Teile des 83. nfanterieregiments, einen Ge: 
richtshof erjter Inſtanz, Handelsgericht, Aderbau: 
tammer, Forſtinſpeltion, Penſionate, Hoſpital, eine 
ſchöne roman. Kirche aus dem 11. und 12. Jahrh. 
mit großem got. Bortal(15. Jahrh.); Fabrikation von 
‘Borzellan, Fayence, Yeinenband, Wollipinnerei und 
:Weberei, Eifengießerei, Müblen, Bapiermüblen, 
Ölbereitung, Yobgerberei und Handel mit Getreide, 
Gifen, Wolle, Häuten, Tub und Wein. 10 km ſüd— 
lid von ©. ©. im Kanton Aipet in hübſcher Gegend 
liegt der Badeort Encaufje (391, ald Gemeinde 
531 €.) mit kalkhaltigen, warmen Schwefelquellen. 

Saint George (pr. ßent dſchohrdſch), Stadt in 
der engl. Graff f Glouceſter, dicht bei Brijtol, 
mit Glasbütten, Eifeninduitrie und Bleiwerlen, bat 
(1901) 55 426 E. gegen 26433 im J. 1881. 

Saint George (ipr. ßent dſchohrdſch), Hauptort 
auf der Inſel Grenada (i. d.). 

Saint George Hannover Square pr. Bent 
dſchohrdſch hänndwer ſtwahr), vornebmer Stadtteil 
Londons (ſ. d) im DO. von Hydepark, Brompton 
und Chelſea, bat (1901) als Barlamentsborougb in 
9014 Häujern 77989 E., als Zählbezirk in 135831 
Häufern 128221 €. 

Saint:Georges (ipr. ßäng ſchorſch), Georges 
Henri Vernovde, franz. Dramatifer, geb. 7.Nov. 179% 
zu Baris, jchrieb 40 Jabre lang, ſowohl allein als 
auch mit verjcbievdenen Mitarbeitern, eine aroße An: 
zahl von Opernterten für alle Barifer Operntbeater. 
Gr jtarb 23. Dez. 1875 zu Baris. Zu feinen eigenen 
Stüden gebören: «Jenny» (1829), «Le planteur» 
(1839), «L'esclave de Camoens» (1843), «Le lazza- 
rone» (1844), «Wallace» (1345), «L’äme en peine» 
(1846), «Les mousquetaires de la reine» (1846), 
«Le Vald’Andorre» (18348), «Le chäteau de Barbe- 
Bleue» (1851), «Le carillonneur de Bruges» (1852), 
«Les amours du diable» (1852), «Margot» (1857), 
«La Bohemienne» (1862), «Mademoiselle la mar- 
quise» (1869) u. ſ. w. Mit Scribe, Leuven und 
Mazillier lieferte er Terte für mehr als 50 Opern, 
darunter «Maitre Claude» (1861), «Le joaillier de 
S. James» (1862), «Le Florentin» (1874) u. |. w. 

Saint Georged de Didonne (ipr. ßäng 
ſchorſch), franz. Ort bei Royan (ſ. d.). 


Saint Francis-River — Saint Gervais-les-Bains 


Saint Georges d'Oleron (ſpr. ßäng ſchorſch 
eden auf der Inſel Oleron (f. d.). 

‚ Saint:Germain (pr. häng jhärrmäng), Graf, 
ein Alchimiſt und Abenteurer, der jich zuweilen auch 


Aymar oder Marquis de Betmar nannte, war 


wahrſcheinlich ein —— und trat um 1770 zu— 
erſt in den feinen Pariſer Cirkeln auf. Er war ſtets 
auf Reiſen und lebte zuletzt in Caſſel bei dem Land: 
grafen Karl von Heflen. Hier jtarb er 1795, nach 
andern Angaben 1784 zu Schleswig. — Val. Bülau, 
Geheime Geſchichten und rätjelbafte Menſchen, Bd. 1 
(2. Aufl., Lpz. 1863). 

Saint Germain:en:aye (ipr.sängihärrmäng 
ang läb), Stadt im Arrondifjement Verjailles des 
franz. Depart. Seine:et:Dife, 19 km weſtlich von 
Ze linfs über der Seine (darunter am Fluß das 
Dorf Ye Pecq mit 1755 E.), an den Linien Paris: 
Nanterre:S.G. (21km) und Baris:Et. Cloud: Marlv 
le Roi-S. ©. (39 km) der Weſtbahn, iſt auch durch die 
Große Gürtelbabn und durd Straßenbahn mit Baris 
verbunden (j. Karte: Barisundlimgebung), bat 
(1901) 14858, als Gemeinde 17297 E., in Gar: 
nifon das 4. reitende Jägerregiment; eine kath. und 
eine reform. Kirche, Penſionate, Hoipital, Theater, 
Baumjcule; Fabrikation von Tapeten, Shawls, 
Wollwaren, Lackleder und Fayence. ©. ©. iſt feiner 
ſchonen, gefunden Lage balber als Sommerfriiche viel 
beſucht. Das Schloß iſt auf Grund von Zeichnun— 
nen des Erbauers und Architekten Franz' l., A. Du 
Gerceau, er wiederbergeitellt, nachdem es 
während der Republik als Kajerne und von Napo: 
leon I. ala Militärfchule für Kavallerieoffiziere be: 
nust war, und entbältein Nationalmufeum der Alter: 
tümer. Bor dem Schlojie jteht ein Standbild Thiers” 
(von Mercie). Das Nathaus enthält die Bibliotbet 
und Gemälde. Auf dem Rande des Abbangs jtebt 
der Pavillon Heinrichs IV., der einzige Reſt des 
«Neuen Schlofjes» Heinrichs IV., das 1776 nieder: 
gelegt wurde. Hieran jchließt fich die 2, km lange 
und 35 m breite Terrajie mit präctiger Ausſicht. 
Hinter derjelben, nördlich der Stadt, iit der 4400 ha 

roße, berrlihe Wald von ©. G. in dem (3 km im 
ANWM.) das von Anna von Öfterreib erbaute Land— 
baus (Les Loges, jebt Erziebungsanitalt für 
Töchter von Ordensmitgliedern der Ehrenlegion) 
liegt, in dejjen Nähe Anfang September die Kirmeß 
(La Fete des Loges) jtattfindet. — S. G. war ſchon 
im früben Mittelalter ein konigliches feites Schloß, 
von dem noch eine von Yudwig dem Heiligen er- 
baute Kapelle jtebt, eö wurde in den engl. triegen 
zeritört, von Karl V. wiederbergeitellt und Franz 1. 
ließ das jebige düſtere Schloß errichten. m Edikt 
von ©. ©. vom 17. yanı 1562 wurde den Huge— 
notten unter gewilien Bedingungen freie Religions— 
übung gewährt, und auch der Friede von S. G. 
vom Aug. 1570 war den Hugenotten (}. d.) alinitig. 
Durd den B nz von S. G. vom 29. Juni 1679 
wurde der Große Kurfürjt genötigt, jeine Grobe: 
rungen in Schwediich: Pommern aufzugeben. — Val. 
Vacombe, Le chäteau de S.G. (2. Aufl., Bar. 1868); 
Saint Germain-en-Laye et les communes voisines. 
Guide indicateur (St. Germain 1889) ; Bulard, Les 
traites de Saint-Germain (Bar. 1898). 

Saint: Germainthee (ipr. Bäng ibärrmäng-), 
j. Sennesblätter und Thee, abführender. 

Saint:-Germand (ipr. bent pibörmänns), Gra— 
fen von, ſ. Eliot, Familie. u j 

Saint Gervaid:led:Baind (ipr. ßäng ſchärr— 
wäh lä bäng), j. Arve, 


Saint Ghislain — Saint James 


Saint Ghislain (ipr. ßäng giläng), Stadt im 
Bezirk Mons der belg. Provinz Hennegau, bat (1900) 
4309 E., große Koblenbergwerle und Ktoblenlager: 
ftätten am Kanal von Mons nad Conde und ijt 
Mittelpuntt eines bedeutenden Steintoblenbandels 
im Borinage. ſſtadt von Brüſſel. 

Saint Gilles (ipr. ßäng ſchil), ſudweſtl. Vor: 

Saint Gilled:le3:Boucheries (ipr. ßang ſchil 
lã buſch'rih), Saint:Gilles, Stadt im Arrondiſſe— 
ment Nimes des franz. Depart. Gard in Yanguedoc, 
am Kanal von Beaucaire nah NAiguesmortes und 
an der Yinie Arles:Lunel der Mittelmeerbabn, bat | 
11901) 5234, ald Gemeinde 6381 E., die Getreide 
und vortrefiliben Wein bauen und Branntwein, 
Säller und Gijen beritellen. j. Touloufe. 

aint: Gilles (ſpr. ßäng ſchil), Grafen von, 

Saint Girons (jpr. bäng idiröng). 1) Arrou⸗ 
diffement im franz. Depart. Ariöge in Guyenne, bat 
1496 qkm und (1901) 72699 © 6 Kantone und 
54 Gemeinden. — 2) Hauptjtadt des Arrondijje: 
ments ©. ©. und früber der Grafſchaft Coujerans, 
am Nordfuß der Pyrenäen, 412 mü.d. M., links 
am Salat (Nebenfluß der Garonne), durch zwei 
Marmorbrüden mit der Vorſtadt Villefranche ver: 
bunden, an der Linie (Touloufe:) Boufjens:S. ©. 
(33 km) der Südbahn, die nach Foix weiter geführt 
wird, bat (1901) 5233, als Gemeinde 6618 & eine 
moderne und eine alte Kirche jowie eine Kirchenruine, 
Gerichtsbof eriter Inſtanz, Forſtinſpeltion, Ader: 
baufammer, Gollöge, Hotbird, Gefängnis; Moll: 
ipinnerei, Marmorbrühe, Papier: und Schneide: 
müblen. 2 km öjtlih liegt der Badeort Audinac 
mit zwei kaltbaltigen Schwefelquellen. 

int Gobain (ipr. ßäng göbäng), Flecken im 
Kanton Ya Fere des Arrondijjements Yaon des franz. 
Depart. Aisne, jüdlib von La Fire in bügeliger, 
waldiger Wr bübich gelegen, an der Nebenlinie 
Chauny⸗S. ©. (15 km) der Nordbahn, bat (1901) 
2049, ala Gemeinde 2317 E., Yeinenweberei und eine 
1692 gegründete, einer Gejellichaft nebörige, weit: 
berübmte Glasfabrif für Spiegelglas. Nach Süden 
debnt ſich der — von S. G. aus, der bis 
220 mü.d. M. anſteigt. 

Saint Selens (fpr. ßent bell-). 1) Fabrikſtadt, 
Municival-, Barlaments: und Countoborougb in 
der engl. Grafſchaft Yancajbire, an der Yondon: und 
Nortbweiternbabn, zwiſchen Liverpool und Wigan, | 
bat (1901) 84410 E., ein Stadthaus (1873), ‚rei: 
bibliotbelen ; Rupferbütten, bedeutende Spiegelglas: 
fabritation, chem. Fabriken, Töpferei, Gijengießerei. | 
In der Näbe befinden fih Koblengruben. — 2) Stadt | 
auf der engl. Inſel Wight, 5km von Brading, an 
einer Bucht der Nordoſtküſte, mit 4645 E. 

Saint Helier (ipr. ßent bellier), Hauptitadt der 
Normanniichen Inſel Jerſey und vornebmes See: 
bad auf der Süpfeite, am Golf von Aubin ſchön 
gelegen, ſtarl befeftigt (Fort Negent), bat (1891) 
29 100 E., ein College, got. Pfarrklirche, ſchöne Eſpla⸗ 
nade; Handel mit Obſt, Kartoffeln und Vieh. Dam: 
pfer fabren nach Guernſey, nah Saint Malo und 
Granville, Southampton, Wenmoutbund Plymouth. 

Saint-Hilaire, Auguſte de, ſ. St. Hil. 

Saint:Hilaire, ſ. Bartbelemy Saint: Hilaire 
und Geoffroy Saint :Hilaire. 

Saint Hippolyte (pr. hängtippolit), Frans. | 
Namevon Santt Bilt (f.d.). Iniſchen Anieln (1. d.). | 

Saint Houorat (ipr. Hängtonorä), eine der Yeri: | 
‚ Saint Hyaeinthe (ipr. hent heießinth), Stadt | 
in der Provinz Quebec des Dominion of Canada, | 

Brodbaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl. R.A. XIV. 
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am linfen Ufer des Yamasfa, Station der Grano 
Iruntbabn, mit (1901) 9210 meijt franz. E., bat 
fatb. Kathedrale, Dominifanertolleg; Leder-, Woll: 
waren: und a 

Saint:HYacinthe de Charrieres (ipr. häng: 
tiäßängt de fchariähr), Madame Iſabelle Agnes, 
j. Charrieres. 

Saint Jmier (jpr. Fängtimieb), Val, deutich 
Santt Immertbal, Juratbal im Bezirk Courte: 
lary des jchweiz. Kantons Bern, erjtredt ſich 26 km 
lang, an der Sohle nirgends über 1 kın breit, von 
der Quelle der Suze (1000 m) an der Grenze von 
Neuenburg ojtnordöjtlih bis Sonceboz (647 m) un: 
weit der Bierre Bertuis, wo der Bad, ein linter Zu: 
fluß des Bieler Sees, durd eine Felsenge in feine 
untere Tbaljtufe binaustritt. Rechts von der Kette 
des Chafjeral, lints von der Montagne:du: Droit 
(Sonnenberg) eingejchlojien, ijt das Thal ©. J. eine 
— wald: und wieſenreiche Mulde mit zabl: 
reichen leden und Dörfern. Am wictigiten ijt der 
Flecken ©. J. nad) dem das Ihal benannt ijt, 6 km 
füdweftlib von Courtelary auf dem linken Ufer der 
Suze, an der Linie Sonceboy:Cbaur:de: Jonds der 
Jura⸗Simplonbahn, mit (1900) 7491 E., darunter 
1123 Katboliten und 24 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, 
reiben Magazinen, Gemeinde: und Amtsipital, 
Gasbeleuchtung, Wajjerleitung; Ubreninduftrie, 
Spipentlöppelei, meban. Wertjtätten und Ziegelei. 

Saintine (jpr. ßängtihn), Xavier, eigentlih Bo: 
niface, genannt ©,, Tas . Dichter, geb. 10. Juli 
1798 zu Paris, widmete fie, nachdem die Atademie 
fein Yebrgedicht «Le bonheur que procure l’ötude» 
(Bar. 1817) gelrönt, ausſchließlich litterar. Beſchäf— 
tigungen. ftarb 21. Jan. 1865 zu Baris. Auf 
jeine «Poömes, odes, epitres» (Par. 1823) lieh er 
unter dem Namen Zavier eine Neibe von Luit: 
ipielen und VBaudevilleftüden folgen, die er teils 
allein, teils in Gemeinihaft mit andern verfaßte. 
Von feinen novellijtiiben Arbeiten fanden die 
«Contes philosophiques», die u. d. T. «Jonathan 
le visionnaire» (2 Bde., Bar. 1824) erichienen, feinen 
Anklang. Mebr Intereſſe gewährten «Le mutile» 
(Bar. 1832; 4. Aufl. 1834), «Une maitresse de 
Louis XIll» (2 Bde., ebd. 1834) und namentlich 
«Picciola» (ebd. 1836 u. ö.), eine rührende Dich: 
tung in Broja von moralifierender Richtung, die von 
der Alademie getrönt und vielfach (ins Deutſche von 
Tubten für Neclams «Univerjalbibliotbet») über: 
jegt wurde. Hieran ſchloſſen ſich: «Les recits de 
la tourelle» (2 Bde., Var. 1844), «Les metamor- 
phoses de la femme» (3 Bde., ebd. 1546), «Les 
trois reines» (2 Bde. ebd. 1853), «La seconde vie, 
röves et röveries» (ebd. 1864) u. |. w. 

Saint Yves (pr. ßent eiws), engl. Name für 
Zetubal (f. d.). 

Saint Jves (pr. ßent eiws). 1) Municipal: 
borongh in der engl. Grafſchaft Cornwall, an der 
Weſtſeite der St. Ivesbai (mit Leuchtturm und 
Leuchtſchiffen), an der Great:Wejternbabn, bat 
(1901) 6697 E., eine alte Kirche, Seebafen, Reederei 
und Sardellenfiicherei. S. J. iſt infolge jeines mil: 
den Klimas Winterkurort. — 2) Municipalborongh 
in der engl. Grafſchaft Huntingdon, Cijenbabn: 
Inotenpuntft der Great-Gafternbabn, am Great⸗Ouſe, 
9,5 km öſtlich von Huntingdon, mit 2910 E., Yatein: 
ſchule und Alebrauerei. 

Saint James (ipr. hentdichehms), königl. Balajt 
in London zwiſchen St. James’ Park und Green: 
park, uriprünglich ein dent beil. Jalob (James) ge: 
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weibtes Hoipital, von Heinrih VIII. erbaut, von 
Karl I. erweitert, war bis Georg IV. ftändige Ne: 
jidenz (daber noch jest Hof von S. J. als Bezeich— 
nung des brit. Hofs gebräuchlich). 

Saint James’s Gazette, The (jpr. Bent 
dſchehmſis gie), in London ericheinende bodton: 
ſervative Abendzeitung, wurde 1880 von Frederik 
Greenwood, nachdem dieſer ſich von der «Pall Mall 
Gazette» zurüdgezogen batte, gegründet und bis 
1888 geleitet, wo Sidney James Low die Redaktion 
übernahm. 

Saint Jean (ipr. ßäng jhang), früherer Name 
der Prinz:Cduards:nfel & d.). 

Saint Jean d’Hcre (ipr. ßäng ſchang dalr), 
Stadt in Syrien, |. Alta. 

Saint Jean d'Augely (ipr. ßäng ſchang d'ang⸗ 
ſchelih). 1) —— im franz. Depart. 
Charente-Inférieure, bat auf 1402 qkm (1901) 
67161 E., 7 Kantone und 119 Gemeinden. — 
2) Hanptjtadt des Arrondiſſements S. J. d'A. und 
der Nieder:Saintonge, recbt3 an der Boutonne, die 
bier einen Heinen Hafen bildet, an der Linie Niort: 
Borbeaur der Staatsbahnen, bat (1901) 6281, ala 
Gemeinde 7041 E. einen Gerichtshof erfter yltang, 
Handelögericht, Aderbaufammer, ein geiſtliches und 
ein Zaiencollöge, Nemontedepot, am ———— ein 
bübjches Rathaus (1882— 84), den Juſtizpalaſt und 
eine jchöne Bronzejtatue des Politilers Grafen 
Negnaud de Saint-Jean D’Angely (geit. 1819), ein 
got. Thor aus dem 15. Jahrh. (La Tour d’Horloge), 
eine Fontaine du Piları (11546) und Refte der Abtei. 
Die Stadt befist MWollipinnerei, Gießerei, Lob: 
— und lebhaften Handel mit Holz, Getreide, 
Mehl, Wein und Branntwein. — Zuerſt ein Schloß 
(lat. Angeriacum, Angeliacum), das in der Mero: 
wingerzeit Reſidenz der Herzöge von Aquitanien war 
und von Pippin zerftört wurde, der bier eine Bene: 
diltinerabtei gründete, wurde ©. J. d'A. 1568 durch 
die Hugenotten, die die Abtei zeritörten, 2. Dez. 
1569 durd) Karl IX. und 1621 durd Ludwig XI, 
genommen. — Val. Saudau, S. J. d’A. d’aprös les 
archives (Et. Jean d'Angely 1886). 

Saint Jean de Kosne (ipr. ßäng ſchang d’ 
lobn), Stadt im Arrondifjement Beaune des franz. 
Depart. Cöte:d’Dr, an der Mündung des Canal de 
Bourgogne in die Saöne und 4 kın unterhalb von 
der des Rhein-⸗Rhöne-Kanals, an den Linien Dijon: 
St. Amour und Gray:Chbalon:fur:Saöne der Mittel: 
meerbahn, bat (1901) 1435, alö Gemeinde 1450 E., 
ein Handelögericht, Handel und Schiffahrt. Wegen 
ihrer Verteidigung gegen die Kaiſerlichen (1636) 
erhielt die Stadt den Namen Belle Defense. 

Saint Jean de Luz (ipr. ßäng ſchang d’ luhß), 
Hafenftadt im Arrondiſſement Bayonne des franz. 
Depart. Baſſes-Pyreneées, in der Landſchaft Labourd, 
an der Bai von ©. J. d. X. des Golfs von 
Gascogne, an der Mündung der Nivelle und der 
Linie Bayonne: run der Südbahn, bat (1901) 
3165, als Gemeinde 4309 E., die Kirche ©t. 
Jean aus dem 13. Jahrh., wo 9. Juni 1660 Lud: 
wig XIV. mit der ipan. Infantin Maria Tberefia ver: 
mäblt wurde, das Chätcau de l'Infante (17. Jabrb.), 
mit Türmen und Arkaden an der Hafenfeite, feite 
Hafendämme zum Schub gegen die beftigen Stürme, 
Seebäder, zwei Kaſinos, gegenüber am Eingang 
das Fort de Socoa mit Yeuchtturm, ferner eine See: 
mannsſchule, ein Zollamt; Seidenbau und Thun: 
nichmarinieranftalten. Am 10. Nov. 1813 wurde 
S. J. d. L. durch Wellington genommen. 


Saint James’s Gazette, The — Saint John's 


Saint John (ſpr. Bent dſchonn), Santt Jan, 
dänifches, zu den Virginishen Inſeln geböriges 
Eiland in Weftindien (f. Karte: Antillen), öſtlich 
von St. Thomas, aus alten Eruptivgefteinen (387 m), 
zäblt auf 54,4 qkm (1901) 925 E, treibt jegt Rind— 
viebzucht an Stelle der bisherigen Zuder:, Baum: 
woll: und Tabaltultur, Der Ort Erurbay bat 58 E. 

Saint John (ipr. ent dſchonn) SCaint John's 


Is land, f. Prinz EduardsJ 


— — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — 


nſel. 

Saint John ſſpr. ßent — ein 920 qkm 
großer See in der brit.:nordamerif. Provinz Quebec 
von durdichnittlih 20m Tiefe, aus dem der Sa: 
guenay (j. d.) ſudwärts in den Sankt Lorenz fließt. 
Der See, ehemals größer, zeigt ein Schwanken des 
Waſſerſpiegels, das bis 7m beträgt. 

Saint John (pr. Bent ofhonn), Fluß im nord: 
amerif. Staate Florida, entipringt in dem aroßen 
jüdl. Sumpf der Halbinfel Florida und erreicht den 
Atlantifhen Dcean in 30°20’ nördl. Br. Er durd: 
fließt mehrere Seen, darunter den Yale George, und 
gleicht auf feinem Unterlauf jelbit einem See. Gröd: 
bere Fahrzeuge geben bis Palatka, Heinere weiter 
aufwärts; berüchtigt find feine Alligatoren, 

Saint John (ipr. Bent dſchonn), Fluß in Nord: 
amerila, entipringt in dem Gebirge, weldhes Maine 
von Quebec jcheidet, fließt nordöjtlich bis zur Mün: 
dung des Et. Francis, wo er Walloojtod beißt, 
wendet fich öftlich und ftürzt fajt ſenkrecht in die 
23 m hohen Grand: Falld. Von nun an fließt er 
füdwärts bis zum 46. Breitengrad, wendet fich gegen 
SD. und mündet in die Fundybai bei der Stabt 
S. J. Die Stromlänge beträgt 720 km; feine größ: 
ten Nebenflüfle find: der Alleguafb, St. Francis, 
Madawaſta und Arooftod. Der Strom ift 135 km 
aufwärts bis Fredericton für größere, bis Wood— 
tod für Heinere Dampfer und zeitweije bis Grand— 
Falls (200 km) jcifibar. N Richelieu. 
Saint John (ſpr.ßent dſchonn), Fluß in Canada, 
Saint John ſſpr. ßent dſchonn), größte Stadt 
der Provinz Neubraunfchweig des Dominion of 
Canada und bedeutendfter Handelsplas, Sitz eines 
deutichen Konſuls, liegt an der Mündung des River 
S. J. in die Jundybai, bat (1901) 40711 €. Die 
Stadt liegt auf dem linten Ufer; nah der Vor: 
ſtadt Carleton mit den Dods und Elevatoren füb: 
ren Fähren und etwas oberhalb über die Fälle des 
Fluſſes eine Hängebrüde und eine Eifenbabnbrüde. 
Mittelpunkt iſt King: Square, Hauptbauwerle find 
die gotiſche katb. Kathedrale, Trinity: Chur, die 
Bant von Neubraunſchweig, das Zollhaus, die Aus: 
——— das Handwerkerinſtitut, Reeds— 

urm auf dem Mount: PBleafant, Opernhaus, Mig: 
gins Waijenbaug, ———— und die Poſt. S. 
iſt wichtig als Winterhafen (ſtets eisfrei) und durch 
Ausfuhr von Bauholz, Pelzwerk, Obſt und 
Man fabriziert Wollwaren, Maſchinen (für Eiſen— 
bahnen), Leder und Papier. 

Saiut John (ipr. Bent dſchonn),c Saint Johns⸗ 
town, Haupiſtapelplatz der Inſel Antigua (ſ. d.). 
> aa aa (ipr.bent dſchonn), Henry, [.Boling: 

rote. 

Saint John’s (jpr. Bent dſchonns), Hauptſtadt 
von Neufundland, an der N auf der Halbinjel 
Avalon, unweit Kap Race, Ausgangspunft der 
Eiſenbahn, Sitz eines deutichen Konfuls, 2730 km 
von Queenstown in Jrland er bat (1901) 
31142 E., eine hochgelegene tath. Kathedrale mit 
zwei Türmen, Bilchofspalaft, Klofter und College, 
anglifan. Kathedrale in frübengl. Stil, ein Eolontal 


Saint Johnsbury — Saint Lö 


Building für beive Kammern des Parlaments mit 
Säulenportitus, Gowverneurpalait, Be 
mit etbnolog. und geolog. Mufeum, neues Zollbaus, 
Union Bant, Zuctbaus und Atbenäum. Der 
jihere Hafen entbält ein Trodendod für Dcean: 
dampfer. Betrieben wird Fiſcherei, Thranfiederei, 
daneben neuerdings aub Maſchinenbau, Tabak— 
und Lederinduſtrie ſowie Seilerei. 

Saint Johndbury (pr. Bent dſchonnsbörri), 
Hauptort des County Caledonia im norböitl. Teile 
des nordamerif. Staates Vermont, am Paſſumpſic 
flujje, mit (1900) 5666 €., bat Eifengieberei, Fabri: 
ten für landwirticaftliche Geräte, eine große Ma: 
genjabrit (Fairbanks Scales Works), eine Atademie 
und Atbenäum mit Bibliotbet. 

Saint John's Jéland (ipr. Bent dſchonns 
eiländ), engl. Name der Prinz⸗Eduards⸗Inſel (f. d.). 

Saint Johnston (jpr. Bent dichonnstaun), 
Hauptitapelplas der Inſel Antigua (j. d.). 

Saint Joſeph (ipr. Bent dido-), Hauptitadt 
des County Bucbanan im nordamerit, Staate Mij: 
fouri, am öſtl. Ufer des Miffouri, an neun Eifen: 
babnlinien, batte 1846: 600 €., ftieg, feitdem es 
1849 Ausrüftungsplak der Goldjuher und Aus: 
wanderer nad dem Weſten wurde, raſch und zäblte 
1880: 32431, 1900: 102979 €., darunter viele 
Deutibe. Der Großbandel in Waren aller Art, in 
Getreide und Vieb ift jebr bedeutend. Die Induſtrie 
umfaßt Großſchlachterei, Brauerei, Müblen, Zuder: 
raffinerie, Brennerei, Wollen, Möbel-, PBflug:, 
Wagen: und Tabakfabritation u. ſ. w. 

Saint Julien (ipr. ßäng ibüliäng), Saint 
Julien: Bepychevelle oder de Neignac, Dorf 
im Kanton Bauillac des Arrondifiements Yesparre 
des franz. Depart. Gironde, in Mevoc, lints an 
der Gironde, Station St. Laurent-S. J. der Linie 
Bordeaur : Ye Berbon der Medocbabn, bat (1901) 
483, als Gemeinde 1872 E., Weinbau, Weinbau: 
ſchloſſer; daneben das fort Medoe gegenüber Blaye. 

Saint Julien en Genevois (ipr. ßang ſchu— 
liäng ang Ichen’'mwöä). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Haute:Sapoie, bat (1901) 51314 €. in 


6 Kantonen und 76 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt 
des Arrondifjements ©. J. e. G, an der Örenze des 


ſchweiz. Kantons Genf, der Linie Bellegarde-Evian 
der Mittelmeerbabn und der Schmalſpurbahn Genf: 
S. J. (9,6km), hat (1901) 898, als Gemeinde 1432 E., 
Gerichtäbof eriter nlary, Aderbaulammer; Gips: 
brüche, Olmüblen, Zobgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Viebfutter, Wein, Eiſen und Leinwand. 

Saint Junien (ipr. Bäng jbüniäng), Stadt im 
Arrondifjement Rochechouart des franz. Depart. 
Haute-Bienne, in Limoufin, rechts an der Vienne, 
oberhalb der Glanemündung, an der Linie Angou: 
leme⸗Limoges der Orléansbahn, bat (1901) 8532, 
al3 Gemeinde 11432 E., Kirche aus dem 12. Jahrh. 
mit reibgefhmüdtem Grabmal des heil. Juntanus, 
Brüde aus dem 13. Jahrh. mit Marientapelle, ein 
College, Benfionate; Fabrikation von Porzellan, 
Hüten, Wolldeden, Yeinwand, ferner Mefjerichmie: 
den, Weiß: und Lobgerberei, Töpferei, Handel mit 
Holz, Eifen, Wolle, Yeder, Getreide und Wein. 

. ut Juſft (ipr. Häng ſchüßt), ſpan. Kloſter, 
ſ. Geronimo de San Yuſte. 

Saiut⸗-Juſt (ſpr. Bäng ſchüßt), Antoine, franz. 
Revolutionar, geb. 25. Aug. 1767 zu Deciſe unweit 
Nevers, ftudierte die Rechte, widmete fih dann ganz 
dem Schriftjtellerberuf und wurde 1792 in den Na: 
tionalfonvent gewählt, wo er der unzertrennliche Ge: 
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noſſe Robespierres wurde. Im Prozeß gegen den 
König und im Kampf gegen die Girondiſten war er 
mit der beftigjte. Als italien des Wobhlfabrtsaus: 
ſchuſſes ging er mit Lebas in das Elſaß, wo er die 
Operationen der Truppen überwachte und mit der 
Guillotine wütete. Nach jeiner Rückkehr ſchloß er ſich 
noch enger an Nobespierre an, den er auch zur Ver: 
nichtung der Bartei Dantons anfeuerte. Im April 
1794 begab er ſich zur Nordarmee, die er in die ſieg— 
reihen Schlachten bei Charleroi und Fleurus trieb, 
Als Robespierre Mitte Juli 1794 den legten Kampf 
mit feinen Gegnern beginnen mußte, rief er ©. zu 
Hilfe, der die Sikung des 9. Thermidor (27. Juli) mit 
einer Rede eröffnete, die Nobespierre rechtfertigen 
jollte. Trozdem wurde diefer mit feinen Anbängern, 
darunter aud S., verbaftet; 28. Juli 1794 bejtiegen 
jie das Schafott. Es erfchienen von S. «Organt», ein 
Gedicht in 20 Gefängen (2 Bde., Bar. 1789), und 
«Mes passetemps, ou le nouvel Organt» (2 Bde., 
ebd.1792). eine «(Euvres politiques» wurden 1833 
berausgegeben. — Val. die Lebensbeichreibungen 
von Fleury (2 Boe., Bar. 1852), Hamel (ebd. 1859) 
und Begis (ebd. 1892). [Ebrijtopber. 

Saint Kitts (ipr. Bent), Antilleninfel, j. Saint 

Saint:Lambert (ipr. häng langbähr), Jean 
Francois, Marquis de, franz. Schriftiteller, geb. 
26. Dez. 1716 zu Nancy, wurde von Jeſuiten er: 
zogen, trat frühzeitig in Kriegsdienite, fam 1748 
an den Hof des Königs Staniſlaw, bielt ſich 
jedoch ſodann die längſte Zeit feines Lebens in 

aris auf. Er wurde 1770 Mitglied der Alademie 
und jtarb 9. Febr. 1803 in Paris. ©. war mit der 
Marquife du Ebätelet ſehr befreundet und lebte 
40 Jahre lang mit der durch Rouſſeaus « Confes- 
sions» befannten Madame d'Houdetot in enger 
Verbindung. Sein Gedicht «Les Saisons» (Bar. 
1769 u. d.; deutich von Weiße, Lpz. 1771) bat nur 
geringen poet. Wert, Sein «Catöchisme universel, 
ou les principes des maurs chez toutes les na- 
tions» (3 Bde., Bar. 1798) rubt auf materialiftiichen 
Grundfäsen. Seine «Poesies» erlebten viele Aus: 
gaben (die beite 2 Boe., Bar. 1795). Die « (Euvres 
philosophiques» erſchienen in 5 Bänden (PBar.1801). 

Saint Laurent (ipr. ßäng loräng), franz. Name 
des Santt Lorenzitromes (f.d.). 

Saint Laurent de la Salanque (ipr. ßäng 
loräng de la Balänat), Stadt im Kanton Rivesaltes 
des Arrondiljements Berpignan des franz. Depart. 
Porendes : Drientales, lint3 am Agly, 5 km vom 
Mittelmeer, ſüdlich vom Etang de leucate, bat (1901) 
3932, ald Gemeinde 4470 E., — — 
Fiſcherei und an der Mundung des Agly den Hafen 
Le Bacares mit Seebad. 

Saint Latwrence (ipr. hent labrenf), engl. Name 
des Sankt Yorenzitromes (f. d.). 

Saint Leonarde (ipr. Bent lenn-), Borjtadt 
von Haltings (j.d.). [parte, Ludwig. 

Saint:Xen (ipr. ßäng löh), Grat von, ſ. Bona: 

Saint Leu Taverny (ipr. ßäng löb), Dorf im 
Kanton Montmorencn des Arrondifiements Pontoiſe 
im franz. Depart. Seinezet:Dife, im SW. des Wal: 
des von Montmorencn, an der Linie (St. Denis:) 
Ermont:Balmondois (:Beauvais) der Nordbahn, bat 
(1901) 3067, als Gemeinde 3156 E., eine von Napo: 
leon IL. verſchönerte Kirche mit Denkmal Ludwig 
Bonapartes (Königs von Holland), der fich nad) den 
Sturz Napoleons Graf von Saint-Leu nannte. 

Saint 25 (jpr. häng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Manche in der Normandie, bat auf 
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1128 qkm (1901) 81859 E., 9 Kantone und 117 


Gemeinden. — 2) ©. Y., lat. Briovera, Hanptjtadt | 


des Depart. Mande und früber einer Vicomte, 
maleriich zum Teil auf einem felſigen Hügel rechts 
an der ſchiffbaren Vire gelegen, an der Yinte (Gaen:) 
Yilon: Coutances(:St. Malo) der Weſtbahn, jebr 
unregelmäßig gebaut, ift Sitz eines Gerichtshofs 
eriter Inſtanz, Handelsgerichts, einer Gewerbe: und 
Aderbautammer und Aıliale der Bant von Frank— 
reich, und bat (1901) 8959, ala Gemeinde 11604 E., 
in Garnifon das 136. nfanterieregiment; Kleines 
Seminar, Lehrerſeminar, gewerblice Zeichenichule, 
Hoſpital, Nemontevepot und ein Theater. Unten 
liegt die got. Kirche Notre: Dame, die frübere Ha: 
tbedrale, aus dem 14. bis 16. Jahrh.; in der Nue 
Havin das Standbild des Publiziſten 2. I. Havin 
(geſt. 1868) von Le Duc, das Mujeum, nad Oſten 
am Champ de Mars die Kirche Ste. Eroir, die alte 
Abteilirche (11. Jabrb.), die bis auf das alte Portal 
1860 umgebaut tft, zur Abtei nebörte aud das Ge: 
bäude, worin das berühmte Gejtüt ſich befindet; 
auf dem Hügel am Präfekturpla ift außer der Prä: 
feltur und dem Aujtizpalaft das ſchöne moderne 
Rathaus mit der Bibliotbet. 

Saint Louis (irz., ipr. häng lüib), Ndar in der 
Sprade der Soloff, Hauptitadt der franz. Kolonie 
Senegambien in Norbweitafrita, 1899—1902 auch 
Sitz des Generalgouverneurs von Weitafrita, mit 
etwa 20200 E., an der Mündung des Senegal, auf 
einer 2 km langen Inſel, it gut gebaut, mit breiten 
Straßen; am Süd: und Nordende ſchließen fib Ka: 
lernen, Warenräume und Negerbütten an. Weſtlich 
der Stadt befindet ſich auf der Inſel Guet⸗Ndar, zu 
welcher drei Brüden führen, das Quartier der Schiffer 
und Fiſcher, der Joloff, Fulbe, Tuculör und Sara: 
tole. Nah Dften, gegen das Feitland, verbindet 
eine 650 m lange Sciffbrüde die ebenfalls auf einer 
Inſel gelegenen Borftädte Sor und Bouẽwille mit der 
Hauptitadt. Das Klima iſt wegen der Ausdünjtung 
in den Lagunen ſehr ungejund. Nabrestemperatur 
23,7° C., Temperatur im kühlſten Monat (Januar) 
20° und im heißeſten (September) 28,1°C. ©. L. bat 
wegen der an der Barre berrichenden Brandung eine 
jebr ungünftige Lage. Die Tiefe der Barre ſchwankt 
zwijchen 2", und 4m; zur Flutzeit nimmt fiean 2m 
zu. Cine leichte Verbindung mit dem Hafen von 
Dalar (ſ. d.), dem jegigen (jeit 1902) Site des 
Seneralgouverneurs von Weſtafrika, bejtebt dur 
eine Eifenbabn. ©. L. ift der Zielpuntt der aus den 
Dajen der Sabara nadı der Hüfte ziebenden Kara: 
wanen geworden. Der Warenumias ift vaber ſehr 
bedeutend. (S. Senegambien.) 

Saint Louis (ſpr. ßent luis oder lüi), die größte 
und wichtigite Handels: und Fabrikſtadt in Miſſouri, 
die viertgrößte der Vereinigten Staaten, Sik eines 
Erzbiſchoſs und eines deutichen Konfuls, liegt am 
mwejtl. Ufer des Miffiffippi, 1870 km oberbalb Neu: 
orleans, 32 km unterbalb der Mifjourimündung, 
auf den Terrafien (bis 60 m) eines Kaltiteinplateaus, 
das allmäblich zum Fluß abfällt,batte 1800: 451 770, 
1900: 575238, mit Eajt:St. Youis (f. d.) in Jllinois 
604893 E. S. L. it ſchön gelegen und regelmäßig 
gebaut, mit breiten Straßen und meiſt aus Bad: 
iteinen errichteten Häufern. Unter den Gebäuden 
find zu erwäbnen: das aus Granit gebaute Zoll: 
baus nebjt Bolt, Court:Houfe mit Kuppel, Arienal 
der Vereinigten Staaten, Handelstammer, Baum: 
wollbörje, City-⸗Hall, die Four:Courts im Renaij: 
janceftil, Ausjtellungsgebäude, Auswandererbeim, 


Saint Lonis (in Afrita) — Saint Louis (in Amerifa) 


Kunſtmuſeum, fatb. Kathedrale, prot. Chriſt Church— 
Kathedrale, einige der presbyterianiſchen Gottes— 
häuſer, Mercantile Club, Gebäude der Odd Fellows, 
Planters und Nicholas Hotels und mehrere Rieſen— 
officegebãude. Die belebteſten Straßen ſind: Dlive: 
Street, Broadway, Cheſtnut-Street; in Fourth— 
Street ſind viele Banken, in Third-Street Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften, am Fluß liegen die Kommiſ— 
ſionsgeſchäfte. Von den vielen Parks ſind am be— 
deutendſten: der Foreſt-Park (555 ha) im W., der 
Tower:Srove:Bart (110 ha) im SW. mit Statuen 
von Columbus, Humboldt und Shakeſpeare und der 
Lafayette⸗Park (12 ha). Shaw's Garden oder Miſ— 
fouri Botanical Garden (30 ha) iſt einer der jchönften 
botan. Gärten der Bereinigten Staaten. Sebens: 
wert find ferner die Fair-Grounds mit Rennbabn 
und Ampbitbeater für 25000 Berjonen, die Kirch: 
böfe, z. B. Bellefontaine, die alten Waſſerwerke bei 
der 1890 vollendeten Merhants : Bridge und die 
neuen unweit ber Mijjourimündung und bie 1874 
vollendete St. Youisbrüde mit drei Bogen von je 
150 m, einer Gejamtlänge von 1890 m und zwei 
Stodwerlen für Eifenbabn: und andern Verkehr. 
Unter den wobltbätigen Anjtalten find Stadt:, Ma: 
rine: und Scmweiternbofpital, Haus der Freund— 
Iojen, Jrrenanjtalt, Staatsblindenſchule, mebrere 
Maifenbäufer; unter den böbern Bildungsanjtalten: 
Washington University, die außer der polytech— 
nijchen, der Kunſt⸗ und der Rechtsſchule auch Colleges 
für rauen und Elementarichulen umfaßt, das tatb. 
College of the Christian Brothers, das lutb.:deutiche 
Concordia College, das St. Louis Medical College 
(dem Mujeum gegenüber); von Bibliotbeten ijt die 
jtädtifche mit 162500, und die Mercantile Library 
mit 124540 Bänden bervorzubeben. Unter den 
Klubs find auch deutſche. Mebrere bijtorifche, natur: 
wiſſenſchaftliche, Runft: und Erziebungsgeiellicaften 
und Vereine find vorhanden. Das Clementaricul: 
wejen gilt für aut; zablreih find die kath. Privat: 
ſchulen. Kabel: und elektriſche Bahnen baben an 
400 km Länge. Die 35 Babnlinien münden mit 
Ausnahme weniger Lolalbabnen im Union: Depot 
im Centrum der Stadt; ſehr beträchtlich iſt der Fluß— 
dampfervertebr. Bon den induitriellen Anlagen 
find die bedeutenditen: Eiſengießerei, Maſchinenbau, 

rohe Baummwoll:, Tabat:, Öl:, Bleiweik:, Droguen;, 
Farben-, Schubwaren:, Wachstuchfabriken, Holz: 
indujtrie, Bistuitbäderei, Zuderraffinerie, Braue: 
reien (darunter Annheuſer-Buſch, die größte in den 
Vereinigten Staaten), Ziegelei und Großiclächterei. 
In Bezug auf Getreivemüblen wird ©. Y. nur von 
Winneapolis übertroffen. Der Genius von 18W 
zäblte 6148 Gtablifjement3 mit 94051 Angeitellten 
und eine Jahresproduftion im Werte von 229 (1900: 
340) Mill. Doll. Noch bedeutender iſt der Handel. 
S. 8. iſt als Mittelpuntt des Miſſiſſippibeckens 
Stapelplag für Mebl und andere Brotjtoffe, Bau: 
holz, Häute und Pelzwerk, Tabal, Hanf, Kartoffeln, 
Vieb, Schweinefleiih u. ſ. w. Die 13 Getreideeleva: 
toren entbalten oft mebr ala 12 Mill. Buſhel. ©. L. 
bat 13 Staats:, 6 National: und 4 Sparbanken. — 
Anfangs eine Station der Belzbändler, wurde ©. L. 
1764 dur Laclede gegründet, zäblte 1810: 1600, 
1840: 16470, 1860: 160773, 1880: 350518 E. 
Am 27. Mai 1896 wurde ©. 2. und namentlich Eaſt⸗ 
St. Youis von einem furdtbaren Orkan heimgeſucht, 
dem ein euer folgte und der etwa 500 Perſonen 
tötete. — Val. Scharf, History of S. L. City and 
County (2 Bde., Philad. 1883). 


Saint Louis- und San Franeisco-Eiſenbahn — Saint-Mare Girardin 


Saint Yonis: und San Francisco :Eifen: 
bahn, Saint Louis: und Sonth : Weftern: 
Eifenbahn, ſ. Amerika (Ciienbabngejelliaften). 

aint Luc (ipr. ßäng lüd), Yuftkurort, ſ. Anni: 
viers (Val d'). _ 

Saint Lucia (ipr. Bent lubjciä), eine der Kleinen 
Antillen, f. Santa Lucia. 

Saint Maigent (ipr. ßäng mälßäng oder 
mäßäng), alte Stadt im Arrondijjement Niort des 
franz. Depart. Deur:Stvres in Poitou, an der 
Stvre-Niortaife und der Linie Niort-Poitiers der 
Staatsbabnen, bat (1901) 4097, ala Gemeinde 
4870 E., in Garniſon Teile des 114. nfanterie: 
regiments, Öemwerbelammer, eine got. Kirche (12. bis 
15. Jabrb.), 1562 und 1568 großenteild von den 
Galviniften zerftört und 1670—82 wiederbergeitellt, 
prot. Kirche, Collöge, —— — im ehemaligen 
Klofterti. Infanterieſchule zu St. Mairent) Hoſpital; 
Geſtüt, Wollſpinnerei, Lohgerberei, Fabrilation von 
Serge, Tricots, Papier ſowie Handel mit Schlacht: 
vieh, Pferden, Leinwand und Wein. 

Saiut Malo ſſpr. Bäng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Jlleset:Bilaine in der Oberbretagne, 
bat auf 918 qkm (1901) 129514 €., 9 Kantone 
und 64 Gemeinden. — 2) ©. M., lat. Aletum Ve- 
tus Rhedonum, Hauptſtadt des Arrondiſſements 
S. M., Feitung zweiter Klafje, an der Mündung 
der Rance, der Inſeln und Klippen vorliegen, liegt 
maleriſch auf dem vorjpringenden Felſen Aron, der, 
jrüber eine Injel, jest durch den 200 m langen, 
45 m breiten Damm Sillon (Streifen) mit dem 
Yande verbunden it, 1'/; km von der in der öftl. 
Vorſtadt Rocabey liegenden Station S. M.St. 
Servan der Linie S. M.Rennes (82 km) der Weit: 
bahn, ift Sik des Kommandos der 40. Infanterie: 
brigade, Gerichtäbofs erjter Inſtanz, Handelsge— 
tits, einer Handels: und Aderbaufammer, Zoll: 
inipeltion, Marinelommiſſion und einer Filiale der 
Bank von Frankreich, bat (1901) 9122, ala Ge: 
meinde 11486 E., in Garnifon das 47. Anfanterie: 
regiment, am Weſtende des Sillon ein Schloß aus 
dem 14. und 15. Jahrh. (jebt Kaferne), fünf Außen: 
forts auf nähern Anfeln: auf dem */, km entfernten 
Grand Ben (mit Grabmal Ehäteaubriands), Petit 
Bey (beide Inſeln find bei Ebbe trodnen Fußes zu 
erreiben), Fort National, norbweitlih Harbour und 
füdlich Fort Eitd auf der bei St. Servan voripringen: 
den Halbinjel; einen in neuerer Zeit ſüdlich von Sil— 
fon und nörplid von der durch eine rollende Brüde 
verbundenen Kantonsſtadt Saint Servan (f.d.) ange: 
legten Hafen (den 12. Frankreichs), der durch 6!/, bis 
73 m über den mittlern Waſſerſtand hohe Dämme 
in einen Vorbafen, einen Seebafen und zwei Bai: 
fing (zufammen mit 42 ha Oberfläche und 4800 m 
Quais) ſowie ein inneres Reſervebaſſin geteilt wird 
und dur Einfuhr von Holz und Kohlen, Ausfubr 
von Lebensmitteln aller Art nad England, Küjten: 
ſchiffahrt und Schiffsausrüftung bedeutend ift. Die 
Flut jteigt bier 7—8 m, die Springflut bis 15 m 
über den Ebbeitand. Vom Schloß, deſſen Wälle 
berrlihe Ausſicht bieten, über den Chäteaubriand: 
plas ‚gelangt man binauf zur engen Stadt mit jteilen 
Gaßchen, einer Parochiallirche (früber Kathedrale) 
aus dem 15. Jahrh., mit ſchönem Turm, Glas: 
malereien, präctigem Chor, Skulpturen, Statuen 
und Gemälden, dem Marmorſtandbild des Admirals 
Duguay-Trouin, von Molchnect (1829), dem Rat: 
baus mit Bibliotbet (10000 Bände) und dem Mu: 
ſeum. Nördlih vom Schloß und öſtlich vom Fort 
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de la Heine beginnt der berrlichite, 3 km lange See: 
badeitrand Frankreichs, Ya Grande Greve, der viel 
bejucht wird und an den Anlagen mit Bronzejtand: 
bild Ehäteaubriands, von Millet (1875), und dem 
Kaſino vorbei, die Chauſſée du Sillon entlang in 
oſtnordöſtl. Richtung über Nocabev nab Paramé 
(2746, ald Gemeinde 5140 €.) führt, wovon 3 kn 
nordöjtlich das Seebad Roteneuf liegt. Auch links 
von der Kancemündung it am Felsufer eine Reihe 
Seebäder: am Borgebirge der angenehme Flecken 
Dinard:Saint Enogat (3350, ald Gemeinde 
4787 E.), wovon St. Enogat weſtlicher liegt, dann 
Saint Yunaire (449, ald Gemeinde 1413 €.) 
und Saint Briac (738, ald Gemeinde 1960 E.) 
mit Hotels und Rafınos. S. M. bat eine hydrogr. 
Schule, Tabatfabrit, Krantenbaus, Spital, Gefäng: 
nis, Sparkaſſe, Theater, Warenlager, Schiffbau, 
Fabrikation von Schiffszwiebad, Tauwerk, Segel: 
tuch, Yeinwand u.a. Der Handel ijt zurüdgegangen. 
Straßenbahnen führen nah St. Servan und Pa: 
rame, Dampfſchiffe binauf nad Dinan jowie nad 
Jerſey, Soutbampton, Cancale, Mont:St. Michel, 
Sranville und im Weſten zum 72 m boben Felſenkap 
Frehel mit Höblen und Yeuchtturm. Die Bewohner 
von ©. M., die Malouins, zeichneten ſich als 
tübne Sciffabrer und Handelsleute aus. — Val. 
Joanne, S. M., Dinard et leurs environs (Bar. 1888). 

Saint Mande (pr. ßäng mangdeb), öftl. Vor: 
ort von Paris (Arrondijjement Sceaur, Kanton Bin: 
cennes des franz. Depart. Seine; ſ. Karte: a 
und Umgebung), am Nordweſtrande des Waldes 
von Vincennes, an der Linie Paris: Vincennes der 
Ditbabn, bat (1901)14385, ala Gemeinde 15726 E,, 
Grziebungsanitalten, das Hofpice St. Michel, Wai: 
ſenhaus; Fabrifation von Tapeten, Cmailwaren, 
Selterswaſſer, Seife, Barfümerien, Ladleder, Woll: 
fragen, Rartonmafle und Handel mit Ol und Wein. 
Nabebei im Walde der Seevon S. M. 

Saint Marcellin (pr. bäng markelläng). 1) Ar- 
rondiſſement im franz. Depart. Iſere in der Dau— 
phiné, bat auf 1071 qkm (1901) 75 774 E., 7 Kan: 
tone und 87 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Arron: 
diſſements S. M., rechts von der Niere, an der Linie 
Balence:Sirenoble der Mittelmeerbabn, bat (1901) 
2610, ald Gemeinde 3237 E., Gerichtsbof erfter 
Inſtanz, Aderbaufammer, Eollöge; Weinbau, Juder: 
fabrit und Handel mit Getreide, Seide und Wein. 
8 km im WRNW. lieat Saint Antoine (753, als 
(Hemeinde 1659 E.) mit Seidenwarenfabritation und 
einer alten Abtei, dem Mutterbaus der Hofpital- 
brüder vom beil. Anton. 

Saint:Marce Girardin (pr. Bäng mar ſchirär⸗ 
däng), Francois Auguft,MarcGirardin genannt, 
iranz. Schriftiteller, geb. 22. Febr. 1801 zu Varis, 
ichrieb alö Lehrer am Collöge Louis - le- Grand 
litterar. Kritifen für das «Journal des Debats» 
und gewann mit dem «Tableau de la marche et des 
progrös de la litterature francaise au 16° siöcle» 
(Bar. 1828) neben Philarete Chasles den von der 
Franzöſiſchen Alademie verliebenen Preis der Be: 
redſamleit. Früchte zweier Reifen nah Deutſchland 
waren die Berichte «De l’instruction intermödiaire 
dans le midi de l’Allemagne» (2 Tle., 1835, 1838) 
und «Notices politiques et litteraires sur l’Alle- 
magne» (1834). ©. wurde Profſfeſſor der franz. 
Yitteratur an der Sorbonne und jchrieb die leitenden 
polit. Artitel im «Journal des Debats», welches 
wäbrend der Julimonardie an ibm den ichlagfertig: 
jten Bolemiter und den ſtärkſten Gegner der dynaſti— 
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ſchen und demolratiihen Oppoſition beſaß. 1834 
—48 war er Deputierter des Depart. Haute:-Vienne. 
1840 wurde er Mitglied der Franzöfiihen Akademie. 
Als litterar. Krititer und alademiſcher Lehrer befolgte 
er ftreng ortbodore Grundjäße und moralifierende 
Tendenzen. Am Febr. 1871 in die Nationalver: 
fammlung gewäblt, ſchloß er ſich dafelbft dem rech: 
ten Centrum an. Er jtarb 1. April 1873 in Mor: 
fang-fur:Seine bei Paris. Er ſchrieb no: «Eissais 
de litt6rature et de morale» (2 Bpde., Bar. 1845; 
2. Aufl. 1863), «De l’iinstruction intermediaire en 
France» (ebd. 1846), «De l’usage des passions dans 
le drame», befannter unter dem Namen «Cours de 
litterature dramatique», jein Hauptwert (ebd. 1843; 
7. Aufl., 5 Boe., 1868), «Souvenirs et röflexions 
politiques d’un journaliste» (ebd. 1859), «J. J. 
Rousseau, sa vie et ses ouvrages» (2 Bde., 1875). 
Einen Teil feiner jebr beliebten Vorleſungen ver: 
öffentlichte er in dem «Cours de litterature dra- 
matique» (Bar. 1843; 7. Nusg., 4 Bde., 1860). 

Saint Mars (ipr. häng mär), Marquije de, 
franz. Schriftftellerin, ſ. Dal 

Saint Martin (ipr. ßäng martäng), eine 1493 
entdedte, feit 1648 zwiſchen den Franzoſen und 
Nieverländern geteilte Iniel in Weftindien, eine der 
nördlidjten der Inſeln über dem Winde (f. Karte: 
Antillen), bat 98,s qkm; davon entfallen 51,8 qkm 
mit (1889) 3641 E. und der Ort Marigot im N. auf 
Franzöfifh: Saint Martin, 46,8 qkm mit (1899) 
3577 E. und Philipsburg im S. auf Niederländiic: 
Saint Martin. Die Werken bilden den vierten Teil 
der Bevölkerung. S. M. iſt gebirgig, doc waldlos, 
heigt im Mont:Baradis bi8 420 m an und bat ge: 
undes Klima, aber wenig kultivierten Boden. 

Saint: Martin (pr. ßäng martäng), Louis 
Claude, Marquis de, franz. Theoſoph, genannt 
Le philosophe inconnu, geb. 18. Yan. 1743 zu 
Amboije, nabm Kriegsdienſte, widmete aber feine 
Muße dem Studium alter und neuer Spracen und 
religiös : pbilof. Betrachtungen. Swedenborg und 
die Lektüre der Werke Jak. Böhmes, deſſen «Nurora» 
er ins Franzöſiſche überfegte (1800), führten ibn jo: 
dann ganz der myſtiſchen Tbeofopbie zu. Nachdem 
er den Militärbienjt verlaffen, bereifte er Deutſch— 
land, die Schweiz, England und Stalien, lebte 
dann meiſt zu Paris und ftarb 13. Oft. 1803 zu 
Aunai bei Ebatillon. Seine vorzügliciten Schriften 
jind: «Des erreurs et de la verit&» (von 1775 u. 6.; 
deutib u. d. T. «Irrtum und MWabrbeiten» von 
Claudius, Hamb. 1782), «Tableau naturel des 
rapports, qui existent entre Dieu, l’homme et 
l’univers» (2 Bde., Edinb. und Lyon 1782), «Ecce 
homo, le nouvel homme» (1796), «De l’esprit des 
choses» (2 Bde., 1800; deutich von Schubert u. d. T. 
eliber den Geiſt und das Weſen der Dinger, 2 Boe,, 
%p3. 1811 — 12), «Ministöre de ’homme-esprit» 
(1802), «I,’homme de dösir» (2 Bde. Lyon 1790; 
neue Aufl., Meb 1802; deutſch von Wagner u. d. T. 
«Des Menſchen Sehnen und Ahnen», Lpz. 1813). 
©. belämpfte den Senfualismus und Materialismus 
und ſtellte in einer unflaren Sprache und obne pbilof. 
Schärfe den Menſchen ala S Lüfjel aller Rätſel und 
das Bild aller Wahrheit bin. Die «(Euvres post- 
humes de Mr. de 8.» find in 2 Bänden Tours 1807 
erjchienen, der 1. Band wurde überjegt von Schide: 
danz (Müniter 1833). — Wal. Caro, Essai sur la 
vie et la doctrine de S. (Bar. 1852); Matter, S. le 
philosophe inconnu (ebd. 1862); Claaſſen, Ludwig 
von ©. (Stutta. 1891). 
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Saint Mars — Saint Maur-les-Foſſés 


_ Saint Martin de RE (ipr. ßäng martäng), 
— der franz. Inſel RE (i. d.). 

Saint Marty (jpr. ßent mäbri), Fälle von, 
f. Oberer See, 

Saint Mary:-Churchlipr.sentmäbritibörtic), 
Stadt in der enal. Grafihaft Devon, im N. von 
Torquay, mit (1891) 6653 E.; Marmorfcleiferei 
und Thonmwareninduitrie. 

Saint Marylebone, Stadtteil von London, ſ. 
Marylebone, Saint. 

Saint Mary's River (pr. kentmäbrisrimm’r), 
Fluß im nordamerik. Staate Georgia, bildet auf 
feinem 160 km langen Laufe die Südgrenze gegen 
Florida und mündet in den Atlantiichen Ocean. 

Saint Maurice (pr. ßäng moribh). 1) Bezirk 
im ichmweiz. Kanton Wallis, bat 260 qkm und 
(1900) 7601 €. in 9 Gemeinden. — 2) Haupt: 
tadt des Bezirks S. M., auf dem linten Ufer ver 
Nböne, in 420 m Höhe, in der engen Thalpforte 
des Wallis zwijchen der Dent:du: Midi und der 
Dent:de:Morcles, an den Linien Genf:Brig und 
Bouveret-S. M. der Jura:Simplonbabn, bat (1900) 
2182 E., darunter 50 Brotejtanten, Boit, Telegrapb, 
büjtere und unregelmäßige Straßen, Abtei, Pfarr: 
fire, Ratbaus, alte Brücde (1482) mit einem Bo: 
gen. S. M. iſt das röm. Agaunum im Lande der Nan— 
tuaten und verdankt feinen Namen der altberübm: 
ten Abtei S. M., die der Sage nad 360 vom beil. 
Theodor gegründet und dem beil. Mauritius gewid: 
met wurde, der 302 mit der Thebaiſchen Legion (}. d.) 
unweit ©. M. den Märtyrertod erlitten haben foll. 
Vom 6. bis 10. yabrh. eine der wichtigjten Kultur: 
ftätten in Wejtbelvetien, it ©. M. jest noch ein ſehr 
angejebenes Klojter, welches alte Kunſtwerke enthält. 
Der Abt führt den Titel eines Grafen und Biſchofs 
von Bethlehem und genieht biſchöfl. Rechte; die Kon: 
ventualen find regulierte Chorherren des Auguftiner: 
ordend. In der Umgebung von S. M. liegt die 
eljeneinfiedelei Notre: Dame:du:Ser (Sar: Fels) 
und die Tropfiteinböhle Grottesaur:jdes in einer 
Feljenwand, das Dorf und Bad Yaven:Morcles 
(j.d.) am rechten Rböneufer und das 5 km jüdlich 
von S. M. nelegene Dorf Evionnaz (978 katb. E.) 
an der Stelle der 563 durch einen Schlammitrom 
zeritörten Stadt Epaunum. S. M. iſt 1892 — 94 
neu befejtigt; 2000 m nörvlib S. M. liegt auf einer 
1165 m boben Bergnaje Fort Dailly mit gepanzer: 
ten Geſchüßſtänden; nabe dem alten gleichnamigen 
Wert Fort Savatan (615 m über der Thalfoble) 
mit einem Haubitturm und auf der 1560 m hoben 
Spitze Aiquilles ein befeitigter Beobachtungspoſten 
fürs Mann. Die vorhandenen alten Werte jollen ala 
Infanterieftellungen noch nubbar gemacht werden. 

Saint Maurice (pr. hängmoribh), jüddftl. Bor: 
ort von Paris im Arrondifjement Sceaur, Kanton 
Charenton des franz. Depart. Seine, rechts an der 
Marne bei deren Mündung (f. Karte: Baris und 
Umgebung), liegt öftlih von Charenton-le-Pont, 
am Südende des Hartes von Bincennes, bat (1901) 
6572, als Gemeinde 7335 E.; Eiienbammer, Müb: 
len, Baumwoll: und Wollipinnerei, Fabrilation von 
Stärke, Mollitoften und em. Produkten. Hier iſt 
auf dem Hügel die berühmte, 1847 neu eingerichtete 
Irrenheilanſtalt Charenton:St. Maurice und, mebr 
im Bart, das Aſile de Bincennes für frante Arbeiter. 

Saint Maurice (ipr. ßäng moribh), Kathedrale 
zu Angers (f. d.). 

Saint Maur:led:Fofles (ipr. ßäng mor lä 
fofjeb), füdöftl. Vorort von Paris im Arronpifjement 
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Sceaur des franz. Depart. Seine (j. Karte: Baris | an der Maas und am Wald von Apremont, an der 
und Umgebung), amSt. Naurtanal,der, 1150 m | Linie (Toul:)Lerouville : Verdun der Ditbabn, iſt 
lang, zur Hälfte untertunnelt ift und den Yitbnus | Sik des Kommandos der 40. Infanteriedivifion und 
der Halbinjel durbitiht, die die Marne kurz vor | 80. Brigade, bat no... als Gemeinde 9350 E., 
ihrer Mündung in die Seine bildet, an der Linie | in Garniſon Teile des 25. und 26. Jägerbataillons 
Baris:Troves der Oſtbahn, hat (1901) 22609, als | zu Zub, des 12. reitenden Jägerregiments Be des 
Gemeinde 23035 E. Erziebungsanitalten; Müblen, | 40. seldartillerieregiments, einen Gerichtshof erjter 
Leinwandbleichen, Farbenfabrilen, Schneidemüblen | Inſtanz, die got. Kırde St. Michael (der Abtei) aus 
und Holjbandel. Hier fand 29. Dft. 1465 Friedens: | dem 17. Jahrh. mit — und die Kirche St. 
ſchluß ia Ludwig XI. und der Liga ſtatt. Etienne mit einer Grablegung ae (act arofe, 
Saint Magimin (ipr. Bäng marimäng), Stadt | weiße Marmorfiguren vom einheimischen Bildhauer 
im Arrondijjement Brignoles des franz. Depart. Ligier Richier u. a.), ein Spital, Bibliothek (14000 
Bar in der Provence, am Südfuß der Chaine (Kette) | Bände); Kupfergieherei, Hüttenwerfe, Fabrilation 
de Ste, Bictoire, unmeit der Quellen des Arc (na von Stidereien, Spisen, Öl und Leinwand, Mahl: 
WW.) und des Argens (nad D. fließend), an der Linie | und Lohmühlen und Handel mit Holz, Getreide, 
(Marjeille)Sardanne-Carnoules(:Nizza)der Nittel: | Eifen und Wein. 19 km ſüdlich das ſtarke Sperr: 
meerbabn, bat (1901) 2276, als Gemeinde 2489 E., a Gamp des Romains am Ditufer, 5km nordweit: 
jchöne got. Kirche aus dem 13. bis 15. Jahrh.; Fabri⸗ | lich das Fort Yes Paroches am Wejtufer der Maas. 
tation von Wachslichtern, Yobgerberei, Handel mit Saint Nazaire, franz. Arrondijjement und 
Getreide, Honig, Wachs, Olwenöl, Wein. 15km | Stadt, ſ. Nazatre, Saint. 
jüdweitlich ift in der Ehaine de la Ste. Beaume (oder Saint Nectaire (ipr. ßäng neltäbr), Badeort 
Baume, d.h. Grotte) am St. Bilon (985m) die Grotte | im Arrondifjement Jijeire, Kanton Champeir des 
der beil. Magpalena (j. d.) mit Wallfabrtsfapelle. | franz. Depart. Puy-de-Döme im Alliertbal (am 
Saint Michel, Te Mont (jpr. mong Bäng mis | redet), hat (1901) 225, als Gemeinde 1209 E., 
heil), befeitigte, 50 m hobe Feljeninjel und Dorf im | 12 kalthaltige Mineralquellen (23 — 46° C.) und 
Arrondifjement Avranches, Kanton Pontorjon des | drei Badeetablifiements, von denen die «Nömijchen 
franz. Depart. Mande in ver Normandie, an der Bäder» die ftärkite (täglich 864 hi Waller) und 
fandigen Baivon ©. M. (250 qkm, die man troden | «Boötte» die heißeſte Quelle bejiken. Die roman, 
legen will), an der 9km langen Straße von Bontor: | Kirche ift aus dem 11. und 12. Jahrh. 
fon, die auf einem modernen, über 1500 m langen Saint Nicolas (ſpr. ßäng nilola), Orte in 
Damm binüberführt, kann zur Ebbezeit, wenn ſich Belgien. 1) Stadt in der belg. Provinz Ditflan: 
das Waſſer 12km weit zurüdziebt, neben dem Damm | dern, einit Hauptitadt des Maeslandes, Station 
zu Fuß erreicht werden, wird durch jeine prächtige | der Eiſenbahnen Antwerpen: Gent, Mecheln:Ter: 
Abtei überragt, iſt durch fie einer der interejjantejten | neuzen und S.N.:Dendermonde, Mittelpunkt eines 
und außerordentlich malerischen Punkte Frankreichs | blübenden Aderbaues und Gewerbfleißes, mit (1900) 
geworden, bededt 258 ha und bat (1901) 235 E. und | 31083 E., bat ein jhönes Rathaus (vläm. Gotik), 
ein Waiſenhaus. Ein einziger Zugang mit doppeltem | eine St. Nicolastirde, vollendet 1696, und eine 
Thor führt durd die Ummallung mit Zürmen und | moderne Liebfrauenkirche. — 2) Vorort von Lüttich 
Bajtionen (15. Jabrb.), durch die einzige von boben | (j. d.), auf dem linten Maasufer, mit Koblengruben 
Mauern umgebene Gajje des Ortes, zu einem hohen und (1900) 7843 €. 
Donjon des 15. Nabrb., Ye Ebätelet, und dem Garden: Saint Nicolas, Saint Nicolas du Bort 
jaal, La Belle Chaiie (13. Jabrh.), weiter über die | (fpr. ßäng nikolä dü pobr), Stadt im Arrondijie: 
Abtei: und Große Treppe zur 75 m boben Blattform, | ment Nancy des franz. Depart. Meurtbe:et:Mofelle, 
Saut Gaultier, mit jhöner Ausficht, dabei die reftau: | lints an der Meurthe, am Rhein: Marne:Ranal, bei 
rierte Kirche (1020 im roman. Stil begonnen) mit got. | der Station VBarangsville der Linie Nancy-Avri— 
or(15.Jabrb.),einem Turm (17. Jahrh.), auf deſſen court (Straßburg) der Ditbabn, bat (1901) 4689, 
Plattform früher ein Standbild des beil. Michael | als Gemeinde5827 E., in Garniſon Teile des 4. Jäger: 
itand. Die Krypta des Gros Piliers hat neunzehn | bataillons zu Fuß; eine Kirche (1495— 1553) mit 
4 m dide Pfeiler, daneben jind Säle und Gefäng: | Fresten, Skulpturen, Neliquien u. a.; Spital, Irren— 
nifje. Die Abtei, La Mereille, hat drei Etagen: | haus für Frauen; Wolljpinnerei, Gießerei, Lobger: 
oben der Schlafjaal (13. Jabrb.) und ver 25 m lange | berei und Saljminen. 
und 14m breite prächtige Kreuzgang mit 220 polier: Saint Omer (ipr. ßängtomähr). 1) Arrondiſſe— 
ten Granitfäulden, Skulpturen, Anichriften u.a., | ment des franz. Depart. Bas-vesGolais, bat auf 
unter diejen der 28 m lange, wundervolle Saal des | 1083 qkm (1901) 115835 E., 7 Kantone und 118 
Chevaliers (12. Jahrb.) mit Säulenreiben und das | Gemeinden. — 2) Hauptitadt des Arronpdifiements 
Refeltorium (12. Jabrb.), geteilt durch eine Säulen: | S. O. in Artois und bis vor kurzem 7 tung, an 
reibe, das vollendetite got. Schiff, und unten die | der Vereinigung der Aa mit dem Kanal Neuf Foſſe 
Almojeniermohnung und das Vorratögewölbe. — | (von Aire), in jumpfiger Gegend, an der Linie 
Die Abtei wurde 709 durh Saint: Aubert, Biſchof (Arras:)Berguette:-Calais, S. D.-Boulogne:fur:Mer 
von Avrandes, gegründet, da ihm bier der heil. (65 km) und S. D.:Lille (75 km) der Norpbabn, 
Michael erichienen jei, wurde Wallfahrtsort, fiel in | ift Sib_des Kommandos der 4. nfanteriebrigade, 
die Hände der Normannen, unter deren Pflege fie | eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, Hanveld: und 
zu Reichtum kam. Sie wurde 1622 von den Benedikt: | Schiedsgerichts, einer Handels: und Aderbaufam: 
tinern von St. Maur in Befiß genommen und 1790 | mer und bat (1901) 16882, ald Gemeinde 20867 E., 
ganz aufgehoben. Dann dienten die Gebäude bis | in Garnifon das 8. Infanterie: und 21. Dragoner: 
1863 als Gefängnis und werden jebt als Staats: vepiment; Lyceum, Zeichen: und Muſikſchule, Spi: 
eigentum uber eſtellt. tal, Leihhaus, Sparkaſſe, Geſundheitsrat, Stadt— 
Saint Mihiel (ſpr.ßäng miiäl), Stadt im Arron- bibliothet mit 20000 Bänden (124 Inkunabeln) 
diſſement Commercn des franz. Depart. Meuſe, rechts und 925 bedeutenden Handſchriften ſowie Muſeum 
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(Gemälde im Natbaus, Skulpturen, Fayence, natur: 
bijtor. Sammlung u. a. in der Ballei). Die ſchöne, 
große, dreiſchiffige Kirche Notre: Dame (13. bis 
15. Jahrh.) enthält viele Kunſtwerke, darunter eine 
Gruppe Le Grand Dieu de Therouanne aus dem 
13. Jahrh., die Kapelle Notre:-Dame des Miracles 
mit einer in Holz geſchnizten Jungfrau (12. Jahrh.) 
u.a., St. Denis mit einem Turm aus dem 13. Nabrb., 
Et. Sepulcre mit einer Grablegung Ebrijti von 
asp. de Craver, am Großen Blak das Natbaus, 
worin das Iheater, ferner das moderne got. Gollöge 
St. Bertin, unweit das alte Jeſuitenkolleg von 1592 
(jebt das Militärbofpital Eojte); beim Arfenal ftebt 
auf einem kleinen Plaß das Bronzeſtandbild der 
Jacqueline Robins, die 1710 mit Lebensgefabr die 
Stadt errettete, von Yormier (1884), und unweit die 
Ruinen von St. Bertin, ne der einjt mächtigen 
Abtei, die 640 der Mönd Bertin von Lureuil in 
den Vogeſen gründete, wovon ein enormer Turm 
und neun Arkaden einer 1792 zerjtörten Kirche vor: 
banden find. ©. D. bat Fabrilation von Tuch, 
Stidereien, Wolldecken, Bojamenten, Thonpfeifen, 
Etärfe, Seife und Zuder, Strumpfwirterei, Braue: 
rei, Yobgerberei, Salz: und Zuderraffinerien fowie 
Handel mit Getreide, Mebl, OL, Roblen, Wein und 
Branntmwein. 3 km füpdöftlich ift über dem Kanal Neuf 
Soffe das 1883 —88 erbaute hydrauliſche Hebewert 
LAſcenſeur des yontinetted oder von Arques 
(1901: 1932, als Gemeinde 4302 E., Station der 
Bahn nad Bouloane und Arras) mit fünf Schleufen, 
die die Schiffe 13m hoch in einen Brüdentanal beben, 
unter dem die Eiſenbahn durchführt. [i. d.). 

Saintonge (ipr.hängtöngih), eine Sorte Cognac 

Saintonge (ipr. ßängtöngſch), alte franz. ro: 
vinz, jekt mit Aunis zulammen das Depart. Cha: 
ran Sn Ara (1. d.), zwischen Aunis und Poitou 
(N.), Angoumois (D.), Guyenne (S.), Girondemün: 
dung und Atlantiſchen Ocean (W.), ift ſehr Frucht: 
bar und zerfiel in Oberfaintonge mit Saintes 
und Niederjaintonge mit St. Jean d'Angely. 

Saint Duen (ipr. Bängtüäng). 1) Nordl. Bor: 
ort von Paris im Arrondiffement Et. Denis des 
Depart. Seine, rechts an der Seine (f. Karte: Paris 
und Umgebung), bat (1901) 35361, als Ge: 
meinde 35436 E. Hafen mit Dods, Baſſins, Maga: 
zinen und Giüterbabnbof der Verbindungsbabn nad) 
Ya Plaine-St. Denis (3 km), Erziebungsanftalten; 
Zeugdrudereien, Fabrik von Kautſchukt und Topf: 
waren jowie Seife; viele Yandbäufer und ein 1660 
erbautes Schloß mit Bart, von wo Ludwig XVIII. 
2. Mai 1814 feine Brotlamation an das Volk erließ. 
— 2 S. O. l'Aumöne, j. Bontoife. 

Saint Paucras (ipr. ßent pängkres), Stadtteil 
Londons (ſ. d. nebſt Plan: Innerlondon) auf 
dem linken Themſeufer, im D. des Regent's Bart, 
nördlich von Orford:Street mit dem gleichnamigen 
Babnbof, bat als Barlamentsborougb 4 Abgeord: 
nete und (1901) 234882 E., ald Metropolitanbo: 
vougb 235284 E. 

aint Paul (jpr. Bent pabl), Felſeninſel gegen: 
über der Nordipige von Kap PBreton (f. d.). 

Saint 
Dcean, ſ. Neu:Amijterdam. (fur: Ternoiie, 

Saint Baul, Stadt in Frankreich, ſ. Saint Pol: 

Saint Baul (ipr. ßäng poll), Stadt auf der 
Inſel Reunion (f. d.). 

Saint Baul (ipr. ßent pabl), Hauptitadt des 
nordamerif. Staates Minneſota, im CountvRamien, 
am Miſſiſſippi, an Minneapolis fait anitohend, 


aul (pr. käng poll), Infel im Andifchen | 
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Knotenpunkt des Bahnſyſtems der Nortbern: Pacific, 
Chicago: Milwautee:5. P., Chicago :Burlington: 
Quincy, Minneapolis :Sault Ste. Marie, Chicago 
Great Weltern, Great Nortbern, Ebicago:S. B.: 
Minneapolis:Omaba, Wisconfin Central, wurde 
1838 gegründet, batte 1854 etwa 3000, 1880 über 
40000, 1890: 133 156 und 1900: 163065 E. Der 
Name rührt von einer 1841 St. Paul gewidmeten 
Kapelle eines Jejuitenmiffionars ber. Der Haupt: 
teil, auf der linten Flußſeite, erbebt ſich terrafien- 
fürmig, ift teilweife unregelmäßig gebaut, 3. B. an 
den «seven corners», hat folide und große Geſchäfts⸗ 
gebäude; der Wobnteil entbält hübſche, gartenum: 
gebene Reſidenzen und jchattige Straßen. Unter 
den öffentlichen Bauwerken find das Staatskapitol, 
Zoll: und Poſtamt, zwei Opernbäufer, Marttbaus, 
Ryan Hotel, Pioneer Press, Eity:Hall mit Biblio: 
tbet,, Neuyorker Lebensverfiberungägebäude, High 
School, Kathedrale, Bant of Minnejota und Minne: 
fota Club, Fünf Brüden führen über den Fluß. 
Die ſchönſte Straße ift Summit: Avenue. Mebrere 
Barls, darunter Como Bart, find durch Boule— 
vards verbunden. Die Waflerleitung wird von Seen 
im Norden der Stadt geſpeiſt. S. P. ift ein Haupt: 
bandelsplat des amerit. Nordweitens und bat jebr 
viele und bedeutende Waren: Grofbandels: und 
Kommiffionsbäufer. Seine National: und Staats: 
banten baben ein Kapital von mebr ald 8 Mill. Doll. 
Im Verhältnis zum Handel treten die induftriellen 
Ölnlagen in den Hintergrund. ©. P. bat eine größere 
Zabl böberer und ‘PBrivatichulen, z. B. Macalester 
College (presbyterianiſch), Hamline University 
(metbodijtifich), St. Joseph Academy, Catholie 
Seminary u.a. 

Saint Beray (pr. Häng peräb), Weinbauort im 
Arrondiffement Tournon des Depart. Ardöche, recht3 
und 3km von der Rhöne, über die eine Hänge: 
brüde nad Valence führt, an der Linie Lvon-Rimes 
der Mittelmeerbabn, bat (1901) 1649, als Gemeinde 
2603 E,, prot. Kultus; beliebten Weiß: und aud) 
Schaummwein; Marmorbrüdhe und auf einem Felſen 
an der Rhoͤne die Burgruine von Cruſſol. 

Saint Beter:Bort (ipr. ßent pibter; fr}. Saint 
Pierre), Hauptort derNormannifchen Inſel Öuern: 
ſey, an der Oftküfte, an feichter Bucht, mit bochgelege: 
nen neuen Stadtteilen, bat (1891) 17645 E., aot. 
Kirche, Elizabeth-College, neuen Hafen mit Schloß; 
Cornet auf einer Felſeninſel; Fiſcherei und Ausfubr 
von Kartoffeln und Obſt. [Miquelon, 

Saint Pierre, franz. Infel, ſ. Saint Pierre und 

Saint Pierre (ipr. ßaͤng piäbr), Stadt auf der 
Inſel Reunion (f. d.). 

Saint Pierre (ſpr. ßäng piähr), bis zu ibrer 
Zerſtörung dur den Ausbruch des 9 km entfernten 
Mont Beld am 8. Mai 1902 die größte und blübenpfte 
Stadt der Inſel Martinique und der Kleinen An: 
tillen, Bifchofsftk, mit jtarter Rum: und Yuderaus: 
fubr, Katbedrale, Lyceum, Juſtizpalaſt, ſchönem 
botan. Garten u. ſ.w. und (1901) 26011 E., die ſämt— 
lib dur den Ausbruc ihren Untergang fanden. 

Saint:Pierre (ipr. bäng piäbr), — Henri 
Bernardin de, franz. Schriftſteller, geb. 19. Jan. 
1737 zu Havre, ging ſchon im 12. Jahre auf einem 
Schiffe ſeines Dheims nach Martinique, verließ 
aber nach zwei Jahren die Laufbahn als Seemann 
wieder, trat nach Beendigung ſeiner klaſſiſchen Stu: 
dien zu Rouen in die Ecole des ponts et des 
chausseces und wurde 1760 als Ingenieur nad 
Düſſeldorf aeiendet, ging aber bald wieder nad) 
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Frankreich zurüd. Dann ſuchte er jein Glüd im 
Auslande, arbeitete zunäcdit in Amſterdam an 
einem Journal, ging nadı Peteröburg, wo ibm 
Katharina II. den Kapitänsrang verlieb und ibn 
als ngenieur in Finland verwendete. ©. verlieh 
aber Rufland 1766, um in Bolen zu dienen, und 
tebrte, nachdem er Wien, Dresden und Berlin be: 
jucht batte, nad Frankreich zurüd. Man gab ibm eine 
Ingenieuritelle auf Nsle:de: france, aber er zerfiel 
bald mit den Behörden der Inſel und begab ſich 
1771 wieder nab Paris. Nun veröffentlichte er 
den trefflichen «Voyage à I’Ile-de-France, de-Bour- 
bon, au Cap, etc.» (2 Bde., Bar. 1773). Dieſem 
Werte folgten die reizend geichriebenen «ktudes 
de la nature» (3 Bde, Bar. 1784 u. d. in 5 und 
8 ®on.), deren vierter Band fein Meiiterwert «Paul 
et Virginie» (1787 u. d.; deutich unter andern von 
Eitmer, Hilpburab. 1866, und von Hörlet in Reclams 
« Univerjalbibliotbet») entbielt, das febr oft aufae: 
leat, abgedrudt und aud als Dper bebandelt worden 
ift, jo von Rod. Kreutzer (1791), Franç. Leſueur 
11784) und Victor Maſſe (1876). Hieran nüpfte ſich 
der Ileine Noman «La chaumiere indienne» (Bar. 
1790; deutich von Wittjtod für Neclams «llniverjal: 
bibliotbel») und «Le cafe de Surate», beides eigent: 
lich feine Satiren. Die Hevolution, für die ©. in 
feinen «Veeux d’un solitaire» (Bar. 1789) und in der 
«Suitedes Veux d’un solitaire» ſich ertlärte, zeigte 
ſich günftig für ibn. 1794 erbielt er die Profeſſur der 
Moral an der Normalichule; auch wurde er 1795 
Mitglied des Inſtituts. 1807 erſchien «Voyage en 
Silesie». Napoleon unterjtüßte und ebrte ıbn, und 
deiien Bruder Joſeph gab ibm eine anjebnliche Ben: 
fion. Er jtarb 21. Yan. 1814 auf feinem Landgute 
Eragnp:jur:Dije. ©. gebört zu den erften Brofaitern 
Franfreibs. Nach feinem Tode gab Aimé Martin 
nod die «Harmonies de la nature» (3 Bde., Par. 
1815) beraus; dieſer beforgte auch die bejte Ausgabe 
feiner volljtändigen Werte (12 Bde. ebd. 1818— 20), 
veröffentlichte einen «Essai sur la vie et les ouvrages 
de S.» (ebd. 1821) und «Correspondance de 8. pre- 
c&dee d’un suppl&ment aux m&moires de sa vie» 
(4 Bde. ebd. 1829). — Val. Brevoit:Baradol, Eloge 
de Bernardin de 8. (Bar. 1852); Sainte:Beuve, 
Canseries du lundi, Bd. 6; Barine, Bernardin de 8. 
(ebd. 1891); Yescure, Bernardin de 8. (ebd. 1891); 
Maurv, Etude sur la vie et les euvres de Bern. 
de 8. (ebd. 1892). 

Saint Pierre d'Albiguy (ipr. ßäng piähr 
dalbinnjib), Stadt im Arrondiffement Chambeéry 
des franz. Depart. Savoie, rechts an der JIſere, 
an der Yinie Cbamberv:Nodane(:Zurin) und S. P.⸗ 
Moutiers-Salins (52 km) der Mittelmeerbahn, bat 

1901) 999, ald Gemeinde 2981 E.; Hüttenmwerte, 

rüce von ſchwarzem Marmor, Ziegeleien ſowie 
Getreide:, Obft: und Seidenbau. 3 km im NO. auf 
ſpitzem Felſen das maleriſche Schloß von Miolans, 
das vom 16. bis 18. Jahrh. Staatsgefängnis war. 

Saint Pierre-de-Chartreuſe (ipr. ßäng 
piäbr), franz. Ort, ſ. Chartreuſe. 

Saint Pierre V’Olerom (ſpr. häng piähr), 
Stadt auf der Inſel Oleron (f. d.). 

Saint Pierre⸗les⸗Calais (ipr. häng piähr lä 
faläb), füol. Vorſtadt von Calais (j. d.). 

Saint Pierre und Miquelon (ipr. käng piäbr, 
miflöng), zwei franzöfiiche, für den Rabeljaufang 
(15. März bis 15. Nov.) jebr wichtige Inſeln, 75 km 
von der Sudküſte Neufundlands, welche den Stüß— 
punkt der franz. Fiſcherflotte auf der Neufundland: 
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bantbilden (j.Rarte: CanadaundNeufundland, 
d.17). Saint Pierre, ein unfruchtbarer, fteil 
zum Meere abfallender, 204 m bober Granitfelien, 
bat eine geräumige Neede und mit der gleichfalls 
bewohnten Jle:aur:Chiens (Hunde-Inſel, 
7,9 qkm, 594 €.) einen Flächenraum von 33 qkm 
mit 5833 E. Miquelon beitand früber aus zwei 
durch eine ſchiffbare Waflerftraße getrennten Inſeln, 
welche aber jeit 1763 derartig verjandet ijt, daß 
beide Inſeln gegenwärtig ein Ganzes bilden. Sie 
zäblt auf 202 qkm 519 €. und eignet ſich mehr zur 
Anlage von Kulturen als Saint Pierre, befonders 
derjenige Teil, welcher Yanglade genannt wird. Zur 
Fangzeit verjammeln ſich bier 6— 7000 Fiſcher mit 
über 300 Fahrzeugen aus Dunkirchen u. i.w. Die 
Ginfubr belief ſich 1901 auf 9,33, 1900 auf 9,33, die 
Ausfubr auf 11,75 und 13,17 Mill. Ars. Der jäbr: 
libe Fang beläuft fib auf 30—40000 t Fiſche. Ein 
Gouperneur refidiert in St. Pierre; ein Deputierter 
vertritt die Inſeln in der franz. Kammer. — gl. 
Gaperon, Saint-Pierre et Miquelon (Par, 1900). 
aint Bol de Leon (pr. häng poll de leong), 
Stadt im Arrondiffement Morlairdes franz. Depart. 
Finistere in der Bretagne, 1 km von der Kanaltüjte, 
mit dem kleinen Hafen — — an der Seitenlinie 
Morlair:Roscoff der Weſtbahn, bat (1901) 3225, 
als Gemeinde 7846 E. ein Collöge, Spital; Müh— 
len, Yobgerberei und Handel mit Getreide, Wolle, 
Gijen, Garn und Vieh. Die Stadt war im Mittel: 
alter Siß eines Biſchofs, und bat nod die Kapelle 
von Greizter (14. und 15. Sabrh.) mit durchbrochenem 
Glodenturm (77 m hoch), die alte Kathedrale (13. bis 
15. Jabrb.) mit zwei durchbrochenen Glodentürmen, 
GSrabmälern, Gemälden und Schnikwerf, einen inter: 
eflanten Friedhof mit alter roman.:got. Kirche, ven 
Biichofspalaft mit Garten (jet Promenade) u.a. 
Saint Bol-fur:-Ternoife (ipr. ßäng poll ßür 
terndahſ), Saint Baul. 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Pas-de-Calais, hat auf 1138 qkm 
(1901) 74257 E. 6 Kantone und 191 Gemeinden. — 
2) Hanptitadt des Arrondifjement S. P. und früber 
einer Grafichaft, an den Linien Abbeville:Bethune, 
Arras-Etaples und S. P.:Yens (38 km) der Nord: 
babn, bat (1901) 3348, ald Gemeinde 3956 E. einen 
Gerichtäbof erfter Inſtanz, Aderbautammer, Eollöge, 
Spital für Greife, Sparkaſſe; Tabatslagerbaus, Di: 
neralwajjer, Brauerei, Strumpfwirkerei, Olmühlen, 
Sobgerberei, Ziegelei und Handel befonders mit Vieb 
(Schweinen), Mebl, Getreide und Wein, 
Saint Pond de Thomieres (jpr. häng pong de 
tomiäbr), SaintBona. 1)Arrondiffement im franz. 
Depart. Herault in Yanguedoc, bat auf 1254 qkm 
(1901) 40816 E. 5 Kantone und 49 Gemeinden. — 
2) Hanptitadt des Arrondifiements ©. P. am Süd: 
fuß des Mont:Saumeil (1019 m) der Monts de 
l'Espinouſe, am Naur (rechten Nebenfluß des Orb), 
an der Linie Caitres:Bevdarieur(:Montpellier) der 
Süpdbabn, bat (1901) 2355, ald Gemeinde 3040, ein: 
ichliehlich der Gemeinde Courniou (396, bez. 1314 
E.) 4354 E. einen Gerichtäbof erſter Inſtanz, Ader: 
bautammer, Seminar, eine Katbedrale aus dem 
12. Jabrb. (Umbau im 18. Jabrb.) mit altem Bor: 
tal und hübſchen Holzichnigereien; Tuchfabrifation, 
MRollipinnerei, Marmorbruch und Eifengrube. 
Saint Pourgain fur: Sionle (jpr. ßäng 
purkäng ßür Biubl), alte Stadt im Arrondifiement 
Gannat des franz. Depart. Allier in Bourbonnais, 
lint3 an der Sioule (linten Zufluß des Allier), an 
der Lokalbahn (Moulins:)Barennes:Marcillat des 
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Mittelmeernehes, bat (1901) 3334, als Gemeinde | (1557) befiegte die Armee Philipps IL. von Spanien 
4943 E., ein Krantenbaus, eine frübere (Abtei:) | unter Gmanuel Pbilibert von Savoyen die fran: 
Kirche mit einem merkwürdigen «Ecce homo» aus zöſiſche Heinrichs II., die andere fand 1871 ftatt. 
Etein (15. Jahrb.); Mabl: und Schneidemüblen, | Am 17. Jan. bejekte die franz. Nordarmee die 
Wollfpinnerei, Fabrikation von Handſchuhen, Käm: | Stadt, am 19. fand die entſcheidende Schlacht ftatt, 
men, Yeder und Meinbau fowie Handel, , in welcher die Armee des Generals Faidherbe (franz. 
Saint Privat:la-Montagne (jpr. Bäng prüvd | 22. und 23. Korps) und deutjcherfeits unter Goeben 
fa mongtänj), Dorf im Landfreis und Kanton * das 8. und Teile des 1. Korps und der 3. Kaval— 
15 km nordweſtlich von Metz, bat (1900) 555 kath. leriediviſion, ſowie die ſächſ. Kavalleriediviſion, 
E., Poſtagentur und Fernſprechverbindung. ©. P. | das ſächſ. Jägerbataillon Nr. 12 und die ſächſ. 
war in ver Schlacht von Gravelotte:Saint | 2. reitende Batterie (zuſammen etwa 30000 Mann) 
Privat (f. Gravelotte und die Karte: Die Kämpfe | fämpften. Goeben batte am Abend des 18. Jan. 
umMebk am 14., 16. und 18. Auguſt 1870, beim | feine Armee balbtreisförmig im Süden und Weiten 
Artikel Mes) 18. Aug. 1870 der Stüßpunft des | von S. Q., und zwar auf einer front von 2 deut: 
rechten franz. Flügels und wurde von der 1. preuß. | ichen Meilen konzentriert. Die Schlacht drebte 
Garde:Änfanteriedivifion unter Pape und Truppen ſich wejentlih um den Beſitz der Dörfer Javy, 
des 12, (königl. ſächſ.) Armeekorps erjtrümt. Grugis, Newville, St. Amand und Gaudy, die 
Saint Quay (jpr. ßäng keh), Seebabeort im | von den Franzoſen bejeht waren. Nach mebr: 
Arrondifjement St. Brieuc, Kanton Etables des er Kampfe wurden fie genommen, beide 
franz. Depart. Cötes-du-Nord in der Bretagne, | Flügel Faidherbes umgangen und die franz. Linie 
20 km im NRW. von St. Brieuc, bat (1901) 405, als | zurüdgedrängt. Ein Vorjtoß wurde — lagen, 
Gemeinde 3098 E., Hafen mit Leuchtturm. 2kım im | und um 4 Uhr befanden ſich die franz. Truppen 
ED. liegt der zugebörige Seebadeort Portrieur mit | überall auf dem Nüdzuge, der um 7 Uhr abends in 
Reederei und Zufluchtsbafen, von mo im Mai die | —— Flucht ausartete. Die Folge war die völlige 
große Fiſcherflotte der Bai von St. Brieuc mit bis | Aurlöfung der franz. Nordarmee, Dieje verlor 3000 
4000 Menſchen nad Neufundland abgeht. ı Tote und Vertwundete, 10000 Gefangene und 6 Ge: 
Saint Quentin (jpr. häng fangtäng). 1) Ar- ſchütze; der deutſche Verluft betrug 94 Offiziere, 3000 
rondiffement im franz. Depart. Aisne, in der ann. — ®al. Yecoca, Histoire de la ville de $.Q. 
Picardie, bat auf 1073 qkm (1901) 144482 E., (Bar. 1875); Der Rechtsabmarſch der 1. Armee unter 
7 Kantone und 128 Gemeinden. — 2) S. Q., Haupt: | Generalvon Goeben auf S. Q. im Jan. 1871 (Heft 14 
jtadt des Arrondijjements ©. Q. und früher der | der «Kriegsgeihichtlichen Einzelieriften», ba. vom 
Srafihaft Vermandois, auf einem Hügel, 104 m | Großen Generaljtab, Berl. 1891). 
u. d. M., ander Somme, am ZJujammenfluß des Saint Remy (ipr. häng remib), Saint Remy, 
Kanals von S. Q. (zur Schelde) mit dem Kanal | franz. Dorf im Arrondijjement St. Die des Depart. 
Crozat (zur Dife) und an den Linien Baris:Haut: | Bosges, Kanton Naon:!’Etape, nahe dem Walde 
mont, ©. Q.:Guife (40 km), ©. Q.:Belu (52 km) | von St. Benoit, 8 km füblih von Raon:l’Etape ge: 
und S.Q.:le Catelet (24km) der Norbbabn, ift Siß legen, bat (1901) 236, als Gemeinde 530 E. In 
des Kommandos der 8. — eines | der Näbe von S. R., Etival, Nompatelize und St. 
Gerichtshofs eriter Initanz, Handels- und Schieds- Die fand 6. Dft. 1870 ein für die bad. Brigade unter 
Degenfeld fiegreiches Gefecht ftatt. [landier. 
Zaint:Rene Taillandier (pr. häng), ſ. Tail: 
Saint Riquier (ipr. häng ritieb), früber be: 
rübmte, jest verfallene Stadt im Arrondijjement 
Abbeville des franz. Depart. Somme, Kanton Ailly: 
le⸗Haut⸗ Clocher, in der Bicardie, an der Linie Abbe: 
ville:Betbune der Nordbahn, bat (1901) 1156, als 
Gemeinde 1489 E,, ein Kleines Seminar in der einſt 





erichtö, einer Handels:, Gewerbe: und Aderbau: 

ammer und einer Filiale ver Bank von Frankreich, 
bat (1901) 46518, als Gemeinde 50278 E., in Gar: 
nifon das 87. Infanterieregiment; ein Lyeeum, Spi: 
tal, Benfionate, öffentliche Bibliotbet, Theater und 
Eirfus; die got. Kollegiatliche ©. Q. (12. bis 
15. Jahrh.), vor derfelben das Bronzeſtandbild des 
Bajtellmalers Quentin de Yatour (von Langlet); vor 
dem Natbaus (14. und 15. Jahrh., mit prächtiger | berübmten, Ende des 4. Jahrh. gegründeten Bene: 
Façade, Turm und Glodenipiel) ein Dentmal zur | diktinerabteti, dabei die große got. Abteilirche S. R. 
innerung an die heldenmütige Verteidigung der | (15. und 16. Jabrb.)._ 
Etadt gegen die Spanier 1557 (1895); den Nuftiz: Saint: Saend (ipr. ßäng kaang), Camille, 
palaft (1897 einneuerim Bau), ein ehemaliges Kloſter franz. Komponiſt, geb. 9. Oft. 1835 zu Paris, wurde 
mit Mufeum, worin 80 Bajtellbilder und Zeichnungen | 1852 Organiſt an der Kirche St. Merry und 1858 
von de Latour. Vor dem modernen Lyceum ftebt die | an der Kirche Ste. Madeleine in Baris; feit 1870 
Bronzeftatue des Geſchichtſchreibers Henri Martin | lebt er obne Stellung nur der Komposition, ©. 
von M.de Vailelot, und auf dem Platze des achten | ijt gegenwärtig das Haupt der franz. Inſtrumen— 
Dttober ein jhönes Bronzemonument des Kampfes | taltomponijten. Außer — Werken für das 
von 1870 gegen die Deutſchen von Barrias. S. Q. | Klavier und die Orgel ſchrieb er 4 Sinfonien, 
2 Suiten, finfonifche Tongemälde, wie «Marche hé— 
roique», «Je rouet d’Omphale», «Phaöton», «Danse 
macabre», «La jeunesse d’Hercule» u. ſ. w., außer: 
dem 5 Klaviertonzerte, 3 Violintonzerte, 2 Cello: 
konzerte, 1Weibnactsoratorium, 1 Requiem, mebrere 
Opern, wie «Henri VIll», «Samson et Dalila», 

©. 0. hieß bei den Galliern Samarobriva, bei | «Ascanio» (1890), «Phryne» (1893), «Les Barbares» 

den Nömern Augusta Veromanduorum, erbielt den | (1901), Rantaten, Motetten u. ſ. w. Auch als Schrift: 
Namen S. Q. nad dem Märtprer Quintinus; es | fteller ift er aufgetreten («Problemes et mysteres», 
it in der Gefchichte durch zwei für die Franzoſen 1894, «Portraits et souvenirs», 1900 u. a.). — Vgl. 
unglüdlibe Schlachten befannt; in der erjten | Neikel, Camille S. (Berl. 1899). 


ift Mittelpuntt eines bedeutenden Induſtriebezirks 
mit 130000 Arbeitern, es bat Woll: und Baum: 
wolljpinnerei, große Tüllfabrilen, Stidereien und 
Weberei von —— Leinen: und Baumwoll⸗ 
waren, genannt Artilelvon ©.Q., ferner Salz: 
depot, Seife: und Pojamentenfabrifen und Handel. 
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Saint Satur (ipr. ßäng ßatühr), franz. Ort, 
j. Sancerre. 

Saint Sauveur (ipr. bäng ßowohr), bejuchter 
Badeort im Arrondijjement Argeles-Gazoſt des 
franz. Depart. Hautes:Porendes, bei Luz, 770 m 
ü.d. M. und 70 m links über der Schlucht des Gave 
de Bau, eine einzige fteigende Straße am Oſtfuß des 
Som de Laze (1837 m), bat eine neue got. Kirche, 
zwei Babeetablifjements mit jodabaltigen Schwefel: 
quellen von 21—34° C., Bromenaden und aufwärts 
die 65 ın bobe, 67 m lange Brüde (Bont Napoleon) 
über den Gave de Rau mit 47 m breiter Öffnung. 

Saint Serban (ipr. Bang bärrwäng), Hafenstadt 
im Arrondiffement St. Malo des franz. Depart. 
Dem in der Bretagne, früber Vorftadt von 

t. Malo, an der Mündung der Nance, gegenüber 
Dinard, füdlich bei St. Malo, an der Süpfeite von 
defien Hafen, Station St. Malo-S. ©. der Linie 
Et. Malo:Rennes der Weitbahn, mit St. Malo 
dur eine 12 m hohe, auf Schienen am Grunde des 
Hafeneingangs rollende Brüde verbunden, ift Sik 
des Kommandos der 20. Infanteriedivifion und 
eines Zollamtes und bat (1901) 9934, ald Gemeinde 
12597 €., in Gamijon das 15. Artilleriebataillon 

u Fuß, einen Kriegsbafen ſudlich der nah Weſten 

ch eritredenden Halbinjel mit dem Fort de la Eite 
und dem hübſchen Turm Solivor (14. Jahrh.), ein 
College; Schiffbau und Schiffsausrüftung, Fabri— 
fation von Echiffszwiebad und Handel mit Holz, 
Tauen, Salz, Fiſchen, Getreide und Wein. 

Saint Sever⸗ſur⸗l Adour (ipr. hang ßẽwähr 
Bür labubr), Saint Sever. 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Yandes in der Gascogne, bat auf 
1711 qkm (1901) 77502 E., 8 Kantone und 109 Ge: 
meinden. — 2) Hauptftadt des Arrondifjements ©. 
©. und früber der Chaloſſe, auf jteiler Höbe lints am 
Adour, an der Seitenlinie Mont de Marſan-S. ©. 
(17km) der Südbabn, bat 11201) 2493, als Gemeinde 
4769 E., einen Gerichtshof eriter Inſtanz, eine Ader: 
bautammer, eine Zweiganitalt des Lyceums zu Mont 
de Marian, Benfionate, Spital; Handel mit Eiern, 
Getreide, Fettammern, Schinken, Pferden und Wein. 
S. ©. batte eine berübmte, 982 gegründete Bene: | 
diktinerabtei, wovon noch die Kirhe aus dem 
10. Jabrb. ftebt, die im 14. Jabrb. verändert wurde. 





Saint-Simon (ipr.bäng himöng), Claude Henri, 
Graf, Gründer des Saint: Simonismus (f. d.), ein 
Seitenverwandter des folgenden, geb. 17. Oft. 1760 
zu Paris, erbielt dur d’Alemberts Unterricht früb: 
zeitig eine pbilof. zur. Im Alter von 19 5%. 
gina er mit Bouillé nach Nordamerika, wo er unter 
Waſhington focht. Seine Neigung, ungebeure Bro: 
jette zu machen, belundete er ſchon damals, indem 
er dem Bicelönig von — einen Plan zu einem 
Kanal zwiſchen dem Mexikaniſchen Buſen und dem 
Stillen Ocean vorlegte. Nach feiner Rüdtebr nach 
Europa 2 er mit feinen ‘Plänen nirgend An: 
Mang. Beſſern Erfolg hatten die Spekulationen 
in Kationalgütern, die er in den J. 1790—98 in 


Gemeinihaft mit einem Grafen Redern unternabm. 
Er zog ſich daraus mit einem Gemwinnteil von 
144.000 Fes. zurüd, brachte dieſe Summe aber in 


— durch und ſah ſich dann gendtigt, eine 
ne Stelle am ſtadtiſchen Leihhauſe mit einem 
abrgebalt von 1000 Frs. anzunehmen. Gr gab 
jedoch bald wieder auf, da einer feiner frübern 
Diener, Diard, der ein wohlhabender Mann ae: 
worden war, ihm freien Unterhalt — ©. trug 
fih um dieſe Zeit hauptſächlich mit phantaſtiſchen 
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und unflaren ze über eine Erneuerung der 
Miffenichaften berum, berübrte dabei aber aud 
ſchon das fociale Gebiet. Seine erften Schriften: 
«Lettres d’un habitant de Geneve A ses contem- 
porains» (Genf 1803) und «Introduction aux tra- 
vaux scientifiques du 19° siöcle» (Bar. 1807), die 
er abgekürzt auch u. d. T. «Lettres adressces au Bu- 
reau des longitudes» (1808) berauägab, blieben ganz 
unbeactet. t die «Reorganisation de la societe 
europcenne» (Bar. 1814), in der er entichieden das 
Intereſſe der induftriellen Klaſſe bervorbob, machte 
einiges Auffeben. Nach Diards Tode lebte er nur 
von den Unterjtügungen feiner freunde. Gleichwohl 
ließ er noch mit großen Opfern Broſchüren druden. 

Als der Kampf der Stände beftiger wurde, er: 
Härte ©. in einer «Parabole politique», dem erjten 
Hefte des gröhern Wertes «L,’Organisateur» (1820), 
dab rantreih mit dem Untergange von 10000 
Arbeitern mebr verliere als mit dem Tode ebenio 
vieler Beamten und fämtlicher Glieder des königl. 
Haufes. Die tede Hußerung zog ibm eine Anklage 
zu, von der er aber durch die Jury freigefprochen 
wurde. An den X. 1821 und 1822 veröffentlichte 
er ein «Systöme industriel» (3 Boe.), deſſen Tendenz 
fih in dem Motto ausfprab: «Ich fchreibe für die 
Induſtriellen gegen die Höflinge und Adligen, d. b. 
ih jcreibe für die Bienen gegen die Hummeln.» 
Viele junge, zum Teil ſehr faͤhige Männer, wie 
Thierry, Comte, You Haldvp, Rodrigues, ſcharten 
ſich um ihn als Schüler. Dennoch verkannte S. 
nicht die Erfolgloſigkeit ſeiner Anſtrengungen, und 
dies ſowie der phyſiſche Mangel und die Laſt des 
Alters brachen ſeine Kräfte, ſo daß er 1823 zu einem 
Selbſtmordverſuch gebracht wurde, bei dem er ein 
Auge verlor. Es erichienen dann no von ibm der 
«Catöchisme des industriels» (4 Hefte, Bar. 1823 
—24) und als fein lehtes Wert die Heine Schrift 
«Nouveau christianisme» (ebd. 1825), deflen Grund: 
idee die ift, daß die fociale Neform auf Grund des 
Brincips der Bruderliebe mitteld einer religiös: 
hierarchiſchen Organifation der Welt auszjufübren 
fei, und dab es Zwed der Religion fei, die Geſell— 
ſchaft möglichit raſch zur Verbejjerung der Lage der 
gr und zablreichiten Klaſſe zu führen. ©. ſtarb 
22, Mai 1825 in Paris. 

Es zeigt ſich in ibm eine merfwürdige Miſchung 
von Phantaſtik, Uberſpanntheit und genialen Ge: 
dankenbligen, wie fie fih namentlich in feinen ge: 
ſchichtsphiloſ. Auffafiungen finden. Einen einent: 
lihen focialen Reformplan bat er nicht —8 
Für die Ausſchreitungen ſeiner Schule kann er nicht 
verantwortlich gemacht werden. Er ſchrieb noch: 
«Des Bourbons et des Stuarts» (Bar. 1822) und 
«Öpinions litteraires, philosophiqnes et indus- 
trielles» (ebd. 1825). Eine Gelamtausgabe der 
«(Euvres» des Meiſters begann NRodrigues (Bar. 
1832 fa.); die wichtigen Schriften find auch in 
« (Euvres choisies» (3 Bde., Brüff. 1859; 2. Aufl. 
1861) entbalten. Cine neue Ausgabe wurde auf 
Grund des Tejtaments von Enfantin unternommen 
(«(Buvres de S. et d’Enfantin», 47 Bde., Bar. 1865 
— 78). — Val. Hubbard, S., sa vie et ses travaux 
(Bar. 1857); Weill, Un precurseur du socialisme. 
S. et son @uvre (ebd. 1894). 

Saint:Simon (pr. häng Fimöng), Louis de 
Rouvroy, Herzog von, franz. Schrittteller, geb. 
5. Jan. 1675 zu Paris, trat unter die Tönigl. 
Haustruppen, diente unter dem Marſchall Yurem: 
bourg und zeichnete fich bei Fleurus und Neerwinden 
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aus. Da ibn Ludwig XIV. vernachläſſigte, verließ | den J. 1828—30 bielt. Viele junge Männer, Car: 
er den Militärdienjt. Bon ftrengen Sitten, ſtark not, Micel Chevalier, Fournel, Bereire u. a., traten 
ariftofratiichem Gepräge und dem Janjenismus er: | den Beitrebungen bei. Die prattiiben Mahregeln, 
geben, wurde er in den legten Jahren Yudwigs XIV, | auf Grund welder der ©. zunächſt feine wirtſchaft— 
der Todfeind der Frau von Maintenon und der | lichen Ziele erreichen will, find kurz die folgenden: Der 
legitimierten Prinzen. Er unterjtüßte lebbaft die | individuelle Befik foll nicht völlig befeitigt werden, 
Aniprüche des Herzogs von Orleans auf die Regent: | wobl aber das Erbrecht. Als fein Ideal betrachtet 
Ichaft, und als der Herzog dieje übernommen batte, | der ©. eine allgemeine Verbrüderung aller Men— 
trat er in den Negentichaftsrat, doch fcheiterte fein | ſchen zum Zwecke der friedlichen Arbeit (association 
‘lan, den hoben Adel zum ausjchlaggebenden attor | universelle). Durch das auf den Staat übertragene 
in der Regierung Frankreichs zu machen. Nah dem | Erbrebt muß allmäblich die ganze Mafje der Bro: 
Arieden mit Spanien jchidte ibn der Negent nach dultionsmittel und der Konjumtionsgegenfjtände 
Madrid, wo er die Verlobung des jungen Ludwig auf frievlibem Wege an den Staat fallen. Die 
mit der Infantin Marie Anna zu ftande bradte | Staatsgewalt foll eine theokratiſche Färbung erbal: 
und zum Grand erboben wurde. Nach dem Tode | ten, infofern als faſt alle obrigkeitlichen Funktionen 
des Negenten zog er ſich auf jein Landgut Laferte Prieſtern übertragen find. Eine wirtichaftliche Cen: 
jurüd, wo er 2, März 1755 ſtarb. tralbebörde follte eingejegt werden, welche über alle 
Sein Memoirenwert, eine Hauptquelle für die | Produktionsmittel zu verfügen bätte und diefelben 
Zeitgeicbichte, umfaßt die J. 1694— 1723 und ent: | den Fäbigiten zur Produktion zuweiſen jollte. In: 
büllt die perſonlichen Triebfedern der Greignifie und | deſſen war auch eine neue Religion verjprocen, 
die Meinen ntriquen des Hofs. Es entbält eine | und Gnfantin unternabm es, eine neue Welt: 
Neibe von unübertrefflib jcharfen, aber auch mit | anſchauung zu improvijieren und auf deren Grund 
der Barteilichleit eines zurüdgeiesten Hofmanns | die neue Yebensorbnung einzuribten. Man ver: 
gezeichneten Charalterbildern, die jein fchöpferiiches | Öffentlichte demnach einen zweiten Teil der «Eixpo- 
Daritellungstalent in glänzendem Yichte ericheinen | sition de la doctrine», der die Saint-Simoniſtiſche 
laſſen. Nab S.s Tode ließ der Hof feine Vapiere | Religion und Theokratie darftellte, Alles, lehrt En: 
fogleib in Beſchlag nebmen und in das Staats: | fantin, ift in und durch Gott; folglich ift auch der 
archiv niederlegen. 1784—1818 wurden Bruchjtüde | ſich in jeder That des Menſchen manifeftierende 
daraus veröffentlicht. Soulavie veranjtaltete eine | Trieb des Genuſſes, des Fleiſches, wie die Theologen 
mangelbafte Ausgabe der «(Euvres complötes» | jagen, göttlib. Die «Harmonie» beider Gegenjähe 
(13 Bde., Straßb. 1791), der 1818 eine jorgfältigere | ift jedoch Jwed des Daſeins. Weil das Chriſtentum 
der «M&moires», bejorgt von Laurent (in 6 Bänden), | das Fleiſch durch den Geift zu beſiegen gebietet, 
folgte. Erſt HarlX. ließ der Familie S. das Driginal: | fan es die Menjchbeit nicht zur Vollendung führen. 
manuſtript wieder zujtellen, worauf Sautelet eine | Enfantin pries Saint:Simon als den Verkündiger 
volljtändige, im Auspdrud aber oft gemilderte Aus: | der Emancipation des Fleiſches, der jedoch ebenjo 
gabe der «M&moires complets et authentiques | wenig als Bazard daran gedacht hatte. Noch 1829 
du duc de S. sur le si&cle de Louis XIV et la Re- | wurde eine Zeitihrift, der «Organisateur», und zu 
gence, etc.» (21 Bde., Bar. 1829—30) veröffentlichte. | Paris ein Kollegium gegründet, das den Vereini: 
Noch jorgfältigere Ausgaben veranjtalteten Cheruel | gungspunft der Eingemweibten abgab. 
(20 Bde., Bar. 1856—58; neue Ausg., 22 Bde., ebd. Einen noch größern Aufſchwung nabm die Schule 
1873— 81) und A. de Boislisle (16 Bde., 1879 — | nah der Revolution von 1830. Unter den vielen 
1902). Einen Auszug gab Yanneau heraus, «Scenes | Schriften, welche die Lehre verbreiteten, madıte eine 
et portraits etc.» (2 Bde., Par. 1876). Yaugere ver: | «Economie politique» Enfantins unter der In— 
öffentlichte noch «Eecrits inédits de 8.» (Bd. 1—8, | dujtriebevölterung großes Auffeben. Durch Pierre 
‘Bar. 1881—93). — Val. Tremblav, Biographie du | Yerour wurde ein nambaftes Blatt, der «Globe», 
ducdeS. (Beauvais 1850); Taine, Essaisdecritique | für die neue Lehre gewonnen, der 19. Jan, 1831 
et d’histoire (1858); Eberuel, S. consider& comme | zum eritenmal alö «Journal de la doctrine de 
historien de Louis XIV (Bar. 1865); Baſchet, Le | Saint-Simon» erjbien. Die Schule, die bereits 
duc de S. (ebd. 1874); Cannan, The duke of 8. | VBerzweigungen in zablreihen Provinzialjtädten be: 
(Yond. 1885); Crozals, Saint-Simon (Par. 1891); ſaß, nabm nun au eine geſellſchaftliche Organi: 
Boiffier, Saint-Simon (ebd. 1893). ation an, und Enfantin trat als «Pere», als geiſt⸗ 
Saint-Simoniémus (pr. Häng), die focialifti: | liches Oberhaupt und Bapft der Saint-Simoniſtiſchen 
ſche Schule, welche in Frankreich nad des Grafen | Zukunftskirche an ibre Spise. Seine Lehre von der 
Claude Saint:Simon (j. d.) Tode deilen Anbänger | Weibergemeinichaft führte zunächit zu dem Austritt 
gründeten. Jedoch ilt der ©. feineswegs identisch | Bazards und dann im Nov. 1831 zu einer allge: 
mit der Lehre Saint:Simons; die Saint:Simonijten | meinen Spaltung. Alle ernjten Männer zogen ſich 
baben ſich nicht damit begnügt, die Lebre ibres | zurüd, und die Abnabme der freiwilligen Beiträge, 
Meijters, die noch unfertig war, weiter auszubilden, | die Koften der Herausgabe des «Globe», zogen 
fondern baben auch neue und teilmeije von Saint: | Ende 1831 ein ziemliches Deficit in der Kalle nach 
Simon abweichende Lehren aufgeftellt. Die wich: | jib. Rodrigues mußte dem Schaße durd eine An: 
tigiten Saint:Simonijten find Enfantin und Bazard. | leibe auf Altien aufzubelfen ſuchen. Gin barter 
Gnfantin (. d.) batte ſchon im «Producteur» (1825— | Schlag traf die Schule im Febr. 1832, als ſich zum 
26) eine Anzabl von Artikeln veröffentlicht, in wel: | erjtenmal die Bolizei in das Treiben miſchte. End: 
ben der Gegenjak zwiichen denen, die von ibrer | lich verließ auch Nodrigues die «Families und legte 
Arbeit, und denen, die von dem Grtrage fremder | Beichlag auf das Vermögen derjelben, um die fon: 
Arbeit leben, als der wichtigite bervorgeboben wurde. | trabierte Anleibe zu deden. Enfantin indeſſen 
Bejonders verbreitet wurde der ©. bei den Bor: | machte im Sommer 1832 einen lesten Verſuch. Er 
lefungen, welche Bazard (j.d.) im Auftrage und unter | zog ſich mit 42 Getreuen auf jein Landgut in der 
Aufficht des oberjten Rats der Eaint:Simonijten in | Borjtadt Menilmontant zurüd, um in Höjterlicher 
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Einſamkeit die Zukunft zu erwarten. Man ver: 
teilte fich zur Arbeit in Gruppen, bebaute das Gut, 
erfand eine fonderbare Kleidung und bielt öffent: 
libe Mabljeiten. Die Regierung fchritt endlich 
gegen die Gejellihaft ein und ließ die Häupter En: 
fantin, Chevalier, Duveyrier, Barrault vor die Ai: 
ſiſen fordern. Sämtliche Mitgliever, 38 an der 
Zahl, erſchienen in Prozeſſion im Juſtizpalaſt. 
Troß einer langen Verteidigung wurden die Ange: 
Hagten 27. Aug. 1832 verurteilt. Die Familie zer: 
jtreute fih nun vollends, und aud die Schulen in 
den Provinzen löften ib auf. (S.Socialismus.) Der 
Titel des Hauptwerkes der Schule ift «Doctrine de 
Saint-Simon. Exposition» (Bd. 1, 1828— 29; Bd. 2, 
1830; neue Ausg. 1854). — Vgl. Reybaud, Etudes 
sur les reformateurs (2 Bde., Bar. 1841 u. ö.); 
Stein und PBillenave, Histoire du Saint - Simo- 
nisme (ebd. 1847); Carove, Der ©. und die neuere 
franz. Philoſophie (Lpz. 1831); Bretſchneider, Der 
S. und das Chrijtentum (ebd. 1832); Anton 
Menger, Das Recht auf den vollen Arbeitsertrag 
(2. Aufl., Stuttg. 1891); Warfchauer, Saint:Simon 
und der ©. (Lpz. 1892); MWeifengrün, Die focial: 
wiſſenſchaftlichen Ideen Saint:Simons (Baj. 1895); 
Charlew, Histoire du Saint-Simonisme, 1825 — 
64 (Bar. 1896); Weill, L’ecole Saint-Simonienne 
(ebd, 1896). 

Saint: Simon: Ballade, preuß. Diplomat, 
j. Braflier de Saint: Simon: Ballade. Thome. 

Saint Thomas, portug. Guinea⸗-Inſel, ſ. Säo 

Saint Thomas (ſpr. ßent tommes), Stadt in 
der canad. Provinz Ontario, Eiſenbahnknotenpunkt 
an der Yinie Detroit:Buffalo, unweit des Griefees, 
bat (1901) 11485 E., Induſtrie und Handel mit 
landwirtichaftlichen Erzeugniſſen. 

Saint Thomas the Apoſtle (ipr. hent tommes 
tbe äppöiil), Stadt in der engl. Grafichaft Devon, 
rechts vom Fluſſe Ere, an Ereter anſtoßend, bat (1901) 
als Zäblbezirt 14559 €. [j. Sanct Truyen. 

Saint Trond (ipr. ßäng trong), belg. Stadt, 

Saint Tropez (ipr. ßäng tropäſ'), Hafenftadt 
im Arrondifiement Draguianan des franz. Depart. 
Bar in der Provence, auf der Nordieite der Halb: 
injel, die den weiten Golfvon ©. T. bildet, dur 
Straßenbahn mit La Four an der Linie Hyeres— 
Arjus(: Nizza) der Mittelmeerbahn verbunden, bat 
(1901) 3141, ald Gemeinde 3704 E., eine Eitadelle, 
Leuchtturm, Handelsgerict, Fiſcherei und Schieds— 
gericht dafür, Küſtenſchiffahrt, Seebäder; Fabrika— 
tion von Korken, Filzhüten, Tauen, Branntweinen, 
Schiffbau, Fiſchereiausrüſtung und Handel mit Ge— 
treide, Wein, Dlivenöl, Wachs und Südfrüchten. 

Saint Ubes (ipr. ßent juhbs), portug. Stadt, 
ſ. Setubal. zer 

Saint Baaft:la:Hougue (jpr. ßäng, uhg'), 
Hafenjtadt im Arrondijjement Valognes, Kanton 
Quettehou des franz. Depart. Mande in der Nor: 
mandie, an der Ditjeite der Halbinjel von Cber: 
bourg und an der Lokalbahn Valognes : Barfleur, 
bat (1901) 2452, als Gemeinde 2832 E., zwei Forts 
auf den Felſeninſeln Tatibou und Ya Hougue, Yeucht: 
turm; Schiffbau, Aufternzucht, Matrelenfang, Fiſch⸗ 
ſalzerei und Handel, beſonders Holzeinfuhr. Dabei 
die beſuchten Seebäder Beuzeval und Houlgate. 

Saint Valery-en-Caux (ſpr. ßäng walerib 
ang koh), Hafenſtadt im Arrondiſſement Mvetot des 
franz. Depart. Seine: nferieure in der Norman: 
die, am Kanal und der Yinie (Nouen:)Wotteville: 
©. V. (32 km) der Weſtbahn, bat (1901) 3396, ala 
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Gemeinde 3553 E., Handelsgeriht, Yeuctturm; 
Austernbant, Seebäder, Fiſcherei und Salzerei, 
Schiffbau und Schiffsausrüſtung und Fabrilation 
von Soda, Seegras, Fiegeln und Segeltud. 8 km 
djtlich das Seebad Beules(:les:Rojes) mit 760 E. 
Saint Balery:fur-Somme (ipr. ßäng walerib 
ßür komm), Hafenftadt im Arrondiſſement Abbeville 
des franz. Depart. Somme, an der Mündungsbai 
der Somme (gegenüber Ze Crotoy mit Leuchtturm 

ı und 1833, als Gemeinde 2342 E.) und dem Kanal 
von Abbeville, an der Linie Noyelles-S. V. (6 km, 
| über die Bai auf Dämmen und 1367 m langen. 
| Brablwerl) der Nordbahn und der Yolalbabıı ©. ®.: 
' Caveur:fur: Mer (12 km), bat (1901) 3253, als 
Gemeinde 3527 E,, Handelsgericht, Koniulate, jebr 
beſuchte Bäder, Kaſino; Schiffbau, Handel mit 
; Getreide, Mebl, Wein, Branntwein, Seilerwaren, 
Eifen und Holzeinfuhr. Die moderne Unteritadt 
heißt Ya Ferte, die Oberitadt bat die Kirche St. Mar— 
tin (15. Jahr.) und Dlauern des Schlojies S. V. 

Saint Ballier (ipr. ßäng wallieb), Stadt im Ar: 
rondijjement Valence des franz. Depart. Dröme in 
der Daupbind, an der Mündung der Galaure in bie 
Rhöne und der Linie Ynon:Balencel:Marjeille) der 
Mittelmeerbabn fowie der die Galaure hinauf geben: 
den Schmalfpurbahn nad Ye Grand Serre (27 km), 
bat (1901) 4072, als Gemeinde 4286 E., Seiden— 
jpinnerei, Baumjculen, Fabrikation von chem. Bro: 
duften, Steingut und Öl jowie Mühlen, Baubol; 
und Handel mit Getreide, Eifen, Wein und Seiden: 
waren. Das wiederbergeitellte got. Schloß von 

Ebabrillan gebörte einjt der Diana von Poitiers. 
- Saint Vincent (ipr. hent winnhent), eine der 
' Kleinen Antillen in Weftindien, zwifchen Sta. Lucia 

und Örenada, zum brit. Generalgouvernement Bar: 

bados nebörig, zäblt auf 381 akm (1899) 45000 E., 

darunter 33000 Farbige. Die Inſel iſt gebirgig 
| und vultaniich, mit fpättertiären vulkaniſchen Bil: 
| dungen im ©., um den 974 m hoben Grand Bon: 
bomme, mit jüngern um den Morne Garu (1077 m), 
in ber Mitte, und den jüngiten um die jog. Sou: 
| friere (1220 m) im N., die an ihrem Süpdmeitbange 
| zwei Krater bat. Aus dem Heinern, höbern, fand 
im J. 1812 eine heftige Eruption ftatt. Viel furdt: 
barer waren aber die Gruptionen aus dem großen, 
' untern Krater 1902 und 1903, die etwa zwei Fünf— 
' tel von der Inſelfläche in eine Wüjte verwandelten 
und etwa 1600 Menichen töteten. 1898 war die 
Inſel durd einen Orkan jchredlich verwüjtet wor: 
den. Sonit iſt fie in den wohl bewäſſerten Ihälern 
äußerft fruchtbar, und Zuder, Kakao, Arrowroot, 
Baubolz find die Hauptausfubrgegenjtände. Haupt: 
ort ift Kingstown (j. d.). — Die Inſel wurde 
22. Juni 1498, dem Tage des beil. Vincent, von 
Columbus entdedt, 1672 von den Engländern be: 
jeßt, 1748 für neutral ertlärt, 1761 von den Eng: 
ländern erobert und 1763 ſowie 1783 dieien zuer: 
fannt. — Val. Cothoney, Un mois dans l'ile S. V. 
(von 1889). 

Saint Vincent (jpr. ßent winnßent), portug. 
Gabode Säo Vicente, aub Monte:Corvoge: 
nannt, die Südweitipike Europas in Portugal Si 
game), unter 37° 2'439” nördl. Br. und 8° 59’ 16” 
weſtl. L. von Greenwich, eine zwiſchen 65m boben zer: 
rifjenen Felſenwänden voripringende Felſenzunge 
mit furchtbarer Brandung, einem zerfallenen Franzis⸗ 
tanerklojter (14. Jahrh.) und Leuchtturm. Bei den 
Alten galt S. 2. für das weitliite Kap der Erde. — 
4 km ſüdöſtlich, zwiichen den Buchten (Enjenadas) 
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von Boliche und Sagres, die nur durch einen Yitb: 
mus mit dem Sande verbundene Bontade Sagres 
mit der befeftigten Stadt Sagres (1900: 574 E.); 
bier jtebt feit 1839 ein Denkmal Heinrichs des See: 
fahrers, der bier auf feinem Landſitz Terca Nabal 
oder Tercena Naval eine Sternwarte und nautische 
Schule errihtete und 13. Nov. 1460 ftarb. Hier 
wurde die jpan. Flotte 16. jan. 1730 durch die engli: 
ſche unter Rodney und 14. Febr. 1797 vom Admiral 
Yervis und Kommodore Nelſon beſiegt; ferner ſchlug 
bier Napier 3. Juli 1833 die Flotte Dom Miguels. 

Saint:Bincent (pr. ßent winnßent), John Jer— 
vis, Baron Meaford, Graf von, brit. Admiral, geb. 
9. Yan. 1734, zeichnete ſich bei der Unternehmung 
auf Quebec 1760 als Schiffsleutnant aus, lämpfte 
als Befehläbaber des Foudroyant 27. Juli 1779 auf 
der Höhe von Dueljant gegen den Trany. Grafen 
d'Orvilliers. Nach dem Frieden von 1783 trat er in 
das Unterhaus und jchloß fich der Oppofition an. 
Als Konteradmiral eroberte er im März 1794 Mar: 
tinique und Ste. Lucie. Am 14. Febr. 1797 ſchlug 
er die bedeutend ftärlere ſpan. Flotte in der Näbe 
des Kap St. Wincent. Hierauf ernannte ibn der 
König zum Grafen von ©. und Baron Meaford. 
Unter Addingtons Verwaltung wurde ©. 1801 erfter 
Lord der Admiralität, welches Amt er 1805 nieder: 
legte; 1806 übernabm er den Befehl über die Flotte 
im Kanal. 1816 zog er fich gänzlich zurüd, Er 
ftarb 15. März 1823 als Admiral erjten Ranges 
und General der Marinefolvaten. 

Saint Yrieig (ipr. hängtiriäls). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Haute: Bienne, bat 917 
qkm, (1901) 49 678 €., 4 Kantone und 27 Gemein: 
den, — 2) Saint Nrieir:la: Bere (ipr. peric), 
Hauptſtadt des Arrondiliements S. Y. an der Süd: 
jeite der Berge von Yimoufin, an der obern Loue 
und ber Linie rn N.:Brive der Orldans: 
babn jowie der Lokalbahn Berigueur:S.N. (75 km), 
bat (1901) 3570, ald Gemeinde 8363 E. einen Ge: 
richtsbof erfter Inſtanz, eine Aderbaufammer, ein 
Kollege, Benfionate, Spital, Sparkaſſe, Gefäng: 
nis, eine roman.:ogivale einſchiffige Kirche (12. und 
13. Jahrh.) mit drei Chören; Borzellanfabrit und 
1765 entdedte Kaolingruben, Brauerei, Lohgerberei 
und Müllerei. Iſ. Setubal. 

Saint Yves (ipr. ßent eiws), portug. Stadt, 

Saipan, Savpan, eine der deutichen Ladro— 
nen (}. d.), bat auf 130 qkm (1901) 1407 (darunter 
5 europ.) E., ift Sik der deutichen Regierung für das 
Bezirksamt Marianen des kailerl. Gouvernements 
Deutih:Neuguinea und Dampferftation. Der Ort 
Gärapan it Sik der Behörden und Poftagentur, 
Tanävaa (1901: 190 E.) Hafen; beide Orte find 
kath. Miffionsftationen. Kopragewinnung. 

Said (ägvpt. Saj), Stadt im alten Ägypten, 
von welcher jeht nur noch einige Ruinenbügel am 
großen weitl. Nilarme (früber dem Bolbitinischen, 
ſeßt dem Nofettefcben) übrig und unter dem Namen 
Sa el:bager befannt find. Ein Dorf gleichen 
Namens liegt etwas füdlich von den Ruinen. Die 
Ummallung der Stadt aus Schwarzen Nilziegeln iſt 


noch fichtbar und mißt 650 m im Quadrat. Der | 


von Herodot erwähnte Heilige See liegt im nördl. 
Zeile des Bezirks. Die Lokalgottheit war die Kriegs: 
aöttin Neitb, daher wird die Stadt hieroglyphiſch 
Stadt der Neitb genannt. Die Saae vom ver: 
büllten Götterbilve zu ©. gebört der griech. Legende 
an. ©, war eine uralte Stadt, doch aelangte fie erſt 
im 8. Jahrb. zu einer höhern polit. Bedeutung, als 








Saint-Vincent (John Jervis, Baron Meaford, Graf von) — Saiten 


die libyſchen Füriten re jelbftändig machten und 
Agypten beherrichten (f. Aaypten). _ 

Saifan, Saiſſan-nor, AN ifan, See im 
jüdöftl. Teil des rufj.:centralafiat. Gebietes Se: 
mipalatinst, an der chineſ. Grenze, 550 m bob 
zwifchen dem Großen Altai: und dem Tarbagatai: 
gebirge, ift von Weiten nach Oſten 90,7 km lang, 

i8 65,1 km breit und umfaßt 2383 qkm. Die 
Ufer find flach. Im Dften mündet der Schwarze 
Irtyſch ein, und im Norbweiten entitrömt der Sr: 
toi (Nebenfluß des Ob). Der ©. ift ſehr fiſchreich. 

Saifieren (frj., ſpr. Bäl-), ergreifen, in Beſitz 
nehmen, mit Beſchlag belegen; Saifie (fpr. ßäſih), 
Beihlagnabme. 

Saifon (frj., fpr. Bäföng), engl. Seafon (fpr. 
ßihſ'n), Kabreszeit, Kurzeit in einem Bade; Haupt: 
zeit der theatralifchen und mufitalifchen Veranital: 
tungen, & elligen VBergnügungen u. |. w. In Paris 
jällt die S. hauptiäclic in die Wintermonate; Lon— 
von bat feine Hauptjeafon im Frühſommer. 

EEE Saifontarten, ſ. Eifenbabn: 
tarıfe. 

Saifondimorphismng, ſ. Dimorphiämus. 

Saifon:Rundreifefarten, ſ. Eiſenbahntarife. 

Saiten, fadenförmige, elaſtiſche Körper, die, 
wenn fie ftraff ausgeipannt find, durch Zupfen, 
Schlagen oder Streichen in tönende Schwingungen 
verjegt werden und daber ein Konftruftionselement 
vieler Mufitinftrumente bilden. Die Schwingungs: 
zahl der Saite iſt bei derjelben Spannung umge: 
fehrt proportional der Länge, bei derjelben Länge 
proportional der Wurzel aus der Spannung, alio 
doppelt bei vierfahher Spannung. Eine volljtändige 
Formel für die Schwingungsdauer r der Saite ıjt 


= sıyE, in der a die Maſſe der Pängeneinbeit, 


l die Länge, S die Spannung bedeutet. Die jteben: 
den Wellen, die fib in den ©. mit den Knoten an 
den fejten Enden bilden, find bei der gewöhnlichen 
Grregungsweife der Saite transverjal,. Die Art der 
—— der geſtrichenen ©. iſt nicht die einer ge: 
wöhnliben Schwingung (j. d.), fondern eine tthe, 
bei welder die Geſchwindigleit eines Punktes bei 
jeder Ausweichung von der Mittellage diefelbe ift, 


was mit dem Vibrationsmitroftop (f. d.) nacdhweis: 


bar F Die Saite kann auch in Abteilungen ſchwin— 
gen, jo daß 2, 3, 4. .. Halbwellen auf die Länge der 
Saite fallen. Sie giebt dann Töne, die der Saiten: 
länge zwijchen zwei Knoten entipreben, aljo die 


Schwingungszahlen 2n, 3n, 4n..., wenn n = ! 


jene der Saite ald Ganzes iſt. 

Die aus Därmen gefertigten S.(Darmfaiten) 
werden bauptfächlich zu Streihinftrumenten, Harfen, 
Guitarren u. . mw. verwandt, während die ©. aus 
Stabl, Eiſen, Meffing, zuweilen auch Silber, zu 
Pianos, Yitbern, Cymbals u. dgl. Anwendung 
finden. Die beften Darmfaiten geben Därme von 
magern Lämmern im Alter von 6 bis 8 Monaten; 
weniger gut find Därme von ältern Tieren fowie von 
Ziegen und Haken. Die Fabrikation von Darmfaiten 


' wird in Frankreich (Baris, Montpellier), Italien 


Neapel, Badua, Berona, Venedig, Treviio), Deutic: 
and (hauptfählih Martneulichen im ſachſ. Vogt: 
land, jowie Berlin und Nürnberg) und Oſterreich 
Wien, Prag) betrieben. Obwohl Deutihland und 
Frankreich gute S. liefern, wird doch das ital. Fabrikat 
bevorzugt. Die fortierten Därme fommen 24 Stun: 


Saiteninftrumente — Saffara 


den in reines Waſſer, werden von Fett, Anbängjeln 
und ſonſtigen Unreinigkeiten gefäubert und fommen 
dann eine Woche lang in eine aus Weinbefe und 
Waſſer beftebende Lauge oder eine Bottafchenlöfung. 
Bor dem Trodnen werden die Därme zufammen: 
edrebt; 1 oder 2 Därme geben die feinften S., 3 die 
Quinte der Violine, 4—5 die a:Eaite und 6—7 
die d-Saite. Die diditen Baßſaiten enthalten zu: 
weilen bis zu 100 Därme. Das Zujammendreben 
aeihiebt auf einem Apparat von ähnlicher Ein: 
richtung, wie er zum Dreben der Bindfaden ge: 
braucht wird. Die gedrebten ©. jpannt man auf 
Rahmen, ftredt fie aus und trodnet fie 24 Stunden 
bei Sonnenwärme oder beijer in gebeizten Räumen. 
Dann werden jie gefchwefelt und nah Bedarf noch 
einmal fejter gedrebt. Danach erfolgt das Abreiben 
mit Pierdebaaren, wovon fie Blätte befommen, und 
zum Schluß das Beitreichen mit feinem Sl. Eine 
aute Darmfaite muß von beller Farbe, durchſchei— 
nend, elaftiib und gleichmäßig did fein; lektere 
Eigenſchaft, die durch den Saitenmeſſer (f.d.) ge: 
prüft wird, Pe reinen Ton und gute ak 
Die Stabljaiten und fonftige metalliihe ©. wer: 
den wie der gewöhnliche Drabt durch Ziehen ber: 
aeftellt. Die nötige Elaſticität wird Dadurch erreicht, 
daß der Draht in wenigen Stufen ausgezogen und 
nicht geglübt wird. Sie tiefern ©. verdidt man 
durch liberjpinnen mit feinem Silberdraht oder 
verſilbertem Kupferbrabt, da font diejelben über: 
mäßig lang fein müßten, um tiefe Töne zu er: 
reihen. Metallfaiten werden in guter Qualität in 
England, Deutihland (Berlin, Nürnberg) und 
Oſterreich (Wien) fabriziert. 
Saiteninftrumente, ſ. Mufitinjtrumente und 
Tafel: Mufitinftrumente IL (Bd. 17). 
Saitenmeffer, Chordometer, Vorrichtung 
zur Prüfung der Homogenität oder Gleichartigkeit 
ım Gefüge der Saiten. Der einfachite ©. ftammt von 
Plaſſiart (1862) und beißt Phonoftop. [därme, 
Saitlinge, die zu Darmfaiten benusten Schaf: 
Saitichar, Stadt in Serbien, ſ. Zajelar. 
Sajama (ipr. had-), ichneebededter Vulkan in 
Bolivia, öftlih der MWeftcordillere unter 18° jüdl. 
Br., 6415 m hoch, erbebt ſich in Kegelform 2400 m 
über die innere Hochebene. 
Sajanen, Voltsjtamm, ſ. Sojoten. 
Sajanifches Gebirge, vie öſtl. Fortiekung 
des Altai (ſ. d. umd Harte: Sibirien IL Altai— 
Bailalfee), zieht fih im Süden der ruſſ.ſibir. 
Gouvernements Jeniſſeisk und Arlutst bis zum 
Bailalgebirge bin und bildet die Grenze gegen die 
Mongolei. Die mittlere Höhe beträgt 1830 m. Die 
böcjte Bergaruppe ift der Mungo-Sardyk (3490 m) 





ee — —— — — — — —— —— ———— — — 


mit Gletſchern auf der Nordſeite. Es finden ſich 
auch einige erloſchene Vullane. Im S. G. entſprin⸗ 


gen zahlreiche Flüffe, wie Jeniſſei, Tuba, Uda u. a. | 
Sajende:rnd, Fluß in Perſien, entipringt auf | 


der Nordfeite des Irak Adſchmi von Chuſiſtan tren: 


nenden Gebirges, bewäfjert die Gärten von Yspa: 


ban und verliert fih nad) einem Laufe von 350 km 
etwa unter 32° nördl. Br. und 53° 20 ditl. 2. 


entipringt auf dem Berge Stolica (1480 m) bei 
Dobſchau, fließt bei Rofenau vorüber nach Süden 
und wendet fich bei Banreve dur den Rima ver: 
jtärft nach Dften, nah Aufnabme der Bodva (links) 
nah Südoften, um, kurz nad dem Zuſammenfluſſe 
bei Onod mit dem von Norden fommenden Hernad, 
in die Theiß zu münden. 
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Sat (ipr. Bat), Saki oder Tujla, Salzſee im 
Kreis Cupatoria des ruſſ. Bouvernements Taurien, 
auf der Halbinſel Krim, nabe am Schwarzen Meer, 
liefert jährlib 4 Mill. Bud Salz. Im gleihnamigen 
Ort am See find befuchte Moorbäder. 

Safai, arieb. Name der Saten (f.d.). 

Sakai (malaiisch, «Knecht», «Diener»), in Verat 
u Malala die im Innern des Landes vorhandenen 
balbwilden Stämme, die fonft Orang:benüa, 
Drangs:ütan oder Dibälun genannt werden. 
Die S. gebören der malatischen Bölterfamilie an und 
find von den Semang (ſ. d.) wohl zu unterfcheiden. 

Sakai, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, im 
Süden von Oſaka, wobin eine Zweigbabn führt, 
an der Mündung des Fluſſes Jamato, bat (1899) 
50 203 E., Hafen und bedeutende ynbultrie (Ziegel: 
jteine, Seide, auch Töpferwaren, Teppiche u. |. w.). 
Im buddhiſt. Tempel Myototuji ſchöne Cycas re- 
voluta, die in Japan nicht einheimiſch ift. 

Sakaläwa, Negerjtamm auf Madagäaskar (f.d.). 

Sakaria, im Altertum Sangarius, waſſerreicher, 
doch nicht ichiffbarer Fluß im nordweitl. Rleinafien, 
entipringt in mebrern Quellarmen im türk. Wilajet 
Kbodamendiljar nörbli am Emir-Dagh, nimmt 
in Angora lints den Burfal, rechts den Engüri-fu 
auf und mündet in das Schwarze Meer. 

Safarre, Raffeeplantage zwiſchen den Quell: 
aebietender Mlulu und Wuruni im Bezirksanıt Weit: 
ulambara des Schußgebieted Deutſch-Oſtafrika, im 
Beſitz der Gejellibaft Raffeeplantage Sakarre 
A. ©. (6. d.). 

Safartwelo, einbeimijcher Name von Georgien 

Safafihf, ägypt. Ort, ſ. Sagaſil. 

Sakaſpijſtaja Oblaſtj, der ruſſ. Name von 
Transkaſpien (ſ. d.). [j. Drangiane. 

Safaftäne, Seiftan, Teil des iran. Hochlands, 

Safata, Stadt in der japan. Provinz Ugo auf 
der Inſel Nipon, unweit ver Weitküfte, an der Mün: 
dung des Monamigama, mit (1899) 21937 €. 

Safe (Sati), Reisbier, Reiswein, japan. 
Nationalgetränt, ein Mittelbing zwiſchen Bier und 
Branntwein. S.entbält 12—14 Proz. Altobol, etwas 
Fuſelöl, gegen 2,5 Proz. Zuder, Dertrin, Kleber, 
Aſche u. ſ. w. und über 80 Proz. Waſſer und wird 
mit Hilfe von Kodſchi (f. d.) aus Reis (f. d.) bereitet. 

Safen (Saker, griech. Salai), Nomadenvolt 
im Altertum, wohnte in der turaniichen Tiefebene, 
füdlih von den Maflageten unter perſ. Oberbobeit. 

Safi, See, ſ. Sat. — ©. heißt auch ein japan. 

Safis, j. Schweifaffen. Getränt, ſ. Sate. 

Saffära(Saagära, arab., «Sperberneit»), ein 
agypt. Dorf am Saume der Libyfchen Wuſte, in der 
Höhe der Ruinen von Memphis (f. Karte: Rairo 
und die Pyramidenfelder). Die angrenzende 
MWüjftenböbe bildete wegen der unmittelbaren Näbe 
diefer älteften Hauptitadt die ausgedehnteſte der ver: 
ſchiedenen Nefropolen, die fich zur Seite des Nil: 
tbala von Abu Roaſch bis Dahſchur bin eritreden. 
Wenige Stellen Ägyptens haben eine jo reiche Aus: 
beute an Altertümern und Inſchriften ergeben. Die 


3 ) | dortigen Byramiden (1881 eröffnet) der Könige der 
Sajö (ipr. ihä-), rechter Nebenfluß der Theiß, | 


| 


5. und 6. Dynaſtie baben die ältejten Neligionsbücher 
der Agypter geliefert, während auf den Funden in 
den zabllojen um fie herum liegenden Gräbern 
hauptſächlich unſere Kenntnis der frübeften Periode 
Agyptens berubt, Hier wurden auh 1850 von 
Mariette die ſchon von Strabo beichriebenen Apis— 
gräber wiedergefunden. 1893 wurden wiederum 
ergebnisreihe Ausgrabungen vorgenommen. 
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Säffingen, Stadt, ſ. Sädingen. 

Safmära (pr. ba-) oder Ramvidb:Salmara, 
rechter Nebenfluß des Ural im rujj. Goupernement 
Orenburg, entipringt im füdl. Uralgebirge und mün: 
det nad) 695 km unterhalb der Stadt Orenburg; im 
Unterlauf flöhbar. 

Safral (vom lat.sacer, beilig), auf Heiligtümer, 
den Gottesdienjt bezüglich; anatomiih: auf das 
os sacrum oder das Kreuzbein bezüglich. 

Safrälaltertümer, j. Altertum. 

Saframent (lat.), in der Kirchenſprache eine 
beilige Handlung, die unter äußern Zeichen unficht: 
bare Gnadengaben vermittelt. Bei den Römern be: 
deutete das ort urſprünglich den Eidſchwur, ins: 
bejondere den Soldateneid, aber auch jede feierlich 
übernommene Verpflichtung. Der lirblibe Sprach— 

ebrauch entitand daber, daß sacramentum in der 
at. Bibelüberfegung das grieb. Wort mystörion, 
d.i. Geheimnis, ausdrüdte. Nach dem von Augufti: 
nus und jpäter namentlich dur Thomas von Aquino 
ausgebildeten kath. Begriff des ©. find darunter ge: 
beimnisvolle Handlungen der Kirche zu verjteben, 
durch die gewiſſe übernatürlihe Wirkungen der gött: 
lihen Gnade auf den Menſchen übergeleitet werden, 
und zwar, wie Duns Scotus binzufügte, auch obne 
Bedingung des Glaubens, wenn nur der Menſch 
der Gnade feinen «Riegel vorichiebt». Die Sieben: 
zabl des S. bildete ſich im Mittelalter allmählich aus 
und wurde von den Konzilien zu Florenz (1439) und 
Irient (1547) feitgelegt, nämlich Taufe, Abendmabl, 
Firmung, Buße, Letzte Ölung, Briejterweibe und Ebe. 
Die griech. Kirche ftimmt in dieſer Lehre mit der rö: 
milchen überein. Die Neformatoren des 16. Jahrh. 
beitimmten den Begriff des ©. dabin, daß zu dem: 
jelben drei Stüde gebören: die göttliche Einfekung, 
das göttlihe Verheißungswort und die mit dem— 
jelben verbundene finnbuldliche Handlung. Diefer 
Begriff pabt, genau genommen, nur auf die Taufe 
(1. d.) und das Abendmahl (j. d.). Doc rechneten 
Yutber und Melanchthon anfangs auch die Buße 
(1. d.) unter die S. Der Hauptunterfcied der evang. 
von der kath. Satramentslebre bejtebt aber darin, 
daß nad) lekterer das ©. an ſich jelbit Träger der 
nöttliben Gnade iit, wogegen e3 nad) eriterer nur 
unter Bedingung des Glaubens wirkt, was die Zeichen 
bedeuten und was das Wort verbeißt. Doc lebrten 
auch die Yutberaner nachmals, dab zwar nicht die 
Gnade der Sündenvergebung, wohl aber ein in 
jedem ©. entbaltenes beionderes libernatürlides 
auch an die Ungläubigen gelange und zwar zum Ge: 
richt. (S. Opus operatum.) 

Der unter dem Namen Salramentsitreit be: 
fannte Zwiſt unter den Neformatoren felbit wurde 
über die Frage, ob Chriſtus im Heiligen Abend: 
mabl (dem ©. des Altars) leiblib oder bloß 
geiſtig zugegen jei, zwiſchen Yutber und den ſchweiz. 
Neformatoren geführt. Tiefer Streit war die Haupt: 
urjache der Irennung der Neformierten von den 
Yutberanern und der harten Verfolgung der ſog. 


L——— —.—. ——— —— ——— — —— —— — — 





Säkkingen — Säkulariſation 


Methodiſten und Taufgeſinnten der reform. Anſicht. 
Die neuere kritiſche Theologie hat ſich genötigt ge— 
ſehen, das Merkmal unmittelbarer Einſehung durch 
Jeſum ſelbſt zweifelhaft zu laſſen, da der Jeſu in 
den Mund gelegte Taufbefehl (Matth. 28, ı9) ver: 
mutlich aus jpäterer Zeit jtammt, bei dem lehten 
Mahl Jeſu aber fraglich iſt, ob Jeſus felbjt die An: 
ordnung einer regelmäßigen Wiederbolung gegeben 
babe. Wobl aber wird die Beibehaltung beider 
©. (der Taufe und des Abendmahls) dur innere 
Gründe gerechtfertigt. — Vol. Dswald, Die dogma: 
tiſche Yebre von den beiligen ©. der kath. Kirche 
(2 Bde, Münft. 1856—57; 5. Aufl. 1894); Hahn, 
Die Lebre von den ©. in ihrer geſchichtlichen Ent: 
widlung (Bresl. 1864); Schanz, Die Lebre von 
den ©. der fatb. Kirche (Freib. i. Br. 1893); Saſſe, 
Institutiones theologicae de sacramentis ecclesiae 
(2 Bde,, ebd. 1897— 98); Gibr, Die heiligen ©. der 
tatb. Kirche (Bo. 1, ebd. 1897). (6. d.). 
Saframentälen (lat.), joviel wie Eideshelfer 
Saframentalien (lat.), in der kath. Kirche einer: 
ſeits heilige Handlungen, nämlich tie teils mit der 
Spendung der Saframente (j.d.) verbundenen, teils 
von ihr getrennten Erorcismen, Weibungen und 
Segnungen von Perjonen, Orten und Sachen, an: 
dererjeits die gebeiligten Gegenftände jelbit, durch 
deren Gebraud nad der kath. Yebre beſtimmte geift: 
libe oder auch leiblibe Wobltbaten erlangt werden 
tönnen. Insbeſondere werden das Gebet des Herrn, 
Meibwahler, geiegnete Speilen, die allgemeine 
Beichte, von der Kirche bejtimmtes Almoien und die 
Segnungen ber Kirche ©. genannt. — Vgl. Schmid, 
Die ©. der kath. Kirche (Briren 1902), 
Saframent deö Altars, ſ. Abendmabl. 
Saframentierer, j. Salrament. 
Saframentöhänschen, ſ. Tabeınalel. 
Saframentöjtreit, ſ. Satrament. [. d.). 
Saframentötag, joviel wie Fronleichnamsfeſt 
Safrilegifch, Heiliges jbändend, ein Sakri— 
legium (f. d.) enthaltend over darauf bezüglich. 
Safrilegium (lat.), eigentlich Kirchenraub (1.d.), 
dann Religionsſchändung, Gottesläfterung, über: 
baupt Berunebrung gebeiligter Berfonen, Gegen: 
jtände oder Orte. 
Sakriftän (mittellat.), Meßner, Küjter. 
Safriftei (mittellat. sacristia und sacrarium), 
der in oder nabe bei jeder Kirche befindliche Raum, 
der zur Aufbewahrung der liturgiichen Bücher, Ge: 
wänder und Gerätjchaften dient und in dem fich die 
Geiſtlichen zur Bornabme der gottesdienjtlichen Funk— 
tionen vorbereiten (durch Gebet, Anlcgen der Amts: 
kleidung u. ſ. w.). 
Safrofäntt (lat.), hochheilig, unverleglic. 
Sakrow-Paretzer anal, j. Tabelle I zur 
Karte: Die Schiffahrtsſtraßen des Deut: 
ſchen Reiches, beim Artilel Schiffabrtstanäle. 
Säfuläräbte, in der kath. Kirche Weltgeift: 
lie (ſ. d.), denen, obne daß fie an die Ordenäregel 
nebunden find, Amt und Einkommen eines Abts 


Ealramentierer, d. b. der Anbänger der ſchweiz. (1.d.) —— iſt. Sie muſſen alle Amtspflichten, 


Meinung, welche die Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chriſti im Abendmahl in Abrede ſtellten. 
Die Socinianer (f. d.) erklären die S. für feierliche 
Gebräuche ohne bejondere göttlibe Segenstraft, 
zu deren libung fein Chriſt notwendig verbun: 
den jei. Die Quäfer (ſ. d.) nennen dagegen die S. 
innere Handlungen des Gemüts und begeben fie gar 
nicht Außerlid. Unter den aus dem Protejtantis: 
mus bervorgegangenen kleinern Barteien folgen die 


die die Beobachtung der Ordensregel vorausjeken, 
durch einen Vilar ausüben laſſen. 
Säfuläre Hlimafchwanfungen, |. 
Säfularifation (vom lat. saeculum, ſ. Säku— 
lum), die Verwandlung einer Sache aus einer geift: 
lichen in eine weltliche. Sachen werden jätularifiert, 
wenn fie die Eigenſchaft lirchlicher Güter gänzlich 
verlieren und in weltlibe Hände kommen. Nach 
kanoniſchem Recht iſt dies nur in Ausnahmefällen 


(logie. 


Säfularismus — Sala Eonfilina 


infolge freier Entſchließung der Kirchenvorftände 
unter oberbirtlicher Genebmigung rechtlich zuläſſig. 
Indeſſen tommen ſchon unter den fränf, Königen 
(bejonvders durch Karl Martell zur Abwendung der 
Maurengefabr) Zmwangsenteignungen durch die 
weltliche Gewalt vor, woran man jeht vorzugsweiſe 
bei der Erwähnung von ©. zu denten bat. Im jpä: 
tern Mittelalter war die liberlafjung von Liegen: 
ichaften, Zehntrechten und andern Einkünften, wo: 
durch geiltliche Anitalten die Schirmvogtei mächtiger 
Nachbarn vergalten, auch nicht immer eine ganz 
freimwillige. Die Reformation brachte in Deutich: 
land viele geiftlihe Territorien in Die Hände prot. 
Fürſten, die von den Stiftern und Kapiteln zu Ad: 
minijtratoren gewäblt wurden, woraus jih dann 
felbftändige Nürjtentümer entwidelten. Dadurch, 
daß der Weſtfäliſche Friede die Berwandlung der 
Erzbistümer Magdeburg und Bremen, der Bis: 
tümer Halberjtadt, Verden, Raßeburg, Schwerin, 
Minden, Cammin, Kolberg, Meriebura, Naumburg, 
Meißen u. ſ. w. in weltlibe Beſihungen genebmigte, 
erfannte er aljo nur eine längjt vollendete Thatjache 
an. Immerhin blieb auch dann no ein erheblicher 
Teil deutichen Territoriums in geistlicher Herrichaft 
(Köln, Trier, Mainz, Müniter, Baderborn u. a. m.). 
Dieje geiftliben Belipungen wurden nad dem Lu: 
neviller Frieden jälularifiert, indem der Neichs: 
deputationsbauptichluß von 1803 diejelben zur Ent: 
jchädigung derjenigen weltlichen Fürſten verwendete, 
welche infolge des Luneviller Friedens ihre links— 
rhein. ——— an Frankreich hatten abtreten 
müſſen. In Frankreich hatte die Revolution den 
reihen kirchlichen Beſitz zur Beſtreitung der gebäuf: 
ten Staatsbedürfnifje verwendet, und im 19. Jahrh. 
find Spanien, Portugal und zulekt Jtalien mit 
ähnlichen Maßregeln vorgegangen. (5. Kirchengut.) 
— ©. beiht au die einem Religioſen (ſ. d.) ge: 
gebene Erlaubnis, aus feinem Orden ausjutreten 
und als Weltgeiitlicher zu leben. 

Säfulariömus, ſ. Holvoale. 

Säkulãrjahr, das ein Sälulum (Jahrhundert, 
j.d.) beſchließende Jahr. 

Säfulärflernd, in der kath. Kirche diejenigen 
Geraden, melde nicht Reaulierte (f. d.) find. 

äfulärfpiele, Feſtſpiele im alten Rom, die je 

nah Ablauf eines Cätulums (f. d.) unter Aufſicht 
der Quindecemoirn für die Wohlfahrt des röm. 
Staates und Reichs veranitaltet wurden; Säfular: 
feiern waren ſchon 463, 363, 263 v. Ebr. abgebalten 
worden, aber ©. fanden zum erftenmal 249 v. Chr. 
ftatt. In der Erregung und Not des erjten Buni: 
ſchen Krieges erllärte das mit der Hut der Sibnlli: 
nischen Bücher betraute Priefterfollegium, e3 müßte 
ein Sübn: und Bittopfer, bejtebend in dunkelfarbigen 
Ipfertieren und verbunden mit nächtlichen Spielen 
auf einem den unterirdiichen Göttern gemweibten 
Plate des Marsfeldes, der Terentum bieß, darge: 
bracht und dieje eier jedes Säkulum, d. b. aller 
100 oder 110 Jahre, wiederbolt werden, Nach dem 
Ort der feier nannte man die Spiele Ludi Teren- 
tini, nah dem Sälulum Ludi saeculares. Sie 
wurden während der Hepublif nur nod einmal 146 
v. Chr. gefeiert. Erſt Auguſtus aab durd Anord: 
nung einer neuen Feier den ©. erböhte Bedeutung ; 
er wollte damit fein neues Neich einweiben. Nach 
vier Eälula von je 110 Jahren follte nad einer 
damals verbreiteten Auffafjung eine allgemeine 
Wiedergeburt eintreten. Diefen Glauben benutzte 
Auguftus; feine Feier 1. bis 3. Juni 17 v. Chr. 
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ſchloß das vierte und eröffnete zugleich das fünfte. 
Horaz dichtete dazu fein «Carmen saeculare». Auch 
Septimius Severus feierte 204 S. Bon beiden find 
die Akten inichriftlich erhalten. — Val. Tb. Momm— 
jen, Nöm. Chronologie (2. Aufl., Lpz. 1850); derſ., 
Ephemeris epigraphica VII, 2 (Berl. 1892); Hiric: 
feld in den «Wiener Studien» (Bd. 3, 1881); Wil: 
jowa, Die Sälularfeier des Auguſtus (Marb. 1894). 

Säfülum (lat.), foviel wie Generation (f. d.); 
dann der zum vollitändigen Hinſchwinden eines Ge: 
ſchlechts erforderlibe Zeitraum. Die alten Nömer 
rechneten bierfür hundert Jahre (weshalb das Wort 
©. jekt gleihbedeutend mit Jabrbundert [j. d.] ae: 
braucht wird), doch aelangte aud ein Zeitraum von 
110 Jahren zur Geltung. (S. Eälularipiele.) 

Im Sinne des kanoniſchen Rechts bezeichnet 
©. die Welt und das bürgerliche Leben im Gegen: 
ja der Kirche und der geiltliben Saden, wober der 
Ausdrud Sätularijation (j. d.) ftammt.- 

Safuntala, engl. Schreibung für Cakuntalä 
(f. Kälivala). 

Safwa (Mebrjabl Sän), einheimiſcher Name 
der Bufhmänner (j. d.). 

Safys:Adaffi, türt. Name der Inſel Chios. 

Salllat.), Salz einefrüberfürzablreiche kryſtalli⸗ 
nifche bem. Verbindungen übliche Bezeichnung, 3. B. 
S. Acetosellae, Sauertleeſalz; S. amärum oder S. 
anglicum, Bitterſalz; S. Ammoniäci, Salmiat; S. 
Cornu Cervi volatile, Hirſchhornſalz; S. essentiäle 
Tartäri, Meinfäure; S. Glauberi, Glauberjalz; 8. 
Prunellae, eine Form des Salpeters; S. Seignetti, 
Seignetteialj; S. sedativum Hombergii, Borjäure; 
8. Succini volatile, Bernfteinfäure. Neuerdings 
beſchränkt man die Bezeihnung 8. mehr auf natür: 
liche Vorlommniſſe von Salzen, jo S. marinum, 
Kochſalz, und 8. Stassfurtense, Staßfurter Bade: 
jalz, und die aus Salzjolen, Mineralwällern u. dgl. 
gewonnenen Salze, jo S. thermärum Carolinen- 
sium, natürliches Karlsbader Salz, S. Carolinum 
factitium, tünſtliches Karlsbader Salz u.a. m. 

Sal, rechter Nebenfluß des Don im ruf). Gou— 
vernement Ajtrachan und im Doniſchen Gebiet, ent: 
fpringt auf dem Jergeni, 654 km lang, nicht ſchiffbar. 

Sala (lat. traditio), im ältern deutſchen Recht 
die Auflaffung (j.d.); Salgüter, zu Gigentum bes 
ſeſſene Güter; Salbud, das Verzeichnis von fol: 
ben. Über Salmannen |. Tejtamentäövollitreder. 

Sala, Nebenfluß der Salzad, j. Saalach. 

Sala, Stadt im ſchwed. Yan Weftmanland, an 
der Sag:ä, Station der nördl. Staatsbahnen und 
der Privatbahn ©.:Tillberga, zählt (1900) 6593 €. 
S. wurde 1624 angelegt und verdanft ihre Eriftenz 
der in der Näbe liegenden Sala: Silbergrube, wo 
gegenwärtig hauptſächlich Blei produziert wird. 

Salaämfondulfionen, j. Nidträmpfe. 

Salacetöl, ein Kondenlationsproduft von Ace: 
ton und Salicyljäure (Ncetojalicnljäureefter), 
das aus jalicyljaurem Natrium und Ebloraceton 
dargejtellt wird. Es bildet wollige Kryjtallnadeln 
und dient als antirheumatiiches Mittel, gegen Bla: 
jenfatarrb und gegen Diarrböen. 

Salacia, alter Name von Alcacer:do:Sal (f. d.). 

Sala Eonfilina, Hauptitadt des Kreiſes ©. EC. 
71.064 €.) in der ital. Provinz Salerno, im frucht: 

aren, 30 km langen Balle di Diano, das 
17. Dez. 1857 dur Erdbeben verbeert wurde, an 
der Linie Sicignano : Yagonegro des Mittelmeer: 
neßes, bat (1901) 6387 E.; Ruinen eines Kaſtells 
Robert Guiscards. 
14 
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Salad — Salamanderreiben 


Salad (ipr. jha-), ungar. Komitat, joviel wie | jüblih zum Tajo gebt, dur den Tormes, Neltes 


Zala (j.d.). (Helms (1. d.). 
Saläde (ir;.), eine Form des mittelalterlicen 
Saladerod (jpan., von salär, einjalzen), die 

Niederlagen für eingejalzenes Fleiſch; die großen 

Schlachthäuſer für das balbwilde Rindvieh in den 

Bampas von Südamerika; danach auch die von dort 

in den Handel fommenden Ninderbäute. 

Saladillo (ipr. -dilljo), Fluß, ſ. Nio Dulce; auch 
ein Nebenfluß des Rio Salado (i. d.). 

Saladin, Sultan von Ägypten und Syrien, 
Sohn des Kurden Ejub, geb. 1137, ward nad fei: 
nem Obeim Edirtub 1169 Stattbalter Nureddins 
in Hgppten, ftürzte bier 1171 die Dynaſtie der 
Natimiden und gewann, nadıdem 1181 Nureddin 
und 1183 deſſen Sohn Melit:as: Salib geitorben 
waren, nach und nad aud ganz Syrien. Der Ebalif 
zu Bagdad bejtätigte ibm den Befis. Tapfer und 
verichlagen, umfichtig und ausdauernd, freigebig, 
grohmütig und gerecht, gelangte S. bald zu Anjeben 
bei Freund und Feind. In dem Königreich \erufalem 
ftritten ji 1186 Guido von Yufignan und Graf 
Naimund von Tripolis um die Herrichaft. Yebterer, 
der mit ©. kurz vorber einen Friedensvertrag ge: 
ichlofien hatte, ward von Guido in Tiberias be: 
lagert und wandte fib an ©. um Hilfe. ©. rüdte 
mit gewaltiger Macht in Galiläa ein. Am 4. und 
5. Juli 1187 kam es zur Schlacht bei Tiberias, in 
der König Guido, der größte Teil feiner Ritter und 
mit ihnen das beilige Kreuz in S.8 Hände fielen. Die 
Folge war die Ginnabme von Atta, Astalon und 
Serufalem, wodurd) dann der dritte Kreuzzug berbei: 
geführt wurde. In dem 1. Sept. 1192 mit Richard 
Yöwenberz abgeichlojienen Frieden bebauptete ©. 
Jeruſalem. Er jtarb 3. März 1193 zu Damastus. 
— Val. Beha:ed:din, The life of S. (Lond. 1897); 
Abou-Chamah, Le livre des deux jardins ou 
histoire des deux rögnes, celui de Nassr Ed-din 
et celui de Salah Ed-din, ba. von Barbier de 
Meynard (arab. Tert nebit franz. liberjepung, Bar. 
1898); Lane-Pool, S. and the fall of the kingdom 
of Jerusalem (Lond. 1898). 

Salado, Name jalzbaltiger Flüfje in Spanien 
und Argentinien (ſ. Rio Calado). 

Salaga, einjt ein blübenvder, ſtark bevölterter 
Handelsplatz im nordweſtl. Afrita, Mittelpunft des 
Karawanenverkehrs zwiichen dem Nigergebiet und 
der Guineaküſte, feit 1899 zur engl. Kolonie Gold: 
füfte (ſ. d.) gebörig. Die Nefidenz des Eultans be: 
fand fih in dem benadbarten Bembi. ©. (von 
manchen Reifenden Gwandjowa genannt) war die 
Hauptitadt der Landſchaft Banjaue. Banjaue zeich: 
net fich durch vortrefflie Weidegründe und anbau: 
fäbige Savannen aus. Das ftlima ift gelund; doch 
führen die Norbwinde vom Dezember bis März 
läjtige und verderblihe Staubmaſſen mit fib. Gin 
Kriegszug der Dagomba aus Jendi zerjtörte 1894 
S. volljtändig. Seitdem bat das weiter ſüdlich am 
Volta gelegene Kete-Kratſchi (j. d., Bd. 17) den 
Handelsvertebr ganz an fich gezogen und die aus 
©. — Bewohner aufgenommen. 

alaire, ſ. Salär und Gehalt. 

Salairfette, Gebirgszug, ſ. Altai. 

Salam, Zufluß des Atbara (ſ. d.). 

Salamanca. 1) Span. Provinz im ©. des ehe— 
maligen Königreichs Leon, zwiſchen den Provinzen 
Zamora und Valladolid (N.), Avila (O.) und Ga: 
ceres (S.) jowie Bortugal (W.). Das Yand gebört 
mit Ausnahme des obern Thales des Alagon, der 


und Agueda zum Gebiet des Duero, der im RW, 
die Grenze genen Portugal bildet, und ift im S. ge: 
birgig; von O. jtreiben Ausläufer der Sierra de 
Avıla und de Gredos berein, während gegen W. die 
Eierra de Gata die Südgrenze bildet, von der die 
Sierra de Vena de Francia ſich in der nordöſtl. 
Richtung nad) der Hauptitadt zu hereinſchiebt. Der 
übrige größere Teil ijt eine baum: und regenarme, 
aber fruchtbare Hochebene, wo Getreide und Kicher: 
erbien gedeiben. Auf 12510 qkm lebten (1900) 
320765 (158350 männl., 162415 meibl.) €., d. i. 
25 E. auf 1gkm. Bon männlihen Perſonen über 
7 Jabre find 27 Broz., von weiblichen faſt 51 Proz. 
Analphabeten. ©. hat 8 Gerichtäbezirfe und 385 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Salmantica, arab. 
Schalmanla, Hauptjtadt der Provinz S., 807 m 
ü.d. M., auf drei Hügeln rechts am Tormes, über 
den außerhalb eine zum Teil röm. Steinbrüde mit 
27 Bogen führt, an den Linien Medina del Campo: 
©. (77km) der Nordbahn, ©.:Avila (100 km) und 
©.:Bortugiefiidbe Grenze: bei Villar Formoſo (127 
km) und bei Barca v’Alva (136 km), Siß eines 
Biſchofs, ift von hoben Mauern mit got. Türmen 
und Tboren umgeben, bat meijt enge finjtere Stra: 
ben, (1897) 21156 E., eine große got. Katbedrale 
(1510—60) mit bober Kuppel und drei Schiffen, alte 
roman. Kathedrale (Anfang des 13. Jahrh.), 30 Kir: 
den und ebenjo viel zum Teil verfallene Klöjter, 
darunter ein Klofter der Schweitern von der Ne: 
follettion mit dem Gemälde der Konception von Ri: 
bera, altertümliches Rathaus mit verzierter Yazade 
(f. Tafel: Spaniſche Kunſt IL, ia. 9) am großen, 
prächtigen Ronftitutionsplaße, ein impojantes Se: 
minario oder früberes Jejuitentollegium in florentin. 
Stil mit ſchöner Kuppellirche, einen düſtern Muſchel— 
palaſt (Caſa de las Conchas), ein ehemaliges Do: 
minitanerkloſter mit 200 Zellen und got. Kuppel: 
firche, den Torre del Elavero und vor allem die von 
Alfons IX. vor 1230 begründete Univerfität (Haupt: 
facade ſ. Taf. II, ig. 6), deren Stiftsbrief aber erit 
‚serdinand III. 6. April 1243 gab, ein großes Viered 
in got. Stil mit Säulengang um den Hof. Sie be: 
ſikt eine Bibliotbel von 80200 Bänden, 332 Inku— 
nabeln und 1038 Handjcriften, pbiloj. und jurijt. 
Falultät, dazu gebört aud) das durch Philipp IL. ent: 
itandene große Colegio del Rey mit ſchönem, von 
ion. Säulen getragenen Bortitus. 1239 wurde die 
Hochſchule von Valencia, die ältejte Spaniens, mit 
der zu E. vereinigt, doc erſt 1254 durch Alfons X. 
reichlich ausgeftattet. Durch Bapit Martins V. ton: 
ftitution (1422) und die Protektion jeiner Nachfol— 
ger kamen viele Theologen nach ©., wodurch die 
Univerfität einen Kl erbielt und die Zahl der 
Studierenden im 15. Yabrb. bis 10000 ftieg, wogegen 
jest etma 1200 gezäblt werden. — ©. war Haupt: 
ort der Iufitanischen Vettonen und wurde 860 von 
den Nijturiern erobert. 7 km ſüdlich beim Dorfe 
Arapiles (1897: 576 €.) ſchlug Wellington 22. Juli 
1812 die Franzoſen unter Marmont. 

Salamanca, Stadt im merit. Staate Guana— 
juato, am Rio Lerma und der Eifenbahn Guadala: 
jara:Queretaro, hat (1889) 10000 €. 

Salamander, j. Niejenjalamander und Sand: 
falamander jowie Tafel: Urodelen, Fig. 1 u. 5. 
_ Salamander, die Clementargeiiter (1. d.) des 
Feuers. 

Salamanderreiben, ein bei Trinlgelagen und 
Kommerjen der Studenten üblicher Brauc, wobei zu 


Salamandra — Salawatlt)i 


Ebren irgend einer Berjönlichleit die Trintgejäße 

nab dem Kommando des Worfikenden auf dem 

Tiſch berumgerieben, dann geleert werden und ſchließ⸗ 

lich mit ibnen auf dem Tiſch getrommelt wird, bis fie 

mit einem gleichzeitigen Schlage niedergejeht werben. 
ära, |. Yandialamander. 

Salamandrinae, j. Molche. 

Salamandrina perspicilläta Daudin, ſ. 
Brillenjalamanver. 

Salami (ital.), ſcharf geräucherte Fleiſchwürſte, 
welche vorzugsweiſe in Weljchtirol und in der Lom— 
bardei, namentlib in Bologna und Verona an: 

efertigt werden. Sie erhalten ala Gewürz einen 
Zufas von Knoblauch und find nicht ſehr fein ge: 
badt, aber jejter geitopit ala die deutichen Gervelat: 
würſte und dicht mit Bindfaden ummidelt, Es wird 
nur Schweinefleiſch dazu verwendet. Die ©. balten 
ſich länger als alle übrigen Würjte und werden weit: 
bin verſendet. Alqueire (i. d.). 

Salamin, portug. Hoblmah, der 16. Teil des 

Salämid, eine an der Mejtküjte von Attila (j. 
die Karten: Griebenland und Das alte Grie: 
chenland) jüdlich vor dem Cingange der Bucht von 
Gleufis und weitlich den Häfen von Atben gegenüber 
gelegene Inſel von gegen 100 qkın lüceninbalt, 
bejtebt aus zwei durch einen jchmalen Sattel over 
Nibmus verbundenen Bergrüden. bren Namen 
(vonschaläm, «Nube», «‚sriede») verdantt jie pböniti: 
ſchen Anftedlern; doch wurde fiefrüb von den Öriecben 
bejest. In den ältejten Zeiten ftand S. unter eigenen 
Königen aus dem Geichlecht der Haciden; ſeit dem 
Ausgang des 7. Nabrb. v. Chr. wurde es der Zank— 
apfel zwi ichen Atbenern und Megarern, bis die Atbe: 
ner nach langen Kämpfen unter Solon und Piſi— 
jtratus am Beainn des 6. Jabrb. die Inſel dauernd 
erwarben und eine Bürgertolonie (Kleruchie) dortbin 
entienveten. ©. ſchloß jib 318 v. Chr, ven Macedo: 
niern an, wurde aber 229 durch Aratus den Atbe: 
nern zurüdgegeben, die nun die alten Bewohner ver: 
trieben und die Yändereien wieder unter attiiche Bür: 
ger verteilten. Die alte Hauptjtadt lag nad der 
allerdings beitrittenen liberlieferung an der gina zu: 
gelebrten Südküſte der Inſel, ſpäteſtens im 6. Jabrb. 
v. Chr. an der beutigen Bucht von Ambelati in der 
Mitte der Dftküfte. Der Kanal zwiichen diejer und 
der Weſtküſte Attilas war der Schauplak der See: 

chlacht bei ©. im Sept. 480 v. Ebr. (j. Griechen: 
and, Geſchichte A,3). — Bol. Lolling, Die Meer: 
enge von S. (in den «Aufjägen», Ernſt Eurtius ge: 
widmet, Berl. 1854); Wedlein, Tbemijtolles und die 
Seeſchlacht bei ©. (in den «Sikungäberichten» der 
Bayr. Akademie, Munch. 1892). 

Gegenwärtig bildet die nad ihrer Form aud 
Kuluri (d. i. Brezel) genannte Inſel eine (1896) 
6633 E. zäblende Gemeinde des Nomos Attika; der 
gleichfalls Kuluri oder ©. genannte Hauptort, mit 
einem, trefiliben Hafen, liegt an der Weſtſeite der 
die beiden Bergzüge verbindenden Einfattelung und 
zäblt 4014 6. 

Salamis, im Altertum eine Stadt in der Mitte 
der Dftlüfte der Inſel Cypern, die der Cage nad 
von Teufros, dem Sohne des Telamon, des Herr: 
ſchers der Inſel S., gegründet war. Eie wurde, wie 
andere cypriſche Städte, von Hönigen beberrict, 
unter denen Cuagoras im eriten Viertel des 4. Nabrb. 
v. Chr. am berübmtejten war. Durch Kaiſer Kon: 
ftantın d. Gr. wurde die durch ein Erdbeben zeritörte 
Etadt wiederbergeitellt, zur Hauptſtadt der Infel er: 
Märt und ihr der Name Konftantia verlieben. 
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| Gegenwärtig liegt neben den Trümmern von Kon: 
jtantia der Heine Ort Hagios Sergios. 

Salamftein, eine Varietät des Sapbirs, die in 
Heinen, regelmäßig jechsjeitigen Prismen von roter 
oder blauer Narbe auftritt. 

Salamvria, jekiger Name des Peneios ıi. d.). 

Salangäne, Yabet (Collocalia nidifica Gray, 
1. Tafel: Yangbänder, Fig. 2), Vogel aus der Ya: 
milie der Segler, der die Sunda: injeln und Border: 
und Hinterindien bewohnt und die eßbaren Schwal: 
bennejter (j. Indiſche Vogelneſter) liefert. Die oben 
duntel rauchbraune, unten bellere S. Haftert 30 cm. 

Salangor over Selangor, einer der feit 1895 
zu den Verbündeten Malaiiſchen Staaten 
geböriger Malaienftaat (jeit 1874 unter engl. Schuß) 
auf der Halbinjel Malaka (j.d., Straits Settlements 
und Karte: Djtindien Il. Hinterindien), danlt 
feine Entjtebung im 18. Jabrb. einer Niederlaffung 
der Bügi von Gelebes und zäblt auf etwa 8000 qkm 
(1901) 167890 E. fait zur Hälfte Chinejen. Außer 
Zabat und Liberialaffee wird Bieffer, Kakao, Thee ne: 
baut. Wichtig find aber vornebmlich die Zinngruben. 

Salanfemen, Gemeinden in Kroatien: Slamo: 
nien, j. Slantamen. 

Salär (franz. salaire), Gebalt (j.d.), Bejoldung, 
vom lat. salarium, d. b. die Portion an Salz, die 
die röm, Soldaten, jowie das Deputat an Sal;, 
das die Magiftratsperionen auf Reiſen oder in der 
Provinz erbielten; jpäter wurde dieſe Gabe in Geld 
umgewandelt; jalarieren, bejolven. 

alas, alte Stadt im Bezirk Belmonte der ſpan. 
Brovinz Niturien (Oviedo), 46 km mweitlib von 
Dviedo, in ſchönem Thal lints vom Narcea (linlem 
Nebenfluß des Nalon), am Südfuß des Guion, bat 
(1897) 16320 E., fchöne got. Kirche mit prächtigem 
Grabmal ihres Erbauers, des Hardinals Valdés. 

Salad y Gomez, Inſel, j. Sala y Gomez. 

Salat (vom ital. salato, salata, d. i. Geſalze— 
nes), eine Speiſe aus roben oder gekochten Bilanzen: 
teilen, die mit EI, Eſſig, Salz, wobl auch noch mit 
andern Jutbaten angerichtet wird. Man verwendet 
dazu Kartoffeln, Gurten, Bobnen, Sellerie, Kraut, 
Napontita, vorzugsweije aber den Lattich oder die 
eigentlibe Salatpflanze (ſ. Gartenjalat), wie 
auc die grünen Blätter anderer Kräuter, 3. B. der 
Enpivie, der Brunnentrefie, des Rapunzchens u. |. w. 
Man nennt S. auch verichiedene, aus Heingeicdhnitte: 


nem geile, Fiſch u. dal. beitebende, mit Salz, Eſſig 
und Ol angemacte und meiſt durch Zutbaten ge: 


würzte Gerichte (Ruſſiſcher S., Italieniſcher ©., 
Herings:, Sardellen:, Hummerjalat u. f. w.). 

Salat (ipr. kalä), rechter Nebenfluß der Garonne 
in Eüpfranfreich, entipringt im Depart. Aritge auf 
der Norpjeite der Pyrenäen, am Paß von Salau 
(2052 m) und der jpan. Grenze, fließt uerſt nad) 
Norden, dann nordweſtlich, erbält bei St. Girons 
lint3 den Lez und mündet nad 78 km Lauf im De: 
part. Haute:-Saronne bei Bouſſens, 266 m ü.d. M. 

&Salateule, ſ. Gemüſeeulen. 

Salatgewächfe, ſ. Gemüſe. 

Salatkräuter, ſ. Fourniture. 

Salatrübe, ſ. Rote Rübe. 

Salawatit)i (Salwati), zweitgrößte der Ba: 
pua-Inſeln (j. d.), zäblt auf 1685 qkm nad von 
Roſenberg 5—6000 E., nad) Beccart nur 2700 E. 
Die längs der Nordlüjte binziebende Kette von Kalt: 
bergen jteigt bis zu 785m auf, der übrige Teil iſt 
mit Urwald bededte Tiefebene. ©. wurde 1764 von 
Watſon entdedt. 
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Sala 9 Gomez, Salas y Gomez (ipr. ßalas 
igomes), öde, unbewohnte Felſeninſel (4 qkm) Poly: 
nejieng, im Stillen Ocean, 450 km norböjtlid von 
der Oſterinſel (wie dieje politisch zu Chile gerechnet), 
unter 26° 18’ jüdl. Br. und 105° 20’ weitl. 2. von 
Greenwich gelegen, wurde 1793 von dem Spanier 

leihen Namens entdedt und durd das Gedicht 

hamiſſos, der 1816 die Inſel befuchte, befannt. 

Salazar, Don Francisco Pobon de, Pſeudonym 
des jpan. Satirilers Isla (f. d.). 

Calazolön, joviel wie Salipyrin (ſ. d.). 

&albader, Quadjalber, alberner Schwäher; das 
Mort findet fich zuerjt in dem erit 1689 erſchienenen 
jog. volumen tertium der «Epistolae obscurorum 
virorum» und wird auf das plärrende Heriagen 
eines möndiichen Gebet3 mit den Anfangsworten 
«Salve pater» zurüdgefübrt. . 

Salband, joviel wie Salleifte (f. d.). Über ©. 
in der Geologie j. Erzlagerftätten und Gang (berg: 
männilc). 

Salbe (Unguentum), eine weiche, etwa die Kon: 
filtenz der Butter befigende, in der Märme noch 
weicher werdende, der Hauptſache nad) aus Fett oder 
aus Paraffin bejtebende Maſſe. In neuerer Zeit 
finden aud andere Stoffe und Miſchungen ala Sal: 
bengrundlage Verwendung, jo das Yanolin oder 
MWollfett, das Mollin, Reſorbin, Unguentum vege- 
tabile, Moronin, Pasta cerata und Pasta serosa 
u.a. m. In der Heiltunde bedient man ſich der 
©., um Arzneiitoffe auf die Haut einwirken zu laſſen 
oder durch die Haut zur Aufnahme in den Organis: 
mus zu bringen. Zu dieiem Zweck verjekt man das 
Ban. j. w. mit höchſt fein verteilten oder gelöjten 

toffen verſchiedenſter Art, z. B. Quedjilber, Opium, 
KRaliumjodid, Schwefel u. ſ. w. Die Konfiftenz einer 
©. wird erhöht, wenn man Wachs, geringer, wenn 
man Öle oder andere Flüffigfeiten binzujet. Die 
©. werden entweder direlt in die Haut eingerieben 
oder, auf Mull, Yeinwand u, * geſtrichen, auf die 
fragliche Körperſtelle gelegt. Mit ätheriſchen Ölen 
und andern MWoblgerühen verſehte S. nennt man 
Pomade (ſ. d.). Das Arzneibud für das Deutiche 
Reich enthält folgende ©.: Unguentum Acidi borici, 
| Borjalbe; Unguentum Adipis Lanae, ſ. Wollfett: 

albe; Unguentum basilicum, ſ. KRönigsjalbe; Un- 
guentum Cantharidum und Unguentum Canthari- 
dum pro usu veterinario, ſ. Spaniichfliegenfalbe; 
Unguentum cereum, ſ. Wachsſalbe; Unguentum 
Cerussae und Unguentum Cerussae camphoratum, 
f. Bleimeißfalbe; Unguentum diachylon, Vleipfla: 
Polens j. Hebrajdhe Salbe; Unguentum Glycerini, 
. Glycerinſalbe; Unguentum Hydrargyri album, 
Unguentum Hydrargyri cinereum und Unguentum 
Hydrargyri rubrun, }. Quediilberjalbe; Unguentum 
Kalii jodati, ſ. Kaliumjodidſalbe; Unguentum le- 
niens, j. Cold Cream; Unguentum Paraffni, j. Ba- 
raffinjalbe; Unguentum Plumbi, Blei:, Brand: oder 
Kübljalbe und Unguentum Plumbi tannici, Tannin: 
oder Gerbfäure:Bleifalbe, ſ. Bleifalbe; Unguentum 
Rosmarinicompositum, j. Rosmarinjalbe; Unguen- 
tum Tartari stibiati, Brechweiniteinfalbe, auch 
Autenrietbibe Boden: oder Puftelfalbe, ſ. Brech— 
weinjtein; Unguentum Terebinthinae, f. Terpentin: 
jalbe; Unguentum Zinci, f. Zintjalbe, 

ber flüchtige ©. f. Liniment. 

Salbei, Salvia L., über 400 Arten zäblenve 
Pilanzengattung der Familie der Labiaten (f. d.), 
bei denen die zwei obern Staubgefäße verlümmert, 
oft kaum jichtbar find und das zu einem beweglichen 
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Bügel ausgedehnte Konnektiv (Mittelband) der bei: 
den untern an dem einen Ende ein langes, frucht: 
bares, am andern ein verlümmertes, unfruchtbares 
Staubbeutelfah trägt (1. Tafel: Beftäubungs: 
einrihtungen, ig. 7). Die Blüten ſtehen meiſt 
in Sceinquirlen, die nicht jelten von gefärbten, 
bäutigen Dedblättern umgeben find. Es jind teils 
ausdauernde Kräuter, teild Halbſträucher, bisweilen 
Sträucder, die in den gemäßigten Zonen eine aus: 

edehnte Verbreitung bejigen. Die befanntejte Art 
it der in Deutichland auf Wieſen und an Rainen 
überall häufig vorfommende Wiejenjalbei, Salvia 
pratensis L., mit azurblauen, felten rojenroten oder 
weißen Blüten. In den Gärten findet man bie balb: 
ſtrauchige Salvia offieinalis L. häufig als Würz: 
traut angepflanzt. Wild wächſt fie im ſüdl. Europa 
an fonnigen Bergen und Felfen. Sie bat länglidy: 
ovale, graugrünerungelige, jtart aromatiſch riechende 
und bitter gewürzbaft ſchmeclende Blätter und ziem: 
lich unanfebnlibe bläulich:rojenrote oder weißliche 
Blüten in genäberten Anäueln, die eine Traube 
bilden. Eine Varietät mit bunten Blättern (var. 
tricolor) ift eine beliebte Kaltbauspflanze. Der 
Mustatellerjalbei (Salvia sclarea L.), im ſüdl. 
Europa und im Drient einheimiſch, iſt ebenfalls 
ſtark aromatiſch und beißt große, berzförmig:eirund: 
liche, tlebrige, gelbe Dedblätter. Er wird dazu be: 
nußt, dem Wein Dustatellergeibmad zu verleihen. 
Dieje bloß zweijährige Pflanze wurde jonjt mebr 
als jekt in den Gärten kultiviert. Im Gemwädhs: 
baufe ausdauernd, aber im Freien als Einjährige 
tultiviert, find Salvia coccinea L., Salvia Roeme- 
riana Scheele und einige andere, alle in Südamerifa 
einheimiſch und ausgezeichnet durch leuchtend rote 
Färbung der Blumen. Nur für die Kultur unter 
Glas geeignet find die balbitrauchige Salvia patens 
Benth., mit prächtig duntelblauen, leider ſehr bin: 
fälligen, und die ftrauchige Salvia splendens Sell. 
mit leuchtend ponceauroten Blüten. Bon Salvia 
officinalis find die Blätter als Folia Salviae offi: 
zinell. Ihr Aufgub dient als zujammenziehendes 
und mild erregendes Mittel, innerlich in Form von 
Thee, äußerlih ald Mund: und Gurgelwaller. Von 
der in Griechenland bäufigen Salvia pomifera L. 
werben die Blätter zur Heritellung eines Thees be: 
nußt, der dort vielfach ftatt Kaffee als tägliches Ge: 
nußmittel getrunten wird. 

Salbenbaum, PBilanzengattung, ſ. Amyris. 

Salbling, Fiſchgattung, j. Caibling. 

Salböl, joviel wie Chrisma (j. d.). 

Salbuch, j. Sala und Katajter. 

Salbung (lat. unctio), eine im Morgenlande 
von alters ber übliche, von dort aud) nach Griechen: 
land und Stalien gelommene Eitte, den Körper mit 
Ol oder wohlriechender Salbe zu bejtreiben. Die 
©. batte ihren Grund lediglich in der Rückſicht auf 
das Wohlbefinden und die Schönheit des Leibes. 
Als ſinnbildliche Handlung der Weihe fam die ©. 
zuerft für die Priejter auf. Bei den Israeliten em— 
pfingen nicht nur diefe (nab 2 Moie 29 und 
3 Mofe 8), fondern auch die Könige beim Antritt 
ihres Amtes die ©. als fihtbares Zeichen des ihnen 
al3 «Gejalbten de3 Herrn» von Gott verliehenen 
Geiftes. Auch den Bropbeten wurde mandımal die 
E. zu teil. In der urchriſtl. Kirche war die ©. in 
Verbindung mit Gebet und Handauflegung bei 
Kranten gebräuchlich (Jak. 5, 14), ebenjo als ſymbo⸗ 
liihe Geremonie bei der Taufe mit einem eigens 
vom Biſchof dazu gefegneten SI. Die S. bei der 
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ver Taufe folgenden Firmung wurde jpäter, wenig: | deutet «Glüd» umd iſt verwandt mit dem neuboch— 


jtend im Abendlande, den Biihöfen als den Trägern 
des Heiligen Geiſtes zugeſprochen, da man darin 
das Mittel zur Mitteilung des Heiligen Geiſtes er: 
blidte. In der morgenländ. Kirche erteilt noch jekt 
der Priefter die Firmung mit dem vom Biſchof ge: 
weibten Salböl. Allmäblih wurde die ©. für eine 
große Anzahl von kirchlichen Feierlichkeiten verord: 
net, und ſowohl in der griech. al in der röm. Kirche 
findet fie noch jest eine jehr ausgedehnte Anwen: 
dung, während fie für die evang. Kirche durch die 
Reformation abgeſchafft iſt. Uriprünglub geibab 
die lirchliche S. nur mit reinem Olivenöl; diefes wird 
nod gegenwärtig bei der Taufe, der lekten Ölung 
(1.d.) und der Brieiterweibe gebraucht. Bei der Fir: 
mung (j. d.) jowie bei der Weibung von Biichöfen, 
Kirchen, Altären, Kelben und Batenen wird die ©. 
mit Chrisma (j. d.) vollzogen. Immer geſchieht fie 
dur die Auftragung in Kreuzesform. 
Saldan ha (ipr. -dannja), João Carlos, Herzog 
von, portug. Marſchall und Staatsmann, geb. 
17.Rov. 1791 zu Arınbaga, wurde im Verwaltungs: 
rat für die Kolonien angeitellt, 1810 von den Eng: 
ländern gefangen genommen. Nach jeiner Freilaſſung 
nabm er in Brafilien militär. Dienite, wurde dann 
vom König Johann VI. im Jan. 1825 zum portug. 
Minijter des Auswärtigen und nad de3 Königs 
Tode 1826 zum Gouverneur von Oporto ernannt, 
als welcher er die eriten miguelijtiihen Aufitands: 
verſuche unterdrüdte. Bei der Bildung des neuen 
Minifteriums wurde er Kriegsminiſter, erbielt aber, 
da er die Bartei Dom Miguels befämpfte, 24. Juni 
1827 jeine Entlaflung. Ernabm dann an dem Kriege 
Dom Pedros gegen Dom Miguel teil und ſchloß 
mit Miguel 26. Mai 1834 die Kapitulation von 
Evora ab, wonach jener auf die portug. Krone ver: 
zichtete. Im Mai zum Marichall ernannt, wurde 
©. 1835 Kriegsminiſter und Präfident des Minijter: 
rats, nahm aber ſchon im Nov. 1835 feine Entlaf: 
jung. Als der Septemberaufftand ausbrad, trat 
er im Nov. 1836 an die Spike einer Konterrevolu: 
tion, deren Mißlingen ihn lange vom polit. Schau: 
plak verbannte. Erjt die Bewegung, die 1846 gegen 
die Brüder Cabral entjtand, rief ıbn zurüd. Von 
der Königin Maria da Gloria im Oktober an die 
Spige des Minijteriums gejtellt, behauptete ſich ©. 
auch nad der ntervention der Duadrupelallianz 
und wurde erjt Juni 1849 dur Gojta Cabral er: 
jegt. Das Regiment Cabrals führte eine neue Er: 
bebung berbei, und ©. ftellte ſich abermals an die 
Spige. Ein Militäraufftand unter jeiner Führung 
machte ibn 23. Mai 1851 zum unumfcräntten Yei: 
ter der Negierung. Erſt 6. Juni 1856 erfolgte fein 
Sturz. 1860 wurde S. Bräfident des oberjten Mili: 
tärgerichtsbofs; vom Nov. 1862 bis Dez. 1864 und 
vom Nov. 1866 bid Dez. 1869 wirkte er als Ge: 
landter beim päpftl. Stubl. Nach Liſſabon zurüd: 
gefebrt, rief er 19. Mai 1870 eine Militärrevolu: 
tion bervor, infolge deren der König ihn zum 
Minifterpräfidenten ernannte, Doch vermodte ©. 
dieien Poſten nur bis zum 30. Aug. zu behaupten. 
Ecit dem Febr. 1871 war er Gejandter in London, 
wo er 21. Nov. 1876 jtarb. [(Rapfolonie). 
Saldanhabai (ipr. -dannja-), f. Malmesbury 
Sälde (rau ©.), in der mittelhochdeutſchen 
Dichtung die Göttin des Glüds, die ihre Lieblinge 
mit Wunſchdingen beichentt. Die Scheibe, das Rad 
oder die Kugel, worauf fie erſcheint, lebnte ſich an 


deutichen Worte «jelig». 
Saldieren, Saldierungsverein, ſ. Saldo. 
Saldo (ital.), in der Handelsſprache gleichbedeu— 
tend mit Bejtand oder Reit, der bei Abichluß einer 
Rechnung auf der Soll: oder Habenfeite (Forde— 
rungs: oder Schuldſeite, Einnahme: oder Ausgabe: 
feite) überſchießende Geldbetrag, welcher auf neue 
Rechnung vorgetragen wird. Kaſſenſaldo it 
demnach übereinitimmend mit Kaſſenbeſtand oder 
Kafienvorrat. Eine Rechnung ſaldieren heißt: 
jenen Beſtand ausgleichen, abmachen, bezahlen, und 
man ſpricht in gleichem Sinne auch vom Saldieren 
(d. i. vom Ausgleichen) eines Einzelpoſtens, z. B. 
eines einzelnen Kaufs. Von beſonderer Wichtigkeit 
it der S. im Kontokorrent (ſ. d.). Saldierungs: 
verein, aub Saldojaal heißen einige diterr. 
Abrehnungsitellen oder Liquidationscomptoirs, 
unter weldben der Miener Saldierungsverein der 
wichtigſte iſt. (S. auch Elearing:Houje.) 
aldoconto, auch Saldicontobuch, zu— 
weilen, namentlich in Oſterreich, Bezeichnung für 
Kontokorrentbuch (i. d.). 
Saldon, Bucht der Inſel Bua in Dalmatien. 
Saldofaal, ſ. Salvo. 
Saldüba, alter Name von Saragofja (ſ. d.). 
Sale (Sali), Hauptort der zur öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und zum Gerichtsbezirf Zara in 
Dalmatien gebörigen Iſola Yunga (f. d.), an deren 
Ditküfte, iſt Siß eines Zoll: und Seefanitätsamtes, 
Dampjerjtation und bat (1900) 846, ald Gemeinde 
6382 froat. E. und einen Hafen mit Leuchtturm. 
Sale (ipr. ßehl), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Cheibire, an der Grenze gegen Yancajbire, durch 
Kanal mit Mancheiter und der Merjeymündung ver: 
bunden, bat (1901) 12088 E.; Baummollipinnerei. 
Sale, Stadt in Marollo, j. Rabät. [(.2.). 
Sale:harn, jamojediiher Name von Obdorst 
Salegh, Arhipel im Roten Meer, ſ. Dahlak. 
Saleijer oder Silaijara, zu Niederländiſch— 
Ditindien gehörige Inſel, im Süden von Celebes 
(f. Karte: Malaiither Ardhipel), 662 (nad 
MWifogki 771), mit einigen Nebeninjeln (Paſi, Kaju— 
wadi, Diampeja, Kalao oder Lambego, Kalaotua 
u.a., 41) 703 qkm groß, mit etwa 57000 E. Alle 
Inſeln der Gruppe find flab und fruchtbar, zum 
Teil, wie Paſi, jteinig, mit Buſchwert bewachſen 
und fandig; nur die Hauptinjel wird von einem 
Sandfteingebirgszug (bi8 1750 m) durchzogen. Affen 
feblen mit Ausnabme eines Heinen Nadtaffen. Ko: 
rallenriffe umjäumen die Küjten. Die Bewohner find 
Salem (arab.), ſ. Selam. Mobammedaner. 
Salem (ſpr. Geb-), Orte in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerita; darunter: 1) Stadt im Gounto 
Gijer in Maſſachuſetts, nordöftlid von Bojton, auf 
einer Landzunge zwiichen dem Nortb: und dem 
Soutb:River, bat mehrfahe Babnverbindung und 
(1900) 35956 €. Bedeutend ijt die Fabrikation von 
Leder, Schuben und Scubteilen, womit jib an 
100 Firmen bejbäftigen. In ©. ijt die Peabody 
Academy, Essex Institate, ein Atbenäum mit Bi: 
bliotbet, ein Seminar u. ſ.w. Die Stadt wurde ſchon 
1628 bejiedelt. Vorort von ©. ijt Peabody (i. d.). — 
al. Historical sketch of S. (Salem 1879). — 
2) Hauptort des County ©. in Neujerjep, ſüdweſt— 
lih von Bbiladelpbia, am Salem:Greet, 5 km von 
jeiner Mündung in den Delaware, in fructbarer 
Gegend, mit Objtpräfervierungsanitalten, zwei 


das antile Eymbol der fyortuna an. Saelde be: |, Glaswerten, Öltudyfabrit und (1900) 5811 E. — 
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3) Stabt im County Columbiana in Obio, jüdöit: 
li von Cleveland, mti Eiſengießereien, Maſchinen-, 
Keilel:, Ofen: und Drabtnägelfabrifation, Pflug: 
werfen, Orgelbau, Herjtellung von Kaugummi, Ge: 
treide:, Sft., MWollbandel und (1900) 7582 E. — 
4) Hauptftadt des Staates Oregon und des County 
Marion, am öjtl. Ufer des Millametteflujies, an 
der Oregon: California:Babn, mit (1900) 4258 E., 
Staatstlapitol, Willamette:Univerfität, Gefängnis, 
Zaubjtummenanitalt und Blindeninjtitut, 

Salem joll in der wobl zu Ehren Jeruſalems 
gemeinten Erzählung 1 Moſ. 14 wahrſcheinlich ebenfo 
wie Pſalm 76, 3 Jeruſalem als Urfig einer höhern 
Religion und als Ort der Jebntenabgabe des Abra: 
bam bezeichnen. Gin anderes ©. (Salim) bei Enon 
(genauer Sinon, d. i. Quellort), wo Johannes taufte 
(Job. 3, 25), wird von dem Onomaſtikon des Eufe: 
bius und Hieronymus 12 km füdlih von Stytho— 
polis (Beth Sean) unweit des Jordans geſetzt, etwa 
öjtlid von dem beutigen Ras Ibzik. 

Salem (ipr. heb-, englifche, aus dem ind. Sche: 
(am verderbte Schreibung), Hauptort des gleich: 
namigen Diſtrikts der brit. Präſidentſchaft Madras 
in VBorderindien, unter 11° 39’ nördl. Br, und 78° 12’ 
öftl. L., an der Bahnlinie Ealicut:Madras gelegen, 
enthält zwei breite Hauptjtraßen und zäblt (1901) 
70627 E,, darunter etwa 60900 Hindu. 

Salemi, Stadt im Kreis Mazjara del Vallo der 
ital. Provinz Trapani auf Sicilien, öftlib von Mar: 
fala, 442 m ü.d. M, in einförmiger Hochebene, 
Station Sta. Ninfa:©. der Bahn Balermo:Trapani, 
bat (1901) 17004 €. und eine Burgruine. S., das 
alte Halikyae der Silaner, erjt fartbagiich, ſpäter 
römifb, bieß unter den Normannen Zalemma. 
Garibaldi prollamierte fih in ©. 14. Mai 1860 
zum Diktator Siciliens. 

Salende, joviel wie Salleifte (1. d.). 

Salentin, Hubert, Maler, geb. 15. Jan. 1822 
zu Zülpich in der Rheinprovinz, war erjt Schmied, 
bejudte dann ſeit 1850 die Kunſtſchule in Köln, 
hierauf die Alademie in Düjlelvorf, wo Sohn und 
W. Schadow bejonders Einfluß aufibn hatten. Sein 
erites Bild: Der Freier, erwarb der Kunitverein in 
Köln, den Feuerausbruc unterm Gottesdienjte der 
Kunjtverein des Rheinlandes. Mit Vorliebe ent: 
nabm S. die Stoffe feiner Bilder dem Vollsleben des 
Schwarzwaldes. Die Goldene Hochzeit (1856; im 
Bejip der Kailerin von Rußland), Der blinde 
Knabe (1858; Mufeum in Bejancon), Spielende 
Kinder (Barijer Salon 1863; von Napoleon IL. 
angefauft), Wallfahrer an der Heilauelle (1866; 
Muſeum in Köln), Frühlingsboten (1870; Mujeum 
in Brag), Wallfahrer an der Kapelle (1870; Mujeum 
in Krefeld) zäblen zu ©.8 beiten Yeijtungen. In 
neuerer Zeit erichienen auf Ausjtellungen: Adam 
und Gva (1883), Der Stord (1886), Der Waldbach 
(1888), Abend im Schwarzwalde (1892), Die Pre— 
digt des Eremiten (1895). Ferner bat er auch meb: 
rere Altarbilder gemalt, jo für die Kirche in Willen: 
berg(1881), für die Dionyſiuslirche in Krefeld (1887), 
für die Marientirde in Düffelvorf. Er malte auch 
mit Erfolg Landſchaften. S. lebt in Düſſeldorf. 

Salentiner, Volt in Apulien (i. d.). 

Salep, Salepmwurzel, j. Orchis; wejtindi: 
ſcher S,, f. Maranta. 

Saleph, Fluß in Rleinafien, ſ. Göt:fu. 

Salepfchleim (Mucilago Salep), offizinelles 


Mittel gegen Durchfalle, beſonders der Rinder, wird 
bereitet durd Verteilen von 1 Teil Saleppulver mit | 
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9 Teilen kaltem Wafjer, Zufügen von 90 Teilen 
jiedendem Mailer und Schütteln bis zum Erkalten. 
Salerues (ipr. ßälärrn), Stadt im Arronpijie: 
ment Draguignan des franz. Depart. Bar in der 
Provence, lint3 an der Bresque, die linls zum Ar: 
gens gebt, an der Nebenbahnlinie Dieyrargues:Dra: 
uignan, hat (1901) 2031, als Gemeinde 2653 E., 
Burgruinen aus dem 13. Jahrh.; Deitillationen, 
Schneidemüblen, Fayencefabriken, Töpfereien (To: 
mettes), Jiegeleien und Handelmit Getreide, Dlivenöl 
und vorzüglichem, bier gebautem Notwein. 
Salerno. 1) Provinz im Königreich Italien, 
der füdlichite Teil der Landſchaft Campanien, ebe: 
mals neapolit. Provinz Brincipato citeriore, 
arenzt im NW. an die Provinz Neapel, in N. an 
Caſerta und Avellino, im D. an Potenza, im ©. 
und MW, (Golf von ©.) an das Tyrrheniſche Meer, 
bat 4964 (nad Strelbititij 5071) qkm mit (1901) 
564328 €. und zerfällt in die 4 Kreiſe Campagna, 
Sala Eoniilina, ©. (290886 E.) und Ballo vella 
Lucania mit zufammen 158 Gemeinden. Die Bro: 
vinz ift meift von den Ausläufern des Apennin er: 
füllt, die fich bis zu 1900 m erbeben (Mionte:Cervati 
1899 m ; Monte:Bolverachio 1790; Monte:Alburno 
1742; Monte-Sacro 1704 m), am Golf von S. nur 
in dem norböftlic von vemfelben ausgebenden Fluß: 
tbal eben; bewäjjert wird fie vom ——— Sele 
mit Calore, Alento und Mingardo. Das Land er— 
zeugt Weizen, Mais, Hülſenfrüchte, Flachs, Hanf, 
Baumwolle, Oliven, Wein, Feigen und Obſt. Die 
Viehzucht (beſonders Schafe und Ziegen) und Fi: 
fcherei find bedeutend. Die Induſtrie erjtredt ſich 
auf Baummollipinnerei, «Meberei und = Druderei 
fowie Fabrifation von Gußwaren, Seidenfilanden, 
Hüten, Glas, Papier und Leder. Die beiden die 
Provinz durchziehenden Eifenbabnlinien vereinigen 
jih im NW, bei Battipaglia. — 2) Hanptftadt der 
Provinz S., in herrlicher Yage am Nordende des 
Golfs von ©. (Sinus Paestanus), im W. und N. 
von Bergen, im D. von fruchtbaren Ebenen umgeben 
(1. die Karte: Neapel und Umgebung), an den 
Linien Neapel:Metaponto und S.:Mercato des Mit: 
telmeernebes, iſt Siß des Präfelten, eines Erzbiſchofs, 
Tribunals, Handelätammer und der Infanteriebri: 
gade «Acaui» und hat (1901) als Gemeinde 42 727 E., 
ın Garniſon das 17. und 18. nfanterieregiment 
(außerje1 Bataillon), in ihrem ältern Teile enge, an: 
jteigende und unregelmäßige Straßen, am Meer ent: 
lang den Corjo Garibaldi, mit Anlagen, ſtattlichen 
Gebäuden und dem Dentmal des Genuejen Carlo 
Bifacana, Herzogs von San Giovanni, der ſich 1857 
an den Verſuchen, Italien zu revolutionieren, betei: 
ligte. Bon den Gebäuden jind zu nennen die Kathe— 
drale San Matteo, 1084 von Nobert Guiscard er: 
baut, aber durch die Reitauration von 1768 verunftal: 
tet, eine Baſilila mit einem Atrium, deſſen 28 Säulen 
den Ruinen von PBältum entnommen find und an 
deſſen Seitenwänden I4antife Sarlopbage fteben, die 
ipäter ala chriſtl. Begräbniffe verwendet find. Die 
Bronzetbüren jind in Konftantinopel (11. Jabrb.) 
gefertigt, die zwei Ambonen (Kanzeln) im Mittel: 
Ichiff reich mit Mofaiten geihmüdt, das prachtvollite 
Wert diefer Art. In der Krypta befinden ſich die 930 
aus dem Morgenlande bierber gebradıten Gebeine 
des Evangeliſten Matthäus; im rechten Seitenſchiff 
das Grab des in ©. 1085 geltorbenen Bapites 
(Sregor VIL., daneben das Grab des Erzbiſchofs 
Garaifa mit einem Sarlopbagrelief (Raub der Bro: 
jerpina) aus Paſtum. Die Heinen Kirhen San 
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Giorgio und Sant’ Agojtiino bergen Freöfen von 
Andrea da ©. (Sabbatini), des bedeutenditen ſüd— 
ital. Malers der Renaijjance. Ferner hat ©. ein 
Theater, Kafino, mebrere Konjervatorien, Findel: 
baus, Lyceum, techniſche Schule, Seminar und See: 
bäder. Der Hafen, am Mejtende des Corſo Gari: 
baldi, ijt neuerdings durd einen Molo gegen die 
zunebmende Verſandung geſchützt; der Handel iſt 
ziemlich lebbaft und die Herbſtmeſſe beſucht. Bei ©. 
ind grofartige, von Schweizern angelegte Fabrifen, 
Baummolljpinnerei, :Meberei, :Druderei und im 
Irnothal aufwärts die bedeutendite (evang.) Schwei: 
zerlolonie Jtaliens Fratte di ©., mit Schule, Fried: 
bof und Kapelle. Über der Stadt die Trümmer des 
alten Kaſtells ver langobard. Fürften, welches Robert 
Guiscard 1077 eroberte. Die in der Näbe jtebende 
maleriſche Wafjerleitung ift 1320 erbaut. Nabe weit: 
lid von ©. liegt an der Eiſenbahn die Stadt Bietri 
oder Vietri:jul:Mare mit Landhäuſern und als 
Gemeinde 8330 €. Bon bier führt die jhöne Straße 
nach Amalfi und die Bahn nach Neapel dur das 
enge, anmutig bebaute Müblentbal mit 14 Papier: 
müblen und der Stadt Cava de’ Tirreni (f. d.). — 
Z., das alte Salernum, gebörte im Altertum zum 
(siebiet der Bicentiner, erbielt 196 v. Chr. eine röm. 
Kolonie, war jpäter Sitz langobard. Fürſten, fam 
dann unter dieHerrihaft der Normannen, der Hoben: 
itaufen und der Anjou. Die Stadt war im Mittel: 
alter ihrer mediz. Hochſchule (Civitas Hippocratica) 
wegen berühmt, welche, die Bflanzichule aller mediz. 
Salultäten in Europa, im 11. Jahrh. von Benedil: 
tinern geitiftet und 1817 aufgehoben wurde, 

Sales, Franz von, ſ. franz (von Sales). 

Salefianerinnen, j. Chantal, Jeanne. 

Saletta, Tancredi, ital. General, ſ. Bo. 17. 

Salette:fFavallaug, La, franz. Ort, j. Ya Sa: 
lette:Favallaur. 

Saleve, Dont (pr. mong ßalähw), vielbejuc: 
ter Bergrüden im franz. Depart. Haute:Savoie, an 
ver Grenze des ſchweiz. Kantons Genf, erjtredt fich 
18 km lang, 3—4 km breit vom Thale der Uſſes 
nordöftlich bis zur Rhöne. Inſelartig aus dem 
Hügellande des Genevois aufjteigend, aus Kalt: 
und Sandjtein des mittlern Jura und der Kreide 
gebildet, die aufdem NRordweitabiturz in fablen Fels— 
wänden zu Tage treten, zeigt die einförmige Berg: 
mauer mebr jurajjiichen als alpinen Charakter. Die 
höchſten Bunte find der Biton (1374 m), der Grand: 
Zalöve (1304 m, 8 km ſüdlich von Genf) und, durch 
den Einjchnitt von Monnetier abgetrennt, am nord: 
öftl. Ende der Petit-Saleve (398 m). Auf das Bla: 
teau des Grand:Saleve (Treize Arbres) führt eine 
von der Station Annemaſſe der Strede Bellegarde: 
Evian:Le Bouveret der Paris-Lyon⸗Mittelmeerbahn 
abzweigende, 1892 eröfinete ihmalipurige eleltriiche 
Bergbabn. — Val. LeS. Description scientifique 
et pittoresque (Genf 1899). 

alfifch, joviel wie Seeforelle, ſ. Forellen. 
_ Salford (jpr. babli’rd, auch ßahf'rd und ßällf'rd), 
Schweſterſtadt von Mandeiter (i. d.). 

Salgar, Yandungsplag von Sabanilla (j. d.). 

Salgir (ſpr. bal-), größter Fluß der Halbinjel 
Krim im ruſſ. Gouvernement Taurien, entipringt 
am Fuße des Tihatyr-Dagb im Jailagebirge und 
mündet nad 181 km im Siwaſch. Der ©. iſt ſehr 
waflerarm; an ibm liegt die Stadt Simferopol. 

Salgötarjän (jpr. ſchäl-), Groß: Gemeinde im 
ungar. Komitat Neograd, an der Linie Budapeit: 
Hatvan:Ruttfa der Ungar. Staatäbabnen, bat 


(1900) 13552 meijt fatb. magvar. E,; Eijenbütten, 
Schienenwalzwerke und in der Näbe Koblenberg: 
werke. Der nabe Bafaltkegel Salgo (632 m) trägt 
die Ruine Salgovär. 

Salgrami, ojtind. Fluß, ſ. Gandak. 

Salgnt, ſ. Sala und Sallanv. 

Sali, Stadt in Dalmatien, ſ. Sale. 

Salibabo, Inſelgruppe, ſ. Talaut. 

Salicacken over Salicineen, Bilanzenfamilie 
aus der Ordnung der Amentaceen (ſ. d.) mit gegen 
200 Arten, meilt in der nörbl. gemäßigten —— 
auch im arktiſchen Gebiete, Bäume oder Sträucher 
mit ſchmalen, einfadben oder gelappten Blättern 
und zweibäufigen Blüten; ſowohl die männlichen 
wie die weiblichen fteben in dichten, ziemlich gleich: 
geitalteten Katzchen. Die einzelnen Blüten bejteben 
aus einem ſehr rubimentären Berigon, mebrern 
Staubgefäßen bez. einem Fruchtlnoten, der einen 
Griffel mit zwei Narben trägt. Die Frucht iſt eine 
mebrjamige Kapjel. Die Heinen Samen find mit 
einem dichten Haarichopf verjeben, mittels deſſen 
fie fih leicht auf weite Streden verbreiten können. 
Die Familie umfaht nur zwei Gattungen, die Weide 
(f. d.) und die Pappel (f. d.). 

Salice-Eontefla, Dichter, ſ. Conteſſa. 

Saliein, ein in den Rinden einiger Weiden: und 
Vappelarten, den Blütenfnoipen von Spiraea ul- 
maria L. und in geringer Menge auch im Biber: 
geil vorlommendes Glykoſid C,5H,20;. Es vital: 
lifiert aus der wällerigen Loſung in Meinen weißen 
Blättchen, ift von intenfiv bitterm Geſchmach, leicht 
in Waller, leichter noch in Altobol, aber nicht in 
Üther löslib. An Berührung mit Emulfin (Spnap: 
tafe) oder mit Speichel verliert das ©. feinen bittern 
Geſchmack und zerfällt in Zuder und in Saligenin 
oder Salicvlaltobol. Durch Deitillation mit chrom: 
jaurem Kalium und Schwefelläure bildet das S. 
Salicylaldebyd (j.d.). S. und Saligenin werben ala 
‚siebermittel meotginifh verwendet. 

Salieinden, Vilanzenfamilie, ſ. Salicaceen. 

Salicinrot, künitliber (Tetrazo:) Narbitoff, der 
aus Nitrobenzidin, Salicnliäure und B-Napbibol ge: 
wonnen wird. Er färbt Wolle jebr echt rot, bejon: 
ders in Kombination mit Chrombeizen. 

Salioornia L., Glasſchmalz, Krückfuß, 
Salzfraut, Queller, Bilanzengattung aus der 
Familie der Cbenopodiaceen (f. d.) mit etwa 8 an fait 
allen Meerestüjten vorlommenden Arten, An den 
deutſchen Küjten findet fib nur S. herbacea L., eine 
blattloje Pflanze mit fleiſchigen, kurz genliederten 
Stengeln, Aus der Nice des Krautes wurde früber 
Soda gewonnen. In manchen Küſtengegenden wer: 
den die jungen Bilanzen als Salat gegerien und als 
Mittel gegen Storbut benukt. 

Salichlaldehhd, Orthooxybenzaldehyd, 
früber aud ſalichlige Säure genannt, ein aro: 
matijch riecbendes EL, das bei 196° jiedet und die 
Zuſammenſekung C; H,O, = C,H,(OH)-CHO bat. 
Der 5, entjtebt durch Oxydation von Salicin und 
Saligenin und fann durd Einwirkung von Chloro— 
form und Kalilauge auf Phenol ſynthetiſch erbalten 
werden. Natürlich findet er ſich im ätberiichen SL 
der Epiräaarten. 

Salicylid, Tetrajalicvlid, ein Anhydrid der 
Salicpliäure, das durch Phosphoroxychlorid gebildet 
wird. Es verbindet ſich leicht mit Chloroform zu einer 
ſchön frpitallifierenden Verbindung, aus der durch 
Grbigen reines Chloroform (Salicylid-Chloro— 
form) dargeitellt wird, 


216 


Salicylige Säure, j. Salichlaldehyd. 

Salichlfaure (Acidum salicylicum), Ortbo: 
orpbengoefäure oder Phenolcarbonjäure, 
C,H,(OH)(COON), eine der wichtigiten organiſchen 
Säuren. Sie wurde 1838 von Piria und von 
Gttling entvedt, indem fie das ätberiiche Ol der 
Blüten von Spiraea ulmaria L. orpdierten, wonach 
fie aub Spirjfäure genannt wurde. Gabours 
jeigte 1844, dab das Wintergrünöl (das Ol von 
Gaultheria procumbens L.) größtenteild aus dem 
Metbplätber der ©. beitebe. Später (1851) ftellte 
Gerland die ©. dar, indem er jalpetrige Cäure auf 
Anthraniliäure (ein Zerfekungsprodutt des Andig: 
blau) einwirken ließ. Diefe Reaktion war injofern 
von grober Bedeutung, als H. Kolbe in Leipzig durch 
fie veranlaßt wurde, im Hinblid auf die leichte Zer— 
jegung der ©. in Carboljäure oder Phenol und 
Koblenfäure Verſuche zur ſynthetiſchen Darjtellung 
der S. anzujtellen, die aud unter Mitwirkung Yaute: 
manns 1860 zu einem pojitiven Ergebnis führten. 
1874 nabm Kolbe diejes Berfabren, das bisber nur 
wiſſenſchaftliches Intereſſe varbot, wieder auf und 
fam dabei zu einer einfachen und wohlfeilen Metbode 
der Yabrifation der S. Das Verfahren der Dar: 
jtellung ilt 1884 von Schmitt verbeſſert worden, nad 
weldem man Phenolnatrium mit Koblenjäure in ge: 
ſchloſſenen Gefäßen auf 130° erbißt. Die S. erfchernt 
in weißen, farb: und geruchloien Nadeln oder Brig: 
men, fchmedt füßlich:jauer, löft fich in kaltem Waſſer 
fehr ſchwer (in 390 Zeilen), in fiedendem ziemlich 
leicht (in 15—2%0 Teilen), in Altobol und Üther leicht; 
fie ſchmilzt bei 155° und zerjekt jich bei 220— 230° 
in Bbenol und Koblenjäure. Ihre Yöjung wird, mit 
Eiſenchlorid verfeßt, tief blauviolett gefärbt. 

Die ©. wirkt, wie Kolbe entdedt bat, in hervor: 
ragender Weife antijeptiih (fäulnisbindernd), anti: 
zymotiſch (gärungsbemmend) und antippretiich 
(fieberwidrig). Die ©. ſelbſt, wie auch ibr Natrium: 
falz, das Natriumjalicvlat (Natrium salicyli- 
cum), und der Phenyleſter der ©. (ſ. Salol) haben 
ald wichtige Bereicherung des Arzneiſchatzes allge: 
meine Anerfennung gefunden, find offizinell und wer: 
den in der Chirurgie, Gynäfologie, gegen Magen: 
und Darmfrantheiten, Blafenfatarrb, aluten Gelenk— 
und Mustelrbeumatismus benußt. Man wendet jie 
innerlich in Auflöfung fowie in Billenform und als 
Bulver in Oblaten und Kapfeln, äußerlich (gegen 
Wunden, Geibmüre, Fußſchweiß u. dal.) ald Sali: 
eylſtreupul ver (Pulvis salicylicus cum Talco, ein 
weißes Bulver, bejtebend aus 3 Teilen S., 10 Teilen 
Meizenjtärle, 87 Zeilen Talk, offizinell) oder ala 
Loſung an. Auch in der Beterinärpraris bat fich die 
©. bei Nilzbrand, Maul: und Klauenfeuche, bei Rob: 
krankheit und Druſe der Pferde, Geſchirr- und Sattel: 
drud und überhaupt bei Wunden bemwäbrt. Im Haus: 
balt ift die ©. zum Konſervieren von Fleiſch, Kuh— 
mild, Butter, fruchtlonjerven aller Art, von Eiern 
u. ſ. m. erfolgreich verwendet worden. Für Bier 
und Mein wird die ©. benubt als Schußmittel 
negen die durch warme Temperatur bervorgerufene 
Nahgnärung und zur Negulierung des Gärungs: 
prozejles, um die Mucherung ſog. wilder Hefen und 
Säure bilvdender Spaltpilje zu unterdrüden. Doc 
liegt eine gewiſſe Gefabr in diefer Anwendung, in: 
dem mit ihrer Hilfe etwaige Fehler oder Nachläſſig— 
leiten in der Bierbereitung verdedt werden können, 
Deshalb iſt die Verwendung der ©. für die Bier: 
brauerei vielfach (in Bayern, Belgien und ander: 
wärts) verboten worden. Leicht jchimmelnde und 
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| vem Verderben durch Gärung ausgejehte Gegen: 
jtände, wie Yöfung von Arabiihem Gummi, Gela: 
tine, Leim, ferner Tinte, Kleijter, Weberſchlichte 
u. dol., laſſen ſich durch Zuſaß von etwas ©. auf 
längere Zeit vor dem Verderben ſchühen. ©. wird 
auc zur Bereitung vieler anderer Arzneimittel und 
vieler fünftlicher Farbſtoffe benußt; letztere bilven 
meift, mit Beizen zuſammen, auf der Faſer febr be: 
jtändige Yade. Als mediz. Erjakmittel der ziemlich 
giftigen ©. fommen neuerdings außer Salol noch 
Aipirin, Salopben, Salipyrin u. a. in den Handel. 
1 kg ©. koſtet im Großbandel (1903) 2,2 bis 3. M. 

Eine zientlib volljtändige Zufammenjtellung der 
Litteratur über ©. findet fib im «Amtlichen Be: 
richt über die Wiener Weltausftellung», Heft 16, 
20 u. 21: «Die bem. Induitrie», von A. W. Hof: 
mann (Braunſchw. 1875— 71). Val. befonders no 
Fürbringer, Zur Wirkung der ©. (Jena 1876); 
Bus, Zurantippretiichen Bedeutung der S. (Stutta. 

Salichliäurephenönlefter, j.Salol.  [1876). 

Salichlfaures Pheuyldimethylpyrazolon, 
f. Salipyrin. 

Salichlitreupulver, j. Salicvljäure. 

Ealichltalg (Sebum salicylatum), eine Loſung 
von 2 Teilen Calicvliäure und 1 Teil Benzoejäure 
in 97 Teilen geibmolzenem Hammeltalg, eine weiße 
Maſſe, die bei wunden Füßen, Lupus u. ſ. w. ge: 
braucht wird. ©. ijt offizinell. 

&alichltropein, C,.H,;NO,, eine Verbindung 
von Galicyljäure mit Tropin (. NAtropin), die in 
der —— yeiltunde angewendet wird. 

Salichliwatte, entjettete, mit fpirituöjer Ea: 
licolfäurelöfung imprägnierte Watte zu antijepti: 
ſchen Verbänden. Sie enthält 4 oder 10 Proz. 
Salicvljäure. 

Salier (Salii, d. b. Springer), Name mebrerer 
italifjher und befonder zweier röm. Briejter: 
tollegien, deren jedes aus zwölf PBatriciern beitand. 
Das ältere, der Sage nah von Numa eingelebte, 
batte fein Heiligtum auf dem Palatiniſchen Berge 
und bieß daber das der Salii Palatini. Es war 
dem Dienjte de3 Mars Grabivus geweiht. Die 
Stiftung des zweiten, er Dienjte de3 Quirinus 
beitimmten wird dem Zullus Hoſtilius beigelegt. 
Das Heiligtum desselben ſtand auf dem Collis Qui- 
rinalis und die Prieſter diefes Heiligtums_ bießen 
Collini, auch Agonenses oder Agonales, Die Pa: 
latinifhen ©. jind die befanntern, Sie feierten 
namentlih im März mehrere Tage bindurh den 
Gott Mars, indem jie in der Stadt berumzogen, 
einen Waffentanz, befonders auf dem Komitium 
auffübrten, die beiligen Schilde des Mars, ancilia, 
umbertrugen und dazu Lieder fangen. Dieje Yieder, 
carmina saliaria (axamenta), wurden aud jpäter 
in den alten, den Brieitern felbjt faum verjtändlichen 
Morten gefungen; die wenigen uns aufbewabrten 
Nefte gehören zu den älteften Dentmälern des La— 
teinifhen. — Vgl. Maurenbrecher, Carminum Sa- 
liarium reliquiae (Yp3. 1894). > 

Salier, derjenige Teil der Franken (ſ. d.), der 
feit dem 3. und entſchiedener feit der Mitte des 
4. Yabrb. am Niederrhein und auf dejien linkem 
Ufer bis zum Meere erihien und unter König 
Chlodwig 486—511 das rantenreidh gründete. 

Salier (ſaliſche Karſer), ſ. Fräntiiche Kaiſer. 

Saliere (fr;., ſpr. liahr), Salzgefäß. 

Salieri, Antonio, ital. Komponiſt, geb. 19. Aug. 
1750 zu Legnano im Venetianiſchen, jtudierte bei 
feinem ältern Bruder Francesco und dem Organiiten 
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Eimoni, dann in Benedig beim Kapellmeijter Bes: 
cetti und dem Sänger PVacini. Der Wiener Hoi: 
fapellmeifter Ylorian Gakmann bradte ihn nad 
Wien. Hier wurde er nah mehrern Opernerfolgen 
(1770 «Lee donne letterate» u. f. w.) 1774 Nad: 
folaer Gaßmanns als kaiſerl. Kammercompofiteur 
und Dirigent der ital. Oper. Sein Vorbild wurde 
jest Gluck, der ibm auch die Kompofition des aus 
Paris mitgebradten Libretto zu den «Danaides» 
übertrug. 1784 fam die Oper zu Baris mit großem 
Eriolg zur Aufführung. Grit nad der 13. Vor: 
ftellung erſchien in den Pariſer Journalen ein Brief 
Gluds, der ©. für den alleinigen Komponijten der 
«Danaides> erflärte. S., nob 1784 nah Wien 
zurüdgetebrt, ſchrieb die Opern «Il ricco d’un 
giorno», «Semiramide», «La grotta di Trofonio», 
« Prima la musica, poi Je parole». Gr begab ſich 
1786 zum zweitenmal nad Paris, wo er «Les Ho- 
races» mit geringem Erfolg, 1787 «Tarare» (Tert 
von Beaumarchais) mit größtem Beifall in Ecene 
bracte. Dieie letztere Dper überarbeitete er 1788 
für die ital. Bühne, und fie machte in diefer Um: 
aejtaltung ald «Axur, r& d’Ormus» viel Glüd. Als 
S. Hoffapellmeifter wurde, überließ er 1790 die 
Dperndireftion feinem Zögling Joſ. Weigl. Er ftarb 
7. Mai 18525. Zu feinen Schülern gebörten auch 
Beetboven und Franz Echubert. Eine Biograpbie 
E.s verfahte J.von Mojel (Wien 1827). ©. jchrieb 
gegen 40 Opern, außerdem zahlreiche Kirchenmuſi— 
ten, Kleinere Inſtrumentalwerke u. j. m. — Val. von 
Hermann, Antonio ©. (Wien 1898). 

Salies (ipr. Balibs), Salies de Bearn, Stadt 
im Arrondijjement Ortbez des franz. Depart. Baſſes— 
Pyrenées, an der Linie Dar:Et. Palais der Sud— 
bahn, bat (1901) 2963, ald Gemeinde 5994 E. die 
jalzreihite von allen bekannten Salinen und ein 
taltes, das ganze Jahr geöfinetes Solbad. 

Salige, Waldgeiiter, j. Baumlultus. 

Saligenin, ein Spaltungsprodult des Salicins 

Salim, Ort in Baläjtina, ſ. Salem. (6. d.). 

Salina, eine der Lipariſchen Inſeln (i. d.). 

Salina (ipr. heleine), Hauptort des County 
Saline im centralen Teil des nordamerit. Staates 
Kanjas,im Thale des Smoby: Hill:River, Kreuzungs— 
punlt der Union: Pacific: und der Mifjouri:Bacific: 
Bahnſyſteme, mit (1900) 6074 E.; Getreidehandel 
und etwas Induſtrie. 

Salina Eruz, Hafenjtabt im merif. Staate 
Daraca, Hafen von Tebuantepec (f. d.), wird regel: 
mäbig von zwei Dampferlinien angelaufen und ijt 
als Endpunkt der Iſthmus-Eiſenbahn wichtig. 

Salinätor, Marcus Liviug, ſ. Livier. 

Saline (lat.), i. Salz. 

Salinenfcheine oder Bartial:Hppotbelar: 
anmeijungen, in Öfterreib die Echakanwei- 


fungen (ſ. d.), welche, uriprünglich bis zum Belaufe | 


von 100 Mill. Fl., ald Beitandteile der flottierenden 
Schuld ausgegeben werden und auf den Staats: 
falinen von Gmunden, Hallein und Aufjee hypo— 
thelariſch fichergeftellt find. Sie haben gewöhnlich 
eine Umlaufszeit von 4 bis 6 Monaten, werden in 
Etüden von 50 bis 10000 Fl. mit veränderlichem 
Zinsfuß ausgegeben, und ihre Zinfen werden für 
die jedesmalige Umlaufsperiode vorausbezahlt. Im 
Zufammenbang mit den 1892 in Kraft getretenen 
öfterr. Balutagejepen ſtehen die geſetzlichen Beitim: 
mungen, betreffend die Herabminderung des Um: 
laufs der S. Erſtmals, und zwar zur Herabminde: 


rung auf 70 Mill. Gulden, wurde der Finanzminifter 


217 


durd) das Gejek vom 9. Juli 1894 ermächtiat. Mitte 
1902 waren noch 91,9 Mill. Kronen (45,95 Hi. a.) 
im Umlauf. Der Vertrieb und der Dienit der €. 
iſt jeit 2. Nov. 1902 gegen eine feſte Entſchädigung 
an die Negierung der Boftfparta e übertragen. (©. 
EC chakanmweijungen.) 

Salindtad de Elde, ipan. Bad, ſ. Novelda. 

Salingre, Herm. (eigentlib Salingaer), 
Poſſendichter, geb. 17. Mai 1833 zu Berlin, wiomete 
jih dem Kaufmannsitande, ward jedoch durd ven 
Erfolg feines erjten Stüdes «Blauer Montag» auf 
dem MWolterövorif: Theater für die Bübnendichtung 
gewonnen. Als Berichterjtatter für Berliner Zei: 
tungen wohnte er dem Deutjch-ranzöfiichen Kriege 
von 1870 und 1871 im Hauptquartier des Königs von 
Preußen bei. Er ftarb in der Nacht vom 4. zum 
5. Febr. 1879 in Berlin. Von feinen mebr ala 100 
Polen und Schwänken find zu nennen: «Der Leib: 
futicherr, «Beh: Echulze» (1875), «Breußen in Sadı: 
fen», « Pietſch im Verbör», «Reife durch Berlin in 
80 Stunden» (1877), «Ein rubiger Mieter», «Der 
Baum der Erkenntnis». 

Salings, Ballen, die am Kopf der Untermajten 
und Stengen (j. d.) etwa 2—4 m unter dem Topp 
befeitiat find, und zwar die Querſalings in der 
Quericiffsrichtung, die Zängsjalings in der 
Kielrihtung. Auf die S. wird der Mars (ſ. d.) ge: 
legt; außerdem dienen fie als rer für den Fuß 
der Marsitengen, die für gewöhnlich durch einen 
Riegel, Schloßholz genannt, am Herabgleiten 
verbindert werden. Die Bramſalings find etwas 
unter dem Topp der Marsjtengen befejtigt und die: 
nen zum Halten der Bramitengen. 

Salind (ipr. -läng), Stadt im Arrondijjement 
Boligny des franz. Depart. Nura, in der Franche— 
Gomte, 315 m ü. d. M. in gelrümmter Schlucht der 
Furieuſe, zroifchen zwei Bergen, aufdenen im W. Fort 
Andre (598 m), im DO. Fort Belin (584 m) liegen, 
füplib vom Mont: Boupet (853 m, mit berrlicher 
Ausficht) und an der Eeitenlinie Mouchard-⸗S. (T km) 
der Mittelmeerbabn, bat (1901) 4358, ald Gemeinde 
5525 E., Handelsgericht, Salinen, die jährlich 6 Mill. 
kg Salz liefern, trogdem ein Teil des Waſſers durch 
eine 17 km lange Röbrenleitung zu der 1775 angeleg: 
ten Saline Are-et-Senans (an den Linien Be: 
ſançon⸗Lons le Saunier und Döle-PBontarlier, mit 
etiwa 1200 E.) abgebt, ſowie eine Kaltwaſſerheilanſtalt 
und Eolbad. ©. bat eine Bronzejtatue des Generals 
Cler 1859 bei Magenta), von Perraud, ein Dent: 
mal Victor Confiderants (1901), zwei Fyontänen, am 
Bahnhof ein Denkmal der Streiter in den Kämpfen 
von ©. 25. bis 27. Yan. 1871, Bibliotbet, Mufeum; 
Weinbau, Mühlen, Giebereien und Wolljpinnerei. 

Salipyrin, die Verbindung des Antipyrins (i.d.) 
mit der Salicpljäure. ©. vereinigt die Wirkungen 
feiner beiven Beſtandteile, wirkt namentlich antipy: 
retiſch und wird, außer gegen aluten und chroniſchen 
Gelentrbeumatismus, bejonders als Specifitum 
gegen Influenza angewandt. Als Pyrazolonum phe- 
nyldimethylicum salieylicum (falicyljaures 
Phenyldimethylpyrazolon) iſt es offisinell. 

Salis, altadlige, jebt zum Teil freiberrlibe und 
gräfl. Familie Graubündens, die, ſchon 1219 ur: 
tundlich erwähnt, fi von ibrem Stammfiße Soglio 
im Bergell in mebrern Zweigen, wie Salis:Soglio, 
Salis:Seewis, Salis: Marihlins, Ealis : Zizers 
u. ſ. w, über ganz Graubünden verbreitet bat. In 
den Barteitämpfen des 17. und 18. Jahrh. jtanden 
die ©. meijt an der Spitze der prot. oder franz. Par: 
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tei Graubünden®. Karl Ulyſſes von Zalis: 
Marſchlins, geb. 1728, geit. 1800, wurde 1757 
Podeſta im Beltlin und 1768 franz. Geſchäftsträger 
in Oraubünden, Er ſchrieb «Frammenti del istoria 
politica e diplomatica della Valtelina» (3Bbe., Zür. 
1793) und «Reifen in verſchiedenen Provinzen des 
Königreichs Neapel» (Zür. und Lpz. 1793). — Rob. 
Ulrih von Salis:Soglio, geb. 16. März 1790 
zu Chur, ſchloß fich der ftreng fonjervativen Partei 
an und übernabm, obwohl Protejtant, 1847 den 
Oberbefehl über die Armee des Eonderbundes und 
mußte nad) dem Treffen von Gisliton (23. Nov.), in 
dem er verwundet wurde, die Waffen niederlegen. 
Gr jtarb 17. April 1871 zu Chur. Das berübmtefte 
Mitglied der Familie ift der Dichter Salis-Seewis 
(1. d.). — Bol. Salis-Soglio, Die Familie von S. 
(Yindau 1891); derj., Die Konvertiten der Familie 
von ©. (Luzern 1892). 

Salisb., binter lat. Bilanzennamen Ablürzung 
für R.A. Martbam Salisburp (ipr. habls: 
börri), geb. 1761 in Leeds, gejt. 1829 in Yondon. 

j Salisburla Lm., Pilanzengattung, ſ. Ginglo— 
aum, 

Salisburg (ſpreßählsbörri), Hauptitadt derengl. 
Grafſchaft Wiltihire, Municipal: und Barlaments: 

TER borougb, in einem Ihal zwiſchen 
A dem Avon und feinem linken 
u Nebenfluß Bourne am Weftende 
1 des Salisbury: Southampton: 
J Kanals, in weiter, an Dent: 
] malen reicher Ebene und an der 
London and Eouth : Meitern: 
und der Great: Meitern:Babn 
gelegen, iſt Biichofsfik und unge: 
achtet ihres Alters freundlich ge: 
baut mit regelmäßigen Straßenzügen. E. bat (1901) 
17117 E.; Mefleribmiedewarenfabrifation, Moll: 
ipinnerei und Epibkenfabrilation, jowie auch Ge: 
treide: und Viehhandel. Die ſchon 1220 begonnene 
und 1258 vollendete Kathedrale, das einbeitlichite 
Beijpiel frübengl. Stils, bildet ein doppelarmiges 
Kreuz und Seht mit dem anſtoßenden Kreuzgang 
und Kapitelbaufe auf einem weiten Wiejengrunde. 
Bei einer Laͤnge von 131 m, einer Breite von 70 m 
im Querſchiff und einer Höhe von 28 m bat die Kirche 
12 Ibüren, 365 eniter (in drei Reiben überein: 
ander) und 8766 Bieiler umd Säulen. Der 124 m 
bobe, reich verzierte Mittelturm nebit der Weitfacade 
wurde erit 1350 vollendet. Das Innere enthält 
zahlreiche Grabvdentmäler. Die Glasmalereien jtam: 
men aus neuerer Zeit. ©. bat eine Yateinichule, 
ein Lebrerinnenieminar im fog. King's Houſe 
(15. Nabrh.), anglikan. Priefterfeminar, ein natur: 
wiſſenſchaftliches Mufeum, ein Denkmal Fawcetts 
und einen bübich gelegenen Biichofspalajt. Nördlich 
von S., auf einer von Verichbanzungen umgebenen 
Anböbe, liegen die Trümmer des Notten:Borouab 
Old-Sarum, einjt röm. Kaſtell, ipäter angelſächſ. 
Stadt, von welder aus unter Heinrich II. im 
12. Jahrh. das jehige S., das desbalb in früherer 
Zeit aud New: Sarum biek, negründet wurde. 
Old-Sarum, das Sorbiodunum der Römer, war 
oft Siß von Reichsverſammlungen, wie 1086 und 
1328. 15 km nörblib von ©. das Baudenkmal 
Stonebenge (j. d.), 5 km füdöftlih am Avon Yong: 
ford-Caſtle, Schloß (1591) des Grafen von Kap: 
nor, mit Gemäldegalerie. 
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„Salisb. — Salisbury (Adelstitel) 


Saliéburhy (ipr. ßahlsborri), engl. Adelstitel, 
der uriprünglich von den Befikern der Stadt und 
des Schloſſes diefes Namens geführt wurde, Patri— 
cius von Gvreur, Statthalter von Aquitanien, ein 
Anbänger von Heinrichs I. Toter Matbilve (j. d.), 
erbielt von dieler das Schloß S. mit der Grafen: 
würde, Seine Entelin Ela beiratete William Lang: 
ichwert, einen natürliben Sohn Heinrichs II., der 
mit den Befikungen feiner Frau aud den Titel eines 
Grafen von & überfam. Gr war ein großer 
Nriegsbeld, focht als treuer Anbänger Johanns bei 
Boupines und ftarb nab 1226. Auch jein Sohn 
William, Grafvon ©., bielt zu Heinrich III., 
er fiel auf dem Kreuzzug Yudwigs IX. von Frank— 
reich vor Manfurab in Ügupten 1250. Seine Ente: 
lin Margarete, Gattin des Grafen Lincoln, trug 
als einzige Erbin den Titel einer Gräfin von S.; 
von ihr fam er an den Gatten ihrer Tochter Alice, 
den Grafen Thomas von Yancajter, das 
Haupt der abligen Gegner Eduards IL, der 1322 
aefangen genommen und bingerichtet wurde. Das 
Schloß ©. erbielt William von Montacute, 
den Eduard IL. zum Grafen von S. erbob; feine 
Gemahlin gab, der Sage nad, die Een zur 
Entitebung des Hofenbandordens (j.d.). Sein Neffe 
Nobn, dritter Grafvon S., fam bei der erjten 
Erbebung für Richard II. gegen Heinridy IV. 1400 
um, jedoch erbielt jein Sohn Thomas, vierter 
Grat von ©., Titel und Mürden zurüd. Er gale 
als einer der tüchtigften Kriegsführer und fiel vor 
Orléans 1428. Die Würde ging 1442 über auf 
den Gatten feiner einzigen Tochter Alice. Tiefer, 
Richard Neville, Grafvon S, erariff in den 
Roſenkrieg die Partei Richards von ort, wurde 
in der Schlacht von Wakefield (24. Dez. 1460), die 
diejem das Leben kojtete, gefangen genommen und 
zu Bontefract bingerichtet. Sein Sohn war der be: 
rübmte Graf Marmwid (j. d.), der «Htönigsmacher», 
der auch den Titel eines Grafen von ©. trug. 
Der Gatte von dejien Tochter Niabella, Eduards IV. 
Bruder, Herzog George von Elarence, wurde 
1472 Graf von Warwid und S.; feine Tochter Mar: 
aarete, die legte Blantagenet und Gattin Eir Richard 
Voles, erbob Heinrich VIH. 1513 zur Gräfinvon 
©., ließ fie aber 1541 aus Argwohn binrichten. 

Die neuere Linie der Grafen von S. gebt zurüd 
auf den großen Staatsinann unter Eliſabeth, Wil: 
lianı Gecil (}. d.), Lord Burleiab (geit. 1598), deſſen 
Sohn Robert Cecil Jalob I. 1605 zum Grafen 
von ©. erbob. Er war wahrſcheinlich 1563 geboren. 
Nachdem er in Cambridge die Univerfität beiucht 
und feit 1584 mebrere Jabre in Frankreich verlebt 
batte, wurde er mebrfah in Staatsgeſchäften ver: 
wendet. Elifabetb machte ibn nad dem Tode feines 
Vaters (1598) zu deſſen Nachfolger, und wenn er 
diefem auch an ſtaatsmänniſcher Begabung nad- 
itand, jo war er doch in feiner polit. Schule groß 
geworden und bielt England jolange er lebte in den 
alten Babnen. Die Empörung des Grafen Gijer 
(j. d.) bejwedte zum guten Teil die Beleitigung 
feines Einfluſſes. Er jtand ſchon vor Eliſabeths 
Zod mit deren Nachfolger Jakob von Schottland in 
aebeimem Ginverjtändnis und war deilen Gunjt 
bei dem Thronwechſel (1603) gewiß. Jakob erbob 
ibn 1603 zum Baron Cecil von Gijingden, 1604 
zum Viscount Cranborne und 1605 endlich zum 
Grafen von S. Dbgleidy er dem König, zumal 


Salisbury (ipr. ßählsbörri), Jort, Hauptort | bei jeiner Verſchwendung in der Finanzverwaltung, 


von Maichonaland (j. d.). 


unentbebrlih war, jo ertrug dieſer feine Herrſchaft 


Saliabury (Johs. von) — Saliſches Geſetz 


doch nur widerwillig, und gleich nach ſeinem Tode 
24. Mai 1612 trat ein völliger Syſtemwechſel ein. 

Sein Nablomme James Cecil, fiebenter 
Grafvon S, (geit. 1823), wurde 1789 zum Mar: 
auis von S. erboben; deilen Entel ijt Robert Ar: 
tbur Talbot Gascoigne Cecil, dritter Marquis 
von Salisburv (}. d.). 

Salisbury (ipr. ßählsbörri), Jobs. von, Echo: 
laftiter, i. Jobannes von Ealisburm. 

Salisbury (ipr. kablabörri), Robert Arthur 
Talbot Gascoigne Cecil, dritter Marquis von, fon: 
jerpativer engl. Staatämann, geb. 3. Febr. 1830 in 
Hatfield, war bis zum Tode jeines ältern Bruders 
(1865) als Lord Cecil, darauf als VBiscount 
Eranborne befannt, folgte feinem Vater nad) 
deſſen Tode 1868 in dem Marquifat. Er war beran: 
zann in Eton und Orford und wurde 1853 in das 

Interbaus gewäblt, wo er ſich zu den Tories bielt und 
fich durch feinen Geiſt, jeine Kenntniſſe und befonders 
durd jeine ichlagfertige Nednergabe hervorragendes 
Anjeben erwarb; zugleich war er mit zablreidyen 
Beiträgen ichriftitellertich in der «Quarterly Review» 
tbätig. Er wurde unter Derbv Juli 1866 Staats: 
jetretär für Indien; aber bei jeiner grundfäglichen 
Gegnerſchaft gegen jede Barlamentsreform trat er 
mit zwei Genojien 1867.aus dem Minijterium aus, 
als Disraeli (Beaconsfield) jeine radiale Neform: 
bill vorbradbte. Während des erſten Minijteriums 
Gladjtone gebörte S. jeit 1868 zu den Yeitern der 
Oppoſition im Oberhaus, nah dejjen Sturz Febr. 
1574 trat er wieder ald Minijter für Indien in 
das Kabinett Diäraeli ein. Bei der beainnenden 
Spannung zwiichen Rußland und der Türkei, die 
iclieklih zu dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 
1877 und 1878 führte, wurde er ald engl. Bevoll: 
mächtigter zu der Konferenz nach Konitantinopel 
aeibidt und madte vorber Dez. 1876 eine vor: 
bereitende Rundreiſe bei den großen europ. Höfen. 
Im April 1878 wurde S. Miniſter des Auswärtigen, 
tübrte als folder die Berbandlungen mit Rußland 
über die Trientfrage und ſchloß 31. Mai einen ge: 
beimen Vertrag, in dem dieſes fich zu großen Yu: 
geftändnilien verpflichtete. An dem Berliner Kon: 
areb nabm er neben Beaconsfield ala zweiter Be: 
vollmädtigter teil. Nach Beaconsfields Sturz 1880 
und bejonders als Leiter der fonjervativen Partei 
nad deiien Tode 1881 führte er die Oppofition 
gegen Gladſtone, bejonders gegen deſſen ägupt. Bo: 
litt, während in der Frage der Barlamentsreform 
eine Einigung der Barteifübrer zu jtande fam. Nach 
Gladſtones Barlamentöniederlage 8. Juni 1885 trat 
S. als Minifter des Auswärtigen an die Spike der 
Regierung, mußte aber nad den Neumwablen des: 
jelben Jahres Jan. 1886 zurüdtreten. Nachdem aber 


Gladftone in der Home:Aule: Frage dur ein Bünd: 


nis der Konjervativen mit den liberalen Unioniften 
aejtürzt war, erbielt S., gejtügt auf eine aus dieſen 
beiden ‘Barteien gebildete Mebrbeit, Aug. 1886 aufs 
neue die Leitung. Nach der dem Austritt Lord Han: 
dolph Churchills folgenden Anderung im Kabinett, 
Dez. 1886, übernabm er auch das Minijterium des 
Außern. Wie fbon während jener leßten kurzen 
Amtsführung jtrebte er danach, England aus der 
Iſolierung berauszuführen, in die es Gladſtones 
auswärtige Bolitit gebracht hatte, beſonders das von 
jenem grundlos verichärfte Verhältnis zu Deutich: 
land zu einem freundlichern zu gejtalten. In glei: 
chem Gegenjas zu Gladitone befand er ji), indem 
er arundjäglich den Machtanmaßungen Rußlands 
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im Oſten entgegentrat und Irland durch die Zwangs⸗ 
bill mit Energie im Zaume hielt. Jeden Gedanken, 
in das Fahrwaſſer der Home-Ruler einzulenten, 
wies ©. zurüd. In Agypten wurde die bisherige 
Bolitik fortgeiekt und der engl. Einfluß aufrecht er: 
balten, in den Kolonialfragen mit Deutichland in 
Samoa wie beionders in Ditafrita blieb das freund: 
ichaftlihe Verbältnis beider Mächte erbalten, wenn 
auch S. die geichlojienen Verträge meiſt zum Vorteil 
—— zu wenden wußte. Nachdem bei den Neu— 
wahlen zum Unterhauſe Juli 1892 die mit den iri— 
ſchen Abgeordneten verbündeten Gladſtoneaner die 
Majorität errungen batten, trat S. nad einem Miß— 
trauensvotum, das ibm 11. Aug. erteilt wurde, 
zurüd und wurde wieder Führer der Oppofition im 
Oberhauſe. Befonders trat er in der Oppofition 
gegen Gladſtones neue Home-Rule-Vorlage bervor, 
die er in Öffentlichen Broteftwerfammlungen fomwie 
im Oberbaus mit Erfolg belämpfte. Nach dem Nüd: 
tritt Roſeberys (24. Juni 1895) bildete S. ein neues 
Minifterium, worin er jelbit die auswärtigen An: 
elegenbeiten übernabm, und das zum eritenmal 
oniervative und liberale Unionijten vereinte. An 
diejem Kabinett wurde mehr und mebr der Ktolonial: 
minifter Chbamberlain bie leitende Berfönlichteit, und 
nachdem ©. bereits 1. Nov. 1900 das Minifterium 
des Außern niedergelegt batte, trat er 11. Juli 1902 
auch als Premierminijter zurüd. Sein ältejter Sobu 
it der ald Viscount Granborne (ij. d., Bd. 17) be: 
fannte Staatömann. — Val. Bulling, Marquis of 
S. Life and speeches (2 Bde., Yond. 1885); Traill, 
Marquis of S. (ebd. 1891): Wbates, Third S. ad- 
ministration (ebd. 1900); Aitlin, The marquis of 8. 
(ebd. 1901); How, The marquis of S. (ebd. 1902). 

Sälifch, ſ. Deutibe Munvdarten. 

Salifche Haifer, j. Fränkiſche Kaiſer. 

Salifche8 Geſetz (Lex Salica), das alte, in 
barbariihem Latein aufgezeichnete Volksrecht der 
jalifhen Franken, weldes nach Erzählung eines 
Prologs zur Zeit, al3 die Franken noch heidniſch 
waren, im 5. Jahrh. (zwifchen 486 und 496), nadı 
einem Beichluß der Häupter des Volts von vier 
dazu erwäblten rechtskundigen Männern nieder: 
neichrieben, fpäter aber in chriftl. Zeit durch Chlod— 
wig, Ebilvebert und Chlotar mit einigen Sinderun: 

en und Zufägen verjeben wurde. Die der beiden 
ebten find vereinigt in dem Pactus pro tenore 
acis domnorum Childeberti et Chlotharii (zwi: 
Ihen 511 und 558). Seines hoben Alters wegen 
it es eine der wichtigiten Quellen für die Kenntnis 
des altgerman. Rechts. 

Die Handſchriften entbalten unter der Bezeich- 
nung mall (Gerichtäberg, Gerichtsjtätte) oder malb 
eingeibobene Wörter, die jog. Malbergiſchen 
Gloſſen (Glossae Malbergicae). Die Annabme, 
daß fie der altfränt. Sprache jelbjt zugebören, bat 
durch Gntzifferung einer ziemlich bedeutenden An: 
zabl derjelben Beſtätigung gefunden. Sie entbalten 
die techniſchen Ausdrüde und Formeln der Salier, 
wie fie in den Gerichten gebraucht wurden, und 
wollen den lat. Tert durch dieje erläutern. Aus: 
gaben veranitalteten Pardeſſus (Loi salique, Bar. 
1843), Mertel (Lex Salica, Berl. 1850), Bebrend 
(Lex Salica, ebd. 1874; 2. Aufl., Weim. 1897), Hei: 
jel3 (Lex Salica, Pond. 1880), Geffden (Lex Salica, 
Lpz. 1898). Einzelne Handfchriften des Gefekes find 
von A. Holder abgeprudt worden (Lpz. 1880). Die 
Hauptarbeiten über die Malbergiſche Gloſſe lieferten 
Leo (Die Malbergiiche Gloſſe, 2 Hefte, Halle 1842 
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—45) und fern (Die Glofjen in der Lex Salica, 
Haag 1869). — Vol. Wais, Das alte Hecht der ja: 
liichen Franken (Kiel 1846); Clement, Forſchungen 
über das Recht der ſaliſchen Franken vor und in der 
Konigszeit (ba. von Zöpfl, Berl. 1876). 

Der Grundfaß des fränk. Rechts, von der Erb: 
nachfolge in Stammgüter (wegen deren polit. Be: 
deutung) das weiblihe Geſchlecht gänzlib aus: 
zujchließen, ging über auf das Thronfolgeredht 
in der fränf. und ſpäter der franz. Monardyie. 
Im eigentliben Deutſchland fand er bierfür nur 
bedingte Anwendung; in England und Spanien 
dagegen galt nach dem angelſächſ. und dem mweitgot. 
Rechte die kognatiſche Succeljion, welche aud die 
Thronfolge der Frauen erlaubte. In Spanien ward 
die Thronfolge nad) dem S. G. eingeführt durch Phi— 
lipp V. (1713) und durch Ferdinand VIL. 29. März 
1830 wieder aufgeboben. (S. Spanien.) 

Saliſh (Selijc), Indianerſtamm, f. Flatheads. 

Salid:Seewis, Job. Gaudenz, Freiherr von, 
Dichter, aeb. 26. Der. 1762 auf dem Schloß Both: 
mar bei Malans in Graubünden, trat 1779 in Ba: 
ris als Fähnrich in die Schweizergarde, ftand, ſeit 
1786 Hauptmann im Regiment Salis-Samaden 
zu Arras, während des Bajtillenfturms zu Paris, 
dann zu Rouen. Im Winter 1789— 90 lernte er 
auf einer Neife Goethe, Wieland, Herder, Schiller 
und Mattbijjon kennen, mit dem er ſich aufs innigite 
befreundete. Eeit 1793 lebte er als Privatmann 
zu Chur. Für den Anſchluß Graubündens an die 
Helvetiſche Republik lebhaft tbätig, übernabm er in 
Züri 1798 die Inſpektion der belvet. Milizen, 
wurde 1799 Generaladjutant in Maſſenas General: 
jtab, 1802 Mitglied des oberiten belvet. Gerichts: 
hofs. Seit 1803 im Dienfte jeines Heimatkantons, 
u. er 29. Jan. 1834 zu Malans. ©. Lieder 

aben viel Sihnlichleit mit denen Matthiſſons. Seine 
«Gedichte» gab zuerſt Matthiſſon (Für. 1793) beraus; 
Auswahlen erjchienen in Kürjchners «Deutſcher Na: 
tionallitteratur» (mit Biographie von Frey) und in 
Reclams «llniverfalbibliothet». — Val. die Biogra- 
pbie von Frey (Frauenfeld 1889). . 

Salit, eine belle Varietät des Augits (j. d.). 

Salıva (lat.), ver Speichel; salivälis ductus, 
der Speichelgang. 

alivantia (lat.), Mittel, welche die Speichel: 
abjonderung vermehren. Am wirkſamſten ıjt das 
Pilokarpin 9 d.). Speichels. 

Salivatio (lat.), vermehrte Abſonderung des 

Salix (lat.), die Weide (f. d.). 

Saljany oder Saljan, Kreisitadt im Kreis 
Dſchewat des rufj. Gouvernements Baku in Trans: 
faufafien, am Beginn des Kuradelta, bat (1897) 
10 200 E. meijt Tataren, Boit, Telegrapb, Moſchee, 
11 mobammed. Schulen, und bildet das Centrum 
bedeutender, dem Staate geböriger, aberverpachteter 
Alichereien, die nach ©. benannt find, ——— die 
Verwaltung 1829 nad Boſhij Promyſl verlegt 
wurde. In der Umgegend wird Salz gewonnen; 
nördlich liegen die Nuinen der 1258 von den Mon: 
golen zerjtörten erjten Reſidenz der Schahs von 
Schirwan. [an der Arve (ſ. d.). 

Sallanched (ipr. ßallängſch), franz. Städtchen 

Salland, Salgut, der dur den Grundberrn 
und feine Yeute jelbit bemwirtichaftete Teil einer 
mittelalterliben Grundherrſchaft. (S. aud Flet— 
land, Fronhöfe und Grundeigentum.) — Val. Yan: 
dau, Das Salaut (Caſſ. 1862). 

Salle, Ya, nordamerif. Stadt, ſ. La Salle. 


Saliſh — 


Sallujtius 


Salleifte, aub Leijte, Salband, Salende, 
Selbende oder Egge genannt, die Meblante, die 
längs der Gewebe zu beiden Seiten binlaufende 
ſchmale Ginfaffung, die von ftärfern oder anders: 
farbigen Kettenfäden und den mit ihnen verjchränt: 
ten Schußfäden gebildet iſt. 

Sallet, Friedr. von, Dichter, geb. 20. April 1812 
zu Neijie, fam 1824 in das Kadettentorps zu Bots: 
dam, 1826 in das zu Berlin und 1829 als Leut— 
nant nah Mainz. Wegen einer fatir. Novelle über 
den Militärjtand wurbe er 1830 friegsgerichtlich 
zur Kaſſation und zu 10 Jahren Feitung verurteilt; 
nad kurzer Haft begnadigt, wurde er nad Trier 
verjekt, nahm 1838 jeinen Abſchied und lebte feit: 
dem in Breslau. Er ftarb 21. Febr. 1843 in Reichau 
bei Nimptſch. ©. veröffentlichte zunächſt «Gedichte» 
(Berl. 1835), eine Sammlung Epigramme: «jun: 
fen» En 1838), «Die wahnfinnige Flache, ein 
beroijdes Epos» (ebd.1838), ein gebaltvolles Mär: 
hen «Schön Irlas (ebd. 1838); feiner reifen Epoche 
gebören an die «Gefammelten Gedichte» (Brest. 
1843; neu ba. in Reclams allniverjalbibliotbet») und 
fein Hauptwerk, das 1839 geichriebene «Laienevan- 
gelium» (Lpz. 1842; neu bg. in Reclams «llniverjal: 
bibliothet»), eine moderne Evangelienbarmonie, in 
der er bei tiefer Neligiofität doch den kirchlich-theol. 
Anſchauungen über Ebriftentum und Sittlidyfeit ent: 

egentritt. Nabe damit verwandt ift die aus feinem 
Nachlaß berausgegebene Abbandlung «Die Atbeijten 
und Gottlojen unferer Zeit» (Lpz. 1844). Seine 
«Sämtliben Schriften» erſchienen in 5 Bänden (Lpz. 
1845). — Val. Leben und Wirken Friedrich von S.s 
nebjt Mitteilungen aus dem litterar. Nachlaß von 
Ib. Jacobi, Baur u. a. (Bresl. 184). 

Salluftine (vollitändig Gajus ©. Erijpus), 
röm. Gejchichtfchreiber, geb. 87 v. Ehr. zu Ami: 
ternum im Sabinerlande, ftammte aus einer an: 
geiebenen plebejiihen Familie. 52 v. Chr. wirkte 
er als Bolkstribun an dem Sturze jeines Privat: 
feindes Milo mit, wurde aber 50 v. Chr., wabr: 
ſcheinlich infolge feines freundſchaftlichen Berbält: 
nifjes zu Cäjar, durch den Genjor Appius Claudius 
Bulcer aus dem Senat gejtoßen, bei dem Ausbruch 
des Bürgerkrieges jedoch durch Cäſar aufs neue 
Quäjtor und infolgedeſſen wieder Mitglied des 
Senats. Er folgte jeinem Gönner jpäter als Prätor 
nad Afrika und leijtete ihm bier wejentliche Dienite, 
jo daß er nad Beendigung des Krieges zum Pro: 
fonjul der Provinz Numidien emannt wurde. 
Mäbrend diejer Verwaltung gelangte er zu großem 
Reichtum, jo daß er außer Cäſars Billa zu Tibur 
einen practvollen Garten am Quirinal erwerben 
fonnte. Er wurde daber wegen Erprejiungen an: 
gellagt; doch ließ ibn Cäſar nicht verurteilen. 
Bon öffentlicher Thätigkeit fern, beſchäftigte er fich 
in den letzten Jahren bis an feinen Tod (um 35 
v. Chr.) ausjchließlih mit der Ausarbeitung feiner 
geihichtlihen Werte. Darunter nabm dem Ilm: 
fange und der Bedeutjamleit nach feine «Röm. Ge: 
jchichte» («Historiarum libri V»), welche den Zeit: 
raum von Eullas Tod bis zur Zeit der Macht: 
entfaltung de3 Bompejus (7S—67 v. Chr.) dar: 
jtellte, von der aber nur Bruchitüde erbalten find, 
den eriten Blaß ein. Dagegen jind zwei Heinere, in 
früherer Zeit verfahte Schriften von ihm erbalten, 
deren eine: «De conjuratione Catilinae» (auch) «Bel- 
lum Catilinarium» genannt), die Verſchwörung des 
Gatilina (f. d.), die andere: «De bello Jugurthino», 
den Krieg der Nömer gegen den numidiſchen König 


Salluvier — Salm 


Jugurtha (ſ. d.) zum Gegenjtande hat. Beide Merle 
verraten ein ſorgfältiges Studium ſowohl der ältern 
röm. ald auch insbeſondere der grieh. Geſchicht— 
fchreiber und Redner, vor allen jeines Vorbildes 
Thucydides und liefern in treuer charakteriſtiſcher 
Daritellung ein lebensvolles Gemälde von den Zer: 
würfniflen und dem Verfall der röm. Republit. Doc 
ift bei der Beurteilung des ©. feitzubalten, daß er ent: 
fchiedener Anbänger Caſars war, und daß nament: 
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bildung» (Gotba 1891), «Baumgarten gegen Dieiter: 
* — za 1892), «Das Recht der Volksſchul— 
aufjicht» (ebd. 1895), « Die didaltiſchen Normalfor: 
men» (Frantf. a. M. 1901). Auch gab er «J. F. Her: 
barts padagogiſche Echriften» (6. Aufl. 2 Bde. Yan: 
genjalza 1396), «Adolf Dieſterweg. Daritellung 
teines Lebens und feiner Lehre und Auswahl aus 
feinen Schriften» (3 Bode., ebd. 1899— 1900), «Haus, 
Welt und Schule» (Wiesb. 1902), Boltairefhe Werte 


li die «Gatilinariihe Berjchwörung» mit der Ten: | und deutjche Üiberfeßungen Shaleſpeareſcher Dra: 


denz geſchrieben ift, die Caſariſche Bartei gegen den 
Vorwurf enger Verbindung mit Gatilina zu ver: 


Salm, Fiſch, ſ. Lachs. [men heraus. 
Salm, Name zweier ehemaligen deutſchen Graf: 


teidigen. Unter den Ausgaben find bervorzubeben ſchaften: der gefürſteten Grafſchaft Oberſalm in 
die von Gerlach (3 Bde., Baſ. 1823—31 u. d.), Kris | Wasgau und der Grafihaft Niederjalm in den 


(3 Boe., Lpz. 1828—53; Heinere Ausg. mit Anmer: 
tungen 1856), Dietich (2 Bpe., ebd. 1543—46; Fri: 
tiiche Ausg., ebd. 1859), Jacobs (mit deutichen An: 
mertungen, 10. Aufl., von Wirz, Berl. 1894), Opitß 
(Lpz. 1895) und die Tertausgaben von Dietic 
(4. Ausg., ebd. 1874), Jordan (3. Aufl., Berl. 1887), 
Gußner (Lpz. 1887). Die Brucditüde bat zuleßt ber: 
ausgegeben Maurenbredier: «Historiarum reli- 
quiae» (2 Bde., Ypz.1891— 93). Deutſche Über: 
jeßungen lieferten unter andern Gerlach (Prenzlau 
1827), Erneſti (2 Boe., Münd. 1329— 31), Dietich 
(2 Bde., Stuttg. 1858), Medlenburg (Berl. 1877), 
Dberbrever (für Reclams «Univerjalbibliotbet»). — 
Den Ebaralter und ſchriftſtelleriſchen Wert S.’ bat 
vorzüglich Lobell, Zur Beurteilung des ©. (Brest. 
1818), Hargeftellt. Wichtig find au die umfaſſen— 
den Arbeiten von Charles de Broiies (j.d.). Bal. 
noch Bellejja, Dei fonti e dell’autoritä storica di 
Sallustio (Mail. 1891). 
Salluvier, Voltäftamm, ſ. Ligurien. 
Sallwürf, Ernſt von, Pädagog, geb. 7. Mai 
1839 in Sigmaringen, jtudierte Philologie und Yin: 
auiitit, wurde Neftor der höhern Bürgerſchule in 
Hechingen, 1873 Brofefior am Gymnaſium in Ba: 
den, 1874 Vorſtand des Realgymnaſiums in Biorz: 
beim und 1877 Oberſchulrat und Mitglied der Über: 
ihulbebörde in Karlsruhe, 1893 Docent für Bäda- 
gogil an der Techniſchen Hochſchule in Karlarube. In 
ſeiner Stellung als Referent für das böbere Schul: 
weſen ijt er bauptjäclich mit der Organifation der 
nad jtaatlibem Lehrplane in Baden einzurihtenden 
böbern Mäpdchenichulen und der Umgeitaltung des 
Unterrichts in ven modernen Fremdſprachen auch an 
den Öymnafien, dann mit der Organitation des Neal: 
chulweſens beichäftigt geweien. Seine pädagogiiche 
berzeugung fußt auf der Lehre Herbarts; doc bat 
er die von Hiller begründete Richtung der Herbart: 
ihen Paädagogenſchule lebbaft bekämpft. In die 
Frage der Gymnaſialreform bat er vielfah einge: 
riſſen im Sinne einer Vertiefung der erzieberifchen 
Seite eines auf den Haffiichen Studien aufzubauen: 
den, aber das Moderne mehr berüdjichtigenden 
Lehrplanes. ©. ſchrieb: « Ferientage, pädagogische 
Erwägungen» (Langenjalza 1876; 2. Aufl. 1897 ), 
«Herbart und jeine Jünger» (anonym, ebd. 1880), 
«NRoufjeaus Emil», überjekt und erläutert (3. Aufl., 
2 Boe., ebd. 1893— 95), «LXodes Gedanken über Er: 
ziebung» (ebd. 1883), «Fenelon und die Litteratur 
der weiblichen Bildung in Frankreich von Elaude 
Fleury bis rau Neder de Saujiure» (ebd. 1887), 
«Handel und Wandel der pädagogiihen Schule Her: 
barts» (2. Aufl., ebd. 1886), «Gejinnungsunterridit 
und Kulturgeſchichte⸗ (ebd. 1887), «Das Staatsjemi: 
nar für Bädagogil» (Gotha 1890), «Herbarts Lehr: 
jahre» (Bielef. 1890), «Boltsbildung und Lehrer: 


Ardennen. Die Grafen von ©. leiten fi ber vom 
Grafen Gijelbert von Quremburg, dem Vater des 
Gegenkönigs Hermann (1081—88). Deiien Ur: 
enkel Heinrich I. und Friedrich ftifteten 1163 die 
Linien Ober: und Niederfalm. Bon den Nach: 
fommen Heinrichs teilten fi die Brüder Simon 
und Johann die Grafihaft Oberfalm, aber nur 
in Anjehung der Einwohner und Einkünfte. Simon 
tarb 1475 obne männliche Erben. Seine Tochter 
Johanna, die den Wild: und Rheingrafen Johann V. 
(1. Rbeingraf) gebeiratet hatte, brachte die halbe 
Grafſchaft Oberjalm an das Haus ihres Mannes. 
Seine Nablommen führten ipäter den —— 
Namen (ſ. unten Oberſalm). Johann und Nikolaus, 
die Entel des Grafen Johann zu S., teilten die Linie 
wieder in zwei Zweige, von denen der ältere 1600 
im Mannsſtamme erloſch. Darauf brachte Chriſtina, 
die Urenlelin des Stifters, die mit dem Herzog 
Franz II. von Lothringen vermäblt war, dieje Hälfte 
der Grafſchaft Oberfalm an das lothring. Haus. 
Nikolaus zog nach Öjterreich, wo er vom Kaiſer die 
Herrihaft Neuburg am Inn erbielt und ven Zweig 
leihen Namens gründete, der 1784 wieder erloſch. 
ie Nachlommen des obengenannten Grafen Fried: 
rih zu Niederjalm (1163) ftarben 1416 mit Hein: 
rich VII. aus, der jeine Grafſchaft S. dem Sohne 
feiner Schweiter, Johann von Reiſferſcheidt, ver: 
erbte, worauf diejer den Namen Graf S. annabm 
(f. unten Niederfalm). Sonach iſt das alte Haus der 
Grafen zu ©. erloſchen und die beiden Familien, 
welche jept diejen Namen führen, find andern Blutes. 
1) Oberjalm. Die Nachtommen des Rhein: 
grafen Johanns V. jtifteten 1499 die Linien Dhaun 
und —— Leßtere jtarb 1688 aus, und ihre Bes 
jisungen fielen an die eritere zurüd. Die Dhauner 
Linie, welde die halbe Grafichaft Oberjalm er: 
balten batte, teilte fib 1561 in die üſte zu ©. (wohin 
die heutigen Linien Salm-Salm und Salm:Korburg 
gehören), zu Grumbach (der die heutigen Salm-Horft: 
mar entitammen) und zu Dhaun (1750 erlojchen). 
a. Der älteite Sohn des Stifterd des Salmer 
Aſtes, Rheingraf Philipp Otto, trat zum kath. 
Glauben über und wurde 1623 für fih und feine 
Rachkommen (au die der nunmehr gefürfteten 
Grafibaft S.) in den Reichsfüritenitand erhoben. 
1654 wurde Sig und Stimme im Neichsfürjtenrat 
in der Weife an die Grafichaft gelnüpft, dab der 
jenige, der das Land erbte, die Stimme auc fort: 
führen durfte. Der zweite Fürſt zu ©., Yeopold 
Philipp Karl, erwarb durch Heirat mit einer Erb: 
tochter Brondborit 1645 die zum wejtfäl, Kreis ge: 
börige reihsunmittelbare Herrlichkeit Anbolt. 
Rheingraf Friedrich Magnus, Philipp Ottos 
jüngjter Bruder, jtiftete den Salmſchen Nebenaft, 
der ſich unter feinen Enteln wieder in die Zweige von 
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Hoogftraeten (in Flandern) und Leuze (im Henne: | 


gau) teilte. Als 1738 der Salmſche Hauptajt im 


Mannsitamm ausjtarb, folgte ibm mit Nilolaus | 


Yeopold der Hoogjtraeteniche Zweig in der gefürite: 
ten Grafibaft S. mit Titel und Würden und nannte 
fihvonnunan Salm:Salm. 1751ſchloß Nikolaus 
Yeopold mit Stanislaus Leſzcezynſti als Herzog von 
Lothringen eine definitive Teilung der Graſſchaft 
©, ab. Die bisherige Hauptjtadt Pfalzweiler fam 
an Lothringen und vom Salmſchen Teil wurde jetzt 
Senones die Hauptitadt. 

Der Yeuzer Zweig erbielt die Kyrburger Beſikun— 
gen des Salmſchen Hauptaftes und wurde 1742 mit 
dem Titel Fürjt zu Salm:Kyrburg in den Neid: 
fürjtenjtand erboben. Beide fürjtl. Häufer verloren 
1801 durd den Yungviller Frieden ſowohl die Salm: 
ſchen als wie die wild: und rbeingräfl. Yänder und 
wurden 1803 mit den Ämtern Abaus und Bocholt 
in der Weiſe entſchädigt, daß Salm:Salm zu zwei 
und Salm-Kyrburg zu einem Drittel daran partici: 
pierten. Beide Fürſten traten 1806 als Souveräne 
dem Rbeinbund bei, verloren aber 1810 ibre Sou: 
veränität und lamen unter franz. Hobeit. Der 
Miener Kongreß jtellte ihre Entibäpigungsländer 
als Etandesberrichaften unter preuß. Oberbobeit. 
1825 trat Salm-Korburg feinen Anteil an den ftan: 
desberrlihen Beſihungen gegen eine ewige Rente an 
Calm:Salm ab. Der jebige Fürſt zu Salm:Salm, 
Nitolaus Yeopold, geb. 18. Juli 1838, iſt preuß. 
Standesberr und erblibes Mitglied des Herren: 
hauſes. Der Vertreter der Linie Salm:Kiyrburg iſt 
Friedrich VI. Ernſt Ludwig, geb. 3. Aug. 1845. 

b. DieRbeingrafenzu®rumbac,diebeiderlutb. 
Neligion verblieben, erbielten 1803 ala Entſchädi— 
aung für ibre ebenfalls durch den Yunsviller Frieden 
verlorenen Yandesteile das Munſteriſche Amt Horft: 
mar, das 1806 unter die Souveränität des Groß: 
berzog3 von Berg und 1815 unter preuß. Yandes: 
bobeit fam. Der König von Preußen erbob 1816 
den Rheingrafen riedrib von Grumbah in den 
fürftl. Stand mit dem Titel Fürst zu Salm: 
Horitmar. Standesberr ift Fürſt Otto, geb. 
23. Sept. 1867, erbliches Mitglied des preuß. Herren: 
baujes, Präjident des Deutichen Flottenvereins, 

2) Das Haus Niederjalm, aus dem Stamme 
der Herren von Reifferſcheidt (ſ. oben), teilte ſich 
1639 in zwei der fatb. Konjeifion angebörende Yi: 
nien, deren Mitglieder den Titel Altgraf und Alt: 
aräfın führen, auch wenn fie dem fürjtl. Stande an- 
gebören. Die ältere, Salm-Reifferſcheidt, teilte 
fich 173 Lin drei Jweige:a.Salm:Neifferfceidt: 
Bedbur, verlor im Lundviller Frieden ibre reiche: 
ftändiichen Beſihungen Reifferſcheidt und Bedburund 
erbielt dafür 1803 Ländereien, die 31. Dez. 1805 bei 
ibrer Erbebung in den Fürſtenſtand nad dem Grit: 
neburtsrecht zu einem Fürſtentum Krautbeim er: 
boben wurden, das dur den Nbeinbund unter die 
Souveränität von Württemberg und Baden kam. 
Eeitdem führte die Linie den Namen Salm-Reif— 
ferſcheidt-Krautheim, veräußerte aber ibren 
1803 erlangten Entibädigungsbeiiß an MWürttem: 
berg und Baden. 1888 beerbte fie die erlofchene 
Linie zu Dvd. Ihr Haupt, feit 16. Mai 1893, ift 
Fürst und Altgraf Alfred, geb. 23. Juni 1863, erb: 
liches Mitglied des preuß. Herrenbaufes. b. Salm: 
Neifferfcheidt:Heinspad, gräflich, befikt das 
Fideilommiß Hainspah in Böhmen. c. Salm: 
Neifferfheidt:Raik erbte die —— 
ſchaften der 1784 ausgeſtorbenen Salm-Neuburger 


Salmakis — Salmaſius 


Linie und wurde 9. Dft. 1790 in den Fürſtenſtand 
nad dem Rechte der Erſtgeburt erboben. Der jedes: 
malige Fürſt iſt erbliches Mitglied des Herrenbaufes 
des djterr. Reichsrates. — Die jüngere Yinie nannte 
ſich nad ibrer bei der Teilung erlangten Herrſchaft 
Tod Salm-Reifferſcheidt-Dyck, wurde für 
die infolge der franz. Occupation verlorenen Feudal⸗ 
rechte 1803 mit Örundeigentum entichädigt und in 
Berion des Grafen Joſeph (geb. 4. Sept. 1773, 
geit. 21. März 1861) und feines Bruders 1816 vom 
König von Preußen in den Fürſtenſtand erheben. 
Seine Gattin war die als Dichterin bekannte Für: 
ſtin Konftanzge Marie von Salm : (Reiffericeidt:) 
Dyck. Diefe Linie erloib mit des Fürſten Joſeph 
Brudersjobn,, dem Fürſten und Altgrafen Alfred 
(geit. 2. * 1888), preuß. Oberft: Marjcball und 
erblihem Mitglied des Herrenbaufes, worauf Tod 
an Salm⸗Reifferſcheidt-Krautheim (ſ. oben) fiel. — 
Bal. Fabne, Gedichte der Grafen, jetzigen Fürſten 
von Salm:Keiffericheidt (2 Bde., Köln 1858—67). 

Salmäkis, Quellnymphe, ſ. Hermapbroditos. 

Salmanaſſar, bebr. Salmaneſer, aſſyr. 
Schulmanaſcharid, Name mehrerer aſſyr. Kö: 
nige. Der berühmteſte unter ihnen iſt S. II. 860 
— 824, Sohn des Aſſurnaſirbal (f. d.), der wäh— 
rend feiner langjährigen Regierungszeit faft unab: 
laſſig Kriege führte: gegen Armenien, die nordſyr. 
Staaten vom Euphrat bis ans Meer, gegen Hamatb 
und Damaskus, gegen Tyrus und Sidon ſowie 
auc gegen Jehu, den König von Israel. Ein Erb: 
folgekrieg in Babel zwang S., aud in die dortigen 
Verbältnifje mit den Waffen einzugreifen. Im Olten 
debnte er feine Eroberungen bis Medien aus. . Cine 
Gefamtausgabe ver Inſchriften ©.8 IL. (f. Balawat) 
ijt veranftaltet von Amiaud und Sceil, Les In- 
scriptions de Salmanasar II (Bar. 1890). Der 
aus der Bibel (2 Kön. 17) belannte ©. ift der ©. IV. 
der Keilinfchriften, der Sobn Teplattpbalafars IIL., 
727— 722, von dem aber, mit Ausnahme von Reichs: 
gewichten, feinerlei ajipr. Dokumente binterlafien 
ind. Nach der Bibel bat er den König Hofea tribut: 
pflichtig gemacht und ihn, als er fi mit dem König 
von Agypten verbündete, in Samarien belagert. 

tioa, lat. Name von Salamanca. 

Salman und Morolt (Morolf), veutiches 
Spielmannsgedicht des ausgebenden 12, Jahrh., 
in der fünfzeiligen Moroltſtrophe (bg. von F. Vogt, 
Halle 1880), bebandelt mit Spielmannswiken und 
Kreuzzugsmotiven rob, aber amüjant die mebr: 
malige Entführung von Salomos Gattin Salome, 
die durch die Lift feines Bruders Morolt wieder ge: 
mwonnen wird. Yu Grunde liegen der Sage talmu: 
dische Überlieferungen von Salomo und dem Dämon 
Aſchmedai und andere jüd. Fabeln. Gin Spruc: 
gedicht aus jpäterer Zeit (ba. in den «Deutichen Ge: 
dichten des Mittelalterd», von von der Hagen und 
Buſching, Bd.1, Berl.1808), das die erbabene Weis: 
beit Salomos dem ordinären Mutterwige Morolis 
(oder Martolfs) in kurzen Sprücden gegenüberftellt, 
iſt erft in Handichriften des 15. Jabrb. erbalten, wird 
aber ſchon dem 13. angebören. 

Salmafind, Claudius, eigentlib Claude de 
Saumaije, ker geb. 15. April 1588 zu 
Semur-en-Auxois, jtudierte zu Paris und Heidel: 
bera Philoſophie und Jurisprudenz, betrat dann in 
Frankreich ald Anwalt die gerichtliche Yaufbahn und 
wurde 1631 Profeſſor in Leiden. Er zog ſich aber, 
alö er 1649 die «Defensio regia pro Carolo I» 
verfaßte, die Mißbilligung feiner republitaniichen 
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Freunde in Holland zu und begab ſich 1650 an den 
Hof der Königin Chriſtine von Schweden. Allein 
ſchon 1651 lebrte er nach Holland zurüd. Er jtarb 
3. Eept. 1655 in Spa. Unter feinen zablreicen, 
von großer Gelehrſamkeit zeugenden Werten, die 
aber Jämtlich das geijtige Durcarbeiten des Mate: 
rials vermijjen lafjen, nebmen die «Plinianae exer- 
citationes in Solinum» (2 Bde., Bar. 1629; neue 
Aufl., Utr. 1659) den erjten Blaß ein. Er gab heraus 
die «Scriptores historiae Augustae» (Par. 1620 
und Yond. 1652), den Florus (Heidelb. 1609 und 
Yeid. 1638), Iertullians «De pallio» (Par. 1622 
und Yeid. 1656), Achilles Tatius (Leid. 1640) und 
des Zimplicins «Commentarius in Epictetum» 
(ebd. 1640); grammatijchen und antiquariichen An: 
balts jind: «De usuris» (ebd. 1638), «De modo 
usurarum» (ebd. 1639), «De foenore trapezitico» 
(ebd. 1640), «De mutuo» (ebd. 1640), «De lingua 
hellenistica» (ebd. 1643), «Funus linguae helle- 
nisticae» (ebd. 1643), «Observationes ad jus atti- 
cum et romanum» (ebd. 1645), «De annis climac- 
tericis et de antiqua astrologia» (ebd. 1648) und 
das pojtbume Werk «De re militari Romanorum» 
(ebd. 1657). Seine «Epistolae» (ebd. 1656) find 
wertvoll für die Gelebrtengejchichte jener Zeit. 

Salm-Dyck, binter lat. Bflanzennamen Be: 
zeichnung für Jofepb Fürftund Altgraf&alm: 
Reifferſcheidt-Dyck, geb. 4. Sept. 1773 zu Dvd, 
aeit. 21. März 1861 48 
Gattungen Aloe, Cactus und Mesembryanthemum. 

Zalm:Hoogftraeten, Grafen von, Salm: 
Horftmar, Fürſten von, ſ. Salm. 

Salmi (fr;.), ein von Wildgeflügel (Rebbübnern, 
Faſanen, Schnepfen u. ſ. w.) bereitetes Nagout. 

almiaf (vom lat. sal ammoniacum), Chlor: 

ammonium, Ammoniumclorid, NH,CI, auf 


Klüften und Spalten vulkaniſcher Krater, au in | 
Brandfeldern und brennenden Halden mander | 
Steintoblengebirge natürlich vorlommende reaulär 


Irpitalliiterende Verbindung, die techniſch auf fol: 


gende Weije bergejtellt wird. Die bei der Deitillation | 
des Gaswaſſers erbaltene Flüſſigkeit wird mit Salz: | 


jäure neutralifiert, wobei Roblenjäure und Schwefel: 


lizza; er jchrieb über die | 





I 





waſſerſtoff entweichen; die ſchwach altaliich gehal⸗ 
tene lüffigleit wird verdampft, bis fib an ihrer | 


Iberfläbe ein Salzbäutben zeigt, und dann der 


 Salm, 


Kmitallijation überlafien. Die von der Mutter: | 


lauge getrennten Kryſtalle fommen dann entweder 
unmittelbar in den Handel oder werden erit in 
fublimierten ©. verwandelt. Zu diefem Behufe 
werden die vorber jebr ſcharf getrodneten Kryſtalle 
in einem mehr weiten als boben eijernen Kejiel 


von der Geſtalt eines runden Uhrglaſes verſchloſſen 
wird. Bei vorſichtigem Erbiken verdampft der ©. 
bei etwa 360°, indem er in Ammoniak: und Salz: 
jäuregas zerfällt; die Dämpfe verdichten ſich an der 
Annenfläce des Dedels aber wieder zu ©., und nad 
genügend langem Erwärmen findet Ni die Gejamt: 
menge des ©. in Form eines zufammenbängenden 


feiten, durchſcheinenden Üüberzuges an dem Dedel | 


baftend, der ſich beim Grlalten vom Dedel ablöjt. 
Der reine fublimierte ©. ift farblos, der im Handel 
vorlommende häufig gelblich bis gelb gefärbt; leb: 
teres rührt von beigemiichten Teerrejten ber, wenn 
das Gaswaſſer vor dem Neutralijieren nicht deitilliert 
worden war, oder von mangelhaft konjtruierten De: 
jtillationdapparaten. Der ©. ijt leicht im Waſſer 
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Heinen Tftaedern und Würfeln und fchmedt ſcharf 
jalzig. Er befördert den Auswurf und wird desbalb 
innerlich (3. B. in Form der Salmiallatrise, ſ. d.) 
und äußerlich (zu Ginatmungen, Gurgelmäjlern), 
wegen der ſtarken Abtüblung beim Löfen in Waſſer 
auch zu falten Umſchlägen medizinisch verwendet und 
iſt al$ Ammonium chloratum offizinell. Auch findet 
er Verwendung beim Verzinnen und Löten der Me: 
talle, zu Rältemifchungen, zur Darjtellung von rei: 
nem und mwäjlerigem Ammoniat, als Beize des 
Schnupftabaks, in der Färberei u.j.mw. 100 kg 2. 
loſten (1903) 50—88 M. 
Die Bezeihnung ©. wird häufig fälſchlich anftatt 
Salmialgeijt gebraucht. — über Eiſenſalmiakſ.d. 
Salmiafgeift, ſ. Ammoniak, wälleriges. 
Salmiaflafrige, Salmialpajtillen, 
ſchwarze rhombiſche Plättchen oder auch fugelrunde 
Baitillen, die bei Grfältungen u. dgl. genommen 
werden. Sie beiteben aus gereinigter Yalrige und 
Salmin, j. Brotamine. [Salmiat. 
Salmid, Hafen von Haparanda (f. d.). 
— ——— Fürſten von, ſ. Salm. 
Salmling, Fiſch, ſ. Saibling. 
Salmo, ver Lachs (ſ. d.); 8. farlo, Bachforelle, 
ſ. Forellen; 8. hucho, Donaulachs, ſ. Huchen; 8. 
thymallus, j. Aſche; S. salvelinus, ſ. Saibling. 
Salmon, alter Name des Gebirges Hauran (1.d.). 
Salmon, George, engl. Matbematiter, geb. 
25. Sept. 1819 in Dublin, ftudierte am Trinity 
College zu Dublin, wo er 1841 zum Fellow gewäblt 
wurde. Mit feinen mathematiſchen verband er 
tbeol. Studien, gab mebrere Bände Predigten beraus 
und wurde 1866 Brofeljor der Theologie an der Uni: 
verfität Dublin und 1888 zum Provoſt gemäblt. 
Huch ichrieb er eine «Introduction to the New 
Testament» (7. Aufl. 1894) und «The infallibility 
of the Church» (2. Aufl. 1890). Bon matbem. 
Schriften verfahte er: «Conie sections» (Dubl. 1848 
u. ö.), «Higher plane curves» (1852 u. ö.), «The 
geometry of three dimensions» (1862 u. d.) und 
«The modern higher algebra» (1859 u. ö.), die in 
die meilten europ. Sprachen überjekt wurden, ins 
Deutſche von Fiedler. 
Salmoniden, ſ. Lachsfiſche. 
Salm-Reifferſcheidt, Altgrafen, Salm: 
Fürſten, ſ. Salm. 
Salmünfter, Stadt im Kreis Schlüchtern des 
preuß. Reg.:Be;. Caflel, an der Cinmündung des 
Salzbachs in die Kinzig, am Nordfuß des Spejlart 


‚und an der Linie Bebra⸗Frankfurt a. M. der Preuß. 





Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 


ei oben eije: ı Hanau), bat (1900) 1296 E., darunter 278 Evan: 
mäßig erwärmt, worauf der Keſſel mit einem Dedel | 


neliiche und 45 Jsraeliten, Voſt, Telegrapb, alte 
Mauern und Türme, Sranzistanerllojter (jeit 1894) 
und jtädtiiche Sparlafle. Das ebemalige Eborberren: 
jtift gebörte zur Abtei Fulda. [Waldes (f. d.). 

Salnauer Gebirge, ein Teil des Böhmer 

Sald, Hauptitadt des Kreiies ©. (65900 E.) der 
ital. Provinz Brefcia in der Yombardei, in einer weitl. 
Bucht des Gardaſees, am Beginn der berühmten 
bis Toscolano reihenden Niviera di Gardone 
und am Eüdfuß des Monte-San VBartolommeo 
(568 m), bat (1901) alö Gemeinde 5098 E., eine got. 
Pfarrkirche mit Bildern von Torbido, Zenon von Be: 
rona u.a., die Kirche San Bernardino mit Bild von 
Romanino; Liqueurfabrilation (Acqua di Cedro); 
Straßenbahnen nad Breſcia und Weftone und 
Dampferverbindung mit Dejenzano und Riva. Bei 


löslich, tryſtalliſiert in federfahnenartig gruppierten | ©. beſiegte Bonaparte 3. Aug. 1796 die Öfterreicher. 
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Salochinin, der Salicylefter des Chinins, ein 
ſynthetiſch bergeftelltes Chininderivat, in Waſſer 
unlösliche Kryſtalle, die als geihmadlojer Chinin— 
erjag mediziniſch gebraucht werden. 

Salõl, C,H,(ÖH)COOC,H, , der Phenyleſter 
der Salicylfäure, der aus Phenolnatrium und jali: 
cylſaurem Natrium durd Behandeln mit Phosphor: 
chlorid gewonnen wird. Es iſt ein weißes faſt ge: 
ihmadlojes Pulver, in Waſſer nabezu unlöslic, 
leichter löslich in Altobol und Sitber. E3 wird als 
Erſatz der Saliomljäure in der Medizin bei Blafen- 
fatarrb, Gonorrböe und als Antirbeumatitum be: 
nußt, findet auch bei Dosenterie, äußerlich (mit 
Stärtemebl gemenat) als Streupulver Anwendung 
und ijt al$ Phenylum salicylicum (Phenölſali— 
cylat) offizinell. 

Salome (hebr., «Friederikev). 1) Anbängerin Jeſu 
aus Galiläa, die unter dem Kreuz auf Golgatba jtand 
(Marf. 15,40; Mattb. 27, 56); fie war die Frau des 
Zebedäus und Mutter der Apoitel Jalobus und No: 
bannes (Mattb. 20, 20), vielleiht auch die Schweſter 
der Maria, der Mutter Jeju (Job. 19, 35). — 2) ©. 
Alerandra, Gemablin des malkabäiſchen Königs 
Ariftobul I. (105—104 v. Ebr.) und, wie e3 jcheint, 
aud feines Bruders und Nachfolgerd Alerander 
——— (104—78 v. Chr.), 78—69 v. Chr. ſelbſt 

onigin des Makkabäiſchen Reichs, eine Freundin 
ver Phariſäer. — 3) Schweſter Herodes' J., zuerſt 
mit deſſen Oheim Joſeph (geſt. 34 v. Chr.), darauf 
mit dem Jpumäer Koſtobarus (geſt. 25 v. Chr.), zu: 
legt mit einem Alexas vermäblt, lebte am Hofe ihres 
Bruders; fie war ein verleumderifches, tüdiiches 
Meib und ftarb 10 n. Chr. — 4) Todıter der Hero: 
dias und Enkelin der vorigen, bat auf Anitiften ihrer 
Mutter deren zweiten Gemabl, (Herodes) Antipas 
von Galiläa, deſſen Moblaefallen ſie durch ihre Tan: 
lunſt erregt batte, um das Haupt des gefangenen Jo: 
bannes des Täufers (Marf. 6, 21 fa.). Sie war zuerft 
mit Bhilippus (geit 34 n. Chr.), Sobn Herodes' L, 
darauf mit Ariftobul von Chalkis am Libanon ver: 
mäblt. — Die Verwendung des Namens bei Künft: 
lern lebnt fi an die Geftalten der beiden legtern an. 

Salömo (bebr. Schelomoh, d. b. Friedemann), 
König des israel. Reichs, jüngerer Sobn Davids 
von der Batbjeba und auf deren Antrieb, mit Zu: 
rüdjegung feines Altern Bruderd Adonia, von 
dem alteröfhwahen David zum Tbronerben er: 
nannt, regierte nach berfömmlicher Rechnung von 
1015 bis 975 v. Chr., begann feine Regierung mit 
der Ermordung Adonias und des Feldherrn Joab 
(j. d.), der auf Adonias Seite gejtanden hatte. Die 
durch die Tapferkeit und Klugheit feines Vaters er: 
reihte Machtitufe ging unter ©. wieder verloren. 
Die Aramäer befreiten fih, obne daß es ©. ge: 
lang, fie wieder zu unterwerfen. Auch die Epomiter 
riſſen ſich los und behaupteten wenigjtens in einem 
Teile ihres Landes die tg ©. war 
ein prachtliebender König. Die Burg Davids ge: 
nügte ihm nicht, und fo baute er mit Unterſtützung 
des Königs Hiram (f. d.) von Tyrus, der ihm das 
dazu nötige Holz lieferte und ibm die in Israel 
feblenden Baubandwerter überließ, nörblid davon 
eine neue Burg, die außer den Wobn:, Regierungs: 
und Nepräfentationsgebäuden auch einen Tempel 
(1. d.) entbielt. Diejer iſt mit der weitern Entwidlung 
der Religion Israels untrennbar verlnüpft. Bon ge: 
ringer Bedeutung wird es geweſen fein, dab er ge: 
meinfam mit Hiram von Gzion:Geber aus Schiffahrt 
nach dem Goldlande Ophir (f.d.) betrieben hat. Große 


Salomoninjelu 


Schätze lann er ſich damit nicht erworben baben, 
denn er war nach Vollendung des Burgbaues dem 
Hiram fo verfchuldet, daß er diefem 20 im Norden 
des Landes gelegene Orte abtreten mußte. S. bat 
für feine Bauten und jeine Hofhaltung die Steuer: 
fraft und die Frone jeines verhältnismäßig armen 
Volls jtark in Anspruch genommen und dadurch den 
nad feinem Tode eintretenden Zerfall des Reichs 
Davids verſchuldet. Schon bei jeinen Lebzeiten brach 
deshalb ein Aufjtand aus, 

Die erilifhe und nachexiliſche Zeit fab in feiner 
Negierung das goldene Heitalter des Volt und 
malte feine Pracht und Weisheit in deſto lichtern 
Farben, je mebr die Schattenfeiten feines deipoti: 
hen Regiments der Erinnerung entſchwanden und 
je mebr die Religion in den Vordergrund trat und 
mit feinem Regiment die jpätern armieligen Zu: 
jtände fontraftierten. Beſonders gilt ©. der nad: 
eriliihen Zeit als Vater der —— und 
Begründer einer nationalen Weisbeitslehre. Daher 
werden auch jpätere Bücher der Bibel auf ibn zurüd: 
geführt. Es find: Hobes Lied (f. d.), Brediger 
(1. Robeletb), Sprüdbe Salomonis und das 
apofrppbiihe Buch der Weisheit. Dagegen bat 
die Herleitung einer ialmenfanmlung von ihm 
wohl andere Gründe (f. Pſalm). Die Märchen der 
Rabbinen, die Helden: und Liebesgedichte ver Perſer 
und Araber feiern ibn als fagenbaften König, deilen 
Herrlichkeit und Weisbeit bei ihnen zu Zauberei wird. 
Der Siegelring Salomonis war nad diejen 
Dichtungen der Talisman feiner Weisheit und Zau— 
berfraft und bat, wie der Salomoniihe Tem: 
pel, auch jpäter noch in den Gebeimnijjen der frei: 
maurerei und Roſenkreuzerei jombolifche Bedeutung. 

Salömon, König von Ungarn aus dem Hauſe 
Arpad, wurde noch bei Lebzeiten feines Vaters, 
Andreas’ L, als vierjäbriges Kind 1057 zum König 
gekrönt, flüchtete 1060 vor jeinem Obeim Bela 1. 
nah Deutſchland und wurde 1063 durch ein deut: 
ſches Hilfsbeer in fein Reich zurüdgeführt. Seine 
Regierung war durch zablreihe Unruben im Innern 
fowie durch Kriege gegen die Griechen, Bulgaren 
und Betichenegen aejtört. infolge eines Jwijtes mit 
jeinen Bettern Geiſa und Yadislaus mußte er 1074 
wieder flüchten. Sein Schwager, Kaiſer Heinrich IV., 
unterftüßte ihn zwar abermals mit einem Hilfäbeere, 
vermochte aber nur einen Landſtrich im Mejten 
Ungarns für ©. zurüdzjugewinnen, wofür diejer die 
Lehnshoheit des Kaiſers anerfannte. 1081 entjagte 
er gegen ein Jahrgeld der Krone, wurde aber, als 
er fie zwei Jabre fpäter mit Gewalt wiedererlangen 
wollte, von König Ladislaus I. gefangen genom: 
men. Befreit, fiel er 1087 bei einem Ginfall in 
Ihrazien in der Näbe von Philippopel im Kampfe. 

Salömoninfeln (engl. Solomon Islands), früber 
auch Arjacideninjeln oderArhipelvonNeus 
georgia —— zu Melaneſien gehörige Inſel— 
gruppe öſtlich vom Südende Neuguineas, zwiſchen 
5 und 11° füdl. Br., 154° 40’ und 162° 30 öftl. ©. 
von Greenwich. Die Gruppe beiteht aus fieben 
großen und einer Menge Heiner Inſeln von zuſam— 
men etwa 43900 qkm, die ſich, abgeichen von we: 
nigen Heinern Inieln, in zwei Reiben in Südojtrid: 
tung ausdehnen. (S. die Karten: Dceanien und 
Kaiſer-Wilhelms-Land u. ſ. w.) In der öitl. 
Neibe liegen Bougainville, dem Bula vorgelagert 
it, Choifeul, Iſabella-Inſel und jenfeit der Straße 
Inpispenjable, der — ſichern und aut fahr— 
baren im ganzen Archipel, Malaita (oder die Arſa— 
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cideninjel); in der weitl. Neibe Neugeorgia (oder 
Marovo), Guadalcanar (oder Gera) und San Cri— 
jtobal (Bauro oder Aroſſi; ſ. die Einzelartifel); 
wichtig iſt aud die Inſel St. Georg bei Yabella 
und die Shortlandpgruppe im Suden von Bougain: 
ville. Außerdem liegt nod eine Reihe flacher Ya: 
gunengruppen an der Oſtſeite des Arcipels. Tie 
Schiffahrt zwiſchen den einzelnen Inſeln iſt wegen 
der vielen Korallenriffe, die namentlich auch an ihren 
Weſtküſten liegen, ſehr gefährlich. Alle Inſeln haben 
eine ſüdöſtl. Yängenausdebnung bei nur geringer 
Preite, alle jind bob und gebirgig. Der Yammas auf 
Guadalcanar jteigt 2440, derBalbiberg auf Bougain: 
ville 3067 m (nad Zöller nur 1800 m) auf. Savo 
zwiſchen Malaita und Gera) trägt einen tbätigen 
Vulkan und aud der Bagama auf Bougainville it 


ein folder. Auf zablreiben Inſein befinden fi alte | 


Krater, Fumarolen, beiße Quellen. Erdbeben find 
bäufig. Der Archipel iſt dicht bewaldet, die Vegeta— 
tion überbaupt rei und üppig. Unter den Wal: 
bäumen finden jib Sandel- und Ebenholz. Die 
Sauna umfabt von wirklich einbeimiichen wilden 
Zäugetieren bloß Fledermäuſe, darunter fliegende 
Hunde. Yandvögel find noch ziemlich zablreih: Pa: 
pageien, Honigfauger, Eisvögel, Rudude, Schwal— 
ben, Tauben, vielleiht ein Großfußbubn, aber fein 
Kaſuar mebr. Cinige Schlangen und Eidechſen 
werden angetroffen. Die Inſeltenfauna iſt dürftig. 

Tie auf einigen Inſeln zablreiben Bemwobner, 
deren Zahl man auf 200000 ſchätzt, jind Melanefier, 
Sie treiben Yandbau und zeigen in der Verfertigung 
ihrer Boote und Geräte, bejonders in der Töpferei 
und Holzſchnitzerei, großes Geſchick. Sie baben Kan: 
nibaliämus, Polygamie und Sklaverei. Verbindung 
mit den Europäern bejtebt nur wenig. Die Miffions: 
tbätigleit verteilt ſich auf die wesleyaniſche, Tatbo: 
liſche und Mariſtenmiſſion. 

Die S.fübren Kopra, Trepang, Perlmutter, Schilv: 
patt und Elfenbeinnüfle aus; Einfuhrartikel find na: 
mentlib Tabat, Koblen, Baubolz und fertige Boote. 

Die ©. wurden 1564 von dem jpan. Seefahrer 
Mendana entdedt, jpäter von Carteret, Bougainville 
u.a. wieder beſucht. Durd ein deutich:engl. Ab: 
fommen vom 6. April 1886 wurden die ©. jo geteilt, 
daß Deutſchland Bougainville, Choiſeul, Iſabella 
ſowie einige kleinere Inſeln und England den Reſt 
erbielt. Dieſes Abkommen wurde durch ein neues 
vom 14. Nov. 1899 erſetzt, in dem Deutſchland gegen 
den Verzicht Englands auf die Samoa: njeln einige 
der S. abtrat. Danadı gehören jekt die Anieln Bula, 
Bougainville, Marqueen, Tasman und Carteret 
(sufammen etwa 10000 qkm, 60000 €.) Deutſch— 
land, die jüdlih und jüdöftlih von Bougainville 
liegenden (i. oben; etwa 33900 qkm, 140000 €.) 
Großbritannien. Zu dem brit. Proteftorate der S,, 
welches unter einem Refidenten jtebt, gebören (jeit 
1898) auch die Sta. Cruz: und Zulopia-Anfeln. er 
deutiche Teil der ©. ftand 1886—99 unter Verwal: 
tung der Neuguinea: Compagnie (j. d.), ſteht jeit 
1. April 1899 jedoch unter der Hobeit des Deutichen 
Reiches und gebört zum Bezirt Bismard:Arcipel 
des Schußgebietes Deutib: Neuguinea (j. Kaifer: 
Wilhelms-Land), mit dem Vermaltungsiik in Her: 
bertsböhe auf Neupommern. 

Val. Romillo, The Western Pacitic and New 
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Mendaüa in 1568 (2 Bde., Pond. 1901) und die 
Pitteratur unter Dceanien und Neuguinea. 

Salomonorden, ſ. Siegel Salomos, Orden vom. 

Salomonenuf, Wundernuß Salomos, 
j. Lodoicea. 

Salomondfiegel, Bilanze, ſ. Polygonatum. 

Salomon von Golato, Pſeudonym des Did: 
ters Friedrich von Yogau (f. d.). 

Salompenter, Cie, j. Tejuechſen. 

Salon (np; jpr.-löng), Gejellibaftsiaal, Zimmer, 
in dem man Beſuche empfängt und Gejellichaften ab: 
hält. Auc wird in Paris die alljährlib vom 1. Mai 
bis Ende Juni ftattfindende Kunjtausitellung der So- 
ciete des artistes francais im Palais de l'Induſtrie 
Le S. genannt, nad) dem Saal des Youvre, in wel: 
em die eriten Ausitellungen diejer Art im 17. und 
18. Jabrb. gebalten wurden. Die Barijer Seceſſioni— 
ften (Soeciet& nationale des beaux-arts) haben ibren 
«Salon» im Ausitellungspalaft auf dem Marsfeld. 

Salon (ipr. -löng), Stadt im Arrondijjement 
Air im franz. Depart. Bouces:du:Rböne, am Dit: 
rande der Grau (. d.), an den von Ad. de Graponne 
(aus ©.) angelegten Bewällerungsfanälen und der 


Linie Cavaillon: Miramas und derNtebenlinie Arles: 


Eyguieres⸗S. (46 km), bat (1901) 9324, als Ge: 


meinde 12872 E., ein altes Schloß, die Kirche St. 
Paurent mit dem Grabmal von Nojtradamus, Han: 


‚ del mit Dlivenöl, Seide, Mandeln, Eiſen, Mebl, Vieh 
und Wein, 6km jüdöjtlid beim Dorfe Yancon (910, 
' ala Gemeinde 1255 €.) Nejte eines röm. Lagers. 





Salöna, froat. Solin, Dorf in der öſterr. Be: 
zirfsbauptmannichaft und dem Gerichtsbezirk Spa: 
lato in Dalmatien, zur Gemeinde Spalato ge: 
börig, am Fuß des NMonte:-Caban und an der Yinie 
Spalato:#nin der Diterr. Staatöbabnen, bat (1590) 
1355 E. ©. liegt an der Stelle von ©. oder Sa: 
lonä, der alten Hauptitadt Dalmatiens, die 630 
von den Avaren zeritört wurde. Der in 2. ge: 
borene Kaiſer Diocletian erbaute in ibrer Näbe 
einen großen und practvollen Balajt, deſſen gewal: 
tige Reſte das heutige Spalato (f. d.) zum großen 
Teil in fich begreifen. Nach 1818 wurden bier auf 
Staatskoſten Nachgrabungen veranitaltet, die jeit 
1847 F. Carrara und F. Yanza fortgejegt baben. 
Sreigelegt wurden die Umfaſſungsmauer, teilweiſe 
ein chriſil. Baptiiterium, ein Ampbitbeater, das am 
Meere gelegene Theater u.a. Das Ergebnis jeiner 
Forſchungen legte Carrara in ver Topogratfia e scavi 
di 8. (Mien 1853) nieder; von den Publikationen 
Yanzas find Monumenti inediti Salonitani in den 
« Dentichriften der kaijerl. Atademie» (Wien 1856) 


' bervorzubeben. Seit 1876 find dann ſyſtematiſche 


Ausgrabungen vorgenommen worden und eine Io: 
tenjtadt mit 16 Sarlopbagen, ein großartiger chriſtl. 
Friedhof mit einer Basilica coemeterialis, Hunder: 
ten von Sartopbagen und zablreihen Anichriften 
aefunden worden; auch einen zweiten Friedhof bat 


‚man angefangen ausjugraben. über die Erfolge 





Guinea (2ond. 1886); Guppy, The Solomon Islands 


dieſer jüngiten Ausgrabungen berichtet das «Bolle- 


tino di archeologia e storia Dalmata» von Glavinié 
und ANlatevic (18785—85) und von Fr. Bulic (1885 
— 95). Das jegige Ruinenfeld bat eine Cberfläche 
von 2000 m Yänge und 1000 m Breite, — Val. 
Jadjon, Dalmatia (Orf. 1887); Fübrer von Spalato 
und ©. von Jelic, Bulic, Nutar (Zara 1894). 
Salöna, offiziell Ampbiiia (f. d.), wie ©. 


(ebd. 1887); Barkinjon, Zur Etbnograpbie der nord: | auc im Altertum bieß, Hauptort des griech. Nomos 
Pholkis, in der fruchtbaren Ebene am Weitfuß des 
The discovery of the Solomon Islands by A. de | Parnaß, etwa 10 km nörblid vom Endpunkt der 


weitliben S. (Berl. 1899); Hadnen und Tbomion, 


Brochaus' Konverjations-keriton. 14. Aufl. R.A. XIV. 
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Bai von ©, oder von Galaridi des Korinthiſchen 
Golfes, überragt von Ruinen eines mittelalterliben 
Kaftells, ift Biſchofsſitz, hat (1896) 5416, als Ge: 
meinde 8311 E., ein Gymnaſium; Anbau von Ol, 
Zabaf und Getreide. Eine Fahrſtraße führt zum 
Hafenplaß Itea. 

alonfeuerwerf, j. Tafelfeuerwert. 

Salonhölzchen, j. Zündbölzcen. 

Salonifi, türt. Selanit, nad einigen das 
alte Thbermä, das aber bei ven Echwejelquellen 
von Sedes ditlih von S. zu ſuchen iſt, Hauptort 
des Wilajets ©. (Teil des alten Macedoniens, 
35450 qkm, 1165400 E.), Sitz eines griech. Erz: 
biſchofs et im öftl. Hintergrunde des Thermät: 
ben oder Meerbujens von S. an einem der weitl. 

usläufer des Berges Chortiadſch, am Ditende der 
Mündungsebene des Wardar. Die Stadt bat etwa 
120000 €., darunter über die Hälfte Nöraeliten, 
weldhe im 16. Jabrb. aus Spanien eingewanvdert 
find. Der Neft verteilt fi auf Griechen (25 Proz.), 
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Türken (15 PBroz.), Bulgaren, Serben und Zinzaren 
(je5 Proz.). Bom Meere aus gewäbrt die terrafien: 
förmig gebaute Stadt einen maleriſchen Anblid; 
ſeit der Zeritörung des Ghettos dur den großen 
Brand (1890) ijt auch das Innere der Stadt wejent: 
li verſchönert; längs des Strandes im Diten ziebt 
ſich die Villenvorſtadt Kalamaria hin. Die Stadt 
(f. voritebenden Situationsplan) bat die Geitalt 
eines Dreieds, deſſen eine Ceite der mit Quais 

eibmüdte Strand bildet; von bier fteigt fie am 
Berge binan, und die fie umgebenden Mauern 
ſchließen mit der die dritte Spike des Dreieds bil: 
denden Alropolis, türk. Jedi Kule (Sieben Türme), 
ab, einer in ibren beutigen melen aus venet. Zeit 
ftammenden Eitadelle; einealte jteinerne llmmallung 
mit Türmen umgiebt die Stadt. Der Hafen wird 
von einem alten ort beim Zollamt und dem Fort 
Platamona im Weiten der Etadt verteidigt. ©. hat 
40 Synagogen, ebenfoviel Mofcheen, 16 Kirchen, 
griech. und bulgar. Gymnaſium, eine Handelsſchule 
und Voltsichulen aller Nationalitäten, darunter eine 
deutiche mit etwa 200 Schülern. Von den Haupt: 
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moſcheen waren einige früber griech. Kirchen, fo die 
vormalige Hagia Eopbia, die des heil. Demetrios 
(jest Kaſſimije-⸗Moſchee) und die Et. ——— 
tunde mit byzant. Moſailen. Aus ſpättklaſſiſcher 
Zeit ſtammt der ſog. Triumphbogen des Konſtantin 
mit Marmorreliefs. 
©. iſt nächſt Konſtantinopel der wichtigſte Sees 
handelsplatz der europ. Turlei. Die Bucht von ©. 
bildet einen natürlichen, geräumigen und fichern 
Hafen, der treffliche Anterpläße bietet und der natürs 
liche Etapelplas der Waren Macedoniens ijt, die 
durb Karawanen und die Babnlinien S.:Üstüp, 
— —— und —— hierher befördert 
werden. Die erſtgenannte Bahn, die bis Mitrovica 
Komiaeient ift und über Nifh:Belgrad an das diterr. 
deß anjchlieht, bedarf aber noch des weitern Aus: 
baues durch — Die wichtigſten Ausfuhr⸗ 
waren (1901 im Werte von 15,5 Mill. Frs.) find 
Getreide und Mais, Seidentotons, getrodnete Felle 
und Tabak (auch aus den Diſtrilten von Kabala 
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Salonili (Situationsplan). 


und —— Eingeführt (1901 für 10,2 Mill. Frs.) 
wird: Petroleum, Baummwollwaren und Metall: 
waren aus England, Zuder, gr Reis, Salz, 
Tabat, Öle, Seife u. ſ. w. 1901 liefen 299 Dampfer 
und 1036 ep mit 253344 und 12182 Regilter: 
tons ein. Mebrere Dampfihiffabrtslinien verlebren 
regelmäßig in ©. ©. iſt Siß zahlreicher Konfulate, 
einer Filiale der Banque Ottomane fowie der Banque 
de Salonique, türt. und öfterr. Hanbelstammer. — 
Über die frübere Gefchichte f. Theſſalonich. Nach der 
Groberung Konitantinopels dur die Lateiner geriet 
©. unter die Herriaft des Markgrafen Bonifacius 
von Montferrat, der bier ein Königreich begründete; 
1222 kam es an die Deipoten von Cpirus, 1246 an 
die Bozantiner, 1423 an Venedig. Am 29. März 
1430 wurde ©. von den Türken erobert. 
Salonroman, j. Roman. ee. 
Salop (ipr. —— engl. Grafſchaft, ſ. Shrop⸗ 
Salophen, Salicylſaäureacetylamidophenyläther, 
den man durch Einwirkung von Phosphoroxychlorid 
auf Acetylparaamidophenol bei Gegenwart von Sali⸗ 
cylſaure erhält. ©. bildet farbloſe, in Altohol los⸗ 
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liche Kryſtalle vom Schmelzpunkt 188°; man giebt 
e3 gegen Influenza und nervdje Leiden. j 
alöpp (franz. salope), unfauber, ſchlumpig, 
nadläfjig, vom Hauptwort Saloppe, einer Art 
Damenüberwurf über den Kopf, unter dem die 
rauen oft nicht forgfältig angezogen waren; daher 
Saloppe auch ſoviel wie liederlihes Frauenzimmer. 
Salopperie (saloperie), Unjauberfeit. 

Salpen over Seetönnden (Thaliacea), Man: 
teltiere (1. d.), die durchweg ein freies pelagiſches 
Leben fübren, die Kloatenörfnung am bintern, der 
Einfubröffnung entgegengejesten Pole des Leibes 
baben. Die Wandung des Kiemenjades iſt jo weit 
durchbrochen, daß meist nur ein fchmaler, den faß— 
förmigen Leib ſchräg durdyziebender Kiemenbalten 
übrigbleibt. Im Mantel der ©. lagern fid reifen: 
artine Musteln ein, deren Zufammenziebungen die 
Ausitohung des Atemwaſſers aus der Kloake und 
damit die Ehwimmbewegungen vermitteln. Die 
übrigen Eingeweide bilden einen verhältnismähig 
Heinen, gegen das Hinterende in die Körperwand 
eingeicalteten Kern (Nucleus), der duntel aus dem 
jonjt glasbellen Tiere hervorſticht. Die ©. find ent: 
weder Ginzeltiere oder kettenartige Kolonien, und 
beide Formen folgen, wie der Dichter Chamiſſo ſchon 
1819 entdedte, im Generationswecjel (ſ. d.) auf: 
einander. Die Kette wird gebildet von den zwitte: 
rigen Geſchlechtsindividaen; in diefen entwidelt ſich 
unter fomplizierten Metamorphojenvorgängen ein 
Embryo, der, nachdem er frei wurde, nod) bedeutend 
weiter wächſt und größer al& das elterliche Indi— 
viduum wird. In der Körperwand dieſer folitären, 
ungeichlechtlihen Form tritt dann ein Keimftod 
(Stolo prolifer; von Salpa democratica Forsk., 
1. Tafel: Manteltiere, vig.3 [h Herz, e Eieritod, 
g Gebirn, n Eingeweidelnäuel] u. 8 [a Stolo]) als 
eine hohle ortiekung der Yeibeswand au die ſich 
bäufig jpiralig aufrollt; an ihm entwideln ſich die 
Ketten der Geichlechtstiere, die, nachdem fie eine ge: 
wiſſe Größe erreicht haben, fich loslöjen. Da freie 
Formen und Kettenformen der ©. einander wenig 
gleiben, find beide vielfach als verjchiedene Arten 
beichrieben worden: fo folgt auf die jolitäre ge: 
ſchlechtsloſe Salpa maxima Forsk. (j. Fig. 5) die 
Kette der geſchlechtlichen Salpa africana Forsk. 
Bei der Gattung Doliolum mit befonders zartem 
Mantel it die vorgeichlechtliche Ammengeneration 
jogar eine doppelte. So läßt die erjte Amme von 
Doliolum denticulatum Quoy et Gaim. (ſ. fig. 9) 
an einem ſchwanzartig anbängenden Keimſtock neue 
Individuen in der Mitte (bei m) oder an den Seiten 
(bei s) berporjprojien, von denen eine Anzabl, die 
zweite Ummengeneration, ſich loslöft, um an einem 
baucjtändigen Keimitod abermals neue Tiere zu 
treiben. Erft dieſe werden wieder zu Geſchlechtstieren, 
aus deren Ciern die eriten Ammen bervorgeben. 

‚ Salpeter, Kalifalpeter, ojtindifcher oder 
indiſcher S., Kaliumnitrat, falpeterjaures 
Stalium, KNO,, findet ſich fertig gebildet in den ver: 
ſchiedenſten Gegenden, hauptſächlich in Indien (Ben: 
galen, Batna), Arabien, Ügyhpten, Ungarn, Spa— 
nien und Südamerifa zum Teil auf großen Streden 
in den obern Erdſchichten vor. Seine Entjtebung 
iſt ſtets auf die lebhafte Verweſung pflanzlicher oder 
tieriiher Stoffe bei Gegenwart von Luft zurüdzus 
führen, wobei zunächſt Ammoniak und durch deſſen 
weitere Orydatıon Salpeterfäure entjtebt, die in dem 
Kaliumgebalt des Feldſpats, aud in den vorban: 
denen Kalt: und Magnefiumfalzen des Bodens die 
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nötige Bafis findet. Bei Negenfall löfen jich dieje 
Salze und jteigen bei darauf folgendem trodnem 
Wetter ald Auswitterung an die Oberfläche, wo fie 
mit Erde gemiſcht eingefammelt werden 2 ebr: 
— Durch Auslaugen, oft unter Zuſatz von 
Pottaſche, um auch die Nitrate des Kalks und der 
Magnefia in S. zu verwandeln, und Eindampfen der 
Loſung zur KAryitallifation gewinnt man den Rob: 
falpeter. In ähnlicher Weije wird die Gayerde 
(1.d.), das Material der Ejtrihe aus den Wohnungen 
der armen Klaſſen (Ungarns und anderer Yänder), in 
der Schweiz die Erde der Ställe auf ©. verarbeitet. 
Den Bildungsprozeß in der Natur abmt man in 
ven Salpeterplantagen (im 18. Jahrh. zuerſt 
in Frankreich auftretend) fünjtlih nad, indem Mer: 
gel, Bauschutt, Holz: und Braunkohlenaſche, Abfall 
aus Ställen, Urinu. ſ. we in Haufen aufgeichichtet, be: 
jtändig feucht erhalten und nad) dreijährigem Liegen 
in gleiber Weiſe auf ©. verarbeitet werden. Seit 
dem Auffinden der großen Lager von Chileſal— 
peter (j.d.) jtellt man ©. hauptſächlich aus diefem 
dar (KRonveriionsjalpeter, f.d.). ©. bildet 
rbombiihe Prismen (daber aub prismatiſcher 
©. genannt) von falzig : füblendem Geſchmack. Er 
Löft fich leicht in Wafler unter ſtarker Temperatur: 
erniedrigung. 100 Teile Waſſer löfen bei 18° C. 
29 Teile S., bei 100° C. 246 Teile, und eine fiedend: 
beiß gefättigte Loſung (116° C.) entbält 335 Teile 
©. auf 100 Zeile Wayjer. ©. ift leicht ſchmelzbar; 
in Tropfen erjtarrt bildet er das Nitrum tabulatum 
(Sal Prunellae) früberer Pharmakopden. ©. dient 
zur Darftellung von Schieß- und Sprengpulver, 
von feuerwertstörpern, ald Ormpations: und Fluß: 
mittel bei Metallarbeiten, in der Glasfabrilation, 
zum Böteln des Fleiſches; mediziniſch wird er bei 
Fieber und als Diuretitum gegeben; äußerlich findet 
er zu falten Umjchlägen Berwendung. Als Kalium 
nitricum ijt er offizinell. Der S. kommt in Fäſſer 
zu 250 kg verpadt in den Handel. — Flammen: 
der ©. iſt Ammoniumnitrat (f. d.), ——— ©. 
Natriumnitrat (j. Ebilefalpeter). — Vgl. Bolatomity, 
Der Chiliſalpeter (2. Aufl., Berl. 1895). 
Salpeteräther, Salpeterätberweingeiit, 
verjüßter GSalpetergeift (Spiritus Aetheris 
nitrosi) im wejentlichen eine alkoholiſche —* von 
Salpetrigſäureäthyläther, C H.ONO, eine klare, 
farbloſe oder gelbliche, angenehm ätheriſch riechende 
und füßlih und brennend ſchmeckende Flüſſigkeit 
vom ſpec. Gewicht O,5,—0,85. Er wird nad dem 
Deutſchen Arzneibucd wie folgt baugchet: 3 Teile 
Salpeterfäure werden mit 5 Zeilen Weingeijt vor: 
fihtig überichichtet und zwei Tage, obne umzu— 
jbütteln, beifeite gejtellt. Die Miſchung wird dann 
deitilliert und in einer Vorlage aufgefangen, die 
5 Zeile Weingeijt entbält. Die Deitillation wird 
unterbrochen, wenn gelbe Dämpfe in der Retorte 
auftreten follten. Das Dejtillat wird mit gebrannter 
Magnefia neutraliiiert und nad 24 Stunden aus 
dem Wafferbade rettifiziert. S. wird als Geſchmacks— 
forrigens jowie tropfenweiſe ald anregendes Mittel 
benugt. — Als ©. wird aud der Salpeterfäure: 
ätbylefter, das Ütbylnitrat, C,H,ONO,, be: 
zeichnet, eine in Waſſer unlösliche Jlüffigfeit, die bei 
86° fiedet (jpec. Gewicht 1,11). Man erhält ſie durch 
Deitillation von Allobol mit reiner, von jalvetriger 
Eäure befreiter Salpeterfäure und Harnitoff. 
Salpetörer, polit. Genojienihaft im Hohen: 
wald (1719—54) und religiöie Sekte (1831—33). 
Die unter ziemlich ausgedehnter Selbjtverwaltung 
15* 
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lebenden Bauern der diterr. Grafſchaft Hauenftein, 
zum Teil St. Blafien zinspflichtige Gottesbausleute, 
erboben ſich unter der Führung des Salpeterjieders 
Albiez gegen die Übte von St. Blafien; nach dem 
plößlichen Tode des verbafteten Albiez (1727) wur: 
den fie aber durch djterr. Militär unterworfen. Auch 
die jpätern Grbebungen (1738, 1745 und 1754) 
wurden bald unterdrüdt. Neue Schwierigkeiten er: 
wuchſen der bad. Regierung namentlih aus dem 
Widerwillen der Bauern gegen die deutſchkath. Be: 
itrebungen Wefjenbergs (f. d.) ion 1816, noch mebr 
nad 1830. Genäbrt wurde die Widerfeplichteit der 
S. oder Ügidler (nad ibrem Führer Hgivius Ried— 
matter von Kuchelbach jeit 1815) durch Anfeuerung 
von Ginfiedeln, Maria:Stein und Yuzern her, doch 
verlief auch Diele Bewegung bald im Sande. — Val. 
Maier, Bolit. Geſchichte der ©. (Freib. i. Br. 1837); 
9. Hansjafob, Die ©. (3. Aufl., ebd. 1896). Die 
Bewegung des 18. Jabrb. gab F. A. Stoder den | 
Hintergrund zu feinem Roman « Die S.» (Walde: 

Salpeterfrak, ſ. Mauerfraß. [but 1892). 

Salpetergas, joviel wie Stidorvd (1. d.). 

Salpetergeift, verjühter, j. Zalpeterätber. 

Salpeterluft, alte Bezeihnung für Stiditoff. 

Salpetermifchung, Düngemittel, j. Super: | 
pbosphat. 

——— Aſthmapapier, die Charta 
nitrata des Deutſchen Arzneibuchs, wird erbalten 
durch Tranken von Filtrierpapier mit einer Loſung 
von Kaliſalpeter in Waſſer (1:5) und darauffolgen: 
des Irodnen. Die beim Anzünden des ©. ſich ent: 
widelnden Gaſe dienen, eingeatmet, als Mittel 
gegen Atemnot (5. B. bei Ajtbma). 

Salpeterplantagen, ſ. Salpeter. [(W. 2.) 

Salpeterfalzfäure, joviel wie Königswaſſer 

Salpeterfäure, HNO, oder NO,OH, eine der 
wichtigſten Mineraliäuren. Sie fommt in der Natur 
nie frei, jondern nur in Geſtalt jalpeterfaurer Salze 
vor, jo als jalpeterjaures Ammonium ei 
im Regenwaſſer, ferner als jalpeterjaures Natrium 
im Natron: oder Cbilefalpeter und als jalpeter: 
jaures Kalium und Calcium in der Adertrume, 
in den Wänden der Ställe, im Boden in den 
Puſzten Ungarns und reichlich in den Niederungen 
des Ganges und anderer Flüſſe Indiens. Bei ibrer 
Darſtellung aus Natronialpeter gebt die S. als eine 
farbloje Flüffigkeit vom fpec. Gewicht 1,55 über, die 
bei etwa 86° unter teilweifer Zerſezung fiedet. An 
feuchter Luft verbreitet fie weiße Nebel, Auch beim 
Aufbewabren, namentlich am Licht, zerießt ſie ſich 
allmäblid unter Bildung von Sauerftoff und Stid: 
jtoffviorvd , welch lebteres der Säure eine gelbe bis 
rote Farbe erteilt. Die S. wirkt im höchſten Grade 
äßenD und ijt ftarf jauer, Cine Säure vom ipec. 
Gewicht 1,32, in 100 Teilen 50 — 52 Proz. ©. ent: 
baltend, führte jrüber ven Namen Scheidewaſſer. 
Gine Säure, die etwa 68 Proz. HNO, enthält (jpec. 
Gewicht 1,414), fiedet lonſtant bei 122— 123°. Sie | 
ift Die gewöhnliche ©. des Handels. | 

Kabrifmäßig jtellt man die S. dur Zeriehen von | 
Natronjalpeter mitteld Schwefelläure dar: 

NaNO, -+ H,SO, = NaHSO, + HNO,. 
Ter Zalpeter wird in einem gußeiſernen Keſſel 
init Schweieliäure übergojjen; dann wird das Ge: 
menge in dem verichlofienen Gefäß durd eine ge: 
eignete Feuerung erbikt. Die S. deitilliert durch 
ein mit Yebm ausgefüttertes eifernes Nobr ab und 
wird dur einen aläjernen Vorſtoß in eine Reihe 
von tbönernen Vorlagen geleitet, melde dur am | 
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obern Teile angebrachte tbönerne Röhren mit ein: 
ander verbunden jind. In ibnen jammelt ſich eine 
zum Verfauf binlänglih jtarfe Säure; die lebten 
Vorlagen enthalten etwas Mafjer, um die lesten 
Neite der Säure zu kondenjieren, und liefern daber 
eine ſchwächere Säure. An Stelle der eifernen Keſſel 
werden in neuerer Zeit auch borizontal liegende 
eijerne, an den Grundflächen durch Sanpjteinplatten 
verichlofjene Cylinder verwendet, die möglichit gleich: 
förmig von der Feuerung umjpült werben. Die 
Konzentration der Schwefeliäure richtet fib nad 
der zu gewinnenden ©. Zur TDaritellung der ge: 
wöhnliden Handelsiäure vom fpec. Gewicht 1,4, 
entbaltend etwa 65 Proz. HNO,, verwendet man 
Schwefeliäure von 60° B.; um jtärfere Säure vom 
ipec. Gewicht 1,5 bis 1,58 (92—97 Broz. HNO,) zu 
erbalten, verwendet man Schwefeljäure von 66° B. 
und getrodneten Salpeter. Das als Nebenproduft 
aebildete Natriumbifulfat wird zur Darftellung von 
Schwefelſaure oder Salzjäure benußt. 

Die jtärtere Säure ift gewöhnlich durd Stidjtoff: 
diorvd (NO,) aelb gefärbt. Zur Durchführung der 


| Realtion 2NaN0, + H,SO, = N2,S0, + 2HNO, 


iſt eine böbere Temperatur erforderlich, bei der ein 
größerer Teil der gebildeten S. zerſetzt wird. 

Eine jolbe Säure führt den Namen (rote) 
raubende ©. (Acidum nitricum fumans), it 
eine are, rotbraune, erjtidende gelbrote Dämpfe 
ausjtoßende Flüſſigleit vom ipec. Gewicht 1,52 bis 
1,525 und zeichnet ſich durch beionders jtartes Om: 
dationsvermögen aus. Um fie zu entfärben, er: 
wärmt man fie in gläjernen Ballons im Waſſerbad 
auf 80-90°, bis alles Stidjtoffpiorvd entwichen it. 

Die neuern Kondenjationsapparate ermöglidyen 
die Darftellung einer fonzentriertern und reinern 
Säure unter volljtändigerer Vermeidung von Ver: 
lujten, jo die Apparate von Hirich, die der Chemiſchen 
Nabrif Griesbeim und die von Yunge:Nobrmann. 
Nach lekterm Verfabren werden die Säuredämpfe 
mittels Preßluft in ein Syſtem von tbönernen oder 
aläjernen Rohren geleitet, in welchem die verflüfjigte 
Säure möglichſt jchnell außer Berührung mit den 
Gaſen gebrabt wird. Man gewinnt jo 95 Proz. 
der tbeoretiiben Ausbeute an höchſt konzentrierter, 
chlorfreier Säure (die gewöbnlibe ©. ift immer 
chlorhaltig, weil der zur Darſtellung verwendete 
Natronjalpeter etwas Kochſalz enthält), mit höch— 
itens 1 Broz. Gebalt an Stiditofforvven. Die mit 
der Yuft entweichende Cäure wird noch vollends in 
einem Lunge-Rohrmannſchen Plattenturm konden— 
fiert und bei der nächſten Tperation zugeiekt. 

Ein ganz neues Vrincip bat F. VBalentiner in die 
Ealpeterjäurefabritation eingefübrt. Er deitilliert 
aus einer fait fugelförmigen Retorte, an die ſich 
eine oder zwei tbönerne Küblichlangen nebit Auf: 
fanagefäßen und eine Naßluftpumpe anicließen, 
unter jtart vermindertem Drud; man erbält bei 
Anwendung von ungetrodnetem Salpeter und 


‚ Echwefeliäure von 64° B. 99 Proz. der tbeore: 


tiiben Ausbeute einer ©. von etwa 81 Vroz., 


welche bis auf eine tleine zu Anfang und zu Ende 


überaebende Menge frei von Eblor und Stidorvden 
ist. Aus getrodnetem Salpeter und Schweieljäure 
von 66° B. gewinnt man eine wajlerbelle, chemiſch 
reine, wajlerfreie Säure (ſpec. Gewicht 1,55 bei 15°). 
In neuejter Zeit werden ausgedehnte Verſuche in 
der Richtung gemacht, die S. aus Ammoniak und 
Luftſauerſtoff unter Mitwirkung eines Katalyſators 
(fein verteiltes ‘Blatin, Eiſenoxyd u. dal.) billig ber: 
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zujtellen, Verſuche, die beiondere Wichtigkeit haben ' 
für die abjebbare Zeit, in der die Ehilejalpeterlager 
erihöpft jein werden. 100 kg rober S. vom jpec. 
Gewicht 1,4, enthaltend rund 65 Proz. Säure, fojten 
etwa 44 M. 

Die ©. findet in der Technik ſehr mannigfaltige 
Verwendung. Ginmal giebt fie leicht einen Teil ibres | 
Saueritoffs an orvdierbare Körper ab, während fie 
jelbjt je nah Umjtänten zu Stidjtoffpiorvd, jalpe: | 
triger Eure, Stickoxyd, ja jelbit zu Stidorydul | 
und Ammoniak reduziert wird. So führt fie die 
meijten Metalle in Oxyde über, die ſich dann meijt 
in der Säure als Nitrate löjen. Hierauf berubt ibre 
Verwendung zur Darſtellung des Eilbernitrats 
(Höllenfteins), ihre Anwendung zum fißendes Stabls 
und des Kupfers, zum Gelbbrennen des Meſſings 
und der Bronze, zum färben des Goldes und zur 
Bereitung der als Nouille bezeichneten Eiſenbeize. 
Auch die Darjtellung der Arjenjäure aus Arjenit 
(für die yuchfinbereitung) berubt auf der orpdieren: 
den Wirkung der S. Auf organiihe Verbindungen 
wirkt die ©. entweder orvpierend (Bereitung der 
Phthalſaure) oder jie verwandelt diejelben in Nitro: 
oder Nitrojoverbindungen oder in Salpeterjäure: 
eiter, die in der Farb- und Eprengitofitechnit 
jowie zu Parfümeriezweden ausgedehnte VBerwen: 
dung finden. Auf Grund diejer Eigenſchaft dient 
die ©. zur Bereitung der Nitroverbindungen Nitro: 
benzol, Nitrotoluol, Nartiuszelb, Bitrinfäure u.f.w., 
ferner der Salpeterejter Nitroalncerin, Nitromannit, 
Schiebbaummolle u. ſ. w. und der Nitrojoverbin: 
dung Nnallquedjilber. Giweißlörper und mande 
andere organiſche Verbindungen werden durch ©. 
gelb gefärbt (Färben der Seide). Ebenſo werden 
mande Farbſtoffe, z. B. Indigo, durch S. infolge 
Orvdation und Nitrierung gelb gefärbt. Man be: 
nust diefe Eigenſchaft in der Kattundruderei zum | 
Auforuden von gelben Mujtern auf blauen Grund. | 
Bei der Hutfabrifation dient eine Auflöfung von 
Quedjilber in ©. dazu, die Haare zum Verfilzen 
geeignet zu machen. Weiter führt man Stärkemehl 
durd mäßige Einwirkung von jebr verbünnter ©. 
in Dertrin über. Beträchtlibe Mengen S. werden 
auch bei der Schwefeljäurefabrifation verbraudt. 
Zu diefem Zwede wird die S. meiſt in den fies: | 
Öfen eigens bereitet. Much medizinisch findet die S. 
Verwendung. Das Arzneibub für das Deutſche 
Reich führt außer einer ©. (Acidum nitricum) vom 
ipec. Gewicht 1,158 (mit 25 Pros. reiner S.), die, ſehr 
verdünnt, wie Salzſäure zur Unterjtükung der Ver: 
dauung und gegen Fieber innerlib angewendet 
wird, nod die robe ©. (Acidum nitricum crudum) 
vom ſpec. Gewicht 1,38— 1,4 (mindeitens 61 prozen: 
tig), die zum sen von Warzen u. ſ. w. dient, und 
die raubende S. (f. oben) vom jpec. Gewicht 1,15 
—1,5 (mindeitend S6 prozentig). Auch fie wird ala 
Aßmittel benußt. 

Mit den Baien bildet die ©. die falpeter: 
fauren Salze oder Nitrate, die (mit Ausnahme 
einiger baſiſchen Salze) alle in Waſſer löslich find 
und, auf glübende Koble gebracht, mit Heftigleit 
verpuffen. (S. die Einzelartifel: Ammoniumnitrat, 
Baryumnitrat, Bleinitrat, Chileſalpeter, Eiſen— 
nitrate, Hupfernitrat, Quedjilbernitrat, Ealpeter, 
Eilbernitrat, Strontiumnitrat und Wismutnitrat.) 

Salpeterfänreanhydrid, Stidjtofipent: 
oryd, N,O,, ein jarblofer, feiter, in rbombijchen 
Prismen fryitallifierender Körper, der bei 30° ſchmilzt 
und fhon unterbalb 50° jievet, dabei aber bereits | 
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teilweije in Stidjtofftetrorvd und Sauerſtoff zerfällt. 
Selbit bei gewöhnlicher Temperatur in Glasröbren 
eingeihmolzene Kryſtalle zerfließen allmäblib und 
erplodieren zulegt. Man erbält das ©. auf ver: 
jcbiedenen Megen, 3. B. wenn man über Eilber: 
nitrat bei 50° Chlorgas und die abziebenden Dämpfe 
dur ſtark abgefüblte Nöbren, in denen es ſich 
verdichtet, leitet. Mit Waſſer liefert das S. unter 
jtarler Erwärmung Salpeterfäure: 
N,0,+H,0=2HNO,. 

Salpeterfäureäthhleiter, ſ. Salpeterätber. 

Salpeterfäuremethälefter, j. Metbulnitrat. 

Salpeterfaure Salze, ſ. Salpeterjäure und 
die dort angegebenen Einzelartifel. 

Salpötriere (ipr. -iäbr), ein urfprünglid als 
Salpeterfiederei benußtes großes Gebäude in Paris, 
das jpäter Yazarett, jekt, bedeutend erweitert, als 
Hoſpital und Berforgungsanitalt für alte rauen 
(Hospice de la vieillesse pour femmes) dient, wäh: 
rend der Bicötre (j. d.) Männer aufnimmt. Die ©., 
unmeit des Jardin des Plantes gelegen, beberbergt 
in 45 Gebäuden gegen 4000 alte rauen und über 
1400 unbeilbare weibliche Geiſteskranlke. 

Salpetrige Säure, als Anbvprid das Stid: 
ftofftriorvd, N,O,, entjtebt beim Erwärmen von 
Salpeterjäure mit arjeniger Säure neben Unter: 
falpeterfäure als braunes, beftig zum Hujten reizen: 
des Gas, das bei Abkühlung in Kältemiſchung jich 
zu einer blauen, bei -+2° jiedenden Flüſſigkeit ver: 
dichtet. Das Hydrat bildet fi, wenn das Gas in 
eistaltes Waſſer geleitet wird; die Loſung zerjekt 
fih ſchon bei gewöhnlicher Temperatur in Salpeter: 
jäure, Stidorvd und Waſſer. Über die Salze der 
S. ©. ſ. Salpetrigfaure Salze. 

Salpetrigfaure Salze oder Nitrite, die 
Salze der Salpetrigen Säure (j.d.). Die Alkalini— 
trite (3.B. Natriummnitrit, ſ. d.) entjteben durch an: 
dauerndes Schmelzen (Glüben) der Altalinitrate, am 
beiten bei Gegenwart von Blei. Sie werden durch 
verbünnte Säuren, unter Bildung von jalpetriger 
Säure, Stidorpd und Unterjalpeterjäure zeriebt. 
Tie Alkalinitrite finden Verwendung zur Darſtel— 
lung der für die Farbentechnik wichtigen Diazover: 
bindungen (j. d.). Silbernitrit iſt das einzige in 
Waſſer jchwerer lösliche Salz der falpetrigen Säure; 
man erbält es dur Zerjeken von Raliumnitrit mit 
Silbernitrat als weihen Niederichlag, der fih in 
kochendem Waſſer löjt und fich beim Grtalten in 
gelblichen nadelförmigen Kryſtallen abicheidet. Bon 
andern Nitriten find das Amylnitrit (j. d.) und 
das Kobaltnitrit (j. d.) von Wichtigfeit. 

Salpi, Yago di (lat. Salapina Palus), 15 km 
langer und bis 5 km breiter Strandiee in der ital. 
Provinz Foggia in Apulien, am Golf von Manfre- 
donia, mit fönigl. Salinen an der Südoitipike und 
nab NM, anihließender Sumpfniederung (mit Yago 
Saljo). Am Süpdufer bei Trinitapoli liegt das ruinen: 
reibe Dorf ©., das, als Salapia wichtige Handels: 
jtadt, im zweiten Puniſchen Kriege römijch wurde, 

Salpiglossis KR. P., Pflanzengattung aus der 
Familie der Scropbulariaceen (j. d.) mit nur weni: 
gen chilen. Kräutern mit glodigem Kelche und weit 
trichterförmiger, fünflappiger, etwas der Rachen— 
form ſich näbernden Blumenfrone. Die auf beimat: 
liben Standorten ausdauernde, in Mitteleuropa 
einjäbrig kultivierte S. sinuata R. P. (S. variabilis 
Hort.) iſt ausgezeichnet durch eine jeltene Aus: 
giebigteit an fsarbenvarietäten. Die Blumen ſtehen 
auf 60—70 cm boben Stengeln. Ebenjo mannig: 
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as wie das Kolorit der Blumen ift die Färbung 
des Adernetzes, das das Innere der Blumen in der 
originelliten Meife verziert. Diefe Pflanzen blüben 
vom Juli bis in den Herbſt binein und geben für 
fich ſehr hübſche Gruppen. Man fäet jie meiſtens 
im Mai dabin, wo fie blüben follen, und bededt die 
Samen nur ganz wenig. Allzu dicht aufgegangene 
Bilanzen werden dur Auszieben auf einen alljeiti: 
gen Abjtand von nur 15 bis 20 cm gebradt. 

Salpingitis (grch.), die Entzündung der Obr: 
trompete (Salpinr); aud die Entzündung der Mut: 
tertrompeten (j. Geſchlechtsorgane). 

Ealping (arb.), Trompete; in der Anatomie 
die Obrtrompete oder Euſtachiſche Röhre (f. Gehör). 

Salſen (ital.), ſ. Schlammoultane. 

Salſette (pr. -jett), zum Dijtrilt Thang der 
nördl. Divifion der brit.:ind. Präfidentichaft Bom: 
bay — Inſel, see von der Inſel, auf 
der Bomban liegt, und mit diejer durch eine fteinerne 
Brüde, einen Damm und dieüber ©. laufenden Eifen: 
babnen verbunden (. die Nebenlarte zum Plan: 
Bombay), bat auf 624 qkm etwa 108000 E. 
(69 Proz. Hindu, 6,5 Proz. Mobammedaner). Die 
Anfel, im Thana-Pik bi$ 466 m hoch, bat in den 
Ebenen Reisfelvder und Dibangalgebürjhe, Palmyra: 
palmen (j. Borassus), an den Bergabbängen Gras: 
weiden, an der Küjte Kotospalmen. Berübmt ift ©. 
durh die zahlreihen buddhiſtiſchen Höblentempel 
und »Klöfter; der große «Tjchaitja» (Grabtempel) 
zu Keneri (eine Nachahmung des Tempels Karli, j.d.) 
jtammt aus dem 5. Jabrb. n. Chr. (zum Teil aud 
aus älterer Zeit); äbnlih in der Ausführung find 
die jpätern binduiftiichen Höblenbauten bei Mont: 
vefir, Kanduti und Amboli (val. J. Ferguſſon, 
History of Eastern and Indian architecture, 
3 Bde, 1876). — Hauptitadt ift Thana (engl. 
Tannah) mit (1891) 17455 €. 

Salſo, oderImera meridionale, lat.Himera, 
Fluß auf Eicilien, entipringt in der Provinz Pa: 
lermo, bei PBolizzi, am Sudfuß des Gebirgsitods 
Le Mapdonie (1975 m), unmeit der Quelle des nördl. 
Imera (fettentrionale) oder Fiume Grande, fließt 
nab Süden und mündet in der Provinz Girgenti 
nad 105 km Lauf öftlich von Picata. 

Salsöla L., Salztraut, Bilanzengattung aus 
der Familie der Chenopodiaceen (j. d.) mit mebrern 
Arten auf falzbaltigem Boden, beionders an den 
Seetüften des Mittelländiihen Meers und im weitl. 
Aſien. In Deutichland kommt nur das Salz: oder 
Barilletraut, S. Kali L., ruſſ. Diftel, vor, im 
Binnenlande in der Näbe von Salinen u. dgl., und 
an der Meerestüfte. Es ift ein einjähriges niedriges 
Kraut mit didem araugrünem Stengel und kurzen 
zugefpikten Blättern, in deren Achſeln die unfchein: 
baren Blüten ſitzen. Wegen des Gebaltes an Natrium 
dient dieje Pflanze und die am Adriatiſchen Meere 
wachſende S. Soda L. zur Bereitung von Soda. 

Salt, genauer E3:Salt, Hauptitadt des Kaza 
Relta (j. d.) des Sandſchak Kerak des türk,:afiat. 
Wilajets Evrien im Oftjordanland, einerder wenigen 
Orte mit jehbafter Bevöllerung im Süden des Jab— 
bot, Von Gärten und Weinbergen umgeben, in 
waflerreicher Gegend gelund gelegen, iſt ©. ein viel: 
befuchter Martt. Die Einwohner, etwa 7700, find 
teild Mobammedaner, teild Chriſten (Griechen, Ra: 
tbolifen, Broteitanten). Wein und Tabak wird ange: 
baut; die fernlojen Roſinen des Orts find berübmt. 
Dabei auf einem Berg Ruinen einer Kreuzfabrer: 
burg. ©. it wahrjcheinlich das alte Gadara (f. d.). 
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Salta, Brettiviel, j. Bd. 17. 

Salta. 1) Provinz im nördl. Teile der argentin. 
Republit, im N. von Jujuy und Bolivia, ım W. 
von Ebile, im S. von Gatamarca, QTucuman und 
Santiago del Ejtero, im D. von den Gobernaciones 
del Ebaco und de Formoſa begrenzt, zäblt auf 
161099 qkm (1900) 131938 €. Das Land ijt befon: 
ders im Auberjten Weiten gebirgig, mo die Eorbil: 
lerengipfel (Sierra de Cachi) bis 6000 m aufiteigen 
und die Hodflächen 1300 und 4000 m bodh liegen. Hier 
finden ſich 3600 m bobe Bälle. Vor den eigentlichen 
Anden liegen bier die Sierra Qumbre und die Eierra 
de Sta. Maria. Das Gebirge ift metallreid. 
Gold, Silber, Kupfer, Nidel, Eiſen und Blei lom: 
men vor. Die Bewäſſerung ift teilweiſe reichlich 
und der Bodenkultur günftig. Die wichtigiten Flüſſe 
außer dem ſchiffbaren Bermejo find deſſen Zuflüſſe 
Rio San Francisco und Rio Valle, ferner Rio Bafage 
(del Juramento), der ald Rio Salado dem Parana 
zuftrömt. (©. die Harte: La Blata:Staaten, 

eim Artikel La Plata.) Das Klima ift nach der 
Höbenlage veribieden. In der Ebene eianet es ſich 
bis zu 650 m Höbe für den Anbau des Juderrobrs 
und der meijten tropiichen Früchte, zwiſchen 1140 
— 2600 m für Getreide, Mein und europ. Frucht: 
bäume. Höber binauf aedeiben Gerite, Kartoffeln 
und Autterträuter. Die Hauptjtadt bat bei 1202 m 
Höhe 17° mittlere Nabrestemperatur, einen Januar 
von 21,5° C., einen Juli von 11,5°. Der Nieder: 
ſchlag ift ausgiebig, außer in den öſtl. Pampas. 
Die böbern Teile des Gebirges und die Blateaus 
find waldlos. Auf den untern Abfällen und in den 
Ibälern finden ſich jedoch ſchöne Waldungen, öſtlich 
von Dran haben fie den tropiſchen Charakter des 
Gran Chaco. Die Bevölkerung beitebt größtenteils 
aus Miſchlingen von Spaniern und Calchaqui-In— 
dianern, (Val. Lavenäs, Mapa de las provincias de 
S., Jujuy y Puna de Atacama, 1:500000, Buenos: 
Aires 1900.) — 2) Hanptitadt San Miguel de S,, 
in einer von Bergitrömen durchfloſſenen Ebene des 
Tbales von Lerma, 1202 m body, mit Buenos-Aires 
(1576 km) und mit Jujuy durch Bahn verbunden, 
Sitz eines Biſchofs und eines deutſchen Vicelonfuls, 
bat (1895) 16672, ald Gemeinde (Departamento) 
20361 E., breite, meijt aepflafterte Straßen, einen 
Hauptplag, an dem das Negierungsgebäude (Ca- 
bildo) und die Kathedrale fteben, ein Colegio nacio- 
nal, Ssiliale der Nationalbant, Waifenbaus (Colegio 
de Educandas), Hoipital. Der Handel ift lebhaft, 
befonders der Epeditionsbandel nad Bolivia. 

Saltaire (ipr. ßahltähr), Arbeiterfolonie bei 
Bradford (f. d.) in der engl. Grafſchaft Nort. 

Saltarello, ital., bejonders neapolitan. Tanz 
von Schneller, wilder Bewegung in *,: oder %,:Takt, 
faft bei allen Feitlichleiten auf dem Yande, nament: 
lib von Winzern und Gärtnern getanit. 

Saltevate (ipr. ßähltlohts), Stadt mit Heinem 
Hafen in der ſchott. Grafihait Ayr, am Firth of 
Clyde, 40 km im SW. von Glasgow, bat (1901) 
8121 E. Eeebäder, Salzwerle und Handel. 

Saltenfjord, Nord an der Weſtküſte des nor: 
weg. Norblandsamtes, |. Malitröm. 

Salterio tedesco, |. Hadebrett. 

Saltholm, dän. Aniel im Sund, von Amager 
durch die Rinne Drogden getrennt, bevedt 15 qkm. 
Dan bricht dort weißen Kaltitein. 

Saltigrädae, j. Springipinnen. 

Saltillo (ipr. -tilljo) oder Leona Picario, 
Hauptitadt des merif. Staates Coabuila, nabe der 
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Grenze von Nuevo:Leon, 1585 m ü. d. M. in wenig 
fruchtbarer Gegend, an der Babn von Monterey 
nab Ean Luis: Botofi, iſt gut gebaut, bat (1900) 
23996 E. eine Pfarr⸗ und vier andere große Kirchen, 
böbere Schule; Baummollinduitrie, betonders merit. 
Mäntel (Serapes). In ihrer Umgebung wird noch 
die Agave zur Pulquebereitung angebaut. Etwa 
11km ſüdlich davon das Schlachtfeld von Buena: 
Vifta, mo General Taylor 22. und 23. Febr. 1847 
die Meritaner unter Santa:Anna ſchlug. 
Saltimbangque (fr;., jpr. Baltängbängf, aus 
dem Stalienifchen), Gaufler, Seiltänzer, Hanswurft. 
Salt:2afe (ſpr. ßahlt lebt) oder Great:Salt: 
Late, der Große Salzjee, der größte See im 
nordamerif. Staate Utab, weſtlich des Wahſatch— 
ebirges, liegt 1283 m ü.d. M,, ift 114 km lang und 
bis 56 km breit (j. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerital. Weitliber Teil). Die nördl. 
Hälfte wird durch eine Yandzunge in zwei Buchten 
geteilt. Er ift durchſchnittlich 4, auf weite Streden 
nicht ganz 1, höchſtens aber 12 m tief. Auch ift er 
jeit überall von flahen Ufern umgeben, die be: 
onders im Fruhjahr weithin überſchwemmt werden. 
Der See umschließt ſechs größere Inſeln, hat feinen 
Abfluß, durchſichtiges, aber ſehr ſalziges Waſſer, 
das 22 Proz. Kochſalz nebſt einigen andern Salzen 
entbält und eine der ſtärkſten Salzjolen bildet, die 
e3 giebt, tropdem er bedeutende Zuflüffe ſüßen 
Waſſers aufnimmt, wie von Nordojten ber den 
Bear:River. Die jährlibe Saljgewinnung beträgt 
etwa 42000 t. Das Waſſer beberbergt keine Fiſche, 
fondern nur einige Arten Inſelten und Kruiten: 
tiere und niedere Pflanzen in den weniger falzigen 
Zeilen, obwohl Scharen von Wajjervögeln die 
Ufer bejuchen. Durch einen 56 km langen Fluß, 
den Jordan, mit ſtarkem Gefälle, empfängt er das 
ſüße Mafjer des Utahfees oder Timpanagos: 
fee3, der 30 m böber in ein anbaufäbiges Beden 
eingejentt ijt, 124 km Umfang bat und dur fiich: 
reihe Gebirgswaſſer gejpeift wırd. Zur Quarternär: 
zeit dehnte fich in dem großen Baffın ein bedeutender 
(etwa 51000 qkm) Binnenjee (Late Bonneville) 
aus, der, wie an den alten Strandlinien deutlich zu 
erfennen, wechielnde Niveauverbältnifje batte, amei: 
mal ein Maximum erreichte, und deſſen Heiner Über: 
rejt der ©. ilt, mwäbrend der frühere Boden die jetzige 
«Ebene des Großen Salzjees» u. ſ. w. bildet. Seit 
einiger Zeit wird ein bedeutendes Einten des Wafjer: 
jpiegels des ©. beobachtet, welches, abgejeben von 
der jtarfen Verbunftung des Sees felbit, den groß: 
artigen im Gebiet jeiner Zuflüſſe angelegten Be: 
wäſſerungsanlagen zugeichrieben wird. — Val. Gil: 
bert, History of Lake Bonneville. Report of the 
U. 8. Geological Survey (Waſhingt. 1882); Tal: 
magn, The Great S. (Salt-⸗Lake-⸗City 1900). 
alt:Xafe-Eity (ipr. Bablt lebt Fitti), Haupt: 
ftabt des nordamerit. Staates Utah, in Salt-Lake— 
County, liegt am Jordanfluß , der den Great:GSalt: 
Late mit dem Utabjee verbindet, am Fuße des 
Wabjatchgebirges, in 1290 m Höhe, an der Union: 
Pacific: und der Denver:Rio Grande-Bahn, 1848 
von 143 Mormonen unter Brigbam Noung(j.Moung) 
angelegt (Mormon:Eity), zäblte 1880: 20768, 
100: 53531 E. Die Etadt hat gartenumgebene 
Häujer, breite Strafen mit Kanälen fließenden 
Waſſers, Liberty Bart und eine Zahl Heinerer Parks, 
ein ovales «Tabernacle» der Mormonen mit dom: 
artiger Riejenkuppel, 3000 Sitzplätzen und einer der 
größten Orgeln der Welt, einen neuen Tempel, ein 
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fehatürmiges Gebäude aus weißem Granit, Aſſem— 
bly Hall, den Winterverfammlungsplak der Mor: 
monen, die außerdem über 20 Betbäufer befigen. 
Nichtmormoniſche Kirchen erijtieren über 10; über: 
baupt fpielen dieNihtmormonen, Die jog. «Gentiles», 
die jest fajt die Hälfte der Bevölferung ausmachen, 
eine immer größere Rolle. Nennenswert find ferner 
Stadt: und County: Haus, Mufeum, Dejeret: Uni: 
verjität, Opernbaus und Theater, ein mormonifches, 
kath. und epiitopales Hojpital und die heißen Quel: 
len. Die Induſtrie umfaßt Wollmüblen, Brauerei, 
Glaswerke, Salzraffinerie, Großſchlächterei u. f. m. 
©. ijt der Schwerpuntt der Aderbau: und Bergbau: 
interefien des Staated. Die den Mormonen ge: 
börige mächtige Zion’s Cooperative Mercantile In- 
stitution treibt Handel und Kleider: und Schub: 
abritation u. ſ. w. in allen Teilen Utabs und in 

daho. Auch die Zeitung Dejeret News wird von 
ber Kirche herausgegeben. In der Nähe Fort 
Douglas, ein Militärpojiten. 

Saltley (ipr. ßahltle), Vorort von Birmingham, 
bat gegen 1000 €. 

Salto (ital.), Sprung; S. mortäle, eigentlich 
ein lebensgefaährlicher Sprung, wie ihn Äquilibriſten 
auszuführen pflegen; dann überhaupt ein mit gro: 
ber Gefahr verbundenes Wagnis. 

Salto, aub Ealto oriental, Stadt in Uru: 
guay, Hauptort de3 Departamento ©. (12603 qkm, 
1901: 45754 E.), am Uruguay, gegenüber dem 
argentin, Concordia, dur Gifenbabn mit Santa 
Roſa verbunden, wichtiger Handelsplak, Dampfer: 
ftation, Hauptausfubrort für Adate und andere 
Halbedeliteine, zäblt etwa 14000 €, 

Saltitrömmen, Meeresftrömung, ſ. Maljtröm. 

Saltyköw (pr. ßa⸗), Michail Jewgrafowitic, 
Pſeudonym Schtſchedrin, ruſſ. Satiriker, geb. 
27. (15.) Jan. 1826 im Gouvernement Twer, wurde 
im Lyceum in Zarſloje Selo erzogen und trat in 
den Staatödienjt. Zwei fatir. Novellen zogen ibm 
1848 eine achtjäbrige Verbannung nad Aratta zu. 
1855 —57 eridienen feine «Souvernementsjkizjen» 
in zwei Teilen und erregten arofes Aufſehen. 1863 
nah er feinen Abjchied und widmete jich ganz der 
Schriftitellerei. ©. ftarb 12. Mai (30. April) 1889 
in Beteröburg. Den «Gouvernementäftizjen» folg: 
ten die «Satiren in Profar», «Unſchuldige Geſchich— 
ten» (1863), «Zeichen der Zeit», «Briefe aus der 
Brovinz» (1869), «Tagebuch eines Kleinftädters in 
Petersburg», «Die Herren Tafchkenter», «Die Pom— 
padours und Pompadourinnen», « Geichichte einer 
Stadt», «Fin volles Jahr», «Gutgefinnte Neden», 
«Das Aſyl Monrepos», «Jenſeit der Grenzen», 
«Briefe an meine Tante», «Cine moderne Xonlle», 
« Erzählungen aus Boichechonje», «Bunte Briefe» 
(1884— 86), «Märchen» (1887), «Rleinlichleiten des 
Lebens» (1837; deutih Hamburg 1888), Poſchecho— 
niſche alte Zeit» und der naturalijtiihe Roman 
«Die Herren Golomlew» (deutih in Reclams «llni: 
verjalbibliotbef»). Bon 1878 bis zu ihrer Unter: 
drüdung (1884) war ©. verantwortlicher Redacteur 
der «Baterländifchen Memoiren». — Bgl. Popin, 
Mid. J. ©. (ruſſiſch, Petersb. 1899). 

Salymann, Karl, Marinemaler, geb. 23. Sept. 
1847 zu Berlin, war Schüler von Herm. Eiche und 
bildete fih dann in Düflelvorf weiter. Seiner 
Morgendämmerung am Meer (1374) folgte Die 
Cinfabrt in den Hafen von Kolberg (1878; Befik des 
Deutichen Kaijers). 1878—80 begleitete er den Prin⸗ 
zen Heinrih von Preußen auf deifen Reife um die 
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Erde, als deren Frucht: Korvette Prinz Adalbert im 
Taifun an der japan. Küſte (1881), Korvette Prinz 
Adalbert in der Borja:Bai an der Hüfte von Feuer— 
land (1883; Mufeum in Breslau) und Im Stillen 
Tcean (1888; vom Kaiſer angetauft) bervorzubeben 
find. Sodann im Gefolge Kaiſer Wilbelms II. auf 
der Weile nach Wetersburg (1888) und auf deſſen 
nordiichen Neifen, ſchuf er zunächſt das 1889 in 
Berlin aufgejtellte, 1891 dajelbjt durd Neuer zer: 
itörte Banorama Ginfabrt der «Hobenzollern» in 
den Hafen von Kronjtadt, 19. Juli 1888. Es folgten 
neuerdings: Kaiſer Wilbelm II. auf der Walfiſch— 
jagd an Bord des «Dunlan Grey» (1892), Kreuzer: 
tregatte «Yeipzia» bei St. Helena (1893; National: 
galerie in Berlin), übergabe der dän. Schiffe 
« Chriftian VII.» und «Gefion» an die deutichen 
Strandbatterien bei Edernförde (1894), Gröffnung 
des Kaiſer Wilhelm-Kanals, Wanöverfabrt von 
Torpedobooten, Der Buarbrä bei Odde im Harp: 
angergebiet (lektere drei auf der Berliner Kunit: 
ausjtellung 1896), Segelihiff im Treibeis (1898). 
S. erbielt 1888 zu Berlin die große goldene Medaille 
und wurde 1894 Yebrer der Marinemalerei an der 
Berliner Atademie; er lebt, 1896 mit dem Titel Pro: 
feſſor ausgezeichnet, in Neubabelsberg bei Potsdam. 

Saluafata, Koblenitation, j. Upolu. 

Salubratapete, waſch- und desinfizierbare 
Wanpbelleivung, bejtebend aus Baummollgewebe, 
das mit einer er 
ift ein ſchweiz. Prodult und wird feit 1897 in Sana: 
torien angewendet. 

Salubrität (lat.), geiunde Beſchaffenheit, be: 
ſonders der Luft. [Stadt Saluzzo. 

Saluces (ipr. -Tüb’), franz. Name der ital. 

Saluen (Zalwen, Salmween), einer der 
wichtigiten Ströme Hinterindiens, entjtebt als Nag— 
tichu (jpäter Dirstichu) durch die Vereinigung vieler 
meijt aus den Gletſchern des Tanlagebirges ent: 
jtebender Quellflüffe auf dem Hodylande von Tibet, 
worauf er den Namen Dibamo:nu führt. In der 
ine. Brovinz Jünnan beißt er Yustjestiang, fließt 
durd die Schan: und Karen-Staaten (Oberbirma), 
tritt in die nordöjtl. Ede von Unterbirma ein, nimmt 
rechts den Bon, lints den Tbaungsjin auf, und ver: 
engert jib dann bis auf 27 m. 160 km vom Meer 
entfernt befinden ich gefährliche Stromfchnellen. Im 
Unterlaufe liegen Inſeln, die zur Zeit von Liber: 
ſchwemmungen ganz von Waſſer bevedt werden. 
Unter 17° 21’ nördl. Br. treten die Berge am öjtl. 
Ufer zurüd und der Strom flieht durch eine Ebene 
bis Malmen, wo ihm noch der Gjaing und der Ata: 
ran zufließen. Gin nördl. Arm, an dem die Stadt 
Martaban liegt, früber der Hauptarm, it jet wegen 
der vielen Sandbänte nicht ſchiffbar; der füdliche 
fließt an Malmen (ſ. d.) vorbei und ergießt jich bei 
Amberit (. d.), 11*/, km breit, in den Golf von Mar: 
taban. WichtigijtderS. für die Jlöberei von Teatholz. 

Salung, der vierte Teil eines Bat (ij. d.). 

Salus (lat., «Heil», Rettung»), altröm. Göttin 
des Staatswobles, die nachher der griech. Hygieia 
aleichgeitellt und neben Hstulap als Schükerin der 
Geſundheit verehrt wurde, 

Salus et gloria (lat., «Heil und Rubm»), Wahl⸗ 
ſpruch des diterr. Sternkreuzordens (i. d.). 

Salus publioa supr&öma lex (ju ergänzen 
esto, lat.), dad Wobl des Staates joll das böcbite 
Gejek fein. 

alüt (lat.), ver Kanonengruß der Schiffe. Der 
©. kann im internationalen Vertebr bis zu 21 Schuß 
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geben (nur deutjche Kriegsſchiffe feuern für den Deut: 
ſchen — und die Kaiſerin einen S. von 33 Schuß), 
iſt je nach Veranlaſſung verbunden mit Setzen der 
Flagge der fremden Nation oder der Flagge des eige⸗ 
nen zu ſalutierenden Flaggoffiziers (ſ. Admiral), der 
eigenen Kriegsflagge oder einer Standarte im Topp 
eines Maſtes, Paradieren an Deck oder auf den 
Naben, Hurrahruf, Ehrenbezeugungen der Schiffs: 
wache, Flaggengala (j. d.) oder Heiken von Topp: 
flaggen. Deutide Könige, regierende Fürſten, fremde 
Katier, Könige und regierende Fürſten (fowie deren 
Gemablinnen), königl. Prinzen, Präjidenten von 
Republiten werden mit 21 Schuß falutiert, General⸗ 
feldmarſchälle, Großadmirale und Botichafter mit 
19, Admirale und Generale, der Staatsjetretär des 
Neihsmarineamtes, der Generalinipecteur der Ma: 
rine und der Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika mit 
17, Biceadmirale, Generalleutnants3 und Gejandte 
mit 15, Ronteradmirale, Generalmajore und Mini: 
jterrejidenten mit 13, Kommodore, Brigadecomman: 
deure und Gejchäftsträger mit 11, Generallonjuln 
und Reichskommiſſare in den Echußgebieten mit 9, 
Konjuln mit 7 und BVicelonjuln mit 5 Schuß. Alle 
©. fremder Kriegsschiffe werden mit gleiber Schuß: 
zabl erwivert. Auch mit fremden Küſtenfeſtungen 
werben S. ausgewechſelt. Salutfäbig, d. b. be: 
rechtigt zur Abgabe von ©. find alle ea Kriegs: 
ichiffe von den Kleinen Kreuzern aufwärts. Salut: 


arbſchicht überzogen ift. Die S. | Itationen der deutichen Küſte find Wilhelmshaven, 


Gurbaven, Friedrichsort (Kiel), Helgoland, Smine: 
münde, Neufabrwajier (Danzig), Billau; in den Ko: 
lonien: Dar es Salaam und Tlingtau. (S. auch Ser: 
ceremoniell, Ebrenbezeugungen, Ehrenſchuſſe.) — 
Val, Flaggen: und Salut-Ordnung für die taijerl. 
Marine (Berl. 1895). 

Salutatio eoolesiastioa (lat., «kirchlicher 
Gruß»), ſ. Dominus vobiscum. 

Salutfähig, ſ. Salut. 

Salutieren (lat.), joviel wie Ehrenbezeugungen 
(1. d.) erweijen. 

Salntinfeln, Jlesdu Salut, ſ. Ouayana II. 

Salutiften, die Anhänger der Heilsarmee (j. d.). 

Salutichüffe, ſ. Ehrenſchuſſe und Salut. 

Salutftationen, ſ. Salut. 

Saluzzo, franz. Saluces, Hauptjtadt des Kreijes 
3. (154280 €.) der ital. Provinz Cuneo in Piemont, 
am Djtfuß der Cottiſchen Alpen, rechts unweit des 
Bo, wo diejer die Ebene betritt, und an den Yinien 
Savigliano:S. (12 km), Airasca :©. (37 km) und 
Cuneo⸗S. (33 km) des Mittelmeernekes, iſt zum Teil 
jteil, eng und winklig gebaut, Biſchofsſiß und bat 
(1901) alö Gemeinde 16 394 E., in Garniſon Teile 
des 10. Meiterregiments «Victor Emanuel»; ein 
altes Kajtell, die Nefidenz der Markgrafen von ©. 
(jegt Strafanftalt), eine 1480 begonnene Kathedrale 
in der Unterjtadt, vie Piarrtirhe San Bernardo von 
1410 in der Oberſtadt mit Grabmälern der della 
Torre, Grafen von Luferna, Kirche San Domenico 
mit dem Denkmal, das Margareta von Foix 1504 
ibrem Gemabl, dem Markgraten Ludwig II., errid: 
tete, Standbild von Silvio PBellico (1863); Lyceum, 
Gymnaſium, techniſche Schule, biichöfl. Seminar; 
lebbafte Industrie (Hut: und Eiſenwaren, Seiden: 
ipinnerei und Öerberei), Handel mit Wein, Getreide, 
Dieb und Eis; Dampftrambabnen nab Venasca 
an der Varaita, Nevello im Botbal, Pianerol und 
Turin. — ©., das mittelalterlibe Saluciae, bildete 
eine Markgrafſchaft, die Anfang des 12. Yabrb. 
Manfred, Sohn des Markgrafen Bonifacio del Bafto, 
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beberrihte, deſſen Familie 1548 erloſch, worauf | nicht zugelafien. Die Mitglieder der gejehaebenden 


Frankreich feine Erbaniprüde mit den Waffen be: 
bauptete. Im Vertrage zu Lyon (1601) gab jedoch 
Heinrib IV. das Marquilat dem Dersog Karl Ema: 
nuel I. von Savoven gegen Brefje und Bugen zurüd. 
Salv., binter dem lat. Namen von Tieren, be: 
jonders amerif. Vögel, Ablürzung für Osbert 
Salvin, einen amerit, Naturforicer. 
Salva approbatiöne (lat.), unter Borbebalt 
der Genebmigung. [Anjebens. 
Salva auotoritäte (lat.), unbeſchadet des 
Salva oonscoientia (lat.), mit autem Gewiſſen. 
Salvador, Klein:, eine der Babama⸗Inſeln. 
Salvadör, amtlib Repüblica del Salvador, 
der kleinſte, aber volksdichteſte und kultivierteſte der 
Staaten Centralameritas, grenzt im ©. an bie 
Süpdjee, im SD. an den Golf von Fonſeca, im O. 
und N. an Honduras, im W. an Guatemala und 
bat auf 21070 qkm 1894: 803534, 1901: 915512 
E.,d.i.43 auf 1qkm. (S. Karte: Gentralame: 
rita u. |. w.) Die Oberflächengeſtaltung bietet nicht 
die Gegenſätze dar wie die der übrigen centralamerit. 
Staaten, da das Land außerbalb der Hauptcorbillere 
liegt und der Abdachung der Sudſee angebört. Zwei 
parallele jungeruptive Gebirgszjüge, welde durd 
das Quertbal des Nio Yempa durchbrochen werden, 
durchzieben in ungefäbr ojtweitl. Richtung das 
Yand. Der nördliche diefer Gebiraszüge gipfelt im 
Gerro Cacaguatique (1651 m), der jüdliche trägt auf 
feinem Rüden die Mebrzabl der Vulkane des Yan: 
des, deren wictigite die nachfolgenden find: Santa 
Ana (2385 m), San Salvador (1950 m) mit dem 
riefigen Krater des Bogueron, San Vicente(2173m), 
Tecapa (1613 m) mit ftraterjee, Cbinameca(1402m), 
San Miguel (2132 m) und Condagua (1250 m), 
Ununterbrocden tbätig iſt der 1793 entitandene Bul: 
fan Jzaleo (1885 m). Im Norden ragen no die 
Ausläufer der Gebirge von Honduras nad ©. ber: 
ein, beitebend aus jungeruptiven Geſteinen und me: 
jozoiiben Sedimenten. Ausgedebntere Ebenen giebt 
es nur an wenigen Stellen nabe der Küſte. Der 
bedeutendite Fluß iſt der tiefe, aber wegen jeiner 
vielen Stromſchnellen auf größere Streden nicht 
ibiffbare Rio Lempa. Minder bedeutend find der 
Nio San Miguel, der Rio Goascaran an der Tit: 
und der Rio Paz an der Weitarenze. Gold, Silber 
und Eijen werden gefunden; aber der Bergbau liegt 
jebr darnieder, über Klima, Bilanzen: und Tierwelt 
j. Gentralamerita. Es gedeiben in ©. alle Tropen: 
gewächje, Balſam und Indigo, der unter dem Na: 
men des Indigo von Guatemala als der beite gilt. 
Die Biebzuct tft unbedeutend. Man unterbält viele 
Indigoterien, Zuderraffinerien, welche Banelas lie: 
fern, und einige Zeidenfpinnereien. Die Ausfubr 
betrug 1896: 7,5, 1900: 9,ı Mill. Doll., die Em: 
fubr 1896: 3,35 Mill. Doll. Wichtigite Ausfubr: 
artitel jind Kaffee (1900: 7,6), Indigo (0,6), Yuder 
(0,1), Tabak (0,1), Kautſchut, Balſam (0,3), Silber 
(0,1, Mil. Doll.) An Gifenbabnen find 224 km in 
Betrieb. Indie 3 Häfen (Mcajutla, Ya Yibertad und 
Ya Union) liefen 1901: 515 Schiffe ein. Cingeborene 
Indianer und Miichlinge überwiegen. Die Haupt: 
jtadt it San Salvador (j.d.). Ter Präſident 
wird auf vier Jahre gewählt. Tie Gejehgebende 
Verlammlung beitebt aus einem Nepräjentanten: 
bauje von 42 Mitgliedern, welche jährlich gewählt 
werden. „Jeder 21 J. alte Bürger iſt zur Wahl be: 
—— Der Senat iſt 1888 aufgehoben worden. 
Geiſtliche und altive Soldaten werden zu Civilſtellen 


| 








Körperichaft und der Bräfident find nur wäblbar, 
wenn fie ein gewiſſes Vermögen nachweiſen. Die 
Staatseinnabmen (aus Einfubrzöllen, Branntwein: 
abgaben u. dal.) belaufen ji nad dem Budget 
1902/3 auf 5,» Mill, Doll., die Ausgaben auf 6,9 
Mil. Doll. Tie innere Schuld betrug Ende 1900: 
9,35 Mill. Doll., die äußere 1899: 726 420 Bid. St., 
doch wurde die Tilgung der lektern von der Yondon 
zu Works Co. Lid. übernommen. Metriiches 
Syſtem it eingeführt; doch rechnet man nod nad 
Libra, Quintal, Arroba und Fanega. Die röm.:latb. 
Religion iſt Staatäreligion, Doc werden aud andere 
Belenntnifle geduldet. Tas Schulweſen jtebt auf 
ziemlich niedriger Stufe, 1895 gab es 585 Elemen: 
tarichulen mit 29427 Kindern, 18 böbere Schulen 
und eine Univerfität. Es ericheinen 28 Zeitungen. 
Das Wap: 
pen zeiatinBlau 
einen aus dem 
Meere fib er: 
bebenvden Vul— 
fan; binter ibm 
rechts eine gol: 
dene Eonne, 
über ibm neun 
J, filberne Sterne. 
FH Das Mappen: 
ſchild iſt um: 
geben von 
Standarten und 
überböbt von 
zwei Füllhör— 
nern und einer ;reibeitämüße in goldener Sonne. 
Landesfarben find Blau und Weiß. Die Handels: 
flagge it von Blau und Weiß neunmal_borizontal 
geitreift; in der obern Ede iſt ein rotes Feld mit 13 
weiben Sternen (f. Tafel: Flaggen der Seeftaa: 
ten, beim Artikel Flaggen). Die Kriegsflange trägt 
jtatt der Sterne das Wappen im roten Felde. 
Gefcichte. Als der Spanier Pedro de Al: 
varado 1524 diejes Gebiet für Spanien in Bejik 
nabm, batte es eine dichte Bevollerung und bildete 
unter jpan. Herrſchaft eine reihe Provinz des Ge: 
nerallapitanats Guatemala; 1821 befreite es fich 
mit den übrigen vier Nepubliten und bildete mit 
ibnen zufammen die fonföderierte Nepublit von 
Gentralamerita (j.d.). Bei ver Auflöfung derjelben 
wurde ©, 1839 jelbjtändig. Gin Krieg mit Gua— 
temala, das in Gentralamerifa die Oberherrſchaft an: 
itrebte, endete 1862 mit der Niederlage Guatemalas. 
In einem zweiten Croberungäjuge wurde jedoch Ott. 
1863 E. durd Carrera, den Bräfidenten Guatemalas, 
erobert. Am Mai 1865 wurde Barrios, der vertrie: 
bene Präfivent von S., von Panama durd Aufitän: 
diiche zurüdberufen. Er wurde jedob geichlagen 
und erſchoſſen. Dueñas, der 1863 provijoriich zum 
PBräfidenten gewäblt war, wurde 1865 auf vier 
Jahre wieder ernannt und blieb bis 1869 im Amt. 
Auf Tuenasjolgte Gonzales als proviſoriſcher Präji: 
dent. Gr wurde 1872 definitiv aewäblt und batte 
1878 Dr. R. Zaldivar y Yazo zum Nachfolger, der die 
Bräfidentichaft bis 1885 innebatte, Ein in vemjelben 
Nabrevon dem Präfidentenvon®uatemala, Barrios, 
unternommener Verſuch, fich die Hegemonie über die 
übrigen centralamerif. Staaten zu verſchaffen, ſchei— 
terte abermals an deren Wipderjtand und endete mit 
der Niederlage und dem Tode Barrios’ bei Ebal: 
duapa (2. April 1885). Im Sommer 1885 wurde 
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General Francisco Menendez zum Präfidenten ge: 
wählt, der 22. Juni 1890 ftarb. Gin Bürgerkrieg und 
ein Krieg mit Guatemala folgte, in deſſen Verlauf 
der General Carlos Ezeta von der Armee zum Präſi— 
denten proflamiert wurde; im April 1894 wurde er 
durch General Gutierrez geftürzt, der darauf provi: 
forijch die Regierung übernabm. 1895 beteiligte fi 
S. mit Honduras und Nicaragua an der Begrün: 
dung der Bundesrepublit Republica Mayor de 
Gentro:America. Im Dez. 1898 wurde diefer Bun: 
desjtaat dur eine Revolution in S. geiprengt, 
Butierrez geftürzt und dur General Tomas Rega: 
lado erjegt. An jeine Stelle trat 1. März 1903 der 
neugemwäblte Bräfident Escalon. — Val. Scherer, 
Manderungen durch die mittelamerif. Freiſtaaten, 
Nicaragua, Honduras und ©. (Braunſchw. 1857); 
Guzman, Apuntamientos sobre la topografia fisica 
de la republica del S. (San Salvador 1883); Na: 
fael Reves, Nociones de historia del S. (ebd. 1886); 
E. Vector, Notice sur le S. (Bar. 1889). 
Salvadör, San. 1) Bulkan in der Republit 
Salvador (f. d.); 2) Hauptjtadt der Republit Sal: 
vador, ſ. San Salvador. 
Salvadör, Säo, brafil. Stadt, ſ. Campos. 
‚Salvage genol., ſpr. ßällwedſch), Berge: und 
Hilfslobn, ſ. Bergen. 
Salvaguarbia (ipan.), ſ. Sauvegarde. 
Salva ratificatiöne (lat.), mit Vorbehalt der 
Genebmigung. Rüdjendung. 
Salva remissiöne (lat.), mit Borbebalt der 
‚ Salvatierra, Stadt im merit. Staate Guana— 
juato, an der Bahn Celaya-Acambaro und am 
obern Rio Lerma, hat (1892) 14322 E. und Baum: 
wollipinnerei. [orden. 
Salvatiörra, Orden von, ſ. Galatrava: 
Salvation Army (engl., jpr. ßelwehſch'n 
armi), ſ. Heildarmee. 
Salvätor (lat.), ver Heiland, Erlöfer. 
Salvatorbier, ſ. Bier und Pierbrauerei, B. 
Salvatöre: Bahn, Drabtieilbabn auf den 
Monte-Salvatore bei Yugano (f. d.) in der Schweiz. 
(S. Echweizeriiche Eifenbabnen.) 
Salvatorianer, Gejellibaft des gött— 
liben Heilandes (lat. Societas Divini Salva- 
toris), abgelürzt S. D. S., ein 1881 von J. B. Jor— 
dan gegründeter geiftlicher Orden mit dem Mutter: 
baus in Rom. Die ©. baben 32 ray rs 
mit 137 Prieſtern. Sie arbeiten auf dem Gebiete 
der Seelſorge, des Jugendunterrichts und der Mij: 
fion (Apoſtoliſche Präfektur Alam). Ein deutiches 
Haus iſt das Marientolleg bei Bregenz am Boden: 
fee. — Die Salvatorianerinnen, 1888 gleich 
falld von Jordan gegründet, zäblen 15 Nieder: 
lafjungen und widmen fich der Jugenderziebung 
und Krankenpflege. — Vgl. «Geſellſchaft des gött: 
lihen Heilandes» (Rom 1895). [Roja (h d.). 
Ealvatoriello, Beiname des Malers Salvator 
Ealvatörifche Klauſel, ſ. Carolina. 
Salvätororden, j. Birgittenorden. [vator. 
Salvätor NRofa, ital. Maler, ſ. Rofa, Sal: 
Salvätorthaler, ſchwed. Thaler des 16. und 
17. Jahrh., mit dem Bild Chriſti und der Umjchrift 
«Salvator mundi adjuva nos». 
Salva venia (lat.), mit Verlaub (zu jagen). 
Salve (vom lat. salve, jei gegrüßt), urfprünalich 
Ehrengruß dur Abfeuern von Geſchützen oder Ge: 
wehren (f. Salut und Ehrenſchüſſe). In der Taktik 
iſt ©. das gleichzeitige Abfeuern aller unse oder 
Gewehre einer Truppenabteilung auf Kommando 
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de3 Führers, im Gegenfak zu dem unregelmäßigen, 
wenn aud anhaltenden Cinzelfeuer (bei der Infan— 
terie «Schühen: oder Plänklerfeuer», feu à volonte, 
bei der Artillerie «geſchüßzweiſe Feuer»). Die E. 
wird im Gefecht angewendet, wenn die gefabr: 
drobende Annäherung eines Gegners durch gleic: 
zeitiges majlenbaftes Einjchlagen der Geichofle ver: 
eitelt, oder die Entfernung des Gegners jchnell und 
fiher erfannt werden foll, was durd Einfchlagen 
einzelner Geſchoſſe faum möglich iſt. (S. auch Feuer— 
art.) Im Entwurf zum franz. Ererzierreglement von 
1902 iſt die S. weggefallen. — In der Marine ift 
die ©. für Batteriefäiffe Regel. 
Salve, Alpengipiel, ſ. Hobe Salve. 
Salvengeichüte, i. Kartätſchgeſchütze. 
Salve ina (misericordiae, lat., «jei ge: 
rüßt, Königin [der Barmberzigkeit»]), Anfang und 
ezeihnung einer in der kath. Kirche zu Ebren der 
Maria ald Himmelslönigin gebräudlien Anti: 
pbon, die man jonft am Schluß des Gottesdienſtes 
und an manden Den (außer der Den eit) zu 
fingen pflegte, jest aber von Trinitatis big Advent 
und während der Faftenzeit ald Schlußgebet der 
fanonifhen Tagseiten und nad) jeder ji en Meile 
anwendet. Als Verfafier wird Petrus Compoſtella, 
Herm, Eontractus (um 1050) oder Mobemar von 
Buy genannt. 
Salvi, Giambattifta, ital. Maler, ſ. Saſſo— 
Salvia L., Bilanze, j. Salbei. iger 
Salviäti, Antonio, verdient um die Glas: und 
Moſaikfabrikation ee geb. 1816 zu Vicenza, 
wurde Advokat. In der Abjicht, die auch in Venedig 
früber viel geübte Kunft des Glasmoſaik zu neuem 
Leben zu erweden, gründete er 1860 auf der Inſel 
Murano bei Venedig eine Fabrik. Auf der Welt: 
ausjtellung zu London 1862, erregten feine Er: 
eugniſſe Aufſehen. Nun erweiterte ©. die Gebiete 
Kr Thätigkeit, indem er insbeſondere die venet. 
Glasgefäße des 16. und 17. Jahrh. nahabmte und 
damit die ausgezeichnete ebemalige venet. Glaslunſt⸗ 
induſtrie (1. 7 Glaskunſtinduſtrie J, Fig. 
5—11) wieder belebte. Alsdann verſuchte er auch 
die antike kunſtvolle Technik des Hohlglaſes wieder 
zu erfinden, Die bedeutendſten ſeiner Moſaikarbeiten 
in Deutſchland find: der Fries an der Facade der 
Villa Pringsbeim zu Berlin, das Mofartrundbilo 
am Schaft der Siegesſaule dajelbit, die Erneuerung 
des kolojjalen Marienbildes am Echloffe Marienburg 
in Meftpreußen, die Ausſchmückung der Kuppel des 
Münjters zu Nahen, dad Madonnenbild am meftl. 
Giebel ded Doms zu Erfurt. In England befinden 
fih Mofaiten von ©. unter anderm im Schloſſe zu 
Windſor (f. Tafel: Moſaik, Fig. 5), in der Kuppel 
der Et. Baulstatbedrale zu ondon. 1867 verband 
ſich ©. mit einer engl. Altiengefellicbaft, deren Dis 
teftor er war. Seit 1877 batte er ji von derfelben 
wieder getrennt und ſich zur Herjtellung von Mo: 
faiten mit Gljter in Berlin verbunden. Er jtarb 
25. Jan. 1890 in Venedig. FR 
Salvieren (lat.), retten, in Sicherheit bringen. 
Salvini, Tommaſo, ital. Schaufpieler, geb. 


1. Jan. 1829 zu Mailand, wurde 1845 Vlitglied 


der Compagnia Reale in Neapel, ging dann zur Ge: 
jellibaft des Luigi Domeniconi, beteiligte ih 1849 
an der Verteidigung Noms, was ibn in Florenz in 
den Kerker brachte. Später jpielte ©. in Paris und 
erntete außergewöhnliche Erfolge. 1864—67 war er 
Mitglied der Florentiner Truppe und begründete 
dann eine eigene, mit der er in Spanien, Portugal, 


Salvinia 


England, Deutfhland und Oſterreich Vorftellungen 
gab. Ebenio trat S. in Nord: und Südamerifa auf. 
eine Hauptrollen find Hamlet, Romeo, Otbello, 
Paolo in e/francesca da Rimini» u. a. 
viniaMich. Buſchelſchwimmfarn, Farn— 
gattung aus der — der Salviniaceen (ſ. d.) 
mit nur wenigen Arten, meiſt in den wärmern Ge: 
genden. In Deutichland wächſt nur S. natans 7.. 
(1. Tafel: Gefäßkryptogamen, Fig. 9), wie die 
übrigen eine ſchwimmende Waijerpflanze mit ovalen 
Blättern und erbjengroßen Sporenfrüchten, die an 
der Bafis der wurzelartig ausgebildeten jog. Wajler: 
blätter ſißen. Die Sporenfrücte enthalten entweder 
Mitroiporangien (a) oder Makroſporangien (b). 

Salviniaccen, Familie der Rhizokarpeen oder 
beterofporen Farne (j. d.) mit nur zwei Gattungen, 
Salvinia und Azolla, und zufammen etwa 12 Arten, 
vorzugsweiſe in den Tropen, ſchwimmende Wafjer- 
pflanzen mit Mafro: und Mitrojporangien, die in 
tugelige Sporenfrüchte eingeichlofien am Grunde 
der Blätter ſitzen. [Auslafjungen. 

Salvis omissis (lat.), unter Borbebalt von 

Salvo erröre et omissiöne (lat.), abaelürzt 
s. e. & o., mit Vorbehalt von Jrrtümern und Aus: 
laffungen. (S. Kontotorrent.) 

Salvo honöre (lat.), ver Ehre, der gebübrenden 
Achtung unbeſchadet. 

Salvo jure (lat.), des Rechts unbeſchadet. 

Salvo meliöre (lat.), unbeſchadet des Beſſern 
(der bejiern Belehrung). 

Salvöre, Dorf mit Leuchtturm bei Birano (j. d.). 

Salvo titülo (lat.), auf Adreſſen abgelurzt S. T., 
d. b. unbeſchadet des vollen Titeld (wenn man den 
Titel wegläßt). Geleit (ſ. d.). 

Salvus conduotus (lat.), freies oder ſicheres 

Salwati, eine der Bapua-Änjeln, ſ. Salawatit)i. 

Salwe(e)s, binterind. Fluß, |. Saluen. 

Salweidenfalter, j. Fuchs (Schmetterling). 

Salwin (Salmeen), binterind. lub, ſ. Sa: 

Salyer, ligur. Bolt, j. Ligurien. luen. 

Salyn, der vierte Teil eines Pat (ſ. d.). 

Salz, im weitern Sinne eine große Öruppe chem. 
Verbindungen (ſ. Salze); im gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebraud das aus Chlor und Natrium beſtehende, 
in der Chemie Chlornatrium (j. d.) genannte | 
Ko: oder Speiſeſalz. 

Das Kochſalz ift eine der materiellen Grundlagen 
unjers Kulturlebens. Ginerfeits ift es von großer 
pbyſiol. Bedeutung im tieriſchen und pflanzlichen 
Leben, dejien naturgeſetzlicher Vollzug an die Mit- 
wirlung des ©. als Nahrungsmittel gefnüpft ift. 
Gin Menih von 75 kg Gewicht entbält 0,5 ke Koch— 
ſalz und braucht jährlich 7,75 kg davon. Anderer: 
ſeits dient es der Induſtrie als Rohſtoff für die Fa— 
brifation vieler Produfte (j. unten). Das €. tritt 
in der Natur in vier verfchiedenen Hauptiormen auf: 
als Beitandteil des Meers, als Beitandteilder Eal;: 
ſeen und Ealzwüjten, ala Steinfal; (j. d.) und, was 
eng damit zulammenbängt, als —— der Salz⸗ 
ſolen. Eine unermeßliche Menge ©. iſt aufgeloſt im | 
Waſſer der Meere enthalten (ſ. Meer). Salzwüſten 
oder Salzſteppen finden ſich vom Kaſpiſchen Meere 
bis zum Altai ſowie in Innerafrila in großer Aus— 
dehnung; das aus dem Boden ausblühende und | 
gewonnene ©. heißt Müften:, Steppen: oder | 
Kehrſalz. Sahige Landſeen (f. Seen) find teil: | 
weile für die Salzgewinnung von großer Wichtig: 
feit. Bon gleicher —— find die häufig vor: | 
tommenden falzbaltigen Quellen (Salzquellen, 
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© J deren Waſſer man mit dem Namen 
Sole, Salzſole bezeichnet. (S. Mineralwäſſer.) 

Die Anſtalten zur Gewinnung des S. heißen 
Salzwerke oder Salinen. Wo Steinſalz in 
genügender Mächtigteit und Reinheit vorkommt, 
wird es bergmänniich gewonnen und entweder rob 
verbraucht oder aufgelöit und durch Sieden um: 
krvitalliiert (Dopbiermetbode). Sit die berg: 
männiiche Gewinnung nicht möglich, fo werben 
Sintwerte (j. Bergbau) angelegt, indem fühes Waf: 
jer eingeleitet, dadurd das Steinjalz aufgelöjt und 
die jo entitandene Sole zu Tage aefördert und ein: 
gedampft wird. Dies geichiebt in großen Salz: 
pfannen. Beim Eieden ftößt fich die Unreinig: 
feit ald Schaum ab, die fchmerlöslichen Beſtand— 
teile, namentlib Gips, ſcheiden jih an den Wän: 
den der Panne ab und bilden den Pfannen: 
oder Hungerjtein; darauf beginnt die Sole zu 
joggen, d. b. reines Kochſalz fällt in Körnern 
aus; die leichter löslihen ©. (Maaneftum: und 
Calciumchlorid, Glauberſalz u. a.) bleiben in der 
Mutterlauge, it die Sole zu ſchwach, um ſiede— 
würdig ji kein, jo wird fie vor dem Sieden ara: 
diert. (S. Öradieren.) Das durd Sieden gewon— 
nene ©. beißt Sud: oder Solſalz. Hirzel in 
Wintertbur (Vatentſchrift Nr. 73162) bat ein Ber: 
fabren ausgearbeitet, nach welchem das S. aus der 
Salziole durch Abtüblung derjelben auf —15 bis 
— 20° C. gewonnen wird. Dabei jcheidet ſich das 
Hydrat NaCl-2H,O ab, das dur heiße Gaſe von 
dem Kryitallwafier befreit wird. Das Verfabren 
iſt im Gegenſatz zum Siedeverfabren kontinuierlich, 
billiger und liefert ein fait bemifch reines S. Aus 
Meerwailer gewinnt mandas Seeſalz (Boy: oder 
Bayſalz) in Salzgärten (f.d.). 

In Deutſchland waren 1903: 19 Bergwerks— 
betriebe auf Steinſalz und 79 Betriebe für Rod: 
ſatz aus waſſeriger Loſung vorhanden. 

In der chem. Induſtrie dient das Kochſalz zur 
rar rpm rear era regen 
jalz, Soda; in der Metallurgie als Roitiufchlag zur 
Überführung von Metalloryden in Chloride. Es 
dient auch zur Abjcheidung verfchiedener Körper 

Seifen, atberifcher Ole, Chloroform, künitlichen 

arbjtoffen u. a.) aus wäſſerigen Loſungen (Aus: 
——— Die Steingutfabrikation benutzt es jur Her: 
tellung von Ölafuren, Ferner gebraucht man es zu 
Kältemischungen jowie zum Auftauen von Eis und 
Schnee; in der Landwirtſchaft zur Viehfütterung 
(1. Salzfütterung) und als Düngemittel für Lein und 
Flachs. Mediz. Verwendung findet gewöhnliches 
Kochſalz in der Form der Eolbäder (1. d.), reines 
Natriumclorid zu Kipftieren, Einatmungen und 
Waſchwäſſern und zur Bereitung der Phyſiologi— 
ſchen Kochſalzloſung (N. d.). 

Die bobe wirtichaftlihe Bedeutung des S. hat e3 
auch bewirkt, daß die Gewinnung und der Vertrieb 
ſchon früb, namentlih im fiskaliſchen Anterefje, ge: 
jegliben Beichränfungen unterworfen wurden. So: 
wohl das Steinſalz als auch die Solquellen find 
ſchon früb dem Verfügungsrecht des Grundeigen: 
tümers entzogen und dem Bergregal unterworfen 
worden, und die neuern Berggeieke baben, wenn jie 
auch das Regal haben fallen laſſen, doch an diejen 
Grundſätzen feitgebalten. — Auch der Handel mit 
©. unterlag früber vielfach Beſchränkungen, die beute 
noc nicht ganz verſchwunden find. (S. Ealjziteuer.) 

Im Deutihen Reich betrug 1901 die Ausbeute 
von Steinjal; 985050 t im Werte von 4529000 M,, 
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von Kocjalz (aus Solquellen) 578751 t im Werte | 

von 15730000 M. (obne Steuern). Die Einfubr 

von Speijejalz betrug 1902: 264041 (Wert 0,57 Mill. 
M.), die Ausfuhr 328324 t (Wert 3,58 Mill. M.). | 

Engliſches S., ſoviel wie Bitterfalz (ſ. d.); 
Schlippeſches S., ſ. Antimonfulfid; ©. der 
Wiſſenſchaft (Sal sapientiae), ſ. Alembrothſalz. 
Litteratur. Kerl, Grundriß der Salinentunde 
Braunſchw. 1868); J. Möller, Das ©. in feiner 
i 


fulturgeichichtliben und naturmiljenichaftlichen Be: 
deutung (Berl. 1874); Schmidt, Das S. eine volfs: 
wirtichaftlibe und finanzielle Studie (Lpz. 1874); 
M. J. Schleiden, Das ©., feine Geſchichte, feine 
Symbolik und feine Bedeutung im Menjchenleben 
(ebd. 1875); Niedzwiedzti, Beitrag zur Kenntnis der 
Salzformation in Wieliczta und Bodnia (5 Hefte, 
Yemb. 1884— 91); Salinen: und Salzbergwertstarte 
von Deutſchland und den angrenzenden Yändern 
(Gera 1853); Schwarz, Vorfommen und Bildung 
des Steinjalzes (Halle 1885); Glinzer, Das ©, 
jeine Gewinnung und Verwendung (Hamb. 1887); 
Hehn, Das ©., eine kulturbifter, Studie (2. Aufl., | 
Berl. 1900); Balk von Balzberg, Die Siedejalz: 
erzeugung (ebd. 1896); van 't Hoff, Unterfuhungen 
über die Bildungsverbältnijje der oceaniihen Salz: 
ablagerungen, insbejondere des Staffurter Salz: 
lagers (ebd., 1897 fg.); Fürer, Saljbergbau: und 
Salinentunde (Braunſchw. 1900); derſ., Überfichts: 
farte der Ealzbergwerfe und Salinen, 1: 2250000 
(ebd. 1900); Barbaletrier, Le sel, les salines et les 
marais salants (Bar, 1901). 

Salza, Hermann von, Meiſter des Deutſchen 
Ordens, ſ. Hermann (von Salja). 

Salzach oder Salza, im Altertum Juvavus, 
der bedeutendite Zufluß des Inn, durchſtrömt in 
jeinem Ober: und Mittellaufe das Herzogtum Salz— 
burg, von Wildsbut an die Grenziceide zwiſchen 
Oberbayern und Oberöſterreich bildend, entipringt 
am Nordfuß des Salzahtopjes im norbmeitlichiten 


Yauf ziebt anfangs gegen Nordweſt, wendet jich 
dann gegen Südweſt und erreicht in 899 m Höbe 
die Thalfoble von Oberpinzgau. Nun fließt fie zu: 
nächſt ojtwärts Dur das Yängentbal Binzgau (f. d.) 
bis St. Jobann (563 m), dann nordwärts durd das 
enge Tuertbal Bongau (j. d.), dur den Paß Yueg 
und die Salzaböfen (j. Golling). Bei Salzburg, wo 
der Flußſpiegel nod 413 m ü. d. M. liegt, verläßt der 
Aluß die Boralpen, tritt in die Ebene, wo aber das 
Flußbett noch immer jteil eingerijien bleibt, gebt 
über Yaufen (395 m), Tittmoning gegen RW., zu: 
lept aber gegen NO. und mündet unterbalb Burg: 
baujen in 346 m Seeböbe. Die ©. ijt 221 km 
lang und von Hallein abwärts jabrbar, wird aber 
meiſt nur zum Holsflößen benußt. br Gebiet be: 
trägt 6000 qkm. Sie nimmt rechts 30 Zuflüſſe auf, 
darunter die Krimmler Ace, die von der Dreiberrn: 
pie lommend die Krimmler Fälle (j. Krimml) bildet, 
bei Brud die Fuſcher Ache vom Großglodner ber, bei 
Tarenbab die Rauriſer Abe vom Rauriſer Golp: 
berge, bei Zend die Gajteiner Ace, bei St. Jobann 
die Große und Kleine Arl und bei Golling die Lam: | 


mer. Linke Zuflüffe ind: der Abfluß des Zeller Sees, | 


die Berchtesgapner Ace, die bei Berchtesgaden den 

Abfluß des Königsjees aufnimmt, und die Saaladı 

(1. d.). Der Lauf der ©. iſt größtenteils reguliert. 
Salzachkreis, ſ. Salzburg (Herzogtum, Ge: 
Salzäther, j. Chlorätbyl. ſchichte). 
Salzbäder, ſ. Solbäder. 


Winkel des Landes Salzburg in 2323 m Höbe. Ihr 
| 
| 


Salza — Salzburg (Herzogtum) 


Salzbahnen, Märamarofer, ſ. Märamarojer 
Salzbildner, j. Halogene. [Salzbabnen. 
Salzbrunn, Oberjalzbrunn, Bad Salz: 
brunn, Dorf im Kreis Maldenburg des preuß. 
Reg.Bez. Breslau, am Fuße des Hocmwaldes im 
Schweidnitzer Gebirgsland, an der Linie Breslau: 
Halbjtadt der Preuß. Staatsbahnen und der Klein: 
babn ©.:Hermädorf:Maldenburg:Niederjalzbrunn: 
S., ziebt jih mit den Dörfern Hartau (1222 E.), 
Niederjalzbrunn (1959 E.)unvNeufalzbrunn 
(1939 E.) in dem 13 km langen freundlichen Tbale 
des Salzbabs bin und bat (1900) 5141 E., Bolt, 
Telegrapb, tatb. und evang. Kirche, Synagoge, ein 
füritl. von Pleßſches Bad (Wieſenbad) und mebrere 
Brivatbadeanftalten, Moltenkur: und Moorbade: 
anftalt und altaliich: jaliniibe Säuerlinge, von 
denen der Oberbrunnen, Müblbrunnen, die Luiſen— 
und Kronenquelle als die gebaltreichiten (doppelt: 
foblenjaures Natron, Litbion, Magneita, Kalt u. a.) 
zum Trinken, die übrigen zum Baden verwendet 
werden (5000 Kurgäſte). Die wichtigite, der Über: 
brunnen, ijt eine alkaliſche Quelle erjten Ranges 
in Guropa und wird befonders bei Krankheiten der 
Atmungs: und Harnorgane, bei Unterleibsbeichwer: 
den und Prüjenverbärtungen angewendet. Ber: 
jendet werden vom Waſſer des Oberbrunnens und 
der Kronenquelle jährlich je über 900000 Flaſchen. 
Die Quellen waren ſchon im 14. Nabrb. betannt; 
doch gerieten fie namentlich durd den Preißig: 
jährigen Krieg in Verfall, bis fie zu Anfang des 
19. Jahrh. durch Mogalla und Ebers wieder in Auf: 
nabme famen. Die Umgegenp bietet intereſſante 
Buntte, z. B. Altwaſſer (ſ. d.), den Alten und Neuen 
Fürſtenſtein, Adersbacher und MWedelsvorfer Felfen 
u. ſ. w. — Vgl. Valentiner, Der Kurort Oberjalz: 
brunn (2. Aufl., Berl. 1877); derſ., Die Unter: 
ſchiede des Oberbrunnens in Oberjalzbrunnen gegen: 
über der Kronenquelle (Bresl. 1880); Freſenius, 
Chem. Analyſe des Oberbrunnens (3. Aufl., Wiesb. 
1884); Yauder, Die Kronenquelle zu Oberjalz: 
brunnen in Schlefien (Bresl. 1885); Liebreib, Zur 
Kenntnis des Saljbrunner Oberbrunnens (in den 
«Therapeutiſchen Monatsbeften», 1858); Mörl, 
Fübrer dur ©. und Umgegend (Würzb. 1891). 
Salzburg, Deoglam und Kronland der Diter: 
reichiſch Ungariſchen Monarchie, zu deren cisleitba: 
niſchem Teil gebörig, grenzt imN. an Oberöjterreich, 
im D. an Oberöfterreih und Steiermark, im ©. an 
Tirol und Kärnten und im W. an Tirol und Bavern 
und bat einen Flächenraum von 7153 gkın (vd. i. 
2,38 Bros. der Fläche ver öfterr. Reichsbälfte). (Hierzu 
Karte: Salzburg und Salztammergut.) 
Oberfläcdengeftaltung. ©. iſt ein ganz ven Dit: 
alpen angeböriges Gebirgsland, in dem ſich drei 
Teile unterjceivden laſſen: das Gebiet der Hoben 
Tauern, der nördl. Kaltalpen und des vorgelagerten 
Hügel: und Flachlandes. 
Die Hoben Tauern entienden in nördl. Ric: 
tung zablreiche bobe Seitentämme, zwiſchen welden 
tief eingeſchnittene Hochtbäler liegen, und zwar das 
Krımmler, das Ober: und Unter: Sulzbab:, das 
Habach- und Hollersbadh:, das Velber, das Stubad:, 
das Kapruner, Fuſcher, Rauriſer, Gajfteiner, Groß: 
und Klein:Arktbal, welche alle in das Yängentbal 
ver Saljab münden. Diejen Tbälern entipreden 
meijt auch Einjattelungen und Übergänge über den 
Hauptlamm, vom Volte Tauern genannt, jo der 
Krimmler Tauern (2635 m), die Birnlüde, ver 
Velber (2540 m) und Kaljer Tauern (2512 m), die 
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Salzburg (Herzogtum) 


Pfandlſcharte (2665 m), der Mallniser Tauern 
(2414 m, von Gaſtein nad Kärnten führend), der viel 
(angeblib aub von den Römern) betretene Hobe 
Tauern (2463 m), endlich die Arlſcharte (2251 m). 
Bei diejer legtern zweigen die Niedern (auch Rad— 
jtädter) Tauern nah Nordoſt, die Steiriichen Alpen 
nab Südoſt ab. Von den Tauern dur das Ober: 
pinzgauer Salzachthal geicieden, u fich big zur 
Ibaliente des Zeller Sees das dem Thonſchiefer an: 
gebörige libergangsgebirge mit dem Großen Retten: 
ttein (2361 m) und der Schmittenböhe (1935 m) ale | 
Kulminationspuntte und dem eine prächtige Ausſicht 
auf die Tauern bietenden Paß Thurn (1275 m). 

Tie nördlidben Kalkalpen bilden im Süden 
feine zufammenbängende Kette, jondern gebe, meiſt 
aus Dachſteinkalk gebildete Bergitöde. Es ſind dies 
die Loferer Steinberge, die Yeoganger Steinberge 
mit dem Birnborn (2630 m), das Sonntagäborn 
(1962 m), ala Ausfichtspuntt berübmt, die Neitalm 
mit dem Stadelborn (2288 m), das Kammerlingborn 
(2483 m), das Steinerne Meer (2651 m), die liber: 
goſſene Alm oder Ewige Schnee mit dem Hochkönig 
(2938 m), das Hagengebirge (2391 m), das Tennen: 
gebirge (2428 m), der Hobe Göll (2519 m) und der 
Untersberg (1975 m). Der Dachſtein (i. d.; 2996 m) 
gebört nur zum Heinen Teile ©. an. Ten Boralpen 
nebören an das Yichler Gebirge mit dem Sams: 
feld (2024 m), der Schafberg (1780 m), inſoweit es 
auf jalzburg. Gebiete liegt, und der als Ausfichts: 
punft berühmte Gaisberg (i. d.; 1286 m) bei €. 

Bewäflerung. ©. gebört ganz dem Fluß: | 
gebiet der Donau an, und zwar zum größten Teile | 
dem Gebiet der Salzach (f. d.), eines Nebenfluffes 
des nn; nur der durd die Radſtädter Tauern ab: | 
getrennte Yungau (Gerichtöbezirte Tamsweg und 
St. Michael) gebört dem Gebiet der Mur (Länge in | 
©. 28 km) an, die bier entipringt, und der Gerichts— 
bezirf Radſtadt jenem der Enns (Yänge in &.30km), 
die ebenfalls in ©. ibren Urjprung (1720 m) bat. ©. 
bat einen großen Reichtum an pracdtvollen Waſſer— 
fällen, jo die Krimmler Fälle (ſ. Krimml), ven 
Gajteiner, den Schleierfall bei Böditein, den 62 m 
boben Rapdjtädter Tauernjall, den 62 m boben Gol: 
lingerfall, die pittoresten Felsſchluchten Liechten— 
jtein: und Kitlochltlamm und die Vordertajertlamm 
bei Lofer. 

Das Yand ©. iſt reib an Seen. Am Voralpen— 
lande liegen der Ober: und Nieder-Trumerſee (Matt: 
jee, 500 m ü.d. M.), der Mallerfee bei Seekirchen 
(504m, 23 m tief), der Hinterfee bei Faiſtenau 
(685 m), der Fuſchlſee (661 m) ſowie die nur teil: 
weile zu ©. gebörigen Monpfee (f. d.) und Aberjee 
(ſ. Santt Wolfgang). In den Alpen liegt der be: 
rübmte Zeller Eee (1. d.), welcher in die Salzach ab: 
fließt. Die Zahl der Hocieen beträgt etiva 200, dar: 
unter die des obern Velber: und Stubachthales, die 
Podbartieen im Gaſteiner und der Tappentarjee im 

| 


Nlein:Arltbale. Der größte Hochſee iſt der Weißen— 
eder Eee (2154 m; 800 m lang, 400 m breit und 
14 m tief) im Hintergrunde des Hollersbachthales. 
©. zäblt 54 Moore (bier Mooje genannt) mit 
einer Gejamtflähe von 2880 ha, die 109 Mill, 
cbm Torf entbalten. Die größten find die Binzgauer 
Mooſe, welche fih von Mitterjill bis Brud längs der 
Salzach ausdehnen und zum Teil entwäſſert find. 
Tas Klima von ©. entipribt dem eines Ge: 
birgslandes, mit großen Ertremen und Unbeitändig: | 
teit der Witterung, bober euchtigleit und öftern | 
Niederfchlägen. Der Winter dauert 4—5 Monate | 


— 
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im Vorlande, 7 Monate im Gebirge, der Frühling 
iſt furz und gebt bald in den regenreiben Sommer 
über. Die bejtändigite yahreszeit iſt der Herbit. 
Die Urſachen für das raube Klima find in der Höbe 
und in der Abgeichlofjenbeit gegen Süden zu juchen. 
Die mittlere Jabreätemperatur beträgt zu S. 8,0° C., 
Et. Johann 6,6”, Gaſtein 5,9°, Eaalfelden 4,5‘, 
Lofer 6,5°, Unten 7,7°, Iamäweg 34° C. ie 
ihwantt zu ©. zwiſchen 4 28° und —28° C. 
Bevölkerung. Das Herzogtum 5. zäblte 1880: 
163570, 1890: 173510, 1900: 192763 deutiche 


lath. E., d. 1.27 E, auf 1 qkm und eine Zunahme 


jeit 1890 um 19253 Perſonen oder 11,11 Bros. ©. 
bat die geringſte Dichtigkeit unter allen öſterr. Kron: 
ländern; im Flachlande beträgt jie (obne die Stadt 
©.) 35, im Gebirge 11—15 E. auf 1 qkm. Der 
Religion nab waren 191223 Ktatholiten , 1284 
Evangeliiche und 199 Israeliten, die Umgangs: 
fpradhe war bei 185951 deutich, 561 böbmijch:mäb- 
riſch-lovaliſch, bei je 153 ſloveniſch und italienisch: 
ladiniſch. Bon der Bevölterung gebörten 86381 Ber: 
fonen (49,79 Proz.) der Yand: und Forſtwirtſchaft, 
40123 (23,12 Proz.) dem Bergbau und der Indu— 
jtrie, 16744 (9,65 Bros.) Dem Handel und Vertebr, 
30262 (17,44 Bros.) dem öffentliben und Militär: 
dienit, den freien Berufen an oder waren berufslos. 
Die Salzburger find ein kräftiger Menſchenſchlag, 
ein biederes, fleikiges, nüchternes Gebirgsvolf, das 
fejt an feiner alten Tracht, feinen Feſten und Spielen 


| bängt. Hinfichtlich der Glementarbildung der Bevöl: 


ferung ftebt S. auf einer bejlern Stufe der Entwid: 
lung als die übrigen öjterr. Alpenländer, indem nur 
0,7 Proz. der ſchulpflichtigen Kinder die Schule nicht 
beſuchen. 

Land: und Forſtwirtſchaft. Von der Geſamt— 
fläche find 13,711 Proz. unprodulktiv, nur 9,2 Äder, 
8,3 Wieſen, 4,95 Hutweiden, 28,0 Alpen und 32,4 Proz. 
Wald. Im J. 1900 wurden geerntet: 7437 t Weizen, 
16013 t Roggen, 1616 t Gerite, 9066 t Hafer, 
5203 hl Hültenfrücte, 4706 t Kartoffeln, 1739 t 
Autterrüben, 6282 t Kraut, 126 t Flachsſamen und 
136 t Flachsbaſt, 12538 t Klee-, 134280 t Ader: 
und 281182 t Alpenbeu. ©. muß viel Getreide ein: 
führen; die Viehzucht wirft einen größern Ertrag 
ab, doch ließe ſich derſelbe noch erböben, wenn ibre 
Produkte eine bejiere Verwertung fänden. 1900 wur: 
den gezäblt 11833 Pferde, 141549 Rinder, 45069 
Schafe, 15759 Biegen, 15342 Schweine, 121814 
Etüd Geflügel und 20544 Bienenjtöde. Die Ninder 
und Pferde aebören meijt dem Pinzgauer Schlag an. 
Bon den 231889 ha Waldungen gebören 11635 ha 
an der Saale der Krone Bayern. Der Objtbau iſt 
bedeutend. Künſtliche Fiſchzucht wird in der Anſtalt 
zu Hellbrunn bei ©. betrieben. 

Bergbau. Das Yand ift reih an Mineralien. Im 
Habachthal werden Eveljteine, im Raurijer Tbal, am 
Goldberg (2400 m) und am Katbausberg (1915 m) 
bei Bödjtein Golderze, Kupfer (Mitterberg), Eifen 
(bei Werfen), Ealz (bei Hallein) und Marmor (am 
Unteröberge) gewonnen. Im J. 1900 wurden ge: 
wonnen 64 t Golderz, 4662 t Kupfererz, 13427 t 
Gifenerz im Werte von 326056 Kronen, ferner 
8,73 kg Gold, 429 t Kupfer, 3283 t Gußrobeijen und 
21 t Kupfervitriol im Werte von 1207243 Kronen. 
Die Saline Hallein lieferte mit 196 Arbeitern 
25101 t Sudſalz und 2822 t Induſtrieſalz im Werte 
von 4844444 Kronen. Ebenſo reib it ©. an 
Mineralquellen: allaliſche (Kelbbrunnen bei 
Mauterndorf im Lungau), Salzquellen (bei Golling, 
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Unten und Hallein), Bitter:, Eiſenwäſſer, Echwefel: 
quellen und indifferente Thermen, darunter die be: 
rübmten Gafteiner fowie die kalten Gebirgäquellen 
von Unten, Zeogang und Fuſch. 

Yudnftrie, Handel und Vertehröwefen, Die In: 
duſtrie erjtredt ſich meiſt auf Jabrifation von Die: 
tall:, Glas⸗, Marmor: und Tbonwaren. Hammer: 
werte beiteben in Ebenau, Werfen, Mauterndorf 
und Grödig. In der Stadt ©. werden Wagen und 
Orgeln bergeitellt. 48 Bierbrauereien erzeugten 
1900: 447454 hl Bier, 2855 Branntweinbrenne: 
reien 218 hl Altobol. Die jtaatlihe Tabalsfabrit 
Hallein in ©. lieferte mit 436 Arbeitern 275t Tabals: 
fabrifate und 22,5 Mill. Cigarren. Als Hausindu— 
jtrie wird die Erzeugung von Leinenwaren, Loden 
und Strümpfen (in Hallein) betrieben. An Kredit: 
inftituten hat S. eine Siliale der Oſterreichiſch-Unga— 
riiben Bank und neun Sparkaſſen mit einem Ein: 
lagelapital von (1900) 66,16 Mill, Kronen. ©. bat 
(1300) 1284 km Straßen, wovon 359km dem Staate 
und 387 km dem Sande gebörten, 380 km Gijen: 
bahnen, davon 175 Lokalbahnen, 43 km ſchiffbare, 
56 km flößbare Waſſerſtraßen, 703 km Telegrapben: 
linien mit 3103 km Leitungen, 119 Bojt: und 
78 Telegrapbenämter. 

Unterrichtswefen. Im 9.1900 hatte ©. 2 röm.: 
kath. tbeol. Lebranftalten, 2 Gymnaſien, 1 Real: 
ichule, 1 Yehrer: und 2 Pehrerinnenbildungsanftalten, 
1 Handels-, 1 Etaatögewerbe:, 1 gewerbliche Fach— 
er 6 gewerbliche, 1 taufmänniiche Fortbildungs: 
ihule, 1 Nderbaujchule, 2 Gejang: und Muſik-, 
6 Srauenarbeitsjchulen, 18 Grsiehungsanftalten, 
5 Bürger:, 166 allgemeine und 19 Privatvolts: 
ſchulen mit 750 Lehrträften und 27018 Schülern. 

Berfafjung und Verwaltung. Der Landtag des 
Herzogtums ©. beitebt aus 26 Mitgliedern und 
zwar dem Fürjterzbiichof von ©. (als Biriljiimme), 
5 Vertretern des Großgrundbeſitzes, 10 der Städte 
und Märkte, 2 der Handelslammer zu ©. und 8 der 
Yandgemeinden. Der Landesausſchuß, das Ver: 
waltungsorgan des re nr bejtebt aus dem 
Sanbes bauptmann und 4 Mitglievern. In das 
öjterr. Abgeorpnetenhaus wählt S. auf Grund des 
neuen Wablgeiehes (1896) 6 Abgeordnete und zwar 
1 Bertreter des Großgrundbejiges, 2 der Städte und 
Handelslammer in Salzburg, 2 der Yandgemeinben, 
1 der allgemeinen Mäblertlajie —— durch all⸗ 
gemeines Stimmredt). An der Spitze der Verwal: 
tung jtebt die £. f. Yandesregierung; ibr unterjteben 
als polit. Bebörden erjter Inſtanz eine Stadt mit 
eigenem Statut (die Hauptitadt ©.) und 5 Bezirks⸗ 
bauptmannidaiten: 
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Die Rechtspflege beforgen ein Landesgericht in S., 
das zum Oberlandesgerichtsiprengel in Wien gebört, 
und 20 Bezirkögerichte. Die finanzielle Verwaltung 
liegt der k. £. Finanzdireltion in ©. und 15 Steuer: 
ämtern ob, die Schulverwaltung dem Landesſchulrate 
in ©. und 6 Bezirlöfhulräten. In militär. Hinficht 
unterjtehbt das Land dem 14. Korpslommando in 


Salzburg (Herzogtum) 


Innsbruch. Das Mappen des Herzogtums ift ein 
längsgeteilter Child; rechts in goldenem Felde ein 
aufrechter ſchwarzer Löwe, links in rotem Felde ein 
filberner Querbalten. Auf dem Schilde ein fürften: 
but. Die Landesfarben find Rot-Weiß. (S. Ta: 
jel: Wappen der öſterreichiſch-Ungariſchen 
Kronländer, Fig. 3, beim Artikel Sfterreihiich: 
Ungariibe Monarchie.) 

Geſchichte. Das Land war ſchon unter der Romer— 
herrſchaft gut bevöltert, und frühzeitig fand das 
Chriſtentum Eingang. In den Stüirmen der Völler: 
wanderung wurde ©. verwüſtet, und auch Juvavum, 
das an der Stelle des heutigen S. geſtanden batte, 
lag in Trümmern. Den Grund zum Entjteben des 
ipätern deutichen Reichslandes S. gab die Errich— 
tung eines Bistums durch den beil. Nupertus (ſ. d.), 
der ſich 696 auf den Ruinen von Juvavum nieder: 


| ließ. Der Herzog Theodor von Bayern jentte 


ibm nicht bloß diefen Ort mit feiner näcjten Um: 
gebung, ſondern auch zablreicbe Güter in andern 
Gauen. In der Zeit der Karolinger und der ſächſ. 
Kaifer erwarb die Salzburger Kirche auch ausge: 
debnte Gebiete in Steiermark und Kärnten und 
1232 die Grafihaften im obern und untern Binz: 
au. Unter Arno wurde das Bistum 798 zum Erz: 
istum erboben. Die Erzbiichöfe lagen mit dem 
Kaifer, mit Öfterreih und Bayern, oder mit ihren 
eigenen Sandjtänden und Untertbanen bäufig in 
Krieg und Hader, Eribiihof Leonhard II., 1495 
—1519, der 1498 alle Juden vertrieb und die gegen 
ibn verichworenen Großen feines Yandes gefangen 
nebmen ließ, erweiterte das Gebiet des Grzitifts 
durch bedeutende Ankaufe. Wolfgang Dietrich, 1587 
— 1611, beſchwor mit feinem Kapitel 1606 das 
Statut, das für ewige Zeit alle diterr. und bayr. 
Prinzen aus demfelben ausſchloß. Unter dem Erz: 
biichof Leopold Anton Graf von Firmian (1. 2), 
1727—44, wurden troß der Verwendung des Cor- 
pus evangelicorum alle Protejtanten, angeblich 
weil fie eine Verſchwörung beabjichtigt hatten, aus 
dem Lande getrieben. So verließen 1731 und 1732 
gegen 30000 fleißige und rubige Untertbanen das 
Yand, die namentlich in Preußen Aufnahme gen 
©. war jeit dem Weſtfäliſchen Frieden außer den 
drei geijtlichen Nurjürjtentümern das einzige Erz: 
bistum in Deutichland und umfahte damals ein 
Areal von 9900 qkm mit 190000 €. Die Sätu: 
larijation erfolgte 1802, und im Vertrag zu Baris 
vom 26. Des. 1802 wurde S. nebjt Eichjtätt, Berch— 
tesgaden und einem Teile von Paſſau dem Erz: 
berzog von Hfterreib und Großherzog von Tos— 
cana, Ferdinand, zur ——— für das im 
Luneviller Frieden abgetretene Toscang gegeben 
und derſelbe unter die Zahl der Kurfürſten aufge— 
nommen. Durch den Preßburger Frieden von 1805, 
zufolge deſſen der Kurfürit Ferdinand Würzburg er: 
bielt, kam S. an Oſterreich und Eichftätt und Paſſau 
an Bavern, Der Schönbrunner Friede von 1809 
ftellte e8 zur Verfügung Napoleons, der es 1810 
an Bayern abtrat. 1814 wurde es von Bayern wie: 
der an Djterreich vertaufcht, mit Ausnabme eines 
Teils vom linten Salzadbufer, der nebit Berctes: 
gaben bayrijch blieb. Es bildete hierauf unter dem 
Titel eined Herzogtums den Salzachkreis des 
Landes ob der Enns, bis es 1849 losgetrennt wurde 
| und infolge des Patents vom 26. Febr. 1861 nad 
langer Zeit wieder den erſten Yandtag erbielt. 
gl. Meiller, Regesta archiepiscoporum Salis- 
burgensium (Wien 1866); Salzburger Urkunden: 
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buch, ba. von Hautbaler (Bo. 1, Salzb. 1899); 
Mitteilungen der Geiellichaft gie Salzburger Lan: 
destunde (ebd. 1861 fa.); Bichler, S.s Yandesge: 
fhidhte (ebd. 1865); Abriß der Yandestunde des 
Herzogtums ©, (ebd. 1877); Die Sſterreichiſch-Un— 

ariſche Monardie in Wort und Bild. Bd. 6 u. 7: 
— und ©, (Wien 1889—90); Doblhoff, 
Beiträge zum QDuellenftubium falzburg. Landes— 
£unde (7 Hefte, Salzb. 1893— 95) ; E. Fr. Arnold, Die 
Vertreibung der Ealzburger Protejtanten und ihre 
Aufnabme bei den Blaubensgenojien (Lpz. 1900); 
Baedeler, Südbayern, Tirol, ©. u. f. w. (ftoblenz 
1842; 30. Aufl., Lpz. 1902); Lechners Generaltarte 
des Herzogtums ©. (1:300000, Wien 1901). 

— urg. 1) Bezirkshauptmanuſchaft ohne die 
Stadt ©. im öſterr. Herzogtum S., bat 1061 qkm 
und (1900) 57 806 E., 44 Gemeinden mit 293 Ort: 
ihaften und umfaßt die Gerichtsbezirfe St. Gilgen, 

— Mattſee, Neumarkt, Oberndorf, 
S. und en — 2) Stadt 
mit eigenem Statut und Haupt: 
ftabt des Herzogtums ©., an der 
Salzach, über die vier Brüden 
une in fchöner Gegend zwi: 
ben Rapuzinerberg (650m) 
und Mönchsberg (502 m), an 
den Linien Mien:Biihofshofen 
der Diterr., S.:Rofenbeim:Nüncden (153 km) und 
S. Bad Reichenhall (22 km) der Bayr. Staats: 
babnen jowie Jihl:S. (64 km) der Saljlammergut: 
Yolalbabn, mit Dampfitraßenbabnen nach St. Leon: 
hard⸗ Drachenloch (12,2 km), Parſch (4 km) und 
Lamprechtshauſen (26km), Straßenbahn, Drabt: 
feilbabn auf die Feſtung Hohenfalzburg und elel: 
triibem Aufzug auf den Möndsberg, iſt Sig der 
Landesregierung, eines Fürft:Erzbiihof3, Yandes: 
gerichts, Bezirlägerichts (262,14 qkm, 26424 E.), 
einer Forjt: und Domänen:, einer Finanzdirektion, 
Handels: und Gewerbefammer ſowie der Kommans 
dos der 6. Anfanteriebrigade und hat 9 qkm Fläche 
und (1900) 33067 €. ( 901 Gvangeliiche, 156 Is⸗ 
raeliten), in Garniſon 1 Bataillon des 59, Infan— 
terieregiments, 2 Bataillone de3 4. Tiroler Raijer: 
jäger: und das 41. Divilionsartillerieregiment. 

Die Stadt bat meijt frumme und enge Straßen, 
iböne große Plähe, Häufer mit flahen Dächern 
und viele Prachtgebäude im ital. Stil, meift aus 
dem 17. und 18. Jahrh. Nah Niederlegung der 
Feſtungswerke find neue Stadtteile entitanden und 
nad der Negulierung der eh ſehr reißenden Salzach 
an beiden Ufern derjelben ftatt!ihe Quais mit Bro: 
menaden und Villen. Der Mittelpuntt des ältern 
Stadtteils linls von der Salzach ijt der Refidenz: 
ylas mit dem prächtigen, 14 m hoben Hofbrunnen, 
1664 von Anton Dario aus Marmor aufgeführt; 
dann der Domplag mit einer Marienfäule, Pleiguß 
von Hagenauer (1772), der Mozartplatz mit dem 
Mozrartitandbild von Schwanthbaler (1842) und der 
ftapitelplaß mit der Rejidenz des Erzbiichofs und der 
Kapitelibiwemme (1732) aus Marmor für Pferde; 
vor dem Bahnbofe die von Hellmer modellierte 
Marmorjtatue der Kaiſerin Elijabetb (1901). 

Bei den kath. Kirchen (24) berridt der ital. 
Stil vor, weshalb ©. das deutſche Nom genannt 
wurde; außerdem bejtebt eine evang. Kirche (1865). 
Hervorragende Gebäude find die prächtige Dom: 
fire (115 m lang, 70 m breit, 74m hoch), 1614— 
28 nad dem Vorbilde der Peterstirche in Nom von 
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weißem Marmor, einem ebernen Taufbeden (1321), 
einer großen Orgel und vorzüglichen, infolge des 
Brandes 1859 beſchädigten, aber jpäter reftau: 
rierten Gemälden; die roman. Stiftskirche (1127) 
und der berühmte alte Friedhof Et. Peter mit in 
den Fels gebauenen Zellen und vielen Dentmälern 
bis ins 14. Jahrh. zurüd, darunter dasjenige Michael 
Haydns; die ſchöne Margaretentirche auf dem Peters: 
friedhof, 1485 erbaut, 1864 reſtauriert; die Univerfi: 
tätsfirche, 1696—1707 nad) Plänen Fiſcher von Er: 
lachs erbaut, die Kirheder Benediltinerinnen auf dem 
Nonnberge (1009) mit roman. Portal und ſchönen 
Glasmalereien (1480) und die nach dem Brande von 
1818 neu gebaute St. Sebaftianstirche mit Grabmal 
de3 Theophraftus Baraceljus und dem Maufoleum 
des Erzbiſchofs Wolf Dietrich, der Gabrielstapelle; 
die Franziskanerkirche (13. Jabrb.), innen mit allen 
Bauitilen vom romaniſchen an. Das Beneviktiner: 
ftift St. Peter beſiht eine Bibliotbef (40000 Bände), 
eine Schatzlammer und ein Archiv, 

Von den weltlihen Gebäuden ift das hervor: 
ragendite das prächtige ehemalige Refidenzichloß der 
Erzbiichöfe, 1592—1724 erbaut, jeßt kaiſerl. Reſidenz 
und zum Teil vom Großherzog von Toscana be: 
wohnt, gegenüber der Neubau, 1588 begonnen, jekt 
Eiß der Regierung, des Yandesgerichts und des Bojt: 
und Telegrapbenbureaus, mit pradhtwollen Pla: 
fonds aus dem Anfang des 17. Jahrh. und einem 
berübmten Glodenfpiel im Turm, Neben einem zwei: 
ten Schloß der Erzbiihöfe (1606), Mirabell, vom 
Kaijer Franz Joſeph der Stadt läuflih überlafjen 
und nad dem Brande von 1818 renoviert, das ein 
reiches Stiegenhaus von Raphael Donner enthält, 
befindet ſich ein fhöner, in altfranz. Geſchmack an: 
gelegter Zuftgarten mit Marmorjtatuen. Der ebe: 
malige erzbiichöfl. Marftall für 130 Pferde, jest Ka: 
valleriefajerne, war einer der ſchönſten in Europa 
und befist eine Reitichule mitin den Felſen gebauenen 
Galerien. Andere bemertenswerte Gebäude find: die 
ehemalige Univerfität, das Priejterjeminar mit der 
ehemaligen hr erie und der Dreifaltigteitäfirche, 
ebenfalls na * von Fiſcher von Erlach, das 
Benediktinerlloſter von St. Peter, das Cajetaner: 
tloſter, jet Militärſpital, das Künſtlerhaus, das 
Oberreal⸗ und Burgerſchulgebaͤude, das neue Kur: 
baus im Salzburger Baroditil u. ſ. w. Außerdem 
bat die Etadt einen neu angelegten Stadtpark mit 
dem berühmten Sattlerihen Panorama und Kos: 
moramen, eine Kur: und Badeanjtalt, ein ftädtis 
iches Vollbad, Volfsbraufebad und eine Schwimm— 
ihule in Leopoldstron. Liber der Stadt erhebt ſich 
das alte weitläufige Schloß Hobenjalzburg 
(542 m, 130 m über der Stadt) mit neu reftau: 
rierten alten und gotiſch ausgejtatteten Sälen und 
Zimmern, bis 1866 Feſtung, jebt Kaferne. Der 
25 m hohe Folterturm bietet eine practvolle Rund: 
ſchau. Die Feſtung wurde im 9. Jabrb. gegründet 
und 1496 —1569 ausgebaut. Am Ausgange des 
Neuthors, eines 130 m langen, 7 m breiten, 8m 
boben und 1767 unter dem Erzbiſchof Sigismund III., 
Grafen von Schrattenbab, durch den Möncsberg 
gebrochenen Tunnels, ſteht eine Statue des beil. 

igiämund von Hagenauer. Bei der Grundlegung 
des Mozartdentmals fand man 1840 einen berr: 
lihen röm. Mojaitboden, der im ftädtiicben Mu— 
ſeum aufbewahrt wird. Ein röm. Ciſternenbau, noch 
woblerbalten, findet ſich im Jobannisipital. 

Unterrichts - und Bildungsanitalten. Die 


Santino Solari erbaut, mit einer Fagade aus | 1620 geftiftete, 1625 vom Papſt beftätigte Univerfis 
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tät wurde 1804 erweitert und 1810 aufgehoben. | 20 Proz. Salz enthalten. Sie jind durch Einftürzen 
Bon böbern Unterrictsanitalten bejteben eine fatb. | der Gruben entjtanden. Die Saljwerte waren an: 
tbeol. Fakultät, ein Staats: und ein fürfterzbifchöfl. | geblich ſchon zur Nömerzeit im Betrieb, urkundlich 
Privat: Obergoumnafium, eine Oberrealichule, ein | aber jeit Einwanderung der Deutichen im 12. Jabrb. 
erzbiichöfl. Prieſterſeminar, eine Staatögewerbe: Salzburg, deutiher Name von Chäteau:Sa= 
ihule, eine Staatslebrerbildungsanitalt, Yebrerin: | lins (f. d.). [Saale). 
nenbildungsanftalt der Urfulinerinnen und die) Salzburg, Schloßruine, j. Neujtadt (an der 
Muſikſchule des Mozarteums; ferner ein reichbal: Salzburger Kalfalpen, j. Ditalpen C, 12. 
tiges jtädtifhes Muſeum Carolino: Augufteum, Salzburger Kopf, Berg im Weſterwald (j. d.). 
eine der beiten kunſthiſtor. Brovinziammlungen, | Salzburger Saale, |. Saalach. 
mit Bibliotbet (50000 Bände), naturbijtor. Samm: Salzburger Schieferalpen, ſ. Oſtalpen B, 8. 
lungen und den großen Keilihen Nelieftarten des | Salzburger Bitriol, ſ. Adlervitriol. 
Herzogtums ©., die k. k. Studienbibliotbel, die Salzburg: Tiroler Eifenbahn, ſ. Giſelabahn. 
Bibliothek im Stift von St. Peter und ein botan. Salzderhelden, Fleden im Kreis Cinbed des 
Garten. Vereine befteben für Kunſt, Mufit und | preuß. Neg.:Bez. Hildesheim, linls an der Yeine, 
Yandestunde; ferner eine Landwirtſchaftsgeſellſchaft an der Yinie Hannover-Caſſel und der Nebenlinie 
und ein Gewerbeverein, Sirztliber Verein, Ber: | S.:Einbed: Daffel (17km) der Preuß. Staats: 
ihönerungsverein u. j. w. jowie ein neues Theater. | babnen, bat (1900) 1019 evang. E. Poſt, Telegrapb, 
Bejonders rei ijt S. an Stiftungen aller Art, an | evang. Kirche, ein Solbad, eine Saline, die jäbr: 
Verforgungs: und Unterjtügungsanftalten, welde | lid etwa 4000 t Salz liefert, und Schleppſchiffahrt 
größtenteils anjebnliche Fonds befigen. — Induftrie | (Salz und Koblen). — Vgl. Edart, Geſchichte des 
und Handel find im Aufblüben. Der jremdenver: | Fleckens und der Burg ©. (Lpz. 1896). 
febr im Sommer nimmt ſtetig zu. ©. ift der Geburts: Salzdetfurth, Fleden im Kreis Marienburg in 
ort Mozarts, deſſen Geburtshaus mit dem Mozart: | Hannover des preuß. Reg.Bez. Hildesheim, an der 
arhiv in der Getreidegafie, das Wohnhaus am | Yamme, umgeben von bewaldeten Höbenzügen des 
Matartplabe jtebt, und des Malers Matart. Hildesheimer Maldes, an der Nebenlinie Hildes: 
In der Umgebung giebt es zahlreiche Parls heim-Gandersheim der Preuß. Staatsbabnen, bat 
und Billen ſowohl ältern als neuern Uriprungs, | (1900) 1875 E. darumter 200 Katboliten, Bojt, Te: 
z. B. das kaiſerl. Luſtſchloß Hellbrunn, 1615 er: | legrapb, evang. Kirche, Saline, ein Sol: und Sich: 
baut, berübmt dur feine romantischen Waſſerkünſte tennadelbad und eine Kinderbeilanitalt. 
und Felſentheater, Schloß Kleßheim des Erzberjogs Salze, in der Chemie Bezeihnung aller Ber: 
Ludwig Victor, der fürſtl. Schwarzenbergide Bart | bindungen, die aus Säuren (f. d.) dadurch entjteben, 
zu Aigen (1.d.), das Schloß Leopoldstron mit | daß ihr Waſſerſtoffgehalt ganz oder teilweiſe durch 
aroßem Teich, ebemals ver Lieblingsaufentbalt König | bafiibe Metalle oder zujammengeiehte Radilale 
Yudwigs I. von Bavern, das gräfl. Arcofhe Schloß | (1. Radikale, zufammengejekte), wie z. B. Ammo— 
im got. Stil zu Anif u. ſ. w. Im naben Yeopolds: | nium, NH,, vertreten wird. Am leichteiten erfolgt 
froner Moos finden fih mehrere Schlamm: und | die Bildung der E., wenn eine Säure mit bafischen 
Moorbäder, darunter das Ludwigsbad und das | Orden oder Hpdraten zufammentrifit, wobei jtets 
Marienbad, Oſtlich von ©. der Gaisberg (j. d.) noch Waijerentitebt, 3.B.: KOH-+HCI= KCI+H,O 
mit Zabnradbabn von dem am Fuße liegenden | und Na OH-+HO-NO,=Na0-NO,+H,0. 
Varſch aus, Station der Linie S.:Wörgl der Dfterr. | Nur die S. der budratijchen Säuren werden €. 
Etaatsbabnen, und mit S. durd Straßenbahn ver: ſchlechthin (Oxyſalze, Sauerftofffalze, früber 
bunden, Gine weite Ausficht bietet die im Norden | häufig auch Ampbidjalze, ſ. d.), die ©. der Halo: 
von ©. auf einem Hügel gelegene, 1634 erbaute | gene (j. d.) dagegen Halpide (ſ. d.) genannt. 
Wallfahrtsfirhe Maria-Plain (525 m). — S., das | Eine einbaftihe Säure kann mit einer einfäurigen, 
alte Juvavılm, ward während der Völkerwanderung | monohydratiſchen Baſis nur ein einziges Salz, wie 
zerftört, von dem beil. Rupert 696 zum Bistum, | die oben aufgeführten, liefern. Mebrbafiihe Säu: 
unter dem Bifchof Arno 798 zum Erzbistum erboben. | ren dagegen können mebrere S. bilden, je nachdem 
1802 fätularifiert, ward es die Hauptitadt des Her: | der eriehbare Mafferjtoff nur teilmeije oder voll: 
zogtums Salzburg (f. d.). — Val. Hübner, Beichrei: | jtändig durch Metall vertreten wird. So liefert 
bung der erzbiichöfl. Haupt: und Nefidenzitadt S. 5. B. Schwefelſäure, wenn fie jich mit einem Mole: 
(2 Bde., Salzb. 1792—93); Bühler, S. und feine | fül einer altalifhen Baſis umiekt, 
Fürſten (2, Aufl., Reichenhall 1895); Zillner, Ge: H,S0,+KOH=KHSO,-+H,0,  _ 
ſchichte der Stadt S. (Buch 1u.2, Salzb. 1885—90); ein Salz, das noch unvertretenen Waſſerſtoff von 
Rabl, Fübrer durch ©. und das Salzlammergut ; der Säure ber entbält und das desbalb ein jaures 
(3.Aufl., Wien 1896); Meurer, Kleiner illuftrierter | Salz genannt wird. Es reagiert mit einem zweiten 
‚sübrer durh S. und das Berchtesgadener Fand | Altalimoletül abermald und bildet num nadı der 
(2. Aufl.,ebd. 1897) ; Trautwein, Salzburg (12. Aufl., | Gleihung KHSO, +KOH=K,SO, +H,0 ein Sal;, 
Annsbr. 1901); S., Stadt und Land (Salzb. 1902); | in dem aller Säurewaſſerſtoff durch Kalium ver: 
Purtſchellers Führer durb S. und Umgebung | treten ift, das neutrale ſchwefelſaure Kalium. 
(14. Aufl. von Gruber, ebd. 1902). Die dreibaſiſche Phosphorſäure, H,PO,, liefert dem: 
Salzburg, ungar. Vizakna, Stadt mit geord: entſprechend zwei jaure S., KH,PO, und K,HPO,, 
netem Magijtrat und Badeort im Komitat Unter: | und ein neutrales Kaliumſalz, K,PO,. Trifft eine 
Weißenburg (Alſö-Feher) in Siebenbürgen, am einbaſiſche Säure mit einer mebrwertigen Bafis zu: 
Weißbach und an der Yinie Kis-Kapus-Hermann- jammen, fo fönnen ebenfalls mebrere S. entjteben, 
jtadt der Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 3920 | von denen alle diejenigen, welde noch Wafleritoff 
meiſt — —— E. (1218 — —— von der u. enthalten, baſiſch = beißen, 3. B. 
1004 Evangeliſche), Salzbergwerle und Solteiche CG. Xo. - Ph 
(Tökoly, der Grüne Teich und Rote Teich), die bis | Pb<oH HHO-NO, =Pb<o.xo,t H,0, 
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—— den neutralen S., die auch von der 
Baſis ber keinen Waſſerſtoff mebr entbalten, wie 
Pb(O-NO,;). Neutrale ©. im chem. Sinne find 
daber die ©., die weder von der Säure noch von der 
Baſis ber mehr erjekbaren Waſſerſtoff enthalten, 
gleichgültig, ob fie ſich Pilanzenfarben gegenüber 
indifferent verhalten oder nit. Obne Wirkung auf 
legtere pflegen nur ir" neutralen S. zu fein, melde 
nur aus etwa gleichſtarlen Säuren und Baſen ent: 
jteben. ©., die aus einer ftarten Säure und ſchwa— 
en Bafis gebildet find, wie das neutrale ſchwefel⸗ 
faure Aluminium, Al,(SO,),, reagieren ſauer, fär: 
ben in Loſung alio blaues Yadmuspapier rot; an: 
dere, die aus Starken Bafen und ſchwachen Säuren 
entitanden find, wie die foblenjauren BE , 
>. B. K,CO,, reagieren alkaliſch, ja die leßtere Ne: 
aktion zeigen auch noch die chemiſch ſauren Alkali: 
carbonate, 3. B. KHCO,. Mebrjäurige Balen und 
mehrbaſiſche Säuren können oft in zahlreichen Kom: 
plitationen gleichzeitig neutrale, faure und aud 
bafiihe S. bilden. Als Beiipiel mögen die ſchwefel— 
jauren ©. des Bleis dienen: 


0-S0,-OH Ö_ ce HO-Ph-O.__ 
Pb<o9.50,.01 PPIG>5%  1o.Pn.0>>% 
faures, neutrales, bafiiches Salz. 


Von ihnen leiten ſich ſogar ſauerbaſiſche ©. ab, 
d. b. ſolche, die noch erjepbaren Waſſerſtoff von bei: 
den ngredienzien ber enthalten, 3.8. bei 100° ge: 
trodnetes Bitterfalz, Pe das erſt bei 
150° unter nochmaligem Waflerverluft das neutrale 
ichwefelfaure Magnefium, Me<b>s0,, liefert. 


In Waſſer lösliche S. gehören zu den Elektrolyten 
(j. Gleftrolyfe), deren verdünnte Löjungen wohl 
fein unverändertes Salz mebr, jondern die ent: 
aenengejeht eleltrijch geladenen onen enthalten. 

©., in denen der Sauerjtoff durch Schwefel erjegt 
it, beißen Sulfofalze; fie leiten fih von den 
Sulfofäuren (ſ. Schwefel) ab. Analog nennt man 
Seleno: und Tellurojalze diejenigen, bei denen 
der Sauerftoff dur Eelen oder Tellur erieht iſt. 
Gin Beiipiel eines Sulfofalzes liefert K,AsS,, Ha: 
liumjulfarjeniat. 

Über die Doppeljalze ſ. d. 

Salze, preuß. Stadt, ſ. Großſalze. 

Salzflechte, j. Hautlrantheiten (der Haustiere). 

— ſoviel wie Ekzem (ſ. d.); auch Name 
der Salzflechte beim Hunde. 

Salzfütterung, die Verfütterung von Salz an 
die Haustiere und an Wild. Sie befördert die Ber: 
dauung und den Stoffwechſel, bejonders wenn die 
Tiere mit Fabrikabfällen (Rübenichnigel, Treber 
u. dal.) ernäbrt werden. Den Haustieren giebt man 
das Salz in Form der Lediteine (j. d.) ın Salz: 
leden (Sulzen), Heinen raufenartigen, eifernen 
Behältern oder in durdlöcerten und auf einem an 
der Krippe befeitigten Pflod aufgeitedten Trögen 
zur beliebigen Aufnahme oder ftreut dasjelbe über 
das Futter. Als mittlere tägliche Gaben gelten für 

ferde 15, für erwachiene Rinder 30 g, für das 
Schaf jährlid 1 kg denaturiertes oder Viehſalz. 
Dem Wild jet man auch Salzleden genannte 
Käjten aus, in die Viebſalz mit Lehm vermiſcht feit 
——— wird. — Vgl. Grashey, Anlage von 
Saljleden (Münd. 1902). 

Salzgärten, Meerfalinen, Einrichtungen, 
durch welche Kochſalz aus dem Meerwailer gewon: 
nen wird, indem man Meerwafler in flache Gruben 

Vrodhaus’ Konveriations:Lerifon. 
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(«Beete») leitet und es dafelbjt dur Sonnenwärme 
und Wind verduniten läßt. Die ©. bejteben am 
beiten aus drei Abteilungen; in der eriten wird das 
Meerwaſſer nur angereichert, in der zweiten ſcheidet 
ſich Gips ab, in der dritten bewirkt man die Kryſtalli— 
ſation des Salzes, das herausgekrückt und, in Haufen 
geſtellt, der —— Luft ausgeſetzt wird, wodurch 
die magneſiahaltige Mutterlauge ausgewaſchen wird. 
Solche S. beſtehen an den aften faljarmer Yänder 
——— Italien, Griechenland, Rußland). In 
alten Gegenden reichert man das Meerwaſſer durch 
Gefrierenlaſſen und Abheben des Eiſes an. 
Salzgebirge, frübere Bezeichnung der an Stein: 
falzablagerungen reiben Triasformation Deutſch— 
lands. Da Steinfalz auch in andern Formationen 
vorfommt, fo kann man jest unter ©, nur im all: 
gemeinen Steinjalz führende Schichten verjteben, 
Gebirge nennt der Bergmann nur den orig ans; 
jtebenden Fels, abgeleben von der Höhenlage. 
Salzgeift, früber üblibe Bezeihnung für Salz: 
ſäure, namentlich robe oder rauchende. Verſüßter 
©. & foviel wie Salzätber (ſ. Chloräthyl). 
weten: Marttfleden im Kreis Goslar des 
preufß. Reg.:Bez. Hilvesbeim, an der Linie Magpe: 
burg: Holzminden der Preuß. Staatsbabnen, bat 
(1900) 2161 E., darunter 255 Katholilen, Poſt, Te: 
legrapb, evang. und kath. Kirche, Solbad mit brom: 
und jopbaltigen Solbävern; mechan. Yeinenweberei, 
Brauerei und einen Sauerbrunnen. Nabebei die dem 
Herzog von Cumberland gebörige Saline Salz: 
alzgraf, ſ. Graf. [liebenballe. 
Salzgrub, Stadt, j. Kolos. 
Salzgurfen, ſ. Gurte und Einmachen. 
Salzhafl, Bucht der De in Medlenburg: 
Schwerin, im NO. von der Inſel Boel, wird durch die 
Halbinsel Muftrow im NM. begrenzt. (S. Bodden.) 
Salzhauſen, Solbad bei Nidda (ſ. d.). 
Salzhemmendorf, Flechen im Kreis Hameln 
des preuß. Reg.Bez. Hannover, an der Saale und 
der Kleinbahn PVoldagien: Duingen, bat (1900) , 
1305 evang. E., Bolt, Telegrapb, zwei Solquellen 
mit Solbad; Orgelbauerei, Stublfabrit, Mabl: und 


' Sägemüblen, Ziegeleien und zablreihe Kalköfen. Der 


über dem Orte jich erbebenvde Kainitein (390 m) liefert 
Dolomitquadern und ausgezeichneten Kalkſtein. 
Salziger See, ebemaliger See im preuf. Neg.: 
Bez. Merſeburg im Mansfelder Seetreis (in feinem 
nordöftl. Teile Binderjee genannt), der bis zum 
Frühjahr 1892: 8,75 qkm bei einer Yänge von 6,2 
und einer Breite bis zu 2 km bededte (j. Pebentarte 
zur Karte: Harz). Der Seejpiegel lag 88 m über 
Normalnull. Die mittlere Tiefe betrug 7 m, ab: 
aejeben von zwei tiefern, den Fiſchern ſchon von 
alter3 ber befannten Erpfällen (Teufe und Heller: 
loc) im weftl. Seeteile. Am nördl. und öftl. Ufer trat 
mebrfad der (untere) Buntjanditein zu Tage; im 
übrigen wurden die Ufer durch Glieder der tertiären, 
diluvialen und alluvialen Kormation gebildet. Den 
Hauptzufluß über Tage erbielt der See im ©. dur 
den Weidabach, im NO. aus dem benachbarten 
etwa 5 m böber gelegenen Süßen See; jein Abfluß 
erfolgte öftlih dur die Salza in die Saale. Der 
Saljgebalt jtammte in der Hauptſache aus Quellen 
im See. 1887 betrug er 0,152 Broz., 1892 nur no 
0,118 Proz. Am Eüdufer liegen die Dörfer Ober: 
röblingen und Unterröblingen (j. d, Bd. 17). 
Im Früuhjahr 1892 war ein ſtarkes Fallen des 
Seeſpiegels und zugleich ein Steigen der Waſſer in 
einzelnen 14 km weitlih belegenen Gruben der 
16 


— 
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Mansfeldſchen Kupferſchiefer bauenden 
Gewerkſchaft (ſ. d.) bemerkbar, was unter Be: 
rüdfihtigung ver geognoft. Verhältniſſe auf unter: 
irdischen —— zwiſchen See und Gruben 
fchließen ließ. Als Hauptabzugsitellen betrachtete 
man die erwähnten Erdfälle. Die Gewerlichaft ver: 
anlaßte daber zum Schutze ibres Bergbaues die 
Enteignung des Seebodens, ließ am oh Seeufer 
zwei Gentrifugalpumpen aufitellen, von denen jede 
120 cbm in der Minute aus 8m Tiefe beben konnte. 
Die oberirviihen Zuflüfle des Sees wurden durch 
Ningtanäle abgefangen und mit dem ausgepump: 
ten Seewafler durd das alte Abflußbett der Salzle 
zur Saale abgeführt. Der See iit als folder jehzt 
änzlich verſchwunden und in dem troden gelegten 
Seeboden ein teilweije ganz vorzüglices Aderland 
ewonnen worden. Am Oſtufer wurden in 35 m 
Ziefe reiche Lager von Steinjalz und Carnallit von 
ähnlicher Beſchaffenheit wie in Staßfurt und Nichers: 
leben erbohrt. Der benadhbarte Süße See (2,61 
qkm groß bei 5,2 km Yänge und bis zu 800m Breite) 
it bis jeßt erhalten geblieben. Er war früber weni: 
ger jalzbaltig als ver S. ©., 1887 aber mit 0,308 Proz. 
talziger als lebterer. Beide Seen werden auch 
Mansfelder Seen genannt. 
Salztammergut, eine öfter. Alpenlandicaft, 
im weitern Sinne das obere Traungebiet in 
Dberöjterreih, Steiermark und Salzburg mit etwa 
2350 qkm, wovon gegen 16 Bros. auf den ſteiriſchen 
und 12 Proz. auf den ſalzburgiſchen Anteil ent: 
fällt, im engern Sinne nur das Gebiet um die 
Alpenjeen in Oberöjterreih mit 680 qkm, d. i. ein 
Eiebzebntel der Gefamtfläche diefes Kronlandes, und 
etwa 18000 E. (©. die Karte: Salzburg und 
Salztammergut, beim Artikel Salzburg.) Das 
©. bat etwa 40 Seen und weiſt alle Terrainformen 
auf bis zu den zadigen Hochgipfeln (Donnerkogeln 
2052 m, im Gojautbal) und dem mit großen Gig: 
—— Karls-Eisfeld 5 qkm) und Gletſchern (Go: 
ſauer Gleticher 2 qkm, Schladminger Gleticher 1,68 
qkm) bededten Dachſt ein (j. d., 2996 m), und dem 
ſenkrecht aus den Gletſchern aufjteigenden Felsturme 
des Thorſteins (2946 m). An das 600 qkm be: 
dedende, ftufenartig ſich erhebende Dachſteinmaſſiv 
lehnt ſich im Oſten das Kammergebirge (2141 m), 
welches durch den Auſſeer Thalkeſſel von dem Toten 
Gebirge getrennt wird, an deſſen Nordrande ſich 
der Große Vriel (2514 m) erhebt. Durch das Traun: 
tbal geſchieden jteigt zwiiben Traun: und Atterjee 
das Höllengebirge (1862 m), zwiichen Atter:, 
Wolfgang: und Mondſee der Shafberg (1780 m), 
der djterr. NRigi genannt, und am Gmundener See 
ver Traunjtein (1691 m) auf, welder eine vom 
oberöfterr. Flach: und Hügellande überall fichtbare 
Landmarke abgiebt. Alle dieje Gebirge gebören den 
nördl. Kaltalpen an. Hauptfluß ift die Traun, welche 
den Hallftätter und Traunſee durchſtrömt und zu 
deren Flußgebiet auch Atter:, Mond: und Wolfgang: 
jee gebören. Die Bevölkerung beſchäftigt ſich mit 
Viehzucht, Foritwirtichaft und Jagd, aber auch ala 
Arbeiter (6—7000) in den Salzberawerlen und Sud: 
bütten in Hallitatt, Jichl und Yangbatb:Ebenjee. 
Im Mittelpuntt des S.8 liegt als Hauptort Iſchl 
(j. d.), außerdem find bemerfenswert: Gmunden, 
Traunlirchen und Ebenſee am Traunſee, Yaufen 
und Goijern an der Traun, Gofau im Gofautbal, 
Halljtatt am gleichnamigen See, Strobl, St. Wolf: 
ang und St. Gilgen am Aberiee, Mondſee und 
Scharfling am Mondſee, während der Markt Auſſee 


Salzkammergut — Salzmanıt 


den Hauptort des ſteiriſchen S.s bildet. Den Verkehr 
vermittelt die Salztammergutbabn (j.d.) mit 11 Tun: 
nels (Gejamtlänge 3504 m), 15 Brüden, mebrern 
Viadulten und Schutßbauten gegen Lawinen. 

Vol. Führer dur das ©. von der Seltion Auſtria 
des Alpenvereins (Mien 1880); Müllner, Die Seen 
des ©. (18 Karten, ebd. 1895); derf., Die Seen des 
©. und die öſterr. Traun (ebd. 1896); Nabl, Alu: 
jtrierter führer durch Salzburg und das ©. (3. Aufl., 
ebd. 1896); Kegele, Das ©. (ebd. 1897); Woerls 
Reiſehandbücher: Führer durch das ©. (2. Aufl., 
Lpz. 1898); Meyers Neijebücher: Suddeutſchland, 
S. u. ſ. w. (8. Aufl., ebd. 1901); Geuters Führer: 
S. und Salzburg (Darmit. 1902); Griebens Reiſe— 
bücher: Das ©. (23. Aufl., Berl. 1902). 

Salztammergutbahn, Strede Steinach-Schär— 
ding der Kronprinz:Rudolf:Babn mit Abzweigungen 
(179 km, 1877 eröffnet). 

Salzfammergut:Yofalbahn,, ſchmalſpurige 
Eifenbabn von int über Strobl und St. Yorenz 
nad Salzburg (60 km, 1890 und 1893 eröffnet) mit 
Sweigbabnen St. Lorenz: Mondjee (4 km, 1891 er: 
öffnet) und der 1893 eröffneten 5,7 km langen Zabn: 
radbahn von St. Wolfgang auf den Scafberg 
(Schafbergbabn). Die S. gebört der Lokalbahn— 
Altiengeiellibaft in Münden. 

Salzkonffription, j. Salziteuer. 

Salzkotten, Stadt im Kreis Büren des preuß. 
Reg.Bez. Minden, an der zur Lippe nebenden Heder 
und der Yinie Holzminden:Soejt der Preuß. Staats: 
babnen, Sitz eines Amtsgerichts (Yandgeriht Bader: 
born), bat (1900) 2475 E., darunter 99 Evangeliiche 
und 88 Seraeliten, Poſt, Telegrapb, Saline; Me: 
talltiegelgiekerei, Dampficbneidemüblen, Ziegelei. 

Salzfraut, j. Salicornia und Salsola, 

Salzkupfererz, ſ. Atacamit. 

Salzlecken, ſ. Salzfütterung. 

Salzliebenhalle, Saline bei Salzgitter (ſ. d.). 

Salzmann, Chriſtian Gottbilf, Pädagog, geb. 
1. Juni 1744 zu Sömmerda, wurde 1768 Pfarrer 
zu Nobrborn im Erfurtiichen, 1772 Dialonus, dann 
Paſtor an der Andreastirche zu Erfurt. Als Padagog 
trat er zuerjt mit feinem «Krebsbüchlein, oder An: 
weijung zu einer zwar nicht vernünftigen, aber doch 
mobdijchen Erziebung der Kinder» (Erf. 1750 u. B.; 
neubg.von Schredin Reclams «Univerjalbibliotbel») 
bervor. 1781 wurdeer Religionslebrer und Liturg am 
Bbilantbropimum in Deflau und errichtete 1784 auf 
dem von ibm erfauften Yandgute Schnepfentbal (ſ. d.) 
im Gotbaifchen eine Erziebungsanitalt für Knaben 
aus den böbern Ständen. Tüchtige Mitarbeiter, wie 
Andre, Bechſtein, der Philolog Yenz, Glas, Gute: 
Muths, Weißenborn, Blafche, die drei Brüder Aus: 
feld, jtanden ibm zur Seite. Da S.s Schwiegerjöbne 
und Töchter, und fpäter auch fein dritter Sobn Karl 
fih an der Sorge für das körperlihe und geijtige 
Wobl der Yöglinge beteiligten, jo waltete in der 
ganzen Anitalt der Geift eines großen Familien: 
freited. ©. jtarb 31. Okt. 1811. Bon feinen Schrif: 
ten find bervorzubeben: der Roman «Carl von Carls⸗ 
berg oder über das menſchliche Elend» (6 Bde., Lpz. 
1783—88), «Der Himmel auf Erden» ——— 
thal 1797; neu ba. von Schreck in Reclams «llni: 
verfalbibliotbet»), «Der Bote aus Thüringen » (ebd. 
1788 fa.); von feinen Volks: und Jugendſchriften 
(gefammelt, 12 Bocn., Stuttg. 1845—46): «Se: 
bajtian Kluge», «Conrad Kiefer, oder Anweiſung 
zu einer vernünftigen Erziebung der Kinder» (neu 
bearbeitet von Iſolani, Glogau 1899, und Wimmers, 
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Paderb. 1902), «Joſeph Schwarzmantel. Eine An: 
zahl feiner pädagogischen Schriften wurde von Rich: 
ter (Berl. 1870— 75), von Boſſe und Mever (Mien 
1886— 88) und Wagner (4. Aufl., Langenſalza 1899) 
mit Erläuterungen herausgegeben. 

Nah S.s Tode übernahm deſſen Sobn Karl ©. 
die Anitalt, die er 1848 feinem Neffen Wilbelm Aus: 
felo übergab, der fie bis zu jeinem Tode, 15. Febr. 
1880, im Sinne des Stifters leitete. Seitdem iſt 
deſſen Sobn Wilb. Ausfeld, herzoglich ſächſ. Schul: 
rat, Direltor der Anſtalt. — Vgl. Ausfeld, Erinne: 
rungen aus ©.3 Leben (Schnepfenthal 1813), die in 
der «Feftichrift zur 100jäbrigen Aubelfeier der Er: 
siebungsanjtalt Schnepfentbal» (Lpz. 1884) in er: 
weiterter Ausgabe erichienen find. [. d.). 

Salzmeer, bibliiber Name des Toten Meers 

Salzmonopol, i. Salziteuer. 

Salzpfannen, tleinere jalzbaltige Waſſeran— 
jammlungen in Yandicaften mit überwiegender 
Berbunitung, alio in Steppen: und Wüjtengegen: 
den, beionders in Sübdafrila, wo die abflußloſen 
Beden der Soaſalzpfanne und des Etoſaſees im 
Naamigebiet die befanntejten ©. find; die Heinern, 
in der Umgebung des Hygap unweit des Dranje: 
flufjes, werben auch Vleys genannt. Morphologiſch 
find die S. nichts anderes als Salzieen (ſ. Seen). 

Salzpflanzen over Halophyten, Pflanzen, 
die nur auf ſalzhaltigem Boden oder in jalzbaltigem 
Waſſer vorlommen. Meift bilden fie die charatte: 
riſtiſchen Beitandteile der Salinen:, Küften: und 
Salzfteppenfloren. Abgejeben von den Meeresalgen 
find als Waſſerſalzpflanzen beſonders die jog. See: 
aräjer (j. d.) zu erwähnen; zu den zahlreichen Sand: 
pflanzen, die auf jalzbaltigem Boden vortommen, 
aebören: das Milchlraut (}. Glaux), der Meerlobl 
(f. Crambe), der Meerjenf (j. Cakile), das Salztraut 

Salzquellen, i. Salz. [(. Salsola) u. a. 

Salzfäure, Chlorwajjerftoff over Chlor: 
wafjerjtofffäure, HCl, entſteht durch direkte Ver: 
einiqung von 1 Volumen Eblor und 1 Volumen 
Waſſerſtoff unter lebhafter Erplofion, fobald das 
Gasgemiih von einem Sonnenitrabl aetroffen oder 
entzündet wird. m gewohnlichen Tageslicht gebt 
die Vereini * langſam und daher ohne Exrploſion 
vor ſich. Im kleinen bereitet man Chlorwaſſerſtoff 
durch mäßiges Erwärmen von Kochſalz mit konzen— 
trierter Schwefelſaure: 2NaCl+H,SO, = 2HCI + 
N,S0,. Das entweihende Gas wird durch eine 
Waſchflaſche mit konzentrierter Schwefeliäure ge 
leitet. Es it farblos, bat das fpec. Gewicht 1,25, be- 
jist einen ſtechenden Geruch, raucht an der Luft und 
rötet feuchtes Yadmuspanpier. Mit Ammoniak bildet 
es weiße Nebel von Salmiat, Durch ftarten Drud 
und Temperaturerniedrigung läht es fich zu einer 
Flüffigteit verdichten. Bon Wailer wird es unter 
bedeutender Erwärmung energiſch abjorbiert, und 
dieſe Loſung führt den Namen ©. Die ©. bildet im 
en Zustande eine rauchende, ſtechend 
riechende, farblofe Flüſſigkeit vom jpec. Gewicht 1,2 
und ſehr Abenden Eigenſchaften. 100 Teile diejer 
Säure enthalten 38,5 Teile Chlorwaſſerſtoffgas. 
Beim Erbigen derſelben entweicht viel Eblorwaiier: 
ftoffgas und wenig Wafler unter beftändigem Stei: 

en des Eiedepunftes, bis eine Säure vom fpec. 
ewicht 1,102 entftanden ijt, die bei 110° unverän: 
dert detilliert. Sie enthält 20,24 Proz. Chlorwaſſer— 
ſtoffgas. Diefe bei 110° fiedende Säure erbält man 
auch beim Deftillieren einer verbünnten S.; bier 
entweicht zuerft Wafler, bis die obige Konzentration 


| 
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erreicht ift, die übrigens vom Luftdrud abbängig iſt. 
Die offizinelle Säure (Acidum hydrochloricum, 
auch Acidum muriaticum) entbält 25 Proz. Eblor: 
waſſerſtoff (jpec. Gewicht 1,124); die offizinelle ver: 
dünnte Säure (Acidum hydrochloricum dilutum) 
12,5 Proz. (fpec. Gewicht 1,081). Die ©. löſt die ftart 
bafiihen Metalle unter a pe mit 
den Oxyden bildet ſie Salze (Chlorüre, Chloride, 
ſ. Chlormetalle) und Waſſer. Die Salze find meiſt 
löslich und froitallifierbar; unlöslich find vor allem 
das Silber: und das Quedfilberormpulfalz, ſchwer⸗ 
löslib das Bleiſalz. Die S. vermag die meijten 
andern Säuren aus ihren Verbindungen zu ver: 
drängen. Eine Miihung von ©. und Salpeter: 
ſaure iſt das Königswaſſer (j.d.). Die ©. iſt ein 
normaler Beitandteil des Magenſaftes aller Wirbel: 
tiere und in dem des Menſchen bis zu 0,4 Broz. ent: 
balten. Sie wirkt in Gemeinſchaft mit dem Bepfin 
verdauend auf Eiweiß. Außerdem kommt ibr im 
Magen noch die wichtige Rolle eines Desinfettions: 
mittels zu. 

In größtem Maßſtabe wird die S. bei der Soda: 
fabrifation nad dem Leblancihen Verfahren als 
Nebenproduft gewonnen. Dur Erhitzen von Rod: 
falz mit Schwefeljäure wird dabei Natriumiulfat 
dargeftellt, während zugleich Chlorwaſſerſtoff als 
Nebenproduft entitebt. Das Sulfat wurde früber 
in Flammöfen, jest in Muffelöfen bereitet. Aus den 
Muffeln wird das Ehlorwailerjtoffgas in eine Neibe 
von Abjorptionsapparaten geleitet, wo es mit Waſſer 
in Berührung fommt und ©. bildet. Oder man leitet 
die Dämpfe von unten nach oben durch Türme, in 
denen Waſſer über teeraeträntte Ziegeliteine oder 
Steinplatten oder über eine Kotsfüllung berabriefelt. 
Außer dem Sulfatofen find noch andere Konjtruftio: 
nen, zum Teil für fontinuierlichen Betrieb (Jones und 
Walıh 3. B.), in Benußung. ferner bereitet man 
©., indem man Metallchloride, 3. B. Magnefium: 
chlorid, in Gegenwart von Waſſer erbigt, wobei Um— 
jeßung nad) dem Schema MgCl, + H,O = Mgü 
+2HCI eintritt. Auch bei der Sulfatdaritellung 
nad Hargreaves und Robinfon durch Einwirkung 
von ſchwefliger Säure (Pyrit:Röftgaie), Luft und 
Waflerdampf auf Kochſalz entitebt als Nebenproduft 
S. die in Kokstürmen durch Waſſer abjorbiert wird. 

Die robe ©. des Handels ijt ftet3 durch Eiſen— 
chlorid gelb aefärbt, ferner entbält fie meijt Arien, 
Scmefeljäure und andere Verunreinigungen. Man 
reinigt fie durch Deitillation, und zwar, wenn Arien 
zu entfernen ijt, unter Jufaß von etwas Eiſenchlorür. 
Das Arſen gebt dabei mit den erjten Anteilen über, 
um fo leichter, je fonzentrierter die Säure ift. In 
den Handel fommt die ©. in Glasballons oder 
Steinzeugaefäßen, auch in Fäſſern, die inwendig mit 
Guttapercha überzogen find. 100 kg rober Säure 
foften (1903) 8 M. 

©. dient zur Daritellung des Chlorkalls, des 
Raliumclorats, des Salmials aus Gaswailer, des 
Antimondlorürs; ferner findet fie Anwendung bei 
der Fabrikation des Chloralhydrats, Chloroforms, 
Ehlormetbuls, Benzylchlorids, des Leims und des 
Phosphors, zur Heritellung der Koblenfäure aus 
Galciumcarbonat, die ibrerjeit3 wieder zur Fabrika— 
tion von Alizarin, Reſorcin, Salicvlfäure, Natrium: 
bicarbonat und der künſtlichen Mineralwäſſer ge: 
braucht wird. Ferner dient fie zum Neinigen der 
Tierfoble in den Zuderfabriten, zur Invertierung 
von Robrzuder bebufd Verarbeitung der Rüben: 
melaſſe auf Spiritus, zur Heritellung von Ammoniak 
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und Chlormetbyl aus Melafjenichlempe, zur Kupfer, 
Nidel:, Kadmium: und Wismutgewinnung, zur Dar: 
ftellung von Zinndlorür, zur Bereitung des Königs: 
waſſers, —— Reinigen des eiſenhaltigen Sandes 
für die Glasfabrikation, beim Entfetten von Wolle 
und Baummolle u. ſ. w. Mediziniſch findet ſehr ver: 
dünnte ©. innerlih als toniſches Mittel zur Be: 
lebung der Verdauung und gegen fieberbige Ver: 
wendung. 

Oxydierte ©. ift die alte Bezeichnung für Chlor. 

Salzichlirf, Bad ©., Dorf und Badeort im 
Kreis Fulda des preuß. Neg.:Bez. Caſſel, an der Alt: 
jell, am Nordoſtfuß des Vogelögebirges, an der Linie 
Hieken: Fulda und der Nebenlinie S.:Schlik (10 km) 
der Preuß. Staatäbabnen, bat (1900) 1123 E. dar: 
unter 80 Evangeliiche, Poſt, Telegrapb, ein Solbad 
mit lithion:, jod: und brombaltigen Kochſalzquellen 
(Bonifacius:, Tempel: und Kinverbrunnen), eine 
tohjalzbaltige Schwefelquelle, Bitterwaflerquelle | 
und Moorbäder. Die Quellen werben befonders | 

egen gichtiiche Krantbeiten, Blafen: und Nieren: | 
eiden benußt. Der Verſand des Bonifaciusbrunneng 
betrug 1900: 255000 Flaſchen, die Zabl der Kur: 
gäſte 2424. — Val. ©., jeine Heilauellen und feine 
Moorbäder (Caſſ. 1881); te Kamp, Das Sol: und 
Moorbad ©. (Emmerich 1901). 

Salzfee, See in Utab, ſ. Salt:Yate. 

Salzſeen, j. Seen. 

Salzfole, j. Salz. 

Salzipindel, Gradierwage, ein Aräometer 
(1. d.) zur Beitimmung des Saljgebaltes einer Sole, 

Salziteppen, i. Steppe. 

Salzitener. Bei der Allgemeinheit des Sal;: 
verbrauchs iſt es erklärlich, daß das Salz; von jeber 
ein beliebter Steuergegenjtand geweſen iſt. Schon 
im jüd., grieb. und röm. Altertum finden fih ©. 
Die finanzielle Ergiebigleit der S. bat ibr auch im 
Mittelalter und in der Neuzeit eine große Verbrei: 
tung verſchafft. Hierbei war eine Zeit lang die Salz— 
konſtription ein ſehr beliebtes Mittel, den Ertrag 
der Steuer, die vielfach in Gejtalt des Salzmono: 
pols eribien, zu fihern; die Salzlonftription be: 
itand darin, daß jedes Haus genötigt wurde, nad) 
der Kopfzahl jeiner Mitglieder eine gewiſſe Menge 
Salz von den Staatöniederlagen zu kaufen unter 
Verbot des Weiterverfaufd. Dieje Konjkription, 
die in Frankreich ſchon früb auftrat, wurde in Breu: 
ben 1719 eingeführt und erft 1816 aufgehoben. In 
Sachſen beitand fie jogar bis 1840, An Frankreich 
fiel fie mit dem Saljmonopol 1790. Dieje Map: 
regel wirkte wie eine Kopfſteuer in kraſſeſter Form. 
Ganz läßt fich freilich die fopfjteuerartige Wirkung 
der ©. überhaupt nicht vermeiden; eine Milderung 
iſt aber bei geeigneter Ausgeitaltung der Steuer 
möglich. Ebenio läßt fi eine Ermäßigung der Be: 
lajtung oder gänzliche Freiheit für das Gewerbe, | 














Vieh: und Düngejalz mit Hilfe der Denaturierung 
(. Denaturieren) erreichen. 

Die innere ©. wird in verſchiedenen Formen er: 
boben. Die früber beliebtejte und mit dem Bergwerks⸗ 
regal in Verbindung gebrachte, auch noch beute mebr: 
fach vorhandene Form iſt die des Monopols (f. d.), 
und zwar jowohl des Handelömonopols (früber in 
Preußen, Sachſen, Naſſau, Yuremburg) als auch des 
Produftionsmonopols (früber in Heflen, in den ſüd— 
deutſchen Staaten, zur Zeit noch in Dfterreich). Die 
andere Erbebungsform iſt die der Produktionsſteuer. 
Das Monopol wurde in Frankreich 1790, in Ruß: 
land 1865, in Deutſchland, wo mur die Staaten | 





Salzſchlirf — 
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Hannover, Oldenburg, Bremen und Braunschweig 
vor 1867 nicht die Form des Monopols, jondern 
die der Verbrauchgiteuer hatten, durch Bundesgeiek 
vom 12. Dft. 1867 abgeſchafft. Das Monopol be: 
jtebt noch in Ofterreih und Ungarn, Serbien, Ita— 
lien, Griechenland, Rumänien, Montenegro, China, 
Tunis, Britiſch-Oſtindien, in der Türkei und in den 
Kantonen der Schweiz. In Dänemark, Norwegen, 
Bortugal, Rußland, Spanien, den Vereinigten 
Staaten von Amerila, Neufundland, Canada und 
Beru bejtebt zwar feine innere ©., aber ein Einfubr: 
zoll auf Salz. England, Belgien, Ehweden und 
Japan erheben weder S. noch Saljzoll, wäbrend in 
Holland, Frankreich und Deutichland zur Zeit Pro: 
duktionsfteuern neben Salzzöllen erhoben werden. 
Der deutiche Steuerſatz iſt 12 M. für 100 kg, der 
deutiche Zoll war bis 1879 ebenfalls 12 M., jeit: 
dem für jeewärts eingebendes Cal; 12 M., für an: 
deres 12,00 M. Nah dem neuen Zolltarif vom 
25. Dez. 1902 fällt diefe Unterfheidung weg, und 
alles fremde Salz wird neben der innern Abgabe 
nod 0,80 M. Zoll, alio im ganzen 12,80 M. für 100 
kg zu zablen baben. Sonſtige jtaatlihe oder Tom: 
munale Salzabgaben find in Deutichland verboten. 
Frankreich erbebt 40 Frs. (für 100 kg) innere ©. 
und von fremdem Ealz; neben der innern Abgabe 
einen Zoll von 2,40 Frs. für robes und von 3,30 Frs. 
für raffiniertes und weißes Salz und bierzu für 
außereurop. nicht direlt eingeführtes Salz einen 
Entrepotzuſchlag von 3,60 Frs. für 100 kg. In den 
Niederlanden iſt die innere S. feit 1892 3 Fl., der 
Zoll (mit den innern Abgaben) 4 Fl. für 100 kg. 

Der Ertrag der innern ©. ift in Deutichland für 
1903 auf 49794000 M. brutto (und auf 49073000 
M. netto) veranichlagt, in Frankreich für 1902 auf 
9,18 Mill. Frs., in den Niederlanden bringt fie nur 
etwa 1"; Mill. Fl. Das Salzmonopol liefert nach 
dem Gtat für 1902 in Öfterreich brutto 46 197000 
Kronen, worin 9700 Kronen Betriebstoiten 
iteden, in Ungarn brutto 33236460 Kronen, in 
Italien brutto 76,4 Mill. Fre. 

Salzthon, als Gebirgsart der bäufige Begleiter 
des Steinjalzes, ift ein inniges Gemenge von Thon 
und Steinjal;. . 

Salzuflen (Salzuffeln), Stadt im Fürſten— 
tum Lippe, an der Mündung der Bege in die Werre, 
der Linie Herford: Altenbeten der Preuß. Staats: 
babnen und der Kleinbahn Herford:Erter, Sik eines 
Amtsgerichts (Yandgeribt Detmold), bat (1900) 
5396 E., darunter 753 Katholiken und 48 Jsraeliten, 
Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, reform., lutb., 
fatb. Kirche, ſchönes Rathaus, eine foblenfäurereiche 
Solauelle, Stablquelle, fürftl. Saline, ein Solbad 
mit Kurpark, Yele: und Trintballe, Ainberhellandalt, 
Mäpchenbeim, böbere Mäpchenichule, Sparlafie, 
Krantenbaus; Tabak: und Cigarrenfabriten, Mine: 
ralwaſſer⸗ Dünger: und (Hofimannice) Stärtefabrit. 

Salzungen, Stadt und Badeort im Herzogtum 
Sadfen:Meiningen, in 262 m Höhe am Südabhang 
des Thüringer Waldes, im ſchönſten Teil des 
Werrathales, an der Linie Eifenac : Lichtenfels der 
Preuß. Staatöbabnen und der Feldabahn, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Meiningen), bat 
(1900) 4528 E., darunter 50 Katbolifen und 30 
Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Stadtkirche, Rathaus, altes Schloß Schnepfenburg 
(1792 neu erbaut), jekt Sitz der Stadtbehörden, 
Real⸗, Bürger:, böbere Mädchenſchule, Suljberger: 
iches Krantenbaus, Kinderfrantenbeilanitalt Char— 


Salzunger Tropfen 


lottenball (1897), Waflerleitung, Kanaliſation und 
elettriibe Beleuchtung. Ihren Ruf verdankt die 
Stadt ihrem Salzwert und Solbad. Die Saline 
beitand urkundlich ſchon 775. Seit 1840 find nad 
und nad vier neue Bohrbrunnen niedergetrieben 
worden, die bei 135 — 170 m Tiefe Solevon 27 Proz. 
liefen. Die Saline ift feit 1872 im Befiß einer 
Attiengeielliaft; der Abjag beträgt etwa 12500 t 
Speiſe⸗, Bieb: und Gewerbeialz, außerdem Mutter: 
lauge und Badeſalz. Nachdem die Sole ſchon jeit 
Anfang des 19. Jahrh. auch zu Bädern benupt wor: 
den, errichtete die frühere Pfännerſchaft 1821 eine 
Badeanitalt. Seitdem iſt S. eins der beiuchtejten 
und kräftigjten Solbäder Mitteldeutſchlands (über 
2000 Kurgäjte) geworben. In der bedeutend er: 
weiterten Badeanjtalt werden Sol:, Solmoor:, 
Braufe: und — gegeben; weitere Kur: 
mittel find die Inbalationen auf dem Gradierwert 
und in den \nbalationshallen, Trinkfur, Mafjage 
und elettriihe Behandlung. Dicht bei der Stadt 
liegt der etwa 11 ha große, bis 30 m tiefe Burgiee 
in reizender Umgebung (Kurbaus); an feinem Ufer 
die Anhöhe Seeberg mit jhöner Ausſicht. Es be: 
jteben fünf Eigarrenfabriten , drei Mälzereien, zwei 
Brauereien, je eine Maſchinen- Metallwaren:, Kork: 
und Gifigfabrit und die Fabrik von Sulsbergers 
Alußtinttur (Salzunger Tropfen, j. Gebeimmittel). — 
Bal. Solbad S. und Umgebung (6. Aufl., Salzungen 
1902); Wagner, Das Solbad ©. (5. Aufl., ebv.1901). 
Salzunger Tropfen, ſ. Gebeimmittel, 

Salzwaſſer, im Gegenjak zum Sühmafler das 
falzbaltıge Waſſer des Meers (.d.). S. Bradwailer. 
Salzwedel. 1) Kreis im preuß. Reg. : Ber. 
Magdeburg, bat 1212,52 qkm und (1900) 54340 E., 
2 Städte, 182 Yandgemeinden und 25 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S. an der von bier an 
a Ihifibaren Jeetze und der Linie 
71 Wagndeburg: Ülzen : Bremen ſowie 
ar Bilder Nebenlinie Obisfelde: Lüchow 
HERREN der Breuß. Staatsbahnen und den 
A’ —4 Kleinbahnen S.«Diesdorf (30 km) 
NT und S.:Winterfelo (19 km), Sitz 
BEN Des Yandratsamtes, eines Amts: 
gerichts (Yandaericht Stendal) und 
Hauptjteueramtes, bat (1900) 





xy * ” F 
10189 E. darunter 413 Ratbolifen und 104 Israe⸗ 
liten, in Garnifon Stab, 1., 3. und 4. Estadron des 
Ulanenregiment3 Hennings von Treffenfeld (Alt: 
märf.) Nr. 16, Poſtamt eriter Klafje, Telegrapb, 
—————— alte Thore, fünf Kirchen, dar: 

e 


unter die Marienlirche, eine großartige fünfſchiffige 
Bafılita (12. bis 15. Jahrh.) mit ipikem Turm 
(75 m), einen alten Turm, liberrejte einer Burg, 
altes Rathaus, jetzt Amtsgericht, ein Gymnafium 
(1882 erbaut), Kreiskrankenhaus, Waiſenhaus (1899) 
der Deutiben Neihsiehtihule, Glifabetb: umd 
Georgsboipital, Siebenbaus und Schlahtbaus. 
‚Altmärkiibe Berein widmet ſich der vater: 
landiſchen Geſchichte und Induſtrie und befigt eine 
reichhaltige Sammlung präbiitor. Altertümer. Das 
neue Rathaus (1618) iſt 7. März 1895 vollftändig 
abgebrannt. Die Induſtrie eritredt ſich auf Fabri— 
fation von Tuch, Woll: und Baummwollwaren, 
Leinwand, Damajt, Leder, Dahpappe, Nadeln, 
5* Knochenmehl und Drabt, ferner beſtehen 
fengießereien, Mabl: und Schneidemüblen, Baum: 
tudenbäderei, Brauereien, Branntweinbrennereien 
und in der Näbe ein Brauntoblenlager. — ©. it 
um 550 von den Sadjen gegründet. Die alte 


— Samara (Flüffe) 
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nn um 780 unter Karl d. Gr., war Sitz 
der Markgrafen der Nordmark, die feit Ende des 
11. Jahrh. Mart «Soltwedel» bie. Am Mittel: 
alter war die Stadt Mitglied der Hanſa. — Bal. 
Boblmann, Geihichte der Stadt ©. (Halle 1811); 
Danneil, Kirhengeichichte ver Stadt ©. (ebd. 1842); 
derſ. Geſchichte der königl. Burg zu S. (Salzwedel 
1865); von Bomsdorff, Specialkarte des Kreiſes ©. 
(1:150000, Magdeb. 1898), 

Salzwerte, |. Salı. 

Salzwüjten, j. Müite. 

Sam, ſ. Onkel Sam. 

Sam, Pjeudonym des franz. Schriftjtellerg Henri 
Bertboud (i. d.). [läjtina, ſ. Babr el:Hule. 

Samadhoniti8 (Semechonitis), See in Ra: 

Samäden (ladiniib Samedan), Dorf im 
Kreis Dberengadin, Bezirt Maloja des ſchweiz. 
Kantons Graubünden, Hauptort des Oberengadin, 
in 1728 m Höbe, nordöitlich vom Malojapaß, auf 
dem linken Ufer des Inn, der Berninagruppe gegen: 
über, am Fuß des Piz Padella (2383 m), bat (1900) 
972 E., darunter 310 Katbolilen, Boit, Telegrapb, 
reform. und anglitan. Kirche, jtattliche Herrenhäufer, 
Gajtböfe und Kurbäufer, Alpenwirticaft, Liqueur: 
fabrifation (va), ift Mittelpunlt des Verfehrs im 
Oberengadin und wird wegen feiner ſchönen Yage 
und feines Hohenklimas als Himatifcher Kurort viel 
bejucht, namentlich im Winter. 

Samaderef, türk. Name von Samotbrafe (j. d.). 

Samäfov, Samokow, Bezirksſtadt im Kreis 
Sofia des Fürftentums Bulgarien, rebt3 am obern 
Jsker, 962 m ü.d. M., in dem Hochthale zwischen den 
Gebirasitöden des Vitos und Rilo, von welchem be: 
queme Paßübergänge nad Dftrumelien, Sofia und 
Macedonien führen, tft Sit eines bulgar.:ortbodoren 


 Metropoliten und einer prot.:bulgar. Gemeinde, 
hat (1893) 9568 E.; Eiſenwerke und Fabrikation 
von Saffian, Strümpfen, Shawls und Yederwaren. 


Saman, ojtind. Inſel, ſ. Samao. 

Samand, einentlib Santa Barbarade S., 
Stadt auf der Südjeite der Halbinfel S. im Nord: 
often der Republit Santo Domingo auf Haiti, an 
der prachtvollen Bucht von S., wichtiger Hafenplab, 
bat 5000, mit dem umliegenden Diftrift 8000 E. 

Samandarin, j. Yandialamander. 

Samaniden, Dynaſtie in Perſien (ſ.d. Geſchichte). 

Samand Götamsö, in buddhiſt. Schriften Name 
Buddhas (f. Buddha und Buddhismus). 

Samantabhadra, buddhiſt. Gott, ſ. Buddha. 

Samao, Saman, Semao, Semaum, Inſel 
der niederländ.:oftind. Nefidentichaft Timor, im DO. 
durd eine ſchmale Meerenge von der Südipike von 
Timer getrennt, iit 326 qkm groß, beitebt aus 
Sandſtein und tertiärem Kalkitein und bat Schlamm: 
vulfane. Erdbeben jind häufig. 

Samar, jrüber aub Jbabao genannt, eine 


der Philippinen (ſ. Karte: Malaiiſcher Ardipel) 


in Oftafien, dur die Straße von San Bernardino 
von Luzon und durd die Schmale Straße San Jua: 
nico von Leyte getrennt, bejtebt durchaus aus paläo: 
zoifchen Sedimenten, ijt nicht vulkaniſch und zäblt 
nebjt Nebeninjeln auf 13386 qkm (1899) 200 753 E., 
darunter viele Miſchlinge. Hauptort iſt Catbalongan. 
Samära (lat.), die Flügelfrucht (f. d.). 
Samära (ipr. Ba-). 1) Linker Nebenfluß des 
Dniepr, in den ruf). Gouvernements Charkow und 
Jetaterinoflam, 316 km lang und nicht jchifjbar. 
— 2) Yinter Nebenfluß der Wolga, entipringt auf 
dem Obſchtſchij Syrt, durbitrömt das Gouverne: 
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ment ©. und mündet nad 561 km, im Frühjahr 
auf 16 km ſchiffbar, bei der Stadt ©. 

Samara (ipr. ba-). 1) Gouvernement im füd: 
öſtl. Teil des Europäiſchen Rußlands, zu den Wolga: 
Gouvernement3 rg ‚ grenzt nördlih an die 
Gouvernements Kaſan und ul, ditlih an Dren: 
burg und Uralst, ſüdlich an Aſtrachan und weſtlich 
an Saratow und bat 151 046,6 qkm und 2763478 E., 
d. i. 18,2 E. auf 1 qkm. Es wird durd den Fluß ©. 
in einen nördl. Teil, mit fetter Schwarzerde und 
zum Teil den letzten Ausläufern des Uralgebirges, 
und in einen fübl. Teil geteilt, ver ganz Steppe iſt, 
mit Auänabme des Nordoftens, wo der Obſchtſchij 
Syrt hineinreiht. Im Weiten bildet die Wolga auf 
850 km die Grenze. In fie münden alle Flüſſe 
(Tſcheremſchan, Sot, ©., Itgi⸗ u.a.) außer dem 
Großen und Kleinen Ujen. Die Bevölkerung be: 
ftebt, neben Großruffen, aus Mordwinen, Ta: 
taren, Tſchuwaſchen, Teptjaren u. a. und befonders 
nob aus zahlreichen deutihen Koloniſten in den 
Kreiien Nowouſenst und Nitolajewst, Die Haupt: 
beihäftigung iſt Aderbau, Viebzubt und ein be: 
deutender Ausfuhrbandel ins Innere Rußlands mit 
Getreide, namentlih Weizen, Diehl, Talg, Fellen, 
Tabak, Bottaiheu.a. Bejonders ftarf iſt die Pferde: 

ucht. Unter den Fabriken (343 mit 11,5 Mill. Rubel 
Produktion) find am bedeutendjten die Branntwein: 
brennereien, Talgſchmelzereien und Gerbereien. Es 
giebt 1190 km Eiſenbahnen; 6 Mittelichulen für Kna: 
ben, 3 für Mädchen, 6 Specialſchulen und 1345 nie: 
dere und Clementarichulen. Das Gouvernement, im 
beutigen Bejtand feit 1851, zerfällt in 7 Kreife: Bu: 
gulma, Buguruflar, Bufulut, Nitolajewst, Nowou: 
ſensk, S. und Etawropol, — 2) Kreis im nord: 
weitl. Teil des Gouvernement3 S., rechts an der 
Wolga, bat 7987,ı qkm, 357363 E.; Aderbau, Vieb: 
zucht, jtellenweije Gartenbau und Flußſchiffahrt. — 
3) Hauptjtadt deö Gouvernements und des Kreiſes 
©., lints an der Schleife der Wolga, au der Mün— 
dung der ©. jowie an der Eiſenbahn S.:Slatouft und 
an der Drenburger Zweigbabn (Batrali-:Orenburg), 
it Sit des Gouverneurs, eines Biſchofs und bat 
(1897) 91672 E. 14 ruſſ., 1 evang. Kirche, 2 Hlöfter, 
1 israelit. Betſchule, Bronzeitandbild Kaiſer Aleran: 
ders IIL., 1 inaben:, 1 Mädchengymnaſium, 1 Neal: 
ſchule, 1 Geiltlibes Seminar, 1 Yebrerfeminar für 
Mädchen, 1 Eiſenbahnſchule, 1 Theater, 4 ruſſ. Zei: 
tungen, 6 Banten, gegen 70 Fabriken (Talgſchmel⸗ 
zerei, Gerberei, Lichter, Majchinenfabriten u. a.), 
2 gute Flußhafen, wo Weizen, Tabak, Talg verladen 
wird. ©. iſt Hauptbandelsplas an der Wolga und 
auch für Slezter Salz und für ven Warenvertebr aus 
Chiwa, Buchara, Taſchkent und umgelebrt. Belannt 
jind auch feine Kumysbeilanſtalten. 

Samarang oder Semurang, Hauptitadt der 
Reſidentſchaft S. (5154 qkm, 1895: 1494816 €.) 
auf der Inſel Java, an deren Nordküſte, an der 
Mündung des Kali ©., in jumpfiger, bäufig Über: 
ſchwemmungen ausgeiester Gegend, mit Suralarta 
durd Babn verbunden, ijt nächſt Batavia und Su: 
rabaja der bedeutendite Handelsplak Javas und bat 
(1895) 82962 E. Die Reede ijt voller Moraſtbänke 
und während des Nordweſtmonſuns ſchwer zugäng: 
lih. Die Ausfubr von Reis, Kaffee, Zucker, Jndigo, 
a ee u. ſ. w. iſt jebr beträchtlich. 

amaria (bebr. schomron, «Warter), Stadt in 
Mittelpaläftina, 10 km nordweitlib von dem alten 
Siem (Nabulus), auf einem iſolierten Bergtegel, 


Samara (Stadt) — Samaritaner 


vom König Dmri (j.d.) erbaut und war jeitdem die 
Hauptitadt des Reichs Israel, das auch nad ibr 
Reich Samariengenanntmwurde. Bon Sargon 722 
zerjtört, erhielt der Ort aſſyr. Koloniiten, die mit 
den zurüdgebliebenen einheimischen Clementen zu 
dem Miſchvolke der Samaritaner (f. d.) verfchmol: 
zen. ©. wurde jpäter Name der aanzen Landſchaft, 
die, im Norden von Galiläa, im Süden von Jubdäa 
begrenzt, den Mittelraum von Weitpaläjtina ein: 
nabm (j. Baläftina). Der Hasmonäder Johannes 
Hyrkanus 1. (f. d.) zerjtörte abermals die Stadt ©., 
aber jie wurde bald wieder aufgebaut; Herodes d. Gr. 
erbielt fie vom Kaiſer Auguftus zum Geſchenk, ver: 
rößerte und zierte fie mit einem Tempel des Kai: 
ers, dem zu Ehren er jie Sebajte (gried.; lat. 
Augusta) nannte, Daraus erklärt fih der Name 
des jebt neben den Trümmern aus röm. Zeit und 
aus dem Mittelalter (Kreuzfabrerlirhe Johannes 
des Täufers) ftebenden ärmlichen Dorfs Sebaftije. 
Samärin (ipr. ßa-), Jurij Fedorowitſch, ruſſ. 
Bublizift, geb. 1819 in Moskau, befuchte die Mos: 
fauer Univerfität, wo er ſich K. Alſalow und den 
Slawophilen anſchloß, und beſchäftigte fib dann 
beſonders mit rujj. Altertümern, 1845 trat er in 
den Staatädienit, nabm aber 1852 den Abſchied 
und beſchäftigte ſich eifrig mit der Frage der Auf: 
bebung der Leiheigenſchaſt, teils theoretiſch, teils 
praltiih als Mitglied der Kommiffion für das 
Souvernement Samara und der Peteräöburger Re: 
daktionstommiffion. 1861—64 war er Mitglied der 
Souvernementsbebörde für die Bauernangelegen: 
beiten in Samara. 1868 erſchienen im Ausland die 
zwei eriten Teile feiner «Grenzmarten Rußlands», 
über die Lage der Letten in den Ditfeeprovinzen 
(TI. 3, 1871; TI. 4, 1873; TI. 5, 1876), die wegen 
ibrer Deutichfeindlichteit großes Auffeben erregten. 
(Gegenihriften: C. Schirren, «Livländ. Antwort 
an Herrn X. S.»; W. von Bod, «Livländ. Beiträge; 
x. Gdart, «S.s Anklage gegen die Ojtjeeprovinzen»; 
E. von Sternberg, «Livländ. Belebrungen».) 1870 
— 71 war ©. Präfident der Kommiſſion (der Mos— 
lauer Zemſtwo) zur Reviſion des Abgabenivitems 
und verfaßte eine Denkſchrift darüber. Er ftarb 
31. März 1876 in Schöneberg bei Berlin. Seine 
Werke erichienen (10 Bde.) Mostau 1877—96. — 
Val. Briefwechſel S.s mit der Baroneſſe Edith Rab: 
den (ruffiich, Dlost. 1893). i 
Samarinda, Hauptort der Unterabteilung Kutei 
ver Landſchaft Kutei (f.d.) auf Borneo. 
Samaritäner, bei Yutber Samariter (nad 
dem Griechifchen), die Bewohner des nad der Stadt 
Samaria (j.d.) benannten Landes in Baläjtina, die 
eine der jüd. Gemeinde feindlich gegenüber jtebende 
Kultgenoſſenſchaft bildeten. Die Entitebung_ der 
jamaritaniichen Gemeinde fällt in die Zeit nah Esra 
und Nebemia. Die von Sargon in den Jabren nad) 
720 nad Epbraim deportierten Koloniſten aus Babel 
und Rutba (1.d., daber Kutbäer) waren unter An: 
nabme des Jabweglaubens in die altisrael. Bevölte: 
rung aufgegangen. Nach Wiedererbauung des Tem: 
pels und Wiedererrichtung des Kultes durd) die unter 
Cyrus zurüdgewanderten Judäer und Benjaminiten 
fuchte die im Yande vorhandene altisrael. Bevölte: 
rung Anſchluß an die Jeruſalemer Gemeinde und Zu: 
lajiung zu ibrem Kult. Beides iſt vielen altisrael, 


Familien bewilligt worden, und viele Nerujalemer 


aller Stände, ſelbſt Briejter, heirateten Töchter aus 
dieien altiärael. Familien, deren Neihtum und Cin: 


wurde in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. v. Chr, | fluß wahrſcheinlich größer war als der der Jerufa: 
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lemer. In diejer Vermiſchung der neu entitandenen 
Jeruſalemer Gemeinde mit den Nachtommen der alt: 
israel. Bevölterung lag für die eritere die Gefahr des 
Zurüdfintens in das altisrael. Wefen, da ihr Ele: 
mente zugeführt wurden, die die eigentümliche reli: 
aiöfe Entwidlung des Erild nicht mit durchlebt batten, 
Daber wandten fich die jtrenger Gefinnten dagegen. 
Die Rettung von diejer Gefahr fam der Gemeinde 
aus Babvlonien dur Eära (f.d.). Diefer jehte 458 
einen Beichluß der Jerufalemer Gemeinde durd, daß 
die Miſchehen getrennt werden jollten. Doc icheinen 
fich Die Umwohner biergegen mit ven Waffen erboben, 
Jeruſalem erobert, die Mauer teilweije zerjtört und 
die Nichtausfübrung, wo nicht Zurüdnabme des Be: 
ichlufjes erzwungen zu baben. Erſt Nebemia (f. d.), 
der von 444 an als Statthalter des Artarerres den 
Bezirk Jeruſalem verwaltete, führte Esras Beſtre— 
bungen durch, nachdem er troß der Verbinderungs: 
verfuche der Nachbarn die Mauern Jeruſalems wie: 
derbergeitellt batte. Den Fremden wurde die Teil: 
nabme am Kult entzogen, die Auflöfung der Mich: 
eben erzmungen. Nun trat die Bevöllerung des 
mittlern Yandes zu einer eigenen, die Jerufalemer 
Gemeinde fopierenden Kultgenojienichaft zufammen. 
Bon dort entlebnte fie ihr Geſeßzbuch, den damals 
zum Abſchluß fommenden Pentateuch (ſ. d.), von 
dort erbielt E ihren Hobenpriejter Manajle, ein 
Glied der bobenpriefterliben Familie der Nerufale: 
mer Gemeinde, den Echwiegeriobn Sanballats aus 
Beth Horon, eines der Hauptgegner Nebemias. Der: 
jelbe weigerte fib, fein Weib zu entlaffen, wurde 
daber aus der Jerujalemer Gemeinde wegen Ent: 
mweibung des Priejtertums ausgeftoßen und erric: 
tete mit Hilfe feines Schwiegervaters auf dem Berge 
Garizim (f. d.) eine Kultitätte, Dort erbob ſich fpä: 
ter ein Tempel, das Gegenitüd des Jeruſalemer 
Tempels. Diefer Tempel wurde 129 v. Chr. von 
Johannes Hyrlanus zeritört; aber die Stelle, wo 
er —— blieb den S. die heilige Stätte der 
Anbetung. Sie berufen fi ar auf 5 Moſ. 27,4, 
wo in ibrem Terte Garizim jtebt jtatt Ebal. 

Im Mittelalter gab es noch S. in Üügypten, in Da: 
mastus, Asfalon, Gaza, Cäjarea und andern Orten. 
Jetzt finden ſich nur noch welche in Nabulus, wo fie 
bis auf ungefähr 130 Köpfe zufammengejchmolzen 
find, aber immer noch jtreng an ibrem Glauben fejt: 
balten. Der Bentateuc, den fie von den Juden ent: 
lebnt haben und in altbebr. Sprache, aber in einer 
etwas abweichenden Recenſion überliefern, ift ibnen 
das einzige beilige Buch und Moſes der einzige wahre 
Prophet; alle andern Bücher der jüd. Bibel verwer: 
ſen fie, alle übrigen Propheten gelten ibnen als falſche 
Propbeten. Ste haben an dem altbebr. Alphabet 
teitgebalten (f. Tafel: Schrift II, 30), doc iſt auch 
bei ibnen die hebr. Sprache durch einen aramäifchen 
Dialekt verdrängt worden. In diefem Idiom find 
ihre Piturgien und Ritualien, eine Üiberjegung (Tar: 
aum) des Bentateuchs, ſowie eine Anzabl religiöfer 
Lieder oder Pjalmen verfaßt. Seit das Arabiſche 
ibre Umgangsſprache geworden it, haben fie ſich die: 
fer bedient. In arab. Sprache bejisen fie noch ein 
wahrſcheinlich erſt im 13. Jahrh. verfahtes fog. Buch 
Joſua, d. i. eine Chronik von Joſuas Zeit bis auf 
Konftantin d. Gr. (Chronicon Samaritanum, bg. 
von unnboll, Xeid. 1848), eine andere Chronik 
von Abu'l-Fatch, die bis ins 14. Jahrh. binabreicht 
(Abulfathi annales Samaritani, ba. von Ed. Bil: 
mar, Sotba 1865) und einige dogmaliſche und erege: 
tiibe Schriften. — Val. Silvejtre de Sacy in den 


«Notices et extraits des manuscrits de la biblio- 
thöque du roi», Bd. 12 (Bar. 1831); Juynboll, Com- 
mentarii in historiam gentis Samaritanae (Leid, 
1846); Bargès, Les Samaritains de Naplouse (Par. 
1855); Kohn, Samaritanifche Studien (Brest. 1868); 
Appel, Quaestiones de rebus Samaritanorum (Gott. 
1874); Kohn, Zur Sprade, Yitteratur und Dogma: 
tit der ©. (Lpz. 1876); Bibliotheca Samaritana, 
Bp.1—3 (Lpz. und Weim. 1834—96); Nofenberg, 
Lebrbuc der jamaritanischen Sprace und Yitteratur 
(Mien 1901). 

Samariter, bei Yutber Name der Samaritaner., 

Samariterfchulen, j. Samaritervereine, 

Samaritervereine, Vereine, die ſich die Auf: 
gabe geitellt baben, unter Nichtärgten die Kenntnis 
von der eriten Hilfe bei plößlichen Unglüdsfällen zu 
verbreiten, vor allem durch Einriditung von Sama: 
riterfhulen ———— in denen die 
bis zur Ankunft des Arztes möglichen und notwendi— 
gen Hilfeleiſtungen gelehrt und geübt, die Schüler 
aber vor allem beſtändig darauf hingewieſen werden, 
jeden Berunglüdten ſobald als möglich der ſach— 
lundigen ärztlichen Hilfe zuzuführen und bis zu deren 
Eingreifen alle Schädlichleiten von ihm fernzubalten. 
Solder Samariterunterridht ſoll zunädit an Ber: 
jonen erteilt werben, die dur ihren Beruf am 
bäufigjten in die Yage fommen, die erite Hilfe leilten 
zu müllen, alſo Schub: und Feuerwehrleute, Eiſen— 
babnbeamte u. f.w. Der ältefte derartige Verein 
it der Deutibe Samariterperein in Kiel, 
gegründet 1882 von Profeſſor Friedrich von Es— 
marc nach dem Muſter der engl. St. John’s Ambu- 
lance Association. Die von diejer jeit 1878 ein: 
gerichteten und in ganz England außerordentlich 
erfolgreich tbätigen jog. Ambulance Classes ver: 
deutichte Esmarch nach dem Gleihnis Jefu vom 
barmberzigen Samariter Luk. 10,30 fg.) ald Sama: 
riterſchulen. Die in den folgenden = hm zablreich 
gegründeten Vereine mit gleichen Beitrebungen ver: 
einigten fih auf Grund einer bei dem Internatio— 
nalen Hygieinekongreß in Peſt 1894 gegebenen 
Anregung, und namentlid unter der tbatkräftigen 
Initiative des 1901 veritorbenen Leipziger Arztes 
Dr. Karl Aimus zu dem Deutſchen Samariter: 
bunde, der nad einer im Aug. 1895 abgebaltenen 
fonitituierenden Berfammlung in Gaflel den eriten 
Deutſchen Samaritertag 1896 in Berlin ver: 
anftaltete. Der Deutihe Samariterbund beſteht aus 
dem Deutſchen Samariterverein zu Kiel als Ehren: 
verein mit Wabl: und Stimmredt und aus ben 
innerhalb jedes Staates und in Preußen innerhalb 
jeder Provinz gebildeten Yandes:Samariter: 
verbänden mit ihren Mitgliedern. Körperſchaften, 
Vereine und Einzelperfonen eines Staates oder einer 
Provinz können fih dem Bunde unmittelbar an: 
ſchließen, Solange in diefen ein Yandesverband noch 
nicht gebildet ilt. Die Thätigleit des Bundes, der 
ebenjo wie der Yandes: Samariterverband für das 
Königreih Sachſen feinen Sitz in Leipzig bat, er: 
jtredt fih nad feinen Sabungen bauptjählich auf 
den Unterricht in der erſten Hilfe und den Grund: 
zügen der Krantenpflege ————— von Not: 
belfern), auf die Bildung freiwilliger Abteilungen 
von Hilfsmannſchaften (Samariter), auf die Ein: 
ribtung von Sanitätd: oder Rettungswacen und 
Stationen und eines zwedentiprecbenden Trans: 
portes von Verlesten und Kranken. Offizielles Organ 
des Deutſchen Samariterbundes ijt die monatlich 
zweimal erjcheinende «Zeitichrift für Samariter: und 
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Rettungswejen» (Leipzig; 1895—97 u. d. T. «Der 
Samariter» in München erjhienen). — Bol.von E3: 
mar, Samariterbriefe (Kiel 1886); derf., Die erfte 
Hilfe bei plöglihen Unglüdsfällen (17. Aufl., Lpz. 
1901); George Meyer, Das Samariter: und Net: 
— im Deutſchen Reiche (Münd. 1897); 
Rotter, Der Notbelfer bei plösliben Unglüdsfällen ' 
(9. Aufl, ebd. 1899); Lamberg, Die ae Hilfe bei | 
plötzlichen Unglüdsfällen(3.Aufl.,.Wien 1901); Baur, | 
Das Samariterbüclein (6. Aufl., Stuttg. 1901). | 
Samarium (diem. Zeihen Sa; Atomgewicht 
149), im Samarffit (f. d.), Thorit und Orthit auf: 
gefundenes breiwertiges Glement; es liefert ein 
weißes Oryd, das in Säuren mit gelber Farbe [ös- 
lich ift; das durch Glüben mit —— reduzierte 
Metall iſt ein graues glänzendes Pulver, das lang: | 
jam Waſſer zerjebt; die Salze jhmeden zufammen: 





ziehend wie die des Aluminiums. 
amarj, ruſſ. Stadt, j. Nomomojtowst, 
Samarfand. 1) Gebiet (oblastj) im ſudweſtl. 
Teil des rujj. :centralafiat. Generalgouvernements 
Turkeſtan (f. Karte: Ruſſiſch-Centralaſien 
u. f. w.), grenzt im N. und O. an die Gebiete Syr: 
darja und Ferghana, im übrigen an das Chanat | 
Buchara und hat 68 962,8 qkm mit 857 847 E., d. i. | 
12,4 E. auf 1 qkm. Der ſüdl. Teil bildet ein bobes 
Bergland mit dem Turkeſtaniſchen Gebirge (4500 — | 
5500 m) an der Nordgrenze, das ſich nad Weiten 
zu fentt. Die Südgrenze bildet das Hiffargebirge 
(5—6000 m), der Raum zwijchen beiden wird durch 
das Serafihangebirge in das Eerafiban: und 
Jagnaub:darja:Tbal geteilt. Nordweſtlich vom ge: 
birgigen Zeil liegt die wellige Ebene des mittlern 
2 (400—900 m), die durch Ausläufer des | 
Turlkeſtaniſchen Gebirges von den nördl. Steppen 
etrennt wird; im Nordojten, in der Gegend von 
Chodſchent, erbebt fich das Land terrafjenförmig zum 
Hochgebirge. liberall find bedeutende Yagerungen 
von Löß. Der Eyr:darja fließt an der — ———— 
doch verſiegen die Zuflüſſe dahin im Sande. Beſſer 
bewäſſert iſt das Thal des Serafſchan mit ſeinen 
Zuflüſſen Jagnaub-darja, Sanſar, Marian:darja 
u. a. An Mineralien finden ſich große Lager von 
Steinkohle, Graphit, Bleierz, Naphtha, Lapis La- 
zuli, die aber wenig verwertet werden. Das Klima 
iſt im allgemeinen heiß und trocken mit ſcharfen 
Temperaturänderungen und großer Verdunſtung, 
die durch die —E nicht erſeßt wird. Die 
Bevölkerung beitebt aus Usbeken (69 Broz.), Ta: 
dſchik (23), Kirgiſen (3), Arabern (2,5), Berfern, in 
den Städten Ruſſen (1,4) und Juden (0,6). Die 
Bauptbeidhftigung bilvet der Aderbau, der aber 
nur bei fünftlicher Bewäflerung möglid und dann 
ſehr ergiebig ift. Ferner wird betrieben Melonen, 
Wein: (6255 Defjätinen), Baummollbau (16 142 
Deilätinen mit [1897] 708 611 Pud Ernte), Vieb: 
zucht (Pferde, Rinder, Schafe, Kamele, Ejel). In der | 
Fabrikthätigkeit find nur die Baummollreinigungs: | 
anftalten von einiger Bedeutung (1,2 Mill. Nubel | 
Produktion). Nusgeführt wird Baumwolle nach Ruß: 
land und Getreide nach Buchara. Es giebt 470 km 
Gifenbabnen, 9 ruſſ. Schulen und 1785 Schulen der | 
einbeimiichen Bevölterung. Das Gebiet wurde 1887 | 
aus dem ebemals Seraffihanfehen Bezirk und aus | 
Teilen des Syr:darja:Gebietes (dem ehemaligen 
Kreis Chodfchent) gebildet und zerfällt in 4 reife: 
Chodſchent, Dichital, Katta:Kurgan und ©. — 
2) Kreis im füdl, Teil des Gouvernements ©., bat | 
8821,3 qkm, 341348 E. — 3) Hanptftadt des Ge: . 





Samarium — Sambalfı 


bietes und des Kreiſes S. 725m hoch, am Kara-darja 
und an der Mittelajiat. Eifenbahn, beſteht aus einem 
einheimiſchen und einem ruſſ. Teil, beide zufammen 
(1897) mit 54900 E. Lebterer, 1871 erftanden, bat 
ein Progumnafium für Knaben und eins für Mäd— 
chen und iſt regelmäßig gebaut mit breiten Straßen 
und niedrigen Biegelhäufern. Oſtlich daran ſchließt 
ſich die Citadelle, von den Ruſſen erneuert, mit den 
Ruinen eines Palaſtes Timurs und einem Dentmal 
für die bei der Einnahme von ©. gefallenen Rufen. 
Hinter der Eitadelle liegt die heimiſche Stadt mit 
engen, frummen Gaſſen und ſchmutzigen Plätzen, 
aber mit zahlreihen Denkmälern alter Architektur 
(Moicheen, Medreien, das Maufoleum auf dem 
Grabe der rau Timurs, Bibi Chanym; das Grab 
Timurs selbit u. a.) und Gräbern mohammed. 
Heiliger. Die Bevölkerung (gegen 35000) beitebt 
aus Tadſchik, Perſern, Juden (in einem befondern 
Stadtviertel) u. a., die fih mit Ader: und Obftbau 
und Handel beidhäftigen. — ©. bie bei den Griechen 
Maratanda und war die Hauptitadt der Provinz 
Sogdiana, Nlerander d. Gr. joll hie zeritört haben. 
Nach ibm hieß fie bei den Eingeborenen Tſchin. 
Als 643 der Nraber Samar den slam bradte, 
wurde jie ald ©. «ein Aſyl des Friedens und der Ge: 
lebrfamteit» und von 833 bis 1000 Reſidenz des 
Geſchlechts der Samaniden. Dſchingis-Chan er: 
oberte fie 1219; Timur machte fie 1369 Ay feiner 
Reſidenz und verpflanzte dortbin 150000 Menſchen, 
namentlich Seidenweber und Waffenichmiede. Da 
jedoch der Serafichan feinen Yauf veränderte, jo bat 
das heutige ©., diefem Yaufe folgend, eine andere 
Lage als das Timurs. Die Stadt gebörtezum Chanat 
Buchara, bis fie 1868 an Rußland gelangte und beißt 
noch beute bei den Mohammedanern «Die Stadt der 
Heiligen». — Vgl. Schubert von Soldern, Die Bau: 
dentmäler von ©. (Wien 1898); Durrieur und Fau: 
velle, S., la bien gardee (Bar. 1901). 

obriva, alter Name von Amiens und 
Saint Quentin, 

Samarow, Gregor, Pſeudonym des Schrift: 
ſtellers Ostar Meding (j. d.). 

Samarffit, Uranotantal, jeltenes, rbom: 
biſches Mineral von fammetihwarzer Farbe, ftartem 
balbmetalliibem Glanz oder Fettglanz, von der Härte 
5—6 und dem fpec. Gewicht 5,7, das aus Niobjäure, 
Tantalfäure, Uranbioryd, Tborfäure, Zirkonjäure, 
Eifenorydul mit etwas Manganorydul, Pttererde 
mit Ceroxyd, Kalt und Magnefia bejtebt. ©. findet 
fich, begleitet von Columbit, zu Miast am Ural und 
in Nordcarolina, namentlich in Mitchell County, wo 
bis über 20 Bid. jhwere Maſſen vorkommen. 

Samavöda, Name des zweiten der Veda ge: 
nannten kanoniſchen Schriften der brabmanijchen 
Inder. Säman bezeichnet einen zum Gejange be: 
jtimmten Vers und der 8. ift für den Upgätar 
genannten Vrieſter bejtimmt, ver den religiöien 
Geſang vorzutragen und zu leiten hatte. Der 8. 
bat nur etwa 75 ihm eigene Verſe, alle übrigen find 
aus dem Nigveda genommen, vorwiegend aus 
dem achten und neunten Buche. Herausgegeben 
ift der S. mit Gloſſar und Überfeßung von Benfey 
(2p3. 1848), und am vollftändigiten, aber nicht ſehr 
torreft, in der «Bibliotheca Indica» von Satya: 
vrata Sämaſrami (5 Bde., Haltutta 1874— 78). 

Sambac, Nahtblume, j. Jasmin. j 

Sambaki (Sambaqud oder Camba⸗-qui, 
in der Tupi- oder Guaraniſprache foviel wie «lin: 
ratanbäufung»), Anbäufungen von Muſchelſchalen, 
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ich: und Eäugetierrejten, die fih an der Küſte den A Deren alien öjtlih, und von bier aus 
6) 
e 


Braſiliens in den Staaten Sta. Catharina, Pa— 
rana, Säo Paulo und Rio Grande do Sul vorfinden. 
Entgegen dem bei den Kjökkenmöddingern (1. d.) 
der dän, Hüften und den Shell: Mounds der Ame: 
ritaner beobachteten Berbalten erweiſen fich die S. 
in der Regel deutlich geichichtet. Und zwar folgen 
übereinander Anfammlungen von Muſchelſchalen 
(Auftern, Miesmuſcheln), Sand: und Humus: 
ihichten, und Anbäufungen von Muſcheln vermischt 
mit Fiſchknöchelchen und andern organiichen Reiten. 
Kohle, Holztoble ſowohl wie Knocentoble fommt 
in fämtliben Schichten vor. Überrejte von Säuge: 
tieren und Bögeln find ſehr ſelten. Menſchliche 
Stelette find in allen größern ©. reichlich vorhan— 
den, gewöhnlich jehr (echt erbalten; auch Stein: 
wertzeuge finden jih. Bon Intereſſe find die Gra— 
nitblöde mit ausgearbeiteten pfannenartigen Ver: 
tiefungen, die Karl von den Steinen in der Nähe 
der ©. am Strande fand. Dieſe Flächen ſcheinen 
zum Kornmablen gedient zu baben, — Vgl. Karl 
von den Steinen, Sambali: Unterfuchungen in der 
Provinz Sta. Catbarina (in den «Verhandlungen 
der Berliner Antbropologiihen Gefellichaft», 1886). 
Sambas, Unterabteilung der niederländ. Reſi— 
dentichaft Meftlihe Abteilung von Borneo, im Ma: 
laiiſchen Ardipel, bat 141190 qkm. Die Bevölte: 
rung bilden garößtenteild eingewanderte Malaien, 
zum fleinern Zeil Dajak, Chineſen und einige Euro: 
päer. ©. umfaßt das mittlere und untere Strom: 
ebiet des Sambasfluſſes und ftebt unter einem 
ber jelbitändigen Sultan. Der Hauptort liegt 
unter 1° 33’ nördl. Br. und 109° ditl. L. 
Sambellin, Giovanni, venet. Maler, ſ. Bellini. 
Sambenedetto, ital, Stadt, ſ. San Benedetto 
del Tronto. 


Sambefi oder Zambefi, größter Fluß Süd: 


afrifas, 2660 km lang und mit einem Stromgebiet 
von etwa 1330000 qkm, entipringt 1550 m ü.d. M. 
zwiichen dem See Dilolo und dem Kaombagebirge 
unter 11° 33’ ſudl. Br. und 24° 51’ öftl. %. von 
Greenwich, benachbart dem Quellgebiete des zum 
Kongo fließenden Kaſſai. Der ee oder 
Liambai, durchſtrömt das Land der Lobale, Barotie 
und Mambunda (Angola und Norbweitrbodefia) in 
einer 60— 150 kın breiten, arasreichen, jährlich über: 


ichwenmten Ebene. Unter 14° 5’ ſüdl. Br. empfängt | 


er von Nordoften den Kabompo und unter 10° 25’ 
von Nordweſten den Lungo Bungo. Zwiſchen 16° 
40’ und 17° 30’ jüdl. Br. verengt ſich das Flußthal, 
MWaflerfälle und Stromfchnellen unterbrechen den 
Lauf, von denen die Katima-Motilo: Fälle die legten 
und fen find. Darauf nimmt der ©. als 
Grenzfluß zwiſchen Nordweitrbodefia einerjeits und 
Deutih :Süpdweltafrita und Südrhodeſia anderer: 
jeits öjtl. Richtung an, empfängt unter 17° 50’ den 
Kuando (Tihobe) von Weiten, der aus dem 
Kanfilafumpf (1362 m ü. d. M., nabe den Quellen 
des Lungo Bungo) entipringt, und bildet unter 
18° jüdl. Br. den berühmten Waſſerfall Mofi: 
watunja (db. b. bonnernder Rauch, von den Eng: 
ländern Bictoriafälle genannt); bier jtürzt der 
900 m breite Strom 120 m tief in einen das Thal 
rechtwinklig kreuzenden, kaum 30 m breiten Schlund, 
aus welchem er in der Tiefe ſeitwärts weiter fließt, 
um in wiederholten Stromfchnellen das bewaldete 
Bergland zu durcheilen. Vom Eintritt de3 Guai von 


füdöftlich zum Meere. Zwiſchen der Mündung des 
Kafue und den Tihifaronga: Fällen erhält er von 
lints den Loangwa aus Nordoſtrhodeſia ald Zufluß 
und tritt zugleih in Portugiefiich:Dftafrita oder 
Mozambique (Bezirk Sambehla)) ein. Nach einem 
17 km langen Durchbruch durd die Lupatahügel (ab: 
wärts von Tete) tritt er ins Küjtenland, empfängt 
von der linken Seite den Scire (j. d.), den Abfluß 
des Njaſſaſees, und teilt fih von Nvangombi an in 
eine Anzabl von Mündungsarmen (Inhambong, 
Tſchinde (Chinde]), Mufelo, Luabo, Kongoni und 
Melambe), von denen der Yuabo der wailerreichite, 
aber nur der Tichinde für größere Dampfer befabr: 
bar iſt. Der ©. ift allein im Unterlauf, von Tete 
bis zur Mündung, ſchiffbar. Der Oberlauf wurde 
1854 — 55 von Livingſtone zuerjt, 1875 und 1884 
von Holub, 1878— 79 von Serpa Pinto, Capello 
und Ivens, 1899 von Gibbons und Harding und 
1899 1900 von Lemaire erforscht. Ranlin entdedte 
1889 die ſchiffbare Einfahrt durch den Tichinde. — 
Val. Mohr, Nah den PVictoriafällen des Zambefi 
(2 Bde, 2p3.1875); Muller, Land und Leute zwijchen 
Zambeſi und Limpopo (Gieb. 1896); Eoillard, Sur 
le Haut-Zambeze (Bar. 1898). 

Sambeſi(a), Berirt der portug. Kolonie Mo: 
zambique (f. d.) am Unterlauf des Sambefi (j. d.). 

Sambefigebiet, Engliſches, die Geſamtheit 
der England gebörigen Yänder des ſüdl. Central: 
afrifa nördlih und ſüdlich vom Sambefi, und zwar 
vom Tanganifa bis an die Grenzen der zur Kap— 
tolonie gebörigen Krontolonie Britiich:Betichuanen: 
land und zwifchen den portug. Kolonien Angola und 
Mozambique. Zuerſt wurde im Sept. 1885 das engl. 
Protektorat über das zwifchen dem Molopo und dem 
22,° füdl. Br, gelegene Betichuanenland und im Auli 
1888 Matabele: und Majchonaland als zur engl. 
Intereſſenſphäre gebörend erklärt. Im Okt. 1889 er: 
bielt die Engliſch-Südafrikaniſche Gefellichaft (f. d.) 


von der engl. Regierung einen Schußbrief über die 


(egtgenannten Länder. Portugal mußte durch die 
Verträge vom Nov. 1890 und Mai 1891 die engl. 


Oberhoheit in den Gebieten nördlich vom Sambefi 


und zwar zwifchen dem Schirwa:, Njaſſa-, Tanga: 
nila:, Moero: und Bangweolofee bis weſtlich zum 


| Reich der Barotje anerfennen. Diejer Ländermaſſe 


wurde 1892 die generelle Bezeibnung Britiſch— 
Gentralafrita beigelegt; fie zerfiel abminiftrativ 
in zwei Teile: in das Proteltorat Nijaflaland (f. d.) 
und in die Intereſſenſphäre von Britijch: Central: 
afrifa (von 1895 an unter Verwaltung der Engliich: 
Sudafrikaniſchen ea Jetzt zerfällt das Ge: 
biet in Britiich:Gentralafrika-Proteltorat (f. Njafja: 
land), Rhodeſia (f. d.) und Betichuanenlanp: Brotet: 
torat (f. een en) 

Sambiäfe, Stadt in der ital, Provinz Catanzaro 
in Galabrien, Kreis Nicaftro, bat (1901) 11007 G,; 
Schwefelquellen, Obft: und Weinbau. 

Sambor. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Bali: 
zien, hat 948 qkm und (1900) 96215 meift ruthen. E. 


| in 151 Gemeinden mit 153 Ortjchaften und umfaßt 
' die Gerichtsbezirke Laka und S. — 2) Stadt und Sitz 





der Bezirfsbauptmannichaft, einer Finanzbezirks— 
direltion, eines Kreisgerichts und Bezirkägerichts 
(31,36 qkm, 75791 E.), am Dnjeftr und an der Yinie 
Neu: Zagorz:Strvj der Ölterr, Staatöbabnen, bat 
(1900) 17039 meijt poln. E, darunter 4500 Israe⸗ 


Süpden ber wendet er ſich bis zur Finmündung des | liten, in Garniſon 1 Bataillon des 77. Infanterie: 
linten Nebenfluſſes Kafue nordöftlid, von da bis zu | regiments, kath. Kirche, Bernbarbinertlojter, Gym: 
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naſium, LZehrerbildungsanftalt; Olfabrik, Braue: 
reien, Mühlen, Handel mit Flachs, Hanf, Eiern und 
Dieb. In der Nähe Salz: und Napbtbaquellen. 

Sambre (ipr. Bangbr, lat. Sabis), linfer Neben: 
fluß der Maas, entipringt im nörblichiten Teil des 
franz. Depart. Nisne, 210 m ü. d. M., fließt zuerft 
weitlib, dann nördlich von oberbalb Landrecies 
(Depart. Nord) ab zwiſchen fteilen Höhen und Felſen 
nach NO., rechts die Kleine und Große Helpe auf: 
nebmend, betritt unterhalb Maubeuge die belg. 
Provinz Hennegau, erbält bei Charleroi rechts die 
Heure, gebt dann mit vielen Windungen nad) O. und 
mündet nach 180 km Lauf bei Namur. Die ©. ift 
von Landrecies ab auf 148 km ſchiffbar, davon find 
54,1 kın fanalifiert mit 10 Echleufen. Der 67 km 
lange Sambrekanal gebt füdwärts zur Dije und 
verbindet Seine und Maas. 

Sambüoa (lat.), Jallbrüde (ſ. d.); auch lat. Be: 
zeihnung für Biichofstab (i. d.). 

Sambuca Zabut, Stadt im Kreis Sciacca der 
ital. Provinz Girgenti auf Eicilien, bat (1901) 
9884 E., 19 Kirchen, ein Theater, Ruinen eines Ka— 
jtelld; Handel mit Mein, Olivenöl und Manveln. 
©. 3., im Mittelalter Rahal Zabutb, war fpäter 
Marquifat der Barberini. 

Sambüous L., Pilanzengattung aus der Ya: 
milie der Kaprifoliaceen (ſ. d.) mit 12 faft über 
die ganze Erde, ausgenommen die kalten Zonen 
und das nördl. Afrika, verbreiteten Arten. Die 
befanntefte Art ift der in Deutichland überall 
häufige Holunder, Holder, Flieder, S.nigraL. 
(1. Tafel: Nubiinen, Fig. 3), von dem die Blüten, 
Flores Sambuci (Holunvder:, Fliederblüten, 
Fliederthee), offizinell und eins der wichtigjten 
ichweißtreibenden Mittel find. Auch die ſchwarzen 
Beeren werden vielfach als Hausmittel verwendet, 
bejonders das daraus gelodhte Mus. Wegen ibres 
Farbſtoffs dienen die Beeren auc zum Färben von 
Speiſen und Wein; in manden Gegenden Deutſch— 
lands macht man aus den Beeren eine beliebte Suppe. 
Das Mark der Stämme, unter dem Namen lie: 
der: oder Holundermart befannt, wird zu ver: 
ſchiedenen Zweden gebraudt, 3. B. zur Heritellung 
von Kügelchen, Figuren u. dal., zu elektriſchen Erperi: 
menten; ferner von Übrmacern und in der mikro— 
ſtopiſchen Technit zum Einklemmen und Feitbalten 
Heiner Gegenſtände. Bon S. nigra hat man in den 
Gärten eine große Anzabl, zum Teil als Parkgehölz 
wertvolle formen und Spielarten. Erwäbnung ver: 
dienen rüdfichtlih der Wachstumsweiſe var. mon- 
strosa, mit bandartig verbreiterten, an der Spike 
fpiralig gebogenen Zweigen, und var. pyramidalis, 


von fait genau pyramidalem Wuchs und desbalb | 


zur Cinzeljtellung im Gartenrafen geeignet. Durch 
Bejonderbeiten in der Bildung der Blätter ausge: 
zeichnet jind var. rotundifolia, mit faſt freisrunden, 
an die Blätter des Birnbaums erinnernden, var. 
laciniata, mit tief eingefchnittenen Wiederblättchen, 
und var. dissecta, bei der diele zu Ichmalslinien: 
jörmigen Streifen zerichnitten find, beide wegen diejer 
Velaubung ebenfalls als Solitärbäume empfeblens: 
wert. Wegen ibrer Buntlaubigteit beliebt jind var. 
argenteo-variegata mit weißgejtreiften und gefled: 
ten, var. albo-marginata mit weißgerandeten, var. 
aurea mit ganz noldgelben, var. pulverulenta mit 
gelbgetüpfelten Blättern. Die bunten Varietäten 
nebmen fi vor oder zwiichen dunfelarünem Ge: 
büjch ſehr gut aus. Bei var. flore pleno erbalten 
die Echeindolden durch Füllung der lüten reicheres 


Sambre — Samen 


Anjeben und var. semperflorens ift während des 
Sommers immer mit einigen Blütendolven ge: 
Ihmüdt. Von den übrigen Arten find zu erwähnen 
S. canadensis L., der Canadabolder, viel nie: 
driger als die gemeine Art, von gedrungenerm 
Wuchs und mit ieh glänzend grüner Belau: 
bung, und S. racemosa L., der Traubenbolder, 
in Mittel: und Südeuropa einbeimisch, mit Blät: 
tern von friihem Grün, gelblibgrünen Blüten in 
eiförmigen Rifpen und ſcharlachroten Beeren. Auch 
von ihm hat man mehrere Gartenvarietäten, dar: 
unter var. laciniata, mit derfelben Blattbildung 
wie die gleichnamige VBarietät der S. nigra, und var. 
nana, von zwerghaftem, doc Träftigem Wuchs, Der 
brechenerregende Attih, Kraut: oder Zwerg— 
bolunder, S. ebulus L., ift eine in Europa bei- 
miſche, bi8 1'/, m hoch werdende Staude, deren 
Blätter und Blüten denen des S. nigra äbneln. 
Megen feines Ausläufer treibenden urzelfinds 
iſt er nicht überall in den Gärten verwendbar, eignet 
fih aber vorzüglich zur Verdichtung des Unterbolzes 
in Bartanlagen. [pballenia (f. d.). 
ame, in der Heroenzeit Name der Inſel He: 
Same, einheimiſcher Name der Yappen (f. d.); 
Sameädbnam, Lappland. 
Samedan, Dorf in der Schweiz, ſ. Samaden. 
Samödi (fr;.), Sonnabend. . 
Samelate, einbeimiiherName der Lappen (ſ. d.). 
Samen (Sperma), die bei Dee und Tier 
in den männlichen feimbereitenden Geichlechtsteilen 
abgeionderte Flüffigkeit, die, wenn fie einen gewiſſen 
Grad von Volltommenbeit (Reife) erreicht bat, das 
reife Eichen des Weibes zu befrucdhten im ftande 
it, Der menſchliche E&., der bedeutend fchwerer 
als das Waſſer und bei feiner Ausjonderung nod) 
mit dem Sekret der Samenbläähen, der Bor: 
jteberprüje und der Cowperſchen Drüfen, ſowie mit 
Harnrohrenſchleim vermiſcht ift, ftellt friich entleert 
eine weißlice, jchleimig:Mebrige Flüffigeit von 
eigentümlichem Geruch und alkaliicher Reaktion dar, 
die beim Steben nad einiger Zeit ziemlich dünn 
flüffig und beim Eintrodnen gelblib wird. Der ©. 
entbält etwa 18 Proz. fejte Subjtanzen, nämlich 
verſchiedene Eiweißlörper, Yecitbin, Nuclein, Chole— 
ſterin, Fette, und das phosphorſaure Salz einer 
organiſchen Baſis, das ſich mikroſtopiſch in Form 
zarter länglicher Kryſtallgebilde (Böttgerſche 
Kryſtalle) erkennen ußt Der reife S. beſteht 
aus einer geringen Menge klarer Flüſſigleit, in der 
ſich unzählige jcheinbar mwilltürlic fi bewegende, 
mitrojlopiich kleine Körpercen, die fjog. Samen: 
fäden (Spermatozoen oder Spermatozoi— 
den, Zooſpermien, Samentierden) befinden. 
Dieje Spermatozoen, die fih in dem fruchtbaren S. 
aller Tiere vorfinden, baben aud bei den meijten 
derjelben ziemlich ähnliche, wiewobl unterſcheidbare 
Normen, nämlid einen runden, ovalen oder birn— 
förmigen Kopf und an diejem einen langen, all: 
mäblich jpit zugebenden Faden oder Schwanz; bei 
manchen keibelofen Tieren find fie aber anders, 
3.2. jternförmig geftaltet. Der Kopf der menſch— 
liben Samentierden ift eiförmig abgeplattet, von 
der Seite birnförmig, mit dem aan Ende nach 
vorn und bier leicht napfiörmig ausgeböblt. Der 
Schwanz ift vorn, wo er dur eine Einſchnürung 
mit dem breitern Ende des Kopfes fich verbindet, 
breiter und ebenfalls platt und läuft allmäblid in 
eine ganz feine, faum fichtbare Spike aus. Das 
Gigentümlichite der Samenfäden ijt die ſcheinbar 
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willkürliche ſchlangelnde Bewegung, die auch ver: 
anlaßt bat, daß man fie ſeit ihrer Entdechung durch 
van Hamm und Leeuwenhoek (1677) für Infuſions— 
tierben bielt. Dieje Bewegungen, die mit einer 
Geſchwindigleit von 0,05 bis 0,15 mm in der Se— 
tunde erfolgen, find aber durchaus nicht willfürliche, 
fondern entiprechen im wejentlichen den eigentüm: 
lichen Flimmer- und Wimperbewegungen, die an 
vielen tieriihen Zellen, 3. B. an den Epitbelzellen 
der Luftröbrenjhleimbaut, beobadbtet werben. (©. 
limmerbewegung.) Die Beweglichteit behalten vie 
Samenfäden auf lange Zeit bei, jobald nur das 
Verdunſten des ©. verhindert wird. 

Die Bildung der Samenfäden geſchieht inner: 
balb des Hodens (j. d.) und zwar im eigenartigen 
Zellen mit Kernen, jo daß in jedem Kerne ein Sa: 
menfaden als ein an der Innenwand desſelben pi: 
ralig mit zwei bis drei Mindungen angelagerter 
Körper vorbanden iſt. Es beriten Jodann die Kerne, 
und die Fäden derielben fommen nun zu 10 bis 20 
Stüd in die Zelle zu liegen, und zwar ganz regel: 
mäßig mit den Köpfen und Schwänzen zufammen. 
Endlich plagen auc dieje Zellen, und die Samen: 
fäden werden jo ganz frei; dies gejchieht im Neben: 
boden. Von bier aus gelangt der ©. in die beiden 
Samenleiter (vasa deferentia), zwei cylindriſche, 
innerbalb des —— verlaufende Kanäle, 
die durch den Leiſtenkanal nah aufwärts in bie 
Bauchböble treten und fih am bintern untern Teile 
der Harnblafe zu den beiden Samenbläshen 
(vesiculae seminales) erweitern; aus ihnen wird 
bei der Begattung die Samenflüfligkeit in die Harn- 
rohre übergeführt und durch die kräftige Zujammen: 
iebung der Dammmustulatur ejakuliert. In ver 
* und im Alter, wo der S. unfruchtbar iſt, 
nden ſich anſtatt der Samenfäden oder neben dieſen 
Heine belle Zellen. Die Befruchtung des weiblichen 
Eichens durch den ©. ift die Bedingung fürdie Entwid: 
ungsfäbigleit des Eichens. (S. Befruchtung.) Über 
unmwilltürlihe Samenentleerungen ſ. PBollutionen. 

Val. von la Valette St. George, Die Spermato: 
eneje bei den Säugetieren und dem Menjchen 
Bonn 1898). 

Inder Botanikbeißen S.(Semina) die geſchlecht⸗ 
li erzeugten Fortpflanzungsorgane der Phanero: 
gamen, entwideln fich aus den Samentnojpen (j. d.) 
und ihre Zahl ftimmt in vielen Fällen mit der ver 
Samentnojpen im Fruchtknoten überein, oft ift fie 
jedoch geringer, da nicht alle Samenknoſpen befruch: 
tet werden oder ihre Entwidlung infolge ungün: 
ftiger Raumverhältnifje unterdrüdt wird. Die An: 
ordnung der ©. iſt jehr verichieden, bei einſamigen 
Shließfrücten, wie bei der Nuß, der Achäne u. a,, 
wird der ©. gewöhnlich von der dicht anliegenden 
Truchtſchale umſchloſſen, bei der Beere liegen die 
©. direlt in dem Fruchtfleiich, bei der Steinfrucht 
dagegen find fie durch eine leverartige oder jtein: 
harte Hülle von der fleiſchigen oder trodnen äußern 
Sruchtbülle getrennt. Beiden aufipringenden Früch— 
ten jteben die ©. in der Regel an den Rändern oder 
auf der Mittelpartie der einzelnen Fruchtblätter oder 
fie find aud an einem Mittelfäulcden (ſ. Samen: 
träger) gruppiert, jo daß fie mit den Fruchtblättern 
nict in direltem Zufammenbang jteben. Beim Auf: 
jpringen der rer find die ©. gewöhnlich bereits 
von den Fruchtblättern abgelöit. 

Die ©. felbit befteben aus einer bäutigen, leder: 
artigen oder auc fteinharten Samenſchale (testa), 
die ſich aus dem ntegument (f. d.) entwidelt und 
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eine jebr verichiedenartia ausgebildete Oberfläche 
befist. In mebrern Fällen, wie bei den Nadel: 
bölzern, Bignoniaceen u. a., ift fie flügelartig ver: 
breitert und dient als Flugorgan zur Ausjtreuung 
der ©.; bei einer Neibe von Pflanzen ift die äußere 
Bartie als fleiibiger Arillus oder Samenmantel 
entwidelt, wie bei der Mustatnuß (f. Myristica) 
und den ©. der Eibe (f. d.). In der Regel iſt fie 
alatt oder mit Warzen, Etaceln, nekartigen Ber: 
didungen oder auch andern Unebenbeiten verjeben. 
Häufig iſt die ganze Dberfläche oder nur ein Teil 
derjelben mit Haaren, Borſten u. dgl. bejekt, wie 
bei der Baumwolle, vielen Astlepiadeen, bei der 
Bappel, der Weide, verichiedenen Anemonen u. a. 
An der NAußenfeite der ©, ift faft immer die Stelle 
zu erfennen, wo der Nabelitrang (funieulus) anſetzte 
und bei genauer Betrachtung in der Negel auch die 
Mitropple (ſ. Befruchtung). Wo der Nabelftrang 
eine Strede mit dem ©. verwachſen iſt (aljo bei ven 
jog. anatropen Samenknoipen, j. d.), zeiat fich 
in der Regel die ſog. Nabt oder Raphe (1. d.). 
Innerhalb der Samenjcale liegt die Anlage der 
jungen Pflanze, der Keim oder Embryo (1. d.), 
umgeben von einem mehr oder — mächtig 
entwidelten Endojvperm (f. d.), aub Samen: 
eiweiß genannt, oder Beriiperm (]. d.). Beide 
Gewebearten dienen als Reſerveſtoffbehälter, aus 
denen der Embryo bei feiner Entwidlung zur Reim: 
pflanze die nötigen Näbrftoffe entnimmt. Dies gilt 
jedoch nur für jene Fälle, wo der Embryo jelbjt Hein 
it und in dem übrigen Gewebe des ©. eingebettet 
liegt; es nimmt dann in der Regel, wie bei den 
Balmen, den Gramineen, den Chenopodiaceen u. a., 
das Endojperm den größten Teil des ©. ein, in 
einigen Fällen, wie bei Canna, ift dagegen das 
Bertiperm ftärter entwidelt. Bei zablreichen Diko— 
toledonen verichwinden jene beiden Gewebe fait 
volljtändig, und es find dann jämtliche Neferveftoffe 
in dem Embryo jelbjt und zwar in den Samen: 
lappen oder Kotyledonen (j. d.) aufgeipeichert; fo 
it e8 3.8. bei den Leguminoſen, Kruciferen u.v. a. 
Man nennt die legtern ©. eiweißloſe ©., bei 
denen fich das Endoſperm reichlicher findet, eiweiß⸗ 
baltige S. Die Form und Lage des Embryos iſt 
in den einzelnen Gruppen jebr verjchieden. 

In der Größe des S. berrichen in den einzelnen 
Familien die größten Verſchiedenheiten; während 
die S. mander Palmen, wie die Kokosnuß, einen 
ſehr bedeutenden Umfang erreichen, find andere von 
außerordentlicher Kleinbeit, wie 5. B. die ©. der 
Orchideen, deren Durchmeſſer nur Bructeile eines 
Millimeters betragen. Bei der Keimung findet zu: 
nächſt jtets eine ftarfe Quellung fast jämtlicher Teile 
jtatt, da die reifen ©. reichlich Waſſer aufnebmen 
müſſen, um die Weiterentwwidlung des Embryos zu 
ermögliben. Dabei wird das Volumen des ©. oft 
auf das Doppelte und darüber vergrößert. Bald 
darauf beginnt der Embryo in allen feinen Teilen 
lebbaft ji wachſen und infolgedejien wird die Sa: 
menjchale zeriprengt oder an einer Stelle durch— 
brocen und der junge Keim (f. d.) tritt bervor. 

Viele ©. find gleih nah der Reife keimfähig, 
andere dagegen müſſen eine kürzere oder —— 
Ruheperiode durchmachen, ehe die Keimung erfolgen 
lann; bei manchen dauert dies mehrere Jahre. Wäb: 
rend ber Keimung werben die im S. in Form von 
Stärke, Inulin, Ol, Mleuron u. dal. aufgeipeicherten 
Referveitoffe zur Ernährung der Kteimpflanze ver: 
wendet und erjt, wenn das Inumelipftem reichlicher 
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entwidelt ift, beginnt die jelbjtändige Ernährung 
der jungen Pflanzen. — Val. Lobe, S. und Saat 


Samen (Landjchaft) — Samendarre 


12 ha wohlriehende Widen. Die Zopftulturen be: 
tragen jäbrlib 300000 Sommerlevfojen, 50000 


(Berl. 1890); Cettegaft, Die landwirtſchaftlichen Herbft: und Winterlevfojen, 25000 Golvlad, 60— 


Sämereien und der Samenbau (Lpz. 1892). 
Samen, Simen, Landſchaft in Abeifinien (j.d.). 
Samenbau, ein Zweig des Gartenbaues, der 

fih mit der Gewinnung von Gemüfe:, Blumen: und 

landwirtichaftliben Samen befaßt. Zur Samen: 
gewinnung benutzt man nur diejenigen Pflanzen, 
die die — Eigenſchaften in volllommenſter 

Weiſe zeigen, z. B. die Größe und Form der Wur— 

zeln bei den Wurzelgemüfen, die Blattbilvung bei 

den Blattgemüfen u. ſ. w. Nur dur forgfältige 

Auswahl (Zuctwahl) der zur Samengewinnung be: 

jtimmten Bflanzen, ver Samenträger, werben die 

guten Gigenschaften der verſchiedenen Kulturformen 
erbalten. Die Samenträger ber verschiedenen Formen 
einer Art oder Raſſe, die jehr zu Variationen neigt, 
wie z. B. die Kohlarten, müſſen möglichit weit von: 
einander gepflanzt werden, damit die libertragung 
des Blütenjtaubes durch Wind und Inſekten von der 
einen auf die andere Form möglichſt verhindert 
wird. Die Samen werden Im furz vor der völligen 

Neife geerntet, um das Ausfallen aus den Hüllen 

zu verhindern, Ihre völlige Neife (Nachreife) er: 

langen fie im Freien auf einem jonnigen Platze oder 
in einem luftigen Speicher. Nach ihrer völligen 

Reife werben die Samen von ihren Hüllen in geeig- 

neter Meife befreit, gereinigt und an einem füblen, 

trodnen Orte aufbewahrt. Wegen der großen Sorg: 
falt, die der ©. erfordert, kann derjelbe nur als eine 
befondere Specialität des Gartenbaues und der 

Landwirtſchaft in für diejen Zwech geeigneten Lagen 

und Bodenarten erfolgreich betrieben werden. 

Die größte Auspebnung und Vielfeitigfeit bat 
der ©. in den Feldmarken von Erfurt und Queblin: 
burg. In geringerm Umfange wird ©. bei Aichers: 
leben, Halberitadt, Stendal, Eisleben, Dains, Darm: 
jtadt, Bamberg, Ulm, Ajhbaffenburg, Nürnberg, 
Münden und Miltenburg betrieben. Die Anzucht 
von Blumenjamen iſt am bedeutendſten und viel: 
jeitigften in Erfurt. Bon Freilanppflanzen werben 
namentlich Aftern, Baljaminen, Stiefmütterhen, 
Phlox, Nejeda, Zinnien und Sommernelten gebaut. 
In Erfurt betreiben 16 größere Firmen ©. und über 
50 Heinere Samenzüchter liefern ihre Erzeugniſſe 
meijtens wieder an dieſe. Viele Blumenarten müſſen 
zur Gewinnung guter Samenqualitäten in Töpfen 
unter Schußballen oder in Gewächshäuſern kulti: 
viert werden. So werden in Erfurt jährlich über 
1 Mill. Levkojen, 100000 Goldlad, 100000 Chor⸗ 
nelfen kultiviert. Eine Firma zieht jährlich 100000 
Levkojen, 40000 Brimeln, 35000 ‘Betunien, 20000 
EChornelfen, 10000 Ginerarien und von vielen an: 
dern Florblumen je 3—10000 Töpfe zur Samen: 
zucht beran. Beichäftigt werden im ©. in Erfurt 
über 40000 Perſonen; jährlib werden von dort 
1—2 Mill. meiftens reich illuftrierte Samentata: 
loge, zum Teil in verſchiedenen Sprachen, verjandt. 
Der Bau landwirtſchaftlicher und Gemüfefamen ſteht 
namentlich bei Quedlinburg in höchſter Blüte, Von 
den 40 Samenzücdtern bebaut die größte Firma 
(Dippe) eine Fläche von 2910 ha und davon jährlich 
1000—1100 ha Getreidearten, 500—600 ha Zuder: 
rüben, 120—130 ha Erbjen, 100—110 ha Bohnen, 
60—70ha Zwiebeln und Salat, 60—70 ha Spinat 
und Krejie, 40—80 ha Kopflohl, 40—50 ha Peter⸗ 
jilie und 100—150 ha verjchiedene Sommerblumen, 
davon 25—30 ha Aſtern, 12—18 ha Reſeda, 10— 


80 000 «ine. Brimeln, 20000 Einerarien und von 
vielen andern Arten je 3—10000 Stüd. Beſchäftigt 
werben 300 Gärtner und 1600 Arbeiter. Mit dem 
©. ift der Samenbandel eng verbunden; jedoch 
nicht alle Samenbänbler find auch gleichgeitig Züch— 
ter; felbjt die meiiten Züchter find Specialijten für 
den einen oder andern Zweig des S. und ajjortieren 
ihr Lager durch Gejhäftsverbindung mit andern 
Zühtern. Große Geſchäfte geben zuverläffigen Gärt: 
nern einzelne Samenforten in Kultur unter Be: 
dingung der Ablieferung der Ernte gegen verein: 
barte PBreife. Mit dem ©. ift oft die Kultur von 
Zwiebeln und Knollen verbunden. 

Die Samen der landwirtſchaftlichen Zutterpflan: 
zen, Klee, Yuzerne u. ſ. w, werden meiitens von 
Yandwirten gezogen und an bejondere Zwifchen: oder 
direft an Großbändler verkauft und von diefen an 
ven Produftenbörfen gehandelt. Schlefien liefert 
bejonders Kleefamen, die ruſſ. Oftfeeprovinzen, na: 
mentlih Riga, Yeinfamen, Schottland und Nord: 
amerifa Naygras: und andere Wiejengräjerjamen. 
Die foritwirtjchaftlihen Samen, Kiefern, Fichten 
und Tannen u. f. w., werden bejonders in Hejien 
und Thüringen gefammelt und dort in befondern 
Anftalten, K — (j. Samendarre) genannt, 
aus ihren Hüllen befreit. Landwirtſchaftliche und 
gärtnerifche Samen, die in Deutichland nicht ficher 
zur Reife gelangen, werden aus dem ſüdl. Frank— 
reich und Italien, befonder® aus der Gegend bei 
Neapel, jowie von Nordamerifa bezogen. Däne: 
mark und Holland liefern viel Blumen: und Kopf: 
tobljamen. Im S. nimmt Deutihland von allen 
Ländern binjichtlih des Umfangs den eriten Hang 
ein. Seine Hauptabfaßgebiete find: Öfterreich, Ruß: 
land, England, Dänemark, Schweden, Norwegen 
und von aufereurop. Erdteilen Nordamerifa und 
Aujtralien. Samentulturftationen (f.d.) und Samen: 
fontrollitationen (f. d.) dienen zur Hebung des ©. 
— Vgl. Jäger und Benary, Die Erziebung der 
Pflanzen aus Samen (Lpz. 1887). 

Samenblädchen, j. Samen und Geſchlechts— 

Samenblätter, ſ. Kotyledonen. [organe. 

Samenbruch, Krankheit der Weintrauben, wo: 
bei die Samenkörner über die Oberfläche der Beere 
bervorragen. 

Samendarre, Samentlenganitalt, eine 
Anjtalt, in der die Samentörner aus den Fichten: 
und Kiefernzapfen gewonnen, von Schuppen und 
Flügeln befreit werden. Die einfachfte, ältejte Form 
der S. find die Sonnendarren, hölzerne Käjten, 
in die Horden von Drabt oder Holz eingejeht wer: 
den. Hier werden die Zapfen ausgebreitet und der 
Sonne ausgeiegt; durch die Wärme öffnen fich die 
Zapfen, der Same fällt bei wiederholtem Schütteln 
und Wenden derielben in den Kaften. Die Sonnen: 
darren liefern zwar vorzüglich keimfähigen Samen, 
find aber nur für Heinen Vetrieb verwendbar, aud) 
bleibt man abhängig von der Witterung und ge: 
winnt den Samen nicht volljtändig. Eine voll: 
jtändigere Austlengung der Zapfen erfolgt dagegen 
in den Feuerdarren. Hier werden die Zapfen in 
durd Heizung bis reichlich 50° C. ermärmten Räumen 
auf beweglichen oder fejten Horden ausgebreitet und 
der unmittelbar vom Feuerungsapparat ausjtrömen: 
den oder durch Röhren zugeführten warmen, trodnen 
Yuft fo lange ausgejeßt, bis fie volljtändig aufge: 


Samendrüfen — Samenleiter 


Iprungen jind. Durb NRütteln ver Horden oder | 
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Samenfnofpe oder Eichen (Ovulum), die den 


Echütteln und Wenden der Zapfen fallen die Samen: | Embryojad der Phanerogamen umſchließenden Or: 


förner aus und gelangen auf ven kühlern Boden des 
Darrraums. An Stelle der Horden werden bier 
und da auc drehbare Trommeln aus Drabtgefleht 
verwendet (Trommeldarren). Die genauejte Ne: 
aulierung der Wärme geitatten die Dampfdarren, 
bei denen die Heizung ich außerbalb des Darrraums 
befindet und die Erwärmung desſelben mittels eines 
Nöbrenfvjtems erfolgt, durd das der Dampf jtrömt. 
Das Entflügeln des Samens, d. b. die Entfernung 
der an ibm bajtenven ; Flügel, geſchieht in Säden 
dur Bellopjen; die Heinigung desjelben erfolgt 
durch Wurfen, Eieben oder in einer Getreidereini: 
gungsmaſchine. Ühnlich wie die Zapfen der Fichten 
und Kiefern können die der Erle bebandelt werben. 
Lärchenzapfen kann man nit volljtändig_ aus: 
Hengen, fie müjjen auf mechan. Wege zerjtoßen 
oder zerrieben werden, denn auf den Horden in er: 
mwärmter Luft öffnen fie ih nur teilweiſe. Das 
Zerreißen derielben erfolgt in Metallcvlindern mit 
Jahnradern oder Äbnliben Vorrichtungen. Die 
Zapfen der Tannen braucht man nicht auszuklengen, 
weil fie nach vollſtändiger Reife von ſelbſt (ſchon 
am Baume) zerfallen; ſchwierig iſt aber die Be: 
freiung des Tannenjamens von den fejt anbaften: 
den Flügeln und feine Reinigung. 1 hl Fichtenzapfen 
liefert 1,20 bis 1,70 kg, 1 hl Kiefernzapfen 0,75 bis 
0,80 kg, 1 hi Lärchenzapfen 1,80 bis 2,70 kg reinen 
entflügelten Samen. 
Samendrüfen, joviel wie Hoden (f. d.). 
Samendüngung, j. Körnerdüngung. 
Samensiweih, Tv wie Go (1. d. und 
Samenfäden, j. Samen. (Samen). 
Samenfluf, j. Bollutionen. 
Samenhandel, j. Samenbau. 
Samenbhanf, weiblibe Pflanze des Hanfs. 
Samenbholzbetrieb, ſ. Hocwalpbetrieb. 
Samenjahr, das Jahr, in dem Waldbäume, die 
nicht alljäbrlic, fondern nur von Zeit zu Zeit Samen 
baben, ſolchen tragen. Faſt jährlich tragen nur Hain: 
buche, Eſche, Aborn, Ulme, Birke, Erle, Linde, bald 
reichlicher, bald weniger Samen. Tanne und Lärche 
verhalten fich ähnlich. Fichte und Kiefer geben nur 
alle 3—4 Nabre, oft auch erit nad längern Zwiſchen— 
räumen reihe Samenernten. Eeltener tritt ein ©. 
der Eichen ein, nos feltener ein ſolches der Buchen. 


An den raubern Gebirgen Deutichlands darf man | 


fajt nur alle 10 Jahre auf ein ergiebiges Buchen: 
jamenjabr rechnen. In ſüdlichen, wärmern Gegen: 
den kehren die ©. öfter wieder als in Mittel: und 
Norddeutſchland; Eichen tragen in den Donau: 
ländern faſt alljährlich Samen. Forſtlich jind die 
S. von bejonderer Wichtigkeit dort, wo man im 
Femelſchlagbetrieb (j. d.) auf eine natürliche Be: 
jtandsgründung rechnet. 

Samenfäfer (Bruchidae), Familie der gerad: 
füblerigen Rüjjeltäfer, deren zablreiche 
Arten (in Europa gegen 40) von Pflan— 
zenfamen, namentlich gern von Hül- 
jenfrücten, leben, wodurch mande, 
wie der Erbſenkäfer (Bruchus pisi 
L., \. nebenjtebende Abbildung), und 
der ibm ſehr äbnlibe Bobnentäjer | 





lid wirfen können. 
Samenkanälchen, j. Hoden. 
Samenfern ſembryologiſch), ſ. Furchung. 
Samentlenganitalt, |. Samendarre. 


| 
| 


(Bruchus rufimanus Schh.) jebr jbäd: | ftation im }. 1 


gane. Eie entiteben an den ruchtblättern und wer: 
den bei den Angioipermen vom Fruchtknoten um: 
büllt, bei ven Gymnoſpermen dagegen frei auf der 
Oberfläche der Fruchtblätter entwidelt. Man unter: 
ſcheidet an der ©. zunädjt einen Nabelitrang 
(funieulus), mittels deſſen die S. mit dem Frucht— 
blatte oder der jog. Blacenta oder dem Fruchtträger 
zufammenbängen; ferner die Eihüllen oder, Inte: 
gumente (i. d.), von denen in der Regel wei, eine 
innere und eine "Aufere, vorbanden find, und gi 
lib den Knoſpenkern oder Eitern (nucellus), 
deſſen Scheitel fib der Embryoſack mit der helle 
befindet. Die Stelle, wo der Nabelftrang mit dem 
Eitern zufammenbängt, nennt man den Knoſpen— 
grund oder chalaza, die Öffnung, die die Integu— 
mente an dem Scheitel des Eilerns bilden, um das 
Eindringen des Pollenſchlauchs zum Embryofad zu 
ermöglichen, heißt die Mitropvle. Iſt die Mifro: 
pyle der Anfaspitelle des Nabelitranges gegenüber 
gelegen, fo bezeichnet man die ©. als eine gerade 
oder atrope, liegt dagegen die Mitropvle neben 
dem Nabelitrang, jo ſpricht man von einer um: 
gelebrten oder anatropen S., und iſt ſchließlich 
der Eilern in der Weile gefrümmt, daß der Knoſpen— 
grund neben die Mikropvle zu liegen kommt, 0 
beißt die ©. trummläufig oder campylotrop. Die 
bäufigite Form iſt die anatrope; die atropen und 
campplotropen ©. kommen nur bei wenigen Fami— 
lien vor; die atropen finden ſich z. B. in der Fa— 
milie der Piperaceen, die campplotropen bei den 
Chenopodiaceen, Gramineen u.a. DieS. entipricht 
dem Makroiporangium der beterojporen Krypto— 
gamen. (S. Generationswechiel.) 

Samentoller, j. Koller. 

Samentontrollitationen, Unterjuhungsitel: 
len zur Prüfung landwirtibaftliber Sämereien 
(beim Eintauf) auf Keimfäbigteit, Verumreinigungen 
u. ſ. mw. Sie finden fich meijtend mit noch andern 
Zweden dienenden Landwirtſchaftlichen Verſuchs⸗ 
ſtationen (ſ. d.) verbunden. Die ©. ſind als eine 
Schöpfung Nobbes (ſ. d.) zu betrachten. 

Samenförperchen, i. Befruchtung. 

Samenfulturftationen, Samenzüchtereien und 
Handlungen, die echtes Saatgut von garantierter 
Keimkraft und Gebrauchswert züchten und in ven 
Handel bringen. Auch größere Gutsbefiker, die 
ſich der Erprobung verjchiedener Kulturpflanzen: 
varietäten (Getreide, Nüben, Kartoffeln) und ort: 
züchtung des als am beiten Berundenen unterzieben, 
nennen ibre Verfuchsfelder S. Cine der betannte: 
ſten Samentulturjtation ift die gräfl. H. Attemsſche 
zu St. Beter bei Graz, die alpines Saatgut von lee, 
Roggen, Hafer, Stoppelrüben, Kraut, Grasarten 
u. ſ. w. züchtet, das in einem wärmern Klima aus: 
gefät ſich ausgezeichnet artet. Eine Kartoffeltul: 
turjtation tjt vom Verein der ( Spiritusfabritanten 
und Stärleinterefienten in Berlin 1888 unter peku— 
niärer Unterjtüpung der deutichen Bundesregierun: 
gen ins Yeben gerufen, fie nimmt die Prufung älterer 
und neuerer Kartoffelforten für verſchiedene Boden: 
verbältnifje vor. — Val. Edenbrecer, Berichte über 
die Anbauverſuche der deutſchen Kartoffeltultur: 
1888 fa. (Berlin). 

Samenlappen, f. Kotyledonen. 

Samenleiften (botan.), ſ. Gynäceum. 

Samenleiter, j. Samen, Geichlehtsorgane 
und Hoden. 
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Samenmantel, j. Samen. 

Samenpatronen, |. Spermatopboren und Kopf: 

Samenröhrchen, ſ. Hoden. [füßer. 

Sameniüiag, in der Forſtwirtſchaft die erite 
Sichtung, ſ. Dunteljchlag. 

Samenftrang, j. Geſchlechtsorgane und Hoden 
fowie Tafel: Die Baudbeingemweide des Wen: 
ſchen J. — ©. (Nabeljtrang), in der Botanik, 
ſ. Samenknoſpe. 

Samentierchen, ſ. Samen. 

Samenträger (Placenta), die Partien des 
Fruchtknotens, an welchen die Samentnofpen und 
päter die Samen (}. d.) fißen. Sie jteben am Rande 
oder in der Mitte der einzelnen Fruchtblätter, oder 
bilden ein Mitteljäulcen (columella). 

Samenzuder, j. Quercit. " 

Sämerung, ſ. Teihwirtichaft. 

Sambhära, ſchmale jandige Küftenebene zwischen 
der Nordſpitze Abeſſiniens (ſ. Karte: Aber finien 
u. ſ. w., Bd. 17) und dem Noten Meere, zur ital, 
Kolonie Erptbräa gehörig, hat viele Lavabügel und in 
den Thälern nur zur Negenzeit Majjerläufe; fie wird 
von den nomabdijierenden Schobo, einem Stamme 
der Bedicha, bewohnt. 

Samiel, j. Sammael. 

Sämifch, Theodor, Augenarzt, geb. 30. Sept. 
1833 zu Yudau in der Niederlaufik, war mebrere 
Jahre Aſſiſtent an der Pagenſtecherſchen Augenbeil: 
anjtalt zu Wiesbaden und habilitierte ſich 1862 in 
Bonn. 1867 wurbe er bier auferord., 1873 ord. 
Profeſſor der Opbtbalmologie und Direktor der Uni: 
verfitätsaugenklinit. Die Augenbeiltunde verdantt 
ihm eine Reihe vortrefflicher Arbeiten. Er fchrieb: 
eRliniibe Beobachtungen aus der Augenbeilanftalt 
in Wiesbaden» (mit Bagenftecher; 2 Hefte, Wiesb. 
18561 — 62), «Beiträge zur normalen und patbol. 
Anatomie des Auges» (Lpz. 1862), «Das ulcus cor- 
neae serpens und feine Therapie» (Bonn 1870). 
Mit Alfred Graefe redigierte er das gemeinschaftlich 
mit einer größern Zabl von Jachgenofien beraus: 
gegebene «Handbud) der geſamten Nugenbeiltunde» 
(7 Bpe., Epz. 1874—80). 

Samifche Gefähe, j. Arretiniſche Gefähe. 

Sämifchgerberei, i. Yederfabritation. 

Sämzjeli, Wind, j. Samüm. [Bbilojopbie). 

Sau ‚, Soviel wie Sankhya (}. Indiſche 

Samland, Halbiniel im oftpreuß. Reg.Bez. 
Königsberg (f. Karte: Dit: und Weitpreußen, 
beim Artitel Wejtpreußen), ſüdlich vom Friichen Haff 
und dem Pregel, öjtlih von der Deime, nörplich vom 
Kuriſchen Haft, der Kuriſchen Nebrung und der Oſtſee 
und weſtlich von dieſer allein begrenzt, bildet ein 
fait regelmäßiges Viered, deſſen Winkelpunkte in 
Labiau, Tapiau, Fiſchhauſen und Brüfterort liegen; 
e3 iſt 75 km lang, etwa 30 km breit und bededt 
2250 qkm. Der größte Teil ift Ebene; doch finden 
ſich auf dem weitl. Teil zufammenbängende Höhen: 
züge, Sandhügel, die im Galtgarben eine Höhe von 
110 m und im Großen Haufenberg 90 m erreichen. 
Das wichtigjte Produkt ift der Bernitein (f. d. und 
Berniteininduftrie). Das ebemalige Bistum ©. 
wurde 1243 zugleidh mit denen von Culm, Erm: 


land und Pomejanien von Bapit Innocenz IV. be: | 
gründet und dem Erzbistum Kiga unteritellt; es | 


grenzte im W. an die Oſtſee, im ©. an den Pregel, 
im DO. an Litauen, im N. an den Niemen. Eit; des 
Biſchofs war Fiſchhauſen (f. d.). Der Biſchof Georg 
von VPolenk trat 1523 der Neformation bei, das 
Land wurde dem Herzogtum Preußen einverleibt, — 
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Dal. Reuſch, Sagen des preußiihen ©. (3. Aufl., 
Königsb. 1863); Bötticher, Die Bau: und Runftdent: 
mäler der Provinz Djtpreußen, Heft 1: Das ©. (eb. 
1891; 2. Aufl. 1898); Henfel, S. Ein Wegweiſer 
(ebd. 1894; neue Aufl., ebd. 1900) ; Zwed, S., Bregel: 
und Friſchingthal (Stuttg. 1902); Jankowſty, Das 
©. und jeine ——— sb. 1902). 
Sammäel, im jüd. Midraſch ein böſer Engel, 
der wie Satan darauf ausgeht, die Menſchen zu 
Ihädigen und bei Gott zu verllagen. Auch als 
Oberhaupt der Teufel erfcheint er. Aus ©. entitand 
der Samiel der deutichen Sage. 
Sammelbienen, j. Bienen. 
Sammelbild, j. Bild. 
Sammeldraing, j. Drainierung. 
Sammelfrucht, $ Frucht (botan.). 
Sammelgüter, j. Ciienbabntarife. 
Sammelheizung, ſ. Heizung. 
Sammelfonten, Kollettivtonten, ſ. Hauptbuch. 
Sammellinfe, j. Linie (in der Optik). 
Sammelringe, bei Wechſelſtrommaſchinen die 
Scleifringe, welche die Enden der Widlung bilden 
und auf der Achſe angebradt find; von ibnen neb: 
men die Bürjten den Strom ab, 
Sammelfpiegel, foviel wie Hoblipiegel (ſ. d.). 
Sammelteiche, j. Hochwaſſer. 
Sammeltelegramme, ſ. Feldtelegraphen. 
Sammeltypen, in der Palaͤozoologie ſolche Tier: 
formen, die die Charaktere verſchiedener Tierklafien 
oder Ordnungen fpäterer Zeit in fich vereiniaen. 
So zeigen die Labyrintbodonten (}. d.) in ihrem 
Bau Eigenihaften von Fiſchen, Amphibien und 
Reptilien. Bei den Tillovonten (f. d.) finden fich im 
Skelett Anklänge an Raub: und Huftiere, während 
das Gebiß dem der lebenden Nagetiere äbnlic war. 
Die Torodonten (j. d.) verraten in der Beichaffen: 
beit ihres Schädels und Gebiffes Beziebungen zu 
Huftieren, Nagern und Zabnarmen u, ſ. w. Solche 
©. find die Ausgangspuntte verſchiedener jpäterer 
Ordnungen, indem bei ihren Nachlommen die einen 
oder die andern jener Charaltere ſich vorteilhafter 
als die übrigen erweifen und fi, gewiſſermaßen 


\ auf Koſten diefer, einjeitig weiter entwidelten. 


Sammelwort, jovielwieKolleftivum, ‚Nomen. 

Sammet (franz. velours; engl. velvet), Gewebe 
mit leinwandbindigem oder gelöpertem Grund und 
auf der rechten Eeite angebracter, durch kurze, auf: 
recht ſtehende Fäden gebildeter Haardede. (Näberes 
bierüber ſ. Weberei.) Beim echten S. wird dieſe 
Dede, Poil, Bol oder Flor genannt, dadurch ber: 
vorgebradt, daß eine befondere Kette (Polkette) 
ins Grundgewebe eingewebt it, aus welder beim 
Meben Heine Schlingen oder Schleifen (Roppen) 
gebildet werden, die man entweder auffchneidet 
(gerifiener ©.) oder nicht (ungerijjener, 

ezogener S., Halbjammet). Uriprünglich 

ejtand der echte ©. ſtets aus Seide; jekt ver: 
wendet man bierzu auch Kammgarn (Wollfam: 
met). Beim gerippten ©. (Rips, j. d.) ſtehen die 
unaufgejchnittenen Schleifen nit frei aufrecht, 
jondern find von diden Einſchlagfäden durchzogen. 
Beim faconnierten ©. ftellt man ein Mufter 
dur Flor von verfhiedener Länge oder Farbe, 
durch teilweifed Aufichneiden der Noppen, durd) 
nur teilweifes Bejehen des Grundes mit Flor oder 
durch Aufpreſſen der Figur ber. Cine beſonders 
als Möbelbezug beliebte Art des faconnierten ©. 
it das rise; es zeiat auf glattem Grunde Figuren, 
die zum Teil aus geichnittenem, zum Teil aus ge: 
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zogenem S. beſtehen, fo daß lediglich durch verjchie: 
dene Lichtzerſtreuung ſchon dreierlei Oberflächen— 
beſchaffenheiten zu ſſande kommen. Beim baum: 
wollenen oder unechten S. (Mancheſter, 
Kord, Velveteen) wird die Haardecke aus Ein— 
ihlagfäden gebildet, die reihenweiſe frei liegen und 
aufgejchnitten werden, worauf man die Enden auf: 
bürjtet und kurz abjcbert. Die Sammetfabritation, 
deren Anfänge bis in die röm. Kaijerzeit zurüd: 
reiben, ſtand im 12. bis 14. Jahrh. in Italien in 
bober Blüte; doch kam lange Zeit die ſchönſte Ware 
aus Konjtantinopel. Später bat dieſe Fabrilation 
faft in allen Zändern, wo die Tertilinduftrie gepflegt 
wird, Eingang gefunden. Obenan in ganz feiner 
Ware jtebt Frankreich (non), der indefien die vor: 
züglihen Halbſeidenſammete Deutſchlands in Are: 
teld und Elberfeld in ihrer Ausführung jehr nabe 
tommen. Baummollfammete liefern die Rhein— 
provin; und Hannover. Felbel (1. d.) und Plüſch 
(j. d.) find vom eigentliben S. durch die Yänge des 
Haars verſchieden. — Val. Strabl, Die Sammet: 
und Blüfhfabritation (Berl. 1900). 

Sammetbaud, j. Bandfabrikation. 

Sammetblume, j. Amarantus. 

Sammet:Bruegbel, j. Brucgbel, Yan. 

Sammethaten oder Sammetmejier, foviel 
wie Dreget (}. d.). 

Sammetmilbe (Trombidium holosericeum L., 
Trombidium fuliginosum Herm., ſ. Tafel: Spin: 
nentiere und Taujendfüßer II, fig. 4), Erp: 
milbe, Glücksſpinnchen, eine etwa 3mm lange, 
blutrote, jammetartig behaarte Yaufmilbe (ſ. d.), die 
id von Blattläufen und Heinen liegen näbrt. 
Die ſechsbeinigen Yarven ſchmaroßen an Inſekten 
und Spinnentieren, 

Sammetpalme, ſ. Latania. 

Sammetpappel, ſ. Sida. 

Sammetrödchen, j. Bellis. 

Sammettapete, j. Tapeten. 

Sammetteppich, j. Teppiche. 

Sammetvögel, ſ. Manatins. 

Sammicheli, ital. Baumeijter, ſ. Sanmideli. 

Sammler, Apparate zur Auffpeicherung von 
eleftriicher Energie, j. Accumulatoren. 

Samnaungruppe, ſ. Djtalpen A, 2. 

 Samniter (Samnites), ein Volt des alten Ita— 
liens, umbriſch-ſabelliſchen Stammes. (S. Italiſche 
Voller und Sprachen.) Sie waren nad ihrer Stamm: 
fage infolge des Gelöbnifjes eines_beiligen Früh— 
ling3 (Ver sacrum, ſ. d.) von ihrer ſabiniſchen Hei: 
mat jübmärts ausgejandt worden, hatten ſich, durch 
einen von Mars gejandten Stier geleitet, in dem 
Bergland zwiſchen der apuliihen und campanijchen 
Ebene niedergelajien und verzweigten fi von dort 
aus auch nad den ſüdl. und öjtl. Ausläufern des 
Apennin. Die Gegend um Bovianum (jegt Bojano) 
ward der Mittelpuntt ibres Gebietes, Das Bolt, 
kriegeriſch und freibeitsliebend, wohnte in offenen 
Dörfern und zerfiel in einzelne Gemeinden und 
Gaue, die zufammen für die Zwecke — 
Verteidigung eine Eidgenoſſenſchaft bildeten mit 
einer Vertretung der einzelnen Gemeinden, die den 
Oberfeldberrn wahlte. Ein Mittelpuntt des Stam: 
mes war Bovianum vetus (jekt Vietrabbondante). 
Borftöhe in fremdes Gebiet machten die einzelnen 
Kantone auf eigene Fauſt. Samuitiſche Krieger 
ftürjten 438 (2) v. Ebr. die Herrichaft der Etruster 
in Capua, 420 die der Griechen in Gumä. Mit den 
Nömern kamen die ©. 354 v. Chr. in Berührung, 
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als beide, von verſchiedenen Seiten erobernd vor: 
aebend, am Liris, der Grenze zwiſchen Yatium und 
Gampanien, zufammentrafen. Zunächſt wurde da: 
mals ein Freundicaftsbündnis geſchloſſen; allein 
als die Campaner in Capua, von den ©. der Berge 
bedrängt, fib unter Noms Schub —— ſoll es 
343 zum erſten feindlichen Zuſammenſtoße gelommen 
ſein (erſter Samniterkrieg). Die Überlieferung 
berichtet von großen Siegen und einem vorteilhaften 
Fa 341, erwedt aber jtarfe Zweifel, 340 find 
Römer und ©. jedenfalls wieder ald Verbündete 
negen Campaner und Yatiner tbätig. Zu einem wirt: 
liben Kriege (dem zweiten Samniterfriege) 
fam es wohl erjt 327. Gr endete 304 nad wechiel: 
vollen Kämpfen mit dem Siege Noms. (S. Rom 
[als Republit].) Auch in dem bald danadı (298) 
ausbrechenden dritten Samniterfriege blieben 
die Römer ſchließlich fiegreih. Die S. mußten 290 
ein Bündnis mit Rom eingeben. Ihr Unabbängig: 
feitägeift wurde freilib dadurch nit gebroden; 
Pyrrhus und Hannibal fanden jofort wieder Bun: 
desgenojjen an ibnen. In dem legten Unabbänaig: 
keitslampfe, den die Ntaliler gegen Nom kämpiten, 
dem jog. Bundesgenoſſenkrieg (}. d.) jeit 91 v. Chr., 
bildeten die S. den Kern und die Seele der Auf: 
ftändifchen. Sie ſetzten, als die übrigen Italiker ſich 
bereit3 unterworfen hatten, an der Seite der Maria: 
ner den Kampf gegen Sulla Ip und lieferten diefem 
1. Nov. 82 eine blutige Schlacht unter den Mauern 
Noms. Nachdem fie endlich erlegen waren, ließ Sulla 
6000 Gefangene niederbauen und Samnium ver: 
wüjten. Danach baben fich nur jpärliche Neite er: 
balten, das eigentliche Volk war vernichtet. — Val. 
Burger, Der Kampf zwiihen Nom und Samnium 
(Amiterd. 1898). 

Samnites, j. Samniter und Gladiatoren. 

Samnium, das Sand der Samniter (ſ. d.). 

asin, vierte Yebensjtufe der Brabmanen 

Samo, \niel, ſ. Samos. I. d.). 
3 —— Deutſche, ſ. Samoa— 

nieln, 

ar Artigge (ipr. jä-), Navigatoren oder 
Schifferinteln, im NO. der Tonga: nieln zwi: 
ichen 13 und 15° ſüdl. Br. und 169 und 173° weitl. 
L. von Greenwich gelegene Inſelreihe Polyneſiens, 
die aus vier großen und zebn Heinen vulkaniſchen 
Inſeln bejtebt, welche zufammen 2787 qkm umfaſſen. 
(S. Nebentarte zur Karte: Oceanien.) Die größten 
find Savaii (f. d.) mit 1707 qkm, Upolu (f. d.) mit 
868 qkm, Tutuila (j. d.) mit 135 qkm und Manua 
oder Tau (ſ. d.) mit 42 qkm. Bon den kleinern find 
zu erwähnen: Ofu (23 qkm), Dlojenga (15 qkm), 
Manono (8,5 qkm) und Apolima (4,7 qkm), Die 
Inſeln haben hohe, meijt ſteile Küften, aber feine be: 
jonders quten Häfen, und find alle voll bober Berge, 
die auf Savaii eine Höhe von 1650 m erreichen und 
deren Geſtein durchaus vullaniſch iſt. 

Das Klima iſt tropiſch. Die Temperatur des 
wärmjten Monats (Dezember) iſt in Apia 26,7°, des 
tälteiten (Juli) 24,1° C. Oſtl. Winde berrichen vor, 
nur im Sommer (vom November bis April) fommen 
weſtliche mit Negen vor; der Februar und März 
find reih an verheerenden Orkanen. Gebr groß it 
die Feuchtigkeit. Die Tierwelt iſt nur jpärlich ver: 
treten; von einheimiſchen Säugetieren giebt es nur 
Hunde und Schweine, von Vögeln nur Papageien 
und Tauben. Den größten Tierreihtum bingegen 
bietet da3 Meer. Die Flora iſt die gewöhnliche der 
Südſeeinſeln; die Vegetation die denkbar üppigite, 
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Ihr iſt auch die Bedeutung zuzuichreiben, welche die 
€. für den Handel erlangt baben. an eriter Linie ift 
es die in Plantagen wachſende Kofospalme, dann 
Baummolle und Kaffee ſowie friſche Früchte, welche 
fait ausfchließlidy die Ausfuhr ausmachen. 

Politiſch gehören feit 1899 (ſ. unten, Geſchichte 
Upolu, Savati und die andern weitlih vom 171.” 
nelenenen Inſeln (2588 qkm, 32815 E., darunter 
400 Weiße) zu Deutjchland, Tutuila und die andern 
öftlih vom 171.” gelegenen Inſeln (199 qkm, 4000 E.) 
zu den Vereinigten Staaten von Amerifa. An der 
Epige der Verwaltung des deutihen Samoa ſteht 
ein Gouverneur. Regierungsſitz ift Apia. 

Die Deutſche Handels: und Blantagen: 
geſellſchaft der Südſee-Inſeln zu Ham: 
burg, die Nachfolgerin des Hamburger Kaufmanns 
Godeffron (ſ. d.), welche ihre Hauptagentur in Apia 
auf Upolu bat, beforgt den größten Teil des Han- 
dels (1900 Einfubr für 2,11, 1901 für 1,57 Mill. M., 
Ausfubr für 1,27 und 1 Mill. M.), darunter den 

anzen deutjchen (1900 Einfubr für 441000, 1901 
ür 420000 M.). 1902 wurde bejonders bebufs 
Betreibung der SORUGPWERERT (alao) auf den 
©. (Upolu) die Deutſche Samoa-Geſellſchaft 
in Berlin gegründet. Nach der von der Yandtom: 
miſſion veröffentlichten Schäkung befisen an Land: 
die Deutichen 30375 ha, davon 3200 ha mit 2000 Ar: 
beitern unter Kultur, die Engländer 14580 ha, darum: 
ter nur 300 ha in Kultur, die Amerilaner 8100 ha, 
aber nur untultiviertes Gebiet, und verfchiedene an: 
dere Nationalitäten zufammen ungefähr 2000 ha. 

Die Bevölkerung beitebt, abgejeben von etwa 
2500 Fremden (darunter etwa 400 Weiße, ſonſt meijt 
melanej. Pflanzungsarbeiter), aus Eingeborenen 
polynej. Raſſe, welche fich zum (vorwiegend prot.) 
Ghriftentum befennen; fie find bellfarbig, kräftig 
und jhön gebaut, reinlidy und fittenftrenger als die 
der meijten andern von Guropäern «civilifierten» 
Inſelgruppen. (©. Tafel: Auſtraliſche Völker: 
typen, ig. 6 u. 12, beim Artilel Auftralier.) Am 
Außern wie im Bildungsitande den Tonga-Inſula— 
nern ziemlich ähnlich, fteben fie dieſen auch an Kunft: 
fertigfeit nicht nad, treiben jedoch weniger Landbau, 

Geſchichte. Entdedt wurden die ©. 1722 vom 
Holländer Nogngeveen, der fie Baumannsinjeln 
nannte; Bougainville erforichte fie 1768 näber und 
nannte fie Navigatoreninjeln. 1830 begann der 
Miffionar Williams mit der Einführung des Chri— 
jtentums. Ihm folgten 1836 ſechs Glaubensboten 
der Londoner Mitfionsgejellibaft, und ſeitdem find 
die Inſeln ein Hauptfeld der Mijfionstbätigteit in 
der Be geworden. 

Eine jtaatlihe Einheit hatten die S. bis in die 
neueſte Zeit hinein nicht gebabt; die 10 Diftrikte, in 
die die Gruppe zerfällt, jtanden fait ſtets jelbjtändig 
unter ihren Häuptlingen, den Tuis. Erwarb in Laufe 
der häufigen Kämpfe einer ver Tuis einmal eine aus: 
gedehntere Macht und ſelbſt den Königstitel von Sa: 
moa, jo war feine Macht doch nur eine ſcheinbare und 
durd andere Tuis jo wie durd die Vertretung der 
Bezirtsälteften (die Taimua) ſowie durd die der 
Dorfälteſten (die Faipule) beichränkt. Seit der eriten 
Hälfte des 19. Jabrb. hatte eine Häuptlingsfamilie, 
Malietoa, mebrere un Könige geitellt. 1868 
wollten die Koloniften eine Berfaflung einführen, nad) 
welcher neben einem Könige, Malietoa Yaupepa, die 
Taimua gewiſſermaßen als Oberbaus und die Fai— 
pule als Unterbaus wirlen follte. Dies führte zum 
Kriege und zur Aufitellung eines Gegenkönigs. ac 
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langen Kämpfen wurde 1873 eine Einigung dahin 
erzielt, dab die Negierungsgewalt lediglich in die 
Hände der beiden Verſammlungen gelegt wurde. 
Diefe ermählten zu ihrem Berater den amerif. Aben: 
teurer Oberjt Steinberger, der bald alle Macht an 
ſich riß und die Inſelgruppe nun den Amerikanern 
in die Hände zu jpielen juchte. Dies fcheiterte nur 
an dem Miderjtande des Kongreſſes zu Mafbing: 
ton. Nachdem es Steinberger, um die Macht der 
Taimua und Naipule —— brechen, gelungen 
war, wieder einen jüngern Malietoa Talavou zum 


Könige und ſich zu feinem Premierminiſter zu machen, 
feßte er jeglibe Ruückſicht beifeite, jo daß er die Miſ— 
fionare, die Europäer und bald auch Malietoa gegen 
ſich batte. Nach einigen Wirren gelang es lekterm, 
Steinberger außer Landes zu bringen, doch wurde 

' er jelber wieder durch die Taimua und Faipule ab: 
geſeht. Um das Broteftorat der Vereinigten Staa: 
ten zu erlangen, verfuchte dann der amerif. Konful 
Oriffn 1877 fogar einen Handſtreich, wurde aber 
von jeiner Regierung verleugnet und abberufen. 
Gin Abgefandter der Taimua erreichte im uni 1878 
in Wajbington einen Freundſchafts- und Meiftbe: 
aünftigungsvertrag, welcher unter anderm den Ame: 
rifanern den Hafen Page : Pago zuſprach. Dem 
energiichen Gingreifen des deutſchen Kapitäns von 
Werner, weldyer vor Apia lag und fofort die bei: 
den Häfen Saluafata und Yalealili auf der Inſel 
Upolu beſetzte, gelang es, gejtübt auf Verpflich— 
tungen der famoaniidhen Regierung vom 3, Juni 
1877, unter dem 24. Yan. 1879 einen gleichlautenden 
Vertrag und den Hafen Saluafata als Koblenjtation 
zu erbalten. Auch England erzielte 28. Aug. 1879 
einen äbnlichen Vertrag. Als die Deutſche Südſee— 
geſellſchaft in finanzielle Bedrängnis geraten war, 

' verfuchte Bismard vom Reiche eine Garantie für 
die Süpfeegefellibaft durchzuſehen. Der Reichstag 
lebnte aber 1880 die Vorlage ab. Hierauf einigten 
fih die drei beteiligten Mächte mit Malietoa Lau— 

' pepa, der 1880 zum König gewäblt wurde, nament: 
| lich über die Verwaltung des Dijtrilts Apia dabin, 
dab an der Spitze derjelben die dortigen Konſuln 
jteben follten. Eine andere Bartei wählte Tamaſeſe 
zum Gegentönig, und bei den Kämpfen beider wurde 
auch das Eigentum der Weißen, namentlih der 
Deutfchen, nicht geibont. Endlich wurde Malietoa 
im Aug. 1887 auf ein deutſches Kriegsſchiff ae- 
fangen geſetzt und nad) Kamerun fortgeführt, wäb- 
rend Tamaſeſe anertannt wurde. Die Amerikaner 
veranlaßten jedoch bald (9. Sept. 1888) die Wahl 
eines neuen Gegentönigs Mataafa als Malietoa IL., 
welcher fi in den Beſiß von Apia zu ſehen wußte 
und ſich dort verſchanzte. Die alten Unruben be: 
annen aufs neue. Der deutſche Konful Knappe 
orverte, gejtükt auf die en zweier Kriegs⸗ 
ſchiffe, Ginjtellung der Feindſeligleiten und Aus: 
lieferung der Waffen; bei einer Yandung deutſcher 
Truppen der Kreuzerlorvette Olga wurden fie jedoch 
18. Dez. 1888 von Samoanern, unter Führung 
eines Amerilaners Klein, in Überzabl angegriffen 
und das deutiche Konfulat in der Nacht vom 8. zum 
9. Jan. 1889 in Brand geſetzt. Auf Grund einer 
mißzuveritebenden Depeibe aus Berlin erllärte 
Knappe unter Brotejt der andern Konjuln 19. Jan. 
1889 den Kriegszuſtand. Diejes VBorgeben wurde 
nicht anerfannt und Knappe abberufen. Auch Nord: 
amerifa rief feinen Konful und den Kommandanten 
feines Kriegsichifis ab. Deutichland lud die beiden 
andern beteiligten Mächte zu einer Konferenz nad) 
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Berlin ein, um ſich über die Samoafrage ſchlüſſig 
zu werden. Noch bevor dieſe Konferenz begann 
(29. April 1889), bewirkte ein 16. März eintreten: 
des furchtbares Naturereignis einen Raffenitillitand. 
Infolge eines Orkans jtrandeten im Hafen von Apia 
drei deutſche (Olga, Adler und Eber) und drei nord: 
amerif, Kriegsſchiffe und jcheiterten, außer der Olga; 
vonden Deutjchen ertranten 5 Difiziereund 90 Mann, 
von den Ameritanern noch mebr. . 

Die im Dez. 1889 veröffentlichten Beſchluſſe der 
Samoalonferenz vom 14. Juni1889erllärten die 
Anjelgruppe für unabhängig und neutral, bejchränt: 
ten die Eingeborenen im Verlaufe ihrer Yändereien 
und ſetzten die Ernennung eines Oberrichters und die 
des Bräfidenten des KRommunalrats von Apia dur 
die drei Vertragsmächte oder dur den König von 
Schweden feit. Im Aug. 1889 wurde der gefangene 
Malietoa Yaupepa wieder zurüdgebradt. Er heißte 
10. Dez. 1889 zu Apia jeine Flagge und wurde 
189% von den drei Bertragsmädten anerkannt. 
Doc ſchon Auli 1893 begann der Kampf zwiſchen 
ibm und feinem Nebenbubler Mataafa von neuem. 
Zwar gelang es Malietoa mit deuticher und engl. 
Hilfe feinen Gegner zu befiegen, worauf diejer als 
Gefangener auf den Marſhallinſeln interniert wurde, 
aber ſchon im Sommer 1894 entitanden neue Un: 
ruben, da eine Partei den jungen Tamajeje, den 
Sobn des 1891 geitorbenen Gegentönig3 gleichen 
Namens, zum König erbob. Wieder mußten ein 
deutiches und ein engl. Kriegsſchiff eingreifen, deren 
Befehlshabern fih im September die Aufitändi- 
icben unterwarfen. Der Tod Malietoa Yaupepas 
(22. Aug. 1898) und die Rüdlehr Mataafas nad 
Apia riefen neue Wirren bevor. Die Mehrzahl 
ver Samoaner wählte Mataafa zum König, wäb: 
rend eine Gegenpartei einen Neffen des veritor: 
benen Königs, Malietoa Tanu, auf den Schild 
bob. Der Oberrichter von Samoa, der Amerikaner 
Ebambers, bejtätigte die Wahl Malietoas, worauf 
es 1. Jan. 1899 zu einem Kampf beider Barteien 
fam, in dem Mataafa Sieger blieb. Eine von An: 
bängern Wataafas gebildete proviſoriſche Regierung, 
mit dem ———— des Gemeinderats von Apia, 
Dr. Raffel, an der Spike, wurde von den Konſuln 
Deutihlands, Englands und Amerikas anerkannt. 
Da der Oberrichter Chambers geflüchtet war, ſchloß 
Kaffel 6. Jan. das Übergericht, das dann am fol: 
genden Tage mit Hilfe von engl. Natrojen zwangs⸗ 
weiſe wieder neöffnet wurde. Inzwiſchen waren 
engl. und amerif. Krieasichiffe vor Apia eingetroffen, 
und der amerit. Admiral Kautz erließ 12. März eine 
Proflamation, worin er troß des Proteſtes des deut: 
ſchen Konſuls die provijoriihe Regierung für ab: 

eiest erflärte und Mataafa und jeine Yeute auf: 
orderte, Apia zu räumen. Mataafa z0g fich zurüd, 
und unter dem Schub der Engländer und Amerika: 
ner wurde Malietoa ala König eingeiekt. Da Ma: 
taafa jest wieder vorrüdte, bombardierten die engl. 
und amerif. Kriegsiciffe jeit dem 15. März Apia 
und die umliegenden Dörfer; doch vermochte ſich 
Mataafa zu bebaupten. Inzwiſchen waren die Re: 
gierungen von Deutichland, England und den Ver: 
einigten Staaten übereingelommen, eine Kommiſ— 
jion von Specialbevollmädtigten nah den ©. zu 
jenden, um die Yage zu prüfen. Dieſe beichloß die 
Entwaffnung Malietoas, worauf der Friede wieder: 
bergeitellt wurde. Fortgeſehte Verhandlungen fübr: 
ten dann zu dem beutich=amerif.:engl. Ablommen 
vom 2. Dez. 1899. Hierdurch wurden die ©. unter 

Brofbaus’ Konveriations-Leriton. 
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Deutſchland und die Bereinigten Staaten von Ame: 
rifa geteilt (f. oben), während England einige Salo: 
moninjeln, die Tongainfeln und Niud erbielt. Die 
Regelung der Entihädigung für das in den Wirren 
vernichtete Eigentum wurde einem Schiedsgericht 
unter dem Vorſitz des Königs von Schweden über: 
wiejen, das zu Deutſchlands Gunſten entichieden hat. 

al. B. von Werner, Ein deutiches Kriegsſchiff 
in der Süpjee (3. Aufl., Lpz. 1890); Krämer, fiber 
den Bau der Korallenriffe und die Blanftonvertei: 
lung an den Samoanifhen Küften (Kiel und Lpz. 
1897); Kurze, ©., das Land, die Leute und die 
Miſſion (Berl. 1899); Marauardt, Der Kampf um 
und auf Samoa (ebd. 1899); Eblers, S., die Verle 
der Südjee (4. Aufl., ebd. 1900); Woerl, S. Yand 
und Leute (Lpz. 1901); Krämer, Die S. (Stuttg. 
1901 fg.); Deeten, Manuia Samoa (Oldenb. 1901); 
Reinede, Samoa (Berl. 1902); von Hefle-Warteag, 
Samoa, Bismard:Archipel und Neuguinea (Yp3. 
1902); Indra, Südfeefabrten (Berl. 1903); den Ka: 
lender «O le Kalena Samoa 1902» (Apia 1902); 
Langhans, Specialfarte der ©. (Gotha 1899) und 
die Litteratur unter Deutiche Kolonien und Dreanien- 

Samoderfhez (ipr. Bamoderich-, ruff., genauer 
samoderzec), Selbjtherrider, die Überjebung des 
griech. Autofrator, Titel der ruſſ. Kaiſer, zuerit ſei— 
tens der Geiftlichleit Iwan TIL beigelegt, wird jeit 
Anfang des 17. Jahrb. beftändig gebraucht. 

amogitien, poln. ZmudZ, bei den Deutichen 
Schmudien oder Shamaiten (vom litauiichen 
Zemaitis, d. b. Niederländer) genannt, der an 
der Ditfee liegende Teil Litauens (ſ. d.), ein ſehr 
fruchtbarer, von Seen bededter Landſtrich. Die Ein: 
wohner, erjt im 16. Jahrh. völlig zum Chriſtentum 
betebrt, haben die litauiihe Vollstümlichkeit am 
reinjten bewahrt. Hauptjtabt war Roſſieny, Haupt: 
bafen Bolangen. ©. wurde um 1380 vom Deut: 
ſchen Ritterorden unterworfen, 1411 im erjten Thor: 
ner Frieden an Polen abgetreten. Der auf dem 
linten Ufer des Niemen belegene Landesteil wurde 
bei der dritten Teilung Polens 1795 preußiih und 
gebörte bis zum Tilfiter Frieden 1807 zu Neuoft: 
preußen. — Val. Krumbholtz, Samaiten und der 
Deutibe Orden bis zum Frieden am Melnoſee 
Konigsb. 1890); Wolonzewſti, Das ſamogitiſche 
Bistum (polniſch, Krak. 1898). 

Samojeden (ruſſ. Samojedy, Samojadj, nicht 
«Selbiteffer», oder gar «Sichjelbiteiler», Fonbern 
mwabricheinlih von Same ädnam, dem einbeimijchen 
Namen von Lappland, das einjtmals weiter nad 
Oſten reichte), oder, wie fie fich felbft nennen, Cha: 
ſawa, Volt uralaltaiihen Stammes im nordweſtl. 
Afien und nordöftl. Europa, zerfällt in die Jurak— 
jamojeden am Eismeer zwiihen dem Mejen und 
dem zenifel, in die Tamgijamojeden zwiſchen 
dem Jeniſſei und der Chatanga, und in die Oſtjak— 
famojeden füdlich von den obengenannten, in den 
Mäldern und Sumpigebieten der rufj. Gouverne: 
ments Tobolst und Jeniſſeisk. Ihre Gefamtzahl 
wird auf 15400 geihäkt, wovon 5400 auf das 
Gouvernement Archangelsk kommen. Sie treiben 
Fiſchfang und Renntierzudt und find vom Ehriften: 
tum noch wenig berührt. Die Urfige der S. waren 
—— im Süden, da ſich am Sajaniſchen 
Gebirge ſowie im Quellengebiet des Jeniſſei und 
des Ob noch einige nunmehr türkiſierte Stämme 
finden, wie die Sojoten, Kamaſſinen, Koibalen u. ſ. w. 
— Val. die Werke Caſtrens (ſ. d.), der beſonders 
auch eine «Grammatik der ſamojediſchen Spracder» 
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(Peteröb, 1854) und ein « Wörterverzeihnis» (ebd. 
1855) veröffentlichte, und Sommier, Un estate in 
Sibiria fra Ostiacchi, Samojedi etc. (Flor. 1886). 

Samovjedenhalbinfel, ſ. Jalmal. 

Samokow, Stadt in Bul arien, ſ. Samalov. 

Samorys Reid, |. Waftulu. 

Samos (von ven Türlen Susam:Adaffi oder 
Beylit:Siffam genannt), Inſel nahe der Weit: 
füfte Kleinaſiens (j. die Karten: Baltanbalbinjel 
und Das alte Griehenland), durd einen 1— 
2 km breiten Kanal von dem Vorgebirge Mytale 
getrennt, wird von einem von Dften nah Weiten 
ſtreichenden paläozoiſchen, im Kerliberge 1440 m 
erreihenden Gebirgszug durchzogen, an den fich auf 
der Sudſeite fruchtbare Ebenen anfhließen. Die 
größte iſt die im öftlihern Teile der Süpküfte, in 
welher im Altertum die Stadt S. mit der Burg 
Aitypalda und mit dem berühmten Tempel der Hera 
lag. Die Reſte find gering; befonderes Intereſſe hat 
die 1884 vollitändig aufgededte Wafjerleitung des 
Eupalinos. ©. bat auf 468 qkm (1900) etwa 54800 
E., darunter 50000 griechiſch-orthodoxe; außerdem 
bewohnen 15000 Samier die Heinafiat. Küfte. ©. ift 
ein Fürſtentum, der Pforte tributär (300000 Piaſter), 
unter dem Schuße von ge ‚ England und 
Rußland (Londoner PBrototoll, Dez. 1832). 4 Sena: 
toren vertreten die 4 Diftrikte, Hauptitadt iſt Bathy 
ander Nordküſte, mit etwa 5400 E., Siß der Konfuln. 
Aufgeiüet (1900: 19,85 Mill. Biafter) werden Wein, 
Leder, Ol, Cognac, Branntwein, TZabat, Johannis: 
brot, eingeführt (20,51 Mill. Piafter) gerjtige Ge: 
tränte, Gerealien und Tertilmaren. Die eigene Ma: 
rine zählt 368 Fahrzeuge von 3691 Regiftertond. Die 
Flagge ift rot und blau horizontal geftreift, mit 
einem weißen Kreuz am Flaggenftod. 

Durh Schiffahrt und Handel gelangten die Be: 
wohner river zeatie Karer und Leleger, jeit dem 
10. Jahrh. v. Chr. Jonier) frübzeitig zu Mat und 
Reichtum, den fie durch induftrielle und künftlerifche 
Thätigleit (Töpferei, Malerei, Erzguß) — 
©. wurde der Mittelpunkt einer eigenen Erzbildner⸗ 
fchule (ſ. Griechiſche Kunft II). Schon im 8. Jahrh. 
gebörte es zu den feemädtigften Staaten. Ihre 
% ſte Blüte hatte die Infel unter der Herrſchaft des 

olytrates (f. d.), nach defien Tode fie 516 in die Ge⸗ 
walt der Berjer geriet. Durch die Schlacht bei Mylale 
(479 v. Ebr.) befreit, ſchloß fie fih dem attiſchen See: 
bunde an, wurde 4400. Ebr. von den Atbenern unter: 
worfen und blieb bis zum Ende des Beloponnefischen 
Krieges die treuefte Verbündete Athens. Nah der 
Schlacht bei Knidos (394 v. Ebr.) ſchloß fie fich wieder 
den Atbenern an, bildete vorübergehend mit Rhodos, 
Epheſos, Knidos u. a. einen Heinafiat. Sonderbund, 
geriet aber bald a neue unter perſ. Herridaft. 
365 eroberten die Athener ©. von neuem, vertrieben 
die alte perjerfreundliche Bevölkerung und legten 
auf die Infel eine Bürgerlolonie, die ſich bis 322 
bebauptete. Alerander d. Gr, gab Damals den alten 
Bewohnern ihr Land zurüd. Später wurde ©. von 
den Bergamenern beberricht und 129 zur röm. Pro: 
vinz Afıa geichlagen, von Octavia aber (20 v. Chr.) 
mit der freibeit beſchenkt, die ihr Veipafian fpäter 
wieder entzog. Nachdem fie im Mittelalter und in 
der neuern Zeit die wechielnde Herrihaft der Byzan⸗ 
tiner, Benettaner, Genuefen und Osmanen erfabren 
batte, beteiligte fie fich eifrig am griech. Befreiungs: 
tampfe, wurde aber 1830 der Pforte zurüdgegeben. 
— Bol. Vanofla, Res Samiorum (Berl. 1822); 
Gusrin, Description de lile de Patmos et de 
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V’ile de S, (Bar. 1856); Stamatiades, "Erempts t⸗ 
Tiyepovias Zduov (Samos 1877); derj., Zanınza 
(ebd. 1881); Bernier, La principaut£& de S. (in den 
«Annales de l’Extröme Orient», 1889); Bürchner, 
Das ioniſche S. (Amberg 1892). 

©. oder Same ift in der Hervenzeit auch Name 
von Repballenia (f. d.). 

Samofäta, Hauptitadt der jr: Provinz; Kom: 
magene, am wejtl. Ufer des Eupbrat, jest Samſat, 
berühmt als Geburtsort des Qucianus und des 
Paulus (ſ. d.) von ©., deſſen Anhänger ſich des: 
balb Samofatener nannten. 

Samödjftje, 1) Kreis im ſüdl. Teil des rufj.:poln. 
Gouvernements Lublin, im Gebiet des Wieprz, bat 
1786, qkm und 119767 €. — 2) ©., poln. Zamost, 
Kreisſtadt im Kreis S., an der Topolniza, bat (1897) 
12400 €,, alte Kirche, unbewohntes Schloß, Ana: 
ben:, Maͤdchengymnaſium; Möbel: und andere 
Fabrilen und Handel. 

Samodwäne er ruſſ. genauer samozva- 
nec), einer, der n felbft beruft, inäbefondere ein 
Thronprätendent, der ſich Fälfchlich für einen bereits 
verjtorbenen Herricher oder Bringen ausgiebt. Solche 
©. traten im 17. und 18. Jahrh. in Rußland nad) 
dem Ausiterben des moslauiſchen Zarenbaujes bis 
jum Erlaß einer feiten Thronfolgeordnung durch 

aifer Paul zablreih auf; am bedeutenditen war 
Dmitrij S. («Der falihe Demetrius», ſ. Demetrius). 
— Bol. Brüdner, Zur Naturgeihichte der Präten: 
denten (in «Nord und Süd», XV, 44). 

Samotherium, j. Giraffe. 

Samothräfe, von den Öriehen Samotbrali, 
von den Türfen Samaderek genannt, Inſel im 
nördlichiten Teile des Slgäijchen Meere, 36 km von 
der thraz. Küfte entfernt (ſ. die Karten: Das alte 
Griehenland und Baltanhalbinfel), mit 150 
(nad andern 177) qkm Areal, beſteht aus einer in 
weſtoſtl. Richtung verlaufenden Eryitalliniichen Berg: 
maſſe (Saofe bei den Alten), deren böditer, jekt 
Phengari genannter Gipfel fi zu 1600 m erbebt; 
nur im N. und W. ift Flachland vorgelagert. An ver 
Nordküſte lag die einzige, ebenfalld ©. genannte 
Stadt; die Ausgrabungen 1873 haben namentlich 
Ruinen eines dor. Marmortempels und eines Runp: 
baues bloßgelegt. Die Inſel war zuerit von Phoni⸗ 
fern, dann von einer wohl mit ihraz. Elementen 
vermifchten griech. Bevölterung bewohnt; ihre Be: 
rühmtbeit verdantte fie den an den Kultus der Ka: 
biren gefnüpften Myſterien. Zur Zeit der attiſchen 
Geeberrihaft war fie den Atbenern tributpflichtig. 
Seit 1891 gebört fie zum türf. Wilajet Aprianopel 
bis dabin zu Dihefarri:Babri:Sefid); die fait aus: 
chließlich riftl. 4600 E. nähren fih von Öl: und 
Getreidebau und Holzausfuhr. — Vgl. Conze, Hauser 
und Niemann, Arhäol. Unterfuhungen auf ©. (Wien 
1875); Conze, Haufer und Benndorf, Neue archäol. 
Unterfuhungen auf ©. (ebd. 1880); Geymüller, 
Samothrace (Par. 1882); Rubenſohn, Die Mujte: 
rienbeiligtümer von Eleuſis und ©. (Berl. 1892). 

Samotichin, Stadt im Kreis Kolmar in Poſen 
des preuß. Reg.Bez. ia am Sübrand des 
Nepebruces, bat (1900) 1967 E. darunter 515 Ha: 
tholilen und 202 Ysraeliten, Bot, Telegraph; Ge 
treide:, Holz: und Viehhandel. 

Samowär, Samovar oder Sjamomwar 
(ruſſ. d. b. Selbſtkocher), eine ie bag aus Meffing 
oder Tombal verfertigte Theemaſchine. Das Manier 
in dem ©. wird durd glübende Holztoblen, die ſich 
in einer in der Mitte angebrachten eifernen Röhre 
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befinden, zum Sieden gebracht und dann auf ben in 
eine Theelanne gejhütteten Thee oder Theeextrakt 
geaojien. Hauptfabritationgort der ©. ijt Tula. 
ampan, ein japan. Fiſcher- und Fäbrb 
offen, mit bobem Bug und mittels — er Rie⸗ 
men durch Wriden (ſ. d.) fortbewegt. Kleine ©. haben 
1 bi3 2, große bis zu 20 Riemen. Bei günjtigem 
Wind führen die S. 1—2 Majten mit Rabjegeln. 

Sampierdbarena, San Pier d'Arena, Bor: 
ftadt von Genua (f. d. nebit Plan). 

—— Opiumrüditand, |. Opium. 

Sam-fchui, Vertragsbafen in der chineſ. Pro: 
iin ' Kwang:tung, & Bp. 17. 

amsöd, dän. Inſel zwifchen Seeland und Yüt- 
land im Kattegat (j. Karte: Dänemark und Süd» 
ſchweden), im Befiß_der Familie Danneſtjold⸗ 
Samsbde, gebört zum Amt Holbal und zäblt auf 
111 qkm (1901) 6939 €. Aufer Aderbau und ya 
zucht treibt die Bevölterung auch Handel und Sci 
tabrt, da mebrere gute Häfen vorbanden find. Haupt: 
ort ijt das laptähnlice Dorf Nordby (1116 E.). 

Samfon, ſ. Simion. 

Samdtag, althochdeutſch sambaztac, entjtanden 
aus Sabbatstag, in Süddeutſchland und Öfterreich 
gr gebräudlic für Sonnabend (j.d.). _ 

amfun, Hauptort des Sandſchals Samjun 
(8200 qkm, 269900 E.) im türl.:afiat. Wilajet Tra⸗ 
pezunt, an der Nordfüfte Rleinafiens, zwiſchen der 
Mündung des Kiſil⸗Irmak (Halys) und der des Je: 
ſchil⸗Irmak (Iris), wichtige Dampferitation, zäblt 
etwa 11000 €. und bat bedeutende Ginfubr von 
Kolonialwaren, Eifen, Betroleum und Manufal: 
turen, Ausfubr von Opium, Mehl, Tabal u. j. w. 
S. ift Sig mebrerer Ronfulate. 
Samfun:-Dagb, Gebirge in Kleinafien, j. Mo: 
t, |. Sammet. [tale. 
. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Poſen, 
bat 1093 qkm und (1900) 60412 E., 5 Stäpte, 
9 Yandgemeinden und 69 Gutöbezirte. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis E., an der linls zur Warthe gebenden 
Samica und der Linie Stargard: Bojen: Breslau 
der Preuß. Staatsbahnen, Siß des Yandratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Poſen) und Bezirke: 
fommandos, bat (1900) 5261 E., darunter 1251 
Evangelifhe und 596 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klafie, Telegraph, er tath., eine evang. Kirche, 
Spmagoge, landwirtſchaftliche Schule; Eifengießerei, 
brennereien, Zuderjabrit, Dampfmahl⸗, Öl: 
und Cägemüblen, Vieb:, bejonvers Schafzucht und 
ein Rittergut mit Schloß und 110 E. 

Samtgemeinde, ſ. Semeindeverbände, 

Samtgut, bei ver ebelihen Gütergemeinjdaft 
das den Ehegatten gemeinichaftlich zugebörende Ver: 
mögen im Öegenfaß zum Sondergut oder Einhands⸗ 
gut der Frau. (S. ngenichaftögemeinjcaft.) 

& ar, ind. Staat, ſ. Gentralindien. 

ehn, ein mebrern Bajallen zu gejamter 
Hand verliehenes Lebn (f. Geiamte Hand). 
en, große hinef. Geige mit drei Saiten. 

Samũel (bebr. Schemuel, wabribeinlic «Gottes 
Name»), der Geber, der Saul (j. d.) inipiriert bat, 
ſich an die Spike Israels zu ftellen und jo die Ver: 
anlafjung zur Stiftung des israel. Voltstönigtums 
geworden iſt (1 Sam. 9, ı bi8 10, ı6 und 11). Eein 
Sig ſcheint nah Kap. 9 Rama in Ephraim ge: 
weſen zu jein. Die im Anfang des Samuelisbuches 
itebende Erzählung bringt ihn in Verbindung mit 
Eli (ſ. d.) und dem Heiligtum zu Silo, indem ſie ibn 
von feiner lange unfruchtbaren Mutter diefem ge: 
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lobt werben und dort aufwachſen läßt. Unbiftoriich 
ift die Darjtellung der jüngiten Schichten des Sa— 
muelisbuches, die ihn als den lebten der Richter 
(f. d.) bezeichnen, von dem fehr wider feinen Millen 
infolge des fündigen —— Israels die höoͤchſte 
Gewalt auf den König überging, und ibn mit 
den Bropbetenihulen in Verbindung bringen. Auch 
dab er David gejalbt und zum Kronprätendenten 
aufgeitellt babe, ijt eine jüngere und unbijtor. Vor: 
jtellung. Als Samuelisbücer fteben in der beut: 
ſchen und den gebrudten bebr. Bibeln zwei Bücher, 
die in den bebr. Handjcriften ein Buch Samuelis, 
in ber griech. Bibel und der Bulgata mit ven Königs: 
büdern zufammen aber vier Bücher der Regie: 
rungen oder Könige bilden. Sie reichen von 
den Heiten Elis bis zu den letzten Jabren Davids, 
baben ihre jegige Geſtalt früheſtens im Eril erbalten, 
da fie deuteronomijtiich überarbeitet find, entbalten 
aber wertvolle Reite voreriliicher Geſchichtſchreibung. 
— Bol. Budde, Die Bücher Richter und ©., ihre 
Quellen und ibr Aufbau (Gieß. 1890); Kommentare 
ichrieben Thenius (3. Aufl. von Löhr, Lpz. 1898) 
und Nomwad (Gött. 1902). 

Samuel Greifnfon von Hirfchfeld, j. Grim: 
meläbaufen. 

Samüm, aub Harrur (von den Perſern Bäd: 
i:Samiüm, den Türken Säm:jeli, den ügyptern 
Ebamjin genannt, von dem arab. Worte Samm, 
d.b. Gift), der gewöhnliche Wüftenjturm in Arabien, 
Syrien und dem nordiweitl. Indien, entjtebt auf den 
brennenden Sandmwüjten der genannten Yänder und 
weht in den benachbarten Kulturftrichen fait immer 
von der Wuſte ber. In Ägypten fommt er, von 
Mitte Juni bis Mitte Februar, aus Süden und 
wird in den erjten Nachmittagsftunden am beftig: 
iten; er beißt dann Merifi. Kommt er mebr aus 
Diten oder Weſten, jo beißt er Schöbe. Beitimmte, 
den Eingeborenen wohlbelannte Vorzeichen verfün: 
digen feine Annäberung. Eine gelbliche Farbe, die 
ins Bleifarbige übergebt, verbreitet fi) in der Atmo: 
fpbäre, jo daß die Sonne in feinen beitigiten Berio: 
den bunfelrot wird; man bört Ziſchen und Praſſeln 
in der Luft, und alsbald fährt der glübende Wind: 
jturm mit dumpfem Geräufch fchnell über ven Bo: 
den. Man bat Temperaturen bis zu 56° C. be: 
obadıtet. Um fich vor dem Einatmen des Mindes 
zu bewabren, verhüllen die Araber ibr Geficht mit 
dem Kefieh, einem QTuce, das fie auf dem Kopfe 
tragen, und die Kamele der Karawanen werfen ſich 
nieder und verbergen Maul und Naje im Sande, 
bis nah bödjtens einer balben Stunde der heiße 
Haud verweht ift. Nie weht der ©. länger als 
fieben Tage nacheinander. Durch jeine große Hitze 
und Trodenbeit tötet er bisweilen die von ibm 
überrajhten Menſchen und Tiere in kurzer Zeit. 

Saœmund (Semundr hinn frödhi, d. i. S. der 
eg de gelebrter Islander, Sobn des 
Sigfus, eines Geijtliben zu Oddi im ſüdl. Island, 

eb. zwiſchen 1054 und 1057, unternahm frübzeitig 
Reifen nad Deutichland, Frankreich und Italien. 
Zurüdgelebrt, ließ er fih auf feinem Gute Oddi 
nieder und wurde Prieſter. In bobem Alter ſcheint 
er das Leben der norweg. Könige von Harald Har: 
9: bis zu Magnus dem Guten (gejt. 1047) ge: 
chrieben zu baben, eine Arbeit, die den Schriften 
anderer zur Orundlage gedient bat und ausjugs: 
weiſe in einem von Snorre verfaßten Gedicht (u. d. T. 
«Noregs Konungatal» in den «Fornmannasögur>, 
Bd. 10, im «Flateyjarbök», Bd, 2, und im «Corpus 
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oeticum boreale», Bd. 2) erſchienen ift. Keinen 
Anteil bat S. an der nah ibm benannten ältern 
oder poet. Edda (f. d.), ebenjomwenig an den vielen 
Sagas, die ihm jeit dem 14. Yabrb. zugejchrieben 
werden. Er ftarb 1133. 

Samundri, Titel des Herrſchers von Ealicut(f.d.). 

Samur, Fluß im ſüdl. Teil des ruſſ.kaukaſ. Ge: 
bietes Dagejtan, entipringt an den nördl. Abbängen 
des Kaukaſus, fließt in ſuͤdl. Bogen nad Dften und 
mündet nad 214 km füblib von Derbent in meb: 
ren Armen ins Kaſpiſche Meer. Sein Flußgebiet 
beträgt 4802 qkm. 

Samurai, japan. Kajte, |. Japan (Geidicte). 

Samurfafan, Yandichaft im ruſſ. Gouverne: 
ment Rutais in Transtautafien, am Schwarzen 
Meer, zwiſchen den Flüfien Ingur und Ocuri, im 
Norden von Smwanetien begrenzt. (S. Abchaſen.) 

Samvat, ind. Zeitrechnung, |. ira. 

San (ital. und jpan., Abfürzung von Santo), 
beilig, in Verbindung mit Namen von Heiligen und 
Etädten bäufig vortommend, Zufammenjegungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; f. aub Eaint, 
Sainte, Santt, Santa, Santo, Säo. 

San, ein 470 km langer rechter Nebenfluß der 
Weichſel in Galizien, der unweit des Halicz in den 
Dftbestiden entjpringt, fließt zuerſt in einem engen 
Thale, wird bei Przemysl ſchiffbar und mündet bei 
Elupta (lußgebiet 16870 qkm). Rechts empfängt 
er die Wiſznia, die Yubaczöwla und den Tanew, lints 
die Solinta und den Wijlof, der ftarte Krümmungen 
und großes Gefälle bat. Das Thal des ©. ift bäufig 
verheerenden Überihmemmungen ausgeiekt. 

an, Nebenfluß der Save, j.Sann. männer. 

Sän (Einzabl Sakwa oder Säb), }. Buſch— 

Sana, Buttereriaß, ſ. Bo. 17. 

Sand, uralte Hauptjtadt des Berg: und Hoc: 
landes ©. und des jebigen türl.:aftat. Wilajets ©., 
eines Teils der Landichaft und des ebemaligen Wi: 
lajets Yemen (f. d.), in einem langen, 2200 m boben 
Thale, am Dana zwiichen ven Bergen von Haſchid 
im N. und denen von Khaula im D. gelegen, beitebt 
aus weit auseinander liegenden Stadtteilen mit 
60 000 E., darunter viele Jsraeliten, die ald Hand: 
werler in einer Borftadt leben. S. bat viele Moſcheen, 
einige Imamgraber, öffentliche Bäder, zahlreiche Ka: 
rawanteraien, mehrere Valäfte. Der Handel, na: 
mentlich mit Raffee, iſt lebbaft; die Induſtrie liefert 
= Mäntel, dide Baummwolljeuge und toftbare 

ilberftoffe. S. wurde 25. April 1872 von den Tür: 
fen eingenommen. 

ine Fluß in Kamerun (f. d.). 

Sanäl, j. Dr. Müllers Sanal (unter 

San Andres, Bolcan de, ſ. Orizaba. 

San Andres de Balomär, Vorort von Bar: 
celona in Catalonien, 7 km nörblih davon, am 
Ditfuß des Tibidabo (532 m) und der Linie Bar: 
celona : Moncada (Perpignan) der Madrid: Sara: 
aojja:Nlicantebabn, in indujtriereiher Gegend, bat 
etwa 15000 E. und viele ſchöne Landhäuſer. 

San Antonio, Hauptitadt des County Berar 
im jüdl. Teile des nordamerif. Staates Teras, am 
Can Antonio: und San Bedro: Fluß, Kreuzungs— 
punft der Soutbern: Bacific:, der Anternational: 
Great:Nortbern: und einer jüdöjtl.:nordweitl. Bahn— 
linie, bat (1900) 53321 €., darunter ein Drittel 
Deutſche. Die Stadt beitebt aus drei Teilen: der 
alten Stadt (S. A.) zwischen den beiden Flüſſen, mit 


mittel). 
ebeim: 


Samundri — San Cataldo 


gebäuden, und Chihuahua, von Merilanern bes 
wohnt. S. N. treibt bedeutenden Handel mit Vieb, 
Maultieren, Häuten, Wolle, bat yabrilation von 
Baummollöl, Bier, Eis u. f. w. und iſt Siß eines 
merit. Konſuls. Es befist ein Dpernbaus, Bundes: 
zeughaus, Kirche der Miſſion del Alamo (jegt Natio: 
naldentmal), Ratbedrale San Fernando, kath. College 
und ift feines Klimas wegen als Winteraufentbalts- 
ort beliebt. In der Nähe Fort Sam Houjton. 

San Antonio de los Baños (ipr. bannjos), 
Stadt auf der Inſel Cuba, ſudweſtlich von Habana, 
an der Gifenbabn nad Guanajay, bat (1899) 8178 €. 

Sanatio (lat.), Heilung (}. d.). 

Sanuatogen, ein aus Milchcaſein bergeitelltes 
diätetiihes Näbrpräparat, aus glycerinpbosphor: 
faurem Natriumcafein bejtebend. Es iſt ein geruch— 
und geihmadiofes, leicht lösliches weißes Pulver. 

Sanatorium (neulat.), Anſtalt over klimatiſcher 
Aufentbaltsort, wo Kranke, Retonvalescenten und 
Schwächliche gebeilt und geträftigt werden jollen. 
(S. Kinderbeiljtätten und Klimatiſche Kurorte.) 

San Bartolomeo de Honda, ſ. Honda (Stadt). 

San Bartolommeo in Galdo, Hauptitadt 
des Kreiſes S. B. i. G. (61530 €.) im NO. der ital. 
Provinz Benevent, im Thal des Fortore, hat (1901) 
8752 E. und Märkte. 

San Benedetto dei Tronto (Sambene: 
detto), Hafenftadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Ascoli Viceno, an der Linie Ancona:Bari 
und der Zweigbabn nah Ascoli Biceno (33 km) 
des Adriatiſchen Netzes, bat (1901) 8850 E. 

Sanbenito, Kleidung der Verurteilten beim 
Auto de FE (f. d.). ſandu (fi. d.). 

Sau Benito, früberer Name der Stadt Pan: 

San Bento d' Aviz, Militärorden, ſ. Avizorden. 

San Bernardino. 1) Alpenpaß, ſ. ar⸗ 
dino. 2) Kolonie in Paraguay (ſ. d., Bevölkerung). 

San Blas, Hafen: und Hanvelsplaß im mexik. 
Territorium Tepic, am Stillen Dcean, ſüdöſtlich von 
der Einmündung des Rio Grande de Santiago, End: 
punft der Eifenbabn Merito: Guadalarara:©. B., 
bat Seeſalzgewinnung, Schiffbau und Ausfubr von 
Sb om Juni bis November ift das Klima jebr 

anbof:nfeln, } Liu⸗kiu. [ungejund. 

San Bonifacio (Ipr. -fahticbo), Hauptſtadt des 
Diftrilt3 S. B. (38588 €.) der ital. Brovinz Verona, 
lint3 am Alpon (Nebenfluß der Etſch), an der Linie 
Verona: Picenza des Adriatiſchen Nebes und der 
Irambahn Verona:2onigo, bat (1901) als Ge: 
meinde 6578 E. Dabei nördlich auf einem * 
Monteforte d'Alpone (5789 E.); 6 km im NW. 
Soave (5343 E.), das noch heute das Bild einer 
befejtigten Stadt des Mittelalter gewährt, und. 
6 km ſüdlich das berühmte Arcole (1. d.). 

San Carlos, ſpan. Stadt, ſ. San Fernando. 

San Carlos. 1) Hauptitadt des Staates Eo- 
jedes (f. d., Bd. 17) der Republit Venezuela, in den 
Llanos am Fuße des Karibiſchen Gebirges gelegen, 
mit beikem Klima und (1891) 2755 E., wurde ſchon 
in der Mitte des 16. Jabrh. gegründet, fam aber in 
der Nevolutionszeit berab. — 2) Stadt in der ilen. 
Provinz Nuble, im Norden von Ebillan, an der 
chilen. Hauptbabn, mit (1895) 7051, als Gemeinde 
11075 €, [Ebiloe, j. Ancud. 

San Carlos de Ancud, Stadt auf der Inſel 

San Carlos de la Uniön, Hafenitadt in Sal: 
vador, ſ. 2a Union, 

San Cataldo, Stadt in der ital, Provinz und 


Geſchäftshäuſern, Alamo, mit hübſchen Wohn: | im Kreis Caltanifjetta auf Sicilien, an der Bahn 


Sancerre — Sand 


Girgenti⸗Caltaniſſetta, hat (1901) 17941 E., ſchöne 
Pfarrkirche mit Reliquien des beil. Cataldus, Bi: 
ſchofs von Tarent, und reihe Schwefelminen. 

Sanucerre (ipr. Bangkähr). 1) Arrondiffement 
im —— Depart. Eher in Berry, bat auf 2084 qkm 
80282 6. in 8 Kantonen und 76 Gemeinden. — 
2) Hauptitadt des Arrondifiements S., auf einem 
Hügel am Seitentanal lints der Loire, an der Seiten: 
linie Bourges:Cosne der Orleansbahn und der Linie 
Paris:Nevers der Mittelmeerbabn, bat (1901) 2250, 
als Gemeinde 2998 E., Gerichtsbof eriter Inſtanz, 
Handels: und Aderbaufammer; prot. Kultus, Spt: 
tal, Gefängnis und Handel mit Getreide, Vieh, 
Wolle und eigenem geibäßten Rot: und Weißwein. 
2 km nordöſtlich das Dorf St. Satur (1081, als 
Gemeinde 1974 E.) mit einer präctigen, aber un: 
fertigen Kirche vom Anfang des 15. Jahrh. 

Sancho (ipr. -tibo), Könige von Gaitilien (f. d., 
Geſchichte); Könige von Navarra (f. d.); Könige von 
Bortugal (ſ. d. Geſchichte). 

Saucho Banfa (ipr. tſcho), der Knappe des 
Nitterd Don Quirote (j. d.), der dur feine derbe 
Natürlichleit den Gegenjas bildet zu den Schwär: 
mereien und Illuſionen — Herrn. 

Sau Ehriftöbal, San Chrijtöval, Inſel, 
j. San Eriftöbal. 

Sauchuniathon (phöniz. Sakün-yathön, «Sa: 
chon bat ihn gegeben»), von Bergtus (dem heutigen 
Beirut) oder von Tyrus, foll um 1250 v. Chr. ge: 
lebt und über die Urgeſchichte Phöniziens und Kayp: 
tens geichrieben haben. Wenigitens beitanden im 
Altertum neun Bücher eines dem Könige Abibal, 
Vaters Hiramd, gewidmeten, aus den QTempel: 
arbiven zujammengeitellten Geſchichtswerles in 
pböniz. Sprache, als deren Verfaſſer man ©. aus: 
gab. Um Ebrijti Geburt überfegte Herennius Pbilo 
aus Byblos diejes Werk ins Griechiſche. Dieje liber: 
feßung erlannte der Biichof von Cälarea, Eujebiug, 
als echt an und verfahte nad — in ſeiner 
«Praeparatio evangelica» einen Abriß der phöniz. 
Moptbologie und Kosmogonie. Diejen allein er: 
baltenen Zeil des Wertes gab Drelli (Lpz. 1826) be: 
ſonders heraus, Die Fragmente der Überjegung des 
Philo find gejammelt in Wüllers «Fragmenta histo- 
ricorum graecorum», Bd. 3 (Bar. 1849), und erläu: 
tert von Gruppe, «Die griech. Hulte und Mytben», 
Bd. 1 (%p3. 1887). — Bol. Grotefend, Die Sandu: 
niatboniiche Streitfrage (Hannov. 1836). 

Sancio Eattolico (ſpr. -tibo), ital. Stadt, 
j. Brocida. 

San Eolombäno al Lambro, Stadt im Kreis 
Lodi der ital. Provinz Mailand, rechts am Lam: 
bro, nörblih von der Station Cbignolo: Bo der 
Linie Bavia:Cremona des Adriatiiben Nekes, bat 
(1901) als Gemeinde 7233 E, und ein altes Kaſtell. 

San Eriftöbal, San Chriſtobal, auch 
Bauro oder Aroffi, eine der größern engl. Salo: 
moninjeln (j.d. und die Karte: Raijer: Wilhelms: 
land u.f. m.), füblih von Guadalcanar und Ma: 
laita, 3050 qkm groß. 

Sau Geiltöbal, Hauptſtadt des venezolanijcben 
Staates Tächira, in äußerſt fruchtbarer Umgebung, 
in 845 m Höbe über dem Rio Torbes, bat 5651 €, 
mebrere Kirchen, ein eng gebautes Geichäftsviertel; 
es litt 1875 unter dem Erdbeben von Eucuta. ©. E. 
bat das denkbar mildeite Tropentlima (21° C.), große 
Kaffeepflanzungen, Reihtum an allen tropiichen 
Produkten, bedeutenden Handel (meift in deutichen 
Händen) mit Maracaibo über die Tächira-Eiſenbahn. 
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Sau Eriftöbal de la Habana, |. Habana. 

Sau Eriftöbal de loe Llanos (ipr. lja-) oder 
Ciudad de las Caſas, zu Ehren des berühmten 
Las Caſas (f. d.), größte Stadt des mexik. Staates 
Ebiapas, liegt öftlih von der Hauptitadt Turtla- 
Gutierrez in 1981 m Höhe, in einer ſchönen, frucht: 
baren Ebene, wurde 1528 an Stelle der alten Haupt: 
ſtadt Zacatlan angelegt, ift regelmäßig gebaut, bat 
einige anjebnliche öffentliche Gebäude und 16050 E. 
Sie ift Siß eines Biſchofs, zit eine Kathedrale, 
mebrere Rlöfter, eine böbere Schule (Seminario con- 
eiliar), jegt Univerfität genannt, und ein Hoipital. 

Sanet, |. Santt. 

Sanota simplicitas, j. O sancta simplicitas. 

Sanotimoniäles, lat. Name für Nonnen. 

Sanetis, Francesco und Luigide, f. De Sanctis. 

Sanotissimum (lat.), das Allerbeiligite; na: 
mentlich die geweibten en (1.d. und Monitranz). 

Sanotitas (lat.), Heiligfeit (f. d.). 

Sanet Truyen (ipr. treuen; franz. Saint 
Trond), Stabt in der belg. Brovinz Limburg, Sta: 
tion der Eifenbahnlinien Yanden:Hajlelt und Tirle: 
mont:Tongern, mit (1900) 14451 E., got. Liebfrauen⸗ 
firche, roman. Martinstirche und Rathaus mit Bel: 
fried; Tabak und Zuderinduftrie, Brennerei und 
Brauerei. S. T. nebörte im Mittelalter zum Bistum 
Lüttich und war Si einer Benediltinerabtei. 

Sanctum offcium (lat.), offizieller Name der 
Inquifition (f. d.). 

Sanctus (lat.), heilig, Heiliger. — 8. heißt aum 
der aus Je. 6,53 entnommene, zur kath. Meßliturgie 
(j. Mefie) gebörige Lobgejang. (S. Trisbagion.) 

Saneusd (Semo Sancud), ſ. Dius Fidius. 

Sanch (jpr. Bangkib), Name eines Diamanten, 
j. Diamant nebit Tafel, Fig. 5. 

Sand, im allgemeinen jede Anbäufung Heiner, 
lojer Mineraltörnden von etwa O,ı bis 3 mm Durch: 
mejler; noch gröberer ©. führt in Norddeutichland 
den Namen Grand. Nach der mineralifchen Be: 
ſchaffenheit unterfcbeidet man Muſchelſand, der 
aus lauter abgerollten Stüddyen von Mollusten: 
ſchalen beitebt, Rorallenjand, der fih überall 
auf Koralleninſeln findet, vulkaniſchen ©., der 
entweder aus Yava durch fließendes Waſſer oder 
am Meeresufer durch den Wellenjchlag gebildet 
wurde, oder unmittelbar als durch Dampferplofio: 
nen zerjtüdelte Lavamaſſe von den Bullanen oft in 
ungebeurer Menge ausgeichleudert wurde, und an: 
dere Arten mehr. Am verbreitetiten ijt der aus 
mebr oder minder abgerollten Quarztörnden be: 
jtebende Quarzſand, dem aber aud oft noch an: 
dere Mineraltörner, wie von Feldſpat, Glimmer, 
Granat, Magneteifen, Glaukonit u. ſ. w. beigemifcht 
find. Er ijt das Produkt der durch em. und mecan. 
Kräfte bewirkten Zertrümmerung und folgender 
Hinwegführung aller quarzbaltigen Gejteine dur 
Waſſer oder Wind, Reiner Quarzjand ijt die beite 
Norm für techniſche Anwendung der Kieſelſaure als 
Bauſand (j. d.), für Glas, Porzellan u. |. w. 

Wegen feiner Beweglichleit wird der S. leicht ein 
Spiel des Waſſers und des Windes, wodurd San: 
bänte und Alluvionen in Fluſſen, Deltas und Dünen 
an der Seeküjte, Dünen und Sandbügel in ver Wuſte 
gebildet werden. Flugſand nennt man einen in: 
tolge jeiner Reinbeit und feiner aleibmäßigen ge: 
ringen Korngröße durch den Wind bejonders leicht 
bewegliben S. Sandhofen, beionders in den 
afrit. und centralafiat. Wüjften, entjteben dadurch, 
daß ein Wirbelwind fich mit ©. belabdet. 
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In kultivierten Gegenden kommt e3 darauf an, 
die weitere Verbreitung größerer Sandanhäufungen 
durch den Wind zu verhindern, was in Dünen: 
gegenden und in den fog. Sandſchollen Nord: 
deutichlands namentlih durch den Anbau gemifjer 
Pflanzen gejchiebt, welche im reinen S. gedeiben 
und das immer wiederholte Überſchütten gut ver: 
tragen, 3: B. des Sandhalms (Ammophila Host.), 
des Sandriedarafes (Carex arenaria L.), des 
Sanbhaferd (kElymus arenarius L.), oder der 
Queden (Agropyrum Gärtn.). 

Neiner Sandboden gehört zu den unfruchtbarften 
Bodenarten, trägt jedoch oft ſchöne Kiefernmwälder. — 
Bol. E. Birnbaum, Der Sandboden (Brest. 1886). 

Sand, nautiiher Ausprud für Sandbänke, 
f. Bant (geogr.). 

Sand, Hauptort des Tauferer Thals (ſ. d.). 

Sand, George, Pieudonym der franz. Roman: 
fchriftjtellerin Dudevant (f. d.). 

Sand, Karl Ludw., der Mörder Kotzebues, geb. 
5. Dit. 1795 zu Munftedel, ftudierte zu Tübingen 
ſeit 1814 Theologie und trat 1815 als Kadett unter 
die freiwilligen bayr. dage des Rezatkreiſes, kam 
aber nicht ins Gefecht. Nach dem Frieden ſetzte er 
ſeine Studien zu Erlangen fort. Schon früh zeigte 
er eine ſchwärmeriſch überreizte Begeiſterung für Re: 
ligion und Baterland. Als Mitglied der Nenaer 
Burſchenſchaft gehörte er zu den Ordnern des MWart: 
burgfeites und zu dem engern reife, der fih um den 
Fanatiler Karl Follen bildete. Ein Streit des Pro: 
feſſors Luden mit A. von Kotzebue (f. d.) und eine 
gegen die alademiſche Freiheit gerichtete Schrift 

turdzas, deren Abfafjung man Kotzebue zujchrieb, 
reiften in ©. den Entihluß, Kotzebue zu ermorden. 
Er kam 23. März; 1819 nah Mannbeim, juchte am 
Nachmittag Kotzebue auf und ftieß ibm mit den 
Worten: «Hier, du Verräter des Baterlandes!» 
einen Dolch ind Herz. Nachdem ©. die eher er: 
reicht hatte, verwundete er fich ſelbſt gefährlich in 
der Bruit. Man fchaffte ibn ins Hoipital und 
5. April ind Zuhtbaus, Das Mannheimer Hof: 
gericht ſprach 8. Mai 1820 das Todesurteil über 
ibn aus, das dann 20. Mai mit dem Schwert voll: 

ogen wurde. Seine That wurde die Veranlafjung 
Irenge Überwahung der deutichen Univerfitäten. 
(©. Burſchenſchaft, Demagog und Karlsbader Be: 
ſchlüſſe.) — Val. Hohnhorſt, Vollftändige Überficht 
der gegen S. geführten Unterſuchung (Stuttg. 1820); 
Altenauszüge aus dem et seid gegen 
Karl Ludw. S. (Altenburg 1821); Noch act Bei: 
träge zur Geichichte Kokebued und S.s (Müblb. 
1821); 8. 2. ©., dargeftellt durch feine Tagebücher 

und Briefe (Altenburg 1821). 
da (Sandan), eine der Orkney-Inſeln (ſ. d.). 

Sandaale (Ammodytes), eine Gattung mariner 
Knochenfiſche, aus der Unterordnung der Weich: 
flofjer, mit langgejtredtem, ſehr Hein beihupptem 
Körper, ohne Bauchfloffen und mit verlängerter 
Niter: und Rüdenflojie; die Schnauze ift ſpiß, der 
Oberliefer kürzer als der Unterkiefer. Sie leben an 
fandiger Küfte innerbalb der Linie von Ebbe und 
Flut und graben fich beim Eintritt der eritern mit 
großer Schnelligkeit in den jene Sand ein. An 
den europ. Küjten finden fidh drei Arten, von denen 
der bis 20 cm lang werdende Heine Sandaal oder 
Tobiasfijh (Ammodytes Tobianus L.) der ge 
meinte ift und auch in der Oſtſee vorlommt. Au 
derjelben Familie gebört die Gattung der Fierasfer, 
die dur ihre Lebensweiſe ſich in anderer Hinficht 
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auszeichnet. Fierasfer bält fih in der Kloake und 
Waſſerlunge der Seewalzen auf. — Verwandte For: 
men gehören der Tieffeefauna an, nur die blinde 
Gattung Lucifuga lebt im Süßmwafjer der Höhlen 
auf Euba. ee 
dafan, Hafen der Stadt Elopura (f. d.) auf 
Saudäle ( *7 eine ſchon im früheſten Alter: 
tum übliche Fußbelleidung, urfprünglid eine Soble 
von Holz oder Baltgeflebt, die um den Oberfuß 
mit Riemen befeftigt wurde. Die einfachite Form 
hieß solea und entiprad genau der nod heute bei 
den Ehinejen und Japanern gebräuchlichen Fußbe— 
— Mit dem zunehmenden Luxus ſtieg die 
Roitbarkeit der S.; man liebte fie beſonders aus 
—— Leder, deren Riemenwerk reich mit 
Stick- und Metallarbeit ausgeſtattet wurde. Eine 
ganı andere Art, aus einer —J oft dreifachen 

oble beſtehend, bei den Männern noch mit Nägeln 
beſchlagen und feſter geſchnürt, waren die ſog. tyrrhe⸗ 
niſchen S. In Rom trug man die S. nur im Haufe 
oder wenn man zum Mahle ging, wo ihre Entfer: 
nung leichter war als die des Schuhes. Auf der 
Straße ©. zu tragen, war unſchicklich (in diefem Falle 
bediente man fi als Fußbekleidung des Calceus, 
j.d.); unter Hadrian brad aber diefe Sitte allgemein 
durch. In Griebenland gab man der ©. den Bor: 
zug vor dem Schub, Inch überwiegend ala Bellei- 
dung ber Frauen. Auch der frauenpantoffel mit 
Leder über den Zeben hieß S. Noch heute find die S. 
im Orient gewöbnlih. Auch nennt man ©. die ge: 
ftidten Bractioden, welche die höhern kath. Geiſt— 
lichen bei feierlichen Gelegenbeiten zu tragen pflegen. 
Ahnlich find die nod erhaltenen, zum Krönungsornat 
gebörenden ©. der frübern deutfchen Raifer: von far: 
moifinrotem Seidenzeug mit goldenem Stickwerk 
(f. Tafel: Infignien, ia. 7 u. 9). 

n Daniele del Friüli, Hauptitabt des 
Diltrift3 S. D. d. F. (38452 E.) der ital. Provinz 
Udine in Venetien, 20 km im NM, von Udine, hat 
(1901) 6622 €, und Getreidebandel, 

Sandäradh, ſ. Arienfulfür. 

Sandäraf, Sandaralbar;, f. Callitris. 

Sandarön, Harz, ſ. Kopal. 

Sandau, Stadt im Kreis Jerichow II des preuß. 
Reg.:Bez. Magdeburg, rechts an der Elbe, Sit eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Stendal), bat (1900) 
1931 meift evang. E. Bojt, Telegrapb, roman. Kirche, 
um 1200 erbaut, 1854 mwiederbergeitellt, Bürger: 
ihule, Krantenhaus und Ziegeleien. 

Saudauge (Pararge Megaera L.), gemeiner 
deutſcher Tagfalter aus der Familie der Satyridae 
(f. d.), 38—45 mm fpannend, Flügel rötlich gelb, 
vordere mit großem ſchwarzem, weißgelerntem Auge, 
bintere oben mit drei bis fünf, unten mit ſieben 
Heinen ſchwarzen, mweißgelernten, gelb und braun 
umringten Augen. 

Sanday (ipr. kännde), eine der nordöftl. Orfnen: 
Inſeln (f. d.). Auch zwei der Hebrideninjeln heißen ©. 

Sandb., hinter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Abkürzung für Fridolin Sanpberger (f. d.). 

Sandbadı (ipr. ßaͤnndbetſch), Stadt in der engl. 
Grafihaft Cheſter, recht? vom Mbeelod und am 
Grand:Trunt:ftanal, im NO. von Crewe, bat (1901) 
5556 E. Yateinfchule; Seidenfpinnerei, Wollmeberei 
fowie Alebrauerei. 

Sandbad, mit Sand gefüllte eiferne Schalen, 
die im chem. Laboratorium zum Erhitzen ſolcher Ge: 
fäße dienen, die man nicht direkt mit der Flamme 
erbiken will, Über ©. zu mediz. Zweden ſ. Bad. 
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Sandbänte, Bank. 

Sandberg, Stadt im Kreis Goſtyn des preuß. 
Reg.:Bez. Boten, in hügeliger Gegend, an der Neben: 
linie Liſſa-Jarotſchin der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1900) 1228 E. darunter 200 Gvangelifhe und 
32 Israeliten, Poſt, Zen und u Kirche. 

andberger, Fridolin, Ritter von, Mineralog 
und Geognoft, geb. 22. Nov. 1826 zu Dillenburg in 
Naflau, übernahm 1849 die Leitung des natur: 
biftor. Muſeums und des naſſauiſchen Naturmwiffen: 
ſchaftlichen Vereins und wurde 1854 Profeflor der 
Mineralogie und Geologie am Volytechnilum zu 
Karlärube. 1863 ging er als ord. Vrofeſſor nad 
Würzburg, wo er 11. April 1898 ftarb. ©. jchrieb 
unter anderm: «Die Konchylien des Mainzer Ter: 
ttärbedend» (Miesb. 1858—63), «Die Yand: und 
Süßwaſſerkonchylien der Borwelt» (ebd. 1870— 74), 
«Unterſuchungen über Erzgänge» (Heft 1, ebv. 1881; 
Heft 2, 1885). — Val. Bedentanp, Profeſſor Fri— 
dolin von ©. * . 1899). 

Sandbüchjenbaum, ſ. Hura. 

Sandbutt, Fiſch, ſ. Schollen. 

Sanddorn, Pilanze, ſ. Hippophaë. 

Sande, Gemeinde im Kreis Stormarn des 
preuß. Reg.:Bez. Schleöwig, an der Bille, hat (1900) 
5926 €., darunter 206 Ratholifen. 

Saudeau (ipr. ßangdoh), Jules, franz. Roman: 
jchriftiteller und Theaterbichter, geb. 19. Febr. 1811 
zu Aubufjon (Ereuie), ftudierte anfangs die Rechte 
zu Paris und begann jeine Yaufbahn als Schrift: 
ſteller gemeinſchaftlich mit George Sand (f. Dube: 
vant). Selbitändig verfaßte er den Roman «Ma- 
dame de Sommerville» (1834), und al3 er dur 
den glänzenden Erfolg von «Mariana» (1839) Mit: 
arbeiter der «Revue des Deux Mondes» geworden 
war, veröffentlichte er in diefer Zeitichrift Sitten: 
romane und Novellen von vornehmer Haltung, 
darunter «Le docteur Herbeau» (1841), «Made- 
moiselle de la Seigliöre» (1848 u. ö.), «La mai- 
son de Penarvan» (1858). Al3 er den traurig 
endenden Roman «Mademoiselle de la Seigliöre» in 
der Bearbeitung als Yuitipiel (deutich von H. Laube 
in Neclams «Univerialbibliotbet») mit einem bei: 
tern Schluß verjah, hatte das Stüd 1851 auf dem 
Theätre frangais dauernden Erfolg. Mit E. Augier 
ichrieb er dann «La pierre de touche» (Thöätre fran- 
cais, 1853), «Le gendre de M. Poirier» (Gymnase, 
1854) und «La ceinture doree» (Gymnase, 1855). 
1858 zum Mitglied der Akademie ernannt, ftarb er 
24. April 1883 zu Paris. Cine Sammlung von No: 
vellen erſchien 1851; 2. Auflage 1859. Seine Novelle 
«Jean de’Thommeray» (1873) fand mit ihrem polit. 
—— betreffenden Inhalt außerordentlichen 
Anllang und wurde 1874 von E. Augier und dem Ber: 
faſſer zu einem patriotiſchen Rübrjtüd verarbeitet. — 
Bal. Elaretie, Sandeau (Par. 1883). 

Sanbdee (ipr.-dbeb), Stadt in Galizien, ſ. Sandez. 

Saudefjord, eng Simmern in fhöner Zage 
an der Weitküfte des _Kriftianiafjords, im Amte 
Jarlsberg-Laurvik, Station der Linie Drammen: 
Slien der Staatöbabnen, mit (1900) 4847 E., bat 
Schwefel⸗, Salz, Eijenquellen und Seebäder und 
ein Schwimmdod. [Sumba. 

Sandelbofch, Inſel im Indiſchen Deean, ſ. 

Sandelholz, richtiger Santelbol; (Lignum 
Santalinum), Hölzer verjcbiedener Abftammung und 
Verwendung. Am belannteiten iſt das aus Dit: 
indien (Küfte von Koromandel) jftammende rote ©. 
oder Kaliaturbolz, das Kernholz von Pterocar- 
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pus santalinus T. fil., von lebbaft roter Farbe, die 
namentlich auf friſcher Schnittfläcdhe bervortritt, wäh⸗ 
rend die langer ber Luft ausgefeht geweſene Außen: 
fläche bräunlich bis ſchwärzlich-braunrot gefärbt er: 
ſcheint. Es entbält 14—16 Proz. eines in Altobol 
lösliben Farbſtoffs und wird zu gefärbten Laden 
und Bolituren, auch in der Moll: und Baummoll: 
färberei fomwie zu Zabnpulver und zur Bereitung des 
Holztrantes verwandt, bat aber durch andere Farb⸗ 
itoffe an Bedeutung ſehr verloren. Weißes oft: 
indiſches S. Lgnum Santali album seu citrinum) 
dagegen ftammt von Bäumen aus der familie der 
Santalaceen, bauptiächlich Santalum album L., von 
welchem das Bombayſandelholz, Malafjar: 
fandelbolz und das im Handel fälichlich ald japa— 
niſches ©. bezeichnete Holz abjtammt. Cs gelangt 
in Blöden zu uns, die außen noch teilweife mit 
dem rötlihbraunen Splint bededt find und im In— 
nern ein gelblich gefärbtes Kernholz zeigen. Der 
angenehme Geruch, der beim Reiben und Ermär: 
men beſonders bervortritt, ift durch den 3—5 Pros. 
betragenden Gebalt an ätherifcbem Ol (if. Sandelöl) 
bedingt. Ein Teil des weißen ©. foll von einer Me: 
liacee der Gattung Epicharis abftammen, das chile— 
niſche ©. von den el Moda ftammt von Escallo- 
nia macrantha Hook. Die weißen ©. finden in der 
Parfümerie Verwendung ; das daraus durch Deitilla: 
tion gewonnene Öl wird auch in der Medizin gegen 
Gonorrböe und Leiden der Neipirationsorgane ge: 
braudt. — über afrilanifhes ©. j. Camwood. 

Saudelöl, das aus dem Holje von Santalum 
album L. (f. Sandelbolz) durch Deitillation gewon— 
nene ätberiiche Öl, eine didliche, blaßgelblidye, erit 
bei 300° fiedende Fluſſigleit, die als Oleum Santali 
offizinell ift und wie Kopaivabaljam (j. d.), oft mit 
ihm zufammen angewendet wird. Größere Mengen 
werden zu Barfümeriesweden verbraudt. 

Sander (Lucioperca sandra Cur., ſ. Tafel: 
Fiſche V, Fig. 3), Sander, Hechtbarſch, Schill 
oder Amaut einer der wohlichmedenditen Süß: 
waſſerfiſche, wie der Barſch, zu deſſen Familie er 

ebört, mit zwei getrennten Rüdenflofien, durch 
Fangzähne zwiichen den Bürftenzäbnen und — 
geitredte Geſtalt von ibm unterſchieden, kommt all: 

emein im norböjtl. Deutichland und im obern 
— ebiet, nicht aber im Wefer: und Rheingebiet 
vor. Der ©. it oben grünlicharau und wollig— 
braun, unten weißlich, die Rüdenflofie ſchwarz punt: 
tiert, die andern Floſſen ſchmutziggelb. Er joll unter 
Umftänden ein Gewicht von 12 kg und mebr und 
eine Yänge von 1 m erreichen. Yaicht im April und 
Mai. An der Wolga findet fih der Berſchik (Lu- 
cioperca volgensis Cuv.), eine Abart von gedrunge: 
nerer Gejtalt ald die Stammform. 

Sauderbands, Landſtrich in Bengalen, j. Sun: 

Sanderbfe, ſ. Beluicte. [darban. 

Sanderling (Calidris), Sandläufer, Gat: 
tung der Stelzvogel (j. d.) aus der Unterfamilie der 
Strandläufer (f. d.) mit dreizebigen Füßen, die 
Zeben find mit einem ſchmalen Hautjaum verjeben. 
Man kennt nur eine Art (Calidris arenaria L.), die 
die Meeresküften der nörblicd gemäßigten Gegenden 
der nanzen Erde bewohnt. Der ©. iſt 18 cm lang 
und flaftert 38 cm. Im Sommer ift das Gefieder 
an Kopf, Keble, Kropf und Bruſt bell tajtanienbraun 
mit dunklen Zängsitrichen, an Schultern und Mantel 
ſchwarz mit großen bräunlich roten leden, an ver 
Unterjeite weiß, die Schwanzfedern find grau, die 
5 eriten jederjeitö mit weißer Wurzel, Der S. näbrt 
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fich von Heinen wirbellofen Tieren, Garneelen, Wür: 
mern u. dgl. Er jucht im Herbit füpl. Gegenven auf. 

Sanders, Daniel, Zeritograpb, geb. 12. Nov. 
1819 in Altjtrelig, übernabm 1842 die Zeitung der 
Schule in Altſtreliß und war jeit deren Cingeben 
(1852) eg litterariich beſchaftigt bis zu ſei— 
nem Tode, 11. März 1897. Sein Hauptwert ijt das 
«MWörterbudy der deutſchen Sprache» (2 Boe., Lpz. 
1859—65), das rübmlihen Sammelfleiß nament: 
lich auf dem Gebiete der Litteratur des 19. Jahrh. 
befundet. Im folgten: «rembwörterbucdh» (2 Boe., 
Lpz. 1871; 2. Aufl. 1891), « Wörterbuch deuticher 
Synonymen » (2. Aufl., Hamb, 1882), «Wörterbuch 
der Hauptichwierigkeiten in der deutſchen Sprade» 
(24. Aufl., Berl. 1892), «Deutibe Spracbriefe» 
(11. Aufl., ebd. 1892), «Berdeutibungswörterbucd» 
(Lpz. 1884), « Ergänzungswörterbuch der deutichen 
Eprade» (Berl. 1878— 85), «Baujteine zu einem 
Wörterbuch der finnverwandten Ausdrücke im Deut: 
fchen» (ebd. 1889), «Lehrbuch der deutichen Sprade 
für Ecdulen» (3 Stufen; 12., 8. u. 8. Aufl., ebd. 1887 
— 94), «Sapbau und Wortfolge in der deutichen 
Eprade» (2. Aufl., Weim. 1895), «Leitfaden zur 
Grundlage der deutichen Grammatik» (2. Aufl., ebd. 
1894), «Deutſche Spnomen» (ebd. 1896), «Katechis⸗ 
mus der Ortbograpbie» (4. Aufl., Lpz. 1878), «Drtbo: 
arapbiiches Wörterbuch» (2. Aufl., ebd. 1876) u. ſ. mw. 
Eeit 1837 redigierte S. eine «Zeitjchrift für deutſche 
Spraches. Von feinen neugried. Arbeiten fei er: 
wäbnt jeine «Neugrieh. Grammatik» (Lpz. 1881) 
und die mit A. R. Rangabe veröffentlichte «Geſchichte 
der neugried. Yitteratur» (ebd. 1884). Auch dichte: 
riſch betbätigte ſich S.: «Aus den beiten Lebens: 
jtunden» (Stuttg. 1878), «Das bobe Lied Salomo: 
nis» (2. Ausg. Hamb. 1888), « Dreibundertiechs: 
undſechzig Sprüce» (Lpz. 1892), «Eitatenleriton» 
(ebd. 1899). — Vgl. Segert:Stein, Daniel S. Ein 
Gedenkbuch (Neujtrel. 1897). 

Sanders, Jan, niederländ. Maler, ſ. Hemeſſen. 

Sanderöleben, Stadt im Kreis Bernburg des 
Herzogtums Anbalt, rechts an der Wipper, an den 
Yinten Berlin : Norpbaujen : Frankfurt und Halle: 
Nienenburg der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgeribts (Yandgeribt Deſſau), bat (1900) 
3561 E., darunter etwa 150 Ratboliten, Poſt, Tele: 
graph, eine berzogl. Domäne; Eiſengießerei und 
Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen, Zuderfabrit. 

Sanderze, am ſüdl. Harzrande, namentlich in 
der Gegend von Sangerhauſen, Bezeichnung für 
Sandſteine, die mit Kupfererzen (Malachit, Laſur, 
Kupferlies, Buntlupfererz) imprägniert find und 
dort in den obern Partien des Weißliegenden auf: 
treten, das ein Äquivalent der obern Etage des 
Rotliegenden daritellt. 

Sandez (pr. -dep). 1) Neujandez, Bezirks: 
Hauptmannfchaft in Galizien, bat 1262 qkm und 
(1900) 119 773 meift poln. E. in 297 Gemeinden mit 
310 Ortibaften und umfaßt die Gerichtsbezirke Mu: 
fjona, Altfandez und Neujander. —2)Neufandez, 
poln. Nowy Sacz, Stadt und Sik der Bezirklshaupt⸗ 
mannſchaft, eines Kreiögerichts und Bezirksgerichts 
(432,52 qkm, 63632 metit poln. E.), im obern Thal 
des Dunajec, am Einfluß der Kamienica in denjelben, 
am Nordabbang der Harpaten, an den Linien Kira: 
tau⸗Etryj, Neufandez:Altfandez (8 km) und Tarnow⸗ 
DOrld der Sſterr. Staatöbabnen, bat (1900) 15724 
meiit fatb. poln. E., darunter 4143 Israeliten, in 
Garnifon 1 Bataillon des 20. Infanterieregiments, 
gotische fatb. Kirche, 1450 vom Krakauer Biſchof 
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Zbigniew Olesnicki, dem erjten poln. Kardinal, ges 
jtiftet, evang. Kirche (1654), altertüümliches verfalle: 
nes Schloß, jept Militärmagazin, poln. Staats:Öber: 
gumnafium, ®ewerbeichule, Jejuitentollegium (1831) 
mit jchöner got. Kirche, allgemeines Krantenbaus, 
israel. Berjorgungsbaus und große Werljtätten der 
Staatäbabnen, In der Umgebung werden vortreif: 
lie Zwiebel: und Küchengewäcie gebaut. Norböft: 
lih von ©. erjtredt ſich zwiſchen den Dörfern Kleczany 
und Librantowa ein Teil des weitgaliz. Betroleum: 
gebietes. — 3) Altſandez, poln. Stary Sgez, Stadt 
ebendajelbit, am Einfluß des Poprad in den Dunajec, 
an ben Linien Tarndw:Orld und Neufandez:Altian: 
dez (8 km) der Bjterr. Staatöbahnen, Sik eines Be: 
zirtögericht3 (437,52 qkm, 38917 meiſt poln. E.), bat 
(1900) 4537 poln, E., ebemaliges Kloſter der Ktlaril: 
finnen mit Mäpdchenichule, eine Yandes:Shubmadher: 
lehrwertftätte; Zobgerberei, Fleiſchwarenfabrik und 
Handel mit Wein, Pelzwerk, Wachs, Honig, Garn, 
Leinwand und Vieb jowie bejuchte Jabrmärlte. 

Sandfang der Bapiermafcine,i.Bapier(Bapier: 
fabrifation C); über den ©. bei Bumpjtationen j. d. 

Sandfifch-Hafen, Zandviſch-Hafen, Sand: 
wich-Hafen, ſ. Deutſch-Südweſtafrika (Über: 
fläbengeitaltung). 

Sandfloh (Sarcopsylla penetrans L.), aud 
Chique oder Nigua, ein etwa 1 mm langer, ur: 
fprünglih im tropiihen Südamerifa einbeimijcher, 
1872 aud nad Weit: und 1898 bis Oſtafrila ver: 
—— Floh, der nicht ſpringt. Das befruchtete 
Weibchen bobrt fi in die Haut der Füße, auch unter 
die Nägel der Säugetiere und des Menichen ein und 
ſchwillt bier infolge der ftarfen Entwidlung feiner 
Gierjtöde mähtigan. Die Yarven verlafjen nach dem 
Austriechen ihren Wirt und follen im Dünger leben. 
Die fi einbobrenden Weibchen erzeugen Geſchwüre 
von oft bösartigem Charakter. 

Sandflughühner (Pterocles), aus 14 Arten 
beitebende Gattung der Flugbübner, die an jedem 
Fuß vier Beben bejist, von denen die binterjte ſehr 
kurz if. Das ſenegaliſche Sanpdflugbubn 
(Pterocles exustus Temm., ſ. Zafel: Hübner: 
vögel II, Fig. 1) iſt 33 cm lang, mit 14 cm 
langem Schwanz, deſſen beide er er ſehr ver: 
längert find. In der Färbung der Oberjeite herrſcht 
eine rötlihe Sandfarbe vor, während die der Unter: 
feite duntel ſchwarzbraun iſt. 

Sandformerei, j. Formerei. 

Sandgate (jpr. Hänndget), Seebad in der Näbe 
von Folkeſtone ar (6. d.). 

Saudgebläfe, ſoviel wie Sandjtrablgebläie 

Sandgeihtwulft, j. Piammom. 

Saudgleis, Riesgleis, Nebengleis der Eijen: 
babnen, das zum Transport von Sand und Kies aus 
abſeits der Bahnlinie belegenen Gruben dient. Im 
Gifenbabnbetriebe verjtebt man unter S. ein 
vom einentlihen Betriebsgleis abgezweigtes, in 
Eand eingebettetes Gleis, auf welches Züge, die an 
einer Stelle, wo fie balten follen, aus irgend einem 
Grunde (Verjagen der Bremjen, Nichtbeachtung des 
Haltefignals) mit großer Geſchwindigleit antommen, 
abaelentt werden und daſelbſt wegen des hoben Wi: 
derjtandes des Sandes ſchnell zur Rube kommen. 
Der Erfinder des ©. ift Köpde (1. d.). R 

Sandguß, die durch Sandformerei (f. Formerei) 
bergeftellten Gußjtüde. 

Sand afer, Örasart, ſ. Elymus und Hafer. 

Sandhalm, Ammophila Host., Psamma R.et S., 
Pflanzengattung aus der Familie der Gramineen 


Sandhojen — Sandpapiermajchinen 


(j. d.) mit 4 Arten in der nörbl. gemäßigten Zone. 
Zwei davon jind an den norbdeutichen Küſten weit 
verbreitet und bewirten durch ibre langen Rhizome 
eine Befeitigung der Dünen und des Flugſandes, 
mwesbalb ſie aud kultiviert werden. Es find bobe 
Gräjer mit reich verzweigten Rhizomen und langen 
Riſpen; der Halm wird bis 1 m bob. Die bäufigere 
Art iſt der gewöhnliche S., auch Sandrohr oder 
Sandſchilf genannt, Ammophila arenaria Link, 
die andere findet fich bejonders an der Ditjee und 
beißt deshalb der Ditieejanpbalm (Ammophila 

Sandhofen, ſ. San. [baltica Link). 

—— er, ſ. Flohlrebſe. 

Saudhurft (ſpr. ßänndhörſt), Kirchſpiel in der 
engl. Grafſchaft Berkſhire, 53 km von London, an 
ver Bahnlinie Reading : yarnborougb, bat (1901) 
5571 E. und Offiziersichule (ſ. Royal College). 

Sandhurft (ipr. ßänndhörſt), jeßt Bendigo, 
Stadt in ber brit.:aujtral. Kolonie Victoria, 170 km 
im ANW. von Melbourne, am Bendigo:Ereet, wich: 
tiger Eifenbabntnotenpuntt, Sik eines tatb. Biſchofs, 
zäblt (1901) 31020, mit den Bororten 43112 E., ver: 
dankt jein Emportommen den bedeutenden, in der 
Näbe liegenden Golpfeldern (Ertrag 1900: 209614 
Unzen). ©. bat ein jhönes Stadthaus, neuen Ge: 
richtspalaft, Handwerter: und Minenichule, zablreiche 
Kirben und Banten, Theater, Mujeunt, botan. Gar: 
ten und den ſchönen Rojalindpart; Brauerei, Eijen: 
aieherei und Steinbearbeitung. 

San Diego, Hauptort des County S. D. im 
nordamerif. Staate Kalifornien und Ginfubrbafen, 
24 km von der merif. Grenze, in herrlicher Lage an 
der San Diegobai, welche füplih von San gran 
cisco den einzigen landumſchloſſenen laliforn. Hafen 
bildet, mit Babnnverbindung nad Yos Angeles, zäblte 
1880: 2637, 1900: 17705 E. bat Zollbaus, Stra: 
Benbabnen, Getreidemüblen, Eifengiehereien, zwei 
National:, eine Staats: und eine Sparbant und be: 
trächtliben Handel. Sudl. Borftadt ijt National: 
Eity mit 1086E, Am Strandliegt das Seebad Coro: 
nado Bead. [bium und Jmmortellen. 

Sandimmortelle, Bilanzengattung, j. Ammo- 

Sandfäfer (Cicindelidae), eine bejonders in 
den warmen Zonen verbreitete Familie von räu- 
beriſch lebenden, ſehr flüchtigen, meijt prächtig ge: 
ärbten Käfern. Der Kopf ift breit mit ſeitlich 
tart bervortretenden Augen und gebogenen, in 
der Ruhe ſich ſtark freuzenden Kiefern. Von den 
mebr als 600 befannten Arten iſt Cicindela cam- 
pestris Z. eine der bäufigiten über ganz; Guropa 
verbreiteten Arten, unten fupferrot, oben jpangrün 
metallglänzend, auf der Flügelvede mit fünf Rand: 
puntten und einem jhwarz umjäumten Augenfled 
in der Mitte; Yänge 11— 15 mm. Die Larven le: 
ben in ſenkrecht gegrabenen Löchern, aus denen nur 
der flache Kopf bervorjhaut. Auch fie leben von 
Raub. Cine bekannte exotiſche Art ijt Cicindela 
chinensis Fab. (j. Tafel: Käfer I, Fig. 22). Auch 
die afrit. Tricondyla aptera Olir. (Taf. I, Fig. 5) ge: 

Sandfapelle, j. Deitillation, [bört En 

Sandkohlen, j. Steintoble. 

Sandlänfer, Bogelgattung, ſ. Sanderling. 

Sandliefchgras, j. Phleum. 

_ Sandiuzerne, Medicago media Pers. (j. Tafel: 
Ssutterpflanzen I, ig. 9), eine Art Yuzerne (j. d.) 
mit grünlichgelber Blüte, gedeiht noch auf jandigen 
Bodenarten, wo die eigentliche Luzerne den Ertrag 
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Saudmandelfleie (nab Prehn), ein Haut: 
verfbhönerungsmittel, das nad den Angaben des 
Kieler Bolizeipräfiviums aus Infuforienerde, Mebl, 
Eeife und Glycerin — [dungen 3. 

Sandmeyerſche Reaftion, ſ. Diazoverbin: 

San Domingo, ſ. Santo Domingo. [mitän. 

Sau Domingo Comitän, merit. Stadt, j. Co: 

San Domingos, Minas de, berübmtes Berg: 
wert im SD. des portug. Diſtrikts Beja in Alem: 
tejo, recht3 vom Chanza (linter Nebenfluß des Gua— 
diana und Grenzfluß gegen Spanien), das weitlichite 
des Minendijtrifts der Sierra Morena (f. Huelva 
und Minas de Rio Tinto), ift ſeit 1860 im Bejik 
der Engländer Maſon (Baron de Bomeräo) & Barım, 
beichäftigt 3500 Arbeiter und liefert jährlich etwa 
350000 t kupferbaltigen Schwefelfies. 

Saudnes, Stadt im norweg. Amt Stavanger 


(1. d.). 

Sandömir (ipr. ban-). 1) Kreis im ſüdöſtl. 
Zeil des rufl.:poln. Gouvernement3 Radom, im 
Südoſten durch die Weichiel von Galizien getrennt, 
von der Sandomirschen Bergaruppe (Ausläufer der 
Lyſa Gora) durchzogen, bat 1193,5 qkm, 100856 GE. ; 
Aderbau, Viebzubt, Sand: und Kalkjteinbrüce, 
einige Fabrilen. — 2) ©., poln. Sandomierz, 
—— im Kreis ©., links an der Weichſel, Sir 
eines fatb. Biſchofs, bat (1897) 6534 E. 6 fatb. Kir: 
ben (1 Kathedrale), Spnagoge, 1 tatb. Prieſterſemi— 
nar, 1 Progymnaſium für Knaben, 1 für Mädchen, 
1 Zuchthaus; Objtbau, Brauerei, Gerberei; Fluß: 
bafen. ©. wurde 1236 gegründet und war die Haupt: 
jtadt eines Teilfürftentums. Hier ſchloſſen 1570 die 
poln. Broteitanten aller Richtungen eine Union (j. 
Consensus). 1702 traten in ©. die Anhänger Auguſts 
des Starten zu einer Konföderation zufammen. 

Saudor von S., Pſeudonym des Grafen 
Ehrijtian Friedr. Aler. von Württemberg (f. d.). 

Saudow, Dorf im Landkreis Cottbus des preuf. 
Reg.:Bez. Frankfurt, öſtlich an Cottbus anftohend, 
an der Spree, bat (1900) 5013 E. darunter 140 fa: 
tboliten, Poſt, Tele rapb, Ferniprebverbindung; 
Wollipinnerei Teppich-, uc:, Seifen: Dadhpappen;, 
Nspbaltfabrilation, Dampfbrot: und em. Fabrik. 

audowu (ipr. Bänndaun), Stadt auf der engl. 
Inſel Wigbt, Station der Eifenbabn Ryde-Ventnor, 
bat (1901) 5006 €. ; ſtark bejuchtes Seebad. 

Sandown-Raoes (jpr. ßänndaun rehßes), 
Pferderennen bei Eiber (f. d.). 

Sandowfche Salze, künitlibe Mineralwafjer: 
falze (j. Mineralwäfler), die jeit 1880 von Dr. Ernit 
Sandow in Hamburg in den Arzneiſchaßtz eingeführt 
find und den mediz. Gebrauch der natürlichen, viel 
teurern Quelljalze (Rarlsbader u. |. w.) und Mineral: 
wäfjer zu erjeßen vermögen. Über die Sandowſchen 
Braufejalze f. Braufeialze (Bo. 17). 

Sandpapier, fejtes, zäbes ‘Papier, das mit 
Leimlöfung bejtrihen und mit ſcharſem Sand be: 
freut iſt, dient zum Schleifen von Holz: oder Horn: 
arbeiten u.a. Ähnlich iſt das Glaspapier (f. d.). 

Sandpapiermafchinen, Sandſchleif— 
maſchinen, Maſchinen zum Schleifen und Glätten 
der auf_den Holzbearbeitungsmaſchinen fertig ge: 
jtellten Objelte. Das MWertzeug der S. iſt eine raſch 
rotierende Scheibe, Trommel oder endlojes Band, 
mit Sand oder Glaspulver belegt. In umſtehender 
ig. 1 ift eine Sandpapiermaſchine für Handzufüb: 
rung dargeitellt. Dieſe Maſchine beſitzt eine Schleif: 


verjagt. Sie dauert hochſtens 3—4 Jahre aus, giebt | trommelt, überwelche ebene Holzfläben mit ver Hand 
aut armen Böpen einen, auf bejlern zwei Schnitte. | weggefübrt werden, und bat ferner einen Scleit: 
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konus k, an melden gefrümmte Gegenftände ange: 
balten werden können. Die S. mit Schleifriemen 
dienen zum Schleifen von unrunden Gegenjtänden, 
wie Speichen, Schuhleiften u. ſ. w. Das Arbeits: 





Big. 1. 
ftüd wird bier einfah mit der Hand gegen den 
Scleifriemen gedrüdt. ig. 2 ift eine Sandpapier: 
mafchine zum Glätten größerer gebobelter Flächen. 
Der jchnell rotierende Schleifkopf S läßt ſich der 
Dide der zu ſchleifenden Gegenitände entfprechend 
in der Höhe verftellen. Die Schleiffcheibe befteht ent: 
Par — beber aus Sandpa- 
— pier oder aus künſt⸗ 
lichen Sanpfteinen. 
Die Bewegung wird 
von der vertilalen 
 Sauptmwelle W, mit: 
- tel3 zweier Riemen 
auf die Heine vertikale 
—3Zwiſchenwelle W,, 
und von dieſer mittels 
eines Riemens auf die 
Schleifkopfwelle über: 
tragen. Der beweg⸗ 
liche Scleiflopf fann 
« in jeder Richtung in 
der ganzen Lange des 
elentigen Arms eine 





u 2. 
große Tiſchfläche beſtreichen. Sie Maſchine kann an 


einer Wand der Werkſtätte befeſtigt werden. Alle 
©. entwideln Staub; fie werden daher mit einem 
Ventilator verbunden, der den Staub abjaugt. 
Sandpumpe, j. Bagger. 2 
Sandrart, Dad von, Maler, Rupferjtecher 
und Runitbijtoriter, e im Mai 1606 zu Frankfurt 
a. M., hatte in der Kupferſtechkunſt Egidius Sade— 
ler, jpäter in der Malerei Gerard van Honthorſt 
in Utrecht zum Ser und folgte diefem nad Eng: 
land. Hier erwarb er An angejebene Gönner, wie 
3. B. den Herzog von Budingbam, nad) defien Tode 
er nad —— ein, wo er [6 in Venedig, Bo: 
logna, Florenz und Rom aufbielt. Yyür den König von 
Spanien malte er den Tod des Seneca (in Erfurt) 
und für Bapft Urban VII. mehrere Bildniffe; auch 
fertigte er die Zeichnungen zu der «Galleria Giusti- 
niana» (Rom 1631). Nachdem er noch Neapel und 
Sicilien bereijt hatte, lehrte er 1635 nach Deutid: 
land zurüd, ging 1637 nad Amjtervam und begab 
ſich 1641 auf das von feiner Frau geerbte Landgut 
Stodau bei Ingolſtadt. Kaifer Ferdinand III. erhob 
ihn in den Adelsſtand und beriefibnnah Wien. Spä⸗ 
ter lebte er in Augsburg und malte viele Altarblätter 
für Süddeutſchland und Hfterreih. Nach dem Weit: 


Sandpumpe — Sandſchleifmaſchinen 


fälifhen Frieden wurde er 1649 nad) Paris berufen, 
um das den u m desjelben verherrlihende Fries 
densbankett zu Nürnberg mit den Bilpniffen aller 
Teilnehmer zu malen (jest auf dem Ratbaufe zu 
Nürnberg); 1672 zog er zum zweitenmal nad Nurn⸗ 
berg und ward eine Sauptitüge der dort zehn Jahre 
früber geitifteten deutſchen —— ©. ſtarb 
daſelbſt 14. Dit. 1688. Seine bedeutendſten Bilder 
befinden fih in Amſterdam (3.8. Der Empfang der 
Königin:Witme Maria de’ Medici dur die Korpo— 
raljchaft des Kapitäns van Swieten 1638), Wien, 
Nürnberg u. a. bayr. Städten. Er jchrieb das wich⸗ 
tige kunſtgeſchichtliche Quellenwerk: «Die teutfche 
Akademie der Bau:, Bild: und Mablereitunit » 
(3 Bde., Nürnb. 1675 u. 1679; verbeſſert von Volt: 
mann, 8 Bde., ebd. 1768—75; vgl. Sponfel, S.3 
teutihe Akademie, kritiſch gefichtet, Dresd. 1896). 
Auch ift fein Wert «Romae antiquae et novae 
theatrum» (Nürnb. 1684) jr geihäst, 

Sandrohr, Pilanzenart, |. Sandhalm. 

Sandfäde, aus Leinwand gefertigte, mit Erdege: 
füllte, etwa 15—20 kg ſchwere Säde, dienen zur Her: 
itellung von Gewehrſcharten auf Bruftwebren, pr 
Bau provijoriiher Dedungen (zwiichen —— ech 
wänben) und Befeſtigen ſteiler ſowie zur ſchnellen Wie⸗ 
derherſtellung eingeſtürzter Boſchungen, zum Ver: 
ſehen von Öffnungen, Verdämmen von Minen u. a. 

Sandfauger, f Bagger. 

Sandichat (d. b. Banner), der Name der ältejten 
civil: militär. erg ger trifte der 
Türkei, deren Vorfteber, die Sandihat:Beis, dem 
Sultan mit einer —— Truppenzahl Heerfolge 
zu leiſten hatten. (S. auch Ejälet.) 

ſchak·Scherĩf (türf., adie edle — die 

gerne des Bropbeten, die heiligſte Reliquie der 
ürfen, die der Sage nad aus den erjten Kriegen 
bes Propheten ftammt, jpäter in den Beſitz der 
Dmajjaden, Abbafjiden und Fätimiden und bei der 
Eroberung AÄgyptens in den des Sultans Selim 1. 
überging. Der S. wird in der kaiſerl. Schatzlammer 
zu Konftantinopel aufbewahrt, aus der er nie ber- 
auslommt. Diejenige Fahne, welche gelegentlich in 
Gebrauch genommen wird, ift eine ebenfalls ſehr 
alte Nachbildung von grünem Seidenzeug mit gol: 
denen Franjen, die, ohne Aufihrift und Zeichen, nur 
an der Spike der Stange das einzige Wort 'alem 
(Fahne) * Bei großen Kriegen ſowie bei jchwe: 
ren innern Unruben wird der ©. auf der Sopbien: 
mojchee oder dem Serail aufgepflanzt, worauf dann 
jeder waffenfäbige Mann fd dem Sultan zur Ver: 
Kügung jtellen muß. Nur wenn der Sultan perfön: 
lich mit ins Feld zieht, oder wenn bei dem Islam 
und dem Osmanenreich drobender äußeriter Ge: 
fahr die Entzündung fanatijher Kampfluſt not: 
wendig erideint, wird der ©. ins Lager gebradt 
undvom Mufti oder vom Sultan perjönlich enthüllt. 
aktar (türf.), Habnenträger, ſ. Alemdar. 

Saudſchilf, Pflanzenart, ſ. Sandhalm. 

Saudſchlangen, zwei Familien nichtgiftiger 
Schlangen, deren Arten dürre, ſandige und heiße 
Gegenden, namentlich ——— Sudrußlands und 
Nordafrilas, bewohnen. Die eine Familie Erycidae) 
iſt am nächſten mit den Rieſenſchlangen verwandt 
und hat wie dieſe innen neben dem After kleine 
batenförmige Rudimente einer hintern Ertremität; 
die andere (Psammophidae) ift vom Ausſehen der 
Nattern und hat im Oberkiefer binten jeberfeits 
einen gefurdten Zabn. —— (1. d.). 

Sandfchleifmafchinen, joviel wie Sandpapier: 


Sandſchliffe — Sandwiches 


Sandichliffe (engl. —— latte Stel⸗ 
len an frei liegendem Geſtein, die dieſe Belhaffenbeit 
dadurd erlangt haben, daß vom Winde mitgeführte 
Sandkornchen abſchleifend wirkten. ©. finden ſich 
vielfab in den Müjten Afritas und anderer Länder, 
aber auch in Norddeutſchland, 3. B. in der Leipziger 
Gegend, wo fie zur Zeit des Diluviums gebildet 
wurden und gewiſſe Schlüfle auf das Klima da: 
maliger Zeit zulafien. Zu den ©. gebören aud die 
bier wie in der Müfte vorlommenden fog. Pyra— 
midalgeihiebe oder Dreilanter, Geſchiebe, Die 
auf einer Seite flach oder rundlich find, auf den 
entgegengejesten aber drei (jeltener mebr) ebene, 
glatte Flächen aufweisen, die ſich in ziemlich ſcharfen 

Saudſchollen, j. Sand. [Kanten jchneiden. 

Sandichüttung, im Grundbau ſ. d. 

Saudſegge, Örasart, ſ. Carex. 

Sandftein, ein Geitein, das weientlih aus Mei: 
nen, durch thoniges, mergeliges, taltiges, lieſeliges 
oder eifenichüffiges Bindemittel zujammengebalte: 
nen rundlichen oder edigen Quarzlörnern beitebt. 
Je nach der Berichiedenbeit des Bindemittels unter: 
ſcheidet man tbonigen, mergeligen u. ſ. w. ©.; viel: 
fad finden fich auch Heine Glimmerſchüppchen darin. 
Alle diefe nad ibrem Bindemittel verſchiedenen ©. 
tönnen überdies ungleich gefärbt fein durch verichie: 
dene Mengen und Orydationsſtufen des beige: 
mengten Eiſens, durch kohlige Teilen, Grünerde: 
förnden u. ſ. w. Unter dem Milroſtop finden fid) 
in manden ©, vereinzelte Partilel von Zirkon, 
Kutil, Pyroren, Titanit, Feldſpat, Apatit, Epidot 
u. ſ. w. größere acceſſoriſche Beſtandmaſſen 
erſcheinen Druſen von Kalkſpat⸗ und Quarzkryſtallen, 
Kontretionen von Brauneiſenſtein, Hornſtein, Feuer: 
ftein, Phosphorit, Schweripat, Nefter von Thon, 
Knollen von Eiſenlies, Bobnerz, Bernitein, m: 
prägnationen von Bleiglanz und Rupfererzen. Eine 
beiondere Art des ©. iſt die Artoje (1. d.). Die ©. 
entjteben durch Berlittung und Feſtwerden lofer 
Sandanbäufungen,gebören durchaus zuden ſedimen⸗ 
tären Gefteinen und find in der Negel deutlich ge: 
ſchichtet, aber meijt nicht ſonderlich reih an Petre— 
falten. Sie nebmen einen ſehr wejentlihen Anteil 
an der Zufammenfesung ſehr vieler Sevimentär: 
formationen, in welchem Falle fie dann oft befondere 
Aormationsbenennungen erhalten haben, wie 3. B. 
Grauwadenfandftein, Roblenjandftein, alter roter 
S., Buntfandftein, Keuperfanpitein, Grün: oder 
Quaderſandſtein, Molaſſenſandſtein. Die feinför: 
nigen und feſten Arten eignen ſich vorzüglich als 
Baufteine, zu Bilvbauerarbeiten u. |. mw. Beſonders 
zu nennen find in diefer Hinficht die Sollinger 
S. (f. Holzminden) und der Quaderſandſtein 
(1.d.). Über ven elaftifhen ©. ſ. Itakolumit, über 
den glaukonitiſchen f. Grünfand; über Gefrit: 
tete Sandfteine f.d.; über den Kieſelſand— 
ftein (und ———— S.) ſ. d. — liber 
tünſtlichen ©. ſ. Steinmaſſe und Kalkſandſtein. 

Sandfteingebirge, Bohmiſch-Sächſiſches, 
.bſandſteingebirge. [Raltfanpitein). 

giegel, foviel wie Kalkſandziegel (i. 

n ebläfe, eine 1870 vom Amerita: 

ner Tilghman erfundene, auf dem Grundſatze der 
Strablapparate (f. d.) berubende Vorrichtung, welche 
dadurch mattierend oder ſchleifend auf das Arbeits: 
Nüd einwirtt, daß gegen die Oberfläche desjelben 
Sand mit bedeutender Geihwindigteit geſchleudert 
wird. Zu diefem Zmwede wird Dampf oder Preßluft 
durd einen Strahlapparat getrieben, in welchem der 
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durd ein Rohr zugeführte Sand angefaugt wird. 
Bei andern Apparaten wird der Sand durd ein 
Wurfrad gegen die zu mattierende Fläche geichleu: 
dert. Die erite Anwendung fand das S. bei Glas: 
gegenftänden zur Erzeugung matter Figuren auf 
glänzendem Grund oder umgelehrt. Dabei werden 
die Stellen, welche glänzend bleiben follen, mit einem 
Anftric oder einer Schablone bededt. Bei überfan: 
— Glaͤſern wird an den unbededten Stellen der 
iberfang durd die Wirkung des Sandjtroms ent: 
fernt, wodurd farbige Mujter erzeugt werden. Jetzt 
dient es auch zur Erzeugung von Flachornamenten 
bei Steinmegarbeiten, ferner zum Bußen von Guh: 
ftüden, Blechtafeln, ſowie zum Reinigen und Schär— 
fen von Feilen. — Val. Schulz, Die ©. (in der «Zeit: 
fchrift des Vereins deutſcher Ingenieure», 1902). 

Sanduhl, Krabbenart, j. Garneelen. 

Sanduhr, ein jebr altes Zeitmeßinitrument, bei 
welchem Sand aus einem Gefäß dur eine feine 
Offnung in ein darunter befindliches zweites Gefäß 
läuft, wobei die Sandmenge fo bemeijen ift, daß zu 
ihrem Durclauf durd die Öffnung die anzuzeigende 
Zeit nötig ift. Die bequemſte Form ift die, daß beide 
dur eine enge Öffnung verbundenen gläjernen 
Gefäße ein geichlofienes Wet bilden, welches um: 
tebrbar ift und zum Schuße eine bölzerne Einfaſſung 
befigt. Syrüber zur dauernden Zeitmefjung benußt, 
braucht man die S. heute noch zur Mefjung von Zeit: 
abichnitten, 3. B. auf Kanzeln, in Billardzimmern, 
in Küchen beim Eierlochen fowie auf See zur Be: 
ftimmung der Schiffsgeſchwindigleit mit dem Log 
(f. d. und die dabeiſtehende Abbildung d). 

Sandur, indobrit. Bajallenitaat, |. Bellary. 

Saudusky (ſpr. ßänndößli), Hauptitadt des 
County Erie im nordamerik. Staate Ohio, an der 
Mündung des Sandusky-River in die Sandusky— 
Bai des Eriefeed, Kreuzungspuntt mebrerer Bab: 
nen, zäblte (1900) 19664 E. Die Bat, 32 km lang, 
8 km breit und 4 m tief, bildet einen ausgezeichne: 
ten Hafen. ©. ift bedeutender Markt für Wein, 
Obſt und Fiſche (aefroren und gejalzen), bat Handel 
mit Getreide, Holz, Heritellung von Fäſſern, Holz: 
waren, Brauerei, Waggon:, Dünger:, — 
Eſſig⸗ und andere Fabritation. äſſein. 

Saudvielfuft (Julus sabulosus L.), ſ. Schmur: 

Sandviper (Viperaammodytes Dum.et Bibr.), 
die nefäbrlichfte der europ. Giftihlangen, wird bis 
95 cm lang und befikt eine weiche, hornartig auf- 
wärts gefrümmte Verlängerung der Schnauzenipibe, 
Sie lebt in Südeuropa, gebt aber auch bis Tirol. 

Sandweipen (Ammophila Ky.), Gattung der 
Grabweſpen, deren ſchlank gebaute, 1,5; —3 cm lange 
Arten bis auf die rote Vorderbälfte des Hinterleibs 
ſchwarz gefärbt find. Die Weibchen legen ibre Nejter 
in fandigem Boden an und verjorgen jede Yarve mit 
einer größern nadten Schmetterlingsraupe. Hierber 
gebört die gemeine Sandweſpe (Ammophila sabu- 
losa L., |. Zafel: Jnjelten II, Fig. 4). 

Sandwich(ipr. Bänndwitich), Municipalborougb 
in der engl. Grafichaft Kent, einer der Cinque Ports 
(. d.), jegt 3km vom Meer entfernt, an der Soutb: 
Eaſternbahn, zählt (1901) 3174 E., bat eine Kirche 
(St. Clemens) aus — Zeit, ein Hoſpital zu 
St. Thomas von 1392 und jhöne Promenaden an 
Stelle der alten Stadtmauern, 

Sandwiches (engl., ipr. ßänndwitſchẽs), belente 
Butterbrote. — Sandwichmen, Platatträger, die 
mit auf der Bruft und auf dem Rüden befeitigten 
Geibäftsanzeigen durch die Strafen ziehen, 
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Sandwichgand (ſpr. Fänndwitih-), Meer: 
gang, f. Bernicla. 

Sandwich: Hafen (ſpr. Bänndwitih-), Zand— 
viſch- oder Sandfiſch-Hafen, j. Deutſch-Süd— 
weitafrita (Oberflächengeſtaltung). 

Saudwichinfeln (ſpr. ßänndwitſch⸗) oder Ha: 
waii:Injeln, eine zu Polyneſien gebörige Inſel⸗ 
gruppe im nordöjtl. Teile des Stillen Oceans, zwi: 
ſchen 154° 30° und 161° weitl. 2. von Greenwich und 
zwiichen 18° 50° und 22° 30' nördl, Br. gelegen, be: 
itebend aus 8 größern bewohnten Inſeln, deren 
größte Hamwai (f. d.) ift, und 13 norbmweitlih davon 
gelegenen dden Anjelben, im Gejamtumfang von 
16702 qkm, jeit 1898 (jeit 1900 ald Territorium 
Hawaii, ſ. unten, Gejchichte) zu den Vereinigten 
Staaten von Amerifa gebörig. (S. Nebentarte auf 
Starte: Dceanien.) 

Die Inſeln gebören zur Klaſſe der hoben Inſeln, 
find vulkaniſcher Natur, enthalten noch tbätige Bul: 
fane, namentlib auf Hawaii den Mauna Yoa und 
den Kilauea mit jeinem riefigen Krater, und werden 
von boben Gebirgen bevedt, die auf Hawaii im 
Mauna Kea bis zu 4253 m Höbe anfteigen. Frucht— 
bar und gut bewäſſert, bilden fie die reizendite 
Gruppe Polyneſiens. Die Küjten find meit fteil, 
aber bis auf eine Ausnabme obne Dammriffe, wes: 
balb gute Häfen jelten. Das Klima ift jebr ange: 
nebm, da der Paſſat neun Monate lang webt. Die 
Temperatur des Jabres ift 24,1; des wärmiten Mo: 
nats 26,2, des fältejten 21,8°. Die dem Winde zu: 
gewendete Seite iſt regenreiher als die Leeſeite. 
Nur im Winter kommen gaſtriſche Fieber häufig vor. 
Die natürlibe Pflanzenwelt, jest ſehr bereichert 
durd eingeführte Rulturarten, unter denen viele(3.B. 
der Lichtnußbaum, Aleurites triloba Forst.) ſchon 
vor der Entdedung 1778 dur die Cingeborenen 
aus Indien berübergebradt zu fein ſcheinen, zäblt 
nabe an 900 Arten von Gefähpflangen, darunter 
155 Narne; von diejen find 76 Bros. diefer Inſel— 
welt eigentümlih und viele gebören ebenfalls zu 
eigentümliben und ſehr formenreih auftretenden 
Gattungen. Die Flora von Kauai iſt die reichite; 
die einzelnen Inſeln verbalten fib überbaupt durd: 
aus nicht gleibartig. Die Niederung iſt parläbnlich 
bevedt; auf jie folgt von 300 bis 600 m die untere 
tropiſche Waldregion mit dem Lichtlergenbaum. Die 
mittlere Waldregion mit der Koa⸗Akazie und mit 
Metrosideros als Cbarafterbäumen gebt bis 1800m, 
die oberjte Waldregion von Jwergbäumen bis böd: 
itens 2300 m. Eine bejondere Region ijt die Sumpf: 
torffläche des hoben Tafellandes von Kauai und dem 
weitl. Maui. Bon Säugetieren iſt bloß eine leder: 
mausart vorhanden, Yandvögel finden ſich 18, von 
denen 16 eigene Arten find, und ebenio 2 eigene 
Watvögel. Die Reptilien find nur durd einen Gedo 
vertreten, und Ampbibien feblen überbaupt. Die 
Inſekten find ſchwach entwidelt, doch finden ſich 
einige originelle formen. Cine bloß bier vorfom: 
mende Gattung der Achatichneden (Achatinella) bat 
ſich in über 300, teils ſehr fhöne Arten geipalten. 
Sämtliche europ. Haustiere gedeiben qut, mit Aus: 
nabme des Schafs. Von Mineralien iſt nur das 
Salz zu nennen, das die Küjte in Menge liefert. 

Die ©. batten (1901) 154001 E.,d.i.9auf 1 qkm, 
darunter nur 47632 rauen, Chineſen wurden 
25 767, Japaner61 111, im Ausland geborene 90 T80 
gezäblt. Im einzelnen wohnten auf Dabu mit 1554 
qkm 58504 E. auf Hawaii mit 10398 qkm 46843 E. 
auf Maui mit 1885 qkm 25416 E., auf Kauai mit 


Sandwichgans — Sandwidinjeln (in Polynejien) 


1409 qkm 20562 E., auf Niibau und Kaula mit 
251 qkm 172 E. auf Molotai (676 qkm) und Lanai 
(350 qkm) zujammen 2504 E., Rabulaui, die Heinite, 
ift unbewobnt und bevedt 179 qkm. Hauptitadt iſt 
Honolulu (j. d.) mit (1900) 39306 E, Die Einge: 
borenen (Kanalen 29834; Miſchlinge 7835) gebören 
zu den ſchönſten und kräftigjten Stämmen der poly: 
neſiſch-malaiiſchen Familie. Noch ebe fie mit den 
Guropäern in genauere Berührung famen, zeichneten 
fie ih durd Kunftfertigleit und janften Ebaralter 
aus. est find fie Chrijten und an europ. Eivilifa- 
tion, doch auch an deren Later und Entartungen ge: 
wöhnt. Zu Cooks Zeit lebten bier 200 000 Menſchen. 
Es baben bier ein kath. und ein anglifan. Biſchof 
ibren Siß. Zahlreiche andere Sekten find vertreten. 
1899 gab e3 189 Schulen mit 15490 Kindern. 

Die wictigiten Erzeugniſſe und Ausfubrartifel 
find Zuder, Kaffee, Wolle, Häute und elle, Reis. 
Von der Gejamtausfubr (einſchließlich der nach den 
Vereinigten Staaten) von 29,38 Dill. Doll. 1901/2 
famen 27,09 Mill. auf Zuder. Zur Einfubr aus dem 
Ausland, ausihließlih der Vereinigten Staaten 
(2,54 Mill. Doll.), kamen Gewürze, Nabrungsmittel, 
Eiſenwaren, Maſchinen, Holz, Getreide und Baum: 
wollmwaren. Gijenbabnen belichen 160 km auf Ha: 
waii, Maui und Dahu. Telegrapben: und Telepbon: 
nes befinden ſich in fchneller Entwidlung (eriteres 
u nah Marconis Syſtem). e 

erfafiung. Die ©. bilden feit 1900 ein Terri: 
torium der Vereinigten Staaten von Amerifa. An 
der Spitze ftebt ein Gouverneur, der von dem Prä: 
jidenten der Vereinigten Staaten auf 4 Jabre er: 
nannt wird; ihm zur Seite ein Barlament, bejtebend 
aus einem Senat von 15 und einem Nepräjentanten: 
baus von 30 Mitgliedern. Im Repräjentantenbaus 
der Vereinigten Staaten von Amerika find die ©. 
dur einen Abgeordneten vertreten. 

Geſchichtliche s. Die Injeln wurden 1778 durch 
Coot entdedt, der fie nach feinem Gönner, dem Gra: 
fen Sandwich, taufte und 1779 auf Hawaii durch 
Mord fiel. Von 1784 bis 1810 unterwarf ſich Ka: 
mebameba I. die vormald in mebrere Reiche ge: 
trennte Gruppe. Sein Sobn ſchaffte den Gößen: 
dienſt ab und reijte mit feiner Gattin nad London, 
wo beide 1824 jtarben. Es folgte Kamebameba III., 
der 1837 die kath. Miſſionare verbannte; doch wurde 
die Ausführung diefer Mafregel dur eine franz. 
Fregatte verbindert. Nach längern Verhandlungen 
und Annerionsverjuchen bewirktten Gejandtichaften 
1844 die Anerkennung der Unabbängigfeit und Sou— 
veränität des Königs. Aber jchon ım yebruar und 
nochmals 26. März 1846 jchloß England einen 
Freundſchaftsvertrag, in dem ſich der König als 
Untertban Englands erklärte. Auch Frankreich of 
im März 1843 einen Handelsvertrag ab; aber ſchon 
1849 geriet es wieder in Streit mit ibm über Herab: 
jeßung der Zölle, Gleichberechtigung der Miſſionare 
und Gebrauch der franz. En Als ſich die Re: 
gierung deſſen weigerte, landeten franz. Truppen, 
beiebten das Fort, nabmen die bamaiiihen Schiffe 
im Hafen weg, ſchifften ſich aber nad Proteſt des 
nordamerit, und engl. Konjuls wieder ein. Neue 
Drohungen von jeiten der Jranzofen im März 1851 
führten den König mebr und mebr den Nordameri— 
ltanern zu. Ihm folgte 15. Dez. 1854 Kameha— 
meba IV. Er brach die eingeleiteten Verbandlungen 
über Annerion des Archipels an die Vereinigten 
Staaten ab und erwarb ſich durch feine kluge und 
wobhlwollende Regierung die allgemeine Adtung. 


Sandwidinjeln (Gruppe der Südpolarländer) — San Fernando de Apure 


Nah feinem Tode 1863 regierte fein Bruder Lot 
als Kamebameba V., bis er 1872 ftarb. Ihm folgte 
zunächſt Lunalilo L., ein Entel des Königs Kae 
meba I., welcher aber jhon 3. Febr. 1874 jtarb. 
Am 12. Febr. 1874 wurde Ralalaua I. (geb. 16.Nov. 
1836) durb Mabl des Parlaments * in Ha⸗ 
waii, Sohn des Kapaalea und der Kelaulnohi (Nichte 
des Königs Kamehameha I.). Dieſer beſuchte 1881 
Guropa; 1886 trennte er fih von feinem Ratgeber 
Claus Spredel aus San Francisco und ergab ſich 
völlig den Umtrieben ſeines Minifters der auswär: 
tigen Angelegenbeiten, des Amerilaners W. M. Gib: 
ion, welche auf perfönliche Bereiderung, Korruption 
in der Verwaltung und Unterbrüdung der Europäer 
binausliefen. Dies führte 25. Juni 1887 zu einem 
Aufitande, durd den Kalakaua gezwungen wurde, 
ein neues Ministerium unter W. Greene zu berufen 
und eine neue Verfaſſung zu erlafjen. Nachdem Ha: 
lataua 20. Jan. 1891 geitorben war, folgte ihm jeine 
Schweſter Yiliuofalani. Sie wurde 14. Yan. 1893 
von der republitaniichen Bartei mit Hilfe der Trup: 
pen eine3 amerif. Kriegsſchiffs geſtürzt, worauf eine 
proviiorische Regierung unter dem Präfidenten Dole 
eingefeßt und 15. Febr. proviforiich das Proteftorat 
der Vereinigten Staaten über die S. proflamiert 
wurde, Der Bräfident der Vereinigten Staaten, Ele: 
veland, machte jedoch diejen Beichluß feines Vor: 
gängers Harrifon 11. März 1893 rüdgängig, worauf 
4. Juli 1894 endlich die Republik proflamiert wurde. 
Zum Bräfidenten wurde der biäberige Regent S. 2. 
Dole gewählt. Die Agitationen der großen amerit. 
Zuderpflanzer führten jedoch endlich zur Annerion 
der S. durch die Vereinigten Staaten, die ohne Un: 
ruben durd Vertrag vom 16. Juni 1897 vollzogen 
wurde. Danad wurden durd Kongreßbeſchluß vom 
6. Juli 1899 die ©. ein Beitandteil der Vereinigten 
Staaten. 30. April 1900 wurden die ©. zu einem 
Territorium der Vereinigten Staaten erklärt. 

Bal. Jarves, History oftheHawaian or Sandwich 
Islands (Lond. 1843); Hoptins, Hawaii (2. Aufl., 
ebd. 1866); Bird, The Hawaian Archipelago (ebv. 
1875); Fornander, Account of the Polynesian race 
and the ancient history of the Hawaian people 
(3 Boe., ebd. 1877—85) ; Baftian, Zur Kenntnis Ha: 
waiis (Berl. 1883); Graf Anrep:Elmpt, Die S. (Lpz. 
1885); Marcuje, Die Hawaiiſchen Inſeln (Berl. 
1894); Stobdard, Hawiian life (Chicago 1894); 
Achelis, Über Motbologie und Kultus von Hamait 
(Braunichmw. 1895); Owen, The story of Hawaii 
(Neuyort 1898); Liliuotalani, Hawaii’s story (Boft. 
1898); Kraut, Hawaii and arevolution (Lond. 1898); 
Brain, The transformation of Hawaii (ebd. 1899); 
Morris, Our island empire (Philad. 1899); Car: 
penter, America in Hawaii (Pond. 1899) ; Bladman, 
The making of Hawaii (ebd. 1899); Fauna Hawai- 
ensis, bg. von Sharp (ebv. 1899 fg.); Twombly, 
Hawaii and its people (ebd. 1900). 

Sandwichinfeln (ſpr. ßänndwitſch-⸗), Inſel— 
7 eg (1. d). 

men, ſ. Sandwiches, 

Saubtide, j. Vicia. 

Saubwärmer, j. Boritenwürmer. 

Sanbwäften, ſ. Wüſte. 

— (ſpr. ßänndĩ huck), 9 km lange 

am Eingang der Bai von Neuyork, mit 
zwei Leuchtturmen. 

Saudy⸗River (ipr. ßänndi riww'r), Nebenfluß 
des „entſpringt im nordamerik. Staate Virgi— 
nien, bildet die Grenze zwiſchen Kentucky und Weit: 
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virginien und mündet bei Catlettäburg; er ift nur 

auf 70 km ſchiffbar. 

Sanetfch, Col du Senin, Bergpak der Frei: 
burger Alpen, an der Grenze der jchweiz. Kantone 
Bern und Wallis zwifchen den Diableretö und den 
Wildhörnern, 2324 m bob, verbindet die Thäler 
der Saane und der Morge (Rböne). 

Sanfediften («Heildarmee»), vom Papſttum zur 
Belämpfung der Garbonari (f. d.) großgezogener 
Sebeimbund, welcher bis 1815 die Verteidigung der 
Religion, der geiltliben Befugniſſe und der welt: 
lihen Rechte des Romiſchen Stubl3 auf feine Fabne 
aeichrieben hatte, dann zur Vernichtung aller Yibe: 
ralen, insbejondere der Carbonari, weiter fchritt. 
Cine reihe Ernte bielten die ©. bei und nad der 
Niederwerfung der Legationen 1831/32 (f. Centu: 
rionenmiliz), indem fie mit Mord und Plünderun 
gegen alle Liberalen wüteten. Im J. 1847 trieb 
die Furcht vor einer Erhebung der S. im Bunde mit 
Djterreih gegen Pius’ IX. Neuerungen Nom zur 
Bildung der Bürgerwebr, und nun übten die Libera: 
len an den ſeit 1831 auch nur Bapisten genannten 
S. blutige Rache, namentlich in den Provinzen. 

San Fele, Stadt im Kreis Melfi der ital, Pro: 
vinz Potenza (Bafilicata), lints am obern Sele, bat 
(1901) ald Gemeinde 6341 €. 

San —* (pr. -tiche), Monte, ſ. Circeo. 

San Felipe, Haupiſtadt der chilen. Provinz 
Aconcagua, am Nordufer des Aconcaguafluſſes und 
an der Eiſenbahn von Valparaiſo und Santiago 
nad) Los Andes, 95 km nördlich von Santiago ge: 
legen, mit (1895) 11313, ald Gemeinde 14131 E., ift 
eine der fauberften und freundlichiten Städte Chiles. 

San Felipe, Hauptitabt des Staates Yaracuy 
in Venezuela, 1551 dur Villegas gegründet, bat 
dur das Erdbeben von 1812 febr ftark gelitten, von 
welchem Schlage die Stadt ſich bisher nicht hat wie: 
der erbolen tönnen. (Bolivia, f. Oruro. 

San Felipe de Afturia de Oruro, Stadt in 

San Felipe de Jativa, Ciudad, j. Jativa. 

San Felipe de Montevideo, Stadt in Uru: 
guan, ſ. Montevideo. 

San Felin de Guixols (pr. gichohls), Hafen: 
ſtadt im Bezirk La Bisbal der fpan. Provinz Ge: 
rona in Catalonien, jüdöjtlich von Gerona, hat (1897) 
| 9966 E. und eine Bucht mit gutem Antergrunde. 

San Fernando (früber San Carlos), Be: 
zirtsftabt der jpan. Provinz Cadiz, auf der Inſel 

‚ Xeon, an der Linie Sevilla-Cadiz der Andaluf. Bab: 

nen und am Betrifanal, über ven außer der Eifen: 

| babnbrüde eine befejtigte Schiffbrüde (Puente 
Suazo, ſ. Situationsplan von Cadiz) führt, hat 
(1897) 28 951 E., lebhaften Handel mit Salz aus 
den Salinen der Inſel; zwei Pfarrkirchen, zwei Hoſpi⸗ 
täler, Kafernen, Marinejchule mit Sternwarte, ſtarke 
ftungswerfe ſowie Arjenal mit dem Kriegshafen 

a Garraca an der Bai von Portales. 

‘ San Fernando, Hauptort der chilen. Provinz 
Colchagua, zwiihen dem Nio Rapel und einem 
linten Rebenfluſſe, im Yängentbal, an der Eiſenbahn 

‚ von Santiago nad Baldivia, hat (1895) 7447, als 
Gemeinde 7982 E. 

| San Fernando, Stadt auf Trinidad (f. d.). 

Sau Fernando de Apüre, (jeit 1901) Haupt: 
jtadt des Staates Apure in Venezuela, in 67 m Höbe, 
rebt3 am Apure, der Mündung des Nio Bortuguela 
gegenüber und vorteilbaft für den Handel mit Ga: 

ı racas (nur wäbrend der trodnen \abreszeit) und 

Ciudad Bolivar gelegen, uriprünglih eine Miſſion 


— — — — —— —— — — — 
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andaluf. Kapuziner, wurde erſt 1798 zur Stadt er: 
boben und erweiterte fih bald zu einer Stadt mit 
faſt 6000 E., zählte aber 1891 nur nod 3400 E., 
nachdem fie im Unabbängigteitäfriege und in den 
VBürgerkriegen wiederholt niedergebrannt worden 
war. Die Stadt ift berüchtigt durd ihre Hitze (die 
mittlere Temperatur beträgt 31° C.), aber nicht un: 
aefund. Die Stadt befist ein Eolejio und hat be: 
deutenden Biehbandel. 

San Fernando de Nukvitas, Seehafen von 
Buerto:PBrincipe (f. d.) 





J 
weh x 
« 


(1. d.). 
San Filippo d'Argird (pr. -dibi-) i. Agira. 


San Fernando de Nukvitag — San Francisco 


(Boden Gate), im D. von der San Franciscobai 
grenzt. Merba Buena oder Goat Island, Alca: 
tray Island und — Nock, welches im Hafen 
liegt, ſowie die Faralloninſeln im Qeean gehören 
um County und zur Stadt ©. F. Das Klima ijt 
ehr mild, im Sommer nie drüdend heiß; Schnee 
ift Außerft felten. (Hierzu Situationdplan: San 
Francisco und Umgebung und Tertplan.) 

©. F. hatte 1846: 600, 1852: 34870, 1890 auf 
108 qkm 298997, 1900: 342782 €. Darunter 
waren (1900) 116885 rembgeborene, und zwar 
9342 in England und Wales, 5199 in Canada und 


Maßstab 
1: 42 500 


1900 Mmer - ililsmnter 


San Francisco (norböftlicher Teil). 


San Francesco H’Albäro (ipr. frantichesto), 
öftl. Vorort von Genua (ital. Provinz und Kreis 

enua), neben Foce (etwa 3900 E.), an der Mün- 
dung des Bijagno und am Golf von Genua, bat 
etwa 12000. Nördlich) liegen die Billenorte San 
Martino v’Albaro (4300 E.), San Frutuoſo 
(10000 €.) und Maraſſi (6500 €.). 

San Francisco, abge —— co, die bedeu⸗ 
tendjte Stadt des nordamerit. Staates Kalifornien 
und der wichtigſte Handelsplag an der Meittitite 
Amerilas, liegt unter 37° 48’ nördl. Br. und 122° 25’ 
wejtl. 2. auf einer 48 km langen und 10 km breiten 
Landzunge und wird im N. von dem Goldenen Thor 


Neufundland, 15963 in Jrland, 35194 in Deutſch⸗ 
land, 7508 in Stalien, 4570 in Frankreich, 7420 in 
en und Norwegen. Die Stadt liegt auf der 
öftl, Ebene und am Fuße bober Hügel, über fie 
fih ausdehnt. Ein großer Teil der Felſen ift entfernt 
worden. Die Straßen jind breit, jchneiden ſich meiit 
rechtwinklig und enthalten ein Kabelbahnnetz von 
mehr al3 50 engl. Meilen, auch über die jteilen Hügel. 
Hauptitraße it die Marlet: Street, die das ganze 
Stadtgebiet diagonal in zwei —3* — teilt. Elegant 
FE Street; Banken find namentlid in 

lifornia, Montgomery und Pine, Großhandels: 
bäufer in front, Sanjome und Battery; Dupont 


0 u 
m. 
— 
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San Francisco de Campeche — Sangallo 


und Stodton enthalten hübjde Pannen; die 
fbönjten Brivatbauten liegen auf N Er: 
wäbnenäwert ift der chineſ. Stabtteil fr Town) 
Unter den Gebäuden iſt das neue Stadthaus (City 
Hall) mit hohen Türmen und Doppelreiben korintb. 
Säulen, Münze, Bojt: und Zollamt, Pioneer Hall, 
Hopkins Kunjtinftitut, Mill’s Building, Chronicle 
Building, Merchants Exchange, Mechanics Insti- 
tute, Stock Exchange, Mercantile Library, Odd 
Fellows Hall, Olympic Club, die neue Kir e und 
das College &. Ianatius, die &t. Batridtatbedrale, 
die Synagoge Emanuel u. |. w. bemerfenswert. Be: 
fannt find die großen Hotels von ©. F. darunter 
das Palace Hotel (3 Mill. Doll.). Die Nobnbäufer 
find, der Erdbeben wegen, aus Holz. Unter den 
öffentlichen Gärten find die Woodward's Gardens 
mit Treibbaus, Aquarium, Menagerie, Lafayette: 
Square, erba: Buena: Bart u.f.w. Der Golden 
Gate-Bart, an den Drcean anftoßend, mit Rennbahn, 
Gewähshaus und dem von eutichen errichteten 
—— Dentmal(1901),einerWiederholung 
des Dentmals in Weimar, umfaßt 422 ha. Im Nor: 
den —* ind fünf Friedhöfe. Militärrefervationen 
refidio mit ort Scott am nördl. Ufer, 
owie —— efeftigungen auf Alcatraz und Goat 
N ger Armierung mit modernen Geſchutzen 
——* ausgeführt. Der Navy Yard befindet 
im N. auf der Mare⸗Inſel. Am Ocean ijt Eliff: 
& e, ein —— Vergnügungsort. Davor lie: 
gen im Meere die Seal Rocks (na den Seehunden 
auf ihnen benannt) und unweit davon die in Fels ge: 
—— Sutro⸗Bader nebſt Aquarium, ſowie die 
tro Heights, dem Publilum geöfinete Vergnü: 
u ungsanftalten. ©. 5. bat 6 arößere und auch einige 
inef. Theater, 316 —*— ——— und 
89 Hofpitäler, darunter eg und Mag: 
bergen — 33 Bibliothelen, 69 Klubs, darunter 
Wichtig find: Cooper Medical Col- 
a gswell Technical School, die Hiſtoriſche 
und Seograpbifce Geſellſchaft, die öffentlichen Frei: 
bibliotheten, die Sutro: und Bancroftbibliotbet jo: 
wie bie gen of Science. Unter den großen 
ri iſt Bank — ——— * 
rere ſehr große ausländiſche Inſtitute 
en Se Handel ift ſehr bedeutend. 
Stndendede Air in den er peu as ein Sea: 
ei Loſchen am 


Lachs, Fruchte, 
) gebt & h —* Europa; — 
— — —— —* 
Erum, —— ven, Gement 
s und Flahajab —— Wichti in 


onders der Verlehr mit den Sanbwicinjeln; Gil: 
ünzen — ——— China. 1901 be: 
trug die Aus —— Mill. Sl. ußer der Bai: 
Kuna —3 en —— nach Jolo⸗ 
—— ama, dem 
Aasta u. ſ. w Handelsflotte 
Segler und 258 Dampfer mit zu: 
— 
Kali: 
du hr 0,4 
— Gen: 
» und ber 
werben von Dal: 
geſetzt, nur die «fü: 
©. 5. Die Induſtrie 
(Union Iron 
tereien, Konſerven⸗ 
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fabrilation, Getreidemuhlen, Brauerei, Zuckerraffi⸗ 
nerie, Fabrikation von Echuben, Erplofivitofien, 
Eigarren, Blehbücjen, Holztüten u, j. iv. vertreten. 
1895 wurden von 23798 Jabrilarbeitern Waren im 
Werte von 58,3 Mill. Doll. produziert. Durch eine 
32 km lange Leitun aus dem üblich gelegenen 
rare wird ©, %. mit Trinktwajjer verjorgt. 
Die Stadt ift Sik eines deutichen Generaltonfuls. 
— An der Stelle des heutigen ©. F. wurde 1776 
von ranzisfanermönden eine Miſſi ion gegründet, 
um bie ſich eine Niederlaffung bildete. Größern Auf: 
Iötmung nahm fie * erſt ſeit der Entdecung der 
— der in Kalifornien 1848. [. Campeche. 
aucisco de Campeche, mexil. Stadt, 
auncisco er la Selva de Eopiapö, 


za 
chilen. Stadt, f. Copi 
Quito, Hauptſtadt von 
Ecuador, ſ. Quito. 


San Francisco 
San Fratello, Stadt im Kreis Miftretta der 
ital, Provinz Mefjina, 7 km vom Meere, 715 m 
bed am Nordfuß des Monte:Sori (1846 m) der 
Monti Nebrodi, in — Umgebung, hat (1901) 
9879 €. ©. F. iſt durch Lombarden, die Adelheid 
von Monferrat ( mablin Rogers L) nad Sicilien 
brachte, hr und heichnet ic durd feinen Dia: 
left aus Monte:San Fratello die Grotte 
San Teodoro mit vielen ifen Knochen von Säuge: 
tieren und aufdem Gipfel Ruinen einer antiten Stadt. 
Sänfte, ein Beförderungsmittel für Perjonen, 
das von zwei Menſchen oder aud) zwei Tragtieren 
getragen wird, war im Orient und bei den alten 
ömern jebr gebräuchlich, wurde im Mittelalter 
namentlih dur die Kreuzzüge in Europa all: 
mein und im Beitalter Ludwigs XIV. durd die 
——— (ſ. d.) allmählich verdrängt. (S. auch 
Palanlin.) — Vol Schramm, Abhandlung der Porte- 
Chaises oder Trage:Sänfften (Nürnb, 1737). 
Sauga, der afrit. Budelochſe (f. Zebu). 
Sanga, rechter Nebenfluß des Kongo (f. d.). 
Sangallo, ital. Künjtlerfamilie, deren Haupt, 
* Baumeiſter Giuliano da S., 1445 in Floren; 
geb oren wurde und bei Francione "die Sntarka funit 
ernte. Cr ging 1465 nad Rom, trat feit 1480 in 
Deren als Architekt auf, indem er feit 1485 die Billa 
oggio a Cajano baute, 1488 Baumeijter am Dom 
wurde und in Florenz, Neapel, Genua und Savona 
eg errichtete. Von 1503 bis 1507 in Nom le: 
bend, ſchuf er die erften Entwürfe für den Neubau 
von Et. Peter, lehrte aber, von Bramante verdrängt, 
nad) Florenz zurüd und ftarb dort 20. Dit. 1516. 
Hauptwerle: die Kirche Sta. Maria delle Earceri in 
Prato (1485 — 92), der Palazzo Gondi, die Grab: 
mäler der Kapelle Safjetti in Sta. Trinita in Forenz, 
die Kuppel über ver Marienkirche in Loreto, die Holz: 
dede in Sta. Maria — 5 zu Rom, — ©8 
Stizzenbuch in Siena gab Falb (Siena 1902), ein 
—2 Verzeichnis ſeiner Handzeichnungen C. von 
Ey: (Stuttg.1902) heraus; vgl. auch G. Clauſſe, 
3 Bode., Bar. 19001). 
Giulianos Bruder, Antonio da&.derälltere, 
8 1455 in gr af a 27. Dez. 1534, 
ertigte vielfach die ode eines Bruders Bau: 
= baute jedoch auch felbitändig (feit 1518) die 
Kirhe Madonna di San Biagio in Montepulciano 
und anderes und war bekannt durch feine Grucifire. 
Defien Neffe, Antonio da S. der Jüngere, 
eigentlich Cordiani, Baumeifter, geb. 1485 zu 
ugello bei Florenz, ge ft. 1546 zu Terni, Schüler 
deines Onlels und des begann in Rom 
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den prachtvollen Palazzo Farneſe, welchen Michel: 


Sangariu 


— Sangir 


13. und 14. Nabrb. jtammende Hoipitäler, Aktien— 


angelo vollendete, befejtigte Eivitavecchia, arbeitete | Gasanjtalt; Schubfabrifation, u * mit 


mit am Ausbau des Vatikans und erwies fih in | Maſchinenfabrik, Fabrik landwirtſcha 


diejen Werten mie in zabllofen Plänen als einer 
derformenficherften Meijterjener Zeit. Als Feſtungs— 
baumeilter nimmt er eine der erjten Stellen unter 
jeinen Zeitgenoflen ein. — Vgl. Guglielmotti, Storia 
delle fortificazioni (Rom 1880); derf., I bastioni 
di Antonio da S. (ebd, 1860); Ravioli, Notizie sui 
lavori d’architettura militare (ebd. 1863); derf., 
Intorno alla relazione fatta da S. e da Sanmicheli 
(ebd. 1885). [G. d.). 
Sangarius, alter Name des Flufies Salaria 
Sangäy, Bultan Ecuadors, unter 2° füdl. Br., 
am Oſtabhang der Dftcorbillere, 5323 m hoch, bat 
beitändig in kurzen Intervallen Ausbrüche (267 in 
der Stunde), außerdem kommen von Zeit zu Zeit 
ſchwerere Gruptionen vor, Re 1742. Im J. 1849 
wurde er falt bis zum Gipfel eritiegen. 
Sangen, Zaubermittel, |. Auguft (Monat). 
Sänger, echte (Sylviidae), eine aus fait 80 Gat⸗ 
tungen und gegen 700 Arten bejtebende, fait fosmo: 
politifh verbreitete Familie der Singvögel mit 
pfriemenförmigem Schnabel, nicht jebr id und 
langen, meijt abgerundeten Flügeln. Das Gefieder 
ijt meiſt ſehr weih und felten (dann aber meift an 
der Kehle oder Unterfeite) lebbafter gefärbt. Man 
teilt diefe Syamilie in fünf Unterfamilien, nämlid: 
in die Braunellen (Accentorinae), hierher gebört 
die Braunelle (f. d.); in die Sylvien (Sylviinae), 
bierber gebören die Laubfänger, Goldhähnchen, die 
Srasmüden (f. die betreffenden Ärtitel); indie Rot: 
ſchwänzchen (Ruticillinae), bierber die Nachti— 
nallen, Blaukehlchen, Rotkehlchen, Rotſchwänzchen 
(ſ. die Einzelartilel); in Schmätzer (ſ. d. Saxicoli- 
nae) und Robrjänger (f. d, Calamoherpinae). 
Sangerberg, Stadt (jeit 1873) der ölterr. Be: 
zirtsbauptmann)daft und dem Gerichtäbezirt Ma: 
rienbad in Böhmen, an der Linie Gmünd: Eger 
(Station Königswart⸗S.) der Öfterr. Staatsbahnen, 
bat (1900) 1947 E. und bedeutenden Schweine: und 
Hopfenbandel. Der im 15. Jahrh. beitebende Sil: 
ber: und Zinnbergbau ift eingegangen. Bad ©. 
(aud Eliſabethbad), am Fuße des Kaiſerwaldes, 
bat ein Bade: und Kurhaus, mit Behandlung nad 
Kneipp, Fichtennadel: und Moorbädern ſowie erdig: 
allatiihe und glauberjalzbaltige Eijenfäuerlinge 
(5—7°C.).— Bol. Benn, Der Kurort S. bei Marien: 
bad und feine Umgebungen (Mien 1877). 
Sangerhaufen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Merieburg, bat 772,98 qkm und (1900) 72145 E., 
5 Städte, 65 Landgemeinden und 40 Gutäbezirte, — 
5 2) Kreisftadt im Kreis S., an 
© den Linien Halle:Eaflel, Berlin: 
Nordhauſen⸗Frankfurt a. M. und 
S.-⸗Erfurt (70 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik des Land: 
rat3amtes, eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Nordhauſen) und 
Bezirtätommandos, hat (1900) 
12073 E. darunter 473 Katho— 
\ liten und 56 Israeliten, Bojtamt 
eriter Klaſſe, Telegrapb, vier Kirchen, darunter die 





vom Landgrafen Ludwig dem Springer erbaute, | 


1893 wiederbergeftellte Ulrichslirche, eine der ſchön— 
iten Bafıliten Deutſchlands, und die Jalobslirche 
mit präcdtigem Altarichrein und vielen intereſſan— 
ten Grabjiteinen und Dentmälern, zwei Schloöſſer, 
Gymnaſium, Realſchule, Krankenhaus, zwei aus dem 





| 


tliber Ma: 
ibinen, Ofen: und Thürenfabrif, eine Malzfabrik, 
zwei große Altienbrauereien, zwei Ziegeleien und 
bedeutenden Aderbau. ©. erſcheint urkundlich ſchon 
991, war urjprünglih wohl Allovialgut der ſächſ. 
Kaiſer und kam durch Verbeiratung an den tbüring. 
Yandgrafen — den Bärtigen. Nach Ludwigs 
Tod (1056) bildete S. eine geſonderte Grafſchaft, kam 
aber zu Anfang des 12. Jahrh. durch Kauf wieder 
an die Landgrafſchaft Thuͤringen, 1249 an Meißen, 
1265 an Landsberg, 1291 an Brandenburg, 1345 
an Braunſchweig, 1372 an Sachſen und 1815 an 
Preußen. — Val. K. Meyer, Chronik des lanbrät: 
lichen Kreiſes ©. Rordhauſen 1892). 

Sängerkrieg, |. Wartburgkrieg. 

San German (jpr. ber-), Stadt auf der weſt⸗ 
ind. Inſel Bortoriko, unweit der Süpdipike, am Rio 
Suanajibo, mit (1899) 3954 E. 

San Germäno (jpr. dicer-), Babeort in Sta: 
lien, f. Agnano. — ©. G. ital. Stadt, f. Caſſino. 

froid (fr;., ipr. Bangiröa), kaltes Blut, 
Kaltblütigleit. 

San Gimignano (ſpr.dſchiminjahno), Etadt in 
der ital. Provinz und ım Kreis Siena in Toscana, 
360 m ü. d. M., 10 km weſtlich der Station Roggi: 
bonft der Eilenbabnlinie lorenz:Empoli:Siena, bat 
Mauern, 13 Türme (ebemals 50), not. Paläſte, 
überbaupt ganz das Gepräge des Mittelalters, 
(1901) als Gemeinde 9848 E,, ein Gymnaſium, ein 
altes Kaftell und trefilihen Weinbau (Wernaccia). 
Am Domplap der Palazzo Publico (1288 —1323) 
mit Gemälden und Fresken von Lippo Memmi und 
von Sodoma; der Dom, Ya Collegiata (12. Yabrb.), 
1466 durch Giuliano da Majano erweitert, bat 
Fresken (14. und 15. Nabrb.), darunter die 1832 re: 
jtaurierten von Domenico Gbirlandajo (defien beſte 
Schöpfungen), ferner beſteht der Palazzo del Po— 
deſta mit großer Loggia (jekt Theater), die Kirche 
San Naojtino (begonnen 1280), berühmt durch die 
17 Fresten (Leben des beil. Augustin) von Benozzo 
Gozzoli (1463 — 65), die Stadtbibliothet (9000 
Bände und 200 Handicriften), der Palazzo Pra: 
tellefi; die Jobannitertirhe San Giovannı Evan: 
gelifta (12. Xabrb.) u.a. — S. G. war im 13. und 
14. Jahrh. eine freie und blühende Stadt, fam aber 
1453 an ; — ital. Stadt Fermo (ſ. d.). 

San Giorgio (ſpr. dſchordſcho), Hafen bei der 

San Giovanni a Teduccio (pr. dibomw-, 
duttſcho), Gemeinde in der ital. Provinz und im 
Kreis Neapel, ift die ununterbrodene Häuferreibe 
am Golf, die von Neapel an der Straße ſüdöſtlich 
bi8 Portici führt, bat Station der Linie Neapel: 
Eboli des Mittelmeernebes und (1901) 20797 E. 

San Giovanni in Fiöre (ipr. vihom-), Stadt 
in der ital. Provinz und im Kreis Cojenza in Cala: 
brien, links am Neto, auf dem Südoſtfuß des Sila— 
gebirges, bat (1901) 12914 E. und ein Gymnaſium. 

San Giovanni in Lateräno (jpr. Dihow-), 
Kirche in Rom, f. Lateran. 

Sangir, Sangi, Sangilr)inieln, Kette von 
Eilanden, zur niederländ. Reſidentſchaft Menado auf 
Celebes gebörig, wifchen der Nordoftipike von Ce: 
lebes und der Intel indanao (ſ. Karte: Malaii: 
ſcher Arcipel), mit 1056 qkm und 76900 chriſtl. 
E,, welche unter Radſchas oder Fürften fteben. Die 
bedeutenditen Anjeln find Großfangiir) mit 798 
qkm und 25000 €., Siau (Siave, Staum) mit 


San Giulio — 


24000 E. und Tagulanda. Sie find ſämtlich ge: 
birgin, zum Teil jtart vulkaniſch und gut angebaut 
(Austubr von Kopra und Muskatnüſſen). Aus den 
Kratern der Vulkane Siau und Roang (bei Tagu— 
landa) fteigen fortwährend Schwefeldämpfe auf. Erd: 
erſchütterungen find ſehr häufig. Verderblich waren 
der Ausbruch des Gunung Abu oder Api auf Groß: 
jangir vom 2. März 1856, mo von den 6000 E: der 
Inſel die Hälfte durch Ergüjfe von Lava und heißem 
Gewäſſer umtam, fowie vom 7. Juni 1892, wo der 
nordweſtl. Teil der Inſel mit 2000 Menſchen unter: 
ging. Novareſe (1. d.). 
San Giulio (jpr. dſchuhlio), Inſel bei Orta 
Sangkapura, Hauptort auf der niederländ.: 
oitind. Inſel Bawean (f. d.). 
Sangkoi, Fluß in Töngling, |. Songla. 
Sangpo, Teilname des Brabmaputra (1. d.). 
Sangre de Erifto Range (pr. rebndich), Ge: 
birgäzug im nordamerif. Staate Colorado, mit dem 
höchſten Berg des Felſengebirges innerbalb der Ver: 
einigten Staaten, Mount: Blanca (Blanca Beat), 
4409 m hoch. j 
Sangro (lat. Sangrus), ital. Fluß, entipringt in 
den Abruzzen, im ©. der Provinz Aquila, ſüdlich 
von Gioja, gebt in reibendem Lauf zwiſchen hoben 
Bergen zuerit jübdjtlih, von Caſtel Sangro nord— 
öftlib, und mündet nah 112 km Lauf bei Torino 
ins Adriatiſche Meer. [bereitung. 
Sanguififation (neulat.), Blutbildung, Blut: 
Sangninaires (jpr. Bangginäbr), zum franz. 
Depart. Corſe (Eorfica), Arrondifjement Ajaccio, ge: 
börige Heine Snjelgruppe, im W. des Gnlis von 
Ajaccio, mit Yeuchtturm. 

L., Blutlraut, Bilanzengat: 
tung aus der Familie der Bapaveraceen (f.d.) mit nur 
einer nordamerif,. Art, dem canadifhen Blut: 
traut, 8. canadensis Z., einer durch diden Wurzel: 
itod, lanageitielte, — — meiſt fünflappige 
Blätter, jhöne ſchneeweiße, orangenfarbene Staub: 
aefähe einjchließende Blumen und bängende, lang: 
geichnäbelte Kapfeln ausgezeichneten Pflanze, die oft 
als Ziergewachs in Gärten gebalten wird. Die Sa: 
men find narkotiſch giftig. Die ganze Pflanze entbält 
einen ſcharfen blutroten Milchſaft. Aus dem Wur: 
zelitod wird ein jchöner roter Farbftoff gewonnen. 

Sangninarin, j. Chelidoniumbaſen. 
Sanguine, Blutbirne, ſ. Birne, 
Sanguinifch (vom lat. sanguis) heißt das 
Temperament (j.d.), dem große Beweglichkeit, aber 
geringe Nachhaltigkeit der Gemütsbewegungen zu: 
tommen. Der Sanguinifer zeigt mitunter beträcht: 
liche, niemals aber andauernde Thätigfeit; Ylatter: 
baftigfeit und Zeichtjinn tadelt man an ibm. Dabei 
bat er die Neigung, allen Dingen die heitere Seite 
abzjugewinnen, [fiche, 5. Pfirſich. 
Sanguinoles (fr;., jpr. Bangginsll), Blutpfir: 
Sangüis (lat.), Blut; Sanguificantia, blut: 
erzeugende Mittel, [blut. 
Sangüis Dracönis (lat.), Harz, ſ. Drachen: 
Sangüisorba L., Pflanzengattung aus der 
Familie der Rojaceen (ſ. d.), Abteilung der Boterien, 
deren hufioße Art der im Spätiommer blühende, 
s0—80 cm bobe Wiejentnopf, Wiefenbiber: 
nell oder die Braunelle (S. officinalis L.) ift, 
mit wenig beblättertem Stengel und braunroten 
Blütenlöpfcen. Seine Blüten find jämtlich zwitterig. 
Auch die Beberblume (ſ. Poterium) wird häufig 
bierber gezogen. 
Sanguis 


üga, der deutſche Blutegel (i. d.). 
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San Oufte, jpan. Kloiter, i. Geronimo de San 
Yuſte. 


Sauhedrin, jud. Gexichtshof, ſ. Synedrium. 

Sauherib, bibliſche Form des aſſyr. Sinachi— 
rib, Sennacherib («Sin ſder Mondgott] bat die 
Brüder vermehrt»), aſſyr. König, 705—681 v. Ebr., 
Sobn Sargons II. Seine hauptſächlichſten Grobe: 
rungszüge find nad den Keilinſchriften die folgen: 
den: Fortſeßzung des Krieges gegen den Babylonier 
Merodah:Baladan, Zug nach dem Lande der Kaſſi— 
ter, Krieg mit Syrien, bönizien und Philiſtäa, mit 
Juda und mit Ägypten, Zug nad dem Yande der 
Chaldäer, gegen Elam und Babulon, das er völlig 
zeritörte, Wahrſcheinlich in die letzte Zeit feiner Ne: 
gierung fällt ein Zug nad Arabien. Hervorzubeben 
iſt befonders die Verſchönerung jeiner Nefidenz Ni: 
nive (j. d.), Die er mit einer Ningmauer und Wall ver: 
jtärlte und fpäter durch eine ausgedehnte Kanaliſa— 
tiondanlage mit gutem Trinkwaſſer verſah. Die Er: 
bauung des dortigen groken Norbweitpalaftes gebt 
—— auf S. zurück. S. wurde von ſeinem Sohn 
Adrammelech (ſ. d.) ermordet. Unter den Inſchriften 
(auf Thonprismen, Stierkoloſſen, an den Felswänden 
zu Bawian und auf Thontafeln) iſt die wichtigſte die 
de3 jechstolumnigen jog. Taylor-Cylinders. Eine 
Geſamtausgabe derjelben veranitaltete ©. Smitb, 
History of Sennacherib from the cuneiform in- 
scriptions (bg. von Savce, Lond. 1878). 

Sanidin (vom griec. sanidion,, das Brettchen, 
wegen der Form der Kryſtalle), alafiger Feld: 
ſpat oder Rhygkolith, Name der eigentümlichen 
Ausbildungsweile, in der der monotline Kalifeld— 
ipat Orthoklas (j. d.) in den jüngern tertiären und 
nachtertiären Gruptivgejteinen auftritt, in den 
Rhyolithen, Trachyten, Phonolithen, aud in vul: 
kaniſchen Auswurfsblöden und modernen Laven. 
Der ©. unterfcheidet jich von dem eigentlichen Dr: 
thotlas dur feinen ſehr jtarten Glasglanz, feine 
arößere Vellucidität und riffige Beichaffenbeit io: 
wie einen durcichnittlih etwas höhern Natron: 
gehalt. Die Kryſtalle find meift tafelförmig, wenn 
das Klinopinaloid vorwaltet, oder rechtwinklig jäu: 
lenförmig, wenn mit dem lebtern die Baſis gleich: 
mäßig entwidelt ift, gewöhnlich eingewachſen. 

Sanidinit, Mineralmafien, die fait nur aus 
Sanibdin (f. d.) beiteben, wie die jog. Leſeſteine aus 
der Umgegend des Laacher Sees, die Bomben aus 
der Gegend von Rodestyll in der Eifel, auch viele 
Auswurfäblöde des Veſuvs. 

Sanieren (lat.), beilen, aufbelien. 

Sanles (lat.), ſ. Jauche (mediz.). 

San Ildefonſo, ipan. Stadt, j. Ya Granja. 

Sanitarium, joviel wie Sanatorium (j. d.). 

Sanität (lat. sanitas), Gejunpbeit (ſ. d.), all: 
gemeiner Geſundheitszuſtand; Sanitätsanital- 
ten und Sanitätsbebörden, die zur Pflege 
und Förderung des öffentlihen Geſundheitsweſens 
dienenden Anjtalten und Bebörven (ſ. Medizinal: 
weſen und Hogieine); Sanitätsberict, für die 
Bebörden beftimmter Bericht über den Geſundheits— 
zuftand einer Stadt u. a. 

Sanitätdamt, eine militärärztlihe Behörde, die 
den Geſundheits⸗ und Kranfendienft bei den Truppen 
jomwie im Verein mit der Militärintendantur die Ver: 
waltung ver Militärlazaretteim Bereich eines Armee: 
forps leitet und dem Generallommando zugeteilt ift. 
Zu jedem ©. gebört außer dem an der Spike jteben: 
den Korpsarzt (j. d.) ein Oberarzt, ein Korpsſtabs— 
apothefer und ein etat3mäßiger Schreiber. Zu mifro: 
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ſtopiſch⸗balteriologiſchen Unterfubungen fann dem ! 
S. ein Stabsarzjt der Garnijon zugeteilt werden. | 
Sanitätdcompagnie, früberSanitätspeta: 
bement — eine Feldſanitätsformation des 
deutſchen Heers zur eriten Hilfe auf dem Echladht: 
felde. Jede mobile Divifion bat 1 oder 2 ©. Jede 
S. bejtebt aus 8 zweilpännigen Krankenwagen für | 
je 2—4 Schwerverwundete und 2 Feichtverwunbdete, 
2 zweilpännigen Sanitätöwagen mit Verband:, | 
Arzneimitteln und Inſtrumenten, 2 zweijpännigen | 
Packwagen und 1 Yebensmittelmagen, zulammen 13 
Kabrzeuge mit 40 Kranfentragen, dazu 241 Mann; 
48 Pferde, 1 Commandeur, 2 Yeutnants, 2 Stabs-, 
6 Alfiftenzärzte, 1 Feldapotheler, 1 Zablmeifter, 8 
Sanitätdunteroffiziere, 8 Militärtrantenwärter und 
151 Rranlenträgern. Die S. werden in 2 Züge ein: 
geteilt und folgen den Truppen unmittelbar in das 
Gefecht, errichten den Hauptverbandplaß (j. d.) und 
zwiſchen a und der Gefechtslinte den Wagen: 
balteplaß. Die Krantenträger baben die Verwun— 
deten aufzuſuchen. Die ©. find die am leichteiten 
beweglicen eldjanitätsformationen. 
Sanitätödetachement, ſ. SanitätScompagnie. 
Sanitätddienft, j. Sanitätöwejen. _ 
Sanitätögeichirr, ſ. Gejundbeitägeichirr. 
Sanitätöhunde, |. ag ee 
Sanitätöfollegium, ſ. Mevdizinallollegium. 
Sanitätöfomitee, Militärjanttäts: 
fomitee, |. Sanitätswejen. [milfionen. 
Sanitätöfommilfionen, j. Gejundbeitätom: 
Sanitätdforp®, die Sejamtbeit der deutſchen 
Sanitätsoffiziere (f. d.), Unterärzte, einjährig:frei: 
willigen Sirzte, Sanitätsmannſchaften (Sanitäts: 
unteroffiziere,Sanitätsfoldaten) und Militärkranfen: 
wärter (1. d.). An der Spike ftebt der Generalitabs: 
arzt der Armee (f. Sanitätöweien). Alle Mitglieder 
des S. find Perſonen des Soldatenſtandes, die 
Sanitätsoffiziere Vorgeſetzte der Unteroffiziere und 
Soldaten, in den Lazaretten auch Vorgeſetzte des 
pbarmaceutiiben, des MWärter: und Beamtenperio: 
nald. Das ©. der Marine wurde 1896 von dem 
des Heers getrennt. ß 
In Ofterreihb:Ungarn und Italien beitebt 
das Sanitätäperjonal der Armee aus dem militär: 
ärztliben Offizierforps und den Ganitätätruppen 
(f. d.) bez. ven Sanitätscompagnien. In Frant: 
rei umfaßt das S. auch die Pbarmaceuten, die an: 
derwärts zu den Militärbeamten gebören. In Eng: 
land entpricht dem deutichen Sanitätsoffizierforps 
ver Medical staff, dem ©. das Medical staff corps. 
Sanitätöoffiziere, die im Offiziersrang fteben: 
den aktiven Militärärzte und diejenigen des Be: 
urlaubtenjtandes der deutichen Armee und Marine; 
bierzu gehören dem Range nad der Generalitabs: 
arzt (f. d.) der Armee, Generalarzt (j. d.), General: 
oberarzt (f. d.), Oberjtabsarzt, Stabsarzt, Oberarzt, 
Aſſiſtenzarzt (ſ. Sanitätäwejen). Die Geſamtheit der 
S., das Sanitätsoffizierkorps (Verordnung 
über Organifation des Sanitätskorps vom 6. Febr. 
1873), ftebt binfichtlich feiner Nechte und Pflichten 
dem Offizierkorps der Armee und Marine gleich 
und ergänzt ſich teils durch Mediziner, welche in 
militärärztliben Bildungsanftalten (j. d.) ausge: 
bildet, teils durch ſolche, die in der Erfüllung ibrer 
allgemeinen Dienftpflicht begriffen find, endlich durch 
ſolche, welche ihre ärztliche Qualifitation auf Uni: 
verjitäten erlangt haben und zum Dienft auf Beför- 
derung eintreten. Zur Beförderung zum Sanitäts: 
offizier (Aſſiſtenzarzt) werben Unterärzte vor: 


Sanitätscompagnie — Sanitätswejen 


geſchlagen, nachdem die ©. der betreffenden Divifion 
bei der Wahl erflärt haben, daß fie den zur Wahl 
Gejtellten für würdig erachten, in ibre Mitte zu 
treten. (S. Sanitätätorps.) über die Ehrengerichte 
der ©. ſ. d.; über die Uniform |. Abzeichen (Bv. 17). 

‚Sanitätöpflege, Sanitätöpolizei, |. Hv: 
gieine. [Stempelgebübren verlieben. 

Sanitätdrat, Ghrentitel von Sirzten, wird obne 

Sanitätdtierarzt, jeht übliche Bezeichnung für 
die zur Überwachung und Ausübung der Fleiſch— 
beihau an den Schlachthofen angeftellten Tierärzte. 

Sanitätötruppen, jelbitändige Truppenteile in 
Oſterreich-Ungarn und Italien, in denen die Mit: 
glieder des untern — —— Sanitäts 
ſoldaten) zuſammengefaßt find. Die S. von Liter: 
reich-Ungarn beiteben aus dem Sanitätstruppen 
fommando und 23 Eanitätsabteilungen. Das Kom: 
mando führt ein Oberit ala Hilfsorgan des Kriegs 
minifteriums. Die Abteilungstommandanten find 
Mitglieder der Berwaltungstommiljion des betrei 
fenden Garnifonfpitals und baben insbejondere die 
militär. Disciplin aufrecht zu erhalten. Die Mit: 
glieder der S. verjeben in Oſterreich- Ungarn den 
gelamten untern Sanitätödienjt in den Spitälern 
und bei den übenden Truppen. Der friedensetat 
beträgt 5 Stabsoffiziere, 64 Oberoffiziere, 480 Unter: 
offiziere und 2014 Sanitätsjoldaten. — In Sta: 
lien gebört zu jedem Armeetorps eine Zanitäts- 
compagnie, beitebend aus 1 Feldwebel, 6 Sergean 
ten, 19 Unteroffizieren, 9 Gefreiten und 118 Sol: 
daten. Sie ijt Beitandteil der Lazarette, in dieſen 
untergebracht und ſteht unter dem alleinigen Be: 
jeble des Chefarztes oder Direktors. Der Stamm 
gebört zum Hauptlazarett am Sike des Korpstom: 
mandos, ein Detachement ftebt unter dem andern 
Divifions :Lazarettdireltor. Von diefen beiden Di: 
vifionslazaretten wird das für die übrigen (Hilfs:) 
Pazarette nötige Unterperjonal abbefehliat. Bei den 
Iruppen leijten die Sanitätscompagnien nur aus: 
nahmsweiſe Dienft, und zwar dann als geichlojiene 
Abteilungen während der Manöver. — In Bavern 
und Württemberg beitanden bis 1871, in Baden 
bis 1868 ebenjalld ſchon im Frieden jelbitändige 
Sanitätdcompagnien bez. Abteilungen, welche im 
Kriege die den preuß. Sanitätödetadhements (j. d.) 
entiprechenden Formationen zur erften Hilfe auf dem 
Schlachtfelde bilden jollten. 

Sanitätdwache, bumanitäre Cinribtung der 
groben Städte, die dazu bejtimmt ijt, während der 
Nact jedem Erkrankten und Verletzten jchnelle und 
zuverläfftge ärztlibe Hilfe zu bieten. Zu dieſem 
Zwed bält fih während der Nacht in dem mit den 
nötigiten Arzneimitteln und Berbandgegenftänden 
ausgejtatteten Wachraum jederzeit ein Arzt du jour 
nebit einem Heilgebilfen auf; Unbemittelte erhalten 
völlig freie Behandlung, Bemittelte ie nach der 
landesübliben Medizinaltare. Die S. werden meift 
von den Samaritervereinen (j. d.) unterhalten. (©. 
auch Unfallitationen.) 

Sanitätötwefen, die jtaatlihe Organifation der 
öffentlichen Gefundbeits: und Krankenpflege für die 
civile und militär. Bevölkerung eines Yandes, fiber 
eritere ſ. — und Medizinalweſen. 

Das Militärſanitätsweſen (Armeeſani— 
tätsweſen, Militärmedizinalweſen) umſaßt 
die Gejundbeits: und Krankenpflege der Militärper: 
jonen. (Hierzu eine Tafel: Sanitätswefen.) 

I. Sanitätöwejen im Frieden. Im deutſchen 
Heere beiteht das eigentliche Sanitätsperjonal aus 


SANITÄTSWESEN. 
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4. Batterie-Medizin- und 
Bandagenkasten. 










7. (Querschnitt 
zu Fig.. 







b. Krankenwagen der bayrischen Spitalzüge 187U/T1 
(Längsschnitt, rechte Seitenhälfte). 
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6. Längsschnitt, linke Seitenhälfte zu Fig. 6. 


10, Querschnitt 


9. Küchenwagen der bayr. Spitalzüge 1570/71 ( Längsschnitt). 
n zu Fig. 9. 





12. Arznei- und Bandagentasche der Lazarettgehilfen; 
a geschlossen, db geöffnet. 


11. Sanitätswagen eines Feldlazaretts. 
Brockhaus’ Konrersations- Lexikon. 14. Aufl. 








Sanitätswejen 


Eanitätsoffizieren, Sanitätsmannihaften und Mi: 
litärfrantenwärtern (j. d.), welde das Sanitäts: 
torps (i.d.) bilden. Zum Sanitätöperfonal im 


weitern Sinne gebören noch Militärapotbeter (j. d.), | der. da 
das Verwaltungsperjonal der Lazarette (nipet: ı verwaltung im Kriegäminijterium zur Beantwortung 
toren, Rendanten, Rechnungsführer, Hilfstranten: wiſſenſchaftlicher Fragen der Gelehrte Militärmedi- 


wärter, j. d.), Krantenträger (j. d.) und Hilfskran— 
fenträger (j. d.). Im Kriege tritt zu dem Sanitäts: 
perjonal der Friedensarmee das ebenjo gegliederte 
Berfonal des Beurlaubtenitandes und der rei: 
willigen Krantenpflege (j.d.) binzu. Die oberite Lei: 
tung des ©. liegt in Preußen, Bayern und Sachſen 
der Medizinal:, in Württemberg der Militärmebdi: 
Ze in des Kriegäminiiteriums ob, an deren 
Spitze als Abteilungschef und Chef des Sanitäts: 
torps der Generalitabsarzt (ſ. d.) der Armee, in 
Sachſen ein Generaloberarzt jtebt. Den Sanitäts: 
dienit eines Armeelorps verjiebt das Sanitätsamt 
11. d.), einer Divifion der Divifionsarzt (f. d.). Die 


ausfübrenden Organe find Regiments: (Überftabs:), 


Vataillons: und Abteilungs: —— und Hilfs: 
ärzte. Diefe find teils Ober:, teils Aſſiſtenzärzte (mit 
Offiziersrang), teild Unterärzte und einjäbrigfrei: 
willige Urzte (Hang des Wortepeeunteroffiziers). 
Jeder Kommandantur ift ein Generalober:, Ober: 
jtab3: oder Stabsarzt ald Garnifonarzt beigegeben. 

Für die perjönliben Verbältniffe der Mitglieder 
des Sanitätsforps ift zur Zeit die Verordnung über 
die Organijation des Sanitätstorps vom 6. Febr. 
1873, für den Dienitbetrieb im Frieden die Friedens: 
janitätSordnung vom 16. Mai 1891, für die Be: 
urteilung der militär. Dienjtfäbigleit und die Aus: 
jtellung von Zeugniflen die Dienftanweifung vom 
1. ebr. 1894 maßgebend. 

Die Krantenbebandlung geſchieht teils (bei 
Leichtlranten) bei der Truppe jelbjt in den Mann: 
ihaftszimmern oder in bejondern Reviertranten: 
ituben, teils in den Garnijonlazaretten (j. d.), zu de: 
nen im Bedarisfalle Hilfslazarette binzutreten. In 
Heinen Garnijonen werden die Militärkranten in 
Krantenbäufern bebandelt. Im Frieden verjeben die 
Iruppenärzte zugleich den Yazarettdienit. 

Die meilten größern Staaten haben ihr S. dem 
deutichen nachgebildet, jedodh mit Abweichungen. 

In DOfterreih: Ungarn wird der Yazarettdienit 
nicht von den Truppenärzten, jondern von dazu be: 
itimmten Mitgliedern des militärärztliben Offizier: 
forps wahrgenommen. Die 14. Abteilung des Reiche: 
triegsminiſteriums bearbeitet das Militärjanitäts: 
weſen, die Berfonalangelegenbeiten der Militärärzte 
und Militärmedilamentenbeamten und die Orga: 
nifation ber Nilitärheilanftalten. An ihrer Spike 
jtebt ein Generaljtabsarzt, Chef des militärärztlichen 
Offizierlorps. Wiſſenſchaftliches Hilfsorgan des 
Minijteriums für Canttätsangelegenbeiten ift das 
Militärjanitätsltomitee, beitebend aus einem Gene: 
raljtabsarzt ala PBräfes, 3 jtändigen, 9 ordentlichen 
und 11 außerordentlihen Mitalievern. Das Sani— 
tätsbilfsperjonal (Lazarettgebilfen u. |. mw.) ift in eine 
bejondere Sanitätstruppe mit 26 Sanitätsabtei: 
lungen zufammengefaßt. An ihrer Spiße ſteht ein 
Oberft der Sanitätätruppe ald Kommandant. 

In Frankreich ift im Frieden das Sanitäts— 
unterperjonal der Truppen von demjenigen der La: 
sarette gejondert. Die Sanitätsmannjcaften der 
ſämtlichen Yazarette find in 25 Seltionen eingeteilt, 
die nicht zum Sanitätskorps, fondern zu den Ber: 
waltungstruppen gebören. Auch dort beſteht ein 
Comite consultatif de santé. 
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An Italien gebört zu jedem Armeelorps eine 
Eanitätöcompagnie von 153 Mann für den Dienit 
in den Militärlazaretten. 

In Rußland iſt mitderHaupt:Militärmedizinal: 


zinalausihuß verbunden; außerdem beitebt vafelbit 
ein bejonderer Hoipitalausihuß. In jedem Militär: 
bezirk iſt eine Bezirtämedizinalverwaltung mit einem 
Arzt ald Chef vorhanden. 

II. Das Sanitätöwefen im Kriege. Im Kriegs— 
janitätsdienft wird das eigentliche Sanitätsperjonal 
des Heers durch die Freiwillige Krankenpflege (j. d.) 
unterjtüßt. (S. auch Genfer Konvention.) 

Für das deutiche Heer it der Kriegsſanitätsdienſt 
durd die Kriegsfanitätsoronung vom 10. Yan. 1878 
geregelt. Hiernach wird der gejamte Sanitätspdienit 
auf dem Krieg sſchauplatze (d.b. bei der mobilen 
Armee) von dem Chef des Feldſanitätsweſens ge: 
leitet. Nach deſſen Anweiſungen gejchiebt die Yeitung 
bei jeder jelbitändigen Armee durd einen Armee: 
neneralarzt, bei jedem Armeelorpd durb einen 
Korpsarzt, dem in der Negel ein Konjultierender 
Chirurg (j.d.) beinegeben wird, bei jeder Infanterie: 
oder Reſervediviſion dur einen Divifionsarzt, bei 
jeder Etappeninipeltion durch einen Etappengeneral: 
arzt mit jo vielen Yyelvlazarettdireltoren, als der 
Zahl der Armeekorps entiprict, welche zu einer 
Armee vereinigt find. Bei der Befakungsarmee 
jtebt an der Spike des Sanitätsdienſtes der Chef 
des Militärmedizinalmejens oder (fall& diejer zum 
Chef des Feldſanitätsweſens ernannt ift) ein Gene: 
ralarzt; unter diefem bei jedem jtellvertretenden 
Generallommando ein jtellvertretender Generalarzt 
mit Chirurgiſchen Konſulenten (j. d.) und in größern 
Städten ein Rejervelazarettdireltor. 

Die ausführenden Organe bei der mobilen 
Armee find die Truppenärjte mit den Sanitäte: 
joldaten und Hiljsfranlenträgern und die Feld— 
janitätsformationen (j.d.). Mit Hilfe des Sanitäts: 
perſonals der Truppen und des Sanitätömaterials 
(Sanitätswagen, Krantentragen, Bandagentornijter 
oder Medizin: und Bandagenlaiten ſowie Lazarett: 
gebilfentafchen, Fig. 4,8, 11u. 12 der Tafel) fönnen 
Krantenftuben, Ortölazarette und auf dem Gefechts: 
felde Truppenverbandpläße eingerichtet werden. Bei 
arößern Gefechten treten die Sanitätdcompag: 


ınien (j. d.) in Thätigfeit und legen Hauptverband: 


pläge(j.d.)an. Zur weitern Bflege der Berwundeten, 
denen auf ven Berbandpläßen die erite Hilfe geleiiter 
it, fowie aller Kranken, die nicht bei den Truppen 
verbleiben können, find zunächſt die Feldlazarette 
(j. d.) beitimmt, deren Einrichtungen demnächſt von 
dem Krieaslazarettperfonal übernommen werben, 
wäbrend die Feldlazareite jelbft fich wieder ihrem Ar: 
meetorps anichließen. Die von dem Kriegslazarett: 
perjonal übernommenen Yazarettanitalten fübren 
den Namen jtebende Krieaslazarette (j.d,) und jtellen 
im Gegenjaß zu den Santtätscompagnien und Feld⸗ 
lazaretten vorzugsweiſe den ſtandigen Teil der 
Kranlenpflege im Felde dar. Von den Etappenärzten 
werden nadı Bedarf Etappenlazarette eingerichtet, in 
denen Krane von durhrüdenden Truppenteilen und 
Kranlentransporten ſowie den unter der Etappen: 
injpeltion jtebenden Truppen in dringenden Fällen 
Aufnahme finden. Für Verteilung und Weiterbe— 
förderung der transportfäbigen Verwundeten und 
Kranken jorgen die Krantentransporttommilfionen 
(ſ. d. mit Hilfe der Sanitätszüge (1. d.) und Kranken⸗ 
18* 
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züge. An den Etappenorten dienen Kranleniammel: 
jtellen in Verbindung mit Erfriſchungs-, Verband: 
und libernadbtungsitellen dazu, auf dem Transport 
befindlihe Krante und Verwundete zu verpflegen 
und nach Bedarf mit neuen Verbänden zu verjeben. 
Für Nachſchub von Eanitätsmaterial forgen die 
— — (ſ. d.) und die Güterdepots. 
Leichttkranke und Yeichtverwundete, auch Geneſende, 
welche zwar noch ärztlicher Behandlung, aber keiner 
Pazarettpflege mebr bedürfen, vereinigt die Etappen: 
bebörde in Leichtkrantenjammelitellen, während 
folhe Nelonvalescenten, die überhaupt keine ärzt: 
liche Aufficht mehr nötig haben, von den Truppen 
zur Bildung von Rekonvalescentendetachements 
verwandt werben. Die vom Kriegsſchauplatze rüd: 
wärts —— Kranken und Verwundeten gelan— 
en ſchließlich in die immobilen ſtaatlichen Reſerve— 
azarette (ſ. d.), welche einen Teil ihrer Pfleglinge 
den von der freiwilligen Krankenpflege eingeric: 
teten Bereinslazaretten oder Privatpflegeitätten 
überweifen können (ſ. Rrantenzerftreuung). 

Der Sanitätsdienft bei ver Beiakungsarmee 
umfaßt außer den truppen: und garnifonärztlichen 
Obliegenbeiten den Dienjt in den Nejervelazaretten 
und in den Feltungslazaretten (j. d.) ſowie beim 
Erſatzgeſchäft, außerdem die Beſchaffung des für 
die Feld: und Beſatzungsarmee erforderlihen Sani: 
tät3material3, die wre von Eanitätsfolda: 
ten und Krankenwärtern u. dgl. 

Leder Soldat führt das im vordern linfen Rod: 
ſchoß eingenäbte Verbandpädchen, jeder Sanitäts: 
unteroffizter u. ſ.w. Tajche und Gabeflaiche, jeder Sa: 
nitätsoffizier ein Beited. Jeder Offizier und Mann 
trägt eine Erlennungsmarte (f. d.) um den Hals. 

Jedes Infanterie-(Fäger:)Bataillon ift mit einem 
Medizinwagen ausgerüjtet, der außer den Arznei: 
und VBerbandmitteln mit je vier oder fünf Kranten: 
tragen und zwei Berbandzeugtorniftern verjeben iſt. 
Am Stelle des Medizinwagens führen die übrigen 
Truppen Sanitätäfajten und Krankentragen. Bei 
allen ey befinden fich Krantendeden. 

©.der Marine An Bord jedes Schiffes und 
Fahrzeuges der deutihen Marine befindet ſich ein, 
auf größern Schiffen zwei Ärzte (Marineftabs: und 
Ailenanı): bei Zorpedobootdivijionen befindet 
ſich der Arzt an Bord des Divifionsbootes. An Land 
befinden fih Marinelazarette in den Marineftatio: 
nen und in Jokohama. Diefe nebmen alle Echwer: 
franfen und an epidemifchen Krankheiten Leidenden 
von den Schiffen auf. Das ©. der Marine leitet der 
an der Spibe des Sanitätsoffizierlorps ftebende Ge: 
neralitabsarzt ver Marine, Die Sanitätsmannihaf: 
ten zerfallen in Oberfanitätsgajten (Obermatrojen), 
Sanitätömaate und »Obermaate und Sanitätsfeld: 
webel(Dedoffiziere)und ergänzen ſichaus —— 
ten der Marineteile, die ſich nach halbjähriger Aus— 
bildung mit der Waffe freiwillig zum S. melden. 

Val. Kirchner, Grundriß der Militär-Gefundbeits: 
pflege (Braunſchw. 1896); Düms, Handbuch der 
Milttärkrantheiten (3 Bde., p3.1896—1900); Rus: 
manef und von Hoen, Der Eanitätäpienft im Kriege 
(Wien 1897); Myrdacz, Das franz. Militärfanitäts: 
weſen (2.Aufl.,ebd.1897); Löffler, Tatildes Truppen: 
fanitätsdienites auf dem Schladhtfelde (Berl. 1899); 
Rnaaf, Die Krantbeiten im Kriege on .1900); «Ber: 
öffentlihungen aus dem Gebiete des Üilitärfanitäte: 
mwejend» giebt die Mevdizinalabteilung des königl. 
preuß. Krtegäminifteriums heraus (Berl. 1892 fg.); 
Roths Jahresbericht über die Leitungen und Fort: 


Sanitätszüge 


ichritte auf dem Gebiete des Militärjanitätäwejens 
erjcheint jeit 1874 in Berlin. 
itätözüge, die hauptfählih zum Trans: 
port von Schwerverwundeten und Schwerkranken 
im Kriege beftimmten Gifenbabnzüge. Der Trans: 
port wird nach der deutichen Kriegsjanitätsorbnung 
(j.Sanitätöwejen, I) teils durch gewöhnliche Kranken— 
züge, teil durch S. bewirkt. Letztere ftellen befondere 
mobile Sanitätsformationen mit etatsmäßigem ftäns 
digem Perſonal und Materialdar. Je nach ihrer Ein: 
etung yrjle fie in Lazarett: und Hilfslazarett: 
üge. Die Lazarettzüge, für melde bereits im 
Sieben die Vorbereitungen getroffen find, werden 
bei der Mobilmachung in der etatSmäßigen Anzahl 
formiert und mobil gemacht und dem Chef de3 Feld: 
fanitätäwejens überwiejen, welcher fie nach Bedarf 
den Etappeninſpektionen zuteilt. Das Perſonal jedes 
Lazarettzugs befteht aus einem Chefarzt (Oberftabs: 
arzt) mit mebrern Ajfiftenzärzten, aus Sanitäts» 
mannidaften, — * Militärkrankenwär⸗ 
tern und einem Rendanten. Zu einem Lazarettzuge 
gehören 30 Krankenwagen mit je 10 Lagerſtätten, 
außerdem 11, befondern Zmeden dienende Wagen 
(Gepädwagen, Magazinwagen, Arztwagen, 2 Wa: 
gen für Lazarettgebilien, 2 Speifevorratäwagen, 
2Küchenwagen, Verwaltungs: und Apothekenwagen, 
Feuerungsmaterialienwagen). Außer dem Gepäd: 
und Wyeuerungsmaterialienwagen find alle Wagen 
nad dem Durchgangsſyſtem gebaut und mit Platt: 
form verjeben, deren Geländer bei den Kranfenwagen 
zum Niederlegen eingerichtet ift. Die Verwundeten 
und Kranken ruhen in den ſrankenwagen auf feld: 
tragen, die an elaftiihen Spiralen aufgehängt find. 
Hilfslagarettzüge werden erjt von den Kran: 
fentransporttommitfionen (ſ. d.) nad Bedürfnis 
zufammengeftellt, mit Material ausgeftattet und 
mit dem erforderlihen Perſonal (auf je 100 Kranke 
und Verwundete 1—2 Ürzte, 2 Yazarettgehilfen, 
12— 15 Krankenwärter) verjeben. Zu Krantenwagen 
werben Güterwagen oder Berfonenwagen 4. Klaſſe 
dur elaftiihe Aufhängung von Feldtragen oder 
Aufftellung folder auf atiden dern eingerich: 
tet; für das Arztlibe und Pflegeperfonal wird ein 
Perjonenwagen 2. Klafje eingeitellt; die Verpflegung 
wird bei den Hilfslazarettzügen nicht durch eigene 
Küchen: und Vorratöwagen, fondern an dazu be: 
ftimmten ——— bez. Erfriſchungs⸗ und Über: 
nachtungsſtellen bewirkt. 
Der Gedanke, Verwundete und Kranke auf elafti- 
ſchem Lager in — und geheizten Eiſen⸗ 
bahnwagen vom Kriegsſchauplatz fortzuſchaffen, iſt 
zuerſt während des nordamerik. Rebellionskrieges 
(1862—65) von Lettermann und Eliſha Harris 
durchgeführt worden. Damals jtellte jeder einzelne 
Hofpitalmagen, ver einem beliebigen Eifenbabnzuge 
angehängt wurde, für fih ein —— Ganzes 
dar, Er enthielt neben dem Unterkunftsraum Far 
Krante in beiondern Verſchlägen eine Kochvorrich— 
tung, Apotbele, Klojett u. ſ. w. Die weitere Aus: 
aeftaltung bes Gedantens zu den oben geſchilderten 
S. geibab auf deutscher Seite im Kriege 1870/71. 
Die Leiftungen der ©, in diefem Feldzuge führten 
in allen großen Staaten dazu, ©. nad Art der 
deutfchen als eigene mobile Sanitätsformationen 
in die Heeresorganifation einzureiben. (©. Tafel: 
Sanitätömwejen, ig. 1—3, 5—7, 9 u. 10.) 
Bol. Julius zur Nieden, Der Eiſenbahntransport 
verwundeter und erfranfter Krieger (Landsberg 
a.d. Warthe 1882). 


San Jacinto — San-Juan-de-Fuca-Straße 977 


San Jacinto (ipr. ba-), Fluß im nordamerit. | am Etillen Dcean, an einer flachen Reede, mit eifer: 
Staate Teras (192 km), mündet nabe bei Houfton | nem Molo, elektriibem Licht, iſt Ausgangspuntt 
in einen Arm der Galveitonbai. Am 21. April 1836 | der Eiſenbahn nad der Hauptitadt, Dampferitation, 
fand bier eine Schladt ftatt, welche der Herrichaft | bat 1500 E., Ausfuhr von Cocenille, Indigo, 
Merilos über Teras ein Ende madte. Sarfaparille, Holz, Flachs, Kaffee, Zuder, Baum: 

au Jago de Chile, Stadt, j. Santiago. wolle, Häuten und Gummi, [f. Guaymas. 

San Jago de Cuba, Stadt, i. Santiago de | San oje de Guaymas, meritan. Etadt, 
Euba. San: Fofe:Schildlaus (Aspidiotus pernicio- 

Sanjana:Heilmethode, j. Geheimmittel. sus Comstock), zu den Echildläuten (ſ. d.) geböriger 

San SJanuario, |. Humpata. Halbflügler, deflen Heimat unbelannt ift. In Kali: 

Eanjil (ipr. -bib), Stadt in der jüdamerit. Ne: | fornien eingejchleppt, richtete die ©. befonders bei 
publit Columbia im Departamento Santander, in | San oje in ven Objtpflanzungen ungebeuern Scha: 
1140 m Höbe, an einem Zufluß des Rio Suarez ge: | den an. Die Tiere find ſehr Hein und vermehren ſich 
legen, mit (1890) 14000 E.; bat Anbau von Kaffee, | außerordentlich ftart. Das Männchen ift fliegenartig 
Zabat und Wollmanufalturen. gebaut, während das 1 mm lange, O,s mm breite, 

San Joaquin (ipr. hoalibn), Fluß im_nord: | von einem 1,ımm großen freisrunden grauen Schild 
ameril. Staate Ralifornien, entipringt in der Sierra | mit, blaßrötlibem, erhabenem Mittelteil bevedte 
Nevada, mündet mit dem Sacramento:Niver y d.) | Weibchen von Jugend auf bewegungsunfähig feſt— 
in die Suiſunbai, 560 km lang, bis Stodton jchiff: | fist, den Saugrüſſel in das pflanzliche Gewebe ein: 
bar. Hauptnebenflüfie find: der Fresno, Maripoja, 
Merced, Tuolumne, Stanislaus und Calaveras. 

San: Forge:Bai ke chorche), Golfo ve San 
George, Bucht des Atlantiihen Oceans an der 
Dittüfte von Batagonien, zwiſchen Cabo de las Ba: 
bias und Cabo de Tres Puntas, ift obne Häfen und 
Anfiedelungen. Das patagon. Terrafjenland ftürzt 
bier mit 200 m bobem Steilrande zum Meere ab. 

San —— Paſſo di, f. Jorio. 

San Joſẽ (ipr. bo-), Hauptſtadt des central: 
amerit, Freiſtaates Cofta:Kica, in 1460 m Höbe auf 
einer — und fruchtbaren Hochebene gelegen, 
Mittelpunkt des Handels, an der faſt vollendeten 
interoceaniſchen Eiſenbahn von Puerto:Limon nach 
Punta⸗Arenas, bat (1900) 25000 E. Die Häuſer 
find einftödig und aus Fachwerk; ſtattlich iſt nur 
das Valais des Präfidenten, des Biſchofs und der 
Nationalpalaft. ©. J. iſt Siß eines Bistums, einer 
Univerfität, eines deutſchen Konſulats, einiger 
Banten und eines geogr. Inſtituts. 

San Hofe (pr. ho-), Hauptort des Departa: 
mentos ©. J. (6963 qkm, 1900: 40261 €.) in der 
füdamerif. Nepublit Uruguay, durd Eifenbahn mit 
Montevideo verbunden, bat etwa 9000 €. 

San Jofe (ipr. bo-), Hauptort des County Sta. 


gebohrt. Die ©. bringt lebendige Junge bervor. 
Die von ihr befallenen Bilanzen geben zu Grunde. 
Da man befürdtete, daß die S. mit amerik. Obſte 
auch in Deutihland eingejchleppt werden könnte, jo 
wurde die Einfuhr ſolchen Obſtes Febr. 1898 ver: 
boten, doch wurde diejes Verbot 13. Juli 1900 wieder 
aufgehoben. — Bal. Die S. Dentichrift, bg. vom 
faiferl. Gefundbeitsamt (Berl. 1898). 

San Juan (ipr. bu-), Abfluß des Nicaraguajees 
zum Karibifchen Meer (160 km; f. Nicaraguatanal). 

San Juan (ipr. bu-). 1) Provinz der Nepublit 
Argentinien, grenzt im W. an Ebile, im N. und O. 
an Ya Rioja und im ©. an San Luis und Mendoza, 
zählt auf87 345 qkm (1900) 94991 E. und ift im weht 
Zeile von den Cordilleren mit frudtbaren Thälern 
erfüllt, während der Dften Salziteppe iſt. Haupt: 
wajjeradern find Rio Bermejo und Rio Sanjon; an 
der Eüdgrenze ziebt fi die Yaguna de Huanacade 
bin. In den Anden finden ſich hohe Gipfel, der 
5580 m bobe Gerro Cobre und der 6798 m hobe 
Meredario. Auch öſtlich des Rio Jachal liegen 
3500 m bobe Berge, dann folgt die Gneiskette der 
Sierra Huerta. Der Südoſten fällt ſchon in die 
Region der falzigen Bampa. (©. die Karte: La: 
Blata:Staaten u.j.w.) Das Klima it troden 
Clara im nordamerit. Staate Kalifornien, 12km von | und ſehr warm, Im Weſten der Brovinz wird Silber, 
der San: francisco:Bai (j. Harte: San Fran: | im Norden Gold gewonnen, aud andere Mineralien 
ceisco und Umgebung), Eifenbabntnotenpuntt | tommen vor, der Wein: und Olivenbau ijt ‚bedeu 
am Guadalupeflub, zäblt (1900) 21500 E., ijt hübſch tend, der Meizenertrag überreih. Im ganzen fteben 

elegen, hat viele große Gärten, jchönes Court: | 150000 ha unter Anbau. m Betrieb ijt nur eine 
Houſe, Etablifjements für Obftverpadung und Prä: | Bahnlinie von der Hauptitadt nach Mendoza. — 
jervierung, Herftellung von Wein und Brandy, 2) Hanptitadt der Provin; S. J., rechts vom gleich: 
Müblen, Brauereien, Maschinenbau, Großihläd: | namigen Fluſſe, am öſtl. Abbange der Eordilleren: 
terei, Yabrifation von Handſchuhen, Zuderwaren, | vorberge, in 660 m Höhe, Sik eines Biſchofs, hat 
Ihüren; ein San Jose College, University of the | (1895) 10410 E., Filiale der Rationalbant, National: 
Pacific, ein Lehrerſeminar und ein Convent. In | colleg, Lebrerinnenjeminar, Großes Seminar, Hofpi: 
der Nähe Mount:Hamilton mit der Lid:Sternwarte | täler, Zollamt; Weinbandel und Ausfubr von Vieh. 
(5. d.)fowie reg year von New:Almabden. | —— el, ſ. San⸗Juan⸗Frage. 

San Joſé de Cücuta (ſpr. ho-), gewöhnlid | San Juan Bautifta ſſpr.chu-), Hauptſtadt des 
Eucuta genannt, Stadt an der Ditjeite des De: | u Staates Tabasco (j. d.). 
partamento Eantander in Columbia, in 360 m | an Juan de Amatitlan (ipr. bu-), ſ. Ama: 
Höbe, durch Eifenbabn mit dem Hafen Villamizar am | titlan. [Columbia, ſ. Gienega. 
Rio Aulia verbunden, iſt nad dem Erdbeben von San Juan de Cörboba (ipr. bu-), Stadt in 
1875 neu erbaut, bat 12—15000 €., breite, faubere San: juan:de:Fuca:-Strafe, Meeresitrabe 
Straßen, großen Marktplaß und Kalaobau. Die | an der MWejtlüfte Nordamerikas, welde die brit. 


— — — — — — — — — —— —— — — — 


Stadt iſt Sitz eines deutſchen Konſuls. Inſel Vancouver im N. vom Staate Waſhington 
San Joſe de Eurich ſpr.cho⸗), Hauptſtadt der | der Vereinigten Staaten im ©. trennt. Vom Kap 
Provinz Eurico (j. d.) in Chile. Flattery führt fie von WNW. nah DED. einige 


San Jofe de Guatemala (jpr. ho-), Haupt: | Hundert Kilometer weit ins Yand, bei 15—25 km 
bafenplaß im centralamerif. freiltaate Guatemala, | Breite. An die Eüdfeite tritt das Gebirge des 
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2480 m hoben Mount:Olumpus; an der Bancouver: 
infel liegen bier die Hafenbeden Port: San Juan 
und Soole⸗Inlet. Nah Oſten erweitert ſich die S. 
in eine Bucht mit tief zerichnittenen Hüften, eine 
jüdl. Fortſezung der Georgiaftraße (ſ. d.). las, 
San Juan de lad Agnilas (ipr. hu-), ſ. —— 
San Juan del Norte ſſpreachu-), von den Eng: 
ländern Greytown genannt, Stadt in der mittel: 
amerif. Republit Nicaragua, rechts am nördlichſten 
Mündungsarme des Rio San Yuan, in ungefunder 
Gegend, Sit eines deutichen Konjuls, bat über 
2000 E., führt Gold, Farbholz, Indigo, Gummi und 
Häute aus und ijt wichtig ala Tünftiger Eingangs: 
hafen des Nicaragualanals d d.). 
San Juan de Puerto:Rico (ipr. hu-), Haupt: 
ſtadt der Antilleninfel Portoriko, auf einem durd 
eine Steinbrüde und zwei Gijenbahnbrüden mit 
der Hauptinfel verbundenen Gilande, mit Starten 
Feſtungswerken, geräumigem und fiherm Hafen, 
it Siß eines Biſchofs und eines deutſchen Ronjuls, 
bat (1899) 32048 €., Kathedrale, Ratbaus, Arjenal, 
Zollgebäude, ein Theater und Ausfuhr bejonders 
von Kaffee (1901 für 1,7 Mill. Doll.) und Zuder 
(4,3 Mil. Doll.), Tabak und Südfrühten. Am 
12. Mai 1898 wurde ©. J. d. P. von einem amerif. 
— bombardiert. 
an-Juan-Frage, ein Grenzſtreit zwiſchen 
Großbritannien und den Vereinigten Staaten von 
Amerika, die beide den zwiichen der Nordweſtküſte 
des norbamerif. —— und der Inſel Bancouver 
gelegenen San Juan- oder Haro-Archipel be— 
anſpruchten, der aus einer Reihe von Inſeln von 
zuſammen 440 qkm beſteht. Das Beſißrecht über 
den Archipel war injofern jtreitig, ald der Oregon: 
($renzvertrag vom 15. Juni 1846 eine zweideutige 
Bejtimmung entbielt. Durch Schiedsſpruch des Deut: 
ihen Kaiſers Milbelm I. wurde 21. Ott. 1872 zu 
Gunſten der Vereinigten Staaten entſchieden. 
San: Juan: Mountaind (jpr. bibuänn maun: 
tins), Gebirge im füdmejtl. Teil des nordamerit. 
Staates Colorado. Die höchſten Berge iind: Mount: 
Wilfon (4352 m) und Uncompabgre (4391 m). 
San Juſfte, Kloſter, ſ. Geronimo de San Yuite. 
a, Samkhya, Santbja, eins der 
ſechs ortbodoren brahmanijchen Sofeme (j. In: 
diſche Philoſophie), das gegenüber dem montiti: 
ſchen Vedänta mit großer Entichiedenbeit einen 
Tualigmus (dvaita) vertritt. 
Santt (lat.), beilig. Zuſammenſetzungen mit ©., 


die man bier vermißt, find unter dem betreffenden | 


Hauptnamen zu fuhen; ſ. auch Saint, Sainte, 
San, Santa, Santo, Säo. 
Sankt Achatz, Mineralauelle, j. Waſſerburg. 
Sauft Amarin, Stadt im Elſaß, ſ. Amarin. 
Saukt Andrä. 1) ©. A, ungar. Szentendre, 
Stadt mit geordnetem Magijtrat im ungar. Komitat 
Reit: Bilis:Solt:Rlein:Kumanien, am rechten Donau: 
ufer, an der Lotalbahn Budapeft:S.N., ift Dampfer: 


itation und Sik des griech. : orient.: jerb. Biſchofs 


von Ofen und bat (1900) 4822 fatb., magyar. und 
deutiche E., ſchöne Kathedrale und Weinbau. Die 
Donau bildet bier die große Inſel S. A. — 2) Ort 
bei Oſſiach (f. d.) in Kärnten. [dreasberg. 
Sanft Andreaäberg, Stadt im Harz, ſ. An: 
Saukt Annabad, Bad bei Stutich (j. d.). 
Sanft Annenbrüderichaft, j. Anna, die Hei: 
Sankt Anuenfee, j. Büpös. llige. 
Saukt Aruual, ehemaliges Dorf, ſeit 1896 zu 
Saarbrücken gehörig. 





San Juan de las Aguilas — Sankt Bernhard 


Sankt Avold, Hauptſtadt des Kantons S. A. 
(18052 €.) im Kreis Forbach des Bezirks Lothringen, 
an der Roſſel, an der Yinie Saarbrüden:Bagnp der 
Gljaß:Lothr. Eifenbahnen, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgericht Saargemünd), Zoll: und Steueramtes, 
bat (1900) 5648 E., darunter 2359 Evangelifche und 
159 F3raeliten, in Garnifon das 9. Lothring. Infan: 
terieregiment Nr. 173, Stab, 1.—3. und 5. Estadron 
de3 2. Hannov. Ulanenregiments Nr. 14 und das 
3. Lothring. Feldartillerieregiment Nr. 69, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, katb. Pfarrkirche (ebemals 
Abteikirche) im Baroditil (18. Jabrb.), Präparanden- 
anftalt; Fabrikation chem. Produkte und landmwirt: 
ibaftliher Maſchinen. — S. X. war beim Aus: 
brud des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges von 1870 
und 1871 das Hauptquartier des 2, franz. Armee: 
forps, welches fich unter General Sroffard nad der 
Schlacht von Spichern über den Ort zurüdzog, am 
11. Aug. 1870 das des Königs Wilhelm von Breußen. 

Sanft Bartholomä, Wallfahrtskirche am 
Königsſee (ſ. d.). 

Sanft Beatenberg, Bergdorf und Ilimati- 
ſcher Höbenkurort im Bezirk Interlalen des ſchweiz. 
Kantons Bern, 5 km im NW. von Interlaken, auf 
beiden Seiten des auf den Thuner See ſüdlich ſich 
öffnenden Sundgrabens, die mildejte aller Höben: 
jtationen der Schweiz, bat (1900) 1050 prot. E,, 
Poſt, Telegrapb, Drabtjeilbabn von Merligen 
(1700 m lang), Kurbaus, auch für Minterfuren, 
und zablreihe Hotels und Logierbäufer. Oſtlich 
davon der Amnisbübel (1336 m), nördlid das 
Niederborn (1965 m), Burgfelsjtand (2076 m) und 
Semmenalpborn (2064 m). 

Sanft Bernhard, zwei Alpenpäſſe. Der 
Große ©. B. im ſchweiz. Kanton Wallis, an der 
Grenze des piemont. Nojtatbales, jcheidet die franz. 
von den ſchweiz. Wejtalpen. Der Weg, 84 km 
lang, verbindet die Ibäler der Rhöne und der 
Dora: Baltea. Von Martigny bis zur Cantine 
de Proz oberhalb Orfieres führt eine Fahrſtraße, 
von da das Wal d’Entremont binauf zum Joch 
und auf der ital. Seite binab in das Val du Grand 
St. Bernard ein Saummea, an den ſich von St. 
Remy bis Aoſta wieder ein Fahrweg anſchließt. 
Auf der Höhe des übergangs liegt neben einem 
Heinen düjtern See das berühmte Sankt Bern: 
bardstlojter, urkundlich zuerjt 1125 erwähnt, 
aber, wie man annimmt, 962 von Bernbard von 
Mentbon gegründet. Dasjelbe liegt 2472 m body 
und ijt die höchſte Wintermohnung in den Alpen. 
Die mittlere Jabrestemperatur von 1,8°,C. kommt 
derjenigen am Südlap Spigbergens (75° nördl. Br.) 
aleih, die Negenmenge beträgt 1121 mm. Der 
Schnee liegt gemöhnlih neun Monate lang. Das 
jebige Klofter, um 1680 erbaut, 1822 erweitert, be: 
ſiht eine aute Bibliothek, ein Naturalien:, Alter: 
tümer: und Münzlabinett. Für Fremde ſtehen 80 
Betten bereit. Weibliche Gäjte logieren in der gegen: 
überliegenden Dependenz St. Louis. Die Mönde, 
Eborberren des Auguftineritifts von St. Maurice, 
baben die Verpflihtung, alle Reifende, ohne Rüd: 
jiht auf Stand und Glauben, zu beberbergen und 
zu verpflegen und in der gefährlichen Jahreszeit 
ſelbſt oder durch die dienenden Brüder (Maron: 
niers) den verunglüdten oder in Gefahr ſchweben— 
den Reijenden Hilfe zu bringen, wobei fie durch be— 
ſonders abgerichtete Hunde (Marons oder Bern: 
bardiner) unterftügt werden. Der Große ©. 9. 


iſt an fib der am wenigiten lobnende von den Bäl: 


Sanft Bernharbdin 


wird er als leichter und kurzer Übergang, deflen 
Endpunkte Martiony und Aoſta an der Eijenbabn 
liegen, viel benußt. Somwobl von den Römern als 
auch im Mittelalter find Heereszüge über den S. B. 
ausgeführt worden. Am merkwürdigſten ift der liber: 
aang des 30000 Mann ftarten franz. Heers unter 
Bonaparte 15. bis 21. Mai 1800. (Bal. de Euanac, 
Campagne de l'armée de reserve en 1800. TI. 1: 
Passage du Grand Saint-Bernard, Bar. 1901.) In 
der Rapelle des Klofterd wurde der General De: 
jair, welcder in der Schlacht bei Marengo fiel, bei: 
aejeht und ibm von Bonaparte dajelbit ein Dent: 
mal errichtet. 

Der Kleine 3. B., 2157 m bod, an der Grenze 
des franz. Depart. Savoie und der ital. Provinz 
Turin zwijchen den Savoyer und den Grajifchen 
Alpen gelegen, ſcheidet das Gebiet der Iſere von 
demjenigen der Dora :Baltea und ift, wie mebrere 
vermuten, der Paß, über welchen Hannibal 218 
v. Chr. nah Italien zog. Die jetzige Poſtſtraße, 
1871 vollendet, von Bourg St. Maurice in der Ta: 
rentaiſe nach Courmayeur im Noftatbale 32 km lang, 
bietet prächtige Ausfichten auf die Beragruppen 
des Montblanc und des Rutor (3486 m). Auch bier 
lieat etwas unterbalb der Paßhöhe ein Hofpiz, wel: 
ches, wie auch das des Simplon, von einigen Mön: 
en des Großen ©. B. verwaltet wird. 

Saukt Beruhardin, Alpenpas, ſ. Bernardine. 

Zanft Blafien. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis 
Waldshut, hat (1900) 9869 meijt katb. E. in 17 Ge: 
meinben. — 2) Flecken und Hauptort des Amtsbezirks 
S. B. in 772 m Höbe, an der obern Alb, inmitten 
großer Waldungen, Sit des Bezirksamtes und eines 
—— (Landgericht Waldshut)h, bat (1900) 
1655E., darunter 207 Ebangeliſche und Msraeliten, 
Voſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, ehemalige Kloſter— 
lirche, 1773— 83 nach dem Vorbild des Pantheons in 
Rom erbaut und nad) dem Brande von 1874 wieder: 
bergeitellt, ein Kurbaus mit großartiger Maijferbeil: 
anjtalt und ein Sanatorium; Baumwollipinnerei im 
ebemaligen Kloſtergebaude. S. B. wird als Sommer: 
friſche und Luftkurort viel beſucht. — Die ehemalige 
Benediktinerabtei iſt im 10. Jahrh. gegründet, 
erhielt aber erſt ſpäter von den Gebeinen des heil. 
Blaſius den Namen S. B. Durch Schenkungen 
zuerſt von Otto J. 963) erlangte die Abtei bedeu⸗ 
tenden Länderbeſitz. Cie jtand uriprünglich unmittel: | 
bar unter dem Kaijer, nad 1361 wußte Oſterreich 
viele Würde erblid zu maben. Schon 1405 erhielt | 
der Abt vom Papite den nu eines infulierten | 
Prälaten. Um die frübere Unabbängigfeit wieder: | 
jaerlangen, faufte Abt Martin I. 1609 die Graf: | 
ſchaft Bonndorf, welde ihn zum Mititand des | 
Reichs machte, 1746 wurde der damalige Abt jowie 
eine Nachfolger in den Neichsfüritenftand erhoben. 
Am Preßburger Frieden von 1805 wurde S. B. 
an Baden abgetreten und 25. Juni 1807 aufae: 
hoben. — Val. Bader, Das ebemalige Klofter S.®. | 
Freib. i. Br. 1874); Dertel, Über Terrainturorte zur | 
»ebandlung von Kranken mit Kreislaufftörungen | 
Yp3. 1886); Buiflon, S.B. im Schwarzwald (4. Nufl., 
Freib. i. Br. 1899). 

Saukt Eaffian, Ort im Enneberg (j.d.) in Tirol. 

Sanft Ehriftoph, Inſel, j. Saint Chriſtopher. 

Saukt Dapidinfeln, Freewillinſeln, zu 
* Karolinen gerechneter Archipel, ſ. Mapia⸗Inſeln 
Bd. 17). 

Saukt Diez, franz. Stadt, ſ. Saint Die. 


ien, welche die Schweiz mit talien verbinden, doch 


— Sankt Gallen 


Saukt Egidien, Stadt in der Amtshauptmann: 
ſchaft Chbemnisk, an den Linien Chemnitz-Reichenbach 
und ©. E.:Stollberg der Sächſ. Staatsbabnen, bat 
(1900) 2215 evang. E., Poſt, Telegrapb; Weberei, 
PBorpbyrbrüde. 

Sanft Euftatins, Inſel, ſ. Saint Euſtache. 

Sanft Fel ——— von Cachoeira (f. d.). 

Saukt Ylorian, Markt in der öſterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Linz in Oberöfterreib, am Ipf— 
babe, in dem dur jeine Bodenkultur berühmten 
Hügellande jüdlih von der Donau, an der Yinie 
Wien: Linz der Hfterr. Etaatsbahnen, Sik eines 
Bezirksgerichts (138,11 qkm, 10890 E,), bat (1900) 
als Gemeinde 3676 E. Das Auguftinerhorberren: 
ftift S. F. gebört zu den älteſten Klöftern in Oſter— 
reih. Die urfprüngliche Stiftskirche erbob ſich über 
dem Grabe des heil. Florian (f. d.) und wurde im 
neuern ital. Stil 1686 — 1700 von Carlone aus 
Mailand neu gebaut; fie ift durch ihre Orgel (von 
Abbate Chrisman) berühmt. Das Stiftsgebäude 
entbält eine Neibe von Kaiſerzimmern mit_reicher 
Ausstattung, den aroßen Marmorjaal mit Fresten 
von Altomonte, eine Gemäldegalerie, Münzen:, 
Kunſt⸗ und naturbiftor. Sammlungen, eine Biblio: 
tbet (72000 Bände) jowie eine theol. Lehranſtalt. 
— Vogl. Stülz, Geſchichte des Stifts ©. F. (Linz 
1835); Czerny, Bibliotbet S. F. (ebd. 1874); deri., 
Kunft und Runjtgewerbe im Stifte ©. F. (ebd. 1886), 

Sauft Franciöfee, ſ. Sankt Yorenzitrom, 

Sankt Gabriela (Babrielen Eijenmwert), 
Eiſenwerk bei Beneichau (f. d.) in Böhmen. 
‚Sanft Gallen (franz. Saint Gall), 1) In der 
bijtor. Rangerdnung der 14., dem Flächeninhalt 
nad) der 6., der Einwohnerzabl nadı der 4. Kanton 
. „der ſchweiz. Eidgenoflenicaft, 
grenzt, den Kanton Appenzell 
einſchließend, im N. an Thur— 
gau und den Bodenſee, im D. 
an Vorarlberg, Yiechtenjtein und 
Sraubünden, von denen er durch 
den Rhein getrennt wird, im ©. 
an Graubünden, im W, an Gla: 
NR rus, Schwyz und Zürich und hat 
2019 qkm lächenraum. 
 Dberflähbengeitaltung. Der Süden des 
Kantons wird von den öftlihjten Ausläufern der 
(Hlarner Alpen (ſ. Wejtalpen) durchzogen und trägt, 
obwohl nur wenige Gipfel die Höbe von 3000 m 
überfjteigen (Ringelipis 3249 m) und die Gletſcher⸗ 
fläche nur 7,4 qkm beträgt, den Charakter der Hoch— 
alpen. In der Mitte erbeben ſich, durch die Ebene 
von Sargand und den Walenjee von den Glarner 
Alpen a zwijchen den Thälern des Rheins 
und der Finth die Thuralpen oder die Sentisaruppe 
(j. Weftalpen), welche durch das obere Thal der Thur 
(Toggenburg) in die Sentisgruppe und die Kette der 
Eburfirsten geteilt werden. Der Norden iſt ein frucht: 
bares Hügelland (Tannenberg Wi m). Die Ge: 
mäjler des Kantons fließen teils direft dem Rhein 
(Tamina vom Sarbonagleticher, Simmi von der 
Sentidgruppe) und dem Bodenfee, teild der Thur 
(Glatt und Sitter aus dem Appenzeller Land), dem 
Malenjee (Seez aus dem Meiftannentbale, Mur, 
Yintb) und dem Züricher See (Jona) zu. Der Rhein 
wird durch zwei große Durchſtiche bei Diepoldsau 
und Höchſt, deren Koſten die Schweiz und Oſterreich 
tragen, in feinem Laufe erbeblih abgefürzt. 

Das Klima ijt nach Höhe und Yage der Gegen: 

den verschieden, im Haupttbal des obern Toggen: 


279 


hu 


Si — 





280 Sant 
burg jedod weniger raub, um die Hauptftadt kalt 
und unbejtändig, in den Bezirten Wyl, Rorſchach 
und Unterrbeintbal weit milder, im Bezirk Sargans 
in den niedern Gegenden verhältnismäßig warm. 
Bevölkerung. Derfanton hatte 1880: 210491, 
1888: 228174, 1900: 251138 E. Im Kanton ge: 
boren find 187002, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 
41159, im Ausland 22977; Bürger ihrer Zähl: 
emeinde find 88440, einer andern Gemeinde des 
antons 75303, eines andern Kantons 58569, 
Ausländer 2838236. Mutterfprace ijt bei 244127 E. 
deutich, 702 franzöſiſch, 5427 italienifch, 418 roma: 
niſch. Der Kanton zerfällt in 15 Bezirke: 

















: Ein» | Pro: | Kathos | ge 
Bezirke | wohner —— Lifen en 
Gaſter 2222.. a7 | ca | — 
Gofau » 2.2222. . 5476 | 14767 10 
Oberrheinthal . . . . . 5410 | 12730 1 
Unterrbeinthal . . . . . 8735 8041 | 7 
oerihah »- 2» 22... 5008 | 14156 | 67 
St. Gallen... ....| 17671 | 15220 | 441 
Sargand .. 2. - 1803 | 17055 1 
Me —— 2088 12674 25 
Zablat -. .» 2220. 4361 11536 | — 
WUltsToggenburg . : - - 1682 | 10142 1 
NeusZoggenburg - - » -» 8125 3081 6 
ObersToggenburg . . . | 8609 3027 | — 
Unter-Toggenburg . . . | 12115 9305| 15 
Werbenberg - » ... . | 15463 2731 1 
J — 1876 9396 14 





Bufammen | 251138 | 99219 | 150843 | 589 


Die Zahl der Lebendgeburten betrug 1901: 6975, 
der Eheichließungen 1940, der Sterbefälle 4284. 

Landwirtichaft, Bergbau. Bon der Fläche 
find 1713,5 qkm, d. i. 84,87 Proz., produftives Yand: 
395 qkm Waldungen, 5,ı Weinland, 1313 qkm 
Ader:, Garten:, Wieſen- und Weideland. Bon 
dem unproduftiven Yande find 7,4 qkm Gleticer, 
85 Ceen, 13,1 Städte, Dörfer und Gebäude, 
9,2 Schienen: und Straßenmwege, 19,5 Flüſſe und 
Bäche und 171,3 qkm Felſen und Schutthalden. Der 
Aderbau, der in den ebenen Teilen neben der In— 
dujtrie die Haupterwerbsquelle bildet, —* nicht 
genug Getreide für den eigenen Bedarf; Weinbau 
wird namentlich im Rheinthal betrieben. Der Obſt— 
bau iſt im nördl. Hügellande, im Rheinthal und 
im Gajter am ergiebigſten. Nach der Viehzählung 
vom 19. April 1901 zäblte der Kanton 7194 Pferde, 
104558 Rinder, 35094 Schweine, 6245 Schafe, 
20037 Ziegen und 15 782 Bienenjtöde. 1899 —1900 
wurden in den 15 Fiſchzuchtanſtalten des Kantons 
147000 Eier der Seeforelle, 511000 ver Fluß⸗ und 
Bachforelle, 5000 des Bachſaiblings, 11000 der 
Uſche und 4061300 der Felchen eingelegt, 110000 
Seeforellen, 466. 800 up: und Badhforellen, 9500 
Uſchen, 28000 Hechte und 2929 000 Felchen aus: 

eſetzt. Der Bergbau liefert Sand:, Mübl:, Kalt: 
teine, Dachſchiefer und Schieferlohlen; dagegen 
werden die altberübmten Eifengruben des Gonzen 
nicht mebr regelmäßig ausgebeutet. — Unter den 
Mineralquellen iſt die Therme von Piäfers 
(f. d.) die bedeutenpite. 

Die wictigiten Induſtriezweige (1901: 749 
Fabriten, 11936 männl., 11318 weibl. Arbeiter und 
Motoren mit 12389 Waſſer-, 5714 Dampf:, 2579 
eleltriiben und 2405 fonitigen Pferdejtärten) find 
die Stiderei (10222 Arbeiter), Baummwoll: und 
Seidenweberei (4154), Spinnerei (1613), Bleicherei, 
Färberei und Druderei, ferner die Gießerei und der 

Rafcbinenbau. Hauptiige der Fabrilation find das 
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mittlere und untere Toggenburg, das Oberrbeintbal 
und Werbenberg; außerdem jtebt auch der Appen- 
zelliihe Gewerbefleiß teilweije im Dienfte der Et. 
Galliihen Induſtrie ſowie der öfterr. Vorarlberg. 
37 Brauereien brauten 1901: 215269 hl Bier. — 
Dem Handeldient ein gut entwideltes Straßennek, 
die Dampferlinien des Boden: und des Yüricher 
Sees und das Syſtem der Vereinigten Schweizer: 
bahnen. Die Kantonalbank in S. G. (7 Mill, Fre. 
ftaatlihe Dotation, 2,308 Mill. Nejerven) hatte 1901: 
619743 Frs., die Bank in S. G. (9 Mill. 1,8 Mill. 
18.) 565130 Frs. Neingewinn. Die wictigften 
Handelspläße find, außer der Hauptitadt, Rorſchach 
am Bodenjee und Wattwyl im Toggenburg. Bon den 
andern Mohnpläßen find zu erwähnen die Städte 
Zablat, Rapperſchwyl, Wallenftadt, Wyl und Alt: 
ftätten. Die Linie Winterthur:S. G.:Norihad, von 
der füdlih die Toggenburger Bahn, die Appen: 
zeller Bahn, die Straßenbabn S. ©.: Teufen: Gais 
und die Bergbahn Rorihad : Heiden, nörblid bie 
Linie Goſſau-Sulgen und Wyl: Frauenfeld abzwei: 
gen, durchſchneidet das nördl. Hügelland. Die Yinie 
Rorſchach⸗ Sargans⸗ Chur Be das Rbeintbal, 
vereinigt fich bei Sargans mit der Yinie Züri: Rap: 
perſchwyl⸗Chur und ſchließt fich bei St. Margretben 
und Buchs an die Vorarlberger und Arlbergbabn. 

Verfaſſung und Verwaltung. Die Ber: 
fajjung iſt repräjentativ und demokratiſch. Geſetz— 
gebende Behörde ijt der Große Nat, je ein Mitglied 
auf 1500 E. in den Gemeinden gewählt ; dem Bolte 
jtebt jedoch das fakultative Referendum zu, d. h. auf 
it bad von 4000 jtimmfähigen Bürgern oder des 
dritten Teild der Mitglieder der gejeßgebenden Be: 
börde (Großer Rat) müflen Geſetze u. ſ. w. der Volts- 
abjtimmung unteritellt werben. Bollziehende Behörde 
ijt der Negierungsrat (fieben Mitglieder), welder 
vom Volke gewählt wird. In adminijtrativer Hin: 
ficht zerfällt der Kanton in 15 Bezirke (j. obige Ta: 
belle). Jeder Bezirk hat ein Bezirkögericht; höchſte 
Inſtanz ijt das Kantonsgericht in S. G. Die Staats: 
einnabmen betrugen 1900: 4,5, die Ausgaben 
4,3 Mill, Frs., die Staatsſchuld 27,359, das Staats: 
vermögen 36,269 Mil, Frs. In militär. Beziehung 
gebört der Kanton zur 7. Diviiion. Das Wappen 
zeigt im grünen Felde ein Bündel filberne Fasces. 

Kirhen: und Bildungswesen. In tirhlider 
Hinficht fteben die Katboliten, die in neun Bezirken 
die Mebrheit bilden, unter dem fatb. Adminiſtra— 
tionsrat und dem Biſchof von S. G. deſſen Diöceje 
1824 aus Teilen der Bistümer Chur und Konſtanz 
gebildet und mit dem Bistum Chur vereinigt, 1836 
von demielben abgetrennt und 1845 durd Kontor: 
dat als jelbjtändiges Bistum konjtituiert wurde. 
Die reform. Kirche wird von der Synode und dem 
evang. Kirchenrat geleitet. 1900 Ele in 207 
Schulgemeinden 234 Primärſchulen mit 524 Yeb: 
rern, 49 Lehrerinnen und 36039 (17810 männl., 
18229 weibl.) Schülern, 38 Kleinkinderſchulen mit 
50 Lehrerinnen und 1981 Kindern, 35 Selundär: 
ſchulen mit 89 Lebrern, 8 Lehrerinnen, 1420 Schü: 
lern und 950 Schülerinnen, und 1 Mittelichule mit 
Anschluß an das alademiſche Studium (30 Lebrer, 
318 Schüler), endlich 35 gewerbliche und induſtrielle 
Schulen (94 Lehrer, 1143 Schüler) und 182 ort: 
bildungsſchulen (2807 Schüler), jowie eine Taub— 
jtummen:undzablreihe Waifenanjtalten. Von S. ©. 
aus verbreiteten ſich die Kindergärten in ver Schweiz, 
ebenjo die Herbart:Zillerihe Schule, Von Lebr: 
anftalten bejteben das Pebrerfeminar Mariaberg 
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bei Rorſchach, die Kantonsihule (Gymnaſium und | 


Induſtrieſchule), die Zeihenihule am Gewerbe: 
mujeum , die böbere Mäpchenichule zu S. ®., lanp-: 
wirtſchaftliche Winterjchule, milchwirtſchaftliche Sta: 
tion in Rbeined (Eufter Hof), Mebichule in Watt: 
wol, Stickfachſchulen in Grabs und Degersheim und 
Frauenarbeitsſchule in ©. ©. 

2) Bezirf im Kanton S. G., umfaht die Stadt 
S. 6. — 3) Hanptitadt des Kantons ©. G., in 
673 m Höhe, eine der höchſt 
gelegenen groͤßern Städte Eu: 
ropas, im Ihale der Steinad, 
10 km jüpmejtlib von deren 
Mündung in den Bodeniee, mit 
Straßenbahn nach Gais (14km), 
an der Linie Winterthur: Ror: 
ſchach der Schweizer Bundes: 
babnen, bat 1888: 27390, 1900: 
33116 €., darunter 17671 Evan: 
aeliihe, 15220 Katboliten, 441 Jsraeliten und 
>16 Anderägläubige, Sis der Kantonsregierung, 
einer Poftkreis:, Telegrapbendireltion, eines Tatb. 
Biſchofs, öjterr. und amerif. Konjulat, Poſt und 
Telegraph und elettrijhe Straßenbahnen. Die früber 
von Mauern umgebene Altitadt bat größtenteils 
enge und frumme Straßen, während die neuen im 
Thalgrund der Steinach gelegenen Stadtteile und 
Vorſiädte des Babnbojs, der Brübl u. j. w. regel: 
mäßig angelegt find. Bur Erinnerung an die Boll: 
endung der Wajlerleitung 1898 wurde der Broder: 
brunnen (von Aug. Böſch) errichtet. Die Bene: 
diktinerabtei, im 7. Jabrb. vom beil. Gallus (f. d.) 
gegründet, im 8. bis 10. Jahrh. eine der erjten Ge: 
lehrtenſchulen Europas, im 18. Jabrb. neu aufge: 
führt, 1805 aufgehoben, ijt Sig der Kantonsbebör: 
den und eines lath. Bıldors (feit 1846). Die Kathe— 
drale (Stiftätirhe, 1756 — 65), im Barodftil aus: 
geſchmüct, enthält geſchnitzte Cborjtüble und ein 
Ichmiedeeijerned Gitter, das anſtoßende Kloſter— 
gebäude die berühmte Etiftsbibliotbet (30000 
Bände, 1558 Intunabeln, 1725 Bände wertvoller 
Handidriiten, darunter Pſalter Notler Yabeos aus 
dem 10. Jahrh., Handſchrift B des Nibelungenliedes 
aus dem 13. Jahrb. u. a.). Bon andern Gebäuden 
iind zu nennen die reformierte got. St. Laurenzlirche, 
1849 —54 rejtauriert, mit bobem Turm, die reform. 
St. Magnus: und St. Leonhardslirche, chriſtkath. 
Chriſtustirche, Synagoge, die Kantonsſchule mit der 
Stabtbibliotbet (Bibliotheca Vadiana, bejonders 
Handihriften aus der Neformationszeit) und den 
Sammlungen der — Geographiſch-Kommer— 
ziellen Geſellſchaft, das Muſeum mit naturhiſtor., 
hiſtor. und den Sammlungen des Kunſtvereins, das 
Jnduftrie: und Gewerbemufeum. Ferner bat die 
Stadt zwei Realiculen, Frauenarbeits:, Koch: und 
Hausbaltungsichule, Theater, Bankgebäude, Wai: 
ienbaus, Bürgeripital, Kantonsipital, kantonale 
Strafanitalt St. Jakob, Elektricitätäwert, Waſſer— 
veriorgung aus dem Bodenjee. Mittelpuntt einer 
der gewerbfleihigjten Gegenden der Schweiz und 
Stapelplag der St. Galliſchen, Appenzelliichen, Thur: 
gauiſchen und Vorarlbergiſchen Stiderei: und Weiß: 
warenindujtrie mit Stidereibörfe, iſt S. ®. eine der 
wichtigiten Handels: und Induſtrieſtadte der Schwei; 
und feine Handeläverbindungen erjtreden ſich über 
die ganze Erde. Die bemerkenswerteſten Bunte der 
anmutigen jubalpinen lImgebung find die 189 m 
lange, 53 m bobe Eifenbahn itterbrüde über das 
tief eingeichnittene Thal der Citter, 4 km ſüdweſt— 
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lih von S. G., und die Ausfihtspunfte Rojenberg 
(745 m), Freudenberg (887 m; Drabtieilbabhn nad 
Mübled) und Vögelisega (962 m). 

Geſchichte. Das jeßige Gebiet von S. G., zur 
Römerzeit größtenteils rbätiiches, fpäter alamann. 
Land, jtand im fpätern Mittelalter unter der Herr: 
ſchaft verjcbiedener Tonaitien, der Grafen von Wer: 
denberg und Eargans, Kapperswil, Togaenburg 
u. ſ. w. und des Kloſters S. G. Die Herrſchaft des 
Stifts, deſſen Fibte ſeit 1206 Reichsfürſten waren, 
erſtredte ſich uber die Stadt ©. G,. die ſich ſeit dem 
11. Jahrh. immer mehr vom Stift lostrennte, aber 
erſt 1457 volljtändig freifaufte, und das | 00. Furſten⸗ 
land, über Appenzell (j. d.), welches ſich Anfang des 
15. Jahrh. frei machte, und jeit 1468 über die Graf: 
ſchaft Toggenburg. ‚Seit 1452 und 1454 waren Stift 
und Stadt ©. ©. zugewandte Orte der ſchweiz. Eid: 
genoſſenſchaft; die übrigen Landſchaften kamen wäh— 
rend des 15. und 16. Jahrh. teils als gemeine Herr: 
ſchaften, teils als Untertbanenländer einzelner Han: 
tone an die Eidgenoſſenſchaft. Die Reformation fand 
1528 in der Stadt ©. G. in Toggenburg und bei eini: 
gen Stiftäfapitularien Eingang. 1529 wurde das 
Stift — Die Toggenburger ſchufen ſich 
eine ſelbſtändige vemokratitihe Berlaflung. 1532 
aber wurde der Abt wieder eingejekt und die kath. 
Religion wieder eingeführt, nur Aogpenbärg freie 
Neligionsübung zugeitanden. Die Auflebnungen 
der Gotteshausleute 1795 gegen die Herricdaft des 
Klofterd endeten 1798 mit der Aufbebung der Etifts: 
berrihaft. Aus dem Konglomerat der verjchiedenen 
Landesteile, das 1798 beim Umiturz der alten Eid: 
genofjenihaft ven Kantonen Linth und Säntis der 
Helvetiihen Republif zugeteilt wurde, ſchuf die Me- 
diationsakte von 1803 unter Beleitigung der Herr: 
ſchaftsanſprüche des Etift3, das 1805 ganz aufge: 
boben wurde, den jebigen Kanton ©. G. als deilen 
Schöpfer der erite Yandammann K. Müller: Friev: 
berg bezeichnet werden muß. Sowohl die Verfafjung 
von 1803 wie diejenige von 1814 waren jtreng reprä: 
jentativ mit beichräntter Stimm: und Wablfäbigteit. 
Grit die Bewegung von 1830 verſchaffte den demo: 
fratiiben Neigungen des Volls freiern Spielraum. 
Die Verfafjung vom 1. März 1831 führte Volks— 
mwablen, Öffentlichteit der Staatsverwaltung und 
Voltsrechte (befonders Veto) ein. Seitdem der an: 
fänglich liberale Staatsmann Baumgartner (f. d.) 
1841 zur ultramontanen Wartei übergetreten war, 
wurde der Kanton von beftigen Kämpfen erjchüttert, 
bis endlich 1847 im Kriege gegen den Sonderbund 
©. ©. durd den Eieg der Yıberalen auf die Seite 
der Eidgenoſſenſchaft trat. Nun machte ſich aud in 
S. G. der Wunſch nah einer Verfaſſungsreviſion 
rege, der 1856 zur Errichtung einer gemeinjamen 
Kantonsichule und zu der revidierten Verfaſſung 
vom 17.Nov. 1861 führte, die das Unterrichtsweſen 
von der konfelliongllen Bevormundung befreite und 
1875 durch Ginjübrung des fatultativen Neferen: 
dums modifiziert wurde. Bei den Abjtimmungen 
über die Nevifion der eidgenöſſiſchen Verfaſſung 
1872 und 1874 jtand der Kanton auf der Seite 
der Annebmenden. Die Cinfübrung des Proportio: 
nalwablverfabrens wurde 30. Jan. 1893 abgelebnt. 

Yitteratur. Aldefons von Arr, Geſchichten des 
Kantons S. ©. (3 Bve., St. Gallen 1810— 13); Ber: 
net, Beichreibung des Kantons ©. ©. (ebd. 1841); 
Henne am Rhyn, Geſchichte des Kantons ©. ®. (ebd. 
1863); deri., Gejcbichte des Kantons ©. G. jeit An: 
nabme der Verfajjung von 1861 (ebd. 1896); Wart: 
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mann, Induſtrie und Handel des Kantons ©. ©. 1867 
—80 (ebd. 1884— 87); derj., Induſtrie und Handel 
des Kantons S. G. 1881 — 90 (ebd. 1897); ©. 3. 
Baumgartner, Geſchichte des Kantons S. G. (Bp.1 
u,2, Würzb. 1870; Bo. 3, be. von Aler. Baumgart: 
ner, Einſiedeln 1890); Hartmann, Verſuch einer Ge: 
ibichte der Stadt ©. ©, (St. Gallen 1818); Ehren: 
zeller, Jabrbücer der Stadt S. G. (2 Boe., ebd. 
1824— 32); Weidmann, Geſchichte des ebemaligen 
Stiftes und der Landſchaft S. ©. (ebd. 1834); Näf, 
Chronik der Stadt und Landſchaft S. G. (Zür. 1850 
—67); Wartmann, Urktundenbud der Abtei ©. ©. 
(ebd. 1863 fg.); Kambli, Das Armenmweien in der 
Stadt ©. ©. (Bai. 1895); Schneider, Die Alpwirt: 
ibaft im Kanton ©. ©. (Bern 1896); Othmar Mül: 
ler, Santt Galliibes Verwaltungsrecht (St. Gallen 
1898); Fehr, Staat und Kirche im Kanton S. ©. 
(ebd. 1900); Dierauer, Der Kanton ©. G. in der 
Regenerationszeit 1831— 40 (ebd. 1902); Mittei: 
lungen zur vaterländifchen Geſchichte (bg. vom Hiſto— 
riſchen Vereinu S. ©., 1862 fa.). 

Sanft:Georg, Ritter von, Beiname des engl. 
Prätendenten Jakob Eduard (f. d.). 

Saukt Georgen. 1)5.8.im Schwarzwald, 
Stadt im bad. Kreis und Amtsbezirk Villingen, 
linls an der Brigab, dem nördl. Quellfluß der 
Donau, in 864 m Höbe, an der Yinie Offenburg: 
Singen der Bad. Staatsbabnen, bat (1900) 3520 €, 
darunter 478 Katholiken, Boit, Telegrapb, Fern— 
ipreceinrihtung, zwei Kirchen, Gemerbeichule, 
Wajlerleitung; Fabrikation von Uhren und Ubr: 
beitandteilen, Emailleſchildern und :Tafeln, Maici: 
nen, Werkzeugen, Strobbüten und iſt Sommerfriſche. 
Die Benebittinerabtei (11. Jahrh.) brannte nebit der 
Klojterlirhe 1633 ab; die Benediktiner ließen ſich 
in Villingen nieder. — Val. Kalchſchmidt, Geſchichte 
des Klojters, der Stadt und des Kirchſpiels S. ©. 
(Heidelb. 1895). — 2) ©. G. im Breisgau, Dorf 
im bad. Kreis und Amtsbezirk freiburg i. Br., 4 km 
im SM, von freiburg, an der Yinie Heidelberg:Baiel 
ver Bad. Staatäbabnen, bat (1900)2072 E. darunter 
84 Evangeliiche, Boftagentur; Viebzucht, Weinbau. 

Sanft Georgen, ungar. Szentgyörgy, Stadt 
mit geordnetem Magijtrat im ungar. Komitat Brep: 
burg, bis 1876 königl. Freiſtadt, am Ditfuß der 
Kleinen Karpaten und an der Linie Prefburg: 
Freiftabtl:Yeopolpitadt der Ungar. Staatäbabnen, 
bat (1900) 3456 meiſt tatb.:jlowaf. und deutiche E., 
in Garnijon 1 Eskadron des 5. Hufarenregiments 
«Graf Radepiy», Schlofruine, kath. Unteranmna: 
fium, Viariftenkollegium; Weinbau und Kleinge: 
werbe. In der Näbe ein Schwefelbav. [Santt. 

Sant Georgenthal, Stadt, j. Georgenthal, 

Sanft:Georg:FHanal, 23 km breite Meeres: 
ſtraße, zwifchen Neupommern und Neumedlenburg 
im Bismard:Arcipel, mit ftarler, Seglern oft ge: 
fäbrliher Strömung. der Donau (}. d.). 

Sanft Georgdarım, der jüdl. Mündungsarm 

Sanft Georgshols, ſ. Prunus. 

Saukt Georgöfanal, ſ. Georgslanal, Santt. 

Saukt Georgdorden, j. Georgsorden und 
Georg (der Heilige). 

Sanft Gertrud, Dorf in Tirol, ſ. Sulden. 

Sanft Gilgen, Dorf in der öfterr. Bezirkshaupt— 
mannicaft Salzburg, am weſtl. Ende des Aber: oder 
St. MWolfgangiees, an der Salitammergut:Yotal: 
bahn, iſt Dampferjtation und Sitz eines Bezirks— 
gerichts (214,06 qkm, 3272 E.), bat (1900) 1642 €. 
und iſt beliebte Sommerfrijche. 
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Sanft Goar. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Ko— 
blenz, hat 465,25 qkm und (1900) 39424 E. 4 Städte 
und 70 Yandgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
S. G., am linten Rheinufer, gegenüber von Santt 
Goarshauſen, an der Linie Köln: Bingerbrüd der 
Preuß. Staatsbahnen, Sitz des Pandratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz ) und 
Dampferjtation, bat (1900) 1629 E., darunter 735 
Katboliten und 30 Jsraeliten, Boft, Telegrapb, Reite 
der alten Befeitigungen, evang. Stiftskirche, 1441 
erbaut, 1842 und 1891— 95 rejtauriert, mit Mar: 
morbentmälern des heſſ. Landgrafen Philipp 11. 
(aeit.1581) und jeiner Gemahlin und andern Eebens: 
würdigleiten, fatb. Kirche mit altem Steinbild des 
beil. Goar (j. d.) von Aquitanien, bei deilen bier 
570 gegründeter Kapelle der Ort entitand, auf dem 
Kirchhof die jog. Flammenſäule, eine kelt. Boramide 
von 1,5 m Höbe, die vom Dorfe Pfalzfeld auf dem 
Sunsrüd 1845 bierber gebracht wurde. Die Gin: 
wohner treiben Yotjendienit, Sobllederfabritation, 
Lachsfang, Obſt- und Weinbau und Weinhandel. 
Die Stromjdmelle der Sankt Goarsbant ilt 
dur Sprengung bejeitigt. ©. G. war big 1794 
Hauptort der kurheſſ. Niedergrafſchaft Kahzeneln— 
bogen und galt mit der Feſte Rheinfels (ſ. d.) für 
einen der webrbaftejten Punkte am Rbein. 

Sanft Goarshauſen. 1) Kreis im preuß. 
Nea.: Ber. Miesbaden, bat 376,19 qkm und (1900) 
42282 E., 6 Städte und 58 Landgemeinden. — 
2) Kreisjtadt im Kreis 2. G. am rechten Rheinufer, 

egenüber von Zanlt Goar, in 76 m Höbe, auf der 
ruchtbaren Thalſohle des Rheiniſchen Schiefer: 
gebirges, am Eingang zum Schweizertbal, an der 
Yinie Frankfurt a. M.:Nievderlabnitein der Preuß. 
Staatsbabnen und der Kleinbabn S. G.:Najtätten 
(16 km), Sit eines Amtsgerichts (Yandgericht Mies: 
baden), bat (1900) 1586 E., darunter 513 Katho— 
liten und 32 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, kath. Kirche, evang. Kirche, 1863 von 
Zais im roman. Stil erbaut; Soblledergerberei, 
Holzmwollefabrit, Kunftichlofjerei, bedeutende Runit: 
müble, Lachsfang, Weinbau. Über dem Orte die 
Ruine der 1343 erbauten, 1470— 1800 in heſſ. Befis; 
befindliben Burg Neulagenelnbogen (die Kap), 
1806 von den Franzoien geichleift, ipäter erneuert. 
Stromaufwärts die Felſen der Yorelei (f. d.). 

Saukt Gotthard, Sebirgsitod der Lepontini— 
ſchen Alpen (ſ. Weſtalpen A,5), erbebt fich in Gejtalt 
eines von WER, nah OND. gerichteten, 32 — 
48 km langen, 10—12 km breiten, etwa 440 qkm 
großen Trapezes an der Grenze der ſchweiz. Kan: 
tone Wallis, Uri, Graubünden und Teffin und wird 
im W. vom obern Rhoͤnethal, der Furla, dem Urfjeren: 
tbal, dem Oberalppaß und dem Bal Tavetih, im O. 
von Bal Medels und dem Lulmanier, im S. vom Thal 
des Teflin, im W, vom Nufenenpaß begrenzt. Er iſt 
ein von N. nab S. anjteigendes, 2000 — 2600 m 
bobes, teil abfallendes Maſſiv, am Südrande von 
einer Kette wilder, zadiger, teilweiſe vergleticherter 
Felshörner eingefaßt, von der nach R. Zweigletten bis 
zur Rhöne, der Reuß und dem Rhein —— 
Durch die breite Einſattelung des St. Gotthardpaſſes 
(2114 m) wird der Gebirgsſtock in zwei Teile ge: 
ſchieden. Der weſtliche it böber und ſtärker ver: 
aleticbert; in ihm erbeben ſich auf der Waſſerſcheide 
zwiſchen Nböne, Reuß und Ticino der Pizzo No: 
tondo (3197 m), der Biz Lucendro (2959 m) und 
| die Fibbia (2742 m). In den nördl. Ausläufern iſt 
\ das Muttborn (3103 m) ſüdlich von der Furla der 
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wictigite Gipfel; die größten Gletſcher find der 
Wottenwaſſer-, ver Mutten: und der Gerengleticher. 
Der öſtl. Teil ift wilder, feljiger, ftärter verwittert; 
jeine befannteften Gipfel find der Monte: PBroja 
(2738 m) und der ausjichtäreiche, vielbefuchte Pizzo 
Gentrale (3003 m), in der Waſſerſcheide zwiichen 
Neuß und Ticino, und der Badus (2931 m) ſüdlich 
von der Oberalp. Im weitern Sinne wird zur Gott: 
bardgruppe auch die füdöftlich von Bal Piora zwi: 
iben dem Blegno: und dem Pivinentbal bis zur 
Rereinigung des Bleano mit dem Ticino binziebende 
Bergreibe des Pizzo Yucomagno (2778 m) und des 
Pizzo di Molare (2583 m) gerechnet, jowie das Ge: 
birge zwiſchen Qulmanier und der Greina mit dem 
Scopi (3200 m), Piz Medel (3203 m) und Piz Vial 
(3166 m). An den &.6. jchließen fich bei der Furka 
die Berner Alpen an, von der Oberalp nab NO. 
läuft der lange Zug der Glarner Alpen, von der 
Greina nach SO. die Adulaalpen; im ©. ichließen 
jih bei vem San Giacomopak (2308 m) die Tej: 
jiner Alpen an, im SW, die Simplongruppe, zu 
ver das Dfenborn (3242 m) und der Monte:Leone | 
(3565 m) zu rechnen find und auf welche jenieit des 
Simplonpaſſes die Penniniſchen Alpen folgen. Die 
Seen find meijt feichte Tümpel, von fablen Felſen 
oder Torfmooren umgeben ; die wichtigiten find der 
Yucendrojee, der Sellajee und die Seen der Paßhohe, 
ver Tomajee, aus welchem der Vorberrbein ent: 
ipringt, am Fuße des Badus, und die Seen des 
Bal Piora, von denen der größte, der Yago Ritom 
(1829 m), 1 qkm groß iſt. 

Der ©. ©. beſteht größtenteils aus Gneis, Glim: 
mer: und Hornblendeſchiefer, in welche bejonders 
im weſtl. Teile größere Maſſen von Granit einge: 
lagert find. Die Schichten find faſt vertital aufge: | 
rihtet, nah N. und ©. etwas überfallend, jo daß 
der Querſchnitt des Gebirges einen Fächer daritellt. 
Der Nord: und Südrand werben durch ſchmale 
Zonen von Dolomit und grauem Schiefer bezeich: 
net. Rab D. ſetzt ſich die Gentralmafie über Bal 
Medels hinaus bis zum Lugneß fort. Das Gebirge 
ift reih an Mineralien, namentlih Adular, Quarz, 
Granat, Turmalin, Diftben, Staurolitb, Strahl: 
itein, Tremolit, Apatit, Rutil u. ſ. w. Obwobl nur | 
wenige Gipfel 3000 m überjteigen und die meijten | 
faum 1000 m über ihre unmittelbare Grundlage | 
aufragen, verleiben doch die wilden, zadigen Fels 
— aus deren Grau nicht ſelten das Weiß eines | 
Gletſchers oder Firnfeldes bervorleuchtet, die furct: 
bare Verwitterung, die fi in den Blodbaufen ver 
Gipfel, den Trümmerbalden der Abhänge hund: | 
giebt, die Dürftigfeit der Vegetation, die nur an | 
den Außerjten Rändern Baumwuchs aufzuweiſen 
bat, die melandoliihen Wafjerjpiegel der Yand: | 
ſchaft ein unbeimlich großartiges Gepräge. 

Der Santt Gotthardpaß, von dem das Ge 
birge ven Namen erhalten bat, ift der einzige Punkt 
der Schweizer Alpen, wo zwei einander gegenüber: | 
liegende Quertbäler bis an den Fuß der Gentral: | 
alpen eingeichnitten find. Von N. ber dringt das | 
Quertbal der Reuß zwiſchen den Berner und Glar: | 
ner Alpen bis an den Fuß des ©. G. von S. das: | 
jenige des Ticino zwiſchen den Tejfiner Alpen und 
dem Adulagebirge. Obmohl demnach der ©. ®. ge: 
itattet, durch überſchreitung eines einzigen Jochs 
vom Nordabjall —— Südabfall zu gelangen, iſt er 
doch wegen der Unwegſamleit der Schöllenen einer 
der jüngjten unter den großen Verkehrswegen der 
Alpen. t um die Mitte des 13. Jabrb. wurde er 
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bäufiger von Pilgern, fpäter auch als Handelsweg 
benußt. Urkundlih wird der Saummeg erit 1293, 
das Hoipiz mit der dem beil. Gottbard gewidmeten 
Kapelle 1331 erwähnt. Im 14., 15. und 16. Nabrb. 
diente der Gotthardsweg häufig auch als Heeritraße; 
1708 wurde er in der Schöllenen durd die Eröff: 
nung des Urner Lochs und die Bejeitigung der ge: 
fäbrlichen, in Ketten über der tobenden Reuß bän: 
genden Stiebenden Brüde wejentlich verbejlert und 
1775 zum — von dem engl. Mineralogen 
Greville befahren. Am 25. und 26. Sept. 1799 war 
er Schauplak bartnädiger Kämpfe zwiſchen Fran— 
zojen unter Zecourbe und den von Italien beran: 
marjichierten, mit einer öjterr. Brigade vereinigten 
Ruſſen unter Sumorow (f. d. und Franzöſiſche Nevo: 
Iutionstriege). 1820—30 erbauten die Kantone Uri 
und Teſſin die Poſtſtraße (von Flüelen bis Bellin: 
zona 125 km). Bon Flüelen fteigt jie dem Lauf der 
Reuß entgegen binauf, gelangt durch den Engpaß der 
Schöllenen in das Urjerentbal, wo von W. die Furka, 
von O. die Oberalpitraße einmünden, windet fih von 
Hoipentbal (1484 m) ſüdlich zum Plateau binauf, 
überichreitet die Tefjiner Grenze und erreicht die dde 
table Paßhöhe (2114 m) zwiſchen der Fibbia und 
dem Monte:-Proja. Etwa 0,5 km ſüdöſtlich der Höbe 
liegen am Ende der Gotthardſeen das Hoſpiz, 1834 
—37 an der Stelle eines ältern, von den Franzoſen 
zeritörten Gebäudes errichtet, die St. Gotthard-Ka— 
pelle und das Hotel Monte: Broja, dad Hauptquar: 
tier für Bergfabrten im Gebiete des S.G. Vom 
Hoſpiz ſenkt jich die Straße in Windungen durch 
das trümmerbefäte Val Tremola nad Nirolo hinab, 
zieht fib dann, dem Ticino folgend, die Engpäſſe 
von Stalvedro, Dazio:Grande und Biaschina durch— 
brecbend, durch die Yeventina nad Biasca, wo lints 
die Lulmanierftraße einmündet, und durch die Ri: 
viera nad Bellinzona binab. Im Sommer durch— 
aus gefahrlos, wird die Straße im Winter und 
Fruhjahr oft durch Schneeftürme und Lawinen un: 
jiber gemacht; die gefährlichſten Stellen find die 
Schöllenen und das Val Tremola. Seitdem 1882 
der Poſtdienſt, der früher jährlih 60— 70000 Rei: 
jende über den Paß beförderte, infolge der Eröff- 
nung der Sottbarpbahn (f. d.) eingejtellt wurde, 
dient die Straße nur noch dem Lokal: und dem Ton: 
riſtenverlehr. — Bol. Türler, S. ©., Airolo und 


| Bal Biora (Bern 1891); Spitteler, Der Gottbarb 


(‚Frauenfeld 1897). 

Das 1889 fejtgejtellte Befeitigungsivitem wurde 
in den Hauptwerten 1892 beendet und fojtete bis 
1893 etwa 14 Mill. Frs. Die Befeſtigung bildet 
einen Gentralpunft für die Verteidigung des Hoch— 
gebirges und ein leßtes Refugium für die Feld— 
armee. Als großer Lagerraum eignet ſich in günftiger 
Jahreszeit das weite Urjerentbal, weldes die Be: 
jeitigungen an allen Zugangswegen umgeben. Nach 
ver Zahl und Richtung der Straßen gliedert fich die 
Befeftigung folgendermaßen: 1) Im Süden ver: 
teidigt die Gruppe Nirolo und Gotthard-Col 
die Straße zum Tejjinthal und den mittels Elek— 
tricität zu jchließenden Tunnelaustritt. Dicht an 
der in Serpentinen anjteigenden Straße liegen die 
Merle Fondo del Bosco (1300 m) und Motto:-Bar: 
tola (1557 m), öſtlich davon die in den Fels ge: 
iprengte Slantierungsgalerie der Alp Stucci. Fondo 
del Bosco iſt eine tief in den Feld eingeiprengte 
und von bejtribenem Graben umgebene gededte 
Batterie, deren Dede fieben Banzerluppeln wenig 
überragen (mei 12cm:fanonen, zwei 12cm: Mörder, 
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4 Schnellfeuertanonen). Motto:Bartola ijt eine 
offene Erbbatterie mit Hoblbauten für etwa zwölf 
Geihüse. Auf dem Gotthard: Col (2093 m) ſteht 
ein Banzerbrebturm (12cm:fanone) und der jüdl. 
Nand der kejlelartigen Hochfläche ift zu einer In— 
fanterieftellung mit Echnellfeuergeihüsen auöge: 
baut (Biandi). Zwei feitliche, über die Felsſchroffen 
führende Fußiteige wurden durch Blodhäufer ge: 
fperrt (Busmeda im Dften und Gavanna im Weſten). 
2) An der öſtlichen, ins VBorderrbeinthal führenden 
Straße (Oberalppaß) liegt ein Infanteriewert 
mit einem 12cm: PBanzerturm auf dem Berge Cal: 
mot, binter ihm neun Dilitärgebäude, rüdwärts am 
Berghang eine Batterie Großboden. 3) Weſtlich 
beherriben zwei Werte die Straße, welche aus dem 
Rhönethal zum Furkapaß binaufiteigt, ein 12cm: 
Haubispanzerturm über der Paßhöhe und eine Bat: 
terie Öalenbütten (2500 m) an den Rbönegleticher 
vorgejhoben. 1896 wurden weitere Verjtärlungen 
diejer Stellung (dur Wege zu Gefhüsitellungen, 
Unterlünfte, Wafjerverjorgung) ausgeführt, da ihre 
Bedeutung dur die Eröffnung der Grimſelſtraße 
gewacien iſt. Yebtere will man der Koften wegen 
nicht ſelbſt befejtigen. 4) Im Norden verteidigt die 
Stellung bei Andermatt die Reußthalſtraße. Der 
wie ein Riegel beim Urner Loch ſich vorſchiebende 
Bäzberg (1841 m) ijt mit einem Panzerwerk gekrönt, 
das einerjeit3 bis Göſchenen, andererfeits ins Ur: 
ferenthal wirkt, in legterer Richtung unterftüßt durch 
das Panzerjort Bühl (1530 m, dicht an der Neuß) 
und die Batterie Noßmettlen, die Hofpenthal gegen: 
über an der Bergwand (2050 m) liegt. Zwei Be: 
obachtungspoſten liegen auf den beiderjeitigen Berg: 
fpigen («Spiße», 2388 m, und «Stod», 2460 m). 
Bei Andermatt find Kajernen und Magazine, auch 
für Artilleriereferven, erbaut. Die Paſſage über die 
Teufelsbrüde und durd das Urner Loch wird noch 
dur lokale Verteidigungseinricdtungen gejperrt. 
Näheres vgl. «Jahrbücher für Armee und Wiarine» 
(1893). Die Beſatzung bilden 2 Bataillone Clite: 
infanterie und4 Compagnien Gliteartillerie; die Ver: 
jtärfung 6 Bataillone Yandwebrinfanterie, 3 Bat: 
terien Artillerie und 3 Bioniercompagnien. — Bal. 
Epitteler, Der Gotthard (Frauenfeld 1897). 
Sanft Gotthard, ungar. Szentgotthärd, Groß: 
Gemeinde und Hauptort eines Stublbezirts (54759 
E.) im ungar. Komitat Gijenburg, nabe der fteir. 
Grenze, am rechten Ufer ver Raab, gegenüber der 
Mündung der Yafnik, an der Linie Raab-Fehring 
der Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 2062 E., eine 
reiche, 1183 von Bela II. gegründete, 1734 nad) den 
Türkenkriegen wiederbergeftellte Eijtercienferabtei, 
die mit der Abtei Zircz vereinigt iſt, und ijt berübmt 
dur die Schlacht vom 1. Aug. 1664, ın welcher 
Montecuccoli die Türken jchlug. IElſaß). 
Sankt Gregorienthal, ſ. Münſterthal (im 
Sankt Helöna, engl. SaintHelena, franz. Sainte 
Nelene, brit. Injel im Atlantiichen Ocean, erbebt 
ſich, fait ſenkrecht aufiteigend, einfam unter 15° 55’ 
füdl. Br. und 5° 42° weitl. %., 1900 km von der 
afrit., 4450 von der amerif, Küjte und 1120 von 
der Inſel Ajcenfion entfernt, im Diana: Peak bis zu 
825 mü.d.M. Die Inſel beſteht aus Bafalt, tft 
von Thälern durchſchnitten und bat auf 123 qkm 
(1901 einjhließlih 4655 Triegsgefangener Boers) 
49850 E., meijt Neger, mit Garniſon (1532 Mann). 
Die Pflanzenwelt war urjprünglich boch inter: 
ejlant; Wald dedte das Yand, auf den Höben er: 
reichte er mit Baumfarnen die den oceantichen 
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Inſeln eigentümlibe Mannigfaltigleit ; doc ift die 
alte Flora teils vernichtet, teild auf unbedeutende 
Nefte eingeſchränkt, die fih im Wettbewerb mit 
den eingeführten Arten (3. B. der europ. Kiefer) 
baben erhalten können und im Laufe des 19. Jahrh. 
genauer unterfucht wurden. Daraus bat fich ergeben, 
daß die alte Flora von ©. H. mit feiner Kontinen— 
talflora eine deutlihe Stammverwandticaft beſitzt 
und daher ein ausgezeichnetes Beiſpiel für felb: 
jtändige injulare Er altung alter Formen in Neu: 
entwidlung geliefert hat. Die Kultur ift der Yage 
und Fruchtbarkeit des Bodens angemefien, am mei: 
iten in der Bergregion fortgeichritten. Es giebt 
wenige Pierde, dejto mehr Ziegen, Rindvieh, Schafe, 
Schweine und Kaninchen. Die urfprünglihe Fauna 
wurde durd die infolge der Vermwilderung der ein: 
aeführten Ziegen eintretende Vernichtung der Mäl: 
ver ſehr reduziert. Nur eine Vogelart, ein Strand: 
läufer, ijt wirklich wild, aber zablreide europ. und 
afrit. Canarienvdgel, Falanen, Reb: und Berlbühner 
jind volllommen vermwildert. Einheimiſche Schmet: 
terlingsarten fehlen, aber einige find durch Zufall 
eingeführt. Käfer finden fih 59 Arten und 27 da: 
von find der Inſel eigentümlib. Die MWeichtiere 
find durch 12 Schnedenarten vertreten. Das Klima 
iſt ſehr mild und gefund; Jabresmitteltemperatur 
21,3° C., im kübliten Monat Di uft) 18,7° C., im 
wärmjten (Februar) 23,9° C. eihlicer Regen fällt 
nur im März und April, doch ift die Yuft immer mit 
Feuchtigkeit gefättigt. Gewitter und Stürme find 
äußerjt ſelten. Mebr als 160 klare Bäche geben 
friſches, geſundes Trinkwafler. Die aus Dftindien 
nad Europa zurüdlehrenden Schiffe finden bei ©. 9. 
a balbem Wege den beiten Erfriihungsort; ber 

ifisvertebr bat fich aber jeit Eröffnung des Eues: 
kanals ungemein vermindert. 

Der Hauptort Jamestown an der ©t. 
Yamesbai im NM,, in deren Näbe ſich das jekt 
leere Grab Napoleons J. befindet, der einzige San: 
dungsplaß der Inſel, beftebt aus einer Straße mit 
1439 E. Die Häufer find in einem fo engen Thal er: 
baut, daß fie an den Felſen ſtoßen. Daneben auf 
einem 183 m hoben Felien ein ort. Bemertenswert 
ijt die Sternwarte, 6 km von ©. 9. liegt die Felfen: 
infel Egg: Island. ©. H. iſt mit Südafrika direlt, 
mit dem übrigen Afrita, Amerita und Europa über 
die Kapverdiichen Inſeln durd Kabel verbunden. 

S. 9. wurde 1502 am 22. Mai, dem Namenstage 
ver heil. Helena, von dem Portugieſen João de Noza 
entdedt. Damals war fie unbewobnt. Die Bortu: 
giefen begannen zwar die Anpflanzung, legten aber 
teine Niederlafjung an. Endlich jekten ſich 1645 die 
Holländer feit, verpflanzten neue Tiere dabin und 
jäten neue Öetreidearten aus. Die Engliicdh :Dft: 
indiſche Compagnie erbielt 1657 ©. 9. gegen Ab- 
tretung des Vorgebirges der Guten Hoffnung und 
legte daſelbſt 1660 eine Niederlaflung an. Die 
Holländer bemädhtigten ji zwar 1672 der yutel 
wieder; doch im näcjten Jahre eroberte die Com: 
pagnie fie von neuem und baute das Fort ©t.: 
James; 1834 ging die Verwaltung in die Hände der 
brit, Regierung über. 1815 — 21 war S. H., ins: 
befondere derauf460m bober Hochebene gelegene Hof 
Longwood, der Verbannungsort Napoleons 1., 
der bier 5. Mai 1821 ftarb, deſſen Gebeine aber 1840 
nad Frankreich übergeführt wurden. Während des 
Süpdafrilaniihen Krieges wurden auf ©. H. 1900 
—2 eine Anzahl aefangene Boeren, darunter Gene: 
ral Eronje, interniert. 


— 
— 
— 
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Sauft Hermagor, Stadt, j. Hermagor. 
Sauft Hubertusorden, j. Hubertusorden. 


Sanft Hubertuswald, Sebirge, ſ. Ardennen. | Berei und Mafchinenfabrif, Fabrikation von 


Santtifizieren (lat.), beiligen, beilig ſprechen. 

Saukt Jlja, Bera, ſ. Bei : Barmat. 

Sanft Immerthal, ſ. Saint Imier. 

Sanft Ingbert, Stadt im Bezirlsamt Zwei: 
brüden des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, an dem zur Saar 
aebenden Rohrbach und der Yinie Jweibrüden:Saar: 
brüden der Pfälz. Eifenbabnen, Sit eines Amtsge— 
richts Landgericht Zweibrüden), hat (1900) 14050 
€., darunter 2924 Cvangeliihe und 72 Israeliten, 
Bot, Telearapb, 2 fatb., 1 evang. Kirche, Spnagogr, 
Brogymnafium, höhere Madchenſchule, Gas: und 
Waſſerwerk, Schlabtbof; Glashütten (Yaupenthal:, 
Altien:, Mariannentbaler und Sulzbadher Hütte) mit 
Zafelglas: und Flaſchenfabrikation und Glasmalerei, 
ferner ein großes Flußſtahlwerk, Eifengieberei, Ma: 
ſchinen⸗ und Reparaturwertitätte, Baummollfein: 
Ipinnerei, Thbomaspbospbat:Mablwert, Fabrikation 
von Dampftefjeln, Teigwaren, Schießpulver, Eeife, 
Leder, Abjägen und Mineralwafler. S. J. iſt Mittel: 
punkt einer anſehnlichen Kohlen: und Eijeninduftrie. 
Die Koblenablagerung von ©. J. bat eine Länge 
von etwa 1800 m. Die Floze haben eine Mächtig 
feit von 24,5m. Die 1894— 95 gemachten Bohrungen 
auf Kohlen weifen glänzende Ergebnifie auf. In 
der Näbe ein glimmendes Koblenflöz, der ſog. Bren: 
nende Bera. lhaſe (1.d.). 

Sanft Junocentfaninchen, joviel wie Seiden: 

Sanftion (lat.), eigentlich Weibe, beveutet in Be: 
ziehung auf Gejege die Unverleglichkeitserflärung 
derjelben unter Androbung einer Strafe oder andern 
Rechtsfolge für Übertretungen. Ein Geſeßtz obne eine 
ſolche Klaufel beißt lex imperfecta. Im neuern 
Staatärecht verſteht man unter S. die Genehmigung 
eines Geſehentwurfs durch den Gouverän, auf 
welcher die rechtöverbindliche Kraft des Geſehes be: 
rubt; fie it der eigentliche Gefepacbungsatt. In 
monarhiichen Staaten erfolgt die S. durd die von 
einem Minifter kontrafignierte Unterzeihnung der 
Gefebesurtunde durch den Yandesherrn; im Deut: 
ihen Reich werden die Reihsgejehe vom Deutichen 
Kaifer unter Gegenzeihnung des Reichskanzlers 
ober jeines Etellvertreters unter der Formel aus: 
gefertigt: «Wir... (Namen und Titel des Kaiſers) 
verorbnnen im Namen de3 Deutſchen Reichs nad er: 
folgter el des Bundesrats und des Reiche: 


tags ...». ejeßgebung.) — Über Prag— 
matiſche Sanftion | d. 
akob, Weiler im Stadtbezirk Baſel, an 


der Birs, mit Kirche, ift bekannt dur die Schlacht 
vom 26. Aug. 1444 zwiſchen den Eidaenojien und 
Armagnalen (j.d.). Zum Gedächtnis der Schladt, 
in der alle Schweizer bis auf 16 und 8000 Ar: 
—— den Tod fanden, wurde 1872 ein Denk— 
mal von Schlöth errichtet, und alljährlich wird der 
bi durd) ein Vollsfeſt gefeiert. 
ft Jakobsöl, Sanft Jatobötropfen, 
f. Geheimmittel. 
Saultt Jan, dän. Antilleniniel, ſ. Saint John. 
Saufkt Johann am Platz, ſchweiz. Ort, ſ. Davos. 
Saufkt Johann an der Saar, Stadt im Kreis 
Saarbrüden des preuß. Neg.:Be;. Trier, am rechten 
Ufer der Saar, gegenüber von Saarbrüden (ſ. d.), 
Sitz der töniglich preuß. Eifenbabnpdireltion ©. %.: 
Saarbrüden, einer königl. Bergwertspireltion und 
eines Bezirtätommandos, hat (1900) 21266 E. 


darunter 10840 Katholiken und 567 Israeliten, Boft: | und Brauntohlenbergbau, — 2) Bad ©. L., 
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| amt eriter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegrapb, zwei 


evang. und eine kath. Kirche, Eynagoge; re 
aht⸗ 
ſeilen, Kleineiſenwaren, Thon— 
waren und Preßkohlen, Braue— 
#| reien, Dampfſägewerk und Koh— 
lenhandel. ©. g verbanft fei: 
nen bedeutenden Aufihtwung der 
Eiienbabn, deren Linien bier 
münden, * die Station 
Saarbrüden beißt. — Val. Herr: 
mann, St. Johann: Saarbrüden 
‚und feine Umgebung (St. Io: 
hann 1890); Lichnod, Führer durh St. Johann: 
Saarbrüden (ebd. 1895). 

Saukt Johenn im Bongau. 1) Bezirks: 
hanptmannichaft in Salzburg, bat 1765 qkm und 
(1900) 31943 €. in 35 Gemeinden mit 125 Ort: 
= und umfaßt die ala wär Gaſtein, 





S. J. Radſtadt und Werfen. — 2) Markt und Siß 
der Bezirkshauptmannſchaft und eines ni, 
richt3 (542,63 qkm, 11139 E.), am rechten Ufer der 
Saljah und an der Linie Salzburg: Wörgl der 
Sfterr. Staatsbahnen, bat (1900) 1343 E. und got. 
Kirche. S. J. it einer der ältejten Orte des Salzäch— 
gebietes und war in der jpätern Zeit ein Hauptjil 
der Broteftanten. Dienabe Yiehtenjteintlamm, 
durch die jich die Ache den Meg zur Salzach erzwungen 
bat, ijt eine der were ten Felsſchluchten. Der 
1876 angelegte Weg durch die Klamm ift 890 m 
lang und führt gi dem prädtigen Wafjerfall (53 m} 
der Grobarler Ache. Die Gemeinde S. J. Land 
bat 1824 €. Gilden. 

Sanft: Johannes:Gilden, ſ. Sankt-Lukas— 

Sanft Johannisrain, Gemeinde im Bezirks: 
amt Weilheim des bayr. Neg.:Bez. Oberbayern, bat 
(1900) 4784 E., darunter 178 Evangelifche; Stein: 
fohlenbergmwert (1200 Arbeiter). 

Sanft-Fürgen:Ranal, ſ. Tabelle zum Artitel 
2 und Moortolonien. , 

aukt Kanzian, jlaw. Skocijan, Dorf in der 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Seſana in Görz und Gradisca, zur Gemeinde 
Nallo gehöriß, 3km jüdöftlih von Divaka, bat (1900) 
79 E. und ijt berübmt durch die großartigen Katarakte 
und Höhlen der Reta (ij. d.). — Val. F. Müller, Die 
Grottenwelt von Et. Canzian (Wien 1890). 

Saukt Katharinabad, Bad bei Podatek (i.d.). 

Sanft Katharinenberg im Buchholz, jähi. 
Stadt, |. Buchholz. 

Saukt Kreuz im Leberthal, franz. Sainte— 
Croir:zaur:Mine3, Dorf im Kanton Markirch, 
Kreis Rappoltsweiler des Bezirks Oberelſaß, an 
der Leber und der Linie Schlettſtadt-Markirch der 
Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, bat (1900) 3598 €E., 
darunter 252 Evangeliſche, Poſtagentur, Telegrapb ; 
Baummollipinnerei und Weberei, Tabalfabrilation, 
Ziegelei und Sägemühlen. j 

anft Lazarus, ehemaliges Dorf, jetzt zu 
Poſen gehörig. u 

anft Leonhard. 1) S. L. im Yavanttbale, 
Stadt in der öjterr. Bezirtsbauptmannihaft Wolfs: 
berg in Kärnten, am Oberlauf des Pavantflufjes, 
an der Yinie Zeltweg-Wöllan der Hfterr. Staats— 
bahnen, Siß eines Bezirlägerihts (314,91 qkm, 
9411 E.), bat (1900) 1281 deutiche E., befeitigte 
Kirche (12. Jahrh.) und in der Nähe ein S weht, 
bad, den berübmten Sauerbrunnen Preblau (f. d.) 
ur: 
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ort bei Feldkirchen (j. d. in Kärnten. — 3) ©. Y. in | 
Paſſeier, Dorf in Tirol, ſ. Paſſeier. | 

Saukt Zorenzftrom oder Yorenzitrom (engl. | 
Saint Qawrence, franz. Saint Paurent), der 
waſſerreichſte Strom Nordamerilas, führt die Waj: 
— der fünf Canadiſchen Seen in nordöſtl. 

ichtung dem Atlantiſchen Ocean zu und bat, wenn 
man den 260 km langen St. Youis, den größten | 
der in den Oberen See fallenden Flüſſe, als Quell: 
ftrom annimmt, 1870, mit den Krümmungen aber 
3360 km und ein Gebiet von 1367000 qkm. Der 
eigentlibe ©. L., der Abfluß des Ontariofees, it | 
bis zur Mündung 1140 km lang, 560 km von der: | 
felben ſchon 15 km breit. Bei jeinem Austritt aus | 
dem Ontario ift fein Bett fo breit, daß man ibn den | 
See der Taufend Inſeln nennt, nad einer Gruppe 
von 1692 zum Teil mit Hochwald bejtandenen Gi: 
landen. Weiter abwärts liegen abermals Eilande 
im Strom, der bier die Stromfchnellen Yong:Sault 
und Pig: Bitch bildet, über welche die Shike pfeil: 
fhnell binmwegfliegen. Unterbalb Cornwall und 
St. Regis, wo der Strom ganz in das Gebiet 
von Canada tritt, erweitert er fich zu dem fait | 
15 km breiten Sanlt Francisjee, an deſſen 
Ende Stromſchnellen liegen; weiter unterbalb der 
Wajlerfall des St. Youisjees. Bald darauf mün: 
det lints der Ottawa (j. d.) und bildet mit dem 
©. %. mebrere Inſeln, auf deren einer Montreal 
liegt. Weiter abwärts, zwifchen den Mundungen des 
Nichelieu und des St. Maurice, bildet er den 48km 
langen, 20 km breiten Santt Petersſee, mit, 
Spuren von Ebbe und Flut. Bei Quebec teilt er 
Is in zwei Arme, wodurch die Inſel Orleans ent: | 





tebt; 150 km weiter befindet ſich die lekte Strom: | 
chnelle Richelieu. 37 km unterbalb wird das MWaf: 
fer ſchon bradig, und nad weitern 135 km feines 
Laufs, bei St. Paſchal, durchaus falzig. Als äußerfte 
Endpuntte des ©. L. bezeichnet man Kap Roſier im 
Süden und die Inſeln Mingan auf der Norpjeite, 
oder auch Kap Chat und Monts Peles. Hier gebt 
er, nadıdem er gegen 60 Nebenflüfje aufgenommen, 
in einer 150 km breiten Mündung in den Sankt 
2orenzbujen, das größte Aftuarium der Erde 
(f. Karte: Sftlibes Canada und Neufund: 
land, Bd. 17), das, im N., W. und SW. vom 
Feſtlande, im O. von Neufundland, im ©. von der 
Inſel Kap Breton begrenzt, von SW. gegen NO. 
820 km lang und 370 km breit iſt, viele Snteln, wie 
Anticofti im N., Prinz Edward oder St. Jobn im 
©., die Magvalenenintefn in der Mitte, die Shippe- 
ganinfel im W., umſchließt und dur drei Meer: 
engen mit dem Atlantifshen Ocean in Verbindung 
fieht. Diefe Engen find: die Straße von Belle-Jsle, 
wiſchen Labrador und Neufundland, nad einer 
Inſel benannt, die Südjtraße zwifchen Neufundland 
und Kap Breton, und Sat von Canſa zwiſchen Kap 
Breton und Neufcottland. Große Dceandampfer 
geben bis Montreal, kleinere Schiffe mit Hilfe von 
Kanälen, welde die Stromfchnellen umgeben, bis 
Dulutb am Wejtende des Oberen Sees. Wahrend 
4—5 Monaten ijt die Schiffahrt durch Eisgang 
unterbrochen. 

Sanft Ludwig, Dorf im Kanton Hüningen, 
Kreis Mülbaufen des Bezirts Obereljaß, an den 
Linien Straßburg: Bajel der Elſaß-Lothr. Eifen: 
babnen und S.%.:Lörrad der Bad. Staatöbahnen, 
Sitz eines Hauptzollamtes, bat (1900) 4018 E., dar: 
unter 1087 Gvanaeliihe und 112 Jsraeliten, Bot: | 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb; Maichinen: und Sei— 





— Sanft Morik 


denbandfabrifation, Seidenipinnerei und : wir: 
nerei, Berzinn: und Verbleianitalt. 

Sanft:2ufa8:Gilden, im Mittelalter die zunit: 
artigen Genofienibaften derjenigen Perſonen, die 
zum Echrift: und Buchwejen in Beziebung jtanden 
(3.B. in Antwerpen). Der beil. Yulas war Schub: 
patron der Maler. Tiejen Gilden, die an andern 
Orten, 3.9. Brügge, aub Sankt-Johannes— 
Gilden bießen, ſchloſſen ſich vielfach die frübejten 
Truder an, jolange fie in einer Stadt nicht zabl 
reih genug waren, um eine eigene Zunft zu bilden. 

Sanft Yuzienholz, j. Prunus. 

Sanft Luzienfteig, Alpenpak, ſ. Luzienſteig. 
Saukt Mang, Yandgemeinde im Bezirksamt 
Kempten des bapr. Reg. Bez. Schwaben, bat (1900) 
4003 E. darunter 215 Evangeliſche. 

Santt Mangötritt, Lechdurchbruch, ſ. Füllen. 

Saukt Mariaftern, Kloiteritift, ſ. Marienftern. 

Sauft Marienthal, Stift, ſ. Marientbal, 

N —— —— ſ. Hiberniſche 
Inſeln. 

Saukt Mauritiusſommer, ſoviel wie Nach— 
jommer (ſ. d.). [tirol, j. Eppan. 

Sanft Michael in Eppan, Gemeinde in Süd— 

Sanft Michel. 1) Län im füdöftl. Teil Fin 
lands, grenzt im N. und NO. an das Län Kuopio, 
im ED. und S. an Wiborg und Nyland, im D. an 
Tawajtebus und Waſa und bat 22 810,; qkm, dar 
unter 8201,5 qkm Seen, mit 188548 E. d. i. 8,7. 
auf 1 qkm. Das Yand iſt am Saimafee bergia 
und e ig, im ſüdl. Teil ziebt fih ein Sandrüden 
und längs des Yäns (von N. nad ©.) die Wajler: 
icheide zwiichen dem Saima und PBätjänne. _Ge: 
baut werden Roggen, Gerjte, Hafer und Kartoffeln; 
weitere Beſchaftigungen find Waldinduſtrie, Jagd, 
Fiſchfang, Herſtellung grober Woll- und Leinen 
waren, Es giebt 160 km Eiſenbahnen. Das Län 
zerfällt in vier Kreiſe: Heinola, Jolfas, Rantafalmi 
und &,M. — 2) Kreis im mittlern Teil des Läns 
S. M., bat 4130,2 qkm, darunter 1136,5 qkm Seen. 
— 35) S. M., finn. Mikkeli, Hauptftadt de3 Yäns 
und des Kreijes S. M., in ſchöner Lage an einem 
der weitl. Bujen des Saimaſees und an der Eiſen— 
babn Kouvola-Kuopio, bat (1899) 3019 E., Boit, 
Telegrapb und ein Yyceum. 

Sanft Moritz. 1)S.M., roman. Can Mure;: 
san, Dorf und Bad im Kreis Oberengabin, Bezirk 
Maloja des ſchweiz. Kantons Graubünden, bat 
(1900) 1578 deutiche, ital. und roman. E. darunter 
707 Katboliten, Boit, Telegrapb und Zermpeden 
ridtung. Das Dorf, das höchſte im Engadin, liegt 
in 1856 m Höbe, 4", km ſüdweſtlich von Samabden, 
über dem linken Ufer des St. Moriger Sees und befikt 
eine alte Pfarrlirche, eine neue kath. Kirche, mebrere 
Gajtböfe und Kurbäufer. Das Bad, 2 km ſüdlich 
vom Dorfe, in 1775 m Höhe, am rechten Innuſer in 
dem waldigen Thalgrund zwiſchen dem Stlvaplaner 
See und dem St. Moriker See gelegen, hat je eine 
anglitan., tatb., franz.:reform. Kirche, eine große 
Kuranitalt, ein neues Stablbad ſowie mebrere Hotels 
und Willen. S. M. verbantt feinen Weltruf als 
Kurort feinen ſchon 1539 von Baraceljus erwähnten: 
Gifenfäuerlingen (5,6° C.), die am Fuß des Piz Ro: 
ſatſch (2995 m) entipringen, an Koblenfäure und 
Natrongebalt jogar die berühmten Quellen von Por 
mont und Schwalbach übertreffen und ſowohl zum 
Trinten als zum Baden verwendet werden. Zu der 
alten und der Baraceliusquelle, die das Kurhaus 
verforgen, iſt die 1886 erbobrte Funtauna surpunt 


Santt Niklaus — 


aelommen, die im neuen Stablbad verwendet wird. | 
Zeit 1854 bat ſich der Kurort außerordentlich geboben 
und gebört zu den bejuchtejten der Schweiz. Dant 
jeiner hochalpinen Umgebung und feinem tonifieren: 
den Höbenklima wird S.M. auch ald Sommerfrijche 
und ala Winterkurort befucht. — Bol. Yebert, Das 
Engadin und feine Heilquellen (Brest. 1861); Hufe: 
mann, Der Kurort S.M. (Chur 1874); Ludwig, Das 
Oberengadin in feinem Einfluß auf Geſundheit und | 
Yeben (Stuttg. 1877); Gaviezel, Das Oberengadin 
(6. Aufl., Samaden 1896) ; Biermann, S. M. und das 
Oberengadin (2. Aufl., Lpz. 1881); Veragutb, S. M. 
und feine Gifenquellen (2. Aufl., Chur 1894). — 2) 
Stadt im ſchweiz. Kanton Wallis, j. Saint Maurice. 
Saukt Niklaus, Dorf bei Zermatt (f. d.). 
Santt Nikolaus, Nitlas, ſ. Knecht Rupredt. 
Sanft Baul, Marttfleden in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannjcaft Wolfsberg in Kärnten, im untern 
Yavanttbale und an der Linie Unterdrauburg: Wolfs: 
berg der Siterr. Staatsbabnen, Sitz eines Bezirks: 
gerichts (285,79 qkın, 13136 E.), bat (1900) 1043 E., 
ein Benediktinerjtift mit den Grabjtätten von 13 | 
Gliedern des Habäburger Haufes, die früber in St. 
Blajien im Schwarzwald begraben waren, in der 
roman. Kirche eine wertvolle Gemäldejanmlung 
(Dürer, Holbein, van Pod), Bibliothek und Archiv, 
ferner ein Etiftäuntergoumnafium mit Konvilt (No: 
jefinum). Das Stift (1091 gegründet) wurde vom 
Kaiſer Joſeph II. 1786 aufgeboben, 1809 vom 
Kaifer franz den aus St. Blafien eingewanderten 
Benediktinern überlajien. 
Sanft Baul, Iniel, ſ. Neu:Amiterdam. 
Sanft Peter, Dorf im Kreis Eiderſtedt des 
Reg.“Bez. Cchleswig, auf der Halbinfel Eiderſtedt, 
6 km weſtlich von Tating, nad Weiten zu von einer 
gegen die Brandung ſchühenden Dünentette ein: | 
geſchloſſen, Station zur Rettung Schiffbrüchiger, bat 
(1900) 815 ewang. E., Bolt und Fernſprechverbin⸗ 
dung. Ungefähr 3km vom Dorfe auf der äußerten 
Spitze der Halbinjel befindet ſich das Rordſeebad 
S. P. mit allmählich abfallendem Badeſtrand, ſchö— 
nem feſtem Sandgrund und vorzüglichem Wellen: 
Saukt Peteréburg, ſ. Petersburg. ſſchlag. 
Sanft Petersburger Zeitung, in deutſcher 
Sprache zu Petersburg ericheinende polit. Zeitung, 
Cigentum des ruf). Unterrictsminiiteriums, aber 
von diefem an ihren gegenwärtigen Nedacteur (jeit 
1874), Paul von * gen, ſeit 1878 verpachtet und, 
abgejeben von der Verpflichtung zur unentgeltlidhen 
Aufnabme amtliher Anzeigen, nicht weiter beein: 
flußt. Die Zeitung ſucht die Interefien der Deutſch— 
Ruſſen zu vertreten und tritt nad außen bin für 
Aufrebterbaltung des Friedens ein. Auflage: etwa 
6000. Die ©. P. 3. wurde 1727 in Petersburg 
gegründet und gebörte der Alademie der Willen: 
ſchaften, die die Redaktion bejorgen ließ. Erjt unter 
dem jebigen Nedacteur ging das Cigentum an 
das Minijterium über. 





Saukt Beteröfranut, ſ. Scabiosa. 
Saukt Beteräfee, ſ. Sankt Lorenzſtrom. 
Saukt Beterdftab, ſ. Solidago. 


Sanft Pilt, franz. Saint Hippolyte, Stadt 
im Kreis und Kanton Rappoltsweiler des Bezirks 
Oberelſaß, am Fuße der Vogeſen, an der Linie 
Straßburg-Baſel der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, 
bat (1900) 1748 E., darunter 30 Katholiken, Poſt, 
Telegraph, Reſte der alten Befeſtigungen, ſpätgot. 
Kirche des heil. Hippolytus und trefflichen Weinbau 
(Rotwein). In der Nähe die Hoblönigsburg (i. d.). . 
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‚ Sanft Pirminsberg, rrenanitalt bei Pia: 
ers (j. d.). 

Sanft Pölten. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Niederöjterreic, bat 1001 qkm und (1900) 76718 €. 
in 59 Gemeinden mit 434 Ortihaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirle Herzogenburg, Kirchberg a. d. 
Pielah, S. P. — 2) Stadt und Sitz der Bezirks: 
hauptmannſchaft, einer Finanzbezirlsdireltion, eines 


‚ Kreis: und eines Bezirksgerichts (494,90 qkm, 49 181 


GE.) und Biſchofs mit Domlapitel, am linten Ufer 
des Traijenflufies, an den Linien Wien:Salzburg, 
©. B.:Tulln (47 km) und Leobersdorf⸗S. P. (75 km) 
der Oſterr. Staatöbabnen und der Pielachthalbahn, 
bat (1900) 14533 E. in ——— 1 Bataillon des 
49. Infanterieregiments, Dreifaltigkeitsjäule, Kaiſer— 
Joſeph-Denkmal im neuen Stadtpark, Domlirche, 
1030 gegründet, 1266 neu gebaut und im 18. Jahrh. 
im Zopfitil reftauriert, Franziskanerlirche, Rathaus, 
biiöfl. Reſidenz (ebemaliges Cborberrenftift, die 
ältejte Klofterftiftung im Lande), biſchöfl. Brieiter: 
jeminar, Yandesreal: und Obergumnafium, Lebrer: 
bildungsanjtalt, Militärunterrealihule, Engliſches 
Aräuleinftift, Taubjtummenanftalt; Hammermerte, 
Gijengieherei, Waffenfabrilation, Baumwollipin: 
nerei, Kunſtmühlen. ©. P. ift benannt nad) dem beil. 
Hippolotus (die Hauptlirche ift die St. Hippolpti).— 
Bol. Lampel, Urkundenbud des Chorherrenſtifts 
S. P. (2 Boe,, Wien 1891— 1901). 

Sanft Radegund, Dorf, j. Radegund. 

Sanft Thomas, dänische, zu den Virginiſchen 
Inſeln gerechnete Inſel, im O. von Bortorito (j.Karte: 
Antillen), umfaßt mit den umliegenden Eilanden 
86 qkın mit (1901) 11012 E. In adminiftrativer Be: 
ziebung gebören noch dazu Sainte Croir (f. d.) mit 
Ehrijtianjtaed, und Saint John (f. d.). ©. T. ſteigt 
bis zu 474m an und beſteht aus alten Eruptiv: 
geiteinen und Kreidekalk, welche jtart von Adererde 
entblößt find, jo daß für Ngritultur nur wenig Boden 
bleibt. Das Klima ift tropiih, wird aber durch 
Paſſatwinde gemilvert, Erdbeben haben oft große 
Verwüftungen angerichtet. Weit gefährlicher aber 
jind die Ortane. Unter den Einwohnern find 3000 
Guropäer faſt aller Nationalitäten; der Heft bejtebt 
aus Negern und Mulatten. Seit Bejeitigung des 
Zwiſchenhandels nab Mittel: und Südamerita und 
der Aufhebung der Stlaverei ift S. T., wie alle 
Antillen, ſehr berabgelommen. Berübmt ijt der 
Bay:Rum von ©. T. 

Die Hauptſtadt ©.T. oder Charlotte Ama: 
lie liegt im Süden an einem rings von Bergen um: 
ichlofjenen befejtigten Hafen, iſt Sit eines deutichen 
Konjuls, hat 8540 E. ; wichtige Dampferitation. 

Die Anfel wurde 1493 von Columbus entdedt. 
Seit 1671 begann die Dänisch: Meftindifche Com: 
pagnie die Pflanzungen mit Negerjllaven zu be: 
arbeiten, und 1755 ging die Intel an die Krone 
über. Die Infeln gerieten 1801 und 1807 in engl. 
Befis, wurden aber 1802 und 1815 zurüdgegeben. 

Santt Thomas, Guinea⸗Inſel, N Säo Thome. 

Sanft Thomas, Ort bei Mapras (f. d.). 

Sanft Thomaögebirge, j. Böhmer Wald. 

Sanft Tönis, Flecken im Kreis Kempen des 
preuß. Neg.: Bez. Düfjelvorf, an der Nebenlinie 
Krefeld: Bierjen der Krefelder Eifenbabn, hat (1900) 
1229 E., darunter 118 Evangeliſche und 62 3: 
raeliten, Poſt, Telegrapb, jchöne got. Kirche (1885), 
Kriegerdentmal, ein Armen:, Waren: und Kranten: 
baus; Seiden: und Sammetweberei, Dampfmabl: 
müblen, Tampfölmüble und Brauereien. 


- 
er. 
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Sanftuarium — San Luis 


Sanftuarium (mittellat.), in der röm. Kirche ; _ Sankt Wladimirorden, j. Wladimirorden, 


der Ort um den Altar, befonders um den Hodaltar; 
aud der Ort zur Aufbewahrung der Reliquien und 
anderer Heiligtümer. [(}. Gröden) in Tirol. 


Sanft Ulrich, Hauptort des Grödner Thales 


Sanft Ulrich, Burgruine, ſ. Rappoltftein. 

Sanft Valentin, Dorf im Gerichtöbezirt Haag 
der öfterr. Bezirkshauptmannſchaft Amitetten in 
Nieberöiterreih, im Hügellande ditlih von der Enns, 
an der Grla und den Linien Mien: Salzburg, Bub: 
weis: Klein: Reifling und ©. V.-Grein der Biterr. 
Staatöbabnen, bat (1900) 1559, ala Gemeinde 
3834 E., Darlehnskaſſe und Feldwirtſchaft. 

Saukt Veit. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in 
Kärnten, bat 1487 qkm und (1900) 53066 €. in 35 
Gemeinden mit 560 ihr und umfaßt die Ge: 
richtsbezirte Altbofen, Eberjtein, Frieſach, Gurk und 
S. B. — 2) Stadt und Sik der Bezirtäbauptmann: 
ſchaft ſowie eines Br a re (318,44 qkm, 
16190 E.), am Einfluß der Wimik in die Glan und 
an der Linie St. Michael:Billad der Hfterr. Staats: 
babnen, bat (1900) 4676 E., in Garnijon 1 Cäta: 
dron des 6. Hufarenregiments, ſchöne got. Kirche 
(15. Jabrb.) und in der Nähe Bad VBitusquelle. 
Der angeblich röm. Brunnen mit weißer Marmor: 
ichale (9 m Umfang) ift auf dem naben Zollfelo (f.d.) 
ausgegraben worden. Die Stadt war bis 1519 die 
SHauntitadt des Landes jowie Nefidenz der Herzöge 
von Kärnten und bis in die jüngjte Zeit der Stapel: 
vlak des kärntner. Eiſenhandels. — Wal. Yoren;, 
S. V. an der Glan (2. Aufl., Klagenfurt 1896). 

Sanft Veit am Flaum, deutiher Name von 
Fiume ( d.). j [Bictor). 

Sanft Bietor, Hugo von, j. Hugo (von Sanlt 

Sanft Wincent Infelund Kap, ſ. Saint Vincent. 

Sauft Bincentgolf, Ginbuchtung an der Süd: 
füfte Aujtraliens, unter 138° öſtl. L, wird im W. 
durd die York-Halbinſel vom Epencergolf, im ü. 
dur die Halbinjel Hindmarſh von Port:Elliot und 
der Encounter:Bai getrennt. Die Sfinung. bilden 
die ld und nab DO. die Badjtairs: 
Paſſage. Vorgelagert ift die Känguru-nfel. Der 
S. V. wurde 1802 von Flinders entdedt. 

Saukt Vith, Stadt im Kreis Malmedy des 
preuß. Neg.: Ber. Machen, 10 km von der belg. 
Grenze, auf der Eifel, an den Nebenlinien Aachen— 
S. V. (91km), S. B.:Ulflingen (29,5 km) und Gerol: 
jtein:S. V. (59 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Aachen), bat (1900) 
2009 E., darunter 50 Svannelifche, Roft, Tele: 
arapb; Lobmübhlen, bedeutende Gerberei (Sohllever), 
Getreidebandel und Viehzucht. 

Sanft Wendel. 1) reis im preuß. Neg.:Ber. 
Trier, bat 537,25 qkm und (1900) 49186 E. 1 Stadt 
und 94 Yandgemeinden. — 2) Hreisftadt im Kreis 
S. W., an der Blies und der Linie Bingerbrüd:Saar: 
brüden der Preuß. und Hell. Staatsbabnen, Eis 
des Yandrat3amtes und eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Saarbrüden), bat (1900) 5516 E. darunter 
648 Evangeliſche und 90 FBraeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, kath, Kirche mit den Reliquien 
des heil. Wendelin, evang. Kirche, Progymnaſium, 
böbere Mäpchen:, Aderbaufhule; Eifenbabnwert: 
jtätte, Tabalfabrifen, Rollipinnereien, Brauereien 
und Tuchfabrik jowie bedeutende Viehmärkte. S. W. 
erhielt 1332 Stadtrechte, war 1816—34 Hauptſtadt 
des vom jekigen Kreis S. W. gebildeten coburg. 
Fürſtentums Lichtenberg (f. d.) und ging durch Wer: 
trag vom 31. Mai 1834 an Preußen über. 
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Sankt. 

Sankt — 1) Markt im Gerichtäbezirt 
Iſchl der oſterr, Bezirlshauptmannſchaft Gmunden 
in Dberöfterreidh, am Nordufer des Aberfees oder 
Santt Wolfgangjees (12 km lang, bis 2 km 
breit, 112 m tief, 1348 ha groß) und am Fuß des 
Schafberges (1780 m), auf den ſeit 1893 eine Jahn: 
radbahn bet, jowie an der Salztammergut:Yotal: 
babn (Bahnbof jenjeit des Sees), ift Dampfer: 
jtation und hat (1900) 1604 E. und eine got. Kirche 
(15. Jahrh.) mit einem prachtvollen geſchnißten Hoc: 
altar von dem berühmten Maler und Bildſchnitzer 
Bader 1481. Im Vorbof ein 1515 zu Baljau ge: 
goliener Brunnen zu Ebren des heil. Wolfgang, 
Biſchofs von Negensburg, der bier als Einſiedler 
972—977 lebte. In der Nähe Papier: und Holz: 
jtoitfabrifen. — 9) Bad in Salzburg, ſ. Fuſcher Thal. 

Saukt Zeno, ehemaliges Kloſier, ſ. Reichenhall. 

Sanfuru (im Oberlauf Lubilaſch genannt), 
Kebenfluß des Kafjai (f. d.), entipringt im ſüdöſtl. 
Teil von Muata Jamvos Reich, ungejähr unter 10° 
ſüdl. Br. und 24° djtl, 2. von Greenwich, bildet bis 
zum Wolffall (5° 40’ ſudl. Br.) die Grenze gegen 
Katanga, wird von 5° 20’ jhiffbar und unterbalb 
Mona Hatjchitich 200 m breit und 3m tief, verändert 
unter 5° ſudl. Br. nad der Einmündung des Lubefu 
(?omami) die bisherige Richtung in eine weitlide, 
nimmt von links den Lubudi auf, erweitert fein Bett 
zuweilen bis zu 3 km Breite, durchitrömt eine 
prachtvolle Gegend, in welcher die üppigſten Palmen: 
wälder mit freien, oft endlos erſcheinenden Gras: 
flächen wechſeln, und mündet bei Bena Bendi. In 
Verbindung mit dem Kaſſai bildet der ©. eine über 
1000 km befahrbare Wafjerftraße vom Stanley Bool 
bis Yufambo, die in ein ungemein elfenbein: und 
lautſchukreiches Ländergebiet hr. — Der ©. wurde 
1881 zum erjtenmal von Bogge und von Wifimann 
bei Mona Katſchitſch berührt, während fein Quell: . 
gebiet Cameron jhon 1874 durchſchritten hatte. 
Wolf hat 1886 feinen Yauf bis 6° füdl. Br. verfolgt. 

San Lazzäro, Yaguneninjel mit Klojter, 4 km 
im ESD,. von Venedig, am Lido von Malamocco. 
Nachdem die Türken den Benetianern Morea abge: 
nommen hatten, ließen fich bier 1717 die Medi: 
— d.) nieder. (Mi. d.). 

an Zeucio (jpr. le:uticho), Kolonie bei Caſerta 

San Lucar, Herzog von, j. Dlivarez. 

Sanlücar de Barrameda, Bezirksſtadt der 
ipan, Provinz Cadiz, lint3 an der mit Yeuchtfeuern 
verjebenen —— des Guadalquivir, an der 
Zweiglinie Jerez de la Frontera-Bonanza (29 km) 
der Andaluſ. Bahnen, in fruchtbarer Hugellandſchaft, 
bat (1897) 23377 E.; Mein:, Dliven:, Südfrüchte⸗ 
und Gemüjebau, bedeutenden Handel mit Jerez: 
weinen (Sherry), ein jhönes Schloß des Herzogs 
von Montpenfier, auf einem Hügel Ruinen eines 
maur. Kajtells, viel benußten Badejtrand und 4 km 
aufwärts den eigentlichen Hafen Ya Bonanza mit 
Leuchtturm, wo Dampferverbindung mit Cadiz und 
Sevilla beitebt. S. d. B. war als Vorbafen von 
Sevilla lange Zeit Rivale von Cadiz. 

San Luis. 1) Provinz der Argentinishen Re: 
publif, zwiſchen San Juan und La Rioja, Cordoba 
und dem Territorio de la Bampa und der Provinz 
Mendoza, zäblt auf 73923 qkm (1900) 91403 €. 
Im NO. des Yandes endet die Sierra de Cordoba, 
mitten durd den nördl, Teil zieht die Sierra de 
5.2, (1670 m), reich an Kupfer und Edelmetallen, die 
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jedoch noch wenig auägebeutet werden. Im NR. wer: 
den die Bergtetten durd Salziteppen getrennt; im 
S. debnen ſich jalzige Pampas aus. (S. die Karte: 
2a:Blata:Staaten.) Der Boden iſt der Er: 
iböpfung ausgeſetzt, da nichts gejchiebt, um ibn zu 
beiiern, außer der Abbrennung der Bampa im 
Rinter. Das Klima it ſehr troden, aber geiund 
und zeichnet fich durb große Ertreme (+ 38,6 und 
— 7,2" C.) aus. Im Jahre fallen 559,ı mm Regen, 
aber davon nur 17,7 Proz. im Herbit und Winter. 
Große zerftörende Waflermafien fallen in einem 
Tage, dann regnet e3 oft monatelang nicht. Die 
Flüſſe find nicht ſchiffbar, die Verkebrswege ſchlecht, 
die Induſtrie gering. Bei Villa de Mercedes kreuzen 
ſich die drei Bahnlinien. Die Provinz iſt ſehr arm; 
unter Anbau ſtehen etwa 20000 ha. — 2) Haupt: 
ftadt, am Südende der Sierra de S. L., am Ehorrillo, 
Station derBabn Billa:Nueva:Sar Juan, mit9826, 
ala Gemeinde 10839, als Departamento 17815 €,, 
Nationalcolleg, 8 Elementarſchulen, Filiale der 
Bant, gro Wafferleitung, Verfertigung von Bon: 
chos und Handel mit Pferden, Häuten und Bicuüa: 
wolle. Der 1597 gegründete Drt beſteht meift aus 
Lehmbütten und ift von Mimojenmäldern umgeben, 
— Bol. Avé-Lallemant, Memoria descriptiva de 
la Provincia de S. L. (San Luis 1888). 
San 2uid de Maranhäp, j. Maranbäo. 
San Zui8:Potofi, gewöhnlich bloß Botofi, 
aub San Qui genannt. 1) Staat der Republit 
Merito, zwiſchen Zacatecad im W., Guanajuato, 
Queretaro und Hidalgo im S., Veracruz, Tamau: 
lipa3 und Nuevo:Leon im D. und Eoabuila im N., 
bat auf 65586 * andern 62177) qkm (1900) 
575432 €. (S.Rarte: Merito.) Das Land ift im 
S.gebirgig. Ditwärts fällt das Hochland allmählich 
ab und gebt in niebrige3 Hügelland, dann in die 
flabe, jumpfige Rüftenebene über, in welcher die 
Ditipike fih der Seeſtadt Tampico näbert. Diejer 
en bejtebt aus meſozoiſchen Ablagerungen, der 
Reiten wahrſcheinlich aus vultaniihen Deden. Der 
Banuco und fein rechter Nebenfluß San Juan find 
die Hauptflüffe. Der Boden ift im ganzen fruchtbar 
und liefert, ungeachtet des vernadhläffigten Anbaues, 
viel Mais und anderes Getreide, Obſt und am Ba: 
nuco Zuderrobr. Die großen Landgüter, namentlich) 
des Nordeng, betreiben Schaf:, Rindvieb: und Pferde: 
zudt. Die höhern Gebirgsgegenden find baumlos, 
die Gehänge der tiefen Regionen namentlih mit 
Eichen, Tannen und Eedern bewaldet. Der früber 
bedeutende Bergbau auf Silber iſt jest von geringem 
Belang, wie die — Induſtrie überhaupt. — 
2) Hauptſtadt des Staates ©. L., 330 km im NRW. 
von Merito, in 1875 m Seehöhe am öftl. Abfall 
des Hochlandes, in einer ausgedehnten Hochebene 
und im Quellbezirt des Banuco gelegen, Anoten: 
punkt der Bahnen Guanajuato-Ealtillo:Laredo und 
Aguas Galiente3:Tampico, 1586 gegründet, Sitz 
eines deutjchen Konſuls, ift regelmäßig gebaut, mit 
ihönen Straßen, von Gärten umgeben und zählt 
(1900) 61019 €. Am Hauptplaße (Plaza de Armas) 
jteben die reich ausgejftattete Hauptlirche San Pedro, 
das Rathaus (Palaciodel Ayuntamiento) und jchöne 
PBrivatbäufer mit Arkaden. Außerdem find zu nen: 
nen: eine Münze, Börfe, Marftballe, Balaft des Gou— 
verneurs, der Juſtizpalaſt und eine jhöne Waſſer— 
leitung. Man fabriziert Leder, Schubwert, Hüte und 
Kurzmwaren, verarbeitet die Erze aus den benachbar: | 
ten Minen und treibt Handel namentlich mit Vieb, | 
Wolle, Häuten und Talg. S. L. iſt Stapelplat für die 
Brodhyaus’ KKonverjationd-Lerifon. 14. Aufl. RU. XIV. 
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über Tampico eingeführten Manufalturwaren, die 
zum Zeil durd die bier etablierten deutichen, engl. 
und franz. Handeläbäujer nab dem Diten weiter 
aeben. 16 km öſtlich liegt der Bergwerksort Cerro 
de San Pedro, deſſen reihe Minen aber ſchon 
ſeit Ende des 18. Jabrb. aufgegeben find. 

San Marco in Lamis, Stadt im Kreis San 
Severo derital. Provinz Foggia in Apulien, am Süd: 
weitfuß des Monte:Garaano, hat (1901) 17309 €. 

an Marino, Republit in Italien, ein hügeliger 
Bezirk zwischen den ital. Provinzen Bejaro: Urbino 
2 und Forli, bat 61 qkm 
und 9535 E., melde 
hauptſächlich Wein: 
bau, Viehzucht und 
auswärts? Maurerar: 
beit treiben. Sudweſt⸗ 
lich von Rimini erhebt 
ſich der Titano (7984 m), 
die höchſte Spitze eines 
der Ausläufer der 
#7 Apenninen. Um das 
ſchon 885 genannte 
Klofter ©. M. fam: 
melte jih eine Dorf: 
bevölferung, die ibr 
bürgerlihes Gemeinweſen (als foldes ſchon 951 
bezeichnet) nach jenem Klojter oder Schußbeiligen 
taufte. Durh Kauf und aud mit den Waffen er: 
weiterten die Bürger von S. M. in der Folgezeit 
ihr Gebiet. Ihre Unterwerfung gelang aber 1503 
wenigſtens auf einige Monate Ceſare Borgia durch 
Lift; ebenso fuchten die Farnefen und ug aul III. 
1542 das Städtchen zu überrumpeln. Als Papſt 
Urban VII. 1631 das Herzogtum Urbino (f. Rovere) 
dem Kirchenſtaat einverleibte, bejtätigte er S. M.s 
Unabbängigpfeit, das aber doch Gehäffigfeiten der 
päpftl. Zegaten in der Romagna zu erfabren hatte, 
ſchließlich vom Kardinallegaten Alberoni im OB. 
1739 für den Papſt befegt wurde. Allein ein Auf: 
ftand nötigte Clemens XU. S. M. feine Freiheit 
wiederzugeben (5. Febr. 1740), welche 1748 Bene: 
ditt XIV. betätigte. Die Bulle Pius’ VII, 1817, 
welche die fyreibeit der Republit aufs neue beftä- 
tigte, ftellte S. M. in Marmor eingegraben an der 
Grenze auf. An den Unruhen von 1831 in der 
Romagna nahm S. M. keinen Anteil und geftaltete 
1847 rubig und maßvoll jeine Verfaffung in moder: 
nem Sinne um. Als Garibaldi auf feinem Rüdzu 
ausRom nad Venedig von den Öiterreihern31.AJulı 
1849 unter die Mauern von S. M. gedrängt wurde, 
gelang es der Republik, ſowohl die Garibaldiner 
außerhalb der Stadt zu balten, als die Öiterreicher 
zu veranlafien, unter — der Amneſtie jenen 
den Abzug ohne Waffen zu gewähren. Durch Kon— 
vention vom 22. Mär; 1862 (erneuert 27. Mär; 
1872 und mit einigen Anderungen wieder 1897 auf 
weitere 10 Jahre) bat fih die Republik unter den 
Schuß des Königs von Italien geftellt. 

Die Grundgefehe des Staates, gefammelt in den 
«Statuta illustrissimae reipublicae Sti. Marini», 
reiben in das 13. Jahrh. — An Stelle der 
urſprunglichen Demokratie trat fpäter als Leiter des 
Gemeinweſens und Vertreter nah außen der Große 
Rat, der jeit Dem Ende des 14. Jahrh. aus 60 zu 
aleihen Teilen aus dem Adel, den Bürgern der 
Hauptſtadt und den übrigen Bewohnern des Landes 
gewählten Ältejten (Anziani) bejtand und ſich jähr: 
lich durch Berufung neuer Mitglieder ergänzte. Ein 
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Ausſchuß aus feiner Mitte bildete den aus zmölf 
Mitgliedern zufammengejekten Kleinen Rat. Die 
ausübende Gewalt war den zwei Konſuln, die fpäter 
Defensori bieben, den jebinen «Capitani reggenti» 
übertragen; fie werden balbjäbrlich aus dem Öroßen 
Rat gewäblt. Infolge der Verfaflungsänderung im 
Sept. 1847 iſt der fouveräne Großrat (General 
consiglio principe) in eine repräjentative Kammer 
(Camera dei representanti) umgewandelt, deren 
50 Mitglieder auf Lebenszeit gewählt werden. Aus 
diefen wird jährlich als höchſte Behörde der Nat 
der Zwölf gewählt, Die bewaffnete Macht beftebt 
aus 950 Mann. In kirchlicher Beziehung gebört 
das Gebiet zur Didceſe Montefeltro. Eine böbere 
Schule wird auf Staatskoſten unterbalten; fonit 
giebt es noch mehrere Elementarfhulen. Das Wap: 
pen zeigt in blauem Schilde drei mit filbernen Federn 
bejtedte jilberne Kaftelle. Um den Schild ſchlingen 
ſich ein Lorbeer: und Fichenlaubzmweig, darunter ein 
goldenes Epruchband mit dem Worte «Libertas»; 
den Schild bededt ein Fürſtenhut. Die Landes: 
farben find an enn Gin Ritterorden von 
S. M. in fünf Klaſſen bejtebt feit 15. März 1860. 

Die Stadt S.M., die einzige der Republit, auf 
der zadigen Felienböbe des Monte:Titano in rauber 
Umgebung gelegen, bejtebt aus dem Borgo (Bor: 
ſtadt) mit 400 €. und der dabinter, 240 m böber 
gelegenen jteilitraßigen, übelgebauten eigentlichen 
Stadt, die 1600 E., fünf Kirchen, deren bedeutendite 
die Aiche und die Bildſäule des beil. Marinus be: 
wabrt, ein ſchönes Barlamentögebäude und ein Elei: 
nes Theater bat. Die Stadt war der Aufenthalts: 
ort des Altertumsforjchers —— (ſ. d. Im 
Borgo di S. M. wohnen die angeſehenſten Bürger. 

Vol. Delfico, Memorie della republica di S. M. 
(Mail. 1804; 2 Bde., Flor. 1843); Briji, Quadro 
storico-statistico della republica di S. M. (Flor. 
1842); Karl Mitte, Alpinifches und Transalpiniiches 
(Berl. 1858); Jonas, Ein wahres freies Volt. Cine 
Studie über die Republik S. M. (Mien 1878); 
G. Malagola, Il cardinale Alberoni e la republica 
di S. M. (Bologna 1885); derf., L’archivio gover- 
natico diS.M. (ebd. 1892); Ceitaro, La costituzione 
politica di un commune medievale (Brefcia 1890); 
P. ranciofi, Garibaldi elarepubblica diS. M. (Bo: 
logna 1891); Hauttecoeur, La republique de 8. M. 
(Bar. 1894); Amico, Die Republit S. M. (Augsb. 

Sau:Marte, j. Schulz, Albert. [1899). 

San Martin, früber Territorium in Columbia, 
jest der öftliche, fast unbewohnte Teil des Departa: 
mento Gundinamarca. 

San Martin de Brovenfäls, nordöſtl. Vor: 
ort von Barcelona in Catalonien, rechts vom Beſos, 
neben San Andres de Palomar, mit bedeutender 
Induſtrie und etwa 33000 E. [p’Albaro. 

San Martino D’Albaro, ſ. San Francesco 

San Martino di Eaftrozza, Hoipiz und 
Hotel an der Straße von Primiero in Südtirol, in 
1465 m Höbe, in pradtvoller Gebirgslandſchaft mit 
Ausblid aufden Dolomitgipfel Bala (3186 m). Das 
Hoſpiz bejtebt aus einem weitläufigen Gebäude, das 
von Tempelberren ſchon vor 1181 errichtet wurde. 
— Val. Wege und Markierungen in der Umgebung 
von ©.M.d. C. (Lpz. 1901). 

San Matiad, Golfo de, Bucht des Atlantijchen 
Oceans an der Dftküfte Patagoniens, zwiſchen der 
Mündung des Rio Negro und der Halbinjel San Joſe. 

Sanmicdheli (ipr. -miteli), Miele, ital. Bau— 
meijter, geb. 1484 in San Michele bei Verona, 


San-Marte — Sannazaro 


führte * erſten Bauten im Kirchenſtaat aus, 
wurde ſpaäter Kriegsbaumeiſter im Dienſte der Re: 
publit Venedig und ftarb 1559. Seine hauptiäd: 
lichſte Wirkſamkeit entfaltete er in Verona, wo ibm 
unter andern die Paläfte Canofja, Bevilacqua, 
Bompei und die Rundkapelle Bellegrini in der Kirche 
San Bernardino verdankt werden. In Venedia 
baute er ven Balaft Grimani. 1527 begann ©. den 
Umbau der Befeftigung VBeronas nad dem neuen 
Spitem der edigen Bajtione, das er in trefflicher 
Weiſe fortgebilvet bat; feine Thorbauten find an: 
erkannte Kunſtwerle. Bon ihm rübrt auch das Kaſtell 
Can Andrea am Lido von Venedig ber. Sein lektes 
Merk war die Wallfahrtskirche Madonna di Cam: 
pagna in feinem Geburtäorte, [ren (f. d.). 
an Miguel (jpr. -gebl), größte Inſel der Azo— 
San et el (ipr. -gebl), Hauptort des Depar: 
tamento S. M. in der centralamerit. Republit Sal: 
vador, liegt in weiter Ebene nordöftlich des Vulkans 
S. M. (2132 m), bat (1901) 24768 E.; ftarfen 
Indigobandel. Als Hafen dient La Union (f. d.). 
San Migueldel Tucuman (ipr.-gebl), Stadt, 


j. Zucuman. 
San Miguel de Pinra (ſpr. -gebl), Stadt, 
ſ. Biura. [i. Salta, 


an Miguel de Salta (ipr. -gebl), Etadt, 

San Miniäto al Tedesco, Hauptitadt des 
Kreiſes S.M. (134533 E.) der ital. Provinz Flo: 
renz, lint3 vom Arno, an der Linie Florenz-Piſa des 
Mittelmeernebes, iſt Biſchofsſiß und bat (1901) 
als Gemeinde 20042 E. ein Lyceum und einen Dom 
aus dem 10. Jahrh. (1488 umgebaut). S. M. wurde 
1226 Eiß des Reichsvilars für Tuscien. 

San:mun:Bai, Bucht an der Hüfte der dhinef. 
Provinz Tſche-kiang, mit vorgelagerten Inſeln (1. 
Karte: Mittleres Oſtchina, beim Artikel Ebina). 
Der Antrag Italiens, die S. zu pachten, wurde 1899 
von der chinej. Regierung zurüdgemieien. 

Sau Murezzan, ſchweiz. Dorf, ſ. Sankt Morik. 

Saun (San), Fluß in Unterjteiermart, linter 
Nebenfluß der Save, entipringt am Grintouz in den 
Karamanlen, bildet den 120 m hoben Nintafall, ver: 
ſchwindet in den Schuttablagerungen und kommt 
erſt im untern Thal wieder zum Vorſchein. Bei 
Gilli wendet er ſich nah Süden, durchbricht das Ge: 
birge und mündet bei Steinbrüd. Er ijt 85 km lang, 
wovon 55 km mit Flößen befahren werden. Die 
Quelle liegt 596 m höber als die Mündung; feine 
mittlere Geſchwindigleit beträgt 2,19 m in der Ce: 
funde. Belonders beilträftig find die warmen Sann: 
bäder bei Eilli (j. d.). . 

Sanna, Nebenfluß der Unna (ij. d.). 

Sannan-Fnfeln, ſ. Liu⸗liu. 

Sannazaäro, Jacopo, ital. und lat. Dichter, geb. 
28. Juli 1458 zu Neapel, war Mitglied der Alta: 
demie des Pontano, in der er den Namen Actius 
Sincerus annabm. Er gewann die Gunſt des 
Herzogs von Calabrien, dem er auf den Kriegszügen 
= Toscana 62 und gegen die Türken in 
Otranto (1481) folgte, und führte damals auch ſelbſt 
die Waffen. Dann ſchloß er ſich beſonders dem Prin— 
zen Friedrich an, der ibm, als er 1496 den Thron be: 
jtieg, jeine Billa an der Mergellina ſchenlte. S. zeigte 
dem neapolit. Rönigsbauje eine treue Anbänglich- 
teit, folgte 1501 Friedrich in die Verbannung nad 
Frankreich und kehrte nach deſſen Tode 1504 zurüd. 
& jtarb im Aug. 1530 in Neapel und wurde in der 
von ibm auf feinem Befistum an der Mergellina 
gegründeten Heinen Kirche beitattet. ©. jchrieb meh: 
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rere Heine Fejtipiele zur Aufführung bei Hofe und San Pietro. 1) Das alte Accipitrum, ital. 
verfaßte feine «Arcadia», eine Hirtendichtung, ab: | Juſel, 7 km von der Süpdmweitlüfte Sardiniens, ge: 
wechjelnd in Proſa und in Verjen, die jehr bewun: | bört zum Kreis Igleſias der Provinz Cagliari, iſt 
dert und oft nachgeahmt wurde, uns aber jebt ge: | 9 km lang und breit, bi$ 214 m hoch und bat zum 
ziert und künſtlich ericheint. Sie erfchien in Venedig | Haupt: und Hafenort Carloforte an der Dftküfte, 
1502 obne Erlaubnis des Verfaſſers, dann voll: | mit (1901) 7718 E.,, Fiſcherei und Saljgewinnung. 
jtändig in 12 Proſen und 12 Ellogen in Neapel | — 2 S. P. Bula, Ort im Kreis Cagliari der ital. 
1504 (neuefte Ausg. mit Kommentar und Bio: | Provinz Cagliari, bat (1901) ald Gemeinde 347 E.; 
grapbie von Scherillo, Tur. 1888). Außer der | jeit 1899 Beobadtungsitation der internationalen 
«Arcadia» fchrieb er in ital. Sprache «Sonetti e Erdmeſſung. Diriel Brazza (1. d.). 
Canzoni» (Rom 1530 u. ö.). Die beite an. San Pietro di Brazza, Hauptort der valmat. 
jeiner ital. Werfe erſchien zu Padua (1723). Weit Sau Remo, —* des Kreiſes S. R. 
berübmter iſt S. durch feine lat. Gedichte geworden, | (84828 E.) der ital. Provinz Porto-Maurizio in 
die außer einem längern Gedicht: «De partu virgi- | Yigurien, am Golf von Genua, am Südfuß des 
nis» (Ausg. mit ital. Überfegung von Caſaregi, Flor. Monte-Ceppo (1627 m), an der Linie Genua:Venti: 
1740; lateinisch und deutſch von Becher, Yp3.1826), | miglia des Mittelmeerneßes, ift einer der bejuchte: 
in Elegien, Ellogen und Epigrammen bejteben. Un: | ften Kurorte der Niviera di Ponente, Eik eines 
ter lestern iſt das lobpreifende Epigramm auf Be: | Handelsgericts, Hauptzollamtes, deutichen Bicelon: 
nedig das befanntejte, das jechs Verſe entbält und | ſuls und bat (1901) als Gemeinde 21440 E. in Gar: 
von dem venet. Senat mit 600 Dulaten belobnt | nifon ein Bataillon Berfjaglieri, prot. Kirche, Ly— 
wurde. Seine lat. Gedichte find durch forgfältige | cealgymnaſium, nautiihe und techniſche Schule, 
Wahl des Auspruds, Feinheit der Gedanlen und | Kaiſer Syriedrich : Rrantenbaus; Fabrilation von 
poet. Schwung ausgezeichnet. Die bejte Ausgabe Eſſenzen, Holzmofaiten und Handel mit Ol und 
diefer Gedichte erſchien Padua 1731 u.d.T. „Jacobi | Südfrüchten. Die enge, winllige, an einem Hügel 
sive Actii Synceri Sannazarii Poematar, binaufgebaute Altftadt wird überragt von der Kup: 
San Nicandro Garganico, Stadt im Kreis | pellirhe Madonna da Coſta. Die Neuftadt bat 
Zan Eevero der ital. Brovinz Foggia, bat (1901) | breite, meijt ebene Straßen, viele Villen, Gärten 
10669 €. Im Nordweiten der 21km lange Strandice | und Promenaden mit Balmen, Pfefferbäumen 
Lago di Leſina, gegenüber den Tremiti⸗Inſeln. u. a., die windgeſchützte dftl. Strandpromenade des 
San Nicolas, Hauptort der Inſel Baros (j.d.). | Kaiſers Friedrib, am Hafen das fort Sta. Tecla 
San Nicoläs de los Arröyos, Stadt in der | (jekt Gefängnis) und feit 1885 eine Leitung für 
argentin. Brovinz Buenos:Nires, Hafen am rechten | Trintwafler. Die ununterbrocdene Bergwand, die 
Ufer des Barana unterbalb Roſario, iit Eifenbabn: | S.R. gegen Norden umziebt, bält alle falten Winde 
tnotenpuntt, Dampferftation, bat (1895) 12550, als | ab; die mittlere Temperatur ijt im November 17,8, 
Gemeinde 18706 E., Straßenbahn, eleltriiche Be: | Dezembers,s, Januars,s, Februard,7, März 10,8°C. 
leuchtung, Zollbureau, Filiale der Nationalbant, | S.R. war von Nov. 1887 bis März 1888 Aufent: 
Sebrerinnenjeminar, Deitillerien, bedeutende (sleiich: | baltsort des deutichen Kronprinzen Kaiſers Fried: 
verpadungsgeichäfte (Saladeros) und Wollausfubr. | rich ILL); an der von ihm bewobnten Billa Zirio ijt 
Saunio, eine Figur der Atellanen (f. d.), der | 1898 eine Gedenttafel angebradt. — ne Körner, 
Poſſenreißer. ©. R., eine deutſche Winterkolonie (3. Aufl., von 
Sanoform, Dijodjalicyljäuremetbyleiter, farb: | Nietb, Lpz. 1892); Girard, S. R. und feine Umge: 
loſe, bei 110° jchmelzende, in Waſſer unlöslice | bungen (Münd. 1892). 
Kroitalle. S. dient als Desinfettions: und Aus: San Rogue (ipr. role), Cabo ©. R., Borge: 
trodnungsmittel bei Gejchlechtstrantheiten, Wun: | birge des brafil. Staates Rio Grande do Norte, 
ven und in der Augenbeiltunde. Endpunlt des von Yijjabon gelegten Kabels. 
Sanof. 1) Bezirkshauptmannfhaft in Galizien, San Rogne (ipr. rote), Bezirksſtadt der fpan. 
bat 1239 qkm und (1900) 103590 rutben. und poln. | Provinz Gadiz in Andalufien, am Weitfuß des 
€. in 249 Gemeinden mit 257 Ortichaften und um: | Monte:Carbonera im N. Gibraltars und der Linie 
jaßt die Geridhtsbezirte Bulowito, Anmandw und ©. | Algeciras:Bobadilla, bat (1897) 7809 E. Südlich 
— 2) Stadt und Sik der Bezirtöbauptmannjcait | der Grenzort amengl. Gebiet Zalinea mit202946. 
jowie eines Bezirlsgerichts (423,99 qkm, 50989 poln. Sans (fr;.,jpr. bang), obne. ((S. Algeciras.) 
und rutben. E.), am obern Can und der Linie Neu: Sand, Vorort von Barcelona in Gatalonien, 
Sandec-Etryj der Bfterr. Staatsbahnen, bat (1900) | 5km weitlid davon, an der Linie Barcelona:Tar: 
6365 poln. E., in Garniſon ein Bataillon des | ragona der Mapdrid:Caragojja:Alicantebahn, bat 
45. Infanterieregiments, eine röm. und eine griech.: | etwa 19000 E. und lebhafte Induſtrie. 
tatb. Kirche, Franziskanerkloſter, alte Burg, ein San Salvador, Inſel, ſ. Watlingsinfel. 
poln. Staatd:Übergymnafium; Floßerei und Holz: San Salvador, ©. ©. do Kongo (Kongo), 
bandel. Gegenüber das Dorf Olchowee (1290 E.) | Hauptitadt des Kongoreichs (ſ. d.). 
mit Staatsgejtüt; in der Umgebung Eol: und Napb: San Salvador, Hauptjtadt der Nepublit 
tbaquellen. Salvador, liegt über 600 m ü.d. M. in einem ſchönen 
San Bantaleo, Inſel, j. Stagnone. Thale, etwa 5 km von dem Vullan ©. ©. (1950 m), 
Sau Pedro, Stadt in der jüdamerit. Nepublit | durch Bahn mit dem Hafen La Libertad verbunden, 
Paraguay, am Nio Jejuy, bat (1357) 5619 E. und | it Bifchofsfik, bat (1901) 59540 E. eine große Kathe— 





Handel mit Paraguantbee. drale, eine Univerjität, Nationalbibliotbel und meb: 
San Pedro de Atacama, ſ. Atacama. rere Hojpitäler. In der Umgebung wird viel Indigo 
San Bedro de Tacna, j. Tacna. gebaut; zahlreiche Frucdhtgärten finden ſich inmitten 
San Bedro Martyr, j. Amatitlan, der Stadt. ©. ©. wurde zweimal durch Erdbeben 
San Bier #’ Arena, Sampierdarena, Vor: | faft gänzlich zeritört, 16. April 1854 und 19. März 

ort von Genua (j. d.). 1872 und litt 1879 wieder durch Erbbeben. 
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San Salvadör-Balſam, joviel wie Peruvia— 
niſcher Balfam (f. d.). 
Sau Ealvadör de Jujuy, ſ. Jujuy. 
Sanjanne:Mangu, Ort in Togolanp, j.Bd.17. 
Sanfära (im Sanstrit samsära), die fich ewig 
wiederbolende Erneuerung des Dafeins mit allen jei: 
nen Leiden. Nach ind. Anſchauung wird der Menſch 
od nach jeinem Tode wiedergeboren. Bon feinen 
aten hängt es ab, was nad dem Tode aus ihm 
wird, ob ein höheres oder niederes Mejen. Diejem 
Kreislauf der Geburten ein Ende zu ſetzen, iſt die 
Hauptaufgabe der großen ind. Neligionen, bes 
Brabmanısmus (j.d.), Buddhismus ( N Buddha 
und Buddhismus) und Dſchainismus (j. Dſchain). 
Sans comparaison (fran;.), ſ. Comparaison. 
Sandculotten (franz. sans-culottes, ſpr. Bang: 
tülött, falih dur «Dbneboien» überjekt) wurden 
zu Anfang der eriten Franzöfiihen Revolution die 
Proletarier genannt, weil fie im Gegenſatz zu den 
böbern Ständen und zur vornehmen Mode keine 
Eulotten, d. i. Kniehoſen, jondern Pantalons, d. i. 
lange Hojen, trugen. (S. Bantalon.) 
Sans-oulottides (Jours 5. oder compl&men- 
taires, frz., ſpr. ſchuhr ßangkülottihd, fongplemang: 
täbr), im franz. republikaniſchen Kalender (f. d.) die 
ünf (im Scaltjabr ſechs) Schalttage, welche das 
abr ſchloſſen und fejtlich begangen wurden. 
Sans doute (fr;., jpr. Bang dut), obne Jmeifel. 
San Sebaftiän, Hafen: und Hauptitadt der 
bast. Provinz Guipuzcoa, Sommerrefiden; des Kö: 
nig3 von Spanien, an der Nordküſte Spaniens 
und an der Linie Jrun:Burgos der Nordbahn, wich: 
tige gehn mit bajtionierter Enceinte und eini: 
gen Außenwerken auf der Landjeite, liegt maleriich 
um Zeil auf einer ebenen, jedod im Mont :Orgullo 
—— 130 m) endenden Landzunge zwi: 
hen zwei Buchten, öſtlich die durch mächtige Ein: 
dämmungen verbejierte Bai von Zurriola, weſtlich 
die durh einen jchmalen Zugang zwiſchen dem 
Mont: Orgullo (mit Fort de la Mota) und dem 
Mont: Fgueldo (240 m und Leuchtturm) mit dem 
Meer verbundene La Concha (die Mufcel) mit dem 
Hafen und den ſehr bejuchten Seebädern, iſt Sitz 
einer Handeläfammer, eines deutichen Konſuls und 
einer Yiliale der Bank von Spanien und bat pl 
35975 E., Straßenbahn, die im Renaiſſanceſtil er: 
baute Kirche Sta. Maria, got. Kirche San Vicente 
aus dem 16. Jahrh., ein Nonnentlofter, Cafa con: 
fiftorial (Natbaus) am von Säulengängen ar 
benen Konftitutionsplag mit einem monumentalen 
Brunnen, Gouvernementsgebäude am Guipuzcoa: 
plaß, den ſchmuckloſen Palacio Real, meift Billa 
Miramar genannt (1889 — 92 erbaut); Handels: 
und Schiffahrtsſchule, Militär: und Civilbofpital, 
Theater; große Ankerſchmieden, Fabriken für Ta: 
peten, Segeltuch u. a., Tranfit: und Spedition: 
bandel, Einfubr von engl. und franz. Fabrikaten, 
Baumwolle, Schiffsmaterial, Stodfjh, Baubolz 
und Ausfuhr von Mebl, Wein, Konierven. Aus: 
gezeichneter Badeſtrand, prächtige, jchattige Pro: 
menaden (Alameda, Avenida de la Yibertad u. a.), 
ein prachtvolles Kaſino machen ©. S. zum vornehm: 
ſten Seebade der ſpan. Nordtüjte. In der Näbe das 
ebemalige Jeſuitentloſter Can Ignacio de Yovola 
mit fhöner Kuppelkirche. [tales. 
San Sebaſtian de Acoyapa, Stadt, ſ. Chon: 
San Sebaftian de Gomera, |. Gomera. 
San Sepolero, Borgo, Stadt in der ital, 
Provinz und im Kreis Arezzo in Toscana, im wohl: 


San Salvador:Baljam — Sanjfibar 


bebauten breiten, obern Tibertbale, am Sübdfuße 
des Monte:Maggiore (1351 m) und an der Pinie 
Arezzo : Follato_ di Vico des Adriatiſchen Nebes, 
iſt Siß eines Biſchofs und hat (1901) als Gemeinde 
8976 E. eine Kathedrale und andere Kirchen, die, 
wie auch der Palazzo del Comune, Bilder der bier 
eborenen Maler Piero della Francesca und Raf: 
aello da Colle (16. Jahrh.) entbalten, ferner ein 
Seminar und eine Accademia Tiberina. 

San:Sepolero, ital. Maler, j. Francesca. 

Sanfeveriafafer, die Blattiafer verſchiedener 
meijt afrif, Arten der Gattung Sanseveria (Sanse- 
vieria); am befannteiten ift die in Afrika weit ver: 
breitete, in Wejtindien auch kultivierte Sanseveria 
guineensis L., jowie die ceylonifche, in Border: 
indien, Mauritius und Meftindien kultivierte Sanse- 
veria ceylanica Willd., nad Eigenfhaften und Ber: 
wendung dem neufeeländ. Flachs und dem Aloebanf 
ähnlich; fie beißt aub Bogenjebnenbanf (engl. 
Bomjtring:Hemp), weil fie von den Cingebore: 
nen zu Bogenfebnen verwendet wird. 

San Severino Marche (ipr. -te), Stadt in 
der ital. Provinz und im Kreis Macerata in den 
Marten, an der en und der Linie Borto Civita: 
nova: Macerata:Albacina des Adriatiſchen Netzes, 
it Biichofsfis, bat (1901) ald Gemeinde 14385 E., 
einen Dom mit Madonnenbild von Binturichio, 
eine Kirche von Eajtello mit Fresken. 

San Severo, Hauptitadt des Kreiſes ©. ©. 
(165 283 E.) der ital. Provinz Foggia in Apulien, 
30 km norbiwejtlich von Foggia, an der Linie Ancona: 
Brindifi des Adriatiſchen Netzes, ift Sitz eines Bi- 
ſchofs, bat (1901) 30040 E. Es wurde 1799 bei 
der Eroberung durd die Franzojen zerjtört. 

Sans fagons (fr;., jpr. Bang faßöng), ohne Um— 


ftände. wang (aufzulegen). 
Sans göne (ft;., jpr. Bang ſchähn), ohne (ich) 
Sanfibar, Zanzibar, Zanguebar (vom 


arab. Sendſch-bar, d. i. Land der Schwarzen), Un: 

uja in der Eprade der Eingeborenen. 1) JInſel 
im Indifchen Ocean, ungefähr 40 km entfernt von 
der Ofttüfte Afrikas (j. Karte: Deutih: DO tafrita), 
von oblonger Geftalt, mit einer größten Yänge von 
86,5 und einer Breite von 37,5 km, bat mit den 
Küfteninfeln 1590 (nah Baumann nur 1522) qkm 
und 150000 €. 

Küften: und Bodengeftaltung. Die Weitküfte ift 
durch zahlreiche, teilmeije atollartige Buchten reich 
gegliedert, bat nur ein ſchmales Strandriff und 
große MWajlertiefen nabe dem Ufer, wird von einem 
ausgeprägten, ſich in einer Reihe von Inſeln, deren 

rößte Tumbatu im N. ift, über den Meeresipiegel er: 
ande Wallriff umjäumt und ift faſt überall leicht 
zugänglih. Die Dftküfte dagegen tft fast ungeglie: 
dert, von einem mächtigen Strandriffmit wütender 
Brandung begleitet und häufig jteil ind Meer ab: 
allend, alfo Tehr unzugänglid. Das Innere zer: 
ällt phyſiſch und kulturgeographiſch in zwei Hälf- 
ten. Die Weitbälfte iſt das Kulturgebiet mit me: 
ridionalen Hügeltetten (Mafinginiberg 135 m) und 
jtellenweije fumpfigen Nievderungen; von den zabl: 
reihen fließenden Gewäſſern find die größten der 
Zingwe-Zingwe und der Mwera. Der außeror: 
dentlich fruchtbare Boden beftebt aus tiefgründigen 
Alluvialmafien vermitterten Korallentalts. Die un: 
fruchtbare, flache, waſſerarme und den nadten Ko— 
rallenjtein zeigende Dfthälfte nebft dem größten 
Teil des Südens bat Karjtcharalter mit Dolinen, 
Höhlen und unterirdiihen Flüſſen. 


Sanfibar 


Klima, Flora und Fauna. Das Klima ift infular 
und ftebt mit Unrecht in ſchlechtem Ruf; nur im 
Innern berrijbt die Malaria. Am drüdenbditen iſt 
die Hitze (Rabresmittel 26,5° C.) im Dezember und 
Januar. Das Hulturgebiet ift tropiich, meijt ber 
baut, im Korallenland berribt Buſchvegetation. 
Doc iſt die Flora noch wenig befannt. annig: 
faltiger ift die Tierwelt, darunter auch viele ende: 
miſche Arten, fo mehrere Affen und Halbaffen. 
Raubtiere find felten, am bäufigiten die Zibethlage. 
Zahlreich find gewaltige Botbonichlangen, Yeguane, 
Eidebien und Chamäleon, den Kulturen ſehr 
ſchaͤdlich iſt der Mebervogel, jelten find Singvögel. 
Die Heufhredenplage ift faſt unbelannt. 

Bevölferung. Die Bevölkerung iſt außerorbent: 
lich gemiſcht. Die ältejten Bewohner find die mo: 
bammed. Wahadimu, die Nadhlommen der vor 
Sabrbunderten von der ojtafrif. Küfte eingewan: 
verten Negerftämme, jest ind Korallenland gedrängt 
und unter kleinen Häuptlingen ftebend. Sie werben 
zujammen mit andern erit jpäter von der Küſte zu: 
gewanderten Negern mit dem Namen Suaheli zu: 
jammengefaßt. Den Hauptteil der Bevölterung 
bilden aber, troßdem 1897 die Sklaverei formell 
aufgehoben wurde, die etwa 80000, meift vom Feſt—⸗ 
lande eingeführten Sklaven, welche entweder Haus: 
oder Aderitlaven find. Wichtige Bevöllerungsteile 
find ferner Komorenjer, meijt Diener von Europäern, 
Araber aus Hadramaut, als Krämer, Laftträger 
u. ſ. w. und folhe aus Mastat. Große Bedeutung 
baben die Inder — 7000), faſt alle aus der Brä: 
jidentibaft Bombay, ſowobl Mohammedaner, wie 
die Koja, als auch Hindu (Banianen) als Kaufleute, 
ferner Parſen als Ärzte, Baumeiſter u. ſ. w, endlich 
tatb. Goaneſen als Handwerler, Köche, Wa cher. 
Die Zahl der Europäer iſt ſchwankend, aber faum 
über 2UV, bejonders Griechen, Engländer, Deutiche 
und Franzofen, ald Gouvernements: und Konfular: 
beamte, Kaufleute und Miffionare. Weniger zabl: 
reih find Belutihen, urſprünglich Soldaten des 
Sultans, Perſer, Agypter, Zürten, Singbalejen, 
Malaien, Ehinejen, Japanejen und Mifchlinge, be: 
jonders zwiſchen Arabern und Negern. 

Grwerbözweige und Berfejr. Außer dem Han- 
del ift Haupterwerböquelle der Aderbau; in der 
Kultur der 1818 von den Mastarenen eingeführten 
Gewürznelle beberriht ©. mit Pemba den Welt: 
markt. Ihr Anbau findet ſich beionders nordöftlic 
der Stadt ©. In der ganzen Wejtbälfte zerftreut 
ift die Kolospalme, die ebenfall3 für die Ausfubr 
von Bedeutung iſt; Zuderrohr wird faft überall, 
aber nur bei Mkototoni plantagenmäßig, gebaut, 
ebenio Maniok, die Hauptnabrung der Sklaven, 
weniger Neis, Mangoftanen, Orangen (die beiten 
der Welt), Arelanuſſe u. a. Hauptausfuhrproduft 
des Korallenlandes Yt roter Pfeffer, daneben auch 
em ſchlechter Tabak; Hauptnahrungspflanze ift 
Sorghum. Die Viehzucht ift gering; nur die Zucht 
von Eſeln hat eine hohe Stufe erreicht. Der il: 
fang iſt beſonders an der Dftjeite jebr ergiebig. Der 
Hanbel konzentriert ſich in der Stadt ©. (f. unten). 
Fahrſtraßen giebt es nur zwei: eine von der Haupt: 
ſtadt nörblid nah dem Yuftichloffe des Sultans, 
Chmweni, führende, die bis Mtolotoni fortgeführt 
werden ſoll, und bejonders die vorzüglich gehaltene, 
die ganje * durchquerende von ©. über die ehe— 
malige Ba abimurejidenz nad) Chwala an der gleich: 
namigen Bucht, wo ſich ebenfalld Regierungsland— 
häufer für erbolungsbedürftige Europäer finden. 
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2) Sultanat, engl. Proteltorat, d. b. ein * 
Generalkonſul leitet im Namen des Sultans alle 
Staatsgeſchäfte, erhebt Steuern, erläßt Geſethze und 
Verordnungen, ſchließt Verträge ab, befehligt die 
Truppen (6 Compagnien regulärer Infanterie und 
die «Wiroboto», irreguläre Maskat-Araber) und 
bat die geſamte Polizei unter fib. Dem Sultan 
jelbft ift nur ein perjönliches jährlihes Einfommen 
und eine Leibwache von 3 Gompagnien als Reit 
einer frühern Selbjtändigfeit übriggeblieben. Die 

lagge von ©. iſt rot (j. Tafel: Slaggen der 

eejtaaten, beim Artikel langen). Es en 
der Orden vom Strahlenden Stern in 2 Klajjen. 
— Zum Eultanat ©. gehört außer der Inſel ©. 
nod die Inſel Bemba Ö d.). 

3) Hauptſtadt des Sultanats S., Welthafen und 
Stapelplaß für weite Streden des —— Küjften: 
gebietes und für das innere Äquatorialafrika, neuer: 
dings auch Koblenftation und Zwiſchenhafen für 
den Verkehr nad Südafrika, liegt ungefähr in der 
Mitte ver Weftküjte auf einer dreiedigen, durch einen 
ſchmalen, ſandigen Landſtreifen mit der Inſel ver: 
bundenen Landzunge. Jenſeit der trennenden, tue 
ten Lagune, die zur Ebbezeit troden fällt, Liegt, 
dur eine Steinbrüde verbunden, das Negerviertel 
Ngambo (früber Madagastartomn genannt). Der 
Hauptteil auf der Halbinfel, ſudlich Schangani, 
nörblih Malindi genannt, Wohnfis der europ. Be: 
völferung mit zwei Paläſten des Eultans, mebrern 
meift am Ufer gelegenen Konjulaten (darunter auch 
ein deutiches), einem Fort, einer Kaſerne, zwei 
europ. und einem ind. Hofpital, drei evang. und 
einer —* Miſſion, Poſt und Telegraphenamt, iſt 
ein —— oſes Gewirr von vielfach gefnidten, bald 
ſchmalen, bald breiten Gaſſen und Gäßchen und hat 
echt orient. Gepräge. Unter den Steinhäufern find 
aud viele Lebmbütten verjtreut, die in dem Neger: 
viertel Ngambo vorherrichen. Die Schäßungen der 
Einwohnerzahl ſchwanken zmwiihen 20000 und 
100000; doch überichreitet vie ftändige Bevöllerung 
die Zahl 60000 ſicher nicht (200 Europäer, 7000 
Inder, 500 Goaneſen, je 2000 Mastat: und Hadra⸗ 
maut:Araber, 5000 Komorenjer, der Reft Neger); die 
fluttuierende jhmwanft Pe 10 000 und 30 000. 
1892—99 war ©. Sei afen. Eigentlihe Hafenan: 
lagen und andere Schiffabrtseinrichtungen giebt es 
aber nicht; doch bietet die Reede gegen alle Winde 
aeihüste Anterpläge, da jie von einem Kranze von 
Klippen und Inſeln umgeben ift, zwiſchen denen 5 
für die größten Schiffe fabrbare Bälle hindurchfüh⸗ 
ren. Das Yaden und Yöjchen muß mitteld Booten 
bejorgt werden. Der Handel, beſonders die Einfuhr, 
ift in raſchem Wachen; Ausfuhr und Einfuhr hatten 
1901 einen Wert von je 1,. Mill. pp. Et. In der 
Einfuhr aus fremden Ländern fteht Britiſch-Indien 
an erjter, Deutih:Dftafrifa an zweiter, Großbritan: 
nien an dritter, Engliih:Ditafrila an vierter, die 
Vereinigten Staaten von Amerifa an fünfter, 
Deutſchland an jechiter Stelle; in der Ausfubr fol: 
en ſich Deutic:Ditafrila, Britiih: Indien, Engliſch⸗ 

stafrita und Frankreich. Haupteinfubhrwaren find 
Stüdwaren, Neid, Münzen, Elfenbein, Material: 
waren, Steinloble u. a., Hauptausfubrartitel Stüd: 
waren, Gewürznelfen, Kopra, Elfenbein, Getreide 
(Reis), Gewürjwaren, Gummi, Häute und Bieffer. 
©. ift Dampferjtation für mehrere Schiffahrtslinien. 
Es verkehrten im Hafen 1901 im Cingang 336 
Schiffe (168 in langer Fahrt) von 327298 (297 740) 
Regijtertong, darunter 196 (80) deutiche von 167416 
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(149210) Regiſtertons. Die Münze im Großbandel 
ift der Silberdollar (etwa 2,80 M.); im täglichen 
Gebrauch die ind. Rupie (1,5 M.). 

Geſchichte. Schon im 10. Jahrh. wanderten zahl: 
reiche Araber in die Länder der Djtlüfte und in die 
davorliegenden Inſeln ein; in Yamu und Mom: 
bas befanden ſich die erjten arab. Niederlafjungen. 
Die Portugieſen machten fih im 16. Jahrh. zu der: 
ren des Yandes. Der Imam von Maskat vertrieb 
im 17. und 18. Jahrh. die Bortugiefen und gelangte 
1784 in den Beſih von S., das er durd Statthalter 
verwalten ließ. Dieſe aber empörten fich wiederholt, 
fo daß Seyid Said, welcher 1806 an die Regierun 
fam, die Herrichaft über die afrit. Befikungen fi 
zurüderobern mußte. Von 1833 an wurde die Stadt 
©. der definitive Sib der Dynaſtie. Auf Seyid Said 
folgte 1856 Seyid Madjid und diefem 1870 Seyid 
Bargaſch. Letzterer bewies allen europ. Forihungs: 
erpeditionen großes Entgegenfommen und gewann 
durch die Ausbreitung des Sandels nad dem Innern 
Afrikas Anjeben und Einfluß bis nah dem Seen: 
gebiet. Infolge des Auftretens der Deutfchen 1884 
und 1885 mußte er aber 14. Aug. 1885 die deutſche 
Schusberrihaft in den Landſchaften am Kingani 
und Mami und in Witu anerlennen und die Häfen 
BEN Bagamojo und Dar es-Salaam an die 

eutich : Oftafritanische Gefellibaft abtreten. Er 
ftarb 26. März 1888. Sein Nachfolger Sevid Khalifa 
ſchloß 28. April einen Vertrag mit der Deutichen 
und 1. Olt. 1888 einen gleichlautenden mit der Eng: 
liihen Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ab, wel leß— 
terer er außerdem im Aug. 1889 die Anfeln und 
Hafenpläße an der Somaltüfte zur felbjtändigen 
Verwaltung und Ausnutzung überließ. Seyid Kha— 
lifa ftarb 13. Febr. 1890; fein Nachfolger war fein 
Bruder Seyid Ali. Dur den deutih:engl. Ver: 
trag vom 1. Juli 1890 verlor ©. feine bisherige 
Selbftändigfeit. Die Deutich:Dftafritanijche Ge: 
fellichaft bezahlte Ende 1890 dem Sultan für die 
Abtretung des Küftenitrihes vom Rovuma bis zum 
Umba 4 Mill. M. S., Pemba, Yamu und Batta 
traten unter engl. Broteitorat; ebenfo ging Witu 
1893 aus der Verwaltung der Engliſch-Oſtafrika— 
niſchen Gefellibaft in ven Machtbereih von ©., d. h. 
nie in den Befik der engl. zegeuns über. Am 
5. März 1893 ftarb Seyid Ali, ibm folgte Hamed— 
bin:Thwain:bin:Said. Die Benadirküfte mit den 
ie Barama, Merfa und Mogpiichu wurde im 
Juli 1893 an talien gegen eine jährlihe Pacht: 
ſumme überlafien. Nach dem Zufammenbruc der 
rad Dftafritaniichen Geſellſchaft wurde (1896) 
Engliib:Dftafrila zu einem jelbjtändigen, von ©. 
unabhängigen Proteltorat erllärt. Nach dem plötz— 
lihen Tod Hameds (25. Aug. 1896) bemächtigte fich 
deſſen Ontel Said Kalid des Palaſtes, murde jedoch 
jofort von den Engländern mit Gewalt vertrieben, 
die Hamud: bin: Mohamed (den Bruder Hameds) 
ala Sultan einfekten. Nach deſſen Tod (18. Juli 
1902) wurde jein Sohn Ali-bin:Hamud zum Sultan 
ausgerufen. (5. Deutich-Oftafrita, Englilb:ftafrita 
und Witu.) — Bal. von der Deden, Keifen in Oft: 
afrifa (4 Bde., Lpz. 1869 u. 1870); Burton, Zanzi- 
bar, city, island and coast (2 ®de., Yond, 1872); 
Stanlev, Durch den duntlen Reltteil (2 Bve.,3. Aufl., 
Ppz. 1891); K. W. Schmidt, Sanjibar (ebd. 1888); 
Baumann, Die Inſel ©. (ebd. 1897). 

Sanfibarnelfen, eine Sorte®ewürznelten (1.d.). 

Sandfrit, die Sprache der klaſſiſchen Litteratur 
der arijchen Inder. Der Name ©., genau Sams- 
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krtam, bebeutet « zurehtgemadht», und die Sprache 
erweiſt fich ſchon durch ihren Namen als eine über: 
arbeitete, wie denn die Hafjiihen Schriftiteller 
enau den Regeln der Grammatiker, bejonders des 
Janini (ſ. d.), folgen. In dem ungebeuren Gebiete 
zwiſchen Himalaja und Windbja wurde von jeber eine 
große Zahl Dialekte gefprochen, wie ſchon das Balı 
und die Präfritipraden beweiſen, vie Schweiter: 
dialette des S. vorausfegen. Vielleicht liegt dem ©. 
der Dialekt von Brabmäavarta zu Grunde. Bon dort 
ſcheint ſich die prieſterliche Kultur weiter verbreitet 
zu haben, und es ijt daher möglich, dak man dort 
aud den Uriprung der Sprache zu ſuchen bat, die 
ſich allmählich in den Schulen firierte, die Sprache 
aller Briejter und Gelehrten wurde und die Allein: 
herrſchaft in der Yitteratur bebauptete. Das €. 
war jedenfalls längit eine tote Sprache im 3. Jahrh. 
v. Ehr., wie die Inſchriften des Asöfa (f. d.) zeigen. 
An weiterm Sinne nennt man S. (Vediſches ©.) 
auch die Sprache der älteiten ind. Yitteratur, der Beda. 
Diefes S. untericheidet fih im Wortſchatz wie in der 
Form- und Flexionslehre ſehr erheblich vom klaſſi— 
ſchen, iſt aber keine einheitliche Sprache, ſondern je 
nad den Denkmälern und den verſchiedenen Epochen 
und Pitteraturgattungen verſchieden. Die Sprache 
des Rigveda z. B. repräfentiert einen viel wejtlichern 
Dialekt, alöder dem klaſſiſchen S. zu Grunde liegende 
ist, zeigt aber ſelbſt auch dialektiihe Schwankungen. 
Die ———— des S. iſt eine doppelte. Es iſt die 
Sprache einer alten, weitverzweigten und überaus 
reichhaltigen Litteratur (ſ. Indiſche Litteratur), die 
weit über Indien hinaus ihren Einfluß geübt hat 
und auch für die Religions- und Kulturgeſchichte 
von höchſter Wichtigkeit ift. Sodann ift lediglich 
dur das ©. infolge feiner hoben Altertümlichleit 
und der Durchfichtigleit feines Baues die Erkennt: 
nis von der Verwandtichaft der indogerman. Spra: 
hen erſchloſſen und das Studium der vergleichen: 
den Grammatik diefer Sprachen ermöglicht wor: 
den. — Eine Probe der üblibiten Schriftart des ©. 
(Devanägari, ſ. d.) enthält dieTafel: Schrift IL,51. 
Nah ältern grammatiihen Arbeiten über 
das ©. von dem gelehrten Thomas Colebroofe (Kal: 
futta 1805), Wiltins (Pond. 1808), Carey, Yates, 
Forſter u. a, find namentlich zu nennen: Bopp, Kri: 
tiihe Grammatit der Sansfrita: Sprade (4. Aufl., 
Berl. 1868); Benfey, Vollftändige Grammatik der 
Sanstritiprace (Lpz. 1852); deri., Kurze Sanskrit⸗ 
grammatit zum Gebrauch für Anfänger (ebd. 1855); 
Mar Müller, A Sanskrit grammar for beginners 
(2. Aufl., Yond. 1870; deutih von Kielborn und 
Oppert, Lpz. 1868); Kielborn, A grammar of the 
Sanskrit language (2. Aufl., Bombay 1880; deutſch 
von Solf, Berl. 1888); Whitney, A Sanskrit gram- 


ı mar (3. Auft., Lpz. 1896; deutſch von 9. Zimmer); 
| Wadernagel, Altind.Grammatit, Bd. 1(Gött. 1896). 


Praktiſche Zwede verfolgen: Stenzler, Elementar: 
buch der Sanstritiprabe (7. Aufl., Münd. 1902); 
Kellner, Kurze Elementargrammatit der Sanskrit: 
ſprache (3. Aufl., p3.1885); Bühler, Leitfaden für 
den Glementarturfus des S. (Mien 1883); Geiger, 
Glementarbud) der Sanskritſprache (Münd. 1888); 
Fid, Praktiſche Grammatit der Sanstritiprade für 
ven Eelbitunterribt (2. Aufl., Wien 1902). Ein 
Wörterbuch desS. gab zuerit Wilfon, A dietionary 


| of the Sanskrit language (Kalkutta 1819; 2. Aufl., 


ebd. 1832; von der von Golpjtüder begonnenen 
3. Auflage find nur 6 Hefte, Yond. 1856—64, er: 


ſchienen); Monier Williams, A dietionary English 
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and Sanskrit (ebd. 1851); derj., Sanskrit and 
English (Orf. 1872); Macdonell, A Sanserit-Eng- 
lish dictionary (neue Ausg., Yond. 1900). Das be: 
deutendfte Merk ijt: Böbtlingt und Roth, Sanskrit: 
Mörterbucd (7 Bde., Petersb. 1852— 75). Eine neue 
Bearbeitung mit vielen Ergänzungen gab Böhtlingt, 
Sanstrit: Wörterbuch in kürzerer Faſſung (Petersb. 
1879— 89). Wichtig für das klaſſiſche ©. iſt au 
Apte, The practical Sanskrit-English dietionary 
(Boona 1890) und The student’s English-Sanskrit 
dietionary (2. Aufl., Bombay 1893). Für den An: 
fänger zu empfeblen ift Cappeller, Sanstrit: Wörter: 
buch, (Straßb. 1887). — Bal. Macdonell, History 
of Sanscrit Literature (Lond. 1900). 

Sanfon: Flamfteedfche Projektion, ſ. Kar: 

tenprojettion nebjt Tafel, Fig. 10. 

anfovino, ital. Bildhauer, eigentlihb Andrea 
Eontucci, geb. 1460 in Monte:Sanjovino, lernte 
bei Ant. Bollajuolo in Florenz. Die von ihm berrüb: 
renden Grabmäler der Kardinäle Baſſo della Rovere 
und Ascanio Sforza in Sta. Maria del Bopolo zu 
Rom (1509) gehören zu den ſchönſten Werten der 
Renaifjance. Der König von Bortugal berief ihn 
1491 nad Liſſabon und übertrug ibm die Ausfüh— 
rung mebrerer Baläfte. Als er nah neun Jahren 
nad Italien zurüdtehrte, erbielt er von Bapit YeoX. 
den Auftrag, die Caſa Santa di Loreto (}. Tafel: 
Italieniſche Kunſt II, Fig. 3) mit Skulpturen 
zu f[hmüden. Ferner ilt von En Hand die Mar: 
morgruppe der beil. Anna und Maria in San 
Aaoltino zu Rom (1512). Später zog ſich S. wieder 
in feinen Geburtsort zurüd, wo er ein Auguftiner: 
bofpiz gründete und 1529 ftarb. — Vgl. Schönfeldt, 
Andrea ©. und feine Schule (Stuttg. 1881); Sem: 
ver und Barth, Hervorragende Bilphauer:Architelten 
der Renailjance (Dresp. 1880). 

Sein Schüler, Jacopo Tatti, der fih nach ihm 
ebenfalls S. nannte, geb. 1479 zu Florenz, geit. 
27. Nov. 1570 zu Venedig, war als Architekt und 
Bildhauer befonders für Venedig (feit 1527) beihäf: 
tigt. Seine Thätigleit wurde hier maßgebend für die 
ipätere Zeit der Renaijjance jowohl für den Kirchen: 
wie namentlicd für ven Balajtftil, in dem bei über: 
wiegender Anwendung der antiken Clemente die 
Deloration eine große Rolle fpielt, während ©. bei 
andern Bauten den Zweden derſelben durd Einfach: 
beit Rechnung zu tragen wußte. Unter feinen Bau: 
werten find zu nennen: der Balaft Corner vella Ca 
Grande (1532), die Zecca (Münze), die Bibliothet 
von San Marco (1536 begonnen), die Kirchen San 
Giuliano (1553) und San Giorgio de’ Grezi (1561), 
jämtlih in Venedig; ferner die Kirbe San Gio- 
vanni de’ —— in Rom. Zu ſeinen beſten 
plaſtiſchen Merten gebören ſechs Bronzereliefs (Dar: 

ſtellungen aus dem Leben des heil. Marcus) an den 
Chorſchranken in San Marco zu Venedig, die 
Bronzeſtatuen und Reliefs an der Loggetta des 
(14. Juli 1902 eingeftürzten) Glodenturms von San 
Marco, die koloſſalen Marmorjtatuen des Mars und 
an der großen Aufgangstreppe zum Dogen: 
palaft (1554); ferner Bachus (im Bargello zu Flo⸗ 
renz; j. Taf. IV, Fig. 5), Madonna aus Marmor in 
San Agojtino zu Rom. — gl. Roſenberg in Doh— 
mes «Kunst und Künftler», Heft 70 (Lp3. 1879). 

Sans pareil (ir;., ipr. hang päräj), ohne: 

gleichen. ſchweife. 

Sans phrase (fr;., ſpr. Bang frahſ'), ohne Um: 
Sans prendre fpr. Bang prängd'r), Kar: 
tenfpiel, foviel wie Tapp (i. d.). 
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Sandfonei (frz., jpr. Bangbußib, «Zorgenfrei), 
fönigl. Luſtſchloß bei Potsdam, Lieblingsaufentbalt 
Friedrichs d. Gr. und Sommerfig Friedrich Wil: 
beims IV., umfaßt großartige Bauwerke, Waſſer— 
fünjte und Barlanlagen (ſ. Karte: Potsdam und 
Umgebung). Der Bart wird durch einen 1,5 kın 
langen Hauptweg durdjichnitten, der nach dent 
Neuen Palais führt. Das eigentlibe Schloß S., 
auf der rechten Seite dieſes Wegs, wurde von von 
Knobelsdorff nad) Ssriedrichs d. Gr. Angaben 1745 
—47 aufgeführt. Das einjtödige Hauptgebäude iſt 
97 m lang und 15,4 m tief und bat eine Kuppel 
mit der Inſchrift «Sansſouciy. Das Geſims wird 
von 36 gewaltigen Karyatiden getragen. Nüdwärts, 
gegen den Ruinenberg, bilden 44 Paare korinth. 
Säulen eine balbtreistörmige Kolonnade. Vor der 
Hauptfront führt eine 20m bobe, breite Treppe über 
die Terrafjen nad der großen Fontäne (39 m). 

‚ An der in_präctigem Rokoko gehaltenen Ein: 
rihtung des Schloſſes ift wenig verändert feit der 
Zeit Friedrichs d. Gr., der, wie auch Friedrih Mil: 
beim IV., bier ftarb. Nach Oſten zu liegt die Bilder: 
galerie, ein langer Saalbau (1756) mit Kuppel, vor 
der Galerie ein Garten in holländ. Gefhmad, den 
eine Marmorbalujtrade vom Sansjouci: Park und 
der Mujchel: oder Neptunsgrotte trennt. Weſtlich 
vom Schloß das Kavalierhaus (Neue Kammern); 
binter ihm die hiſtor. Windmühle, jest in königl. 
Beſitz. Südlich vom Eingangsportal erbebt fi) die 
nach Plänen von Perſius im altchriftl, Bafılitenftil 
erbaute riedenstirhe (j. Potsdam), vor ibr der 
Marlygarten, eine Schöpfung Yennds und des Hof: 

ärtners G. Meyer. In den tiefern Teilen liegen ver: 
Fihiebene Waſſerlünſte, das Japanische Haus (Fried: 
richs « Affentajten»), das Romiſche Bad mit Bade: 
wanne aus Bandjafpis und der Marmorgruppe 

Liebespaar am Brunnen von Henſchel, der Freund: 
ſchaftstempel, eine offene ZLaubenrotunde von Son: 
tard mit dem Marmoritandbild der Markgräfin Wil: 
beimine von Bayreuth, das Maufoleum (Friedrichs 
Antitentempel) mit Rauchs Kopie jeines Standbilds 
der Königin Luiſe im Maufoleum zu Charlottenburg. 

Am Mejtende des Parts erbebt fi das 1763 — 70 
erbaute Neue Palais, 213m lang, mit etwa 20%) 
Sälen und Zimmern und einer Kuppel. Hier wurde 
Kaifer Friedrich geboren, während deſſen Regie: 
rungszeit das Schloß Friedrichskron hieß. Im 
Sommer it es Refidenz Kaiſer Wilhelms Il. Südöjit: 
lih vom Neuen Palais lehnt fih an den Bartvon ©. 
dervon Charlottenhof, derdie schöne, von Fried: 
rich Wilhelm IV. als Kronprinz bewohnte Billa 
enthält, mit der Büfte Schinteld von Rauch, einem 
von Peter d. Gr. aus Stahl und Eilber gefertigten 
Stubl, einem Ganymed von Wredow, einem David 
von E, Wolff und zwei Zimmern mit Grinnerungen 
an Alerander von Humboldt. Das einfahe Land— 
haus wurde 1826 von Berfius nach Entwürfen Schin- 
tel3 zu einer ital, Billa umgeichaffen und die Gärten 
(darumter der ſchöne Nojengarten) von Sello und 
Mori nach Lennes Plänen angelegt. Weſtlich von 
Eharlottenbof die Faſanerie (mit dem Hippodrom). 
Am RW, wurde der Bart von ©. ſchon von Fried: 
rich MWilbelm III. nah dem 1779 erbauten Belve: 
dere und dem Drachenhäuschen (Ebinefischer Turm) 
bin erweitert. Friedrich Wilhelm IV. ließ noch die 
röm. Billa bei Lindſtedt und jenfeit der hiſtor. Mühle 
auf den ehemaligen Weinbergen des Bornitedter 
Feldes 1851 —56 die großartige, von Stüler im 


florentin. Stil entworfene Orangerie erbauen, 
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einen mit den Geitenflügeln 298 m langen Bau, 
1856 nad Plänen von Helle vollendet, mit einem 
mit Ausfichtstürmen gekrönten Mittelbau und zwei 
Edpavillons. Mittelbau (59 m lang, 44,» m 
tief, 29 m body) befindet ſich der lg me mit 
49 Kopien Raffaeliher Werke. Bor dem Mittelbau 
die Marmorftatue Friedrih Wilhelms IV. von Blä: 
fer (1873); jenjt entbält ver Bau viele Pradträume 
(Maladitfaal, Loggia, Bernfteinzimmer, Schildpatt: 
zimmer) mit Darmorwerten und andern Kunftgegen: 
jtänden. Weſtlich fließt ſich der Paradiesgarten 
mit Atrium im griech. Stil, öſtlich der Nordiſche 
Garten (Pinetum) an das mit prächtigen Teppich— 
per gejhmüdte Plateau der Orangerie an, 
Nördlich liegt das königl. Schatullengut Born: 
ſtedt — —— Oſtlich von Bornſtedt der 
Ruinenberg, eine Anhöhe mit künſtlichen, von 
Friedrich d. Gr. erbauten Ruinen, die das Becken 
der Waſſerwerke von ©. (47 m im Durchmeſſer) ent: 
balten, und ein Nusfichtsturm (1842); das Waſ— 
fer wird aus der Havel durch Dampfkraft hierher 
getrieben. — Vgl. Bergau, Inventar der Bau: und 
Runftdentmäler in der Provinz Brandenburg (Berl. 
1885) ; Sello, Potsdam und ©. (Brest. 1888); Quaß, 
Spaziergang durd Park ©. (Potsd. 1901). 

San Stefäno (gried. Hagios Stephanos, fo ge: 
nannt von einem byzant. Klojter), Hafenort am 
Marmarameer, 15 km weſtlich von Ktonjtantinopel, 
mit etwa 2000 E., denlwurdig durch den Brälimi: 
narfrieden vom d. März 1878, der den Rujjiich: 
Türkischen Krieg von 1877 und 1878 (f. d.) beendigte. 
Die Hauptbedingungen waren: Die Türkei tritt an 
Montenegro, deſſen Unabhängigkeit anerlannt wird, 
einen 37 km breiten Grengdiftrit im Norden, Oſten 
und Süden des fyürjtentums ab und gejtattet den 
Montenegrinern freie Schiffahrt auf der Bojana. 
Auch Serbien und Rumänien werden als unabhängig 
anerkannt, Serbien wird durch Altjerbien mit Niſch 
und Gjenica vergrößert, Rumänien erbält von der 
Türlei eine Entihädigung für die aufgewendeten 
Kriegskoſten. Bulgarien wird ein tributpflichtiges, 
im übrigen felbjtändiges yüritentum unter einem 
hrijtl. Furſten und umfaßt außer dem Gebiet zwi: 
ſchen Donau und Balkan faft ganz Rumelien, mit 
Einſchluß der Küfte bei Kavala. Kreta, Theſſalien, 
Epirus, Bosnien und Herzegowina erbalten durch 
eine europ. Kommilfion die erforderliben Reformen 
der innern Verwaltung, deren Ausführung von jei: 
ten der Mächte dauernd überwacht wird. Die Türtei 
zablt 1410 Mill. Rubel Kriegsentihädigung an Ruß: 
land und tritt die Dobrubiha, das vormals ruli. 
Beflarabien fowie die Gebiete von Ardahan, Kars, 
Batum, Bajafid und alles Yand öftlich des Sogbanlü: 
Dagb definitiv ab, wofür 1100 Mill, Rubel an der 
vorgedachten Kriegsentihädigung erlaffen werden. 
Dieje Beitimmungen erlitten dur den Berliner 
Vertrag vom 13. Juli 1878 wejentlihe Abänderun: 
gen. (S. Berliner Kongreß.) 

Santa (ital., fpan., portug.), weibliche Form zu 
Eanto (San) und Säo, heilig. Zuſammenſetzungen 
mit ©., die ınan bier — ſind unter dem be— 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; ſ. auch Saint, 
Sainte, San, Sanlt, Santo, Säo. 

Santa Ana, Hauptort des Departamento ©. 
A. in Salvador, über Ateo mit Acajutla durch Bahn 
verbunden, bat (1901) 48120 E., Indigohandel, 
Kaffee- und Zuderkultur. — Weftlib von der Stadt 
der Vulkan ©. A. 2385 m ü.d. M. 

Santa Ana de Eoro, ſ. Coro. 


San Stefano — Santa Caterina Pillarmoja 


Santa Ana de Cuenca, j. Cuenca. 

Santa Unna, Antonio Yopez de, aub Sans 
tana, Präfident und Diktator von Merito, geb. 
1797 zu Salapa, beteiligte fich feit 1821 an dem 
Unabbängigteitstampf, half 1823 den Kaiſer Jtur: 
bide ftürzen, wurde 1829 Kriegsminifter und Ober: 
befeblöbaber des Heers und 1. April 1833 Präfi: 
dent. Cine Empörung, in der ©. A. bei San Ya: 
cinto 21. April 1836 geichlagen wurde, ftürzte ihn 
und bradte ibn in Gefangenſchaft. (S. Merito, 
Gejhichte) Nachdem er 1837 wieder freigelaflen 
worden, nahm er teil an der Verteidigung von 
Veracruz gegen die Franzoſen (Dez. 1838), wo: 
bei er ein Bein verlor. 1841 wieder zum Präfi: 
denten ernannt, jchaltete er ziemlich unbeſchränkt 
bi8 Dez. 1844, wo eine neue Revolution ihn 
jtürgte und in die Verbannung nad Habana führte. 
1846 wieder zurüdgerufen, übernabm er die Stelle 
eines Generalifimus im Kriege gegen die Ber: 
einigten Staaten von Nordamerifa und ward, ob: 
— 22. und 23. Febr. 1847 bei Buenaviſta von 

aylor gänzlich —5 abermals zum Präfi: 
denten gewählt. Nach einer abermaligen Nieder: 
lage, die er 18. April 1847 bei Cerro-Gordo durch 
General Scott erlitt, ließ er fih zum Diktator er: 
nennen, mußte aber, als 15. Sept. 1847 die merit. 
Hauptijtabt von Scott erftürmt wurde, nach Jamaila 
entfliehen. Febr. 1853 von feinen Anbängern aber: 
mals zurüdgerufen, begann er als Diltator mit 

roßer Entihiedenheit eine neue Ordnung berzu: 
Reiten. Die mwiederbolten Empörungen ber Föde— 
raliften unterdrüdte S. A. und arbeitete im Bunde 
mit den Häuptern der klerikalen Faltion auf die 
Herjtellung einer Monardie bin, wurde aber 1855 
geitürzt und og ſich nach der wejtind. Inſel St. Tho: 
mas zurüd, Nad der Errihtung des Kaijertums 
wurde er 1863 von Marimilian zur Nüdfehr einge: 
laden und mit der Würde eines Reichsmarſchalls 
belleivet, aber von dem fommandierenden franz. 
General, der ihm nicht traute, aus dem Lande ge: 
wiejen. Später lebte er in der Nähe von Neuvorf, 
begab fih 1867 wieder nad Mexiko, wurde jedoch 
in dem Hafen Sijal in Yucatan von dem Komman: 
danten 11. Juni 1867 gefangen genommen, zum 
Tode verurteilt, aber von Juarez unter der Bedin: 
gung begnadigt, daß er Merilo für immer verliebe. 

‚A. ging wieder nad) den Vereinigten Staaten, 
fehrte aber infolge einer Amneftie wieder nad 
Meriko zurüd und jtarb dort 20. Juni 1876, 

anta Uuna de Tamanlipas, j. Tampico. 

Santa Barbara, Departamento der central: 
amerit. Republit Honduras, mit 32634 E., wichtig 
durd die große Ebene von Sula, bis wohin die 
Eiſenbahn von Puerto-Caballos führt, ferner durch 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die Schiſſbarlkeit des 
Rio Ulua, des Chamelicon und der Laguna de Yojoa. 
Kaffee wird in Menge gebaut, ebenjo Kautſchulk. 
gerner beitebt Strobbutfabrifation und Viehzucht. 
Der Hauptort ©. B. bat 5000 €. j 

Santa Barbara, Hauptort des gleibnamigen 
County im nordamerit, Staate Kalifornien, weit: 
norbweitlih von Los Angeles, an der Küjte, End: 
punkt einer Linie der Soutbern:Bacific-Babn, in ge: 
jbüßter Lage, mit (1900) 6587 E. und überaus 
mildem Klima, wesbalb es als Kurort bejucht wire, 
Auf einer Anböbe eine alte Benediktinermifjion. 

anta Barbara de Samanä, |. Samanä. 

Santa Caterina VBillarmofa, Stadt in der 
ital. Provinz und im Kreis Caltanifjetta auf Eici: 


Santa Catharina — Santa-Cruz-Juſeln 


tien, 606 m ü. d. M., Station Sta. Caterina:Xirbi, 
Knotenpunkt der Gijenbabnlinien nah Palermo, 
Catania und Girgenti, bat (1901) 8057 E. , 

Sauta Eatharina. 1) Staat in Süpbrafilien, 
zwiichen Barana im NW., Rio Grande do Sulim ©. 
und dem Meere, hatte auf 74 156 qkın 1890: 283 769 
E. (S. Nebentarte auf Karte: Brasilien.) Das 
Feſtland des Staates wird von N. nad S. von der 
Serra Öeral (hauptjählid Granit und Öneis) durch: 
ichnitten. Die Serra bildet eine Waſſerſcheide; die 
weſtl. Abdachung fendet die Gemäfler jum Strom: 
gebiet des La Plata. Die zahlreihen Flüfje der dit: 
lichen ergießen ſich nad) kurzem Laufe im den Ocean; 
nur wenige bavon find auf kurze Streden ſchiff— 
bar, jo der Itajahy (ſ. d). Das Eanbditeinplateau 
weitli der Serra, teils Campos, teild Araucarien: 
waldungen, iſt vorzüglich zur Viehzucht geeignet. 
Die mit berrliben Urwäldern beftandene Djtab: 
dachung jomwie der Küjtenftreifen bietet dem Ader: 
bau fruchtbare Ländereien. Der Boden erzeugt 
tropiſche und fubtropiihe Gewächſe, ilt aber auch 
für den Anbau — Kulturgewächſe geeignet. 
Mais, Reis, Mandiokamehl, Arrow-Root, ee 
guaythee, Zuderrobrbranntwein, Bohnen, Erdnüſſe, 
Stärle, Zuder, Kaffee, Früchte, Eier, Butter, Häute, 
Hömer, Der, Eigarren fommen zur Ausfuhr. In 
ven Thalſoblen der füdl. Küftenflüffe, namentlich am 
Tubaräo, finden fih Steintoblenlager, zu deren 
Ausbeutung eine Selundärbahn vom Hafenort Ya: 
auna aus gebaut wurde, Der Staat verdantt feinen 
Aufibwung vorzüglich der europäiichen, bejonders 
deutſchen Rolonilation feit 1847. Die bedeutenditen 
der deutichen —— find: Blumenau (f. d.), 
Annaburg, Badenfurt, Brusque, Säo João Bap: 
tiita, São Miguel, Sta. Nabel, Sta. Tberefa und 
Thereſopolis, — (ſ. d.), Dona⸗Francisca (ſ. d.). 
Die Deutſchen bildeten 1890 mit 50000 Köpfen etwa 
ein Sechſtel der Bevöllerung des Staates. (S. auch 
Hanſeatiſche Kolonijations : Gejellibaft.) Vorge— 
lagert find die Inſeln Säo Francisco (j. d.) und S. C. 
Letztere, an der jchmaliten Stelle nur dur einen 
385 m breiten Kanal vom Feſtlande getrennt, enthält 
die Hauptitadt Dejterro (1. d.). — Val. Gernbard, 
Dona Francisca, Hanſa und Blumenau, drei Muiter: 
fiedelungen im füdbrafil. Staate ©. E. (Brest. 1901); 
Fabri, Deutihe Siedelungsarbeit im Staate ©. €, 
(Hamb. 1902). — 2) Deutibe und Schweizer Ko: 
lonie im brafil. Staate Ejpirito:Santo, durch Eifen: 
babn mit dem Hafen Garavellas verbunden, 

Santa Clara, aub Billa Clara, Stadt im 
Innern von Cuba, mit Gienfuegos, Sagua la 
Grande und Tunas durh Babn verbunden, bat 
(1899) 13765 €. 

Santa oonversaziöne (ital., «beilige Unter: 
haltung»), in der ital. Malerei die Vereinigung von 
Heiligen mit der Madonna zu einer ftillbelebten 
Gruppe. Meijter in der Schöpfung derartiger Ge: 
mälde waren Giov. Bellini und Fra Bartolommeo. 
(S. Tafel: Italieniſche Kunſt VII, Fig. 7.) 

Santa Cruz, Fluß, ſ. Rio Santa Erz. 

"Santa Cruz (jpr. trubs), Inſel, j. Sainte Eroir. 

Santa Eruz (jpr. trubs), argentin. Territorio 
(Gobernacion), von 46° ſüdl. Br. bis zur Südgrenze 
der Republit, im W. bis Chile, im D. an den Ätlan— 
tischen Dcean reichend, umfaßt mit 232750 qkm und 
nur (1895) 1068 €. den füdl. Teil des patagon. Tafel: 
landes, mit den Fluſſen Defeado, Gio, nie, Rio 
Ebico, ©. C., Eoile und Gallegos. (S. Batagonien 
und die Karte: Za: Plata: Staaten u.i.w.) In 
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den Anden erheben ſich Vulkane, wie der Chalten zu 
2170 m, der San Elemente u. a., im ©. ſtehen neben 
der Örenze der Cerro de Mayo und Stokes (1950 m). 
m äußerjten ©. ziebt die Cordillera Latorre gegen 
dD. Die wictigiten Häfen find Buerto Deſeado⸗San 
Yulian, ver Ort ©. C. an der Mündung des Fluſ— 
jes Rio Santa Eruz (j. d.) und Gallegos. Haupt: 
ſtadt ift Gallegos mit 150 €, _ 

Santa Eruz (jpr. frubs), öftl. Departamento in 
der füdamerif. Republik Bolivia (f. Karte: Colum: 
bia u. f. w.), zwijchen (EI) Beni und Chuquiſaca, 
grenzt im O. an den brafil. Staat Mato:Grofjo und 
zählt (1900) 210800 E., außer den zablreihen Jn: 
dianern. Nurim EW, ift ©. C. gebirgig (Eordilleren) 
und im RD. und O. von Hügelletten durchzogen, im 
übrigen ebenes, mit undurchdringlichen Wäldern be: 
dedted Moor: und Sumpfland, in welhem während 
der Regenzeit infolge der Üiberjhwemmungen jede 
Verbindung aufhört. Der Dften gebört zum Strom: 
gebiet des Paraguay, der Norden und Weſten zu 
dem der Quellflüfe des Amazonenftroms. Das 
Klima iſt beiß, der Boden äußerſt fruchtbar, doc 
noch wenig angebaut. Haupterzeugnifie find Kakao, 
Kaffee, Baumwolle und Baraguaptbee ; die Indianer 
betreiben auch Bieb:, namentlih Pferdezucht und 
verarbeiten die Baummolle zu feinen Zeugen. Die 
Hauptitadt, ©. E. de la Sierra, an einem 
rechten Zufluß des Rio Piray oder Cara, iſt Sit 
eines Biſchofs, regelmäßig gebaut und bat 17000 E. 

Santa Eruz (jpr. trubs), deutſche Kolonie im 
brafil. Staate Rio Grande do Sul, am Oberlauf des 
Jacuhy gelegen, zerfällt in die Kolonien Germania, 
Rio Bardente, Farinal do Dentro, Dliveira, die 
ehemaligen Provinzialtolonien von ©. E., die Ko: 
lonie do Binbeiral, die ehemalige Kolonie Mont: 
Alvern, Eta. Emilia Entrerios, NRincäo del Rey 
und Kleinere. Die Villa Säo Yoäo do ©. C. zählt 
1500 E., die Bovoacäo Billa Therefa 150. 

Santa Eruz (ipr. kruhs), marokk. Hafenftadt, 
j. Agadir. 

Santa Eruz (jpr. frubs), Hauptort des gleich: 
namigen County im nordameril.Staate Kalifornien, 
füplih von San Francisco, an der Mündung des 
San Yorenzoflufjes in die Montereybai, mit (1900) 
5659 E., Gerbereien, Pulverwert u. ſ. w., ift hübſch 
gelegen und Badeort. ö 

Sauta Eruz de la Palma (jpr. kruhs), 
Hauptort der canarischen Inſel Balma (i. d.). 

Santa Cruz de Mudela (pr. krubs), Stadt 
im mweinreichiten Teil der Mana, dem Bezirk Val: 
depeñas und Campo de Galatrava der ſpan. Provinz 
Ciudad Neal, liegt an der Bahnlinie Manzanares: 
Sevilla und bat (1897) 4750 E. Es ijt belannt 
durch feinen vortrefflihen Rotwein und die alte In: 
duftrie von Mefjerwaren und Strumpfbändern. 

Santa Eruz de Tenerife (jpr. frubs), Haupt: 
jtadt von Teneriffa (f. d.). 

———— (ipr. rubs-), auch Köni— 
gin-Charlotte-Inſeln, zu Melaneſien geböri: 
ger Archipel im Stillen Ocean, ſudoſtlich von den 
Salomoninjeln, nörblid) von den Neuen Hebriden, 
zählt auf 938 qkm etwa 7000 E, faft ausſchließlich 
Heiden, gebört jeit 1898 politiich zu den brit. Sa: 
lomoninjeln. Größere Eilande find: Sta, Eruz oder 
Noeni (560 qkm) und Vanikoro (164 qkm, 150 GE.), 
Heinere: Motuiti oder Kennedy (50 qkm), die Duff: 
oder Wilfongruppe (18 qkm, 350 E. auf Disappoint: 
ment), die Natema: oder Schwalbengruppe (35 qkm), 
Tapua (72 qkm) u.a. (S. Karte: Oceanien.) Die 
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meiſten Heinen jind niedrige Koralleninjeln, die an: 
dern gebirgig (doc nicht über 1000 m hoch) und vul: 
fanifher Natur. Auf Tenalora befindet fi ein tbä: 
tiger Bultan. Die ſudöſtl. Infeln find von Korallen: 
und andern Hüftenriffen umgeben. Der Boden ijt 
fruchtbar und mit üppiger Vegetation bededt, die 
Sandfauna arın (wilde Schweine und Ratten), die 
Seetiere in Fülle vorhanden, Das Klima iſt ſehr 
feucht und heiß, daher herrſchen heftige Sumpffieber, 
namentlich auf Baniloro. Die Bewohner find meijt 
Melanefier, zum Teil jedoch auch ſchon Polyneſier, 
bejigen Anpflanzungen von Kokospalmen, Pilang 
und Bataten, betreiben Fiſcherei und unternebmen 
mit Booten Handelsiabrten nach den Tukopia⸗Inſeln 
und den Banksinſeln. Große Sorgfalt verwenden 
fie auf die Herjtellung ibrer Waffen und Schmud: 
gegenftände. Ihre von Steinmauern umgebenen, mit 
Balmblättern gededten Häufer jind zu Dörfern ver: 
einigt, die unter voneinander unabbängigen Häupt: 
lingen jteben. Die HauptinjelSanta Eru; 
(Nitendi, Ndeni oder Xndengi) bat den ein: 
zigen quten Ankerplatz, die Graciofabai, wo 18. Ott. 
1595 Mendana jtarb. 

Die S. wurden 1595 von Alvarez de Mendaña 
entdedt; 1767 fand fie der Engländer Garteret wie: 
der auf. Später befuchten fie D’Entrecafteaur (1793), 
MWilfon (1797), Dillon (1827), d'Urville und Tro: 
melin (1828). Durch den feitens der Engländer be: 
triebenen Menſchenraub wurden die uriprünglic 
zuthulichen und auch der Miſſion zugeneigten Gin: 
wohner aufjäljig und töteten 4. Nov. 1871 den Bi: 
ſchof Battefon. Die ve! volljtredte Zuchtigung 
hatte 20. Aug. 1875 den Erfolg, daß der engl. Kom: 
modore Goodenougb bei einem Yandungsverjuche 
aus Rache ermordet wurde. 

Santa Elena, Ort in der argentin. Brovinz 
Entre:Rio3 im Departamento Ya Paz, lints am 
Parana, bät (1895) 1133 E. iſt Siß eines deutichen 
Vicelonjuls; Fabrikation von Fleiſchertrakt. — ©. €. 
beißt aud ein Hafenort in der Provinz Guayas 
von Ecuador, 

Santa Eulalia, Silberberawert in Meriko, 
djtlib von Chihuahua, das von 1703 bis 1833 
43 Mill. M. tiber lieferte, 

Santa Fe. 1) Provinz der jüdamerif. Republit 
Argentinien, weitlid vom ‘Barana, der die Djtgrenze 
bildet, grenzt nördlih an Gran Chaco, weitlih an 
Santiago del Ejtero und Cordoba, jüdlih an die Bro: 
vinz Buenos: Aires und zählt auf 131906 qkm (1900) 
536236 €. Hauptwafleradern des flachen, doch LO— 
20 m über dem Parana gelegenen Yandes find ber 
PBarana mit dem Rio Salado. (S. die Karte: La: 
PBlata:Staaten u. ſ. w.) Der Boden tft frucht: 
bar und an den Flüſſen mit Aderbaufolonien be: 
dedt, welche bejonders Weizen, Mais, Flachs, Lu: 

erne und Obſt bervorbringen. Die Induſtrie er: 
tredt jih auf Sägemüblen, Lohgerberei, Ziegelei, 
Brennerei, Seifen:, Schololaden:, Teigwarenfabri: 
kation, Gifengieherei und Juderraffinerie. Auch die 
Rinder: und Pferdezucht iſt bedeutend, ebenjo der 
Handel mit Häuten und Wolle. Bon der Bevölte: 
rung bilden Argentinier die Minderzabl. Die Haurt: 
centren der Eifenbabnen (über 2000 km) find Roia: 


Santa Elena — Santa Lucia 


al3 Departamento 35416 E., hat Jejuitenkolleg, Leh⸗ 
rerinnenjeminar, Filiale der Nationalbank, Pferde: 
babn, Telepbon, Dampfihiffabrt, Fiſcherei. 

Santa Fe, Hauptitadt des nordamerif, Terri: 
toriums Neumerifo, an der Atchiſon-Topeka-⸗S. F.⸗ 
und der Denver:Nio Grande-Bahn, zäblt (1900) 
5603 E. darunter zwei Drittel-Merilaner. ©. F., 
die älteſte Stadt der Vereinigten Staaten (die Spa: 
nier fanden bier 1542 ein ſehr volfreiches Pueblo 
der Indianer vor), iſt na ſpan. Manier gebaut, 
mit einer «Blazar, engen Straßen und Häufern aus 
Adobe, an der Sonne gebrannten Strobbaditeinen. 
Tie Amtswohnung des Gouverneurs tft ein ein- 


‚Itödiges Gebäude, 1581 gebaut; andere Bauten find 


die Katbedrale, das Kapitol, ein Colegio, eine Schule 
für Indianerkinder, Klojter, Hoipital u. a. Das 
gleihmäßige Klima bat zur Errichtung eines Sanato- 
riumsgefübrt. ©. 5. iſt Ausjubrplas fürdaummolle. 
Goldwäjcherei wurde ſchon von den Spaniern be: 
trieben. [j. Antioquia. 
Santa Fe de Antioquia, Stadt in Columbia, 
Santa FE de Vogotä, früherer Name der 
Stadt Bogota (i. d.). (i. Guanajuato. 
Santa Fe de Guanajuato, Stadt in Meriko, 
Santa nes, Inſel im Feuerlandardipel, wird 
im ED, durd den Sta. Barbaralanal von der Ela: 
rence: \nfel getrennt und gebört zum dilen. Terri: 
torio Magallanes. [f. Cumana. 
Santa Ines de Cumanä, Stadt in Venezuela, 
Santa Iſabel, Drt auf Fernando Bo (f. d.). 
Santäl(vondem Ortönamen Saont,eigentlicher 
Name Hor, «Männer»), Bolt kolariſcher Abſtam— 
mung (}. Rolarier), in Bengalen zwijchen 86° 30’ und 
87° 8’ djtl. L. und zwifchen Ganga: und Baitarnifluß 
Santal: Bargana); ein Teil ift im Norden von 
Tſchutia Nagpur angefiedelt. rüber waren die €. 
dur ihre Räubereien die Geißel ihrer Nachbarn; 
in Schulden geraten, rebellierten fie 1855 und wur: 
den erſt nah hartem Kampf unterworfen. est 
dienen fie ald Polizeimannſchaft und Soldaten. 
Santalaccen, Pilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dikotyledonen mit gegen 200 in den Tropen: 
gegenden jowie in den gemäßigten Zonen weit ver: 
breiteten Arten, Bäume, Sträucher oder frautartige, 
zum Teil auf Wurzeln ſchmarotzende Gewählte, 
die Blüten jind gelblich oder grün, unanfebnlid und 
befteben aus einem vier: bis fünflappigen Berian: 
tbium, vier bis fünf Staubgefäßen und einem ein: 
fäcberigen Fruchttnoten, dem ein culindriicher Griffel 


aufſitzt. Die Frucht iftteils Nuß, teils Steinfrudt. 


anta Xeopoldina, Kolonie im brafil. Staate 

Eipirito:Canto, 10km von der Hüjte, bat etwa 800€. 
(meift Schweizer) und ift durch Gifenbabn mit Cara: 
vellas und Sta. Clara verbunden. Angebaut wird 
Kaffee, Zuder, Tabat;ausgeführt außerdem Nußbol;. 

Zantalin, C,,1,,0,, der in roten Prismen 
frnftallijierende , bei 104° ichmelzende Farbſtoff des 
Sandelbolzes (i. d.). 

Santal Midy, j. Gebeimmittel, 

Santalol, j. Sonorol. 

Santa Lucia (ipan., jpr. ßia), Eaint Lucia 
(engl., ipr. Bent luſchiä), eine der Kleinen Antillen 
(j. Karte: Antillen), ſüdlich von Martinique, ein 


rio (f. d.) und die Hauptitadt, von wo fie nach N., | Teil des engl. Gouvernements der Windward: 8: 
W., NNW. ausitrahlen. — 2) Stadt in der Pro: | lands, zählt auf 614 qkm (1901) 49895 E., meiit 


vinz ©. %., 1573 gegründet und anf einer vom Ju: 


Farbige; die Weißen find zum Teil franz. Abjtam: 


fammenfluß des Rio Salado und Saladillo gebil: | mung. S. L. wird von N. nad S. von einem üppig 
deten Halbinjel gelegen, lange Zeit Hauptjtabt der | bewaldeten Gebirge durchzogen, welches an jeinem 


Provinz, mit (1805) 22244, ala Gemeinde 22685, 


ſüdweſtl. Ende in den beiden Pitons de la Sou— 


Santa-Lucia-Bai 


fritre auf dem Grand Magazin bis zu 1200 m auf: 
fteigt. Der durchaus vulkaniſche Boden iſt fruchtbar 
und gut bewäijlert; die jährlibe Regenmenge bedeu: 
tend, Orkane bäufig. Zahlreiche beige Quellen und 
Seen, wohl Kraterſeen, tommen vor. Angebaut wer: 
den namentlich Zuder, Kalao und Baumwolle. Auch 
Rum und Blaubolz kommen zur Ausfuhr. Hauptort 
der Inſel iſt Caſtries (1. d.). S. L. wurde am St. Yu: 
cientage (13. Dez.) 1495 durch Columbus entdedt, 
von Engländern befiedelt, im 18. Yabrb. oft von 
Franzoſen erobert und jeit 1814 endgültig britiſch. 
Santa-Lucia-Bai, buchtartige Mündung des 
Umvolcji an der Oſtküſte von Zululand, im N. durch 
einen Arm-mit dem Strandice Santa Lucia 
(70 km lang, bis 40 km breit) verbunden. 
Santälum L., Pilanzengattung aus der Ya: 
milie der Santalaceen (j. d.) mit 8 Arten, in Dit: 
indienundaufden ſüdoſtaſiat. Infeln ſowie in Auſtra⸗ 
lien und Polyneſien, Bäume oder Sträucher mit 
lederartigen, ganzrandigen Blättern und Heinen 
jwitterigen Blüten, die cin vierlappiges Perian— 
tbium, vier Staubfäden und einen einfächerigen 
chtlnoten befigen. Die Frucht ifteine Steinfrucht. 
Bon einigen Arten fommt das Holz ald Sandelbol; 
(ſ. d.) in den Handel, hauptſächlich vom oſtindiſchen 
S. album L, und wird wegen jeines Woblgeruchs jo: 
wohl zum Näuchern als in der Kunittifchlerei benußt. 
anta Margherita Ligüre, Stadt im Kreis 
Chiavari der ital. Provinz Genua, Winterkurort und 
Seebad in einer Bucht des Golis von Rapallo an 
der Niviera di Levante, an der Linie Genua:-Spezia 
des Mittelmeerneges, bat (1901) ald Gemeinde 
7169 E., Hafen, Epigentlöppelei, Rorallenfiicherei; 
ein Brunnenjtandbild des Columbus, von Tabacdi, 
und ein Standbild Garibalvdis. 
Santa Maria,HauptortdesMünitertbals (1.d.). 
Santa Maria, Puerto de, ſpan. Stadt, 
ſ. Buerto de Santa Maria. 
uta Maria, eine der Azoren (ſ. d.). 
Santa Maria Capua Betöre, |. Capua. 
Santa Maria de Hlbarracin, ſpan. Stadt, 
j. Albarracin. [Staates Para (f. d.). 
Santa Maria de Belem, Hauptitabt des 
Santa Marta, Hauptitadt des columbian. De: 
partamento Magdalena (j. d. und Sierra Nevada 
de Santa Marta). [nien, ſ. Ortiqueira., 
Santa Marta de Ortigneira, Stadt in Spa: 
Santa Maura, ital. Name der Inſel Yeulas 
(f. 2.) und einer Feſtung auf ihr (ſ. Amariti). 
Sant’ Ambrogio di Torino (ipr.- brodiche), 
ital. Dorf, ſ. Suſa. 
Santana, j. Santa Anna, Antonio Lopez de. 
Santander. 1) Span. Brovinz im N. von Alt: 
caftilien, am Cantabriſchen Meer, von Biscaya im 
D., Burgos und Palencia im ©., Leon und Oviedo 
im ®. begrenzt, bauptjäcdlich den Nordabbang des 
mittlern Cantabriſchen Gebirges bildend, im Bezirk 
Reinofa (Quellgebiet des Ebro) auf deſſen Südjeite 
reihend, durchaus gebirgig, im weſtlichſten Bezirk 
Votes (Fa Lisbana) bejonders raub, überall ziemlich 
wald: und grasreih und von vielen Küftenflüjien 
(Deva, Nanſa, Saja mit Beſaya, Bas, Miera, Aion) 
reichlich bewäſſert, zeigt meiſt unzugänglice Küſten 
mit den Rias (Buchten) von San Martin, ©. und 
Marron und den Häfen ©. und Santoña jowie den 
Anlegeplägen Vicente de la Barquera, Comillas 
und Ealıro Urvdiales, bat auf 5460 qkm (1900) 
276003 (129935 männl. und 146068 weibl.) E. Die 


Bewohner treiben Fiſchfang, Ader: und Objtbau, | 
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Viebzudt und Bergbau auf Eijen, Zink, Steinfoblen 
(bei Neinoja). ©. bat auch warme Mineralquellen 
(an der Wejtgrenze Ya Hermida), eine Eifenbabnlinie 
von der Hauptitadt nah ©., 11 Bezirke und 102 
Semeinden. — 2) ©., lat. Fanum Sancti Andreae, 

auptftadt der Provinz S., auf der Südjeite der 
Halbinjel, die die große, verjandete, nur mit Fahr— 
rinnen durchzogene Ria bildet, am Fuß eines 70 m 
boben, mit Billen beitandenen Hügelzuges und an 
der Yinie S.:Benta de Banos (230km) nab Madrid 
(514 km) der Nordbahn jowie der Schmalſpur— 
bahn ©.:Bilbao, iſt ſehr alt, doch modern in 
franz. Art gebaut, Eik eines Biſchoſs, Handels: 
gerichts, einer. Handelstammer, vieler Konjulate 
(auch eines deutſchen) und bat (1900) 54694 E., 
eine große Kathedrale mit maur. Baptifterium, ein 
Kloſter Sta. Cruz, jest königl. Cigarrenfabrit, ein 
Inſtituto für böbern Unterricht, Zeichen, Handels: 
und Schiffahrtsſchule. Alamedas und Promenaden 
führen über die Höbe zur 2 km nordöftlich gelegenen 
berrlihen Playa (Strand) del Sardinero mit viel: 
beſuchten Babdeanjtalten und Hotel ſowie zum 
Leuchtturm an der Hafenipike, dem gegenüber auf 
der im Eingang zur Ria liegenden Inte Mouro ein 
zweiter jtebt; 5 km nördlich der Yeuchtturm am Kap 
Mayor und in der Umgebung, wo Orangen und Li— 
monen gedeiben, warme Mineralquellen, ©. befikt 
Schiffswerften, Gijengiehereien und Fabrikation von 
Wolle, Papier, — Der Hafen iſt durch 
vier Heine Forts und das Kaſtell San Felipe ge: 
ſchütt, großen Schiffen zugängig, geräumig und 
fiber, doch machen die häufigen Stürme das Ein: 
laufen gefährlib. Zum Loſchen können Schiffe an 
den Quais bei der Etadt fejtmahen; file Heine 
Schiffe ift ein offener Binnenbafen und ein Heines 
Flutbeden (darsena) vorhanden. In der Näbe des 
Hafenbedens iſt ein Trodendod von 132 m Länge 
und 17 m Breite im Bau. ©. iſt ala Einfuhrbafen 
von Madrid bejonders wichtig. Die Ausfuhr beftebt 
aus Meblund landwirtichaftliben Produkten, Mein, 
Konferven, Tabat, Eifenerzen, Quedfilber und Feuer: 
waffen, die bedeutendere Einfuhr in Nabrungs: und 
Genufßmitteln (Kakao, Zuder, Kaffee, Tabtt, Reis, 
Weizenmebl, Rabeljau), Steinloblen, Betroleum, 
Eiſen, Holz, Woll: und Baummollwaren., 

Santander, Departamento der ſüdamerik. Re: 
publit Columbia (ſ. Karte: Columbia u. j. w.), 
zwifchen dem Rio Magdalena und der nördl. Weit: 
grenze Venezuelas, zäblt auf 42200 qkm etwa 
555600 E. Nur am Üfer des Magdalena debnen 
ſich beike, ungejunde bewaldete Tiefebenen aus, der 
größte Teil wırd von Ketten der Cordillera Oriental 
und gut angebauten Hocdebenen durchzogen. Das 
Bergland ift reib an Gifen, Blei, Kupfer, Kohlen, 
Betroleum und Steinfalz. Zuderrobr, Kaffee, Katao, 
Tabak und Baumwolle von großer Güte gelangen 
zur Ausfuhr. Hauptitadt it Bucara. anga (f. d.). 

Sant’ Angelo (ſpr. andic-), ital. Gebirge, ſ. 
Gargano; Gebirge in Sicilien, ſ. Ecnomus. 

Santa Niufa, Stadt in der ital. Provinz Tra: 
pani auf Sicilien, Kreis Mazzara del Ballo, 460 m 
ü.d.M., Station S. N.:Ealemi der Eiſenbahn Pa: 
lermo:Trapani, bat (1901) 7774 €. 

Sant’ Antimo, Stadt im Kreis Caforia der 
ital. Provinz Neapel, 12 km nördlich von Neapel, 
an der Linie Neapel: Benevent des Adriatiſchen 
Netzes, bat (1901) 8764 E. 

Sant’ Antidco (lat. Plumbaria Insula), ital. 
Inſel an der Sudweſtküſte Sardiniens, mit diejen 
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dur eine Brüde verbunden, den Golf di Balmas 
nah W. abſchließend, iſt 18 km lang, 12 km breit 
und bis 271mbhod. Die Hauptitadt S. A. (Provinz 
Cagliari), mit (1901) 3960 E., bat antife Befeiti- 
gungen, Netropolen und chriſtl. Katatomben. 

Santarem (ipr. Bangtäräng). 1) Bortug. Diftrikt 
im O. Ejtremaduras, von den Dijtrikten Yeiria (WM, 
und N.), Caſtello Branco (ND.), pestulepte (D.), 
Evora (SD.) und Liſſabon (S. und MW.) begrenzt, 
zu beiden Eeiten des Tejo, dem recht Zezere, links 
Ribeira de Mugem und Sorraia oder Zatas zu: 
fließen ; legterer umjchließt mit dem Tejo die fruct: 
bare Inſel Lezirias, an die ſich rechts vom Tejo ein 
langer fruchtbarer Strich (Riba Tejo) —— 
Nur im NW, die Serra do Aire, ſonſt iſt das Land 
bügelig, viel unbebaut und mit Eijtusheiden bededt. 

m NW. bei Rio Major, ift eine bedeutende Saline. 

uf6862 qkm find (1900) 283 676 E. in 172 Gemein: 
den. — 2) S. (lat. Scalabis), Hauptſtadt des Diſtrilts 
©., 70km nordöftlid von Yiljabon, rechts vom Tejo, 
104 m ü.d. M., an der Eiſenbahn Lifjabon:Oporto 
gelegen, mit Liſſabon durch Dampfer verbunden, 
it von alten Mauern und Türmen umgeben, Sib 
eines Obergerichtshofs und bat eine maur. Cita: 
delle (Alcacova), mit Sta. Iria da Nibeira de ©. 
(1900) 8704 E,, ftattliche ebäude, 13 Kirchen, 
12 ehemalige Klöfter, das erjte geiltlihe Seminar 
Portugals; Marftballe, Theater, Stabtbibliotbet, 
Fortbi — ſeit 1882 ſchöne Promenaden 
auf dem Wall der Flußſeite und in der den Tejo: 
überjbwemmungen teilmeife ausgejeßten Umge: 
bung Orangen und Dliven in großer Menge. — In 
der Schlacht bei S. 16. Mai 1834, wurde Dom 
Miguelvon Napier und Billaflor gänzlich geichlagen. 

antarem (ipr. Bangtäräng), Stadt im brafil. 
Staate Para, rechts an der Einmündung des Ta: 
pajoz in den Amazonenjtrom, Station der regel: 
mäßigen Dampfichiffabrt, iſt Stapelplag für die den 
Tapajoz berablommenden Waren, bat etwa 4000 E. 
In der —— ſtarler Anbau von Kalao. 

Santa Rofa de los Andes, Stadt in der 
hilen. Provinz Aconcagua, Endpunkt der Bahn 
Balparaijo:Quillota:S.R. d. l. A. (Fortſetzung die 
geplante transandine Bahn) über den Cumbrepaß 
nach Mendoza in Argentinien. 

Sauta-Roſa-Orden, vom Präſidenten Medina 
der Republik Honduras 21. Febr. (Statuten vom 
18. Sept.) 1868 geftiftet, zerfällt in Großkreuze, 
Großoffiziere, Commandeure, Offiziere und Nitter, 
deren Ordenszeichen in einem weiß emaillierten, gold 
eingefaßten Kreuz — deſſen Spitzen mit golde— 
nen Kugeln bejtedt find und deſſen rundes golde— 
nes Mittelichild innerhalb grünen Randes mit dem 
Wahlſpruch: Dios, Honor, Patria das Staatäwap: 
pen zeigt. Das Kreuz ift von Lorbeer: und Eichen: 
jweigen umgeben, das Band rot, mit einem blau: 
weiß:blauen Streifen belegt. 

Santa Tecla, Stadt ın Salvador, ſ. Libertad. 

Santa Victoria do Ameigial (jpr. -eiſchial), 
portug. Ort bei Gjtrempz (f. d.). 

Sante, Mufiler, j. Balejtrina. [i. Catamba. 

Santee (ipr. hänntib), Fluß in Cüdcarolina, 

Santelblütler, joviel wie Santalaceen (ſ. d.). 

Santelholz, j. Sandelbol;. 

Santerno (lat. Saternus, Vadrenus), Nebenfluß 
des Po di Primaro (oder Reno), entipringt im 
Gtrustiihen Apennin, oberhalb Firenzuola, betritt 
bei Imola die Bo:Ebene und mündet, 106 km lang, 
im EW, der Balli di Comacdio. 


Santarem — Santiago (im Chile) 


Santerre (pr. bangtäbr), franz. Landf TE in der 
Picardie, jetzt zwiſchen den Depart. Dife und Somme 
geteilt, mit der Hauptſtadt Peronne. Sie iſt flach und 
u iftabereineder Kornlammern Frankreichs. 

aut’ Eufemia, Golf und Kloiter, ſ. Nicaftro. 

Santi, Giovanni, umbriiher Maler, der Bater 
Raffaels, jtammte aus Colbordolo im Herzogtum 
Urbino, lebte aber jeit 1450 bis zu feinem Tode 
149 in Urbino. Sein Vorbild, wenn nicht fein 
Lehrer jcheint Melozzo da Forli geweſen zu fein. 
Doch hat er, wie die von ihm verfaßte, in der Bati: 
taniſchen Bibliothet aufbewahrte « Reimchroniko 
—8— von Holtzinger, Stuttg. 1894) lehrt, auch die 
Werte vieler anderer Maler, vor allem Mantegnas 
fennen gelernt. Seine Bilder wirken troß Forgrälti: 
ger Ausführung ziemlich troden und find künjtlich 
fomponiert, ie bedeutendften find die Freslen 
(Madonna mit Heiligen) in San Domenico zu 
Gagli, die Madonna in Sta. Eroce zu Fano und 
das Martyrium des beil. Sebajtian in San Seba: 
ftiano zu Urbino, — Bol. Schmarſow, Giovanni S., 
der Vater Raphaels (Berl. 1887). 

Santi, Naffael, ital. Maler, j. Raffael Santi. 

Santiägo, aub Camijayaco, inter Neben: 
fluß des Amazonenftroms, mündet am Pongo de 
Manferiche, wird mit Kähnen befahren. 

Santiago. 1) Brovinz der Republit Chile (ſ. 
die Nebentarte zur Karte: Ya: Blata:-Staaten 
u. ſ. w.), erftredt fih vom Abhang der Anden über 
das große Langenthal und die Küftencordilleren bis 
um Meere, zwischen Aconcagua und Balparaifo im 
N., O'HSiggins und Eolhagua (Rio Rapel) im ©., 
iſt wohl angebaut und zählt auf 13527 qkm (1900) 
435595 E. Hauptfluß ift der Rio Maipo mit dem 
Rio Yeſo. Der höchſte Berg ift der Cerro de San 
oje (6096 m) an der argentin. Grenze. — 2 ©. 
de Chile, Hauptftadt der Nepublit Chile, liegt 
33° 26’ 42" füdl. Br. und 70° 40’ 36” weit. 2., 560 m 
ü.d. M., am Gebirgsjtrom Mapocho, der bei der 
Schneeſchmelze und anbaltendem Wegen enorme 
Waſſermengen herabwälzt, in einer fruchtbaren, gut 
angebauten Ebene. (S. den Plan: Valparaiſo 
und Santiago, beim Artikel Balparaifo.) Die 
mittlere Temperatur beträgt 13,4° C. (mittlere Som: 
mertemperatur 18,66’, Wintertemperatur 7,82°). Die 
22 Negentage im Jahre liefern nur 449 mm Nieder: 
fchläge, und die Luft iſt meijt ſehr troden, der Himmel 
tets heiter. Die Bevölterung betrug 1900:291 725 €. 

eträchtlich ift die Anzabl der Fremden, Deutjcher, 
granzofen, Engländer, Nordameritaner, Staliener, 
Argentinier u. a.; Neger feblen faft gänzlich. 

Die Stadt ift in regelmäßige Quadrate geteilt, die 
Häufer find einjtödig und aus Adobes (Luftziegeln) 
gebaut, feit einigen * find aber troß der Erb: 
bebengefabr viele Privatbäufer von gebrannten 
Steinen und felbit dreijtödig errichtet worden. In 
der Mitte der Stadt lieat der ijolierte Andefitbügel 
(60 m) Sta. Lucia mit Anlagen. Von öffentlihen 
Gebäuden find zu erwähnen die unter dem General: 
kapitän O’Higpins erbaute Moneda (115 m lang 
und 150 m tief), welche die Münze, die Wohnung 
des Präfidenten, Minijterien, Hauptitaatstafje und 
Bureaus anderer Behörden entbält; das Kongreß— 
gebäude, 1858 begonnen, für Senat und Depu: 
tiertenlammer auf dem Plab des ebemaligen Ye: 
juitentlojters, das Stadthaus Cafa de la Munici: 
palidad, die Intendencia und das Poſtgebäude, 
welche drei die Nordjeite de3 Hauptplages Plaza de 
la AIndependencia einnehmen; die Weſtſeite wird 
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von der jtattlichen, ſeit 1750 nad dem Mufter der 
St. Xobannistirhe erbauten Katbedrale und dem 
erzbiichöfl. Balaft gebildet ; die beiden andern Seiten 
enthalten im Erdgeſchoß Arkaden und bededte Ga: 
ferien mit Läden. Von den 20 Kirchen ift außer 
der Kathedrale zu erwähnen die pradtvolle Kirche 
der Recoleta dominica in der Vorſtadt Chimba mit 
weißen Marmorfäulen und die renovierte Kirche der 
Nonnen von Sta. Clara. Sehenswert ijt der Haupt: 
markt, Blaza de Abaſtos, von bededten Markthallen 
umgeben, und das Schlahtbaus, 
ie Stadt ift Siß des Bräfidenten, der Minijterien, 
des Appellationsgerichts, höchſten Gericht3, eines 
Erzbiſchofs, aller Geſandtſchaften und Konjulate, 
darunter aud eines deutichen. Die Univerfität, 
1743 von Jeluiten gegründet, die für die beſte Süd: 
amerifas gilt, bat viele deutiche Docenten und über 
1000 Studenten. Mit ibr iſt eine Maler: und Bild: 
bauerfchule verbunden; für Muſik eriitiert ein Con- 
servatorio de Musica. Der mediz. Unterricht wird 
jest inderneu erbauten großen Escuela de medicina, 
mit Hofpital, erteilt. Zu dem ältern Gymnaftum, 
Instituto nacional, ift ein neues, von einem deut: 
ſchen Direktor geleitetes Liceo de S. mit deutichen 
Profefforen getommen. Ein Instituto pedagögico 
162 Echüler) bat nur deutiche Lehrer, er die Xebrer: 
eminare find nach deutihem Mujter eingerichtet. 
Fachſchulen find: die Militäralademie, die Gewerbe: 
chule, die böbere Aderbaufcule, eine Bergwerks— 
ſchule, praktiſche Aderbaufchule, Hebammenſchule. 
Für den Unterricht der Geiſtlichen ſorgt das erz: 
bifchd . Seminar, Unter den Brivatichulen find die 
vornehmſten die der efuiten und der Brüderjchaft 
des Herzens yeln (Padres franceses). In der 
Quinta normal, einem Bart, befindet fich die neue 
Sternwarte, das naturhiſtor. Mujeum (in einem 
palaftäbnlichen, 1875 für die — — errichteten 
Gebäude), der botan. und ein Heiner zoolog. Garten. 
Die öffentlihe Bibliotbek zäblt 108205 Bände, dar: 
unter 6923 Handidriften. Bon wiſſenſchaftlichen 
Vereinen iſt die Mediziniiche, die Pharmaceutifche 
Geſellſchaft und der Deutjche Berein zunennen. Es 
giebt eine proteftantifche, von Engländern, Nord: 
amerilanern und prot. Chilenen unterbaltene Kirche, 
eine deutjche prot. Gemeinde ift in der Bildung be: 
ariften ; auch beftebt eine reimaurerloge. Zahlreiche 
Straßenbahnen durdzieben die Stadt; Telepbon: 
linien dienen dem Verkehr im Innern. Eine Eijen: 
babn verbindet S. über Quillota mit —— 
(184 km); fie entſendet einen Zweig nach Sta. Roſa 
de los Andes (ſ. d.). Nah Talca, Concepcion und 
Valdivia führt die Hauptbahnlinie des Landes. Die 
Induſtrie ift unbedeutend (Maſchinenbau, Tuchfabri⸗ 
tation, Muhlenbetrieb und Bierbrauerei). Der Han: 
del ift faft ganz in den Händen der Ausländer. — 
Pedro de Valdivia gründete die Stadt 1541. Erb: 
beben waren häufig, das lebte 1822, 

Santiago, Stadt in der weitind. RepublitSanto 
Domingo auf Haiti, in der Bega Neal, rechts am 
DOberlaufe des Yaqui, bat etwa 10000 E,; Gerbe: 
reien fowie Handel und bedeutende Landwirtichaft. 

Santiägo de Alanje, Hafenitadt, ſ. Ebiriqui. 

Santiago de Atitlan, j. Atitlan, Santiago, de. 

Santiägo de Eompojftela, jet meiſt San: 
tiago de Galicia genannt, Bezirlsftadt der ipan. 
Provinz Coruña, die alte Hauptitadt des Königreichs 
Galicien, 33km vom Meer, am Abbange des Mi onte: 
Pedroſo und an der Bahn nad dem Hafen Earril 
(2533 €.) an der Ria de Aroſa (Provinz Bontevedra), 
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iſt Si eines Erzbiſchofs, des Militärordens des hei: 
ligen Jalob vom Schwert (ſ. Jakob vom Schwert), 
unregelmäßig und mweitläufig gebaut, bat alte, hohe 
Häufer mit Säulengängen an den Fronten, (1897) 
24335 E. 15 Kirchen, 4 Hojpitäler, Waiſenhaus, Ka: 
fernen, einige der frübern 16 Kloſter, den erzbiichöfl. 
Palaſt, daneben die prachtvolle, aus dem 11. Nabrb. 
jtammende Kathedrale mit zwei 78 m hoben Türmen, 
einem 87 m langen, 64 m breiten Innern in Kreuzes— 
form mit ſchlanken Säulen, 6 Schiffen, 25 Kapellen, 
vielen Reliquien, berrlihen Glasfenjtern und Koſt— 
barfeiten, wovon während der Franzoſenkriege das 
meijte verloren ging, jowie auf dem Hochaltar das 
lebensgroße Standbild des heil. Jalobus (Sant 
Jago), des Schutzpatrons von Spanien, deſſen durch 
einen Stern bezeichneter Leib 829 von Biſchof Theo— 
domir in der Näbe gefunden und in der Krypta be: 
graben jein joll. Seitdem ijt bier der beſuchteſte und 
berübmtejte Wallfabrtsort Spaniens, der als das 
Jerusalen de Occidente (abenvländ. Jeruſalem) 
vielen ausländiichen Pilgern als eriehntes Ziel galt. 
©. bat ferner feit 1504 eine gegenwärtig von etwa 
800 Studenten beſuchte Univerfität mit einer Biblio: 
tbef von 40000 Bänden und 271 Handſchriften; eine 
Tierarzneifchule, ein erzbiichöfl. Seminar, zwei Kol: 
legien —* Fabrikation und Handel mit Leinwand, 
Seide, Garn, Lederwaren, Hüten und Papier. 

Santiägo de Cuba, im Lande Cuba genannt, 
Hauptitadt des dftl. Departements von Cuba, mit 
(1899) 43090 E., Siß eines Erzbiſchofs ſowie eines 
deutſchen Konſuls, dftlih an einer von Waldbergen 
der Sierra Maejtra umſchloſſenen Bai, im obern 
Teile gejund, im untern Teile Fiebern unterworfen, 
bat wegen häufiger Erdbeben nur einftödige flache 
Häufer, eine Kathedrale, zablreihe andere Kirchen, 
Klöfter, Armenbäufer, weg er u.f.w,; Eigar: 
Venlo ien: Gifengiebßerei, Mafchinenbau und Ker— 
zenfabritation. Der den größten Schiffen zugängliche 
Hafen bat eine enge Einfahrt und wird kun on durd 
das Morro:Kajtell durch acht Batterien verteidigt. 
Hauptausfubrartifel find Tabak, Kaffee, Kalao, 
guder, Rum, Früchte und Cedernholz. Der alte 

upferbergbau von El Cobre, wohin eine 15 km 
lange Eiſenbahn führt, ift feit 1893 eingejtellt und 
EL Cobre nur noch ald Wallfahrtsort bedeutend. 
Eijenbabnen führen außer nah El Cobre auch nadı 
El Caney und San Luis. MWäbrend des fpan.:amerif. 
Krieges lief ein fpan. Geſchwader unter Admiral Ger: 
vera 19. Mai 1898 in den Hafen von ©. d. C. ein, 
worauf derjelbe von einer amerif. Flotte unter Ad: 
miral Sampfon blodiert wurde. Als das ſpan. Ge: 
ſchwader bei einem Verſuch auszulaufen, in der Nacht 
zum 3. Quli vernichtet wurde, wurde die Etadt 
14. Juli übergeben. 

Santiago de Galicia, ſpan. Stadt, 1. San: 
tiago de Compoſtela. 

antiägoe de Guatemala, ſ. Guatemala 
(Stadt). (ij. Guavaauil. 

Santiägo de Guahyaquil, Hafen in Ecuador, 

Zantiägo de la Bega, früberer Name der 
Stadt Spanijb:Tomn (f. d.). 

Santiägo del Ejtero. 1) Provinz der ſüd— 
ameril. Republik Argentinien, grenzt öitlich an die 
Gobernacion del Gran Ehaco und an Sta. 6, im 
©. an Cordoba, im W. an Catamarca, Tucuman und 
Salta und zäblt auf 103016 qkm (1900) 180612 6, 
Das vom Rio Juramento (Salado) und vom Rio 
Dulce (Saladillo) durchfloſſene Land ift nur im M, 
bergig (Gerro Mogote), jonit flach und im EM, Salz: 
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jteppe (Salinas Grandes). (S. Harte: La-Plata— 
Staatenu.f.w.) Das Klima ift ſehr beiß, mittlere 
shi gg 21,6° C. Neben dem Aderbau find 

ewinnung von Honig, Wachs, Tabak, Cochenille, 
—— und wertvollere Hölzer zu nennen; 

auptgewerbe der Eingeborenen iſt Baummoll: und 
Wollweberei, Aderbau iſt nur mit Hilfe künſtlicher 
Bemwäflerung möglib. Die Provinz wird von der 
Bahn Sta. ec d. E.:Tucuman der Länge nad 
durchzogen. — 2) Hauptftadt, recht3 am Rio Dulce, 
primitiv gebaut, bat (1895) 9517, als Departa- 
mento 14340 E. Katbedrale, Nationalkolleg und Ele: 
mentarſchulen, Filiale der Nationalbank und große 
Dbitgärten. — N (.£. Fazio, Memoria descriptivz 
de la provincia de S. d. E. (Buenos: Aires 1889). 

Santillana (ipr. -tilljä-), Jüigo Yopez de Men: 
doza, Marques von, jpan. Dichter, geb. 19. Aug. 
1398 zu Garrion de los Eondes, war Neffe des Groß: 
tanzlers Lopez de Ayala, Sobn des Admirals Diego 
Hurtabo de Mendoza. 1437—39 trug er ald Grenz: 
befehläbaber mwejentlib zum glüdliben Ausgang 
des Feldzugs gegen die Mauren bei; für Fine 
Teilnahme an der Schlacht bei Olmedo (1445) ge: 
wann er den Titel des Marquifats von Santillana. 
Meiterbin gebörte er zu den ‚jeinden des Günitlings 
Alvaro de Yuna, nad dejjen Untergang (1452) feine 
eigene Stellung wohl die mächtigſte im Yande ge: 
weſen iſt. Er jtarb 25. März 1458 in Guabdalarara. 
©. bat alle Moderichtungen der damaligen Poeſie 
gepflegt, die didaltiſche, allegorifch:italienifche und 
böfjch:provengalijche. Der eritern gehören die «Pro- 
verbios», «Refranes», «Diälogo de Bias contra 
Fortuna» und das «Doctrinal de privados» an; 
der zweiten, durch Dante bejtimmten Manier die 
fog. «Comedieta de Ponga», «Coronacion de Mos- 
sen Jordi», «Infierno de Enamorados» u. a.; der 
dritten eine Reibe Cancionen und Dezires. An Nach— 
abmung Betrarcas dichtete ©. die eriten cajtil. So: 
nette und führte ven Glfjilber ein; dichteriſch wertvoll 
find feine mebr voltstümlichen «Serranillas» (Ba: 
jtorellen), jo das Liedchen von der «Vaquera de la 
Finojosa»r. Cine Gejamtausgabe der «Obrass ver: 
anjtaltete Amador de los Rios (Madr. 1852). 

Säntis, Berg der Glarner Alpen, j. Sentis, 

Santo (ital., jpan.), beilig. Zufammenjegungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu fucben; f. auch Saint, 
Eainte, San, Santt, Santa, Säo. 

Santo Domingo, früber der jpan. Name der 
Inſel Haiti (j. d.) in Weitindien, auch San Do: 
mingo genannt, jekt nur der öjtl. größere Teil, d. i. 
die feit 1844 felbjtändige Dominikaniſche Re: 
publit(Republica Dominicana) mit der Hauptſtadt 
S. D. Man nennt fie auch Mulattenrepublit, weil 
unter den Bewohnern fich nur wenige Neger befinden, 
ſonſt aber Yeute jeder Färbung und zablreiche Euro: 
päer. Bon der Republik Haiti iſt S. D. geſchieden 
durch eine gewundene Linie, die von der Mundung 
des Maſſacrefluſſes weſtlich von Monte⸗Criſti an der 
Vordküſte zum Pedernalesfluß weſtlich vom Kap 
Rojo an der Südküſte zieht. Mit den anliegenden 
Eilanden umfaßt die Republik 43577 qkm mıt 1888 
etwa 417000 €., d. i. nur 9 auf 1 qkın, 1893 etwa 
550000 E. (©. Karte: Antillen.) 

Die Berge des Landes, größtenteils von dem cen- 
tralen Gebirge Eibao (f. Haiti) auslaufend, bieten 
faſt überall zur Kultur geeigneten Boden. Die 
Ebenen, von ſchiffbaren Flüſſen durchſtrömt, ge: 
bören zu den fruchtbarjten Gefilden (Vegas) der 
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Erbe, in denen Zuderrobr, Kaffee, Gewürz, Jndigo, 
Tabak u. ſ. w. in größter Fülle erjeugt werden fönn: 
ten. Dazu kommt der überjchwengliche Reichtum 
berrliher Wälder von Gelb:, Blau:, Mahagoni: 
und Shifjbaubölzern bis zu den Gipfeln der Berge. 
Auch birgt der Boden Gold, Silber, Quedfilber, 
Zinn, Gijen, Kupfer, Schwefel, Eteintoblen, Mar: 
mor, Chalcedon u. ſ. w. Aber zur Ausbeutung bat 
es bisber an Kapitalien und Arbeitskraft gefeblt. Die 
Einfuhr betrug 1901: 2,99, die Ausfuhr 5, Mill. 
Goldpeſos. 1901 waren 188 km Eifenbahnen (La 
Vega-Samanä, 115km), 1897:690km Telegrapben 
in Betrieb. Bojtbureaus gab es 1898: 50. 

Nach der Verfaſſung vom 6. Nov. 1844, zuletzt 
abgeändert 12. Juni 1896, ſteht an der Spike des 
Staates ein vom Volt indireft auf 4 Jabre gemäbl: 
ter Präfident, ibm zur Seite ein Vicepräfident. Die 
Geſchäfte werden von 7 Miniftern geführt. Der 
Kongreß bejtebt aus einer Kammer mit 24 vom Volt 
auf 4 Jahre indireft gewählten Mitgliedern. Ein: 
geteilt iſt S. D. in 6 Provinzen und 6 Seediſtrikte, 
die von Gouverneuren' verwaltet werden. Yandes: 
ſprache iſt das Spanijche. Die Staatälirhe, an 
deren Spike ein Erzbiſchof ftebt, iſt die römisch-tatho: 
liibe, indes beſteht Religionsfreiheit. Die Eivil- 
ebe ift eingeführt. Das Budget belief fih 1901/2 
auf 1238440 Doll. in Einnahme und Ausgabe. 
Sehr groß iſt die Schuldenlaft (1901: äußere Schuld 
4,186 Mill. Bid. St.; innere 2,816 Mill. Doll. Gold 
und 10,197 Mill. Doll. Silber). Das Wappen ijt 

ein blau und rot qua: 
drierter Schild, auf 
dem ein ſilbernes 
Kreuz liegt. Darau! 
liegen vier zu je zweien 
ſchräggekreuzte Fah⸗ 
nen, auf deren Kreu— 
jung ein aufgeſchla— 
genes Buch liegt, auf 
dejien einer Seite 
Joan. Chap. V., auf 
derandern Luc.Chap. 
V. ftebt; über dem 
Bub ein jchmarzes 
Kreuz. Das Spruchband zeigt die Devife: Dios, Pa- 
tria, Libertad. Die Landesfarben find Weiß, Rot, 
Blau. Die Flagge wird dur ein weißes Kreuz in 
vier, je zwei blaue und rote, fich entiprechende Recht: 
ede geteilt. (S. Tafel: Flaggen der Seejtaaten, 
beim Artikel Flaggen.) 

Gef hihtlihes. Der öſtl. Teil der Inſel Haiti, 
ebemals eine ſpan. Kolonie, ſagte fih 1821 vom 
Mutterlande los und verband fidy mit dem übrigen 
Zeil der Inſel zu einer jelbitändigen Republit. (Näbe: 
res über die ältere Geſchichte ſ. Haiti, Geſchichte.) 
Die 27. Febr. 1844 von einer revolutionären Junta 
unter dem Kreolen Jimenes proflamierte Republit 
S. D., deren erjter Bräfivent Don Pedro Santana 
wurde, erbielt dur eine konftitwierende Berjamm: 
lung 6. Nov. 1844 ihre neue Verfaſſung. Unter San: 
tanas Nadfolger, Jimenes, madıte der Präſident 
Soulouque von Haiti den Verſuch, S. D. wieder zu 
unterwerfen, den General Santana als Diktator 
22. April 1849 dur feinen Sieg bei Savana:Nu: 
mero vereitelte, Der Diktator legte darauf fein Amt 
nieder, und Bonaventura Bacz wurde Präfident. 
Gin wiederbolter Angriff Soulouques wurde 1850 
zurüdgemwiejen. Nach Ablauf der Präfidentichaft 
Baey’, 15. Febr. 1853, wurde General Santana wie: 
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der zum Präfivdenten gewählt. Ein jpäterer Einfall | here auf der oft ftürmijhen Reede aufern müfjen. 
E oulouques (1855—56) zog deſſen abermalige Nie: | Die Stadt ijt Sik der Negierung, des Gouverneurs 


verlage nach fib. Präfident Santana hatte ſchon 
im Juni 1856 abgedantt, und nad kurzer Zwifchen: 
regterung des Vicepräfidenten Manuel de Regla: 
Motta war ibm 6. Dt. 1856 abermals fein alter 
Gegner Baez gefolgt. Aber ſchon 2. Juli 1857 
brab im Gentrum des Landes ein Aufitand aus, 
der damit endete, dab Bacz 12. Juni 1858 in ©. D. 
vor Santana kapitulierte, worauf dieſer ſich der böch: 
iten Gewalt bemächtigte, die er mit Millfür ausübte. 
Dieſe Zuftände machten in einem Teil der Bevölte: 
rung den Wunſch nach Wiedervereinigung mit dem 
Mutterland rege, und in einer Protlamation vom 
18. März 1861 verlündete Santana die Bereinigung 
des dominicanifchen Gebietes mit der jpan. Don: 
ardie. Am 19. Mai 1861 genehmigte die Königin 
von Spanien die Annerion. Aber ſchon 16. Aug. 
1863 kam eine Erhebung gegen das fpan. Negiment 
zum Ausbrud. Am 4. Dez. 1864 erfodht der domi: 
nicaniſche General Cabral einen großen En über 
die Spanier bei 2a Ganela in der Gegend von Neyba, 
worauf ein fpan. Dekret vom 5. Mai 1865 die Frei— 
gebung ©. D.3 erklärte und Cabral provijorijch die 
PBräfidentichaft übernabm. An feiner Stelle wurde 
14. Nov. von einer fonjtituierenden Berfammlung 
einjtimmig Baez gewählt, der 8. Dez. fein Amt an: 
trat,.aber dur die im Juni 1866 unter General 
Pimentel ausgebrochene Revolution genötigt ward, 
das Land zu verlafjen. Nun wurde wiederum Ca: 
bral zum Präfidenten gewäblt, aber durch einen Auf: 
itand ſchon im Jan. 1868 zur Flucht gezwungen. 
Bereit3 in demfelben Monat wurde Baez wieder 
auf den PBräfidentenjtubl erhoben. Auf ihn folgte 
20. Der. 1873 Gonzalez ald Präſident, der fi troß 
jortwährender Aufftände bis zum Ablauf feiner ver: 
taflungsmäßigen Regierungszeit 1879 hielt. Der 
nächſte Bräfident, General Guillerme, wurde ſchon 
nad Drums von zwei Jahren durch Don Fernando 
Arturo de Merino erſeht. General Ulyſſes Heureaur 
verwaltete jeit 1884 die Bräfidentichaft nur ein Jabr 
lang. 1885 wurde Francisco G. Bellini PBräfident. 
Sein Nachfolger wurde 1837 wieder General Heu: 
reaur. Auch er hatte 1893 mit einer Rebellion zu 
tampfen, ſchlug fie aber fiegreih nieder und bielt 
jeitdem in deſpotiſcher Weife die Ruhe im Lande auf: 
reht. Er wurde 26. Juli 1899 ermordet. In den 
Unruben, die nad feinem Tode ausbrachen, erlangte 
der Großlaufmann Jimenes über feinen Gegner, 
den Vicepräfidenten Figuerio, die Oberband, und 
22, Dit. wurde er zum WBräfidenten gewäblt. Aber 
aud er wurde nod vor Ablauf jeines Amtstermins 
(1. Mai 1902) durch eine revolutionäre Erhebung 
unter den Generälen Vasquez und Caceres gejtürzt, 
worauf Vasquez die Regierung übernahm. 

Val. Delmonte y Tejado, Historia de S. D 
(Mapr. 1860); ©. Hazard, S. D.; past and present 
(Zond. 1873); Gabb, On the topography and 
geology of S. D. (in den «Transactions» der Ame- 
rican Philosophical Society zu Philadelphia, 
1873, XV, 49); 5. A. Leäl, La Republique Domi- 
nicaine (Par. 1888); 3. R. Abad, La Repüblica 
Dominicana (Santo Domingo 1889) und die Litte: 
ratur zu Haiti, 

_ Santo Domingo, Hauptitadt der Republit 
S.D.,erhebt ei mit ihren verfallenden Befeftigungen 
maleriſch auf einer Anhohe der Sudkuſte Haitis, an 
der Mündung des ſchiffbaren Ojama, der Heinern 
Schiffen Zugang zur Stadt gewährt, während grö: 


der Provinz, eines latb. Erzbiſchofs und eines deut: 
ſchen Konſuls, bat 20000 E. einen Leuchtturm, ge: 
rade, aber ungepflajterte Straßen, Klöfter, eine got. 
Katbebrale von 1540, in der bis 1795 die Gebeine 
des Columbus rubten, ein ebemaliges Nejuitentolle: 
gium, jest Militärmagazin, mebrere verwabrlojte 
Kirchen, zwei Hoipitäler, eine böbere Schule, ein 
großes Arjenal und Kaſernen. Bitlid eine aus: 
aedebnte, überaus ———— Ebene (Los Llanos, 
1817 qkm). Wichtigſter Ausfubrartifel ie Zuder. — 
S. D. ift die ältejte Europäerftadt der Neuen Welt, 
gegründet 1496 von Bartolomeo Columbus; 1586 
wurde fie von den Engländern aroßenteils verbeert. 

Santolina L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Kompofiten (f. d.) mit 8 fämtlich mediter: 
ranen Arten, niedrige Halbſträucher mit dicht ge 
— ſtehenden, häufig filzigen Blättern und klei— 
nen Blütentöpfchen von gelber Farbe. Die Adhänen 
jind zufammengedrüdt:vierlantig und befigen feinen 
Pappus. Die befanntefte ift vas Cypreſſentraut 
(S. chamaecyparissus L.), ein Heiner, immergrüner 
Strauch mit vierzeiligen, fleifchigen, fablen Schup: 
penblättchen, die jo Hein find, daß die Äſtchen wie 
mit vier Reihen von grünen Zähnen bejebt er: 
icheinen. Dieje aromatıshe Pflanze wird oft kulti: 
viert. Won S. maritima L. dient.der dichte Haarfilz 
zur Heritellung von Lampendochten. Be 

Santomifchel, Santompil, Stadt im Kreis 
Schroda des preuß. Reg.:Bez. Poſen, an zwei Seen 
mit der Eduardsinſel, bat (1900) 1254 meijt poln. 
E., darunter 243 Evangeliihe und 60 Jsraeliten, 
Daft, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, Synagoge; 
Holz: und Viehhandel. ©., eine alte Anjiedelung 
mit Pfahlbaurejten, wurde 1632 gegründet. 

Sautoña (jpr.-tonnja), Bezirks: und Hafenftadt 
der fpan. Provinz Santander, an der Nordküſte und 
an der Sübfeite einer Halbinjel mit dem Monte 
de ©. (403 m), die die Ria de Marron gegen Norden 
ihüst, zählt (1897) 4805 E. 

Santöned, großes kelt. Bolt in Aquitanien, 
am Atlantiſchen Ocean, nördlich der Garonne; das 
Land heißt jest Saintonge, ihre alte Hauptitadt 
(Mediolanum) jest Saintes. 

Santonin, C,;H,s0,, der wirkſame Beitandteil 
des MWurmfamens (ſ. Artemisia), Das ©. bildet 
tryſtalliniſche, glänzende, Brenn Blättchen, die 
faum in kaltem Wafler, in 250 Teilen fochendem 
Mailer, leichter in Meingeift, Sitber, — 
loslich find. In alkaliſchen Flüſſigleiten iſt es leicht 
loslich und wird durch Säuren daraus wieder ab: 
— Mit alkoholiſchem Kali giebt es eine 
ih nach und nad entfärbende ſcharlachrote Löfung. 
Durch Einwirkung des Lichts nimmt ©. eine gelbe 
Narbe an und wird verändert; es muß deshalb jorg: 
— 5**— Lichtzutritt bewahrt werden. Das ©. dient 
als Wurmmittel und wird namentlicd in Form der 
offisinellen Santoninpaftillen (Pastilli Santo- 
nini, Santoninpläsdben, Santoninzeltdhen) 
gegeben, die je 0,025 g ©. enthalten; aber auch in 
Norm von Pulver oder Yöjung in Ricinusöl wird 
e3 angewendet. In großen Doſen wirkt es giftig, 
beſonders auf die Nervencentren; ſchon in geringen 
Doſen erregt es Gelbjeben und färbt den Harn ci: 
tronengelb. Weniger löslih und daber weniger 
aiftig als S.ijt das Santoninorim, C,,H,,0;,N, 
das aus ©. und Hydroxylaminchlorhydrat bereitet 
wird; da es diejelben wurmtreibenden Eigenſchaften 
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wie ©. bat, wird es vielfach, beſonders in der fin: 
derpraris, verwendet. Mörtel. 
antorin, Santorinerde, f. Cement und 

Santorin oder (altgrieb.) Thera, neugriec. 
Thira, die füdlichite Infel der Gruppe der Cykla— 
den (f. Karte: Griehenland), 18 km ſüdlich von 
308, 110 km nördlich von Kreta, ift nad) Fouqué 84, 
nad) Strelbititij 91, nah Mijogti 79 qkm groß und 
bildet mit Jos, Amorgos, Anapbi und einigen Eilan: 
den die Eparchie Thira des griech. Nomos Cykladen. 
Die fihelförmige Hauptinfel umſchließt mit der weit: 
lich vorliegenden Inſel Therafia (7 qkm) und der 
Klippe Nipronifi ein rundes, bis 390 m tiefes und 
11 km langes Beden ; einft Krater. Die drei Inſeln 
bilden die Ränder des Kraters; fie beiteben ganz 
aus Lava und Tuff und wenden jteile Abjtürze dem 
Innern des Krater zu, während fie nad außen 
janft abfallen. Nur im SO. von Thera tritt, außer: 
halb des Kraters, das kryſtalliniſche Grundgebirge 
bervor und bildet den 584 m hoben Eliasberg 
(Hagios Ilias), Die Zerreißung des Kraterrandes 
in die drei Inſeln fällt in die prähiftor. Zeit. Seit: 
dem fanden im Innern des Kraterbedens wiederholte 
Gruptionen ftatt, welche daſelbſt zur Aufihüttung 
mehrerer Heiner Inſeln führten. So entjtand 197 
v. Chr. das Eiland Hiera, jebt Balda:Kaimeni 
oder Kaymeni(die Alte Verbrannte); 19 und 46 n.Chr. 
bildeten fich zwei Inſeln, die bald wieder verſchwan— 
den. 726 n. Chr. wurde Palaa⸗Kaimeni bedeutend ver: 
größert, während 1457 ein Teil wieder verſank. 1570 
entitand norböftlih das Eiland Milra:Raimeni 
(die Kleine Verbrannte), 1707—11 zwischen beiden 
die InjelNea:Kaimeni(dieNeue Verbrannte), bei 
welder von Ende Jan. 1866 bis Ende Dft. 1870 bef: 
tige Eruptionen ftattfanden. Am füpöftl. Ufer erhob 
ih der Georgvultan; am füdmweitlichen entitand aus 
Lavamaſſen die fpäter mit Nea-Haimeni verbundene 
Sat Apbroefja nebft andern Inſelchen. 

ie Inſel leidet an Wafjermangel; Bäume giebt 
es nicht. Doch find die vulkaniſchen Ajchen und 
Yaven, wo fie vermittern, nicht unfrudhtbar und 
erzeugen vor allem einen vorzügliden feurigen 
roten und weißen Wein, das Hauptausfuhrerzeug: 
nis der Infel. Auch) ar gend wird ausgeführt. 
Man hat auf der Inſel Epuren einer präbiftor. 
Kultur gefunden. Im 2. Yabrtaufend v. Ebr. ſiedel⸗ 
ten fih Phönizier an. Nah Einwanderung von 
Doriern aus Lalonien blühte Thera durch Schiffahrt 
und Handel empor und gründete die Kolonie Kyrene 
in Afrifa (um 631 v. Chr.). Darauf verjant die 
Inſel bald in Bebeutungslofigleit; 1566 wurde fie 
den Benetianern durch Piali Paſcha entriffen und 
von den Osmanen Degirmenlif genannt. 1889 zählte 
Thera 11924, Therafia 812 E., die zum Teil katholiſch 
find. Hauptort ift Phirä (1023 €) auf der Höhe des 
Kraterrandes. — Bol. Fritſch, Reiß und Stübel, 
Santorin (Heidelb. 1867); diej., Geſchichte und Be: 
ihreibung der vulkaniſchen Ausbrühe bei ©. (eb. 
1868) ; 3. Schmidt, Studien über Erbbeben (2. Ausg., 
Lpz. 1879); Fouqué, S. et ses Eruptions (Par. 
1879); Hiller von Gaertringen, Thera (Berl. 1899). 

Santorinerde, Santorin, f. Gement und 
Mörtel. 

Santorini, Giov. Domenico, ital. Anatom, 
geb. 6. Juni 1681, geit. 7. Mai 1737 ala Proto: 
medicus und Arzt am Spedaletto zu Venedig; nad 
ihm find die Emissaria Santorini, die Heinen Be: 
nen, die die äußern Kopfvenen durch beſondere Öff: 
nungen in den Echäbelfnochen mit den Blutleitern 


Santorin — Sanz del Rio 


der harten Hirmbaut verbinden, jowie der Lach— 
musfel (f. d.) und die Santorinijchen Knorpel des 
Kehlkopfes (ſ. d.) benannt. 

Santos (Los ©. de Maimona), Stadt im 
Bezirk Zafra der fpan. Provinz Badajoz in Eitre: 
madura, am Oſtfuß der Sierra de Jerez, in der Tierra 
de Barros, an der Bahnlinie Merida:Zafra, hat 
(1897) 6703 E. Quchweberei und Rupferminen. 

Santos, Hafenjtadt des brafil. Staates Säo 
Paulo auf der Norbieite der Inſel Säo Vicente und 
am Fuße des ifolierten Berges Monferrate (mit 
Kirche), durch Bahn mit Säo Paulo und dem Innern 
verbunden, in dicht bewaldeter Gegend, mit ungefun: 
dem Klima, modern gebaut, zäblt über 300006, dar: 
unter viele Ausländer, hat ein Stadthaus, ein Ar: 
jenal, ein Zollbaus (das ebemalige Jefuitentolleg), 
mehrere Kirchen und Klöjter, einen kleinen, aber 
tiefen Hafen mit Leuchtturm und neuen Quaianlagen, 
mehrere Banten, ein bedeutendes Hoipital, ferner 
Straßenbahn, Gasbeleuhtung, Waiferleitung und 
einen fchönen, dffentlihen Garten. ©. iſt Si eines 
deutfhen Konfuls, Station der Dampfer der Ham: 
burg : Sübamerilanifshen Dampfihiffabrtögejell: 
ihakt. des Norddeutichen Lloyd, der Hamburg: 
Amerifa:2inie, der Royal Mail Steam Packet Com- 
pany und der Chargeurs R£unis. ©. ift neben Rio 
der michtigite Ausfüuhrplag für Kaffee; e3 wurden 
1900 etwa 357 Mill. kg im Merte von 260000 
Mill. Reis ausgeführt. An Schiffen liefen 1901 ein 
916 (843 Dampfer) mit 1242472 (1225514) Re: 
giftertong, darunter 351 brafilianijche, 203 britifche, 
139 deutſche, 95 franzöfische, 65 italienische u. f. w. 

Santo Stefäno, eine der Ponza-Inſeln (f. d.). 

Säntfehi, Ort bei Bhilfa (f. d.) in Dftindien. 

San⸗tu, j. Fu-ning und Sanstu:ao. 

San:tu:ao, 5* auf der Inſel San⸗-tu in der 
Sam:ja:Bai, zur binef. Provinz Fustien gehörig, 
jeit 1899 (durdy Erlaß von 1898) dem fremden Han: 
del geöffnet. Ausfuhr von Porzellan. (S. Fu:ning). 

dan Vicente de Auftria, Stadt im central: 
amerit, Staate Salvador, ungejäbr in der Mitte des 
Landes, hat (1901) 17832 E., eine ſchöne Hauptlirdhe; 
Tabak- und Indigopflanzungen, Tabakfabriten und 
eine viel befuchte Mefje. 1899 wurde die Stadt von 
einem Erdbeben beimgefudht. , 

San Vito alTagliamento (ipr. talja-), Haupt: 
jtabt des Diſtrilts ©. V. a. T. (34 313 E.) der ital. 
Provinz Udine in Venetien, weſtlich vom Taglia: 
mento, an der Linie Cafarja: Portogruaro des 
Adriatiſchen Nebes, hat (1901) ald Gemeinde 9717 
E.; Seiden: und Leinenmweberei. , 

San Vito dei Normanni, Stadt im Kreis 
Brindiſi der ital. Provinz Lecce in Apulien, an der 
Linie Ancona:Brindifi des Adriatiſchen Netzes, hat 
(1901) als Gemeinde 11968 €. oaquin. 

San ——* Fluß in Kalifornien, ſ. San 

San Yufte, Kloſter, ſ. Geronimo de San Yuſte. 

Sanz del Rio, Julian, ſpan. Gelehrter, Ver: 
treter der —— hiloſophie in Spanien, geb. 
1817 zu Torre⸗Arevalo in der Provinz Soria, ſtu⸗ 
dierte Philofophie und Jurisprudenz und erhielt 
bald einen Lehrſtuhl der Philoſophie an der Univer: 
fität von Madrid. 1843 jandte ihn die Regierung 
nad Deutichland, um dajelbit Philoſophie A jtu: 
dieren und deutiches Wiffen in Spanien einzuführen. 
Bon 1849 ab bis zu feinem Tode widmete er ſich 
dem Vortrage der Gefchichte der Philoſophie in der 
Fakultät für Philoſophie und Litteratur an ber 
Madrider Univerfität. Er ftarb 12. Dit. 1869 zu 
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Madrid außerbalb jeder pofitiven Religion; jeine 
Beſtattung war das erite rein bürgerliche Begräb: 
nis in Spanien. ©. bildete fih an Friedr. Krauſe 
weiter aus, über den er jevod bald binaus zu einer 
gewiſſen Selbitändigfeit der philoſ. Principien fort: 
ſchritt. Er ſchrieb: «C. C. F. Krause. Sistema de | 
la filosofia metafisica. Primera parte: Anälisis» | 
(überjehung; Madr. 1860), «Karlos Krause. Leec- | 
ciones sobre el sistema de la filosofia» (ebd. 1850), | 
«Weber, Compendio de la historia universal, | 
‚aumentado por 8. d. R.» (3 Bde. 1853—56), «Doc- | 
trinal de lögica» (umvolljtändig; Madr. u 





«Krause: Ideal de la humanidad para la vida. 
Con introduccion y comentarios» (2, Aufl., ebv. 
1871). Aus feinem Naclah erſchien: «Cartas in- | 
editas» (Madr. 1875), « Anälisis del pensamiento 
racional» (ebd. 1878). 

Sanziv, Naffael, ital. Maler, ſ. Naffael Santi. 

Saäo (portug., ipr. Faung), heilig. Zujammen: 
ſekungen mit ©., die man bier vermißt, find unter 
dem Hauptnamen zu ſuchen; j. Saint, Sainte, San, 
Santt, Santa. [Rapverdifchen Inſeln (ſ. d.). 

Sao Antäo (ipr. ßäung antaung), eine der 

Sao Bento (ipr. kaung wento), brafil. Muni— 
cipium, j. Dona⸗Francisca. 

Sao Carlos de Campinas (pr. ßaungh, ge: 
wöhnlib Campinas, Stadt im braſil. Staate Säo | 
Paulo, auf dem Hochlande zwiſchen dem Rio Tiete 
und dejien Nebenflus Biracicaba, mit Säo Paulo | 
und dem Innern dur Bahnen verbunden, bat 
gegen 12000 E., darunter viele Deutiche, und ift 
Mittelpunkt bedeutender Kaffeelultur. It. d.). 

Sao Felix (ipr. Baung), Vorſtadt von Cachoeira 

Sao Fraucisco (ipr. Häung), Mio, der bedeu: 
tendite Strom der Süpojtküfte Brafliens (f. Karte: 
Braiilien), entipringt unter 20° 20° jüdl. Br., 
durchfließt Minas Geraes und Babia, bildet die weitl. 
Züdgrenze von Bernambuco, jcheidet Alagoas und | 
Zergipe und mündet nad einem gewundenen Yaufe | 
von 2900 km. Seine bedeutenditen Nebenflüſſe find 
lints: Paracatu, Urucupa, Bardo, Garunbanba, | 
Gorrentes und Rio Grande, rechts Rio das Velbas | 
und Nio Verde Grande. Vom Kataralt von Pira— 
vora in Minas Geraes (17° 20° jüdl. Br.) wird er 
auf 1500 km ſchiffbar, dann beginnt eine 300 km 
lange Reibe von Stromicnellen bis zu den SO m tief | 
binabjtürgenden Baolo Affonſo-Katarakten. | 
Vor dem Falle verzweigt ſich der Strom in vier Arme 
und jtürzt dann in mebrern Abiägen in die Tiefe; 
die Dampfwolten find bei Harem Wetter 30km weit 
ſichtbar. Die Felſenſchlucht des Stroms endet erit 
bei Biranbas (13 m ü. d. M.), worauf der ©. 5. bei 
großer Breite und jtarler Inſelbildung zwiſchen 
lachen Ufern abermals auf 264 km für Fahrzeuge 
bis zu 3,3 m Tiefgang ſchiffbar ift. Die Barren an 
der Mündung geltatten nur jchmale Fabritraßen. 
Beide ſchiffbaren Stüde werden mit Dampfern be: 
fabren. Eine 117 km lange Eiſenbahn von Biranbas 
a Jatoba umgeht die Fälle. 

ao Francisco (ipr. ßaungh, Inſel im nördl. 
Teile des brajil. Staates Santa Catbarina (i. d.), 
bat für Schiffe von nicht mebr als 4,5 m Tiefgang 
einen ſichern Hafen am nordweitl. Ufer bei dem 
Städtchen €. F., it von etwa 10000 €, bevöltert 
und beſitzt gejundes Klima und fruchtbaren Boden. 
©. 5. bat jeit Gründung der Kolonie Dona: ran: 
cisca (f. d.) am Feſtlande an Bedeutung gewonnen. 

Sao Gonzalo (ipr. ßaung aengialü), Stadt auf 
der brafil. Inſel Staparica, j. Babıa. 

Brodhaus’ Houveriations«Leriton. 14. Aufl. R. A. 
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Säo Joav:Batifta (jpr. ßäung jcheaung ), 
Stadt auf Brava, einer der Kapverdiichen Inſeln. 

Sao Yoäo dei Rey (ipr. Haung jcheäung ), 
Stadt in Brajfilien, im Staate Minas Geraes, durd) 
Eifenbabn mit dem Oberlauf des Säo Francisco, 
Duro: Preto und Rio de Janeiro verbunden, bat 
10 000 E.; Goldgruben und Weberei. 

Sao Jorge da Mina (ipr. ßäung ſchorſche), 
brit. Bejigung in Oberguinea, j. Elmina. 

Sao Leopoldo (ipr. Haung), Stadt in dem brafil. 
Staate Rio Grande do Sul, lints am Rio dos Si: 
nos, an der Gifenbabn Borto: Alegre: Hamburger 
Berg und auch durch Dampficiffabrt mit Porto: 
Alegre verbunden, bat eine fatb. und eine prot. 
Kirche, ein Sejuitentolleg, böbere Brivatihule für 
prot. Knaben, böbere Tochterſchulen, eine sreimaurer: 
loge, deutsche Zeitungen und mebrere Elementar: 
ihulen. S. L. iſt Mittelpuntt des Municipiums 
S. L. mit über 30000 meijt deutſchen E., Ader: und 
Weinbau und Induſtrie in Yeder: und Sattlerwaren. 

Säo Lourengo (ipr. Baung loirängkü), deutiche 
Kolonie im brafil. Staate Rio Grande do Sul, für: 
li des Rio Camaquam, am Arrovo Grande, zer: 
fällt in die Hauptlolonie ©. L. und mehrere daran 
gelagerte, wie Neu: Birkenfeld, Gusmäo, Säo An: 
tonio, Sta. Auguſta, Allianca, Silvana, Sta. Clara, 
Säo Domingo, Arroyo do Padre u. a. 

Sao Luiz de Maranhäo (ipr. ßäung Luis), 
Hauptitadt des brafil. Staates Maranbäo (1. d.). 

Sao Luiz de Barnahyba (ipr. ßäung luis), 
Stadt, |. Parnahyba. [des Baranaboba (f. d.). 

Sao Marcos (ipr. häung), Rio de, Oberlauf 

Säo Miguel (ipr. Haung), eine der Azoren (f. d.). 

Sadne (ipr. ßohn, lat. Arar, Araris, Sauconna), 
der aröfite Nebenfluß der Rböne (rechts), entipringt 
im franz. Depart. Bogefen (Bosaes) am Menamont 
(472m) der Monts Faucilles, fließt oberbalb Chalon⸗ 
jur: Saöne meift nah SSW., erhält lints Coney, 
rechts Amance (bei Jufjev), lints Yanterne und Dur: 
geon (50 km lang), rechts Salon, lints Dgnon (j. d., 
192 km), rechts Vingeanne (96 km), Tille (92 km, 
unterbalb Auronne) und Duce (100 km) und links 
den Doubs (430 km). Bei der Mündung der Dheune 
bei Chalon beginnt der Lauf nach ©., wo rechts 
Sröne (Grosne), links Seille (116 km), Reyſſouſe 
(54 km) und Veyle bei Mäcon, rechts Azergues 
binzufommen. Nach einem 455 km langen (davon 
355 km von Gray ab jchiffbaren) Yauf erfolgt unter: 
balb Lyon (161 m ü.d. M.) die Vereinigung mit der 
Rhöne. - Der Rhein: Rhöne: Kanal führt lints ab, 
bei Döle vorbei zum Doubs, der Kanal von Bur: 
gund geht bei St. Jean de Yosne rechts ab zur Nonne 
und Seine, und der Canal du Centre, der zur Loire 
fübrt, mündet rechts bei Chalon. Die ©. bat mul: 
denförmige Ufer und rubigen Lauf. 

Sadne, Haute: (jpr.obt Bohn, Ober: Saöne), 
franz. Depart. in der France: Comte (j. Karte: 
Nordöſtliches Frankreich, beim Artikel Frank— 
reich), zwiihen den Depart. Haute-Marne (NM), 
Vosges (N.), VBelfort (Territorium, D.), Doubs 
(ED.), Jura (S.) und Cötev’Or (SW.), bat auf 
5340 (nach planimetrijher Berechnung 5374) qkın 
(1901) 266 605 E. und zerfällt in 3 Arrondijiements 
(Gray, Yure, Bejoul) mit 28 Kantonen und 583 Ge: 
meinden. Hauptitadt ift Beſoul. Das Departement 
bat im NO. Ausläufer der Vogeſen, es reicht nabe 
an den Elſäſſer Belcben, dacht ib nah SW. ab und 
bat an Alusläufen die Saöne und deren Zuflüſſe 
Conev, Amance, Yanterne, Duraeon, Salon und 
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Donon. Der Boden ijt meift ſteinig und tbonig, 
vielfach fruchtbar und auf 1640 qkm bewaldet und 
liefert Holz, Wein (1898: 123554, 1888—97 durd): 
fchnittlih 68311 hl), Obſt (durchſchnittlich 4753 hi 
Cider), Getreide (1897: 682000 hl Weizen, 122515 
hl Roggen, 122500 hi Gerjte, 1204000 hl Hafer), 
Kartoffeln, Tabat, Hülfen: und Gartenfrücte; Eiſen 
(1897: 2448 t), Koblen (1897: 218732 t Stein;, 
10770 t Brauntoblen), Dauer: und Bruchiteine, 
Kalt, Thon, Granit und Marmor. Außer dem Ge: 
treide:, Wein: und Bergbau bejchäftigen fich die 
Bewohner mit Viehzucht (1897: 21868 Pferde, 
155575 Rinder, 69174 Schafe, 68433 Schweine), 
Bienenzucht, Cijenverarbeitung, Glas: und Yein: 
wanbfabritation, Brauerei und Vereitung von Kirſch— 
wafjer. Bon den Mineralquellen iſt Yureuil zu er: 
wähnen. Das Departement bejikt an Eijenbabnen 
die Linien Langres:Bejoul:Belfort, Yangres:Sray: 
Beſançon, Epinal: St. Youp : Gray: Ehalon : fur: 
Saödne und mebrere Seitenzweige, zufammen (1897) 
457 km, ferner (1869) 338 km Nationalſtraßen und 
an Bildungsanftalten 1 Yyceum und 3 Gollöges. — 
Bol. Subaur, La Haute-Saöne (Bar. 1867); Ar: 
douin: Dumazet, Voyage en France. Serie 23: 
Plaine Comtoise et Jura (ebd. 1901). 
Sadue⸗et⸗Loire (ipr. hobn e loabr), franz. De: 
partement (j. die Karte: Mittel: und Südfrank— 
reich, beim-Artitel Jrantreich, Bo. 17) in Buraumd 
(Bourgogne), zwiſchen den Depart. Nitvre (NW.), 
Cote⸗d Or (N.), Jura (O.), Ain, Rböne, Loire (S.) 
und Allier (MW.), bat auf 8557 (nad) planimetriicher 
Berechnung 8626) qkm (1901) 620360 E. in 5 Ar: 
rondifjements (Autun, Ebalon : jur: Saöne, Eba: 
rolles, Louhans, Mäcon), 50 Kantonen und 589 
Gemeinden. Hauptjtadt ift Mäcon. Im NW. bilden 
die Monts du Morvan (902 m) die Grenze, im N. 
fommen bis 547 m bobe Ausläufer des Cöte-d'Or 
berein und im ©. fteigen die Monts du Charolais 
(nördl. Fortiekung der Monts du Yyonnais) 775 m 
empor. Der Boden, teils fteinig, teils lebmig oder 
fandig, ijt meiſtens fruchtbar und liefert Holz, Wein 
(1898: 9740135, im 10jäbrigen Durchſchnitt 1888 
—97: 622169 hl), Getreide (1897: 1297985 hl Wei: 
zen, 137640 hl Roggen, 36612 hl Gerjte, 430295 
hl Hafer, 343290 hl Mais und 195740 hl Bud: 
weizen), jowie Garten: und Hüljenfrüchte. An ven 
Fluüſſen Saöne mit Doubs, Seille und Grosne und 
Loire mit Somin, Arconce und Arrour mit Bour: 
bince find jhöne Wieſen (1700 qkm) und gedeibt 
die Viehzucht (1897: Pierde 26329 Stüd, Rindvieh 
336172, Schafe 129960, Schweine 228233 und 
Biegen 33590 Stüd) ſowie die Bienenzuct. Ferner 
werden GSteinfoblen (1897: 1951213 t), Eijen 
(1897: 139716 t), Braunftein und Marmor ge: 
wonnen und von den Mineralquellen bejonders die 
u Bourbon: Lancy (rechts von der Loire) benukt. 
je Induſtrie erftredt jich auf Eiienwerte (u Ereufot), 
Maibinenbau, Glas, Baummollipinnerer und Mebe: 
rei, Bierbrauerei u.a. Dem Handel dienen die Gijen: 
babnen Dijon: von, die Linien von Mäcon nad 


Roanne und Nevers jowie von Chalon: jur: Saöne | 


nad Nevers, Aurerre, Vejoul, Bejangon, Yonsle: 
Saunier, Bourg u. a. (zufammen 1897: 862 km); 
ferner der Canal du Eentre, die jchiffbare, von Chalon 
abwärts mit Dampfern befahrene Saöne und (1899) 
590 km Nationaljtraßen. An böbern Unterrichtsan: 
italten jind ein Lyeeum und fünf Collöges vorbanden. 
— Bol. Ardouin: Dumazet, Voyage en France. 
Serie 24 und 25 (Bar. 1901). 


Saoneset-:Xoire — Säo Pedro do Sul 


Säo Nicoläo (ipr. ßäung niloläung), eine 
der Kapverbiichen Inſeln (f. d.). 

Säo Paulo (ipr. haung). 1) Sudl. Staat Bra: 
filiens, wird im N. durd den Rio Grande von Mi: 
nas Geraes, im W. dur den Barana von Mato: 
Grofjo, im ©. durd den Barana:Banema von Ba: 
rana geſchieden, zäblt auf 290876 qkm (1895) 
1637354 €., d.i.5 E. auf 1 qkm, darunter über 
15000 Deutiche und zablreice Jtaliener. Der Weiten 
ift noch fast unbewobnt. Der Küſte gg find 
die Inſel Säo Sebajtiio und Gruppen kleinerer, 
ebenfalls fruchtbarer Inſeln. Der nördl. Teil des 
Geſtades, Beira mar, ijt reicher entwidelt, weil die 
Zerra do Mar näber an das Meer berantritt ala im 
Süden die Serra do Barana:Piacaba. Nah Weiten 
finden die bis zu 1000 m aufiteigenden Rand: 
gebirge in einer von dem Barana: Banema, dem 

iete und dem Mogy durchfurchten Hochfläche ihre 

ortjekung, welche zum Barana allmäblic jentt. 
brend die Bergabbänge von Urwäldern beitanden 
find, wird das weitl. Hochland von Campos (Gras: 
fluren) bededt, welche Nindvieb;, Pferde- und Maul: 
tierzucht ermöglichen. Im Süden finden ſich auch 
Nraucarienwälder (Binbaes). Das Klima des 
Küjtenjtrichs ift ſehr beiß, feucht und zum Teil unge: 
jund; bier tritt jogar das Gelbe Fieber auf; dagegen 
iſt die Yuft auf den Hochebenen trodner und von einer 
niedrigern Temperatur; es fommen im Juli jogar 
Schneefälle vor. In Ipanema bei Soracaba wird 
Gifen gewonnen; Marmorbrüde finden fich bei San 
Roque; die Koblenlager werden noch wenig aus: 
gebeutet. Unter der Kultur der Kolonialprodufte 
itebt die des Kaffees obenan, daneben find Zuder: 
robrbau, Kultur von Baummolle und Tabak zu 
nennen. Mais, Reis, Bohnen, Gerſte und Gemüſe 
werden ebenfall® produziert. Die überwiegend von 
Deutſchen begründete Anduftrie erftredt ſich auf 
Baummollweberei, Eiſengießerei, Fabrikation von 
Tabat,Cigarren und Hüten,Bierbrauereiund Brannt: 
weinbrennerei. Die beiten Häfen find Santos (j. d.), 
Borto de Jauape und Cananea. Von den Flüſſen 
ı nur der Küjtenfluß Iguape ihiffbar. Dagegen 
ijt das Babnnek (1900: 3373 kn) gut entwidelt. 
— 2) Hauptitadt des Staates, liegt über 5 km 
ſüdlich vom Oberlauf des Tiete auf einer Anböbe, 
753 m ü. d. M., ijt mit der Hafenjtadt Santos, mit 
Nio de Janeiro und mit dem Innern des Yandes 
dur Gitenbabnen verbunden, Sib eines Biſchofs, 
eines Appellationstribunald, einer Fakultät für 
Nurisprudenz, einer tbeol. Fakultät und eines deut: 
jchen Konfulats, Mittelpuntt der Induſtrie des Staa: 
tes, zäblt etwa 100000 €., darunter viele Deutſche, 
welche eigenen Klub, Zeitung und Schule haben, bat 
Straßenbabn, eine Kathedrale, einen Regierungs: 
palajt, ebemals Fefuitentollegium, ein Muſeo Bau: 
liita auf dem NMpirangabügel, einen bifchöfl. Palaſt 
am ſchönen Jardim Bublico, ein Seminar für weib: 
lie Zöglinge, ein Krantenbaus, rrenbaus, Theater 
und Sn Banten. In der Näbe die jaft aus: 
ichließlib von Stalienern bewohnten Kolonien Sta. 
Anna, Gloria, Säo Caetano und Säo Bernardino. 

Säo Paulo de Loanda (ſpr. Fäung), Stadt, 
j. Loanda. 

Säo Pedro (ipr. bäung), Stadt im brafil, Staate 
Rio Grande do Sul (f. d.). 

Säo Pedro do Sul (ipr. Fäung), aub Caldas 
de Säo Pedro, Badeort im portug. Diſtrikt Vizeu 
in Oberbeira, 157 m ü.d, M., rebt3 am Vouga, 
am obern Eingang in deſſen Durchbruchsthal zwi: 


Säo Salvador — Saphir 


ſchen Serra de Gralbeira (1122 m) und As Talba: 
das, bat (1890) 2596 E. und beiße, mächtige Dampf: 
molten bildende Schweielquellen (70 80° C.). 

Säo Salvadör (ipr. käung), Stadt in Brafilien, 
jest Campos (f. d.). 

São Salvadör da Bahia (ipr. häung), Haupt: 
jtadt des brafil. Staates Bahia (i. d.). 
Sãothiago (er: Bäungtbi-), die größte der 
— Inſeln (f. d.). _ [vom Schwert. 

Säo : Thiägo : Orden (ipr. Fäung), $ Jakob 

Säo Thome (ipr. käung), Saint Thomas, 
eine der portug. Ouinen: Intel (j. Karte: Gui: 
nea), liegt 250 km entfernt vom Kap Lopez an 
der Weſtkuͤſte Afrilas, nörblib am Äquator, um: 
jaßt 929 qkm. Die dicht bewaldete Inſel liefert 
alle tropiſchen Produkte, bat auch beträchtliche Nieb: 
zucht. ©. T. gebört jeit 1471 den Bortugieien. Die 
ganze Inſel erfüllt ein vulkaniſcher Gebirgsitod, 
deſſen höchſter Gipfel, der Pico de S. T., ſich bis zu 
2142 m erbebt. Das Klima ift weſentlich geſünder 
als auf den übrigen Inſeln des Guineabufens, auf 
den Höhen ſogar zuträglic für Europäer. Yabres: 
mitteltemperatur 25,6° C.; im kübliten Monat (Juli) 
24,3°, im beißeften (April) 26,1° C. Seit 1876 bat 
bejonders die Kaffee: und Kalaokultur Aufſchwung 
genommen; Gejamtausfuhr einſchließlich Principe 
(1900) 3,5, Einfuhr 2 Mill. Milreis. Die Bevölte: 
rung, aus Angola:, Rabinda: und Krunegern und 
befreiten Sklaven aus Prafilien bejtebend, zäblte 
(1900) 37 776 €. Die Hauptitadt Cidade, an der 
Bai Eta. Anna de Chaves, mit Heinen, aber fiberm 
Hafen, zäblt 3000 €. — Vgl. Negreiros, Ile de San- 
Thome (Bar. 1901). 
 &äo Vicente (ipr. ßaung wifängte), eine der 
Kapverdiſchen —* (1. d.). 

Sapajus, j. Kollibwanzaffen. 

Sapauholz, j. Rotholz. 

Sapaudla, lat. Name von Savoyen. 

Sapefe, chineſ., binterind. und japan. Scheide: 
münze, j. Caſh. [folonien. 

emeer, Fehnlolonie, oe und Moor: 

‚ eine in etwa 40 Ar 
und Nordamerifa verbreitete familie ſtattlicher Bod: 
täfer von —— Geſtalt und mit verhält— 
nismäßig kurzen Fühlhörnern. Zu ihnen gebört 8. 
earcharias L., der-große Bappelbod (j. d. und 
Tafel: Shädliche Forſtinſelten I, Fig. 5a, b, c). 

Sapöre aude (lat.), «wage es, weile (verjtändig) 
zu jein», Citat aus Horaz' «Epijteln» (I, 2, 40). 

Saphan, bibliijher Name des ſyr. Klippdachſes 

Saphar, arab. Ort, ſ. —5* [i.d.). 

Saphir(Sappbir), eine blaue Edeliteinart, die 
zum Korund (j.d.)gebört. Das Mineral bildet rbom: 
boedriſch⸗hexagonale Kryſtalle, gewöhnlich mit jpik: 
pyramidalem oder prismatiſchem Habitus, aud) 
jtumpfedige Stüde und rundliche Körner, und iſt 
von Säuren nicht angreifbar; nur der Diamant 
übertrifft es an Härte. Der S. beitebt nur aus 
Ibonerde, Al,O,, enthält aber in der Regel Heine 
Beimengungen von Eifenoryd; die blaue Farbe joll 
einem geringen Gehalt an Titanfäure zuzufchreiben 
jein. Der durhfichtige ©. iſt zuweilen zwei: bis 
dreifarbig geftreift; rund geihliffen laſſen mande 
Stüde (Sternjapbire over Aſterien) im 
Sonnenlicht oder lebhaften Kerzenlicht einen wohl 
auf innere Zwillingslamellierung zurüdzuführenden 
ſechsſtrahlig fternförmigen Lichtibein Aſterismus) 
wahrnehmen. Wegen jeiner bedeutenden Härte, 
ihönen farbe und Teines berrlihen Glanzes ift der 
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©. ala Edelſtein ſehr beliebt und wird dem Dia- 
mant am nädjten gejtellt. Man verwendet ibn zu 
Ring: und Nabdelfteinen, zu Spindeln für die Zapfen: 
lager feiner Übren und die jebr bellen aud zu Ob: 
jettiolinfen für Mitroflope. Die blafjen S. werden 
zumeilen durch vorfichtiges anbaltendes Glühen ent: 
färbt und dann für Diamanten ausgegeben, denen 
fie unter allen Mineralien am meijten ähneln; doch 
fann man fie dadurch untericheiden, daß fie vom 
Diamant gerikt werden. Die S. finden ſich in Schutt: 
land und dem Sande der Flüſſe, mit Granat, Zirkon, 
Feldſpat⸗ und Raltipatgeichieben namentlich in Cey— 
lon, Siam, China und dem Ural; in Baſalt einge: 
wadien bei Untel am Rhein, in bafaltiiher Lava 
bei Niedermendig am Laacher See. Was die Alten 
©. nannten, ift Zafurftein (f. d.). Der Preis der 
©. im Edeljteinbandel ift in neuerer Zeit durch die 
Auffindung febr zahlreicher tiefblauer ©. im nord: 
weſtl. Himalaja und in Birma erbeblid — 
eworden als früher, doch werden größere ſehler 
* Steine von gleichmäßiger und nicht au tiefer 
blauer Narbe noch immer recht body bezahlt, etwa 
200 M. das Karat. Denielben Preis haben die 
weit feltenern gelben ©., die von bell weingelb 
bis rl boniggelb gefärbt vorlommen. . 
©. fann imitiert werden dur die jebr bil: 
ligen Mineralien Cyanit f Dijtben) und Eorbierit 
(f. d.), deſſen ſchön gefärbte Varietät von Cenlon 
wegen ibrer Sihnlichleit mit ©. Luchs- oder Waj: 
ferjapbir genannt wird. Sie befigen indgejamt 
Dibroismus, allein die mit dem Dichroſtop zu prü: 
fenden Farbenunterſchiede des ©. find gering (duntel: 
blau und tief grünlidblau), während die Farben: 
nuancen der beiden Nmitationen bellftes Graublau 
und Tiefblau find, Diefer Unterschied der farben: 
‚ töne tritt bei Cyanit und Cordierit jo deutlich ber: 
vor, daß er ein untrügliches Erfennungsmittel der 
Imitationen iſt. Übrigens ift ©. ſchwerer, härter 
und weit politurfäbiger als jeine Nababmungen. 
Auch blaue Glasflüſſe werden zur Sapbirimitation 
ı verwandt (f. Eveljteinimitationen). — Über die Her: 
jtellung fünftliber ©. j. Korund. 
' Saphir, Mor. Gottlieb, Humorijt und Sati— 
rifer, geb. 8. Febr. 1795 zu Yovas:Berenv in 
| Ungarn, von jüd. Abkunft, ging 1806 nad Prag, 
| um dort den Talmud zu jtudieren, und febrte 1814 
nah Beit in das Elternhaus zurüd. Sich aus: 
ſchließlich der Yitteratur zumendend, ging er 1822 
nah Wien, wo er Mitarbeiter an der «Theater: 
zeitung» wurde, 1824 nad Berlin, wo er die «Ber: 
liner Schnellpoft» (1826—29) und den «Berliner 
Kurier» (1827—29) herausgab. 1829 begründete 
er in Münden zwei ähnliche Zeitichriften, ging 
1830 nadı Paris, trat 1832 in München zur prot. 
Kirche über und wurde Hoftbeaterintendangrat. 1834 
febrte er nah Wien zurüd und begann 1837 die 
Herauägabe des Blattes «Der Humorijt», das er 
bis zu jeinem Tode fortführte. Großer Beliebtheit 
erfreuten fich bier jeine bumoriftifchen Borlefungen. 
Er jtarb 5. Sept. 1858 zu Baden bei Wien. S. band: 
babte namentlich die Kunſt des oft recht —— Wort: 
ipield und MWortwiges mit Gewandtbeit; beſſer, 
aber wenig befannt find einzelne feiner novelliſti— 
ſchen und memoirenartigen Schriften. Bon jeinen 
Werken find zu nennen: «fonditorei des Xolus» 
(Lpz. 1828), «Humoriftiiche Abende» (Augsb. 1830), 
« Dumme Briefe» (Münd. 1834), «Humorijtiiche 
Damenbibliotbet» (6 Bde., Wien 1838—41), «Flie⸗ 
gendes Album für ernite und beitere Deflamation» 
20* 
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(2 Ile, Lpz. 1846), «Milde Nojen» (Gedichte, Wien | ganze Erde, bejonders in den Tropen, verbreiteten 

1847), «Ronverjations:Leriton für Geift, Wis und | Arten, bobe Bäume, feltener Sträucher oder Het: 
ternde und windende Gewächſe, mit meift immer: 
grünen zerteilten Blättern und kleinen unaniebn: 
lien Blüten, die aus vier bis fünf Kelhblättern, 
ebenfoviel Blumenblättern, act bis zehn Staub: 
pefäben und einem gewohnlich preifächerigen Frucht⸗ 
noten mit einem Griffel bejteben, Die Frucht iſt 
ſehr verſchieden ausgebildet. 

Sapindus L., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Sapindaceen (j. d.) mit gegen 40, fait 
jämtlich tropijchen Arten, meiſt Bäume oder Sträu: 
her mit paarıg oder — gefiederten Blättern 
und reichblütigen Riſpen. Am betanntejten iſt 8. 
saponaria L., der gemeine Seifenbaum des 
tropiihen Ameritas; er wird faſt 10 m bob und 
zeichnet ſich durch die weißrindigen lite der weit aus: 
geipreizten Krone, durch die breitgeflügelten Stiele 
der drei: bis vierpaarigen Blätter, dur feine 
jtahelbeergroßen, glänzenden Früchte (nuculae sa- 
ponariae) und bejonders dadurd aus, dak deren 
mit Wafjer ſchäumendes Fruchtfleiſch anjtatt Seife 
zum Reinigen der Wäſche benugt werden kann. 

Sapo (lat.), Seife; offizinell ift S. jalapinus, 
Yalapenjeife, S. kalinus, Kalifeife, S. kaltnus vena- 
lis, Schmierjeife, S. medicätus, mediz. Seife, 

Sapogenin, j. Saponin. 

Saponaria L., Seifenfraut, PBilanzengat: 
tung aus — der Caryophyllaceen (ij. d.) 
mit gegen 30 Arten, befonders in Südeuropa und 

den Mediterrangegenden, frautartige Gewächſe mit 

gegenftändigen und ganzrandigen Blättern und 

weißen oder roten Fwitterblüten. Die Frucht ift 

eine einfächerige, vielfamige, mit vier Zähnen auf: 

ipringende Kapiel. Am befanntejten ift das an 

Alußufern, Heden und Gebüjchen wilde, auch häufig 

mit gefüllten Blumen kultivierte gemeine Seifen: 

fraut (S. offieinalis L.), ein ausdauerndes Kraut 

mit kriechendem, vieltöpfigem Wurzelftod, 30—60 cm 

bobem Stengel, lanzettförmigen, dreinerpigen Blät: 

tern und großen, zu einem endjtändigen, aus Heinen 

Trugdolden beitebenden Strauß u. Blüten 

mit purpurn angebaudtem Kelb und weihen oder 

rötliben Blumenblättern. Der Wurzelitod (Sei: 

fenwurzel) war als Radix Saponariae offizinell 

und wird jet noch zum Waſchen von Seiden: und 

Wollitoffen benußt. Das feifenartige Schäumen 

des wäſſerigen Wurzelaufguijes berubt auf dem 
VBorbandenjein des Saponins (j. d.). 

aponififation (neulat.), Verſeifung. 

Saponin, Strutbiin, Quillaiin, Sene: 

gin, Bolygalin, Gitbagin, Monejin, 

C3;H340;., ein Glykoſid, das in der Wurzel ver: 

ſchiedener Sapotaceen, Sileneen, Bolygalaceen, Spi: 

räen, namentlich in Saponaria officinalis L. und 

Quillaia saponaria Mol. vortommt. Cs erteilt 

wällerigen Alüffigteiten, die nur 0,1 Bros. davon 

enthalten, die Eigenſchaft, wie Seifenwaſſer zu 

Ihäumen. ©. reizt ſtark zum Niejen und ijt giftig. 

Durch Einwirkung verdünnter Säuren jpaltet es ſich 

| in Zuder und Sapogenin, C,,H,.0;. 

aponit, Seijenjtein, engl. Soapstone, ein 

derbundin Trümern auftretenbes pedjteinäbnliches, 

ſehr weiches und mildes, fettig anzufüblendes und im 

d. b. für den Verftändigen bedarf es feiner weitern | Strich glänzendes Mineral, weiß, lichtgrau, gelblich, 

Ausführung, Citat aus Plautus' «Persa» (IV, 7, 19). | rötlihbraun oder grünlich, von ſehr wechjelnder Zu: 

Sapienza, Inſel der Onufen (i. d.). \ Sammenjekung, der Hauptſache nad ein waſſer— 

Sapindaccen, Vilanzenfamilie aus der Ord- | baltiges Silikat von Magnefia mit ſehr wenig Thon: 

nung der Asculinen (f. d.) mit gegen 600 über die | erde; im Gegenjas zum Spedftein wird S. von 


Humor» (Dresd. 1852; 3. Aufl., Berl. 1893), «Ba: 
rijer Briefe» (Wien 1855), «Blaue Blätter für Hu: 
mor, Yaune, Wis und Satire» (ebd. 1855—56) und 
«Dellamatoriihe Soiree» (Peſt 1858). Seine «Ge: 
jammelten Schriften» erfchienen zuerjt in 4 Bänden 
Stuttgart 1832, eine Auswahl nady feinem Tode 
(neue Ausg., in 26 Bon., 1887— 88); «Ausgewählte 
Schriften» gaben Granpjean (12 Bde., Stuttg. 1884), 
Meyerſtein (6. Aufl., 4 Bde., Berl. 1895) u. a. ber: 
aus; mebrere feiner Werke bietet auch Reclams 
«llniverfalbibliotbet». j 

Sapieha (jpr. -pieba), eine, früher mächtige 
litauifche und galiz. Fürjtenfamilie, die von Gedi— 
min (j.d.), dem Groffüriten von Litauen, abſtammt. 
Sunigal ©., geit. 1420, trat zum Chriftentum über. 
Mit feinen Söhnen Bogdan und Iwan ©. teilte 
ſich das Geſchlecht in zwei noch bejtehende Linien. 

Aus der erjten Sinietammt ew©., geb. 1557, der 
unter Stepban Bäthory an dem Kriege gegen Ruf: 
land teilnahm und dann mit Rußland einen zehn: 
jährigen Frieden ſchloß. In Litauen führte ©. zuerſt 
ordentliche Gerichte ein, auch veröffentlichte er das 
litauifche Statut (Kratau 1614). Nach Ablauf des 
Friedens mit Rußland begab er ſich wieder nad) 
Mostau zu Boris Godunow, den er zur Verlänge— 
rung bes Friedens auf 20 Jahre vermochte. Als 
dennoch Sigismund IL. Rußland angriff, um die 
Aniprühe des falihen Demetrius —5* zu ma: 
chen, gelang es S., Rußland zur Abtretung von 
Smolensk zu vermögen. Als Großkronhetman 
wurde er 1625 gegen Guſtav Adolf, der in Litauen 
eingefallen war, geſendet, ohne jedoch deſſen Fort: 
ichritte aufbalten zu fönnen. Er karb 7. Juli 1633. 

Yan Piotr S, Starojt von Uswiat, geb. 1569, 
nahm an dem Zuge teil, den die Polen zur Unter: 
ftügung des jalichen Demetrius gegen Mostau unter: 
nabmen, und drang bis Mostau vor. Er ſtarb 1611. 

Unter Johann Sobiejti gelangte die Familie ©. 
zu dem größten Anfehen. Kaſimir S., geb. 1750, 
wurde Großhetman von Litauen und Woiwode von 
Wilna. Da er die Freigüter der Geijtlichleit mit 
Truppen belegte, tbat ibn der Biſchof von Wilna in 
den Bann. Er jtarb 1797 in Wien. 

Alerander ©., geb. 1770 zu Bari, wobin feine 
Eltern während der Unruhen in Bolen fich begeben 
hatten, unternahm eine Reife durch die jlaw. Län— 
der Oſterreichs, die er in einem 1811 erjchienenen 
poln. Werke beichrieb, und widmete jih dann dem 
Studium der Naturwiflenfhaften. Er jtarb 1812, 

Leo ©., aus der zweiten Linie Sapieha-Ko— 
denſti, geb. 18. Sept. 1802, trat 1831 in das poln. 
Heer, verlor jeine Güter in Rußland und lieh fich 
in Galizien nieder. Er wurde erbliher Reichsrat. 
Als Vorjteber von landwirtichaftliben Vereinen und 
durd Einrichtung von Muſterwirtſchaften auf feinen 
Bejigungen erwarb er ſich Verdienſte um die Yandes: 
kultur. Gr ftarb 10. Sept. 1878 in Kraſiczyn. — 
Zein Sohn Adam ©., geb. 4. Dez. 1828 zu War: 
ſchau, ift jeßt das Haupt diejer Linie. Er ijt erbliches 
Mitglied des Herrenbaufes des öſterr. Reichsrats. 

Sapientia, ver 275. Planetoid. 

Sapienti sat (lat.), «dem Weijen (ijt e8) genug», 


Sapor — Sappe 


Schwefelſäure volljtändig zerjeßt. Er findet ſich in 
Cornwall. Geſchichte. 
Sapor (Schapur), perſ. Könige, ſ. Perſien, 
Saporöger (ruſſ. Zaporozey [Cinzabl: Zapo- 
roZec], d. i. die jenfeit [jüdlich] der Watlerfälle [po- 
rögi] des Dnjepr Wohnenden) bieben die freien Ge: 
noſſenſchaften von Fiſchern und Kriegern, welche ſich 
am untern Lauf des Dnjepr (rujj. Zaporozje, auch 
Nizovja, Niederungen, genannt) zufammenfanden, 
und aus denen fich jeit vem 14. Jahrh. die kleinruſſ. 
Koſaken entwidelten. Sie fämpften anfangs im 
Dienjte Polens genen die Tataren und Türken, 
breiteten ih am Bug und Dnjepr aus und ver: 
ſchmolzen mit dem kleinruſſ. Volt, das eine koſaliſche 
Organtfation annabm. Ihre Hauptitädte waren zu 
jener Zeit Tſcherlaſſy, Kanew, Tſchigirin, jpäter 
Techtemirow. Als jedoch Polen nad dem Aufitand 
Ebmelniztijs die Zahl der Koſalen und ihre Nechte 
zu beſchränken begann und in Kleinrußland Ata— 
mane aus der poln. Szlachta einjegte, organifier: 
ten ſich die ©. zu einem eigenen Saporogiſchen 
Wojßlo oder Koſch, unter alljährlich felbitgemäblten 
Atamanen, und bildeten nun die Cadres der lang: 
jährigen Kojatentämpfe, anfangs gegen Polen, 
Ipäter auch gegen Rußland, indem jie Bündniſſe 
mit den Tataren, Türten und Schweden ſchloſſen. 

Ihr Sand umfahte das Gebiet zwischen den Flüſ— 
fen Bug und Mius; den Mittelpuntt bildete ein 
veribanztes Lager (die Sitſch) in der Näbe der 
Maflerfälle, zuerft auf der Dinjeprinfel Chortizy. 
Hier wohnten die dem Kriegsdienſt ſich widmenden 
Genoſſen (die Zahl ſchwankte zwiſchen 3000 und 
30 000) in 38 großen Gebäuden (kuren) in mönchi— 
iher und fommuniftiicher Meife zufammen, wäh— 
rend die außerhalb wohnenden, verbeirateten Ge: 
nojien jenen Abgaben zu zahlen batten. 

Nah der Niederlage Karls XII. bei Poltawa 
1709 ward die Sitfb von den Ruſſen zerftört. Die 
©. floben auf türf. Gebiet und gründeten 1711 
eine Sitich bei Aleſchli, bis fie, 1733 von Rußland 
ſelbſt zurüdgerufen, eine neue Sitſch unmeit der 
Stelle der alten zerjtörten gründeten. Sie erlang: 
ten aber nicht mebr ihre Fsreibeit wieder, und 1775 
wurde biefe Sitſch aufgeboben. Gegen 5000 ©. 
floben an die untere Donau und gründeten eine 
legte Sitib am Fluſſe Dunawetz, die bis 1828 be: 
ftand. Als Nachfolger der S. in Rußland gelten die 
Zicbernomorzen, die 1783 aus den Reiten der ©. 

ebildet wurden; anfangs erbielten fie ihre Wohn— 
ie am Schwarzen Meer zwiſchen Bug und Dnijepr, 
wurden aber 1792 an den Kuban verjekt und 1860 
mit dem Kubaniſchen Wojßko verfchmolzen. 

Val. außer den ruſſ. Werken von Koſtomarow 
.d.), — Skalkowſtij, Sresnewſtij (Das 
©. Altertum, 2 Bde., Charkow 1833 — 38; Volle: 
lieder entbaltend) u. a.: Beauplan, Description 
d’Ukranie (Rouen 1660; neue Ausg. vom Fürſt 
N. Galisin, Bar. 1860); Lafjota von Steblau, Tage: 
buch (bg. von R. Schottin, Halle 1867); Guenot, 
Les Zaporogues (Limoges 1885); Dragomanom, 
Artikel Koſalen (in Erib und Grubers «Encyklopä— 
dies, II. Serie, Br. 39). 

Saporta, Gaſton, Marquis de, franz. Botaniker, 
geb. 23. Juli 1823 zu Saint Zacharie (Depart. Bar), 
widmete ji dem Studium der Botanik, wo er be: 
ſonders auf dem Gebiet der Baläopbutologie und 
Entwicklungsgeſchichte thätig war. Er ſtarb 28. Jan. 
1895 in Aix. S. ſchrieb: «Apergu sur la flore de 
l’epoque quaternaire» (1867), «Caracteres de 
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l'ancienne vegetation polaire» (1568), «Flora fos- 
silis aretica» (1868), «Algues, Equisetacdes, Cha- 
rac6es fougeres» (1873), «Lie monde des plantes 
avant l’apparition de !’'hommen» (1879; deutich von 
' Boat, Braunſchw. 1881), «Apergu geologique du 
terroir d’Aix-en-Provence» (1881), «L’evolution 
du rögne vegetal» (3 Bde., 1883 — 85), «Origine 
paleontologique des arbres cultives» (1888), «Der- 
nieres adjonctions à la flore fossile d’Aix» (1889). 
Sapotaccen, Pilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Difotpledonen, Familie der Diospyrinen (f. d.), 
egen 300 fait fämtlich in den Tropengegenden der 
Alten und Neuen Welt wachjende Arten, Bäume 
oder Eträucer, zum Teil ſtark behaart, mit leder: 
artigen ganzrandigen Blättern und mittelgroßen 
Blüten, die aus vier bis ſechs Kelchblättern, einer 
meijt vier: bis jechslappigen gloden: oder franz: 
förmigen Blumentrone, vier oder mebr Staub: 
gejäßen und einem oberjtändigen —— 
Fruchtknoten mit kurzem Srifel bejteben. Die 
Frucht iſt eine Beere mit meift reichlich vorbandener 
fleifchiger Fruchthülle. 
apotillbaum, j. Balata. 
Sapotillpflaumen, i. Achras. [alpen D, 17. 
Sappada:Alpen, Sappadagruppe, ſ. Dit: 
Sappauholz, ſ. Caesalpinia und Farbbölger. 
Sappe (franz. sape), Sappieren, die veraltete, 
mit Ausnabme der Erdwalze meift aufgegebene 
Form der Yaufgräben (f. d.) im Feitungstrieg. Je 
nah der Ausführung ver Arbeit unterichied man: 
1) Die flüchtige oder nemeine ©. Hierbei traten 








die Arbeiter in einer Neibe 
nebeneinander längs einer 
bezeichneten Trace an, bo: 
ben einen Graben aus * 
und warfen die Erde jen: 

jeit des Grabens als Bruſt— 

webr auf (Sig. 1); an ibre Stelle trat der Schüßen: 
graben (j. d.) für ftebende Schüßen. 2) Die flüch— 
tige Korbjappe (Kia. 2). Hierbei wurden längs 
der Trace Sappentlörbe (ſ. d.) dicht nebeneinander 
aufgejtellt und mit Erde gefüllt; fie jollten ala Be: 
kleidung der innern Bruſtwehrböſchung dienen, zu: 
näcjt aber einige Dedung gewähren; die weitere 
Erde wurde vor die Körbe geworfen. 3) Bei der 
völligen ©. wurde der Yaufgraben nicht gleich: 


! 


we 400 ; 
a. 1. 





zeitig in feiner ganzen | a 
Yänge auägeboben, jon: ; 7 mw 
dern in angängig klein:  amias, neo 
jten Abmeſſungen, unter Fia. 2. 
fortwäbrender Deckung 
gegen feindliches Gewebrfeuer. in der Art vorgetrie— 
\ ben, daß der Graben allmäblidh immer länger wurde. 
' Hinter der Tete ſchritt die allmäbliche Erweiterung 
des Profils gleichmäßig vor. Als Dedungsmittel 
benukte man außer den Sappentörben vor 1870 
noch den Wälztorb (j. d.), welcher ver Sappen: 





nn — — — — — nn 
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töte quer vorgelegt und mit ibrem Vorjchreiten | 
weiter gerollt wurde. Die völlige ©. war eine ein 
fache oder doppelte, je nachdem nur eine Töte 
mit einfeitiger Dedung, oder zwei ſolche dicht neben: 
einander mit beiderjeitiger Dedung vorarbeiteten. 
Lebtere mußte zur Anwendung fommen, wenn man, 
dicht an die Feſtungswerke berangelommen, nicht 
mebr durd ihre Zidzadführung Dedung befommen 


Sappenförbe 





Fig. 3. 


fonnte; man führte dann die ©. direft auf die 
Feſtung zu und ficherte jich gegen das Gewehrfeuer 
durch Traverien, welche in fürzeiter Entfernung von: 
einander durch die Wendungen der ©. gebildet wur: 
den. Es entjtand bierburd die Traverjenjappe 
(Fig. 3) mit einfeitigem Umgang oder die Würfel: 
jappe (ig. 4) mit beiderjeitinem Umgang der Tra: 


— hei 
* v2 res 


* 
Pr. — 
4 Ari; ap 

R ge 





verien. Einen Erjaß in vereinfachter Form bildete 
die Shlangenjappe. Beim Hinabjteigen in den 
Feſtungsgraben oder nad) einer befonders jtart durch 
überböbendes Feuer gefährdeten Stelle mußte man 
die bevedte S. (Fig. 5) anwenden. 


* 
4 
N g 


| 


| 


\ 





Im Vaubanſchen Feitungsangriff (j. Förmlicher 
Angriff) fanden die verſchiedenen Sappenarten in 
folgender Weiſe Anwendung: Die erſte Parallele | 
mit ihren rüdwärtigen Verlehrswegen und die Ap— 
proben von der eriten zur zweiten ‘Barallele wurde 
in der flüchtigen Erdfappe ausgeführt; die zweite 
Parallele und die Approchen zur dritten Parallele | 
mit der flüchtigen Korbjappe; von bier an wurde bei | 
allen Angriffsarbeiten die völlige ©. angewendet, | 





— Sappho 


wege) im allgemeinen dur die Infanterie in Art 
der Schügengräben ausgeführt (nadı dem Vorgang 
der deutjhen Armee). Wird man zum Aufgeben 
der Zidzadjührung gezwungen, jo geben die Pio: 
niere mit der Erbwalze ebenſo wie früber mit der 
völligen ©. vor. An Stelle der Körbe tritt die Erb: 
masfe, welche gleibjam vorwärts gewälzt wird. 

Sappenförbe, die zur Heritellung der Korb: 
fappe (j. Sappe) gebrauchten, aus Pfählen und 
Flechtwerk gebildeten, oben und unten offenen Körbe 
(0,8 m hoch, 0,5 m jtarf). 

Sappeure (franz. sapeurs, jpr. -pöhr), früber tech: 
niſche Truppen, die alle im oberirdiichen Feſtungs— 
frieg vorfommenden Arbeiten, beſonders aud alle 
Sappenarbeiten (j. Sappe), auäfübrten. Mit dem 
Aufbören des alten Sappenangrifis bat auch der 
Name feine Berechtigung verloren, doch bejteben 
noch Sappeure in Italien (24 Compagnien neben 
PBontonieren und Mineuren), Norwegen (6 Com: 
pagnien neben Bontonieren), Numänten (16 Com: 
pagnien neben Bontonieren), Rußland (82 Feld: und 
Nejervecompagnien, 12 Feitungscompagnien neben 
Bontonier: und Feſtungs-Mineurcompagnien) und 
der Schweiz (16 Compagnien neben Vontonieren). 
In Frantreih werden alle tehniihen Truppen 
(26 Bataillone), einfchließlich der Eiſenbahn⸗, Yuft: 
ichiffer: und Telegrapbentruppen, unter dem Namen 
der S. zufammengefabt. — rüber bezeichnete man 
auch die jedem Intanteriebataillon für die wichtigiten 
Arbeiten (Bejeitigen von Hindernifjen) beigegebe: 
nen und mit Werkzeug ausgejtatteten Dannicaften 

ee: Eodeljtein, ſ. Sapbir. [als ©. 

Sapphifche Strophe, eine vierzeilige, nad 
Sappbo benannte, aber von ibr wobl nicht erfundene 
Strophe, deren drei erite Glieder (Sappbiicher 
Vers) gleihmäßig die Form 

u = 6 — —4 


haben, während der Adoniſche Vers: 


— un 

das Schlußglied bildet, 3. B.: 

lam satis terris nivis atque dirae 

Grandinis misit pater, et rubente 

Dextera sacras iaculatus arces 

Terruit urbem. (Horaz, «Oden», I, 2.) 
Bon den Römern gebrauchte die S. ©. zuerit Catull, 
aber erſt Horaz, von deſſen Oden 26 in diejer Vers: 
art gebichtet find, bürgerte jie in Rom ein. 
Sappho, griech. Dichterin, von den Alten ala 

zebnte Muſe gefeiert, lebte in der zweiten Hälfte 
des 7. und der erjten des 6. Jahrh. v. Chr. Sie 
war in Ereſſos auf der Inſel Lesbos geboren. 
Wahrſcheinlich jiedelte fie mit ihren Eltern frübzeitig 


nach Motilene, der Hauptjtadt der Inſel, über, wo 


fie einen Kreis von Freundinnen und Schülerinnen 
um ſich jammelte, an denen fie mit gang er 
Zärtlichleit bing und von denen fie eine äbnlice 
leidenſchaftliche Zuneigung verlangte. Namentlich) die 
attijcben Komiler baben diejes Verbältnis zu einem 
unnatürliben Pater verzerrt. Die Geſchichte von 
ibrer unglüdliben Liebe zu dem ſchönen Jüngling 
Phaon, wegen deren fie ſich dur einen Sprung 
vom Leuladiſchen Felſen das Leben genommen 


und zwar beim Vorgehen über das Glacis bis zu haben ſoll (fo in Grillparzers Drama « Sappbo»), 
deſſen Krönung die traverfierte S. und beim Graben: iſt ebenfalls Sage. Sicher tit, daß fie, als die Arifto: 
niedergang die bededte S. Diejenigen techniſchen Fraten aus Motilene verbannt wurden, nad Sicilien 
Truppen, welde vorzugsweife zur Ausführung der | ging, fpäter aber nach Motilene zurüdtebrte und 
Sappenarbeiten, zum Sappieren, bejtimmt waren, | dort nob um 565 lebte. Aus einem Gedicht von 
bießen Sappeure (j.d.). Neuerdings werden die Yauf: | Alcäus und einem von ©. ijt noch die Anrede des 
gräben (Infanterieftellungen und Annäberungs: | Alcäus an fie und ihre Antwort erhalten. Der Haupt: 


Sappieren — Saracco 


baralter der Poeſie der ©. ift das Schwärmerijce, 
Leidenſchaftliche, daneben große Anmut und Lieblich: 
feit, ja bisweilen Naivetät, die an den Ton des 
Volksliedes erinnert. Gatull und Horaz abmten ibre 
Gedichte nad. Außer auf lesbiſchen Münzen find 
auf Thonrelief3 und Bajenbilvdern Daritellungen der 
©. (zum Teil mit Alcäus) erbalten, deren Porträt: 
äbnlichteit aber freilich jebr zweifelhaft bleibt. Die 
zum Teil ziemlib umfänglihen Fragmente ibrer 
Dichtungen find am beiten berausgegeben in Berats 
«Poetae Iyrici graeci», Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882); 
deutſch überjeßt find fie von Richter («S.und Erinna», 
Quedlinb. 1833), Hartung («Die griech. Yoriker», 
Br. 6, Wz. 1857) u. a.; zum größten Teil au von 
Seibel in feinem «flaffikhen Liederbuch» (5. Aufl., 
Berl. 1888) und von Mähly in jeinen «Griech. 
Lyrilern⸗ (Lpz. 1880). — Bol. O. Jahn in den «Ab: 
bandlungen der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
jcbaften», Bd. 8 (Lpz. 1861), und über das Leben ver 
©. Welder, S. von einem herrſchenden Vorurteil 
befreit (Gött.1816, auch in deſſen «ftleinen Schriften», 
Br.2, Bonn 1845); Rod, Altäos und ©. (Berl. 1862); 
Schöne, Unterfuhungen über das Leben von ©. (in 
den «Symbola philologorum Bonnensium» (Epz. 
1867) ; Wilamomig in den «Göttingijchen Gelebrten 
Anzeigen», 1896, ©. 630— 638. — ©. heißt au 
der 80. Planetoid. ü 

a ſ. Sappe. [(. d.). 

8.A.P.R., Inſchrift des ruſſ. Andreasordens 

Saprin, j. Leichenalkaloide. 

Saprogen (ed), fäulnisbildend,, foviel mie 
ſaprophytiſch (ſ. Sapropbpten). 

Saprol, ein Mittel zur Desinfeltion des Inhalts 
von Gruben und Kloaken, ſowie zur Desinfektion von 
Piſſoirs (durch Beftreihen der Wände derjelben), 
beitebt aus roben Kreſolen und Kohlenwaſſerſtoffen 
und wird ald Nebenproduft bei der Aufarbeitung der 
Teeröle der Basanitalten gewonnen. In Miſchung 
mit Schmierfeife (Saprolertratt) benukt man 
ed auch zur Desinfektion von Mobnräumen und 
Gebrauhsgegenftänden. 

Saprolegnla N.ab Es. Bilzgattung aus der Fa: 
milie ver Saprolegniaceen (f. d.), teils ſaprophytiſch, 
teildparafitiich — undPflanzen lebende Pilze, 
die nur im Waſſer vortommen. Sie finden ſich 3. & 
jebr häufig an Inſeltenleichen, die im Mailer liegen, 
und bilden um dieſen einen weißen fchleimigen Hof. 
Einige Arten, wie 8. ferax N. ab Es., find jedenfalls 
an Krankheiten von Fiſchen und vielleicht auch Krebſen 
beteiligt. Sehr häufig findet ih an Fliegenleichen 
im Wafler die S. monoica Pringsh., die ſich aut zu 
dem Studium der Fortpflanzungsorgane diejer Pilz: 
gruppe eignet (f. Tafel: Bilze III, Fig. 4). 

Saprolegniaceen (Saprolegniacöae), Gruppe 
von Pilzen aus der Abteilung der Phycomyceten 
(1. d.), deren Arten insgefamt im Waſſer vorkom— 
men, wo jie teild ald Sapropbyten auf toten Tieren 
und Bilanzen, teild als Parafiten auf lebenden 
Maflertieren (Eruftaceen, Fiſchen) oder au auf 
Pflanzen leben. Sie bilden farbloje, verzweigte, 
fadenförmige, nit mit Querwänden verjebene 
Schläude, die, wenn fie in Menge nebeneinander 
wachſen, fib dem bloßen Auge als meihliche, 
fbimmelartige Fleden darftellen. Die ©. find die 
erſten Pilze geweien, bei denen (durch Pringsheim) 
Geſchlechtsorgane, männlibe (Antberidien) und 
weibliche (Dogonien), entdedt wurden. Neben der 
Fortpflanzung durch rubende Sporen (DVojporen), 
die in dem von den Antberidien befruchteten Oogo: 
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nien entſtehen, fommt noch eine Vermehrung durch 
Schmwärmiporen (Zooſporen) vor, die ſofort feimen 
und neue Mocelien entwideln. Auf der zahlreichen 
Entwidlung dieier Shwärmer, die infeulenförmigen, 
durch eine Querwand abaegliederten Zweigenden 
des Mycels gebildet werden, berubt das oft mafjen: 
bafte Auftreten gewiſſer S. im Frühling und Som: 
mer. Die Mebrjabl der ©. lebt ſaprophytiſch, nur 
wenige finden ſich als Paraſiten auf lebenden Pflan⸗ 
= und Tieren. Beſonders ſchädlich für die künſt— 
ihe Fiſchzucht ift Saprolegnia ferax N. ab Es. 
(j. Saprolegnia). Auc die ald Krebspeft (j. d.) auf: 
tretende Krankheit foll nad einigen Forſchern durch 
©. verurjadht werben. 

Saprophüten (vom grieh. saprös, faul), Ge: 
wächje, die fein Ebloropbull enthalten und deshalb 
nicht aſſimilieren fönnen, fondern auf die Ernährung 
mit leblofen organiihen Stoffen angewiejen find, 
wäbrend die Barafiten (f. d.) von lebendem organi: 
ſchem Material ſich nahren. Die große Mebrzabl ge: 
bört zur Gruppe der Bilze (1. d.); fe vegetieren fämt: 
lich auf Tier: oder Pflanzenleichen oder andern or: 
ganiſchen Stoffen und bewirken in ber Rene! eine 
chem. Zerſetzung des Subjtrats, die ſich durch Fäul— 
nis (j. d.), Gärung (f. d.) und ähnliche Prozeſſe zu 
erkennen giebt. Einige ſaprophytiſche Pilze können 


| au ala echte Parafiten leben und entwideln ſich 


dann nad dem Abjterben der befallenen Pflanzen 
oder Tiere ald ©. weiter. Unter ven höhern Pflan— 
zen fennt man nur wenige ©., es find dies meilt 
chlorophyllloſe Arten aus der Familie der Orci: 
deen, die nur auf jebr bumusreibem Waldboden 

Saptang, Inſel, j. Batan. jeorben. 

Sapün, die oberite Stufe des Schanfigg (i. d.) 
in der Schweiz. 

Saͤr, Fluß in Ungarn, f. Särviz. 

&ara (Sarab), in der israel. Sage die Stief: 
ſchweſter und Frau Abrabams (ſ. d.), Tochter des 
Tharah. Die Sage nennt fie zuerſt Sarai und 
läßt ihr den Namen ©. erit gegeben werden, als 
ibr, nad langer Unfruchtbarteit, die Verheißung 
einer zablreiben Nachlommenſchaft von Jahwe ge: 
geben wurde. Begraben iſt ©. der Sage nad) in 
der Macpelaböble. Auc fie dürfte uriprünglich ein 
zu Hebron verehrtes göttlihes Weſen jein. 

Sarabaude, auch Zarabanda, ein Tanz von 
langſamer Bemweaung, der in Spanien nur gejungen 
und mit Caftagnetten begleitet wurde. Gegen Ende 
des 16. Nabrb. fam er aud nach Frankreich, Eng: 
land, Italien und Deutfchland und ward bald ſehr 
beliebt. Anfangs von üppigem Charakter im Drei: 
balbetalt, war jie jpäter in Dreivierteltaft gebalten 
und befam einen ernitbaften Cbaratter. Die ©. 
iceint arab.:maur. Urſprungs zu jein. In der ältern 
Suite (f. d.) findet fi die ©. an dritter Stelle. In 
der Reitichule wird ein gewiſſes taftmäßiges Schrei: 
ten des Pferdes als ©. bezeichnet. 

Sarabat, Flüſſe, ſ. Gedis-ticai und Paltolos. 

Saraceo, Giufeppe, ital. Staatsmann, geb. 
9, Dt. 1821 in Biftagno bei Acqui (Prov. Aleflan: 
dria), wurde Rechtsanwalt und trat jchon 1851 in 
die Kammer ein, der er ald Vertreter feiner Vater: 
ſtadt bis 1865 angebörte; jeitvem ijt er Senator. 
Nachdem er 1862 Generaljefretär des Minijtertums 
der öffentlichen Arbeiten unter Ratazzi, 1864 Gene: 
ralfetretär der Finanzen unter Ya Marmora gewejen 
war, fungierte er lange Jabre ald Vicepräfident des 
Senats. 1887 —89 und wieder 1893 — 96 war er 


| Minister der öffentlihen Arbeiten in den Kabinetten 


312 


Depretis und Crifpi und machte ſich während diefer | 


Ihätigleit durch feine übergroße Sparjamleit viele 
Feinde. Nov. 1898 wurde er an Stelle Farinis zum 
‘Bräfidenten des Senats ernannt. Nach Pelloux' 
Nüdtritt bildete S. 26. Juni 1900 zur Befeitigung 
der Objtruftion ein farblojes Geſchäftsminiſterium, 
das die normalen Zuftände im Barlament wieder: 
beritellte; aber 7. Febr. 1901 ftürzte ihn anläßlich des 
Genueſer Hafenarbeiteritreils die Kammer durd ein 
Mißtrauensvotum. (S. Italien, Gejdichte.) Seit 
24. Febr. 1901 ift er wieder Präſident des Senats. 
Saracenen, j. Sarazenen. 
Sarachs, Stadt in Berfien, ſ. Serachs. 
Sarafän, Sjarafan (vom perf. serapaj, von 
Fuß bis zu Kopf, ein Ebrentleid), das lange ärmel: 
loje Nationalgewand der rujj. Frauen, das porn in 
ganzer Yänge von Knöpfen verſchloſſen wird, befannt 
durch das ruff. Volkslied «Der rote S.». 
Saragofia, ſpan. Zaragoza, 1) Span, Provinz 
in Aragonien, die viertgrößte Spaniens, zwiichen 
Logroño und Navarra (NM. und N.), Huesca (ND.), 
Yerida (O.), Tarragona (SOD.), Teruel (S.), Gua: 
dalajara (SW.) und Soria (W.), im untern Ebro: 
beden, zu beiden Eeiten des Ebro, dem rechts Huecha, 
Salon mit Jiloca oder Eella, Huerva, Aguas, Mar: 
tin, Guadalope und Matarrana, lints Arga, Gallego 
und Segre zufließen, im obern Teil rechts vom Raifer: 
tanal, lints vom Kanal de Tauſte begleitet, reicht im 
N. bis an die Porenäen, denen die Sierra de la Peña 
und de Peña de Sto. Domingo vorlagern, und bat im 
EW. die Sierra del Moncayo (2349 m), de la Birgen, 
de Vicor u. a., ift, jomeit die Bewäſſerung reicht, 
fruchtbar und liefert viel Wein, Objt und Getreide, 
fonjt meift öde Steppe, bat auf 17424 qkm (1900) 
421543 E,, alfo 24 E. auf1 qkm. Bon männlichen 
Berionen über 7 Jahre waren (1887) über 40 Bro;., 
von weiblichen über 60 Proz. Analpbabeten. ©. bat 
13 Bezirte und 306 Gemeinden. — 2) Hanptjtadt 
des Königreibs Aragonien und der Provinz ©., 
184 mü.d. M., am rechten Ufer des bier durd 
Sandbänke in feichte Arme geteilten Ebro, wo ibm 
der Huerva und links der Sal: 
lego zugeben, mit einer Eiſen— 
babngitterbrüde und einer 
167 m langen Steinbrüde von 
jieben Bogen über den Ebro 
nad dem regelmäßig gebau: 
ten, von Handwerlern bewobn: 
ten Arrabal (d.b. Borjtadt), am 
Kanal von Nragonien oder Kai: 
ſerkanal, in fruchtbarer, künſt— 
lih bewäfjerter, mit Öl: und Maulbeerbäumen be: 
dedter Huerta mit vielen Yandbäujern, liegt an den 
Linien Barcelona : Lerida:S.:Bamplona: ‘run der 
Nordbahn, Madrid-S. (341 km) und Tarragona: 
Gaspe:©. (258 km) der Madrid :S.:Nlicante-Babnn 
ſowie an der anfangs am Huerwa hinauf führenden 
Schmalſpurbahn nad Cariñena (46 km). ©. ift von 
der im W. gelegenen Citadelle, Caſtillo de Aljaferia, 
mit Bajtionen (jeit Philipp V.), der ehemaligen 
Reſidenz der maur. und chriſtl. Könige, jpäterm 
Eik und Gefängnis der Inquiſition, und den Bat: 
terien des chemaligen Klofters Sta. Engracia be: 
berricht und mit Nusnabme der nadı der Jeritörung 
von 1808 und 1809 regelmäßig aufgebauten und mit 
ſtattlichen Häufern verfebenen Teile ein Gewirr von 





engen, finitern Gallen, durch das die frummlinige | 


Hauptſtraße, Calle del Coſo, führt, Sitz des Gene: 
raltapitäns, eines Obergerichtshofs, Erzbiſchofs, 





Saracenen — Saragojja 


einer iliale der Bank von Spanien und bat (1900) 
99118 E. Die Stadt hat 38 Plätze, 21 Kirchen, 
12 Nonnen: (früber aub 28 Mönds :) Klöjter, 
mebrere Hojpitäler, die 1666 aegründete Cala de 
Mifericordia (Verjorganitalt für Arme), Theater, 
Kafernen und jhöne Promenaden, wie die pradıt 
volle vierfache Ulmenallee, die binauf zum Vlonte: 
Zorrero führt, mit einem im Renaiſſanceſtil er: 
bauten ehemaligen Klojter und einer Kuppellirche. 

Bon Gebäuden find zu nennen: die grobe got. 
Kathedrale San Salvador (Ya Seo) mit Kuppel 
über dem Querſchiff, als dreiiiffige Halle 1316 be: 

onnen, nad 100 Jabren vollendet, bat feit 1547 
fünf düjtere Schiffe, erbielt im 18. Jahrh. eine alter: 
tümliche Façade mit korinth. Säulen, entbält einen 
Altar aus Alabafter (15. Nabrb.), ſchöne Ebor: 
ſchranken (j. Tafel: Spaniſche Kunit I, Fig. 6) 
und das Grabmal von Peter Arbues; die zweite 
Kathedrale de la Virgen (Nueftra Senora del Bilar) 
a im Baroditil 1681 von Franc. Herrera erbaut 
(1. Zaf. U, Fig. 5) und bat binter dem Hodyaltar einen 
Marmortempel, in dem auf einer Jafpisjäule ein 
wundertbätiges Bild der heiligen Jungfrau jtebt, zu 
dem viel gewallfabrtet wird; die Kirche des Kloſters 
Sta. Engracia enthält das Grabmal des Geicicht: 
jchreibers Geronimo Zurita; der got. Börjenpalajt 
(Yonja) von 1551 bat eine präcdtige, von 50 ion. 
Säulen getragene Halle; ferner das Herichtsgebäude 
(Audiencia), die altertümliche Casa de Zaporta 
und der erzbiichöfl. Palait. 

Unterribtsanftalten find: die 1474 ge: 
jtiftete Univerfität im ſchönen neuen Gebäude (der 
alte Bau ift von 1593) mit vier Fakultäten und 
einer Notariatsihule, etwa 40 Brofefloren, gegen 
800 Studenten und einer (zugleib Brovinzial:) 
Bibliotbef mit 36000 Bänden, 250 Jntunabeln und 
265 Handicriften; eine Akademie der Shönen Künſte 
(feit 1776), Tierarzneiſchule, zwei Prieiterjeminare, 
Eolegios und Inſtitutos für böbern Unterricht; eine 
otonomiſche Gefellibaft mit Lebritüblen für Yand: 
wirtichaft, Nationalötonomie, Botanik, Ebemie und 
Matbematil, eine juriit. ſowie eine mediz.:hirurg.: 
pbarmaceutiibe Alademie, eine Erziebungsanitalt 
für arme Kinder und mebrere Clementarichulen. 

Handel und Anduitrie. Neben dem Monte: 
Torrero liegt der Hafen am Raiferfanal, ein Haupt: 
ftapelplak mit Magazinen, Tavernen und ziemlich 
lebbaftem Verkehr. Die früber blübende Induſtrie 
ift zurüdgegangen; fie liefert noch Mehl, Salpeter, 
Tuch, Seiden: und Leinenwaren, Sandalen, Hüte, 
finöpfe, Seife und Echotolade. 

Geſchichte. ©., urſprünglich Salduba, eine Stadt 
der iber. lergeten, wurde 45 v. Chr. durch Cäjar 
zerftört, jeit 27 v. Chr. ala röm. Kolonie (Colonia 
Caesarea Augusta Salduba, gewöhnlich Caesar- 


‚ augusta) eine bedeutende Stadt und 255 nadıweis: 


lih Sik eines Biſchofs. 409 wurde S. von den Ban: 


dalen, 452 den Eueven, 475 von Eurich, König der 


MWeftgoten, 715 dur die Mauren genommen, die 
fie 1017 zum Hauptort eines eigenen Reichs «Sara: 
goitba» (Saratosza) machten. 780 nabm der Omaj- 
jade Abd er-Rahmän nad zweijäbriger Belagerung 
das aufitändiiche S. im Sturm. Am 18. Dez. 1118 
wurde ©. von Alfons I. erobert und 1317 das Bis: 
tum zum Erzbistum erboben. Philipp V. wurde dort 
20), Aug. 1710 vom Erzherzog Karl geichlagen. 

Als die Franzoſen im Mai 1808 ſich Madrids be: 
mächtigt hatten, wurde der ipan. General Mori in S. 


' zum Oberbefebläbaber ernannt, der jofort Balafor 


Sara — Saratoga Springs 


berbeirief. Kaum war diejer in den Kriegsrat ein: 
getreten, jo zwang das Volk den Kriegsrat, ibn zum 
(Senerallapitän zu ernennen, und ganz Aragonien 
ertannte ibn als Statthalter an. Pit größtem 
Eifer murde die Verteidigung vorbereitet. Der 
franz. General Lefebvre jhlug 16. Juni die Truppen 
von Palafor, worauf die Stadt eingeſchloſſen und 
3. Aug. beſchoſſen wurde. Aber troß aller Anjtren: 
aungen war es dem Feinde vom 4. bis 14. Aug. nicht 
möglich, mebr als vier Häuser zu nebmen, und Ge: 
neral Berdier, der an Lefebvres Stelle getreten war, 
war genötigt, in der Nacht vom 15. Aug. die Be: 
lagerung aufzubeben. Doch ſchon 20. Dez. begann 
eine zweite Belagerung. Die Stadt war inzwiſchen 
befeitigt und ibre Beſatzung auf 30000 Mann ge: 
bracht worden. Das ebenio ftarte Belagerungsbeer 
wurde von Moncey und Mortier, jeit 22. Yan. von 
Mariball Lannes geführt. Vom 9. bis 27. Yan. 
1809 batten 50 jchwere Geſchütze drei große Breſchen 
aeöftnet, dur die die Franzoſen eindrangen, die fich 
aber nur in den Häusern bebaupten konnten. Erjt 
7. Febr. konnte der Feind feinen Angriff gegen den 
Mittelpunkt der Stadt richten; doc erit 18. Febr. 
wurde die Voritadt auf dem linten Ufer des Ebro 
genommen. Dies enticbied den Fall. Am 21. Febr. 
lam eine ebrenvolle Übergabe zu ftande. Über 54000 
Menſchen, darunter 14000 Soldaten, waren binnen 
60 Tagen umgelommen. MWäbrend diejer zweiten 
Belagerung wurde das berühmte Archiv der Krone 
Aragonien ein Raub der Flammen. — Val. Gascon 
de Gotor, Zaragoza, artistica, monumental e histo- 
rica (Saragofja 1891 fg.). 

Sarah, Gattin Abrabams, f. Sara. 

Saräi, alte Hauptitadt von Kiptſchak (i. d.). 

Sarajevo, jlam. Name von Serajewo (f. d.). 

Saralat (genauer Zarajsk). 1) Kreis im nord- 
weitl. Teil des rufj. Gouvernement3 Rjaſan, im 
Gebiet der Da, hat 2730 qkm, 115294 E., Ader: 
bau, Anfertigung und Beriendung von Heu, Mabl: 
müblen, Hausinduftrie. — 2) Kreisitadt im Kreis S., 
am Ojieter und an der Jweigbabn Luchowizy⸗S., bat 
(1897) 8078 E. 13 Kirchen, Realichule, Progymna— 
ſium für Mädchen, Stadtbanf und mebrere Fabriken. 

Sarafi, Stadt im Negerreih Nupe (f. d.), im 
SW. von Nordnigeria, nordöftlib von der Stadt 
Ilorin, in fruchtbarer Gegend, in weldher Baummolle, 
Gronülle, Yams gedeiben, bat etwa 40000 €. 

Sarafole, Negeritamm, ſ. Mandingo. 

Saranabhlilie, ſ. Fritillaria. 

Sarandagebirge, ß Bautſchi. 

Sarangen, Bewo 
Drangiane (ſ. d.). 

Saräandt (ipr.ha-). 1) Kreis im nordöftl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Penſa, im Gebiet der Sura 
und der Inſara, bat 3354, qkm, 146722 E., dar: 
unter über 20 Proz. Tataren und Mordwinen; Ader:, 
Hanfbau, Olſchlagerei und Handel. — 2) Kreisjtadt 
im Kreis S., an der Inſara und Saranka und an 
der Eiſenbahn Mostau:fafan, bat (1897) 13743 E., 
19 Kirchen, 1 Monchskloſter, Stadtbank; Gerbereien, 
bedeutenden Handel mit Getreide, Hanf, Talg. 

Sarantapotamos, ſ. Kephiſos. 

Sarapis, Serapis, ein ägypt. Gott, deſſen 
Bild der Sage nach unter Ptolemäus Lagi aus 
Sinope am Pontos nah Alexandria gebracht wor: 
den iſt. Hier wurde dem Gott der Hauptkultus in 
der aufblübenden Reſidenz zu teil. Doc ift S. keine 
fremde Gottbeit, jondern der in ſpätägypt. Zeit 


(etwa ſeit Ramſes II.) zu bobem Anjeben aelanate | 1. Sept. ©. 
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Dfiris: Apis (ägvpt. Osar-Apis), d. b. der ver: 
jtorbene, zum Oſiris gewordene beilige Apis-Stier. 
Er wurde an Stelle des Sonnengottes RE zum 
Nationalgott des griech. -ügunt. tolemäerreichs 
und, wie von den AÄgyptern mit dem Re und dem 
TIotengotte Dfiris, jo von den Griechen mit dem 
Helios, Zeus und dem Hades, dem Herrn der Unter: 
welt, identifiziert. Sein Kult war mit mannigfacden 
Myſterien vertnüpft. Tempel des S. beitanden in 
ganz Sanpten; fein Hauptbeiligtum befand fich in 
Memphis. (S. Serapeum.) Von Alerandria ver: 
breitete fibh der Dienft des ©. über Italien und 
Griechenland, und in Rom jchritt die Negierung 
mebrmals gegen ibn ein. 

Sarapül (ipr. ha-). 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil 
de3 ruſſ. Gouvernements Wjatka, im Gebiet der 
Kama, Siwa u. a., bat 14 917,6 qkm, 408 215 E., 
darunter viele Wotjaken und Tataren; Aderbau, 
Meben von Matten und Säden, Gerbereien, Schmie: 
derei und gegen 50 Fabriken, darunter die faiferl. 
Maffenfabrıt von Iſhewsk und eine Fabrilk für La— 
fetten, Lokomotiven u. a. in Wotlinst. — 2) Kreis: 
jtabt im Kreis S.,arı der Kama, bat (1897) 21395 E., 
9 Kirchen, 1 Mojchee, Realſchule, Stadtbank; Ger: 
bereien, Schubwarenfabritation, Flußhafen, in dem 
beſonders Verfrachtung von Getreide erfolgt. 

Sarafäte, Bablo de, jpan. Violinvirtuos, geb. 
10. März 1844 in Pamplona, fpielte fein erites 
Konzert mit 6 ni in Coruña. Dann jtudierte 
er 3 Jahre in Madrid, darauf in Paris, wo er ala 


| Benfionär des Konjerwatoriums 1857 die eriten 


reife in Violinfpiel und Harmonie befam. Bis 
1868 blieb er meiſt in Baris, jpielte aber auch im 
übrigen Frankreich, Belgien, Holland, Konjtantinopel. 
Die J. 1869— 71 verbrachte er in Nord: und Süd: 
amerita, die J. 1871—76 in Baris. 1876 trat er 
zum erftenmal in Deutichland im Gewandbaus zu 
Yeipzig auf; ſeitdem bereifte er wiederholt Europa. 
S., deſſen Spiel durch eine in allen Lagen des In— 
itruments gleichbleibende und namentlich in der Höhe 
auferordentlibe Schönheit des Tons ausgezeichnet 
ift, bat das Verdienſt, viele neue Werte von Bruch, 
Salo, Saint:Saeng, Wieniawſti, Madenzie, Bernard 
u.a. befannt gemacht zu haben. In jeinen eigenen 
Kompofitionen (ipan. Tänze u. ſ. w.) bat er die Vio— 
lintechni zu einer hoben Stufe ausgebildet. _ 

' —— Fri und Raul, rorkhungäreifenbe, 
. 20.17. 

Saradvati, im Sanskrit Name mehrerer ind. 
Fage, namentlich eines kleinen Fluſſes im W. der 
Dſchamna, der im Sande verläuft, angeblich aber 
unter der Erde weiter fließt und deshalb den Indern 
beilig iſt. In der Motbologie iſt S. Fraudes Brahma, 
aus deſſen Haupte fie entſprang, die Göttin der Ge: 
lehrſamkeit und Beredſamkeit. 

Saratöga Springe, vornehmer Badeort im 
County Saratoga im nordamerik. Staate Neuyort, 
nördlib von Albany, mit Bahnverbindung durd 


| die Delaware: Ladamanna:Weftern, die Neuvorl: 
| Eentral u. f. w., zäblt (1900) 12409 E. Unter den 
etwa 30 Mineralquellen befindet fich der durch Bob: 


rung 1872 entvedte Vichy, ferner der Genfer, Con: 
greß, Hatborn, Empire, Hiab:Rod, Excklſior, Star, 


Columbian, Waſhington und White Sulpbur, deren 

Wafjer auch verjandt wird und hauptſächlich gegen 

' Leber: und Verdauungsleiden —— ndet, 
y 


Die riefigen 
beberbergen. 


Hotels können über 20000 Beſucher 
Die Saijon dauert vom 10. Juli bis 
S. bat ſchöne Parks, eine Halle für 
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5000 Berjonen, Promenaden, Wettrennplak und 
Klubbäufer._6 km entfernt liegt der Saratogajee. 
— Am 17. Okt. 1777 zwang bier Gates den ar 
General Bourgoyne mit 5804 Dann zur Übergabe. 

Sarätow. 1) Gouvernement im af: Zeil 
des Europäiſchen Rußlands, zu den jog. Wolga: 
gouvernements gehörig, grenit im N, an das Gou: 
vernement Simbirst, im D. an Samara und re 
chan, im ©. an Aſtrachan und das Doniſche Gebiet, 
im W. an Woroneſch, Tambow und Penſa und bat 
84493,9 qkm mit 2419884 E., d. ı. 28,5 E. auf 
1 qkm. Die Oberfläche iſt im N., befonders längs 
der ga erhöht und bügelig, im ©. Steppe und 
ganz waldlos. Die Wolga bildet die Djtgrenze au 
750 km. Choper, Mjedwediza, Ilowlja geben zum 
Don. Der Boden ift im N. Schwarzerde, im ©. 
Lehm mit Sand gemischt. Klimatiſch finden ſcharfe 
Übergänge von Wärme zu Kälte ftatt. Unter der 
Bevölkerung find viele Kleinrufien, ferner Mord: 
winen, Zataren, Tſchuwaſchen und gegen 120 000 
deutiche Koloniſten. In kirchlicher Beziehung bildet 
©. die Eparchie Saratow-Zarizyn der Ruſſiſchen 
Kirche mit einem Bifchof an der Spige. Bedeutend 
ift der Aderbau (Roggen, Weizen, Hafer). Ferner 
werben gebaut Hirfe, Sonnenblumen, Leinſamen, 
Tabat, Ruf Melonen, Gemüfe, Obit. Bedeutend iſt 
auch die Viehzucht (760000 Schafe, 26000 Schweine). 
Ferner wird betrieben Fiſcherei und Schiffbau. Es 
giebt 8500 Fabriken mit 24 Mill. Rubel Produ: 
tion, darunter die Bearbeitung von Bflanzenftoffen 
(15 Mill), Tierjtoffen (3 Mill), Foſſilien (2 Mill. 
Rubel) u.a. Beträchtlich ift die Ausfuhr von Ge: 
treide, Spiritus, Talg, Wolle, Tabak u. a. Die 
wichtigſten Flußbäfen find ©., Zarizyn, — 
Balaſchow und —— Es giebt 1480 km Eiſen⸗ 
babnen; ferner 12 Mittelſchulen für Knaben, 5 für 
Mädchen, 2 Special-, 1139 niedere und Elementar: 
hulen. ©. beitebt aus 10 Kreiſen: ©., Atkar, Bala- 
how, Ehmalinst, Kamyſchin, Kuſnezk, Petrowsk, 
Serdobsk, Wolst und Zarizyn. Die deutſchen Kolo— 
niſten find 1763 von Katharina II. berufen worden. — 
2) Kreis im öſtl. Teil des Gouvernements ©., bat 
7987,ı qkm, 331 153 E. — 3) Hauptſtadt des Gou: 
vernements und des Kreijes S. am rechten Ufer der 
bier 4,5 km breiten Wolga, gegenüber der am andern 


Saratow — Sarcine 


der Tihwüſte. Bei den Bozantinern und im all: 
gemeinen bei den driitl. Scriftitellern des Mittel: 
alter hat der Begriff der S. einen weitern Umfang 
und wird auf das ganze Volk der Araber ausge: 
dehnt. Später erjtredt fich die Benennung ©. auf 
alle Mobammedaner, au Türken, und endlich im 
ge auf alle nichtchriſtl. Voller, gegen 
weldye die Kreuzzüge unternommen wurden. Die 
Ableitung des Wortes iſt dunkel; es wird gewöhn— 
lich mit arab. scharki, d. i. öſtlich, erklärt. 
Sarböfer See, Strandjee in der preuß. Pro: 
vinz Pommern, öftlih von Leba, ift 6,77 qkm groß, 
bis 2,8 m tief, 6,5 km lang, bi$ 1,ı km breit, jtebt 
mit dem Lebaſee in Flußverbindung und erbält von 
Oſten ber das Füßen Ehauft. 
Sarca, der Oberlauf des Mincio (f. d.). 
Sarca pe, ſ. Oſtalpen D, 15. 
Sarcerius, Erasmus, lutb. Theolog, geb. 1501 
zu Annaberg im ſächſ. Erzgebirge (daber fein latini: 
jierter Beiname Annämontanus), ftudierte zu 
Wittenberg, wurde zuerſt Konrektor in Lübed, dann 
Lebrer in Koftod, Wien, Graz und wieder in Lübed 
und endlich Rektor in Siegen. Als folder führte 
er die Reformation und Neuorganijation der Kirche 
in Nafjau dur. Infolge des Interims (f. d.) feiner 
Stelle entboben, ging er 1549 als Prediger an die 
Thomaskirche nad Leipzig, 1553 ald General: 
juperintendent nad Eisleben, 1559 ald Prediger 
an die Yohanniskirhe nah Magdeburg, wo er 
28. Nov. 1559 jtarb. In den tbeol. Streitigkeiten 
nad Luthers Tode jtand er auf der Seite der jtren 
lutb. Partei. Seine Schriften find teils pädagogı: 
ſchen, teil3 praltifch tbeol. Inhalts. — Val. Eskuche, 
©. als Erzieber und Schulmann (Siegen 1901). 
Sarcey (ipr. karkä), Francisque, franz. Schrift: 
iteller, geb. 8. Oft. 1827 in Dourdan, ftudierte in 
Ware‘ wurde 1851 Yebrer am Lyceum zu Ehaumont, 
dann in Lesneven, Rodez und Grenoble, bi er 1858 
feine Entlafjung nabm, um fi) dem Journalismus 
zu widmen. S. war nun fürzablreiche Barifer Blätter 
tbätig, zunächſt befonders als Theaterfritifer für die 
«Opinion nationale» und feit 1867 für den «Temps». 
Seine überzeugungstreue Offenbeit und fein ver: 
ftändnisvolles Urteil verjbafften ihm großen Ein: 
fluß auf das franz. Theater, Er ftarb 16. Mai 1899 in 


Ufer liegenden Slobode Pokrowſtaja, die als eine | Paris. Von feinen felbitändigen Werten find hervor: 
Art Vorjtadt von ©. gelten fann, jowie an den | zubeben: «Le mot et la chose» (1862), «Le nouveau 


— 


Eiſenbahnen Koſſow-⸗S. und S.Uralsk. ©, erbebt 
ſich — in einem Thalkeſſel und iſt 
von 200 m 
mit Gärten bededt find. Es ijt Sik des Gouver: 
neurs, eines ruf. und eines fatb. Biſchofs und eines 
evang. Propftes und hat (1897) 137109 E., 40 ruſſ., 
2 kath, 2 evang. Kirchen, 1 Nonnenkloſter, 1 Syna: 
goge, 1 Moichee, 1 Knaben:, 1 Mädchengymnaſium, 
Realſchule, Inſtitut adliger Töchter, ein ortbodores 
und ein fath. Geiftlihes Seminar, das Radiſch— 
tſchewſche Mufeum (gegründet 1885), 2 — 
7 rufl., 2 deutſche Zeitungen, 13 Kreditinſtitute, 
Börje, 156 Fabriken (Ölmüblen, Tabalfabriten, 
Brauereien u.a.), Straßenbabn, Telepbon, Fluß: 
bafen, ſehr umfangreichen Handel mit Getreide, Salz 
(vom Eltonjee) und Fiſchen. — ©. wurde urfprüng: 
lich lints an der Wolga, an der Mündung der Sara: 
towla und erjt 1605 an der jegigen Stelle angelegt. 

Sarawak, brit. Broteltorat auf Borneo, |. Se: 
rawak. 

Sarazenen, im Altertum die Araber eines 
Teils der jur. Wüſte des nordweſtl. Arabiens und 


N 


| 


\ 


seigneur du village» (1862), «Le siege de Paris» 
(1871; deutich Wien 1871), «Comediens et comé- 


oben Bergen umgeben, deren Abbänge | diennes» (1878—84), «Souvenirs de jeunesse » 


(1884), «Souvenir d’äge mür» (1892; neue Ausg. 
u. d. 2, «Conferences et conferenciers», 1897), 
«Grandeur et döcadence de Minon-Minette-Pa- 
taud» (1895), «Quarante ans de theatre» (1900). 
Saroidiörnis melanonöta, j. Glanzgans. 
Sareine, eine Balterienform, die ſich durch ihr 
eigenartiges Wachstum auszeichnet; die Heinen kegel: 
förmigen Ginzeltolten teilen ſich nämlich nad allen 
drei Dimenfionen und bleiben dann in Form Hein: 
jter Häufchen von der Geſtalt kreuzweiſe geſchnürter 
MWarenballen nebeneinander liegen. Die ©. finden 
fich in mebrern Arten in der Luft, wachſen unter Bil⸗ 
dung von verſchiedenen (gelben, roten) Farbſtoffen auf 
verſchiedenen Nährboden bei niedriger Temperatur 
und Sauerftoffzutritt. Bei Magenkranken (Magen: 
erweiterung, chroniſchem Ratarık) tönnen fie im Ma⸗ 
genfaft gedeiben, der nicht mebr normal zufammen- 
geliebt ih ‚ obne aber weitere Schädigungen zu ver: 
anlajien (Magenjarcine, Sarcina ventriculi). — 


Sarcocarpium — Sardinien (Infel) 


Bal. Stubenratb, Das Genus Sarcina in morpbo: 
log.,biolog.und patbolog. Beziebung (Münd. 1897). 
um (grch.), Fruchtfleiſch. 
Sarcocele, Sarcolemma..., ſ. Sarlo.... 
Sarooph ſ. Fleiſchfliege. 
—— s, Alge, ſ. Schizymenia. 
Sarcopsylla penötrans, j. Sandfloh. 
Sarooptes, „ſ. Kräßmilben. 
Saroorhamphus, Geiergattung, ſ. Kondor. 
Sarda, Satdſchu, Nebenfluß des Ganges, 
Sardam, Stadt, ſ. Zaandam. [f. Gbagra. 
Sardanapal, griech Form für das hebr. Osnap⸗ 
par Esra 4, 10), atfpor. Aſſurbanipal oder Aid: 
ſchurbanabal, ver legte und einer der mächtigiten 
der bis jert befannten afivr. Könige, 668— 626 
v. Ehr., Sohn des Aſarhaddon, fam noc zu Lebzeiten 
feines Baters zur Regierung. Seine erſten Unter: 
nebmungen waren gegen Ügupten gerichtet, wo er 
über Tirbala und über Nut:Ammon Siege davon: 
trug. Er unterftüte fernerhin Gyges, Nönig von 
Indien, genen die Kimmerier, und fämpfte fiepreich 
gegen die Mannäer. Folgenreich waren feine wieder: 
bolten Kämpfe mit den Elamitern und den mit ibnen 
verbündeten Ehaldäern, die zunächit mit der vollitän: 
digen Zühtigung Elams und Einſetzung eines aſſyr. 
Vafallenlönigs auf dem Throne von Suſa einen 
Abſchluß erreichten. 652 v. Chr. begann der Bruder: 
frieg mit Saosdudin, der einen allgemeinen Auf: 
jtand aller Stämme Babploniens in Verbindung 
mit den Elamitern und Ebalväern zur Folge batte. 
Schwert, Hungerönot und Peſt lieferten 648 Babel 
in die Hände ©.8. Ein neuer Aufjtand der Chal 
däer und Aramäer und jpäter auch der arab. 
‚Fürften rief den König wieder zu den Waffen. Der 
langwierige Krieg endigte mit der Unterwerfung 
Elams. Die Sage von der Selbitverbrennung S.s 
berubt wahrſcheinlich auf einer Verwechſelung mit 
jeinem Bruder Saosdudin, der, einem Aufrubr 
jeiner Untertbanen unterliegend, in den Flammen 
umlam. Unter ©.8 friedenswerten ift zu erwäbnen: 
der Bau eines Heiligtums für die Gattin Aſchurs, die 
Göttin von Ninive, vericbiedener anderer Tempel 
zu Ninive, Babel und Borjippa, die Ausbeſſerung 
der Mauern zu Ninive und der Neubau eines 
glänzenden Balajtes vortjelbit. An der aus perf. 
Quellen von Kteſias überlieferten Sage, dah S., 
der lekte König von Aſſyrien aus dem Geſchlecht 
des Ninus, ein weichlicher, allen Lüften ergebe: 
ner König geweien jei, ift jo viel wahr, daf er mit 
den Töchtern aller von ibm unterworfenen Fürſten 
und auch derjenigen ibrer nächſten Berwandtenjeinen 
Harem füllte. Mebr denn alle feine Vorgänger war 
S. ein Pfleger der Wiſſenſchaften. Nah dem Bor: 
bilde Eanberibs jammelte er in feinem Palaſt zu 
Ninive (f.d. und Aujundicit) eine ungebeure Biblio: 
tbet, der wohl aud ein Archiv beigejellt war. Die 
Anzabl der Keilichrifttbontafeln dieſer Bibliotbet, 
die jog. «Kouyunjik Collection», die von Layard, 
9. Rawlinfon, 9. Raſſam, George Smith und Budge 
für das Britiibe Mufeum erworben wurde, beträgt 
über 22000 Nummern; ibr Inhalt erſchopft alle 
Teile der babylon.:afiyr. Zitteratur, ſoweit dieſe bis 
jest belannt ift. Über die Nachfolger S.8 iſt aus der 
Keilſchriftlitteratur noch nichts Sicheres zu ermitteln. 
Eine Gejamtausgabe der bijtor. Inſchriften gab 
George Emitb, History of Assurbanipal (Lond. 
1871). Fur die Inſchriften der Bibliotbet vgl. Be: 
zold, Catalogue of the cuneiform tablets of the 
Kouyunjik Collection (Bd. 1—3, Lond. 1889—93). 
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Sardegna (ipr.-dennja), ital. Name von Sarbi: 
Sardelle, ſ. Anchovis und Sardine. [nien. 
Sarded, eine der älteiten und bedeutenditen 
Städte Kleinaſiens, die Hauptſtadt des Lydiſchen 
Reichs, lag am nördl. Fuße des das fruchtbare 
Thal des Fluſſes Hermos im Süden begrenzenden 
Tmolosgebirges am Fluſſe Baltolos, 10 km ſüdlich 
von der Mündung desjelben in ven Hermos. Die 
Unterftabt, in mwelcer ein berühmter Tempel der 
Kybele ftand, wurde von einer äußert feiten, mit 
einer dreifaben Mauer umgebenen Burg überragt. 
Die Burg bielt ib, aud als die Stadt gegen 635 
v. Chr. durch die Kimmerier genommen wurde. Nach 
dem Sturz des Lydiſchen Neihs war ©. der Siß 
des Eatrapen von Lydien und wurde 498 von den 
aufitändiiben Joniern niedergebrannt. Antio— 
dus IH. zeritörte vie Stadt 218, doch wurde fie bald 
wieder aufgebaut und blieb, erſt zum Syriſchen, dann 
zum Bergamenifcen, endlich zum Römiſchen Reiche 
nebörig, reich und blübend. Im Mittelalter geriet 
>. allmäblib in Verfall, bis es dur Timur um 
1400 feinen völligen Untergang fand. est find 
noch einige Trümmer (des jog. Rubeletempels, eines 
Theaters u. a.) bei vem Dorfe Sart (Station der 
Bahn Smyrna:Hafjaba:Alaihebr) erbalten. 
Sardine (Clupea sardina Cw.), unedte 
Sardelle, ein zur Familie der Heringe (j. d.) ge: 
böriger Fiſch, der etwa 12—18 cm lang, oben azur: 
blau und unten filberweiß ift und von manden 
für identifh mit dem Pilchard (Clupea pilchar- 
dus Walbaum) ertlärt wird, der jedoch bedeutend 
arößer, aber ebenio jhmadbaft iſt. Für das Mit: 
telmeer bat die ©. diejelbe Wichtigkeit, wie die 
Sprotte für Nord: und Oſtſee oder der Pilchard für 
den Ocean, und es leben zablreihe Menſchen von 
ihrem ange, da fie — ihres zarten Fleiſches 
und feinen Geſchmads ſehr beliebt iſt. Vorzüglich 
wird fie nach dem Abjchneiden des Kopfes einge: 
jalzen nach dem Norden verjendet, außerdem aber 
auch ungejalzen in Olivenöl eingelegt und in luft: 
dicht verſchloſſenen Blechbüchſen weriendet, in wel: 
bem Zuftande fie dann Öljardine (Sardine A 
’huile) beißt. Hauptort für viele lehtere Fabri— 
fation ift gegenwärtig Nantes. Den jtärfiten Han: 
del mit ©. treiben Nantes, Bordeaur, Ya Rochelle 
und Saintonge. Nicht zu verwechieln iſt mit ihr der 
Andovis (f. d.) oder die (echte) Sarbelle. 
Sardinien (ital. Sardegna, franz. Sardaigne, 
ipan. Cerdöüa), ital. Inſel im Mittelmeer, die zweit: 
größte desielben, 12 km ſüdlich von Corſica, von 
diefem dur die Bonifaciusftraße getrennt, im O. 
vom Tprrbeniichen und im W. vom Sardiniſchen 
Meer beipült, nah SD. im Kap Garbonara 279 km 
von Sicilien (Trapani) und nah ©. im Kap Spar: 
tivento 183 km von Tuneſien entfernt, —— 
38° 52 und 41° 16’ nördl. Br. und 8° 8°’ (Kap del: 
(’Argentiera) bis 9° 50’ (Kap Comino) öftl. L. von 
Greenwich, bildet ein verſchobenes Viered, von N. 
(Bunta Falcone) nab ©. (Rap Teulada) 269 km 
lang, im N. breiter (132 km) als im S. (108 km), ift 
wenig gegliedert, am meilten im N. (Golf dell’ Aſi— 
nara, norböftlib: di Arjahena, Gongianus und 
Zerranova) und ©. (Golf von Cagliari und von Bal: 
mas), wogegen die langen Küften im W. und D. je 
nur einen größern Golf (von Oriſtano und Drofei) 
beſihen und bat einige Inſeln an der Küfte: im NW. 
dell’ Ajinara, im ID. eine Gruppe um den Kriegs: 
bafen Maddalena fowie einige Eilande an den Ein: 
gängen in die Golfe von Eongianus und Terranova 
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(das größte Tavolara) und an der Südweſtklüſte 
Sant’ Antioco und San Pietro. (S. Nebenlarte auf 
Karte: Unteritalien, beim Artitel Stalien.) Mit 
diejen Inſeln umfaßt S. 24075 qkm mit (1901) 
791754 E. Der Nordteil bildet die Provinz Safjari 
mit 5 Kreifen und 107 Gemeinden, der Eüdteil die 
‘Provinz Cagliari mit 4 Kreifen und 257 Gemeinden. 
Hauptjtadt iſt Cagliari. 

Die Oberfläde iſt zu neun en gebirgig. 
Am Nordende ijt zertrümmerte Rallformation wie 
auf Gorfica. In der nördl. Hälfte jtreichen die Ge: 
birge von NO. nah SW. mit Ausnahme des weit: 
lichſten Teils, Ya Nurra, wo ein vereinzelter meri: 
dionaler Höbenzug ſich bis 464 m erbebt. Am nörd: 
lichſten Gebiet Gallura beginnen die erjte Reibe die 
Monti di Ultanas am Golf Congianus, es folgen 
die Monti Yimbara (1359 m) und das Bergland bis 
zum Kap Marrargiu (Punta Pittada 770 m) an der 
Weftküfte, im W. die Ebene weſtlich von Saſſari und 
in der Mitte die Ebene Logudoro übriglaffend. 
Hinter diejer ftreicht die zweite Kette, beginnend am 
Golf von Terranova und dem Kap Goda Cavallo 
mit den Monti Nieddu (950 a) daran ſchließen der 
Monte:Acuto, der Monte-Raſu (1259 m), Catena 
del Margbine (Monte-Sarı Badre 1050 m) und end: 
lich nördlich von Driftano der Monte:Urticu (1054 m) 
oder Ferru. Gin dritter kürzerer, im Quellgebiet 
des Tirfo mit dem vorigen verbundener Zug beginnt 
mit dem Monte: Alvo (1128 m) und reicht bis an 
ven Tirfo; dem Monte: Alvo liegen öſtlich bis 
Kap Comino noch Heine Baralleltetten vor. Den 
mittlern Teil der Dftbälfte von ©. beherrſchen die 
aus Granit beitebenden Monti Gennargentu, der 
wildeite und bödjte (in der Spike La Marmora 
1834 m) Teil der Inſel, die Barbagia, die in der 
Punta Bruncu Spina (1940 m) gipfeln und am 

ititrande, am Golf von Tortoli, die Heine Ebene 
Ogliaſtra freilafien. Südlib vom Flumendoſa bis 
zum Kap Garbonara das ödeſte, menichen: 
leerite Gebirgsland von ©. (lat. Sarrabus), in der 
Punta di Serpeddi 1075 m anjteigend. Die große 
frucdıtbare Ebene Campidano, vom Golf von Ca: 

liari bis über Oriſtano binausreichend, endet beider: 
eits in mehrern jeiigen Strandſeen (Stagni), den 
größten der Inſel, und trennt ein ſüdweſtl. Gebirgs: 
land ab, das durch den Sirerri in zwei Teile zerfällt, 
der füdliche (lat. Suleis), in ver Punta Severa 959 m 
bob, und der Gebirgsjtod nördlib von Jaleſias 
im Monte:Cinas 1235 m emporragend. Die zahl: 
reiben Flußläufe find kurz, oft wailerleer und 
teiner {biffbar. Im N. find der die nördl. Gebirge: 
reibe durchbrechende und zum Golf dell! Ajınara 
gehende Coghinas und ee in Gallura die be: 
deutenpdften; im D. die zwiſchen zweiter und dritter 
Kette fließende — der aus Mannu und Iſalle 
entſtehende Oroſei und der vom Gennargentu nad) 
©. gebende Flumendoſa zunennen. In den Stagno 
di Cagliari gebt der Samaffi mit dem Mannu (lints) 
und Cirerri (rechts) und im W. mündet unterhalb 
Oriftano der größte fardin. Fluß, Tirfo (Thyrſus 
der Alten), jowie Mannu und Temo (bei Boja). 

Das Klima iſt febr heiß, zuweilen regnet es in 
4—5 Monaten nit, vom Juli bis Ende Oktober 
herrſcht Malaria, bier Intemperie genannt, jo daß 
ſelbſt die Bergwerke verlafien werden, Dieſe be: 
finden ſich in der Hauptſache bei Igleſias; Monte: 
vechio und Monteponi liefern Blei, letzteres auch 
Zint, La Ducheſſa und Buggeru Galmei, Monte: 
narba Silber und Su Zuergin Antimon. Die Bera: 


Sardinien (Inſel) 


werlsprodulte bilden den größten Teil der Ausfuhr; 

doch ijt ihr Ertrag durch das Sinten ver Preije jebr 

wechſelnd, er betrug 1883: 16,1, 1892: 21. 1895: 
13,2, 1902: 16,2 Mill. Lire. Mineralbäbder find 
in Sardara (mitten zwiichen Cagliari und Ortitano 
und Fordungianus am Tirfo unterbalb der Mun— 
dung des Ararifi, diejes fteht auf Reiten des Forum 
Trajani, bat eine heiße Quelle und Ruinen antifer 
Thermen. Selbjt in den Gebirgen ift nurnoch wenig 
Wald; auch er wird bald der Spelulation, dem wei: 
denden Vieh und der mafienbaften Holztoblenproduf: 
tion zum Opfer gefallen fein. Die Bodenprodut: 
tion ijt reich, aber jeit Jahren im Abnebmen be: 
een während die auf dem Grundbeſitz lajtenden 
Schulden (1900: 249 Mill. Lire) wachſen. Ol wird 
von Bofa ausgeführt und Mein in verichiedenen, den 
ſpaniſchen äbnlihen Sorten, wie Malvafier von 
Boja, von Birri und Quarto bei Cagliari, Nasco, 
Monaco, Muragus von Cagliari, Vernaccia von 
Drijtano, der rötlibe Giro u.a. Die Weinproput: 
tion bat 1894 mit 831009 hl ihren tiefiten Stand 
erreicht. In Milis, nördlich von Oriftano, am Süd— 
fuß des Monte⸗Ferru, befinden ſich berrlibe Orangen: 
gärten mit gegen 300000 Bäumen. Die Tierwelt 
entſpricht der des ital. Feitlandes, nur findet fich 
bejonders im djtl. Teil am Monte: Serrane das 
Mouflon (Mufflon, Ovis Musimon Schreb.), von 
Haustieren das einhufige Schwein und der ſardin. 
Hund. Schafe, Ziegen und Rindvieh find die Haupt: 
objekte der Viehzucht. 

S. umfaßt folgende Provinzen: 





diachenraum in akm| Ein | 
Provinzen — vUrer | auf 


nad) nad) 
| Supan* |Streibiritij or |1akm 
22.) 13481 | 13688 7 4358 | 3 
Safari -...| 105% | 10130 | 08206 | 2 
Ehrdinien] 21075 | 23549 | zo1754 | 38 


° Auf Grund offizieller Zahlen. 


Die Bevölkerung, durchaus katholiſch, iſt ſeit 
Jahrhunderten niedergedrückt durch die meiſt ſpan. 
Varone und durch die Hierarchie, denen der größte 
Teil des fruchtbaren Bodens gebörte, bis 1836—37 
durch Abſchaffung ver Batrimonialgerichte und Fron— 
dienste und 1838—47 durch Ablöfung der drückend— 
jten Grundlaften und Abgaben geringe Beflerung 
eintrat. Die Bewohner find meijt Staliener, aber 
gemischt mit Spaniern und andern Völlern, daber 
die Sprache, die übrigens noch mande lat. For— 
men bewabrt bat, ein dem Spaniichen verwandter 
Dialekt ift. Beſonders zahlreich find catalon. Be: 
völterungselemente in und um Algbero (Provinz 
Eafjari). Der Sarde gleicht ſehr dem Corjen, er 
ift ernſt, würdevoll, gaſtfrei, arbeitfam, gewedt, aber 
auch rachſüchtig; er trägt Kleider von gegerbtem 
Leder und Wolle und ſelbſt im beißen Sommer 
ES chafpelze zum Schuß gegen Malaria; ertreibt Ader: 
bau und Viehzucht, aber nicht Schiffahrt oder Fiſch⸗ 
fang; Engländer, Nranzofen, Genueſen und Sict: 
lianer fiſchen gegen Pachtzahlungen in feinen Ge: 
wäflern; Fabriten. Gewerbe und Handel find aanz 
unbedeutend. Verbrechen und Räuberweſen batten 
in ©. einen geradezu bedroblichen Charakter ange: 
nommen, bis 1899 das Minijterium Bellour eingriff, 
und ein Projeh gegen 1100 Schuldige Rube ſchafte. 

liber die Eitenbabnen ſ. Italienische Eijen: 
babnen. Dampfer der Navigazione generale 
Italiana (f. Florio-Rubattino) verbinden Cagliari 
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wöcentlic dreimal mit Livorno, einmal direkt, ein: 
mal über Maddalena, Kap Figari (Golf degli Aranci) 
und die Häfen der Djtküfte und einmal über Baitia, 
Porto Torres, Algbero und die Häfen der Weſtküſte, 
ferner wöcentlih einmal mit Neapel, mit Balermo, 
mit Tunis und mit Kap Figari, das täglich mit Civita: 
vechia verbunden iſt. Gingefübrt werden beſonders 
Kolonial:, Baummoll:, Wollwaren und Steintoblen. 
Es giebt drei Erzbistümer (Cagliari, Oriſtano, 
Safları), acht Bistümer und zwei unbedeutende Uni: 
verfitäten (Cagliari, Sajlari). 

Durch feine Altertümer it ©. bejonders merl: 
würdig, weniger durch die Reſte aus karthag. und 
röm. Zeit oder dem Mittelalter, als dur die aus 
vorgeichichtlicher Zeit, die Nurbags (ſ. d.), deren es 
nad eritmaliger Zäblung (1902) 3138 giebt, und die 
Nieienbetten, Tumbas de los Gigantes, vieredige, 
aus Steinen geihichtete, 5—11 m lange, 1—2 m 
breite Grabmäler. Seltener jind die den kelt. Men: 
birs und Dolmen entiprehenden Steindentmäler, 
die Perdas fittad und Perdas lungas. 

Geſchichte. Die Inſel ©. hieß bei den Griechen 
Sardo, bei den Römern Sardinia, daneben tommen 
die Namen Ichnuſa oder Sandaliotis, nad) ihrer 
fußſohlenahnlichen Form vor. Die Bewohner, ab: 
gejeben von den Corſen auf der Nordipige, Sarden, 
ind von den Alten bereits als ein eigenartiger 
Vollsſtamm erfannt worden; ſprachliche Anzeichen 
ipreben für ihre iberiihe Nationalität und Ver: 
wandtſchaft mit den Corjen. Als beiondere Nölter: 
ſchaft erſcheinen in dem gebirgigen Oſten die Jolaer 
oder Ilier (von den Alten deshalb mit Alien in 
Beziehung gebracht). Die griech. Kolonien der Pho— 
cäer jcheinen von feiner langen Dauer geweien zu 


fein. Epäter, jeit 500 v. Chr., legten die Karthager 


an der Südküfte Die Handelsniederlailungen Garalis 
und Zuldi oder Sulci an, von wo aus dieſe all: 
mäblich ibre Herricaft über die Küſten auspdebnten. 
Im J. 379 verfuchten die Inſulaner vergeblich das 
fremde Job abzuſchütteln. Nach dem eriten Buni: 
ſchen Kriege fam S. 235 von den Kartbagern in 
die Gewalt der Römer und bildete mit Corſica eine 
Provinz mit der Hauptitadt Garalis ( jeht Cagliari), 
wurde jedoch 215, 181 und 115 v. Chr. durch ge: 
waltige Aufftände der Bergbewohner erichüttert. 
Tas Innere ift nie ganz unterworfen worden. Die 
Kornausfuhr, aud Viehzucht und Bergbau war im 
Altertum bedeutend. In der Solge war ©. im Be: 
fiße der Vandalen jeit 458, der byzant. Kaifer feit 
533 n. Chr, der Sarazenen jeit Mitte des 8. Jahrh., 
um 1016 fat ganz in dem des Mugabid, Emirs der 
Balearen, jeit 1007 und nad abermaliger Groberung 
durch die Sarazenen (1022) der Piſaner (jeit 1052). 
Die Bilaner jesten zur Negierung des Yandes vier 
Richter in Cagliari, Torres (Logudoro), Gallura 
und Arborea ein, welche ſich bald große Macht, auch 
Grblichleit ihrer Würde verichaftten. Mit Unter: 
jtügung der Genuejer gelang es dem Richter Barijo 
(Borujon) von Arborea, jich zum Oberberrn der gan: 
zen Inſel zu machen, die nun Kaifer Friedrich 1. 
1164 zu einem Konigreiche erbob. Nach mandyerlei 
innern Wirren ** Kaiſer Friedrich U. feinen 
natürlichen Sohn Enzio (ſ. d.) zum Könige von ©, 
Nach deſſen Gefangennebmung dur die Bologneier 
bemächtiaten ſich 1250 wieder die Bilaner der Inſel, 
mit Ausnahme von Arborea. Bapit Bonifacius VII. 
maßte ſich die Oberlehnsberrlichkeit über das König: 
reich an und belebnte damit und mit der Inſel Corfica 
1296 den Rönig Jakob II. von Aragonien; doc erit 
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| 1324 gelangte diejes Haus zum rubigen Beſitz der 
Herrſchaft, über Arborea erjt 1386. Die Giudicheſſa 
Elonora von Arborea (geit. 1404) zeichnete ſich durch 
Verleihung des Gejeßbuchs Carta de logu aus, deſſen 
Geltung 1421 durd Alfons von Aragonien über die 
ganze Inſel ausgedehnt wurde. Mit serdinand dem 
atboluichen börte die Verwaltung S.8 durch ein: 
—— Fürſten auf, und es traten ſpan. Vice— 
onige an deren Stelle. Es gebörte nun zu Spanien, 
bis es im Spanifchen Erbfolgelriege 1708 von den 
Engländern für Öjterreich erobert und bejeßt wurde. 
m Utrechter Frieden von 1713 wurde die Inſel 
oͤrmlich dem Haufe Öjterreich zugeſprochen. König 
Philipp V. von Spanien eroberte fie zwar 1717 
wieder; doch mußte er fie alsbald, durch Frankreich, 
England und Öjterreich genötigt, aufs neue abtreten. 
Hierauf trat Öjterreich gegen Sicilien 1718 (1720) 
die Sntel ©. an diefen ab. Seit diejer Zeit bildete 
fie mit Savoyen und Piemont u. f. w. das König: 
reid) Sardinien (1. d.). 
Litteratur. Vgl. Graf Alberto Ferrero de La 
Marmora, Voyage en Sardaigne ou description sta- 
tistique, physique et politique de cette ile (2. Aufl., 
5Bbe., Bar. und Zur. 1839—60, nebit Atlas; Bd. 4 
u.5 auch bejonvders u. d. T. Itineraire de lile de Sar- 
daigne, ba. von Spano, Tur. 1860); von Malkan, 
Reiſe auf der Inſel ©. (Lpz. 1869); E. Pais, La 
Sardegna prima del dominio romano (bg. von der 
Accademia dei Lincei, Rom 1881); ©. von Natb, 
Zwei Reiſen in ©. (Berl. 1881); Bulletino archeo- 
logico sardo (ba. von Spano 1855—64, von Bais 
18584— 87); Salaris, Inchiesta agraria sull’ isola 
di Sardegna (Nom 1885); Bresciani, Dei costumi 
dell’ isola di Sardegna (4 Bde. Mail. 1890); Cugia, 
Nuovo itinerario dell’isola di Sardegna (2 Bde., 
Ravenna 1892); 5. Bais:Serra, Relazione dell’in- 
; chiesta sulle condizioni economiche e della sicu- 
rezza pubblica in Sardegna (Rom 1896); Bacca: 
Ovone, Itinerario guida ufficiale dell’isola di Sar- 
degna (Cagliari 1895); M. Claar, Die wirtſchaftliche 
Yage auf ©. (Berl. 1899); Coſſu, L’isola di Sar- 
degna (Nom 1900); Binza, Monumenti primitivi 
della Sardegna, in Bd. 11 der «Monumenti antichi 
della Academia dei Lincei» (1901). 
Sardinien, von 1718 (1720) bis 1860 Name 
eines Königreichs in talien, das außer der Anfel 
Sardinien auf dem Feſtland die Herzogtümer Sa: 

| voyen, Aoſta, Montjerrat und (feit 1815) Genua, das 
Fürſtentum Piemont und die Grafibaft Nizza um: 
faßte, im ganzen 76000 qkm mit (1857) 5167542 €. 
(S. Hiſtoriſche Karten von alien.) Davon wurden 
an Frankreich 1860 Savoyen und Nizza abgetreten, 
das übrige ward 1860,61 ein Teil des Königreichs 
Italien (. Jtalien, Geſchichte), in dem es die Pro: 
vinzen Saſſari und Cagliari auf S. und Turin, 
Cuneo, Borto:Maurizio, Genua, Aejjandria und 
Novara auf dem Feſtland bilvet. 

Die Sr Sardinien (ſ. d.) wurde 1718 zum König: 
reich erhoben zum Zweck der Entibädigung Victor 
Amadeus’ 1. von Savoyen (j. d.), welchem im 
Utrechter Frieden (1. d., 11. April 1713) außer der Ab: 
rundung feines ererbten Gebietes auf dem Feſtland 
Sicilien mit der Königskrone zugeſprochen worden 
war. Zweivon Alberont (j.d.) Aug. 171Tausgefandte 
Flotten nabmen aber vorübergebend ſowohl Eici: 
lien als ©. in Belis, und als England an der Spike 

der Quadrupelallianz die Spanier von den Inſeln 
| wieder verdrängt batte, mußte ſich Victor Amadeus 
an Stelle Siciliens, das an Öfterreich fam, mit dem 
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minderwertigen ©. begnügen; dieje Feſtſetzungen 
wurden 1720 auc von Spanien anertannt. Victor 
Amadeus II. bebielt aber ald Hauptitadt das in 
Piemont liegende Turin bei. Sein Sobn und Nadı: 
folger war Karl Emanuel I. (j. d.; 1730—73). 
Der Po ward unter ibm zwifchen Carignano und 
Garmagnola reguliert, Straßen wurden angelegt, 
in Nizza und Limpia die Häfen verbejlert. Im Frie— 
den zu Wien (8. Nov. 1738) fam Tortona, Novara 
und einige faiferl. Leben, im Frieden von Aachen 
(Oft. 1748) Vigevano, das Gebiet jenjeit des Po 
um Bobbio und das Obernovarefifhe an S., da: 

—— wurde Finale an Genua abgetreten. Ihm 
5 ate fein Sobn Victor Amadeus II. (1773 — 
96), der nicht nur rafch die von feinem Vater auf: 
gejammelten Gelder verbrauchte, jondern aud dem 
Lande eine Sculdenlaft von über 100 Mill, Fre. 
aufbürdete durch feine Hofbaltung nad dem Vorbild 
von Verſailles, vor allem aber durch die großen Aus: 
gaben für das Heer. Als die Franzoſen obne Kriegs: 
erflärung 22. Sept. 1792 in Savoyen einbraden 
(: Franzöfiiche Revolutionskriege) und im Dezember 

izza und Oneglia wegnabmen, verbündete jich der 
König mit —— April 1798), das bei Aufſtellung 
von 50000 Dann durch S. 5 Mill. Frs. jährliche 
Hilfsgelver und Unterftükung durch feine Flotte zu: 
jagte. Unter diefen Umjtänden konnte ſich Piemont 
während des J. 1793 mutig dem weitern Borbrin: 
en der Revolutionstruppen entgegenitellen. Ent: 
chiedene Berlujte brachten die J. 1795 und 1796, 
namentlich infolge der zmweideutigen Haltung des 
verbündeten Öjterreich, welches fih auf Koſten des 
Königreihs in der Lombardei auszudehnen dadıte. 
So bewogen die Siege Bonapartes bei Montenotte, 
Dego und Millefimo Victor Amadeus III. 15. Mai 
1796 zum Frieden von Cherasco, in dem Savoyen 
und Nizza abgetreten, die Befeßung von Guneo, 
Alefjandria und Tortona durch franz. Truppen zu: 
An und die Schleifung der Feitungen, die die 

enübergänge beherrſchten, zugeſagt wurde. 

Nach feinem 16. Dit. 1796 — Tod folgte 
Ir Sohn Karl Emanuel IL (f. d., 1796— 1802). 

[3 diefer gegen das von Frankreich ausgehende Un: 
weſen der Shmäbjcriften und gegen mehrfache Un: 
ruhen einichritt, ward er 3. Juli 1798 zur Ausliefe: 
rung der Gitadelle von Turin gezwungen, welder 
6./7. Dez. die Überrumpelung von Novara, Bercelli 
und Ehivafio folgte, und daraufbin 9. Dez. durch 
Joubert (f. d.) zur Thronentfagung genötigt, die er 
jedob von Cagliari aus 3, März 1799 widerrief. 
Auf dem verlorenen Feitlande wurde die vorläufige 
Regierung , welche 12. Dez. 1798 eingerichtet ward, 
2. April erjeßt durch eine Hegierung nad franz. Art; 
Piemont wurde in die Bezirfe Eridano (Turin), 
Sejia (Vercelli), Stura (Mondovi) und Tanaro 
(Alefjandria) eingeteilt. Den Widerwillen gegen die 
Franzoſen zeigten die zahlreichen Aufitände bei dem 
Vorbringen der verbündeten Öfterreier und Ruſſen. 
Sumorow, in Turin 26. Mai 1799 eingerüdt, jtellte 
jofort die alte Ordnung wieder ber, doch der Sieg 
Bonapartes bei Marengo erneuerte 16. Juni 1800 
die franz. Herrihaft in Piemont, welches 1802 mit 
Frankreich vereinigt wurde, 

Nach dem Frieden von Amiens, ohne Ausficht auf 
Rückerwerb des Feſtlandes, legte Karl Emanuel die 
Krone nieder (4. Juni 1802) zu Gunften feines Bru: 
ders Victor Emanuel I. (1802— 21), der bis 
1804in Rom, dann in Gaeta weilte und erft 17. Febr. 
1806 in S. landete. Nacd Piemont kehrte er erit 
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20. Mai 1814 zurüd und bob fofort alle feit 1798 
erlafjenen Gejege auf (21. Mai). 1815 ließ er Gre— 
noble bejeßen und erlangte auf dem Wiener Kongreß 
nicht nur das 1814 nicht zurüderbaltene Annecy und 
Chambery, fondern au die Cingliederung von 
Genua (20. Nov. 1815). Den Beitritt zu dem ital. 
Bund, welchen Öfterreich, das auf dem Miener Kon: 
preb fihb auf Koiten von ©. zu erweitern gejucht 
atte, vorſchlug, lehnte der König ab. 1817 wurden 
in San Marzano, Profper Balbo, Brignole und 
Gejare di Saluzzo für Neformen zugängliche Yeute 
zu Miniitern berufen und 1818/19 das Straßen:, 
Abgaben: und Staatsſchuldenweſen neu eingerichtet 
und die Verfügungen über Pachtverträge von 1797 
bis 1816 widerrufen. Gegenüber der Kurie wurde 
an den Rechten der Krone fo ziemlich feitachalten, 
aber die von Napoleon aufgebobenen Bistümer 
wiederbergeftellt und ein neues in Cuneo errichtet. 
Schlimmer als diefe übermäßige Zabl von 7 Erz: 
bistümern und 31 Bistümern war die Wiederber: 
ftellung der Jefuiten, melden fajt der gefamte Un: 
terricht ausgeliefert wurde, und der Inquiſition. 
Zu den tbörihten Maßnahmen gebörte ferner, neben 
Itrenger Büchercenfur und milltürliben Eingriffen 
in die Rechtöpflege, namentlich die Bedrückung der 
meiſt bürgerlihen Beamten. Hauptträger der in 
der Garbonaria (f. Carbonari) ſich zuipigenden Un: 
ufriedenbeit waren neben dem Bürgertum und dem 
Heer die Studenten. Die —— kam dann auch 
faſt gleichzeitig in Aleſſandria (10. März) und Turin 
(11. März 1821) zum Ausbruch; an beiden Orten 
wurde die jpan. Verfafjung von 1812 verkündigt. 

Victor Emanuel legte 13. März 1821 zu Gunijten 
jeines in Modena weilenden Bruders Karl Felir 
(f. d., 1821—31) die Krone nieder und betraute bis 
zu dejjen Ankunft den Thronerben Karl Albert mit 
der Regentſchaft. Bitten und Drobungen bewogen 
diefen zur Anerkennung der verfündeten Verfaſ— 
fung, ohne daß er aber ſich zu dem Kriege gegen 
die Ofterreicher entichließen konnte. Ganz in deren 
Bann ftand Karl Felix, dejien 18. Mär in 
Turin eingetroffenes Manifeft vom 16. März alle 
nah Abdankung Victor Emanuels getroffenen Ver: 
fügungen für nichtig erklärte und die bedingungs: 
oje Unterwerfung —— Karl Albert verließ 
daraufhin 20. März das Land; 10. April zog Karl 
Felix in Turin ein, gededt von 27000 5 terrei: 
dern, die dann bis Sept. 1823 im Lande blieben 
zum Schutz des Königs, welcher 178 meift geflobene 

lufſtändiſche prozeſſieren, 73 zum Tode und Gi: 
terverluft verurteilen und davon zwei ftandredhtlich 
erſchießen ließ; 220 Offiziere wurden entlafjen. Die 
Univerfitäten von Turin und Genua wurden auf ein 
Jahr geſchloſſen und dann jtrenger Aufficht unter: 
itellt. Bon den von Proſper Balbo geplanten Ne: 
formen wurde nur ein verichwindender Teil ausge: 
führt, und für das Heer feblte Karl Felir die Nei- 
gung, dagegen fuchte er die Marine zu beben. Na— 
mentlich wandte er feine Aufmerkfamteit dem Bau 
von Straßen und Brüden und der Wiederberjtellung 
der in der Franzöſiſchen Revolution zeritörten Erb: 
gruft von Haute:&ombe (f. d.) au. Die Barifer Juli— 
revolution (1830) drobte auch S. zu erihüttern, aber 
das Anerbieten Öfterreichs, zur Hilfeleiftung einzu: 
rüden, lehnte Karl Felix ab. 

Mit Karl Albert (f. d., 1831—49) gelangte 
April 1831 die von Karl Emanuel I. abjtammende 
jüngere Yinie Savoven:Garignan auf den Thron. 
Am 18. Aug. 1832 wurden die Grundfäße der 
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Regierung veröffentliht: Feſthalten an dem er: 
probten Geiit der alten Monarbie unter Heran— 
ziehung der Gebildeten und Erfabrenen, Errichtung 
eines Geſetzesvorſchlage und Finanzverwaltung be: 
autactenden, aber nicht entiheidenden Staatsrats, 
in welchem auch Biſchöfe figen follten; nur die aus: 
wärtigen Angelegenbeiten, Heer und Marine wur: 
den der königl. Öeneralintendanz vorbehalten. Der 
verbejierte Eivilcoder wurde 20. Juni 1837 ver: 
öffentlicht; das 1840 veröffentlichte Strafgeſetzbuch 
betonte namentlich auch die Notwendigteit der Belle: 
rung der Verbrecher; das 1841 veröffentlichte Mili: 
tärſtrafgeſezbuch bebielt noch ſcharfe körperliche 
Jücti ung bei; 1843 erbielt das Land eine neue 
Ginteilung. Ganz befondere Sorge aber verwandte 
Karl Albert neben der für die Finanzen, welche ſich 
günftig unter ibm geitalteten, auf das Heer, das er 
auf eine Friedensitärfe von 22800, eine Kriegsſtärke 
von 61400 Mann bradıte. 

Mährend fo Karl Albert auf fein Heer geſtützt all: 
mäblidh eine immer entjchiedenere Haltung gegen: 
über Öjterreib einnahm, näberte fih die Bewe— 
gungspartei im Volke unter dem Einfluß der Schrif: 
ten Giobertis (j. d.), Balbos (ſ. d.), d'Azeglios 
(ſ. d.) u. a. m. den ital. Souveränen, und in ganz 
Italien ſchwollen plößlich die Erwartungen auf bal: 
dige Gewährung von Voltövertretungen und auf 
Verjagung der Öjterreicher riefig an. Aber noch 
zögerte Karl Albert, aus feiner ſchwanlenden Hal: 
tung gegenüber den Einigungsbejtrebungen beraus: 
zutreten; erjt 30. Dft. 1847 wurden die bevorrechte: 
ten Gerichtsjtände bis auf die Ausnahmen für die 
Geiftlichkeit aufgehoben, das Gerichtsweſen verein: 
faht und das mündliche öffentlihe Verfahren ein: 
geführt, die Bolizei den Militärgouverneuren ab: 

enommen und dem Miniiterium des Innern unter: 
tellt und der Bürger gegen Willtür derjelben ge: 
ſichert, die Befugnilie der Provinzial: und Munici: 
palräte erweitert, die Cenſur gemildert und endlich 
die Bedeutung des Staatärats erhöht. Die Inſel 
S. beantragte nun die Vereinigung mit dem ‚Seit: 
land in Gejegen, Abgaben und Militär, nachdem 
ſchon die Jabre vorher Karl Albert die Yeben abge: 
ihafft, für Verwaltung , Municipal: und Gerichts: 
ordnung in modernem Sinn gejorgt und für den 
Handel durch Straßen: und Brüdenbau batte ar: 
beiten lajjen. Endlich auf die Nachricht von der er: 
zwungenen Berleibung einer Verfaſſung in Neapel 
vermocdten die Liberalen, geführt von Cavour, 
Santa: Roja, Balbo und Durando, den König 
8. Febr. 1848 zum freiwilligen Erlaß des Funda: | 


mentalitatut3 zu bewegen, welches als Ergänzung | 


der bisherigen — die Grundzüge einer Ver: | 
faſſung gab; der Krone waren in diefem alle irgend 
nötigen Vorrechte vorbehalten, namentlich auch die 
Ernennung der Mitglieder der Erjten Kammer auf 
Lebenszeit; der gewählten Zweiten Kammer wurde 
der Vorrang in Finanzſachen, die Sa vo zu Ge: 
jeßesvorihlägen jedem Teil gegeben. Die Steuer: 
zabler jollten eine Miliz bilden, die Preſſe bevingt 
frei fein; der Katholicismus blieb Staatäreligion 
bei Duldung anderer Kulte und Gewährung bürger: 
liher Rechte für die Walvdenfer, Das Heer wurde 
von 30000 auf 60000 Mann verftärtt und nad 
Beröffentlibung der Verfaſſung (5. März) das bis: 
berige Minifterium der Unentſchloſſenheit unter 
Solaro della Margberita entlafien und E. Balbo 
8. März mit der Bildung eines neuen betraut; Die: 
ſer war entſchloſſen, alle Kraft auf Kriegsrüftungen 
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und auf Erzielung geeigneter ital. Fürftenbündnifje 

u verwenden, alle andern fragen auf jpäter zu ver: 
ken: er übertrug das Auswärtige dem Führer 
der Oppofition in Genua, Bareto, Sclopis die Justiz, 
beichränfte die Zahl der Beamten in den Kammern 
auf das Marimum von ein Viertel fämtlicher Ab: 
geordneten und rief die Berbannten zurüd. 

Da erfolgte der jiegreihe Aufitand Wiens, wel: 
ber die Erbebung Mailands und der Lombardei 
zur Folge batte; während bierdurh Radetzky fich 
zum Nüdzug auf Mantua und Verona gezwungen 
fab, wurde Karl Albert zum Übergang über den 
Tejjin genötigt, um der Verfündung der Republik 
nun auch im Djten feines Landes und der damit 
verbundenen Gefährdung feines Thrones durd die 
nationale und freibeitliche Begeifterung im eigenen 
Lande zu entgeben. Den Rechtsvorwand bildete 
die Ausdehnung Oſterreichs bis an das Mittelmeer 
durch feine Schukverträge mit den norbital, Her: 
zögen, insbejondere durch den Vertrag vom Dei. 
1847 mit Barma:Piacenza, welcher das im Barijer 
Vertrag vom 10. Juni 1817 vorbebaltene Heimfall: 
rebt an ©. jchmälere. Schon 26. März zog eine 
piemont. Brigade in Mailand ein, um Unordnungen 
und republiftaniihen Bewegungen zuvorzulommen. 
Auf dem Vormarſch gegen das eitungsviered fam 
es — zu dem glücklichen Gefecht von Goito 
(8. April), dann zu der blutigen Schlacht von San 
Lucia bei Verona (6. Mai), in welcher die Truppen 
Karl Alberts abgewieien wurden. Der Wendepuntt 
des Krieges und der Bewegung war damit erreicht; 
Karl Albert waren weitere ae Erfolge durd die 
ftarfe Stellung der Öjterreicher verfagt; um fo mehr 
wandten jich die patriotifchen Heißſporne von ihm 
ab und ver republifanifchen Bartei zu. Das Treffen 
von Eurtatone (29. Mai) bob die ital. Einſchließung 
Mantuas auf,das zweite Gefecht von Goito (30.Mai) 
batte die Übergabe von Beschiera zur Folge, welche 
aber 11. Juni *2* wurde durch die Über—⸗ 
gabe Bicenzas, die Hadepky erzwang. Die Bolt: 
abjtimmung vom 28. Mai verlangte Paft einftimmig 
den fofortigen Anſchluß an das Königreich, eine 
Entſcheidung, der endlih auch (4. Juli) Venedig 
(ſ. Manin) ſich anſchloß; andererjeit3 aber trugen 
die mißglüdten er auch zur Hebung 
der Hriegsluft in Wien bei. So mußte das Schwert 
entſcheiden. Es entſchied glänzend für Öjterreich bei 
Guitozza (23. bis 25. Juli 1848), von wo Radeky 
in raſchem Siegeslauf (6. Aug.) vor Mailand rüdte, 
Unentſchloſſen beim Angriff, batte Karl Albert fich 
nah Berlujt der Minciolinie auf Mailand zurüd: 
treiben laſſen, wo er fich gegen den Feind nicht alten 
fonnte. Es wurde zu ——— 9. Aug. 1848 ein 
Waffenſtillſtand geſchloſſen, durch welchen das König: 
reich ©. fih auf jeine alte Grenze zurüdzog. 

Der Waffenſtillſtand führte zunächſt einen Wechiel 
in den Minijterien mit ſich; 26. Juli waren an Stelle 
Balbos, Sclopis’ und Buoncompagnis Cafati (f. d.), 
das bisherige Haupt der proviforischen Negierung in 
Mailand, der Benetianer Paleocapa und der Wio: 
centiner Gioia eingetreten; dieſe und mit ihnen 
Gioberti und Bareto zogen ſich ſchon 7. Aug. zurüd 
und an ihre Stelle traten 20. Aug. Nevel, Verrone, 
Dabormida, Pinelli und Buoncompagni unter dem 
Vorſitz C. Alfieris. Indeſſen batte die lange Kriegs: 
bereitichaft die Finanzen zerrüttet; üble Kammer: 
verbandlungen, Kammerauflöfungen, Neumwablen 
und Kabinettmwechiel vermehrten die Verwirrung; 
den 15. Dez. wiederberufenen Gioberti ließ Karl Al: 
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bert, dem er zu bedeutend war, ſchon 20.21. Febr. | (21Bde., ebd. 1843—51); Stefani, Dizionario geo- 
1849 wieder fallen. Das neue Kabinett unbelannter | grafico-statistico degli stati sardi (ebd. 1855). 


Mittelmäßigkeiten verminderte die Zuverſicht. Den: 
noch fündigte Karl Albert, getrieben von der demo: 
tratiichen Kammer und der Gärung im Yande, den 
Ofterreihern 12, März 1849 die Miederaufnabme 
der Feindſeligleiten an, als dieje ihrer Jufage ent: 
gegen die Anbänger von ©, in der Yombardei bart 
beprüdten. Der Pole Chrzanomiti (j. d.) wurde 
mit dem Oberbefebl betraut über die 85000 Mann 
itarfe piemont. Feldarmee, die den 70000 Radetzkys 
mit jebr überlegenem Geſchütß gegenüber jtand. So 
olgte der Eröffnung des Kampfes der Schlag von 
Mortara (21. März), dann die blutige Niederlage 
von Novara (23. März). 

Victor Emanuel ll. (j. d.), zu deilen Gunften 
jein Bater Karl Albert noch in der Naht auf dem 
Schlachtfelde abgedantt hatte, erreichte zuerſt einen 
Waffenitillitand 26. März, auf den bin Genua fich 
erbob, und nad) mübevollen VBerbandlungen, welche 
der neue Minilterpräfident M. d'Azeglio (ſ. d.) zum 
guten Ende führte, 6. Aug. 1849 den Frieden von 
Mailand, durd welchen das Königreich feine alten 
Grenzen erhielt und die Kriegsentibädigung von 
den urſprünglich verlangten 230 Mill. Frs. auf 
75 Mill. ermäßigt wurde. Die ſchweigende Zu: 
ftimmung der Kammer fonnte erjt nad einer 20.Nov. 
angeordneten Auflöfung und Neuwahl 9. Yan. 1850 
erwirft werden. fiber die weitern Greignijje in ©. 
j. Italien (Geſchichte). > 

Val. außer der Yitteratur bei Savoven Relazioni 
diplomatiche della monarchia di Savoia 1559— 
1814 (bg. von Manno, Ferrero und Vayra, Tur. 
1886 fa.); ®allenga, Storia di Piemonte (2 Boe., 
ebd. 1856); Manno, Storia della Sardegna (3 Bde., 
ebd. 1825); Mimaut, Histoire de la Sardaigne 
(2 Bde., Bar. 1825); Brofferio, Storia di Piemonte 
(5 Bde., Zur. 1852 fa.); derj., Storia del parla- 
ınento subalpino (6 Bde., ebd. 1856—68); Ricotti, 
Storia della monarchia piemontese (6 Bde., Flor. 
1861 fg.); N. Biandi, Storia della monarchia pie- 
montese 1773—1861 (gebt nur bis 1814; Bd.1—4, 
Zur. 1877— 85); Galliani d'Agliano, Memorie 
storiche sulla guerra di Piemonte 1741—47 ſebd. 
1840); Beauchamp, Histoire de la revolution du 
Piemont (2Tle., Bar.1821— 23); Santa:Rofa, De la 
revolution piömontaise (ebd. 1822); Binellie Trom: 
peo, Gli atti del primo parlamento subalpino 
(Tur.1856); Manno, La concessione dello statuto 
(Piſa 1885); Memorie e osservazioni sulla guerra 
dell’indipendenza d’Italia (Tur. 1849); Bericht 
des öjterr. Generalitabs über den Feldzug von 1848 
(2 Bde., Wien 1850); V. Bertolotti, Storia del 
esercito sardo e dei suoi alleati nelle campagne 
di guerra 1848/49 (Tur. 1889); Gejare di Salluzjo, 
Histoire militaire de Piemont (ebd. 1818; 2, Aufl., 
5 Bde., 1859—61); Binelli, Storia militare del 
Piemonte (3 Bde. und Supplement, jeit 1748, Tur. 
1854); Bazancourt, La campagne d’Italie de 1859 
(3. Aufl., Bar. 1862; deutih Naumb. 1860); 
Rüſtow, Der Italieniſche Krieg von 1859 (Zür, 
18560); Vicomte d'Almazan, La guerre d’Italie 
1859 (Bar. 1882); Comte d’Heriffon, Journal de 
la campagne d’Italie 1859 (ebd. 1889); E. Boggio, 
La chiesa e lo stato in Piemonte (2 Bde., Zur, 
1854); Bartolomeis, Notizie topografiche e sta- 
tistiche degli stati sardi (3 Bde., ebd. 1840—47); 
Gafalis, Dizionario geografico-storico-statistico- 
commerciale degli stati del re di Sardegna 


Sardinifche Eifenbahnen, ſ. Italienische 
Eiſenbahnen. 

Sardo, Stadt auf Sardinien, ſ. Caſtel Sardo. 

Sarbdon (fr;., ipr. -döng), Fiſch, ſ. Anchovis. 

Sardönagruppe, ſ. Weitalpen B, 11. 

Sardbönifched Lachen (Sardonius risus), bei 
den Alten das höhniſche oder auch — Lachen 
des Zornigen oder Verzweifelten. Nach einigen ſoll 
es nach einem giftigen Kraute Sardiniens (Sardonia 
herba), deſſen Genuß ein ſolches Lachen zur Folge 
hatte, benannt jein. 

Sardönyg, Abart des gemeinen Karneols, die 
weiß und rot — und unter allen am meiſten 
geſchätzt iſt. Von den Alten wurde er zu geſchnit— 
tenen Steinen, vorzüglich zu Intaglios gebraucht. 

Sardon (ipr. -dub), Victorien, franz. Theater: 
dichter, geb. 7. Sept. 1831 zu Paris, ftudierte an: 
fangs Medizin, dann Geſchichte und Yitteratur. 
Die Belanntihaft mit der Dejazet veranlaßte ibn 

u dramat. Schriftitellerei. Da Diele berübmte Schau: 
* ihm nicht bloß ihr Theater zur Verfügung 
tellte, ſondern auch in feinen erſten Stüden «Mon- 
sieur Garat» und «Les pres Saint-Gervais» (1860) 
die Hauptrollen jpielte, war fein Ruf damit fofort 
begründet, und jeine fruchtbare Feder lieferte ſeit— 
dem für verjchiedene Barifer Bühnen, bejonders 
für das Gymnaſe und Vaudeville, jowie jpäter für 
das der Sarah Bernhardt eine beträchtliche Anzabl 
Komödien und Dramen, die mieijt eine glänzende 
Aufnahme fanden. Dabin gehören: «Les pattes de 
mouche» (1860, in Deutichland bekannt u. d. T. 
«Der letzte Brief»; wie die meisten feiner Stüde 
auc in Reclams «Univerjalbibliotbet» erſchienen), 
«Nos intimes» (1861), «Lies ganaches» (1862), «Don 
Quichotte» (1864), «Les vieux garcons» (1865), 
«La famille Benoiton» (1865), «Nos bons villa- 
geois» (1866), «La maison neuve» (1866), «Scra- 
phine» (1868), «Patrie», ein patriotiich:hifter. Drama 
(1869), «Fernande» (1870), «Rabagas», ein anti: 
republitaniich:polit.:bijtor. Luſtſpiel (1872), «L’oncle 
Sam» (1873), «Les merveilleuses», «La haine» 
(1874), «Ferr&ol» (1875), «Dora» (1877), «Les bour- 
geois de Pont-Arcy» (1878), «Daniel Rochat» 
(1880), «Odette» (1881), «Fedora» (1882), «Theo- 
dora» (1884), «Tosca» (1887), «Georgette» (1887), 
«Marquise!» (1889), «Belle-Maman» (1889, mit 
N. Deslandes), «Cleopätre» (1889), «Thermidor» 
(1891), «Madame Sans-Göne» (1893), «Ghismonda» 
(1894), «Marcelle» (1896), «Spiritisme» (1897), 
«Pamela» (1898), «Robespierr». Mit Emile de 
Najac ſchrieb ©. das dreiaftige Luſtſpiel « Divor- 
cons» (1880, in Deutichland befannt als «Ev: 
prienne). ©. bat aud Opern: und Operettenterte 
verfaßt, zu denen Saint:Saens, Offenbach u. a. die 
Mufit lieferten. S.s Verfahren bei der Kompojfition 
feiner Bühnenftüde ift fajt überall das gleiche, und 
wenn ſie auch des eigentlich poet. Wertes entbebren, 
find fie doch effeftwoll und fpannend. Im Grunde 
genommen find S.s Komödien Vaudevilles mit Dra: 
men: oder Melopramenanbängjeln, die nicht weient: 
lich dazu gebören, aber wirkungsvoll damit verbun: 
den jind, Sein Dialog iſt gewandt und wibig, die 
Charaktere find nicht dDurchgearbeitet, aber prägnante 
Typen. Mit vielem Bedacht jorgt ©. für die ſceniſche 
Anordnung und leat großen Wert auf biftoriiche ge: 
naue Berüdfihtigung von Ort und Zeit, auf biitor. 
Treue der Koftüme, der Dekorationen und fonitigen 
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Beiwerls. Von feinen Romanen iſt bis jest nur 
«Perle noire» (1862) und «Theodora» (1902) er: 
idienen. Seit 1877 it S. Mitglied der Franzöſi⸗ 
ihen Alademie. — Vgl. Gottihall, Porträts und 
Studien, Bd. 4 (8pʒ. 1871); Montegut in der 
«Revue des Deux Mondes» (1877). 
ed Nebenfluß des Ganges, j. Gbagra. 
Sarefihan, Fluß in Zurteitan, ſ. Serafichan. 
Sarepta, griech. Ausiprabe für Zarpatb, 
Küftenftadt im alten Phönizien, zwiſchen Tyrus und 
Eidon, beim eg Sarafand, befannt durd 
den Aufenthalt des Propheten Elia bei einer 
Witwe dafelbit (1 Kön. 17, 9 fg.). — Danach heißt ©. 
eine Anftalt für Innere Mijiton bei Bielefeld (1. d.). 
Sarepta (ipr. Ba-), Fleden im Kreis Zarizon 
des rufj. Gouvernement3 Saratow und Kolonie der 
Herrnbuter Brüdergemeine, an der Sarpa, 1—7 km 
(je nad dem Wajlerftand) von ihrer Mündung in 
die Wolga, und an der Eifenbabn Tichorjezkaja— 
Zarizyn, hat (1897) 6000 E. Senf: und Tabafbau 
und Senffabriten; in der Nähe ver Katbarinenbrun: 
nen, eine Bitterwaflerquelle. ©. wurde 1765 von 
den Hermbutern gegründet und genoß bis 1877 be: 
deutende Privilegien. — Bol. Glitſch, Gedichte der 
Brüdergemeine ©. (Nisty 1865). 
Sareptafenf, j. Sinapis. 
Sarg, ein gewöhnlich aus 8 oder mehr Brettern 
gefertigtes Behältnis, in weldyem die Leichen be- 
itattet werben (j. Beftattung der Toten). Der aus 
dem Altertum ftammende Gebraud der ©. entipricht 
durchaus unjerm Gefühl, obwohl durd den ©. die 
Verweſung der Leichen beeinträchtigt und —— 
wird. Waͤhrend die Holz ſärge mit der Zeit eben: 
falld verwejen, widerjtehen die Metallfärge der 
Zerjtörung volllommen, und in ihnen ift, da ſie mei: 
itens luftdicht abgejchlofien find, eine völlige Ver: 
weſung der Leihen überhaupt nicht möglich, was ja 
zuweilen, 3. B. bei der Beifegung in Fürftengrüften, 
gerade beabjichtigt wird (ſ. Einbaljamieren). In 
jüngjter Zeit werden ©. aus einer Mifhung von 
Gips, Dertrin und Natronfilikat bergeftellt, Tachy⸗ 
pbage genannt; fie zerfallen in feuchtem Boden Fehr 
raſch und ermöglichen eine Beichleunigung der Ber: 
wejung. — Über Steinfärge j. Sarkophag. 
argand. 1) Bezirk im ichweiz. Kanton St. 
Gallen, bat 518,4 qkm und (1900) 18 864 E., darum: 
ter 1803 Evangeliiche, in 8 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ftadt des Bezirt3 S., 7 km nordweſtlich von Kagak, 
zwifchen dem Rhein und der See, am Südfuß des 
Gonzen, an den Linien Rorſchach-Chur und Zürich: 
S. (102 km) der Schweizer — hat 
(1900) 950 E. darunter 104 Gwangeliſche, Poſt, Tele: 
graph, Pfarrkirche, alte Burg der Grafen von ©,, 
die 1483— 1798 Sitz der eidgenöffiihen Landvögte 
der «Gemeinen Herribaft S.» war, kalte Schmerel 
auelle; Feld: und Weinbau. 
Sargaffofifch, j. Antennarius (Bd. 17). 
Sargafjomeer, Sargaſſoſee (vom portug. 
sargago, d. i. Tang), zwifchen den —— und 
Weſtindiſchen Inſeln gelegener Teil des Atlantiſchen 
Oceans, in dem ſich eine große Maſſe ſchwimmen— 
den Seetangs vorfindet. Daß ſchon die Alten (Sty: 
lar, Theophraſt, Arijtoteles) Kenntnis hiervon ge: 
babt bätten, ift nicht zu ermweifen, Die eriten be: 
itimmtern Nachrichten darüber enthält das Schiffs: 
buch des Columbus, der 16. Sept. 1492 die Fucus: 
bänfe erreichte und einen großen Teil feiner Fahrt 
nad den Bahama⸗Inſeln durch fie fortfekte, wie es 
beißt, zur nicht geringen Beunrubigung feiner jag: 
Brodhaus’ Konverfations-Lerikon. 
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2 Leute. Die Grenzen der atlantiſchen Tang: 
anjammfungen find die Parallelen von 16 und 
38° nördl. Br. und die Meridiane von 30 und 80° 
weitl. 2. von Greenwich. Einzelne zerftreute Maſſen 
trifft man auch außerhalb der genannten Grenzen, 
ı namentlih im Karibiſchen Meere; ganz vereinzelte 
| Zweige können fogar bis in die Nordfee kommen. 
Schwächere Tanganjammlungen giebt e3 im Stillen 
Dcean nördlich von den — ſowie im 
Süden des Atlantiſchen und Indiſchen Oceans. 
Der Tang des ©. iſt faſt ausſchließlich das Golf: 
fraut, auch Beerentang genannt (j. Sargassum), 
während in den Füdbemitpbärifchen Meeren der Bir: 
nentang (Macrocystis pyrifera) in riefigen Erem: 
plaren einbertreibt. Durch die beeren: bez. birnen: 
förmigen Schwimmblaien erbalten fich dieje Algen 
auf der Oberfläche, wachſen aud fort, da fie von der 
Wurzel unabhängig find, und bilden jo die friſchen 
ſchwimmenden MWiejen (Praderias da yerva). Sn 
dem S. felbjt ordnen ſich die Pflanzenbüfchel immer 
in ziemlich regelmäßigen Reiben und Streifen nad) 
der Richtung des Windes. Sie jind zuweilen jo 
dicht gedrängt, dab fie die Segelgeichwindigfeit 
Heiner Schiffe vermindern fönnen; doch ift im allge: 
meinen die Anhäufung der Tangmaſſen eine lodere. 
Über den Ort, woher diefe Algen fommen, waren 
lange die Anfichten geteilt; die einen meinten, dab 
fie aus dem Antillenmeer fämen; andere umgelehrt, 
daß die Sargafjomwiejen des Antillenmeers von dem 
Großen ©. ftammten. Gegenwärtig wird allgemein 
angenommen, daß die Sargaflen, die an den weit: 
ind. Hüften feſtgewachſen vorlommen, durd die 
Brandung losgerifien und aus dem Karibiſchen 
Meer durch den ers in den von diefem und 
dernörbl. Hauatorialitrömung umschlofjenen rubigen 
Meeresteil gejchafft werden. Daß die großen Tang: 
anfammlungen im ganzen nad wie vor denfelben 
Raum — * daß insbeſondere das atlantiſche 
S. noch heute dieſelben Grenzen hat wie zur Zeit 
des Columbus, iſt durch die Winde und Strömungen 
bedingt. — Bol. Krümmel, Die nordatlantifhe Sar⸗ 
gaiojee (in «Petermanns Mitteilungen», Bd. 37, 

.129—141, Gotha 1891). 

Sargässum 49. Beerentang, Algengattung 
aus der Gruppe der Phäophyceen (f. d.) mit gegen 
100 Arten, davon vier in den europ. Meeren, Algen 
mit jtielrundem, reich verzweigtem Thallus, mit 
deutliben Blättern, deren formen an die mander 
Vhanerogamen erinnern; außerdem trägt der Thal: 
lus an bejondern Stielchen beerenartige Lufträume, 
die ald Schwimmorgane dienen. Die Fruchtſtände, 
die die Antheridien und Dogonien enthalten, treten 
in Form beſonderer kleinerer tg zwijchen den 
Blättern auf. Die befanntejten und widhtigften 
Arten find der Sargaffotang oder das Golf: 
fraut, S. bacciferum Ag. (Fucus natans L.), und 
die diefem jehr nahe ſtehende Art S. vulgare Ag. 
(1. Tafel: Algen I, Fig. 1), die in den wärmern 
Meeren jehr verbreitet —* und ſowohl im Atlan⸗ 
tiſchen wie auch im Indiſchen und Stillen Ocean 
vorkommen und den hauptjäclichiten Beſtandteil 
| deö Sargafjomeers (f, b.) bilden. 

Sargon, bibliiche Form (Jeſ. 20) des grieh. Ar: 
feano3, aſſyr. Sharrugina oder Scharrulin, 
Name aſſyr. und babylon. Könige. 1) ©. L oder 
der Ültere, altbabylon. König, Vater des Königs 
Naramfın, ſoll nad den keilinjhriftlichen Angaben 
2000 v. Chr. en haben. Er wird als biftor. 
Perſönlichleit kaum anzuzmweifeln fein, galt aber 
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den fpätern aſſyr. Schriftitellern als halbmythiſche 
Geftalt. Mit ihm wird ein großes aftrol, Werk in 
Beziehung geſetzt. — 2) ©. IL, einer der mg 
iten aſſyr. Herrſcher, 722—705 v. Ehr., unter wel: 
chem das Aſſyriſche Reid den Gipfel feiner Macht 
erreichte. Seine bauptiählichiten Unternehmungen 
waren: die Einnahme Samarias (722), feine Kämpfe 
mit Elam und Babylon (721), feine Croberungs: 
züge in Syrien (720 fg.), gegen Karchemiſch, das zu 
einer — gemacht wurde (717), die Tribut: 
pflichtigmachung Agyptens (715), die Eroberung 
Asdods und anderer philiftäifher Städte (711), 
wiederholte Kämpfe gegen Merovad:Baladan von 
Babylon (710 fg.), Züge genen Eypern (7 ) und 
gegen Kommagene (708). Außerdem find zablreiche 
Bauten auf ©. zurüdzuführen, vor allem die Er: 
bauung feiner prädtigen nah ihm benannten 
Hauptſtadt Dur-Scharrulin, das heutige Chorſabad 
(.d.). Außer Blatteninfhriften find auch ſolche auf 
Eylindern, Stierkolojien, einer Steinftele, Thon: 
prismen und Thontafeln erhalten. Die Platten: 
inſchriften wurden berausgegeben von Botta, Monu- 
ments de Ninive, Bd. 3 u. 4 (Par. 1846—50), und 
von Oppert, Les fastes de S., roi d’Assyrie (ebb. 
1863); die Stele von Schrader, Die Sargonitele 
des Berliner Mufeums (Berl. 1882). Die Evlinder: 
und Stierinſchriften wurden neu herausgegeben und 
erklärt von Lyon, Keilicriftterte S.8 II. Cpz. 1883). 
Eine Gejamtpublifation der Terte gab Windler, Die 
Keilſchrifttexte S.s Bde., Lpz. 1889). 

Sar ovis, Fiſch, ſ. Meerbraſſen. 

Säri, Hauptſtadt von Maſenderan (f. d.). 

Saria oder Soſo, Raten. des Fulbereichs 
Sototo (f. die Karten: Guinea und Kamerun 
u. ſ. w.), in Norbnigeria, 1000 m hoch auf der Waſſer⸗ 
Scheide zwischen dem Kaduna, einem Zufluß des Niger, 
und den nach dem Tſadſee und Binue abfliehenden 
Gemwäflern, in einer der geſundeſten Gegenden Inner— 
afritas gelegen. Das berrlihe Berg: und bügel: 
land bietet den bier wobnenden Fulbe, Haufla, Festo 
und Korro reibliben Ertrag in Aderbau und Vieh— 
sucht. Durch ©. führt ein wichtiger Karawanenweg, 
welder vom Norden über Kano nad dem Binue und 
untern Niger den Warenaustaufc vermittelt. Auf 
diejer Strede, füdlich der Hauptitadt ©., befindet ſich 
der 1819 gegründete und befejtigte Handelsplatz 
Keifi abd ed:Senga mit 30000 E,, in welchem 
nad Kula der regite Marktverkehr (Elfenbein) in 
ganz Sudan ftattfindet. Bon S. abbängig ift das 
ſudlich gelegene und von dem Negerjtamm Afo be: 
wohnte Königreich Anaflarama mit dem wichtigen 
Handelsplak Loko am Binue. 

—— ſ. Hunnen. [ron (f. d.), 

Sarifis, jebiger Name des Berges Garga: 

Sarine, Fluß, ſ. Saane. 

Cariifa, die etwa 5,5 m lange Stoflanze der 
macedon. Hopliten und leichten Reiter; lehtere hießen 
danab Sarifjopbören (Lanzenträger). 

Sark, eine der Normanniſchen Anjeln, |. Serca. 

Sarkad (ipr. jhar-), Groß:Gemeinde im ungar. 
Komitat Bibar, am rechten Ufer ver Weiten Körös, 
an der Linie Großwardein-Szeged⸗Roͤkus der Ungar. 
Staatöbabnen (Alföld: jiumaner Bahn), bat (1900) 
3760 meift reform. magyar. E, In der Näbe von 
der Körös gebildete Cümpfe, zu deren Entwäſſe— 
rung mebrere Kanäle gezogen find. 

€ arfär (peri.: ind) 


Sargus ovis — Gartophag 


Oſtkuſte von Dftindien, längs des Bufens von Ben: 
galen, das ſich in einer Breite von 30 bis 320 kın 
vom Tſchillaſee im Norden bis zum Gandlatamma: 
fluß im Süden erftredte und ungefähr 44020 qkm 
umfaßte. Die ©. waren folgende fünf: Tſchilakol 
oder Grilatulam, Kondapalli, Radſchamahendri, 
Eluru (Ellora) und Gantur. Sie find, bis auf den 
Namen, aus der polit. Einteilung der Präfidentichaft 
Madras verfhmwunden. 

Sarkasmus (grch.), bitterer Hohn, beißender 
Spott; ſarkaſtiſch, mit bitterm Hohn fpottenv. 

Sarfin, |. Hyporanthin. 

Sarkocẽle (grd., «Fleiſchbruchy), die krankhafte 
Verhärtung der Hoden. (. d.). 

Sarköde, früberer Name des Protoplasmas 

Sarkolemma (grch.), die Hülle ver Mustel: 
fajern. (S. Musteln.) 

Sartöm (geh); Fleiſchgeſchwulſt, eine 
bösartige, geſchwu ftförmige, fleiſchige Neubildung, 
die fich meijt durch einen außerordentlichen Reichtum 
an rundlichen oder fpindelförmigen Zellen auszeich: 
net. Man unterjcheidet nach der Beichaffenbeit die: 
jer Bellen Rundzellenjartlome, Spindel: 
zellenjartome und melanotiſche S. Das S., 
das ſich an jeder Korperſtelle entwideln lann und 
früher meift mit zum Krebs (j. d.) gezählt wurde, 

ndet fich vorwiegend als weiche, umſchriebene Ge: 
chwulſt unter der Haut, zwiſchen den Musteln, im 
Gebirn, im Drüfen: und Knochengewebe und ift jtets 
möglichft früh und volljtändig dur Operation zu 
entfernen. In neuejter Zeit find zu den Sproß— 
pilzen (ſ. d.) nebörige Mikroorganismen mit dem 
©. in ätiologiſchen ———— gebracht wor⸗ 
den, und iſt es angeblich auch gelungen, bei Tieren 
durch Impfung mit denſelben ſarkomartige Ge— 
ſchwülſte hervorzurufen. — Val. Schüller, Die Ba: 
rafiten im Krebs und ©. des Menicen (Jena 1901). 

Sarfophäg, ein Steinfarg; die Bezeichnung iſt 
entnommen von der ariech. Benennung einer Kalt: 
jteinart bei Ajjos in Myſien, welche die bineingeleg: 
ten Zeichen ſchnell verzebrte, als sarkophägos lithos, 
d.i. fleiichverzebrender Stein. Die Anwendung von 
Steinfärgen überhaupt findet ſich ſchon in den Zeiten 
des ſog. Alten Reichs in ÜUgypten, wie z. B. der in 
der dritten Poramide von Gileb 1837 gefundene 
©. des Königs Moterinos zeigt. (S. aud Tafel: 
Agyptiſche Kunſt IIL, Fig.8.) Dann bei kleinaſiat. 
Voͤllern, wie bei den Phoͤniziern und Lyciern. Bei 
den Etrusfern waren ſehr gebräublib ©. aus Tuff: 
jtein, aus Alabaſter oder aus gebranntem Thon, 
mit Reliefs an der Vorberjeite und den Figuren der 
Verftorbenen auf dem Dedel verziert. (©. —— 
Etruskiſche Kunſt, Fig. 10.) Auch die Griechen 
haben in der ältern Zeit Thonſarkophage verwendet; 
Reſte von ſolchen, mit reicher Malerei geihmüdt, 
wurden in Klazomenä an der Heinafiat. Küfte gefun: 
den (zwei hervorragende Gremplare im Berliner Nu: 
ſeum). Künſtleriſcher ausgeitaltet, durd ihren archi— 
tettonifchen Aufbau und plaftiihen Schmud, find 
dagegen bie grieb. Marmorjartopbage, von denen 
die Älteften erbaltenen in das 5. Jahrh. v. Chr. 
binaufreihen. Cine größere Anzabl hervorragender 
Stüde, darunter bejonders der ©. der Klagefrauen 
(ſ. umftebende Figur) und der ſog. Aleranderjar: 
topbag (beide aus dem 4. Jabrb. v. Ebr.), wurden 
1887 in einer Nefropole in Sidon (f. d.) gefunden. 


‚ Voviel wie Regierung oder | Der grieb. Kunſt aus dem Ende des 4. Jahrh. 
Gebiet. Die Nördliben ©. (engl. the Northern | 
Circars) ift der biftor. Name für ein Gebiet an ber ı 


aehört auch der jhöne Amazonenjartopbag im Hof: 
muſeum zu Wien an. Bei den Nömern finden ſich 





Sarfoplasgma — Sarnen 


©. aus republilanifcher und früher Kaijerzeit äußerft 
jelten, da in diejen Epochen die Verbrennung der 

i üblih, das Begraben nur von 

i vornehmen Gejchlechtern beibebalten war 
(jo das 1780 aufgefundene Grabmal der Scipionen 
an der Appiichen Straße; der ©. des älteften bier 
beigejeßten Gliedes der Familie, des L. Cornelius 

io Barbatus, befindet ſich in der Antilenfamm: 
lung des Batiland). Seit dem 2. Jahrh. n. Chr. be: 
ginnt das wieberin Aufnahme 
zu fommen; aus diejer Beriode ſtammt 
die überwiegende Maſſe antiter ©., von 
denen jede größere Altertumsiammlung 
Eremplare aufweiſt. Das Material iſt 
meiſt Marmor; Borpbyrjartopbage, mie 
die der beil, Helena und der Ronitantia, 
in und Tochter Konitantins 
d. Or. (jebt im Vatilan), find wegen 
der ſchwierigen Bearbeitung des Mate: 
rials ungemein koſtbar, Tbonfartophage 
meijt für arme Qeute beitimmt und ganz 
ihmudlos. Die Form iſt oblong, recht: 
edig oder mit abgerundeten Schmalſei⸗ 
ten. Border: und Echmalfeiten ſind 
meiſt mit Reliefs geibmüdt, die ent: 
weder rein ornamental jind oder Genre: 
bilder aus dem täglihen Leben (Ge 5 
burt, Erziehung, Jagd, Krieg, Heirat, = 
Tod), mytbolog. Scenen (Eroten, Ne: 
reiden, bachiihe Ecenen) oder Scenen 
aus der Götter: und Heroenmythe zum Gegenſtand 
baben. Bevorzugt bat man — die ſich auf die 
Bergänglichteit des Lebens, das Sein nach dem Tode 
bezieben (Adonis, Endymion, Phaethon, Alteftis, 
Melegger), over ſolche, die allgemein befannt und 
beliebt waren (Medea, troiicher und theban. Sagen: 

kreis), Eine volljtändige Bublilation der antiten S., 
von der bisher der zweite und dritte Band (Berl. 
1890 u. 1897) erſchienen it, wird im Auftrage des 
Deutſchen Arhäologiichen Anitituts von E. Robert 
bejorgt. Auch die älteiten Ehriiten bebielten dieſe 
Sitte bei, nur daß fie Daritellungen aus dem Alten 
und Neuen Zeitament zur Verzierung ihrer S. mäbl: 
ten (bedeutendjte Sammlung im Lateranmufeum zu 
Rom). Auch in der mittelalterlihen und der neuern 
ſtunſt fand die Sarlophagform oft Anwendung, und 
wo entweder ald Zumben, mit einer Stein: oder 

etallplatte bededte rechtwintlige Grabmäler, auf 
denen dann häufig die aus Stein gepauane Geſtalt 
des Verſtorbenen (ſ. Tafel: Deutſche Kunſt IV, 
Fig. 10), oder als Sarkophagniſchen, die in eine Wand 
eingeſtellt ſind. Die lehtern wurden dekorativ ausge⸗ 
attet, namentlich in der ital. Renaiſſance (ſ. Tafel: 
talienifhe Kunſt IV, Fig. 6), entbalten aber 
teine Reſte des Toten, jondern deuten die Beftattung 
iomboliih an. — Vol. Altmann, Arciteltur und 
Ormamentif der antilten S. (Berl. 1902). 

Sarkoplasma (me); der flüjjige Inhalt ver 
Mustelfajern. (S. Musleln.) 

Sarkoſin, j. Glylokoll. 

Sarkoſom (grch.), ſ. Conoſark. 

Sarlat (ipr. -lä). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Dordogne in Guvenne, bat auf 1959 qkm 
(1901) 92090 €. in 10. Rantonen und 133 Gemeinden. 
— 2) Hanptitabt des Arrondiſſements S. und früher 
von Nieder: Berigord, rechts von der Dordogne, an 
der Linie Bergerac: Capdenac der Drleansbabn, bat 
(1901) 4074, ald Gemeinde 6535 E., Gerichtshof 
eriter Inſtanz, Handelsgericht, Aderbaufammer, 
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Katbedrale aus dem 11., 12. und 14. Jahrb., alte 
merfwürdige Häufer, ein 1892 errichtetes Denkmal 
des Schriftitellers Boẽtie jet 1563), ein Kleines 
Seminar, Colldge, Waiſenhaus, Spartafje; Hütten: 
werte, Giien: und KRoblengruben, Nubölfabrifation, 
iegelei, Yobgerberei und Handel mit Holz, Vieh, 
treide, Trüffeln, Branntwein und Wein. 
Sarmäten, bei den Griehen Sauromaten 
genannt, ericheinen zuerjt bei Herodot und Hippolra= 





tes als einzelnes Bolt jogenannten jeytb. Stammes, 
damals noch djtlid vom Don. Später überjchritten 
fie den Don, bevrängten jeit Aleranders d. Gr. Zeit 
die ſcyth. Stoloten und die griech. Kolonien im Nor: 
den de3 Schwarzen Meerd und wurden dann dem 
König Mitbridates d. Gr. von Pontus unterthänig. 
Nach der überwältigung der Stoloten wird der Name 
der Scythen durch den der S. im Weiten (d. b. in 
einem großen Teile des heutigen Europ. Rußlands 
und Bolens) verdrängt und — die aſiat. Volker (nach 
der Meinung der Alten ihnen) gleichen Stammes be: 
ihräntt. ©. ſchweiften zu Auaujtus’ Zeit bis an die 
Donaumündungen, und zwijchen biejen und dem 
Don wohnte nachher der eine ihrer Hauptitämme, 
die Rorolanen (f. d.). Ein anderer ſarmatiſcher 
Stamm, die Jazygen (f.d.), ericheint jeit der erſten 
Hälfte des 1. A n. Ehr. zwifchen der Donau und 
Theiß. In weiterm Sinne werden unter den ©. auch 
Völker andern Stammes begriffen, welde nördlid) 
von ihnen das Flachland bewohnten, wie denn Pto— 
lemäus den Namen Sarmatien, das ji als euro: 
paiſches bei ihm von Germanien und Dacien bis zum 
Don, als aſiatiſches von da bis zur Wolga eritredt, 
im Norden bis zum Baltiihen Meere ausdebnt. Die 
©. waren vortrefilihe Neiter und Bogenibüpen; 
wabhriheinli gehörten jie der medo:perj. Völfers 
gruppe an, Liebert (j. d. Bo. 17). 
Sarmatiens, Pieudonym von Eduard von 
Sarmöntum, Schößling, die oberirviihen 
Ausläufer vieler Bilanzen, 3. B. der Erdbeere. 
Sarmizegethufa, Stadt in Dacien, ſ. Hätſzeg. 
Särnäth, älteiter Teil von Benares (j. d.). 
Sarne, Stadt im Kreis Rawitſch des preuß. 
Reg.: Bez. Bofen, ander Nebenbabn Liegnitz Kobylin, 
bat (1900) 1529 E., darunter 713 Evangeliiche und 
17 Ieraeliten, Boit, Telearapb, kath. und evang. 
Kirche und bedeutenden Viehbandel, , 
Sarnen, Fleden und Hauptort des ſchweiz. Hans 
tons Unterwalden ob dem Wald, beim Ausfluß der 
21er 
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Aa ausdem Sarner See (7, qkm), an der Brünig: 
bahn und :Straße, bat (1900) 3974 E., darunter 
82 Wangeliſche, Woft, elegrapb, ichöne Kirche, 
Benebiltinerinnen: und Rapuzinerflofter (1895 ab: 
gebrannt), Rathaus mit den Bildniſſen aller Land: 
ammänner von Obwalden von 1381 bis 1824, neues 
Gymnafium, Nikolaus won⸗der⸗Flüe⸗Penſionat für 
Studierende, Zeughaus auf dem Landenberg (494m), 
Kantonsſpital, Armenbaus; Bartettfabriten, Gerbe: 
reien, Färbereien, Mühlen und Ziegeleien. Der 
Landenberg, auf dem früher die 1308 von den Eid: 
enofjen gebrochene gleihnamige Burg ftand, dient 

it 1646 ala — ala a der Yandögemeinde 
von Obwalden. 3 km ſudlich am rechten Ufer des 
Sarer Sees das Dorf Sadfeln mit 1640 E. und 
einer ftattlichen Kirche (1663), in der die Gebeine Des 
Einfiedlers Nitolaus von der Flüe ruben; 2,5 km 
djtlih von S., am, Eingang des Melchthals (j. d.), 
das gewerbfleißige Dorf Kerns (2362 E.). — Pal. 
Küchler, Ehronit von S. (Sarnen 1895). 

Sarned, Hautkrantbeit, ſ. Framböſie. 

Sarnia, Stabt in der canad. Provinz Ontario, 
am linten Ufer des St. Clair, nahe feiner Ausmün: 
dung aus dem Huroniee, zäblt (1901) 8176 €. und 
ift mit der gegenüberliegenden Stadt Port: Huron 
in Michigan durch einen 1800 m langen Eifenbabn: 
tunnel verbunden. 

Sarnico, Städtchen am Iſeoſee (ſ. d.). 

Saruo. 1) ©. (lat. Sarnus), Fluß im ital. Com: 
partimento Gampanien, entipringt bei ©., ditlich 
vom Veſuv, gebt bei Scafati und lich von Bom: 
peji vorüber nach dem Golf von Neapel bei Eajtellam: 
mare di Stabia. — 2) Canal di ©., Kanal, führt 
vom nördl. Quellfluß des S. am Monte di Fora über 
Boggiomarino nad Pompeji, gebt um vieles ſüdlich 
herum und weſtlich durch Torre dell’ Annunziata in 
den Golf. — 3) Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Salerno, an den Quellen des S. und der Linie 
Neapel: Nola: Avellino des Mittelmeerneges, ift 
Biſchofsſiß und bat (1901) als Gemeinde 18475 €, 
10 Kirchen, darunter die Kathedrale von 1625; Sei: 
den:, Mein: und Ölbau, Bapiermüblen, Eifen: und 
Kupferbämmer, eifen: und fchmwefelbaltige Quellen 
und Ruinen eines Kaftells, worin ſich Francesco Cop: 
pola gegen Ferdinand I. von Aragonien verteidigte. 

Sarnthal, Hodgebirgstbal in Südtirol, wird 
vom Talferbache —2 und mündet bei Bozen 
in das Etſchthal aus, Es ift 38 km lang und ziebt 
von N. nah ©. parallel dem weſtlich gelegenen 
Bafleiertbal, von dem es durch eine hohe Gebirgs: 
fette gejchieden ift. Oberbalb des HauptortesSarn: 
tbein, Gemeinde ©., eines wegen jeiner gefunden 
Yage und feines trefflichen Waſſers viel bejuchten 
Dorfes mit (1900) 617 E. und einem Bezirksgericht, 
jpaltet fich das Thal in das Penſer- und Durnbolzer: 
tbal. Das Thal ift namentlich in dem untern Teil 
romantijch und wild und bildet einen tiefen Ein: 
fchnitt in das Porphyrgebirge. Das ©. bildet einen 
Gerichtöbezirt der Bezirtsbauptmannihaft Bozen 
mit 302,71 qkm und 3942 deutihen E. In Raben: 
itein bei Sarntbein wird Bergbau auf filberbaltigen 
Dleiglanz und Zinkblende getrieben. 

Sarnthein, Hauptort des Samthalä (f. d.). 

Sarön, im Altertum Name der paläftinenfischen 
Küftenebene füplich von der dem Karmel (f. d.) vor: 
——— Hugellandſchaft (ſ. Karte: Paläſtina). 

ie beginnt beim Fluſſe Nahr ez-Zerka (Nabbot) und 
dehnt Jih nad Süden bis zu dem Nabr Rubin aus, 
iſt etwa 80 kmlang, im Norden durchſchnittlich 15km, 


Sarnes — Saͤros 


im Süden bis zu 30 km breit. Ihr nörbl. Teil mit 
den Ruinen der Stadt Gäfarea Baläftina beftebt aus 
Marſchland und Sanddünen und ift noch wenig be: 
baut. Der Nahr el⸗Audſche mit feinen Zuflüffen und 
der quellenreichen Stätte Ras el⸗Ain bildet die waſſer⸗ 
reichite Gegend der Ebene. Der füdlichite Teil enthält 
die größten Streden Aderland in ganz PBaläftina. 
Hier(4km nordöſtlich von Yaffa) liegt Sarona, eine 
Aderbaulolonie der deutichen Templer, und etwa 
ebenjo weit nah Südoften die Aderbaufchule der 
Alliance Isra&lite Universelle, Mitweb Jisrael. 
* Brabje r ift die Ebene ©. von friſchem Grün und 
arbigen Blumen, darunter beionders eine Anemo: 
nenart, die Roſen von ©. (Hohes Lied 2, 1), bevedt. 
Sarönifcher Meerbufen, jest Golf von 
Ugina, Bufendes Ugdiſchen Meers, zwiichen Attila 
und Argolis, reicht von den VBorgebirgen Sunionund 
Stylläon (Styli) bis zur Korinthiihen Yandenge. 
aronno, Flecken im Kreis Gallarate der ital. 
Provinz Mailand, an der Lura (linkem Zufluß der 
Dlona)undden Linien Rovara:Seregno,Mailand:S. 
(22 km), &.:Como (23 km) und &.:Varefe (29 km) 
des Adriatiſchen Nekes und an den Dampftrambab: 
nen Mailand:Tradate und S.:Grandate, hat (1901) 
ald Gemeinde 9534 E., die berühmte Wallfahrts: 
firbe Santuario della Beata PVirgine (Ende des 
15. bis Ende des 17. Jahrh.) in Baroditil mit Fresten 
von Bern. Luini, Gaud. Ferrari u.a. — ©. liefert 
die ald Amaretti befannten Gemwürztuchen. 
Saros, Golf von, jekt Keros, die norböjt: 
lichte Einbuchtung des Ugaiſchen Meers, zwiſchen 
der Halbinjel von Gallipoli und dem Feſtlande 
— hieß im Altertum Sinus Melas. 
Saͤros (ſpr. ſchahroſch), Komitat in Ungarn, 
renzt im N. an Galizien, im O. an das Komitat 
emplin, im ©. an Abauj:Torna, im W. an Zips 
und bat 3608 qkm und (1900) 174470 meijt röm.: 
tatb. ſſlowal. €. (33988 Ruthenen, 10886 Deutiche, 
10926 Magyaren; 53434 Griechiſch-Katholiſche, 
14981 Evangelifche und 12262 Israeliten). Längs 
der nördl. Grenze jtreichen die Karpaten hin, welche 
fih unter dem Namen der Dit:Beäliden oder der 
Waldkarpaten bis in das Komitat Marmaros er: 
jtreden und mit ibren Zweigen das ganze Gebiet be: 
deden. Eie find bewaldet und enthalten vortrefflidhe 
Weiden. Hauptflüfie find die Tarcza und die Topla. 
Das Klima iſt meijt raub und falt, im ſüdl. Teile 
* gemäßigt. Auf den Bergen gedeiht nur der 
Hafer; die häler find fruchtbar und erzeugen alle 
Getreidearten. Die Berge enthalten Gold, Silber, 
—— Eiſen, Antimonerz, Marmor in verſchiedenen 
Narben, Porzellanerde, Polierſchiefer, Schwefellies. 
Der Berg Libanka bei der Klein-Gemeinde Cſer— 
venyicza oder Vörösvägäs (709 ſlowak. E.) an der 
Grenze des Zempliner Komitats iſt jeit Jahrbunder: 
ten wegen feiner Dpalgruben berühmt. Das Gebiet 
um Sövar (f.d.) oder Salzburg, 2 km von 
Eperies, mit einer bedeutenden Salzſiederei, beißt 
wegen feines Salzreichtums das Shvärer Salj: 
fammergut. liberaus zablreich find auch die Heil: 
quellen und Gejundbrunnen, unter denen die Bäder 
von Bartjeld (f. d.), der eifenbaltige, zum Baden 
und Trinlen benußte Sauerbrunnen von Klein: 
Säros (Kissäros), einer Klein-Gemeinde (747 E.), 
2 km von Eperies, die zwei jalzbaltigen Geſund— 
brunnen des Badeortes Ungarifh: ich! (Magyar 
Ischla), unweit Altiebes, und die eilen: und 
ſchwefelhaltigen Quellen des bejuchten Badeorte& 
Szinve:Lipöcz im Siroler Thale, nahe bei Kif- 
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ijeben, die —— find. Die Bevöllerung treibt 
Aderbau, Vieb:, befonders Bienenzucht jowie Lein: 
weberei (befannt unter dem Namen Eperiejer Lein: 
wand); ferner Tud:, Flanell⸗ und Teppichweberei, 
Töpferei und Gifenbergbau. Seit 1870 bat die Aus: 
wanderung nah Amerika in diefem Komitat jtart 
zugenommen. Im Stublbezirt Sirota liegt die Groß: 
Gemeinde Groß-Säros (Nagysäros), am Tarja: 
fluß und der Linie Abos-Drlö der Kaſchau⸗Oderber— 

er Bahn, mit 2520 meijt ſlowal. E., einem gräfl. 
Szirmayſchen Schloß und einer Hauptichule. Auf 
einem naben Berge die Trümmer des Schloſſes 
S., einjt Räloczys Befiktum, von welchem das Ko: 
mitat den Namen führte. Das Komitat umfaßt die 
Stäpte mit georbnetem Magijtrat Eperies, Bartfeld 
und Kijizeben (Zeben) jowie 6 Stublbezirfe. Haupt: 
jtadt ijt Eperies (j. d.). 

Särospatak (jpr. ſchahroſch, d. h. Kotbach), 
Groß⸗Gemeinde im ungar. Komitat Zemplin, durd 
die Bodrog in zwei ungleiche Zeile (Groß: und 
Kleinpatalı geteilt, an der Yinie Szerencd:NMarma: 
ro3: Sziget der Ungar. Staatäbabnen, bat (1900) 
7911 lath. und reform. E., Burgruine, fürjtl. Bret: 

enbeimiches Kaitell, reform. tbeol. Lehranſtalt mit 
Bibliothel, reform. Obergumnafium, Yebrerpräpa: 
randie; Dampfmüblen, Ader: und Weinbau und in 
der Umgegend Mühlſteinbrüche. 

Saroöperiode, j. Chaldäiſche Beriode. 

Sarothamnus, Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Leguminoſen (}. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit nur einer deutihen Art, dem Beſen— 
ginfter, Bejenjtraub, Bejenpfriemen, kurz 
aub Pfriemen, S. vulgaris Wımm. (Spartium 
scoparium L.), dejjen aufrechte, jcharflantige Site 

roße, hochgelbe, angenehm duftende Blüten tragen. 

ie lablen Zweige werden häufig zur Herjtellung 
von Beſen und groben Korbwaren benugt und die 
Ninde iſt reih an Gerbitoff. Die Blüten finden 
mediz. Verwendung als Diuretibum. Alle Teile 
der Pflanze entbalten das als Herzmittel gebrauchte 
Altaloid Spartein. Wegen der jhönen Blumen 
pflanzt man jie gern in Bartanlagen. Man bat auch 
eine weiße und eine gefüllt blühende Varietät. 

Sarpedon, Sobn des Zeus und der Laodameia, 
Entel des Belleropbon, ift in_der Jlias der Führer 
der Lycier und der glänzendite Bundesgenojie ber 
Iroer. Er wird von Patroklos erlegt, fein Yeichnam 
dann von Echlaf und Tod auf Zeus' Befehl nad 
Lycien zurüdgebradt. Die griech. Motbologen unter: 
ſcheiden von diefem ©. einen gleihnamigen Sobn 
des Zeus und der Europa, der, von jeinem Bruder 
Minos aus Kreta vertrieben, zu Kilix nach Eilicien 
ging, dieſem gegen die Lycier beiitand und nachber 
König der Lycier wurde. Doc jind dies nur andere 
Sagen über den Inciihen Heros. [borg. 

arpen oder Sarpfoß, Wajjerfall, j. Sarps: 

Sarpi, Paolo, ala Ordensbruder Fra Paolo 
genannt (auh Paulus Benetusund Paulus 
Servita), ital. Geidichtichreiber, geb. 14. Aug. 
1552 zu Venedig, trat im 14. Jabre in den Orden 
der Serviten, wurde bereitö im 26. Jahre Provinzial 
feines Ordens und 1585 Generalprofurator in Kom. 
Doch wurde er 1601 bei der Inquifition wegen ge: 
beimer torreipondenz mit Broteitanten und Juden 
angellagt und Dadurd an feiner weitern Beförderung 
nebindert, bis ihn die Hepublit Venedig in dem 
Streite mit Baul V. zu ihrem Konſultor in tbeol. 
und kirchenrectlichen Fragen wählte, Er begab ſich 
num wieder nach Venedig und verteidigte es mit 
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viel Klugheit und Erfolg, weshalb von gegnerifcher 
ite mehrere Mordverſuche auf ihn gemacht wur: 
den. Er jtarb in jeinem Kloſter 15. Jan. 1628. T 
Venedig wurde ihm 1892 ein Dentmal errichtet. ©. 
unterichied die Partei des röm. Papſttums von der 
kath. Kirche, erflärte fich freimütig gegen Einmiſchung 
der geiitlichen Gewalt in Welthändel, gegen die Un: 
jeblbarteit der Päpite, gegen den blinden Glauben 
und Jeſuitismus u. j. w. während er zugleich die 
Rechte des Staates in Rüdficht der geiltlihen Ge: 
walt gründlich zu entwideln juchte. Sein Haupt: 
werl «Istoria del concilio Tridentino» fam zuerit 
(Zond. 1619) unter dem erdichteten Namen Pietro 
Soave Bolano heraus, wurde dann ſehr oft auf: 
gelegt, von Rambad (6 Bde. Halle 1761—65) fo: 
wie von Winterer (4 Bde., Mergenth. 1839 —41) 
ins Deutjche überjest, am beiten aber franzöſiſch 
von Lecourayer (Lond. und Amiterd. 1736) beraus: 
gegeben. Eine Gegenſchrift ijt Sforza Ballavicinos 
«lstoria del concilio di Trento» (280, Rom 1656 
—57; deutih von Klitihe, 8 Boe., Augsb. 1834 
— 36). Unter S.s übrigen Werten find feine Briefe 
beſonders lebrreich (bejte Ausg. von Bolidori, 2Bde., 
Sslor. 1863). Bisher ungedrudte Briefe an Sim. 
ontarini, den venet. Gelandten in Rom, gab Ca: 
ftellani heraus (Vened. 1892). Die erite volljtändige 
usgabe feiner Schriften erſchien Venedig 1677 
(5 Bde.); dann erſchienen fie zu Verona, angeblid) 
in Helmſtedt (3Bde., 1761—68) und Neapel (24 Bpe., 
a — Val. Delbrüd, Gedächtnisrede auf P. ©. 
(Berl. 1808); Biandi:Giovini, Biografia di Fra 
P.S.(2 Bde., Zür. 1846; franzoſiſch, 2 Bde., Brüfl. 
1863); Campbell, La vita di Fra P. diS. (Tur. 1875); 
Broſch, Geſchichte des Kirchenftaates, Bd. 1 (Gotha 
1878); Bascolato, Fra P. S. (Mail. 1893); Robert: 
ion, Fra P. S. (Lond. 1894). 
Sarpsborg, Stadt im norweg. Amte Smäs 
(enene, mit (1900) 6888 E., ijt befannt durch den 
naben all des Glommen (f. d.), Sarpfoß oder 
Sarpen, der bier 22 m hinabſtürzt. Cine Ketten: 
brüde der Bahnlinie Kriſtiania⸗Frederilshald über: 
ichreitet ihn. An den Ufern Eägewerfe, mechan. 
Werkftätten und Eellulojefabriten. 

Sarracenia L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Sarraceniaceen fa d.) mit nur wenigen 
Arten, nordamerit, Sumpf: und Moorpflanzen, 
ausgezeichnet durch ſtark verbreiterte und mit den 
Rändern fchlaucartig verwachſene Blattitiele (zum 
Inſektenfang Feen For j. Infettenfrejiende Pflan— 
zen), auf deren Rande die kurze, meiſt rundliche Blatt: 
Ipreite fit, ſowie dur eine auffallend große blatt: 
artige,Jhilbförmige, gelanpte, die Blume faitvolllom: 
men fchließende Narbe. Die ſchönſte und interejjan: 
tejte Art iſt S. purpurea L. (ſ. Tafel: Inſekten— 
jrefjende Bilanzen, Fig. 7), Waſſerkrug, 
Damenfattel, Jägermüße, Trompeten: 
blatt, mit 15—20 cm langen, dunfelgeaderten 
Blattichläucen und purpurroten Reldy: und Blumen: 
blättern. Man unterhält fie neben andern Arten, 
wie 8. flava L., psittacina Mich. u. a., im Ge: 
wächsbauje, wo fie in Heinen, mit Moorerde und 
zerlleinertem Torfmoos gefüllten und mit leßterm 
in breite Näpfe eingefütterten Töpfen qut gedeiben, 
und vermehrt fie durch Teilung des Wurzelitodes. 
Die lebtagenannte Art kann in Deutichland unter 
guter Dede im Freien überwintert werden. Durch 
Kreuzung find in England Baſtarde erzielt worden, 
die zum Zeil ſchöner gefärbte und anders geformte 
Schläuche als die Stammarten baben. 
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Sarraceniacden, Pflanzenfamilie aus der 
—— der Ciſtifloren (ſ. 9 mit nur 8 fämtlich 
amerif. Arten, frautartige Gewächſe mit ſchlauch— 
förmigen Blattftielen, deren Öffnung von der Heinen 
Blattipreite überdedt wird. Die regelmäßigen zwit: 
terigen Blüten ftehen einzeln, befisen fünf Kelchblät— 
ter, fünf lebbaft gefärbte Blumenblätter, zablreiche 
Staubgefäße und einen drei- bis fünffächerigen 
Fruchtknoten, der zahlreiche Samen enthält. Die ©. 
gebören zu den Snfeltenfrefienden Pflanzen (f. d.). 

Sarraf (arab.), Geldwechsler, Bantier. 

Sarras, Säbel mit ſchwerer Klinge, Haudegen. 

Sarre (ipr. Bahr), franz. Name des Fluſſes Saar. 

Sarreguemines (pr. Barg'mihn), franz. Name 
von Saargemünd (f. d.). .d.). 

Sarre:jüstlif, türk. Goldmünze, joviel wie Lira 

Sarrelibre (fpr. kar'libbr), f. Saarlouis. 

Sarria. 1) Bezirloſtadt der ſpan. Provinz Lugo 
in Galicien, am Fluß S., der lint3 zum Neira 
en Nebenfluß des Mino) gebt, füdöftlih von 

ugo, an der Linie Leon:Corufa der Aſturiſch— 
Galiciſchen und Leonbahn, bat (1897) 11996 E. 
— 2) Borort von Barcelona in Catalonien, am 
nordweſtl. Höbenzug des Tibivabo (532 m) ſchön ge: 
legen und vornebm gebaut, an der — 
Barcelona-⸗S. (5 km), bat (1897) 5538 E. 

Sarrien, Jean Marie Ferdinand, franz. Po: 
litiker, ſ. Bd. 17. 

Sarruſophöõonſ(ſprißarrü-), Blechblasinſtrument, 
mit Tonlochern und einem Mundſtück wie das Fagott, 
benannt nad dem Erfinder Sarrus, Militärtapell: 
meiſter in Paris. 

ars, Michael, norweg. Naturforicher, geb. 
30. Aug. 1805 in Bergen, wurde 1830 Paſtor in Kinn, 
1839 in Manger bei Bergen. 1854 außerord. Pro: 
ſeſſor der Zoologie an der Univerfität zu Kriſtiania. 
Er jtarb 22. Dt. 1869. ©. ſchrieb beſonders über 
die niedrigern Seetiere; hervorzuheben find: «Bidrag 
til Södyrenes Naturbiftorie» (Bergen 1829), «Beftri: 
velſer og Jagttageljer over nogle märkelige eller nye 
i Havet ved den Bergenite Kol levende Dyr» (ebd. 
1825), «Fauna littoralis Norvegiae» (Kriſt. 1846 und 
Bergen 1856), «Om de i Norge forelommende foifile 
Dpreleoningen fra Ovartärperioden» (Kriſt. 1865). 

Sein Sobn, Georg Oſſian S., gleichfalls 00: 
Io8, geb. 20. April 1837 in Ylorö, wurde 1874 Nach: 
folger feines Vaters auf dem Lehrſtuhle ver Zoologie 
in Kriſtiania. Er fchrieb namentlich über Krebstiere 
und bearbeitete das von der Nanſenſchen Nordpol: 
erpedition gejammelte Material an nievdern Tieren. 

Sarfaparillabfochung, ſ. Zittmanniches De: 
tott. [f. Carex. 

Sarfaparille, Wurzel, |. Smilax; deutſche S., 

Sarsaparillian, ' Airys Naturbeilmetbode 
im Artitel Gebeimmittel. 

Sarfche, Seidengemwebe, ſ. Serge. 

Sarſenet, Sari onet (frj.,ipr. -neb), gefärbter, 
meist zu Unterfutter angewendeter Kattun, der jiem: 
lich dicht gewebt und geglängt, mandhmal auch durch 
aravierte Walzen jo gepreßt iſt, — er ein gekopertes 
oder kleingemuſtertes Gewebe nachahmt. 

Sarftedt, Stadt im preuß. Reg.Bez. und Kreis 
Hildesheim, unterbalb der Bereinigung des Bruch— 
grabens mit der Innerſte und unmweit der Cinmün: 
dung der lektern in die Feine, an der Linie Hannover: 
Caſſel der Breuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn 
Hannover:Hildesheim, hat (1900) 3664 E., darunter 
818 Katboliten und 35 Ysraeliten, Poſt, Telegrapb; 
Zuderfabrit, Fabriken für Kochherde, Handelsmühle. 


Sarraceniaceen — Sarthe 


Sart, Dorf bei den Trümmern von Sardes (f.d.). 

arten, Bolt in Turkeitan, f. Tadſchit. 

@artene er -täbn). 1) Arrondifiement im ©. 
ber —** Inſel Corſica, hat auf 1477 qkm (1901) 
45442 E. ın 8 Kantonen und 47 Gemeinden. — 
2) Hauptſtadt des Arrondiffements S., in malerifcher 
und fruchtbarer, aber im Sommer durch Trodenbeit 
und Fieber verödeter Gegend, bat (1901) 3678, ala 
Gemeinde 5098 E. einen Gerichtöbof erfter Inftanz, 
Aderbaulammer, Foritinipeltion, Arreſthaus; Pa⸗— 
ftetenbädereien und Handel mit Vieh, Wachs, Honig, 
Getreide, Häuten und Fellen. 

Sartenfrankheit, Taſchlentgeſchwür oder 
Paſchachurda, ein endemiſches Hautleiden der 
Bewohner von Taſchkent und feiner Umgebung, ijt 
wahrſcheinlich identiſch mit der Aleppobeule (}. d.). 

arthe (ipr. Bart), rechter Nebenfluß der Zoire 
in ne Vene entipringt auf den nörbl. 
Hügeln der Perche im Depart. Orne, fließt erft nad 
SW. geht unterhalb Alengon nad) ©., erhält links 
die Bienne, (füdlidhe) Orne und Huisne, wird auf 
130 km ſchiffbar, wendet ſich bald ſüdweſtlich, rechts 
die Vegre und Erve aufnebmend, fließt weiter mebr 
nad ©., wo lint3 der Loir mündet, und vereinigt fich 
bei Angers nad) 276 km Lauf mit der Mavenne (j. d.), 
um nad 12 km ald Maine = Loire zu geben. 

Sarthe (ipr. kart), franz. Departement in Nieder: 
Maine, zwiſchen den Depart. Orne (N.), Eureset: 
Loir, Loltel Cher (D.), Indre⸗et⸗Loire, Maine⸗et⸗ 
Loire (S.) und Mayenne (W.), bat 6206 (nad plani: 
metrijcher Berechnung 6244) qkm, (1901) 422699 
E., in 4 Arrondifjements (La Flöhe, Ye Mans, 
Mamersd, St. Calais), 33 Kantonen und 386 Ge: 
meinden. Hauptitabt ift Pe Mand. Das Ganze, 
eine mit Hügelreiben durchzogene Ebene, ift, mit 
Ausnahme des füdöjtliben, jandigen, mit Heide 
und Nadelholz bededten Teils, fruchtbar und dur 
die ſchiffbaren Flüuſſe S. (mit Merdereau, Orthe, 
Bienne, Drne, Huisne) und Loir (mit Braye und 
Aune) gut bewäſſert und liefert (1897) an Weizen 
884531, Roggen 182719, Gerfte 476032, Hafer 
469640 hl, außerdem Kartoffeln (247 079 t), Budh: 
mweizen, Hanf, Flachs und viel Klee, deſſen Samen 
ausgeführt wird. ferner find wichtig Garten- Obſt⸗ 
und Weinbau (1898: 95889, im 10jäbrigen Durch: 
ichnitt 1888— 97: 116038 hl eines mittelmäßigen 
Meins), Apfel: und Birnwein (1898: 372391, im 
10jährigen Durchſchnitt 521158 hl Eider) werden 
viel genojjen. Vortrefflihe Weiden dienen der Vieb: 
zucht; ed gab 1897: 57929 Pferde, 214128 Stüd 
Nindvieb, 49735 Schafe und 98832 Schweine, viel 
Geflügel und Bienenftöde. Le Mans und Pa Flöhe 
verforgen Paris mit Rapaunen, Poularden und 
Giern. Der Boden liefert etwas Cifen, Steintoblen, 
Antbracit, Marmor, Thon, Mübl: und Baufteine. 
Außerdem giebt e8 Hüttenwerle, Fabriten für Segel: 
tuch, Deden, Taſchentücher, Eiſenwaren, Navence, 
Handſchuhe, Wachslichter ſowie Leinwand: und 
Wachsbleichen, Gerbereien, Glasbütten und Papier: 
müblen. Den Handel fördern die Eiſenbahnen von 
Le Mans nah Orleans, Tours, Angers, Nantes, 
Rennes, Caen, Chartres und viele Nebenlinien, zu: 
fammen (1897) 783 km, fowie Dampftrambabnen 
nebjt (1899) 404 km Nationalftraßen. Von höhern 
Unterribtsanftalten find ein Lyceum und drei Eol: 
löges vorbanden. — Val. Edom, G&ographie de la 
S. (?e Mans 1876); Arbouin-Dumazet, Voyage en 
France. ©erie 1: Le Morvan, le val de Loire, le 
Perche (2. Aufl., Bar. 1898), 


Sarti — Saͤrviz 


Sarti, Biufeppe, ital. Komponift, geb. 28. Dez. 
1729 zu Faenza, jtubierte in Bologna beim Pater 
Martini und jchrieb 1752 feine erjte Oper «Pompeo 
in Armenia», Als Hoflapellmeifter wirkte S. neun 
Jahre in Kopenhagen, bejuchte London, kehrte 1770 
nad Stalien zurüd, wo er Direktor des Konjervato: 
riums dell’ Dipedaletto in Venedig, von 1779 bis 
1784 Domtapellmeifter in Mailand war. Bon feinen 
Dpern erlangte namentlich «Giulio Sabino» (1781) 
Weltruf. 1784 ging er nad) Petersburg als kaiſerl. 
Kapellmeifter, gründete 1795 das erfte ruff. Konſer— 
vatorium in elaterinoflam und wurde dafür geadelt. 
Auf der Rüdreiie in feine Heimat jtarb S. 28. Juli 
1802 in Berlin. Als Komponift bejaß er die Gabe 
reicher Erfindung und wußte wirkſam für die Scene 
zu jeßen. Eine mehrfach gedrudte achtitimmige Ge: 
tangefuge eigt ihn als A ron Schüler Martinis, 

arto, Andrea del, einer der berübmteiten Maler 
der florentin. Schule, geb. 16. Juli 1486 in Florenz. 
Sein Bater hieß Agnolo del ©.; der angebliche Fami— 
lienname Bannuchi kommt erſt bei jpätern Schrift: 
jtellern vor. Anfangs war er bei einem Goldſchmied 
in der Lehre, wurde dann Schüler des Piero di Co: 
ſimo. Vorzugsweiſe aber bildete er ſich nah Ma: 
jaccios Werten in Sta. Maria del Carmine in Flo: 
ren, nach Domenico Ghirlandajo und nad Leonardo 
da Vincis und Micdelangelos berühmten Kartons 
im Palazzo Vecchio —— Dieſe Vorbilder führten 
ibn auf die Freskomalerei bin, in der er ſich beſon— 
ders auszeichnete. 1509 begann er die Daritellungen 
aus dem 2eben des beil. Filippo Benizzi im Vor: 
bofe der Annunziata zu Florenz, die er 1514 mit 
vem Bilde der Geburt der Maria NH von 
A. Perfetti) beendigte. In ibnen iſt bei jchlichter 
Würde der Kompofition und Reinheit der Form An: 
mut und Heiterkeit über das Ganze ausgegoſſen. Den 
Eyllus von Fresken aus dem Leben — des 
Täufers, im Säulenbofe des Kloſters dello Scalzo 
Grau in Grau —38— begann er 1514 und voll⸗ 
endete ibn erſt 12 Jahre jpäter. Die ſchönſten Werte 
jeiner mittlern Epoche jind die Madonna di San 
Francesco (1517) in der Tribuna der Uffizien zu 
Florenz (geftohen von J. Felfing) und die ftrei: 
tenden Kirchenwäter (Top: Disputa) im Balaft Pitti. 
1518 berief ibn Franz I. nad Paris, wo er unter 
anderm bie Caritas (im Louvre) malte. Er lebte 
nachher wieder in feiner Baterjtadt. Aus dem J. 
1520 ift die Madonna mit Heiligen im Balaft Pitti, 
von 1524 die Pieta ebendort (gejtohen von P. Bet: 
telini), von 1525 fein berühmtejtes Wandgemälpe, 
die Madonna del Sacco in der Annunziata zu He 
renz (gejtohen von R. Morgben), von 1528 die Ma⸗ 
donna mit Heiligen im Berliner Mufeum, von 1529 
vie beil. Familie im Palaſt Pitti und das Opfer 
Abraham in der Dresdener Galerie. Die Hei— 
lige Familie bat S. mehrfach dargeftellt (London, 
Paris); jein Selbjtbilonis befindet ſich in den Uffizien 
zu Florenz, im Palaſt Pitti jede eine Berfündi: 

ng Mariä (f. Tafel: Italieniſche Kunſt VII, 
‚sig. 4), im Prado-Muſeum zu Madrid ein großes 
Madonnenbild. Sein umfangreiches Fresto (1527), 
Ehrifti Abendmahl, in der vormaligen Abtei San 
Salvi bei Florenz, wirkte ſo mächtig auf die vor der 
Belagerung der Stadt 1529 das Klofter zerftörenden 
Kriegsleute, daß fie das Gebäude verfhonten. Er 
Bi 22. Yan. 1531 zu Florenz. Sein gr Schü: 
er war Jacopo da Pontormo. — —— eumont, 
Andrea del ©. (Lpz. 1835); Janitſchetk in Dohmes 
«Kunſt und Künftlern», Heft 16 (Lpz. 1876). 
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Sartorins von Walterdhaufen, Aug., Frei: 
berr, Staat3wirtichaftslehrer, Sobn von Wolfgang 
©. v. W., geb. 23. Mai 1852 in Göttingen, habili: 
tierte fih 1880 an der Univerfität Göttingen, wurde 
nad Reifen in Nord: und Mittelamerifa 1885 ord. 
Profeſſor an der Univerfität Zürih und 1888 zu 
Straßburg. Seine Studien betreffen vorzugsweiſe 
die Vereinigten Staaten von Amerila; ihre Ergeb: 
nifje veröffentlichte er meift in den en für 
Nationalölonomie und Statiftit». In Buchform er: 
ichienen unter anderm: «Die Stellung des Staates 
zu der Alterö: und Invalidenverjorgung für Lohn: 
arbeiter» (Berl. 1880), «Die nordamerik. Gewert: 
ſchaften unter dem Einflufje der fortfchreitenden Pro: 
duktionstechnil» (ebd. 1886), «Der moderne Socia: 
lismus in den Vereinigten Staaten von Amerita» 
(ebd. 1890), «Die Arbeitöverfaflung der engl. Kolo⸗ 
nien in Nordamerita» (Straßb. 1894), «Deutichland 
und die Handelspolitik der Vereinigten Staaten von 
Amerifa» (Berl, 1898), «Die Germanifierung der 
Rätoromanen in der Schweiz» (Stuttg. 1900), «Die 
Handelsbilanz der Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa» (Berl. 1901). 

Sartorind von Waltershaufen, Georg, 
Freiherr, Gefchichtichreiber, geb. 25. Aug. 1765 zu 
Gajiel, ven Theologie und Geſchichte, wurde 1786 
Acceſſiſt, 1788 Selretär und 1794 Kuſtos bei der 
Bibliothek, 1792 zugleich Privatdocent, 1797 außer: 
ord., 1802 ord.‘Brofefjor der Philoſophie und 1814 
Profeflor der Bolitit. S. v. W. nahm im Auftra 
des Herzogs von Weimar 1814 am Wiener Kongre 
teil und war dann Abgeorbneter bei der bannov. 
Ständeverfammlung. Der König von Bapern er: 
bob ihn 1827 zum Freiherrn von Maltersbaufen 
(nad) feinem Rittergut in Bayern). S. v. W. ftarb 
24. Aug. 1828 in Göttingen. Er ſchrieb: «Geihichte 
des deutihen Bauernfrieges» (Berl. 1795), fein 
Hauptwerk; die «Geſchichte des hanſeatiſchen Bun: 
des» (3Bde., Gött.1802—8), «llrkundliche Geſchichte 
des mon der deutichen Hanfe» (bg. von Zap: 
penberg, 2 Bde., Hamb. 1830), « Verſuch über die 
Regierung der Ditgoten während ibrer Herrichaft in 
Stalien» (fran A ar. 1811; deutih, Hamb. 
1811; von dem Franzöſiſchen Inftitut mit dem Preife 
gefrönt), «Handbudy der Staatämwirtichaft» (Berl. 
1796), «Abhandlungen, die Elemente des National: 
reihtumd und der Staatwirtfchaft betreffend» 
(Bd. 1, Gött. 1806). 

Sartoriud von Waltershanfen, Wolfgang, 
Freiherr, Geolog, Sohn des vorigen, geb. 17. De;. 
1809 zu Göttingen, widmete jich den Naturmijjen: 
Ichaften und machte 143 —46 wiſſenſchaftliche Reifen 
nach Sicilien, Irland, Schottland, Island und Nor— 
wegen. Später war er Profeſſor der Geologie und 
Direktor der mineralog.:paläontolog. Sammlungen 
der Univerfität zu Göttingen, wo er 16. Dit. 1876 
tarb. Er fchrieb: «fiber die jubmarinen vulfani: 
hen Ausbrüce in der Tertiärformation des Val dt 
Noto» (Gött. 1846), Bhyfiih:geogr. Skigze von Je: 
land» (ebd. 1847), «Die vulkaniſchen Geſteine von 
Sicilienund J3land» (ebd. 1853), «Beolog. Atlasvon 
sland» (ebd. 1853). Sein Hauptwerf ift der «Ntlas 
des Atnas (Gött. und Weim., 1848—61), mit geo: 
gear und topogr. Karten, Anfichten und Profilen. 

r verfaßte eine Biograpbie von Gauß (Lpz. 1856). 

Sart:tfchai, jegiger Name des Paltolos. 

Sarum, alte Stadt in England, f. Salisbury. 

Särbiz (jpr. ſchahrwis, d. i. ——— Sär 
oder Scharmwaffer (lat. Valdarus), Fluß in Un— 
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gem, entipringt aus Heinern Bächen des Balony: 
Maldes, bat im oberjten und unterften Laufe ſum— 
pfige Ufer; von Stublweißenburg bis Simontormya 
Aleht er in einem Kanalbett und vereinigt ſich dann 
mit dem Sid, dem Abfluß des Plattenjees, mit dem 
Kapos, in den ber u. einfließt, u. a. und 
mündet bei Batta unterhalb Bättafzel rechts in die 
Donau. Der Säarvizlanal und der Kaposkanal, 
in denen die gleihnamigen Flüſſe eine Strede flie: 
Ben, dienen zur Entjumpfung. 

Sary:fu (pr. ßaruſſu), Fluß in der Kirgijen: 
jteppe, im rufj.:centralafiat. Gebiet Atmolinst, mün: 
det nach einem Lauf von 832 km in die Seen Tili: 
ful und Uſun-kul. Flußgebiet 257 681 qkm. 

&arzäna (lat. Sergiana, Luna Nova), Stadt im 
Kreis Spezia der ital. Provinz Genua, in fruchtbarer 
Gegend der Lunigiana, linls an der Magra, dem 
alten Grenzfluß Liguriens, 9 km von deren Mün: 
dung in das Liguriiche Meer, an der Linie Spezia: 
Bifa und der im Bau befindlichen Zmweigbabn S.: 
San Stefano di Magra (7 km, nad Parma), ji 
1204 Siß des Biſchofs von Luna (j. Spezia), hat 
(1901) ald Gemeinde 12141 E., in Garnijon ein 
Bataillon des 23. Infanterieregiments, einen got. 
Dom (1355 — 1470) aus weißem Marmor, an der 
Nacade ein Standbild des bier geborenen Papſtes 
Nilolaus V., ein Oymnafium; Wein, Oliven: und 
Seidenbau. Liber der Stadt das Bergſchloß Sar: 
zanello, von Cajtruccio Caſtracane (j. d.), deſſen 
Grabmal in der — San Francesco. 

Saſau, Nebenfluß der Moldau, ſ. Sazawa. 

Sasbach. 1) Dorf im Amtsbezirk Achern des 
bad. Kreifed Baden, am Meftfuße des Schwarz: 
waldes, hat (1900) 1668 E., darunter 34 Evange⸗ 
liſche, Poſta entur, Fernſprechverbindung, kath. 
Kirche, Vorſchußverein; in der Nähe einen 12 m 
boben Granitobelisten zum Andenten an den franz. 
Marſchall Turenne, der bier 27. Juli 1675 in einer 
unentjchiedenen Schlacht gegen Montecuccoli fiel. — 
2) S. am Kaiſerſtuhl, Dorfim Amtsbezirl Brei: 
ſach des bad. Kreiſes Freiburg i. Br., am Nordweſt⸗ 
fuße des Kaiſerſtuhls, nabe dem rechten Ujer des 
Rheins, über den eine Bontonbrüde führt, an der 
Nebenbabn Breifab:Gottenheim Kaiſerſtuhlbahn), 
bat (1900) 983 kath. E., —— Fernſprech⸗ 
verbindung, kath. Kirche, Vorſchußverein; Fiſcherei, 
Schiffahrt, Viehzucht, Weinbau und Steinbrüche. 
Auf einem Felſen am Rhein die Ruine Limburg, 
Geburtsſtätte des Königs Rudolf I. von Habsburg. 

Saſchen, ruſſ. Laängenmaß, ſ. Faden. 

Saſeno, griech. Inſel gegenüber Avlona (ſ. d.). 

Saskatchewan (ſpr. Akätſch⸗). 1) Strom in 
Britiih: Nordamerika (j. Karte: Britiſch-Nord— 
amerifa u. f. w.), A en aus Gletſchern des 
ellengebirges (Mount:Hooler) an der Oſtgrenze 
von Britiih : Columbia in zwei Armen, dem Nord: 
und Sud⸗Saskatchewan, die ſich oberhalb des Fort 
a la Corne an der Südgrenze der Wälder nach einem 
Laufe von 1190 und 1140 km vereinigen, durchfließt 
den Cedarjee und mündet nach weitern 467 km vom 
Vereinigungspunft in den Winnipegjee. Mit dem 
aus lekterm abjließenden, zur Hudjonbai gehenden 
Neljon hat der Strom eine Gefamtlängevon 2400km. 
Bon einer Stromjdinelle wenig oberbalb der Mün: 
dung in den Lale:Winnipeg bis zum Rody:Moun: 
tain⸗Houſe in Alberta iſt der ©. auf 1450 km ſchiffbar 
und wird feit 1877 mit Dampfern befabren. Der 
Rord:Saslathewan durdfließt die Territorien 
Alberta und €. und nimmt bei Battleford rechts den 
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Battle⸗River auf, ver Süd-⸗Saskatchewan durd: 
ftrömt die Territorien Alberta, Aifiniboia und S., er 
empfängt lints den Bow:River und den Red: Deer: 
River. — 2) Territorium de3 Dominion of Canada, 
wird im ©. durch den 52. Barallelgrad von wg 
boia, im W. durch eine Bee 110 und 111° weſtl. L. 
von Greenwich gezogene Linie von Alberta, im N. 
durd eine nahe dem 55. Barallelgrad gezogene Linie 
von Athabasca und Keewatin gejchieden, grenzt im 
D. an fleewatin, im SD. an Manitoba und bat auf 
276300 er (davon 15500 qkm Wafjerfläche) 1901: 
25679 E. Hauptorte find Battleford (Sik der Ver: 
waltung) und Prince Albert. 

Safläwıi — Zaslawl). 1) Kreis im ſüdl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements Volhynien, im Gebiet 
des Goryn und Slutſch, hat 3477 qkm, 210770 E., 
Ader:, Objtbau, 82 Fabriken (3 Zuder:, 5 Papier: 
fabrilen u. a.). — 2) Kreisſtadt ım Kreis ©., am 
Goryn, bat (1897) 12688 E., 4 ruff., 2 - Kir: 
hen, 1 kath. Klofter, 3 Synagogen, 7 israel. Bet: 
ihulen; Eijengieberei, 4 Ziegeleien, 2 Olmühlen. 

Safjäfras, Saſſafrasholz, aub Fendel: 
polygenannt, das HolzderWurzeldesSajfafras: 
lorbeers, Sassafras officinale N. ab Es., eineä 
im Süden der Vereinigten Staaten einbeimijchen 
Baums aus der Familie der Lauraceen (f. d.), mit 
— oder gelappten Blättern, grünlich-gelben 
leinen Blüten und dunkelblauen, eiförmigen Beeren. 
die in einer rötlihen, becberförmigen Erweiterung 
des Stielendes jihen. Es fommt in armdiden und 
noch ftärfern, notigen Stüden in den Handel, ift 
weich, leicht, —— ſchmutzigweiß und rötlich⸗ 
braun, riecht ſtark und angenehm fenchelartig und 
ichmedt aromatiih, etwas ſcharf und ſüßlich. Die 
Rinde iſt did, Shwammig, runzelig, graulich-braun— 
rot, innen rojtbraun, brüdig und von ftärlerm Ge: 
rud und Geihmad als das Holz. ©. ift als Lignum 
Sassafras offizinell und wird als ſchweiß⸗ und 
barntreibendes Mittel im Aufauß jowie zu Theege: 
miſchen, 3. B. Holzthee (f. d.), verwendet. Das 
Safiafrasödl (Oleum Ligni Sassafras) wird aus 
dem Holze dargejtellt und mediziniſch, 3. B. als ftär: 
kendes Mittel bei Haut: und Nervenkrantbeiten ſowie 
um Getränten, wie Limonaden, einen aromatifchen 
Geihmad zu geben, verwendet. 

aſſaniden biehen die Nablommen Saſſans, 
Vaters des Königs von Berfien Ardafchir:Babegban, 
der, von den Griechen Artarerres genannt, 226 den 
legten Bartberkönig, den Arfaciden Artaban, be: 
fiegte. Die Dynaſtie der ©. ftellte den Namen Per: 
ſiens (j.d., Geſchichte) wie die Ormuzpreligion wieder 
ber und wurde durch die Araber unter dem Chalifen 
Dmar 642 geitürzt. Die ©. haben zablreihe Bau: 
werte und Inſchriften binterlajjen; die von ihnen 
beritammenden bödjit zablreihen Münzen find das 
higerfte Mittel zur Feſtſtellung mander ftreitigen 
itor. Fragen. — Vgl. Noldeke, Aufſätze zur per. 
Geſchichte IH 1887). [}. Carex. 
affaparille, Wurzel, |. Smilax ; deutſche ©., 

Saſſäri. 1) Provinz im Königreich Italien, der 
nördliche Teil der Infel Sardinien, grenzt im ©. an 
die Provinz Cagliari, im D. an das Tyrrheniſche, 
im N. und W. an das Mittelländiihe Meer, bat 
mit den anliegenden Eilanden (Ajinara im NW., 
Madvalena, Caprera, Tavolara u. a. im NO.) 10594 
(nad Strelbititij 10 159) qkm mit (1901) 308206 
E., und zerfällt in die 5 Kreife Algbero, Nuoro, 
Diteri, ©. (97677) und Tempio:PBaufania mit zu: 
fammen 107 Gemeinden. Das Land iſt meiſt gebirgig 
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«Monte: Limbara 1359 m, Monte:Rafu 1259 m, 
Monte:Alvo 1128 m) und wird bemäflert von dem 
Rio di Borto Torres, Cogbinas, der Vignola, Liſcia, 
Poſada, dem Tirfo und Temo; letztere beiden fließen 
bloß in ihren obern Teilen durd die Provinz. Die: 
selbe liefert Getreide, Tabal, Wein, Oliven, Süd: 
früchte und Vieh. Die die Provinz durchziehenden 
Eifenbabnlinien treffen in Ebilivani und Macomer 
ulammen. — 2) ©., mittellat. Saxarum, Haupt: 
Habt der Provinz ©., 16 km füdöjtlich von der Bai 
von Njinara, in waſſer-, wein, oliven: und obft: 
reicher Gegend auf einem Kalljteinplateau, das nad 
Oſten zu ſchroff abfällt, zwijchen Olivenwäldern, auf 
der rechten Eeite des Thals von Roſello, an der Linie 
Porto Torres: Ehilivani der Sardin. Eifenbahnen 
und der Gelundärbahn ©.:Algbero (35 km), iſt 
Sitz des Präfelten, des Kommandos der nfanterie: 
brigade «Berona», eines Erzbiichofs (jeit 1441), 
einer Handelskammer, einer Filiale der National: 
banf und eines deutihen Konjularagenten und hat 
(1901) als Gemeinde 33268 E., in Garnijon das 
86. Infanterieregiment (außer 1 Bataillon) und 
1 Batterie des 10. Feldartillerieregiments, Reſte der 
alten genueſiſchen Mauern, eine Statue des Rechts: 
gelebrten Azuni (f. d.), 1862 errichtet, Kathedrale 
San Niccold mit Barodfacade und dem Grabmal 
des Herzogs von Maurienne, eines Bruders Victor 
Cmanuels I, der 1802 in ©. jtarb, die Kirche della 
Trinitä, die umgebaute Kirche Sta. Maria di Betlem 
mit alter got. Façade aus der Bilaner Zeit, einen 
neuen got. Palazzoͤ Giordano, Palazzo ‘Brovinziale 
mit Wandbildern von Sciuti, Palazzo Civico, Pa: 
lazzo del Duca, ein neues Theater, eine Fontana 
del Kofello mit barodem Brunnenbaus (1605), ein 
Kollegium (früber dem Jeſuitenorden gebörig), ein 
geiſtliches Seminar und ein Hojpital. Das feit 1556 
beitebende Studium generale wurde 1634 in eine 
Univerfität verwandelt, die aber bald in Verfall 
geriet; jeit 1766 beſteht fie wieder ununterbrocen, 
iſt aber ſchwach bejucht (160 Studierende). Sie hat 
eine juriſt. und mediz..birurg. Fakultät, eine pbar: 
maceut. Schule, eine Bibliothet (36550 Bände, 
208 Manujtripte), Kliniten u. a. Injtitute. Die Ein: 
mwobner treiben Handel mit Getreide, Käje, Schaf: 
und Ziegenfellen, befonders aber mit Öl, das aus den 
Dlivenpflanzungen der Umgegend gewonnen wird. 
Die Hafenjtadt von S., Borto:Torr&3 (die röm. 
Kolonie Turris Libyssonis, jeit dem ausgebenden 
Altertum nur Turris), 1073—1441 Eiß eines Erz: 
bistums, liegt an der Bai von Afınara und bat 
als Gemeinde 4433 E., eine Kirhe San Gavino 
(13. Jahrh.), eine Bafilita mit 28 antiten Säulen 
und offenem hölzernem Dachſtuhl, Ruine von einem 
röm. Fortunatempel, jest Palazzo del RE Barbaro 

enannt, eine röm. Brüde von ſieben Bogen, eine 
Bajierleitung und Felfengräber. Porto Torres ift 
Station der ital. Dampferlinien zwifchen Livorno, 
Genua und Bajtia, 

Saſſe, in der alten Gerichtsſprache jeder Be: 
fißer von Örundeigentum; man unterfcheidet Frei: 
ſaſſen (f. reigut), Landſaſſen (f. d.) und Hinter: 

Safſe, Waffe, j. Sar. 

Sahsseune, j. Wejtalpen C, 12. 

Saſſenage (im. Bali'nabich), Fleden im Arron: 
difjement Grenoble des franz. Depart. Iſere in der 
Dauphiné, 6 km weſtlich von Grenoble, am Fuß 
eines jteilen Berges und am Furon, bei der Mun— 
dung des Drac In die Iſere, bat (1901) 1015, als 
Gemeinde 1559 E,, ein Schloß mit Hunftibägen (die 


lſaſſen (ſ. d.). | 
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Evangeliften von Murillo); Jabritation von Tud 
und berübmtem Käſe. In der Nähe die Grotten und 
ein sell des Furon. 

affendorf, Dorf bei Soeit (I. d.). 

& (Strepsiceros cervicapra Pallas, oder 
Hirfhbziegenantilope, f. Tafel: Antilopen I, 
ig. 1), eine mebr als einen Meter lange Antilope 

ndiens, deren Bebaarung in der Farbe nad Alter 
und Geſchlecht ſehr ſchwankt, immer aber ijt die 
Unterjeite de3 ganzen Körpers, die Innenjeite der 
Obren und Beine jowie die Gegend um den After 
und die Spike des 15 cm langen Schwanzes weih. 
Die bis 40 cm langen, ſchwarzen Hörner des Bods 
find fajt gerade, zeigen im Alter 30 Ringel und 
machen drei und einen halben Spiralumgang. 

Saifieregruppe, j. —— A,3. 

Safmitz, Dorf im Kreis ! -_ des preuß. Neg.: 
Bez. Straljund, auf der Inſel ügen, an der Nord: 
weitküjte der Prorer Wiel, an der Süpfeite des alten 
Buchenwaldes Stubnig auf der Halbinfel Jasmund, 
am Ausgange einer Schlucht und an der Linie Stral: 
fund:S. (Hafen) der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
447 evang. E., Poſtamt eriter Klaſſe, Aegerb 
Fiſchereihafen, Dampfſchiffverbindung mit Born: 
holm, Kopenhagen, Zrelleborg (ſeit 1897), Swine— 
münde und Stettin, ferner mit Arkona, Stubben: 
tammer, Binz, Göhren u. a. und wird als Seebad 
(talte, warme und mediz. Bäder) ſehr bejucht. 

Saffoferräto (lat. Saxum ferratum), Stadt in 
der ital. Provinz (und Kreis) Ancona in den Marten, 
am Ditfuß des röm. Apennin, body über dem Sen 
tino (lintem Nebenfluß des Gino) gelegen, bejtebt 
aus Ober: und Unterftabt, hat (1901) mit Borgo 
ald Gemeinde 9806 E. und in den Kirchen Gemälde 
(Madonnen) des bier geborenen Giambattijta Salvi, 
genannt il Safjoferrato (j. d.). In der Nähe Rui— 
nen des alten Sentinum. 

Saffoferräto, mit feinem wirklihen Namen 
Siambattijta Salpi, ital. Maler, geb. 11. Juli 
1605 zu Eajjoferrato, lernte die Malerei bei feinem 
Vater Tarquinio Salvi, dann bei ven Schülern der 
Garracci. Er ftarb 8. April 1685 zu Rom, Er 
malte befonders Madonnen (Maria das fchlafende 
Kind mit dem Schleier bevedend oder den Schleier 
jorglih aufbebend, Betende Maria). Seine Köpfe 
find fehr lieblih und voll religiöfer Innigkeit, in 
der Draperie des Gewandes zeigt er große Kunſt— 
fertigleit. Indes wird er vielfach fühlich, ijt kreidig 
im Ton und meijt nur Nachempfinder. ©.8 größtes 
Wert it ein Altarblatt in der Kirche zu Montefias: 
cone, den Tod des heil. Joſeph daritellend. 

Saffolin, tritlines, meift in feinen ſchuppigen 
(jechsfeitigen) oder faferigen, loſen oder zu Aggrega— 
ten vereinigten Individuen kryſtalliſierendes Mine: 
ral. ©. iſt farblos oder gelblibweiß, perlmutterglän: 
zend und nad) der Baſis jpaltbar. Chemiſch ijt der 
S. Borfäure, Er findet fih ald Sublimat mander 
Vulkane und ald Abjaß beißer Quellen, 3.8. auf 
der Inſel Bolcano und zu Saſſo in Toscana. 

Saffuölo, Stadt in der ital. Provinz und im 
ſtreis Modena in der Emilia, am Nordfuß des 
etrust, Apennins, rechts von der Sechia, an der 
Linie Reggio-S. (22 km) und S.Modena (17 km) 
des Adriatiſchen Nebes, hat (1901) ald Gemeinde 
7709 E. eine berzogl. Villa (1640) mit Bart; ‘Bapier: 
fabrifation, Töpferei. 3 km ſüdlich der ebemalige 
Vulkan Monte: Zibio mit Steinölquellen und 
Schlammſprudeln. 

aſtra, andere Schreibung für Cäſtra (f. d.). 
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Satan 
nung für N 

Satandaffe, j. Schweifaffen. [teufliich. 

Satanspilz oder Blutpilz (Boletus satanas 
Lenz, |. Tafel: Pilze IL. De Pilze, Fig. 7), 
einer der giftigften Pilze mit bellgelbem oder gelb: 
braunem Hut, der einen Durchmeſſer von 20 bis 
25 cm befist und fich klebrig anfühlt. Der Stiel ift 
rot gefärbt; die aus Röhrchen bejtebende Hymenial: 
Shit an der untern Seite des Hutes zeigt eine 
blaßrote Färbung. Das Fleiſch ift beim Bruce 
anfangs mweiß, fpäter nimmt es eine blaue Farbe 
an. Der ©. ift nicht häufig, läßt fich an feiner eigen: 
tumlichen Färbung leicht erfennen und fommt be: 
fonders an den Rändern der Laubwälder vor. 

Satellit (lat.), Leibwächter, Begleiter, Trabant; 
auch joviel wie Nebenplanet (f. d.). 

&äter, foviel wie Sennbütten (f. Sennerei). 

Saterland, eine 55 von Hochmooren um— 
gebene Gegend im oldenb. Amt Frieſoythe, etwa 
20 km lang und 8 km breit. Der Boden iſt eben 
und beftebt zum größten Teil aus Moor, zum lei: 
nern aus fandiger Geeft. Auf letzterer, die aus dem 
Moor bervorragt, liegen die Kirchipiele Strüd: 
lingen, Ramslob, Scharrel und Neuſcharrel 
mit zuſammen 4554 kath. E. Durchfloſſen wird das 
S. von der Marka, die in ihrem untern ſchiffbaren 
Lauf Saterems beißt, und der übe. (S. Karte: Fehn— 
kolonien und Fehnkanäle in Ditfriesfand,) 
Die Bewohner haben noch ihre alte Sprade (f. Frie— 
jiiche Sprache) bewahrt. — Pal. Sello, S.s ältere 
Geſchichte und Verfaſſung (Oldenb. 1896); Bröring, 
Das ©. (2 Tle,, ebd. 1897—19M01). 

Sathas, Konſtantin, neugriech. Geſchichtsforſcher 
und Litterarhiſtoriker, geb. 1842 in Galaxidi, wid— 
mete fich bejonders dem Studium des mittelalter: 
lihen grieh. Schrifttums; er fand viele für die 
neugrieh. Gefhichte und die griech. Sprache be: 
deutende Werte in den Bibliotbefen Europas auf 
und gab fie heraus in: «Mesawwvexh, BrßAroFhen » 
(7 Bbe., Vened. 1872—94) und «Documents in- 
edits relatifs à l’histoire de la Gröce au moyen 
Age», Bd. 1—8 (Par. 1880—88). Ferner veröfient: 
lite er: «Eddinvixd dvixdoran (2 Bde., Athen 1867), 
«Xoovıxdv dvexdorov Tiarakeıdioun (ebd. 1865), 
«NeoerAnvech, Prloroyla» (ebd. 1868), eine «Ge: 
ihichte Griechenlands unter den Türfen» (ebd. 1870), 
eine des griech. : mittelalterlihen Theaters (2 Boe,, 
1879) u. a. 

Eätherberg, Earl Herman, ſchwed. Dichter, geb. 
19. Juni 1812 zu Tumba unweit Stodbolm, wirkte 
1847—79 als Borjtand des gymnaſtiſch- ortbopän. 
rn zu Stodholm, wo er 9. Jan. 1897 ftarb. 
Bon feinen Gedichten find zu nennen: «Dikter, äldre 
och nyare» (Stodb. 1862—63), das Drama «Naima» 
(ebd. 1870) und der Linne feiernde Romanzencyklus 
« Blomsterkonungen » (ebd. 1879), endlich die Ge: 
dihtjammlung «Khalifens äfventyr» (ebd. 1888), 

Sati, meiit Satti, oder nad engl. Schreibweife 
Sutti oder Suttee, ber Alt der Witwenverbren: 
nung in Indien. ©. beit im Sanskrit «die Guten, 
«die Treues. Als ſolche galt in Indien ſchon früb: 
zeitig die rau, die fich beim Tode ihres Gatten mit 
auf dem Scheiterbaufen verbrennen ließ. Der Name 
S. ift erft von den Europäern feit dem 17. Jabrh. irr: 
tümlich auf die Berbrennung felbjt übertragen wor: 
den, Die Mitwenverbrennung ift in Indien ſehr alt 
und urfprünglich vielleicht auf die Kaſte der Krieger 
beichränft geweſen. Sie wird bereitö von den griech. 


eufel (ſ. d.); ſataniſch, joviel wie 


Satan — Satis 
ebr., d. i. Feind, Widerfacher), Bezeich: ! Schriftitellern zur Zeit Aleranders d. Gr. erwähnt 


und mehrfach im ind. Epos. Heute ift jie von der engl. 
Regierung jtreng verboten. Beihreibungen des Vor: 
ganges finden ſich 3. B. bei Tavernier, Six voyages 
en Turquie, en Perse et aux Indes (Utrecht 1702). 

Satin (frz., jpr. -täng, d. i. Atlas), im allgemei: 
nen jeder atlasartig gemwebte Stoff; daber feide: 
ner ©, joviel wie Atlas (f. d.); wollener ©. foviel 
wie Wollatlas und Laſting (j. d.); baummolle: 
ner ©. joviel wie Englifches Leder (f. d.). 

Satinepapier, j. Atlaspapier. 

Satinholz (jpr. -täng-), ſ. Atlasholz. 

Satinieren (fr;.), ein Berfabren, durch welches 
in Bapierfabrifen und Buchdrudereien dem Papier 
ein bober Grad von Glätte und ein atlasartiger 
Glanz erteilt wird. (S. Papier, Fabrikation, C.) 
liber das ©. der Bapiertapeten ſ. Tapeten. 

Satinierwalzwerk, j. Buchbinderei. 

&atire, eine bei den Römern entitandene Dicht: 
art, erbielt wegen der in ihrem Weſen liegenden 
Buntbeit des Inhalts und der Form ihren Namen 
von der jüngern Form (Satira) des altlat. Wor: 
tes Satura (}. d.). Völlig zu jheiden ift die ©. 
von dem grieh. Satyrfpiel (ſ. d.), welche Ver: 
wechſelung zu der falihen Schreibart «Satyre» An⸗ 
lab gab, und von den Schmähgedichten des Archi— 
lochus. Die römische ©., durch Ennius kunſtmäßig 
geitaltet und durch Lucilius zur jelbjtändigen Gat: 
tung erboben, wurde vorzüglich von Horaz, Perfius 
und Juvenal weiter ausgebildet. Die Aufgabe der 
©. ift, den Widerſpruch der Mirklichleit mit dem 
Ideal, alfo die Nichtigkeit der une Thor: 
beiten und Laſter der Zeit, bejonders der gejell: 
ihaftlihen Zuftände und der Neigungen einzelner 
Stände, jelbjt Irrungen und Verkehrtheiten des 
Staatölebens und der polit. Barteien in ibrer gan: 
zen Blöße darzuftellen und jo auf deren Bejjerung 
und Veredelung einzumirten. Man kann eine direkte, 
ftrafende S. (Auvenal) und eine indirelte, lachende S. 
(Horaz) unterjheiden. Die direkte S. hält das Ideal 
offen neben den gegeißelten Gegenstand und enthüllt 
mit bitterm fittlibem Unwillen deſſen Schlectigteit, 
die indirefte ©. fchiebt dem gegeibelten Gegenitand 
den Schein der Wahrheit unter, um ibn dann 
durch Wiß und Laune zum Belenntnis de3 innern 
Widerſpruchs zu zwingen. Als Einkleidung eignet 
fih für die ©. Brief, eigentlihe Erzählung und 
Epos, Geipräb, Komödie, Lied und Fabel. Die ©. 
blüht vorwiegend in Zeiten der Auofung veralte: 
ter Zujtände. Der Vievergang Noms und das 
16. Jahrh. waren ihre Glanzperioden. Doc neigt 
auch alle lehrhafte Neflerionspoejie naturgemäß zur 
©. Unter den Spaniern find Cervantes und Due: 
vedo, unter den Franzoſen Nabelais, Boileau und 
Voltaire, unter den Engländern ©. Butler und 
Stift, unter den Deutjchen Hutten, die Verfafler der 
«Epistolae obscurorum virorum» (f. d.), Fiſchart, 
Moiheroib, Abrabam a Santa Clara und Pau: 
remberg als größte Satirifer zu nennen; nur die 
Zabmbeit der deutihen Zuſtände des 18. —* 
fonnte Liscow und Rabener als Satiriker gelten 
laſſen. Cigenartig ausgebildet erfcheint die deutiche 
©. in der Tierfage (f. d.) und im Eulenipiegel (ſ. d.). 
Auch die bildende Kunst bandbabt als Karitatur die 
©.; ſchon das Mittelalter ift überaus reich an jatir. 
Bildern. In den polit. Wisblättern der Gegenwart 
ift diefe dichteriiche und bildliche S. verbunden. — 
Val. Schneegand, Geſchichte der grotesten ©. 

Satis (lat.), genug. ((Straßb. 1894). 


Satisfaftion — Sattel 


Satidfaktion (lat.), Genugthuung, insbefon: 
dere diejenige, die der Kavalier, Student, Offizier, 
überbaupt der Satisfaktionsfähige dem von ihm 
Beleidigten giebt. Die ©. kann in Revotation 
allein oder verbunden mit Deprelation, oder im 
Stellen zum Duell (j. Zweilampf) bejteben. Die 
Hevolation kann jeder unbeichadet feiner Ehre an: 
nehmen. Wer die S. überhaupt verweigert, wird 
für jatisfaftionsunfäbig erflärt. Auf Univerjitäten 
tritt in diefem Fall VBerruf ein. — Über ©. in der 
tirhlichen Lehre ſ. Genugtbuung und Berföhnung. 

Satladichlengl.Sutlej), Nebenfluß des Indus, 
der öftlihite Strom des Pandſchab (j.d.), entipringt 
im See Ratastal, nördlich von dem Himalaja in Tibet 
unter 30° 8’ nörbl. Br. und 81° 53’ öftl. L. in der 
Näbe des beiligen Sees Manaſſarowar (ſ. d.). Er 
fließt zuerſt in nordweſtl. Richtung durch re 
des Hımalaja bis zur Mündung des von NW, tom: 
menden Epiti oder Li und zeichnet ih ſowohl durch die 
Höbe feines Strombettes ald auch durch die Schnelle 
jeines Stroms aus. Von Rampur bis nah Bilas: 
pur ift fein Lauf weſtſüdweſtlich. Hier tritt er in 
die Ebene des Pandſchab. Etwas oberbalb von 
Hareli vereinigt er fih mit dem Biaß und erhält 
nun während eines mweitern Laufs auf 480 km bis 
zu feiner Bereinigung mit dem Tſchinab den Namen 
Gbara. liber die Ihe, Namen des ©. ſ. Hydaſpes. 


Saträpen (altperj. Khsathrapävan) hießen im 
alten Perſiſchen Reiche die zum Teil erblichen, altein: 
hen Fürſtengeſchlechtern entftammenden Statt: 

ter der Provinzen. Sie waren in erfter Linie 
Berwaltungsbeamte, zunächſt meijt obne militär. 
Kommando. Erſt in der Zeit des Verfall des Per: 
ferreih8 werden Civil: und Militärgewalt immer 
bäufiger vereinigt und die S. zu einer Art jelbitän: 
diger Fürjten. — Saträpien hießen die Statt: 
balteridaften, deren das Verſiſche Neich in feiner 
Blütezeit unter den Achämeniden 20 zäblte. 

Satrup, Dorf in Sundewitt (j. d.). 

Satjüma, Diitritt im Südmeiten der japan. 
Inſel ng berübmt find die Fayencen aus S., 
}. Japaniſche Kunſt, Abjchnitt 5, a. 

I, Sitzvorrichtung für Neiter oder Halte: 
vorrihtung für Gepäditüde auf dem Rüden von 
Reit: oder Yajttieren. Man unterjcheidet demnach 
Reitjättel, die fajt nur für Pferde, und Bad: 
fättel, die aud) für andere Laſitiere (Ejel, Maul: 
tiere, Ochſen, Ramele, Elefanten) verwendet werben. 

Der Gebrauch des Reitſattels entwidelte ſich erſt 
ipät. Man ſcheint lange auf dem nadten Pferde ge: 
ritten zu ſein; dann bededte man den Rüden des Tie: 
res mit Fellen oder Deden, an denen fpäter Gurte, 
Border: und Hinterzeug, aber zunäcjt noch fein 
Steigbügel angebracht wurde. Das Reiten auf dem 
©. iſt mit Sicherheit erit im 4. Jahrh. n. Chr. nad: 
zuweiſen, dann fand es jedoch wegen feiner Vorteile 
und Annehmlichleiten raſch allgemeinen Eingang 
und weitere Entwidlung. Lehiere ging von vorn: 
berein in zwei voneinander unabbängigen Haupt: 
richtungen vor fi, die noch heute durch die Brit: 
ihenform und Bodjorm vertreten find; der eritern 
Art gab der Deccident, der letztern der Orient den 
Borzug. Der Zwed des ©. verlangt die Schaffung 
einer genügend großen Tragfläbe, um dem Reiter 
als Siß zu dienen; dabei muß aber das dicht unter 
der Haut liegende und leicht verlegbare Nüdgrat 
des Pferdes gegen * von der Tragfläche ausge: 
übten Drud jorgfältig geibüst werben, da andern: 
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falls die unter vem Namen Satteldrud befannten 
frankhaften Erſcheinungen hervorgerufen werden, 
die das Pferd für kürzere oder längere Zeit zum 
Reiten unbrauchbar machen. In der Konſtrultion 
des die Grundlage der ganzen Sikvorridtung 
bildenden Sattelgerüftes ſuchen die beiden 
erwähnten Spiteme die geitellten Anforderungen 
dadurd zu erfüllen, daß vie feite Grundlage der 
Zragfläche in zwei Hälften, Trachten oder Stege, 
—— wird, bie, das Rüdgrat des Pferdes freilaſſend, 

ng3 der beiden Seiten des Pferderüdens liegen 
und dur zwei bogenförmig den Pferderücken um: 
faflende Berbindungsjtüde, Jwie | el oderBäume, 
—— werden. Auf dieſe Weiſe ent: 
hebt ein fontaver hohler Rahmen, deſſen flache 
Längsſeiten dem Pferderüden zu beiden Seiten des 
Rüdgrats anliegen, während die kurzen Seiten das 
Nüdgrat, obne e3 zu berühren, überjegen. In der 
bisherigen Konftruftion find beide Syſteme trotz 
mancher Verſchiedenheiten im einzelnen ſich doc im 
allgemeinen gleib; in der weitern Konjtruftion 
geben fie wejentlih auseinander: das Pritjchen: 
F uberſpannt den ganzen Raum zwiſchen den 

äumen und Trachten mit einem einheitlichen Leder— 
jtüd, dem Sitzleder, dejjen untere das Nüdgrat 
berührende Tragfläche did gepolitert ift und feiner 


weitern Unterlage bevarf; das Bodinitem bat zwi: 
Sätoralja-Ujheiy, Groß-Gemeinde, |. Ujbelv. | 


ſchen Vorder: und Hinterzwiejel einen jtraff geipann: 
ten ſchmalen Sizriemen, auf dem ein Sißkiſſen 
aufgeichnallt wird; zwiichen Sitriemen und Nüd: 
grat iſt als Unterlage eine ide mehrfach zufammen: 
gelegte Dede erforverlib. Infolgedeſſen ijt der 
Sitz auf dem Bod geitredter und der Reiter fteht 


ı mebr im ©. als er fist, während die Pritſche mehr 


das Gejäß unterftüst und dem im Knie jchärfer ge: 
frümmten Schentel größere Beweglichkeit läht; man 
ſpricht demgemäß von Spaltſiß und Stubliis. 
Beim Bodjattel (f. d.) iſt der Reiter fattelfejter, beim 
Engliichen Sattel (f. d.) bat er mehr Einwirkung auf 
das Pferd. Dem engliiben ©. verwandt 5: der 
deutjche und der franzöfiihe S. Der deutſche €. 
(Schulfattel) ift nur nod) in wirklichen Reitihulen 
im Gebrauch; er gewährt vem Schüler beim Unter: 


richt und dem Bereiter beim Anreiten junger Pferde 





| einen jebr feften Sis, ſowohl durch jeine Form als 


auch durch feinen fiberzug mit Hirſchleder. Derfran: 
zöſiſche S,, ein Mittelding zwiſchen vem deutichen 
und engliihen S., bat einen weichgepoliterten mit 
Wildleder überzogenen Siß, ift aber nur noch wenig 
im Gebraud. Der orientaliſche ©. ift dem ungar. 
Bodjattel in betreff feiner Höbe über dem Pferde: 
rüden verwandt. Charalteriſtiſch für ibn iſt indes 
das breite Sistiflen, auf dem der Reiter bei body an: 
gezogenen Bügeln wie auf einem Stuble fist. Im 
deutichen Heere ritten bis 1889 die Küraſſiere auf 
dem deutichen S., die übrige Kavallerie, die Artillerie 
und der Train \ dem ungar. Bod. 1889 wurbe ein 
Armeefattel (f. d.) eingeführt, der die Vorzüge des 
ungarijhen und engliſchen ©. zu vereinigen ſucht. 
Bei allen Satteltupen erfolgt die Befeitigung des ©. 
am Pferdekörper durch einen oder mehrere Unter: 
gurte, die um den Bauch des Pferdes gelegt und 
durch Schnallen feit angezogen werden. (©. Sattel: 
—— Zum ©. gebört gewiſſermaßen auch 
das Vorderzeug, das find den Schultern entlang 
laufende Riemen, die fich vereinigen und zwiſchen 
den Vorderbeinen bindurchgebend am —— be⸗ 
feſtigt werden. Das Vorderzeug ſoll das Rutſchen 
des S. nach rüchwärts verhindern. Das ähnlichem 
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Ziwed dienende Hinterzeug (Schmwanzriemen) 
ijt als unpraltiich fat ganz außer Gebrauch gefom: 
men. Der Damenfattel ſchließt fih im Bau dem 
engliiben ©. an; dazu kommt das das rechte Bein 
der Neiterin aufnebmende Horn; ein Steigbügel ji 
nur auf der linten Seite vorbanden. — Badjättel, 
auch Tragejättel oder Saumjättel genannt, 
find mit Rüdjiht auf Größe und Form der zu tra: 
genden Laſt verjchieden gebaut und angeordnet. 
über ©. in der J— ſ. Einſattelung. 

In der Geologie iſt S. oder Antiklinale die— 
jenige Zagerungsform der geſchichteten Geſteine, bei 
der die Schichten eine dachfirſt- oder ſattelſormige 
Stellung (\ oder A) einnebmen in Bezug auf eine 
Mittellinie; von diejer aus fallen die Schichten nad) 
zwei — — Seiten ein. S. und ihr Ge— 
genſatz Mulden ſind meiſt eine Folge der ſeitlichen 
Zuſammenpreſſung der urſprunglich horizontal ab: 
gelagerten Schichten. (S. Falten.) 

An Saiteninſtrumenten heißt S. die Er— 
höhung zwiſchen Griffbrett und Wirbellaſten. 

Sattel, Bergjoch im ſchweiz. Kanton und Bezirk 
Schwyz, bilvet die Waſſerſcheide zwiichen dem Yo: 
werzer See Nr ebiet) und der Sihl (Limmat— 
gebiet). Kriegsgeſchichtlich iſt die Sattelitraße durch 
die Kämpfe vom 2. und 3. Mai 1798 belannt, in 
denen die Schwyzer und Urmer die Franzoſen an 
der Schindellegi, bei Rotbentburm und am Mor: 
garten ſchlugen. Das Dorf ©. bat (1900) 927 katb. 
E. Bot und Telegraph. 

atteldach, j. Dad und Dachſtuhl. 

Sattelflächen, j. Krümmung. 

Sattelhöfe over Sattelgüter (jattelfreie Gü— 
ter), gewijle Arten Yandgüter, welche zwar nicht die 
Vorrechte der Rittergüter genießen, aber doc viele 
Sreibeiten und Vorzüge vor den —— 
Bauerngütern baben. Sie kommen beſonders in 
Ober⸗ und rege vor und find Überbleibjel 
ebemaliger größerer efibungen. 

Sattelbolz, aub Trum- oder Schirrholz, 
tt, wie die naditebende Abbildung zeigt, ein über 
einen Pfeiler oder eine Säule gelegtes borizontales 
—— wel⸗ 
en es dazu dient, 

dem darauf ru: 
== benden Unterzug 
“> (Träger) mehr 

Auflager und 

demzufolge auch 
mebr Tragfäbig: 
teit zu geben. 
Bisweilen wer: 
den (3. B. bei 
Hängewertsbal: 
ten) mebrere ©. 
aufeinander gelegt und mit dem Träger jowie unter 
jih verboljt, verdübelt oder verzabnt, außerdem 
aber noch zur Heritellung größerer Steifigfeit mit 
den Holzjäulen dur Wintelbänder verbunden. Das 
S. iſt oft Gegenitand künſtleriſcher Ausibmüdung 
durch Schnigwert, dann au, dieſes imitierend, 
dur Stud. (1. Engliſcher Sattel, 

Satteltiffen, Sattelfuopf, Sattelfranz, 

Sattelpferd, j. Beipannung. 

Sattelprogen, Protzen (j. d.) ohne Kaſten, die 
zum Fortſchaffen eines Geſchützes, nicht aber auch 
zum Transport von Munition dienen. Sie find nad 
dem Lenlſcheitſyſtem (ſ. d.) gebaut; der Propnagel 
befindet ſich auf dem vielfach fattelförmigen (daher 





Sattel (Bergjodh) — Sättigung 


der Name) Progtifien, die Lenkſchiene bildet vorn zu: 
gleich die Schere für die Deichiel. Der Ausdruch S. 


ı war früber gleichbedeutend mit Belagerungsproße. 


Sattelrobbe, j. Seehunde. 

Sattelfchäften, |. Veredelung. 

Sattelichlitten, ſ. Schlitten. 

Satteljelbftgurter, ein Heines aus 4 Spiral: 
federn bejtebendes Inſtrument, welches das Na: 
aurten, d. b. das Anziehen der Gurte des Sattels 
(f. d.) erjegen foll und an jedem Gurt angefchnallt 
werden kann. Die Federn, die fih beim Anziehen 
der Gurte beim Sattel auseinander dehnen, ziehen 
fih in dem Maße wieder zufammen, als der Pferde: 
leib (beſonders infolge der Verdauung) allmäblidy 
an Pre. verliert, fo daß die Gurte immer in gleich: 
mäßiger Spannung erhalten werden. 

Sattelftörche (Mycteria L.), die größten Mit: 
glieder der Storchfamilie, drei Arten, die in den 
Tropen Afritas, Amerilas, Afiens und Auftraliens 
leben. Der jehr lange und kräftige Schnabel iſt jeit: 
li zufammengedrüdt, feine Spige janft nad oben 
gebogen. In größern Tiergärten trifft man alle 
drei Arten, den jchneeweißen Jabiru (Mycteria 
americana L.) mit nadtem ſchwarzem Kopf und Hals 
aus Südamerila, den Glanzjabiru (Mycteria 
australis Shaw), weiß, mit ſchwarzem, grün ſchillern⸗ 
dem Kopf, Hals und Schultern, aus Indien und 
Auftralien, und den durd die rote Querbinde über 
dem ſchwarzen Schnabel und die fleiihfarbenen 
Gelenke der ſchwarzen Beine jofort fenntliben Se: 
negaljabiru (Mycteria senegalensis Share) aus 
Afrila. Der Preis für einen Sattelſtorch beträgt 
300 M. und mebr. Ihre Nahrung beitebt in der Ge: 
fangenſchaft vorzugsweije aus Fiſchen. Im Winter 
ir fie in einem mäßig erwärmten Raum gebalten 

attelthäler, j. Thal. werben. 

Satteltragen, eine ſchon zu Zeiten der Karo— 
linger vorfommende, in die Gegenwart übertragene 
milıtär. Strafe, die nad dem Strafvollitredungs: 
reglement des deutſchen Heers im Felde an Stelle 
itrengen Arreites auferlegt wird, wenn es zur Ver: 
büßung des legtern an Zeit und Gelegenbeit fehlt. 
Der Veftrafte muß eine mit Sätteln bejchwerte 
Stange unter Aufſicht auf der Schulter tragen. 

Sattelwagen, ein Wagen zum Transport ſchwe— 
rer Geſchützrohre ber Be, und — 
artillerie außerhalb ihrer Lafetten, ſowie von Ge— 
jhüsen, deren Lafetten nicht als Fuhrwerk einge: 
richtet find, wie bei einzelnen Mörjertonftruftionen. 

Satten, Milchſatten, f. Butter. 

Satthals, ſ. Kropf. 

ſ. Sati. 

Sättigung oder Saturation, in der Chemie 
derjenige Zujtand der Verbindung zweier Stoffe, 
in welbem die VBerwandtichaften beider gleichfam 
erihöpft oder aufgehoben, die eleftrochem. Gegen: 
jähe ausgegliben find. Man jättigt eine Säure 
dur eine Baje und umgekehrt und erfennt den 
Zuftand der ©. dur gewiſſe Farbſtoſſe oder Pa: 
pier, das mit jolben getränlt wurde, wie blaues 
und rotes Lackmuspapier (j. d.), die durch neutrale 
Nlüffigleiten keine Veränderung der Farbe zeigen 
(f. Neutralifieren). Man braucht das Wort ©. auch 
für bloße Auflöjungen, wenn dem Löfungsmittel fo 


| viel von dem aufzulöjenden Stoffe zugeiekt ift, daß 


es feine neue Menge davon aufzunehmen vermag. 
Endlich braucht man das Wort ©. in der orga: 
niſchen Chemie und unterjcheidet gejättigte und un: 
gejättigte Koblenftoffverbindungen. Die eritern find 


Sättigungsdeficit — Saturn 


alle jene, bei denen der Koblenitofitern nur durch je 
einwertig verbundene Atome gebildet ift und daher 
das möglibe Marimum von andern Glementar: 
atomen gebunden bat, während ungejättigte orga: 
nifche Verbindungen mebriwertige gegenjeitige Bın: 
dungen der an des Kerns aufmweifen. 

Sättigungädeficit, die zur Sätti *3 einer 
Luft mit Waſſerdampf noch — — aſſer⸗ 
menge, ausgedrückt in Gramm Waſſer pro Kubik— 
meter Luft. Ein ©. von 65 g giebt alſo an, daß 
in einer Luft von diefem ©. nod 65 g Wailer pro 
Kubikmeter verbuniten fönnen, ebe obige rar 
der Yuft mit Wafjerdampf eingetreten iſt. ©. if 
alfo nicht3 anderes als das Komplement von ab: 
ſoluter Feuchtigkeit und giebt ebenjo wie relative 
Feuchtigkeit und Dunſtdruck ein Bild von dem je: 
weiligen Geueiiglctägehelt der Luft. 

a göfaparität, in der Chemie nad 
älterer Ausdrucksweiſe die Verbältniszabl, die aus: 
drüdt, mie viel von irgend einer Baſis erforderlich 
ift, um mit der Säure ein Neutraljalz zu geben, 
aljo das, was heute ibre Bafıcität (f. ) Beier. 

> verrayr — j. Neutralifieren. 

Sattler, Öemwerbtreibenver, der urjprünglich nur 
Eättel machte, bier und da auch Kumte und anderes 
Pferde-, namentlich Neitaeihirr, Ferner fam dazu 
das Beilagen der Autiben, das Polſtern von 
Stüblen und Kanapees, Anfertigung von Lederarbei⸗ 
ten, wie Felleiſen, Koffer. Dieie verfchiedenen Arten 
der Arbeit entwidelten fich zu befondern Gemwerben. 
Die ältefte Urkunde der Berliner Sattlerinnung 
jtammt aus dem %. 1559. In Preußen bejtanden 
die 1855 vereinigten S. aus vier ſcharf getrennten 
Annungen, den ©., Riemern, Täjchnern und Magen: 
bauern. Jetzt bilden alle nur das Sattlergewerbe, 
dem ſich auc das Tapezierergewerbe angeſchloſſen 
bat. Seit 1884 beftebt ein Bund deutſcher Sattler:, 
Niemer:, Täſchner- und Tapeziererinnungen mit 
66 Innungen und 1400 Mitgliedern; Sik des Vor: 
itandes ift Berlin. Das Innungswappen der S. zeigt 
Tafel: Zunftwappen I, Fig. 3. — Val. Schlüter 
und Rauſch, Handbuch für S., Niemer und Täſchner 
(11. Aufl., Weim. 1897); Morgenftern, Der ©. als 
Zuſchneider (6. Aufl., Potsd. 1892); derf., Hand: 
buc für Satielmader (Berl. 1902); Vollmer, Der 
S. ald Wagengarnierer (ebd. 1902), Zeitungen: 
Gentralblatt für Wagenbau, Sattlerei, Tapeziererei 
u. a. (Berl. 1883 fg.); Deutſche Sattlerzeitung (ebd. 
1883 fg.) ; Öfterr.:ungar. Sattler: und Riemerzeitung 
(ebd. 1890 fg.); The Hub (Neuvorf). 

Sattler, Karl, Bolititer, j. Bd. 17. 

BSatüra, bei ven Römern in ältejter Zeit wohl 
eine Art poſſenhafter Schaujpiele, bei denen von 
jungen Leuten einzelne Lieder, Erzählungen, Unter: 
redungen in bunter Mifhung vorgetragen wurden. 
Als 364 v. Chr. öffentliche jcenifche Spiele eingeführt 
wurden, fanden die Saturae auch bei diefen einen 
Platz. Nachdem funftmäßige Dramen aufgelommen 
waren, ſchloſſen fich die Saturae als Exodia (j. Exo- 
dium) an jene an, bis fie dieſen Plaß den Atellanen 
(f. ».) einräumen mußten. Dem Wortfinn nad ift 
S. wohl als «Allerlei» zu erklären, wie in dem Aus: 
drud S. lanx, d. b. «eine Schüfjel voll allerlei» (näm: 
lich Eritlingsgaben an die Götter). In dem Sinne, 
wonach das Bunte in Form und Inhalt die Haupt: 
bedeutung des Wortes S. war, wurden dann, wie 
es ſcheint, von Ennius (j. d.) Saturae gebichtet. 
Sicher geſchah dies von M. Terentius Varro (f. d.) 
in den von ibm dem Menippus nachgedichteten «Sa- 
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turae Menippeae», während ſchon vor ihm Lucilius 
(f. d.) Saturae in metrifcher Form verfaßt hatte, die 
einen ähnlichen Charakter hatten wie die Satiren 
(ſ. d., die jpätere Form des Wortes) des Horaz. 

Saturation (lat.), Sättigung, befonders in cbem. 
inne (f. Neutralifieren und Sättigung). — In der 
Zuderfabrifation (f.d.) iſt die ©. eine Operation, 
die dazu dient, den bei der Scheidung des Saftes im 
Überſchuß zugeſetzten Kalt, der ſich im Safte in Ber: 
bindung mit dem Zuder (ald Calciumfacharat) 
findet, dur Ginleiten von Koblenjäure (wonach 
diefe Operation auch Carbonation genannt wird) 
zu befeitigen. — In der Pharmacie find ©. mit 
Koblenjäure gejättigte Salzlöfungen, die man ber: 
jtellt, indem man Fyfungen von Säuren mit äqui« 
valenten Mengen von Altalicarbonaten veriebt. 
Die betanntefte derartige S., die auch abzugeben 
it, wenn eine ©. obne Angab eder Beitandteile ver: 
ordnet wird, ift die Potio Riveri (der Riverſche 
Trant), die nad dem Arzneibuch für das Deutjche 
Reich bereitet wird, indem man 4 Teile Citronen— 
fäure in 190 Teilen Wafjer löft und 9 Teile Natrium: 
carbonat in Heinen Aue zufügt, wobei die 
Loſung des lektern durch gelindes Umſchwenken zu 
bewirten ift. Nach erfolgter Loſung iſt das Gefäh 
luftdicht zu verjchließen, um einem Entweichen der 
Koblenjäure vorzubeugen. 

Saturday (cngl., I. ßätterdeh), Sonnabend. 

Saturäja ZL., J—— aus der Familie 
der Labiaten (f. d.) mit nur wenigen, faſt ſämtlich 
mediterranen Arten, frautartige Gewächſe oder Halb: 
fträucher mit meijt ftarf veräftelten Stengeln. Die 
betanntejte Art iſt das Bohnenkraut, Pfeffer: 
traut, aub Saturei genannt, 8. hortensis L., 
aus Eüdeuropa, das fchon feit alter Zeit in Gärten 
kultiviert wird, da die Blätter und jungen Stengel: 
ipißen einen erfriihenden, aromatischen Geſchmack 
befiken und eine trefflihe Speifewürze (hauptſäch— 
lich für grüne Bohnen) abgeben. 

Saturieren (lat.), fättigen, f. Saturation. 

Satürn, altital. Gott, j. Saturnus, 

Satürn (t), nah Jupiter der größte Planet 
unſers Sonnenſyſtems, bewegt ſich in einer mitt: 
lern Entfernung von 1418 Mill. km in 29 Jahren 
166 Tagen 23 Stunden in Bezug auf die Syirfterne 
um die Sonne. Die Ercentricität feiner Bahn be: 
trägt 0,05607, und er fann ſich daber der Sonne bis 
auf 1330 Mill, km näbern und bis auf 1490 Mill.km 
von ihr entfernen. Seine geringjte Entfernung 
von der Erde beträgt 1180 Mill. km, die größte 
1648 Mill. km. Die Neigung feiner Babn gegen 
die Efliptif ift 2° 30’, die Neigung feines Äquators 
28° 10’. Unter allen Planeten befist ©. die größte 
Abplattung, nämlib *,; fein Durchmeſſer am 
Slauator —— 118800 km, an den Polen 106 000 
km. Sein Bolumen ift 720mal größer als das der 
Erde; hingegen beträgt jeine Dichte nur O,13 von 
der der Erde, jo daß ©. noch nicht einmal die Dichte 
des Waſſers bat und jedenfall aus einer äußerſt 
lodern und leichten Materie beitebt. Seine Maſſe 
ift %Yasog der Sonnenmafje. Das Borbandenfein 
einer Atmofpbäre ift noch nicht mit Sicherheit nad: 
gewieſen. Die Rotationsdauer beträgt 10° 14” 24°. 
S. bejist ein fhon für das bloße Auge wahrnehm— 
bares mattgelbes Licht. Bei Betrahtung mit dem 
Fernrohr zeigt fi, daß S. von einem in der Ebene 
feines Äquators liegenden Ring umgeben iſt. Der 
Anblid des Ringes von der Erde aus wechſelt je 
nad} der Stellung, die ©. in jeiner Bahn bat. Bei 
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jedem Umlauf des ©. um die Sonne ereignet e3 Ba 
zweimal, daß die Erde ſich innerhalb der Ebene jei: 
nes Ringes befindet. Da diefer eine Dide von wahr: 
jcheinlich noch nicht 200 km bat, iſt er dann nur in 
träftigen Ferntobren als feine durch die Mitte der 
Saturnſcheibe gebende Linie wahrnehmbar. 7 Fahre 
4 Monate jpäter ericheint der Ning am weitejten ge: 
öffnet. Wegen diejer Underungen und der Unvoll: 
fommenbeit der eriten Fernrohre war man lange im 
unklaren über die Natur der jheinbar bentelförmigen 
Anfäge an der Saturnſcheibe. Huyghens erfannte 
1655 zuerjt die Ningform; Caſſini fand 1715, dab 
der Ring doppelt fe, und 1850 entdedte Bond noch 
einen dunfeln Ring, der von den hellen Ringen fon: 
zentriſch umjchlofien ift. Der äußere Halbmeiler des 
äußern Hauptringes bat 138000 km, der innere 
Halbmeſſer 122000 km; der äußere Halbmejler 
des innern Hauptringes bat 119000 km, der innere 
Halbmefler desjelben 90000 km und der innere 
Halbmejjer des dunkeln Ringes 71000 km. Bon 
den Monden des ©. kennen wır beſtimmt adıt, die die 
Namen Mimas, Enceladus, Tbetis, Dione, 
Rhea, Titan, Hyperion, Japetus haben. Sie 
bewegen ſich in etwa 0,3, 1,4, 1,0, 2,7, 4,5, 15,9, 21,3 
und 79,3 Tagen um den ©.; der erjte ijt 184000, 
der achte 3470 000 km vom Hauptplaneten entfernt. 
Der ſechſte Mond ijt der belljte und wurde ſchon von 
Huyghens entdedt, während die andern ſehr jchwer 
zu ſehen find und daber erjt fpäter aufgefunden 
wurden. Die Bahnebenen ſämtlicher Monde —*— 
nahezu in der Ebene des Ringes und ſind, abgeſehen 
von Hyperion, wenig excentriſch. Die Durchmeſſer 
der einzelnen Monde liegen zwiſchen 310 und 2260 
km. Im Aug. 1898 entdedte Will. Pickering in 
Arequipa auf photogr. Wege einen neunten Saturn: 
mond, deſſen Umlaufszeit vom Entdeder auf 17 Mo: 
nate gejbäßt wird, was einem Abjtand von etwa 
12 Mill. km entipricht. Seit der Meldung feiner Ent: 
dedung hat man noch nichts wieder über dieſen Mond 
gehört jo daß feine Realität noch immerbin — 

aft iſt. — Auf der Scheibe des S. ſind, namentlich 
in der Nähe des ÜUuators und parallel zu dieſem, 
ſchwache woltenjörmige Streifen wabrnebmbar, die 
ihr Ausjeben raſch ändern; zuweilen werden aud) 
glänzend weiße Flecken fihtbar. Die phyſik. Be: 
\chaftenbeit von ©. ift wahrſcheinlich der von Ju: 
piter ſehr äbnlih. Bezüglich der Natur des Ringes 
bat die zuerft von Gert Marwell eingebend be: 
aründete, fpäter von Seeliger dur photometriſche 
Unterfubungen vireft ie Hu Theorie die 
meifte Wahrſcheinlichkeit für fih, daß er aus einer 
außerordentlich großen Anzabl voneinander getrenn: 
ter, ſehr Heiner, aber dicht gedrängt jtebender Körper 
bejtebt, jo dab ©. gewijlermaßen von einer ring: 
förmigen Wolte febr Heiner Monde umtreift wird. 
Die Annahme eines gasförmigen oder flüjligen 
Ringes ift jebt faft allgemein verworfen. Kleine 
Veränderungen im Ringſyſtem find mehrfach be: 
bauptet, aber noch nicht ftreng nachgewieſen worden. 
Nah neuern Meflungen ſcheint es aber, dab die 
ia nicht genau im Mittelpunkt des Ninges ftebt. 
— Auf der Karte: Sonnenſyſtem ift eine Abbil— 
dung des Saturnipftems gegeben. 

Saturnalien, eins der älteiten und volts: 
tümlicjiten ital. Seite, wurden in Rom 17. De. 
zu Ehren des Saturnus (f. d.) gefeiert. Auguſtus 
debnte die offizielle Feier von einem auf drei Tage 
aus, durch Anordnung dreitägiger, Caligula auf 
fünf, durd Anordnung fünftägiger Gerichtöferien, 
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nachdem ſchon feit längerer Zeit im Vollsgebrauche 
einige Tage und zulegt eine volle Woche ver Feitluft 
gewidmet worden war. Der Charalter des Feſtes 
war ber einer ſinnbildlichen Rüdtebhr zu jenen glüd: 
lihen Zeiten, wo unter der Regierung des Saturnus 
nur Friede und Freude, allgemeine Freibeit und 
Gleichheit unter den Menf en geberriht haben 
len; baber —— während ver S. ausgelaſſener 
ubel und allgemeines Schmaujen in der ganzen 
Stadt, und man beichentte * gegenſeitig beſonders 
mit Wachskerzen und Thonfigurchen, wie fie die Kin: 
der alö Spielzeug gebrauchten: eine Sitte, deren 
Nachhall in der rijtl. Weihnachtsfeier nicht zu ver: 
fennen ift. Auch die Stlaven hatten an der allge: 
meinen Feſtfreude Anteil. [auge. 
Ba . Du der Spinner, ſ. Nachtpfauen: 
Saturninud, Lucius Apulejus, röm. Volle: 
tribun, Zeitgenoſſe des Gajus Marius, trat ſchon 
in feinem erjten Vollstribunat, 103, als eifriger 
Demofrat gegen den ibm verfeindeten Senat auf; 
im zweiten, 100 v. Chr., griff er, mit dem Prätor 
Servilius Glaucia und dem — Marius, der 
das Konſulat zum ſechſtenmal bekleidete, verbündet, 
die ſenatoriſche Partei an. Den Veteranen des Ma— 
rius ſollte unter Marius’ Leitung Land in Afrika an: 
gemwiejen werden. Durch ein Geieb, das die Getreide: 
preije für das Volt maßlos berabiegte, und durch 
ein anderes, in dem ©. Aderverteilungen in Ober: 
italien beantragte, juchte er jid) außerdem die Gunſt 
der Mafien zu fihern. Hierauf bejekte er nad 
MWilllür dad Tribunat und ließ den Mitbewerber 
feines Genojjen Glaucia um das Konjulat, Gajus 
Memmius, durch feine Bande totichlagen. Da ver: 
banden fi Senat, Ritter und alle guten Bürger; 
Marius gab feinen alten Verbündeten preis und 
übernahm, wenn auch ungern, ſelbſt gegen ibn die 
Führung. ©. mit den Seinen wurde auf dem Forum 
geichlagen, auf dem Kapitol zur Übergabe genötigt 
und vom Volke gelundt. Als Mörder des & Hagte 
fpäter (63) Yabienus den Senator Kabirius an, und 
Gicero verteidigte ihn in einer erhaltenen Rede. 
Saturninus oder Saturnilus, der erjte be: 
kannte for. Gnoftifer (j. Gnofis) von ſcharf, juden— 
feindlicer Tendenz. Erlebte unter Kaiſer Hadrianus 
in Antiochia. Sein Syſtem ftellt dem obern Licht: 
reiche ein unteres Neid) der Finſternis dualiftiich 
— Tief unter dem höchſten Gott —* die 
Ne en Blanetengeijter, an ihrer Spige der Juden: 
ott, die die Welt und nad einem himmliſchen Ur: 
ilde den Menſchen erichaffen, der aber bilflos auf 
dem Boden kriecht, bis die obere Macht ibn durch 
einen berabgefandten Lichtfunten belebt. So ent: 
ftebt ein pneumat. Menſchengeſchlecht, dem — 
über Satan, der Beherrſcher des finſtern Chaos, 
ein teufliſches Geſchlecht erſchafft. Der Judengott 
und die übrigen Sterngeijter geben der Menihheit 
ein unvolltommenes Gejeb, das die pneumat. Den: 
ſchen nicht p erlöjen vermag und von dem dämoni— 
ſchen Geſchlecht auf Satans Antrieb gebroden wird. 
Da fendet der himmliſche Bater den Erlöfer in einem 
Sceintörper auf die Erde herab, um den pneumat. 
Samen aus der untern Melt zu befreien, zugleich 
aber auch der Herrſchaft der unvolllommenen Stern: 
geilter ein Ende zu machen. Der dualiſtiſchen Grund: 
anſchauung des Syſtems entiprad die Entbaltjam: 
keit feiner Anhänger von allem, was jie mit dem 
böfen Princip bejleden fonnte, insbejondere vom 
Fleiſchgenuß und der Ehe. — Val. Hilgenfeld, Heber: 


geihichte des Urchriſtentums (Lpz. 1884). 


Saturnifcher Vers — Satyrſpiel 


Saturnifcher Vers, bei ven Römern der 
Vers, in dem die alten Wabrjageformeln, Senten: 
zen und Aufichriften abgefaßt waren. Er beſteht 
aus zwei Glievern und bat nad) der gewöhnlichen 
Auffafiung folgendes Schema: 

G-lo-lvelulilrio-lvelu 

ij. ®. malüm dabünt Metelli Nacriò po6tae; in 
der Thefis des 1., 2., 3., 5., 6. Fußes konnten aud 
mei e Silben gebraudt werben. Es bejtebt 
über das Princip des Versbaues, über Zahl und 
Beihaffenbeit der Hebungen große Meinungäver: 
ſchiedenheit. Doc ftellt ſich jo viel immer Harer 
beraus, daß der ©. 3. nad dem accentuierenden 
Brincip gebaut war, nicht nad} dem quantitierenden 
der röm. Kunſtdichtung. Zum Schema ver me: 
triihen Form gejellte ſich oft das Spiel der Allit: 
teration, 5. ®. donu danunt Hercolei | maxsume 
mereto (Inſchrift). — Bgl. Bartih, Der S. V. und 
die altveutihe Langzeile (Lpz. 1867); Korih, De 
versu saturnio (Most. 1869); Havet, De saturnio 
Latinorum versu (Bar. 1880); D. Keller, Der S. 2. 
als rhythmiſch erwielen (Lpz. und Bra 008); 8, 
Müller, Quaestiones Naevianae (in Fan us: 
gabe des Ennius, Petersb. 1885); Thurnenien, Der 
Saturnier und fein Verhältnis zum jpätern röm. 
Vollsverſe (Halle 1885); A. Reichardt, Der ©. V. 
in der röm. Kunſtdichtung (Lpz. 1892). 

Saturnidmus, j. Bleivergiftung. 

Saturnrot, joviel wie Permanentrot (j. d.). 

Saturund, ein altital. Gott der Saaten und 
überhaupt der Fruchtbarkeit, deſſen Kult in Rom 
ſehr alt iſt, aber ſchon früh griech. Elemente in ſich 
aufnahm. Man feste ihn mit ſtronos (ſ. d.) gleich 
und übertrug die griech. Sagen vom goldenen Zeit: 
alter auf ihn; daher erzählte man, er babe ala König 
in Latium geherrſcht in der alten Zeit, in welder 
die Menſchen ohne Trug und Streit nur den fried: 
liben Beihäftigungen des Landbaues age. 
Sein Hauptfeit waren die Saturnalien (j. d.). Sein 
Tempel in Rom, deſſen Stiftung in die mythiſche 
Zeit zurüdverlegt wird, lag am Abhange des Kapi— 
toliniſchen Hügels nad dem Forum zu, wo noch eine 
ftattlihe Ruine, einer Wieverberitellung in ber 
Raiferzeit angebörig, erhalten ift. 

Saturnus, alte Bezeihnung für Blei (f. d.). 

Saturuzinnober, eine feine Sorte Mennige 

Satyr, |. Satyrn. I. d.). 

Satyrdrama, ſ. Satyripiel, 

Satyrhuhn, ſ. Hornfajanen. 

Satyriäfis (grch., abgeleitet von Satyr, f. Sa: 
torn), ein frantbafter Zujtand des männlichen Ge: 
ſchlechts, der, wie die Nymphomanie (f. d.) beim 
weiblichen Geſchlecht, in trantbafter Steigerung des 
Geichlechtätriebes beitebt und leicht in Geiitestrant: 
beit übergeht. Als Urjahen kann man eine unan: 
gemeflene, die Sinnlichkeit aufregende Lebensart, vor: 
wiegende Beſchaftigung der Gedanken mitwollüftigen 
Bildern, zu frübe Ausbildung und unnatürliche Ber 
friedigung des Geſchlechtstriebes enieden: bäufig iſt 
©. —— von Geiſtestrantheit (z. B. progreſſive 
Paralyſe, Greiſenblödſinn u. a. m.). 

Satyridae, Familie der Tagfalter (j. d.), be: 
nannt nad der Hauptgattung Satyrus, früber Hip- 

archia, mit zarten Jüblern, zufammengedrüdten 
aftern und meijt trüb bräunlich gefärbten, mit 
Augenfleden verjebenen oder ſchwarz und weiß ge: 
ihedten Zlügeln. Die Familie umfaßt 60 Gattungen 
und etwa 840 Arten, ijt fosmopolitifch verbreitet 
und hat Vertreter bis an die Bolargegenden und in 
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den Gebirgen bis an die Schneegrenze. In Deutich: 
land finden ſich etwa 50 Arten, deren grünliche oder 
bräunliche, gejtreifte Raupen fi von niedern Pflan- 
zen, bejonders Gräſern näbren und am Tage verbor: 
en bleiben. Die Hauptflugzeit der Falter iſt der 
———— Zu den deutſchen 8. gebört unter an⸗ 
dern das Damertbrett (j.d.) und das Sandauge (f. d.). 
- Satyrn, göttlihe Weſen niederer Art, den Banen 
und Silenen nahe verwandt, ericheinen in der Boefie 
und Kunſt der Griehen als die ftändigen Be 
gleiter des Dionyfos (f. d.) und verkörpern, wie 
diefer Gott ſelbſt, nur in roherer Weife, das üppige 
Naturleben. Sie werden ald mutwillig, neckiſch und 
eige, lüjtern nah Wein und Meibern (befonders 
tellen fie gern den Nymphen nad), ala freunde der 
ufit (befonders des Fylötenfpiels) und des Tanzes 
geihilvert. In den Homerishen Dichtungen wer: 
den fie nicht erwähnt, aber Hejiod kennt fie. In der 
dramat. Boefie find fie die Hauptträger bes Eator: 
ſpiels (j.d.). In diefem treten fie mit Bodafellen 
befleivet auf und beißen auch geradezu Böde. Auf 
ieh. Vaſenbildern erſcheinen ſie jene bäufig in Ber: 
indung mit Dionyfos und den Nympben, oft mit 
bejondern, ihrem Ebaralter entiprechenden Namen 
bezeichnet (vgl. Heydemann, Satyr: und Bakchen⸗ 
namen, Halle1880). In der Yr erbielten fie zuerjt 
die ſchon lange ausgebildete Gejtalt der ihnen ähn— 
liben ©ilenen (f. d.) und entlehnten ibre Attribute, 
Tierohren und Schwänze, zunächſt nicht von den 
Böden, fondern von den Pferden. In der antifen 
Plaſtik ift ihre Darftellung beſonders durch Praxi— 
teles (ausruhender Satyr, in der Kapitoliniſchen 
Sammlung zu Rom) in edelſter Weiſe ausgebildet 
worden. Berühmte antike Bildwerke ſind ferner: 
der tanzende Satyr aus 
Bronze (aus der Caſa del 
—— zu Pompeſji) im 
Mufeum zu Neapel (f. bei: 
jtebende Abbildung), der 
Beden fchlagende Satyr 
mit dem Bacchuskinde auf 
den Schultern (ebendort), 
der ichlafende Satyr in 
der Münchener Glyptotbet 
(ſ. Zafel: Griechiſche 
Kunſt IH, Sie. 5), die 
Büfte eined lachenden 
Satyr («Fauno colla 
macchia»; ebenfalld3 in 
Münden). — Dal. Mann: 
bardt, Antife Wald: und 1 
Selotulte (Berl. 1877), 272 
©. 136 fg.; Furtwängler, 
Der Satyr aus Perga— 
mon (ebd. 1880). — Be 

Satöro, holländ. Ma: TE 
ler, ſ. Boelenburg. 

Satyripiel (grich. drama satyrikön), eine den 
Grieben eigentümlihe Gattung des Dramas, in 
welcher Satyrn (j. d.) den Chor bildeten, deren halb: 
tieriihe Natur und ausgelafiene Luſtigleit dem 
ee Spiele jeinen beſondern Charalter gab. Als 

räger der Handlung wurden ihnen teild Götter 
(bejonders Dionyfos), teild Heroen gegenüber ge: 
jtellt, die im Gegenjaß zu den nur mit Fellen be: 
Heideten Satyrn in der tragiihen Gewandung auf: 
traten. Urfprünglich fiel das Satyrdrama mit der 
Tragödie zuſammen, da auch in diejer von Anfang 
an meijt Satyrn den Chor bildeten; als fie aber in 
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der Wahl und Behandlung ihrer Stoffe einen ernitern 
Ebaralter annahm, wurde durch Pratinas von 
Phlius das alteluftige Spiel mit dem ausgelafjenen, 
Sitinnis genannten Tanze ald eine bejondere 
Gattung des Dramas ausgebildet. Seitdem wurde 
es Brauch, daß ein ©. als luftiges Nachipiel zu einer 
Trilogie (ſ. Tetralogie) aufgeführt wurde. Bon der 
großen Anzahl von ©., die durch Hihylus ihre 
höchſte Bo Br erreichten, ift nur ein einziges 
erbalten: der « Kyllops» des Euripides. Die Frag: 
mente der verlorenen Satyrdramen find gelammelt 
bei Naud, Tragicorum graecorum fragmenta 
(2. Aufl., Lpz. 1889). — Val. Gentbe, Des Euripi: 
des Kyllops u. ſ. w. Cpz. 1836); Welder, Nadıtrag 
zu der Schrift über die Uſchyliſche Trilogie nebit 
einer —— über das S. (Frankf. a. 
1826); Wieſeler, Das S. (Gött. 1847). 

Sath, in grammatiſchem Sinne ber ſprach— 
liche Ausdruck der Verbindung zweier Vorſtellungen 
als Subjelt (j.d.) und Prädikat (ſ. d.). Dieſe bilden 
die notwendigen Satzteile; alle übrigen Beſtand— 
teile des ©. dienen nur zur näbern Beitimmung 
des Subjelts oder Prädikats. Die Lehre von der 
Bildung des ©. bildet einen bejondern Teil der 
Grammatik, die Syntar (f. d.). Man teilt die Säße 
ein in unabbängige oder Hauptiäße und abhän: 
gige ©. oder Nebenjäpe. 

In der Mufit bezeichnet ©.: a. einen in fich jelb: 
ftändigen Heinern Abſchnitt (im Sinne von Periode 
und Doppelperiode); b. ein Mufilftüd, das einen 
Zeil eines größern Mufilftüds ausmacht (3.8. 
eriter, zweiter, dritter, vierter ©. einer Sinfonie); 
c. die harmonische Ausarbeitung eines Tonftüds 
und die jtiliftifche Kunft, mit der es gefekt ift (bomo: 
pboner S., polyphoner ©., reiner ©., leichter S., 
ſchwerer ©. u. ſ. m.). 

In der Jägeriprade heißt ©. die von einer 
Hälin oder einem Kaninchen gleichzeitig geborenen 
(geiekten) Jungen. Satz haſe heißt die ſehende Häfın. 

liber ©. in der AD EEB BER eE j. Säße; über 
©. in der Buchdruderkunft ſ. d. 

Satzaccent, j. Accent (in der Sprade). 

Satanaftigmat, |. Linfentombination. 

Sateplinder, |. Zunder. 

Sätze, Jeuermwerlsjäße, die aus brennbaren 
oder erplojiblen Stoffen zufammengejegten Ge: 
menge, welde die Grundlage der meijten Feuer: 
wertstörper (j. d.) bilden. Nach ibrem Zwed be: 
zeichnet man fie als Brandſätze (f. d.), Leuchtjähe 
(1. d.), Treibfäße (f. d.), ©. für Flammenfeuer (ij. d.), 
Funkenfeuer (j. d.), Zündungen (f. d.). Die weſent— 
lichſten Beitandteile der ©. And: Koble und Schwe: 
fel (als brennbare Stoffe); Kaliumchlorat und Ra: 
liumnitrat (als Sauerjtoffträger); gleichzeitig fär: 
bende Beitandteile find Schwefelantimon (weiß), 
Baryumnitrat (grün), Natriumnitrat (gelb), Stron: 
tinmnitrat (rot), Zint und fchwefelfaures Kupfer: 
orvd: Ammoniak (blau). Zur Erzeugung von un: 
ten dienen Koble und Metallipäne; die letztern er: 
geben die jog. Brillantfeuer. 

Nach ihrer Bereitungsweife unterfcheidet man die 
E. in Kaltgeſchmolzenzeug (f. d.) und Warm: 
geſchmolzenzeug (ſ. d.); nah ihrem Feuchtigleits— 
gebalt in trodne und nafje; nad ib 
in raſche und langjame (faule). 

Saper Schwefelquelle, j. Driburg. 

Satzlehre, ſ. Syntar. 

Satzmehl, ſoviel wie Stärlemehl (f. d.). 

Satzräder, ſ. Zahnräder. 


ver Wirkung | 


Sat — Sauerfutter 


Satring, j. Zünder. 

Sapftüd, j. Horn (Mufitinftrument). 

Satzung, eine allgemeine Anorbnung, wie das 
Statut einer Korporation; in anderm Sinne die 
deutfchrechtliche Geftalt der Antichrefe (f. Nukungs- 
pfand). Der Gläubiger befommt das een in Be⸗ 
fig und Nutzung, der Schuloner bebält ein Ein- 
löfungsreht. Später näherte die ©. fi der Hypo— 
thel und beließ dem Schuldner das Grundſtück. 

Satzwiebeln, ſ. Zwiebel. 

Sau, das weiblibe Hausſchwein. Als Jagdaus— 
drud bezeichnet ©. das Wildſchwein oder Schwar;: 
wild im allgemeinen. Im Gegenjaß zu Keiler, dem 
männlichen Wildſchwein, bedeutet S. das meib: 
liche, gleichbedeutend mit Bache (weibliches Wild— 
mein im dritten Jahre und darüber). In der 
Fährte (j. d., Fig. 6) unterſcheiden ſich beide Ge: 
ſchlechter nur Wenig: doch bleibt bei der ©. die un: 

leihe Länge der Schalen ſtets erfennbar, während 
te ſchon beim dreijährigen Keiler nur noch wenig 
bervortritt und fpäter ganz verſchwindet. 

Sau, in der Metallurgıe, ſ. Ofenſau. 

Sau, Fluß, f. Save. 

Sauaba, Inſeln bei Bab el:Manveb (i. d.). 

Sauati, äavpt. Stadt, ſ. Sobag. 

Sauakin, Stadt am Noten Meer, j. Sualin. 

Saubohne, ſ. Bohne. 

Saubrot, Pflanzenart, ſ. Cyclamen. 

Sauce (m. ſpr. ßohße), verſchieden zuſammen— 
geſetzte Flüſſigleit als Beigabe zu verſchiedenen 
Speiſen; in der Tabakfabrilation eine ——— 
mit der die Tabaksblätter behufs Geſchmacksver— 
edelung behandelt werden. (S. Tabak.) 

Sauce, Indianerkolonie, ſ. Abipon. 

Sauoonna, lat. Name der Saöne (ſ. d.). 

Saudiſtel, ſ. Sonchus. (. d.). 

Sauer, ſ. Molkenſauer. —Hallerſches Saue 

Sauer, franz. Sure, linfer Nebenfluß der Moſel, 
entipringt auf den Ardennen, in der belg. Provinz 
Quremburg, 17 km im SW. von Baftogne, erreicht 
unterbalb Martelange das Großherzogtum Lurem: 
burg, nimmt bier lint3 die Wiltz, rechts unmeit 
Ettelbrüd die Alzette auf, empfängt die aus der 
Eifel von lints fommenden Dur und Prüm und 
mündet bei Wafferbillig. Sie ift auf 59 km ſchiffbar 
und bat ein Stromgebiet von 43169 qkm. 

Sauer, Auguft, Germanift, ſ. Bd. 17. 

Sauer, Emil, Bianofortevirtuos, geb. 8. Dit. 
1862 in Hamburg, jtudierte von 1879—81 in Mos: 
fau bei Nilolaus Rubinftein, 1884 und 1885 bet 
Franz Liſzt in Weimar. Seit 1883 bat er auf zabl: 
reihen Kunftreifen im In: und Ausland durch ſein 
temperamentvolles® Spiel Auffeben errent. 1893 
wurde er zum fürftl. bulgar., 1898 zum königl. ſächſ. 
Kammervirtuofen ernannt. Seit 1901 leitet er die 
Meifterichule für Alavierjpiel am Konſervatorium in 
Mien. Als Komponift lieferte er unter anderm 2 Kla⸗ 


vierfonzerte, 7 große Konzertetuden, zahlreiche Kla— 


vierftüde und Leder. Auch fchrieb er eine Autobio- 
rapie: «Meine Welt» (Stuttg. 1901). 
auerampfer, Pflanze, |. Rumex. 

Sanuerbrunnen oder Säuerlinge, ſ. Mine— 

ralwaſſer. Harzer ©., f. Grauhof. 
Sauerbrunnen, Bad bei Birkenfeld (j. d.). 
Sanerbrunn:Rohitfch, Bad bei Robitid (1. d.)- 
Sauerburg, Feite im Sauerthal bei Lorch 
&auerdorn, ſ. Berberis. (di. d. 2). 
Sauerfutter, die dur Einſäuern (f. d.) und 


Enſilage (j. d.) behandelten Futtermittel. 


Sauerhonig — Sauerftoff 


Sauerklee, j. Oxalis. 

Sauerfleejalz, ſ. Dralſaure Salze, 

&auerfleefäure, j. Oraliäure. 

Sauerfraut, Sauertobl, ein befonders in 
Deutschland und Rußland beliebtes Beigemüſe, be: 
ftebend aus Weißkohl, der dur Cinjalzen und die 
dadurch bervorgerufene ſaure Gärung konſerviert ift 
und dabei einen fauren Geſchmack erbält, herrübrend 
von Milchſäure, die ſich bei der Gärung 
bat. Über die Heritellung —— as S. 
bält 6 etwa ein Jahr. In Magdeburg, deſſen 
©. beiondern Ruf genießt, und Krefeld wird es fabrik— 
mäßig bergeftellt, Ink meift als Nebenzweig der 
Landwirtſchaft. Viel S. gebt nad den Häfen. Am 
Großhandel koftet S. etwa 10 M. pro 100 kg, im 
Kleinverkauf 12—16 Bf. pro 1 kg. Zum Genuß wird 
das ©. in Wafler gekocht und in Fett, kräftiger 
Brübe oder Mein vollends weich gedämpft. 

Sauerland, der ſüdl. Teil (Süpderland, Siüter: 
land) des alten Sachſens, die Gegend zwiichen Sieg 
und Rubr im Herzogtum Meitfalen und der Graf: 
ihaft Mark. Das Sauerlänpifche Gebirge 
eritredt fich über das eigentliche S. binaus, um: 


ebilvet 


faßt das og obere Ruhr: und — und 
erfüllt ni anzen Reg.⸗Bez. Arns— 


t nur taft den 
berg, fondern mit jeinen Ausläufern auch die oſt— 
bein. Gegenden der Neg.:Pez. Köln und Düſſel— 
dorf; gegen NO. reicht e3 bis an das Plateau von 
Baderborn. Dur die Sieg wird es im ©. vom 
Weſterwald (f. d.), im N. durch die Möhne und die 
weitwärt3 gerichtete Stromitrede der Ruhr von 
der Haar und dem Kohlengebirge des Arven (f. d.) 
geſchieden. Es ift eine Hochfläche, die nur wenige, 
nicht ſehr bervortretende Bergrüden entbält. Tief 
eingeinitten find die flußtbäler. Die Teile des 
Berglandes find: pas Rothaargebirge, das Pla— 
teau von Winterberg, das Yennegebirge, die 
Ebbe und der Arnsberger Wald. (S. die Einzel: 
artifel.) Der «Sauerländifche Gebirgsverein» ſorgt 
für Hebung des Tourijtenvertebrs. 

In geolog. Hinficht beiteht das Gebirge meiit 
aus den verſchiedenen Abteilungen ver Devonfor: 
mation —— Beträchtlich find die Ablage: 
rungen von Eifenerzen, befonders im Süden der 
Senne, von wo große Erzgänge bis zur Wied fich 
binzieben. Innerhalb dieſer Züge befindet jich der be: 
rübmte Stablberg bei Müjen (j.d.). Zwiſchen Lenne 
und Ruhr giebt e3 bedeutende Yager von Bleierzen, 
Schwefellies und Zintblende. Nusaezeichneter Mar: 
mor wird bei Medlingbaufen, Dachſchiefer bei 
Dlpe und in einem Zuge von Mejchede bis Prilon 
gebroden. m Arnsberger Walde und längs der 
Möhne ift das Gebiet des flözleeren Sandſteins 
ſehr mächtig entwidelt, während das produktive 
Koblengebirge bei Wetter aus dem Ardey auch auf 
das ſüdl. Ufer der Rubr binüberreicht und ſüdwärts 
bis zur Linie Haßlinghauſen-Horath (im Norden 
von Elberfeld) vordringt. Yon Langenberg bis Ra: 
tingen iſt der Roblenfaltitein verbreitet. (S. Karte: 
Rbeinifh-Weitfäliihes Kohlen: und In— 
duftriegebiet.) Bajaltberge fommen mur im 
Süden vor. — Bol. Grimme, Das ©. und feine 
Bewohner (2. er Paderb. 1886); ride, Der 
Touriſt im ©. (Bielef. 1892); Großjobann und 
Hennig, Wegweiſer durd das märkiſche S. (Lüden— 
ſcheid 1898); Rneebujch, Führer durch das ©. (6. Aufl., 
Dortm. 1899). 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon. 


Sauerhonig, foviel wie Oxymel (f. d.). 
Sanerfirfhbaum, ſ. Kirſche. 
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Sauerländers Verlag, F D., in Frankfurt 
a. M., gegründet 1816 als Verlags- und Sorti— 
mentsbuchhandlung von Joh. David Sauer— 
länder (geb. 30. Sept. 1789 in Frankfurt a. M., 
get. 26. Nov. 1869) in Anſchluß an eine dafelbit 
teit 1613 bejtebende Buchdruderei, die ibm fein Vater 
— Chriſtian Sauerländer (geb. 1745 in 

rfurt, geit. 1805) binterlafjen hatte. Nachfolger 
wurde 1864 der Sohn des eritern, Heinrih Re— 
migius Sauerländer (geb. 25. Febr. 1821, geit. 
12. Oft. 1896), 1896 dejlen Sobn Robert David 
Sauerländer (geb. 22. April 1866; Teilbaber 
feit 1893). 1855 murde das Sortimentsgeſchäft 
und 1867 die Buchoruderei vertauft. Der Verlag 
förderte beſonders die Beitrebungen des Jungen 
Deutihland dur Herausaabe des «Rhein. Taſchen— 
bucha» (1822—58), des «Bhönir» (1835— 38) und 
zahlreicher Werte von Duller, Gutzkow, Bechſtein, 
Georg Buchner u. a. Daran fließen fich Werte 
von Clemens Brentano, Nüdert, Überjeßungen 
der Romane von Malter Scott, Cooper, Irving, 
Volksſchriften von W. O. von Horn, wiſſenſchaftliche 
Werke, in neuerer Zeit beſonders aus Korjt:, Staats: 
und Handelswillenichaften, die «Allgemeine Forit: 
und Nagdzeitung» (1832 fg.), das «Nbein. Muſeum 
für Bhilologie» (Neue Folge, 1841 fg.). 

Sanerlander&Eo,H.R., Verlagsbuchhand⸗ 
lung und Buchdruderei in Marau, genründet (aus 
einer Filiale der Flickſchen Buchhandlung in Bafel) 
1805 von Heinr. Remigius Sauerländer, geb. 
13. Dez. 1776 in Frankfurt a. M. als älterer Sohn 
von Johann Ebrijtian Sauerländer (ſ. Sauer: 
länvers Verlag, J. D.), geit. 2. Juni 1847. Bald 
famen dazu Buchdruderei, Papiermüble und 1876 
eine Buchbinderei. Die Söhne des vorigen, Karl 
Sauerländer (geb. 10. Der. 1806, geit. 27. Dt. 
1868) und Friedr. Sauerlänvder (geit. 7. März 
1858), übernabmen 1836 und 1837 das Sortiment 
und die Buchdruckerei fowie nah dem Tode des 
Baters die ganze firma. Sie ging dann über an 
einen Sobn und Schwiegerſohn Karls: Nemigius 
Sauerländer (feit 1873) und Guido Zſchokke 
(Teilbaber feit 1863, geſt. 14. April 1900), einen 
Enkel von Heinr. Zſchokke, und ift ſeit 1900 im Befik 
des erſtern. In demfelben Nabre wurde das Sor: 
timent abgetrennt und verlauft. Der Verlag um: 
faßt die Schriften von 9. Zichoffe, eine Neibe Schul: 
bücher, zahlreiche Werte fpeciell ſchweiz. Charakters, 
eine «Schweiz. Nationalbiblietbet» (1884 fg.), 
Sammlung jchweiz. Rechtsquellen (1898 fg.) und 
Hunziker, «Das Schweizerbaus» (1900 fa.). 

Sänerling, ein Mineralwaſſer, das viel Koblen: 
jäure enthält, (S. Mineralwäjler.) 

Sanerftoff, lat. Oxygenium (dem. Zeichen O; 
Atomgewicht 16),das am meiften verbreiteteunterden 
chem. ———— Der ©. wurde 1774 von Prieſtley 
und gleichzeitig, aber unabhängig von jenem, von 
Scheele als eigentümlices Gas erfannt und an: 

änglich wegen feiner Unentbebrlichkeit für das Be: 
teben tieriicher Organismen Lebensluft genannt. 
Erit Lavoiſier (f. d.) führte die Bezeichnung oxygene 
(Eäurebildner oder ©.) ein. Er findet ſich mit 
feinem vierfaben Volumen Stiditoff vermifcht in 
der atmofpbäriichen Luft ſſ. Atmoſphäre) vor, die 
diefem Beltandteil ihre Eigenschaft verdankt, das 
Atmen und Verbrennen zu unterbalten, und bildet 
mit Waſſerſtoff das Waſſer, ijt ein Bejtandteil aller 
Erden, Altalien und Metalloryde, ver meisten Säuren 
und Ealze, kurz bei weitem der meisten die feſte Maſſe 
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der Erde bildenden Körper und kommt auch in ver: | 


ſchiedener Menge in einer großen Anzabl tieriſcher 
und pflanzlicher Körper vor. Ganz reinen ©. erbält 
man * Erhihen von rotem Quechſilberoxyd in 
gläjernen Retorten: HgO—=Hg-+0O, mit etwas Djon 
vermiſcht durch Zerlegen von Wajler, das mit 
Schwefelſäure angeläuert wurde, durch den elek— 
trifhen Strom: H,O=2H+0O. Der ©. entwidelt 
jih am pofitiven Bol, der Waſſerſtoff am negativen. 
Sehr reinen ©. gewinnt man aud) durch Erwärmen 
von Kaliumdichromat mit Schwefeljäure: 
K,Cr,0,; + 4H,S0, = Cr,(SO,), + K,SO, + 
4H,0 + 30. 

Gewöhnlich jtellt man im Laboratorium den ©. 
durch Erhitzen von blorfaurem Kalium unter Zufaß 
von bis %,, Gewichtsteil Braunjtein (um die 
Sasentwidlung gleihmäßiger zu machen) in glä: 
fernen oder eiternen Netorten dar: KCIO, = KCl 
+30. Der jo erbaltene S. enthält jtets Spuren 
von Chlor. reiner Gejtalt ift der ©. ein farb: 
und geruchlojes Gas, etwa ein Zehntel ſchwerer 
als atmoſphäriſche Luft, das bei ftarlem Drud und 
Kälte verflüffigt werden kann, und zwar erjt bei 
— 119° unter einem Drud von 51 Atmofpbären. 
Die Flüjfigleit fiedet unter 1 Atmofpbäre Drud bei 
— 182°, Unter 9mm Drud erzeugt verdbampfender 
flüffiger ©. eine TQemperaturerniedrigung bis 
— 225°. Das Sauerftofigas ijt daran erfennbar, 
dab jede Verbrennung in ihm mit ungewöhnlicher 
Lebbaftigkeit und großem Glanze vor ſich gebt. 
Slimmender Schwamm verbrennt im S. mit leb: 
baftem Licht, Stahl unter glänzendem Funken— 
iprüben, Phosphor mit einem Glanze, den das Auge 
faum zu ertragen vermag. Mit den meijten andern 
Glementen verbindet fih ©. direft, zum Teil ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur, wobin aud teilweise 
das Anlaufen und Roſten der Metalle gebört, zum 
Teil erjt bei gewifler Wärme. Die Produkte ſolcher 
Verbindung beiben im allgemeinen Oryde (f. d.). 

Das Atmen der Menſchen und Tiere erfolgt zum 
Zweck der Aufnahme von S. aus der Luft. Mit 
jedem Atemzug wird der Luft etwas ©. entzogen, 
indem er, in den Lungen durch den Blutfarbftoff (1. d.) 
aufgenommen, in alle Teile des Körpers getragen 
wird und bier Orydationswirktungen ausübt, deren 
Brodulte die ausgeatmete Koblenfäure und Waſſer 
find. Auf diefer Übertragung des E. an Körper: 
beitandteile berubt die ganze — der 
Lebeweſen, die Wärmebildung, die Muskelbewegun— 
gen u. ſ. w. Die Luft, die durch die ſeit Jahrtauſenden 
in ihr atmenden Menſchen und Tiere nach und nach 
ihres ©. beraubt und durch die ausgeatmete Koblen: 
jäure foblenfäurereicher geworden jein jollte, zeigt 
dennoch jest allentbalben die nämliche Zuſammen— 
jekung, die fie früber batte, da die Pflanzen ebenjo 
vielS. aus Koblenfäure abicheiden, wievon Menichen 
und Tieren und durch die Berbrennung kohlenſtoffhal⸗ 
tiger Brennmaterialien verbraucht wird. In Waſſer 
it der ©. wenig löslich. 100 Volumen Wailer löjen 
bei 0° 4,ı Volumen, bei 15° 2,» Volumen ©.; da 
Stidjtoff noch weniger löslich iſt, fo entbält die in 
Waſſer gelöfte Luft mehr ©. ald die Atmoipbäre 
(etwa 35 Volumen S. auf 65 Volumen Etiditoff). 

Von den techniſchen Metboden der Darftellung 
von ©. ift ein Verfabren von Teſſie du Motay er: 
wäbnenswert, auf der Entziebung des ©. aus der 
Yuft berubend. Nach demſelben giebt manganfaures 
Natrium bei bober Temperatur unter Mitwirhung 
eines Dampfitroms €. ab und wird, der Einwir— 


Sanerjtoff (aktiver) — Sanerteig 


fung eines Luftſtroms im erbisten Jujtande aus: 
gejeßt, wieder in die urfprünglibe Verbindung 
übergefübrt, die von neuem zur Darftellung von ©. 
dient. Ein anderes beachtenswertes Verfahren der 
Sauerftoffgeminnung ift das von Mallet; es berubt 
darauf, daß feuchtes Kupferchlorür die Eigenſchaft 
befigt, ©. aus der Luft aufjunebmen und dadurch 
in Kupferorychlorid überzugeben, welch lekteres bei 
400° allen aufgenommenen ©. wieder abgiebt und 
Kupferchlorür bildet, das von neuem zur Saueritoff: 
abiorption Verwendung findet. Zukunft bat auch 
das von Mallet berrübrende und von Philipps und 
Schiele ausgebildete Verfahren der Entziehung des 
©. aus der Yuft in der Weife, dab man, die ver: 
ſchiedene Löslichkeit der beiden Gemengteile der Luft 
(S. und Stidftoff) in Waſſer benugend, Luft in 
einen Eylinder, der Waſſer entbält, preft und nad 
Entfernung des nicht abjorbierten Stidjtoff3 den 
vom Wafler aufgenommenen ©. durch Erwärmen 
oder durch eine Luftpumpe frei macht. Verflüſſigt 
man Luft nah dem Lindeihen Verfahren und läßt 
das flüfjige Gemiſch von S. und Stidjtoff teilweiie 
verbuniten, fo binterbleibt bauptiählich der ©. und 
fann durch Wiederbolung der Operationen gereinigt 
werben. Leitet man die Dämpfe von Schwefelfäure 
über rotglübende poröje Körper (3. B. Ziegelftüde), 
fo zerfällt fie in Wafjer, ſchweflige Säure und ©.: 
a ‚=H,0 +50, +0. 

Auc hierauf berubt eine Methode der techniſchen 
Daritellung desS. Die ſchweflige Säure wird durch 
Waſſer abjorbiert und wieder in Schweſelſäure ver: 
wandelt. Bon weitern Methoden find die folgenden 
zu erwähnen. Man leitet bei dunkler Rotglut Luft 
über Baryumoxyd, welches dadurch in Baryum— 
ſuperoxyd verwandelt wird. Letzteres giebt bei heller 
Rotglut den aufgenommenen S. ab unter Rüdbil— 
dung von Baryumoryd, das nun neuerdings in 
Barpumfuperorpd verwandelt werden fann. Auch 
ein Gemiſch von Sipkalt und Bleioryd nimmt bei 
beller Rotglut S. aus der Luft auf, indem Calcium: 
plumbat entjtebt: 20410 + PbO + 0 = Ca,PbO,. 
Leitet man nun bei dunkler Rotalut Koblenjäure über 
das Calciumplumbat, jo giebt es den S. wieder ab 
unter Bildung von Galciumcarbonat und Bleioryp: 

Ca,PbO, + 2C0, = 2CaC0, + PbO + 0. 

Die überibüffige Koblenjäure wird dem S. durch 
geeignete Abjorptionsmittel entzogen; das Gemiſch 
von fohlenjaurem Kalt und Bleioryd wird durch 
ftärferes Erbigen wieder in ein ſolches von Übßtalt 
und Bleioryd verwandelt und iit dann zu erneuter 
Sauerftoffaufnabme bereit. Diele Methode rübrt 
von Hafner ber. Die Sauerjtofffabriten bringen 
auf 100 Atmoipbären fomprimierten ©. in Stabl: 
cplindern, die auf 250 Atmofpbären liberdrud ge: 
prüft find, in den Handel. — Eine Mopififation 
des ©. ift der altive S. oder das Ozon (1. d.). — 
Vol. Philipps, Der ©. (Berl. 1871); Bictet, Memoire 
sur la liqu6faction de l’oxygene u. j. mw. (Bar. 1878); 
Linde, Saueritoffgewinnung mittels fraftionierter 
Verdampfung flüfliger Luft (Berl. 1902). 

Sauerjtoff, altiver, joviel wie Ozon (f. d.). 

Eauerftoffäther, leiter, jopiel wie Aldehyd 

Saueritofffalze, ſ. Salze. (6. d.). 

Sauerteig, Friſchel, ein in der Brotbäderei 
($, Brot und Nrotbäderei) angewendeter Gaͤrungs⸗ 
erreger, ilt der Anteil des in Gärung begriffenen 
Brotteigs, der bis zum nächſten Baden aufgeboben 
wird, um dem frischen Teig zugeſetzt zu werden. 
Hierbei wirkt der S. wie Hefe (1. d.), nur dab er 


Sautertropfen 


fauer tft. Der zurüdbebaltene Teig fährt in ver 
Gärung, wenn auch langjam, fort bis zum nächiten 
Baden. Hierdurch bildet fich infolge der Anweſen— 
beit zahlreicher Den und anderer Fermente 
neben Altobol au 
Teig und in das Brot übergeben. [Sauer (j. d.). 
auertropfen, weiße, ſoviel wie Hallerſches 
Sauerwaffer, in der Metallbearbeitung die 
verdünnten Säuren, deren man fich bedient, um das 
an der Oberfläche des Metalld haftende Oxyd zu 
entfernen und rein metallifche Flächen berzuitellen. 
Sauertwurm, ſ. Traubenwidler. 
—— gewöhnlich an einer ruhigen Stelle 
im dichten Walde angebrachte Vorrichtung, wilde 
Schweine lebend zu fangen. Sie beſteht aus einer 
10—12 Schritt im Quadrat haltenden, aus ſtarken 
Boblen gezimmerten und durd jebr feite, von 2 zu 
2 m eingerammte Bfojten verjtärkten Einfriedigung. 
An einer Seite it eine Fallthür mit einer ziwedent: 
iprecbenden Vorkehrung angebract, die entweder 
von ſelbſt zufällt (Selbitfang) oder von einem in 
einer Yauerbütte jtebenden Jäger mittels Anziebens 


einer Schnur beruntergelaflen wird. Durch Eicheln, | 


Mais u. j. w. werden die Sauen gelirrt. 

Sauf-oonduit (fr;., pr. ßof fongdüib), ficheres 
Geleit, Geleitäbrief. 

Saufeder, Schweinsfeder, Fangeiien, 
eine zum Abfangen (j. d.) von Sauen gebräuchliche 
Waffe. Sie bejtebt aus einem lanzettförmigen, 
20-—24 cm langen, in der Mitte 5—8 cm breiten, 
ſcharf und ſpitz geichliffenen Eiſen, der ſog. «federn, 
die ein 10—14 cm langes Ohr zur Aufnabme des 
120—140 em langen Schaftes bat. 

Saufeuchel, Bilanze, ſ. Peucedanum. 

Sänferfranfheit, ſ. Altobolismus. 

Säuferleber, j. Leberentzundung. 

Säuferwahnfinn, ſ. Delirium. 

Saugabdern, j. Lymphe. 

Saugbagger, ſ. Bagger. 

Saugbrunnen, ſ. Waſſerverſorgung. 

Saugdrains, ſ. Drainierung. 

Saugen, in der Metallgießerei, ſ. Schwindung. 

Säugen, die Ernährung des neugeborenen Tieres 
und Kindes (Stillen) mit Muttermilch. (S.Säuge: 
tiere und Säugling.) 

Sauger, Deflektoren, ſ. Bentilation. 

Säugetiere (Mammalia), warmblütige, luft: 
atmende, meijt bebaarte Wirbeltiere, die lebendige 
unge gebären und diefelben jäugen. Sie jteben 
binfichtlidh ihrer gejamten Organiſation an ver 
Epige der Wirbeltiere. Cinige, wie die an 30 m 
langen und 250000 Bid. ſchweren Male find jekt 
die größten Tiere; andere werden nie jebr grob, 
und ſelbſt ganze Gattungen, 3. B. die Spißmäuſe, 
find zwergbaft. Bekleidet find fie mit Haar, das 
von mannigfacher Beichaffenbeit it, bier in Wolle, 
dort in Boriten, Stacheln oder Schuppen übergebt, 
mit Ausnabme einiger Waltiere nirgends ganz 
jeblt, aub am Echuppentier ala Beltandteil ver 
barten Belleidung nachweisbar ijt und den ©. im 
Gegenſatz zu den Vögeln den Namen Haartiere 
verſchafft bat. Faſt niemals find ©. von ſehr bunter 
Närbung und nur in einem Falle (Golomull) haben 
ſie irijierende Haare. \bre Bewegungswerk— 
jeuge ändern fich in Gejtalt und Einrichtung je nad 
Bedürfnis und Beitimmung der Familien oder Gat: 
tungen. Sie erjcheinen als greifende Hände bei Men: 
ihen, Affen und einigen Beuteltieren, als flügel: 
artige Gebilde bei den Fledermäuſen, als Floſſen an 
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Waltieren und als zur Ortsbewegung allein beftinmt: 
ter Fuß bei den meisten übrigen. Ste find zum Yau: 
fen, Springen, Klettern, Graben, Schwimmen 
u. ſ. w. eingerichtet und mit einer (Pferd) bis fünf 
eben verlieben, auf deren verihiedenartiger Be: 
waffnung die Ginteilung in Nagel-, Krallen: und 
Huftiere berubt. Je nachdem ein Säugetier den Bo: 
den mit der ganzen Sohle, wie der Bär, oder nur 
mit den Zeben, wie Hund und Kate, im Gange 
berübrt, heißt e8 Soblengänger oder Zeben: 
gänger, Unteridiede, die darum wichtig find, weil 
jie mit dem Bau des Tierö und aljo auch mit feiner 
Lebensweiſe zufammenbängen. Von noch größerer 
Bedeutung ijt die Geftaltung des Schädels. Alle 
Schädel: und Geſichtsknochen find ftet3 feſt mitein: 
ander verwachlen, nur der Unterkiefer beweglich ein: 
elentt. Das Gebiß ift ſehr mannigfaltig. Zähne 
eblen außer den Bartenwalen nur den Schuppen: 
tieren, Ametjenfrejiern und Ameijenigeln. Bei dem 
Scnabeltier haben die Kiefer nur einen einzigen 
Badenzabn, und Gürteltiere und Kaultiere find mit 
wenigen Zähnen verjeben, in größter Zahl find fie 
bei gewiſſen Beuteltieren vorhanden. Ihrer Stel: 
lung nad beißen fie Border:, Ed: und Badenzähne. 
Die eritern jteben jtet3 im Zwiſchenkieferknochen; die 
Eckzähne, deren auf jeder Seite nur einer vorbanden 
fein fann, find die vorderiten im Kieferknochen, deſſen 
übrigen Raum die Badenzäbne einnebmen, von 
denen die vorderiten zuweilen no einmwurzelig find 
und dann Yüdenzäbne beiten. Faft bei allen S. 
wird eine Anzabl von Zähnen, die Milchzähne bei: 
ben, während der Jugend — man unter: 
icheidet daber zwiſchen Milchgebiß und bleibendem 
Gebiß. Die Zähne find von einfachem oder zu: 
jammengefegtem, fo beitändigem Bau, daß fie eins 
der weientlichiten Untericheidungsmertmale abgeben. 

Zwiſchen den Werkzeugen der Bewegung und der 
Grnäbrung, zu melden letztern auc die Zähne 
| gerechnet werden, berricht eine genaue Beziehung. 
\ Der Wiederfäuer bat ſtets Hufe, das Naubtier un: 
| verwacjene, Krallen tragende Zehen u. ſ. w. Je 
\nab der Art der naturgemäßen Nabrungsitorfe 
| find nicht allein die Zähne und die Einlenfung des 
\ Unterkiefers verſchieden, jondern auch die Bildung 
des Magens, der einfach bei Fleiſchfreſſern, vier: 
fady bei den Wiederkäuern ijt, Ertreme, zwiſchen 
| denen wieder mehrere Mittelitufen liegen. Das 
| einzige Werkzeug des Atmens find die Yungen; 
| das Blut ift rot und bei allen S. von ziemlich glei: 
ber Temperatur. Die relative Größe ſowie der 
Bau des Gehirns mwecielt je nach den Familien 
und bedingt die Entwidlung der bei manchen 
ſchärfer bervortretenden intelligenten Fähigkeiten. 
Die Sinne befigen oft große Schärfe, find aber 
bei demielben Tiere niemals alle gleich vollkom— 
men. Giner vertritt nicht jelten zum Teil den an: 
dern, 3.B. am Hafen, wo das ſcharfe Gebör für 
das am Tage minder jcharje Geficht Erias leiitet. 
Die äußern Sinnesmwerfzjeuge richten ſich in 
ihrer Bildung nadı dem Bedürfnis eines Tiers und 
bieten daber der Beobachtung Reiben der intereflan: 
—* Modifikationen. So iſt z. B. das Ohr durch 
Klappen verſchließbar bei ſolchen, die im Waſſer 
leben; das Auge ſehr konver und mit ſpaltförmiger 
Pupille verſehen bei nächtlichen und ſehr klein bei 
unterirdiſchen S.; die gewöhnlich kurze Naſe wird 
am Elefanten zum Ruſſel, am Ameiſenfreſſer die 
wurmförmige Zunge zum Werkzeug des Erhaſchens 
der Beute, und das Organ des Fühlſinnes, die Haut, 
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erfährt da, wo große Steigerung jenes Sinnes nötig 
ift, wie bei den Fledermäuſen, eine ungemeine Aus: 
bildung und Vergrößerung. 

Ale S. gebären mit Ausnahme der Kloaken— 
tiere (j. d.) lebendige Junge und fäugen fie an 
den je nad der Gattung in verſchiedener Menge 
en vorbandenen Warzen der mildfübrenden 

rgane (Milchdrüſen). Sie leben teilö im mono: 
gamischen, teils im polygamiichen Verhältnis, im 
eritern viele Raubtiere und Affen, im legtern viele 
MWiederläuer und die meijten Nager. Betreffs ibrer 

ruchtbarkeit gilt im allgemeinen, daß, je größer 
eine Art ift, fie auch um fo länger im Zujtand 
der Trächtigfeit verbarrt und eine um jo geringere 
gahl von Jungen bei jeder Geburt zur Melt kommt. 

as Kaninchen kann in einem Jahre SO Junge 
rg die Lowin ein einziges. Der Nachlommen— 
haft nebmen ſich wenigſtens die Weibchen mit 
vieler Zärtlichkeit und mit Mut an; allein fie ent: 
wideln, mit Ausnahme einiger Nager, nicht jenen 
KRunittrieb, der unter den Bögeln im Nejterbau fich 
darlegt. Gegenüber den periodiihen Wechſeln, die 
der Erdkorper erfährt, find die S. Tagtiere, Nacht: 
tiere, MWinterfchläfer oder Wanderer. Mobnorte, 
Ökonomie, Lebensart und Sitten bieten unter den 
Mitgliedern einer jo großen, über 2500 Arten be: 
greifenden und woblausgerüjteten Klaſſe ein Bild 
voll der interejlantejten und zugleib mannigfaltig: 
ften Wechfel. Die Klaſſe der S. it teild aus diefem 
Grunde, teild auch der Anatomie wegen jebr genau 
ftudiert worden und für den Menichen die wichtigite. 

Ihre ſyſtematiſche Einteilung ijt je nach den 
Gejihtspuntten, von denen man ausging, febr ver: 
ſchieden aufgefaßt worden. Ziemlich allgemein er: 
fennt man jest an, daß zuerſt nach der Art der Fort: 
pflanzung zwei große Neiben unterjchieden werden 
müſſen, die Didelpben, bei denen die Jungen in 
ſehr unausgebildetem Zustande geboren werden und 
ſich während des Säugens, meijt in einem beiondern 
Beutel, entwideln, defien Trageknochen aud beim 
Fehlen des Beutels vorbanden find. Dieje S. baben 
ugleih ein jebr unvolltommenes Gebirm. Es ge: 
ra dazu die Kloakentiere (ſ. d, Monotremata) 
mit dem Schnabeltier und dem Ameijenigel und die 
Beuteltiere (f. d., Marsupialia), die beionders in 
Auftralien vertreten find. Zu den Monodelpben, 
die —— Junge gebären, gehören die übri— 
gen S. Unter dieſen unterſcheidet man folgende Ord— 
nungen: Zahnarme (Edentata s. Bruta) mit Kral: 
len an den Füßen, obne Schneide: und meiſt auch 
ohne Edzähne; Waltiere (Cetacea s. Natantia) mit 
zwei Floſſen, Naſenlochern auf dem Scheitel und 
auchitändigen Zigen; Seefübe (Sirenia) mit zwei 
Floſſen, Natenlöchern an der Schnauzenſpitze, bruit: 
Kanbigen Zigen; unpaarzebige Didbäuter (Perisso- 
dactyla) mit fünf, drei oder einer Zehe an allen 
oder wenigjtens den Hinterfühen; paarzebige Did: 
bäuter (Artiodactyla) mit paarigen Zeben an allen 
—— Rüſſeltiere oder Elefanten (Probos- 
cidea), Zehen verwachſen mit flachen Hufen, Naſe 
zu einem Ruſſel entwidelt, keine Gdzäbne, ein zu 
einem Stoßzahn umgebildeter Schneidezabn in je: 
dem Zwiſchenkieſer oder im Unterliefer oder in 
beiden; Klippdachſe (Lamnunguia s. Hyracidae) 
obne Edzäbne, Zeben mit glatten, flahen Hufen, 
Innenzehe des Hinterfußes mit Kralle; Floſſenfüßer 
(Pinnipedia) mit vier Floſſen und Raubtiergebiß; 
Haubtiere (Carnivora) mit Krallen und dreierlei 
idharfichneidenden Zahnen; Nagetiere (Rodentia)mit 


Sauggas — Säugling 


Krallenfüßen, meihelartigen Schneidezäbnen, feb: 
lenden Edzäbnen; Infeltenfreiler (Insectivora) mit 
Krallen und dreierlei ſpitzzadigen Zähnen; leder: 
mäuje (Chiroptera), Gebiß mit allen drei Zabn: 
arten, vordere Ertremität zu einem Flugorgan um: 
geitaltet; Velzflügler (Galeopithecidae s. Dermop- 
tera), alle drei Arten von Zähnen, mit einer die vor: 
dere Extremität bis zu den Fingerſpitzen, die bintere 
Ertremität und den kurzen Schwanz einbüllenden 
jeitliben Hautfalte; Halbaffen (Lemuroidea), meijt 
an allen vier Füßen mit gegenüber ftellbarer In— 
nenzebe, Endglieder der Zehen meist mit Nägeln, 
felten mit Krallen; Aifen (Primates s. Quadru- 
mana) mit vier nageltragenden Händen; Zwei: 
bänder (Menſch, Bimana), vorn Hände, hinten Füße 
mit Wlattnägeln (f. die betreffenden Einzelartifel). 

Die eriten Spuren von foſſilen ©. hat man in 
der Trias, im Keuper bei Stuttgart gefunden; mebr 
im Jura und in der untern Kreide von England 
(Stonesfield, Burbed); alle dieje alten Topen ge: 
bören den Beuteltieren an; maſſenhaft treten fie 
erit mit den Tertiärgebilden auf, nur mit ausge: 
jtorbenen Formen, die allmäblidy in die jeht leben: 
den Tupen übergeben. 

Val. Andr. Wagner, Die geogr. Verbreitung der 
©. (Münd. 1851); Giebel, Die S. in joolog., ana: 
tom. und paläontol. Beziebung (2. Ausg., Lpz. 
1859); Blaſius, Naturgeibicte der ©. Sau 
lands u. f.w. (Braunſchw. 1557); O. Schmidt, Die 
©. in ihrem Verhältnis zur Vorwelt (Lpz. 1884); 
Brebm, Jlluftriertes Tierleben, Bd. 1—3 (3. Aufl., 
ebd. 1590— 91); Lodekker, Die gevar. Verbreitung 
und geolog. Entwidlung der S. (deutſch Jena 1897); 
Troueſſart, Catalogus mammalium tam viventium, 
quam fossilium (neue Ausg., Berl. 1897—99). 

ugaag, ein ————— (. Waſſergas), wel: 
ches nach einem neuen Verfahren inſofern einfacher 
und billiger hergeſtellt wird, als der Waſſerdampf 
nicht mehr, wie früher (ſ. Textfig. 5 zum Artikel 
Gasmotor), in einem beſondern Dampfkeſſel mit be: 
ſonderer Feuerung, fondern in einem vom Generator: 
gas jelbit gebeizten Röhrenivitem erzeugt wird, und 
ein bejonderer Gasbebälter, der früber das Gas 
unter Drud dem Gasmotor zuführte, vermieden 
wird. E3 wird vielmehr das Gas vom Gasmotor 
jelbit angefaugt (daber der Name diejes Kraftgajes). 

Saugheber, j. Heber. 

Saugferfe, Inielten, ſ. Kaukerſe. 

Saugfiefel, Saugidiefer, eine dem Polier: 
ſchiefer (1. da ähnliche und mit ibm bei Bilin 
in Böhmen vorkommende Mafle, die wegen ibrer 
beträchtlichen und feinen Borofität an der feuchten 
eippe hängt und begierig Wajjer einfaugt. 

äugling, das Kind (j. d.) in den eriten 9— 
12 Monaten nab der Geburt. Das Kind foll in 
diejer ae nur dur Säugen genäbrt werden, weil 
künſtlich aufgefütterte Rinder (j. Nuffütterung) nurbei 
Aufwendung großer Sorgfalt jo gut wie geläugte 
gedeiben und viel leichter jchweren Erkrankungen 
ausgeſetzt find. Das körperliche und moraliiche Ge: 
deiben des Kindes macht es jeder Mutter zur Pflicht, 
ibr Rind jelbit zu jäugen, und nur dann, wenn die 
Mutter jelbit frank, wenn fie zu wenig Mil zu ge: 
wäbren vermag, oder im Fall wieder eintretender 
Schwangerſchaft darf zu andern Ernährungsweiſen 
übergegangen werden. Am bejten wird dann ber 
©. einer Amme (j. d.)anvertraut. Das erjte Anlegen 
des Kindes erfolgt, nachdem Mutter und Kind nad 
der Entbindung ausgeichlafen haben; in den erjten 


Säuglingsbewahranftalt — Saugwürmer 


14 Tagen joll das Kind alle 2, jpäter alle 3 Stunden, 
mit einer nächtlichen Pauſe von 5 bis 6 Stunden, 
angelegt werden. Nach dem jedesmaligen Trinten ift 
der Mund des Kindes mit einem leinenen Lappchen 
und mit friibem Waſſer jauber aus —** Sehr 
smwedmäßig iſt es, ſich von dem Gedeihen bes ©. 
durch Öftere, etwa allmöchentlich vorzunebmende Wä— 
gungen zu überzeugen. Die durchſchnittliche Ge: 
wichtäzunabme beim S. (Geburtägemicht 3500 g) 
joll betragen in Gramm: 
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»»2»2»9 » |) 10 300 | 8930 
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Das Wundwerden der Bruſt tft nicht immer genügen: 
der Grund, das Kind nicht mebr zu jtillen. Das An: 
legen von Kautſchulhutchen ermöglicht auch bei wun: 
der Bruſt das Säugen, jhüst die Bruft vor weitern 
Berlegungen und befördert die dur Reinlichkeit, 
Salben und abdjtringierende Mittel, 3. B. Tannin: 
alocerin, zu unterjtügende Heilung. Gegen die Zeit 
bin, wo das Kind entwöhnt werden joll, beginne 
man mit der Darreihung anderer Speiien, nament: 
lib mit Kubmild. (S. Entwöhnung.) Die gefähr: 
libiten Zuftände, die im Säuglingsalter eintreten 
tonnen, jind vor allem die Durchfälle, die nament: 
lich künſtlich genäbrte Kinder befallen, die davon in 
jebr großer Zahl binweagerafft werden. Bei Ein: 
tritt Sika Durbfälle iſt unter allen Umſtänden 
jofort ein Arzt zu Rate zu zieben. Über die Sterb: 
lichkeit der S. ſ. Kinderfterblichteit und Sterblichleits: 
ſtatiſtik. — Vol. Pfeiffer, Regeln für vie Wochenitube 
und flinderpflege (3. Aufl., 2 Tie., Weim.1889— 91; 
U.1,4. Aufl., ebd. 1901); Fürft, Das Kind und feine 
Pflege im geiunden und franten Zustande (5. Aufl., 
Yp3. 1897); Monti, Über Verdauung und natürliche 
Ernährung der ©. (Wien 1897); Friedmann, Die 
Pflege und Ernährung des ©. (Wiesb. 1900); 
Sommer, Die PBrincipien der Säuglingsernährung 
(Mürzb. 1901); Herrenichneider, Die Pflege und Er: 
näbrung des ©. (Straßb. 1901); Ammon, Die eriten 
Mutterpflichten und die erite Kindespflege (38. Aufl., 
von von Windel, Lpz. 1902). 

Sänglingöbewahranftalt, j. Krippe. 

Sauglüftungsanlagen, ſ. Bentilation. 

Saugmagen, ſ. \njelten. 

Saugmajchine, eine Griesputzmaſchine (i. d.). 

Saugmilbenräude, j. Räude. 

Saugpumpe, ſ. Rumpe. 

Saugichiefer, ſ. Saugtiejel. 

Saugpentil, j. Bentil. 

Saugpentilator, j. Exhauſtor. [rien (ſ. d.). 

Saugwarzen, bei Bilanzen ſoviel wie Hauſto— 

Saugwürmer (Trematodes), eine Ordnung von 
ausſchließlich parafitiih lebenden Blattwürmern 
(f. d.) mit ungegliedertem, einfadh blattförmignem, 
felten drebrundem oder gar bohnen- und keulen: 
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förmigem Körper. Haftorgane find, außer mitunter 
vorhandenen Chitinhaken und Stacheln, baudjtän: 
dige musfulöje Sauggruben, die nah Zahl und 
Stellung als Unterſcheidungsmerkmale dienen. Die 
Mundöffnung, meiſt im Grunde eines Saugnapfes 
gelegen, führt in einen gabelig geipaltenen, blind 
geichlofienen Darm. Aush ein Nervenſyſtem ift vor: 
banden, ein flimmerndes Erfretionsgefäßfpiten reich 
entwidelt. Die Individuen find mit wenig Aus: 
nabmen doppelgeſchlechtig, die Geſchlechtsorgane 
tompliziert gebaut. Man unterjceivet unter ben 
©. zwei ziemlich ſcharf voneinander getrennte Unter: 
ordnungen: die ausſchließlich entoparaſitiſch lebenden 
Doppellöcher (Distomeae) und die ektoparaſiti— 
ſchen Bielmäuler(Bolvyftomen, Polystomeae). Die 
Doppellöcher (Diftomen) bejigen außer dem 
Munde höchſtens einen ventralen Saugnapf, der 
mitunter ganz ans bintere Körperende gerüdt fein 
(Gattung Amphistomum) oder ganz feblen kann 
(Gattung Monostomum). Die Doppellöcer bewoh— 
nen in ſehr zahlreichen, teilmeife großen Arten bie 
innern Organe der Wirbeltiere, bejonders den Darm 
und feine Anbangsgebilde (Leber, Lunge u. ſ. w.), 
außerdem aud das Blutgefäßſyſtem (fo das berüd: 
tigte Distomum haematobium Bilh. der Ägypter; 
ſ. auch Blutbarnen) und andere Körperteile. Ihre 
außerordentlich zablreihen, Heinen Eier find hart: 
ichalig, die Entwidlung felbft ift mit einem teilmeife 
jebr verwidelten Generationswechiel (f. d.) verbun: 
ven. Am einfaciten find die Verbältniffe bei dem 
Distomum macrostomum Rud. unferer Singvögel. 
Das Ei fällt mit dem Kote der Wirte auf die Blätter 
von Pflanzen am Rande der Gewäſſer herab und 
wird mit diejen u. a. auch von der Bernfteinfchnede 
(Suceinea amphibia Drap.) gefrefien. Im Magen 
ver lektern wird der bewimperte Embryo frei, wan: 
dert nah Durdbohrung der Darmmände in die 
Leber und wächſt hier zu einem vielfady veräjtelten, 
mund: und barmlojen Schlauche, einer jog. Sporo: 
cyſte aus, innerhalb deren auf ungeichlechtlichem 
Wege, durh Reimballen, eine Unzabt junger 
Würmer entſteht. Dieſe jammeln ſich in beſonders 
auswachſenden und ſich beträchtlich verdickenden 
Enden des Schlauchwerkes an, die nun in die 
Fühler der Schnecke vordringen und bier (f. Tafel: 
Würmer, Fig. 5) eine die Bewegung von gewiſſen 
——— täuſchend nachahmende, rhythmiſche 
Bewegung ausführen. Vögel freſſen dieſe ſchein— 
baren ie Ferne die man jeit langer Zeit als 
Leucochloridium paradoxum Car. fennt, wo fie fie 
antreffen, begierig, und nebmen dabei die Wurmbrut 
in ihr Inneres auf, der fie damit die Bedingungen 
für weitere Entwidlung gewäbren. Es erleichtert 
alio bier das eigentümliche Ausſehen der Sporocpite 
mwejentlich die Übertragung der Brut an den rechten 
Ort; wo dem aber nicht jo ijt, vielmehr alles dem 
Zufall überlafien bleibt, wird auch der Entwidlungs: 
gang vertwidelter; am verwideltjten wohl bei dem 
berüchtigten Yeberegel (Distomum hepaticum L., 
ſ. Fig. 2), der die Leberegelieuce (j. d.) der Schafe 
verurfacht (er fommt außerdem bei den Rindern 
und gelegentlib beim Menſchen vor). Der Wurm 
lebt ın den Gallengängen der Leber; die Gier 
gelangen mit der Gallenflüffigkeit in den Darm 
und von da nah außen. Im Waſſer jchlünft aus 
ihnen nad einiger Her ein bewimperter, mit einem 
| x:förmigen Augenflede veriebener Embryo, ver 
ſich bald in eine Heine all lagen (Limfmaeus mi- 
I nutus Drap.) einbobrt und bier unter Verluſt des 
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Flimmerkleides und Augenfledes zu_einer einfach | jtomen gehören mehrere, in verjdiedener Beziehung 


jadförmigen Sporocyſte auswächſt. Die von diefer 
mweiterbin produzierten Keimballen werden aber nicht 
fofort zu jungen Diſtomen, ſondern zu eigentüm: 
liben, mit Mund, einfachem Darme und einer Ge: 
burtsöffnung verfebenen, geſchlechtsloſen Würmern, 


ven fog. Redien (ſ. Fig. 4), die ibrerjeits, noch: | 


mals durd Keimballen, eine neue Brut erzeugen. 
Diefe neue Brut bat je nah der Jahreszeit ein 
verſchiedenes Scidjal; während im Winter aus 
den Heimballen neue «Tochter»:Nedien entjteben, die 


nad dem Hervortreten aus der Mutterredie neben | 


ihr liegen bleiben und in ſich ebenfalls Keimballen 
erzeugen, bildet fih in der warmen Jahreszeit die 
Nedienbrut jofort zu jungen Dijtomen aus. Dieſe 
beigen, al& ſog. Cercarien (j. Jia. 6), früber 
als jelbjtändige Tiere aufgefaßt, äußerlich bereits 
die Gejtalt der erwachſenen Tiere, dabei einen leb: 
baft beweglichen Ruderſchwanz, und verlajjen bald 
aktiv ibren bisherigen Zwifchenwirt, um nach eini: 
ger Zeit freien Umberfhwimmens fib an Pflanzen: 
teilen feſtzuſehen und bier unter Verlujt des Schwan: 
zes ſich mit einer fejten Hülle zu umgeben. Wird 
ein derart mit eingefapfelten Cercarien beſetzter 
Grashalm von einem Schafe gefreiien, jo werden 
im Magen die Würmer frei, —— in den Darm 
und wandern von hier nach der Leber, um daſelbſt 
zur Geſchlechtsreife heranzuwachſen. So erklärt es 
ſich, daß naſſe Weiden mit ſeichten, ſchneckenreichen 
Gräben, in die vielfach der Kot der weidenden Schafe 
hineingelangt, einen überaus günſtigen Boden für 
die Ausbreitung der Leberfäule abgeben; auf trod: 
nen Weiden dagegen, fowie bei Stallfütterung it 
eine Infektion mit der Wurmbrut faft unmöglid. 
Bei andern Arten der Diſtomen entwideln fib un: 
ter Wegfall des Redienjtadiums aus den Keimballen 
der Sporocpiten jofort Cercarien; dieſe wandern 
mit Hilfe eines im Mundſaugnapfe gelegenen Bohr: 
ſtachels (bewaffnete Gercarien) in einen zweiten Zwi— 
ſchenwirt (Krebs, Schnede, Fiſch, Kaulquappe) ein 
und werden nad der Einkapſelung mit diefem von 
dem definitiven Wirt gefreflen; ein einziger Wurm 
muß alſo drei verfchiedene Tierarten bewohnen, ebe 
er zu jeiner volllommenen Entwidlung gelangen 
tann. In Deutichland wird beim Menſchen gelegent: 
lib noch angetroffen das Distomum lanceolatum 
Mehlis (Lanzenegel, j. Fig. 3) der Ninder, deſſen 
Entwicklungsgeſchichte nod nicht befannt ift. Sebr 
aefäbrlich ijt das oben genannte, getrennt geſchlech— 
tige Distomum haematobium Bilh. (Bilharzia 
lıaematobia Cob.), das immer paarweile (das 
Männcen bildet mit jeinem breit blattförmigen 
Yeibe eine Ninne, in die ed das murmförmige 
Weibchen aufnimmt) in der Pfortader und den Harn: 
blafenvenen der ÜÄgypter lebt. Die Gier brechen 
nach der Blaſe durch und verurfachen bösartige 
Hämaturien; die weitere — iſt noch un: 
befannt. Die Bielmäuler oder Polyſtomen 
befigen zur Zeite des Mundes zwei Heine Saug— 
näpfe und am Hinterende eine oder mebrere grobe 
Zaugiceiben, zu denen fich oft anfebnlidye Chitin— 
baten gejellen. Sie leben äußerlich auf der Haut, be: 
jonders aber auf den Kiemen von Eee: und Süß— 
waſſerfiſchen; die Zahl der von ibnen erzeugten an: 
jebnlichen Eier (j. Tafel: Eier IL, Fig. 15) iſt gering, 
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höchſt intereffante Formen. Aus der Famtlie der 
Gyrodactylidae ijt der die Kiemen — Weiß⸗ 
fiſche bewohnende Gyrodactyluselegansvon Nordm. 
dadurch merkwurdig, daß er ausgewachſen in feinem 
Körper ein vollkommen entwickeltes Tochterindivi— 
duum und dieſes in ſeinem Innern ein mehr oder 
weniger entwickeltes und bisweilen ſogar die An— 
lage eines Urenkels bergendes Enkeltier beſitzt: 
aldo drei oder vier ineinander geſchachtelte Gene: 
rationen. Zu der Familie der Polystomidae gebört 
das höchſt Tonderbare Doppeltier Diplozoon pa- 
radoxum von Nordm. (f. Tafel: Würmer, fig. 7), 
das aus zwei feſtverwachſenen Individuen —28 
Aus den Eiern dieſes an den Kiemen der Weißfiſche 
lebenden Wurmes entwidelt jih ein Wefen, das in 
der Mitte der Bauchjeite einen Saugnapf, in der: 
jelben Höhe auf dem Rüden einen Kleinen Zapfen 
und am Hinterende eine breite, von vier Baar Ebitin: 
Hammern gejtüßte Hafticheibe ng Diefer Wurm, 
al3 Diporpa bezeichnet, wächſt beran, muß aber, 
ebe er zur vollen Entwidlung gelangen kann, ſich 
mit einem Genofjen verbinden; jedes Individuum 
erfaßt dabei unter gleichzeitiger Drehung des bin: 
tern Leibesendes mit jeinem Baucjaugnapfe den 
NRüdenzapfen des andern, die Mündungen der Ge: 
ichlebtsapparate treffen dabei aufeinander und es 
erfolgt fchließlib eine völlige, untrennbare Ber: 
wachſung, die Entjtebung eines Doppelmweiens aus 
zwei Früher jelbjtändigen Tieren. 

Sauhat, j. Hebe. 

Saul (bebr., «der Erbetene»), der erſte König von 
Israel, im 11. Jahrh. v. Ebr. lebend, der Sobn 
eines angefebenen und woblbabenden Benjaminiten 
aus Gibea, Namens His. Geſchildert wird ©. als 
ein fchöner, jtattlicher, waffentundiger und dabei in 
alter Cinfahhbeit der Sitten lebender Mann. An 
der Not der Philiſterherrſchaft faßte der Prieſter 
und Seber Samuel (f. d.) den Gedanten, daß Israel 
nur dur einen König gerettet werden könne. Ge: 
lenentlib wurde er mit S. belannt, in dem er den 
rechten Dann zu ertennen glaubte und dem er vor: 
ausjagte, daß er König werden und JIsrael retten 
würde. Kurze Zeit darauf gab eine frebe Ver: 
böbnung Israels dur die Ammoniter ©. Gelegen: 
beit, ji dem Volke als glüdlicben Führer zu zeigen. 
Am Namen des Voltsgottes bot er den Heerbann 
Israels auf und fehlug die Ammoniter. Das aus 
der Feldſchlacht heimlehrende Volt wählte in der 
Siegesfreude bei dem Eiegesfeite an der alten 
benjaminitiſchen Kultſtätte Gilgal S. zum König. 
Dieſer ſtand damals wabricheinlich bereits in reiferm 
Alter, denn er batte in Jonathan (ſ. d.) einen er: 
wachienen Sohn, der bald die bejte Stüße feines 
Köniatums wurde. Die Königswahl j0g den Auf: 
itand gegen die Philiſter nad ſich. Troß einzelner 
Erfolge iſt ©. diejer nicht Herr geworben. Dazu ver: 
fiel er in Melandolie. Um dieſe zu bannen wurde 
David (j.d.) an den Hof gezogen, wo er ſich bald 
die Liebe der Königstinder Nonatban und Michal 
und die Achtung S.8 gewann, Er wurde S.8 Waffen: 
träger und ſchließlich auch ſein Schwiegerſohn. Doch 
erregte die Freundſchaft mit Jonathan den Argwohn 
des geiſtig kranken Königs. Er fürchtete, David 
wolle ihn beſeitigen, um Jonathan zum Throne zu 
verhelfen, und verſuchte daher David zu töten. 
Doch gelang es diejem zu entrinnen. Schließlich 
wurde S. von den Philiſtern beim Gilboagebirge 
geichlagen und nabm fid) das Yeben. Seine drei 
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ältern Söhne fielen und Israel geriet wieder unter 
die Oberherrſchaft der Philiſter. 

Sänlchenflechte, Pflanze, j. Cladonia. 

Säule, in der Baukunſt jede lotrebt aufrecht 
und frei jtebende Stüße, welche eine Laſt zu tragen 
oder emporzubalten bat, zunäcdit wenn fie aus 
einem Ctüde beitebt (fo 3. B. die lotrechten 
Stügen einer Fachwand oder eines Dachſtuhles). 
Meiterbin nennt man S. einen Nundpfeiler, welcher 
jmar aus mehrern Stüden gearbeitet jein ann, 
aber eine Bafıs und ein Kapitäl und gewiſſe Ber: 
bältnifje bat, wie fie durch die Lehre der Säulen: 
ordnung (f. d.) feftgejtellt wurden. Dieſe Verbält: 
niffe find begründet auf die Tragfäbigfeit des be: 
treffenden Materials und eine mittlere Belaftung, 
jo daß eine ©. in Gußeiſen ſchwächer gebilvet 
ſein fann als eine folbe in Stein. Doch find fie 
mebr oder minder willfürlih, durb Angemöhnung 
des Auges fejtaeitellt, jo daß fich Gejeke darüber, 
warn die ©. zum Pfeiler werde, nicht aufitellen 
lafien. Die ©. iſt faft zu allen Zeiten eines der wid: 
tiaiten Bauglieder peneien und beftimmt meijt die 
ſtiliſtiſche Form im boben Grade. Namentlich war 
dies der Fall in der Antite, wo die Griechen ein 
bisber unerreichtes Ideal der Durchbildung ſchufen. 
Saft alle folgenden Stile entwidelten ihre S. aus 
diefem beraus, mit Ausnahme der Gotik, in deren 
Pfeilerſyſtem die nur angelebnten, febr geitredten ©. 
(bier Dienſte [i. rl genannt) nur von delorativer 
oder beſſer ſymboliſcher Bedeutung, nicht die eigent: 
liben Träger ber Laiten waren. Halbjäulen und 
Treivierteliäulen nennt man jolbe ©., die 
ibeinbar zur Hälfte oder zu ein Vierteilin eine Wand 
eingemauert find; Zwergſaulen folbe, deren 
Höbe in einem auffallend geringen Werbältnis zu 
ibrer Breite jteben; gefuppelte ©. folde, melde 
paarweile zu zweien verbunden, oft gemeinfame 
Grundplatten und Dedplatten über den Kapitälen 
baben; vertröpfte ©. jolde, welche nur ein Stüd 
Gebält tragen. Freifäulen find nicht zum Tragen, 
ſondern zum Emporbalten einer Statue (f. Ehren: 
fäulen) oder dergleiben beftimmt. Über die €. in 
Verbindung mit dem Gebält ſ. Säulenordnung. 

Über eiſerne ©. f. Eifentonjtruftionen. 

In der Kryſtallographie it ©. foviel wie 
Prisma (f. d.). 

über die galvanijbe oder Voltaſche ©. 
ſ. Galvaniihe Batterie, Galvanismus und Volta, 
Alefjandro; über die Behrensſche oder trodne 
S. j. Zambonifhe Säule, 

Säulenapoftel, nad Gal. 2, 9 die Apoftel Be: 
irus, Johannes und —— der Bruder Jeſu, 
weil ſie in der Jeruſalemer Gemeinde als höchſte 
Autorität angeſehen waren. 

Säulen des Hereules, ſ. Herculesiäulen. 

Säulengang, joviel wie Kolonnade (f. d.). 

Säulengöpel, j. Göpel. 

Säulendalle, f. Borticus. 

Säulenheilige, j. Stoliten. 

Säulenfattus, j. Cereus. 

Säulenmafchine, eine ältere Konitruftions: 
form der Dampfmafcine (j. d.). 

Säulenordnung, ein Syſtem von arditeftoni: 
ihen Regeln, die ſich auf Form und Verhältniſſe der 
Säulen bezieben; dann die ftiliftiiche Eigenart eines 
durch die Form der Säule bejtimmten architektoni— 
ſchen Aufbaues. Die Lehre von der S. giebt ſowohl 
über die Säule ſelbſt, d. b. über ihre Höbe, die Ge: 
ftaltung ihres Fußes (Baſis) und Kapitäls, ibre 
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Schwellung und Einziehung (Berjüngung nad) oben 
in leicht geſchwungener Linie), den Abjtand von der 
Nahbartäule, jondern auch über ihren Sodel und 
ihr Gebält (Gefims) Auſſchluß, ja eritredte ſich ſpäter 
auch auf die Arkaden (f. d.), welche in die Inter: 
folumnien (ſ. d.) geftellt wurden, ſowie auf die 
der betreffenden Ordnung entiprechenden Fenſter, 
Thüren u. ſ. w. Eie bildeten mithin die Grund: 
| formeln für das gefamte baukünſtleriſche Schaffen. 
Die Architekten der Nenaifjance nahmen nah Bi: 
truv fünf ©. an: die toscaniſche, doriſche, ioniſche, 
forintbiihe und römische. Die Säulen und das 
auf ihnen rubende Gebälf wurden nach beftimmten 
Maßverhältniſſen aufgetragen. Die Einheit für 
diejes Maßſyſtem ijt der Model (f. d.). 

Die echte poriihe Ordnung (f. Tafel: Gries 
chiſche Kunſt I, Fig. 1)wurde erſt mit der Entdedung 
von Paäſtum und den Aufmeljungen in Griechen: 
land in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wieder 
betannt. Ihre Säule entbehrt des beſondern Fußes, 
gut einen in nach oben eingezogener Kurve (Enta: 

is) gebildeten Schaft mit 20 jenfrebten flachen, 
rinnenartigen Gliederungen ohne Stege (Rannelü: 
ren, j. d. nebjt Tertfigur 1). Die Höbe der Säule 
beträgt S—13, in der beiten Zeit 11 Model; das 
Kapitäl ift gebildet dur einige den Säulenhals 
bildende leichte Einfchnitte, durch einen ftraff gezeich⸗ 
neten, weit ausladenden Ehinus und darüber: 
| liegenden ſchweren Abacus, d.b. ein in Form eines 
Muljtes und ein als Platte gebildetes Glied. Das 
Sebält der doriichen ©. beſteht aus einem glatten 
von Säule zu Säule reihenden Steinballten (Archi— 
trap), an dejien oberm Rande eine Platte und in 
gewiſſen Abitänden kurze Reiben von Tropfen 
(gattae) ſich binzieben. Dieje deuten die Stelle an, 
wo die Triglyphen, die Köpfe der nad innen zu 
gelegten Steinbalten liegen, welche durch zwei ganze 
und zwei halbe Einterbungen (Schliße, daher Drei: 
ſchlitz) geziert find. Die Felder (Ditriglopben) 
zwiichen den Triglyphen find entweder leer oder 
durd mit Reliefs geihmüdte Steinplatten (Me: 
topen) ausgejeßt. Das Gejims (Geiſon) beſteht 
aus einer weit ausladenden Platte, an deren unten 
ſchräger Fläche Felder mit Tropfen (Dielen: 
föpfen, mutuli) angebradt find, während oben 
ein Plättchen, manchmal nod ein Karnies für die 
Dachrinne (Sima) angefügt ift. Schöne Bei- 
ipiele der doriſchen ©. find die Tempel zu Pältum 
(1. Taf. I, Fig. 8), der ſog. Thejeustempel zu Athen, 
der Bartbenon zu Atben (j. d. nebit Tertfigur). 

Die toscaniihe Ordnung, eine von den Nö: 
mern und den Baumeiltern der Nenaifjance aus: 
aebildete Bauform, ift eine Übertragung der dorischen 
©. aus feiner Strenge und Starrbeit ins gg 
Die Säule wird ichlanfer gebildet, mit einer be: 
fondern Bajis (meift nur aus Rundjtab und Plätt— 
hen gebildet) verjeben, fie wird felten kanneliert, 
erhält einen Hals, ein feineres, minder weit aus: 
ladendes Rapitäl. Am Gebält werden die gegebenen 
Normen mebr dekorativ verwendet, der Geiſon zu 
einem reichen Kranzgefims ausgebildet. ö 

Selbjtändiger ift die ionifbe Ordnung (1. Ta: 
fel: Griechiſche Kunft I, Fig. 3; Römiſche 

| Kunſt IL, Fig. 3). Die Säule hat eine Bafis, die 
‚ aus einer Blintbe und zwei durch eine Keble getrenn: 
ten Wulften (attiiche Basis) over nur aus Kehle 
und Wulft beſteht (ioniiche Baſis), einen ſchlan— 
| fern Schaft von 17 bis 19 Model mit 24 durch Stege 
getrennten jtarten Kannelüren (j. d. nebit Iert: 
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figur 2). Das Kapitäl wird durch einen mehr oder 
minder entwidelten Hals, darüber einen Eierſtab 
(ſ. d. nebjt Tertfigur) und endlich ein eigenartiges 
Sebilde, welches jeitlih in zwei Schneden (Bo: 
(uten, Konvoluten) endet, befrönt. Der Ardi: 
trav ift meiſt in drei Platten geteilt, mit einem Eier: 
jtab nach oben abgeſchloſſen, der Fries glatt oder 
mit fortlaufenden Reliefs verjeben, das Geiſon durch 
Gierjtab und Zahnſchnitte geſtützt und von verzierter 
Sima befrönt. Die Ordnung, deren Hauptbeiſpiele 
der Artemistempel zu Epheſus, der Athenetempel zu 
Priene, der Niletempel, das Erechtheion und der 
Tempel am JIliſſos zu Athen find, zeichnet ich durch 
leichte Grazie und Anmut aus. Die Renaiſſancekunſt 
bildete die Boluten der ioniſchen ©. beſcheidener aus. 
_ Die korintbiihbe ©. (j. Tafel: Griechiſche 
Kunſt I, Fig. 2) zeigt ein dem ioniſchen ähnliches 
Gebälk, bildet die Säule aber bei gleiher Aus: 
ſchmüchung noch ſchlanker (über 19 Model) und 
zeichnet ſich vorzugsweiſe durch das reiche Kapitäl 
(1. Taf. I, Fig. 5) aus, das bei kelchartiger Grund: 
form von zwei Reiben Afantbusblättern umſtanden 
wird, aus denen in den Eden und im Mittel voluten: 
artige Ranken hervorwachſen. 

Die römiſche ©. bildet die Formen der griech. 
©. in delorativer Weife weiter (f. Tafel: Römische 
Kunft II, Fig. 1 u. 3), macht das Kapitäl zum fog. 
Kompofitentapitäl (f. d.) und verſtärkt namentlich 
die Glieder des forinth. Gebälles, indem fie als 
Stüßen der Platte Konſolen einführt und jo ein 
reihes Kranzgeſims ſchafft. 

Die jpätern Stile (ſ. Romaniſcher Stil, Gotiſcher 
Stil u. ſ. w, ſowie Deutſche Kunſt, Englische Kunft, 
Franzöoſiſche Kunſt u. ſ. w.) haben es bis zu einem 
Syſtem der S. nicht gebracht. Erſt im 17. Jahrh. 
verſuchte man neue S. zu erfinden; mit dem meiſten 
Glück that dies Pb. De l'Orme (j. d.), indem er 
eine franzöſiſche ©. jchuf, deren Säule aus kan: 
nelierten und rujfticierten (j. Boſſenwerk) Schichten 
(Itommeln) gebildet war. Bon wenig Belang waren 
die Verſuche von L. Sturm, eine deutſche, und die 
ältern von Scamozzi, eine venetianiihe ©. zu 
erfinden. Die Zeit des Klafjizismus bevorzugte 
ausſchließlich die antilen S.; in der neueften geit 
ift man wieder vielfab zu den Formen der Re: 
naifjance und des Barod zurückgekehrt. — Vgl. außer 
der bei den Artiteln Griechiiche Kunst und Römiſche 
Kunſt angeführten Yitteratur: Büblmann, Die ©. 
(2. Aufl., Stuttg. 1893); Nofengarten, Die archi— 
teltoniſchen Stilarten (3. Aufl., Braunfchw. 1874) ; 
Göller, Die Entitehung der architeltoniſchen Stil: 
formen (Stuttg. 1888); Rösling Die Lehre von den 
©. nad Vignola u. ſ. w. (2. Aufl., Tuttl. 1873); 
Scheffers, Architektoniſche Formenſchule, 1. Abteil.: 
Die ©. (4. Aufl. 1879); R. Schmidt, Die ©. (Zerbft 
1896); Buchitein, Das ion. Kapitäl (im 47. Pro: 
aramm zum Windelmannsfejte, Berl. 1887); Haufer, 
S. Wandtafeln zum Studium der wichtigiten ardhi: 
teftoniiben Formen (10 Tafeln in Farbenprud, 
Wien 1877—92); Diefener, Die ©. (3. Aufl., Halle 
1900); Herrmann, ©. der Griechen und Nömer 
(Vorlagen, Dresd. 1901). 

Säulenpiafter, ältere ſpan. Münze, f. Biafter. 

rein Arge ſ. Objtbaumformen. 

Säulenzünder, Brennzünder in Röbrenform, 
deren Sak die Form einer geraden Säule bat. 
Die erjten Jünder, aus dem Anfang des 16. Jahrh., 
waren ©., und dieje Form bat fih bis zum Auf: 
geben der glatten Geſchütze auch in allen Artillerien, 
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alio bis in die Mitte des 19. Nabrb, erhalten. (S. 
Sünder.) 

Saulgau. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freis, bat 389,42 qkm und (1900) 28392 €, in 
3 Städten und 47 Landgemeinden. — 2) Ober: 
amtsſtadt im Oberamt S., an der rechts zur Donau 
gebenden Schwarzah und der Linie Tübingen: 
Memmingen der Württemb. Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Ravensburg) und 
Kameralamtes, bat (1900) 4657 E., darunter 
241 Evangeliſche, Bolt, Telegrapb, got. Kirche, 
Scullebrerfeminar, Präparandenanftalt, Altar: 
bildbhauerateliers; Fabrilation von Thonwaren, Che: 
milalien, Wachs:, Bapierwaren, große Brauereien. 

Saulieu (ipr. koliöb), lat. Sedelaucum, Sidoleu- 
cum, alte Stadt im Arrondifjement Semur des 
franz. Depart. Cöte:d’Dr in Burgund, am Nordoft: 
fuß der Monts du Morvan,'an der Linie Avallon: 
Autun der Mittelmeerbabn und der Trambahn ©.: 
Semur (29 km), bat (1101) 2818, als Gemeinde 
3583 E., ein Handelsgericht, eine alte Abteilirche 
St. Antioche (12.7 we ‚ Eollöge, Spital; Müblen, 
Yobgerberei und Handel mit Getreide, Leder, Vieh, 
Mebl, Eifen und Wein. 

Saulnier, Le, franz. Stadt, ſ. Yond:le:Saunier. 

Sault (ipr. hob), E. de, Pſeudonym der Gräfin 
de Charnace, Tochter der Gräfin D’Agoult (f. Agoult). 

Sault de Sainte Marie (jpr. bob de ßängt 
marib, Sault Sainte Marie), Hauptort des 
County Chippewa auf der norböftl. Spike der nordl. 
Halbinfel des nordamerif. Staates Michigan, an der 
Straße Ste. Marie zwiſchen Obern und Huroniee 
und am Sookanal (Sault Sainte Marie:Hanal), mit 
(1900) 10538 E. ift wichtiger Eifenbabnnotenpuntt. 
Ein Zweig der Canadian: PBacificbabn und Dampf: 
fähren geben nad dem gegenüber liegenden gleid): 
namigen Orte (1901: 7169 E) in der canad. Pro: 
vinz Untario, 

Saum (mittellat. salma, sauma, aus grch.sagma, 
Badjattel), Traglajt eines Tieres (ſ. Saumtier). 

Saum (an Stoffen), j. Nähen. 

Saum, älteres jchweiz. Flüſſigleitsmaß, |. Muid 
und Ohm; aud ein größeres Handelsgewicht in 
Dfterreih von 2%, Wiener Centner = 154 kg, bei 
jteir. Stahl aber = 2"), Wiener Centner oder 140 kg. 

Saumaife (ipr. Bomäbf’), Claude de, j. Sal: 

Saumel, ſ. Kumys. [mafius. 

Saumfarn, Pflanze, ſ. Pteris. 

Saumgatter, Beitandteil der Sägemajdinen 

Saumpferd, |. Saumtier. . d.). 

Saumriff, j. Rorallenriffe. j 

Saumtier (von Saum, ſ. d.), das im Gebirge 
gebrauchte Padtier, gleihviel ob es ein Ejel, Pferd 
(Saumpferd), Maulejel oder Maultier ift. Es 
muß auf den oft ſehr ſchmalen Pfaden fiher und ge: 
ſchidt vorwärts fommen können, Ausdauer, Genüg: 
jamfeit, große Tragfäbigfeit und feſte Hufe baben. 
Maultiere und Maulejel find als ©. bevorzugt. _ 

Saumur (for. ßomühr). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Maine:et:Loire in Anjou, bat auf 
1379 qkm (1901) 88703 €. in 7 Kantonen und 
84 Gemeinden. — 2) ©. (lat. Salmurium), Haupt: 
ftadt des Arrondifjements ©. und früher des Gou— 
vernements Saumurois, an der Mündung der fana: 
lifierten Dive (oder des Thouet), links an der Loire 
und auf einer Inſel maleriſch gelegen, an den Linien 
Chartres:Boitiers der Staatsbabn, Tours:Nantes 
und S.:La Fleche (53 km) der Orldansbabn, bat 
(1901) 14260, als Gemeinde 16233 E., einen Ge: 


Saumzeden 


richtshof erfter Inftanz, Handelögeriht, Aderbau: 
und Gewerbefammer; ein altes feſtes Schloß (1040 
begonnen) auf der Anböbe, das jetzt ald Arjenal 
und Bulvermagazin dient; die Kirche St. Pierre 
Ye Jahrh.) mit neuer Façade und Seitentapelle, 
otre:Dame des Ardilliers (16. u. 17. Jahrh.) Notre: 
Dame de Nantilly mit Kunftwerlen im Innern, 
Et. Nicolas (12. Jabrb.), die roman.:got. Kapelle 
St. Jean, den prot. Tempel, das got. Rathaus 
16. Jahrh.) mit Heinem Muſeum, das hübſche 
beater (1864—66), ferner ein College, Weinbau: 
ihule, Benfionate, Bürger: und Militärbofpital, 
Sparkaſſe, Bibliotbel (12000 Bde.); Weinbau (be: 
tannte moujfierende Weine), Fabrilation von Roſen— 
hränzen, fowie Brauerei, Strumpfmwirferei, Yob: 
gerberei, Handel mit Getreide, Wein, Flachs, Hanf 
und Badpflaumen. In der Näbe das Dorf Bagneur 
(1323, als Gemeinde 1459 E.), wo 16 ein berübmter 
Dolmen findet. — ©. ift jebr alt, fam 1024 an 
Anjou, 1549 an den Herzog von Guife, war jpäter 
ein bedeutendes Bollwerk der Hugenotten mit prot. 
Univerfität bi zur Aufhebung des Evitts von Nantes 
(1685). Exit ſeit 1768, als die Kavalleriefchule er: 
richtet wurde, bat ſich S. wieder gehoben. — Bal. 
d'Eſpinay, 8. et ses environs a pp 1875). 
Beionders belannt ift die Ravalleriejchule zu 
©., Ecole d’application de cavalerie, Sie bejtebt 
aus vier getrennten Abteilungen. In der eriten, der 
Offizierianue, zu der Yeutnants der Kavallerie, Ar: 
tillerie und der Genietruppen fommanbdiert werden, 
eritredt fich die Ausbildung auf Reiten, Kenntnis 
jämtlicher Kavalleriereglement3, auch der fremden 
Heere, Bierdetenntnis, Artilleriemifjenichaft, Fortifi: 
fation und deutſche Sprache. In der zweiten Ab: 
teilung werden die in der Kriegsichule von St. Cyr 
zu Kavallerieoffizieren gebildeten Unterleutnants 
weiter gebildet; jie erbalten Unterricht im Reiten, 
Kavalleriedienit, Pferdelenntnis und deutjcher 
Sprade; außerdem finden Repetitionskurſe ftatt. 
In der dritten Abteilung werden geeignete Unter: 
offiziere der Kavallerie. zu Offizieren ausgebildet. 
Vor der —*5 müſſen die Bewerber eine willen: 
ſchaftliche rer (Geograpbie, Geſchichte, Geo: 
metrie, Arithmetil, Topographie) und eine militär. 
Prüfung (Reglement, Felddienſtordnung, — — 
pflege, innerer Dienſt, Rechnungsweſen) ablegen. 
Der Unterricht eritredt ſich auf Geograpbie, Ge: 
ſchichte, Militärgejeggebung, Artillerie, Felobefeiti- 
gung, deutſche Sprache, Neiten. Die vierte Ab: 
teilung enthält diplomierte Tierärzte, die zu Hilfs: 
tierärsten im Heere ernannt werden follen und 
bier einen Kurſus in praltifcher Tierbeiltunde und 
militär. Veterinärdienſt durchmachen. Zur Ka: 
valleriejhule gehört ferner eine Kavallerie: Tele: 
arapbijtenichuleund eineSchulefür Beſchlagſchmiede 
und Sattler. Die eritere bat 2 Kurje von 6 Mo: 
naten für Schüler, die bisber wenig oder nicht3 ver: 
ftanden, und von 3%, Monaten für Schüler, die 
ſchon früber im Telegrapbendienit beſchäftigt waren. 
Saumzeden (Argas Latr.), eine Oattung von 
Zeden (f.d.), deren Körper von einem am Rande auf: 
gebogenen Rückenſchilde bededt ift. —— iſt die 
perſiſcheSaumzecke, Giftmilbe oder Miana— 
wanze (Argas persicus Fisch.), die in Perſien, 
vorzüglid in der Stadt Miana, und in Ügupten in 
Häufern lebt und die Bewohner nachts durd Stiche 
peinigt. Ihr Stich ift nicht tödlich. Bei uns lebt eine 
4—6 mm lange Art (Argas reflexus Latr.) in 
Taubenſchlägen vom Blute der Tauben, 


345 


Saund., binter lat. Inſektennamen Abkürzung 
für Sydney Smitb Saunders (jpr. Babn-), 
einen engl. Naturforicher (geft. 1884 zu London). 

Saunier, Yons:le:, franz. Stadt, ſ. Lons-le— 

Saupilz, ſ. Herenpilz. [Saunier. 

Sauppe, Hermann, Ibilolog und Kritiker, geb. 
9. Dez. 1809 zu MWejenftein bei Dresden, wurde 
1833 Gumnaftallebrer in Zürich, wo er ſich aub an 
der Univerfität babilitierte und 1838 eine außer: 
ordentliche Profeſſur erbielt. 1845 wurde ©. Direk— 
tor des Gymnaſiums in Weimar und 1856 ord. Bro: 
feſſor der Bhilologie in Göttingen, wo er 16. Sept. 
1893 ftarb. Außer Ausgaben des Lykurgos (mit 
Baiter, Zür. 1834) und der «Oratores attici» (mit 
Paiter, 9 Bde., ebd. 1839—50) veröffentlichte er: 
«Epistola critica ad Godofredum Hermannum » 
(2p3. 1841), «De demis urbanis Athenarum» (Ppz. 
1846) und (mit Baiter) die liberfekung der «Topo: 
graphie Atbens» von Leale, die Abbandlung «liber 
die grieh. Myjterieninichrift aus Andania» (Gött. 
1560), die «Commentatio de collegio artificum 
scaenicorum atticorum» (ebd. 1876) u. a. In wei: 
teiten Kreiſen iſt S.3 Name bekannt geworden durch 
die von ihm und Haupt 1848 begründete und ge: 
leitete «Sammlung grieb. und lat. Schrüftiteller» 
(Berlin) mit deutiben Anmerkungen. Für dieje 
Sammlung bearbeitete ©. jelbit den «Protagoras» 
des Platon (1857 u. d.). Seine «Schulreden» (Meim. 
1856) bezeichnen den Geift, in welchem er ald Gym⸗ 
nafialdireftor wirkte. Sn den «Monumenta Ger- 
maniae historica» gab er «Eugippi vita S. Seve- 
rini» (Berl. 1877) heraus. Seine «Ausgemwäbhlten 
Schriften» erjchienen 1896 in Berlin. 

Sauräß, Sekte, |. Indiſche Religionen (Bd. 17). 

Säureanilide, j. Anilide. 

Säureblau 6B, Cyanol, ein zur Gruppe des 
Batentblaus (ſ. d.) geböriger künitlicher organischer 
Farbitoff, der als Erſaß von Indiglarmin in der 
— —— — * 

äurebraun, Bezeichnung für einige Azofarb— 

Säurefuchfin, |. Fucfn. j (itoffe. 

Säuregelb, j. Dipbenvlaminorange. 

Säuregrän, ſ. Maladitgrün. 

Saure Gurken, j. Gurke und Einmachen. 

Säurelaugerei, ein Berfahren der Silber: 
gewinnung (j. Silber). 

Säuren, em. Verbindungen, die ſich mit baſi— 
ſchen Hydraten zu Salzen (f. d.) umſetzen. Sie ent: 
balten Waflerftoff, der entweder an ein eleftro- 
negatives Element oder zuſammengeſetztes Nadital 
diret, wie bei ver Salzfäure, HCI, Blaufäure, H-CN, 
u.j.w., oder durch Vermittelung von Sauerftoff (als 
Hydroxyl) gebunden ift, wie bei ber unterdlo: 
rigen Säure, HOCI, Salpeterjäure, HO-NO,,u..w. 
Dieje Waflerjtoffatome werden bei der Salzbildung 
dur pofitive Elemente (Metalle) oder zufammen: 
eſehte Nabitale, 3.8. Ammonium, NH,, vertreten. 
nad der Anzahl der in einem Säuremoletül ent: 
baltenen, durh Metalle vertretbaren Waflerftoff: 
atome unterfcheidet man ©. von verſchiedener Baſi— 
cität (ſ. d.), nämlih einbafiiche, zweibaſiſche 
und mehrbaſiſche S. Die oben aufgeführten ©. 
find demnach einbafiihe. Eine zweibafishe Säure 
it 3. B. die Schwefelfäure, H,SO, oder (HO),SO,, 
eine dreibafiiche die Ortbopbospborfäure, H,PO, 
oder (HO),PO, u.a.m. Die organiihen ©, ent: 
halten das Hydroxyl meijt zugleich mit einem Sauer: 
jtoffatom an ein Koblenitoffatom gebunden, demnach 
die Öruppe CO-OH (das Carborvl, ſ. Carbonfäuren), 
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deren vierte Koblenjtoffvalenz in der Ameiſenſäure, 
H-CO-OH, mit einem Dofferitoffatom, in der Eſſig— 
jäure, CH,-CO-OH, mit einer Metbulgruppe ver: 
bunden ift. Zweibaſiſche organiſche ©. enthalten 
— — — zweimal, 3. B. Oralſäure, 
Co. 

| ‚Maloniäure, CH,(CO-OH),, dreibaſiſche ©. 
C0.0OH 

dreimal, wie Tricarballvliäure,C,H,(CO-OH),,‚u.f.w. 
Die in Wafler lösliben ©. ſchmecken meiſt fauer 
(daber der Name) und verändern gewiſſe organiſche 
Farbſtoffe (Säurereaftionen). So wird der blaue 
Lackmusfarbſtoff durch fie gerötet, Curcumabraun 
gelb gefärbt, das blaue Cyanin und die roten Alkali: 
verbindungen des Vhenolpbtbaleins entfärbt. Sie 
aebören zu den Gleltrolpten (j. Glettrolvfe). — Über 
die © ut ojäuren ſ. d. und Schwefel; offizinelle ©. 
j. Acidum. 

Saurenftod, 3054 m bober Gipfel der Sar: 
donagruppe in den Glarner Alpen. 

Säureorange, Goldorange, Mandarin, 
ein zu den Tropäolinen (j. d.) gebörender Azofarb: 
jtoff, aus diagotierter Sulfanilfäure und B-Napbtbol 
a Er färbt Seide und Wolle orange. 

äurerubin, jovielwieSäurefubfind. Fuchſin). 

Saure Salze, j. Salze, 

Sauret (ipr. ßoreh), Emile, franz. Biolinvirtuos 
und Komponiit, geb. 22. Mai 1852 in Dun:le:Roi 
(Depart. Eber), warSchülerpon de Beriot und Vieur: 
temps in Paris und trat jeit 1860 in Konzerten 
auf, zuerft in Frankreich, Deutichland, Italien und 
England, 1872— 76 in Amerita, ſeit 1876 mit be: 
deutendem Griolg wieder in Guropa. 1850 nabm 
©. feinen Wohnſitz in Berlin und unterrichtete dort 
am Sternſchen Konſervatorium, 1891 fiedelte er 
nad Yondon über. S.3 Spiel zeichnet fih durch 
fübne Technik und temperamentvollen Vortrag aus, 
Gr veröffentlichte eine Violinſchule («Gradus ad 
Parnassum», Lpz. 1901). 

Säureviolett, Bezeihnung verichiedener künft: 
liber Farbjtoffe, die aus den bafischen Violetts der 
Gruppe des Roſanilins durch Sulfonieren berge: 
jtellt werden; fie fommen als Natriumfalge in den 
Handel und färben Wolle im fauren Bade violett. 

Säureweder, j. Butter (Bd. 17). 

Säurezahl, eine Zahl, die angiebt, wie viel freie 
Fettſauren ein Fett entbält, oder, was dasjelbe beikt, 
wie jtark ranzig ein Fett, z. B. Butter, iſt. 

Saurichniten , foijile Fußſpuren eidechjenarti: 
ger Tiere, j. Ebirotberiumfäbrten. 

Saurier (Sauria, vom griech. sauros, Eidechſe), 
im engern Sinne Bezeihnung für die Abteilung 
der Echſen (f. d.), im weitern Sinne für die ganze 
Klaſſe der Reptilien, mit Ausſchluß der Schildkröten 
und Schlangen. [mat, j. Bo. 17. 

Saurma:eltich, Anton, ——— von, Diplo⸗ 

Sauroftönoe (grch., « Eidechſentötery), Beiname 
des Apollon (ſ. d.). 

Sauromäten, griech. Name der Sarmaten (ſ. d.). 

Sauropoden, die riejigiten aller befannten ur: 
weltliben Tiere aus der Gruppe der eidechienarti: 
gen Dinojaurier (f. d.). 

Sauropsidae, j. Wirbeltiere. 

Sauropterugier, j. Plesiosaurus. 

Saurüde, ein mutiger und gewandter Hund, der 
befonders gern Sauen padt und fejtbält. Die beiten 
©, ſtammen aus Irland, find ungefähr 80cm hoch, 
baben einen großen, jtarfen, aber nicht diden Kopf, 
eine etwas lange, zugeipikte Echnauze, Turze Be: 


Saurenſtock — Saufjure (Horace Benedict de) 


bänge, etwas eingezogene Flanten, hohe Läufe. Von 
Farbe find ſie meiſt ſchwarz und weiß, braun und weiß, 
Saufer, ſ. Moit. [blau und weiß gefledt. 
Sanuffier (jpr. ßoßieh), Felix Guftave, franz. Ge: 
neral, aeb. 16. Jan. 1828 zu Trones, trat 1848 in 
die Schule von St. Cor und wurde 1850 Unter: 
leutnant im syremdenregiment, mit dem er bie 
Feldzüge in Afrita, den Orientkrieg, den Stalieni: 
ſchen Krieg von 1859 fowie den Krieg in Merito 
mitmachte, wo er ſich bei der Belagerung von 
Daraca auszeichnete, ©., der 1869 zum Oberit umd 
Commandeur des 41. Linienregiments3 aufgerüdt 
war, tbat fib im Deutich:ranzöfiicben Kriege fo: 
wohl 14. Aug. bei Colombey-Nouilly als aud 
18. Aug. bei St. Privat bervor. Mit feinem Regi: 
ment in Meß eingeichloffen, wurde ©. bei der über— 
gabe (27. DEt.) kriegsgefangen und, weil er jein 
Ehrenwort, auf den Weiterkampf zu verzichten, nicht 
geben wollte, erſt nadı Mainz, dann nad Graudenz 
abgeführt. Bon bier gelang es ©. zu entweichen. 
Er febrte nach Frankreich zurüd und wurde 5. Kan. 
1871 Brigadegeneral. 1873 wurde er zum Abge— 
orbneten der Nationalverfammlung gewäblt, trat 
jedoch bald zurüd und übernabm in Marfeille das 
Kommando einer Infanteriebrigade. 1878 zum Di: 
vijionsgeneral ernannt, wurde er 1879 an die Spike 
des 19. Korps in Algerien gejtellt. Hier ftellte er im 
Juli durch jchnelle und kräftige Maßregeln die Rube 
wieder ber. Bald darauf nah Frankreich zurüdbe: 
rufen und mit dem Kommando des 6. Korps in 
Ebälons betraut, wurde S. im Juli 1881 abermals 
nac Afrika gefandt, wo er ſich bei der Niederwerfung 
des Aufftandes in Tunis (f. d.) bervorragende Ber: 
diente erwarb. 1884 zum Militärgouverneur von 
Baris ernannt, gebörte er zu den Mitgliedern des 
Yandesverteidigungstomitces und war Vicepräfident 
des Oberjten Kriegsrates. Am Yan. 1898 trat ©. 
in den Ruheſtand und gab Yan. 1903 auch jeine 
Demifjion ald Mitglied des Überften Kriegsrats. 
—— Ferdinand de, Philolog, ſ. Bo. 17. 
Sauffure (pr. ßoßühr), Horace Benedict de, 
Genfer Naturforſcher, Sobn des ald Agronom ver: 
dienten Nicolas de ©. (geb. 1709, aeit. 1790), 
geb. 17. Febr. 1740 zu Condes bei Genf, erbielt 
bereit3 im 22. Jabre eine Profeflur in Genf. Er 
bereijte zweimal Frankreich, jpäter Holland, Eng: 
land, Italien und Sicilien, vorzugsweije aber die 
Alpen, die er zum Gegenitande der umfajlenditen 
Forſchungen machte. Er bejtieg als einer der eriten 
1787 den Montblanc, wo er die erſten gelungenen Ver: 
fuche barometriicher Meſſungen machte, und erwarb 
jih große Verdienfte um Geologie, Phyſik der Erde 
und verwandte Wiſſenſchaften. Er ftarb 22. Jan. 
1799 zu Genf. 1887 wurde ibm in Chamonir ein 
Dentmal erribtet. Man verdankt ibm mebrere 
Theorien, 3.B. der Hygrometrie («Essai sur l’hygro- 
meötrie», Neuchätel 1783; deutſch von Titius, Lpz. 
1784; aud von von Öttingen in Oſtwalds «Klaſ— 
jitern der eralten Naturmwifjenichaften», Lpz. 1900), 
der Meteorologie u. f. w., und dabin gehörende neue 
Anitrumente. Seine «Voyages dans les Alpes» 
(4Bpe., Neuchätel 1779—96 u. d.; deutſch von Wyt— 
tenbach, Lpz. 1781—88) find noch jekt eine Fund: 
arube der vortrefiliciten Beobachtungen. — Sein 
Gntel, Henri de ©., geb. 27. Nov. 1829 in Genf, 
wo er nod gegenwärtig lebt, bat ſich durch willen: 
ſchaftliche Reifen in Merıto(1854—56) und zablreiche 
zoolog. (namentlich entomolog.), aeolog., geogr. und 
landwirtichaftlibe Abbandlungen befannt gemacht, 
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Sauffure (ipr. ßoßühr), Nicolas Ibeodore de, 
Pflanzenpbufiolog, Sobn von Horace Benedict de 
©., geb. 14. Ott. 1767 zu Genf, geft. 18. April 1845 
dafelbjt als Profeſſor der — und Geo— 
logie, war der erſte, der in exalter Weiſe die Auf— 
nahme der Nährſtoffe in der Pflanze erforſchte und 
beſonders über die Bildung der organiſchen Sub— 
ſtanz durch Aſſimilation der Kohlenſaure grund: 
legende Verſuche anſtellte. Außer kleinern Abband: 
lungen ſchrieb er: «Recherches chimiques sur la 
vögetation» (Bar. 1804; deutih von Mieler in Dft: 
walds «ftlaffılern der eratten Naturwifjenicaften», 
Ypi. 1890). 

Sauffurit (ipr. bobür-), ein jehr zäbes und 
ichwer jeriprengbares Mineral, das in feintörnigen 
bis dichten Aggregaten von unebenem und jplit: 
terigem Bruch einen Gemengteil vieler Varietäten 
des Gabbro, in der Gegend von Genua, auf Gor: 
fica, in den franz. Alpen und an andern Orten bildet; 
es iſt kantendurchſcheinend, jchimmernd bis matt, 
von graumeißer bis garünlichgrauer Farbe, der 
Härte 6—7 und dem relativ hoben ſpec. Gewicht 
33— Bu. N feiner jekigen Beicaffenbeit iſt 
das Mineral ein feines Gemenge von (trillinem) 
xeldipat mit Zoifit (oder Epivot). Es ijt früber 
Feldſpat geweſen, der ſich durb Austauſch von 
Kieſelſaure und Alkalien gegen Kalt, Eiſen und 
Waſſer zum größten Teil in Zoiſit umgewandelt 
bat, wozu dann acceſſoriſch noch Strahlſtein, Eblorit 
und andere Mineralien traten. Dur Überwuche: 
rung des Zoiſits wird die Zwillingsitreifung des 
Feldſpats manchmal bis zur Untenntlichleit ver: 
wiſcht. In dem Maße, als der Zoifit zunimmt, 
ſcheint fih das jpec. Gewicht des ©. zu erböben. 

Sauftoh, in der Fechtkunſt, ſ. Stoß. 

Saut:du:Sabot (ipr. bob dü ßaboh), Saut: 
du-Tarn, Waſſerfall bei Albi (i. d.). 
Sauternes (jpr. hotären), Gemeinde im Kanton 
Langon, Arrondijjement Bazas, des franz. Depart. 
Gironde in Guyenne, 6 km jüdwejtlich von Preignac 
(Station der Linie Bordeaur:Agen der Süpbabn), 
bat (1901) 160, ala Gemeinde 934 E. und baut einen 
vorzügliben Weißwein. 

autieren (frz., ipr. Bot-), raſches Garmadıen 
von dünnen Fleiſchſchnitten, Kartoffeln u. ſ. w., in: 
dem man jie in einer Pfanne mit Butter über leb: 
baftem euer bin und ber jchwentt. 

Saudegarde (fr;., ipr. ßow'gärd), früber Sal: 
vaguardıa genannt, eine Schutwache für ein: 
seine Berjonen, Korporationen, Häufer und An: 
jtalten in Feindesland, um fie vor Mißhandlung 
und Blünderung zu jhügen. Die ©. wird als un: 
verleglib angeieben und ein Vergeben gegen die: 
jelbe mit geſcharfter Strafe geahndet. Zuweilen be: 
deutet S. auch einen einfachen jchriftlihen Befehl 
des Hommandierenden zu gleichem Zwed, welder 
beſſer Schutzbrief beißt. 

. Sauve qui peut (fr;., ſpr. ßow fi pöh), rette 
jich, wer kann. Cauſſes. 

Sauveterre (jpr. ßow'tahr), Cauffe de, ſ. 

Sauvdeur, Saint, Badeort, ſ. Saint Sauveur. 

Sav., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Diarie Jules Ceſar Lelorgne de Eavigny (i. d.). 

Sava (ipr. ha-), grieb. Sabbas, ferb. Heiliger, 


jüngite Bruder König Stephans des Eritgetrönten. 
Den Namen ©. nahm er an, als er 1186 ins Kloſter 
trat. Mit dem genannten Bruder gebört er zu den 
eriten ſerb. Schriftſtellern (er ſchrieb eine Lebens: 
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beichreibung jeines Vaters Stephan Nemanja, ein 
Ippifon u. a.) und gilt überbaupt für den Begrün: 
der der jerb. Boltabildung. Er gründete mit jeinem 
Vater Nemanja (ald Mönch Symeon) um 1198 das 
Kloſter Ebilandar auf dem Berge Atbos, das lange 
die Hauptpflanzitätte der ſerbiſchen litterar. Thätig— 
feit blieb. Später wurde er der erite Erzbiichof von 
Eerbien (1219— 34) und ftarb, von einer Reife nach 
Baläftina zurüdfebrend, im Yan. 1236 zu Tirnova. 

Sava, Orden des heiligen, oder Saba: 
orden, jerb. Orden, vom König Milan 23. Yan. 
(4. Febr.) 1883 für Berdienjte um Kunſt und Wijjen: 
ſchaft geitiftet, zerfällt in wer Klaſſen. Ordens: 
zeichen ijt ein achtipigiges, weiß emailliertes, blau 
gerändertes, goldenes Kreuz mit goldenen Kugeln 
an den Spiken; in der Mitte ein ovales Medaillon 
mit dem Bilde des beil. Sava, umgeben von blauem 
Reif mit der Deviſe « Selbittbätigfeit erzielt alles» 
in jerb. Sprache. In den vier Winkeln des Kreuzes 
vier zweilöpfige Adler mit der Konigskrone. 

Savage (Ipr. ßäwwedſch), Nicbard, engl. Dich— 
ter, geb. 16. Jan. 1697 zu London, feiner eigenen 
Ausſage nach ein natürlicher Sohn der Gräfin Mac: 
cleöneld und des Lord Rivers, wurde von einer 
armen Frau erzogen, fam zu einem Schubmader in 
die Lehre und entdedte nah dem Tode feiner Bflege: 
mutter aus Briefen das Gebeimnis feiner Geburt. 
Vergebens bat er feine Mutter um Anertennung; 
ja als ©. einige Zeit danach in der Truntenbeit 
einen Totſchlag beging und deswegen zum Tode ver: 
urteilt wurde, bemübte fie fich eifrig, Die Begnadigung 
au verbindern. Seine merkwürdige Geichichte, unter: 
deſſen befannt geworben, verichaffte ihm Freunde 
und Unterftükung, die er aber durch Ausſchwei— 
jungen verſcherzte. Er jtarb 1. Aug. 1743 im Schulp: 
gefängnis zu Brijtel. ©. war mit Samuel Jobn: 
ton befreundet, der eine Biographie ©.8 («Life of 
Richard S.», Yond. 1744) ſchrieb. Bald aber taud: 
ten Jweifel auf, ob ©. wirklich der iei, für den er fi 
ausgab, und ſeitdem glaubt man, daß der Sohn der 
Gräfin Macclesfield als Kind jtarb und ©. ein Be: 
trüger war. Als Dichter bat ſich S. durch feine 
Ibeaterjtüde ſowie aud durch die Gedichte «The 
wanderer» und «The bastard» betannt gemadt. 
Seine Werte erjbienen zu London 1775 (2 Bpe.; 
neue Aufl, 1777). Seine Geſchichte gab Gutzlow 
Stoff zu dem Traueripiel «Richard S., oder der Sohn 
jeiner Mutter» (5. Aufl., Jena 1880). — Val. 
9. Döring, Ribard S. (Jena 1840). UGnſel). 

Savage-Jsland (ſpr.ßäwwedſch eiländ), ſ. Niue 

Savali, aröhte und weſtlichſte der deutſchen 
Samoa-Inſeln (f. d.) im Stillen Ocean, mit ihrem 
Weſtkap unter 172° 45’ weitl. L. von Greenwich ae: 
legen, 70 km lang, 40 km breit, zäblt auf 1707 qkm 
(1900) 14022 (7491 männl. und 6531 weibl.) E. 
(S. Nebentarte zur Karte: Dceanien.) Die Süd— 
füjte ©.8 iſt felfig und fchroff, die Nordküfte weniger 
raub und bejigt den einzigen Anterplag, Mataatu, 
wo Seeſchiſſe während der Paſſatwinde nabe den 
Sande vor Anter geben können. Bon den Küjten 
jteigt das Yand auf, erloſchene Vulkane ragen einzeln 
oder in Gruppen fegelförmig empor; der höchſte 
diefer Krater ift der Mua bei dem Dorfe Aopo, 


-), gried. 8 welcher vielleicht noch vor einem Jabrbundert thätig 
geb. um 1169, hieß eigentlih Rajtlo und war der | war. Ende Oktober und im Nov. 1902 fanden in 


| 
| 


der unbeſiedelten Mitte der Inſel, in der Näbe des 
Mangaaſi wieder Erdbeben und vultaniihe Aus: 
brüdhe jtatt. Das Innere iſt von dichtem Urwald 
beitanden, welcher Balmen, Blatanen, Citronen: und 
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Brotfruhtbäume aufweift. An den Küften iſt ein 
ſchmaler Streifen außerordentlih frudtbaren und 
dichtbevölkerten Landes, welcher nur im Nordweſten 
dur noch unvermitterte Lava unterbrochen wird. 

Savannah (jpr. ßewänne), Fluß im norbamerif. 
Staate Georgia, entjtebt durch den Zufammenfluß 
des Tugaloo und Keowee, bildet die Grenze gegen 
Süpdcarolina und mündet nad 720 km in den At: 
lantijchen Dcean, 18 km von der Stadt ©. 

Savannah (pr. kömänn?), Hauptort des County 
Chatbam im nordamerit. Staate Georgia, zweite 
Stadt und Hauptbafen des Staates, an der Süpjeite 
des Fluſſes S., 18 km von feiner Mündung, mit 
Bahnen nad) vier Richtungen, zäblt (1900) 54244 
E., darunter über 20000 Farbige, iſt regelmäßig 
gebaut, mit breiten, fchattigen Straßen und vielen 
Heinen Parls. ©. bat ein Gerihtsbaus (1891) 
auf Wright:Square, Zoll: und Poſtamt, Ar: 
fenal und Kaſerne, Börje, Theater, ein Dentmal 
Greenes, ein Kriegerdentmal im Forjvtb: Bart, kath. 
Kathedrale, ſchöne presbpterian. Kirche, Chatham 
Academy und Telfair Academy und ein Muſeum 
mit Sammlungen aller Art. Bay-Street iſt die 
Hauptgeſchäftsſtraße. Der Hafen ift tief und zu: 

änglih und wird durd die Forts Jachſon und 
Sutnst verteidigt. Die Barre bat bei niedrigem 

tande faſt 6 m Tiefe, doc ift das Fahrwaſſer zur 
Stadt durd Inſeln eingeengt und größere Schiffe 
müſſen 5 km unterhalb Halt machen. Hauptban: 
delsartikel ift Baummolle; daneben Reis, Holz und 
Terpentinſpiritus. Die Großbandelsbäufer verjor: 
gen ein beträchtlidhes Hinterland mit Waren aller 
Art. Die Induſtrie ift verbältnismäßig unbedeu: 
tend; es ilt eine Baummollfabrif, Baummollölwerf, 
Sägemüblen, Maſchinenbau u. f. w. vorbanden. ©. 
ift Siß eines deutſchen Konſuls. — ©. wurde 1733 
gegründet. Die Engländer eroberten den Ort 29. Det: 
1778, die Ameritaner bejegten ihn wieder 4. Juli 
1782. Im Bürgerkrieg zwang Sherman im Dez. 1864 
nad Eroberung der Sort Macdliifter und dee die 
Konföderierten zur Räumung des Blapes. 

Sadanne (Ivan. sabäna), in den Tropen eine 
weite Örasflurmiteingejtreuten Bäumen und Baum: 
gruppen, die den ſonſt gleihartigen Bampas (f. d.) 
in Argentinien und der verwandten Vegetations: 
form der Bufzta (j. Bufzten) Ungarns fehlen. Gleich: 
bedeutend mit den ©. find die Prairien (f. d.) in 
Nordamerita, die Zlanos (f. d.) in Venezuela und 
die Campos in Brajilien. Außer in den ebengenann: 
ten Ländern finden ſich ©. nod in Guayana fowie 
auch im tropiichen Afrika. Zu der Savannenform 
gebören auch die Eukalyptuswälder Auftraliens. 

Savannenhund (Canis cancrivorus Desma- 
rest, |. Tafel: Wilde Hunde und Hpänen IT, 
Fig. 6, beim Artitel Hunde), Mailong oder Cara: 
ſiſſi, ein 65 cm langer und 55 em bober Hund, 
mit 30 cm langem Schwanze, oben duntel grau: 
braun, unten gelblich weiß, Spiben der Ohren, der 
Schnauze und des Schwanzes fowie die Pioten 
ihwarzbraun. Der ©. bewohnt die Savannen 
Guayanas und Benezuelas. 

Savaria oder Sabaria (mit dem Beinamen 
Claudia), die Civilbauptitadt der cöm. Provinz 
Oberpannonien, etwa auf balbem Wege zwiichen 
Wien und Bettau belegen. Von der Blüte der Stadt 
geben noch jetzt bedeutende liberreite Zeugnis. ©. 
bat unter feinem alten Namen bis zur magyar. 
Groberung fortbeitanden; ſeitdem beißt es magya— 
riih: Szombathhely, deutih Steinamanger (j. d.). 


Savannah — Save 


Savarts Rad, ein in rafche Drebung verſetztes 
gezähntes Rad, gegen deſſen Zähne ein Kartenblatt 
gebalten wird, das hierbei einen Ton erzeugt. S. R. 
ann ähnlich wie die Sirene (f. d.) zur 
der Schwingungäzahl verwendet werden. 

Saväary, Anne Jean Marie Rens, Seraon von 
Rovigo, franz. General und Bolizeiminifter Napo: 
leons L, geb. 26. April 1774 zu Marc (Departement 
der Ardennen), trat 1790 al3 Unterleutnant in ein 
Kavallerieregiment, zeichnete fi in den Nevolu: 
tionskriegen und während der Agvptülcien Erpedi: 
tion aus und wurde nad der Schlacht bei Marengo 
(14. Juni 1800)von Bonaparte zu feinem — 
ernannt. ©. erhielt den Befehl über die Leibgendar— 
merie Bonaparteö, wurde bald darauf Brigade: 

eneral und erbielt 1802 die Leitung der geheimen 
Polizei. Er entdedte 1804 die Kakskcne Ga: 
doudals (f. d.) und leitete die Gefangennahme und 
Erſchießung des Herzogs von Engbien. S. wurde 
danach Divifionägeneral und führte in dem Fran: 
zöſiſch-Preußiſch-Ruſſiſchen Kriege von 1806 bis 
1807 für den erkrankten Yannes das 5. Korps, mit 
dem er die Ruſſen bei Ditrolenta (16. Febr. 1807) 
ihlug. Bei Heildberg und Friedland fungierte ©. 
wieder ald Generaladjutant des Kaiſers und wurde 
darauf zum Herzog von Rovigo ernannt. Fortan 
wurde er meift zu diplomat. Aufträgen verwendet 
und 1810 zum Bolizeiminifter ernannt. Er belleidete 
diejes Amt bis zu Napoleons Abdankung (1814), zog 
fih dann zurüd und wurde mährend der Hundert 
Tage zum Pair erboben und mit dem Befehl über 
die Gendarmerie betraut. S. wollte Napoleon nah 
St. Helena begleiten, wurde jedoch von den Eng: 
ländern verhaftet und nab Malta gebradt, von 
wo er 1816 entflob. Er jtellte ſich 1819 in Paris 
freiwillig dem Gericht und wurde freigeiprocen. 
Seit 1831 führte er den Oberbefehl in Algerien, 
mußte aber 1833 wegen feines gewalttbätigen Ber: 
fabrens abberufen werden. Er jtarb 2. Juni 1833 
in Paris. In feinen «Me&moires» (8 Bde. Par. 
1828; neue Ausg., bg. von Lacroir, Bd. 1, ebd. 
1900) ſuchte er fib und Napoleon zu rechtfertigen. 
Auch ſchrieb er «M&moire du duc de Rovigo sur 
la mort de Pichegru etc.» (Bar. — 

Save (ſpr. ßahw), 148 km langer linker Neben: 
fluß der Garonne in Eüdfranfreih (Gascogne), 
entipringt 658 m ü.d. M. auf Vorbergen der Pyre— 
näen im Depart. Hautes-Pyrenées, öftlib von 
Gapvern, fließt nordöftlich durch das Depart. Haute: 
Garonne (und Gers) und mündet bei Grenade. 

Save, aub Sau (lat. Savus), ſſaw. Sava, ungar. 
Szäva, rechter Nebenfluß der Donau in Öfterreich, 
entjtebt beiRadmannsporfaus zwei Quellflüflen, der 
Wurzener ©. (Quelle 483 m) und der Wocheiner 
©. (Savica, d. i. Kleine S.), welche in 837 m Höbe 
am Fuße des Triglav (2864 m) in einer Felsſchlucht 
entipringt, 60 m tief in ein Wafjerbeden binabjtürzt 
und fodann den einfamen Mocheiner See (f. d.) 
durchfließt. Ihr Lauf iſt mit ftartem Gefäll nah 
Südoſten gerichtet, bis fie die Laibach (f. d.) auf: 
nimmt und nunmehr ſchiffbar ih nad Oſten durd 
ein enges von Bergen eingejclofjenes Thal wendet. 
Von Sagor an bildet die ©. die Grenze zwiſchen 
Steiermarf und Krain, bis unterbalb Rann, wo fie 
nad Kroatien eintritt. Sie durchfließt diefes Tief: 
land, an Agram vorbei, und bildet von Siſſek an 
die Örenze zwiſchen Kroatien und der ebemaligen 
Militärgrenze und vom Ginfluffe der Una an die 
Grenze zwiſchen diefer und Bosnien, von dem Ein: 


ejtimmung 


Savenay — Savigny (Karl Friedr. von) 


fufje der Drina die Grenze zwijchen der Monarchie 
und Serbien und mündet nad einem Yaufe von 
712 km (bei einem Flußgebiet von 91560 qkm) bei 
Belgrad in die Donau. Im Tiefland find die Ujer 
der ©. fumpfig, und die vielen Sandbänte, welche 
jtet3 ihren Ort wechſeln, verurjadhen der Dampf: 
chiffahrt große Beichwerden. Zuflüſſe find links die 
Kanter und Feiftrik in Krain, der Sann (f. d.) und 
die Sotla in Steiermart, Krapina, Zelina, Yonja, 
Ilova, Batra und Orljava in Kroatien; rechts Zayer, 
Laibach und Gurk in Krain, die ſchiffbare Kulpa und 
Una in der ebemaligen Militärgvenze, der Vrbas, 
die Bosna und Drina in Bosnien. A 

Savenay (ipr. Ham'näb), Stadt im Arrondiſſe— 
ment St. Nazaire des franz. Depart. Loire⸗Inferieure 
in der Bretagne, an der Linie Nantes: St. Nazaire 
und S.:Landerneau (273 km) der Orldansbabn, bat 
(1901) 1670, als Gemeinde 3115 E., ein Yebrer: 
jeminar, Spital; Salzteiche und Handel. Hier fand 
die Niederlage der Bendeer 23. Dez. 1793 durch Kleber 
und Marceau jtatt. 

Saverdun (ipr. -döng), Stadt im Arrondiſſe— 
ment Bamiers des franz. Depart. Ariöge, am Ariege 
und an der Linie Toulouſe-Foix der Süpbabn, 
bat (1901) 1984, als Gemeinde 3362 €., prot. 
Kultus und prot. Maijenbaus, Sparkaſſe; Hütten: 
werte, Fabrikation von Stabl, Zangen und Feilen 
jowie aub Handel. ©. war ein Hauptplak der 
Grafihbaft Foir, fpäter der Hugenotten und verlor 
1633 feine Befejtigungen. (ii. d.). 

&averne (ipr.-wärm), franz. Name von Jabern 

Savery, Thomas, einer der Vorläufer Watts 
in der Erfindung der Dampfmaichine, geb. um 1650 
zu Shiliton in Devonjbire, geit. 1716 (ſ. Dampf: 
maſchine, Geichichtliches). 

Savi bedeutet binter lat. Bflanzennamen den 
ital. Botanifer Gaetano Savi, geit. 28. April 
1844. Hinter lat. Tiernamen bedeutet e3 den ital. 
Zoologen Baolo Savi, geb. 1798, geit. im Mai 
1871 als Profeſſor in Piſa (jeit 1823); er jchrieb 
außer zablreiben zoolog. Abbandlungen: «Orni- 
thologia toscana» (4 Bde., Bila 1827—31). 

Sapigliano (pr. -wilja-), Stadt im Kreis Sa: 
luzzo der ital. Provinz Euneo in Piemont, rechts 
an der Maira, an den Linien Carmagnola-Cuneo 
und S.:Saluz3o (12 km) des Mittelmeernekes, in 

chtbarer Ebene, ift regelmäßig gebaut und von 
Mauern und Türmen m, bat (1901) als 
Gemeinde 17321 E., in Garnijon ein Bataillon 
des 8, Snfanterieregiment? und das 17. Kavallerie: 
regiment (außer 2 Eskadrons), eine Stiftskirche mit 
Gemälven des hier geborenen Mulinari (gejt. 1640), 
genannt Carraccino, eine Benediltinerabtei, großen, 
mit Säulenballen umgebenen Marftplas, ſchönen 
Triumpbbogen (Stadttbor); Tuch-, Yeinwand: und 
Eeidenweberei und Handel mit Vieh und Hanf. — 
Am 4. und 5. Nov. 1799 fiegten bier Rufjen und 
Öfterreiher über die Franzoſen (ſ. Foljano). 

Savignano di Romagna (pr. -winnja-, 
-mannja), Stadt im Kreis Cetena der ital. Provinz 
Forli, an der Via Aemilia und der Yinie Bologna: 
Rimini des Adriatiſchen Netzes, bat (1901) als Ge— 
meinde 4874 E., und eine von dem bier geborenen 
Graf Borgbefi (}. d.) geitiftete Alademie mit Biblio: 
tbet von 18000 Bänven und ———— 

Saviguhy (ipr. winnjih), Friedr. Karl von, 
Juriſt, geb. 21. Febr. 1779 zu Frankfurt a. M. bezog 
1796 die Univerjität Marburg. Nac einigen Reifen 
begann er 1800 in Marburg jurift. Vorlefungen 
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als Privatdocent, feit 1802 als außerord. Pro: 
jejlor. Auf mebrjäbrigen Neifen durch Deutichland 
und Frankreich widmete er jih der Aufſuchung un: 
befannter Quellen des röm. Rechts und der Rechts: 
aeichichte. 1808 wurde er Profeſſor der Rechte in 
Yandsbut und 1810 bei Erridtung der Univerfitfit 
in Berlin einer der erjten Yebrer an derielben, 1817 
Mitglied des Staatsrats, 1819 Nat des für die 
rbein. Provinzen errichteten Revifionshof3 und 
endlich 1842 preuß. Miniiter für die Revifion der 
Geſetzgebung. Ertrat im März 1848 ins Privatleben 
zurüd und jtarb 25. Dft. 1861 in Berlin. ©. gebörte 
zu den Führern der fog. Hiſtoriſchen Schule der 
Nechtögelebrten, obwohl man ihn, obne Hugo und 
Schloſſer Unrecht zu tbun, nicht den Stifter der: 
jelben nennen fann. Innerhalb diejer Richtung 
trat ©. zur Zeit der Befreiungskriege den Bor: 
ſchlagen von Tbibaut, Schmid, Gönner u. a., welche 
ein vaterländiiches, von der Herrichaft der fremden 
Rechte befreites Gejek befürmorteten, in der viel 
befämpften Schrift «Vom Beruf unferer Zeit für 
Gejebgebung und Rechtswiſſenſchaft» (Heidelb. 
1815; Neudrud, Freib. i. Br. 1892) entgegen. Die 
Haupttbätigfeit S.s war indeſſen bijtor. Inter: 
fuchungen zugewendet, denen man feine « Geichichte 
des röm. Necht3 im Mittelalter» (6 Bde., Heidelb. 
1815— 31; 2. Aufl., 7 Bde., 1834—51) zu verbanfen 
bat. Ferner find zu nennen: «Das Recht des Be: 
ſißes» (Gieh. 1803; 7. Aufl. von Rudorff, Wien 
1865) und eine Reihe von Abbandlungen in der von 
ibm mit Eichhorn und Göfchen begründeten « Zeit: 
ſchrift für geſchichtliche Nechtswiilenihaft» (Berl. 
1815 fa.). Diele Aufſatze erfchienen fpäter gefammelt 
als «Vermiſchte Schriften» (5 Bde., Berl. 1850). In 
jeinem dogmatiichen Hauptwerte: «Syſtem des heu: 
tigen röm. Nechtö» (8 Boe., Berl. 1840 — 49; nebjt 
Sach- und Quellenregifter von Heufer, 1851), und 
deſſen Fortſezung: «Das Obligationenreht» (2:Bde,, 
ebd. 1851 — 53), hat ©. die Notwendigfeit der ge: 
ichichtliben Bebandlung des Rechts Hargelegt. — 
Val. S.s Biograpbien von Stinking (Perl. 1862), 
Rudorff (MWeim. 1862), Betbmann:Hollweg (ebv. 
1867), Landsberg Lpz. 1890) und die Feitichriften 
zu feinem hundertſten Geburtstage. 

Savigny (ipr. -winnjih), Karl Friedr. von, 
preuß. Diplomat, Sobn des vorigen, geb. 19. Sept. 
1814 zu Berlin, trat 1836 beim Stadtgericht in 
Berlin als Austultator ein, ging aber 1838 zur 
Diplomatie über. Unterdem Miniſterium Branden: 
burg:Manteuffel wurde ©. vortragender Rat im 
Minifterium des Muswärtigen, 1850 außerordent: 
licher Seiandter am bad. Hofe, 1859 Gejandter 
in Dresven, 1862 in Brüjjel. Von 1864 bis zu 
der gegen Preußen gerichteten Abjtimmung vom 
14. Juni 1866 war er preuß. Gejandter am Bundes: 
tage zu Frankfurt a. M. und verkündete bier noch 
vor feinem Austritt das Programm Preußens für 
den Aufbau einer neuen Bundesverfallung. Dann 
führte S., zumeiit mit Bismard, die Friedensver— 
bandlungen mit den deutichen Staaten, die ſich mit 
Preußen im Kriege befunden batten. Hierauf wurde 
er zum Bevollmächtigten. bei der Vereinbarung des 
Norddeutſchen Bundes defigniert. Im Frühjahr 
1868 trat er wegen Differenzen mit Bismard in den 
einjtweiligen Rubeftand und übernahm ein Mandat 
* den Reichstag des Norddeutſchen Bundes. Hier 
owohl wie im preuß. Abgeorpnetenbaufe trat er in 
ſcharfer Oppofition gegen die Regierung auf und 
wurde jchliehlich ein Hauptführer der Gentrums: 
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partei. 1871 jchied er endgültig aus dem Staats: 
dienjte aus. S. ſtarb 11. Febr. 1875 in Srantfurta. M. 

Savigny (ipr. -winnjib), Marie Jules Ceſar 
Lelorgne de, franz. Zoolog, geb. 1777 zu Paris, 
geit. 1851; er begleitete Bonaparte 1798 als Natur: 
forſcher mit Etienne Geoffroy Eaint:Hilaire nad 
Agypten, fchrieb unter anderm: «M&moires sur les 
animaux sans vertebres» (2 Bde., Bar. 1816) und 
lieferte die Bearbeitung der niedern Tiere in der 
«Description de l’Egypte» (10 Bpe., ebd. 1809-28). 

Savile (ipr. kämmil), George, engl. Staats: 
mann, ſ. Halifar. 

Savio (lat. Sapis), ital. Fluß, fommt vom 
etrusf. Apennin der Provinz Florenz, ſüdlich vom 
Monte:Comero (1207 m), oberhalb Bagno und un: 
weit der Tiberquelle, gebt nordöftlib an Sarſina 
und Gefena in ber Provinz Forli vorüber und mün: 
det füdöftlih von Navenna ins Noriatifhe Meer. 

Savitar, ind. Sonnengott, j. Sürja. 

Säpitien (lat.), grobe Mißhandlungen. 

Savitri, Tochter des ind. Sonnengottes Savitar. 
©. beißt auch die Tochter des Königs Arvapati und 
Arau des Satjavant, welden fie durd ibre Treue 
dem Todesgotte Jama abringt. Die Erzäblung von 
S. gebört zu den fchönjten Epiſoden des Mahäb- 
härata, Sie wurde bejonders herausgegeben und ins 
Deutſche überfegt von Bopp (Berl. 1829); für An: 
fänger bearbeitet von E, Kellner (Lpz. 1888), aud 
von Geiger neu herausgegeben im « Elementarbud 
der Sanskritſprache (Münd. 1888). Ans Deutiche 
baben fie auch überjeßt Merkel (Aſchaffenb. 1839), 
Hoefer, Ind. Gedichte (Bd. 2, ©. 79 fg.) und Kellner 
(in Neclams «llniverjalbibliotbet», 1896). Eine 
meijterbafte Nachdichtung bat Nüdert, eine dramat. 
Bearbeitung Wilh. Henzen (1898) geliefert. 

Savoie (jpr.bamda), Savoven, franz. Departe: 
ment im füdl. Savoyen (f. Karte: Mittel: und 
Südfrankreich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), 
zwiihen den Depart. Haute:Savoie (N.), Ain 
(dur die Rhöne getrennt, NW.), Iſere (SW.) 
und Hautes-Alpes (S.) ſowie Italien (Piemont, 
SD. und D.), bat auf 5760 (nach planimetriſcher 
Berehnung 6187) qkm (1901) 254781 E. und 
ige in 4 Arrondifjements (Nlbertville, Cham: 

ey, Moutierd und St. Jean:de:Maurienne) mit 
29 Kantonen und 329 Gemeinden; Hauptitadt iſt 
Chambeéry. Dieſes Hocalpenland, das im O. von 
den Grajiſchen Alpen begrenzt wird, zerfällt in die 
Thäler der Iſere (im N., mit Tarentaiie), des Arc 
(im S., Maurienne) und das Gebiet des Sees von 
Bourget, der zur Nhöne abläuft. Im N. begrenzen 
die ſüdl. Ausläufer des Montblanc und des Mont: 
Charvin ſowie das Alpenland des Beauges das Thal 
der Niere, zwijchen diejer und dem Arc erbebt ſich das 
Maſſiv de la Vanoife (im Dent Parrachée) 3712 m 
bob, und die Maurienne umgiebt eine Alpentette, 
die im D. mit dem Mont: Cenis beginnt, gegen ©. 
abichließt (mit Mont: Tabor 3205 m) und nad W. 
umbiegend fih gegen W. bis zur Mündung des Arc 
in die Iſere vorlagert. Nur in den Thälern kann 
der Boden bebaut werden, der ungenügend Getreide 
(1897: Weizen 148500, Roggen 203000, Gerite 
89600, Hafer 174600, Mais 76500, Buchmweizen 
18400hl),guten Wein (1898: 128423, im 10jäbrigen 
Durchſchnitt [1888/97]173531hl), Hanf, Flache, Kar: 
toffeln (48880 t), Obſt, Raftanien und Tabat liefert. 
Auch gedeiben Maulbeerbäume zum Seidenbau. Die 
Alpenweiden fördern die Rindvieb: (1897: 130 640 
Stuch und Schafzucht (80890 Stüd). In den arofien 
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Wäldern lebt viel Mild und auf den Alpen Murmel— 
tiere, Gemjen und Steinböde. Es werden Kupfer, 
Eiſen (1897: 49 t), Steinloblen (1897: 10417 t An: 
tbracit), Marmor und Baufteine gewonnen, wogegen 
von Anduftrie nur Seidenmweberei zu erwähnen iſt. 
Bon Chambery führen Eifenbabnen nad Grenoble, 
Senf, Albertoille und durch das Arctbal nah Mo: 
dane und Mont:Genis, im ganzen (1897) 251 km 
fowie 5 km Dampfitraßenbabn, wogegen es 1599: 
337 km Kunſtſtraßen und an böbern Unterrichts: 
anjtalten nur ein Lyceum giebt. Über die Geſchichte 
bis 1860 j. Savoven. — al. Barbier, La 8. in- 
dustrielle (2 Boe., Lyon 1875); Ardouin:Dumazet, 
Voyage en France. Serie 8—10 (Bar. 1896—97). 

avoie, Haute: (jpr. obt Bawöa), Ober: 
favoyen, franz. Departement im nördl. Savoven 
(j. Karte: Mittel: und Südfrantreid, beim 
Artikel Frankreich, Bd. 17), zwiſchen dem jchweiz. 
Kanton Genf (NW.), dem Genfer See (N.), Kanton 
Wallis (O.), Jtalien (Piemont, SD.), den Depart. 
Savoie (S.) und Ain (W., durd die Nböne ge: 
ſchieden), bejtebt aus Chablais (Nordteil) am 
Genfer See und Dranietbal, Faucigny im Gebiet 
der Arve, deren oberiter Yauf das Cbamonirtbal 
bildet, und Genevais (MWeitteil) an der Rhöne und 
den Thälern der Uſſes und des Fier (mit Seiten: 
tbal von Annecn und des Cheron) und bat auf 
4319,63 (nad planimetriicher Berechnung 4597) qknı 
(1901) 263 803 E. in 4 Arrondifjements (Annecy, 
Bonneville, St. Julien, Thonon:les:Bains) mit 
28 Kantonen und 314 Gemeinden. Hauptitadt iit 
Annecy. Am D. erbeben fih die Savoyer Alpen 
mit dem Montblanc Maifiv als Süboitgrenze, von 
denen (nördlich der Arve) die Ehablais: Alpen bis 
zum Genfer See jich verbreiten; im öjtl. Teil von 
Genevais find die nördl. Jura:Alpen, zwifchen denen 
der See von Annecy liegt. In Bezug auf Natur: 
produfte und Viehzucht äbnelt es dem Depart. 
Savoie. 1898 wurden 176962 (im Durchſchnitt 
1888 — 97: 166339) hl Wein, 1897: 373 728 hl 
Meizen, 24080 hi Roggen, 27176 hl Gerjte und 
336577 hi Hafer jowie 95204 t Kartoffeln gebaut. 
Der Viehbeſtand war (1897) 141029 Rinder, 38036 
Schafe und 25057 Ziegen. Die Induſtrie iſt leb: 
bafter, da Baummoll: und Seidenweberei, Gerberei, 
Uhren: und Bapierfabritation ſowie Kirſchwaſſer— 
bereitung betrieben werden. An Eifenbabnen giebt 
es nur eine Seitenbabn der Linie Mäcon:Genf von 
Vellegarde über Thonon und Evian nad Bouveret 
am Genfer See (Nhönemündung) und die Linie Genf: 
Annecv:Cbamberv, von der eine Bahn nad Elufes 
im Arvetbal abzweigt, im ganzen (1897) 202 km 
jowie Straßen: und Seilbahnen, neben (1899) 
312 km Nationalitraßen. Bon böbern Unterrichts: 
anjtalten find ein Lyceum und zwei Collöges vor: 
banden. — gl. Ardouin: Dumazet, Voyage, en 
France. Serie 8 u. 9 (Bar. 1896). — liber die Ge— 
ſchichte ſ. Savoyen. 

Savoir-faire (ir;., ipr. ßawdahr jähr, «zu 
machen willen»), Geichidlichteit, (Geſchäfts-) Ge: 
wandtheit. [leben wifjen»), gute Lebensart. 

Savoir-vivre (ir;., jpr. ßawoahr wihwr, «zu 

Sävolaks (finn. Sawo), Landſchaft im öſtl. Fin: 
land, öjtlid und ſüdlich von Karelien, weitlid von 
Tawaitland begrenzt, gebört im ſüdl. Teil zum Yan 
&t. Michel, im nördlichen zum Län Kuopio. 

Savöna (lat. Sabate), Hauptitadt des Kreiſes 
©. (113023 6.) der ital. Provinz; Genua, an der 
Niviera di Bonente und den Linien Genua:Benti: 
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miglia und S.:Carmagnola (118 km, nad) Zurin) | 
des Mittelmeernebes, 36 km von Genua, it Sitz 
des Kommandos der Anfanterbrigade « Cagliari», 
eines Biſchofs, Handelsgerichts, Hauptzollamtes, 
deutihen Konjulats, einer Handeläfammer und 
Filiale der Nationalbant, bat (1901) ala Gemeinde 
38355 E., in Gamifon das 64. \nfanterieregiment 
(außer 1 Bataillon), einen Hafen mit ort, enge 
frumme Gajlen, einen Dom (1604) mit Gemälden 
und 20 Kichen, darunter Madonna degli Angeli 
durch bobe Yage — und Sta. Maria 
di Caſtello mit großem Altarbild von Vinc. Foppa 
und Brea (1489), eine Heine Gemäldeſammlung 
im Bürgerboipital, jbönes Theater (1853), dem 
bier geborenen 2. Chiabrera gewidmet, Mar: 
moritandbild des Papſtes Eirtus IV. (1888) von 
Giuf. Dini; Fabrikation von Tud, Jayence, Waffen, 
Seide, Papier, Glas, Seife (die bier erfunden jein 
joll), Bitriol, Pottaſche, Parfümerien, Konfitüren, 
unterbält Anterichmieden und bringt Hi Foo und 
Süpdfrücte * Ausfuhr. In der herrlichen Um— 
—— viele Landfige des Genueſer Adels mit 
itronen: und Orangengärten. 3 km norböjtlic 
liegt am Golf Abittola Marina (2061 E.) und 
darüber Albifjola Euperiore (2658 E.), mit 
bedeutender Töpferei; bier wurden die Päpſte Sir: 
tus IV. und Julius II. geboren. 6 km norbweitlich 
an der Bahn nad Turin die 1536 gegründete Wall: 
fabrtsfirhe Santuario di ©. (Madonna vella | 
Mifericordia). — Der Hafen von ©. wurde 1525 
von den Genuefen zeritört, die Stadt 1745 von den 
Engländern vergeblid bombarbdiert, doch die jpan.: 
franz. Flotte vernichtet. 1746 wurde ©. von Sar: 
dinien erobert, 1809 von den Franzoſen genommen 
und zum Hauptort des Depart. Montenotte er: 
boben. 1809—12 war bier Papſt Pius VIL auf 
Befehl Napoleons gefangen. Am 23. Febr. 1887 
wurde ©, von einem bejtigen Erdbeben heimgeſucht. 
ESavonaröla, Sirolamo, Urbeber eines fir: 
lich⸗ polit. Reformverfuchs in Florenz, geb. 21. Sept. 
1452 zu Ferrara, jtanımte aus einer angejebenen 
Familie Haduas. Als Entel eines Arztes wurde ©. 
zur Arzneimifienihaft bejtimmt; doch das Wor: 
bild des Thomas von Aquino bewog ibn, im Alter 
von 23 I. in Bologna Dominitaner zu werden. 
Das Aufſehen, das feine Talente nah anfäng: 
libem Mißerfolge bervorriefen, veranlaßte Lorenzo 
de’ Medici, feine Verjekung nad Florenz zu betrei: 
ben. Er trat 1489 ins Klojter von San Nlarco ein, 
wurde 1491 deſſen Prior und erlangte als ſolcher 
durd feine binreißenden Reden und feinen jtrengen 
Wandel den größten Einfluß auf die Gemüter. In 
propbetiihem Tone jtrafte er die unter Geijtlichen 
und Yaien herrſchende Sittenlofigteit und wies auf 
ein nabendes Gericht Gottes bin; er trat jelbit ge: 
gen feinen Beihüser Lorenzo auf, den er nod auf 
dem Sterbebette zur MWiederberitellung der freien 
Verfaſſung von öloreng zu bringen ſuchte. Nach 
dejjen Tode und der Vertreibung jeines Sohnes 
. 1494 nabm ©. den thätigiten Anteil an den 
Staatsangelegenheiten, da jein Einfluß infolge des 
Einfall der F * in Italien unter Karl VILL, 
der für die Verwirklibung feiner Bropbezeiungen 
angejeben wurde, plöslih boch gejtiegen war. Gr 
ftellte ſich an die Spike derjenigen, die eine Theo: 
fratie mit Bollsregierung wollten. Demgemäh wurde 
die geießgebende Gewalt einem Bürgerrat über: 
geben, der aus feiner Mitte einen engern Ausſchuß 
erwäblte. Mit diefer polit. Neugejtaltung follte num | 
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aber die innere Reformation, und zwar weniger eine 
dogmatiſche als eine jittlich:religiöfe, Hand in Hand 
geben, und in kurzer Zeit gelang es S., meijt nur 
dur die Macht feines Wortes, aus dem leichtlebi: 
gen — eine ernſte, ſittenſtrenge Stadt zu machen. 
Allein auch das genügte ſeinem Feuereifer nicht; er 
wollte von Florenz aus ganz Italien reformieren 
und namentlich die Mißbräuche des röm. Hofs ab— 
ſtellen. In ſcharfer Weiſe trat er dem anſtößigen 
Lebenswandel Papſt Alexanders VL, der ihm an: 
fangs wohl gewollt und die Kardinalswürde ange: 
boten hatte, entgegen und wurde infolgedefjen exlom— 
muniziert. Troßdem ſtieg, nachdem bereits ein Mord: 
verjuh auf ihn gemacht worden war und die Gegen: 
partei wieder das Ruder in Florenz in die Hände 
befommen batte, jein Einfluß nod einmal, als ein 
Verſuch der Mediceer 1498, ſich wieder in den Befik 
der Macht zu jegen, mißlang. Aber die Bermengung 
der Rollen eines polit. und religiöjen Reformators 
fowie die ftrengen Sittenzuctgejege, die nah und 
nah unter jeiner Zeitung erlafjien worden waren, 
namentlich aber ver Umſchwung zu Ungunften Frant: 
reichs in Italien, infolgedeflen Florenz allein jtand, 
untergruben S.s Anjeben und vergrößerten die Zahl 
jeiner Gegner im geiſtlichen wie im Laienjtande. 
Ein zu Gunjten S.3 von einem feiner Anhänger 
angerufenes Gottesurteil, das nicht zu jtande fam, 
weıl diejer nur mit der geweibten Hojtie in der Hand 
durch die Flammen jchreiten wollte, gab den legten 
Anlaß zu feinem Sturz. Eine Verfammlung von 
Geiſtlichen bielt unter der Leitung zweier päpitl. 
Abgeordneten Gericht über ihn. Anfangs ſetzten die 
Entſchloſſenheit und Beredſamleit ©.8 ſeine Richter 
in Verlegenheit, aber auf Grund eines ihm mit der 
Folter abgezwungenen Bekenntniſſes, das er jedoch 
widerrief, und mit Hilfe der Fälſchung der Alten 
gelang es endlich doch, das Wort Aleranders VI: 
«Diejer Menſch muß jterben, wenn er aud ein Jo: 
bannes der Täufer wäre», zu verwirllichen. ©. 
wurde I zwei jeiner Aloliergenoien 23. Mai 
1498 erſt ftranguliert und dann verbrannt; mit 
feinem Tode fielen auch jeine Reformverfuche wie: 
der zufammen. Doc gewann jeine Partei, die Pian- 
gioni («Jammertbäler»), nod einmal nad dem 
Saeco di Roma in Florenz die Oberband, um nad 
deſſen Bezwingung durch die Spanier 1530 dauernd 
vom Scaupla zurüdzutreten. S.s WVredigten 
(Bier. 1496; neue Ausg. von Baccini, ebd. 1889) 
owie feine Auslegung des 31. und 51. uns, die 
Lutber 1523 wieder berausgab, find tieffinnig und 
fräftig. Cine Sammlung jeiner Werte, hauptſäch— 
lich pbilof. und ascetiſchen Anbalts, erichien zu Lyon 
(6 Bde., 1633—40); feine «Erwedliben Schriften» 
überjegte Rapp (Stutta. 1839); «Ausgewäblte ‘Pre: 
digten» gab Yeonbardi beraus (Lpz. 1891). Am 
23. Mai 1875 wurde zu Ferrara feine vom Bild: 
bauer Galotti aus Bologna gefertigte Marmor: 
ar enthüllt. Eine Rolofjalitatue S.s von Bafjaglio 
efindet fich jeit 1881 im Palazzo Pubblico zu Flo— 
renz; Erinnerungen an ibn jind im Markuskloſter. 
Vol. außer dem Hauptwerk über ©.: Villari, 
Storia di 8. (2 Bde., 2. Aufl., Flor. 1887 — 88; 
deutich von Berduſchek, 2 Bove., Lpz. 1868) jowie 
nach ihm gearbeitet Clark, S.. his life and times 
(Zond. 1875; 2. Aufl. 1890) und den biogr. Schriften 
von Rudelbach (Hamb. 1835), F. K. Meier (Berl. 
1836), Verrens (deutſch von Schröder, Braunfcw. 
1858), Seibert (Barm. 1858), Sommerfeldt (2 Tle., 
Kriſtiania 1894— 95), Lucas (Lond. 1900), Hors: 
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burgb (ebd. 1901), MeHardy (ebd. 1901) u. a. noch: 
Haſe, Neue Bropbeten (3. Aufl., Lpz. 1893); W. Lang, 
Zransalpiniihe Studien, Bd. 1 (ebd. 1575); Böb: 
—* Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen, Bo. 24 
(2. Ausg., Stuttg. 1879); Rante, Hiftor.:biogr. Stu: 
dien («Sämtliche Werte», Bd. 40, 41, ps. 1877); 
Gherardi, Nuovi documenti e studi intorno a 8. 
(Flor. 1887); G. Baccini, Fra $., prediche ſebd. 
1889); Berg, Voorloper der hervorming: Fra Giro- 
lamo 8. (Utrecht 1894); Schniker, Quellen und For: 
ſchungen zur Geſchichte S.s (Münd. 1902). Eine 

vet. Dartellung der Ideen und Schidjale S.s gab 

itolaus Zenau. [Afrikareiſender, j. Brazza. 

Savorgnan de Brazza, Peter, Graf, franz. 

Savoyarden, die Bewohner des ebemaligen 
— Savoyen. 

avoyen (franz.Savoie,ital,Savoja),ebemaliges 
Herzogtum, ſpäter Beſtandteil des Königreichs Sar— 
dinien, gebört jeit 1860 zu Frankreich und bildet die 
Departementd Savoie (j. d.) und Haute:Savoie 
(j. Savoie, Haute:). 

Geſchichte. Das ſchon im 4. Jahrh. v. Chr. von 
Allobrogern (Kelten) bewohnte S. wurde 121 v. Chr. 
von den Römern unterworfen und zur Gallia cisal- 
pina (transpadana) gejchlagen. Nach Zerſtörung 
des Burgunderreichs (437 n. Chr.) durd die Hun: 
nen wandten fich die liberreite der Buraundionen 
nab Sapaudien und gründeten bier 443 ein Kö: 
nigreich, das in nomineller Abbängigteit von Rom 
jtand. (S. Burgund.) Nach dem Siege der Franken 
bei Autun (532) ging das Burgunderreih im Me: 
rowingiſchen Reich auf (534), blieb aber bei dejien 
Teilungen unzerrifien. Erſt die Teilungen des 
Frankenreichs unter den Karolingern zerlegten auch 
das Burgunderreib und babnten die Trennung 
Niederburgunds unter Bofo von der Provence (879) 
und Hochburgunds, welches S. einbegriff, unter dem 
Melfen Rudolf I. (880) an. Wieder vereinigt wurde 
Burgund durd Rudolf II. 933; an das Deutiche 
Reich brachte e3 aber erit Konrad II., welcher das im 
12. Jahrh. Königreich Arelat genannte Yand nad) 
Rudolfs IU., jeines Obeims, Tode 1033 dauernd 
— Als Begründer des Hauſes ©. gilt Hum— 

ert I. Weißhand (1003—56), welcher wahrſchein⸗ 
lic ein Verwandter der Gattin Rudolf IIL. iſt. Sein 
Sohn Odone (geit. 1060) gewann zu feinen dies: 
feit der Alpen liegenden Gebieten die Grafihaft 
QTurin und das füdl. Piemont dur Heirat (1045). 
König Heinrich IV. ernannte 1101 die Savoper zu 
Reichsgrafen von S., was Heinrid V. 1111 beſtä— 
tigte. Der kraftvolle Tommajo J. (1189—1232) 
vereinigte das ganze Yand vom Genfer See bis zum 
St. Bernbard in jeiner Hand und erlangte von 
Friedrich II. 1226 das Neichsvilariat für Ligurien, 
die Yombardei und Provence. Seine zablreiche 
Nachkommenſchaft ſchwächte die Macht des Hauies, 
o dab Amadeus IV. (1232—53), weldem 
Friedrich II. das Neichsvilariat in Italien beitä: 
tiate, fib auf die Stammlande beſchränkt jab. 
Chablais und Unterwallis fielen jedoch ſchon 1243 
an ihn zurüd; dagegen verblieben Maurienne und 
Piemont der Nebenlinie, welche von Tommajos 1. 
Sohn Tommafo II. und von dejien älterm Sobne 
Tommaſo III. abjtammte, bis 1418. Am J. 1285 
übernahm der jüngere Bruder des in Biemont nad: 
aefolgten Tommaſo II, Amadeus V. (ſ. d.), die 
Stammlande. Sein Urentel Amadeus VI. (f. d., 
1343—83) mebrte jeine Herrichaft namentlich durch 
Erwerb des Maadtlandes und Valromeys ſowie 
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Cuneos. Dazu kamen unter feinem Sohn Ama: 
deus VIL (f. d., get. 1391) namentlib Nizza, Ven: 
timialia und Gbivafio, und unter deſſen Sohn 
Amadeus VII. (ſ. d.) 1422 durd Kauf die Graf: 
ſchaft Genf; außerdem nötigte dieſer 1427 den Her: 
zog von Mailand zur Abtretung von Vercelli und 
zwang den Markgrafen von Montferrat zur Lehns— 
untertbänigteit. Das Gemwonnene ſicherte Alma: 
deus VI. durch Feſtſetzung des Erſtgeburtsrechts 
(1367) und der Unteilbarteit für ©., mäbrend Ama: 
deus VII. von Kaiſer Sigismund den Herzogstitel 
und wichtige Nechte (1416) erlangte. Das Mid: 
tigjte aber war, daß unter ihm aud Piemont wieder 
mit ©. vereinigt wurde, als 1418 die andere Linie 
des Hauſes S. ausitarb. Der drüdenden Herrihaft 
jeines Sobnes Ludwig folgte das ſchwache Regi— 
ment von defjen Sohn Amadeus IX. (ſ. d, 1465— 
72), dann die Vormundichaftäregierung feiner Ge: 
mablin Jolantbe für Philibert I. (11472—82), der 
als fiebenjäbriger Knabe jeinem Vater nachfolgte. 
Das Erbrecht auf das Königreich Cypern, das Car. 
lotta von Yufignan (ſ. d.), die Gemahlin Ludwigs 
von S. eines Bruders von Amadeus IX., auf deſſen 
Sohn Karl J. übertragen hatte (1485), blieb ein bloßer 
Anſpruch. Dagegen vertrat eben dieſer Karl L, 
welcher vierzehnjähbrig feinem Bruder Philibert in der 
Regierung 1482 gefolgt war, feine kirchlichen Rechte 
in Genf und Turin mit Kraft und Erfolg gegen 
Sirtus IV. und warf Saluzzo nieder, jtarb aber 
ſchon 13. März 1490, im Begriff ſich auch gegenüber 
Karl VIII. von Frankreich Yuft zu maden. Für 
feinen minderjährigen Sobn Karl II., der ſchon 
16. April 1496 ftarb, übernahm Bbilipp von Breſſe, 
der Bruder Amadeus’ IX., die Regierung. Er jtarb 
17. Nov. 1497. Als Sobn feiner Tochter Ludovica 
erbob jpäter Franz I. von Frankreich Anſprüche auf 
©., die er mit den Waffen durchſetzte. Philipps 
Sobn Philibert (geit. 1504) zog durd) feine Hei: 
rat mit Margarete von Biterreih fein Haus in 
den babsburg.:franz. Gegenjaß berein, deſſen Opfer 
S. unter dem noch ſchwächern Karl IIL, dem 
Sohne Philipps aus zweiter Ehe und Nachfolger 
feines Halbbruders PBbilibert, wurde. Nachdem 
1534—36 das zur Reformation übergetretene Genf 
(ſ. Farel) abaefallen war, zogen diejem die Berner 
zu Hilfe, welche nicht nur das Waadtland, fondern 
auch das füdl. Ufer des Genfer Sees wegnabmen, 
und in den Kriegen zwiichen Franz I. und Karl V. 
verlor dann Karl II. ©. und Piemont völlig bis 
auf Guneo, Aoſta, Nizza und Vercelli an Frankreich, 
das ſich 1553 auch Vercellis bemäctigte. Im Frie— 
den von Cäteau:GCambrejis (April 1559) gelangte 
Gmanuel Bbilibert (i.d.), der Sobn Karla ILL, 
wieder in den Beſitz des größten Teils jeiner Erb: 
lande, Er verftändigte ſich mit Bern und deſſen Eid: 
genofjen in dem Vertrag von Yaufanne (Oft. 1564), 
indem er ſich mit Chablais begnügte und auf Unter: 
wallis, Maadtland, Ebillon und — vorläufig ver: 
zichtete. An Stelle der frübern Feudalmonarcie rich: 
tete er ein abfolutes Fürstentum nad ſpan. Muiter 
mit Staatsrat, ftraff georpneter Beamtenſchaft und 
ftebendem Heere ein, forgte für Hebung der wirt: 
ſchaftlichen Kraft des Yandes dur Förderung des 
Gewerbes, namentlih Einführung der Seidenindu: 
jtrie, für beifere Heranbildung der Priejter und 
Nichter, für Erziehung des Volks r guten Soldaten, 
für Sicherung des Yandes durch Feſtungsbauten. 
Wichtig war aud die Heritellung der Verbindung 
mit den Seealpen dur den Gewinn von Tenda 
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157) und die Vermehrung der Plätze am Liguri: 
ben Meer durch den Kauf von Oneglia. Sein Wert 
namentlib nah außen zu vervollitändigen war fein 
roßer Sohn Karl Emanuel I.(j.d., 1580—1630) 
Bemübt. Im Gegenjas zu feinem Vater machte er 
ſich zum entſchiedenen Vorkämpfer der Gegenrefor: 
mation und Bundesgenojjen Philipps II. von Spa: 
nien, deſſen Tochter Katharina er 1585 beiratete, 
gegen Heinrich (IV.) von Navarra. Als aber Hein: 
Ho IV. durch Annabme des Katholicismus die Ligue 
geſchwächt und Bbilipp II. mit ihm zu Vervins Frie: 
den geichlojjen batte, fonnte Karl Emanuel I. das 
1588 bejeßte Saluzzo, das Piemont gegen Frankreich 
abſchloß, nur gegen Abtretung der Rhöneufer von 
Senf bis Lyon, Breſſe, Bugey, Valromey und Ger an 
Frankreich ſich erhalten. Dagegen brachte der Man: 
tuanifche Erbfolgefrieg wenigſtens Victor Ama: 
deus J., dem Altern Sobne und Nachfolger Karl 
Emanuels I., im Frieden von Chierasco das öſtlich 
von Turin gelegene Bergland von Montferrat ein; 
durch die Abtretung Pinerolos und des Thals von 
Beroja, zu der ſich Victor Amadeus I. verjteben 
mußte, wurde aber frankreich wieder ein Einfallätbor 
in ©. eröffnet. Hatte ſchon Victor Amadeus I. ſich 
genötigt gejeben, engern Anſchluß an Frankreich zu 
ſuchen, fo fonnte Karl Emanuel II. (geit. 1675) 
bei Ludwigs XIV. Übergewicht in Europa jein Heil 
allein in treuer Gejolgſchaft für ihn ſuchen. Der Be: 
bandlung als bloßer Lehnsmann Frankreichs, das 
durch Bejekung Cafales und Pinerolos ©. völlig in 
der Hand hatte, juchte dann Victor AmadeuslI. 
zuerſt ſich Hr entziehen durch den verzweifelten Rampf 
von 1686 bis 1605 ; von den Hugenotten der Provence 
und Daupbinde, welche dem Sprößling des ſtreng 
tatb. Haufes mißtrauten, nur wenig, von den Habs: 
burgern mangelbaft unterjtügt, von Gatinat jchlieb: 
li geſchlagen, trat er durch den Vertrag zu Turinvon 
der großen Allianz gegen Ludwig XIV. zurüd. Der 
erneute Zufammenicluß von Frankreich und S. fand 
in der Vermäblung einer PBrinzeffin von ©. mit 
Ludwigs XIV. Entel feinen Ausdrud; immerbin 
erzielte Victor Amadeus II. die Nüdgabe von Ca: 
fale und Binerolo. Völlig Luft aber verjchaffte dem 
auc im Innern bedeutenden Herricher erſt ver Spa: 
niſche Erbfolgefrieg (. d.). Der zu Beginn von 
Ludwig XIV. zum franz. Generalifjimus ernannte 
Victor Amadeus trat 1703 kühn zu Öfterreich über, 
worauf [ot fein ganzes Sand von den Franzofen 
bejeßt, jein Heer entwaffnet wurde und er fib auf 
den Kleintrieg im Rüden der Franzoſen, gegen die 
ihn die Waldenfer unterftügten, beränft ſah. Da 
erjolgte der große Sieg des diterr. Feldherrn Prinz 
Fugen von ©. bei Turin 7. Sept. 1706, welder 
die Franzoſen Italien zu räumen zwang. Bon dem 
eingezogenen Herzogtum Mantua erhielt Victor 
Amadeus kraft des Bundesvertrags den Reit von 
Montferrat, dazu Aleſſandria, das Seſiathal und 
die Lomellina. Der Friede von Utrecht 1713 gab 
ihm aud ©. zurüd; gleichzeitig gewann er mit Si: 
cilien die Königskrone. Die Intel ging zwar ſchon 
1717 an Spanien, dann an Bjterreich verloren. 
1718 erbielt er dafür aber Sarvinien, als dejien 
König er 1720 allgemein anerfannt wurde. Seitdem 
bildete S. einen Teil des Königreih3 Sardinien (ſ. d.). 
1792 bejeßten die Franzoſen ©. und Nizza; beide 
mußten im Frieden von 1796 an Frankreich abge: 
treten werden, dem fie 1798—1800 vorübergebend 
und 1814 für längere Zeit abgenommen wurden, 
an das fie aber Victor Emanuel II. (f. d.) 1860 ala 
Brodhaus’ Konverſations⸗Lexikon. 
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Bezablung für die im Jtalienifchen Krieg von 1859 
(f. D.) gegen Öfterreih geleitete Waffenbilfe wieder 
außliefern mußte. — Val. Litta, Famiglie celebri 
italiane, Bd. 6 (Mail. 1819—57); Frezet, Histoire 
de la maison de Savoie (3 Bde., Tur. 1826— 30); 
Cibrario, Breve sommario genealogico e storico 
dei reali di Savoja; derſ., Notizie sopra la storia 
dei principi di Savoja (Tur. 1825; 2. Aufl. 1866); 
derj., Storia della monarchia di Savoja (ebd. 1840 
—44); derj., Origini e progresso delle institu- 
zioni della monarchia di Savoja (2Bde., ebd. 
1854—55); A. Gallenga, Storia del Piemonte (ebd. 
1856); Serto di documenti attenente alle case 
di Savoja e di Braganza (Flor. 1862); Tettoni, Le 
illustri alleanze della casa R. di Savoja (Tur. 
1868); St. Genis, Histoire de Savoie Ich hie 
1869); Barbier, La Savoie industrielle (2 Bde., 
Bar. 1875); Campori, Lettere edite ed inedite 
di Principi e Principesse della casa di Savoja 
(Modena 1879); Carutti, Storia della diplomazia 
della corte di Savoja (4 Bde., Tur. 1875—80); 
Biandi, La casa dı Savoja e la monarchia ita- 
liana (2 Bde., ebd. 1884); Öerbair:Sonnaz, Studi 
storici sul contado di Savoja e sul marchesato 
in Italia (Chambery 1883; Th. 2, Tur. 1893); 
Manno und Promis, Bibliografia storica degli 
stati della monarchia di Savoja (Bd. 1—7, Zur. 
1884— 1902); Gabotto, Storia del Piemonte, 1292 
— 1349 (ebd. 1894); derj., Lo stato Sabaudo, 1451 
—96 (ebd. 1893); Carutti, Storia della corte di 
Savoia durante la rivoluzione e l’impero francese 
(2 Bde., ebd. 1892); Joanne, Dauphine et Savoie 
(Bar. 1897); Hellmann, Die Grafen von ©. und das 
Reich bis zum Ende der ſtaufiſchen Periode (Innsbr. 
1900); Zabruzzi, La monarchia di Savoja delle 
origini all’anno 1103 Am 1900). 
oyer Alpen, ſ. Weitalpen B, 8. 

Savoyer Kohl, j. Brassica und Wirfing. 

Savu, Samu, Sama, eine zur niederländ. Ne: 
fidentichaft Timor in Hinterindien gebörende Inſel— 
gruppe, liegt in der Mitte zwiichen Kotti und Sumba, 

eiteht aus drei Anfeln, zufammen 597 qkm groß, 
mit etwa (1895) 25900 €. (Groß:Cavu [538 qkm], 
Benjoar und Hofli), die Reis, Zuder, Indigo, Tabat 
u. . w. erzeugen. 

Savus, der alte Name der Save. 

Sata, \nielgruppe, ſ. Savu. 

Sawaii, größte der Samoa⸗Inſeln, j. Savaii. 

Saͤwakot, Zweig der Finnen (j. d.). 

Sawatch Range (ipr. -watich rehndſch) oder 
National Range, aub Saguahe:Moun: 
tains, norbjüdlich laufende Hauptlette des nord: 
amerit. elfengebirges in Colorado, etwa 160 km 
lang, Waſſerſcheide zwifchen Colorado und Mifiti: 
fippi, endigt im Norden mit dem Mount:Holy Croß 
und jteigt im Mount: Harvard zu 4381 man. Die 
Denver: Rio:Grande:Babn überjchreitet die Kette im 
Marſhalls⸗Paß; weiter nörblic führen Zweige der 
Union: Bacıfic und Colorado: Midland hinüber. 

Sawu, Inſelgruppe, ſ. Savu. 

Sax, Sahs, Sachs, unrichtig Saſſe, alter 
Name der Meſſer, die zu merowing. Zeit den Ger: 
manen ald Waffe dienten. Der ©. hatte eine gerade 
Klinge. Die Heinere Art des ©. (kurze Webr) 
war 22—33 cm lang, wurde an Stelle des fpätern 
Doldes, dann wohl auch ala Wurfwaffe gebraucht. 
Der Zangfar (40—60 cm lang und 3—4 cm breit) 
bildete den Übergang zum Schwert (spatha). Die 
größte und wichtigfte Art ift ver Scramajar (f. d.). 
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Sag, Adolphe, Blasinjtrumentenmacer, geb. 
6. Nov. 1814 zu Dinant in Belgien ald Sohn des 
auch bedeutenden Inſtrumentenbauers Charles 
Joſeph ©. (geb. 1. Febr. 1791 zu Dinant, geit. 
26. April 1865 zu Barıs), bildete ji in der Fabril 
jeines Vaters und erregte Aufieben durd feine Ber: 
beſſerungen an der Rlarinette und Baßklarinette. Er 
wandte jich 1842 nad) Paris und errichtete eine In— 
jtrumentenfabrif, aus der die von ibm erfundenen 
Saropbone(Bledinftrumente mit einfachem Robr: 
blattmundjtüd wie bei der Klarinette), Sarbör: 
ner, Sartrombasund Sartubasbemorgingen. 
Seit 1857 war &. am Konſervatorium zu Paris 
Profeſſor des Saxophons. Er jtarb 8. Febr. 18%. 

Sax, Emil, Nationalölonom, geb. 8. Febr. 1845 
zu Jauernig in Oſterreichiſch-Schleſien, jtudierte in 
Wien, wurde 1867 Sekretär der öjterr. Kommiſſion 
bei der Pariſer MWeltausitellung, trat dann als 
Koncipift in die Wiener Handelätammer und babi: 
litierte jih daneben an der Techniſchen Hochſchule, 
fpäter auch an der Univerfität in Wien. 1873 wurde 
er Selretär bei der Direktion der Kaiſer-Ferdinands⸗ 
Nordbahn, 1879 ord. Profeflor an der deutichen 
Univerfität Prag, 1893 penjtoniert. ©. ſchrieb: «Die 
Mobnungszuftände der arbeitenden eg und ibre 
Reform» (Mien 1869), «Der Neubau Wiens» (ebd. 
1869), «Die Ötonomil der Eifenbabnen» (ebd. 1870), 
«Die Bertehrsmittel in Bolts: und Staatöwirtihaft» 
(2 Bode., ebd. 1873— 79), «Das Weſen und die Auf: 

aben der Nationalöfonomie» (ebd. 1884), «Grund: 
egung der tbeoretiiben Staatswirtichaft» (ebd. 
1887), «Die neueſten Fortſchritte der nationalölono: 

miichen Tbeorie» (Lpz. 1889). 
‚ mittellat. Rame von Safari (f. d.). 

Sarhorn, Blasinjtrument, ſ. Sar, Adolphe. 

Saxioöla, Boaelgattung, ſ. Schmäper. 

Saxi L., Steinbred, Prlanzengattung 
aus der Familie der Sarifragaceen (ſ. d.) mit gegen 
160 Arten in der nörbl. gemäßigten Zone, baupt: 
ſächlich in dem arktiſchen Gebiet, meijt ausdauernde 
Kräuter mit verſchieden geitalteten Blättern, von 
denen die grunditändigen in der Regel zierliche Ro: 
fetten bilden. Die Blüten find zwar Hein, aber leb: 
baft gefärbt, weiß oder gelb, jeltener rötlich. Die 
Steinbreche eisen bis zur Schneegrenze hinauf und 
durchlaufen bier alle Entwidlungspbaten oft binnen 
den wenigen Moden des Hochſommers, in welden 
die Schneelinie um etwas zurüdtritt. Nur einige 
wenige Arten fteigen in die Thäler binab. Die ın 
Deutihland gewöbnlichſte ijt S. granulata L., der 
Körnerfteinbred (ſ. Tafel: Sarifraginen, 
Fig. 1), mit langgeitielten, nierenförmigen, geterbten 
Stodblättern und einem mit körnerartigen Rnöll: 
chen bejegten Wurzeljtode. Wurzel, Kraut und 
Blumen wurden früber gegen Steinbeſchwerden ge: 
braucht (vaber der Name). An den Gärten kultiviert 
man eine Varietät diefer Art, mit einer lodern 
Riſpe dicht geftellter weißer Blumen auf einem etwa 
20 em hoben Stengel. Allgemein beliebte Sier: 
pflanzen des freien Yandes jind 8. crassifolia L. 
(Megasea crassifolia Haw.) aus Sibirien, mit febr 
breiten, lederartigen, verlehrt:eiförmigen Blättern 
auf fleiſchigem, rötlibem Echafte, eine dichte Scheide: 
dolde duntelrojenroter Blumen tragend, und S. (Me- 
gasea) cordifolia Haw. ebendaber, mit berzförmig: 
ovalen, ſehr ſtark genervten und grob gezäbnten 
Blättern und bellrofenroten Blumen. In den Gär: 
ten bäufig fultiviert wird auch S.umbrosa L., der 
Ehollenfteinbred, gewöhnlib Borzellan: 


Sar (Adolphe) — Sarifragaceen 


oder Jehovahblümchen genannt, mit verlebrt 
eirund-teilförmigen, inorpelrandigen, in Roſetten 
zufammengedrängten Blättern und auf 10—15 cm 
boben Schaften, mit einer dichten Riſpe weiber 
Blüten mit zarter rötliber oder gelber Zeichnung. 
Vom Rurzelitod geben Rojetten tragende Ausläufer 
aus. Man braudt dieſe zierlibe Pflanze oft zu Ein= 
fafjungen. Auf künftlih aufgebauten Steingruppen 
kultiviert man viele Arten der böbern Alpenregion, 
wie S. caespitosa L., S. hypnoides L., 8. muscoides 
Wulf, S. crustata Vest., S. Burseriana L. (j. Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig. 8) u.a. 
Erwähnung verdienen noch zwei in Ebina und 

Japan einbeimifbe und in Gemähsbäuiern und 
Wohnräumen } 

oftunterbaltene , ri 
Arten: S. sar- I, 
mentosa L., A: a 
der ranlige — 
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weiß geaderten ri 
Blättern, zwi: DR 
ſchen denen ſich 
20—30 cm 
boben Stengeln | 
eine_pyrami: a |; || 
dale Riſpe wei: 
Ber, im Grunde 
elb gefledter 
(üten erbebt; 
dieje Pflanze 
bildet lang ber: 
abbängende, 
—— 
Ausläufer, an a 
denen fic Heine e u" 
Blattrofetten PR 
entwideln. Sie 
eignet jich gut zur Bejegung von Ampeln. S. Fortunei 
Hook. jtebt diefer Art nabe, bat aber mebr nieren: 
förmige, fiebenlappige gezäbnte und einfarbig grüne 
Blätter und größere rein weiße Blüten. Sebr ſchön 
iſt var. tricolor, deren Blätter unterfeits rofenrot 
find, während oberjeitä auf dunfelm Grunde rote 
‚sleden und Ränder nah dem Mabe der Entwid: 
lung der Blätter roja, fleiihfarbig und zulekt weiß: 
lid) werden. Alle Steinbreche find leicht durch Seiten⸗ 
jprojien und Eamen zu vermebren. 
Sagifragaceen (Saxifragacäae), Pflanzenfa: 
milie aus der Ordnung der Sarifraginen (f. d.) mit 
gegen 500 Arten in den gemäßigten und falten 
Zonen faft der ganzen Erde, in den Tropen nur 
wenige, meijtens frautartige Gewächſe. Die Blüten 
find zwitterig, bejteben aus einem fünfteiligen Kelch, 
der mit dem Fruchtknoten verwachſen ift, nf Kro: 
nenblättern, fünf oder zehn Staubgefäßen, zwei: 
oder mebrteiligem Fructinoten mit zwei oder mebs 
rern Griffeln; die Frucht ift meist Kapſel oder Beere. 
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SAXIFRAGINEN. 


{DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





1. Saxifraga ulata — ——— a Blütenteile, 2. Ribes rubrum ( —— — a ** —— 
b desgl. im ngsschnitt. Philadel m — (Pfeifenstrauch, wilder Jasmin). rvivum 
tectorum (Hauslauch); a Brite, db Frucht. 5. Platanus occidentalis (Platane); a —e— en öpfehen, 
db weibliche Blüte, e Frucht, d Fruchtköpfehen, 6. Liquidambar styraciflua (Amber); a weibliches 
Blütenköpfchen, & einzelne weibliche Blüte. ce männliche Blüte, d Früchtchen. 





Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 14. Aufl. 


Sarifragin — Say 


agin, j. Erplojivjtofie. 
aginen, Orbnung aus der Gruppe der 
Ditotyledonen, Abteilung der Ehoripetalen, baral: 
terifiert durch regelmäßige meijt zwitterige Blüten, 
in denen die Zahl in den einzelnen Blatttreifen ver: 
ſchieden iſt. Die Staubgefäbe find am bäufigiten 
u zehn in zwei reifen geordnet, ihre Anfügung iſt 
Pepe abmweihend. Die gewöhnlich nur zu zwei vor: 
bandenen fructblätter find entweder miteinander 
verwachſen oder frei. Die Ordnung der ©. umfaßt 
vier yamilien von ſehr verſchiedenem Habitus: Craj: 
fulaceen (f. d.), Sarifragaceen (ſ. d.), Hamamelida- 
ceen (j.d.), Blatanaceen (1. d.). (Hierzu Tafel: Sari: 
fraginen; zur Erflärung vol. Saxifraga, Jobannis: 
beere, Philadelphus, Sempervivum, — Liqui- 
dambar.) [aottes Tyr (ſ. d.). 
@aznuöt, bei den alten Sachſen Name des Kriegs⸗ 
Saxo, mit dem Beinamen Grammaticus, 
d. i. der Gelehrte, dän. Geſchichtſchreiber, geft. um 
1208, war Schreiber des Biſchofs Abjalon , der 
1178 —— J— von Lund wurde und S. veranlaßte, 
die Geſchichte ſeines Vaterlandes zu ſchreiben, die 
er bis 1185 fortführte. Er ſchrieb in vorzüglichem 
Latein eine von der Urzeit angehende « Historia 
Danica» in 16 Büchern. In den lebten jieben Bü: 
ern, die er vermutlich zuerſt geichrieben bat, ift er 
als Quelle zu gebrauchen, beionders für die Zeit 
jiegreicher Kriegstbaten, mo Abjalon eine glänzende 
Rolle jpielte; die neun Bücher alter Geſchichte bat 
er obne Kritif nach den alten dän. Sagen erzäblt, doch 
iſt er gleichwohl durch die Überlieferung dieſer Sagen 
wichtig. Die Hauptausgabe der «Historia Danica» 
ift die von P. E. Müller (vollendet von Velibom, 
3 Bde., Kopenb. 1839—58); die neuefte Ausgabe ift 
von A. Holder (Straßb. 1886). liberfeßungen und 
Grläuterungen der eriten neun Bücher gaben 9. 
Jangen (Berl. 1900) und P. Herrmann (BD. 1, Lpz. 
101). Ein Fragment einer alten Handichrift ent: 
balten die Abbandlungen der Danſte Videnjtaber: 
nes Selitab von 1879. — Dablmanns Forfhungen, 
Br. 1 (Altona 1822), und G. Waitz, Quellen des ©. 
Hannov. 1886), find die beveutenditen deutichen 
derfe zur Kritil der neun eriten Bücher des ©. 
Vol. ferner B. E. Müller, Kritiſche Unterfuhung 
der Sagengeihihte Dänemarks und Norwegens 
(Ropenb. 1523); Baludan: Müller, Bidrag til en 
Kritit af Saros Hiftoriewert (ebd. 1877); Arel DI: 
rit, Kilderne til Salſes Oldhiſtorie (ebd. 1894). 
Saxönes (Sarönen), lat. Name der Sachſen; 
Saxonia, das Land Sadjen. [Apolpbe. 
Sazophön, Sartromba, © ba, |. Sar, 
. Say (Saĩ, Sa), Stadt im Hauſſaſtaat Gando 
in Nordweitafrifa, im. der franz. Kolonie Dabome, 
auf dem rechten Ufer des Niger gelegen, Gabelpuntt 
für die von Timbuttu und Moffi fommenden und 
nah Soloto und Bornu er Karamanen. 
Say (ipr. ßa), Jean Baptifte, franz. National: 
öfonom, geb. 5. Jan. 1767 zu von, widmete fich 
anfangs dem Handel, fam nad Beginn der Revo: 
lution nab Paris und unterftükte Mirabeau bei 
der Redaktion des «Courrier de Provence»; 1792 
wurde er Selretär des Finanzminiſters Clavidre und 
nad) dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) Mitglied des 
Zribunatd. Von Bonaparte aus dieſer Stellung 
entfernt, og er fih gänzlih vom öffentlihen Leben 
Bad Nah Bonapartes Sturz wurde er 1815 
Mitglied der Akademie, bielt feit 1879 Vorlefungen 
am Üonservatoire des arts et metiers und wurde 
1830 Profefjor der polit. Ölonomie am Collöge de 


355 


France. Er jtarb 15. Nov. 1832 in Paris. S.s 
Hauptverbienft beitebt darin, die Lehre Adam Smitb3 
(j. d.) in ein Syſtem gebracht und zugänglich gemacht 
zu haben. Sebr belannt wurde auch jeine Theorie 
der Abſatzwege, nad der Produkte nur mit Pro: 
dulten bezahlt werden, es aljo niemals allen zugleich 
an Abjak fehlen könne. Seine Hauptwerke find: 
«Trait& d’&conomie politique» (1803; 8. ſehr ver: 
mebrte Aufl., 2 Boe., 1876; deutich, 3. Aufl., 3 Bde., 
Heidelb.1831—32) und der «Cours complet d’&co- 
nomie politique pratique» (6 Bbe., 1829; 3. Aufl. 
von feinem Sohn Horace S., 2 Bde. 1852). Auch 
iſt je «Catöchisme d’&conomie politique» (1815; 
6. Aufl. 1881; deutih, 5. Aufl., Stutta. 1827) au 
erwähnen. Eine feiner geiftreihiten Schriften iſt 
«Le petit volume contenant quelques apergus des 
hommes et de la sociöt&» (1817; deutſch Altenb. 
1821). Auch feine ftatift. Werte «De l’Angleterre 
et des Anglais» (1812; 3. Aufl. 1816) u. a. find 
geihabt. Seinen Nachlaß gab fein Schwiegerfobn 
barles Comte heraus u. d. I. « Melanges et corre- 
spondance d’&conomie politique» (Par. 1833). 
Say (ipr. Bä), Leon, franz. Staatämann und Na: 
tionalöfonom, Entel des vorigen, geb. 6. Juni 1826 
in Baris, war Redacteur, dann finanzieller Mitleiter 
des «Journal des Debats» und verwaltete jabrelang 
das Direltorium der Nordbahn. Am 8. Febr. 1871 
in die Nationalverjammlung gemäblt, ſchloß er ſich 
bier dem linten Centrum an. Er wurde im Juni 
1871 zum Geinepräfelten und im Dez. 1872 gum 
Finanzminiſter ernannt und bekleidete diejes Amt 
bis ans Ende von Thiers’ Präfidenticaft (24. Mai 
1873), worauf er jeinen Bla wieder im linken 
Centrum nabm. In das 10. März 1875 von Mac: 
Mabon gebildete Kabinett trat er wieder als Fi— 
nanzmintjter ein, mußte aber, weil er bei ben 
Senatorenwablen 30. Xan. 1876 als Oppofitions: 
fandidat fich wählen ließ, aus dem Buffetſchen Mi: 
nifterium austreten. Am Kabinett Dufaure vom 
9, März 1876, in dem Simonſchen vom 12. Dez. 1876, 
in dem neuen Minifterium Dufaure vom 14. Des. 
1877 und in dem Waddingtonſchen vom 4. Febr. 
1879 leitete er abermals das Finanzminiſterium. 
Am 25. Mai 1880 wurde er zum Präfidenten des 
Senat3 gewählt. Am 30. Ran. 1882 übernahm er 
im Kabinett Freycinet aufs neue die Finanzen und 
trat mit ihm 29. Nuli 1882 wieder zurüd, 1889 ließ 
er ſich wieder in die Deputiertentammer wäblen, wo 
er an die Epibe der Freihändler trat. 1893 wurde 
er von neuem gewählt. Er jtarb 22. April 1896 au 
Paris. S., der 1886 zum Mitglied der Alademie 
gewählt wurde, verfahte unter andern: «Histoire 
de la caisse d’escompte» (1848), «Rapport sur le 
ayement de l’indemnit& de guerre» (1874), «Les 
ale de la France» (Par. 1883), «Dix jours 
dans la haute Italie» (ebd. 1883), «Le socialisme 
d’Etat» (ebd. 1884), «Les solutions democratiques 
de la question des impöts» (2 Bde., ebd. 1886), 
« Turgot» (ebd, 1887), «David Hume» (ebd. 1888), 
«Cobden» (ebd. 1891), «Contre le socialisme» ſebd. 
1896). Seine finanzpolit. Neden und Yeitichriften: 
artikel erſchienen nad) jeinem Tode gejammelt u. d. T. 
«Les finances de la France sous la troisieme r&- 
publique» (3 Bde., Par. 1899—1900). Außerdem 
gab er ein «Dictionnaire des finances» (ebd.1883 fg.) 
und das « Nouveau Dictionnaire d’&conomie poli- 
tique» (2 Bde., ebd. 1890—92; Supplement 1897) 
heraus. — Vgl. Michel, Leon S., sa vie et ses 
auvres (Par. 1899); Picot, Léon S. (ebd. 1901). 
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Sayam, Name des Königreichs Siam (f.d.). 

Säyana, Sajana, ind. Echoliaft, geb. um 
1295 n. Chr., ftarb 1386, fchrieb Kommentare zu 
einem großen Teile der vediſchen Litteratur. 

Saybufch. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Ga: 
lizien, bat 1153 qkm und (1900) 108 629 meift poln. 
E. in 85 Gemeinden mit 133 Ortſchaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirte Mildwla, ©. und Slemien, 
— 2) €. (flaw. Zywiec), Stabt und Siß der Bezirks: 
bauptmannjcaft jowie eines Bezirkögericht3 (438,16 
qkm, 47041 €.), am Solaflufje, der zur Weichſel gebt, 
an der Norbjeite ver Besliden und an den Linien ©.: 
Dzieditz (32 km) der Kaifer: Ferdinand: Norbbahn 
und Zwardon⸗Sucha der Ofterr. Staatsbahnen, hat 
(1900) 4497, alö Gemeinde 4892 * E., Schloß 
und Park des Erzherzogs Friedrich, dem auch als 
dem Erben des Erzherzogs Albrecht die zahlreichen 
—— für Tuch, Liqueur, Leim, Spodium, Bar: 
ett: und Bürſtenhölzer jowie eine Brauerei und 
Sägewerke gehören. In der en wird Holz: 
handel und bedeutende Käſeerzeugung betrieben. 

Sayce (ipr. bebh), Archibald Henry, engl. Sprad: 
orjcher und Archäolog, geb. 25. März 1846 zu Shire⸗ 

mpton bei Brijtol, wurde 1865 Scholar zu Orjord, 
1871 zum Briejter ordiniert und 1876 Deputy Pro- 
fessor für vergleihende Sprachforſchung am Queen’s 
College zu Orlord, welche Brofeflur er 1891 mit einer 
folben für Affgriologie vertauichte. 1889 erbielt 
©. den Titel eines Doctor of Divinity, bereijte jeit 
Sehen Nordafrika und Kleinafien und beichäftigte 
ıh mit der Erklärung der betbitiichen (f. Hetbiter), 
fappabocifhen, trojanifhen und der am Wanſee 
gejundenen Altertümer. Auch um die Entzifferung 
der ſumero-alkadiſchen Keilinfhriften bat ſich ©. 
BVerdienjte erworben. Seine Hauptichriften find: 
«An Assyrian grammar for comparative purposes» 
(Zond. 1871), «An elementary grammar and read- 
ing-book of the Assyrian language» (ebd. 1875; 
2. Aufl. 1877), «Accadian phonology» (1877), 
«Assyrian lectures» (1877), «Introduction to the 
science of language» (2 Bde., 1879), «The cu- 
neiform inscriptions of Van, deciphered and 
translated» (1882 — 94), «Lectures on the origin 
and growth of religion as illustrated by the re- 
ligion of the ancient Babylonians» (1887), «Re- 
cords of the past, being English translations of 
the ancient monuments of Egypt and Western 
Asia» (6 Bde. 1888—93), «The Higher Criticism 
and the Verdict of the Monuments» (1894), «The 
Egypt of the Hebrews and Herodotos» (1895), 
«Early Israel and the surrounding nations» (1898), 
«Babylonians and Assyrians» (1899), « Religions 
of ancient Egypt and Babylonia» (1902). 

Sayda, Saida, Stadt in der Amtäbauptmann: 
ſchaft Freiberg der ſächſ. Kreisbauptmannichaft 
Dresden, in 668 m Höbe, auf einer Anböbe des ſächſ. 
Erzgebirges, an der Nebenlinie S.: Mulda (15 km) 
der Sächſ. Staatäbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Sandgeridht Freiberg) und Aichamtes, bat (1900) 
1441 E., darunter 21 Katholiken und 83 öraeliten, 
Poſt, Telegraph, alte Kirche, 1891 rejtauriert, Wafler: 
leitung; Schuhmacherei, Runittiichlerei. S. kam 1253 
von Böhmen an die Markgrafihaft Meißen. 

Sayettgarne, foviel wie Halbfammgarne (j. 
Epinnerei, Abſchnitt Wollfpinnerei). 

Sayfen, Schiffsart, ſ. Tſchaiken. 

Sayn, Flecken im preuß. Reg.Bez. und Kreis 
Koblenz, an der S. und Brex, am Ausgang 
zweier Thäler des Weſterwaldes, an der Nebenlinie 


Sayam — Sayn 


und Wittgenſtein 


Siershahn:Engers der Preuß. Staatsbahnen, hat 
(1900) 3066 E., darunter 268 Evangeliſche und 
146 Israeliten, Boft, Telegrapb, ein 1848—50 er: 
bautes Schloß des Fürften zu Sayn:Wittgenftein: 
Sayn mit Gemäldefammlung, fhönem Bart und 
Palmenhaus, eine Srrenanftalt; ein 1770 vom Rur: 
fürften von Trier gegründetes, jest Kruppiches Eifen: 
büttenwert nebjt Hodhöfen im naben Mülbofen, das 
Eifenwert Concordia, — * Eiſenſchleife⸗ 
rei, Fabrilen für feuerfeſte Steine und Schwemm— 
ſteine (Engerjer Sandſtein). Auf dem Burgberg die 
Trümmer des im 10. Jahrh. erbauten, im Dreißig— 
jährigen Kriege zerjtörten Stammſchloſſes des Hauſes 
©. (f. Sayn und Wittgenftein) und der Nebenburgen 
Stein und Neifenberg. In der Näbe die 1201 gegrün: 
dete Prämonjtratenjerabtei, jebt Kirche und Schule. 

Saynöte (fr;., ſpr. Gämäht, vom fpan. sainete), 
Zwiſchenſpiel mit Muſik und Tanz; in Frankreich 
auc Bezeihnung für eine Heine fomische Solofcene, 
die bei Abendgejellihaften zwiſchen andere Auf: 
fübrungen eingejhoben wird. 

Sayn und Wittgenftein, Grafen von. Die 
ebemalige, im Weſterwald gelegene und zum Weit: 
fälifschen Kreis gebörige reihsunmittelbare Graf: 
ſchaft Sayn —— 1380 qkm und beſtand aus 
zwei Teilen, Ha —— das jetzt zum preuß. 
Reg.Bez. Wiesbaden, und Altenkirchen, das ſeit 
1815 zum preuß. Reg.⸗Bez. Koblenz gehört. Die 
Grafſchaft war eine Befisung der nad ibr genannten 
Grafen von Sayn, deren Stammburg Sayn bei 
dem Flecken Sayn (f.d.) liegt. Das Geſchlecht erloſch 
im männlichen Stamme 1246, und die Grafihajt 
fam an des letzten Grafen Schweiter Adelbeid, die 
mit dem Grafen Gottfried II. von Sponbeim ver: 
mäblt war. Von deren Enteln erbielt 1277 Heinrich 
die Grafibaft Eponbeim, Gottfried die Grafſchaft 
Sayn. Yebterer verheiratete fih mit der Erbberrin 
von Homburg in der Mark, und feine Söhne 
Johann und Engelbert wurden 1294 die Stifter 
zweier Linien des neuen Hauſes Sayn, der ältern, 
der die Grafſchaft Sayn und die Hälfte von Home: 
burg, und der jüngern, der die andere Hälfte von 
Homburg und Ballendar zufielen. Engelberts Entel, 
Salentin, vermäblte ſich mit der Ekbgräfin Elifa- 
betb von Mittgenftein und nahm nun für fih und 
feine Nachkommen den Namen S. u. W. an. Als 
1606 die ältere Linie ausftarb, erbte ein Rachkomme 
Salentins, Graf Ludwig der Ültere, auch die Herr: 
ihaft Sayn. Durch Tejtament vom ): 1593 und 
Kodicill von 1601 batte diefer die Nachfolge feiner 
drei Söhne beftimmt, die dann 1607 die Linien Sayn⸗ 
Mittgenftein: Berleburg, Sayn:Wittgenitein:Sayn 
und Sayn:Wittgenftein:Hohbenftein gründeten. 

a. Die vom .. Georg geftiftete Linie Sayn— 
PalliasnRein: erleburg, der von der Graf: 
(gen ittgenftein da3 Amt Berleburg, die Herr: 
Ball Somburg und die Herribaft Neumagen an 
der * zufielen, teilte fi 1694 in drei Zweige: 
Sayn:Wittgenftein:Berleburg, Sayn:Wittgenitein: 
Karlsburg und Saynı:Wittgenftein: Ludwigsburg. 
Der eritere, Sanun:Wittgenftein:Berleburg, 
geitiftet vom Grafen Kafimir (geb. 1687, geſt. 1741), 
erhielt eine Auriatftimme auf der MWetterauifchen 
Grafenbant und 1792 die Reichsfürſtenwürde. Er 
verlor im Lundviller Frieden die Herrihaft Neu: 
magen gegen eine Jahreörente. Sein Befistum ift 
infolge der Wiener: Kongreß: Alte von 1815 fowie 
eines Vertrags vom 30. Juni 1816 der er ge 
ben ftandesberrlich untergeordnet, worauf durch eine 


Saypan — Scafati 


Übereinkunft mit Preußen (vom 16. Juli 1821) die 
ftandesberrlichen Berhältnifje näher geregelt wurden. 
Chef des Zweiges ift & enmwärtig Fürſt Albrecht, 
geb.16. März 1834. Deſſen Obeim, Prinz Auguft, 

eb. 6. März 1788, geit. 6. Jan. 1874, berzogl. naf: 
auifher Generalleutnant, war vom 21. Dlai bis 
20. Dez. 1849 Reichskriegsminiſter und vom 7. Febr. 
1852 bis zur preuß. Occupation 1866 nafjauijcher 
Staat3minijter ohne Bortefeuille und Minijterpräfi: 
dent. Sein Sohn, Prinz Emil (f. MWittgenitein), 
bat fih ald Dichter bekannt gemacht. — Der Zweig 
Sayn:Wittgenftein:Karlsburg wurde durd) 
den Grafen Karl Wilhelm (geb. 1693, geit. 1749) 
geitiftet, erloich jedoch 1860, worauf laut Familien— 
verträgen deſſen Befikungen (Karlsburg bei Berle: 
burg) 1861 auf den Fürften Ludwig aus dem Zub: 
wigsburger Zweige übergingen. — Der Zmeig 
Sayn:Wittgenftein-Lubwigsburg wurde 
vom Grafen Ludwig Franz (geb. 1684, geit. 1750) 
begründet. Dejien Entel, Graf Ludwig Adolf Beter 
von ©. u. W. (ſ. Wittgenftein), erlangte 1834 den 
preuß. Fürſtenſtand. Sein Sohn Ludwig (geb. 1799, 
geft. 1866), Erbe des Karlsburger Zweiges, grün: 
dete 1860 aus der Herrihaft Sayn und den damit 
vereinigten Vermögensteilen ein Fideilommiß, defien 
Inhaber die Würde eines erblihen Mitgliedes des 
preuß. Herrenhaufes ſowie das Recht verlieben wurde, 
ih Fürit zu Sayn:-Wittgenftein:Sayn zu 
nennen. Seßiger Chef ift Fürft Stanislaus, geb. 
23. Sept. 1872, dejien Vater, Fürſt Alerander, 1883 
zu Guniten feines Sobnes verzichtete und den Na— 
men Graf von Hadenburg annahm. 

b. Sayn:Wittgenftein:Sayn, vom Grafen 
Wilhelm geitiftet, erbielt bei der Teilung 1607 die 
Grafſchaft Sayn. Als aber Wilhelms älteiter Sobn 
Ernſt 1632 ftarb, wußten ſich feine zwei Töchter zu 
Unguniten des zweiten Sohnes Ludwig Albert im 
Beſitze der en Bares ubehaupten. Der Hachen⸗ 
burger Teil gelangte durch die Erbtochter Erneſtine 
an die Grafen von Manderſcheid, dann durch ihre 
Tochter an die Burggrafen von Kirchberg und 1799 
an Naſſau⸗Weilburg; der Altenkirchener Teil kam 
durch Vermählung von Ernſts Tochter Johanne an 
den Herzog Johann Georg von Sachſen-Weimar— 
Eiſenach und nad Erlöſchen feines Stammes 1741 
an Brandenburg: Ansbah, 1791 an Preußen und 
1802 an Nafjau:Ufingen. Der Mannsſtamm biejer 
Linie erloſch mit Graf Guſtav 24. Juni 1846. 

e.Sayn:Wittgenjtein:Hobenftein, geitiftet 
unter dem Namen Sayn:Wittgenftein-Wittgenjtein 
vom Grafen Ludwig dem Jüngern, nabm den Bei: 
namen Hobenjtein 1649 an infolge der Belehnun 
von jeiten Brandenburgs mit den zur Graficaft 
Hohenſtein (ſ. Hobnitein) gehörigen Herrihaften 
Lohra und Klettenberg, die aber 1699 wieder an 
Brandenburg verlauft wurden. Sie hatte eben: 
alls eine Ruriatftimme auf der Wetterauifchen Gra— 
enbanf, wurde 1801 in den Reichsfürſtenſtand er: 

oben und erhielt 1824 wegen der Grafihaft Witt: 
genftein eine Birilftimme in dem eriten Stande der 
meitjäl. Provinzialitände und verlaufte 1829 ge: 
wiſſe ſtandesherrliche Finanzgerechtſame gegen eine 
Jahresrente von 5400 Thlın. Haupt dieſer Linie 
üt der Fürſt Ludwig, geb. 20.Nov. 1831, erbliches 
Mitglied des preuß. ————— — Bol. Antiqui- 
tates Saynenses a Joh. Phil. de Reiffenberg anno 
1644 collectae (Nahen 1000); Dahlhoff, Geſchichte 
der Grafſchaft Sayn (Dillenburg 1874). 
Saypan, Inſel der Ladronen (f.d. und Eaipan). 
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Sahyula, Stadt im merit, Staat Jalisco, im ©. 
von Guadalajara, hat (1892) 12000 E.; Anbau von 
Agave, Zuderrohr und lebhaften Handel. 

Sazätoa (ipr. Baj-), deutſch Safau, ein Neben: 
fluß der Moldau in Böhmen, fammelt fein Wafjer 
aus Sümpfen und einem Teiche bei Pelles (bei 
Pribislau im ann Böhmen) und ergießt ſich nad 
einem norbweitl. Yaufe von 178 km (Flußgebiet 
4296 qkm) bei Dawle redht3 in die Moldau. Sie 
nimmt lint3 die Zeliwla und die Blanik auf. Die 
©. ift von Emitla an mit Flößen befahrbar. 

8b, em. Zeichen für Antimon (Stibium). 

Sbaglio (ital., jpr. ßbaljo), Irrtum, Verſehen, 
befonders in Rechnungen. 

Sbakh, Salzjümpfe, ſ. Schott. 

Sbiglia (ital., ſpr. ßbilja), Sbiglie, Sbilie, 
eigentlib Burial Sebili oder Rial Sebili, 
Benennungen des tunef. Piaſters (f. d.). 

Sbirren, in Xtalien, namentlich im Kirchenftaate, 
früber die militäriih organifierten Juſtiz- ober 
Bolizeidiener. Ihr Anführer hieß Barigello. 

f. Br., Ablürzung für füpliche Breite (f. d.). 

S. O., offizielle Abkürzung für Sübcarolina (f.d.); 
au für Geniorenfonvent, j. Konvent und Korps. 

8. O., Ablürzung für (Dames du) Sacre-Cour, 
f. Damen vom heiligen Herzen Jefu. 

s. o., auch 8. O., Abkürzung für Senatus con- 
sultum (f. d.), auch für suo conto (ital., auf feine 
Rechnung). 

So, chem. Zeichen für Scandium (ſ. d.). 

so., Abkurzung für scilicet (lat., nämlich», «zu 
ergänzen») oder für sculpsit (lat., «bat gejtochen»). 

c..., Artikel, die man bier vermißt, find unter 

Soabies (lat.), j. Kräbe. [SE... zu ſuchen. 

Soabinus (mittellat.), ver Schöffe. 

Soabiösa L., SterntopfoderRnopfblume, 
Pflanzengattung aus der Familie derDipfaceen (f.d.) 
mit gegen 100 in den gemäßigten Gegenden der 
Alten Welt weit verbreiteten Arten, beſonders reich: 
lih in ven Mediterranländern und im Orient, ein: 
jährige oder ausdauernde frautartige Gewächſe mit 
verichiedenartig geitalteten Blättern und meijt lang: 

eitielten Blütentöpfchen. Die einzelnen Blütchen 
And von frugförmig verwachſenen Hüllblättchen um: 
eben, die Blumentronen lebhaft gefärbt. Bon deut: 
Phen Arten find zu erwähnen: der Teufelsabbik 
oder das Sanlt Peterskraut, S. succisa L. 
(Suceisa pratensis Moench), mit einem wie abge: 
bifien ausjebenden Wurzeljtod; er bildet im Spät: 
—— mit ſeinen kugeligen, lebhaft azurblauen 
lütenköpſchen eine Zierde der Wieſen; ferner die 
gemöhnlide Aderilabiofe, S. (Knautia) ar- 
vensis L., mit lebbaft bellblau oder rötlich) —— 
Blüten, ſowie die auf ſandigen Hügeln, beſonders 
im füdl. Deutihland, häufige woblriehende Sta: 
biofe, S. suaveolens Desf., mit meiſt bimmelblauen 
kugeligen Köpfchen. Als Gartenzierpflanze wird die 
in Südeuropa einheimishe Witmwenblume, 8. 
atropurpurea Desf., mit duntel fjammetroten, an: 
ſehnlichen Blütentöpfchen vielfach kultiviert. Durch 
Ausfaat find von ihr nicht nur zablreihe Narben: 
varietäten, fondern auch Raſſen von dichtbuſchigem 
(var. major compacta) und von zwergigem Wuchs 
ber. nana) erzogen worden. Sebr beliebt find die 
rietäten mit größern Blüten, von denen die in 
der Mitte des Köpfchens nabezu ebenſo kräftig ent: 
widelt find wie die der Beripberie. 

Scafäti, Stadt in_der ital, Provinz; und im 

Kreis Salerno, am Samo, an der Bahnlinie 
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Neapel:Eboli, —— (1901) als Gemeinde 13777 E.; 
bat Baummollkultur, Tabatbau, Woll: und Baum: 
wollinduftrie; am Himmelfahrtstage ein Vollsfeſt 
der Madonna del Bagno. 

Scala (ital.), Treppe, Stiege, Leiter, befonders 
Tonleiter (j. Ton); auch Maßſtab an phyfil.:mathem. 
Injtrumenten (1 Thermometer). 

Scala,della (lat.Scaligöri ;deutfh Scaliger), 
berübmtes Ghibellinengeihlebt, das Verona nad 
dem Sturze des Ezzelino IIL. (f. d.) da Romano 
1260—1387 beberrichte. Hervorzubeben find: 

Maitino I. della S., der Begründer der Macht 
feines Haufes, Er war in Verona 1260 zum Podeitä, 
1262 zum Capitano del popolo emporgeftiegen und 
machte die Stadt zu einer Zuflucht der Gbibellinen. 
Konradin begleitete er auf feinem Zuge gegen 
Karl I. von Anjou. Er wurde 1279 ermordet. 

Gangrandel. della ©., geb. 1291, geit. 1329, 
der aröhte des Geſchlechts, trat 1312 an die Spike 
der Veronefen. Er befämpfte fiegreich die Guelfen: 
republit Padua und wurde von Heinrich VIL zum 
Reichsvikar erboben. 1318 ernannte ibn der Bund 
der Gbibellinen in der Lombardei zu feinem Gene: 
raltapitän. Sein Hof war der Sammelplaß der 
Dichter und Gelehrten feiner Zeit; auch Dante, von 
Florenz vertrieben, lebte dort. — Vgl. Spangenberg, 
Gangrande I. vella ©. (Heft 11 der «Hiftor. Unter: 
fuchungen», bg. von Jaſtrow, Berl. 1892). 

Mattino II. vella ©., Neffe und Nachfolger 
des vorigen (1329—51), gewann 1332 Brejcia und 
1335 Barma fowie Lucca, fonnte fi aber dann nur 
mit Mühe gegenüber dem Bund von Venedig, Mai: 
land, Florenz halten, verlor Barma an die da Cor: 
regio und Lucca an Brote. Unter feinen Nad: 
folgern verfiel die Macht Veronas. — Vgl. Lep: 
mann, Majtino II. della ©. (Berl. 1820). 

Im J. 1387 verdrängte Gian Galeazjo Visconti 
von Mailand den lebten della S., Antonio (geit. 
3. Sept. 1388), aus Verona. Als die Bisconti 1406 
Verona an Venedig abtreten mußten, wurden die 
nod lebenden Söhne des Antonio della ©. geächtet. 
Der legte der ©. jtarb 1598 in bayr. Dienften zu 
Neufrantenbofen in Bavern; in weiblicher Yinie 
jtammen von ihnen die Pamberg:Dietrichitein. Ihre 
got. Denkmäler in Berona, namentlich die Maſti— 
no3 II. und Can Signorios, find kunſtgeſchichtlich 
wichtig. — 20 Sitta in «Famiglie celebri ita- 
liane», Bd. 2; G. de Stefani, Bartolomeo e Antonio 
della S., saggio storico (Verona⸗Padua 1885). 

Scalanova, Heinafiat. Hafenftadt, ſ. Kuſch— 

Soalarla, Schnede, j. Wendeltreppe. Adaſſi. 

Scala fanta, j. Yateran. 

Scaletta, Paßſtraße der gleihnamigen Gruppe 
der Siloretta: Alpen (j. Oſtalpen A, 2) im fchweiz. 
Kanton Graubünden, jteigt von Davos:Dörfli für: 
öftlih Durd das Diihmathal zur Paßhöhe binauf, 
die, 2619 m body zwifchen dem vergleticherten Sca: 
lettaborn (3068 m) und dem Kübalpborn (3081 m) 

elegen, die Waſſerſcheide zwiſchen Landwaſſer und 
Inn bildet, und jenkt fich dur das Euljannatbal 
nad Capella (1666 m) im Oberengadin. Der liber: 
gang erfordert 8"/, Stunden. Die Fortiegung der 
Yandaquartbabn (f. d.) von Davosplak mit Durd: 
tunnelung des Scalettapafjes (Scalettababn) ift 

Scaliger, Geſchlecht, j. Scala. [geplant. 

Scaliger, Joſeph Juſtus, Pbilolog, Sobn des 
folgenden, geb. 5. Aug. 1540 zu Agen, ftudierte zu 
Bordeaur und Baris klaſſiſche und orient. Epracen. 
Er verließ aber als Protejtant Frankreich und er: 
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bielt, nachdem er von 1563 an in Italien, England 
und Schottland Reifen gemaht, 1572—74 Bro: 
—* in Genf geweſen war und dann 19 Jahre in 
Frankreich gelebt hatte, 1593 die Profeſſur der ſchö— 
nen Wiſſenſchaften zu Leiden, die er, ohne Bors 
lefungen zu halten, bi3 an feinen Tod, 21. Jan. 1609, 
beleidete. In dem Werk «De emendatione tempo- 
rum» (Bar. 1583; bejte Ausg., Genf 1629) ftellte er 
perR ein vollftändiges Syftem der Chronologie auf. 
ie von ihm und andern entvedten Irrtümer ver: 
beſſerte er in vem «Thesaurus temporum, complec- 
tens Eusebii Pamphili chronicon» (2 Bde., Leid. 
1606; 2. Ausg., Amſterd. 1658). Durd die Schrift 
«De re numaria» (Leid. 1606) machte er auf den 
Mert der Münztunde aufmerkfam. Unbedeutend 
jind feine «Poemata» (Leid. 1615; neue Ausg., 
Berl. 1864); feine «Epistolae» (yon 1627) ſchil⸗ 
dern das Gelehrtenweſen feiner Zeit. Joſ. Caſau— 
bonus gab S.s «Opuscula varia» Par. 1610), Tan. 
Faber «Scaligerana» (Grön. 1659 und Kopenh. 
1667) beraus. S.s «Dlympiadenverzeihnig» wurde 
von Sceibel (Berl. 1852) neu bearbeitet. — Bal. 
Bernays, Joſeph Juſtus ©. (Berl. 1855). 
Scaliger, Julius Cäjar, Arzt, Philolog und 
Kritiker, geb. 23. April 1484 zu Riva am Gardaiee, 
bieß eigentlih vella Scala, nad einem Beinamen, 
den fein Vater, Benedetto Bordone, erbalten hatte, 
Er lebte bis 1526 zu Venedig oder Badua und wen: 
dete fih 1529 nah Agen in rl wo er die 
Arzneitunft ausübte und 21. Oft. 1558 jtarb. Als 
Naturforiher wurde er beſonders mit Cardanus, 
als Vhilolog mit Erasmus in beftige Kämpfe ver: 
widelt, gegen deſſen «Ciceronianus» er 1531 und 
1536 zwei geharniſchte Reden ſchrieb. Unter feinen 
Schriften find zu erwähnen: «De subtilitate» (Par. 
1557; Hannov. 1634), «De sapientia et beatitu- 
dine» (Genf 1573), feine Kommentare zu Hippofra: 
te8’ «De insomniis» (yon 1538), zu Nriitoteles’ 
«De plantis» (Bar. 1556 und Marb. 1598) und zu 
Theopbraftus’ «De causis plantarum» (yon 1566 
u. 1584), ferner «De causis linguae latinae» (Lyon 
1540; Genf 1580; Heidelb. 1623) und «Poetices 
libri VII» (Cyon 1561 u. d.). — Bol. Joſ. Scaliger, 
De vetustate et splendore gentis Scaligerae et 
Julii Caesaris Scaligeri vita (Leid. 1594); Briquet, 
Eloge de Jules Cösar S. (Agen 1812). 
Scalinoftod, j. Ditalpen A, 2. 

Scallöwany (ſpr. we), Fiſcherdorf auf Main: 
land, ſ. —— 
Soalopsa, der Waſſermaulwurf (f. Maulwurf). 

Sralpa oder Glaß, eine der Hebriden an der 
Südoftküfte von Lewis, mit Leuchtturm, 

Scalpell, ſ. Stalpell. 

Scalve, Val di, ſ. Bergamasca. 

Scammonium, Scammoniumharz (Resina 
Scammoniae), Windenharz, der eingetrocknete 
Milchſaft de Scammoniumminde, Convol- 
vulus scammonia L. (j. Convolvulus). Es wird 
meift wie das Jalapenharz (f. d.) durch Ertrabieren 
der Murzel mit Spiritus gewonnen und bildet ein 
farblojes oder bräunlichgelbes bis dunkelbraunes, 
mehr oder weniger burchicheinendes, krahend jchmel: 
tende3 Harz, das, mit ein wenig Wafjer zerrieben, 
eine Emuljion giebt und fajt nur aus Jalapin 
(Scammonin), C,,H,0,., mit etwa 2—3 Proz. 
Gummi, flüchtigen Settiäuren u. ſ. w. beſteht. Es 
wird als draftiihes Abführungsmittel benukt. Das 
demijelben Zwecke dienende franzöſiſche S. wird 
aus zwei Arten von Cynanchum (f. d.) bereitet. 
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@canderbeg, albanef. Häuptling, j. Standerbeg. 
Soandia, Scandinavla, alter Name für Schonen 
im ſudl. Schweden, j 
Scandium, aub Elabor (dem. Zeichen Sc; 
Atomgemwicht 44), ein in den Mineralien Eurenit 
und Gadolinit aufgefundenes Erbmetall, von wel: 
chem bisher nur das Oxyd (Scandinerde), nicht 
das reine Metall, dargejtellt wurde. 
Scansöres, j. Klettervögel. 
Scanzöni von Lichtenfeld, Friedr. Wilb., 
Geburtäbelfer und Gynätolog, geb. 21. Dez. 1821 
zu Prag, ftudierte Medizin dajelbit und wurde 1844 
zum Doltor der Medizin und Ebirurgie promoviert. 
Nachdem er einige Zeit ald Selundärarzt am All: 
rg Krantenhaufe gewirkt hatte, murde er 1846 
ffiftent an der geburtsbilflihen Klinik und 1848 
orbinierender Arzt der Abteilung für Frauenfrant: 
beiten. 1850 ging er ald Profeſſor der Geburts: 
bilfe an die Univerfität zu Würzburg; 1888 zog er 
jih auf fein Gut Schloß Zinneberg in Oberbayern 
zurüd, wo er 12. Juni 1891 jtarb. Er fchrieb das 
«Lehrbuc der Geburtshilfe» (Mien 1849fg.; 4. Aufl., 
3 Bbe., 1867), dem ein «Rompendium der Geburts: 
bilfe» (ebd. 1854; 2. Aufl. 1861) folgte; ferner «Lehr: 
bud der Krantbeiten der weiblichen Serualorgane» 
(ebd. 1856; 5. Aufl. 1875), «Die Krankheiten der 
weibliben Brüfte und Harnmwertjeuge» (2. Aufl., 
Prag 1859), «Beiträge zur Geburtöfunde und Gynä- 
tologie», Bd. 1—7 (MWürzb. 1854— 73), «Die chro⸗ 
niſche Metritig» (Wien 1863). 
Scaphanderapparat, j. Taucerapparate. 
Scaphiten (Scaphites Park.), tabnförmige 
Ammoniten (j. d.) aus der Kreideformation. 
Scaphopöda, j. Weichtiere. (6. 2.). 
Scaphüra Vigorsi, Art der Qaubbeufchreden 
Scapin (fr3., jpr. -päng), Mastenrolle der ital. 
Bollstomöpdie, ein verſchmitzter Diener. 
Soapüla (lat.), das Scyulterblatt, ſ. Schultern. 
Scapnlier, ſ. Stapulier. 
Scapus (lat.), Schaft, Stamm, Säulenſchaft; 
Pieiler, um den ſich eine Treppe windet. 
Scarabäus (lat., «Räfer»), vorzugsweile Be: 
zeihnung des Heiligen Käfers, Ateuchus sacer L. 
Gr gebört zur Familie der Mijtkäfer (f. d.), ift ſchwarz 
und glatt, etwa 4 cm lang, der Kopf — 
vorn mit ſechs Spitzen wie eine aufgehende ſtrah— 
lende Sonne. Die Vorderbeine haben fingerförmig 
gesähnte Schienen, aber keine Füße (Tarſen). Er 
findet ſich beſonders an den Hüften des Mittelmeers, 
macht, wie alle Arten feiner Gattung, Pillen aus 
friihem Mift, in die er ein Ei legt. Er wurde von 
den Agyptern ald Symbol der Echöpferkraft, nad) 
andern ald Sonnengott verehrt; jein hieroglyphi⸗— 
ſcher Name iſt Cheper oder Cheperi. Belannt 
ſind die unzähligen Nachbildungen des Heiligen 
Käfers in Stein und gebrannter 
Erde (Starabäen, Käfer: 
jteine, ſ. beiitebende Figur). Sie 
dienten urjprünglid als Amu: 
lette, fjpäter als Schmud: oder 
Siegeliteine und find deshalb 
meit mit einem Loche in der Länge 
des Käfers verfeben, um fie an 
Schnüren aufziehen zu können. 
Dieje Starabäen pflegen auf der 
latten Unterfeite mit hieroglyphiſchen Namen von 
Östtern oder Königen, jelten von Privatleuten, oft 
mit furzen religiöfen Inſchriften oder heiligen Sym: 
bolen und Ornamenten verfeben zu fein. Sie jind meiſt 
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etwa 1,;cm lang; es finden ſich aber auch größere, bis 
zu T—10 cm Länge. Aud in Ajien, Griechenland 
und Ktalien, bejonders in Etrurien (f. Ebiufi), finden 
jih Ekarabäen, zum Teil als wertvolle Gemmen, 
meijt aus Karneol, mit verfchiedenen Darftellungen, 
zumeilen auch mit ägyptijierenden Symbolen, welche 
auf die Heimat diefer Sitte hinweisen. — Val. lin: 
ders Petrie, Historical scarabs (Pond. 1889) ; Diver, 
Scarabs. The history, manufacture and religious 
symbolism of the Scarabzus (ebd. 1894). 

—— (ital, Scaramuceia, fpr. -mutticha), 
neben dem Arlechino (f. d.) auf der ital. Bühne einer 
der jtebenden Charaktere für die Farce, der Tupus 
de3 neapolit. Abenteurerd. Er trat um 1680 an die 
Stelle des alten jpan. Kapitäns, ging ganz ſchwarz 
in fpan. Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten 
und Obrigkeiten gebräuchlich war, und jtellte den 
Aufichneider vor, der am Ende vom Arlecchino 
durchgeprügelt wird. Außerordentlihen Beifall 
erntete in dieſer Rolle, namentlich zu Ludwigs XIV. 
Zeit, der Neapolitaner Tiberius Fiorelli. In 
Frankreich wurde der S. auch zur Darſtellung an— 
derer niederer Charaltertypen gebraucht. 

Scarborough (ipr.-börö oder -brö), Municipal: 
und Barlamentsborougb ſowie Seebad in der engl. 
Grafſchaft York, im Nortb:Riding, an der Nordiee: 
füjte auf anfteigendem Ufer gelegen, Station der 
Linie Hort: Mbitby der North: Cajtern: Bahn, mit 
(1901) 38 160 E. zerfällt in den altertümlichen Nortb: 
Cliff und das elegante Fremdenviertel South-Cliff, 
die durh Brüden über den Einſchnitt Ramsdale 
Valley verbunden find. ©. bejist guten Strand 
mit Bier, umfangreiche Badegebäube mit Theater, 
Kunſtgalerie u. f. w., Mufeum und ein Aquarium 
bei Eliff:Bridge. Hinter South:Eliff liegt Dliver: 
Mount (183 m). Auf dem VBorgebirge im N. des 
Hafens ein Schloß (12. Jahrh.). Fiſcherei, Schiff: 
bau, Segeltuchmanufaktur ——— Handel 
mit Getreide, Butter, Ealzfleiich und Schinten find 
die Haupterwerbszweige. [bago (i. d.). 

Scarborough (ipr. -börd), Hauptftadt von Ta: 

Scarboroughinfeln (ipr. -börö-), ſ. Gilbert: 
inſeln. [feder, Fiſch, ſ. Plötze. 

Scardinius e op us, Rot— 

Scaria, Emil, Baſſiſt, geb. 18. Sept. 1838 zu 
Graz, ſtudierte Rechtswiſſenſchaft, dann Geſang; 
1860 betrat er in Beit die Bühne. Bon Peſt wandte 
jih S. nad Frankfurt a. M. und Brünn, vervoll: 
jtändigte 1862 feine Ausbildung in London, wurde 
Mitglied des Hoftbeaters zu Deſſau, 1863 des Leip: 
jiger Stadttbeaters, 1864 des Dresdener und 1872 
des Wiener Hoftbeaters, dem er bis 1886 angebörte. 
Er ftarb 22. Juli 1836 in Blajfewis bei Dresden. 
S., in den legten Jahren beionders ald Wagner: 
fängeg gefeiert, war einer der bedeutendften Baſſiſten 

Scaridae, j. Bapageifiiche. (feiner Zeit. 

Scarififation (lat.), das Schröpfen, auch Kleine 
Einſchnitte mit dem Meſſer (ſ. Blutentziehung); 
Scarifikätor, der Schröpfichnepper. 

Scarl, Balda, Hochthal der Munſterthaler Als 
pen im Bezirk Inn (Unterengadin) des ſchweiz. Han: 
tons Graubünden, erjtredt jih 20 km lang in nord: 
nordweſtl. Richtung bis Schuls, wo fein Bad, die 
Elemgia, in den Inn mündet. Die obere Thaljtufe, 
von den Maſſiven der Urtolaipige (2903 m), des 
vergleticherten Piz Sesvenna (3221 m) und des Piz 
Tavrü (3168 m) umſchloſſen, ift ein einfames Weide: 
tbal. Berfallene Werte weijen auf einjtigen Bergbau 
bin. Die untere Etufe ift eine finftere Klamm. 
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Scarlatina (sc. febris), das Scharlach (f. d.). 
Scarlatti, Alefjandro, ital. Komponiſt, geb. 
1649 zu Trapani in Sicilien, erbielt feine muſi— 
taliiche Ausbildung wahrſcheinlich durch Cariſſimi 
in Rom. Hier wurde er ſpäter Kapellmeiſter der 
Königin Chriſtine von Schweden und führte als 
ſolcher 1680 die Oper «L’Onestä nell’amore» im 
Balajt der Königin auf. 1693 verlieh er Rom, wurde 
Kapellmeiſter in Neapel, ging 1703 wieder nad 
Rom, wo er bis 1707 als zweiter, dann als erfter 
Kapellmeiiter an der Kirche Sta. Maria Maggiore 
und als Direktor der Privatmufit des Kardinals 
Dttoboni wirkte. 1709 wandte er ſich abermals nad) 
Neapel. Hier wurde er fönigl. Oberfapellmeifter und 
leitete abwechielnd die Koniervatorien di Sant’ Ono: 
[ee dei Boveri di Gefü Erifto und di Loreto. Au 
einen Schülern gebören Durante und Haſſe. Er 
ftarb 24. Olt. 1725 zu Neapel. ©. bat etwa 120 
Opern (20 find erbalten) geichrieben, darunter: «Ro- 
saura» (um 1690; neu bg. von der Geſellſchaft für 
Mufitforibung), «Teodora» (1693) und «Tigrane» 
(1715). Er verfaßte auch Kirchen: und Kammerkom⸗ 
pofitionen, Oratorien u. ſ. w. Berühmt war er ala 
Komponijt von Kantaten für eine Eingjtimme mit 
Klavierbegleitung, deren er mebrere Hundert fchrieb. 
An die Oper führte er diejenigen formen ein, die 
dann durch die ſog. Neapolitaniihe Schule weiterge: 
bildet und zu den berrichenden gemacht wurden, vor 
allem die leidenihaftlibe Bravourarie, 
_ Sein Sohn Domenico S., Klavieripieler und 
Komponift, geb. 26. Dit. 1685 zu Neapel, war Echü: 
ler jeines Waters und Gasparinis. 1709 traf er in 
Venedig mit Händel zufammen, dem er nah Rom 
nachreiſte. Hier machte er fibh dur Opern, Kan: 
taten und Kirchenjahen einen Namen und wurde 
1715 Kapellmeijter an der Peterslirche. 1719 ging 
er nach London, wo er ald Nccompagnateur an der 
Italieniſchen Oper fungierte, auch 1720 feine Oper 
«Narcisso» zur Aufführung bradte, aber neben 
Händel nicht durddringen konnte; 1721—26 wirkte 
er als Hofllavierlebrer in Liſſabon. Sodann kehrte er 
nad) Stalien zurüd, das er 1729 wieder verließ, um 
als Hofllavierlebrer nah Madrid zu geben. Er jtarb 
1757 zu Neapel. ©. ijt der taftilche Komponiit für 
die ältere Klavierſonate. Viele feiner Sonaten ericie: 
nen neuerdings wieder im Drud und im Konzertjaal. 
Scarpa, Antonio, ital. Anatom und Chirurg, 
geb. 13. Juni 1747 zu Motta in der Mark Trevifo, 
fam 1772 als Brofeflor der Anatomie nah Modena, 
wo er auch eriter Wundarzt am Hofpital wurde. 
Mährend der acht Jahre, die er bier verlebte, wurden 
fajt alle mediz. Anftalten, namentlich ein anatom. 
Hörfaal und eine chirurg. Klinik, neu geichaffen. 
Kaiſer Jofepb IL. ernannte ihn 1784 zum Profejior 
der Anatomie in Pavia. Als 1796 Pavia der Eis: 
alpiniichen Nepublif einverleibt wurde, wurde ©. an 
die Spire des Direftoriums der mediz. Angelegen: 
beiten für den chirurg. Teil geitellt. Napoleon I. er: 
nannte ibn zu feinem erſten Wundarzt; 1812 trat er 
in Nubeftand. Er jtarb 31. Okt. 1832. Cine Gefamt: 
ausgabe von ©.3 Werfen veranitaltete Wacconi 
(3 Boe., Flor. 1836). Eine Reihe birurg. Abband: 
lungen erſchien als «Antonio S.s neue dirurg. 
Schriften » (deutih von Thieme, 2 Bde., Lpz. 1828 
—31). — Vol. Tagliaferri, Ragionamento intorno 
la vita scientifica di Antonio $. (Mail. 1834). 
Scarpanto, türt. Inſel, f. Karpatbos. 
Scarpe, 112 km langer linter Nebenfluß der 
Schelde in Nordfrantreih, entipringt im W. von 
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Aubigny (Depart. Pas-de-Calais), berührt im öſtl. 
Lauf Arras und Douai, nimmt vor letzterm den Ka: 
nal der Senjde auf, wird durch Kanalijation nebjt 
18 Schleuſen (4,60—5,20 m breit, 42 m lang) auf 
67 km ſchiffbar und mündet unterhalb St. Armand 
ag Se der belg. Grenze. 
earron (ipr. -öng), Paul, franz. Dichter, geb. 
4. Juli 1610 zu Baris, führte in feiner Jugend nad 
vollendeten Studien ein forglofes Genußleben, 
wurde aber in feinem 28. Jahre körperlich geläbmt 
und durch Berluft feines Vermögens gezwungen, ala 
Shhriftjteller feinen Unterhalt zu ſuchen. Die Kö: 
nigin Anna, Mutter Ludwigs XIV., unterjtüßte ibn 
dur ein Jahrgehalt. ©. Mübrte feitvem ein galt: 
freies Haus, in dem die angefebenjten Männer und 
Frauen der Zeit verkehrten, bejonders feit 1652, wo 
er Frangoife D’Aubignd, die nahmalige Frau von 
Maintenon, heiratete. Er ſtarb 7. Ott. 1660 zu Paris. 
©. hat die Burlesfe nach Frankreich verpflanzt und 
beionders das Luſtſpiel, den komiſchen Noman und 
die Novelle kultiviert. Seine originelliten Ecöpfun: 
gen find: «Virgile travesti» (ar. 1645—53; ba. 
von Fournel, ebd. 1858) und «Roman comique» 
(2 Bde., ebd. 1651—57; bag. von Fournel, 2 Bde,, 
ebd. 1857; deutih von Saar, Berl. und Etutta. 
1887), eine durch Novellen unterbrocdene Darftellung 
aus dem Leben einer in der Provinz wandernden 
Scaufpielertruppe mit vorzüglichen kleinſtädtiſchen 
Charakterbildern; feine meijt dem Epanijchen nad: 
gebildeten Luftipiele (1645—60) find jegt verichollen; 
«Jodelet» (1645), «Les trois Doroth6es» (1646), 
«L’heritier ridicule» (1649) zeichnen fich durch wiki: 
gen Dialog aus. Eins feiner niedrigiten Produfte 
it die Eatire auf Mazarin: «Mazarinade» (1651). 
Seine acht Novellen find meift nad) ausländijchen 
Muftern, 3. B. Cervantes, gearbeitet. Die «Ciuvres 
completes» gab Bruzen de la Martiniere (10 Bde., 
Bar, 1737 ;neue Aufl., 7 Bve., 1736) beraus. — Val. 
Morillot, S. et le genre burlesque (ar. 1888); De 
Boislisle, S. et Frangoise d’Aubigne (ebd. 1894). 
Scartazzini, Job. Andr., ſchweiz. Schriftiteller, 
geb. 30. Dez. 1837 zu Bondo (Graubünden), war 
Pfarrer im Kanton Bern, feit 1871 Profeflor der 
ital. Sprache und itteratur an der Kantonsſchule 
in Chur, feit 1875 Pfarrer in Eoglio, feit 1882 
Kirchenrat und jeit 1884 Pfarrer in Fahrwangen— 
Meijterihwanden am Hallwyler See im Aargau, 
wo er 11. Febr. 1901 ftarb. Seine wichtigsten Ar: 
beiten find: «Dante Aligbieri, feine Zeit, fein Leben 
und feine Werke» (Biel 1869; 2. Ausg., Frankf.a.M. 
1879), Dantes «Divina Commedia» (mit umfaflen: 
dem Kommentar, 4 Bde., Lpz. 1874 — 90; Bd. 1, 
2. Aufl. 1900; Schulausgabe, Mail. 1893 u. 1895), 
«Dante in Germania» (2Bde., Mail. 1880— 83), 
«Abhandlungen über Dante» (Frankf. a. M. 1880), 
«Dante. Vita e Opere» (2 Bde. Mail. 1883; 2. Aufl. 
1894; engliſch von Davidjon, Bojt. 1837), Ausgaben 
von Taſſos «Gerusalemme liberata» (Ppz. 1871; 
2. Aufl. 1882) und Petrarcas « Canzoniere» (ebd. 
1883), «Dante:Handbuch» (ebd. 1892; engliſch von 
Butler, Zond. 1893), «Enciclopedia Dantesca » 
(2 Bde., Mail. 1895 — 98), « Dante» (Berl. 1896), 
«Concordanza della divina commedia» (Lp3. 1901). 
Soatop „ſ. Dungfliege. 
Scaurus, Marcus Similius, ein Römer, der 
verarmten Familie eines patriciihen Geſchlechts an: 
ebörig, geb. 163 v. Chr. führte 115 als Konſul alüd: 
ich in Gallien Krieg und ftand jeitvem bis zu feinem 
Tode 89 v. Chr. als Princeps senatus an der Spitze 
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der ſenatoriſchen Partei. Doch erwies auch er ſich der 
Beitebung nicht unzugänglich, als er 112 nad} Afrita 
ald Geiandter zu Jugurtba (f. d.) geichidt wurde. 
Dennod wurde er, al3 109 die Unterfuchung wegen 
der Beitechungen durch Jugurtha zu ſtande kam, 
mit zwei andern mit der Leitung der Unterſuchung 
beauftragt. 109 war er Cenſor, 100 leitete er mit 
die Bewegung gegen Saturninus. S. gehörte zu 
den eriten Romern, die ihr eigenes Leben ſchilder— 
ten. Sein Sohn, Marcus genannt, der, da feine 
Mutter Cäcilia ala Witwe 88 den Sulla beiratete, 
dejien Stieffohn wurde, vermebrte im Mitbridati: 
iben Kriege ald Quäftor und Unterbefeblsbaber 
des Pompejus den ererbten Reichtum, verichwen: 
dete ibn aber danach als curuliicher Ädil 58. Er er: 
richtete für einen Monat ein bölzernes Theater, das 
80000 Menſchen fahte, deilen Bühne mit 360 Mar: 
morfäulen, 3000 ebernen Bildjäulen und dem wert: 
volliten Material geihmüdt war. Nah der Prätur 
56 bereicherte er fh von neuem in Sardinien, wurde 
dann, als er fih um das Konſulat bewarb, wegen Er: 
prejiungen angellagt, aber neben andern von Hor: 
tenjius und Cicero, deſſen Nede zum Teil erhalten tft, 
verteidigt und freigeiprodhen. Infolge einer neuen 
Anklage wegen Ambitus mußte er endlich doch in 
die Verbannung geben. Berühmt durch Pracht und 
Reichtum an Kunſtſchätzen war fein Haus auf dem 
Balatin, daher Mazois feine Unterfuhungen über 
das röm. Haus «Palais de S.» (deutih von Wüſte— 
mann, Gotha 1820) betitelte. 

Scävdla, Mucius, j. Mucier. [von. 

Scävdla, Emerentius, ſ. Heyden, Friedr. Aug. 

Sceaug (ipr. Bob). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Ceine, bat (1901) auf 223 qkm 386 796 E., 
4 Kantone und 42 Gemeinden, meijt Vororte von 
Paris. — 2) Hanptjtadt des Arrondijiements ©., 
10 km ſüdlich von Paris reizend auf einer Anböbe 
gelegen (ji. Karte: Baris und Umgebung), an 
der von Bourg:la:Reine (Station der Linie Baris: 
Limours) abgebenden Zweigbahn nad) ©.:Robinjon 
(4 km), bat (1901) 4206, alö Gemeinde 4541 E., 
Grziebungsinftitute; Fabrikation von Fayence und 
Aderbaugeräten, Handel mit Bieb und Wein; ein 
Stüd Park des von Eolbert erbauten, in der Revo: 
lution zerjtörten königl. Schloſſes, neben der Kirche 
Büjten der Dichter Florian und Aubanel. Nabebei 
weſtlich liegt der Weiler Robinſon, ein beliebtes Aus: 
flugsziel der Barifer, mit Ausfihtsturm. Hier fanden 
19. Sept. 1870 die erften Ausfallgefechte der Fran— 
zofen ftatt, deren drei Divifionen vom 2. bayr. und 
5. preuß. Korps von den Höhen von Pleſſis-Piquet 
vertrieben wurden. — 3) Sceaur:fur:Huisne, 
Gemeinde im Kanton Tuffe, Arrondiffement Ma: 
mers des franz. Depart. Sarthe, 33 km nordöſtlich 
von Pe Mans, an der Huiäne und der Linie Char: 
tred:fe Mans der Weſtbahn, bat (1901) 315, ala 
Gemeinde 635 E. Hier fand 9. Jan. 1871 ein fieg: 
reiches Gefecht des 13. preuß. Armeelorps mit einer 
Divijion der Yoirearmee unter Chanzy jtatt. 

Scefi (ipr. jbe-), Klara, Stifterin des Ordens 
der Klariſſinnen (f. d.). 

Soelidotherium, j. Megatherium. 

Soenarlium (lat.; ital. scenario), das Verzeich⸗ 
nis des äußern Beimerles, das zu einer Theaterauf: 
führung nötig iſt. 

Scene (lat.), die Schaubühne im Theater (f. d.), 
aud foviel wie Auftritt (ſ. d). — Scenirie, 
das durh Dekorationen bervorgebrabte Bühnen: 
bild, im weitern Einne ein Landſchaftsbild. 
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Scepter (grch.), ſchon bei den Völkern des 
Altertums, namentlich bei den Hebräern und Grie: 
hen, dad Zeichen der Würde und Gewalt, wurde 
auch als Zeichen der Übertragung diejer Gewalt 
an andere zur Ausführung beitimmter Zwede ge: 

eben. Bei den Nömern führten die Könige ein 

. von Elfenbein (scipio eburneus), ſpäter nur der 
Imperator triamphans eine ſolche nfignie. Im 
Mittelalterwar das ©. ungertrennlich von der Perſon 
des Negenten und wurde diefem bei feierlichen Ge: 
legenbeiten von eigens dazu bejtimmten Beamten 
vorgetragen. Das ©. allein galt als Repräſentant 
der Perſon und wurde jo in vielen Fällen gebraudt, 
.B. zur — der Richtergewalt an einzelne 
Krane oder Korporationen. Als Zeichen der 
unbeſchränkten Richtergewalt führten auc die Ref: 
toren der Univerfitäten das ©. bei öffentlichen 
eierlichleiten und Gerichtäjikungen. Das ©. be: 
ftand aus einem langen Stabe, wie ihn nod in 
neuerer Zeit die Herrſcher Frankreichs führten, nur 
daß dieje das Zeichen der oberjtrichterlichen Ge: 
walt, eine Hand (Gerichtäband, ſ. d.), auf ibm an: 

ebradt hatten. Das kaiferlich föniglihe ©. des 
Mittelalters ift ein kurzer, meift goldener Stab, zu: 
weilen dur Ringe oder Knäufe unterbrochen, oben 
darauf ein Adler, eine Lilie, eine Kugel, ein Kreuz 
u. ſ. w. (S. Tafel: Injignien, fig. 5.) 

Scepterlehne, Bezeihnung für die geiftlichen 
Fürſtentümer, ſ. Fürſt und Fürſtenlehn. 

Sceptertau, das Geländer des Fallreeps (f. d.). 

Scefapläna (ipr. iche-), ver böchjte Berg (2967 m) 
des Rhatikon (ſ. Oſtalpen C, 10), der vierthöchſte der 
nördl. Kaltalpen, 14 km füpmweitlib von Bludenz 
an der Grenze Öfterreihs (Vorarlberg) und der 
Schweiz ——— Aus dem ſteilwandigen 
Kalkſtock ſteigt die oberſte Spitze als Felspyramide 
zwiſchen dem Brandner-Ferner oder Sceſaplanga— 
Gletſcher und der Toten Alp auf. Zur Erleichterung 
der Beſteigung dienen auf der Vorarlbergſeite die 
Douglashütte am Luner See (1924 m), auf der 
Prättigaufeite die Schamellahütte (2350 m), 

Sch., Schh. oder Schönh., hinter lat. Tiernamen 
Abkürzung für den ſchwed. Entomologen Chriſtoph 
Joſeph Ehönberr, geb. 10. Juni 1772 in Stod: 
bolm, geft. 28. März 1848 in Harrefäter ala Kom: 
merzienrat. Er ſchrieb «Genera et species curcu- 
lionidum etc.» (8 Bde. Lpz. 1833 —45). 

Scha’abän, der 8. Monat im mohammed. Jahr. 

ae: Landenge auf Rügen (j. d.). 

Schaaffhaufenfcher Bankverein, A., Aktien: 
gaelicaft in Köln, mit Zweigitellen in Berlin, 

ſſen und Düſſeldorf; Konzeifion vom 28. Aug. 
1848, Statut zulekt ve. 3. April 1901. Aktien: 
fapital 100 Mill. M. in 80000 Altien Lit. B zu 
450 M. und 64000 Lit. A zu 1000M. Kurſe der 
Aktien Ultimo 1890—1901 in Berlin: 115, 105,75, 
105,50, 116,50, 136, 139,25, 146,60, 151, 151, 144, 
125,80, 112; Dividenden 1890—93: 6, 1894-1901: 
64, 7, 7a, 8, 8, 8, 7a. 5 Bros. 

& aar⸗Sabis, Landſchaft in Buchara, ſ. Schehr⸗ 

Schaarung, ſ. Scharung. li⸗Sebs. 
abat, jerb. Stadt, ſ. Sabac. 
abbes (bebr.), ſoviel wie Sabbat (ſ. d.). 
abbe3:&oi, ſ. Goĩ. 
abe (Blattidae), eine Familie der eigent: 
lihen Geradflügler (j.d.). An dem flachen, eiför: 
migen Körper ijt der Hopf unter dem großen Hals: 
ichild verborgen, die Fühler find lang und borjten: 
förmig, an den langen Beinen die Schienen mit 
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Stacheln beiest. Die leverartigen Flügeldeden grei: 
en an der Naht übereinander. Auch fommen unge: 
ügelte Arten und ſolche mit ungeflügelten Weib: 

hen vor. Am Hinterleibsende jteben zwei gegliederte 

Anhänge (Raife). Die Weibchen legen bis zu 40 

Gier auf einmal, in zmei Reihen in einer barten 

reifetafcbenähnlihen Kapsel angeordnet. Die ©. 

find meist lichtſcheu und leben uriprünglid in Mäl- 
dern; verichiedene Arten haben ſich aber in unſern 

Mobnungen eingeniftet, wo fie am Tage ſich in Ritzen 

und Winteln, — an warmen Orten, ver: 

bergen, aber jobald das Licht erlojchen iſt, jharen: 
meile bervorflommen und alles benagen, jo die 
deutſche ©. (Blatta s. Phyllodromia germanica 

L.), die Kuchenſchabe \ d., Periplaneta orien- 

talis Z., und Tafel: Infelten IV, Fig. 11) und 

die amerifanijche ©. (Blabera americana F.). 

Letztere, ein bis 45 mm langes, rojtrotes niet, 

it von Eüd: und Mittelamerita, ibrer uriprüng: 

liben Heimat, durch den Schiffsverkehr meit ver: 
breitet worden und findet ſich auch bei uns, be: 
fonder8 in den Seeſtädten. Die deutſche ©., 
auch Ruſſe, Breuße, Shmabe u. ſ. m. genannt, 
iſt ein 11—13 mm langes, ſchmutzig gelbbraunes, 
auf dem Halsſchild zweimal duntelbraun gefledtes 

Inſekt, das uriprünglich in Europa und den Dlittel: 

meerländern im Freien lebte, jekt aber mebr in 

Häufern anzutreffen ift. Man entfernt fie am beiten 

dur Vergipien ihrer Löcher, nachdem Gift (Arfenit 

mit Mebl und Zuder oder Phosphorpaſte mit Sirup) 
in diefe gebracht wurde, oder auch dadurch, daß man 
abends Berfisches Inſektenpulver ausitreut und früh 
die betäubten Tiere zufammentebrt und verbrennt. 

Zu den ©. gebört aud Phoraspis picta Burm. 

(1. Taf. I, Fig. 7), ein glänzend blaufchwarzes Inſelt 

mit abgetürzter roter Yängsbinde auf jeder Flügel: 

dede, von 1,2 cm Länge, das Brafilien bewohnt. 
©. beißen bisweilen auch die ſtelleraſſeln (f. Aſſeln) 
und eine Familie (Tineina) der Kleinfchmetterlinge 

(j. Motten). [Haustiere ſ. Räude. 

Schäbe, ſ. Flachsſpinnerei; ald Krankheit der 

Schabebaum, Baum, j.Lederfabrifation (Fig.2 

Schabeifen, j. Schaber. [der Tertbeilage). 

Schabemeffer, Shabmefjer, ſ. Lederfabri: 
fation (Fig. 3 der Tertbeilage). 

Schaber oder —— ein von Tiſchlern, 
Böttchern, Gerbern ſowie von Metallarbeitern, Gra— 
veuren gebrauchtes ſcharfkantiges Werkzeug von 
ſehr verſchiedener Form und Größe, das zur Aus— 
gleichung von Unebenheiten, zur Beſeitigung von 
Unreinigleiten oder zur Verleihung von Glanz auf 
der Oberfläche der Arbeitsſtücke verwendet war. 

abfunft, ſ. Schwarzkunſt. 

Schablöne, im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
eine aus Blech, Karton oder Holz —** und 
mit entſprechenden Ausſchnitten ene Platte, 
die zur Hervorbringung von Muſtern, Schrift, Ver— 
zierungen u. ſ. w. benußt wird, indem man bie ©. 
auf die zu muſternde (befchreibende, verzierende 
u. ſ. m.) Fläche jet auflegt und mit einem Pinjel 
oder Bauſch die Farbe durch die Ausichnitte bin: 
durdreibt. Solbe S. werden zum Zeichnen der 
Wäſche, zum Eignieren von Frachtgütern u. f w. 
ſowie in der nen verwendet. — Über 
S. und Ecablonenformerei im Gießereifach 
f. Formerei. — Im Bauweſen ift ©. eine dem 
gewünfchten Profil nahgeichnittene Lehre, die jo: 
wobl bei Steinmekarbeiten ald bei Wuparbeiten 
(zum Zieben der Gefimfe) dient; im lehtern Falle 
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wird fie behufs Gerabführung auf einem Schlitten 
** Latten bewegt. ſſchriſt. 
abloneuchiffres, ſ. Chiffrieren, Chiffrier⸗ 

Echablonendrehbanf, j. Facondrebbank. 

Schablonenftehmafchine oder Stüpiel: 
majcdine, eine maſchinelle Cinrihtung zur Her: 
jtellung folder Bapierihablonen zum PVorzeichnen 
von Stidmujtern u. dgl., bei denen die Mujterlinien 
durch dicht aneinander gereihte Nadeljtiche dargeitellt 
find, fo daß die Muſterung nad dem Auflegen der 
Schablone auf das Arbeitsftüd dur Aufreiben eines 
farbigen Harzpulvers auf diefes übertragen und 
durch Erbigen befeftigt werden fann. 

ex otte, j. Chabotte. 

Schabracke (türt.), die aus Tuch, Fell oder der: 
gleichen gefertigte, meiſt verzierte Sattelüberlege: 
dede, die zum Schuß des Sattels und des an dem— 
jelben befindlichen Gepäds gegen Näſſe und Staub 
wie au zum Zierat dient. Auch werden Deden, 
die mehr als bloße Paradeftüde unter ven Sattel 
gelegt werden, ©. genannt. 

> Sneak ſ. Tapir nebjt Chromotafel, 

Schabrunfe, die über die Viitolenbalter over 
Pacdtaſchen des Kavalleriegepäds gelegte Dede. 
abzieger, j. Käle C, a (Schweiz). 
abziegerflee, ſ. Melilotus. 
ach, ſ. Schab und Schachſpiel. 
achbiume, ſ. Fritillaria. 
achbrettinfeln, j. Echiquierinſeln. 
achen, Ausjichtspuntt im Wetterjteingebirge 
der Norptiroler Kaltalpen, an der rechten Seite des 
Rainthales, füdlih von Bartenkichen, etwa 1700 m 
hoch, mit dem von Ludwig I. erbauten Königsbaus 
und dem durch die Leitung des königl. Botaniſchen 
Garten? in Münden angelegten, Juli 1901 er: 
öffneten Alpenpflanzengarten. — ©. heißt aud ein 
Luftlurort mit Schwefeltberme am Bodantee. weſtlich 
von Lindau. 

Schächenthal, das Thal des Schäden oder 
der Schachenreuß, eines rechten Zufluſſes ver 
Neuß im ſchweiz. Kanton Uri, der am Rlaufenpaß 
(f. d.) entipringt und, im Unterlaufe reguliert, 19 km 
lang bei Attingbaufen mündet. Das 16 km lange 
Thal ift an der Eoble nirgends über */, km breit; 
bei Bürglen öffnet es fi gegen das Reußtbal, um 
dort im Verein mit der Neuß das Delta gegen den 
Urner See vorzuichieben. Im obern Teile raub und 
teinig, im untern reich an Nadelwäldern, berrlichen 

Ipenweiden und Aborngruppen, ijt es namentlich 
wegen feiner Waſſerfalle belannt (darunter der 93 m 
hohe Etäuber auf der Alp Uſch). Mit dem Ma: 
deranertbalim S.iftes durch den Feld: und Gleticher: 
paß der Ruchkehle (2679 m), mit dem Muotathal 
durch den Kinzigpaß über den Kinzig: Kulm 
(2076 m) verbunden, den Suworow 27. Sept. 1799 
überjbritt (ſ. Franzoſiſche Revolutiensfriege). 

Schächerfreug, Deichſel, Gabel oder Ga: 
belkreuz, in der Veraldit eine beiondere Form des 
Kreuzes (ſ. d. und Tertfig. 5), entjtebt, wenn zwei 
aus den Obereden eines Wappenſchildes bervor: 
tommende balbe Schrägbalten fich in der Mitte des 
Schildes mit einem vom Fußrand fommenden balben 
Pfahl vereinen. 

Schachmaſchine, j. Kempelen, Wolfg. von, 
ahmatt, joviel wie matt, Ausdrud des 
Schachſpiels (f. d.). . — 

Schachowſköj, ruſſ. Fürſtenfamilie, die durch 
die Teilfürften von Jaroſlawl ihre Abtunft von 
Aurif berleitet. 
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Gri oti Petrowitſch, Fürſt ©., ftellte ſich 
1606 ala Wojwode von Putiwl an die Spitze der 
Partei, die den zweiten falichen Demetrius ausrief, 
und jpielte während der darauffolgenden Wirren 
eine hervorragende Rolle. 

Jatow Petrowitſch, Fürft ©., geb. 1705, 
unter Peter d. Gr. im Kriegsdienſt, unter Elifabeth 
Eenator und 1762 — 66 Oberprokuror und Juftiz: 
mintjter, geit. 1777, ijt Verfaſſer intereflanter Me: 
moiren, bg. von Katſchenowſtij (2Bde., Most. 1810 
und Vetersb. 1821; neue Ausg. 1875). 

Iwan Leontjewitſch, Fürft S., geb. 1776 im 
Gouvernement Smolenst, ruſſ. General, nabm an 
den Feldzügen unter Sumorom teil, dann an der Er: 
pedition nach Norbdeutichland und am Feldzuge von 
1812. Am %. 1831 lämpfte er ald Commandeur des 
Grenadiertorps bei Bialolenta und Oſtrolenka und 
führte beim Sturm von Warſchau die Neierve. 1832 
wurde er Mitglied des Reichsrats. Er jtarb 1. April 
1860 zu Peteröburg. 

Alerander Alerandromitich, Fürft S. geb. 
1777, geit. 1846 in Moskau, hat gegen 100 Luſtſpiele 
und Vaudevilles für die ruf. Bühne geichrieben 
(« Herrichaftliche Grillen», «Schlechte Wirte» u. a.). 

Alerej Iwanowitſch, Fürſt ©., ruſſ. General: 
leutnant, geb. 1812, Tämpfte im Kaukaſus und im 
Ruſſiſch-Turliſchen Kriege 1877 und 1378 als Be: 
feblähaber des 11. Armeelorps, befonders in der zwei⸗ 
ten Schladit bei Plevna (18. Juli). Er ftarb 1894. 

Schachſpiel, eins der ältejten und beliebtejten 
Brettipiele, deſſen weitejtverbreitete Art, das Zwei— 
ſchach oder ſchlechthin Schach, von zwei Parteien auf 
dem gewöhnlichen Damenbrett von 64, abwechjelnd 
bell und duntel (gewöhnlich weiß und ſchwarz) ge: 
järbten Feldern geipielt wird, Jede Partei bat 
16 Steine oder Figuren, darunter 8 lleinere, ein: 
ander gleihe, Bauern genannt, die beim Anfang 
des Spiels auf die zweite Felderreibe gejtellt wer: 
den, während die 8 gröfern, Difiziere genannt, 
auf die erite Reihe zu fteben fommen. In beiden 
Gdfelvern fteben die Türme oder Noden, da: 
neben die Springer (au Roſſel oder Nitter 
genannt, mit einem Brerdetopf), neben diejen die 
Yäufer (von jchlanter Geſtalt), auf den beiden 
mittlern Feldern die beiden Hauptfiguren König 
und Königin. Die letztere (auch Dame genannt) 
tebt auf dem Felde, das ihrer Parteifarbe ent: 
pricht, jo daß die Königin der weißen Partei auf 
dem bellen, die der ſchwarzen Bartei auf dem dun— 
teln Mittelielve der erjten Reihe Plab findet. Beim 
Epielen jelbjt, wobei jede Partei abwechſelnd einen 
Zug macht, werden die Figuren gemäß ihrer Gang: 
art auf dem Brett bewegt. Es geben die Bauern 
bei jedem Zuge um einen Schritt vorwärts in das 
nädjit vor ihnen gelegene Feld, dürfen aber bei ibrer 
eriten Bewegung auf einmal auch zwei Felder weiter 
vorrüden. 
Linien über beliebig viele unbeſeßte Felder, die 
Läufer aber in ſchraͤgen Linien ſtets auf Feldern 
derjelben Farbe. Die Springer fpringen, ihr Stand: 
feld eingerechnet, auf ein drittes Feld von anderer 
Farbe als das Etandfeld. Die Königin vereinigt 
in fih den Gang von Turm und Läufer, d. b. fie 
gebt nac Belieben des Spielers bald wie der eine, 

ald wie der andere diejer beiden Dffiziere. Der 
König bewegt fi um einen Schritt bei jedem Zuge 
in irgend ein vor oder binter ibm, ſeitwärts oder 
ichräg gelegenes Feld. Nur Felder, die von feind: 
lihen Steinen beitrichen oder bedroht werden, darf 
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er nicht beziehen. Von feiner Erhaltung bängt 
nämlid) der Ausgang des Spiel3 ab, bei dem es für 
er Bartei darauf anfommt, den feindlichen König 
o mit einer Figur anzugreifen, daß der Gegner 
einen jolhen Angriff in feinem nädjiten Zuge nicht 
abzuwehren vermag. Mer diefen Zwed erreicht, 
macht den feindlichen König matt, richtiger mat 
(perſiſch, d. i. tot) und gewinnt hiermit die Partie. 
Beim Anfang des Spield handelt es ſich für 
beide Spieler zunächſt darum, die mittlern Bauern 
vor König und Königin vorzuziehen, jodann bie 
wichtigſten Dffiziere, vor allen Epringer und Läufer 
Be der Königsjeite, berauszubringen. Sobald die 
Felder zwiſchen König und einem der Türme leer 
geworden, kann der König, falls er nicht im Chad) 
ſteht, d. h. von einer feindlichen Figur bedroht iſt, 
rochieren, indem er zwei Felder weit jeitwärts gebt 
und der Turm ſich zugleich auf die andere Seite 
neben ibn jtellt. Hierbei darf jedoh das vom Kö: 
nig überjprungene Feld, auf weldes der Turm zu 
iteben fommt, ebenfalls nicht von einer feindlichen 
‚Figur bedrobt fein. Mittela der Roch ade (Rokade) 
wird der König nad der Ede zu in Sicherheit und 
der Turm in freiere Wirkjamteit geſeßt. Wenn in 
joldher Meije die Figuren auf Königs: wie Königin: 
jeite herausgebracht und die Verbindung der Türme 
dur die Rochade bergeitellt it, hat die erſte Ent: 
widlung oder die Eröffnung des Spiels ihr Ende 
erreicht. Häufig vortommende Eröffnungen, die für 
aut befunden wurden, erbielten befondere Namen. 
Eichere und gebräuchliche Gröffnungen diejer Art 
find: das Läuferfpiel, die verjchiedenen Springer: 
ipiele, die ital., franz., jpan., ficil. Bartie, das 
Fianchetto u. a.m. Will man das Spiel lebbajter ge: 
jtalten, fo bedient man fi der jog. Gambits; das 
find die Eröffnungen, in denen man mit materiellem 
Nachteil einen Angriff zu erlangen ſucht; jo im 
Läufergambit, Springergambit und Evansgambit. 
Auf die —— nun das jog. Mittel: 
ipiel, das eigentliche Feld der Kombination; die 
interelfanteften Verwidlungen, bervorgerufen durch 
das Ineinandergreifen der einzelnen Steine, geben 
häufig zu den glängendjten Wendungen Anlaß, oft 
löfen fie fih in einfacher Weiſe. Eine Übermadt an 
Kräften wird durch vorteilhaftes Schlagen feindlicher 
Steine erreicht, wobei die Offiziere ebenio ſchlagen, 
wie fie geben, während die Bauern nur in die fchräg 
vor ihnen gelegenen nächſten Felder zur Rechten oder 
Linken ſchlagen. Durch wiederboltes Schlagen auf 
beiden Eeiten mindern fid allmählich die Etreit: 
fräfte, und wenn feine Bartei dabei in Nachteil 
erät, jo fann der Fall eintreten, daß in dem jog. 
ndipielmit noch wenigen Steinen bei nur einiger: 
maßen vorfihtigem Spiel feine Bartei die andere 
zu übermwältigen vermag. Das Spiel bleibt dann 
unentihieden, d.b. es wird remis gegeben. Mit 
patt bezeichnet man eine Stellung, in welder ein 
König der am Zuge befindlihen Bartei, obne im 
Schad zu jteben und obne daß gleichzeitig ein anderer 
Stein diejer Partei fich regelrecht bewegen darf, 
nicht zieben fann. Patt gilt nah den beutigen 
Spielregeln allgemein ald «remis», pr England 
batte früber der Battgejebte das Spiel gewonnen. 
Bisweilen gelingt e3 einem Spieler, irgend einen 
Bauer bis indie feindliche Offizierreibe vorzubringen, 
wo dann der Bauer den Nang der Königin oder 
eines beliebigen Dffiziers, den der Spieler verlangt, 
erwirft. Mit Hilfe der neuen Königin wird dann 
jehr oft das Spiel noch entſchieden, d. b. der feind: 
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liche König matt gemadt. Das Enpdipiel, das dem 
Laien ojt ſehr leicht erjcheint, birgt in Wahrheit 
eine Menge verjtedter Feinheiten. Ein Bauernipiel 
3. B. macht jelbit geübten Spielern nicht jelten große 
Schwierigkeit, da der Gewinn oder der Verluſt der 
Bartie oft von einem einzigen Tempo abbängt. 
Schon frühzeitig wurde eben}o wie auf die Eröff: 
nungen auch auf das Endſpiel viel Sorgfalt ver: 
wandt. Um die Kunſt, derartige jhwierige Schluß: 
ipiele erfolgreich durchzuführen, zu üben, konſtruierte 
man künſtliche Enpitellungen, in denen entweder ein 
verborgener, nicht nabe liegender Zug eine über: 
raſchende Wirkung bervorbringt oder glänzende 
Opfierlombinationen den Sieg erzwingen. In der 
neuejten Zeit iſt man darin noch weiter gegangen, 
man bat dieje Endipiele gänzlih vom gewöhnlichen 
Verlauf der lebenden Partie unabbängig gemacht, 
ein app Kunſtwerk geicaffen: das Pro: 
blem. (Vgl. Berger, Das Schachproblem und deſſen 
kunſtgerechte Darjtellung, Lpz. 1884.) Im Problem 
fommen die größten Feinheiten des S. zum Ausdrud. 
Bejonders ſchöne, ſcharf pointierte Ideen, die in der 
VBartie fih nie jo volllommen darbieten, erhalten 
im Problem —— eine plaſtiſche Darſtellung. 

Geſchichtliches. Im alten Indien, wo das S. 
lange vor unſerer Zeitrechnung erfunden worden ſein 
joll, wurde es auf dem 64felderigen Brett auch von 
vier Barteien geipielt, deren jede, außer dem König, 
vier Yigurenarten (einen Turm, Läufer, Springer 
und vier Bauern) batte. Dod) zog man in der Folge 
je zwei Parteien zujammen, und in diejer Geftalt joll 
das Spielzunääit nach China und Perſien übertragen 
worden ſein, von wo es um die Zeit Karls d. Gr. 
nach Griechenland, ſpäter durch die Sarazenen und 
Mauren nach Italien und Spanien kam. Dem 
tlaſſiſchen Altertum iſt das Schach fremd geblieben, 
obſchon die Griechen und Romer andere Srettfpiels 
leichterer Art gelannt haben. Die allgemeine Ver: 
breitung des ©. im Decident, namentlich in Deutſch⸗ 
land und Frankreich, erfolgte erit durch die aus 
dem Morgenlande heimkehrenden Kreuzfabrer. In 
Spanien, wo Yucena und Ruy Lopez (um 1500) 
über das Shah jchrieben, entwidelte ſich zuerit 
die theoretiihe und praftiihe Yitteratur über das 
S., die dann zunädjt in Ntalien (im 17. und 18. 
Jahrh.) von Meijtern, wie Salvio, Carrera, Greco, 
jpäter von Lolli und Bonziani weiter gepflegt 
wurde. In der zweiten Hälfte des 18. Nabrb. be: 
berrichte der franz. Meijter Philidor das Gebiet des 
Schachs. Als praltiihe Meijter find in der eriten 
Hälfte des 19. Jabrb. namentlich Labourbonnaig, 
MacDonnel, Staunton, Saint:Amant, Bledow und 
Hanjtein zu nennen. Epäterbhin waren es Anderſſen 
und Morpby, die genialiten Spieler der Neuzeit, 
L. Bauljen, der berühmte Blindlingsipieler, Koliſch, 
betannt durch jeine Borgabepartien, Yulertort, Stei: 
nis, Bladburne, Bird, Maſon, Madenzie, Tichigo: 
rin, Gunsberg, Weiß, Burn, Tarraſch, E. Yasler, 
9. 3. Pillsbury, von Bardeleben u.a. Von den 
nambajten Problemtomponijten, unter denen ſich 
bejonders C. Bayer auszeichnete, haben Problem: 
jammlungen mit Kommentaren berauägegeben: 
J. Berger und ©. Gold in Öfterreih, M. Yange, 
B. Klett, Kohtß und Kodeltorn, H. von Gotticall, 
5. Hoffmann in Deutichland, Lloyd in Nordamerifa, 
Valle in Stalien. 

Berühmte Shahverjammlungen fanden ftatt: zu 
London 1862 und 1883, zu Baris 1867 und 1878, 
zu Baden:Baden 1870, zu Wien 1873 und 1882, zu 
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Leipzig 1877, 1879 und 1894, zu Wiesbaden 1880, 

ı zu Berlin 1881, zu Mailand 1881, zu Venedig 1883, 
au Nürnberg 1883 und 1896, zu Hamburg 1885, zu 
Frankfurt a. M. 1887, zu Breslau, Neuyork und 
Umſterdam 1889, zu Mancheſter 1890, zu Dresden 
1892, zu Kiel und Neuyork 1893, zu Saltings 1895 
und zu ng 1896. 

Der erneute Aufſchwung des ©. führte zur Be: 
gründung des Deutihen Schachbundes 1879, 
um deſſen Förderung fih der Generaljetretär 9. 
Zwanzig (geit. 1894) große Verdienfte erwarb. 

Litteratur. Das umfaſſendſte und gründlichite 
Merk über das ©. lieferte in neuerer Zeit Bilguer 
(ſ. d.), ein gutes Kompendium M. Lange (Lehrbuch 
des ©., 2. Aufl., Halle 1865; Feinbeiten des S., Lpz. 
1865), von Bardeleben und Miefes (Lehrbuch des €. 
Zugleich 6. Aufl. des von der Laſaſchen Leitfadens, 
ebd. 1894), Judertort und Dufresne (Neuejter Leit: 
faden des ©., 5. Aufl., Berl. 1897), Bortius (Schad: 
ſpiellunſt, 12. Aufl., Lpz. 1901). Die Gejchichte des 
S. behandelte Maßmann (eſchichte des mittelalter: 
liben S., Queblinb. 1839) und N. van der Linde 
(Das ©. des 16. Jahrh., Berl. 1874, und Quellen: 
ſtudien zur Geichichte des ©., ebd. 1881), die Litte: 
ratur desjelben A. Ehmid, in neuerer Zeit A. van 
der Linde (Geſchichte und Litteratur des S,, 2 Bde., 
Berl. 1874) und von der Laja (Zur Geſchichte und 
Sitteratur des ©., Lpz. 1897). Ferner find als 
Schachſchriftſteller berworzubeben Lewis, Hirſchbach, 
Berger, Mindwis, Schallopp. Von Bedeutung it 
die ſeit 1846 in Leipzig ericheinende « Deutſche Schach⸗ 
zeitung» (redigiert von Tarraſch). 

chacht, im Bergmeien ein Grubenbau (j.d.), der 
den Zwed bat, eine größere en erreichen und 
deshalb mit geringen horizontalen Abmeſſungen und 
in ſenkrechter oder geneigter (flacher) Richtung ab: 
geteuft wird. Der Ehadtquerjchnitt zeigt runde, 
quadratijche, elliptiiche oder rechtedige Form; die 
Begrenzungsflächen beißen Stöße (langer, kurzer, 
nördlicher u. ſ. w. Schachtſtoß). Die obere Öffnung 
eines ©. beißt Hängebant oder Tagelranz; liegt 
dieje unter Tage, jo beißt der ©. ein blinder S., 
auch Streden:, Zwiſchen⸗, Durchſchnitt-, Verbin: 
dungsſchacht; in den verſchiedenen Sohlen liegen 
die Füllörter, das Tiefſte iſt der Schachtſumpf. 
Die Abteilungen eines ©. für verſchiedene Zwecke 
beißen Trümer (Fabr:, Förder, Kunfttrum). Man 
bat —— (Richtſchächte) und flache oder tonnlägige 
©.; gebrochene ©. haben wechſelndes Fallen. Man 
lennt Haupt: und Neben: oder Hilfsihädte; Tage: 
ſchächte, Stollenſchächte oder Lichtlocher geben bis 
auf einen Stollen nieder; Tiefbaufbädte. Der Be- 
itimmung nad) unterjcheidet man: ‚sörder: (Treib-, 


Göpel:, Zieb:), Kunft:, Fahr-, Wetterfhäcte. Be: 
fondern Ameden dienen: Eeil: und Stangen, Roll:, 


Bremd:, Hänge: und Wafjereinfallihäcte. Über 
den Schachtbau ſ. Bergbau und Eiſenausbau. Die 
tiefften ©. befinden jih in Michigan am Überen 
Cee bis zu 1502 m; Belgien bat in der Broduits: 
Koblengrube einen 1200 m tiefen S. Die tiefiten 
deutichen ©. find in Clausthal (Kaiſer Wilbelm UL: 
902 m) und Lugau in Sadjen (Einigleit Lugau: 
799 m). — ©. oder Brunnen beißt in der Befeiti- 
gungskunſt ein fentrechter Minengang. — ©. beißt 
auch der Arbeitsraum des Schadtofens (j. d.). 
Schadhtbrunnen, 4 MWaflerverjorgung. 
Schadtelfülmajchine, ſ. Zünpböljcen. 
Schachtelhalme, j. Equiſetaceen und Equise- 
Schadhtelwurm, j. Bandwürmer. tum. 


Schächten 


Schächten (bebr. schachat), bei den Israeliten 
foviel wie ein Tier nah den Vorſchriften des Tal: 
mud, d. b. in einer Weiſe ſchlachten, daß das Fleiſch 
volltonmen blutleer wird (1 Mof. 9,4). Das Tier 
wird nicht betäubt, jondern gelnebelt, ihm dann mit 
dem vorſchriftsmaäßigen Schlachtmefjer zwiſchen dem 
erften und zweiten Halswirbel ein tiefer Schnitt bei: 
gebracht und das bervorftürzende Blut in einem 
Gefäße aufgefangen; der Shädter (schochet) 
wird von den Rabbinern zum ©. autorijiert. Über 
die Frage, ob das ©. zur Tierquälerei zu rechnen 
fei, iſt ein einbeitliches mediz. Urteil noch nicht er: 
zielt. (S. auch Schlachten.) Im Königreih Sachſen 
iſt das S. nur nad vorberiger Betäubung des Tieres 

ejtattet. — Bol. Monatsſchrift für Geichichte und 
Wifienichaft des Judentums (be. von 3. Frankel, 
Bresl. 1867); Hamburger, Realencyklopädie für 
Bibelund Talmud, Abteil.2 (Strelik 1883); Simon, 
Die rituelle Schlahtmetbode der Juden (Frankf. 
a. M. 1893); Gutachten über das jüd.:rituelle 
ee pr (Berl. 1894); Weihmann und 
Etrad, Das ©. (Lpz. 1899). 

Schachtfuf, ſ. Fuß —— 

& * rab, ſ. Grabmal. 

Schachthut, die vorſchriftsmäßig aus ſtarkem 
Filz hergeſtellte Kopfbevedung der Bergleute, für 
Beamte von bejonderer Form. 

Schadhtmah, ein tubiibes Maß für Sand und 
Steine, z. B. Shadhtrute (preuß. = 4,1519 cbm). 

Schachtmeifter, ver Auffeber über eine Arbeiter: 
abteilung bei Ausführung größerer Erdarbeiten, 
bejonders beim Eijenbabn: und Kanalbau. 

Schadhtofen, ein Dien, deſſen Arbeitsraum 
(Schadt) oben offen und mehr hoch als weit ült. 
Teils zum Röjten, teild zum Schmelzen von Erzen 
und Hüttenproduften verwendet, wird die für dieje 
Hüttenprozejje erforderliche mehr oder weniger hohe 
Temperatur entweder dem Ofen von außen zuge: 
führt durch außerhalb derfelben angebrachte Feue— 
rungen oder Benutzung von Gichtgajen, oder im 
Innern des Schadhtes ſelbſt erzeugt und zwar da: 
durch, dab die zu bebandelnde Maſſe mit Brenn: 
material fchichtenweife von oben eingetragen und 
legteres in Brand gejtedt wird. Je nachdem die 
Luft zur Verbrennung auf natürlibem (Zug) oder 
tünſtlichem Wege in den Ofen tritt, unterjcheidet 
man Zugſchachtöfen und Gebläſeſchachtöfen. 
Erſtere werben, weil in ihnen nur ein geringerer 
Higegrad hervorgebracht werden kann, If nur zum 
Roſten verwendet. (Beifpiele für Eifen ſ. Eifenerzeu: 

ung und Tafel: Eifenerzeugung I, Fig. 1 u. 2.) 

ie S. mit Gebläfe, wie ſolche als Kupolofen 
($. d.) jowie zur Zugutemahung von Eifen, Kupfer, 

lei, Silber, Zinnerzen gebraucht werden, find von 
ſehr verjchiedener —— allen gemeinſchaft⸗ 
lich aber iſt die Aufgabedffnung Gicht) am 
obern Ende des Schachtes, durch die Erze und Brenn: 
materialien eingetragen werben, dieStihöffnung 
(Stih, Auge) am untern Ende des Schachtes zum 
Ablafjen der geihmolzenen Maſſen und etwas dar: 
über die Formöffnung zur Einführung der Gebläje: 
luft. Der Höhe nad) teilt man die S. mit Gebläfe ein 
in Hochbfen (f. Eifenerzeugung und Tafel: Eiſen— 
erzeugung ll, Fig. 4) und Halbbodhöfen oder 
Krummöfen. Beim Dampfitrablofen wird die 
Luft durh einen Dampfitrablapparat in den Ofen 
gejaugt. (S. Herberkofen.) Obne Sngtuft arbeitet 
der eletriihe Hochofen (ſ. Tafel: Eijenerzeu: 
gung II, Fig. 6). Das Gemäuer eines ©. zerfällt 
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gewöhnlich in zwei Teile; während der innere Teil, 
der Kernſchacht, aus feuerfeiten Ziegeln beitebt, 
ift der äußere Teil, der Rauhſchacht oder Man: 
tel, von gewöhnlibem Ziegelmaterial. Zwiſchen 
beiden Teilen liegt no eine jog. Füllung, d. b. 
eine Schicht aus jchleht wärmeleitendem Material 
(Aſche, Schlade). Über die ©. zur Zimmerbeizung 


Schachtrute, ſ. Schachtmaß. [f. Ofen. 
Schachtſchmelzofen, |. Kupolofen. 
ren eine Art Drell (f. Steinarbeit). 


Schack, Adolf Friedr. Graf von, Dichter, Litte: 
rarbiftoriter und Überjeger, geb. 2. Aug. 1815 zu 
Brüfewis bei Schwerin, ftudierte Jurisprudenz, zu: 
grein auch europ. Litteraturen und orient. Sprachen. 

achdem er jeit 1838 eine Zeit lang beim Kammer: 
geriet zu Berlin gearbeitet hatte, bereijte er Italien, 

icilien, Ugypten, Syrien und die Türkei, bielt ſich 
dann in Griechenland auf und ging nah Spanien, 
um die dortigen größern Bibliotbeten zu durchfor— 
ſchen. Nab Deutichland zurüdgelehrt, trat er in 
die Dienfte des Großberzogs von Medlenburg, be: 
gleitete diejen ald Kammerberr und Legationsrat 
auf feinen Reifen nad Italien und Konitantinopel, 
wurde bierauf zur Bundestagsgelandticaft verjekt 
und ging 1849 erſt als Bevollmächtigter bei dem 
Kollegium der Union, dann als Geichäftsträger 
nad Berlin, wo er dem Studium der orient. Spra: 
en, bejonders dem des Sanstrit, Arabien und 
Perſiſchen, oblag. ©. nahm 1852 feine Entlafjung 
aus dem Staatsdienjte und ging zunädjt auf feine 
Güter in Medlenburg, reifte aber dann nad Spa: 
nien, wo ibn bis 1854 vorzugsweife Forihungen 
über die Geſchichte und Kultur der fpan. Araber 
beihäftigten. Seit 1855 lebte er in Münden. 1876 
erhob ibn Kaiſer Wilbelm in den erbliben Grafen: 
ftand. Er jtarb 14. April 1894 in Rom. Zu S.s 
Hauptwerken gebört die «Gefchichte der dramat. Lit: 
teratur und Kunft in Spanien» (3 Bde., Berl. 1845 
—46; Bd. 1, Nahträger, Frankf. 1854). An dieje 
ſchloſſen fih das «Span. Theater» (2 Boe., Frankf. 
1845; neue vermehrte Aufl., Stuttg. 1886) und 
liberfeßungen aus den dramat. Dichtern der Spanier. 
Ferner überjegte ©. die «Heldenjagen des Firdufi» 
(Berl. 1851) und «Epiſche Dichtungen aus dem Ber: 
ſiſchen des Fyirdufi» (2 Bde., ebd. 1853). Dieſe er: 
ſchienen jpäter vereinigt (3. Aufl., Stuttg. 1876). 
Außerdem veröffentlichte S. «Stimmen vom Gan: 
nes» (2. Aufl., Stuttg. 1877), eine Sammlung ind. 
Sagen; mit Geibel den «Romancero der Spanier und 
Bortugieien» (ebd. 1860), allein «Orient und Dcci: 
dent» (3 Bbde., ebd. 1890), überſetzungen epiſcher Ge: 
dichte von Dſchami, Almeida:Garrett und Kalidaſa. 
Ferner veröffentlihte er « Poeſie und Kunſt der 
Araber in Spanien und Sicilien» (2. Aufl., 2 Bde., 
Stuttg. 1877), die Autobiographie «Ein halbes 
Yabrhundert. Erinnerungen und —— 
3 Bde., ebd. 1887; 3. Aufl. 1894), «Geſchichte der 

ormannen in Sicilien» (2 Bde., ebd. 1889), «Joſeph 
Mazzini und die ital. Einheit» (ebd. 1891), «Mojait. 
Vermiſchte Schriften» (ebd. 1891) und « Anthologie 
abendländ. und morgenländ. Dichtungen in deutſchen 
Nahbildungen» 8 de., ebd. 1893). In ſeinen «Ge: 
dichten» (6. Aufl., ebd. 1888) bekundet ſich ©. als 
ein Pyriler von Formgewandtheit und Gedanten: 
reihtum. Außerdem find zu nennen das Trauerjpiel 
«Timandra» und das ide Gedicht «Die Plejaden» 
(4. Aufl., Stuttg. 1883). Seine ältern «Dramat. 
Dichtungen» eribienen in 2 Bändchen (Stuttg. 
1879), feine «Gejammelten Werle» in 6 Bänden 
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(ebd. 1882—83), in 8 Bänden (ebd. 1885—91) und 
in 10 Bänden (ebd. 1897 — 99); nad) feinem Tode 
erſchienen vermiihte Schriften u. d. T. «Peripel: 
tiven» (2 Bde., ebd.1894) und «Nachgelaſſene Did: 
tungen» (ebd. 1896). Seine wertvolle Gemälde: 
galerie (Bilder von Genelli, Feuerbach, Bödlin, 
Schwind, Lenbad u. a.), worüber er felbjt einen 
vorzügliben Führer: «Meine Gemäldejammlung » 
(7. Aufl., Stuttg. 1894), veröfientlichte, vermachte 
er dem Deutichen Kaijer; fie bildet eine bevor: 
ragende Sebenswürdigteit Mündyens (f. d.); 73 Ge: 
mälde wurden in Heliogravure mit Tert von ©. 
(Münd. 1892) herausgegeben. — Val. Rogge, Adolf 
Ariedr. Graf von ©. Bert. 1882); Heinr. und Jul. 
Hart, Kritiiche Waffengänge, Heft 5: Graf ©. als 
Dichter (Lpz. 1884); E. Brenning, Graf N. F. von 
©. (Brem. und Lpz. 1885); E. Dorer, Graf Ad. Ar. 
von ©. (1885); Manfien, A. F. Graf von ©. Ein 
poet. Charafterbild (Stuttg. 1888). 

—— Graficaft, ſ. Tondern. 

Schadchen oder Schadchon (judiſch-deutſch), 
Eheſtifter, Heiratsvermittler. 

ade, Dälar, Germaniſt, geb. 25. März 1826 

zu Erfurt, ftudierte zu Halle und Berlin, lebte feit 
1854 in Weimar, babilitierte fih 1860 in Halle und 
wirft feit 1863 als ord. Profeſſor in Königsberg. 
S.s Hauptwerk ijt fein «Altveutfches Wörterbuch» 
(2. Aufl., Halle 1872—82). Er gab heraus: «Gres: 
centia, ein Gedicht des 12. Nabrb.» (Berl.1853), «Die 
Urfulafage» (Hannov. 1854), «Geiſtliche Gedichte 
des 14. und 15. Jahrh. vom Niederrhein» (ebd. 
1854), «Bergreiben» (Weim, 1854), « Deutſche Hand: 
werfälieder» (Lpz. 1865), «Satiren und Basaquille aus 
der Neformationgzeit» (2. Ausg. 3 Bde, Hannov. 
1863), «Altdeutſches Lejebuh» (2 Tle., Halle 
1362—66), «Raradigmen zur deutichen Grammatil» 
(4. Aufl., ebd. 1884) u.a. Mit Hoffmann von Fallers⸗ 
leben redigierte ©. das wertvolle «Weimar. Jahr: 
buch» (Weim. 1854— 57), in dem er wiele größere 
Abbandlungen veröffentlichte, allein die «Willen: 
ihaftliben Monatsblätter» (Königsb. 1873 — 79). 

Schädel (Cranium), im weitern Sinne die 
Gejamtbeit der Kopftnochen, im engern dagegen 
nur derjenige Teil des Indchernen Kopfes, der 
die Hülle (Rapiel) für das Gehirn bildet (Hirn: 
fhädel). Der ©. wird von den beim Menfchen 
bald verwachſenden Stirmbeinen (ossa frontis, 
ossa frontalia, j. Stim und die Tafel: Der 
Schädel des Menſchen, Fig. 1,1), den Scheitel: 
beinen (ossa parietalia, ſ. Sbheitel und Fig.1, 2), 
den Scläfenbeinen (ossa temporum s. temporalia, 
j. Schläfe und Fig. 1, 4, 14; ig. 2, 9, 10, 11 u, 18), 
dem Keilbein (os sphenoideum, . Keilbein und 
Fig. 1, 3; Fig. 2, su. 14), dem Hinterbauptsbein (os 
occipitis, ſ. Hinterhaupt und Fig. 2, 12, 15 u. ı7), 
welche beide lektern nach vollendeter Körperentwid: 
lung mit dem Grundbein (os basilare) verſchmolzen 
find, und dem Sieb: oder Riechbeine (os ethmoi- 
deum, ſ. Riechbein) gebildet. Die meilten diefer 
Knochen gebören zu den breiten, und alle nehmen 
teil an der Bildung der das Gebirn (f.d.) aufnehmen: 
den Schädelböble (cavitascranii). Sowohl unter: 
einander als mit denen des Gefichts (ſ. d.), aus: 
genommen den Untertieferfnochen, find ſie durch un: 
bewegliches Gelent, vorzüglich durch die jog. Näbte 
verbunden, die jedoch erit gegen das Ende der find: 
beit zur Bolltommenbeit gelangen, indem bei jün: 
gern Kindern weiche, Inorplige Zwiſchenſubſtanzen, 
die fich fpäter auf die jog. Fontanellen (f. d.) be: 
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ſchränken, vorhanden find. Die Nabt zwiichen dem 
Etirnbein und den Echeitelbeinen ijt die Kranznaht 
(sutura coronalis, ſ. Fig. 1, 15), zwiſchen Schuppe 
des Hinterhauptbeins und den Keilbeinen die Yamb: 
danabt (sutura lambdoidea), zwiſchen Schläfen— 
beinihuppe, großem Keilbeinflügel, Scheitelbein und ° 
Hinterbauptäbein die Ehuppennabt (sutura tem- 
poralis, j. Sig. 1, ı6) und zwiſchen den beiden 
Scheitelbeinen die Pfeilnabt (sutura interparietalis 
s. sagittalis, ſ. Tafel: Stelett des Menſchen, 
Fig. 2,3). Gelegentlich treten in den Nähten na: 
mentlih an der Spike der Lambdanaht er 
verfnöcherte Knochenſtüchchen auf, die Schaltknochen 
oder Zwidelbeine (ossa wormiana). Verſchiedene 
Offnungen der Schädelböble dienen zum Eintritt und 
Austritt von Gefäßen und Nerven; die größte von 
allen, das jog. Hinterbauptälod) (foramen magnum, 
Fig. 2, 17), mündet in den Kanal der Wirbelfäule 
und wird durch das verlängerte Mark zum größten 
Zeil ausgefüllt. Das Gewicht des —38 nen S. 
beträgt beim erwachſenen Dann im Mittel 730 g, 
bei der Frau 550 8 der Kubilinhalt (die Kapacität) 
der Schädelhöhle beim Mann durchſchnittlich 1450, 
bei der Frau 1300 ccm. 

Die Entwidlung des ©. fteht mit der des 
Gehirns in innigiter Wechjelbeziebung ; während 
auf der einen Seite vorzeitige Verknöcherung der 
zwiſchen dem Schädelgrundbein befindlichen Knorpel⸗ 
maſſen faſt immer zu einer beträchtlichen Verkümme— 
rung des Gehirns, zu Blodſinn und Kretinismus 
führt, bewirken auf der andern Seite Anhäufungen 
von Waſſer oder Geſchwülſten in den Hirnhöhlen 
oft eine enorme Vergrößerung des S., deſſen ein: 
zelne Knochen dann dünn, weich und vorgemölbt 
jind und offene, große Fontanellen zeigen. (S. Ge: 
birnwaflerfudt.) Die ©. der Menſchen find unter: 
einander ſehr verſchieden, ſowohl bei den einzelnen 
Menſchenraſſen als bei verſchiedenen Berfonen eines 
und desjelben Stammes. Die Shädelmefiung 
ift deshalb ein wichtiger Zweig der Antbropometrie 
(1.Menih, 2). Auf die Verfchiedenbeit der ©. bat 
die Form und Entwidlung des Gehirns einen ge: 
wiſſen, aber nicht beſtimmenden Einfluß; die Grund: 
lage der von Gall begründeten Schädellehre (i. 
— iſt daher nicht durchweg ſicher. 

Nur die Wirbeltiere beſihen, bis auf den Lanzett⸗ 
fiſch (j. d.), einen ©., der fih aus zwei Zeilen, dem 
eigentliben S. und dem Sefihtäfhädel (Bisceral: 
telett), zufammenjeßt. Seine Geftalt und fein ana: 
tom, Aufbau find in der ganzen Reihe ſehr mannig: 
faltig, ohne daß man aber jagen fönnte, daß ſie, 
aufjteigend, komplizierter würden. Bei den Rund— 
mäulern (f. d.) ift der ©, eine aus häutigem Knorpel 
gebildete Blaſe mit Inöchernem Grundteil und jtärter 
verfnorpelten feitlihen Blafen zur Aufnahme der 
Gehörorgane. Das Visceralſkelett ift nur ſchwach 
entwidelt in Gejtalt von den Gaumen und Schlund 
umgebenden Knorpelipangen und einigen Knorpel: 
* en in den Lippen, hingegen iſt ein verwidelt ge: 

autes Knorpelgerüjt der Kemen vorhanden. Bei 
Rochen und Haifiſchen (ſ. die betreffenden Artitel) 
ftellt ver ©. gleichfalls eine gleihmäßige Kapſel dar, 
die bei den Hoden und der Seelage gelenlig mit der 
Mirbelfäule verbunden ift. Der bier norplige Unter: 
tiefer verbindet ſich mit den Seiten des ©. durd be: 
fondere Anorpeljtüde (hyomandibularia). Der pris 
märe Oberkiefer (palatoquadratum) iſt gleichfalls 
tnorplig und beweglich mit der Schädelkapſel ver: 
einigt, nur bei der Seefaße nit. In den Lippen 
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finden fich noch bejondere Anorpeljtüde. Bei den | leys Vorgang, ziemlih allgemein abgelommen. 


Etören wird die Sache tomplizierter, indem ber 
uriprünglib fnorplige ©. (dad Primordial: 
franium) eine aus Hautverfnöcherungen bervor: 
aegangene Dede erbält. Auch Hyomandibularia, 
Kiefer und Riemendedel verknöchern. Bei ven andern 
Schmelzſchuppern wird dad Primordiallranium 
durch die ſelundären Hautverfnöcherungen nod 
mebr verdrängt. Bei den Knochenfiſchen erſcheint 
der ©. komplizierter als bei andern Wirbeltieren, 
indem zunädyjt die Hyomandibularia und Palato- 
quadrata nicht einfach bleiben, jondern jtatt ihrer 
veribiedene Knochen auftreten, die fi teil als 
Symplecticum und Tympanicum mit dem Über:, 
teils als Quadratum (Quadratbein) und Quadrato- 
jugale mit dem Unterkiefer verbinden. Aud die 
Knochen des eigentliden ©. find zablreih und geben 
te.ls aus Vertnöherungen der Knorpel des Pri— 
mordialtraniums, teil3 aus eh en Fr 
ſog. Belegtnochen) hervor. Aud der Kiemenvdedel 
apparat, den man mit zu dem ©. zu rechnen pflegt, 
jerfällt in eine Anzahl von Etüden. Vereinfacht 
erideint der ©. bei ven Ampbibien, bei dem das 
Primorbialtranium als joldes teils durd eigene 
Verlnöcherungen, teils durch Belegknochen fait völ- 
lig verdrängt wird. Der ©. artikuliert bei ibnen mit 
der Wirbeljäule durch zwei Gelentböder. Eebr ver: 
idiedenartig it der ©. in den einzelnen Ordnungen 
der Reptilien, bei denen er ſich jtet3 mit nur einem 
Hinterhauptäböder mit der Wirbeljäule gelenlig ver: 
bindet. Das Quadratbein ift bei Krofodilen, Schild: 
fröten und Brückenechſen feit, bei den Eidechſen und 
Schlangen beweglich mit den Schädelknochen ver: 
bunden und bildet eine Art Angel zwiichen Ober: 
und Unterfiefer. Bei den Schlangen vereinigen ſich 
die Anochen des eigentlichen ©. fo innig miteinander, 
daß feine Nähte zwischen ihnen ſichtbar bleiben, wäh— 
rend die Knochen des Geſichtsſchädels nicht bloß mit 
dem eigentlichen S., ſondern auch untereinander ſehr 
oder und beweglich verbunden find und eine be: 
trächtliche Erweiterung des Maules geitatten. Hier 
jind auch die beiden Hälften des Unterkiefers bloß 
dur dehnbare Bandmaße vereinigt, jo daß fie fi 
weit voneinander entfernen können. Der ©. der 
Vogel iſt als ein vereinfachter Neptilienichäpdel auf: 
zufaſſen und artifuliert auch mit nur einem Höder 
mit der Wirbeljäule, Die Knochen des eigentlidyen 
E. einer: und des Geſichtsſchadels andererjeits ver: 
ſchmelzen zeitig und nahtlos, aber beide Abjchnitte 
find nur ſchwach verbunden. Bei den Eäugetieren iſt 
das Quadratbein in die Gebörkapfel aufgenommen 
und ift zum Amboß (f. Gehör), ein Teil des embrvo: 
nalen Unterfiefers (der Medeliche Knorpel) aber zum 
Hammer geworden, daber artikuliert der Unterkiefer 
unmittelbar mit dem ©. felbft. E3 find zwei Gelent: 
böder zur Verbindung mit der Wirbeljäule vorban: 
den. Im Gegenjaß zu den bei Vögeln auftretenden 
Berbältnifien find eigentliher S. und Geſichtsſchädel 
febr innig miteinander vereinigt. Bei Wiederläuern, 
bei denen die Scheitelbeine verfchmelzen, zeigen die 
getrennt bleibenden Stirnbeine in der Regel min: 
deſtens im männlichen (Hirice), wer auch im weib: 
lichen (die meiſten Hohlhörner) Geſchlecht eigenartige 
Wucherungen, die zu Trägern der Geweihe (ſ. d.) 
oder Hörner werben. 

Von der zuerit von J. P. Frank (1792), jpäter 
von Goetbe und Dfen zugleih, aber unabhängig 
voneinander, entwidelten jog. Wirbeltheorie des 
E. ift man, befonder& nah Gegenbaurs und Hur: 


Frank (und 1808 Dumeril) bomologifierte den gan: 
zen S. mit einem einzigen Wirbel, Ofen und Goctbe 
jaben in ibm eine aus der Verſchmelzung von drei 
oder vier Wirbeln hervorgegangene Einheit. Gegen: 
baur führt aus entwicklungsgeſchichtlichen und ver: 
gleibend anatom. Gründen aus, daß, wenn man 
überhaupt den ©. auf Wirbel zurüdführen wolle, 
er fih aus mindeitens neun derjelben zufammen: 
jege. Aus der Entwidlungsgeicichte gebt aber 
weiter bervor, daß — Wirbel an der Bil— 
dung des S. gar nicht beteiligt ſind. Geſichtsſchädel 
und Unterkiefer gingen wie das Zungenbein aus Vis— 
ceralbogen hervor, die wie der vorderſte Abjchnitt 
eine Reihe daritellen, zu denen nad) hinten die Kie— 
menbogen und wohl auch die Rippen gehören. 

Val. Koßlin, Der Bau des fnöchernen Kopfes der 
Wirbeltiere (Stuttg. 1844); Virchow, Menjchen: 
und Affenihävdel (Berl. 1868); Welder, Unter: 
juchungen über Wachstum und Bau des menſchlichen 
S. TI. 1 (2p3. 1862); Aby, Die Schädelformen der 
Menſchen und Affen (ebd. 1867); Benedikt, Kranios 
metrie und Kepbalometrie (Wien 1883). 

Schädelbruch, der Bruch der Schädelknochen 
infolge von äußern Gewalteinwirtungen (Schlag, 
Nall, Sturz auf den Kopf) betrifft entweder das 
Schädeldach oder die Schädelbaſis oder auch beide 
zugleih. Die Größe der Gefahr eines ©. hängt in 
eriter Linie von der dem Bruce häufig folgenden 
Mundinfeltion des Gebims und jeiner Häute ab, 
in viel geringerm Grade von der Größe des Blut: 
erguſſes innerhalb der Schävelhöhle ſowie von der 
Ausdehnung und Intenfität der vorhandenen Ge: 
birnverlegung. Die zung erfordert abjolute 
Ruhe und die Anwendung von Eisbeuteln auf den 
Kopf, unter Umſtänden aud operative Cingriffe, 
beſonders bei lomplizierten Brüchen. 

Schadeleben, Jandarmen: und Zwangsarbeits: 
anftalt bei Großſalze ( . d.). 

Schädelfiffur, |. Fillur. 

Schädelhöhle, ſ. Schädel. 

Schädelindeg, |. Menſchenraſſen. 

Scyädellage, die Kindslage bei Kopfgeburt (ſ. 

Schädellehre, ſ. Phrenologie. Geburt). 

Schädelmefjung, ſ. Menie, 2. 

Schädelichwund, ſ. Engliſche Krankheit. 

Schädelitätte, ſ. Golgatha und Kalvarienberg. 

Schädeltheorien, foviel wie Wirbeltheorien des 
Schädels, ſ. Schädel. 

Schaden, im bürgerlichen Recht Vermögens— 
minderung im weiteſten Sinne. Danach umfaßt der 
©. auch einerſeits die geminderte perſönliche Er: 
werböfäbigfeit, andererjeitö den Gewinn, den je: 
mand gemadt baben würde, wenn das beſchädi— 

ende Greignis nicht eingetreten wäre (Deutiches 
Vürgerl. Geſeßb. $$. 252, 253 u. 842). Im engern 
Sinne wird dann der pofitive ©. (damnum emer- 
gens) unterfchieden von dem entgangenen Gewinn 
(lucrum cessans), Um den S., den jemand erleidet, 
von einem Dritten erjegt verlangen zu fönnen, muß 
ein befonderer Rechtsgrund vorliegen, der den Drit: 
ten dazu verpflichtet. (S. Schadenerjah.) Wo ein 
folder beſonderer Rechtsgrund nicht vorliegt, trägt 
jeder den ©., den er durch einen unglüdlichen Zufall 
erleidet, jelbjt. Man bat dies jo ausgedrüdt: casum 
sentit dominus (f. Gefahr). Ein geeignetes Mittel, 
um die Gefahr eines möglichen S. aufeinen größern 
Kreis abzumälzen, ift die Verfiherung. Hier leitet 
aber der Verlicherte die Prämie, und die Ver: 


368 


ſicherungsgeſellſchaft macht fih aus der Summe der 
gezahlten Prämien für die Entſchädigungen bezablt, 
die ſie den Verficherten zu zablen bat, bei denen ein 
©. eintritt. (S. Verſicherungsweſen.) 
Schadenerfat. Die Gründe, die einen Dritten 
verpflichten, den einem andern entjtandenen Scha— 
den (j. d.) zu erjtatten, find jehr verſchiedener Art. 
Wenn der Staat im allgemeinen nterejje einem 
Brivaten ein Grundjtüd entzieht oder einem Unter: 
nehmer das Enteignungsrecht verleiht, jo ift der 
Enteignete von der Allgemeinheit oder von dem 
Unternehmer zu entichädigen. (S. Enteignung.) 
Der Bergmwerköbefiger, der den unterirdifchen Berg: 
bau nicht betreiben kann, obne das Grundeigentum 
zu gefährden, ijt ohne Rüdjicht auf fein Verſchulden 
fraft des Gejehes für alle Schäden haftbar, die in: 
folge des Bergbaues dem Grundeigentum zugefügt 
werben, e8 jet denn, daß der Örundeigentümer im 
Verfhulden war. (S. Bergmwerkäeigentum.) liber 
die Haftung der Eijenbabnbetrieböunternebmer im 
Fall der Tötung oder Verletzung eines Menſchen 
1. Haftpflihtgejeße. Sonft gilt der Grundſatz, dab 
ür Beihäpdigungen außerhalb eines Vertragsver: 
bältnifles auf ©, in der Negel dann nicht gebaftet 
wird, wenn den, von welchem Erfah gefordert wird, 
nicht ein Verſchulden trifft (ſog. Berihuldungs: 
princip im Gegenſatz zu dem unter primitivern 
Rechtsverhältniſſen bisweilen angenommenen Ber: 
anlaſſungs- oder Berurjahungsprincip), 
oder wenn er nicht kraft Geſeß für das Verſchulden 
des Beſchädigers haftet. (S. Delikt und Quajidelitte, 
auch Gefährliche Tiere und Pauperies ſowie Effusa 
et ejecta.) Als Verſchulden gilt nicht bloß vorfäh: 
liche, Pen auch fabrläffige Verlegung (Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 823, 276). Nah Deutihem Vürgerl. 
Gejebb. ($. 829) hat bei objektiv unerlaubten Hand: 
lungen der Ihäter, dem Vorfak oder Fahrläſſigleit 
nicht zur Laſt fällt, weil er im —— der Bewußt⸗ 
loſigkeit oder in einem die freie Willensbeſtimmung 
—— Zuſtande krankhafter Störung der 
Geiſtesthätigleit ſich befand oder das 7. Lebens: 
jahr noch nicht vollendet hat oder als Menſch unter 
18 Jahren bei ‚Begehung die zur Erfenntnis der Ber: 
antwortlichkeit erforderliche Einficht nicht hatte, jo: 
fern der Erſaß des Schadens nicht von einem auf: 
ſichtspflichtigen Dritten zu erlegen ift, jo weit den 
Schaden zu erſehen, als die Billigkeit nach den Um: 
jtänden des Falls, insbefondere nach den Berhält: 
niſſen der Beteiligten (der Beſchädigte ift arm), eine 
Schadloshaltung erfordert und ihm nicht die Mittel 
entzogen werden, deren er zum jtandesgemäßen Un: 
terbalt ſowie zur Erfüllung kom geieglichen Unter: 
baltungspflicht bedarf. Hat ſich ger durd) geiftige 
Getränte oder ähnliche Mittel in einen vorüber: 
ebenden Zujtand der Unzurechnungsfähigkeit ver: 
est, jo ift er für den in diefem Zustande verurjach: 
ten Schaden in gleiher Weife verantwortlich, wie 
wenn ibm Fabrläffigteit zur Laſt fiele, es ſei denn, 
daß er ohne ee z. B. weil er die berau: 
fchende Eigenihaft des Getränfes nicht fannte, in 
diejen Zuſtand geraten ift ($. 827). Doc giebt es 
Fälle, in denen nur wegen vorjählicher, andere, in 
denen nur wegen vorjäglicer und grobfahrläffiger 
Verlebung (4.B. Bürgerl. Geſetzb. 88. 521, 599) ge 
baftet wird. Nah dem Deutichen Bürgerl. Geſeßb. 
($. 252) umfaßt der zu erfegende Schaden auch den 
entgangenen Gewinn; als entgangen gilt der Ges 
winn, der nad) gewöhnlichem Lauf der Dinge oder 
nad den befondern Umſtänden, insbeſondere nad 


Scadenerjaß 


getroffenen Anftalten und Vorlebrungen, mit Wabr: 
Iheinlichteit erwartet werden fonnte. Auch für nicht 
vorauszufebende Folgen jeines Verſchuldens hat der 
Eriappilichtige zu * Es beſteht eine Verſchie⸗ 
denheit a gang darüber, ob ein Schaden 
ſchlechthin in Geld zu erfegen oder zunächit Wieder: 
beritellung des frübern Zuſtandes zu fordern ift. 
Nach Deutibem Bürgerl. Geſetzb. ($$. 249— 251) iſt 
zunächſt der Zustand wiederberzuftellen, der bejteben 
würde, wenn der zum Erjaß verpflidhtende Umſtand 
nicht eingetreten wäre. Doc kann bei Unmöglichkeit 
der Heritellung der Gläubiger ftatt ihrer den dazu 
erforderliben Gelobetrag (die Herftellungstoften) 
verlangen. Der Öläubiger fann dem Erſatzpflichtigen 
re Herftellung eine angemejjene Friſt mit der Er: 
— beſtimmen, daß er die Herſtellung nach Ab: 
lauf ablehne. Nah Ablauf fann er dann Erjak in 
Geld fordern, wenn nicht die Herjtellung rechtzeitig 
erfolgt. Der Erſatzpflichtige kann in Geld entſchaädi⸗ 
gen, wenn die Heritellung nur mit unverhältniss 
mäßigen Aufwendungen möglich) ijt. Wegen Cha: 
dens, der nicht Vermögensſchaden ift, fann Ent: 
hädigung in Geld nur in den gejeklich beitimmten 
Fällen verlangt werden (8.258). Hat beim Entiteben 
des Schadens aud ein Verſchulden des Beihädigten 
mitgewirkt, jo hängt die Verpflichtung zu ©. und 
deſſen Umfang von den Umjtänden, insbeſondere 
davon ab, inwieweit der Schaden vorwiegend von 
dem einen oder dem andern Teil verurjacht iſt. Dies 
gilt auch, wenn das Verfchulden des Beſchädigten 
nur darin beitebt, daß er unterlajjen hatı den Schuld: 
ner auf die Gefahr eines ungewöhnlich hoben Scha: 
dens aufmerkfam zu machen, die der Schuldner weder 
kannte, noch kennen mußte, oder daß er unterlafien 
bat, ven Schaden abzuwenden oder zu mindern, 
wobei er auch das Berichulden feines geſehlichen 
Vertreterd und der Perjonen, deren er jich zur Er: 
—— ſeiner Verbindlichkeit bedient, zu vertreten 
at ($$. 254, 278). Wer für den Berluft einer Sache 
oder eines Rechtes ©. zu leiften bat, fann Abtres 
tung der Anfprüche verlangen, die der Erſatzberech⸗ 
tigte auf Grund des Eigentums an der Sache oder 
auf Grund des Rechtes gegen Dritte bat ($. 255). 
Wichtig it die Frage, ob öffentliche Korporationen, 
namentlich Staat und Kommunen, fowie Gefellichaf: 
ten und Genoſſenſchaften für Verſehen ihrer Organe 
(Beamten, Angejtellten) nad) oderneben diejen Erjas 
u leiften haben. Theorie und Praxis neigten jbon 
ange der —— dieſer Frage zu. Das Deutſche 
Burgerl. Geſetzbuch bat ſich ebenfalls in dieſem Einne 
entſchieden ($$. 31 u. 89). 

n Bertragsverhältnijien haftet der Schulpner 
einfach auf Erfüllung, d. b. auf Gewährung deſſen, 
was er zu leiften verſprochen bat, und er kann ſich 
der Verurteilung nur entziehen, wenn er beweilt, 
daß die Erfüllung ohne jein Verſchulden, alfo durch 
einen von ihm nicht zu vertretenden Zufall Schlecht: 
bin und allgemein unmöglich geworden ift (Bürgerl. 
Geſetzb. $. 275). Gewährt ein Schuloner, der auf 

üllung baftet, diefe nicht und tft fie nicht zu er» 
zwingen, J haftet er auf das Geldintereſſe, das iſt 
eben der ©. ftatt der Erfüllung. Ein ©. neben der 
Erfüllung ift zu leiften, wenn der Schuldner im Ver 


.d.) tft, ät t. Zu unterſcheiden von 
en 4 un Haftung 2 —— der 


Bereicherung (f. d.). 

Im allgemeinen gilt für ©. aus unerlaubten 
Handlungen der Sak, daß ©. Ir ——— wer 
vorſatzlich oder fahrlaſſig Leben, Körper, Geſundheit, 


Schädenverficherung — 


Freibeit, Cigentum oder ein jonftiges Recht eines | 
andern widerrecbtlich verlegt oder gegen ein den 


Schuß eines andern bezwedendes Geſeß ſchuldhaft 
verftöht (3. 8223) oder in einer gegen die guten Sitten | 


verftoßenden Weile (illoyale Handlungen) einem 
andern vorjäglih Schaden zufügt ($. 826). — Für 
die Haftung aus dem Cinjturzeines Gebäudes 


oder eines andern mit einem Grundjtüd verbun: | 
denen Wertes oder aus der Ablöjung von Teilen | 


des Gebäudes oder des Wertes jekt das Bürgerl. 
Geſekbuch (SS. 836 fg.) voraus, dak Cinjturz oder 
Ablöjung die Folge Teblerbafter Errichtung 
mangelbafter Unterbaltung iſt. Haftbar iſt nicht 
der Gigentümer als jolber, jondern der Eigen: 
befiger, alio der, der das Grumditüd als ihm gebörig 
befigt. Nicht baftpflichtig it er aber, wenn er zum 
Zwed der Abwendung der Gefahr die im Verkehr 
erforderlibe Sorgfalt beobachtet bat. Ein früherer 
Eigenbefiger iſt verantwortlich, wenn Ginjturz oder 
Ablöjung innerbalb eines Jabres nah Beendigung 
jeines Beſitzes eintritt, es jei denn, daß er während 
eines Beſißes die nötige Sorgfalt beobachtet bat 
oder ein jpäterer Befiker durch Beobachtung dieſer 
Sorgfalt die Gefabr bätte abwenden können. Iſt 
das ſchadenſtiftende Bauwerk nicht im Bejike des 
Eigenbeſitzers des Grundſtücks, jondern eines an: 
dern, der es in Ausübung eines Rechtes (z. B. als 
Pächter) bejigt, jo trifft dieſen andern die Haftung. 
Neben dem Eigenbefiker baftet, wer die Unterbal: 
tung für ibn übernommen bat und wer vermöge 
Nußzungsrechtes (Niekbraub, Wohnungsrecht) zur 
Unterbaltung verpflichtet iſt. 

Die Verpflichtung zum ©. wegen einer gegen die 


Berjon geribteten unerlaubten Handlung er: | 


itredt ſich auf die Nachteile, die die Handlung für 
Grmwerb oder Fortkommen berbeiführt (88. 842 fg.). 
Wird infolge einer VBerlekung des Körpers oder der 
Gejundbeit die Erwerbsfäbigteit aufgeboben oder 
gemindert, oder tritt eine Mebrung- der Bedürfniſſe 


oder 


Schadow (Joh. Gottfr.) 369 
es jei denn, daß er durd Vertrag anerlannt oder 
rechtsbängig geworden iſt. Gleichen Anipruc bat 
eine Frauensperſon, genen die ein Verbrechen oder 
Vergeben wider die Zittlichleit begangen, oder die 
durch Hinterlift, Drobung oder unter Mißbrauch 
eines Abbängigteitsverbältnijjes jur Geſtattung der 
auferebelichen Beiwohnung bejtimmt wird (8.847). 
Der Anſpruch auf Erſaß des aus einer unerlaubten 
Handlung entitandenen Schadens verjährt in drei 
Jahren von dem Zeitpunkt an, wo der Verlekte von 
den Schaden und der Berjon des Erjakpflichtigen 
Kenntnis erlangt bat, obne Rückſicht auf diefe Kennt: 
nis in 30 Jabren von Begebung an ($. 852). 

Die Durbfübrung eines Schadenprozeſſes war 
früber bisweilen gefährlich, weil dem Beſchädigten 
die Erbringung eines jchwierigen Beweiſes zuge: 
mutet wurde. In dieſer Richtung bat die Deutiche 
Civilprozeßordnung Abbilfe geſchaffen durch Aufitel: 
lung des Grundſatzes der freien Beweiswürdigung, 
und indem fie in $. 287 beitimmt, daß der Richter 
über die Fragen, ob ein Schaden entjtanden ſei umd 
wie body der Schaden ſich belaufe, unter Würdigung 
aller Umjtände nad freier Überzeugung entjcheide, 
dak es in feinem Ermeſſen jtebe, ob und wieweit 
eine von den Parteien beantragte Beweisaufnabme 
oder von Amts wegen eine Bequtachtung durch 
Sachverſtändige anzuordnen jei, und dab. er den 
Beweisfübrer zur eidliben Shäkung des Schadens 
unter Beitimmung des zuläffigen Höchjtbetrages der 
Schäkung anbalten tönne, wäbrend die Vorſchriften 
über Schägungseid (. d.) aufgeboben find. ibrigens 
iſt ein Beſchädigter in gewiſſen Fällen, 3. B. bei 
Schaden durch Unlautern Mettbewerb (j.d.), be: 
recbtigt, aub im Strafprozefle die Zuerkennung 
einer Buße (j. d.) zu verlangen, zu dieſem Zwecke 
ver dffeniliben Klage fib als Nebenkläger anzu: 
ſchließen oder Brivatllage zu erbeben und die zu: 


geſprochene Buße durch Zmangsvollitredung beizu: 


des Verlegten ein, jo iſt S. durch Entrichtung einer | 


Geldrente zu leiiten, auch wenn ein anderer dem 
Verletzten Unterbalt zu gewähren bat. Die Rente 
ift für drei Monate voraus zu zahlen. Bei wichti: 
aem Grund kann der Verletzte Hapitalabfindung ver: 


langen, Im Fall der Tötung find die Beerdigungs: | 


koſten zu erjeßen und, wenn der Getötete zur Yeit 
der Verlegung zu einem Dritten in einem Berbält: 
nifje ſtand, vermöge deſſen er diejem gegenüber 
fraft Gejeßes unterbaltspflichtig war oder werden 


fonnte, iſt außerdem eine Geldrente an den Dritten | 


zu leiften, jofern diefem infolge der Tötung das 
Recht auf den Unterhalt entzogen wird, jedoch nur 
jomweit, als der Getötete wäbrend der mutmaßlichen 
Dauer jeines Lebens zur Bewährung des Unterbalts 


verpflichtet geweſen jein würde. Dieje Erſatzpflicht 


tritt auch dann ein, wenn der Dritte zur Jeit der 
Verletzung erzeugt, aber noch nicht geboren war. 
Im Fall der Tötung, der Verlegung von Körper 
oder Geſundheit jowie von Freiheitsentziehung 


bat der Pflichtige, wenn der Verlekte kraft Geſees 


einem Dritten zur Yeiltung von Dienjten in deiien 


Hausweſen oder Gewerbe verpflichtet war, dem 


Dritten für die entgebenden Dienſte durch Entric: 
tung einer Geldrente Erſatz zu leiiten. Im Fall von 
Berlegung des Körpers oder der Geſundheit ſowie 
im Fall der reibeitsentziebung kann aud wegen 
Schadens, der nicht Vermögensicbaden ift, billige 
Entihädigung in Geld verlangt werden, obne daß 
diefer Anſpruch übertragbar oder vererblid wäre, 

Brodbans’ tonverfationd-Lerikon. 
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treiben (Strafprozeßordn. 88. 443 — 446,495). — 
Bol. Mataja, Das Necht des ©. vom Standpuntt 
der Nationalötonomie (Lpz. 1888); Yindelmann, 
Scadenerjagpflicht aus unerlaubten Handlungen 
nad dem Deutichen Bürgerl. Geſeßbuch ("Berl.1898); 
Dertmann, Die Borteilsausgleibung beim Sca: 
denerjakanfpruch in röm. und beutichen bürger: 
liben Recht (ebd. 1901); Jacobi, Der S. wegen 
Nichterfüllung nad 88. 325— 326 des Bürgerl. Se: 
jepbuchs (Mürzb. 1902). 

Schädenverficherung, ſ. Berjiberungsweien. 

Schädliche Juſekten, ſ. Foritinietten und 
Inſekten. 

Schädlicher Raum, bei Dampfmaſchinen der 
Raum, der zwiſchen dem Kolben und den Dampf: 
abſchlußorganen (Schiebern und Ventilen) bleibt, 
wenn der Kolben im toten Bunt ftebt. Je Heiner 
der S. R. durd zwedmähige Geftaltung der Steue— 
rungsteile und Dampftanäle gemacht wird, deito 
geringer iſt der durch ibn bedingte Arbeitsverhuit. 
— liber EN. bei der Yuftpumpe |. d. 

Schadlosbürge, ſ. Fidejussor. 

Schadomw, ob. Sottir., Bildhauer, geb. 20. Mai 
1764 zu Berlin, lernte als Yehrling und Gebilfe des 
im Geiſte Houdons arbeitenden Tafjaert ji in jein 
Fach ein, verlieh jedoch plößlih Berlin mit jeiner 
Geliebten und verbeiratete fih in feinem 21. Jahre 
mit derjelben in Iriejt. Bon dort wandte jih <. 
nad Italien. Unermüdet fleißig, arbeitete er 1785 
— 7 anfangs in der Werljtatt Trippels, dann in 
den Museen des Vatikans und Kapitols, gewann in 
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Mom den Preis im Concorso di Balestra durch eine 
Befreiung der Andromeda (1786) und erbielt 1788 
auf Grund feines Entwurfs zu einem Dentmal Fried: 
richs d, Gr. die durch den Tod Taſſaerts erledigte 
Stelle in Berlin. Sein erjtes großes Werk in Deutich: 
land war das dem Grafen von der Mark, einem 
natürlihen Eobne Friedrich Wilbelms IL, 1790 er: 
richtete Grabventmal in der Dorotheenlirche zu 
Berlin. In der Zeit von 1791 bis 1792 war er nach 
Kopenbagen, Stodbolm und Beteröburg geſchickt 
worden, um Studien über die Technik des Bronze: 
guſſes zu machen; jedoch wurde die1789— 94 entjtan: 
dene, für den Erzguß beſtimmte Quadriga auf dem 
Brandenburger Thor zu Berlin durch den Kupfer: 
ichmied Jury in Kupfer getrieben. Das geplante 
Dentmal Friedrichs d. Gr. in Berlin unterblieb, das 
1794 in Stettin aufgejtellte Marmorjtandbild des: 
jelben gebört zu ©. geringern Arbeiten. Seine 
beiten Xeiftungen aber wurden die Marmorjtand: 
bilder des General3 von Zieten (1794) und des 
Pr Leopold von Anhalt⸗Deſſau (1800) für den 
MWilbelmsplas in Berlin, jet in die Kadettenanftalt 
von Lichterfelde übergeführt und am MWilhelmsplas 
durch Bronzelopien erjent. Sieftellen zum erjtenmal 
die Gejtalten im — dar und zwar in einer 
Wahrheit und Lebendigkeit, daß ſie zu den beſten 
Arbeiten der neuern Kuͤnſt gezählt werben müſſen. 
Dieſelbe Realität findet ſich auch in der vorzüg: 
lichen Gruppe der beiden mecklenburg. Prinzeſſinnen 
Luiſe und Friederike, den nachmaligen Königinnen 
von Preußen und Hannover, erjt für Porzellan 
modelliert, dann lebensgroß in Marmor ausgeführt 
(Schloß zu Berlin), und in dem liegenden nadten 
Alt Nompbe Ealmatis (Nationalgalerie in Ber: 
lin). Dagegen mußte ©. auf *88 Goethes ſich 
fügen, die Blücherſtatue in Roſtock in antikem Ge: 
wande berzujtellen (1819), während er in ver in 
balber Lebensgröße modellierten Bronzejtatue Fried⸗ 
richs d. Gr. mit den zwei Windipielen in Sansfouci 
iwie in dem Standbild Luthers zu Wittenberg (1821) 
zum Zeitkoſtüm zurüdtebren fonnte, Außerdem mo: 
vellierte er noch viele vortrefflice Büften berübmter 
Männer, darunter die Goetbes (1816; National: 
galerie in Berlin) und die für das königl. Schauſpiel— 
baus verwendeten Büjten von Lefjing, Händel und 
Bach, Relief um das Münzgebäude und in den 
Sälen des Schloſſes zu Berlin, ſowie verfchiedene 
originelle Statuetten. Seit 1805 war er Rektor, 
feit 1816 Direktor der Atademie der Künſte zu Ber: 
lin, der er bis an feinen Tod, 28. Jan. 1850, vor: 
itand. Er wurde der Begründer der modernen Bild: 
bauerihule Berlins. Unter feinen Schriften find 
bervorzubeben: « Mittenbergs Denkmäler der Bild: 
nerei, Baufunjt und Dialerei» (Wittenb. 1825), «Po: 
Ioflet, oder von den Maßen des Menſchen nad dem 
Geſchlecht und Alter» (Berl. 1834; 5. Aufl. 1886), 
«Nationalpbofiognomien, oder Beobachtungen über 
den Unterſchied der Gefichtäzüge und die äußere 
Geſtaltung des menſchlichen Kopfes» (ebd. 1835; 
>, Aufl. 1867), «Runjtwerle und Kunjtanfichten» 
(ebd.1849. «»S.s Aufjäge und Briefe, nebit einem 
Verzeichnis feiner Merle» gab Friedländer (Düſſeld. 
1864; 2. Aufl., Stutta. 1890) beraus. 

Sein ältejter Sobn, Rudolf S., geb. 9. Juli 
1786 in Rom, bildete fih unter der Leitung bes 
Vaters, dann feit 1810 unter Thorwaldſen und 
Ganova aus, Nächſt mebrern Basreliefs, Büjten 
u. ſ. w. fanden befonders feine Marmorjtatuen einer 


Shadow (Wilhelm von) — Schaf 


und einer Epinnerin großen Beifall. Außerdem 
mobdellierte er ein Mädchen mit einer Taube, eine 
Tänzerin, einen Distuswerfer und einen koloſſalen 
Acilleus mit der Bentbefilea (von Emil Wolff voll: 
endet). Eeine Werte jind zum größten Teil nad 
England gelangt. Er jtarb 31. Jan. 1822 in Rom. 
chadow, Milbelm von, Hiftorien: und Por: 
trätmaler, geb. 6. Eept. 1789 zu Berlin, der zweite 
Sohn des vorigen, wurde zunächſt durd) feinen Bater 
und Fr. G. MWeitich gebildet und ging 1810 mit 
feinen Bruder Rudolf nah Rom, wo er fih den 
ſog. «Nazarenern» anſchloß und 1814 zum Katholi— 
cismus übertrat. Bei feiner Rüdkunft nah Berlin 
(1819) wurde er zum Profeſſor der Akademie er: 
nannt. Bon feinen Gemälden jener Zeit ijt eine 
Anbetung der Könige für die Garniſonkirche zu 
Potsdam (1824) bervorzubeben. 1826 wurde er 
Direktor der Hunftatademie zu Düſſeldorf; es folg: 
ten ibm dortbin alle feine Berliner Schüler, darunter 
. Hübner, Tb. Hildebrandt, E. Sohn und Lefjing. 
Zu ©.8 Leiltungen in Düjielvorf gehören Chriſtus 
unter den Bbartläern (1827; Dom zu Naumburg), 
Madonna ald Himmelstönigin (1833; Kirche der 
Barmberzigen Schmweitern in Koblenz), die vier 
Evangeliſten (1828; Werderſche Kirche in Berlin), 
Ehriftus auf dem Mege nah Emmaus (1835; Ber: 
liner Nationalgalerie), Bieta (1836; Pfarrkirche zu 
Dülmen; gejtohen von Hoffmann), Die Hugen und 
thörichten Nungfrauen (1843; Städelſches Inſtitut 
zu Frankfurt a. M.), Himmelfahrt Mariä (1843; 
Paulskirche nr Aachen), Der Brunnen des Lebens 
(1848; im Befiß des Deutichen Kaiſers) und eine 
allegoriiche Daritellung von Himmel, Fegfeuer und 
Hölle (Galerie in Dünelvorf). Durch ein Augen: 
leiden an der weitern Ausübung feiner Kunſt ge: 
bindert, verlor er, der Begründer der romantiſchen 
Malerſchule Düſſeldorfs, aud als Leiter der An: 
jtalt feinen Einfluß durch das Wachſen ver kolo— 
riftischen und realijtiichen Elemente, welche die na: 
en Mhegiag Sr — zu Grabe trugen. 
Während feiner Krankheit diktierte er ein Bud: 
«Der moderne Bafari» (Berl. 1854), das biogr. 
Stizzen aus der neuern Kunſtgeſchichte enthält. ©. 
ftarb 19. März 1862 zu Dütlelvorf, wo ihm ein 
Dentmal (Bronzebüfte, von Wittig) errichtet ift. — 
Bol. Hübner, ©. und jeine Schule (Bonn 1869). 

Schädrindf. 1) Kreis im jünöjtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernement3 Perm, öitlib vom Ural, im Gebiet 
des Iſſet, bat 18 034,7 qkm, darunter 735,7 qkm 
Seen, 319286 €., Aderbau, Viehzucht, QTöpferei, 
Metallarbeit, Gerbereien ; den Kreſtowſto-JIwanow— 
ihen Jahrmarkt (f. d.). — 2) Kreisftadbt ım Kreis 
S., lints am Nilet, bat (1897) 11686 €., 5 Kirchen, 
Stadtbant; Kürſchnerei, Gerberei, Branntwein: 
brennerei, Handel mit Getreide, Vieb, Talg u. a. 

Schaerbeef (ipr. Schabrbebt), nordöitl. Vorſtadt 
von Brüfjel, mit (1900) 63508 €. 

Schaf und Schafzucht. Das Schaf gebört, wie 
das Rind, zu den hoblbörnigen Wiederfäuern (Rumi- 
nantia cavicornia), in der es eine eigene Gattung, 
Ovis, bildet. Zu derielben zählen: der jüdeurop:. 
Mouflon (. d., Ovis musimon Schreber, ſ. Tafel: 
Schafe II, Fig. 2); das nordafrit. Mäbnenichai 
(j.d., Ovistragelaphus Desmarest, ig.1);der mittel: 
afiat. Argalı (Ovis Ammon L. oder Argali Bod- 
daesen);, der tibetan. Kaſchgar KKatſchgarſchaf, 
Ovis Poli Blyth, |. Taf. I, ig. 1); das nordamerik. 
Bergibaf(i.d., Ovis montana Geoffroy,. Taf. I, 


Sandalenbinderin (1817; Glyptothet m Münden) : Fia. 37 Auch ver Biſamochſe (ſ. d, Ovibos moscha- 
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- oder Moschusochse (Ovibos moschatus). Körperlänge 2m, Schwanzlänge 00 m, Höhe Im. 
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2. Mouflon (Ovis musimon). 8. Amerikanisches Bergschaf (Ovis montana). 
Körperlänge 1,15 m, Schwanzlänge 0,10 m, Höhe 0,70m. Körperlänge 1,10—1,13 m, Schwanzlänge 0,12 m, Höhe 1,90 m. 
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tus Gmelin, |. Taf. I, ig. 2) wird gegenwärtig meijt 
zu den Schafen gerechnet. Gezähmt und Gegenjtand 
der landwirtſchaftlichen Tierzuct ift das Hausſchaf 
(Ovis aries L.), dejien bisber unbelannter Stamm: 
vater nab den im Haustiergarten des landwirt: 
ſchaftlichen Inſtituts in Halle ausgeführten Züch— 
tungsverſuchen der auf Corlica wild lebende Mouflon 
it. Es befigt zahlreiche, binfichtlich der Hörperform 
und Haartracht verichiedene Unterarten und Naj: 
fen, deren Klaſſifizierung eine jebr verſchiedenartige 
tt. Nach der Zahl der Echwanzwirbel fann man zwei 
Hauptaruppen unterſcheiden; kurzſchwänzige 
Schafe mit 13 oder weniger Schwanzwirbeln und 
einem nur. mit ſtraffen Haaren beſeßzten Schwanze, 
und langſchwänzige Schafe mit 14—22 
Schwanzwirbeln und (mit wenigen Ausnahmen, 
ſ. unten)allewolletragend. Zudengebörnten kurz: 
ſchwänzigen Echafen gebören: das ſtandinaviſche, 
isländiſche, Färder:, Shetland: oder Orkney⸗ und 
Hebridenichaf, die Heidichnude ( Tafel: Schaf: 
raifen I, Fig. 2), das Geeſtſchaf; ferner in Süd: 
ofteuropa und Mittelafien: das tatar., falmüd., 
burjat. Fettſteißſchaf und das Beh. Glockenſchaf. 
Ungehörnte kurzſchwänzige Raſſen ſind; die 
frieſ, eiderſtedtiſchen, dithmarſchen und Butjadinger 
Marſchſchlaͤge Norddeutſchlands, die holländ Marſch— 
ſchläge, wie von Texel, das flandr. oder vläm. und 
das ragas:(Bagas:)Echaf, ferner im ſudl. Afien und 
nörbl. Afrika: das chineſ. Schaf, das Stummel: 
ſchwanzſchaf Big. 5), das fettjteihige oder Melka— 
tchaf, das perſ. Schaf. Die langihwänzigen Schaf: 
rafien zerfallen in die Hauptgruppen der breit: 
ſchwänzigen oder EEE und die 
ihmalibwänzigen Schafe. Ein Fettichwanz: 
ſchaf mit jebr langem Schwanz ijt das for. hal: 
mittellangen Schwanz baben das anatoliiche, kara- 
manijche oder Levanteſchaf, ägypt., tuneſ., berber. 
oder alger., Das macedon. oder Elementiner, 
neapolit., buchar. und perj. Fettihwanzichaf. Bei 
den zablreihen ſchmalſchwänzigen Schafraften er: 
giebt die Bekleidung das Merlmal für weitere Unter: 
gruppen. Haarige‘ efleidung zeigen das Etbaiſchaf 
(Schaf der Biſcharin), das Dinka- oder Mäbnen: 
ſchaf, das hochbeinige oder Guinea:-(Hongo:)Schaf, 
das libyiche oder Feſſanſchaf und das Zunu oder 
angoleſiſche Kropfibaf. Miichwolle tragen das kre— 
tiſche, macedon., walach., moldauiiche oder ungar. 
(Fig. 4a) und das ungebörnte Zadelichaf, das Ber: 
gamasler (Fig. 6), Baduaner, jteir. oder Kärntner, 
Seeländer und walliiche ——— das Mun— 
ſterſchaf, die Bergſchafe, wie das Siebenbürger Zadel⸗ 
oder Tzurlanihaf (Fig. 4b), das Tzigagaſchaf 
di. Taf. IL, Fig. 4), das ital. oder fardin., das 
ſchweiz. (Wallis:, Arutigen:, ſchwarzes Schweizer: 
ſchaf), das franz. (Porenäen:, Bearner, Gascogner, 
Eevennen:, Larzac, Cauſſe⸗Schlag), das engl. oder 
Bergihaf von Wales (janftwolliges Schaf von 
Males, Commallibaf, ſchwarzköpfiges Bergichaf, 
Herwid: oder Cumberlandſchaf), das iriiche oder 
Midlow: und das Kerryſchaf, die Landſchafe, io 
das bapr. oder Zaupel:, das pommerſche oder 
poln., das bannov. Schaf, die franz. Berry, So: 
logne:, Boitou:, Marche: und PYimoujinjchläge und 
das ſpan. mifchwollige Landſchaf. Lange Miſch— 
wolle tragende Raſſen find: das Romney-, Maric: 
oder Kentſchaf, das Teeswaterichaf, das Devon: 
fbire:, das ungebörnte Southdown-, das Bampton: 
und das Lincolnſchaf. Kurze Miſchwolle tragende 
Raſſen find: das Schaf von Cornwall, die Wald: 
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raſſen (Dartmoor: und Exrmoorſchaf), das Shrop: 
ſhireſchaf und das alte Schaf von Norfolk (Beni: 
ſtoneſchaf) Reines Grannenbaar tragen: das 
arab. oder Bebuinenihaf, das kabardiſche oder 
Tſcherkeſſenſchaf, das Diſhley- oder Newleiceſterſchaf 
(j. Leiceſterſchaf und Taf. I, Fig. 3). Nur reine Woll⸗ 
hagre tragen und zwar ſchlichte oder nur gewellte: 
in Deutichland das Rhönihaf (ſ. Taf. IL, Fig. 2), 
das rhein. Schaf, das heſſ. oder lippiſche Schaf, das 
medlenb. Spiegelihaf, das Frantenihaf (Fig. 1), 
in England die ungebörnten Southdown- oder 
Eufier:, Ryeland: oder Hereford: und Cheviotſchafe 
fowie die gebörnten Dorjet: und Wiltibirejchafe. 
Gekräuſelte Wollbaare tragen das kolchiſche, ital., 
ipan. Burdos: oder Churrafhaf und die Merinos 
(}. d. und Taf. IL, sig. 3, 5 u. 6). 

Bezüglich ver Zubtrihtung madht man gewöhn: 
lich folgende Einteilung: A. Wollſchafe. 1) Tud: 
wolle liefernde Schläge zeigen mebr Elektoralcharak⸗ 
ter mit häufig unbewollten Gefichtern und Beinen, 
fie jind Hein und äußerjt genügjam und liefern 
1—1"/, kg gewaſchene Wolle, die body (bis 300 M. 
für 50 kg) bezablt wird. 2) Hocfeine bis mittel: 
feine Tuchwolle liefernde Schläge, kräftiger und 
ichwerer, Beine kurz und ſtark, dieje ſowie Geficht 
gut bewadien, an Hals und Körper find Falten; die 
Wolle ift länger und fräftiger als die der vorigen, 
bat Edelglanz und ift ſehr geſucht. Diefe Schafe 
baben jebr zur Veredelung der aujtral., afrif. und 
ſüdamerik. Raſſen beigetragen; bierber gebört das 
deutiche Edelſchaf. 3) Stoffwolle liefernde Schläge, 
noch größere und jchwerere Merinos als die vorigen, 
bäufig mit Rambouillettypus und mit noch längerer, 
edler und haltbarer Wolle. 4) Kammwolle tragende 
Schläge, und zwar der Kleinere deutiche Typus urid 
der größere franzöfiihe, der aber in ganz Nord: 
deutichland in beiter Güte verbreitet ift; ja es wer: 
den jogar Zuchttiere ind Ausland verfauft. Gie 
machen jchon größere Anſprüche an Futter als die 
vorigen. Man bat Tiere mit alten, bei denen mebr 
Mert auf die Wolle, und ſolche obne Falten, bei 
denen mehr Wert al die Fleiſchproduktion gelegt 
wird. In erfterer Hinjicht unterjcheidet man Echläge 
mit feiner, mittelfeiner und gröberer Kammwolle, bei 
denen die Quantität in umgelehrtem Berbältnis zur 
Tualität ftebt. Die legten nähern fib ſchon den 
Fleiſchraſſen. — B. Fleiſchſchafe. 1) Engl. Raſſen. 
a. Weiftöpfige: Leicefter:, Lincoln:, Cotwoldraſſe 
und Kreuzungen diejer mit deutſchen Marſchſchafen. 
b. furzmollige: Southdownſchaf, —— — 
ſchaf, Oxfordſhiredownſchaf und Shropibireicaf. 
Das Hampibiredownihaf (f. Taf. I, Fig. 1) iſt 
arößer und kräftiger ala das Eoutbhonnidal (1. d.), 
aber nicht jo gefällig in der Form. Es iſt frübreif, 
majtfäbig und jebr widerjtandsfäbig gegen raubes 
Klima (desbalb «Schaf der Zutunft» genannt). Es 
erreicht mit 12, Fahren ein durchſchnittliches Ges 
wicht von 65 bis 75 kg, die Wolle ijt mittella 
und nicht ſehr fein. Das Örforbihirenomnidat 
it ein Kreuzungsproduft zwiſchen Hampjbire: und 
Eouihbewnlhaf einer: und Böden der Cotwoldraſſe 
andererjeits; es iſt größer als alle andern Domn: 
ſchafe und wiegt mit 12—14 Monaten bis zu 80 kg. 
Das Shropjbireichaf eignet fich zum Übergang 
von der Woll: zur Fleiſchzucht; die rolle ift dicht, 
das Gewicht der Mutterichafe 65—7Okg. 2) Deutiche 
Raſſen. a. Beſſere Schläge: das württemb. Fein: 
bajtardichaf, ein Rreuzungsproduft zwiſchen Merino 
und deutſchem Landſchaf; das Raubbajtard: und 
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Franlkenſchaf, Kreuzung zwiſchen deutſchem Land: ! auf den Marſchen (täglih 2—5 Pfd. durchſchnittlich) 


hat und franz. Merino, und das Rhönſchaf. 
b. Minderwertige Zucten: das bannov., rbein., 
beii., lippiſche Vagas- und Yeineibaf, fodann das 


Heideichaf (Heidichnude) und das oftfrief. Milchichaf. | 


Der engl. ſchweren Fleiſchraſſe näbern fid die Vie: 
rinofleithichafe jog. Behmerſcher Richtuna. 

Das Schaf ift gleihwie das Rind über den größ— 
ten Teil des Erdbodens verbreitet. Beſonders 
empfindlib ijt es gen anbaltende Näſſe und 
jeuchte Nabrung. Es liebt die trodnen Höben: 
weiden, erbält jib noch in Höben, wo das Rind 
jeine Nabrung nicht mebr findet, und verträgt jedes 
mittlere Klima. 
Schafe find folgende Bezeihnungen im Gebraud: 
für männliche Tiere: Bod, Stär, Widder (lat. 
aries); für verjchnittene männliche Tiere: Ham: 
mel, Schöps, Kappe; für weibliche Tiere: 
Mutteribaf, Zibbe (Zippe); für junge Tiere 
bis zum erjten Jahre: Yamm (Bod:, Mutter: oder 
Zibbenlamm), im zweiten Nabre Zeitſchaf oder 
Zeitbod; ebe fie bleibende Zähne haben, Jung: 
vieb; dann wird der Geſchlechtsbezeichnung das 
Beimort «alt» zugefügt; alio «alte Böder, «alte Müt: 
ter». Das zum Abſchaffen (Berlauf oder Schlachten) 
bejtimmte ausgeſchoſſene Vieh heißt Merz: oder 
Bradvieb; die nicht trächtig gewordenen Mutter: 
tiere beißen Gelt- oder Güjtvieh. 

Die Alterserfennung bei den Schafen erfolgt 
am ſicherſten an den Zähnen. Das Schaf bat im 
Obertiefer feine Schneidezähne, fondern nur eine 
Inorplige Wulft, im Unterkiefer dagegen 8 Schneide: 
zäbne, außerdem 20 Badenzäbne, je 5 auf jeder 
Seite der beiden Kiefer. Sämtliche Zähne find ſchon 
bei der Geburt vorhanden oder fommen gleich in 
den erften Moden. In einem Alter von 1 bis 
1%, 3. fallen die beiden vorderjten Schneidezäbne 
aus und werden burd zwei andere, breitere und 
ichaufelartigere erjekt; das Schaf wird dann Zwei: 


ihbaufler, Zweizäbner oder Näbrling ae | 
‚ tig find, durd Hands, Klafjen: oder wilden Sprung; 
die Sprungzeit dauert 4—5 Mochen, die Trächtig: 


nannt. Im 3. Nabre werden die beiden zunächſt 
itebenden Mittelzäbne ebenfalls dur größere er: 
ſetzt, zwiſchen 3. und 4. Nabre die näciten beiden 
und im 5. auch die beiden Ectzähne; das Schaf heißt 
jo nabeinander Vierſchaufler, Sechsſchaufler 
und Achtſchaufler over Bolljeger Vom 
6. Nabre, in dem die Zähne nod jo weiß und gleich— 
mäßig, nur etwas länger find als im 5., fallen die 
Schaufelzäbne in derjelben Neibenfolge wieder aus 
und auch die übrigen werden immer jcbadbaiter. 
Im 7. Jabre werden fie ſchon gelb und bejonders 
das Mittelpaar wird am obern Rande ſchartig; im 
s. Jahre jind die Zähne ganz gelb und werden 
immer jcbartiger; im 9. Jahre brecben die Kronen 
der 4 mitteliten Zähne mebr oder weniger ab und 
im 10. und 12. Jahre find alle Jäbne bis auf den 
Stumpf abgebroden. Doc bringen es die meiſten 
Schafe, jelbjt bei naturgemähem Aufentbalte, höch— 
itens auf O bis 10 Jahre. 

Die Schafe nüren durch ibre Wolle (j. d.), ibr 
Fleiſch, ihre Milch und ibren Dünger. Das Fleiſch 
der Schafe bildet neben dem des Nindes den wid): 
tigiten Teil der animaliihen Nabrung des Men: 
ſchen; viel wird aus Deutichland nad England und 
Frankreich ausgeführt. Die Verwertung der Milch 
der Schafe zu Käle (f. d.) pflegt namentlich auf den 
Werden böberer Gebirge, am Mont: Tore, in den 
Gevennen (Montpellier: und Hoqueforttäle) und Ar: 


dennen, ital, Alpen, Karpaten u. ſ. w., aber audı | 


Nach Geihlebt und Alter ver 





betrieben -zu werden. Der Shafdünger, aus dem 
Stall oder vom Pferch (Hordenichlag, Übernachten 
der Schafberde auf einem umzäunten Felde), ſteht 
an Wert dem Nindviebdünger am nächſten. Die 
hauptſächlichſten Krantbeiten des Schafes find: 
Yungenieuce und Yeberfäule, Boden, Räude, Waſ— 
jerfucht, Milzbrand, Klauenſeuche, Aufbläben, Dreb: 
und Traberfrantbeit. Barafiten find: Krätßmilbe, 
Schaflausfliege, Schafbremje und Egelwürmer. 
Die Schafzucht ijt nächjt der Rindviehzucht der 
wichtigſte Teil der landwirtſchaftlichen Viehzucht. 
Die Engländer, die ſchon zur Zeit der Königin Eliſa— 
betb als Schafzüchter in Ruf ftanden, jaben be: 
jonvders auf lange, zu Kammmollfabritaten ji eig: 


nende Wolle und auf ſchmachaftes, jaftiges Fleiſch, 


und bielten vaber die Züchtung von Kammmoll: und 
Fleiſchſchafen ſtets fiir vorteilbafter als die der Vie: 
rinos, obgleich fie für Merinomwolle jährlih große 
Zummen ins Ausland fenden. In neueiter Zeit 
bat in Deutichland die feinwollige Schafzucht, die 
bis zur Mitte des 19. Jabrb. bier in bober Blüte 
itand, bedeutend abgenommen, was jeinen Grund 
in der gejteigerten Kultur durch Benutzung der 
Weideflächen zu Aderland, beionders aber in den 
erbeblib zurüdgegangenen Breiien für Wolle bat, 
was auf die Konkurrenz; der Kolonial: (nament: 
lid aujtral.) Wollen zurüdjufübren ift. Es gebt 
deshalb die Schafzucht mebr auf möglichit großen 
Körper und höchſtes Schurgemwicht. Bei der Jühtung 
unterſcheidet man Reinzucht (zwiſchen Tieren ber: 
jelben Raſſe), Kreuzung (zwiſchen verſchiedenen 
Raſſen) und Inzucht (ſ. d.). Da bei einer ratio: 


nellen Zuchtwahl genaue Kenntnis ſowohl der 


Wolle als auch der Körperverbältniffe nötig find, 
wird fie von beionders ausgebildeten Schäferei: 
direftoren oder Schäfereiboniteitren geleitet. Das 
Schaf wird mit 1", Jabren geichlechtäreif und bleibt 


‚ bis zum 6. oder 7. Jabre zur Zucht brauchbar. Die 


Baarung erfolgt, wenn die Tiere bodig oder brünf: 


feit 144 (engl. Fleiſchſchafe) bis 150 (Merinos) Tage. 
Dan rechnet auf einen Bod 30—60 Mutterichafe. 
Man untericeidet Jrübjahrs:, Sommer:, Herbit: 
und Winterlammung; die Sommerlammung ge: 


' währt den Vorteil, daß die Yämmer mit ihren Müt: 


tern auf freier Weide bejjer gedeiben und gefünder 
bleiben. Die neugeborenen Yämmer ſucht man jhon 
nad) einigen Wochen an das reilen zu gewöhnen, 
damit jie —* lange der Milch ihrer Mütter be: 
dürfen. Die Nabrung der Schafe beitebt in Gras, 
Klee, Heu, allerlei Futterkräutern, Strob: und Laub— 
arten, Kartoffeln und Wurzelgewächien, Körner: 
arten, Schlempe, Abfällen von Zuderrüben, og. 
Schnitzeln u. ſ. w. Das zuträglicfte Futter bleibt 
die Weide. Obgleih die Schafe wenig Flüſſiges zu 
fich nebmen, jo darf ihnen das Saufen doch feinen 
Tag entzogen werden; reines Maier iſt ihnen am 
zuträglichiten. Fügt man demijelben in der falten 
Jabreszeit, um es wohlſchmeckender zu maden, und 


ı wäbrend der Säugezeit, um die Milhabjonderung 
‚ der Nutterichafe zu befördern, Oltuchenmebl oder Ge: 
‚ treideichrot binzu, jo muß ſolches mit Maß geicheben. 


Die Schafſchur und Wollwäſche geſchieht auf 
zweierlei Weile. Entweder werden die Schafe ſchwarz 
aeiboren (Schmußkmwolle) oder die Wolle wird auf 
dem Schafe gewaſchen Muückenwäſche), wobei man 
Schwemm-, Hand-, Sturz: und Sprißwäſche unter: 


SCHAFRASSEN. L 
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Schafakik — 


ſcheidet; ſehr jelten ijt die für den Landwirt zu fom: 
plizierte Runjtwäidbe mit Anwendung von warmem 
Waſſer unter bem. Julägen. Die Schur erfolgt von 
Ende Mai bis gegen Juni bei einjchürigen, zu Ende 
September zum zweitenmal bei zweiſchürigen Her: 
ven. Die Vließe müſſen vor dem Zerreißen voll: 
tommen getrodnet und gut emballiert werden. 
Was die Ausdebnung der Schafzucht be 


trifit, jo gab es (1895) in Auftralien etwa 124, | 


Aſien 90, Argentinien 82, Rußland 50, Afrita 45, 
Vereinigte Staaten 45, Großbritannien 29, Frank— 
reich 24, Spanien 20, Oſterreich-Ungarn 20, Uru: 
gauan 15, Ntalien 9, Rumänien 5, Canada 3, Bortu: 
gal 2,7, Serbien 2,7, Griechenland 2,5, Norwegen 1,7, 
Schweden 1,7, Dänemarl 1,5, Holland O,», Belgien 
0,5, Schweiz 0,5 Mill. Schafe. In Deutichland iſt 
die Schafzucht in den legten Jahrzehnten erbeblich 
zurüdgegangen; es wurden gezäblt 1873: 25, 1883: 
19,2, 1892: 13,59, 1900: 9,7 Mill. Schafe, die einen 
Bertaufswert daritellten von (15383) 306,583, (1892) 
217,747, (1900) 195,502 Mill, M. Die Ausfubr be: 
trug 1892: 9,227, 1900: 4,u8s Mill. M. 

"al. außer den Schriften von Hoppe, Elsner, 
del, Andre, Hamm, Körte, Menkel, Schmidt: 
Fitzinger, Über Raſſen des zabmen Schafe (Wien 
1859 — 60); Mav, Das Schaf (2 Boe., Brest. 1868); 
Neipibüs, Studien zur Entwidlungsgeicichte des 
Schafs (4 Hefte, Danz. 1873 — 76); Natbufius, 
Borträge über Schafzucht (Berl. 1880); Bobm, Die 
Schafzucht nad ibrem jesigen rationellen Stand: 
puntt (2 Boe., neue Ausg., ebd. 1883); Hörte, Das 
Fleiſchſchaf, jeine Züchtung und Haltung (Brest. 
1385); Witt, Die engl. Fleiſchſchafraſſen (Lpz. 1886); 
Henne, Die Entwidlung der Schafzucht im König: 
reib Sachſen (Tresd. 1890); Menzel, Schafzucht 
(3. Aufl., Berl. 1892); Senffertb, Das Schaf, fein 
Bau, jeine innern Organe (Fürth 1896); Jürn, Das 
oitiriej. Milchſchaf (Yps. 1901). 

Schafatif, Paul Joſ., Slawiſt, ſ. Safatit. 

Schafberg, Vera des Voralpenzuges der Salz: 
burger Kaltalpen, erbebt ſich an der Grenze von 
Salzburg und OÜberöiterreich zwijcben dem Ntter-, 
dem Aber: und dem Mondſee zu 1780 m ü.d. M. 
und beitebt aus böblen: und petrejattenreichem 
Dadjteintalt. Inſelartig aufiteigend, bietet ver S. 
eine umfajjende Ausſicht über das Salztammergut, 
Dberöfterreihbis zum Böhmer Waldundüberbavern 
bis zum Chiemſee. Yon St. Wolfgang fübrt eine 
Zabnradbabn binauf (i. Salzlammergut:Yotalbabn.) 
— Val. Freisaufi, Die Schafbergbabn (Zalzb. 1898). 







Schafbieöfliege, j. Naſen bremſen. [cellen). 
Schafblattern, joviel wie Schafpoden (j. Bari: 
Schafbrafien, ſ. Meerbraiien. [bremien). 


afbremfe, die Scafbiesfliege (ſ. Najen- 
en, Woltenform, j. Girrocumulus; 
arobe ©., j. Cumulo⸗Cirrus. 
Schaefer, Arnold, Hiltorifer, Bruder von \ob. 
Wilh. S., geb. 16. DEt, 1819 zu Seebauſen bei Bre: 
men, wurde 1842 Yebrer am Vißthum-⸗Blochmann— 
ichen Erziebungsbauje zu Dresden, 1551 Profeſſor 
an der Yandesichule zu Grimma. 1858 ward er 
ord. Brofeflor der Geſchichte in Greifswald, 1865 in 
Bonn, wo er 19. Nov. 1883 jtarb. Gröbere Studien: 
reifen fübrten ibn 1574 und 1875 nach dem Orient, 
nad talien und Spanien. Seine Hauptwerte find: 
«Demojtbenes und jeine Zeit» (3 Boe., Lpz. 1856— 
58; 2. Aufl. 1885—87) und die auf archivaliſchen 
Studien fußende «Geſchichte des Siebenjäbrigen 
Hriegeö» (2 Boe., Berl. 1867— 74). Außerdem ver: 


Schäfer (Karl) 


3715 


öffentlichte er unter anderm «De libro vitarum 
X oratorum» (Tresd. 1844), «De ephoris Lace- 
Jdaemoniis» (Lpz. 1863), «De rerum post bellum 
Persicum usqne ad tricennale foedus in Graecia 
| gestarum temporibus» (ebd. 1865), «Hiſtor. Auf: 
‚läge und Feſtreden» (ebd. 1873). — Bol. Asbach, 
| Arnold S. (Berl. 1884); deri., Zur Erinnerung an 
Arnold S. (Lpʒ. 1895). 

Schäfer, Dietrich, Geſchichtsforſcher, geb. 16. Mai 
| 1845 zu Bremen, wurde 1877 Brofeilor der Ge: 
ſchichte in Jena, 1884 in Breslau, 1888 in Tübingen, 
| 1896 in Heidelberg und 1903 in Berlin. Er ver: 
, öffentlibte: «Dän. Annalen und Ebroniten von der 

Mitte des 13. bis zum Gnde des 15. Nabrb.» 

(Hannov. 1872), «Die Hanjejtädte und König Wal: 

demar von Tänemart» (Nena 1879), «Die Receſſe 

und andern Alten der Hanfejtädte von 1477 bis 

1530» (Bd. 1—6, Lpz. 1881— 99), «Deutiches Natio: 

nalbewußtiein im Yicht der Geichichte» (Nena 1888), 

«Die Hanie und ibre Handelspolitit» (ebd. 1885), 

«Das Bud des Yübetiiben Vogts auf Schonen» 

(«Hanjiiche Geichichtäquellen», Bd. 4, Halle 1886), 

«eſchichte und Hulturgeicbichte» (Nena 1801), eine 

Kortjeßung (Bd. 4 u.5) von Dablmanns «Ge: 

jchichte von Dänemark» (Gotba 1893 u. 1902) und 

giebt die «Württemb. Gejcbichtsquellen» (Bd. 1—8, 

Stuttg. 1894— 06) beraus. 

Schaefer, ob. Wilb., Yitterarbijtoriter, geb. 
17. Eept. 1809 zu Seehauſen bei Bremen, wurde 
1831 Yebrer an der Hauptichule in Bremen und ftarb 
daſelbſt 2. März 1880. ©. jchrieb einen «Grund: 
riß der Geſchichte der deutichen Yitteratur» (Brem. 

11836; 12. Aufl., Berl. 1877), eine «Geſchichte der 
' deutichen Yitteratur des 18. Jabrb.» (3 Bde., Lpz. 
1855—57; 2. Aufl., be. von Munder, ebd. 1885), 
' «Zur deutichen Yitteraturgeichichte, Heine Schriften» 
GBrem. 1864) u.a. Seine tüchtigjte Yeiltung war 
aber die auf jorgfältiger Durchforſchung der zer: 
itreuten Quellen berubende Daritellung von «Goe: 
tbes Yeben» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1877). Als 
Dichter bat ſich €. befannt gemacht durch «Liebe und 
| Yeben» (Brem. 1851; 2. Aufl. 1858). 
| Schäfer, Karl, Arditelt, geb. 18. Jan. 184 
zu Gaflel, bildete ſich auf dem Polptechnikum da- 
ſelbſt, wurde 1868 Yebrer der Baukunſt an diefer 
Anſtalt und 1870 Univerfitätsbaumeijter in Mar: 
burg. Der mittelalterliben Bauweiſe ſich aniclie: 
hend, jchuf er eine Neibe got. Villen, Wobnbäufer 
und Kirchen, das Univerjitätsgebäupde zu Warburg, 
das Botaniſche Inſtitut daſelbſt, das Schloß in 
| Holsbaujen bei Kirchbain. Seit 1878 wirkte er als 

Privatdocent in Berlin, jeit 1884 als Profeſſor für 
‚ mittelalterlibe Bautunjt an der Techniſchen Hoc: 

ichule. Bon jeinen dortigen Bauten iſt der Balajt 
. der Neuvorker Lebensverſicherungsgeſellſchaft Equi⸗ 
table hervorzuheben. 1894 wurde er als Oberbau— 
rat und Vrofeſſor nach Karlsruhe berufen. Seine 
Entwürfe zur Reſtauration des HeidelbergerSchloiles 
Otto Heinrichsbau) und des Doms zu Meißen 
(Türme) baben jeitens der Fachgenoſſen vielfache 
Anfeindung erfabren, und ijt die Ausführung der: 
jelben daber noch nicht endgültig beihlojien. S. gab 
beraus: «Glasmalerei des Mittelalters und der Re: 
naiſſance⸗ (Berl. 1881; fortgeiekt in Gemeinſchaft 
mit A. Roßteuicher, 3 Yfan., ebd. 1885 — 88), «Holz: 
arciteltur Deutichlands» (zum Teil mit Cuno, ebd. 
1883— 88), «Die Baubütte. Entwürfe im Stile des 
Mittelalters» (2 Bode. mit 120 Tafeln, ebd. 1885—86), 
«Hauornamense der roman. und got. Jeit» (Ya. 1, 
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ebd. 1889), «Die mujtergültigen Kirchenbauten des 
Mittelalters in Deutichland» (ebd. 1892 fg.). Ferner 
verfahte er für dad Sammelwerk «Die Saufunfe: 
«Die Kathedrale von Reims» (1. Cerie, 9. Heft, Berl. 
1898) und «Dlauern und Thore des alten Nürnberg» 
(2. Serie, 8. Heft, ebd. 1902). 1884—88 leitete er 
das «Gentralblatt ver Bauverwaltung» und die «Zeit: 
ſchrift für Baumejen», 

er es ec keit, ebemald das dem 
Gutsherrn oder gewiſſen Gemeindegliedern zu: 
ſtehende Recht, Schafe auf den in der Gemeinde: 
marfung liegenden eldgrundftüden meiden zu 
lafien. (©. Sutungsreht) Nicht zu verwechſeln 
damit ift dad Schäfereiredt, d. b. das dem 
Gutsherrn oder gewiſſen Gemeindemitgliedern aus: 
ſchließlich zuftebende Recht, Schafe zu halten. Beide 
Gerechtſame find faft überall abgelöft. (S. Grund: 

Schäferhunde, ſ. Hunde. [dienftbarteit.) 

Schäferlied, f. Bajtourelle. 

Schäferpfeife, eine Art Dudeljad (ſ. d.). 

Schäferpoefie, Schäferroman, Schäfer: 
fpiel, eine Art der Idylle, die ibre Helden in ber 
Schäfer- oder Hirtenwelt ſucht. Wenn die ältejten 
Vorbilder dafür ſchon im Alten Tejtament und in 
Homers Odyſſee gefunden werden können, jo gear 
ihre Ausbildung als bejondere Gattung doch erjt 
folden Zeiten an, deren fittliche und geſellſchaftliche 
Verderbnis und Überbildung ſich nah einfahern 
Sitten und Zuftänden, ja womöglich zur erträumten 
Herrlichkeit des urſprunglichen Naturzuſtandes zurüd: 
ſehnte. Theokrits Idyllen, denen Bion und Moschus 
lüdlih nacheiferten, gebören der alexandriniſchen 
Zeit, Birgils Eklogen dem Zeitalter des age an. 
Der erſte eigentlibe Schäferroman ift die Erzählung 
von Daphnis und Chloe von Longus. Auch bei den 
füdfranz. Troubadours finden fi einzelne Anklänge 
der Schäferbichtung. Dagegen wurde diefe Dicht: 
attung erſt zur böchiten Kunft und reichiten Ent: 
altung bei den Xtalienern der Renaifjanceperiode 
erboben. Den Anfang bildet Boccaccios Idylle 
«Ameto»; darauf folgte gegen das Ende des 
15. Jahrh. des Neapolitaners Sannazaro «Arcadia», 
Taſſos «Aminta» (1572) und Guarinis «Pastor 
fido» (1590) führten diefe Motive mit Glüd aud in 
das Drama ein. Aus Italien verpflanzte fich dieſe 
Dichtart nah Spanien und wurde bier eine Zeit 
lang von den vorzüglichften Dichtern mit Vorliebe 
bebandelt. Montemayors «Diana» (1545) ijt der 
ältefte regelmäßige Schäferroman. Cervantes gab 
in feiner «Galatea» eine jeiner lieblichften Dichtun: 
gen. Nah Frankreich hatte Nicolas de Montreur 
den Schäferroman mit feinen «Bergeries de Ju- 
liette» gerad. Hier aber, wo bereits alles höfiſcher 
Ausſchließlichleit zueilte, ging der Schäferroman 
fogleih in den galanten Hofroman über. Der 
Gründer diejes neuen Zweigs iſt Honore dD’Urfe mit 
jeinem berühmten Roman «Astr&e», deſſen erfter Zeil 
1609 erſchien. Unter dem —— Gewande 
galanter Schäfer und Schäferinnen giebt der Roman 
Anijpielungen auf die nächſten Selereigife Da: 
ber entwidelte fi bier auch jche ald aus diejem 
Schäferroman der galante Hofroman des Herm 
de la Calprandde und der Mademoijelle Madeleine 
de Scubery. In England wurde der Schäferroman 
durch Philipp Sidneys «Arcadia» (1590) beimifch. 
An Deutichland iſt die «Schäferei von der Nompbe 
Heroynia» von Martin Opis eine Nababmung 
Taſſos und Guarinis; aud die Pegnitzſchäfer pfleg: 
ten die ©. Der fpan. und franz. Echäferroman 


Schäfereigerechtigkeit — Schaeff. 


wurde bier viel in Überjegungen verbreitet, und 
Diederidy von dem Werder und Philipp von Zeſen 
verfuchten Nachahmungen; doh gewann bald die 
Nahahmung des —* Hofromans die Oberhand. 
Einen neuen Aufibwung gewann die Schäferbic: 
im Beitalter des Rokoko, namentlid auch im 
Luftipiel und Singipiel, Die Nahmwirkungen find 
bis auf Goethes Luftipiele und Singfpiele zu ver: 
folgen. Aus diefem Zeitgeſchmack ift der Beifall zu 
ertlären, den Sal. Gehners füßliche Idyllendichtung 
überall fand. Erft dur die mächtige Einwirkung 
Rouſſeaus und der deutihen Sturm: und Drang: 
periode wurde dies allmählich zurüdgedrängt. 


äferfefte, } ftorellen. 

äferfpiel, j. Schäferpoefie. 

ä and, Felſen bei Bodenbach ſ. d.). 
enter, Pilz, j. Polyporus. 
‚, bayr. Getreidemaß, ſ. Metze. 


Schaff, Philipp, deutſch-amerilaniſcher prot. 
Theolog, geb. 1. Yan. 1819 zu Chur (Schweiz), habi⸗ 
aeß 1842 in Berlin und folgte 1843 einem Ruf 
als Profeſſor der Kirchengeichichte und Gregeie an 
dem deutich:reform. Seminar zu Merceröburg in 
Pennſylvanien; 1863 zog er nach Neuyorl und wurde 
daſelbſt 1869 Profeſſor am reform. Union Theo- 
logical Seminary. ©. ftarb 23. Dit. 1893 in Neu: 
vort. ©. war recht eigentlich der Vermittler zwiſchen 
deuticher und amerit. Theologie. Von feinen Wer: 
fen find zu nennen: «History of the Apostolical 
church» (Merceröburg 1851; deutſch, 2. Hufl, Lpz. 
1854), «History of the Christian church» (3 Bde., 
Neuvort 1858; 5. Aufl. in 7 Bon., ebd. 1890 fe.; 
deutſch m 1867), «The person of Christ» (Boit. 
1865; 12. Aufl., Neuvort und Lond. 1882; in viele 
Sprachen überiekt), «Bibliotheca symbolica eccle- 
siae universalis: The creeds of christendom with 
a history and critical notes» (3 Bde., Neuyork und 
Lond. 1877; 6. Aufl. 1890), «A companion to the 
Greek Testament and the English version» (ebv. 
1883 ; 3. Aufl. 1889), «Bible dictionary» (Philad. 
1880; 4. Aufl. 1888), «The teaching of the twelve 
Apostles, or the oldest church manual» (Neuyort 
1885; 3. Aufl. 1889), «Christ and christianity» 
(Neuvork und Zond. 1885), «Church and state in 
the United States» (Neuvorf 1888), «The progress 
of religious freedom» (ebd. 1839), «Creed revision 
in the Presbyterian churches» (ebd. 1890), «Lite- 
rature and poetry» (Neuyort und Lond. 1890), «The 
renaissance» (Neuport 1891), «Saint Chrysostome 
and Saint Augustin» (Pond. 1891), «Theologicat 
propzsdeutic» (Bd. 1, Neuvork 1892). Mit andern 
Gelehrten 1 gab ©. beraus: eine engl. ÜÜberfekung von 
«Langes Bibelmwert» (25 Bde., Neuyork und Edinb. 
1864—80), «Popular illustrated commentary on 
the New Testament» (4 Bde., ebd. 1878 fa.), eine 
Bearbeitung ber Dergogichen Realencnklopädie: «The 
religious Encyclopsedia» (3 Bde., ebd. 1884), nebit 
Supplementband: «Dictionary of contemporary 
Divines» (Neuwort 1887); ferner «A select Library 
of the Nicene and Post-Nicene Fathers» (1. Eerie, 
14 Bpe., ebd. 1886— 89; 2. Eerie, 11 Bde., 1890— 
94). Den von ihm begründeten «Deutichen Kirchen 
freund» (Merceröburg) gab er 1848—53 beraus. 

Schaeff., binter lat. Tier: und Pflanzennamen 
Abkürzung für den Botaniker, Entomologen und 
Ornitbologen Natob Ehrijtian Schäffer, geb. 
30, Mai 1718 in Querfurt, geit. 5. Jan. 1790 als 
Superintendent in Regensburg. Bon feinen zabl- 
reiben Schriften verdienen Erwähnung « Museum 


Schäffel — 


ornithologicum» (Erlangen 1779), «Abhandlung 
von Inſelten⸗ (3 Bde., Negensb. 1764—79), «Ele- 
menta entomologica» (4. Aufl., Erlangen 1787). 
Schäffel, bayr. Getreidemaß, ſ. Metze. 

affelaar, Schloß bei Barneveld (j. d.). 

affelle. Die S. dienen größtenteils zur 
Lederfabrikation (Schaflever, Saffian) und werden 
alaun: oder jämiihgar gemadt. Als Rauchware 
werden fie zu Belzfuttern und Belzen verwendet. In 
England dienen die Felle der großen Schafe von 
Wales, in Wolle gegerbt und gefärbt, zu Fußdeden. 
Heine weiße S. werden aud in Streifen geichnitten 
und zu Boas verwendet. ©. aud — * 

Schaffen, ſeemanniſcher Ausprud für eſſen; 
Schaffer iſt der Mann, der den Schiffsproviant 
ausgiebt. Die Schaffermahlzeit geben alljähr: 
ih neun neugewäblte Mitglieder des «Haufes See: 
fabrt» in Bremen den übrigen Mitgliedern unter 
Hinzuziebung bervorragender Gäjte. 

Schäffer, Eugen Eduard, — geb. 
30. März 1802 zu Frankfurt a. M., beſuchte ſeit 
1818 das Stävelihe Kunitinftitut als Schuler J. K. 
Ulmers, ſtudierte 1824— 26 in Duſſeldorf unter 
Cornelius, mit dem er 1826 nah München ging. 
1833 wurde er Lehrer der Kupferſtechlunſt am Stä: 
deliben Institut in Frankfurt; damals entftanden 
zum Teil ald Kunftvereinsblätter: Romeo und Julia 
nab Cornelius (1836), Die heil. Genoveva nad) 
Steinbrüd (1839), Der Erltönig nah B. Neher 
(1840), Die Einführung des Ebriftentums unter 
den Germanen nad Veit (1841). 1844 ging ©. nad) 
Italien, zeichnete Raffaeld Madonna della € via 
und vollendete die Mlatte zu diefem Stih 1849 
(Abdrud 1851). In Frankfurt vollendete er 1856 
einen Stich nah Raffaeld Madonna del Granbuca. 
Er ftarb 7. Jan. 1871. 

Schäffer, Aulius, Komponift und Muſilſchrift— 
fteller, geb. 28. Sept. 1823 zu Kreveſe bei Diterburg 
in der Altmark, jtudierte in Halle Theologie und 
Philoſophie und widmete ſich 1850 der Muſik. Er 
war Schüler Debns in Berlin, wurde 1855 Mufil: 
direltor in Schwerin, 1860 Univerfitätämufifdireftor 
und Dirigent der Singalademie in Breslau, wo er 
10. Febr. 1902 ftarb. 1878 wurde er zum Profeſſor 
ernannt. ©. veröffentlichte mebrere Hefte Lieder 
am Klavier, Eborlieder und Klavierftüde, verfaßte 
zwei Choralbücher (für die Provinzen Schlefien und 
Sachſen) und ſchrieb Monographien über die Frage 
des Accompagnement3 in Bachs und Händels Wer: 
ten (gegen Chryſander), darunter «R. Franz in jeinen 
Bearbeitungen älterer Vokalwerles. j 

2 (Schaafgotſche), altes ſchleſ. 
Adelsgeſchlecht, lommt urkundlich bereits 1278 vor 
und hieß urſprünglich Scoff, Schoff oder Schaff, 
bis die Nachlommen des Ritters Gotſch oder Gott: 
hard Schaff (geit. 1420) den Namen S. annabmen. 
Eie teilen fih in die Ichlef. und die böhm. Linie. 
Die ſchleſ. Linie, freiberrlich ſeit 1592, reichsgräflich 
ſeit 1708, befigt die freie Standesherrihaft Kynaſt 
nebit Bad Warmbrunn und Dorf Hermädorf und 
die Herrſchaft Greiffenitein im Kreife Löwenberg. 
Ihr Haupt ijt feit 15. Juni 1891 Graf Friedrich 
(geb. 18. Febr. 1883). 

Unter den Borfabren ift befonders zu ermäbnen: 

eiberr Johann Ulrich von ©., geb. 1595 auf 

bloß Greiffenftein, ein treuer Anbänger der prot. 
Kirche, der als taiferl. General und Anbänger Wal: 
lenfteins in defien Fall verwidelt und 23. Juli 1635 
zu Regensburg enthauptet wurde. (Val. Krebs, 
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Hans Ulrich Freiherr von S., Bresl. 1890.) — Seine 
Kinder verloren die Herrichaften Trachenberg (ſ. Hab: 
feld) ſowie Schmiedeberg und wurden katholiſch er: 
zogen. Belannt iſt audp Graf Philipp Gotthard 
von S., geb. 1716, den Friedrich d. Gr. 1744 zum 
Koadjutor und 1747 zum Fürftbiichof von Breslau 
ernannte, der aber durd fein Verhalten nad der 
Ginnabme Breslaus durch die Öfterreicber (im Nov. 
1757) in Ungnade fiel. Er lebte jeit 1766 auf feinem 
jenjeit der preuß. Grenze gelegenen Echlofje Jo: 
bannisberg, wo er 5. Jan. 1795 ſtarb. . 
Die bohm. Linie, freiherrlich feit 1696, gräflich 
ſeit 1703, wird durch den Grafen Franz de Baula 
S., geb. 22. Juni 1829, ka & Kämmerer und Dberjt 
a. D., vertreten. 

Schaffhauſen, franz. Schajfbouje. 1) In der 
bijtor. Rangordnung der 12., dem Flächeninhalt 
und der Einwohnerzahl nad der 
19. Kanton der Schweiz, liegt, 
vom Großherzogtum Baden auf 
drei Seiten umſchloſſen, nörblid) 
von den Kantonen Zürih und 
Thurgau auf dem rechten Ufer des 
Rheins, beiteht aus drei getrenn: 
ten Gebietsjtüden und bat einen 
; Flächenraum von 294,22 qkm. 

(S. Rarte: Die Schweiz.) 
Dberflädbengeitaltung. Der Norden und 
Diten des Kantons wird von dem bolzreihen Ran: 
dengebirge in zwei fi freuzenden Hauptzügen durd: 
zogen; der Sübmweiten gehört zum Klettgau. Haupt: 
fluß ijt der Rhein, dem vom Randen ber die Biber 
und vom Schwarzwald die Wutach zugeben. Das 
Klima im Rheinthal ift mild, auf vem Randen raub, 

Bevölkerung. Der Kanton hatte 1880: 38348, 
1888: 37783, 1900: 41514 be3. 41609 ortsan: 
weiende E. in 36 Gemeinden. Im Kanton geboren 
jind 29205, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 6460, 
im Auslande 5961; Bürger der Zählgemeinde find 
21242, einer andern Gemeinde des Kantons 5588, 
eineö andern Kantons 7056, Ausländer 7740. Die 
Mutterſprache iſt bei 40388 E. Deutich, bei 272 
Franzöfifh, bei 889 Italieniſch. Die Zahl der 
Zebendgeborenen betrug 1901: 1177, der Ehejchlie: 
rg 320, der Sterbefälle 745. Der Kanton zer: 

ällt in jechs Bezirke: 











» Ein» | Evan- | Kathor I 

Bezirle Sn gelijhe) liten un 
Oberklettgan . ..... 2278 sıs| 15 | — 
Unterflettgau . .. +.» 3776 | 3657 124 | — 
TUT Were 4360 | 4029| 34 | — 
Schaffhaufen. ..... - 23461 | 17592 | 5529 | 27 
Shleithbeim ....... | 334 | 3275 931 — 
3390 2335 | 1047 | — 





Bulammen | 41609 | 34023 | 7241 | 27 

Landwirtſchaft. Bon der Fläche jind 281 qkm, 
d. i. 95,51 Proz., produftives Yand: 115,9 qkm Mal: 
dungen, 11,1 Weinland, 154,0 Ader:, Garten:, Wie: 
fen: und Weideland. Bon dem unprodultiven Yande 
find 3,3 qkm Etädte, Dörfer und Gebäude, 5,6 
Schienen: und Straßenmwege, 2,3 Flüffe und 1,7 qkm 
Felſen und Schuttbalden. Durch Yanpmwirtichaft, 
Viehzucht und Gartenbau nährten fi 15466 Ber: 
jonen (41 Proz.). Der Yandbau liefert, namentlich 
im Klettgau, Getreide, Obit und Mein (Hallauer). 
Nach der Biebzählung vom 19. April 1901 zählt der 
Kanton 1018 Bierde, 10627 Stüd Rindvieb, 11803 
Schweine, 3944 Ziegen und 2107 Bienenftöde. Der 
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Gejamtwert des Viehſtandes betrug 1898: 6,3 Mill. | 
Frs. Die obligatoriſche Kantons: Viebverficherung 
umfaßte 3381 Viehbeſiher mit 11724 Stüd Vieh 
und 4,131 Mill. Berfiberungswert. 1900,1 wurden 
in der Fiſchzuchtanſtalt des Kantons 397300 Fiſch— 
eier eingefekt, darunter 161000 Lachſe, 108500 
— 56 700 Fluß⸗ und Bachforellen, 21 000 
Bachſaiblinge und 50000 Aſchen, und 372100 Fiſch— 
chen ausgeiekt, darunter 151300 Lachſe, 102000 
Lachsbaſtarde, 54400 Fluß: und Bachforellen, 19400 
Bacjaiblinge und 45000 Aſchen. 1901 wurden auf 
1114 ha 46441 hl Wein im Wert von 0,978 Mill. 
13. (1900: 2,54 Mill., im Durchſchnitt 1896 1900: 
1,580 Mill. 53.) geerntet. Der Obſtbau wird durd 
Anlage von Baumſchulen und Veranftaltung von 
Obſtbaukurſen begünitigt. Zu Aufforftungen wurden 
1901: 267000 Nadel: und 194000 Laubbölzer ver: 
wendet. Der Bergbau bejchräntt ſich auf die Aus: 
beutung zablreicer Gips: ‚ Kalt: und Sandftein: 
brüche und ergiebiger Thongruben. Die Indu itrie 
bat, jeitvem die Waſſerkraft des Rheins "dur T Zur: 
binenanlagen und Drabtjeiltransmiffionen nußkbar 
gemacht worden ijt, einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen. Hauptziweige find die Fabrilation von 
Waggons (1901:.625 Arbeiter), Waffen, Cifen: und 
Stablwaren (1407 Arbeiter), Wolljpinnerei (556 Ar: 
beiter), Uhrmacherei und Bijouterie (322 Arbeiter). 
Dem Handel dienen die Kantonalbank und mehrere 
‘Brivatbanten in ©., dem Verkehr zablreiche Eiſen— 
babnlinien und die D Tampferlinie Konitanz;:C. Dant 
dem Rheinfall iſt auch der Fremdenverkehr ſehr lebhaft. 

Die Verfaſſung (von 1876, zulekt teilweiſe revi: 
diert 1895) ijt demotratiſch. Gefehaebende Bebörde 
iſt der Große Nat (je ein Mitglied auf 500 E.), voll: 
ziebende der Regierungsrat (fünf Mitglieder). Dem 
Nolte jtebt das Hecht des obligatoriiben Referen⸗ 
dums und das Vorſchlagsrecht in der Geiehgebung 

Initiative), je auf Verlangen von 1000 ſtimm— 
jäbigen Nürgern zu. Jede Gemeinde bejikt ein 
Ariedensrichteramt, jeder Bezirk ein Bezirksgericht, 
höchſte Inſtanz iſt das O bergericht, das dem Großen 
Rat verantwortlich iſt. Die Staatseinnahmen be— 
trugen 1000: 1,599, die Ausgaben 1,929, das Staats: 
vermögen 14,385 Dil. Frs., die Schulden 2,208 Mill. 
Frs. Die reform. Kirche itebt unter der Epnode und 
dem Kirchenrat, die datholiſche unter dem Biſchof von 
Baſel. Das Schulweſen iſt wohl geordnet. Der 
Kanton bat (1900) 36 Primarſchulen mit 116 
rern, 10 Yebrerinnen und 6135 Schülern und Schü: 
lerinnen, 9 Sekundar⸗(Real⸗)ſchulen mit 38 Yebrern 
und 880 Schülern und Schülerinnen, 1 Mitteljchule 
mit Anſchluß an das alademijche Studium, ferner 
3 gewerbliche Schulen, 24 Fortbildungsichulen und 
119 Refrutenlurje. Bei den Nekrutenprüfungen 
jtebt der Kanton im zweiten Rang, 1901 batten 
48 Bros. der Rekruten u ebr aute, $ 9 Broz. jebr ſchlechte 
Gejamtleijtungen. Die höchſte Yebranitalt ijt das 
Gymnaſium der Hauptitadt. Zn I gepört ©. 
zum Stammbezirt der 6. Divifion. Wappen 
des Kantons iſt ein aufrecter, eu nefrönter 
Widder in goldenem Felde, mit goldenen Hörnern, 
Klauen und Dannbeit. Geſchichte ſ. unten. 

2) Bezirk im Kanton ©. (j. umijtebende Ta: 
belle). 3) Hanptitadt 
rechten Ufer des Nbeins, der bier einige Strom: 
- ichnellen, die «Pächen», bildet, in 395 m Höbe, an 
den Yinien Baſel-Konſtanz der Bad. Staatsbahnen 
und &.:MWintertbur (30 km), S.:Romansborn (66km) 
und S.:Eglifau: ;jüric (47 km) der Schweiz. Bun— 


geb: | 


des Kantons ©., am 
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desbahnen, von Weinbergen und bewaldeten Hügeln 
umgeben, bat (1900) 15403 E., darunter 11186 


Evangeliſche, 3910 Katboliten und 26 Israeliten, 


Poſt, 


Telegraph, Fernſprecheinrichtung, Waſſerlei⸗ 
tung; Fabrikation von Eiſen— 
und Stahlwaren, Maſchinen, 
mathem. und pboit. Inſtrumen— 
ten, Verbandſtoff und Bind— 
faden, Uhrmacherei, Töpferei, 
Tricotweberei, Kammgarn: und 
Wollipinnerei. Die Stadt bat 
viele alte, mit Erfern, Türmen, 
Skulpturen und Fresken ge: 
ſchmückte Gicbelbäufer, meiit 
Bauten aus dem 16, und 17. Nabrb, Die bemer: 
fenswerteiten Gebäude find das Müniter, eine früb: 
roman. Säulenbafilita (11. Jabrb.), ebemals Abtei: 
tirche (deren Slode die berübmte Inſchrift trägt: Vivos 
voco, mortuos plango, fulgura frango), mit teilweiſe 
erbaltenem Kreuzgang und der als chrijttatb. Kirche 
dienenden St. Annalapelle, die got. Nobannistirde 
mit vorzüglicher Orgel, die neue Steig: und neue 
lath. Kirche, das Natbaus mit getäfeltem Saal, Kan— 
tonsarchiv mit dem Onyrkleinod, das Kornbaus und 
die alte Kaſerne, hattliäe Renaijjancebauten des 
17. Jabrb., das Mujeum mit der Stadtbibliotbet 
(30000 Bände), der naturbijtor. und der anti: 
auariihen Sammlung, das Imthurneum (Theater, 
Mufitichule, Ausjtellun stäle), 1864 von dem aus 
©. gebürtigen Yondoner\ Bankier | Imthurn der Stadt 
geihentt, das Gymnaſium, die Mädchenſchule, das 
neue Schulgebäude auf dem Emmersberg, das 
Waijenbaus und das Kranfenbaus. Am —78 — 
ragt auf einem Hügel t der Munot auf, ein gewaltiger 
mebrjtödiger runder Turm mit fchnedenförmig ge: 
wundener Auffahrt, 5m diden, bombenfeſten Mauern, 
1564 — 82 ausgeführt und neuerdings rejtauriert. 
Am Weſtende liegt die Promenade Fälenjtaub mit 
dem Denkmal des berübmten Hijtoriters Jobs. von 
Müller, Den beiten liberblid über die Stadt gewäh— 
ren das gegenüber am linten Rheinufer gelegene 
Dorf Feuerthalen, zu dem zwei Brüden führen, und 
am rechten Ufer die Billa Ebarlottenfels, deren Er: 
bauer, der Uhrenfabrilant H. Mofer (18505 — 74), 
auch der Schöpfer der großartigen Waſſerwerke (2400 
HP.) im Rbein ift, venen die ſchaffhauſenſche Induſtrie 
ihren Aufſchwung verdankt. In der Näbe der Stadt 
(Ramſen) Spuren keltiſcher Niederlaſſung, bei Stein 
Kolbe der Pfablbauer, bei Ihayingen von Höhlen: 
bewobnern, bei Schweizerbild röm. Überreſte. Sud⸗ 
weſtlich von S. bei Lauffen der Abeinfall. (S. Rhein.) 
Geſchichte des Kantons und der Stadt. 
Die Geſchichte des jebigen Kantons S. iſt im wejent: 
lien diejenige jeiner Hauptitadt. Der Ort erlangte 
1050 durd die Gründung der Abtei Allerbeiligen 
größere Bedeutung und wird im 12. Jahrh. als 
Stadt ermäbnt. Als geijtlibe Stadt genoß S. Im— 
munität und aus dieſer erwuchs nach und nach Die 
Neichsunmittelbarleit; ©. wurde aber 1330 von 
Reihe an Habsburg verpfändet, von defien Herr: 
ſchaft es ſich 1415 losfaufte; 1454 ſchloß es, von 
Oſterreich wieder bedrängt, mit den Eidgenoſſen ein 
Bündnis ab, das 1501 zu jeiner Aufnabme in den 
Bund führte. Nachdem ©. 1529 die Reformation 
‚ eingeführt batte, fam das Stift Allerbeiligen an die 
' Stadt. Im 16. Nabrb. arrondierte ©. fein Yand: 
gebiet, Das von dem zünftiichsarijtofratijchen Stadt: 
regiment durd $ Landvbgte verwaltet wurde. Durch 
den Umſturz der alten Eidgenoſſenſchaft 1798 wurde 
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dieſes Untertbanenverbältnis bejeitigt und Stadt 


und Yand der Helvetiicben Republik zugeteilt, bis die 
Mediationdafte von 1803 dem Kanton die frübere 
Selbitändigteit wiedergab und jein Gebiet durch die 
Stadt Stein vergrößerte. Dur die Verfaſſung von 
1814 murden die Vorrechte der Stadt gegenüber 
dem Yande teilweiſe wiederbergeitellt, was im Yan. 
1831 zum Aufitand des Yandvolfs und Einführung 
«einer neuen reprälentativ:demolratiichen Verfaſſung 
führte. Zeitber bat jib der Kanton im demofrati: 
ichen Zinne weiter entwidelt und durch die Ver: 
faſſungsreviſion von 1876, die das fakultative Ne: 
jerendum und die nitiative einfübrte, den fiber: 
gang zur reinen Demokratie eingeleitet. Die Ne: 
viiion der Berfafjung 1895 führte zu Cinfübrung 
des obligatoriihen Referendums. 

Yitteratur. Imthurn, Der Kanton ©., hiſto— 
riih, geograpbiich und jtatıftiich (St. Ballen 1840); 
Müeger, Chronik der Stadt und Yandidait S. Bde., 
Schaffb. 1850— 92); Geſchichte des Kantons S., 
seitichrift, ba. auf Beranlafiung des Großen Rates 
des Hantons ©. (ebd. 1901); ©. und der Rbeinfall 
(3. Aufl., Zür. 1901); Beiträge zur vaterländiſchen 
Geſchichte, bg. von der Hiltoriich: Antiquariichen 
Geſellſchaft Schaffh. 1863 fg.). 

Schäffle, Albert, Nationalölonom und Staats: 
mann, geb. 24. Febr. 1831 zu Nürtingen in Württem: 
berg, beiuchte 1844— 48 das evang. Seminar in 
Schönthal, dann die Univerfität Tübingen. 1850 
— 1860 war er bei der Redaktion des «Schwäb. 
Mertur» in Stuttgart tbätig und erbielt Herbit 1860 
eine ordentliche Profeſſur der polit. Skonomie und 
Etaatswirtichaft an der Univerfität Tübingen. Bon 
1562 bis 1865 gebörte ©. dem württemb. Yandtage 
und 1868 dem Deutichen Zollparlament an. Im 
gleichen Jahre folgte er einem Rufe an die Univer: 
ntät Wien. Bei der Bildung des öfterr. Kabinetts 
SHobenwart übernabm ©. 7. Febr. 1871 das Mini: 
jtertum des Handels, zugleich auch zeitweilig die 
Yeitung des Ackerbauminiſteriums. Nach dem bereits 
im Oltober vesjelben Jahres erfolgten Sturz des 
Miniiteriums z0g er jich zu bleibendem Aufentbalt 
nad Stuttgart zurüd und widmet jich ſeitdem einer 
ſehr ausgedebnten litterar. Ihätigleit. ©. nimmt 
eine jelbitändige Stellung unter den Vertretern der 
ethiſch⸗ſocialpolit. Richtung ein und bat auch auf 
dem rein tbeoretiihen Gebiete Bedeutendes geleitet. 
Son jeinen Schriften jind hervorzuheben: « Das 
geſellſchaftliche Syſtem der menſchlichen Wirtichaft» 
(3. Aufl., 2 Bde., Tuͤb. 1873), «Die Quinteſſenz des 
Eocialismus» (Gotha 1874; 13. Aufl. 1801), « Die 
nationalotonomiſche Ibeorie der ausicließenden 
Abiagverbältnifie» (Tüb. 1867), «Kapitalismus und 
Eortaliömus » (ebd. 1870; 2. Aufl. 1878), « Der 
torporative Hilfstalienzwang » (ebd. 1882; 2. Aufl. 
1884), «Bau und Yeben des jocialen Körpers » 
(2. Aufl.,2 Bde., ebd. 1896), «Wrundjäke der Zteuer: 
politit» (ebd. 1880), «Die Ausjichtslofigteit der So: 
cialdemofratie» (ebd. 1885; 4. Aufl. 1801), «Gejam: 
melte Aufiäßge» (2 Bde., ebd. 1885— 87); «Deutiche 
Kern: und Zeitfragen» (Berl. 1804; Neue Folge, ebd. 
1895), «Cotta» (ebd. 1895), «Gin Votum gegen den 
neueiten Zolltarif» (Tüb, 1901), «Die agraritche He: 
tabr» (Berl. 1902). Zu dem «Hand: und Yebrbuc 
der Staatswiſſenſchaften⸗ ſchrieb er den 2. umd 
3. Band der «Finanzwiſſenſchaft» («Die Steuern», 
Lpz. 1895 u. 1897), Mit P. Yecbler veröffentlichte 
er «Neue Beiträge zur nationalen Wobnungsreform» 


— — — —— — —— — — — — 
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(ebd. 1900). Auch giebt S. (1892—1901 allein, ſeit⸗ 
dem gemeinjam mit Bücher) die «Zeitſchrift für vie 
gejamte Staatswilienjchaft» beraus. 

Schäfflertang oder Böttchertanz, ein in 
Münden aller jieben Jahre (1879, 1886, 1893, 1900 
u..f.) am Dreitönigstage (6. Yan.) ftattfindender 
feierliber Aufzug mit Tanz der Böttber (Schäff: 
ler) in altdeutſcher Tracht, angeblich zum Anvdenten 
an die Seuche von 1517, wäbrend welcher die Bött: 
ber einen öffentliben Aufzug mit Mufit zur allge: 
meinen Ermutigung veranitalteten. Die Tänzer 
tragen bunte Reife, mit deren Hilfe fie allerlei Fi— 
auren bilden (Reiftanz). — Val. Mayr, Der S. 
und der Mepgeriprung (Münd. 1865). 

Schaffliege (Melophagus ovinus L.), Schaf: 
laus, Chaltete, Schafzecke, liege aus der 
Unterordnung der Yausfliegen (j. d.), Kopf breiter 
als das Halsicild, Flügel feblend, Beine kurz und 
did, Hinterleib ungeglievert, Saugrüfjel fopflang, 
vorjtebend, Narbe bornbraun, Körper ziemlich dicht 
mit Schwarzen Boriten bevedt, Yänge 5—5,; mm. 
Sie jbmarost auf Weideſchafen, deren Blut augen. 

Schaffner, ſ. Ciienbabnbeamte. 

Schaffot, ſ. Schafott. 

Schafgarbe, Vilanzengattung, ſ. Achillen. 

Schafhaut, j. Ammion. 

Schafhäutl, Emil von, deuticher Phyſiler, Geo: 
(og und Mufittbeoretiter, geb. 16. Febr. 1803 zu 
Ingolſtadt, ftudierte Matbematik und Naturmiljen: 
ſchaften und wurde 1827 Zfriptor an der königl. 
Bibliotbet der Univerjität Münden. Seine erjten 
Abbandlungen erichienen unter dem Pſeudonym 
Gmil Bellijov (pellis ovis), 1834 wandte ſich 
=. nab England, wo er jpäter zu Emanjea ein 
Yaboratorium errichtete, um den — ——— zu 
ſtudieren. S. erfand unter anderm in England 1836 
eine Maſchine zum Puddeln von Schmiedeeiien und 
entdedte die Anweſenheit des Stidjtoffs im Eiſen 
(1838). Seine Abbandlung «fiber die Urſachen der 
Tampffeilelerplojionen» (1841) erwarb ibm die 
große jilberne Ielford:Mevaille. Am April 1841 
tebrte 2. nab Münden zurüd, wo er 1842 Mit: 
glied der Akademie wurde und das geognojt. Kabi— 
nett gründete, deſſen Konſervator er wurde. 1843 
wurde er außerord., 1844 ord. Brofefior der Geologie, 
Vergbau: und Hüttenkunde, 1849 Überbibliotbetar. 
Gr ſtarb 25. Sebr. 1890 in München. Seine geo: 
anoit. Forſchungen über das Alpengebiet legte er 
teils in Yeonbards und Bronns « Jahrbuch», teils 
in den «Weognoit. Unterſuchungen des ſüdbayr. 
Alpengebirges» (Münd. 1851) und «Süudbaverns 
lLethaea geognostica» (Yp3. 1863, mit Atlas) nieder. 
Ferner jchrieb er «Tie Geologie in ihrem Verbältnis 
zu den fibrigen Naturwillenibaftene (Münd. 18.43) 
und «Die neueiten aeolog. Hypotheſen und ihr Ber: 
bältnis zur Naturwiſſenſchaft überbaupt» (1844). 
Daneben beichäftigte er ſich mit techniſch-aluſtiſchen 
und mufitaliiben Unterjuchungen und erfand unter 
andern ein Vibrationspbotometer (1840), ein Pho— 
nometer (1853) und ein Taſchenphonometer (1860). 
Einen wichtigen Beitrag zur Geichichte der Kirchen: 
muſil lieferte er in der Schrift: «Der echte gregoria: 
niſche Choral in jeiner Entwidlung bis zur Kirchen: 
muſit unſerer Zeit» (Münch. 1869), Ferner jchrieb 
er: «Ein Spaziergang durch die liturgiſche Muſik— 


geſchichte der katb. Kirche» (Münc. 1887), «Abt 


(Berl. 1897) und «Die ftaatlihe Wobnungstürjorger 


Georg Joſeph Vogler» (Nugsb. 1888). — Val. Böhm, 
C. E. von S. (Separatabdrud aus dem «Bayr. ns 
duitrie: und Gewerbeblattv, Münd). 1890). 
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Echaffamel, ſ. Lama. 

& äfe, ſ. Käſe. 

Schafklee, Futterpflanze, ſ. Klee. 

Schafknoten, ſ. Hartleibigkeit. 

Schafkopf, früher auch Societäts- oder Kon: 
verſations-, auch Denunziationsſpiel ge: 
nannt, deutſches Kartenſpiel, das je nach der Ge— 
gend in ſehr verſchiedener Weiſe von vier, ſechs 
oder acht Perſonen, die ſich in zwei Parteien teilen, 
geſpielt wird; doch wird der Gewinn allgemein 
durch die Zahl der in den gemachten Stichen ent— 
baltenen Augen entſchieden und zählt bei 61 Augen 
einfach, bei 91 Augen doppelt. Die Menzel über: 
fteben alle andern, auch die Trumpftarten. Als 
Wenzel gelten bier die vier Unter (Buben), dort 
die vier Ober (Damen), anderwärts alle Unter 
und Ober oder die vier Unter nebit Eichel: und 
Grünober. Die Wertfolge der Wenzel nach der Farbe 
ift die gewöhnliche (Eichel, Grün, Rot, Schellen). 
In einigen Spielweifen iſt Schellen immer Trumpf, 
in andern Not. Die angejpielte Farbe muß befannt 
werben, doch ift man, wenn man dies nicht kann, 
nicht gezwungen, zu trumpfen, ©. kann mit einem 
oder mit zwei Kartenſpielen von 32 Blättern geipielt 
werben; in lesterm all nennt man es Doppel: 
kopf. Eine Verſchmelzung des Eolo (f. d.) mit ©. 
ift der wendiſche ©. zu vier Perſonen mit jechs 
Wenzeln. Cichelober heißt bier «der Alte», Grün: 
ober «die Baite». (Holzbod (ſ. d.). 

Schaflaus, ſ. Schaffliege. ©. heißt aud der 

Schaflinfe, Pflanze, ſ. Coronilla. 

Schafmäulchen, Bflanze, ſ. Feldſalat. 

Schafött (Schaffot, vom franz. echafaud), 
Blutbühne oder Blutgerüſt, die erhöhte Richt— 
jtätte, auf welcher die Hinrichtung (ſ. d.) von Ver: 
bredern itattfindet. (S. aud Gutllotine.) 

Schafpoden, ſ. Baricellen. 

Schafquefe oder Gebirnqueie, ſ. Drehkrank— 

Schafräude, j. Raude. [beit. 

Schafichur, i. Schaf. 

Schaff wingel, Grasart, j. Festuca. 

Schafftädt (Schajitedt), Stadt im preub. 
Reg.: Bez. und Kreis Merieburg, am Urfprung der 
Laucha, an der Nebenlinie Merjeburg:©. (18 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 2668 E. dar: 
unter 147 Ratholiten, Poſt, Telegrapb, ein Ritter: 
gut; Zuderfabrit, Eiſengießerei und Fabrik land— 
mwirticajtliber Maihinen, Molterei, Ziegeleien, 
Steinbrühe und Handel mit Getreide und Fettvieh. 

Pr ſ. Etall. 

S er 1. Bachſtelze. 

Schaft, Bezeihnung für dünne und ſchlanke Hör: 
per oder Teile derjelben, z. B. eines Gewehrs, einer 
Lanze, Säule, Pflanze. In der Radelfabrikation 
bezeichnet man mit S. die Drabtitüde von der zwei⸗, 
drei: oder vierfachen Yänge der herzuſtellenden Näb: 
nadeln oder Stednadeln; ferner beiht jo der rüdmwär: 
tige Teil eines Schloßriegels, auch der cylindriiche 
Teil eines nicht hohlen Schlüſſels; im Maſchinenbau 
bei einfachen Tragachſen der zwiichen den Zapfen be: 
findliche eigentlibe Achſenkörper, bei Bleuelftangen 
(Beuelihan), Ruppelitangen der Teil zwiſchen den 
beiden Etangentöpfen; auc ein Teil des Webjtubls 
(1. Tafel: Weberei, Fig. 9, der Vogelfeder (j. Fe⸗ 
dern), ſowie der die Made umſchließende Teil des 
Stiefels (Schaititiefel) heißt S. 

ee beilartiges Gerät, |. Celt. 

Schaftefe, ſ. Schaftliege. 

Schäften, ſ. Veredelung. 
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eg —— re ſ. Gauifetaceen. 
Schaftlach, Dort im Bezirtiamt Miesbad) des 
bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, am Tegernjee und an 
den Nebenlinien Holztirben:Tölz der Bayr. Staats: 
bahnen und S.:Tegernjee (12 km), bat (1900) 563 
fatb. E., Bojterpedition und Telegrapb. 

Schaftlappencelte, ſ. Celt. 

Schaftmörſer, ſ. Halenmörſer. 

affer, ſ. Fruchtwaſſer. 

S — ſ. Wolle. 

Schafzecke, j. Schaffliege. 

afzucht, |. Schaf. 

Schäh, in der perſ. Sprache der allgemeinfte 
Name für den Beherrſcher eines Landes, ſowohl für 
den unabhängigen Souverän als für den lehns— 
pflichtigen Vajallen. Als Titel des Königs von 
Verſien und des Sultans wird aber jekt die zu: 
jammengejeste Form Schahinſchah (Oberſchah, 
Schah der Schahs) oder Paädiſchah (f.d.) gebraucht. 
— ©. iſt auch der Name eines Diamanten (i. d. 
nebit Tafel, Fig. 8). 

Schahi, perj. Rechnungsſtufe und Kupfermünze, 
als erſtere der 20. Teil eines Kran (ſ. d.) oder etwa 
2 Bi. [des Firdufi (ſ. d.). 

Sohähnäme («Königsbuc»), eniiihes Gedicht 

Schaich, ſ. Scheich. 

Schaitän, arab. Form des Wortes Satan. 

gen Berg, ſ. Beih:Barmat. 

Schafal, eine zur Gattung Hund gebörige Heine 
Gruppe nächtlich lebender Naubtiere, die zwiſchen 
den Wölfen und Füchſen jtebt. Ihre Mitglieder jind 
von geftredtem Bau, jelten böber als 50 cm, baben 
— zugeſpitzte Ohren, Heine Augen mit runder 
Pupille, lange Bartborjten und ein ziemlidy grob 
bebaartes, gelbes oder braungelbes, ſtellenweiſe 
ſchwarzgrau überlaufenes Fell, tragen den buſchigen 
Schwanz borizontal und verbreiten einen ſehr übeln 
Geruch um ih. Die ©. leben gefellig, legen unter: 
irdiihe Baue an und find feit alten Zeiten wegen 
ibres eigentümlichen nächtlichen Gebeuls berüchtigt. 
Mit dem Eintritt der Dämmerung ftreifen fie nach 
Nabrung umber. Dabei dringen fie jelbit in die 
Städte, wo fie die Abfälle zuſammenſuchen, berau: 
ben Hübnerjtälle und Vorratsbäufer und wühlen 
fih Zugänge zu allen nicht fehr jorgfältig eingerich- 
teten Gräbern. Sie ſuchen ſchwache Säugetiere und 
Vögel zu beſchleichen, näbren fih aberaudb von Pflan⸗ 
zenwurzeln und find Liebhaber von Weintrauben. 

Der gemeine ©. (Canis aureus L., ſ. Tafel: 
Wilde Hunde und Hpänen], Fig. 4, der wahr: 
ſcheinlich durch Miſchung und direlt Stammpater 
mehrerer Raſſen von Haushunden wurde, iſt bis 
90 cm lang, oben graugelb, unten und an den 
Beinen roftgelb, an der Außenfeite der Obren fuchs⸗ 
rotund bat einen bis zu den Ferſen reichenden, 30cm 
langen und an der Spitze ſchwarzen Schwauz. Er 
iſt von den dalmatiihen Inſeln an über Griechen: 
land, die Türkei, Südrußland, Kleinafien, Perſien, 
Andien und fait ganz; Afrika verbreitet und zeigt 
viele Spielarten, je nad dem Wohnort. Die in der 
Bibel unter dem Namen Schual erwähnten Tiere 
(die Füchſe Simfons nad Luthers Überjegung) ge: 
bören gleichfalls zu den gemeinen S. Er iſt ein zus 
dringliches, aber feiges Tier und den Menichen nicht 
gefahrlich. Außer dem genannten giebt es noch an: 
dere Arten in zoolog. Gärten, wo ſie ih, mit rohem 
Fleiſch gefüttert, gut balten, wegen ihres Geruchs 
und Geheuls aber unbeliebt ſind. Die Preiſe ſchwan⸗ 
ten zwiſchen 30 und 200 M. für das Etüd, 
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ee BE f. Croton. 

ate und Schälel, die Glieder der Anler: 
kette. ©. find geſchloſſen, Ecätel können geöffnet 
werben, um mebrere Kettenjtüde miteinander zu ver: 
binden. Batentihätelbaben die Form der Ketten: 
ſchalen, pafjen aljo in das Anteripill. 

Schaku, Spas, Einheit des japan. Längen: 
maßes, eingeteilt in 10 Sun oder Sung von 10 Bu 
oder Bun zu 10 Rin oder Ring = 0,0303 m. 6©. 
— 1 fen d d.); 60 Ken = 1 Tihö (chö); 36 Tſcho 
= 1Ri (i.d.). j [pögel. 

akuhũhner, joviel wie —— ſ. Holto: 

Schal, Umſchlagetuch, ſ. Shawl. 

älblattern, der Bempbigus (ſ. d.) der Neu: 
geborenen. des Grundwaſſers (j.d.). 

a ae parat zur Unterfubung 

Schalden, Godfried, holländ. Maler, geb. 1643 
zu Made, Echüler van Hoogjtraetens und vielleicht 
Gerard Dous, lebte lange in England, ſeit 1691 im 
Haag als Mitglied der Cchilderbent, wo er aud) 
16. Nov. 1706 jtarb. Eeine Meiſterſchaft beitebt in 
der Darftellung von Lichtefielten, die er auf die man: 
nigfachite Art, durch Kerzen:, Lampen- oder Feuer: 
beleuchtung oder fonjtwie im Sinne des Nachtſtüds 
(f.d.) bervorzubringen wußte. Seine Ausführung ift 
bis ins Kleinfte forgfältig und zart; doch wurde in 
jeiner fpätern Zeit feine Pinſelführung freier. Außer 
Gngland befiken die Galerien zu Wien, München, 
Dresden, Amſterdam, Haag Arbeiten von ibm, die 
auch vielfach geſtochen und lithograpbiert find. ©. ra: 
dierte jelbjt in Kupfer, doch find feine Blätter jelten. 

alderd, Dorf und Babeort in der diterr. 
Bezirlsbauptmannibaft und dem Gerichtsbezirt 
Briren in Tirol, Hauptort des Schalderer 
Thales, welches bei Bahın in das Eijadthal 
münbet, bat (1900) 311 €. 

Schale (althochdeutſch scala), ein Gefäß von 
flader bis zu halbtugeliger Form; gelegentlich baben 
die S. auch einen hoben Fuß. Sie dienten im Alter: 
tum inäbejondere als Trint: und Opfergerät (j. Ba: 
tera), jeßt meijt zum Darbieten von Obſt, Kuchen, 
Zuder u. dal. ſowie zum Aufbewabren von Bifiten: 
tarten. (S. Tertfig.2 u. 3 beim Artikel: Hildes: 
beimer Silberſchaß und Tafel: Goldſchmiede— 
tunft I, Fig. 4 u. 5.) — 2 BP. Hartwig, Die 
griech. Mei teribalen der Blütezeit des ftrengen 
rotfigurigen Stils (mit 75 Tafeln, Berl. 1893). 

e, joviel wie Schallern (j. d. und Helm). 

Schale, beim Pferde eine Knochenauftreibung 
am Kronengelent, wie der Leiſt (j. d.), unterſcheidet 
fi aber von diejem, daß fie nicht auf die Seiten: 
flächen des Kronengelenls beichräntt iſt, jondern ſich 
rings um das Gelent eritredt (Bingbein). Die ©. 
iſt viel ungunſtiger zu beurteilen als der Leiſt. 

Schalen, in der Jagerſprache die Hufe beim 
Elch⸗, Edel:, Dam:, Heb:, Schwarz-⸗, Gems: und 
Steinwild. Schalenwand, äußere Fläche ver €. 

Schalenafiel, ſ. Schnuraileln. 

fenblende, Mineral, ſ. Blende. 

S engen foviel wie Hartguß (j. d.). 

alenfrebfe, ſ. Krujtentiere. 

Schalenkreuz, meteorolog. Inſtrument, j. Ro: 
binfons Schalenkreuz. 

enfuppelung, |. Ruppelung. 
lenobft, Obſiarten, deren äußere dide 
Scale ungeniehbar iſt und deren Samen allein ge: 
fien werden. Hierzu gebören Walnuß, Hafelnuß, 
aftanie, aber auch die Mandel, die botanisch zum 
Steinobſt gerechnet wird. 


— — —— — — — — —— —— ——— — — 
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Schalet, das beliebtejte isracl. Sabbatefien, 
beitebt aus jettem Nind:, Hammel: oder Ganſefleiſch 
mit Reis oder großen Graupen und Erbien. 

Schalfigg, Thal in der Schweiz, j. Schanfigg. 

Scälfourniere, j. Bo. 17. 

Schal (got. skalks, altbochveutich scalh, scale), 
urſprunglich joviel wie Knecht, dann ein Menſch 
von knechtiſcher Gefinnung mit dem Nebenjinn des 
Boshaften und Argliftigen; erſt in neubochdeuticher 
Zeit ift die mildere Bedeutung, ein Menſch, der mut: 
willige, loje Streiche treibt, aufgelommen. 

Schaltante, ſ. Kantholz. 

rg | beichlagen, ſ. Bewalprecten. 

Schalfau, Stadt im Kreis Sonneberg des Her: 

ogtums Sachſen-Meiningen, lint3 an der Jh, am 

ß des Thüringer Waldes, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Meiningen), bat (1900) 2022 E, Boit, 
Telegraph, Kunſtſchnitzſchule; Epielmarenfabrita: 
tion, Dampfſägewerk, Brauerei und Märbelmüblen. 
Weftli auf einem Berge die Ruine Shaumburg. 

chalke, Fabrikort im Landkreis Geljentirchen 
des preuß. Reg. Bez. Arnsberg, 2 km ſüdlich von der 
_ Emſcher, an den Linien Wanne: 
DOberbaufen und Eſſen-Win— 
terswijt der Preuß. Staatäbab: 
nen, mit eleltrifcher Straßen: 
babn nah Wattenicheid (8 km), 
batte 1867: 2058, 1880: 9495, 
1890: 14887, 1900: 26077 €., 
darunter 12554 Katbolifen und 
87 gr Poſtamt erjter 
’ Klaſſe, Telegraph, Sprengitofi: 
Verſuchsſtation, kath. und evang. Pfarrkirche, Real: 
—— böbere Mädchenſchulen; Gas: und 
Waſſerwerk; drei Steintoblenzehen (Graf Bismard, 
Wilbelmine Victoria, Konfolidation) mit Ringofen: 
ziegeleien, Eifengießerei und Maſchinenfabrik (Schal: 
fer Hütte), Puddlings- und Drabtwalzwert, Stahl: 
wert, Kolereien, Fabriken für Chemilalien, Well: 
blech, Weißblech, Drabtfeile, Ammoniat, Kochherde, 
Blechwaren, Glas und Spiegel. 

Schalken, verſchalken, das Verſchließen der 
Ladelulen (ſ. Luken) der Schiffe mit Schalkbrettern 
und Preſenningen (f. d.). 

Schälfnötchen, Zabnausihlag, Zahn: 
friejel (Strophulus), Hautausichlag der kleinen 
Kinder, beftebend in birje: bis banflorngroßen, blaß: 
roten, mäßig judenden Knötchen, die in der Hegel 
in Gruppen beieinander jtehen und nad) mebrtägiger 
Dauer meift unter Abjhuppung verſchwinden. Die 
Urſachen der S. find entweder äußere Hautreize oder 
Ernäbrungsjtörungen, —— Magen: und 
Darmtatarrb. —— auwarme Bader, Re: 
— der Diät und des Stuhlgangs. 

Schall, die Empfindung, welche durd die unfer 
Dbrerregenden Luftbewegungen entitebt. Der Knall 
(f. d.) ift eine kurze intenfive Schallempfindung. 
Eine länger anbaltende Empfindung bezeichnet man 
als Geräufc (f. d.) oder Ion (f. d.), je nachdem die 
en unregelmäßig oder gejekmäßig 
aufeinander folgen. Dieje regelmäßigen Schwin: 

ungen der Luft werden von jchwingenden elaſti— 
chen Körpern erzeugt, wie geipannten Saiten (ſ. d.), 
Stäben (i. d.), Pfeiſen (f. d.), Gloden (i.d.). Wenn 
die Zahl diefer Schwingungen in der Sekunde un: 
efäbr zwiſchen 16 und 40000 liegt (f. Grenzen der 
Hörbarteit), bören wir einen Ion (ſ. d.). Gemöhn: 
lich führt ein folder Körper mehrere Schwingungs— 
weifen mit den Ehwingungszablen n, 2n, 3n... 


\ 
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zugleich aus, wodurch die verſchiedene Klangfarbe ſchung verdient gemacht: Bernoulli, Euler, Rameau, 
(ſ. d.) der Töne entſteht. Der Ion it deſto höher, Chladni, Newton, Yaplace, Savart, Cagniard de la 
je größer die Zabl der Schwingungen. Dieje | Tour, Seebed, Weber, Kundt, Töpler u. a., vor 
Schwingungszahl eines Tons wird am bequemjten | allen aber Helmbolk. Der berübmteite Berfertiger 
mit der Sirene (j. d.) bejtimmt, die Klangfarbe | atuftiiher Apparate it gegenwärtig Roenig in Paris 
mittel® der Reſonatoren (ſ. d.) unterſucht. Die | (vgl. dejien Experiences d’acoustique, Bar. 1882); 
Schwingungen der Körper erzeugen in der um: | daneben ijt Appunn in Hanau zu nennen. Unter 
nebenden Luft Schallwellen, das find Verdich- Akuftit im jpeciellen Einne verjtebt man auc die 
tungen und Verbünnungen, die ſich fugelförmig | Regeln, nad) denen eine günjtige Schallwirtung in 
ausbreiten und wie Wafjerwellen, welche durch die | geſchloſſenen Räumen erreicht wird. (S. Akujtik.) 
Schwankungen einesKabnes auf einem Teich erzeugt | Bal. Mad, Einleitung in die Helmholtſche Muiit: 
werden, fortichreiten. (S. Schallgeſchwindigkeit.) tbeorie (Graz 1866); Tyndall, Der ©. (3. Aufl., 
Dieſe Verdihtungen find zu gering und geben auch Braunſchw. 1897); Helmbolk, Lehre von den Ton: 
zu fchnell vorbei, um einen mertliben Einfluß auf |: empfindungen (5. Aufl., ebd. 1896); Rayleigh, Die 
das die Luft durchſeßende Yicht zu üben und gejeben | Theorie des ©. (2 Boe., ebd. 1880); Melde, Atuftit 
zu werden. Doc kann man fie mittels der Schlieren: | (Lpz. 1883); Elſas, Der ©. (ebd. 1886); Schait, 
methode (f. d.) ſichtbar machen. (S. Tafel: Schall, Wellenlebre und ©. (deutſch Braunſchw. 1902). 


Sig. 1.) Treffen die Schallwellen das Obr, jo tommt | 
infolge des wacjenden Drudes das Trommeljell | 
in Bewegung, das durch Vermittelung der Gebör: 

knöchelchen die Flüſſigkeit des Obrlabvrintbs, ins: | 
bejondere jene der Schnede mit den Nervenend: | 
organen in Bewegung jeht, wodurd die Empfin: | 


eg ſ. Schalltrichter. 

Schallboden, ſ. Reſonanzboden. 
Schalldeckel, das aus akuſtiſchen Gründen über 

einer Kanzel angebrachte Dad. ſchemiſche. 
Schallempfindliche Flammen, ſ. Harmonita, 
Schallern, im 15. Jahrh. aufgetommene Form 


dung ausgeldft wird. (S. Gehör nebit Tafeln: Das | des Ritterbelms, aus einer Verbindung des eigent: 
Gebörorgan des Menſchen, I, II.) Die Er: | liben Kopfſchutzes (Helms) mit der von den Achſeln 
regung des Gebdrorgans berubt auf dem Mittönen | aufiteigenden Bartbaube entjtanden. Die ©. batte 
(j. d.) oder dem Mitſchwingen. In äbnlicher Weiſe anfangs eine feite Yichtöffnung, ſpäter ein bemweg: 
tönnte der oben erwähnte Kahn einen zweiten in | lies Viſier. (S. Tertfig. 5 u. 9 beim Artitel Helm.) 


aröferer Entfernung ins Schwanken bringen. Da 
man neben dem Grundton eines zuſammengeſeßten 
Tons die einfachen Cbertöne (}. d.) zu ertennen ver: | 
mag, fo ijt es wabricheinlich, daß es für verjbieden 
hohe Töne bejonders abgejtimmte Gndorgane (Cor: | 
tiiche Faſern) in der Schnede giebt, die nur auf dieje 
Töne anipreben, wodurch die Trennung der Ion: 
bejtandteile in der Empfindung ermöglicht jceint. 

Durch die Interferenz (j. d.) der Schallwellen ent: 
jteben die ſog. Schwebungen (j. d.), aus denen ſich 
die Harmonie und Tisbarmonie erklärt. 

Die Neflerion oder JZurüdwerfung des ©. 
an jeiten Wänden geichiebt, wie beim Yicht, nad) 
dem Gejek, dak der Cinfallswintel gleib dem Re: 
fleftionswintel ift; jedoch gilt dieſes einfache Gefek 
nur für bobe Töne. Gin zurüdgemworfener ©. beißt 
Echo (j. d.). Zur Konzentrierung der zurüdgewor: 
fenen Echallwellen auf einen Punkt dient der Schall: 
jpiegel (1. d.). Unter Brechung des ©. verftebt man, 
abweichend von dem Begriff Brechung beim Yicht | 
(1. Brechung der Yichtjtrablen), lediglich eine ſolche 
Zerteilung der Schallwellen, daß eine ecboartige Zu: | 
rüdwerfung verbindert wird, Liber die Umiekung der 
Scallwellen in Anziebung und Abſtoßung, 
Yuftitrömung und Wirbel j. Schall (Bv. 17). | 

fiber die auf Tafel: Schall befindlichen Figuren | 
val. die Artikel: Schlierenmetbode, Sig. 1 u. 2; 
Sirene, Fig. 3 u. 10; Bbonautograpb, ig. 4 u. 7; 
Harmonila, chemiſche, Fig. 5; Kundts Staubfiguren, 
Fig. 6; Wellen, ig. 8; Bbonograpb, Fig. 9. 

Die Geſeße des S. faht man unter dem Namen 
Akuſtik oder Phonik zufammen. Bereits Potba: 
aoras (im 6. Jabrb. v. Chr.) und dejien Schüler ent: 
widelten ziemlich gründlich die Lehre von den muſi— 
taliichen Intervallen und von den Schwingungen 
der Saiten. Anaragoras (im 5. Nabrb. v. Ebr.) | 
erflärte das Echo als eine Neflerion des S., und 
Plinius wußte, dab der ©. in feiten Körpern fi 
ichneller fortpflanze als in der Yuft. Im Mittel: 
alter geſchah nichts für die Entwidlung der Aluſtik; 
in neuerer Zeit baben ſich um die tbeoretifche or: ı 








Schallgeihtwindigfeit, Fortpflanzungs— 
geſchwindigkeit des Schalls, die Geſchwindig— 
leit, mit der die Schallwellen ſich fortpflanzen oder 
fortgeleitet werden. Wenn an einem Orte A eine 
Kanone abgefeuert wird, jo bemerkt ein mehrere Kilo: 
meter von A entfernter Beobachter B zwiſchen dem 
Blik und Knall der Kanone in A einen bedeutenden 
Zeitunterjchied. Aus der Entfernung AB in Metern 
und der beobachteten Zeitdifferenz in Eetunden er: 
giebt ſich die S. für trodnne Luft von 0° C. zu 330 m in 
der Sekunde. Bei böberer Temperatur und feuchter 
Luft iſt die S. etwas größer. Sole Verſuche wurden 
von Merienne, von der ‚slorentiner Alademie (1660), 
von der Barijer Atademie (1822), von Moll und van 
Bed (1823) u.a. angeitellt. In äbnlicher Weije bat 
man die ©. im Waſſer (am Genfer Eee) bejtimmt 
zu 1435 m in der Sclunde. Die Geſchwindigkeit im 
Glas konnte nicht nach diefer Metbode beitimmt 
werden. Tönt ein in der Mitte gebaltener Glasſtab 
von der Yänge 1 beim Streichen longitudinal, fo 
liegt in ibm die Hälfte der Yänge A der ftebenden 
Melle, fo dab A = 21. Giebt der Stab n Schwin— 
gungen in der Sekunde, jo liegen auf der Strede, die 
der Schall in einer Schunde zurüdlegt, n folder 
Wellen. Die S. it aljo nk = 2nl. (S. Schwingung 
und Wellen.) Newton faßte den Gedanten, die €. 
zu beredinen, da durd die Erpanfivtraft E der Luft 
die bewegende Kraft, durd die Dichte p die zu be: 
wegende Maſſe beitimmt iſt; er fand für die E. s 


IE | . * 
den Ausdrud s - V 7 Laplace verbejierte dieſen 


DAB * 
Ausdrud und fand s— v; r (1 }-at),mwobeiE, > 


Grpanfivfraft und Dichte bei 0° C. und - das Ver: 


bältnis der beiden ſpecifiſchen Wärmen der Luft, & 
der Ausdebmungstoefficient und t die Temperatur 
nach Gelfius ift. Durch einen ZJimmerverjud lann 
man die ©. für Yuft oder ein beliebiges Gas mittels 
Etaubfiguren beitimmen. (2. Kundts Staubfiguren.) 














1. Schallwelle, 2, Luftwelle eines Geschosses, 
nach der Schlierenmethode nach der Schlierenmethode 
photographiert. photographiert. 
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3. Doppelsirene von Helmholtz. 


XVVVVV 


LAN NN. NN 
IVNVXX 


= 





5. Bilder tönender Flammen im rotierenden Spiegel, 
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9. Edisons Phonograph. 0, Koenigs Zalnsirene, 





Brockhaus’ Konrversations- Lexikon. 14. Aufl, 


Scalllücher — Scalmei 


Schalllöcher, die Sffnungen im Reſonanzboden 
von Saiteninitrumenten, die den Schwingungen der 
im Rejonanztajten eingeichlojlenen Yuft aus dem 
Inſtrument berausjutreten ermöglicen. Sie baben | 
bei den Guitarrenarten, den Hadebrettern und auch | 
bei alten Klavieren freisrunde Geſtalt, bei den 
Seigenarten in ältejter Zeit die Form des Buch: 
itabens C, jeit dem 16. Jahrh. die eines f, und 
beißen dann FeLöcher (f.d.). Bei Klavieren find jeit 
dem 19. Jabrb. die S. durch andere Ginrichtungen 
überflüjiig geworden. — S. beißen aud Denker | 
oder feniterartige Sffnungen in Glodentürmen. 
—— challradiometer, ji. Schall | 
(Bd. 17). | 

Schallipiegel, metallene Hoblipienel (i. d.), Die 
zu je zwei in größerer Entfernung voneinander, mit 
ibren Achſen zujammenfallend, aufgeitellt werden. 
Hängt man in dem Brennpunft des einen S. eine 
Ubr auf, jo werden die auf diejen S. fallenden 
Schallitrablen in paralleler Richtung nad) dem an: 
dern ©. und von dieſem zum Brennpunfte des 
legtern geworjen. Bermöge der jo im zweiten Brenn: 
puntte vereinigten Schallitrablen bört man bier das 
Tiden jener Uhr weit jtärter als zwiichen den Brenn: | 
puntten der beiden Eric wo die parallelen Strab: 
(en, als vereinzelt, zu ſchwach wirfen. Das Brincip 
der S., das auf einer Brennpunktseigenichait der 
Kegelichnitte (f. d.) berubt, findet ſich aud an joa. | 
Alüftergewölben over Bert re (j. Echo). 

alltrichter, Schallbeder, —* trichter 
oder becherföormige Hohlkorper zum Auffangen der | 
Scallwellen, wie beim Hörrobr (j. Hörmaſchinen), 
beim Phonautograpben (j. d.), beim Empfänger des 
Phonographen (ſ. d.) u. a. Die Ohrmuſcheln find 
natürlibe S. (j. Gehör). Bei Blasinitrumenten heißt 
S. aud die Stürze (1. d.). 

Schallwellen, ſ. Schall. 

Schalmanta, arab. Name von Zalamanta. 

Schälmafchinen, Cinribtungen jur mean. 
Entfernung der Schalen von Obit, Kartoffeln, Möb- 
ren, Rüben, Getreidelörnern u.j.w. Mäbrend die 
eriten Ausführungen diejer Art viel Abfall lieferten, 
arbeiten die neuern Konſtruktionen jebr otonomiſch 
und übertreffen zugleich die Handarbeit an Genauig: 
feit. Die ine nah Fig. 1 ftellt eine auch zum 
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Seite derſelben. Sobald man jedoch die Handkurbel 
dreht, beginnt es, unter beſtändiger Rotation der 
Welle, ſich im Bogen an der Frucht hin zu bewegen, 
wobei es die Schale in einem feinen Streifen ablöit. 
Dieſe Bewegung wird ibm mittels eines Schneden: 
netriebes erteilt, das, von der Kurbel direft bewegt, 
den Arm des Meſſers von rechts nad links berum: 
führt. Wenn das lehtere auf der linken Seite an: 
gelangt iſt, bat es die Frucht volljtändig geſchält 
und kann daber in jeine Anfangslage dur ein: 
faches Auslöjen_des Schneckeengetriebes zurüdge: 
bracht werden. Die fertig geicbälte Kartoffel wırd 
aus der Maſchine entfernt, indem man einen federn: 
ven Hebel nad lints bewegt, wodurch die Spiken 
der Welle auseinandergeben und jo die Frucht frei: 
geben. Für Üüpfel und Rettiche eriftieren auch ©., 
bei denen gleichzeitig ein zweites Meſſer die Frucht 
in eine jpiralförmige Scheibe zerjchneidet. Andere 
Apfelſchalmaſchinen beiiken eine Vorrichtung zum 
Ausjteben ver Kerne. Cine Abbildung der Reynold— 
ſchen Schälmaſchine findet ſich auf Tafel: Obit: 
verwertung, Na. + (Bd. 17). 

Die Jig.2veranjdaulicht eine von derjelben Firma 
fonitruterte Schälmajchine für größere Mengen von 





Kartoffeln, Möbren oder Zwiebeln. Das Scälen 
geſchieht bier nicht durch Meſſer, wie bei ältern Ma: 
ſchinen diejer Art, jondern durch Reibflächen, die 


| 
| 
| 





Schälen von Obſt verwendbare Kartoffelſchäl— 

maſchine dar von E. Herzog in Reudniß-Leipzig, 
die mittel3 einer Schraubzwinge an einer Tiſchkante 
zu befeftigen ift. Die Kartoffel wird bier wie bei | 
einer Drebbant in die geteilte Welle eingellemmt, 

wobei nicht, wie bei dem ſonſt gebräuchlihen Auf: | 
ipießen, eine innere erg. und das unappetit: 
libe Schwarzwerden im Innern der Frucht jtatt: 
finden kann. In der Anfangslage jtebt das Mefier, 
welches durch eine Spiralfeder fortwährend leicht 
gegen die Jrucht gedrüdt wird, ganz auf der rechten 


durd eine Kurbel in Umdrehung verſetzt werden. 
Über S. für Getreide (Schläger: und Scheuer: 
maſchinen) j. Getreidereinigungsmaicinen, zur 
Graupenfabrikation j. Graupenmühlen, bei der Fa— 
britation von Jündböljchen a d., zur Bearbeitung 
der Kaffeebohnen ſ. Kaffee Bd. 17). 
Schalmei (aus franz. chalumeau, vom lat. cala- 


' mus, d. i. Nobr), uriprünglich die jekt vergeiiene 


Sadpfeife aus Nobr; ipäter ein jebt ebenfalls ver: 
altetes Blasinjtrument aus Buchsbaum, je nad den 
verſchiedenen Tonlagen von vericiedener Größe. 
Die Yeinite Art für den Diskant bat jich in dem ital. 
Piffero, der meiit zum Dudelſack geblaſen wird, 
erbalten. Mus ibr entwidelte ſich im 18. Jabrb. die 
Oboe (1. d.). Die größern Arten nannte man Bom: 
mer oder Bombart(Bombard, aus fr}. bombarde, 
vom lat. bombare, jehnurren, wegen des dumpf— 
jurrenden Tons; ſ. Tafel: Muſikinſtrumentel, 
Fig. 5, Bd. 17), eine Mittelart für Tenorlage hieß 
Nicolo. Der größte oder Bafppommer erreichte 
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die Fänge von etwa 3,5 m; erit fpäter fam man 
darauf, die geradeaus gehende unbebolfene Röhre in 
ei verbunden nebeneinander liegende umzuge— 
Halten, modurd das Fagott (f. d.) entitand. 
Schalmeirohr, j. Robr. 
Schalotte, Allium (Porrum) ascalonicum L., 
aus dem Drient (Askalon) jtammendes Zwiebel: 
—— aus der Gattung Allium (f. d.), deſſen 
nolliger Murzelftot aus mebrern Heinen, zuge: 
ipisten Zwiebeln mit jebr feinem, fejtem, baltbarem 
Fleisch befteht. Die größern Zwiebeln finden Ver: 
wendung in der Küche, während die Heinern als 
Brutzwiebeln zeitig im Frühjahr (ähnlich den Sted: 
miebeln) auf Beete in Entfernung von 10 bi8 12cm 
ach geitedt werden. Nach dem Abwelten der Blät: 
ter im Sommer können die Zwiebeln geerntet und 
bis zum Fruhjahr troden aufbewahrt werden. Man 
unterfcheidet die gemöbnliche Heine lange graue S. 
von der großen dänischen oder ruſſiſchen. Gritere 
it feiner und wird lediglich durch Brutzwiebeln ver: 
mebrt. Letztere bringt feimfähigen Samen und 
wird dur zeitige Ausſaat im Frühjahr gezogen. . 
Schälpflüge, i. Bilug. fund. 
San nd, Etälpund, ſchwed. Gewicht, ſ. 
Schaljtein (jo genannt, weil er leicht in große 
Platten, «Schalen», fpaltet), ein Geftein, das der 
Hauptſache nad einen Tuff von diabaſiſchen Grün: 
jteinen darjtellt. Die Eruptionen der Diabaſe, die 
vorwiegend während der ſiluriſchen und devoniichen 
Formalion jtattfanden, waren von großartigen Aus: 
brüden zugebörigen Zuffmateriald (den heutigen 
vulkaniſchen Aſchen, Eanden und Lapilli vergleich: 
bar) begleitet, und wenn dieſe Ausbrüce jubmarin 
ftattfanden, oder das Material in das benachbarte 
Meer fiel, jo vermengte fich leßteres mit dem auf 
dem Meeresboden zum Abfak gelangenden Thon: 
ihiefer: oder Kaltiblamm. Daber entbält der S. 
Schiefer: oder Kalkſubſtanz in ſich ſowie oftmals 
Betrefalten, äbnelt bald einem reinen Diabastuff, 
bald einem kalkigen Thonſchiefer und trägt graue, 
grüne und braune Narben, die oft in Flecken ab: 
wechſeln. In ſeiner Maije liegen bäufig Feldſpat— 
törner oder Chloritknöllchen, insbeſondere Körner 
von weißem oder rötlichem Kaltipat, der auch Neiter, 
Irümer und Adern bildet. Unter dem Mikroſtop 
ewahrt man oft noch artikel von Hornblende, 
Zitaneifen und Epidot. ©. find unter anderm in 
ausgedebnten Maſſen befannt in Nafiau (im Lahn⸗ 
tbal von Weslar bis unterbalb Diez), in den Rubr: 
gegenden Wejtfalens, im Harz, Fichtelaebirge, im 
bohm. Silurgebiet, im Vogtland, in Devonibire, 
auf Eubda. — Bol. Pelikan, Die ©. des Fichtel: 
gebirges, aus dem Harz u. ſ. w. (Wien 1900). 
Schaltbrett, bei elektriihen Anlagen eine in 
unmittelbarer Nachbarſchaft der Stromauelle (der 
Maſchine, des Accumulators u. ſ. w.) oder auch des 
Gleltromotor3 angebrachte Tafel, auf welcher alle 
zur Verbindung derfelben mit den Zeitungen dienen: 
den Ein: und Ausfchaltevorrihtungen, ebenio aber 
aud alle zur Mefjung, Regulierung und Sicherung 
dienenden Apparate der Anlage fich vereinigt finden. 
Bei Eleftricitätäwerlen (f. d.), wo die Schalttafeln 
entiprehend groß find, bat ſich die Bezeichnung 
Apparatenwand für biefelbe eingebürgert. 
Schaltcyfius, eine Periode von Jahren, in der 
zu bejtimmten Zeiten ein sa oder ein Monat ein: 
ie wird, um das Kalenderjahr in überein: 
immung mit dem Stande der Sonne oder den 
ondphajen zu erhalten. (S. Kalender.) 


Schalmeirohr — Schamadrofjel 


+ eng ſ. Weichtiere. 
Schaltjahr, jeves Jahr, das durch Einſchiebung 
eines Zages oder Monats länger als ein gewöhn: 
liches Jahr oder Gemeinjabr ift. (S. Jahr und Ka: 
lender. [€ haltfofteme j. Kalender. 
Schalttag, ſ. Yabr. Liber die verjchiedenen 
Schaltung, die bejondere Art der Einſchaltung 
von elektriihen Stromfreisteilen in den Gefamt: 
freis, (S. Barallelfbaltung, Reihenſchaltung, Drei: 
leiterſyſtem, Telegrapbenfhaltungen.) 
Schaltwerk. ein zu den verſchiedenſten Zweden 
angemwendeter Bewegungsmebanismus, bei dem 
ein Glied, das Schaltjtüd, durd ein zweites, die 
in das Scaltjtüd eingreifende bin und ber gebende 
Schaltklinke, in abſetzend fortichreitende Be: 
wegung verjeßt wird, während durch ein drittes 
Glied, die rubende j00: Sperrllinte (f. Klinke), 
ein Nüdgang des Schaltjtüdes verhindert wird. Das 
Schaltjtüd iſt zu dem Zwede entweder mit VBerzab: 
nung verieben, in welche die beiden linken ein: 
greifen, ober es erfolat bei glattem Umfange des 
Scaltjtüdes die Mitnahme und Sperrung durch 
Reibung oder durch ein Feitllemmen der Klinken 
am Schaltſtück; man unterjheidet vemgemäß Zahn: 
ihaltwerte, Reibungs: und Klemmſchaltwerte. Ein 
©. ber lektern Art wurde früber von Langen an 
der ältern Form der Gasmaſchine angewendet. An: 
wendungen bilden die Zählwerke, Hebelade, Schritt: 
zäbler, die apa! io innen der Werkzeug; 
maſchinen u. j. mw. ©., bei denen das Scaltftüd 
eine Flüffigleit ift, bilden die Kolbenpumpen. Deut: 
lich it das bei der Hubpumpe,. Das Ventil im Kol: 
ben bildet die Schaltklinte, die während des Kolben: 
abwärtsganges das Waſſer durtreten läßt, wäh— 
rend des Kolbenaufwärtsganges dagegen dasjelbe 
gefangen bält und mit fich nimmt. Den Rüdwärts: 
gang des Schaltftüdes, bier alfo des Wafferinbaltes 
der Bumpe, verhindert das Fußventil ald Sperr: 
Schalung, j. Dede. [Hinte. 
Schaluppe, das zweitgrößte Boot der Kauf: 
fahrteiſchifſe, das auf See in Davits (f. d.) hängt 
und dazu beftimmt ift, die Verbindung mit dem 
Lande zu unterhalten. Die S. werden durch Ruder 
oder Segel oder durch beide zugleich fortbemegt. 
An der Ditjee führen — Kuſtenfahrzeuge 
von 20 bis 40 t Gehalt den Namen ©. (f. Slup). 
Kanonenjhaluppen waren — Boote von 
itarfer Bauart, die ein ſchweres Buggeſchütz hatten 
und durch 30—40 Ruder jortbewegt wurben. 
Scham, aſiat.turk. Wilajet, |. Syrien. _ 
Schamadhä, Krei3 und Stadt im ruf. Gou— 
vernement Baku, ſ. Schemada. 
Schamade, Signal, j. Chamade. 
Schamadroffel (Kittacincla macroura Gmel.), 
ein zu der den eigentliben Drojjeln nabe ſtehenden 
Gattung Elſterdroſſeln —— Wagl. et 
Kittacincla @1d.) geböriger Vogel, erſt jeit kurzer 
| m lebend bei uns eingeführt. Die ©. übertrifft 
achtigall und Sproſſer ſowie die amerif. Spott: 
drofiel bei weitem an Wohlklang und Fülle, Reich: 
baltigfeit und Abwechſelung der Töne. An Kopf, 
Hals und ganzer Oberjeite blauſchwarz, Schwanz 
reinſchwarz, Bürzel und Außeriten Schwanzfedern 
weiß, Bruft und übriger Unterjeite bräunlichgelb: 
rot, von Drojjelgröße, aber mit langem Schwanz, 
ericheint fie als ein jböner Vogel. Ihre Heimat iſt 
Indien und die Sunda-Inſeln. Da fie von jeher 
an Univerjalfutter gewöhnt iit, macht ihre Haltung 
feine Schwierigteit. Preis 45-60 M. 


Schamaiten — Schandau 


——— ſoviel wie Samogitien. 

Schamanidmnd, die eigentümliche Religion 
eines Teils der ural-altaiſchen Völker, die jeht 
dur den Buddhismus und das Ehrijtentum jebr 


eingeihräntt worden ilt. Das Wort ©. ſtammt 


wabriceinlih aus dem Sansfrit gramana, «Bettel: 


mönd», das beſonders auch von den buddhiſtiſchen 


Brieftern gebraucht und von diefen (wohl durch die 
Chineſen) auf die Briefter der uralsaltaiichen Bölter 
übertragen wurde, die man Schamanen nennt. 
Heute bekennen fih zum ©. nur noch die Samo: 
jeden, Tunguſen (außer den Mandſchu), die Nord: 
mongolen oder Burjäten am Bailaljee, von den 
Türkjtämmen die Jakuten und einige Stämme im 
Altai, die Oftiaten, Wogulen und ein Teil der 
Molgafinnen. Dem ©. eigen ijt der Glaube an die 
enge Verbindung, die zwiſchen den jetzt lebenden 
Menſchen und ibren längit verftorbenen Ahnen be: 
jtebt, vereint mit dem Glauben an Zauberei und 
Geijter. Die Geijter, deren es unzählige giebt, wer: 
den fait ausnabmalos als Geijter der Verſtorbenen 
angejeben, und man bat vor den Toten Furcht und 
Graben. Der Kultus des ©. iſt weſentlich ein 
Totenkultus, deſſen Hauptelement die Geijter: 
beſchwörung bildet, die der Schamane ausübt, der 
auch die Opfer darbringt und ald Arzt auftritt. 
Wie der Priefter bei vielen andern Völkern in 
Afrika, Amerika, Südindien u. j. w., verſetzt ſich der 
Schamane vor feiner Thätigkeit in Glitaje, die er oft 
bis zur Najerei jteigert, jo daß er ſich nicht felten in 
epileptiiben Zudungen am Boden wälzt und völlig 
gr wird, Schliehlich — er eine Trommel, 

ei deren Ton er ſich allmählich beruhigt. Seine 
größte Kunſt iſt «die Reinigung der Surte», d. h. 
die Austreibung des Geiſtes eines Verſtorbenen aus 
dem Zelte. Er tritt in phantaſtiſcher Kleidung auf, 
die bei den Jakuten reich mit Schmiedearbeit ver: 
ſehen und daber ſehr koftipielig iſt. Meiſt find die 
Schamanen aber arme Yeute, deren Kunſt ſich nur 
bei einem Teile der uralzaltaifchen Voller vom Vater 
auf den Sobn vererbt. Neben dem Geijterglauben 
findet fich bei allen Stämmen, wie bei den Negern 
und Indianern, auch die Verehrung böberer Götter. 
— Bol. Caſtren, Vorlefungen über die finn. Mytho— 
logie Petersb. 1853); Hieliih, Die Tungufen (ebd. 
1879); Radloff, Das Schamanentum und fein Kul— 
tus (Lpz. 1885); Priklonſtij, Das Schamanentum 
ver Jakuten (deutih von Krauß; Bd. 18 der «Mit: 
teilungen der Wiener Anthropologifhen Gejell: 


ſchaft», Wien 1888). [tom.). 
Schambein, ——— ſ. Beden (ana: 
Schamberg, j. Geſchlechtsorgane. 
Schambiume, } Clitoria. 
ambogen, |. Beden (anatom.). 


Schamfielingdmatte, eine Matte aus weichen 
Tauwerk, die in der Tafelung der Raben und Sten: 
gen und auch Ealingen befeftigt wird, um das 
Durchſcheuern, Shamfielen, des Tauwerks zu 

amil, j. Schamyl. [verbüten. 

Schamlippen, ſ. Geſchlechtsorgane. 

& ar, Schem(m)er, Stamm und Staat 
(Emirat) im nördl. Arabien, mit unfichern Grenzen, 
umfaßt das granitiihe Plateau des Innern am 
Dſchebel Aga und die Sandmülten Nefud, joll aber 
vor 1885 bis weit über die Syriſche Wuſte und bis 
Medina ausgedehnt worden fein. Hail (Havel), 
1067 m bob am Rande der Wüſte gelegen, mit 
20000 E. ijt der Hauptort. 

Schammatha, j. Kirbenbann. 
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Scha:mo, chineſ. Sandwüſte, j. Gobi. 
Schamotte, ſ. Chamotte. 
Schampflanze, ſ. Mimoſe. 
Schamröte, i. Erröten. 
Schams, Kreis im Bezirk Hinterrbein des ſchweiz. 
‘ Kantons Graubünden. 
Schamjer Thal, ſ. Biamala. 
Schamteile, ſ. Geihlectsorgane.. 
amum, der viermännige Spinat (j. d.). 
Schamijl (Schamil, d. i. Samuel), au Ben 
Mobammed ©. Effendi, Prophet und Sultan 
der faufaj. Bergvölter, geb. 1797 im Aul Himm 
im Gebiete der tatar. Kojjubelinen im nördl. Dage: 
itan, jtudierte arab. Grammatif und Bbilojopbie 
und neigte in religiöfer Beziehung ſich der Lehre 
des Kaſi-Mollah zu, einer Erneuerung des Sufis— 
mus, welche bald zu einem Bande der Einigung für 
die zeriplitterten Stämme Dageitand wurde. Als 
1824 der Aufitand gegen die Ruſſen losbrach, ſchloß 
id S., der bis dahin ald Murid (Geijtlicher) ge: 
lebt hatte, mit Kaſi-Mollah dem Kampfe an. Beide 
warfen ſich, als die Ruſſen unter Nojen gegen den 
Kojſu jiegreich vordrangen, in die Bergfeite Himry. 
Bei dem Sturm 18. Dft. 1831 fielen jämtliche Ber: 
teidiger. Nur ©., obſchon ſchwer verwundet, ent: 
ing dem Tode. Der Ruf der Heiligkeit, in dem S. 
ereits jtand, wurde durch dieſe Rettung noch erböbt, 
jo daß er, ald Hamfat:Beg, der Nachfolger Kaſi— 
Mollahs, 1835 durch Meuchelmord gefallen war, zum 
Haupt der Selte gewählt wurde. Liber die Kämpfe 
ver kaukaſ. Bergvölter unter S.s Führung gegen 
die Ruſſen f. Kaulaſiſche Kriege. Flüchtend 108 ſich 
©. zurück in feine legte Zufluchtsſtätte, Gunib (1. d.), 
wo er ſich nad verzweifeltem Kampfe 6. Sept. 
1859 dem General Barjatinjtij ergeben mußte. Man 
brachte ihn nach Petersburg, wo er eine rüdjichts: 
volle Bebandlung erfuhr. Später nabm S. Auf: 
enthalt zu Kaluga, jiedelte 1870 nad Mekka über 
und jtarb im März 1871 zu Medina, 1869 war er 
mit jeinen Nachlommen in den erblihen Adelsſtand 
des Ruſſiſchen Reichs erhoben worden. 
han, der birman. Name für einige zu der 
Gruppe der Thai (j. d.) gebörige Stämme. Die ©. 
eroberten im 13. Jahrh. Hinterindien; ein Zweig 
von ihnen, die Abom oder Abam, jebte ſich in 
Ajiam feit. (S. Ecbanftaaten und Kbämti.) 
Schanab, bibliiher Ausdrud für Luftipiegelung. 
Schandau, Stadt in der Kusbautmanniheht 
Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannihaft Dresden, 
7 km von der böbm. Grenze in der Sächſiſchen 
Schweiz, am rechten Ufer der Elbe und an der Mün: 
dung der Kirnitzſch in diefe, fowie an den Linien 
Dresden:Bodenbad und S.:Nieverneufirch (41 km) 
der Sächſ. Staatsbahnen (Babnbof links von der 
Elbe), Siß einer Oberforjtmeifterei, eines’ Amts: 
geriht3 (Landgeriht Dresden), Forſtrentamtes, 
Hauptzollamtes und öſterr. Nebenzollamtes, iſt 
Dampferftation und bat (1900) 3256 E., darunter 
200 Katholiken, Poſtamt erjter Klaſſe nebſt Zweig: 
ſtelle, Telegraph, einen von Sendig 1896 geſtifteten 
Brunnen, Fe Kirche, Schifferſchule, zahlreiche 
Villen und Hotels, unter denen namentlich die Sen— 
digſchen hervorzuheben find, ſtädtiſche Kur- und 
eg mit Kneippſcher Waijerbeilanitalt, elet: 
triſche Beleuchtung, Wafferleitung, Rranten: und 
Siehenhaus; Dampfjägewerf, Blumenfabrit, Schiff: 
bau, Sandjteinbrühe, Sandſtein- und Holzban: 
del und bedeutenden —— Am Eingang 
ins Kirnitzſchthal, welches von einer eleltriſchen Stra— 


384 


ßenbahn durchzogen wird, entipringt eine eifenbal: 
tige Heilquelle. S. ijt der Ausgangspuntt für Aus: 
flüge in die Sächſiſche und Bohmiſche Schweiz. en: 
jeitö der Elbe das Dorf Krippen (ſ. d). S., eine 
Grundung der Sorben (Zchandom), wird 1:46 ur: 
lundlich erwähnt, batte bereits 1407 Marttaerectig: 
feit und erbielt 1470 Stadtrechte. — Val. Der Kur: 
ort S. (Ecbandau 1876); Yebmann, Wegweiler in 
die Umgebung von S. (4. Aufl., Dresd. 1894); 
Schäfer, yübrer durch Z. und jeine Umgebung (neue 
Aufl., ebd. 19011. It. d.). 
Schande, im Seeweſen joviel wie Kampagne 
Schaudedel, ver äuferite Plankengang des 
Oberdeds, der auf den Spanten aufliegt und da: 
dur das Cberved auf der Bordwand abſchließt; 
ver oben auf der Nebling (j. d.) liegende Planken⸗ 
gang wird oft «weiter E.» genannt. 
andorph, cigentlibb Stamdrup, Sopbus, 
dan. Dichter, geb. 8. Mai 1837 zu Ningited, geit. 
1. Jan. 1901 in Kopenhagen, widmete jid anfang: 
th pbilol, und äſthetiſchen Studien, jpäter aber 
ausſchließlich litterar. Schaffen. Auf «En liden 
Digtfamling» (Kopenh. 1862) folgten «live i So: 
ven» (1867), eine Reibe dramat. Scenen, die Ro: 
mane «Uden Midtpuntt» (1878) und «Thomas 
Fris's Hiftorie» (1881), und die Heinern Erzäb: 
lungen «Fra PBrovinjen» (1876), «Fem Fortel: 
linger» (1879), « Smaafolt» (1880), « Novelletter» 


(1882), «Et Mar i Embede» («Ein Jabr im Amt», | 


1883), «Stovfogepbörnene» («Die Kinder des Walp- 
büters», 1884), «Det gamle Apotbet» (1885), «Bir: 
ittes Stoebne» (1888), «Stillelivs: Fol» und «Dp: 
eveljer» (1889), «Paa Rejier (1891), «Fra Udlandet 
og fra Hjemmet» (1890), «Bilbelm Bangs Studenter: 
aar» (1894), «Tre Appelfiner » (1894), «Alice og 


mindre Fortellinger (1895), « Srigjort» (1896), «rd: | 


ten Sram» (1897), «Gamle Billever» (1899). No: 
vellenfammlungen erſchienen u.d. T.: «sremmed og 
bjemligt» (1885), «Zer Kortellinger» (1886), «ra 
Isle de france og fra Sorö Amt» (1888), «Kortel: 
linger» (1898) und «Sidſte Jortellinger» (1901). 


Auch als Lyriler bat ſich S. bervorgetban; 1887 er: 


ichienen jeine Gedichte «seit: og Sögnedager, 1886 
das Schaufpiel «»Uden Midtpuntt», das Yujtipiel 
«Balg:Kandivater», und 1893 das Yujtipiel «Hjeem: 
fomft». Bon feinen Romanen find bejonders «Boet 
og unter» (1891) und «Helga» (1900) bervorzu: 
heben. ©, war ein vorzüglicher Humoriſt und ſchil— 
derte mit Vorliebe das Yeben und Treiben der Klein: 

Schandpfahl, ſ. Pranger. [ftädter. 

Schandichrift, joviel wie Pasquill (i. d.). 

Schändung, Beiledung oder körperliche Ver: 
legung einer Perſon, durch welche dieſelbe mit einem 
dauernden Matel bebaftet wird, 3. B. Entmannung, 
Defloration, Notzuct, Päderaſtie, Abichneiden von 
Naſen und Ohren, Leichenſchändung (j. d.), oder die 
boshafte Beſchädigung von Kunjtgenenitänden, be: 
ichimpfender Unfug an Gräbern, Kirchengebäuden, 
an dem Gottesdienſt gemweibten oder andern mit 
Pietät gepflegten Sachen u. dal. Nicht alle Arten 
der S. jind jtrafbar; einzelne werden als beſondere 
Verbrechen bejtraft (f. Ungucht), bei andern bilvet 
die 2. einen Grund der Strafichärfung (j. Befriedete 
Sachen) oder einer ſolchen für die Aufitellung eines 
qualifizierten Verbrechens. 

Schanfigg oder Schalfigg, Hodtbal im Be: 
zirt Pleſſur des Schweiz. Rantons Graubünden, wird 
im N. durch die Kette des Hochwang vom Prättigau, 
im D. durch den Strelapaß vom Davos getrennt. 


Schandeck — Scang-hai 


Bei Chur öffnet es ſich durch einen Thalhals gegen 
das Nheintbal. Das Haupttbal, von der Pleſſur 
(1. d.) in tiefem, Huftartigem Bett durchfloſſen, er: 
itredt jih 20 km lang vom Fuß des Strelapafies 
weitlich bis Brud, wo die Pleſſur lints die Nabiufa 
aufnimmt und nach Norbmweiten umbiegend in die 
Dalenge tritt. Seine oberjte Stufe, das Sapün, 
ein ftilles Mald: und MWeidetbal, vereinigt jich bei 
' Yangwies (1377 m) mit den Seitentbälern Fondei 
rechts und Aroſa lints. Hauptort iſt Langwies 
(Am Platz), das mit Chur durd eine 22 km lange 
Bojtitraße, mit vem Davos dur den Saummeg des 
Strelapafies (2377 m) verbunden iſt und, wie das 
jeenreiche Hochtbal von Aroſa, als Yuftkurort viel 
befucht wird. 5. iſt ein Kreis des Bezirks Pleſſur 
mit (1900) 2422 meiſt deutichen reform. E. in 10 Ge: 
meinden, Alpenwirtichaft und Feldbau. 
Schangalla, rihtiger Shangallo, Volt zwi: 
ſchen beffinien, dem Gebiet der Homrän (j. d.) 
und der Barca (j. d.), leben in Dörfern mit patriar: 
chaliſchen Einrichtungen. Ihre Hauptbeihäftigung 
iſt der Landbau. Der Sprache nad, die mit dem 
Nubiſchen mande Üühnlichkeit bat, gebören die ©. 
zur Urbevölferung von Nordoitafrita. — Vgl. Mun: 
zinger, Dftafrit. Studien (2. Ausg., Bat. 1883); 
Abbadie, Douze ans dans la Haute-Ethiopie (Bar. 
| 1868); Beltrame, Il Sennaar e lo Sciangallah 
(2 Bde., Verona 1879-82). 

Schang:hai, (Schang:bai:bien), Shang— 
hai, bedeutendite Handels: und Hafenjtadt Chinas, 
liegt in der Provinz Kiang:ju, am tiefen Hwang:pu 

oder Wusfung: Fluß (Schang:bai: Fluß), 22 km von 
deſſen Mündung in den Jangstje:tiang (j. umfteben: 
den Plan). Dieje Yage in der fruchtbaren und dicht: 
bevölterten Hüftenniederung und ihre Verbindung 
durch zahlloje Fluſſe und Kanäle mit den Seen im 
Innern, dem Raijertanal und dem Jang—tſe-tiang, 
trugen wejentlich zum rafchen Aufſchwunge bei. Die 
einbeimiiche Bevölkerung beträgt (1901) 620000 E. 
Die fremden Niederlafjungen beiteben aus dem 
brit., amerik. und dem franz. Stadtteil. In allen 
find auch Deutſche und andere Fremde wohnbaft. 
| Tie Sejamtzabl der Fremden beträgt (1900) 6774. 
| Am Quai des Hwang:pu, dem jog. «Bund», jtebt 
| eine Neibe jtattlicher Gebäude, in engl.:ind. Bauftil 
| aufgeführte Wobnbäufer der reihen Kaufleute, der 
| engl. Gerichtsbof, mebrere Konfulate, Banten, das 

Nreimaurerbaus, der engl. Klub u, j. w. Weiter 

landeinwärts befinden fich mebrere Kirchen. Der 
‚ Häuferreibe gegenüber an dem Fluſſe liegt ein 
Öffentlicher Garten. In der franz. «Konzeilion» jind 
| das franz. Generaltonfulat und das Gemeindebaus 
| erwähnenswert. Unter der Beichirmung der fran;. 
Niederlaſſung befindet jih das etwa 8 km im Weiten 
von ©. liegende, im 17. Jabrb. gegründete Jeſuiten— 
| Mojter Süt:kia:wei (Zi⸗ka⸗wei) mit berühmter Wetter: 
' warte (meteorolog. und magnetifhes Obſervato— 

rium), die Sturmwarnungen für die ojtajtat. Ge: 
| wäfler erläßt. Ganz in der Näbe-ift das von Kloſter— 

frauen geleitete Waifenbaus und die Erziehungs: 
anſtalt für junge Ebinefinnen. Außer der genannten 
Kirche beiteben in S. noch drei andere katholiſche 

und vier proteitantiihe. ©. iſt Sik eines kath. 
und anglitan. Biſchofs, einer Abteilung der Royal 
Asiatic Society, böherer Zollbebörden für In: und 
Ausland, eines kaiſerl. chineſ. und eines deutjchen 
Poſtamtes, des Statiſtiſchen Amtes der Oberzollbe: 
' hörde, eines gemiſchten Gerichtshofs, eines Tao: 


tai u. ſ. w. Die mit einer Mauer und großen Vor: 














Schang⸗ſcheng 


mit Granitblocken belegte Straßen, bejist große Wa: 
renlager und zahlreiche Tempel, unter ihnen der we: 
en eines naben Theehauſes vielbefuchte Tempel des 
Stadtgotted. Für die Jang-tſe-liang- Dampfer und 
die Deus der Messageries Maritimes find be: 
auemeAnlagebrüden längs der Fremdenſtadt; grohe 
Handelsſchiffe und Kriegsſchiffe vertäuen im Fluß, 
der aber immer mebr verjandet, jo dab die größten 
Schiffe jest Shen in Wu:jung, dem Borbat 


ftädten umgebene eigentliche en, Stadt hat enge 








E., entladen müſſen; doch werden jeit 1901 Schritte 
zur Beilerung gehen: 6 Trodendods jind vorhan— 
den; mebrere Werften bauen Schiffe aller Art._Die 
chineſ. Negierung bat eine Marinewerft und Dod: 
anlagen etwas flubaufwärts in Kiang:nan, Maga: 
sine jind in der Fremdenſtadt errichtet, die auch 
Straßenbahnen und eleltriſches Licht befint. Außer 
dem Schiffbau ift die Baumwoll⸗ und Seidenindu: 
itrie wichtig. Der Gejantwert der Einfuhr fremder 
Waren betrug (1901) 160,12 Mill, Taels, der der 
Einfuhr chineſ. Waren 75,79, der Ausfubr chineſ. 
Produkte lokalen Uriprungs 62,55 Dill. Taels, An 

Brockhaus' Honverjations-Lerikon. 


en von 


Schang-⸗hai (Situationspfan). 


18. Aufl. R. A. XIV. 
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der Einfubr jind beionders wichtig Baumwollfabri: 
fate, namentlich Shirtings, Opium, Wolltuche, Me: 
talle, Nahnadeln, Yampen, Taſchenuhren, Zünd: 
bölzer (meijt aus Japan), Farben, Betroleun (meijt 
aus Amerifa). Hauptausfubrartifel find Seide und 
Seidenwaren, Thee, Baumwolle und Baummoll: 
arn, Opium, Neis, Kuh- und Büffelbäute, chineſ. 
ch und Nanling, Strobbänder, Bohnen und 
Bohnentuhen, Sejam, Erdnuböl, a m Schaf: 
wolle, Ziegenfelle, Hanf und Arzneien, Durch Kabel 


* ) 


















hat S. Anſchluß an das Telegrapbenneb der Erde. 
ie 1875 von den Chineſen zerjtörte Eiſenbahn nach 
Wırfung it wieder bergeitellt und feit 1898 im Be: 
trieb. ©. ward 19. Juni 1842 von den Engländern 
erobert und 26. Aug. dem Fremdenverkehr über: 
geben. Die Eröffnung des Hafens jür den aus: 
wärtigen Handel fand am 17. Nov. 1843 ftatt. 
Während des VBorer:Aufftandes kam es aud in ©. 
zu Unruhen, fo daß Sept. 1900 engl., veutice, franz. 
und japan. Truppen gelandet wurden, Grit Der. 
1992 wurde die Stadt wieder geräumt. 
Schang:fcheng, andererNamevon Kanton (j.d.). 
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Schan-hai⸗kwan, Shan:bai:tmwan (d. i. 
Berg: und Meer: Schluß), Stadt in der chineſ. Bro: 
vinz Pe⸗tſchi⸗li, an der Grenze der dinef.:man: 
dſchur. Brovinz Scheng: fing, an der Stelle, wo die 
Große Mauer das Meer erreicht, an der Bahnlinie 
Tang-ku-Kin-tſchou, bat feit 1901 deutſche Poſt. 
Mährend des Borer:Aufitandes wurde ©. 2. Dit. 
1900 von Truppen der verbündeten Mächte beſetzt. 

2 un f. Bier und Bierbrauerei A, 4. 

Schauker, Chancre (vom lat. cancer, «ftreb3») 
oder veneriſches Geſchwür, ein mebr oder 
mweniger tiefgreifendes Geichwür, das infolge von 
Anitedung auf der Haut und Schleimhaut der äußern 
Geſchlechtsteile, jeltener an den Lippen und andern 
Körperftellen entſteht. Man unterjcheidet zwei 
durchaus verjciedene Formen. Beim weiben 
©. (uleus molle) tritt zwei bis drei Tage nad 
dem unreinen Beilclaf an den Geſchlechtsorganen 
ein weiches zadiges Geſchwür auf, das allmählich 
um fich ar und einen unreinen fpedigen Grund 
zeigt; gewöhnlich entzünden ſich dabei die Leijten: 
drüjen und bilden fchmerzhafte, eh in Eiterung 
übergebende Anſchwellungen (j. Bubo). Bei forg: 
famer Behandlung (Rube und Schonung, regel: 
mäßige Waſchungen und Verband mit desinfizieren: 
den Fluſſigleiten und Jodoform) beilt der weiche S. 
— binnen drei bis fünf Wochen und binter: 

bt feine weitern Folgen als die Narbe. Als Er: 
reger des weichen S. wurden mebrere Mitroorga: 
niömen, aber bisher feiner mit Sicherheit, ange: 
fproden. Der barte oder indurierte ©. (ulcus 
durum), der erjt drei Wochen nach dem unreinen 
Beiſchlaf auftritt, zieht ſtets allgemeine Syphilis 
(. d.) nach fi. 

Schanferfeuche der Pferde, |. Beſchälſeuche. 

Schanfgeräte, die beim Umfüllen und Aus: 
ſchänken von Getränken benugten Apparate. Beim 
Umfüllen der Getränfe von größern in kleinere 
Faſſer oder Flaſchen werden verwendet: Faßhähne 
(aus Holz oder Metall), Heber (ſ. d.), Flaſchen— 
reinigungs:, Flaſchenfüll-, Flaſchenverkorkungs-, 
Slajchenvertapfelmafcinen. ei den Flaſchen— 
reinigungsmafcdinen ift der weſentliche Teil 
eine rotierende borizontale, mit Borſten bejekte 
Melle, über welche die zu reinigende Flaſche, * 
Teil mit Waſſer gefüllt, geſchoben wird. Die Um— 
drehung der Burſtenwelle geſchieht entweder, wie 
bei der Maſchine von Peterſen in Hamburg, durch 
Fußbetrieb nach Art einer Drehbank, oder mit der 

and nach Art eines Drillbohrers, wie bei der 
billigen Maſchine von Ziegler & Groß in Konſtanz. 
Die Yeiftung folder Maſchinen beträgt 600—800 

lajben pro Stunde. Flaſchenfüllmaſchinen 

eiteben aus einer Neibe von drebbaren Nobraus: 
läufen, an welde die leeren Flaſchen angeltedt wer: 
den; nachdem fie ſich jelbittbätig gefüllt baben, werden 
fie vom Arbeiter wieder abgenommen. Die Ma: 
ihinen zum Abfüllen der Mineralwafierflaihen 
baben beiondere Vorrichtungen, um ein Entweichen 
der Koblenfäure zu verbindern. Beim Verſchluß der 
mit Korten verjebenen Flaſchen bat man bejondere 
Flaſchenverkoörkungsmaſchinen, die den Kork, 
der vorber dur eine Heine Drudvorridtung er: 
weicht wird, meijt mittels eines Hebels in den Fla— 
ſchenhals bineinprefien. Die Flaſchenverſchlüſſe 
obne Korf befteben jeßt meiſt aus einer fbarnierartig 
mit der Slafhenöffnung verbundenen Platte aus 
Steingut, auf welder ein Dibtungsring aus Hau: 
tichuf aufgeitedt ift. Die Platte wird beim Schließen 


Scan-haisftvan — Schanzfi 


mittel einfacher oder doppelter Hebelüberjeßung 
(aus Drabt) gegen die Öffnung gebrüdt. Die dop: 
pelte Hebelüberjeßung iſt leichter zu handhaben als 
die einfache. Zum we von Stannioltapfeln 
auf die Korte dienen die Flaſchenverkapfel— 
maſchinen von verſchiedener, aber einfacher Kon: 
ftruftion. Beim Ausſchänken ift der Bierdrud: 
apparat (f. d.) fowie zum Spülen gebrauchter 
Gläſer der Gläjeripülapparat in Gebraud. 
Der lehtere beſteht aus einem Rohr, in das nad 
allen Seiten feine Löcher gebohrt find. Beim Dar: 
überbalten des zu fpülenden Glases tritt das Waſſer 
in feinen Strahlen nad allen Seiten aus und be: 
wirkt jo die Reinigung. Auch die Bierwärmer 
ebörenzuden©. Sie befteben aus einer mit heißem 
dafler zu füllenden Metallröbre, die man in das 
im Glaſe befindliche Bier bineinftellt. über die vor: 
ſchriftsmäßige Größe der Trintgefäße ſ. Aichen. 
ee ſ. Gaſtwirtſchaft. 

Schanfmah, ſ. Aichmaß. 

Schanf: und Schankſteuergeſetze. Ein Mittel 
zur Belämpfung der Truntiucht beftebt in der Ver: 
minderung ber Zahl der Schantitätten durch ftrenges 
Konzeſſionsſyſtem und bobe Beiteuerung der Wirt: 
ſchaften. In erſter Linie bandelt es fih um Beichrän: 
fung des Branntweinausihantg, jedoch iſt auch eine 
folde von Bier: und Meinhäufern —— 
ar dieſer wg Barden für Deutſchland die 

Ihräntungen in Betracht, welche die Gewerbe: 
ordnung für Gaft: und Schankwirtichaften enthält 
—— Die Beſteuerung der Schantitätten 
durch ſog. Licenzſteuern iſt indes in Deutſchland nur 
ungenügend ausgebildet, und für die Entſcheidung 
der Bedürfnisfrage fehlt ed an feiten Normen. (S. Li: 
cenz.) — In Sfterreich ift Durch Gejek vom 23. Juni 
1881 eine Schantiteuer eingeführt; fie ift ebenfo wie 
die ungariſche nad der Ginwohnerzabl der Orte 
ge t. In Frankreich ift feit dem Geſetz vom 
17. Juli 1880 die Errichtung von Echantitätten 
völlig freigegeben; vom Kleinverſchleiß geiſtiger 
Getränte werden aber, abgejeben von Paris, Li— 
cenzen erboben, die je nad der Größe der Drte 
15—50 Frs. jährlich betragen. In Holland ijt nad 
dem Gejeh vom 28. Juni 1881 die Zabl der in jeder 
Gemeinde zuläſſigen Branntweinſchank⸗Konzeſſionen 
nad der Einwohnerzahl geregelt und die Schenten 
unterliegen nicht nur einer Staatöfteuer, ſondern 
auch einer Gemeindejteuer von mindeftens 10 Proz. 
und hochſtens 25 Proz. des Mietwertes. In Eng: 
land ift die Gaftwirticaft als ſolche zwar ein freies 
Gewerbe, aller Ausſchank von geijtigen Getränten 
aber tonzeflionspflictig. Nach dem im wejentlichen 
noch jegt geltenden Licensing Act von 1872 wird 
die Konzeflion auf je 1 Fahr von einem befondern 
Friedensrichterausſchuß erteilt. Die Licenzen für 
die Ausſchänker find nah dem Mietswert des Hau: 
jes, in dem der Ausſchank betrieben wird, abgejtuft 
und betragen 4—60 Pfd. St. jährlid. In mehrern 
Staatenderamerif. Union ijt nach Vorbild des Maine 
Liquor Law von 1851 Verlauf von Branntwein 
außer zu mediz. Sweden überhaupt verboten. Über 
das Gotenburger Ausſchanlkſyſtem |. d. 

Schanfwirtichaften, j. Wirtöbäuier. _ B 

anfi, Provinz des Kaiſerreichs China (. 
Karte: Mittleres Ditchina, beim Artitel China), 
zwifchen Pe⸗tſchi⸗li, Ho:man, dem Hoang:bo (Schen:ft) 
und der Mongolei, bat 207300 qkm und nad Supan 
(1894) 9, Mill. E. Das Yand Dan teild aus Ge: 
birgs⸗, teild aus Hochland. Der Norden wird vom 


Schanftaaten — Schanz (Martin von) 


Ku⸗lu⸗ſchan (2565 m) durchzogen, weiter ſüdlich be: 
finden fid) der Wu-tai-ſchan von 3800 m Höbe und 
der Heng:fhan, einer der heiligen Berge Ehinas. 
Am DOften ſenkt ſich die Hochebene, jo daß der Steil: 
rand von Diten aus ala hohes Gebirge erſcheint. 
Diefes ift der Tai:bang: han. Im Weiten jenten 
ſich von Löß bevedte Beden ftutenmweife mit, dem 
Thale des Fen-ho nah dem Hoang:bo zu binab. 
Der Südoften ijt eins der eifen: und fohlenreichiten 
Gebiete der Welt. Das ſeriſche Eifen der Römer 
jcheint von bier zu jtammen, wo man auch röm. 
Münzen gefunden bat. Hauptitadt ift Tai-jüen. 
Schauftaaten, eine Reihe von lojen Staaten: 
gebilden der Schanftämme im mittlern Hinter: 
indien zwiichen Siam, Tongling, Birma und Fün: 
nan, jest ſämtlich aufgeteilt zwischen England, Frank— 
reih und Ebina, aber in den Örenzgebieten nod) 
nabezu unabbängig. Die ©. erſtrecken fih im N. 
über Bhamo binaus und nad Yünsnan binein, im 
W. ann die Irawadi⸗Sittang⸗Linie ald Grenze gel: 
ten, im ©. 18° nördl. Br., im D. das Grenzgebirge 
wiichen dem Mestong und Song-ka. (S. Karte: 
ftindien II. Hinterindien.) Sie umfaſſen 
jomit die ſchwer zugänglichen Bergländer an der 
Wurzel des fultivierten Hinterindiens, im ganzen 
etwa 46000 qkm, und umgeben die Mittelläufe der 
Fluſſe Saluen und Mestong. Nordſüudlich jtreichende, 
bis 3000 m bobe Gebirge erfüllen fie im N,, maſſi⸗ 
es Mittelgebirge bis 2000 m und Hügelland im ©. 
a diefe find die Thäler des Saluen und Me-kong 
ſchluchtartig eingeichnitten. Das Klima iſt Das ge: 
mäßigte tropische Höbentlima, in den Flußthälern 
jebr heiß. Die Bevölkerung bildet der hänge Stamm 
der Shan, ein Mitglied der mongol. Völterfamilie, 
vielleicht die Urbewobner diejer Gebiete, jedoch jebt 
durch die chineſ. Einwanderung und die jahrtaufend 
alte binterind. Halbkultur auf die Gebirge des In— 
nern beichräntt. Ihr langes Zuſammenwohnen mit 
Ehinejen bat wabriheinlich ſchon zur Miſchung ge: 
führt und chineſ. Kultur, Arciteltur und Beamten: 
ſchaft ind Yand gezogen. In Jun⸗nan jollen fie früb 
jelbitändige Staaten gebildet haben, die jedoch den 
Ehinejen erlagen, wie auh das Neih von Mo: 
gung, den großen Schan, das 1576 den Birmanen 
zum Opfer fiel. Jetzt neigen die Schan zu polit. 
Zerfplitterung, nur wenige Häuptlinge gebieten 
noch über größere Berbände von Dörfern, und die 
Aufteilung unter den Nachbarmächten war daber 
leicht. Man unterjheidet die nördlichen ©. um den 
Wendelreis, mit den Hauptorten Thien:ni, Mung: 
mau (Meungma), Muang-lem, die jüdlichen mit 
Mone, Kiang:bung, Kiangstung und die ſiameſiſchen 
©. oder — (j. Lao). Auch der Stamm der 
Karen (j. d.) kann bier angeſchloſſen werden. Die 
Einwohnerzahl der S. wird auf 5 Mill. veranichlagt, 
davon 2 Mill. in Birma, 2 Mill. in Siam, je ’/, Mill. 
in China und Tongling. — Vgl. Colquboun, 
Amongst the Shans (Fond. 1885); Eufbing, Shan 
and English dictionary (Rangun 1881); derf., 
Grammar of the Shan language (2. Aufl., ebd. 
1887) ; derf., Shan elementary handbook (2. Aufl., 
ebd. 1888); Hallett, A thousand miles on a ele- 
phant in the Shan states (Lond. 1890); Scott und 
Hardiman, Gazetteer of Upper Burma and the 
Shan States 6 Boe., Rangun 1900—1). 
Schantarinfeln, zum rufj.:fibir. Küjtengebiet 
gehörige Salem am Cingang in die Tugurbucht 
des Ochotſtiſchen Meers, beitehen aus der Gro: | 
Ben Schantarinjel (1684, qkm, zwiſchen 54° | 
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38’ und 55° 25’ nörbl. Br. und zwijchen 137° 19’ 
und 141° 16’ öftl. 2. von Greenwid), der Kleinen 
Echantarinjel (92,2 gkm), den Inſeln Pro: 
—9 — Kuſſow, Bjelitſchij, Rogatka u. |. w., fämt: 
lich felſig und unbewohnt. [Swatom. 
Schan:thbau, Shan:tbou, chineſ. Hafen, ſ. 
Schan-tung, Küftenprovinz des Kaijerreichs 
Ehina (f. Karte: Mittleres Oſtchina, beim Ar: 
titel China), zwiſchen Pe⸗tſchi⸗li, Homan und Kiang: 
fu, bat 149600 qkm und nad) Supan (1894), mit 
Ausichluß der Pachtgebiete, 33,1 Mill. E. ©. bildet 
mit feinem nordöftliciten, balbinjelförmig in das 
Gelbe Meer bineinragenden Teil die jüdl. Begren: 
zung des Golfs von Pe⸗tſchi-li und wird vom Kaifer: 
kanal durchſchnitten. Hauptſtadt iſt Tfi:nan-fu (f. d.). 
Das Yand iſt großenteild gebirgig, wird aber in jet: 
nem weitl. Teile noch von der aroßen Ebene des nord: 
ditl. Ehina berührt, wo der Hoang:bo vor einigen 
Jahrzehnten bei feinem Durchbruch das Bett des 
Tatiin :bo aufgeſucht hat. Die Gebirge find reich 
an Koblen und Gifen, und auch an Goldfunden bat 
es nicht aefeblt. Der höchſte Berg iſt ver als beili 
verehrte Tai⸗ſchan (1545 m). Die Seide des Maul: 
beer: und Eichenspinners wird viel gewonnen, Nach 
Lai⸗tſchou an der Nordweſtküſte In der berühmte 
Lai⸗ſchi oder Seifenftein benannt, der zu Kleinen 
Gegenftänden, namentlih Bildwerken verarbeitet 
wird. Bei Po⸗ſchan werden namentlich viele Glas: 
waren erzeugt, während fich die Bereitung der alt: 
berübmten melzwaren erſt von ihrem Verfall 
wieder zu erbolen —— hat. Im Oſten liegt 
der dem fremden Verkehr geöffnete Hafen Tſchi-fu 
(f. d.). Das Küftengebiet von Kiau⸗-tſchou (j. d.) 
mit dem Hafen Tfing:tau (f. d.) ift deutſches, das 
von Wei-bai:wei (f. d.) brit. Pachtgebiet. Weiteres 
(auch Litteratur) ſ. Kiau⸗tſchou. 
Schanz, Georg, Nationaldkonom, geb. 12. März 
1853 in Großbardorf (Unterfranten), promovierte 
an der ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät in München, 
war ein Jahr im koniglich bayr. Statiftiichen Bureau 
thätig und habilitierte fich nach längerm Aufentbalt 
in England 1879 in Marburg; 1880 ging er als 
außerord. Brofeller nad Grlangen, 1882 als ord. 
Profeſſor nah Würzburg. Er ſchrieb: «Zur Ge: 
ſchichte der deutſchen Gefellenverbände» (Lpz. 1877), 
«Engl. Handelspolitik gegen Ende des Mittelalters» 
(von der Benele:Stiftung mit dem erften Preis ge: 
fröntes Wert, 2 Boe., ebd. 1881), «Zur Geſchichte der 
KRolonijation und Induſtrie in Franken» (auhu.d.T. 
«Bayr. Wirtſchafts und Berwaltungsitudien», Bd.1, 
Erlangen 1884), «Die Steuern der Schweiz in ibrer 
Entwidlung feit Beginn des 19. Jabrb.» (5 Bde., 
Stuttg. 18%), «Im Königreich Bayern zu Recht 
beitebende Gejeße und Verordnungen», I (Würzb. 
1891), «Studien über die bayr. Mafleritraßen», 
I—II (Bamb. 1893— 94), «Zur frage der Arbeits: 
Lofenverfiherung » (ebd. 1895), dazu «Neue Bei: 
träge» (Berl. 1897) und «Dritter Beitrag zur Frage 
der Arbeitslofenverfiherung» (ebd. 1801), «Das Erbe 
der Witwen und Waifen der Univerfitätsprofefioren» 
(Bamb, 1897). Außerdem giebt er das «Finanz: 
arhiv» (Stuttg. 1884 fg.) und «Wirtichafts: und 
iger Arge mit bejonderer Berüdjichtigung 
Bavyernä» (Lpz. 1894 fg.) heraus. 
anz, Martin von, Philolog, geb. 12. Juni 
1842 in lichtelhauſen, babilitierte ſich ın Mürzburg 
und wurde bier 1870 außerord., 1875 ord. Profeſſor 
der Haffiihen Philologie. Längere Zeit bielt er ſich 
in Orford, Parıs und Stalien auf. Die Früchte 
25* 
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diefer Reife legte er unter anderm nieder in den 


Schanz (Paul von) — Schapirograph 


Außerdem führt jedes Bataillon auf den Com: 


«Novae commentationes Platonicae» (Mürzb.1871) | pagniefabrzeugen in Frankreich 72 Scaufeln, 48 


und den «Studien zur Geſchichte des Platoniſchen 
Terteö» (ebd. 1874). Hierauf berubt jeine große kri⸗ 
tiſche Plato: Ausgabe (Bo. 1—3, 5—9 u. 12, Ip. 
1875—87), und eine le (jeit 1877 ericheinende) 
Handausgabe jowie eine Ausgabe Platoniſcher Dia: 
(oge mit deutihem Kommentar. Ferner veröffent: 
lite ©. «Beiträge zur biitor. —— der griech. 
Sprabe (Würzb. 1882 fg.), eine «Röm. Litteratur— 
geihichte» (2 Tle., 2. Aufl., Münd. 1898— 1900). 

Schanz, Baul von, kath. Tbeolog, geb. 4. März 
1841 u Horb in Württemberg, wurde 1867 Nepetent 
am Wilhelmsftift in Tübingen, 1870 Profeſſor der 
Matbematil und Naturwiflenihaften am Gymna— 
fium zu Rottweil, 1876 Profeſſor in der fatb.-tbeol. 
Fakultät zu Tübingen. Er jchrieb: «Der Kardinal 
Nitolaus von Cuſa ald Matbematiler» (Rottweil 
1872), «Die ajtron. Anſchauungen des Nikolaus von 
Cuſa und feiner Zeit» (ebd. 1878), «Galileo Galilei 
und jein Brozeh» (Würzb. 1878), Kommentare zu 
Matthäus (reib. i. Br. 1879), Markus (ebd. 1881), 
Lukas (Tüb. 1883), Johannes (ebd. 1885), «Apologie 
des Chrijtentums» (3 Boe., Freib. i. Br. 1887—88; 
3. Aufl. 1895— 98), «Die Lehre von den Salramenten 
ver kath. Kirche» (ebd. 1893); «liber neue Verſuche 
der Apologetit gegenüber dem Naturaliömus und 
Spiritualismus» (Regensb. 1897). 

chauzbauern, ſ. Genieweien. 

Schauze, in der neun, ſ. Feld⸗ 

ſchanzen; als Schiffsteil, ſ. Kampagne. 
änzel, Berghöhe bei Eventoben (i. d.). 

Schanzfleid, j. Rebling. 

z — cylindriſche, um Piähle (Rip: 
pen) geführte, oben und unten offene Flechtwerke 
(bis 1”), m hoch und etwas über m itarf). 
Sie werben vielfah zur Belleivung von Böſchun— 
gen angewendet. Beim Seßen eines Scanz: 
torbes wird derjelbe jentrebt auf den Boden ge: 
jtellt, die unten aus dem Geflecht hervorragenden 
ipigen Pfahle in den Boden getrieben und dann der 
Korb mit Erde gefüllt. Ber mebrern Korbreiben 
übereinander rüdt man jede oben um ein Drittel 
ihrer Stärle nad) innen eın. 

—5 ſ. Paliſſade. 

Schanzzeug, das zur Ausführung einfacher 
Erd: und Holzarbeiten von den Truppen mitge: 
führte Werkzeug, wird teilmeife von den Mann: 
ichaften (in Jutteralen) am Körper getragen (trag: 
bares, portatives S.), teilmeife an den Truppen: 
fabrzeugen befeitigt und in bierfür beitimmten 
Schanzzeugwagen verladen. nfanterie und 
Ktavallerie haben meijt kurzitielige (Yinnemann: ) 
Spaten, Haden oder Beilpiden, Handbeile und 
Gliederfägen, die Techniichen Truppen und Artillerie 
(an ihren Fahrzeugen) langitieliaes S. Dem Bor: 
gang Öfterreichs (1870) folgend, baben alle Staaten, 
außer Jtalien, ibre Infanterien mit tragbarem ©. 
ausgerüftet. Jedes Bataillon führt: 
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Haden und 16 Sägen, in Großbritannien 111 Schau: 
teln, 106 Beilpiden, 21 irte und Beile und 26 Haden. 
Borräte an S. für den Feſtungskrieg befinden ſich 
bei den Belagerungstrains. 

Schapel, Schappil oder Schappelin, eine 
etwa feit der Mitte des 12. Jahrh. gebräuchliche 
Kopfzierde, ein ſchmaler Streifen von Zeug oder Me: 
tall (von Gold oder vergoldetem Silber) mit Heinen 
blumenförmigen Rojetten oder Ironenartigen Fa 
fen, jerner mit Edelfteinen und Berlen bejekt. Auch 
Schnüre aus lebtern gebildet, jowie natürliche oder 
künſtliche Blumentränzge wurden als Kopfihmud ©. 
genannt. Das ©. gehörte zur Männer: wie rauen: 
trabt. (S. Tafel: Kojtüme II, Fig. 2.) 

Schaper, Friedr. Bilvbauer, geb. 31. Juli 1841 
zu Alsleben im Reg.:Bez. Merjeburg, beſuchte die 
Kunſtakademie zu Berlin und fam dann in das 
Atelier Albert Wolffs. Er trat zuerjt 1866 mit der 
Gruppe: Bachus, die verlafiene Ariadne tröftend, 
auf; 1867 erbielt jein Modell zum Ubland: Dent: 
mal in Tübingen den erjten Preis, wurde aber nicht 
ausgeführt. Hierauf folgte das Bronzejtandbild 
Pismards in Köln (1879), der Landsknecht auf 
dem Siegeöbrunnen zu Halle, das Marmoritand: 
bild Goethes im Tiergarten zu Berlin (1872—80; 
ſ. die Tafel beim Artikel Goethe), das Bronzeitand: 
bild des Matbematiter® Gauß in Braunſchweig 
(1880), das Molttes zu Köln (1881), das Leljing: 
Denkmal in Hamburg (fißende Erzfigur; 1881), das 
Bronzejtandbild von Göbens in Koblenz (1884), drei 
loloſſale Marmorfiguren: Bictoria, Begeifterung 
und Treue, in der Herricherballe der Rubmesballe 
zu Berlin (1885), die Bronzeftatue Alfred Krupps 
in Eſſen (1889), das Luther: Dentmal in Erfurt 
(1889) und das Liebig:Stanpbild in Gießen (1890). 
1893 movellierte er das Koloſſalſtandbild Blüchers 
für Caub; 1895 führte er ein Dentmal (fikende 
Marmorfigur) der Kaiferin Auguita für Berlin aus. 
Zu feinen ur CS höpfungen gebören: das Rei: 
terſtandbild des Großherzogs Ludwig IV. von Hei: 
ſen in Darmſtadt (1898), das loloſſale Bronzeſtand⸗ 
bild Bismarcks in Munchen-Gladbach (1899), die 
Bronzeſtatue Rittershaus' in Barmen (1900), die 
Marmorftatue des Großen Kurfürjten in der Ber: 
liner Siegesallee (1901; Wiederholung in Bronze 
auf der Sparrenburg bei Bielefeld, 1900), das Rei: 
terdenkmal Kaiſer Wilbelms I. in Aachen (1901) 
fowie endlich die nad feinem Modell in Kupfer ge: 
triebene Ebriitusfigur über dem Portal des neuen 
Berliner Doms (1899). ©. it königl. Brofejlor und 
war 1875—9%0 Lehrer an der Akademie in Berlin. 

Schapergläfer, Trinkgefäße aus Glas, die ein: 
farbig ſchwarz oder in jchwarzbraunem Sepiaton 
bemalt jind, benannt nah ibrem BVerfertiger Job. 
Schaper (geb. 1670 zu Nürnberg). 

Schapirogräph, ein von 9. Hurwik & Co. in 
Berlin in den Handel gebrachter Bervieltältigungs: 
apparat, bei welchem die Abzüge eines mit geeig— 
neter Tinte geichriebenen Driginalmanuffriptes wie 
beim Heltographen (f. d.) gemonnen werden. Die 
Schrift des Originals wird jedoch nicht, wie beim 
Hektographen, auf eine Leimplatte, jondern auf ein 
bierzu präpariertes Papier (joa. Negativpapier) 
übertragen, das ſich in einem Kaiten, von zwei Rol: 
len jtraff geipannt, befindet. Nach Gebraud einer 
Stelle des VBapiers werden die Rollen gedrebt, wo: 


durch eine friihe Fläche zwiſchen ihnen zum Ge— 


Schappe — Scharfrichter 


brauch bereit iit; Jede Stelle des Negativpapiers 
tann dreimal gebraucht werben, vorausgeiekt, daß 
jie nach dem Gebraud) einige Tage unbenupt bleibt. 

Schappe (franz. Chappe), |. Seide. 

Schapu, j. Beutelitare. 

Schäpür (Sapor, gried. und lat. Sapores, 
eigentlid Shabpuhr, «stönigsjohn»), Name meb: 
rerer Könige aus dem Geſchlecht der Sajlaniden. 
(S. Perſien, Geidichte.) 5 

Schar, Teil des Pfluges (j. d. und Tertfigur). 

Schara, aub Schtſchara, linter Nebenflus 
des Niemen in den ruf. Gouvernements Minst, 
Grodno und Wilna, 370 km lang und ſchiffbar; 
gebört zum Syſtem des Oginſtijſchen Kanals (1. d.). 

Schararaka, Schlange, j. Jararaka. 

Scharbe, Vogelgattung, j. Rormoran. 

Scharberg, 86 Bedeus, Edler von, Hiſto— 

Scharbock, ſ. Storbut. [riter, ſ. Bedeus. 

er j. Ranunculus, 

Scharbagh, Schargebirge, der Scardus des 
Altertums, Gebirgstette im weitl. Teile der Ballan: 
balbinjel, im EM, des türk. Wilajets Koſovo (Al: 
banien), die Waſſerſcheide zwifchen dem Drin (Dri- 
lön) und Vardar (Axius), erftredt jih von BEW. 
nab OND. in einer Lange von 100 km zwifchen den 
Städten Dibra im ©. und Kafanil : Kumanovo im 
R., iſt im Mittel 1900 m, im Ljubotrn 2510 m 
bod. Von Üsfüp nad PBrizren führt von SO. nad) 
NW. der Paß von Kaltandele. 

Schardeich, ſ. Deich. 

Schärding. 1) Bezirköhauptmannfchaft in 
Sheröjterreib, bat 755 qkm und (1900) 54211 €. 
in 37 Gemeinden mit 728 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtöbezirfe Engelözell, Beuerbab, Raab und 
S. — 2) Stadt und Sik der Bezirtöbauptmann: 
ſchaft, eines Bezirfägerichts (185,00 qkm, 19351 E.) 
und Hauptzollamtes, am rechten Ufer des Inns, 
gegenüber von Neubaus in Bayern, an den Yinien 
Pajlau: Wels und ©.: Nil (110 km) der Oſterr. 
Staatsbabhnen, bat (1900) 3762 E., Stadtpfarrficche, 
ebemalige Kapuzinerlirhe, Ratbaus, Schloßruine; 
Aabrifation von Zünpbölzern, Bau: und Pflaſter— 
jteinen, Brauerei, Hopfen:, Vieb: und Holzbandel. — 
Bal.©. am Inn und —— (2. Aufl., Linz 1896). 

Scharen nennt der Bergmann das Zuſammen— 
treffen zweier Gänge unter ſpihem Wintel; diejelben 
bilden ein Scharkreuz, bäufig von einer Erzverede: 
lung begleitet; bleiben beide Gänge auf eine größere 
Länge beieinander, jo beißt dies eine Schleppung. 
— ©. oder Ausſcharen des Holzes bei der Öruben: 
simmerung it die Ausrundung des Ktopfendes. 

Schären (Stären, Scheeren), die zahlreichen 
Inſelchen und Klippen an den Küften von Schweden 
und Finland, vorzüglih vor Stodbolm, die ſich 
etwa 120 bis 130 km weit ins Meer erftreden und 
die Cinfabrt in die Häfen erſchweren. An den Hüften 
böberer Breiten, vielfach au an Fjordküſten (j. yjord) 
jind fie eine regelmäßige Erſcheinung, die darauf zu: 
rüdjuführen it, daß das Meer in die Hoblformen 
des Bodens flacher Schollenländer eindrang, nad): 
dem dieje zuvor der Wirkung eiszeitlicber Gleticher: 
bevedung ausgejest geweien waren. Schärenküſten 
bejißen die mweitgebendjte Gliederung. — Bal. die 
Litteratur unter Fjord. 

Schärenflotte, in Schweden und Rußland die 
Alotte, die zur Dedung des Eingangs in die Schären 
(1.d.) dient und früber aus Heinern Ruderfahrzeugen 
bejtand, gegenwärtig aber aus flachgebenden Ban: 
serfabrzeugen, Kanonen: und Torpedobooten beitebt. 
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Schärf, Münze, ſ. Scherf. 

Scharfaugen (Oxyopidae), eine zu der Gruppe 
der Wolfsipinnen (j. d.) gebörige Familie der Spin⸗ 
nen. Zu ihr gebört das. äjtigeScharfauge(Oxyo- 

s ramosus Panz., 1. Tafel: Spinnentiere und 
Tauſendfüßer J, Fig. 11). [Scharfenberg. 

Scharfenberg, Albrecht von, f. Albrecht von 

Scharfenberg. 1) Ruine bei Thal (j.d.) im Her: 
zoatum Gotha, — 2) Ruine bei Donzvorf (f. d.). 

— Burgruine bei Gleisweiler (f. d.). 

Scharfenort, Stadt im Kreis Samter des preuß. 
Reg.Bez. Poſen, bat (1900) 1001 €. (75 Evange: 
liſche, 19 Jsraeliten), Boftagentur und Telegrapb. 

arfenftein, Burgruine bei Sräfenberg (i.d.). 
Scharffeuerfarben, in der Borzellanmalerei, 
ſ. Muffelfarben. 
Scharfrichter, Nachrichter, Meiſter Hans, 
Meiſter Hämmerling, Schelm, ſeit dem Ende 
des Mittelalters übliche Benennung für denjenigen, 
der die gerichtlich verhängte Todesſtrafe der Enthaup⸗ 
tung von Amts wegen vollſtredt. zn ältefter ger: 
man, Zeit gebörte die Strafvollftredung der urteil: 
findenden Gemeinde oder dem Kläger und feinem An: 
bange, und diefer Brauch erbielt jich ſtellenweiſe bis 
ins 16. Jahrh. Doc batten ſchon die Grafen der alten 
fränt. Monarchie auch eigene Kerlermeiſter und Hen: 
fer. Gewöhnlich aber fiel in den nächſten Jabrbun: 
derten die Hinrichtung dem Froneboten oder dem 
Serichtöboten zu. An manden Orten war jogar der 
jüngſte Schöffe oder der jüngjte Ehemann gebalten, 
die Hinrichtung zu vollziehen, ja ſelbſt der nächte 
Verwandte des Verurteilten, oder von mebrern Ber: 
urteilten brachten einige den Sprud an den übrigen 
zur Vollftredung und befreiten fih dadurch felbit 
von der Hinrichtung. In den Städten wurde die 
Todesftrafe meiſt durch einen Unterbeamten des 
Vogts vollitredt. Wie man in Rom unterjchieden 
batte zwiſchen dem für unebrlich geltenden Car: 
nifer, der die Strafen vollzog, mit denen nur 
Sklaven und Fremde belegt wurden, aljo nament: 
lib die Kreuzigung und die Folterung, und dem 
Liktor (ſ. Liltoren), der nur an Bürgern den 
Spruch vollitredte, jo unterſchied man aud in 
Deutichland, nachdem befondere Berjonen zu dieſem 
Zwede gebraucht wurden, allmäblid rt dem 
©. und dem Henker. —— dem ©., fiel die Boll: 
ziebung der nicht entebrenden, feine eigenbändige 
Berührung des Verbrechers erfordernden Todes: 
ftrafe der Entbauptung, und bei den übrigen die 
Aufſicht zu; den Hentern dagegen, die unter dem 
©. und gemwöhnlid in deſſen Dieniten ftanden, 
blieben die entebrenden Todesitrafen des Hängens, 
Näderns, Vierteilend, Verbrennens u. ſ. w. und 
die Folterung, und dazu gefellte ſich auch in der 
Negel das Geſchäft des Abveders (ſ. d.). Nach den 
Reichsgeſetzen traf zwar den eigentliben ©. nie: 

mals Unebrlichteit oder Anrüchigkeit, aber das all; 
| gemeine Vorurteil warf ibn lange Zeit mebr oder 

minder mit den Hentern und Abdedern zufammen, 
| verjagte ibm das ſtädtiſche Bürgerrecht, gebot ibm 
| eine auszeichnende Kleidung und wies ibm in der 
Kirche einen bejondern Stand und beim Abenp- 
mabl die legte Stelle an. Die ©. bildeten ebemals 
eine Art von Kaſte oder Zunft, und ibr Meifterftüd 
beitand in der gelungenen Entbauptung eines Ber: 
urteilten, für die fie fib an aufacebängten Tieren 
oder Scheiben einübten. Gegenwärtig müſſen for 
wobl der ©. wie fein Bebilfe vereidigt ſein. — Bol. 
Benele, Bon unebrliden Yeuten (2. Aufl., Berl.1889). 
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© albe, die Spaniſchfliegenſalbe (ſ. d.). 

& hüten, früber die mit gezogenen Ge: 
wehren (Buchſen) bewaffneten Marnidaften der 
Infanterie, die in befondern Abteilungen vereint 
oder der übrigen Infanterie — waren. 

Schari, im Unterlauf a-Buſſo, Strom 
im mittlern Sudan in Afrika, mündet in einem 
während der Schwellzeit 50 km umfaſſenden und 
für die Ehiffabrt unbraudbaren Delta in das Süb- 
ende des Tſadſees. Er durhitrömt Bagirmi und 
einen Teilvon Bornu und bildet vom 10.° nördl. Br. 
bis zum Tſadſee die Grenze zwijchen dem deutichen 
Gebiet Kamerun und ran Bhfh:Rtongo. Bon Maf: 
Ialine bis Aaet ift er ſchiffbar, etwa 300km. Sein 

üdl, Quellfluß Gribingi entjpringt nörblib vom 
6. nördl. Br., am Nordabhange der Waſſerſcheide 
der Zuflüfe zum Ubangi:Kongo (emo); von D. 
(Banda) kommend vereinigt fich mit diejem der 
Bamingi (Kukuru). Der ©. fließt im allgemeinen 
in ſüdöſtlich mordweſtl. Richtung, nimmt etwa unter 
9° nördl. Br. von rechts den Bangoran, unter 9%,° 
nörbl. Br. von lint3 den (Babr) Sara, von rechts 
den Awauk, weiter unterbalb in feinen Nebenarm 
Ba Batihilam den Ba Modobo (Bahr ed:Salamat; 
f. Ajum), endlich 100 km von der Mündung, nörd: 
lich von Kuſſeri, von links als beveutenditen Zufluß 
den Logone (Serbewuel) auf, welch legterer im 
Süden in den Bergen von Adamaua bei Ngaundere 
zwifchen 6 und 8° nördl. Br, und zwifchen 13 und 15" 
öftl. 2. ald Mambere (Samada) und Bini (Ginatal, 
TZenna) entipringt, weldye ſich unter 9%/,° nörbl. Br. 
miteinander vereinigen. Der Wa oder Mom wird 
als linker Nebenfluß des Gribingi oder neuerdings 
als Duellfluß des Bahr Sara angejeben. Der untere 
und mittlere Lauf des S. wurde zuerft von Barth 
—* und Nachtigal (1872), der Oberlauf und die 
üdl. Quellflüffe von Maijtre (1892) und Clozel 
(1894) erforſcht. 

ari’a,mohammed. Religionsgejek,j.Scheri'a. 

Scharfich oder Schartive (d. b. die öftliche), 
Provinz (Mudirieh) Unterägyptens, im Nilvelta, 
nördli vom See Menfaleb, öjtlih und ſüdlich von 
der Arabifchen Wuſte begrenzt, zäblt auf 4344 qkm 
(1897) 749130 €. Kulturland find 2344 qkm. 
Haupiſtadt ift Sagaſik (f. d.). 

Scharköj, Stadt in Serbien, ſ. Pirot. 

Scharkreuz, ſ. Scharen und Erzlagerftätten. 

arlach, Bezeichnung für eine Anzahl lebhaft 
roter fünftliher Farbitoffe zum Zeugfärben. Es 
find Azofarbitoffe (f. d.), die durch Diazotieren von 
Xylidinen oder Anifidin und Kombination mit 
Napbtboliulfofäuren gewonnen werben. Etwas 
anders jind die dem Biebriher Scharlady (f. d.) 
ähnlichen Farbftoffe zufammengeiekt. 

Scharlach, ee a (Scarlatina), 
eine fieberbafte akute Infeltionstranfbeit, deren 
augenfälligites Symptom in einem fdarlachroten 
Hautausſchlag beitebt. Als Erreger des ©. find in 
den legten Jahren mehrfach zu den Kettentoften ge: 
börige Balterien angeiproden worben, Claß (Ebi: 
cago) will fogar mit dem von ihm aus dem Blute 
Scharlachkranker gezüchteten Diplococcus bei Schwei: 
nen einen fharlabähnlichen Hautausſchlag, dem auch 
Schuppung ber Haut folgte, berworgerufen haben. 
Bisher ift nur feitgeitellt, daß auf den entzündeten 
Mandeln Scharlahlranter ſtets Streptotoften zu 
finden find, ferner häufig im Blute der Kranten, be: 
jonders bei der ſchweren, jeptifchen form. Ob viele 
Keime die Erreger der Krankheit find oder als eine 
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Nebeninfeltion aufgefaßt werden müſſen, iſt noch 
unentſchieden. Jedenfalls ſind die Verſuche, mittels 
derartiger Kollen ein Scharlachheilſerum zu gewin⸗ 
nen, bisher reſultatlos verlaufen. Nach den epide⸗ 
miologiihen Beobahtungen muß angenommen wer: 
ven, dab das Scharlachgift an dem Kranken, vor: 
nehmlich an der Haut haftet, daß e3 völlige Aus: 
trodnung verträgt, jo daß es auch verftäubt werden 
und in die Luft übergeben kann, daß es wochen, viel: 
leicht monatelang lebensfäbig und infeltionstüchti 
bleibt. Die Krankheit bricht nicht unmittelbar nad) 
der Anjtedung aus, fondern erjt vier bis fieben 
Tage nad derfelben ee) 
während welcher Zeit das Befinden meijt ungeftört 
it. Die eigentlibe Krankheit beginnt mit einem 
fog. Borläuferjtadium, mit wiederholtem Frö: 
ſteln, jeltener mit einem Schüttelfroft, dem Gefühl 
brennender Hike, mit Brechneigung oder Erbreden, 
beftigem Kopfſchmerz, allgemeiner Schmerzbaftigteit 
und Abneichlagenbeit der Glieder und ſehr hohem 
Fieber (40° C. und darüber); dabei ift der Buls 
ſehr Bee und jagend (bi 150 und mehr 
Schläge in der Minute). Gleichzeitig ift die Rachen: 
ſchleimhaut mit den Mandeln geichwollen, duntel 
erötet und jchmerzbaft. Dazu kommen in allen 
chwerern Fällen a EIN alt HR: 
regung, unrubiger Schlaf, Delirien, felbit Konvu 
fionen ; manche Kranke liegen auch teilnabmlos und 
apatbiich da. Bald darauf, nad ein bis zwei Tagen, 
beginnt unter Steigerung der Allgemeinerfcheinun: 
gen das Eruptionsſtadium oder das Stadium 
des Scharlahausjhlags, indem zuerft am 
Halſe zablreihe Heine, dicht beieinander ftebende, 
oft zufammenfließende ſcharlachrote Fleden auf: 
treten, die ſich in den naächſten 24—36 Stunden über 
den ganzen Körper ausbreiten; im Geficht werben 
meift nur die Wangen gerötet. Man pflegt diefes 
Stadium ald Blüteftadium oder Floritiond: 
ftadium zu bezeichnen. Zugleich nehmen die Ent: 
zündungserfheinungen der Mund: und Rachen: 
ichleimbaut zu, das Fieber bält noch an und fällt 
erit, wenn der Ausſchlag zu erblafien beginnt, was 
am vierten oder fünften Tage eintritt. Der Aus: 
ſchlag erblaßt meijt in derjelben Reibenfolae, in der 
er auftrat. Die vom Ausichlag befallen gewejene 
Haut löft ſich alddann in den folgenden 8—14 Ta: 
gen oft in großen zufammenbängenden Stüden ab 
(fog. Abihuppungsitadium); an den Händen 
und Füßen ift diefe Abſchuppung am ausgeiprochen: 
iten. Bei normalem und gutartigem Verlauf endigt 
die Krankheit Ende der dritten bis vierten Moce 
mit var Genefung. 

Der ©. bietet verjdhiedene Formen dar. Der 
Ausihlag kann auf einzelne Hautitellen beſchränkt 
bleiben, e3 können Bläschen und Blafen ſowie 
Blutungen in der Haut daneben auftreten, oder der 
Ausihlag kann au ganz fehlen (S. obne Aus: 
ſchlag, Scarlatina sine exanthemate). Ebenſo 
fann die Entzündung der Rachenſchleimhaut ver: 
ſchiedene Grade von Heftigfeit zeigen, ja jelbit den 
Charakter der Dipbtberitis annehmen; in andern 
Fällen feblt die Rachenaffektion vollftändig. (©. 
ohne Haläbeihwerden, Scarlatina sine an- 
gina.) Die den ©. oft begleitende Entzündung und 
Bereiternng der Lymphdruſen oder aud der Ent: 
zündung der Nieren bewirkt nicht jelten einen übeln 
Ausgang der Krankbeit. Unter den Nachkrankheiten 
find namentlich die Vereiterung der Halslymph⸗ 
prüfen, eiterige Obrentzündungen mit Durchbohrung 
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des Trommelfells, Gelenkentzündungen ſowie die 
Waſſerſucht zu erwähnen, welche letztere ſich häufig 
als eine Folge der Nierenerkrantung während der Ab- 
ihuppung zum S. geiellt. Der S. tritt in den meiiten 
‚sällen epidemiſch auf, und zwar vorzüglich im Herbit 
und Frühling. Säuglinge bleiben meiſt verſchont, 
am ae werden Kinder vom 2. bis 10. Jahre 
vom S. befallen. Mit zunehmendem Yebensalter 
nimmt die Dispofition zur Krankheit ab, Doch werden 
auch Erwachſene nicht jelten vom S. ergriffen, wenn 
fie ihn nicht ala Kinder überjtanden haben. Die An: 
itedung erfolgt von Berjon zu Berfon, auch unter 
Sermittelung von Efielten oder gefunden Pflege: 
perjonen. Wer das Scharladhfieber überjtanden hat, 
ift meift vor einer zweiten Anjtedung ficher. 

Bei der Pflege der Scharlachkranken, die zur 
Verhütung weiterer Anjtedungen ftreng Y ijolieren 
find, gilt als Regel, im Zimmer eine möglichit gleich: 
a = Temperatur von 14° R. zu balten, den 
Kranken nicht mit ungewohnt jchweren Betten zu 
bededen, ihn aber bis zur beendigten Abſchuppung 
im Bett zu halten. Außerdem muß man die Luft 
des Zimmers wiederholt vorfichtig erneuern, als 
Getränk Wafler oder ſchwach⸗-ſäuerliche Yimonade 
geben, nur leihtverbauliche Nahrung (Milch, Fleisch: 
brübe) zulaffen; gegen anhaltend hohes Fieber er: 
weiten Jich üble Bäder und Einwidlungen fowie die 
antipyretiichen Mittel (Chinin, Salicyljäure, Anti: 
pyrin) nüslich. Bei jeder jtärlern Halsaffektion ijt 
ärztlicher Rat einzubolen. Bei Stublverjtopfung find 
Klyſtiere von lauem Waſſer den Abführmitteln vor: 
zuzieben. Auch nad der Abſchuppung müſſen die 
Kranten noch 14 Tage vor Erlältung gebütet wer: 
den und zeitweilig ein lauwarmes Bad erhalten. Zu: 
legt folgt die Desinjeltion des Kranlenzimmers und 
der Efjetten. 

Scharlachberger , Rheinwein, ver bei Bingen 
auf dem ifolierten Rochusberg ſüdlich von der Rhein: 
itrede zwiſchen Bingen und Büdesheim am ſüdweſtl. 
Abbang (Scharlahberg genannt) gebaut wird, 
Scharlachfell, Augenleivden, ſ. Pannus. 
Scharlachflügelfi „ſ. Plattſchweifſittiche. 
Scharlachkörner, ſ. Kermes. 
Scharlachläuſe, ſoviel wie Schildläuſe (ſ. d.). 
Scharlachnelkenwurz, ſ. Geum. 

arlahichwanz, ſ. Prachtfinken. 
arl rn MWebervögel. 

Scharley, Yandgemeinde im Landkreis Beuthen 
des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, unter Graf Hendelvon 
Donnersmardicer Verwaltung ſtehend, 3km nörb: 
lih von Beutben, an der Briniga und der Linie 
Radzionlau:S. (5 km) der Preuß. Staatsbahnen, mit 
Beuthen und Deutſch-Piekar durb Dampfitraßen: 
bahn verbunden, bat (1900) 7997 E. darunter 296 
Evangeliſche und 89 Jsraeliten, Poſt, Telegraph, 
Fernſprecheinrichtung, Gasanitalt; Bergbau auf 
Eiſen, Galmei, Bleierze und Zintblende. 

armänt, j. Charmant, 

Scharmbed, Fleden im Kreis Oſterholz des 
preuß. Reg.:Bez. Stade, an der Linie Bremen:Geeite: 
münde (Station Diterbol;:S.) der Preuß. Staat: 
babnen, bat (1900) 2711 E., darunter 44 Katholiken 
und 48 Jsraeliten, Bojtagentur, Fernſprecheinrich— 
tung, evang. Kirdye, Synagoge ; Wollipinnerei, Reis: 
itärte:, Tuch-, Watten: und Cigarrenfabrifation und 
Viehmärkte. 

—— ſoviel wie Chamotte (ji. d.). 
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Scharu, wahrſcheinlich entitanden aus Schranne 
(1.2.), Verlaufsitelle für Fleiſch, Brot u. f. w. 
Scharnhorft, Gerb. Job. David von, preuß. 
General, geb. 12. (nicht 10.) Nov. 1755 zu Bordenau 
bei Neuftadt am Nübenberge in Hannover, ftammte 
von bürgerliben Eltern und wurde bis in fein 
17. Jahr zum Landwirt erzogen. 1773 erlangte ©. 
durd den Grafen Wilhelm von Shaumburg:Lippe 
Eintritt in die Kriegsichule zu Wilbelmftein im Stein: 
buder Meer und trat 1778 als Fähnrich in das han: 
nov. Dragonerregiment Eitorf. 1780 wurde er als 
Leutnant zur Artillerie verjegt und 1782 Lehrer an 
der nad) feinem Blane —— Artillerieſchule 
in Hannover. 1792 zum Stabshauptmann befördert, 
wohnte er 1793—94 ala Chef einer reitenden Bat: 
terie den Feldzügen in Holland und Flandern bei und 
zeichnete jich bei der Berteidigung der Feſtung Menin 
(April 1794), die er in einer Schrift « Verteidigung 
der Feſtung Menin u. ſ. w.» (Hannov. 1803; neue 
Aufl. 1856) jchilderte, glänzend aus, jo daß er zum 
Major im General: Quartiermeifterftabe und 1796 
zum Oberitleutnant aufrüdte, Auf eine jchon 1797 
an ihn ergangene Aufforderung bin trat ©. 1801 als 
Oberitleutnant in das 3, preuß. Artillerieregiment 
über und wurde alöbald zum Direktor der Lehranſtalt 
fürjunge — und Kavallerieoffiziere ernannt. 
Seine Reformen im Unterricht, vorzüglich aber jeine 
eigenen Vorlefungen batten bedeutenden Einfluß 
auf den Geiſt des preuß. Offizierforps. 1801 ftiftete 
S. die «Militärische Gejellihaft» zu Berlin. Dieje 
Ihätigfeit erwedte ihm aber viele de ner unter den 
ſtarren Anhängern der alten ee daß er 1808 
um Verjegung bat. Er fam als Quartiermeiter: 
Leutnant in den Generaljtab und wurde 1804 Oberſt 
und in den Adelsitand erhoben. Als Generalitabs: 
chef des Herzogs von Braunſchweig ging er 1806 
in den Krieg, wurde bei Auerjtedt leicht verwundet 
und ſchloß jich auf dem Rüdzuge dem Blücherſchen 
Korps an. Bei Lübed wurde er ‚gefangen, 9, Nov. 
aber ausgewechſelt und focht 8. Febr. 1807 wieder 
mit bei Preußifch:Eylau, mo er durch die den Truppen 
des Generals Leitocg angewieſene Marſchrichtung 
die glüdlibe Wendung der Schlacht berbeifübrte. 
Nach dem Tilfiter Frieden zum Generalmajor (Juli 
1807) und Generaladjutanten (Juni 1808) des 
Königs befördert, war S. Vorſihender der Militär: 
Reorganijationstommilfion und leitete als Direktor 
des Kriegsdepartements bis 1810 die Verwaltung 
des gelamten Kriegsweſens. . 
Seine umfihtige Wirtfamleit in dieſem Zeit: 
raume mwurbe für den preuß. Staat von der höch— 
jten Wichtigkeit, Er richtete das Syſtem der Krüm: 
per (j. d.) ein, 5* unter den ſchwierigſten Ver— 
haltniſſen für Wiederherſtellung und ſtete Vermeh— 
rung des Waffenmaterials, für Hebung der wiſſen— 
ihaktlichen Ausbildung des Offizierlorps, für die 
Neuformation der Armee in Provinzialbrigaden 
und für Reglements im Sinne der neuern Taktik. 
Er hatte ſchon damals den Plan einer National: 
oder Landmiliz; doch binverte der Pariſer Traltat 
von 1808 vorläufig deren Einrichtung, und der Ge: 
danke rubte einjtweilen, bis er in anderer Form 
1813 durch die Landwehr (f. d.) zur Ausführung fam. 
S. trat im Juni 1810, auf Verlangen Napoleons, 
vom Kriegädepartement zurüd, blieb aber Chef des 
Generaljtabes und wurde zum Chef des ingenieur: 
torp3 ernannt, leitete indes, auf Grund eines ge: 
eimen Kabinettsbefehls, die militär. Angelegen: 


armütelfee, Eee bei Fürftenwalve (j. d.). he auch fernerhin und empfahl, wie ſchon 1809, 
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fo auch 1811 die Waffenerbebung Preußens gegen 
Napoleon. Als ſich Preußen im Febr. 1812 mit ranl: 
reich verbünden mußte, bebielt S. nur die Aufſicht 
über die Kriegsichulen, die Maffenanfertigung und 
die Feſtungen. Gr bewirkte, daß — den Befehl 
über das preuß. Hilfskorps erhielt und bereitete, 
nach der Konvention zu Tauroggen Ende Jan. 1813 
zum König nach Breslau —— alles zum 
Kriege vor, Vom König beauftragt, ſchloß er das 
Bündnis zu Kaliſch (28. Febr.) mit Rußland ab 
und organilierte die Yandwebr, wie vorber ſchon 
die freiwilligen Jägerkorps und die Verftärtung 
des Linienbeers; auch erreichte er jebt die Auf: 
bebung der bisherigen Befreiungen vom Heeres: 
dient wenigitens für die Dauer des Krieges. Beim 
Ausbruch des Krieges begleitete er ald General: 
leutnant und Chef des Generalitabes Blücher nah 
Sabjen. Indeſſen endete feine Laufbahn ſchon 
2. Mai mit der erjten Schlacht, bei Großgörichen 
(1. Zügen), wo er einen Schuß in den Schentel er: 
bielt. ©. wollte nad Wien geben, um in Öjterreich 
für die Verbündeten zu wirken, ftarb aber an den 
folgen feiner Wunde 28. Juni 1813 zu Prag. Sein 
von Hauch gefertiated Marmorjtandbild wurde 1822 
zu Berlin aufgeftellt. Das preuß. 10, Seldartillerie: 
regiment führt jeit 1889 den Namen ©. 

Unter S.s Schriften find bejonders zu nennen: 
«Handbuch für —*— in den angewandten Teilen 
der Kriegsmwiljenichaften» (3 Bde., Hannov. 1781 
— 90; 4. Aufl. von Hoyer, 4 Boe., ebd. 1815—29), 
e Militär, Taſchenbuch zum Gebrauch im fyelde» 
(ebd. 1793; 3. Aufl. 1815), «Neues militär, our: 
nal» (ebd. 1788 fa.; mit der Yyortiehung: «Militär, 
Denlmwürbdigleiten», 6 Boe., 1797— 1805), «Die 
Wirkung des Feuergewebrs» (Berl. 1813). 

Vol. vor allem Lehmann, Scharnhorſt (2 Bde., 
Lpz. 1886— 87); derf., Stein, S. und Ecbön (ebv. 
1877); H. von Boyen, Beiträge zur Kenntnis des 
(Senerals von ©. und feiner amtlichen Thätigkeit 
in den %.1808—13 (Berl. 1833); 8. von Clauſewitz, 
liber Leben und Ebaralter von ©. (Hamb. 1832); 
Buchner, ©., ein Yebensbild (2, Aufl., Yabr 1894). 

Scharnier (Charnier, franz. charniere), zwei 
um einen Verbindungsitift drehbare Teile, die zur 
Befeftigung bemweglider Organe an Werkzeugen, 
des Dedels an Käſten, Dojen, Uhren u. ſ. w. dienen, 
Scharnierband, j. Band. 
Scharniergelenf, ſ. Selent. 

S eig ct eine Art Greifzirtel (ſ. d.). 

Schärpe, Dienitzeichen der Offiziere, iſt ein Band 
aus Wolle oder Seide in den Yandesfarben mit 
Silber: oder Goldfäden durchwirkt, meiſt mit Quaften 
verziert und wird um die Taille oder (bei Adjutan: 
ten und Generaljtabsoffizieren der Kommando: 
bebörden) von der rechten Schulter zur linlen Hüfte 
getragen. Im deutſchen Heere tragen nur die Oifi— 
ziere des medlenb. Kontingents die goldene, alle 
übrigen die filberne S.; fie wird nur nod bei Ba: 
raden getragen, bei anderm Dienit ift fie durch die 
Feldbinde (1. d.) erießt. Vor Einführung der Uni: 
jormen diente die ©. unter dem Namen der Feld— 
binde als Erkennungszeichen und wird als ſolches 
in einigen Staaten jebt auch von Beamten oder bei 
feitliben Aufzügen von den Ordnern, Maricällen, 
ſtudentiſchen Cbargierten u. |. w. getragen, 

Scharpie,i.Charpie. [undSteinmermerkjeug. 

Scharriereifen, Scharrieren, ſ. Charrieren 

Scharrtier, ſ. Suritate. 

Scharrbögel, ſ. Hübnerwönel. 





Scharnier — Scharwenfa (Philipp) 


Scharſchmid von Adlertreu, Mar, Freiherr, 
djterr. Parlamentarier, geb. 8. Oft. 1831 im Schloſſe 
Weilburg bei Wien, trat 1854 in den Verwaltungs: 
dienft und wurde 1859 in das Minijterium des In— 
nern berufen, two er den Gejekentwurf über Erwerbs: 
und Wirticbaftsgenofienichaften (Gejek vom 9. April 
1873) ausarbeitete. 1872 verließ er den Staats: 
dienst und gebörte ſeitdem dem Abgeordnetenhauſe 
des Reichsrats und dem böbm. Yandtag an, bis er 
1897 ins Herrenbaus berufen wurde. 1872— 79 
war er Mitglied des verfaflungstreuen Gentrums, 
feit 1879 der Linken des Abgeordnetenbaufed. Gr 
vertrat 1884 ald Minoritätöberichterjtatter die An: 
fichten der deutichen Oppofition in der Verbandlung 
über die Spracenverordnung in Böhmen und brachte 
(12. März 1886) den Entwurf eines allgemeinen 
Epradengeiehes ein. Bon 1876 bis 1892 war er 
aud Rat des öiterr. Verwaltungsgerichtshofs; feit 
1894 ift er Mitglied des Reichsgerichts. 

Scharte, Pflanze, ſ. Serratula. 

arte, eine Form der Ginjattelung (f. d.). 

Scharte, Schiekicharte, Offnung in ftebenden 
Dedungen jeder Art, dur die die Gejchüke oder 
Gewehre bindurchfeuern. Die Seitenwände der ©. 
beifen Shartenbaden oder Schartenwangen, die 
untere und obere Begrenzungsfläbe Scharten— 
foble und Schartendede und der ſchmalſte Teil 
Schartenenge. Geſchützſcharten in Erbbruftiweb: 
ren werden ber Zielbarkeit wegen nicht mebr tief ein: 
geichnitten, fondern flach als Muldenſcharten 
hergeſtellt, Mauerſcharten, wenn nicht mit Banzer: 
ſchilden verſehen, durch einen gewölbten Vorbau 
(Tunnel: und Haxoſcharten) geſichert. Über 
Minimalſcharten ſ.d. Senlrechte Gewebridar: 
ten haben ein großes ſenkrechtes, aber geringes wage: 
rechtes Gefichtsfeld und werden angewendet, wenn es 
auf ein Feuern in ganz beitimmter Richtung (lantie: 
rung von Gräben oder von Eingängen) oder mit be: 
deutender Neigung (aus obern Stodwerten, Sent: 
ſcharten) antommt; bei wagerechten Gewebrichar: 
ten (Maulſcharten) find Vorteile und Nachteile 
umgefebrt, fie werden daher namentlich bei frontaler 
Verteidigung verwendet. 

Schartefe (Startele), wertlojes Buch, Wiſch. 

Schärtlein, Heerfübrer, j. Schertlin. 

Schartung, mittlere, die Differenz der mitt: 
lern Gipfel: und Sattelböbe (f. Gebirge), baralteri: 
fiert den Charalter eines Gebirgätamms hinſichtlich 
feiner Zerriſſenheit und Überichreitbarteit. 

Scharung, bei Flüſſen das Zuſammentreffen 
zweier fonvergierender Strömungen durch Ab: 
lagerung von Schwemmmaterial; infolge der ©. 
werden Flußinſeln nad unten zu vergrößert. 

Scharwaſſer, Fluß in Ungarn, j. Särviz. 

Scharwenka, Bbilipp, Komponiſt, geb. 16. Febr. 
1847 ın Samter, von cjech.:poln. Abſtammung, er: 
bielt bei Rullat und Wüerſt in Berlin Unterricht, 
war dann Lebrer der Theorie am Kullatihen Kon: 
jervatorium, 1881—91 Mitpireltor des von feinem 
Bruder Xaver ©. gegründeten Konjerpatoriums, be: 
aleitete 1891 diefen nad Neuvorl, kehrte 1892 nad 
Berlin zurüd und wurde Mitdireltor der vereinig: 
ten Ronjervatorien Scharwenta:Klinpwortb, 1898 
auch der von dieſem Inſtitut gegründeten Opern: 
atademie. ©. veröffentlichte eine Serenade in vier 
Zäßen, eine Zinfonie, eine Euite («Arladiſche 
Zuite»), zwei finfoniscbe Dichtungen (« Frühlings: 
wogen» und «Traum und Wirklichleit»), die Ebor: 
werte «Sakuntalas und «Herbitfeier» u. a. 


Scharwenfa (Xaver) — Scattenbild 


Scharwenfa, Xaver, Klaviervirtuos und Kom: 
ponift, Bruder des vorigen, geb. 6. Jan. 1850 in 
Samter, erbielt Unterricht von Kullak und Wüerſt 
in Berlin und unternabm dann Konzertreiſen in 
Deutſchland und im Ausland. 1881 gründete er 
in Berlin ein Konjervatorium der Mufit. 1891 
fiedelte er nach Neuyork über und eröfinete dort eine 
große Mufiticbule; feit 1898 ift er wieder Mitglied 
des Direltoriums jeines Berliner Konjervatoriums. 
Bon feinen Kompofitionen (zwei Sinfonien, zwei 
Klavierlonzerte, die Dper « Wlatajwintba» [1894], 
ammermufilwerte, Rlavierjtüde, Lieder) bat das 
brillante und jlawiich gefärbte Klaviertonzert in B- 
inoll weite Verbreitung gefunden. _ 

Schariwerfe, joviel wie Frone (1. d.). 

arwerker, j. Landwirtſchaftliche Arbeiter. 

Scha-ſchi, Scha-ſi, engl. Sha⸗-tge, ine. 
Vertragshafen, ſ. Hupe. Au: 

Schafchka, leichter Säbel der ruſſ. Kavallerie 
ohne Gefäß, nurmit Handgriff und bölgerner Scheide, 
die die Koſalen von den Tſcherkeſſen entlebnten, wird 
an einer Koppel über der rechten Schulter getragen. 

Scha:fi, chineſ. Hafen, ſ. Scha⸗ſchi. 

Schähburg, ungar. Segesvär, rumän. Sighi- 
sora (lat. Schaesburgum oder Castrum Sex), Stadt 
mit georbnetem Magijtrat und Hauptitadt 
(ſeit 1876) des Großkoleler Komitats in 
Siebenbürgen, früber Vorort des zum 
SadjenlandgebörigenSchäßburger Stubls, 
an der Großen Hotel und an den Linien 
Budapeit : Klaufenburg : Breveal und ©. : 
Szekely⸗Udvarhely (49 km) der Ungar. 
Staatäbabnen und der Privatbabn ©.: 
Sjentägota (48 km), bat (1900) 10868 
meiſt deutiche evang. E. (2800 Rumänen, 
2267 Magvaren; 9279 Hatbolifen), drei lutb. Kir: 
en, darunter die auf einem Berge (Schulberg) ge: 
legene got. Berglirche (1429), jowie je eine luth., 
röm.:latb. und griecdh.:nichtunierte Kirche, evang. 
(deutiches) Obergymnaſium mit Bibliotbet, Münz;, 
Altertümer: und Naturalienfammlung, eine evang. 
deutiche Bürgerichule und böbere Madchenſchule, eine 
kath. Normalſchule; Woll:, Yeinen: und Baumwoll⸗ 
weberei, Wein: und Hopfenbau. Die Humänen trei: 
ben vorzugsweiie Landwirtſchaft, namentlich Anbau 
von Kuluruz (Mais). Die Burg von ©., gewijier: 
maßen ein eigener Stadtteil, gewährt mit ihren zahl⸗ 
reihen Türmen und Befejtigungswerten einen male: 
riſchen Anblid und war bereits 1280 in ibrem gegen: 
wärtigen Umfange ausgebaut. Wejtlih von der 
Stabt die liberreite eines feiten röm. Standlagers. 
Am 31. Juli 1849 ſchlug der ruſſ. General Yüpders 
bei ©. die ungar, Armee unter Bem, der bier jeinen 
Adjutanten, Nlerander Betöft (fi. d.), verlor. 

Schajjen, chaſſen (franz. chasser), wegjagen. 

Scatt el⸗Arab, die Bereinigung von Eupbrat 
und Tierig, 150 km lang, mündet in ven Perſiſchen 
Meerbujen. 

Schatten, in der Optik der gar nicht oder nur zum 
Teil erleudhtete Raum, der dadurch entitebt, dab un: 
durchſichtige Körper die geradlinigen Lichtftrablen in 
ihrem ortgange bemmen. Teile diejes Raums, in 
die gar fein Licht dringt, nennt man Kernſchat— 
ten (umbra), foldye, in die nur ein Teil der von der 
Lichtquelle ausgebenden Strablen dringen kann, 
Halbjhatten (penumbra). it (mie in der 
Fig. 1) der leuchtende Körper ſehr Klein oder einem 

untte s gleich zu achten, fo ijt der durd den Da: 
jwifchentritt eines dunkeln Körpers entitebende S. 
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ein Kernſchatten und bat die Bejtalt eines Kegels, 
deflen Spike im leuchtenden Bunte liegt. Iſt dagegen 
(Fig. 2 u. 3), wie etwa beim Verbältnis der Sonne 
u den Planeten, die Lichtquelle A von mertlicher 
Ausdehnung, jo erhält der S. des undurdjichtigen 


— 
I— 


Fig. 1. 


nichtleuchtenden Körpers B an feinen Seiten von 
manchen Punkten des leuchtenden Körpers A Yıct: 
jtrablen, von andern nicht; es ift daber der Kegel 
des Kernſchattens BS no von einem Halbſchatten 
umgeben. Auf einem das Schattenbild durchichnei: 
denden ſenkrechten weißen Schirm mn erſcheint der 
Kernſchatten als ganz dunkler Rundfled (ig. 3), der 
von einen weniger dunkeln, nadı außen lichter ver: 
laufenden Ning umſchloſſen it. Die vom Licht 
nicht getroffenen Stellen des Körpers B (Sig. 2) jelbit 
nennt man Selbit:, Einen: oder Körper: 
ſchatten im Gegenjas zu den Schlagſchatten, 
d.h, der S., die er im Naume oder auf andern 
| Körpern erzeugt. Da das Licht die Cigentümlichkeit 
| bat, von bellen Körpern wiederzuitrablen (Reflere), 





dig. 2. 
| jogiebt es aub Nefleribatten. Treten Himmels: 
| förper auf ibrer Bahn in den Scattentegel BS 
| eines andern Himmelstörpers B, fo entjteben 
Finſterniſſelz. B.Sonnen- und Mondfinſterniſſe). 
Bei gleichzeitiger Wirkſamleit zweier Lichtquellen 
tönnen farbige ©. entiteben, und zwar find dieſe 
entweder objettiv oder jubjeltiv. Objektiv ge: 
färbte S. erbält man, wenn feine von beiden Licht: 
quellen weiß iſt. Iſt 3. B. Die eine rot, die andere 
grün, jo wird die Schattenfläche, welche die eritere 
etwa von einem Stabe auf ein weißes Blatt Bapier 
wirft, nur von der zweiten erleuchtet, muß alio 
grün ericheinen, der vom grünen Licht erzeugte ©. 
dagegen rot. Subjeltiv gefärbte S. erbält man, 
wenn eine Lichtquelle weiß, die andere gefärbt iſt. 
Faällt 5. B. mattes weißes Tageslicht und gelbes 
Kerzenlicht auf ein weißes Blatt, jo ericheint der 
dem weißen Lichte entiprechende S. a gelb und der 
zum gelben Licht gebörige €. b im Kontraſt blau. 
Griteres fommt daber, weil der zum weißen Yichte 
gebörige ©. a nur gelbes Yicht erbält; er ericbeint 
daber gelb. Der zum gelben Licht gebörige S. b ilt 
jwar vom weißen Licht bejtrablt, aber jeine Um— 
aebung it gelb beleuchtet. Gegen dieſes Gelb find 
die gelben Beitandjtrablen des weiß beleuchteten 
©. b von verſchwindender Wirkung; der S. b er: 
ſcheint daher in der Komplementärtarbe, d. i. blau. 
— Vgl. Eeeberger, Grundzüge der peripettiviichen 
Scattenlebre (2. Aufl., Regensb. 1880); Bolland, 
Die Schattentonftruftion (2. Aufl., 2 Tle., Yp3.1898). 

Über Elektriſche Schatten i. d. 

Schattenbild, Schattenriß, Bild eines meijt 
im Brofil dargeitellten Menichen, das mit jchwarzer 
Narbe ausgefüllt iit, wäbrend die innern Yinien bis: 
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weilen mit weißen Strihen leicht ausgeipart wer: 
den. Zumeiſt werden die S. mit einer Schere aus 
ſchwarz gefärbtem Bapier geſchnitten. (S. Aus: 
ichneidetunft.) Man nanntedieS.aub Silhouette 
nad dem franz. Generaltontrolleur und nachmaligen 
Sinanzminifter Etienne de Silhouette (geb. 
5. Juli 1709, geit. 20. Jan. 1767), der um 1757, 
mo die Schattenriffe in Paris Mode wurden, wegen 
feiner Neigung, alles auf die ölonomijchite Weife 
einzurichten, das Stadtgeipräd bildete, jo daß man 
jede neue, wenig kojtipielige Mode à la Silhouette 
nannte, Die Photographie verdrängtedie Silhouette. 
— Bol. Anna Eorjep, Die Silhouette (Lpz. 1898). 
Schattenburg, Kuine bei Feldkirch (1. d.). 
Schattendeden, j. Beibattung der Bilanzen. 
Scattentäfer (Tenebrionidae oder Melanoso- 
mata), eine ſehr umfangreiche, über 600 Gattun: 
gen und gegen 4600 Arten zählende fosmopolit. 
äferfamilie der Heteromeren (f. Käfer), mit meift 
elf:, jelten zebnaliedrigen Füblern und fünfringe: 
ligem Hinterleib; meift fehlen die bintern Flügel und 
find die vordern verwachſen. Die Farben find meijt 
entweder metallifch (wie z. B. Cnodalon viride Latr., 
ſ. Tafel: Käfer II, Fig. 6), und dann find die For— 
men Tagtiere und ziemlich burtig, oder fie find du— 
jter, ſchwarz bei ven äußerft trägen, meist nächtlichen 
Arten. Die Mebrzabl der ©. lebt auf der Erde, 
unter Steinen, des Tags verjtedt in Höhlungen, 
näbrt fi von Nas, Ertrementen 
und faulenden organiichen Sub: 
ftanzen, bat häufig einen efel: 
baften Geruch und einige find 
mit einem fchimmelartigen Über: 
zug bededt. Die feſt bepanzer: 
ten, bornigen, ſechsbeinigen Zar: 
ven find fchmal und lang. Das 
- Hauptvaterland der ©. jind die 
Küftenländer des Mittelmeers, 
ganz Afrika, namentlich außer: 
balb der Waldungen, und die 
MWeitjeite von Südamerila; in den übrigen Gegen: 
den der Erde finden fie ſich mehr einzeln. Bon ein: 
beimischen Arten ijt der Mebltäfer (Tenebrio mo- 
litor L.; j. Tertfig. 2 beim Artikel Meblwurm), 
in feiner unter dem Namen Meblwurm (f. d. 
nebit Tertfig. 1) befannten Yarve, und der Trauer: 
oder ——— (ſ. d, Blaps mortisaga Fabr.) 
bei uns nicht ſelten in Häuſern. ine größere Art 
(Blaps gigas L., ſ. ig. 14) iſt gemein in Italien 
und eine andere (Pimelia inflata Abst., |. vor: 
jtebende Abbildung) in Spanien. 
3 J. Aſcii. 





Schattenprobe, die Keratoſkopie (j. d.). 

Schattenrif, ſ. Schattenbild und Riß. 

Schattenfpiel, Schattentbeater, eine Form 
der Marionetten, bei der man fladye farbige trans: 
parente Figuren binter erleuchtetem, mit Yeinwand 
oder Ölpapier überjpanntem Schirm agieren läßt. 
Zuerſt gedenkt die javan. Litteratur dieſer Unter: 
baltung in der erjten Hälfte des 11. Jahrh. n. Chr. 
und bald darauf auch die hinefiihe. Im 12. Jahrh. 
verbreitet fie fi in den islamitishen Ländern und 
wurde namentlich in Sigupten beliebt. Dortber be: 
figen wir aus dem 13. Jabrb. drei arabifche in kunſt⸗ 
vollen Verſen und Reimproja abgefaßte Schatten: 
tomdödien in einer Handſchrift des Escorial. Aus 
Agypten nahm 1517 der türk. Eroberer Sultan Se: 
lim I. einen Schattenfpieler nad Ronftantinopel mit, 
und im folgenden Jahrhundert finden fich bereits 
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die Haupttypen der heutigen türk. Schattenbübne in 
einer Schilderung bei dem türf. Geograpben Evlija. 
(S. auch Karagöz.) Vom 17. bis 19. Jahrh. er 
Schattenfpieler, meiſt Italiener, auf den deutjchen 
Meſſen umber. Grit am Ende des 18. Jahrh. ge: 
langt die Kunjt von Deutichland nad ran ich, 
jest taucht zuerjt der Name «Ombres chinoises» 
auf und beginnt die Verdrängung der farbinen Fi: 
guren durch Silbouetten. In der deutichen Yittera- 
tur wurde das S. namentlib von den Romantilern 
gepflegt, Stüde für die Schattenbühne fchrieben 
unter anderm Nuftinus Kerner und ein Nachſpiel 
dazu Ubland, El. Brentano, Achim von Arnim, 
Graf Bocci. In Paris brachte es Rodolpbe Salis 
dur die Bühne des 1881 begründeten Chat noir 
zu neuen Ehren. — Val. G. Jacob, Das Schatten: 
theater in feiner Wanderung vom Morgenland zum 
Abendland (Berl. 1901); Hazeu, Bijdrage tot de 
kennis van het Javaansche tooneel (?eiden 1897); 
Paul Eudel, Les ombres chinoises de mon pere 
(Bar. 1885); M. Neumond, Ein neues Schatten: 
theater (Hamb. 1894). 

Schattenvögel (Scopidae Gmel.), eine aufeinen 
einzigen merfwürdigen Aorhartigen Vogel gegrün: 
bete ;samilie der Stelzvögel. Der Repräſentant, auch 
Hammerfopf (Scopus umbretta Gmel., |. Tafel: 
Stelzvögel III, Fig. 5) genannt, iſt von 56 cm 
Länge, 1,64 m Flugbreite, mit fcharfem, zufammen: 
gedrüdtem Schnabel, großem Kopf, kurzem Hals; 
das fräjtige Gefieder ıjt braun und entwidelt auf 
dem Hinterkopf eine Haube. Die S. bauen auf Bäu: 
men gewaltig nroße, bis mehr als 100 kg jchwere 
Neſter aus Reiſig mit Erde u. ſ. w. vermischt. Die 
Zahl der weißen Eier ijt drei bis fünf. Die Heimat 
ilt das ſüdl. und innere Airifa. 

Schattierung, die durd) die verſchiedene Stärke 
der Lichteinwirlung auf den Körperoberflächen ent: 
ftebende Veränderung; fie wird in der Zeichentunit 
und der Malerei angewendet zur Hervorhebung der 
Körperlichleit und der Lichtreflere. 

Schatulle (vom mittellat. scatola), eigentlich 
Schadtel, Schaptäftchen, bedeutet das Privatver: 
mögen des Landesberrn im Gegenfas ſowohl zu 
dem Staatövermögen (Fiskus) als auch zu dem 
Hausvermögen (Familien » Fideitommißgut). Es 
unterliegt der freien Verfügung des Cigentümers 
ſowohl unter Lebenden als von Todes wegen nad 
den allgemeinen Regeln des Privatrechts, die 
weder durch jtaatärechtlihe noch durch privat: 
fürjtenrechtlihe Säße modifiziert find. Jedoch be: 
itimmen viele Hausgeſetze landesherrlicher Fami— 
lien, daß unbewegliche, zum —— ge⸗ 
hörende Sachen, über welche der Erwerber bei Leb— 
zeiten nicht verfügt und über welche er letztwillige 
Anordnungen nicht getroffen hat, bei ſeinem Tode 
dem Hausfideikommiß für immer zuwachſen. Da: 
gegen gilt in Breußen für diejen Fall der Rechtsſatz, 
dab ſolche Güter dem Domänenbefik des Staates 
einverleibt werden. In Breußen berubte das Finanz: 
inftem des Staates bis 1713 auf dem Unterfchied 
wiſchen Domänen: und Schatullgütern, welden 
Friedrich Wilhelm I. zu Gunſten einer einheitlichen 
Geſtaltung der Domänen (f. d.) aufbob. 

chatullgüter, im Gegenjab zu den Domänen 
(j. d.) die Privatgüter eines Fürjten und feiner 
Familienglieder. (S. Schatulle.) 

chat, ein Vorrat von Koftbarkeiten oder Geld 
(j.Staatsihab und Kriegsihas); privatrechtlich eine 
entdedte Sache, die jo lange verborgen gelegen bat, 
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daß der Cigentümer nicht mehr zu ermitteln ijt. Das 
öfterr. Recht verlangt einen gewiſſen Wert. Das 
Recht des Finders am ©. iſt vielfach verſchieden ge: 
ſtaltet. Bald wird der Fiskus oder die Gemeinde am 
Vorteil des Finders beteiligt; zumeilen ijt auch im 
biftor. Interefje Die Ablieferung von Altertümern an: 
geordnet. Die Hauptbejchränfung liegt darin, daß, 
wenn der ©. in fremder Sache —— wird, im 
—— an das röm. Recht der — der den 
©. ger Sache zur Hälfte beteiligt wird; jo auch 
nah Deutfhem Bürgerl. Geſeßb. $. 984. Abficht: 
liches Suchen hebt die Nechte des Finders zu Gunſten 
des Eigentümers nah manden Rechten ganz auf, 
fo nad Oſterr. Bürgerl. Gejegb. 88. 395, 398—401. 
Das Net des Nießbrauchs an einer Sache erjtredt 
fih nach Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. $. 1040 nicht 
auf den Anteil des Eigentümers an dem S., der in 
ver Sache gefunden wird. 

Schatamt, die in Deutihland gebräucliche Be: 
seihnung für die oberjte Finanzbehörde (j. Reichs— 
ihasamt). In England beißt diejes Amt Treasury 
(f. Großbritannien und Irland, Berfafjung 4, a). 

Schatantweifungen,Shasltammericeine, 
Schahſcheine, Schulpverichreibungen des Staates 
für fürzere Friften, gemwöhnlih zur vorübergeben: 
den Verſtärkung des ordentliben Betriebsfonps 
(. Flottierende Schuld). Das Deutſche Reich giebt 
S. nad Bedarf und innerhalb der durd Gele 
feftgejtellten Grenze, gewöhnlich in Stüden zu 
1000, 10000, 50000 und 100000 M., mit einer 
in der Regel ein Jahr nicht überjchreitenden Um: 
laufgzeit aus. Die Beſtimmung, ob fie verzinslich 
oder unverzinslich fein follen, * durch Geſeß; 
die Feſtſezung des Zinsfußes bleibt dem Reichs: 
tanzler überlaffen. Unverzinslibe S. werben wie 
Wechſel an der Börſe diskontiert. Die Einlöfung 
der ©. und der Zinsſcheine erfolgt bei der Reiche: 
ihuldenverwaltung , welche auch mit deren Ausfer: 
tigung betraut ift, außerbalb Berlins durch Reichs: 
banthauptitellen. Die Begebung der preußiſchen ©. 
erfolgt dur die lönigl. Seebandlung zu Berlin, 
die Cinlöfung derjelben durch die Staatsichulden: 
tilgungstafie oder die Negierungsbauptlaffen. In 
Öfterreih beißen die S. Salinenjceine (ſ. d.), in 

antreih Bons du tresor (j. Bon), in England 

chequer Bills (j.d.), 

Schablar, czech. Zaclei, Stadt in der diterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Trautenau in Böhmen, nabe 
der preuß. Grenze, am öjtl. Abbang des Reborn: 
gebirges, eines Ausläufers des Riefengebirges, Sitz 
eines Bezirkögerihts (50,4 qkm, 10686 deutſche 
€.), an der Linie Königsban: 6, (5 km) der Oſterr. 
——*** bat 3052 deutſche E. ; Porzellan: und 


Glasfabrit, lasfpinnerei und in der Umgebung 
bedeutenden Steintoblenbergbau. 
f. Steuern. 


* 
8, joviel wie Abſchätzung (f. d.). 

ngeeid, Würderungseid. Nach frü: 
bern Prozeßrechten wurde der Kläger zur eidlichen 
Schäßung feines Intereſſes verjtattet, wenn der 
Bellagte der Verurteilung zur Erbibition (Bor: 
meifung) oder Reftitution (Ruckgabe) böswillig nicht 
nachkam, oder in bösmwilliger oder grob fabrläffiger 
Weiſe die lung unmöglich machte. $. 287 der 
Deutſchen Civilprozeßordnung, der die Schäkung 
eines dens oder eines zu erjegenden Intereſſes 
der freien Überzeugung des Gerichts anbeimgiebt, 
bat die Vorſchriften über den ©. — er⸗ 
machtigt dafür aber das Gericht zu der Anordnung, 
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daß der Bemweisführer den Schaden oder das Inter— 
eſſe eidlich ſchäße, wobei es zugleich den Betrag be— 
jtimmt, den die eidlihe Schägung nicht überjteigen 
darf (j. Schabenerfap). 
ãtzungswert (von Münzen), j. Balvation. 
Schau, ein Notfignal der Schiffe; es bejtebt 
darin, daß die Nationalflagge in einem Knoten ges 
bunden an der Gaffel oder ım Topp gebeiht wird. 
Schau,, binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Job. Karl Schauer, geb. 1813, geit. 24. Dit. 
1848 als Profeſſor der Botanik zu Greifswald. 
Schanarzt, j. Leichenſchau. 
aube, Dberrod im 16. Jahrh., mit Belz ge: 
füttert oder verbrämt, vorn mit ſenkrechter Öffnung 
und mit breit ausgelegtem Belztragen. (S. Tafel: 
Kojtüme II, Fig.3.) In der Heformationgzeit 
ift die S. das daralteriltiihe Kleidungsitüd des 
Mannes, vom Fürſten bis zum wohlhabenden Bauer 
im Gebraud, aus fojtbaren (Brotat, Sammet und 
Atlas), aber auch einfahen Stoffen gefertigt. 
Gegen Ende des 16. Jahrh. wird die ©. von der 
Mode an allen Enden gelürzt und gebt in diejer 
Form au auf die frauen über; fie wurde zum 
Straßen: und Feſtkleid der höhern Stände. 
Schaubrote, bei ven Israeliten die Brotfladen, 
die im Tempel zu Jerufalem vor dem Angeficht 
Jahwes auf dem fog. Schaubrottijch in zwei 
Reiben aufgelegt wurden. Der Brieftercoder ſchreibt 
3Moje 24 das Schaubrotopfer für den Stiftsbütten: 
fult vor. Danach jollen die ©. jeden Sabbat frifch 
aufgelegt und die alten von den Briefen an beiliger 
Stätte gegejien werden. Im Salomoniſchen Tempel 
befand ſich der Altar oder Tiſch, auf dem die ©. 
lagen, vor der Thür zum Hinterraum. Am Kult der 
Stiftöhütte entipricht der aus Alazienbolz gefertigte 
mit Gold überzogene Schaubrottiſch. Sein Plaß ift 
vor dem Borbang des Allerbeiligiten. Üühnliche 
Brot: und Kuchenopfer finden ſich auch bei den 
Beriern, Indern, Siguptern, Griehen und Römern. 
Schauenburg, Grafihaft, j. Schaumburg. 
Schauenburg, Ruine bei Friedrichroda (f. d.). 
Schauenburg, Bad und Ruine bei Liejtal (f.d.). 
Schauenburg, Morit, Verlagsbuhbandlung, 
Buchdruderei und litbograpbiihe Kunftanitalt in 
Lahr, gegründet 1794 von Joh. Heinr. Geiger 
(geb. 1764, geit. 1849), aing über an deſſen Sohn 
Job. Heinr. Geiger (geb. 1791, geft. 1884), der 
das Geſchäft 1856 an feine Schwiegerjühne Ferd. 
Groß (trat 1864 wieder aus) und Mori 
Schauenburg (geb. 24. Dt. 1827 in Herford, geit. 
25. Jan. 1895) übergab, und ift im Befik von deſſen 
Sohn Dr. Mori Schauenburg, geb. 7. Nov. 
1863, Teilbaber feit 1888. Bis 1864 lautete die 
Firma «J. H. Geiger», unter der noch die in Baden 
eingeführten Schul: und Kirchenbücher und der «ta: 
lender des Labrer Hintenden Boten» (1801 fa.) er: 
icheinen. Das Gejchäft nahm einen bedeutenden Auf: 
ihmwung, als Albert Bürklin 1859 die Redaktion des 
genannten Kalenders und der «Jlluftrierten Dorfzei: 
tung des Lahrer Hintenden Boten» (1863— 74) über: 
nahm. Weitere Unternehmungen find die «Yabrer 
Zeitung» (anfangs «Lahrer Wochenblatt», 1796 fa.), 
Hebel! «Nheinländifcher Hausfreund» (1809 — 15 
u. d.), zablreiche — — Anſichten vom 
Rhein, eine «Familien-Bilderbibely, Landkarten, 
Mufitalien, « Schauenburgs allgemeines deutiches 
Nommersbudh» (1858; 68. Aufl. 1903), landiwirt: 
ſchaftliche, mediz., jurift. Werte. Techniſche Neben: 
zweige find: Schriftgießerei, Stereotopie, Galvano= 
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plaftil und Buchbinderei; Zahl der beihäftigten Per: 
jonen 170, Mori Schauenburg sen. veranlaßte 
auch, daß der «ftalenderdes Yabrer Hinkenden Boten» 
zuerit für den Bau eines Reichswaiſenhauſes eintrat. 
S. Deutſche Neichsfechtichule.) 

Schauenſtein, Stadt im Bezirksamt Naila des 
bayr. Reg.Bez. Oberfranten, rechts an der Selbitz, 
in einem Thale des Frankenwaldes, bat (1900) 1079 
evang. E,, Boit, Telegraph, Schloß und Baummoll: 

Schauer, Fröſteln, ſ. Froit. „[meberei. 

Schauer, Warenprüfer, ſ. Braler; ©., Hafen: 
arbeiter, |. Schauermann, 

Schauerfeier, j. Hageljeuer. 

Schauerklapperichlange, j. Klapperſchlange. 

Schauermann (Schauer, Schauerleute, 
vom niederländ,. schouwer, d. b. ein Arbeiter, der 
Schiffe ausbeſſert und dabei mit der schouw, einem 
flachen Boot, um das zu kalfaternde Schiff berum: 
fäbrt), ein Hafenarbeiter, der das Laden und Loſchen 
«Ausladen) der Schiffslapung ausführt. Auch be: 
jorgen die Echauerleute das jahgemäße Stauen 
«Feſtlegen der Fracht im Yaderaum) unter Auf: 
ficht der Stauer. Bei Stüdgutladung arbeiten die 
Schauerleute gewöhnlich im Tagelobn, bei Bull: 
tadung (bomogener, lojer Fracht, wie Getreide, Sal: 
peter, Koblen u. j. w.) arbeiten jie meift im Accord. 
Bejondere Schauerleute find die Nigger oder Tal: 
ler, die Ausbejjerumgen in der Tatelung ausfübren. 

Schaueſſen, aub Schaugerichte, Geſichts— 
eſſen, die Tafelzierden, die bei feſtlichen Gelegen— 
heiten dem Auge Genuß gewähren ſollten. Im 15. 
und 16. Jahrh. ibrer Blütezeit, wurde namentlich 
bei fürftl. Hochzeiten, aber jelbit bei Leichenmahlen, 
ein großer Auant mit S. gemadt. Sie jtellten 
religidöje Gegenjtände, Heilige und Legenden, dann 
Allegorien, ganze Schlöfjer, Burgen u. |. w. dar. 

Schaufel, Schippe oder Schüppe, bölzernes 
oder eifernes Werkzeug, lekteres meijt mit Holzſtiel, 
zum Aufnehmen und Fortichaffen pulveriger, för: 
niger oder flüffiger Materialien; ferner Beitandteil 
der Wafjerräder (i.d.) und der Schaufelräder (1. d.). 

ee —— Hans, Maler, ſ. Schäuffelein. 

Schaufelkunſt, ſoviel wie Schaufelwerk (i. d.). 

Schaufelmalz, ſ. Grünmal;z. 

Schaufeln, beim Rinde die Erſatzſchneidezähne 
di. Rindviehzucht); über ©. der Geweihe des Elch— 
und Damwildes ſ. Geweih nebit Tertfig. 15 bis 17, 
19 bis 22, 

Schaufelräder, die zuerit angeivendeten Mo: 
toren der Dampfſchiffe. Die Fortbewegung erfolgt 


—— — —— — — en nn — 
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Schauenftein — Scaufeln 


lung durdläuft. Namentlich für flachgehende lub: 
dampfboote fommt auch die Verwendung eines ein: 
zigen Schaufelrades am Hed des Fahrzeugs (Hed: 
raddampfer) vor. (S. auch Dampfihin,) 

Schaufelmweine (franz. vinsde pelle), die aus ge: 
lüftetem Mojt gewonnenen Weine, wie jie in Loth— 
ringen ſchon ſeit langer Zeit betannt find. Durch das 
Lüften des Mojtes wird bezwedt, daß derielbe raſch 
vergärt, dab der Mein ſich früber klärt und nicht 
leicht trübe wird. 

Schaufelwerf, Schaufelkunſt, ein Pater: 
— (ſ. d.) mit ſchaufelförmigen Transport: 
gefäßen. 

Schanfelzähue, die breiten Vorderzähne ber 
Miederfäuer (f. auch Schaufeln). 

4 wg ſ. Laden. 

Schaufert, Hippolyt Aug., Bühnendicter, geb. 
5. Mär; 1835 zu Winnmeiler in der bayr. Rbeinpfal;, 
war 1856 — 59 Nedtspraltilant in Zmweibrüden, 
dann Bolizeitommifjar in Waldmohr, 1866 in Dürtl: 
beim, jpäter Landgerichtsaſſeſſor zu Germeräbeim. 
1868 errang er mit feinem biftor. Luſtſpiel «Schab 
dem König» den von der Intendanz des Wiener 
Hofburgtbeaterd ausgeſetzten Preis. Erjtarb 18. Mai 
1572 zu Spever. Jenem Preisluftipiel (Wien 1869; 
auch in Reclams «Univerjalbibliotbet») folgten: das 
Trauerſpiel «Bater Brabm» (ebd. 1871), das Luft: 
ipiel «Ein Erbfolgetrieg» (Lpz. 1872) und die Novelle 
«Dorothea» (Negensb. 1873). Bon frübern Luft: 
ipielen wurden aufgeführt: «Aktuar Lachmanns 
Hodyzeitreiler (1863), «Die Zipplinger» (1865) u. a. 

Schäuffelein (aub Scheufelein, Scheuffe: 
lin), Hans, Maler und Holzjchneider, geb. um 1480 
in Nürnberg, wurde bei Dürer ausgebildet, deſſen 
Meile er #4 fo aneignete, daß man lange eine An: 
zahl Holzſchnitte S.8 für Arbeiten Dürers bielt. Um 
1512 fiedelte S. nad Augsburg, 1515 nach Nörd: 
lingen über, wo er 1539 oder 1540 jtarb. Eine jeiner 
vorzüglichiten Arbeiten ift der Altar in der Kirdye der 
ehemaligen Abtei Abaufen bei Öttingen, auf wel: 
chem er ſich jelbit ala Vorträtfigur angebracht bat. 
Am Natbauje feines Wohnortes befindet ſich als 
Wandgemalde die Belagerung von Bethulia. In 
dieſen wie in andern Werken, von denen nur noch 
10 Tafeln mit dem Leben Chriſti in München, 
Schleißheim und Nürnberg, die Darftellung des 
Ecce homo auf der Burg zu Nürnberg und die beil. 
Brigitta im Germaniſchen Mufeum dajelbjt genannt 
ſeien, erweiſt ſich ©. als tüchtiger Meifter, Träftig 
und innig in der Auffaflung, gewandt in der Dar: 


durch den Drud von Scaufelflähen gegen das | jtellung, voll großer Phantafie; doc ſinkt er auch 


Waſſer, iſt alfo im Princip der Bewegung durd) | zuweilen zum Handwertsmäßigen binab. 


Seine 


Riemen (j. d.) glei. An der Beripberie eines eifer: | frübejte Arbeit auf dem Gebiete des Holzichnitts 
nen Doppelradgerüjtes find in radialer Richtung | find 35 Abbildungen zu einem lat. Heilsipiegel, 
vieredige Schaufeln angebracht. Jedes Rad taucht | der 1507 zu Nürnberg erichien. Ein verbreitetes, 
jo weit ein, daß die untern 3—4 Schaufeln unter | 


Waſſer find. Die Näder find gewöhnlich zu zweien 
an den gegenüber liegenden Schiffsfeiten auf einer 
gemeinichaftliben, durd die Maſchine drebbaren 
Welle angebracht. Die obere Hälfte der Näder wird 
dur einen Radkaſten bededt, damit das empor: 
geworjene Wafler nicht auf Ded fommt. Da bei 
ven feſt angebrachten Schaufeln die ins Wafler ein: 
und austretenden nicht vertilal, ſondern geneigt 
iteben, jo entitebt ein bedeutender Ktraftverluit. 
Um dieſen Verluſt zu vermeiden, baben Buchanan 
und Morgan Batentibaufelräder konſtruiert, 
bei denen jede Schaufel fait vertikal eintaucht und 
ven ganzen Waflermeg nabezu in vertifaler Stel: 





von S. und Burgkmair illujtriertes Buch war der 
«Teutich Cicero» (zuerjt Augsb. 1531). Seine beiten 
Holzichnitte find die (über 100), welche er für den 
« Theuerdant» (ſ. d.) lieferte. — Bol. Thieme, Hans 
S.s maleriſche Thätigkeit (in den «Beiträgen zur 
Kunftgeibichte», Neue Folge, Nr. 16, Lpz. 1892). 
Schaufler, in der Jägerſprache ein alter Elch— 
birich (mit dem 4. Geweih) oder Damhirſch (mit dem 
3. Geweib). (S. Geweib.) 
Schaugerichte, j. Schauefien. _ 
Schaufelbutterfah, Davis’, |. Butter, _ 
Schaufeln, das Schwingen an pendelartig ſich 
bin und ber bewegenden Geräten, geidiebt baupt: 
jächlih an dem an zwei Seilen hängenden Schau: 


Schaumburg — SchaumburgsZippe (Fürftentum) 


telred over Trapez und den ebenfalls an zwei 
Seilen in Schulterbreite befejtigten, meiſt mit Yeder 
überzogenen Schaufelringen. 

Schaumburg. 1) Cigentlib Shauenburg, 
ebemalige Grafihaft im Meitfäliichen Hreite, an 
der Weiter, begrenzt vom Fürſtentum Galenberg, 
den —— Lippe und Ravensberg und dem 
Fürſtentum Minden, batte ihren Namen von dem 
Schlofje Schauenburg, zwischen Rinteln und Olden— 
dorf, das Graf Adolf I. von Schauenburg 1033 in 
dem ibm vom Kaiſer Konrad II. überlafjenen Yand: 
jtribe auf einer Vorhöhe des Paſchenbergs erbaute. 
Sein Entel Adolf II. (1.) wurde 1110 von dem 
ipätern Kaiſer Yotbar II. mit Stormam und Hol: 
itein als Grafſchaft Holjtein (j. d.) belebnt, auch 
erwarben jeine Nachkommen die Grafihaft Stern: 
berg und die Herribait Gehmen. Den Grafen 
Ernit III. erbob Kaijer Ferdinand II. 1619 in den 
Reichsfürſtenſtand. Ihm folgte fein Vetter Jobſt 
Hermann und deſſen Vetter Otte Sohn des Grafen 
Hermann von S. und Eliſabeths, Tochter des Grafen 
Simon VI. zur Yippe), mit dem das fürftl. Haus 1640 
erloib. Graf Philipp zur Lippe, Sobn des Grafen 
Simon VI. zur Yippe und der Elifabetb, Gräfin von 
S., einer Schweiter des Fürſten Ernit, ſetzte ſich nun 
in den Befik der jhaumburg. Länder. Gleichzeitig 
aber hatte ſich Herzog Georg von Braunſchweig⸗Lune⸗ 
burg, zufolge eines Vertrags von 1565, als Lehnsherr 
eines Teils der jhaumburg. Befisungen (des ipä- 
tern bannov. Amtes Lauenau und eines Teiles 
von Hameln) bemädtigt. Andere Stüde der Graf: 
ſchaft wurden von dem Yandarafen von Heſſen-Caſſel 
als Yebnäberrn in Anſpruch genommen, der dann 
den Grafen Philipp von der Yippe, als diejer jich 
mit einer bei, Prinzeifin vermäblte, damit belebnte. 
Im gr nie ‚srieden wurde feitgeitellt, dab 
Graf Philipp die Ämter Stadthagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg nebjt einem Teile von 
Sachſenhagen, der Yandgraf von Heſſen-Caſſel die 
Umter S., Rodenberg und den andern Teil von 
Sachſenhagen erbalten jollte. Beide befamen da: 
durch Sitz und Stimme auf der weſtfäl. Reichs: 

rafenbank. Der lippeiche Anteil von ©. bildet das 
Fürſtentum Schaumburg:Lippe (j. d.), während der 
bis 1866 lurbeii., feitvem aber preuß Anteil Graf: 
ſchaft S. genannt wurde. Bon diejem erhielt die 
morganatiibe Gemablin des nachmaligen Kurfüriten 


Friedrich Milbelm von Heflen jamt Kindern 1831 


den aräfl. Titel won S.» (j. Hanau, Fürſtin von). — 
Bal. Biderit, Geichichte der Grafihaft S. (Rinteln 
1831). — 2) Die Standesherrichait 5., etwa 70 qkm 

roß, mit 17 Ortſchaften, im preuß. Nea.:Bez. Wies: 


aden, war einit reichsunmittelbar, hatte aber nir: | 


gends eine Stimme. Sie gehörte jrüber dem Haufe 
Yimburg, fam 1279 andas Haus (Yeiningen:) Weiter: 


burg und wurde 1656 von der Gräfin von Holzapfel | 


(1. d.) erlauft und auf deren Tochter Elifabetb Char: 
lotte, Gemablin des Fürſten Adolf von Nafjau:Dil: 
et vererbt. Dieje Linie Najfau: Schaum: 

ur 
die Grafſchaften S. und Holzapfel an die Erbtochter 
Charlotte übergingen, die mit dem Fürjten Lebrecht 
von Anhalt-Bernburg vermäblt war. So entitand die 
anbalt..Nebenlinie Anhalt-Bernburg-Hoym— 
Schaumburg, die 24. Dez. 1812 mit dem Furſten 
Friedrich Ludwig Adolf im Mannsitamm erloic. 
Hoym und andere anbalt. Güter fielen wieder an An: 
balt:Bernburg, die —— S. und Holzapfel da— 
gegen wurden durch die Erbtochter Prinzeſſin Hermine 


erloſch aber ſchon mit ihrem Stifter, worauf | 
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von Anhalt ihrem Gemabl, dem Erzherzog Joſeph 
von Ofterreich, zugebract und auf deren Sobn, den 
Griberzog Stepban, vererbt, der danach den Titel 
Fürſt von ©. führte und das Schloß Schaumburg 
(1. d.) neu aufbaute, Nach deſſen Tode (1867) fielen 
die Grafſchaften an den Herzog Georg von Dlven: 
burg. 1887 wurde aber durch ein Urteil des Reichs: 
gerichts dieſe Erbihaftsbeftimmung des Erzherzogs 
Stephan von Oſterreich für nichtig erllärt und Fürſt 
Georg Victor von Walded zum rechtmäßigen Eigen: 
tümer erklärt. — 3) Graffhaft im Erzberzogtum 
Sfterreich ob der Enns, mit der Stammburg ©. an 
der Donau oberhalb Efferding auf bobem, bewal: 
detem Felſen, liegt jekt in Trümmern. Die reichs: 
unmittelbaren Grafen von ©. beberrihten das 
ganze Donautbal von Linz bis Paſſau. Sie ftarben 
1559 aus; jeit 1572 gebört ibr Befistum den Grafen 
(jeigen Fürſten) von Starbemberg. 

cha urg. 1) Schloß im Unterlabntreis des 
preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, bei dem Dorfe Bal: 
duinftein, an der Zahn, auf bewaldeten Bafalttenel, 
wurde 1850 vom Erzberzog Stephan von ſterreich 
durd Baumeilter Boos (Wiesbaden) in engl.:got. 
Stil neu gebaut. Die ältern Teile des ſchon 1194 
erwähnten Schlofjes ftammen aus dem 18. Nabrb. 
Seit 1887 gebört es dem Fürſten zu Walded und 
Bormont und bildet mit der Grafichaft Solgapel 
(1. d.) die Standesherrſchaft Schaumburg (f. d.). Bei 
dem Dorfe Balduinftein die grokartigen Trümmer 
des Schloſſes Balduinitein, 1319 von Erzbiſchof 
Balduin von Trier erbaut. 5 km entfernt das Dorf 
Yaurenburg, an der Linie Koblenz:Giehen der 
Preuß. Staatsbabnen, mit 455 E., Boftagentur, Tele: 
grand; einem Silber: und Bleibergwerf, einer Silber: 
chmelzhütte jowie einem fleinen Schloß und den 
Trümmern der nafjauifhen Stammburg Lauren: 
burg, 1093 zuerit erwähnt und jeit 1643 verfallen; 
jie gab jabrbundertelang dem Haufe den Namen, ebe 
es den von Naſſau annahm. Zwiſchen Yaurenbura 
und Balduinjtein das Dorf Geilnau (1. d.). — Pal. 
Boſſong, Schloß S. an der Lahn (Miesb. 1895). — 
2) Ruine bei Schallau (j. d.) in Thüringen, 

—— Grafin von, ſ. Hanau, Fürſtin von. 

Schaumburg-Lippe, ein zum Deutſchen Reiche 
gehöriges Fürſtentum, dem Flächeninhalt nad der 
23., der Einwohnerzahl nad) der 26. Bundesitaat, 
umfaßt den weſtl. Teil der ebemaligen Grafichait 
Schaumburg, der von den preuß. Provinzen Han- 
| nover, Weſtfalen und dem preuß. Teile der Grafſchaft 
Schaumburg umſchloſſen wird, und hat 310,2 qkm. 
Das Land liegt am nörblichiten Zweige des Weſer— 
gebirges, bat im N. das Steinhuder Meer (i. d.), im 
D. die Büdeberge und im MW. den Schaumburger 
: Wald zur Grenze und ift von Natur fruchtbar ſowie 
reih an Holz und Steintoblen. Auch bat es aute 
Geſundbrunnen, 3. B. die jtarten Schwefelbäder in 
Eilſen und eine Stablquelle in Stadthagen. (©. die 
Karte: Hannover u. ſ. w. 

S. hatte 1885: 37204, 1890: 39163, 1895: 
41224 E., darunter 40169 Evangeliſche, 639 Ka: 
‚ tboliten und 384 Nöraeliten, 1900: 43132 E. 
Haupterwerbsquellen jind Aderbau, Gamipinneret 
und Yeinweberei jowie der mit Preußen gemein: 
ſchaftlich betriebene Steintoblenbau. Am J. 1900 

famen auf Ader: und Gartenland 16400, Wieſen 
4200, Weiden und Hutungen 1520, Sorten und 
Holzungen 6900 ha. Die Anbaufläche betrug 1901 
von Roggen 5338, Weizen 1402, Gerite 276, Kar: 
toffeln 1689, Hafer 2982 und Wieſenheu 4682 ha; 


| 
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Der Ernteertrag 11652 t Roggen, 2718 Weizen, 528 
Gerſte, 2970 Kartoffeln, 6681 Hafer und 16186 t 
Wieſenheu. Am 1. Dez. 1900 wurden gezählt 3109 

ferde, 8203 Etüd Rindvieb, 1633 Shaie, 32180 

meine, 5715 Ziegen, 2475 Gänſe, 1468 Enten, 
63669 Hübner und 2816 Bienenftöde, Über Objt: 
bau ſ. d. nebſt Beilage. Im %. 1893 waren beitan: 
den mit Laubholz 5606 ha, darunter 2966 ha Eichen, 
mit Nadelbol; 1497 ha. 

©. iſt eine im Mannsſtamm des gleihnamigen 
Hauſes erblibe Monardie. Nah der Berfaffung 
vom 17.Nov. 1868 beſteht der Yandtag aus 15 Mit: 
gliedern, von denen 2 vom Fürften ernannt, jei 
von der Ritterfhhaft der Geiftlichleit und den ver: 
einigten Juriften, Medizinern und ftudierten Schul: 
männern, die übrigen 10 von den nicht aufgezäblten 
Wahlberechtigten gewählt werden. Zur Wahl iſt 
das 25. Lebensjahr erforderlib. Im Bundesrat 
iſt ©. durch einen Bevollmädtigten, im Neihstag 
durch einen Abgeordneten (1895: Langerfelot, frei: 
finnige ri (ru vertreten. 

Die Verwaltung geſchieht durch das Miniſte— 
zium, welches au Lehnslammer ift. Die Hoflammer 
führt die Verwaltung der fürftl. Domänen, Finanz: 
vegale, Bergwerte und Forjten. Das Konſiſtorium 
— die luth. Kirchenangelegenheiten, wogegen 
die Reformierten unter ber Oberaufſicht des Mini: 
ſteriums zu dem Spnodalverband der Niederſäch— 
fischen Konfoderation und die Katholiken zu der Nor: 
diſchen Miffion gebören. Nah dem Geſeß vom 
31. Dez. 1877 find untere Verwaltungsbehörden die 
Magiftrate der Städte Büdeburg (Hauptitadt) und 
Stadthagen und die ümter in Büdeburg:Arensburg 
and Stadtbagen:Hagenburg. 

Die Rechtspflege wird ausgeübt durch das mit 
Dlvenburg gemeinſchaftliche Oberlandesgericht zu 
Dlvenburg, das Yandgeriht Büdeburg (}. d.) und 
2 Amtsgerichte. Das Fürftentum trat 1837 dem 
Steuerverein und mit diefem 1854 dem Zollverein 
bei. Das fürftl. Haus betennt ſich zur reform. Ron: 
feffion. Das Fürjtentum ftellt feine Mannſchaft zu 
dem in Büdeburg garnifonierenden Weftfäl. Jäger: 
bataillon Nr. 7. Die Cinnabmen und Aus: 
geden betrugen 1902: 1118689 M., darunter an 

innabmen: Anteil an den Zöllen und Steuern des 
Reichs 416620, Steuern 265 786, Beiträge aus den 
Domänen 201691 M., an Ausgaben: Matritular: 
beiträge 479833, Geijtliche und Unterricbtsanftalten 
102984 M.; die Staatsſchuld bejtebt in Anleiben 
von 1869 (75000 M. zu 3"/, Proz.), 1898 (121500 M.) 
and 1901 (248000 M.). An Stelle des lippe: 
ſchen Ehrenkreuzes (ſ. d.) ift 18. Sept. 1890 der 
fürjtl. Schaumburg :Lippeiche 
Hausorden (ſ. d., Bd. 17) in 
vier Baer ring Reſidenz⸗ 
ſtadt iſt Budeburg. An Schu— 
len beſtehen 35 Vollsſchulen, 
drei höhere Bürgerſchulen, 
eine höhere Mädchenſchule, 
ein Schullehrerſeminar und 
das Gymnaſium Adolfinum 
in Budeburg. Das Wap— 
pen hat ein ſilbernes, in 
drei Teile zerſchnittenes Neſſel— 
blatt in rotem Felde um einen 
ſilbernen Schild mit der roten 
Roſe (Lippe), in dem drei ſilberne Nägel ſtecken. Die 
Landesfarben find Weiß-Rot-Blau (von oben), 
in der Yandesflagge in horizontalen Streifen. 





| 


Schaumburg-Lippe (Wilhelm Friedrich Ernjt, Graf zu) — Schaumgips 


Geſchichte. Die Linie Shaumburg oder auch 
Büdeburg des Haufes Lippe (f. d.) wurde von 
des Grafen Simon VI. jüngftem Sohne Philipp 
geitiftet, der 1613 als Apanage die Ämter Lipperode 
und Alverdifjen erhielt und von feiner Schweiter 
Glifabetb, der Gemahlin des lekten Grafen Georg 
Hermann von Schaumburg, 1640 zum Erben der 
Grafibaft Schaumburg (f. d.) des wurde, von 
der er aber nur die Simter Stadthagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg von Heflen : Eafiel zu 
Lehn erhielt. Er führte 1668 das Erft —— 
in ſeinem Sl ein und ftarb 1681. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn Friedrih Ehriftian, geft.1728, 
wäbrend der zweite, Philipp Ernit, das Amt Alver: 
diſſen ald Apanage erbielt und die Linie Alverdiſſen 
ftiftete. Als 1709 die lippifche Linie Brale erloſch, 
bemädhtigte fib der Graf von Lippe der Erbſchaft, 
und erjt Friedrich Chriſtians Sohn und Nachfolger, 
Albrebt Wolfgang (aeit. 1748), fam 1748 in den 
Befis von Blomberg und Schieder. Mit dem als 
Feldherr berühmten Grafen Wilbelm (f. d.) erloſch 
1777 die ältere Linie Büdeburg im Mannsftamm 
und der Befiß ging auf die Lınie Alverdiijen 
über, In dieſer war dem Stifter 1723 deſſen Sohn 
Friedrich Ernſt gefolgt, der 1749 zu KIN fei: 
nes Sohnes Philipp Ernft verzichtete. Auf diefen, 
der fi Graf von Schaumburg : Lippe : Büdeburg 
nannte, folgte 1787 fein Sohn Fürſt Georg Wil: 
belm (f.d.) zu S., zunächſt unter der Bormundichaft 
feiner Mutter, der 1807 dem Rheinbunde beitrat und 
fih den Titel Fürft (prince) beilegte. Er verlieb 
dem Lande 15. Jan. 1816 eine Berfaflung, die 
auf einer Qandesvertretung durch die Ritterſchaft, 
die Städte und die Bauern in einer Kammer mit 
geichloflenen Sigungen berubte. Auf dem Land— 
tag von 1818 wurde das Finanz: und Steuer: 
wejen geregelt. Der Fürſt übernabm die auf der 
Landeskaſſe rubenden Schulden im Betrage von 
106 000 Thlrn. und erbielt dagegen die etwa gleich 
viel betragenden Forderungen dieler Kaſſe über: 
mwieien, jo daß das Land auf ſolche Weiſe ſchulden— 
2 wurde. 1848 wurden verjchiedene weſentliche 

eränderungen ber zerlafung mit dem Landtage 
vereinbart. Auf Georg Wilbelm folgte in der Regie: 
rung 21. Nov. 1860 fein Sohn Fürſt Adolf (f.d.). 
1866 entichied fih S. 14. Juni für den öfterr. Mo: 
——— und ſchickte ſein Truppenkontin⸗ 
gent auf Bundesbefehl nach Mainz, trat aber 29. Juni 
aus dem Bunde aus und ſchloß ſich 18. Aug. dem 
Bundnisvertrage mit Preußen und ſomit dem Nord— 
deutſchen Bunde, 1871 dem Deutſchen Reiche an. 
Inzwiſchen wurde mit einem konſtituierenden Land⸗ 
tage das Landesverfaſſungsgeſetz vom 17.Nov. 1868 
(f. oben) vereinbart. Ein Gejek vom 20. nt 1884 
regelte den Grundermwerb und die dingliche Belaftun 
der Örundjtüde, und vier Gejehe vom 20. Yan. 18 
regelten das Steuerivejen. Dem Nürften Adolf (geit. 
8. Mai 1893) folgte deſſen Sobn Fürſt Georg (1. d.) 
in der Regierung. — Bol. Schönermart, Beichrei: 
bende Darftellung der Altern Bau: und Kunjtvent: 
mäler des Yyürftentums ©. (Berl. 1897). ee 

Schaumburg-Lippe, Wilhelm Friedrih Ernſt, 
Graf zu, ſ. Milbelm. 

Schaumburg: kippifche land: und forft: 


wirtichaftliche —— sahen — zu 
Stadthagen, ſ. Land: und Forſtwirtſchaftliche 
Berufsgenoſſenſchaften. 


——— ſ. Schaumzirpe. 
Schaumgips, ſ. Gips. 


Schaumfalt — Schaummveine 


Schaumfalf, im Zechjteindolomit vortommende 
zerreiblihe Mafien, die aus reinem koblenfaurem 
Kalt (Aragonit) befteben, ſich aber als ein Ummwand: 
lungsprodult von ſchwefelſaurem Kalt (Gips) er: 
weiten. Andererjeit3 werden aber auch als ©. 
eigentliche urſprungliche Kaltiteine bezeichnet, die 
mit fhmußig:gelblichen oder rötliben Farben in der 
untern Abteilung der Mufceltaltformation auf: 
treten und fih durch feinpordje Strultur auszeichnen. 
Diefer legtere ©. liefert treifliben Bauftein. 

chaumkraut, Vilanzengattung, ſ. Cardamine. 

Schaumünze, j. Medaille. 

Schaumteine oder mouſſierende Meine, 
Champagner, durd befondere Bebandlung be: 
reitete fcbäumende Meine, im Gegenfas zu den 
itillen Weinen, wozu auch der ftille Champagner 
(j.d.) gebört. (S. auch Selt.) Die Heritellung der ©. 

eſchieht nah verſchiedenen Methoden. Außer der 
ah Driginalmetbode aus der Champagne werden 
beute namentlich zwei andere Heritellungäweiien 
benußt: 1) Bereitung von Schaummein durd Ein: 
preſſung von Klobleniäure. 2) Die Verfahren von 
L. Jounay & E. Maumend, L. Rouſſeau, Carpend, 
König, Gautber, Walfand. Bei der Herftellung 
nach der franz. DOriginalmethode trifft man eine 
forgfältige Auswahl der Traubenjorten (ſchwarzer 
Burgunder, franz. Plant dor&; Müllertraube, franz. 
Pineau Meunier; Gros Pinot blanc Chardonay; 
Petit Pinot blanc [weiße Ehampagnertraube oder 
Epinette]). Der rohe Wein (brut) ift berb und 
zuderarm, deshalb wird der von der Kelter fließende 
Moſt nah der Gärung niemals rein verwendet, 
fondern es werden die verfchiedenen Jungweine 
miteinander verftochen. Das Berftechen (Recou- 
page) dient dazu, die verſchiedenen Yagen (erus) im 
richtigen Verhältnis (cuvee) für die Fabrikation zu 
benußgen. In der Champagne werden gewöhnlich 
vier Fünftel Wein von — Farbe aus dem 
Safte der blauen Trauben und ein Fünftel Wein 
aus weißen Trauben gemiſcht. Der blafrote Mein 
giebt den weinigen Grund, Milde und Rundung, 
der weiße Delikateſſe und Friſche. Oft wird aud 
gie gemijchter Rebſatß angebaut und gefeltert. 

le Miſchungen werden auf den Zudergebalt unter: 
ſucht und geihbönt. Nah vier Wochen ijt die 
Miſchung flaihenreif. In diefem Stadium unter: 
cheidet der Wein fib nicht von den gewöhnlichen 
ungweinen. Um ibm die Eigenſchaft der ©. zu 
geben, muß eine neue Gärung erregt, zugleich aber 
das Entweichen der dabei gebildeten Kohlenſäure 
verbindert werden. Da aber in dem vergorenen 
Mein fein gärungsfäbiges Material mebr entbalten 
tft, jo muß man, um neue Gärung einzuleiten, Zuder 
zufegen. Bevor man den Zuſaß von Zuder macht, 
erfolgt das Abfüllen auf Flaſchen (Tirage). Dieje 
Flaſchen werden mit dem Hals nad unten, fpäter 
in borizontaler Yage auf Stellagen in großen Keller: 
gewölben aufgeſchichtet. Mit Hilfe des Glykodno— 
meterd (eines Sackharimeters) muß vor der Füllung 
in Flaſchen ganz genau die im Mein enthaltene 
Audermenge bejtimmt werben. Erſcheint dieſes 
Ouantum nicht ureihend, jo wirb ein genau be: 
rechneter Brozentiap Kandiszuder hinzugefügt. Man 
löft daber in je 100 1 Wein 2,5 bis 3 kg beiten 
weißen ungebläuten Robrzudertandis (Derel). Die 
gebildete Kohlenſäure bleibt, da fie nicht ent: 
weichen kann, im Mein gelöft. Nach beendeter 
Gärung klärt fich der Wein, indem die Hefe fich in 


der Flaſche abjcheidet. Da der Champagner in 
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der Flaſche, in der er entjtanden tft, in den Handel 
tommt, jo muß die Hefe bis auf die lekte Spur 
dur eine langwierige Operation entfernt werben; 
zu diefem Bebufe werden die einzelnen Flaſchen 
unter geringem NRütteln ſchwach geneigt, jo daß der 
Hals etwas abwärts gerichtet ift. Hierdurch ſchiebt 
ſich die Hefe genen den Hals bin. Nach 12—14 Ta: 
gen wird dasjelbe wiederholt, aber der Flaſche eine 
etwas ftärlere Neigung gegeben. Dies wird jo 
lange fortgejest, bis die Flaſchen endlich auf dem 
Kopf fteben und die Hefe unmittelbar auf dem Korf 
liegt, wäbrend der Wein völlig blank if. Dann 
erfolgt die eigentliche Fertigmachung. Jede Flaiche 
wird wieder geöffnet (dad Degorgieren) und die 
Hefe entfernt. Dieſes Degorgieren erfordert große, 
durch lange libung erworbene Gejhidlichkeit. Hier: 
auf erfolgt das Dofieren. Der in den Flaſchen 
befindliche Wein ift Har und bat die richtige Kohlen— 
fäuremenge, allein e3 fehlt noch der fog. Liqueur, 
ein Zufag von einer Yöfung von reinem Nobrzuder: 
tandis in beitem Champagnerwein oder Cognac, der 
ihm feinen fühen und lieblihen Geſchmack erteilt 
und von welchem jede Flaſche von 800 cem Inhalt 
eine genau beitimmte Dofis empfängt, erforderlichen 
Falls aud eine Färbung. Nah der Dofierung, 
die durch eigenartige Apparate geichiebt, folgt die 
Schließung der Flaſchenoffnung mittel® eines ge: 
preßten Korks, der mit Eifenprabt und Bindfaden 
befeftigt wird. Diefe Operation wird Ficellieren 
enannt. Hat der Pfropfen nicht die richtige Stel: 
ung, fo läßt er nicht felten Gas zifchend entweichen 
und es erfolat fpäter kein Knall. Die legte Ausſtat— 
tung (das Eoiffieren) empfangen die Flaſchen 
durch Umkleiden des Pfropfens und des Haljes 
mit Stanniol, Lack oder Metalllapfeln und Auf: 
Heben der Etilette. Zur Erzeugung eine? Moufjeur 
von 1 Atmojpbäre find 4,56 g Rohrzucker erforder: 
lich. Um nun für jeves andere Moulfeug die nötige 
Menge Zuder zu berechnen, bat man nur nötig, 
die verlangte in Atmoſphären ausgedrüdte Stärte 
des Mouffeur mit 4,56 zu multiplizieren. Der Drud 
in einer Cbampagnerflaiche beträgt bei Eremant 
( unten) bis 4 Atmofpbären, bei Mouſſeur 4—4",,, 
ei Grand:Dloufjeur 4',—5 Atmoipbären; bei 7 
und 8 Atmojpbären ipringen die Flaſchen. Die ge: 
naue Ausrehnung des Auderbedart if deshalb 
wichtig, um den Bruch der Flaſchen foviel als mög: 
lich zu vermindern; beim Gären fpringen im nor: 
malen Falle durchſchnittlich 4 Proz. aller Flaſchen. 
Der ebte Champaaner mouffeur ift ein 
feuriger, leichter, äußerst angenehmer Sußwein mit 
aroßem Gebalt an Koblenfäure. Man unterjcheidet 
nad dem lektern drei Sorten: Erdmant, die leich: 
tejte, mehr Rabm als Schaum entwidelnd; dann 
Moufjeur und Grand: Mouffeur. Außerdem 
niebt man dem Champagner noch befondere Be: 
zeihnungen, öfters auch nach der Farbe, für die 
man gegenwärtig Gelb oder leichtes Roſa wählt. 
Die Bereitung des Champagners beichäftigt eine 
roße Anzahl von Geſchäftshäuſern in Städten wie 
(v, Avenay, Eramant, Oger, Le Mesnil-fur-Oger, 
Dizy Magenta, Mareuil-ſur-Ay, Cumieres, Haut: 
villers, Epernay, St. Thierry, Marſilly, Hermon— 
ville, Reims, Sillery, Verzy, Verzenay, Mailly, 
Ludes, Chigny, Rilly, Bouzy, St. Basle, Aubonnay, 
oder auf den Hugeln von Reims und Si. Remy und 
ſüdlich von der Cöote d'Avize. Unter dieſen Orten find 
einige ſehr befannt, fo 3. B. Sillery, deſſen Name 
früber allgemein zur Bezeichnung des Champagners 
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diente; es iſt ein Schloß und gebört dem Hauje 
Jacaueion & Fils. Am linten Marneufer das be: 
rübmte Schloß von Veuve:Elicauot, jetzige Inhaber 
MWerle& Eo. In Epernay ander Marne ift der Haupt: 
fabrifplaß für den Champagnerwein aus Flußwein 
(vins de la riviere), zum Unterjchied von dem aus 
der Umgegend von Reims aus Gebirgswein (vins 
de la montage). In Chälons: jur: Marne, dicht 
am Babnbofe, liegen die Champagnerfeller der 
Firma Jacqueſon & Als, die gegen 4 Mill. Fla— 
ſchen enthalten. Nur wenige Marken fübren den 
Namen der jegigen Bejiker; jo jind 3. B. die Mar: 
fen N. H. Schneider, Reims vom Haufe Louis 
Nöderer, Heidfied & Co. vom Haufe Waldbaum, 
Yülleng & Goulden erworben worden. Folgende 
deutiche Namen finden ſich unter den —— Cham⸗ 
pagnerfabrikanten oder Marken: Schlumpe, Koch, 
Bisniger, Wächter, Roderer, Abele, Schweder, 
Schneider, Bumiller, Werlé (früber Weber), Lopf, 
Deus, Geldermann, Bollinger, Pfungſt, Heidſieck, 
Krug, Waldbaum, Mumm, Kurz, Bruch, Buchard, 
Bolt, Piper, Kunlelmann, Heidelberger. Belannte 
Firmen find noch Eliquot:Beuve und Gugene Elic: 
quot (Inhaber Charles Benoit, de Veslud & En.) 
in Reims; Duc de Montebello, Chacqueſon, Cha— 
noine, Modt & Chandon, Foucher, Sergent u. ſ. w. 

Die S. wirken auf den menſchlichen Organismus 
anregend, belebend,, aufbeiternd, wie fein anderes 
Getränk; die Wirkung tritt in kurzer Zeit ein und 
verſchwindet aud bald wieder. Der Champagner 
wird daber nicht nur als die Krone des Mein: 
aenufles betrachtet, ſondern leiftet auch Dienfte als 
diatetiſches Mittel. Er muß, um zu voller Wirt: 
ſamkeit zu gelangen, falt getrunten werden, frap: 
piert, d. b. in Eis gelüblt. 

Der mouffierende Champagner ift erſt in der Neu: 
zeit in den Kreis der Weine eingetreten. Vor der 
Anwendung der Korle als Berichlußmittel war 
jeine Fabritation unmöglich, und dieſe foll von Don 
‘Berignon, Pater-Kellermeiſters der Abtei von Haut: 
Billers, berrübren, der von 1670 bis 1715 gelebt 
haben joll. Zum erjtenmal nachweisbar erwähnt 
wird der Champagner 1718 mit dem Bemerfen, 
dab er jeht jeit 20 Kabren befannt ſei. Damals 
nannte man ibn «Bfropfentreiber» oder «Teufels: 
wein», Grit wäbrend der Franzöſiſchen Nevolutions: 
triege (1793 — 1815), während welcher Zeit oft fremde 
Heere in der Champagne ftanden, wo damals die ©. 
fait ausichließlich bergeitellt wurden, wurden dieſe 
befannter und erbielten von den Fremden den Na: 
men Gbampagner, der jich jpäter dann über die 
ganze Welt verbreitete. 

In Deutichland we die Bereitung der S. zu: 
erit in Eplingen am Nedar (Kehler & Georgi) und 
in Heilbronn (Zeller & Staudy), etwas ſpäter in 
Unterfranten (Würzburg) 1830, an der Moiel 1834. 


Man benuste früber falt nur Yotbringer Weine und | 


auch ein Gemiih von blauen Burgundertrauben 
mit Riesling, beute mit gutem Erfola auch deutiche. 
Es giebt gegenwärtig viele Fabriken für Bereitung 
von deutibem Schaumwein, 3. B. in Hochheim a. M. 
(Burgeff & Eo., Fuchs & Berum); in Eltville (Ma: 
tbeus Müller); in Mainz (Franz Kupferberg ); in 
Wiesbaden (Gajiella); in Koblenz (Korte); in Ru— 
desbeim (E. H. Echulg); in Schieritein (Söhnlein 
& Eo.); in Senftenberg; in Grünberg; «Neubaus» 
bei Naumburg a. d. ©.; in Freyburg a. d. Unjtrut 
Kloß & Förster); in Nieverlößnig bei Dresden u. a. 
Alle dieſe Fabriken arbeiten nad der franz. Me: 


Schaumweinfteuer 


| thode. Außer den oben erwäbnten Verfahren ijt nod> 
zu nennen das Neibleniche Gärperfabren. In der 
Wacenbeimer Fabrik (Großberzogtum Heilen) wer: 
den taglich über 6000 Flaſchen nad Neiblen dar: 
geitellt. Die Gärung verläuft obne Hefenabſaß 
und das Degorgieren fällt wen. Die durch Ein: 
pumpen von Koblenjäure oder durch Imprägnie— 
rung von flüfjiger Koblenjäure dargeitellten ſchäu— 
menden Weine untericheiden jich in ihrem Geichmad 
jebr von den eigentliben S. Im allgemeinen gilt 
der deutſche Schaumwein dem franzöfiichen gegen: 
über ald minderwertig. Yür viele Sorten mag dies 
richtig fein. Das vorhandene Vorurteil verlangt 
‚aber aud für die beiten deutichen Sorten einen 
| billigen Preis und zwingt die Fabrikanten, auf eine 
billigere Herftellung Bedacht & nehmen. 
In den Handel gelangt der Champagner in Körben 
| verpadt. Die Brodultion bat ſich in letzter Zeit ſehr 
gehoben. Frankreich verbrauchte in den F. 1900/1 im 


Lande ſelbſt 7, Mill. Flaſchen und führte 20,6 Mill. 
Flaſchen aus. Der Beitand bei den franz. Groß: 
bändlern betrug am 1. April 1901: 100, Mill. 
Flaſchen. Für 1902 wird der Wert der aus Franl: 
reich ausgeführten ©. zu 68,4 Mill. M. angegeben, 
davon für 30,6 Mill. M. nah England, 13,2 Bel: 
gien, 5,9 Deutichland, 2,3 Rußland, 8,7 Mil. M. 
nad) den Vereinigten Staaten von Amerila. Die 
Gelamteinfuhr von S. betrug 1902 in England 
35,6 Mill. M. Deutichland führte 1902: 20026 dz 
(4,5 Will. M.) ein und 19971 dz (2,2 Mil. M.) aus 
(1 Flaſche Schaummein wiegt mit Glas 1,4 kg). In 
dem Zeitraum von 1896 bis 1901 find in Frankreich 


nad) dem Auslande 125,6 Mill. und nach dem In— 
nern 40,1 Mill. Flaſchen verjandt worden. Die 


deutiche Brodultion wird jährlich auf etwa 12 Mill. 
Flaichen geihäst, wovon zwei Drittel auf Flaſchen— 
gärungs: und 4 Mill. auf imprägnierte Schaum: 
weine entfallen. Der Gejamtbedarf an Wein für 
deutſche ©. ift auf 90000 hl zu ſchätzen, von denen 
etwa ein Drittel aus Srantreic) bezogen wird. Durch 
das Geſetz vom 14. Juni 1900 iſt in Deutichland der 
Eingangszoll auf ©. von 80 M. für den Doppel: 
centner auf 120 M. erböbt worden; derſelbe Zoll iſt 
auch in dem Zolltarif von 1902 beibebalten. Für die 
im Inland erzeugten S. wurde 1902 eine Schaum: 
weinjteuer (j. d.) eingeführt. 
Bol. Hamm, Das Weinbuch (3. Aufl., bearb. von 
Babo, Lpz. 1886); von Negner, Die Bereitung der 
5. (2. Aufl., Wien 1898); Maumend, Traite theo- 
rique et pratique du travail des vins (4. Aufl., 
Bar. 1892); Antonio dal Piaz, Die Champagner: 
jabritation (Wien 1892); Greßler, Anleitung zur 
Anfertinung mouſſierender Getränte mittels jelbit: 
ı entwidelter oder jlüfjiger Kohlenſaure (3. Aufl., 
ı Halle 1891); Zawodny, Weinbau und Kellerwirt: 
ſchaft in Frankreich (Innsbr. 1894). 
Schaumweinſteuer, eine Verbrauchsabgabe 
auf im Inlande erzeugten Schaumwein und ſchaum— 
weinäbnliche Getränte. Eine ©. iſt in Deutſchland 
durch Gejeh vom 9. Mai 1902 eingeführt worden; 
jie beträgt 10 Bf. für die Flaſche Schaummein, der 
aus Fruchtwein ohne Zufar von Traubenwein ber: 
geitellt ift, und 50 Br für jede Flaſche andern 
Schaumweins. Für jede balbe Flaſche (von mebr 
als 230 bis 425 ccm Naumgebalt) it die Hälfte 
und für jede Heinere Flaſche ein Viertel dieſer Satze 
zu entrichten. Für Umicließungen mit mehr als 
' 850 oder mit weniger als 120 cem bat der Bundes: 
‚ rat beiondere Steuerſätze feitzujeßen. Die Steuer 





Schaumzirpe — Schebat 


wird von Produzenten durch Anbringung eines 
Steuerzeichens entrichtet, bevor die Flaſche von der 
Erzeugungsitätte entfernt oder innerbalb derielben 
getrumfen wird. Die Anbringung des Steuerzeichens 
iſt nicht erforderlich fir Schaumwein, der vor der 
Entnahme aus der Grzeugungsitätte zur Ausfuhr 


unter amtlicher foftenfreier Kontrolle angemeldet | 


wird. Nach näherer Beſtimmung des Bundesrates 


lann bei der Ausfuhr eine Vergütung für den Zoll ı 


auf den zur Heritellung verwendeten ausländischen 
Nobwein jtattfinden. Von der Steuer befreit iſt 
der nachweislich verzollte ausländische Schaumwein. 
Gemäß dem Abkommen mit dem Großherzogtum 
Yuremburg vom 10. Mai 1892 find für Yuremburg 
die gleichen Beſtimmungen in Kraft geſetzt, und eine 
Schaumweinſteuergemeinſchaft zwiichen dem Deut: 
ſchen Reich und Yuremburg iſt geichaffen worden. 
‚für 1903 iſt die Bruttoeinnabme der S. auf 5 Mill. 
M. veranjchlagt. In Belgien unterliegt der 
Schaumwein einer Specialacciie von 40 Ars. für 
I hl. — Val. Goldſchmidt, Das Schaummeinftener: 
geie vom 9. Mai 1902 (Mainz 1902). 
Schaumzirpe (Aphrophora spumaria L., ſ. Ta: 
fel: Infetten IV, Fig. 6), Shaumcifade, eine 
auf Wiejen gemeine, 5—6 ınm lange Rleinzirpe von 
veränderliher, bald bräunlicher, bald grünlicher 
Färbung. Die Yarven erzeugen den fon. Kududs: 
ee: ſ. Pfennig. ſpeichel (ſ. d.). 


auri, Wort aus der Sprache der Zuabeli, | 
im Dften von Afrika, dem Balaver (.d.) im Wejten | 
entiprechend, gewöhnlich ioviel wie Verhandlung, | 


Beratung der Häuptlinge entweder unter fich oder 
mit Fremden; dann auch joviel wie Angelegenbeit, 

Schauieite, j. Façade. [Ztreit und Krieg. 

Schanfpiel, im weiten Sinne Drama (1. d.) über: 
baupt, im engern eine Mittelgattung des Tramas, 
die, ernite und tragische Konflikte verföbnlich ab: 
ſchließend, zwiſchen Tragödie und Komödie iteht. 
Schaufpielerdrama, ſ. Haupt: ımd Staats: 
Schauſpielhaus, ſ. Iheater. laltionen. 
Schaufpielfunft, die Kunſt der theatraliſchen 
Darftellung. Sie ijt die notwendige Ergänzung und 
Vollendung der dramat. Dichtung. Die Dichtung 
ſchließt fih in die Grenze der innern Voritellung ein 
und arbeitet nur für die Bbantafie, während der volle 


Umfang der Kunft und des fünitleriichen Genuſſes 
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Geſchichtliches. In der S. ſpiegeln ſich auch 
alle Stilwandlungen des Tramas, zum Teil noch 
ichärfer ald im Drama jelbit. Dem Mefen des an: 
titen Dramas gemäß war die S. der Alten durchaus 


plaſtiſch; Maske und Kotburn bebinderten die rei: 


beit der Jndividualität, der Schauipieler war faum 
mebr als eine lebendige Statue. Wie die gejamte 
moderne Kunſt zum Charalteriſtiſchen und Indivi— 
duellen neigt, jo ift auch in der S. alles porträt: 
artiger, phyſiognomiſch durchgebildeter. Allein auch 
innerbalb diejer Grenzen findet ſich derjelbe Gegen: 
jak zwiſchen roman. und german. Böllern, wie in der 
Dichtung. Bei Stalienern und Sranzofen zeigt ſich 
in der hoben Tragödie nod immer etwas Getrage: 
nes, Recitierendes im Vortrage, plaftiiche Gemeſſen— 
beit im Spiel, in neuefter Zeit freilich auch viel grelle 
Manieriertbeit. Die engliihe S. zur Zeit Shake— 
ipeares trug offenbar ganz wie die Dramen diejes 
Dichters einen individualifierenden Zug. Mit dem 
franz. Trama war in Deutſchland auch die franzö— 
ſiſche S. eingedrungen, Elhof jtürzte fie mit jeinem 
Tringen auf größere Naturwabhrbeit, während gleich: 
zeitig Leſſing praktiſch und theoretisch denjelben Um: 
Ihwung im Drama volljog. Den Höbepunft der 
Schule bezeichnete F. L. Schröder (1. d.). Den platten 
Naturalismus, der ſich zum Teil ſchon bei Iffland 
geltend machte, griff die Weimariſche Schule unter 
Goethe und Schiller an, die nicht davon freizufprechen 
it, im Eifer der Oppofition oft das Ideale auf Koſten 
der \ndividualifterung übertrieben zu baben, und die 
deshalb bejonders dur Tied, der an der Richtung 
Schröders und Flecks feftbielt, befämpft wurde, 
Einen Höbepuntt des genialen Naturalismus fcheint 
Yudw. Devrient bezeichnet zu haben. Seht herrſcht, 
wie in aller modernen Kunſt, in der S. viel jtillofes 
Schwanfen. An einzelnen Hojtheatern herrſcht der 
dellamatoriihe Ion im erniten Trama vor; die 
Yaubeiche Schule vertritt das entgegengejebte Prin⸗ 
cip oft bis zur Nüchternbeit. — Val. Thürnagel, 
Iheorie der ©. (Heidelb. 1836); Birch, Dramatil 
oder Daritellung der Bühnenkunſt (2. Nusg., Stutta. 
1856); Ed. Tevrient, Geichichte der deutichen ©. 
(5 Bde., Ypz. 1848— 74); Sende, Lehr und Wander: 
jahre des deutſchen Schauipiels (Berl. 1882); D. 
Cook, On the stage. Studies of theatrical history 
and the actor's art (2 Bde,, Yond. 1883); Rötſcher, 


verlangt, daß die innere Wirklichkeit in finnlich ficht- | Die Kunſt der dramat. Darjtellung (2. Aufl., Berl. 


und börbare VBergegenwärtigung übergebe, daß das 
Thantafiebild zur That werde durch Aktion und De: 
llamation. Daber ift die S. nicht bloß reproduftive, 


1884); Gregori, Das Schaffen des Schauipielers 
(ebd. 1899); Proelß, Kurzgefaßte Gejchichte der deut: 
ihen ©. bis 1850 (Lpz. 1900); E. von Boflart, Der 


jondern produltive Kunſt. Der echte Schaufpieler | Yebrgang des Schaufpielers (Stuttg. 1901). 


bringt zu den vom Dichter ausgeiprodienen Ge: | 


danken und Yeidenihaften auch etwas meientlich 
Nenes, die eigene Perſonlichkeit. Diefe lann er aus: 
bilden, läutern, aber nicht überwinden und dem 


Phantaſiebilde des Dichters in allen Bedingungen | 


völlia aemäß geitalten. Seine Kunit beitebt darin, 
den Abjtand zwiiben dem Daritellungsmaterial 
(jeiner eigenen Berfönlichkeit) und dem darzuitellen: 
den deal (der Geſtalt des Tichters) möglichit aus: 
zugleichen. In Auffaſſung und Wiedergabe ſoll er 
ih der Nolle jo anſchmiegen, dab der Zuſchauer 
mit der Rolle deren Träger verwachien und die 
Geſtalt der Dichtung felbit zu jeben alaube, Tie 
Alten erleihterten dem Schauſpieler dieſe Cbjet: 
tivität dur topiihe Masten, die neuere Forde— 


rung ſcharferer Charalteriſtit und Individualiſie- 


rung verlangt lebendige Mimik. Dellamation ſ. d.) 
und Mimik . d.) find die Hauptmittel der neuern S. 
Brodhaus’ Konverfations-Lerikon. 14. Aufl. MA. 








XIV. 


Schauftellungen. Die geſeßlichen Beſtimmun— 
gen über ©. ſ. Gewerbegeſeßgebung. 

— Abfall von Blattgold (. d.). 

Schawli. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Kowno, im Gebiet der Mindan, 
von Zuflüſſen der Kurländiſchen Na und des Nie: 
men durchitrömt, bat 69184 qkm, 239819 €, 
meift Samogitier, Getreide:, Hahöbau, Brannt: 
weinbrennerei.— 2) S., poln. Szawle, Kreisjtadt im 
Kreis S., weitlib am See ©. und an ber Eifen: 


| babn Fibau:Romnv, bat (1897) 15914 E., darunter 


56 Bros. Israeliten, je eine ruſſ., fatb., evang. Kirche, 
Zynagoge, 14tisrael. Betichulen, Gymnaſium; Buch— 
druderei, gegenfeitige Kreditgeiellibaft, Tabal: 
fabrif, Müblen und Branntweinbrennereien. 
Schb., i. Schreb. 
Schebät (bebr.), bei den Juden der fünjte Monat 
im bürgerlichen, der elfte im Feſtjahr, hat 30 Tage 
26 
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und reicht vom Neumond des Februar bis zu dem 
des —— 

Schebecke, ein Mittelmeerfahrzeug mit drei 
Maſten, die etwas nach vorn geneigt ſtehen und 
Lateinſegel führen. Einige von ihnen haben auch 
noch ein Bugſpriet mit Klüverbaum (ſ. d.). 

Schechaj, chineſ. Name des Sees Iſſyllul (. d.). 

Schechr-Jor, Scheriſor, ſ. Kerkul. 

Schech, Geldanweiſung, ſ. Ched. 

Schecke, gleichbedeutend mit Jade, auch ein 
enger Rod mit kurzen Schößen; fie erſcheint in ber 
Mitte des ale (ij. Tafel: Koftüme II, Fig. 3). 
Nerwandt ift ibm der Lendner, der ebenfalls eng, 
ausgepolitert bis zum obern Teile der Schentel reicht, 
recht eigentlich ein Wams. Die ©. und der Lendner 
wurden zugejchnürt oder mit vielen rd vorn 
geſchloſſen. j. Albinos. 

ersteren der partielle Albinismus, 

Schedenfalter, |. Tagfalter. 

Schedel, Franz, ungar. Litterarbiftorifer, ſ. 
Zoloy. ; [j. Altendorf. 

Schederhof, Arbeitertolonie der Firma Krupp, 

Schedetwit, Dorf in der ſächſ. reis: und Amts: 
hauptmannſchaft Zwidau, füblib an Zwickau angren: 
zend und mit ihm durch elettrifche Straßenbahn ver: 
bunden, lints an der Zwidauer Mulde und an der 
Linie Werdau:Schwarzenberg der Sächſ. Staatsbah⸗ 
nen, bat(1900)5987 E.,darunter267 Katholiken, Boit, 
Telegraph, Fernſprecheinrichtung, Waflerleitung, 
Kanaliſation, elektriſche Straßenbeleuchtung; Stein: 
fation und Weberei halbwollener Futter: und Kleider⸗ 
jtoffe mit Färberei. 

Schedo⸗Ferroti, Pſeudonym des Schriftitellers 
Theodor Baron von Firds (f. d.). 

Schedüla (lat.), Zettel, Blättchen. 

eel, Mineral, j. Wolframit. 

Scheel, Hans von, Nationalölonom und Sta: 
tiitifer, geb. 29. Dez. 1839 zu Potsdam, habilitierte 
fih 1867 in Halle für Staatäwifjenihaften. 1868 
wurde er als Aſſiſtent an das Statiftiihe Bureau 
vereinigter tbüring. Staaten, 1869 als Lehrer der 
Nationalötonomie an die landwirtihaftlibe Ata- 
demie Proskau in — 1871 als ord. Bro: 
feſſor der Staatswiſſenſchaften an die Univerjität 
Bern berufen; 1877 wurde er Mitglied, 1891 Direl: 
tor des Statiftifhen Amtes des Deutichen Reiche. 
Er jtarb 27. Sept. 1901 in Berlin. ©. gebörte zu 
den eriten Vertretern des jog. Katbederfocialismus. 
Gr jchrieb: «Die Theorie der focialen Frage» (Jena 
1871), «Erbichaftsfteuer und Erbrechtäreform» (ebd. 
1877), «Eigentum und Erbredt» (Berl. 1877), 
«Unsere jocialpolit. Parteien» (Lpz. 1878), «Die 
deutiche Voltswirtſchaft am Schluß des 19. Jabrb.» 
(Berl. 1900), ferner Abbandlungen in Schönbergs 
«Handbuch der polit. Ölonomie» und Artitel für 
das «Handmwörterbud der Staatswiſſenſchafteny. Er 
überjegte: Ingram, «Die notwendige Reform der 
Noltswirtichaftslebre» (Nena 1879), und Morfelli, 
«Der Selbjitmord» (Lpz. 1881). 

so leierz, j. Wolframbleier;. 

Seele, Karl Wilb., Chemiler, geb. 9. Dez. 1742 
zu Stralfund, war Apotheler, battte ſeit 1877 ın dem 
Städtchen Köping eine eigene Apotbete und ftarb 
dafelbft 21. Mai 1786. Eine Statue (von Börjejon) 
wurde ihm in Stocholm errichtet. Unabhängig von 
Vrieſtley entvedte ©. bei einer Unterfuhung des 
Braunfteins 1774 den Sauerftoff, bei gleicher Ge: 
legenbeit das Mangan, das Chlor und den Baryt 


— Scheer 


als bejondere altaliiche Erde, ferner die Arjenjäure, 
den Arſenwaſſerſtoff, die Molybdänſäure, Wolfram: 
jäure und Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure und förderte 
das Gebiet der organiſchen Chemie dur die Auf: 
findung der Weinjteinjäure, der Draljäure, des 
Glycerins u. ſ. w., und ftellte zuerjt aus Berliner 
Blau die Blaufäure dar. Seine geſamten Werte 
wurden berausgegeben von Hermbjtäbt (2 Boe., 
Berl. 1793), ferner in lat. Sprache von Hebenitreit 
(2 Bpe., Lpz. 1788), feine «Efterlemmade bref 
och anteckningar» von Nordenitiöld (Stodb. 1893; 
auch deutſch: «Nachgelafjene Briefe und Aufzeich: 
nungen», ebd. 1893). 
Scheelefches Süß, ſ. Glycerin. 
Scheeles Grün, ſ. Kupferarienit. 
Sceelifieren, das Verfühen eines Weins dur 
Zufaß von Glycerin, nad deſſen Entdeder Scheele 
benannt. Bom geiundbeitlichen Standpunkt aus ift 
diefes Verfahren bedenllich. Auch Bier und Eifig 
werden in diejer Meije behandelt. (S. Glycerin.) 
Sceelit, Shwerftein, Tungſtein, eintetra: 
gonales und zwar pyramidal⸗hemiẽdriſches, in Py: 
ramidenformen kryſtalliſierendes Mineral (die bei: 
jtebende Abbildung zeigt die Kombi: 
nation der Deutero:, Proto: und Tri: 
toppramide), grau, gelb, braun oder 
rot gefärbt, fettglänzend, zum Teil 
etwas biamantglänzend, mit gerin: 
ger Pellucidität, pofitiver Doppel: 
rechung, der Härte 4,5—5 und dem 
fpec. Gewicht 5,9 —6,2. Chemiſch ijt 
©. mwolframfaurer Kalt, CaWO,. 
Im ©. wurde durch Sceele (daber 
der Name) zuerſt die ——— entdeckt. Vor 
dem Lotrohr ſchmilzt er nur ſchwierig; Salzſaure und 
Salpeterſaure zerſetzen ibn mit Hinterlaſſung von 
elber, in Alkalien löslicher Wolframfäure. Er findet 
6 zu Zinnwald, Ehrenfriedersdorf und Schlaggen— 
wald im Erzgebirge, in Cornwall, bei Neudorf im 
Harz, zu Framont in den Vogeſen, zu Traverjella 
in Biemont und in Connecticut. vor 
cheelium, metalliiches chem. Element, j. Wolf: 
Scheel: Pleffen, Karl Theodor Auguſt, Graf 
von, fchlesw.:holftein. Staatdmann, geb. 18. März 
1811 in Kiel, trat nah Beendigung jurijt. Studien 
in den dän. Staatsdienit. Er trat 1841 in das abi: 
nett Chriſtians VIII. ein und blieb aud auf dän. 
Seite, als die Erbebung Schleswig: Holiteins «im 
März 1848 begann. Nach Wiederberitellung der dan. 
Herrichaft 1852 vorläufig mit der Givilverwaltung 
Holiteins betraut, 1853 Oberpräfident in Altona und 
Mitglied und Präfident der boljtein. Ständever: 
fammlung, trat er bier an die Spike der Oppofition 
gegen die Maßnabmen der dän. Negierung. Nach 
dem Frieden zu Wien erließ er mit 16 Genojjen an 
die Höfe der beiden Großmächte eine Adreſſe, die 
den engiten Anschluß an Preußen für wünjchens: 
wert erflärte (22. Dez. 1864). 1866 ward er von der 
preuß. Negierung zum Oberpräfidenten von Schles: 
wig:Holjtein ernannt; feit 1868 führte er gleich: 
zeitig das Amt eines Kurators der Kieler Univerſi— 
tät. 1874 trat er in den Ruheſtand. Vorher wurde 
er zum Mitglied des preuß. Herrenbaufes ernannt. 
Nach dem Fade feines Bruderſohnes ward er dän. 
Lehnsgraf; auch erbielt er den preuß. Grafentitel, 
Gr jtarb 7. Juli 1892 in Varefe in der Yombarbei. 
Scheer, Stadt im Oberamt Saulgau des würt: 
temb. Donaufreifes, recht an der Donau, an der 
Linie Ulm: Jmmendingen der Württemb, Staats: 
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bahnen, bat (1900) 1080 E., darunter 53 Evange: 
liche, ein Schloß der fürftl. Thurn: und Tarijchen 
Standesherrſchaft Friedberg : Scheer; 2 Holzitoff: 
fabriten, Eelluloje: und Bapierfabrit, Brauerei. 
Scheeren, in der Zwidauer Gegend Bezeihnung 
der den Koblenflözen teil3 parallel eingelagerten, 
teil fie regellos durchſezenden und verumreinigen: 
den Bergmittel. In Weittalen nennt man fieBaden. 
eeren, Inſelform, j. Schären. 
eerer, Theod., Chemiter und Mineralog, geb. 
28. Aug. 1813 in Berlin, war 1833 — 39 Hütten: 
meifter in Modum (Norwegen), 1841—47 Leltor der 
Mineralogie in Kriftiania, ſeit 1848 Profeſſor der 
Chemie an der Bergatademie in Sreiberg und fiedelte 
1872 nad Dresden über, wo er 18. Juli 1875 ſtarb. 
Seine Hauptmwerle find: «Lehrbuch der Metallurgie» 
(2 Bde., Braunfhm. 1846—53), «Der Baramorpbis: 
mus» (ebd. 1854), «Lötrobrbudy (2. Aufl., ebd. 1857). 
Schefer, Leop. Dichter, geb. 30. Juli 1784 zu 
Mustau in der Oberlauſitz, beichäftigte ſich in der 
Heimat mit Matbematit, Bbilofopbie und dem Stu: 
dium der griech. und orient. Dichter. 1808 ernannte 
ihn gar PBüdler-Mustau zum Generaldirektor fei: 
ner Beſihungen. 1816—21 bereijte S. den Orient 
und bielt —— längere Zeit in Wien auf, wo er 
Muſil und Medizin ftudierte. Seit 1821 lebte er wie: 
der in Muslau ald Generalbevollmädhtigter. Durch 
die 1845 erfolgte —— der Herrſchaft dieſer 
Stelle verluſtig gegangen, lebte er in bedrängten 
Verhältniſſen; er jtarb 16. Febr. 1862 zu Mustau. 
©.3 poet. und mufitaliiche Eritlinge, die «Ge: 
dichte mit Kompofitionen» (Berl. 1811), wurden 
von dem Grafen Püdler herausgegeben, der lange 
für den Verfafler galt. Später wandte fib ©. der 
Novelle zu. Die gebeimften Motive menſchlichen 
Thuns, das tiefere Seelenleben und Schilderungen 
weiblicher Naturen bilden meift den Kern der Gr: 
—— während die Handlung zurüdtritt. S.s 
ovellen erſchienen u. d. T. «Novellen» (5 Boe., Lpz. 
1825— 29), «Neue Novellen» (4Bpe.,ebd.1831—35), 
«Lavabecher» (2 Bde., Etuttg. 1833), «Kleine Ro: 
mane» (6 Bde., Bunzl. 1836 — 39), «Göttliche Ko: 
mödie in Rom» (2. Aufl., Cottb. 1843), die gegen 
das Miſſionsweſen gerichtete pilante Novelle «Die 
Eibylle von Mantua» (Hamb. 1853) u. a. Hindert 
ſchon in ihnen ©.3 durch feine Vorliebe für den 
Orient genäbrter optimijtiiher Bantheismus die 
träftige Gejtaltung und Entwidlung, jo macht ſich 
die Starrheit und Einfeiti teitfeiner — 
nicht minder fühlbar in Finer der Lebenspraris zu: 
gewendeten Lyril. Echon 1828 war von ©. eine 
Sammlung «fleine Igriijhe Werte», ipäter feine 
«Gedichte (3. Aufl., Berl. 1847) erſchienen. Erfolg: 
reicher aber und bedeutender war fein «Laienbrevier» 
(2 Bde., Berl. 1834— 35 u. ö., aud in Reclams 
«llniverjalbibliotbel»), dem «Der Weltprieiter» 
Murnb. 1846) und « Hausreden» (Defi. 1854 u. 6.) 
folgten. E3 find dies ſpruchartige Gedichte ethiſchen 
und religiöjen Inhalts, die zwar reich find an poet. 
Schönheiten, in denen aber die üppige Bilderfülle 
und ber jtrömende Erguß der Rede jede Geſchloſſen— 
beit und Notwentigteit des Gedantenganges iprengt. 
Auch in dem anonym erſchienenen «Hafis in Hellas» 
(Hamb. 1853) und dem «ftoran der Liebe» (ebd. 1854) 
blieb ©. diejer Art treu. Bon feinen orient. Nei: 
gungen, die er mit Nüdert teilt, zeugen «Mabomets 
tart. Himmelsbriefe» (Berl. 1840). ©. ſelbſt veran: 
jtaltete eine Auswahl feiner Werle (12 Bde., Berl. 
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ſchall heraus: «gür Haus und Herz. Letzte Klänge» 
Lpz. 1867). Als Mufiter fchrieb S. Lieder, Sin— 
onien ftrengen Stils, Duverturen und Capriccios 
ür das Pianoforte, Sein «Buch des Lebens und 
der Liebe» gab in 2, u. Moſchkau (Lpz. 1877) 
beraus. Auf Grund feines Nachlaties veröffentlichte 
Brenning die Biographie «Leopold S.» (Brem.1884). 
Scheffel, bis 1872 in verjchiedenen deutichen 
Staaten ein Maß für jhüttbare feite Körper (Ge: 
treide u. ).w.). Ammichtigitenwarender preußiice 
©. von 54,0421, der Dresdener oder ſächſiſche 
S. von 103,829 1 und das gan — Schäffel 
(das Schaff) von222,3581. (S. Metze.) In einigen 
Gegenden Norddeutſchlands war bis 1872 der S. 
(nämlich der ©. Landes oder Ausſaat) aud ein 
Feldmaß, jo im Königreih Sachſen = 0,276 ha, 
in Hamburg und Altona — 0,42 ha, in Fübed = 
0,197 bis 0,148 ha. 1872—84 war der ©. deutiches 
Reichsmaß von 50 1. — In Dänemarf ift der S. = 
. Rorntonne (*/, Tönde) =17,3901. Dernod in Süd: 
afrila übliche alte Amſterdamer S. enthält 27,514 1. 
Scheffel, Joſ. Bictor von, Dichter, geb. 16. Febr. 
1826 zu Karlsruhe, wo fein Vater ald bad. Major 
und Baurat lebte, jtudierte 1843—47 in München, 
Heidelberg und Berlin die Rechtswiſſenſchaften und 
erman. Vbilologie und Litteratur, war 1848—52 
Referendar und Dienftverwejer zu Sädingen, gab 
dann den Staatödienit auf, — 1852 —53 
eine längere Reiſe nach Italien und lebte ſpäter teils 
in Heidelberg, teild in Münden. Auch war er eine 
Zeit lang Vorjtand der Bibliotbef des Fürften von 
Furſtenberg in Donauejhingen. 1859—60 hielt ſich 
©. in Thüringen auf, feit 1866 lebte er wieder teils 
in Karlörube, teild auf feiner Billa Seehalde bei 
Radolfzell am Unterſee, ohne öffentliches Amt. 1876 
* ihn der Großherzog von Baden in den erb— 
lichen Adelsſtand. Er ſtarb 9. April 1886 in Karls: 
rube. Dentmäler wurden ©. errichtet: 1891 auf der 
Großen Terrajje des Heidelberger Schloffes, 1892 in 
Karlsruhe vor der Kunftichule, 1895 in Mürzzufchlag, 
1897 im Gichenbain Serpentara bei Dievano No: 
mano, 1901 in Eädingen. In ©. erlebte die No: 
mantif des Bagantentums, des Waldes und des 
Zechens ihre glänzendjte Nachblute: feine archaiſie— 
rende Manier wird durch burſchiloſe Neigungen glüd: 
lich gemildert; vor allem aber ijt er ein urgefunder, 
lebensfreudiger Poet voll Kraft und Phantajie. 
Sein erites erfolgreihes größeres epijches Ge— 
dicht: «Der Trompeter von Säffingen» (Stuttg. 
1854; 256. Aufl. 1901; illuftriert von A. von Werner, 
4. Aufl., ebd. 1896; als Oper verarbeitet von Rud. 
Bunge, fomponiert von Victor E. Neßler), entſtand 
1853 in Sorrent und auf der Inſel Capri, entbält 
friiche deutjche und ital. Oenrebilder und Kabinetts: 
jtüde eines an Hoffmanns eflater Murr» anfnüpfen: 
den Humors. Der bijtor. Roman «Etfehard» (Franlf. 
1855; 185. Aufl., Stuttg. 1902; Illuſtrationen dazu 
von E. Kämpffer, Nünk. 1884), ſowie die Novelle 
«Juniperus. Gefchichte eines Kreuzfabrers» (Stuttg. 
1866; illuftriert von A. von Werner, 5. Aufl. 1891) 
aewähren ein treues Bild mittelalterliher Zuſtände. 
Einen mehr an die altdeutſchen Minnefänger er: 
innernden Ton bat die Gedichtiammlung «Frau 
Aventiure. Lieder aus Heinr. von Dfterdingens 
Zeit» (Stuttg. 1864; 17. Aufl. 1892; illuftriert von 
A. von Werner), während «Gaudeamus, Lieder aus 
dem Engern und Weitern» (1868; 64. Aufl., ebd. 
1900; illujtriert von A. von Werner) durch ihren 


1845; 2. Aufl. 1857). Aus feinem Nachlaß gab Gott: | fernigen Humor erfreuen und den ftudentifchen Ton 
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aufs Glüdlichite treffen; bier ericbienen zuerjt die 
Lieder vom Nodenfteiner. Weniger pafien die alter: 
tümliben Initialen der S.ſchen Poeſie für die 
«Bergpialmen» (Stuttg. 1870; illuftriert von N. 
von Werner, 6. Aufl. 1895; Prachtausgabe, 3. Aufl. 
1883). Eine neue Dichtung «Maldeinfamteit», 12 
landichaftlibe Stimmungsbilder nab Gemälden 
von Julius Marak, erfchien 1877 zu Wien (5. Aufl., 
Stuttg. 1889); ferner «Hugideo» (1854; 9. Aufl., 
ebd. 1900), « Das Maltarilied, verdeuticht» (illu: 
itriert von Alb. Baur, ebd. 1875). Aus dem Nach— 
laſſe erfchienen: die in den fünfziger Jahren in Zeit: 
ſchriflen einzeln gedrudten «Netjebilder» (mit einem 
Vorwort ba. von obs. Prölß, 2. Aufl, Stutta. 
1895), « Fünf Dichtungen» (ebd. 1838), «Gedichte» 
(ebd. 1888; 4. Aufl. 1859), «Aus Heimat und Fremde. 
Lieder und Gedichte» (ebd. 1892), «Epiiteln» (1892; 
2, Aufl., ebd. 1901), «Gedenkbuch über jtattgebabte 
Ginlagerung auf Eaitell Toblino» (ebd. 1900). Briefe 
S.s an Schweizer Freunde (Zür. 1898) gab rev, 
Briefe S.3 an Eifenhart (Heidelb. und Wien 1901) 
gab Luiſe von Kobell heraus. Ein Scheffelbund 
beitebt jeit 1890 in Wien; er gab ein «Scheffel:Ge: 
dentbuch» heraus (Wien 1890) und veröffentlicht feit 
1891 als Jahrbuch «Nicht raften und nicht rojten!» 
— Vgl. Nubemann, Joſ. Vict. von ©. (Stutta. 
1886); Zernin, Erinnerungen an Joſeph Victor 
von ©. (2. Aufl., Darmit. 1887); Pilz, Victor von ©. 
(Lpz. 1887); Jobs. Prolß, S.8 Leben und Dichten 
(Berl. 1887; Volksausg. Stuttg. 1902); L. von fo: 
bel, S. und feine Familie (Wien 1901). 

Scheffer, Ary, niederländ.:franz. Maler, geb. 
10. Febr. 1795 zu Dordrecht, empfing feinen erjten 
Unterricht in Amſterdam und begab ſich dann nad) 
Baris, wo er 1812 bei P. Guerin als Yebrling ein: 
trat, jedoch von dem Einfluſſe des Meiſters, der die 
alademijche Manier der Davidſchen Schule in ihrer 
äußerften Spike vertrat, ziemlich unberührt blieb. 
Mit einfahren Genrebildern (1816—26) beginnend, 
wendete er ſich mit den Suliotiichen Frauen, die fich 
nad Niedermekelung ihrer Männer in den Abgrund 
jtürzen (1827; im Louvre) dem Intereſſe und der 
Stimmung der Tagesgeſchichte zu, indem er haupt: 
ſächlich durch die Kraft des Auspruds und das Dra: 
matifche des Moments wirkte. Später wählte ©. 
vorzugsiweile Gegenjtände aus Dichterwerfen Goe: 
tbes (Kauft, Grethen, Gös, Mignon), Schillers 
(Graf Eberhard der Greiner an der Leiche feines 
Sohnes Ulrich; 1834, im Louvre), Borons (Der 
Giaur), Dantes (Rijion Dantes, jeit 1900 im Louvre) 
oder aus der Bibel und der Heiligengeſchichte (Chri: 
ftus Gonjolator, im Muſeum Fodor zu Amſterdam; 
Der heil. Augujtinus und feine Mutter Monita, in 
der Londoner Nationalgalerie), in denen er ſich der 


Duſſeldorfer Schule näherte. Die weihe Stimmung, | 
die er in dieſe zu legen verftand, ergriff jeine Zeit in | 
hohem Grade und machte feine Werte überall beliebt. | 


Aber fie ging mehr und mebr in haltloſes Schmachten 
über und ftörte die zeichnerisch und techniſch ſtets org: 
fältig behandelten Arbeiten. Mit dem Wandel der all: 


gemeinen Gefhmadsrichtung erblicd denn aud) fein | 


einit jo weitreihender Ruhm. Die Hiſtoriſche Galerie 
zu Verſailles befist von ibm Daritellungen aus der 
Geſchichte des Frankenreichs jowie: Tod Gaſtons de 
Foir in der Schlacht bei Navenna. Er jtarb 15. Juni 
1858 zu Argenteuil. — Bgl. Mrs. Grote, A memoir 
of the life of Ary S. (2. Aufl., Yond. 1860); 2. Vitet, 
Ary Scheffer⸗Album (Berl. 1861); Hofitede de Groot, 
U. S., ein Charakterbild (ebd. 1879). 


Scheffer — S 


cheffler Herm.) 


Scheffer, Henry, niederländ.:jranz. Maler, Bru—⸗ 
der des vorigen, neb. 27. Sept. 1798 im Haan. 
Ebenfalls aus der Schule Guérins hervorgegangen, 
nabm er jeinen Bruder ala Vorbild. Am beiten 
gelangen ibm genrebafte Arbeiten ( Dichterftoffe, jo 
3. B. aus «Hermann und Dorothea», ſowie mittel: 
alterlibe Themen der Romantik). Seine Geſchichts— 
bilder ſchildern meist Stoffe und Begebenbeiten aus 
der NWergangenbeit Frankreichs, jo: Broteftanten: 
verfammlung bei der Jurüdnabme des Edikts von 
Nantes (1838), vielleicht fein beites Gemälde; Ver— 
baftung der Charlotte Corday, Philipp VI., Graf 
von Balois, befiegt die aufftändiichen Flandrer bei 
Caſſel, Jeanne d'Arc hebt die Belagerung von Tr: 
léeans auf (lektere beide im Muſeum zu Verjailles). 
Auch im Bildnisfadh bat er Gutes geleijtet. Gr 
jtarb 15. März 1862 zu Paris. 

—— Beinerh, Baul, Hiftorifer, geb. 
25. Mai 1843 zu Elberfeld, jtudierte in Innsbruck, 
Höttingen und Berlin, war darauf in Münden mit 
der Neubearbeitung von Bohmers «Regesta imperii 
inde ab 1125 usque ad 1198» beſchäftigt, lebte feit 
1871 ala Mitarbeiter der «Monumenta Germaniae» 
in Berlin und wurde 1875 als auferord. Profeſſor 
der Geſchichte nach Giehen und 1376 ala ord. Pro: 
fefjor nad Straßburg, 18390 nad Berlin berufen. 
Dort jtarb er 17. Jan. 1902, nachdem er 1899 zum 
Mitglied der Berliner Alademie emannt worden war. 
Er jchrieb unter anderm: «Kaifer Friedrichs 1. lekter 
Streit mit der Kurier (Berl. 1866), « Deutichland 
und Philipp II. Auguſt von Frankreich. 1180— 1214» 
(inden «Forſchungen zur deutichen Geſchichte⸗y, Bo. 8 
Hött. 1868), «Annales Patherbrunneses» (Innäbr. 
1870), «Herr Bernbard zur Lippe» (Detm. 1872), 
erjlorentiner Studien» (Ypz. 1874), « Die Chronik 
des Tino Compagni» (ebd. 1875), « Die Neuord- 
nung der Bapitwabl durd Nikolaus II.» (Straßb. 
1879), «Aus Dantes Verbannung» (ebd. 1882), 
«sur Gejchichte den 12. und 13. Jabrb.» (Berl. 1897), 
«Das Gejek Kaiſer Friedrichs II. de resignandis pri- 
vilegiis» (ebd. 1900), «Norberts vita Bennonis Os- 
nabrugensis episcopi eine sälihung ?» (ebd. 1901), 
«Die Erhebung Wilhelms von Baur zum Könige des 
Arelats» (ebd. 1901). 

Scheffler, Herm., Ingenieur, Matbematifer und 
Phyſiler, geb. 10. Okt. 1820 zu Braunfchweig, war ſeit 
1846 als Baufondulteur tbätig, wurde 1851 Yinanz: 
jelretär, 1853 Finanzaſſeſſor bei der berzogl. Eiſen— 
bahn: und Boftdireltion au Braunſchweig, 1554 Bau: 
rat, 1870 Oberbaurat. Unter den matbem. Arbeiten 
S.8 jind bervorzubeben: «tiber das Berbältnis der 
Arithmetik zur Geometrie» (Braunichw. 1846), «Der 
Situationslaltül» (ebd. 1851), «Die unbeitimmte 
Analptit> (Hannov. 1854), «Die polvdimenftonalen 
Größen» (Braunfchw. 1880), «Die magiichen Fi— 
guren » (Lpz. 1882). Auf mechan techniſchem Ge: 
biete veröffentlichte er eine deutſche Bearbeitung 
von Mojeleys «Mean. PBrincipien der Ingenieur: 
lunſto (2 Boe., Braunſchw. 1845), «Die Brincipien 
der Hydroſtatik und Hydraulik» (2 Voe., ebd. 1847), 
«Die Theorie der Gewölbe, Futtermauern und 
eifernen Brüden» (ebd. 1857), «Die Theorie der 
Seftigkeit gegen das Zerknickens (ebd. 1858), «liber 
Gitter- und Bogenträger und über die eftigleit 
der Gefähmwände» (ebd. 1862), «Die Urfacen 
der Tampftefielerplofionen» (Berl. 1867) u. f. w. 
Ferner erichienen von ihm: «Die phyſiol. Optil» 
(2 Bde., Braunſchw. 1864—65), « Die Geſetze des 
I räumlichen Schens» (ebd. 1866), «Tie Theorie der 


Scheffler (Johs.) — Scheibenzüngler 


Augenjebler» (Wien 1868), «Sterblichkeit und Ber: | 
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öjterreichijche die Schulſcheibe, die franzöfiiche 


ſicherungsweſen⸗ (ebd. 1863), «Die Naturgejehe | die cible carree. Vorgeſchrittene Schützen ſchießen 


| 
und ihr JZuiammenbang mit den Brincipien der ab: | 
itratten Wijjenichaften» (4 Tle. und 3 Suppl., Lpz. | 
1876— 81), «Die Welt nach menſchlicher Auffaſſung⸗ 
(ebd. 1885), ebenfalls mathem.-philoſ. Inhalts; 
«Tie Steuer⸗, Einkommen⸗ und Geldverhältniſſe und 
das natürliche Wablrebt» (Berl. 1887), «Grund: 
lagen der Miffenibaft» (Braunſchw. 1839), «Die 
Hydraulik aufneuen Grundlagen» (Lpz. 1891), «Bei: 
träge zur Theorie der Gleichungen» (ebd. 1801), 
«Beiträge zur HYablentbeorie» (ebd. 1891), « Tie 
auadratiiche Jerfällung der Brimzablen» (ebd.1892), 
«Die Hquivalenz der Naturkräfte und das Energie: 
geſeß als Weltgeich» (ebd. 1895), «Die Grund— 
jeiten der Welt» (Braunichw. 1896), « Das Weſen 
der Matbematit und der Aufbau der Welterfenntnis 
auf matbem. Grundlage» (2 Bode., ebd. 1896). 
ae Johs. |. Angelus Silefius. 

Scheherezade (Schehrezade, Scheberiad), 
Märchenfiaur, ſ. Taujendundeine Nacht. 

Schehol, beiier Sche:bo, nad franz. Aus: 
ſprache oft Jehol geſchrieben, Sommerfriſche (dinei. 
pi-schu-schan-tschwang) des Kaiſers von China 
in der Provinz Pe-tſchi-li, außerbalb der Großen 
Mauer bei Tſcheng-te am Eche:bo, einem Neben: 
lub des Ywan:bo, wurde 1703 mit ausgejuchter 
Pracht nah dem Muſter des kaiſerl. Schloſſes in 
Beling aufgeführt. In ihrer Näbe ein practvoller 
Tempel des Buddha, der 1770 nah dem Muiter 
des Tempels Ro:ta:la bei Lhaſſa in Tibet errichtet 
wurde. — Bol. Frante, Beihreibung des Jehol⸗ 
Gebietes in der Brovinz Ehibli (Lpz. 1902). 


Su: (türf.), Stadt. 
Schehr:i:Sebö, rihtiger Schaar-Sabis, 
jrüber Ketjch genannt, Landſchaft im nördl. Teil 
des mittlern Buchara, durch die Gebirgstette 
Chairet: Sultan vom rufi.:centralafiat. Gebiet 
Samarland getrennt, füplib vom Gebirgszug 
Bajſſuntau begrenzt und vom Kara:darja mit jeinen 
Aufiüflen bemäjiert, bat 500 000 E. meijt Usbelen, 
und Getreidebau; die nahen befeitigten Hauptorte 
beißen Kitab und Schaar, zujammengenommen 
S. Das Yand, früber jelbitändiges Cbanat, wurde 
1570 von den Ruſſen bejest, dann an Buchara über: 
ee türf. Stadt, j. Kerlul. [geben. 
Scheibbd. 1) Bezirköhauptmannfhaft in Nie: 
deröfterreih, bat 1041 qkm und (1900) 33 791 E. 
in 50 Gemeinden mit 302 Orticaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirle Gaming und ©. — 2) Marft: 
fleden und Siß der Bezirtsbauptmannicaft ſowie 
eines Bezirtsgerichtö (391,65 qkm, 20197 E.) und 
Steueramtes, an der Erlaf und der Linie Pochlarn— 
Kienberg:Gaming der Djterr. Staatäbabnen, bat 
(1890) 1161 E., got. Kirche (14. Jabrb.) und Schloß, 
beide von den Kartäujern erbaut, Kapuzinerkloſter, 
eleltriihe Straßenbeleuchtung; in der Näbe Eifen: 
und Stablwaren:, Bapier: und Holzitofifabrifen und | 
QTufffteinlager. S. wird als Sommerfriſche beſucht. 
eibe, eine Fläche, auf der die Treffer beim 
Schießen fihtbar werden; fie iſt aus Papier, 
Bappe, Leinwand, Holz, Eiien u. ſ. w. angefertigt 
und enthält in der Hegel auf weißem Grunde einen 
ſchwarzen Kreis oder ein ſchwarzes Oval (Echwar: 
zes, Zielſchwarzes, Centrum, Spiegel), die von gleich: 
weit voneinander entfernten, nad der Mitte zu | 
numerierten Ringen umgeben find. Alle SHeere | 
baben für die erite Anleitung der Echüken etwa 
mannäbobe ©., die deutfche die Ringſcheibe, die 


auf ausgeichnittene Abbildungen von jtebenden, 
Inieenden oder liegenden Gegnern (farbige Bild 
eines Infanterijten), jog. Figurſcheiben, bei den 
weiten Entfernungen auch auf Selftionsiceiben, 
d. h. rechtedige ©. von Mannsböhe und einigen 
Mannsbreiten. Bei Gejehtsihießübungen fommen 
auch «veribmwindende» jomwie bewegliche S. zur An: 
wendung, weld leßtere auf eine Art Schlitten geiekt 
und durch Menjchen, Pierde oder Dampfmaſchinen 
vor:, feit: oder rüdwärt3 bewegt werden können. 
Im Gegenſatz zur averihmwindenden» S. ijt die Fall— 
jcheibe eine «eribeinende» S., d. h. eine ©., die, 
zunächſt unfichtbar, plößlich durch eine Auslöfung 
ſichtbar wird, Man bezeichnet mit Falliceibe aber 
auch eine S., die jo eingerichtet ilt, daß fie beim 
Getroffenwerden durch den Schuß umfällt. Von 
Bord der Kriegsſchiffe ſowie von der Küſte wird 
auch gegen ſchwimmende S. geſchoſſen. Deutice 
Privatſchießvereine ſchießen auf Stand: oder Feld— 
ſcheiben, ausgeſchnittene und bewegliche Wildſchei— 
ben, fliegende Glaskugeln und Thontauben. Ehren: 
(auch Präſent- ſcheiben find gemalte oder ver: 
zierte S., die dem beiten Schüßen als Eigentum 
verbleiben. — liber ©. im Seeweien ſ. Blod. 

Scheibenabheben, metallurgiiches Verfabren, 
j. Kupfer. 

Scheibeuanfer, Scheibenarmatur, eine 
verhältnismäßig felten angemwendete Form des 
Anfers einer Dynamomaſchine, bei der die deu 
Strom erzeugenden Windungen in Ebenen jentrecht 
zur Achſe derſelben auf den Geitenfläben einer 
Scheibe, eines Armjternes oder dergleihen ange: 
ordnet jind. Cine Maſchine mit ©. war beijpiels: 
weile die der Compagnie L'Alliance (F Dynamo—⸗ 
maſchinen und Tafel: Dynamomaſchinen I, 
Fig. 4). Auch den Anter der Maſchine von Pirii 
(ng: 1) hätte man als ©. zu bezeichnen. 

cheibenberg, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ihaft Annaberg der ſächſ. Kreisbauptmannicait 
Ehbemnis, am nordweſtl. Abbang des Bafaltlegels 
©. (805 m) mit Ausſichtsturm, an den Nebenlinien 
Schwarzenberg: Annaberg und Chemnig:Stollbera: 
©. (66 km) der Sächſ. Staatsbabnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Chemnitz), bat (1900) 
2613 E., darunter 35 Katholilen, Boit, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Wajferleitung, große Fiſch— 
zudtanftalt ; yabrilation von Metallwaren, Nägeln, 
Gigarren, Korjett3, Darmjaiten, Spiken und Bofa: 
menten, einen Marmorbruch mit Kaltwert; Kind: 

Scheibenhonig, ſ. Honig. [viebzucht. 

Scheibenfunft, ein Baternojterwerf (j. d.). 

ie ſ. Kupfer (Gewinnung). 

Scheibenfuppelung, j. Kuppelung. 

Scheibenmafchine, elettriiche, ſ. Eleltriſier— 
maſchine. — ©. beißt aud eine Dynamomaſchine 


ı mit Scheibenanter (ſ. d.). 


Scheibenpilze, j. Ascomyceten. 
Scheibenquallen, j. Discomedusae. 
Scheibenräder, eine Art der Eiſenbahnräder, 
j. Betriebsmittel. ſ. Kupfer. 
Scheibenreiken, ein metallurgiiches Verfahren, 
Scheibenfchneidemafchinen, ſ. Fleiſchzerklei— 
nerungsmaſchinen. 
—— Schießſtand, ſ. Schiehplan. 
Scheibenumſchalter, i.Gleltriihe Telegrapben. 
Scheibenzüngler (Discoglossidae), Familie 
der Froſchlurche (i. d.), obne Ohrdrüſen, an den 
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Hinterfüßen mit Shwimmbäuten, Die Familie um: 
faßt 14 Gattungen und 18 Arten und hat Vertreter 
im fontinentalen tropiſchen Amerila, Südeuropa 
(von der Provence ab), in Afrita mit Ausnahme 
Madagastars und der Maskarenen, in Indien und 
Auftralien. Der bunte S. (Discoglossus pictus 
Otth.) wird T—9 cm lang, iſt oben gelb mit einem 
Stih ind Graulibe oder Grünliche mit drei gelb: 
weißen Yängsftreifen, unten bell, ungefledt, 35* 
Beinen mit dunklern Querſtreifen. 

Scheich, Schejch, Schaich (arab., ein «Alter»), 
im Orient Titel hervorragender ehrwürdiger Perſo⸗ 
nen in den verſchiedenſten Stellungen, ohne Rüd: 

iht auf das Alter derjelben. Die Beduinen nennen 
o ihre Etammesbäuptlinge; die Kloſterderwiſche 
ihre Obern u. j. w.; der Schulze einer Ortſchaft 
ae ©. el:beled. Am gewöhnlichſten wird der 
itel ©. in Bezug auf Leute aus den gelebrten 
Ständen angewendet. Auch die Prediger an den 
Moſcheen nennt man ©.; fie find jedoch von den 
Chatibs, d. b. den Predigern, die an den Haupt: 
moſcheen (Dihami’) die Freitagschutba abhalten, zu 
unteriheiden. — S. al: Dihebel ſ. Aſſaſſinen. 

Scheich Abdulfafil, peri. Dichter, ſ. Feiſi. 

Scheich⸗Said, —— — Arabiens. 

Scheich ul-Jolaäm, türk. Titel, ſ. Mufti. 

Scheide (Vagina), j. Blatt und Geſchlechtsorgane. 

Scheider, in der Schweiz Scheidegg, der 
Scheitel einer Einfattelung (ſ. d.); als Eigenname 
fommt die Bezeichnung mebhrern Höhen und Päſſen 
der Alpen, befonders in der Schweiz zu, von welchen 
die befannteften find: die Rigifcheided (ſ. Rigi), die 
Suſtenſcheideck en), die Große und die Kleine 
S. und die Reihenicheided (in Tirol). 

Die Große ©. oder Haslifheided, ein rafen: 
bewachſener Sattel zwiihen dem Wetterhorn und 
dem Schwarzborn (2930 m) im Oberlande des ſchweiz. 
Kantons Bern, jcheidet das Oberhasli vom Grindel: 
waldthal, Ein Saummeg führt von Meiringen ſüd— 
weſtlich an den Reichenbachfällen vorbei über Rofen: 
laui zur Paßhohe (1961 m) und fentt fich der Schwar: 
zen Yütjchine entlang nah Grindelwald, wo ſich 
der Paßweg über die Kleine S. oder Wengern: 
ſcheideck nah Yauterbrunnen anſchließt. Süpmweit: 
lich anfteigend erreicht er über die a a die 
Paßhöhe (2064 m) zwiſchen den nörbl. Ausläufern 
des Eigers und dem Lauberhorn (2475 m), ziebt ſich 
dann über die Wengernalp (1885 m) zur Bergterrafie 
des Dörfchens Mengen (1275 m), binter dem der 
Männlichen (2345 m) auffteigt, der eine großartige 
Ausficht bietet, und fällt zulegt fteil nach Yauter: 
brunnen ab. Der Übergang erfordert bei beiden 
Paͤſſen je 6—7 Stunden. Die Kleine S. ift Sta: 
tion der Mengernalpbahn (ſ. Wengernalp) und der 
Sungfraubabn (f. Jungfrau). 

Das Reſchenſcheideck, ein breiter Sattel zwi: 
ſchen den Spöl: und den Öbtbaler Alpen, liegt öft: 
lid vom Engadin in Tirol dit an der Schweiger: 
grenze und bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Inn 
und Etſch. Die SO km lange Boititraße zieht von 
Yanded an der Arlbergbahn ſüdweſtlich dur das 
Oberinnthal nah Hochfinſtermünz, wendet ſich bier 
nah Süden und erreicht durch das Qiuertbal von 
Nauders die Paßhöhe (1495 m), von welder fie 
jich, mit prächtigem Blid auf die Ortlergruppe, am 
Reſchen-, Mitter: und Haiderſee vorbei und über die 
Malſer Heide nah Mals (1060 m) binabziebt, um 
endlich bei Spondinig ſich an die Strafe des Stilfier 
Jochs und an die Thalſtraße des Vintſchgau anzu: 


Scheich — Scheidemünze 


ſchließen. — Val. Müllner, Die Seen am Reſchen— 
Scheidech (Mien 1900). 

Scheideerz, ſ. Erz. 

Scheidefänftel, j. Aufbereitung. p 

eidegg, I. Scheided. 

Scheidegold, j. Barren. 

*225* ſ. Affinierung. 

Scheidekunde, Scheidelunit, veraltete Be: 
— für Chemie. 

Scheidemantel, Karl, Sänger (Bariton), geb. 
21. Jan. 1859 zu Weimar, war 1878—86 Mitglied 
des Hoftbeaters dafelbit, ftudierte inzwiichen (1881 
— 83) nod bei Stodhaufen und gebört feit 1886 der 
Dresdener Hofoper an. ©., der auch bei den Ban: 
reutber Feitipielen mitwirlte, gebört zu den ange: 
jebenften ia der Gegenwart. 

- Scheidemüngze (franz. monnaie divisionnaire), 
im Gegenfaß zu dem eigentlichen —— oder 
Courantgeld diejenigen Münzen, welche nur zu 
Zahlungen im Kleinverkehr dienen und deshalb nur 
bis zu einem bejtimmten Betrage als geſetzliches 
Jahlungsmittel genommen werden müſſen. Eie 
ind entweder Silber- oder Billonmünzen (ftart 
jilberbaltiges Kupfer), oder werden ganz aus un: 
edlem Metall (Kupfer, Nidel, Bronze) bergeftellt. 
In den Ländern der Goldwährung können die Eil: 
beribeidemünzen von bobem Feingehalt fein (im 
Deutichen Reiche "/,., in England fein); in Pän: 
dern der Doppel: und der Silberwäbrung prägt 
man fie in der Hegel, um fie von den Gourantmün: 
zen zu unterſcheiden, in niederm Feingehalt als dieje 
aus, Eo find inden Staaten der Lateiniſchen Münz: 
fonvention die- Silberfcheidemüngen (von 2 Fre. 
abwärts) nur 9°, .00 fein, während das 5-Franken⸗ 
jtüd ald Courantmünze 99%, 500 fein iſt. Den ©. 
wird aud) in der Hegel abſichtlich ein höberer Nenn: 
wert gegeben, als ihnen nad ihrem Metallgebalt 
zulommt, jo dak fie bis zu einem gewiſſen Grade 
nur Kreditgeld (ſ. Geld) find. Zur Sicherung des 
Geldweſens gegenüber den früber häufigen Miß— 
bräuchen in der Ausgabe von ©. it in der Negel 
die Prägung derfelben nur für Staatsrechnung ge: 
ftattet, und die neuern Münzgeſetze beitimmen den 
zuläffigen Höchitbetrag des Umlauf, fo das deutſche 
Münzgeſeß Art. 4 und 5: Der Gejamtbetrag der 
Reichsſilbermünzen joll bis auf weiteres 10 M., 
der Nidel: und Hupfermünzen 2", M. für den Kopf 
der Bevölkerung des Reichs nicht überfteigen. In 
den Etaaten der Lateiniſchen Münzlonvention tit 
der Höchſtbetrag an Silberfcheidemünzen auf 6 Frs. 
für den Kopf feitgejtellt. England bat in diejer Be: 
ziehung feine Borjchrift. In Bezug auf die An: 
nabmebeichräntung im Brivatvertehr bejtimmt das 
De Münzaejes Art.9: Niemand ift verpflichtet, 
Neichsjilbermünzen im Betrag von mehr ald 2OM. 
und Nidel: und Kupfermünzen im Betrag von mebr 
als einer Mark in Zablung zu nehmen. In dent 
öfterr. Gejeh vom 2. Aug. 1892 (Art. 11) find 
die Beträge auf 50 Kronen für Einfronenftüde, 
10 Kronen für Nidelmünzen und 1 Krone für Kupfer: 
münzen feitgejekt. In den Staaten der Lateiniſchen 
Münztonvention iſt die Annabmeverpflibtung für 
Silberſcheidemünzen auf 50 Frs., in England auf 
40 Shill., in der Standinaviſchen Münztonvention 
auf 20 Kronen beichräntt. Die öffentliben Kaſſen 
dagegen nebmen in der Regel die S. in jedem Be: 
trag in Zablung und find verpflichtet, diefelben in 
aewijien Beträgen und bei beftimmten Kaſſen gegen 
Courantgeld umzutausfchen (deutiches Munzgeſeß 


Scheidenbruch — Scheinerjcher Berjud) 


Art.9 und Bekanntmachung des Reichslanzlers vom 
19. Dez. 1875). (S. Münze und Münelen) 
Scheidenbruch (Hernia vaginalis), die Ein: 


lagerung von Eingemweiden in einen Scheidenvorfall. 
Scheidenentzändung (Vaginitis), ſ. Leu— 
forrböe. [Käfer (i. d.). 


Scheidenflügler,, ungemöhnliher Name für 

Scheidenhant, ſ. Hoden. 

Sceidentatarrh (Vaginitis), ſ. Leuforrböe. 
Scheidenfchnäbler (Chionididae), eine ſehr 
merkwürdige, aus nureiner Gattung (Chionis Forst.) | 
und 2 Arten (Chionis alba Forst. und Chionis 
minor Hartl., ſ. Tafel: Stelzvögel IL, Fa. 7) 
beitebende VBogelfamilie von nit ganz Harer fvite: 
matiicher Stellung, die indeſſen meiſt den Stel;: 
vögeln zugezäblt wird. Ihre Körpergeitalt erinnert 
an die der Hühner; der Schnabel trägt oben auf der 
Wurzel eine Art Dad oder Hornjheide, das fich 
über die Najenlöcer legt. Die Füße find kurz, vier: | 
sebig. Das Gefieder ift rein weiß, ohne Abzeichen. | 
Sie leben von Aas, niedern Seetieren, bejonders 
aber von den Eiern und Jungen der Pinguine. Sie 
finden ſich auf den einfamen Inſeln des antarltiichen 

Deeans nördlich bis Kerguelenland. 

Scheidenvorfall (Prolapsus vaginae), der Bor: 
fall der vordern oder hinten Scheidenwand, weiit 
ganz ähnliche Erſcheinungen auf wie der Gebär: 
muttervorfall und ijt auch wie diefer zu bebandeln. 
S. Gebärmutterkfrantbeiten.) [fabrifation. 

Scheidepfanne, eideſchlamm, ſ. Zuder: 

Ehen äler, j. Tbal. . 

Scheidetrichter, Vorrichtung des em. Labo— 
ratoriums, deſſen man fich bedient, um zwei mit: 
einander nicht miſchbare Flüſſigleiten mechanisch zu 
trennen, Er bejteht aus einem lugelförmigen, einer: 
feit3 mit einem verjchließbaren Zubulus, anderer: 
ſeits mit einem Hahnrohr verjebenen Gefäß, in dem 
man die Flüffigkeiten nad ihrem fpecifiichen Gewicht 
ih jondern läßt, um dann die jchwerere durch den 
abwärts gerichteten Hahn auslaufen zu laffen. 

Scheidewand, j. Wand, 

Scheidewaffer, i. Salpeteriäure. 

eideweg, die Stelle, an der ſich ein Weg in 
mebrere teilt, eine Wegtreuzung (j. Kreuzweg). 
cheidingen, alte Stadt, j. Burgiceidungen. 
eidler, Dorette, j. Spobr, Louis. 

Scheidt, Kaſpar, deutſcher Dichter, Vetter und 
Lehrer Fiſcharts, jtarb 1565 wahrſcheinlich als 
Schulmeiſter zu Worms an der Peſt. Er bearbeitete | 
Dedelinds (1. d.) lat. «Grobianus» ausgezeichnet | 
in deuticher Sprache (Worms 1551 u. ö.; neu ba. 
von Mildjad in den «Halleihen Neudruden», Rr.34, | 
35). Unbebeutender find jeine «Lobrede von wegen 
des Meyen» (Worms 1551), «Frölib Heimfart» 
1552), «ob und Sakung der Mufica» (1561), eine 
Verſifilation der Regeln der Wormier Meiftergeiang: 
ſchule. — Val. Hauffen, Kaſpar ©. (Straßb. 1889). 

ie Samuel, Organit, ſ. Orgelipiel. 

‚Scheidung, Bezeihnung für verſchiedene tech— 
niſche Arbeiten, bejonders für die Aufbereitung 
(1. d.) der Erze und für ein Verfahren in der Zuder: 
tabritation (1. d.), das aud Defälation (De: 
relation) genannt wird, 

_Scheidung der Ehe, ſ. Eheiheidung und 
Scheidung von Tiſch und Bett. 

Scheidung durch Die Quart, jovicl wie Quar— 
tafion, ſ. Goldfheidung. 

Scheidung bon Liſch und Bett (Separatio 
a toro et mensa), im Gegenfaß zur Nuflöfung der 
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Ebe dem Bande nad (j. Eheſcheidung) die Trennung 
der Eheleute auf Zeit oder Dauer, alſo die bloße 
Bejeitigung des ebelihen Zuſammenlebens. Nach 
der Lehre der kath. Kirche kann vermöge der Zafra: 
mentseigenichaft der Ehe eine Ebe niemals gelöit 
werden, von einzelnen jeltenen Ausnahmen abge: 
jeben, wo der Bapft pispenfieren kann. In der Regel 
it nur Trennung von Tiih und Bett zuläffig, und 
diefe nur durch geiftliche Gerichte. Immerwährende 
Trennung wird nur bei wirklichen, d. b. freiwilligem 
und bewußtem und bewiejenem Ebebruch und nur 
auf Antrag des unfchuldigen Teils ausgeſprochen; 
auch Härelie (als aeiftlihen Ehebruch) jiebt das 
tanoniſche Recht al Scheidungsgrund an. Zeitweife 
Trennung kann verlangt werden aus Gründen, die 
eine Zerftörung des ebelichen Lebens herbeiführen 
oder die Trennung notwendig erjcheinen laflen mit 
Rüdfiht auf Gefahr des Seelenbeils, der Sicherheit 
und des Wobles des unſchuldigen Teils, Auch neuere 
Rechte ließen zeitweife Trennung zu, teils ala Siche: 
rum —— während des Rechtsſtreits, teils als 
jelbitändige Naßregel, teild um der Möglichkeit einer 
Ausföhnung Raum zu laffen. Code civil gab ein 
Wahlrecht zwischen Scheidung und dauernder Tren: 
nung (Art. 306, 310), in Frankreich bei der Wieder: 
einführung der Scheidung durch Gejeh vom 27. Juli 
1884 nicht unerbeblih geändert. Während das 
Deutiche Reich3gejek vom 6. Febr. 1875, $. 77, be: 
jtändige S. v. Tu. B. verbietet und jtatt derjelben 
nur Scheidung zuläßt, fann nad dem Deutichen 
Vürgerl. Gefesb. $. 1575 auf Antrag des zur Schei: 
dung berechtigten Ehegatten, wenn der andere Teil 
nicht dagegen iſt, ftatt auf Scheidung auf Aufbebung 
der ebelihen Gemeinſchaft erfannt werden, Dieſelbe 
bat die Wirkungen der Scheidung (die Frau kann 
alfo 3. B. ihren Mädchennamen annebmen); nur 
Eingehung einer neuen Ehe ift ausgeichloffen. 

Scheiern, Dorf in Oberbavern, j. Schenern. 

Scheiß, ſoviel wie Scheich (. d.). 

Scheinbild, ſ. Bild. — S. als mediz. Lehr: 
mittel, j. Phantom. 

—— ſ. Cephalotaxus. 

Scheiner, Chriſtoph, Mathematiker, geb. 25. Juli 
1579 zu Wald bei Mindelheim in Schwaben, war 
Mitglied des Jeſuitenordens, Profeſſor der Mathe— 
matit und des Hebrätfchen in Ingolſtadt, Innsbruck 
und freiburg i. Br.; 1622 wurde er Vorſtand des 
neu aegründeten Sefuitenkollegiums zu Neiffe in 
Schleſien; er ftarb dafelbit 18. Juni 1650. ©. iſt 
betannt durd feine Erfindung des Pantograpben 
oder Storchſchnabels (1603) und durch feine ein: 
aebenden Arbeiten über die Sonnenfleden und 
Sonnenfadeln. Er beftimmte aus den Beobachtun— 
gen der Flecken zuerit die Rotationszeit der Sonne 
und die Lage ihres Äquators und erkannte die von 
der Achſendrehung der Sonne unabhängige Eigen: 
bewegung der Flecdde und Fadeln. ©. verdanten wir 


' auch die erite Karte der Mondberge. Er veröffent: 


libte: «Rosa Ursina» (Bracciani 1630). 
Scheiner, Julius, Aſtrophyſiker, ſ. Bd. 17. 
Scheinerfcher Verſuch, nah dem Jeſuiten 

Sceiner (ſ. d.) benannter Verſuch, der darin be: 


| jtebt, dab man vor das Auge ein Kartenblatt bält, 


in dem ſich zwei Heine Öffnungen befinden, deren 
Abſtand Meiner ift als die Pupillenweite, und 
dur die Öffnungen einen feinen Buntt betrachtet. 
Nur dann, wenn das Auge auf die Entfernung des 
Bunttes eingeftellt it, ericheint der Punkt einfach; 
ift dagegen das Auge auf eine größere oder Heinere 
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Entfernung eingejtellt, fo bilven jid auf der Neb: 
baut zwei geſonderte Heine Zerftreuungstreife und 
der Punkt erfcbeint doppelt. 

Scheinfeld. 1) Bezirksamt im bapr. Reg.Bez. 
Mittelfranten, bat 393 qkm und (1900) 19098 €. 
in 55 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Bezirks: 
ftadt_im Bezirksamt S., im Steigerwald, lints an 
der Scheine, Eik eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Fürth), bat (1900) 1186 E., darunter 160 Gvange: 
liſche und 94 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, ein kan. 
Minoritenkloſter und bedeutende Viehmärkte. Nord: 
djtlib das Schloß Schwarzenberg, Stammſchloß 
der Fürſten Schwarzenberg. — Vol. Mörath, Schloß 
Echwarzenberg in Franken (Krumau 1902). 

einfrucht, j. Frucht (botaniſch). 

Scheingeld, j. Wiener Währung. 

Scheingelent, j. Belent. 

Scheingeichäft, das in der form eines Nechts: 
geſchäfts Erflärte, während der oder die Erklären: 
den den Inhalt ihrer Grflärung nicht wollen. Der 
Schein kann zur Täuſchung (Simulation) oder zur 
Umgebung gewäblt jein; zur Täuſchung namentlich 
Dritter, wie wenn ein Schuldner jeine Grundftüde, 
um fie den Gläubigern zu entzieben, zum Schein an 
Tritte verkauft und über den Kaufpreis quittiert, 
oder zum Schein Hypotheken eintragen läßt, während 
er dem angeblichen Gläubiger nichts jchuldet; oder 
wenn jemand zu unzüchtigen Zwecken einer Frauens— 
perjon eine Trauung vorjpiegelt. Es gilt die Negel 
Ausnahme bei der Ehe: Deutjches Bürger. Geſeßb. 
$. 1323), dah eine gegenüber einem andern abzu: 
gebende Willenserllärung, die mit defien Einver: 
ſtändnis nur zum Schein abgegeben wird, nichtig iſt 
(Deuticbes Bürgerl. Geſekb. $. 117). Auch Dritten 
gegenüber, zu deren Nachteil ein ©. —— 
iſt, iſt das Geſchäft nichtig, doch machen ſich die Kon— 
trahenten in der Hegel ſchadenerſaßpflichtig (Biterr. 
Bürgerl. Geſetzb. 8.869; Deutſches Bürgerl. Geſeßb. 
88. 823 fa). Einen weiten Schuß gegen ©. ge: 
währen die Beitimmungen zu Gunften des qut: 
aläubigen Erwerbers (j. Bona fides). 

Iſt das ©. zur Umgehung gewiſſer Schwierigkeiten, 
die dem Abſchluß des beabſichtigten Geichäfts ent: 
negenftanden, geſchloſſen, wird aljo durch das ©. 


Scheinwerfer 


ſuchungen ſtets noch die Herztöne, wenigitens der 
zweite, börbar; erjt wenn dieje erlöfchen, ijt der 
Tod fiher. Ein wertvolles Erklennungszeichen des 
S. iſt die eleftriiche Erregbarleit der Musteln; beim 
Scheintoten bleibt diefelbe erbalten, während fie beim 
Ioten 1", bi8 3 Stunden nab dem Tode erlischt, 
auch die Totenftarre (Tod) bleibt aus. Eins der ein: 
fachſten und fiherften Mittel zur Etlennung des S. 
joll das Fluorescein fein, das man in ſchwächer Lö: 
jung unter die Haut fprikt. Co lange noch Leben 
vorbanden ift, färben fih dann die Schleimbäute 
— gelb, die Pupille nimmt eine intenſiv grüne 
Aluorescen; an, Erfheinungen, die obne Schädi: 
gung nah einigen Stunden wieder verſchwinden, 
nach Cintritt des wirklichen Todes aber nicht zu 
beobadıten find. 

Die innere Urſache des S. iſt zunächſt Stillitand 
der Atmung und des Herzens, und diejer kann ein: 
treten: bei jcheintot Neugeborenen, nach PVerblu: 
tungen, nad langem Hungern und beftinen Krampf: 
anfällen (Epilepfie, Eklampſie, Starriucht), nadı 
beftigen Gebirnerfchütterungen, bei vom Blik Ge: 


| troffenen, bei Schlagflüfjigen, Erfrorenen, Grorofiel: 


ein anderes Rechtsgeſchäft verdedt, wird z. B. ftatt | 


dem Werte geichlofien, jo bejtimmt ſich die Gültig: 
feit nad den für das verdedte Nechtägeichäft gelten: 
den Vorſchriften (Teutiches Bürgerl. Gejesb. $. 117; 
Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 8.916). Das kann zur Auf: 
rechtbaltung des beabfichtiaten Rechtsgeſchäfts füb: 
ren; jo wenn der Gläubiger, ftatt auf feine Forderung 
zu verzichten, quittiert, als wäre ibm der aeichuldete 
Betrag gezablt. In der Rechtsgeſchichte bilden we: 
gen der angewendeten Formen ©. diefer Art eine 
große Nolle (j. Manecipatio), it das verdedte 
Geſchäft verboten (z. B. Wucher) oder an eine be: 
jtimmte, im ©. nicht beobadtete form gefnüpit 
(wie die Schenfung), jo bleibt der ganze Akt nichtig. 
einkauf, j. Scheingeichäft. 

Scheintod (Asplıyxia), der Zuſtand eines orga: 
nischen Mejens, in dem die Ericheinungen des Yebens 
nicht mebr bemerkt werden und dennoch der Yebens: 
prozeß jelbjt noch nicht völlig erloſchen iſt, namentlich 
Fäulnis noch nicht eintritt. Tie Symptome des €. 
beim Menichen find: Schwinden der Zinnesthätig: 
teit und des Bewußtieing, Aufbören der Mustelbe: 
wegungen, Atem, Herz: und Bulsichlaa find nicht 
mebr wahrnehmbar. Tod find nad Bouchuts Unter: 


einer Schenfung ein Kauf zu einem Preiſe weit unter | 





ten und Ertruntenen; ferner bei manchen narkotiſchen 
Vergiftungen (Opium, Belladonna, Chloroform, 
Blaufäure u. a.) fowie beim Einatmen irreipirabler 
Gasarten. Auch kann der ©. ein ſomnambuliſtiſcher 
Zustand fein. Sichere Borbeugungsmaßregeln gegen 
das Yebendigbearabenwerden find: das Verbot der 
zu früben Beerdigung (nicht früber ala 72 Stunden 
nadı dem Tode), Überwachung der Leihen, obliga: 
toriſche Leichenſchau durch Sachverſtändige. 
Belebungsverſuche macht man, indem man 
entweder den auf dem Geſicht liegenden Verunglüd: 
ten langjam und allmäblid, ungefähr 15 mal in 
der Minute, auf die Seite und ein wenig darüber 
binaus und dann fchnell wieder auf das Geſicht zu: 
rüdwälst und, wäbrend er auf dem Geficht liegt, 
einen gleibmäßigen Trud auf feinen Rüden und 
die Geitenfläben der Bruft ausübt (Metbode 
von Marjball-Hall), oder indem man ibn auf 
den Rüden legt, feine Schultern durd ein unter: 
aelentes Kiſſen unterftükt, feine Zunge nad vorn 
ziebt und vor den Lippen feitbält und nun durch 
abwecielndes langſames Erbeben der Arme bis 
über den Kopf und darauf folgendes Wiederan: 
prüden gegen die Bruftwand eine rhythmiſche Er: 
weiterung und Berengerung des Brujtlorbes (fünft : 
libe Atmung) bewirlt (Metbope von Sol— 
veiter). (immer muß man dieje Bewegungen län 
gere Zeit fortſetzen, da nicht jelten erjt nach balb: 
jtündigen Manipulationen eine Wiederbelebung 
erfolgt. In leichten Fällen genügen zur Wieder: 
belebung Haut: und Schleimbautreize, wie Ried: 
und Niesmittel, Beiprengen mit faltem Wafler, Rei 
ben und Bürften des ganzen Körpers, Cinwideln 
der Frühe in Senfteige und reijende Klyſtiere. — 
Vol. Esmard, Die erfte Hilfe bei plößlichen Un: 
— (17. Aufl., Lpz. 1901). 
einwerfer, eine optiſche Einrichtung, welche 
die von einer Lichtquelle nad allen Seiten ausge: 
jandten Yichtitrablen fammelt und in konzentrierter 
Stärke nadı einer bejtimmten Richtung wirft; aus: 
aeführt werden jekt die ©. als febr ftarte elektriſche 
Bogenlichter, die, mit Barabelipiegel verſehen und 
nad allen Richtungen bin leicht beweglich, mittels 
fonzentrierter Yichtjtrablenbündel das Vorgelände 
einer Feſtung, ein Gefechtsfeld (bebufs Auffindens 
Verwundeter), die Umgebung eines Schiffs auf große 


Scheinzwitter 


Entfernungen bin grell zu beleuchten geeignet find, 
durch in bejtimmter Folge erzeugte Yıcbtblige aber 
auch zu Signalifierungssweden benukt werden lön: 
nen. Der auf der Pariſer Weltausitellung von 1900 
durch Schudert & Co. ausgeſtellte S. beſaß einen 
Zpiegeldurchmeiler von 2 m und kann einen Licht: 
jtrabl von 320 Mill. Normalterzen ausjenden. — 
Vol. Nerz, ©. und Fernbeleuchtung (Stuttg. 1809). 

—— \ Hermapbroditismus. 

Scheitauoglu, Beiname von Michael Kantalu— 
zenos (j. d.). 

Scheitel (Vertex), der mittlere obere Teil des 
menſchlichen Kopfes, von deſſen höchſter Stelle 
(Wirbel) die Haare ſich nach verſchiedenen Seiten 
teilen und dejien Inöcerne Grundlage die beiden 
alatten, nab außen fonveren, binten und jeitlich 
am Schädel liegenden Scheitelbeine (ossa parie- 
talia, ſ. Tafel: Der Schädel des Menſchen, 
ia. 1,2) bilden; dann überbaupt der obere Teil eines 
Wegenitandes, 3. B. eines Berges, eines Bogens. 
An der Matbematit nennt man ©. einer Yinie 
die Endpunkte derielben; ©. einer Kurve die 
Endpunkte einer Achſe oder eined Durchmeſſers; 
=. eines Winkels die Spike desjelben. 

Scheitelaffen, ſ. Aiientelle. 

Scheitelauge, Barietalauge, PBarietal: 
organ. An dem Schädel zablreiher Echſen findet 
ſich in der Mitte der Scheitelbeine ein die Schädel: 


dede durchſetzendes Lob, das Foramen parietale, | 


in das eine Fortſeßung der Zirbelorüje eindringt. 
In einigen Fällen, 3. B. bei der Brückenechſe (i. d.), 
bildet die Fortichung eine Blafe, deren Vorderende 
die Beſchaffenheit einer primitiven Yinje bat, wäh— 
rend in ben Seitenwänden und ber Hinterwand eigen: 
artige gejtredte,von Pigment umgebene Jellenliegen, 
die an eine Nekbaut erinnern. Man faht desbalb das 
Ganze als ein mitten auf dem Schädel gelegenes, 
rudimentär gewordenes Auge auf. (S. Zirbeldrüſe.) 

Scheitelbein, j. Schädel und Scheitel. 
Scheitelgebirge, ſ. Gebirge. 
Scheitelhaltung, j. Schiffahrtslanäle. 
Scheitelfreiß, in der Ajtronomie joviel wie 
SHöbentreis (j. d.). [Zenith (i. d.). 

Scheitelpunft,, in der Aitronomie joviel wie 

Sceitelwahstum, ſ. Wahstum. 
Scheitelwintel, zwei Winkel, bei denen die 
Schenlel des einen die Rüdverlängerung der andern 
ind; die beiden ©. find einander gleich. 

Scheitelzelle, eine dur die Form und Funk— 
tion bejonders charalteriſierte Zelle an den jort: 
wachenden Organen febr vieler Pflanzen. Dur 
bäufig und regelmäßig aufeinanderjolgende Teilun: 
gen in der ©. werben neue Zellen und Zellgruppen 
gebildet, aus denen dann durch weitere Differen— 
zierung die Gewebe der betreffenden Organe ſich 
entwideln. Derartige S. finden ſich bei den meiſten 
Kryptogamen, aber nur bei wenigen Phanerogamen. 

25 j. Schiffbruch. 

Scheitholt, Saiteninſtrument, ſ. Trumſcheit. 

rer türk. Gewicht, j. Chetv. 

Scheföna, linker Nebenfluß der Wolga in den 
ruf. Gouvernements Nowgorod und Jaroſlawl, 
Abfluß des Bjelooſero, 446 km lang, bildet einen 
Teil des Marienlanalivitems (j. d.) und des Herzog: 
Nlerander: von: Württemberg : Kanaljvftems (f. d.). 

Schelam, oitind. Stadt, 1. Salem. 

Scheich, ſ. Rieſenhirſch. 

Schelde franz. Escaut, bei den Alten Scaldis), 
Fluß, entipringt im franz. Tepart. Niöne, bei Catelet, 
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18 km im AND. von St. Quentin (ſ. die Karten: 
Belgien und Yuremburg und Die Schiff: 
fabrtsjtraßen in Belgien und den Wieder: 
fanden [beim Artilel Niederlande]). Cambrai, 
| Ralenciennes und Conds berübrend, nimmt fie bier 
von rechts die ſchiffbare Haine (Henne) und den 
Kanal von Mons, links bei Boucain den Canal de 
la Senſée und bei Chaͤteau-l'Abbaye die ſchiffbare 
Scarpe auf. Dann tritt ſie in belg. Gebiet, nimmt 
unterhalb Tournai lints den Canal de l'Espienne 
und bei Gent lints die jchiffbare Lys (1. d.) auf. Von 
Gent, wo fie zwei Kanäle nah Brügge und Terneuzen 
| entjendet, wendet ſich die S. ojtwärts und nimmt 
rechts die Dender und den Rupel, beide ſchiffbar, auf. 





Bei Antwerpen zeigt ſie wäbrend der Flut eine Breite 
von 400 m und eine Tiefe von 11 m. Etwa 26 kın 
im RW, von Antwerpen, in den Niederlanden, teilt 
jie fib bei dem ort Batb in die Weſterſchelde, 
Hont oder Hond, und die Ooſterſchelde. Die 
eritere, der Hauptarım, fließt zwiſchen Staats: oder 
Holländiſch⸗ Flandern und den Inſeln Süd: Beveland 
und Malcheren bindurd und mündet bei Vliſſingen 
in die Nordjee, während die Dofterichelde ſich zwi: 
ichen den genannten und andern Inſeln der Provinz 
Seeland bindurcmwindet. Die Ooſterſchelde wurde 
im ©. von Bergen:op:Yoom durch einen Damm, 
über welchen die Eiſenbahn nab Bliſſingen jübrt, 
neiperrt, zugleich aber wurde zur Aufrechtbaltung 
der Verbindung der S. mit der Maas und dem Rhein 
einKanaldurhZüp:Beveland gepraben. DieStrom: 
länge beträgt in Frankreich 89, ın Belgien nadı der 
neueften Regulierung 195,3, in den Niederlanden 
(nur die Weiterichelde) 59, zuſammen 343,3 km; 
biervon find die untern 166,6 km (bis Gent) für See: 
ichiffe und oberbalb Gent durch Kanaliſierung 87,7 km 
in Belgien und 63 in frankreich für größere Fluß— 
fahrzeuge ſchifibar. Nur die 26 km oberbalb Cam: 
brai find nicht ſchiffbar; doc läuft dieſer Strede der 
von Cambrai nah Chauny am Seitenfanal der Diſe 
jübrende Kanal von St. Quentin parallel. Außer: 
balb des Hauptitromes find in Frankreich noch 25, 
in Belgien 13 km Nebenarme jcifibar. In den 
J. 1648— 1792 führten die Holländer die Schließung 
der Scheldemündung durch und nabmen dies Hecht 
nad der Trennung Belgiens wieder in Anipruc. 
Auf Andringen der Großmächte wurde jedoch in 
dem Vertrage vom 19. April 1839 die Nreibeit der 
Scheldeſchiffahrt anerlannt. Die Ablöfung der Zölle, 
welche Belgien von der fremden Schiffahrt auf der 
S. erbob, erfolgte 16. Juli 1863. 

Scheldethalbahn, Strede der ehemaligen Köln: 
Mindener Eiſenbahn (1.d.), jet Preuß. Staatsbahn, 
von Dillenburg über Oberſcheld nach dem Auguft: 
jtollen, mit Abzweigung nad dem Nitolausitollen 
(lt km, 1872 eröffnet). 

Se „Flachſ eu Meer (Meerestiefe). 

Schelfhout (ipr. Schelibaut), Andries, nieder: 
länd. Yandicaftsmaler, geb. 16. Febr. 1787 im 
Haag, bildete ſich durch das Studium der Natur. 
Er jtarb 19. April 1870 im Haag. Berübmt find feine 
Winterlandichaften; doch ijt er jajt noch bedeutender 
in der Darjtellung der grünenden Natur ſowie in 
der Marinemalereı. Winterlandicbaften bejiken von 
| ibm das Reichsmuſeum zu Amſterdam (}. Tafel: 

Riederländiſche Kunſt VIL, ia. 2), die Kunſt— 
halle zu rare die Neue Binatotbet zu Münden. 
Schelidan Adaffi, ſ. Chelidoniſche Inſeln. 
| Scheliff (franz. Cheliff), größter Fluß Algerien 
(650 km), entipringt in der Provinz Oran am Nord: 
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abhange de3 Dſchebel Amur und durdfließt das 
Eentralplateau. Durd den Zufluß des Nabr Waſſel 
geſtärlt, durchbricht er bei Bogbari die Randgebirge, 
wendet fihb nah W., durdfließt ein fruchtbares 
Längsthal zwiichen den Wanfcheriich: und Dabra: 
bergen und mündet 12 km im AND. von Moita: 
ganem in das Mittelmeer. — Vgl. Bourder, La 
plaine du Chelif (Algier 1900). 

Scheljabow, Andrej Jmanowitih, ruf). Nevo: 
(utionär, ſ. Sheljabow. 

Scheif, —— ſ. Haar. 

Schelkliugen, Stadt im-Oberamt Blaubeuren 
des württemb. Donaufreifes, an der Linie Ulm:m: 
mendingen und der Nebenlinie Reutlingen:S. (58km) 
der Württemb. Staatöbahnen, bat (1900) 1529 E., 
darunter 171 Gvangeliihe, Poſt, Telegraph, eine 
Schloßruine; Zümdhölger- und Gementfabrilation. 
Die nabe 1127 gegründete, 1806 aufgebobene Bene: 
viftinerabtei Urjpring iſt jest Baummollmeberei. 

hell, Hermann, lath. Theolog, geb. 28. Febr. 
1850 in freiburg i. Br., ftudierte dajelbft und in 
Würzburg, ging 1879—81 zu pbiloj.:theol. Studien 
nah Rom und wurde 1885 außerord., 1888 ord. 
Profeſſor der Apologetit, vergleihenden Religions: 
wiſſenſchaft und chrijtl. Kunſtgeſchichte in Würzburg. 
S. ichrieb: «Die Einheit des Seelenleben3 aus den 
Principien der Ariftotelifchen Philoſophie entwidelt» 
Freib. i. Br. 1873), «Das Wirken des dreieinigen 
ottes» (Mainz 1885), «Kath. Dogmatik» (3 Bde., 
Baderb. 188992), «Gott und Geijt» (2 Bpe., ebd. 
1895—96). In feiner Nede bei der Eröffnung des 
neuen IInwerjitätägebäudes in Würzburg (28. Dit. 
1896) über das Berbältnis von «Theologie und Uni: 
verfität» (2, Aufl., Würzb. 1899) ſuchte ©. nadau: 
weiſen, daß das Ideal einer vorurteiläloien Dent: 
arbeit auch für die kath. Theologie als Wiſſenſchaft 
maßgebend jei und warf die Frage auf, ob die Rud— 
jtändigfeit der Hatholiten auf Fehler zurüdzuführen 
jei, die der herrſchenden Auffaljung des Katholicit: 
mus anhaften. Letztere frage behandelte er in «Der 
Katholicismus ala Princip des Fortichrittö» (7. Aufl., 
Würzb. 1899) und fchrieb in diefem Sinne ferner: 
«Das Problem des Geijtes» (2. Aufl., ebd. 1897) 
und «Die neue Zeit und der alte Glaube» (2. Aufl., 
ebd. 1898), Als infolge diejes Standppunttes vier 
feiner Hauptwerle von der päpftl. el jr 
auf den Index der verbotenen Bücher gejeht wurden, 
unterwarf ſich ©. diefem Dekret durch ein Schreiben 
an den Biſchof von Würzburg (März 1899), erklärte 
aber inden Münchener «Hohihulnahrichten» (März 
1899), daß dieje Unterwerfung keinen Widerruf, jon: 
dern nur einen Alt derLovalität bedeute. Neuerdings 
ichrieb S.: «Apologie des Cbrijtentums», 1. Bo.: 
«Religion und Offenbarung» (2. Aufl., Baderb. 1902), 
« Das Ehriftentum Chriſti. Eine kritiſche Studie zu 
Harnads Weſen des Chriftentums» (Münch. 1902) 
und «Ebriftus. Das Coangelium in feiner welt: 
geihichtlihen Bedeutung» (Mainz 1903). 

Schellad, Summilad, Blattlad oder Yad: 
barz, ein Harz, das ſich auf den jungen Zweigen ver: 
jchiedener Sträucher und Bäume, wie Aleurites lac- 
cifera W., Ficus religiosa L. und indica Roxb., 
Schleichera trijuga Willd., Butea frondosa Rob. 
u. ſ. m. bildet. Es geſchieht dies infolge des Stichs der 
Weibchen der Yadihilvlaus (Coceus lacca Kerr) in 
die Rinde, wonad ein Saft auäfließt, der die Brut 
des Inſelts einbüllt und dann auf dem Zweige aus: 
trodnet. Dieje Harzmaſſe, in der noch Reſte der ipä: 
ter ausgekrochenen farminbaltigen Inſekten zurüd: 
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bleiben, wird mit den Zweigen abgenommen undgiebt 
den Stodlad (stick-lac). Entjiebt man der Maſſe 
dur Kochen mit ſchwacher Sodalöjung den roten 
Farbſtoff (f. Lac-dye), jo entjtebt der gelblihbraune 
Körnerlad (seed-lac), Aus dem Körnerlad ge: 
winnt man endlich durd Schmelzen und Auffangen 
der CHR Maſſe auf Bitangblättern den ©. 
oder Tafellad (shell-lac), dünne, platte Stüde, 
die durchſcheinend, glänzend, hart, von muſcheligem 
Bruch und orange bis braunrot gefärbt find. Im ©. 
finden fich verſchiedene Harze, beſonders das Lacharz, 
nebenbei noch Farbſtoffe, Fette und Wachs. Der ©. 
ſchmilzt leicht, löft ſich großtenteils in Weingeiſt 
und Ather, in Alkalien und —— Borarlöfung, 
er lann auch dur Ehlor gebleicht werden, wodurd 
er für Heritellung von farblofen Firniſſen befonders 
geeignet wird. Man gebraucht den S. namentlich 
zur Bereitung der Meingeijtfirnifje, der Tiſchler 
politur, des Ciegellad3, verjchiedener Kitte und in 
der Feuerwerkskunſt; auch bildet er die Hauptmafie 
des Marineleims und der Elektropborfuchen. Ferner 
bedient man ſich feiner in Borarlöjung gelöft zum 
Steifen und Waſſerdichtmachen der Filzhüte, zum 
Firniſſen von Bapier und, mit feinem Ruß verjest, 
als unausloſchliche Tinte. 

Schellah, Stamm der Berbern (ſ. d) in Marofto. 

Schellbeere, ſ. Rubus. [f. Halbmonv. 

Schellenbaum, nitrument der Militärmufit, 

Schellenberg, Berg bei Donauwörth (j. d.). 

Schellenberg, bi3 zum J. 1899 Name der Stadt 
ar 7 tusburg (}. d.). Schellendorff. 

elleudorff, Bronſart vom, ſ. Bronſart von 

Schellente (Fuligula s. Anas clangula L., ſ. Ta: 
fel: Shwimmpvögel IV, fig. 2), nordiſche, etwa 
49 cm lande Ente, die im Winter auch Deutſchland 
beiubt. Das Männchen iſt weiß mit ſchwarzen 
Schultern und Rüden und mit grün jchillernden 
weißgefledtem Kopf und Oberhals, das Weibchen 
bat ein dunkelaſchgraues, am Kopf mit Braun ge: 
jeichnetes Gefieder. (S. Enten.) 

Schellentracht, eine im 10. Jabrb. aufgelom: 
mene Mode, die Kleider, namentlich die Mäntel, mit 
Schellen zu behängen. Man bebing nicht mur 
den Gürtel mit tleinen, oft auch ziemlih großen 
metallenen, manchmal jogar filbernen umd ver: 
goldeten tönenden Gloden und Schellen, jondern 
legte ſich noch einen beſondern Schellengürtel, der 
über Bruft und Nüden gleich einer Schärpe getragen 
wurde, bei. Auch die Ränder des Rodes und der 
Armel fowie der Saum des Halsausſchnittes, ſelbſt 
Kniebänder und die Spitzen der Schnabelihube 
wurden mit Schellen befeßt. (S. Tafel: Koftüme LI, 
Fig. Tu. 8.) Die anfangs nur von den Bornehmen 
getragene ©. war zu Anfang des 15. Jahrh. aud) 
in den Städten allgemein üblidy geworden. Um die 
Mitte des 15. Jabrb. verſchwand fie und blieb nur 
für die Narrentracht in Gebraud. 

Schellfifche (Gadidae), eine Familie der Weid: 
floſſer (f. d.), deren Gattungen fidy durd) einen lang: 
aeitredten Körper mit jehr Heinen Schuppen, einen 
Bartfaden am Sinn, eine bis drei Rüdenflofien, an 
die Keble gerüdten Bauchflofjen und durch eine große 
Schwimmblafe auszeichnen. Die meijten leben in 
den Meeren der kalten oder gemäßigten Breiten. Sie 
liefern ein BES: leiht in Lagen trennbares und 
in der Regel jebr ſchmachhaftes Fleiſch. Im engern 
Einne verjtebt man unter Schellfiich oder gemei: 
nen Scellfifch (Gadus aeglefinus Z., }. Tafel: 
Fiſche II, Fig. 2) eine Fiſchart, die bi8 90 cm lang 
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und 1—1,5 kg und darüber ſchwer wird, amı Rüden 
braun und am Bauche filberfarben ist, einen fchwar: 
en Fled binter der Bruftflofie, eine ſchwarze, gerade 
itenlinie, drei Nüden:, zwei Aiterflofien und eine 
ie &nittene Ehwanzsflofje bat. Sie lebt-baupt: 
ſachlich in der Nordiee, beionders an den engl. und 
ſchott. Küften, und ift dort außerordentlich häufig. 
Ihr Fleiſch ijt weich, zart und jhmadbaft, eignet jich 
aber nicht zur langen Aufbewahrung im Salze; jie 
wird daber friich gegefien. Verwandt find Toric, 
Kabeljau-und Aalraupe (j. dieje Artikel). 5 
Schellhammer, ein Sehbammer (j. d.), deſſen 
Babn eine dem Schließlkopf eines Niet3 entiprechende 
Aushöhlung trägt und der, auf den roh vorgebil- 
deten —— aufgeſetzt und mit Zuichlagbäm: 
mern geichlagen, die faubere Ausbildung des Schließ: 
topfes bewirft. . ı 
chelling, Friedr. Wilh. Joſ. von, Philoſoph, 
eb. 27. Jan. 1775 zu Leonberg in Württemberg, 
Kubierte in Tübingen, wo er im fog. Stift mit 
Hegel befreundet wurde, Theologie und Philoſophie 
und benubte darauf eine Erzieberjtellung in Leipzig 
u eingebenden Studien der Naturmwilienichaften. 
Rngwilchen batte er durch feine erſten philoſ. Schrif: 
ten die Aufmerkſamleit derartig auf ſich nezogen, 
daß er 1798 durch Vermittelung Fichtes und Goethes 
als Profeſſor nad) Jena berufen wurde. Hier ent: 
faltete er, anfangs neben Fichte, jpäter in enger 
Berbindung mit Hegel, eine glänzende afademilche 
und gleichzeitig eine umfaflende litterar. Thätigfeit. 
Auch gründete er mehrere philoſ. Zeitichriften, wie 
die «eitjchrift für ſpelulative Phufil» (1801—2), 
die Neue Zeitjchrift für ſpelulative Phyſiko (1802 
—3) und das «ftritiiche Journal der Philoſophie⸗ 
(1802-3). Bon größter Wichtigkeit für feine Ent: 
widlung war der Verkehr mit den in Jena und 
Weimar vereinten Größen der Litteratur, nament: 
lih aber mit dem Kreiſe der romantischen Dichter: 
ſchule. Doch hatte die Rüdjichtslofigkeit feines per: 
fönlichen Auftretens und feiner litterar. Bolemit die 
ibm bereiteten Konflikte fo febr verichärft, daß er 
1803 einem Rufe nah Würzburg folgte, nachdem er 
ſich mit Karoline, geborene Midyaelis (j. Schelling, 
Karoline), verbeiratet batte. 1806 berief ibn die 
bayr. Regierung als Generaljefretär der Akademie 
der bildenden Künfte nah München. An dieſer freien 
Stellung benußte er einen längern Urlaub 1810, 
um in Etuttgart einem gewäblten reife Brivatvor: 
lefungen zu halten, und erhielt jeit 1820 die Erlaub: 
nis, in Erlangen zu leben, wo er einige Semeſter 
an der Univerfität Vorlejungen bielt. 1827 wurde 
er als ord. Profeſſor der Philoſophie mit dem Titel 
Geb. Hofrat an die neu errichtete Univerfität Mün: 
hen berufen und jpäter zum Vorſtand der Akademie 
der zene und Konſervator der wiflenjchaft: 
lichen mmlungen ernannt. Aus diefer Stellung 
berief ibn 1841 Friedrich Wilhelm IV. nad Berlin, 
wo er ala Mitglied der Alademie von dem Necte, 
an der Univerfität zu leien, bis 1846 in freier Weiſe 
Gebraud machte. Er jtarb 20. Aug. 1854 zu Ragatz 
und ift-bort*bejtattet. — Val. Aus S.s Leben. In 
Briefen (ba. von Blitt, 3 Bde,, Lpz. 1869— 70). 
Selbit fünitleriih angeleat, batte ©. das reifite 
änbnis für jene äjtbetifche Bewegung, die, von 
Schiller und den beiden Schlegel angebabnt, die 
Dibtung und die Philoſophie zu vereinen fuchte, 
Das anihauliche Element feines Denkens, das ſich 
auch in der fhönen Sprache einiger jeiner Schriften 
zu erfennen giebt, bildete ein wobltbuendes Gegen: 
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gewicht gegen die begrifflihe Abſtraltion feiner 
pbilof. Vorgänger, und Ge feiner Bere fo 
vor allem die 1803 gedrudten «Vorlefungen über 
die Methode des alademiihen Studiums» und feine 
1807 in-Müncen gebaltene Rede über «Das Ver: 
bältnis der bildenden Künfte zur Natur», find Mufter 
vollendeter Darftellung. Dabei war es eine Folge 
feines raſtloſen philoſ, Triebes, dab ©. ſich wäh: 
rend ſeines ganzen Lebens in einer ing 
Umgeftaltung jeiner Überzeugung befand. 
S.s Werle wurden nad feinem Tode von jeinem 
Sohne gefammelt und in 2 —— (14 Bde., 
Stuttg. 1856—61) herausgegeben. Die Schriften 
«liber die Möglichkeit einer Kon der Philoſophie 
überhaupt» (1794), «Bom Ich als Brincip der Philo⸗ 
fopbie» (1796), die «Briefe über Dogmatismus und 
Kriticiamus» (1795), «Neue Dedultion des Natur: 
rechtä» (1795), «Allgemeine Überficht der neuejten 
pbilof. Litteratur» jomwie die «Abhandlungen zur 
Grläuterung des Idealismus der Wifjenichaftslehre» 
(1796) wiederholen die Gedanken Fichtes oft in der 
glüdlichſten Faſſung. Allein bald wuchs ©. aus 
diefer Lehre heraus, und die Differenz, in die er zu 
feinem Meifter geriet, führte bald zum ſchroffen 
Bruche. (ng. Sob. Gottlieb Fichtes und S.s philoſ. 
Briefwechiel, aus dem Naclab beider bg. von 
$. 9. Fichte und * A. —— Stuttg. 1856.) 
Anfangs glaubte ©. ſich no völlig auf dem Bo- 
den der Fichteſchen Anſchauung zu bewegen, wenn 
er deilen Wiffenichaftslehre durch feine Natur: 
philoſophie zu ergänzen gedachte. Er wollte nämlich 
zeigen, dab das ganze Weſen der Natur auf den Ge: 
jeßen ber ge | berube und zu deren Entwid: 
lung ange eg ſei. Diejer «Plan» der Natur jchien 
ihm nur jo begriffen zu werden, daß alle ihre Er: 
iheinungen als ein Stufenreih von Bildungen er: 
fannt werben müßten, das jein Ziel in der Entwid: 
lung der bewußten Sntelligenz babe, Für die Aus: 
führung dieſes Plans fehlten damals noch mehr als 
jeßt die empiriſchen Vorlenntniſſe, und jo griff ©. zu 
einer apriorifchen —— die zwar 5* 
volle Blide in den Zuſammenhang der Natur, z. B. 
in die Identität der magnetiſchen und eleltriſchen 
Kraft und in die Entwidlungsgeſehe der Organis— 
men warf, aber durd ihre phantaftiihe Willkürlich: 
feit den Thatſachen Gewalt anthat. Die Dengenofien 
S.3 jedoh ergriffen diefe Geſamtauffaſſung des 
Naturlebens als eines großen Organismus, deſſen 
Produft das Bewußtſein ſei, mit großer Begei: 
jterung. ©. batte dieſe Lehren zuerit in den «deen 
zur Philoſophie der Natur» (Lpz. 1797) nebit «Ein: 
leitung», in der Ecrift «Von der Meltjeele; eine 
Hypotheſe der höbern Bhufit» (Hamb. 1798; 3. Aufl. 
1809), in dem «Erften Entwurf eines Syſtems der 
Naturphilojophier (Jena 1799) und der «Einleitung» 
dazu ausgeiproden; er gab dann in feiner ermwähn: 
ten Zeitſchrift eine «Allgemeine Deduktion des dy: 
namifchen Prozeſſes⸗ (1801) und jpäter in den «Jahr⸗ 
büchern der Medizin als Wiſſenſchafto (mit Markus ; 
Stuttg. 1806—8) noch weitere Beiträge. Nunmebr 
aber waren Wiſſenſchaftslehre und Naturpbilofopbie 
jo weit auseinander getreten, daß fie einer Verjöh- 
nung bedurften. Dieſe juchte S. zunächſt in ent: 
ichiedener Abhängigkeit von den äjtbetiichen Ideen 
Kants und Schillers und im Zufammenbange mit 
der romantischen Bewegung (opt. Noad, S. und die 
Philofopbie der Romantik, 2 Tle., Berl. 1859, im 
Weſen der Kunſt und des Genies. Wenn das Leben 
der Natur das unbewußte, das des Geijtes das be: 
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wußte ijt, jo ijt die Ibätigleit des fünjtleriichen Ge: 
nies, das nah Kants Ausipruc wie eine Natur 
wirkt, eine Vereinigung beider. Wie der Organis: 
mus das Produkt der natürlihen Welt und die Hei: 
mat der Intelligenz, fo iſt umgekehrt das Kunſtwerk 
ein Prodult der Intelligenz und in feiner finnlichen 
Gejtalt ein Organismus. In der Hunt aljo löjt jich 
das MWelträtiel: fie iſt die böchite und volltommenite 
aller Geftalten. Dielen äjtbetiichen Jvealismus ver: 
tündete er in der Schrift « Spftem des tranjcenden: 
talen Svealismus» Tub. 1800) und in den erjt nad) 
feinem Tode gebrudten, aber damals in Jena und 
fpäter in Würzburg gebaltenen « Borlefungen über 
die Bhilofopbie der Kunfto. Den gemeinfamen Grund 
des geiltigen und des natürlichen Lebens fand ©. in 
vem Begriff des Unendlichen oder des Abjoluten, 
d. b. der Sottbeit. Er nannte das Abjolute die ‘den: 
tität oder Indifferenz des Nealen und des Idealen, 
und fuchte daraus die Heibe der endlichen Ericei: 
nungen in der MWeije abzuleiten, daß das Nbfolute 
zwar in allen Erſcheinungen gleich gegenwärtig jei, 
aber doc in jeder einzelnen mit einem Übergewicht 
bald des realen, bald des idealen Faltors. Co ent: 
widelt er aus der Gottheit die beiden Neiben des 
Realen und des Idealen als verſchiedener «Boten: 
zen»; jene von der Materie anbebend und im mensch: 
lichen Organismus endend, dieje vom Ich beginnend 
und in der fünjtleriichen Produktion ſich vollendend. 
Auf diefe Weiſe verwandelt ſich der äftbetiiche in 
ven abjoluten Idealismus oder die Identi— 
tätspbilojopbie. Er legte diefe Gedanken nieder 
in der «Daritellung meines Syſtems der Pbilo: 
jopbie» (1801), in vem Dialog «Bruno oder über die 
göttlihen und natürliben PBrincipien der Dinge» 
(Berl. 1802), in dem «Syſtem der geſamten Philo— 
jopbie und der Naturpbilojopbie insbejondere», das 
nad feinem Tode gedrudt ift, endlich in einer Reihe 
von meilt polemiſchen Abhandlungen in feinen Your: 
nalen. Die Aufgabe, die S. bier jtellt, vom Begriff 
des Abjoluten aus das geſamte Univerſum in den 
beiden Reiben des Nealen und des Idealen zu ent: 
wideln, wurde ipäter von Hegel durchgeführt. S. 
jelbjt fam davon ab und geriet auf dieſe Weile auch 
mit Hegel in den entichiedenjten Gegenſaß. Es voll: 
zog fi in ibm allmäblid eine Umbildung feiner 
Yebre, die ibn immer mebr auf tbeofopbiibe Babnen 
brachte. Durch Eſchenmayers Vorwurf des Ban: 
theismus veranlaßt, gab S. 1804 die Schrift «Philo⸗ 
jopbie und ... (Tüb. 1804) beraus, und nad): 
dem er fi auf Baaders Anregung mit Natob Böhme 
beichäftigt hatte, erſchienen 1809 Kine «Unterſuchun⸗ 

en über das Weſen der menſchlichen Freibeit». 
Diefe Schrift erfuhr durch F. 9. Jacobi einen bei: 
tigen Angriff, der von ©. in jeinem «Denkmal der 
Schrift von den göttliben Dingen und ihrer Offen: 
barung des Herrn F. 9. Nacobi» (Tüb. 1812) in 
grober, aber vernichtender Weile beantwortet wurde. 
Außer einigen andern polemiſchen Aufläken und 
tleinen motbolog. Arbeiten veröffentlichte dann S. 
jabrzebntelang nichts. Grit nad Hegels Tode lentte 
ich auf ©. wieder die öffentlihe Aufmerkjamteit. 
Es verlautete nad jeinen Vorlefungen, dab er ein 
Spjtem babe, das den Hegelianismus widerlege, 
und dies zu verkünden, wurde er nach Berlin be: 
rufen. Seine Berliner Vorlefungen wurden teils 
durch Frauenſtädt («S.8 Vorlefungen in Berlin», 
Berl. 1842), teils durch Baulus («Die endlich offenbar 
gewordene pojitive Philoſophie der Offenbarung», 
Darmit. 1845) befannt. Der Grundgedante war 
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der, die Notwendigleit der Geſchichte der Religionen 
aus der Notwendigkeit der göttlichen Yebensentjal: 
tung zu begreifen. S.s Bedeutung für die Geſchichte 
der deutichen Pbilojopbie bejtebt ſomit nicht in der 
Aufjtellung bleibender Grundlagen der wiſſenſchaft⸗ 
liben Forſchung, jondern in der Anregung, die er 
dur die großen Geſichtspunkte feiner Spelulation 
auf feine Zeitgenofjen ausgeübt bat. 

Val. Roſenkranz, ©., Borlefungen (Danz. 1849) ; 
Kuno Fiſcher, S.s Leben, Werte und Lehre (Bo. 7 
der «Geſchichte der neuern Philoſophien, 3. Aufl., 
Heidelb. 1902); Beders, S.8 Geijtesentwidlung in 
ihrem innern aan (Stuttg. 1875); Pflei⸗ 
derer, Friedrich Wilhelm Joſeph ©. (Münd. 1875); 
C. Frank, S.s pofitive Pbiloiopbie (Cötben 1880); 
von Hartmann, ©.$ philoſ. Spitem (Lpz. 1897). 

chelling, Hermann von, preuß. Yulfijminifter, 
eb. 19. Aprıl 1824 in Erlangen, jüngjter Sobn des 
Mhitofopben E., trat 1844 in den preuß. Juſtizdienſt 
und wurde, nachdem er 186 1—64 die Stelle des eriten 
Staatdanwalts beim Stadtgericht zu Berlin bekleidet 
batte, als Hilfsarbeiter ins Juftizminijterium be: 
rufen. Hier verfaßte er den «Entwurf einer Straf: 
prozeßordnung für den preuß. Staat» (Berl. 1865), 
der 25. Juni 1867 in den neu erworbenen Provinzen 
Geltung erbielt. Seit 1866 vortragender Rat, ver: 
blieb ©. im Juftizminifterium, auch nachdem er 1874 
zum PBräfidenten des Appellationsgerichts zu Halber: 
Itadt ernannt worden war, ging aber 1875 als Vice: 
präjident zunmpreuß. Obertribunal über, wo er den 
Vorſiß in einem Givilfenat führte. 1877 wurde er 
Unterftaatsietretär im Juſtizminiſterium und leitete 
bier die Ausarbeitung der preuß. Ausführungsge: 
jebe zu den Neichsjuftisgeieken. 1879 zum Staats: 
jelretär des Neichböjuitigamtes ernannt, leitete S. die 
Ausarbeitung der Altiengeiegnovelle von 1884 und 
des Genoſſenſchaftsgeſeßes von 1889. Am 31. Yan. 
1889 wurde er zum preuß. Staats: und Juſtiz— 
minifter ernannt. Schon 1874 war er Borjigender 
der Kommiſſion zur Beratung von Plan und Me: 
tbode des neuen Vürgerl. Geiepbuches. Unter feiner 
Verwaltung erfolate 1889 die Stellungnabme der 
preuß. Regierung zu dem Entwurf eriter Leſung; 
auch wurde der Entwurf einer Revifion der Straf: 
prozehorbnung und Vorarbeiten zu einer Repifion 
der Civilprozeßordnung unter feiner Yeitung berge: 
pet Im Nov. 1894 nahm S. jeine Entlafjung. Er 
brieb: «Die Odyſſee, nachgebildet in achtzeiligen 
Stropben» (Münd. und Lpz. 1896). 

Schelling, Karoline, eine der geiftreichiten 
rauen ibrer Zeit, geb. 2. Sept. 1763 zu Göttingen 
als Tochter des Drientaliiten J. D. Michaelis, 
vermäblte ſich 1784 mit dem Bergmeditus Böhmer 
in Clausthal, nad) deſſen Tode (1788) fie nad Göt- 
tingen zurüdtebrte, wo jie zu Bürger und N. W. 
Schlegel in freundſchaftliche Beziehungen trat. 1791 
ing tie nach Mainz, wo fie ſich 1792 mit ©. Forfter 
den Rlubbiften anſchloß und kurze Zeit in Haft fam. 
1796 vermäblte fie ib mit A. W. von Schlegel und, 
nachdem dieſe Ehe 1803 geichieden worden war, mit 
dem PBbilojopben S. Sie jtarb 7. Sept. 1809 auf 
einer Neije in Maulbronn. Sie ipielte durch ibre 
leidenſchaftliche Barteinabme in den Kreiſen der alten 
Romantik eine große Rolle und hatte auf Schlegels 
Recenfionen und Ebaleipeare-liberjeßung einen ent: 
ichiedenen Einfluß. — Val. Caroline. Briefe an ihre 
Geichwiiter (ba. von Waiß, 2 Bde., Lpz. 1871); 
BWais, Caroline und ibre freunde (ebd. 1882); Sidg⸗ 
wid, ©. Schlegel and her friends (Yond. 1889). 
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Schellkraut, j. Chelidonium. 

Schello, Muſitinſtrument, ſ. Violoncello. 

Schelmenroman, eine von Spanien ausgegan— 
gene Gattung des Romans, die Bilder aus dem 
Leben von Landſtreichern (Cartariberas), Zpik: 
buben und Schelmen (Picaros) darftellt. (Z.Noman.) 

rt ſ. Reuter, Chriſtian. 

elönj, Fluß in den ruſſ. Gouvernements 
Pſtow und Nowgorod, ergieht ſich von der Weftieite 
in den See Almen, iſt 220 km lang und ſchiffbar 
vom Fleden Solzy. 

Schelper, Otto, Sänger(Bariton), geb. 10. April 
184 in Roftod, ging, 16 J. alt, in Bremen zum 
Theater und ist ſeit 1876 der erjte Vertreter jeines 
Faches am Peipziger Stadttheater. €. it einer der 
bedeutenditen Baritoniſten der Gegenwart, ala 
Zänger wie als Darfteller in gleichem Maße aus: 
gezeichnet und bejonders als Maaner: Sänger ge: 
ibäßt. Zu jeinen beiten Rollen gebören Hans Sachs 
in den «Meiiterfingern», Telramund, Wotan, Albe: 
rich, der liegende Holländer, Hans Heiling, Figaro 
im «Barbier von Sevilla», Betrucio in «Der Wider⸗ 
ipänitinen Zahmungse, Peter in «Hänfel und Gretel». 
Auch als Uratorienfänger (Chriftus in der «Mat: 
tbäuspaifion», Baulus, Clias u. j. w.) bat S. große 
Erfolge zu verzeichnen. 

ae im Zunſtweſen, j. Bd. 17. 

Schelter & Gieſecke, J. G., Schriftgießerei, 
Buchdruchmnaterialien⸗ und Raſchinenſabri in Leip— 
zig, gegründet 1819 von Joh. Gottfr. Schelter 
(geb. 24. Juni 1775, geſt. 27. Sept. 1841) und 
Chrift. Friedr. Giejede (geb. 31. März 1785, 
geit. 12. Juli 1851), ging 1839 in den Alleinbeiik 
des letern über, dann an deflen Söhne Karl Ferd. 
Gieſecke (geb. 7. April 1817, am Geichäft beteiligt 
bis 1889, geſt. 14. Nuli 1893) und Bernb. Kup. 
Giefede (geb. 33. Nov. 1826, aeit. 35. Juli 1889). 
Beſitzer jeit 1890 find die beiden Söhne des letztern, 
Georg Biejede (geb. 9. Febr. 1853, Teilhaber 
jeit 1881), der die amerif, Gießmethode einführte, 
und Dr. Walter Giefede (geb. 5. März 1864). 
Das Geſchäft bat fih aus Heinen Anfängen zu einem 
Welthauſe entwidelt. Die Schriftgieberei bat 110 
Gießmaſchinen, 30000 Stempel, 300000 Matrizen, 
42 Typenvollendmaſchinen eigener Konftruttion, 58 
Hilfsmaſchinen und liefert jährlich gegen 600000 kg 
Typen. Als Nebenzweige famen fpäter dazu: Gra: 
vieranftalt und Xulograpbie, Balvanoplaftit, Mei: 
finglinten: und: Inpen:, ſowie Holztypenfabrik, Fach⸗ 
tiſchlerei, Kunſtanſtalt für Hocdäkung, Abteilung für 
Numerierwerte und Buchdrudutenfilien. In einer 
1897 in Leipzig⸗Plagwitz erbauten Maſchinenfabrik 
werden außerdem noch bergeitellt: ſchnellgehende 
Gin: und Zweitouren-Cylinderſchnellpreſſen, Tiegel: 
drudprejien, Stereotupieapparate, Eicberbeitsauf: 
züge u.a. Dem Gefantbetriebe dienen 4 Dampf: 
maſchinen (500 Pferdeſtärken). Zahl der beichäf: 
tigten Perſonen gegen 1000. 

ScheltopäfifiPseudopusPallasii Cur. ſ. Tafel: 
Echſen II, ia.4), eine bis 1 m lange, zu den Kurz: 
zünglern (j.d.) gebörige, fußlofe Echje von ftrobgelber 
bis graubrauner Farbe, die Nordafrita, Wejtafien 
und das jüdöftl.Curopa bis andie Karpaten bewohnt. 
. Schema (gr&., d. i. Geftalt), im allgemeinen 
jede form, die ala Muſter, Heichen oder Yeitfaden 
für die Anordnung, Unterfucbung und Darjtellung 
eines Gegenſtandes benußt wird. 

Im bejondern Sinne iſt S. Name für das griech. 
Möncstleid und daher für die beiden Stufen Des 
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' griech. Mönctums, das jog. große und kleine 
2. Tiefe beiden Stufen untericheiden fih außer 
durch geringe Unterſchiede in der Kleidung durch 
den Grad von Asceſe, zu dem ſie verpflichten. Das 
große S. fordert den hoͤchſten Grad. Von ibm bat 
ſich das Heine S. ſeit dem 8. Jahrh. abgezweigt; 
es iſt rechtlich nie, wohl aber in der Praxis an— 
erfannt. Die Träger des lestern bilden im Orient 
die Mebrzabl, in Rußland die Minderzahl und find 
meiſtens Mitglieder von idiorrhythmiſchen Kloſtern 
(ſ. Idiorrhythmiſch) oder Pächter eines Kellion (ſ. d.). 
Schemä (bebr., «böre»), im jüd. Ritual das aus 
5 Moſ. 6, 4-3 entnommene, nad den Anfangäworie 
benannte Gebetitüd, dem gewöhnlich noch 5 Moſ. 11, 
13— 21 und 4 Mof. 15, 3r—aı angeichloflen werden. 
ı Mit 2 Moi. 13, 1-10 werden dieſe Stellen in die 
| apiel der Gebetriemen (j. d.) getban. — Vgl. Voll: 
' bagen, Dissertatio de Keriat Schema (Lpj. 1703). 
| chemachaͤ. 1) Kreis im mittlern Teil des ruſſ. 
| Gouvernements Bahı in Transtaulafien, hat 665 





gkm ‚123610 E., meiſt Tataren; Getreide:, Neis:, 
Obſt- Wein-, Baumwollbau, Schaf: und Seidenzucht. 
— 2) S. oder Schamacha, Kreisſtadt im Kreis S. 
680 m hoch, in herrlicher Gebirgslandſchaft am 
Steppenfluß Pirſagat, bat (1897) 20008 E., 3 rufl., 
| 2 armenijch :gregorianiihe Kirchen, 7 ſunnitiſche 
und 6 ſchiitiſche Moicheen, Gartenbau und Handel. 
Die früber bedeutende Seidenweberei ift infolge der 
Erpbeben 1859 und 1872 zurüdgegangen; auch 1902 
wurde S. durd ein Erdbeben vermüftet. S. murde 
1734 von Nadir-Schah zerſtört, der die Einwohner 
38 km jüdlih am Fluß Ak-ſu anfiedelte, wo nodr 
gegenwärtig der Fleden Achſu oder Nomaja: 
Schemacha Neu: Schemada) beftebt. Diefe Stadt 
wurde 1769 vom Chan von Kuba zerjtört, worauf 
die Ruſſen 1824 ©. neu gründeten, 
Schematidmnd, eine Zufammenitellung nach 
feftftebendem Schema (j. d.); Berionalverzeichnis. 
In der kath. Kirche entbält z. B. ein Didcejan: 
bematismus die Beichreibung der Diöceje und 
eine Liſte fämtlicher geiftlichen PBerjönlichteiten ver: 
jelben in beitimmten Rubrifen. In Sſterreich heißt 
auch die militär. Ranglifte (ſ. d.) S. 
Schembart, Geſichtsmaske, j. Schönbart. 
Schemnip, — Selméczẽs Belabänya, jlam. 
Stiawnica, königl. Freiſtadt und Hauptitadt des 
ungar. Komitats Hont, an der Yinie Gran: Breznik: 
| ©. (23 km) der Ungar. Staatsbabnen, Sitz eines 
Bezirlsgerihts und einer Bergdireftion für den 
niederungar. Bergpijtritt, bat (1900) 16375 meiſt 
tatb.:lowat. €. (3253 Magvaren, 918 Deutiche; 222 1 
Evangeliſche), größtenteils Bergarbeiter und :Be: 
amte, drei fatb., eine evang. Kirche, Piariſtenkol— 
legium, altes Schloß (13. Jabrb.), jebt faſt Ruine, 
neues Schloß (Schloßl oder Jungfernſchloß), jekt 
Feuerwachtturm, Rathaus, neues Bergpdireltions: 
und Bergafademiegebäude, eine berühmte Berg: und 
Koritatademie, 1760 von Maria Thereſia geitiftet, 
mit Archiv, Mineralientabinett und Yaboratorium, 
(utb. und tatb, Obergymnaſium, Bergichule, Spar: 
falle, Volksbank, mebrere Kreditinftitute, Gasan— 
jtalt; jtaatlibe Kigarrenfabrit, Schubfabrif und 
Thonpfeifenfabritation. S. liefert etwa 116 kg Gold 
und 6000 kg Eilber im Werte von 17, Mill. A. 
Die bedeutenditen Anlagen find der Kaiſer-Joſeph U.— 
Erbitollen (16538 m lang), 1752 begonnen und 
21. Olt. 1878 eingeweiht, die großen Waflerbebe: 
maſchinen und der Waflerabzugstanal (15 km) in 
die Sram. Die Stadt und der Perabau beitand 
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ſchon im 8. Jahrb.; im 12. Jabrb. wurde S. jamt | 
dem ganzen norbungar. Bergpiftrift von flandr. 
und niederſächſ. Kolonijten bevölkert. Deutſche 
Bergwerks-Generalpächter, z. B. die Augsburger 
gger, beförderten die Germaniſierung des ganzen 
ergdiſtrilts, der ſich auch der Reformation an: 
ſchloß. Die Gegenreformation drängte das Deutſch⸗ 
tum zurüd, fo daß im 18. Jahrh. die Stadt mit dem 
Bergwertspiftrikt faſt ganz flomwalifiert wurde, 
Echendendorff, Emil von, Wolititer, geb. 
21. Mai 1837 zu Soldin in der Neumarkt, widmete 
ſich der Dffigierslaufbabn, trat 1867 in den Reichs: 
telegrapbendienft über, verwaltete während des 
Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges das Telegraphenamt 
in Dieb, wurde 1873 Telegrapbendireltiongrat in 
Halle und ſchied 1876 aus Gejundbeitsrüdfichten 
aus dem Staatädienfte. Er nahm fodann feinen 
Wohnſitz in Görlik. 1882 wurde ©. in das preuf. 
Abgeordnetenhaus gewählt, dem er ſeitdem als 
Mitglied der nationalliberalen Partei angehört. 
Seine Thätigleit wendete er hauptſächlich erzieb: 
lihen Fragen zu. Schon 1880 war auf feinen An: 
trag vom preuß. Kultusminifterium eine Kommiſſion 
zum Studium des Handfertigleitäunterricht3 nad) 
anemark und Schweden gejchidt worden. 1881 be: 
ründete ©. zu Berlin das deutfche Gentralfomitee 
Fir Handfertigfeit und Hauäfleiß, das 1886 in den 
«Deutiben Verein für Knaben: Handarbeit» über: 
ging, deſſen eriter Vorſihender er iſt. Auch ift ©. 
Borfigender des Centralausjchufjes zur Förderung 
der Volls- und Jugendſpiele (f. d.) in Deutichland. 
1889 gab er den Anftoß zu einer Petition an den 
preuß. Rultusminifter, welche die Beratung einer 
zeitgemäßen Schulreform anregte. 1895 begründete 
er im preuß. Abgeordnetenbauie eine «Vereinigung 
I lörperlihe und werltbätige Erziehung» aus allen 
arteien des Hauſes. Er ſchrieb: «Der praftifche 
Unterricht, eine Forderung der Zeit an die Schule» 
(Brest. und Lpz. 1880), «Durch welche Mittel kann 
zur Verminderung der Verbrechen und Vergeben bei: 
getragen werben?» (Görl.1881), «Der Arbeitsunter: 
richt auf dem Lande» (ebd. 1891), und giebt beraus 
«Jahrbuch für Jugend: und Vollsipiele» (mit F. A. 
Schmidt, 1. und 2. Jabrg., Hannov.:Linden 1892 u. 
1893, jeitdem Leipzig), «Deulſchriſt über die Ein: 
ka deutjcher Nationalfefte» (Lpz. 1897). 
chendi, eine der Hauptjtädte des alten Reichs 
der Fundſche, Hauptſtadt der von 1820 bi 1885 zu 
Agypten gehörenden Landſchaft Dar: Schendi im 
füdl. Nubien, am rechten Ufer des Nils unterhalb der 
ſechſten Rataralte, gegenüber Metammeh, vor der 
Zerjtörung durd die ÄAgypter (1822) einer der be: 
deutenditen Handelspläße des ditl. Sudans (Handel 
mit Sennesblättern). Außerdem bat ©. auch an: 
fehnlihen Gewerbebetrieb (Hattunmeberei, Färberei, 
Leder: und Schmiedewarenfabrilation). 
Schenectady (ipr. lennddtäppi), Hauptitadt des 
County S. im nordamerit. Staate Neuyork, am ſüdl. 
Ufer des Mobamt, auf beiden Seiten des Grielanals, 
bat (1900) 31 682 €., beträchtlibe Fabrilation von 
Etrid:und Bojamentierwaren, Adergeräten, Sbaml3 
und Yad, Zolomotivenbau und Eifenwerle. 1620 er: 
richteten die Holländer bier eine Niederlafiung. Das 
Union College wurde 1695 gegründet. 
Scheng:fing, Sching-king, auch Schena: 
tſching und von ihrer Lage öſtlich von Schan:bai: 
fwan aub Kwan-tung und nad der Hauptitadt 
Mulden (Feng:tien) genannt, chineſ. Brovin;, 
zur Manpfcurei (f. d.) gebörig, grenzt im W. an 
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Pe⸗tſchi⸗li, imN. an Kirin (ſ. Mandſchurei) und Ho: 
lung:fiang (f. Zisihar), im D. an Korea, von dem 
e3 durd den Yalu-kiang getrennt ift. Die obne das 
rufl. Bachtgebiet Kwan-tung (.d.) etwa 142000 qkm 
umfaſſende Provinz ift größtenteild gebirgig; das 
Bergland ift aber durch das 100 km breite ebene 
Thal des Liau-ho in zwei Teile geteilt, der weſtl. 
Teil, Liau:fi, den I-wuelu⸗ſchan und das Küftenland 
im W. des Golf3 von Liau-tung enthaltend, iſt 
ſchmal, der dftliche im N. breit, läuft im ©. in eine 
ihmale Halbinjel aus und ſchneidet den Golf von 
Be:tichi:li vom Gelben Meer ab. Hauptfluß ijt der 
—— Die Einwohnerzahl der Provinz wurde 
(von Supan) 1894 auf 45 Mill. geibäst. Haupt: 
ſtadt der Provinz ©. ift Mulden (f. d.), andere 
Städte find Jen-den, Liausjang, Tie:ling und Hai: 
juen S tandichurei), ſowie eh rn (1. d.). 

Schen:jang, chineſ. Stadt, ſ. Mufven. 

Schenf, am Hofe der Meromwinger der Vorſteher 
(pincerna, buticularius) der jungen Vornehmen, 
die den Meinteller zu beaufjihtigen und bei Tafel 
für die Getränte zu forgen hatten. Diejes Amt 
wurde wie die übrigen am Hofe der deutſchen Könige 
nad) freiem Ermeflen des Herrihers verlieben, bil: 
dete ſich aber allmählich zu einem erblichen Reichs: 
leben aus (13. Jahrh.) und wurde bei feierlihen 
Gelegenheiten von einem der höchſten Würdenträger 
des Neichs verfeben, anfangs von dem Öere von 
Bayern, jeit Heinrich V. von dem Herzog von 1 Ast 
dem es auch durch die Goldene Bulle rechtlich zuge: 
ſprochen wurbe. Es gebörte jeht zu den jog. Erz: 
ämtern (j. d.) und fand an den Höfen der einzelnen 
Landesherren Nababmung. Dem Erzſchenken unter: 
geordnet war der jog. Erbichent (j. Erbämter). 

Schenf, Aug., Botaniker, geb. 17. April 1815 zu 
Hallein, wurde 1845 außerord., 1850 ord. Profelior 
der Botanik in Würzburg, 1868 ord. Brofefior der Bo⸗ 
tanik und Direktor des Notaniichen Gartens in Leip⸗ 
jig, wo er 30. März 1891 ftarb. In feinen Arbeiten 
wandte er fi vorzugsweiſe der Unterfuhung ber 
foifilen Pflanzen zu und zeichnete ſich auf diefem 
Gebiete befonders dadurd aus, daß er unter fteter 
Berüdfihtigung der Pilanzengeograpbie und der 
neuern morpbolog. fowie anatom. Forſchungen 
einen klaren liberblid über Verteilung und Lebens: 
weiſe der vorweltliben Gewäcfe ermöglichte. Er 
fhrieb: «Beiträge zur Flora des Keupers und der 
rhätiſchen Formation⸗ (Bamb. 1861), «Foſſile Flora 
der Örenzichichten des Keupers und ias Srantens» 
(Wiesb. 1866— 67), «Foſſile Flora der norbmweit: 
deutichen MWealdenformation» (Caſſ. 1871), «Pflan: 
zen aus der Steintoblenformation und juraſſiſche 
Pflanzen aus China» (in Richthofen, «China», Bd. 4, 
Berl.1882), «Bearbeitung der vom Grafen Szechenyi 
auf feiner Reife nah China gejammelten foſſilen 
Pflanzen» (1883). Außerdem gab ©. ein «Hand: 
buch der Botanik» (4 Boe., Bresl. 1881—90), jowie 
in Verbindung mit Luerſſen «Mitteilungen aus 
dem Gejamtgebiete der Botanit» (Lpz. 1871—75) 
und in Verbindung mit Bittel das «Handbuch der 
Paläontologie» (Münd. 1876 fg.) beraus, worin 
er die Phutopaläontologie bearbeitete. 

Schent, Eduard von, bayr. Staatsmann und 
Dichter, geb. 10. Okt. 1788 zu Düfjelvorf, wurde, 
1817 von der prot. zur fatb. Kirche übergetreten, 1823 
Generalietretär des Juſtizminiſteriums, geabelt, 
1825 Minijterialrat, 1828 Minifter der geiftlichen 
Angelegenbeiten und des Innern, als welder er jo: 
fort die Erfüllung des Konkordats einleitete. Durch 
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eine Genjurverorbnung und andere Maßregeln er: 
regte er den Unwillen der Kammer jo jehr, daß er 
feine Entlaſſung nehmen mußte; er wurde darauf 
Generaltreistommiflar in Negensburg, bald nach⸗ 
ber Reichsrat und 1838 in den ordentlichen Dienit 
des Staatäratd? nah Münden berufen, wo er 
26. April 1841 ftarb. Als Dichter bat jih ©. be: 
fonders durch fein 1826 auf dem Münchener Theater 
zuerjt aufgefübrtes Trauerjpiel « Belifar» (auch in 
Reclams «Univerfalbibliotbet» erſchienen) befannt 
emadt. Die Sammlung feiner «Schaufpiele» um: 
bt drei Bände (Stuttg. 1829—35). 
ent, Joh., Komponift, geb. 30. Nov. 1753 
in Wiener-Neuftadt bei Mien, wurde in der Mufit 
von Wagenſeil unterrichtet, fomponierte mit Erfolg 
Kirhen: und Anjtrumentaljtüde, tbat ſich aber be: 
fonders hervor durch eine Neibe fomiiher Sing: 
fpiele, von denen «Der Dorfbarbier» (1796) auf 
allen Theatern heimiſch wurde. Er lebte in Wien 
ohne —— zuletzt in dürftigen Verhältniſſen, 
und ſtarb daſelbſt 29. Dez. 1836. — Pol. Staub, 
Johann ©. (Wiener:Reuftadt 1900). 

Echent, Karl, jhweiz. Staatsmann, geb. 1823 
in Bern, ftudierte dort Theologie, wurde Pfarrvikar 
in Schüpfen, begleitete 1847 als Feldprediger ein 
Berner Bataillon in den Sonderbundstrieg, war 
bierauf bis 1850 Pfarrer in Laufen und bis 1855 
in Schüpfen. 1854 vom Berner Großen Rat in die 
Regierung gewählt, verblieb er in diefer Behörde 
bis 1863 und madte ſich namentli verdient um 
das Berner Armengejek von 1858. Er mar dreimal 
Regierungspräfident und von 1858 an ununter: 
broden Abgeordneter im Ständerat, 1863 deſſen 
Präfident und wurde noch in demjelben Jahre von 
der Bundesverfammlung in den Bundesrat ge: 
wäblt; 1865, 1871, 1874, 1878, 1885 und 1893 
war er Bundespräfident. Als Bundesrat ftand er 
meiltens dem Departement des Innern vor. Boli: 
tiſch gebörte er der freifinnigen Richtung an. Er 
jtarb 18. Juli 1895 in Bern. 

enfeimer, bayr. Flüſſigleitsmaß, ſ. Eimer. 
‚ Schentel, die untern Gliedmaßen des menſch— 
lihen Körpers, mit Ausnahme des Fußes. Sie be: 
ſtehen aus zwei dur das Knie abgegrenzten Teilen, 
dem Oberſchenkel (femur) und dem Unter: 
fhentel(crus). Der Oberſchenkel wird von dem 
Dberjchentellnohen (os femoris, f. Tafel: Das 
Glelett des Menſchen, Fig. 1,46 und Fig. 2,35), 
der Unterſchenlel von dem Schienbein (tibia, |. 
Fig. 1,48 und ig. 2,41) und dem parallel daneben 
gelegenen dünnern Wadenbeine (fibula, f. fig. 1, 49 
und ig. 2, 40) gebildet, die von einer bedeutenden 
Anzahl Muskeln, ven dazugebörigen Nerven und Ge: 
fähen und den allgemeinen Hautbededungen um: 
geben find (f. Bein). Mit einem feitlich anſihenden, 
balbtugelförmigen Gelenttopf ift der Oberjchentel: 
Inochen in die Pfanne des Bedenknochens eingelentt 
(f. Hüfte) und befist eine ziemlich große Beweglich⸗ 
feit, während die Unterſchenlellnochen untereinander, 
mit dem vorigen und dem Fußgelenk viel feiter (durch 
ein Scharniergelent) verbunden find, Der Ober: 
fchentellnochen ift der längite und ftärkite Röhren: 
nochen de3 ganzen Steletts und bildet infofern ein 
Unterjheidungszeichen zwiihen dem Menſchen und 
den Säugetieren, al3 er bei eriterm verbältnismäßi 
länger und weniger an ben Unterleib angezogen iſt 
als bei lestern, ein Umſtand, obne den der auf: 
rechte Gang unmöglich wäre. Beim Manne ton: 
vergieren die Oberjchentel mit ihren untern Enden 
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weniger ala beim Weibe. Vertrümmungen der ©. 
find jebr häufig, teild nach der Engliſchen Arant: 
beit, teils nah Brühen (Schentelbrüden), 
denen dieſe Knochen ſehr ausgeſeßt find; Ober: 
ichentelbrüce heilen nur ſelten ohne Verlürzung des 
Being. Ein BrubdesSchentelbaljes (des Ver: 
bindungsjtüds zwiſchen DOberichentel und Gelent: 
fopf) fommt leicht bei alten Leuten zu ftande und 
binterläßt wg eine Verkürzung des Beind. Am 
Unterſchenkel fommt es infolge von Krampfadern 
leicht zur Bildung von Unterſchenlelgeſchwüren. 
In der Geometrie beißen ©. die beiden geraden 
Linien, die einen Wintel bilden. 
chenfel, Daniel, prot. Theolog, geb. 21. Des. 
1813 zu Dögerlin im Kanton Zürich, ftudierte in 
Baſel und Göttingen, war 1838—41 Privatdocent 
und Gumnafiallebrer in Baſel, kam 1841 als eriter 
Pfarrer am Münjter nab Schaffhauſen, 1849 als 
Profefior und Mitglied des Kirchenrats nach Bajel 
und 1851 als Profeffor der Theologie, Seminar: 
direltor und erjter Univerjitätöprediger nach Heidel: 
bera, wo er 1884 in den Ruheſtand trat und 19. Mai 
1885 ftarb. Seine Werte «Das Weſen des Broteitan: 
tiömus» (3 Bde., Schaffb. 1846—51; 2. Aufl. 1862), 
die «Geſpräche über Broteftantismus und Katbolicis: 
mus» (2 Tle., Heidelb. 1852—53), fein «llnionsberuf 
des evang. Proteftantismus» (ebd. 1855) und «Die 
Rejformatoren und die Reformation» (Wiesb. 1856) 
gehören noch wejentlich der Bermittelungstbeologie 
an, wogegen feine «Ebhriftl. Dogmatik, vom Stand: 
puntt des Gewillend» (2 Bde. ebd. 1858—59) be: 
reits vielfach den Übergang zur freiern Theologie 
zeigt. 1852—59 redigierte S. die «NlIgemeine Kir: 
dyenzeitung»; von 1861 bis 1872 gab er die von ibm 
1859 gegründete «Allgemeine kirchliche Zeitichrift» 
(Elberfeld) beraus. Eeit 1863 war S. an der Grün: 
dung und Leitung des Deutichen Proteitantenvereins 
lebhaft beteiligt, dejlen Grundgedanten er in der 
Schrift «Ehrijtentum und Kirche im Einklang mit 
der Kulturentwidlung» (2 Bde. Miesb. 1867— 72) 
Harlegte; dahin gebört aud «Der Deutiche Brote: 
jtantenverein und feine Erg. in der Gegen: 
wart» (ebd. 1868; 2. Aufl. 1871). Sein «Eharalter: 
bild Jejur (Wiesb.1864; 4. Aufl. 1873) rief zahlreiche 
Angriffe hervor; ©. begegnete ihnen in den Schrif: 
ten: « Zur Orientierung über meine Schrift: Das 
Charakterbild Jeſus (ebd. 1864) und «Die prot. 
Freibeit in ihrem gegenwärtigen Kampf mit der 
tirbliben Reaktion» (ebd. 1865). 1867 übernahm 
©. die Redaktion eines von nambaften prot. or: 
ſchern bearbeiteten «Bibelleriftons» (5 Bpe., Lpz. 
1869 — 75). Außerdem find zu nennen: «Luther 
in Worms und in Wittenberg und die Erneuerung 
der Kirche in der Gegenwart» (Elberf. 1870), «Die 
Grundlehren des Ebriftentums aus dem Bewußt— 
jein de3 Glaubens im Zuſammenhange dargeitellt» 
(Lpz. 1877), «Das Ehriltusbild der Apoftel und der 
nadapojtoliichen Zeit» (ebd. 1879). 
yet erden N ſ. Leiſtengegend. 
Schenkelbruch, Knochenbruch des Oberſchen— 
fel3, Fractura ossis femoris (f. Schentel) ; auch Ein: 
eweidebruch, Hervortreten eines Neb: oder Darm: 
tüds dur den Schentelring, Hernia femoralis. 
(5. Brud.) Ni. —— 
Schenkelgeſchwulſt der Wöchnerinnen, 
Schenfelhaldbruch, j. Schenlel. 
Schenfelheber, ſ. Heber. 
Scheukelkanal, ſ. Leiſtengegend. 
Schenfelnerv, Scheukelpulsader, ſ. Bein. 
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Pr ee j. Sclupfmweipen. 
Schentendorf, Marimilian von, Dichter, aeb. 
11. Dez. 1783 zu Tilfit, trat 1806 als Referendar in 
die Regierung zu Königsberg ein. 1812 ſiedelte er 
nad Karlärube über, nabm dann, troß feiner durch 
ein Duell geläbmten Rechten, am Feldzug 1813 teil 
und erhielt darauf eine Stelle ald Agent der Verwal: 
tungstommiljion bei dem Großberjog von Baden. 
1815 wurde er Regierungsrat zu Koblenz, wo er 
11. Der. 1817 ſtarb. 1890 wurde ibm in Tilfit ein 
Dentmal (von M. Engelte) errichtet. .3 patrio: 
tifche Lieder atmen die größte Hingebung ans Vater: 
land, den Geiſt edler Nitterlichkeit, romantischer 
Frömmigkeit und die Sehnſucht nach der Wieder: 
aufrichtung des deutichen Kaiſerreichs; jeine geift: 
lihen Lieder find teilweife in die evang. Gelang: 
bücher aufgenommen worden. Beſonders befannt 
find «Freiheit die ich meines, «Wenn alle untreu 
werden» u.a. Gejammelt erjcbienen von ibm «We: 
dichte» (Stuttg. 18105 neue Ausg. in Reclams 
«Univerjalbibliotbe»), «Boet. Naclaf» (Berl. 1832) 
und «Sämtliche Gedichte» (ebd. 1837; 4. Aufl. von 
Hagen, mit einem Lebensabrik, Stuttg. 1871). — 
Val. Hagen, Mar von S.s Yeben (Berl. 1869); 
Rnaate, Mar von S. (Tilfit 18). 

Schenkl, Karl, Bbilolog, neb. 11. Dez. 1827 zu 
Brünn, wurde 1851 Gymnaſiallehrer in Prag. 1857 
als ord. Profeſſor der klaſſiſchen Philologie nad 
Innsbruck, 1864 nad Graz berufen, wirtte er feit 
1875 an der Univerfität Wien. Er ftarb 20, Eept. 
1900 in Graz. ©. veröffentlihte Ausgaben von 
«Orestis tragoedia» (Brag 1867), Xenopbons Wer: 
ten (Bo. 1 u. 2, Berl. 1869— 76), dazu «Xeno: 
phontiſche Studien» (3 Hefte, Wien 1869— 76), des 
« Valerius Flaccus» (Berl. 1871), dazu « Studien 
zu den Argonantica des Val, Flaccus» (Wien 1871), 
des Aufonius (Berl. 1884), des Calpurnius und 
Nemefianus (Lpz. 1885), des Claudius Marius 
Victor, des Gento der Proba (im 16. Bande des 
«Corpus seriptorum ecclesiasticorum latinorum», 
Wien 1888) und des Ambrofius (Tl. 1 u. 2, ebd. 
1896— 97). Außerdem verfaßte er Lehrbücher für 
den griech. Unterricht, ein «Griech.deutſches Schul: 
wörterbuch» (8. Aufl., Wien 1886) und ein «Deutſch⸗ 
arieb. Schulmwörterbuch» (4. Aufl. Lpz. 1884). €. 
war jeit 1875 Mitredacteur der « Jeitichrift für Die 
öjterr. Gymnaſien⸗ und gab ſeit 1879 mit von Hartel 
die «Wiener Studien» beraus, 

Schenflengefeld, Fleden im Kreis Hersfeld 
des preuß. Reg. Bez. Gaflel, ander Solz, Zik eines 
Amtsgerichts (Yandgericht Caſſel), bat (1900) 948 
meiſt evang. E. (161 äraeliten), Boit, Fernſprech— 
verbindung, evang. Kirche; Molkerei, Zieneleien, 
Sandſteinbrüche und Müblen. Nabebei die Ruine 

— ſ. Aichmaß. Landeck. 

Schenkung (Donatio), eine Unterart der rei: 


gebigen Verfügung (1. d.), nah Deutſchem Bürgerl. | 


Sejehb. $.516 eine Zuwendung, durd die jemand 
aus feinem Vermögen einen andern bereichert, 
wenn beide Teile darin einig find, daß die Zu: 
wendung unentgeltlich erfolgt. Someit die in einem 
entgeltlichen Bertrage beitimmte Gegenleiftung den 
Wert der Zumendung nicht erreicht, kann ©. be: 
züglich des Wertunterjcbieds beabiichtigt ſein (ae: 
miſchte ©.) Eine ©. liegt nicht vor, wenn jemand 
zum Vorteil eines andern einen VBermögenserwerb 
unterläßt oder auf ein angefallenes, noch nicht 
endgültig erworbenes Hecht verzichtet oder eine 
Erbſchaft oder ein Nermächtnis ausichlägat. Erfolgt 
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die Zuwendung nicht von Todes wegen (. Schenkung 
von Todes wegen), fo liegt E. unter Lebenden 
vor, Gigenes Vermögen kann nur der Geſchäfts— 
fäbige verichenten. Verwalter fremden Bermögens 
(Dann, Vater, Vormund: Deutſches Bürgerl. Ge: 
jebb. $S. 1446, 1641, 1804) können daraus nur 
eine durch fittliche Pflicht oder Anſtand gebotene 
5. maben (z. B. aus Dankbarkeit; fog. vemune: 
ratoriiche oder belobnende S.); ſolche ©. unter: 
liegen nicht der Nüdforderung und dem Widerrufe 
und fie jind zur Ergänzung des Pflichtteils nicht 
berauszugeben (Bürgerl. Geſetzb. 88. 534, 2330). 
Geſchenkt kann werden durch Veriprechen einer Lei: 
itung, und zwar fo, daß die Bereicherung mit dem 
Verſprechen und deſſen Annabme, nicht erſt mit der 
ipätern Grfüllung des Verſprechens eintritt, oder 
0, daß ohne vorgängiges Veriprechen Yeiftung und 
S. zulammenfallen. ©. fanın nicht nur durd Ver: 
ihaffung von Gigentum, dinglihen Rechten u. ſ. w., 
ſondern auch durch Befreiung von VBerbindlichleiten 
erfolgen. Dagegen entbalten feine Bereicherung und 
jind daber feine S. im Einne des Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzbuchs die Siberungsgeichäfte (Bürgſchaft un» 
Panpbeitellung). Auch ein ganzes Vermögen kann 
verjchenkt werden, jo daß fid) die S. auf alle einzel: 
nen * Vermögen gehörigen Sachen und Rechte 
beziebt. So kann nah Biterr. Bürgerl. Geſekb. 
$. 94 ein unbeichränfter Gigentümer mit Beobach— 
tung der geſetzlichen Borjchriften auch jein ganzes 
gegenwärtiges Bermögen verjchenten; ein Vertrag, 
mwodurd das künftige Vermögen verſchenkt wird, be: 
jtebt jedoch nur injoweit, als die S. die Hälfte dieies 
Vermögens nicht überjteigt. Nady Deutichem Bür: 
gerl. Geſeßb. $. 310 ijt der —— nichtig, durch 
den ſich jemand verpflichtet, fein künftiges Vermögen 
oder einen Bruchteil desielben zu übertragen oder 
mit Nießbrauch zu belaften, und nach $. 311 bedarf 
ein derartiger Vertrag über das gegenwärtige Ver: 
mögen oder einen Bruchteil davon der nerichtlichen 
oder notariellen Beurkundung. Da die S. ein Ver: 
trag iſt, jo wird fie erjt mit ihrer Annabme gültig. 
Iſt eine Zuwendung obne Willen des andern er: 
tolgt, jo fann ibn der Zuwendende nach Deutichent 
Bürgerl. Geſeßb. $. 516 unter Beitimmung einer 
angemeflenen Friſt zur Erflärung über die Annabme 
auffordern; nach Ablauf der Sri gilt die ©. als an: 
genommen, wenn nicht der andere vorber ablehnte. 
Im Falle ver Ablehnung kann Herausgabe verlangt 
werden. Nach Gemeinem Recht waren S., die einen 
Mert von mebr ald 500 Dukaten (4666°, M.) be: 
trafen, in Höbe des libermaßes nichtig, wenn fie 
nidyt zu gerichtlihem Brotofoll errichtet waren. 
Ohne Rüdjicht auf den Wert erfordern Schenfungs: 
verträgne nach Code eivil Art. 931 notarielle Ber: 
lautbarung. Doc kann man bewegliche Sachen nad» 
franz. Necht durch körperliche Übergabe verjchenten. 
Nach Deutihem Bürgerl. Geſetzb. 8. 518 ift nur für 
das Echentungsveripreden gerichtliche oder no: 
tarielle Form erforderlib. Tas Landesrecht kann 
nur gerichtliche oder nur notarielle Form zulafjen 
(Einfübrungsgeieg Art. 141). Ter Mangel der 
Norm wird durch Bewirkung der Leiſtung gebeilt. 
Sach dem diterr. Gejek vom 25. Juli 1871 müſſen 
Schentungsverträge obne wirkliche Übergabe nota: 
riell beurlundet werben. 

Nach Deutichem Bürgerl. Geiehb. 8. 519 ift der 
Schenter berechtigt, die Erfüllung eines Schentungs: 
veriprechens zu verweigern, joweit er bei Berückſich— 
tigung feiner ſonſtigen Verpflichtungen mit Eins 
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ſchluß der geſetzlichen Unterhaltspflichten außer 
ſtande iſt, das Verſprechen ohne Beeinträchtigung 
feines ftandesmäßigen Unterhalts zu erfüllen; unter 
derfelben Borausjegung ift auch Rüdforderung des 
bereits geleifteten Geſchents zuläffig. Diefe Rechts: 
wohlthat des Notbedarfs ftand dem Scentgeber 
aud nach Gemeinem Recht zu; nad Öfterr. Bürgerl. 
Gejesb. $. 947 kann der Schentgeber, wenn er in 
Dürftigleit geraten ift, vom Beicentten die gejeb: 
lien Sinien von der here Summe oder dem 
Wert der geichenkten Sache jährlih fordern. Ver: 
zugszinſen braucht der Schenker nicht zu zablen 
(Deutiches Bürgerl. Geſetzb. $.522). Hat der Schent: 
geber bem Beicentten eine in wiederlehrenden Lei: 
tungen beftebende Unterftüßung veriprochen, fo 
geht, wenn im Vertrage nichts anderes beftimmt 
war, die Verpflichtung nach Deutichem ($. 520) und 
Oſterr. Bürgerl. Geſehb. ($.955) auf die Erben des 
Schentgebers nicht über. 

At die ©. unter Auflage (f. d.) gemacht (donatio 
sub modo), fo fann der Schenter Bollziebung der 
Auflage fordern, wenn er feinerjeit3 geleijtet bat 
(Deutiches Bürgerl. Geſetzb. 8. 525). Unterbleibt 
die Vollziehbung der Auflage, jo kann die S. wider: 
rufen werden. Außerdem ift dies zuläffig, jofern 
jih der Beichentte dur eine ſchwere Verfehlung 
pe en den Schenter (3. B. Lebensnachſtellung, tbät: 
ide Mißhandlun grobe Beleidigung), nah dem 
Deutihen Bürgerl. Gejesb. 8. 530 aud gegen nabe 
Angebörige des Schenters, groben Undanks ſchuldig 
macht (Biterr. Bürgerl. — — 9* iderruf 
ſeitens der Erben iſt nad Deutſchem Bürgerl. Ge: 
ſeßbuch Kant. wenn der Bejchentte vorfäslich und 
—— den Schenker tötete oder am Widerruf 
binderte. Nach vem Tode des Beichentten ift Wider: 
ruf nicht mebr geitattet, ebenfo nicht bei Verzeibung 
und wenn man jeit Kenntnis von der beredhtigenden 
Thatſache ein > verjtreichen ließ ($. 532). 

Über die Anfechtung von ©, durch die Gläubiger 
des Schenlers oder den Konkursverwalter f. Anfech— 
tung. Über ©. unter Ehegatten ſ. Ehegatten. fiber 
die Steuern auf ©. |. Schentungsiteuer. Liber Pflicht: 
wibrige Schenkung ſ. d. — Val. Burdhard, Zum 
u * der ©. (Erlangen 1899). 

enfungöftener, eine Verlehrsſteuer, welche 
die Schenkungen bemweglihen oder unbeweglichen 
Vermögens unter Lebenden trifft und als eine not: 
—— Sralngung der Erbichaftsjteuer (f. d.) an: 
zufeben if An Sadfen: Weimar, Sadien: Mei: 
ningen, Medlenburg: Strelig werden Schenkungen | 
nicht bejteuert, alle größern deutſchen Staaten | 
aber haben eine ©. In Baden wird jeit 1812 
eine «Schentungsaccife» erboben; diejelbe beträgt 
10 —* von allen Schenkungen über 75 Fl. 
(128,75 M.), ein ſehr hoher Sab, der aber durch 
weitgehende Beitimmungen zu Gunſten von öffent: 
lihen Wohlthätigleits- und Unterrictsanftalten, 
von Bebürftigen, unter Verlobten auf Grund 
eined Ehevertrags u. ſ. w. gemilvert wird. In 
Heſſen werden die nach den Verwandtſchaftsgraden 
abgeituften Säge der Erbicaftöfteuer (unter Frei: 
laſſung ber Aicendenten) erboben bei —— 
im Werte von über 1000 M., ſofern fie öffentlich 
beurtundet wurden, jei es auch nur durch Beglaubi: 
gung der Untericriften, und jofern fie nicht unter 
Verlobten, an Bedürftige oder zu milothätigen, 
innerhalb Deutichlands auszuübenden Zweden er: 
folgen. Württemberg erhebt ebenfalls die Sätze 
der Erbſchaftsſteuer, die jich an die Verwandtſchafts⸗ 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Auf. R. A. XIV, 


417 


grade anjchließen. Befreit find Schenkungen unter 
500 M. (und 1000 M. bei Verfonen im Hausjtand 
oder Dienftverbältnis des a ferner an 
Bedürftige, weiter zu Kirchen, Woblthätigteits:, 
Unterrichtö: oder fonftigen gemeinnügigen Sweden 
(mit der Einſchränkung auf bewegliches Bermögen 
und unter der Borausjegung der Verwendung inner: 
balb Deutihlands), Verlobungs: und Hochzeits⸗ 
geihente u.f.w. Preußen erhebt die S. nad den 

äßen der Erbicaftsfteuer in Form der Stempel: 
—— im Falle ſchriftlicher Beurkundung der Schen⸗ 

ng. Ebenſo Sachſen, nur wird hier in den Fäl— 
len, in denen bei legtwilliger Jumendung Steuer: 
befreiung eintreten würde, */,. Proz. des Mertes 
der Schenkung erhoben. Bayern behandelt die 
Schenkungen, fobald über diefelben eine notarielle 
Urkunde errichtet wird oder die Schenkungsurkunde 
bei einem Notar hinterlegt wird, nad den Bor: 
when über die Gebühren für Verträge. Die Ge: 

a ift 1 Pros. bei Verträgen zwiſchen Ehegatten, 
Geſchwiſtern, Verwandten und Stiefverwandten in 
auf: und abjteigender Linie, 2 Proz. bei er. tigen 
Verträgen über Immobilien und 3 per Mille bei 
allen andern. In Elſaß-Lothringen wird die 
©. in Form der Einregiftrierungsjteuer erhoben. 
Die Gebühren find nad dem Berwandtihaftsgrade 
abgeituft von 2, bis 9 Proz. bei Schenkungen 
auberbalb des Ehevertragd und von 1,35 bis 6 Proz. 
bei Schenkungen innerhalb des Ebevertrags. Bei 
Schenkungen beweglicher Sachen ift die Abgabe nur 
im Fall der Errichtung einer regiftrierungspflichtigen 
Urkunde zu entrichten, bei Schenkungen von Im— 
mobilien in allen Fällen. 

Schenfung von Todes wegen, Schenkung 
auf den Todesfall (Donatio mortis causa), ein 
Schenlungsvertrag, der unter der Bedingung ge: 
ſchloſſen tft, daß der Schentgeber in einer bevor: 
tebenden Lebensgefahr umtommt und ver Beichentte 
ihn überlebt, oder (fo das Deutjche Bürgerl. Geſeß— 
bud) daß der Beichentte den Schentgeber überhaupt 
überlebt. Sie fommt vor teild als Schenkung mit 
auffchiebender Bedingung, d. b. fo, vo erjt mit dem 
Tode des Schenfenden etwas in das Vermögen des 
Beichentten übergeben fol, teils ala auflöfend be: 
dingte Schenkung, d. b. fo, daß das Geſchenkte fo: 
fort in das Vermögen des Beſchenkten übergeht, 
aber im falle des Überlebens des Schenkenden in 
deſſen Vermögen zurüdfallen foll; wenn der Schent: 
> nicht auf das Widerrufsrecht verzichtet hat, 
ann er die Schenkung in dem einen wie In dem an: 
dern Fall widerrufen. Zu beachten ift, daß e3 fi 
auch um eine gewöhnliche Schenkung unter Hervor: 
bebung der Beranlafjung handeln fann. Von dem 
Vermächtnis unterfceidet fih die Schenkung ba: 
durd, daß diejes auf einjeitiger Verfügung des Erb: 
laſſers beruht. Doc hat das deutfche Hecht ven nicht 
widerruflichen Bermäcdtnisvertrag eingeführt. Rach 
Dfterr. Bürgerl. Geſetzbuch ($.956) ift eine ©. v.T.w. 
mit sd ice der vorgefchriebenen Förmlich— 
teiten als ein Vermächtnis gültig; ala Vertrag ift fie 
nur dann anzujehen, wenn der Echenfgeber auf den 
Miderruf ausprüdlich verzichtet hat und dem Pe: 
ſchenlten die darüber errichtete Urkunde ausgebän: 
—5 iſt. Das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $. 2301 hat 
ſich dahin entſchieden, dieſe Schenkung ſei im Falle 
der Vollziehung als Schenkung unter Lebenden, 
wenn aber nur ein Verſprechen erteilt iſt, als Ver— 
fügung von Todes —* zu beurteilen. 

Schenſchin, ruſſ. Dichter, ſ. Fet. 
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Schen:fi («weitlih vom Schan», dem Engpaß am 
Knie des Hoang:bo), Provinz im norbweitl. China, 
wird im N. von der Großen Mauer, im D. vom 
Hoang:bo (Schan:fi) und Ho⸗nan, im ©. von Hu:pe 
und Sze⸗tſchwan, im W. von Kan-⸗ſu begrenzt, bat 
199 300 qkm und nad Supan (1894) 7, Mill. €. 
©. wird duch den von W. nah D. ftgeihenden und 
bis 3300 m boben Tſin⸗ling⸗ ſchan in einen füpl. und 
einen nörbl. Teil geteilt. Der nördl. Teil wird vom 
Wei-ho von W. nah O. durcflofien, welcher etwa 
an der Stelle in den Hoang:bo mündet, wo dieſer 
nad D. umbiegt. Durch den fühl. Teil fließt der 
Han:kiang, ein Nebenfluß des Jang-tſe-kiang. Das 
Yand erzeugt viel Weizen, Baumwolle, Gerite, Raps, 
Mohn, Hirfe, Mohrhirſe, Mais, Hanf, Tabak und 
Obſt. Hauptitadt ift Siengan:fu (f. d.). — Val. 
Nichols, Through hidden Shen-si (Yond. 1902). 

Se (bebr.), Unterwelt, ſ. Hölle. 

Scheppenftedt, Stadt im Herzogtum Braun: 
ſchweig, ſ. Schöppenftedt. 6 d.). 

eppmanunsdorf, Ort an der Walfiſchbai 

Scher, mohammed. Religionägefeb, ſ. Scheri’a. 

Scher Ali, Emir von Mobaniftan, Sohn von 
Doft Mubammad Chan, geb. 1825, trat nach dem 
Tode des Vaters 1863 die Herrichaft an, verlor aber 
durch die Schlacht bei Schelabad 5. Mai 1866 den 
Thron. Mit Hilfe feines Sohnes Jalub durch den 
Steg bei Bamian (Dez. 1868) und bei Ghasna 
(Yan. 1869) wieder eingefebt, hatte er mehrere Auf: 
jtände ebendiejes Sohnes zu belämpfen. Im Aug. 
1878 mußte er vor den Engländern nad dem Nor: 
den Afgbaniftans — wo er zu Mefar:i: 
ſcherif hard. (S. Mabanijtan, Geſchichte.) 
Scherbaum, j. Weberei. 

an ht, ſ. Ditracismus, 

Scherbenfobalt, 6 Arjen. 

Scherbet (arab.), Öetränt, j. Granatbaum. _ 
Scherbig (Altijherbik), Srrenanitalt bei 
Schkeuditz (f. d.). 

cherbörp, Inſel, ſ. Sierra Leone. 

——— ſ. Bd. 17. 

Scherbvogel, der mehr natürlich als beral: 
diſch dargeſtellte halbſeitwärts auffliegende Adler, 
wie z. B. der Adler der Napoleoniſchen Heraldik. 

———— f. Appretur. u 

Schere, die vordere Fortiehung der Deichjelarme 
bei einem Wagen (ſ. d.); auch ſoviel wie Gabel: 
deichſel (ſ. d.). 

Schere, ein in ältern Feſtungen vorlommendes 
Außenwert (f.d.). Man unterſcheidet einfache ©., 
wenn die Front nur einen eingehenden Wintel 


— TER 


Fig. 1. fig. 2. 


(f. vorjtebende Fig. 1), und doppelte ©., wenn fie 
einen ausipringenden und zwei eingehende Wintel 
bilvet (ſ. Fig. 2). Über Grabenicere j.d. 
Schereifen, ein bei der Lederfabrilation (ſ. d., 
TIertbeilage, Fig. 4) benugtes Inſtrument. 
cherem den, ruf. Adelsfamilie. Fedor 
Iwanowitſch ©. ſchloß mit Polen 1. Dez. 1618 
in Deulino einen Waffenitilljtand ab und brachte den 
Poljanowſler Friedenstraltat zu ftande, kraft deſſen 
Volen den Zaren Michael Feodoromitih als ruji. 
Herrſcher anertannte. Er ftarb 1650. — Waſſilij 
Boriffomitid ©., Woimode und Bojar, fämpfte 
1660 ohne Glüd in Kleinrußland gegen die Polen, 
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wurde von dem poln. Feldherrn Georg Lubomirſti bei 
Cudnowo befiegt , gefangen genommen, dem Chan 
der Krim pre und von diefem 20 Jahre 
in Gefangenſchaft gehalten; er jtarb 9. Jan. 1690, 
— Boris Petrowitſch, Graf von ©., General: 
feldmarſchall und Kriegsgefährte Beters d. Gr., geb. 
25. April 1652, ſchloß 1686 vereint mit dem Furſten 
Golyzin den Frieden mit Bolen und Bundestraftate 
mit dem König von Polen und dem deutichen Rai: 
fer ab, befiegte den ſchwed. General Schlippenbach 
bei Dorpat und am Embab. Nachdem er 1705 
den Aufitand der Streligen in Aſtrachan nieder: 
geichlagen batte, wurde er 1706 in den Grafenſtand 
erboben. In der Schlacht bei Boltawa (1709) führte 
er das Centrum und trug bauptiächlich zum Siege 
ber Ruſſen bei. 1710 eroberte er Riga und gan; 
Livland, war 1711—15 Generalgouverneur der 
Ulraine, Er ftarb 17, Febr. 1719. Seine Korre: 
fpondenz mit Beter d. Gr. gab fein Sohn Peter 
Boriffowitfh, Graf ©. (1713—88), beraus 
5 Bbe., Betersb. 1774— 79). al. G. F. Müller, 
— —— des Grafen Boris — 
©. (deutf Dies 1789). — Nilolaj Betro: 
witſch, Graf S., Sohn — * Oberkammer⸗ 
herr, geb. 1751, gründete in Moskau das nach ibm 
enannte berühmte Hofpital (1803), zu deſſen Unter: 
altung er eine jährliche Nevenue von 75000 Ru: 
bein beitimmte,. Er ftarb 2. Ian. 1809 in Mostau. 
— Val. A. Barkulom, Das Geſchlecht der ©. (ruf: 
ich, 5 Bde. Petersb. 18831—88). 

Scheren, Werkzeuge oder Werkzeugmaſchinen, 
deren wirkſame Zeile aus zwei ſcharf geſchliffenen 
Stablblättern bejteben, die jich dicht aneinander bin 
bewegen und bierdurh den zwiſchen ibre Drud: 
flächen gebrachten Stoff zerteilen. Der Beitimmung 
ar ud irn find die ©. in ihrer Größe, Form und 
Benennung verfchiedenartig. So giebt e8 3. B. 
Schafſcheren, Tuchſcheren, Schneider:, Leinwand:, 
Papier-, Blechſcheren, Gartnerſcheren, hirurgifche 
S. u. ſ. w. Kleine wohlfeile S. werden nicht ge— 
ſchmiedet, ſondern aus Stahlblech geſchnitten oder 
aus Eiſen gegoſſen. 

Je nachdem die beiden Blätter durch eine Drehung 
oder durch eine geradlinige Verſchiebung zur Wir: 
fung pelangen, unterfheidet man Hebelſcheren 
und Parallelſcheren, bei welch legtern das eine 
Blatt fejtliegt, während das andere (gewöhnlich 
das obere) ſich auf und nieder bewegt. Zu ber 
erjtern Art gebören alle von der Hand bewegten 
©. Die Metalljheren unterſcheiden fi von den 
für weiche Stoffe gebräucliden ©. hauptſächlich 
dadurch, dab ihre Blätter, den zu überwindenden 
— Widerſtänden entſprechend, viel ſtärler find. 
Die kleinſten derſelben werden aus freier Hand ge: 
führt (Handſcheren) und haben im allgemeinen 
die Form von Leinwandiceren, nur daß ihre Blät: 
ter im Verhältnis zu den Griffen ſehr kurz find, um 
die Anwendung grober Kraft zu geitatten, und daß 
die Griffe obne Öbre, einfach einwärts gebogen find, 
um bequemer mit der ganzen Hand umfaßt und zu: 
fammengedrüdt zu werden. Größere ©. diefer Art 
werden beim Gebrauch im Schraubjtod befejtigt oder 
[u in einem Holztloß bleibend feſtgemacht (Stod: 

beren oder Bodihberen). Die größten Blech: 
deren werben durch Motorkraft bewegt und in die: 
em Falle oft mit einer Lochmaſchine auf einem 
Gejtell montiert. Umſtehende Fig. 1 zeigt eine folche 
Scher- und Lochmaſchine. Beis find die Scheren: 
blätter, von denen das untere feit, das obere auf 
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und nieder beweglich ift. Da nur beim Niedergang 
des beweglichen Scherenblattes Arbeit geleiitet wird, 
fo ift ein Schwungrad 3 angeordnet, welches einen 
gleichmäßigern 
Gang der Ma— 
ſchine ſichert; bei 
I ift der Loch— 
jtempel; R find 
die Riemenſchei⸗ 
ben (Feſt⸗ und 


abhängig von 
einer Transmiſ— 
jion find hydrau⸗ 
liihe ©. (Fig. 2). 
Das obere Sche— 
renblatt S wird 
>> bier durd by: 

= drauliihe Kraft 
bewegt, indem 
durch die Hand: 
pumpe PWaſſer 
in den hydrauli⸗ 
ſchen Cylinder C gepreßt wird, wodurch der Kol: 
ben, mit welchem das Scherenblatt S verbunden 
it, niederbewegt wird. Bei den größten hydrau⸗ 
liſchen ©. wird der Rumpentolben durb Dampf 
traft bewegt. Eine Riefenichere diefer Art befist 





— 


fig. I 








fig. 2. 


der Bochumer Verein. Eie ſchneidet Stahlbleche 


von 60 mm Dide mit einem Drud von 1200 t. 
(Bol. auch die im Artitel Blehbearbeitung befchrie: | 


benen und auf Tafel: Blebbearbeitungsma: 
ſchinen, Fig. 1,4 u. 6, abgebildeten Blechliheren, 
ſowie die ald Gartengeräte [j. d. und Tafel: Gar: 
tengeräte, ig. 9, 10,11 u. 23] und in der Glas: 
fabrifation [}. Glas und Tafel: Glasfabrita: 
tion II, Fig. 6) benußten ©.) 

Scheren, ein Appreturverfabren, ſ. Appretur. 

Scheren der Haustiere. Abgefeben von 
dem ©. der Schafe (j. Schaf) it das ©. auch 
beim Ninde und namentlib beim Pferde verſucht 
worden und teilweife in Aufnahme gelommen. Bei 


Yosicheibe), Un: | 
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| Rindern wollte man dadurch die Majt befördern 
und bei Pferden die Yeiftungsfäbigleit erböben 
und gleichzeitig eine Abbärtung gegen Krankheiten 
berbeiführen. Das Pierdeiheren fam im Anfang 
des 19. Jahrh. in England auf und fand als 
ı engl. Mode bald die weiteite PVerbreitung. ber 
den Nugen des ©. find die Anfichten geteilt. 
Scheren, ausſcheren, das abjichtlihe oder 
unabſichtliche Herauspreben eines Schiffs aus jei: 
ı ner Kursrichtung; erjteres 3. B. um einem andern 
auszuweichen, leßteres infolge ſchlechten Steuerns 
oder infolge Wirkung des Seeganges oder Windes 
auf Drebung des Schiſſs. Einſcheren heißt das 
Wiederaufnebmen der Kurslinie. Mit Einjcheren 
bezeichnet man ferner das «Einfäbeln» eines Taues 
in dad Scheibegatt eines Blods (j. d.) und das 
Herausnehmen mit Ausjcheren. 

Scherenberg, Ernſt, Dichter, geb. 21. Juli 1839 
in Swinemünde auf Uſedom, bezog 1858 die Alta: 
demie der Künfte in Berlin, um fib ald Maler aus: 
zubilden. Er redigierte 1865— 70 das «Braun: 
ichweiger Tageblatt», 1870—83 die « Elberfelder 
Zeitung». Geit 1877 war er nebenbei als Sefretär 
der Elberjelver Handelslammer, jeit 1883 ift er 
ausſchließlich bei dieſer beſchaftigt. Durch Ber: 
öffentlihung polit. Lieder (ſeit 1859) griff S. nicht 
ſelten wirlungsvoll in die — ein. Von 
reichem Talent und von dichteriſcher Kraft zeugen 
ſeine Gedichtſammlungen «Aus tiefſtem Herzen» 
(Berl. 1860; 2. Aufl. 1862), «Berbannt» (ebd. 1861; 
2. Aufl. 1865), «Stürme des Frühlings» (ebv. 1865; 
2. Aufl. 1870), «1866» (ebd. 1867), zufammengefaßt 
u. d. T. «Gedichte» (5. Aufl., Lpz. 1894); — 
«Gegen Rom» (9. Aufl., Elberf. 1874), «Neue Ge: 
dichte» (Lpz. 1882), «Fürſt Bismard» (20. Taufend, 
Elberf. 1885), «Germania», dramat. Dichtung (ebv. 
1885), «Raijer Wilhelm» (20. Taufend, Lpz. 1888), 
«Niemald! Dem Fürften Bismard» (ebd. 1893). 
Cine Gejamtausgabe feiner «Gedichte» erſchien in 
6. Auflage (ps. 1899). 

Scherende „1. Haare. 

Scherengeb N Gebikform beim. PBierde, die 


darin beſteht, daß die Reibefläden der Badzähne, 
anſtatt horizontal oder nur leicht ſchief geneigt zu 
fein, entweder einfeitig oder boppelfeitig nach außen 
oder innen ſich abichrägen. 
Scherenfran, ij. Kran. 
Scherenfchnäbel(Rhynchops) over Berlehrt: 
ſchnäbel, eine Gattung der langflügeligen —* 
aus der Familie der Moven (ſ. d.), deren Schnabel 
länger als der Kopf und jeitlic jo fehr aujammen: 
gebrüdt ift, daß jeine Ober: und Unterbälfte Hin: 
— ſind, dabei iſt der Oberſchnabel um ein 
rittel kürzer als der Unterſchnabel. Die drei Arten 
bewohnen die Hüften der tropischen Meere der Alten 
und Neuen Welt, baben ein jchwarz und weißes Ge: 
fieder und einen Gabelihwanz. Die ©. find Nacht: 
vögel, die tagsüber an geibühten Plähen ruben, 
mit Beginn der Dämmerung auf die Nabrungsfuche 
(Fiſche und Waflerinjetten) geben, indem fie dicht 
über das Waſſer pabinfliegen und den Unterjchnabel 
bäufig bineintauchen. Hierber gebört der bi8 47 cm 
lange ſchwarze Scherenihnabel (Rbynchops 
nigra L., j. Tafel: Shwimmvögel IV, Fig. 7). 
Scherenfpinnen, j. Aiterjlorpione. 
erer, Edmond, prot. Tbeolog, geb. 8. April 
1815 in Paris, ftubierte in England und Straß: 
burg, wurde 1845 Profeſſor der Exegeſe in Genf, 
wo er bis 1848 «La Reformation au 19° siöcle» 
27% 
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u Urfprünglid ortbodorer Galvinift, wandte 
er fi, einerjeit3 durch Vinet, andererfeit3 durch 
Hegel und Strauß beeinflußt, freiern Anihauungen 
zu, die ihn 1849 zum freiwilligen Rüdtritt von jei: 
nem Amte veranlaßten. Er redigierte zunächft mit 
Eolani die «Straßburger Revue» und fchrieb für 
die «Bibliothöque universelle» in Genf; 1860 
fievelte er na Berfailles über und wurde eins ber 
Häupter der liberalen Bewegung in der frangöfischen 
prot. Kirche. Er wurde Mitarbeiterdes«Temps», 1871 
zum Mitglied der Nationalverfjammlung gewählt, 
1875 Senator auf Lebenszeit und ftarb 16. März 
1889. Bon feinen Schriften find jy nennen: «Pro- 
legomönes à la dogmatique de l’Eglise reform6e» 
(Straßb. 1843), «La critique et la foi» (Par. 1850), 
«Alexandre Vinet, sa vie, ses &crits» (ebd. 1853), 
«Lettres ä mon cur6» (anonym, ebd. 1858; 2. Aufl. 
1859), «Me&langes d’histoire religieuse» (ebd. 1864; 
2. Aufl. 1865), «Etudes critiques sur la littera- 
ture contemporaine» (9 Bde., ebd. 1863—89). — 
Val. Greard, Edmond $. (Par. 1890). 
Scherer, Georg, Dichter, geb. 16. März 1828 
u Dennenlobe bei Ansbab, machte gm Reifen, 
abilitierte fich 1864 ald Docent für Litteratur: und 
Kunſtgeſchichte am Polytehnitum zu Stuttgart, 
warb Profeſſor an der dortigen Runfthhule und lebt 
feit 1881 wieder in Münden. Unter feinen 
fen find hervorzuheben außer feinen gemütvollen 
«Gedichten» (Stuttg. 1864; 6. von P. Thumann 
illuftrierte Aufl. 1897) bejonders feine ——— 
deutſcher Volkslieder: «Die ſchonſten deutſchen Volks: 
lieder», mit Bildern und Singweiſen (2. Aufl., Lpz. 
1868; illuftrierte Bradhtausgabe, ohne Singweijen, 
ebd. 1875), «Yungbrunnen» 6 Aufl., Berl. 1875) 
und das «Hätjelbuchr (3. Aufl. Münd.1899). Ferner 
veröffentlichte S. eine Iyrifche Anthologie «Deutfcher 
Dichterwald» (18. Aufl., Stuttg. 1902), «Jlluftriertes 


er: 


beutiches Kinderbuch» (Bd. 1, 6. Aufl., 2pz. 1879; 
Br. 2, 2. Aufl,, ebd. 1877), «Die Wacht am Rhein» 
(Berl. 1871) u.a. 

Scherer, Wilb., Germanift, geb. 26. April 1841 
u Schönborn in ieveröfterrei®, ftubierte 1858 zu 
ien und Berlin, wo er fih eng an Müllenbo 
anichloß, deutſche und klaſſiſche Philoſophie ſowie 
Sanskrit, habilitierte ſich 1884 zu Wien, wurde 1868 
ord. Profeſſor für —— Sprache und Litteratur, 
1872 in gleicher Eigenſchaft nach Straßburg, 1877 
nach Berlin berufen, 1884 Mitglied der preuß. 
Alademie der Wiſſenſchaften; er —* 6. Aug. 1886 
in Berlin. S. gehört zu den bahnbrechenden Mei— 
ſtern der deutſchen Philologie und hat deren Auf— 
abe nach allen Seiten erweitert und vertieft. S. 
egann mit feinem «at. Grimm» (Berl. 1865; 
2. Aufl. 1885), einer ausgezeichneten Gelebrtenbio: 
graphie. Mit Müllenboff gab er die «Dentmäler 
deuticher Boefie und Profa aus dem8. bis 12. Yabrb.» 
(Berl.1864; 3. Aufl.1892) heraus und zog die mittel: 
alterlihe Theologie und Mufit zur Erklärung 
beran. Sein Bub «Zur Geſchichte der deutichen 
Sprache» (Berl. 1868; 3. Aufl. 1890) bat Qautgefek 
und Analogie in der Sprade abzugrenzen verjuct, 
die Chronologie der Lautericheinungen geprüft, die 
Phonetik als Hilfsmittel berangezogen. Unter den 
Eindrüden des ——— en Krieges ſchrieb 
©. zuſammen mit D. Lorenz ſeine * ichte des 
Elſaſſes» (Berl. 1871; 3. Aufl. 1886). Durch feine 
Arbeiten: «Leben Willirams» (Mien 1866), «Beiit: 
libe Poeten der deutſchen Kaiferzeit» (2 Hefte, 
Straßb. 1874 u. 1875), « Geichichte der deutichen 
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Dichtung im 11. und 12. Jahrh.» (ebd. 1875), bat 
er die geiftliche Dichtung der frühmittelhochdeutſchen 
Zeit in ihrer litterarbijtor. Bedeutung neu entdedt. 

eutiben Studien» (Wien 1870 — 74; 
2, —* Ira 1891) erleuchteten die Anfänge des 
deutſchen Minnefangs. Mit dem Buche über «Die 
Anfänge des deutihen Profaromans» (Strakb. 
1877) wandte er jich der neuern Litteraturgeichichte 
I n zahlreihen Arbeiten bat er das bis dahin 
aft unbeadhtete deutihe und lat. Drama des 
16. Sabeh. in den Mittelpuntt der Forihung ge: 
rüdt. Bor allem aber bat er vie philolog. Methode 
fruchtbar gemacht je die Goethe: Philologie, zumal 
für den «Fauſt⸗ («Aus Goethes Frübzeit», Straßb. 
1879; «Auffäge über Goethe», Berl. 1886; 2. Aufl. 
1900). An der —— des Goethe⸗Archivs, 
den Plänen für die Weimarer Goethe-Ausgabe bat 
er al3 philolog. Hauptleiter regſten Anteil gehabt. 
Eine äußerlich und innerlich unvollendete «Poetik», 
die allem Üfthetijieren entjagt und rein empirifch 
und bijtorif —** wurde aus ſeinem Nachlaß 
von R. M. Meyer herausgegeben (2. —— Berl. 
1900). Sein großes Lebenswert iſt die «Geſchichte 
der deutſchen Litteratur» (Berl. 1888; 9. Aufl., be: 
jorgt von Edw. Schröder, 1902). ©. gab mit ten 
Brink und Martin die «Quellen und Forihungen zur 
Sprach- und Kulturgeſchichte der german. Völker» 
(Straßb. 1874 fg.), allein die «Deutihen Drude 
älterer Zeit in Nahbildungen» (Berl. 1881 fg.) 
beraus. Einige feiner ältern Reden und Abhand— 
lungen fammelte er in « Borträge und Kate zur 
Geſchichte des geijtigen Lebens in Deutſchland und 
Ofterreich» (Berl. 1874); feine «Kleinen Schriften » 
veröffentlichten E. Schmidt und K. Burdach (2 Boe., 
ebd. 1893). Aus feinem Nachlaß erfbien: «Karl 
Müllenhoff» (ebd. 1896). — Vgl. Baſch, W. S. et 
la philologie allemande (Bar. 1889). 

He (Schärf, Sherflein), in Ober: und 
Niederſachſen, zuleßt wohl 1777 in Lüneburg ge 
prägte Scheidemünge aus Silber, fpäter auch aus 
Kupfer, deren zwei einen Pfennig, 24 einen Schil: 

————— mit Helling (ſ. d.). 
Dee eit, j. Feſtigkeit. , 
Scherf, Wilb.von, preuß. General der Infanterie, 
eb. ©. Febr. 1834 zu Frankfurt a. M., trat aus dem 
adettentorps als Yeutnant beim preuß. 2. Garde: 
regiment ein, befuchte 1856—59 die Allgemeine 
Kriegsſchule und war 1860—66 Adjutant der preuß. 
Bejagungsbrigade und demnädjit der Bundestrup: 
pen in Frankfurt aM. Er machte als Generalſtabs⸗ 
offizier die Feldzüge von 1866 und 1870 mit und 
wurde nach dem Friedensſchluß beim Generalitabe, 
zulekt als Abteilungschef, verwandt, zugleich wirkte 
er 1873—78 als Lehrer der Taltik an der Kriegs— 
alademie. 1878 wurde er zum Commandeur des 
29. Infanterieregiments befördert, wurde 1882 Chef 
des Stabes des 11. Armeetorps, 1883 Generalmajor, 
1884 Commanbeur der 41. nfanteriebrigade, 1888 
Generalleutnant und Commandeur der 33. Divi: 
jion. In gleicher Eigenſchaft ward er 1889 zur 18. Di: 
vifion verſezt. Im Febr. 1891 nahm er Finen Ab: 
ſchied. ©. jchrieb unter anderm: «Die Gymnaſtik 
und die Fechtlunft in der Armee» (Berl. 1858), «An: 
leitung zum Betrieb der Gymnaftit und der Fecht⸗ 
funft ın der Armee» (ebd. 1861), «Zur Taktik der 
Gegenwart» (ebd. 1863), «Studien zur neuen In— 
fanterietattit» (4 Hefte, ebd. 1872— 74), « Die In⸗ 
fanterie auf dem Ererzierplaß» (ebd. 1875), «Die 
Lehre von der Truppenverwendung» (2 Bve., ebd. 


eine « 


ling ausmachten 
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1876—80; 2. Aufl. u. d. T. «Von der Kriegfübrung», 
1883), «Tattiihe Grundjäße» (ebd. 1879), «Delbrüd 
und Bernbarbdi» (ebd. 1892), «Neglementariiche Stu: 
dien» (ebd. 1891; 1. Folge, ebd. 1892), « Praltiſche 
Taktik und taltiſche Theorie» (ebd. 1893), « Unſere 
beutige Infanterietaktit im Spiegel der Auguft: 
tämpfe 1870 um Meb» (ebd. 1893), «Kriegslebren in 
kriegsgeihichtlichen Beiſpielen der Neuzeit» (5 Hefte, 
1894—97),« Die Lehre vom Kriege⸗ (ebd. 1897), «Die 
Divifion von Beyer im Main: yeldauge 1866» (ebd. 
1899), «Ein Schladhtenangriff> (2 Tie., ebd. 1898— 
1900), «Einbeitdangriff oder inbvidiualifierter An: 
griff» (ebd. 1902). 
erflein, j. Scherf. 

Scherfloden, i Appretur, 

Scherg, Fiſch, |. Stör. 

Schergenbach, linter Auſee des Inns, ent: 
fpringt im Maſſiv des Piz Muttler (3299 m), durd: 
fließt das zum Unterengadin gehörende Hodtbal 
Samnaun und mündet durd eine tiefe Felskluft bei 
dem Schergen: oder Schalllhof, 1 km unterhalb Alt: 
Finſtermunz an der Grenze von Graubünden und 

eria, Inſel, ſ. Phaialen. Tirol. 

Scheri'a (Schari'a), auch Scher (Gejeh, ge: 
mwöhnlich mit dem Praädilat ſcherif, edel), im Gegen: 
faß einerjeit3 zu dem einzelnen Volkern des Islams 
eigentümlichen alten Gewohnheitsrecht (Adat oder 
’Urf), andererfeitö zu den in neuerer Zeit unter 
fremdem Einfluß entjtandenen oder auf die Macht⸗ 
volllommenbeit der jeweiligen Herrſcher gegründe: 
ten Geſetzen (Ränün), das aus den fanonijchen 
Geſetzquellen (ſ. Fitb) abgeleitete religiöfe Geſeß der 
Mohammedaner, weldes die "Ulemä ftudieren und 
vertreten und auf welches die Muftis ibre Rechts: 
gutadhten, die Kädbis ihre Rechtsſprüche gründen. 

Scheriat el:$ebire, arab. Name des Jordans 
(6. d.) in Baläftina. Scheriat el:Menadire, 
arab. Name des Jarmul (ſ. d.) in Baläftina, 

Scherif (arab., «erbaben», «evel»), bei den Mo: 
bammedanern Titel der Nahlommen Mobammeds; 
ftreng genommen find nur die Ablömmlinge Haſans, 
des Entelö des Propheten, ©. und werden von den 
Abtömmlingen des Hufein, die den Titel Sejjid füb: 
ren, unterſchieden. Der jegige Sprachgebrauch dehnt 
jedoch den Titel S. auf alle vom Propheten ſich ber: 
leitenden Linien aus, deren —— das Recht auf 
beſondere Ehrerbietung und den Gebrauch des grü: 
nen Turbans beanſpruchen. Ihre Liſten werden in 
ge Städten durch beiondere Würdenträger, bie 

afıb el:Eichräf (ſ. d.) geführt. Ganz vorzüglich wird 
der erite religiöje MWürdenträger in Mella ©. ge: 
nannt; er wird aus den von Hajan abjtammenden 
aachen Arabiens dur den türk. Eultan ernannt. 

bejißt den größten Einfluß auf Hedſchas, neben 
ihm übt der türf. Stattbalter (Mali) eine lediglich 
nominelle Macht aus. (S. auch Hatt.) 

Scherif Paſcha, ägypt. Staatämann, wurde 
nad der von der nationalen Partei 9. Sept. 1881 
veranftalteten Solvatenemeute (f. Ügupten, Ge: 
ſchichte) vom Chediv Tewfik zum Präjidenten des 
neuen Kabinetts ernannt. Da die Notabelnverſamm⸗ 
lung von 1882 ein förmliches Budgetrecht nach europ. 
Mufter verlangte und die engl. und franz. yinanz: 
tontrolleure dagegen Einſprache erhoben, ſo trat S. P. 
2. Febr. 1882 von ſeinem Poſten zurüd und überließ 
die Bejekung des neuen Kabinett3 der nationalen 
— Als dieſe aber unter Arabi Paſcha bis zur 

uflehnung gegen den Chediv vorging, übertrug 
dieſer 27. Aug. 1882 ©. P. abermals das Präſidium 
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und das Auswärtige. Nach Niederwerfung des Auf: 
ftandes durd die Engländer beanfprudten indes 
legtere ein fait unumſchränktes Proteftorat, worauf 
E.P.im an. 1884 jeine Entlafjung nahm und Nubar 
Paſcha (j. d.) an feine Stelle trat. ©. P. ftarb auf 
einer —— Karlsbad 20. April 1887 in Graz. 

& 98 Diphtherieantitorin, ſ. Diphthe⸗ 
ritis (Bd. 17). 

Scheriſor, Schechr-Zor, afiat.:türt. Stadt 
und Sandſchak, f. Kerkuf. 

Scherlievo, Krankheit, ſ. Sterljevo. 

Scherls Sparfyitem, }. Sparmarten. 

Schermafchine, in ver Tuchfabrikation eine 
Appreturmaſchine (ſ. Appretur); in der Weberei 
($. d.) foviel wie Kettenſchermaſchine; aud eine Ma: 
cine der Filzbutfabritation (f. Syilsfabritation). 

Schermaus, |. Wühlmaus. 

Schermeffer, die jhraubenförmig gemundenen 
Meſſer des Schercylinders (ſ. Appretur); auch joviel 
wie Raſiermeſſer. 

Scherr, Johs., Kultur: und Litterarhiſtoriker 
und Novelliſt, geb. 3. Dit. 1817 auf Hohenrechberg, 
jtubierte Philoſophie und Geihichte und leitete dann 
eine Erziebungsanijtalt in Winterthur. 1843 zog er 
nad Stuttgart, wo er mit feiner Schrift «Württem: 
berg im $. 1843» in die polit. Bewegung eintrat. 
1848 wurde S. aud) in die württemb. Abgeordneten: 
fammer und in den Landesausſchuß der württemb. 
Vollsvereine gewählt; er war einer der Führer der 
demofratiihen Partei Suddeutſchlands und mußte 
1849 nad) der Schweiz flüchten. Er habilitierte ſich 
an der Hochſchule zu Zürich, fiedelte 1852 nad Win: 
tertbur über und ging 1860 abermals nad Zürich, 
wo er Profeſſor der Geihichte am Eidgenöflischen 
Bolytehnifum wurde und 21. Nov. 1886 jtarb. 
Seiner Überzeugung nad Republitaner, pflegte ©. 
als Hiftoriter mit Vorliebe die —— Ele: 
mente; in feiner «Geſchichte deutſcher Kultur und 
Sitte» (1853; 11. Aufl. u. d. T. «Deutſche Kultur: 
und Eittengejhichten, Lpz. 1902) juchte er die natio: 
nale Entwidlung nad diejer Seite hin zum erjten: 
mal zufammenzufafjen. Ferner fchrieb er: «Schiller 
und feine Zeit» (1859; 6. Aufl., neue Ausgabe, 
Lpz. 1900), « Geſchichte der deutichen Frauenwelt⸗ 
(4. Aufl. 2 Bde., ebd. 1879), «Geſchichte der Reli: 
gion» (3 Bode., ebd. 1855—57) und «Dämonen» 
(1871; 2. Aufl., ebd. 1878); «Allgemeine Gefchichte 
der Litteratur» (8. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1887; 
10. Aufl. u. d. T. «Illuſtrierte Geſchichte der Welt: 
litteratur», ebd. 1900), «Bilderſaal der Weltlitte: 
ratur» (3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1884— 85), «Geſchichte 
der engl. Litteratur» (3. Aufl., ebd. 1883); «Blücher, 
jeine Zeit und fein Leben» (1862; 4. Aufl., 3 Bode., Lpz. 
1887), «Studien» (3 Bde., ebd. 1865—66), «1848, 
ein weltgejhichtlihes Drama» (2. Aufl., 2Bde. ebd. 
1875), «1870— 71, vier Bücher deutſcher Gejchichte» 
(ebd. 1879), « Geitalten und Geihichten» (Stuttg. 
1886). Teils geihichtlib, teils publiziftiich find 
«Blätter im Winde» (Lpz. 1875), «Farrago» 
(ebd. 1870), «Dammerjhläge und Hijtorien» (1872; 
3. Aufl., 2 Bde. und Neue Folge, Zür. 1878), «Bom 
Zürichberg» (2. Aufl., Lpz. 1881), «Letzte Gänge» 

Stuttg. 1887). Der hbumoriftiihen Publiziſtik ge 
hört das «Sommertagebuc des weiland Dr. gastro- 
soph. Jeremia Sauerampfer» (Zür. 1873) an. S.s 
—5 und tesa — Eſſays liegen 
geſammelt vor als «Menſchliche Tragilomödie» 
(3. Aufl., 12 Bde., Lpz. 1885). Eine Auswahl feiner 
novellijtiihen Arbeiten enthält S.s «Novellenbuch» 
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(10 Bde. 2p3.1873— 77); ſchwach iſt der fpäte Zeit: 
roman «Borleles und Porkeleſſa⸗ (1882). Das kultur: 
biftor. Jlluftrationswert «Germania» erſchien in 
5. Auflage (Stuttg. 1885). 

Scherrahmen, j. Weberei. 

& ‚Rarl, Landſchaftsmaler, geb.31. März 
1833 zu Rönigäberg i. Dftpr., war jeit 1849 Schüler 
der dortigen Alabemie und des Landſchafters Aug. 
Behrendſen. 1859 — 66 in Danzig ſeßhaft, lebte 
er dann ein Jahr in feiner Heimatjtadt und fiedelte 
1867 nad Berlin über, wo er als Brofeflor (feit 
1878) und Lehrer an der Zeichen: und Malſchule der 
Künitlerinnen noch lebt. Nachdem er zunächſt feine 
Motive der Schweiz und Oberitalien entnommen, 
wandte er ſich als einer ber erjten der Darftellung 
der oftpreuß. Landſchaft, jevod in freier Kompofi: 
tion, zu. So ſchuf er 1856 jeine erſte oftpreuß. Land: 
(ha bei heranziehendem Gewitter, 1858 eine ſolche 

ei abziehendem Gewitter; ferner find zu nennen: 
Nach dem Regen auf der Dorfitraße (1864), Bei 
ſcheidendem Sonnenlichte vor der Walphütte (1867; 
Stadtiſche Galerie in —— überſchwemmung 
in oftpreuß. Niederung (Muſeum in Danzig), Ge: 
witter über den Dünen (1874), Überfhwemmung in 
Ditpreußen (1875; Berliner Nationalgalerie), Ein: 
jame Hütten im Noorlande (1876; Städtifche Galerie 
in Königäberg). Danach wandte ſich S. der märf. 
Landſchaft um Berlin und Potsdam zu; jo entftanden 
1879—80 verſchiedene größere Havelbilder (Regen: 
tag an der Havel, Mufeum in Breslau), daneben 
unter andern: Walphütte nach dem Gewitter (1883), 
Aufdem Wege zum Dorfe (Gemitterftimmung, 1886). 
cherfchel, franz. Cherchell, Hafenftadt der franz. 
Provinz Algerien, im Depart. Algier, ri (1901) 
4235, ald Gemeinde 9088 E. und bat Eifengruben, 
Baumwoll: und Cochenillenkultur. Anſehnliche Rui: 
nen eined Ampbitbeaterd und röm. Eijternen er: 
innern an das röm. Cäfarea (f. d.). 

Schertlin (Schärtlein) von Burtenbad, 
Sebaitian, deuticher Feldhauptmann des 16. Jahrh., 
geb. 12. Febr. 1496 zu Schorndorf (in Württemberg), 
machte 1518 den Feldzug gegen franz von Sidingen 
mit, diente im Heere des Schwäbiſchen Bundes gegen 
Ulrih von Württemberg (1519) und gegen bie auf: 
rübrerifjhen Bauern (1525), desgleichen im kaiſerl. 
Heere wiederholt gegen die Türken, wie auch gegen 
die Franzoſen an der deutjchen Grenze und in Sta: 
lien, wo er nad der Schlacht bei Pavia 1525 zum 
Ritter gefhlagen wurde und 1527 an der Eroberung 
und Plünderung Roms teilnahm. Seit 1530 Felb: 
bauptmann der Reichsſtadt Augsburg, kaufte ©. 
1532 die im Weſten der Stadt gelegene Herrichaft 
Burtenbad und trat zur prot. Lehre über. Nachdem 
er noch Züge gegen die Türken (1532), gegen Frank— 
reih (1536 und 1544) und gegen Heinrich von 
Braunſchweig (1542) mitgemacht batte, nabm er am 
Krieg der Broteftanten gegen den Raifer (ſ. Schmal: 
taldiicher Bund) teil. Bei der Unterwerfung Augs- 
burgs von der Amnejtie ausgefchloflen, lebte S. 
als Flüchtling erit in Konftanz, dann in Bafel. 
Da er 1548 in die Dienfte Heinrichs IL von Franl: 
reich trat, wurde er vom Kaiſer geächtet und jeine 
Güter eingezogen. Aus Bafel ausgewieſen, ging 
er 1551 an den franz. Hof, wo er den Vertrag zivt: 
ihen dem König und den gegen Karl verbündeten 
prot. Neibsfürjten vermittelte. 1553 nad jeinem 
Austritt aus dem franz. Dienjt vom Kaiſer begna: 
digt, febrte er nah Augsburg zurüd. Gr ar 
18. Nov. 1577 zu Burtenbab. — Bol. Holzichuber 
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und Hummel, Lebensbeſchreibung de3 berühmten 
Ritters Sebajtian S. von Burtenbach (2 Tle., Frantf. 
und Rürnb. 1777—82); Herberger, Sebajtian ©. 
von Burtenbab und feine an die Stadt Augsburg 

eichriebenen Briefe (Augsb. 1852); Schönbutb, 

ben und Thaten des Sebajftian S. von Burtenbach, 
durch ihn jelbft deutich beichrieben (Münit. 1858). 

Scherweiler, Dorf im Kanton und Kreis 
Schlettſtadt des Bezirks Unterelfaß, an der Scher 
und der Linie Straßburg : Schlettitadt der Elſaß— 
Lothr. Eifenbabnen, bat (1900) 2386 E., darunter 
29 Evangelifhe und 127 en Boftagentur, 
erniprechverbindung, Kirche mit Turm (13. Jabrb.), 
Gemeindehaus (1700) mit Holzjtulpturen; Baum: 
woll: und Mollmeberei, Bapierfabrit und vortreff: 

Scherwolle, j. Appretur. [lihen Weinbau. 

Soherzando (ital., jpr. jfer-), mufitaliihe Vor: 
ar rein fcherzend. 

ee: . Berfnüpfung (der Hölzer). 

Scherzer, Karl, Ritter von, Schriftſteller und 
Forihungsreifender, geb. 1. Mai 1821 zu Wien, 
bereiite 1852 —55 mit dem Naturforiher Morik 
Wagner Nord: und Mittelamerifa und nahm 1857 
in leitender Stellung an der Novara-Erpedition teil. 
Außer reihen Sammlungen brachte er von diejer 
Reife ein vollftändiges Tagebuch in die Heimat, das 
die Grundlage zum «Beichreibenden Teil» der «Reiſe 
der öiterr. yregatte Novara um die Erde in den J. 
1857 —59 (3 Bde., Wien 1861—62; 5. Aufl., 2Bde., 
1876) bildete. Nach feiner Rucklehr in den erblichen 
Nitterftand erhoben, wurde S. 1866 ald Miniiterial: 
rat in das dfterr. Handeläminifterium berufen, wo 
er die Abteilung für Handelsſtatiſtik und vollswirt⸗ 
ſchaftliche Publiziftit organifierte. Als erjter Be: 
amter und Leiter des bandelspolit. und wiſſenſchaft⸗ 
liben Dienftes der oftafiat. Erpedition trat er 1869 
feine dritte Weltreife an. Seit 1872 wirkte S. als 
Generaltonful in Smyrna, jeit 1875 in London; 1878 
wurde er zum öfterr.zungar. Gejcäftsträger für die 
thüring. Staaten und zum Generaltonjul für das 
Königreib Sachſen mit dem Siß in Leipzig, im Sept. 
1884 zum Generaltonful in Genua, 1894 zum Gene: 
raltonful 1. Klafje ernannt; 1896 trat er in den 
Ruheſtand. Er ftarb 20. Febr. 1903 in Görz. Im 
Auftrage der öfterr. Regierung gab er die «Fach— 
männifchen Berichte über die ölterr..ungar. Erpe: 
dition nah Siam, China und Japan» (Stuttg. 
en beraus, Außerdem veröffentlichte er: «Reifen 
in Norbamerila » —— Wagner, 3, Bde., Lpz. 
1854), «Die Republik Coſta⸗Rica» (ebenfalls mit 
Wagner, ebd. 1856), «Wanderungen durch die mittel: 
amerit. Freiftaaten Nicaragua, Honduras und San 
Salvador» (Braunſchw. 1857), «Aus dem Natur: 
und Völferleben im tropiihen Amerika» (Lpz. 1864), 
den «Statift.:tommerziellen Teil» der Novara-Er: 
pedition (2 Bde., Wien 1864; 2. Aufl. u. d. T.: 
»Statijt.:tommerzielle Ergebnijje einer Reife um die 
Erde u. ſ. w.», Lpz. 1867), «Smyrna» (Wien 1873), 
«Las historias del origen de los Indios de la pro- 
vincia de Guatemala» (ebd. 1857), «Weltindu— 
jtrien» (Stuttg. 1880), «Das wirtſchaftliche Leben 
der Völfer» (Lpz. 1885). 

Scherzo a ipr. fler-), in der modernen Mufit 
der bumoriftiiche Saß in Sonaten, Quartetten, Sin: 
fonien u. ſ. w. Der Name, zuerjt im 17. Jahrh. für 
launige Gejangjtüde angewendet, taucht am Ende 
des 18. Jahrh. in der Inſtrumentalſerenade auf. 
Beethoven jeste in Sinfonie und Sonate das ©. an 
Stelle der früber gebräuchlichen Mennett. 
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a rätfel, j. Verierrätiel. 

Schefchuppe, linter Nebeniluß des Niemens 
(Memel), entiprinat in Bolen, bildet von Schirwindt 
bis zur Mundung der Notyja die Grenze Ditpreußens 
gegen das rufj.:poln. Gouvernement Sumalli und 
mündet oberhalb Ragnit. 

Schehlis, Stadt im Bezirlsamt Bamberg I des 
bayr. Reg.Bez. Oberfranten, an der Eller, am Weit: 
abbang des Frankiſchen Juras, Sib eines —— 
richts Landgericht Bamberg), hat (1900) 1225 E., 
darunter 19 Evangelifhe und 37 Jsraeliten, Boit, 
Zelegrapb, Reſte ver Ringmauern, Pfarrkirche (1440) 
mit ibhönem Altarblatt von Mattenbeimerund Grab: 
venfmälern, got. Mariahilftirde (1884), reiches 
Hoſpital mit Kirche im Baroditil (1395), Diftrikt: 
trantenbaus; Landwirtſchaft und Obftbau. Nabebei 
Schloß Giech (f.d.) und die Wallfabrtstapelle Gügel. 

Scheuchzer, Job. Jakob, ſchweiz. Naturforiher, 
geb. 1672 zu Züri, geit. 1733 ala Oberſtadtarzt 
(Ardiater) und Profeſſor der Matbematit ebenda. 
Nah ihm heißt der von ibm al® Homo diluvii 
testis (j. d.) beichriebene foſſile Riefenialamander 
von Eningen Andrias Scheuchzeri. fchrieb: 
«Naturgeihichte des Schmeizerlandes» (2. Aufl., 
3 Boe., Zür. 1752), «Physica sacra iconibus illu- 
strata> (4 Bde. Augsb. und Ulm 1731—35), «Pis- 
cium querelae et vindiciae» (Zür, 1708) u. a. m. — 
Val. Höberl, 3.3. ©., der Begründer der phyſiſchen 
Geographie des Hocgebirges (Münd. 1901). 

Scheuer, foviel mie Scheune (j. d). 

Scheuerbanf, Maſchine, j. Nadeln. 

Scheuerfrant, ſ. Equisetum. maſchinen. 

euermaſchinen, ſ. Getreidereinigungs— 

Scheuermũhle, Scheuertonne, ſoviel wie 
Scheuerbank, ſ. Nadeln. 

Scheufelein oder Scheuffelin, Hans Leon— 
hard, Maler, ſ. Schäuffelein. 

Scheune oder Scheuer, ein landwirtſchaftliches 
Gebäude, in weldhem Getreide, Strob, Hüljenfrüchte 
und Raubfutter aufbewahrt bez. gedroſchen werden. 
Die S. beitebt aus der Tenne (zum Drejchen) und 
dem Banjenraum (zur Aufbewahrung der Früchte 
und des Strohs). Neuerdings benubt man auch in 
Deutſchland die in England und Holland gebräud: 
lichen Feldſcheunen, welche im freien FR Fr 
find, aus hölzernen Säulen mit Strob:, Scilf: 
oder Bappdad beſtehen, melde Dächer zumeilen be: 
weglich find. (©. Feime.) Die ©. foll jo bemefien 
jein, daß auf 100 Garben Wintergetreide 12,4 cbm, 
auf 100 Garben Sommergetreide 10,8 cbm, auf eine 
vierjpännige Fuhre Erbſen, MWiden u. dgl. 18,5 cbm 
zu rechnen And, 100 Gebünde glattes Stroberfordern 
12,4 cbm, 50kg Heu 0,50 cbm EScheunenraum., 

Scheur, Maasarm, ſ. Nieume Waterweg. 

Scheuren, Kaſpar, Landſchaftsmaler, geb. 
22. Aug. 1810 zu Aachen, bildete jih an der Dürjel: 
dorfer Alademte, beionders unter Schirmer und 
velling, Seine Stoffe entnahm er meijt der beimi: 
ihen Natur, obwohl er auch die ſüdl. Landſchaft auf 
einer Reife in Oberitalien daritellen lernte. In 
jeiner frübern Zeit malte er Ölbilver von poet.:phan: 
taftiichem Ebaralter, wie die Ritterburg bei Abend: 
beleudtung (1830; Galerie zu Schwerin), Schloß 
am See (1837) und Burg im Abrtbale (1838; Mu: 
jeum in Leipzig), Winterlandfchaft bei untergebender 
Sonne (1839 ; Neue Binakotbet zu Dünen), Müble 
am Niederrhein bei Gewitterregen (Berlin, Galerie 
Ravene), Mühle im Walde (1853; Diufeum zu Köln), 
Betender Monch (1854; Nationalgalerie zu Berlin). 
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©. erfannte jedoch bald im Aquarell das feiner ar: 
benpbantafie zufagendere Schaffenägebiet, mobei er 
mit Borliebe keine poet. Anfichten und Scenen aus 
Dichtern in einen reichen Arabeslenrahmen ſchloß. 
Dahin gehören fein Rheinwerk in 27 Aquarellen 
(1842; im Mufeum zu Köln) und Chor aus der 
«Braut von Mefjina» (7 Blätter, im Mufeum zu 
Berlin); ferner jein zweites Rheinwert als Album 
der Burg Stolzenfeld mit 50 Blättern, die 7 Ko: 
blenzer Erinnerungäblätter für das Deutjche Kaifer: 
paar (1875), das Album von Benedig, das Matri: 
telbuch der Univerfität Straßburg und zahlreiche 
Diplome. ©. bat auch Landſchaften radiert (Mann: 
heim 1842). Seit 1856 Profeſſor der Düſſeldorfer 
Atademie, ftarb er 12. - 1887 in Düfjelvorf. 

Schenrenberg, Joſeph, Maler, geb. 7. Sept. 
1846 in Düffeldorf, war 1863—68 Schüler der dor: 
tigen Atademie und von W. Sohn. Seit 1879 
Lehrer an der Akademie zu Caſſel, fievelte er 1881 
nad Berlin über, wo er 1891 die Yeitung des Maler: 
attfaal der Kunſtalademie übernahm. Meiſt malte 
er Genrebilver, die fih durd poet. Stimmung 
bei großer Schlihtheit der Ausdrudsmittel aus: 
zeichnen; wie: Ein Lied aus alter Zeit (1868), 
Fahrende Sänger (1870), Amüfante Lektüre (1874), 
Yändliches Feſt (1878), Der Tag des Herrn (1879; 
Nationalgalerie in Berlin), Die Werbung (1882). 
1885 — Luthers Verlobung mit Katharina 
von Bora (im Beſitß des Prinzen Heinrich von 
Preußen); ſodann: Maria begegnet einem Hirten: 
Inaben (1892; BerlinerRationalgalerie), Raft (1893), 
Sommerabend (1895). Bon feinen-Bildniren find 
zu nennen das des Profeſſors Zeller (1887), des 
Generalfeldmarſchalls von Steinmek (1892; beide 
in der Berliner Nationalgalerie), des Bildhauers 
Siemering (1897), des Baumeifterd Julius Rai: 
dorfi, des Malers Ant. von Werner (1900). An 
den J. 1882—85 fchuf er im Juftizgebäupde zu Caſſei 
vier Wandgemalde (die Kardinaltugenden allegoriſch 
darſtellend), 1889—91 im Rathaus zu Berlin fünf 
Wandgemälde bijtor. und allegorifchen Inhalts. ©. 
iſt jeit 1880 lönigl. Profeſſor, jeit 1889 Mitglied der 
Alademie der Künjte zu Berlin. 

Scheurl, Chriſtoph Gottlieb Adolf, Freiherr 
von, Juriſt, geb. 7. Jan. 1811 zu Nürnberg, babi: 
litierte ji 1836 zu Erlangen und wurde bier 1840 
außerord., 1845 ord. Profeſſor der Rechte. 1845—49 
war er wiederholt Mitglied der bayr. Zweiten Kam: 
mer. 1856 wurde er von der Erlanger tbeol. Falultät 
zum Doktor der Theologie ernannt. 1881 trat er 
in den Rubeftand; 1884 wurde er in den bayr. Frei⸗ 
berrnitand erhoben und jtarb 24. Yan. 1893 in 
Nürnberg. Seine Hauptwerke find: «Lehrbuch der 
Inftitutionen» (Erlangen 1850; 8. Aufl. 1883), 
«Beiträge zur Bearbeitung des röm. Rechtö» (2 Bpe., 
ebd. 1852— 71), «Weitere Beiträge zur Bearbeitung 
des röm. Necht3» (2 Hefte, ebd. 1884—86), «Zur 
Lehre vom Ktirchenregiment» (ebd. 1862), «Belennt: 
nisfirche und Yandestirche» (ebd. 1865), «Samm: 
fung kirchenrechtliher Abbandlungen» (4 Tle., ebd. 
1872— 73), «Die Entwidlung des kirchlichen Ehe: 
Ichließungsrechtä» (ebd. 1877), « Das gemeine deutfche 
Eberecht» (ebd. 1882). Seit 1857 war er Mitberaus: 
geber der « Zeitfchrift für Protejtantismus und 
Kirchen. — Bol. die Biographie S.s von A. von 
Staeblin (Lpz. 1893). [f. Leere. 

Schen vor dem Leeren (lat. horror vacui), 

Scheveningen (ip: sche⸗), Fiſcherdorf in der 
niederländ. Brovinz Südholland, eins der beſuchte— 
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ften Seebäder der Norpfee, 2 km norbmweitlich vom 
Haag, wohin eine jhöne Allee, ein Kanal und meh: 
rere Straßenbahnen führen, in der erften Reibe der 
Dünen gelegen, ni etwa 21000 €. ©. wird jeined 
itarten Wellenſchlags wegen jährlich von über 20000 
Badegäſten bejucht, bat viele große Gaſthöfe; der 
bedeutendjte ift das 1886 nad einem Brande neu 
aufgeführte Kurhaus. Vor ©. fiegten 8. Aug. 1653 
die Engländer über die holländ. Flotte unter Tromp 
und 1673 die Holländer unter de Runter über die 
engl.:franz. Flotte. — Val. Woerl, Reiſehandbücher: 
Das Norpfeebad ©. u. ſ. w. (2. Aufl., Würzb. 1890). 
na ento, auch Szewczenko geidrie: 
ben, Taras Grigorjewitih, kleinruſſ. Dichter, geb. 
9. März (25. Febr.) 1814 im Dorfe Morinzy (Gou: 
vernement Kiew) als Leibeigener, fam 1832 zu einem 
Petersburger Maler in die Lehre und bejuchte dann 
die Kunjtalademie, wo er Schüler Brülows war. 
Gr ging darauf Studien halber nach Kleinrußland, 
ga ſich aber durch feine polit. Dichtungen und feine 
eilnabme an der ulrainophilen Eyrillo :Metbo: 
diusihen Brüderjchaft eine Anklage zu, wurde unter 
die Soldaten gejtedt und nad Drenburg, dann von 
1850 an nad) der Feſtung Nowo:Petrowst geſchickt. 
Erſt 1857 freigegeben, begab er ſich nach Betersburg. 
1859 beſuchte er Kleinrußland zum legtenmal. 
par 10. März (26. Febr.) 1861 in Petersburg. Von 
einen Werten ift das berübmtefte die erjte Samm: 
lung feiner Gedichte, die 1840 u. d. T. «Kobzar» 
(der Kobzafpieler, Voltsfänger) erſchien, und darunter 
wieder bejonders «Haterina» und «Die Magd». Ein 
bijtor. Epos «Die Hajdamalen» fand weniger An: 
Hang. Seine Gedichte, Novellen und Erzählungen 
in (groß:)rufj. Sprache wurden herausgegeben von 
der Nedaltion des «fliewer Altertums» (Kiew 1888). 
Schewtſchenko-Geſellſchaft, eine S. zu Ehren 
gegründete Kleinruſſiſche wiſſenſchaftliche Geſellſchaft 
in Lemberg, giebt aZapysky» heraus (1892 fg.) u.a.— 
Bol. Obrilt, T. G. Szewezenko (Czernowiß 1870, mit 
Überjegungsproben). 
Schewwal (arab.), der Name des zehnten Mo: 
nats im mobammed. Mondjahr, hat 29 Tage. 
Scheyern (Scheiern), Dorf im Bezirlsamt 
Pfaffenhofen des Br Reg.Bez. Oberbayern, bat 
(1900) 1138 lath. E., Poſterpedition, Telegraph, 
Benediltinerlloſter mit — und Knaben⸗ 
ſeminar. ©. iſt Stammſitz der Grafen von S,, die 
1108 ihre Burg in ein Kloſter umwandelten, ihren 
Sitz nach Wittelsbach verlegten und da nun nad) 
der neuen Burg Grafen von Wittelsbach (ſ. d.) nann: 
ten. Das Klofter wurde 1803 aufgehoben, 1838 von 
Ludwig I. von Bayern — und —— 
Benedilktiner von Metten hielten hierauf 1. Nov. 1838 
ihren Einzug. * Bol. Hundt, Kloſter S. (Münd. 


., 1. Sch. [1862). 

Schi, chineſ. Bubdbaprieiter, j. Fa-hien. 
Schiaparelli (ir. h-), Giovanni Virginio, 
ital. Nitronom, geb. 14. März 1835 zu Savigliano 
in zus ftudierte in Turin Mathematik, varauf 
in Berlin unter Ende Aftronomie und ging dann 
einige Zeit nad Bultowa, wo er unter Fi Struve 
aftron. Studien oblag. 1859 nad Stalien zurüdge: 
kehrt, wurde er zum zweiten Ajtronomen ber Brera- 
Sternwarte in Mailand und 1862 zum Direltor der: 
jelben ernannt, von weldhem Amt er infolge eines 
Augenleidens 1900 zurüdtrat. Als er 1866 die Bab- 
nen der Sternſchnuppenſchwärme unterjuchte, ent: 
dedte er, daß zwiſchen Kometen und Sternſchnuppen 
eine Beziebung jtattfindet, indem nämlich die Bahnen 


Schewtſchenko — Schichau 


einiger Sternſchnuppenſchwärme mit denen einiger 
Kometen gleich find; eine eingehendere Unterſuchung 
diejes Gegenftandes führte ihn zu der jest von den 
NAitronomen allgemein angenommenen Theorie, daß 
die Sternfhnuppen als ein Produft der mehan. 
Teilung und allmäbliden Zerjtreuung der Kometen 
anzufeben find. Über dieſen Gegenitand veröffent: 
lichte er«Note ereflessioni sullateoria astronomica 
delle stelle cadenti» (deutſch von G. von Bogu: 
lawſti: «Entwurf einer aftron. Theorie der Stern: 
cbnuppen», Stettin 1871). Außer verſchiedenen Ar: 
eiten auf dem Gebiete der Meteorologie, über Ge: 
Karmte der Ajtronomie und über Doppeliterne er: 
dienen von ihm «I precursori di Copernico nel- 
Vantichitä» (Mail. 1876; deutjch Lpz. 1876). Die 
Dberflähe des Mars, beſonders die rätjelbajten 
Linien (Kanäle) auf dieſem Planeten find von ibm auf 
Grund eigener Beobadhtungen in mehrern Abhanp: 
lungen beihrieben worden (in den «Atti dell’ Acca- 
demia dei Lincei», 1878, 1881 und 1886). In der 
legten Zeit hat ©. durch mehrjährige Beobachtungen 
efunden, daß für Merkur und eh: wahrſcheinlich auch 
Venus die Umlaufszeit gleich der Periode der 
Achſendrehung it, woraus folgt, daß dieſe Planeten 
beftändig eine und diejelbe Seite der Sonne (ähnlich 
wie der Mond der Erbe) zulehren müjjen, doch be: 
—— Reſultat noch der Beſtätigung. 
chiavõne (ſpr. ſtiaw⸗), Andrea, eigentlich 
Medola oder Meldolla, ital. Maler und Kupfer: 
ſtecher, geb. angeblich 1522 zu Sebenico in Dalma: 
tien, geſt. 1582 zu Venedig, entlehnte von feiner flaw. 
Abkunft feinen Beinamen. Seine erften Studien 
machte er nach den Kupferftichen des Barmeggianino, 
ftudierte hierauf die Werte Giorgiones und Tizians 
und fuchte die Anmut des erjtern und die Farben— 
gebung des legtern zu vereinigen. Cigentümlic) 
find ihm die großen Mailen von Hellduntel und ein 
weicher, faftiger Binfel. Die meiften feiner Werte 
finden fih in Benedig, dann im übrigen Jtalien und 
in Frankreich; einige auch in deutſchen Galerien, 
a zu Dresden (Heilige Bamille, Leichnam Ehrifti). 
Die taiferl. Galerie zu Wien bejist fein Selbitpor- 
trät und 12 andere Werke; die Eremitage zu Peters— 
burg: —— und Jo, in herrlicher —— 
ei öleth (hebr.), ein Wort oder eine Aus: 
—— woran man die — zu einer 
Partei erkennt, oder wobei ſich verrät, * jemand 
nicht der Partei —— welcher er ſich zuzäblt. 
Der Ausdrud ag t fih aus der Erzählung des 
Richterbuchs (Kap. 12) von ber —2 der 
Ephraimiten durch die von Jephta bei rten Gilea: 
diter ber; die Gileaditer befegten die Jordanfurten, 
um den flüchtigen Ephraimiten den Weg zu verlegen. 
Sie ließen jeden, der die Furt paffieren wollte, das 
Wort S. ausiprehen und erfannten die Ephraimi 
ten daran, daß dieſe nah einer Eigentümlichteit 
ihres Dialelts dafür Sibboletb jagten. Das 
Wort bedeutet wahrfhheinlih Strömung, Flut. 

Schibin el-Kom, Hauptort der ägypt. Provinz 
Ami (1. d.). 

Schibfapaf, ſ. Schiplapap. — 
Schichau, Ferdinand, Begründer ver Maſchinen— 
fabrit und Schifismerft in Elbing, geb. 30. Jan. 
1814 in Elbing, jtudierte auf ver Gewerbealademie 
in Berlin und begründete 1837 das Schichaumert, 
welches (1903) 7000 Arbeiter beichäftigt und 62 ha 
bevedt. Aus beicheidenen Anfängen entwidelte ſich 
die Majchinenfabrit, Eifen:, Stahl: und — 
gießerei und Schiffswerft in Elbing, dann die Loko— 


Schicht — Schichtlinien 


motivfabril und Keſſelſchmiede in Elbing, wozu 
ſpater noch eine Schiffswerft für Schiffe jeder Größe 
in Danzig (1891) und ein Schwimmdock nebſt He: 
paraturwerkjtätte ın Billau binzufamen. 1840 baute 
©. die erfte Hochdruddampfmaſchine von 4 Pferde: 
ftärten, 1841 den erjten in Deutichland gebauten 
Dampfbagger, 1855 den erjten in Preußen gebau: 
ten eijernen Schrauben:Seedampfer Boruffia, 1877 
das erſte Hodjeetorpevoboot für die rujj. Ma: 
ine, 1878 die erjte Compoundſchiffsmaſchine der 
deutiben Marine, 1880 die erite in Deutichland 
gebaute Gompoundlofomotive, 1882 die erite auf 
dem europ. Kontinent gebaute Dreifah:Erpanfions: 
majchine, 1883 die erſte Dreifadh: Erpanfionsma: 
ſchine für Torpevoboote und Gentralen. Das feiner 
Zeit ſchnellſte Schiff der Welt, das ruſſ. Hochieetor: 
peboboot Adler von 28,4 Seemeilen Geſchwindig⸗ 
teit, ift auf der Schihaufchen Werft (1888) gebaut. 
Seit 1877 erzielte das Schichauwerk im Torpedo: 
bootbau jo große Erfolge, daß die meijten Seejtaaten 
der Erde bereits im ganzen etwa 300 Torpedoboote 
und Torpebolreuzer von der Firma bezogen haben. 
Im ganzen wurden bisher 800 See: und Fluß— 
dampfer und 2000 Dampfmaſchinen von mebr als 
1,3 Dill. indizierten Pferdeitärten auf bem Schichau⸗ 
werfe gebaut. Die Lolomotivfabrit lieferte 1300 
Lofomotiven, darunter 390 Gompoundlofomotiven. 
1897 erreichten 4 für China gebaute Torpedojäger 
eine bis jet unübertroffene Geſchwindigkeit von 
36,7 Knoten. Aus der Danziger Werft find in den 
legten Jahren eine Reihe von Schiffen größter Di: 
menſion hervorgegangen, darunter die Linienſchiffe 
Kaiſer Barbarojja, Wettin und J, die Kreuzerlor— 
vette Gefion und die Kanonenboote Iltis und Ja: 
guar für die deutſche Marine, die großen Schrau: 
bendampfer Prinzregent Luitpold, Prinz Heinrich, 
Bremen, Großer Kurfürft, Zieten und Seydlitz für 
den Norddeutſchen Lloyd, der 1900 für die ruji. 
Marine gebaute, einen neuen Typ darftellende Kreu: 
er Nowit, gegenwärtig der jchnelljte Kreuzer der 
elt, ferner 3 große Eiſenbahnfährſchiffe für vie 
Strede Warnemünde:Gjedjer u.a. Im Bau iſt 
1903) das Linienſchiff M für die deutſche Marine. 
x die Wohlfahrt der Arbeiter ift durch Arbeiter: 
wohnbäujer, Benfiond: und Unterjtügungstajie, 
Speiiejäle, Heilftationen u.a. gejorgt. Fur die Be: 
amten bejtebt eine Lebens: und Altersverficherung. 
©. ftarb 23. Jan. 1896 in Elbing, wo ihm 1900 von 
feinen Beamten und Arbeitern ein Bronzeſtandbild 
(von Haverfamp) errichtet wurde. Der jebige In: 
Se der Schichauwerle ift deren langjähriger Yeiter, 
Ingenieur Zieje (j.d.), der Schwiegerfohn von er: 
dinand ©. 


hei in der Geologie, ſ. Schichtung. 

Schicht, urjprünglich der vierte Teil des Gruben: 
«igentums, d. b. 32 Kure von 128. Sekt bedeutet 
©. die Arbeitäzeit, z. B. ſechs-, acht⸗, zehn: oder 
zwölfitündige ©.; Tagſchicht Nachtſchicht. 

© t, neutrale, j. Feſtigleit. 

Schicht, ob. * irchenkomponiſt, geb. 
29. Sept. 1753 zu Reichenau bei Zittau, ſtudierte 
jeit 1776 zu Leipzig die Rechte, ging aber bald zur 
Mufit über. 1785 zum Muſildireltor bei dem Gro: 
ben Konzert in Leipzig erwäblt, wurde er 1810 Kan: 
tor an der Thomastäule und Mufilvireltor an den 
beiden Hauptlirhen zu Leipzig, wo er 16. Febr. 
1823 jtarb. Bon S.3 Kompoſitionen wurden früber 
bejonders gejhäßt fein «Te Deum» nad Klopitoda 
Worten, ſowie das von Rodhlik gedichtete Oratorium 
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«Das Ende des Gerebten». Von jeinen mebr als 
40 Motetten find «Na einer Prüfung kurzer Tagen, 
«Jeſus meine Zuverfiht» und «Meine Lebenszeit 
verjtreicht » weit verbreitet. Nicht minder befannt iſt 
fein « Allgemeines Choralbuch » (3 Bde., Lpz. 1820). 
Sch ag wurst Bezeihnung für die Se: 
diment: oder Abjakgeiteine (j. Sedimentärforma: 
tionen und Sedimente) im Gegenjaß zu den Majjen: 
geiteinen (maffigen Gejteinen, ſ. Eruptivgeiteine ), 
wegen der bei eritern meiſt ichtbaren Schichtung (ſ. d.). 
ichtenföpfe, im Bergweien, |. Ausgehendes. 
id eiler, Art ver Brüdenpfeiler (j.d.). 
Schichtenſtöruugen oder Dislolationen, 
alle Zageveränderungen der ſedimentären Gefteine, 
die ih urfprünglic in mehr oder minder borizon: 
talen Schichten abgelagert hatten. Die Störung 
fann ein Schichtenſyſtem een durch einfeitige 
Aufrihtung (f.d.), durch jeitlihe Zuſammenſchiebung 
. galten) oder durch Verwerfungen und ſeitliche 
biebungen einzelner Teile einer urfprünglic 
einheitlihen Maſſe (j. Verwerfung), oder durch Kom: 
bination zweier oder mehrerer diefer Bewegungen. 
Auch Eruptivgefteine können nad) ihrer Ablagerung 
von den gleichen Bewegungen betroffen worden jein, 
jie find in ihnen aber meijt ſchwerer nachzuweiſen. 
ee j. Schicht(en)geiteine., 
S öhe, ſ. Schichtlinien und Terrainzeich: 


nung. 

Edichtlinien, Höhenkurven, Niveau— 
linien, Kiveauturven, Horizontalen, Iſo— 
hypſen, in einer Terrainzeichnung (ſ. d.) die Ber: 
bindungslinien der Punkte von gleiher Höbe über 
dem Meeresipiegel. Sie werben ſtets in bejtimmten, 
oleihmäßigen Höbenabftänden (Aquidiſtanz) darge: 
jtellt. Ihre Entjtebung berubt darauf, daß man ſich 
die Unebenheiten der Erdoberfläche von dem Spie— 
gel des Meers oder von einem andern Nullpunlt aus: 
n- in Schichten von gleicher Höhe zerlegt dentt. 

a, wo die einzelnen Schnittflächen dieſer Schi: 
ten die Abhänge der Berge u. ſ. w. durchſchneiden, 
entiteben die ©., deren Projektion auf die Zeichen: 
fläche die Terrainzeihnung bildet. Den jentrechten 
Abjtand der Schnittflächen voneinander, d. b. alio 
die Stärte oder Dide der Schichten, nennt man die 
Shidhtböbe; dieſelbe ijt für die Aufnahmen in 

reußen auf 20, 10, 5, 2,5 und 1,35 m feſtgeſetzt. 

ie einzelnen ©. bilden vielfach gewundene und bei 

enügender Verlängerung in jich jelbjt zurüdlau: 
Fe Linien. Die höher gelegenen werden immer 
von den tiefern umſchloſſen, mit —— der ſog. 
Keſſelbildungen, bei denen dieſes Verhältnis um— 

elehrt iſt. Solche Stellen werden in der Zeichnung 
tet3 miteinem Bfeiljtrich in ver Richtung des Abfalls 
verjeben. Die ©. treten um fo weiter auseinander, 
je flacher die een des von ihnen eingeichlojje: 
nen Bodenjtüds it. Eine in ©. ausgeführte Ter: 
rainzeihnung veranſchaulicht aljo möglicit genau 
nicht nur die Hohenverhältniſſe ſelbſt, ſondern auch 
die Bodengeſtaltung. Der innere Zuſammenhan 
der verſchiedenen Bodenformen wird durch die I erit 
u zeichnenden Geripplinien (f.d.) und Abjallslinien 
\ d.) Ieitgelegt. Auf den Geripplinien liegen dann 
tet3 die Wendepuntte im Verlaufe der S. und dieſe 
iteben ſenkrecht auf den Abfallslinien. Die Terrain: 
daritellung durh S. wurde zuerjt 1771 von dem 
Genfer Ingenieur Ducarla ange eben. In Preußen 
wurden ©. zuerjt 1840 bei — der Rhein: 
propinz angewendet; gegenwärtig find diejelben bei 
den topogr. Arbeiten ausſchließlich in Gebraud. 
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In den —— Karten werden 
die Punkte gleicher Meerestieſe ebenfalls durch ©. 
(Tiefenlinien oder Iſobathen) verbunden. 
Wichtige ©. in den Seelarten ſind die Linien, bis 
zu denen das Feſtland, Inſeln, Bänke und Riffe bei 
Niedrigwafler troden fallen und die ©., die den 
Waſſerſtand bei höchſter Flut anzeigen. Alle ©. der 
deutschen und engl. Seekarten beziehen ſich auf die 
MWaflertiefen bei mittlerm Niedrigwafier, während 
die ©. der franz. Seelarten den niedrigiten Niedrig: 
waſſerſtand zur Zeit der Siquinoktialipringfluten zu 
Grunde legen. Zur Bezeichnung des Fahrwaſſers 
werden gewöhnlich auf deutichen Seekarten die ©. 
geangen, die 0, 5, 10, 20, 30, 40, 50, 100 m u. ſ. w. 
aflertiefen begrenzen, auf einzelnen Plänen gro: 
—* Maßſtabes auch noch Zwiſchenlinien. Die 10m: 
iefenlinie, die ſog. 10 m-Grenze, bezeichnet die 
Grenzlinie, bis zu der große Schiffe ein Fahrwaſſer 
bei jedem Waſſerſtande der Gezeiten benutzen können. 
An den Flußmündungen und im Wattenmeer find 
die S. durch Ablagerungen, durch Berfchiebungen 
(von der Kraft der Strömungen oder heftiger Stürme) 
häufigen, zuweilen plößlichen finderungen ausgeſetzt. 
Diele Umftände bedingen überwachung und Neuver: 
mejlung der Küſtenfahrwaſſer folder Gegenden und 
Korreltur der S. auf den Eeelarten. 
Schichtlohn, der für eine bejtimmte Arbeitäzeit 
(Schicht, ſ. d.) feitgejehte Lohn im Gegenfak zu Ge: 
dingelobn, der für eine gewiſſe Leiftung gezahlt wird. 
chichtmeifter, früher und mitunter noch jebt 
der Name für einen höhern technischen Bergbeamten. 


In Preußen find die S. Rechnungsbeamte. 
Schichtuntzholz, j. Holzaufbereitung. 
tquellen, ſ. Quellen. 


Schi 

Shictfiar (Cataracta zonularis), eine ange: 
borene oder in den eriten Lebensjahren erworbene 
Form de3 Grauen Stars (j. Star), bei welder 
der durchſichtige Linſenlern von einer Schicht trüber 
Linſenſubſtanz umgeben iſt, auf die nad außen bin 





wieder durchſichtige Schichten folgen. Die durd den | 


©. bedingte Sebftörung erfordert eine operative Be: 


Schichtlohn — Schiebe 


im Modellieren von Dannecker unterrichtet und ging 
im Alter von 19 J. zu David nach Paris. Als Frucht 
der Pariſer Studien erſcheint ſeine Eva, die zuerſt 
ihr Bild im Spiegel eines Baches ſieht (Muſeum 
zu Köln). 1802 ging S. nach Rom; ſein erſtes 
größeres, in Rom gemaltes Bild, David vor dem 
erzürnten Saul die Harfe jpielend (1803; Stutt: 
garter Galerie), wie Noabs Dantopfer (1805; eben: 
da), zeigt ihm bei tüchtiger Maltechnik auf den Bab: 
nen Carſtens'. Das Bıld brachte ihm Anerkennung 
und eine Reihe von Aufträgen für Bildniffe, von 
welchen einige aus der Familie W. von Humboldts, 
in defien Haufe zu Rom er heimiſch geworben war, 
bervorragen. Sein Hauptwert wurde jedoch Apol: 
lon unter den Hirten (1807; Galerie Ei Stuttgart). 
Im Herbit 1811 in die Heimat zurüdgelehrt, jtarb 
er ſchon 7. Mai 1812 in feiner Baterftadt. — Bol. 
Haalh, Beiträge aus Württemberg zur neuern deut: 
ſchen Kunſtgeſchichte (Stuttg. 1863); Winterlin, 
Mürttemb. Künitler (ebd. 1895). 

Schick, Margarete Luife, Sängerin, geborene 
Hamel, geb.26. April 1773 zu Mainz, geſt. 29. April 
1809 in Berlin, ijt neben der Mara eine der eriten 
rauen, gede in der Zeit der ital. Muſikherrſchaft 
deutiche Geſangskunſt zu Ehren bradıten. In Ber: 
lin wirkte fie jeit 1794, befonders in Gludihen 
Rollen bewundert. 

Schickſal, alles, was dem Menſchen ohne fein 
Zuthun begegnet, namentlich wofern es in jein 
Veben tief mad erjchütternd eingreift. Leicht ver: 
bindet jihmit dem Worte die Borftellung einer 
unentfliebbaren, blinden, gegen unier Wohl und 


‚ Webe — Macht, der wir willenlos unter: 


worfen wären. In diefer Bedeutung iſt der Begriff 
des S. (lat. fatum, grieh. heimarmen&) namentlich 
den Alten geläufig, bei denen es ſich vielfach fteigert 
bis zu dem Glauben an eine Borberbeitimmung 
einzelner Begebenbeiten, denen man nicht entrinnen 
fönne, jelbft wenn man fie vorausjehe und alles 
thue, fie au vermeiden. (S. Fatum.) 
Schickſalstragödie, eine Tragödie, die das 


andlung und zwar bei Meinem Durchmefjer der trü: | tragiiche Yeid des Helden auf die Einwirkung einer 
en Schicht eine rideftomie (f. d.), bei größerm | böbern göttliben Macht baut. In diefem Sinne ijt 


Durchmeſſer die Bejeitigung der ganzen Linfe. 
chichtung, Stratifilation, in der Geo: 
logie die Erſcheinung, daß die Sedimente (f. d.) in 

Form von mehr oder minder mächtigen, d. b. dicken, 

von parallelen ebenen Flächen begrenzten und ur: 

iprünglic horizontal gelagerten Blatten (Schich— 
ten) auftreten. Bei der Ablagerung der Sedimente 
erhält eine Schicht ihren Ablhluh nah oben ent: 
weder durch eine Underung des Material oder dur 
eine kan in der Jufubr des Materials, Mo Shih: 
ten ungejtört übereinander liegen, da ift notwendig 
jede obere Schicht jünger ald irgend eine untere; 
man fann desbalb aus ihrer gegenseitigen Page ibr 
relatives Alter beftimmen, worauf aud urſprünglich 
und zum Teil noch jekt die Feititellung des rela: 
tiven Alters aller jedimentären Formationen be: 
rubt. Hat eine Aufrichtung (f. d.) der Schichten 
ftattaefunden, dann bejtimmt man ibre Stellung 

dur Angabe von Streiben und Fallen (ſ. d.). 

(S. auch Schichtlen)geiteine.) 

Schichtung (jurijt.), ſ. Abichichtung. 

Schichtwaſſer, j. Grundwaſſer. 

a twolfe, j. Stratus; jederige &., j. Cir: 
Schick, Geſchich, ſ. Chic. [toitratuä. 
Schi, Gottlieb, Hiftorienmaler, geb. 15. Aug. 

1776 in Stuttgart, wurde in der Malerei von Hetſch, 


| 


| 


die gejamte Tragik der Alten ©., und die berühm: 
tefte ©. ift Sopbotles’ «König Opipus». Bei den 
Alten war die S. volllommen berechtigt, da fie mit 
dem Schidjaläglauben der griech. Religion zufam: 
menbing. Cine Verirrung dagegen it es, wenn 
einzelne neuere Dichter verſuchen, die tragiſchen 
Motive von einer unentrinnbaren äußern er 
nisvollen Macht abzuleiten; denn unſerm Denten 
fehlt für Motive diefer Art aller Anbalt. Schiller 
bat in der «Braut von Meifina» ji dieſer mißver: 
itandenen Nachahmung der Antike den Anſtoß ge: 
eben; Müllner, Zach. Werner, Houwald haben die 
Schichſalsidee zur Karikatur verzerrt. Platen be: 
tämpfte fie in der « Verbängnisvollen Gabel». Die 
betanntejte deutſche ©. iſt Grillparzerd « Abnfrau». 
— Bal. Minor, Die S. in ihren Hauptvertretern 
(Frankf. 1883); Roſikat, Über das Weſen der ©. 1. 
(Rönigsb. 1891). 

Schidlitz, Boritadt von Danzig (f. d.). 

Schiebe, Aug., Pädagog und Scriftiteller im 
Handelsfah, geb. 2. Okt. 1779 zu Straßburg i. Elſ., 
leitete 1817—19 ein von ihm gegründetes Handels: 
lebrinftitut in Frankfurt a. M. und war 1831—50 
Direktor der neu gegründeten Öffentlichen Handels: 
lehranſtalt in Leipzig. Er jtarb 21. Aug. 1851._©. 
darf mit Büſch (1. d.) als Schöpfer der Handelswiſſen— 


Sciebebrüden — Schiedsrichter 


ſchaften bezeichnet werben und bildete namentlich die | 
techniſche Seite derjelben aus in zahlreichen Yebr: 
büchern, die jpäter meift von Odermann (i. d.) be: 
arbeitet wurden: «Die Yebre von den Wechielbrie: 
fene (Lpz. 1818; 4. Aufl. von H. Brentano, 1877), 
« Raufmänniiche Briefe» (ebd. 1825; jeßiger Titel: 
«Die faufmänniiche Rorreipondenz» bearbeitet von 
Dvermann, 14. Aufl. 1887), «Die Kontormwifien: 
ichaft» (3 Bde. Grimma 1820 u. d.; fpäter in Yeip: 
sig), «Manuel de la correspondance commerciale» 
Epz. und Bar. 1833; 8. Aufl, Lpz. 1889), «Die 
Zebre von der Buchhaltung» (Epz. 1836; 13. Aufl. | 
1891), «Auswabl deuticher Handeläbriefe » (ebp. | 
1837; 11. Aufl. 1899). 

Schiebebrüden, joviel wie Rollbrüden (f. d.). 

Schiebebühnen, |. Eiſenbahnbau. 

Schiebeleitern, ſ. Feuerleitern. 

Schieber, eine Abiperrvorrihtung ei Nlüffie: 
teiten, Gaſe, Dämpfe, lörnige oder pulverförmige 
Materialien, bei welder der Abſchluß dur eine 
verſchiebbare Ebene bededt wird. Der S. findet unter 
anderm Verwendung als Regulierorgan bei Speije: 
vorrihtungen (3. B. vieler Zerkleinerungsmaſchi— 
nen), als MHauchhieber zur Regulierung des Zuges 
im Schornitein einer Feuerungsanlage, bei Mo: 
toren, beionder8 der Dampfmaſchine, als Steue: 
rungsteil u. f. w. Volllommener als der 
beitet in vielen Fällen das Ventil (f. d.). 

Schiebezüge, auch Wechſelzüge oder Dop: 
pelzüge, eine der gare Bervolltommnungen, 
die die gezogenen Borderladerlanonen erfubren, | 
bevor zur Hinterladung und damit zur WPrej: 
Nonsführung übergegangen wurde. Das Princip 
der ©. war, dab beim Laden die Führungsteile 
des Geſchoſſes eine Zahl von weitern ügen 
bequem paffierten, während fie beim Schuß eine 
andere Reihe von engen und genau paflenden 
Zügen, die immer abwechielnd zwiſchen erftern Zü: 

en lagen, pafjieren mußten; um von den einen 
Zügen in die andern zu gelangen, mufte das Ge: 
ſchoß im Ladungsraum gedrebt werden. Durch die 
©. wurde eine genauere Gentrierung des Geſchoͤſſes 
und daber größere Trefffähigkeit erreicht. 

Schiebfarren, j. Karren. 

ied, Fiſch, ſ. Rapfen. 

Schiedam (ipr. Schibd-), Hafen und Fabrilſtadt 
in der nieberländ. Provinz Sudholland, 6 km mejt: 
ih von Rotterdam (Straßenbahn), an der Mün- | 
dung der Schie in die Maas und den Linien Amiter: 
dam:Rotterdam und S.-Hoel van Holland, zählt 
(1899) 27126 E., weldye hauptſächlich von der (neuer: 
dinge zurüdgebenden) Induſtrie der Geneverberei: 
tung leben. Die Brennereien bereiten nur Malzwein | 
(Kornbranntwein, f. d.), der dur Deitillation zu 
Genever verarbeitet wird. Wichtig ift auch Stearine: 
terzenfabrifation und Getreidehandel. ©. ift Sitz 
eines deutichen Roniularagenten. 

Schiedmanyer, Yorenz, Bianofortebauer, geb. 
2. Dez. 1786 zu Erlangen, geit. 1860 zu Stuttaart, | 
begründete 1806 eine Vianofortefabrit zu Stutt: 
gart, welche nach feinem Tode jeine Söhne Adoli 
(geb. 1819, geſt. 1890) und Hermann (geb. 1820, 
‚eit. 1861) übernahmen, während zwei andere, Ju: 
ius (geb. 1822, geit. 1878) und Baul (geit. 1890) 
1853 eine Harmoniumfabrit gründeten, womit fie 
1865 aud eine Pianofortefabrit verbanden. Tie 
Bianofortefabrik wird jekt unter der Firma Schied— 
mayer und Söhne von dem Entel des Gründers, 
Adolf S., aeleitet. 


©. ar: 
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Schiedsämter, joviel wie Einigungsämter (j.d. 


und Gemwerbegericte). 


Schiedseid, jugeihobener Eid, j. Eid. 
Schiedögericht, j. Schiedärichter. 
Schiebehof, . Schiedsrichter. 
Schiedsmann. Das Inſtitut der S., zuerſt 
1827 in die Brovinz Preußen, demnächſt auch in 
andere ältere Brovinzen eingeführt, im Anſchluß an 
die Neichsjuftiggeieße durch die Schiedsmannsord: 
nung vom 29. März 1879 für ganz Draußen neu 
geordnet, ift ein öffentliches Amt behufs Sühne: 
verwaltung über jtreitige Nechtsangelegenbeiten. In 
jeder Gemeinde oder in jedem Gutsbezirk find ein 
oder mebrere ©. durch die Gemeindevertretung oder 
Gemeindeverfammlung oder durd den Gutsvorſteher 
auf drei Jahre zu wäblen. Das Amt iſt ein Ebren: 
amt und erfordert Vollendung des 30. Lebensjahres, 
Wohnſitz in dem Schiedamannsbezirfund Unbeſchol⸗ 
tenbeit. — In bürgerliben Rechtsſtreitig— 
feiten findet eine Sühneverbandlung nur über ver: 
mögensrechtlihe Anſprüche auf Antrag einer oder 
beiver Barteien ftatt. Aus ſchiedsmänniſchen Ber: 
aleihen findet gerichtlihe Zwangsvollitredung nad 
Maßgabe der Deutichen Civilprozeßordnung ftatt. 
— Über bie Einrihtung der S. als Bergleih3bebörde 
bei Beleidigungen f. Friedensgerichte. — Bal. 
Ehriftiani, Wie bat der S. jein Amt zu_fübren 
(2. Aufl., Berl. 1902); Halle, Die preuß. Schieds— 
mannsorbnung vom 29. März 1879 (ebd. 1903). 
Schiedsrichter und Schiedsgericht. Im 
Privatrecht iſt Schiedärichter eine Perjon, die 
durch PBrivatwillen dazu bejtellt ift, durch ihr Ur: 
teil, ibren Schiedsſpruch, einen Nectsftreit zu 
enticheiden. Die Bereinbarung, daß ein Rechts: 
ftreit durch Schiedsſpruch erledigt werden folle, beißt 
Schiedsvertrag; im Deutſchen Bürgerl. Geſeß— 
buch ift dieſer nicht geregelt. Das ſchiedsrichterliche 
Verfabren normiert die Civilprozeßordnung für 
das Deutſche Reich in ihrem legten (jebnten) Bude. 
Danach iſt ein Schiedsvertrag —— zuläſſig, 
als die Parteien über den Streitgegenſtand einen 
Vergleich abzuſchließen befugt ſind; über künftige 
Rechtsſtreitigleiten iſt ein Schiedsvertrag nur rechts⸗ 
wirtjam, wenn er ſich auf ein beſtimmtes Rechts: 
verhältnis und die daraus entipringenden Rechts: 
ftreitigfeiten bezieht; jeine Form bejtimmt ſich nad) 
Civilrecht, danach ift aljo ein mündlich abgeſchloſſe— 
ner Sciedbsgvertrag gültig, doch kann jeve Bartei 
Errichtung einer jchriftlichen Urkunde über den Ver: 
trag verlangen. Wenn der Schiedsvertrag über die 
Ernennung der Schiedsrichter feine beſondere Be: 
jtimmung entbält, jo ernennt jede Partei einen. 
Stebt beiven Barteien die Ernennung von Schieds— 
richtern zu, jo bat die betreibende Partei dem Geg: 
ner den Schiedärichter fchriftlich mit der Aufforde: 
rung zu bezeichnen, binnen einer einwöchigen Frift 
feinerieitä ein Gleiches zu tbun; nad fruchtloſem 
Ablauf der Friſt ernennt auf ihren Antrag den 
Schiedsrichter das zuftändige Geriht. Aus den 
Gründen, die zur Ablebnung eines Richters be: 
fugen, kann auch ein Schiedsrichter abgelehnt wer: 
den, außerdem au, wenn er ungebübrlic die Er: 
füllung feiner Pflichten verzögert; abgelehnt kön: 
nen ferner werden rauen, Minderjährige, Taube, 
Stumme und WBerjonen, denen die bürgerlichen 
Ehrenrechte aberlannt find, Ein Schiedsrichteramt 
zu übernebmen ijt niemand verpflichtet. Das Ver: 
fahren, jofern es nicht etwa im Schiedävertrag ge: 
regelt ift, beitimmt das freie Ermefjen des Schieds— 
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richters; an die Regeln des Prozeßrechts ift er nicht 

ebunden, wie er auch bei der Beurteilung der Sache 

elbſt die Billigleit walten lafien lann. Nur bat er 

die Barteien zu hören, wenn nicht etwa der Schieds⸗ 
vertrag auch davon entbindet. Er kann Zeugen und 
Sadverftändige, die freiwillig vor ihm ausfagen, ab: 
bören, aber feinen Eid abnehmen, Einevom Schieds⸗ 
richter für nötig erachtete und zuläffige Handlung, 
zu ber nicht die Schiedörichter, fonpern nur bie Ge: 
richte des Staates befugt find, ift auf Parteian: 
trag vom zuftändigen Gericht vorzunehmen. Sind 
mebrere Eihiedsrichter beftellt, jo enticheidet die 
abfolute Mehrheit, wenn nicht der Schiedsvertrag 
etwas anderes bejtimmt; wird ſolche nicht erzielt, 
I iſt der Schiebävertrag hinfällig. Der Schieds: 
pruch iſt Ir abzufaflen, von den Schiedsrich⸗ 
tern zu unterſchreiben, in Ausfertigung den Bar: 
teien zuzuftellen, das Original unter Beifügung ber 
Beurkundung der Zuftellung auf der Gerihtöfareir 
berei de3 zuftändigen Gerichtö niederzulegen; er iſt 
mit Gründen zu verſehen, wenn nicht ver Schieds: 
vertrag etwas anderes ftatuiert. Der Schiedsſpruch 

at unter ven Parteien die Wirlung eines rechts: 

räftigen gerichtlichen Urteils; aus gejeslic (Civil: 
ae ai 8.1041) beftimmten Gründen nur kann 
feine Aufbebung beim zuftändigen Gericht be: 
antragt werden; eine Zwangsvollitredung indeſſen 
lann aus ihm erft jtattfinden, nachdem durch ſtaats⸗ 
gerichtliches Urteil ihre Zuläffigteit ausgeſprochen 
it. Wie dur Vertrag, jo fann auch durch letzt⸗ 
willige Berfügung, Bereinsitatut u. ſ. w. ein Schieds: 

eriht angeordnet werden. ÄÜhnlich find die Be: 
timmungen der Öſterreichiſchen Givilprozeh: 
ordnung von 1895, $$. 577—599. — Dur das 
Vorbild der Londoner Chamber of arbitrage ver: 
anlaßt, verfuchen die deutſchen Regierungen unter 
den Kaufleuten zur raſchern und billigern Erledigung 
von Streitigkeiten die Errichtung jtändiger fauf: 
männijher Schiedsgeridte in Duregung zu 
bringen. Ständige obrigteitlich eingerichtete Schieds⸗ 
Te find die im Gewerbeverkehr vorfommenden 

inigungsämterund Öewerbegericte (j.d.) 
und die Börjenfhiedsgerihte. Ein Entwurf 
über Cinribtung von Kaufmannsgeridten 
di. d., Bd. 17) iſt Anfang 1903 dem Deutichen Reichs: 
tag zugegangen. — Schiedärichter, die fih haben 
Ben laflen, oder die fi einer Beugung des 
Rechts ſchuldig mahen, werden nad —— 
—58 ‚334 und 336 mit Zuchthaus beſtraft. — 

gl. Lindheimer, Das Schiedsgericht im modernen 
Ciilprozeß (2. Aufl., Wien 1894). 

Im Staatsreht ift in allen Streitfällen, in 
denen ed an einer richterlihen Gewalt feblt, die 
Unterwerfung unter jhiedsrichterlichen Spruch das 
naturlichſte und einfachite und oft einzige Mittel der 
Beilegung, wenn es nicht zum Kriege fommen ſoll. 

m Mittelalter diente das Schiedsgericht bei dem 
Berfall der Gerichtögemwalt des Kaiſers zur Abwen: 
dung der Fehde; die Yandfriedensgejehe machten es 
Fürjten, Herren und Korporationen zur Pflicht, F 
beſtimmte Zeit und innerhalb eines gewiſſen Ge— 
bietes auf Selbſthilfe zu verzichten und ihre Streitig⸗ 
leiten vor Kür: oder Schiedsrichtern auszutragen. 
Die Zuſammenſeßung des Schiedsgerichts war 
öfters im Landfrieden beſtimmt, und man pflegte 
dann das Schiedsgericht felbit ald Landfrieden (f. d.) 
zu bezeichnen. Der Ewige Lanpfriede (f. d.) von 1495 
machte die ſchiedsrichterliche Austragung den Reichs⸗ 
unmittelbaren zur verfaſſungsmäßigen Pflicht und 


Schiedsrichter 


ſchuf dadurch eine wirkliche Austrägalinftanz (ſ. Aus: 
trägalgeriht) an Stelle von ordentliben Reichs: 
gerihten. Auch die Deutſche Bundesalte — 
tete die Bundesſtaaten, ihre ſtaatsrechtlichen Strei— 
tigleiten vor der ſog. Bundesausträgalinſtanz zu er: 
ai. und ebenfo find im jegigen Deutſchen Neiche 
die Einzelftaaten verfaffjungsmäßig verpflichtet, ihre 
Streitigkeiten gutlich auszugleichen und ſich nötigen: 
falls hierzu an den Bundesrat zu wenden (Reiche: 
verfaſſung Art. 76, Abi. 1). Auc für Berfajlungs- 
jtreitigfeiten zwiſchen Regierung und Landftänden 
eines deutichen Staates wurde durch Bundesbeſchluß 
von 1834 ein Bundesſchiedsgericht —— Jezt 
iſt zur Ausgleichung ſolcher Streitigleiten nach 
Reichsverfaſſung Art. 76, Abſ. 2 das Reich zuſtändig. 

Der Austrag volkerrechtlicher Streitigleiten 
durch Schiedsgerichte war ſchon dem Altertum ge: 
läufig. Bei den Römern entſchieden die a ta 
Gerichte der Recuperatores (j. d.) ebenfowohl über 
Anſpruͤche von Staat gegen Staat, wie von An: 
gehörigen verfhiedener Staaten gegeneinander. In 
der Zerklüftung des mittelalterlihen Lehnftaates 
liefen voller⸗ und ftaatsrechtlihe Schiedsgerichte 
ineinander. Nur in den rubelofen Mactlämpfen 
de3 16. bis 18. Jabrb. waren völlerredhtlihe Schieds⸗ 
gerichte nahezu verjhollen, und fo erklärt es ſich, 
daß fie feit der Mitte des 19. Jahrb. als ein ganz 
neues Univerfalbeilmittel gegen den Krieg empfob- 
len wurden. (S. Friedensfreunde.) Daß die Schieds- 
gerichte dieſe Wirkung nicht haben können, ift ohne 
weiteres llar, wenn man davon ausgeht, daß fie 
nad Rechtsſatzen entſcheiden follten. Denn zu fol: 
her Entſcheidung iſt nur die erfte der drei Arten 
vollerrechtlicher Anjprüce geeignet, die einen zu: 
läffigen Kriegägrund (j. d.) abgeben, Rechts-, nicht 
Maotftreitig eiten, und in dieſem Kreife bewegen 
ſich alle aus dem Altertum angeführten Fälle eines 
Schiedsgerichts und alle Beifpiele dafür aus neue: 
iter Zeit. Bon allen großen Kriegen nach 1850 iſt 
aber keiner über ſolche Anſpruche entitanden, Übri: 
gens wurde verjhiedenen Staatöverträgen in neue: 
rer Zeit, namentlih von Italien abgeſchloſſenen, 
nad einer Anregung Mancinis, die jog. Schieds⸗ 
gerichtsklauſel angehängt, d. b. die Vereinba- 
rung, aus dem Vertrag entjtebende Streitigfeiten 
durh Schiedsrichter auszutragen, Das: Deutſche 
Reich bat ſich nn ablebnend gegen die Schieds⸗ 
gerichtsflauifel verhalten. In vielen Fällen lönnen 
dritte Mächte . Intervention (f. d.) ln 


aber auch diejes Mittel verfagt, wenn es um 
—— geſchichtliche Gegenſäte handelt. Auch 
der völlerrechtliche Schiedsſpruch jekt einen Vertrag 


der ftreitenden Teile über den Gegenstand der Ent: 
ſcheidung und die Stellung des oder der Schieds⸗ 
gerichte voraus, mit etwa über Ort und Zeit ge— 
troffenen Nebenbejtimmungen. In der Beſetzung 
des Schiedägerichts wiederholen fich noch immer die 
ſchon im Altertum an gewejenen Gejtaltungen. 
Am bäufigiten ift die Übertragung des Schieds— 
ſpruchs an das Oberbaupt eines monarchiſchen oder 
den höchſten Beamten eines republitaniidhen Staa⸗ 
tes und zwar fo, daß dieje in eigenem Namen, wenn 
auch mit dem erforderlichen Beirat, entjcheiden. So 
wurden Schiedsſprüche zwischen England und Por: 
tugal über ihre afrik. Gebietsarenzen und über die 
Delagvabai von den Präſidenten der franz. Repu⸗ 
blit Tbiers und Mac-Mabon gefällt. In der San 
Juan: Frage (f. d.) zwiſchen England und den Ber: 
einigten Staaten erließ der Deutſche Haifer 21, Dit. 


Schiedsſpruch — Schiedövertrag 


1872 den eg re In dem Benezuelaftreit 
wurde 1903 das Schiedsrichteramt von Deutic: 
land und England dem PBräfidenten der Vereinigten 
Staaten Roojevelt angeboten, jedoch von dieſem ab: 
elebnt. Auch Angehörige eines dritten Staates, 
fandte, Rechtsgelehrte, Richter jind wiederholt 
zu Schiedsrichtern beftellt worden. Die im Mittel: 
alter oft angerufene religiöje Autorität des Papſtes 
ift auch neuerbing3 um den Schiedsſpruch zwiſchen 
eutfchland und Spanien über die Karolinen 1885 
angegangen worden. Auch fchiedsrichterliche Kom: 
mitfionen aus Angebörigen der jtreitenden Staaten, 
jedod mit einem Apmann mit einem dritten Staate 
fommen vor, jo in der ſog. Alabamafrage (f. d.). 
Eine ganz neue Grundlage für ein Internatio: 
nales Schiedsgericht ijt gegeben durch das 
29, Juli 1899 auf der PER OHREN (. d.) im 
Haag unterzeichnete Ablommen zur friedliden 
Erledigung internationaler Streitfälle 
(abgedrudt im Deutſchen Reichsgeſetßzblatt 1901, 
©. 398 fg.), deilen 4. Titel, Art. 15— 57, von der 
internationalen Schiedsſprechung banbelt. 
Darin ertennen die Bertragsftaaten in Rechtsfragen 
und in erjter Linie in fragen der Auslegung oder 
der Anwendung internationaler Vereinbarungen 
die Schiedsſprechung ald das wirkfamfte und zu: 
gleich ver Billigleit am meijten entſprechende Mittel 
an, um die auf diplomat. Wege nicht zu bejeitigen: 
den Streitigteiten zu erledigen. Cine Berpflid: 
tung, ſich dem Schiedsverfahren zu unterwerfen, 
find die Vertragsstaaten nicht eingegangen, da dies 
mit dem —* der Staatsſouveraͤnitat nicht ver: 
einbar ift; ßland hat zwar während der Frie— 
denälonferenz den Verſuch gemacht, für gewiſſe Arten 
von Streitigfeiten ein obligatorishes Schiedsgericht 
durchzuſetzen, aber an dem entichiedenen Wider: 
ſpruche Deutjchlands ift das geſcheitert. Nach dem 
Abtommen ſchließt ein Schiedsvertrag die Ver: 
pflichtung in fi, fih nad Treu und Glauben dem 
Schiedsſpruche zu unterwerfen. Die Signatarmädte 
bebalten fi vor, neben den ſchon beftehenden und 
in Kraft bleibenden Verträgen, durd die eine Ver: 
pflihtung zur Anrufung eines Schiedsgerichts auf: 
erlegt it, weitere Übereintommen zu fließen, um 
die obligatorische Schiedsfprehung auf alle geeig: 
neten Fälle auszudehnen. Weiter iſt auf Grund 
des Ablommens vom 29. Juli 1899 ein internatio: 
naler jtändiger Schiedshof (Cour permanente 
d’arbitrage) im Haag eingerichtet worden, der für 
alle Schiepsfälle zuftändig fein foll, fofern nicht 
zwiſchen den Parteien Einſetung eines bejondern 
Schiedsgerichts vereinbart Ni Für den Schiedshof 
bat jede Signatarmadıt höchſtens vier Berfonen von 
anerfannter Sachlunde in Fragen des Vollkerrechts 
u ernennen; die Ernennung gilt zunächſt für jechs 
‚Jahre. Über die jo beftellten Mitglieder des Schtede: 
bof3 wird von einem im Haag eingerichteten inter: 
nationalen Bureau eine Lifte geführt. Aus diefer 
Lifte jollen nun, wenn ein vor dem Schiedähofe aus: 
zutragender Streitfall vorkommt, die Schiebärichter 
ausgewählt werden, und zwar mangels anderer Ber: 
einbarung von jeder Bartei zwei. Diefe wählen ge: 
meinjchaftlid einen Obmann. Bei Stimmengleich: 


beit wird der Obmann von einer neutralen Macht | 


ernannt, über deren Bezeichnung ſich die Barteien 
einigen; ift auch das nicht möglich, jo bezeichnet jede 
Vartei eine andere Macht, und die Wahl des Ob: 
manns erfolgt durch die jo bezeichneten Mächte in 
tibereinftimmung. Dem fo gebildeten Schieds— 
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gericht (Tribunal arbitral) dient das internatio: 
nale Bureau, das auf Koſten der Vertragsmächte 
unterbalten und von einem aus ihren Vertretern im 
Haag gebildeten jtändigen Verwaltungsrat über: 
wacht wird, ald Gerichtäfchreiberei und Archiv. 
Auch über das Verfahren vor dem Schiedsgericht 
enthält das Haager Abtommen Beitimmungen, die 
Anwendung finden follen, foweit nicht die Parteien 
über andere Bejtimmungen übereingelommen find. 
So foll ein förmlicher Schiedsvertrag abgeſchloſſen 
werden, worin der Streitgegenftand und der Um: 
fang der Befugniſſe der Echiedärichter genau bes 
ftimmt werden. Das Schiedsverfahren zerfällt in 


| das Worverfahren und die Verhandlung. Jenes be: 
 ftebt in der von den Agenten der Parteien dem Ges 


riht und dem Gegner zu machenden Mitteilung 
aller Attenftüde und Urkunden, die die in der Sache 
eltend gemachten Rechtsbehelfe enthalten. Die 
Verhandlung beſteht im mündlichen Vortrage der 
Rechtöbehelfe der Parteien vor dem Schiedsgericht, 
fie fann mit Zuftimmung derjelben öffentlih er: 
folgen. Die Entibeivung wird vom Schiedsge— 
Hit in geheimer Sitzung nah Stimmenmehrheit 
getroffen, fie muß mit Gründen verjeben fein und 
wird in öffentliher Sikung verfündet. Der ord⸗ 
nungsmäßig gefällte und zugeftellte Schiedsſpruch 
enticheidet den Streit endgültig, Berufung ift aus: 
geſchloſſen. Doch können ſich im Schiedsvertrage die 
Barteien eine Nabprüfung (revision) des Spruchs 
vorbehalten. Sie fann nur auf neue, vorber unbe: 
fannt gebliebene Thatjahen gegründet werden und 
erfolgt dur dasſelbe Gericht, das den frübern 
Sprud erlafjen hat. Ein Schiedsiprud bindet nur 
die Parteien, die den Schiedsvertrag geſchloſſen 
haben. Seine 5* — Koſten trägt jede ei jelbit, 
die Koften des Schiedsgerichts werden gleihmäßig 
auf die Barteien verteilt. — Praltiſch tbätig ge: 
worden iſt der Haager Schiedshof biäher nicht. 

Etwas ganz anderes find die Schiedsgerichte 
für Arbeiterverjiberung. Nah der Novelle 
vom 30. Juni 1900 zu den Unfallverficherungs: 
geſetzen (fog. Mantelgefes) find im Anſchluß an die 
Berficherungsanftalten ſowohl für Invaliden- als 
auch für Unfallverfiherungsjachen gemeinfame ftaat: 
lihe Gerichte gebildet, die von Vbrigfeitö wegen 
über die Berufungen gegen die Entſcheidungen der 
Berufsgenofienibaftsvorftände oder Ausführungs: 
bebörden in Unfallverfiberungsfadhen und über Be: 
rufungen des Antragjteller3 oder Staatskommiſſars 
gegen Entſcheidungen der Berfiherungsanftalten 
über Imvalidenrentenaniprühe entſcheiden. Sie 
heißen Schiedögerichte, weil fie außer aus einem 
öffentliben Beamten als PVorfigenden aus Bei: 
figern zufammengejest find, die zu gleiben Teilen 
dem Stand der Arbeitgeber und der Arbeiter an: 
re ber die Beicheide dieſer Schiedsgerichte 
gebt Rekurs und Nevifion an das Reichsverfiche: 
rungsamt () d.). — Val. Appelius und Düttmann, 
Das Verfahren vor den Schiedägerichten für Ar: 
beiterverfiherung und dem Reichsverjiherungsamt 
(Altenb. 1901). — Über Schiedsrichter bei Trup: 
penübungen j. Manöver. 

Schiedéſpruch, ſ. Schiedärichter. 

Schiedsvertrag. A — welche zwi⸗ 
ſchen den Streitenden durch einen Vertrag ausge— 
glichen werden können (auch Ehrenhändel; Streit, 
wer Sieger im Wettkampf ſei; vermögensrechtliche 
und völkerrechtliche Differenzen), können jo ausge: 
tragen werden, daß ſich Barteien von vornberein oder 


430 


nad Ausbruch der Differenz der Enticbeidung eines 
oder mebrerer Schiedärichter (ſ. d.), event. eines von 
diejen zu wählenden Obmanns durch einen ©. unter: 
werfen. über den Untericied des S. vom Vertrag 
auf den Ausſpruch von Arbitratoren j. Arbitrium. 

Schiefbahn, Dorf im Landkreis Gladbadı des 
Me Neg.:Bez. Düſſeldorf, an der Linie Neuß: 
Vierſen der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 3278 
E., darunter 41 Evangeliſche und 51 Israeliten, 
Roftagentur, Ferniprechverbindung ; Seidenweberei, 
— Weberei und Hausinduſtrie. 

3 blatt, Pflanze, ſ. Begonia. 

Schiefe Ebene, eine zur Horizontalebene ge— 
neigte Ebene. —* ein ſchwerer Koͤrper auf einer 
ſolchen geneigten Ebene, jo kann man ſich deſſen 
Gewicht in zwei Komponenten zerlegt denten, wovon 
die eine als Drud ſenkrecht gegen die Fläche wirkfiam 
bleibt, die andere aber ein Hinabgleiten des Kör: 
pers längs der Fläche zu erzeugen jtrebt, dem ſich 
nur die Neibung entgegeniebt. Bon der Größe 
des Minteld, den die S. E. mit der horizontalen 
einſchließt, hängt die verbältnismäßige Größe der 
beiden erwähnten Kräfte ab. Es genügt, die längs 
der Ebene wirkſame Kraft, die Heiner iſt als das 
Gewicht, durch eine Gegentraft aufzubeben, um den 
ſchweren Körper im Gleichgewicht zu balten; eine 
etwas größere Gegenkraft führt den Körper jogar 
aufwärts. Hieraus ergiebt ſich der praftiihe Bor: 
teil der S.E. Man nennt in der Mechanik jede all: 
— Vorrichtung, an der ein oder mehrere 
au {chief gegen eine glatte Ebene wirken, eine 
©. €. und zäblt diejelbe zu den jog. einfahen Ma: 
fhinen. (©. Maſchine.) In der praftiihen Me: 
chanik wird die ©. €. vielfah zur —— 
von Bewegungen ſowie zur Ausübung von Drud 
angewendet; dies geichiebt meijt in der Weife, daß 
man Sie als feil (f. d.) oder als Schraube (ſ. d.) 
ausführt. Da bei einem auf einer ©. €. herab: 
rollenden Körper in jedem Augenblid derſelbe 
Bruchteil der Schwerkraft in der Bewegungsrich— 
tung wirft, jo it die Bewegung als ein verzögerter 
Fall zu betrachten. 

Bei Kanälen find die ©. E. oder geneigten 
Ebenen Vorrichtungen, durch welche Schiffe den 
zwei Kanalhaltungen mittels Babnen befördert wer: 
den. Ruben fie dabei, wie bei ven Schiffseiſenbahnen, 
unmittelbar auf Wagen, auf die das ſchwimmende 
Schiff fährt und die dann in die untere Kanal: 
baltung binunterrollen oder in die obere binaufge: 
zogen werden, dann muß in diefer das Schiff dadurch 
zum Schwimmen gebradt werden, daß die ©. €. 
böber als die obere Kanalhaltung geführt wird und 
dann von dem fo gebildeten Scheitel in fie hinab: 
reicht, oder dadurch, daß die ©. €. in eine leere 
Schleuſenkammer vor der obern Haltung mündet, 
die aus diefer nah Schluß des Untertbores gefüllt 
wird, jo 1788 bei Ketley ſowie Coalsport in Eng: 
land, 1825 beim Moristanal und feit 1844 beim 
Elbing-Oberländiſchen Kanal (f. d.), der feit den 
neueften Umbauten 99,47 m Höbe durh 5 ©. €. 
überwindet. Gelangt das Schiff in einen waſſer— 
efüllten Kaſten (caisson) mit beiderfeitigen Ab: 
chlußthoren, fo wird dieſer auf Rollen binunter und 
binauf bewegt, und es ift nur die Öffnung eines 
feiner Thore und des anſtoßenden der betreffen: 
den Kanalbaltung nice. um das Schiff in dieſer 
ſchwimmen zu laſſen (Monklandkanal in der Näbe 
von Glasgow und Dodge: oder Öeorgetomn-Schleuje 
des Cheſapeale Ohio⸗Kanals bei Wafbington). Eine 
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von der franz. Gejellibaft A. Hallier und J. Dießz⸗ 
Mounin für den geplanten Donau :Dder:Kanal 
projeltierte ©. €. joll mit 1100 m Länge 43,5 m 
Höbe überwinden und zwei Schienenftränge tragen, 
auf deren einem fich auf 168 Nädern ein wajlerge: 
füllter Raften von 65,5 m Yänge und 8,6 m Breite 
abwärts und auf deren anderm fich ein ebenjolder, 
von jenem gezogen, aufwärts bewegt. liber die S. E. 
im Eifenbabnmweien ſ. Seilebenen. 
Schiefelbein, Stadt, |. Echivelbein. 
Schiefendfläche, ſ. Pinalkoid. 
Schiefer, Bezeichnung eines in dünnen, ebenen 
Platten brechenden Geſteins, das dieſe Eigenſchaft 
weſentlich dem Umſtande verdantt, daß darin blätt— 
chenförmige oder lamellare Mineralpartifel (ins: 
bejondere alimmeriger Natur) parallel gelagert find. 
Man unteriheidet Glimmerſchiefer, Quarzichiefer, 
Thonihiefer, Mergelſchiefer, Kalkichiefer, Horn: 
blendeſchiefer u. ſ. w., die fih zum Zeil zum Dad: 
deden (f. ehlaiete), zu Plattformen, Fußböden, 
Altanen u. ſ. w. ſowie zu Screibtafeln eignen. 
Dachſchiefer find vorzüglich gewiſſe dunkle, eben: 
—— leicht ſpaltbare, im Thüringer Walde, 
im Erzgebirge bei Loßnitz, am Harz, in den weſtfäl. 
Rheingegenden, in den Ardennen, Wales u. }. w. 
vorlommende Varietäten des Thonihiefers (f. d.). 
Kaltichiefer wird namentlich in der Grafſchaft Bap- 
penbeim und im franz. Depart. Aveyron bei Con: 
fans, fchieferiger Jesfein im Mansfeldſchen, 
Sanpfteinfchiefer am Solling bei Holzminden, ſchie— 
ferigplattiger Phonolitb im Velay und in der 
Auvergne, Glimmer: und Quarzichiefer in den 
Alpen, in Norwegen und Schweden zum Dachdeden 
angewendet. Ein guter eng muß ſich leicht 
in dünne große Platten ſpalten laſſen, darf das 
Mafjer nicht zu ſtark einfaugen, muß frei von 
fremdartigen Cinmengungen, die feine Verwitte— 
rung berbeiführen, und binlänglid) feſt und ſpröde, 
auch feuerjeit fein. Der Dadhichiefer wird erſt in 
großen Blöden und mächtigen Platten gebrochen, 
darauf in pafjende Stüde geteilt und mit breiten 
dünnen Meibeln in Dachjteine von erforberlicher 
Dide geipalten, die nachher auf ſcharflantigen Am: 
bofjen vieredig geihlagen, von dem Scieferdeder 
aber gelodht werden. Zu Scieferftiften (ſ. d.) dient 
der Griffelſchiefer (ſ. d). Zu Schiefertafeln werden 
ſehr reine, harte und ſchwarze Abänderungen des 
Thonſchiefers werarbeitet, und in biejer Hinjicht find 
bejonders die Brüche bei Leheſten, bei Probſtzella 
und Gräfentbal in Sahien: Meiningen (ver Kulm: 
formation angebörig) u. |. w. befannt. Man fpaltet 
dazu den ©. in dünne Tafeln, ſchabt dieſe mit einem 
Schabeifen chleift fie mit Sand und poliert fie mit 
Tripel oder Bimsſtein und Kohlenſtaub, worauf fie 
in Rahmen gefaßt werden. — Über die Bitumi: 
nöſen Schiefer f. d. ſowie Brandiciefer, Kupfer: 
ichiefer, Slichiefer, Papierkohle. 
Schieferalpen, ſ. Oſtalpen B. 
Schieferdadh, j. Dachdedung und — — 
ſß Schieferdecker, Falter, ſ. Nagelfled — ert: 
gur. .d.). 
Schiefergrün, ſoviel wie Auersberger Grün 
Schiefer Hals (Torticollis), ſ. Hals. 
Scieferfohle, j. Grobtoble. 
Schieferletten, milde, ziemlich weiche ſchiefe— 
tige Gefteine, die aus verbärtetem Thon beiteben 
und dur Eifenoryde bunt (rot und braun) gefärbt 
find. Sie beteiligen fi vorzüglib am Aufbau des 
Buntjandfteins, des Keupers und des Rotliegenden, 
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Scieferöl, i. Hydrocarbür. j 

Schieferpapier, künſtliche Schiefertafeln, die 
aus dünner, glatter Bappe oder feitem Schreib: 
papier durch beiderjeitigen dreifachen Anſtrich (erit 
ſchwarze Sljarbe, die nach dem Trodnen mit Bims: 
ftein geicliffen wird, dann Kienruß, in Zeinölfirnis 
abaerieben und nad dem Trodnen gleichfalls ge: 
ſchliffen, endlich die nämliche Ölfarbe, mit Terpen: 
tinöl verdünnt und mit Kienruß und Bimsitein: 
pulver verjegt) bergeitellt werden. Bor den eigent: 
lichen Echiefertafeln bat das S. den Vorzug dunklerer 
Färbung, wodurd die Stribe des Schiejeritifts 
deutlicher ſichtbar werden, jowie den der Biegiam: 
teit, arößern Leichtigkeit und geringern Zerbrechlich⸗ 
teit. Die Schrift läßt fi darauf ebenjo wie auf dem 
Schiefer mit einem najien Shwamm auslöjchen. 

Schieferftift, in Stangen oder Stäbchenform 

jeichnittener Grifjeliciejer (1. d.) zum Schreiben auf 
biefertafeln. rüber geſchah die Heritellung der 
©. ausjhließlih durh Handarbeit. Der bis zur 
Berarbeitung durch Aufbewabrung in Kellern feucht 
erhaltene Stein wurde zuerſt geipalten, dann mit 
dem Schabmeißel gelhabt und abgeſchliffen, wobei 
man ſich mit dem Abjtumpfen der Kanten der pris: 
matiſchen Stüde begnügte. In neuerer Zeit werben 
Maſchinen benugt, mit welchen die Platten zunädhit 
in prismatiſche Stüde zerjägt, dann geipalten und 
die jo erbaltenen Stäbchen, nachdem die Kanten 
mitteld des Schabmeißels beſtoßen find, mehrmals 
durch eine mit Lochern verjebene Scheibe bindurchge: 
trieben werden und jo eine volllommene Abrundung 
und Glatte erhalten. Die beiten S. fommen aus den 
jüddjtl. Gegenden des Thüringer Waldes (Steinach, 
Gräfentbal). 
Schiefertafeln, Screibtafeln aus Schiefer 
(1. d.). — über fünitlide ©. ſ. Schieferpapier. 

Schieferung,, die Abionderung der Gejteine in 
dünne, parallele und ebenjlächige Yagen, die entweder 
mit der Schichtung verlaufen oder dieje unter be: 
liebigem Wintel durchſchneiden (Falſche Schieferung, 
i.d.). Sie ift meiſt das Erzeugnis einer andauern: 
den und intenfiven Drudwirkung auf die Geiteine 
und ftebt desbalb mit dem Prozeß der Gebirgs: 
bildung durch jeitliben Schub in inniger Beziebung. 
Manche Eruptivgeiteine (3. B. Phonolith) nehmen 
bei ihrer Erjtarrung eine Art ©. an. 

Schieferweiß, i. Bleiweiß. Lineartattif, 

Schiefe Schlachtordnung, ſ. Fechtart und 

Schiefes Geſicht, ſ. Geſichtslähmung. 

Schiefhals (Torticollis), j. Hals. 

Schiefheit, j. Schiefwerben. 

Schiefner, Franz Ant., Sprachforſcher, geb. 
6. (18.) Juli 1817 zu Reval, war eine Reibe von 
Jahren RBomnafial ehrer in Petersburg und wurde 
1852 Mitglied der Alademie, an welcher er ſeit 1863 
aud die Stelle eines Bibliotbelars befleivete. Er 
ftarb 4. (16.) Nov. 1879 in Petersburg. S. war ein 
Kennerdergroßen mongol.,turfostatar.,uraliid-finn. 
Sprachfamilien fowie der kaukaſ. und tibet. Sprachen. 
Außer zahlreichen Beiträgen zum «Bulletin» der 
Peteröburger Akademie gehören hierber die Ausgabe 
von Täranätbas «Geihichte des Buddhismus in 
Indien» (Tert, Petersb. 1868; deutiche Überfegung 
1869); ferner «Ergänzungen und Berihtigungen zu 
Schmidts Ausgabe des Dianglun» (ebd. 1852). Ein 
aanz neues Gebiet der Sprachforſchung haben S.s 
Arbeiten über die faufaf. Sprachen eröffnet; fie be: 
ruhen zumeift auf den in ruſſ. Sprade autogra: 
pbierten und nicht in den Buchbandel gefommenen 
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Grammatiken des Barons von Uälar (ij. d.). 1853 
—56 gab er im Auftrage der Akademie Caſtrens 
($. d.) «Nordiſche Reifen und Forihungen» heraus. 
Auch verfaßte ©. eine deutiche überſetzung des finn. 
Nationalepos «Kalevala» (Helſingf. 1852) und eine 
rhutbmiiche Bearbeitung der «Heldenjagen der mi: 
nuffiniben Tataren» (Petersb. 1859). — Bol. 
3. Wiedemann, Zum Gedächtnis an Franz Anton 
. (im «Bulletin de l’Acad&mie Imperiale des 
sciences de St. Petersbourg», Bd. 26, 1880). 
Schiefiwerden, Schiefbeit, die Rüdgratäver: 
frümmungen, bejonders die nach der Seite, die von 
den ürzten Shlangentrümmungen oder Sto: 
liofen genannt werden und die ſtets in Form eines 
lat. S jtattfinden, da der Ausbiegung nad rechts 
immer eine tiefer unten befindliche Kompenjations: 
frümmung nad links entipriht, und umgefebrt. 
Dieje Wirbeljäulentrümmungen entiteben teıl3 aus 
mwirklihen organiſchen Leiden der Wirbellnoden, 
jo namentlih bäufig im Jugendalter die wintlige 
Knidung der Wirbelſäule (meift nach vorn als Ky— 
pbojis, Nuswadien, Budel, Budeligiein) 
im Gefolge von Entzündung, Vereiterung und Zer— 
itörung der Wirbelförper ra Wirbeljäule). In an: 
dern Fällen find Krankheiten der Musteln oder 
Bänder der Wirbeljäule jhuld an dem Krumm— 
werden, in noch andern eine Unmöglichleit, das 
Gleichgewicht des Körpers anders als dur eine 
ſchiefe Rüdenhaltung zu bebaupten: 3. B. wenn 
jemand immer eine ſchwere Laſt auf einem Arme 
trägt, wie mande Kindermädchen ihren Pflegling, 
oder wenn der eine Fuß zu kurz, verbogen, ſteif oder 
beim Auftreten jhmerzbaft ijt. In den allermeijten 
Fällen aber ift das ©. (die Wirbeljäulenvertrüm: 
mung) eine Folge von ſchlechter Körperhaltung, von 
einer aus Bequemlichkeit oder Schwäche angenom: 
menen falſchen Richtung der Wirbeljäule. Dieje 
ſog. Gewohnbeitsjtolioje, auch unter dem 
Namen bobe Schulter belannt, findet jih am 
bäufigiten bei Kindern, die auf einem Beine (meiſt 
dem linken) zu jteben lieben, und bei jungen Mäd— 
den, die im Siken, beim Schreiben, Näben, Stiden 
u. f. w. aus Crmüdung die linle Seite einfinten 
laſſen und die rechte hinausfrümmen. Soldye Kinder 
find zugleich auch meiftens muskelſchwach, blutarm, 
bleichſüchtig und ftubenfieh. Je jünger die Kinder 
find, um jo — wirken die angeführten 
Schäplickeiten ein. Die Verhütung diejer Ber: 
frümmungen ift weit mebr Sacde der Erzieber und 
Eltern als der Ärzte. Vor allen Dingen muß das 
Kind täglich und jtündlich zu Haufe und in der Schule 
nicht nur erinnert werden, die richtige Körperbal: 
tung einzunebmen, ſondern auch häufig mittels 
Drüden auf Sculterblatt, Rippen u. j. w. in die 
richtige Stellung gebracht werden. Bon bejonderer 
Wichtigkeit für die Verhütung der Skolioſen ift die 
Beſchaffung zwechmäßiger Schulbänte, dur die 
eine richtige Haltung des ſihenden und jchreiben: 
den Kindes eritrebt wird. (S. Schulbugieine.) Zur 
Heilung der feitlihen Rüdgratsverlrümmungen ſind 
smedmäßige und lange Bet hindurch fortgeiekte 
gymnaſtiſche Übungen ganz unerläßlich (f. Heilgum: 
najtik); bedeutendere Wirbelfäulentrümmungen jind 
den orthopäd. Heilanitalten (j. Orthopädie) zuzu: 
weiſen, oder erfordern das Tragen genau angepaßter 
fünjtliber Stügapparate, unter denen der Gerade: 
balter von Bouvier, der Bübringiche Apparat, die 
Nyropſche Maſchine und das Gipsforjett am wirt: 
famften find. Sehr qute Erfolge jiebt man auch von 
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der länger fortgefeßten methodiſchen Maſſage der 
Rüdenmusteln. Auch die für unheilbar erfannten 
Fälle bevürfen noch einer dauernden ärztlichen und 
—S — und Aufſicht. — Val. 

öwenftein, Ruckgratsverlrümmung und Seilaym- 
naftif (Berl. 1869); Schildbach, Die Skolioſe (Ypz. 
1872); Eulenburg, Die jeitlihen Rüdgratsverkrüm: 
mungen (Berl. 1876); Lorenz, Batbologie und The: 
rapie der feitlihen Rüdgratsverfrümmungen (Wien 
1886); Dolega, Zur Pathologie und Therapie der 
tindlichen Stolioje (Lpz. 1897); Vulpius, Der beu: 
tige Stand der S eiiefenbehnsbung (Münd. 1900); 
Riedinger, Morphologie und Mechanismus der 
Stolioje (Wiesb. 1901); Wullſtein, Die Stoliofe 


a 1902). 
elbrille, ſ. Brille, 


S 

Ehieien Strabismus), diejenige fehlerhafte 
Stellung der Augen, bei der nur ein Auge cen— 
tral firierend auf das Gefichtsobjelt eingeftellt ift, 
während das andere in —— welcher Richtun 

an ihm vorbeiſieht. Je nachdem in dem die Stel: 
lung und Bewegung der Augen regulierenden 
Mustelapparate oder in den denjelben verjorgen: 
den Nerven bie Urſache der fehlerhaften Stellung 
(und Bewegung) des Auges liegt, fpricht man von 
einem mpopatbijchen (mudtulären, konkomitie— 
renden) und von einem neuropatbifchen (para: 
Intiihen) ©. Das musfuläre S. entjteht obne 
Störung des nervöſen Apparat3 dadurch, daß ſich 
in einem beftimmten Augenmustel, am peurgpen 
dem innern oder äußern geraden, ein erböbter Kon 
traftionszuftand entwidelt, infolgedeflen das Auge 
entiweber zu ſtark nach der Naje Einwärtsſchielen, 
strabismus convergens) oder nah der Schläfe 
(Auswärtsfchielen, strabismus divergens) geſtellt 
wird. (S. nachſtehende Fig 1u.2: a das firierende, 
b das fchielende Auge.) Nach neuern Forſchungen 
liegendem S. hauptſächlich Anomalien der Refraltion 
zu Örunde, nämlich dem Einwärtsſchielen die * 
ropie (ſ. d, Überſichtigleit), dem Auswärtsſchielen 
die Myopie —— — ſ. d). Alle Momente, 
die das Zuſammenwirlen beider Augen dauernd 
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oder vorübergebend ftören, wie ungleiche Sebjchärfe 
oder Refraltion der beiden Augen, Entzündungen 
und Reſiduen derfelben, begünitigen die Entwid: 
lung des S. Durd den Gebrauch —— Appa⸗ 
rate (Schielbrillen, ſ. Brille) und Erleichterung 
des binofulären Sehaltes iſt daher in vielen Fällen 
das S. auf unblutige Weife zu befeitigen, um fo 
mehr, als im Anfange feiner Entwidlung das ©. 
meiſtens ein periodi des ift, d. b. nur bei gewifjen 
har rn won ben ugen bervortritt, und erit all: 
mäblich durch eine gewiſſe Verkürzung des betreffen: 
den Mustels konſtant wird. 


Scielbrille — Schienbein 


Bei alledem ift die operative Behandlung des S. 
noch unentbehrlid. Angeregt wurde diefelbe von 2. 
Stromeyer, zum erjtenmal 1839 von Dieffenbach aus⸗ 
geführt, verbeffert von Böhm, befonders entwidelt 
von A. von Graefe, nahdem die urfprüngliche Me: 
—8* Dieffenbachs und feiner Zeitgenoſſen zu vielen 

Bere en, namentlich zu Sefundärjcielen (f. d.), 
Veranlafjung gegeben hatte und die Schieloperation 
wieder zu verdrängen drohte. Die Operation beftebt 
darin, daß der Anja eines Mustel3 von dem Aug: 
apfel losgelöft wird und entweder weiter nach hinten, 
entfernter vom ——— (Rüdlagerung) oder 
weiter nad vorn, näher an die Hornhaut (Vorlage: 
rung) zum Anheilen gebracht wird. . 

eim paral yt iſchen ©. beiteht zunädjit eine 
Lähmung eines Augenmustels, die ——— 
Urſprungs oder von einer Störung der Augen: 
musfelnerven oder ihrer Gentralorgane bedingt ſein 
fann. Anfangs tritt die falfhe Stellung des Auges 
nur bei jolhen Blidrihtungen ein, in denen die 
TIhätigleit des gelähmten Mustels in Anfprucd ge: 
nommen wird; allmählich aber entwidelt ſich eine 
Kontraktion des Antagonijten und dann iſt ©. in 
allen Blidricbtungen, wenn aud in verſchiedenem 
Grade, vorhanden. Hier ift au durd eine Schiel: 
operation nur ein teilweifer Erfolg zu erzielen. 

Friſch entitandenes, daher namentlich das para- 
lytiſche ©. ift faft immer mit ftörendem Doppeljeben 
v ran. enn 3. B. in nachſtehender Fig. 3 das 
linte Auge den Punkt A firiert, das rechte nad ein: 
wärts Schielt, fo fällt im linfen Auge das Bild 
von A au ß den gelben led, im rechten Auge da: 

egen auf f, nafenwärts vom gelben Fled. Das 
Bild des linken Auges wird richtig nach A projiziert, 
das des rechten dagegen nah A* und es ent: 
jteben fo zwei nebeneinander ſtehende Doppelbilver. 
Das Doppeljeben verliert fich meiſtens im Laufe 
der Zeit, befonders beim 
musfulären ©., durch Unter: 
drüdung des ſchwächern Bil: 
des, ** um ſo eher, wenn 
das ſchielende Auge eine ver⸗ 
minderte Sehſchärfe hat, ſo 
daß ſein Bild gegen das Bild 
bes fixierenden Auges we: 
ſentlich zurüdtritt. 

Sind die fämtlihen ver 7. + 
Bewegung dienenden Mus: Fig. 3. 
teln eined Auges ig 5 
(Opbtbalmoplegie), % iſt dasfelbe völlig unbeweg- 
li und ftarr (Luscitas). Ein äbnliher Zufta 

owie Beichräntung der Bemweglichteit in einzelnen 

ihtungen fann auch auf rein mechan. Wege, durch 
Geſchwülſte in der Augenböhle, Narben: und Strange 
bildungen in den das Auge umgebenden Geweb3: 
teilen zu ſtande fommen. — Bol. Schweigger, Kli⸗ 
nische Unterfuchungen über das ©, (Berl. 1881); 
derſ. Die Erfolge der Schieloperation (Wiesb. 1895). 

Schienbein (Tibia, f. Tafel: Das Stelett des 
Menſchen, Fig. 1,48, Fig. 2, a1), der ftärlere der 
beiden Unterfhentelfnohen, deſſen vorderer Rand 
ſehr ſcharf ift und beim Stoßen an das ©. heftigen 
Schmerz bringt; es liegt am innern Rande bes Unter: 
ſchenlels, in der Richtung der großen Zehe, und giebt 
den benachbarten Musteln een und Nerven ihre 
Namen (Schienbeinmusteln, :Bulsadern, :Nerven). 
Auf feinem breiten obern Ende bewegt ſich der Ober⸗ 
ſchenkelknochen, ſein unteres umfaßt zur Hälfte (mit 





dem innern Knöchel) die Fußwurzel, während dieſer 
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auf der äußern Seite das untere Ende des Waden— 
beins —— 
Schienbeinnerv, ſ. Bein. 
Schienen, j. Eiſenbahnbau. 
Schienenbrüche, ſ. Eifenbabnunfälle. 
Schienenunterlagen, |. Eiſenbahnbau. 
Schierfe, Dorf im Kreis Wernigerode des preuß. 
Rea.: Bez. Magdeburg, im Harz, 563 m ü.d, M., 
am Fuße des Brodens, links an der Kalten Bode, 
an der Nebenlinie Drei Annen:Hobne:Broden der 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1900)597 evang.E., Boft: 
agentur, Telegrapb, Fernſprechverbindung, fürftl. 
Stolberg : Wernigerodiiche Cberförfterei, elektriiche 
Straßenbeleubtung und ijt Sommerfrifche. — Val. 
Führer durch ©. und Umgebung (Scierte 1901). 
chierling, drei in Deutichland einbeimijche 
weißblütige Giftpflanzen aus drei verſchiedenen 
Gattungen der Familie der Umbelliferen: der ge: 
fledte S. (ſ. Conium), der Gartenſchierling 
(j. Aethusa) und der Waſſerſchierling (j. Cicuta). 
Schierlingstanne, j. Hemlodstannen. 
Schiermonnifoog (ipr.Scibr-), weitfriei. Inſel, 
zur niederländ. Provinz Friesland gebörig, wiſchen 
der Nordſee und den Wadden, im N. und W. durch 
eine Dünentette, im S. durch einen Damm gegen 
das Meer gejbüst. Das einzige Dorf ift ©., deſſen 
(1899) 700 €. bauptiäclich von der Kauffabrtei und 
dem Fiſchfang leben. Auf der Nordweſtſeite liegt ein 
mit Groningen durch Dampfer verbundenes Seebad. 
Schierd, Kreis im Bezirk Unterlandquart des 
ſchweiz. Kantons Graubünden (j. Yandquart). 
Schierftein, Dorf im preuß. NReg.:Bez. und 
Landkreis Wiesbaden, rebts am Rhein und an der 
Linie Aranktfurt a. M.Niederlabnitein der ‘Preuß. 
Staatsbabnen, bat (1900) 3577 E. darunter 917 
Katboliten und 60 Asraeliten, Poſt, Telegrapb, 
evang. und kath. Kirche, Vorſchußverein; Schaum: 
wein:, Gement:, Konjerven: und Cigarrenfabrita: 
tion, Seifenfiederei, Dampffägewert, Ziegelei, Obſt— 
und Weinbau (Höllberger) und einen Hafen. 
iertuch, joviel wie Segeltuch (ſ. Yeinwand). 
Schiekauleitung, j. Schiehvoricriften. 
ieharbeit, j. Bergbau (Gewinnung). 
& iefanszeichnungen, j. Schützenabzeichen. 
Schiehbaumtwolle, Shiehmwolle, Pyroxy— 
lin, eine durd Ummandlung gewöhnlider Baum: 
wolle mittel3 Einwirkung rauchender Salpeterjäure 
und konzentrierter Schwefelfäure fich bildende Tri: 
(Hera:Jnitrocelluloje (ſ. Nitrocelluloje), die in der 
Sprengtechnik eine große Rolle jpielt. Nachdem Bra: 
connot und Belouze 1832—38 äbnlibe Wirkungen 
der Salpeterfäure auf Stärke (Xvloidin), Papier 
u. ſ. w. beobachtet hatten, brachte zuerſt Schönbein 
in Bafel 1846, na ibm Böttger in Frankfurt a. M. 
und Otto in Braunſchweig die S. zur Darjtellung. 
Sfterreich nabm (nad Verfuchen von 1852 an) die 
von Leak verbeflerte S. 1860 als Treibmittel in fein 
Waffenſyſtem auf, lieh es aber 1865 nach mebrern 
Selbiterplofionen in den Magazinen wieder fallen. 
Reine ©. ift nicht zerſeßlich; die Anweſenheit ge: 
ringer Säuremengen veranlaßt aber eine langiame, 
ſich beichleunigende Zerſetzung, die ſich ſchließlich bis 
zur ſelbſtthätigen Exploſion und Detonation ſteigert. 
Dem engl. Chemiler Abel gelang es nad 1865, die 
©. zu entfäuren und baltbar zu machen. Sie wird 
bierzu in einem der Stoffmüble der Bapierfabriten 
äbnliben Apparat zu Brei zerfleinert und dieler 
dann mittels ftarter Breiiung in Form von Körnern, 
Scheiben u. ſ. w. verdichtet. In dieſer Form wird 
Brockbaus' Konveriations-Leriton. 14, Aufl. R. A. XIV. 
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die S. in der Sprengtechnif viel verwendet; die durch 
allzu jchnelle Verbrennlichteit verurſachte beftige 
Einwirkung auf die Schußwaffen madıt fie zunächit 
als Treibmittel unbrauchbar. Dur Gelatinierung 
derNitrocelluloie und mean. Verdichtung der Maſſe 
ftellte Vieille ein rauchlofes Pulver ber, das 1886 
in Frankreich eingeführt ward. Mit dieier Umwand— 
lung der ©. in Tyloidin (j. d.) beginnt die Neibe der 
rauchſchwachen Schießpulver (f. d.), die, meiit aus 
Nitrocelluloje obne oder mit Zuſatz von Nitroglvce: 
rin (ſ. d.) bergeitellt, in allen europ. Staaten ver: 
wendet werden. Irodne S. iſt empfindlich gegen 
Stoß und Schlag und erplodiert bei Erwärmung 
auf 136—200° €. obne fejte Rüditände. Durch Zu: 
ja von Waſſer (feuchte S.) wird die ©. unempfind: 
lih. Feuchte ©. enthält gewöhnlich 18— 20 Proz. 
Waſſer. Die gleibe Unempfindlichleit, welche ©. 
durb Waſſerzuſatz erreicht, wird auch durd Sm: 
prägnieren mit PBaraffin erlangt. (S. Paraffinierte 
Schießbaumwolle.) Die feuchte S. bevarf zu ihrer 
Entzündung des Zuſatzes eines leicht detonierenden 
Sprengftoffes; meiit wird bierzu die trodnne ©. ver: 
wendet. Die Wirkung der ©. ift etwa fünfmal fo 
groß als die des Schwarzpulvers. 

Als Sprengfüllung für Geichofle wird die ©. viel: 
fach verwendet. Deutichland hatte ſich durch Einfüh: 
rung der ©. ala Geſchoßfüllung C 83 für Belage: 
rungs:Steilfeuergeibüße zuerit einen weiten Bor: 
fprung geſichert. Andere Staaten find dann bald 
nacgefolgt, 3. B. Italien und Rußland. Neuer: 
dings iſt die S. ald Geſchoßſprengladung aber faft 
überall der PBilrinfäure (f. d.) und ibren Verbin: 
dungen gewichen. 

Nach Angaben von Brialmont in « Fortification 
du temps present» durdiclägt die 21 cm:Granate 
mit 26 kg ©. geladen und mit verlangiamter Zün— 
dung verjeben, aus dem gleihnamigen Mörſer ver: 
icholien, Gewölbe von 1 m Stärle mit 3 m bober 
Erobejcüttung. Die bei der Detonation derartiger 
Geſchoſſe in Erde erzeugten Trichter haben 2, m 
Tiefe und 4,8 m obern Durchmeſſer, im gan: 
zen einen körperlichen Jnbalt von 15 cbm. Das 
Auftreten derartig wirkſamer Geichofle rief ent: 
iprebende Ummälzungen auf dem Gebiet des 
Neftungsbaues bervor. Außer zu Sprengzweden 
dient ©. zum Filtrieren ſtarker Säuren, und getränft 
mit Raliumpermanganat als Desinjeltionsmittel 
für übelriebende Wunden. Eine altoboliich:ätbe: 
riiche Yölung von ©. bildet das Kollodium (j. d.). — 
Val. Bödmann, Die erplojiven Stoffe (2. Aufl., 
Mien 1895); Föriter, Romprimierte Schiehwolle für 
militär. Gebrauc (Berl. 1886); Chalon, Explosifs 
modernes (2, Aufl., Bar. 1889); Erociani, Polveri 
ed esplosivi (Bavia 1893); von Romocki, Geſchichte 
der Erplofivjtoffe (Berl. 1896). 

Sciekbedarf, ij. Munition. 

3 Pflanze, ſ. Rhamnus. 


Schiehbeerftraudh, ſ. Viburnum. 

Schiehen, das Forttreiben von Geſchoſſen mit 
Hilfe einer bewegenden Kraft; dieje wird jeit etwa 
1400 dur das Schiekpulver (j. d.) erzeugt. Um ber 
Waffe Die gebörige Richtung geben zu tönnen, bedarf 
man einer Kenntnis der Zielentfernung, deren un— 
mittelbare Meſſung nur bei vorbereiteten Verteidi— 
aungsitellungen angängig ift. Über die Inſtrumente 
zum Mefjen der Entfernungen vom Standort des 
Schießenden aus f. Entfernungsmefler. Im Feld— 
kriege wird man nicht immer von ſolchen Gebrauch 
machen können; man ift meijt genötigt, die Entfer: 
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nung zu fhäßen, wobei eine gute Karte ein wert: | 
volles Hilfsmittel bieten kann, und dann fi ein: 
zufcießen, d. b. die Richtung (f. d.) nach den be: 
obachteten Gefhoheinichlägen zu bemeſſen. Da die | 
Schiehleiftungen im heutigen Gefecht am Gejamt: | 
erfolg einen bervorragenden Anteil baben, jo wird | 
in allen Heeren großer Wert auf eine gute Aus: | 
bildung der Truppen im ©. gelegt, und es finden 
zu diefem Zwed ausgedehnte Schiegübungen ſtatt. 
Zur Ausbildung von Schießlehrern und zur Förde: | 
rung des Betriebes des ©. dienen die Militärſchieß— 
fchulen (ſ. d.); der Gang des Dienftbetriebes erfolgt 
auf Grund der Schießvorſchriften (f. d.). 

Die Ausbildung im ©. mit dem Gewehr zerfällt 
in die vorbereitenden Übungen (Anjchlagen, 
Zielen, Feuern mit PBlakpatronen, Entfernungs: 
Ihäßen, wozu noch zur förderung der Schießaus— 
bildung das S. mit dem Zielgewehr, ſ. d., tritt) und 
das Schulſchießen, durch welches Offiziere, Unter: 
offiziere und Gemeine einen möglichſt bohen Grad 
von —— erlangen und bewahren ſollen; 
es iſt jedoch nicht als Endzwed zu betrachten, ſon— 
dern nur als Vorſchule für das gefechtsmäßige ©. 
ar jtufenweije fortichreitenden Ausbildung der 
Schüßen find dieſe in Schießklaſſen eingeteilt; der 
weiten Klaſſe gebören die Mannſchaften der jüng: 
fen Jahresklaſſe und die noch nicht ausgebildeten 
Schüsen der ältern Nabresflafie, der eriten Klaſſe 
die ausgebildeten Shügen an. Die vorgejchriebenen 
Übungen zerfallen für jede Klaſſe in Bor: und Haupt: 
übungen. Offiziere, Unteroffiziere und Kapitulan— 
ten, die alle Bedingungen der erjten Klaſſe zweimal 
erfüllt baben, bilden die bejondere Schießklaſſe, in 
welcher erſchwerte Bedingungen zu erfüllen find. 
Zur Rennzeihnung guter Shüßen werden an Unter: 
offiziere und Mannſchaften Schüßenabzeichen (f. d.) 
verlieben. Alljährlih findet ein Preisſchießen der 
Offiziere und ein ſolches der Unteroffiziere ftatt. 
Auf Grund der Schiekergebnifje erbalten die beiten 
Schüsen unter den Offizieren und Unteroffizieren in 
jedem Armeelorps im Namen des Kaiſers Preiie. 
Dieſe beiteben für Offiziere aus einem Degen (Sä— 
bel), für Unteroffiziere aus einer Taſchenuhr. 

Das gefechts mäßigeS. gliedert ſich in Einzel: 
ſchießen und Abteilungsſchießen und findet 
ſtatt im Gelände, auf den Truppenübungspläßen 
(j. d.), den Artillerieibießpläßgen oder den Garnijon: 
übungsplägen, Cinzel: und Gruppenſchießen auch 
auf den Gefechtsſchießſtänden. Das Belebrungs: 
Inichen joll die Yeiltungsfäbigleit pes Gewehrs 
omwie die Bedingungen, unter denen fie zur vollen 
Beltung gelangt, zum Ausdruck bringen und da: 
durd Die re für die Verwendung des Ge: 
wehrs praftiich Harlegen; es bietet ein vorzügliches 
Hilfsmittel zur Heranbildung des Ausbildungsper: 
fonald. Das Prüfungsibiehen zerfällt in das 
Ginzelprüfungsibießen auf den Schiehitänden und 
in das Prüfungsicbiehen im Gelände, das jährlich | 
einmal dur den Brigadecommandeur abgebalten 
wird. Die am beiten ſchießenden Compagnien jedes 
Armeelorps werden auägezeichnet (Kaiſer- bez. 
Königsabzeidhen). | 

Am ©. mit dem Revolver find bei der deut: 
ichen Kavallerie und Feldartillerie auszubilden die 
Dffiziere, Unteroffisiere, Trompeter und die Fah— 
rer; bei der deutſchen nfanterie die Offiziere, die 
PBortepeeunteroffiziere, Fabnenträger, Negiments: 
und Bataillonstamboure jowie diejenigen Unter: | 
offiziere und Mannicaften, die ala Krankenträger 
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eingeübt werden oder deren Verwendung bei einer 
Eanitätdcompagnie in Ausficht genommen iſt. 
Nach der Schießvorſchrift für die Feldartillerie 
umfaßt die Ausbildung im S. ald Worübungen: 
1) Richtübungen, durd) die die Klaſſe der Kanoniere, 
die Richtfanoniere, geihaffen wird, deren Zahl für 
jede Batterie feitgefeßt ft. 2) Übungen beim Geſchütz⸗ 
ererzieren, welche bejtimmte Kenntnifie und yertig: 
teiten ſichern follen, 3. B. unbedingte Zuverläfjigteit 
im Unterjuchen und im Bebandeln der Zünder, gute 
Feuerdisciplin, ſchnelles und richtiges Zielauffaſſen. 
ür die Ausbildung der Unteroffiziere im Dienſt des 
ſchütßführers iſt dieſe übungsperiode von größter 
Bedeutung, ebenſo für die zugführenden Offiziere. 
3) Beobabtungsübungen, die mit Offizieren und 
Unteroffizieren möglibit in allen Jahreszeiten ab: 
ebalten werden. 4) Richtübungen nad — ——— 
Bieten, 5) Entfernungsibäßen. 6) Breisrichten. 
Bei den Schiepübungen ſelbſt folgen aufein: 
ander Schulſchießen, das gefechtsmäßige ©. der 
Batterien, das ©. in größern Verbänden und end: 
lich das Prüfungsſchießen, durch welches die friegs- 
mäßige Ausbildung der Truppenteile geprüft wird. 
Das Schulihiehen der eldartillerte iſt ebenſo 
wie das der — eine Vorſchule für das ge— 
echtsmäßige ©. und daher nur in eingeſchränktem 
abe auszuführen. Das gefehtämäßige ©. ift End⸗ 
zwed der geſamten Schiekausbildung und aljo der 
wichtigfte Teil derjelben. Geleitet werden dieje 
Schießübungen, wenn fie in Batterien ftattfinden, 
von den Abteilungscommandeuren, während das ge: 
fehtämäßige ©. in Abteilungen, fotern deren Com: 
mandeure dabei jelbit in Funktion treten, vom Negi: 
mentdcommanbeur geleitet wird. Dieſe chief: 
übungen im Abteilungsverbande jollen den Com: 
manbeuren Gelegenheit geben, die im Ererzierregle: 
ment über die Feuerleitung gegebenen Grundjäße 
unter gefechtämäßigen Verbältnifjen zur Anwen: 
dung zu bringen; es werben daber dabei taftijche 
Aufgaben gejtellt, welche die Grundlage für die Aus: 
ah der libung bilden. Wo es angängig ift, 
liegen ſich dieſen libungen auf den bejonders für 
jie beftimmten und eingerichteten Schießplähen noch 
S. im Gelände nach denſelben Grundfäßen an. Zur 
Grböhung des Eifers der Richtlanoniere finden jähr: 
[ich bei jeder Batterie zwei Preisrichten ftatt und da: 
mit verbunden Ausgabe von Richtpreiſen; für das 
Scharfſchießen find Schiekauszeihnungen ausgejeht 
(f. aub Schüßenabzeichen). j 
Bei der Fußartillerie verlangt die Schießaus— 
bildung bei der viel gröhern Mannigfaltigleit in 
der Art der Einrihtung und den Sweden der Ge: 
ſchüße fowie in deren Verwendung im Kriege eine 
rößere Vieljeitigleit in den Anordnungen für die 
Schieübungen; dazu fommt, daß in unmittelbarem 
Zufammenbang mit der Schießleiſtung noch aller: 
band andere Ausbildungszweige binzutreten, deren 
Natur auf die Benukung der Schießplätze hinweiſt, 
3. B. Erbauung von Batteriejtellungen mit Triegs: 
mäßigen Einrichtungen und Anbängen fowie die 
friegsmäßige Armierung der fertigen Batterien mit 
den für fie beftimmten Geihüben, Apparaten und 
Munition. Hierdurch iſt die Verteilung der einzelnen 
Stufen der Schiekausbildung in einem andern Nab: 
men geboten wie bei der Seldartillerie, wenn auch 
entiprecbend der zunehmenden Verwendung der Fuß: 
artillerie als ſchwere Artillerie des Feldheers dem 
felomäßigen ©. die Hauptaufmerkjamteit zugewendet 
werden muß. Der Haupfſache nach aliedert ſich die 
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Schießausbildung in: geſchützweiſes S., 2) bat: | 
terieweiſes S., 3) bataillonsweiſes und Regiments: 
ſchießen, 4) Preisſchießen und 5) Prüfungsſchießen, 
die in ihren Anforderungen und Anordnungen den 
bei der Feldartillerie aufgeführten Abſtufungen im 
großen und ganzen entſprechen. A 

ei der Fußartillerie tritt infolge der Bewaffnung 
der Mannſchaft mit dem Karabiner außer der Ge: 
ibüsihiekausbildung auch nod eine ſolche auf dem 
Gewehrſchießſtand, bei der Feldartillerie nur eine jebr 
wenig Ausbildungszeit erfordernde Übung im S. mit 
dem Revolver für die Berittenen binzu. Das ©, aus 
Schiffsgeſchützen (ſ. d.) feitens der Marine iſt nad) 
beiondern Borichriften geregelt. Die Geſchützführer 
baben bierbei eine größere Selbitändigfeit als bei der 
Landartillerie, da letztere faſt nur in Verbänden ſchießt, 
bei denen der betreffende Commandeur das ©. leitet. 

Sitteratur ſ. Flugbahn und Handfeuerwafien; 
außerdem Robne, Schießlehren a. für Feldartillerie 
(Berl. 1595), b. für Infanterie (ebd. 1896). 

Schieher, ſ. Nasjäger. 

iehhütte, eine unter oder auf der Erbe, | 
auf Bäumen oder bejondern Gerüjten angebradte 
Hütte, aus der man auf Wild ſchießt. (S. Upu und 
Yudern.) | 

Schiekinftruftionen, ſ. Schießvorſchriften. 

Schiehleinen, ſ. Leinenfiſcherei. (Bergbau. 

Sdie adel, Werkzeug des Bergmanns, j. | 

ehofen, Borrichtung in hem. Yaboratorien, 
die zur Aufnahme und zur Erbigung zugeichmol: 
zener Glasröhren dient, in denen chem. Neaftionen 
bei hoher Temperatur, unter jtartem Drud verlaufen; 
ein S. entbält eiferne, einjeitig geichloflene Röhren, 
vie jo gerichtet find, daß bei einer Erplofion der in 
ihnen jtedenden Glasröbren der — 
nicht verletzt werden lann; der eiſerne Mantel des 
S. bildet ein Luft- oder Olbad und dient zur gleich— 
mäßigen Erhitzung der Rohren. 

Schiefplatz, das zu Schießübungen, namentlich 
für die Artillerie, beftimmte und vorbereitete Ge: 
lände (f. Truppenübungspläße); der S. für Gemebr: 
ſchießen der Garniſon beißt Schieb: oder Schei— 
benjtand oder furzweg Stand, in Oſterreich 
Schießſtaͤtte. (S. Lager und Scheibe.) 

Schiefpulver, ein erplodierendes Gemenge von 
Zalpeter, Holztoble und Schwefel. Diejes ©., zur 
Unteriheidung von rauchſchwachem Bulver (f. un: | 
ten) neuerdings aub Shwarzpulper genannt, 
entzündet ſich bei einer Temperatur von ungefäbr | 
300°, ebenſo durh Stoß und Neibung, und ent: 
widelt bierbei ein mehrtauſendfaches Volumen Gas, 
wodurd Geſchoſſe geichleudert und fejte Gegenitände 
auseinander geiprengt werden. Außerdem bat das 
©. zündende Kraft und ift durch den bei der Ber: | 
brennung fi entwidelnden Rauch und den ent: 
jtebenden Knall als Zignalmittel brauhbar. Das 
S. bat nit bloß für Kriegs: und Schießjwede (als 
Geſchütz- und Gewehrpulver) Beveutung, fon: 
dern jpielt aud in der Friedenstechnik, beim Berg— 
bau, bei der Anlage von Strafen, Eifenbabnen | 
u. j. w. eine wichtige Rolle. 

In Djtindien und China, wo der Hauptbeitanp: | 
teil des ©., der Ealpeter, in der Natur ſich fin: 
det, ſind nachweislich ſchon vor der chriſtl. Zeitrech— 
nung dem heutigen ©. äbnlihe Gemenge befannt ge: 
weſen. Von dort bat fich ihre Kenntnis wohl durd 
die Araber nach Europa verpflanzt. Das im 7. und 
8. — n. Chr. benutzte Griechiſche Feuer (f. d.) | 
erſcheint bei dem Mangel des Salpeters nicht als | 
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Treibmittel. Erſt Anfang des 13. Jahrb. ſcheinen 
die Araber die in China in Form von Raleten (ſ. d.) 
zum Treiben der Pfeile benusten jalpeterbaltigen 
Gemenge angewandt zu haben. Sie luden ein 
foldhes aus 10 Teilen Salpeter, 2 Teilen Koble und 
14, Zeil Schwefel in einen Med Faa (Art Kanone), 
jegten darauf einen Holzjpiegel und eine Kugel. Mit 
der Verwendung des S. als Treibmittel im 13. und 
14. Jahrh. jtebt die jog. Erfindung des ©., welche die 
Engländer dem Roger Baco (1220), die Deutichen 
dem Franzisfanermönd Bertbold Schwarz (120 — 
1320) zuſchreiben, in enger Verbindung. Das neue, 
dur die Gewalt ne Wirkung alle bisherigen 
weit übertreffende Mittel, das unabhängig von den 
Arabern erfunden wurde, verbreitete ſich raſch, 
ipielte zunächſt eine Rolle im Feitungstriege als 
Treib: wie als Sprengmittel und wirkte jpäter um: 
geitaltend auf das ganze Kriegsweſen. 

Wenn aub im fertigen ©. nur ein beitimmtes 
Verhältnis der drei Beitandteile (und zwar das: 
jenige, das die meijten Gaje entwidelt) als das 
richtige angejeben werden fann, jo findet man den: 
nob in dem urjprüngliben Mengungsverbältnis 
oder der « Dofierung» des ©. in den vericiedenen 
Staaten Unterjchiede, die dadurd erflärlich find, 
dab in der Art der verwendeten Holzfoble und im 
Fabrilationsverfahren Abweihungen vortommen. 

Die Mengungsverbältnifje ver Kriegspulver: 
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Urſprünglich kam das ©. in Mebljorm zur Ver: 
wendung; gegenwärtig wird mebljörmiges Bulver 
nur zu Raketen gebraucht, da es ſehr hygroſtopiſch 
iſt, ſich leicht entmifcht und zu langiam abbrennt. Es 
wird ſtets zu runden oder edigen Körnern geformt. 

Anfänglich wurden die Beitanpteile des ©, mit 
der Hand zerkleinert und vermengt, fpäter benußte 
man Stampfmüblen. Nad dem neuern Verfahren 
zerkleinert man den Schwefel und die Koble ge: 
trennt in Drebtrommeln unter Mitwirkung von 
Heinen Kugeln aus Bronze, und mengt fie zunächſt 
in ebenjolben Trommeln troden und bierauf mit 
8 Proz. Wafjerzufag unter einem Läuferwerk (rotie: 
rende Walzen) mit dem Salpeter zujammen. Dann 
folgt das Berdichten zu Pulverkuchen mittels Schrau— 
ben:, Walzen: oderbyprauliichen Brejien unterbobem 
Drud (120—130 kg auf 1 Quadratcentimeter). Der 
Pulverkuchen wird dann dem Körnerwerf übergeben, 
in dem bie in Sieben von verjchiedener Maſchenweite 


hin und ber gerüttelten Stüde die Form größerer oder 


Hleinerer Körner annehmen, die in der Boliertrommel 
nod) geglättet werden. Mit Hilfe von erwärmter Luft 
wird die Syeuchtigleit und der bei diejer Behandlungs: 


‚ weile entitandene Staub dur längeres Auf: und 


Niedergleiten in Säden von nicht zu dicht gewebter 
Leinwand maſchinenmäßig entfernt. Das Sortieren 
und Verpaden des fertigen Fabrikats bildet den 
Schluß der in den einzelnen Stadien der Bearbeitung 
nicht ungejäbrliben Heritellung des ©. Die ganze 
Nabrifanlage wird als Bulvermüble oder ul. 
verfabrif bezeichnet. 

Für die glatten Feuerwaffen gab man dem ©. 
eine Körnergröße von höchſtens 2 mm und jonderte 
es in feineres ©, für Gewehre und Wurfgeſchühze 

28* 
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und gröberes für Kanonen. Mit der Einführung 
ver VBerkuffionszündung bei Gemwebren trat bie 
Notwendigkeit ein, nur r große Körner zu formen, 
daß der Eintritt des ©. in den engen Zundkanal 
des Gewehrs erfolgen konnte. Für Büchien und 
Zeopgemehre fam ein noch fräftigeres und feineres 

., das Birſch- und Jagdpulver vor. Mit der 
Annahme der Züge bei Geibüsrobren, durch welche 
dem Geſchoß bei feiner Bewegung im Rohr ein 
vergrößerter Widerjtand erwächſt, der ſich bei der 
Hinterladung durch den Wegfall des Spielraums 
noch jteigert, ließen fich unter Beibehaltung des 
bisberigen Geihüßpulvers nur er Geſchoß⸗ 
geſchwindigkeiten erzielen, deren Steigerung indes 
durch die Aufgabe, widerſtandsfähige Ziele zu zer: 
jtören, bald als unabweisbares Bedürfnis fich beraus: 
jtellte. Zu diefem Zwed mußte die Einleitung der 
Verbrennung des ©. verlangiamt, die erite Ein: 
wirtung der Pulvergaſe auf das Geſchoß zu einer 
mebr drud: als ftoßartigen umgeitaltet werden. Das 
mit geringer Geichwindigfeit in die Sup eingefübrte 
Geibof mußte dur die nachhaltige Wirkung eines 
langiamer als bisber ſich zerießenden ©. eine all: 
mäbliche Steigerung feiner Geſchwindigkeit im Rohr 
erlangen, der Gasprud, ftatt wie bei dem bisberi: 
gen, raich verbrennenden S. ſich vorherrſchend auf 
den bintern Teil des Rohrs zu konzentrieren, mußte 
ſich mebr auf jeine ganze Yänge verteilen. Hierdurch 
ließen fi die Bulvermengen erbeblich jteigern. Die 
Mittel lagen in der vermebrten Größe und Dichte 
des Korns und in der Zubilfenabme einer von innen 
nad außen fortichreitenden Berzebrung des Pulver: 
forns, mit der ein Junebmen der Brennfläcen ver: 
bunden war. Die Verdichtung der ganzen Yadung 
= einem zufammenbängenden Körper (fomprimierte 

adungen) erwies ſich nicht als günitig. 

Zu den verbefjerten Pulverjorten gebören die 
Groblörnigen Schiefpulver (j. d.) und die 
Komprimierten Pulver (ſ. d.). Bon lektern 
haben Körner von regelmäßiger Gejtalt das eng: 
liihe Belletpulver in Form von Eolindern, 
18 mm jtarf, 10,5 mm hoch, mit einer Ausbohrung 
von 5,05 mm Meite und 7,575 mm Höhe, und das 
Prismatiſche Bulver (f. d.). Bei beiden Cor: 
ten findet eine regelmäßige Yagerung der einzelnen 
Körner und infolgedejien eine jebr gleichmäßige 
Verbrennung der Yadung ftatt; dur die Kanäle 
it ein gleichzeitiges —— von innen nach 
— alſo mit wachſender Brennfläche geſichert. 

Für Hinterladungsgewehre iſt ein groberes S. ala 
vordem zuläflig, doc iſt bei dem geringen Wider: 
tand, den das leichte Geſchoß leijtet, eine raſche Jer: 
etzung vorteilbaft. Man fördert dieje durch Anwen: 
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dung einer Kohle von geringem Verkohlungsgrad. 
Bei dem Heinen Kaliber der beutigen Gemwebre 
macht ſich der Rüdjtand des S. in jebr nacteiliger 
Meife geltend; man verringerte diejen dur eine 
innigere Mengung der Pulverbejtandteile, die au: 
gleich die Gleihmäßigfeit der Wirkung des S. erböbt. 
Für das Deutſche Infanteriegewebr 71.84 beitand 
das ©, aus 76 Teilen Salpeter, 15 Kohle (30pro: ! 


Schiekpulver 


zentig) und 9 Schwefel und hatte eine Körnergröße 
von 0,76 bis 1,55 mm. 

Aus beijtebenden Figuren iſt die Geſtalt und 
Korngröße einiger Bulverforten erſichtlich (Fig. 1: 
Gewebrpulver M71; Fia. 2: älteres Geſchüßpulver; 
ig. 3: groblörniges Pulver; Fig. 4 u. 5: pris— 
matijches Pulver C75 und C68). Fig. 1—3 find in 
natürliber Größe, Fig. 4 u.5 nad den beigeichrie: 
benen Maßen wiedergegeben. 

Zu reinen Sprengjweden wird entweder das ge: 
wohnliche Geibüßpulver benust, oder man fertigt 
ein bejonderes Spreng: oder Minenpulver mit 
großen, runden, ſtark polierten Körnern von ver: 
mindertem Schwefelgebalt, wodurd es gegen die 
Einwirkung der Feuchtigkeit widerjtandsfäbiger ge: 
macht wird. (S. Augendres Sciebpulver.) 

Nah Debus verläuft die Erplofion des ©. etwa 
im Einne folgender Gleibung: 

16KNO, + 21C +55 = 13C0, +3C0 + 16N 

+5K,C0, -+- K,SO, + 2K,S,, 
d. b. auf Kojten des im Salpeter enthaltenen Sauer: 
jtoffs verbrennt der Koblenftoff zu Kohlenſäure und 
Kohlenoxyd, der Schwefel zu Schwefeliäure, die 
ſich ebenjo wie ein Teil der Koblenfäure mit dem 
Kalium des Salpeters zu einem Salz (Kalium: 
julfat und Kaliumcarbonat) vereinigt. Der Stid: 
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jtoff des Salpeters wird als folder frei, ein Teil 
des Schwefels erſcheint im Rüdjtand ala Schwefel: 
falium. Neben Koblenfäure, Koblenoryd und Stid: 
jtoff entiteben als Ben: Produlte noch in ge: 
ringer Menge Sumpfgas, Wafjerjtoff und Ehwetel: 
waſſerſtoff. 1 g Pulver liefert etwa 0,56 g feite und 
0,14 g nasjörmige Produfte, 

Von dem in einem Feuerrobr ſich beim Schießen 
erzeugenden NRüdjtande wird der größte Teil durd 
die Gewalt der Safe aus dem Rohr geidjleubert. 
Mas zurüdbleibt, wird bei feuchtem Wetter jchlei: 
mig, bei trodnem verbärtet es und bildet die Bul: 
verfrufte. Der Nüdjtand erichwert das Yaden und 
macht ein bäufiges Reinigen des Rohrs nötig. 
Nah Bertbelot erzielt 1 kg Kriegspulver bei der 
Erplofion 220—285 1 auf 0° und Atmoipbärendrud 
redugiertes Gas und entwidelt 619—640 Wärme: 
einbeiten. Als relative Stärke errechnet Bertbelot 
137 für S. im Vergleih mit 472 für Schiekbaum: 
wolle und 937 für Nitroglvcerin, Bunſen bat die 
Gasſpannung, die bei der Verbrennung des ©. in 
einen damit gefüllten geichlofienen Raum erzeugt 
wird, zu 4373 Atmoipbären errebnet. Doch be: 
ſihen alle diefe Zablen keine allgemein anertannte 
Sültigteit. Bertbelot, Nobel, Abel und Bunier 
find eben zu verjchiedenen Ergebnijien gelangt. Das 
E, tritt ſeit Erfindung des rauchſchwachen Pulvers 
mebr und mebr zurüd; in abjebbarer Zeit wird es 
wohl aänzlic von lekterm verdrängt jein. 


Schießpulver 


Die praltiſche Meſſung ver Kraft des S. geſchieht 
gewöhnlich durch die Ermittelung der einem Geſchoß 
unter beitimmten Verhältniſſen verliebenen Ge: 
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parate (j. Nitrocelluloje), von denen das Lenlſche 
Schießwollpulver und Schulges Pulver (f. d.) zu 
nennen find, gewannen ald Treibmittel erit ihre 


ihwindigfeit, zu deren VBeitimmung man fic des | große Bedeutung mit den Erfindungen von Vieille 


Ebronograpben von Yeboulenge bedient (j. Chro— 
noifop). Cine weniger genaue Crmittelung der 
Kraft des ©. ergiebt fib aus der dem Geſchoß 
mitgeteilten Schußweite; vor Annabme des Lebou— 
lengeſchen Apparates war indes zur Ermittelung 
der Kraftäußerung des aus den Fabrilen abzuneb: 
menden Pulvers ausſchließlich ein beionders bier: 
für lonftruierter Pulver: Brobiermörjer in Gebrauch, 
welcher eine bronzene Hugel mittels nicht bedeuten: 
der Yadungen fortichleuderte; die dabei erreichten 
Schußweiten mußten ſich innerbalb beitimmter, 
nicht jebr weit gejtredter Grenzen balten, wenn das 
©, die Abnabmeprobe beiteben jollte. 

Die Gefährlichkeit, die vem ©. als leichtentzünd: 
libem Stoff von bedeutender Kraftentwidlung 
innewobnt, der nachteilige Ginfluß, den die Feuchtig— 
feit der Yuft und die Erjchütterungen beim Trans: 
port auf feine Beſchaffenheit üben, veranlafien zu 
Vorſichtsmaßregeln bei der Aufbewahrung, der Ver: 
arbeitung umd dem Transport des ©. (. Pulver: 
transporte). Fabrilen für Kriegspulver find in der 
Regel Staatsinftitute; fie liegen nah Möglichkeit 
ifoliert und find jo gebaut, daß die einzelnen Ar: 
beitslofale räumlich getrennt und meiſt noch mit 
beiondern Schubwällen umgeben jind, um der ‚sort: 
pflanzungeineretwaigen Erplofion entgegenzutreten. 
Die größte Fabrik in Deutichland iit Düneberg bei 
Hamburg. liber die dem S. äbnlichen, dur ver: 
änderte Wabl eines oder mebrerer Grundbeſtand— 
teile abweichenden Gemenge ſ. Erplojivitofie. 

Vol. Rubky, Theorie der Schiekpräparate und 
innern Ballijtit (Wien 1870); Upmann und von 
Meyer, Das ©., die Erplofivlörper und die Feuer— 
werterei Braunſchw. 1874); Bödmann, Die erplo: 
fiven Stoffe (Wien 1880). 

Rauchſchwaches S. Die PBeitrebungen, an 
Stelle des alten ſchwarzen S. ein anderes zu finden, 
das mit geringerer Nauchentwidlung größere Kraft: 
äußerung verbände, führten (jeit 1756, Ye Blond) 
zu Berſüchen mit fchweielarmem Salpeterpulver, 
erreichten aber in diejer Richtung erjt 1882 einen 
Erfolg in dem Braunen Pulver (j. d.), das vie 
Rheiniſch⸗Weſtfaliſchen, jeßt Koln⸗Rottweiler Bul: 
verfabrifen im Auftrage der Firma Krupp lieferten 
(mit 3 Bros. Schwefel). Die Verwendung von chlor⸗ 
jaurem Kali an Stelle des Salpeters (muriatiiches 
Bulver) führte 1788 zu einer Katajtropbe, und aud 
die Heritellung auspilrinfaurem Kali oderAmmoniat 
ergab jo erplojible Bräparate, daß fie nicht als Treib: 
mittel, wobl aber ala Sprengitoffe verwenpbar ſchei⸗ 
nen (f. Bilratpulver). 1885 jtellte Favier zu Paris 
ein Ammoniumnitratpulver durch Verbindung des 
Ammoniumnitrat3 mit Napbtbalinnitrat ber, wel: 

das in Schweden als Sprengitoif eingefübrte 
Bellit (4 Bros. Ammoniumnitrat und 1 Proz. Dini: 
trobenzol) eng verwandt iſt. Auch das Ammoniat: 
Salpeter: Pulver gebört bierber, das von J. Gaens 
erfunden umd durch die Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Bulverfabrifen 1886 ala «Geihüspulver C86» in 
den Handel gebracht wurde (48 Bro;. Kaliſalpeter, 
Eh . Ammonialfalpeter und 14 Proz. Kohle). 
Dieje Kehparate find dem Schwarzpulver durch 
eringere Nauchentwidlung und größere Treibwir: 
ung überlegen, aber ziemlich itart bugroitopiic. 


und Nobel (1888/89). 

Die Forderung eines rauchfreien S. wurde erſt von 
einjchneidender Wichtigkeit, ala es der Waffentechnit 
gelungen war, Nepetiergewebre, Mitrailleujen, Re: 
volverfanonen und Scmellfeuerfanonen berzuftellen, 
die eine bis dabin unerbörte Feuergeſchwindigkeit 
aufwielen. Um vieje Feuergeſchwindigkeit, die in 
tattiiber Beziebung jo außerordentlih wichtig ift, 
ausnusen zu können, war die Verwendung eines 
rauchfreien Treibmittels Borausiehung, denn für ein 
gutes Schießen und Treffen ijt ein ficberes Nichten 
erforderlich, und ein joldes ijt nur möglid, wenn 
fich nicht, wie bisher, zwiſchen ven Schießenden und 
dem Zielobjeft eine undurchſichtige Wand von Bul- 
verraud) lagert. Vorausſeßung war aber auch die 
Anwendung eines Pulvers, das, feine Rüdjtände 
im Rohr binterläßt und fein Reinigen nad jedem 
Schuß erfordert. Dies gewäbhrleijtet auch nur ein 
rauchfreies S. Frankreich löjte 1888 diefe brennende 
Frage für das dort eingeführte Nepetiergewebr M 86 
(Lebelgewebr) durh den Chefingenieur der Pulver: 
fabrifen Vieille. (Vieillepulver, Poudre B). Sein 
©. beitebt aus in Äther gelöjter Kollodiumwolle. 
Anfang 1859 folgte Deutſchland mit jeinem Blätt: 
chenpulver (j. d.) und Ende 1889 das Würfelpulver 
(1. d.), die —— Nobels, dem in genialer Weiſe 
das ſauerſtoffreiche Nitroglycerin mit der Kollodium⸗ 
wolle zu vereinigen gelang (j. Nobels rauchſchwaches 
Pulver). Als Ballıjtit führte es Jtalien ein, Öiter: 
reich: Ungarn wab und Kubins rauchſchwaches 
Pulver (j.2.), Rußland baute Fabriken für ein dem 
Lebel:Bulver ähnliches ©. dur Frankreichs direkte 
Bermittelung; die meijten übrigen Staaten führten 
gleichfalls nah und nad die Fabrikation und Ver: 
wendung von raudlojem ©. ein, vielfach in jelb: 
ſtändigen Erfindungen, wie in Schweden das Grau: 
pulver von Ikoglund und Wallenburg, und das 
Gellit des Profeſſor Emmens, in Serbien das 
Strobpulver des Oberſt Bantelits, in England das 
Cordit, das Be ordenfelt und viele andere. 
Sie alle bejteben entweder bloß aus Nitrocelluloje 
oder aus einer Miſchung derjelben mit Nitrochycerin 
oder aromatijchen Nitroverbindungen. Sie baben 
die Form von Körnern, Blättchen, Würfeln, Schnü: 
ren, Röhren, Scheiben oder Streifen. Die Blättchen 
des S. für militär. Zwecke haben die verſchiedenſten 
Abmefjungen, für Jagdzwede beträgt die Dide nur 
0,ı mm, dagegen für Geihüße3mm bei einer Seiten: 
länge bis zu 20mm. Die Farbe der Pulver iſt grau: 
gelb, braun oder, wenn es mit Grapbit poliert iſt, 
grauſchwarz glänzend. Beim Verbrennen entitehen 
(völlige Reinheit des Produkts vorausgejegt) nur 
durch — Unter dieſen ſind jedoch aus— 
nahmslos Waſſerdämpfe, die ſich an * Luft fon: 
denjieren, und da einzelne Gaje jofort nach dem 
Schuß neue Verbindungen eingeben, fo find die ©. 
nicht völlig rauchfrei und werden beiier als rauch— 
ibwade ©. bezeichnet. Sie geben verhältnismäßig 
viel geringere Gasdrude als gleichwertige Schwarz: 
pulvermengen, und bei Anwendung der bisherigen 
Gasdrucke fonnte man größere Geſchoßgeſchwindig— 
teiten erreihen. Obgleich jie nur minimale Mengen 
eines Nüdjtandes binterlaffen, müſſen nad einge: 
ftelltem Feuer die Yäufe Doch gereinigt werden, weil 


Auch die Schiehbaummoll: bez. Nitrocelluloje:-Prä: | fie durch geringe Mengen von Säure rojten. Die 
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Darftel che Arne rauchloſen S. ift folgende. Die | 


Löſung von Nitrocellulofe mit oder obne Nitro: 
elycerin, Ritrobenzol u. 5. m. in Ather, Altobol, Ace: 
ton u. f. w. geidhiebt in Knetmaſchinen ähnlich denen 
zur Herjtellung des Brotteigd. Nah 3—10 ftün: 
digen Kneten jtellt ver Teig eine gleihförmige, durch: 
icheinende, gummiartige Malle dar. Diefe wird ent: 
weber durch ein Munditüd zu Röhren oder Schnüren 
epreßt (mie bei den Gorditen, j.d.) oder in heißes 
Waſſer eingetragen und durch Einleiten von Dampf 
in Körnerform gebrabt (Walsroder Pulver), 
oder der Teig wird durch feinpolierte, auf etwa 60° 
erwärmte Hartguß- oder Stablwalzen zu dünnen 
Blättern ausgewalzt und nachher in einer Schneide: 
maſchine zu dünnen Streifen und dieje in kleine 
Blättcben geichnitten. Sollen didere Blätter oder 
Mürfel bergejtellt werden, fo werben verſchiedene 
dünne Blätthen durh Walzen zujammengepreßt 
und verfittet. Zu den reinen Nitrocellulofepulvern 
gebören die verſchiedenen franz. B:Bulverjorten, das 
deutiche Blättchenpulver (ſ. d.), die ©. von Mettern, 
Walsrode, Rottweil, Troisdorf, das S. B.: Pulver 
von Judſon und Borland u. ſ. w. Zu den nitro: 
nen gie gebört Balliſtit (j. Nobels rauch: 
chwaches Pulver), das in Form von Schnüren die 
Bezeihnung Filit führt. Das Gordit enthält 
48 Teile Nitroglvcerin, 37 Teile Schießbaummolle, 
3 Teile Bafelin. Maxim-Schüpphaus-Schießpulver 
bat die Form von der Länge nah durchlöcherten 
Stangen und beftebt aus 90 Proz. enge 
9 Bros. Nitroglocerin und 1 Proz. Harnftoff. Zu 
den mit aromatiichen Nitroverbindungen gemischten 
S.gebören Amberit, Indurit, Du Pont-Pul— 
ver, Riflit, welde Nitrobenzol enthalten, Spi— 
ralit und Blaftomenit, das durch Auflöjen von 
nitrierter Holzcelluloje in geichmolzenem Dinitro: 
toluol erzeugt wird. Litteratur |. Erplofivitoffe; 
ferner Wille, Plajtomenit (Berl. 1898); Die Pul: 
verjorten der weſentlichſten Militärjtaaten in «Streff: 
leurs Zeitichrift» (Wien 1901). 
Schiehpulvermonopol, ein Monopol (f. d.) 
auf Herftellung oder auf Verlauf von Schiekpulver 
bejtebt in mebrern Ländern. Die Bulverfabrilation 
und der Bulverhandel jowie die Salpetergewinnung 
wurden in Frankreich bereit im 16. Yabrb. mono: 
polifiert. 1770 übernahm der Staat die Salpeter: 
gewinnung fowie die Herftellung und den Verlauf 
von Bulver in eigene Regie und dur Geſeß vom 
30. uB- 1797 wurde das S. ausdrüdlich erneuert 
unter Verbot der Einfuhr von Bulver, der Gin: und 
Ausfuhr von Salpeter und des Beſitzes von Kriegs— 


pulver durch Brivate und unter Ginjchränfung des | 


obne obrigfeitlihe Ermächtigung zuläffigen Brivat: 
befißes fonftigen Pulvers auf 5 kg, welder Satz 
1834 auf 2kg ermäßigt wurde, 1819 wurde die 
Einfuhr, die Gewinnung und der Verkauf von Sal: 
peter, 1875 auch die Heritellung von Dynamit und 
Nitroglycerin:Sprengitoffen freigegeben, jo daß das 
Monopol fih nur auf Pulver bejtebt. Der Inlands: 
preis wird durch Geſeß, der Preis für das zur Aus: 
fuhr bejtimmte Pulver durch Minifterialeriah jäbr: 
lich feſtgeſeßt. Der Neinertrag des Monopol war 
1819: 1091000 Frs., 1900: 11523000 Frs. In 
Elſaß-Lothringen wurde das ©. 21. Mai 1873 
aufgeboben. In Ofterreih:Ungarn beitand ſeit 
etwa 1560 ein Salpeter: und Pulvermonopol. Er: 
jtereö wurde 1853 aufgehoben, das Pulvermonopol 
iſt beibebalten, jedoch mit der Beichränkung, daß die 
Herftellung von Pulver mit Ermächtigung der Mili: 


Schießpulvermonopol — Scjievelbein 


tärbebörde auch durch Privatperjonen geſchehen kann. 
Das Fabrikat iſt an die re ng abzulie: 


fern. Für den Handel mit Schiekpulver ift eine Li: 
cenz erforderlich. In Rtalien beitand 1867—87 


ein S., in Serbien beitebt es feit 1885. 
Schiehregeln, ſ. Schießvorſchriften. 
Schiehfcharte, ſ. Scharte. 

Schießſchulen, j. Militärſchießſchulen. 

Schiehfpiel, eine dem Kriegsſpiel (j. d.) ähn— 
libe, vom Generalleutnant Nobne erdadte finn: 
reihe applilatoriihe Methode zur Cinübung der 
artilleriftiiben Schießregeln. — Bgl. Robne, Das 

Artilleriefchießipiel (Berl. 1893). 


Sciekübungen, ſ. Schicken. 

Schiehvorfchriften, oft auch Schiehanlei: 
tung, Schiehregeln genannt, diejenigen Vor: 
ichriften, die in den Heeren die Grundſätze für den 
Dienjtbetrieb im Schießen mit den verſchiedenen 
Feuerwaffen regeln. — In Deutſchland find für 
das Schießen maßgebend die «Schießvorſchrift für 
die Infanterie» vom 19. Nov. 1899, die «Schiehvor: 
jchrift für die fyeldartillerie» vom 10, Aug. 1899 und 
die «Schießanleitung für die Fubartillerie» vom 
9. Juli 1900. Die S. der Specialwaffen für das 
Schießen mit Handfeuerwaffen lebnen ſich an die 
für die Infanterie an. — In Hfterreih: Ungarn 
gilt entwurfäweife die «Schießinſtrultion für die 
Infanterie und die ägertruppe» von 1902, für die 
tatten fa die «Scießregeln» von 1898. — In 


| Schiekftand, j. Schießplatz. 


Italien ftammt die Schießvorſchrift für die In— 
anterie von 1901, ebenfo der Entwurf einer Schieh: 
vorſchrift für die Feldartillerie. — In Rußland 
erhielt die Infanterie 1899 eine neue Schießvorſchrift, 
die mehr Mert auf die Cinzelausbildung des Mannes 
| legt. Die Feldartillerie erhielt 1900 neue S., die 
fih in vielen Punkten mit den deutſchen deden. — 
In Frankreich befikt die Infanterie eine vor: 
läufige Schiehvorihrift vom 18. Nov. 1902, die 
Feldartillerie ein «proviforishes Neglement» vom 
16. Nov. 1901. — In Großbritannien jtammen 
| die S. für die Infanterie von 1898. Eine neue Aus: 
' gabe der Musketry Regulations, die dem Entwurf 
des Ererzierreglements von 1902 Rechnung trägt, 
jtebt bevor. Die ©. für die Feldartillerie («Training») 
' wurden 1902 neu aufgeitellt. — Wal. Die ©. der 
' europ. Mächte (Lpz. 1896). [Dvonamit. 
Schiehwolldynamit, ſ. Glyoxylin und Trauzls 
Schiehwolle, ſ. Schießbaumwolle. 
Schiehwoll er a PT 
mit Schießwollfüllung. (S. Tafel: Geſchoſſe, 
Fig. 12, beim Artikel Geſchoß. 
Schietfontein, Ort in Afrika, ſ. Carnarvon. 
Schievelbein, Herm., Bilvbauer, geb. 18. Nov. 
1817 zu Berlin, lernte bei Wichmann, ging dann 
nad Petersburg, wo er an den plaftifchen Arbeiten 
für den MWinterpalajt und die Iſaakslathedrale be— 
teiligt war. 1841 unterbrad er dieſe Bejchäftigung, 
um in Berlin um den Preis fir Nom zu konkurrieren, 
und bald darauf noch einmal, als er eine der acht 
| Marmorgruppen für die Schloßbrüde, den von 
Pallas Athene in den Waffen unterrichteten Jüng: 
ling, 1843 in Nom modellierte und 1853 in Berlin 
ausführte. Ferner fertigte er die koloſſalen Apoſtel— 
gejtalten für die Kirche zu Helſingfors in Finland 
und in Stud den 66 m langen Welieffries für 
die Wände des griech. Hofs im Berliner Neuen 
Muſeum, darjtellend die Ferftörung von Hercula: 
num und Bompeji (das kleine Originalmodell, von 





Shift. 





Die Benupung des ©. als Fortbewegungsmittel 
ift mit der Kulturgeſchichte der Menſchheit eng ver: 
müpft. Es bat bereits in der präbijtor. Kultur der 
Agypter und Phönizier eine Rolle geipielt und diente 
den Mittelmeervöltern als unentbebrlihes Mittel 
zum Austauſch von Handelägütern, zu folonijato: 
riſchen Unternebmungen und zur Erweiterung der 
Mactgrenzen. Bei der reihen Küjtenentwidlung, 
den günftigen Witterungsverhältnifien und dem 
Woblitande der Bevölkerung gelangte die Schiffahrt 
bier bald zu erheblicher Blüte und verfügte bereits 

u Zeiten der Perſerkriege über zablreihe, nad) 
Bauart und Verwendung verjhiedene Schiffstypen. 
Schon damals unterſchied man Handelsſchiffe (Lait: 
ſchiffe) und Kriegsichiffe (Trieren), eritere von plum: 
pen und vollen Formen, lestere ſchlank und icharf 
gebaut, mit Rammſporn (j. Sporn) verjeben und von 
beträchtliher Gejchwindigteit und Mandvrierfähig— 
feit. Zur Fortbewegung dienten vornebmlid Ruder; 
Segel von einfachiter Form wurden nur gelegentlich 
bei günftigem Winde verwendet. Das Ruderſchiff 
(j. Irieren) wurde dann fait ausjchließlih Jahr— 
hunderte binducch von den Mittelmeervöltern aus: 
gebildet. Die Galeerenflotten der Genuejen und Bes 
netianer im Mittelalter (j. Tafel: Schiftstupen I, 
dig. 1) waren techniſch wie militäriih von bober 
Leiſtungsfähigleit. Auch bei ven nordischen Volkern 
begann die Entwidlung des S. mit dem uber: 
ſchiff. Die alten Witingeribiffe waren ftark ges 
baute, offene Nuderboote. Indeſſen vollzog ſich bier 
frühzeitig der Übergang zum reinen Segelſchiff. Die 
Hanſa⸗Koggen (ſ. Taf. I, Fig. 2) waren Kriegs: und 
Handelsſchiffe zugleich und führten auch ın Friedens: 

eiten die nötigen Waffen und Bedienungsmann: 
Fe um jich räuberischer Überfälle zu erwebren. 
Der Typ des reinen Segelſchiffs wurde dann mit 
der einjekenden Seemachtentwidlung der Holländer 
und Engländer weiter ausgebildet; Spanier und 
Bortugiejen übernahmen ibn zur Zeit der großen 

Entdvedungsreifen, und bald begann er auch im 
Mittelmeer die Galeeren zu verdrängen. Technijche 
Fortihritte in der Bauart des Schiffsrumpfes und 
in der Bejegelung führten dann zur Trennung zwi— 
ſchen Kriegs: und Handelsſchiff. In den engl.:bolländ. 
Seelriegen des 17. Jahrh. verwendete man bereits 
Linienſchiffe, die in zwei oder drei Deds über: 
einander (Zwei: und Dreideder) Kanonen fübrten, 
und Fregatten, leichter armierte, ſchnell jegelnde 
©. Gleichzeitig wurde in der Handelämarine der 
Typ des großen, für lange Seefahrten bejtimmten 
Laſtſchiffs (Oftindienfabrer) ausgebildet. Die Ölanz: 
zeit des Segeltrieasihiffs war zu Zeiten Neljons 
in den jahrzehntelangen engl. : franz. Seefriegen 
(ij. Taf. 1, Sig. 3; engl. Linienſchiff im 18. Jabrb.), 
dann blieb die Entwidlung jteben, bis um bie 
Mitte des 19. Jahrh. mit der Einführung des 
Dampjes die völlige Umgeftaltung des S. nad 
Fortbewegung, Baumaterial und Bauart eintrat. — 

egenwärtig werden Segelichiffe in ven Kriegs— 
marinen nur noch als Schuljciffe (j. d.) verwendet, 
Auc in der Kauffahrtei überwiegen jeit Jabrzebnten 
immer mebr die Dampferflotten an Kaumgebalt und 
Yeiltungsfäbigfeit, indeſſen wird bier das billige 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon, 
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Segelſchiff für beftimmte Zwecke und beitimmte Reis 
fen ſtets jeinen Blaß behaupten. In neuerer Zeit 
baut man die größern Segelſchiffe nebjt Maſten und 
Naben aus weichem Stahl und erzielt dadurch Ge: 
wichtserſparniſſe und eine größere Leijtungsfäbig: 
feit und durch jcharfe Linien eine größere Geſchwin— 
digkeit. Die Bedienung der Tatelage wird dur 
techniſche Mittel vereinfacht, je Fortbewegung bei 
Windſtille dient ein Heiner Hilfsmotor. Das größte 
Segelſchiff ift gegenwärtig ein in Nordamerika 1901 
vom Stapel gelaufener großer Gaffelihoner mit 
fieben Majten (ſ. Taf. II, Fig. 1), der etwa 6000 t 
Schwergut aufnehmen fann und zu Fahrten an 
der atlantijchen Küfte und nah Wejtindien dient 
(f. Siebenmaſtſchiffej. Mebrere Schweſterſchiffe von 
ihm find im Bau. Bis dahin war der Funfmaſter 

reuben der Hamburger Reederei F. Laeisz (j. Taf. 
IL, Fig. 2) von 8200 t Tragfähigteit das größte 
Segelſchiff. Berühmt find auch die Yeiitungen des 


nur wenig Heinern Fünfmaſters Potoſi derielben 
Reederei ru Nünfmaftichiffe) und die der großen Ham: 
burger und Bonner Viermaſtſchiffe (f.d.), von denen 
die erjtern in regelmäßigen jchnellen Fahrten mit 
der Weitfüjte Südameritas verlehren. Bei güniti: 
gem Winde keigt ihre Geſchwindigkleit bis zu 16 
Seemeilen. Bei den Segelidiffen ijt die Be: 
nennung von der Talelung abbängig. Ein S. mit 
drei Majten, an deren jedem fi Stengen, Bram: 
ſtengen und Naben befinden, beißt ein Vollſchiff 
( Taf. IL, Fig. 3). ©. mir zwei vollen und einem 
Mait, an dem ſich keine Naben, jondern nur Gaffel: 
jegel befinden, nennt man Barken (Fig. 4), folde 
mit zwei vollen Maiten Briggen (Fig. 5) und 
mit einem vollen und einem oder zwei Barlmaiten 
Schoner(Fig.6). Fig. 7 ſtellt vie Reunjacht Meteor 
(j. Segeliport) des Deutſchen Kaiſers dar, Jachten 
(öig. 8) jind Heine einmajtige Küjtenfahrer. 

Die Anfänge des Dampfſchiffs (.d.) reichen 
bis in das 18. Jabrb. zurüd. Am I. 1807 machte 
das von Fulton erfundene Raddampfſchiff Clare: 
mont feine eriten Fahrten auf dem Hudjon bei Neu: 
porf, 1811 erbaute der ſchott. Mechaniler Bell das 
Radſchiff Komet, das erjte brauchbare Dampfboot 
der Alten Welt; es vermittelte jeit 1812 mebrere 
Jahre den Bertehr zwiſchen Glasgow und Greenod. 
Und jo fand die Dampfichiffabrt nach dieſen bahn: 
brecbenden Yeiltungen in den wichtigiten Kulturlän— 
dern bald raſche Verbreitung, insbejondere für den 
Fluß: und Küjtenvertebr. Die Schaufelräder wurden 
zunächſt allein verwendet, auch das erjte Seedampf: 
ſchiff, Savannah, weldes den Ocean durchkreuzte 
(1819), hatte Schaufelräver. Es legte die Fahrt von 
Savannab nad Liverpool in 26 Tagen zurüd, wobei 
für ein Drittel der Zeit noch die Segel zu Hilfe ge: 
nommenmwerden mußten. Die erite Dampffregniie der 
engl. Flotte, ven Raddampfer Eyclops (1839), zeigt 
Tafel: Dampfſchiff ll, Fig. 1. Nach ver Erfindun 
der Schiffsſchraube 1829 durch den Bjterreicher Reſſe 
machte die Dampfichiffahrt weitere ſchnelle Fort: 
ſchritte, die durch die Entwidlung der Eiſeninduſtrie 
begünitigt wurden. Ein techniiches Wunderwerk für 
damalige Zeit ftellte der im J. 18537 vom Stapel 
gelaufene Dampfer Great Eaſtern dar, Diejes 
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Rieſenſchiff, von dem engl. Schiffbauingenieur Scott 
Ruſſel und dem berübmten Brüdenbauer Brunel 
entworfen, beſaß bei einer Yänge von 207 m, einer 
Breite von 25 m und einem Tiefgang von 9 m 
eine Wajlerverdrängung von 27400 t. Als Pro: 
peller dienten 2 Schaufelräder und 1 Schraube. Die 
Geſchwindigkeit betrug 14 Knoten. Diejes ©. war 
indejjen ein finanzieller Mißerfolg, hat nur wenig 
Fahrten gemacht und wurde 1888 auseinanderge: 
nommen. In den vierziger Jahren des 19. Jahrh. 
begann die Gründung großer überjeeiiher Dampfer: 

ejellichaften, zuerit in England die General Steam 

avigation Company (j. d.), die Peninsular and 
Oriental — Company (j. d.), die Cunard 
Steamship Company (f. d.), jpäter in Deutſchland 
der Norddeutſche Lloyd (ſ. d.) und die Hamburg: 
Amerilaniſche Batetfabrt:Altiengejellibaft (j. Ham: 
burg:Amerila:Linie), in Frankreich die Compagnie 
Generale Transatlantique (j. d.). Ihr negenjeitiger 
Mettbewerb fam der Entfaltung der Technif zu aute, 
die Dampfſchiffahrt nahm einen überrafchenden Auf: 
ſchwung und erreichte im — der Jahrzehnte eine 
Vollkommenheit in Bezug auf Größe, Bequemlich— 
teit, Schnelligkeit und Sicherheit der S., auf die die 
Gegenwart mit Redt jtolz jein tann, (S. Dampf: 
ſchiffahrt nebjt Karte.) Nah Bauart und Verwen— 
dungszweck untericheidet man in der Handelsmarine 
Schnelldampfer, Paſſagier- und Poſt— 
dampfer, Frachtdampfer und ©. für be 
ſondere Zwede (Yujtjabten, Seeſchlepper, 
Pumpendampfer, Kabeldampfer, Ber— 
gungsdampfer u. ſ. w.). 

Die Schnelldampfer (j. d.) laufen bauptjäch: 
lich zwifchen Guropa und den Vereinigten Staaten, 
wo der jtarfe Verkehr von Reiſenden die Verwen— 
Bund Ice ſchneller und damit teurer ©. rentiert. 
Als Vertreter diejes Schiffstyps zeigt Taf. ILL, Fig.1, 
den neueiten, größten und jchnelliten Schnellvdampfer 
der Welt, den 1903 in Dienſt —— Dampfer 
Kaiſer Wilhelm IL. (näbere Beſchreibung unter 
Schnelldampfer) des Norddeutſchen Lloyd. Fig. 2 
it der Reichspoſtdampfer Großer Kurfürſt derielben 
Reederei, ein mächtiges, auf der Schichauſchen Werft 
in Danzig erbautes und 1900 vom Stapel_ge: 
laufenes ©. von 12200 Regiitertons und 15 See: 
meilen Geihwindigfeit, das Raum bat für 500 
Kajüts: und 2500 Zwiſchendedspaſſagiere. Die 
durh ihre Vergnügungsfabrten betannte Dampf: 
jacht Prinzeſſin Viltoria Luiſe (1901) der Hamburg: 
Amerika⸗Linie ift auf Taf. ILL, ig. 3, abgebilvet. 

Auch bei ven Frachtdampfern überwiegt das 
Beitreben jtändiger Grökenzunabme, da hiermit die 
bejte Rentabilität verbunden ift. Die neuen Fracht⸗ 
dampfer der Hamburg: Amerika⸗Linie Bretoria, Ba: 
tricia, Graf Walderſee (ſ. Taf. IV, Fig. 1) erreichen 
eine Größe von etwa 13200 Regiſtertons. Der 
größte Frachtdampfer der Welt iſt zur Zeit der engl. 

Dampjer Celtic von etwa 21000 Regiſtertons und 
36000 t Wajjerverdrängung in beladenem Zuſtande. 
Im übrigen macht fi bei den neuern Frachtdam— 
pfern das Streben nad Specialifierung geltend, in: 
dem man für einzelne Güter befonders eingerichtete 
Dampjer baut, fo 5. B. Iransportdampfer für Ge: 
treide, Kohlen, Betroleum (j. Taf. IV, Syig. 2) u. a. 
Eine bejondere Art von S. jind die Schleppdpampfer 
(j. Taf. IV, Sig. 3, wo der Hochſeeſchlepper Hanja 
der Hamburg: Amerila:tinie abgebildet iſt). 

In der Entwidlung des ©. als Kriegsſchiff 
bezeichnen neben der Einführung des Dampfes ala 
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Fortbewegungsmittel und der Verwendung von 
Eiſen ala Baumaterial die Erfindung der Pads 
rung und die Vervolllommnung der Feuerwaffen 
und Sprengmittel wichtige Abjchnitte. Insbeſon— 
dere war es die Anwendung der Banzerung, welde 
die Technik. des Kriegsjchifibaus in neue Babnen 
lenkte. Die erften gepanzerten Fahrzeuge waren die 
franz. jchwimmenden Batterien Devaltation, Yave 
und Tonnante. Sie führten 11 cm dide ſchmiede— 
eiferne Banzerung und leijteten im Krimfriege bei 
ver Beſchießung von Kinburn (1854) vortreffliche 
Dienfte. Diejer Erfolg führte bei allen Seemächten 
zu dem Beitreben, auch die Hochſeeſchiffe gegen die 
Wirkung des Granatichufjes durch eiſerne Panzer 
zu ihüßen. Ende der fünfziger Jahre wurden in 
frankreich die erjten Panzerfregatten (j. Banzer: 
Kciff und regatte) Gloire und u in Eng: 
land Warrior und Blad Prince gebaut. Die ©. 
waren nah Art der alten Segellinienjdiffe als 
Batteriejciffe eingerichtet, die Banzerung von 
11 bi$ 15 cm Stärfe jhüste Waſſerlinie und Bat: 
terie. Zu der gleichen Art von Batterieichiffen ge: 
börten auch die eriten deutihen Panzerſchiffe König 
Bun: Kronprinz und Friedrich Karl, Mit der 
Verbeſſerung der Schiffsgeſchüze wurden jtärtere 
Platten nötig, und die Banzerung mußte mit Nüd: 
ſicht auf das Gewicht mehr und mebr auf die vitalen 
Zeile des ©. bejchräntt werden. So entitanden zu: 
nächſt die Rajemattichiffe mit einem etwa 2 m 
über Waſſer bis 1,5 m unter Wafjer rings ums ©. 
führenden PBanzergürtel und einem mitiſchiffs bis 
zum Oberded ringsum gepanzerten Schuß für die 
ſchweren Geihüge, die Maſchinen und Schorniteine, 
der jog. Kaſematte. Bei einzelnen ©. dedte man 
auch die Bug: und Hechgeſchütze noch durch bejondere 
Brujtwehrpanzer auf dem Oberded. Es zeigte ſich 
bald, daß bei den Batterie: und Kaſemattichiffen 
die ſchweren Gejhüße zu tief lagen, um bei See: 
gang, aljo ala Hochſeeſchlachtſchiffe, verwendbar zu 
bleiben; deshalb ging man dazu über, die jchweriten 
Gejhüse (bis 40,5 cm) nur noch auf dem Oberded 
aufzuftellen. So entitanden die Turmſchiffe und 
Brujtwehrjciffe; bei beiven Gattungen iſt die 
VBanzerung auf einen geringern Teil als bisher be: 
ge je konnte dem entſprechend auch jtärker 
vergeitellt werden, ohne die ©. unverhältnismäßig 
zu belajten. Die Panzerſchiffe neuejten Typs ſind 
eine Vereinigung von Kaſematt- und Turmſchiff. 
Die Wajjerlinie jbüst ein dDurchgebender Gürtel: 
panzer von 200 bis 250 mm marimaler Stärte. 
Darüber erbebt ſich mittibiffs über etwa 50 Proz. 
der Echiffslänge eine 150—170 mın gepanzerte Ei: 
tadelle, = der die Mittelartillerie teild in ge: 
anzerten Kajematten, teils in Drebtürmen aufge: 
tellt wird (j. Taf. VLLund IX). Die Eitadelle ſchließt 
jich mit ihren Enden an die Barbetten der großen 
Geſchüttürme an, welche, vorn und binten in der 
Mittellinie des ©. eingebaut, je zwei ſchwere Ge: 
ihüße (24—30,5 cm) in drebbarer Panzerfuppel 
tragen. Außer der Seitenpanzerung werden überall 
Banzerdeds von 50 bis 100 mm Stärfe zum 
Schuß gegen Steilfeuer verwendet, Die gejamte 
Banzerung bejtebt aus Nideljtabl, der nah dem 
Kruppſchen Berfabren (zuerit in Deutichland, dann 
in England, Rußland und Amerika eingeführt) ge: 
bärtet iſt. Auf dieſe Weiſe wird ein verhältnis: 
mäßig guter Schus gegen die gejteigerte Wirkung 
der beutigen Brifanzgeihofle erzielt. Gegen Tor: 
pedoſchüſſe wird der unter Waſſer liegende Teil des 
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©. durch mebrere, etwa 1m voneinander abitebenve 
Wände, Außenbaut, Innenbaut, Rallgang (j. Wall: 
gänge), Koblenbunter (j. d.), und dur ein ausge: 
debntes, dur waflerdichte Yängd: und Querſchotten 
(.d. und Schiffbau, Beilage) nebilvetes Zellen: 
ioftem geihüst. Die Geſchwindigleit beträgt 18—19 
Knoten, die Fortbewegung erfolgt durch zwei oder, 
wie bei den neuen deutſchen und franz. Panzer: 
ſchiffen, drei Schrauben. 
enmwärtig bilden große jeegebende Ranzer: 
ſchiffe (1.d.) oder Schlachtſchiffe (in Deutſch— 
land Linienſchiffe, in England Battleships, in Frank— 
reich Cuirassees d’escadre genannt) überall den 
Kern der Flotten. Eie jollen im ftande fein, gegen 
alle Klaſſen feindliber S., gegen Küſtenwerle und 
Zorpedoboote den Kampf bei jeder Witterung auf: 
zunebmen; fie müſſen aljo vie jtärkite Bewaffnung 
und Banzerung, genügende Fahrgeſchwindigleit und 
binreihenden Roblenvorrat baben und jeden See: 
gang aushalten können. Um alle Bedingungen zu 
erfüllen, muſſen die Linienſchiffe grobes Deplace: 
ment (Waſſerverdrängung, ſ. Schiffbau, Beilage) 
baben. In England und Nordamerila baut man 
egenwärtig Linienſchiffe von 16 bis 17000, in 
— ſolche von 15000, in Deutſchland und 
ußland von 13 bis 14000 t Waſſerverdrängung. 
Zaf. V und VI veranſchaulichen einige der neuejten 
Linienſchiffe, die deutichen Zäbringen (1901) der 
Wittelsbach⸗Klaſſe, deſſen Querichnitt auf Taf. VIII 
abgebildet ijt, und Braunichweig, das engl. Sormi: 
ed ge: das franz. Gaulois (1896), das ruſſ. 
Retwiſan (1900) und AJllinois (1898) der Vereinig: 
ten Staaten. Näberes über Größe, Geſchwindigkeit, 
Armierung u... geben die dem Artitel Heerwejen 
der einzelnen Staaten beigefügten Schiffsliſten. Die 
Pläne der neueiten, zum Zeil noch im Bau begriffe: 
nen Linienſchiffstypen giebt Taf. VII. Die engl. Ring: 
Edward⸗ Klaſſe hat 16760 t Waſſerverdrängung, die 
Banzerung des Gürtel in der Mitte (Majierlinie) 
beträgt 229, der Citadelle 203, ver Kajematte 178, 
der ſchweren Geſchützturme 178—305 mm. Die Ar: 
mierung zäblt vier 30,5 cm:Geihüke L 40, vier 
23 ein⸗, jehn 15 cm: L 45 und 30 fleinere Schnell: 
feuergeihüße, die Geſchwindigleit beträgt 18,5 See: 
meilen. Nicht ganz jo groß, aber von noch mäch— 
tigerer Armierung find die neueiten amerit. Yinien- 
ſchiffe der Connecticut: Rlafje (ſ. Taf. VIL, fig. 3, 
und Vereinigte Staaten von Amerita, Heermeien). 
Eie führen beieiner Wafjerverdrängung von 16300t 
vier 30,5 cm:, acht 20,3, zwölf 17,7, zwanzig 7,6, 
zwölf 4,7 und act 3,7 cm: Schnellfeuergejchüte. 
Wejentlibe Abmweihungen in Geihüsaufitellung 
und Banzerung zeigt der neueite franz. Linienſchiffs⸗ 
top Republique (f. Taf. VIL, Fig. 2, und Franzöfi: 
ſches Heerweien). Die Mittelartillerie, die aus acht: 
zebn 16,5 cem:Echnellfeuergeibüßen L 45 beitebt, it 
biernichtincentraler Batterietajematte zufammenge: 
faßt, jondern in Doppeltürmen und Ginzeltaje: 
matten, alio in völlig zeritreuter Ordnung aufge: 
ftellt. Einen hoben Gefechtäwert befigen in An: 
betrat ihrer mäßigen Wafjerverbrängung von 
13200 t die neuejten deutichen Linienſchiffe der H: 
Klaſſe, deren erjtes, Braunschweig (f. Taf. VI, Fig. 2), 
im Dez. 1902 vom Stapel lief. Ihre Hauptarmie: 
rung bejtebt aus vier 28 cm: Echnellladefanonen 


L 40, deren Durchſchlagskraft der ver engl. 30,5 cm: 
Geſchütze ungefähr gleihlommt. Als Mittelartillerie 
find vierzehn 17 cem:Schnellladefanonen L 40 vorge: 
ſehen, als leichte Artillerie zwölf 8,8 em: Schnelllade: 
fanonen 1,35 und zwölf 3,7 cm: Majchinentanonen. 
Die deutiche Mittelartillerie hat vor der enalifchen 
undameritaniichen den Borzug der Einbeitlichkeit, die 
Banzerung iſt jebr ausgedehnt und von beſter Beſchaf⸗ 
fenbeit, die Geichwindigfeit joll mindeitens 18. Rnoten 
betragen. Die Verteidigung der Flußmündungen 
und Küſtenfahrwaſſer fällt den Küftenpanzer: 
ſchiffen zu. Recht brauchbare Vertreter dieſes 
Typs, der indejien in neuerer Zeit nicht mebr ge: 
baut wird, find die deutihen ©. der Hagen-Klaſſe 
von 4110 t Waſſerverdrängung, einer Armierung 
von drei 24 em⸗Geſchutzen L35, jebn 8,8 cm-Schnell: 
ladelanonen L 30 und zehn 3,7 cm: Maicinenlano: 
nen und einer Geichwindigfeit von 15,5 Seemeilen. 
Die Schiffe find kürzlich verlängert worden, wo: 
dur ibr Koblenvorrat und damit ibre Altions: 
fäbigteit ſich bedeutend geiteigert bat. Einen mwidı: 
tigen Beitandteil der neuern Kriegsflotten bilden die 
Kreuzer (j. d.). Sie find für den Schuß des See: 
bandels, für den Aufllärungs: und Vorpoſtendienſt 
bei ver Schlachtflotie und im Frieden für den di: 
plomat. Dienst auf überjeeiichen Stationen unent: 
bebrlib. Ihre Haupteigenicaften find _bobe Ge: 
ſchwindigkeit und großer Koblenvorrat. Man unter: 
ſcheidet Banzerfreuzer (j.d.) und Geſchützte 
Kreuzer, Große Kreuzer über 6000 t Waſſerver— 
drängung werben beute meiſt al& Panzerkreuzer, 
aljo mit jeitlibem Panzerſchuß, gebaut. Geſchützte 
Kreuzer baben als Panzerſchuß Banzerded und ge: 
panzerte Geſchüßz⸗ und Kommandojtände. Taf. V, 
Fig. 4—6, zeigt die Panzerkreuzer Brinz Heinrich 
(Deutichland), Good Hope (Großbritannien) und 
Jeanne d'Are (frankreich), Fig. 7—9 die Geichüßten 
Kreuzer Astold (Rußland) und Amazone (Deutic: 
land). Taf. IX zeigt die Pläne der neueiten, teil: 
weile noch im Bau begriffenen Banzerkreuzer Kent 
Großbritannien), Yon Gambetta (Frankreich), 
aſhington (Vereinigte Staaten) und Prinz Adal: 
bert (Deutichland). Eine weitere Schiffsgattung der 
Kriegäflotten find die Kanonenboote (j. d.) zum 
Stationädienit in außerbeimijchen Rüftengewäflern 
und Flußmündungen (Flußlanonenboote), wo 
geringer Tiefgang erforderlich iſt. Das deutſche 
Kanonenboot Iltis ift auf Taf. V, Fig. 9, darge: 
ftellt. Zur Verwendung der Torpedomwafle dienen 
Torpedofahrzeuge. Man unteriheidet Tor: 
pedobootäzerjtörerund Torpedoboote(l.d.). 
Enpli bat jede Marine noch eine Anzahl Schul: 
ſchiffe (j. d.) und Specialſchiffe (1. d.). j 
gitteratur. Arenhold, Die hiſtor. Entwidlung 
der Schiffstypen vom röm. Kriegsſchiff bis zur Ge: 
genmwart (Kiel u. Lpz. 1891); Chadwick, Ocean steam- 
ships (Zond. 1892); de Folin, Bateaux et navires 
(Bar.1892); Torr, Ancient ships (Cambridge 1894); 
Paaſch, Vom Kiel —— Illuſtriertes 
Marinewörterbuch (2. Aufl., Hamb. 1894); Inter: 
nationale Marine: Bibliograpbie (Berl. 1897 fg.); 
Nauticus, Jahrbuch für Deutichlands Seeintereſſen 
(ebd. 1899 }g.); Weyer, Taſchenbuch der Kriegs. 
flotten (Münd. 1900 fg.); Jahrbuch des Deutſchen 
Flottenvereins (Berl. 1900 fg.). (S. auch Schiffbau. 





Schiffbau. 


1. Der theoretiſche S. beſchäftigt ſich mit der 
Berechnung der Waſſerverdrangung, der Stabilität, 
der Trimmberebnung, der Berechnung des Wider: 
jtandes und der yeitigleit, mit den Schiffszeichnun— 

en, der Schiffsvermeſſung (1. d.) und Schiffsklaſſi— 
Aation (j.d.). Jedes ſchwimmende Schiff verdrängt 
eine Waſſermaſſe, die ebenjoviel wiegt wie der 
Schiffstörper; das Volumen der Waſſermaſſe ift die 
MWafierverdrängung oder das Deplacement 
des Schiffs. Man unterfcheidet ungeladenes De: 
placement (Mafjerverbrängung des leeren Schiffe) 
und geladenes Deplacement (Waſſerverdrängung 
des voll befrachteten Schiffs). Der Unterjchied zwi⸗ 
Bier beiven iſt die nützliche Zuladung oder die 

ragfähigkeit des Schiffs. Das geladene De: 
placement begreift folgende Einzelgewichte: a. to: 
tes Gewicht, bejtebend aus den Gewichten des 
Schiffskorpers, der Mafchinen, Keſſel mit Keſſel— 
waſſer und Zubehör, der Heizworräte, der Aus: 
rüftung, der Mannſchaften mit Bedürfniſſen und 
der ron b. nüslidbe Zuladung, beſtehend 
bei Handelsſchifſen aus dem Gewicht der Fracht— 

üter und der Neifenden mit Gepäd, bei Kriegs: 
Phiften aus dem Gewicht der Panzerung, der artil: 
leriftiiben Nusrüftung nebit Munition, der Tor: 
pedoausrüflung. Es iſt Die Hauptaufgabe des Kon: 
ftrutteurs, unter Wabrung der allgemeinen Anfor: 
derungen die befondern Bedingungen jo zu erfüllen, 
daß ſowohl bei Kriegs: wie bei Handelsſchiffen für 
die nüglihe Zuladung, den Zweden der Schiffe ent: 
ſprechend, möglichit viel Gewicht zur wor ſteht 
und die Geſamtwaſſerverdrängung unter Erfüllung 
aller Anforderungen möglichjt Hein wird. Von einer 
Anzahl von Kriegsſchiffen find die durchſchnittlichen 
Gewichtsanteile in Prozenten der Wajjerverdrän: 
gung im folgenden zufammengeitellt: 


nzer⸗ Geſchuͤzte 
ſchiffe Streuger 
r den Sdifjslörper ... . . 33 { 

ür den — a a ee 30 12 
ür die Bewaffnung . . . ... 8 5 
ür die Ausrüſtung .. . .. 5 8 
ür die Maſchinenanlage . . . 13 22 
ür die Köhlen ... . . .. 7 14 


Die Stabilität des Schiffs iſt feine Fähigkeit, 
aus der geneigten Yage von jelbjt nad Aufbören 
der neigenden Kraft in die urſprüngliche, aufrechte 
Lage zurüdzutebren. In der Negel liegt der Sp: 
gen chwerpunkt, d. b. der Schwerpunkt des 

chiffs mit allen einzelnen Laſten, zwijchen dem 
Deplacementsibwerpuntt und dem Metacen: 
trum (f. d.). Alle drei Punkte liegen nur bei aufred: 
ter Schiffslage in einer Vertilalen, ſchon bei geringer 
Neigung des Schiffs rüdt der Deplacementsichwer: 
puntt nad der geneigten Eeite bin. Im Syſtem— 
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ichwerpunkt wirkt die Maſſe des Schiff nad unten, 
im Deplacementäfchwerpuntt liegt ver Anariffäpuntt 
der nah oben wirlenden Nefultierenden des Auf: 
triebs (1. d., Bd.17). Beide Punkte müfjen jo liegen, 
daß jiebei jeder Bewegung des ſchwimmenden Schiffs 
das Beſtreben baben, das Schiff wieder in die nor: 
male Yage zu bringen. Die Wirkung beider Kräfte 
nennt man die Steife oder Steifigleit des 
Schiffs. Das Metacentrum muß bei jeder Neigung 
über dem Spftemichwerpuntt bleiben; rüdt bei jtarler 
Krängung das Metacentrum unter den Spitem: 
ihwerpunft, jo kentert das Schiff. Je böber das 
Metacentrum über dem Spitemjchmwerpuntt liegt, 
um jo jteifer ift das Schiff, um fo jchneller fucht es 
jeine aufrechte Stellung wieder einzunehmen. Rant 
nennt man Schiffe, die leicht auf die Seite fallen, 
bei denen alio die beiden genannten Punkte nabe 
beijammen liegen. Die Lage des Spitemichmwer: 
punkt& iſt weniger von der form des Schiffskorpers, 
als von der Gemwichtäverteilung an Bord abhängig, 
aljo bei Pre von der Anordnung des 
Banzers und der Aufitellung der Geſchütze, bei 
Handelsſchiffen von der Art und der Stauung der 
Ladung. Gefäbrlib können Veränderungen in der 
Lage des Syſtemſchwerpunkts werden, wenn 3. B. 
loje geitaute Yadungen, wie Getreide oder Roblen. 
in einem nur teilweiſe gefüllten Yaderaum bei 
ftarfer Krängung ſich nad der geneigten Seite be: 
wegen, «überjcießen». Jedes Schiff muß kentern, 
deilen Spitemichwerpunft beim Übericießen von 
Laiten weiter nach der geneigten Schiffsſeite binrüdt 
als der Deplacementsihwerpuntt. j 
Die Trimmberehnung bat den Zwed, die 
Taudhungsänderungen zu beitimmen bei Verſchie— 
bung von Gewichten in der Längsrichtung, nach Zu: 
nahme oder nah Abgabe von Gewichten und nad) 
Waflereinbrühen. Die Berehnung des Wider: 
ftands, melden ein Schiff bei der Fortbewegung 
durbs Waſſer findet, baut fih in neuerer Zeit 
wejentlih auf den Theorien des engl. Gelebrten 
Froude auf. Froude zerlegt den Schiffswiderſtand 
in Neibungswivderjtand und in die durch den Bro: 
peller, durch Wirbel: und MWellenbeweaung (ab: 
bängig von der Form des Schiffs) und dur den 
Drud der Luft gegen das Oberwaſſerſchiff bervor: 
erufenen Widerſtände. Seine Theorien und Ver: 
— waren grundlegend für die Widerſtandsberech⸗ 
nung und die Berechnung der Maichinenleiftung. 
—— fand zwiſchen Schiff und Modell folgende 
Vergleichsſatze: a. die Widerſtände verhalten ſich wie 
die dritten Potenzen der linearen Langenabmeſſun— 
en des Schiffs oder wie die Deplacements; b. die 
Vergleibögeichwindigleiten verbalten ſich wie die 
Quapdratwurzeln aus den Yängenabmeflungen oder 
wie die ſechſten Wurzeln aus den Deplacements. 
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Um aus den nad den Zeichnungen angefertigten 
Modellen die notwendige Mafchinenleiftung für be: 
ftimmte Geſchwindigleiten des zu erbauenden Schiffs 
zu finden, verwendet man neuerdings fog.Schlepp: 
verſuchsanſtalten, in denen dad Modell 
(Schleppmovell) in einem Waſſerkanal mit ver: 
ſchiedenen Geſchwindigkeiten fortbewegt wird. Sn 
Deutichland bat der Norddeutſche Lloyd in Bremer: 
baven eine ſolche Verſuchsſtation in Betrieb, eine 
weitere wird aus ftaatlihen Mitteln in Ebarlotten: 
burg errichtet. 

Die voritebend befprochenen Berechnungen wer: 
den während und nad Anfertigung der Schifiäzeih: 
nungen angejftellt. Dieje find teilweife Ergebnifje 
der Rechnungen, teilweife dienen die Rechnungen 
dazu, die Ausführbarkeit jener und ihre zmedmäßige 
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baut find die Wajjerlinien. Der Längsriß (Fig. 1, 
oberer Teil) over Längsſchnitt ijt eine Vertikalpro— 
jettion auf die Längsſchiffsebene. Im Längsichnitt 
find die Formen des Bor: und Hinterjtevens, der 
Verlauf des Kield und der Deds erkennbar. 

2. Der praktiſche ©. vollzieht fi gegenwärtig 
vorwiegend ala Eiſenſchiffbau. Seine Heimat 
ijt England, das noch beute an Zahl der Werften 
und jäbrlib erbauten Schiffe alle andern Yänder 
weit übertrifft (ſ. unten). 1787 wurden in England 
die erjten arößern eifernen Boote gebaut. 1822 lief 
das erſte eijerne Dampficiff, Aron Manby, vom 
Stapel, weldyes den Sirmelfanal kreuzte und fpäter 
auf der Seine verwendet wurde. Bahnbrechend für 
eine dem Eiſen ald Baumaterial angepaßte Baus 
weile war bie Konitruftion des im J. 1857 vom 
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Konſtruktion zu prüfen, jo daß oft eine Umarbei: 
tung der —————— Entwürfe nötig wird, um 
die Zeichnungen für den Bau felbit fo berzuftellen, 
daß die Ausführungen in der Wirklichkeit den ge: 
ftellten Anforderungen und dem augenblidlichen 
Stande der Technit möglicit nahe fommen. Zu 
den Schiffszeihnungen gebören: Konſtruktions— 
zeichnung, Einrictungs: 
zeichnungen, Hauptſpants⸗ 
zeihnung (j. Spanten), 
graphiſche Darftellung der 
we Verechnungsergebnilie, 
Lenztafel (j. Yenzen), Ben: 
a tilationsplan, Zeichnun: 
Fig. 2. gen für wichtige Einzel: 
beiten. Die Konjtruf: 
tionszeichnung legt die äußere Form eines 
Schiffs in drei Projektionen (Spantenrik, Waſſer— 
linienriß, Yängsriß) auf dem Papier feit (j. vor: 
ſtehende Fig. 1 u. 2). Der Spantenriß (ig. 2) 
üt eine Horizontalprojettion auf der —8 
ebene. Er entſteht, indem man die Länge des Schiffs 
in gleiche Teile zerlegt und durch dieſe Vertikal— 
ebenen hindurchlegt. Die Schnittkurven mit der 
Innenlante der Außenhaut find die Spanten, die 
auf die vertilale Mittichiffsebene projiziert find, und 
zwar fo, daß links die Formen des Hinterſchiffs, 
rechts die des Vorſchiffs erſcheinen. Der Waifer: 
linienriß (Fig. 1, unterer Teil) ift eine Vertikal: 
projeltion auf die Horizontalebene. Die Kurven der 
Waſſerlinien entiteben, indem man fich die Tiefe des 
Schiffs in gleiche Teile jerlegt. Diefe Teilung wird 
noch für mehrere Punkte über die Konjtruftions: 
wajjerlinie fortgejeßt, um auch die Form des Über: 
ſchiffs fejtzuftellen. Durch die Teilpunkte werben 
Horizontalebenen gelegt gedaht. Die Schnittkur: 
ven diefer Ebenen mit der Innenkante der Außen: 






2 


Stapel gelaufenen Great Gaitern (j. Schiff, Bei: 
lage), der erſt in neueiter Zeit in feinen Größenver: 
hältniſſen von Schnelldampfern (f. d.) eingebolt wor: 
den iſt. In Deutichland wurden von 1851 bis 1855 
in Stettin, Roftod und Hamburg Werften für 
den Eiſenſchiffbau begründet. Der Bau eines eijer: 
nen Schiffs vollzieht fih etwa folgendermaßen: 
Zunächſt werden auf dem Mail: oder Schnürboden 
(1. d.) der Werft die Umrijje der Hauptjtüde des 
Schiffs, wie VBorderjteven und Hinteriteven (f. Ste: 
ven), Spanten (ſ. d.), Dedbalten (ſ. Ded), Yängs: 
—— Kiel (ſ. d.), Stüßplatten u. ſ. w. in natür: 
icher Größe 7 dem Fußboden aufgezeichnet und da: 
nad die Malle aus Brettern angefertigt, die den 
Schmieden als Vorlagen dienen, wonach dieje Stüde 
enau gearbeitet werden. Auf dem Bauplabe ver 
Werft wird zunächſt aufeiner Unterlage von Stapel: 
Hößen der Kiel gelegt, «gejtredtv. Die Stapelflöße 
ſtehen auf einer geneigten Ebene, der Helling (. d.), 
die bisweilen überdacht ift zum Schuße des Baues 
und der Arbeiter. Die Neigung der Helling nad dem 
Wafler hin beträgt etwa 10 Broz. der Schiffslänge. 
Je nad Orts: und Volksbrauch wird das Schiff jo 
gebaut, daß entweder der Bug oder das Hed zunächſt 
dem Mafjer ſteht. Die deutſchen Kriegsichiffe ſtehen 
meiſt fo auf Stapel, daß ihr Hed dem Wafjer am 
nächſten ift. 
Der eiſerne Kiel bat je nad) der Größe des Schiffs 
febr verſchiedene Formen: erfannbeiteben aus einem 
einfachen I:Gijen oder einer Kielplatte mit vier 


Winteleifen oder aus einem Kaſten aus vier 


Platten und vier Winteleifen ||). Die Steven 
werden neuerdings meiſt aus jchmiedbarem Guß—⸗ 
jtabl bergeitellt; für große Dampfer werben viele 
Stüde ſehr groß und ſehr jchwer, namentlich der 
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Hinterſteven bei Einſchraubenſchifſen, da er zu: 
gleich den Rabmen für die Schiffsichraube und da: 
binter den Ruderſteven entbält. Bei Panzerſchif— 
fen wird naturgemäß der zum Rammen verſtärkte 
und mit dem porn (j. d.) verjebene Vorderſteven 
jebr jchwer. Je nad der Form des Vorderſtevens 
untericheidet man Schiffe mit nach oben und vorn 
überfallendem, mit geradem oder jteilem und mit 
nad) oben einfallendem Bug. Neuere Schnelldampfer 
baut man meift mit ſteilem, ſtählerne Segelicifte 
mit überjallendem und Kriegsſchiffe mit einfallen: 
dem Bug, letzteres, um den etwa 2—3 m unter 
Mailer ſihenden kurzen Sporn am weiteſten vorn 
zu haben. Die Spanten find aus einfachen Wintel: 
eiſen bei Heinen Schiffen, aus Z: Eijen oder voppel: 
ten MWinteleifen oder aus Winkeleiſen mit Wulft: 
platte oder aus T-Eiſen und veritärften T:Eijen ber: 
geitellt; fie werben, ſoweit es gebt, lalt gebogen mit 
Holzkeulen und Biegemaſchinen. Nach dem Biegen 
werben dieNietlöcher ausgeſtanzt und koniſch gebobrt, 
wo Nietköpfe bineingehören. Alle Verbindungen 
an ftäblernen Schiffen find genietete Näbte. Die 
Epanten bejteben je nach der Größe des Schiffs aus 
ein bis drei Stüden. Nad dem Aufrichten werden 
die Spanten mit dem Kiel verboljt, und zwar mit 
Nbftänden von etwa 25 cm bei großen und etwa 
40 cm bei Heinen Schiffen. Nach dem Aufrichten 
der Spanten werben über fie und den Kiel die Kiel: 
ſchweinplatten, gewöhnlich ein Mittelfielichwein und 
mebrere Seitenlielſchweine, ſowie die andern Längs— 
verbände, nämlich die Stringer und die Yängs: 
jpanten, auf und zwijchen die Querſpanten genietet. 
Dann werden die meijt T:förmigen Dedsbalten 
mit den Querjpanten vernietet und dur Mintel: 
eiſen geitügt. Soll das Schiff, wie heutzutage die 
meijten größern Dampfer und alle Kriegsiciiie, 
einen Doppelboden (i. d.) befommen, fo fällt 
das Kielichwein weg, und unterbalb der innern Be: 
plattung, die auf die Innenjeite der dann ſehr brei: 
ten Spanten —— läuft von vorn nach 
hinten eine vertikale Mittellielplatte, die auch mitt: 
leres Langsſpant Kan wird. Die aleiben, zu 
den Eeiten der Mitteltielplatte längsſchiffs von 
Queripant zu Querſpant laufenden Yängsverbände 
nennt man die eriten, zweiten, dritten u. |. w. Längs⸗ 
ſpanten. Der Doppelboden beitebt, wenn die äußere 
und innere Beplattung aufgelegt it, aus einem 
Syſtem ſehr vieler waſſerdichten Zellen, da die 
Querſpanten und Längsſpanten ſich meiſt waſſer— 
dicht freuzen. Nach den Dedcsballen werben die 
waſſerdichten Querſchotten (f. d.) in das Schiffs: 
gerippe eingebaut; ihre Anzahl richtet fih nad 
dem Zwed des Schiffs und nah dem Willen des 
Beitellerd. Einen beichräntten Einfluß auf die ge 
nügende Zabl von Schotten haben die Klaſſifika— 
tionsgejellibaften. E3 giebt moderne Schiffe, bei 
denen ſich das Zellenivitem des Doppelbovens bis 
über die Waiferlinie binauf fortiegt; wenn dies 
nicht der Fall it, jo befommen Kriegsschiffe meilt 
ein oder mehrere waſſerdichte Yängsichotten. 
Beionderd Doppelihraubendampfern giebt man 
ftets ein mittleres Längsſchott, das das ganze 
Schiff in zwei waſſerdichte Hälften teilt. Außer: 
dem belommen Banzerichifie noch oberbalb des 
— get ae el buderde (. Wall: 
gänge), die nahe innerhalb der Banzerwand fiben, 
um eine zweite innere Haut für das Schiff zu 
bilden. Nadı dem Einbau aller Schotten werden die 


Dedverbände, die Deditringer, Diagonalicienen 


und Längsſchienen auf den Dedbalten auigenictet; 
dieje in verſchiedenen Richtungen laufenden Ver: 
bände jollen das ganze Gerippe feſter machen. Über 
dieje Nerbände wird die eijerne Dedbeplattung 
oder hölzerne Dedbeplantung gelegt. Zulest vor 
dem Stapellauf wird die Außenhautbeplattung auf: 
elegt. Man benutzt für die untere Scifisbaut 
tärfere Platten als für die obere, Die Platten 
werden in einzelnen Gängen, von einem Schiffsende 
bis zum andern reichend, auf die Spanten aufae: 
nietet, nachdem fie vorber der Schiffsform entipre: 
end geichnitten und gebogen find. Die Blatten: 
änge jtoßen entweder jtumpf aufammen, wobei ibre 
tanten jebr genau gearbeitet fein müſſen, oder ſie 
greifen übereinander (wie e3 auf Handelsſchiffen 
itetö der Fall ift), wobei zwiichen zwei dicht auf dem 
Spant liegenden Plattengängen ſtets ein dieſe 
beiden Gänge an den Rändern überdedender Gang 
aufgelegt wird. Dede Platte wird dur einfache 
oder doppelte Nietreiben befeſtigt; dann werben 
die Ränder der Platten veritemmt und die Fugen 
mit Eifentitt ausgefüllt. Nachdem der eiferne Boden 
mit Mennige und Patentbodenſchutzfarbe geſtrichen 
worden it, kann das Schiff vom Stapel laufen. 
Kreuzer, die fich viel in ausländifhen Gemäjlern 
aufbalten, bekommen auf die Außenhaut noch eine 
Holzhaut mit eilernen Schraubbolzen und darüber 
eine zweite Holzbaut, die mit Metallbolzen auf der 
eriten befejtigt wird; darüber fann dann die Metall: 
ſchußhaut angebracht werden. Panzerſchiffe laufen 
meijt ohne ihre Eeitenpanzerung vom Stapel; über: 
haupt brinat man die ganze innere Einrichtung, meiſt 
aub Maſchinen und Keſſel, erit in ven Schiffstörper 
hinein, wenn er vom Stapel gelaufen ijt, um ibn 
möglichit leicht vom Stapel zu lafien. Die Entwäile: 
rungs: und Bumpenanlagen werden jbon beim Bau 
des Doppelbodens und der Querſchotten Tertigge: 
jtellt. Die bierfür nötigen, jehr verzweigten Rohr— 
leitungen werben waſſerdicht durd die Schotten 
u. ſ. w. bindurd geführt und mit vielen Ventilen 
und Echiebern verjeben, um in verjchiedener Weiſe 
zum Trodenpumpen jeder einzelnen der vielen (über 
300 bei neuern Kriegsiciffen) waſſerdichten Zellen 
benußbar zu fein, wenn eine ſolche Zelle oder mehrere 
ein Leck erbalten. (S. Lenzen.) Nah der Beendi: 
aung des Baues werden die Handelsjchiffe vermeſſen 
(j. Schiffsvermeflung). . 
Hölzerne Schiffe werden nur nod in Heinen 
Abmeſſungen, als Küftenfabrer, Segelſchiffe jür 
Heine Fabrt, Lotſenſchoner, Feuerſchiffe, Leichter, 
Jachten und Schiffe für Fluß: und Binnenſchiffahrt 
gebaut, hölzerne Dampfer fait gar nicht mebr, nur 
in ganz Heiner Form als Beiboote für große Schiffe 
und als Hafenboote. Zum Bau verwendet man 
Eichenholz (befonders in Deutichland), Kiefern und 
Fichtenbolz (in Norwegen, Schweden und Rußland), 
Zeatuelı ucalyptusholz (in Auftralien). 
Der Kiel des hölzernen Schiffs wird aus mebrern, 
durch Laſchen miteinander verbundenen Balken zu: 
jammengejekt. Auf den Enden des Kiels werden die 
Auftlokungen oder TZotbölzer befeitigt, die Die 
beiden Steven mit dem Kiel verbinden; zumeilen 
werden auch noch Stevenfnie dazwiſchen angebradht. 
Nach den Steven werben die einzelnen Spanten auf 
dem Kiel aufgerichtet und miteinander verbunden. 
Jedes einzelne Spant beiteht aus einer doppelten 
age von Hölzern, deren unterjte, am Kiel ſitzende 
Bodenwrangen,diedarüber anſchließenden Auf: 
langer beißen. Die Spanten haben veridiedene 
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Yänge, da einige von ibmen als Neblingsitüken 
über dem Oberdeck noch nötig find; bis zum Ober: 
ded werden alle Spanten durchgeführt. Turd Latten 
wird jedes Spant in jeiner Form gejtüßt, auf den 
Kiel gelegt, mit Gerüiten und Taljen aufgerichtet und 
durd ſtarke Bolzen am Kiel befeftigt. Auf Handels: 
jebiffen läßt man zwiſchen den einzelnen Spanten 
Yüden von der halben Spantdide, bei den alten 
Kriegsihifien wurden dieſe —— unter⸗ 
balb der Waſſerlinie durch Füllholzer ausgefüllt und 
gedichtet, wodurch dieje Schiffe auch bei Verlegungen 
der Außenbeplantung noch kein Leck erbielten. Nach 
dem Aufrichten aller Spanten werden außen an fie 
die Sentlatten in der Höbe der Linien des Senten: 
riſſes (oder Majjerlinienrijies) aufgenagelt und dabei 
alle Unebenbeiten der Spantoberfläben geſchlichtet, 
damit fpäter die Holzbeplantung glatt aufgelegt 
werben fann. Zunächſt werden nun die Innenver— 
bände angebract, eine Sage von Ballen über den 
Spanten und parallel dem Kiel laufend in der unter: 
jten Krümmung der Spanten, das fog. Kielſchwein 
oder Kolſchwin. Daneben liegen an jever Eeite 
die Kielgänge genannten Plantenlagen. Um die 
Querverbände, die Dedbalten, die zugleich die 
Iräger der Dedplanten find, zu befeftigen, werden 
die Balkwegerplanken längs der Innenſeite der 
Spanten in entiprechender Höbe befeitigt; darauf 
ruben dann die querlaufenden Dedbalten, die außer: 
dem noch durd eilerne oder hölzerne Dedtnie mit 
den Spanten verbunden werden. Nachdem dann 
auf die Dedbalten die dem Kiel parallel laufenden 
Tedplanten (der Fußboden in den einzelnen Schiffs: 
jtodwerten) gelegt find, wird die Nußenbaut an: 
nebraht. Von den Außenplanken find am ftärtiten 
die Kielplanten, die am Kiel fiken, und die 
Kimmplanken inderjtärfiten untern Ausbauchung 
(Kimm) des Schiffs; die dazwiichen liegenden 
Bodenplanten find zwar ſchwächer als die ge: 
nannten, doc ftärfer ala die böbern Planten, von 
denen wieder die von der Kimm bis zur Waſſerlinie 
reihenden Bergbölser jtärter find als die Füll: 
planten des toten Werks des Schiffs, d. b. des 
über der Wajjerlinie liegenden Teile. Je nachdem 
das lebende Werk oder Unterſchiff mit eijernen 
oder mejlingenen und fupfernen Bolzen verbolst ift, 
nennt man das Schiff eiſenfeſt oder fupferfeit 
gebaut; nur fupferfeit gebaute Schiffe fönnen obne 
weiteres mit der gegen den Bohrwurm (f. d.) und 
gegen Bewachſen mit Muſcheln ſchüßenden Metall: 

aut ge werden. Vor der PBejeitigung der 
Metallbaut wird das Schiff waflerdiht gemacht 
(1. Ralfatern). Gute Kalfaterung bält ein Schiff 
etwa fünf Jabre lang ziemlich waſſerdicht. Abjolut 
waſſerdicht iſt fein Schiff und braucht es nicht zu 
ſein, da das einfidernde Wafler ſtets bequem durch 
Pumpen entfernt werben fann. Bei eijenfeit ge: 
bauten Echiffen kann nur dann eine Metallbaut 
angebracht werden, wenn über die Holsbeplanktung 
noch eine dünne Holzverihalung mit Filzunterlage 
mit kupfernen oder meifingenen Nägeln, die jog. 
Epielerbaut, gelegt wird, auf der dann die 
Metallbleche eifentrei befeftigt werden können. Das 
Holzſchiff ift nun fertig zum Stapellauf; die innere 
—— Ausbau der Räume und Kajüten, 
Brüden, Dedbäufer, Aufbauten auf Bad und 
Kampanje ſowie die Tatelung wird nah dem 
Stapellauf gearbeitet. 

3. Statıftil. Mitten zwijchen der Eiſenindu— 
ftrie und dem Mafchinenbau jtebend, ift der S. doch 


viel älter als die beiden, wie ja auch die Schiffahrt 
obne Zweifel jchon lange bejtand, als die erite Fahr— 
gelegenbeit auf dem feiten Yande erfunden wurde, 
Den Anfang bildete das Floß, bergeftellt dur das 
Zufammenbinden von joei oder mehr Baumjtäm: 
men, jtarten Siften, Schilf oder andern leicht ſchwim— 
menden Gegenitänden. Das Aushöblen eines 
Baumftammes und deſſen zu Wafler bringen war 
ſchon ein Fortichritt. Syür die Binnengewäſſer, zu: 
mal wenn fie nicht zu ſtarkes Gefäll hatten, bejon: 
ders für Meinere Landſeen, reichten leichtgebaute 
Fabrzeuge allenfalls aus. Wollte man fich auf das 
Meer binausmwagen, fo waren eine fejtere Bauart 
angezeigt, eine zmedmäßige Form Vorbedingung, 
Vorkehrungen für die Fortbewegung (Segel, Ma: 
Der u. ſ. m.) notwendig. Im graueſten Altertum, 
ange vor den Bhöniziern, Griechen, Kartbagern 
und Nömern, jcheint man im ©. fchon ſehr Tüchtiges 
geleiftet zu haben. Das Hauptmaterial war Holz 
und ijt es geblieben bis etwa zum lekten Drittel 
des 19. Jahrh. Heute find Eifen und Stabl an 
deſſen Stelle getreten. Bei dem Bau der Flußiciife 
findet Holz noch einige mebr und mebr abnebmende 
— bei der Herſtellung der Seeſchiſfſe bildet 
Eifen ausſchließlich den Stoff für den äußern und 
einen ſehr großen Teil des innern Ausbaues, es jei 
denn, daß ausnahmsweiſe für ganz bejondere Jwede 
(3. B. Nordpolfabrten) zum Holz zurüdgegriffen wer: 
den muß. Mit den gefteigerten Anjprüden an 
Schnelligkelrt, Sicherheit, Bequemlichkeit der Fahrt, 
verbunden mit größtmöglicer Tragfäbigleit des 
Schiffs, find aud) die Forderungen an die Leiftungen 
de3 ©. unausgeſetzt gewachſen. Die größten Werften 
der Öegenwart jind zu ausgedehnten Werten gewor: 
den, die mit hoben Anlage: und Betriebstapitalien 
ausgeftattet find, je Taujende von Arbeitern be: 
ſchäftigen, eine große Anzahl tüchtiger Ingenieure 
zur Verfügung baben, in und zu ihrer Zeitung reich: 
jter Erfahrung, größter Umficht, laufmänniſcher Be: 
gabung bedürfen. Gilt dies in erjter Yinie von dem 
Seeſchiffbau, jo ift auch der ©. für Fluß: und Bin: 
nenſchiffe nicht zurüdgeblieben. 

m mästigiten entwidelt ijt der ©., und zwar 
der Seeſchiffe, in England. Nad «Shipping World» 
wurden 1902 in den am Seevertehr meijt beteilig: 
ten Yändern (außer Rußland) 2476 Fahrzeuge mit 
einer Tragfäbigleit von 2787824 t gebaut. Von 
diefen 1902 neu binzugelommenen Schiffen wurden 
937 mit 891520 t in Schottland, 431 mit 771700t 
in England und Irland, 5 mit 51560 t auf jtaat: 
liben Werften, 86 mit 24700 t in den engl. Kolonien 
gebaut, insgeſamt 1459 neue Schiffsgefaße mit 
einem Laderaum von 1,74 Mill. t. Der Reit ver 
Neubauten (1017 Schiffe mit 1088370 t) verteilt 
fih auf 15 andere Pänder. Somit wäre Grofbritan: 
nien 1902 bei der Vermehrung des ©. jtärter be: 
teiligt gewefen, ala alle Yänder zufammen. 

Den zweiten Plas im ©. bat Deutſchland feit 
1901 an die auch bierin ftürmifch vorwärtsgebenden 
Vereinigten Staaten abtreten müflen. Dort wurden 
1902 gebaut am Atlantifchen Ocean 71 Stablicifie 
mit 141916 t, am Stillen Dcean 3 mit 10970 t, 
an den Binnenjeen 44 mit 152267 t, an den Flüſ— 
fen 7 mit 2905 t, zufammen 125 Stablichiffe mit 
308058 t, Hierzu fommen noch für den Binnen: 
verfebr 597 Holziciffe mit Segelbetrieb und 540 
Flußdampfer mit zufammen 122000. Die Ber: 
einigten Staaten verfügten an der Oſtküſte allein 
über 29 Werften, von denen 12 für den Bau ber 
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größten Dceandampfer eingerichtet find. Das im ©. 
angelegte Kapital wird Anfang 1903 mit 77,3, der 
Wert ver Jahresprodultion mit 74,6, Yöhne und Ge: 
bälter werden mit 26,8 Mill. Doll. angegeben. 

Pis etwa 1860 war in Deutichland der Eifen: 
ſchiffbau gar nicht vorhanden, Seitdem find darin 
gewaltige yortichritte gemacht worden und wenn 
aud) nicht der Menge, jo doch der Güte nad jtebt 
der deutihe S. beute in erſter Yinie. Unerreicht 
find zur Zeit, jelbft nicht von England, die Schnel- 
ligteit und Einrichtung der in der «Stettiner Ma- 
ner ellſchaft Yulcan» (j. d.) ger 

auten Schnelldampfer (j. d.) der Hamburger und 
Bremer Schiffahrtsgeſellſchaften. Bon den etwa TO 
deutſchen Werften find noch anzuführen die von 
Schichau in Danzig und Elbing, Blohm und Voß in 
Hamburg, Germania in Kiel, Wejer in Bremen, 
Flensburger Werft, Reiberitieg in Hamburg u. a., 
für Flußſchiffe Sahjenberg in Roßlau, Kette in 
Dresden-Übigau, Klewitter in Danzig, Arnhold in 
Breslau. 1902 wurden auf deutichen Werften 227 
Dampficiffe mit 212283 t und 280 Eiſenſegelſchiffe 
mit 58715 t fertiggejtellt, barunter 55 größere See: 
ſchifſe (210218 t) mit Dampfbetrieb und 13 See: 
ſchiffe (11525 t) mit Segelbetrieb. Nah den Er: 
bebungen von 1897 betrug der Wert einer Jabres: 
produktion 72 Mill. M. allein für den ©. in Eijen 
und Stabl; 1902 etwa 100 Mill. M., die Zabl der 
Arbeiter etwa 45000. Einer der großen prächtigen 
Schnelldampfer des Bulcan kojtet bis zu 18 Mil. M., 
ein großes Kriegsſchiff in voller Ausrüftung bis 
zu 25 Mill, M. und darüber, Eingeführt wurden 
1902 in Deutſchland 168 See: und Flußſchiffe im 
Werte von 6,5, ausgeführt 84 Schiffe im Werte von 
11,8 Mill. M. 

Den vorgenannten drei Staaten gegenüber jteben 
alle andern weit zurüd. In Frankreich, das jekt zu: 
erjt zu nennen wäre, bat der 5. troß erheblicher 
jtaatlicher Geldunterſtützungen nicht zu rechter Blüte 
gelangen wollen. In Rupland find beachtenswerte 
Fortſchritte auf den Staatöwerften geicheben, ebenjo 
in ‚alien, und in beiden Ländern find die Privat: 
werjten mehr oder weniger raſch nachgefolgt. Hol: 
land baut vorzugsweile Flußſchiffe, jedoch nicht 
immer in vortreffliher Ausführung. In Anbetracht 
feiner geringen Volkszahl fann Norwegen als ein 
Land genannt werden, das im Seeſchiffbau Beach— 
tung verdient. ühnliches gilt von Dänemark und 
Schweden. In Sſterreich-Ungarn ſcheint die geringe 
Ausdehnung der Seeküjte den ©. ungünitig zu be: 


einfluffen. Japan bat im letzten Jahrzehnt im ©. 


"einen anertennenswerten Anlauf genommen. 


Nach einer Aufjtellung des Germaniſchen Lloyd, 
die die Kriegs: und Kauffahrteifchiffe unter 100 t 
außer Betracht läßt, wurden 1900 bergeftellt: 
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lonien) . » 
Amerifa. . . . 104 192 560 297911 
Dfterr.slingarn . | — — 12 1495| 12| 14945 
Dänemart . . .| 11 1831 9] 16163 20| 17994 
anfreih . . .| 52 702241 13| 31098] 65| 101318 
eutichland . .| m | sErı | 70 205170 90| 211850 
ollandsBelgien | 25 | 8505 | 25] 31288) 50) 39793 
talien . »..| 24] 7238| 13) 47149 37| 54382 
Savan ... I-| ZI ul 18a) 14| 1835 
Norwegen | ı| a0! 35| 28949 36| 29218 
Rußland. ...135| 6140 9 9350| 37 6339 
Schweden .. . 729 17 sur 2 61% 


5 
Andere Länder. | 5 2608 


| 7 
Summe | 319 1222599 | 966 2046 339 1285 12268 938 


Um nicht nur die Reederei, jondern aud) den ©. 
au beben, zablen die meiften Staaten ihren größern 
Schiffabrtögeiellibaften Geldunterjtüßungen 64 
Subſidien oder Subventionen). So zahlt Eng and 
gegenwärtig bis 24, Frankreich 38, Deuticland 
I Mill. M., andere Länder, neuerdings aud Nord: 
amerifa, gleichfall3 mebr oder weniger hobe Be: 
träge. Die verbältnismäßig nicht bobe Unterftükung 
des Deutichen Reichs wird begründet als Entichädt: 
gung für den von den deutjchen Reedereigeſellſchaften 

ejorgten Poſtdienſt und dur den anzubabnenden 
regelrechten Verkehr mit den deutichen Kolonien. 

Val. Steinbaus, Abbandlungen aus dem Ge: 
biete des geſamten Schiffbauweſens (Hamb. 1887 
— 88); Croneau, Constructions pratiques des 
navires de guerre (2 Bode. mit Atlas, ‘Bar. 1394); 
Bureau Veritas, Vorſchriften für Die Klaſſifikation 
und den Bau von Schiffen aus Stahl oder Eiſen 
(Hamb. 1894); Buslev, Die jüngiten Beitrebungen 
und Erfolge des deutihen ©. (Berl. 1895); Kluger, 
Elemente der Schiffbaulunde (Wien 1895); Waag, 
Schiff- und Bootsbaufonftruftionen (Kiel 1899); 
«Bolldampf voraus!» Deutichlands Hanbeläflotte 
und S. in Wort und Bild (Berl. 1899); Leitfaden 
für den Unterricht im ©. (ebd. 1902); Jobows Hilfs: 
buch für den ©. (2. Aufl. von Krieger, Berl. 1902); 
Lehmann-Felskowſti, Deutihlands Schiffsbauin— 
duſtrie (ebd. 1903). 
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SCHIFFSI 


HANDELSSCHIF 








£ PL. 
tl. Amerikanischer Siebenmaster, 


3, Vollschiff. 








6. Schoner. 7. Kaiserliche Re 
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FE (Segelschifte,. 
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2. Fünfmaster „Preufsen“ der Firma F, Laeisz in Hamburg und Hamburger Lotse 
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ınjacht „Meteor“. S, Jacht (Küstenfahrer). 
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HANDELSSCHIFFE (Personendampfer), 


— + Re 
Y J 


| RR a — 
F Ö - 
== Be Die nn nr es — 


— — — 





= —— = nn — an 


3. Dampfjacht „Prinzessin Viktoria Luise“ der Hamburg-Amerika-Linie ıK3)1 1. 
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SCHIFESTYPEN. IV. 


HANDELSSCHIFFE «(Frachtlampfer). 








3. Hochseeschlepper „Hansa“ der Hamburg-Amerika-Linie. 
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SCHIFFS] 


KRIEGS 





1. Deutsches Linienschiff „Zähringen“ (1%1). 2. Englisches Liniensc 





4. Deutscher Panzerkreuzer „Prinz Heinrich“ «190, b. Englischer Panzerk 





7. Russischer Geschützter Kreuzer „Askold” (1900). 8. Deutscher Geschützt 
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TYPEN, V, 


«SCHIFFE. 





en ep 


wtf? „Formidable* (1598. 8. Französisches Linienschiff „Gaulois" (18%). 





6. Französischer Panzerkreuzer „Jeane d’Arc* «189. 
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r Kreuzer ‚, Amazone* (1%00N. 
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PANZERSCHIFFE. 









1, Deutsches Linienschiff „Braunschweig“ (IWRı. 
u area —û—û— — —— — —— 


2. Russisches Linienschiff „Retwisan“ (1900). 
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| 3. Liniensehift ‚INlinois“ der Vereinigten Staaten (1808). 
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SCHIFFSTYPEN. VI. 


PANZERSCHIFFE (Panzerung und Geschützstellung). 
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‚Republique” 


„Braunschweig“ 
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Deutsches Linienschiff „ZÄHRINGEN“, gebaut auf der Kruppschen Germaniaweı 


1. Obere Kommandobrücke. 21. Schraubenwellen. 39, Vorräte, 

2. Laufbrücke. 22, Maschinenvorräte. 4, Taulast. 

3. Aufbaudeck. 23. Schraube in Mitte des Schiffes. 41. Segelkamme 
4. OÖberdeck, 23a.Korkdamm (um das Schiff 42. Mannschafts 
b. Batteriedeck. laufend). 43. Hängematte 
6. Zwischendeck. 24. Seitliche Schrauben. 44. Bottlereiaus 
7. Panzerdeck. 25. Steuerruder, 4b. Kettenkaste 
8. Mittelgang. 26. Kohlenbunker. 46. Schmiele. 
9. Oberes Plattformdeck. 27. Torpedoladungen. 46a. Panzerung I 
10, Unteres Plattformdeck. 28. Torpedoraum. laufend). 
11. Doppelboden, 24, Torpedolaneierrohr, 47. Wäschetrorl 
12. Torpedoraum, 30, Munitionsaufzüge. 48. Deckoftizier 
13. Trinkwasser. 31. Rudermaschine. 49, Bureau. 

14. Kühlraum. 32, Hydraulische Pumpe. 4) Panzergräti 
15, Brotlast. 33. Trinkwasserpumpe. bl. Deckoftizier 
16. Munitionsräume, 4, Leiter. 52, Deckoftizier 
17. Kesselräume. 36, Treppen. 53. Oflizierkamı 
18, Cylinderkessel. 3%. Feuerwerkerhellegat. 4. Kommandan 
19. Schulzeche Wasserrolirkessel, 37. Bottlerei. 65. Pantry. 

21, Maschinenräume, B. Magazin, 66, Ingenieurka 


MH. Aufl, R. A. 
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Stapel gelassen im Sommer 1901: 


Oftiziermesse, 


Waschschalen für Mannschaften. 


Brausen für Mannschaften. 
Küchen. 

Oftizierbad. 

Bäckerei. _ 

Raum für Olzeug. 
Lazarett. 
Seitenfenster. 
Ventilationsschächte. 
Kohlenschütten. 
Deckfenster. 
Panzerungen. 
Hängemattenkasten. 
Bootsheifsmaschine. 


Tla, Kranschwenk werk. 
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12. 
73, 
74, 
7. 


Bootekran (161) kg Nutzlastı. 


Dampfbeiboot (16 m lang). 
Boote. 
24+-cem-Drehtürme. 








abgenommen im Herbst 1902. 


75a, Ib-em-Drehtürme, 

76. I>-em-Geschütz, 

717. 8,3-em-Geschiütz, 

78. 3,7-em-Geschütz, 

78a.&-mm-Maschinengewehr. 

79. Kommandotürme mit Schacht 
für Kommando-Elemente, 

8. Kartenhaus, 

81. Kompafs. 

»2. Betinge. 

#3. Klampen. 

84, Anker, 

86. Umklappbare Geländerstützen. 

86, Feststehende Geländerstützen. 

7. Mastwinker zum Signalisieren. 

"8, Scheinwerfer. 

80, Ruderbälle, 

%, Laterne. 

N. Stoppball. 

9, Aborte für Mannschaften. 
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1. Engl. Panzerkreuzer 


dl 









—2 


ET " E77 - e 2 
[I Free ur * J 
—* + } 
A: DIT ALLEN EHE 
ö— EIER EEE LET — — ———— 



















— {| 5 DB: 
— EN 00 ee 1a 

ET HT a en re  _  Tiel ! 

——— RR NR nme 


— er — 


——— ———— —V — 
RER EST 





+ 









4. Deutscher Panzerkreuzer „ Prinz Adalbert". 
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Schifati — Schiffahrt 


1849, in der Berliner Nationalgalerie). Für einen 
Portalturm der Dirfhauer Weichielbrüde jtellte er 
1855 in fait poppelter Yebensgröße der Figuren die 
Unterwerfung der legten heidn. Elemente des preuß. 
Ordenslandes in Thonreliefs dar. gu Ausführung 
in gebranntem Thon wurden von S. auch die Ge- 
jtalten Luthers und Melanchthons für das neue 
Königäberger Univerfitätögebäude, die Figuren der 
Monate für das Drangeriegebäude in Sansſouci 
und viele dekorative Arbeiten modelliert. Zu An: 
fang der jechziger Jahre übertrug man ibm das 
Standbild des Freiherrn von Stein für Berlin. 
Das Dentmal, von S.3 Schüler a Pfuhl voll: 
endet, wurde erſt 1875 auf dem Donhoffsplatz auf: 
eſtellt. Seit 1859 war S. Profeſſor an der Ber: 
iner Alademie, Er ftarb 6. Mai 1867 in Berlin. 

Schifati, Münzen, j. Scyphati. 

Schiff, im allgemeinen jedes auf einem Kiel er: 
baute Fahrzeug, das befähigt it, See zu balten. 
Nah dem BVerwendungszwed unterſcheidet man 
Kriegsſchiffe und Handelsſchiffe (Kauffahr— 
—*8 ſ.Kaufſahrer), nach der Art der sort: 
bewegung Dampfſchiffe und Segelſchiffe. Letz— 
tere werden in den Kriegsflotten (ſ. Kriegsmarine) 
nur noch als Schulſchiffe verwendet, in den Handels⸗ 
flotten (ſ. Handelsmarine) find fie ſtark in der Ab: 
nabme begriffen. Die Dampfſchiffe find entweder 
Rad: oderSchraubendampier. Man verwendet 
Raddampfer nur noch für Flüſſe oder kurze See: 
fabrten, für längere Reiſen jedoch vorzugsmweiie 
Echraubendampfer, da die den Wellenbewegungen 
weniger ausgeſetzte Schraube ſich bei hohem See: 
gang beſſer bewährt und bei Kriegsichiffen vor feind: 
lichen Geſchoſſen geihüst liegt. Eine dritte Art der 
Fortbewegung iſt die der bybrauliihen Reaktion 
(1. Hydrauliſcher Propeller). Elektriiher und Mo: | 
torenantrieb findet bisher nur für Heinere Fabr: | 
zeuge Verwendung. Die Kunſt, den einzelnen Teilen 
eines ©. die gehörige Gejtalt und Verbindung zu 
einem zmedmäßigen Ganzen zu geben, nennt man 
Schiffbaukunſt (ſ. Schiffbau). Der Bau der S. er: 
folgt in Schiffäwerften auf Hellingen (1.d.). Als Bau: 
material für S. wurde früber Holz, jetzt worzugs: 
weiſe Eiſen und weicher Stahl verwendet. (Näheres 
über Einteilung, Ginrihtung, Größenverbältniiie, 
Verwendung u. j. w. der Kriegs: und Handelsichifie 
j. die Beilage und die Tafeln: Schiffstupen I 
— IX.) Zum Ausbefjern ver S. unter Wafjer wer: 
den jest überall Docks (j. d.) benutzt. Geſchichtliches 
f. Schiffahrt. 

Schiff, in der kirchlichen Baukunſt der größere | 
Zeil des Kirchenraums, der fih von dem Weftein: 
garıg bis an das Chor eritredt und der Yaienichaft 
als Nufentbaltsort dient. Je nachdem dieier Raum 
der Fänge nad durch Säulen: oder Pfeilerreiben in 
mehrere Abteilungen geteilt ift oder nicht, unter: 
ſcheidet man zwei⸗ drei⸗ und mebriciffige bez. ein: 
ihiffige Kirchen jowie Mittel: und Seiten: 
ſchifſe. Dieje Langſchiffe werden bei kreuz: 
förmiger Geitaltung des Grundrifjes durch ein oder, 
mie es häufig bei engl. Kirchenbauten der Fall iſt, 
dur zwei voneinander getrennte Querſchiffe 
(meift am Ditende) durchſchnitten; das Querſchiff t 
jeinerfeits beitebt entweder aus einem S. oder bei | 
den größern Domen (Kathedralen; f. die Tertfiaur 
beim Artifel Kölner Dom) häufig aus dreien, von 
denen das mittlere das breitere iſt. (S. Kirchenbau.) 
In der Durchſchneidung von Längs: und Querſchiff 
bildet fih dann die jog. Vierung oder das Trans: 
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jept aus, über dem ſich nicht jelten ein Turm (Dad: 
reiter) oder eine Kuppel erbebt. 

Schiffahrt, die Beförderung von Gütern und 
u dem Waſſerwege. Sie ift entweder 
t nee tebrt (1. d. und Flußſchiffahrt) oder 
Küjtenihiffabrt (j. Kuſtenfahrt) oder Seeſchiff— 
fabrt. Die ©. der Alten war fait nur Küjtenfabrt, 
liberfabrten nach Inſeln wurden nur gewagt, wenn 
das Land zu feben war. Die Ägypter trieben fait 
nur Flußſ ur und Küjtenfabhrt im Roten Meere. 
Dieältejtenautbentiihen Urkunden überS. enthalten 
die Wanpftulpturen der Mempbhisgräber aus dem 
17. Jahrh. v. Chr., die Bildniffe ziemlich volltom: 
mener Fahrzeuge mit Tafelung und einer Ruder: 
reibe zeigen. Durch die Bhönizier fam dann die 
S. jhnell zur Blüte, die Tarfisfabrer, d. b. Weit: 
fabrer, befuhren den Atlantifjhen Ocean bis zu den 
Zinninieln (England) und vielleicht bis zu ben 
Berniteintüjten der Ditiee. Nah dem Süden fubren 
durch das Note Meer die Opbirfabrer, die au für 
Salomos Tempelbau Material bolten; Herodot be: 
richtet, daß etwa 600 v. Chr. vom Ägypterkönig 
Neo II. pböniz. Seefahrer ausgefandt wurden, die 
weitlihb um Afrita berumjegelten und im dritten 
Sabre dur die Säulen des Hercules nad Ügypten 
zurüdfebrten. Bon Tyrus aus wurde um 900 v. Ebr. 
Karthago gegründet, das Jahrhunderte bindurd die 
bedeutendite Seemacht des Mittelmeers war. Bei 
den Griechen entwidelte fih die ©. durch den 
Verkehr mit den Bböniziern. Atben wurde erjt durch 
Themiſtokles ein blübender Seejtaat. Wohl auf der 
höchſten Stufe ſtand in Griechenland die S. bei den 
Rhodiern, deren Hafeneinrihtungen die beiten des 
Altertums waren, und deren Seegeiebe noch bei den 
Römern Geltung batten. Nach dem Zuge Aleran: 
ders d. Gr, entitand ein reger Seehandelsverlehr 
mit Indien; bald jegelten alljährlich über 200 Schiffe 
dahin. In Rom blieb troß der Erfolge der Buni: 
ichen Kriege das Seeweſen auf einer niedern Stufe. 
Der Korntransport von Sicilien und Nordafrila 
ber madte die Einführung von Seegejeken und 
Seeverfiherungen notwendig. Im 5. Jahrh. n. Ehr. 
beherrſchten die Vandalen eine Zeit lang das 
Mittelmeer vom alten Karthago aus, wurden aber 
von den Byzantinern überwältigt, deren S. im 
6. und 7. Jahrh. in hoher Blüte ſtand, ſpäter aber 
harte Kämpfe mit den Arabern zu beſtehen hatte. 

Zu Anfang des Mittelalters waren die Nor: 
mannen (1. d.) die kühnſten Seefahrer, die in ibren 
ſchwach gebauten Fahrzeugen, Drachen (ſ. d.) ge: 
nannt, fih obne Kompaß und mit weniger ajtron. 
Kenntniſſen als die Mittelmeertulturvölter über den 
Dcean wagten und Nsland, Grönland und jelbit 
Amerila entvedten. Während die Normannen auf 
dem Dcean fajt nur von den Segeln Gebrauch mad: 
ten, wurde im Mittelmeer die Fortbewegung dur 
die Ruder bis in die neuere Zeit beibebalten; doch 
waren auch bier die Galeeren (ſ. d.) mit Takelung ver: 
jeben. Die Einführung des Kompaſſes (j. d.) und der 
Seetarten (ſ. d.) gegen Anfang des 14. Jahrh. be: 
wirkten nur jehr allmählich ein Abgeben von der 
altgewohnten Küjtenihiffabrt; die Genuejen und 
Venetianer begannen nun auch außerhalb des Mittel: 
meer3 bis Brügge, Gent und Antwerpen zu fabren. 
Die Geſchichte der Hana (f.d.) iſt gleichzeitig Die Ge: 
ihichte ver Seemacht und des Seebandels Deutſch— 
lands zu jener Zeit. Die Kauffabrer der Hania, 
—— (f.d.), Schniggen (ſ. d.) und Schuten, waren 
gleichzeitig ald Kriegsſchiffe ausgerüitet. 
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Die Abſicht, einen transatlantiiben Weg nad 
Ditindien au entdeden, findet man ſchon im 13, Kabıb, 
vor. In der Epoche der großen Entdedungsreiien 
zeichnen fich zunäcjt die Bortugieien aus, an 
ihrer Spitze Heinrich der Seefahrer (j. d.), Barto: 
lomeu Diaz (ſ. d.), Vasco da Gama (j. d.) und 
Nernäo de Magalbäes (ſ. d.). Bald debnten fich 
die Handelsfabrten der bortugiejen bis Japan und 
China aus. Bon den Seefabrern jener Zeit jeien 
bier noch Columbus (i. d.), Giovannı Caboto (1. d.), 
Amerigo Beipucci (f. d.) und Martin Bebaim (f. d.) 
bervorgeboben. Noch recht gebrechlich waren die Ka: 
ravellen (j. d.) und Heinen Fahrzeuge diejer mutigen 
Entdeder; fie hatten nur ein Ded, bobe Kampagne, 
2—4 Majten mit großen lat. und wenigen Nabe: 
fegeln. überhaupt machte der Schiffbau im Mittel: 
alter feine erwäbnenswerten Fortſchritte. Bon 
wejentlibem Einfluß auf die S. war die Anfertigung 
der reduzierten Seelarten durch Gerbard Mercator 
(j. d.) und die Einführung des Logs (ſ. d.), das 
zum erjtenmal in Bournes «Regiment for the sea» 
1577 beſchrieben ift. Pedro Nunez und Gemma ri: 
ſius machten fib um die nautiiche Aſtronomie ver: 
dient dur ihre Methoden der Yängen: und Breiten: 
beitimmung. Mit der Entvedung Ameritas und 
des Seewegs nah Indien, mit den Fortſchritten 
in der Schiffsführungskunſt und der dadurd er: 
höbten Sicherbeit der ©. nabm der Seebandel leb: 
baften Aufibwung. In Bortugal batte die Regie: 
rung den Seevertebr mit China, Japan und Siam 
monopolifiert; Liſſabon wurde der Mittelpuntt des 
ganzen Seeverkehrs. Die ©. verfiel, als Portugal 
mit Spanien vereinigt und 1594 den Holländern 
der Hafen von Liſſabon verichlojien wurde. Spa: 
niens Seeverfebr beichräntte ſich hauptſächlich auf 
den Stlavenbandel. Auch der Beiik der Bbilippinen 
tonnte den Niedergang der jpaniichen S. nicht bin: 
dern. Seit dem 15. Jabrb. jtrebten die Holländer 
mächtig empor, machten zunäcit der Hanja im Nor: 
den erfolgreiche Konkurrenz, namentlich im Fiſchfang, 
und wandten fihdannzur See gegen die Spanier. Die 
1602 gegründete große Oſtindiſch-Hollandiſche Han: 
deldcompagnie um Schiffahrtsgeſellſchaft brachte das 
Seeweſen Hollands auf die höchſte Stufe. Ihre Schiff: 
bauwerften lieferten faſt für alle Nationen Schiffe, 
groß und kräftig gebaut, von kuffartiger Form. Mitte 
des 17. Jahrh. befak Holland etwa 15000 Handels: 
ichiffe, darunter 2000 Heringsfiicberfabrzeuge und 
etwa 200 Robben: und Walnichfänger. Die ©. 
Englands entwidelte ſich ſpät. Erjt Heinrich VIII. 
gab ihr die Grundlage durd Einrichtung von See: 
ämtern und Kommiljionen zur Ausbildung von 
Steuerleuten und Lotien, durch Regelung der Küjten: 
beleudbtung und Bau von Hafen: und Werftanlagen. 
Noch mebr tbat Eliſabeth zur Hebung der Seegröße 
Englands. Drakes und Cavendiibs Weltumfegelung 
und das Ende der Armada (ij. d.) boben das Na: 
tionalgefübl und ſicherten England die Herricaft 
über die Meere. Durch Cromwells Navigations: 
afte (j. d.) wurde England die erite Seehandelsmacht, 
nachdem es aus dem Kampfe mit Holland jiegreich 
bervorgegangen war. 1661 wurde die Engliſch-Oſt— 
indiſche Compagnie gegründet, die ſich ipäter zu 
einer bedeutenden Kolonialmactentwidelte. Frank— 
reichs Seeweſen gewinnt erjt im 17. Jabrb. mit 
Golbert (ſ. d.) Bedeutung. Er verfügte regelrechte 
Ausbebung der Küjtenbevölterung, legte Kriegs: 
bäfen und Werften an, zablte den Needern für neu 
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Marineordnung von 1681, die bald den übrigen 
Staaten ald Muſter diente. Eine franz. Geſellſchaft 
für Oftindien gedieb nur wenig, Dagegen brachte der 
Erwerb der weitind. « Zuderinieln» einigen See: 
bandel in Gang. In Deutſchland wurde jeit dem 
Niedergang der Hanja die ©. faft nur durch Ham: 
burg ausgeübt, deſſen Seeverkehr jib auf Spanien, 
Portugal, Jsland und Grönland beſchränkte. fiber 
die furbrandenburgiiche ©. ſ. Deutſches Heer: 
weien. Großen Schaden tbat der S. während 
der Kriege des 17. und 18. Jahrh. die Kaperei; 
entſchloſſene Handelstapitäne erbielten von ibren 
Negierungen Haperbriefe, unter deren Dedung ibr 
rüdjichtslojes Priſenmachen meijt in Seeraub aus: 
artete (j. Kaper). Irob der vielen Seekriege nabm 
aber die ©. jtetig zu; es traten aub Dänemart, 
Schweden und Norwegen in die Neibe der See: 
Bun ein, während Rußland estroß Petersd. Gr. 
Bemübungen zu feiner nennenswerten Handelsma— 
rine bracte. Im 18. Jabrb. wurden die Neflerions: 
injtrumente, der Sertant (ſ. d.) und der Ebronometer 
(1.d.) erfunden; gleichzeitig erjchienen die Mondtafeln 
zur Beitimmung der Yänge durb Monddiſtanzen 
(1.d.). Die europ. Kriege im Anfang des 19. Jahrh. 
tamen dem Emporblüben der ©. des jungen nord: 
amerikaniſchen reijtaates jebr zu gute. 

Zur Entwidlung der S. bat feine Erfindung mebr 
beigetragen, als die der Dampfmajcine und ver Pro: 
pellerſchraube (f. d.). Die ©. bob ſich nun überall 
jo, daß die Wälder nicht mebr genug Holz liefern 
tonnten, während — die Eiſeninduſtrie (in 
England zuerit) jtart aufblübte; desbalb wurde der 
Holzſchiffbau zunächſt durch den gemiichten und 
fpäter dur den Eiſen- und Stablbau erſetzt. Hier: 
mit wurde die Berüdjichtigung der örtliben Ablen: 
fung des Kompaſſes, der Devtation (f. d.), zur Not: 
wendigfeit. Die Einführung der Dampftraft mebrte 
die Unglüdsfälle duch Zuſammenſtöße der Schiffe; 
jo mußten Regeln für das Straßenrebt auf See 
(j. d.) und Fübren der Poſitionslaternen (f. d.) ge: 

eben werden. Anfangs wurden dieje nur von Eng: 
and eingeführt, 1858 aber international angenom: 
men. Ein internationales Signalbud (1. d.), Sema: 
pbor: und Nebeljignalitationen ſowie ausgedebnte 
Küftenbeleuhtung und Betonnung (ſ. d.) wurden ins 
Leben gerufen. Die Hydrographie und maritime 
Meteorologie trug dazu bei, die Gefahren der €. 
durch Sturmmwarnungen und Regeln für das Ma: 
növrieren im Orkan zu mindern und durd Segel: 
anweifungen (j. d.) die Möglichkeit ſchneller Reiſen 
zu geben. Die Vollendung des Suestanals (1869) 
vergrößerte ven Dampferverlebr Europas nad Dit: 
afien und Indien. Durch die Einführung ver 
Expanſionsmaſchine um 1885 wurde der Koblen: 
verbraub der Dampfer immer geringer, jo daß 
jie jebt den Seglern erfolgreich Konkurrenz machen 
fönnen; denn man rechnet, dab jeder Dampfer 
durdicmittlich dreimal größere Wege in derjelben 
Zeit zurüdlegen kann, wie ein Segler; desbalb 
it die Segelſchiffahrt für große transatlantiiche 
Meilen im Ausjterben begriffen, und nur in der 
Küſtenſchiffahrt werden noch viele Heine Segler ver: 
wendet. Die große Konkurrenz bat die Frachten auf 
jtart befabrenen Yinien jo billig gemacht, daß man 
für die Fracht von Europa nad Montevideo z. B. 
weniger zablt, als von Montevideo nad Nio Grande 
do Eul. Für Koblenladung betrugen die Frachten 
nach Montevideo (von England aus) 1874 nod 
40 ©b., 1896 nur 10 Ch. für die Tonne, Für Reis 
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von Rangun nad Europa 1814: 65 Sh., 1896 nur 
25 Sb. Deshalb iſt die Neederei nur noch im Grob: 
betriebe lobnend. Ihren Höbepuntt bat die beutige 
€. in den Schnelldampfern (j. d.) erreicht. Neben 
der engl. Cunard Steam Ship Company (j. d.) zeich: 
nen fich bier der Norddeutiche Ylovd (j. d.) und die 
Hamburg : Amerita: Linie (1.d.), die beiden größten 
deutiben Dampiergeiellibaiten, aus. (S. aud 
Handelämarine und Dampficirfabrt.) 

Val. Tu Sein, Histoire de la marine de tous 
les peuples (Bd. 1, Bar. 1563); Gelcib, Studien 
über die Entwidlungsgeibicte der S. (Laibach 
1882); von Hent und Nietbe, Zur See (2. Aufl, 
Hamb. 1890, 1891); Friedrichſon, Geidichte der ©. 
(ebd. 1890); Rüblmann, Beiträge zur Geicichte, 
Kultur und Technik der ©. (Lpz. 1891); Batſch, 
Nautiſche Rüdblide (Berl. 1592); Reveillere, La 
conquete de l’Ockan (Par. und Nancy 1894); Knip⸗ 
ping, Seeibiffabrt für jedermann (Hamb. 1598); 
Paaſch, Vom Kiel zum Flaggenknopf. Illuſtriertes 
Marinewörterbud (3. Aufl., ebd. 1901); Joh, Ma: 
rinetunde (Stuttg. 1901); Fitger, Die wirtichaftliche 
und techniſche Entwidlung der Seeſchiffahrt von der 
Mitte des 19. Jabrb. bis auf die Gegenwart (2 Bbe., 
Lpz. 1902). 

Schiffahrtdabgaben, Abgaben, die für Be- 
nutzung der Schiffahrtsanſtalten in den Häfen und 
auf Waſſerſtraßen von den Seeſchiffen oder deren Ya: 
dungen erboben werden. Cine wichtige Art jind die 
Hafengelvder(i.d.). Außerdem fommen namentlich 
vor Potjen:, Tonnen:, Yeuchtfeuer:, Quarantäne-, 
Brüden: und Schleujengelver ſowie Kanalabgaben. 
Alle dieie Forderungen gewähren nach deutſchem 
Rechte den Forderungsberechtigten die Rechte eines 
Schiffsgläubigers (ſ. d.). Nach Art. 54 der Deutſchen 
Reichsverfaſſung dürfen die Abgaben für Benußung 
der Schiffahrtsanſtalten in ven Seebäfen, für die 
Benukung der zur Erleichterung des Verlebrs auf 
den natürlichen Waſſerſtraßen bejtimmten Anitalten 
ſowie für die Befabrung der lünſtlichen Waſſerſtraßen 
die zur Unterbaltung und gewöhnlichen Heritellung 
der Anjtalten und Anlagen erforderliben Koſten 
nicht überiteigen. Die Kauffabrteiſchiffe ſämtlicher 
deuticher Bundesstaaten müſſen gleibmäßig beban- 
delt und zugelafien werden. Tas Recht, auf fremde 
Schiffe oder deren Yadungen andere oder böbere 
Abgaben zu legen, jtebt nur dem Reiche zu. Die ©. 
find al& gewöhnliche Untoiten ver Schiffabrt in Er: 
mangelung einer entgegenjtebenven Abrede regel: 
mäßig von dem VBerfracter zu tragen. 

Furdie Binnenſchiffabrt fommen die Abgaben 
bauptjächlich bei den Kanälen in Betracht. Die Tarife 
in Deutſchland jind jebr verſchieden, auf den mär: 
tiiben Waſſerſtraßen 3. B.jebr bobe. Belgien befist 
feit dem 1. Juni 1886 einen einbeitliben Abgaben: 
tarif auf ſämtlichen ftaatliben Waſſerwegen. Es be: 
iteben nur zwei Tarife: einer auf den Kanälen und 

der andere auf den kanalifterten Flüſſen. In Frank— 
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reich find dur Gejehe vom 21. Dez. 1879 und 
19. Febr. 1880 alle S. auf den Waſſerwegen, die 
fait alle (93 Proz. jämtlicher vorhandenen) Eigen: 
tum des Staates find, abgeichafft worden. Die 
Tarife baben, wie in Belgien, die Gütertonnenzabl 
und die Nabrtlänge zur Grundlage. In Rußland 
werden die Abgaben in Prozenten vom Werte der 
transportierten Güter berechnet, obne dab die Yänge 
des zu durclaufenden Transportwegs dabei irgend: 
wie in Betracht fommt. In Holland werden die 
Abgaben meiitens pro Kubifmeter und Schleuje er: 
boben; in Öiterreich auf der Donau in Prozenten 
von dem Bruttofractertrage. In England find 
die Abgaben am böditen. 

——— : Berufögenoffenfchaften. 1) 
Weſtdeutſche Binneniciffabrts : Berufs: 
genoſſenſchaft für das Gebiet des Rheins und 
jeiner Nebenflüfle jowie der übrigen weitlib und 
jüdlib von der Elbe und ibren Nebenflüjien belege: 
nen Gewäſſer (Donau, Ems, MWejer u. ſ. w.) und 
zwar: preuß. Neg.: Bez. Hannover, Hildesheim, 
Dsnabrüd, Auric, Lüneburg (obne die Kreiſe Dan: 
nenberg, Harburg, Lüneburg, Winjen , Bledede, 
ülzen, Lüchow), Stade (obne die Kreiſe Stade, 
Kebdingen, ort, Neubaus a. d. Djte, Bremervörde), 
Provinzen Weitfalen, Heſſen⸗Naſſau, Nbeinland, die 
Hobenzollerniben Lande, Reg.: Bez. Erfurt Kreis 
Schleujingen), ferner für Bayern, Württemberg, 
Baden, Heilen, Sacbien: Weimar (Berwaltungsbezirt 
Eiſenach), Oldenburg (obne Fürſtentum Yübed ), 
Braunichweig, Sachen : Meiningen (obne reis 
Saaljeld), Sabjen:Coburg:Gotba, Walded, Lippe, 
Schaumburg:Yippe, Bremen und Elſaß-Lothringen. 
Siß iſt — — Siß der vier Seltionen: Mann: 
beim, Mainz, Nubrort, Bremen. 2) Elbſchiff— 
fabrts-Berufsgenoſſenſchaft für das König: 
reib Sachſen, die Provinz Sachſen (obne Kreis 
Schleufingen), Sachſen⸗Weimar (ohne Verwaltungs: 
bezirt Eiſenach), Sahjen:Meiningen (Kreis Saal: 
feld), Sabjen:Altenburg, Anbalt, Schwarzburg: 
Sondersbaufen und Rudolſtadt, Reuß älterer und 
jüngerer Yinie, Neg.: Bez. Potsdam (Kreiſe Stadt: 
freis Potsdam, Oſt- und Wejtbavelland, Djt: und 
Weitprignis, Zauch-Belzigh, die Provinz Schleswig: 
Holjtein, Medlenburg: Schwerin und :Strelig, Ham: 
burg, Yübed und Fürſtentum Yübed, Neg.: Bez. 
Lüneburg (Kreiie Dannenberg, Harburg, Yüneburg, 
Winſen, Bledede, Ülzen, Lüchow), Reg.:Bez. Stade 
(reife Stade, Kehdingen, ort, Neubaus a. D., 
Bremervörde). Sitz ift Magdeburg; obne Seltions: 
bildung. 3) Oſtdeutſche Binnenſchiffahrts— 
Berufbaskelieniäch für die preuß. Brovinzen 
Dit: und Mejtpreußen, Brandenburg mit Berlin 
(obne die Kreiie Stadtlreis Potsdam, Dft: und 
MWeitbavelland, Stadtlreis Spandau, Djt: und Weit: 
prignik, Zauch-Belzigh, Bommern, Boien, Schle: 
jien). ik it Bromberg; obne Settionsbildung. 

Das Gejchäftsjabr 1901 ergab folgende Zahlen: 
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* Einjchließlich der für Unfälle aus frühern Jahren gezahlten Renten, 
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Mit Einichluß diefer 2217 gelangten 2657 Unfälle ! 
(43,17 auf 1000 verficherte Berjonen) zur Anzeige. 

Schiffahrtsgeſetze, geſetliche Normen, welche 
ich auf die  hinabrt beziehen. Eins der berühmte: 
ten ift die engl. Navigationsalte (f. d.). Nach der 
Reichsverfaſſung (Art. 4, Ziff. 9) unterliegt der 
Beauffihtigung und Gejeggebung des Deutichen 
Reichs der Sciffabrtäbetrieb auf den mehrern 
Bundesjtaaten gemeinfamen Waflerftraßen, und 
—5 nad Art.4, Ziffer 7, und Art. 54 die See: 
biffabrt in ihrem > Umfange. SHinfichtlich 
der zablreihen auf lektere bezüglichen Gefege und 
Berordnungen des Reichs ſ. Seeredt. 

Schiffahrtöfanäle, künſtlich für Sciffabrts: 
zwecke hergeſtellte Waſſerſtraßen. Die durch offene 
S. verbundenen Gewäſſer önnen gleiche Höhe haben, 
wie z. B. (j. Tabelle I zur Karte) ver Bickow⸗ oder der | 
Gritlanal, oder zeitweilig verfchiedene, wie einige 
der in dad Meer mündenden Kanäle oder, wie zu: | 
meift, dauernd verſchiedene. Haltungsſchiff— 
fahrtskanäle jtellen eine Anzabl von wagerechten 
MWaflerbeden dar, die ohne Strömung find. Ihre 
Höbenunterfchiede werden dur befondere Konſtruk— 
tionen der Stauvorrichtungen (Schiefe Ebenen, 
j. d., und Scleufen, j. d.) für die Schiffahrt über: 
mwunden. Seelanäle verbinden zwei Meeresteile 
miteinander, wie der Kaijer: Wilhelm: Kanal, der 
Suesfanal, oder ein binnenlands gelegenes Waſſer⸗ 
beden mit dem Meer, wie der Mancheſter-Schiffs— 
tanal (ſ. d). Binnenlandälanäle geben ent: 
weder von einem Flußlauf aus und münden weiter 
unterbalb wieder in ibn ein (Seiten: oder La: | 
terallanäle) oder fie verbinden zwei Maflerläufe | 
(Waſſerſcheidenkanäle). Habeninlekterm Falle | 
die ©. eine Haltung, die höber liegt als jeder der bei: | 
den Wafjerläufe, jo beißt fie Scheitelbaltung. | 
Wahrend in offenen ©. die Waflertiefen je nach dem | 
Wechſel der Höbe der Maflerfpiegel in einem oder | 
beiden der verbundenen Gewäſſer ſich ändern, bleibt | 
in den Haltungen der Haltungstanäle die Tiefe prin: | 
cipiell gleich. Zumeilen bezeichnet man auch kürzere | 
Durchſtiche und Begeradiaungen eines Fluſſes als | 
Kanäle. Fehn- oder Hodhmoor: Sciffahrtsfanäle 
(vgl. Artitel Fehn⸗ und Moorlolonien) dienen jeder: 
zeit in erjter Linie der Entwällerung, erjt in zweiter 
der Schiffahrt. Auch die Flüſſe Er fann man 
durch Einbau von Stauwerken mit Schleufen u. ſ. m. 
fanalifieren, d. b. für die Zeit niedriger Waſſer— 
ftände derart anſtauen, daß in den einzelnen Hal: 
tungen die für die Schiffahrt erforderliche Tiefe 
——— iſt. Entſprechend der Waſſerführung des 
kanaliſierten Fluſſes beſihzen die einzelnen Haltungen 
ſtets ein Waſſerſpiegelgefälle und alſo eine geringe 
Strömung. Auch känaliſierte Flüſſe werden zuwei— 
len Kanäle genannt. 

Die Querſchnittsabmeſſungen der ©. find 
ſehr verjhieden. Nachdem in Frankreich fid die von 
der Nationalverfammlung eingeſetzte Kommiſſion 
für Eiſenbahnen und Verlehrswege 1874 mit einer 
einheitlichen Regelung der Frage beichäftigt hatte, iſt 
dieje auf dem Wiener Binnenfhiffabrtsfongreß von | 
1886 bebandelt. Bei Hauptfanälen verlangt man | 
für die Eoblbreite in Frankreich 10, in Deutich: | 
land und Bfterreih:lingarn 16 m, für die Tiefe 
auf freier Strede 2, für die nutzbare Schleuien: 
länge 38,5 und 57,5 bis 67, für die nußbare Schleu: 
—— 5,2 und 7 bis 8,6, für die Waſſertiefe auf den 

rempeln mindeſtens 2 und 2,5, für die freie Durch: 
fahrtshöhe unter den Brüden 3,7 und 4 bis 4,5 m. 














Schiffahrtsgefege — Schiffahrtskanäle 


Leinpfade müſſen auf mindeitens einer Seite durch⸗ 
laufend jein. 

Zu lange gerade Streden eines Schiffahrtslanals 
baben den Nachteil vermebrter Wirkung des Wellen: 
ſchlags auf die Uferböfhungen und vermehrten 
Auftreibens des MWaflers durch Wind. Die Länge 
der Halbmefler gekrümmter Streden (diefe pflegt 
man breiter zu balten als die geraden) richtet ſich 
nad der Yänge der verlebrenden Schiffe; bei ältern 
franz. Kanälen beträgt fie zuweilen nur 30—40, 
beim Kaiſer-Wilhelm-⸗Kanal bis zu 6000 m. 

Waſſerverluſt in ©. tritt ein 1) durch Ber: 
fiderung in Soble und Boſchungen, wogegen man 
jih zumeilen durch deren Bededung mit undurd: 
läffigem Boden ſchüßen muß; 2) durd die (in den 
Sommermonaten beionders wirfjame) Verdunſtung; 
3) bei Haltungstanälen durd Einlafjen des Waflers 
aus den höhern in die tiefern Haltungen beim Durch: 
ſchleuſen der Schiffe, und durch Undichtheit ver Stau: 


| vorrihtung (Schleujenthore, Schütze u. ſ. w.). Ge: 
ſpeiſt werden die Haltungsfanäle durd beide oder 


einen der durd fie verbundenen Waflerläufe, durch 
Niederſchläge, durch bineingeleitete Flüſſe, Bäche 
oder Speiſelanäle, endlich in einzelnen Fällen durch 
Pump: und Waſſerhebewerle. 

©. haben die allgemeinen Vorteile der Wajler: 
jtraßen (ſ. Flußſchiffahrt) und vor einem ſchiffbaren 
Fluß folgende bejondere Vorzüge: Die geregelten 
Ufer erlauben überall das Faden und Loͤſchen der 
Schiffe ohne ſchwierige Vorrichtungen. Fuͤr Hal: 
tungsfanäle kommen hinzu: Man lkann in beiden 
Fahrrichtungen die Zugkraft gleich günſtig ausnutzen, 
iſt von den Waſſerſtänden im Fluß unabhängig, 
kann alſo den Kanal, wenn dieſer nicht gefroren iſt, 
ſtets befahren, man kann endlich bei zweckmäßiger 
Führung der Kanallinie Bewäſſerung oder nach 
Umſtanden Entwäſſerung des umliegenden Geländes 
erzielen. Auch iſt in vielen Fällen die Kanaliſierung 
eines Fluſſes wegen der großen Webr: und Uferfchuß: 
bauten koſtſpieliger al3 die Heritellung eines Kanals, 
weswegen man auch häufig neben an und für ſich 
ſchiffbaren Flüffen Seitentanäle angelegt bat. Nach— 
teile der Haltungstanäle gegenüber offenen Kanälen 
oder Flüflen find ihr leichteres Zufrieren und der 
Beitverluft beim Durchſchleuſen der Schiffe. 

Die vorhandenen deutſchen Schiffahrts- und 
die flößbaren Kanäle find in den Tabellen I—II zur 
bierber gehörigen Karte: DieSchiffabrtsjtraßen 
des Deutſchen Reiches zufammengeitellt. Juden 
wichtigſten Binnenlandsfanälen zäblen vie (jekt 
durchweg künſtlichen) Waflerjtraßen in und um Ber: 
lin, einichließlich der Rüdersporfer Gewäſſer und des 
Mopener Kanals, jodann die S. zwiichen Stettin, 


ı Berlin und Magdeburg, nämlich der Finow- und 


Ihlekanal (nebit den betreffenden Havelfanälen ), 
ferner der den Verkehr von Schlefien und Berlin: 
Hamburg vermittelnde Oder-Spree-Kanal, für die 
Holzeinfuhr nach der Mark Unter:Brabe und Brom: 
berger Kanal und für die Holzausfubr nad) der Dit: 


‚fee der Gilge: und der König: Wilbelms: Kanal, 


jodann der 1899 eröffnete Dortmund: Emstanal mit 
dem Zweiglanal Henrihenburg:Herne und der 1900 
eröffnete Elbe:Trave:Kanal, die ibren Abmeflungen 
nach zu den bedeutenditen Binnenlandstanälen der 
Welt zählen; endlich im Rheingebiet der tanalifierte 
Main, der Rhein: Marne:Hanal und die fanalifierte 
Saar. Die geplanten deutſchen und deutſch— 
öſterreichiſchen ©. find in umſtehender Tabelle 


ı (5.443) nad der Wabriceinlichteitibrer Ausführung 


DIE SCHIFFAHRTSSTRASSE 


5 östl.L. 10 v. Greenwich 
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Schiffahrtsstrassen besitzen 


auf 100 qkm: 
Preussen 2.70 km 
Bayern 1,69 
Württemberg 0,78 
Sachsen . 0,9 
Baden 221 
Mecklenh-Schwerin 371 
H. Hessen 1,63 
0. Oldenbu 4 430 
SW. Sachsen -Weimar 0 
i | $tr. Meeklenburg-Strelitz 1.80 
B. Braunschwe on 
$.M. Suchsen-Meiningen 0 
A. Anhalt 3,72 
C.6. Sachs -Cob£.- Gotha v 
$.A. Suchsen-Altenburg 0 
L.D. Lippe-Detmald 0,4 
W. Walderk 0 
$.R. Schwnrzb.-Rudelst. 0,01 
5.5. Schwurzb-Sondersh. 0 
R. Reuss jüngere Linie 0 
$.L. Schaumburg-Lippe 0 
R. Keuss ältere Linie 0 
Hamburg a» 
Lübeck 1,72 
Bremen 18,25 
Elsass-Lothriungen _ _3,.% 
Deutsches Reic 2.48 


I M Haffstrecken „ind nicht, Grenzflunantrek- 
kon zur INIfte auf Joden beteiligten Stunt 
berechnet 


F.A.Brockhaus' Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 
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Die Schiffahrtsſtraßen im Deutſchen Reiche 


II. Die [diffbaren Kanäle nad; Steomgebiefen. 



































Länge 
Pr ber —— Länge Länge 
4* gungen, ber ber benugten 
che, 
Stromgebiete ae benupten Sees und 
Seeverbindungs · Flußſtrecken Haffſtreden 
ſtreden 
km km mo 
A. Öftlih von der Weichjel und im Weichjelgebiet . . . . 164,1 79,1 251,8 
B. Zwiſchen Weichſel- und Ddergebiet .......... 26,3 — -- 
U SE RIDETBEBER = 0 0-5 0.00.0000 area are wie 114,5 168,5 30,3 
D. Zwiſchen Over: und Elbegebiet ... 2: 222... 220,9 105,3 36,2 
B. Im EEDEGRONEE "u.a wie a ae ee 399,7 201,9 231,6 
F. Zwiſchen Elbe: und Wefergebiet ... 2.2.2... 4,2 — — 
G. Im Weſergebiet..... — 27,8 — 
Eu Im ERBEN nes en. | 212,5 715 5,0 
LAIn Rheingeblet - -»»- 202200000 en n ne 420,7 179,2 2,7 
K. Zwiſchen Rhein: und Donaugebiet..... 2.2... .| 136,4 42 — 
I. Im Donaugebiet...... ............. 54 — — 
Zuſammen 17047 | 874,5 557,6 
Dazu Deutſche Febntanäle* | 2132? | D,0? | — 
Deutſche Hohmoor-Schiffabrtsfanäle? | 339,7? 23,0° 6,0 
Schiffahrtsfanalartige Durchſtiche obne die Bezeich 
nung «Kanal», künftlich bergerichtete «Tiefe» . . . | 296,1 — — 
Zufammen deutſche ſchiffbare Kanäle! 5537 | 90% | 6563 
— — — — — — — — 
4019,8 


IE. Fehn⸗ und Moorkolonien nebſt Karte und Tabelle. 
? Einichliehlich des 0,7 km langen Lübbertöfehntanals und 
der Zweigfanäle: c. Der 0,4—5,1 fangen Seitenfanäle des Dite- Hamme- 
a. Des Börgerwald-Kanals (Umländer Wiel-, Lüchden- Kanals (Dfterweder, Brilliter, Kirchendamms-, Dahldorfer 
burger, VetlehemsStanal). | Stanal, Neuer Nordgraben Öberflentendorfer, Oberbart- 
b. Der Bapenburger ftanäle (Dfter:, Hod=, Thurm⸗Kanal). ſer, Findorfer Kanal, Otaraben bei Findorf). 
3 Ausihliehlih der projektierten Kanäle Rhede-Belling⸗ d. 21,3 km langen Ems-Bechte-Stanals 


Nieberohtenhaufer, Ottenborf«Hönauer, Mehedorf-Fslers- 
eimer Kana 





wolde unb gg aber einichließlich: e. Des 73 km langen Ems-Jade⸗Kanals. i 
a. Des 9 langen Eimer Schifigrabens oder Oſte- f. Des 1894 in 44,3 km Länge vollendeten Hunte-Emd-anals. 
Shmwinge-Stanals. g. Des 7,8 km langen Neuen St. Jürgen-Stanals, 


b. Der 1—10,2 kn langen Geitenfanäle ber Oſte (Mintens | h. Der 9 km langen Umbeds Fahrt. 
durger,Fahrenborf-Bapsenbahler,Dereler,frefenburger, | 


III. F#lößbare Kanäle. 

















Benennung der Kanäle a 

m 

Piſſa⸗Kanal, Durchſtich am Biiafluß Wftpreuben) 2... voii am akuhethik I 78 
Neuer, 11 m breiter, 2 m tiefer Flößkanal an der Schleufe «Einlage» am Weicyjeldurd: | 

ſtich Siedlersfähr⸗Oſtſee. ........................ 0,9 

Flößkanal zur Branza zwifchen Barnigla und Dlugimoſt (Weftpreußen) ......... 3.1 

Ferſe-Kanal, Durbitih am Ferfefluß (Weitpreußen) ———— 1,3 

bra⸗Kanal (Poſen).................................... 9,0 

Netze-Kanal, Durchſtich an der obern freien Netze (Bofen) . . 2... 22202 nunenn 1,0 

Ludwigslufter Kanal, im obern Teil Drellengraben genannt (Diedienburg) . . . . . . . . 33,0 






ye flöbbare Kanäle | 56,1 


Schiffahrtskanäle 443 
Die geplanten deutſchen und deutich-öfterreichifchen Schiffahrtslanäle. 











E Base be J 
Bezeichnung ware Zuete. Anzahl | Koften 
der Näbere Angaben Klo | Steigung der in 
Kanäle metern | Metern Echleufen Mill. M. 






A. Deutide. | 
1) Rigborfer Stihlanal! . . | Vom Zeltomlanal nad) dem Landwehrlanal . . . 32 | 0,0 0 
2) Großſchiffahrtsweg Berlin» 
Stettin -- 0. Vertiefung ber beftehenden Berbindung durch 
Spree, Havel, Oranienburger Kanal; Neubau 
von dieſem zur Alten Oder bei Liepe . . 





5 33,5 7 


Event. Fortfegung von Hohenfaatben zur Ober | 
unterhalb Schwedt . » » 2 vr rn ne + 38,0 1,0 1 
3) Rhein-Wefer-Elbesftanal. 
a. Dortmund-Rhein-Stanal| Vom Kanal Henrihenburg-Herne, 1,7 km öftlich 
von deſſen weſtl. Ende, zum Rhein bei Laar . 39,6 33,5 7 45,298? 
b. —— am Dort⸗ 
munb-Emsfanal . . . | Auf der Strecke Dortmund-Bevergern, namentlich 
bei Henrihenburg und Münfter.. .... » — — — 4067 
e. Mittellandlanal . . . | Bon Bevergern am Dortmund» End» anal nach 
Heinrihe an ber Elbe, gegenüber ber Müns 
dung bes Ahlelanald . - - - 222.200. 335,0 19,23 5 151,3375 
Mit Bmweiglanälen . nad Dsnabrüd . . 220er 15,3 91 2 5,315 
» Minden, zur Weiler...» - 22.00. 33 11,4 2 4,107 
» Linden und Hannover, zur Leine... . 11,9 80 36 7,556 
5 ildesheim und Wüllel - . 2.2... 30,0 16,4 3 10,485 
» Lehrte oo. 0 rer rnnn ee 2,6 — — 0,449 
BD RIM 22-5 1a rate te tea ia 15,6 74 1 6,392 
» Braunihweig - »- 222.00. 20,6 9,6 2 8,301 
» Magdeburg Neuer Hafen)... .. + - 10,0 2,0 1 5,428 
d. nur ai - - | Zwifhen Hameln und Bremen... 2.2... 2104 60,3 25 62,319 
4) Kanalifierung Lippe. Zunächſt zwiſchen Wejel und dem Dortmund: Ems: 
— “is gi si . i = ei — er 63,0 40,5 9 ed 
ent. egung bis hinau p ii 79,0 65,7 11 1, 
N Kanalifierung m. in Zwiſchen Meg und Koblenz.» 2.00. 300,8 103,1 42 57,6007 
ng . 
Seren Oder-Weichſel Bon Eüftrin durch Warthe (bis Zantoch 69km), Nee, 
Bromberger Stanal, Unterbrabe nah Bra 
münde (von Bantod bis Brahemünbe 224 km) | 293,0 48,0 4 20,400 
7) Berbefierung der mittlern 
Battle .. 2222. . Bon Bantod bis aufwärts nad) Pofen. .. . . 172,0 31,0 — 2,231 
8) Ausbau bed Eilograbens 
als Grohfhiffahrtiweg . | Vom Duenzfee unter», zum Beepfee oberhalb etwa 
. GrEnbeRdie: = 2 een nee 5,2 1,6 — 1,500 
9) Regulierung ober teilweiſe 
Ranalifierung bes mitt: 
lern Oberlauf . . . . . Zwiſchen der Schleuſe XII (oberhalb der Mün- 
dung der Slayer Neiffe) und fFürftenberg, unter 
Benugung des beitehenden Breslauer Große. 
Ihiffabrtöwege® 2 une 366,0 110,11 ? ? 
10) Mafuriiher Schiffahrts⸗ f 
tanal 2222222. Verbindung (für 150: Tonnenichiffe) von Angerburg 
am WMauerjee zur Ale bei Allenburg®.. . . . 51,0 112,0 5 21,000 
11) Leipzig. Saale... .. . Bon Leipzig, Quppe abwärts zur Saale (einfchliefj« 
lich eines 6 km langen Sticdjlanals zum Schönau: 
e Lindenauer Hafen) . » - > nun nen 33,0 27,5 5 27,500 
12) Leipgig-Elbe .. .. . . Bon Leipzig nach Pirna, oder Rieſa, oder Torgau — — — — 
13) Ober-Warthe-fanal . . . | Bon Tihicherzig an der Ober unter Benuhung des 
Obralanals zue Wartbe. » 222.220. 91,4 9,3 ? 12,000 
14) BWafferftraße Bentichen: 
Zichichersig. - - . - » - | Unter Benugung ber si. und flößbaren Obra 
und Herjtelung eines Kanals von Unruhftadt 
. = JJ. 45,0 2,2 2 ? 
15) Kanal Güftrow-Plauer See| Bon Güftrow am Kanal Bühow-Güſtrow zum | 
Blauer See der Havel » 2 2 nn nen 45,6 57,0 13 5,730 


B. Deutſch-Oſterreichiſche. 
1) Donau-Dder-fanal . . . | Bon Floridsdorf bei Wien über Schöntirden, 


Goding, Weihlirhen nad) Dverberg . . . . . 272,0 128,0 — ia 
2) Sweigfanäfe an Rr.1 . . | Nach bem Oftrauer Kohlenrevier . . .»..... 40,0 30,0 — 7* * 
3 gfanal an Rr.1 .. r Donau nah Wien - = = 222202... | 100 4,0 un „N 
4) Donau-Moldau-Elbe-stanal;ı A. Eine von den Linien 
N ” Sireneubargellicnbeig Bubweiß Beirat 180,0 367,4 ? 119,000 
. b. Unterfahr bei a = 81,0 449,5 ? ? 
ec. Untermühlshaslad»Budweit . . .... . 98,0 495,0 ? ? 
i B. Qubweis-BraQ - - » » 2 20mm 192,0 197,0 ? ? 
3 Kanaliſterung d. obern Elbe Zwiſchen Jaromer und Melnit 2.2... 229,0 90,6 ? ? 
6) Kanal vom Donau - Üder- | 
Kanal zur Eik..... Rörbli von Prerau zur Elbe. -». 2-2 22.2.5. 186,0 201,0 ? 110,500 





1 1902 eg And in Angriff genommen. 2 Einihliehlic 4,431 Mil. M. fiir die Speifung aus der Ruhr und 
das Bumpwerf bei nfter. ‚Bou der 92 km langen Scheitelſtrede zwiſchen Gr.-Buchholg (öftlich von Hannover) und 
Bergiriede zur Elbe. + Einfhliehlid Abſchlußſchleuſe an der Elbe, > Einſchließlich 12,7 Miu. M. für Speiſung aus 
ber er und keine. % Einſchließlich einer Schleuje nad dem Leinefluß. ? Außerdem würden 13 Mill. M. erforderlich 
fein, um bie Saar zwifdhen ihrer —— in bie Moſel und Ensdorf zu lanaliſieren »Es find nur die 4 neu zu 
erbauenden Scleufen — Einſchließlich der Koſten für Verbeſſerung von 98 km in ben Maſuriſchen Seen und 
in der Alle von Allenburg bis zum Pregel. 
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(März 1903) geordnet. Das weitaus wichtigite Bro: 
jett ift die Verbindung vom Rhein zum Kanal Gen: 
ribenburg: Herne (Dortmund: Rhein: Kanal) und 
vom Dortmund: Ems:Kanal zur Meier und Elbe 
(Mittellandtanal). Die eritere Strede (früber in 
etwas anderer Fübrung geplant) bat 1894, die Ge: 
jamtverbindung 1899 und 1901 im preuß. Hauſe 
der Abgeordneten keine Genebmigung gefunden. Sie 
erfordert zwar bedeutende Koften, würde aber nicht 
allein für den Austausch der Induſtrie- und land: 
wirtichaftlichen Erzeugnifie des Weſtens und Oſtens, 
ſondern aud für die Melioration weiter Yändereien 
in Weitfalen, Hannover und Sadien überaus nübß: 
li jein. Für die Verbindung Yeipzig:Elbe (und 
event. zur Oder) jowie für den Elbe: Spree: Kanal 
(1. d.) feblen Specialprojefte, ebenjo noch für fol: 
gende Yinien: 

1) Rhein: Maas: Kanal, 90 km, von Köln über 
Türen:Aaben nab Maaitrict. 

2) Rbein:Niers:ftanal, 33 km, vom im Bau be: 
ariffenen Krefelder Hafen bei Yonn über Neerjen: 
Gladbach⸗Rheydt nach Widtatb. 

3) Die Vergrößerung des Ludwigs-Donau-Main— 
Kanals. 

In Rußland (j. die Tabellen und Karte: Die 
Shiffabrtsftraßen des Europäiſchen Ruß: 
lands, beim Artitel Rußland) will man das Weihe 
Meer mit dem Finniſchen Dleerbujen unter Be: 
nutzung des Yadoga: und Unegajees durd einen 
für die größten Kriegsichiffe befabrbaren Kanal ver: 
binden, ferner eine für die Großſchiffahrt aus: 
reichende Verbindung vom Schwarzen Meer bis 
zur Ditfee durh Dnjepr, Berefina und Düna mit 
einem Kanaljtüd zwiſchen Yepel und Dünaburg 
beritellen, und plant neben einem Wolga : Don: 
Kanal zwifchen Zarizyn und Kalatſch die Wiederauf: 
nabme des Kanald Niemen:Windau, In Sibirien 
ift der Ob: Jenifjei: Kanal (j. d.). In Ofterreic: 
Ungarn ijt in Musficht genommen, außer den in 
der Tabelle S. 443 angegebenen Verbindungen, 
eine Verbindung vom Donau:Üder:Kanal zum San 
und Tnjeitr, eine Berbindung der Donau zwiichen 
Budapelt und Dunajöldvar mit der Theiß zwiſchen 
Szolnot und Gjongrad und eine ſolche (unter Be: 
nugung der Flüſſe Baca und Boſſut) mit der Save. 
(©. die Tabellen und Karte: Die Schiffahrts— 
trafen in Öiterreib:Ungarn, beim Artikel 
Oſterreichiſch- Ungariſche Monarchie.) In Belgien 
wird mit 31 Mill. M. Kosten ein Seeiciffabrtstanal 
von Heyſt nad Brügge in 11km Yänge, 22m Sobl: 
breite, 8 m Tiefe bergeitellt, und (mit 27 Mitt. M. 
Koiten) durch Ausbau des beitebenden Millebroed: 
kanals, der durch den Rupel mit der Schelde in Ver: 
bindung jtebt, auch Brüfjel zum Seebafen gemacht. 
Auch iſt an eine 185 km lange Verbindung Ant: 
werpen:Rhein gedacht. (©. die Harte: Die Schiff— 
fabrtsitraßen in Belgien und den Nieder: 
landen, nebit Tabellen, beim Artitel Niederlande.) 
In Frankreich (ſ. die Karte: Die Schiffabrts: 
jtraben in Frankreich, beim Artikel Frankreich, 
Bo. 17) find neben Bergröherung und Erweiterung 
des bejtebenden Kanalnehes Kanäle von Yangres zur 
mittlern, und von Montbeliard am Rhein-Rhöne— 
Kanal zur obern Zaöne im Bau. Ein 54 km langer 
Kanal Marjeille:Rböne iſt geplant, der das Maſſiv 
des Rove in einem 4,5 km langen Tunnel durd: 
breben und im Gtang de Berre und einem Stüd 
des Kanals von Arles: Bouc weitergeführt werden 
joll, um ji dann direlt zur Nböne, 18 km unter: 


| 
| 


— — — nn EEE 
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halb Arles, zu wenden. Geplant iſt auch ein See— 
fanal Rouen-Paris. Der in der Hauptſache in 
der Richtung des bejtebenden Canal du Midi ge: 
dachte Seekanal Bordeaur : Narbonne (Canal des 
deur Mers), der bei 494 km Yänge, 22m Eobl: 
breite und 9m Tiefe 22 Doppelichleuien von etwa 
186 m Länge und 25 m Breite erhalten foll und 
über 2 Milliarden M. kojten würde, iſt troß diejer 
großen Koften noch nicht aufgegeben. 

In Italien plant man die Vergröherung des 
venet. Kanalnetzes. In Großbritannien und 
Irland (j. die Tabellen und Karte: Die Schiff: 
fabrtsitraßen in Großbritannien und Ir— 
land, beim Artikel Großbritannien und Irland), wo 
die Kanäle großenteils in den Händen von Eiſenbahn⸗ 
gejellichaften find, denen an einer Hebung des Kanal⸗ 
verfebrs nicht3 lient, jteben Kanalbauten zur Zeit 
nicht in Ausſicht. 

Einen Vergleich der Ausdehnung der S. in den 
wictigiten Yändern Europas ermöglicht nad: 
jtebende Tabelle: 


u _ Stünftliche 

















— 
—2 
82: | Schiffahrtsftraßen | E38 
n Eee — T = 55 
Lander 3553 z35 
= = “ 3 = 
| "uw |& Eat 5E5 
RER km | km | km | km | km 
Nukland (ohne Fin: | | j 
land). ..... 547821 | 962 43 | 957 !567442 
Deutihes Reih . . | 8970 | 2554 | 3136 | 619 | 152793 
rankreih. . . . . | 7668 4620 | 1500 18 138068 
roßbritannien und | 
Irland ..... | 43395 1084 14053 | —6 94767 
Ofterreih-Ungarn . | 5488 | 267 — 161 ' 59169 
Niederlande . . . . 99 |2511 1000 — 448010 
Italien... ... 20390 | 590 | 400. —6 | 2950 
Belgien ae a 70 — 206211 


wAußerdem 26166 km flößbar. ? Davon 27575 km für 
Dampfichiffe fahrbar. ? Darunter 1878 km der ftüften- und 
—** rt mit dienend, 218 km Fehnkanäle, 369 km Hoch- 
moor » Schiffahrtäfanäle. * Darunter 320 km der Slüften- 
und Seeſchiffahrt mit dienend, 1206 km nicht mehr zur Schiff« 
fahrt benugt, 124 km Stanäle im Bau. 5 Davon bilden 99 km 
Teile tünftlider Schiffahrtsſtraßen. 9 Den narürliden Schiffe 
——— zugerechnet. ? Wuher dieſen 9476 km Schiff- 
ahrtsitraßen, von denen übrigens nur 6138 km (movon 1939 
m Beſitz von Eijenbahngeiellidhaften, 4199 — im 
Betrieb find, iſt noch eine ſernere Anzahl Heinerer Sciff- 
fahrtsftraßen außer Betrieb oder in Eijenbahnen umgemandelt 
worden. * Die Sanalifierung der Moldau ift begonnen, 
9 Davon für Dampfer fahrbar 4412 km; außerdem 8539 km 
ſlößbar und für Meinere Ruderboote befahrbar. 1 GEin- 
Ichliehlih der der Hüften: und Seeihiffahrt mit dienenden 
Streden und der Beentanäle 11 Ohne die Meinern, in ber 
Statiftit nicht geführten Schiffahrtäftraßen, aber einichliehlich 
108 km, die der Htüften- und Seeſchiffahrt mit dienen. 


Non den außereuropäiihben Ländern baben 
Kanäle Ebina, Äghpten, die Vereinigten Staaten von 
Amerifa und Canada. liberall wird in neuerer Zeit 
die Vervolllommnung der Verbindungen durch ©. 
angeitrebt. Sp wird bejonderd das Kanalnek der 
Vereinigten Staaten bedeutend ausgedebnt. 
Der bereits begonnene Hennepin : Schiffabrtstanal 
wird unter Benußung des Desplainesflujies Chicago 
mit dem Miſſiſſippi und alio den Michiganſee mit 
dem Golf von Merxiko verbinden, Er joll bei 64 km 
Länge 55 m breit, 6 m tief werden und 22 Mill, 
Doll, koſten. Ferner iſt geplant eine 54 km lange 
Durchſtechung der Halbinjel Marvland, die unter 
Benutzung des Delawareflufies auf 17 km eine kurze 
Verbindung Baltimore: Bbiladelpbia:Neuport ſchaf⸗ 
fen joll. Tas grobartigite Brojeft ift neben dem 
des Panamakanal (j. d.), den die Vereinigten 
Staaten bauen wollen, das einer Kanalverbindung 


Sciffahrtstongrefie — Schiffahrtsprämien 


von Duluth und Port⸗Arthur am Oberen See durch 
ven Staat Neuvort nach dem Atlantiſchen Ocean. 
Doch iſt dies Projekt auf 148 Mill. Doll. veranſchlagt. 


Außerdem iſt der Ausbau des Erielanals als Groß: | 


ſchiffahrtsweg geplant. 

An Japan, wo ein 11 km langer Kanal von 
der Etadt Kioto zum Biwaſee ſchon fertig it, will 
man die Stadt Tſuruga an der Weſtküſte Nipons 
mit dem PBinnenjee Bimalo und diejen mit dem 
ihifibaren Fluſſe Uſilawa, der in den Stillen Ocean 
mündet, dur Kanäle von 38 km Gejamtlänge ver: 
binden. 

Endlich iſt von größern Kanalprojeften noch das 
einer Durchſtechung des Iſthmus von Krab der 
Halbinjel Malaka zu erwähnen, welche den Seeweg 
nad China und Japan kürzen foll. 

Die Geldaufwendungen für die ©. find in 
den Budgets der meijten größern Staaten (außer 
Frankreich) mit denen für die Flußſchiffahrt, die 
PBrüdenbauten, den Hocdhwaflermeldedienit und die 
Meliorierungsbauten derart zujammengeworfen, 
dab cin klares Bild nicht zu gewinnen iſt. In 
Breufen werden für Schiffahrtszwecke bei natür: 
liben und fünftliben Binnengewäſſern jäbrlich etwa 
20 Mill. M. aufgewendet, für Seebauten und See: 
tanäle 8—9 Mill. M., für Brüden: und andere 
waljerbauliche Anlagen jowie für Dienitwobnungs: 
bauten 6—7 Mill. M. Die Ginnabmen der preuf. 
Waflerbauverwaltung, die arößtenteils, da die Schiff: 
fabrt auf offenen Strömen frei ift, aus Häfen, Ra: 
nal:, Schleuſen⸗ und Brüdenaelvern berrübren, find 
für 1903 auf rund 10 Mill. M. veranichlaat. 

Die Benupung von ©. iſt in den meijten Staa: 
ten nab Maßgabe der Gewerbegeießaebung geord— 
net. Im Deutjchen Reiche werden außerdem Schiffer: 
patente für gewiſſe Stromgebiete erteilt. Für das 
Deutſche Reich it ein Binneniciffabrts: und ein 
Slöhereigeieb, das unter anderm die Führung von 
Schiffsregiſtern vorſchreibt und die früber vielum: 
ftrittenen ragen der Haftpflicht regelt, jeit 1. Jan. 
1896 in Straft. 

Geſchichte. Schon in Babplonien und in igupten 
beitanden grohartige Ranaliviteme, die allerdings 
mebr der Bewällerung als der Schiffahrt dienten. 
Die ältejten ©. finden fi in China, wo fie Abzwei— 
aungsgerinne der Flüſſe bilden, die meiſt in Auf: 
dämmungen die Yandfläche überragend quer durd 
dieje geführt find. Der im 7. Jabrb. n. Ebr, vollen: 
dete Kaiſerkanal (j. d.) iſt die Hauptvertebrsader 
diefes Reichs. An und neben den Hafenbauten der 
Römer finden fib Kanäle. Gin folder verband 
den Hafen von Ditia (630 v. Chr. erbaut) mit der 
Tiber. Ein anderer verband die Donau zwijchen 
Gernavoda und Küftendje mit dem Meere. Clau: 
dius Drufus (12 v. Ebr.) lieh am untern Nbein eine 
fünftlibe Waſſerſtraße in die Miiel und eine jolde 
zur Verbindung des Rheins mit der Nordiee 
ausführen. In Deutichland plante und begann 
Karl d. Gr. (768—814) die Verbindung der Donau 
mitdem Rhein. Grohartiges leiiteten jpäter die ital. 
Nepubliten, die Holländer, ibnen folgten die ran: 
zojen, Engländer, Deutſchen und Norvameritaner. 

Litteratur. Kurs, Tabellariibe Nachrichten 
über die jiffbaren und die flöhbaren Waſſer— 
ftraßen im Deutichen Reich (Berl. 1894); Vos: 
neſſenſty, Bericht über die ruſſ. Schiffahrtswege (in 
den Veröffentlibungen des Barifer Schiffahrts Kon— 

reſſes von 1900, Bar. 1900); Statiftit des Deut: 
ben Neihs, Neue Folge, Bd. 138: Die Binnen: 
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ſchiffahrt im J. 1900 (Berl. 1901); Fekete, S. mit 
großen Gefällen obne Schleuſen (Budapeit 1902); 
Wochenſchrift «Das Schiſſe» (Dresden : Berlin); 
Wochenſchrift «Danubius» (Wien); Statistique de 
la navigation interieure (Baris); Statistiek der 
Scheepvaartbeweging op de Rivieren en Kanalen 
in Nederland (Haagı; Annuaire de l’Association 
mutuelle du commerce et de l’industrie (Brüſſel); 
Sympher, Karte des Verkehrs auf deutichen Mailer: 
jtraßen im J. 1900 (1:1250000, 4 Blatt, Berl. 

Schiffahrtöfongreffe, ſ. Bo. 17. [1902). 

Schiffahrtsfunde, ſ. Nautit; in weiterm Sinne 
rechnet man auch die Seemannſchaft (f. d.) zur ©. 

Schiffahrtöordnung, Benennung für die Po: 
lijeiverordnnungen, welche ven Schiffsverkehr, beion: 
ders innerbalb der Häfen, regeln. 

Schiffahrtöprämien, unmittelbare jtaatliche 
Zuwendungen zur Förderung des Umfangs und ber 
Yeiltungsfäbigteit der nationalen Handelsflotte und 
des nationalen Seeſchiffbaues, erſcheinen namentlich 
als Fahr⸗ oder Reiſe⸗ und als Bau⸗ und Ausruſtungs⸗ 
prämien und ſind beſonders in Frankreich und Italien, 
weiterhin in Oſterreich und Japan entwickelt. In 
Frankreich iſt nach dem Gejek vom 7. April 1902, 
welches das Gejek vom 50. Yan. 1893 mit mebr: 
fachen Sinderungen verlängert, der Höchſtbetrag der 
Prämien für 12 Jabre im ganzen auf 200 Mill. Fre. 
feitaejest, wovon 50 Mill. Frs. für Bau: und 150 
Mill. Frs. für NAusrüftungs: und Fahrprämien zu 
verwenden find. In Italien berubt die Regelung 
der S. auf dem Geſeß vom 16. Mai 1901 und dem 
hierdurch abaeänderten Geſetz vom 23. Juli 1896. 
Für Bau: und Ausrüftungsprämien bürfen von 
19012 bis 1905/6, in welchem Jabr die Wirkjamteit 
des Geſehes vom 23. Juli 1896 zu Ende gebt, nicht 
mehr als 8 Mill, Ars. jährlich vorgeſehen werden. 
In Sfterreich wird nadı dem Geſeß vom 27. De;. 
1893, ergänzt durch Verordnung vom 27. Dez. 1900, 
ein Betriebszuichuß auf 15 Jabre nach dem Stapel: 
lauf gewährt, der im eriten Jahr für Gijen: und 
Stablvampfer 6 Fl., für Eiien: und Stabliegler 4,0 
Fl. für jonftige Segler 3 Fl. beträgt und ſich jäbr: 
lich um 5 Proz. vermindert, und außerdem eine Aabr: 
prämie von 0,05 Fl. für die Nettotonne Naumgebalt 
und je 100 Seemeilen bei Fahrten außerhalb der 
Heinen Küſtenfahrt von oder nad dfterr. Häfen. 
Napan gewährt nad den Geſehen vom 23. März 
1596 und vom 28, März 1899, die auf 18 Jahre, 
vom 18. Okt. 1896 ab gerechnet, gelten, als Bau: 
prämie 12 Yen für die Negiftertonne bei Gijen: und 
Stabliciffen von 700 bis 1000 Negijtertonnen und 
20 Yen bei gröhern Schiffen, ferner 5 Pen für jede 
Brerdeitärte der Majchinen, jofern die Schiffe unter 
Aufficht des Verkehrsminiſters in Japan oder von 
einer nur aus Japanern beitebenden Gejellichaft ae: 
baut find. Am Auslande gebaute Schifle, die nad 
dem 1. Oft. 1899 in das japan. Schiffsregiſter ein: 
getragen find, erbalten nur die Hälfte der genann: 
ten Süße. 

Nicht eigentlich zu den S. gebören die der Siche: 
rung bejtimmter leiftungsfäbiger überjeeiicher Boit: 
verbindungen dienenden Boitdampferjubventionen 
(Boitprämien). Sie werden dadurd nötig, daß die 
beiondern Anforderungen, die im Intereſſe der 
Schnelligkeit, Regelmäßigkeit und PBünttlichteit der 
Boitbeförderung geitellt werden müſſen, eine bedeu: 
tende Steigerung der Betriebskoſten und eine Ver: 
ringerung der Ausfichten auf Reingemwinn nad ſich 
zieben. Alle Kulturitaaten baben deshalb wurd» 
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Subventionen die Dampfergeſellſchaften zur Unter- — Bol. J. Pollard und A. Dudebout, Theorie du 
baltung beſtimmter Poſtlinien anzuregen geſucht. navire (2Bde., Bar. 1890—91); Chadwick, Ocean 
An England beginnen dieſe Subventionen ſchon steamships (Lond. 1892); White, A manual ofnaval 
1837, in Italien um 1850, in Frantreich, Oſterreich architecture (3. Aufl., ebd. 1894); Wilda, Schiffs: 
und Spanien um 18830. In Deutjchland werden maſchinenkunde (Hamb. 1896); derj., Der Schiffe: 
feit 1885 Subventionen für Linien nah Oftafien, | maſchinenbau (Hannov. 1901); Baaſch, Beiträge zur 
Aujtralien, ſpäter auch nad Ditafrifa, ſowie zwi Geſchichte des deutſchen Seeſchiffbaus und der Schiff: 
jhen Auftralien und Dftafrifa gewährt. Die Jub: | baupolitit (Hamb. 1899); Steinhaus, Abhandlun: 
ventionierten Linien müſſen beitimmten Anforve: | gen aus dem Gebiete des gefamten Schiffbauweſens 
rungen in Bezug auf Anlaufbäfen, Fahrgeſchwindig- (ebd. 1899); Waap, Schirf: und Bootsbaulonftruf: 
keit u. ſ. w. entipreben. Die Subvention an die | tionen (Stiel 1899); Attwood, Textbook of theore- 
deutjchen Linien jtellt ji im ganzen 1903 auf über | ticalnavalarchitecture (Lond. 1900); Schlid, Hand: 
6%, Mil. M. buch für den Eiſenſchiffbau (2. Aufl., Lpz. 1901—2); 
Schiffahrtöfchulen, Schulen, in denen die | Yeitfaden für den Unterricht im ©. (3 Tle., Berl. 
Schiffahrtskunde (1. Nautik) gelehrt wird. Für See: | 1902); Die Schiffbauinduftrie in Deutſchland und 
leute beißen diefe Schulen Navigationsichulen (j.d.), ; im Auslande, bg. von Schwarz und E. von Halle 
für Flußſchiffer Schifferſchulen (ſ. d). (2 Te. ebd. 1902); Johows Hilfsbuch für den ©. 
Schiffahrtöverträge, gewöbnlih in Verbin: | (2. Aufl., von Krieger, ebd. 1902). Zeitichriiten: 
dung mit Freundichafts: und Handeläverträgen | Jabrbuc der ſchiffbautechniſchen Geſellſchaft (Berl. 
(j. d.) vorflommende Vereinbarungen über gegen: | 1900 fg.); Schiffbau (Lpz. 1899 fg.); Schiffbau: 
feitige Eröffnung des Seegebietes (ſ. d.) und der kalender (Berl. 1905 fg.). ; 
Flußläufe und Grleichterung der auf der Schiff: Schiffbaufunft, j. Scifibau und Schiff. 
fabrt rubenden Yaften. Nachdem als Niederjchlag ShiNbanıcania f. Majchinenbaumeifter. 





diefer Vereinbarungen die Freibeit des überjeei: bautechnifche Gefellfchaft, j. Bo. 17. 
{hen Verkehrs allgemeiner Grundfak des europ. Schiffbek, Dorf im Kreis Stormarn des preuß. 
Vollkerrechts geworden und die Freiheit der Schiff: | Neg.: Bez. Schleswig, an der Bille, bei Hamburg, 
abrt auf den mebrere Staaten durditrömenden | Siß eines Nebenzollamtes eriter Klafle, bat (1900) 
lüffen durb allgemeine Vereinbarungen pofitiv | 5816 E., darunter 1352 Katboliten, Poſt, Telegrapb, 
eordnet ijt, bleiben als Gegenftände der ©. nur | eine PBrivaterziehungsanitalt; eine (Norddeutſche) 
Zugeſtändniſſe über die Küfteniciffabrt und die | Jutejpinnerei und -Weberei mit 1500 Arbeitern. 
—— der territorialen Flüſſe ſowie über die Schiffbruch, im allgemeinen jede fchwerere, 
von der Schiffahrt als folder erhobenen Abgaben, | dur die Elemente berbeigeführte Beihädigung 
während Beitimmungen über die Warenzölle unter | eines Schiffs, bei der das Leben der Befakung in 
die Handelsverträge fallen. Eine weilere Bedeutung | Gefahr fommt. Die häufi jte Art des ©. ift das 
aber haben die ©. immer noch im Verhältnis zu | Stranden, wobei das Sa durd die Gewalt 
denjenigen außereurop. Staaten, welche ver Gemein: | des Sturms und der Wellen oder durd faliche Schiffs: 
ſchaft des Europäiſchen Vöolkerrechts (ſ. d.) nur | führung auf den Etrand gejekt wird. Ein geſtran— 
durch pofitive re angegliedert find. detes Schiff fann wieder abgebracht werden. Schei: 
Schiffbau, Schiffbaukunſt, die auf die Praxis tern beziebt fih auf das Auflaufen auf Klippen, 
übertragene Wiſſenſchaft, zwedentiprechende Schiffe | wobei ein Zerichlagen, Zertrümmern des Schiffs 
zu bauen. Sie berubt darauf, aus einem Material | durch den Seegang eintritt. Viele Schiffe geben auch 
von größerm fpecifiihen Gewicht als Waller dauer: | auf offener See durch die Gewalt der Elemente 
bafte Gebäude zu fonftruieren, die nicht allein ge: | (Sturm u. f. w.) unter. Eine bejondere Art des 
nügende Schwimmfäbigkeit bejigen, fondern auch | S. ift das Kentern (j. d.). Nicht immer find die 
dem Anprall der See zu widerjteben ern Die | Elemente ſchuld am ©.; oft wird er au durd 
erite Aufgabe, die beim Entwerfen eines Schiffs zu Nachläſſigkeit oder Unwiſſenheit berbeigeführt, wenn 
löjen ift, beitebt darin, feine Größe und feine Ab: | der Ort des Schiffs nicht genau ermittelt und ein 
meflungen feſtzulegen. Die Größe eines Schiffs wird | falicher, auf die Hüfte oder auf Untiefen führender 
bejtimmt dur fein Deplacement, d. i. feine | Kurs geiteuert wird. (S. Rollifion und Straßenrect 
Majjerverdrängung, welde nah dem ardi: | auf See.) Die Zabl der ©. ijt jehr groß. Oft ver: 
mediihen Princip nleih dem Geſamtgewicht des | nichtet ein einziger jchwerer Sturm in der Nordſee und 
Schiffs it. Weitere allgemeine Anforderungen an | dem Kanal einige Hundert Fahrzeuge. An der deut: 
die Konſtruktion des Schiffs find: 1) Der Verband ſchen Küfte wurden 1900: 484 Schiffe von Unfällen 
foll ſachgemäß und von genügender Stärle fein, jo | betroffen, wobei 47 Schiffe vollitändig verloren 
daß durch Belaftung und Auftrieb feine Formver: | gingen und 45 Perſonen umlamen. 476 von den 
änderungen ftattfinden. 2) Der Sciffäwiderjtand | Schiffen, die einen Unfall erlitten baben, zäblten 
im Waſſer muß möglichit Hein fein, um eine ver: | 5797 Mann Bejakung und 1277 Ballagiere. Zur 
bältnismäßig große Geihmwindigfeit bei möglichſt Rettung Sciffbrüchiger haben ſich befondere Getell: 
eringer Fortbewegungskraft zu erreihen. 3) Die | jchaften gebildet. (S. Deutiche Geſellſchaft zur Ret: 
Stabilität (d. b. die Eicherbeit gegen das Kentern) | tung Schiffbrüchiger und Rettungsweſen zur See, 
muß dem Verwendungszwech des Schiffs entjprechen. | jowie Nettungsitationen, Bd. 17.) 
4) Die Mandvrierfährgteit muß möglichſt groß fein. Schiffbrücken, ſ. Schiffsbrüden. 
5) Die Seefähigleit muß durch genüigenden Freibord | Schiffchen, Teil des Webſtuhls (ſ, Weberei) 
Höbe über Waller) und ausreichende Nejerve: | und der Nähmaſchinen (j.d.), auch Borrichtung beim 
ſchwimmkraft (Raum über Wafler, auf dem fih das | Glasofenbetrieb (j. Glas); aud ein VBlütenteil der 
Schiff nad Waſſereinbruch noch Shwimmend balten | Leguminoſen (f. d, und Kiel botaniſch)); ala Kno— 
tann ) gefichert jein. 6) Das tote Werk (Teil des | chen ſoviel wie Kabnbein (ſ. d.). 
Schiffs, welcher über Waſſer liegt) muß der Befakung Schiffeln, im Gitelgebiet das Plaggenhauen 
cine gute Unterkunft bieten. Näberes ſ. Tertbeilane. | (f. Betriebsſyſtem). 











Sciffenberg — Scifferjtadt 


Schiffenberg, ſ. Giehen (Stadt). 

Schiffer, Schiffsführer, Kapitän (lektern 
Ausdrud gebraudt die Deutfhe Seemannsordnung 
vom 2. Juni 1902; engl. master; —* capitaine), 
der yührer eines Handelsſchiffs zur See oder auf 
Binnengemäjlern. 

I. Der Seeſchiffer. Er wird regelmäßig vom 
Reeder (j. d.) angeitellt. Er ijt nicht nur der nau: 
tiſche Direktor des Schiffs, fondern zugleich auch mit 
der Befugnis der Vertretung des Reeders in Bezug 
auf das von ibm geführte Schiff ausgeftattet. Wäb- 
rend im Heimatsbafen die Vertretungsbefugnis auf 
die Annabme der Schiffsmannſchaft beſchränkt ijt, iſt 
der ©. außerhalb desjelben befugt, für den Reeder 
alle Geſchafte und Rechtshandlungen vorzunebmen, 
die Ausrüftung, Bemannung, VBerproviantierung 
und Erhaltung des Schiffs, ſowie überhaupt die 
Ausführung der Reife betreffen. Unter gewilien 
Vorausjegungen darf er jogar das Schiff verlau: 
fen. Dagegen iſt er niemals befugt, auf perſön— 
lien firedit des Needers Geſchäfte abzuſchließen. 
Der ©. iſt zugleih auch Vertreter der Yadungs: 
intereflenten (f. d.), da ibm obliegt, wäbrend der 
Reife für das Beite der Yadung zu forgen. Bei 
allen Dienjtverribtungen muß er die Sorgfalt eines 
ordentlichen S.anwenden. Er haftet für jeven durch 
jein Verſchulden entjtandenen Schaden und zwar 
nicht nur dem Needer, jondern auc dem Befradhter, 
Ablader, Yadungsempfänger, der Schiffsbeſatzung, 
den Reiſenden und gewiſſen Schiffögläubigern. Zu: 
weilen bat der S. aud als Vertreter der Staats: 
gewalt thätig zu werben, indem er 3. B. verpflichtet 
ut, die wäbrend der Reiſe auf dem Schiff ſich er: 
eignenden Geburten und Sterbefälle zu beurfunden, 
auch, wenn ein Neijender ftirbt, binfichtlich feines 
Reifegutes das ntereffe der Erben wahrzunehmen. 
Als Inhaber der Schiffsgewalt iſt er mit einer 
ausgedehnten Disciplinargemwalt ausgeftattet. (2. 
Heuervertrag.) Der ©. bat gegenüber dem Reeder 
Anſpruch auf angemefjene Naturalverpflegung und 
die ihm im Vertrage zugeficherte Heuer und fon: 
ftigen Vorteile. Unbelhadet der Entibädigungs: 
aniprüde des ©. kann der Reeder ihn jederzeit 
entlaffen und zwar aud dann, wenn vertrags: 
mäßig das unbedingte Net zur Entlafjung aus: 
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geſchloſſen fein ſollte. Dem Reeder iſt auch cine | 


weitgehende Fürſorgepflicht im Falle der Erkran— 
fung des ©. auferlegt. Die Einzelheiten über die 
Rechte und Pflichten des ©. finden ſich im Deutſchen 
Handelsgeſetzbuch, insbeſondere $$. 511 —555 (in 
der Faſſung des Gefeges vom 2. Juni 1902), und 
in der Deutſchen Seemannsordnung vom 2. Juni 


1902 (früber 27. Dez. 1872). In Übereinftimmung | 


mit fait allen auswärtigen Rechten darf auch in 
Deutſchland als Seeſchiffer nur bejtellt werden, wer 
feine Tauglichkeit bierzu durch amtlihes Befäbi: 
gungszeugnis nachweiſen fann. Auf Grund 
der Gewerbeordnung $. 31 find vom Bundesrat 
Vorichriften (Belanntmahungen vom 6. Aug. 1887, 
15. uni 1888, 11. Juni 1891,4. März; 1895, 10. Febr. 
und 4. März 1899) erlafjen, nach denen die ©. be: 
bufs Erlangung des — ** gewiſſen Prufungen 
unterworfen find. Mit Rücſicht auf die verſchieden⸗ 
artigen Berufsanforderungen der S. und Steuerleute 
wird die Seeſchiffahrt in Deutichland wie folgt ein: 
geteilt: 1) —5—— iffahrt, zwiſchen allen Küſten— 
platzen von Antwerpen bis Windau, mit Ausſchluß 
Norpjütlands, mit Einſchluß Helgolands, der dän. 
und ſchwed. Ditieeinfeln und der Küſte Schwedens 
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bis Kalmar, mit Schiffen unter 200 Regijtertonnen 
Bruttoraumgebalt. 2) Kleine Fahrt, in der Nordſee 
bis 610 Nordbreite, im Engliſchen Kanal und der gan: 
zen Oſtſee, mit Seefciffen unter 400 Regiftertonnen. 
3) Große Fahrt; dieſe teilte ih ina.europäifce 
Fahrt, zwiſchen europ. Häfen und ſolchen des Mittel: 
ländiiben, Schwarzen und Aſowſchen Meers, mit 
Segelſchiffen unter 560 Regiltertonnen und Dam: 
pfernjeder Öröße,undb.außereuropäifche Fahrt, 
inallen Meeren, mitSchiffen jeder Größe. Zurflüften: 
ſchiffahrt erbält jeder Matroje mit 5Omonatiger 
han die Berechtigung als ©. zu fahren. Zum 
©. für Heine Fahrt iſt 6Omonatige Seefabrtzeit und 
Beiteben einer Prüfung in den nautiſchen Fächern 
erforverlib. Steuermann (j. d.) für große Fahrt 
muß 4ömonatige Fahrzeit, S. auf großer Fahrt 
24monatige Fabrzeit als Steuermann oder & auf 
Heiner Fahrt nachweiſen und je eine verſchieden— 
artige Prüfung auf den Navigationsiculen (ſ. d.) 
ablegen; bierauf jtellt die Yandesregierung ibm das 
Steuermannd: oder Schifferpatent aus, das 
den Inhaber nur durd Spruch eines Seeamtes (ſ. d.) 
nah dem Gejek über die Unterfuhung von See: 
unfällen vom 27, Juli 1877 bei grobem Verſchulden 
entzogen werden darf. Der ©, auf * Fahrt 
eines Schiffs über 250 Regiſtertonnen Bruttoraum: 
gebalt darf nicht ohne Steuermann fahren. Val. 
Lewis-Boyens, Das Deutſche Seerecht, Bov.1u.2 
(Lpz. 1897 u. 1901). 

U. Der Binnenſchiffer. Inder Hauptjace gilt 
für ibn gemäß Reichsgeſeß vom 15. Juni 1895 (in der 
Faſſung der Belanntmadung vom 20. Mai 1898) 
über die privatrechtlichen Verhältniſſe der Binnen: 
ſchiffahrt (ſ. d. Bd. 17) das gleiche, wie ig den 
Seeſchiffer. Insbeſondere kann aud für ibn vom 
Bundesrat für Schiffahrt auf Seen, die feine fahr: 
bare Verbindung mit einer andern Waſſerſtraße 
haben, von der Yandesregierung Befähigungsnach⸗ 
weis eingeführt werden. Thatſächlich galt er ſchon 
biöber auf Rhein, Elbe, Wejer, Donau. — Das In— 
nungswappen der S. zeigt Tafel: ZunftwappenIl, 

Schifferinfeln, j. Samoa:nieln. (ie. 19. 


ſJ. Schiffer. 
Schifferſchulen, Fachſchulen, die den Binnen: 
jchiffern die Aneignung der Kenntniſſe zur Scifis: 
führung und zur Ablegung der Schifferprüfungen 
für die Fahrten auf großen Strömen erleichtern. 
Lehrer find teils Mafjerbaubeamte, teild Elementar: 
und Fachlehrer. Die Schüler müſſen ein Jahr auf 
einem Schiff gefabren haben. Der Unterricht findet 
im Winter mit wöchentlich 10—12 Stunden gegen 
etwa 3 M. Schulgeld ftatt. Die Schulräume ftellen 
zumeijt die Städte. Den Reit der Koſten tragen 
Schiffervereine. In Sachſen bezahlt die Koften der 
©. mit jäbrlih etwa 3000 M. der Staat. Anbalt 
bat ©. ın Roßlau (Elbe) und Nienburg (Saale); 
Baden in Mannbeim (Rhein), Haßmersheim und 
Eberbach (Nedar); Heilen in Mainz (Rbein); Preu: 
ben in Lauenburg (Bommern), Fürjtenberg (ver), 
Marienwerder und Zerpenſchleuſe (Finowkanal), 
Bredereihe, Sachſenhauſen, Havelberg (Havel), 
Klein: Wittenberg, Alen, Schönebed, Rogäh, Baren, 
Tangermünde, Yauenburg (Elbe), Alsleben, Groß: 
Nojenberg (Saale), Nubrort (Rhein); Sadien in 
Schandau, Königitein, Wehlen, Pirna, Copik, 
Dresden, Meißen, Rieſa; Öfterrei in Auſſig Tichlo: 
wis, Tetihen. (S. auch Navigationsichulen.) 
Scifferftadt, Dorf im Bezirtdamt Spever des 
bayr. Reg.Bez. Pfalz, am Rehbach, an den Linien 
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Mannbeim:Neunfirhen und S.:Pauterburg(62,3km) 
der Pfälz. Eiſenbahnen, bat (1900) 6075 E. darunter 
635 Evangeliſche und 50 „eracliten, Poſt, Telegraph, 
fatb. und evang. Kirche, Spnagoge, Mennonitenbet: 
aus, Rathaus (1555); Wagen: und Beitichenitod: 
abrit ‚ Damp mablmüblen, Kraut: und Tabafbau. 
ühle, ein in der günitigiten Strömung 
eines Fluſſes verantertes, außerdem durch Taue am 
Ufer befeftigtes Fahrzeug, das aus zwei prabmartig 
fonitruierten Schiffen, dem Hausſchiff und dem 
Wellſchiff, beitebt und eine Mübleneinrichtung mit 
unterſchlächtigem, dur den offenen Waſſerſtrom 
betriebenen Waſſerrad entbält. Die ganze Einrich— 
tung bat einen geringen Wirkungsgrad und ift mur 
noch jelten anzutreffen. 
Schiffpfund, ſ. Schiffäpfund. 

Schifföniche, j. Aichen. 

Schiffdarreft oder Bordarreit, eine Strafe 
in der deutjchen Marine, die, dem Kafernenarreft 
in der Armee entiprechend, darin beitebt, daß den 
Mannicaften die Erlaubnis an Sand zu geben ver: 
.: wird. ESchiffsgeſchütze. 

iffsartillerie, ſ. Marineartillerie und 
Schiffsartillerie⸗ Prũfungskommiſſion, ein 
Organ des Reichsmarineamtes, aus Offizieren des 
Artillerieſchulſchiffs Mars beitebende Kommiſſion 
mit der Aufgabe, Neukonſtruktionen und Projekte 
zur Verbeſſerung des Schifisartilleriematerials zu 
prüfen und die Borjchriften für die Bedienung, Be: 
bandlung und Erhaltung diejes Materials an Bord 
ausjuarbeiten. Arbeiten diefer Kommiſſion find: 
«Die Ererzierreglements für die Schiſfsgeſchütze der 
faijerl. Marine» (für jedes Kaliber ein befonderer 
Band), «Inſtruktion für die Schießübungen S. M. 
S und Fahrzeuge mit Gejchüßen» ( (Berlin) 

hiffdarzt, der Arzt für die an 
Schiffs. Nadı „Der Belanntmachung des Reichs: 
fanzlers vom 22. uni 1898 müjjen alle Auswan: 
dererſchiffe einen S. anmujtern und mindejtens zwei 
Krantenräume, je einen für Männer und ‚rauen, 
und auf je 100 Berjonen mindeftens zwei Rranten: 
betten haben. Die Kriegsiciffe führen jämtlich einen 
Arzt. Der ©. bat die auszummjternden Yeute auf 
ee förperliche Tauglichkeit zu unterfuchen, Krant: 
beiten an Bord zu verhüten, Krane zu behandeln 
und die Schiffsapothete zu verwalten. 

Schiffsbeſatzung, Bezeichnung, die Schiffer 
(ſ. d.) Sciffsoffiziere (1. d.), Schiffsmannſchaft (f. d.) 
jowie alle übrigen auf dem See: oder Binnenſchiff 
angejtellten Berjonen umfaht (Deutiches Handels: 
gelehhue 8.481). 

Schiffsbohrwurm, ſ. Bobrwurm. 
Schiffsboot, ſ. Argonaute und Nautilus, 
Schiffsbrücken, Schiffbrücken, Brücken, 

deren Unterftükung durch Schiffsgefäße oder Pon— 
tons (ſ. d. Pontonbrüden) gebildet wird. Der 
Unterbau des am Ufer befindlichen Teils, der Land: 
brüden (Landſtöße), beſteht aus einem Uferbalten 
und bei geringer Waflertiefe einem oder mebrern 
jtebenden Unterjtügungen (Böde) je nach der Ufer: 
geftaltung. Oberhalb der Brüde ausgeworfene 
tromanler neben ihr Halt gegen die Strömung, 
unterhalb au —— Windanker gegen Wind: 
drud, die nah dem Ufer geführten beißen Yand: 
anter. Die Verbindung der Pontons wird durd 
Spanntaue bergeitellt, die Bretter des Belages durch 
Növdelbalten befeftigt. Nebenftebende Figur zeigt eine 
Schifföbrüde, a von oben, b von der Eeite geieben. 
Schifföcertififat, |. Certifikat. 
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Schiffsdienſt, die durch beſondere Vorſchriften 
ae Thätigeit der Schiffsoffiziere und Schiffs: 
Peace (i. Scifisrollen). Auf Kriegsiciffen dient 
als Norm für den ©. die « Initruftion für den Kom: 
mandanten S. M. Eciffe» jowie die «Inſtruktion 
für den Geſchwaderchefv. Der tägliche S. wird 
durd die, Routine, eine Art von Stundenplan, ge: 
regelt. Die Routine ift verjbieden für jeden Wochen: 
tag, ferner auch anders in Zee als im Hafen (See: 
routine, Hafenroutine). In den Tropen, wo die 
Tagesitunden zum ©. weniger geeignet find, wird 
die Einteilung nach der Iropenroutine vorge: 
nommen. Feititebende Zeiten im S. find im Hafen: 
die Flaggenparade morgens um 8 Übr im Sommer, 
um 9 Uhr im Winter (1. Dt. bis 1. April); abends 
mit Sonnenuntergang. Ferner die Mittagszeit der 
Mannſchaft 12 Ubr, die Ausgabe der Hängematten, 
* —5 — in der das Rauchen erlaubt iſt, der 

Zapfenſtreich, die Reveille. In See iſt im S. das 
Aplöfen der Wachen, die Mablzeiten u. ſ. w. eben: 
falls an ganz bejtimmte Zeiten gebunden. Zum ©. 
rechnen auch die Erercitien der ! Hannichaft am Ge: 
ihüß, mit dem Gewehr, in der Tatelung, die Schiffs: 
reinigung u. j. w. 

In der Handelsmarine wird der S. teilweiſe durch 
die Seemanndordnung vom 2. Juni 1902, teilweife 
nad bejondern Borichriften oder nadı langjäbrigem 
Brauche geregelt. Die Schifisoffiziere geben gewöbn: 
lib Made um Mache, wobei der Kapitän die be: 
fondere Verantwortung für die Wache des zweiten 
Steuermanns bat. Die Mannicaft it in amei 
Wachen geteilt, die fich alle vier Stunden ablöien. 
Die Arbeits: und Freizeit iſt dienſtlich geregelt. 

Zum ©. gebört au die Schiffsordnung, die 
teils durch Geſetz, teils nach altem Brauch das Ver: 
balten der Schiffsmannſchaft zu den Vorgeichten 
regelt. Danach bat der Schiffsmann dem Schiffer 
und den Steuerleuten mit Achtung zu begegnen und 
allen ihren Befeblen in Bezug u unmeiger: 
li Folge zu leiften. Geborfamsverweigerung wird 
mit Geldſtrafe oder Gefängnis, bei einem Komplott 
mit Zuctbaus bis zu 5, Yabren beſtraft. — Bol. 
Organifation und Tienitbetrieb der Kaiſerl. Deut: 
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San er, |. —— (Bd. 17). 
Schiffdeifenbahnen, Vertebrämittel, die zur 
fiberlandbeförderung von Schiffen dienen. Für Hei: 
nere Fahrzeuge und auf kurze Streden find ©. an 
verſchiedenen Stellen für die Überwindung von 
Waſſerſcheiden u. dgl. jeit längerer Zeit in Anwen: 
dung, jo im — — Kanalſchiffe werden, 
wenn die Anordnung von Schleuſen unthunlich iſt, 
zuweilen mittels einer Schiefen Ebene (j.d.) von 
einer Kanalhaltung zur andern gehoben oder gejentt. 
Der amerit. Ingenieur James B. Eads hat einen 
Plan — Überführung von Seeſchiffen aus dem Golf 
von Merito nad) dem Stillen Meer mitteld einer 
Sciffseifenbabn (Tehuantepec Ship Railway) auf: 
geitellt, defien Ausführung jedoch durch den 8. Mär; 
1887 erfolgten Tod von Eads und durch die Über: 
nabme des Baues eines Banamalanals (j.d.) ſeitens 
der Vereinigten Staaten ausfichtälos geworden iſt. 
Dagegen wurde eine im Meinen Maßitabe gehaltene 
Schiffseiſenbahn in Canada im Herbit 1886 in An: 
griff genommen. Sie gebt zwiichen der Bucht von 
‚undy und bem Golfvon St. Lorenz über die 17 engl. 

eilen breite —— von Chiegnecto, das Verbin⸗ 
dungsglied zwiſchen Neufchottland und Neubraun: 
ſchweig, und wird nad ihrer bevorſtehenden Bollen: 
dung den Schiffsweg von St. Lorenz nad St. John 
(auf derDitküfte von Reubraunſchweig) an der Fundy⸗ 
bucht um 800 km, den Weg nad Portland, Bofton 
und andern jüdl. Städten um 500 km und mehr ab: 
fürzen, aud die gefährliche Umſchiffung von Neu: 
ſchottland vermeiden. Die Schiffswagen beftehen 
aus ſchweren Doppelquerträgern, die an den Enden 
von Drebihemeln getragen werden. Das bierburd 
bedingte Doppelgleis zeigt 5,5 m Achſenweite der voll: 
ipurigen Gleife. Die Schiffe werden aus Vorhäfen 
mittel3 Drudwafjervorrihtungen auf die Babn ge: 
boben, die auf 27,2 km ſchnurgerade in ſüdoſtl. Ric: 
tung geführt iſt, und von mächtigen Lokomotiven in 
ungefähr jwei Stunden über die Landenge gezogen. 
Der Bau iſt von den Erbauern der yortbbrüde, den 
engl. Ingenieuren Baler und Fowler, übernommen, 
doch jind die Nittel zur Fertigitellung ausgegangen. 
Neuerdings (1901) hat fih ın Frankreich die «So- 
ciet& frangaise des chemins de fer à navires» ge: 
bildet, um eine Schiffseiſenbahn zum Transport 

rößter Schlahtichiffe bis zu 15000 t Gewicht von 
Bordeaur nad Narbonne zu bauen und dadurch den 
ſchon öfter geplanten, aber etwa viermal fo teuern 
«Canal des deur Mars» (f. d, Bd. 17) zu erſetzen. 
Die Baukoiten diefer Schiffseiſenbahn find auf 640 
Mil M. gejdäst. 

Schiffdelevator, Borrihtung zum Entladen 
von Schiffen, welche förner: oder pulverförmige Ma: 
terialien führen, (S. Meblfabrilation.) 

Schifföfreunde, Mitreeder (f. Reederei). 
iffögeld, eine Steuer in England, die wegen 
ihrer unberedhtigten ————— Karl I. berübmt 
geworden ift. Unter frübern Monarchen, namentlich 
unter der Königin Elifabeth 1588 beim Herannaben 
der jpan. Armada (ſ. d.), waren von den Küjten- 
jtädten und Grafſchaften zu ihrer Verteidigung Schiffe 
aufgeboten worden, an deren Stelle man auch Geld 
angenommen hatte. Bei der Erihöpfung anderer 
Finanzquellen fam nun die Regierung Karls I. auf 
den Gedanfen, mitten im Frieden 1634 die gleiche 
Forderung zu jtellen, und glaubte damit ein Mittel 
gefunden zu baben, auch ohne Barlamentsbewilli: 
gung Steuern ausjhreiben zu können. Allein ein 
einzelner Mann, John Hampden (f. d.), wagte es, 

Brodhaus’ Fonverfations-Leriton. 14. Auf. R. A. XIV, 
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die Zahlung zu verweigern, und ließ es zu einem 
Prozeß kommen. Die bald darauf folgende Erhe— 
bung der Echotten zwang Karl Nov. 1640 zur Be: 
rufung des Langen Parlaments (f. d.), das den 
König wu Abitellung aller Beſchwerden nötigte. 
Schiffögeichüge, die Bewaffnung der Kriegs 
ihiffe. Im Seekrieg und bei Küjtenangriften 
feuern fie von ſchwimmenden beweglichen Aufitels 
lungen aus, wie fie die Dede der Schiffe bieten. 
Die Manöver des eigenen und des feindlichen Schiffs 
erfordern fortvauernde Ünderungen in der Lage der 
Kämpfenden zu einander und in den Entfernungen. 
Die Ziele find teilmeife von bedeutenderm Wider: 
ftand (Panzer), weshalb aud große Kaliber mit 
ſchweren —— von großer Durchſchlagskraft 
nötig find. Die Eigentümlichleiten der verſchiedenen 
Gattungen der Kriegsſchiffe (j. Schiff nebit Tafeln) in 
Bezug auf Zwed, Tragfähigkeit und Raumverbält: 
nifle erfordern eine große Zahl verſchiedener Geſchutz⸗ 
kaliber; innerbalb der einzelnen Kaliber kommen ver: 
ſchiedene Robrlängen je nad der Erbauungszeit vor. 
Die befhräntten Raumverhältniffe und die Bewe— 
gungen der Schiffe verlangen beſondere —5* 
einrichtungen. Ein —— fel der Geſchütze 
ift faft bei allen S. ausgeſchloſſen. Boote jind mit 
leichten Kanonen armiert, die zur Verwendung als 
Landungsgeſchütze (f. d.) * in eine Räderlafette 
eingelegt werben können. In neuejter Zeit find 
überall Schnellfeuerfanonen und für die Heinjten Ra: 
fiber Revolver: und Maſchinenkanonen eingeführt 
worden. * Zeit der Segelſchiffe kam es nament: 
lih darauf an, foviel wie möglich ©. in der Breit: 
jeite des Schiff unterzubringen. Die Linienſchiffe 
(ſ. d.) hatten die ihweriten ©. in der unterften Bat: 
terie, auf dem Dberded die leichtejten, meijt nur 
Karronaden (f. d.). Aus glatten, gußeijernen oder 
bronzenen Rohren auf Holzlafetten ſchoß man Voll: 
geſchoſſe, Kartätihen, Ketten:, Stangen: und —* 
fugeln, die letztern hauptſächlich um die Tafelung 
des Gegners zu zerjtören. Die Kaliber variierten 
zwifchen 3 und 33 kg Geſchoßgewicht. Die Wirkun 
war dem Sciffälörper wenig gefährlich; fo erbielt 
3. B. Nelfons Flaggſchiff in der Schladht bei Tra— 
falgar etwa 800 Schüfle in ven Rumpf, ohne zu fin: 
fen, Erſt die Einführung der Bombentanonen ermög: 
lite die ſchnellere Zerftörung der Schiffslorper. 
Während des Krimkrieges und jelbit im Daniſchen 
Krieg 1864 verwendete man noch glatte Geſchütze. 
Die diterr. Marine führte noch in der Seeſchlacht 
bei Liſſa 1866 nur wenige gezogene 15 cm:Skiffs: 
geihüße modernen Syſtems, —— die ital. —— 
ſchon über eine bedeutende Anzahl gezogener Arm— 
ſtronglanonen verfügte. Ende der ſechziger Jahre 
wurden bei allen Marinen die gezogenen Hinterlader 
eingeführt. Der Wettkampf zwiſchen Geſchütß und 
Panzer hat außerordentliche Erfolge der Schiffsartil⸗ 
lerie erzeugt. Während zu Nelſons Zeit ein Linien: 
ſchiff von 100 Kanonen eine Breitfeite von 600 kg und 
in der Schlacht bei Liſſa Tegetthoffs Flaggſchiff Fer: 
dinand Mar 236 kg Eiſen warf, betrug das Geſchoß⸗ 
gewicht des 1866 in den Grund gerannten Red Italia 
823 kg. Das deutihe Banzerichiff König Wilhelm 
vermodte aus einer Breitjeite mit 20 Geſchuͤtzen 
bereit3 1390 kg zu jchleudern, die engl. Banzer 
Alerandra (12 Geſchütze) 1200 kg und Shoincı le 
(14 Geſchütze) 3084 kg; endlich die ital. Schiffe 
Duilio (4 jebr Schwere, 4 leichtere Geichüße) 3682 kg 
und Italia (4 jebr jchwere, 18 leichtere Geſchütze) 
4072 kg. Dem jtarten Breitfeitfeuer wird gegen: 
29 
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märtig nicht mebr diejelbe Bedeutung beigemefjen, 
vielmebr wird jetzt Wert auf mächtiges Feuer in 
Kielribtung nad vorn und binten gelegt. Infolge 
der ausjchließliben Anwendung von Schnellfeuer: 
fanonen ift aber die in einer Zeiteinbeit zu ſchleu— 
vernde Geſchoßmenge eine ganz gewaltige; fo 3. B. 
vermag das deutjche Linienſchiff mit ven Geihüßen 
einer Breitieite pro Minute 6100 kg zu verfeuern 
und in Kielrichtung nach vorn oder hinten 4400 kg. 
In neueſter Zeit hat man die Wirkung der einzelnen 
Kaliber erböbt durd 40, 45 und vereinzelt jogar 
50 Kaliber lange Rohre, 3—4 Kaliber lange Ge: 
ſchoſſe, jebr ftarte Bulverladungen von langiam ver: 
brennenden, rauchſchwachen Bulverarten. Dabei be: 
jtebt das Beitreben, das Kaliber der ©. au vertleinern, 
weil ſehr großkalibrige ©. ſchwer zu bevienen find und 
nur langjam feuern fönnen. Immerhin baut man 
auch heute noch ©. mit Kaliber bis zu 30,5 cm. 

Die deutſche Marine bat auf ibren ältejten 
Schiffen folgende ©.: 30,5, 28, 26, 24, 21, 17, 15, 
12,5, 12, 10,5, 8,7 cm: Ring: und Mantelringtanonen 
mit 20—25 Kaliber Yänge. Seit 1887 iſt ein neues 
Robrivitem mit Längen von 30 bis 40 Ralibern, mit 
Geſchoſſen von 3,5 und 4 Kaliber Länge binzugetre: 
ten, das erböbte Geſchwindigkeit, Schiene Geital: 
tung der Geſchoſſe zur liberwindung des Luftwider: 
jtandes, wejentlich erböbte Geſchoßwirkung und Treff: 
Tahinteit als enticheidende Vorzüge befikt, die aller: 
dings mit einem erböbten Rohrgewicht (desjelben 
Kalibers) erlauft werden. Hiervon eriftieren 28, 24, 
21,15 und 10,5 em⸗Schiffsgeſchühe. Das ſchwerſte, 
wenn aud im Berbältnis zum Gewicht und Kaliber 
nicht mächtigſte deutſche Schiffsgeichüß ift das 11,.m 
(40 Kaliber) lange 283 em:Geihüß C 89 von 44,1 t 
Rohrgewicht. Es hat eine Mündungsenergie von 
6740 Metertonnen, Bon den genannten Kalibern 
ift das von 30,5 cm für die Banzertanonenboote, das 
von 26 cm und 24 cm für die Panzerſchiffe beftimmt. 
Aufden Kreuzern werden 24 (nur für Banzerkreuger), 
21, 15 cm: und Heinere Kaliber verwendet. 1881 
wurde die 3,7 em: Hotchliß:Revolverlanone einge: 
führt, die aber nah und nach durd die gleichkali: 
brige Marim:Mafcinentanone erjegt wird. Alle jeit 
1895 gebauten Schiffe baben ausſchließlich Schnell: 
feuerfanonen und zwar von 5, 8,8, 10,5, 15, 21 und 
24 cm, die im Bau befindliben Panzerſchiffe jogar 
folbe von 28 em:Haliber; auch erbalten fie ftatt 
der 15 cm als mittleres Kaliber 17 cem-Scynellfeuer: 
tanonen. Als Geſchoſſe werden Stahl: und Halb: 
panzergranaten mit Sprengladung, beide genen 
Banzerziele, gußeiferne Zündergranaten mit großer 
Sprengladung gegen ungepanzerte Ziele (auch Erd— 
werfe) verwendet jowie für mittlere Kaliber Spreng: 
aranaten und Shrapnels. Sämtliche deutichen ©. 
find Kruppſcher Konſtruktion und Fabrikation. 

Die oiſterreichiſche Marine bat 12, 15, 21,24, 
26 und 30,5 em:ftruppiche Kanonen, außerdem 7 und 
9 cm:Bootälanonen von Uchatius⸗Stahlbronze. An 
Schnellfeuerlanonen 4,7, 7 und 15 cm von Stoba, 
15 und 24 cm von Krupp. 

Großbritannien batte bis vor einigen Jahren 
gezogene Vorder: und Hinterlader; von eritern wur: 
den zuerft die Whitworthgeſchütze, von lehtern die 
Armitrongicen eingeführt. Namentlih die Arm: 
ſtrongſchen bewährten ſich nicht, fie wurden 1865 
dur Woolwich Vorderlader nah Frafers Syſtem 
erfegt. Solche Woolwich-Vorderlader find noch ala 
16, 12,11, 10, 9,8, 7-Zöller und 64 und 9: Bfünder 
vorhanden. Erft 1879, nad vielen Unglüdsfällen 
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durch Zerſpringen der Geſchütze, führte man die be— 
reits ſeit Jahrzehnten in andern Marinen bewährten 
Hinterlader endgültig und allgemein ein. Damit iſt 
das verbeſſerte Armſtrongſyſtem in einer großen Zabl 
von Kalibern durchgeführt, die nach ihrem Dürch— 
meſſer in engl. Zoll oder nad ihrem Rohrgewicht be: 
nannt werben. Das — Schiffsgeſchütz iſt die 
111 t (Robrgemwict) ſchwere Armſtrongkanone von 
41,3 cm Kaliber, 13,4 m Robrlänge, die mit einer 
Yadung von 435 kg braunem prismatiſchem Bulver 
ein Geichoß von 816,5 kg feuert und mit diefem bei 
636 m Anfangsgeichwindigteit auf 1000 m Entfer: 
nung eine 82 cm: Eijfenpanzerplatte durdiclägt. 
Dann folgen die 69, 67, 46, 45, 29, 24, 22, 21,15, 
14, 13 t-Geſchühze, ferner die 6:, 5: und 4: Zöller. 
Auch die verſchiedenſten Arten von Schnellfeuer: 
fanonen, Revolverlanonen, Mitrailleufen und Ma: 
ichinenfanonen find in der engl. Marine eingeführt. 
An Spitemen find neben dem jtaatlihen Woolwich 
vorwiegend Armitrong und Vickers-Maxim ver: 
treten. Die ſchwerſten S. haben jest 12” = 30,5 cm: 
Kaliber, vo werden ©. nur bis 8” = 30,3 cm ala 
Schnellfeuertanonen konſtruiert. 

n Frankreich batten die eriten Hinterlader 
nad 2a Hittejchem Spitem fich nicht bewährt; ſpäter 
wurden Gußjtablgeihüße nah dem Spitem des 
Oberiten de ** J— mit Kalibern bis zu 
42 und 45 cm. Das Rohr des 42 Kaliber langen 
34 cm: Gejhüßes wiegt 77 t, das Panzergeſchoß 
400kg, die Bulverladung 200 kg; Anfangsgeichwin: 
digkeit 800 m. Als ©. eingeführt find die Kaliber: 
42, 37, 34, 32, 30,5, 27,4, 27,24, 19,4, 19, 16,4, 16, 
14, 13,8, 10, 9, 7,5, 6,5, 4,7 und 3,7 cm, Vom 24 cm 
abwärts werden die S. neuerdings nur noch als 
Schnellfeuerlanonen konſtruiert. Als Maichinen: 
fanonen find 4,7 und 3,7 em: Hotdhliß eingeführt. 
Im Princip jollen künftig nur folgende ©. gebaut 
werden: Schwere Artillerie 30,5 und 19,4 em, mitt: 
lere Artillerie 16,5 und 10 cm, leichte Artillerie 65 
und 47 mm, Bootsbejtüdung 37 mm und Maſchinen⸗ 
gewehre. Die ©. der franz. Marine werden von 
Staatsfabrifen in Ruelle bergeitellt. 

Stalien, Rußland und die übrigen Seemädte 
verwenden teil$ Armſtrongſche, teils Kruppide ©. 
in den verſchiedenſten Kalibern. Rußland baut neuer: 
dings feine gewöhnliben und Schnellfeuergeibüße 
jelbjt in Obuchoff. Unter den Heintalibrigen Schnell: 
feuer: und Maſchinenkanonen find foldbe von Marim 
und von Nordenfelt. 

Näberes über die Armierung der Kriegsſchiffe j. 
in den Eciffsliften der Großftaaten. j 

Nach ihrer Aufftellung nennt man die ©. Breit: 
jeit: oder Batteriegeibüke, wenn fie im Bat: 
terieded, Bug: oder Jagdgeſchütze, wenn fie 
im Bug, Hedgeibüsße, wenn fie auf dem Hed, 
Kaſemattgeſchütze, wenn fie in der Kafematte, 
Turmaeihbüse, wenn fie in Banzerbrebtürmen, 
Dedgeihbüse, wenn fie auf dem Oberded, Reb: 
lingsgeihüse, wenn fie auf der Nebling, Mar: 
jengeibüße, wenn fie auf den Gefechtsmarſen 
aufgeitellt find. . 

Die Lafetten der S. müflen eine gedrängte Kon: 
itruftion befiken und eine Beihräntung des Rüd: 
lauf3 gewäbren. Hierzu diente früber ein einfaches 
Hemmtau (Brooftau), jetzt eine Rüdlaufsbremie. 
Bei den Schiffsrabmenlafetten ift die ber: 
lafette das eigentlich robrtragende Schießgerüft, das 
auf einem ebenfalls eifernen Rahmen ſich vor: und 
rüdwärt3 bewegen fann. Die Rabmen haben bei 
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Aufitellung der Geſchutze hinter Stüdpforten ihren 
Drebpuntt unter ver Zafette, alſo Borderpivotierung; 
beim euer über die Bruftwebr (Barbette) aber liegt 
ver Drebpunlt der Raumeriparnis balber in der 
Mitte, fog. Mittelpivotlafetten (i. d.). Die 
Lafetten für ©. in Drebtürmen baben einen feit ein: 
gebauten Nabmen. Der Unterbau gebt dabei bis 
ins Blattformded binunter(j. Tafel: Geſchutz e VIIL, 
Fig. 3); die Seitenrichtung des Geſchützes wird durch 
rebung des Turms genommen. Aud giebt es noch 
Drebiceiben: und Gelentlafetten, legtere obne Rüd: 
lauf und nur für Meine Kaliber, namentlich für 
Schnellfeuerlanonen bejtimmt. Die Zafetten aller 
neuern ©. find ausſchließlich als Wiegenlafetten 
tonitruiert, d. b. jo, daß das Rohr allein und zwar 
in Richtung feiner Seelenachſe zurüdläuft. Der La: 
fettenteil, ın dem dies geicbiebt und der daber auch 
die Brems: und Vorlaufeinrihtung bat, heißt die 
Wiege (f. Tafel: Geſchütze VI, Aa. 1,2 u. 3, jo: 
wie Taf. VIIL, ia. 1u.2). Um ven Beitreibungs: 
wintel der ©. zu erböben, jtellt man fie jest vielfach 
entweder in balbrunden Ausbauten, jog. Schwalben: 
neſtern, an der Schifisfeite oder in ſtark eingezogenen 
und ausgejchnittenen Pforten auf, oder läßt fie frei 
über Bant feuern. Alle freiftebenden Yafetten und 
Robre erbalten Banzertuppeln oder Panzerihub: 
ſchilde, um Geihüs und Bedienung vor Spreng: 
geſchoſſen gleicher Kaliber zu fbüben. Bei Nicht: 
gebraud werden die S.arı Bord feitgezurrt(i.Zurren). 
Die Bremiung des Rüclaufs erfolat bei den 
ältern Konftruttionen dur die Schleifſchienen— 
tomprejie infolge ftarter Reibung von Teilen der 
Oberlafette an den Schleifjhienen des Rahmens; 
bei den neuern ©. allgemein durch die hydrauliſche 
Bremfe, deren Wirkung etwa folgende iſt: An der 
Oberlafette oder der Kanone ijt ein mit ‚Flüffigteit 
gefüllter Cylinder befejtigt, in dem fich ein Kolben 
befindet, dejien Rolbenjtange am Rahmen reip. an 
der Wiege der Lafette befeitigt iſt. Der Kolben bat 
feine Offnungen, durch die beim Rüdlauf nad dem 
Schuß die Fluſſigkeit zu langfamem Durditrömen 
gezwungen wird, wodurch die Bremjung des Nüd: 
ttoßes erfolgt. Die hydrauliſchen Bremien der ©. 
baben nody eine bejondere Bentileinribtung im 
Kolben, um das Ausrennen der Geſchütze bei be: 
wegtem Schiff zu regulieren. (S. auch Geſchütz.) 
Der Vorlauf erfolgt entweder durch die Neigung der 
Rahmen oder durh Borbolfedern. Über die S. in 
den verjdiedenen flotten geben Auskunft die jähr: 
lich erſcheinenden Werte: Oſterreichiſcher Marine: 
almanach (Pola), Durassier, Aideé-Mémoire de 
l'officier de marine (Baris), Brassey's Naval An- 
nual (London), Taſchenbuch der Ktriensflotten, ba. 
von Weyer (Münden), Nauticus, Jahrbuch für 
Deutihlands Seeinterejien (Berlin) und Jahrbuch 
des Deutjchen J——— (ebd.). — Bgl. Yeit: 
faden für den Unterricht in der Artillerie an Bord 
des Artillerieſchulſchiffes (Berl. 1902). 
Schiffögläubiger, im deutſchen See: und 
Binnenſchiffahrtsrecht die Gläubiger, deren Forde— 
rungen, aus der bejtimmungsmäßigen Verwendung 
des Schiffs zur See: oder Binnenfabrt entitanden, 
ein Pfandrecht an dem Schiff und defien Zubebör 
jowie der Bruttofradt der Neife, aus der die For: 
derung entiprungen, begründen. Das Pfandrecht 
it ein geiegliches, nur in einem alle, bei Bod— 
merei (j. d.), ein vertragsmäßiges. Die Forderun— 
gen, die die Nechte eines S. gewähren, find im Han: 
delsgeſetzbuch 8. 754 und im Reichsgeſetz über die 
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privatrechtliben Berbältnijje der Binnenſchiffahrt 
(f. d., Bd. 17) vom 15. Juni 1895 (in der Faſſung 
ver Belanntmahung vom 20. Mai 1898) $. 102 
aufgezäblt. Man teilt fie in: 1) ſolche, welde 
dur Aufwendungen zum Bejten des Schiffs, ind: 
bejondere zu jeiner Erbaltung und Rettung aus 
han: entitanden find, gleichviel ob der Needer 
(Sciffseigner) für fie beihränft, d. b. mit feinem 
Sciffsvermögen (ſ. d.), oder unbeichräntt haftet; 
2) jolche, für welche außer den unter 1 angeführten 
orderungen der Reeder (Schiffseigner) nur mit 
einem Sciffsvermögen baftet. Das Pfandrecht 
der ©. bat den Borzug vor den Pfandrechten anderer 
Gläubiger. über die Nangordnung der ©. unter: 
einander enthalten Handelsgeſetzbuch $. 766—770 
und Binnenihiffahrtägeieh SS. 106— 109 Vorſchrif⸗ 
ten. Das Pfandrecht wird durd Klage geltend ge: 
macht, die gegen Reeder und Schiffer, und zwar 
egen lektern jelbit dann, wenn das Shin im 
eimatsbafen liegt, erboben werden fann. Wenn 
der Reeder den ©. ihr Pfandobjelt entziebt, fo haftet 
er ihnen für ihr Intereſſe infoweit perſönlich, als 
das Pfandobjett ihnen Dedung gewährt bätte 
Gandelsgeſetzbuch $. 771 fa.). — Bol. Lüerjien, 
Das —— und die übrigen ſeerecht⸗ 
lichen Pfandrechte (Berl. 1902). 
Schiffe ‚ joviel wie Salut (f. d.). 
Schifföhalter oder Schildfiſch (Echeneis), 
eine zur Familie der Mafrelen (j. d.) gebörige Fiſch— 
gattung, die ſich dur eine flabe, auf dem Kopfe 
iegende Saugiceibe auszeichnet. Dieje iſt aus einer 
Umageitaltung der vordern Ruckenfloſſe hervorge: 
gangen und beitebt aus einer verſchiedenen Zabl 
von quergeitellten, ſenkrecht aufrichtbaren, am Hinter: 
rande mit einer Neibe von Hatenzäbnen verjebenen, 
gleihboben, parallelen Querplatten, die durd eine 
unbemwealiche, die Scheibe der Yänge nach jcheidende 
Längsplatte in zwei 
gleiche Teile zerlegt wer: 
den. (Val.nebenitebenve 
Abbildung.) Indem 
mittelseines dieScheibe 
umgebenden ovalen 
Ringmustels der Schei: 
benrand angeipannt, 
erboben und an den 4 
Gegenstand, an den fich 
der Fiſch anfaugen will, 97 
angedrüdtwird, entitebt 
nab Aufrichtung der 
willfürlib beweabaren 
Platten, die ſich wie 
die Querbölzer einer 
Jalouſie verſchieben, ein \ : 
luft: oder mwajlerleerer 
Raum, wodurd die Scheibe jo jeit anbaftet, daß 
es oft jchwer ift, einen folden Fiſch mit der Hand 
allein abzureißen. Dieſe Fiſche beften ſich namentlich 
an Haie, auch an Seeichildfröten und Schiffe an; fie 
werden deshalb auf den Antillen zum Yang der See: 
ichildfröten benußt. Die meiiten Arten leben in den 
wärmern Meeren; ibr Fleiſch iſt nicht ehbar. Der 
roße ©. (Echeneis naucrates L.), der ji in allen 
Meeren findet, bat eine abgerundete Schwanzflofie 
und 22 Platten in der Saugicheibe und wird 1,5 m 
lang. Der Heine ©. (Echeneis remora L.) lebt im 
Mittelmeer, bat eine ausgeichnittene Schwanjflofie 
und 18 Blatten in der Saugiceibe; er wird 15—30 cm 
Schiffähebewerfe, ſ. Schleufe. (lang. 
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Schiffshygieine, die ri ae auf 
Schiffen. Da die Schiffe für eine große Anzahl Men— 
{chen vorübergehend oder auf längere Zeit als Woh⸗ 
nungen dienen, fo gelten bis zu einem gewiſſen Grade 
die Forderungen, die vom gejundbeitlichen Stand: 
punkt an Bau und Einrihtungen von Wohnungen 
u ftellen find, auch für die Schiffe. So verlangt man 
r Wohnräume auf Schiffen genügenden Kaum: 
inhalt (für Paſſagierſchiffe mindeſtens 3 cbm pro 
Kopf), ausreihende —— regulierbare 
Heizanlagen, entſprechende —— .w. Eine 
bejondere Sorgfalt ift auf die Abortanlagen, auf die 
Neinlichleit der Wohn: und Schlafräume, auf die 
Einrichtung und den Betrieb der Schiffsküchen und 
auf die VBerforgung mit gutem Trinkwaſſer zu ver: 
wenden. Bei großen Paſſagierſchiffen müfjen Räume 
und Verfonal für —— ferner die Mög: 
lichkeit ärztlicher Hilfe vorgejeben fein. (S. Schiffs: 
arzt.) Zur Überwachung der janitären Verbältnifie 
auf Schiffen find die Hafenbehörven zuftändig, zu 
Epidemigzeiten müfjen jedoch eigene Behörden für 
die Überwachung der Geiundheitäpflege auf Schiffen 
in den größern Hafenorten ftationiert werden. Sol: 
cher Art ift z. B. der Conseil sanitaire maritime et 
quarantenaire zu Alerandria. — Val. Busley, Die 
ejundbeitlihen Einrichtungen dermodernen Dampf: 
chiffe (Berl. 1897); Plumert, Geſundheitspflege auf 
Kriegsichiffen (2. Aufl., Wien 1900); Ardiv für 
Schiffs: und Tropenhygieine (jeit 1897, Lpz.). 
—— ein nach der Beſtimmung des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs (868. 519 und 520) auf 
jedem Schiffe für jede Reife zu führendes Tagebud. 
In diejes find alle erheblihen Begebenheiten, die ſich 
eit Beginn des Einnehmens der Ladung oder des 
Ballaftes bis zur Beendigung der Reife zutragen, 
ewiſſenhaft einzutragen. Insbeſondere müfjen von 
ag zu Tag eingetragen werben Beihaffenbeit von 
Mind und Wetter, der gehaltene Kurs und die zurüd: 
gelegten Entfernungen, die ermittelte Breite und 
änge, ver Waflerftand bei den Bumpen, die durch 
das Yotermittelte Waflertiefe, jedes Annebmen eines 
Lotſen, Veränderungen im Perfonal der Schiffs: 
—— die im Schiffsrat gefaßten Beſchlüſſe, die 
Beſchreibung aller dem Schiff oder der Ladung zuge— 
toßenen Unfälle, die auf dem Schiff begangenen 
trafbaren Handlungen, die verhängten Disciplinar: 
trafen, ſowie die Geburt3: und Sterbefälle. Die Ein: 
tragungen find vorzunehmen vom Steuermann unter 
Aufficht des Schiffers; bei Verhinderung des Steuer: 
manns vom Schiffer jelbjt oder unter feiner Aufficht 
von einem von ihm zu bejtimmenden Schiffsmann. 
Das ©. ift vom Steuermann und Schiffer zu unter: 
fchreiben. Es dient zur Kontrolle des Schiffers und 
ift eins der wichtigiten Beweismittel über die Reife: 
begebenbeiten. Es ift deshalb Pflicht des Schiffers, 
bei einem Seeunfall alles zur Rettung des ©. aufzu: 
bieten, wie auch $. 11 der Deutſchen Strandungs: 
ordnung vom 17. Mai 1874 dem Stranbvogt be: 
ſonders zur Pflicht macht, das S. an ſich zu neh: 
men. Der Inhalt des ©. unterliegt der freien richter: 
lichen Beweiswürdigung (f. Beweis, juriftiich). Nach 
Handelsgeſetzbuch $. 521 können die Landesgeſetze 
beitimmen, daß auf Heinern Fahrzeugen (Küſten— 
fabrern u. dgl.) die Führung eines ©. nıcht erforder: 
lich ſei. Ebenso ift ein S. nach dem Neichögefek über 
die privatrechtlihen Verhältniſſe der Binnenjdiff: 
fahrt vom 15. Juni 1895 (in der Faſſung der Be: 
tanntmahung vom 20. Mai 1898) auf Binnen: 
ſchiffen nicht erforderlich. 
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Schiffsjunge, der Lehrling auf Schiffen, der 
Seemann werden will. Seine Lehrzeit dauert in 
der Handelömarine je nad der körperlihen Ent: 
widlung und fachmänniſchen — 2—3 Jahre. 
Er wird dann zum Leidhtmatrojen oder Jungmann 
(f. d.) befördert und kann gewöhnlich nad vierjäb: 
riger Geefahrtzeit den Dienft eines Vollmatrofen 
verjeben, um, wenn er die nötige Vorbildung be: 
ist, nach Bejuch der Navigationsſchule (f. d.) und 

eitehen der vorgejchriebenen Brüfungen Steuer: 
mann und Schiffer zu werden. Der in die deutfche 
Kriegämarine eintretende ©. ſoll in der Regel 15%, 
weder jünger als 14*/, noch älter als 18%. alt fein. 
Die Einftellung erfolgt anfangs April. Die ©. 
bleiben etwa 3 Moden am Yande behufs Einklei— 
dung und erſter Anleitung, worauf fie auf einem 
Schiffsjungen —— (ſ. Schulſchiffe) eingeſchifft 
werben. Die Schulſchiffe machen während der erſten 
Wochen er eg ae in der Ditfee und dann eine 
zur. is Ende März des nächſten Jahres. 
Nah der Nüdtehr vom Urlaub (bis zu 1 Monat, 
bei freier Reife) beginnt die infantertitiihe Aus: 
bildung bei der Schifjsjungendivifion in Friedrichs⸗ 
ort, die bis zum Herbit dauert. Nach Beendi— 
gung der Landausbildung werden ©. zu Matrojen 
oder Torpedomatrofen ernannt und den Matrojen: 
divifionen oder Torpeboabteilungen überwiejen. Zu 
Junge (unter 17 3.) oder in ibrer körperlichen Ent: 
widlung oder feemännifhen Ausbildung Zurüd: 
gebliebene können vor der Ausbildung zu Lande 
nod ein Jahr an Bord belafjen und nad 1*/, jährt: 
ger Dienitzeit zu Schiffsjungenunteroffizieren er: 
nannt werden. Wer die jeemänniihe bez. allge: 
meine Reife nicht erlangt, wird entlafjen. Die als 
©. Eingetretenen dienen ald Entgelt für die er- 
baltene Ausbildung, einſchließlich der Ausbildungs: 
und der geſetzlichen Zjährigen Dienitzeit, 9 Jahre 
(1%, Jahr als S., 3 Jahre geſetzliche Dienitzeit und 
4°, für die Ausbildung); die 2 Jahre aufdem Schul: 
ſchiff und die noch ein weiteres halbes Jahr bei der 
Schiffsjungendiviſion Gebliebenen dienen 10 bez. 
9, Jahre. Die nähern Beitimmungen enthält die 
Marineordnung (f. d.). Die Verpflichtung für eine 
fo lange Dienftzeit muß beim Eintritt eingegangen 
werden. Seeoffizier fann ein ©. nicht werden, wohl 
aber Boot3: oder Steuermann, yeuerwerls:, Tor: 
peder:, Zeugoffizier oder Zablmeiiter. 

An der Spike der der Inſpektion des Bildungs: 
wejen der Marine unterftebenden Schiffsjungen: 
division ftebt ein Stabsoffizier der Marine als 
Commandeur. Sie bildet wäbrend der Dauer der 
Sandausbildung der ©. in der Regel joviel Com— 
pagnien unter je einem Kapitän oder Oberleutnant 
zur See, ald Schulſchiffe an der Abgabe von ©. an 
die Divifion beteiligt find. 

Schifföfaruffell, |. Karuſſell. , 

€ he ſ. Dampftefiel3 und Taf. I, Fig. 6. 

Schiffsklarierer, ſ. Schiffsmakler. 

Schiffeklaſſifikativn, die Feſtſtellung des 
Grades (der Klaſſe) der Seefähigkeit der Handels: 
ſchiffe. Die ©. foll die Grundlage für die Höhe der 
Seeverfiherungsprämien bilden; fie wird von pri: 
vaten Klaſſifikationsgeſellſchaften (ſ. Lloyd) als Er- 
werbsgeſchaft ausgeübt. Diefe Gejellichaften halten 
in allen oralen Seehafen der Erde bejondere Schiff: 
bauſachverſtandige (Erperten), die die Befihtigung 
der Schiffe, insbeſondere bei Unfällen und Havarien 
und na Ausführung von Reparaturen vornehmen. 
Neue Schiffe werden jegt meiſt unter Aufjiht der 
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Geſellſchaft gebaut, bei der die S. vorgenommen 
werden ſoll. Je niedriger ein Schiff llaſſifiziert 
ift, deſto böber fällt die Berfiherungsprämie aus. 
N Deutihland waren bisher die meijten Schiffe 

i dem urjprünglich franzöfifchen, jest internatio: 
nalen Bureau Beritas (f. d.) —— ein Teil 
beim Germaniſchen Lloyd (j. Lloyd, Germaniſcher); 
ſeit Ende April 1894 laſſen faſt alle deutſchen Reeder 
ihre Schiffe beim Germaniſchen Lloyd klaſſifizieren. 
ur die ©. baben alle dieje Geſellſchaften Sym— 

ole eingeführt, die den Grad der Seefähigkeit der 
Schiffe anzeigen. Genaue Beitimmungen darüber 
entbalten die Beröffentlibungen der Gejellichaf: 
ten, von denen Bureau Veritas = leich jährlich 
(eit 1870) ein Verzeichnis aller 36 der Erde 
(2 Bde., Bd. 1 für Segelichiffe, Bd. 2 für Dampfer) 
berausgiebt, mit wertvollen Angaben überdie Größe, 
Seefähigteit, Erbauungsfirma, Alter des Schiffs, 
Name des Rapitäns u.f.w. Außerdem veröffent: 
licht Beritad monatlich eine Lifte aller Seeunfälle. 
Beim Germanifhen Lloyd gelten bei bölzernen 
Schiffen die Symbole: Al neue und wie neu repa: 
rierte Schiffe; A noch tauglich, um leicht verberbliche 
Waren auf längern Reiten über See zu bringen; 
beide Kategorien umfaſſen jog. —— Schiffe. 
Bl und B gilt I zweite, C für dritte Klaſſe. Für 
eiferne und ftäblerne Schiffe gilt ala 55 
der Buchſtabe A, der eine Indexzahl erhält, die 
die Zahl der Jahre angiebt, nach deren Verlauf 
die Befihtigung wiederholt werden muß. Um den 
Grad der Zuverläffigleit und Stärle des Schiffs an: 
zugeben, wird vor das A noch eine Zahl geſetzt, 3. B. 
1004, % 4,804, 704. Ein ? binter dem Klaſſen⸗ 
zeichen bedeutet, daß das Schiff nicht reglements: 
— beſichtigt worden iſt; eine O bedeutet, daß «die 

laſſe * iſto, d. b. daß die ©. erneuert wer: 
den muß. edeutet, daß das Schiff unter befon: 
derer Auffüht des Germaniſchen Lloyd erbaut worden 
üt. Ferner bedeutet hinter dem Klafjenzeichen ein J, 
daß das Schiff nur für Binnenfabrt geeignet ift; ein 
W gilt für Sund: und Wattfahrt; k für Heine Hüften: 
fabrt; K für große Küftenfahrt; Atl für atlantiſche 
Fahrt; L für große Fahrt, d. b. gültig für alle 
Meere. Schiffe, deren Bug mit Verftärtungen gegen 
Eisgefabr verjehen ijt, erhalten außerdem noch die 
Bezeichnung E. Das Bureau Veritas bezeichnet 
den Grad des Vertrauens durch ein Abteilungs: 
zeichen (I, II oder III) und durd ein Klaſſenzeichen 
(a, er "la, g und 7). Die Abteilung —— 
die Güte des Schifistörpers ſowohl binfichtlich der 
Konſtruktion wie aud der Qualität des Baumate: 
rials. Die Klaſſen werden noch durch zwei zwiſchen 
1 und 3 ſchwankende Zablen ergänzt, wovon die 
erite die Beichafienbeit der zum Sciffstörper ge: 
börenden Holzteile bezeichnet, während die zweite 
ven Zujtand der Takelung, der Ketten, Anter ſowie 
des übrigen Zubehörs ausdrüdt. 1 bedeutet dabei: 
von guter Beſchaffenheit, 2 und 3, daß der Zuftand 
mebr oder weniger zu mwünjchen übrigläßt. Die unter 
Specialaufficht erbauten Schiffe haben ein Kreuz vor 
den Abteilungszeichen. Stäblerne und eijerne Schiffe 
mit waſſerdichten Abteilungen werden im Regijter 
mit (D) oder AM) oder (MD) (je nad) der zugehörigen Ab: 
teilung) bezeichnet. — Vgl. Bureau Veritas, Bor: 
ſchriften für die Klaffifitation und den Bau von 
Schiffen aus Stahl oder Eifen (Brüfj. 1891); Ger: 
manijcher Lloyd, Reglement über die Klafjıfilation 
und Vorjchriften für den Bau und die Ausrüftung 
von Schiffen und Mafchinen (Berl. 1893). 
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Schiffskolliſion, ſ. Scifibrud ; über das Recht: 
liche f. Kolliſion und Straßenreht auf See. 
Schiffskurs, geiteuerter Kurs, f. Kurs (im 
Schiffslaſt, j. Laſt. [Seeweſen). 
Sciffdlente, ſ. Schiffsmannſchaft. 
Schiffsmakler, Schiffsprocureur, Schiffs: 
klarierer, ein Makler, der ſich mit Vermittelung 
der auf die Schiffahrt bezüglichen Geſchäfte befaßt. 
Die wejentlichite Thätigkeit der ©. in den Seeſtädten 
bejtebt darin, daß jie ala Gebilfen des Reeders oder 
Schiffers diejen bei den meiſten der mit der Be: 
frachtung oder Entloſchung des Schiffs in Beziehung 
jtebenden Rechts handlungen ſachkundige Hilfe leisten 
oder dieje für fie vornehmen, (S. Klarieren.) Sie 
find deshalb vielfach ald deren Vertreter anzujeben 
und zwar, injomweit ibre — a ger in dem 
regelmäßigen Umfange derjelben fich hält, obne daß 
die Vertretungsbefugnis durch bejondere Vollmacht 
nachgewiejen zu werden braudte. — Bol. Lewis: 
Boyens, Das Deutſche Seerecht, Bd. 1 (Lpz. 1897). 
Schiffsmannicdaft, —— für die zu 
niedern nautiſchen Dienſten auf dem Schiffe ange— 
ſtellten Perſonen (Matroſen, Schiffsjungen), im 
Gegenſaßz zu den zu böbern nautiſchen Dienſten Ans 
geitellten, ven Schiffsoffizieren oder Steuer: 
leuten (j. Steuermann), wie auch zu den übrigen, zu 
nichtnautiſchen Dienſten Angejtellten & B. Maſchi⸗ 
nift, Aufwärter, Arzt u. |. w.). Die Deutſche See 
mannsordnung vom 2. Juni 1902 verjtebt unter ©. 
alle zu Dienjten auf dem Schiff angejtellten Per: 
fonen mit Ausnahme des Schifferd und der Schiffs⸗ 
offiziere und bejtimmt, daß auch die weiblichen An: 
geitellten, nicht aber die Lotſen, Rechte und Pflichten 
der ©. haben. Zur Kontrolle der ©. dienen die 
Seemannsämter (j. d.), die die Mufterrollen (j. d.) 
führen und eine Gerichtäbarteit mit provijoriicher 
Wirkung ausüben. Der von der S. mit dem Reeder 
geſchloſſene Vertrag beißt Heuervertrag (j. d.). Die 
Stellenvermittelung für Schiffsleute ift im Anſchluß 
an die Gewerbeordnung geregelt dur Neichägefek 
vom 2. Juni 1902. Das Dienjtverbältnis der ©. 
auf Binneniciffen ift gemäß Binnenſchiffahrtsgeſetz 
vom 15. Juni 1895 (in der Faltung ber Belannt: 
madung vom 20. Mai 1898) 88. 21—25 im all» 
gemeinen das des unter der Gewerbeordnung ſtehen⸗ 
den Arbeiters, 
Schiffsmaichine, i. Dampfſchiff. j 
+4 Smajchiniftenichulen, |. Maſchiniſten⸗ 
Schiffgmumme, j. Mumme. ſchulen. 
Schiffsnägel, ſ. Robinia. 
Schiffsnobel, Münze, ſ. Nobel. 
Schiffsoffiziere, nach der Seemannsordnung 
vom 2. Juni 1902 die zur Unterjtügung des Kapitans 
(j. Schiffer) in der Sührung des Schiffs beitimmten 
Angejtellten, die zur Ausübung ibres Dienjtes eines 
ftaatlihen Befähigungsnachweiſes bedürfen, alio 
Eteuerleute (f. Steuermann) und Majciniften; 
außerdem gelten als ©. die Ärzte, Proviant: und 
Zahlmeiſter. Die Stellung der S. ift vielfach über 
die der Schiffsmannſchaft (j. d.) emporgeboben. 
—— j. Schiffsdienſt. 
Schi —— ſ. Panzerplatten. 
Schiffspapiere, die Urkunden, die zum Aus: 
weis über Schiff, Bejakung und Ladung ſowie 
Neifeweg und Reiſedauer erforderlih find. Der 
Schiffer (f. d.) ift verpflichtet, dafür zu jorgen, daß 
fie während der Reife ſich an Bord befinden (Handels: 
gejesb. 8.513). Die wichtigjten ©. find das die Ein: 
tragung des Schiffs in das Schiffäregifter (ſ. d.) bes 
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urfundende Schiffscertifilat (ſ. Eertifitat; bei 
Binnenſchiffen Schiffsbrief genannt)), oder an deſſen 
Stelle das Flaggenatteſt (j. d.), jowie ver Me: | 
brief(f.d.). Diefe Bapiere betreffen die Individua— 
lität und Nationalität des Schifid. Für die Aus: 
führung der Reife find an Bapieren ferner nötig beim 
Seeſchiff das Schiffsjournal (f. d.), das Maſchinen— 
tagebuc, deſſen übrung auf veutihen Dampfern 
vorgeichrieben iſt, vie Mufterrolle (j. d.), das Klaffi: 
Nlationscertifilat, allgemein Zolltlarierungspotu: 
mente, unter Umjtänden aub Bälle, 3. B. Geſund— 
heitspaß. Die auf die Yadung bezügliden ©. find 
die Chartepartien (ſ. d.), Konnofjemente (i. d.), das 
Manifeit (1. d.), Frachtbriefe, Fakturen, Korreipon: 
denzen u. dal. Bei allen Seeunfällen, die ein Ber: 
laſſen des Schiffs notwendig maden, iſt nad der 
Bergung der Menjchen zunäcit die Bergung ver 
©. zu bewirken. Für nautifche Zwecke werden auf 
den meiften deutſchen Schiffen noch meteorologiſche 
Xournale, Ebronometerjournale und Deviations: 
journale geführt, die nadı jeder Reife der Seewarte 
(j. d.) zur Bearbeitung überwiejen werden. 
Schifföpart, ver Anteildes einzelnen Mitreeders 
an dem gemeinſchaftlichen Schiffe (j. Neederei). 
Schiffopech, ſ. Pech und Holjteer. 
Schiffepfandrecht. Das Deutſche Handelsge— 
ſetzbuch von 1861 hatte, von der Bodmerei abgeſehen, 
mit Rüdjiht auf die Verſchiedenheit des bürgerl. 
Rechts die Negelung des ©. an Seeſchiffen der 
Landesgeſezgebung vorbebalten. In Preußen war 
demgemäß beitimmt worden, daß die Berpfändung 
von Seeſchiffen durch deren Eintrag in das Schiffs: 
regifter (1.d.) vollaogen wurde, Für Binnenfhiffe 
wurde dieje VBerpfändungsart für das ganze Reich 
durch Neichsgeiek vom 15. Juni 1895, betreffend 
die privatrechtlichen Verhältniſſe der Binneniciff: 
fabrt, eingeführt. Seit 1. Jan. 1900 richtet fich das 
vertragsmäßig beitellte S. an im Schiffäregijter ein: 
getragenen See: und Binnenihiffen, von der Bop: | 
merei abgejeben, in ganz Deutſchland nah dem 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 1259 — 72. Danach ift zur Be- 
ftellung eines S. Cinigung zwiſchen Sciffseigen: 
tümer und Gläubiger und Eintragung ins Schiffs: 
regifter erforderlih. Hierdurch wird eine gewiſſe 
äußerlibe Verwandtſchaft des S. mit der Grund: 
jtüdsbupotbel erzeugt (3. B. find die Regeln über 
das Kangverbältnis einfach übertragen), aber die 
Vorichriften über den Öffentliben Glauben (f. d.) 
des Grundbuchs finden auf das Schiffsregiſter feine 
Anwendung, vielmebr regelt fich der Erwerb des S. 
entiprechbend dem des Pfandrechts an beweglichen 
Sadıen; es tritt an die Stelle der Übergabe die Ein: 
tragung ins Schiffsregifter, und der Erwerber tann 
ſich nicht im Widerſpruch mit den Eintragungen und 
Vormerkungen im Sciffsregifter auf feinen quten 
Glauben berufen. Das VBerfabren bei Eintragung 
eines 5. richtet ſich nad dem Gejek über die frei: 
willige Gerichtsbarfeit, $$. 100—124, die ſich eng an 
die Grundbuchordnung anſchließen. Die Zwangs— 
vollitredung in regiſtrierte Schiffe iſt äbnlich ge: 
ordnet wie die in Grundftüde (Geſetz über die 
Zwangsverfteigerung und Jmangsverwaltung vom 
24. März 1897 in der Faſſung der Belanntmadung 
vom 20. Mai 1898, $$.162— 171). Das Pfandrecht 
an nicht ins Scifferegifter eingetragenen Schiffen 
unterjcheidet jich in feiner Meije vom gewöhnlichen 
Fauſtpfand an beweglichen Saden. 
Schiffspfund over Schifſpfund, ein Han: 
dels- und Frachtgewicht (meijt von 400 Bid.) in 
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Nordeuropa, jetzt nur noch in Dänemark unter dent 
Namen Skippund und in Rußland ala Bertower 
(j. d.) von gejeglicher Geltung, aber auch im übri- 
gen Skandinavien und in Finland noch bäufig 
üblib. Das Liespfund it überall = €. 
Yepteres bat in Dänemark und Norwegen 320 Pfd. 
= 160 kg, in Finland und Schweden aber (Step: 
pund) 400 Pid. = 170 kg. Auch in Norwegen, 
Livland, Hamburg, Lübed und Preußen war früber 
das ©. üblib, aber von veribiedener Schwere. 
Schifföprocurentr (ipr. -röbr), ſ. Schiffsmakler. 
Schiffeproviſionsliſte, die Deklaration, welche 
nad 8.78 des Deutſchen Bereinszollgeiekes vom 
1. Juli 1869 der Schiffsführer an die Zollbehörde 
über die an Bord eines aus dem Auslande ein— 
tommenden Schiffs befindlichen, für ven Gebrauch 
der Schiffsmannſchaft und des Schiffs beitimmten 
Mund: und andern Vorräte, ſowie die Effekten der 
Schiffsmannſchaft und der Schiffsinventarienftüde 
abzugeben bat. Sie bat den Jwed, dieſe Gegenftände 
von der veriteuerbaren Ladung abzugrenzen. Bei 
Schiffen, welche von ihrer Ankunft im Hafen bis zu 
ihrem MWiederausgange unter amtliber Bewachung 
jteben, bevarf es einer ©. nicht. 
Schiffspräfungstommiffion, ein Organ des 
Reichsmarineamtes (f. d.); fie bat die militär.: tech: 
niſche Zeiftungsfäbigfeit der Schiffe und deren Ein: 
richtungen durch Vornahme von Probefabrten, Se: 
gel: und Mandvrierverjuchen zu erproben und zu 
beurteilen und ferner die Vervolllommnung des 
Sperr: und Minenweiens zu eritreben. 
Schiffsrahmenlafette, ſ. Scifisgeichüße. 
Schifferegifter, das amtlich geführte Verzeich: 
nis der See: und Binnenbandelsihiffe. Das ©. der 
Seehandelsſchiffe bilvet die Grundlage der zur 
Segitimation der Schiffe erforderlichen Urkunden 
und dient dazu, die Nationalität der Schiffe und 
ihre Berechtigung zur Führung der Nationalflagge 
zu befunden. Das Deutſche Handelsgeſetzbuch bat 
das ©. nad dem Vorbilde des engl. Rechts einge: 
führt. In den an der See oder an Seeſchiffahrts— 
itraßen belegenen deutichen Gebieten find ©. zu 
fübren, deren Einſicht jedermann freiftebt; En 
riich fann der Eintrag erjeht werden dur ein von 
einem Konful im Auslande ausgejtelltes Flaggen— 
atteſt (5. d.). Die zur Führung landesgejeklich zu 
bejtimmenven Bebörden find nach $. + des Geſetzes 
vom 22, Juni 1899 die Amtsgerichte. Gin Schiff 
kann nur in das ©. feines Heimatsbafens (ſ. d.) ein: 
getragen werden. Die Eintragung darf erjt ge: 


| jcheben, nachdem das Recht, die Reichsflagge zu 


fübren, nachgewieſen ift. Die Einregiſtrierung ın 
das S. muß entbalten den Namen und die Gattung 
des Schiffs ſowie das Unterfbeidungsjignal, die 
Ergebniſſe der amtliben Vermeſſung, Zeit und Drt 
jeiner Erbauung, Seimatsbafen, Namen des Ree— 
ders oder der Mitreeder der Reederei, deren Natio: 
nalität, den Rechtsgrund des Eigentumserwerbes, 
ven Tag und die Ordnungänummer der Eintragung 
des Schiffs. Die Schiffsvermeſſungsbehörden baben 
den zuitändigen Sciffsregifterbebörden die von 
ihnen für deutſche Schiffe ausgefertigten Meßbriefe 
mitzuteilen. Dieſe Thatſachen jind vor der Ein- 
tragung glaubbaft zu machen. Über die geſchehene 
Gintragung wird von der Regifterbebörde eine mit 
dem Inbalt der Eintragung übereinftimmende Ur: 
tunde, das Certifikat (f. d.), ausgefertigt. Die Liſte 
der deutſchen Handelsſchiffe wird alljäbrlib im 
«Handbuch für die deutiche Handelsmarine», ba. 
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vom Reichsamt des Innern, veröffentlicht. Alle 
deutſchen, zum Erwerb beſtimmten Kauffahrteiſchiffe 
müjlen in das ©. eingetragen ſein. Befreit ſind nur 
die Schiffe, deren Bruttoraumgebalt nicht mebr als 
50 cbm beträgt. Dieje jind auch obne Eintragung 
in das ©. und Erteilung des Certifilats zur Aus: 
übung des Nechts, die Reichsflagge zu führen, be: 
fugt. Die Löihung im ©. erfolgt 1) bei Untergang 
des Schiffs, 2) wenn es als reparaturunfäbig fon: 


demniert wird oder 3) das Recht zur Führung der 
Reichsflagge verliert. Das Schiffscertifilat ie zur | 


Berichtigung dem Regiſtergericht einzureichen. Di 
Durchführung diejer Vorſchriften iſt durch Straf: 
androbungen gelichert. Im Ausland haben die Kon: 


fuln und Kommandanten der Kriegsichiffe die Be: | 


rechtigung zur Führung der deutiben Flagge zu 
fontrollieren. Schiffe, die widerrechtlich die deutiche 
Flagge führen (ſ. Flaggen), fönnen zu Guniten des 
Reichsfiskus fonfisciert werden. ©. für Binnen: 
handelsſchiffe ſind nach Reichsgeſeß vom 15. Juni 
1895, in der Faſſung der Belanntmachung vom 
20. Mai 1898, 88. 119fg. für alle Schiffe mit eigener 
Triebkraft, deren Tragfähigleit über 15000 kg be: 
trägt, und für jonftige Schiffe mit Tragfäbigfeit von 
mebr alö 20000 kg von der Handeläregifterbebörde 
(Amtsgericht) zu führen. liber die Eintragung wird 
ein Schiffsbrief ausgeſtellt. 

Schiffsrolle, in der Handelämarine joviel wie 
Mufterrolle (if. d.). 

Schiffsrollen, in der Kriegsmarine Bezeich— 
nung für die Verteilung der Beſatzung eines 
Kriegsihifis auf beftimmte Stationen zu vericie: 
denen Zwecken. So giebt es eine Gefechtärolle bei 
Klarihiff; eine Manöverrolle, die die Stationen 
für die Bedienung der Cegel und Tafelung an: 
giebt; eine Feuerrolle für den Fall von Feuers: 
gefahr; eine Verichlußrolle, nad der die wajler: 
dichten Ihüren der Schotten (j. Querſchotte) bei 


Kolliſionsgefahr geichlofien werden; eine Neprolle 


zum Ausbringen der Torpedoſchutznetze; eine Boots: 
rolle, nad) der die Schiffäboote armiert werden zum 
Landungsgefecht; eine Reinſchiff- und Pußtzrolle, 
nach der das Schiff 32— und alle Metallteile 

eputzt werden; eine Wachrolle, die ven Wacht: und 
Sicherheitsdienſt umfaßt; eine Badäarolle, nad der 
die Mannihaft am Bad (j.d.) zum Eſſen verteilt 
ift. Die S. werden von dem eriten Offizier auf: 
geitellt im Rollenbud, in dem jeder Dann eine 
Sciffsnummer, von 1 bis 1000 gebend, erhält. 
Mit jeder Nummer iſt eine beftimmte Aufgabe für 
jede der genannten Rollen verfnüpft. Die Rollen: 


verteilung der Mannſchaft geſchieht unmittelbarnad | 


(i. d.) des Schiffs. 

e, ſ. Bropellerichraube. 

Scifföiperren, ſ. Sperren. 

Sainsian, j. Matrofendivifionen und 
i 


der Indienſtſtellun 
i —— 


S ötaue, ſ. Seil, Werftdiviſionen. 
Schiffstaufe, die Feierlichleit beim Stapellauf 
(1. Stapel), wobei dem Schiffe der Name gegeben 
wird. Nach einer Anſprache, die bei deutichen Kriegs: 
ſchiffen der Kaiſer oder deſſen Vertreter, bei Han: 
delsſchiffen der Reeder hält, wird das Schiff durch 
Zertrümmern einer Flaſche Schaummein an feinem 
ä ug etauft und dann von Stapel gelajien. 

hifiötonne, f. Tonne und Tonneau. 
—82— ſ. Schiff nebſt Tafeln. 
iffstyphus, ſ. Fledtyphus. 

arte Bing be die Feititellung des Ion: 

nengebalt3 und jomit der Ladefähigkeit eines 


ze | 


Schiffs; der Tonnengehalt bildet gleichzeitig die 
Norm für die Berehnung der Schirfsabgaben an 
Hafengeld, Lotjengeld, Dod: und Kanalbenugungs: 
abgaben u. j.w. Die Bezeihnung Tonnengebalt 
rührt daber, dab e3 früher üblib war, das Stau: 
vermögen der Schiffe dur die Anzahl Fäſſer einer 
beitimmten Größe, die verjtaut werden fonnten, aus: 
zudrüden. Zur Zeit ift die fat internationale Einbeit 
die engl. Regiitertonne, ein Volumen von 100 
engl. Rubitfuß oder 2,s3s cbm. Das innere Volumen 
der Schiffe einschließlich der Aufbauten aufdem Ober: 
ded, in Kubilmetern ausgedrüdt und durch 2,83 ge: 
teilt, giebt den Bruttotonnengebalt (Bruttoraum: 
gehalt) der Schiffe und durch Abzug der Dffiziers: 
fammern, MWobnungs:, Majchinen:, Keſſel⸗ und 
Koblenräume derNettoraumgebalt. Bei Kriegs: 
ſchiffen und ſolchen Schiffen, deren Tiefgang nicht 
jehr von der Ladung beeinflußt wird, drüdt man 
den Raumgehalt allgemein durch die Waſſerver— 
drängung oder das Deplacement aus}. Schiff: 
bau) und verjtebt darunter das Gewicht der durch 
den Schiffskörper verdrängten Wafjermenge. 

Die deutichen Vorichriften über S. bei Seeſchiffen 
waren nah Maßgabe der berrichend gewordenen 
internationalen Grundfäße (Moorſomſche Ber: 
meijungsmetbode) in der Sciffsvermefjungs: 
| ordnung vom 5. Juli 1872 enthalten, an deren 
' Stelle 1. Jan. 1859 eine neue vom 20, Juni 1888 
und 1. Juli 1895 eine joldye vom 1. März 1895 trat. 
Danach unterliegen alle ausichließlich oder vorzugs: 
weile zur Seefahrt bejtimmten Schiffe mit Ausnahme 
kleinerer Fahrzeuge unter 50 cbm Bruttoraumge: 
balt, die feine Einrichtungen zum dauernden Auf: 
enthalt der Mannſchaft haben, der Vermeſſungs— 
| pflicht zur Feltitellung der Yadungsjäbigteit. Bei 
| dem ſog. vollftändigen Bermejlungsverfabren wird 
ı der Schiffsraum unter dem Bermejiungsped 
(1. d) als Ganzes für ſich gemejien, dagegen die 
Räume über dem Vermejlungsped einzeln für ji. 
Bei Schiffen mit Doppelboven (für Waſſerballaſt) 
wird diejer nicht mitgemejien. In den Bruttoraum: 
aebalt werden alle gededten und geichlojienen Räume 
oberhalb des Vermeſſungsdecks mit einvermefien, 
außer dem Steuerbaus, der Kombüje, den nötigen 
Kloſets (aber nidyt mehr als 12 auf Paſſagier— 
dampfern) und den Räumen für Hilfsmaichinen. 
Ein abgekürztes Berfahren ist zugelafien, wenn beion: 
dere Umſtände, inöbejondere Beladung des Schiffs, 
die Vornahme des volljtändigen Verfahrens hindern. 
Was und wie zu vermeſſen it, ijt genau vorgejchrie: 
ben; grundſätzlich joll die Vermeſſung nad Legung 
des Deds und vor Beginn der innern Einrichtung 
aeicheben; der Erbauer des Schiffs bat der zuitän: 
digen Vermefiungsbebörde deshalb rechtzeitig An: 
zeige zu machen, liber die erfolgte ©. wird ein 
amtliber Meßbrief ausgeitellt, ver ald Grund: 
lage für die Erhebung der Gebühren dient; jede 
Ausstellung iſt der zujtändigen Schifisregiiterbe: 
börde mitzuteilen; die gegenieitige Anertennung der 
Meßbriefe iſt von den für den Seebandelsvertebr 
wichtigſten Staaten durch Staatsverträge verein: 
| bart. Alljährlich erfolgt eine amtlihe Publikation 

der ausgeitellten Meßbriefe. Die vor dem 1. Yan. 
| 1889 ausgeitellten Meßbriefe verlieren vom 1. Jan. 
1900 ab vie Gültigleit. Die Bermeilung erfolgt durch 
die von den Cinzelitaaten beitellten Vermeſſungs— 
behörden, welche auch die Meßbriefe ausjtellen. Zur 
| Revifion der Vermeſſungen jowie zur Aufjicht über 
das ganze Vermeſſungsweſen beſteht jeit 1. Aug. 
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1888 ein Schiffsvermeſſungsamt in Berlin, 
das vom Reichsamt des Innern refjortiert. Es 
bat den Vermeſſungsbehörden die technifchen An: 
weifungen zu geben und deren Durhführung zu 
überwachen. Für die nah dem vollftändigen Ber: 
fahren zu vermefjenden Schiffe darf der Meßbrief 
erit sei erfolgter Prüfung der Vermeſſung durd 
das Vermefjungsamt ausgefertigt werden. Die Ge: 
bübren find vom Reich feitgefeht, aber von den 
Cinzelftaaten zu erheben, Verlegung der VBorfchriften 
der Schiffävermefjungsorbnung hat die Verdoppe: 
lung der Gebühren zur Folge. Für die zur Fahrt 
durd den Sueskanal bejtimmten Schiffe gelten be: 
fondere, ihrem Inhalt nah internationale Bor: 
fchriften (Verordnung vom 15. April 1879). — Bol. 
Vermefjung der Seeſchiffe, ba. vom Reichsamt des 
Innern (Berl. 1888 u. 1895). 

Schiffsvermögen (franz. fortune de mer), Be: 
zeihnung für Schiff und Fradt, d.h. für das Schiff, 
auf das * die von einem Glaubiger des Reeders 
erhobene Forderung bezieht, und die Fracht der Reiſe, 
auf der dieſe Forderung entſtanden iſt. Unter Fracht 
find auch die Überfahrtägelver zu verſtehen. Alles 
übrige Vermögen des Reeders, auch feine andern 
Schiffe, bilden im Gegenjab zum ©. des Needers 
deſſen Landvermögen (fortune de terre). Nach deut: 
ſchem Recht ift die Haftung des Reeders in ſehr wid: 
tigen Fällen auf das ©. beihränft, namentlich dann, 
wenn der Anſpruch fih auf ein Rechtsgeſchäft grün: 
det, das der Schiffer als folcher kraft feiner gefeglichen 
Befugnifje geſchloſſen bat, oder wenn der Anſpruch 
fih auf die Nichterfüllung oder mangelhafte Er: 
füllung eines Vertrages gründet, defien Ausführung 
zu den Dienftobliegenbeiten des Schifferd gehörte, 
oder wenn der Anſpruch auf das Verſchulden einer 
Perſon der Schiffsbefagung gegründet wird. Gläu— 
biger, denen der Reeder nur mit feinem ©. baftet, 
find ftets Schiffsgläubiger (f. d.). — Vgl. Deutſches 
Handelsgeſeßb. 88. 486, 677, 755, 756. 

Schiffswache, an Bord von Keiegsfifen eine 
Mache, die auf See von der Hälfte der Beſaßung ge: 
bildet und in die Steuerbordwade mit den un: 
aeraden und die Badbordwache mit den geraden 
Schiffsnummern geteilt wird. Die S. muß bereit 
fein, Segelmanöver, Segeljeßen, reefen, bergen oder 
fonjtige Manöver jofort ausführen zu können; fie 
bält fich daher auf dem Oberved auf. Vor Anter ift 
nur ein Quartier (f. d.) auf Wade. Die ©. wird 
befebligt von dem wachhabenden Offizier, der ſtets 
ein Seeoffizier fein muß und in der Ausübung feines 
Dienstes der Borgefehte von jedermann an Bord, 
mit Ausnahme des Kommandanten und erjten Offi: 
ziers, ift; er leitet in See die ©. von der Kom— 
mandobrüde aus, ift nicht allein für die Leitung des 
Schiffsdienſtes, fondern auch für die Sicherheit des 
Schiffs nah außen bin und beim Dampfen oder 
Segeln im Geſchwader für die Ausführung aller 
Evolutionen, Fahrt: und Kursänderungen verant: 
wortlid, die vom Slageihif (1. d.) durch Signal 
befoblen werden. Die ©. dauert in See gewöhnlich 
4 Stunden; jede Seewache wird in 8 Glafen zu je 
einer halben Stunde geteilt, eine Bezeichnung, die 
nod von den alten Sanduhren berrübrt, wo jedes 
Umpreben verjelben durch einen, zwei u. f. wm. bis 
acht Gindenichläge bezeichnet wurde. Das Gloden: 
ſchlagen in diefer Weife ift beibehalten und wird 
auch Glafen genannt. «Acht Glas» ift das Ende 


ver ©. und findet ftatt um 12 Ubr, 4 Ubr, 8 Ubr | 


u. ſ. m., wobei Wachwechſel erfolgt. — Bgl. Inſtruk⸗ 


Sciffsvermögen — Schiiten 


tion für den Kommandanten eines Sr. Maj. Kriegs: 
ſchiffe (Berlin). 
iffswerft, |. Werft. 
ifföwerftkäfer, ſ. Holzfreſſer. 
Schiffswurm, ſ. Bohrwurm. d.). 
Schiffszug, ſoviel wie Kettenſchleppſchiffahrt 
Schiffszwieback, ſ. Brot und Brotbäderei. 
Schiff und Geſchirr, eigentlich der Wagen 
und feine Ausrüftung. Bei Kauf und Abtretung 
von Landgütern verjteht man unter ©. u. ©. das 
Outsinventar, befonderd Zugvieh und Wagen. 
Sciffweiler, Dorf im Kreis Dttweiler des 
preuß. Reg.:Bez. Trier, an der Linie Neunkirchen— 
Saarbrüden (Fiihbahbahn) der Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1900) 7383 E. darunter 1095 Evan: 
geliiße und 21 Zen Voft, Telegrapb, kath. 
che; —— en: und Eiſenerzbergbau. 
——— .Verknupfung der Hölzer. 
Schigatſe, Schi:tastie, ——— 
a ber Provinz Tſang im ine). Tibet, 203 km 
udweſtlich von Lhaſſa, an einem fühl. Nebenflufie 
des Sang:po (Brahmaputra), in 3621 m Höhe, mit 
einer Saienbevölterung von etwa 9000 E., ift einer 
der wichtigſten Verlehrsorte Tibets. Der ampbithea: 
traliſch ſich aufbauende Ort hat ein großes Kloſter, 
das der erite Dalai:Yama 1447 gründete. Nur 
1,6 km entfernt liegt Taſchi-Lunpo, die Refiden; 
des zweitbeiligiten Brieiters, des Taſchi-Lama. 
hiiten (vom arab. Schi’ a, d. h. Anbang), im 
Gegenſatz zu den fog. Sunniten = Mohammeda: 
ner, welche den Ali ibn Abi Talib (j. d.) und jeine 
Nachkommen als die ausschließlich berechtigten Nach: 
folger des Propheten, als rebtmäßige Ebalifen und 
— (ſ. d.) anerkennen. Hinſichtlich der Erb: 
olge der Nachfolger Alis zerfielen die S. bald in 
chiedene Parteien, von welchen beſonders die 
mämiten, Ismailiten und Zeiditen zu nennen find. 
ußer diejen polit. Barteien hat ſich unter den ©. 
eine ertreme Richtung berausgebildet (Ghulat, 
«alibertreiber»), deren Anhänger dem Ali und feiner 
Familie übermenihlihe Eigenſchaften zujchreiben 
und fich jelbit bis zur Menjchenvergötterung ver: 
fteigen. ährend es der geheimen Propaganda 
der S. nicht gelungen iſt, die Gentralgewalt im 
Mohammedaniſchen Reiche für ihre Prätendenten 
zu erreihen, und während aud beim Sturz der 
Dmajjaden die Abbäfiden die im Namen der Pro: 
pbetenfamilie geforderten Herrſcherrechte an ſich 
riſſen und dur Jahrhunderte behaupteten, ift es 
der Ichiitifchen Propaganda dennod einigemal ge 
glüdt, im Sinne ihrer Lehrer eigene Reihe zu be: 
ründen, 3. B. das der Idriſiden und Fatimiden. 
Im allgemeinen vertröften fi die ©. damit, daß 
der im Verborgenen lebende Jmäm am Ende der 
eiten als Mahdi erjcheinen und dem ungerechten 
Zuftand der Melt ein Ende machen werde. Bon 
nfang an waren e3 die Perjer, unter welchen 
die Lehren der S. die meifte Verbreitung fanden. 
Seit der Begründung der Safidendynajtie (1512) 
durch Schah Ismail ift der Schiismus die offizielle 
Religionsform des Berfishen Reichs. Den perfiichen 
©. verdankt auch der Schiismus die Ausgejtaltung 
jeiner rituellen und vollötümlichen Formen, nament: 
lid der Trauerfeier des Ajihura (j. Hujein und 
Mubarrem). Die Ernennung Ali dur den Bro: 
pbeten feiern fie am 18. des Monats Dſul-hiddſcha. 
Die ©. unterſcheiden fih von den Sunniten über: 
dies in einigen Detaild des rituellen Geſetzes, fo: 
wie in einigen Punkten des Ehe: und Erbrechts. Be: 
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fonder8 heilige Wallfabrtsorte der ©. find Ned— 
ſchef oder Merhhen-Ai (j. d.), ſowie die Todesſtätte 
des Hufen in der Ebene von Kerbela. Wohlha— 
bende ©. ertaufen das Privilegium, in der Nähe 
diejer heiligen Stätte begraben zu fein, mit großen 
Geldopfern; im Umkreis von mebrern Meilen wer: 
den dem umgebenden Erbreih wunderbare Wir: 
tungen — ——— Auch das Grab des Imam 
Na, des achten der rechtmäßigen Imäme, in 
Meſchhed (Choraſſan) gilt den S. als bevorzugter 
MWallfabrtöort. Aus dem Sciismus find die Dru: 
fen, Noſſairier und andere Heinere, in Menfchenver: 
götterung fkulminierende örtlibe Sekten hervorge— 
gangen. — Vgl. Chardin, Voyage en Perse (2 Aus: 
gaben in 3 be. 10 Bon., Amjterd. 1711; in 4 Bon., 
ebd. 1735; zuletzt von Langles bearbeitete Ausg. in 
10 Bon., Bar. 1811); Gobineau, Les religions 
et les gt dans l’Asie centrale (ebv. 
1865); A. von Kremer, Geichichte der herrſchenden 
Ideen des Islams (Lpz. 1868); Baillie, A digest 
of Mohummedan Law. Imameea Code (Lond. 
1869); Query, Droit musulman; recueil de lois 
concernant les Musulmans schyites (2 Bde., Bar. 
1871— 72); Golpziber, Beiträge zur Litteratur: 
geſchichte der Schi’a und der funnitiihen PBolemit 
(Wien 1874). In Merrids Life and religion of 
Mohammed (Bojit. 1850) jind die Traditionen der 
S. nad dem unter ihnen ſehr angeſehenen Werte 
«Hajät al-kulüb» reproduziert. 

Schifäne (franz. —— ein Verhalten, das 
darauf abzielt, einem andern bei deſſen Handeln bos⸗ 
willigerweiſe Hinderniſſe zu bereiten. Das Deut— 
ſche Bürgerl. Geſetzbuch beſtimmt in $. 226: Die 
Ausübung eines Rechtes iſt unzuläſſig, wenn fie nur 
den Zwed baben kann, einem andern Schaden zuau: 
fügen, und in $. 826: Wer in einer gegen die guten 
Sitten verjtoßenden Weije einem andern vorfäklich 
Schaden zufügt, iſt dem andern zum Erſatze des Scha: 
dens verpflichtet. Sondervorſchriften zur Unter: 
druclung der S. enthält das Geſetz zur Belämpfung 
des Unlautern Wettbewerbs (ſ. d.) vom 27. Mai 
1896. Im Gemeinen Eivilprozeß wurde ©. (calum- 
nia) das bewußte Vorgehen mit unwabren Bebaup: 
tungen oder ungerechtfertigten Anträgen genannt 
und ald Schußmittel dagegen der fog. Ralumnien: 
eid, d. h. die eidliche Verficherung einer Partei, daß 
fie in gutem Glauben bandle oder handeln werde, 
auferlegt. Die Deutihe Civilprozeßordnung bat 
diefen Eid nicht übernommen, gewährt dagegen an: 
dere Schuhmittel gegen ſchikandſe Prozeßverſchlep— 
pung, namentlich die Verpflichtung zur Sicherheits: 
leitung, die Belaftung mit Koften und die Zurüd: 
weifung verzögernder Berteidigungsmittel, (Eivil: 
prozeßordn. 88. 110— 113, 274*, 279, 540 und Ge: 
richtsfoftengeieß $. 48.) 

Schifaneder, Emanuel, öſterr. Quitipiel: und 
Operntertdichter, geb. 9. April 1751 zu Regens: 
burg, widmete fich der Bühne und gewann als flo: 
miler vielen Beifall. 1788 übernahm er die Lei: 
tung des Vorjtabttbeaterd an der Wieden, das er 
zu großer Blüte brachte. 1801 gründete ©. das 
Ibeater an der Wien, deſſen Leitung er mit mebr: 
fachen Unterbredungen bis 1806 führte, in wel: 
en Jahre er die Direktion des Theaters in Brünn 
übernahm. Völlig verarmt kehrte er nah Wien zu: 
rüd, wo er 21. Sept. 1812 im Wahnſinn ftarb. €. 
ſchrieb eine große Anzabl Schau:, Luft: und Trauer: 
fpiele, Zauber: und Yolalpofien und Opern. Sein 
Text zur « Zauberflöte», der durh Mozart? Muſik 
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berübmt murde, iſt bezeichnend für S.s dürftige 
Poeſie. Seine «Sämtlihen theatraliihen Werte» 
erichienen in 2 Bänden (Wien 1792). — Vgl. E. von 
Komorzuniti, Emanuel ©. (Berl. 1901). 

Scifärpur, Hauptort eines Diftrittö der Divi- 
ſion Sindh in der indobrit. Lieutenantgouverneur: 
Ihaft Pandſchab, mit (1891) 42004 E. (16113 
Mobammedaner, 25846 Hindu u. f. w.), iſt noch 
immer ein wichtiger Handelsort. 

Sci-fa-tfe, chineſ. Stadt, ſ. Schigatie. 

—— eins der fünf King oder kanoniſchen 
Bücher der Chineſen (f. Chineſiſche Sprache, Schrift 
und Zitteratur, III). 

2* japan. Inſel, ſ. Shiloku. 
Schilano, Ort in raubünden, f. Bergell. 

Schild, tragbare Schutzwaſſe aus Holz, Flecht— 
wert, Leder oder Metall, die, mit dem linten Arm 
geführt, den Körper dedte. Der ©. war vor Erfin: 
dung des Schießpulvers allgemein im Gebraud, 
jeßt nur noch bei Naturvöltern. Die Grieben 

atten den runden ©., und zwar einen großen ©. 
(hoplon) für die Schwerbewaffneten (daher Hopliten 
genannt) und einen Heinen ©. (pelta) für die Leicht: 
bewaffneten (vaber Beltaften). Die Nömer hatten 
den großen vieredigen ©. von Holz, mit Yeder über: 
zogen und an ven Gden mit Metall bejchlagen 
(scutum) für die Schwerbemwafineten, ferner den 
Heinen runden ©. (clipeus) für Leichtbewaffnete und 
Neiter. Der germaniſche ©., meijt mit einem 
Budel verjeben, war im 6. und 7. Jahrh. vieredig, 
zur Zeit der fränf. Herrichaft rund. Am fjpätern 
Mittelalter hießen die S. meift Tartihen (f. d.), 
die in verfchiedenen Formen vorlommen; befonvders 
zu erwähnen find die Setztartſchen (j.d.). Bei allen 
Völkern des Altertums gebörte der S. zu den Ehren: 
zeichen des Kriegers; denfelben wegzuwerfen Fu als 
die größte Schande. Auf dem S. rubte der Krieger; 
auf dem ©. erhob man Perſonen als Zeichen, daß 
man fie zum Befehlshaber oder Herrſcher wähle. 
Diefe Gebräudhe gingen auch in das Mittelalter 
über und finden ſich namentlich bei den deutichen 
Stämmen. Der ©. wurde frühzeitig durch feine 
Form und Farbe zum Unterſcheidungszeichen für 
anze Bölfer, und durch bejondere Ausihmüdung 
ür einzelne Familien und Perſonen. Aus den Schild⸗ 
bildern entjtanden die en hä bilde (f. Heraldik 
und Tafel: Hexaldiſche Typen II, Fig. 17—22). 
Über Panzerſchilde f.d. 

In der Baukunſt beißt ©. ein Stüd ſchwächere 
Mand zwifchen zwei Vfeilern und unter dem dieſe 
verbindenden Bogen (Schildbogen); auch heißt 
fo die Stirnſeite des Bogens (ſ. d.). 

Schilda, Stadt, |. Schildau. 

ildamſel, f. Drofiel. 

Schildaſſel, ſ. Stolopendren. 

Schildau fälſchlich auch Schilda), Stadt im 
Kreis Torgau des preuß. Reg.:Bez. Merſeburg, am 
oſtl. Abhang des Schildberges, eines Ausläufers 
der Wurzener Berge, bat (1900) 1356 evang. E., 
Poſtagentur, Fernſprechverbindung; Aderbau, Ge: 
werbe; wird ald Sommerfriſche beſucht. ©. iit Ge: 
burtäort Gneifenaus. Die früher den Bewohnern 
von ©. zugeichriebene Menge lächerliher und unbe: 
fonnener Streihe (Schildbürgeritreiche) follen 
nah Schildberg in Mähren gebören, wie ſchon der 
Dresdener Hiftorifer Schöttgen (1747) nachzuweiſen 
ſich bemühte. (S. Schildbürger.) 

Schildberg. 1) Kreis im preuß.Reg.: Bey. Poſen, 
bat 519,46 qkm und (1900) 34021 &, 3 Städte, 
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47 Landgemeinden und 26 Gutsbezirte. — 2) Kreis: | Erkrankung der ©. iſt der Kropf (j.d.). Angeborenes 


ſtadt im Kreis S., am Strugabad und an der Linie 
Bojen:Kreuzburg der Preuß. Staatsbabnen, Sik 
des Yandratsamtes und eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Oſtrowo), bat (1900) 4645 E., darunter 959 
EWangeliſche und 342 Ysraeliten, Voſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, katb. und evang. Kirche, Syna— 
aoge, Burgruine; Waflermüblen, Dampfjägewerf, 
Siegeleien, Schweinehandel. 
ildblume, i. Chelone. 

Schildbogen, j. Scilv. 

Scildbogenrippen, j. Gewölbe. 

Schildburgen, ſ. Burg. 

Schildbürger, eins der beliebteiten Vollsbücher 
des 16. Jahrh., vereinigt eine große Anzabl von 
Ortönedereien aus mündlichen und ſchriftlichen Quel: 
len (jo aus den deutichen Schwankbüchern von ren, 
Montanus, Kirchhoff u. a., die ihrerſeits vielfach aus 
Bebels Facetien jchöpften) zu einem Ganzen, deſſen 
Helden die überweilen Bewohner Scilvas (j. Scil: 
dau), die deutſchen Abvderiten, find. Die Vermutung, 
der geiſtvolle Verfafler, der ſich hinter Verſtechnamen 


birgt, jei Hans Friedr. von Schönberg, kurſachſ. 


Hauptmann von Wittenberg (vol. Jeep, Hans Fried: 
rich von Schönberg, ver Verfaſſer des Schilpbürger: 
buches und des Grillenvertreibers, Molfenb. 1890), 
wird bejtritten. Der ältefte Drud (Frankf. 1597) 
ericbien im jelben Jahre wie das «Yalenbud» (f. d.), 
das, jonjt genau mit den ©. übereinjtimmend, nur 
die Namen «Yalenburg» und «Yalenburger» ein: 
führt, während eine andere Umarbeitung, der 
«&rillenvertreiber» (Frantf. 1603), jte jtets «Wiken: 
burger» nennt, wonach jich ein dürftiger zweiter Zeil 
des «Grillenvertreibers» (Frankf. 1605) dirett jo be: 
titelt, während ein dritter (1605) «xHummelns beißt. 
Die ©. find erneuert in von der Hagens «Narren: 
buch» (Halle 1811); Simrod und Schwab nabmen 
jie in ibre «Boltsbücher» auf, und Tied bat fie in 
den «Vollsmärden von Bet. Yebrecbt» (1797) mit 
glänzender Satire modernifiert. 

Schilddroſſel, j. Drosiel. 

Schilddrüfe (Glandula thyreoidea), ein buf: 
eifenförmiges, rötlihbraunes Organ, das mit feinen 
beiden Seitenlappen dem Schildknorpel anliegt, 
wäbrend das verbindende Mitteljtüd nac vorn den 
Ningtnorpel und oberjten Teil der Luftröbre über: 
brüdt (ſ. Tafel: Die Brufteingemweide des 
Menſchen 1,23). Die S, beſteht aus einer binde— 
gewebigen Grundlage und, in diejer eingeichloflen, 
aus zablreihen, völlig geiclofienen Bläschen, den 


| 


xeblen der S. oder Entartung derjelben find die 
Urjahen des Myrödems (f. d.) und wahrſcheinlich 
auch des Kretinismus (f. Kretinen). Auf zu ftarter 
Funktion der ©. foll dagegen die Baſedowſche Krant: 
beit (f. d.) beruhen. Durch Darreihung von friiher 
oder getrodneter Schilddrüſenſubſtanz vom Hammel 
oder Kalb (Schildprüjenfütterung) kann die 


Funktion der fehlenden oder erkrankten S. wenig: 


ſtens teilweiſe erjekt werben; jo bat man bejonders 
aünjtige Rejultate bei der Bebandlung der Cachexia 


 thyreopriva zu verzeihnen, aber auch bei dem an: 
' geborenen Mprödem und dem Kretinismus waren 





ſchöne Heilerfoige zu beobachten. Ferner geben auch 
gewiſſe Kropfformen nab Schilpdrüjenfütterung zu: 
rüd. Der Einfluß der Schilddrüſenfütterung auf den 
Stoffwechſel zeigt ſich beſonders in einer gewaltigen 
Steigerung des reipiratoriichen Stoffwechſels, d. h. 
in einer vermehrten Verbrennung von Zuder und 
namentlich von Fett. Desbalb bat man Schild: 
brüfenfütterung aud mit gutem Erfolge bei gewiſſen 
Normen von ;yettjucht angewandt. (S. Urgano: 
therapie, Bd. 17.) Man giebt entweder frijche, ge— 
junde ©. oder trodne Schilddrüſentabletten, d. b. 
Altobol: oder Glycerinertralte von Hammel: oder 
Kalbsſchilddrüſen. Jede Schilpprüjenkur darf nur 
unter ärztlicher Kontrolle vorgenommen werden, da 
bei zu hoben Doſen oder zu lange fortgeießten Kuren 
auch Bergiftungserjbeinungen, Heribeichwerden, 
Baſedowſche Hrantbeit u. ſ. w. beobachtet worden 
find. Häufig flommt die Schilpprüjentberapie auch 
derart zur Anwendung, daß friſch herausgeſchnittene 
Stüde gejunder menſchlicher ©. unter die Haut oder 
in die Bauchböble des Kranten eingebeilt werden. 
Baumann in Freiburg bat nachgewieſen, daß die 
tieriiben ©. ſtark jopbaltia find, und er glaubte 
veöbalb, ihren wirkſamen Beltandteil in einer Jod: 
verbindung erkannt zu baben, die er Jodothyrin 
nannte. Diele Subjtanz joll ebenjo wirken wie die 
Trrüfe ſelbſt. Es it aber fraglich, ob das wirllid die 
wirkſame Subjtanz, oder mindeitens die allein wirt: 


ſame Subſtanz iſt. — Bol. Oswald, Überdiecbem. Be: 





Trütenfolliteln, die mit einer einjchichtigen Yage von | 


Drüjenzellen ausgelleidet find und einen zäbflüffigen 


Inhalt haben. Diefer Inhalt ift das Sekret der S., | 
das in Ermangelung eines eigentlihen Ausfüb: 
rungsganges in die Lymphgefäße entleert und jo an | 


das Blut abgegeben wird. Desbalb wird die ©. 
auch zu den Blutgefäbdrüfen gezäblt. Cie iſt jebr 
reich mit Blutgefähen verjorgt, weshalb man früber 
alaubte, daß die S. mit der Regulation des Blut: 
zuflufies zum Gebirn in Beziebung jtebe. Die ©. 
iſt ein lebenswichtiges Organ, denn ihre Entfernung 
bat die ſchwerſten Störungen des Stoffwechſels, be: 
jonders aller regenerativen Vorgänge (Cachexia 
thyreopriva j. d.) und fogar häufig den Tod zur 
Folge. Es iſt aber nod nicht ficher Feitgeitellt, ob die 
Aunttion der ©. nur in der Produktion eines für 
das Yeben unentbebrlihen Stoffes, 3. B. des jop: 
baltigen Xodotbyrins, oder auc in der Vernichtung 


ſchaffenheit und die Funftionender S.(Straßb. 1901. 

Schilderbent (von Schilder, d. i. Maler), eine 
Vereinigung niederländ. Maler, die hauptſächlich im 
17. Jahrh. zu Nom blübte, Dieſer Malerbund batte 
den Jwed, die Yandsleute zu gegenjeitiger Förde: 
rung im Studium und Yeben zufammenzubalten. 
Zpäter artete der Verein zu bacchantiſchen Gelagen 
aus; die Geiftliben begannen dagegen zu eifern, 
und Bapit Clemens XI. machte ihm 1720 ein Ende. 

Schilderblau, ſ. Kaitenblau. 

Schilderung, j. Beichreibung. 

Schildefche, Dorf im Yandlreis Bielefeld des 
preuß. Neg.:Bez. Minden, an den Kleinbahnen Biele: 


feld⸗Enger und Bielefeld: Wertber, bat (1900) 6144 





E. darunter 385 Ratboliten und 18 Jsraeliten, Boit, 
Telegraph, evang. und kath. Kirche, evang. Rettungs— 
baus für Kinder; Garnſpinnerei, Yeinen: und Zei: 
denweberei und Yeinwandbandel. 

Schildfarn, j. Aspidium. 

Schildfeſſel, j. Feſſel. 

Schildfiſch, ſ. Schiffshalter. a 

Schildflechte, ſ. Peltigera. Fig. 18. 

Schilvförmig, i. Peltatus und Tafel: Blatt, 

Schildgrofchen oder Yandsberger, alte ſächſ. 
Groſchen, im 15. Jabrb. von ven Markgrafen von 
Meiben geprägt, nad dem Yandaberger Wappen: 


giftiger Stoffwechielprodufte bejtebt. Die bäufigite ſchilde (mit drei Pjählen) benannt. 
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Schildhahn — Scildfröten 


Pr eine u f. Birthubn. 


braudt, jind jie allmählich au in die Wappen des 
niedern Adels übergegangen und bier meijt bei 


Standeserbebungen urkundlich feitgelegt worden. | 


Belannt jind die beiden den Wappenſchild ſtühenden 


jog. wilden Männer im Wappen des Königreichs | 


Preußen (ſ. Tafel: Wappen der mwidtigiten 
Kulturjtaaten, Fig. 1, beim Artitel Wappen). 

—— ſ. Seeigel. 

Schildfäfer (Cassididae), eine über 1600 Arten 
zäblende, fosmopolitiih verbreitete Unterfamilie 
Heinerer Blattläfer von ziemlich flacher 
Form, mit verbreiterten, frei vorjteben: 
den Zeitenrändern der Flügeldeden und 





jten Arten, Cassida nebulosa L.(j.neben: 

” 7" jtebende Abbildung), iſt 5—7 mm lang, 
oben rotbraun mit unbejtimmten jcbwärzlichen 
Flecken und einem fupferigen Glanze. Der ausge: 
bildete Käfer und namentlich jeine flache, grüne Yarve 
nähren fib von nievern Bilanzen und find bisweilen 
den Runtelrüben jebr ſchadlich geworben. 

Schildfiemer (Scutibranchia s. Aspidobran- 
chia), eine Familie der Borderfiemer (j. d.) mit flach 
ichüfjelförmiger oder fpiralig erbabener Schale. Den 
Männden feblen die äußern Begattungswertieuge, 
daber fie die Samen ins Waſſer ausiprigen. Die S. 
baben entweder nur eine einzige federförmige Kieme, 
wie die Neritinen und die Kreijelichneden (i. d.), 
oder zwei zum Teil verwachſene, wie die Seeobren 

Schildklee, j. Cipariette. (6. d.). 

Schildfnappe, j. inanpe. 

Scildfuorpel, ſ. Kebllopf. 

Schildkrot, ſ. Schildpatt. 

Schildkröten (Chelonia), eine Ordnung der 
Reptilien, charakteriſiert durch einen eigentünlicen, 
Rüden und Bauchieite der Tiere bededenden Haut: 
fnodenpanzer. Dieier wird auf dem Nüden gebildet 
aus den ſich blattartig verbreiternden und eng anein: 
ander legenden Rippen, zu denen fich vielfach beion: 
dere Hautverfnöcerungen gejellen, auf der Bauch— 
jeite lediglich dur Hauttnochen. An den Seiten jind 
Rüden: und Bauchſchild mebr oder minder feit ver: 
bunden. Die äußerlich über dieſe Knodenbildungen 
binziebende Körperbaut bleibt jelten weich und leder: 
artig (Flußſchildtrote); meiſt verbornt fie und bildet 
nah Form und Zahl vielfach wecjelnde Blatten, 
deren Stoff ala Schildpatt (f. d.) oder Schild— 
trot mannigfabe Verwendung findet. Infolge 
des Einſchluſſes in die feſte Anochentapjel bleibt der 
Rumpf der ©. natürlich volllommen jtarr und un: 
beweglich, nur Kopf und Schwanz jowie die Er: 
tremitäten jind beweglich und können völlig unter 
die Schale zurüdgezogen werden. Der Kopf, deiien 
einzelne Knochen feſt verwachſen find, it öfters 
von Heinen Schildern bekleidet, der zabnloje Mund 
nur ausnabmsmeife von fleiichigen Yippen (Trio- 
nychidae) umgeben, meijt aber, ähnlich wie bei 
den Vögeln, mit Hornicheiden, mit denen die S. 
oft ganz empfindlib, jogar gefährlich zu beißen 
vermögen. Die Füße find nah Bewegungs: und 
Lebensweiſe verſchieden und tragen teils Hornnägel 
Landſchildkröten), teild Krallen (Flußſchildkröten), 
teils find jie volltommene Floſſen (Seeichilofröten). 
Daß fie infolge ihrer Befeitigung innerbalb des 
Banzers nur borizontal bewegt werden können, iſt 
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| bemertenäwert, ebenjo die Bildung des Schulter: und 
ter, in der Heraldik die neben dem | Bedengürtel3, deren Knochen fämtlich in den Innen: 
Schild ftebenden, diejen baltenden Tiere und menſch- raum des Leibes binein verlegt find. Beim Einzieben 
lichen Figuren. Anfangs nur vom boben Adel ge: | des Kopfes in den Panzer entweicht ein Teil der in 


| 
j 
1} 





des Halsſchildes. Eine unferer gemein: | 


ben —55— vorhandenen Luft pfeifend durch die 
Nafenlöcher. Die Atmung wird durch Verſchlucken 
der Yuft bewirkt, da jie nicht durch Erweitern und 
Verengern des Brujtforbes vollzogen werden kann. 
Die Nabrung der ©. ift bei den einzelnen Arten ver: 
ſchieden; alle ©. find außerordentlich zäblebig; fie 
können jebr lange Zeit hindurch der Nahrung ent: 
bebren und auch jtundenlang ausbarren, obne ein 
einziges Mal zu atmen. Die S. pflanzen fich durd) 
Gier fort, die rundlich find, eine leverartige, faltige 
Schale befigen und viel tieriiches Öl entbalten. Sie 
werden an geſchützte Orte und in von den Müttern 
jelbit gegrabene Erdlöcher abgelegt, oder auch ganz 
im Sande verſcharrt; die Bebrütung erfolat durch 
die Sonne. Die nab längerer Zeit auskriechenden 
ungen befisen die Gejtalt ibrer Eltern, wachſen 
aber jebr lanajam und brauchen lange Jabre bis zur 
Geſchlechtsreife. Das Fleiſch der ©. wird vielfach, 
ebenjo wie die Gier, als jebr ſchmackhaft genoſſen. 
Die meiſten S. bewohnen die Tropen, wo fie auf 
manden Inſeln, wie auf den Galapagos: und 
Aldabra:Anjeln, früber auch auf den Sendellen, 
gewaltige Größen erreiben, nur wenige Arten die 
aemäßigten Zonen, keine die Bolarländer. (©. die 
Karten: Tiergeoarapbie I und IL) Die ältejten 
foſſilen S. finden jih im Jura; ihre Blütezeit er: 
reichten fie in Kreide und Tertiär, von wo uns 
riefige Jormen (Colossochelys atlas Fale. et Cantl., 
von 4m Schildlänge) befannt geworden find. Die 
Zabl der lebenden Arten beträgt etwa 260. Dan 
teilt fie ein in: I. Chersemyidae, mit ovalem, meiit 
itarf gewölbtem, völlig verknöchertem Rückenſchilde, 
Brujtichild meiſt aus 11 oder 12 Schildern be: 
itebend, Kopf und Gliedmaßen meiſt völlig zurüd: 
itebbar; Fuüße vorn mit 5, jelten mit 4, hinten mit 
4, jelten mit 5 oder 3 Krallen. Hierher gebört die 
ariebiibe Schildkröte (Testudo graeca L., I. 


ı Tafel: Schildkröten, fig. 2) aus Züdojteuropa, 





die Waldſchildkröte (Testudo tabulata Daud., 
Na. 6) vom tropiiben Südamerika, die euro: 


paäiſche Sumpficdildfröte (Cistudo s. Emys 
‚ lutaria Bp., ig. 3) aus dem öftl. Mittel: und Süd— 





europa ſowie ausNordafrita, die Großkopfſchild— 
fröte (Platysternum megacephalum Gray, Fig. 4) 
von China und die Shnappicildfröte (Chely- 
dra serpentina, Fig.8) von Nordamerita. II. Chely- 
didae, Bruitichild jtets aus 13 Hornplatten, Kopf 
und Gliedmaßen meiit nicht rüdziebbar, jondern ſeit— 
lich einzuflappen, Krallen vorn und binten 4 oder 5. 
Hierber gebört die Matamata (j. d., Chelys 
fimbriata Schweigger, Fig. 1) von Südamerika. 
III. Trionychidae, mit jebr flabem Rückenſchild, 
das meijt nur in der Mitte verfnöcert, Bruftichild 
mit unverwachjenen Knochen, der ganze Panzer 
mit weicher Haut bededt. Yeben in jühen Wäjlern. 
Hierber gebört die Dreitlauenſchildkröte (Tri- 
onyx ferox Schweigger, Fig. 7) aus dem füdl. Nort: 
amerita, die bis 1’, m lang wird und wegen ihrer 
Gefräßigkeit und Biſſigkeit ziemlich gefürchtet iſt. 
Ihr Fleiſch iſt außerordentlich ſchmackhhaft. IV. Che- 
loniidae, Seeſchildtröten, mit berzförmigem Rüden: 
ſchild, Füße zu Floſſen umgeitaltet, meerbewobnenv. 


Hierher gebört die Yedericildfröte (j.d., Sphar- 


gis coriacea L., Fig. 5) aus dem Mittelmeer, At: 
lantiſchen, Indiſchen und Stillen Ocean und die 
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Karettſchildkröte (f. d., Chelone imbricata 
Dum. et Bibr., Fig. 9) aus dem Atlantifhen, In— 
diſchen und Stillen Dcean. 

ildkrötendeck, j. Ded und Hed. 

Schildfröteninfeln, ſ. Galapagosinfeln. 

Schildläufe (Coceidae), eine Familie der Hemi— 
pteren. Die Weibchen find ungellget und nur in 
der Jugend beweglich; nad der Begattung faugen 
fie fich meift dauernd auf ihrer Näbrpflange teft, ver: 
tümmern derartig, daß fie eber einem Auswuchs der 
Pflanze gleihen, und bilden noch nach ihrem Tode 
eine Hülle für ihre Eier. Die Männchen machen 
eine volllommene Verwandlung durd: fie verpuppen 
fih in einem Gejpinft. Sie können im ausgebil: 
deten Zuftand, da ihr Saugrüfjel vertümmert ift, 
teine Nahrung zu ſich nehmen, befipen wei häutige 
Vorbderflügel, aber meiſt feine Hinterflügel. Die 
Gier können fi auch partbenogenetiich entwideln, 
Die S. vermehren fih fchnell und ſchaden den von 
ihnen bewohnten Pflanzen fehr. Sie find ſchwer, am 
beiten noch durch Abbürjten und Wafchen mit Ta: 
bafsablochung, zu vertilgen. In Treibbäufern find 
verſchiedene aus fremden Yändern eingejchleppte 
Arten oft eine große Plage. Den Objtpflanzungen 
außerordentlich ſchadlich ijt die San-Joſe: Schildlaus 
( d.). Nüsli find: die Gummilackſchildlaus 
(j. d.), die Kermesſchildlaus (j. Kermes) und 
die Cochenilleſchildlaus (f. Cochenille und Tafel: 

njelten IV, Fig. 8). — Vol. Frank und Krüger, 

bildlausbud (Berl. 1900). 

— — j. Brillenſchlange. 

Schildpatt oder Schildkrot, das der Hornſub⸗ 
ftanz (f. Horn) nahe verwandte Material, aus dem 
die äußere Bededung der Nüdenfcale bei ven Schild— 
fröten, insbejondere bei der Karettſchildkröte (ſ. d.), 
gebildet if. Das Rückenſchild der legtern Liefert 
13 Platten von 3 bis 65 mm Dide, von denen die 
größten etwa 48 cm lang find, von gelbroter oder 
gelber Farbe mit ſchwarzbraunen Fleden und Slam: 
men. Je dider und durchſcheinender das ©., je 
reiner jeine Zeichnung ift und je feuriger feine Far— 
ben find, dejto mebr wird es geſchätzt. Es läßt ſich 
ipalten und, durch Hitze erweicht, beliebig biegen, 
in Formen preſſen und dur Drud nod) leichter als 
Horn zu einem Stüd vereinigen, worauf es ohne 
ar in faltem Waſſer fchnell wieder feſt wird. 
Die Bearbeitung des ©. geſchieht wie diejenige des 
Horns durd Zerfägen, Raipeln und Schaben, das 
VBolieren mit Bimsheinpulver und Tripel. Man ver: 
wendet das ©. zu den verſchiedenſten Galanterie:, 
Gebrauchs: und Lurusgegenitänden, namentlid zu 
Kämmen, Dosen, Brillengeftellen, Meſſerſchalen, 
Fächern, eingelegter Arbeit u. ſ. w. Das beite ©. 
it das oſtindiſche, für welches Singapur Haupt: 
handelsplatz ift. Des hoben Preifes wegen wird ©. 
vielfach künſtlich nachgeahmt aus Horn und Gellu: 
loid durh Anwendung hem. Mittel, oder es wird 
wenigitens foldes von minder ſchöner Zeihnung 
durch Beizen mittels altaliicher Bleilöfungen ſchö— 
ner ge — imitiert. Das S. iſt dichter und 
elaſtiſcher als Horn und blättert ſich nicht wie die— 
ſes ab; auch iſt es durchſichtiger und ſehr politur: 
fäbig. Der Wert der einzelnen Sorten ſchwankt 
zwiſchen 18—45 M. für 1kg. Am böditen bezahlt 
man das S. von China und Madagastar. 

Schildrabe (Corvus scapulatus Daud.), ein 
echter Feldrabe von der Stärke der Rabenträbe, mit 
Ausnabme der weißen Bruſt und eines breiten 
weißen Haldringes glänzend ſchwarz, in Airita und 


Scildfrötended — Scilfglaserz 


Madagaskar heimisch. In zoolog. Gärten fieht man 
ihn nicht felten. Er wird wie andere Raben gebalten 
und ift gegen das nörbl. Klima nicht befonders 
empfindlih. Das Stüd koſtet etwa 80 M. 

Schildſchwänze (Uropeltidae), eine merfmür: 
dige Familie nichtgiftiger Schlangen, deren 5 Bat: 
tungen und 18 Arten auf Ceylon und die Spige von 
Vorderindien bejchräntt find. Eie haben einen cv: 
lindrijchen Körper, einen fehr kurzen Schwanz, meijt 
mit einer größern, fchildartigen Endfhuppe. Die 
Augen find ſehr Hein, da die Tiere unterirdisch leben. 

dtaube, eine in Geftalt und Größe der 
blauen Feldtaube gleichende Taubenart. Der Kopf 
ift glatt oder breit — in Sachſen kommen auch 
doppelkuppige vor; der Schnabel iſt hellfleiſchfarbig, 
die Augen find dunkelbraun. Die Füße find bei der 
füpdeutichen ©. gewöhnlich nadt, bei der ſächſiſchen 
ſtark belaticht. Die Färbung des Gefieders ijt rein 
weiß, nur der Flügelſchild, d. b. der Flügel mit Aus: 
nahme der großen Schwingen, ijt farbig. Es giebt 
Blau:, Schmwarz:, Rot: und Gelbſchilde, ferner Sil: 
ber: und Fahlſchilde, obne und mit Binden, feltener 
eihuppte, Die ©. find ſehr frudhtbar, füttern die 
ale febr ſorgſam und feldern aut. 
ildviper, j. Brillenichlange. 

Schildwache, Poſten, im Mittelalter der bei 
den vor dem Wachtlokal aufgebängten Schilden 
ftebende Poſten. Jeßt wird jever Wachtpoſten > 
pel und Einzelpoiten) als ©. bezeichnet. Eine ©. 
iſt in ihrem Dienft Borgefebter eines jeden Soldaten. 
Meiſt wird die ©. alle zwei Stunden abgelöjt und 
bat dann vier Stunden Rube. Nach der Inſtruktion 
für die Wachen vom 29. Jan. 1881 und nad dem 
Geſetz über den Waffengebraub des Militärs vom 
20. März 1837 ijt den Wachen der Gebraud der 
Waffen aus eigenem Recht zu jeder Zeit geitattet: 
a. um den Angriff abzuwehren und den Widerjtand 
zu bewältigen; b. um den ſchuldigen Geborjam zu 
erzwingen; c. wenn bei Berbaftungen (auch vor: 
läufigen Feitnahmen und Ergreifungen) der bereits 
Berbaftete oder ein der ©. anvertrauter Gefangener 
entipringt oder au nur einen Verſuch dazu madt. 
Als verhaftet» gilt eine Perſon erjt dann, wenn 
ihr unter Handauflegen oder Berühren mit der Waffe 
ausdrüdlich eröffnet ift, daß fie verhaftet fei. Ein 
bloßer Zuruf genügt nit; d. zum Schuß der ihrer 
Bewahung anvertrauten Perjonen und Sachen. 

Schildtwanzen (Pentatomidae),eine Familie der 
—— mit ſehr zahlreichen Arten, von denen na⸗ 
mentlich viele tropiſche durch bedeutende Körpergröße 
und durch Farbenpracht ausgezeichnet find. Ste be: 
fisen zwijchen den Vorberflügeln ein Mittelſchild— 
chen, das mindeftens halb fo lang wie diefe ift. Bei 
uns am bäufigften find die Baum-unddieBeeren: 
wanze. (©. dieſe Artikel.) , 

Schildwurf, füdamerik. Säugetier, ſ. Armabdill. 

Schildzapfen, j. Geihüt. 

Schilf, mebrere im Waſſer oder an fumpfigen 
Stellen wachſende Bflanzen aus der Gruppe der 
Monototylevonen, bejonder Arten von Arundo 
(ſ. d.), Phragmites (f. d.) und Typha (ſ. d.). 

> dr be f. Gipspielen. 

Schilferflechte, foviel wie Schuppenflechte, ſ. 
Pioriafis und Hautkrankheiten (der Haustiere). 

Schilfglaserz oder Freieslebenit, ein ſel— 
tenes, in fcilfartig frummfläcigen, ſtark vertilal 

ejtreiften Säulen des monollinen Syſtems kryſtal⸗ 
ifierendes, auch derbes und eingeiprengtes Erz von 
ftablgrauer bis ſchwärzlich bleigrauer Farbe, der 


Schilfhähnchen — Schiller (Joh. Chriftoph Friedrich von) 


Härte 2—2,5 und dem jpec. Gewicht 6,1—6,35. Die 
em. Analvien führen auf die Formel 5(Pb,Ag,)S 
+ Sb,S,. Als Fundpuntte find bejonders Freiberg 
und Sei öbanya bekannt. Die Subjtanz des ©. 
tritt aud in rhombiſchen Formen mit geringerm 
ſpecifiſchem Gewicht ald Diapborit auf, jo auf den 
Erzgängen von Pribram und bei Zancudo in Eo: 

lumbia (Südamerila), iſt aljo dimorph. 
Scilfhähnchen, j. Donacia. (6. d.). 
Schilfmeer, im Alten Teftament das Note Meer 
Scilfmeifen, eine Bezeihnung der Bartmeijen 
S ohr, ſ. Phragmites. I. d.). 
& änger(Calamodus),GattungderCalamo- 
herpinae (f. Robrjänger), die drei Arten enthält: 
den Diteuropa und Sibirien bemobnenden Zwerg: 
ſchilfſänger (Calamodus salicarius Pallas), den 
in Deutichland nicht jeltenen ehten S. (Calamodus 
phragmitis Bechst.), 16 cm lang, oben matt oliven: 
rün mit dunkelbraunen Flecken, Hinterrüden und 
Bürzel gelblihbraun, über den Augen ein weiber 
Streifen, Zügel und Wangen braun, Kehle weiblich, 
Bruſt und Bauch bellgelblich, roftfarben überhaudt, 
und endlich der Binjenjänger (Calamodus aqua- 
ticus L.), im fübl. Europa von Suddeutſchland an. 
Scilfweih (Circus aeruginosus Savg.), aud 
Robrmweib, ein ſchöner, 55 cm langer, 136 cm 
Hafternder europ. Raubvogel, deſſen Geneder duntel: 
braun mit gelblibem led im Genid und grauem 
Flügelfelde, deſſen Beine und Wachshaut gelbgrün 
jind. Der ©. verläßt Europa im Oftober, wandert 
weit nad Afrika und erjcheint im März wieder. Er 

brütet nur in Sumpfgegenden. 

ifta, Teil des Amur, 490 km lang, ſ. Amur 


Schill; Fiſch, |. Sander. und Argun. 
ill, Ferdinand von, preuß. Offizier, geb. 


6. Jan. 1776 zu Wilmsdorf bei Dresven, trat 1788 
in die preuß. Armee; als Dragonerleutnant bei 
Auerjtedt 1806 verwundet, jchleppte er ſich bis Kol: 
berg. Nach jeiner Genefung bildete er 1807 ein rei: 
torps aus Ranzionierten, mit denen er fich bei der 
Verteidigung von Kolberg vielfach auszeichnete. 
Nach dem Frieden von Tilit wurde ©. Major und 
Gommandeur des Leibhufarenregiments, mit dem 
er 1808 in Berlin einrüdte. Die übertrieben hohe 
Meinung, die man allgemein von ©. bente und die 
er jelbit teilte, erfüllte ibn mit ftartem Selbſtbewußt⸗ 
fein. Als Sfterreih 1809 an Frankreich den Krieg 
erflärte, die preuß. Regierung aber ſich zurüdbielt, 
faßte S. den Plan, J eigene Hand loszuſchlagen 
in der Erwartung, den König und die preuß. 
Armee dadurch fortzureißen. Er verließ 28. April 
mit feinem Hufarenregiment Berlin, eröffnete erit 
auf dem Marich den Bffisieren fein Vorhaben und 
rüdte in Sadjen, dann in weitfäl. Gebiet -ein. 
Mebrere Heine Erfolge wurden zwar anfangs er: 
rungen, allein da die Unterftügung ausblieb, zumal 
der König das ei —— Vorgehen des Majors 
ſcharf ug ſah ih ©. genötigt,nadh Medien: 
burg — Durch das ſiegreiche Gefecht 
von Damgarten (24. Mai) bahnte er ſich den Weg 
nach Stralſund und beſchloß den Kampf mit dem 
überlegenen Gegner aufzunehmen. Am 31. Mai 
griffen 5000 Mann Holländer und Dänen das Heine 
Korps an und drangen in die Stadt ein, wo ©. jelbit 
mit den meiften feiner Genojjen fiel. Elf feiner Offt: 
jiere wurden 16. Sept. von den Franzoſen in Weiel 
erſchoſſen. Die gefangenen Soldaten wurden unter 
die franz. Galeerenitlaven geitedt. S.s Kopf wurde 
vom Rumpfe getrennt und in das Yeidener Natu: 
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ralientabinett gebracht, von wo er erft 1837 an die 
Stadt Braunſchweig übergeben und bier ehrenvoll 
beitattet wurde. In Weſel, Braunjchweig und Stral: 
jund wurden S. und feinen Helden Denkmäler er: 
richtet; das 1. ſchleſ. Hufarenregiment Nr. 4 wurde 
1889 nad ibm benannt. — Val. Halten, Ferdinand 
von ©. (2 Bde., Lpz. 1824); Bärſch, S.s Zug und 
Tod (2. Aufl., Berl. 1901); Ferdinand von ©. Potsd. 
1860); Betrih, Pommerſche Lebenäbilder, Bd. 2 
(Stett. 1884); Binder von frieglitein, Ferdinand 
von ©. (Berl. 1902). 

Schiller, Hermann, Hijtorifer und Bädagog, geb. 
7. Nov. 1839 zu Wertbeim a. M., wurde — * 
lehrer in Wertheim, 1868 Profeſſor am Gymnaſium in 
Karlsruhe, 1872 Direktor des Gymnaſiums in Kon— 
tanz, 1876 in Gießen, wo er zugleich Profeſſor der 
Padagogit an der Univerſität und Direltor des päda: 
gogiihen Seminars und 1888 auch außerord. Mit: 
glied des Minifteriums für Schulangelegenbeiten 
war. 1899 wegen öffentlicher Angriffe der heſſ. Re: 
gierung feines Amtes entiebt, ließ fih ©. in Leipzig 
nieder und habilitierte fi bier als Docent hir 
Pädagogik an der Univerfität. Er ftarb in der Nacht 

um 11. Juni 1902. ©. veröffentlichte: «Die lyri⸗ 
Shen Versmaße des Horaz» (Lpz. 1868), «Geſchichte 
des röm. Kaiſerreichs unter der Kegierung des Nero» 
(Berl. 1872), «Geſchichte der röm. Kaiferzeit bis auf 
Theodoſius d. Gr.» (2 Bde., Gotha 1883—86), «Die 
röm. Staats: und Kriegsaltertümer» (in Müllers 
«Handbuch der klaſſiſchen Altertumsmwilienichaften», 
2. Aufl., Nördl. 1893), «Handbuch der praftiichen 
Pädagogik für höhere Lebranftalten» (3. Aufl., Lpz. 
1894), «Lehrbuch der Geſchichte der Pädagogit» 
3. Aufl., ebd.1894), «Die einheitliche Gejtaltung und 
ereinfahung des Gymnaſialunterrichts unter Vor: 
ausjegung der beſtehenden Lehrverfafjung» (Halle 
1890), « Bädagogiihe Seminarien für das böbere 
Lehramt» (2p3.1890), «Hausarbeit und Schularbeit» 
(Berl. 1891), «Die jhulbugieiniihen Beitrebungen 
der Neuzeit» (Frankf. a. M. 1894), «Jahresbericht 
für röm. Geſchichte und Staatsaltertümer» (in Bur: 
ſian⸗Mullers «Jahresbericht über die Fortichritte der 
tlaſſiſchen Altertumswifjenichaft>, 1874—88), «Auf: 
jäge über die Schulreform» (2 Hefte, Wiesb. 1901 
— 2), Meltgejhichte» (4 Bde., Berl. 1900—1), «Ber: 
leibende Überfiht über die Hauptthatſachen ber 
eltgeichichte» (ebd. 1901); in dem von ihm mit 
9. Bruß herausgegebenen «Leitfaden für den ge: 
ſchichtlichen Unterricht» (Berl. 1891) bearbeitete ©. 
«Das Altertum». Mit Th. Ziehen gab er eine 
«Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiete 
der pädagog. Pſychologie und Phyiiologie» (Berl. 
1897 fg.) beraus und jchrieb dafür: «Der Aufſatz in 
der Mutterjpracher (2 Tle.,1901— 2). — Bol. Medier, 
Hermann ©. ald Pädagog (Karlär. 1902). 

Schiller, Job. Chriſtoph Friedrich von, Dichter, 
geb. 10. (nicht 11.) Nov. 1759 zu Marbach am Nedar. 
Seinem Vater, Johann Kaſpar ©. (geb. 27. Olt. 
1723 zu Bittenfeld, Feldſcher, dann Offizier, ſeit 1775 
Inſpeltor der herzogl. Baumſchule auf der Solitüde, 
1794 Major, geit. 7. Sept. 1796), war der Gefichts: 
kreis dur ein bewegtes Leben erweitert; mit nüch: 
terner Thatkraft verband er lebendige Frommigkeit 
und großen Reſpelt vor geiitiger Arbeit; er übte 
jelbjt eine beſcheidene gemeinnübig ökonomische 
Schrifttellerei (vgl. Brofin, S.3 Vater, Lpz. 1879). 
Mehr durd die treue —— als durch geiſtige 
Anregungen wirkte auf ven Sohn die Mutter, Eliſa— 
betb Dorothea, geborene Kodweiß (1731—1801 ; vgl. 
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E. Müller, S.s Mutter, 2p3.1894). Sonnigen finder: 
jabren in dem lieblichen Lord (1763—66), wo der in 
den «Häubern» gefeierte Paſtor Mojer ©. den erjten 
Unterricht erteilte, folgte die Schulzeit in der Yatein: 
ſchule der berzogl. Reſidenz Ludwigsburg. Die 
guten Fortſchritte des Knaben zogen die Aufmert: 
jamleit des eigenmäctigen Herzogs Karl auf fich, 
der den Vater nötigte, den zur Tbeologie bejtimm: 
ten Sohn in der herzogl. Militäralademie auf der 
Solitüde Jurisprudenz — — zu laſſen. Die An— 
jtalt wurde von einer «militär. Brlanzjcbule» jchnell 
bis zu einer Art Univerjität gejteigert und 1775 
nab Stuttgart verlegt; 1776 ging ©. zum mediz. 
Studium über, das ein heilſames empirifches Gegen: 
gewicht gegen die jpelulativen Neigungen des Juͤng— 
lings bildete. Die wegen ihrer jtrengen, von dem 
Herzog woblwollend, aber unnabjichtig geübten 
Zudt mit Unrecht verichrieene Anjtalt batte große 
Vorzüge; namentlich Abels Unterricht in der Philo— 
jopbie, der Ferguſons Glüdjeligkeitälebre bevor: 
zugte, aber auch naturwiſſenſchaftliche Geſichtspunkte 
beranzog, trug ſchon damals in S.s «Theoſophie 
an Julius» und in feiner Difiertation «Verſuch über 
den Zufammenbang der tieriihen Natur des Men: 
ſchen mit feiner geijtigen» jelbitändige Frucht. S.s 
dichteriihe Neigungen, die fi ſchon im 13. oder 
14. Jahre in religiöjen TIrauerjpielen («Die Ebriften», 
«Abialon») offenbart batten, wurden zuerjt durch 
Klopjtod und Haller genäbrt (jo in dem epiichen 
Plan «Mojes>, in der erbaltenen Ode «Der Abenpd»); 
bald traten dazu die voltstümlich cyniſchen Anre: 
gungen Schubarts (in S.s Oden «Der Groberer», 
«Die Gruft der Könige») und Bürgers, vor allem 
das Sturm: und Drangdrama, dem ©. in den un: 
vollendeten Dramen «Der Student von Nafjau» und 
«osmus von Medici» (nah Leilewisens « Julius 
von Tarent») nacheiferte. Der kräftigiteNiederichlag 
dieſer feiner Richtung aber, zugleich das bedeutenpfte 
poet. Ergebnisder Studienjabre, waren die im Kreiſe 
ver alademiichen Freunde jubelnd aufgenommenen, 
dur eine Erzählung Schubarts veranlaften «Räu— 
ber» (jeit 1777, erichienen erit Frankf. 1781), zunächit 
ein Brotejt der Jugend gegen ibre Zuchtmeiſter, wei: 
ter ein revolutionärer Aufichrei der freibeitöpuritigen 
Menichenfeele «in tyrannos». Schon bier in der 
bibliich gefärbten Sprache die S. eigene, aufwühlende 
patbetiiche Beredjamtleit, ſchon bier ein unmider: 


iteblich binreikender, inftinktiv ficherer dramat. Zug; | 


bei ungebeuerlichen Übertreibungen des ungebändig— 
ten Drangſtils und der weinerlichen Empfindſamleit, 
bei ftarten pſychol. Unwahriceinlichleiten eine ge: 
waltige poet. Kraft. Der edle, die focialen Übel 
ausgleihende Näuberbauptmann, der fein Vorbilp, 
den Fauſtrechtritter Göß von Berlichingen, derb 


übertrumpft, wird von jebt an ein Yiebling des deut: | 


iben Dramas und Romans, 

Als ©. im Dez. 1780 die Stelle eines Regiments: 
meditus im Regiment Auge zu Stuttgart antrat, ver: 
tauschte er den Schulswang mit dem wenig mildern 
militäriiben. Doc entflammte feine reizlofe Haus: 
wirtin, eine verwitwete Frau Hauptmann Viſcher, 
jebt feine erjten Liebesregungen, die in den Laura: 

den ihren ſchwülſtigen Ausdruck fanden, Sie und 
die einer Neigung zu Wilbelmine Andreä entiprun: 
genen einfahern Minna:Lieder fanden Aufnabme in 
die von ©. zur Konkurrenz gegen Stäudlins «Schwäb. 
Mufenalmanadı» herausgegebene, großenteils von 
ibm jelbft verfaßte « Anthologie auf das J. 1782» 
(«gedrudt in Tobolsko», «meinem PBrinzipal dem 





| batte. 
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Tod zugeichrieben»), die auch die dramat. Scenen 
«Semele» entbielt. Bor Cynismen im ichlechteiten 
Geihmad Bürgers («Männer und Raftraten», jpäter 
«Männerwürder, «Venuswagen»), vor plumpen 
Epigrammen, pbilofopbiih aufgebläbten Liebes: 
oden («Der Triumph der Liebe») fommt in der Lorit 
diejer Periode lichte Empfindung nie, Hare An- 
ſchauung jelten (4 In einer Bataille», ſpäter « Die 
Cchlabt») zu Worte; nur in der Gröhe der voll: 
tönenden Sprade, der bocfliegenden Auffaſſung 
verrät ſich ein bei aller Unreife bedeutend aufitre: 
bendes, freilich nicht lyriſches Talent. 

Der glänzende Erfolg der abgeſchwächten Bühnen: 
bearbeitung der «Häuber» an dem von Dalberg ge: 
ſchictt geleiteten Mannbeimer Nationaltbeater machte 
dem Dichter, der der Premidre (13. Jan. 1782) 
beimlih beigewobnt batte, jeine beengte Yage im: 
mer peinlicher. Als nun gar der Herzog, durch un: 
alüdlibe Zufälle erbittert, ©. jede nicht mediz. 
Shhriftjtellerei unterfagte und ibn dadurch ebenſo 
an der Poeſie wie an feiner unbedeutenden, aber 
peluniär erwünſchten journalijtiiben Thätigkeit 
(Nedaktion der «Nachrichten zum Nußen und Wer: 
anügen», 1781, des «Mürttemb. Hepertoriums», 
1782) binderte, ibm zudem jeden Verkehr mit dem 
«Ausland» unterjaate, entichloß ſich der Dichter, die 
Brüde binter ſich abzubrechen; mit jeinem Freunde 
Andr. Streicher entflob er in der Nacht vom 22. zum 
23. Sept. 1782 zunächſt nab Frankfurt. Im Okto— 
ber und November desjelben Jahres vollendete er zu 
Daneräbeim (bei Mannbeim) « Die Verſchwörung 
des Fiesco zu Genua» (gedrudt Mannb. 1783), das 
erite feiner biftor. Dramen, Dieje republilaniicbe 
Tragödie leidet zwar unter der Unflarbeit des bla: 
jiert entbufiaftiicben Helden, den ©. troß aller hiſtor. 
Vorſtudien (Nobertion, Neb) ſehr unbiftoriich mit 
Rouſſeaus Augen anſah, imponiert aber namentlich 
durch die überraichende Beberribung der Mailen: 
icenen. — Sehr viel böber jtebt das driste und beite 
feiner Nugenddramen, das bürgerliche Traueripiel 
«Luiſe Millerin» oder «Kabale und Lieber (jo von 
Iffland benannt, gedrudt Mannb. 1784). S. nahm 
es im Frübjabr 1783 in Bauerbab in Angriff, auf 
dem Gute der Mutter feines Schulfreundes W. von 
Wolzogen, wo er zu jeinem jpätern Schwager, dem 
Vibliotbefar Neinwald im naben Meiningen, Be: 
ziehungen fnüpfte. Ein focialed Drama erfundenen 
Inhalts, baute fih «Habale und Liebe» durchaus 
auf eigenen bittern Heinftaatliben Eindrüden des 
Dichters auf, der an Gemmingens matten «Deut: 
iben Hausvater» nur in Äußerlichkeiten anfnüpfte. 
Gr jcbeute ſich nicht, jo fchreiende Mißſtände, wie 
die ſcheußlichen « Subfidienverträge», beim rechten 
Namen zu nennen; er verichmäbte die ideale 
Ferne, die Leſſing in «Emilia Galotti» gewäblt 
Von diefem großen Vorbild bat S. eine 
energiich fortichreitende geſchloſſene Handlung ge: 
lernt; von der Tragit des überichwenglichen Helden: 
paares, das das Wecht des Herzens gegen alle 
Standesvorurteile vertritt, bebt fich wirtungsvoll der 

allige Humor der bürgerliben Mifere ab; Muſikus 
Miller aebört zu ©.3 lebenswahrjten Gejtalten. 
Dal, E. Müller, S.s Kabale und Liebe, Tüb. 1892.) 

Dieſe kräftige Produktion ermutigte den Inten— 
danten Dalberg, ©. die Stelle eines Theaterdichters 
in Mannbeim anzuvertrauen (Aug. 1783). Doc 
binderte Krantbeit den Dichter, feinen Berpflichtum: 
gen nachzukommen, und der Kontralt löfte ſich nad 
einem Jahre. Auch ſonſt brachte vie Mannbeimer 
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Zeit ſchwere Enttäufhungen und Sorgen. Herzens: 
neigungen zu der Buchbändlerstochter Margarete 
Schwan und namentlih zu Cbarlotte von Kalb, 
der die grenzenlos überihäumenden Gedichte «frei: 
geifterei der Leidenichaft» und «Nefignation» gel: 
ten, beunrubigten den Dichter; eine wachiende 
Schuldenlaſt und der Zorn der Eltern drückten ibn 
mebr und mebr. Ein neues Fournal, die «Rhein, 
Thalia» (1785), in der zuerft der Aufſaß «Die Schau: 
bübne als eine moraliſche Anjtalt betrachtet» er: 
ſchien, blieb obne äußern Erfolg. Zwar verlieh ihm 
Herzog Karl Auguſt von Weimar, der ihn in Darm: 
ftadt den erjten Alt des «Don Carlos» lefen börte, 
den Titel eines weimar. Rats; auch wurde er in die 
«Deutſche Gejellibaft zu Mannbeim» aufgenommen 
auf Vorſchlag des Dichters Anton von Klein, der 
©. veranlaßt bat, im Drama zum Berje überzu: 
geben. Aber der Boden brannte ihm unter den 
‚süßen. Mit beisem Dank nimmt er die tbätige Hilfe 
eines Leipziger Bewunderers, des Oberkonſiſtorial— 
rat3 Chrift. Gottfr. Körner (ſ. d.) an, die ibm er: 
möglicht, nad Leipzig überzufiedeln (April 1785). 

Hier traf er zwar den inzwiſchen nah Dresden 
berufenen Freund nicht jelbit; dafür trat er jeinem 
fünftigen Verleger, dem janem Buchhändler Gö: 
fhen, mit dem er in Gohlis eine Stube bewohnte, 
nabe. Cine flüchtige Zufammentunft mit Körner 
übertraf beider Erwartungen und veranlaßte ©., 
gleichfalls nach Dresden zu neben (Sept. 1785), wo 
er fi in Körners Häuslichfeit auf dem Loſchwitzer 
Meinberg oder in der Stadt aufs engſte einlebte. 
Die wilde AJubelbomne «An die Freude», mand 
launiges Gelegenbeitsftüd (« Körmers Vormittag » 
u. a.) zeugt von dem Glüdsaefübl, mit dem ibn vie 
neue Freundſchaft erfüllte. Cinen Dritten im Bunde, 
den unreifen Ludw. Ferd. Huber, der nicht Stich 
bielt, überſchähten damals beide. 

Von dem wobltbätigen Einfluß Körners * 
die «Philoſ. Briefe», ein Briefwechſel, in dem Ra— 


pbael (Körner) im Begriff ift, den eudämoniftiichen | 


Julius (Schiller), der bier feine Jugendtheoſophie 
auskramt, zu Kant zu befehren. Sie erfchienen in 
der in Göſchens Verlag neu aufgelebten «Thalia», 
die ſchon im 1. Bande (1787) ©. von einer neuen 
Seite, als trefflichen Brofaerzäbler zeigte: «Der Ver: 
brecher aus verlorener Ehre» (urjprünglib «aus 
Infamie»), der den befannten mwürttemb. Räuber, 
den Sonnenmwirt, behandelt, iſt eine mujterbafte 
pſychol. Kriminalnovelle; der unvollendete Roman 
«Der Geifterjeber» (1789; fortgejekt von Follenius, 
Lpz. 1796), der dem Geſchmack des Bublitums an 
mopjteriöjen Geftalten wie Caglioftro, feiner grufeln: 
den Bewunderung für die geheimnisvolle Macht der 
Sejuiten entgegen fam, erreichte durd feine ſpan— 
nende Anlage einen Erfolg, der ©. ſelbſt überrajchte. 
Die Profajcenen des dramat. Fragments «Der (ver: 
ſohnte) Menjchenfeind» entiprangen der lichtern An: 
ihauung des Menſchen, zu der ©. durd Körners 
Freundſchaft gelangt war. Das Hauptitüd der 
«Ibalias waren die drittbalb Alte des «Don Car: 
[08», der ſchon in Bauerbach geplant, jest langſam, 
jtüdweife, in jebr breiter Ausführung, zu erfcheinen 
begann; die Buchausgaben (1787 und 1801) haben 
einen erbeblich gefürzten Tert. In den binreißenden 
Jamben des «Don Carlos» macht der ſtürmende Na: 
turalißmus der Jugenddramen dem ideal ſchwung⸗ 
vollen Pathos des nereiften Dichters Plaß. Anfangs 
auf Grund einer hiſtor. Novelle von Saint:Real als 
Familientragödie gedacht, wuchs fi das Drama, 
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unter dem Einfluß von Leifings «Nathan», zu einer 
Freibeitätragödie großen Stils aus; den Titelbelden 
verdrängt der begeiiterte Vorlämpfer der Gedanten: 
freibeit, Marquis Poſa, von dem erjten Blaße in 
der Sympathie des Dichters (vgl. Eljter, Zur Ent: 
ftebungsgeihichte des Don Carlos, Halle 1888). 
Das Stüd lag diejem jo am Herzen, daß er 1788 
erläuternde « Briefe über Don Carlos» folgen lieh. 
Damals hatte S. Drespen ſchon verlaflen. Im 
Juli 1787 war er nab Weimar gezogen. Goetbe 
war in Italien, Wieland kam ©. freundlich ent: 
gegen und eröffnete ihm den «Teutſchen Merkur»; 
Charlotte von Kalb kotettierte mit ibrer alten Liebe 
weiter; eine Rolle jpielte ©. in dieſer Geſellſchaft 
nicht. Dringender verlangte es ibn nad) geficherter 
und anerlannter Stellung, zumal feit er in Volt: 
ftädt und Rudolſtadt, wo er Sommer und Herbit 
1788 zubrachte, eine erwiderte Neigung zu der janften 
Charlotte von Lengefeld (geb. 22. Nov. 1766 
in Rudoljtadt; geſt. 9. Juli 1826, fajt erblindet, in 
Bonn; val. Fulda, Leben Cbarlottens von ©., Berl. 
| 1878; Mofapp, Charlotte von S. Ein Lebens: und 
Gharatterbild, 2. Aufl., Stuttg. 1902) gefaßt batte. 
| Sp griff er zu, ala ibm nicht obne Goetbes Zuthun 
‚ eine zunächſt unbeioldete außerordentliche Profeſſur 
der Philoſophie und Geſchichte in Jena angeboten 
wurde; im Febr. 1790 konnte der neugebadene 
meining. Hofrat, von Karl Auguſt mit fleinem Gebalt 
| verjeben, die Beliebte beimfübren. Neben familien: 
| glüd und Lebrfreuden brachte ihm Jena auch wert: 
ı vollen Verkehr: jo mit dem Kantianer Reinhold, 
mit Nichte, ſpäter mit dem jungen, ibm durch äſthe— 
tiſche Strenge jebr ſympathiſchen Wilb. von Hum— 
| boldt. (Vgl. Lißmann, ©. in Jena, Jena 1889.) 
©. verdantte die Berufung einem Geicicts: 
werte, das noch in den Vorftudien zum «Don Gar: 
08» wurzelte, der «Geſchichte des Abfalls der ver: 
einigten Niederlande» (Lpz. 1788). Ohne je zu 
ernitbafter Quellenforihung durdzudringen, bat 
©. bier und öfter das biftoriih Wahre mit genialem 
Inſtinkt berausgefüblt. Er betrachtete ſich als pbiloi. 
Univerjalbijtorifer und blieb als folder nicht obne 
itarfe Lehrerfolge. Er wuhte durch feine bijtor. 
Eſſays weite Kreiſe für geichichtliche Fragen zu in: 
terellieren. Am meisten gewann er jelbit; das Ge: 
ſchichtsſtudium lehrte ihn Verftändnis für das bijto: 
riſch Gewordene als bijtorijh Notwendiges. Wenn 
er Nietbammers liberjegung von Vertots «Ge: 
Ibichte des Malteferordens» einleitete, wenn er 
eine «Geſchichte des Dreibigjährigen Krieges» (Lpz. 
1791 — 92) ſchrieb, jo kam das feiner Poeſie (dem 
‚ Maltejerfragment, dem «MWallenftein») unmittel: 
bar zu gute, obgleich fte zeitweilig binter ven An: 
forderungen der Profeſſur zurüdtreten mußte. 
' ©. vergaß die Boefie freilich nit. Epiſche Pläne 
‚(Guftav Adolf, Friedrich d. Gr.) tauchten auf. Bor 
allem aber erſchloß ſich S. die Antike; auch das war 
‚ eine Vorbereitung auf Goetbe, dem freilich der revo: 
| lutionäre Ton der «Götter Griebenlands> (März 
1788) fremdartig fein mußte. Wie fie, feiert auch 
das berrlide, nur allzu ideenüppige Lehrgedicht 
«Die Künftler» (März 1789) den Wert der Kunit 
für die Kulturentwidlung der Menſchheit, die Ein: 
beit von Wahrheit und Schönbeit (val. Grojie, 
Die Künftler von S., erflärt, Berl. 1890). Sie 
führen zu S.s äſthetiſchen Überzeugungen, die na: 
mentlih das durd den Jenaer Philoſophen Rein: 
hold beförderte Studium Kants zur Neife brachte. 
Aber Kants Mivderfpruch zwiſchen Pfliht und Nei— 
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aung will S. überwinden durch die Harmonie ber 
Schönbeit, in der Materie und Geift, Sinnlichleit 
und Eittlichleit eins werden. Er definiert die Schön: 
beit als «Freibeit in der Erfheinung». Tiefe und 
wiſſenſchaftlich jebr fruchtbare Gedanten, die er in 
leuchtender Sprade und Mlarer Anjhauung, wenn 
aud ohne pbilof. Begrifisibärfe durchführte (jo be- 
ſonders «Üiber Anmut und Würde», 1793, «Bom 
Erhabenen», 1793, «Briefe über die äjtbetiiche Er: 
ziehung des Menihen », 1795, uriprünglid an den 
Herzog von Auguftenburg gerichtet, in der alten 
Faſſung bg. von Michelien, Berl. 1876; über eine 
arößtenteils verlorene Schrift vgl. Michaelis, Über 
S.s Rallias, ebd. 1882). Verwirklicht fand er dieje 
Ideale am meisten bei den Griechen. Im Gegenjas 
zu feiner eigenen modernen, fentimentalifchen Kunſt 
feiert er die Kunſt der Hellenen al3 naiv. Aber als 
er in der Abhandlung «liber naive und jentimenta: 
liſche Dichtung» (1795) dieje naive Kunſt, jich jelbit 
unterorbniend, pries, da ſchwebte ihm mehr noch als 
Homer Öoetbe, der naive Dichter der Gegenmart, vor. 
Der ideale Flug des Geiftes war S. um jo mehr 
Bedürfnis, je Schwerer fein Körper litt. Eine lebens: 
gefährliche Brufttrantheit 1791 nötigte ihn zur Scho: 
nung, die ihm durch ein reiches Geichent des Her: 
3098 Se: Friedr. von Auguftenburg und bes 
Grafen Shimmelmann erleichtert ward. Eine zehn: 
monatige Erbolungsreife in die Heimat 1793/94 gab 
ibm Gelegenheit, mit dem Berleger I. ©. Cotta 
anzufnüpfen. Zwar die Leitung einer polit. Zeitung 
lebnte S. ab; aber die belletriftiiche Seitfehrift, die 
«Horen», verabredete der Unermüdliche, dem im 
lebbafteften litterar. Getriebe am wohlſten war. 
Die «Horen» führten ©. zur Antnüpfung mit 
*2 den er zur Mitarbeit gewinnen mußte. 
Goethe hatte bisher ven Jenaer Profeſſor, der einit 
die ihm antipathifhen «Räuber» gejdhrieben, der 
noch jüngjt feinen «Egmont» veritändnislos beur: 
teilt hatte, wohlwollend, aber mit kühler Herab: 
lafjung behandelt. Doch 6.3 Wandlung —— 
ihm nicht. Die Liebe zu den Griechen, der ß 
der —— — das unermüdliche Streben des 
Gereiften machten Eindrud auf ihn. S.s Brief vom 
23. Aug. 1794 bewies Goethe, daß der Jenaer 
Nachbar ihn befier begriff und würdigte als irgend 
ein anderer. Die Freundſchaft Goethes und S.s 
war ein bobe3 Glüd für beide. Der Briefmechiel der 
großen Dichter ift eine unerfchöpfliche geiftige Fund: 
grube, das Denlmal eines Bundes ohnegleidhen. 
— lamen für ©. Jahre der Gedanken— 
lyrit (vgl. Philippi, S.s lyriſche Gedanlkendichtung, 
Augsb. 1888), die ebenſo in den «Horen» («Das 
Ideal und das Leben», «Der Spaziergang», «Das 
verjchleierte Bild zu Said») wie in dem « Mufen: 
alnıanad» von 1796 («Die Macht des Gejanges», 
«Der Tanz», «Die Jpeale», «Würde der rauen») 
ihre Stimme in Stropben und Diftihen erhebt. Als 
die «Horen»1797 der Ungunſt des banauſiſchen Bubli: 
tums erlegen waren, ließ der ftreitbare, dem litterar. 
Kampfe nie abgeneigte S., der Goethe bier nur mit 
fi 309, im «Mufenalmanady» von 1797 das Unwet⸗ 
ter der «Xenien» los, das weder die alten Rationaliften 
nod die jungen Idealphiloſophen und Romantifer 
ihonte. (Vgl. Schriften der Goethe : Gefellichaft, 
Bo. 8, MWeim. 1893.) Sein Nachfolger von 1798 
bradte eine Menge Balladen («Der Ring des 
Bolvkrates», «Der Handſchuhs, «Der Taucher», «Die 
Kraniche des Jbykus» u. ſ. w.), und diefer Quell 
fprudelte weiter («Der Kampf mit dem Drachen», 
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«Die Bürgichaft», 1799, «Die Glode», 1800, « Hero 
und 2eander», 1802, «Rajjandra», 1803, «Der 
Graf von Habsburg», 1804), ald längit dem Drama 
des Dichters Hauptintereije gehörte. 

m Dez. 1799 fiedelte ©. nah Weimar über, 
wohin ihn nächſt Goethes Freundſchaft das Be: 
durfnis eines jtebenden Theaters zog; in Gemein: 
ihaft mit Goethe bildet er auf der weimar. Hof: 
bübne jenen Hafficiftijben Stil der Darjtellung 
aus, der bei manden Schwächen doch den hoben 
Vorzug künſtleriſcher Einbeitlichkeit erreihte. Dem 
Bedürfnis diefer Bühne dienten S.s lÜberjegun: 
gen und Bühnenbearbeitungen: Goethes men 
(1796), Shaleſpeares «Macbeth» (1800), Leſſings 
«Nathan der Weile» (1801), Gozzis «Turandot» 
(1802), die allerlei Rätjelvichtung veranlaßte, Ra: 
cined « Phäpra» (1805), Luftipiele Picards u. ſ. w. 
Bet. Köjter, S. ald Dramaturg, Berl. 1891.) 

en erjten großen Treffer diejer Epoche, die Tri: 
logie «Wallentein» (aufgeführt April 1799, gedrudt 
1800), hat er nie überboten. Der wohltbuende Ein: 
fluß der Geſchichte offenbart ſich in der objeltiven 
Ruhe, mit der er Die großartige Charaktergeftalt des 
realijtiihen Helden rundet. Aber auch fein alter 
Augendentbufiasmus kam in dem idealijtifch ſchwär⸗ 
menden Süngling Mar Piccolomini zu Worte; 
Kantſche Einflüfje jpielen in diefe Gegenjähe hinein. 
Vortrefflich wirkt dieleife hiſtor. Faͤrbung der Sprache. 
Der cbaralteriftiihe Humor von « Wallenfteins La: 
ger» mit feinen derben Knittelverſen atmet eine un: 
vermwüftliche Friſche, und die wilde Bantetticene der 
«Biccolomini» mit der Prachtfigur des Illo jtellt mit 
ihrer binreißenden Energie die weniger gelungenen 
patbetiichen Liebesſcenen tief in ven Schatten, (Bgl. 
Werder, Vorlefungen über S.3 Wallenjtein, Berl. 
1889.) ©. dachte damals daran, mehrere an jich un: 
jompatbijche Helden mit teilnahmsloſem Realismus, 
wie eribn im «Wallenjtein» angeitrebt, zu bebandeln ; 
jo die «Agrippina», den Ujurpator «Warbed>, jpäter 
die eitlen Weiber «Rofamund, die Braut der Hölle» 
und «Elfride»; die reine tragiſche Wirkung ſchien 
ihm unter jentimentalem Mitgefühl zu leiden. Aber 
ſchon indernad Rapin de Thoyras «Engl. Geſchichte⸗ 
und Brantomes Memoiren gearbeiteten «Maria 
Stuart» (1801; aufgeführt Juni 1800) rüdt die 
Heldin in die S. doch gemäßere idealifierende Be: 
leuhtung: den Zauber des dämonifch : jinnliden 
Weibes vermag er nicht wiederzugeben; jo drüdt er 
Elifabeth zur Heuchlerin herab, um Maria zu heben. 
Sind die Charaktere bier flacher, jo iſt dafür der 
prozefjualiihe Aufbau der Handlung ſehr glüdlid. 
Eine gewifie poet. Vorliebe für kath. Anſchauungen 
teilt «Maria Stuart» mit dem romantiſchen Schau: 
fpiel «Die Jungfrau von Orldand» (1802; aufgeführt 
Sept.1801 in Zeipzig; vgl. Quiquerez, Quellenitudien 

u S.s Jungfrau, 2pz. 1893), das gegen Voltaires 
aritierte «Bucelle» Front macht. Der epiihe Einfluß 
Homers zeigt ſich bier nicht immer glüdlich in den 
Schladtjcenen (jo im Kampfe mit Montgomery). 
Dafür entſchädigt der grandios —— erſte Alt, 
die ſtreclkenweiſe prachtvoll bewegte Maſſenhandlung. 
Wie hier das antite Epos, fo wurde die antile Tra⸗ 
gödie verbängnisvoll für die «Braut von Meſſinas 
(1803), formell_vielleiht S.s glänzendjtes Wert, 
aber undramatijch durch die tief eingreifende Cchid: 
falsidee; an dem Aufblüben der beutichen Shidjals: 
tragödie trug fie erbeblihe Mitibuld. Das Erperi: 
ment, den antilen Chor bier einzuführen, verdarb 
diejem Drama die durichlagende populäre Wir— 


Schiffer (Joh. Chriſtoph Friedrich von) 


tung, die ©. ſeit «Wallenjtein» auf der Bühne treu 
geblieben war. (Bal. Gerlinger, Die griech. Elemente 
ın S.s Braut von Meſſina, 4. Aufl., Neuburg 1892.) 
In ©.8 lebtem Werte, «Wilhelm Iello (1804), zer: 
Iplittert die Doppelbandlung, bier Tell und Geßler, 
dort die Eidgenofien, die Wirkung. Dazu baben ©.8 
unendlich gewijienbafte Studien in Schweizer Chro: 
niten (Ticbudi, Job. von Müller) und Dramen (Spiel 
von Uri, Bodmer, Ambübl) ibn zu geflifientlich epi: 
iher Haltung veranlaßt. (Bal. J. Meyer, S.s Wil: 
helm Tell auf —— Quellen zurüdgefübrt, neu ba. 
von Barbet, Nürnb. 1876; Noctbe, Die dramat. 
Quellen von S.s Tell, in den «Forſchungen zur 
deutichen Philologie», Lpz. 1804.) Aber die rubige 
Pracht der Sprade bilft über dieſe Mängel binweg, 
und das Thema, die Selbitbefreiung des von frem: 
ven Herren gelnechteten Volts, zündete um jo mäd: 
tiger, al3 das J. 1806 den deutichen Boden für 
ſolche Gedanten und Gefühle empfänglich machte. 

‚Mitten in der Arbeit an einem «Demetrius» (ba. 
von Kettner, Schriften der Goethe-Geſellſchaft, Bd. 9, 
Meim. 1894; Yortießungen von Maltig, 1817; 
Bodenitedt, 1856; G. Kübne, 1858; Hebbel, 1864; 
Yaube, 1872; Sievers, 1888; A. Weimar, 1893 u. a.), 
von dem nur der 1. Alt, eine glanzvoll ſtürmiſche 
Maſſenſcene, der Neihstag von Krakau, vollendet 
wurde, entjant dem längjt mit Krankheit Ningenden 
die Feder. Yieblingspläne, wie das feltiame Drama 
aus der forrumpierten Pariſer Geſellſchaft «Die 
Kinder des Haufes>», das romantiſche Schauspiel 
«Die Gräfin von Flandern», das vielbebandelte 
Thema vom Grafen Königsmark (« Prinzeſſin von 
Geller), das auf reiches Milieu berechnete «Schiff», die 
«Flibuitiers» und vieles andere blieben Bläne over 
Fragmente. Ein Feſtſpiel zu Ebren der Erbprinzeifin 
Maria Paulowna: «Die Huldigung der Künite», 
war die legte vollendete Arbeit. S. ſchied auf der 
Höbe jeines Rubms. Im Herbit 1802 war er in den 
erbliben Adelsſtand erboben worden. 1804 batte man 
verfucht, ibn nach Berlin zu ziehen. Er jtarb 9. Mai 
1805. Bejtattet wurde er auf dem Natobstirchbof 
in dem jog. Yandichaftstaffengemölbe; jeine Gebeine 
ruben jeit 1827 in der Weimarer Fürftengruft. 

©.8 dichteriihe Größe liegt in dem fittlichen 
Ernſte, mit dem er, aller Hemmniſſe und Leiden 
nicht achtend, feinen Idealen zujtrebt. Er iſt kein 
Lyriker; rhetoriſch-dramat. und pbiloj.:didaktiiche 
Boefie aber handhabt er wie fein zweiter. Seine Dich: 
tungen find nicht Ronfeifionen im Sinne Goethes, 
Eine unendliche Sehnſucht nad dem Ideal leitet ihn 
aufwärts. So ijt er der Typus des «jentimen: 
talen» Dichterd. Das Unbewuhte, Native iſt ibm 
verſchloſſen. Die reine Natürlichkeit, die jtille Ge: 
nialität, die allumfaliende Ausbildung Goethes 
erfannte er ehrlich bewundernd als überlegen an. 
Aber gerade das jtürmifche Feuer, das den über 
jeine Kräfte Strebenden durchlohte, gab feinem Ba: 
thos die begeifternde Macht über die Herzen feines 
Volls, Der bundertjäbrige Geburtstag S.3, an 
dem er allentbalben als der größte Dichter der Frei: 
beit gefeiert wurde, der eine ganze Litteratur zei: 
tigte, darunter Jakob Grimms Ihöne «Rede auf ©.», 
je ir Fr ab für die Liebe, die er genießt. 
Bal. Schiller: Denkmal, 2 Boe., Berl. 1860.) 

S. war jchlant und groß, bielt ſich nebeugt und 
ungejcidt; jtarles rötlihes Haar umgab ein blaſſes 
ſommerſproſſiges Geficht, dem bejonders die kräftig 


gebogene ſchmale Nafe Ausprud gab, und das bei | 


lebbaftem Geſpräch jchnell aerötet eine unbeichreib: 
Arodhaus’ Konverfations-Periton. 14, Aufl, MM, 


XIV, 
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! libe Anmut gewinnen konnte. Unter feinen (nicht 
zahlreichen) Originalbildniſſen find am befanntejten 
die Gemälde von Kirchner (1783), Graff (1786), 
Ludovika Simanovicz (1794), W. Schmidt, jomwie 
Jagemanns Zeichnung der Totenmaste; eine jböne 
Buſte gelang 1794 feinem Augendfreunde Danneder 
(Bibliotbet zu Weimar). Am 8. Mai 1839 wurde 
Ihorwaldiens Schilleritatue (Erzguß) zu Stuttgart, 
4. Ecpt. 1857 die Doppelitatue Goetbes und S.s 
(Bronzeguß nah Rietſchels Modell) zu Weimar 
enthüllt; es folgten die Denkmäler (meiit Stand: 
bilder in Erzauß) in Mainz (1362, von Scholl d. F.), 
Mannbeim (1862, von Gauer), Münden (1863, 
von Widumann), Hannover (1863, von Engelbard), 
Frankfurt a. M. (1863, von Dielmann), Hamburg 
(1866, von Pippelt), Berlin (Marmoritatue mit vier 
allegorischen weiblichen Figuren; 1871, von Reinb. 
Begas), Marbach (1876, von Rau; Nahbildungen 
desjelben in Chicago 1886 und St. Youis 1898), 
Mien (1876, von Schilling), Ludwigsburg (1883, 
von van Hofer), Jena, Eger (1892, Marmorbüite 
von MWilfert) u. j. w., felbit am Motbenitein (Bier: 
waloftätter See). 1859 erfolgte die Konitituierung 
der Deutiben Schiller: Stiftung (i. d.), 1895 
die Gründung es Schwäbiſchen Schillerver— 
eins (j.d., Bd. 17). Sein (1802 von ©. gelauftes) 
Haus in Weimar bildet ein Heines Schillermuſeum; 
zu einem Schillermujeum in feiner Geburtsjtadt 
Marbach (j. d.) wurde 1901 der Grundjtein gelegt. 

Ein Verzeichnis der reihen Schiller : Litteratur 
jtehbt in Goedekes «Grundriß zur Geſchichte der 
deutſchen Dichtung», 2. Aufl., Bd. 5 (Dresd. 1893), 
S. 97—237; val. außerdem: Großbeim, Yeriton 
zur Schiller: Pitteratur (Quafenbrüd 1900). Hier 
jeien bervorgeboben: 

A. Ausgaben. Die erjte Ausgabe von S.s 
« Sämtliben Werten» bejorate jein Freund Ebrift. 
Gottir. Körner (12 Bde., Stuttg. und Tüb. 1812 
— 15). Wiſſenſchaftlich am böchiten jtebt die große 
« bijtor. = fritiihe» Ausgabe von Goedele u. a. 
(17 Bde. Stutta. 1367 — 76), die alle ältern Supple: 
mente entbebrlib gemahbt bat. Auch Kurz bat 
(9 Boe., Hildburgh. 1862—69) eine kritiiche, Bor: 
berger und von Maltzabn baben im Hempelichen 
Verlane (16 Bde., Berl. 1868— 74), Borberger 
und Birlinger in Kürſchners « Deuticher National: 
litteratur» (12 Boe., ebd. und Stuttg. 1882 — 91) 
kritiich:eregetiiche Ausgaben verſucht. Den dramat. 
Nachlaß gab Kettner beraus (Meim. 1895). — Val. 
Trömel, Schiller: Bibliotbet (Lpz. 1865). 

B. Briefwediel. Ses Briefe gab Friß Jonas 
(7 Bde., Stuttg. 1892 — 96), Gejdäftsbriefe S.s 
(soedele beraus (Lpz. 1875); dazu der Briefwechiel 
mit feiner Schweiter Ebriftopbine und feinem Schwa: 
ger Reinwald (ba. von Wend. von Maltzahn, ebv. 
1875), mit Körner (ba. von Goedeke, 2. Aufl., ebd. 
1874, und Geiger, 4Bde., Stuttg. 1895 — 96), 
mit Lotte (jeiner Gattin, ba. von Fielitz, 3. Aufl., 
Stuttg. 1879), mit Herzog Friedr. Chriſtian von 
Schleswig : Holitein : Nuguftenburg (bg. von Mar 
Müller, Berl. 1875), mit Gotta (bg. von Vollmer, 
Stutta. 1876), mit Goetbe (2 Bde., 4. Aufl., ebv. 
1881; aud) in Reclams «Univerjalbibliotbet»), mit 
Nichte (Berl. 1847), mit W. von Humboldt (3. Ausg., 
Stuttg. 1900); val. ferner Köpfe, Charlotte von 
Kalb (Berl. 1852). Briefe an veröffentlichte 
‘ Urlibs (Stutta. 1877). 

C. Bioarapbijches. Carlyle, Life of Fr. S. 
I (2ond. 1825; Supplement 1872); S.s Leben von 
30 
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feiner Schwägerin Karoline von Wolzogen (2 Tie., 
Stuttg. und Tüb.1830). Populäre Biographien von 
Schwab (Stuttg. 1840), Balleste (15. Su. bearb. 
von Herm. Fiſcher, ebd. 1900), Scherr, ©. und feine 
Zeit (1859; neue Ausg., Lpz. 1900), Biehoff( Stuttg. 
1875), Dünser (Lpz. 1881), Hepp (ebd. 1885), —* 
aram (3. Aufl., Bielef. 1888; reich illuftriert), Beller: 
mann (2pz3. 1901), Tbomas (engliſch, Fond. 1902); 
ferner die mebr wiſſenſchaftlichen Daritellungen von 
Weltrih (3 Lfgn., Stuttg. 1885—99), von Brabm 
(2 Bde., Berl. 1888 fg.), namentlid das groß an: 
gelegte Werk von J. Minor (2 Boe., ebd. 1890). — 
Bol. außerdem S.s Kalender, bg. von Ernſt Müller 
(Stuttg. 1893); Braun, ©. im Ürteile feiner Zeitge: 
nojien (3 Bve., Lpz. 1882); Burgaraf, S.3 rauen: 
se (2. Aufl., Stuttg. 1900); E. Müller, Re: 
geiten zu S.s Leben und Merten (Lpz. 1900). 

‚D. Zur Charafterijtit. Hauff, Sciller-Stu- 
dien pen Aral Tomaſchek, ©. in feinem Ber: 
bältnis zur Wiſſenſchaft (Wien 1862); Portig, ©. in 
jeinem Verhältnis zu Freundſchaft und Liebe (Hamb. 
1894). — Geſchichte: Zanfien, ©. als Hiftoriter 
(2. Aufl., Freiburg 1879); Lorenz, Zum Gedächtnis 
von Ses biftor. Lehramt (Berl. 1889); Überweg, ©. 
als Hijtorifer und Philoſoph (Lpz. 1884). — Pbilo: 
fopbie und Äſthetik: Zimmermann, Verſuch einer 
S.ſchen Aſthetik (Kpz. 1889); Harnad, Die klaſſiſche 
üſthetik der Deutſchen (ebd. 1892); Berger, Die Ent: 
widlung von S.8 ſthetik (Weim. 1894); Montargis, 
L’esthetique de 8. (Par. 1891); Gneiße, ©.3 
Lehre von der äſthetiſchen Wahrnehmung (Berl. 
1893); Kübnemann, Die Kantſchen Studien S.s 
und die Kompofition des MWallenjtein (Marb. 1889). 
— Metrit: Belling, Die Metrit S.s (Brest. 1883). 

E. Kritiſches und Exegetiſches. Pal. im 
allgemeinen Dünkers Erläuterungen zu deutjchen 
Klaffitern, die gelebrtes Material fammeln, und 
Rudolphs Erläuterndes Wörterbuch zu S.s Dichter: 
werfen (2Bpe., Berl. 1869). Die Dramen behandeln 
ferner Fieli, Studien zuS.s Dramen (2p3.1876), und 
Bellermann, S.s Dramen (2 Bode, 2. Aufl., Berl. 
1897—98), Bultbaupt, Dramaturgie. Bd.1(9. Aufl, 
Oldenb. 1902), die Gedichte Viehoff (2 Bove., 6. Aufl., 
Stuttg. 1887). 

Bon S.s Kindern ftarb der ältere Sobn, Karl 
von ©. (geb. 14. Sept. 1793 zu Ludwigsburg), als 
württemb. Oberföriter a. D. und weimar. Kammer: 
berr 21. Juni 1857 zu Stuttgart; deſſen Sobn, 
Friedrich Ludwig —* von ©. (geb. 28. Dez. 
1826), der legte männliche Nachkomme ©.8, ftarb als 
öfterr. Major a. D. 8. Mai 1877 zu Stuttgart; der 
Name ©. wird jedod) in der Familie dadurch erhal: 
ten bleiben, daß ftets ein männlider Sproß der 
Familie Gleichen-Rußwurm auf den Namen ©. ge: 
tauft werden wird. Der jüngere Sohn ©.8, Ernit 
von ©. (geb. 11. Juli 1796 zu Jena), ſtarb als 
preuß. Appellationsgerihtsrat 19. Mai 1841 in 
Rilich bei Bonn. Die Tochter Emilie, feit 1828 
vermäblte Freifrau von Gleichen: Rukmwurm (}. b)) 
binterließ einen Sohn, Heinrid Ludwig (geb. 
25. O8. 1836), und einen Entel, Heinrih Aleran: 
der ©. (geb. 6. Nov. 1865). Durch ihre Stiftung 
ging 9. Mai 1889 der handicriftlibe Nachlaß S.s 
in das Goethe-Archiv (ſ. d.) zu Weimar über, das 
ſeitdem Goetbe: und Schiller: Ardhiv beißt. (Bol. 
Minor, Aus dem Schiller-Archiv, Weim. 1890.) 

Schiller: Archiv, ſ. Goetbe:AIrhiv. 

Schillerfalter (Apatura), ziemlich große Tag: 
ichmetterlinge mit ſchwarz und weißer Zeichnung 


Schilling (Münze) 


und namentlich im männlichen Geſchlecht mit pracht⸗ 
vollem blauem, violettem over gelbem Schiller, die 
bintern Flugel find bei einigen ausländifchen Arten 
verlängert mit ausgezogener Spitze; die Raupen find 
von jchnedenäbnlicher Geitalt. Von den zwei europ. 
Arten iſt der in unfern faubwäldern im Juni fliegende 
Blauſchiller —— Iris L.) die gemeinere. 
Schillerfarbe, joviel wie Oberfläcenfarbe (ſ. d.). 
Schillerfel8, |. Olivingefteine. 
Scillerhöhle, j. Einhornhöhle. 
Schillerpreid, ein vom PBrinz:Regenten von 
Preußen, dem fpätern Kaiſer Wilbelm L, 9, Nov. 
1859 geitifteter Ehrenpreis von 1000 Thaler in Gold 
und einer Denlmünze für deutſche dramat. Werte, 
der von dem jeweiligen Träger der preuß. Krone auf 
Grund der Vorſchläge einer jedesmal zu berufenden 
Kommiffion von Scriftitellern, Bühnenleitern und 
Vrofeſſoren möglichſt aller drei Jahre für das beite 
Stüd verlieben werden foll. Kaifer Wilbelm li. 
änderte 1901 dieje Beitimmungen dahin ab, daß 
fünftig 2000 Thaler in Gold (6800 M.) und eine 
Dentmünze aller ſechs Fahre verliehen werden follen 
an das von dem König nad den Vorjchlägen der 
Kommiffion anertannte bejte Drama, das in den 
legten zwölf Jahren veröffentlicht worden ift. Wird 
fein Drama für würdig befunden, fo fann das Geld 
auc in anderer Weife zur Förderung deuticher Dicht: 
funjt verwendet, oder es kann nach mweitern jechs 
—5— der Preis in doppelter Höbe verliehen werden. 
Bisher erhielten ven S.: 1863 Hebbel für die «Nibe: 
lungen», 1866 A. Linpner für «Brutus und Colla: 
tinus», 1869 Beibel für die «Sophonisbe» und Krufe 
die Denktmünze für «Die Gräfin», 1878 Franz Niffel 
für «Ngnes von Meran», Anzengruber und Mil: 
brandt, 1884 Wildenbruch und Heyie, 1890 Tb. Yon: 
tane und Klaus Grotb, 1896 Wildenbrud (doppelt) 
für «Heinrib und Heinrichs Geichlebt»; feitdem 
wurde fein Werk des Preijes für würdig befunden. 
Anfolgedeffen erließ Anfang 1902 der Berliner 
Soetbebund einen Aufruf zur Gründung cines 
Volksſchillerpreiſes. 
—— Katzenauge, ſ. Quarz. 
Schillerſpat oder Baſtit, ein in mehrern ſer— 
pentiniſierten ——— z. B. an der Baſte 
und am Radauberge bei Harzburg im Harz ſowie in 
Melaphyren, z. B. der Gegend von Ilfeld, vorlom— 
mendes, lauch- und olivengrünes Mineral mit me: 
tallartig ſchillerndem Perlmutterglanz auf feiner 
einen volllommenen Epaltungsflähe; er bilvet 
wenig barte Kryſtalle, die bald breit lamellar und 
dann oft von Serpentintörnden durchwachſen, bald 
nadelförmig prismatiſch find; das Mineral ift ein 
wafjerbaltiges Ummandlungsprodult eines rbom: 
biſchen — — (des Enſtatits oder Bronzits). 
Schillerſtiftung, ſ. Deutſche Schiller-Stiftung. 
Schillerverein, Schwäbiſcher, ſ. Schwäbi— 
ſcher Schillerverein (Bo. 17). 
Schilling (lat. Solidus, ein gemeingerman. Wort, 


das zu dem altveutichen scällan «fchallen» gebört, 


alio joviel wie tönendes Metall), urjprünglid eine 
Rechnungsgroöße, nad der Karolingiihen Münzord: 
nung = 12 Piennig. Später wurde der ©, zur wirt: 
liben Münze und zuerit wohl in den wend. Städten 
ausgeprägt. In der lübiihen Währung war ber S. 
der 16. Teil der Mart, nach dem Neihsmünzfuße Ya. 
des Thalers. Er ſank allmählich zu einer gering: 
wertigen Echeidemünze berab und erbielt ſich in Ham: 
burg, Yübed, Medlenburg und ven Elbherzogtümern 


' bis zur Einführung der heutigen Reichswährung. 


Schilling (Johs.) — Schimla 


In England bat jich die Karolingiibe Munzordnung 
bis jest erbalten, 1 Pfund = 20 ©. — 240 Bence, 
alio 1 S.= 1,02 deutihe Markt. Engl. Abkürzung 
für ©. iſt s. oder sh. j 

Schilling, Johs., Bildhauer, geb. 23. Juni 
1828 zu Mittweida, bejuchte ſeit 1842 die Kunit: 
alademie in Dresden und wurde 1845 in das Atelier 
Rietſchels aufgenommen, unter deſſen Zeitung er fünf 
Jahre blieb und die Gruppe Amor und Pſyche (1849) 
modellierte. Die nächſten zwei Jahre bradıte ©. 
in Berlin zu, wo er ein balbes Jahr bei Drate, 
dann jelbjtändig arbeitete. Anfang 1853 nad 
Dresden zurüdgelebrt. fand er zunächſt in Hähnels 
Atelier Beihäftigung, bielt ih dann bis Ditern 1856 
in Nom auf, wo er eins der vier Rentaurenrelieis 
(zwei im Mufeum zu Leipzig, zwei in Privatbefik 
in Halle) und einen jterbenden Achilles ausfübrte, 
und ließ ji dann dauernd in Dresden nieder, 
wo ſich — Schüler um ihn ſcharten. Die 
erſten Arbeiten dieſer Periode waren die Frieſe 
im Veſtibul des Muſeums, die niederländ. und 
deutiche Kunftentwidlung daritellend, und die Bronze: 
itatue des Oberbürgermeijterö Demiani in Görlik. 
Sein idealer Schönheitsfinn, der zu maleriſcher Be: 
bandlung ver plajtiihen Motive neigt, ofjenbarte 
jich zuerjt an den in Sandjtein ausgeführten (1861 
beitellten, 1872 vollendeten und jeit 1881 vergol: 
deten) Gruppen der vier Tageszeiten für die Treppe 
der Brühlſchen Terraffe in Dresden. Gleichzeitig 
vollendete er die Figur Speyer für das Luther— 
Denkmal in Worms nad Rietſchels Skizze, und 
die Phidiasjtatue (Mufeum in Seipaig): Neben 
zablreihen anmutvollen Relief und Büften ent: 
itanden in jchneller Folge eine Anzahl Monumen: 
talwerte: das Dentmal des Erzberzogs Ferdinand 
Mar (Kaijers von Merito) für Triejt (1875), das 
Bronzeitandbild Schillers in Wien (1876), das 
Nietichel:Dentmal für Dresden (1876), das Krieger: 
dentmal für Hamburg (1877) und die Bronzegruppe 
Bachus und Ariadne auf dem Pantbergeipann, auf 
dem Vorbau des Drespner Hoftbeaters. Inzwiſchen 
arbeitete er an dem Nationaldentmal auf dem Nieder: 
wald (j. d.), der koloſſalen Germania auf reich mit 
Figuren und Reliefs geſchmücktem Unterbau. Unter 
feinen neuejten Werten jind das 1883 entbüllte Ne: 
formationsdentmal in Leipzig, das Neiterdentmal 
König Jobanns (1889; vor dem Hoftbeater in Dres: 
den), das Bronzejtandbild Sempers auf der Brübl- 
iben Terrafie In Dresden (1892), dad Dentmal 
Kaiſer Wilhelms I. in Dortmund (1. Juni 1894 ent: 
büllt), das Marmorjtandbild Kaifer Wilhelms I. zu 
Miesbaden (16. DE. 1894 entbüllt), das Standbild 
Bismards in Gotha (1901) und eine 1898 ausge: 
jtellte Danaide hervorzuheben. ©. wurde 1868 Mit: 
glied des Alademiichen Rats und Profeſſor, 1894 
zum Geb. Hofrat ernannt. Ein in Dresden von 
dem Architelten Rudolf S. 1888 errihtetes Muſeum 
enthält in den Driginalgipämodellen die fait voll: 
jtändige Sammlung der plaftiihen Werte ©.s. 

Schilling⸗Drewenz⸗Kanal, zum Spitem des 
Elbing:Oberländiihen Kanals (f. d.) gebörig und 
1872— 76 bergeitellt, bejtebt aus zwei mit je einer 
Schleuſe verjebenen Streden, von denen der 2,59 km 
lange Hleinreußener Kanal den Schilling: 
mit dem Pauſenſee, der 0,53 km lange Djteroder 
Kanal diejen mit dem Drewenziee verbindet. Der 
16,49 km lange S. ift nur für Schiffe bis zu 50 t 
Tragfähigkeit bejtimmt, wird aber von Flößen ſtark 
benußt. Verlehr von 1900: 28436 t. 
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mr Mar, Komponiit, ſ. Bo. 17. 
Schillingsfürft, Marttfleden im Bezirksamt 
Rotbenburg o. d. T. des bayr. Reg.:Bez. Mittel: 
franten, auf der Ssrantenböbe, Sitß eines Amtäge: 
rihts (Landgericht Ansbach), hat (1900) 1526 E., 
darunter 526 Katboliten, Boit, Telegrapb, evang. 
und kath. Kirche, Schloß des Fürjten zu Hobenlobe: 
Schillingsfürft, Nettungsbaus, Wfründenhaus, 
böberes Mädceninftitut; Korbweidenbau, Korb: 
flechterei, Seidenbandmweberei, Brauerei, Jabr: und 
bedeutende Viehmärkte. An ©. ftößt der Markt: 
fleden Frankenheim mit Krantenbaus, 

Schillingsgäter, ſ. Bauer, Bauerngut, Bauern: 
ſtand. 

Schilluh, Stamm der Berbern (f. d.) in Marokko. 

Schilluk, Negerſtamm am obern Nil, im W. 
begrenzt von den arab. Bagara, im D. von dem 
Weißen Nil. Dicht gedrängt, mebr als 1 Mill. ftart, 
bewohnen fie das linke Ufer von der Mündung des 
Bahr el:Gbafal bis Abu Seir (eine Etrede etwa 
600 km lang und 15—20 km breit) in 3000 Dör: 
fern; außerdem baben fie fib am Sobat und, als 
Dſchur (Djur), zwiſchen den Flüſſen Wau und Tondj 
im Südweſten he te Stammperwanbt find 
ihnen die Schuli. Die ©. betreiben Aderbau und 
Viebzucht, daneben auch Jägerei und Fiſcherei. Ihre 
Sprade, weder Hamitiſch noch Bantu, bildet mit 
jener der Bari, Dinka und Bongo eine einbeitliche 
Gruppe innerbalb der nilotiſchen Sprachen. Sie be: 
figen, obwohl frausbaarig, nicht den ausgeiprode: 
nen Negertupus in Schädel und Gefichtsbildung. 
— Val. Echweinfurtb, Im Herzen von Afrika (Lpz. 
1874; 2. Aufl. 1878). 

Scilpario (ipr. jtil-), Ort, j. Bergamasca. 

Schiltach, Stadt im Amtsbezirt Wolfach des 
bad. Kreijes Offenburg, im Kinzigtbal des Schwarz: 
waldes, an der Mündung der S. in die Kinzig, an 
der Linie Eutingen:©. (53 km), der Nebenlinie ©.: 
Schramberg (9 km) der Württemb. und der Linie 
S.Hauſach (14 km) der Bad. Staatöbabnen, bat 
(1900) 1733 E. darunter 218 Katbolilen, Boit, Tele: 
arapb; Übrenindujtrie, Tuch: und Zodenitofifabrita: 
tion, Gerberei, Sägnemwerte und Holzflößerei. Auf 
dem Schloßberg die Ruinen der Burg S., auf dem 
—— die der Wüllenburg. 

Schilteck, Burgruine bei Schramberg (i. d.). 

Schiltigheim, Dorf und Hauptort des Kantons 
©. (34.378 €.) im Landkreis Straßburg des Bezirks 
Untereljaß, 3 km nördlich von Straßburg, an einem 
Illarm, am Rhein: Marne:Hanal und an der Klein: 
bahn Straßburg:Hönbeim, Sig eines Amtsgerichts 
(Landgericht Straßburg), bat (1900) 10745 E. dar: 
unter 5291 Katholiken, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, eine Kneippſche Kuranttalt (Baulusbad); 
Eifengießerei, Bau: und Möbeljchreinereien, Braue: 
reien, Holz: und Weinhandel. 

Schimabara, japan. Stadt, ſ. Shimabara. 

: — ——— Kurort in der Schweiz (ſ. Entle⸗ 
uch). 

Schimla, Schumla oder Dſchimla (engl. 
Simla), berühmte Geſundheitsſtation in Britiſch— 
Dftindien, indem gleihnamigen Dijtrikt der Divifion 
Ambala der Pieutenantgouverneurichaft Pandſchab, 
unter 31° 6’ nördl. Br. und 77° 11° öſtl. &., zwiſchen 
dem Satladid und der Dſchamna, in den Voralpen 
des Himalaja 2159 m ü.d.M. —— ©.bat(1891) 
13836 E. (3484 Hindu, 3489 Mobammedaner, 1506 
Chriſten), in der beißen Jabreszeit aber an 30000 E. 
Es befinden ſich bier ein Sommerpalaft des Vice: 
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fönig3, eine engl. Kirche und ein magnetiich:meteo: 
rolog. Obfervatorium. Die mittlere Jabrestempera: 
tur überfteigt nicht 12° C. 
himmel, weibe, graue oder grüne, jeltener 
anders gefärbte flodige, faſerige oder poljteräbnliche 
Überzüge auf verſchiedenen Speijen, Getränten oder 
auf andern organiihen Körpern, eine jtet3 durch 
gewiſſe Bilsformen bervorgerufene Erſcheinung, die 
auf den betreffenden Subjtraten entweder japro: 
bonkifch oder parafitiih vegetieren und dabei in der 
Regel eine Zerjeßung derjelben berbeiführen. Die 
Schimmelpilje gebören verſchiedenen Familien 
der Phycomyceten und Ascomyceten an. Die ſchim— 
melartigen Üiberzüge jind die Eonidienfnuttifitatio: 
nen und Mycelien diefer Pilzformen. Am bäufigiten 
jind die Arten von Mucor (i. d.), Aspergillus (1. d.), 
Penicillium (f. d.) und Oidium (j. d.). 
Schimmelantilope, ſ. Blaubod. 
Schimmelpennind, Rütger Jan, Graf von, 
niederländ. Staatsmann, geb. 31. Dt. 1765 in 
Deventer, jtudierte die Rechte in Leiden, wurde Ad— 
volat in Amjterdam und drang bei den Unruben 
1785—87 auf Anderung in der Verwaltung und auf 
Ginführung einer Repräjentativ:Berfaffung. Nach 
Ka Ginrüden in die Niederlande wurde ©. 
1795 Mitglied der Amſterdamer Stadtmagiitratur, 
dann der Bataviihen Nationalverjammlung und 
1798 Gejandter in Paris, 1802 in London. Na 
Ausbrud des Krieges von 1803 zog er ſich von den 
Staatsgeſchäften zurüd, da Napoleon die Neutralität 
der Niederlande nicht zugefteben wollte. Bald aber 
aing er von neuem als Sejandter nad Paris und 
gewann bier Napoleons Vertrauen, der ibn März 
1805 als Ratspenfionär an die Spike der nieder: 
länd. Regierung ftellte, wo er ſich namentlich durch 
die Ordnung der Finanzen Verdienite erwarb. S.s 
zunehmende Augenſchwäche benutzte Napoleon, um 
ihn zu befeitigen und 1806 feinen Bruder Yudwig 
Bonaparte zum König von Holland zu machen, wor: 
auf ©. zum Grafen und Senator ernannt wurde. 
Bei der Bildung des Königreihs der Niederlande 
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wurde S 1815 Mitglied der erſten Kammer. Er 


ſtarb 25. März 1825 in Amſterdam. 

—— ſ. Schimmel. 
Schimmelreiter, in Pommern Name für den 
Knecht Ruprecht (f. d.). 

Schimonofefi, Simonojeli, Shimono— 
feti, aub Atamagajeli oder Bakan, Handels: 
ftadt und Bahnendpunkt an der Süpmeitipike der 
japan. Inſel Nipon, an der jhmalen Straße van der 
Gapellen oder Strafe von S., unter 34° 7’ nördl. 
Br. und 131° oſtl. L. von Greenwid, dem Hafen 
Modibi(Moji; 5 1900 :3,45, Ausfubr 5,7 Mill. 
Nen) gegenüber, bat (1899) 42786 E. 1900 betrug 
die Ausfubr (Roblen, Reis, Baummollgarn und :&e: 
webe) 6,598 Mill., die Einfubr (Zuder, Bohnen, Schie: 
nen, Neis) 4,97 Viill. Den an Wert. Mit ModſchiiſtS. 
durch Dampffähren verbunden. In S. wurden 1864 
von der Bevölterung Feindieligleiten gegen fremde 
Schiffe verübt, was ein Ginfchreiten der betreffenden 
Mächte berbeiführte. Seit 1889 iſt S. dem fremden 
Handel geöffnet. In ©. wurde 17. April 1895 der 
Friede zwiſchen Japan und Ebina geichlofien (I. 
Japan, Geichichte). Danach wurde die Unabhängig: 
teit Koreas anerkannt, von China die Inſel Formoſa, 
die Bescadoresinseln (j. Bong:bu) und die Halbinfel 
Yiau:tung bis zum 40. Breitengrade abgetreten, 
jowie eine Kriegsentſchädigung von 200 Mill. Taels 
zugeſichert. Außerdem verpflichtete fih China, dem 


— — — — — — — 
— 


Schimmel — Schimper (Wilh.) 


Handel vier weitere Häfen zu eröffnen und mit Japan 
einen Handelävertrag abzuſchließen. Auf den Ein: 
ſpruch Rußlands, Deutichlands und Frankreichs 
wurde indes die Abtretung der Halbinſel Liau⸗tung 
rüdgängig gemacht. 

Schimp., binter lat. Brlanzennamen Abkürzung 
für Wilhelm Bbilipp Schimper (1. d.). 

Schimpanfe oder Tſchimpanſe (Troglo- 
dytes niger Geofr., |. Tafel: Affen der Alten 
Melt III, Fig. 1), eine ungeſchwänzte, dem Gorilla 
nabe verwandte und oft mit ibm verwechielte, zu 
den Antbropoiden gebörende Aifenart, unterjcheidet 
ſich durch große, abjtehende, Fable Obren, den ziem: 
li runden und glatten Schädel fait ohne Knochen— 
leiften und die ſchwächere Ausbildung des Zahn: 
ſyſtems von den verwandten Formen, vom Drang: 
Utan aud dur das Vaterland, den Mangel an 
überzäbligen Handgelentinochen und Badenjchwie: 
len, die fürzern Arme und die ſchwarze Färbung. 
Seine Yippen find überaus dehnbar und beweglich. 
Der ©. lebt gejellig in Afrika innerbalb des 10. bis 
12. Grades zu beiden Seiten des ÄAquators und 
it durch fein dem menſchlichen jih näberndes An: 
jeben merkwürdig. Der ©. ijt ein am Boden leben: 
des, oft auch aufrecht gebendes Tier, das nur nad 
Arüchten, von denen er die des Melonenbaums (Ca- 
rica Papaya) bejonders liebt, auf Bäume fteigt. Er 
wird 1,2 bis 1,; m bob. Das nordeurop. Klima er: 
tragen fie nicht; fie jterben bier bald an der Yungen: 
ſchwindſucht. Als Nabrung reiht man in der Ge: 
fangenicaft vorzugsweiſe Früchte der verſchiedenſten 
Art, rob und gekocht, daneben gelochten Reis, Gier, 
Fleiſch und Milch. Die Preiſe ſchwanken zwiſchen 
300 M. bis 1600 M. und mehr. — Val. Hartmann, 
Beiträge zur zoolog. und zootom. Kenntnis der jog. 
anthropomorpben Affen (2 Hefte, Beit 1872); de; 
Die menſchenähnlichen Affen (ebd. 1883). 

Schimper, Rarl, Botaniler, Bruder des folgen: 
den, geb. 15. Febr. 1803 zu Mannbeim, ftudierte zu 
Heidelberg und München, wo er mit Aller. Braun 
und Agaſſiz eine eigene pbilof.:botan. Schule be— 
gründete. Im Auftrage des Kronprinzen, nad: 
maligen Königs Mar, unterfuchte er 1842—43 die 
Bayr. Alpen und die Bayr. Pfalz geognoſtiſch. Spä— 
ter lebte er zu Schweßingen, wo ibm der Großberzog 
von Baden, der ihm auch ein Jahrgehalt zablte, 
eine Wohnung im Schloß angewiejen hatte. Er 
ſtarb dajelbit 21. Des. 1867. ©. bat die unter dem 
Namen Spiraltbeorie befannte Anficht über die 
Blattjtellung (j. d.) zuerit aufgeitellt, doch nicht 
näher ausgearbeitet. Er gab auch zwei Sammlun- 
en «Gedichte» (Erlangen 1840 und Mannh. 1847) 
eraus. — Bol. Volger, Leben und Leiftungen des 
Naturforichers Karl S.(3.Aufl., Frankf. a. M 1889). 
Schimper, Wilb., Neifender, geb. 19. Aug. 1804 
zu Mannbeim, lernte anfangs als Kunſidrechsler, 
tudierte fpäter zu Münden Naturwiiienichaften, 
unternahm 1829 eine Reife nad Süpdfrantreih und 
Algerien, auf welcher er reiche botan. Sammlungen 
machte. Nach der Rüuckkehr verweilte er zu Neuchätel, 
dann zu Offweiler im Eljaß, wo er feine «Reife nad 
Algier» (Stuttg. 1834) Ichrieb. 1834 ging S. nad 
dem Orient. Er durdimanderte Oberägppten, die 
Sinaibalbinfel und Teile von Arabien und begab 
ſich 1836 nach Abeſſinien, wo er fich das Wohlwollen 
des ürften Ubie von Adua erwarb. ©. ließ fi in 
Abeſſinien nieder, verbeiratete ſich mit einer wu 
borenen und erbielt die Verwaltung des Dijtrikts 
Antitibo. Seit 1863 mußte er gezwungen in der 
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Nähe des Königs Theodor verweilen und wurde 
1868 auf die Feſtung Magdala gebracht, bis ibn die 
Engländer 13. April 1868 befreiten, worauf er fich 
in Adua niederließ. Hier jtarb er im Oft. 1878. 
Schimper, Wilbelm Philipp, Geolog und Pa: 
läontolog, Better der vorigen, geb. 12. Jan. 1808 
zu Dofenbeim bei Zabern, erbielt 1835 eine Stel: 
lung am Naturbijtoriihen Mufeum zu Straßburg, 
an dem er 1838 zum Konfervator, jpäter zum Di: 
reltor aufrüdte. Gleichzeitig lebrte er als Pro: 
jejjor der Geologie und der Paläontologie an der 
Univerfität. Er ſtarb 20, März 1850 in Straßburg. 
S. bat ſich beſonders als Bryolog einen Namen er: 
worben. Seine Hauptwerfe find: «Monographie 
«des plantes fossiles du gres bigarr& des Vosges» 
(mit Mougnot, Lpz. 1844), «Bryologia europaea» 
(6 Bde., Stuttg. 1836 — 54, mit 640 Tafeln), im 
Verein mit Bruch und Gümbel, nebft dem Supple: 
ment «Musei europaei novi» (ebd. 1864 — 66), 
«Stirpes normales bryologiae europaeae» (Straßb. 
1844—54), «Recherches morpbologiques et ana- 
tomiques sur les mousses» (mit9 Tafeln in Quart, 
ebd, 1848), «Icones morphologicae» (Stuttg. 1861), 
«M&moire pour servir à l’histoire naturelle des 
sphagnum» (Bar. 1854, mit 24 Tafeln), welches 
Wert auch deutich als «Verſuch einer Entwidlungs: 
geichichte der Iorfmooje» (Stuttg. 1860, mit 27 Ta: 
teln) ericbien; «Palaeontologica alsatica» (Straßb. 
1854 fa.), «Synopsis muscorum europaeorum» 
(2 Bde., Stuttg. 1860; 2. Aufl. 1876), «Le terrain 
de transition des Vosges» (mit Köchlin, Straßb. 
1862, mit 30 Tafeln), «Traite de paleontologie 
ki (3 Bde., Bar. 1869— 74, mit 110 Tafeln). 
chimpf bedeutete bis ins 17. Jahrh. foviel 
wie Scherz; fo betitelte Job. Bauli feine berühmte 
Schwantjammlung (1522) «Schimpf und Ernit», 
und nob Andreas Gropbius nannte feine Poſſe 
«Peter Squenz» ein Schimpfipiel. 
Schindanger,Aufbewabrungsortvon Aaslſ.d.). 
Schindel, Schindelmafchine, ſ. Dabicin: 
Schinder, j. Abveder. [veln. 
Schinderhaunes, der Anführer einer Räuber: 
bande, die gegen das Ende des 18. Jahrh. am Rhein 
ibr Unweſen trieb, hieß eigentlib Jobann Büd: 
ler, trat früb in die Dienjte eines Scharfrichters, 
tam infolge von Diebjtäblen mebreremal in Unter: 
ſuchung, entiprang und gaelellte fib zu int dem 
Notbart, Anfübrer einer Diebesbande, Mebrmals 
ergriffen, entlam er wieder und febrte zu jeinen alten 
Gejellen zurüd. Schließlich bildete er eine große 
Bande, die bald alles in Schreden verſehte. Endlich 
wurde ©. gefangen und mit mebrern jeiner Spieh: 
geiellen 21. Nov. 1803 in Mainz entbauptet. — 
Val. Rauchhaupt, Aktenmäßige Geichichte über das 
Yeben des ©, (2. Aufl., Kreuznach 1896). 
Schindler, Alerander Jul, öiterr. Schriftiteller, 
belannt unter dem Pſeudonym Julius von der 
Traun, geb. 26. Sept. 1818 zu Wien, ward 1846 
AJuftitiar des Fürſten Guſtav Yamberg zu Etevr 
und trat 1850 in den Staatsdienit. 1554 durd) Die 
Neaftion bejeitigt, wurde er 1856 Domänenverwal: 
ter des Grafen Hendel von Donnersmard zu Wolfs: 
berg in Kärnten, ſpäter Generalſekretär der privile: 
gierten Staatsbabngeiellibaft zu Wien. 1861 
wurde er als Vertreter Wiens in den Neichsrat ge: 
wählt, wo er zu den Führern der deutichliberalen 
Oppofition gehörte. Seit 1870 lebte er teild auf 
feiner Befikung Leopoldskron bei Salzburg, teils 
zu Mien, wo er 16. März 1885 ftarb. Von S.s 
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Schriften find zu nennen: die Novellen «Die Äbtij: 
fin von Buchau» (Berl. 1877), «Der Liebe Müb' 
umfonjt» (3 Novellen, Teſchen 1884), «Der Schelm 
von Bergen» (Wien 1879 u. d.), der Roman «Gold: 
ſchmiedlindery (ebd. 1880), und die Dichtungen: 
«Salomon, König von Ungarn» (2. Aufl., Stutte. 
1876), «Toledaner Klingen» (Bien 1876), «Gedichte» 
(2 Boe., ebd. 1871; 3. Aufl., Stuttg. 1376). 

Schindler, Emil, Maler, geb. 1842 zu Wien, 
geit. 10. Aug. 1892 zu Wejterland auf Splt, war 
erit Schüler von Alb. Zimmermann, ſchloß ſich dann 
an die franz. Landſchaftsmaler, bejonders Tb. NRouj: 
ſeau an. Außer Yandichaften aus dem Wiener 
Prater, dem Thal des Friedens (1888; Leipziger 
Mufeum), dem für das Wiener Hofmufeum erwor: 
benen Gemälde Pax (d. i. ein Friedhof in einem 
dalmatin. Felstbal; 1891), der vom Prinz-Regenten 
1892 angelauften Müble bei Blantenberg, dem von 
der Erzberzogin Elotilde von Oſterreich angelauften 
Bilde Nach der Ernte (1892), fertigte er 24 Kartons 
Kohlezeichnungen) zum «Maldfräulein» von Zedliß. 
1895 wurde ihm im Wiener Stadtparf ein Dentmal 
(fiende Marmorfigur von Hellmer) errichtet. 

Schindn, Boltsitamm, 1. Kuli. 

Sching, japan. Hoblmaß, ſ. Schoo. 

Schingeti, Schingit, Stadt und wichtiger 
Handelsplag in der von Berbern bewohnten Daie 
Aprar: Imarr in der Weitjabara, am Kreuzungs: 
puntt von Rarawanenjtraßen, bat 3000 E. und be: 
deutende Ausfuhr von Steinſalz. 

Sching=fing, chinej. Provinz, j. Echeng:: ling. 

Schingn, brafil. Fluß, j. Kingu. 

Schinkel, Dori im preuß. Neg.:Bez. und Land: 
freis Dsnabrüd, hat (1900) 4748 E. darunter 2315 
Evangeliſche; Baummollweberei, Tbonquarzitein: 
brüde; in der naben Teufelöbeide Hünengräber. 

Schinfel, Karl Friedr. Baumetjter und Maler, 
geb. 13. März 1781 zu Neuruppin, genoß ein Jahr 
lang den Zeicbenunterricht bei Oberbaurat Gilly in 
Berlin und wurde hierauf Schüler von deſſen Sohn, 
dem Bauinipettor Friedrich Gilln. Als lebterer 
1800 ftarb, vertraute man ©. die Fortſetzung aller 
arbitettoniichen Privatarbeiten des BVerjtorbenen 
an. Zugleich jekte er das tbeoretijche Studium der 
Bauwiſſenſchaft auf der Baualademie fort und ging 
dann 1803 nad Jtalien. 1805 kehrte erüber Frank⸗ 
reich nach Berlin zurüd. Da die Kriegsperiode der 
Bautbätigleit Cinbalt gebot, grifi er 1806 zur Yanp-: 
ibaftsmalerei und wußte den Himatijchen Charalter 
der Natur und den Jufammenbang der arditelto: 
niſchen Welt mit diejer auf feine Weife wiederzu: 
geben, neigte aber dabei entſchieden zur Nomantit, 
wie er denn auch 1810 einen got. Entwurf für das 
Maufoleum der Königin Luiſe zeichnete und 1819 
eine glänzende Zeichnung für den Dom zu Berlin 
im got. Stil vorlegte. Wenn aber auch in den lanp: 
ſchaftlichen Bildern mit Architelturanſicht, ſowohl 
in den 1808—14 gemalten Dioramen für Gropius 
wie in dem jelbjtändig ausgeitellten Banorama von 
Palermo, mittelalterlibe Bauten, der Kölner und 
der Mailänder Dom, das Münjter zu Straßburg 
u. ſ. w. eine Rolle jpielten, fo find doc in den Dio— 
ramen wie in den eigentliben Landſchaftsbildern 
die klaſſiſchen Motive häufiger, 3. B. in der Blüte 
Griechenlands (geſtochen von Wittböft). Seine prak⸗ 
tiſche Thätigteit als Baukünſtler eröffnete er mit der 
Ausjtattung einiger Zimmer der Königin, doch war 
diefe Thätigleit jo jpärlich, daß er mit Landſchaften 
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noch eine Anzahl von Theaterdelorationen zur « Zau: 
berflöte» und vielen andern Opern und Schauſpielen 
entwarf, die zum Teil no jekt an den königl. Thea: 
tern in Gebraud find. Die Entwürfe befinden fich 
rößtenteild im Schinkel: Mufeum der Tehnijchen 
ochſchule zu Charlottenburg, teilweiſe publiziert in 
der «Sammlung von Theaterdelorationen, erfunden 
von S.» (Potsd. 1849). Im Mai 1810 war er als 
Affeflor in die Baudeputation gelommen, und die 
Alademie der Künſte nabm ihn 1811 unter ibre 
Mitglieder auf. Im Mai 1815 erbielt er die Stelle 
eines Geb. Oberbaurats, trat 1819 in die technifche 
Abteilung im Minifterium für Handel, Gewerbe 
und Bauweſen und wurde 1820 Brofellor der Bau: 
funft an der Akademie. In praktiſcher Bautbätig: 
feit war er erit 1816 öffentlich aufgetreten, nämlich 
mit der Neuen Wache in Berlin, mit welchem Werte 
er den Klafjicismus feiner Vorgänger durch geilt 
volle rg, belleniicher ;sormen und Bau: 
———— neu belebte. Es folgte der Neubau des 
dnigl. Schaufpielbaufes (f. Tafel: Berliner Bau: 
ten II, Fig. 1), 1819 die Schlokbrüde, 1821 das got. 
Nationaldentmal auf dem Kreuzberge, 1824—30 die 
gleihjalla got. Werderſche Kirche. Das Hauptwert 
dieſer Zeit aber war das ſchon 1822—23 geplante, 
aber 1825—30 gebaute Muſeum am Lujtgarten 
(1. Tafel: Mufeen I, Fig.1). Zu diefem entwarf 
er auch die höchſt bemertenäwerten Wandgemälde 
der Vorhalle (Entwurf im Scintel: Mufeum der 
Techniſchen Hochſchule). In der 1832—35 erbauten 
ehemaligen Bauatademie verwendete er wieder mit: 
telalterlibe Arditelturmotive unter Anwendung 
von Terracotta, wie auch im Schloß Babelsberg bei 
Potsdam, im Rathaus zu Zittau und in einigen 
andern Gebäuden, mworunter der Balaft Redern in 
Berlin durch florentin. Motive —— An 
Kirchen ſind noch zu nennen die vier baſilikalen Vor— 
ſtadtlirchen Berlins auf dem Wedding, in Moabit, 
vor dem Roſenthaler Thor und auf dem Geſund— 
brunnen, wie die Nitolaitirde zu Potsdam, deren 
impofante Kuppel freilich erit von Perſius 1842—50 
vollendet werben konnte. Dazu kommen Schloß und 
Kaſino zu Glienide und Billa Ebarlottenhof bei 
Potsdam (1826). Die Zahl feiner Bauten und die 
jener, die nad) ige Entwürfen ausgeführt worden 
ind, beläuft jich auf dreiundachtzig. Das beite 
Bild feines Wollens und Könnens geben aber jeine 
nicht zur Ausführung gelangten Entwürfe. Dabin 
ebören der beabfichtigte Umbau der Akropolis von 
Athen zu einem griech. Rönigspalajt (10 Tafeln, 
Berl. 1878), die Pläne zu einem kaiſerl. Balaft 
Drianda in der Krim (15 Tafeln, ebd. 1873), des 
‘Balajtes für den Prinzen von Preußen, des Dent: 
mals Friedrichs d. Gr. und anderes. — Val. feine 
Sammlung arditeltonifcher Entwürfe (26 Hefte, 
Berl. 1820—37 3. Aufl., 174 Rupfertafeln mit Tert, 
1857—58). Gleichzeitig erſchien auch eine Auswahl 
in 80 Tafeln. 1839 zum Oberlandesbaubdireltor er: 
nannt, erlag er ſchon 9. Oft. 1841 einer Gebirn: 
läbmung. Bronzeftandbilder jind ibm errichtet wor: 
den in Berlin (von Drate; 1869) und in Neuruppin 
(von Miele; 1883). — Vol. Aus S.3 Nachlaß, be. 
von Wolzogen (4 Bde. Berl. 1862—64); die biogr. 
Schriften von Kugler, Bötticber, Quaſt, 9. Grimm, 
Waagen, Roltmann, Bet, Dohme u. a., die «Hünft: 
lermonograpbie» (Bd. 28) von Ziller (Lpz. 1897). 
Schinfenmufchel (Perna), Gattung aus der 
Familie der Vogelmuſcheln (i. d.) mit 15 lebenden 
Arten. Die zufammengevrüdten, unregelmäßig 
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Schinkenmuſchel — Schipkapaß 


rundlichen oder vieredig abgerundeten Schalen find 
faft gleichllappig, außen raub, blätterig :rippig, 
Schloßrand gerade, breit. Sie finden ſich in den 
Meeren wärmerer Gegenden. Hierber gebört unter 
andern die a a (Perna ephippium L.) 
aus dem Indiſchen Dcean, mit flah zufammenge: 
drüdter, nach hinten ſtark ausgebogener, fcharfran: 
diger Schale von bläulichweißer big violetter Farbe; 

Schinnen, ſ. Schuppen. [etwa 12 cm hoch. 

Schinfengtourzel, ſ. Ginſengwurzel. 

Schintoismus Shintoismus) älteſter Kul— 
tus in Japan (f. d.). 

Schinz, Hans, Botaniker und Afrikareifender, 
geb. 6. Dez. 1858 in Zurich, war zuerft zum Kauf: 
mann bejtimmt, widmete jich fpäter der Botanik 
und ſetzte nach einer Reife im Drient jeine Studien 
in Berlin unter Aſcherſon fort. Im Auftrage von 
F. A. E. Luderitz erforjchte er 1884 Nama:=, Herero- 
und Amboland, norbwärts bis zum Kunene und öſt⸗ 
lid bis pie Ngamiſee. Er lebt jeit 1889 in Zürich 
als Profeſſor für ſyſtematiſche Botanik und Diret- 
tor des Botaniſchen Gartend. ©. ſchrieb: «Unter: 
ſuchungen über den Mechanismus des Aufipringens 
der Sporangien und Bollenfäde» (Jür. 1883), «Ex- 
ploration dans le Sud-Ouest de l’Afrique» (Genf 
1887), «Beiträgezur Kenntnis der Flora von Deutich: 
— ita» (Berl. und Zür. 1888— 95), «Deutich- 
Südmweltafrifa» (Oldenb. 1891), «Etude sur la flore 
du Congo» (1896); mit Tb. Durand: «Conspectus 
florae Africae» (juerjt Bd. 5, Brüfl. 1895). 

Schinznach, Dorf und Bad im Bezirt Brugg 
des ſchweiz. Kantons Aargau. Das Dorf liegt 10km 
norbdjtlib von Marau, in 380 m Höbe, auf der lin: 
fen Seite des Naretbals, an der Linie Narau:Fürid> 
der Schweiz. Bundesbabnen, bat (1900) 988 E., 
darunter 40 Katbolilen, Boit, Telegrapb, Weinbau 
und Strobfledhterei. Etwa 2 km norböftlid, rechts 
der Aare, in 343 m Höhe, zwiichen dem Fluß und 
der Eiſenbahn, liegt am Fuße des mit den Ruinen des 
SchlofjesHabsburg getröntenWülpelsberges (513m) 
das Bad S. auh Habsburger Bad genannt, mit 
Kuranftalt, Anbalationseinrihtungen (Atmiatrie), 
Armenbad, Kirche und mehrern Dependenjen. Das 
Waſſer, eine falinifch : muriatiihe Schwefeltberme 
* C.), wird beſonders bei chroniſchen Hautfrant: 

eiten und Affeltionen der Schleimhäute gebraudt. 
— Val. Hemman, Studien über Bad ©. (Für. 1858); 
Amsler, Bad ©. (5. Aufl., Aarau 1871); Gſell Fels, 
Kurorte der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1892); von Tv: 
mowſty, Die neuen Anbalationseinribtungen im 
Bade ©. (Brugg 1892); derſ., Der Schweielturort 
Bad ©. (ebd. 1893). 

Schio (ipr. ßkio), Hauptort des Diſtrikts €. 
(61495 E.) in der ital. Provinz Vicenza, am Oſtfuß 
der Monti Leſſini, an der —— Bicenza⸗S. 
(32 km) und den Schmalſpurbahnen S.:Arfiero und 
S.: Torre, bat (1901) ald Gemeinde 13494 E.; be: 
deutende Tuchfabrilen (A. Roſſi), Streihgam: 
jpinnerei, Färberei, Borzellanmanufaftur und Han: 
del mit Wein und Getreide, 

Schipfapak Sibka-, Schiblapaß), der 
wichtigſte Paß, der aus Bulgarien, von Gabrovo 
ber, nah Kazanlik in Dftrumelien über den Großen 
Balkan führt, mit fabrbarer, jedoch fehr jchmaler 
Straße und teilweiſe febr ftarten Steigungen. Die 
Straße folgt dem linten Ufer der Jantra, erreicht in 
mebrern Mindungen die Hochfläche, welche 1308 m 
über dem Mittelmeere die Paßhohe bildet, und jentt 
jih dann zum Tumdjatbale. Am ſüdl. Ausgang liegt 


Schippe — 


das Dorf Schipka (635 m). Am 17. Juli 1877 | 


iffen die Ruſſen von Norden ber den S. an, wurben 
ſedoch zurüdgeiclagen; 19. Juli aber bemädhtigte 
ih General Gurko der türk. Stellung durch Kapitula⸗ 
tion, und die Türken floben in die Quertbäler. Vom 
20. bis 27. Aug. 1877 griff Euleiman Paſcha mit 
26500 Mann die Ruſſen (mit allen Verſtärkungen 
18000 Mann) im S. mit großer Energie an und 
brachte fie in eine ſehr ernite Yage, da ihre Ber: 
jtärtungen nur ſehr allmäblid eintrafen. Es ge: 
lang ibnen jedoch alle Angriffe abzuwehren. Auch 
ein neuer wilder Anjturm der Türken am 17. Sept. 
wurde abgeichlagen. Am 7. 8., 9. Jan. 1878 fan: 
den ſehr beitige Kämpfe im Süden ftatt. Die Ruſſen 
batten ven Balkan überſchritten, die tür. Stellung 
umgangen und zwangen die Türken unter Weſſel 
Baia, 32000 Dann mit 93 Geſchützen, bei Schej: 
nowo nach beftigem Widerjtand zur Kapitulation. 
Zur Erinnerung an dieje Kämpfe am ©. wurde 
dort 28. Sept. 1902 eine Gedächtniskirche geweiht 
und dabei ein rufj. Seminar und ein öffentliches 
Krantenbaus eröffnet, Stiftungen des Kaijers Nilo: 
laus 11. — Val. Schröder, Der S. 1877 (Berl. 1880); 
Hinze, Gurko und Suleiman Baicha (ebd. 1880). 

Schippe, ſoviel wie Schaufel. 

Schippen, Farbe der franz. Harte, foviel wie 
Bique (f. d. und Spielfarten). 

Schippenbeil, Stadt im Kreis Friedland des 
preuß. Reg.Bez. Königsberg, am rechten Ufer der 
bier ſchiffbar werdenden Alle, an der Mündung der 
Guber in diejelbe, Sitz eines Amtsgerichts (Yand: 
aericht Bartenitein), bat (1900) 2433 E. darunter 
26 Ratboliten und 45 Israeliten, Bolt, Telegrapb, 
Marendepot der Reihsbant, Präparandenanitalt, 
Vorſchußverein; Mebl: und Sägemüblen, Die ebe: 
malige Burg Schippen: Bil (d. b. Schiffenburg) 
mwurde 1240 erbaut. 

Schipper, Jalob, Philolog, geb. 19. Juli 1842 
zu Friedrich-Auguſten-Groden, Kirchſpiel Middoge 
(Oldenburg), ſtüdierte Theologie, Philoſophie und 
neuere Sprachen. 1868—69 bielt er fi in Paris, 
Rom, Neapel und Yondon auf; 1370—71 war er in 
Orford ald Mitarbeiter an der Neubearbeitung des 
angeljähj. Wörterbuches von J. Bosworth. Herbſt 
1871 wurde er zum außerord. Profeſſor der neuern 
Sprachen an der Univerfität Königsberg, 1872 zum 
ord. Profeſſor daſelbſt ernannt; 1877 ging er als 
ord. Profefior für engl. Philologie an die Univerſität 
Mien, wurde 1886 forreipondierendes und 1887 
wirkliches Mitglied der kaijerl. Alademie der Wijjen: 
ichaften daſelbſt. Selbjtändige Werle S.s find: «De 
versu Marlovii» (Bonn 1867),«Engl.Aleriuslegende. 
Verfion I» (Straßb. 1877), «Engl. Aleriuslegende. 
Verfion II» (Wien 1887), «William Dunbar, fein 
Leben und jeine Gedichte» (Berl. 1884), «Zur Kritit 
der Shatejpeare:Bacon: Frage» (Mien 1889), «Engl. 
Metrit» (3 Bde. Bonn 1881—89), fein Hauptwerk, 
«Grundriß der engl. Metrit» (Wien 1895), «Der 
Bacon: Bacillus» (ebd. 1896). Auch begründete ©. 
die von ihm herausgegebenen «Wiener Beiträge zur 
engl. Philologie» (Wien 1895 fg.) und gab «The 
Poems of William Dunbar» (ebd. 1891 — 94) heraus, 

Schirafd:Steppe, Steppe im reis Signach 
des ruſſ. Gouvernements Tiflis in Transfaufafien, 
zwiſchen Alajan und Jora, dient als Winterweide 
für die Schafherden der dageſtaniſchen Bergvölker. 

Schir Ali, andere Schreibung für Scher Ali (f. d.). 

Schiräs, Shiraz (peri., «Yöwenbaud)»), ebe: 
mals blübende Hauptitadt der per. Provinz Farfi: 
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ftan, liegt in einem fruchtbaren, von Bergen umgebe: 
nen Thal auf einer Stufe des Randgebirges, 1550 m 
ü.d.M., 52 km im Südmwejten von den Ruinen des 
alten Berjepolis (f.d.) an der Straße nad Jspaban. 
Die Stadt wurde durd Erdbeben 25. Juni 1824 und 
1. Mai 1853 fajt ganz zeritört. ©. bat etwa 30000 
E. ; die Induſtrie erjtredt jih auf Baummolle, Seide, 
Wolle, Leder, Gold: und Eilberwaren, Glas, 
Schmelz, Stabl und beionders Roſendl. Auch iit 
die Stadt wegen ihrer jchönen Frauen und ihrer 
Roien:und&ranatäpfelaärtenbochgeprieien. Haupt: 
ausfubrwaren find Mandeln, Teppiche, Opium und 
Roienwajler; Haupteinfubrartifel Baummollmwaren, 
Seidenitoffe, Aupferblehe, Borzellan, Zuder und 
Tbee. ©. iſt Sib einer Filiale der kaiſerlich peri. 
Bank. — ©. ward nad der Vertreibung der Sajla: 
niden Hoflager der Chalifen in der Mitte des 7. Jahrh., 
erreichte jeine größte Blüte unter dem Mongolen: 
faifer Hulagu im 13. Jahrh. bis auf Timur, der es 
1387 und 1392 eroberte. Hier wurden die Dichter 
Hafis und Saadi geboren, deren Gräber in der Näbe 

Schire, ein orient. Moft (i. d.). ſind. 

Schire, linker Nebenfluß des Sambeſi in Bri— 
tiſch⸗Centralafrila⸗Proteltorat und Portugieſiſch⸗ 
Ditafrita, 600 km lang, entſtrömt 200 m breit dem 
Südende des Njaſſaſees bei Fort Johnſton (Ma: 
ponda), bildet den ziemlid verſchlammten Ma: 
lombejee und zwiſchen Matope und Katunga die 
Murbijonfälle, nimmt bei Tihiromo von links den 
im Schire-Hocland entipringenden Ruo auf, tritt 
bei Pinda durh die Morambalafünpfe und den 
Siufiufluß mit dem Sambeſi bei Sena in eine nit 
bejabrbare Verbindung und mündet bei Schamo in 
den Sambefi. Er ift, außer von Matope bis Ka: 
tunga, eine wertvolle Wajjerftraße zur Verbindung 
des Indiſchen Dceans mit dem Nijaflajee, doch nur 
während der Monate Dezember bis Mai, in denen 
er um 1 m anjchwillt, für Dampfbarkaſſen ſchiffbar. 

Henne ie ſ. Njaſſaland. 

Schirgiswalde, Stadt in der ſächſ. Kreis: und 
— —— Bautzen, linls an der obern 
Spree, an der Linie Biſchofswerda⸗Zittau der Sächſ. 
Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Baugen), bat (1900) 3223 E., darunter 545 Evan: 
geliiche, Boit, Telegrapb ; mean. und Handmweberei, 
Holzichleiferei, Strumpfwirferei und Fabrikation von 
Buntpapier. Das Rittergut S. mit Schloß und 
Bart gebört dem Domititt St. Petri zu Baußen. 
©. wurde nebit zwei Nahbarorten 1809 von Oſter— 
reib an Sohlen abgetreten, von le&term aber erit 
1845 übernommen. — Bol. Stop, Geſchichte der 
Stadt ©. (Schirgiswalde 1895). 

Schirm, Schußvorrihtung gegen Negen und 
Sonnenihein. Er wird in Nordeuropa jeit faum 200 
Jahren zu dieſem Zwed verwendet; die Stelle des 
Regenſchirms nabmen früber die Regentücher ein, 
die in manchen Gegenden von der Yandbevölterung 
beute noch gebraucht werden. Bei den Kulturvöltern 
des Orients waren ©. jeit uralter Zeit gebräuchlich, 
ebenjo bei den Ägyptern; auch das griech. und röm. 
Altertum fanntedenS. Im modernen Stalien famen 
die ©. um 1600 auf. (S. Schirmfabrifation.) — 
S., militär. Dedungsmittel, ſ. Schirme. 

ae j. Magnolia. 

Schirmbrett, in der Heraldik ein mittelalter: 
liches Helmtleinod in ſechs-, adıt: und mebrediger 
Norm, die Eden meiſt mit Quaften oder federn 
verziert. Das ©. wurde gemöhnlidy in gleicher Narbe 
wie der Schild geführt. 
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Schirme (lat. plutei), im Altertum und Mittel: | 

alter bei Belagerungen gebräuchliche ſchmale Echuk: 
wände aus leichtem Holz, mit Blech oder Fellen über: 
zogen, gewöhnlich auf Blodrädern beweglich und zur 
Dedung der Shüßen und Arbeiter bejtimmt. Neuer: 
dings jollen aufdie Bruſtwehr aejtellte Heine Banzer: 
ſchilde fur die Schützen undin Oſterreich aub Sappen: 
Panzerſchirme für die Arbeiter im Feſtungskriege 
benußt werben. 
Schirmeck, Hauptitadt des Kantons ©. (13699 
E. im Kreis Molsbeim des Bezirks Untereliah, 
an der Breuſch und der Linie Straßburg: Saales 
der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, Eik eines Amts— 
gericts (Yandgeriht Zabern) und Hauptzollamtes, 
bat (1900) 1735 E. darunter 132 Gvangeliihe und 
45 Israeliten, Poſtamt zweiter Hlafje, Telegrapb, 
Reſie eines ehemaligen Schloſſes der Biichöfe von 
Straßburg; Baummollipinnerei und : Weberei, 
Steinbrüde fowie Holzbanvel. 

Schirmer, Job. Wilh., Yandidbaftsmaler, geb. 
5. Eept. 1807 zu Jülich, lernte bei jeinem Vater die 
Bucbinderei und fam als Geſelle 1825 nach Düſſel— 
dorf, wo er unter W. Schadow künſtleriſche Studien 
begann und durd Leſſings Einfluß der Yandichafts: 
malerei zugeführt wurde. 1839 wurde er Profeſſor 
an der dortigen Alademie. Anfangs ftellte er be 
ſonders die jtille Poeſie des Waldlebens dar, wie in 
der Waldkapelle (1831; Galerie zu Köln) und im 
Deutſchen Waldſee (1832; Berliner Nationalgalerie). 
Infolge mebrerer Reifen durd die Schweiz, Frank— 
reich und Stalien begann er aber im idealen Yan: 
ichaftsjtil zu arbeiten. Bei der Wahl der Motive 
iſt er weſentlich der vaterländiichen Natur treu ge: 
blieben, wenn auch der Aufentbalt in Italien (1839 
—40) von großer Bedeutung für feine Kunſtrich— 
tung wurde. Dies zeigen: Orotte der Egeria (1842; 
im Muſeum zu Leipzig), Italieniſche Landſchaft 
(1842; Galerie zu Düfjeldorf), Anficht der Via 
Mala in Graubünden, und Heranziebendes Gewitter 
in der&ampagna di Roma (Kunſthalle zu Karlsruhe), 
Italieniſche Yandibaft (1847; Muſeum zu Köln), 
Kloſter Sta. Scolaftica im Sabinergebirge (1852; 
Nationalgalerie zu Berlin). 1853 als Direltor an 
die neu gegründete Hunftichule zu Karlsruhe berufen, 
entwidelte er jevoc feine Landſchaftsmalerei pa: 
rallel jener Brellers zur ftilifierten oder hiſtor. Yan: 
ichaft im Geiſte Pouſſins, wobei er freilich das klaſ— 
fiiche Element mebr im romantischen Geifte eriekte. 
So jchuf er, und zwar mit Koble, 26 große Yan: 
ſchaftsbilder, unter der Bezeichnung «Biblifche Yan: 
ichaften» (Runftballe zu Karlärube; in farbiger Aus: 
führung in der Galerie zu Düſſeldorf; pbotograpbiert 
von Allgever, mit Tert vom Künftler jelbit). Sechs 
davon, mit der Staffane aus dem Yeben Abrabams, 
bat er in großer Dimenſion in Sl ausgeführt (Ratio: 
nalgalerie in Berlin; ba. von der Photographiſchen 
(Hejellichaft, mit Tert von M. Jordan). Auch in Sl 
gemalt ist eine Folge von vier biblifchen Landſchaf— 
ten, die als Staffage die Geichichte des barmberzigen 
Samariters baben (Kunitballe zu Karlänıbe). ©. 
ſtarb 11. Sept. 1563 zu Karlsruhe. Von feinen 
Naturftudien wurden durch Wollweiler drei Hefte 
(Karlsr. 1864—65) berausgegeben. ©. war aud 
ein vorzüglicher Radierer; jo erſchienen acht land: 
ibaftliche Originalradierungen (Tiüiield. 1847). 

chirmer, Wilh. Yandicaftsmaler, geb.6. Mai 
1802 zu Berlin, war Schüler Schadows, dem er aber 
nicht nach Düflelvorf folgte. Nachdem er die N. 
1827 — 30 in Italien zugebract, gründete er zu ! 





Schirmglas 


Berlin ein Atelier, in dem ſich bald eine anſehnliche 
Zahl von Schülern jammelte. 1835 wurde er ordent: 
lies Mitglied der Akademie der Künjte und 1839 
Profeſſor. 1545 nabm er einen zweiten einjäbrigen 
Aufentbalt in Italien. In feinen meift dem Süden 
entnommenen Bildern, in denen arditeltoniiche 
Staffage vorherrſcht, fteigert fi die füdl. Farben: 
alut mebr und mebr bis zum Phantaſtiſchen. Seine 


\ koloriftiiben Eigenſchaften weiß ©. auch auf das 


Wandbild zu übertragen, wie im Albrechtſchloſſe bei 
Dresden und im Kronprinzenpalais zu Berlin. Un: 
ter den landicaftlichen Darftellungen, mit denen 
als Wandgemälde einige Abteilungen des Neuen 
Mufeums in Berlin geibmüdt find, gebören feine 
Anfihten aus Sigupten und Griebenland zu den 
beiten. Die Nationalgalerie zu Berlin befikt von 
ibm Taſſos Haus in Sorrent (1837), Italieniſcher 
Bart (1856) und Strand bei Neapel (1864). Er jtarb 
auf der Rückreiſe von feinem dritten ital. Studien: 
aufentbalt 8. Juni 1866 zu Nvon am Genfer See. 

Schirmfabrifation, die Heritellung von Sir: 
men (j. d.), war urjprünglic ein Nebengewerbe der 
Drebslerei, die noch gegenwärtig die Stöde dazu 
anfertigt, ſoweit fie nicht von Eiſen find. Cie ent: 
widelte jich allmäblich zur Selbftändigleit, und Mitte 
des 19. Nabrb. trat der Fabritbetrieb neben den 
Handwerfbetrieb. 1895 waren in Deutichland in der 
Schirm: und Stodjabrikation 7634 Berfonen, dar: 
unter 2537 weibliche, beſchäftigt. Großbetriebe be: 
finden ſich namentlib in Berlin, einige in Köln, 
Königsberg, Münden, Breslau. Sehr leiftungs: 
fähig find auch die Mittelbetriebe (bis 10 Arbeiter). 
Häufig beitebt die S. nur im Jufammenitellen der in 
Specialfabriken bergeftellten Teile des Schirms und 
im Fertigmachen desjelben. So werden Stöde ge: 
macht in Berlin, Celle, Liegnis, Schirmgeitelle aus 
Eiſen (die frübern aus Fiſchbein, Rohr u. a. find 
verdrängt) in Obligs: Wald. Zu liberzügen werden 
verwendet: Seide, Halbjeide (Helvetia, Gloria, 
Auftria u, a.), Wolle, Baumwolle, Halbwolle (3a: 
nella). Die Regenſchirme nierſcheiden ſich unter⸗ 
einander nur durch die verwendeten Stoffe zu den 
Beltandteilen und mebr oder weniger aute oder 
elegante Arbeit. Die Sonnenſchirme zerfallen 
in En-tout-cas (j. d.) aus glatten Stoffen, und 
tonfettionierte(Bolant:) Schirme mit Spiken, Schlei: 
fen, Bouquets u. ſ. w. Epecialitäten find Touriften:, 
Stat:, Stodjbirme u. dal. Die deutſche Einfuhr 
von Regen: und Sonnenſchirmen batte 1901 einen 
Wert von 40000, die — — von 2147000 M. — 
Val. Deutibe Schirmmaderzeitung (Lpz. 1884 fa.). 

Schirmglad, ein von Nidard Zſigmondv 
angegebenes, für dunkle Wärmejtrablen bejonders 
undurdläffiges, aber durchſichtiges Glas, das zur 
Herftellung von Dfenibirmen, Lampenſchirmen, 
Schusbrillen gegen Feuersglut, für Glasdachziegel, 
Dedalas von Treibbäufern u. dgl. geeianet iſt. Die 
Eigenschaft bober Abjorption für dunlle Märme: 
ftrablen verdantt das ©. einem geringen Gebalt 
an Eiſenoxydul, der ihm eine bläulidgrüne Fär— 
bung erteilt. Während Epiegelglas von Smm Dide 
etwa 60 Proz. der ftrablenden Wärme eines Argand: 
brenners bindurdläßt, läßt gleichdides ©. nur 
0,7 Proz. durch. Durch Einſchalten einer Platte 
aus ©. konnte die Wirkung einer bellbrennenden 
Betroleumlampe auf ein in der Nähe bängendes 
berußtes Thermometer fo jebr geſchwächt werden, 
daß es von 39 auf 22°C. fiel. — Val. Zſigmondy 
in Dinglers «Polytechniſchem Journal» (1893), 


Schirmlafetten — Schisma 


Schirmlafetten,, bejondere Art von Mittel: 
vivotlafetten (j. d.) für über Bant (f. Geihbüsbant) 
jeuernde Feſtungskanonen, die dur einen ſchirm— 
artigen Schild gegen euer von vorn, von der Seite 
und von oben geibüßt find (ij. Banzericilde). In 
ver deutſchen Artillerie ift eine Echirmlafette jür 
10,5 em:Schnellfeuertanone, genannt 10cm:ftanone, 

Schirmpalme, ſ. Corypha. [eingefübrt. 

Schirmauallen, ſ. Quallen nebjt Chromotafel, 

—— ſ. Raps. Fig. 1,2, 4. 

Schirmichlagbetrieb, eigentlich jeder Femel— 
ſchlagbetrieb (f. d.), da das alte Holz der Verjün: 
gungsklaſſe (j. d.) einen Schirm: oder Schußbeitand 
für den jungen Nachwuchs bildet, im engern Zinne 
dagegen ein folder Femelſchlagbetrieb, bei dem die 
Begründung des jungen Beitandes nicht durch den 
von den Mutterbäumen abfallenden Samen erwar: 
tet, jondern durch künftliche Unterfaat oder Unter: 
yrlanzung bewirkt wird. Als Echupbölzer eignen 
ſich beſonders lichtkronige Holzarten, wie Eichen, 
Kiefern, Lärchen, Birken. Anwendung findet er vor: 
züglich bei der Begründung von Bucden: und Tan: 
nenbejtänden, weil dieje Holzarten Schatten ver: 
tragen, aber in der Jugend ſehr empfindlich gegen 
Froſt und Dürre find, für andere Holzarten nur dort, 
wo die gänzliche Entblößung des Bodens Nachteile 
befürchten läßt, oder wo der fable Abtricb der Be: 
jtände allgemeine Gefahren berbeifübren fann, wie 
in Schußzwaldungen am Meereöufer, an den Nän: 
dern großer Binnengemwäiler, im Hochgebirge. 

Schirmvögel, ſ. Regenſchirmvögel. 

—— ſoviel wie Kirchenvogt (i. d.). 

Schirre:churfchid (peri., «Sonne und Yöne»), 

das perj. Wappen. 


| 
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Herzog von Medlenburg» (2 Boe., Wismar 1885), 
«WGeſchichte von Spanien», Bd. 4—7 (in Heeren und 
Ulerts «Geſchichte der europ. Staaten», Gotba 1881 
— 1902). 

Schirrmeijter, Militärperionen im Feldwebel— 
rang, die das Feldgerät der Pionierbataillone in 
Stand zu balten haben; fie entiprecben in den Dienft: 
verbältnifien den Wallmeiftern (i. d.). 

Schirting (Sbirting), j. Kattun. 

Schirwa, Chilwa, Binneniee im DO. von Bri— 
tiih:Gentralafrita: Brotettorat, vom 15." füdl. Br. 
und 35.° 40’ öoſtl. Y. von Greenwich durchſchnitten, 
im SET. des min und öftlib von deſſen Abfluß 
Schire, 65 km lang und 30 km breit, 1640 qkm 
aroh, liegt 595 m ü.d. M. und wird im O. von den 
Luaſi-, im W. von den 2000— 2300 m hoben Bergen 
Tſchilala, Maloja und Somba umſchloſſen. Fern 
im S. erbebt fib das Milandicigebirge; nab N. 
ſchließt eine bügelige Barriere von 4 bis 9 m Höbe 
den Eee von dem Ticbiutafee ab, aus dem der Yujende 
entipringt. Der Eee bat keinen Abfluß, feine Zu: 
flüffe find unbedeutend; in feinem bradigen Wafjer 
leben Nilpferde und Krolodile. 

Schirwän, Yandicaft im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernements Baku in Iranstautaften, zwiſchen 
dem ditl. Teil des Hauptrüdens des Kaukaſus, dem 
Kajpiichen Meer und dem Fluß Kura, berübmt durd) 
ihre Eeidentultur. Sie bildete im Altertum den 
jüdl. Teil der Yandicaft Albania (f. d.) und erbielt 
erit im 6. Nabrb. unter dem peri. König Chofru 
Anuſchirwaͤn (531—579), der bier Grenztolonien 
unter einbeimijchen Chanen anlegte, den Namen ©. 
Ende des 10. Nabrb. jtanden die Chanate unter der 
Herrſchaft der Chalifen. Ende des 15. Jahrh. fam 


Schirren, Karl, Hijtorifer und Publiziit, geb. | S. unter Berfien, und 1505 zu Rußland. Die Haupt: 
20. Nov. 1826 zu Niga, wurde nad jiebenjäbriger | jtadt war Schemacha. 


Dorpat. Genen Samarins Angriff auf die Rechte des 
Yandes war S.s «Vivländ. Antwort» (1. bis 3. Aufl., 
Yp3. 1869) gerichtet. Wegen diefer Schrift abaeickt, 
jiedelte S. nad Deutihland über und wurde 1874 
Vrofeſſor der Geſchichte in Kiel. Er veröffentlichte 
eine lat. Diiiertation über Jordanes und Caſſiodor 
Dorpat 1858), «Beitrag zum Verjtändnis des Liber 
Census Daniac» (in den «Memoires» der Peters— 
burger Alademie der Wiſſenſchaften, 1859), «Quellen 
zur Gefchichte des Untergangs livländ. Eelbitändig: 
teit» (11 Bde., Reval 1861— 85), «Receſſe der liv: 
länd. Yandtage 1681—1711» (Torpat 1865), «Bei: 
träge zur Kritik älterer bolitein. Geſchichtsquellen— 
chirrholz, j. Sattelbolz. [iNtiel 1876) u. a. 
Schirrmacher, Friedr. Wilb., Hiitoriter, geb. 
28. April 1824 zu Danzig, war von 1849 bis 1554 
Hilfslehrer am Friedrichs : Werderſchen Gymna— 
um zu Berlin, dann Profeſſor der Geſchichte an 
der Nitteralademie zu Yieanig umd jeit 1866 in 
Roſtoch, wo er zugleich Oberbibliotbetar der Uni: 
verjitätäbibliotbet Formie Direktor des Hijtoriichen 
Seminars und des Münzlabinetts iſt. ©. verdient: 
lichte: «Geſchichte Kaiſer Friedrichs II.» (4 Boe,, 
Gott. 1859 — 65), Urkundenbuch der Stadt Yieg: 
ni» (Liegn. 1866), «Die letzten Hobenjtaufen» 
“Sött. 1871), «Beiträge zur Geſchichte Medlenburgs⸗ 
12 BDde., Roſt. 1872 u. 1875), «Albert von Poſſe— 
mänjter, genannt der Böbme» (Weim. 1871), «Tie 
Entjtebung des Kurfüritentollegiums» (Berl. 1874), 
«Briefe und Alten zu der Geſchichte des Religions: 
geſprachs zu Marburg 1529 und des Reichstags zu 
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Ibätigleit in Riga 1556 Profeſſor der Geſchichte in 








Aug&burg 1530» (Gotha 1876), «Jobann Albrect L., | 


Schirwindt, Stadt im HreisBillfallen des preuß. 
Nea.: Ber. Gumbinnen, die öſtlichſte Stadt des 
Deutſchen Neichs, an der Cinmündung der aus Po: 
len tommenden ©. in die Scheſchuppe, mit der ruii. 
Stadt Wladiſlawow dur eine Brüde verbunden, 
an der Kleinbabn SGrumblowkaiten (19 km), ib 
einer Reichsbanknebenſtelle und eines Nebenzoll: 
amte®, bat (1000) 1224 E., darunter 22 Katboliten 
und 112 \sraeliten, Poſt, Telegrapb und eine auf 
Koſten Ariedrib Wilbelms IV. 1856 erbaute got. 

Schifcheh, Waſſerpfeife, ſ. Rargileh. [Rirce. 

Schiſchkin, Nitolaj Pawlowitſch, ruſſ. Staats: 
mann, ſ. Bo. 17. 

Cchiedra, ruſſ. Kreis und Kreisſtadt, i. Shisdra. 

Schifeophon, j. Materialprüfungsmaichinen. 

Schiema (ard., « Spaltung»), nad dem ältern, 
ſchon im Neuen Tejtament ſich findenden Gebrauche 
des Wortes Bezeihnung kirchlicher Parteiungen 
allerlei Art. Später wurde das Wort auf jolde 
Tifferenzen bezogen, die nicht ſowohl die Yebre als 
die Verfafiung der kath. Kirche betreffen, Schis— 
matiter beißen daber im Unterjcbiede von Kehern 
(1. d.) nad röm.:tatb. Sprachgebrauche diejenigen, 
welde, obwohl in der Yebre rechtgläubig, ſich doc 
von der kirchlichen Gemeinſchaft getrennt balten, 
insbejondere die Kirchengewalt des Bapites nicht 
anertennen. Dazu zäblte man römijcherjeits bis 
1870 die Glieder der morgenländiic : ortbodoren 
Kirche, während fie durch Berwerfung des Toamas 
von der Unfeblbarteit und Allaewalt des Bapjtes 
tbatjächlih nunmebr au wie die Alttatboliten und 
Proteſtanten im röm. Sinne Häretifer find. Außer: 
dem wird das Wort S. auch von den Kirchenſpal— 
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tungen er die im Mittelalter wiederholt 
dur die Wahl mebrerer Bäpfte nebeneinander ber: 


beigeführt wurden. Am belanntejten iſt das ſog. 
große ©. von 1378 bis 1417 geworden, während 
deſſen die abendländ. Kirche fih in die Anertennung 
der Bäpfte zu Rom und zu Avignon teilte. (S. Bapit, 
VI. Beriode.) — gl. Erler, Geſchichte der abenp: 
länd. Kirdenipaltung (2 Bde. Stutta. 1898); Salem: 
bier, Le grand schisme de l’Occident (Bar. 1900). 

Schikbeere, j. Rhamnus. 

Schiftow, Stadt in Bulgarien, j. Siätov. 
Schitomir, ruſſ. Kreis und Stadt, ſ. Shitomir. 
Schivelbein. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Köslin, bat 502,35 qkm und (1900) 19656 E. 1 Stadt, 
39 Yandgemeinden und 42 Gutsbezirte. — S. 
Shiefelbein, Kreisftadt im Kreis ©., lints an 
der Rega, an der Linie Stettin: Danzig und der 
Nebenlinie S.:Polzin (24 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Sib des Yandratsamtes, eines Amtägerichts 
(Yandgeriht Koslin) und Hauptiteueramtes, bat 
(1900) 6742 €E.,darunter49Ratboliten und 252 Ysrae: 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, got. Kirche 
(14. Jahrb.), Schloß (13. Jahrh.), Yandwirtichafts: 
ſchule; Dadpappefabritation, Damaftweberei, 
Brauerei, Mabl: und Sägemüblen, Aderbau und 
Viehzucht. S. wurde 1296 gegründet und gehörte 
ebemals zur Neumart. 

Schiwa, ind. Gott, ſ. Giva. 

Schiwatier, foſſiles Riefentier, j. Sivatherium. 

eds Inſel der Onuſen (f. d.). 

Schizäacken, PBilanzenjamilie aus der Gruppe 
der Farne (f. d.), mit gegen 80 fait durchweg tropi: 
ſchen Arten, Heine Farne mit verſchieden geitalteten 
MWedeln; einige Arten aus der Gattung Lygodium 
(1. d.) baben ſchlingende Blattipindeln. Die Sporan: 
gien haben einen aus wenigen Zellen bejtebenden 
Ring auf dem Scheitel und jpringen mit einem 

Schizompyeeten, j. Balterien. Längsriß auf. 

Schizoneura, j. Blutlaus. 

Scohizoneuron, fojjiler Shadtelbalm, |. Equi⸗ 
fetaceen. phyceen. 

Schizophyecen, Gruppe der Algen, ſ. Cyano— 

Schizopöda, j. Spaltfüher. 

Scohizymenia 49. Hauttang, Algengattung 
aus der Gruppe der Rhodophyceen (ſ. d.), Algen 
mit flahem, blattartigem, oft vielfach zerſchlitztem 
Ihallus von duntelroter Farbe. Eine Art im At: 
lantifhen Ocean und in der Nordjee, S. (Iridaea, 
Halymenia, Sarcophyllis) edulis Ag. (j. Tafel: 
Algen I, sig. 11), wird an den engl. Küjten häufig 
als Salat oder Gemüje gegeiien. 

Schk., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Chriſtian Schkuhr, geb. 1741 zu Pegau bei 
Yeipzig, geit. 1811 zu Wittenberg ald Univerfitäts: 
mecanitus; er bat ſich bejonders mit der Erforſchung 
der Kryptogamen der deutihen Flora beichäftigt. 

Schfeudig, Stadt im preuß. Neg.: Bez. und 
Kreis Merjeburg, rechts an der Weißen Eliter, an 
der Linie Magdeburg : Halle: Leipzig der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Halle), bat (1900) 6356 E. darunter 180 Hatboliten, 
Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Malzfabriten, 
Rauchwarenzurichtereien, Gerbereien, Fabrilen für 
Margarine, Senf, Beljboas, Bappe, lanpwirticait: 
lihe Maichinen, Nöbrendampiteilel, Drabtjeilbab: 
nen, Steintoblenteer, hirurg. Inſtrumente und Mo— 
bel. In der Näbe der Gutsbezirt Altſcherbitz mit 
1200 E. und Provinzialirrenanftalt. I d.). 

Schfiperia, einheimischer Name von Albanien 


| 


Schißbeere — Schlachten 


Schkölen, Stadt im Kreis Weißenfels des preuß. 
Reg.Bez. Merfeburg, an der Nebenlinie Camburg⸗ 
Zeik der Breuß. Staatäbabnen, bat (1900) 1772 E., 
darunter 16 Katholiken, Boit, Telegrapb, Rittergut, 
Vorihußverein und Brauntoblenaruben. 

Schlabrendorf, Emit Rilbelm, reiberr von, 
preuß. Staatämann, geb. 4. Febr. 1719, war bis 
1755 Kammerpräfident in Magdeburg und unter: 
ſtützte als ſolcher die gegen Sachſen gerichtete Zoll: 
politif Friedrichs d. Gr., indem er ein neues Syſtem 
der TIranfitozölle einrichtete. 1755 wurde E. zum 
Minifter von Schleſien ernannt. ©. zeichnete ſich 
in diefer Stellung während des Krieges durd feine 
vieljeitige unermüdlice Ibätigfeit aus. Nach dem 
Ariedensichluß war er rajtlos bemüht, die tiefen 
Wunden zu beilen, die der Krieg in Echlefien ge: 
ihlagen batte. ©. jtarb 14. Dez. 1769 in Breslau. 
Schlabrendorf, Guit., Graf von, Sohn des 
vorigen, geb. 22. März 1750 zu Stettin, ließ fi 
nab Ausbrub der Revolution in Paris nieder. 
Während der Schredenszeit fam er als Freund der 
Girondiiten in Kerkerhaft und entging nur durch 
Zufall dem Schafott. In den legten zehn Jahren, 
wo er jih die Erfindung einer Sprachmaſchine zur 
Aufgabe gejeht hatte, verlieh er jein Zimmer nicht. 
Das Bud) «Napoleon und das franz. Boll unter 


jeinem Nonfulat» (1804), das jein Freund J. F. 
Neicbardt berausgab, ijt wejentlich jein Wert. ©. 


jtarb 22. Aug. 1824 zu Paris, 

Schlacht, ſ. Gefecht. 

Scylachta (poln.), ver poln. Adel, die Gefamtbeit 
der Schlachtſchitzen (ſ. d.). 

Schlachtberg, ſ. rantenbauien. 
Schlachtegg, Schloß, j. Gundelfingen. 
Schlachten, das Töten der ſchlachtbaren Haus: 
tiere zum Zwecke der Berwendung ibres Fleiſches zur 
menſchlichen Nahrung. Man untericeidet vericie: 
dene Schlachtmetboden: 1) einfaches Berblutenlafien 
dur Bruitjtih oder Halsſchnitt (Schächten, 
j.d.), 2) Berblutenlafjen nad vorbergegangener Be: 
täubung, 3) Verblutenlaſſen nad vorbergegangener 
Sertrümmerung des verlängerten Martes (Genid: 
jtich oder Niden und Genidihlag). Bei allen 
diefen Methoden wird eine möglichit volllommene 
Blutentleerung eritrebt, weil mit dem Grade der 
Ausblutung die Haltbarkeit des Fleiſches zunimmt. 
Bluthaltiges Fleiſch gebt jchnell in Fäulnis über. 
Deswegen konnte fi die engliibe Patent: 
ſchlachtmethode, bei der die Tiere dur Gin: 
blafen von Luft in den Bruftlorb mittels eines Blaſe⸗ 
balges lediglich eritidt werden, feinen Eingang ver: 
ſchaffen. Die Ausblutung geichiebt beidem Shädhten 
(1.d.) am volllommenften. Die beſte Schlachtmethode 
it jedoch das Verblutenlafien nad der Betäubung. 
Denn bierbei folgt dem erjten gewaltjamen Ein: 
gi unmittelbar eine Lahmung der empfindenden 
Zeile. Gleichzeitig ift die Ausblutung bei dieler 
Schlachtmethode völlig ausreibend. Die Betäubung 
tann entweder mittels einer Keule, eines Beiles, 
einer Hadenbouterolle (Beil mit hoblmeißel: 
förmig geitaltetem Schlagteile ; bouterolle, frz., 
eigentlich Bajonettbülje oder Stempel), einer 
Schlachtmaske (Mastenbouterolle), eines 
Federbolzenapparats oder einer Schuß— 
mastegeicheben. Bon diefem Berfabren nur wenig 
verſchieden iſt jene Schlachtmethode, bei welder der 
Blutentziebung der Geniditich oder der Genidichlag 
vorausgebt. Durch diejen wird das verlängerte 
Mark zerjtört und dadurd die Atmung fofort auf: 


Schlachtenmalerei — Schladhtfelder 


zum Großbirm unterbrochen. 
Nach der Tötung folgt das Ausſchlachten: die 


aeboben, ebenio die Leitung der jenfiblen Bahnen | 
Abbäutung bei Pferden, Rindern und Schafen, das 





Eengen oder Brüben bei Schweinen, und daran fid) 
anſchließend die Ausweidung und die gewerbsübliche 
—— der geſchlachteten Tiere. Die wichtigſten 
ngeweide, Lunge, Herz und Leber, die im natür: 
liben Zufammenbange aus den Leibesböblen ent: 
fernt werden, werden als Geſchlinge bezeichnet. 
Unter Getröje,Nek, 
Liejen und Nieren: 
talg verjtebt man die 
fettreiben Teile, bie 
ver Bauchböble ent: 
nommen werden. Die 
ewerbsüblihe Ber: 
leaung iſt bei den ver: 
jbiedenen Schlachttie— 
ren und audh bei einem 
: und demſelbenẽSchlacht⸗ 
tier in den verſchiedenen Gegenden verſchieden. 
Bei Rindern werden nach vorhergegangener Bier: 
telung die wertvollern Teile beſonders verkauft. 
Die teueriten leiichitüde find beim Rinde die 
Lendenmusteln (Filet, 
— tar \ unterhalb der Wirbel: 
» 7 \,\ Piäule), die Rüdenmus: 
teln (Rinderbraten, 
Schoß, Rojtbraten, 
Rumpſteal), die Krup: 
ven: und Überichen: 
» felmusfeln (Blume, 
Schwanzſtück, Kugel), 
ferner der Bug, die 
Feblrippe, die Querrippe und die Ninderbrujt. Oben: 
Rebende Abbildung 1 veranihaulidt die gewerbs— 
mäßige Zerlegung beim Rinde. Es ift: ı Rinder: 
braten, 2 Blume, s Cd: 
ſchwanzſtück, « Mit: 
telibwanzitüd, 5 Au: 
gel,sOberichale, Un: 
teribwanzitüd,s Bug, 
9 Mittelbruft, 10 Fehl⸗ 
tippe, ıı Kamm, 
12 Querrippe, is Brut: 
torb, 14 Quernieren: 
jtüd, 15 Heſſen, is Dun⸗ 
nung. Zu den wertvollern Fleiſchſtücken gebört auch 
die — Die Kälber werden nach Bedürfnis zer: 
legt. Am geſchätzteſten find beim Halb die Mustel: 
majlen der Hinterfhentel (Keule, Schnipelfleiich), 
des Nüdens (Koteletten, Nierenbraten) und der 
Kamm. Abbildung 2 zeigt die verichiedenen Fleiſch— 
jtüde am Kalbe: ı Keule, 2 Nierenbraten, s Nüden, 
4 Kamm, 5 Bug, 6 Hals, 7 Bruft, a Bauch, » Hopf, 
ı0 Füße. Das Schaf wird quer zerlegt, jo daß der 
jaftige Rüden mit den Heulen eine zufammen: 









dig 3. 
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bängende Bartie bildet. (Abbildung 3: ı Rüden, 
2 Keule, 3 Bug, 4 Bruft und Bauch, 5 Hals, 6 Kopf.) 
Die Schweine trennt man vom Schwanze bi zum 
Kopie, jchneidet bierauf die Heulen oder Schinten 


| jowie die Kopfbäliten ab und teilt Schließlich den Reit 


dur eine vom Buggelenk ausgebende und nad 
binten und oben ſich Be Spaltung in zwei 
Teile. Die geſchätteſten Teile des Schweins find die 
Schinten, der Rüden (Karree, Karbonaden: und 
Kotelettenfleiib, Nippeipeer) und der Kamm. In 
Abbildung 4 find die einzelnen Teile des Echweins: 
ı Schinten, » Karbonadenitüd, 3 Kotelettenitüd, 
Kamm, 5 Vorderſchinken (und Bruftitüd), 6 Bauch, 
7 Ropf mit Baden, s Beine. — Vgl. Ditertag, Hand: 
buch der Fleiihbeihau (2. Aufl., Stuttg. 1895); 
Hengit und Schmidt, Das Fleiſch unjerer Schlacht: 
tiere Lpz. 1895). 

Schlachtenmalerei, cine Gattung der Hiftorien: 
malerei (f. d.), welche ———— darſtellt. Auch 
die Landſchaft hat dabei ihre äſthetiſche Geltung, 
und da der Künjtler gern dabei Vorträte anbringt, 
jo greift die S. auch in dies Gebiet hinüber. Zeigt 
das Schlachtenbild die Spike der Entſcheidung in 
einer Gruppe biftorifch befannter Größen, fo iſt es 
ein echtes Hiftorienbild im inne der Äſthetik der 
eriten Hälfte des 19. Nabrb. zu nennen. Ein joldes 
it die jog. Alexanderſchlacht (ſ. d.); ferner die von 
Raffael Santi ri d.) fomponierte Konſtantinsſchlacht, 
die Amazonenſchlacht von Rubens (}. Tafel: Ama: 
zonenſchlacht, beim Artifel Rubens). Bei den 
Holländern und neuern Italienern näbert ſich die 
S. dem biltor. Genre (j. Genremalerei). Zu er: 
mwähnen von Künstlern diefer Richtung find: Fal— 
cone, Salvator Roſa, Antonio Tempeita, Hans 
Enellint, Eſaias van de Velde, Pet. Snyders, No: 
bert van Hoed, Jacques Courtois, Adam Frans 
van der Meulen, Bbil. Wouverman, Karl Brendel 
und Georg Bbil. Rugendas. In der Cornelianiſchen 
Zeit der deutichen Kunſt näberte ſich das Schlachten: 
bild wieder mebr den damals al3 echte Hijtorien: 
malerei gebaltenen Formen. Als Künitler diefer 
Richtung find bier zu nennen: Beter Krafft, Jof. von 
Schnitzer, Beter Heß, von Heided, Albr. Adam, Mon: 
ten; in Frankreich: Gros, Horace Vernet (j. Tafel: 
Franzöſiſche Kunſt V, Fig. 12), Steuben, 
Scheffer, Yanglois, Schnetz, Bellange, Lehmann. 
Die Gegenwart liebt es, kriegeriſche Ereigniſſe an 
Ort und Stelle möglicit hiſtoriſch getreu aufnehmen 
zu laſſen; die Künſtler folgen zur Aufnahme der Vor 
gänge vielfach den Heeren. So iſt der Krimkrieg 
durch Vernet, A. Yoon, Pils und Durand:Brager ae: 
malt, die jpätern franz. Kriege durch Numel, Philip— 
poteaur, Detaille, Neuville, Berne:Bellecourt, Grol: 
leron, Sergant, die öſterr. Waffentbaten durd die 
beiden L'Allemand, Karl Blaas und Franz Adam, die 
deutſchen durch Bleibtreu, Eteffed, rekicdhmar u. a. 
Ferner find zu nennen: die der Düſſeldorfer Schule 
angebörigen Maler Camphauſen, Hünten, Nortben, 
Rolis, Cell, Rocholl, Simmler u. a., die Münchener 
Emeld, Yang, Friedr. Bodenmüller, Braun, der 
Stuttgarter Faber du Faur u.a. Die Daritellung 
von Schlachtenbildern bat im Banorama (j.d.) eine 
wirtungsvolle Erweiterung erfabren. — Vgl. Sauer: 
bering, Wademecum für Künjtler und Kunſtfreunde 
(TI. 1: Geibichtsbilder, Stuttg. 1896). 

Schlächter, i. Fleiſcher. 

————— ſ. Einfriedigung. 

Schlachtfelder, dieſenigen Teile des Kriegs— 
ſchauplatzes (ſ. d.), auf welchen der Zuſammenſtoß 
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größerer feindlicher Truppenmaflen erfolgt. Won 
größter Bedeutung ift die Hpgieine der ©. In 
allen Yändern entbalten aus Gründen der Hpgieine 
und der Pietät die neuern Borjchriften für den 
Kriegsjanitätsdienit auch Anweiſungen betreff3 der 
Beftattung der Toten. Diejelbe joll derartig fein, 
daß der Verpeitung der Luft durch Fäulnisgaſe wie 
einer Durchſekung des Waſſers mit Leichenjauche 
vorgebeugt wird. Nach der deutſchen Kriegsjanitäts: 
ordnung bat die Beerdigung, wenn der Tod fidher 
teftgeftellt ift, namentlich im Sommer jo ſchnell wie 
möglich ftattzufinden. Die Gräber, namentlid 
Maflengräber, follen weder innerbalb von Orticbaf: 
ten, noch dit an Yanditraken oder auf Wieſen oder 
in engen Schluchten, nob in unmittelbarer Näbe 
von Quellen und Mafjerläufen angelegt werden. 
Die Gräber jelbit müſſen etwa 2 m tief jein, Maſſen— 
aräber in größerer Entfernung voneinander liegen. 
Den zur Anlage der legtern bejtimmten Militär: 
fommandos find Urzte beizugeben. Auf jedem 
Schlachtfelde haben Befihtigungen ftattzufinden, ob 
alles zur Fäulnis Neigende ge örig beerdigt, ver: 
icharrt oder bejeitigt ijt. Die Anwohner der Yeichen: 
felder find, wenn möglib, zu veranlajien, ein 
Bejäen oder Bepflanzen der Begräbnisitätten, nö: 
tigenfalld auch Desinfeltionen und Neuaufichüt: 
tungen vorzunebmen. Machen ſich von Begräbnis: 
vlägen aus gejundbeitsibädliche Einflüſſe geltend, jo 
baben Truppentommandos nad Angabe der Militär: 
ärzte Vorkehrungen zu treffen (Herausnehmen der 
Leichen, Tieferlegen der Gräber, Aufichütten, Be: 
pflanzen, Desinfizieren, Verbrennen u. ſ. w.). 

Die im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege 1870/71 er: 
tolgte Verwendung chem. Tesinfeltionsmittel zur 
Aflanierung von ©. bat ſich nicht bewährt. Von 
Desinfeltionsmitteln könnte böchitens Kalt, in den 
die Leichen einzubetten find, in Betracht fommen. 

Ibeoretiih wäre gerade auf ©. die Verbrennung 
von Menſchen- und Tierleiben und anderm fäul: 
nisfäbigaem Material jebr zwedmäßig. Praktiſch bat 
ſich diejelbe früber bei dem Mangel entiprecen: 
der Einrichtungen nicht bewährt, weder 1514 vor 
Paris noch auf den S. um Meb und Sedan 1870/71. 
Durch die neuern Verbrenmmasöfen ift die Frage 
in ein neues Stadium getreten. Demgemäß läht die 
deutiche Kriegsjanitätsorbnung die Verbrennung 
von Tierleiben zu; das öſterr. Neglement aejtattet 
aud) die Verbrennung von Menjcenleicen. 

Schlachtflotte, j. Flotte. 

Schlachtgewicht, bei Schlachtvieh das Gewicht 
der vier Viertel und des im Innern angeſeßten Fettes; 
Haut, Kopf, Beine und Eingeweide gehören nicht 
dazu. Das ©, beträgt bei mittelmäßig ernährten 
Nindern 47 Broz. vom Lebendgewicht, bei balbfetten 
Ochſen 55, bei fetten 60 Proz. und darüber. Bei 
Schafen beträgt das ©. obne Kopf und Haut mit 
Gingemweiden 45— 60 Proz., je nad der Raſſe und 
dem Mäjtungszuftande. Schweine erreihen ein €. 
von 70 bis 90 Proz. des Gejamtlörpergewicts. 

Schlachthaus, Schlachthof, Kuttelhof, 
ein Gebäude, in welchem die zum menſchlichen Ge— 
nuß beſtimmten Schlachttiere regelrecht getötet und 
ausgeſchlachtet werden. Man unterſcheidet private 
und öffentliche S.; lektere find von der Gemeinde 
sum zwangsweilen Gebrauc errichtet. Schon die 
Römer batten ©. unter dem Namen lanienae. In 
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S. im modernen Sinne bat aber erſt zu Ende des 
18. Jahrh. begonnen und zwar in Baris. Im An: 
fang des 19. Jahrh. ließ man in Nordveutichland 
viele ©. eingeben, weil ſich die irrige Anfiht Babn 
gebrochen batte, daß das Fleiſch kranker Tiere für 
den Menſchen unter allen Umſtänden unſchädlich fei. 
Erſt die Trichinenepidemien, welche Ende der fünf: 
giger und Anfang der jechziger Jahre in Norddeutſch⸗ 
and auftraten, bewiejen die Notwendigleit einer 
Überwachung der Schlahtungen in S. Die feit 1868 
in den meijten deutichen Staaten erlaſſenen Schlacht: 
bausgejeße (j. unten) batten ein rajches Entjteben 
öffentliber ©. in den größern Gemeinden zur Folge. 
Meift find fie in Verbindung mit Viehhöfen. Sie 
müjlen an Eiſenbahnen angeſchloſſen, mit rei: 
libem fließendem Waſſer und ausgiebiger Kanali: 
fation verjeben fein, Ställe für die verichiedenen 
Viebarten, Schlachtlammern, VBorratsräume für 
Futter, Küblräume für Fleiſch und Nebenprodufte der 
Schlädterei, eine Börfe, Berwaltungsräume u. ſ. w. 
entbalten. Die Leitung eines ©. unterjtebt einem 
Zierarzt, weldem jahverftändige Gebilfen zur Seite 
jteben. Dieje unterjuchen die Tiere vor dem Schlach— 
ten und baben die Eingeweide der geſchlachteten 
Tiere zu begutachten. (S. Fleiſchbeſchau) Für krankes 
und verdächtiges Vieh müſſen beſondere Ställe und 
Schlachträume angelegt ſein (ſog. Polizei- oder 
Sanitätsſchlachthaus). Hervorragende Beiſpiele von 
S. ſind in Deutſchland der Centralviehhof und 
Schlachthof in Berlin, die Schlachthöfe zu München, 
Leipzig und Breslau. — liber die Grenzichladht: 
bäufer ſ. Fleiſchhandel. 
Beſondere Schlachthausgeſetze wurden in 
Preußen ſchon vor der Reichsgewerbeordnung 
(18. März 1868; 9. März 1881), in den übrigen 
Staaten auf Grund derjelben ($. 23) erlaſſen, jo in 
Goburg:botba (1875), Sachſen (1876), Oldenburg 
(1879 und 1888), Anbalt (1878), Braunschweig 
(1876), Meiningen (6. März und 22. Dez. 1875), 
Sonderäbaufen (1891), Schaumburg:Lippe (1893), 
Yippe:-Tetmold (30. Dez. 1886), Neuß ä. L. (31. Des. 
1855), Neuß j. X. (1882), Weimar (1887), Yübed 
(1884), Bremen (1877 und 1889), Rudoljtadt (1887), 
Hamburg (1894); danach können die Gemeinden 
außer dem Schlachthaus⸗ oder Schlachtzwang (j.d.) 
eine obligatoriſche Fleiſchbeſchau anordnen, doch iſt 
dieſe jest durch das Reichsgeſeß vom 3. Juni 1900, 
betreffend die Fleiſchbeſchau (ſ. d.), einbeitlich ge: 
regelt. — In Bayern, Württemberg, Baden, Heilen 
ordnen die Polizeiſtrafgeſeßzbücher den Schlacht— 
zwang, in Sſterreich das Reichsſanitätsgeſeßz vom 
30, April 1870, Das preuß. Kommunalabgaben: 
gejek vom 30. Juli 1893 ($. 11) ordnet die Gebühren 
für Benusung öffentlicher S. — Privatſchlächtereien 
find, ſoweit ſie noch zugelaflen find, konzeſſions— 
pflichtig Reichsgewerbeordn. $. 16). — Val. Blan: 
tenjtein und Yindemann, Der Central: Bieb: und 
Schladtbof zu Berlin (Berl. 1885); Schwarz, Bau, 
Ginricbtung und Betrieb von öffentliben Schlacht: 
böfen (2. Aufl., ebd. 1898); derſ., Maſchinenkunde 
für den Schlachthofbetrieb (ebd. 1901); Ditbeif, 
Schlachthöfe für Heine und mittelgroße Städte 
(5. Aufl., von Fiſcher, Lpz. 1902); deri, Schladt: 
böfe und Viebmärkte (2. Aufl., von Fiſcher, ebd. 
1903); Rundſchau auf dem Gebiete der Fleiſchbe— 
ſchau, des Schlacht- und Viehhofweſens, ba. von 


Deutichland finden fib ©. in Urkunden aus dem | Bunple (Berl. 1899 fa.). 


13. Jabrb. erwähnt. Belannt ſind aus dem 16. Jahrh. 
die zu Nürnberg und Augsburg. Die Anlage von 


| 


Schlachthaustierarzt, joviel wie Sanitätstier: 
Schlachtmaske, ſ. Schlachten, [arzt (f. d.). 
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Schlachtopfer (hebr. sebach), bei den Israeli— 
ten das blutige Opfer. Das jpätere Ritual der Thora 
beim ©. beitand in Daritellung des Opfertierd am 
Brandopferaltar, in Handauflegung durd den 
Opfernden auf den Kopf des Tiers zum Zeichen der 
Hingabe an Jahwe, in Schlachtung, in Blutipren: 

ung gegen den Altar und in Verbrennung der für 
Jahwe beitimmten Teile. Die S. waren Dant:, 
Freuden- und Pobopfer, an die fid) eine Opfermahl— 
zeit aus den übrigen Fleiſchſtüden, die an die Dar: 
bringer und Prieſter verteilt wurden, anichloß, oder 
Schuld: und Sündopfer, ohne Mablzeit. Den ©. 
wurde meijt ein Speis- und Iranlopfer beigefügt. 
(S. Brandopfer und Opfer.) 

Schladhtordnung, Gruppierung der Streit: 
fräfte für das beabjichtigte Eingreifen derjelben in 
den Kampf (j. Fechtart). 

über Ordre de bataille j. Kriegsglieverung. — 
über jhiefe ©. ſ. Yineartattit. 

Schlachtſchiffe, Ausprud für größere Panzer: 
ſchiffe (1. d., Schiff und Kriegsmarine). 

Schlachtſchitz (poln. szlacheic), in Bolen im 
Gegenjas gegen die Stadtbürger und Bauern jeder 
Edelmann. Die Apligen bildeten urfprünglic die 
aus freien Landbeſihern bervorgegangene Heeres: 
macht; fie waren die wirkliben Staatsbürger Po: 
lens und erfannten feinen Unterſchied unter ſich 
an. Der König durfte keine Fürſten-, Grafen: oder 
‚reiberrentitel verleihen, und diejenigen, welche 
jolde von auswärtigen Regenten erbalten hatten, 
durften fie nicht gegen ibre Landsleute geltend 
machen. Nur wenige Familien, wie die Oſtrog, 
Gzartorgjli, Radziwill u. a. melde bei der Ver: 
einigung von Litauen und Bolbynien mit Polen 
bereits Fürſten u. j. w. waren, machten bierin eine 
Ausnahme. Nur die Adligen konnten Landgüter 
befißen; aber auch nur der ein Stüd Land wirklid) 
Beſitzende war gejeblih im Genuß jeiner Vorrechte, 
daber fam die bis ins Unendliche gebende progrejjive 
— der Familiengüter und die Armut 
eines großen Teils des Adels. Außer dieſen gab es 
dann noch eine große Zahl beſitzloſer Adliger, die 
als ſolche nur dann anerkannt wurden, wenn fie ſich 
aneinen Magnaten anſchloſſen, gleichjam von diejem 
adoptiert wurden, daher im 17. und 18. Jahrh. faſt 
die Hälfte des Adels in ven Hofbaltungen der Großen 
und in deren Gefolge auf den Reichs: und Land— 
tagen zu finden war. Betreiben eines bürgerlichen 
Gewerbes zog den Berluft des Adels nad fih. Nur 
die Adligen konnten die hoben firhlihen Würden 
befleiden, zu Senatoren, Kronbeamten und Richtern 
ernannt werben und als Yandboten in den Reiche: 
tag gelangen. Cie waren frei von allen Abgaben, 
und erjt in der lebten Zeit Polens zablten jie ein 
Geringes. Jeder Adlige gab jeine Stimme bei der 
Königswahl ab, war zugleich jelbit Kandidat des 
poln. Ihrones. Jedem jtand aud das jog. Liberum 
Veto (j. d.) zu. Dafür waren alle S. zum Kriegs: 
dienjt verpflichtet. Das Recht, in den Adelsjtand zu 


erheben, fam bis 1578 dem Könige, von da an mur | 
dem Reichstage zu, wurde aber jebr jelten ausgeübt. | 


Die ruſſ. Regierung erkannte nach dem Aufitande von 


1831 nur diejenigen al3 Adlige an, weldye vor dem | 


ruſſ. Heroldsamte Adelsbriefe aufweiſen fonnten, wo: 

durch die Zabl der Adligen ſehr beichräntt worden iſt. 
Schlachtiteuer, j. Fleiſchſteuer. 
Schlachtzwaug, Schlachthauszwang, die 

durch die Gemeindebehörde angeordnete Beſtim— 


mung, daß alle oder nur gewiſſe Tiergattungen 
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(Groß-, nicht Kleinvieh) in einem öffentlichen 
Schlachthauſe geſchlachtet werden müſſen. Den Ge— 
genſatz bildet die früher allgemein und jekt noch an 
mancen Orten übliche Haus: oder Brivatichlächterei, 
wobei —— Fleiſcher ſein eigenes Schlachthaus be— 
ſizt. über die deutſchen Geſehe bierüber ſ. Schlacht: 
baus. In Württemberg wurde der S. ſchon 1721 
eingeführt, in England fehlt er heute noch. — Bal. 
Artilel Schlahtbäufer im «Handwörterbub der 
Staatswiſſenſchaftens, Bd. 6 (2. Aufl., Jena 1901) 
und im «Diterr. Staatswörterbuh», Bd. 2 (Wien 
1896). (6. d.) 
Schlachziz, andere Schreibung für Schlachtſchin 
Schlade, in ver Detallurgie der bei den meiſten 
Schmelzprozeſſen ſich ergebende fteinige oder email: 
artige Abfall, der fihneben oder über dem geichmolze: 
nen Metalle anfammelt. Beim Erſchmelzen der Rob: 
metalle (in Schadtöfen) aus den Erzen entjteben fie 
durch Verſchmelzung der den leßtern beigemengten 
Sejteinsarten (teild Gangart, teils Zuichläge), beinı 
Umjchmelzen der Metalle aber durch Orpdation der: 
jelben und durch Orpdation der in ihnen enthaltenen 
Verunreinigungen (Silicium, Bbospbor, Schwefel, 
fremde Metalle). Man kann die ©. einteilen in ©i: 
litatibladen (3.8. die Hochofenſchlacke, ſ. d.), 
Phosphatſchlacken (mie die Thomasiclade, 
ſ. Eijenerzeugung II, A), in welchen die Kieſelſäure 
zum Teil durch Pbospborjäure erjeßt ift, und Oxyd— 
Ihladen, in welchen verbältnismäßig nur unbe: 
deutende Mengen von Kiejeliäure und Phosphor— 
jäure auftreten. Die meiften ©. find Silitate, und 
ihre Beichafienbeit bängt zum Teil ab von ihrem 
relativen Gehalt an Kiejelfäure. In Bezug hierauf 
teilt man fie ein in Subfilitate, von der chem. 
formel 3RO-SiO,, Einguloisilitate (2RO-SIO,), 
Sesquijililate (4RO-3Si0,), Bifilikate 
(RO-SiO,) und Trifililate (2RO-3Si0,). Bon 
Glas untericeiden ſich die Sililatſchlacken in der 
Zuſammenſetzung dur geringern Gehalt an Kiejel: 
jäure und Mangel an Altalien. (S. Glas I) Die 
anders geartete Zuſammenſetzung bewirkt auch, daß 
dieſe Silikate fih nicht wie Glas in zäbflüfjigem 
Zujtande verarbeiten laſſen. S., die aus dem ge: 
ihmolzenen Zuftande in den jtarren plößlich über: 
eben, beißen friſch, ſolche aber, die allmäblich er: 
ii werden jaiger genannt. Die jebr verichie: 
dene Farbe der ©. hängt bauptiächlih von ihrer 
Zufammenjehung ab, wechielt aber mit der Tem: 
peratur ihres Entitebens. Die Schmelztemperatur 
ver ©. liegt gewöhnlich tiefer als die Entjtebungs: 
temperatur; S. ſchmelzen, ein bejtimmtes Silitat 
vorausgejeßt, im allgemeinen um fo leichter, je mebr 
Baſen darin enthalten find. Unter den verſchiedenen 
Sililtaten find aber diejenigen, deren Zujammen: 
jegung der eines Bifilitates nabe fommt, am leichte: 
jten ſchmelzbar. Manchmal erjtarren die S. in ſchön 
ausgebildeten Kryſtallen. Die größte Menge ©. 
wird in den Gijenwerken gewonnen. Urſprünglich 
‚ wurden diejelben als wertlojer Abfall auf die Halde 
geworfen; gegenwärtig bemübt man ſich mit Gr: 
folg, Ddiejelben für verſchiedene Induſtriezweige 
I nugbar zu machen. Metallreiche S. (z. B. Eiſen— 
friſchſchlacken) werden dem Hüttenprozeß wieder zu— 
geführt; metallarme dagegen für Zwede der Land— 
 wirtichait, des Hoch: und Straßenbaues verwendet. 
(3. Schladenmwolle, Metallpflaiter.) 
| een j. Gußmauerwerf. 
Schladenblöde, Schladfencement, i. Hoc: 
Schladenfrater, i. Krater. 





[ofenichlade. 
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Schladenpflaiter, Schladenfand, Schlaf: 
fenftein (Cchladenziegel), ſ. Hochofenſchlace. 

————— ſ. Heidenſchanzen. 

Schlackenwerth, czech. Ostrov, Stadt in der 
diterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Karlsbad in Böhmen, an der Miftrik und der 
Yinie — — der Buſchtiehrader Eiſenbahn und 
ver Lokalbahn S.Joachimsthal, bat (1400) 2460 E., 
eleltriſche Straßenbeleuchtung, got. Kirche, Biarijten: 
tollegium (1666) mit Bibliothek; bedeutende Yeder: 
inbuftrie, Borzellan: und Epigenfabrit,Holzichleiferei 
mit Bappenfabrifation, Brauereien und Aderbau. 
Die Domäne (3420 ha) mit Schloß ijt Eigentum 
des Großherzogs von Toscana. 

Schlackenwolle, ein aus Hochoſenſchlacke (ſ. d.) 
erzeugtes Kunſtprodukt, wird hergeſtellt durch Ein— 
blaſen von hochgeſpanntem Dampf in einen dünnen 
Strahl frei herabfließender geſchmolzener Hochofen— 
ſchladde. Die Schlacke wird dabei in feine Kornchen 
zerteilt, deren jedes einen mehr oder minder langen 
Schladenfaden, wie einen Schweif nad ſich ziebt. 
Dieje Fäden bilden die S. Als ſchlechter Wärme: 
leiter findet die ©. bisweilen als Wärmeichußmittel 
(j.d.) für Dampfleitungen Anwendung. Neuerdings 
preßt man fie zwischen zwei Drabtnege zu leicht bieg: 
jamen Platten von 2 bis 3 cm Durchmeſſer, die mit 
Vorteil als Wandbekleidung fürproviforische Bauten 
in jehr beißen und jebr kalten Gegenden Verwendung 

Scladenziegel, ſ. Sochofenihlade. [finden. 

Schlackenzinn, j. Zinn. [jensbad,. 

> Ferien Säuerling, Mineralquelle, j. Fran: 

Schladen, Dorf im Kreis Goslar des preuß. 
Reg.Bez. Hildesheim, an der Oler und der Yinie 
Braunihmweig:Harzburg der Preuß. Staatöbabnen, 
bat (1900) 2420 E. darunter 482 Katboliten, Boit, 
Telegrapb, evang. und fatb. Kirde, Schloß, Ret: 
tungsbaus; Eilengieherei nebſt Maſchinen- und 
Dampftejjelfabrit, Zuderfabrit. 

Schladminger Alpen, j. Ditalpen A, 4. 

Schlaf (Somnus), derjenige Zuſtand, in dem die 
bewußten Ihätigfeiten des Körpers aufbören und 
nur die unbewuhten und unmilltürliben Berrid): 
tungen (Herztbätigkeit, Atmung, Verdauung) ſich 
noch volljieben, Der ©. ſcheint durch Erſchöpfung 
insbeſondere der nervöſen Centralorgane bedingt 
zu ſein, und dieſe Erſchöpfung ſcheint ſich im S. 
wieder auszugleichen. Im ©. wird das Gehirn 
außerordentlich ſpärlich mit Blut verforgt, und alle 
Berbältnifie, die das Gebirn blutarm maden, wirken 
ihlajmahend. Nah einer reichlihen Mahlzeit jam: 
melt fih das Blut vorzugsweiſe in den Baud- 
organen, während in das Gebirn weniger Blut 
jtrömt, und es tritt Neigung zum ©. ein. Starke 
Blutverlufte machen den ganzen Körper, jomit auch 
das Gebirn anämiſch und bewirken ſomit ©.; äbn: 
lich wirlen jtarte Kälte, Verminderung oder ein: 
förmige Beſchaffenheit der äußern Einnesreize und 
der Genuß von Alkohol und andern narkotiſchen 
Giften. Umgekehrt wird der ©. verſcheucht, wenn 
das Gebirn reichlich mit Blut verforgt wird. Gewiſſe 
GErfabrungen weijen ferner darauf bin, daß ein be: 
ſtimmtes Ernäbrungsmaterial vorbanden fein muß, 
wenn der ©. tief und fräftig fein joll. Man jchläft 
ichwer ein und jchläft unrubig, wenn man hungrig 
it, und es iſt Thatjache, daß ein gut genäbrter Hör: 
per weniger ©. bedarf als ein fchlecht genäbrter; d. b. 
mit wenig Material braucht der Körper mebr Zeit, 
die im Wachen eingetretene Abnutzung aussugleicen, 
als mit viel. Kinder bedürfen mebr S. ala Erwach— 
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ſene, ja der Neugeborene erwacht in den erſten Le— 
benswochen nur, um Nahrung zu ſich zu nehmen. 
Im allgemeinen bedarf das ſechs- bis fiebenjäbrige 
Kind 10—12, der Erwachſene durchſchnittlich Stun: 
den, der Greis noch weniger ©. 

Im ©. iſt der körperliche Stoſſwechſel, entſprechend 
der völligen Ruhe der willtürliben Muskeln, weient: 
lih berabgeiegt, namentlib die Märmeproduftion 
beträchtlich vermindert, wesbalb ein lebbaftes Be: 
bürfnis nab Schuß gegen Abkühlung empfunden 
wird. Die Atmung erfolgt langfamer und ober: 
flächlicher, die Pulsfrequenz ift berabgefegt, die 
Harnſtoffausſcheidung faft um die Hälfte verringert. 
Reflerbewegungen werden oft jebr ausgeprägt im 
S. beobachtet; dagegen vermögen die pſychiſchen 
Ihätigfeiten fih nur in der verſchwommenen und 
unvolllommenen form des Traums (f. d.) au äußern. 
Unter krankhaften Zuftänden fommen ebenjowobl 
Schlafſucht (ſ. d.) vor als Schlafloſigkeit (f. d.). 
Die Mittel, deren fi der Arzt bedient, um ©. ber: 
vorzurufen, find mannigfaltiger Art. Küblen des 
Kopfes, Verdunfeln des Zimmers, Vermeidung von 
Sinneseindrüden lann den ©. fördern; eigentliche 
ichlaferzeugende Arzneien oder Shlafmittel 
(Somnifera) find namentlich der Mohn und feine 
Präparate (Opium, Morphium, Narcein), Brom: 
falium, Paraldehyd, Chloroform und Chloralhydrat 
ſowie Amylenhydrat, Trional, Tetronal und Eul: 
fonal u. a. — Val. Preyer, Über die Urfache des €. 
(Stutta. 1877); Spitta, Die Schlaf: und Traum: 
zuſtände der menſchlichen Seele (Tüb. 1878); Nade: 
tod, ©. und Traum (Lpz. 1879); Poeche, Der ©. 
und das Schlafzimmer (Berl. 1901). 

Schlaf, Johannes, Echriftjteller, geb. 21. Juni 
1862 zu Querfurt, ſtudierte feit 1884 in Halle, feit 
1885 ın Berlin Philologie und Philoſophie, lernte 
dafelbjt Arno Holz (f. d.) fennen und verband fid) 
bald darauf mit diefem zu gemeinfamem poet. 
Schaffen im Einne eines tonjequenten Naturalis: 
mus. Nach dem Eribeinen der Studienfammlung 
«Neue Gleile» (Berl. 1892) trennten ſich beide und 
©. ließ feine lyriſche Subjeltivität und deutſche 
Empfindungsweife mebr zur Geltung lommen, die 
ihn zum Impreſſionismus fübrten, fo ın der Stigzen: 
jammlung «In Dingsda» (ebd. 1892) und feinen 
folgenden Werten, den Dramen «Meijter Delze» 
(ebd. 1892), «Gertrud» (1897), «Die Feindlichen» 
(1899), «Der Bann» (1900), den Novellen und Ro: 
manen «Sommertod» (1896), «Yeonore» (1899), 
«Stille Welten» (1899), «Die Kubmagd» (1900), 
«Das dritte Reich» (1900), «Frübjahrsblumen » 
(1901), «Die Suchenden» (1901), «Jefus und Mir: 
jam» (1901), «Der Narr und Anderes» (1902), «Beter 
Boies Freite» (1902) und den Dichtungen «Früh— 
ling» (1892) und «Hellduntel» (1899). Ginen Ejjav 
«Malt Wbitmann» (Lpz. 1898) widmete er dem ibm 
vielfach geiltesverwandten Ameritaner. 

Schlafäpfel, ſ. Gallweſpen und Roſe. 

Schlafbaas, ſ. Heuerbaas. 

Schlafbewegungen, bei Bilanzen, ſ. Schub: 
mittel (Bd. 17). 

Schlafburſchen, ſ. Schlafſtellenweſen. 

Schlafdeich, ſ. Deich. 

Schläfe, die ſeitlich am Kopfe zwiſchen dem 
äußern Augenwinkel und dem Ohr, der Stirn und 
dem Jochbogen gelegene Gegend, der das Schlä: 
fenbein (Os temporum, ſ. Tafel: Der Schädel 
des Menſchen, Fig. 1, 4) zu Grunde lieat. Letz— 
teres ift ein paariger, Khupven: oder mufschelförmiger, 
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dünner Anohen, an dem ein Stüd des od: 
bogens (Jochfortſatz, Processus zygomaticus) liegt, 
unten und vorn die Gelentgrube für den Unter: 
fiefer, unten und binten der unten hinter dem Obre 
üblbare MWarzenfortia (Processus mastoideus, 
Fig. 1,14) und hinten in der Mitte das Felſenbein 
(Pars petrosa) mit dem Gebörorgan (}. Gebör) be: 
findlid it. Außerdem befikt das Schläfenbein noch 
eine Anzahl Löcher für Nerven und Blutgefäße (Ge: 
ſichtsnerv, Kopfſchlagader). Am Scläfenbein jeht 
fih ferner ein jtarfer Kaumuskel (Schläfenmustel, 
Musculus temporalis, j. Tafel: Die Musteln 
des Menſchen, Fig. 1,3 und Fig. 2,2) an, und 
unmittelbar unter der Haut verläuft die Schläfen: 
ichlagader (Arteria temporalis, ſ. Tafel: Die Blut: 
aefähe des Menſchen, Fig. 1,2). Wegen der 
Dünnbeit und Spröpdigfeit des Schläfenbeins find 
Stöße oder Schläge auf die Schläfengegend bejon: 
vers — 
Schlafende zu. 1 —2* und Veredelung. 
Schläfer, ſ. Siebenichläfer (Nagetiere). 
Schlafgänger, ſ. Sdlaffiellenwefen 
Schlafkraut, Bilſentraut, ſ. Hyoscyamus. 
Schlafleute, ſ. Schlafſtellenweſen. 
Schlafloſigkeit (Agrypnia). ©. kann als ein 
vorübergebender Zuftand durch Gemütsunrube, un: 
aemwohnte Lebensart u. ſ. w. erzeugt werden. Cie 
iſt ferner ein Symptom ſehr vieler und beſonders 
fieberbafter oder fchmerzhafter Krankheiten, tritt 
aber öfter3 auch mit einer gewiſſen Selbitändigfeit 
auf, ohne daß eine Störung der übrigen Thätigkeit 
des —— bemerkt wird; oft genug iſt habi— 
tuelle S. ein überaus läſtiges und hartnäckiges 
Symptom vorhandener Nervenſchwäche (ſ. d.). Ge: 
wöhnlich beſteht die von Patienten und Ärzten jo ge: 
nannteS. mehr in au furjer Dauer und geringer Tiefe 
als in gänzlibem Mangel des Schlafs. Die Urſachen 
find meijt joldhe, die das Gehirn zu ſehr in Er: 
regung erbalten (Überanjtrengung, Tabatraucen, 
übermäßiger Genuß von Thee und sollen), oder 
defien Ermüdung verbindern; Hunger, kalte Füße, 
zu große Wärme und judende Hautausihläge bin: 
dern gleichfalls oft das Einſchlafen. Sehr gemöhn: 
lih itt farger Schlaf im böbern Alter. In jedem 
Falle wirkt die ©. entfräftend und jtört Appetit und 
qute Laune; in bartnädigen Fällen verurſacht fie 
nicht felten völligen Lebensüberbruß und fann jogar 
zum Selbjtmord führen. Die Behandlung erfordert 
in allen Fällen jtrenge Vermeidung aller aufregen: 
den Echäplichleiten und ein zwedmäßiges diäteti— 
ſches Verhalten binfichtlich aller geiftigen und körper: 
liben Funktionen. Jüngere und fräftige Berfonen 
müjjen ihren Körper am Tage tüchtig ausarbeiten; 
das Schlafzimmer jei kühl, gut gelüftet, das Bett 
nicht zu warm. In vielen Fällen leiten vor dem 
Schlafengehen ableitende Fußbäder, kalte Klvftiere, 
kalte Waſchungen des Oberlörpers, ein kalter Um: 
Ihlag auf den Kopf oder Naden, ein Trunk kalten 
Waſſers, ein Braufepulver trefflibe Dienite; bei 
geihmwächten und ältern Berjonen wirkt oft ein Glas 
guten Biers oder alten Weing, in andern Fällen ein 
balbjtündiges warmes Bad, am Abend genommen, 
beruhigend und ſchlafbringend; aud) Die des Abends 
ausgeführte allgemeine Faradiſation (ſ. Elektro: 
therapie) des ganzen Körpers wird von manden 
Kranken als jchlatbefördernd gerühmt. (S. auch 
Schlaf.) — Vgl. Werner, S. und Schlafmittel (3. Aufl., 
Berl. 1900); Heim, Die nervöfe ©. (Bonn 1902); 
Traugott, Die nervöfe ©. (Lpz. 1902). 
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Sclafmittel, i. Schlaf. 

chlafmohn, j. Papaver. 

Schlafftellenweſen, die entgeltlihe Beberber: 
aung von Perjonen, die, obne eine eigentliche Woh— 
nung zu baben, ſich für die Nacht mit einer Ruhe— 
ftätte in der Wohnung eines andern (Sclafftelle) be: 
anügen; fie hat namentlich durch das Anwachſen der 
ſtaädtiſchen und großinduitriellen Bevölterung jebr zu: 

enommen und betrifft bauptjächlich im jugendlichen 

(ter Stebende (Schlafgänger, Sclafleute, 
Schlafburſchen, Einlogierer, Bettaeber). 
In Berlin waren 1880 in 32289 Hausbaltungen 
59087 Schlafleute untergebradht, 1900 in 61765 
Hausbaltungen (= 13 Proz. von 470977 Haus: 
baltungen überhaupt) 98792 Schlafleute und zwar 
72011 Schlafburſchen und 26 781 Schlafmadchen, 
in Berlin mit VBororten waren 1900 gar in 72445 
Hausbaltungen 114158 Schlafleute und zwar 84235 
männlihe und 29923 weibliche untergebradt. In 
Leipzig zäblte man 1900: 22867 und in Dresden 
11639 Schlafleute. Da das Vermieten von Schlaf: 
jtellen bejonders von der ärmern Bevölferung be: 
trieben wird, deren Räumlichkeiten für ſolchen Zweck 
vielfah durchaus ungeeignet find und nicht Telten 
nur aus einem Zimmer befteben, fo birgt das ©. 
eine Quelle gefundbeitliher und fittlicher Gefahren 
nicht nur für die Schlafleute jelbit, fondern au für 
die yamilienangebörigen der Vermieter in ſich, wes: 
balb neuerdings in mebrern Staaten ftrenge polizei: 
liche Vorſchriften in dieſer Richtung erlaſſen wurden, 
fo inBreußen für Berlin dur Polizeiverordnung 
vom 19. Yan. 1893, fürden Reg.:Bez. Arnsberg durd 
Verordnung vom 6. Juni 1884, für den Neg.:Be;. 
Düfjeldorf durch Präjidialverfügung vom 30. Mai 
1893, für den Reg.-Bez. Yüneburg durch Verordnung 
von Anfang 1899; in Baden durch Verordnung 
vom 27. Juni 1874; in Braunſchweig durd Geſeß 
vom 8. April 1892; in Heſſen-Darmſtadt durd 
Geſetz vom 1. Juli 1893; im Königreih Sachſen 
duch einzelne amtsbauptmannicaftliche und ftädti: 
ſche Verordnungen; für Württemberg im Gejeh 
vom 6. Dit. 1872; in Hamburg dur Geſeß vom 
8. Juni 1898. Diefe Gejehe und Verordnungen 
geben in der Hauptſache dabin, daß die betreffenden 
Schlafräume mindeitens 3—5 qm Bodenfläche und 
10 cbm Luftraum auf den Kopf enthalten müfjen, 
daß die Schlafleute nah Geſchlechtern zu trennen 
find und daß deren Zahl vom Vermieter polizeilich 
anzumelden ift. Die Polizeibebörde bat über die 
Brauchbarkeit der Räumlichkeiten für jenen Zmwed 
zu befinden und kann bei Mißbrauch die Befugnis 
entzieben. Sihnliche Beitimmungen gelten für Gaſt— 
wirtichaften, in welchen obdachloſen Perſonen gegen 
Entgelt für einzelne Nächte derart Unterlommen ge: 
währt wird, daß in einem gemeinſchaftlichen Echlaf: 
raum mehrere nicht zueinander gebörige Perſonen 
untergebracht werden (Nachtberbergen oder Pennen 
genannt). — In Preußen ift durch Verfügung vom 
13. Juli 1900 den Sclafitelleninhabern, als nicht 
«jelbjtändige» Perſonen im Sinne des $. 5 der preuß. 
Städteorbnung vom 30. Mai 1853, das Gemeinde: 
wahlrecht entzogen worden. 

Cine andere Art von Sclafitellen find die von 
Handwerksmeiſtern oder Fabrılberren ibren Lehr: 
lingen, Gebilfen und Arbeitern gewährten Wohn: 
jtätten in Lehrlingsbeimen, Arbeiter: und Arbeite: 
rinnenbeimen, Schlafjälen, Yogierbäufern, Burfchen: 
beimen u. ſ. w. welche jelt ausnahmslos mit der Be: 
triebsftättein unmittelbarem räumlichen JZufammen: 
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bange jteben. — Bal. Cabn, Tas S. in den deutiben | Schlag, in der Jeuerwerferei eine Bulver- 
Großſtädten (Stuttg. 1898); Schmidt, Kleinmwob: | ladung, Die in einer Hülſe derart feſt eingeichlojien ift, 
nungsfrage im «Arbeiterfreund» (Berl. 1898); Ab: | daß beim Entzünden durch das Zerreißen der Hülſe 
ſchnitt Schlafbäufer in den «Schriften der Central: | ein beftiger Knall entjtebt; je nah Größe der Pul— 
jtelle für Arbeiter-Moblfabrtseinrichtungen», Nr. 1 | verladung unteriheidet man Kanonenihlag und 
(ebd. 1893). Gewehrſchlag. 
Schlaffucht (Hypnosis, Sopor), der den feſteſtenn Schlag, in ver Medizin, ſ. Schlagfluß. 
Willen überwindende Trieb zum Schlafen, kann ſchon Schlag, balber, in der Spibentlöppelei, 
bei Gelunden nah erihöpfenden Anjtrengungen, | ſ. Klöppeln. [mebwerkzeug. 
beim Grfrieren u. ſ. w. eintreten, gejellt ſich aber Schlag, in der Steinbearbeitung, ſ. Stein: 
meiſt zu krankhaften Zuftänden, namentlih wenn Schlag, Bad, Kaltwaſſerheilanſtalt 7 Gablonz 
dieſe einen beſondern Bezug zum Nervenſyſtem Schlagadern, ſoviel wie Arterien. [6. d.» 
haben (Gebimentzündung, Gebirndrud, Epilepfie, ea — joviel wie Schlagfluß (f. d.). 
Spiterie u. ſ. w), ſowie zu ſchweren Fieberzuſtanden Schlagbolzen, ſ. Zünder; ©. oder Nadel: 
und zu den narkotiſchen Vergiftungen. Als Formen j 
der S. unterfcheidet man: Das Koma oder der 
tomatöſe Jujtand, eine bejonders bei jchweren 
fieberbaften Krankheiten vortommende ©., bei der 
der Kranke in einen tiefen ununterbrodenen Schlaf 
verfällt und auch nad gewaltiamem Aufwecken jo: 
fort wieder einjchläft (Coma somnolentum); ferner 
die Shlafwahiudht (Coma vigil), ein mit leb: 
baften Traumdelirien verbundener balbwacher Zu: 
itand, in dem der Kranke zwar auf Rütteln und An: 
reden antwortet, ſich aber nicht klar bewußt iſt; endlich 
die Lethargie, ein ſehr tiefer Schlaf, bei dem der 
Kranke nur ſchwer durch Aufrütteln zu erweden iſt, 
große Gleihaültigkeit, überbaupt große Geiftes: und 
Koörperſchwäche zeigt und ſogleich wieder in Schlaf 
verfinkt. In feltenen Fällen tommt die S. als jelb: 
itändige, länger andauernde Krankheit (idio: 
pathiſche S.,Cataphora)vor, S. ift eigentlich jtet3 | manns (ſ. Bergbau und Tertfig. 7 u. 8). 
ein Symptom einer Störung der Gehirnthätigfeit, Sageee r, j. Uhren. 
wobei beſonders die Sinnesfunktionen unterbrochen Schlägel und Eiſen, ein mit 
ſind, und iſt vom Schlagfluß hauptſächlich durch das einem Bergeiſen (Spißhammer) kreuz— 
Fehlen der Mustelläbmungen, von Ohnmacht und | weis gelegtes Fäuſtel, zunächſt das 
Sceintod durch die unnerminderte Energie der Herz: | Sumbol des Bergbaues, dann der 
thätigfeit unterichieden. Mittel gegen die S. können | Montaninduftrie überhaupt. (S. bei: 
nur gegen die Urſache gerichtet jein; am mwirkffam: | jtebende Abbildung.) 
iten pflegen fich kalte Übergießungen des Kopfes und Schlägel: und Eifenarbeit, ſ. Bergbau. 
Nadens, ſtarke Riechmittel und kräftige Hautreize zu Schlagen der Litzen, ſ. Seilerei. 
erweifen. Die gerichtliche Medizin rechnet die jchlaf: Schlagender Jammer, j. Ellampiie. 
ſüchtigen Menſchen unter diejenigen, deren Zured: Schlagende Wetter, Schlagmwetter oder 
nungsfäbigteit bezweifelt werden muß. Eine äbn: | feuriger Schwaben, eine Art der Grubenwetter 
libe Beurteilung beanſprucht die der S. ähnliche | (ſ. d.), iſt ein Gemifh von Grubengas (j. d.) mit 
Sclaftruntenbeit (f. d.). Das Gleibe gilt vom | atmoſphäriſcher Luft, das nad) ftattgebabter Ent: 
Schlafwandeln oder Nachtwandeln (\. d.). zündung an der offenen Lichtflamme oder durd die 
Schlaftrunf, einnartotiiches Mittel, das in der | bei der Sprengarbeit entjtebenden heißen Gaſe zu 
Abſicht — wird, einen tiefen Schlaf berworzu: | ven heftigſten Erplofionen Veranlaſſung giebt. 
rufen. Am meijten werden bierzu das Opium, Mor: | Dieje Erplofionen entſtehen durd plößliche Verbin: 
vhium ſowie neuerdings das Chloralhydrat, lehteres dung der Beitandteile des Grubengafes mit dent 
bejonders in der Form von Schlummerpunfd) u. dal., | Sauerjtoff der Luft, wodurch neue Gasverbindungen 
verwendet. Da die genannten Mittel bei häufigerm | entiteben. Auch der Kohlenſtaub (j. d.) ſpielt eine 
Gebrauch nachteilig wirken, jo jollten fie durchaus | wichtige Nolle bei diefen Erplofionen, denen jährlich 
nur auf Anorbnung des Arztes genommen werden. | genen 1000 Menſchen zum Opfer fallen, allerdings 
Schlaftrunfenheit (Somnolentia), der dem | nicht allein durch die Gewalt der Erplofion jelbit, 
völligen Einjchlafen oder Erwachen unmittelbar vor: | jondern auch infolge von Eritidung in Koblenjäure 
bergebende balb oder ganz bewußtloje Zuftand, in (Nachſchwaden, ſchwere Wetter), die nad 
dem oft Handlungen von gewaltfamer oder ſonſt den Erplofionen die Grubenbaue erfüllen. 
itrafbarer Art (jogar Mordtbaten) vollbracht werden. PBeträgt der Gehalt der Luit an Grubengas 
& er tiiches,j. Somnambu: | 6°, Proz., jo entzünden ſich die Wetter, jedoch noch 
Schlafwachfucht, ſ. Schlafiucht. [lismus. | ohne Erplojion; diefelbe tritt aber bei weiterm Stei: 
Schlafwagen, j. Betriebsmittelder Eifenbabnen | aen des Gasgebalts ein und erreicht ihre größte 
nebit Taf. I, Fig.4, und Gifenbabnwagenmietgeiell: | Stärte bei 10—11 Proz. Gebalt der Luft an Gru: 
Schlaftwandeln, j. Nachtwandeln. [ichaften. | bengas. Die Wirkung nimmt wieder ab, wenn der 
Schlafzimmer, j. Wohnung. | Gasgehalt weiter fteigt, und bört bei 33 Proz. Gas: 
Schlag, in der Akuſtik, ſ. Schwebungen. | gebalt wegen Mangel an Sauerftoff ganz auf. 
Schlag, Alt, Bovau, im Feſtungskrieg | Um die Gefahren der S. MW. möglichit au ver: 
die einzelne gerade Strede einer Approche (j. d.). | meiden, find auf Vorſchlag der Metterlommiffionen 





bolzen, ſ. Handfeuerwaffen. 

Schlagdame, j. Damenipiel. 

Schlageinteilung, in der Forſtwirtſchaft, 
j. Flächenmethoden; ın der Landwirtſchaft, ſ. Be— 
triebsſyſtem. 

Schlageifen, ſ. Steinmekwerkjeug. 

Schlägel, ein von verfhiedenen Handiverfern 
nebrauchter bölzerner Hammer. Der ©. des Tiſch— 
lers, auch Knipfel genannt, iſt cylindriich geformt, 
der S. für Binder prismatiſch; der für Steinmegen 
ift Fugelförmig; der für Bildhauer culindriih und 
am Stiel abgerundet. Der S. für Klempner bat 
einen cylindriſchen oder ſchwach faßförmigen Kopf 
mit ebener Babn. Die Dimenftonen variieren von 
13 bis 75 cm Durchmeiler. Alle werden am zwed— 
mäßigjten aus Weißbuchenbolz bergeitellt. 

S. beißt auch der Hammer (Fäuftel) des Berg: 
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der. verjchiedenen Länder zunädjt die Wetterlampen 
(j. Bergbau) verbejjert; wor allem aber ift man be: 
.. die Gefahren zu befeitigen, die ſowohl beim 

nzünden der Bohrlöcher als auch bei unvollftändi: 
ge: Sprengung durch das Entjtrömen der heißen 

prenggaſe entjteben. In erfterer Hinficht hat man 
die Entzündung durch Einführung der von Laurſchen 
Neibungszünder in das Innere der Sprengpatronen 
verlegt, in letzterer Hinfiht bat man unter anderm 
Donamite angewendet, die mit waljerreihen Sal: 
zen (Soda) oder mit falpeterfaurem Ammonial 
vermengt find. Die Sprengftoife jollen durch die 
Entftehung von Wafjer: oder Ammoniafvämpfen 
abgekühlt und dadurch zur Entzündung der Schlag: 
wetter unfäbig gemacht werben. Die bejte Siche: 
rung bleibt daneben eine gute Wetterfübrung. (©. 
Bergbau, Wetterfübrung.) Schlagmetterindi: 
fatoren find Apparate, welche die Anjammlung 
von Schlagmettern jelbittbätig anzeigen und Signale 
ſowohl an Ort und Stelle, als über Tage ertönen 
lafien. Sie beruben, wie jhon der zu Anfang der 
jechziger Jabre des 19. Jahrb. von Anjell konjtruierte 
Apparat, auf der verſchiedenen Diffuſionsgeſchwin— 
digkeit der Grubengaje und der atmojpbäriichen 
Luft durb ein Diaphragma aus Thon, Marmor 
u. dal. Dabei wird die im Apparat entitebende 
Drudänderung zur Schließung eines elettrijchen 
Kontaftes benugt. Neuere Wetterinditatoren rühren 
ber von von der Wende (1870), defjen Apparat aud 
Koblenjäure ng und von Lynder und Schropp 
(1898), deren Apparat von der Firma Boettcher 
& Quard in München bergeftellt wird. 

Vol. Die Beitimmungen über die Vorſichtsmaß— 
regeln gegen S. W., bearbeitet von der bergredt: 
lihen Abteilung der preuß. Schlagmwettertommii: 
ſion (Bonn 1884); Haßlacher, Hauptbericht der 
preuß. Schlagwetterkommiſſion (Berl. 1886— 87; 
Anlagen bierzu, 5 Bode., ebd. 1887); Verbandlungen 
des Gentralfomitees der diterr. Kommiffion zur Er: 
mittelung der zwedmäßigiten Sicherheitsmaßregeln 
gegen bie Erplojion S. W. in Bergmwerten (4. Hefte und 
Schlußbericht, Wien 1888—91) ;Heinzerling, Schlag: 
wetter und Sicherbeitälampen (Stuttg. 1891); Beb: 
rens, Beiträge zur Schlagmetterfrage (Cjjen 1896). 

Schläger, joviel wie Haurappier, ſ. Rappier. 
Der Baradeichläger dient als Zierwaffe bei Auf: 
zügen und Kommerjen, befonders beim Landesvater 
(1. d.) zum Aufipießen der Mühen. Zu Menfuren 
wird in Berlin, Halle, Breslau, Greifswald, Königs: 
berg und Leipzig der Glodenjhläger, auf den 
übrigen Univerfitäten der Korbſchläger gebraucht. 
Griterer hat an der Grenze von Alinge und Griff 
eine metallene Kuppel (Glode) und am Griff einen 
Bügel zum Schuße der Hand, lekterer ein die ganze 
Hand bevedendes Geitell aus Stablitangen, über 
das gewöhnlich die Berbindungsfarben gezogen find. 

Schläger: und Schenermafchinen, j. Ge: 
treidereinigungsmafdinen. 

Schlagfluß oder Schlag, früher Bezeichnung 
für jede plöglich (wie durch einen Schlag) eintretende 
Lähmung eines Körperteild oder Organs; man ſprach 
in diefem Sinne von Rüdenmarts:, Herz:, Lungen: 
und Blafenihlag u.dgl. Im engern Sinne bezeichnet 
©. die plögliche (mehr oder weniger vollitändige) 
Unterbrebung der Gehirnfunktionen, alfo insbefon: 
dere der Sinneöwahrnebmungen, des Bewußtſeins 
und der mwillfürliben Körperbewegung (Gebirn: 
ſchlag, Hirnſchlagfluß, Apoplexia cerebri), 
wobei jedod Atmung und Herzichlag ihren Fortgang 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 


Hirngeſchwulſt, vielleicht jogar 


14. Aufl. R. A. XIV. 


481 


bene: Der fo vom Sclage Getrofiene (Schlag: 
lüffige) fällt gewöhnlich plöslich bewußtlos um 
und vermag auch nad der Wiederkehr des Bewußt⸗ 
ſeins die Gliedmaßen der einen oder beider Körper: 
bälften nicht mehr willkürlich zu bewegen, wogegen 
fie —J— Reizungen meiſt ſehr gut reagieren. 
Er ſieht, hört und fühlt a der gelähmten Seite nicht 
mebr; die betreffende Gefichtäbälfte iſt glatt, Knien 
und beim Sprechen unbeweglid. Das Geſicht iſt 
meiſt auffallend gerötet, der Yuls voll und gejpannt, 
die Arterien des Halſes und Kopfes klopfen heftig. 
Dft find erweiterte Bupille, Sciefvoritreden der 
Zunge, ihnardendes Atmen, lallende Spracde, un: 
willfürliher Stuhl: und Harnabgang damit ver: 
bunden. Ein derartiger Schlaganfall (Insultus 
apoplecticus) erfolgt entweder bligichnell und un: 
erwartet, inmitten des volliten Wohlbefindens, oder 
nachdem längere Zeit ſchon gewiſſe Vorboten (bäu: 
finger Blutandrang nah dem Kopfe, Schwindel, 
Ohrenſauſen, beftige Kopfſchmerzen, Gedächtnis— 
ſchwäche) vorausgegangen ſind. 

Bei halbſeitigen apoplektiſchen Lahmungen (He: 
miplegien) iſt ver Siß der Krankheit faſt immer in 
der den gelähmten Gliedmaßen gegenüber liegenden 
Hälfte des Gehirns. Die Grundurſache des Schlags 
iſt meiſtens ein Bluterguß in dem Gebirn, veranlaft 
dur Platzen einer durch Verknöcherung oder Ver: 
fettung brücig gewordenen Arterie, jeltener infolge 
anderer Umſtände (z. B. äußerer Gewalttbätigleiten). 
Diefe Urfahe des S., die Hirnblutung, iſt fo 
häufig, daß manche u den S. mit ihr identifi: 
zieren, ja jogar andere Blutergießungen, wenn fie 
plöglich ins Gewebe der — ſtattfinden, gleich: 
falls mit dem Namen Apoplexien(z. B. der Yunge) 
—— Doch giebt es auch andere Urſachen einer 
ſolchen plößlichen Hirnlähmung, z. B. raſche Ver: 
ſtopfung einer Hirnarterie durch ein eingeſchwemmtes 
Blutgerinniel (ſ. Embolie), raſche Blutüberfüllung 
der feinsten Hirngefäße (vie jog. vastulären Apo— 
plerien), periodifcher oder plöglicher Drud einer 
löglibe Waſſer— 
ergülle innerbalb der Schädelböble (ver ſog. Wai: 
ferihlag, Apoplexia serosa älterer Ärzte). Die 
Blutungen, die in der Gehirnſubſtanz erfolgen, 
jtellen entweder zahlreiche Keine punftförmige Er: 
güfle (fapillare Hämorrbagien) oder eine 
mebr oder minder große Blutlabhe (bämorrbagi: 
ſcher oder apoplektifher Herd) dar. Im letz— 
tern Falle wird die Hirmfubjtanz durch das aus: 
getretene Blut in größerm oder geringerm Umfange 
zerqueticht und zertrümmert, während kleinere Blut: 
ergüfle die Hirnfafern zuweilen nur auseinander 
drängen, ohne fie ganz zu zerftören. Stellen häufi: 
ger Hirnblutung jind die Streifenlörper, die Seb: 

ügel und die großen Marklager der Hemiſphären 
des Großbirnd. Der Hirnfchlagfluß kann plöplich, 
binnen wenig Minuten töten, aber aub nah Wochen 
oder Monaten eine, wenigitens teilweife Heritellung 
geitatten. In letzterm Falle unterliegt das Gehirn: 
marf und das darin ausgetretene Blut verſchiedenen 
Ummwanblungen, indem im günftigften Fall das letz— 
tere allmählich reforbiert wird und an Stelle der zer: 
trümmerten Hirnſubſtanz eine glattwandige waſſer— 
baltige Cyſte oder eine kleine gelblich gefärbte Narbe 
zurüdbleibt. Freilich bleibt in den meijten fällen 
ein Teil der von dort auslaufenden Nervenfädchen 
für zeitlebens dem Willen oder der Empfindung 
entzogen, fo daß 3. B. der einit von S. Getroffene 
den einen Arm oder das eine Bein nicht mehr will: 
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— oder nur unvollkommen bewegen kann, an 
ewiſſen Hautſtellen nicht mehr fühlt, einen Lenin 

und bebält u. ſ. w. Dft folgt auch ein allmählich 
um fi areifender Zeritörungsprozek im Hirnmark, 
die jog. Gebirnerweihung (}. d.) und der jog. Ge: 
birnabjceß (ſ. Gebirnentzündung), und reibt den 
Kranken allmählich unter allerlei Schmerzen, Kräm: 
een und Bemwußtjeinsftörungen auf. 
Der ©. kann ſich, oft binnen wenig Stunden oder 
Tagen, oft in langjährigen Baufen, bei einem und 
demjelben Individuum öfterö wiederholen, nament: 
lih je nachdem eine Hirnarterie nad der andern 
— Brücigkeit birſt. Der ©. kommt zu allen 
Jahres: und Tageszeiten vor; mitunter häufen fich 
die Fälle binnen eines kurzen Zeitraums, befonders 
im Frühjahr, in auffälliger Weife, obne daß ſich 
bierfür eine befannte Beranlafjung nachmeifen läßt. 
Die Hirnblutung tritt in der ** Mehrzahl der 
Fälle erſt im vorgerüdten Lebensalter, nach dem 
50. Lebensjahre, auf, befällt durchſchnittlich mebr 
Männer als rauen und trifft mit einer gemwijien 
Borliebe ſolche Berfonen, die auch ſonſt ſehr rot im 
Geſicht ausſehen (oft infolge von Herzkrankheiten 
oder Störungen des Heinen Kreislaufs), ferner Fett: 
leibige, Schwelger und Gichtifhe, oder tritt nad 
beitigen Gemütsaffelten, äußern Erbikungen und | 
—— 7* nah üppigen Mahlzeiten, über: 
mäßigem Altobolgenuß, a heftigem Brefien beim 
Stublgang , jtarten Grlältungen, Nachtwachen 
u. ſ. w. plöglib auf. Auch die direkte Einwirkung 
der Sonnenjtrablen auf den Kopf kann durch plöß: 
lihe Blutüberfüllung des Hirns ſchwere fhlagfluß: 
ähnlihe Symptome bervorrufen, die als fon. Hiß: 
flag den Soldaten auf anftrengenden Märſchen 
gefährlich werden. 

Der Hirnſchlag wird verbütet durch Vermeiden 
der eben genannten Schädlichkeiten, bejonders des 
zum Berfetten und Verkalken der Arterien führen: 
den, jhmwelgeriichen Lebenswandels, und dadurd, 
dab man bejonders gealterte Berjonen (deren Adern 
jtet3 jtarrwandig und brüchig find) und Herztrante 
zu großer Rube des Geijtes und Körpers anbält. 
Bei ver Bebandlung der ©. fpielten fonft Ader: 
läfje eine zu ausgedebnte Rolle, wäbrend fie jebt, 
faſt mebr als aut it, gering aefcbäßt werden. Bor 
allem bringe man den vom Schlag Getroffenen, 
nad Entfernung aller beengenden Kleider, an einen 
füblen, rubigen Ort, lege ven Kopf und Oberkörper 
bob, bevede erjtern mit füblen Umſchlägen oder 
einem Eisbeutel, jorge dur Fußbäder, Senfteige, 
ſcharfe Klyſtiere u. dgl. für gehörige Ableitung nad 
unten und dadurch für rechtzeitige Minderung der 
unausbleibliben Reaktion (Entzündung) im Ge— 
birn. Während deren Verlauf wird das kühlende 
und ableitende Verfahren fortgejekt und durch 
äußere Rube, Verfinjterung des Zimmers, VBermei: 
dung von Geräufb, Geſpräch u. j. w. noch längere 
Zeit (bis zur Ausheilung der kranken Stelle) jede Hirn: 
reizung vermieden. Späterbin ijt die Belämpfung 
der zurüdbleibenden Sähmungen durch Mafjage, vor: 
fibtige aumnaitifche Übungen, mäßig warme Bäder 
und Anwendung des galvaniichen Stroms wichtig. 

Schlaggarne, Wand, die ey dem Vogelherd 
verwendeten Neke, die zwei Flügel bilden und durch 
eine Nudleine raſch jo zuſammenſchlagen, daß fie 
ihrer ganzen Länge nad) dedend wirken, 

Schlaggentvnid, cjech. Slavkov Horni, Stadt 
im Gerichtsbezirt Elbogen der öfterr. Bezirfsbaupt: 
mannſchaft Falkenau in Böhmen, an der Linie Schön⸗ 
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webr:Elbogen der Biterr. —— bat (1900) 
4072 deutiche E.; bedeutende Porzellanfabrit (1780) 
und Aderbau. ©. war im 16. und 17. Jahrb. be: 
deutend durch feinen Zinnbergbau. 

3* an Handfeuerwaffen, ſ. Habn. 

* nn, Werkzeug der Buchbinde: 
rei (f. d.). 

Schlagholzbetrieb, Ausſchlagholzbe— 
trieb, die forſtliche Betriebsart, bei der eine perio: 
diſche Nukung der Schäfte, Schajtteile oder Sljte mit 
ſtarkem Ausfhlagsvermögen begabter Zaubhölzer 
ftattfindet. Die Baume werden alfo mehr oderweniger 
verjtümmelt, und die VBerjüngung erfolgt durch Aus: 
ſchlage. Hierher gehören Niederwaldbetrieb (f. d.), 
Kopfbolzbetrieb (ſ. d.) und Schneidelbetrieb (j.d.). 

Hlaginftrumente, Eruftiibe Inſtru— 
mente, im Altertum und frübern Mittelalter alle 
Inſtrumente, die nicht angeblajen wurden, alfo aud 
die Gaiteninftrumente, wie Harfe, Lyra u. f. w. 
Später trennte man die Streichinftrumente davon 
und beichräntte ven Namen ©. auf diejenigen, bei 
denen der Klang durch Klopfen und Schlagen mit 
Hammer, Klöppel oder ſonſtwie erzeugt wird, wie 
Beden, —— Glocken, Trommel, Pauke, Stroh— 
fiedel. Auch Raſſel-, Klapper: und andere Lärm: 
inftrumente der Saniticharenmut gebören bierber, 
während man bie Saiteninftrumente, die, wie Hade: 
brett, itber, Laute und die Klaviere, eigentlich ©. 
jind, alö bejondere Inſtrumentenklaſſe rechnet. 

. Schlagintweit, Herm., Freiberr von, Natur: 
jorjber und Reiſender, der ältejte Sobn des als 
Augenarzt befannten bayr. Wirklihen Rats Jo— 
ſeph ©. (geb. 7. Dez. 1791 zu Negen in Bayern, 
geſt. 10. Aug. 1854 zu Münden), wurde 13. Mai 
1826 zu Münden geboren. Mit feinem jüngern 
Bruder, Adolf von ©. (geb. 9. Jan. 1829), be: 
ſchäftigte er fich jchon früh mit phyſik. und geolog. 


Forſchungen. Ihre Beobachtungen in den Alpen 


von 1846 bis 1848 veröffentlichten fie in den «Un— 
terjuchungen über die phyſik. Geograpbie der Alpen» 
(2p3. 1850). Dann bejucten jie England und 
Schottland und gingen 1851 abermals nah den 
Alpen, Hier bejtiegen fie 23. Aug. 1851, als die 
eriten, die höchite Spike des Monte:Rofa. Hermann 
trug in der Folge an der Univerfität Berlin Me: 
teorologie und pbufil. Geograpbie vor, Adolf be: 
ibäftigte ſich 1852 und 1853 mit der geolog. Auf: 
nabme der Baprijchen Alpen und habilitierte ſich in 
Münden. Ihre gemeinſchaftlich fortaeiehten or: 
ihungen find niedergelegt in den «Neuen Unter: 
ſuchungen über die phyſik. Geograpbie und die Geo: 
logie der Alpen» (Lpz. 1854), welches Werk auch eine 
Arbeit des vierten Hruders, Nobertvon ©. (geb. 
27.08.1833), über die Geologie des Kaiſergebirges 
enthält. Außerdem fonjtruierten Hermann und Adolf 
zwei Reliefs: vom Monte:Roja und von der Zug: 
pite, nach welchen auch « Photogr. Karten» (Berl. 
1854) im Buchbandel erihienen. Durch Vermitte: 
lung A. von Humboldts erbielten beide Brüder 
1854 vom König von Preußen und der Engliſch— 
Ditindiihen Compagnie den Nuftrag zu einer 
wiſſenſchaftlichen Reiſe nach Indien, auf der fie ihr 
Bruder Robert begleitete. Die drei Brüder reiften 
zunächſt von Bombay aus auf zwei verfchiedenen 
Wegen durch das Dekan bis NMapras. Hierauf 
wandten fib Adolf und Robert nadı den nordweſtl. 
Provinzen und widmeten fich jeit April 1855 ver 
Erforſchung der Gebirgäwelt, der Hochpäſſe und 
Rieſengletſcher des mweftl.Himalaja. Am Ibi-Gamin, 


- 


einem der höchſten Berge Tibets, erjtiegen fie eine 
Höbe von 6770 m (22259 engl. Fuß). Nachdem 
beide den Winter von 1855 at 1856 wieder mit 
Unterjuhungen auf der Halbinjel verbradt, ver: 
einigten fie jih im Mai 1856 Ti Schimla mit Her: 
mann, der inzwiſchen im öjtl. Himalaja (Sittim 
und Bhotan), in Aſſam und den Gebirgen zwiſchen 
Brabmaputra und Hinterindien thätig — war. 
Die drei Brüder wandten ſich nun Hochaſien zu, be— 
ſuchten, teils einzeln, teils vereint, Kaſchmir, Ladach 
und Balti, und Hermann, damals von Robert be— 
gleitet, drang über die Ketten des Karalorum und 
des Kwen⸗lun zum chinef. Turleſtan vor, Die wif: 
ſenſchaftliche Erforſchung des Karalorum und des 
Kwen⸗lun find die Hauptrefultate diefer Reife. Nach 
der Ruckehr trennten fie fih abermals 13. Dez. 1856 
zu Nawalpindi im nördl. Pandſchab. Robert durch— 
zog das Indusland und ſchiffte fih im Frübjahr 
1857 nad Ägypten ein. Hermann nahm feine Route 
durd Hinduftan und Bengalen, bejuchte Nepal und | 
verließ April 1857 Kalkutta zur See, um mit Robert 
in ÄAghpten zufammenzutreften. Beide Brüder lan: | 
deten 7. Juni 1857 zu Trieft. Adolf von ©. begab 
fih im Sommer 1857 aufs neue nad den Hodjlän- 
dern nörblih vom Himalaja, überichritt den Amen: 
lun öjtlicher als jeine Brüder und ftieg nach Turfeftan 
hinab. Am 26. Aug. 1857 wurde er in Kaſchgar er: 
mordet. 46 Bände Beobahtungsmanuffripte, 38 
Bände meteorolog. Beobahtungsreiben, 752 Zeich⸗ 
nungen und Aquarelle, großartige Sammlungen, 
deren Kataloge über 14000 Nummern aufmeijen, 
waren das Ergebnis der Reifen der drei Brüder. 
Hermann und Robert ließen fib nad ihrer Rüd: 
tebr in Berlin nieder, lebten jpäter auf der Jägers: 
burg bei Forchheim und veröffentlihten: « Results 
of a scientific mission to India and High - Asia» 
(Bd. 1—4, mit Atlas, Lpz. 1860—66) und «Reifen 
in Indien und Hodafien» (4 Bde., Jena 1869— 
80). Die Vollendung der übrigen Bande geriet 
durch Kränklichkeit der Herausgeber ins Stocken, 
die Bearbeitung der verſchiedenen Gruppen blieb 
in zablreiben Einzelabhandlungen niedergelegt. 
Eine Sammlung von 275 Rafientupen gelangte gal: 
vaniſch wie in Gips vervielfältigt in vielen Mu: 
feen zur Aufitellung. Robert S. veröffentlichte 
noch «Die Bacific-Eifenbahn in Nordamerika» (Lpz. 
1870), «Californien» (ebd. 1871), «Die Mormonen» 
(ebd. 1874; 2. Aufl. 1878), «Die Prairien des amerik. 
Meftens» (ebd. 1876), «Robert von S.8 1000 öffent: 
liche Vorträge» (1880), «Die amerik. Eiſenbahnein— 
richtungen» (Köln 1881), «Die Santa: Fe: und Sud⸗ 
pacificbabn in Norbamerifa» (ebd. 1884), «Die 
Eiſenbahn zwiſchen denStãdten Neuyorkund Merito» 
(in der «Geogr. Univerſalbibliothek», Nr. 4, Weim. 
1885). König Marimilian II. von Bayern erhob 
beide Brüder in den erblichen Adelsſtand; Hermann 
erhielt 1864 den Titel Salünlünſti als Erfteiger des 
Kmwen:lun und 1866 den Freiberrentitel; er ließ ſich 
fpäter ald Mitglied der Alademie in Münden nieder 
und jtarb 19. Yan. 1882 dajelbft. Robert wurde 
Brofejlor ver Geograpbie an der Univerfität Gießen, 
bereiste 1869 und 1880 die Bereinigten Staaten von 
Neuyork bis San Francisco und ftarb 6. uni 1885 
zu Gießen. Die Ruffiihe Geograpbiiche Gefellichaft 
errichtete Adolf von ©. auf der Stelle feines Todes 
1887 einen Obelisfen, weldyer jedoch jekt vom Hoc: 
waſſer zeritört worden ift. 

Der fünfte Bruder, Emil ©., geb. 7. Juli 
1835, widmete ſich rechtswiſſenſchaftlichen Studien, 
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wandte ſich aber zu Berlin (1855) dem Drientaliſchen 
zu. Er ſchrieb «Die Erwerbung auf ven Todesfall» 
(Jena 1863) und wurde Beamter im bayr. Verwal: 
tungsdienft. Nachdem er fid) die tibet. Sprache an: 
eeignet, jtellte er nad) den tibet. Handſchriften der 
Brüder fertig: «Buddhism in Tibet» (Lpz. 1863, mit 
Atlas; franzöfiich, 1881). Die Bayriſche Akademie 
der Wiſſenſchaften gab von ibm beraus «Die Könige 
von Tibetv (Münd. 1865), «Die Gottesurteileder In: 
dier» (1866), und nach einem umfangreichen Quellen: 
material wurde bearbeitet «ndien in Wort und 
Bild» (illuftriert, 2 Bde., Spa. 1880—81; 2. Aufl. 
1890). Nah dem Tode der Brüder madıte E. ©. 
deren große Sammlungen durch Kataloge und Auf: 
ra in öffentlichen Sammlungen, meiſt im Deut: 
en Reich, allgemein zugänglich. Er veröffentlichte 
— «Die Berechnung der Lehre» (aus dem 
Tibetiihen des Sureçamatibhadra, Münd. 1896) 
und «Die Lebensbeichreibung von Padma Samb: 
bava» (aus dem Tibetiichen, TI. 1, ebd. 1899). 

Der dritte Bruder, Eduard S., geb. 8. Mär; 
1831, widmete ſich der militär. Laufbahn. Als 
Oberleutnant nahm er 1860 an dem jpan.:maroff. 
Feldzug teil (vgl. jeine Schrift: «Der ipan.:marroft. 
Krieg», Lpz. 1863) und fiel ald Hauptmann im Gene: 
ralitab bei Riffingen 10. Juli 1866. [.d., 2). 

lägl, WBrämonjtratenjerabtei bei Aigen 

Schlaglicht, in der Malerei ein wirkſam ange: 
brachter Lichtjtrabl, durch weldyen man einen Ge: 
genjtand vorzüglich bell und leuchtend hervortreten 

laglot, j. Löten. [läßt. 

& — Schlag- und Wickelma— 
ſchine, Maſchinen der Baummollipinnerei (ſ. d. 
und Tafel: Baummollipinnerei, Fig. 2 u. 7) 
und der Wergipinnerei (f. Flachsſpinnerei); auch eine 
Maihine zum Zuſammendrehen (Schlagen) der 
Ligen von Hanfleilen. 

Schlagmühle, j. Stärlemebl. 

Schlagpüse, Schifiägerät, |. Ammeral. 

sen. ſoviel wie Krausräder (ſ. d.). 

Schlagring, eilerner Ring mit breiter Platte, 
der ala Waffe dient; aud) der Daumenring, mit dem 
man die Zitber ſchlägt. 

Schlagröhre, zum Entzünden der Geſchüßtz— 
ladungen durd) das Zundloch (f. d.) dienende Röhre; 
fie fommt daber nur bei ältern (nicht Schnellfeuer:) 
Kanonen vor. rüber waren Luntenſchlagröh— 
ren in Gebraud, d. b. Röhrchen mit vollgeichlage: 
nem Bulver, die oben ein Näpfchen mit Anfeuerung 
trugen, das mit der Yunte entzündet wurde. Die 


— — 0 


Luntenſchlagröhren wurden ſpäter durch die Frik— 
tiond: oder Reibſchlagröhren verdrängt; dieſe 
tragen einen Friktionsſaß, der durch Herausreißen 
eines Reibers entzündet wird (}. vorjtebende Figur). 
Menn es ſich darum handelt, Geſchühe aus größerer 
Entfernung, 3.B. von einer Dedung aus, abzjufeuern, 
tommen eleltrijhe ©. zur Verwendung, die durch 
einen elettriichen Funken oder durch Glübenpwerden 
eines Platinprabtes wirken. 
een, j. Schatten. 


Schlagſchatz, j. Münze. 
8336 f. Zinn. 


Schlagſtuhl, Gurtenſchlagſtock, ſ. Gurte. 
Schlagwaffen, Nahwaffen, Handwaffen, 
find im Gegenſaß zu Hieb- und Stichwaffen be: 
31* 
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ftimmt, den Gegner zu —— Hierher gehört 
die * Form der Waffe überhaupt, die Keule 
(f. d.), ferner der Kolben (ſ. d.), der Morgenitern 
(j. d.) und der Streithammer (ſ. d.). 
—— ſ. Aromatiſche Mittel und Ge: 
beimmittel. 
Schlagweifer Hochwaldbetrieb, forſtliche 
Betriebsart, bei der ſich die jährlichen Fällungen 
nur über einen den Holzbedarf eines oder mebrerer 
bre dedenden Teil der Betriebsllafje (f. d.) er: 
treden und auf diefem Teile ein möglichſt gleich: 
alteriger Beitand nachgezogen wird. Die Räumung 
der Althölzer erfolgt auf einmal oder allmäblic, 
aber vo hänbip, höchſtens bleiben einzeln oder horſt⸗ 
weiſe einige Bäume, jog. liberhälter (j. d.) oder 
Waldrechter, für einen zweiten Umtrieb jteben. Die 
Berjüngung erfolgt durch fünftlihe oder natürliche 
Bejamung oder durch Pflanzung. Zu unterfcheiden 
— ——— (. d.) und Plenterſchlag— 
oder Femelſchlagbetrieb(ſ. d.). 
lagweite, elettriiche, der größte Abſtand 
zweier Körper, bei dem ſich ihre eieltrifihen Ladungen 
in Form eines eleftriihen Funtens ausgleichen. Je 
böber die elektriihe Spannung oder die Potential 
differenz (f. Elektriſches Potential) zwischen den ent: 
geoengeiebten elettriihen Körpern iſt, deſto größer 
ann aud die ©. fein. Die S. einer Leidener Flaſche 
wädjt —— proportional der in dieſelbe ge— 
ladenen E REN PR und demnad; auch pro: 
portional dem Botential. Die ©. gejtattet daber, 
auf die Stärke der elektriihen Ladung der ſich ent: 
ladenden elettriichen Körper zu jchließen. 
Schlagwerk, eine ähnlich dem Fallwerk (f. d.) 
wirtende, aber nod einfachere Borrihtung zum 
Stangen, bei der die Batrize an einem vertifal ge: | 
führten Teil feſt ift, auf den Hammerjchläge gegeben | 
werden. — Über das ©. einer Uhr f. Uhren. 
Schlagtwetter, |. Schlagende Wetter. 
22 j. Wolljpinnerei. _ 
Schlagzündfchraube, ſ. Zundſchraube. 
Schlamm, in der Aufbereitung der Erze ſoviel 
wie Schlid (j. d.). 
Schlammbäder, j. Moorbäder. _ 
Schlammbeifer, Süßwaſſerfiſch, j. Schmerlen. 
Schlämmen, ein Mittel, um fpecifiich leichte 
Körper von ſchweren, feinere von gröbern in Slüffig: 
feiten (meiſt Waſſer) zu ſcheiden. Das in der Technik 
ebrauchlichſte Schlämmverfabren, bejonders für 
bon, Erze u. f. w., bejtebt in einem Aufrübren 
feingepodhter oder gemablener Mafjen in Waſſer 
und Berteilen derfelben unter fortwährender Wafler: | 
zuführung in einer Reihe untereinander verbun: | 
dener Käſten (Schlammtlaften, Shlammfang, | 
Meblführung), in denen fid die feiten Teile je 
nad Korngröße oder jpecifiihem Gewicht abjegen. 
Bei der mehban. Bodenanalyfe werden Apparate 
angewendet, bei denen das ©. des Feinbodens durd) 
einen von unten nad oben — Stoß des 
Waſſers geſchieht. Hierzu findet der Hilgardſche, 
Nobelſche und Schönefhe Schlämmapparat Ber: 
wendung. — Im Bauweſen nennt man ©. auch das 
Grundieren der Wände mit Schlämmtreide (f. d.). | 
Schlammerde, ſ. Erden. 
Schlammfang, j. Schlämmen und Bully. | 
Schlammfiich, afrikaniſcher, f. Protopterus. 
Schlammfliegen (Sialidae), eine zu den Platt: | 








flüglern (ſ. d.) gebörige Nepflüglerfamilie, mit wage: 
Ban geitelltem, flahem Kopf, borjten: oder faden: 
förmigen Fühlern und durdfichtigen, in der Ruhe— 


Schlammvulfane 
lage den Körper — ——— Flugeln. Die 
Larven leben meiſt im Waſſer und verpuppen ſich 
ohne Geſpinſt. Zu den ©. gehört die gemeine 
Schlammfliege (Sialis lutaria L.), ein etwa 
15 mm langes, düjter gefärbtes nfelt, das im Mai 
in der Nähe des Waſſers träge an altem Holzwert 
oder Pflanzenjtengeln fit, und die Ramelbals: 
fliegen (ſ. d.). Aud die Gattung Eristalis (f.d.) der 
Schwebfliegen (f. d.) wird Schlammfliege genannt. 
Schlammbüpfer, Fiſch, ſ. Meergrundeln. 
mieten, j. Schlämmen und Gully. 
Sclämmfreide, Blanc de Meudon, Blanc de 
Troyes, durch Schlämmen (f. d.) von fremden Bei: 
miſchungen, Feuerſtein, Sand u. ſ. w. befreite erdige 
Kreide. Sie wird beſonders auf der Inſel Rügen 
big "or und dient zum Grundieren der Wände, 
zum Busen und Polieren von Metallwaren, zur 
Heritellung von Luft: und Wafjermörtel, zu Kitten, 
jur Gewinnung von Koblenjäure, 
Schlammpeitfer, Fiſchart, ſ. Schmerlen. 
Schlammregen, große, allein oder in Verbin: 
dung mit Regenwafjer niederfallende Mengen von 
leihten Gegenftänven aller Art, 3. B. Staub, Or: 
ganismen der Tier: und Pflanzenwelt u. ſ. w., die 
dur Wetterfäulen, MWirbeljtürme, vulkaniſche Aus: 
brüde und andere Urſachen in die Höhe geboben 
und mehr oder weniger weit vom Wind fortgetragen 
werden. Die Beimengung von Staub läßt dann das 
Regenwaſſer ald Schlamm erfheinen. Solde ©. 
jollen an der Weſtküſte Afrikas vielfah vortlommen. 
Bei geringen Beimengungen von Staub, Blüten, 
Blütenjtaub u. j. w. erjcheint das Regenwaſſer ge: 
färbt; man jpridt dann von Blut:, Tinten, Ziegel: 
jtein:, Schwefelregen u. |. w. — Bol. Hellmann und 
Meinarbus, Der große Staubfall vom 9. bis 12. 
März 1901 (Berl. 1901). Ss 
Schlammfchneden, j. Süßwaſſerſchneden. 
Schlammiftröme, ſ. Bergitürze. 
Schlammteufel oder Hellbenver(Menopoma 
alleghaniense Harlan), ein im ſüdl. Nordamerika 
beimijcher, bis 60 cm lang werdender, dunlelichiefer: 
grauer Verwandter ded Riejenjalamanders, der 
mebrmals lebend nah Europa aebradt wurde. Er 
it fehr gefräßig, näbrt fib von Würmern und kleinen 
Fiſchen und wird von den Fiſchern feiner Heimat 
fälſchlich als giftig gefürchtet. 
hlammvulfane, Shlammiprupdel, auch 
Saljen over Bollitori, in Sicilien Macaluben 
(Maccaluben) genannt, find flachtegelförmige, bis 
250 m hohe Hügel, aus deren Gipfel zeitweife tboniger 
Schlamm unter vulfanäbnlichen Erideinungen ber: 
vorbricht. Bei den ©. ijt aber der herausgeſtoßene 
Schlamm weiter nichts als aufgeweichtes und viel: 
leiht zum Teil zerießtes, oft von Salalöfungen 
durchdrungenes, thoniges Geftein jevimentären Ur: 
ſprungs, das entweder durch Waſſerdampfe ober - 
durd gasförmige Koblenwajjerjtoffe emporgetrieben 
wird. Hiernach unterjceidet man zwei Klajien von 
S. Die Dampfitrablen, welche die thbonige Mafle 
aufweihen und emportreiben, find gewiß vullaniſchen 
Urſprungs, wie das Auftreten diejer Klaſſe von 4jog. 
warmen) ©. auf Java und in Eicilien (ver Naca: 
luba bei —— und der Schlammvultan von Ba: 
ternd am füdl. Fuße des Atna) beweiſt. Die zweite 
Klafie (vie ſog. kalten ©.) jtebt im Zufammenbang 
mitdem Borbandenfeinvon Petroleum und Naphtha, 
wie die Vorlommniſſe bei Batu am Kaſpiſchen Meer, 
oder fie verdankt ihre Entjtehung dem Verweſen orga: 
nifcher Subjtanzen und der daraus erfolgenden Bas: 


Schlan — Schlangen 


entwidlung, wie e3 z. B. bei ven Mudlumps ge: 
nannten Inſelchen des Miffiffippiveltas der Fall iſt. 

Schlau, czech. Slany. 1) Bezirkshauptmaun⸗ 
ſchaft in Böhmen, hat 766 qkm und (1900) 107897 
czech. E. in 124 Gemeinden mit 173 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtäbezirle S., Neuftraichis und Wel: 
warn. — 2) ©., czech. Slany, Königl. Stadt und 
Eis der Bezirlshauptmannſchaft, eines Bezirks: 
gerichts (254,24 qkm, 56 761 czech. E.) und Revier: 
bergamtes, an der Linie Prag: Brür: Moldau der 
Sfterr. Staatsbahnen, bat (1900) 9491 czech. E., 
got. Dechanteilirche (14. Jahrh.), Franziskanerkloſter, 
Rathaus (18. Jahrh.), czech. Staatsobergymnaſium, 
Aderbau:, Minſiſchule, Gewerbe: und Handels: 
ihule, Armen:, Kranten-, Siehenbaus, Gasanftalt; 
große Baummollipinnerei, Maſchinenfabrilen, Eifen: 
und Metallgieherei, Drabtieilipinnerei, bem. Fabrik, 
Dampfmüblen und Steintoblenbergbau. In der 
Näbe Bad Sternberg. 

Schlauders, j. Vintſchgau. 

Schlange, Neptil, ſ. Schlangen. ©. ift auch 
älterer Ausdruck für Schlauch bei Feuerſpritzen, ſowie 
für gewiſſe Geſchütze (ſ. d., Tertfin. 3). 

Schlange, Sternbild zu beiden Seiten des Aqua: 
tors. Sein belliter Stern ift 2. Größe. Das Stern: 
bild entbält den veränderlichen Stern R, der inner: 
halb 356 Tagen zwiichen 6. und 11. Größe ſchwanlt. 

Schlängeln ver Lokomotive, ſ. Störende Be: 
wegungen. 

chlangen Ophidia, Serpentes), eine ſehr gut 
in ſich abgeichlojiene Ordnung der Reptilien, ob: 
gleich eine Anzabl fußlojer Echſen (ſ. d.) in Körper: 
geftalt und Lebensweiſe ven ©. ſehr ähnlich find. 
&hbaraltere der ©. jind die außerordentliche Beweg— 
lichkeit und Verjchiebbarkeit der Geſichts- und Gau: 
menlnochen, ſowie das vollitändige Fehlen auber 
lich bervortretender Gliedmaßen; bei etlichen Riejen: 
ſchlangen bat man zwei kleine griffelförmige Knochen 
in der Näbe des Aiters ald Reſte binterer Ertremi: 
täten erfannt. Merkmale ver S. find noch die lange, 
Außerjt bewegliche, an der Spitze tief gejpaltene 
Zunge und der Mangel einer Harnblaie; ebenjo 
feblen Augenliver und ein äußerlich fihtbares Ge: 
börorgan. Eine Bildung von Hörperregionen, wie 
ſonſt bei den Wirbeltieren, ift bei den ©. kaum be: 
merlbar. Nur der Kopf bebt ſich überall deutlich vom 
übrigen Leibe ab, während der Schwan; oft nur dur) 
die Yage der queren Afterfpalte in feinem Beginn 
angezeigt wird. Zwiſchen Kopf und Schwanz dehnt 
fich der Yeib aus, oft anjehnlich lang und drebrund, 
jelten ſeitlich zuſammengedrückt; Hals, Rumpf, Zen: 
ven u. j. w. Jind nicht trennbar. Der Kopf ift im 
Vergleich zum übrigen Körper ſehr Hein, ſpiher oder 
ftumpfer dreiedig; die Knochen des Gefichts, nament: 
dich die Kiefer, find nur durch elajtiiche Sehnen 
und Bänder verbunden und gejtatten fo eine außer: 
orbentlid ausgiebige gegenfeitige Verichiebung, was 
für die Art und Weiſe der Na —— bei 
den S. von größter cr ie ie Unterkiefer, 
durd ein mächtig entmwideltes Quadrat: und Schup: 
venbein mit dem Schädel verbunden, find vorn voll: 
ftändig getrennt und unabhängig voneinander be: 
weglid. Die Bezahnung beitebt aus zahlreichen 
jpigen und nad hinten gelrümmten Halenzähnen, 
die auch auf den Knochen des Mundhohlendaches 
figen. Bei den Giftſchlangen (f. d.) nehmen die Zähne 
des Dberfiefers eine bejondere Entwidlung und 
Form an. Da Ertremitäten und deren Gürtel feb: 
len, beſteht das ganze übrige Stelett nur aus einer 
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oft fehbr hoben Zahl von Rirbeln (mindeftens 100, 
hoͤchſtens 400), die bis zum Schwanz bin Rippen 
tragen und eine ausgiebige Beweglichteit gegenein: 
ander befiken (immer greift ein vorderer fugelförmi: 
ger Gelenkkopf eines Wirbels in eine entiprechende 
Bertiefung am Hinterende des vorhergebenden). Die 
Rippen find die einzigen Bewegungsorgane der ©.; 
fie werden, durch Musteln beweglich, gegen Heine In: 
ebenbeiten der Unterlage gedrüdt und ermöglichen 
durch Zuſammenwirken mit den übrigen eine hlän- 
gelnde Vorwärtsbewegung des Körpers. Unterſtützt 
wird dieſe Thätigfeit der Rippen durch die Beichaffen: 
beit des Schuppenlleides auf der Bauchieite, das 
aus breiten, quer verlaufenden, nah binten ab: 
jtebenden Schildern gebildet wird. Auf dem übrigen 
Körper find die Schuppen Heiner, dadhziegelförmig 
übereinander liegend, mit glatter oder gelielter Ober: 
fläde, auf dem Kopfe können fie ſich zu ſog. Schil— 
dern verbreitern, deren Form und Zabl für die Syſte— 
matik von Bedeutung ift. Die Färbung richtet jich 
vielfah nah der Umgebung und wechſelt oft bei 
derjelben Art außerordentlich, meift iſt fie vuntel und 
trübe, fann aber auch mitunter febr lebhaft und bunt 
werben (Pruntottern und Korallenichlangen; ſ. Tafel: 
Giftihlangen, Fig. 6). Die innern Organe er: 
icheinen einerfits febr in die Länge geitredt, und 
andererfeitö werben die in der Zweizahl vorbande: 
nen teilmeije reduziert und bleiben nur einfach vor: 
| banden (3. B. Punge), oder aber geben aus ihrer 
Lagerung nebeneinander in eine Joldye hinterein- 
ander über (Nieren, Gejclechtsprüjen). 
| 


Die ©. finden ſich in 240 Gattungen mit gegen 
1000 Arten auf der gefamten Erde mit Ausnahme der 
polaren Regionen; ibre bei weitem größte Ausbil: 
dung, was Zahl, Größe und Farbe anlangt, erreichen 
fiein den Tropen. Sie bewobnen in der Mebrzabl die 
flache Erde, und zwar in fruchtbaren Gegenden in der 
Näbe des Maffers oder an öden und verlajjenen Yo: 
kalitäten; andere leben in Wäldern auf Bäumen und 
einige wenige, diedanneinenflofjenartigverbreiterten 
Schwanz befigen, ſogar im Meere (j. Meerichlangen). 
In der Rubeliegen fie gewöhnlich fpiralig zufammen: 

erollt mit dem Kopf oben in der Mitte; werben fie 
unrubigt, fo erheben fie ven VBorderteil des Körpers 
mit dem Kopfe ſenkrecht und warten die Näberkunft 
des Feindes oder der Beute ab. Durch blitzſchnelles 
Gerabdeitreden des Leibes vermögen fiedann den Kopf 
oft ziemlich weit vorzumerfen, ja felbft einen Heinen 
Sprung auszuführen und dabei entweder den töd: 
liben Biß auszuteilen oder die Beute zu ergreifen. 
Sie nähren fih ausfhliehlih von lebenden Tieren, 
Säugetieren, Bögeln, Fröſchen, Fifchen, und einige 
von Vogeleiern, mande von ihresgleichen, Heinere 
aud von Weichtieren und Inſekten. Die Beute wird 
entweder lebendig verzehrt oder vorber, jei es durch 
den giftigen Biß, fei es durch Erdrüden getötet und 
dann ganz, mit Haut und Haar, verzehrt, wozu die 
GErmeiterungsfäbigteit des Rachens unerläßliche Be: 
dingung ift. Die Verdauung geichiebt ziemlich 
langiam, jo daß das Bedürfnis nah Nahrung erſt 
nad längerer Zeit wiederfehrt. Die ©. find vielfach 
Nachttiere, lieben aber die Wärme und verfallen 
während der kältern Jahreszeit, in den Tropen 
während des heißeſten Teiles der Trodenperiode, 
in einen letbargiihen Jujtand, aus dem fie bei der 

' Wiederkehr günftigerer Verhältniſſe erwachen. Den 
Menſchen fürdten die S. allgemein und greifen ibn 
nur gezwungen an. Ihre Lebensdauer und -Zähigkeit 
find groß; entbauptete S. bewegen fich noch lange, 
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und felbit ein vom Rumpfe getrennter Kopf vermag 
noch . Zeit nad) diefer Trennung zu beißen; 
vielleicht berubt ag diejen Umständen die volkstüm— 
liche Behauptung, &ine tödlich verwundete Schlange 
fterbe erft mit Sonnenuntergang. Die ©. pflanzen 
fich meift durch Gier fort, die von den vem Männden 
äußerlich gleiben Weibchen in Sand oder feuchte 
Erde, oft durch zähe Fäden paletweife miteinander 
verbunden, gelegt werden. Die Bebrütung erfolgt 
durch die atmoſphäriſche Wärme, jeltener (bei Riejen: 
fchlangen) dur die Mutter; die Giftichlangen ge: 
bären in der Regel lebendige Junge. Dieje gleichen 
fo ziemlich ihren Eltern, erhalten aber ihren vollen 
Glanz erſt nah mebrern, raſch aufeinander folgenden 
Häutungen. Die Ordnung der ©. zerfällt ın fol: 
gende Unterorbnungen: 1) Viperina, mit meift vom 
Halſe deutlich abgejektem, binten breitem Kopf, im 
Ober: und Unterkiefer mit Jäbnen, Obertiefer ſehr 
Hein mit ganz durchbohrten Giftzäbnen; Schwan; 
furz. Hierber — die Grubenottern (ſ. d. und 
Tarel: Giftſchlangen, Fig.2, dieRlapperihlange, 
und ig. 7, die Schararata), die Vipern (ſ. d. und 
Fig. 3 u. 4, die Hreuzottern); 2) Colubrina vene- 
nosa, Kopf nicht oder nur wenig gegen den Hals 
abgeſetzt, Oberliefer nach binten verlängert mit 
nicht ganz durchbohrten Giftzähnen. Hierher ge: 
bören die Kaiser (j.d. und Big-6, die Korallen: 
ichlange, und Fig. 5, die Brillenjchlange), die Meer: 
ſchlangen (j.d. und Fig. 1, die Blattichwanzichlange) ; 
3) Colubriformia, obne Giftzäbne. Hierber gehören 
die Riefenihlangen (f. d. und Tafel: Schlangen, 
Fig. 1, die Abgottichlange), die Nattern (ſ. d. und 
ig. 2, die Ringelnatter), die Schlingnattern (j. d. 
und Fig. 5), die Widelihlangen (ſ. d. und Fig. 3, 
die Korallenrollihlange), die Nachtbaumſchlangen 
(1. Baumſchlangen und Fig. 4, der Ularburong), die 
Zwergihlangen (ſ. d.); 4) Typhlopidae, Wurm: 
ſchlangen (j. d.). — Bal. Lenz, —— 
Gotha 1832; 2. Aufl. u. d. T.: ©. und Schlangen: 
feinde, ebd. 1870); Dumeril und Bibron, Erpe- 
tologie générale (9 Tle. in 10 Bon., mit Atlas, 
Bar. 1835—50); San, Iconographie generale des 
Ophidiens (51 Lfgn. in 4 Bon., ebd, 1860 —83; 
ſeit 1866 fortgejept von Sordelli); Bleyer-Heyden, 
Schlangen : Jauna —— (Weim. 1891); 
Durigen, Deutſchlands Reptilien und Amphibien 
(Magdeb. 1891—97). 

Schlangenadler (Circaëtus), eine in fünf Arten 
auf Europa, Afrila und Indien ausgebreitete Raub: 
vogelgattung, deren befanntejter Vertreter der gal: 
liide ©. (Circaötus gallicus Gm.) iſt. Derjelbe ift 
ein 70 cm langer und 180 cm Hlafternder Raubvogel, 
der in Südeuropa, Afien und Afrila vorlommt, aber 
auc in Deutjchland an verichiedenen Orten brütend 
beobachtet wurde. Die Oberjeiteijt braun, Schwingen 
und Schwanz mit dunklern Querbinvden, Kehle bell: 
braun, Unterbruft und Bauch weiß mit braunen 
Flechen, um die Augen ilt das Gefieder weiß und 
wollig. Seine Nabrung beitebt aus Glievdertieren 
und kleinern Mirbeltieren, befonders Reptilien. In 
der Gefangenſchaft fiebt man ibn häufiger, doch bält 
er ich, da man ihm jeine naturgemäße Nahrung 
nicht bieten kann, nur jelten längere Zeit. Bezablt 
wird er mit etwa 50 M. 

ren rende ſ. Getröjeitein. 

Scylangenaugen (Öphiophthalmidae), ‘ya: 
milie der Kurzzüngler (j, d.) mit verlümmerten, 
als Ringe entwidelten Augenlivern; es fehlt eine 
Ceitenfurde am Körper; Rüden, Seiten und Bauch 


Scjlangenadler — Schlangengift 


haben gleichgeitaltete, in alternierender Reibenfolge 
angeordnete Scindelihuppen. Man bat die 14 
Arten auf 6 Gattungen verteilt. Die ©. find eigen: 
tümlich verbreitet: 6 Arten bewohnen Auftralien 
bis Neuguinea und Timor, je eine die Fidſchi⸗Inſeln 
und Mauritius, 3 Brafilien und Weit indien, und 
die Gattung Ablepharus (4 Arten, ſ. Johannis: 
echje) bat Vertreter im ſüdöſtl. Europa, in Berjien, 
Süpfibirien, Weſtafrila und auf den Bonininieln. 

Schlangenbad, Kurort im Untertaunuskreis 
des preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, 9km nordweſtlich 
von Wiesbaden, in einem ſchönen Thal des Taunus, 
durch Dampfitraßenbahn (8 km) mit Eltville ver: 
bunden, bat (1900)374€., darunter 174 Evangeliſche, 
Boft, Telegraph und acht Akratothermen (indifferente 
Mineralquellen) von 28 bi8 32° C., deren Waſſer zum 
Baden gegen Nerventrantbeiten, Krämpfe, Neural: 
gien, Lähmungen, Frauen:, Hautkrankheiten, Gicht 
und Rheumatismus gebraudt wird, namentlich von 
rauen. Die alten Badegebäude (Kurbaus) wur: 
den 1694 von dem Landgrafen Karl von Hefien: 
Caſſel erbaut; das mittlere Badebaus ftammt aus 
dem 18. Jabrb., das untere ijt 1868 vollendet. Eine 
Wandelbabn verbindet Badebaus, Thermalbrunnen, 
—— und Kurſaal. Außerdem beſteht eine 
Mollenheilanſtalt. — Vgl. Bertrand, ©. und ſeine 
Marmaquellen (Heidelb. 1878); Baumann, Ürztliche 
Mitteilungen über S. undjeine Indilationen (Wiesb. 
1880); ©. mit bejonderer Berüdjihtigung feiner 
Kur: und Badeanitalten (ebd. 1888); Woerls Reife: 
bücher: ©. (2. Aufl., Lpz. 1891); Baumann, ©. 
Kurze Schilderung des Kurortes (3. Aufl., Wiesb. 
1894); Müller de la Fuente, Das Wildbad ©. (ebv. 
1901); Griebens Reifebüber: Wiesbaden, ©., 
— (6. Aufl., Berl. 1901). 

fangencordon, |. Obitbaumformen. 

Schlangendienft, biolatrie, die Ber: 
ehrung der Schlangen. Sie berubt auf der dämo— 
nijchen Natur, die in vielen Religionen ven Schlan: 
gen zugeihrieben wurde. Über den ©. gnojtiicher 
Selten ſ. Opbiten. — Bol. Mäblo, Die Schlange im 
a und Kultus der Haffiihen Voller (Bai. 

langenfichte, ſ. Fichte. [1867). 

Schlaugeufiſche (Ophididae), Familie ver ſchell⸗ 
fiſchartigen Weichfloſſer mit verlängertem, nadtem 
oder beihupptem Körper, in der Regel mit vereinig: 
ten Rüden, Schwanz: und Afterfloiten. Die Bauch⸗ 
flofien find a meiſt ſchwach entwidelt over 
ganz feblend. Man bat die 45 Arten in 16 Gat— 
tungen eingeteilt. Die ©. find kosmopolitiſch ver: 
breitete, in den tropifchen Gegenden am jtärtiten 
entwidelte Seefiſche, zu denen unter andern die 
Sandaale (f. d.) gehören. 

Schlangengift, eine dem Speichel äbnliche, 
grünlich_ oder gelblih gefärbte, Hare Flüſſigleit, 
in der fih mit dem Mitroflop Zellen nachweiſen 
laſſen. Der eigentlich wirkende Stoff iſt noch nicht 
mit Sicherheit erfannt, foll aber im weſentlichen 
aus verſchiedenen Giweißlörpern (Echidnin, Glo— 
bulin u. a. m.) beſtehen, die aber nur gemeinſam 
wirten, wahrſcheinlich iſt er aber bei verſchiedenen 
Sclangenarten verſchieden. Das Gift bewahrt auch 
nad dem Gintrodnen jahrelang feine gefährlichen 
Eigenſchaften; doch jollen ihm dieje neuerdings durch 
einfaches ‚iltrieren entzogen worden jein. Schon 
auf die äußere Haut gebracht, erregt es Brennen 
und Blajenbildung, feine ganze furdtbare Wirkung 
offenbart es aber erit, wenn es direlt ins Blut über: 
geführt worden ift. Das Blut eines durch Schlan: 





uny 'p] UOyIXarz - suoneszaauoy ‚ne yD0Ig 








un ro — po-odunT 7 our] ug aduw] (40})1.138u00 Bor ) ofungı wosqyy 
*(8fAou] U[ouoı1o,)) Anygpuzups U “eırgdompuap swsdge) Fuoinqaeıı) + - zo ; 





A B 
et PN 
FETT 











-(opwykos XLILOL) odummposu 104 






ww 020 —090 edur] ae 





* 


(xpiyuu enjouoprdoiL) Joyyau 


J 
J 


NXADNVABHOS 











Schlangenhalsvogel — Schlanfaffen 


genbiß geftorbenen Tiers, einem andern eingejprist, 
ruft auch bei diejem diejelben Bergiftungserichei: 
nungen bervor. Diefe legtern baben, zumal bei 
raſcher Todesfolge, die z. B. nah dem Biß der 
Brillenihlange ſchon nad wenigen Minuten ein: 
treten kann, ihre Urſache in der Laähmung nervöſer 
Gentralorgane, befonders des verlängerten Marts. 
Die Einzelheiten in ihrem Auftreten, ihrer Stärte 
und ihrem Verlaufe find nicht nur nad) den betref: 
fenden Schlangenarten verfchieden, jondern hän: 
gen auch von Temperatur, Klima u.j.w. ab und 
äußern fi vor allem bei Warmblütern viel bef: 
tiger als bei Kaltblütern. Die am häufigjten auf: 
tretenden Bergiftungsericheinungen find Ermüdung 
mit raſchem Sinken aller Kräfte, begleitet von Er: 
breben und von Blutungen aus Naje, Mund und 
Obren; mit unerträgliben Schmerzen verbundene 
Anjchwellung des gebifjenen Gliedes, die ſich oft auf 
die benachbarten Zeile und jchließlib auf den gan: 


zen Körper. verbreitet; in andern Fällen äußerſte 


Unrube, beftiges Atmen, Krämpfe und Mustel: 
zudungen, unfreiwillige Entleerungen und jchlieh: 
lich, oft nach wenigen Minuten oder einigen Stun: 
den, Tod unter Bewußtlofigteit oder fürchterlichen 
Schmerzen. Auch neben die Yeihen derart Vergif: 
teter viel jchneller in Verweſung über als andere. 
Die Bißwunde ſelbſt ijt Hein und zeigt nur zwei un: 
icheinbare, wie durd den Stich feiner Nadeln ber: 
vorgebradte Löcher. Das air Mittel gegen ©. 
it unter allen Umjtänven, ven Übertritt des Giftes 
in das Blut möglicit zu verbindern, aljo direlt nad 
dem Biſſe das verwundete Glied gründlich, womög— 
li mebreremal zu unterbinden, ferner die Wunde 
zu erweitern und dadurd den Blutausfluß zu ver: 
jtärten, wobei Ausjaugen viel .bilft. Ausbrennen 
der Munde mit glübenpem Eijen oder brennender 
Gigarre wird aud empfoblen. Als innerlibe Mittel 
giebt man Brechmittel. Cine unübertrefflihe Wirkung 


bat der Altobol (Rum, Cognac, Nordhäuſer, befon: | 


ders Champagner u.j.w.). Profeſſor de Lacerda em: 
pfieblt übermanganfaures Kalium in einprozentiger 
filtrierter Yöfung wiederbolt in furzen Zeiträumen 
in der Umgebung der Bißwunde unter die Haut 
einzufprigen. Auch Ginfprikung des Serums von 
immunijierten Bferden wird mit Erfolg angewandt. 
Schlangenhalövogel (Plotus), Geichlecht ber 

Vögel aus der Familie der Nuderfüßler, mit einem 
nadtwangigem Kopfe, jpikem geradem Schnabel, 
ſehr langem und dünnem Halje, langem zwölffederi: 
gem Schwanz. Die vier Arten bewohnen die jüßen 
Gewäſſer der warmen Teile der Alten und Neuen 
Welt und tauchen ſehr geibidt nah Fiſchen. Die 
befanntejte it der amerif. Anbinga (Plotus An- 
hinga L., j. Tafel: Shwimmvögel IV, Fig. 6), 
der aud in der Gefangenichaft, mit Heinern Fluß: 
fiichen ernährt, ſich lange Jabre hält. 
Schlangenholz, j. Strychnos. 
Schlangenindianer, j. Shofboni. 
. Schlangeninfel, grieb. Bhidoniji, Kaltfels: 
injel, 42 km öjtlih von der Kiliamündung der 
Donau im Schwarzen Meer, zu Rumänien gehörig, 
1 a groß, 42 m bad, mit Yeuchtturm. 

, Schlangeninjel, Antilleninfel, j. Anguilla; aud) 
eine der Virginiſchen Inſeln (f. d.). 

Schlaugentfraut, j. Calla. 


Schlangenfrümmung, NRüdgratsverkrüm: 
mung, J; Schiefwerden. 
Schlangenlauch, Pflanze, ſ. Allium. 


Schlangenmoos, Farngattung, ſ. Ycopodium. 
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Schlaugenrohr, Blasinſtrument, ſ. Serpent. 
Schlangenfappe, ſ. Sappe. 
Schlangenfäule, ein aus drei zuſammengewun— 
denen Schlangenleibern bejtebendes Bronzedentmal 
(5,5 m) auf dem At: Meidan in Ronjtantinopel, ur: 
ſprünglich der Unterja eines goldenen Dreifußes, 
den die griech. Staaten nad dem Siege bei Blatää 
(479 v. Chr.) als Weihgeſchenk in Delpbi jtifteten. 

Schlangenifterne (Üphiuridea), Seejterne mit 
langen, rollrunden Armen, die jcharf gegen die 
Körpericheibe abgeſeht find und in die feine An: 
bänge de3 Darmes eintreten. Die Ambulatralfurde 
(ſ. Stachelhäuter) liegt nicht offen, jondern ijt von 
Hautſchildern oder Haut überdedt, zwijchen denen 
an den Seiten die Füßchen bervortreten. Ein After 
feblt und der Mund funktioniert zugleich als jolcher. 
In der familie der Ophiuridae, der eigentlidben ©., 
jind die Arme einfach und nicht verzweigt, in der 
ver Euryalidae oder Medujenhäupter find fie meijt 
verziveigt, nach dem Munde zu eingebogen und ihre 
Ambulafralfurde it bloß von Haut überbedt. Hier: 
ber gehört ver Meduſenkopf (Astrophyton caput 
Medusae Retzius, ſ. Tafel: Stabelbäuter:1, 
dig 4) aus den nördl. Meeren. 

& 





langenftörche, ſ. Seriemas. 
laugenträger, Sternbild, ſ. Ophiuchus. 

Schlaugenwurz, — Calla und Polygonum. 
Schlaugenwurzel, virginiſche, ſ. Aristo- 
lochia; rote S. j. Allannawurzel. 
Schlangenzuugen (Glossopetra), ſ. Ichthyo⸗ 
| Schlängerfiel, j. Kiel. donten. 

Schlängern, joviel wie Schlingern (j. d.). 

Schlanfaffen (Semnopithecidae), eine aus zwei 
Gattungen und 30 Arten beitehende Familie der 
altweltliben Affen von jchlanter Körperform, mit 
verhältnismäßig wenig vorjpringender Schnauze, 
feinen oder nur gering entwidelten Badentafchen 
und Gejäßichwielen, mit einem zuſammengeſetzten 
Magen. Die Arten der einen Gattung (Semnopi- 
thecus) befißen, wenn auch nur furze, jo doch deut: 
lih entwidelte Daumen an den Vorderhänden und 
zeichnen ſich oft durch eigentümlice Friſuren bil: 
dendes Wachstum ihrer Kopfhaare aus. Sie be: 
wohnen Java, Borneo und ganz Ditindien bis 
zum Hochland von Tibet. Hierber gehört ver Bu: 
deng (j.d., Semnopithecus maurus Desm.) und 
der Hanuman (f. d.), Hulman oder Hum:man 
(Semnopithecus entellus Wagn., j. Tafel: Affen 
der Alten Welt IIL, Fig. 3), der heilige Affe 
der Inder, ein jchönes Tier von ungefähr O,s; m 
Körper: und 0,70 m Schwanzlänge, mit gelblich: 
grauem Pelz und ſchwarzem Geficht und Händen, 
der Bengalen und Geylon bewohnt, im Sommer 
bod in die Gebirge hinaufwandert und im Winter 
wieder das Flachland auffuht. Ein Bewohner von 
Borneo ift der Kabau oder Naienaffe (Semno- 
pithecus nasicus Cuv., j. Taf. IV, Jig.5au. b), ein 
rotbrauner Schlankaffe von etwa 60cm Körperlänge, 
deſſen Gefiht in abenteuerliber Weile durd eine 
5 cm lange, bewegliche und verlängerbare Nafe ge: 
ziert wird. Gin zweiter Najenaffe (Semnopithecus 
roxellana Milne Edi.) wurde neuerdings ım Hodh: 
land von Moupin (32° nördl. Br.) in den höchſten 
Mäldern entdedt. Eine andere Art der ©. iſt der 
Kleideraffe oder Duk (Semnopithecus nemaeus 
Wagn.), der feinen Namen von dem bunten Pelz mit 
ſcharf abgeſetzten Farben erhalten bat; jein Geſicht 
iſt gelblich, die Oberſchenkel und Hände rußſchwarz, 
Unterſchenkel und ein Halsband rotbraun, die Unter: 
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arme, das Kinn und die Wangen weiß. Er bewohnt 
Cochinchina. Die zweite Gattung der ©. umfaßt 
die Stummelaffen (Colobus), deren Arten fich 
durch die —— Daumen der Vorderhand aus: 
zeichnen; jie bewohnen die Wälder des tropiichen 
AÄfrilas. Der befanntejte und zugleich der jchönite 
aller Affen überbaupt ijt ver Guereza (Colobus 
guereza Wagn., i. Taf. III, Fig. 4), eine in den Hoc: 
wäldern Abejjiniens (vielleiht auch am Kilima— 
Nojharo) in einer Zone von 2— 3000 m Höbe 
lebende Art, die dort von Rüppell entdedt wurde. 
Der ſchlanke, behende und mutige Affe iſt ſchwarz, mit 
nadtem Gejiht und langem, mit einer Haarquaite 
verjebenem Schwanze. Um Stirn, Wangen und Kehle 
bi3 zu den Lippen zieht ſich eine weiße Binde. Bei 
den Männchen bildet fich mit zunehmendem Alter ein 
Bebang aus langen Seidenbaaren aus, der in ſchön 
geihwungener Linie fih vom Halje an längs der 
Seiten bis zum Kreuz fortjebt und über den Körper 
rang Bei den Bewegungen des Affen 
attert diefer Bebang wie ein zerihlifiener Mantel 
um ibn ber. Lebende Eremplare wurden erjt neuer: 
dings nad Europa gebracht, bielten ſich aber, wie 
alle S., nur kurze Zeit. Die Abeſſinier benußen feine 
Haut zu Überzügen für ibre Schilde. 
Schlantjungfern (Agrion, ſ. Tafel: Libellen, 
Sig. 5,6, 7,9, 10, 11 u. 12), Gattung der fi: 
Uen (f. d.) mit jhmalen, an der Baſis gejtielten 
Flügeln, farblos glafig, grobmaſchig genetzt, Beine 
urz. Die Larven find lang, jhmal, faſt cylindriſch. 
In Deutichland giebt es viele Arten. 
ee Affenart, ſ. Lori. 
Schlaraffenland, das märchenhafte glüdjelige 
Land, wo Milch und Honig fließt, wo die gebrate— 
nen Tauben dem Schläfer in den Mund fliegen und 
die Bratwürfte an den Zäunen wachſen, wo Faul: 
beit die höchſte Tugend iſt und Fleiß das ſchlimmſte 
Laſter. Das ©. iſt nicht rein deutſchen Urſprungs, 
wenn auch Schlaraffe jelbit (mittelbochveutich slür- 
affe) ein deutiches Wort für faule und dumme Men: 
ſchen ijt. Die Griechen dachten fi jolh Wunderland 
entweder im goldenen Zeitalter oder auf den Inſeln 
der Seligen (Lucian) oder nad märdhenbaften Reife: 
berichten in Indien. Die ital. Cuccagna (f. d.) iſt 
dasjelbe wie unfer ©., das aud in der nordiſchen 
Sage vom Neiche König Frutes ein Geitenftüd bat. 
Die erjte ausführlibere Schilderung des ©. in deut: 
iher Sprade gab Hans Sachs (1530). — Val. Bo: 
ſchel im 5. Bande der «Beiträge zur Seihicte der 
deutſchen Sprade und Litteratur» (Halle 1878). 
laraffia, Verein von Künjtlern und Kunft: 
freunden, f. Bo. 17. 
Schlatter, Adolf, evang. Theolog, ſ. Bd. 17. 
Schlattner Artikel, Symbol der MWiedertäufer 
Schlauben, j. Bernitein. [(. d.). 
Schlauch, früber Schlange, leicht biegfame 
Röhre aus Feder, Kautſchuk, Guttapercda oder Hanf, 
die zu Waſſer- und Gasleitungen, als waſſerdichte 
Umbüllung von Zündjchnüren, zur Iſolation der 
Kupferbräbte bei elektrijchen Leitungen, im Feuer: 
löichweien (f. Feueriprigenichlaud), ım chem. Yabo: 
ratorium u. ſ. w. Verwendung finden. Saugſchlauche 
für Bumpen werben gegen den äußern liberdrud 
durd innere und äußere Drabtwidlung aus Eiſen 
mit Zinn: oder Kupferüberzug, beſſer aus Meſſing, 
wideritandsfäbig gemacht und zum Schuße gegen 
Beibädigung mit einer ſtark geteerten Schnur um: 
widelt. fiber Heritellung ver Gummiſchläuche ſ. 
Gummimarenfabrifation. 


Schlankjungfern — Schlechta 


Schlauch, Laurenz, Kardinal, Biſchof von Groß: 
wardein, geb. 27. März 1824 zu Neu:Arad (Temeier 
Komitat), wurde 1847 zum Vrieſter geweibt, 1851 
Vrofeſſor am bifhöfl. Seminar zu Temesvar, 1859 
Pfarrer zu Merczidorf, 1863 Pfarrer und Dedant 
in Gyarmatba, 1872 Domberr in Temesvär, 1873 
Biſchof von Szathmär, 1887 Bifchof zu Großwardein 
und 1893 Kardinal. Er wart. k. Wirkl. Gebeimrat, 
feit 1836 päpitl. Graf und Thronſteher und ſtarb 
7. Juli 1902 in Großwarbein. ©. nahm lebhaften 
Anteil an den Bewegungen zur Schaffung einer kath. 
#irchenautonomie (1868 — 71); ein unerfchrodener 
Berteidiger konſervativ-kirchlicher Principien, übte 
er in Ungarn bedeutenden Einfluß aus. 
Schlauche, joviel wie Klamm N d.). 
Schläuche, Utrikeln, j. Inſeltenfreſſende 
Schlauchhöhlen, ſ. Höhlen. [Bflanzen. 

Schlauchpilze, ſ. Ascomyceten. 

Schlauchwagen, ſ. Feuerwehrfahrgeräte und 
Gartengeräte. 

Schlauder, im Bauweſen ſoviel wie Anter (f. d.). 

Schlaufzügel, ſ. Zügel. 

Schlawa, Stadt im Kreis Freiſtadt des preuß. 
Reg.:Bez. Liegnig, am Schlawer See (11 km 
lang, 3 km breit), bat (1900) 732 €., darunter 222 
Katholiken, Poſt, Telegraph, evang. und katb. Kirche. 

Schlawe. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Köslin, 
bat 1584 qkm und (1900) 73206 E. 4 Städte, 129 
Landgemeinden und 89 Gutsbezirke. — 2) Kreisitadt 
im reis ©., lint3 an der Wipper, an der Yinie 
Stettin: Danzig, der Nebenlinie Rügenwalde-Bütow 
der Preuß. Staatsbahnen und der Kleinbahn ©.: 
Sydow (52km), Sik des Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Stolp), Steueramtes und 
Bezirtsfommandos, bat (1900) 5972 E., darunter 
119 Ratboliten und 170 Israeliten, in Garnifon die 
1. Estadron des Hufarenregiments Fürſt Blücer 
von Mablitatt (Bomm.) Nr. 5, Poſtamt erjter Klaſſe 
und Zweigitelle, Telegrapb, Warendepot der Neiche: 
bank, zwei alte Thore, Marientirhe (14. Jabrb.), 
Rathaus (1768), Proapmnaftum, private böbere 
Mädchenſchule, Krantenhbaus, Armen: und Arbeits: 
baus, St. Georgenbofpital, Waiferleitung, Stadt: 
und Kreisſparkaſſe, Vorſchußverein; je zwei Eifen: 
gießereien, Gerbereien, Scloflereien, Brauereien 
und Ziegeleien, Fabriten für Glafuren und Öfen, 
Wurft und Fleiſchwaren und Gement : Dadıplatten 
ſowie eine Dampfmolterei. — Vgl. Stoebbe, Ebronit 
der Stadtgemeinde ©. in Bommern (Schlame 1898). 

Schlawenzüt, j. Slawenpib. 

Schlawer See, |. Schlawa. 
Schlebufch, Fleden im Landkreis Solingen des 
preuß. Reg. Bez. Düffeldorf, 16 km ſüdlich von So: 
lingen, an ber Dhünn und der Linie Köln:Elberfelv: 
Remſcheid der Preuß. Staatäbabnen, bat (1900) 
3622 E., darunter 513 — Poſt, Tele: 
grapb, fath. und evang. Kirche, Bürgermeifterei, 
Vollsbank; Eifenwalzwert, medan. Webereien, Bi: 
julfit:, Garbonit: und Dynamitfabriten. Nabebei 
Eiſenhammerwerk Freudentbal und Rittergut Mors: 
broih mit Schloß und Wallfabrtätapelle. 

Schlechta, Dttolar Maria, Freiherr von, Ritter 
zu Wſſehrd, Drientalift, geb. 20. Juli 1825 zu 
Wien, trat 1842 in die Drientaliihe Alademie da: 
jelbjt und wurde 1848 Attaché der öfterr. Inter— 
nuntiatur zu Konftantinopel. 1861 wurde er Wirll. 
Legationdrat und Direktor der Drientalijchen Aa: 
demie in Wien. Seit 1870 fungierte ©. als Diplo: 
mat, Agent und Generaltoniul in Bukareſt, fpäter 


Schlechtd. — Schlegel (Aug. Wild. von) 


als Hofrat im Wiener Minifterium der auämärtigen 
Angelegenbeiten und trat 1832 ald außerordent: 
licher Geſandter und bevollmädtigter Minijter in 
den Ruheſtand. Er jtarb 18. Dez. 1894 in Wien. 
©. gab den «Trüblingsgarten» des perſ. Dichters 
Dibami mit deutfher Überjegung (Wien 1846) 
ſowie Übertragungen von Saadis «Fruchtgarten» 
(ebd. 1852) und Ibn-Jemins «Bruchitüden» (ebd. 
1852; 2. Aufl. 1881) heraus, und verfaßte in türf. 
Sprade ein «Buch des Völkerrechts» (2Bde., ebd. 
1847). Später veröffentlichte er ein «Manuel ter- 
minologique frangais-ottoman» (Wien 1870), eine 
Sammlung von Überjekungen orient. Gedichte u. 
d. T. «Neue Brucftüde» (ebd. 1881), «Die Revolu: 
tionen in Ronjtantinopel in den $. 1807 und 1808» 
(ebd. 1882) und Firdufis «Juſſuf und Suleicha», 
romantisches Heldengedicht (ebd. 1889). 

Schlechtd., binter lat. Bflanzennamen Abkür⸗ 

sung für D. F. 2. von Schlechtendal (f. d.). 

chlechte, ———— welche die Gewinnung 
des Geſteins oder der Kohle erleichtern; Schmer: 
ſchlechte find mit ſchlüpfrigem Letten erfüllt, 
Querſchlechte jeßen quer über. 

Schlechte, im Waſſerbau, ſ. Buhne. 

Schlechtendal, Dietrich Franz Leonhard von, 
Botaniker, geb. 27. Nov. 1794 zu Xanten a. Rh., 
wurde 1827 außerord. Profeſſor in Berlin, 1833 
ord. Profeſſor der Botanik und Direktor des Bota: 
niſchen Gartens in Halle, wo er 12. Oft. 1866 ftarb. 
Außer Heinen Aufſätzen in Fachzeitſchriften, beſon— 
ders in der «Linnaea» und der «Botan. Zeitung», 
die er lange mit Hugo von Mohl redigierte, fchrieb 
©. unter andern: «Flora Berolinensis» (2 Bde., 
Berl, 1823 u. 1824), «Abbildung und Beichreibung 
aller in der Pharmacopoea Borussica aufgeführten 
Gemwächie» (3 Bde., ebd. 1830— 37), «Flora von 
Deutichland» (mit Yangetbal und Schent, 24 Bde., 
Jena 1840— 73; 5. Aufl. von Hallier, 30 Bde., Gera 
1880—88) und bearbeitete die Gläagnaceen in De 
Ganbolles «Prodromus», Bd. 14 (Bar. 1864). 

Schleg., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Hermann Schlegel, geb. 1804 zu Altenburg, 
geft. 1884 als Direltor des Reichsmuͤſeums zu Lei: 
den. Seine Hauptwerfe find: «Essai sur la phy- 
siognomie des serpens» (2 Bde., Amiterd. 1837), 
« Kritiſche Üiberficht der europ. Vögel» (Leid. 1844), 
«Fauna van Nederland. De vogels» (ebd. 1859), 
«Museum d’histoire naturelle des Pays-Bas. Re- 
vue methodique etc.» (mit Goffin, 9 Lfgn., ebv. 
1862 — 67). Zuſammen mit Bonaparte, Prinz 
von Ganino, veröffentlichte er: «Monographie des 
Loxiens» (Leid. und Düjield. 1850). 

Schlegel, Dorf im Kreis Neurode des preuß. 
Reg.-Ber. Breslau, in einem Thal des Neuroder 
Gebirges, zwiichen dem Allerbeiligenberg und der 
MWoljstuppe, an der Kleinbahn Neibenbadh:Mittel- 
ftein, hat (1900) 3622 €. (96 Evangelifche), Poſt, 
Zelegrapb, Krankenhaus; Slasfabrikation, Brauerei, 
Steintohlenbergbau und Sandſteinbrüche. 

Schlegel, Aug. Milb. von, Dichter, überſetzer, 
Kritiler und Orientalift, Sobn Johann Adolf S.s, 
geb. 8. Sept. 1767 zu Hannover, ftudierte jeit 1786 
ın Göttingen anfangs Theologie, dann Philologie, 
gewann Bürgers Freundihaft, ging 1791 als Hof: 
meijter nach Amfterdam in das Haus des Bantiers 
Muilman und von da nad drei Jahren nad Jena, 
wo er fi 1796 mit der Witwe des Bergmedikus 
Böhmer (j. Schelling, Karoline) vermäblte und 1798 
zum außerord. Profefjor ernannt wurde. Hier nahm 
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er an Schillers «Horen» jowie jpäter an deſſen 
«Mufenalmanadı» Anteil und war bis 1799 einer 
der fleißigiten Mitarbeiter an der «Allgemeinen Lit⸗ 
teraturzeitung». * dieſer Zeit begann er die Über: 
jegung des Shakeſpeare (zuerit 9Bde., Berl. 1797— 
1810), dur die uns der engl. Dramatiker jo ver: 
traut wurde, al3 wäre er ein deutſcher Dichter. ©. 
felbjt bat nur 17 Stüde überſetzt; die übrigen wur: 
den unter 2, Tieds Aufficht von deilen Tochter Do: 
rotbea und vom Grafen Baudiffin übertragen (Berl. 
1825—33). Eine neue, unter Ulricis Leitung jorg: 
fältig revidierte und teilmeife neu bearbeitete Aus: 
gabe des Ganzen bejorgte die Deutſche Shakeſpeare— 
Geſellſchaft (12 Bde. Berl. 1867—71; 2. Aufl. 
1876— 77). (Bal. M. Bernavs, Zur Entjtebungs: 
aeichichte des Schlegelihen Shaleſpeare, Lpz. 1872.) 
©. pie in Jena äjtbetiiche Vorlefungen und gab 
mit jeinem Bruder Friedrich das «Athenäum» heraus, 
das Hauptorgan der ältern Romantik mit ihrer 
Ironie und a Aphorismen (3 Bde., Berl. 1798 
— 1800). ie fatir. Schrift «Ebrenpforte und 
Triumpbbogen für den Theaterpräfidenten von 
Kogebue» (Braunſchw. 1800), veranlaßt dur den 
« Hpperboreifhen Ejel» Kohebues, zog ihm die um: 
würdigen litterar. narife von Garlieb Merkels 
«Freimütigem» zu. Mit feinem Bruder Friedrich 

ab S. ferner «Ebaratteriftifen und Kritifen» (2 Boe., 
Bert. 1801), allein jeine formvollendeten, aber 
blutlos fühlen «Gedichte» (Tüb. 1800) heraus. Im 
Febr. 1801 wendete ſich S. nach Berlin, wo er Winter 
1801 und 1802 Vorlefungen über Litteratur, Kunſt 
und Geijt des Zeitalter bielt, die in feines Bruders 
«Europa» (Bd. 2) abgedrudt wurden (Meudrud, von 
3. Minor beforgt, in den «Deutſchen Litteraturdent: 
malen des 18. und 19. Yabrb.», be. von Seuffert, 
Bd. 17—19, Heilbr. 1884). 1803 erſchien «Ton», 
ein Trauerfpiel in Anlebnung an Euripides, hierauf 
fein «Span. Theater» (2 Bde., Berl. 1803—9; neue 
Aufl., Lpz. 1845), fünf Stüde Calderons in meifter: 
bafter liberjegung. In gleiher Weiſe hervorragend 
waren feine «Blumenjträuße der ital., fpan. und 
portug. Voefie» (Berl. 1804). 

Nach Trennung feiner Ehe 1804 ging ©. mit Frau 
von Stael, die ihn als Hauslehrer ihrer Kinder ge: 
worben batte, auf Reifen und lebte abwechjelnd in 
Goppet, Stalien, Frankreich, Wien, Stodbolm u. ſ. w. 
y ranz. Sprache fchrieb er 1807 eine «Berglei: 

yung der Phädra des Euripides mit der des Ra— 
cine» (deutih Wien 1808). Im Frühling 1808 bielt 
er in Wien «Borlefungen über dramat. Kunjt und 
Litteratur» (3 Bde., Heidelb. 1809— 11; 2. Aufl. 
1817), die fast in alle weiteurop. Sprachen überjet 
mwurben. In der neuen Sammlung feiner «Boet. 
Werke» (2 Boe., Heidelb. 1812) findet fich der größte 
Reichtum poet. Formen und eine vollendete Kunſt 
der Eprade und des Rhythmus; am bödjten dar: 
unter jteben die Sonette und die Elegie «Rom». 
1813 begleitete er den Stronprinzen von Schweden, 
den er 1812 in Stodholm kennen gelernt hatte, als 
Sefretär und nabm jeit diejer Zeit den feinem Ur: 
abnen von Kaifer Ferdinand ILL. verliebenen Adel 
wieder an. Nach Napoleons I. Sturze kehrte er zu 
rau von Staöl zurüd, nach deren Tode er 1818 als 
‘Brofeflor des Sanskrit (der erite in Deutichland) 
an die Univerfität Bonn ging. urz vorber batte er 
jih mit der Tochter des Kirchenrats Paulus zu 
Heidelberg verheiratet; doch auch diefe Ebe mußte 
ſchon 1821 getrennt werben. ©. widmete fich jetzt 
bejonders dem Studium der orient. Litteratur, na— 
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mentlich dem des Sanskrit. Demzufolge gab er die 
«ind. Bibliotbet» (3 Bde. Bonn 1820—30) heraus 
und richtete eine ind. Druderei ein. Als Probe 
jeiner Bearbeitung ſanskr. Terte erjhien 1823 «Bha- 
gavad-Gita», eine Epifode aus dem Epos «Mahäb- 
härata», mit lat. Überjegung (2. Aufl., von 
Laſſen bejorgt, Bonn 1846); ipäter ließ er den An: 
fang einer Ausgabe des epiihen Gedicht? « Rämä- 
jana» (Bd.1 u.2, ebd. 1829—38) und im Verein mit 
Laſſen eine a des «Hitopadega» (ebd. 1829 
—31) folgen. Seine orient. Studien führten ihn 
nad) mei und 1823 nad England. Nach 
jeiner Rüdtehr übernahm er aud die Aufficht über 
das Muſeum vaterländijher Altertümer. In Ber: 
lin bielt er 1827 die auch im Drud erfchienenen 
«Borlefungen über Theorie und Geſchichte der bil: 
denden Künjte» (Berl, 1827). Diejen folgten feine 
«Kritiſchen Schriften» (2 Boe., ebd. 1828) und die 
an Madintojb gerichteten « Röflexions sur l’&tude 
des langues asiatiques» (Bonn und Par. 1832). 
In feinen fpätern Gedichten und Schriften wandte 
er ſich energiſch, oft boshaft ſpottend, gegen ſeine 
ehemaligen Genoſſen der Romantiſchen Schule, wie 
auch gegen Schiller, Goethe und ſelbſt gegen ſeinen 
Bruder Friedrich. S. ſtarb 12. Mai 1845 zu Bonn. 
Ein mehr nachſchaffender als ſchaffender Geiſt, hat 
©. gerade durch ſeine Gabe, ſich in andere Dichter: 
geitalten einzuleben, auf vem Gebiet der Pitteratur: 
geſchichte, Ajthetiihen Kritit und überſetzung ſich 
bleibende Berdienjte erworben, ja ganz neue Wege 
gewiejen. Böding bejorgte eine Ausgabe von S.s 
«Sämtlihen Werten» (12 Boe., Lpz. 1846—47), der 
ji die «(Euvres, ecrites en frangais» (3 Boe., 
ebd. 1846) und die «Opuscula latina» (ebd. 1848) 
anſchloſſen. Eine neue Auswahl feiner Gedichte er: 
ichien 1854 (ebd.), eine Auswahl aus feinen Werten, 
be. von Walzel, in Kürfchners «Deuticher National: 
litteratur». — Bol. Pictos, Die Hithetit A. W. von 
S.s in ihrer geſchichtlichen Entwidlung (Berl. 1894). 
chlegel, Dorothea von, eigentlib Beronila, 
Gattin von Friedr. von S., Tochter Mojes Men: 
delsſohns, geb. 24. Dit. 1763 in Berlin, vermäblte 
fih jung mit dem Bankier Simon Beit, von dem 
fie ſich 1798 — ließ. Sie lebte ſeitdem in 
enger Gemeinſchaft mit Friedrich von ©., der ſich 
1804 in Baris mit ibr vermäblte, nachdem jie dort 
zum Proteſtantismus übergetreten war. Dorothea 
war eine geijtreiche, aber excentriſche Frau; fie iſt die 
Verfaſſerin einiger von Friedrich S. herausgegebenen 
Schriften, des unvollendeten Romans « Slorentin» 
(Bd. 1, Lub. 1799), des eriten Bandes der «Samm: 
lung romantiſcher Dichtungen des Mittelalters » 
(2 Bde., Lpz. 1804) und der Rittergeicbichte «Lother 
und Maller» (Frank. 1806). Sie jtarb 3. Aug. 1839 
in Frankfurt aM. Aus ihrer erjten Ebe ſtammt 
der Maler Philipp Veit. — Val. Raich, Dorothea 
von ©. und deren Söbne —— und Philipp 
Veit. Briefwechſel (2 Bde., Mainz 1881). 
Schlegel, Friedr. von, Uſthetiler und Litterar— 
biftorifer, Bruder von Aug. Wilh. von S., geb. 
10. März 1772 zu Hannover, widmete ſich in Göt: 
tingen, dann ſeit 1791 in Leipzig dem Studium der 
Bhilologie, bis er 1794 zu feiner Schweiter nad) 
Dresden überfiedelte. 1796 folgte er feinem Bruder 
nad Jena, wo er ſich befonders an Fichte anſchloß, 
aber mit Schiller, den er ſcharf angriff, beftig ver: 
feindete; 1797 lieh er fih in Berlin niever. ©. be: 
gann mit vortrefflichen Studienzur griech. Yitteratur: 
geſchichte (Geſchichte der Poeſie der Griechen und 
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Römer», Berl. 1798, unvollendet). Aber eine durdy 
und durch aphoriſtiſche Natur, gelangt er zu feinen 
größern Werten. Um jo reicher jprudelt es von rag: 
menten und Ideen, die er in dem mit feinem Bruder 
1798—1800 als Organ der Romantiſchen Schule 
herausgegebenen «Athenäum» nieberlegte. Seine 
Unfähigteit zu geſchloſſener Produktion bewies der 
unvollendete Roman «Lucinde» (Bd. 1, Berl. 1799; 
bg. und fortgejegt von Ebrijtern, Hamb. 1842; auch 
in Reclams «Univerfalbibliotbet»), in dem er fein 
Verhältnis zu feiner Freundin (j. Schlegel, Dorothea 
von) in kühler Schamlofigfeit darjtellte. Sein Freund 
Schleiermacher juchte das ** ſcharf verurteilte 
Wert in feinen «Briefen über die Yucinde» zu retten. 
1799 fiedelte S. wieder nad Jena über, wo er mit 
—— Beifall philoſ. Vorleſungen hielt. Als 

ichter verſuchte er ſich in den mannigfaltigſten 
—— (« Gedichte», Berl. 1809). In ſeinem ab: 
urden Traueripiel «Alarcos» (ebd. 1802) find antite 
und romantijche Elemente jeltjam vermiſcht. 1802 
reijte er nach Paris, wo er Vorlefungen über Pbilo: 
jopbie bielt, die Monatsſchrift «Europa» (2 Boe., 
Frankf. 1803) berausgab und ſich mit der Kunſt 
und den roman. Spraden, beionders aber mit der 
ind. Sprache und Litteratur bejchäftigte. Die 
Früchte diejes Studiums legte er in der Schrift 
aliber die Sprade und isheit der Indier⸗ 
(Heidelb. 1808) nieder. In Köln, wo ©. jet 1504 
lebte, trat er 1808 mit feiner Gattin zur kath. Kirche 
über, ein Schritt, der den Konvertiten zum ent: 
ſchiedenen Gegner religiöjer und polit. Freiheit 
machte. 1808 wandte jih S. nach Wien. Im Feld⸗ 
zuge von 1809 befand er jich als kaiſerl. Hofielretär 
im Hauptquartier des Erzberzogs Karl und wirkte 
durch kraftvolle Broflamationen auf den Geijt der 
Nation. Später bielt er zu Wien Borlejungen, die 
u. d. T. «Vorlefungen über die neuere Gefhichte» 
(Wien 1811) und «Gejchichte der alten und neuen 
Litteratur» (2 Bde., ebd, 1815; 2. Aufl. 1847) im 
Drud erſchienen. S. wurde 1815 Legationsrat der 
öfterr. Gefandtichaft bei dem Deutſchen Bundes: 
tage, kehrte jedoch Anfang 1818 nah Wien zurüd, 
von wo er 1819 eine Reife nach Jtalien machte. In 
Mien unternabm er 1812— 13 die Monatsſchrijt 
«Deutſches Mufeum», jpäter die Zeitſchrift «Con: 
cordia» (Mien 1820—23) und bielt 1827 öffentlice 
Vorträge über aPhiloſophie des Yebens» (ebd. 1828), 
1828 über «Philoſophie der Geihichte» (2 Bde., 
ebd. 1829); Ende 1828 ging er nad Dresden, wo 
er ebenfalls eine Reihe von Vorträgen bielt, bie 
u.d.T, «Philoſ. Borlefungen, insbejondere über die 
Philoſophie der Sprahe und des Wortes» (cbd. 
1830) erſchienen. Er jtarb dajelbit 12. Jan. 1829. 

©. wurde durch die reiche Beweglichkeit und Frucht: 
barkeit feines Geiftes der doktrinäre Begründer der 
jog. Romantiſchen Schule. Er fiht für den Idealis— 
mus der freien Berjönlichkeit, für die Univerjalität 
des modernen poet. Schaffens, wie er fie in Goethe 
verwirklicht fand. Er unterjcheidet ſcharf die Gren: 
zen der antilen und der modern romantifchen Hunt. 
Aber er ift mit feinen Baradorien, mit jeiner auf: 
Löfenden Jronie, mit feiner fragmentariihen Manier 
nur ein wichtiges Ferment der neuen Richtung; er 
ſelbſt ift ganz unſchöpferiſch. — Seine proſaiſchen 
Jugendfcriften gab beraus J. Minor: «Friedrid €. 
1794— 1802» (Wien 1882). ©. jelbit beforgte eine 
unvollftändige Ausgabe jeiner nun meift völlig um: 
gearbeiteten «Sämtlihen Werte» (10 Bve., Wien 
1822 — 35; 15 Bde., 1846); Auswahl von Walzel in 
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Kürichners «Deutſcher Nationallitteraturs. — Val. 
N. Haym, Die romantifhe Schule (Berl. 1870); 
Ariedr. ©., Briefe an feinen Bruder Aug. Wilh. 
(ba. von D. F. Walzel, ebd. 1890). 

ya ob. Adolf, Dichter und Kanzelredner, 

eb. 18. Sept. 1721 zu Meißen, ftubierte in Leipzig 
TIbeologie und wurde Mitbegründer der «Bremijchen 
Beiträge». 1751 wurde er Dialonus und Lehrer in 
Pforta, 1754 Prediger und Profefjor am Gymna⸗ 
jium zu Zerbit und 1759 Paſtor an der Marftlirche 
zu Hannover. Er ftarb dafelbit als Konfiftorialrat, 
Superintendent und Paſtor an der Neuftädter Kirche 
16. Sept. 1793. Er jchrieb: «Fabeln und Erzäb: 
lungen» (Lpz. 1769), «Beijtliche Gefänge» (3 Samm: 
lungen, ebd. 1766— 72) und «Bermijchte Gedichte» 
(2 Bde., Hannov. 1787— 89). Seine Überjeßung 
von Batteur’ aEinſchränkung der ihönen Künfte auf 
einen einzigen Grundſatz» (Yp3.1751; 3. Aufl. 1770) 
begleitete er mit erläuternden und widerlegenden Ab: 
bandlungen. Zablreihe Bredigtiammlungen zeigen 
ibn als einen en Kanzelredner. 

Schlegel, Job. Elias, Dichter, Bruder des vori: 
gen, geb. 17. Kan. 1719 zu Meißen, verfaßte jhon 
in Sculpforta die fpäter umgearbeiteten Trauer: 
ipiele «Die Trojanerinnen», «Dreit und Pylades» 
und «Dido», In Leipzig, wo er jeit 1739 die Rechte 
jtudierte, wurde er mit Gottiched befannt, folgte 
1743 als Privatjetretär dem ſächſ. Geſandten von 
Spener nah Kopenbagen, nahm jpäter an den 
«Bremer Beiträgen» thätigen Anteil und gab 
1745—46 die Wochenſchrift «Der Fremde» heraus. 
1748 wurde er außerord. Profeſſor an der neu errich: 
teten Ritteralademie zu Sorde, wo er 13. Aug. 1749 
jtarb. Seine Dramen, obwohl nod nicht frei von 
dem Einfluß der franz. Dramaturgie und der Gott: 
ſchedſchen Schule, find doch ſchäßzbare Dentmale des 
Aufblübens'der dramat. Litteratur. Fur feine.beften 
Trauerſpiele gelten «Hermann» und «Ranut», in 
Alerandrinern geichrieben; im «Sanut» magte er 
einen gemijchten Charalter, damals eine große Neue: 
rung. Auch jeine Quftipiele, der «Triumpb der guten 
rauen» und die «Stumme Schönheit», fanden den 
Beifall Leifings. Seine Werte gab jein Bruder Jo: 
bann Heinrih ©. (5 Bde., Kopenb. und Lpz. 1761 
— 70) heraus, eine Auswabl Munder in ven «Bremer 
Beiträgen» (in Kurſchners «Deuticher Nationallitte: 
ratur»); feine «sljtbetifchen und dramaturgiſchen 
Schriften» J. von Antoniewicz (Heilbr. 1887). — 
Bol.E. Wolff, Joh. Elias ©. Berl. 1889); J. Rentſch, 
Job. Elias ©. ald Trauerfpieldichter (Lpz. 1890). 

Deal, Karoline, j. Schelling, Karoline. 
Schlegelhacke, eine Art (j. Spaltart). 
Scohlegelia Wilsöni, ij. Baradiesvögel. 
leglerbund, j. Schwaben (ee tum). 
lebe, Schlehenblüäten, Schleheudorn, 
Schlehenpflaume, Schlehenwein, ſ. Prunus. 
, lei oder Schlev, eine 40 km lange, febr 
ichmale Dftjeebucht (ſ. Karte: Hannover, Schles: 
wig:Holjtein u. ſ. w.) dringt in ſüdweſtl. Richtung 
fiordartig in das —— Schleswig ein, gleicht 
wiſchen Kappeln und Miſſunde nur einem breiten 
luſſe, erweitert ſich aber jenſeit Miſſunde ſeeartig 
zu der ſog. Großen Breite, die weſtwärts bis zur 
Stadt Schleswig reicht. Einſt bildete dieſer Schlei- 
bujen einen berühmten Seebafen, jetzt ift er nur 
Heinen Schiffen zugänglich und bauptjächlich wegen 
feines Fiſchreichtums berübmt. Die Holiteiner ver: 
ſchütteten 1416 den Gingang, um die Schiffe der 
Dänen abzuhalten. Später wurde, um die Ehiff: 
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fahrt wieder in Gang zu bringen, 2 km füdlid von 
der flahen mebrarmigen Mündung eine fhmale 
Sandenge durchſtochen und jo ein 2 m tiefer Kanal, 
die Schleimünde, bergeftellt. 

Schleich, Eduard, Landſchaftsmaler, geb.12.Dtt. 
1812 zu Harbach bei Landshut in Bayern, wurde 
1823 Schüler der Münchener Akademie, bildete 
ſich aber mebr durd das Studium der alten Nie: 
derländer, wie van Goyen und Ruisdael. Reifen 
duch Stalien, die Niederlande und Frankreich ver: 
vollftändigten feine Studien, auf denen er zahlreiche 
Landſchaften der Gebirgs: und Flachgegenden ichuf. 
Seit 1853 in Münden anjäffig, entnahm er die 
Motive M feinen Landſchaften meift dem bayr. Vor: 
alpengebiet. Durch den poet. Reiz feiner Farbe und 
die ftimmungsvolle, auf ftarfe Lichtwirtungen aus: 

ebende Auffafiung erlangte er-bejtimmenden Ein: 
luß auf die Münchener Landichaftsmalerei. Werte 
jeiner Hand befigen fajt alle Galerien. ©. ftarb als 
Profeflor 8. Jan. 1874 in Münden. 
Schleiche, ſ. Blindſchleiche. 
Schleichenlurche, ſ. Blindwühler. 
Schleicher, Aug., Sprachforſcher, geb. 19. Febr. 
1821 in Meiningen, ſtudierte ſeit 1840 in Leipzig 
und Tübingen Theologie, wandte ſich aber an letz— 
terer Univerfität Sprachſtudien zu, die er in Bonn 
fortfeßte. Hier habilitierte er ſich 1846 für verglei: 
ende Sprachwiſſenſchaft. 1850 wurde er zum außer: 
ord. Profeſſor der Hafjiichen Philologie in Prag er: 
nannt, 1853 ebenda zum ord. Brofeflor der deutichen 
und vergleichenden Sprachwiſſenſchaft und des Sans: 
krit. In Prag;begann er das eingehende Studium der 
jlaw. Spracden, die nebit dem Litauiſchen der Mittel: 
puntt feiner Tbätigleit wurden. Mit Unterftügung 
der Wiener Alademie unternahm ©. 1852 eine 
Neife nah dem preuß. Litauen, die ihn in den 
Stand 7* die erſte wiſſenſchaftliche Darſtellung 
der litauiſchen Sprache zu geben. Oſtern 1857 folgte 
S. einem Rufe ald Honorarprofellor der Sprad: 
wiſſenſchaft und altveutiben Philologie an die 
Univerfität Sjena, wo er 6. Dez. 1868 ftarb. Seinem 
eriten ſprachwiſſenſchaftlichen Buche «Zur verglei: 
chenden Spradbengeicbichte» (Bonn 1848) folgte als 
zweiter Zeil eine trefflihe ſyſtematiſche Liberficht 
über «Die Spradhen Europas» (Bonn 1850). Sein 
Hauptwerk ijt das «Rompendium der vergleichenden 
Grammatik der indogerman. Spraden» (2 Tle., 
Weim. 1861, 1862; 4. Aufl. 1876). Eine Ergänzung 
des «Kompendiums» bildet die von S. im Berein mit 
Ebel, J. Schmidt und Festien herausgegebene «Indo— 
german. Cbrejtomatbie» (Weim. 1869). Kleinere 
Schriften find: «Zur Morpbologie der Spracde» 
(in den aM&moires de l’Acad@mie de St. Peters- 
bourg», 1859), «Die Darwinſche Theorie und die 
Spradhmwillenihaft» (MWeim. 1863; 3. Aufl. 1873), 
«fiber die Bedeutung der Sprade für die Natur: 
eihichte des Menichen» (ebv. 1865), «Die Unter: 
beidung von Nomen und Verbum in der laut: 
liben Form» (in den «Abhandlungen der Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wiflenichaften», 2 .1865). Das 
Gebiet des Slawiſchen und Pitauiichen bebanvdeln: 
«Die Formenlebre der kirchenſlaw. Sprache, er: 
Härend und vergleichend bargeitellt» (Bonn 1853) 
und das «Handbuch der litauiichen Sprache» (Br. 1: 
«Litauiſche Grammatit», Prag 1856; Bd. 2: «Pi: 
tauiſches Leſebuch und Gloſſar⸗, 1857). Die Texte 
des lektern bat S. ins Deutſche übertragen u. d. T. 
aLitauiſche Marchen, Sprichworte, Rätſel und Lieder» 
(Weim. 1857). Ferner veranftaltete er eine Ausgabe 
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von «Chrijtian Donaleitis’ litauiihen Dichtungen» 
{ot Gloſſar, Betersb. 1865). Sein Wert «Die deut: 
che Sprache» (Stuttg. 1860; 5. Aufl. 1888) ift eine 
een arjtellung der Entwidlung des 
eutſchen mit einer ſprachwiſſenſchaftlichen Einlei: 
tung; die genaue Darftellung eines Dialelts entbält 
«Boltstümlihes aus Sonneberg» (Weim. 1858; 
2. Aufl., Sonneberg 1894). Nach feinem Tode erſchien 
«Laut: und Formenlehre der polabiihen Sprache» 
(Beter3b. 1871). — Bol. die Artitelüber S. in «Ulnjere 
* (Jahrg. 1869), in der «Zeitjchrift für verglei: 
ende Sprachforſchungo (Bd. 18) und in der «Allge⸗ 
meinen Deutſchen Biograpbier. Lefmanns Biogra: 
phie «Auguſt S.» (Lpz. 1870) ift nicht zuverläffig. 
Schleihhandel, Shmu ——— 
Schmuggel, Paſchhandel, Schwärzerei 
anz. contrebande), der geſetzwidrige, die Zoll: und 
Berbraubsabgaben umgebende Warenvertebr. Be: 
fämpft wird der ©. durd gute Organijation der 
Grenzbewahung, Arrondierung des Zollgebietes bei 
zerriſſenen Zollgrenzen, Einigungen mit jollverbün: 
deten Nachbarn (Zollartelle), wodurch, wie z.B. zwi: 
ihen Sfterreich und Deutichland, ven Zollaufjebern 
de3 einen Staates die Verfolgung der Schmuggler in 
den Nachbarſtaat geitattet und die Unterjtügung der 
—— Behörden zugeſichert wird, Beaufſichtigung 
und Beihäftigung ſolcher Perſonen, die des Schmug⸗ 
gels verdächtig find, genügende Beſoldung der Zoll: 
wächter. liber die — des S. ſ. Defraudation 
und Konterbande. (S. Bandenſchmuggel.) 
Schleichkatzen (Viverridae, f. Zarel: Schleich— 
katzen), eine aus 10 Gattungen und gegen 100 Ar: 
ten bejtebende Raubtierfamilie, die hauptſächlich 
Afrika und Dftindien mit feinen Inſeln bewohnt, im 
ſüdlichſten Europa aber nur durch zwei Arten ver: 
treten ijt: durch den Meloncillo (j. Herpestes) 
nur in Spanien, und die Ginſterkatze oder Ge: 
nette (Viverra Genetta L., ig. 3), in Süpfrant: 
rei und Spanien, aber au in den Atlasländern. 
Die ©. baben einen ſchmächtigen gejtredten Körper, 
kurze Beine und fünf: oder vierzebige Füße. Die 
Krallen find gar nicht oder doch nur balb zurüdzieb: 
bar; in der Aftergegend finden fich meijt ſtark ent: 
widelte Riechdrüuſen. Die Tiere erinnern durd ge: 
wijie Charaltere an die Haben, durch andere an die 
Hunde und durch wieder andere an die Marder, jo 
daß es ſchwer ift, ihre wabre Verwandtſchaft zu be: 
itimmen. Alle find jehr gewandte und blutgierige 
Räuber mit ihmiegiamen Bewegungen, die ihre meiſt 
in Heinern Tieren beitebende Beute im Sprunge er: 
haſchen. Von den Untergruppen, in welche die zahl: 
reichen, oft Schwer zu unterjcheidenden Arten zufam: 
mengefaßt worden find, gebören die Zibetblagen 
(f. d.), 3. B. die gemeine art. ibetblaße (Viverra 
Civetta Schreber, Si: 6), die Ichneumons (Her- 
pestes Ichneumon Wagn. von Rordoitafrika, Fig. 1, 
und Herpestes fasciatus Desm., ig. 4, aus Dit: und 
Südafrika; j. Herpestes) und die Koller, Roll: oder 
Palmenmarder (Paradoxurus typus Cuv., ig. 5) zu 
den befannteiten. Die legtern find ausichließlich auf 
Indien und jeine Infeln beihräntte Heine Raubtiere 
vom Habitus der Zibetblagen, mit nadten, beim 
Geben fait vollitändig auftretenden Soblen und lan: 
em, aber nicht ald Greiforgan dienendem Schwan;. 
Ihre Nahrung beitebt teil aus Tieren, teils aus 
Fruchten. Vielfach und wohl mit Recht wird aud) 
die jeltiame, den Haken nabe verwandte Foſſa 
(Cryptoprocta ferox Bennett, ig. 2) von Mapa: 
gasfar ald abweichende Form zu den ©. gerechnet. 
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Sie iſt 145 cm lang, wovon 65 cm auf den Schwanz 
entfallen, und von gelbroter Farbe. 
Schleichpatronille, j. Batrouillen. 
Schleiden. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Aachen, 
hat 823,83 qkm und (1900) 44839 €,, 2 Städte und 
74 Landgemeinden. — Vgl. Birmond, Geichichte des 
Kreiles S. (Schleiden 1899). — 2) Kreisitadt im 
Kreis ©., an der Dief, in der Eifel, an der Neben: 
linie Kall-Hellentbal ver Preuß. Staatsbahnen, Sik 
des Landratsamtes und eines —— hat 
(1900) 660 E., darunter 120 Evangeliſche und 20 33: 
raeliten, Poſt, Telegrapb, Reſte der ehemaligen Ye: 
tung, kath. und evang. Kirche, Kirche des ehemaligen 
Franziskanerkloſters, Schloß des Herzogs von Aren: 
erg, Kreisſparkaſſe; Holzſägewerk, SHolzbiegerei, 
Metalldahplattenfabrit, Bergbau auf Bleierz und 
Eiſenſtein und Kallſteinbrüche. 
Schleiden, Matthias Jatob, Naturforſcher, geb. 
5. April 1804 zu Hamburg, wurde 1839 außerord. 
Profeſſor in Jena, fiedelte 1862 nach Dresven über, 
und wurde 1863 Vrofejjor für Pflanzenchemie und 
Anthropologie in Dorpat, welche Stellung er je: 
doh ſchon 1864 wieder aufgab. Er lebte dann 
wieder in Dresden, fpäter in Wiesbaden und ftarb 
23. Juni 1881 in Frankfurt a. M. S.s Hauptwert 
find die «Grundzüge der wijjenihaftlihen Botanik» 
(2 Bde., Lpz. 1842 — 43; 4. Aufl. 1861), worin er 
die induftive Forſchung ſcharf hervorkehrt und be: 
jonders gegen die unklare pbiloj. Behandlung mor: 
pbolog. ragen antämpft. Ferner find von feinen 
Schriften zu erwähnen: «Beiträge zur Botanit», 
Bd. 1(Lpz. 1844), «Die Pflanze und ibr Leben » 
(6. Aufl., ebd. 1864), «Studien, populäre Vorträge» 
(2. Aufl., ebd. 1857), «Die Yandenge von Sues» 
(ebd. 1858), «Zur Tbeorie des Erfennens durch den 
Gefichtsfinn» (ebd. 1861), «liber den Materialis⸗ 
mus ber neuen deutſchen Naturmwilienicaft» (ebv. 
1863), «Für Baum und Mald» (ebd. 1870), «Ge: 
dichte» (unter dem Pſeudonym Ernit, ebd. 1858; 
2. Sammlung, ebd. 1873), «Das Meer» (3. Aufl., 
Braunſchw. 1887), «Die Noje» (Lpz. 1873), «Das 
Salz» (ebd.1875), «Die Bedeutung der Juden für Die 
Erhaltung und Wiederbelebung der Wiſſenſchaften 
im Mittelalter» (ebd. 1877), «DieRomantit des Mar: 
tyriums bei den Juden im Mittelalter» (ebd. 1878). 
tit Nägeli gab er die « Zeitichrift für wiſſenſchaft— 
lihe Botanik», TI. 1—4 (HYür. 1844—46) beraus. 
Schleiden, Rudolf, Staatdmann, Vetter des 
vorigen, geb. 22. Juli 1815 auf dem Gute Aiche: 
berg in Holftein, ftudierte die Nechte und trat dann 
als Mitglied der Generaljolllammer in den dän. 
Staatsdienſt. ©. verlieh 1848 Kopenhagen und 
ſtellte ſich der propiforiihen Regierung zur Ber: 
fügung. Vom Mai bis Dez. 18148 war er Bevoll: 
mächtigter der provijoriichen Regierung in Berlin. 
Nah dem Nüdtritt der Statthalterſchaft lebte er, 
von der dän. Amneſtie ausgeſchloſſen, teils in rei: 
burg i. Br., teild auf Reifen, bis er 1853 für Bremen 
als Minifterrefident nad den Vereinigten Staaten 
von Amerita ging. 1856 ging er für die drei Hanje: 
ftädte, die ibn zu ihrem Gefandten in Waſhington 
ernannten, zum Abſchluß eines Handels: und Schifj: 
fabhrtövertrags nad Mexiko. Im Jan. 1865 wurde 
er als hanſeatiſcher Minifterrefivent nad London 
verjest, legte aber dieje Stellung 1866 nieder. 
Zwei Jahre (1868— 70) rechtägelehrter Senator in 
Altona, war er 1867—74 Abgeordneter zum Nord: 
deutfchen bez. Deutichen Reichstag, wo er der libe: 
ralen Reihspartei angebörte, und zog ſich dann 
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Scleie — Schleiermacher 


wieder nad) Jreiburg zurüd, wo er 25. Yebr. 1895 
—* Er ſchrieb: «Aftenjtüde zur neueſten ſchlesw.⸗ 
oljtein.Geihichter (anonym, 3 Hefte, Lpz. 1831 62), 
«Zum Berjtändnid der deutichen Frage» (Stuttg. 
1867), «Zur frage der Bejteuerung des Tabals» 
(2p3. 1878), «Neifeerinnerungen aus den Bereinig: 
ten Staaten von Amerila» (Neuyork 1873), end: 
erinnerungen eines Schieöwig:Holfteinerö» (4 Bde., 
Wiesb. 1886— 94) u. a. 

Schleie (Schleibe, Tinca), eine zur Familie der | 
Karpfen gehörende Fiichgattung, zeichnet ſich durch 
jehr Heine Schuppen, zwei furze Bartfäden und durch 
den Mangel der Knochenſtrahlen in der Rüdenflojie 
aus. Die gemeine ©. (Tinca vulgaris Cuwv.), die 
oben braungrün, unten gelblid gefärbt iſt, eine ab: 
geftugte Schwanzflojje bat, 30—60 cm lang und bis 
u 1 kg ſchwer wird, kommt in allen Gewäjlern mit 
—— — Grunde vor und laicht im Frühſommer. 
Die goldig gefärbte und ſchwarz gefledte Barietät 
beißt Goldſchleie; das Fleiſch tft wohlihmedend. 

chleier, in der Botanif, ſ. Farne. 

—— Pilz, ſ. Pilzblumen GBd. 17). 

Schleiereule (Strix flammea L., Br Zafel: 
Eulen, Fig. 2), eine unjerer häufigſten Eulen, die 
32 cm lang it, 90 em Elaftert und ein graues und 

elbe3, mit duntlern und bellern Bi 





sale inden und 
J en verziertes weiches Gefieder hat, das um die 
ugen herum zum ſog. Schleier entwickelt iſt. Die 
ſehr intelligenten ©. gehören zu den nützlichſten Vö— 
eln, ein Individuum vertilgt oft in einer Nacht 
fr ehn Mäufe und mehr. Sie bewohnt hauptjäd: 
” ürme und verfallene Gebäude. 
Sieeriehn, ſ. Kunkellehn. 
Schleiermacher, Friedr. Ernſt Daniel, prot. 
Theolog, geb. 21. Nov. 1768 zu Breslau, wo 
fein Vater reform. Feldprediger war, wurde auf 
dem Pädagogium der Brüdergemeine in Niesto, 
dann im tbeol. Seminar zu Barby im jtrengjten 
Geijte berrnbutiicher Frömmigkeit erzogen und be: 
zog 1787 die Univerjität Halle, um die rationa: 
liſtiſche Richtung kennen zu lernen. Nachdem er kurze 
Zeit Erzieber und Lehrer gemwejen war, wurde er 
1794 Hilföprediger in Landsberg a. d. Wartbe, 
1796 Brediger am Charitékrankenhauſe in Berlin, 
1802 Hofprediger in Stolpe, 1804 Profeſſor in 
Halle; nadı Auflöjung der Unwerfität (1806) febrte 
er nah Berlin zurüd, wo er durch Schrift und 
Mort den nationalen Geiſt im Volt lebendig zu 
erhalten bemübt war und 1809 Prediger an der 
Dreifaltigleitstirche, 1810 Profejjor an der wejent: 
lid nad feinen Ratſchlägen begründeten Univer: 
fität wurde. Seine Vorleſungen erjtredten ſich all: 
mahlich auf die meijten Gebiete der Theologie und 
Philofopbie. Er war Mitglied und feit 1814 
Selretär der Akademie der Wiſſenſchaften und einige 
Zeit Referent im Minijterium der geiftlihen An: 
ee Mit Eifer wirkte ©. für die 1817 
egründete Union (ſ. d.) der evang. Kirche. Er prä: 
fidierte 1817 der Synode in Berlin und war uner: 
müdlich, wenn aud erfolglos, für die Einführung 
einer freiern Kirchenverfaſſung bemüht. Dagegen 
war er Gegner der neuen Agende, gegen die die 
«Theol. Bedenten über das liturgiiche Hecht evang. 
Landesberren» (Berl.1824) gerichtet jind (j.Agenven: 
ftreit). ©. ftarb 12. Febr. 1834 zu Berlin. 
n feiner eriten Periode trieb S. mit Vorliebe 
pbilof. Studien, fühlte ſich aber auch, im Verfebr 
mit den beiden Schlegel, mit Henriette Herz u. a. 


leierhühner, jovielwie Haubenhühner (f.d.). 
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von den romantiiben Ideen mächtig angezogen. 
Als Romantiter cbaralterifieren ihn auch ſeine 
eriten jelbjtändigen Schriften, «liber die Religion. 
Reden an die Gebildeten unter ihren Verächtern» 
(zuerjt anonym, Berl. 1799 u. ö.; bg. mit Cinlei: 
tung von Schwarz, 2. Aufl., Lpz. 1880; kritiſche 
Ausgabe von Pünjer, Braunfche. 1879), die «Ber: 
trauten Briefe über 3. Schlegels Lucinde» (anonym, 
Lübed 1801) und die «Monologen» (bg. mit Ein: 
leitung von Echwarz, Lpz. 1869; aud In Neclams 
«Ulniverjalbibliothel»), mit denen er den Morgen des 
neuen Jahrhunderts begrüßte. Auch einige Aufſätze 
im «Atbenäum» und die erjten Arbeiten zur liber: 
jegung des Plato, die er anfangs mit Fr. Schlegel 
gemeinſam beabfichtigte, ipäter aber allein zu jtande 
brachte (5 Bde., Berl. 1804—10; 2. Aufl., 6 Bde., 
1817—28), gehören in diefe Zeit. Die «Neben über 
die Religion», um berentwillen er ein «fpinoziftijcher 
Prediger» genannt wurde, können als der Anfangs: 
punkt der gefamten neuern Theologie bezeichnet wer: 
den; in * machte er ebenſo gegen das dogma— 
tiſche Kirchentum wie gegen die nüchtern:verftandes: 
mäßige Aufllärung Front und grub zugleich die tiefte 
Wurzel der Religion im menjhlihen Gemütsleben 
wieder auf und beichrieb jie als ein Innewerden 
und Empfinden des Ewigen und Unendlichen mit: 
ten in der Beitlichleit und dem endlichen Menichen: 
leben. Später kehrte er ji von der Romantik ab und 
gewann für das geſchichtliche Chrijtentum — 
Verſtändnis. An die früher erſchienenen Schriften: 
«Srundlinien einer Kritit der bisherigen Sitten: 
lehre» (Berl. 1803; 2. Aufl: 1834), «Die Weihnadts: 
feier. Ein Geipräd» (Halle 1806; 4. Aufl., Berl. 
1850; aud in Reclams «llniverjalbibliothet») und 
die fritiihe Unterfuhung «Über den jog. erjten 
— des Paulus an den TZimotheus» (Berl. 1807), 
ſchloß fich die den Gang der neuern Theologie vor: 
zeichnende «flurze Darjtellung des tbeol. Studiums» 
(ebvd. 1811; 2. Aufl. 1830) an. 

Das eigentliche Grundwerk der neuern prot. Theo: 
logie ijt «Der chriſtl. Glaube, nad den Grundfägen 
der evang. Kirche im Zufammenbange dargeitellto 
(2Bde., Berl. 1821— 22; neue Ausg., 4 Bde. Gotha 
1889, in der «Bibliotbef tbeol. Klaſſikers und 2 Bde., 
Halle 1897 in der «Bibliothek der Gejamtlitteratur 
des In: und Ausland»). Hier führt ©. die Religion 
auf das Gefühl der Abhängigkeit zurüd, auf deſſen 
Grund er das Gottesbewußtiein aufbaut und be: 
ſchreibt. Bon der Meg aus, daß in Chriftus 
diejes Gottesgefühl in abjoluter Kräftigleit gelebt 
und durch ihn in der Chriſtenheit angeregt worden 
ſei, werden dann die einzelnen Dogmen kritiſch be: 
leuchtet und auf ihren religiöjen Gebalt zurüdgefübrt. 
©.8 handiriftliche Anmerkungen zum erjten Zeil der 
«Slaubenslehre» wurden aus feinem Nachlaß von 
Thönes (Berl. 1873) veröffentliht. Nach feinem 
Tode vereinigten fich feine Freunde und Schüler 
zur Herausgabe jeiner «Sämtlihen Werte», die 
aus jeinem Nachlaß und nad Kollegienbeften in 
drei Abteilungen (Berl. 1835—65) erfolgte. Die erſte 
unter dem —— Titel «Zur Theologie» (11 Bode.) 
enthält außer dem «Ehrijtl. Glauben» das ergän: 
zende Seitenftüd «Die chriſtl. Sitte» (bg. von Jonas, 
1843; 2. Aufl. 1884), ferner «Hermeneutit» (1838, 
bg. von Lüde), «Einleitung in das Neue Teita: 
ment» (1845, bg. von Lüde), «Geſchichte der chriſtl. 
Kirche» (1840, bg. von Bonnell), «Das Leben Jeſu⸗ 
(1864, bg. von Nütenit), «Die praftiihe Theologie» 
(1850, bg. von Frerichs) und drei Bände kleiner 
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Schriften; die zweite Abteilung umfaßt 10 Bände 
Predigten (1836—56, meiſt von Sydow heraus: 
gegeben); die dritte enthält u. d. T. «Zur Philo— 
topbie» (9 Bde.) unter anderm die Vorlefungen über 
«Dialeltit» (1830, bg. von Jonas), «Entwurf eines 
S dem der Sittenlebre» (1835, bg. von Schweizer), 
R vhologie» (1862, bg. von George), «Hithetik» 
(1842, ba. von Lommatzſch), ferner «Die Lehre vom 
Staat» (1845, bg. von Brandis), «Die Erziebungs: 
ie (1849, ba. von Blab) und die «Geſchichte der 
Philofophie» (1839, bag. von Ritter). ©.3 Brief: 
wechſel erichien u. d. T. «Aus S.$ Leben. In Brie: 
fen» (4 Bde., Berl. 1860—63, bg. von Dilthey und 
Jonas); hierzu kommt als beiondere Sammlung: 
«5,8 Briefwechſel mit J. Chr. Gab» (ebv. 1852, 
bg. von W. Gab), «Bredigtentwürfe aus dem 
J. 1800» erichienen 1887 (Gotha, ba. von Zimmer). 

S.s eigentlihe Größe rubt in der Bereinigung 
innigjter Frömmigkeit mit jchärfiter Dialektik, eines 
reihen religiöjfen Gemütslebens mit wiflenichaft: 
licher Freiheit und mutiger Kritik. Dadurch bat er 
zuerjt den Unterſchied des religiöjen Gehalts im 
Chriſtentum von feiner dogmatiichen und äußerlich 

eihichtlihen Hülle erfannt und Hand an die große 
Aufgabe der Gegenwart gelegt, das rijtl. Bewußt: 
jein in die Bahnen der neuern Weltanſchauung 
und Wiſſenſchaft hineinzuleiten. Das philoſ. Sy— 
item ©.8, wie es namentlid in feiner « Dialektik» 
entbalten ift, gebört der Fpentitätäpbilofopbie an, 
verfuht aber abweichend von Schelling und Hegel 
die wiſſenſchaftliche MWeltanfbauung auf die fort: 
ſchreitende Zuſammenſtimmung des ſpelulativen und 
des empiriſchen Erkennens zu begründen. Aber 
auch noch auf andern wifjenichaftliben Gebieten 
war ©. tbätig. Wie er zuerjt die Platoniſchen Stu: 
dien von neuem belebte, jo bat er audy in der Re: 
ligionspbilofopbie, Üftbetif, Pädagogit, Politik und 
Pſychologie fih einen Namen gemacht. In feinen 
mebr populär gebaltenen Arbeiten, bejonders aber 
in feinen Streiticriften zeigte er ſich als vortreff: 
fiber Stilift und Meifter platoniiber Dialektik. 
Seine Predigten, die viele RNachahmung fanden, find 
frei von rhetoriſchen Künſten und feſſeln durch klare 
Zergliederung der religiöjen Gedanken. 

Aus der reihen Fitteratur über ©. feien erwähnt: 
Schweizer, S.s Wirtjamfeit ald Prediger (Halle 
1834); Dav. Fr. Strauß, Charafterijtiten und Kri— 
titen (Lpz. 1839); L. von Lancizolle, Ideen, Re: 
flerionen und Betrachtungen aus S.s Werten (Berl. 
1854) ; Auberlen, S., ein Charakterbild (Baf. 1859); 
Lang, Religiöie Charaktere, Bo. 1 (Winterthur 
1862); Schentel, ©., ein Yebens: und Charakterbild 
(Eiberf. 1868); Diltbev, S.s Leben (Bo. 1, Berl. 
1870); A. Ritihl, S.s Reden über die Religion 
(Bonn 1874); Lipfius, S.s Reden über die Religion 
(in den « Jahrbüchern für prot. Theologie», 1875); 
Bender, S.s Theologie (2 Bve., Nördl. 1876— 78); 
derſ., ©. und die Frage nah dem Mefen ver Reli: 

ion (Bonn 1877); D. Ritihl, S.s u 9 zum 

hriftentum in feinen Reden über die Religion (Gotha 
1888); Bleek, Die Grundlagen der Ehrijtologie S.s 
(Deeib. i. Br. 1898); M. Fiſcher, Schleiermadher 
(Berl. 1899). 
Schleiermafi, Affe, |. Mali. (1. d.). 
Schleierfchwänze, Spielarten des Goldfiſches 
Schleiertuch, ein wenig oder gar nicht geitärkter, 
jehr loder gewebter, feiner leinwandartiger Baum: 
wollftoff, äbnlich dem Yinon (f. d.). — 

Schleifbürſte, bei der Dynamomaſchine, ſ. 








Schleiermaki — Schleifenblume 


Schleife, ſoviel wie Schlitten (ſ. d.). 

Schleifen, eine Bearbeitung der Oberfläche von 
Arbeitsſtücken mittels eines Werkzeugs, deſſen Wir: 
fung derjenigen einer Feile ähnelt, welches jedoch 
nicht wie die Feile aus Stahl, ſondern aus mine— 
raliſchen Stoffen gefertigt iſt. Die Oberfläche eines 
ſolchen Werkzeugs beſteht aus einer großen Zahl 
Heiner Vorſprünge, die bei der Bewegung über die 
Oberfläche des Arbeitsjtüds ebenjo wie die Zähne 
der Feile Spänden abnehmen. Da man jedodı 
Schleifmittel wählen kann, deren Korn weit Kleiner 
it als die Zähne der Einen Seile, fo ift man auch 
im jtande, auf diefe Weife bei der Vollendung der 
DOberflähe Erfolge bervorzubringen, welche durch 
fein anderes Werkzeug fich erreichen lafien. 

Auc bei weiter gebenden Formveränderungen, 
Einarbeiten von Vertiefungen, Abrunden von Kan: 
ten u. dal. findet das S., in diefem alle mit grö- 
bern Schleifmitteln, bäufige Anwendung; nicht 
jelten wird z. B. eine Fräſe (ſ. d.) dur einen in 
feinen Umrifjen ebenſo geformten, in feiner Her: 
itellung aber billigern Scleifjtein erieht. Beim 
©. pflegt das Werkzeug ſcheibenförmige Geitalt zu 
bejigen (Scleifideibe) und jeine Achſe gedrebt 
zu werden, während das Arbeitäjtüd mit der Hand 
oder einer mechan. Vorrichtung dagegen gedrüdt 
wird; doch benugt man auch prismatiiche Schleif- 
fteine, auf welchen das ge bin und ber ge: 
führt wird; oder endloje fortlaufende Riemen, auf 
denen das Schleifmittel in Bulverform befeitiat iſt. 
(S. Sandpapiermaſchinen.) Nieder, der Erfinder 
der Glektrogravüre (j. d.), erzielt durch Befeitigung 
der Schleiftörner mittels galvaniſchen Niederſchlages 
(Kupfer) auf Metalltörper die mannigfaltigſten For: 
men der Schleifwertzeuge (jog. Elektrolytſchleif⸗ 
werfzeuge). Als Schleitmittel dienen Sand— 
jtein, Thonſchiefer, Bimsitein, ferner natürlich vor: 
fommende oder künſtlich dargeitellte Pulver verſchie— 
dener Körper (Tripel, Glaspulver, Eiſenoxyd u. a.), 
fei ed, dab fie obne weiteres in Bulverform ver- 
wendet oder mit Hilfe eines Bindemittels zu Steinen 
— werden. Zu den wichtigſten Schleifmitteln 

ebört der Schmirgel (f. d.), der ebenfalls teils als 
Bulver, teilö al3 Überzug von Riemen, Holzſcheiben 
u. dgl., teils in Form künſtlich nefertigter Steine 
verwendet wird, Neuere fünjtlihe Schleifmittel find 
einige Carbide (f. d.), bejonders das Karborundum 
(4.d.). Befist das benugte Schleifmittel einen ſolchen 

rad der Feinheit, dab das Arbeitsftüd eine ſpie— 
gelnde Oberfläche erhält, jo beißt die Arbeit Bolieren 
IR d.). Man jchleift troden oder naß (mit Waſſer oder 

D. Beim Trodenjcleifen gebt die Arbeit raſcher 
von ftatten, aber der entjtebende Scleifftaub wirkt 
oft läftig; beim Naßſchleifen fällt die Arbeit auch bei 
Benukung gröberer Schleifmittel fauberer aus. 

Über Glasſchleifen ſ. Glas; über das der 
Linfen ſ. Linſe (in der Optik); über das ©. von 
Edelfteinen | Edelſteinſchleiferei; über das S. von 
hölzernen Flächen j. Sandpapiermaſchinen; über 
das S. von Lettern j. Schriftgießerei; über Holz: 
fchleiferei für die Heritellung von Holzſtoff ſ. d. 

Val. Wahlburg, Die Shlet-, Polier: und Pur: 
mittel (2. Aufl., Wien 1898). 

Schleifen, vemolieren, das Abtragen (Nie: 
derreißen) der Peieftigungsanlagen eines Platzes, 
Entfejtigung des Plaßes. (S. Rajieren.) 

& —— Dohnen. 
Schleifen, Nameder Mörſerlafetten in Öfterreich. 
Schleifenblume, j. Iberis. 


Schleifenfanäle 


Schleifentanäle, j. Ringelwürmer. 

Schleifer, in ver Nufik eine Berzierung, die aus 
dem Vorſchlag von zwei oder aud mehr Noten, 
meiit von unten nad oben, beftebt und in Heinen 
Noten vorgeſchrieben wird. 

Schleiferbremfen, vie von Schleifer konſtruier⸗ 
ten Gifenbabnbremien (i. d.). 

Schleifereifchulen (für Eveliteinbearbeitung), 
Anftalten, die jungen Leuten eine vollendete tech: 
niſche und fünftleriihe Ausbildung in der Evelftein: 
ichleiferei gewähren jollen. Eine jolhe Schule beſteht 
Veit 1884 zu Turnau (Böhmen), um die Induſtrie der 
Verarbeitung der böhm. Granaten zu unterjtühen. 
Sie zerfällt in zwei Abteilungen, eine für Evelftein- 
ſchleifer und Edeliteinaraveure und eine für Goldar: 
beiter und wird vom Staate unterbalten, die Unter: 
richtsräume beſchafft die Stadtgemeinde. 

Schleiffeder, beider Dynamomaſchine, j.Bürjte. 

Schleifgleis, j. Eiſenbahnbau. 

< jeifbeim von Sulöfort, German, ſ. Grim: 

Schleiffontaft, eine Einribtung, welche dazu 
dient, rotierenden Teilen einer elettriiben Maſchine 
oder eined Apparat3 Strom zu: oder aud von 
ibnen abzuleiten. Sie bejtebt in der Negel aus zwei 
auf die rotierende Welle aufgejegten, mit den Enden 
des rotierenden Strommeges leitend verbundenen, 
voneinander und an der Welle aberifolierten Metall: 
ringen, auf denen Metallbürften (j. Bürfte) jchleifen, 
die ihrerjeit3 mit den Enden des ruhenden Strom: 
er es leitend verbunden, voneinander und vom 
(Y 
von der einen Bürfte zum Ring 
über, durchläuft die rotierende Strombahn und geht 
durd den andern Ring und die zugehörige Bürfte 
wieber in den ruhenden Teil der Leitung und zur 
Stromquellezurüd. Handelt es ſich ftatt um Strom: 
zufübrung um Ableitung von Strom aus der ro: 
tierenden Babn, jo gebt der Strom von dem einen 
ing zur Bürjte, durch den rubenden Teil der 
Strombahn zur Verbrauchsitelle und durch die an: 
dere Bürfte und den zugebörigen Ring zurüd. 

Schleiflade, ſ. Windlade. 


Scleifmittel, ſ. Schleifen. 

Scleifmühle, j. Schleifwerk. 
Schleiffcheiben, j. Schleifen. 
Schleifihienenfomprefte, j. Schiffsgeſchütze. 
Schleiftwege, ſ. Holztransportwejen. 
Schleiftwerf oder Schleifmühle, majdinelle 


Anlage zum Schleifen (f. d.) von Gegenftänden aus 
Metall, Glas, Stein, Thon u. ſ. w. 

Schleihe, Fiſch, j. Schleie. 

Schleim ren eine zähe, jhlüpfrige, ſchwach 
lebende Flüſſigkeit, von der zwei Arten zu unter: 
ſcheiden find, der jtidjtofibaltige tierijhe und der 
jtidftoffloje * . Der tieriſche ©. iſt das 
‘Broduft der Schleimhaut oder bejonderer Schleim: 
prüfen (j. Schleimhaut) und beiteht aus einer dem 
Weiß der Hühnereier ähnlichen Haren, altalifch rea: 
gierenden Flüffigkeit, in der in mehr oder minder 
großer Zahl kleine, runde, — Zellen von 
dem Ausſehen der weißen Blutkörperchen, die ſog. 
Schleimtörperden, enthalten find. Hauptbe: 
ftandteile des S. find die Mucine (f. d.) oder bie Inen 
ähnlichen Mufoide (f.d.). Der S. macht die Schleim: 
bäute jhlüpfrig, bält fie feucht und bietet gegen äußere 
Einwirkungen Schub. 
entſteht durch Umwandlung (Schleimmetamor: 
phoſe), die die Zellen der Schleimdrüfen und die 
Epithelzellen der Schleimbäute erfahren. 


[mel3baufen. | 


ell aber ebenfalls ifoliert find. Der Strom tritt | 
auf dem fie jchleift, 


— Schleimhaut 


| 


ſich dur große Schmerzhaftigkeit, Schwellun 
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Schleimaal, ſ. Inger. 

ei ſ. Gebärmutter. 

Schleimbeutel (Bursae mucosae), verſchieden 
große, En geihlofjene, mit einer eiweiß— 
artigen Flüſſigkeit (Synovia) angefüllte Hohlräume, 
die entweder zwifchen einer Sehne und einem Kino: 
chen oder silhen der äußern Haut und einem von 
ihr bevedten Knochenvorſprung eingeihaltet find, 
um die Reibung beweglicher Teile an ihrer Inöcher: 
nen —— zu verringern. Derartige S. finden 
ſich namentlich in der Nähe des Handgelenks, des 
Kniegelenls und am Fuß. Bisweilen entzünden fie 
üih(Schleimbeutelentzündun — 
‚N: 
tung und Hitze der benachbarten Weichteilezu ertennen 
giebt. Die Behandlung beſteht teils in —— 
Lagerung und abjoluter Ruhe des erkrankten Glie 


des, teils in falten Umſchlagen, in der Anwendung 








ie fluſſige Subſtanz des ©. | 





von zerteilenden Salben und Bepinfeln mit Jod: 

Schleimdrüfen, ſ. Schleimhaut. tinktur. 

Scleimfieber (Febris mucosa), früher Bezeid: 
nung fieberbafter Krankheiten, in denen die Kranken 
viel Schleim abjonderten, oder von denen man 
alaubte, daß ihnen eine fog. Berfhleimung zu 
runde läge. Dabin gebörten z. B. die Bruftlatarrbe 
(Tubertulofe), der Darmlatarıh, Typhus, gemifie 
‚sormen des Magentatarrbs. 

Schleimfifche (Blenniidae), eine artenreiche 
(über 200 Arten), kosmopolitiſch verbreitete Familie 
ver Stachelfloſſer; fie find von geitredtem, voll: 
rundem Leib, mit nadter oder Heinichuppiger Haut, 
mit 1—3Rüdenflofien, in denen die ſtachligen Strab: 
len meift zablreicher als die gegliederten find, die letz— 
tern können jogar öfters fehlen. Die Bauchfloſſen 
jind kehlſtändig mit weniger al3 5 Strablen; bie: 
weilen find fie völlig rudimentär. Die meiften leben 
im Meere, einzelne auch im füßen Wafler. Zu den 
S. gehören außer andern der Seefhmetterling, 
die Nalmutter, der Seewolf (j. die betreffen: 
den Artitel). — Schleimfifch heißt aud) der DR 

233* ſJ. Katarrh. [(. d.). 

Schleimgärung, Umwandlung von —— 
jungen in Mannit und Kohlenſäure unter Bildung 
jadenziehender ſchleimiger Maſſen. (S. Gärung.) 

Schleimgewebe,Gallertgemwebe, eine eigen: 
artige durchſcheinende Form des tieriihen Binde: 
aewebes (j. d.) von gallertartiger Beichaffenbeit, die 
ih in großer Ausbreitung beim Embryo als Vor: 
—— für das fpätere Bindegewebe vorfindet und 
deshalb aud) geradezu ald embruonales Binde: 
aewebe bezeichnet wird. Mikroſtopiſch beitebt das 
S. aus bald ipindeliörmigen, bald jternförmig ver: 
äſtelten Zellen, die in einer gallertartigen Grund: 
jubftanz eingebettet find, deren Hauptbeftanbteil ein 
Mucin (f. d.) iſt. Beim erwachſenen Organismus 
fommt e3 nur im Glastörper des Auges vor. Aus 
S. beiteht auch der Nabelftrang. Bei niedern Tieren 
ift e8 fehr verbreitet und bildet bei vielen, 3. B. den 
Meduien, den größten Teildes Körpers. Krankhafter⸗ 
weile bilden ſich manchmal am menſchlichen Körper 
Bee aus ©., die fog. Schleimgemebs: 
oder Gallextgeſchwülſte. (S. Myrom.) 

Schleimhbämorrhoiden, j. Hämorrhoiden. 

S at: foviel wie Gummibarze (f. d.). 

Scjleimhant (Membrana mucosa), weiche, 
jammetartige, fchleimabiondernde Membran, die 
als Fortfekung der äußern Haut die offenen Höhlen 


und Kanäle des Körpers, alfo den ganzen Darm: 


fanal mit feinen Anbängen, die Naienböhle, die 
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Luftwege bis in die Lungen, die Harnwege von den 
Nieren bis in die Hamröbre, ſowie den weiblichen 
Genitalapparat auslleidet. In ihrem Bau jtim: 
men die ©. ſehr nahe mit der äußern Haut (f. d.) 
überein und bejteben, wie dieje, im weſentlichen aus 
zwei verjchiedenen Schichten, aus der eigentlichen 
©., die der Lederhaut entſpricht und eine Binde: 
gewebsihicht von wechſelnder Dide darjtellt, und 
aus der obern, an der freien Schleimbautfläce ge: 
legenen Epithelialſchicht, die, der Oberhaut ver: 
gleihbar, aus plattenförmigen oder cylindriſchen, 
ſtellenweiſe auch mit Wimpern befegten Zellen be: 
ſteht. In die ©. find viele einfache oder zufammen: 
geſetzte Schleimdrüjen (Glandulae mucosae) und 
geſchloſſene Drüsen (Bälge, Follitel) eingebettet, 
ihre Oberfläche wird von Zotten und Wärzchen über: 
ragt: auch find fie reih an Blutgefäßen und Nerven. 
ie ©. baben eine ſchlüpfrige, jtet3 feuchte und mit 
Schleim überzogene Oberflähe. Wegen diejer Be: 
ſchaffenheit ann einrauber Körper (Biſſen) leicht über 
diejelben hinweggleiten und die Quft obne große Rei: 
bung über fie jtreihen (im Kehllopf beim Sprechen 
und Singen). Ferner dient die S., bejonders die 
Darmes, der Rejorption (f. d.). Manche ©. find mit 
bejondern Organen für ihre VBerrichtungen verfeben. 
So enden in der Naſenſchleimhaut die Geruchsner— 
ven, in der S. der Zunge und des Gaumens die Ge: 
ihmadsnerven, und die Darmſchleimhaut befigt be: 
fondere Vorrichtungen für die Nuffaugung. Andere 
©. wieder —— ein (peciff es Sekret, wie die 
Magenichleimbaut ven Magenjaft u. f. w. 

Die bäufigjte Krankheit der ©. ift der Katarrh 
(4. d.), die meijt Ber Entzündung derjelben, 
wobei fie anfchwellen, blutreich werden und vielen 
veränderten Schleim abjondern, auch zum Teil ihre 
Funlktion verlieren (bei Schnupfen riecht man nicht, 
bei Magentatarrh verbaut man ſchwer). Weit wid): 
tiger, aber auch jeltener find zwei andere Erfran: 
tungsformen der ©., nämlih Krupp (f. d.) und 
Dipbtberitis (f. d.). Über Bau und Verrihtung der 
— ſ. Drüfen. [beiten. 

chleimhautpolypen, ſ. Gebärmuttertrant: 

Schleimtörperchen , 
phoſe, j. Schleim. 
Shieimpan Malpigbiihes, ſ. Haut. 


Scyleimmetamor: 


Scleimpapel, j. Feigwarzen. 

Schleimpilze, j. Myromnceten. 

Schleimpolypen, polvpöje Wucerungen der 
Schleimhäute, ſ. Bolypen (Krankheit). 

chleimfäure, eine mit der Juderjäure (f. d.) 

iſomere organijhe Säure von der Zufammenfeßung 
C,H,.0,, die bei der Oxydation von Galaktoſe, 
Wilczuder und A aller Gummiarten entitebt. 
Sie bildet ein in 
trpitalliniihes Pulver, welches bei 210° unter Ber: 
jegung ſchmilzt. Ihre hem. Konftitution wird durch 
die Formel COOH - (CHOH), - COOH ausgedrüdt. 

Schleimfchicht der Oberbaut, ſ. Haut. 

Schleimftoffe, ſ. Mucine. 

Schleimfucht, j. Verſchleimung. 

Schleimünde, j. Schlei. 

Schleimzuder, joviel wie Fruchtzucker (j. d.). 

Schleinig, Alerander, Graf von, preuß. Mini: 
iter, geb. 29. Dez. 1807 zu Blantenburg am Harz, 


wurde 1835 al3 Attache und 1836 ald Selretär der | \ ’ \ 
‚ zäblt 1600 Gemälde, darunter viele fojtbare aus den 


preuß. Geſandtſchaft in Kopenbagen zugeteilt. In 
gleiher Eigenihaft 1838 nad Vetersburg, 1840 
nad) Yondon verjekt, wurde er 1841 vortragender 
Nat in der polit. Abteilung des Minijteriums der 


aſſer faſt unlösliches weißes | 


Schleimhautpolgpen — Schleißheim 


auswärtigen Angelegenbeiten. Am 20. Juni 1848 
übernahm er an Heinrih von Arnims Stelle das 
Minifterium des Auswärtigen, legte jedoch ſchon 
nad einer Woche das PBortefeuille nieder und murde 
Vertreter en in Hannover. Im Mai 1849 
führte ©. die jFriedensverhandlungen mit Däne: 
marf, trat fodann als Minifter des Auswärtigen 
in das Minifterium Brandenburg ein, gab aber im 
Sept. 1850 fein Minifterium an Radowis ab. Erjt 
in dem Minijterium Hobenzollern : Auerswald vom 
6. Nov. 1858 übernahm er wieder das Bortefeuille 
des Auswärtigen; es gelang ihm nicht, in der feit 
1859 wieder auftauchenden Frage der Bundesreform 
ein Hares und fejtes Programm für Preußens Bolitit 
aufzuftellen, und bereit im Dft. 1861 legte er fein 
Amt nieder und erbielt dafür das Minijterium des 
königl. Hauſes, das er biö zu feinem Tode 19. Febr. 
1885 verwaltete. 1879 war er in den perjönlidyen 
Gra * erhoben worden. 

chleinitz, Georg, Freiherr von, deutſcher Vice— 
admiral, geb. 17. Juni 1834 zu Bromberg, trat 1849 
in die preuß. Marine, nahm 1856 am Gefecht gegen 
die Rifpiraten bei Tresforcas teil und wurde 1858 
Leutnant zur See. Als —— (Adjutant) 
des Geſchwaderchefs Sundemwall madıte er 1860—62 
die preuß. Erpedition nad China, Japan und Siam 
mit und wurde 1864 als eriter Offizier auf die ge: 
dedte Korvette Arkona fommandiert und trat bald 
darauf in das Marineminifterium als Decernent 
und Adjutant zurüd,. Im März 1869 wurde er 
Korvettentapitän und unternahm als Kommandant 
der Arlona eine Reije in das Mittelmeer zur Beglei- 
tung des Kronprinzen von —— bei Eröffnung des 
Suesfanals und jodann nad Wejtindien, Süd: und 
Nordamerifa und nad den Azoren. Bon 1871 bis 
1874 trat er wieder ald Decernent in die Nomira: 
lität zurüd, erbielt aldvann als Kapitän zur See 
den Befehl über die gededte Korvette Gazelle (ſ. d.) 
und unternabm mit ıbr 1874—76 eine zweijährige 
wiſſenſchaftliche Erpedition um die Erde. Nach 
feiner Rüdtebr wurde S. Vorjtand des Hydrogra— 
phiſchen Amtes der Admiralität, 1876 Mitglied des 
Gentraldireftoriums der Vermeſſungen im preuß. 
Staat, 1881 jtändiger Beifiger des Laiferl. Ober: 
feeamtes, 1883 lonteradmiral und nahm 1886 jei: 
nen Abſchied aus der Marine und erhielt ven Eba- 
rafter ald Viceadmiral. 1886—88 war er im Dienite 
der Deutihen Neuguinea: Compagnie, die ihn zu 
ihrem oberjten Vertreter in ibrem Schußgebiet er: 
nannte. Gegenwärtig lebt ©. auf Haus Hobenborn 
bei Pyrmont. 
Schleihheim,cintöniglich bayr. Luſtſchloß, 14km 
nordweſtlich von München, an der Linie Münden: 
Landshut:Regensburg der Bayr. Staatsbahnen, be: 
jteht aus einer ältern und einer neuern Anlage. Im 
ältern Schlojje, von Herzog Wilhelm V. berrübrend, 
befindet ſich jekt die Verwaltung des Staatsgutes 
S. mit Nemontedepot, bedeutendem Torfſtich und 
Landwirtihaft. Die höhere landwirtſchaftliche Lehr: 
anſtalt ift 1850 nach Yandsberg verlegt. Hinter dem 
ältern Schlofie liegt das prächtige neue Schloß, von 
Kurfürft Mar Emanuel 1634— 1700 nad Plänen 
ital. Baumeijter aufgeführt und 1726 vollendet. Das 
Stiegenhaus, eins der prächtigiten in Europa, wurde 
von König Yudwig I. ergänzt. Die Gemäldegalerie 


altdeutihen und jpätern Schulen, ferner die Ori— 
ginalmodelle vieler in München ſtehender Denkmäler 
bapr. Fürſten. — Val. Mayerhofer, Geſchichte des 


Scleitheim — 


tönigl. Luſtſchloſſes ©. (Lpz. 1885); Streiter, Die 
Schloſſer zu S. und Nymphenburg (Berl. 1901). 

Schleitheim. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Schaffhauſen, bat 43,6 qkm und (1900) 3344 €. 
in 3 Gemeinden. — 2) Marftflefen und Hauptort 
des Bezirls S., an der Straße von Schaffhauſen 
nad Freiburg i. Br., hat (1900) 1891 E., darunter 
50 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, Realichule; Leinen: 
ipinnerei und Weberei, Gipsfabrilationund Handel, 
Holzinduftrie, Sandjteinbrüde, Gips: und Schneide: 
müblen, Holzbanvel, 

Schleiz. 1) Landratsamtsbezirk im Fürftentum 
Reuß jüngerer Linie, hat 544 qkm und (1900) 39616 
E. in 85 Gemeinden und umfaßt die Amtsgerichts: 
bezirle S., Lobenſtein und Hirihberg. — 2) Kreis: 
jtadt im Qandratsamtsbezirt S. zweite — ———— 
des Furſtentums, am Fluhchen Wieſenthal, in frucht: 
barer Umgebung, anderteben: 
linie ——— (15 km) der 
Sächſ. Staatsbahnen, Sik des 
Landratsamtes und eines 

Amtsgerihts (Landgericht 
Gera) und der fürjtl. Kammer, 
zerfällt in Alt:, Neu: und 
Heinrichsſtadt und bat (1900) 
5331 E., darunter 74 Ratbo: 
liten, Poſtamt eriter Kalle, 
Telegrapb, Gernipredeineiihtung, farrfirche zu St. 
Georg, jpätgot. Bergkirche, fürftl. Nefidenzichloß mit 
Kirche und Bibliotbet, Kaijer : Wilhelm : Denkmal 
(1897), Gymnaſium, Yandeslebrerfeminar, Landes— 
taubjtummenanftalt, Holzſchnitzſchule, Bezirlsarmen⸗ 
und :Arbeitähbaus, Waiſen- und Krankenhaus, 
Wajlerleitung, Kanalifation, Gasanftalt; Woll: 
und Baummollmweberei, Strumpfwirterei, Gerberei, 
2 Brauereien, Fabrikation von Metallwaren (Lam: 
ven), Spielwaren und Lebluhen. — ©. war ur: 
iprünglid ein ſlaw. Ort und vom 13. bis 16. Jahrh. 
der Siß einer Niederlafjung des Deutſchen Ritter: 
ordens, batte bereit3 im 13. Jahrh. jtäptiiche Ver: 
faffung und erbielt 1492 die erjten umfaſſenden Sta: 
tuten. 2km füdlich Luſtſchloß Heinrich sruhe und 
die Eremitage, 7 km weſtlich das alte Schloß Burgt 
(1.d.). Bei ©. fand 9. Oft. 1806 ein Gefecht zwiſchen 
Franzoſen und Preußen unter Tauenzin (f. d.) jtatt. 
— TE Alberti, Geihichte des deutſchen Haufes zu 
S. (Schleiz 1877); Aus vergangenen Tagen des 
Reußenlandes und der Stadt ©., ba. vom geibichts: 
und altertumsforjchenden Verein zu ©. (ebd. 1897). 

Schlema. 1) Niederihlema, Dorf in der 
Amtsbauptmannihaft Schwarzenberg der ſächſ. 
Kreishauptmannicaft widau, an der Jwidauer 
Mulde, an der Linie Werdau:Schwarzenberg und 
der Nebenlinie Niederihlema:Schneeberg (5 km) der 
Sädj. Staatsbahnen, bat (1900) 2062 &, darunter 
3% Katholiten, Poſt, Telegraph, Fernſprecheinrich⸗ 
tung, Rittergut; 2 Mafchinenfabriten, Eiſengießerei, 
2 Holzitoff: und Bapierfabriten und 4 Holzichleife: 
reien. Dabei das Geneſungsheim des Verbandes 
deuticher Handlungsgebilfen. — 2) Oberichlema, 
Dorf ebendajelbit, mit Niederjchlema zufammenbän: 
aend, an der Nebenlinie Niederichlema : Schneeberg 
(5km) der Sädi. Staatäbahnen, bat (1900) 2441 
E., darunter 115 Ratboliten, Poſt, Telegrapb; ein 
tönigl. Blaufarbenwert, das im Verband mit dem 
ern gr Pfannenitiel Blaufarbenprodutte, 
Kobalt, Nidelpräparate und Wismutmetall beritellt, 
Maſchinenſtickerei, 2 Buntpapierfabriten, Papier: 
und Pappenfabrit und Granitjteinbrüche, 

Brodhaus’ Ktonverfations-Lerilon, 14. Aufl, R. A. XIV. 
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Schlemihl over Schlemiel (jüd.:deutih, vers 
fürzt aus dem hebr. schelumiel, «Gottesfreund»), im 
Rotwelich (f. d.) gebräuchliche Bezeichnung für Beh: 
vogel, Unjtern. Allgemein befannt wurbe ver Name 
durch A. von Chamiſſos Wert «Beter Schlemibl». 

Schlemmfreide, joviel wie Schlämmtteide (1.d.). 

Schlemmo, poln. Name von Garniee (}. d.). 

Schlemmicher Ranal (Canalis Schlemmii), 
ein nad dem Anatomen Friedrib Schlemm (geit. 
27. Mai 1858 zu Berlin) benanntes, feines vendſes 
Blutgefäß, das ringförmig die harte Augenhaut 
(Selerotica) nabe am Hornbautfalze durchzieht. 

Schlempe, der nad dem Abveitillieren des Al: 
lohols aus der vergorenen Flüfjigleit verbleibende 
Rückſtand. (S. Spiritusfabrilation.) Da die ©. 
außer der durch die Gärung zerjtörten und in Als 
tobol übergeführten Stärke alle in den Robitoffen 
der Spiritusfabritation enthaltenen Näbrjtoffe (Ei: 
weiß und fonftige ftidjtofibaltige Bejtandteile, 
Fette, Ajchenbeitandteile) enthält, ift fie ein ſehr 
aeihäktes Futtermittel, namentlih für Maſtvieh 
und Milhkübe. Die S. von 100 kg verarbeiteten 
Kartoffeln entbält 2,5 kg ftiditoffbaltige Stoffe, 
0,3 kg Fette, 4 kg ftidjtofffreie Ertrattitoffe; die ©. 
von 100 kg Roggen enthält 11,9 kg jtidjtofibaltige 
Stoffe, 2,3 kg Fette, 14,6 kg ftiafofffreie Stoffe, 
während die S. von 100 kg Mais von diejen 
Stoffen 11,1; 6,6; 13,8 kg enthält. Da die ©. ein 
jebr waiierreiches Auttermittel iſt (94—97 Proz. 
Waſſer), jo ijt eine zu große Schlempegabe wegen 
der dur die ſtarke Wk her erzeugten Ber: 
dünnung der Säfte und infolgedeſſen erforderlichen 
itarten Waflerwerdunftung im tierifchen Organismus 
nicht empfeblenswert; man fann für 1 Haupt Rind: 
vieb 50—60 1 ©. als eine angezeigte Tagesration 
annehmen. Die ©. foll ftet3 warm verfüttert wer: 
den, namentlich auch wegen der Gefahr des Sauer: 
werdens vor Abkühlung geihüst werden. Cine bei 
zu ftarter Echlempefütterung oft auftretende Krant: 
beit des Rindviehs ijt die Schlempemaufe (f.d.). Die 
Melaſſenſchlempe wird als Futtermittel nur in 
geringerm Maße verwandt, bildet aber ein mic: 
tiged Düngemittel, auch wird fie eingedidt und ver: 
foblt, die gewonnene Kohle (Schlempeloble) wird als 
Rohſtoff für die Bottafchebereitung benukt. Neuer: 
dings wird in Großbrennereien, wo direkte Verfüt: 
terung der S. ausgeſchloſſen ift, die ©., namentlich 
Getreideſchlempe, getrodnet und als näbrftoffreiches 
Futtermittel (trodne ©.) in den Handel gebracht. 

Schlempektohle, der unverbrennlihe Rüditand 
der bei der Entzuderung der Melafje oder bei deren 
Verarbeitung auf Spiritus rejtierenden Laugen 
(Sclempe). Zebtere werden mittels Verbampfappa: 
raten möglichit konzentriert und dann die orga— 
niſchen Beitandteile im Schlempeofen mittels freien 
Feuers volllommen verbrannt. Die ©. entbält 
50—70 Proz. toblenfaures Kalium, je nad) der Her⸗ 
funft der verarbeiteten Melafje neben andern Ka: 
lium: und Natriumverbindungen und dient als Rob: 
material für Bottaichebereitung. 

Schlempemaufe, JZußmaule, Fußräude, 
Fußgrind, Treberausihlag, grindartiger 
Yusidlag an ben Fußen des Rindes, der nach Ber: 
fütterung von Schlempe wahricheinlich durch ein in 
der Kartoffelichlempe entbaltenes, aus den Kartof: 
jeln jtammendes Gift berbeigefübrt wird. Meiſt find 
nur die Hinterfüße bis zu den Sprunggelenten von 
dem näflenden, mit Borken- und Kruitenbildung ein: 
bergebenvden Ausiclage ergriffen. Daneben fönnen 


32 
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Allgemeinjtörungen bejteben. Bebandlung: Aus: 
ſetzen oder mwenigitens Herabieken der Schlempefüt: 
terung von 801 pro Tag auf 20—40 1 und entipre: 
ende Zugabe von Heu und Kraftfutter, ferner ört: 
liche Behandlung des Ausſchlags. Da die ©. nad 
Verfütterung von Getreideichlempe und von Ge: 
miſchen von Getreide: mit Kartoffelſchlempe nicht 
eintritt, empfieblt fich ald Vorbeugemittel gegen die 
©. aud das Einmaiſchen der Kartoffeln mit Mais 
oder einer andern Getreideart. — Val. Johne, Über 
die Urfachen der Maule oder ©. (Dresd. 1878). 
—— ſoviel wie Buhne (ſ. d.). 
Schlenkerbohren, eine vorteilhafte, beſonders 
bei den ital. Geſteinsarbeitern beliebte Methode des 
Handbohrens, wobei mit einem ſchweren Fäuſtel 
auf den aufwärts gerichteten Bohrer geſchlagen wird. 
Schlenther, Baul, Schriftiteller, j. Bo. 17. 
Scyleppameifen, j. Biljgärten (Bd. 17). 
Schleppbahnen, Bahnen für nichtöffentlichen 
Verkehr in Öfterreih: Ungarn. 
chlepper, Schleppdpampfer, Bugſier— 
boot, Remorqueur, ein Dampfſchiff mit beſon— 
ders ſtarker Maſchine, das die Beſtimmung bat, 
andere (bejonders GSegel:)Schiffe gegen den Strom, 
oder bei Windftille, oder wenn fie Haverei erlitten 
baben, in den Hafen zu jchleppen. Die dabei be: 
nusten Schlepp: oder Bugfiertaue werden zur 
beſſern Haltbarkeit gegenwärtig faſt jämtlih aus 
Gijen: oder Stablorabt gefertigt. 
Schleppe, in der Nägeriprace, ſ. Geichlepp. 
Schlepper, ein Beramann (ij. d.). 
Schlepper, Wintelmaller, ſ. Matler. 
Schleppkoppel, j. Seitengewebr. 
Schleppnet oder Zugnek, jedes Netz, das fo 
auf dem Grunde des Waſſers gezogen wird, dab der 
untere Rand feiner Öffnung bart über dem Boden 
bingebt oder, wenn diefer weich iſt, in denfelben ein: 
*. Es dient alſo zum Fange von unmittelbar 
am Boden lebenden Tieren. Von den verſchiedenen 
Arten des ©. findet die Wade (f. Neßfiſcherei und 
Tafel: Negfiicherei IL, Fig. 2), befonders in un: 
mittelbarer Nähe des Ufers Verwendung und bat 
bisweilen fo riefenbafte Dimenfionen, daß aroße 
Buchten des Meers damit eingefchloffen werden 
lönnen, und daß beim Betriebe Dampf: oder Pferde: 
kraft zu Hilfe genommen werden muß. Das größte, 
bei der Hochjeefiicherei angewendete ©. ift die Kurre 
(j. d.), die in * Formen, als Baumſchleppneßz 
> und als Scherbretternek (i. d, Bd. 17), 
jerwendung findet. ©. im engern Sinne (Dredge) 
beißt das bei wiſſenſchaftlichen Meeresunterfuchun: 
nen, namentlic) Sueheelacicnmgen gebräuchliche Nek 
(1. Zafel: Tiefſeeforſchung, Fig. 5), welches zum 
Heraufbolen von Proben des Meeresbodens mit 
feinen Berobnern dient. Es bejtebt aus einem 
dreiedigen oder länglich rechtedigen Metallrabmen, 
deſſen lange Seiten breite, jchneidende Kanten baben, 
die in den Meeresgrund eingreifen. Der in dem 
Rahmen befeſtigte Nepbeutel bejtebt meistens aus 
einem ſehr engmaſchigen Nebzjeuge, das zum Schutze 
außen von einem weitmaſchigen Nek umgeben it. 
An den Enden des Nebes find gewöhnlich Quajten 
aus Hanf befeitigt, an die fi Kleinere, am Grunde 
lebende Seetiere anllammern. Das ©. muß für 
größere Tiefen tar beichwert fein; fein Auswerfen 
und Einbolen iſt ſehr beichwerlicb und muß mit Hilfe 
einer Dampfwinde ausgeführt werden. 
Schleppichacht, jallenvder Stollen, ein in 
ſchrager Richtung (mit Gefälle) geführterMinengang. 
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ea Made, der von Scleppern (ij. d.) 
ausgeführte Betrieb; in Fluſſen und Kanälen be: 
itebt jest fajt nur noch Kettenſchleppſchiffahrt (ſ. d.), 
wäbrend die S. auf See, vor Hafeneingängen und 
in den Flußmündungen durh Schraubendampfer 
ausgeführt wird. In den großen Seebäfen bejteben 
Reedereien, die ſich lediglich mit der ©. befaſſen. Der 
— Betrieb der S. macht nach Deutſchem 
Handelsgeſetzb. $. 1, Nr. 5 zum Kaufmann (ſ. d.). 

Schleppfeil, | Seilebenen. 

Sclepptau, j. Schlepper. 

Schleppung, im Bergbau, j. Scharen. 

Schleppiwagen, Artilleriefabrzeuge zum Fort: 
bewegen ſchwerſter Laſten, bejonders von Geſchütz— 
robren (bis 6000 kg) auf kurze Entfernungen. 

Schleppmweichen, j. Eijenbabnbau. 

Schleppzaugenziehbanf, Schleppzieb: 
bant, ſ. — 

Schlern, Bergſtock in den Südtiroler Dolomit: 
alpen (ſ. Oſtalpen D, 16), der im Alt-Schlern oder 
Ves (2561 m) kulminiert; andere Gipfel find der 
Jung-Schlern (2386 m) und der Burgitall (2310 m). 
Der Berg, auf deſſen Plateau jih das Schlernbaus 
(2460 m) des Alpenvereins befindet, wird am beiten 
von Bad Rates aus beftiegen und bietet eine wunder: 
volle Ausſicht. — Vgl. Jul. von Siegl, Banorama 
vom ©. (Mien 1887); Simon, Karte des ©. und der 
Nnjengortengrunye (1:25000, Münd). 1899). 

chlefien, ein ehemals zur Krone Böhmen ge: 
böriges Herzogtum, wird geographiſch in Ober: und 
Niederſchleſien, politiih aber in Preußiſch-Schle— 
fien und Oſterreichiſch-Schleſien geteilt. 

I. Preußiſch⸗Schleſien, Provinz im preuß. Staate, 
umfaßt das Gebiet des preuß. Herzogtums S. mit 
Ausſchluß des 1815 dem Reg.Bez. Frankfurt ein: 
verleibten Kreiſes Schwiebus, dagegen mit Ein: 
ſchluß der Grafichaft Glaß, einiger böhm. Enflaven, 
des 1815 von Sachſen an Preußen gelommenen 
Anteils der Oberlaufig und eines Heinen Teils des 
ebemals zum Kreis Croſſen gebörigen Gebietes der 
Neumark, beitebend aus der Stadt Rothenburg a. O. 
und einigen Dörfern. Die Provinz grenzt im N. 
an bie preuß, Provinzen Brandenburg und Bojen, 
im DO. an Poſen, Ruffi &b:Bolen und Galizien, im 
S. an Oſterreichiſch-Schleſien, —— und Böb: 
men, im W. an Böhmen und Sachſen (Königreich 
und Provinz) und bat einen lächenraum von 
40319,19 qkm. (Hierzu Karte: Schlejien.) Als 
©. an Preußen kam, unterfchied man: 1) Nieder: 
ichlefien oder die jog. neun alten Fürftentümer 
Glogau, Sagan, Jauer, Liegnis, Wohlau, Schweid: 
nis, Breslau, Ols und Brieg nebit den Standesberr: 
ſchaften Trachenberg, Beuthen, Carolatb, Warten: 
berg, Militib und Gojbüß; 2) Oberſchleſien oder 
die Fürftentümer Münjterberg, Neifje, Oppeln, Ra: 
tiber und Teile der Fürftentümer Bielitz, Teſchen, 
Troppau und Jägerndorf, jowie die Standeöberr: 
ſchaften Pleß und Beutben (ungefähr der jetzige Reg.: 
Bez. Oppeln); 3) die Grafſchaft Glas (i. d.). 

Oberflächengeftaltung. Die Brovinz beitebt aus 
Bergland und Flachland. Das Bergland umfaht 
die Heinere Hälfte und wird durd eine flache Thal— 
ientung, das ſchleſ. Yängentbal, welches die Pro: 
vinz in der ganzen Länge von dem Urſprung der 
Malapane im DO. bis zum Austritt der Schwarzen 
Elſter im W. durchzieht, in ein ſüdweſtl. und 
ein nordöſtl. Bergivitem geichieden. Die nördl. 
Grenze des ſüdweſtlichen, jog. Schlefiihen Berg: 
landes bezeichnet etwa die Yinie, melde Niesty 
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mit Hainau, Kanth, Grottfau und der obern Ma— 
lapane verbindet und in einer Höbe von 155 bis 
180 m liegt. Ein Buien des Tieflandes erjtredt 
ſich bier zwiſchen der Glaßer Neiſſe und der Over 
in das Bergland binein, faſt bis an die öiterr. 
Grenze. Von jener Grenzlinie erhebt fih das Yand 
allmaͤhlich ſudwärts, bis es etwa 315 m Höbe er: 
reiht. Sodann entwidelt ſich nahe der Grenze das 
Schleſiſche Gebirge, das nur den mittlern, aber 
bedeutenditen Teil der Sudeten (j. d.) umfaßt und 
die höchſten Erhebungen Norddeutſchlands, teilmeije 
mit ausgebildetem Hocgebirgscharalter und rei: 
en landſchaftlichen Reizen, enthält, während die 
Vrovinz weder im NM, noh im SD. bis an den 
Gebirgszug diejes Syſtems ſelbſt heranreiht. m 
NW, gebören davon der Provinz nur wenige ein: 
zelne, vom Laufiger Gebirge abgerüdte Berge (Yan: 
destrone 429 m) und Berggruppen an. Ebenſo 
sieben im SD. nur einzelne Ausläufer des Mäh— 
riib:Schlefiiben Gebirges, welches Mäbren von 
Oſterreichiſch-Schleſien jcheidet, über die preuß. 
Grenze berüber. Es gehören zur Provinz das Iſer⸗ 
gebirge (f. d.) mit der Tafelfichte (1123 m) und jeine 
nördl. Vorjtufe, weiter das Nielengebirge (1. d.) mit 
ver Schneeloppe (1605 m), das Katzbachgebirge (1. d.) 
und das Maldenburger oder Niederichlefiiche Stein: 
toblengebirge mit den Porphyrmaſſen des Hochwal⸗ 
des (830 m) und dem zerrijienen Neuroder Gebirge; 
das Glaker Gebirge (f. d.) mit dem Culengebirge 
(i.d., Hobe Eule 1014 m) und Reicheniteiner Ge: 
birge (Heidelberg 902 m), vem Glaser Schneegebirge 
(Großer Schneeberg 1422 m), dem Habelichwerdter 
Gebirge (Hobe Menie 1085 m) und Heufceuer: 
gebirge (920 m); die Vorſtufe des Gulengebirges mit 
dem Zobten (718 m) und die Voritufe des Mäbrifch: 
Schleſiſchen Gebirges mit der Biſchofskoppe (836 m) 
im NO. des Altvaters und dem Plateau von Leob: 
ſchütz. Im D. der Over ift das Bergland nicht ge: 
birgig und umjaßt nur ausgedehnte Plateaulanp: 
ichaften mit _ oder hügeliger Oberfläche. Hier 
liegt zunächſt im ©. der Malapane das Oberſchle— 
ſiſche Steinfoblengebirge (f. Oberjchlefiiches 
Steintoblenbeden), das im ©. an die Weichiel, im 
O. an die Przemſza und Briniga ftöht und, nebit 
dem Polniſchen Berglande, als Vorſtufe der nördl. 
Vorkarpaten (Bestiven) zu betrachten iſt. Dasijelbe 
näbert fid) zweimal ver Oder, bei Ratibor und im 
Annaberg (406 m) bei Krappitz. Zwiſchen beiden Vor: 
fprängen befindet fich eine von der Kuda, Birawka 
und Klodnik durchfloſſene Thalſenkung, die ſich kreis: 
förmig im O. bei Gleimig ſchließt, etwa 220 m hoch 
und wellig und reih an Eiſenſtein ift. Im N. diejer 
Ginjentung werben die ——— zum Plateau 
von Tarnowizt verbunden, welches eine mittlere 
Höbe von fait 315 m erreicht und nordwärts zur 
Malapane abfällt. Bon ähnlicher Beichaffenbeit 
ist jeine jüdöftl. Fortiegung, das Plateau von 
Nikolai, das ſich ſüdoſtwärts zur Meichiel und 
deren Nebenflüfien abdacht. Weiter von der Oder 
abgerüdt, aber ibrer Strombahn parallel ziebt ſich, 
vom Quellbezirk der Malapane an, längs der Örenze 
von Polen und Poſen, das Oberſchleſiſche Jura— 
gebirge, das bis zu 350 m emporjteigt. Kaum 
in Verbindung mit diefem jtebt der Trebniker 
Landrücken (j. Kakengebirge), der als Waſſer— 
Scheide zwischen Weide und Bartich fait in gerader 
Linie von ber Quelle der Weide bei Groß: Warten: 
berg mweitwärts bis Leubus zieht und bei Trebnik 
im Weinberg 217 m Höhe erreicht. Durd das Thal 
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der Oder von ibm getrennt, erjtreden ſich von die: 
jer bis zum Bober, das Tiejland Niederſchleſiens 
durcdlängend, die jog. Katzenberge, deren höchſte 
Buntte nur noch 138—228 m erreichen und die jich 
in dem Markiſchen Yandrüden gegen NW. fortſetzen. 

Gewäller, Klima. Der weitaus größte Teil der 
Provinz gebört zum Gebiet der Oder, Kleinere Teile 
zu dem der MWeichfel (im SD.) und der Elbe (Spree, 
liter). Die Oder, der Hauptfluß der Provinz, ge: 
bört derjelben auf 507 km an, 30 km meıt als 
Grenzſcheide gegen Bfterreihiih: Schlejien, dann 
flöbbar bis Natibor 27,4 km, von dort abwärts 
450 km ſchiffbar. Die Oder nimmt innerbalb der 
Provinz rechts die Olſa, Ruda, Birawla, Klodnitz, 
Malapane, Stober, Weide und Bartſch, links die 
Oppa, Zinna, Stradune, Hotzenplotz, Glatzer Neiſſe 
mit der Steinau, die Ohlau, Lohe, Weiſtrißz, Kap: 
bad mit der Wütenden Neiſſe und der Schnellen 
Deichſel ſowie außerhalb der Provinz den ihr größ: 
tenteil3 angebörigen und bier durch den Queiß ver: 
itärften Bober und die Lauſitzer Neiſſe auf. Die 
Meichiel, auf der —* fließend und auf 5 km 
ibiffbar, empfängt links den Korzyniez und die 
Goitine, jowie die Brjemiza, die von der Mündung 
der Briniga bei Myslowit abwärt3 32km ſchiffbar ift. 
Der einzige Schiifabrtslanal iſt der Klodnißz— 
fanal (i. d.) im oberichlef. Berg: und Hüttenrevier. 
Bon Landſeen iſt der bedeutendſte der fiichreiche 
Schlawer See (j. Schlamwa) ; bemerlenswert ferner die 
Militih:Trachenberger Seengruppe. An Mineral: 
quellen iſt S. ſehr reich ; von den 16 Gejundbrunnen 
jind die bejuchteiten Warmbrunn und Saljbrunn, 
ferner Ebarlottenbrunn, Flinsberg, Kudowa, Yan: 
ded, Yangenau, Reinerz und Königsdorfi:Jaftrzemb. 

Das Klima ijt je nad der Höhenlage verſchieden, 
gemäßigt und ziemlich günftig in den aderbautrei: 
benvden Ibälern, raub auf den Höben, namentlich 
in Oberichlefien und in den Gebirgslandicaiten. 
Breslau bat ein Jabrestemperaturmittel von nur 
8° C.; drei Monate im Jahre liegt die mittlere Tem: 
peratur unter Null. Die mittlere jährliche Nieder: 
ſchlagsmenge beträgt in Breslau 53, in Ratibor 59, 
in&rünberg61 und in Beutben i. Oberſchleſien 69 cm. 

Bevölkerung. Die Provinz bat (1900) 4668857 
(2226403 männl., 2442454 weibl.) E. 461 628 be: 
wohnte Wohnhäuſer, 7981 andere bewohnte Bau: 
lichkeiten, 974671 Familienhaushaltungen, 114580 
132768 männl., 81812 weibl.) einzeln lebende Ber: 
jonen und 7416 Anjtalten mit 129595 Inſaſſen. 
Dem Religionsbelenntnis nad waren 2569638 Ha: 
tboliten, 2042583 Evangelijche, 8689 andere Ehri: 
iten und 47586 Israeliten, der Staatsangebörig: 
teit nach 4609 704 Reichsangebörige und 59132 
Reibsausländer (50985 Dfterreicher, 2769 Ruſſen, 
1564 Ungarn u.a.). Der Mutteriprade nad ſind 
die meijten Bewohner Deutjche, mit Nusnabme von 
(1900) 1100831 Bolen, 60517 Mäbren, 15396 
Czechen und 24467 Wenden. 

Land: und Forjtwirtichaft. Bon der Geſamtfläche 
famen 1900 auf Aderland 2206 246 ha, Gartenland 
33883, Weinberge 1324, Wiejen 3535953, Weiden 
und Hutungen 56473, Od: und Unlaud 29262, 
Holzungen 1161893, Haus: und Hofräume 52278, 
Wegeland, Gemäjler u. ſ. w. 136900 ha. 1895 be: 
itanden 375262 landwirtjichaftliche Betriebe, und 
166679 Berjonen waren in der Bodenbenußung und 
Tierzucht beichäftigt. Die Yandwirtichaft berubt zum 
größten Teil auf dem mittlern und bäuerlichen Be: 
triebe; doc iſt auch der Großgrundbeſitz in einzel: 
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nen Gegenden ſehr ausgedehnt (feine preuß. Bro: 
vinz zäblt jo viel mittelbare Fürjtentümer, Standes: 
berricaften u. j. w. wie ©.), und im ganzen entfällt 
ungefähr ein Drittel (33,86 Proz.) der Gejamtfläche 
Bin a landwirtſchaftlichen roßbetrieb. ©. hat etwa 
zur Hälfte trefilichen Boden; bejonders fruchtbar find 
das Oderthal und die Vorjtufen des Gebirges von 
Liegnitz bis Ratibor, ebenjo die Thäler von Hirſch— 
berg und Landeshut, ſowie die Grafſchaft Glatz. Hier 
liegen die Hauptſiße des Ackerbaues und der Vieh— 
zucht. Unfruchtbar ift dagegen fait das ganze Ge: 
biet auf der rechten Oderſeite und der weſtl. Teil des 
ſchleſ. Laängenthals. ©. liefert nächſt Sachſen den 
größten Ertrag von Weizen und Gerſte im Staat, 
überragt im Haferertrag alle übrigen Provinzen und 
gewinnt auch reichlich Roggen Folie Buchmeizen, 
Hülfenfrühte, Kartoffeln u. a. Der Obſt- und 
Meinbau blübt bei —* Beuthen a.D. und 
Mustau, ferner bei Liegnitz, [au. ſ. w. Die Ernte: 
fläche betrug 1902 von Roggen 591009 ha, Hafer 
364394, Weizen 205044, Gerfte 156229, Kar: 
toffeln 334851, Zuderrüben 56426 und Miejenbeu 
351960 ha, der Ernteertrag 874239 t Roggen, 
673385 Hafer, 406832 Weizen, 302952 Gerite, 
4288960 Kartoffeln, 1029108 Klee (Heu), und 
1297 044 t Wieſenheu. Der Biehbeitand betrug 
1. De. 1900: 320982 (1892: 296 725) Pferde, 
1530503 (1457576) Stüd Rindvieh (Zunabme 
5 Bros. feit 1892), 399567 (657271) Schafe 
(39,2 Wroz.), 952551 (658702) Schweine, 219690 
(206 268) Ziegen, 162747 (126674) Bienenjtöde, 
darunter 117336 mit beweglichen Waben, 793689 
Ganſe, 165275 Enten, 2802040 Hübner, 38830 
Trut: und 15480 Berlbühner. An Tabat wurden auf 
108,3 ha 157 t im Werte von 117900 M. gewonnen. 
Die Weinernte betrug 15143 hl im Werte von 
238400 M. Liber den Objtbau ſ. d. nebft Beilage. Die 
Provinz bat (1900) 1161893 ha Forſten, darunter 
889564 Privat:, 151 864 Staat: und 91444 Ge: 
meindeforiten. Der Wald beſteht zu 87,4 Bros. aus 
Nadelholz, doch finden fi ausgedehnte Yaubmwal: 
dungen imdvdertbal, befondersim Reg.:Bez. Breslau. 

Bergbau und Hüttenwefen. Bergbau und Hütten: 
weien find außerorbdentlih entwidelt. Das Ober: 
ſchleſiſche Steinkohlenbeden (f. d.) ift das reichite 
Deutichlands, und die oberichlef. Steinkohle wett: 
eifert mit der beiten engliihen. Der Reg.-Bez. 
Oppeln bat die meijten Eijenwerle im Lande. 
Eijenerz wird in großen Mengen in den freifen 
Tarnowik und Beutben gewonnen. Das Tarne: 
wiher Plateau bat jermet das reichjte bekannte 
Zinklager, deſſen Galmei au das feltene Metall 
Kabmium einjchließt; ebenfo liefert es viel Bleierze 
mit Silber. Yablreiche Erz: und Kohlenbergwerke fo: 
wieHütten undHocdöfen find bierzufammengedrängt. 
Auch die Vorftufen des Riefengebirges, namentlich die 
Gegend um Waldenburg, haben einen bedeutenden 
Koblen: und —— Kupfererze und Kupferkies, 
Schwefelkies und Vitriolerze). Auf dem Kaßbach— 
plateau und im Reichenfteiner Gebirge find die ein: 
zigen ergiebigern Fundgruben im Staat für Arfenit: 
erze. Auch Braunfoblen finden fich in den Vorbergen 
des Berglandes. Dagegen ift die Torigewinnung 
nicht welentlid), wenngleich ſich in den Flußthalern 
und in den Moorfeldern des Glatzer Gebirges mäch— 
tige Vorräte finden. 70 Werfe mit 104295 Arbei: 
tern förderten 1901: 29961123 t Steinkohlen im 
Werte von 261,3 Mill. M., 29 Werte mit 1659 Ar: 
beitern 945359 t Brauntoblen im Merte von 3,7 
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Mill. M., 29 Werle mit 3184 Arbeitern 485599 t 
Eifenerze im Werte von 3,ı Mill. M., 24 Werte mit 
10296 Arbeitern 520100 t Zinferze im Werte von 
12,6 Mill. M. und 18 Werte mit 453 Arbeitern 
42800 t Bleierze im Werte von 3,, Mill. M. 
Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie der 
Steine und Erden, in welcher 1895: 58411 Per: 
fonen beſchäftigt waren, ftüst ſich auf reihe Lager 
von nubbaren Steinen und Erden: die Gips: 
und Ralkjteinbrüce Oberſchleſiens, die Marmor: 
und Steinbrüde in den Kreifen Strehlen, Neijje, 
Striegau und Schweidnik, die Gementfabritatien 
DOberjchlefiens, die Töpferei von Bunzlau, Sagan 
und Rotbenburg, die Porzellanfabrilation von 
Waldenburg und Schweidnitz, die Glasmacherei 
in den Kreiſen —— Glas, Habelſchwerdt, 
Sagan, Bunzlau, Hirſchberg (Joſephinenhütte), 
Görlitz u. ſ. w., ferner die Gewinnung von Berg: 
Irpitall, Serpentin (am Zobten), Chryſopras (Koje: 
mig bei Nimptib und Tarnau bei Frankenſtein, 
beinabe die einzigen Fundorte), Amethyſt, Topas 
und andern Halbedeljteinen und deren Verarbeitung 
liefern große Mengen von PBrodulten. Die Eiſen— 
gieberei, Schwarz⸗ und Weißblechfabrikation, die 
Kupferſchmiederei und Blebwarenfabritation und 
die jonjtigen Gewerbe der Metallverarbeitung be: 
——— 1895: 40492 Perſonen. Der Herſtellung 
von Maſchinen, Geräten und Apparaten aller Art 
widmeten fi 31694 Gemwerbätbätige; die Kreije 
Breslau, Liegnis, Grünberg, Görlis, Sprottau, 
Glogau, Schmweidnik (großartige Ubreninduitrie), 
Dppeln, Ratibor, Neilje find die Hauptjige dieſer 
Gewerbszweige. Die bem. Anduftrie jowie die Ge: 
werbe der Fette und Leuchtitoffe beihäftigen gegen 
10000 Berionen. Bor allen bedeutend ijt die Tertil- 
industrie mit 90911 erwerbstbätigen Berjonen. Die 
Flachsſpinnerei und Zeinenweberei ift die großartigjte 
im ganzen Staat; fie bat ihre Sige in den freien 
Lauban, Hirſchberg, Löwenberg, Landeshut, Walden: 
burg, Glas, Habelſchwerdt, ferner in Leobſchutz, Neiſſe 
und Neuſtadt in —— Die Baumwollſpin— 
nerei und⸗Weberei iſt verbreitet auf dem platten Lande 
der Kreiſe Reichenbach, Neurode, Glas, Schweidnißz 
und einigen andern. Tuchfabrikation und Woll: 
ipinnerei findet ſich ausschließlich in Görlitz, Sagan, 
Grünberg, Breslau, Frankenſtein und Liegnitz; 
Stiderei und Epikenllöppelei in den Kreiſen Hirſch— 
berg, Liegnis, Frauſtadt, Breslau, Leobſchütß, Ra: 
tibor u. a. Die Veredelung von Garnen und Ge: 
weben zäblt umfangreiche Betriebe. Die Papier: 
fabrifation in den Kreiſen Hirſchberg, Schönau, 
Waldenburg, die Dahpappen: und Yuruspapier: 
fabrifation in und bei Preslau, die Gerberei in 
Brieg und Breslau beſchäftigten 1895: 20721 Per: 
onen. Die Induſtrie der Holz: und Schnißjtoffe hat 
ihre Hauptiige in den Gegenden längs der Gebirge, 
ferner in Breslau, Liegnig, Görlig u. a. größern 
PBläpen; in den Betrieben dieſer Gruppe fanden fich 
1895: 45507 Gewerbthätige. In der Induftrie der 
Nahrungs: und Genußmittel, welche durchſchnittlich 
gegen 68000 Perſonen beſchäftigt, zeichnet ſich die 
Getreidemüllerei aus, ferner die Rübenzuckerfabrika— 
tion (1901 gewannen 56 Fabrilen aus 1784201 t 
Zuderrüben 265552 t Robzuder und 44280 t Zuder: 
abläufe) in den Kreifen Breslau, Brieg, Streblen, 
Schmweidnik, Striegau, Coſel und Natibor, die 
Stärfe: und Stärkeſirupfabrikation vornehmlich im 
Reg.Bez. Yiegnis, die Cichorieninduftrie in und bei 
Preslau, die Brennerei (1900 1 erzeugten 886 
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Brennereien aus 472387 t Kartoffeln, 32157 t 
Getreide, 5138 t Melafje u. ſ. w. 606805 hi reinen 
Altobol) und Brauerei (1901: 627 Brauereien mit 
3575797 hl Brodultion), die Liqueur:, Schaum: 
und Obftweinbereitung in Grünberg und Hirihberg, 
die Tabakfabrikation in Breslau, Oblau, Oppeln 
und Ratibor. Aus der großen Gruppe der Bellei: 
dungs⸗ und Reinigungsgewerbe, die 1895: 111994 
Gewerbthätige beihäftigte, tritt Breslau bejonders 
bervor, in der Hutmacherei auch Liegnig, in ber 
Schuhmacherei der Kreis Neuftadt in Oberſchleſien, 
in der Handſchuhmacherei die Kreiſe Schweidnitz, 
Habelſchwerdt, Goloberg: Hainau, Liegnik_ und 
Neiſſe. Den vieljeitigiten Gewerbebetrieb hat Bres: 
lau (f. d.). Aber jelbit auf dem platten Yande 
wird das Handwerk betrieben, namentlih in den 
Ihälern und an den Borbergen der Gebirge. 

Handel und Berfehröwejen. Mit der ausge: 
dehnten Induſtrie der Provinz jteht der ſchon von 
alters ber jebr entwidelte Handel in enger Berbin: 
dung; 144919 Perjonen waren 1895 im Handels: 
und Verfebrögemwerbe thätig. Haupthandelsplatz iſt 
Breslau. Handeläfammern befinden ſich zu Breslau, 
Schweidnihz, Börlis, Hirihberg, Landeshut, Yauban, 
Liegnig und Oppeln. ©. iſt an Schiffahrtsſtraßen 
arm, da es, mit Ausnahme der Oder und des unter: 
ſten, on 11 km notbürftig jciffbaren Laufs der 
Glaper Neiſſe, feine natürlichen und, mit Ausnahme 
des nur für 100:Tonnenjciffe paſſierbaren Klodniß⸗ 
fanald und des Kleinen privaten Georgendorjer 
Kanals unweit Steinau, auch keine künſtlichen Schiri: 
fabrtsjtraßen, jondern nur flößbare Gewäjler befißt. 
Allein die Kanalifierung der obern Oder und der 
neue Großſchiffahrtsweg um Breslau werben den 
Waſſerverlehr beben. In nod jtärterm Maße würde 
das geicheben, wenn der Donau : Oder : Kanal (j. 
Schiffahrtskanäle) ausgeführt würde, wobei die 
Diver von Ratibor bis Cojel ebenfalls für die Groß: 
ſchiffahrt berzurichten jein würde. Die Yänge der 
Kunititraßen betrug 1902: 19100 km, darunter 
1695 Kreis:, 7850 Gemeinde: jowie 2199 km Pro: 
vinz: und Bezirtd: und 1356 Privatchauſſeen. Die 
Provinz hatte 1901 ein Eijenbabnnek von 3942 km 
(d. i. 120 km auf 1000 qkm Grundfläche und 96,5 
km auf 100000 €.), darunter 3744 km Staats: 
babnen und 198 km Brivatbabnen, ferner 135 km 
Schmalipurbabnen, 350 km Klein: und 126 km 
Straßenbahnen. Oberpojtpireftionen beſtehen in 
Breslau, Liegnik und Oppeln. 

Unterrichtöwefen. An Bildungsanitalten be: 
jteben die Univerfität Breslau (j. d.), 39 Gymna: 
jien (darunter 1 für Mädchen in Breslau), 8 Real: 
gumnafien, 2 Oberrealihulen, 10 Progymnaſien, 
2 Realprogumnafien, 11 Real:, 47 höhere Mädchen: 
ſchulen, 1 Pädagogium, 21 (11 fath., 10 evang.) 

llehrerſeminare, 19 Präparandenanftalten, 7 
Lehrerinnenjeminare, 4617 öffentliche Vollsſchulen 
mit 805152 Schullindern, ferner 2 Landwirtſchafts⸗ 
ihulen, 4 Aderbauihulen, das Pomologiſche In: 
jtitut und das Forſtlehrlings-Inſtitut zu Prostau, 
5 Garten: und Objtbaujchulen, 3 Hufbeichlag:?ebr: 
ſchmieden, 1 Kunft: und Aunjtgewerbeichule, 3 Bau: 
gewertöfdulen, 4 Handelsſchulen, 2 Bergiculen, 
1 Radettenhaus, 2 Kriegsſchulen, 2 Hebammenlebr: 
anftalten, 1 — ———— 3 Taubſtummeninſti⸗ 
tute, 3 Spikennäbjhulen und 5 Arbeitsſchulen, 
fowie gewerbliche und ländliche Fortbildungsichulen. 
J Breslau befindet ſich ein Muſeum der bildenden 

ünfte und das reiche jchlef. Brovinzialmufeum. 
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Berfaſſung und Berwaltung. Die Provinz zer: 
fällt in drei Negierungsbezirte: 
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Breslau... |13483,63155 2113|1524|155 7114105211697 719 
Siegnig . . . |18 610,20 19,15201115|148069/376 8431102992 
Oppeln . . . 113 225,96|46.1500|1117|174668/409 303 1868 146 


Si des Oberpräfidenten und der durch die Pro: 
vinzialordnung (f. d.) geregelten Provinzialverwal: 
tung it Breslau, Siß der Kommunaljtändifchen 
Verwaltung der Oberlaufiß, ſoweit diejelbe nicht 
unter die Brovinzialorbnnung fällt, ift Görlig. Die 
Auseinanderjegungs: und Gemeinheitsteilungs: 
ige werben von der Generallommiffion zu Bres: 
au bearbeitet, wojelbjt ih aud die Rentenbant 
befindet. Für die Reihstagswahlen beftehen 35 
Wahlkreiſe (ſ. die Artitel Breslau, Liegnik, Op: 
peln). In das Abgeordnetenhaus jendet die Pro: 
vinz 65 Abgeordnete; im Herrenhaus ijt fie durch 
58 Mitglieder vertreten. Die kirchlichen Angelegen: 
beiten der evang. Landeskirche verwaltet das Konfi: 
jtorium in Breslau. Die kath. Kirche ſteht unter dem 
eremten Fürſtbiſchof von Breslau (f. d.). Die Berg: 
— —— reſſortieren vom Oberbergamt 
zu Breslau; für die fiskaliſchen Bergwerke und Hüt: 
— — — _ ten beitehen drei 
Berginipeltionen 
und drei Hütten: 
ämter, Die Provinz 
bildet den Oberlan⸗ 
desgerichtäbezirt 
Breslau $; d.). Mis 
litäriſch bilden die 
Reg.: Bez. Breslau 
und Oppelnden Gar: 
nijons und Erſaßz— 
bezirf des 6. Armee: 
korps (Generaltom: 
mando und Kommando der 11. Divifion zu Breslau, 
Kommando der 12. Divifion zu Reilie, während der 
— Liegnitz dem5.Armeelorps(Kommando der 
9. Divifion zu Glogau) zugeteilt it. Das Wappen 
der Provinz zeigt in goldenem Felde einen ſchwarzen, 
ee rotgezüngten, mit einer Herzogs: 
one bededten Adler; auf feiner Bruft liegt ein ſil⸗ 
berner Halbmond, zwiichen deilen aufwärts geben: 
den Spigen ein filbernes Kreuz hervorwächſt. Die 
Farben der Provinz find Weiß-Gelb. 
gitteratur. S., ein Kulturbild der Provinz im 
Hinblid auf ihre Land: und Forſtwirtſchaft (Brest. 
1869); Schwarz, Ortsverzeichnis der Provinz ©. 
(ebd. 1875); Schlockow, Der oberichlei. Induſtrie— 
bezirk (ebd. 1876); Schroller, S. Eine Schilderung 
des Echlefierlandes (3 Bde., Glogau 1885 — 88); 
Alex. Dunder, S.s Schlöffer und Burgen (Berl. 
1857—84); Lutſch, Verzeichnis der Kunftdentmäler 
der Provinz ©. (Bd. 1—6, Bresl. 1886 — 1902); 
Partſch, Pitteratur der Landes: und Vollskunde der 
Provinz ©. (ebd. 1892 fg.); Adamy, ©. dargeftellt 
nad jeinen phyſik., topogr. und ftatijt. Verhältniſſen 
(7. Aufl., ebd. 1893); Partſch, ©., eine Yandestunde 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage (Bo. 1, ebd. 1896); 
derſ., Yandestunde der Provinz S. (4. Aufl., ebd. 
1900); Schleſ. Ortichaftsverzeichnis (5. Aufl., ebd. 
1901); Sommer, Sclefien (2. Aufl., ebd. 1902); 
Friedrich, S.8 Industrie 1890—1900 (Ztuttg. 1902); 
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Yabresberichte der Schleſiſchen Geſellſchaft für vater: 
landiſche Kultur (Breslau); Hellmann, Negentarte 
ver Provinz ©. (1:1250000, Berl. 1899). 

II. Oſterreichiſch⸗Schleſien, Herzogtum und ron: 
land der Öſterreichiſch-Ungariſchen Monardie, zu 
deren cisleithbanifhem Teil gebörig, derjenige Teil 
©.3, welcher im Hubertusburger Frieden von 1763 
bei Ö Pt verblieb, umfaßt die Gebiete des alten 
Oberſchleſiens: —— Troppau, Jaägern— 
dorf, Teſchen und Bielik, die Minderberricaften 
Freudentbal, Olbersdorf, Freiſtadt, Friedel, Oder: 
berg, Deutſch-Leuthen, Reibenwaldau (Dombrau) 
und Roj. Das Land, dur den ſchmalen Zipfel 
Nordmährens (Bezirtäbauptmannihait Miftet) in 
einen dftl. (dem ebemaligen Teſchener Kreis) und 
einen wetl. Zeil (den ehemaligen Troppauer Kreis) 
Frl grenzt im N. und ®. an Preußiic: 

blejien, im S. an Mähren und Ungarn, im O. 
an Galizien und bat 5147 qkm, d. i. 1,72 Proz. der 
gläde der öſterr. Reichshälfte. (S. die Karte: 

öhmen, Mähren und öſterreichiſch-Schle— 
fien, beim Artitel Böhmen.) 

DOberflächengeftaltung. Der weſtl. Teil des Lan: 
des wird durch das zu den Sudeten gebörige Mäh— 
riſche Gejente und das Altvatergebirge (Aktvater 
1490 m) von Mäbren, der djtl. Teil dur die dem 
Karpatenzuge angebörenden Bestiden, insbejon: 
dere das Jabluntagebirge FR Hora 1325 m) von 
dem nordweſtl. Ungarn gejchieden. Beide Gebirge 
enden ihre Zweige weit in das Sand binein, jo daß 
ſich Ebenen nur an der Oder und ibren Zuflüfien 
Oppa und Olſa fowie an der MWeichiel, die in ©. 
entipringt, und ibrem Nebenfluſſe Biala finden. 

Das Klima ift raub; die mittlere Jahrestempe— 
ratur beträgt in Troppau 8,8, Teichen 8° C., die jäbr: 
lie Regenmenge 52 und 73 cm. Unterden Mineral: 
quellen find die von Karläbrunn hervorragend. 

Bevölferung. Die Einwohnerzahl betrug 1887: 
396925, 1851: 438586, 1857: 443912, 1869: 
511581, 1880: 565475, 1890: 605649, 1900: 
680422 €.,d.1.132 aufigkm, ©. iſt nächſt Nieder: 
dfterreih das dichtbevölfertite Kronland der Mon: 
ardie. Dem Religionsbelenntnisnacd waren 576497 
Katholiken (84,73 Broz.), 91741 Evangeliſche Augs— 
burger Konfefjion (13,48) und 11988 Söraeliten 

1,76 Proz.); der Nationalität nah 296571 (44,09 

roz.) Deutihe, 146265 (22,05) Czechen und Slo: 
walen und 220472 (33,21) Polen. 1900 gab es 
3 Städte mit eigenem Statut, 9 Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaften, 2 Kreisgerichte und 24 Gerichtöbezirte, 498 
Gemeinden mit 697 Ortichaften, 77731 Häufer und 
151450 Wobnparteien. Dem Beruf nad gebörten 
1890 an der Land: und Foritwirtichaft 249788 
(44,285 Proz.), der Induſtrie 255114 (42,12), dem 
Handel und Verkehr 40341 (6,66), dem öffentlichen 
Dienit und freien Berufen 60406 (9,97 PBroz.). 1900 
fonnten 74,7 Bros. lefen und ſchreiben und 3,5 Proz. 
nur leſen. 

Land» und Forſtwirtſchaft. Von der Gejamt: 
fläche entfallen 49,4 Bros. auf das Nderland, 5,8 
auf Wiefen, 1,3 auf Gärten, 6,2 auf Hutweiden, 34,2 
auf Waldungen, 0,02 auf Seen, Sümpfe und Teiche 
und 3,1 auf fteuerfreie Flächen. Der Aderbau ijt 
im gebirgigen Teil des Yandes wenig ergiebig, bin: 
gegen find die tiefern und ebenen Gegenden Frucht: 
bar und liefern Getreide, Zuderrüben, Gemüje und 
Obit. Im Gebirge wird viel Fladhıs gewonnen. Am 
J. 1900 wurden geerntet: 16377 t Weizen, 37919 t 
Roggen und Epel;, 35000 t ®erite, 62355 t Hafer, 
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47565 hl Hüljenfrühte, 37665 hl Mengfrudt, 
414661 t Kartoffeln, 87460 t Zuder-, 56750 t 
Nutterrüben, 10245 t — 97963 t Rlee-, 
55345 t Miejenbeu. Die Käjebereitung, Gänie: 
und Taubenzuct ſowie Jagd und Fifcherei find be: 
deutend, Am 31. Dez. 1900 wurden gezählt: 29609 
Pferde, 203788 Rinder, 25539 Ziegen, 9640 Schafe, 
10740 Schweine, 556549 Stüd Geflügel und 
19929 Bienenjtöde. Bon den Waldungen(174110ha) 
waren 1895: 140714 ha Nabel: und 26202 ha 
Laubwald. 

Bergbau. Der Bergbau erſtredt ſich hauptfäd- 
lib im Ditrauer Revier auf Steintoblen, die eine 
Ausbeute (1900) von 4697 090 t im Wert von 43,33 
Mill. Kronen gaben; ferner wurden gewonnen 1100 t 
Brauntohlen, 70 t Eifenerze. Der Hüttenbetrieb 
lieferte zumeist aus eingeführten ungar. und jteir. 
Grjen 26122 t riich: und 15696 t Gußrobeifen im 
Werte von 3,56 Mill. Kronen. 

Juduftrie, Handel und Verlehrsweſen. Durd) 
den Kohlenreichtum ift die Induſtrie jebr begün: 
ftigt. Die Zahl der — betrug 1890: 
11753, die der Handelsgewerbe 9053. Eiſenwaren 
liefern beionders Basta, Ujtron, Karlshütte bei 
Briebet, Mürbentbal und Klein: Mobrau, Kupfer: 

lech Endersdorf, Maſchinen Freudenthal. Das wich: 
tigfte Erzeugnis der Tertilinduftrie find die Tuche 
und Wollmaren von Bielik, * Jagerndorf 
und Teſchen u. ſ. w. In der Zahl der dampfweb 
ſtühle für Streichgarn (2188) überragt das Land 
jogar Böhmen. Nächſtdem find zu nennen die Da: 
majt:, Seinen: und Zwillibwaren von Freiwaldau, 
—— Würbenthal, Engelsberg, Freudenthal, 
Wigſtadl u. ſ. w, Baumwollwaren beſonders in 
Friedet und Umgebung; Leder, Wagen in Troppau 
und Bielik, Nübenzuder (10 Fabriken, welche 1900: 
182355 t Rüben zu 32415 t Zuder verarbeiteten), 
Spiritus (90 Brennereien mit einer Produltion 
von insgejamt 79225 hi Altoholerjeugung), Bier 
(34 Brauereien mit 428183 hl), Cbemilalien, Stein: 
zeug (gefärbtes Porzellan), jowie Matratzen aus 
Waldwolle. Beſonders lebhaft ift der Kommiſſions⸗ 
und Tranfitbandel mit öfterr. und ungar. Weinen, 
ruf). Juchten, Talg, Leinſamen und ‘Bel zwerk, galiz. 
Steinſalz, ruſſ. Schlachtvieh und Wiener Mode— 
waren. 1900 beſtanden 20 Altiengeſellſchaften mit 
2356 Mill. Kronen Kapital und 23 Sparlafjen mit 
83,24 Mill. Kronen Einlagen. Das Land bejikt 
3753, km Straßen, darunter 407,5 km Staats:, 
1345,2 km Bezirks: und 2000,7 km Gemeindeitraßen. 
Schiffbare Waflerftraßen find 27 km vorhanden, 
Gifenbabnen 575,07 km, Telegraphenlinien 1027,s 
km mit 2885,ı km Zeitungen, Bojtanitalten 209, 
Telegrapbenämter 84. . 

Unterrichtöwefen. 1900 bejtanden 7 Gymnaſien 
und 4 Realichulen, 3 Lehrer: und 2 Lehrerinnen: 
bildungsanftalten, 8 kaufmänniſche Fortbildungs: 
ihulen, 2 Handelsſchulen, 1 Staatsgewerbeſchule, 
7 gewerblihe Fach-, 24 gewerbliche Fortbildungs— 
chulen, 1 mittlere, Kniedere landwirtſchaftliche Schu: 
en, 12 Geſang- und Muſilſchulen, 23 Erziehungs: 
anitalten, 228 deutfche, 115 czech., 144 poln. und 
33 mebripradige Volks: und 12 Bürgeridulen. 

Verfafjung und Berwaltung. S. war 1783—1849 
mit Mäbren ın adminiftrativer Hinficht vereinigt und 
wurde nach der Reichsverfaſſung vom 4. März 1849 
zu einem eigenen Kronlande mit jelbitändiger Ver: 
mwaltungerboben, Die Verfaſſung berubt auf der Yan: 
desordnung vom 26. Febr. 1861. Tanadı beitebt der 
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Yandtag, mit dem der Kaiſer in Landesſachen die ge: 
ſetzgebende Gewalt ausübt, aus 31 Mitgliedern: dem 
Fürftbiichof von Breslau, 9 aus den Großgrundbe: 
ſihern, 10 aus den Städten, Märkten und Induſtrie⸗ 
orten, 2 aus der Handels- und Gewerbelammer in 
Troppau und 9 aus den Landgemeinden Gemäblten. 
S. wählt 12 Abgeordnete in das Abgeordnetenhaus: 
3 Vertreter des Großgrundbefiges, 4 der Städte 
und der Handeld: und Gewerbefammer in Troppau, 
3 der Zandgemeinden, 2 der allgemeinen Wähler: 
tlaſſe (gewählt durch allgemeines Stimmredt). 

Die Verwaltung des Landes beforgt die k. k. 
Sandesregierung mit einem Landesprälidenten an 
der Spike; ibm unteriteben drei Städte mit eigenem 
Statut und 9 Bezirkshauptmannſchaften: 














Städte und Bezirks⸗ Wohn: | Ein» |E. auf 
— — | akm | Häufer parteieniwohner igkm 
| En ne .,UUUUUU — — — on ae —— 
A. Städte, | | 
Troppau 2222. .) 11 | 1408| 54 | 26748 9431 
Biel -. ...... | 5 852 | 3373 | 16597) 3319 
Briebel....... 10 681 | 1989 | 9037) 904 
B. Bezirks. 
hauptmannfdaiten, | | 
Bielig (Umgebung) 758 | 8762 | 16504 | 75593) 100 
Freiflant - . 2... 57 | 11061 | 26313 |135115| 378 
Sreimaldan — — 736 | 10239 | 17120 | 69083] 94 
reubentbal. . . . » 592 | 6768 | 12081 | 49785 84 
Weiedel - - - 05. » 422 | 5471| 9240 | 41981) 99 
Jägerndori .... . 532 | 8493 | 15305 | 60473 113 
Zehen... 2... 731 | 10379 | 19159 | 91031) 125 
Troppau (Umgebung) | 642 | 8211 | 15590 | 64175 100 
Wagfladtt .. 2.2... 351 | 5406 | 9286 | 40834 116 


Die Finanzverwaltung wird von der Finanz: 
direftion in Troppau, 2 Hauptjteuerämtern und 
22 Steuerämtern beforgt. Die Rechtspflege wird in 
eriter Injtanz von dem Landesgericht in Troppau, 
dem Kreiägericht in Tefchen als Kollegialgerichten 
und 24 Bezirkögerichten als —— in 
zweiter Inftanz von dem Oberlandesgeriht in 
Brünn, in dritter Inſtanz von dem Überjten Ge: 
richts- und Kaſſationshof in Wien ausgeübt. Militä: 
riich unteritebt S. dem Korpätommando in Kralau. 

Das Wappen des Herzogtums zeigt im golde— 
nen Schild einen getrönten ſchwarzen Adler, auf der 
Bruit ein filbernes Kreuz tragend, welches = einem 
jilbernen, mit Mleeblattförmigen Enden veriebenen 
Halbmonde rubt. Auf dem Schilde ein Füritenbut. 
(©. Tafel: Wappen der Oſterreichiſch-Unga— 
riſchen Kronländer, Fig. 10, beim Artikel Ofter: 
reichiich : Ungarifche Monardie.) Die Landes: 
farben find Gold-Schwarz. 

Yitteratur. Schirmer, Heimatsfunde des Herzog: 
tums S. (Bieliß 1880); Peter, Heimatstunde des 
Herzogtums S. (Teihen 1880); Släma, Hjter: 
reibiich: Schlefien, Landſchafts-, Geſchichts- und 
Kulturbilder (Brag 1887); Die Öſterreichiſch-Unga— 
riſche Monarchie in Wort und Bild, Bd. 17: Mäb: 
ren und ©. (Wien 1897); Czermak und Haufer, 
Specialtarte von Öfterreihiih:Schlefien, 1:288 000 
(3. Aufl., Troppau 1894). 

Geſchichte. m Altertum wurde ©. von den Lu: 
giern und Quaden bewohnt; als dieje weiter gegen 
Weiten zogen, nabmen nabdrängende Slawen ibre 
Wohnſitze ein, und nur in den Gebirgen blieben 
Deutice zurüd. Den Namen, der zuerjt in der Be: 
zeihnung des Gaues Silenfi im 11. Jahrh. vor: 
fommt, erhielt das Land nach dem Berge Zlenz, dem 
jeßigen Zobtenberge, und von dem an ibm vorbei: 
fließenden Flüßchen Zlenza (heute Lobe). Im Ver: 
lauf des 10. Jahrh. kam ©. unter poln. Herrſchaft 
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und wurde von dieſer chriſtianiſiert. Das Bistum 
Breslau wurde Ende des 10. Jahrh. begründet und 
im J. 1000 unter das Erzbistum Gneſen geitellt; im 
11. Jahrh. wird ©. noch einmal auf kurze Zeit von 
dem Böhmenberzoge Bretiflam zurüderobert. Es 
wurde erjt jelbjtändig, jedoch zunächſt noch unter 
poln, Oberbobeit, durch den Vertrag von 1163, in 
dem der poln. Herzog Bolejlam IV. den Söhnen des 
Herzogs Wladiſlaw II., Boleilam, Mesto und Kon: 
rad, das Land zurüdgab. Diele teilten fih in das 
Land und wurden die Stammoäter der jchlef. Herzöge 
aus dem Geſchlecht der Piaſten (f. Biaft). Um das 
verbeerte Land wieder zu bevölfern, zogen dieſe Her: 
—F deutſche Anſiedler nach S., beſonders nach 
iederſchleſien, und ihre Nachfolger führten all: 
mahlich deutſches Recht und deutſche Sitte ein. Die 
zahlreichen Nachlommen jener drei Herzöge teilten 
jih wieder in ihre väterliben Yandesteile, jo 
da eine ganze Reihe von Fürſtentümern entjtan: 
den. Doc gab es, befonders in Oberichlefien, auch 
noch Fürjten böhm. Stammes, von einem natür: 
lihen Sohne des Königs Dttolar II. (gejt. 1278), 
namentlich die Herzöge zu Troppau, Nägerndorf und 
Ratibor. Unter den Fürſten ausderniedericleii: 
ſchen Linie zeichnen ſich aus Heinrich I. der Bärtige 
(geit 1238), der —— der er Hedwig, dermebrere 
blutige — mit Polen führte und zuletzt einen bes 
deutenden Teil von Großpolen beſaß, fowie fein 
Sohn Heinrich II. (f. d.), der Fromme, der 1241 in 
der Schlacht bei Wahlſtatt gegen die Mongolen fiel, 
Unter jeinen Nachfolgern fielen bald die poln. Lands 
ichaften wieder ab. Aus der niederichlef. Linie ent: 
jtanden wieder drei Herzogtümer: Breslau, Liegnitz 
und Glogau, aus denen jpäter die Linien Brieg, 
Schweidnitz, Jauer und Münjterberg, ferner Sagan 
und Ols fi ausicieden. Auch Oberſchleſien 
jerfiel durch wiederholte Teilungen in mebrere Her: 
ogtümer, von denen Teſchen, Oppeln, Ratibor, 
— und Troppau die wichtigſten waren. 
Sn Laufe des 14. Jahrh. gingen die Croberungen 
in Großpolen fämtlich wieder verloren. Durch die 
Teilungen geſchwächt (e3 beitanden zu Anfang des 
14. Jabrb. in ©. 17 regierende Fürſtenbäuſer), 
unter fi in ftetem Kriege begriffen, begaben ſich 
jeit 1327 allmählich fajt alle Ichlef. Fürsten unter 
die Lehnshoheit König Johanns von Böhmen. 
Dejien Sobn und Racrolser Kaiſer Karl IV. wußte 
durch jeine Gemahlin Anna fich das Erbfolgerecht 
auch in den beiden noch übrigen Fürjtentümern 
Jauer und Schweibnik zu verichaffen, und ©. teilte 
von nun an, nachdem die Könige von Polen 1335 
und 1338 (wie nachher wieder 1356 und 1372) auf 
das Yand Verzicht neleiitet, die Schidiale der Krone 
Böhmen. Unter der böhm. Herrichaft breiteten fich 
Luthers, Calvin und Schwenkfelds Lehren aus, 
Wie von den huſſitiſchen Unruben, fo litt S. auch 
von den Kriegszugen Georg Bodiebrads, des Königs 
Mattbias von Ungarn und Wladiflaws von Polen 
und den Schreckniſſen des Dreißigjährigen Krieges. 
Unter Kaiſer Mattbias erbielten S. und die Lau— 
jigen eine eigene Kanzlei in Breslau. Seit 1648 aber 
wurden die Jeſuiten zugelaſſen, alle evang. Kirchen, 
mit Ausnabme einiger Friedenskirchen (\. d.), ge: 
ihlofien, die Proteſtanten gedrüdt und diejes Ber: 
tabren auch, als 1675 mit Herzog Geora MWilbelm 
von Brieg und Liegnib der lebte piaftiiche Herzog 
ei auf die nunmehr an den Kaiſer gefallenen 
ebten Herzogtümer Liegniß, Wohlau und Brieg 
ausgedehnt. Einige Milderung erbielten die Prote: 
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jtanten erjt durd die von Karl XII. von Schweden 
in dem Altranftädter Vertrag von 1707 ihnen aus: 
bedungenen Begünftigungen, infolge deren den Pro: 
tejtanten, außer Zuficherung der Wiederteilnabme 
an öffentlichen Simtern, 121 Kirchen zurüdgegeben 
und die Erbauung von 6 neuen Ricchen ( naben: 
tirchen, ſ. d.) gejtattet wurde. Unter Karl VL jedoch 
erneuerten fi die Beprüdungen wieder. Zugleich 
verloren die Fürſten- und Landtage ihr Anſehen 
völlig, und die Steuern wurden willkürlich erboben. 
Dieje Umftände waren e3 vorzüglich, die König Fried: 
rib II. von Preußen, ald er nah Maria Therefias 
Ihronbefteigung, gejtügt auf die Erbperbrüderung 
Joachims Il. von Brandenburg mit Herzog Fried: 
ri UI. von Piegnik, Brieg und Wohlau, 1740 auf 
©. Anſpruch erbob, die Eroberung diejer Provinz 
vielfach erleichterten. (S. Schleſiſche Kriege.) Durch 
den Frieden von Breslau (28. Juli 1742) wurde 
ganz Ober: und Niederichlefien nebjt ver Grafſchaft 
Glatz, mit Ausnahme von Teſchen, Troppau und 
der Yande jenjeit ver Oppa, an Preußen abgetreten. 

Sitteratur. Eommerdberg, Silesiacarum re- 
rum scriptores (3 Bode., Lpʒ. 1729— 32); Scriptores 
rerum Silesiacarum (Bd. 1— 17, Breäl. 1835 — 
1902); Codex diplomaticus Silesiae (Bd. 1—21, 
ebd. 1857— 101); Wuttke, König Friedrichs d. Gr. 
Befigergreifung von ©. (2 Bve., Ypz. 1842 — 43); 
Stenzel, Geidichte von ©. (Bd. 1, Brest. 1853); 
Srotefend, Stammtafeln der jchlei. Fürften bis 1740 
(ebd. 1875); Lehns- und Befigurfunden ©.3 und 
jeiner einzelnen Fürftentümer im Mittelalter, ba. 
von Grünbagen und Markgraf (2 Boe., Lpz. 1881 
—83); Grünbagen, Geſchichte S.s (2 Bde., Gotba 
1884—86); deri., S. unter Friedrich d. Gr. (2 Bde., 
Bresl. 1890— 92); Ziegler, Die Gegenreformation 
in ©. (Halle 1888); Rachfahl, Die Organifation der 
Sejamtitaatsverwaltung S.s vor dem Dreißigjäh— 
rigen Krieg (Lpz. 1894); Zeitichrift des Vereins für 
Geſchichte und Altertum S.s (Bresl. 1856 9): S.s 
Vorzeit in Bild und Schrift, Zeitſchrift des Vereins 
für das Muſeum ſchleſ. Altertümer (ebd. 1868 fa.); 
Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Mäbrens 
und S.s (Brünn 1897 fg.). 

Schlefinger, Lubw., Hijtorifer, geb. 13. Dit. 
1838 zu Oberleutensborf, war vier Jahre ie 
an der eriten deutfchen Staatsrealichule in Prag, 
dann jieben Jahre Direktor der Oberrealichule in 
Seitmeriß und jeit 1876 Direktor des deutichen 
Mäpcheniyceums in Prag. Dort ftarb er 23. Dez. 
1899. ©. war Mitglied des böhm. Landtags und 
wurde 1885 in den Yandesausihuß gewählt. Er 
war der erite, der in Wählerverfammlungen auf die 
Notwendigteit der Trennung der Adminiſtration, 
Juſtiz u. ? w. auf Grund der beiden Spracdgebiete 
im Lande drang und ein entiprechendes Programm 
ausarbeitete. ©. war Mitglied der jog. Wiener Aus: 
aleihstonferenzen im Jan. und April 1890. Als 
Hiſtoriler trat er der czech. Auffaflung der böbm. 
Geſchichte entgegen. Er ſchrieb: «Gelbicte Böh: 
mens» (2. Aufl, Lpz. 1870), «Die Hiftorien des Ma: 
aifter Johannes Leonis» (Brür 1877), «Die Natio: 
nalitätsverbältnifie Böhmens» (Stuttg. 1886), und 
aab «Deutihe Chroniten aus Böhmen» (Bd. 1—3, 
Ghronifen der Städte Elbogen, Trautenau und Eger, 
Prag 1879— 84) jowie «Städte: und Urfundenbücer 
aus Böhmen» (Bd, 1—3, ebd. 1876—96) beraus, 
wovon er «Das Stadtbuch von Brür» (1876) und 
«Das Urkundenbuch der Stadt Saaz» (1892) jelbit 
bearbeitete. Von 1870bis 1892 redigierteer die «Mit: 


Schleſinger — Schleſiſche Kriege 


teilungen des Vereins für Geſchichte der Deutichen in 
Böhmen», den er 1861 gründete und jeit 1880 leitete. 
Sclefinger, Siegmund, Scriftiteller, geb. 
15. Juni 1832 in Waag:Neuftadl (Ungarn), wurde 
1855 Nedacteur an der «Morgenpoft» und 1867 
am «Neuen Wiener Tageblattv. Den größten Gr: 
olg hatte er mit Heinen Quftipielen, wie «Mit der 
‚seder», «Buftel von Blajewig», «Ein Opfer der 
Wiſſenſchafto, «Menn man nicht tanzt», «Der Sei: 
dungsichmaus» u. f. w. 
SE mu . Deutibe Mundarten. 
lefifche druderei, Runft: und Ver: 
lagsanftalt von ©. Schottländer in Breslau, 
jeit 1889 im Befis einer Altiengeſellſchaft, deren 
alleiniger Inbaber und Vorſtand der Begründer der 
im Jahre 1876 entitandenen Verlagsbuchhandlung 
Salo Schottländer, geb. 19. Juni 1844, Ritter: 
ut3befiger und ———— in Benkwitz bei Bres⸗ 
au, F Der Verlag umfaßt hauptſächlich Romane 
und Novellen, aber auch Nationalbkonomie, Ge: 
ſchichte und andere Wifjenihaften, Arioft3 «Rafenden 
Roland», illuftriert von Dore, Petöfis « Poetifche 
Merte» (deutfch), die Monatsrevue «Nord und Süd» 
(bg. von Paul Lindau, 1877 fg.), die «Deutſche 
Bücherei» (1882 fg.) und mehrere Wochenfcriften. 
Mit den technischen Zweigen find verbunden Schrift: 
gießerei, Stereotypie, Galvanoplaſtik, Chromolitbo: 
grapbie (letztere jeit 1899 unter der Firma «Gra: 
phiſche Kunftanftalt, ©. m. b. 9.», in Breslau ge: 
ſondert betrieben) und Buchbinderei. Die Firma 
bat 15 Buchdrud:-, 17 Steindrudprefien und beſchäf⸗ 
tigt über 200 Perf onen. Das Grundkapital beträgt 
1 Mill. M. in 1000 Aktien. 
Schlefifche Dichterfchnien, ſ. Deutſche Litte- 


ratur (V. Beriode). 
Schlefifche Eifen: und Stahl: Beruföge: 
enfchaft für die preuß. Provinzen Poſen und 


no 

Shlefien. Sik ift Breslau, Sik der 2 Sektionen: 
Breslau und Beutben in DOberjchlefien. Ende 1901 
bejtanden 1436 Betriebe mit 94497 verficherten 
Perſonen, deren anrehnungspflidtige Jabreslöhne 
77640271 M. betrugen. Die Jabreseinnahmen be: 
liefen fih auf 1699855 M., die Ausgaben auf 
1553717 M., der Reſervefonds (Ende 1901) auf 
2257481 M. Entſchädigt wurden 1901: 1304 Un: 
fälle (13,50 auf 1000 verſicherte Berjonen), darunter 
73 Unfälle mit tödlibem Ausgang, 5 mit völliger 
Erwerbsunfähigleit. Die Summe der gezablten Ent: 
ſchädigungen, einſchließlich der Renten für Unfälle 
aus frübern Jahren, betrug 1901: 1196217 M. 
(©. erufsgenatenjOcnt.) 

Schlefifche Kriege, Bezeichnung der dreiftriege, 
die König Friedrich II. von Preußen gegen Maria 
TIherefia und ihre Bundesgenojjen 1740 —63 um 
den Beſitz von Sclefien führte. Die zwei eriten 
S. K. bilden einen Teil des Öfterreihiihen Erb: 
tolgelrieges (ſ. d.), der dritte beißt gewöhnlich der 
Siebenjäbrige Krieg (i. d.). 

Erſter Schlefiiher Krieg (1740— 42). Als 
mit dem Tode Kaijer Karl VI. 20. Dt. 1740 das 
Haus Habsburg im Mannsſtamm ausftarb, er: 
kannte Friedrich II. von Preußen jofort, dab jetzt 
der günjtige Augenblid — ſei, um Vergel— 
tung zu fordern für die Unbill, die Friedrich Wil— 
beim I. in der julich-bergiſchen Erbſchaftsſache durch 
das Haus Habsburg erlitten batte, und um die alten 
Anſpruche Preußens auf die Furſtentümer Jägern: 
dorf, Liegniß, Brieg und Wohlau durchzuſetzen. Der 
Körmig beichloß, in Wien eine Unterbandlung anzu: 
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nüpfen, um, wenn möglich, auf frievlihem Wege | Hierauf fam 11. Juni 1742 der Präliminarfriede 
zu einer Veritändigung zu gelangen, zugleich aber | von Breslau (f.d.) zu jtande, dem 28. Juli der defini: 


auc jofort auf Schlefien Hand zu legen. _ 

Am 16. Dez. 1740 überjchritt das preuß. Heer 
die ſchleſ, Grenze und nahm ſchnell die ganze ‘Pro: 
vinz in Beſitz, nur die Feſtungen Glogau, Brieg, 
Neiſſe leiiteten Widerjtand. Die prot. Bevölkerung 
begrüßte die Preußen als Befreier von dem harten 
religiöjen Drud. Die Unterbandlungen in Wien 
blieben obne Erfolg. Hofrat von Bartenjtein bewog 
die Königin Maria Therejia, alle von preuß. Seite 
gemachten Vorichläge auf Abtretung Schlejiens ge: 
gen Garantie der ragnaltiten Canttion jchroff 
abzulehnen. bg! Leopold von Deſſau nabm 
in der Nacht zum 9, März 1741 die Feſtung Glogau 
mit Sturm; die preuß. Hauptarmee unter Schwerin 
rüdte bis an die Paäſſe von Oberſchleſien, bis nad) 
Jägerndorf, vor; aber das in Böhmen gefjammelte 
öjterr. Heer unter Neipperg überſchritt bei Freuden— 
tbal das Gebirge, marſchierte auf Neilje, wurde 
jedoch durch den Sieg der Preußen bei Mollwis 
10, April zurüdgeworfen; einige Wochen jpäter fa: 
pitulierte die Feltung Brieg. Die Engländer mwoll: 
ten nun zwiſchen Preußen und Öjterreich vermitteln, 
während Franzofen und Bavern, die im Begriff tan: 
den, den Kampf um das diterr. Erbe zu beginnen, 
Preußen als Bundesgenofien zu gewinnen trad: 
teten, Friedrich ließ fih dur den brit. Gejandten 
Hyndford bejtimmen, an die Königin Maria Ibere: 
jia die Anfrage zu richten, ob fie gemwillt fein würde, 
Niederichlefien mit Breslau abzutreten. Da Maria 
Thereſia dieſe Zumutung enticbieden zurüdwies, 
ſchloß Friedrich nunmehr 5. Juni 1741 in Breslau 
ein Defenfiobündnis auf 15 Jahre mit Frankreich. 
Von Juni bis Aug. 1741 bezog Ariedrich das 
Lager bei Streblen und widmete ſich der Ausbil: 
dung der preuß. Neiterei. Am 10. Aug. wurde 
Breslau bejekt; Anfang September fuchte der König 
den Marjcball Neipperg zu einer neuen Schlacht zu 
nötigen, um endlich in den Beſitz von Neiſſe zu ge: 
langen. Der Verſuch mißglüdte, und Friedrich lieh 
jih zu Unterbandlungen mit Neipperg verleiten. 
Am 9. Oft. wurde die Konvention von Kleinichnellen: 
dorf abgeihlojjen. Der König verbieh die Feind: 
jeligleiten gegen Maria Iherefia einzuftellen; er 
erbielt dagegen Nieverjchlefien und Breslau; nad 
einer kurzen Scyeinbelagerung jollte auch Neiſſe ihm 
übergeben werden. Da aber die Konvention von 
der djterr. Regierung nicht, wie ausbedungen, ge: 
beimgebalten wurde, jo begann der König im Win: 
ter, nachdem 26. Nov, Prag von den Franzoſen, 
Sachſen und Bayern gejtürmt worden war, den 
Krieg gegen Dfterreih von neuem. Schwerin drang 
in Mähren ein; 26. Dez. fiel Olmüs. Im Verein 
mit einem ſächſ. Korps gingen die Preußen Anfang 
1742 weiter vor, um den Bavern Luft zu machen, 
deren Yand von den Bjterreichern unter Kheven— 
büller erobert war. Schon jtreiften die preuß. Hu: 
faren bi3 in die Nähe von Wien; dann aber er: 
hoben je Schwierigkeiten bei der Verpflegung und 
die leiten ungar. Truppen tbaten dem Heere vielen 
Abbruch. Als die in Böhmen bedrängten franz. Ge: 
nerale den König um Hilfe erfuchten, ergriff diefer 

ern den Anlaß, um die unbaltbare Stellung in | 
Mäbren aufzugeben. Das preuß. Heer rüdte An: | 
ang April in das öjtl. Böhmen ein. Nunmebr ent: 
chied jih der König zum Angriff auf das gegen 
Prag marjcierende Heer des Prinzen von Lotbrin: 
gen und flug ibn 17. Mai 1742 bei Chotufiß (ſ. d.). 





tive Friede von Berlin folgte. 

Zweiter Schlejiiher Krieg (174—45). 
Mit Beforgnis ſah Friedrich die ſchnellen Fortichritte, 
die nad dem Frieden die Waffen Maria Thereſias 
und ihrer Verbündeten machten. (S. Oſterreichiſcher 
Erbfolgekrieg.) Sein Verſuch, die deutihen Staaten 
unterder militär. Hegemonie Preußens zu vereinigen 
(ſ. Friedrich II.) und dem bedrängten Raijer in 
Deutſchland Hilfe zu ſchaffen, icheiterte, und da er 
jich ſelbſt im Beſitz von Schleſien bedroht glaubte, 
jo verhandelte er wieder mit Frankreich. Sein Ab: 
gelandter Graf Notbenburg veritand es, Lud— 
wig XV. zur offenen Kriegserklärung an Öfterreich 
und zu einem neuen Bündnis mit Heben zu be: 
wegen. Am 5. Juni 1744 wurde in Verjailles der 
Vertrag unterzeichnet. Friedrich verbieß, mit 80000 
Mann «faiferl. Hilfsvölfer» in Böhmen einzubre: 
den; als Entihädigung wurde ihm das nordöitl. 
Böhmen, insbejondere der Kreis Königqräg, in 
Ausfiht geftellt. Gleichzeitig batte ſich Friedrich 
auch mit Karl VIL, mit Kurpfalz und mit Heſſen— 
Caſſel durch die Syrankfurter Union (f. d.) vom 
22. Mai 1744 verbündet. Obſchon der König nur 
in dem alle zum Kriege verpflichtet war, wenn 
Frankreich durd einen Bund mit Rußland ibm den 
Nüden dedte, jo entichied er fich doch im Hochſommer 
1744 zu fofortigem — auf Oſterreich; denn er 
befürchtete, daß die Sean en infolge des Einbruchs 
der Öjterreicher in das Elſaß einen voreiligen Frie— 
den abſchließen könnten. Im Aug. 1744 drangen 
30000 Mann durch Sahien und durch Schlefien in 
Böhmen ein. Am 16. Sept. wurde Prag erobert. 
Friedrich rüdte weiter moldauaufwärts, aud Ta: 
bor, Budweis, Frauenberg fielen; doch die Saum: 
ſeligkeit feiner Verbündeten durchkreuzte des Königs 
Pläne, ganz Böhmen in Befib zu nehmen. Prinz 
Karl von Yotbringen konnte ganz unbeläftigt feine 
Iruppen in Eilmarſchen durch Suͤddeutſchland nad 
Böhmen führen. Aus Bayern und Ungarn jtießen 
weitere ee Heerbaufen hinzu, durch das Vogtland 
zog ein ſächſ. Hilfstorps herbei. Friedrich ſah ſich 
plößlich allein der gefamten feindlichen Macht gegen: 
über. Dem Marſchall Traun gelang es, die preuß. 
Nüdzugsitraße zu bevroben; dur geihidte Ma: 
növer, durch Abſchneiden der Lebensmittel drängte 
er den König von einer Pofition in die andere zu: 
rüd und Anfang Dezember waren die Preußen 
aus Böhmen binausgemworfen. Die-djterr. Heeres: 
leitung ging jofort zur Offenfive über, Oberſchle— 
jien ward von leiten Truppen überjchwemmt. 
Durch die le von Warſchau fchloiien 
jih im Jan. 1745 Dfterreih, Sachſen-Polen, Eng: 
land: Hannover und Holland zufammen und ver: 
abredeten eine Teilung der preuß. Monardie. Mit 
Energie, Umfiht und Sorgfalt bereitete Friedrich 
alles vor, um den ſiegesgewiſſen Gegner mit einem 
Sclage er jerihmettern. Kleine glüdliche Gefechte 
bei Ratibor, Habelſchwerdt und Landeshut boben 
den Mut der Truppen. Es glüdte dem König, 
das öjterr.:jächl. Heer unter dem Prinzen von 
Lothringen durch die abſichtlich unbeſehßt gelafienen 
Päſſe nah Mittelichlefien bineinzuloden,. Nachdem 
Zieten die Vereinigung des Korps unter Markgraf 


| Karl mit der königl. Armee ermöglicht hatte, über: 


raſchte Friedrich 4. Juni die abnungslojen Sachſen 
und Oſterreicher bei Hobenfriedeberg (f. d.) und er: 
focht einen glänzenden Sieg. Er folgte dem weichen: 
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den Gegner nad Böhmen hinein, beichräntte ſich 
jedob auf die Beiekung der öſtl. Grenzbezirke. 
Zwiſchen zer und England wurden nun zu 
Hannover 26. Aug. die Orundlagen eines Friedens: 
vertrages feitgeitellt. König Georg verbieß, die Her: 
jtellung des status quo ante bei den Höfen von Wien 
und Dresden ag her Friedrich ſchickte von 
feinem Heere einen beträchtlichen Teil nah Sachſen 
und Echlefien — und ſtand mit nur 22000 
Mann in der Gegend von Trautenau den Oſter— 
reihern gegenüber. Prinz Karl von Lothringen über: 
raſchte den König in einer ungünftigen Stellung und 
ariff die Preußen 30. Sept. bei Soor an, wurde 
aber in die Flucht ‚getrieben. Auch jebt bebarrten 
die Öfterreicher und Sachſen bei dem Blan, nodh einen 
Winterfeldzug zu unternebmen. Bon Sachſen ber 
follte eine verbündete Armee in die Marken eindrin: 

en,wäbhrend das nachder Lauſitz vorgebende Heerdes 

rinzenvon ——2— den preuß. Truppen in Schle⸗ 
ſien den Rudweg nach Brandenburg verlegen jollte. 
Friedrich erfuhr von diefem bedroblichen an) tar 
den ſchwed. Gefandten in Berlin, jammelte jofort 
feine Truppen in Schleſien und ließ ein zweites 
Armeelorps bei Halle unter dem Fürſten Leopold 
von Deſſau zufammenzieben. Die Vorhut des königl. 
Heers brach in die Yaufik ein und warf bei Katho— 
liſch-Hennersdorf 23. Nov. die Spitzen der Armee 
Karls von Lothringen zurüd. Eilends trat diefer 
den Rüdmarih nad Böhmen an. Am 15. Dez. 
ariff Yeopold von Deflau die jächf. Hauptarmee un: 
ter Rutowſki bei Kefjelsporf an und brachte den 
Sachſen jo jtarle Verlufte bei, daß eine zweite 
Schlacht von dem diterr. und ſächſ. Heerführer nicht 
mehr gewagt wurde. Friedrich vereinigte fich mit dem 
Korps des Deflauerd und bielt 18. Dez. feinen Ein: 
ug in Dresden. Unter engl.:bannov. Vermitte: 
ung wurde dann 25. Dez. der Friede in Dresden 
if. Drespner Friede) abgelihlofien. 

Val. außer der Yitteratur bei den Artikeln 
Preußen, Friedrich II. (insbefondere Die Kriege 
Friedrichs d. Gr., ba. vom Großen Generalftab und 
die Bublifation der Histoire de mon temps) und 
Maria Therefia: Graf Rothlirch, Geſchichte des 
Eriten Schlefiichen Krieges (Wien 1827); Dunder, 
Altenjtüde zur Geſchichte des Eriten Schleſiſchen 
Krieges (ebd.1888); Grünbagen, Geichichtedes Eriten 
Schleſiſchen Krieges (2 Bde., Gotha 1881); Koſer, 
Friedrich d. Gr. und der Zweite Schleſiſche Krieg (in 
der «Hiſtor. Zeitihrift», 1880, Nr. 43). 

Schlefifche Iandtwirtfchaftliche Berufsge 
noffenfchaft zu Breslau, f. Land: und forft: 
wirtichaftliche Berufsgenofjenicaften. 

chlefifcher Bankverein, Kommanbditgeiell: 
ibaft auf Aktien mit dem Sik in Breslau und 
Filialen in Glogau, Beuthen a. D., Görlis, Neifie, 
Glas, Leobſchütz, Liegnitz, Gleiwitz ſowie zwei tom: 
manditiſtiſchen Beteiligungen in Berlin und Franken⸗ 
ſtein in Schlefien. Seit 1898 beſteht ein Zuſammen— 
ſchluß des ©. B. mit der Deutichen Banf, die den 
arößten Teil der Aktien des erjtern eingetaufct bat. 


Altientapital 27 Mill. M. in auf Namen lautenden | 


Anteilen von 3000, 1500 und 300 M. Kurs der 
Aktien in Berlin Ultimo 1890—1901: 124,50, 109,35, 
111,50, 118,50, 116,60, 127,25, 129,35, 139, 150,75, 
148,50, 144, 141,30; Dividenden, 7,5%,, 5", 5, 5*/,, 
% 1, 1, T, Ta, 7, 62 Pro 

Schleſiſches Greuzgebirge, ſ. Reichenſtein. 

Schleſiſche Textil⸗Berufégenoſſenſchaft, 
f. Tertil-Berufsgenoſſenſchaften. 


u 





Schleſiſche landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft — Schleswig (Herzogtum) 


Schleſiſche Seien: dreimal täglich in Bres⸗ 
lau ericheinende, in Schlefien und über die Provinz 
hinaus einflußreiche yeitung von gemäßigt fonjer: 
vativer, aber den polit. Parteien —— unab⸗ 
bängiger Richtung. Verleger: W. G. Kom in Bres: 
lau; Hauptredacteur: Otio Roſe. Die ©. 3. er: 
ſchien kraft eines von Friedrich d. Gr., bald nachdem 
er Breslau in Beſiß genommen hatte, dem Buch— 
händler Johann Jakob Korn daſelbſt 22. Dit. 1741 
erteilten Brivile 8 jeit Anfang 1742 dreimalmöchent: 
lih u. d. T. —— Privilegierte Staats-, Kriegs: 
und Sriebenszeitung», und der König ſelbſt ver: 
ſchmähte es nicht, eigene wahrheitsgetreue Berichte 
über jein Wirken wäbrend der Schleſiſchen Kriege als 
«Relation eines vornehmen preus. Offizierd» ın der 
Zeitung eriheinen zu laſſen. Seit 1766 hieß fie 
«Sclejiihe Privilegierte Zeitung» und jeit 1851 
führt fie ibren gegenwärtigen Namen. Die ©. 3. ift 
bis zur Gegenwart im Beſitz derjelben Familie ge: 
blieben und wurde in den erjten achtzig Jahren ihres 
Beitebens auch beitändig von yamilienangebörigen 
redigiert. 1813 veröffentlichte fie zuerjt den «Aufruf 
an mein Boll» vom 17. März. Seit 1828 erichien fie 
täglih. Einen Aufibmwung in neuerer Zeit erhielt 
fie durch Heinrih von Blankenburg (ſ. d.), der feit 
1864 militär. Mitarbeiter und 1871—90 aud polit. 
Leiter des Blattes war. — Val. 150 Jahre ©. 3. 
1742—1892 (Bresl. 1892). 

— "260.0 Pr Ach a 
genoffenf » I. Baugemwerts : Berufägenofien: 
Ichaften. 

Schledwig, ehemaliges Herzogtum, bildet den 
nördlichiten Teil der preuß. Provinz Schleswig: Hol: 
jtein (ſ. d.), den die Eider und der Kaiſer-Wilhelm— 
Kanal vom ebemaligen Herzogtum Holitein trennten. 
S. hatte (1864) 9140, qkm und 406486 €. 

Erſt um 800 tritt S. in die Gefchichte ein. Damals 
berrichte bier König Göttrif oder Gottfried (804— 
810), der gegen Karl d. Gr. Krieg führte und einen 
Grenzwall, das jog. Danewerf (j. d.), zu erbauen 
anfıng. Nah Göttrit3 Tode brachen Thronitreitig: 
feiten aus, infolge deren Harald Ludwig den rom: 
men zu Hilfe rief und ſich 826 zu Mainz taufen lie. 
Unter ſeinem Schutze eroffnete Ansgar ſeine Miſſions⸗ 
thätigleit und erbaute um 850 die erſte Kirche auf 
dem ſog. Holm zu Schleäwig. Nachdem dann unter 
Otto I. un 948 ein Bistum in der Stadt Schleswig 
errichtet worden war, ward wabricheinlich 974 nad 
Erjtürmung des Grenzgrabens und Anlegung einer 
feiten Burg an der Grenze bei Haddeby von Kaiſer 
Otto II. die Mark zwifhen ©. und Eider errichtet. 
Dieſes Gebiet ward dann von Kaiſer Konrad II. 
1027 dem dän. König Knut d. Gr. überlafien, und 
ſeitdem bildeten Eider und wahrſcheinlich auch die 
Levensau die Grenze zwiſchen S. und Holſtein. 

Obwohl urſprünglich ein Teil des dän. Reichs, 
erlangte das Land «ſüdlich von der Au», damals 
durch die viel breitere Königsau oder Schottburgerau 
und den großen, iept faft ganz verſchwundenen Grenz: 
wald Farris (d. b. Föbrenwald) von dem nordl. 
Nütland getrennt, früb eine Sonderftellung. Die 
Stattbalterichaft in dieſem ſüdl. Gebiete, zu dem 
aber nicht Nordfriesland, die Stadt Ripen und die 
Anfel Alien gebörten, wurde Mitgliedern des königl. 
Haufes übertragen, die den berzogl. Titel führten. 
Einer von diefen, Knut Laward, breitete jeit 1115 
jeine Herrichaft über die Wenden im öjtl. Holftein 
aus und ließ ſich 1129 zum König oder Knäs ber 
Obotriten frönen; aber ion 1131 wurde er von 


Schleswig (Regierungsbezirk, Kreis und Stadt) 


feinem Vetter Magnus ermordet. Anut awards 
Sohn, Waldemar I. d. Gr., erbielt jpäter die berzogl. 
Gemaltin S. und gewann 1157 die dän. Krone. Cr 
ftarb 1182. Auch fein jüngerer Sohn, Waldemar II. 
der Sieger, regierte ald Herzog in ©., bis er 1202 
den dän. Thron Bun Er übergab 1232 das Herzog: 
tum feinem jüngern Sobn Abel, der ſich mit Mech: 
tbild, Tochter jeines frübern Gegners, des Grafen 
Adolf IV, von Holftein, vermäblte und nad der Er: 
mordung jeines Bruders Erich Plogpenning 1250 
König von Dänemark ward. Er fiel ſchon 1252, und 
die dän. Krone fam an eine andere Linie. Dagegen 
bebaupteten Abel Söhne mit Hilfe der bolitein. 
Grafen den Befik des Herzogtums ©. als ein dän. 
Fabnenlebn. Der Name des ganzen Jütland blieb 
an dem ſüdl. Teile haften; die Benennung «Herzog: 
tum ©.» oder hertog to Sleswik» (von der Refidenz: 
ftabt bergenommen) tritt zum erftenmal 1275 in einer 
deutichen Urkunde auf. Als König Erich Glipping 
von Dänemark und feine Mutter Margarete den Her: 
zog Erich von S. mit Krieg überzogen, wurden fie 
auf der Loheide, jüdlih von S., 1261 befiegt und 
gefangen. Seitvem ward die Erblichleit des Herzog: 
tums nicht weiter bejtritten; doc blieb, außer dem 
Gebiet der Königsburg und Biihofsrefiden; Nipen, 
ganz Nordfriesland unter dän. Herrihaft. Infolge 
der langwierigen Streitigfeiten, namentlih um den 
Befik der Inſeln Alien und Arröe, fuchten Abels 
Nachkommen vielfah eine Stüge im Süden. Fami- 
lienverbindungen wurden mit dem boljtein. Grafen: 
bauje angefnüpft, und boljtein. Grafen und Ritter 
erwarben im ſüdlichen ©. ausgedehnte Befigungen 
und Pfandberricaften. Als 1326 der unmündige 
Herzog Waldemar von ©. durd feinen Obeim und 
Bormund, den boljtein. Grafen Gerhard d. Gr., zum 
König von Dänemark eingejeßt wurde, mußte er 
diejem das Herzogtum ©. als erbliches Zehn über: 
tragen. Waldemar dantte jedoch 1330 ab, und num 
gab Gerhard jeinem Neffen ©. zurüd, bebielt aber 
ih und feinen Nahlommen die Anwartichaft auf 
das Herzogtum vor für den all, daß Abels Ge: 
ſchlecht ausfterben würde. Diejer Erbfall trat 1375 
ein, worauf ſich auch Nordfriesland den bolitein. 
Grafen unterwarf. Zu Nyborg auf Fünen kam dann 
Aug. 1386 der Vertrag zu jtande, kraft deſſen das 
Herzogtum ©. (mit Nordfriesland) als ein erbliches 
dän, Fahnenlehn den bolitein. Grafen von der Rends⸗ 
burger Linie zur gefamten Hand überlafien wurde; 
damit war Schleswig-Holitein (ſ. d.) gebildet. — Vgl. 
Sach, Das Herzogtum ©. in feiner ethnogr. und na: 
tionalen Entwidlung (2 Tle., Halle 1896 u. 1899). 

Schleöwig. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz Schleswig : Holjtein (f. d.), umfaht die 
ganze Provinz, bat55 Städte mit575,8sqkm, 600307 
(305219 männl., 295088 weibl.) E., 1701 Land⸗ 
gemeinden und 354 Gutöbezirfe mit zufammen 
18 428,40 qkm, 787 661 (396 358 männl., 391 303 
weibl.) E. und zerfällt in 25 Kreife (f. die nachſtehende 
Tabelle). 

Der ————— wird eingeteilt in 10 Reichs: 


tagswahlkreiſe: Haderäleben-Sonderburg (Abgeorp: 
neter 1902: Jeſſen, Däne), Apenrade : fylensburg 


(Raab, deutihjocial), Schleswig:Edernförde (Epetb: 
mann, Freifinnige Volkspartei), Tondern: Hufum 
(Tönnies, nationalliberal), Norder: und Süder: 
dithmarſchen (Kablde, nationalliberal), Pinneberg: 
Segeberg (v. Elm, Socialvdemotrat), Kiel-Rendsburg 
(Dr. Hänel, Freiſinnige Vereinigung), Altona: Ztor: 
marn (‚robme, Socialdemotrat), Oldenburg: Stadt 
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| | un | Sa: |ö. 
Kreije | arm || Bin | Enom | 1 EE 
ftäıten mwohner | gelijche Be BE 
= zer En. VEN, VESESEHSEIEG LEER 
deröleben | 1786,64) 10219| 57215) 56521] 344 7 
nrade .| 685,23] 4787) 99324 29013| 187) 14 
—— | 442,23 6131) 32368 32497) 3351 8 
reis | 
Slemaburg | 31,53) 3182| 48922] 47318 1251| 89 
Sandreis | 
temaburg | 1076,56 8030| 41951) 41621) 266] 7 
Schleswig . | 1056,23) 11305) 66603] 65833 BAT 150 
Gderniörbe.| 787,55 5865 42041) A126 715] 11 
Eiderftebt .| 332,25) 3121| 15762) 15699 60) 1 
ulum ..| 85027] 7505 38486 37941 53100 9 
ondern . . | 1812,86| 11484] 56561 56335) 120] 10 
Oldenburg .  #36,95) 6248) 43932] 43678 228 22 
ln . . .| 952,72] 7188| 66596) 64905) 1565| 18 
Ze 23,34 4867| 107977) 100754) 5896| 353 
tabtfr. Neu: | | 
mänfter . | 1950| 1615| 27335) 3537711 1432] 50 
Landfr. Kiel | 679,73) 4714| 38861] 37950) 836) 9 
—— 1286,54 8901) 61700 60251) 1208] 59 
rberbith- I 
BE — 600,73) 6704| 375151 370831) 459) 11 
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marjhen® | 753,47) 9161, 48526) 48191) 317] 10 
Steinburg . | 935,74 11490| 78836! 77477) 1152) 62 
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Wandsbet 10,90) 12416 27966) 26782) BR] 203 
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Stormam .| 9637) — 68103] 65445) 2454| 55 
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ta 8 | 
— 21,80) 8648) 161501) 151728) 6663 2006 
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Zauenburg | 1182,42!) 7604) 51833] 51045) 7531 21 








"Bujammen 19.004,38] 180590 1 387 968]1 349 2971305243486 
* Einjchliehlih Helgoland, 

Segeberg (Dr. Etodmann, Reihspartei), Lauenburg 

(Graf von Bernitorff : Stintenburg, NReichspartei). 

— 2) Kreis im Reg.Bez. ©. (ſ. obenitehende Ta: 

belle). — 3) Hanptitadt der Provinz Ecyleswig:Hol: 


jtein und des Neg.: Bey. S., 
Kreisftadt im Kreis ©., halb: 
freisförmig am wejtl. Ende der 
Schlei, an der Linie Hamburg: 
Vamdrup der Preuß. Staats: 
babnen und der Kleinbahn S.⸗ 
Eübderbrarup (21km), Sik des 
Oberpräfidenten, Provinzial: 
ſchulkollegiums, der königl. Be: 
zirtöregierung, des Yandrats: 
amtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht Flensburg), 
Hauptiteueramtes, Bezirtötommandos, Konjuls für 
Schweden und Norwegen und einer Neich&bant: 
nebenjtelle; ©. ijt Dampferitation und bat (1900) 
17910 E., darunter 595 Katholiken und 23 Israe⸗ 
liten, in Garnifon Stab, 1. und 3. Bataillon des 
Anfanterieregiments von Manftein(Schlesw.) Nr. 84 
und das Hufarenregiment Kaifer Jranz Joſeph von 
Sfterreich, 3 von Ungarn (Echlesmwig:Holjtein.) 





Nr. 16, ein Poſtamt eriter Klaſſe mit Zweigſtelle, 
Zelegraph, Fernipredeinrichtung, Straßenbahn und 
Bahnverbindung zwiſchen Echleswig : Altjtadt und 
Ehleswig-Frieprihsberg (Schleibabn). Die Stadt 
iſt 65km lang und bejtebt aus der Altitadt mit dem 
fog. Holm, dem Lollfuß (benannt nad) einer vormals 
bierjelbft verebrten Reliquie, dem Fuß des beiligen 
Erzbiſchofs Yollus von Mainz) und dem Friedrichs— 
berg. Letzterer jtößt jüdlich an das Dorf Buftorf, in 
deſſen Näbe die einzeln jtebende Kirche von Haddebye 
belegen iſt. Zwiſchen Lollfuß und Friedrichsberg 
liegt das Schloß Gottorp (f. d.), ©. bat vier evang. 
Kirchen, darunter die Domkirche (St. PVeterstirche) 
in der Altitadt, 1894 reitauriert und mit neuem 
Turm (112 m) verjeben, mit Dentmälern und Nunit: 
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werfen (ein aus Cichenbol; geſchnitzter Altarjchrein 
mit 398 Wyiguren, 1521 von dem Bildichniger Hand 
Brüggemann vollendet und 1666 aus der Kirche zu 
Bordesholm bei Kielbierber überführt), dieMicaelis: 
tirche (1100), nadı dem Einſturz von 1869 in Form 
eines griech. Kreuzes wieder aufgebaut, und die 
Schloßlirche von Gottorp (j. d.), eine fatb. Kapelle, 
Baptijtenlapelle, das Neventlom : Bejeler: Denkmal 
(Granitobelist, 1891), das Doppeldentmal von 
Chemnis und Bellmann (Dichter bez. Komponiſt des 
Liedes « Echleswig : Holftein meerumichlungen », 
1896), das Dentmal für General Karl von Schmidt 
(1902), einen Bismard:Brunnen (1901); ferner ein 
Gymnaſium mit Nealihule, Pehrerinnenjeminar, 
böbere Madchenſchule, Taubjtummenanitalt, Bro: 
vinzialirrenanftalt, ng Alteröverforgungsanital: 
ten, mehrere Sparlafjen, eine Kreditbank, VBolläbant, 
einen Handel3verein und bedeutende Lederinduitrie. 
Auf dem Holm liegt das frühere kath. St. Jobannis: 
Hojter, jeit ver Reformation ein adliges Fräuleinftift. 
Zu Waffer werden Steintoblen, Getreide und Holj 
eingeführt. Im Eüden von S. und Bujtorf eritreden 
fi die Reſte zweier alter Grenzmwälle, das Dane: 
werk (j.d.) und der Kograben. Zwiſchen beiden liegt 
der Königshügel (Rönig:-Sigurds-Hügel), mit Dent: 
mal für die bier 1864 gefallenen ſterreicher. 
Geſchichte. ©. wird zuerſt 804 als Sliestorp 
Schleidorf), 850 ala Slieswic (Ort an der Schlei: 
ucht), auf Runenjteinen des 10. Jahrh. auch als 
Haithaby (dänifh, d. i. Ort an der Heide) erwähnt. 
Die erjte chriſtl. Kirche wurde wahrſcheinlich auf 
dem Holm um 850 durch Ansgar erbaut; um 945 
ward bier ein Bistum errichtet; auch die dän. Statt: 
geiler und nahmaligen Herzöge refidierten in ©. 
ie Stadt erhielt ausgedehnte Privilegien, und ein 
eigenes jchlesw. Stabtreht wurde gegen Ende des 
12. Jahrh. aufgezeichnet. Der leste fatb. Biſchof 
von ©. ftarb 1541; doch beitand das Bistum ala 
Pfründe für Prinzen des landesberrlihen Hauses 
bis 1624 und das Domkapitel zu äbnliben Zweden 
bis 1658 fort. Won 1731 bis 1846 waren ©. und 
das Schloß Gottorp (j. d.) die Reſidenz der bän. 
Statthalter von Schleswig-Holſtein. Auch erbiel: 
ten bier 1834 die fchlesw.:boljtein. Regierung jo: 
wie das Obergeribt und die Provinzialitändever: 
fammlung für das Herzogtum Schleswig ihren Eib. 
Nach dem Treffen bei Bau bejegten die dän. Trup: 
ven 10. April 1848 die Stadt S., wurden aber 
ſchon 23. April beim Danewerk von den Preußen 
und Schleswig:Holjteinern — 58 und aus S. 
vertrieben. Die ſog. Gemeinſame Regierung und 
die Statthalterſchaft Schleswig⸗Holſteins hatten bier 
ihren Siß; nah der Schlacht bei Idſtedt aber fiel 
die Stadt 25. Juli 1850 wieder in die Hände der 
Dänen. Zur Strafe für ihre patriotiſche Haltung 
verlor fie jest den 


LE — ——  — 


Schleswig-Holſtein 


derſ. Hans Brüggemann und jeine Werke (2. Aufl., 
ebd. 1895); Schnittger, Der Dom zu ©. (ebd. 1896). 
Schleswig-Solſtein, Provinz im preuß. 
Staate, gebildet aus den bis 1864 zu Dänemart 
gehörigen Herzogtümern Schleswig (j. d.), Holitein 
(1. d.) und (jeit 1876) Lauenburg (j. d.), grenzt im 
N. an Jütland, im D. an die Bitier. Yübed und 
Medlenburg, im S. an Medlenburg, Hamburg 
und Hannover und im W. an die Nordjee, und bat 
einichließlih Helgoland einen Flächenraum von 
19004,23 qkm. (S.diefarte: Hannover, Schles— 
wig:Holjtein, Braunfhmeig und Olden— 
burg, beim Artikel Hannover, Provin;.) 
Dberfläcengeftaltung, Gewäfler, Klima. Die 
Provinz beitebt aus dem von Süven nad Norden 
ichmaler werdenden Feſtland und vielen Infeln, wie 
Alſen, Fehmarn, Arröe in der Oſtſee, Romö, Sylt, 
no, Amrum, Pellworm, Nordſtrand und den Hal: 
ligen (j. u in der Nordſee. Von den Enflaven im 
Süden gehören vier zu Hamburg, fünf zu Lübed 
und drei zu Medlenburg:Strelik. S. gehört zum 
großen norddeutſchen Tiefland; man unterjcheidet 
drei Teile: das fruchtbare Hügelland im Diten, das 
Marſchland (ſ. d.) im Weiten und zwiſchen beiden 
eine Hochfläche, das unfruchtbare Heideland, eine 
Fortiegung der Lüneburger Heide. Die höchſten 
Zhuntie des Landes find der Bungsberg (159 = im 
reis —— der Pilsberg oder Heſſenſtein 
(127 m) nordweſtlich von Lütjenburg, ver Scheelsberg 
(106 m) bei Gdernförbe, der Knivsberg (f.d.) bei 
Apenrade. Die Marſch bejtebt aus Alluvionen des 
Meers und der Flüſſe, das übrige Yand gehört dem 


Diluvium an, das fruchtbare Hügelland dem Ge: 


ibiebetbon, das Heideland dem Geſchiebeſand und 
der unfruchtbaren Abljormation oder der Geeft (j.d.). 
Die Ditfee beipült ©. auf eine Länge von 525, die 
Nordiee auf eine Länge von 330 km. Die Nordſee 
füjte ift weniger entwidelt als die Dftjeefüfte mit 
ihren zahlreichen Heinern und größern Buchten. Ta 
die Wajlerjcheide beider Meere der Oſtſee näber liegt, 
IR find die Zuflüffe derſelben kürzer als die der Nord— 
ee. Ebbe und Flut find an der Oſtſeelüſte daum 
bemerfbar, um jo mebr aber an der Nordjeefüfte. 
Überfhwemmungen bringen der Weſtküſte beſonders 
die Norbweitjtürme, der Dftküfte die Nordoſtſtürme. 
Die Elbe berührt die Provinz auf 104km und nimmt 

ier die Bille, Alfter, Pinnau, Krüdau und Stör auf. 

n die Ditfee münden die Schwentine und Trave, in 
die Nordſee die Königsau, Wiedau und Eider. Zahl: 
reiche Landjeen finden ſich in der fruchtbaren Hügel: 
landſchaft des norböftl. Holjteins: der Plöner Eee 
(1. d,, der größte der Provinz) und der Selenter: 
jee (23 qkm); im Schleswigfcen ift der Wittenjee 
(10 qkm) der größte. Unter den Kanälen find hervor: 
ubeben: der Kaiſer-Wilhelm-⸗Kanal (f. d.), der Elbe: 


ang der Sandeshauptitadt, die | Trave-Hanal(f.d.); dieSüderbootfahrt, 6,8km lang, 


Ständeverfammlung und alle oberjten Provinzial: | zwiſchen Garbing und Ratingfiel; der Kudenjeelanal 


behörden, die nach Flensburg verlegt wurden. Am 
6. Febr. 1864 wurde ©., nahdem die Dänen die 


h 
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(die fanalifierte Burger Au, 15km) in Süderditbmar: 
ſchen und der Tondernſche Kanal zwiſchen Tondern 


Danewerkitellung geräumt hatten, von den Öfter: | und Wiedau (2,5 km). — Das Klima ift durch die 
reichern bejeßt. Ende 1864 nahm die djterr. und | Einwirkung der Deere gemäßigt und gilt im ganzen 


preuß. Eivilbebörde für Schleswig : Holftein ihren 
Sitz in ©., und von Sept. 1865 bis Juni 1866 re: 
fidierte hier der föniglih preuß. Gouverneur des 
Herzogtums S. — Val. Heldvader, Kurze und ein: 
fältige Beichreibung der alten weltberübmten Stadt 
S., aufs neue gedrudt im J. 1637; Schröder, Ge: 
ſchichte und Beichreibung der Stadt ©. (Schlesw. 
1827); Sach, Geſchichte der Stadt €. (ebd. 1875); 


für febrgefund. Die Witterung tft unbejtändig, feucht 
und oft nebelig, die Durchſchnittstemperatur aber be: 
trägt im nördl. Schleswig etwa 7?/, bis 8° C., in ven 
jüol. Kreifen über 9° C. und bleibt im Mittel jelbit 
im Dezember und Januar über Null; die mittlere 
jäbrlibe Nieverihlagsböbe beträgt in Kappeln 63, 
Kiel 67, Weiterland auf Sylt 72, Segeberg 73, Ton: 
dern 76 und Apenrade 77 cm. 
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Bevöllerung. Die Provinz bat (1900) einichlieh: 
lich Helaoland 1387 968 (701577 männl., 686 391 
weibl.) E., 174876 bewohnte Mobnbäufer, 2386 
andere bewohnte Baulichleiten, 282 370 Familien: 
bausbaltungen, 22765 einzeln lebende Rerjonen und 
2517 Anitalten mit 46352 Inſaſſen. Dem Reli— 
gionsbekenntnis nah waren 1349297 Evangeliiche, 
30524 Katholiken, 3298 andere Ebriften und 3486 
Israeliten; der Staatsangebörigleit nach 1359354 
Neihsangebörige, 28591 Reichsausländer, meijt 
Dänen. Der Mutteriprabe nach find die meijten 
Bewohner Deutjhe, mit Ausnahme von 132217 
Dänen (wejtjütiihe Mundart). 
Land: und Forjtwirtihaft. Bon der Gejamt: 
jlähe lamen 1900 auf Ader: und Gartenland 
1080230 ha, Wiejen 206655, Weiden und Hu: 
tungen 221128, Od: und Unland 117902, Haus: 
und Hojräume 17822, Wegeland, Gewäiler u. |. w. 
130333 ha. Landwirtſchaft und Viehzucht fteben 
auf einer hoben Stufe. 1895 waren 15,29 Proz. 
der Gejamtbevölterung in der Bodenbenukung und 
Tierzucht beſchaftigt. Die Anbaufläche betrug 1902 
von Roggen 150 183, Weizen 44 799, Gerfte 51 441, 
Hafer 199146, Kartoffeln 31228 ha, der Ernteertrag 
247574 Roggen, 115 784t Weizen, 104808 t Gerite, 
387 755 t Hafer, 51 039 t Rüben, 354337 t Kartof: 
ieln, 154808t Rleebeu und 744480 t Wieſenheu. 
liber Obitbau j. d. nebjt Beilage. Die Pferdezucht 
iſt jehr anſehnlich; die Rindviehzucht ift in feiner 
Provinz jo boch entwidelt wie in ©. und liefert 
unter anderm große Maſſen von Maſtvieh nad 
dem Rhein und ins Ausland; audy die Imterei ijt 
bervorragend. Der Viehbeſtand betrug 1. Dez. 1900: 
184 843 Pferde, 899 034 Stüd Rindvieh, 235 170 
(1892: 289521) Schafe, 611 705 (344968) Schweine, 
48369 (44 653) Ziegen und 116 707 (107 849) Bienen: 
itöde, 63434 Gänſe, 89 788 Enten, 1 844494 Hüb: 
ner, 10224 Trut: und Perlhühner. Im Watten: 
meere wurde früber eine ausgedebnte Aufternzucht 
betrieben; die Aufternbänfe find Domäne, aber an 
‘Brivate verpachtet, werben aber nicht ausgenußt und 
leiden an Verfandung. 

©. ift die waldärmſte Provinz der Monardie; 
nur in Lauenburg ift die Forſtwirtſchaft von Be: 
deutung. Die Provinz bat (1900) 126314 ha For- 
iten, darunter 76495 ha Privat-, 36295 Staats: 
und 13523 ha Gemeindeforften; der Wald bejtebt 
zu 35,5 Proz. aus Nadelbolz. 

Induſtrie und Gewerbe. Fabriken beſtehen nur 
an einzelnen Pläßen. 1895 waren 11,64 Proz. der 
Bevölterung in Induftrieund Gewerbeund4,rs Bro;. 
in Handel und Verkehr beihäftigt. Außer der Kunſi— 
und Handelsgärtnerei (Kreis Pinneberg) und der 
Fiſcherei, die (1895) 2582 Perjonen beichäftigte, 
iſt Die gewerbliche Produktion vertreten durch Torf: 
gräberei (Kreis Rendäburg), Traßgräberei und Ee: 
mentfabritation (Steinburg , Norderdithmarſchen 
und Pinneberg), Ziegelei, Glas-, Zinnmwarenfabri: 
fation und Zinngießerei in Ottenſen, Eiſengießerei 
in Rendsburg, Blehmwarenindujtrie im Kreis Pinne: 
berg, Maſchinenfabrikation in Flensburg, Altona 
und Stormarn, Wagenbau in Kiel und Altona, 
bedeutenden Schiffbau im Kreis Pinneberg, in Kiel 
und Flensburg, Sprengitoff: und Zündwarenfabri: 
tation bei Flensburg und in Lauenburg, Wollmeberei 
in Kiel, Zeinweberei in den Kreiien Tondern, Haders— 
leben u. a., Gummi: und Haarflechterei und Seilerei 
in Altona, Gerberei in den Kreifen Steinburg und 
Pinneberg, Holzindustrie und Korbflechterei, Kork— 
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ichneiderei, Pinjel: und Kammfabrilation in den 
Kreiſen Altona und Pinneberg längs der Elbe, Holz: 
vergoldung und Veredelung in Kiel und Altona, 
Holzichnigerei in Flensburg, Müllerei, Fiſchſalzerei, 
Butter: und Milchkonſervenfabrikation, ſowie durch 
Schuhmacherei in Preeb, Pinneberg und Umgegend. 
35 Branntweinbrennereien erjeugten 19001 aus 
1244 t Kartoffeln und 20565 t Getreide 41 974 hi 
Altobol; 3 Zuderfabriten aus 51 039 t Rüben 6793 t 
Robzuder und 476 Brauereien aus 28067 t Ge: 
treide und 506 t Malzfurrogaten 1685215 hl Bier. 

andel und Verkehrsweſen. Der Handel iſt 
außerorbentlib entwidelt; er wird beſonders be: 
günftigt durch die Waſſerſtraßen, die zahlreichen 
Häfen und die Reederei. Der Beitand an Seeichiffen 
über 50 cbm Raumgebalt belief jih Anfang 1902 
auf 548 —— mit 17121 ig Mine netto 
und 1432 Mann Bejakung, 222 Dampfer mit 
108237 Regiftertond netto und 2906 Mann Be: 
jabung. Die Reederei jtellte 1902 außer einem 
Yintenichiff und ſechs Torpedobooten für die kaiſerl. 
deutiche und einem Schul: und Transportdampfer 
für die kaiſerlich ruſſ. Marine 15 Stabljchrauben: 
dampfer mit zuſammen 23486 Regiſtertons und drei 
Stabldoppelihraubendampfer Tertig, Hauptbäfen 
find Altona, Flensburg und Kiel; Kiel ift zugleich 
itarfer Kriegshafen. SHauptbandelsartifel find die 
Erzeugniſſe der Landwirtſchaft, Vieh, Fiſche, aus: 
ländiſches Baubolz, Kohlen, Salz und Kolonial: 
waren. Handeläfammern bejtehen zu Altona, Flens: 
burg und fiel. 

Die Provinz bat (1902) 4423 km Chauſſeen, dar: 
unter 2805 km Provinz, 690 km Kreis: und 713 km 
Gemeindeftraßen, ſowie 1901 ein Eifenbabnnes von 
1455 km, darunter 331 km Privatbabnen, ferner 
348 km Klein⸗ und 104 km Straßenbahnen. 

Die königlich preuß. Eiſenbahndireltion befindet 
jih in Altona, die Oberpoftdireftion in Kiel; der 
ſüdöſtl. Teil ag des Kreiſes Herzogtum 
Lauenburg gehört zur Oberpoſtdirektion Hamburg. 

Unterrichtöwefen. An Bildungsanitalten find 
vorbanden, die Univerfität Kiel (f. d.), vie Marine: 
alademie und Marineichule ebenda, 2 Predigerſemi⸗ 
nare (Haderäleben und Breeb), ferner 12 Gymnafien, 
4 Realgumnafien, 2 Oberrealichulen, 1 Progymna— 
ſium, 2Realprogumnafien, 12 Realſchulen, 25 höhere 
Mädchenſchulen, 6 Echullebrerfeminare, 2 Zebrerin- 
nenjeminare, 4 königl. Bräparandenanitalten, 1887 
öffentliche Vollsſchulen mit etwa 226818 Schulkin— 
dern, ferner 1 Yandwirtichaftsichule, 3 Nderbaufchu: 
len, 1 Baugewerfsichule, 1 Handelsichule, 3Naviga: 
tionsſchulen und 3 Navigationsvorichulen, je1 Fac- 
ichule für Holzihnigerei, Runittifchlerei und Kunſt— 
weberei jowie für Dampfſchiffmaſchiniſten, 1 Ka: 
dettenbaug, 1 Taubftummen:, 1 Blinden: und 2 Pri- 
vatidiotenanitalten. 

Berfaffung und Verwaltung. Die Provinz bildet 
den Reg.:Bez. Schleswig. Sitz des Überpräfidenten 
iſt Schleswig. Laut Gejeh vom 27. Mai 1888 find 
1. April 1889 in Kraft getreten die Hreisordnung vom 
26. Mai 1888 und die Provinzialordnung vom 
29. Juni 1875. Der Kreis Herzogtum Yauenburg bil: 


' det einen eigenen Yandestommunalverband mit dem 
‚ Verwaltungsfig in Nabeburg. Die Auseinander: 
ſetzungs- und Gemeinbeitsteilungsiachen werden von 
' der Generalkommiſſion in Hannover bearbeitet. Die 


lirchlichen Angelegenheiten der evang. Landeskirche 
verwaltet das Konſiſtorium in Kiel. Die kath. Kirche 
gebört zum Kircheniprengel Osnabrüd. Die Provinz, 
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einſchließlich des Kreiſes —— Lauenburg, iſt 
in den Abloſungsſachen der Rentenbank zu Stettin 
ugeteilt. Für die indirekten Steuern und Zölle ift die 
SBrovinialfeuebirhin zu Altona ** Das 
edizinalkollegium hat ſeinen Siß in fiel, Die De: 
putation für das Heimatweien befindet fich in Schles: 
wig. Für die Reihstagswahlen bejtehen 10 Wahl: 
kreife (1. Schleswig 1). In das Abgeorbnetenhaus 
jendet die Provinz 19 Abgeorbnete; im Herrenbaufe 
iſt fie (1902) durch 10 Mitglieder vertreten, darunter 
3 mit erblicher Berechtigung, 3 auf Lebenszeit und 
4 auf Präfentation berufene. Die Bergbebörden 
jteben unter vem Oberbergamt Clausthal; das Berg: 
revieramt befindet fich zu Hannover. Die Provinz 
bildet ven Oberlandesgerichtsbezirk Kiel (ſ. d.). Mili: 
—— iſt S. Erſatz und Garniſonbezirk des 9. Ar: 
meelorps (Generallommando in Altona, Kommando 
der 18. Divifion in Zienebung); die Parineftation 
der Ditiee bat ihren Siß in Kiel. 
Das Wappen der Provinz, wie es im preu: 
— ßiſchen Landes⸗ 
wappen erſcheint, 
ein durch eine auf: 
fteigende Spitze in 
drei en geteil⸗ 
ter Schild, zeigt: 
a. im roten Felde 
ein von Silber und 
Rot auergeteiltes 
Schildlein, um: 
geben von einem 
jilbernen Neflel: 
blatt, das in den 
beiden obern Eden und am untern Randeje mit einem 
ſilbernen Nagel verieben ift (für Holjtein); b. im 
goldenen Felde zwei übereinander gehende, blaue, 
rotgezüngte Löwen (für Schleswig); c. in der auf: 
jteigenden Spike im roten, von in Silber und 
Schwarz zu zwölf gejtüdter —— umgebenen 
Felde einen — Pferdekopf (für Lauenburg). 
Die Farben ſind amtlich noch nicht feſtgeſtellt; ge— 
— werden Blau⸗Weiß⸗Rot geführt. 
itteratur. Senfen, Kirchliche Statiſtik des 
Herzogtums Schleswig (Flensb. 1840); Greve, Geo: 
graphie und Geichichte der —— Schles⸗ 
wig und Holſtein (Kiel 10): von Schröder, Topo: 
grapbie des Herzogtums Schleswig (2. Aufl., Oldenb. 
1854); von Schröder und H. Biernatzki, Topogra: 
pbie der Herjogtümer Holjtein und Sauenburg u. P w. 
(2. Aufl., ebd. 1855— 56); A. U. Hanfen, Cbaralter: 
bilder aus den Herzogtümern Schleswig, Holitein 
und Lauenburg (Hamb. 1858); Böger, Topogr. 
Handbuch für die Brovinz ©. u. f. w. (Stiel 1881); 
P. Chr. Hanien, ©., jeine Wohlfabrtöbeitrebungen 
und gemeinnügigen Cinrichtungen (ebd. 1882); 
Manede, Topogr.:bijtor. Beichreibung der Städte, 
Umter u. |. m. de Herzogtums Lauenburg (Mölln 
und Nabeburg 1884); Die Häfen der Provinz €. 
(Berl. 1893); S. meerumſchlungen in Wort und Bild 
(bg. von Haas, Krumm und Stoltenberg, Kiel 1896); 
Sad, Geograpbie der Brovinz ©. (Schleäw. 1897); 
PBrovinzialbandbud für ©. (6. Jahrg., Kiel 1897); 
Arhiv für Anthropologie und Geologie ©. (Kiel, 
jeit 1895) und die Veröffentlibungen des fönigl. 
Statijtiihen Bureaus und des kaiſerl. Statiftiichen 
Amtes in Berlin. 
— Die Rendsburger Linie des ſchauen— 
burgiſchen Hauſes hatte 1386 das Herzogtum Schles: 
wig (j. d.) und den größten Teil von Holitein 
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(ſ. d.) unter ihrer Herrſchaft vereinigt. Als aber bei 
einem Angriff auf Dithmarſchen 4. Aug. 1404 
Herzog Gerhard VI. erſchlagen warb und nur un: 
mündige Söhne binterließ, benußten die Beherrſcher 
der vereinigten Reihe Dänemark, Schweden und 
Norwegen, Königin Margarete und ibr Großneffe 
König Erid (von Pommern), diefe Gelegenbeit, um 
ſich in den Streit über die Vormundſchaft einzu: 
mijchen. Auch gelang e3 ihnen, in Schleswig feiten 
Fuß zu faſſen. Als nah Margaretens Tode Erich 
durd ein Lehnsgericht zu Nyborg, Juli 1413, das 
Herzogtum Schleswig Hr ein verwirktes Lehn er: 
Hären ließ, entbrannte ein zwanzigjäbriger wechlel: 
voller Krieg, in dem anfangs ©. allein den drei 
ſtandinav. Königreichen gegenüberſtand. Obwohl 
der Deutſche Kaiſer Sigismund 1415 und 1424 den 
Spruch des dän. Lehnsgerichts beſtätigte, ſetzten 
doch die Sohne Gerhards VI. den Kampf mutig fort, 
und als der älteſte, Herzog Heinrich, 1427 fiel, über: 
nabm der zweite, Adolf VIIL., das Herzogtum. Erft 
das Eingreifen der deutihen Hanja für ©. gab 
den Austchlag. König Erich mußte 1432 Wajten: 
ftillitand und im Julı 1435 den Frieden zu Wor: 
dingborg auf Grundlage des thatſächlichen Bejis: 
— abſchließen. Der dän. König 38 von 
ayern belehnte den Herzog Adolf zu Kolding 
30. April 1440 mit dem Herzogtum Schleswig «zu 
einem rechten Erblehbn». Nur Ripen und Mögel: 
tondern, die Inſel Amrum nebſt Teilen von Röm, 
Sylt und Föhr blieben bis 1864 bei Dänemart, 
Der deutſche König Albrecht IL. beftätigte 15. Aug. 
1439 die Gerechtſame Adolfs auf Schleswig. 
Herzog Adolf VI. ftarb kinderlos 4. Dez. 1459; 
mit ihm erlojch der Mannsjtamm der Rendsburger 
Linie. Bon zwei Seiten wurden jebt Erbanfprücde 
erhoben: einerjeit3 von der jhauenburgiich:pinne: 
bergiſchen Linie, die in Holjtein dt war, 
aber ander Bejamtbelehnung mit S — niemals 
Anteil gehabt hatte; andererſeits von den Schweiter: 
föhnen Adolfs VIIL, den Grafen von Oldenburg und 
Delmenborft, von denen der Ältefte, Ehriftian I., 
jeit 1448 auf dem dän. Throne jaß und als joldyer 
Lehnsherr über Schleswig war. Aufeiner Berfamm: 
lung zu Ripen wurde bieler 5. März 1460 zum Lan: 
desberrn gewählt. Den Ständen blieb das Recht 
vorbehalten, unter Ehriftians Nachkommen und Er: 
ben einen Nachfolger zu füren. Dagegen verſprach 
der König:Herzog, «daß die Lande ewig zufammen: 
bleiben ſollten ungeteilt». Somit war eine Perfo: 
nalunion zwiſchen Dänemark und ©. begründet. 
R der ſog. Union von 1533 verpflichteten ſich beide 
eile zum friedlichen Austrag aller Streitigkeiten 
und zu gegenfeitiger Kriegshilfe bei feindlihem An: 
ariff. 1623 und abermals 1637 ward die Kriegs: 
bilje au auf rechtmaßige Offenfivfriege ausgedebnt. 
Die Nachtommenſchaft Chriſtians L berrihte in 
S. von 1460 bis 1863. Nach Ehrijtiand I. Tode 
(1481) ließen die Stände fich bereden, deſſen Söhne, 
den daͤn. König Johann und Herzog Friedrich J. als 
Landesherren zu wählen. Johann erhielt ven Sege: 
berger, — den gottorpiſchen Anteil (1490). 
Nah Johanns Tode 1513 folgte im jegebergiihen 
Anteil fein Sohn, der dän. König Ebriftian IL. Als 
diefer 1523 vertrieben ward, vereinigte Friedrich I. 
(geit. 1533) wieder ganz ©. Unter ibm und feinem 
Sohn und Nachfolger Chriftian ILL. (geit. 1559) 
ward die Neformation in ©. durchgeführt und die 
von Bugenbagen entworfene Kirchenordnung 1542 
auf dem Nendsburger Landtag genehmigt. 1544 
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erfolgte abermals eine Landesteilung. Chriſtian IIL 
erbielt die Hauptſchloſſer Sonderburg und Sege— 
berg, wäbrend ſeinen Brüdern Johann das Schloß 
Hadersleben und Adolf das Shlof Gottorp, jedes 
mit den zugelegten ſchlesw. und boljtein. imtern, zu: 
fielen. Unmittelbar nad Chriſtians III. Tode ver: 
einigte ſich fein ältejter Sohn, Friedrich IL, mit jeinen 
beiden Obeimen Jobann und Adolf zu einem Kriegs: 
zuge aegen Dithmarſchen (1559), das jest erobert und 
gleichfalls geteilt wurde. 156 H teilte Friedrich II. wie: 
derum mit feinem Bruder Johann (dem Jüngern), 
dem erdas Schloß Sonderburg nebjt mebrern fimtern 
abtrat. Aber die Stände S.8 mweigerten fib, aud 
diejen al$ (vierten) Landesherrn anzunehmen. Die 
Folge war, daß Jobann der Jüngere und jeine Nady: 
tommenſchaft, die ſog. jonderburgiiche Linie, nie: 
mals an der Landesregierung und Landeshoheit S.s 
teilnabmen, fondern die Regierungsrechte nur in 
Gebieten übten, die ibnen als Apanage überwiejen 
waren (abgeteilte Herren). Als 1580 Herzog 
Johann der Ältere von Hadersleben kinderlos ſtarb, 
wurde fein Anteil zwiſchen den übrigen Linien ge: 
teilt. Seitdem gab es in ©. mur zwei regierende 
Landesherren. Friedrich II. und feine Nachlommen, 
welce die dän.:norweg. Krone trugen, beberrichten 
den fog. löniglicben oder ſegebergiſchen Anteil (jpäter 
nach der neuen Hauptitadt Glüchſtadt benannt), und 
die Nachlommen des Herzogs Adolf regierten über 
den gottorpiichen Anteil. In beiden Linien wurde 
durch Hausgejege die Primogeniturorbnung einge: 
führt, und 1616 ließen die Stände das ibnen zu: 
itebende Wahlrecht fallen. An Holjtein » Gottorp 
folgten auf ven Herzog Adolf (1544— 86) die Herzöge 
Friedrich LI. (1586— 87), Philipp (1557—90), Jo: 
bann Adolf (1590—1616), Friedrich ILL. (1616—59), 
Chriſtian Albredt (165994), Friedrich IV. (1694 
— 1702), Karl Friedrich (1702— 39), Karl Beer 
Ulrich (1739— 62, als Peter III. Kaiſer von Ruß: 
land), endlih Großfürſt Baul (1762—73), der nad): 
malige Kaifer Paul L von Rußland. In Holitein: 
Glüditadt folgten die König : Herzöge Friedrich II. 
(1559—88), Chriſtian IV. (1588—1648), Fried: 
rich III. (1648— 70), Ehriſtian V. (1670—99), Fried: 
rich IV. (1699— 1730), Ebriftian VI. (1730—46), 
Friedrich V. (1746—66) und Chriſtian VII., ver 
wieder ganz ©. vereinigte. Als das ſchauenburgiſche 
Grafenbaus 1640 ausitarb, nahmen die beiden Mit: 
regenten König Ebrijtian IV. und Herzog Fried— 
rich III. die Herricaft Pinneberg als einen «alten 
Zeil und Zubehör» des Herzogtums Holjtein in 
Beſitz und teilten fie unter hd, worauf Herzog 
Friedrich TIL das ibm zufallende Amt Barmitedt 
1649 an Chriſtian von Nankau überließ. Kaifer 
Ferdinand IL. bejtätigte diefe Übertragung und er: 
bob diejes Gebiet zu einer «unmittelbar freigebö: 
rigen» Reichsgrafſchaft Rantzau. 

Der friedliche Wohlſtand S.s wurde durch die 
unglüchliche Bolitit des Königs Chriſtian IV. ge: 
itört, defien Einmiſchung in den Dreißigjäbrigen 
Krieg einen Einfall der Kaiferliben unter Tilly und 
Wallenjtein (1626—29) und der Schweden unter 
Torſtenſon (1643—45) veranlaßte. Schlimmer noch 
war es, daß das gute Einverjtändnis zwifchen den 
beiden regierenden Linien aufbörte. Herzog Fried: 
rich III. von Gottorp batte 1654 feine Tochter mit 
Karl X. Guſtav von Schweden vermäblt, der bald 
(1657—60) Dänemarks gefährlicjter Feind wurde. 
In dem Slopenbagener Vertrage vom 2, (12.) Mai 
1658 (beftätigt im Kopenbagener Frieden 1660 ) 
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mußte der dän. König Friedrich IL. dem Haufe 
Gottorp die volle Souveränität über den gottor: 
piſchen Anteil Schleswigs zugefteben. In einer zwei: 
ten Urkunde von demjelben Tage, die noch über 
100 Jabre lang dän. Staatögebeimnis blieb, über: 
trug der König aud für den königl. Anteilvon Schles: 
wig die volle Souveränität ſich ſelbſt und feinem 
Mannsjtamm. Damit war die uralte dän. Lehns— 
bobeit über das den tum Schleswig aufgeboben. 

Seitdem die fönigl. Linie in Dänemark 1660 das 
unumjcränfte Erblönigtum erlangt batte, war fie 
unausgejegt beflifien, die zeritüdelten Bejtandteile 
S.s unter ibrer Herrihaft wieder zu vereinigen. 
Ohne befondere Echwierigleit gelang dies allmählich 
mit den abgeteilten Herrſchaften der Linie Sonver: 
burg (1667 — 1779) und mit der Reichsgrafſchaft 
Rantzau (1726). Dagegen waren die Herzöge von 
Holjtein:Bottorp, die mit Schweden und nachmals 
mit Rußland WYamilienwerbindungen anknüpften, 
nicht jo leicht zu verdrängen. Die langwierigen 
Händel hatten zur Folge, dab die jtändijche Ver: 
faffung S.s außer Gebrauch lam. Schon 1675 
mußte Herzog Chriſtian Albrecht in Hamburg Zu: 
flucht fuchen, wäbrend die Dänen fein Gebiet beiekt 
bielten; erjt durch den Altonaer VBergleih vom 20. 
(30.) Juni 1689 ward er wieder eingejeht. Mebr 
noch hatte das Land während des Nordischen Krieges 
(1. d.) zu leiden, wo die berzogl. Feſtung Tonningen 
mehrmals belagert, die lönigl. Stadt Altona 1713 
niedergebrannt wurde. Seit 1711 batten die Dänen 
das ganze gottorpiiche Gebiet beiegt. Allerdings 
wurde 1720, auf Geheiß des Deutichen Kaiſers, das 
gottorpiſche Holitein dem Herzog Karl Friedrich 
zurüdgegeben, der nun in Kiel feine Refidenz nahm 
(HoliteinKiel); aber König Friedrich IV. bebielt ven 
gottorpiſchen Anteil von Schleswig und verleibte ihn 
ſeinem Anteil ein (22. Aug. 1721). Als Herzog Karl 
Peter Ulrich als Beter IIL. 1762 den ruf. Thron be 
jtieg, traf er fofort Anitalten, fein ſchlesw. Erbland 
wiederzuerobern; nad feiner Ermordung fam es 
indes zu einer Verjtändigung mit Katbarina IL, die 
für ihren Sobn Paul die vormundfcaftlihe Re: 
gierung in Holftein-ftiel übernabm. Am 22. April 
1767 wurde ein proviforischer Traltat abgeſchloſſen, 
demgemäß das Haus Gottorp auf Schleöwig ver: 
sichten und feinen Anteil von Holftein gegen die 
Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt austau: 
ſchen jollte. Infolge des Definitivtraftats vom 
1. Juni 1773 erfolgte zu Kiel 16. Nov. 1773 die 
libergabe des großfürftl. Anteils. 

Somit war S. zujammen mit den Hönigreichen 
Dänemark und Norwegen unter dem Scepter des 
Königs Ebriftian VIL vereinigt und galt als eine 
Brovinz der dän. Monarchie. Dagegen blieben Ge: 
ſeßgebung, Gerichtsweſen und Verwaltung in Däne: 
mark und ©. febr verſchieden. Auch bebielten die 
Herzogtümer ihr eigenes Munzweſen und bildeten 
ein abgeiondertes Zollgebiet. Die oberite Geſetz— 
aebung und Regierung wurde von der jog. Deutſchen 
Kanzlei in Kopenbagen ausgeübt. Ein königl. Statt: 
balter für ©. refidierte 1731—1846 auf dem Schloſſe 
Gottorp. Am Frieden zu Kiel, 14. Ian. 1814, fiel 
die ſchlesw. Inſel Helgoland an England. Nach Er: 
richtung des Deutichen Bundes (j. d.) mußte ried: 
rich VI. dieſem für das vormalige deutiche Heichs: 
land Holjtein beitreten (14. Juli 1815). 

Nun begann man fi auch in ©. der alten Yandes: 
rechte von 1460 zu erinnern, während däniſcherſeits 
für ein «Dänemart bis zur Cider» agitiert wurde, 
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Die Ritterſchaft wandte ſich 1822 mit einer Eingabe 
an den Deutihen Bund, die holjtein. Verfaſſung 
in ihrer ganzen, namentlich aud auf die Verbindung 
mit: Schleswig bezüglihen Ausdehnung in feinen 
Schuß zu nehmen; doch erfolgte 27. Nov. 1823 ein 
abjchlägiger Beſcheid. Friedrich VI. ließ num auch 
den Plan fallen, für Holjtein allein in Gemäßbeit 
des Art. 13 der Bundesakte eine Verfafjung zu 
geben. Erjt unter dem Cindrud der franz. Juli: 
revolution von 1830 bradte Ume Jens Yornjen 
\l d.) das Verfafjungswert wieder zur Sprade. 
Bald darauf erfolgten die Gejehe vom 28. Mai 1831 
und 15. Mai 1834, die beratende Provinzialjtände 
einführten; für —— in der Stadt Schleswig, 
für Holſtein in Ihehoe. Gleichzeitig wurden für beide 
Herzogtümer die jog. Schleswig:Holiteinifche Regie: 
rung auf Gottorp und das Oberappellationsgeridht 
iu iel eingelegt. Somit hatten (wie die dän. Er: 
lärung am Bundestage 7. Sept. 1846 lautete) «die 
beiden Herzogtümer S., bis auf Holſteins Eigenihaft 
als Bundesjtaat und die abgefonderten Ständever: 
jammlungen, neben dem Socialnerus der Ritter: 
ſchaft, bei gemeinfamer oder gleichartiger Geſetzge⸗ 
bung und Verwaltung, alle öffentlichen Rechtöver: 
hältnifje miteinander gemein». 

König Ehriftian VIII. ſah es als feine Lebens: 
aufgabe an, die Verbindung zwiſchen Dänemart 
und ©. enger zu fnüpfen und beide Teile zu einem 
wirklichen «dän. Gejamtjtaate» zu verfchmelzen. 1844 
beantragten die Brovinzialjtände der dän. erg zu 
Roestilde: der König möge die dän. Monardie für 
ein unteilbares Ganzes erllären, das nach der weib: 
lien Erbfolgeorbnung des dän. Königsgelehes von 
1665 vererbe. Nun feste Ehriftian VIIL. eine Kom: 
mifjion nieder zur Unterfuhung der Erbfolgefrage, 
und erließ den «Offenen Brief» vom 8. | Ri 1846, 
worin es hieß, «daß ebenfo wie in Dänemark und 
Lauenburg auch in gan; Schleswig und einigen 
Zeilen Holjteins die Erbfolge des Königsgeſeßes 
gültig ſei; rüdfichtlic des übrigen Holftein walteten 
anderweitige VBerbältnijje ob; doch werde der König 
unabläffig beftrebt jein, die vollftändige Anerken— 
nung der Inte rität de3 dän. Geſamtſtaates zu Wege 
zu bringen», Dieſer Offene Brief ftieß allerjeits auf 
energiihen Widerſtand. Die Agnaten von der jün: 
gern gottorpiſchen und der ſonderburgiſchen Linie, 
mit einziger Ausnahme des Prinzen Chriſtian von 
$lüdsburg, legten ſowohl in Kopenhagen wie aud) 
beim Deutiben Bundestage Proteft ein. Auch die 
PBrovinzialjtände in ypeboe und Schleswig pro: 
teftierten, worauf ihre Auflöfung verfügt ward. Die 
Bundesverfammlung erklärte indes in ihrem Be: 
ihluß vom 17. Sept., daß Dänemark beruhigende Er: 
Härung gegeben babe. Nunmehr ließ der König den 
Entwurf zu einer Gelamtitaatsverfafjung ausar: 
beiten, die neben den Provinzialjtänden einen ge: 
meinſchaftlichen Landtag für die dan. Monarchie 
mit bejchließender Kompetenz in Ausſicht jtellte. 
— ſtarb er 20. Jan. 1848. Erſt ſein Sohn 
Friedrich VIL veröffentlichte 28. Jan. die Entwürfe 
des Vaters, Am 18. März traten etwa 70 fchleäw.: 
boljtein. Ständemitglieder in Rendsburg zufammen 
und jbidten eine Deputation nad Kopenhagen, um 
von dem König außer liberalen Zugeſtändniſſen die 
Vereinigung der beiden Brovinzialjtändeverjamm: 
lungen zum Zmwede der Beratung einer jchlesw.:hol: 
jtein. Verfaſſung und den Beitritt Schleswigs zum 
Deutſchen Bunde zu erbitten. Inzwiſchen batte eine 
Mafjendemonftration in Kopenbagen 21. März das 
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eiderdäniſche jog. Kaſinominiſterium ans Ruder ge» 
bracht. Am 24. März 1848 erhielt die Deputation 
durch Orla Lehmann die Antwort, «dab der König 
ejonnen fei, dem Herzogtum Holjtein eine freie Ver: 
afjung zu gewähren und ſich den Beitrebungen für 
ein deutſches Parlament offen anzuichließen; daß er 
aber weder dad Net, nod die Macht, noch den 
— *2 Schleswig dem Deutſchen Bunde ein— 
zuverleiben, dagegen die unzertrennliche Verbindung 
Schleswigs mit Dänemark durch eine gemeinſame 
freie Verfaſſung kräftigen wollen». 

Auf die Kunde von den Vorgängen in Kopen: 
bagen trat zu Kiel in der Nacht zum 24. März 1845 
eine proviforifche Regierung zufammen, beitebend 
aus Graf Friedrich NReventlou, Prinz Friedrich von 
Augujtenburg:Noer, Advolat Bejeler u. a.m. Am 
nächſten Morgen überrumpelte Brinz Friedrich mit 
dem Kieler Yägerbataillon und eini en Sreitvilligen 
die Feftung Rendsburg. Der Deutihe Bundestag 
beihloß die Verbindung S.8 zu beſchühen. Der bier: 
aus entitebende Krieg nabm einen für ©. unbeil: 
vollen Verlauf. (S. Deutih:Dänifher Krieg von 
1848 bis 1850.) Am 2. Juli 1850 ſchloß Preußen 
mit Dänemark den Frieden zu Berlin, worin beide 
Teile ſich alle Rechte, die ihnen vor dem Kriege zu: 
itanden, vorbebielten. Die fchlesw.:bolftein. Armee 
bielt noch das ſudl. Schleswig und Rendsburg be: 
jest, alö der Deutiche Bundestag 25. Oft. 1850 
die Einftellung der Yeindfeligkeiten verlangte. Um 
dies zu erwirfen, trafen 6. San. 1851 zwei Bundes: 
fommijjare ein. Bejeler trat aus der Stattbalter: 
ihaft aus und verließ das Land. Reventlou legte 
1. Febr. feine Negierungsgewalt in die Hände der 
Bundeskommiſſare nieder, denen aldlandesberrlicher 
Kommijjar Graf Heinrih von Reventlou:Eriminil 
zur Seite trat. Diefe drei —— 2. Febr. 1851 
für Holſtein eine ſog. Civilbehörde in Kiel. Jede 
Verbindung Schleswigs mit Holſtein ward beſeitigt, 
auch im Dez. 1851 eine Zollgrenze an der Eider er— 
richtet. Nichts aber empfand man ſchwerer, als daß 
durch die ſog. Sprachreſtripte vom Febr. und Mär; 
1851 in dem ſog. gemiſchten Diſtrilt des Herzog— 
tums Schleswig von 90000 E., anſtatt der deutſchen, 
ausſchließlich dan. Schuliprade und der abwechſelnde 
Gebrauch der dän. und deutſchen Kirchenſprache vor: 
geſchrieben wurde. Oſterreich und Preußen erlann— 
ten das Princip des dän. Geſamtſtaates an und 
willigten in die Trennung Schleswigs von Holjtein. 
Nur das ward ausbedungen, dab die Herzogtümer 
innerhalb des Gejamtitaates eine jelbjtändige und 
mit dem Königreich Dänemark gleihberedhtigte Stel: 
lung erhalten jollten. Auf Grundlage diejer Verein: 
barungen erließ König Friedrich VII. die Bekannt: 
madhung vom 28. Yan. 1852, die für ©. einige ge 
meinſchaftliche nichtpolit. Cinrihtungen und ⸗ 
ſtalten beließ, die Univerſität Kiel, die Ritterſchaft, 
den ſchlesw.holſtein. Eiderlanal, die Strafanſtalten, 
die sig u.a, Am 18. Febr. 1852 übergaben 
die Bundestommifjare dem zum dan. Minijter für 
Holjtein ernannten Grafen Neventlou:Eriminil die 
Regierung, die Bundestruppen räumten das Land. 
Der Deutihe Bundestag genehmigte 29. Juli 1852 
die öjterr.:preuß.:dän. Vereinbarungen. 

Am Juli 1853 wurde die dän. Zollgrenze von 
der Eider an die Elbe vorgeihoben; die ſchlesw. 
und boljtein. Bataillone wurden nah Dänemarl, 
dän. Truppen nadı den Herzogtümern verlegt, die 
Feſtung Rendsburg teilmeiie niedergelegt, Die 
veriprochenen verfaſſungsmäßigen Rechte nur in 
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Ey Beine Ha Meije gewährt, für Schleswig | verweigerte, fiel ihm alles zu, und zugleich begann 
15 


br. und für Holjtein 11. Juni 1854. Schleswig 
ward darin als ein — Zubehör der 
dän. Krone», dagegen Holſtein als ein «telbftändiger 
Teil der dän. Monardie» bezeichnet. Bei ver ver: 
fafjungsmäßigen Einrihtung des Geſamtſtaates 


wurben die jchlesw. und bolitein. Stände gar nicht | 


aebört. Nach den eriten Jahren der Abipannung 
und Erihöpfung begann allmählich eine Oppofition 
faſt gleichzeitig im Reichsrat umd in den beiden 
Provinzialftändeveriammlungen. Da die dän. Re: 
oierung auf die Abmahnungen Literreib3 und 
Vreußens nicht bören wollte, jo brachten dieſe Ott. 
1857 die boljtein:lauenburg. Sache wieder vor 
den Deutiben Bund. Dieſer veranlaßte zunächſt 
Friedrich VII. zum Batent vom 6. Nov. 1858, das 
die nicht mit den Ständen beratenen Abichnitte der 
boljtein. Verfafjung ſowie die Gefamtitaatäver: 
tafjung für Holjtein und Lauenburg aufbob. 

Im Anihluß an den Deutihen Nationalverein 
bildete fi indes unter dem Abgeordneten für Kiel, 
Theodor Lehmann, eine nationale Partei in ©., 
deren Programm außer dem alten Landesrechte den 
«Anschluß der Herzogtümer an das unter Preußens 
Führung centralifierte Deutichland» verlangte. Als 
die bolitein. Stände in einer Adreſſe vom 18. Febr. 
1863 die MWiedervereinigung S.s als die einsig be: 
friedigende Pöfung betonten und der königl. Kom: 
miſſar die Annahme diejes Attenjtüd3 verweigerte, 
wandten fie fih (19. März) mit einer Beichwerde 
an den Deutiben Bund. In Schleswig legte die 
Mehrheit der Stände ihr Mandat nieder, mas zur 
Auflöfung der Verfammlung führte (Juli 1863). 
Die dän. Regierung war jest entichlofien, den Außer: 
ften Schritt zu thun. Bereit3 12. Nov. 1862 hatte 
man für das Herzogtum Holjtein eine fogenannte 
bolftein. Regierung angeordnet, dann folgte die 
königl. Betanntmahung vom 30. März 1863, welche 
die beſchloſſene «Ausjonderung» Holſteins that: 
ſächlich vollzog. Das Herzogtum erhielt dadurch 

"ein abgeiondertes Bundesfontingent und Militär: 
budget. Im übrigen follte eö die Beiträge zu den Ge: 
jamtftaatöfinangen unverändert fortbezablen, obne 
irgend welden Einfluß auf die —— 
tung zu haben. Endlich ward ein neues «Grundgeich 
für die gemeinichaftliben Angelegenbeiten Däne: 
marl3 und Schleswigs» 29. Sept. dem dän.:fchlesw. 
— ——— und 13. Nov. 1863 genehmigt 
mit der ftimmung, daß es 1. Yan. 1864 in Kraft 
trete. Somit hatte Dänemark vollends die Verein: 
barungen von 1851 und 1852 zerriſſen, obne ſich an 
ven Bundesbeſchluß vom 1. Dft. 1863 zu kehren, der 
endlich das Erelutionsverfahren gegen den König: 
Herzog einleitete, 

So war die Sachlage, ald Friedrich VII. 15.Nov. 





in Deutichland eine Voltsbemegung, die auf einen 
deutſchen Nationaltrieg zur Befreiung ©.3 binar: 
beitete. VBorläufig blieb die Attion dem Deutſchen 
Bunde überlaflen, der 28.Nov. die boljtein. Stimme 
am Bundestag juipendierte und 7. Dez. die fofortige 
Exelution in Holitein und Lauenburg beſchloß. Am 
23. Dez. überſchritten jähf. und bannov. Bundes: 
truppen die Grenze Holjteind und befehten das 
ganze Herzogtum. Die Bundestommiflare erflärten 
die Doiktein. Regierung in Plön für aufgehoben und 
beitellten eine jog. «Herzoglihe Landesregierung » 
in Kiel. Gleichzeitig wurde Erbprinz Friedrich an 
vielen Orten und namentlich auf einer «allgemeinen 
Zandesverfammlung» zu Elmshorn 27. Dez. als 
derjog ausgerufen. Am 30. Dez. traf der Prinz in 
Kiel ein, hieß jedoh den Bundeslommifjaren er: 
tlären, daß er dem Deutichen Bunde in feiner Weile 
vorgreifen wolle. 

nterdeiien hatte die dän. Armee an der Eider 
und dem Danewert Stellung genommen, und Däne: 
mark vermweigerte bartnädig die Wiederaufhebung 
des dän.:jchlesw. Grundgeiehes vom 18.Nov. So 
verbündeten ſich Öfterreih und Preußen durd die 
Konvention vom 16. Jan. 1864 zur Inpfandnahme 
Schleswigs und eroberte bis zum Juli ganz Jüt: 
land (j. Deutich: Dänifcher Krieg von 1864). Am 
1: Aug. wurden die Friedenspräliminarien zu Mien 
unterzeichnet, wodurch Ehriftian IX. alle feine Rechte 
auf ©. und Lauenburg an OÖfterreih und Preußen 
abtrat. Dagegen bewilligten die deutichen Groß: 
mächte einen Waffenftillitand auf drei Monate, wäb: 
rend Jutland von den alliierten Truppen bejeßt blei- 
ben ſollte. 

Neben dem Erbprinzen von Auguftenburg war 
als zweiter Prätendent der Großberzog Peter von 
Oldenburg aufgetreten, und der Deutſche Bund hatte 
unter dem Drud der beiden deutichen Großmädhte 
auf eine ——— Politik verzichten muſſen. Tu: 
multuariſche Borgänge zwiſchen preuß. und hannov. 
Soldaten in Rendsburg gaben die Veranlaſſung, 
daß die Preußen 21. Juli die Bundestruppen nötig: 
ten, dieje Stadt zu räumen. Inzwiſchen hatten die 
Verhandlungen 30. Dit. auf Grundlage der Präli- 
minarien zum Frieden zu Wien geführt. (S. Wiener 
Friedensſchlüſſe.) Derjelbe enthielt eine durcharei: 
jende Örenzregulierung; e3 wurden die dän. Enklave 
Mögeltondern (acht —— nebſt der dän. —* 
Amrum und den dän. Teilen der Inſeln Föhr, 
Sylt und Romö mit ©. vereinigt, wogegen die 
ſchlesw. Inſel Arrde und zwölf Kirchipiele im Außer: 
iten Nordojten und Nordweſten des Landes (bei 
Kolding und Ripen) an Dänemark fielen. S. und 
———— ferner von der dän. Geſamt— 
ihuld 29 Mill. dan. Thaler und die Rüderjtattung 


1863 ftarb, ohne die neue Berfaffung unterfchrieben | der Kriegskoſten an die deutſchen Großmächte über: 


zu haben. Mit ihm erloſch die fönigl. Linie des DI: 
denburger Haujes (Holjtein : Glüditadt). Zunädjit 
trat der dur den Londoner Trattat deſignierte 


| 


nehmen. Am 1. Dez. jtellten Öfterreih und Preußen 
beim Bundestage den Antrag auf Zurüdziebung 
der Grelutionstruppen, der 5. Dez. angenommen 


Thronerbe, König Ebrijtian IX., aud in S. die | ward. Am 7. Dez. 1864 legten die Bundestom: 
Herrſchaft an und ftätigte jofort, 18.Nov., das neue | miffare ihr Amt nieder und übergaben die Ver: 
«Grundgefeb» für Dänemark und Echleswig. Dem | waltung Holfteins und Lauenburgs an die öfterr.: 


gegenüber erklärte durd Patent vom 16. Nov. der 
Erbprinz Friedrih von Auguftenburg, geſtützt auf 
die agnatiiche Erbfolgeordnung des Oldenburger 
Haufes und auf das ſchlesw.holſtein. Staatögrund: 
geſetz von 1848, feinen Regierungsantritt als Herzog 
Friedrich VIII. von S. In Holitein, wo ein großer 
Zeil der Beamten Chrijtian IX. den Huldigungseid 
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preuß. Givilbebörde, die die Regierung in Kiel auf: 
bob und 1. Febr. 1865 nah alter Meife eine 
« Schleswig : Holfteinifhe Landesregierung» auf 
Schloß Gottorp einfeßte, 

Immer deutlicher gaben fi jekt die Ziele der 
preuß. Bolitit fund. Unterm 14. Dez. 1864 erbielt 
das preuß. Kronſyndikat den Auftrag, ein Rechts— 
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gutachten über die vorliegenden jämtlihen Anſprüche 
auf ©. und Lauenburg zu erftatten. Act Tage 
fpäter (22. Dez.) richtete Baron Karl von Scheel: 
Pleſſen nebit 16 Genoſſen eine Adreſſe an den Wiener 
und Berliner Hof, die den «engiten Anfblub» S.3 an 
die preuß. Monarchie als wünicbenswert bezeichnete. 
Dieſe Adreije veranlahte eine Gegendemonftration, 
die jog. Vierziger:Erllärung zu Kiel 15. Jan. 1865, 
welche die_jofortige «Ronjtituierung des ſchlesw. 
boljtein. Etaate8 unter Herzog Friedrich VIII.» 
forderte. Dem gegenüber vereinigte fich die natio: 
nale Bartei zu Nendsburg 12. Febr. über ein polit. 
Progranım, worin alles Gewicht auf die bundes: 
jtaatlibe Unterordnung S.s unter Preußen gelegt 
war. Nach der am 14. Aug. abgeichlofjenen Kon: 
vention von Gajtein follte die durb den Wiener 
Frieden gemeinjam erworbenen Nechte ſterreich in 
Holjtein, Preußen in Echleswig ausüben, Lauen: 
burg dagegen definitiv an Preußen übergeben. Bald 
darauf (11. Sept.) eritattete das preuß. Kronſyndikat 
das erforderte Rechtsgutachten. Dasjelbe erllärte 
die auf dem Londoner Iraltat von 1852 berubende 
dän. Thronfolgeorbnung aud in S. für redhtsgültig 
und Preußen und Sfterreih, ald Rechtsnachfolger 
des Königs Chriſtian IX., für nicht verpflichtet, 
Erbanſpruͤche anderer Mitglieder des Oldenburger 
Hauſes anzuerlennen. 

Am 15. Sept. 1865 trat die dur den Gajteiner 
Vertrag geihaflene neue Ordnung ins Leben. Im 
Herzogtum —— — der General von Man: 
teuftel zum preuß. Militär: und Civilgouverneur 
ernannt. Unter ibm wirkte der bisberige Eiviltom: 
mijjarvon Jedlip ald Regierungspräfident und eine 
ESchleswigſche Regierung» auf Schloß Gottorp. Im 
Herzogtum Holitein trat als kaiſerl. öjterr. Statt: 
balter der Feldmarſchallleutnant von Gablenz ein, 
der feinen Siß in Kiel nabm; ibm war als Civil: 
ablatus der Minijterialrat von Hoffmann beige: 
ordnet, der an der Spike einer « Herzoglid Hol: 
jteiniihen Landesregierung» in Kiel ftand. Seit 
Anfang 1866 trat der Zwieipalt der beiden Mitbe- 
ſiher immer deutlicher bervor. Am 1. Juni jtellte 
Oſterreich die definitive Entſcheidung der jchlesw.: 
bolitein. frage dem Deutihen Bunde anbeim und 
ließ durch den Statthalter die boljtein. Provinzial: 
jtände nach Ißehoe berufen. Cine preuß. Depeicbe 
vom 3. Juni erflärte dies für einen Bruch der Ga: 
jteiner Konvention. Am 7. Juni rüdte der Gouver: 
neur Manteuffel zur Wabrung der Rechte Preußens 
wieder in Holjtein ein; 10. Juni verlündigte er die 
Auflöfung der joa. Herzoglich Holjteiniichen Landes: 
regterung und die Ernennung des Barons Karl von 
Scheel⸗Pleſſen zum königlich preuß. Oberpräfidenten 
für ©. Am 11. und 12. Juni gingen die öſterr. 
Truppen über die Elbe nah Harburg, denen Erb: 
prinz Friedrich folate. 

Der Deutiche Krieg von 1866 (1. d.) und der Prager 
Frieden vom 23. Aug. 1566 (j. Prag, Geicichte ) 
entichieden über das Shidjal S.s; doch wurde durd) 
einen zu Wien 11. Dft. 1878 zwiſchen Preußen 
und Öfterreih abgeſchloſſenen Vertrag Art. 5 des 
Ariedensvertrags förmlich aufgeboben und außer 
Kraft geſeßt (j. Preußen, Geichichte). Am 27. Sept. 
1566 fam ein Vertrag zwiichen Preußen und Olven: 
burg zu jtande, wodurd Großberzog Beter die Rechts: 
anjprüce der Linie Holjtein-Gottorp zu Gunſten des 
preuß. Köniasbaufesaufaab. Dafürerbielt er 1 Mill. 








Iblr., das boljtein. Amt Abrensböd und einige an: | 


itoßende Heine Diſtrilte, Die 19. Juni 1867 mit dem 
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oldenb. Fürſtentum Lübed ng wurden. Schon 
vorber hatte die Cinverleibung ©.$ in die preuß. 
Monarbie 24. Jan. 1867 ftattgefunden. Nachträg: 
lic gewäbrte die preuß. Krone dem Haufe Schleswig: 
Holltein:Glüdsburg für die auf Art. XI des Wiener 
Friedens begründeten Ansprüche durch Geſeß vom 
20, Mär; 1882 eine — dene gi von jährlich 
54000 M. Auch das berzogl. Auguſtenburgiſche 
Haus, das jeinen Rechtsanſprüchen zu Gunjten 
Preußens entiagte und feine erlittenen Bermögens: 
verlufte geltend machte, erbielt dur Gejek vom 
1. April 1885 eine Schadlosbaltung, im weientliben 
beitebend aus dem Schloß Augujtenburg und einer 
Yabresrente von 300000 M. Seit 1891 bildet die 
Anfel Helgoland einen Teil der Provinz ©. 

Litteratur. Die Schleswig : Holitein: Lauenbur: 
giſche Gejellihaft für vaterländiihe Geſchichte bat 
eine Urkundenjammlung (1839 fg.), eine Quellen: 
jammlung (Bd. 1—5, Kiel 1862— 1902) jowie He: 
geiten und Urkunden (1886 fg.) berausgegeben und 
veröffentliht «Nordalbingiibe Studien» (6 Boe., 
Kiel 1844—58) jomwie eine « Zeitichrift» (ebd. 187 1fa.). 
Val. ferner Chriſtiani, Geihichte der Herzogtümer 
Schleswig und Holitein (4 Boe., Flensb. 1776— 79); 
deri., Gejcbichte der Herzogtümer Schlewig und 
Holjtein unter dem Oldenburger Haufe (Bo. 1 u. 2, 
Hamb. und Deſſau 1781—84; fortgejebt von Hege: 
wiſch, Bd.3 u. 4, Kiel 1801—2, und von Kobbe bis 
1808, Altona 1834); Waitz, S.s Geſchichte (2 Bope., 
Sött. 1851 —54); derſ., Kurze jchlesw. : boljtein. 
Landesgeſchichte (Kiel 1864; neue Ausg. 1898); 
Handelmann, Geſchichte von S. (ebd. 1873); Möller, 
Geſchichte S.s. Von der ältejten Zeit bis auf die 
Gegenwart (neue Ausgabe von Godt, 2 Boe., Aitona 
1888; 3. Abteil.: Von der Erbebung bis zur Gegen: 
wart, von Godt, ebd. 1888); Frölich, Geſchichte S.s 
von derältejten Zeit bis zum Wiener Frieden (Flensb. 
1897); Haupt, Bau: und Kunſtdenkmäler der Pro: 
vinz ©. (Kiel 1888). über die neuere Zeit vgl. Drov: 
jen und Sammer, Die Herzogtümer ©. und das 
Königreib Dänemart. Altenmäßige Geichichte der 
dän. Politik jeit dem J. 1806 (2. Aufl., Hamb. 1850); 
Yüders, Dentwürdigkeiten zur neueften jchlesw.:bol: 
jtein. Geſchichte (4 Bde., Stuttg. 1851 —53); N. 
Schleiden, Erinnerungen eines Schleswig-Holitei: 
ners (4 Bde., Wiesb. 1886— 94); von Spbel, Die 
Begründung des Deutſchen Reichs durch Wilbelm 1., 
0.3 (Münd. und Lpz. 1889); Lohr, Vorgeſchichte 
ver fchlesw.:bolitein. Droge bis zum J. 1310 Epʒ. 
1894); derf., Die jchlesw.:boljtein. Frage (Gießen 
1895); Tb. von Bernbardis QTagebuchblätter aus 
den J. 1863 —64. I. 5: Der Streit um die Elb— 
berzogtümer (Lpz. 1895); Janien, ©.8 Befreiung 
(Wiesb. 1897); von Yiliencron, Up ewig ungedeelt. 
Tie Erbebung S.s im J. 1848 (Hamb. 1898). 

Pe ee Kanal, j. Eiderlanal. 

leswig:Holftein:Glüdftadt, ſ. Olven: 
burger Haus. i 

Ehieswig-Holfteinifche Striege, ſ. Deutid: 
Däniicher Krieg von 1848 bis 1850 und Deutic: 
Daniſcher Krieg von 1864. 

Schleswig : Holfteinifche landwirtſchaft⸗ 
liche Berufögenofjenfchaft zu Kiel, ſ. Yand: 
und forjtwirtichaftlihe Berufsgenoſſenſchaften. 

Schledwig-Holfteinifche Marichbahn, von 
Elmsborn über Glüdjtadt, Ihehoe, Heide, Hufum 
und Tondern nad der dän. Grenze bei Ribe (245 km), 
mit Sweiababnen, jeit 1890 Preuß. Staatsbahn. 
S. Vreußiſche Giienbabnen.) 


Schleswig-Holſteinſche Miſſionsgeſellſchaft — Schleuderthermometer 
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Schleswig : Holfteinihde Miffiondgefell: | Gymnaſium, Lehrerinnenſeminar, ſtädtiſche Biblio: 


ichaft, evangeliih:lutberiiche, 1877 zu Bret: 
lum begründete Geſellſchaft, mit eigenem Miffions: 
haus. Sie begann 1881 ibre Arbeit im nördl, Te: 
lugu: und fübl. Urijagebiet in Vorderindien und 
batte 1903 auf 7 Stationen 14 europ. Miſſionare, 
3 unverbeiratete Miffionsichweitern, 73 eingeborene 
Sebilfen, 4000 Heidendriiten und 1000 Schüler. Die 


Ausgaben betrugen 170 000 M. br Organ ijt das | 


« Schleswig:Holjteinibe Miifionsblatt» (Breklum). 
Schleswig :Holitein: Sonderburg : Angu: 
ftenburg, j. Nuauitenburger Linie. Cijenbabn. 
Schleswigſche Eifenbahn, ſ. Altona:Kieler 
Schlettau. 1) S. im Erzgebirge, Stadt in 
der Amtshauptmannſchaft Annaberg der ſächſ. Kreis: 
bauptmannicaft Chemnitz, lint3 an der Zſchopau 
und den Nebenlinien Schwarzenberg: Annaberg und 
S. D gg | (7 km) der Sächſ. Staatäbabnen, 
bat (1900) 3386 E., darunter 84 Ratboliten, Poſt, 
Telegraph, Fernipredeinrichtung; Fabrilation von 
Voſamenten, Pappen, Kartonnagen, Patronen: 
toffern, Eifenturzwaren, landwirtichaftliben und 
andern Maſchinen, Saraverzierungen, Holzftoff, 
Ainohenpräparaten, Yeim und Knochenfett, ferner 
Handel mit Spiken und eine bedeutende Yandiwirt: 
ſchaft (etwa 1400 ha Flur). Aufdem ſüdlich gelegenen 
Sceibenber 8 grobe Bajalt: und Sandgruben. — 
2) S.an der Saale, Dorf im preuß. Reg. : Bez. 
und Kreis Merieburg, unweit der Saale, an der 
Yınie Halle-Rordhauſen-Caſſel und der Nebenlinie 
S. Lauchſtadt (10 km) der Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1900) 594 meijt evang. E., Boftagentur, ern: 
Iprechverbindung und Brauntoblengrube. 
Schletterer, Hans Michel, Mufitichriftiteller, 
geb. 29. Mai 1824 zu Ansbach, wurde 1847 Mufit: 
direktor in Zweibrüden, 1854 Univerfitätsmuft: 
direltor in Heidelberg, 1858 Hapellmeijter an den 
prot. Kirchen in Augsburg, wo er 1866 den Dra: 
torienverein, 1873 eine Mufitichule begründete und 
4. Juni 1893 jtarb. ©. jchrieb: «Das deutiche 
Zingipiel» (Auasb. 1863), «Joh. Friedr. Reichardt⸗ 
(ebd. 1865), «Üüberſichtliche Darftellung der Ge: 
ſchichte der firchlicben Dichtung und aeiftliben Muſik⸗ 
Mordl. 1866), «Geſchichte der geiltliben Dichtung 
und firbliben Tontunit», Bd. 1 (Hannov, 1869), 
«Die Entjtebung der Oper» (Nörbl. 1873), «Richard 
Wagners Bühnenfeitipiel» (ebd. 1877), «Studien 
zur Geſchichte der franz. Mufit» (3 Bde. Berl. 1883 
— 55; neue Ausg. in 1Bd., 1887) u.a. Als Kompo— 
nit hat ©. einige Geſangswerke veröffentlicht. 
Schlettitadt. 1) Kreisim Bezirk Unterelſaß, bat 
635,48 qkın, (1900) 68541 €. in 63 Gemeinden und 
zerfällt ın die AKantone Barr, Marlolabeim, S. und 
Weiler. — 2) Sauptitadt des Kreifes ©. und des 
Kantons ©. (19303 E.), an der JU und den Linien 
Straßburg:Baiel, SZabern (65 km) und der Neben— 
linie S.-Marlird (22 km) der Elſaß-Lothr. Eijen: 
bahnen, Sitz der Kreisdirettion, 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Colmar), Hauptiteueramtes und 
Bezirkslommandos, bat (1900) 
9336 E., darunter etwa 1126 
Evangeliſche und 237 Israeli⸗ 
ten, in Garnijon das Rhein. Nä: 
gerbataillen Nr. 8 und die Ma: 
Ihinengemwebrabteilung Nr. 10, 
Voſtamt erjter Klaſſe mit Zweigitelle,Telegrapb, Reite 
ver alten Befeitiaungen, 2 fatb., eine evang. Kirche, 





Synagoge, alte Bürgerbäufer (15. und 16. Nabrb.), | 





tbet, Theater, Bürgeripital, Waifenanftalt für Mäd— 
den; Drabtwebereien, Gerberei, Ziegeleien, Säge: 
und Zobmüblen, Yandmwirticaft, Obit: und Wein— 
bau und Handel mit lanpwirticaftlihen Produk⸗ 
ten. 9 km weſtlich die Hohkönigsburg (ſ. d.). — 
S. (Selatjtat 728) war zur Zeit der Meromwinger 
tönigl. Meierbof und jpäter Kaiſerpfalz. 1216 mit 
Mauern umgeben und jpäter Freie Reichsſtadt, trat 
S. in den Bund der zehn eljäfl. Neichsjtänte, Der 
deutihe Humanismus fand in S. eine Blüteftätte. 
Im 15. abe. gründete Ludwig Dringenberg bier 
eine Gelebrtenichule, die Erasmus bejuchte und aus 
ver Jak. Wimpfeling, Beatus Rhenanus, M. Bucer, 
Jak. Spiegel u. a. bervorgingen. 1632 wurde ©. 
von den Schweden, 1634 von den Franzoſen genom: 
men. Die gejchleiften Befejtigungen erneuerte Bau: 
ban 1676. Im Deutic-ranzöfiichen Kriege ergab 
ih ©. nad) kurzer Beihriepung 24. Oft. 1870. Seit: 
dem ijt S. ala Feſtung aufgegeben. — Val. Dorlanı, 
Notices historiques sur 8. (Colmar 1843); Molff, 
Geſchichte des Bombardements von ©. (Berl. 1874); 
Naumann, Die Eroberung von S. (ebd. 1876); 
Geny, Die Reihsitadt S. und ibr Anteil an den 
jocialpolit. und religiöjen Bewegungen der Jahre 
1490— 1536 (reib. 1. Br. 1900); derf., Schlettitadter 
Stadtrechte (Heidelb. 1902). 

Schleuder, verbreitete Wurfwaffe des Alter: 
tums, aub im Mittelalter vielfah angewendet. 
Sie beitand aus einem rundliden, zur Aufnahme 
des Geichojjes bejtimmten Yederjtüd, an welchem 
zwei Riemen befeltigt waren, die der Schleuvderer 
in die Hand nabm und deren einen er während bes 
Herausſchwingens loslieh, jo daß das Geſchoß durch 
die Schwungkraft (Gentrifugaltraft) fortgeſchleudert 
wurde. Bei den Griechen hieß die S.Sphendone 
und wird fhon von Homer erwähnt. Bei den Nö: 
mern unterjcheidet man zwei Arten von ©.: Die ge: 
wöbnliche, oben bejchriebene, die vor dem Werfen 
über dem Kopf geibwungen wurde (funda), und die 
in der Raijerzeit aufgefommene Strid: oderStod: 
ſchleuder (Fustibalus, ,d.), bei der die Schleuder: 
vorrichtung an einem Stab befejtigt war und die 
bloß geichnellt wurde. Aus beiden Arten wurden 
runde Kieiel oder auch eicbelförmige, mit einem 
Stachel verjebene Bleitugeln (glandes= Eicheln) mit " 
einer ſolchen Heftigkeit geworfen, daß fie Helme und 
Schilde zeriblugen. Die Schleuderer, bei den 
Grieben Sphendoneten, bei ven Nömern Fun: 
ditores genannt, gebörten zum leichten Fußvolt. 
Berübmt als Schleuderer waren die Alarnanen, die 
Rhodier und befonders die Bewohner der Baleari: 
ichen Inſeln; in den fartbag. und röm. Heeren jpiel: 
ten die baleariiben Scleuderer eine Rolle. Im 
16. Jabrb. verwendete man die Stodſchleuder zum 
Werfen von Granaten, [ren (. Ventilation). 

Schlendergebläfe, joviel wie Sylügelventilato: 

Schleuderhonig, |. Honig. 

Schleuderfaften, ſ. Blyde. 

Schleuderfranfheit ver Schafe, ſ. Bremſen— 
larvenſchwindel. (6. d.). 

Schleudermaichinen, joviel wie Centrifugen 

Schleudermühle, jovielwie Desintegrator (i. d.) 
oder Dismembrator, ſ. Mahlmaſchinen. 

Schleudern, Organ der Equifetaceen (i. d.). 

Schleuderpreife, ſ. Breis. 

Schleuderichtwang, ſ. Dorneidecie. 

Schleuderthermometer, ein Ibermometer, 
das nah einem Vorihlage Aragos (1830) an einer 

3* 
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Schnur oder an einem Stabe befeftigt ift und daran 
ur beliebig®n Tadeszeit mehrmals in der freien Luft 
erumgeidhtwungen wird, wobei dad Thermometer 

wegen ber großen Luftmaſſen, mit denen basjelbe in 

turzer Zeit in Berührung kommt, aud bei Sonnen: 
ſchein die Schattentemperatur der Luft annimmt. 

Das ©. begegnet aljo den vielen Schwierigleiten 

hinſichtlich des are Zutrittä der Luft zu den in 

Gehaäuſen angebradhten Thermometern; es eignet 

fih jedoch nur für einzelne Beobachtungen. 

Be ne, ſ. Mooje. 

Schleuſe, ein Baumerf, das zwei Gewäſſer von 
verfchiedener Epiegelböhe zeitweife voneinander 
trennt, zeitweife nah Anmwendung bejonderer Bor: 
rihtungen miteinander verbindet. Zum zeitweijen 
Auslaſſen von Waſſer aus dem Gemäjler von grö: 
ßerer Epiegelböhe dienen die Flutſchleuſen 
(1. Freiarche) und die Deich: und Spülſchleuſen 
(i. Eiel). Zum Ermöglichen des Bertebrs zwiſchen 
zwei Gemwäljern von verſchiedener Epiegelböbedienen 
die Schiffahrtſchleuſen. Man unterſcheidet bei 
ihnen Klappſchleuſen, Stauſchleuſen, Kammer— 
ſchleuſen und Trogſchleuſen oder Schiffshebewerle. 
Klappfchleuſen find nur bei kleinern Waſſerläu— 
fen und geringen Unterſchieden der Spiegelböbe bis 
etwa 0,40 m anwendbar, dann aber ſehr zwechmäßig. 
Das Oberwaſſer wird vom Unterwafler durch eine aus 
Bohlen und Lederftreifen zufammengeiehte bogen: 
förmige Klappe getrennt, deren obern Teil der nad) 
vorn anfteigende Boden des Schiffs, komme diejes 
aus dem Ober: oder dem Unterwajler, niederdrüdt; 
iſt es darüber — ſo richtet ſich die 
Klappe durch den Drud des Oberwaſſers von ſelbſt 
auf. Derartige Klappichleufen ar in den Moor: und 
Marſchgewäſſern zwiſchen Weſer und Elbe zahlreich 
vorhanden. Stauſchleuſen ſtauen mittels eines 

eſchloſſenen Thores das Oberwaſſer an. Soll ein 

chiff durchgelaſſen werden, fo läßt man durch Offnen 
der Schutze des Thores Ober⸗ und Unterwaſſer ſich bis 
zum nächſtuntern Stau ausgleichen und öffnet dann 
das Thor. Der eintretende große Waſſerverluſt macht 
ein häufiges Schleuſen unmöglich, weswegen man bei 
beveutendern Waſſerſtraßen Kammerſchleuſen baut. 

Nähere Beſchreibung der Schleuſenſyſteme ſ. die 
Zertbeilage. — über Dimenſionen der ©. deutſcher 
Ranäle ſ. die Tabellen zur Karte: Die Shiif: 
fabrt3ftraßen des Deutſchen Reiches, beim 
Artikel Schiffahrtskanäle. 

Nacftebende Tabelle enthält die Abmeſſungen 
und Leiftung einiger Hebewerle: 
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Schwimmerſyſtem. 


Während Stauſchleuſen wahrſcheinlich ſchon von 
den alten Agyptern (ſ. Sueskanal) und Chineſen 
erbaut ſind, wird als erſtes Beiſpiel des Baues 
einer Kammerſchleuſe derjenige bei Spaarndam an— 

eführt, den Wilhelm von Holland 1253 genehmigt 
abe. Leone Battifta Alberti beichreibt in feinem 


— Scleufingen 


| 1452 dem Bapft überreihten Werte «De re aedi- 
ficatoria» den Bau einer Kammerſchleuſe völlig 
zutreffend. Bon Belidor wurde der berühmte bol: 
änd. Ingenieur Simon Stevin als Erfinder ange 
jeben, der 1618 darüber gefchrieben hatte. Mas die 
hydrauliſchen S. anbetrifft, jo murde das Drud: 
cplinderfpftem nad Ideen von James Anderfon in 
Evinburgb und Bromnnill in Sheffield am Grand» 
Weitern: Kanal 1840 in ganz Meinem Maßſtab für 
Adttonneniciffe, dann aber für weit größere Schiffe 
von Sydingham Duer 1875 zu Anderton am Weaver 
owie jpäter zu Fontinettes am Neuffoſſe-Kanal in 
Franlreich und zu Pa Louviere in Belgien angemwen: 
bet. Das Schwimmerſyſtem ift nach Ideen der Ins 
enieure Jebens und fpäter Brüdmann von ver: 
chiedenen deutihen Werten (Guteboffnungsbütte, 
Grujon: Krupp, Haniel und Lueg) ausgebildet und 
beim Kanal — Sa er bei Henrichen⸗ 
burg zur Ausführung gebradt; das noch nicht an: 
ewendete Hoppeihe Syſtem rührt von der Firma 
ebr. Hoppe in Berlin ber. 

Bol. Grufon und Barbet, Etude sur les moyens 
de franchir les chutes des canaux (Bar. 1890); 
Pfeifer, Hpdraulifche Hebungen und Trogichleufen 
mit lotrehtem Hub (Berl. 1891); Zeitſchrift für 
Binnenſchiffahrt 1896 fg. (Berlin); Riedler, Neuere 
Schiffshebewerle (ebd. 1897). - 

©. heißen in Mitteldeutichland aud die Kanäle in 
a > en, Beſchleuſung die m. ({.d.). 

chleufe, rechter Nebenfluß der Werra, ent: 
ipringt auf der Güpdfeite des Thüringer Waldes, 
bildet die Grenze zwiſchen Sahfen:Meiningen und 
dem preuß. Kreife Echleufingen, durchfließt den 
(egtern und mündet oberhalb Themar. Die ©. ijt 
für die Holzflößerei von Bedeutung. 

Schleu — — ist 
Landkreis Bromberg, weſtl. Vorort von Bromberg, 
mit Kleinbahn nach Crone an der Brahe (Brom: 
berger Kreisbahn), bat (1900) 6085 E., darunter 
1865 RKatboliten, Poſt, Telegrapb, Eiſengießerei 
und Maſchinenfabrik. 

Schleufenhafen, ſ. Binnenbafen, 

leufentreppe, |. Schleuſe. 

S — * j. Kanalwaſſer. 

Schleuſenwehr, ſ. Wehr. 

Schleufingen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Erfurt, bat 457,94 qkm und (1900) 47726 G., 
2 Städte, 47 Landgemeinden und 10 Gutäbezirte. 
— 2) Kreisftadt im Kreis ©., an der Erle und 
Nabe, die unterhalb der Stadt in die Schleufe mün: 
den, an der Nebenlinie S.Themar (11 km) der 
Preuß. Staatsbabnen, Eik des Yandratd3amtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Meiningen), bat 
(1900) 4188 E., darunter 55 Katholiken und 44 3: 
raeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Reite 
der ebemaligen Beickisunsen, zwei evang. Kirchen, 
Ratbaus, ehemals Witwenfis der Gräfin Elifabetb 
von Henneberg, Schloß, vom Grafen Berthold von 
Henneberg erbaut, Dentmal der Gräfin Elifabetb 
von Henneberg, Badeanjtalt, Gymnaſium, böbere 
Madchenſchule, eine Provinzialtaubftummenanitalt, 
ftädtifches Krankenhaus, Vorſchußverein; Fabrila: 
tion von Bleiweiß, Glas, Papier, phyſil. Inſtru⸗ 
menten, Porzellan, Holjipielmaren und Lederſchei— 
den, Brauereien, Yandwirtichaft und Holzbandel. 
S. wird auch als Mimatifcher Kurort benußt. Die 
Etadt gehörte, wie der ganze Kreis, der (jeit 1866 
mit Schmaltalden) eine Entlave am Thüringer Walde 
bildet, in früherer Zeit zu der Grafſchaft Henneberg 


Schleuſe. 





Eine Kammerſchleuſe (ſ. nachſtehende Fig. 1) 
beſteht aus dem Oberhaupt (A) mit dem Obertbor 
und dem Unterhaupt (B) mit dem Untertbor ſowie 
der zwifchen beiden Häuptern liegenden Schleufen: 
fammer. Sofern nicht mit Rüdjiht auf etwaige 
jpätere Vertiefung eines Kanals das Bett der S. von 
vornherein tiefer_ijt ald die anſtoßenden Kanal: 
ſohlen, liegt der Oberboden (0) einer S. in gleicher 
Höbe mit der Soble der obern Ranalhaltung, der 
Boden der Schleujenfammer und der Unterboden 
(U) in gleicher Höbe mit der Soble der untern Kanal: 
haltung; den Übergang vermittelt der mehr oder 
minder fteile Abfallboven (Abf). Die oberhalb jedes 
Thorpaares liegenden Thortammern (T) haben jedoch 
tiefer liegende Böden und auch die Thore greifen 
entiprechend tiefer, jo daß unterbalb jedes Thorpaar 
einen jtumpfwintligen Anſchlag, den Ober: bez. den 
Unterdrempel (o und u) erhält, gegen welchen jich die 











wird die Füllung und Leerung der Schleuſenlammer 
durch eine finnreiche, dem Waſſerbauinſpektor Hotopp 
patentierte und nad ihm benannte Anwendung des 
Heberprincips bewirkt. 

Bedeutet: a Füllen der Schleufentammer bis zur 
Höhe des Oberwafjerjpiegels, b Öffnen des Ober: 
thores, c Einfahren des Schiffs in die Schleufen: 
tammer, d Schließen des Oberthores, e Leeren der 
Schleujentammer bis zur Höhe des Unterwaſſer— 
fpiegels, f Sffinen des Unterthores, g Durchfahren 
des Schiffs in die Untere Haltung, h Schließen des 
Untertboreg, i Durchfahren des Schiffs in die Obere 
Haltung, jo verläuft das Durchſchleuſen: 1) in der 
Neibenfolge habcedefg, wenn wie in der Stijje 
das Untertbor offen ift und ein Schiff von oben ge: 
ſchleuſt werden foll; 2) in der Reihenfolge chabi, 
wenn wie in der Skizze das Untertbor offen ijt 
und ein Schiff von unten geſchleuſt werden ſoll; 
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dem Unterwafler zugelehrte Seite jedes Thorpaares 
mit ihren unterften Teilen lehnt. Die rundliche Niſche, 
in welcher ſich jedes Thor drebt, heißt Wendeniſche. 
Die ih an die Wendenifhen nad) dem Oberwaſſer 
zu anjchließenden Niſchen beißen Tborniichen; in 
diese legen ſich die —* wenn fie geöffnet ſind. Die 
Thore, die bei ſehr ſchmalen S. auch einflügelig an: 
geordnet werden, find von Holz oder bei größern ©. 
auch von Eifen, und dann hohl und durch Aus: 
pumpen zum Schwimmen zu bringen (Shwimm: 
tbore). Auch kann die Drehachſe des Thores hori: 
zontal fein, & daß ed nad dem Unterwafler zu 
umllappt. Zur gelegentlihen Abvämmung des 
Hauptlörpers der S. dienen einfache oder doppelte 
Dammfalze (d). Das Drehen der Ihore kann me: 
chaniſch fowie durch hydrauliſche oder elektriiche 
Einribtungen bewirkt werden. Die Füllung der 
Schleufentammer aus dem Ober: und die Leerung 
in das Unterwaſſer geicbieht entweder dur das 
Ziehen der Schüge (f. Wehr) in den Thoren oder in 
den Umläufen (um), die aus dem Oberwaſſer in 
die Schleufentammer und mitunter auch aus dieſer 
in das Unterwajjer führen. Beim Elbe-Trave-Kanal 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 


0 — Dberboden, U = Unterboden, Abf. = Abfallboden. 
T T = Thorlammern, dddd = Dammialze, um um || Umläufe. 


Fig. 1. 
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3) in der Reihenfolge ce defg, wenn das Oberthor 
offen N und ein Schiff von oben gefchleuft werden 
foll; 4) in der Reihenfolge defchabi, wenn das 
Dbertbor offen it und ein Schiff von unten ges 
fchleuft werden foll. 

Die Schleufentammern werden als einfache für ein 
Schiff, oder ald Doppel: oder Keſſelſchleuſen 
für zwei und mehr Schiffe nebeneinander (dann gern 
mit über Ed gejtellten Thoren, damit das zuerft ein 

efahrene Shi auch zuerjt wieder ausfährt), auch 

r zwei Baar Schiffe hintereinander u. ſ. w. erbaut 
und baben daber jehr verichiedene Längen (von etwa 
30 bis je 165 m) und Breiten (von etwa 4 bis zu 
25 m). Mitteld der großen Kefielichleufe bei Emden 
kreuzt der Ems-Jade Kanal den Emder Stadtgraben 
derart, dab die Keſſelſchleuſe bei geichlofienen Kanal: 
tboren mit diefem, bei geichlofjenen Stadtgraben: 
thoren mit vem Kanal gleiche Wafferipiegelböbe bat. 

Das Gefälle der Kammerſchleuſen beträgt in der 
Regel gegen 2 m, zumeilen big zu 6 m und 10m, 
in welchem Falle fie Schachtſchleuſen genannt 
werden. Um nicht durch jede Schleufung einen zu 
großen Wafjerverluft zu erleiden, läßt man das 
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Waſſer teilweiſe in jeitlih liegende Sparbeden 
fließen, aus denen e3 bei der näditen Schleuiung 
teilmeije in die Kammer zurüdaelaiien wird. Sebr 
große Höbenunterichiede werden durch Schleufen: 
trepvpen überwunden, bei denen mehrere ©. in 
der Kanalrichtung derart hintereinander gelegt find, 
daß das Untertbor einer ©. zugleich das Obertbor der 
nächiten, tiefer liegenden iſt. Yegt man zwei Schleu: 
fentreppen nebeneinander, jo fann man in der einen 
jtets hinauf-, in der andern jtet3 hinabſchleuſen. 
Durb Schiefe Ebenen (f. d.) und Schiffshebe— 
werte (ij. unten) fönnen große Höbenunterichiede mit 
einer einzigen Manipulation überwunden werben. 
Soll die unterjte Kanalbaltung gegen Eindringen 
von Hochwaſſer aus dem Gewäiler, in das der Kanal 
mündet, geſchützt werden, jo erbält das Unterbaupt 
der unteriten ©. ein zweites, mit der Spike gegen 
jenes Gemwäjjer gekehrtes Thorpaar, das als Flut: 
tbor bezeichnet wird. Bei Seeſchleuſen ſchüßt man 
fih gegen das Eindringen von Hochwaſſer ebenfalls 
durch Flutthore, die man ebenfo wie das ganze fee: 


wärts nelegene Außenhaupt der S. über die Höbe 


der höchſten betannten Sturmfluten apa 
läßt (Sturmfluttbore), und gegen das Ber 


laſſen von Waijer ein Übergewict, jo jintt er berab 
und bringt den andern zum Steigen. In erſterm fann 
man aljo ein Schiff aus der Höhe der obern in die der 
untern Ranalbaltung bringen, im zweiten ein Schiff 
aus der Höbe der untern in die der obern Kanalbal: 
tung. Nach Ginnabme der neuen Stellung der Tröge 
werden wieder die forreipondierenden Thore geöffnet 
und das Schiff fährt durch. Der Nachteil diejes Sy: 
ſtems it, daß, wenn man auch wegen Heinen Betriebes 
einen der Tröge zur Aufnabme eines Schiffs aar 
nicht benußt, dennoch zwei Tröge und je zwei mit 
Thoren abgeihlojjene Kanalarme vorbanden jein 
müjjen, und daß die ganze Yaft der Tröge und der 

u ihrer Bewegung erforderliche überdruck von den 
Drebenlinbern aufgenommen werden muß. Aus 
lesterm Grunde laſſen ſich für große Schiffsabmeſ— 
jungen feine Preßcylinder von genügender Sicherheit 
fonjtruieren. 

2 Das Schwimmerſyſtem. Nachſtehende Fig.2, 
Querſchnitt, und 3, Langsſchnitt, zeigen es ſchematiſch 
in den Großenverhaltniſſen des Hebewerls Henrichen⸗ 
burgbeim Dortmund:Ems:Ranal.) Hier lonnen eben⸗ 
falls zwei Tröge angewendet werden, es ijt aber prin: 
cipiell nur ein Trog und daber jeverjeitd auch nur 


lorengehen von Wafjer zur Ebbezeit durch die Ebbe: | ein Kanalarm erforderlich. Der wajlergefüllte Trog 
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tbore, die, in den Binnenbäuptern der ©. ange: 
bracht, durd den böbern Stand des Binnenwaflers 
gegen den Drempel gedrüdt werden. Fächerthore 
werden vorzugsweiſe bei den der Verſchlickung aus: 
eſetzten S. von Eeebäfen angebracht. Jeder ibrer 
‚slügel bejtebt aus zwei Tborwänden, die ungleich 
lang find und im Grundriß an einen auögebreiteten 
Fächer mit ungleiben Schenteln erinnern; fie öffnen 
ſich jelbittbätig oder nad Zieben von Schüben bei 
außen abfallendem Waſſer und bringen den feewärts 
von ihnen angejammelten Schlid in Bewegung. 
Bei den budraulijchen oder Trogſchleuſen, 
beſſer Shiffsbebewerten, kann man drei Haupt: 
ſyſteme unterſcheiden: 1) Das Drudcvnlinder: 
ſyſtem. Jede der zu verbindenden Ranalbaltungen 
mündet in zwei Arme; zwijchen den Abjchlußtboren 
zweier einander gegenüber liegenden Arme befindet 
ich je ein parallelepipediicher wailergefüllter Schiffs: 
trog, der auf einem Preßkolben rubt, welder in 
einen Preßcylinder eintaucht. Beide Preßcylinder 
find durd ein Nobr mit Abiperrventil verbunden 
und balten jich im Gleichgewicht. Das nach Öffnung 
der forreipondierenden Thore von Kanalbaltung und 
Trog in diefen eingefabrene Schiff verdrängt aus 
dem Troge jo viel Wafler, wie jein eigenes Gewicht 
beträgt. Beide Tröge bleiben daber im Gleichge: 
wicht. Giebt man nun dem einen Trog durd Ein: 





T wird durch den Auftrieb einer Anzahl von wajier: 
dichten Luftbebältern, Shwimmern A, die in waſſer— 
gefüllte Brunnen B eintauchen, getragen. Giebt 
man dem Trog in der Hochitellung,, in der er an die 
obere Kanalbaltung anitößt, durch Einlaſſen von 
Waſſer ein Übergewicht, jo finkt er in die Tiefitel: 
lung. Entlaftet man ibn in diefer durch Ablaſſen 
von Waſſer, fo kehrt er in die Hochſtellung zurüd. 
Bei jeder diejer Bewegungen befördert er nach Be: 
darf ein in ihn eingefabrenes Schiff. Zur Sicherung 
der borizontalen Yage des Kaſtens und zur Ber: 
bütung von Unfällen, die 3. B. dur Leerlaufen 
des Troges entjteben könnten, dienen 4 Schrauben: 
jpindeln S, zu deren Drebung ein (in der Figur nicht 
fichtbares) Windwerk dient. Der Nachteil dieſes 
Syſtems tft, daß bei großen Hubböben die Brunnen 
jebr tief werden müfjen und daß an diefen und den 
Schwimmern Reparaturen ſchwierig find. 
3) Das Hoppeſche Er Mi het ebenfalls 
principiell nur einen Sciffätrog, deſſen Laſt aber 
nicht dur darunter befindlibe Schwimmer, fon: 
dern durd Ausbalancierung mit feitlihen Gegen: 
ewidten, einer großen Anzabl von an Drabtfeilen 
ängenden fandgefüllten Kälten, getragen wird. 
Die geringen Beweqgungswiderjtände werden durch 
vier Hebefolben überwunden, die in vier unter dem 
Irog befindliben Hebecplindern fih bewegen. 
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und fam 1583 an Kurjachien, 1815 aber an Preußen. 
— Bol. Gehner, Gedichte der Stadt S. (Schleui. 
1361); Lorengen, AusS.s Bergangenbeit (ebd.1897). 

Schley, ſ. Schlei. (ij. Weltſprache. 

Schleyer, Job. Martin, Erfinder des Volapük, 

Schlich, Grubenſchlich, Schlamm, das Pro: 
duft der Aufbereitung (j. d.) auf nafjem Wege, das 
beim Auffhlämmen und Verwajchen fein gepocter 
Grjevermitteljt Waſſer und Trennen der leihtern und 
fchwerern (erzfübrenden) Teile entjtebt. Je nad der 
Korngröße, nad der fich die ©. im Schlämmgraben 
(Mehlführung) anjammeln, unterſcheidet man 
röfche (groblörnige) und jäbe (feinkörnige) S., die 
nah Ablieferung an die Hütte entweder in robem 
Zuftande oder nad vorberigem Röſten auf ihren 
Metallinhalt weiter verarbeitet werden. Über den 
grauen ©. f. Gold (III. Gewinnung). 

Schlich, William, —2 geb. 28. Febr. 
1840 zu Flonheim in Rheinheſſen, war ſeit 1862 im 
heſſ. Forſtdienſt beſchäftigt. 1866 trat er in engl.: 
oftind. Dienjte, wurde 1881 Inspector-General of 
Forests to the Government of India und 1885 
Professor of Forestry und Dirigent der forjtlichen 
Abteilung der engl.:ind. Polytechniſchen Schule zu 
Cooper's Hill in England. ©. ſchrieb: «A Manual 
of forestry» (Bd. 1—6, Lond. 1889—96), «Affare- 
station in Great Britain and Ireland» (Dublin 
1886), «Forestry in the colonies and in India» (in 
den «Proceedings of the Royal Colonial Institute 
of London», 1890). Außerdem gründete ©. die erjte 
ind, Forftzeitung «The Indian Forester», welche er 

+4 te,f. Weberei.  [1875—79 redigierte. 

Schlichten, das Ebnen und Glätten einer aus 
dem Groben bearbeiteten (geichruppten) Fläche, wo: 
nah die betreffenden Werkzeuge als Schlicht— 
bammer, Schlichthobel und Schlidhtfeile be: 
zeichnet werden. (S. auch Lederfabrilation.) — In 
der Weberei das Durchtränken des Garnes mit 
ai (j. Weberei). 

terwald, ſ. Schurwald. 

Schlichtingsheim, Stadt im Kreis Frauſtadt 
des preuß. Neg.: Bez. Poſen, 4 km rechts von der 
Dver, unweit linls vom Landgraben, bat (1900) 
725 E., darunter 111 Katholiken, Poſt, Telegrapb; 
Mindmüblen, Gerberei und Meblbandel. Die Stadt 
legten 1645 prot. Schlefier an. 

Schlichtmafchine, Dreſſingmaſchine, eine 
Maſchine in der Meberei (f. d.), die das Schlichten 
und zugleich das Aufbäumen der Kette bejorgt. 

Schlichtſtahl, ein Drebitabl (j. d.). 

Schlick, angeſchwemmtes Land (ſ. Hituarium), 

lick, Ernſt Otto, Maſchinenbauingenieur, 
geb. 16. Juni 1840 in Grimma, beſuchte das Poly: 
technilum in Dresden und gründete 1863 eine 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik in Dresden, die 
jpäter in öjterr. Beſiß überging. Bon 1869 bis 1875 
war S. erit in Peſt, fpäter in Fiume als Schiffs: 
majcinenbauingenieur tbätig. 1875 übernahm er 
die Leitung der Norddeutſchen (jeßt Germania-) Werft 
in Stiel, wo er außer vielen Handelsdampfern aud) 
mebrere Kriegsiciffe, darunter die frühere kaijerl. 
Jacht Hohenzollern (jet Kaiferadler), erbaute. 1882 
—95 mar ©. der Leiter des deutſchen Gentral: 
bureaus von dem internationalen Schiffsklaſſifika⸗ 
tions: Inftitut «Bureau Veritas» in Hamburg und 
it gegenwärtig Xeiter des Germaniſchen Xloyd. 
Außer verſchiedenen Konjtruftionen von Schnell: 
dampfern bat ©. zuerst die Vibrationen der Dam: 
pfer tbeoretiih unterjucht und Mittel zur Abbilfe 
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gefunden; für die Meſſung der Vibrationen hat S. 
ein vorzügliches Inftrument erfunden, das er in den 
«Transactions of Naval Architects» (Bd. 34, Lond. 
1893) bejchrieb. ©. überfeßte gemeinfam mit A. 
van Hüllen das —— für den Schiffbau» (Lpz. 
1879) von White; ferner jchrieb er ein «Handbuch 
für ven Eiſenſchiffbau» (mit Atlas, ebd. 1890). 
Schliddeich, j. Grodendeich. 
liter, in ver Metallurgie ſoviel wie Schlade; 
in der Bleigewinnung ſ. Blei. 
Schlidfang, joviel wie Bubne (f. d.). 
Schlidowit, Branntweinjorte, j. Sliwowitz. 
Schlickzaun, joviel wie Buhne (ſ. d.). 
Schlieben, Stadt im Kreis Schweinig des 
preuß. Neg.:Bez. Merjeburg, nördlich vom Kremnißz⸗ 
bad, an der Nebenbahn Faltenberg:Beeslow, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Torgau), bat (1900) 
1564 evang. E., Poſt, Telegraph, Brauereien, Töpfe: 
reien, Handweberei, Hopfenbau. 4 km ſudweſtlich 
der Burgmall, eine altheidn. Opferftätte. 
ale foviel wie Klippdachſe (f. d.). 
Schlieffen, Alfred, Graf von, preuß. General 
der Kavallerie, Chef des Generaljtab3 der Armee, 
neb. 28. Febr. 1833 in Berlin, wurde 1854 Offizier 
ım 2. Oarde:Ulanenregiment, beſuchte 1859 —61 die 
Allgemeine Kriegsichule —— und that 
1863—65 Dienſt beim Topographiſchen Bureau des 
Generalitabs, 1865—66 beim Großen Generalftab. 
1866 wurde er als Nittmeijter und Generaljtabs: 
offizier zum Kavallerielorps tommanvdiert, nad) dem 
eldzug ald Hauptmann in den Generaljtab ver: 
est und zur Botſchaft nad Paris, 1868 ald Ge: 
neraljtabsoffizier zum 10. Armeelorps fommanbiert. 
1869—70 war er Nittmeifter im Dragonerregiment 
Nr. 2. Nahdem er während des Deutih:Franzdfi: 
ſchen Krieges von 1870 und 1871 dem Generaljtab 
des Großberzogs von Medlenburg, dann dem des 
15. Armeelorps und feit 1873 dem des Garbelorps 
angebört hatte, wurde er 1876 zum Überjtleut: 
nant und Commandeur des 1. Garde: Ulanenregi: 
ments ernannt, 1884 fam er, feit 1881 Oberft, ala 
Chef der dritten Abteilung in den Großen General: 
itab. 1886 wurde er zum Generalmajor, 1888 
zum Generalleutnant und 1889 zum Oberquartier: 
meifter ernannt. 1891 erfolgte feine Ernennung 
zum Chef des Generaljtabs der Armee, worauf er 
1892 zum Öeneraladjutanten des Kaiſers, 1893 
zum General der Kavallerie befördert wurde. 
Schlieg, foviel wie Schlich (f. d.). 
Schliemann, Heinrih, Altertumsforicher, geb. 
6. Jan, 1822 in Neu:Budomw in Medlenburg:Schwe: 
rin alö Sohn eines Geiftlihen, war zunädjit fünf 
Jahre Lehrling in einer Krämerbandlung in Fürften: 
berg, bis er durch Unfall arbeitäunfäbig wurde. Er 
ging dann nad) Hamburg, wo er ſich als Schiffsjunge 
an Bord eines nach Venezuela bejtimmten Schiffs an: 
werben ließ, das ze 1841 an der Küfte der Inſel 
Terel icheiterte, Völlig mittellos und krank, wurde 
er in Amjtervam in ein Hojpital gebradt und er: 
bielt bierauf eine Stelle als Yaufburfche im Hand: 
lungshauſe F. E. Quien. Durch eijernen Fleiß und 
unter großen Entbehrungen gelang es ihm, fich die 
Kenntnis der engl., franz., bolländ., ſpan., ital. 
und portug. Sprade anzueignen, und nach zwei 
Jahren erhielt er eine Stelle ala Korrefpondent und 
Buchhalter der Firma B. H. Schröder & Comp. in 
Amjterdam. Nachdem er noch die ruf. Sprache er: 
lernt, wurde er von feinen Prinzipalen im Jan. 
1846 als Agent nad Petersburg geihidt, wo er 
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11 Jahre lang Aa, blieb und ſich außerdem bereits 
1847 als Großhändler in die Gilde einſchreiben lieb. 
Nahdem er 1856 das Neugriechiiche erlernt batte, 
begann er das Studium des Altgriebiichen und be: 
reilte 1858— 59 Schweden, Dänemart, Deutichland, 
Italien, Iigupten, Sprien und Griechenland. Durd 
feine faufmännische Thätigfeit zu einem großen Ber: 
mögen gelangt, zog er fib Ende 1863 vom Handel 
zurüd, um ganz der griech. Archäologie zu leben. 

Nachdem ©. 1864—66 eine Reiſe um die Welt 
gemadht, beiuchte er 1868 Korfu und Ithaka, durch— 
zog Morea und wandte fi dann nadı der Hüte 
Kleinafiend. Schon von frübejter Kindheit an be: 
geiftert für die Helden Homers, machte er fih nun 
die Erforibung des Schauplages ibrer vermeint: 
liben Thaten und der Altertümer aus ihrer Zeit 
zur Yebensaufgabe. Auf eigene Koften erforſchte er, 
in Begleitung feiner Gattin, einer Griechin, feiner 
beitändigen Mitarbeiterin, mit durchſchnittlich 150 
Arbeitern von 1870 bis 1882 die Bauftelle von 
Ilion (Hifjarlit), wo er die Schichten von fieben 
Städten aufdedte, von denen er die zweitunterite, 
in einer furdtbaren Kataſtrophe ————— 
(verbrannte), für das Homeriſche Troja hielt. (S. 
Troja.) Die dort geſammelten reiben archäol. 
Schätze bat S. dem Deutſchen Reiche geſchenlkt; fie 
find im Muſeum für Volkerkunde zu Berlin als be: 
jondere Abteilung, die den Namen Schliemann: 
Mufeum trägt, aufgeitellt. Noch großartiger war 
der Erfolg feiner 1876 veranitalteten Ausgrabun: 
gen auf der Akropolis von Mykenä, wo er die ur: 
alten Rönigsgräber, die dem Paujanias als die 
Nubeftätten des Agamemnon und feiner Gefährten 
gezeigt wurden, aufdedte. Die in diefen Gräbern 
von S. gefundenen Gegenjtände aus reinem Gold 
überiteigen 100 Bid. an Gewicht. Im Herbit 1881 
und Fruͤhjahr 1882 grub ©. die Schaklammer in 
Orchomenos aus und fand dort eine kunſtvoll ver: 
zierte Zimmerdecke aus präbijtor. Zeit. In den 
J. 1884 und 1885 grub S. unter Beibilfe von W, 
Dörpfelo Tirons aus, wo es ibm glüdte, den um: 
fangreichen vorbiftor. Balaft der Könige von Tiryns 
ans Licht zu bringen. Infolge dieſer Entvedung 
wurde ihm von der Königin von England die große 
goldene Medaille für Kunit und Mijjenichaft zuer: 
fannt. Schon 1869 war S. von der Univerjität 
Noitod zum Doltor der Philoſophie, 1883 von der 
Univerfität Orford zum Doltor des Civilrechts und 
vom Queen's College daielbit zum Ebrenmitglied, 
1881 von der Stadt Berlin zum Ehrenbürger er: 
nannt worden. 1886 grub ©. wiederum in Oro: 
menos und Yivadia, im Herbſt 1889 begann er unter 
Mitwirfung von Dörpfeld von neuem die Ausgra: 
bungen von Troja. Auf der Rüdkehr von einer 
Reiſe nab Deutihland und Frankreich ſtarb er 
26. Dez. 1890 in Neapel. S. wurde auf dem Fried: 
hofe in Atben begraben. fiber feinem Grabe erbebt 
ji ein präctiges Maufoleum. 

Ceine Reifen und Ausgrabungen bat ©, be: 
jchrieben in «La Chine et le Japon » (Bar. 1866), 
«Ithala, der Beloponnes und Irojas (2p3. 1869; 
franzöhih Par. 1869), «Trojaniiche Altertümer» 
(deutih und franzöſiſch, mit Atlas, Lpz. 1874), 
«Mvlenä» (mit Vorwort von W. E. Gladitone, 
Lpz. 1878; enaliich Yond. und Neuvort 1878; fran: 
zoͤſiſch Par. 1879), «Ilios» (mit Vorwort von R. 
Virchow, Lpz. 1881; engliſch Lond. und Neunort 
1881; franzöſiſch Par. 1885), « Orcbomenos» (Lypz. 
1881; engliſch im «Journal of Hellenie Studies», 











Scliengen — Schlierenmethode 


1881), «Reife in der Troas» (Lpz. 1881), «Troja» 
(mit Vorwort von A. 9. Sayce, ebd. 1884; engliſch 
Lond. und Neunort 1883), «Tirpnd» (mit Vorwort 
von F. Adler und Beiträgen von W. Dörpfeld, 
Lpz. 1886; engliich Lond. und Neuyork 1886; fran: 
zöſiſch Par. 1886). Nach feinem Tode erſchien: «Be: 
richt über die Ausgrabungen in Troja 1890. Mit 
einem Vorwort von Sophie ©. und Beiträgen von 
Dr. Wilh. Dörpfelo» (Lpz. 1891), «Selbitbiograpbie, 
ba. von Sophie S.» (ebd. 1891). Eine überſichtliche 
Darftellung feiner Forſchungen lieferte Schuchhardt, 
«S. s Ausgrabungen in Troja, Tiryns, Motenä, 
Orchomenos, Jthala» (Lpz. 1889; 2, Aufl. 1891). 
— Bol. Joſeph, Heinrih ©. (2. Aufl., Berl. 1902). 

Schliengen, Marttileden im Amtsbezirk Müll: 
beim des bad. Kreiſes Lörrach, 3 km redts vom 
Rhein, am Fuß des Schwarjwaldes und an der 
Linie Freiburg i. Br.:Bajel der Bad. Staatsbabnen, 
bat (1900) 1080 E. darunter 109 Evangelifche, Boit, 
Telegrapb, kath. Kirche; Viehzucht und Meinbau. 
Hier erlitt 24. Oft. 1796 der franz. General Moreau 
dur Erzherzog Karl eine Niederlage. 

chlierbach, Dorf bei Heidelberg (f. d.). 

Schlierbach, Mar, Pieudonym für Mar 
Seydel (j. d.). 

Schlierenmethode, ein von Toepler (ſ. d.) 1859 
— 64 erfundenes optiiches Verfabren zur Unter: 
ſuchung von optiſchem Glas oder den daraus verfer: 
tigten Platten, Brismen, Linien u. dgl. m. in Bezug 
auf ihre innere Reinbeit. Ähnliche weniger volltom: 
mene Metboden wurden ſchon von Huyghens und 
Foucault angewendet. Die Stellen (oft Streifen) 
in einem Glaſe, die eine andere Dichte als die ganze 
Glasmaſſe befiken, heißen gewöhnlich Schlieren. 
Diefelben fallen zuweilen dem Auge obne weiteres 
auf, meijt müjien fie aber erit durch Kunſtgriffe geſucht 
werden. Die Optiler verfolgen bierbei verjchiedene 
Metboden (ichiefe Beleuchtung, Betrachten im Halb: 
ihatten u. ſ. w.). Keine derielben reicht fo meit, 
auch die feinjten Abweichungen der Dichte und mit: 
bin des Bredbungsvermögens erfennen zu laſſen. 
Die Toepleribe Erfindung berubt auf folgendem 
Grundgedanken. EineLinſe LL(ſ. nachſtehende Figur) 





von großer Brennweite entwerfe von einer kleinen 
Lichtquelle A ein Bild A’. Bringt man die Pupille 
des Auges nad A’, jo fiebt man LI ganz bell, weil 
von jeder Stelle der Linſe Yicht ins Auge gelangt. 
Faßt man aber das Bild A’ mit einer Blendung B 
bart am Rande derjelben ab, jo eriheint LL ganz 
duntel, wenn die Linſe volllommen ift. Entbält die: 
jelbe aber etwa eine jtärfer brechende Stelle bei M, 
jo lenkt dieſe das Licht nad unten an der Blendung 
vorbei ins Auge, das nun diefelbe deutlich bel auf 
dunklem Grunde wahrnimmt. Lebteres tritt auch 
ein, wenn eine ebene ſchlierige Glasplatte vor LL 
neitellt, oder dur Erwärmung, nn 
u. dal. auch nur eine optiiche Ungleichmäßigleit in 
der Yuft bei LL eingeführt wird. Alle ſolche Stö— 


rungen maden fich dem Auge hinter B, das noch 


dur ein Fernrohr bewaffnet oder durd eine 
photogr. Kammer erießt werben kann, optiſch be> 


Sclierjee — Schlingen (phyfiologiich) 


mertbar. Toepler gelang eg, bei Momentbeleuchtung 
dur den elektrifcen Funken die dur die eleftri: 
ihen Entladungen erzeugten Erplofionswellen in 
der Luft zu ſehen. Mac bat viele Unterſuchungen 
weiter geführt und die betreffenden Grideinungen 
auc photographiſch firiert. Auch ein fliegendes Ge: 
ſchoß erzeugt Wellen in der Luft, die ſich wie Mad 
und Salcher gezeigt baben, auf dieſe Weife ftudieren 
laſſen. (Bal. die Tafel: Schall, ig. 1u. 2.) 

Der Sclierenapparat ift in wiflenkhaftlicher und 
praftijher Beziehung wichtig, dennoch wenden ibn 
die Optiter, wegen feiner für gewöhnliche Fälle zu 
hoben Empfindlichteit und wegen der Umitändlic: 
feit bei feinem Gebraud, nur jebr jelten an; für die 
Prüfung höchſt feiner optiicher Gläſer giebt es jedoch 
fein geeigneteres Inſtrument. Mac bat ferner ge: 
zeigt, daß man die Anordnung des Schlierenappa— 
rates mit einer geringen Modifikation auch zur 
Unterjuhung der Doppelbrebung der Körper, 3.2. 
optiſcher Gläfer, verwenden kann, wenn man das 
Licht von A durch ein Nicolibes Prisma treten 
läßt, zwiſchen A’, und das Auge ein zweites, zu 
eriterm getreuztes Nicol jekt und das zu unter: 
juchende Objett vor LL ftellt. — Val. Toepler, Be: 
obachtungen nad einer neuen optiſchen Methode 
(Bonn 1864). 

Schlierfee, Dorf im Bezirlsamt Miesbach des 
bayr. Rea.: Bez. Oberbavern, am Nordufer des S. 
(2,7 km lang, 1 km breit, 54 m tief), am Rande der 
Alpen, an der Yinie Holztirchen:S. (25 km) der 
Bayr. Staatäbabnen, bat (1900) 2269 E. danınter 
81 Evangeliiche, Poſt, Telegrapb, Seebäder, warme 
Bäder; Cement: und Glasjabrilation, Dampfläge: 
wert, und wird ald Kurort beſucht. Bejonders be: 
fannt ift ©. in neuerer Zeit durch jein 1892 von 
Konrad Treber eingerichtetes PBauerntbeater ge: 
worden, deſſen Mitglieder aud Gajtreifen ins Aus: 
land unternebmen. — al. Drejellv, S. und Ulm: 
aebung (4. Aufl., Münd. 1896). [druderfunit. 

liefapparat, Schließen der Form, ſ. Buch: 

ließfächer (engl. Letter-boxes), jchrant: 
artige Einrichtungen auf Poſtämtern mit Fächern, 
die nach dem Echalterraum zu verſchließbar, nad 
der andern Seite offen find und an Empfänger von 
Briefen u. ſ. w. nebit zwei Schlüffeln gegen eine be: 
itimmte Gebühr (im Deutjchen Reiche jährlich 12, für 
arößere 18 M.) vermietet werden. Die Poſt jortiert 
die anlommenden Briefe u. ſ. w. in die S., auf denen 
fie der Abboler jederzeit vom Schalterraum aus ber: 


ausnebmen fann. Die Einrichtung vereinfacht und | 
beichleunigt das Abholen der Briefe u. |. w. und ift | 
im Auslande längit befannt, in Deutjchland erſt 1901 


eingeführt worden. Nur verfuchsweife waren €. 


ſchon früher eingeführt worden in Bremen 1878 und 
in Mannheim 1882. Mittels der S. tönnen auge: 


Zeitungen, Boitpaketadreiien, Ablieferungsicheine zu 
Wert: und Einicreibebriefen jowie Boftanmweiiungen. 
Sind die Sendungen mit Nachnahme bebaftet oder 
fönnen fie ihres Umfangs wegen nicht in die Fächer 
aufgenommen werden, jo wird der Fachinhaber durch 
Einlegen einer Karte benachrichtigt, daß er fich zur 
Empfangnabme am Schalter melden muß. Die 
Adreſſe an Anbaber von ©. lautet: Herrn N. in 
2 0.., Schließfah Nr. 31, oder: Herrn N. Berlin, 
SM. 19, Schließfach Nr. 6. 

fi opf, i. Nieten. 

liehlein, i. Flachs. 

Schli 


ohn, ſ. Papaver. 


eben werden: —— Briefſendungen jeder Art, 





| 
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Schliefmundfchneden (Clausilia), ein jebr 
artenreiches, die Alte Melt, beionders Südojteuropa 
bewohnendes Geichleht von Feljen und Baumrin: 
den liebenden Schnirkelichneden (ſ. d.) von bober 
Epindelform, die meijt lintägemundene, fein längs: 

erippte Schalen befisen, an deren Mündung zwi: 
chen zwei voripringenden Falten und einen Umgang 
von der Mündung entfernt ein an einem elaftiichen 
Stielchen feſtgewachſenes Kaltplättdhen (das iog. 
Clausilium), das beim Zurüdjieben des Tiers das 
Gehäuſe abſchließt, fih befindet. Von den 25 deut: 
iden Arten iſt Clausilia biplicata Pf. eine der 
bäufigiten; fie wird 15—20 mm lang und bewohnt 
wie ihre Verwandten moojige Selien, Baumjtrünte 
und alte Mauern. 

Schließmuskel (Sphincter, Constrictor), träf: 
tiger, ringförmig angeorbneter Mustel, der eine der 
natürlichen Körperöffnungen (Mund, Augenlider, 
Harnblaſenhals, Scheide, After) umgiebt und durch 
jeine willtürlibe Jufammenziebung die betreffende 
Offnung verſchließt. (S. Musteln.) Lähmung der 
©. bewirkt immer ſchwere Junttionsitörungen (Spei— 
chel: oder Thränenfluß, unmilltürliben Stubl: oder 
Damabgand). 

Schliefnes, ſ. Tieifeeforichung. [gen. 

Schliefzellen, ſ. Epidermis und Spaltöffnun: 

Schlif, Franz, Graf von €. zu Baflano und 
Weißlirchen, öjterr. General der Kavallerie, geb. 
23. Mai 1789 zu Prag, trat 1809 als Leutnant in 
das Regiment Albrecht-Küraſſiere und nahm 1813 
als Nittmeifter und Ordonnanzoffizier des Kaijers 
Franz an den Schlachten der Hauptarmee rübmlichen 
Anteil, zuletzt bei Wachau, wo er das rechte Auge 
verlor. Im Frieden ſtieg er bis 1844 zum Feld— 
marjcallleutnant. Nad der Wiener Revolution 
von 1848 wurde er Kommandant von Krakau, Ende 
November aber zum Befeblsbaber eines Korps von 
8000 Mann ernannt, das bei Dulla in Galizien 
zum Einmarſch nad Oberungarn verjanmelt ward. 
Mit diefem ichwachen Korps erlämpfte er gegen 
überlegene Streitträfte’ der aufitändiichen Ungarn 
Sieg auf Sieg, gewann dann mit der Hauptarmee 
des ‚sürjten Windiſch-⸗Grätz vereinigt die Schlacht von 
Käpolna; darauf befreite er den Banus bei Iſaſzeg. 
Nach der Unterwerfung Ungarns wurde ©. Gene: 
ral der Kavallerie, Kommandant des 2. Armee: 
forps und Höcjtlommandierender in Mäbren. Juni 
1854 erbielt er den Oberbejebl über die Vierte Armee 
(in Galizien). Im Italieniſchen Kriege von 1859 be: 
tebligte er zuerjt im adriatiſchen Küjtenlande; als 
aber nad) dem Rüchzuge der Öſterreicher binter den 
Mincio die gefamten Streitträfte in zwei Armeen 


' geteilt wurden, trat ©. an die Spike der Zweiten, 


die bei Solferino den rechten Flügel bildete. Nach 
dem Frieden trat ©. in den Ruheſtand und ftarb 
17. März 1862 zu Wien, [gen. 
menden: ſ. Dysphagie und Schlin— 
Schlingen oder Schlucken (Deglutitio), der 
Akt, mittels deijen fejte oder flüſſige Körper, beion: 
ders Nahrungsmittel aus dem Munde in den Magen 
gefördert werden. Das ©. beitebt in einer Reiben: 
tolge von (anfangs willtürlichen, ſpäter unmillfür: 
liben) Mustelzufammenziebungen, die den Biſſen 
zuerit allmäblid, dann raich an den Mageneingang 
bringen: durd die erhobene Junge wird der Biſſen 
nad binten geſchoben und gleichzeitig durch die 
Rachen: und Gaumenmuskulatur ein Abichluß von 


| Mund: und Naſenhöhle genen den in den Rachen ge: 


langten Biſſen bergeftellt. Der jo eingeengte Biſſen, 
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auf den die Zunge wie ein Sprigenftempel brüdt, 
bat nur den en. in die Speiſeröhre; da nun 
jaft gleichzeitig durch Kontraktion ibrer Yängsmustu: 
atur die Speiferöhre in einen Haftenden Schlauch 
verwandelt ift, jo wirb der eingeipeichelte glatte 
Biffen mit einem Hud durdp die gan Speijeröbre 
——— Nur der erſte Alt des Schluckens 
iſt dem Willen unterworfen, der sweite Akt verläuft 
von felber (reflektoriich). — Der Verſchluß des Kehl⸗ 
kopfes gegen den Biſſen geſchieht einmal, indem die 
Kebllopfmusteln zur Zufammenziehung die Höhlung 
des Kehlkopfes verfhwinden laſſen, namentlich aber 
indem der Kehlkopf bodgezogen und dabei der 
Zungengrund wie ein Pfropfen daraufgedrüdt wird. 
Das ©. kann mannigfach krankhaft geitört fein, 
durd organiſche oder Nervenleiden der beteiligten 
Organe. (S. Dysphagie.) Bisweilen fommt der 
Biſſen durd die Nafe zurüd (befonders bei Löchern 
im Gaumen, Lähmung der Gaumenbögen oder Ver: 
ihmwellung des Schlundlopfes); in andern Yällen 
—— die Flüſſigleiten oder feſten Biſſen in die 
ujtwege (fie «fommen in die unrechte Kehle», das 
fog. Berfhluden), wie beim Lachen und Ein: 
atmen, oder wenn organische Zerftörungen und Ver: 
bildungen des Kehldeckels vorbanden find. Bisweilen 
bleibt ein Biſſen, dem Patienten fühlbar, an einer 
bejtimmten Stelle im Halfe oder in der Bruft figen, 
was entweder auf Entzündung, Verengung, Krampf 
oder dal. der Speiferöhre beruht. Endlih kommen 
auch die binabgeichludten Speifen nad kürzerer 
oder längerer Zeit, ohne bis in den Magen gelangt 
zu fein, wieder in den Mund beraufgeftiegen (Wie: 
derläuen, Ruminatio), was meijt auf organischen 
Störungen (Erweiterung, Verengerung, Lähmung) 
der Epeiferöbre, mitunter auch auf einer abnormen 
ur des Nervenſyſtems berubt. [((i. d.). 
—2* beim Vogelfang, ſoviel wie Dohnen 
Schliugern, auch Schlängern over Rollen, 
die Bewegung des Schiffs von einer Seite zur an: 
dern, im Öegenfaß zum Stampfen, der Bewegung 
in ber Längenachſe. Ein jedes Schiff ſchlingert nad 
dem Zuftande der See mehr oder weniger, und dieje 
Bewegung nimmt zu, wenn der Wind von binten 
fommt, da dann die Fläche der Segel und der Drud 
des Windes auf fie feine Stüße bietet. Liegt der 
Schwerpunkt tief, jo werden die ſchlingernden Be: 
wegungen jchnell und beftig; liegt er bo, fo werden 
fie länger und der Ausj — größer, wie 
meijtens bei Panzerſchiffen, bei denen ſowohl der 
Panzer als die ſchweren Gefchuhe den Schwerpuntt 
erhöben. (S. aub Kiel, Metacentrum.) — ©. 
it auch eine jtörende Bewegung der Lolomotive 
(j. Störende Bewegungen). 
Eine ras, |. Agrostis. 
Schlinglähmung, ſ. Dvspbagie und Schlingen. 
Sclingnatter, glatte oder öſterreichiſche 
Natter, Hafelotter, Hafelwurm, Sad: 
fchlange(Coronella laevis Merr.,austriaca Laur., 
1. Tafel: Schlangen, fig. 5), eine bis 80 cm lange 
Natter Mitteleuropas, befonders Deutichlands, von 
wechielnder, derjenigen der Kreuzotter (}.d.) ähnlicher 
Färbung; meift ift fie rötlihgrau, bräunlich oder 
grünlich, mit einer doppelten Reihe dunller Fleden 
längs des Rüdens; ihre Schuppen find volllommen 
u (hierdurch von der Kreuzotter ſtets unterfcheid: 
ar). Sie it ſehr biſſig, vermag aber mit ibren Hei: 
nen, ſcharfen — leinen Schaden anzurichten. 
ie anzen, j. Lianen. 
Schlingichulen, |. Stid: und Schlingichulen. 


Schlingen (beim VBogelfang) — Schlitten 


Schlipp, aub Slip oder Schlippbellina, 
eine Einrihtung zum Aufichleppen von (befonders 
Heinern) Schiffen zur Reparatur. Sie werden aus 
Billigkeitsrüdiichten da ausgeführt, mo Docks (f. d.) 
ſich nicht rentieren würden. Cine bejonders gute 
Art iſt Mortons Patentſchlipp, ein Eifenbabn: 
er mit niedrigen Rollilitten, die unter das 

chiff geihoben und, ſobald dieſes feitliegt, mit 
hydrauliſchen Preſſen auf die Helling (j.d.) gezogen 
werben. In den Kriegshäfen befinden fih ©. für 
Torpedoboote, da Diele zur beijern Roniervierung 
jtet an Land aufbewahrt werden. Eads Projekt 
der Schhifigeiienbahn über den Panama-Iſthmus 
beruht auf demjelben Gedanlen. (S. aud Slip.) 

Schlippefches Salz, Natriumfulfantimoniat, 
Na,SbS, + 9H,0. €3 wird zur Darftellung des 
Antimonjulfives (f. d) verwendet, 

Schlipphelling, ſ. Schlipp. 

Schlitten, ein auf Gleitſchienen ſtatt Rädern be: 
wegtes Fuhrwerk. Sn der urjprünglichen Form iſt 
der ©. oder die Schleife das ältefte und einfachite 
Hilfsmittel zur Fortſchaffung von Laſten. Es be: 
jtebt aus zwei meijt hölzernen, parallelen, durch ge: 
eignete Duerverbände miteinander vereinigten Bäu: 
men, Läufer oder Rufen genannt, die an ihrer 
Unterfeite glatt, meijtens mit Eifen beichlagen find, 
um auf dem Erbboden mit möglidhft wenig Reibung 
fortgleiten zu können. 

Die ausgedebntejte Anwendung finden die S. zur 
Laſten⸗ und 1 ng: were im Winter, wenn 
durch Schneefall und Froſt eine glatte Bahn zur 
Verfügung ftebt. Auf den in Norddeutſchland be: 
nusten Beetichlitten ftebt der Fabrende und be: 
wegt den ©. mittel3 einer Peele oder Pite (einer 
langen, unten mit einer eijernen Epibe verfebenen 
Stange) vorwärts. 

Die fportmäßige Ausübung des Schlit— 
tenfabrens war Fiber auf Skandinavien und 
Nordamerika beihräntt und ift erft neuerdings nad) 
Deutſchland und der Schweiz verpflanzt worden. 
Freilich wurde ſchon früher das Peelſchlittenfahren 
aufden Oſtſeehaffs und vielen Binnenjeen betrieben ; 
zu befonderer Entwidlung waren jevob nur die 
Hörnerjhlittenfabrten gelangt (fo_genannt 
nad der börnerartigen Aufbiegung der Schlitten: 
kufen), die lange im Riejengebirge üblib und in 
jüngiter Zeit in andern deutſchen Mittelgebirgen 
eingeführt find. Der Schlittenfport im |. Sinne 
teilt ſich in den Rutſchſchlitten⸗ und Tretichlitteniport. 
Es giebt zwei Arten Rutſchſchlitten. Beiden 
einen ganz niedrigen ©. mit ſenkrechten Etreben 
liegt der Fahrer mit dem Baud auf dem ©. und 
ſteuert mit den nach hinten geftredten Füßen. Der 
gebräuchlichſte ift der Steleton. Die andern find 
S. mit jhrägftehenden Streben und fo hoch, daß 
der Fahrer bequem — ſihen lann; er ſteuert 
mit den nach vorn geſtredten Füßen. Dieſer S. 
wird allgemein als Sportſchlitten bezeichnet; er 
heißt in Tirol Rodel, in der Schweiz Schlittel. 
Sein Vorzug liegt in dem guten und ſichern Steuern 
beim Bergabfahren. Oft werben mehrere ©. hinter: 
einander —— wobei die Fahrer Stöde unter 
den Achſeln tragen und diefe feit an den Oberförper 
andrüden. Der vorderſte biegt die Enden feines 
Stodes zujammen und fteuert den S. durch einen 
ſtarken Drud mit dem Oberarm auf den rechten oder 
linten Stod in entſprechender Richtung. Auc bindet 
man zwei ©. derart zufammen, daß die Füße des 
Hintermannes auf die Kufenenden bes Vorder: 


Sclittenapparat — Schlitz (Rittergejchlecht) 


ſchlittens aejegt werden können. Ein leichter Drud 
mit dem Fuße auf eine Hufe des Vorderſchlittens 
giebt diefem die gewünſchte Richtung. Als Gerät 
dienen die unter dem Namen Kjälke bekannten 
kleinen &., die dem Nodel und Schlittel entſprechen. 
Außerdem iſt der fog. Sattelihlitten in Ge: 
brauch, der für zwei Berjonen bejtimmt ijt und im 
bintern Teil eine bejondere Steuervorridhtung be: 
figt. In Nordamerika find vielfach eijerne Rutic: 
ſchlitten in Gebraub, dazu fommen noch die als 
coaster und bobsleighs bezeihneten Gefährte, auf 
denen 4—8 Perjonen gleichzeitig zu Thal fahren 
fönnen. Der —— Rutihiclitten iſt der 
TIoboggan (Indianerſchlitten), der auf den 
großen Rutſchbahnen in Canada vorherrſcht und 
nad dem Mufter der von den indian. Ureinwohnern 
benusten Fahrzeuge erbaut ift. — rutſcht 
auf der ganzen Bodenfläche, nicht auf den Kufen, wo: 
durd die ia} des Umfchlagens aufgehoben iſt. — 
Der Tretihlitten wird dur den Rennwolf 
(j. d.) reprätentiert. Diejer als Verlehrsmittel längit 
aeihäste ©. wurde von den ſchwed. ne rang um 
Sportgerät erhoben und unter wejentliben Ber: 
bejlerungen —— Rennwolf: Schneiders Pa— 
tent) nach Deutſchland ee wo das Nennwolf: 
fahren ald Winterfport dem Schneeſchuhlaufen an 
Bedeutung zur Seite trat. Der Rennwolf ftellt an 
die Gunft der re Nee geringiten Anforde: 
rungen und findet feine Bahn auf der Schnee: wie 
auf der Eisfläche; er ift demnach überall zu ver: 
wenden, wo man Sclittenfabren oder Schlittſchuh— 
laufen fann. Über Segelidhlitten j.d. — Val. 
Schneider, Katechismus des Minteriports (Lpz. 
1894); Behnde, Schlittenzeichnungen (Hamb. 1896). 

m Maſchinenbau nennt man ©. im allge: 
meinen einen Konjtrultionsteil, der ji, in Nuten 
geführt, in einer Horizontal: oder Vertilalebene be: 
wegen fann; im bejondern bei Hobelmafcinen den 
das Werkzeug oder auch das non tragenden 
Teil, ferner den Eupport einer Drebbant u. |. w. — 
tiber S. beim Schiffbau ſ. Helling. 

Schlittenapparat, Duboisiher, |. Induk— 
tionsmaſchinen. 

littenfahrer oder Schlittenſchieber, 
Bezeichnung für eine beſtimmte Gattung von engl. 
—— rmen (meiſt deutſchen —— welche 
von London oder einem andern engl. Plahe aus bei 
ausländijchen (vorzugsweiſe deutihen und diterr.) 
Firmen größere Warenpoften auf Kredit beitellen 
und dabei von andern an dem Schwindel Beteilig: 
ten günftige Ausfunft über fih geben lafien. Die 
bezogenen Waren werden dann zu Echleuderpreifen 
verlauft und die Lieferanten um ibr Guthaben ge: 
prellt. Der Name ©. ift wohl von dem Echieben 
der Waren von einem Schwindler zu dem andern 
bergenommten. 

—— ſ. Schlitten. 

Schlittſchuhe over Schrittſchuhe, zum Eis— 
lauf an den Schuhen befeſtigte Geräte; die ©. find 
eine ſehr alte Erfindung, in neuejter Zeit bat ſich ibre 
Konſtrultion ſehr vervolllommnet, auch werden für 
Kunjtlauf und Schnelllauf ©. —— Bauart 
verwendet. Am meiſten wird im Norden auf S. ge— 
laufen, beſonders in dem von Kanälen durchſchnit— 
tenen Holland, von wo aus fih das Schlittſchuh— 
laufen in Europa verbreitet bat. — Vgl. Brink, Die 
Edlittfhubfabrtunit (Blauen 1882); Stößer, Yebr: 
farten zum Schlittſchuhlauſen (Baden:Baden 1590); 
Schneider, Katechismus des Winterſports (Lpz. 
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1894); Holletſchek, Kunſtfertigleit im Eislaufen 
(5. Aufl., Troppau 1896); Caliſtus, Die Kunſt 
des Schlittſchuhlaufens (3. Aufl, Wien 1903). 
über Rollſchlittſchuhe ſ. Skating-Rink. 
sale, Stadt im Kreis Yauterbadh der beij. Bro: 
vinz Oberheſſen, linls an der S., oberbalb deren 
Mündung in die Fulda, an der Nebenlinie Salz: 
ihlirf:S. (10 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Gießen), bat (1900) 
2589 E., darunter 39 Katholiken und 53 Jöraeliten, 
Poſt, Telegrapb, fünf Burgen; Damajtweberei und 
grobe Bleibereien. Die Hallenburg ift Siß des 
trafen Schlik genannt von Görtz. 
chlig genannt von Görk, altes deutiches 
Rittergeihleht im Buchenlande (Buchonia) an der 
Fulda, wo es die Herrſchaft Schlitz —— befikt. 
Bereits gegen Anfang des 12. Jahrh. laſſen ſich ur: 
tundlich Dito und Erminold von Slitefe nachweiſen. 
Die Familie war in mehrere Zweige geipalten, die 
eo allmäblih bis auf die mit dem Beinamen 
Görg erloſchen. Friedrih von S. genannt von Görk 
(geit. 1560) wurde durd feinen Entel Wilbelm Bal: 
Dafar (geit. 1631) ver Stammvater der noch blüben: 
den Linien des Haujes. Bon den Söhnen des lehtge: 
nannten it A. Job. Bolpredht (geit.1677) ver Abn: 
berr der beiden noch blühenden gräfl. Linien. Seine 
Söhne find Jobannvon S.genanntvon®örk 
(geb. 1644, geit. 1699), beil.:cafleliher Gebeimrat 
und Kammerpräfident, deſſen Nachkommen 1724 er: 
lofben, und Friedrih Wilhelm von ©. ge: 
nannt von Görtz (geit. 26. Sept. 1728 ald fur: 
braunichw. —— der 1726 die reichs⸗ 
räfl. Würde erhielt. Des eriten Grafen beide Söhne 
Johann und Ernit be find die Begründer der 
beiden aräfl. Linien zu ©. und zu Rittmaröbaufen. 

Der Linie zu E., die 1804 in das Wetterauiiche 
Reichsgrafenkollegium aufgenommen wurde und feit 
1829 in ihrem Chef das Prädikat Erlaudt führt, ge: 
börten an: Graf Jriedrih Karl Adam von ®. 
geHenn! vonGoͤrtz(geb. 1733, gejt.179T7aldpreuß. 
Heneral der Kavallerie) und deſſen Bruder Graf 
Job. Euſtach von S.genanntvon Öörg (j.den 
tolgenden Artitel). Graf Karl von ©. genannt 
von Goͤrtz (geb. 15. Febr. 1822, geit. 7. Dez. 1885 zu 
Schlik), großberzoglich beij. Generalmajor & la suite 
und Präjident der beji. a Kammer, war bei 
—— am preuß., ſächſ., hannov. und kurheſſ. 
Hofe und ſchrieb aReiſe um die Welt in den > 1844 
—475 (3 Bde., Stuttg. 1852—54). Ihm folgte als 
Chef des Haufes fein Sohn Graf Emil von ©. 
aenannt von Görk (geb. 15. Febr. 1851), bis 
1902 Direktor der großberzogl. Kunſtſchule zu Wei: 
mar und unter anderm Ehüpier der Dentmals: 
gruppe des Markgrafen Ludwig des Nömers in der 
Berliner Siegesallee (1900). — Die jüngere gräfl. 
Linie, infolge Verheiratung mit der Erbtochter des 
Hauſes MWrisberg jeit 1737 von S. genannt von 
Görsk und Wrisberg zubenannt, wird gegen: 
wärtig durd den Grafen Werner von ©. ge: 
nanntvon Öörg und Wrisberg, geb. 24. Jan. 
1849, vertreten. 

B. Dtto Hartmann von ©. genannt von 
Görk, geit. 1670 ald Gebeimrat und Stattbalter zu 
Darmijtadt, war der Vater von Georg Ludwig 
Sittig von S. genannt von Görs, heſſ— 
cafleliber Generalmajor, befannt dur die ruhm— 
volle Verteidigung von Rheinfels gegen Tallard 
1692, und von Philipp Frierie von S. ge: 
nannt von Gört (geit. 1695), die gemeinſam 
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1694 den Reichsfreiberrenitand erlangten, Sohn 
des lektern war Georg Heinrich Freiberr 
von ©. genannt von Görk (geb. 1668), der 
ald Gebeimrat und Hofmarichall in bolitein. Dien: 
ften ftand, alä er ſich 1706 bei einer Eenbung 
an König Karl XIL von Schweden dejlen Ber: 
trauen erwarb, worauf er in jchwed. Dienfte trat 
und zuerjt Finanz:, dann Premierminijter wurde. 
S. jegte Flotte und Armee in guten Stand, bradıte 
aber Schweden durch jeine finanziellen Maßregeln 
in die größte Münzverwirrung. Auf Aland ver: 
bandelte er als einer der ſchwed. Bevollmächtigten 
mit Rußland um Frieden, wurde aber nad dem 
Tode Karlö XII. auf Befehl des Prinzen Friedrich 
von Heſſen-Caſſel auf die Anklage bin verbaftet, 
den win, * verderblichen Unternehmungen ver: 
leitet, ſchlechte Munze eingeführt und die ihm an— 
vertrauten Summen übel verwaltet zu haben. Unter 
Verletzung aller Rechtsformen wurde er verurteilt 
und 12. März 1719 in Stockholm enthauptet. 

Schlitz genannt von Görtz, Joh. Euſtach, 
Graf von, preuß. Staatsmann, geb. 5. April 1737 zu 
Schlitz, war ſeit 1756 bei der Regierung zu Gotba an: 
geitellt und leitete 1761— 75 die Erziebung der Brin: 
zen Karl Auguſt und Konftantin von Weimar. 1778 
erwählte ihn Friedrich II. von Preußen zu feinem 
— Geſchäftsträger in München und Zwei— 

rüden. Hier hatte ©. die Aufgabe, die Abtretung 

Niederbanerns an Öjterreich zu verbindern (j. Ban: 
riſcher Erbfolgelrieg). Nach feiner Nüdlebr nah 
Berlin wurde er zum Gejandten in Petersburg er: 
nannt und lebte nun ſechs Nabre am ruſſ. Hofe; nur 
mit Mübe erlangte er 1785 feine Abberufung. Nach 
Friedrichs II. Tode wurde er nadı dem Haag ge: 
fandt, um eine Ausgleihung zwiſchen dem Bringen: 
Statthalter und der Patriotenpartei zu verſuchen. 
Von 1788 bis 1806 war er Reihstagsgejandter in 
Regensburg, wohnte dem Raftatter Friedenskongreß 
und der zur Vollziebung des Qundviller Friedens in 
Regensburg zujammengetretenen außerordentlichen 
Reichsdeputation bei. Nah dem Tilſiter Frieden 
nabm er jeine Entlaffung und jtarb 7. Aug. 1821 
zu Regensburg. Unter jeinen Schriften find zu er: 
wähnen: «Memoire ou pr&cis historique sur la 
neutralite armee» (Baj. 1801), «Me&moires et actes 
authentiques relatifs aux negociations qui ont 
precede le partage de la Pologne» (Weim. 1810), 
«Memoire historique relatif aux negociations en 
1778» (Frankf. 1812). Aus feinem Nachlaß ericie: 
nen «Hiſtor. und polit. Denktwürdigleiten» (2 Bope,, 
Etuttg. 1827—28). 

Schlitzbreuner, j. Gasbeleuchtung. 

Schlitzbrillen, ſ. Brille. 

liggeneratoren, ſ. Gasfeuerungen. 

Schlitzhaſel, ſ. Haſelnußſtrauch. 

Schljuſchin, ruſſ. Stadt, ſ. Schlüſſelburg. 

Schlochau. 1) Kreis im preuß. Neg.:Be;. Ma: 
rienwerder, bat 2138 qkm und (1900) 66077 €,, 
5 Städte, 79 Yandgemeinden und 60 Gutsbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis S., am Amtsſee und den Ne: 
benlinien Rubnow:Konig und Rummelsburg:©. 
(63 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Yan: 
ratsamtes und eines Amtsgerichts (Yandgericht Kto: 
nik), hat (1900) 3303 E. darunter 1367 Ratbolifen 
und 279 Jsraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
arapb, evang. und kath. Kirche, Schlofruine, land: 
wirtichaftlibe Winterſchule, Taubitummenanitalt, 
Kreistrantenbaus, Schlachthaus; Metallgicherei, 
Getreide: und Mollbandel, 





Schlitz (Joh. Euftach, Graf von) — Schloß (in der Technif) 


Schlögimühl, Papierfabrik bei Gloggnitz. 
Schlömildh, Oskar, Diatbematiker, geb. 13.Nprit 
1823 zu Weimar, wurde 1846 außerord. Profeſſor 
der Mathematik in Xena und 1849 Profefior der 
böbern Matbematit am Polytechnikum in Dresden. 
1874 wurde er ald Geb. Echulrat und Referent für 
böbere Unterrichtäangelegenbeiten in das ſächſ. Kul— 
tusminifterium berufen. 1885 trat er mit dem Titel 
eines Gebeimrat3 in den Nubeftand und ftarb 
5. Febr. 1901 in Dresden. ©. litterar. Auf wurde 
zunächſt durch eine Reihe vorzüglicher matbem. Yebr: 
bücher begründet. Dabin gebören: «Handbuch der 
algebraiihen Analvfis» (6. Aufl,, Nena 1881), 
«Grundzüge einer wiſſenſchaftlichen Daritellung der 
Geometrie des Maßes» (1. Heft, 7. Aufl.; 2. Heft, 
6. Aufl., Lpz. 1883—88), «Vebrbuc der analytiſchen 
Geometrie» (in Berbindung mit ort, 5. Aufl., 
2 Tle., ebd. 1883, 1886), «Kompendium der höbern 
Analvfis» (1. Bd., 5. Aufl., Braunſchw. 1881; 
2. Bd. au u. d. T. «BVorlefungen über einzelne 
Teile der höhern Analvfis», 4. Aufl. 1895), «Übungs: 
buch zum Studium der höhern Analvjis» (2 * 
1. Th., 4. Aufl.; 2. Th., 9. Aufl., Lpz. 1888, 1900). 
1856 begründete S. mit Wißſchel die «Zeitſchrift 
für Matbematit und Phyſiko, deren Redaltion er 
jeit des lebtern Tode mit Kobl und Cantor leitete 
und die jegt von Mehmle berausgegeben wird. 
Schloppe, Stadt im Kreis Deutich:rone des 
preuß. Reg. : Bez. Marienwerder, am Salmbach, an 
der Kleinbahn Kreuz: S. (25 km), Cik eines Amts: 
nerichts (Landgericht Schneidemühl), bat (1900) 
2228 E. darunter 441 Ratholiten und 88 Jsraeliten, 
Poſt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche; Stärte: 
jabritation, Wollitiderer und Landwirtſchaft. 
Schloß, eine Vorribtung zum Verſchluß von 
Thüren, Schränfen, Schubladen, Käſten u. f. w. 
durch Verſchiebung (Drebung) eines Niegels 
oder Ginitellung einer Klinle. Nach der Art, wie 
der Niegel in feiner den Verſchluß bemirtenden 
Stellung erbalten wird, teilt man die 5. ein in 
deutſche, Baſtardſchlöſſer und franzöfiiche 
5., von welcen die leßtern gegenwärtig faft allein 
üblih find. Der Niegel beitebt gewöhnlich aus einer 
an dem zu verichließenven Teil, 5. B. der Thür, an: 
gebraten Metalliciene, die an diejer bin und ber 
geſchoben werden fann, um binter eine Krampe oder 
in einen Einjchnitt des Thürrabmens zu treten. Han: 
delt es jih darum, die Thür nur von einer Seite zu 
iperren, obne fie von der andern öffnen zu lönnen, fo 
bedarf es feiner befondern Werkzeuge zum Bewegen 
des Niegels; derfelbe wird alsdann einfach, wie der 
bei den meilten ©. angebradte Nahbtriegel, mit 
der Hand vor: und zurückgeſchoben. Faſt alle S., we: 
nigitens ſolche an viel benugten Aus: und Eingangs: 
thüren, find Fallen: oder Klinkenſchloͤfſer, 
d.b. ſie beſihen außerdem eigentlichen Riegelverſchluß, 
der, um genen unbefugtes Öffnen zu ſchüten, nur 
mittels eines bejtimmten Wertjeugs, des Schlüſſels, 
bewegt werden kann, den kallenverichluß, welder 
beim Judrüden der Thür von felbit einfällt. Dielen 
Verſchluß kann jeder, der aus: oder eintreten will, 
mittels des mit der Falle verbundenen Drüders 
(eines Hebels, der im Sprachgebrauch auch Klinke 
beißt, obwohl Klinke eigentlich die alle jelbit it) 
oder einer Nuß (ein im Drebpunft der alle nach 
außen berborragender Anja zur Aufnahme eincs 
Steckſchlüſſels) öffnen und ſchließen. Man unter: 
jcheidet der Art ihrer Anbringung nah Kaſten— 
und Einſteckſchlöſſer; eritere werben außen an— 


Schlof, 


Die Konitruftion der gebräuchlichen S. mit Riegel 
und Schlüfjel wird durch das in nachſtehender Fig. | 
dargeftellte franzöfiiche S., weldes das verbrei: | 
tetite ift, veranfchaulicht. Die Abbildung zeigt ein 
Einſtechſchloß; R ift der Riegel, deſſen Kopf (der aus 
dem ©. berauätretende Teil) durd einen Ausschnitt 





Big. 1. fig. 2. 


der feitliben Schloßwand, den Stulp S, geführt 
wird; eine weitere Fuührung erhält derjelbe dur 
einen in den Schloßboden eingenieteten Stift 1, der 
in einem Schlitz des Riegels gleitet. An einer Ver: 
ſchiebung ift der Niegel zunächſt dur die Zubal: 
tung z gebindert, ein um einen Drebpunft d ic 
bewegender einarmiger Hebel. Diefer greift mit 
einem Vorfprung, dem Zubaltungsbalen, in 
entiprecbende Ausjchnitte 1, 2 oder 3 des Riegels 
und wird in ihm durch eine Feder f feitgebalten. An 
der Zubaltung befindet ſich eine umgebogene Fort: 
feßung, der Zubaltungslappen (in der Figur 
punltiert), gegen den der Bart des Schlüfjels b bei 
der Drehung Host, um dadurch den Vorſprung aus 
dem Einjchnitt des Riegels herauszubeben und leh: 
tern freizugeben. Das dargeitellte ©. ift ein zwei: 
touriges, weil zur volljtändigen Verichiebung des 
Riegels zwei Umdrehungen des Schlüſſels nöti 
Br n der Abbildung iſt das ©. in halbgeſchloſ⸗— 
enem Zuſtand dargeftellt. Um das unbefugte Öffnen 
mittels des Dietribs oder Sperrbateng (eines 
mit einem rechtwinkligen Anſaß von der Yänge des 
Schlüfjelbartes verjebenen Drabtes) zu verbindern, 
find in bejiern ©. * um das Schlüſſelloch am 
Boden und Dedel des Schloßlaſtens kreisformig ge— 
bogene ge Reifbeſatzungen oder Ein— 
erichte, angebracht, welche die Drehung des 
perrhalens verhindern. Oft iſt noch zwiſchen dem 
Boden und dem Dedel ein Plattchen, der Mittel: 
bruch, eingenietet, auf welchem wiederum Reifen ſich 
befinden lönnen; durch diefe Anordnung wird eine 
ganz beftimmte Form des Echlüffelbartes bedingt, 
wie fie für eine ‘ — gg ig. 2 zeigt. 
Neifbefagungen find mittels eines T-fürmig aus: 
eſchnittenen Hauptſchluſſels, Mittelbruchbe: 
aßungen mit Hilfe eines []-förmig ausgeſchnittenen 
Hauptihläffels zu umgeben. Gine größere Sicherbeit 
erbält man durch geeignete Kombination von Neif: 
und Mittelbruchbefakungen. 

Ein Hänge: oder Borbängeihloß, Vor: 
legeſchloß, das im Princip dem franzöfifchen ©. 
gleich iſt, zeigt Fig. 3; dasſelbe ift eintourig, fann 
alſo durd einmaliges Umdreben des Schlüffels voll: 
ftändig geöffnet oder geichlofien werden. Der Riegel 
a bat hier einen ſchmalen Kopf f, um in den Schlik 
s des Schloßbügels e eingreifen zu können. Man 
unterſcheidet VBorbängeichlöjler mıt Rad und jolde 
mit Nagdriegel. Bei den eritern findet eine dre— 

Brodhand' Konverfation?-Lerifon, 14. Auf MA. XIV. 





bende, bei den letztern (Fig. 3) eine geradlinig fort: 
ſchreitende Bewegung des Niegels ftatt. 

Unter den Sicherheits— — 
ſchloſſern waren früber die £, \ 
Verierjchlöffer gebräud: | ⸗ 
lich, bei denen z. B. das Schluſ⸗ 
ſelloch verborgen iſt und erit / fs 
durb Anwendung gewiſſer N X 
Kunftgriffe zugänglich wird. e 

Das einzige Princip, wel: 
ches einen böbern Grad von 
Sicherheit gewährt, ift das 
der Rombinationsihlöf: | 
jer. Das Mefentlibe bei ' 
diejen ift eine Anzabl von Be: 
itandteilen, welche, mebr oder 
weniger nad Art der Zuhal⸗ Fig. a 
tung (f. oben) wirtend, das ve 
Öffnen des ©. erſt dann geitatten, wenn fie, jeder 
für fi, in eine bejtimmte Lage gebracht find, wo: 
bei eine fat unbegrenzte Mannigfaltigleit geboten 
it. Zu den ältelten Kombinattonsichlöflern ge: 
bören die im 16. Jabrb. aufgelommenen Ring:, 
Buchſtaben- oder Malſchlöſſer, welche obne 
Sclüfjel geöffnet werden. Das Weſentliche derſelben 
beſteht in einem mit Längenſchliß verſehenen Rohr, 
welches mit einem Winkelſtück derartig verbunden 











| ift, daß ein an einer Seite offenes Nechted entitebt. 


Auf das Rohr find eine Anzahl Ringe geſchoben 
und auf ibm drehbar befeftigt, die an ihrem innern 
Umfang Einfchnitte haben. Wenn alle Einjchnitte 
zufammenfallen, kann ein fammartig mit Borfprün: 
gen verfebener Dorn in den entitandenen Schlitz 
eingeſchoben werden, der mit feinem rechtwinklig 
figenden Schentel das Nechted vervolljtändigt, fo 
dab das ©. ala Vorhängeſchloß dienen klann. Wer: 
den num die Ninge auf dem Nobr verdreht, jo daß 
die Ausschnitte nicht mebr mit den Borfprüngen zu 
fammenfallen, fo fann man den Dorn nicht heraus: 
sieben, alſo das ©. nicht öffnen. Um die Anfangs: 
ſtellung der Ringe immer wiederfinden zu können, 
ift der Außere Umfang derielben mit Buchſtaben 
verſehen, welche bei der zum Öffnen nötigen Stellung 
der Ringe ein Wort bilden, das derjenige, der das 
©. öffnen will, fennen muß. Troß der weitgebenden 
Berftellbarfeit ver Buchitabenichlöffer ift ihre Sicher: 
beit feine ſehr große. 

Eins der vorzüglichiten Kombinationsschlöfier ift 
das von dem Engländer Ehubb zu Anfang des 19. 
Jahrh. erfundene, nad ihm benannte ©. In Fig. 4 





Fig. 5. 


ist ein Chubbſchloß und in Fig. 5 der zugebörige 
Schlüjjel dargeftellt. Dasfelbe hat mebrere Zubal- 
tungen b, welche alle um einen Buntt c drebbar find. 
Die Zubaltungen find mit den dur einen Schlik 


Schloß 


verbundenen Ausiparungen verjeben. Durch diejen | baltungslamellen vorbanden find. Die Tiefe dieſer 


Schlitz fann der Stift a des Riegels R und fomit aud) 
diefer jelbft nur dann paflieren, wenn der zum ©. 
pafiende Schlüfjel die einzelnen Zubaltungen auf 
ihre unter fich verſchiedene Höhe geboben bat. Wie 
Fig. 5 zeigt, iſt der Bart des boblen, auf einen 
Dorn d zu jtedenden Schlüſſels treppenartig mit 
Abjäken verjeben, die zum Heben der Zubaltungen 
beitimmt find, bis auf den längiten Voriprung, der 
ur Bewegung des Riegels dient. Der Erfinder bat 
päter zur größern Sicherheit fein S. noch mit einem 
09. Detektor verieben. Durch diefen wird der 
Riegel bei einem Verſuch, die Zubaltungen mittels 
eines falſchen Schlüſſels oder mittels Sperrzeugs zu 
beben, arretiert; der Befiser fann dann auch mit 
dem richtigen Schlüſſel 
nicht öffnen, jondern muß 
erſt diejen in der Richtung 
dreben, wie wenn er zu: 
fchließen wollte, um da: 
durd dieArretierung aus: 
A- zulöfen, wodurd er auf 
den verſuchten Einbruch 
aufmerkſam gemachtwird. 

Eine zweite Gattung 
von Kombinationsiclöj: 
fern bat das zu Ende 
des 18. Jahrh. erfundene 
Bramabidloß als 
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Fig. 6. 
Vorbild. Bei dieſem ©. erfolgt die Bewegung des 


Niegels nicht unmittelbar dur den Schlütjel, fon: 
dern dur Drebung eines Eylinders. Fig. 6 zeigt 
einen Vertilalſchnitt durch dieſen Hauptteil des Bra: 
mabichlofjes. Mit a ift ein Meffinggebäufe bezeich: 
net, welches die Verfchlußvorrichtung entbält; dieier 
Teil wird gewöhnlich durch die Thür bindurchaeitedt. 
An dem Gebäufe a jtebt der Cylinder b, der mittels 
des Schlüfjels gedrebt werden kann; in 
feine Wandung ift von außen eine jiem: 
lich tiefe Nut eingedrebt, in welche eine 
an a feſtgeſchraubte zweiteilige Stabl- 
platte c eingreift, jo daß bei einer Dre: 
bung von b dieje Platte als Führun 
dient. Der Eylinder b wird unten dur 
die aufgeichraubte eiferne Platte d ge: 
fchlojien, in welche der Dorn e als Fuͤh— 
rungsachſe für den boblen Schlüſſel ein: 
genietet ilt. Der Dedel diejes Cylinders 
bat eine für den Echlüfjel paſſende Öffnung. Im 
Annern des Cylinders jtedt über dem Dorn e eine 
late f, die dur eine Spiralfeder gegen den Dedel 
des Cylinders gedrüdt wird. In die Wand des leb: 
tern find ferner, von innen nah außen gebend, der 
ganzen Yänge nad jehsradiale Nuten eingeichnitten, 
wie aus dem Grundriß Fig. 6 zu erjeben iſt; die: 
felben reichen fo weit nady dem äußern Um— 
| | fang des Cylinders, daß fie die Platte ec 


Fig. 9. 


übergreifen, welde an den mit den Nuten 
forrejpondierenden Stellen ebenfalls radial 


ausgeſchnitten iſt. In den ſechs Nuten des 
Fig, z. Cylinders b fteden die eigentlichen Zuhal⸗ 


tungen, die ihrer äußern Form nad alle 
leich, aber mit in verſchiedenen Höben liegenden 
Ausichnitten verjeben find. Befindet ji das ©. in 
Ruhe (gleichwiel ob der Riegel vor: oder zurüdger 
fcboben ift), fo ruben die Köpfe der Zubaltungen 
auf der Platte f. Der zum Bramahſchloß gebörigne 
Schlüſſel (Kia. 7) bat einen boblen Schaft und iſt 
mit ebenio vielen Cinichnitten verieben, ala Zur 


Einſchnitte iſt verſchieden und entfpricht der Yage der 
Einicnitte in den Zubaltungen, jo daß durch Ein: 
iteden des Schlüfjels, was mit einem gewiſſen Drud 
erfolgen muß, die Zubaltungen alle fo weit berunter: 
edrüdt werden, bis ihre Ausschnitte in einer Kreis 
inie liegen, In dem Augenblid, in welchem der 
Heine, am Schlüſſel befindliche Bart unter die Dede 
der Hülje a tritt, ift die richtige Stellung der Zuhal— 
tungen erreicht ; der Eylinder b fann alödann gedrebt 
werden. Sobald eine ganze Umdrehung des Cylin— 
ders vollendet ift und der Schlüjjel mit jeinem Bart 
wieder in den Einſchnitt des Schlüſſellochs eintritt, 
jpringt er, durch die Spiralfeder geboben, in die Höhe; 
eine Drebung des Cylinders ijt jet nicht mehr mög: 
lich, weil die Jubaltungen mit 
ihren Fußenden in die radia— 
len Einſchnitte der Blatte c 
fafien. AnderDedplatted des 
Cylinders befinden fi Zap: 
fen oder Triebjtöde, welde in 
die Zähne oder Ausſparungen des Riegels eingreifen 
und dadurd diefen bei der Umdrehung veridieben. 
Fig. 8 zeigt den Riegel für das Bramahſchloß. 
Der Kreis bedeutet den un dejien Triebjtöde, 
welche durch die Heinen Kreiſe dargeftellt jind, in 
die Ausschnitte des Niegels eingreifen. 

Auf einem etwas andern Brincip berubt das in 
den fünfziger Jabren des 19, Jabrb, von dem Ame: 
ritaner Yale erfundene ſog. Stechſchloß (Nie. 
9— 11). Bei diejem kann gleichfalls ein die Be: 
wegung des Niegels bedingender Cylinder b erit 
dann gedreht werden, wenn alle Zubaltungen durch 
den Echlüjiel in eine bejtimmte Yage gebracht jinv. 
Die Zubaltungen werden durch je zwei aufeinander 
jtebende Stablitifte dd... und ee... von verſchie 
dener Yänge gebildet, von denen der im Gehäuſe 





Fig. 8. 





fig. 10, fig. 11. 
liegende obere, e, in der Nubelage des S., wie aus 
Fig. 9 erfichtlich, riegelartig in den Cylinder ein: 
greift und diefen dadurch ſperrt. Wird aber der an 
der einen Echmaljeite mit treppenartigen Abjtu: 
fungen verjebene flache Schlüffel e (ig. 11) eins 
ir fo werden dadurd unter Vermittelung 
der untern Stifte d die obern je jo weit zurüdge: 
ſchoben, daß die Trennfuge zwiſchen d und e für alle 
mit der Cylinderoberfläche zufammenfällt, jo daß der 
Drebung kein Hindernis mebr im Wege jtebt. Wird 
nad dem Schließen der Schlüfjel abgezogen, jo wer: 
den die Jubaltungen durch Heine Spiralfedern wieder 
berabgedrüdt und fperren den Evlinder abermals. 
Die Übertragung der Bewegung des Cylinders auf 
den Riegel erfolgt wie beim Bramabichloß. _ 
Das Princip des Bramahſchloſſes läßt ſich mit dem. 
des Chubbſchloſſes tombinieren, wodurd die Sicher: 
beit nob erböbt wird. Dieſes Bramah-Chubb— 
ſchloß (1860 eingeführt) gilt als beites Geldſchrank— 
ſchloß. fiber Zeitichlöfler ſ. Feuerfeſte Schränte. — 
tiber Preiſe ſ. Schlofier: und Schmiedearbeiten. 


Schloß (Gebäude) — Schloſſer (Friedr. Ehrijtoph) 


eſchlagen, letztere in die Thüre eingelaſſen. Über vie 
—— der gebrauchlichſten ©. ſ. die Beilage. 
— Vgl. Rrautb und Mever, Der Schlojler ver Neu: 


zeit (5 Tle., Ravensb. 1891—97); diel., Das Schlof: | 


ſerbuch (2. Aufl., Lpz. 1897); Seller, Der Schloſſer. 


100 Tafeln praktiſcher Vorbilder (2 Boe., ebd. 1894 | 


— 97); Lüdide, Der Kunft:, Bau: und Mafchinen: 
ichlofjer (2. Aufl., Weim. 1892); Hoch, Die neuern 
Sicherheitsſchlöſſer ne 1891); deri., Schloßkon— 
ftruftionen (2 Tle., Lpz. 1890— 91); derſ., Techno: 
logie ver Echlofierei (3 Xle., ebd. 1899— 1901); derſ. 
Der praktiſche Schlofier (ebd. 1901); Looſe, Unter: 
richtsbuch für Schloſſer (Halle 1897); Haas, Der 
praktische Fabrikſchloſſer (Yandesbut i. Schleſ. 1902); 
(riveaud, Manuel du serrurier-constructeur (Bar. 
1900). — Zeitſchrift: Deutſche Schloflerzeitung 


(Drespd. 1883 fg.); Schloffer: und Schmiedefalender | 


(wein) 

Rechtliches. Schloſſer, welche obne obrigteitliche 
Anmweifung oder ohne Genehmigung des Inhabers 
einer Wohnung Schlüffel zur Wohnung, zu Zimmern 
oder Bebältnitjen in ven lektern anfertigen oder ©. 
an denfelben öffnen, ohne Genehmigung des Haus: 
befiter8 oder jeines Stellvertreter einen Haus: 
ichlüffel anfertigen oder ohne Erlaubnis der Polizei: 
bebörde Nachſchluſſel oder Dietriche verabfolgen, 
werden nach dem Deutſchen Strafgeiehb. $. 369 
mit Geldjtrafe bis zu 100 M. oder mit Haft bis zu 
4 Wochen beitraft. — Wenn ein Diebjtabl dadurch 
bewirkt wird, dab zur Gröffnung eines Gebäudes 
oder der Zugänge eines umſchloſſenen Raums oder 
zur Eröffnung der im Innern befindlichen Thüren 
oder Behältnifie falſche Schlüſſel oder andere zur 
orpnungsmäßigen Eröffnung nicht beitimmte Wert: 
zeuge angewendet werden, J it nad Strafgeſeßb. 
$. 243 auf Juchtbaus bis zu 10 Jabren, und, wenn 
mildernde Umſtände vorhanden find, auf Gefängnis 
nicht unter 3 Monaten zu erkennen, 

Bei Handfeuerwaffen, mitunter au an Ge: 
ſchühen, beißt ©. die Vorrichtung zum Verſchluß 
des Gemwehrs, zum Zuführen und zur Entzündung 
der Batrone ſowie zum Auszieben und Auswerfen 
der Hülfe der abgefeuerten Patrone. In Deutic: 
land und Öfterreich ift die amtliche Bezeichnung dafür 
Verſchluß. (S. Handfeuerwaffen.) — ©. iſt au 
ein Teil der Stridmajchinen (ſ. Wirkmaſchine). 
— fiber ©. in der Formerei.d. 


Schloß, der Wohnſitz eines Fürjten oder vor: | 
nehmen Herrn und zwar im Gegenſatz zur Burg | 
ein jold das «Leben Bezas und des Peter Martor Bermili» 
eingerichtet iſt. Balaft (f. d.) nennt man ibn nur im ı 


(1. d.) ein ſolcher, der nicht zugleich zur Verteidigung 


gefteigerten Sinne als ein befonders fhönes €., 
a. aber wird das ©. offiziell jo bezeichnet. 
a 
ein größeres Wohnhaus, Herrenhaus (f. d.) ein Hei: 
nes auf dem Lande jtehendes, meiſt mit einem Ritter: 
gut verbundenes ©. 
Schloffar, Anton, öfterr. Kultur: und Litterar: 
bijtorifer, geb. 27. Juni 1849 zu Troppau, trat 1871 











aid nennt man ein kleines, ftädtiiches E. oder | 
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Steiermark» (Innsbr. 1881), « Steiermärf. Bäder 
und Yuftlurorte» (Mien 1883), «Rultur: und Sitten: 
bilder aus Steiermart» (Graz 1885), «Bibliotheca 
historico-geographica Stiriaca» (ebd. 1886), «Deut: 


ie Vollsſchauſpiele. In Steiermark gefammelt» 
(Halle 1891), «Hundert Jahre deuticher Dichtung in 


Steiermart 1785 bis 1885» (Mien 1893; 2. Aufl. 
1898). Auch gab er «Lenaus Briefe an Emilie von 
Reinbed und deren Gatten»Georg von Heinbed» 
(Stuttg. 1896) jowie den «Briefwechjel zwischen Erz: 
berzog Jobann von Hfterreih und Anton Graf von 
Broteih:Djten» (ebd. 1898) beraus. 

lofzeck, Burgruine bei Dürtbeim (ſ. d.). 

Schloßen, j. Hageltörner. 

Schloffer, zur Metallinpuftrie geböriger Ge— 
werbtreibenver, der Schlöjier (ſ. Schloß, techniſch) 
anfertigt (eiaentlibe Schloſſerei), ferner Be: 
ichläge für Thüren und Fenſter, Bänver, Niegel, 
Verſchlüſſe u. a. beritellt und anbringt (Bau: 
ſchloſſerei). Daran fchließt fih die ornamen:= 
tale Schloſſerei und KRunftichmiederei (1. Runft- 
ihmiedearbeiten), die Anfertigung von Eiſenkon— 
itruftionen (ſ. d.), die Gelvfhranticlofferei 
(1. Feuerfefte Schränte), die Inftallations: 
ihlosierei (Anlagen von Gas: und Majjerleitun: 
gen, Blikableitern, Haustelegrapben, eleltriihem 
Licht). Cine andere Hauptaruppe bildet die Ma: 
ibinenichlofjerei und die fabrifmäßige Her: 
jtellung von Erjeugnijien der Schloflerei. Die 5, 
gingen im 14. Yabrb. als Kleinihmiede aus 
dem Handwerk der Schmiede hervor. 1895 gab es 
in der Schloflerei in Deutichland 26546 (darunter 
1156 Neben:) Betriebe ſowie 295 700 erwerbstbätige 
Verjonen, darunter 1256 weibliche. Der 1886 
nearündete Verband deutſcher Schloſſerinnungen 
(is ſeit 1894 in Hamburg, vorber in Berlin; 
Organ: «Deutihe Schlofierzeitung» daſelbſt) zäblt 
(1897) 103 Innungen mit 3500 Mitgliedern. Das 
Innungswappen der ©. zeigt Tafel: Zunftwap— 
penllI, Fig. 12. (S. Schloſſerſchulen, Schloſſer— 
und Echmiedearbeiten.) 

Schloffer, Friedr. Ebriftopb, Gefchichtichreiber, 


' geb. 17. Nov. 1776 zu ever, jtudierte 1794—97 in 


Gottingen befonders Theologie, wurde 1798 Haus: 
lebrer, zuerjt bei dem Grafen von Bentind:Rhoon, 


dann in Otbmarjchen bei Altona und 1800 in Frank⸗ 


furt a. M. ſetzte in dieſer Zeit auch feine pbilof. und 
geſchichtlichen Studien eifrig fort und veröffentlichte 
die Schriften «Abälard und Dulcin» (Gotba 1807), 


(Heidelb. 1809). Inzwiſchen war ©. 1808 Lebrer an 


| der Schule zu Jever geworden, legte aber 1809 dieſes 


Amt nieder und ging nad Frankfurt a. M. zurüd, 
wo er eine Stelle ald Rollaborator am Gymnaſium 
erbielt und eine «Geſchichte der bilderftürmenden 
Kaifer des Oſtrömiſchen Neichs» (Frankf. 1812) aus: 
arbeitete, die den Fürſt-Primas Dalberg veranlaßte, 
S. 1812 zum Profeffor der Geſchichte und Philo— 
jopbie am Lyceum zu Frankfurt zu ernennen, Als 


in den praftiichen Juſtizdienſt, wurde 1875 an der dieſes 1814 einging, wurde S. Etadtbibliotbetar. 


f. £. Univerjitätsbibliotbef zu Graz angejtellt, 1885 
zum Kuſtos befördert. ©. veröffentlichte: «Inner— 
diterr. Stadtleben vor hundert Jahren» (Mien 1877), 
«Erzberzog Johann von Bfterreich und fein Einfluß 


1817 folate er dem Hufe als Profeſſor der Geſchichte 
an der Ulniverfität Heidelberg, wo er 23. Sept. 1861 
jtarb. 1878 wurde ihm in Never ein Dentmal ge: 
jeßt. Unter feinen arößern Arbeiten erwarb ihm 


auf das Kulturleben der Steiermarf» (ebd. 1878), | zuerst die «Weltgefhichte in zufammenhängender 
«Cornelia. Eine Herzensgeihichte in Verfen» (Inne: | Erzäblung» (4 Tle. in 9 Bon., Frankf. 1817—41) 


brud 1878), «Djterr. Kultur: und Litteraturbilder » 
(Wien 1879), «Steiermark im deutſchen Yiede» (An: 
thologie, 2 Boe., 1880), «Deutiche Volkslieder aus 


den Ruf eines ernſten und ſcharfſichtigen Forſchers. 
Diejem Werte folgte als Ergebnis feiner Pariſer 
Forſchungen die «Geſchichte des 18. Jabrb.» (2Bde., 
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Heidelb. 1823; 2. Aufl., befonders die Entwidlung | 
der Litteratur und Kultur ausfübrlih berüdjicti: | 
gend, u.d.T. «Geſchichte des 18. und 19. Jahrh. bis 
zum > des franz. Kaijerreihd», 6 Voe., 1836 
—50; 5. Aufl., 8 Bde., ebd. 1866—68). In der 
« Univerjalbijtor. Üiberfiht der Geſchichte der Alten 
Melt und ihrer Kultur» (3 Bde. in 9 Abteil., Frankf. 
1826— 34) verband er zum erjtenmal die polit. mit 
der litterar. Geſchichte. Er ichrieb ferner: «Zur Beur: 
teilung Napoleons und feiner neuejten Tadler und 
Kobredner» (3 Abteil., Franff. 1832—35). Um die 
Ergebniſſe feiner Forſchungen in einem Gejamtbilve 
aud weitern Kreiſen zugänglich zu machen, veranital: 
tete er die Herausgabe einer « Beltgeichichte für das 
deutiche Volt» (19 Bde., Frantf. 1842 —54; 5. Ausg., 
neu bearbeitet und fortgejekt von Jäger und Wollt, 
Berl. 1901 fg.), die fein Schüler Kriegk aus den 
frühern Werten S.s bearbeitete und zu der ©. ſelbſt 
das 15.,16. und 17. Jahrh. beifügte. Von jeinen Het: 
nern Schriften find noch die Studien über Dante (Lpz. 
und Heidelb.1855), die Überfegung des pädagogiichen 
Handbuch des Bincenzvon Beauvais mit einer treif: 
lihen Einleitung (2 Bde., Franlf. 1819) und die 
Beiträge zu dem von ibm mit Bercht herausgenebe: 
nen «Archiv für Geſchichte und Litteratur» (5 Bde., 
«bb. 1830— 35) bervorzubeben,. ©. wurzelte ganz 
in der Aufllärung des 18. Jahrh.; ein Feind der 
Dogmen, ein feuriger Verehrer der Vernunft und 
des Eittengejeßes im Sinne Kants, der ihn tief 
beeinflußte, wurde er von einem allgemein mensch: 
lih:pbilof. und ethiſchen Intereſſe dazu geführt, die 
Geſchichte der Menſchheit als ein einbeitlihes Gan: 
zes aufzufallen, konnte freilich diejen großen Ge: 
danten in jeiner Weltgeſchichte, die ſich vielfach wie: 
der in Staatengeſchichte zeriplittert, nur unvolllom: 
men durchführen. Cine eigenartige Sphäre des 
polit. Dentens und Handelns erfannte er nicht an, 
und da fein Moralmaßſtab etwas eng und rigoros 
war, fo mangelte feinen Richterſprüchen die Gerech— 
tigleit und das unbefangene Verjtändnis. In der 
Wiſſenſchaft wurde feine Richtung von Gervinus 
4. d.) weiter gebildet, und Häuſſer und Treitfchte 
Ichlugen fpäter die Brüde von ihr zu der Rankeſchen 
Schule. — Val. Gervinus, Friedrih Ebriftoph ©. 
(£p3. 1861); Löbell (anonym), Briefe über den Ne: 
frolog S.s (Chemn. 1862); Weber, Friedrich Ebri: 
ftopb ©., der Hiftorifer (Lpz. 1876); Erdmannspörffer, 
Gedächtnisrede zu der Feier von S.s 100jäbrigem 
Geburtstag (Heidelb. 1876); D. Lorenz, 5. Chr. ©. 
(Mien 1878); derſ., Die Geſchichtswiſſenſchaft in 
Hauptrichtungen und Aufgaben (Berl. 1886). 
Schloffer, Job. Yen Sähriftiteller, geb. 9. Des. 
1739 zu Frankfurt a. M., Goethes Jugendfreund, ftu: 
dierte die Rechtswiſſenſchaften, wurde 1769 Advo— 
tat in Frankfurt, dann in Karlsruhe, 1773 Oberamt: 
mann in Emmendingen und vermäblte ſich 1. Nov. 
1773 mit Goethes Schweiter Cornelia (geft. 8. Juni 
1777), 1778 mit der Tante der Brüder Friedrich 
Heinrich und Georg Jacobi, Johanna Fahlmer 
(geit. 31. Dt. 1821). (Bgl. Goethes Briefe an Fo: 
banna Fablmer, bg. von Urlichs, Lpz. 1875.) ©. 
ward 1787 Geb. Hofrat in Karlärube und 1790 Ge: 
beimrat und Direktor des Hofgerichts. 1794 nahm 
er feine Entlafjung und privatifierte erit in Ans: 
bad, feit 1796 in Eutin. 1798 wäblte ibn feine 
Vaterſtadt zum Syndilkus, wo er 17. Olt. 1799 ſtarb. 
Sein «Katechismus der Sittenlehre für das Yand: | 
volt» (1771), fein « Seutbes, oder der Monard» | 
(Straßb. 1788) und andere Schriften zeugen von | 
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Schloſſer (Joh. Georg) — Schloſſer- und Schmiedearbeiten 


klarem Verſtand und warmem Rechtsgefühl, ſind 
allerdings von Aufllärungsneigungen ftart ange: 
kräntelt. Seine «Kleinen Schriften» erſchienen in 
6 Bänden (Baf. und Frankf. a. M. 1779— 94). — 
Vol. die Biograpbie S.3 von Nicolovius (Bonn 
1844) und Gotbein, Johann Georg S. als bad. 
Beamter (Heidelb. 1899). 

Schlofſerſchulen, Anitalten, die Schlofjerge: 
bilfen zu Meiftern ausbilden follen. Bis jekt beftebt 
nur eine einzige derartige Schule, die 1894 zu Rob: 
wein Baden) eröffnet und 1896 dur eine Abtei: 
lung für eleftrotehnifhe Monteure und Inſtalla— 
teure erweitert worden ijt. Sie ilt gegründet und 
wird unterhalten vom Verband deutſcher Schlofler: 
innungen unter Beibilfe der königlich ſachſ. Staats: 
tegierung und ber Stadt Roßwein. Aufnahmebe: 
dingung iſt ein Alter von wenigitens 17 Jahren, 
eine dreijährige praltiſche Thätigteit im Fache und 
Voltsjhulbildung. Der Lehrkurs ift 12, jahrig. Den 
gewöhnlichen Fortbildungsihulen ähnliche Schloi: 
erinnungsichulen bejteben in —— Stettin, 
Franlfurt a.D., Magdeburg, an denen Wochentag 
abends und Sonntags Deutſch, Rechnen und Zeichnen 
gelehrt wird. (S. Kunitichlofierichulen.) 

Schloffreiheit, ehemals zu einem Schloſſe ge: 
börended Rechtsgebiet nebjt Privilegien; jekt der 
Plak um ein Schloß, der einen freien Blid auf diejes 
geitattet. (S. auch Domfreibeit.) 

Schloffer: und Schmiedearbeiten, ein Teil 
des Bauanſchlags; man teilt fie ein in robe, baupt: 
ſächlich geſchmiedete Eifenarbeit (Anter, Balten, 
Zugeifen, Bolzen, Klammern, fyenitergitter u. f. mw.) 
und in feine, mit ber Feile gearbeitete (Thür: und 
Henfterbeichläge, Heiz: und Reinigungstbüren, Dad: 
verbände). Bei lektern fommen häufig aud Kon: 
ftruftionsteile von Gußeifen vor, jo daß ſolche größere 
Arbeiten meijt von Maſchinenbauanſtalten gefertigt 
werden. Mit Anſchlagen kojten die S. u. ©.: 


L ı einflügeliger LenRerbeiätng mit m. 
4 Einlaßeden und 2 Bändern: 
mit ı halben Eifenvorreiber und 1 Eifentnopf . 0,70-1,00 
mit 2 halben dgl. wie vorher. . » » 2... 0,80-1,40 
mit 1 Sclüffeleinreiber und 1 Eiſenknopf. . . 0,90-1,20 
mit 2 dgl. und 2 Eijentnöpfen . ...... - 1,20-1,80 
mit 1 Dliveneinreiber - » » 2 2 22 en nen 1,25-1,35 
BEE DEE 250 te ae 1,3>2,05 
mit 1 Eraft-Drudidhwengel, 1 nopf . . - . - 3,50 
mit 1 Plan eberiegel mit Dlive, jchwarz, zwei⸗ 
mal fließend - » - 2 2 2 2 nenn ‚75 
1 Band mehr koſtet.. 0,17 


IL 1 amwei (hastiger Fenſterbeſchlag mit 
8 en unb 4 Bändern: 

a. mitbreitem Mittelpfoften ſoviel wie ein Redts- 
und Linfsbeichlag aus I. 


b. mit ſchmalem Mittelpfoften: 


mit 1 ganzen Eifenvorreiber, 2 Eifentnöpfen . 1,35-1,75 
mit 2 dgl. wie vorher - 2 2 2 20a 1,50-2,30 
mit 1 Doppelichlüffel-Einreiber und 2 Ainöpfen. 1,65-2,05 
mit 2 dal. wie vorher . .-. 2 2200200. 2,10-2,90 
mit 1 Eiſenruder und 2 Rnöpfen. ..»..- -» 2,00-2,40 
mit 2 dgl. wie vorher . .. 220 une 2,40-3,00 
mit 1 Bastüleinreiber mit Diive, [hmwarz . . . 2,00 


mit 1 Eralt-Drudichwengel und 2 nöpfen . . 3,75 
c. mit aufgehender Mittelteilung: 

ı Erakt-Batentbastül mit Olive .. 2... +» 3,25 
1 Batent-Rollriegel - ». 2 2 20 ne 0. 3,60 
2 Bänder mehr koften - - » 2 2 22 un ne. 0,35 
111. ı Bippfiägeibefäten mit 4 Einlaßeden, 

2 Bänder mit lofem Stift: 
mit Suppelichere er Doppelienftern wird ber 

Außenflügel fo eidlagen) een 1,7 
mit 1 halben @iienvorreiber und 1 inopf . . . 0,75-1,05 
mit 1 Dliveneinreiber wie vorher . . ... . 1,309-1,40 
mit 1 Schneppervericdluß nebſt Zugſchnur und 

K Uuinelleiäeie „0 ons aan , 
mit 1 Marostuichen Ercenterverihluß u. 1 Schere 2,75 
mit 1 Spenglerichen Greit.äugbrnfser) ink 3,25 
mit 1 Spenglerihen Eraft-Schraubenläfter . 3,00 
1 Aufhaltefhere extra foftet mehr... 2...» 0,30 


Schloßgarde — Schlottmann 


1 Baar 25 mm vorgelröpfte Hufiagbänder, wenn M. 

ber Kippflügel 38* bhängen joll, mehr . 1,40 
1 Battenthär mit 2 Scharnierbändern, Aberwurf 

und EIER 4,00 
1 Moiett- und Rammerthür mit 2 Auflapbändern 

und Kaftenichnepperihloß - - » » - » +. 4,00 
1 aber mit Riegelihlob . - » --.. +.» 5,50 
1 glatte Thür mit I langen Bändern und Kaftens 

—— J IENPIERE 9,50 
1 Stubenthär mit 2 Aufjagbändern, Einſtechſchloß 

und Eijengarnitur » » » 220er een 8,00 
1 dgl. mit Meffinggarnitur 2000 u. 9,50 
1 dgl. mit Rotgußgarnitur . » co 2.000. 10,50 
1 dgl. mit Vronzegarmitur . . . . 02200» 12—18 
1 zweiflügelige Thür mit 4 Aufiagbändern, 2 Han: 

tenriegeln, Einſteckſchloß mit Mejfinggarnitur 16,00 
1 Band pro Thürflügel mehr... . 2...» 0,75 


ı Spengierfches Batentband pro Stüd mehr . . 0,50-1,00 
1 Korridorichloß anftatt bes gewöhnlichen Echloj- 


abet —* 
1 Ehubbichloh 12,00 
1 64 Hausthür, 2 Bänder, Schloß mit ei 


ee Beer Be Be ee Se ee ee — — 


Pe Be Be BE Be Eee ee 


Mei —— a Leer ra are 
1 zmweiflügelige en 6 Bänder, 2 Kanten» 
Io arnitut .... 35-45 


riegel, & mit Meifin 
1 wei eliges Thor mit 4 Kantenbändern mit 
be lten Spigen und Pfannen, Bastül, 
Einftelihloh mit Meifinggarnitur . . . . » 
1 laufender Meter einfaches gerabes Gitter, 
Im EB „rennen 8—15 
1 laufender Meter geichmiebetes Treppengeländer 20—45 


tiber die Preiſe größerer Eiſenkonſtruktionen ſ. d. 

Scylohgarde, Gardetruppen zum Machtdienit 
innerhalb von Sclöffern und zugebörigen Parts; 
fie werden in der Regel nur bei feierlichen Ge: 
legenbeiten in J loſſenen Abteilungen verwendet. 
Die S. ergänzen ſich aus zuverläſſigen halbinvaliden 
Unteroffizieren von langer Dienſtzeit. In Preußen 
wurde 30. März 1829 eine Garde-Unteroffiziercom: 
bagnie von 70 Mann unter Führung eines Flügel: 
abjutanten errichtet, die feit 3. Dit. 1861 Schloß: 
gardecompagnie beißt. Die Uniform ift im 
allgemeinen wie die des königl. Leibgardebatail: 
long unter der Regierung Friedrich U. Blauer 
Rod, vorn zum Zubalen, auf jever Seite acht große 
Schleifen (Litzen mit Büſcheln); ſchwed. Aufſchläge 
mit Schleifen; Kragen und Aufſchläge rot, mit ſil— 
bernen Unteroffiziertreſſen eingefaßt; Schoßbeſatz 
rot; Schulterklappen weiß mit Krone und Namens: 
zug F. W. R. von Metall. Infanteriegewehr mit 
Perkuſſionsſchloß, Säbel in lederner Scheide mit 
Bügel und Stichblatt, weißes Kreuzlederzeug, auf 
der Batronentajche der Stern der Garde in weißem 
Metall. Weißleinene Gamafchenhofen (in einem 
Stüd —— mit bezogenen Anöpfen. Sämt: 
lihe Mannſchaften tragen das Portepee. 1897 ift 
je die alten Grenadiermüßen eine veränderte 

orm ein 


80—120 


eführt. Die über 25 Jahre dienenden 
annſchaften diefer S. tragen einen Degen mit 
Krone (Krongarbdiften) über die rechte Schulter; die 
vormals furbefi. gr id ©; zu 
Caſſel N ihr zugeteilt worden. Auch in Württem: 
berg beitebt eine aha Ar in Stutt: 
gart. In andern Staaten bat die ©. vielfach andere 
Namen (j. Arcierenleibgarde, Hartſchiere, Leibgarde). 
Schlokhauptmann, Hofcharge, die ala Ehren: 
amt verlieben wird. Der Titel S. wird als eine 
Ummandlung der früher beftebenden Charge der 
Burgvögte angefeben; in Preußen und den nord: 
— Staaten wird er in der Regel ältern Kam: 
merberren verlieben und gewährt den Inhabern eine 
Stellung dem Range nad direft hinter den Ober: 
Hofhargen. Die Zahl diefer Stellen ift nicht feft: 
ſtehend; fie find nominell an Schlöfler des Herrſcher⸗ 
hauſes geknüpft, ohne daß eine bejondere Dienit: 
verrichtung in Bezug auf diefelben auferlegt ift. 


‚| des Rauches (ſ. Schornftein); Schlotte-das 
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loßtholz, im Seeweſen, j. Salings. 
Schlot, Schlotte, im allgemeinen ein Abzugs— 
rohr; im beſondern nennt man S. das ng Fre 


bfall⸗ 
rohr beim Abort. 

Schloth. oderv. Schloth., hinter dem lat. Namen 
fofjiler Organismen Abkürzung für Ernſt Fried— 
rich von Schlotbeim, geb. 2. April 1765 in Al: 
menbaufen (Schwarzburg:Sondershaufen), geft. als 
Oberhofmarſchall 28. März 1832 in Sotha. Gr 
ichrieb: «Die er auf ihrem jetzigen 
Standpunkto (Gotba 1820; Nadıträge 1822— 23). 

Schlotheim, Stadt im Landratsamt Syranten: 
haufen des Fürftentums Echwarzburg:Rudolftadt 
(Unterberrihaft), an der Notter und der Muhlhau— 
fen:Ebelebener Gifenbabn, Sik eines Amtögerihtö 
(Landgericht Rudoljtadt), bat (1900) 2601 E., dar: 
unter 25 Katboliten, Poſt, Telegraph, Reſte der 
alten Befeitigungen mit ausgebauten Rundtürnen, 
Schloß, —— — Vorſchußverein; Seilerwaren: 
und Treibriemenfabrifen und Wollſpinnerei. j 

Schlotte, ſ. Schlot. — In der Geologie 
heißen S. Höhlen oder Höhlenſyſteme, die das 
Waſſer durch Auflöfung unterirdiſcher Gipsſtöde 
erzeugt hat. Sie finden ſich deshalb namentlich im 
Gebiet der an Gipsſtöcken reihen ZJechiteinformation, 
jo am füdl. und ſüdweſtl. Rande des Harzed. Durch 
mund von ©. entfteben Erpfälle. 

Schlotte, Bilanzenart, |. — 

Schlotteräpfel, 2. Klaſſe des Diel-Lucasſchen 
Apfelſyſtems (ſ. Apfel). 

chlottergelenk, ein Gelenkmit abnorm großer, 
pathol. Beweglichkeit, die ihren Grund meiſt in einer 
übermäßigen Dehnung der Gelenlklapſel und Gelent: 
bänder infolge vorausgegangener Entzündung bat. 
(S. Gelententzündung.) 

Schlottmann, Konftantin, prot. Theolog und 
Drientalift, geb. 7. März 1819 zu Minden, babilis 
tierte fih 1847 in Berlin, wurde 1850 preuß. Ge: 
fandtichaftöprebiger in Ronjtantinopel, 1855 or. 
Profeſſor in Züri, 1859 in Bonn, 1866 in Halle, 
wo er 8. Nov. 1887 ftarb. Er fchrieb: «Das Bud) 
Hiob» (Berl. 1851), «De Philippo Melanchthone 
reipublicae litterariae reformatore» (Bonn 1860), 
«De reipublicae litterariae originibus» (ebd. 1861), 
«Das Bergänglihe und Unvergänglihe in der 
menihliben Seele nach Ariftoteles» (Halle 1873), 
«David Strauß ald Romantiler des Heidentums» 
(ebd. 1878), «Die Dfterbotihaft und die Viſions— 
bupotbeje» (ebd. 1886), «Kompendium der biblt 
ihben Theologie des Alten und Neuen Teftaments» 
(2. Aufl., bg. von E. Kühn, Lpz. 1895); von feinen 
orientalijtiihen Werten: «Die Inſchrift Eſchmu— 
nazard, des — der Sidonier» (Halle 1868), 
«Die Siegesfäule Meias» (ebd. 1870). In wei: 
tern reifen wurde ©. namentlich durd fein Auf: 
treten gegen den Ultramontanismus befannt; feim 
Werl «Erasmus redivivussivede curia romana hu- 
eusque insanabili» (2 Tle., Halle 1883—89), deſſen 
eriter Teil bereit3 1881 als Univerfitätsprogramm 
erichienen und vom Pfarrer Jacobi ins Deutſche 
überfegt war: «Der deutſche Gewiſſenslampf gegen 
den Batilaniamus» (ebd. 1882), rief im preuf. 
Landtag beftige Angriffe Windtborft3 und der 
Gentrumspartei gegen ©. und die theol. Fakultät 
in Halle bervor (vgl. Jacobi, Profeſſor S., die 
Halleſche Univerfität und die Gentrumspartei, 
2. Aufl., ebd. 1882). Als Vorfigender der von der 
Eiſenacher Kirchenkonferenz eingeſetzten Kommiſſion 
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Schlözer — Schlund 


zur Nevifion der deutichen Lutberbibel ſchrieb S.: | erledigter Bistümer. Zum Wirt. Gebeimraternannt, 


«Wider Kliefotb und Lutbardt. In Sachen der 
Lutberbibel» (Halle 1885). Aus der Zeit feines 
Aufentbalts im Orient ftammen die «Ghaſelen 
vom Bosporus» (Konitant. 1854). Aus feinem 
Nachlaß erſchien noch: «Fugenpbelenntnifje» (in den 
«Deutih:evang. Blättern», Heft 10, Halle 1893). — 
Val. Brandt, Zur Grinnerung an Konit. ©. (in den 
«‘ — Blättern», Halle 1889). 

Schlözer, Aug. Ludw. von, Geſchichtsforſcher 
und Publiziſt, geb. 5. Juli 1735 zu Gaggſtatt in der 
Grafichaft Hobenlobe:Kirchberg, jtudierte in Mitten: 
berg und Göttingen Theologie und orient. Sprachen, 
ging 1755 nad Schweden und febrte 1759 nad 
Göttingen zurüd, um Medizin zu ftudieren. 1761 
begab er fib mit dem ruſſ. Neihsbijtoriograpben 
Müller nad Petersburg, leitete bier jeit 1762 die 
Rafumomitijiche Erziebungsanitalt und kehrte 1769 
als Profeſſor der Politit nah Göttingen zurüd. 
1804 wurde ©. vom Kaiſer Alerander in den ruji. 
Adelsjtand erboben und zum Gebeimrat ernannt. 
1805 trat er in den Rubejtand und jtarb 9. Sept. 
1809. ©. fchrieb in ſchwed. Sprache: «Verſuch einer 
Handelsgeihichte» (Stodb. 1758), ferner « Allge: 
meine nordiſche Gejchichte» (2 Bde. Halle 1772) und 
die liberfekung des ruſſ. Chroniſten Neftor bis zum 
J. 980 (5 Bde., Gött. 1802—9). Weite Verbreitung 
Fand auch fein «Neu verändertes Nußland» (unter 
dem Pſeudonym Haigold, Riga 1768). Für eine 

eiftvollere und lebendigere Bebandlung der Univer: 
algeſchichte brach er durch jeine «Meltgeichichte im 
Auszuge und Jufammenbange» (2, Aufl., 2 Bpe., 
Gött. 1792—1801) ſowie durch eine «Vorbereitung 
zur Weltgeſchichte für Kinder» (6. Aufl. mit einem 
2. Teil, ebd. 1806) die Bahn. Er bejtimmte zuerjt 
Begriff und Umfang der Statiftit genauer. Als 
Politiker wirkte er bejonders durch ſeinen «Brief: 
wechjel, meijt bijtor. und polit. Snbalts» (10 Bde., 
Gött. 1776— 82), die von bedeutendem Einfluß auf 
die deutſche Bubliziftit waren. — Vgl. Öffentliches 
und Privatleben, von ihm jelbit geichrieben (bg. von 
feinem Sobne Ebrijtian von ©., 2Bde., Lpz. 1828); 
Zermelo, Augujt Yudwig S. (Berl. 1875); Weien: 
dond, Die Begründung der neuern deutichen Ge: 
ſchichtſchreibung durch Gatterer und S. (Lpz. 1876). 

Seine Tochter Dorothea, verebelidhte Bürger: 
meilter Rodde zu Lübed, geb. 10. Aug. 1770, aus: 
gezeichnet durch Schönheit (röm. Büjte von Trippel) 
und gelebrte Kenntniſſe, bearbeitete die rufj. Münz: 
geſchichte in den trodenjten Redultionen, erbielt 
1787 die Doltorwürde und ftarb 12. Yuli 1825 in 
Avignon. — Bol. Reuter, Dorothea €. (Gött. 1887). 

Schlözer, Karl Friedr. Eberb. von, deutſcher 
u Ser ſ. Bd. 17. 

Schlözer, Kurd von, deutſcher Diplomat und Ge— 
ſchichtſchreiber, Enlel des Aug. Ludw. von S., geb. 
5. Jan. 1822 zu Lubech, widmete ſich ſeit 1841 orient. 
und bijter. Studien. Nachdem er eine Schrift über 
den ältern arab. Reifenden Abu:Dolef (Berl. 1845) 
veröffentlicht batte, ging er nab Paris, um die 
dortigen Archive zu benuken. 1850 trat er in das 
preuß. Minijterium des Äußern, war 1857—69 
Vegationsjekretär in Beteröburg, Kopenbagen, Rom, 
ging dann als Gejcäftsträger nah Mexiko und 
wurde 1871 deuticher Gejandter in MWafbington. 
1582 wurde er preuß. Geſandter beim päpftl. Stubl 
und als folder der erfolgreiche Vermittler zwiichen 
Negierung und Kurie bei den VBerbandlungen über 
die Reviſion der Maigelekgebung und die Veiekung 
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erbielt er 1892 den Abſchied und ſtarb 13. Mai 1894 
in Berlin. Bon feinen Pa Arbeiten find zu nen: 
nen: «Choiſeul und feine Zeit» (Berl. 1849; 2. Aufl. 
1857), «Geſchichte der deutichen Ditfeeländer» (3 Bde., 
ebd. 1850 — 53), «General Graf Ehafot. Zur Ge: 
ſchichte Friedrichs d. Gr. und feiner Zeit» (ebd. 1856; 
2. Aufl. 1878), «Die Familie von Mevern» (ebv. 
1855), « Ariedric d. Gr. und Katharina II.» (ebd. 

lade j. Thal und Klamm. [1859). 

Schlüchtern. 1)Rreisim a ac 
bat 462,72 qkm und (1900) 28093 E., 4 Städte, 
42 Landgemeinden und 9 Gutsbezirte. — 2) Kreis: 
jtadt im Kreis S., an der Einmündung des Elmbachs 
in die Kinzig und der Linie Bebra: Frankfurt a. M. 
der Preuß. Staatöbabnen, Siß des Yandratdamtes 
und eines Amtsgerichts (Yandgeriht Hanau), bat 
(1900) 2766 E., darunter 158 Katbolilen und 381 
Israeliten, Poſtamt zweiter Klafie, Telegrapb, ein 
ebemaliges, zur Zeit des Bonifatius geftiftetes 
Kloſter, jept Schule, Progymnaſium, evang. Schul: 
lebrerjeminar mit Bräparandenanftalt, Kranken— 
baus, Spital, Kreisſparkaſſe, ftäptiihe Spar: und 
Vorſchußkaſſe. — Val. 3. Rullmann, Urkundliche 
Geſchichte des Kloſters ©. (Caſſ. 1878). 

ran: j. Shlingen. — S., auh Shludjer 
oder Schludjen (Singultus), bezeichnet ein eigen: 
tümlih ſchallendes, unmilltürlibes, trampfbaftes 
Ginatmen, das durd ftoßweifeerfolgende JZufammen: 
jiebungen des Zwerchfells hervorgebracht wird, in: 
folge deren die Yuft in befonderer Art tönend durch 
die Stimmribe einjtrömt. Diejer Zwerchfellskrampf 
findet ſich nach Überladung oder Grlältung des Ma: 
gens, bei Entzündungen des Bauchfells, aber auch 
infolge von Reizung der Zwercfellänerven, die vom 
Gehirn oder Rüdenmart aus (wie 3. B. bei der Hy— 
iterie) oder durch Refler von entferntern Nervenpar: 
tien ber bedingt fein fan. Gegen ſchwere Fälle 
werben ſtarle Riechmittel, Senfteige auf die Magen: 
gegend, eistalter Champagner jomwie die Anwendung 
der Gleltricität und der nartotiiben Mittel empfob: 
len. Das Schluchzen, das fich zum beftigen Weinen 
gejellt, berubt auf haſtigen Zwerchfellskontraltionen. 

Schluckenau, cjeb.Sluknov. 1) Bezirkshaupt⸗ 
mannjchaft in Böhmen, bat 191 qkm und (1900) 
52365 deutihe E. in 23 Gemeinden mit 42 Ort: 
ihaften und umfaßt die Gerichtsbezirte Hainspach 
und ©. — 2) Stadt und Siß der Bezirtöhaupt: 
mannſchaft und eines Bezirkägerichtö (86,32 qkm, 
28085 deutiche E.), an der Linie Rumburg:Nirvorf 
der Böhm. Nordbahn, bat (1900) 5213 deutſche E., 
ein Schloß mit Herrſchaft (1957 ha), Bürger, Web: 
undlandwirticaftliche Winterjchule, Spital, Waiſen⸗ 
anjtalt, Wajlerleitung; bedeutende Peinen:, Schaf: 
woll:, Baumwollwaren:, Sammetfabritation, Baum: 
wolljpinnerei, Seifenfabrit, Gerbereien, Kunjtblu: 
menerjeugung, Nüblen, Sägewerk und Syenitbrüche 
mit Steinjchleiferei. 

chiudpneumonie, eine Form der Yungen: 
entzündung (j. Aſpirationspneumonie, Bd. 17). 
chluckſen, Schiudfer, ſ. Schluden. 

Schluderbach, Ort in Tirol, ſ. Ampezzo. 

Schlummerbilder, ſ. Traum. 

Schlund (Pharynx), der zwijchen dem Gaumen: 
jegel und der Speiferöbre befindliche Teil des Ber: 
dauungsapparats, der als ein trichterförmiger, von 
vorn nad binten plattgedrüdter, mustulöter, mit 
einer weichen Scleimbaut ausgelleiveter Sad 
(Schlundtopf; i.Tafel: DasGebirndesMen: 


Schlundblajenfiihe — Schlüſſelburg 


ſchen, .1, es) unmittelbar vor den fünf obern 
Bd n, dicht binter der Naſen-⸗ Mund: und 
Rebltopfböhle gelegen ift. Mit der Najenböble ftebt 
er dur die Choanen (i. d.), mit der Munpböble 
dur den Racheneingang in_offener Verbindung; 
fein unteres Ende gebt in die Speijeröbre (j. d.) über. 
— Bol. Ebauveau, Le pharynx (Bar. 191). 
über ©. in der Geologie ſ. Schlünde. 
Schiundblafenfifche (Physostomata), eine Un: 
terordnung der Knochenfiſche (j. d.) mit gegliederten 
Floſſenſtrablen (Weichfloſſer), baudftändiger oder 
bigweilen feblender Hinterflofie und einer mıt einem 
Luftgang verjebenen Schwimmblaje. Nur der vor: 
derite Etrabl der Rüden: und Bruſtfloſſe ijt mit: 
unter ungefiedert und ſtachlig. Bon den * 
reihen und großen Familien mit über 3000 Arten 
find die metiten Bewohner des Süßwaſſers; die 
meiften haben als Bauchfloſſer (Abdominales) 
die bintern Gliedmaßen unter dem Bauche zwiichen 
den Bruftflofien und der Afterflofje jteben, zu ihnen 
aebören die Welie, Karpfen, Lachſe, Heringe, Hechte 
(i. die betreffenden Artikel); dem Aal (j. d.) fehlen 
die Bauchfloſſen. 2 
Schlünde, brunnenförmig ſenkrecht abfallende 
tiefere Einfenlungen, die — im Karſtterrain 
ſehr häufig vorlommen. Nach ihrer Entſtehung 
unterſcheidet man Einſturzſchlunde und Ero— 
ſionsſchlünde. — Litteratur ſ. beim Artifel Höh— 
lenforſchung. Rachen). 
Schlundkatarrh, ſoviel wie Nadentatarrb (i. 
Schlundkiefer oder Pharyngognathen, 
Unterordnung der Knochenfiſche (j. d.), bei denen die 
unten Schlundknochen verwadien find, ven Stachel: 
flofiern nabe verwandt. Hierher gebören zahlreiche 
Seefiſche; nur die Familie der Chromiden lebt in den 
füßen Gewaſſern des tropiſchen Amerilas, Afritas 
und Palaſtinas. Zu ihnen zäblt man die Lipp und 
Papageifiſche (ſ. d.) und die Flederfiſche (ſ. Flie— 
—— Schlund. [gende Filche). 
— Nervenſyſtem. 
Schlundröhre, tierärztlihes Inſtrument zur 
Entferming im Schlund jteden gebliebener Fremd⸗ 
törper (Kartoffeln, Äpfel) und zur Entleerung des 
Magens von Gafen beim Aufblä äben (ſ. d.). 
Schiundftöher, Anjtrument, |. Detrujorium. 
Schlupfweipen, eine Abteilun np er KmaTohen 
den Hautflügler mit außerordentlich zahlreichen Ar: 
ten. Die Weibchen jtecben bebufs Ciablage mit ihrem 
Legebohrer, der bald fo kurz iſt, daß er die Hinterleibs: 
ſpitze nicht überragt, bald erbeblich länger als der 
Körper ift, die Eier, Larven oder Puppen anderer 
Inſekten, seltener die ausgebildeten Anjelten jelbit, 
fowie die Gier von Spinnen an. Die peter zu Bug 
Larven leben von den Säften des Wirtes, der infolge: 
deſſen zu Grunde gebt. Durch Vertilgung ſchädlicher 
Inſelten, namentlich der den Forſten, Gärten und 
—— verderblichen Raupen nutzen die ©. dem 
Menſchen ſehr. Zu den ©. gebören folgende Fa: 
milien: 1) die eigentlichen ©. (Ichneumonidae), 
meijt größere und mittelgroße Welpen von ſchlan— 
tem Bau mit deutlich geaderten Flügeln. Die Weib: 
chen legen * nur ein Ei in den im Larvenſtadium 
befindlichen Wirt, der ſich zwar meijt verpuppt, in 
dejlen Puppe aber der Schmaroker, den Wirt ver: 
nichtend, feine Entwidlung vollendet. Hierher ge: 
bört Rhy. ssa persuasoria L. (j. Tafel: Jnjetten II, 
Fig. 13), die in den Larven der großen Holzweipe 
Ihmarost: Ephialtes manifestator L., eine der 


größten, bi 30 mm lange Art, die in Yarven von 


527 


Kätern, beionders Bodtäfern, jhmaropt; 2) die 
MWeihweipen (Braconidae), von den vorigen 
durch meiſt geringere Körpergröße und andere An: 
ordnung Des Fa, elgeäders unterſchieden. Die 
Weibchen legen meiſt eine größere Anzahl von Eiern 
in eine Injeltenlarve, Die Yarven des Schmarotzers 
jind erwachſen, ebe die Mirtölarve ſich verpuppt, 
bobren fib aus ihr beraus und verpuppen ſich in 
Heinen Cocons, die oft in großer Anzahl die Leiche 
des Mirtes bededen und von dem Yaien als Raupen: 
eier bezeichnet werden. Hierber gebört Microgaster 
nemorum Htg. (ij. Tafel: Inſelten II, Fig. 14), 
nützlich durch Vertilgung der jchädlichen Kiefer: 
ipinnerraupe; 3) die Schentelweipen (Chalecidi- 
dae), jebr kleine, meift metalliich gefärbte Weſpchen 
mit fait aderlofen Flügeln, mande mit verdidten 
Hinterihenteln. Ste ſchmarotzen, außer in den 
Yarven, jebr bäufig auch in den Eiern und Puppen 
anderer Inſelten (2—300 Larven von Pteromalus 

rum Swed. in einer Weißlingäpuppe), deren 
In yalt fie volljtändig aufzebren. Manche von ihnen 
leben ald Schmaroger in den Yarven anderer 
Schmarogerweipen; 4) die Broctotrupiden. Zu 
ibnen aebört die Eierweſpe (Telenomus tere- 
hrans Rtzb., ſ. Tafel: Inſelten IL, Fig. 15): 
5) die Hungermweipen (ſ. d.). 

Schluß, in der Yogik die Ableitung eines Urteils 
aus einem (unmittelbarer ©.) oder mehrern 
(mittelbarer ©.) andern. Die wictigiten Arten 
des unmittelbaren ©. find $ Konverfion und Kontra: 
pofition, des mittelbaren S. Spllogismus, Indul: 
tion und Analogie (j. dieje Artikel). Ein Soſtem 
der möglichen Schlußarten bat zuerſt Ariftoteles 
entwidelt, das dann die Logik vervolljtändigte, 

Saluf, | im Terminbandel, ſ. Zermingejcäfte. 

ae auf feft und offen, i ſ. Prämiengeihäft. 
Iufbrief, ij. En agementsbrief. 

‚Schlüffel, ſ. Stop; in der Telegrapbie ſoviel 
wie Morietajter (j. Telegrapben), S. einer Chiffrier⸗ 
ſchrift, ſ. Ehiffrieren Chiffrierichrift; S S. in der Mufit, 
ſ. Notenſchlüſſel. 

Schlüſſelbein (Clavicula, ſ. Tafel: Das Ste: 
lett des Menſchen, Fig. 1, 19), ein länglicer, 
ſchwach Sjörmig gefrümmter nocen, der am untern 
Teile des Halſes über der eriten Rippe liegt und das 
Bruitbein mit dem Sculterblatt verbindet. Beim 
Schlüſſelbeinbruch (Fractura claviculae) fintt 
der Arm nad innen berab und wird deshalb vom 
Kranken „mit dem gejunden Arme in die Höhe ge: 
halten. Der Bruch des ©. erfolgt am bäufigiten bei 
Kindern und beilt in der Regel bei zwedmähigem 
rag leicht und obne bleibende Funktionsitörun: 

54 Knochenbrüche und Schultergürtel.) 
lüſſelblume, ſ. Primel. 

< lüffelburg. 1) Kreis im nördl. Teil des 
ruf. Gouvernements Beteräburg, am ſüdweſtl. Ufer 
des —— ı und von der Newa durchſchnitten, 

— bat 38964 qkm, 55091 E.; 
? Waldinduftrie, Be emühlen, 
Biegeleien, Olas:, Borzell anz, 
Ntalt: und Gementfabriten. Der 
Aderbau ift wenig ergiebig. — 
2) S. im Vollsmund Schlju: 
ſchin, Kreisſtadt im Kreis ©. 
und ehemalige Feſtung, links 
am Ausfluß der Newa aus dem 
Ladogajee und an der Mün: 
dung des adegafanals; die frübere Feſtung dient als 
Gefängnis. S.bat(1897)5285 E. eine Hatbedralelin 
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der Feitung) und 2 Kirchen; a eine 
Zistabrit(1 Mill. Rubel Broduftion). — Die Feſtung 
murde 1323 von Jurij II. Danilowitſch zum Schub 
des nomgorodifchen Gebietes gegen Schweden ange: 
legt auf der Inſel Orjechow (Nußinfel) und nad 
diefer Orjehomez genannt. 1348 fam fie in die 


Hände der Schweden und erhielt ven Namen Nöte: | 


borg (Nußburg). Eie blieb ein Zankapfel zwischen 
diefen und den Ruſſen, bis fie 12. Oft. 1702 von 
Peter d. Gr. erobert wurde. Er nannte fie ©., ver: 
ftärfte die Feitung und hob die Stadt durch Anlage 
von Rafernen, Kirchen und Fabriken. Iwan VI. 
Antonomwitich wurde bier gefangen gebalten und er: 
mordet. 1810 wurde die Feſtung aufgehoben, und 
feit 1882 werben nad) ©. polit. Verbrecher geſandt. 
Schlüffeldame, an einzelnen Höfen eine für 
Edeldamen beitimmte Mürde, der Rammerberren: 
würde entiprechend, benannt nad dem lüſſel, 
dem ſymboliſchen Zeichen des Kaämmerers (ſ. d.). 
Schlüffelfeld, Stadt im Bezirlsamt Höchſtadt 
des bayr. Reg.:Ber. Oberfranten, an der Nebenlinie 
Strullendorf:S. (32 km) der Bayr. Nr 
bat (1900) 689 E., darunter 19 Evangeliſche, Poſt— 
erpedition, Telegraph, Oberförfterei, kath. Kirche; 
Brauerei und Objtbau. 
can elgeld, ſ. Herbaelv. 
Cclüffelgewalt, Amt der Schlüſſel (lat. 
otestas clavium), nach Mattb. 16, ı9 im lirchlichen 
prachgebrauch die Gewalt der Kirche, inäbejondere 
Sünden zu vergeben und zu bebalten. Nach der röm.: 
tath. Kirchenlehre kommt diefelbe dem Petrus ala 
Statthalter Gottes auf Erden und als Nachfolgern 
desjelben den Papſten zu, allen andern Biſchofen oder 
Prieſtern aber nur kraft der ihnen vom Papſt über: 
tragenen Vollmacht. Auf Grund diefer Vorſtellung 
bat ſich nicht nur in der kirchlichen Malerei die Sitte 
gebildet, den Betrus mit einem Schluſſel in der Hand, 
«dem Schlüfjel des Himmelreih3», abzubilden, fon: 
dern die Päpſte führen auch den Schlüfjel in ihrem 
Mappen. Die kath. Lehre von der ©. ift hervor: 
egangen aus einer Vermengung des chriftl. Ver: 
———— edankens mit der Befugnis des Klerus 
zur Handhabung der Kirhenzucht. Erft jeit Inno— 
cenz III. wurde die Abjolution (f. d.) ftatt auf die 
Kirhenitrafen direlt auf die Sünde jelbft bezogen, 
vom Priefter zu erteilen an Gottes Statt, und die 
©. wurde dadurch dogmatiſch von der Zulafjung zur 
Kirchengemeinſchaft auf die Zulaffung zum Himmel 
ausgedehnt. Da das Recht, Sünden zu vergeben, 
auch das Recht, Sünden zu bebalten, einſchließt, fo 
hängt mit der priefterliben S. aud der Kirchen— 
ann (f.d.) oder die Erlommunilation und das Ana: 
tbema (f. d.) zufammen. — In der evangelifchen 
Kirche wurde die Erteilung der Abjolution anfangs 
nur als eine beſondere Weiſe, das Cvangelium zu 
verfünden, angejeben und von der kirdlichen Dis: 
ciplinargemwalt oder der Befugnis, wegen öffentlichen 
Urgerniſſes von der kirchlichen Gemeinichaft aus: 
zuichließen, unterſchieden. Lebtere beziebt ſich daher 
nicht auf das Verhältnis zum «Himmelreich>, fon: 
dern zur fihtbaren Kirche und ift ala ein menjchliches 
Urteil gültig vor Gott nur foweit es gerecht ift. 
(S. Kirchenzucht.) Doc finden ſich ſchon in Luthers 
—5* Schriften wieder Stellen, wo die S. mit der 
Abſolution aufs neue in Verbindung gebracht und 
auf das Vergeben oder Behalten der Sunden ohne 
weiteres bezogen wird. Die ſpätere luth. Dogmatik 
verſteht unter ©. in ähnlicher Weiſe die Gewalt, an 
Gottes! Statt die Sünden zu vergeben oder zu be: 








Schlüſſeldame — Schlußzettel 


halten, ohne ſtrenge Scheidung zwiſchen Abjolution 
und kirchlicher Disciplin. Daher haben neuerdings 
die ſtrengen Lutheraner vielfach dieſelbe Gewalt fuͤr 
die Paſtoren als Mandatare Gottes in Anſpruch 
genommen. Die reform. Kirche hielt von Anfang an 
die Verkündigung der göttlihen Sündenvergebung 
und die firhlibe Disciplinargemalt ftreng aus: 
einander und blieb, während fie lektere vielfach in 
ejeklicher Schroffheit bandhabte, nt eriterer 
ei der dellarativen Form der Abjolution fteben. 

Rechtlich iſt S. oder Schlüſſelrecht die Be: 
fugnis der Ehefrau, Geſchäfte, die dem häuslichen 
Wirlungsfreije (3. B. Erziehung der Kinder) ange: 
hören, ohne die job erforberlihe Genehmigung 
des Chemannes mit Wirkjamkeit gegen dieſen vor: 
zunehmen, und zwar ohne Rüdficht auf die Art des 
ehelichen ent (Deutſches Bürgerl, Geſetzb. 
$. 1357). (S. Ehefrau.) 

Schlüffellaufen, ſ. Erbſchlüſſel. 
Schlüũſſelrecht, J. Schlüſſelgewalt. 
Schlukfigur, Schlußkeite, ſ. Syllogismus. 
Schlußkurs, j. Kurs (im Handel). 
Schlußleiſte, ſ. Kopfleiſte. 

Schlufſmote, ſ. Schlußzettel. 

Schluftriug, ſ. Kuppel. 

Schiukfas, ſ. Syllogismus. 

Schluffftein, der im Scheitel eines Bogens 
(ſ. d.), eines Gewolbes (f. d.) angebrachte Stein, 
der ſich von den übrigen Steinen durch ſeine be— 
ſondere Geſtalt, meiſt auch durch Dekoration aus— 
zeichnet. Beim Bogen, namentlich wenn derſelbe durch 
eine Archivolte (f. d.) hervorgehoben wird, neh die 
Verzierung oft in einem Blatt (3. B. Alantbus), in 
einem Menjchen: oder Tiertopf (meift Fratze) u. a. 

& —* ſ. Verteilungsverfahren. 

Schiußverteilung, im Konlursverfahren die 
Verteilung nah Beendigung der Verwertung der 
Mafie. (S. Berteilungöverfahren.) 

Schlufbignetten, ſ. Buchverzierung. 

Schlußvortrag, |. Reſume. 

Schluftzettel, Schlußnote, die über den 
erfolgten Abfchluß von Handelsgejhäften in ber: 
fömmlicher Form ausgeitellte Urkunde. Nach dem 
Deutſchen Handelsgeſeßzbuch ($.94) und dem öfterr. 
Geſeh, betreffend die Handeldmaller vom 4. April 
1875, muß der Handelämaller ohne Verzug nad) Ab: 
ichluß des Geſchafts jeder Bartei eine von ihm unter: 
eichnete Schlußnote zuftellen, welche die im Gejek 
——— Thatſachen wiedergiebt (Namen der 
Kontrahenten, ſofern der Auftraggeber nicht ver— 
ſchwiegen werden darf, Zeit des Abſchluſſes, Be— 
eichnung des Gegenſtandes, Bedingungen des Ge: 
—8* Gattung und Menge der verkauften Ware, 
Preis und Zeit der Lieferung). Außerdem entbält 
das gedrudte Formular des ©. regelmäßig die Unter: 
werfung der Barteien unter die Uſancen der betreffen: 
den Börfe. Bei denjenigen Geſchäften, welche nicht 
fofort erfüllt werden follen, ift der S. den Parteien 
zu ihrer Unterſchrift und jeder Partei das von 


-der andern unterjchriebene Exemplar zujuftellen; 


bei jo unterzeichneten ©. ift die eigene Unterjchrift 
des Malers —— Ein Schlußnotenzwang be: 
tebt für ftempelpflihtige Börjengeihäfte (1. Bör: 
enfteuer), da Hr deren ©. Heichältempelmarten zu 
verwenden find. Nac dem deutſchen Neichsitempel: 
gejeß vom 27. April 1894 und den Abänderungen 
zu diefem Geſetz vom 14. Juni 1900 muß über die 
im Tarif unter 4 genannten jtempelpflichtigen Kauf— 
und fonftigen Anichaffungsgeichäfte der zur Entrid: 


Schlüter — Schmalkalden 


tung der Abgabe zunächſt Verpflichtete ($. 9) über 
das obgabeptihtige Geſchäft einen ©. augitellen, 
welcher den Namen und den Wobnort des Vermitt: 
ler3, der Kontrahenten, den Gegenitand und die Be: 
dingungen des Geſchafts, Preis und Zeit der Liefe: 
rung ergeben muß. Die Unterjchrift des Ausitellers 
—— nicht erforderlich. — Die Gültigleit des 
Seichäfts hängt von der Ausſtellung, Aushändigung 
oder Annahme des S. nicht ab. Die Unterzeihnung 
des ©, enthält ein Anerfenntnis des abgeſchloſſenen 
Geſchäfts; in der vorbebaltlofen Annahme des ©. 
kann die Genehmigung des darin beurkundeten Ge: 
ihäft3 gefunden werden, Bejondere Beweiskraft 
bat der € in Deutichland nicht. 

Schlüter, Andreas, Bildhauer und Baumeifter, 
geb. 20. Mai 1664 in Hamburg ald Sohn eines 
Bildhauers, verlebte feine Jugend in Danzig. 
Weiter findet man ibn als Bildhauer im Dienite des 
Königs Johann Sobiejti, zugleich als Baumeijter 
in Warſchau 1694 wurde er als Hofbildhauer nach 
Berlin gerufen. Hier entwidelte er als rg Se 
wie ee als Architekt eine reiche Thätigleit. Nach 
dem er 1695 Mitvireltor der Alademie geworden 
war und eine Reife nab talien unternommen 
batte, modellierte er 1697 das Standbild des Kur: 
fürjten Friedrich II. und leitete von 1698 an den 
von Nehring begonnenen Bau des Zeughauſes (jebi: 
gen Rubmeshalle), das ihm die berübmten Masten 
der fterbenden Krieger (1. Tafel: Deutihe Kunſt V, 
Fig. 6) an der Façade des Lichtbofs verbantt (in 
Lichtorud bg. von Dobme, Berl. 1877), wäbrend 
de Bodt die von ihm errichtete Attila wieder beſei— 
tigte. Am königl. Schloſſe zunächſt als Bildhauer 
tbätig, wurde er 1699 Schloßbaudirektor und ſchuf 
die Portale nach dem Schloßplake, nach dem Luſt⸗ 


garten und dem zweiten Schloßhof (1706 vollen: | F7 


det). Seine Bauten bier find von wudhtiger Mo: 
numentalität; jein Talent offenbart ſich beſonders 
in den Innendekorationen, in denen ſich deutſche 
Phantaſie mit breiter Kraft miſcht. Ferner baute 
er den Palaſt Wartenberg (1890 abgebrochen); 
dazu tommen die Entwürfe zu dem bald wieder ab- 
6 rochenen jchlecht gegründeten Munzturm. Der 
Miberfolg an lekterm bradte ©. 1706 um feine 
Stellung ala Schloßbaumeiiter, in welche Eoſander 
von Goetbetrat. Er modellierte 1713 noch das Grab: 
mal von König Friedrich I. und defjen Gemahlin im 
DomzuBerlinund bautedie jegigeRoval-Nork:Loge. 
1713 ging er nad) Petersburg, wo er für Peter d. Gr. 
baute, doch ſchon 1714 ftarb. Das Edelſte, was er 
geichaffen, ijt das Reiterbild des Großen Kurfürſten 
auf ber Langen Brüde in Berlin, 1703 enthüllt 
(1. Taf. V, Sg 8). — Bol. Klöden, Andreas ©. 
(Berl. 1855); Adler, Andreas S.s Geben und Werte 
(ebd. 1862); Dohme, Das königl. Schloß in Berlin 
en 1876); Gurlitt, Andreas ©. (Berl. 1891); 
alle, S.s Wirken in Petersburg (ebd. 1901). 


& ‚ Bilanze, ſ. Physalis. 
& ——— J. Bin 

, Bulver zum Gerben, j. Rhus. 
Schmad, jeltener Ausprud für Heine holland, 


Laftichiffe, die jehr unbeholfen gebaut find und ſehr 
flach aeben, um bei Flutzeit über die Watten der 
Nordſeeſtröme fahren zu können. Gebräuchlicher iſt 
die Bezeichnung Tjalk oder Kufftjalk. Sie um: 
terſcheiden ih von den äbnlich gebauten Kuffen nur 
dadurch, daß fie etwas Heiner find und nur einen 
Maſt haben, während jene zwei tragen. Die engl. 
einmajtigen Hochſeefiſcherfahrzeuge (ſ. Tafel: Nep: 

Brddhaus’ Konverfationd-Lerikon. 


t 
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fiſcherei IL, Sig, 1), die in Flotten zu Hunderten 
in der Nordjee fiſchen, werben ebentall3 ©. oder 


Smad genannt. 

ee foviel wie Gallieren (ſ. d.). 

Schmadribach, Bad mit Wafjerfturg im Lauter: 
brunner Thal (f. d.). 

© ee afrit. Vollsſtamm, j. Bogos. 
Schmähichrift, ſ. Pasquill. 

Schmalbienen, j. Halictus. 

älen, jhreden, das plärrende Lautgeben 
von erjhredtem Evdel:, Dam: und beionders Rehwild. 
Schmaler, Gerät der Korbflecterei (ſ. d.). 
Schmaler Graben, j. Plauenſcher Kanal. 
Schmaljungfern (Calopteryx), Schneider, 
Öattung der Libellen (ſ. d.) mit breiten, dicht nekartig 
geäderten Flügeln, langen Beinen. Die Geſchlechter 
ſind verſchieden gefärbt, die Larven find lang und 
dünn, fajt cylindriſch, mit langen Beinen und langer, 
abgeflachter Fangmasle. Die belannteſte, an ſchilf⸗ 
reichen Wäſſern ſehr häufige Art iſt die Seejung— 
fer (Calopteryx virgo L.), beim Männchen mit azur⸗ 
blauem Körper, bräunlicen, duntelblau glänzenden 
Flügeln, beim Weibchen mit jmaragdgrünem Yeib 
und braunen Flügeln mit einem weißen led. 
Spannbreite 47—50 mm. 

Schmalfalden. 1) Kreis im preuß. Reg.:Be;. 
Caſſel, bat 279,59 qkm und (1900) 37720 E. 
1 Stadt und 37 Landgemeinden. — 2) Ktreisitadt 
im Kreis S., am ſüdweſtl. Abhang des Thüringer 
Waldes in einem engen Thale, am Einfluß der 
Stille in die Schmalkalde, an 
= ven Nebenlinien Wernshaufen: 
1 Zella:St. Blaſii und ©.: Klein: 
(ul ichmaltalden (9,6 km) der Preuß. 

1m Staatöbahnen, Sit des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Meiningen) und 
Bergamtes, bat (1900) 8726 E., 
darunter 136 Ratholiten und 
145 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klafie, Telegrapb, auf dem Altmarkt eine Germania 
(1876) zum Andenten an Karl Wilhelm, den Kom: 
ponijten der «Wacht am Rhein», und einen Brun: 
nen mit Yutberbüjte, eine got. Hauptlirche (1413— 
1509), Schloß Wilbelmsburg im Renaifjanceitil 
auf dem Quejtenberg, mit jehenäwerter Rapelle 
und einer interejlanten Altertumsfammlung des 
Vereins für Hennebergiiche Geichichte und Landes— 
funde (vgl. die Monographie von 3. Yaste, Berl. 
Reit ein got. Rathaus, in dem 1530 der Schmal: 
faldiihe Bund (ſ. d.) geſchloſſen und 1537 die 
Schmallaldiſchen Artitel — d.) unterzeichnet wurden, 
am Lutberplag das jog. Lutherhaus (F. Wiliſch), in 
dem der Reformator 1537 wohnte, ferner ein Real: 
progumnafium, eine höhere Mädchenſchule und eine 
königl. Fachſchule für Kleineiſen- und Stahlinduſtrie. 
Am meitl. Ende der Stadt liegt das neu eingerich: 
tete Solbad mit Quelle und Anbalationshalle. Den 
Haupterwerbszweig der Stabt und Umgebung bilvet 
die Eifen: und Stahlwarenfabrilation (Schmal: 
falder Artikel, wie Ablen, Bobrer, Zangen, 
Striegel, Löffel u. ſ. w). In der Näbe von ©. 
Bergbau auf Eiſen. — ©., ihon 874 urkundlid er: 
wähnt, war früber die Hauptitadt der Herrſchaft 
©., die 1360 durd Kauf von den Burggrafen von 
Nürnberg an 2. und Henneberg kam, aber nad 
Aussterben des Grafen von Henneberg (1583) in 
den alleinigen Beſiß von Heſſen überging. Mit 
Kurbefien fam 1866 aud die Herrihaft S. an 
34 j 
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Schmalfaldener Mohrenfopf - 


Schmalfaldiicher Bund 


Preußen und bildet_jeitdem den Kreis ©. Durd | Ernjt und Franz von Braunſchweig und Lüneburg, 


Vertrag vom 14. Sept. 1866 trat Vreußen die 
ſchmalkaldiſchen Staatsforiten an den Herzog Ernſt 
von Koburg:Gotba ab. — Val. Häfner, Die ſechs 
Kantone der reg Herridaft ©. (4 Bde., 
Meining. 1818—21); Wagner, Geſchichte der Stadt 


und Herricbaft ©. (Marb. 1849); ©. und jeine Eol: | 


quellen (Schmalt. 1878); Wiliſch, ©. und feine Um: 
gebungen (ebd. 1884). 

Schmaltaldener Mohrentopf, Shmaltal: 
dener Berüde, Haustaube, ſ. Mäbnentaube. 

Schmalfalderfche Batentbuffole, ſ. Kompaß. 

Schmalfalderfcher Höhenmeffer (benannt 
nah dem Erfinder Schmaltalver), Anjtrument zum 
Mefien von Böſchungswinkeln, früber beim ro: 
tieren öfters angewendet. Er bejtebt aus einer Bledh: 
tapjel, in der ein Rad leicht drebbar angebracht ift. 
Der Nadreifen ijt mit einer Sradeinteilung verſehen 


wei Grafen von Mansfeld, die Städte Magdeburg, 
Bremen, Lübed, Straßburg, Yindau, Konftan;, 


| Memmingen, Biberach, Isny, Reutlingen und Ulm ; 


bald folgten auch Eßlingen, Braunſchweig, Göttin: 
gen, Cinbed und Goslar. Kurfürjt Johann Friedrich 
und Yandaraf Philipp wurden als Bundesbaupt: 


' leute anertannt und die Bundesverfafjung im Dez. 


1581 zu Frankfurt a. M. vollends vereinbart. Die 
Bundesgenofien, die jofort mit Frankreich und Eng: 
land Beziebungen antnüpften, verjagten dem Kaiſer 
die Kriegshilfe gegen die Türken und weigerten ſich, 
die Wabl feines Bruders Ferdinand I. zum röm. 
Könige anzuertennen, worin jie von den fatb. Her: 
zögen von Bayern unterftüßt wurden. Karl V. mußte 


ſich daber zur —— verſtehen, und ſo kam 


und trägt an einer Stelle ein ſchweres Bleiſtüct, das 


die Stelle eines Pendels vertritt, jo daß der be: 
ſchwerte Halbmeſſer des Nades ſich von jelbit bei jeder 
Richtung der Kapſel jentrecht ftellt. Cine mit Dior: 
tern verjebene Röbre dient zum Viſieren; man richtet 
fie bei jentrecht vor das Auge gebaltener Kapiel auf 
den Endpunkt der geneigten Yinie, deren Boſchung 
beſtimmt werden joll. Durch ein Brisma kann man 
— beobachten, welcher Teilſtrich des Rades 
vor dem Auge jteben bleibt; dieſer giebt den Bo: 
ſchungswinlel an. (S. Kapielquadrant.) 
Schmalfaldifche Artikel, die von Yutber Des. 
1536 zu Wittenberg aufgeſetzten Artitel, die feinen 
tbeol. Standpunft auf dem von Bapit Baul IL. 


23. juli 1532 der Nürnberger NReligionsfriede zu 
itande. Seitdem gewann der \ Srotejtantismus immer 
mehr an Ausdebnung und Mact. Am Einverjtänd 


nis mit Frankreich und Bapern führte Landgraf 


Philipp 1534 mit Waffengewalt den vertriebenen 
Herzog Ulrich von Württemberg in jein Land zurück. 
Auf einer Verſammlung zu Schmaltalden 24. Des. 
1535 wurde der Bund auf weitere 10 Jahre erneuert; 
es traten im folgenden Jahre bei: Württemberg, 
Pommern, zwei Fürſten von Anbalt, die Städte 
Augsburg, Frankfurt a. M., Kempten, Hamburg, 
Hannover und Minden. Auch ein Bündnis mit Könta 


‚ Ehriftian IH. von Dänemart wurde 1536 vollzogen 


nad Mantua ausgeichriebenen Konzil dartbun foll: | 


ten. Da die prot. Stände bei der vorläufigen Be 


ratung zu Schmaltalden (‚ebr. 1537) dieies Konzil ı 


ablebnten, jo wurden jene Artikel auch nur von den 
anmejenden Theologen unterjchrieben und galten 
lange nur als Brivatichrift Yutbers, wäbrend der 
gleichzeitige Traltat Melanchtbons über den Brimat 
des Papſtes ſchon auf dem Schmaltaldener Konvent 
ſymboliſches Anieben erbielt. Erſt nad Yutbers Tode 
zog man jeine Artitel, bejonders der ſcharfen Aus: 
prägung der Abendmablslebre wegen, im Streite 
wider die Schule Melanchthons wieder hervor und 
verpflichtete in Kirchenordnungen auf jie. 1580 
wurden die 3. N. als ſymboliſche Schrift in das 
Konkordienbuch (}. d.) aufgenommen und galten als 
eins der Hauptbelenntnifie des ortbodoren Luther 
tums, während man jenen Traktat Melanctbons 
beifeite ließ. Das Manujfript der Schrift, die zuerit 
1535 deutich und 1541 in lat. Überfeßung ericien, 
befindet ſich in der Heidelberger Univerfitätsbiblio 
tbef und wurde zum Yutberjubiläum von Zange 
meifter in Fakſimile berausgegeben (Heidelb. 1883). 
— Ral. Meurer, Der Tag zu Schmaltalden und die 
S. A.(Lpz. 1837); Blitt, De auctoritate articulorum 
Smalcaldicorum symbolica (Erlangen 1862). 
Schmaltaldifcher Bund, der dur den Kur— 
fürften Jobann von Sachſen, deſſen Sobn Johann 
Friedrich 1., ven Landarafen Philipp von Heilen und 
andern prot. Neichsfürften und Städten auf einer 
Verfammlung zu Schmaltalden (vom 22. bis31. Dez. 
1530) verabredete und auf einer zweiten Verſamm— 
lung ebendajelbit 29. Märzbis4. April 1531 förmlich, 
zunächit auf jechs Jahre, abgeichlofiene Bund, durch 
den jedem unter ibnen gegen jeden Angriff des Glau 
bens wegen gemeinſchaftlicher Beiſtand geleiſtet wer 
den ſollte. Außer Kurſachſen und Heſſen traten bei 
Fürſt Molfaana von Anhalt, die Herzöge Philipp, 


und erbielt 1538 noch weitere Ausdebnung. Auf der 
Bundesverjammlung zu Schmaltalden im Febr. 
1537, auf der au die Schmalklaldiſchen Artitel 
(j. d.) unterjbrieben wurden, lebnten die Bundes: 
genofien ab, ein Konzil in Italien zu beſchicken, und 
forderten ein Konzilium auf deutibem Boden. 

Das Verbältnis zwiſchen beiden Keligionsparteien 
geſtaltete fich immer feindjeliger, als die fatb. Stände 
unter Führung Bayerns den Nürnberger Bund 
ichlofien (10. Juni 1538). Doc gelang unter Ber: 
mittelung der Kurfürjten von Brandenburg und von 
der Pfalz nochmals ein vorläufiger Vergleich (der 
ſog. Frankfurter Anftand 19. April 1539). Gleich 
zeitig fiegte der Protejtantiämus volljitändig in 
Brandenburg und dem Albertinifchen Sachſen. Aber 
der ©. B. verpaßte damals die Gelegenbeit, durch 
Aufnabme und Schub des vom Kaiſer beprobten 
Herzogs Wilbelm von Jülich-Cleve am Niederrbein 
Fuß au fajlen; auch das geplante Bündnis mit Hein: 
ri VIII. von England fam nicht zu jtande und die 
Doppelebe Vhilipps von Heſſen bradte diejen in 
eine bedenkliche Abhängigkeit vom Kaiſer, der feiner: 
ſeits durch mebrere allerdings fruchtlofe Religionsge: 


ſpräche und durch die auf dem Negensburger Reichs: 


tag freilich nur insgebeim erteilten Zuficherungen die 
Protejtanten zu berubigen juchte. Ja Karl duldete 
jogar, daß Herzog Heinrich der Jüngere von Braun: 


' ichweig : Wolfenbüttel von den Bundesgenojien im 


Aug. 1542 aus jeinem Yande verjant wurde. Da: 
gegen leifteten lehtere dem Kaiſer Beiltand gegen 
die Franzoſen und Türken und ließen ibm aud freie 
Hand genen den mit Krantreich verbündeten Herzog 
Wilbelm von Gleve, obwohl diejer ji offen der Ne: 
formation zumeigte. Kaum batte jevob Karl V. 
wieder Frieden mit Frankreich und Waffenſtillſtand 
mit den Türken geſchloſſen, jo nabm er, durd die 
Kurie gedrängt, feine feindjeligen Pläne gegen die 
Proteſtanten wieder auf, zumal als dieje jede Teil: 
nabme an dem Tridentiniſchen Konzil verweigerten. 
Zunächſt lieh der Kaiſer gegen den reformatoriſch 


Scymalfaldiicher Krieg — 


gejinnten Rurfürjt : Erzbiichof von Köln, Hermann 


von Wied, von der Kurie ein Brozeßverfabren ein: | 


leiten. Zwar jiegten die Bundesbauptleute im Herbit 
1545 über Herjog Heinrich den Jüngern, als diejer 
jein Yand wiederzuerobern verjudhte, und nabmen 
ibn gefangen; auch beſchloß die Bundesverfammlung 
zu Frankfurt 21. Jan. 1546, dem Kurfürjten von 
Koln gegen jeden Angriff beizufteben; aber die alten 
Schwäden des Bundes, die Doppelte Hauptmann: 
ſchaft und ver Gegenſaß zwiſchen Fürſten und Städten 
wirkten läbmend, wäbrend Karl V. Rüſtungen in 
Deutſchland, ven Niederlanden und Italien begann 
und ſich durch gebeime Verträge den Beijtand der 


tatb. deutichen Fürſten jowie auch des prot. Herzogs 


Moritz von Sachſen jiherte. Auf dem Reichstage 


zu Regensburg 1546 warf Karl endlich die Maste 
ab. fiber die beiden Bundesbauptleute wurde dann | 


im Auguſt die Neichsact verbängt, und es begann 
ver Schmalkaldiſche Krieg. Der Feldhaupt— 
mann Scertlin nabm mit den Soldtruppen der 
oberdeutichen Städte ſchon 10, Juli 1546 die Ehren: 
berger Klauſe ein, wurde aber zurüdberufen, worauf 
die Verbündeten, jtatt mit ibrer gewaltigen liber: 
macht jofort den kaum gerüjteten und iſolierten 
Kaiſer anzugreifen, jihb Anfang Auguft zu Donau: 
wörth vereinigten. Während jo der Kaiſer unbebel: 
ligt die ital. Hilfstruppen an ſich zieben tonnte, wur: 
den im prot. Yager durch den Cigenfinn und Egois— 
mus der Jürjten und Kriegsräte alle Operationen 
geläbmt. Beide feindliben Heere mandvrierten 
dann längs der Donau gegeneinander, und nad): 
dem die Schmalkaldener vor dem kaiſerl. Yager zu 
Ingolſtadt gegen den Hat des Yandgrafen den An: 
ariff unterlajien batten und nun im September audı 
die niederländ. Truppen zum Kaiſer geſtoßen waren, 
drängte diejer die Bundesgenojien nab Schwaben 
zurüd, wo jie Mitte Oftober bei Giengen ein fejtes 
Yager bezogen. Am 21. Nov. traten die Schmal: 
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Schmaljpurbahnen Dal 
der Donau (in der «Hiſtor. YJeitichrift», 1883); 
Windelmann, Der S. B. 1530 — 32 (Ztraßb. 1892); 
Niezler, Die Bayeriſche Bolitit im Schmallaldijchen 
Kriege (Münd. 1895); Kannengießer, Karl V. und 
Marimilian Egmont, Graf von Büren (Freib. i. Br. 
1895); Haſenclever, Die Bolitit ver Schmalkaldener 
vor Ausbruch des Schmaltaldiſchen Krieges (Berl. 
1901). [Bunv. 
Schmalfaldifcher Krieg, ſ. Schmaltaldiicher 
Schmalleder, joviel wie Oberleder (ſ. d.). 
Schmallenberg, Stadt in Kreis Mejchede des 
preuß. Rea.:Be;. Arnsberg, an der Yenne, auf einem 
Ausläufer des Notbaargebirges, an der Nebenlinie 
Altenbundem: Sredeburg der Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1900) 1690 E., darumter 58 Evangeliſche und 
45 Israeliten, Bolt, Telegraph, Nektoratsicule; 
Fabrikation von Sirten, Beilen und Schippen, Wollt: 
ipinnereien, Wirkereien und Färbereien. 
Schmaluaien, die Affen der Alten Welt, ſ. Affen. 
Schmalreh, mweiblibes Nebwild vom 1. Jan. 
nad dem Geburtsjahr bis zur eriten Brunft. 
Schmalichnabelfittiche, ſ. Keilſchwanzſittiche. 
Schmalfpieher, ſ. Geweih. 
Schmalſpurbahnen, Eiſenbahnen, die eine ge— 
ringere Spurweite als die ſog. Normal: oder Voll: 
jpur von 1,435 m (4’ 8", engl.) baben. Tie Anfänge 
der S. waren die Schleppbabnen der Bergwerke (i. 
Bergwertöbabnen) mit den Heinen Spurweiten der 
Grubengleife. Mit dem Ausbau des normaljpurigen 
Eijenbabnneßes ſtellte jich die Notwenpigleit beraus, 
auch Gegenden mit geringerer Vertebrsentwidlung 
zu erichließen, in denen normalipurige Babnen wegen 
der Seländeverbältnijie nur mit boben Rojten berzu: 
itellen gewejen wären. Es wurde daber die Schmal: 
ipur angenommen und zwar juerjt nur bei Heinern 
Lokalbahnen, da man glaubte, daß mit abnebmender 
Spurweite aud die Yeiltungsfäbigteit der Babnen 


abnehme. In Schweden und Norwegen wurde zuerit 


faldener den Abzug an. Kurfürſt \obann Friedrich 
eilte zurüd, um fein Yand wiederzugewinnen, und 


aud Yandaraf Philipp Tebrte beim. Die Bundes: 
verwandten in Süddeutſchland verzagten jekt völlig 
und baten um Frieden. Im Dez. 1546 und Jan. 


1547 unterwarfen ſich den Kaiſer alle Neichsitädte, | 


ebenjo der Herzog Ulrich von Württemberg. Dann 
wurde ber Kurfürit Hermann von Köln geswungen, 


zu refignieren (25. Sebr.); jein Nachfolger jtellte ven | 


Katbolicismus im Yande wieder ber. Unterdes batte 
Johann Friedrich Kurſachſen wiedergewonnen und 
ſogar den Herzog Moriß aus ſeinen Erblanden ver— 
jagt. Die norddeutſchen Bundesverwandten hielten 
treu zu ibm, und in Bohmen regte ſich eine ſtarke 
prot. Partei. Selbſt Frankreich und England 
fnüpften mit dem Kurfürſten Verbindungen an. 
Allein Karl V. jog mit gejamter Macht beran und 
gewann 24. April 1547 die Schlabt bei Müblbery 


1) 


(j. d.), in welcher Jobann Friedrich gefangen wurde. | 


Landgraf Philipp ſchloß unter Bermittelung Moris’ 
und des Kurfürjten von Brandenburg eine Kapitu: 


lation und wurde gleichfalls in Haft genommen, | 


Auch die norddeutichen Bundesverwandten, bis auf 
Magdeburg und Bremen, unterwarfen ſich dem 
Kater, und damit war der Bund aufaelöit. 

Bol. Biglius van Zwichen, Tagebud des Schmal— 
taldiihen Donaufrieges (bg. von Druffel, Münd. 
1877); ©. Voigt, Die Geibichtichreibung über den 
Schmalkaldiſchen Krieg (Lpz. 1874); derſ., Morik 
von Sachſen 1541—47 (ebd. 1876); M. Lenz, Die 
Nriegfübrung der Schmalkaldener gegen Karl V. an 


wegen der dünnen Bevölkerung, der Armut und 
wegen derjchwierigen Geländeverbältnifjedie ſchmale 
Zpur von ungefähr 1 m auch bei Hauptverfebrs 
wegen angewendet. Diele S. erzielten günftige Er: 
folge, wie jpäter die bosn.:berzegowin. Staatsbabnen 
und die Bosna-Eifenbabn (j. d.) bei einer Spurweite 
von nur OÖ, m. Die Yeiltungen der zweigleifigen 
S. mit Ö0,60 m Spurweite, die Decauville auf der 
Barijer Weltausitellung 1859 erbaut batte, und Die 
in 6 Monaten 6202670 Berjonen obne Unfall be: 
förderte (böchite Yeiftung an einem Tage — 63276 
Perſonen), brachten die S. zu größerer Geltung, fo 
das fie jeitdem in ibrer Wertibäßung immer mebr 
geitiegen find. England bejist in der 1832 als 
Schmalſpurbahn (0,59 m) eröffneten seltiniogbabn 
(22,5 km) von dem Hafen Bortmadoc nab Dinas 
die erſte Schmalipurbabn der Welt, aber troß des 
finanziellen Erfolgs bat jicb die ſchmale Spur dort 
nicht in dem Umfange einbürgern wollen wie in 
andern Yändern. Tas Gejamtnek der S. ift in Eng: 
land, Wales und Schottland bis 1901 auf nur223 km 
gekommen; dagegen waren in Irland 1901 bereits 
689 km (mit Spurmweiten von O,914—1,116 m) im 
Betriebe und 490 km im Bau bes. in Vorbereitung. 

Unter den deutiben Staaten bat Sachſen nad 


' Preußen die meijten S. (1. Jau. 1902: 424,45 km, 
‚ darunter410,0,kmStaatsbabnen). Die erſte Schmal: 


| 


ipurbabn wurde 1880 eröffnet mit einer demnächſt 

auc für die übrigen S. beibebaltenen Spurweite von 

0,5 m. In Preußen wurde, abgejeben von den im 

oberjchle). Berawerts: und Hüttenbezirt in den J. 
34* 
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1853—56 erbauten ©., die Bröltbaler Bahn (48,10 
km) mit 0,785 m Spurweite alö erjte fhmaljpurige 
Privatbahn 1863 für Güter:, 1873 für Berjonen: 
verfebr eröffnet. Nach der Babnorbnung für die 
Nebenbabnen Deutichlands vom 5. Juli 1892 ſoll 
die Spurmeite der S. 1 m oder 0,750 m betragen; 
Ausnabmen biervon find zuläffig mit Genehmigung 
der Yandesauffihtsbehörde unter Zuftimmung des 
Reichseiſenbahnamtes. In —— ſind nach dem 
Geſeß vom 28. Juli 1892 für Kleinbahnen (f. d.) 
außer der Normaljpur die Spurmweiten von 1 m, 
0,5 und O,s m für zuläffig erachtet worden. Üüber 
Betriebsergebniſſe der S. im Deutichen Reiche (ohne 
Kleinbahnen) ſ. Deutihe Eifenbabnen. 

Die Verteilung diefer S. auf die einzelnen deut: 
{hen Bunvesftaaten im %. 1901: 


























Staatd= | Brivat- | Bits 
Bundesitaaten bahnen | bahnen | fammen 
km km 

Königreich Breußen.. . . . » - . 322,78 | 458,62 
” Bayern ...... 35,24 47,37 82,61 
» Sadjfen ...... 410,04 14,41 | 424,45 
» Württemberg .| 101,29 | 116,74 | 218,03 
Großherzogtum Baden . . . . 250,20 | 250,20 
„ efieen ... . — 5,68 5,68 

. edlenburg« 
Schwerin. . ‚61 _ 6,61 
» Sadjen:Weimar! 37,70 53,87 91,57 
» DOfbenburg . . — 7,00 7,00 
Herzogtum Braunſchweig — 47,51 47,51 
u Sadhien » Meiningen | 54,30 — 54,30 
” Sadjen-Hltenburg . _ 2,61 2,61 
» Undalt ...... — 34,10 34,10 
Fürftentum Walded ..... — 2,06 2,06 
» Reub jüng. Linie . — 16,09 16,09 
Eliaßsfothringen. ..... . 78 | 13008 | 191,81 








| 842,75 | 1050,50 | 1898,25 


Die zu den Bahnen des Vereins deutſcher Eifen: 
babhnverwaltungen (ſ. Eifenbabnverein) gehörenden 
©. hatten Ende 1900 etwa 1280 km Länge. Bon 
den Bahnen ſtehen 788 km unter 7 deutichen und 
456 km unter 5 öfterr.:ungar. Verwaltungen; bierzu 
kommt diezuben rumän. Staatseifenbabnen gehörige 
Schmalſpurbahn Erasna:Dobrina:Husi (32,53 km). 

In Oſterreich ift die Strede Linz- Gmunden als 
erite ſchmalſpurige Pferdebahn 1836 eröffnet wor: 
den (1,106 m), Lambah:Gmunden (27,34 km) wurde 
fpäter in eine Pofomotivbahn umgewandelt, während 
die Reititrede infolge weitern Ausbaues des Eifen: 
bahnnetzes wieder aufgenommen wurde. Ende 1901 
waren vorhanden: 456 km ©. von 1,106, 1, 0,76 m 
Epurmweite, 61,04 km elettrifche Straßen, 10,26 km 
Pierde: und O,91ı7km Seilbahnen mit 1 m Spurweite, 

Die erite Schmalfpurbahn in Ungarn mar die 
fpäter in eine Lofomotivbahn umgemwandelte Pferde: 
bahn Prefburg-Tyrnau (1,106 m). Ende 1901 waren 
außer den ſchmalſpurigen Induſtriebahnen 252 km 
E. vorhanden, die mehr oder weniger den Eharalter 
als Gebirgsbahnen tragen und in Spurweiten von 
0,75 bid 1 m ausgeführt find.* 

Die S. in Bosnien und der Herzegowina haben 
fib in verhältnismäßig kurzer Zeit ſehr entwidelt, 
das Geſamtnetz (O,zsm Spur) hatte Ende 1901 eine 
Länge von 805 km zufammenbängender Bahnen. 

Die Schweiz bob 1901: 34 ©. von 613 km 
Länge, außerdem zablreihe Zabnrad:und Seilbahnen 
in jhmaler Spur. (S. Schweizeriſche Eifenbahnen.) 

Frankreich * 1900 außer zahlreichen nicht: 
öffentlichen ſchmalſpurigen Privatbahnen 1360 km 
ichmalipurige Haupt:, 3087 km ſchmalſpurige Yolal: 
und 3227 km jchmalipurige Straßenbahnen; in 


Schmalte — Schmalz (Fett) 


Belgien waren 1. April 1901: 1906 km S. im Be: 
triebe und 682 km im Bau bez. in Vorbereitung; 
in den Niederlanden hatten 1901: 1043 km Bab: 
nenjhmaleSpurundinDänemarktwaren170,2km 
S. mit Meterfpur vorhanden. Norwegen batte 
1902: 1216 km ©., darunter die Linie Hamar: 
Trondhjem 436 km, die Linien Drammen : Stien 
165 km, Bergen: Boß 108 km und die Jäderbahn 
(Stavanger:Egerfund) 76 km. In Schweden ſtan— 
den 1901 etwa 2671 km ©. im Betriebe. Rußland 
befigt neben einer großen Anzahl fog. Zufubrbabnen 
(1675 km) mit — Spur noch 1787 km ©. 
(1,067 m). Spanien batte 1901: 2305 km ©. (1 m) 
und Bortugal Ende 1900: 203 km. In Italien 
ftanden Ende 1900: 1211 km ©. mit Spurmeiten 
wiſchen 0,850 und 0,954 m im Betriebe. Auch in den 
Vereinigten Staatenvon Amerika finden die 
©. immer größere Beachtung; während fie 1880 nur 
4 Proz. des Geſamtnetzes ausmachten, war Ende 
1900 das Zweifache dieſes Prozentſahes überjchritten. 
» Argentinien waren Anfang 1900: 4846 km 

aupt: und 224 km Neben: und Kleinbabnen mit 
fhmaler Spur vorhanden, d. i. faſt der dritte Teil 
jämtliher Bahnen (15945 km). Bolivia bat ein 
grobes, Brasilien ein ſehr bedeutendes Nek von 
5., weitere find im Bau und geplant. In Aſien 
gr e3 verhältnismäßig wenig S.; unter den Eiſen— 
ahnen Britiſch⸗Oſtindiens befanden ſich 1.Mai 1902: 
18215 km ©., in den unter brit. Schuß jtebenden 
Malaiifhen Staaten wurde 1885 im Sultanat 

erak die erjte Linie (12,9 km) in Meteripur eröfinet, 

nde 1900 waren 379,3 km ©. vorbanden. Japan 
batte Ende 1900 etwa 6000 km ©., movon 92 km 
0,762 m, die übrigen die in Japan als Bollipur gel: 
tende von 1,067 m haben. In Afrika it die älteite 
©. Port:Said:Fsmailia am Sueskanal in Bollipur 
umgebaut worden, die Kongobahn (399 km) bat 
0,5 m Spur; in Algerien und Tunis bat der 
vierte Teil der vorhandenen Eifenbabnen ſchmale 
Spur und in der engl. Kolonie Natal befanden jich 
Ende 1900: 305 km S. In dem tropiichen Afrika 
befanden fi 1902 etwa 4700 km ©. im Betriebe, 
3900 km im Bau und weitere 3152 km waren geplant 
und vorbereitet. Davon entfallen auf die deutſchen 
Kolonien Kamerun 60 km (0,60 m) im Bau und 
200 km in Borbereitung, Deutic : Südmweitafrifa 
382 km (0,60 m) im Betriebe und auf Deutih:Dit: 
afrifa 84 km (1 m) im Betriebe und 930 km (0,75 
und 1,07m Spur) in Borbereitung. In Auftralien 
giebt es zahlreiche S. mit einer Spurweite von 1,067 m. 

Über leicht verlegbare ©. für induftrielle land: 
und forftwirtichaftlihe, bauliche u. f. w. Zwede j. 
Zransportable Eifenbahnen. — ©. auch den Artikel 

— ſ. Smalte. [Spurmeite. 

Schmaltier, das weibliche Edelwild vom 1. Yan. 
nad der Geburt bis zur erjten Brunft (f. Evelbiric). 

——————— Dietharz. 

Schmalz, Geſamtbezeichnung der in der Haus— 
wirtſchaft angewendeten animaliſchen Fette, deren 
Konſiſtenz weich iſt, und zwar weicher als die des 
Talgs (Unſchlitts). Offizinell iſt Schweineſchmalz 
—— und das aus ihm bereitete Benzoe: 
Ihmalz. In Süddeutichland dagegen verfteht man 
unter ©. duch Schmelzen (Auslafjen) gereinigte un: 
gefalzene Butter und zwar vorzugsmeiie diejenige, 
die längere Zeit fonferviert werden foll und in den 
Handel gebt. Pflanzenſchmalz ift ſoviel wie 
Kokosbutter (ſ. Kofosnußöl). Unter Shmalzöl 
oder Kunſtſchmalz verjteht man Kunſtbutter (ſ. d.). 


Schmalz (Theodor) — Schmarogertum 


Schmalz, Theodor, Staatörechtälehrer und Bu: 
blizift, geb. 17. Febr. 1760 zu Hannover, wurde 
1787 Brofeffor der Rechte zu Rinteln, 1789 zu Kö: 
nigäberg, dort 1798 zugleih Konfiftorialrat, 1801 
Kanzler und Direktor der Univerfität, 1803 Direk⸗ 
tor der Univerfität zu Halle. 1809 trat er in den 
Dberappellationsjenat des Rammergerichts. Bei 
der Gründung der Univerfität zu Berlm 1810 wurde 
er zum erften Keftor und zum Ordinarius der Juriiten: 
afultät ernannt. Er jtarb dajelbit 20. Mai 1831. 
In feiner Schrift «Berichtigung einer Stelle in der 
Venturiniihen Chronik für das J. 1808» (Berl. 
1815) verdächtigte er ven Tugendbund (f. d.). Ferner 
ichrieb er «Das Recht der Natur» (3 Bde., Königsb. 
1795; neu bearbeitet u.d. T. «Die Wiſſenſchaft des 
natürlichen Rechts» von Sarde, Lpz. 1831), «Ency: 
—— der Kameralwiſſenſchaften⸗ (Königsb. 1797; 
2. Aufl. 1819), «Handbuch des lanoniſchen Rechts» 
(Berl. 1815; 3. Aufl. 1834), «Das europ. Völker: 
vecht» (ebd. 1817), «Lehrbuch des deutichen Privat: 
recht3» (ebd. 1818), «Das deutiche Staatärecht» (ebd. 

Schmalzbirnen, j. Birne. [1835). 

Schmalzöl, joviel wie Kunjtbutter (f. d.). 

mant, joviel wie Rahm (ſ. d.). 

Schmantlöffel, j. Bergbobrer. 

Schmarda, Ludw. Karl, Naturforfher und 
Reifender, geb. 23. Aug. 1819 zu Olmüß, wurde 
Aſſiſtent bei der —— der ſpeciellen Natur: 
geihichte an der Jojepb3:Afademie zu Wien, 1847 
Lehrer an der Zandesrealichule zu Graz. Bon 1850 
bis 1852 war er ord. Profeſſor an der Univerfität 
zu Graz und machte 1853—57 mit dem Ritter von 
Fridau eine Reife um die Welt. Im Yan. 1862 
wurde er als Profeſſor der Zoologie nah Wien be: 
rufen. Bon dem Marineminifterium mit der Be: 
richterftattung über den Zuftand der Seefiiherei an 
den öiterr. Küjten beauftragt, bereifte er dieſe wieder: 
bolt während der Sommermonate der J. 1863—65. 
Im Auftrag des Aderbauminifteriums ging er 1868 
an die franz. Küjten, um über die Zuctanftalten für 
Geetiere zu berihten. Er trat 1883 in den Rube: 
jtand; 1884, 1886 und 1887 bereifte er Spanien, 
Algerien und Tunis und andere Gegenden am weitl. 
Mittelmeer. Er ſchrieb: «Hleine Beiträge zur Natur: 
geihichte ver Infuſorieno (Wien 1846), «Andeutungen 
aus dem Seelenleben der Tiere» (ebd. 1846), «Reiſe 
um die Erde in den %.1853—57» (3 Bde., Braunſchw. 
1861), «Die geogr. Verbreitung der Tiere» (Wien 
1853), «Zur Naturgeſchichte ver Noria» (ebd. 1852), 
«Zur Naturgeihichte Agyptenso (ebd. 1854), «Meue 
wirbelloſe Tiere» (Bd. 1 in 2 Hälften, Lpz. 1859 
—61, mit 37 Tafeln). Als Lehrbuch für höhere 
Unterridtsanftalten verfaßte er «Grundzüge ber 
Zoologie» (Wien 1853) und «Zoologie» (2. Aufl., 
2 Bode., ebd. 1877— 78). 

——— Hanutflügler, h Hautflügler. 

Schmaroter, Tiere, die ald Außenihmaroger 
auf oder ald Binnenſchmarotzer oder Einmieter in 
andern Tieren bejtändig wohnen und fich auf ihre 
Koften ernähren. (S. Schmarosertum.) — liber 
ihmarogende Bilanzen j. Barajfiten. 

Schmaroterbienen, |. Bienen. 
marotergallweipen, ſ. Gallweſpen. 
marotzergewächſe, ſ. Barafiten. 
marotzerhummeln, ſ. Hummeln. 

herkrebſe, ſ. Copepoden. 
Schmarotzertum oder Paraſitismus, 
eine in der Tierwelt weit verbreitete Erſcheinung, 
bei der gewiſſe Tiere zeitweilig oder immer in 
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oder auf dem Leibe anderer Tiere und meiſt zu— 
gleich auf ihre Koſten leben. Es iſt wahrjchein: 
lich, daß es keine Tierart giebt, die nicht ge— 
legentlich zum Wirt wird, d. h. einen oder den 
andten Shmaroter(PBarafiten) beberbergt, 
mande, namentlich gewiſſe Fiſche, haben & t aus: 
nahmslos PBarafiten, andererjeits finden jich über: 
all bis zu den Wirbeltieren hinauf Arten, Gattun: 
en, Familien und ganze Ordnungen, die auf das 
S. angemiejen find. In der Regel gebört ber 
Schmaroger einer nieberern Tierordnung an als der 
Wirt, doch kommen auch Tiere bei Angehörigen 
gleicher Ordnung (3. B. Inſekten bei Inſelten, Krebſe 
bei Krebien) oder jelbft bei ſolchen aus nieberern 
Klaſſen (Krebje in Duallen, Mollusten und Fiſche 
in Echinodermen) als Barafiten vor. Das ©. ſelbſt 
it verfchiedenartig. In gewiſſem Sinne iſt jelbit die 
Frucht im Mutterleibe ein Barafit, und bei manden 
Würmern (Bonellia) und Krebien (Aſſeln, Ranten: 
füßer) find Die Männchen entichiedene Schmaroper bei 
den Weibchen. E3 können ſich aber auch zwei verjchie: 
dene Tierarten (3. B. Krebje und Seeanemonen) zum 
gegenfeitigen Vorteil zufammentbun (ſ. Mutualis: 
mus), oder e8 fuchen die einen bei andern Schuß 
und Unterfchlupf, jo namentlib Würmer und Krebſe 
bei Seeſchwämmen. Diefe, ald Inquilinismus 
bezeichnete Erjcheinung kann “ die Gejtalt des 
Wirtes verändernd einwirken, obne er fonft zu 
ihädigen (gallenbildende Krabben auf Korallen), 
dürfte aber unter Umftänden (Degeneration der 
Wafjerlungen bei Holotburien durch Innewohnen 
von Krebſen) dod von nadteiligem Einfluß fein. 
Eine andere Art vorübergebenden ©. iſt eö, wenn 
eine Tierart die Kräfte einer andern ber Ortsver— 
änderung wegen benust (Sciffsbalter und Schild: 
{röte, Seehaſen auf großen Krabben, gewiljermaßen 
aub der Menſch und feine Reittiere), was man 
Kommigratorismus nennen könnte Unter 
Kommenſalismus verfteht man eine Art des S., 
bei dem die Parafiten (Commensalia) mit ihrem 
Wirte die Nahrung teilen, alſo indirelt auf defien 
Koſten leben. Diefe Art des ©. gebt ohne ſcharfe 
Grenze in den echten Barafitismus über. 
Urjprünglich waren alle Schmaroger freilebende 
Tiere, die fih an den Barafitismus in verfchiedener 
Weiſe angepaßt haben und noch anpaflen, jo daß man 
alle fibergänge beobachten fann. Man unterſcheidet 
Außenihmaroger (Eftoparafiten oder Epizoen) 
und Binnen: oder Innenihmaroger (Entopara: 
jiten oder Entozoen im weitern Sinne; Ento: 
joen im engern inne beißen die Eingeweide— 
wiürmer a d.). Manche Außenſchmarotzer (Bett: 
wanze, Floh, Blutegel) bejuchen ihren Wirt bloß 
der Nahrung balber, leben aber nicht auf ibm. 
Andere (eaute, Federlinge, Käfermilben, zahlreiche 
Krebie, Bricegel) wohnen zugleich auf ihrem Wirt, 
tonnen ihn abernad Gefallen verlaſſen. Mandebob: 
ren ib (Schmarogertrebje)von außen herein, wobnen 
in (Rrägmilben, Haarbalgmilben) oder unter (Mil: 
ben bei Vögeln) der Haut. Manche, vorübergehend 
entoparafitiihe Formen (Larven von liegen und 
Schlupfweipen) werden ala Eier von außen ber von 
der Mutter an (liegen) oder in (Schlupfweipen) 
ven Wirt gelegt. Die Binnenſchmaroter wandern 
entweder (meijt als Larven) dur die natürlichen 
Körperöffnungen (Aiter, Maul, Nafenlöcer, Kiemen: 
jpalten) ihres Wirtes ein, oder werben als Eier oder 
rubende Formen von diefem mit der Nahrung auf: 
genommen. Es iſt jebr wabriceinlib, daß viele 


534 Schmarotzerweſpen 
Binnenſchmarotzer ihr S. als ganz freilebende Ekto⸗ 
paraſiten anfingen, ſich dann immer mebr an ihren 
Wirt anſchloſſen, zunächſt aber noch Außenſchmarotzer 
blieben, jpäter aber den Weg in ibn zu finden wuß— 
ten und mun zu wabren Entoparajiten wurden. 

Die pofitiven Folgen des ©. für die Barafiten find 
Haftapparate (Rlammerfrallen bei eftoparafitiichen 


Gliedertieren, Saugiceiben bei etto: und entoparaji: | 


re Würmern, Hakenkränze bei Bandwürmern 

. .) und Saugapparate zur Aufmabme der 
ae Die negativen Folgen jind Verluſt ent: 
behrlicher aane und Organteile, beſonderer Far— 
ben, der Bewegungs- und Sinnesorgane, ſelbſt der 
Verdauungsorgane. Oft vollziehen ſich dieſe Ver— 
luſte während der Lebensdauer des Paraſiten durch 
rüchſchreitende Metamorphoſe, d. b. er hatte in der 
Jugend, als er frei lebte, Gliedmaßen, Sinnesorgane 
u. ſ. w., Die er aber einbüfte, als er ſich endgültig an 
feinen Wirt anſchloß. Cine weitere Folge des ©. zeigt 
jich oft im Weſen der Fortpflanzung, indem durch ein: 


geichobenen Generationswechiel (j. d.) die Fruchtbar⸗ 


feit vergrößert wird. Meiſt jind dabei die geichlecht: 
lich und ungejchlechtlich ſich fortpflanzenden Formen 
auf verſchiedene Tierarten als Wirte verteilt und fin: 
den ſich die ungeſchlechtlichen bei jolben (3wiſchen— 
wirten genannten) Tieren, die von dem eigentlichen 
Wirt, An dem jie geſchlechtsreif werden, gefreſſen wer: 
den. Der Einfluß der Schmaroker auf ibre Wirte iſt 
ein jebr verſchiedener: manche ſcheinen kaum, oder 
nur wenn ſie in ſehr großen Maſſen auftreten, 
ſchädlich zu wirken, andere jind äußerſt gefährlich, 
fübren Kranibeiten und den Tod berbei. 

Bal. van Beneden, Die Schmaroger des Tier: 
reichs (Lpz. 1876); Yeudart, Die menſchlichen Para 
jiten (2 Bope., ebd. und Heivelb. 1862 — 76; in 2. Aufl. 
u. d. T.: Die Barafiten des Menichen, Bo. 1, Lpz. 
1879— 1901); derf., Allgemeine Naturgeichichte der 
Barafıten Lpz. 1879); Küchenmeifter und Zürn, Die 
Parafiten des Menicen (2. Aufl., ebd. 1878—81); 
Look, S.inder Tierweltiebd.1892); Brauer, Dietieri: 
iben Barafiten des Menſchen (3. Aufl., Würzb. 1903. 

Über ©. in der Pflanzenwelt. "Barafiten. 

Schmaroperweipen ( Masarinae), Gruppe aus 
der Familie der Faltenweſpen (f. d.), die meiſt nur 
unvolllommen faltbare ‚ylügel baben. Es giebt 
unter ihnen bloß Männcen und volltonmen ent: 
widelte Weibchen, aber feine Arbeiterinnen. Die 
5. bewohnen wärmere Yänder von Südeuropa ab. 

Schmaroterwolfen, Wolten, die die Gipfel 
bober ijolierter Berge oft einbüllen, wie 3. B. den 
Tafelberg am Kap der Guten Hoffnung, Niai, Pi: 
latus, St. Gottbard, Broden u. a. 

Schmarfoto, Aug., Kunitbiitoriter, geb. 26. Mai 
1853 zu Schildfeld in Diedlenburg: Schwerin, babi: 
litierte fih 1881 an der Univerfität zu Göttingen. 
1882 wurde er dajelbit, 1885 in Breslau auferord. 
Profeſſor der Kunitgeichichte; 1892 fiedelte er nad 
Alorenz über und wurde im Ott. 1893 ord. Brofejior 
in Leipzig. Er veröffentlichte: «Kaffael und Bintu: 
ricchio in Siena» (mit 11 Yichtprudtafeln, Stutta. 
1880), «Binturicchio in Nom» (ebd. 1582), «Melozzo 
da yorli» (mit 27 Tafeln, ebd. 1886), «Franc. Alber- 
tini opusculum de mirabilibus novae urbis Romae» 
Heilbr. 1886), « Donatello» (Lpz. 1886) ),_ «Giov, 
Santi, der Vater Raffaels» (Berl. 1887), «S. Mar: 
tin von Yucca und die Anfänge der toscan, Stulp: 
tur im Mittelalter» (Brest. 1890), « Meiiterwerte 
deutſcher Bildnerei des Mittelalters» (mit E. von 
Flottwell; Bd. 1: « Tie Bildwerte des Toms zu 
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Naumburg an der Saale», Magdeb. 1892), «Ital. 
Forſchungen zur Kunſtgeſchichte⸗ (Brest. — 2, 
«Studien und Forſchungen ʒ zur Kunſtgeſchichte⸗ —B 
1893 fg.), « Majaccio: Studien » (5 Bücher Tert, ai 
einem Atlas, Caſſ. 1895 — 9), en Aſthetit 
der bildenden stünfte» (3 Bde., Lpz. 1806— 99), 

Schmafchen, i. Yammielle. 

Schmäter (Saxicolinae), eine in mebr als 100 
Arten in Europa, Afrika, Aſien, Auftralien und im 
nördlichſten Nordamerika verbreitete Unterfamilieder 
Singvögel, mit pfriemförmigem, an 
der Wurzel preifantigen Schnabel, furzem, breitem 
Schwan; und langen, dünnen Beinen, Sie näbren 
jich von Inſelten und leben in wüſtenartigen Gegen: 
den. Der in Deutichland gemeine Steinibmäßer 
(Saxicola oenanthe Bechst.,i. Tafel: Mitteleuro: 
päilhbe SingvögellV, Fig. 5, beim Artitel Sing: 
vögel) iſt oben bellgrau, unten bellrotgelblib, bat 
ſchwarze Flügelfedern mit bräunlichweißen Kanten 
und einen reinweißen, am Ende ſchwarz gerandeten 
Schwanz. Er iſt ein ſcheuer Vogel, der ſein Reſt in 
Felſenhöhlen, in Steinhaufen oder in Erdlöcer baut. 
Gr legt 5—7 blaß bläulichweihe Eier (ſ. Tafel: 
Gier mitteleuropäiiber Sinavögel, Nia.34, 
Bd. 17). Eine weitere Gattung find die Wieſen— 
ſchmäher (Pratincola) von bunter Färbung, bei 
ver Braun, Schwarz oder Weiß vorberrict. Am 
Gegenſat zu den übrigen Steinſchmatze rn bewohnen 
ſie beſonders gern das Tiefland und die Wieſen. Ihr 
Neſt legen ſie ſehr verjtedt im Graſe an und be legen 
es mit 5—7 jbön blau ıgrün gefärbten, manchmal 
rojtrot gefledten Giern. Die befanntejte Art bei uns 
iſtdas Braunkehlchen (Pratincola rubetra Koch‘. 

Schmechtener Methbrunnen, j. Driburg. 

Schmedbecder, i. Geſchmack. 

Schmedende, Nustatellerweine (i. d.). 

Schmecks, ungar. Tätrafüred, Altibmeds 
Badeort im ungar. Komitat Zips, am Fuß der 
Schlagendorfer Spike (2453 m) der Tatra, bat 
Gifenfäuerlinge, eine kalte Schwefelauelle, Kiefer 
nadelbäpder und eine MWajjerbeilanitalt (jeit 1839); 
1’, km weitlib Neuibmeds (ungar. Ujtätra- 
füred), mit Sanatorium, Wajjerbeilanitalt, tiefer: 
nadelbädern und mebrern Billen; 4 km jüdlich 
Unterfbmeds (ungar. Alsötätrafüred), das 
jüngjte der Schmedier Bäder, 1581 an der Quelle 
«Srüßlocher» gegründet, mit fünf altaliiben Eiſen— 
jäuerlingen, Wajjerbeilanftalt, Moor: und andern 
Bädern. — Val. sontagb, Illuſtrierter Fuhrer in 
die Tätrabäder und die Hohe Tätra (\alo 18551; 
Jarmay, Tätrafüred es Környeke (| Schmeds 
1885); Iätrafüred: Schmefs in der Hoben Tatra 
Kaſchau 1886); Tatrafüred (S.) in der Hohen 
Tätra (Leutſchau 1887). 

Schmeerling (Boletus granulatus Z.), ebbarer 
Bilz mit balbkugeligem, braun gejärbtem Hut, der 
einen Durchmeiler von etwa 6 bis 10 em bat und 
jib Hebrig anfühlt. Der Stiel iſt hellbraun oder 

elb und 1—2 cm did; jpäter nimmt er eine braune 
Farbung an und zeigt auf jeiner O Oberfläche dunkle 
Punkte. Die Rohrenſchicht ift bellgelb, das Fleiſch 
faft weiß und ändert jeine Farbe beim Auseinander: 
brechen nit; er kommt im Hochſommer oft in Na— 
delwäldern vor und iſt als Speiſepilz neicbäßt. 

Schmeerwurz, Bilanjengattung, j. Monotropa. 

Schmeihfliege, Brummer oder Brumm: 
fliege, zwei zur Familie der Gemeinfliegen gebörige 
nabe verwandte Sliegenarten ( ( — vomitoria 
L., 1. Tafel: Inſekten II, Fig. 7, und erxthroce- 
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phala Mg.). Sie jind jhwarzblau, blaugrau jchil: 
lernd, 9—13 mm lang und legen ibre Eier an Fleiſch. 
Schmele, Bilanzengattung, ſ. Aira. 

meller, Joh. Andr., Sprachforſcher, geb. 
6. Aug. 1785 zu Tirſchenreuth in der Oberpfalz, 
aing 1804 nach der Schweiz zu Peſtalozzi, be: 
aründete 1808 mit Sam. Hopf eine Brivatanitalt 
ın Bajel, die bid 1813 beitand, nahm als Ober: 
leutnant an den Befreiungstriegen teil und wid: 
mete fih dann in München linguiſtiſchen, insbejon: 
dere Dialektſtudien. 1828 wurde S. außerord. Pro: 
feſſor für die ältere deutihe Sprache und Yitteratur 
zu Müncen, 1829 Kuſtos, 1840 Unterbibliotbetar 
an der fönigl. Hof: und Staatäbibliotbet, 1846 ord. 
Profeſſor an der Univerfität. Er ſtarb 27. Juli 1852. 
Zeine Schrift « Die Mundarten Baverns, aramma: 
titaliich dargeitellt» (Münd. 1821) entbält die 
erjte wirkliche Yautlebre eines german. Dialelts; ibr 
tolaten das «Bapr. Wörterbuch» (4 Bde., Stuttg. 
1827— 36; 2. Ausg. von Jrommann,2 Bde, Münd. 
1872— 77), die Ausgaben des « Höliand» (Stuttg. 
und Tüb.1830—40), der althochdeutſchen liberießung 
einer meijt dem Tatian, von S. dem Ammonius zu: 
geſchriebenen Evangelienbarmonie (Bien 1841), des 
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« Muspilli» (Münd. 1832), der «Yat. Gedichte des | 


10. und 11. Jabrb.» (mit Jak. Grimm, Gött. 1838), 
der «Carmina burana» (Stuttg. 1847; 3. Aufl., 
Bresl. 1894), der « \agd» Hadamars von Yaber 
(Stuttg. 1850) und anderer altveuticher Terte. 
Beionderes Studium wandte ©. dei jog. Cimbern 
der Sette und Tredeei Communi zu und binterlief 


ein Wörterbuch ibrer Sprache (ba. von Bergmann, | 


Wien 1855). Auch vichteriih war er tbätig; ein 
antifes ITrauerjpiel « Die Epbejier» erſchien aus 
jeinem Rachlaß (Münd. 1885). — Val. Nidlas, 
2.8 Yeben und Wirken (Münc. 1885). 

Schmelz, gewöhnlich gleichbedeutend mit Gmail 
(1. d.). Im befondern nennt man jo das undurd: 
jichtige weiße Email, womit UÜbrzifferblätter u. j. w. 
überzogen werden, und die emailartige weiße Glaſur 
auf Kachelöfen und gemeiner Fayence. Beide ent: 
balten Zinnoxyd und Bleioryd ala weientliche Be: 
itandteile. Berichiedenfarbige Stüdcben von feinen 
Glasröhrchen, die wie Glasperlen zu Stiderei ge: 
braucht werden, werden ebenfalls als S. bezeichnet. 
In der Malerei ipribt man von S., wenn Glanz 
und Narbe ſich verbinden, jo daß die Farben durd: 
ſichtig, wie everibmolzen» erfcheinen. — Über den 
Zahnſchmelz ſ. Zahn. Schmelz. 

chmelz, Dorf in Oſtpreußen, ij. Königlich— 

Schmelz (die), Exerzierplaß bei Wien (1. die 
Karte: Wien, Stadtgebiet), nördlich vom Stadt: 
teil Fünfbaus (XV. Stadtbezirk). 

Schmelzen, der durch Wärmezufubr bewirkte 
Übergang eines Körpers aus dem fejten in den 
Hüffigen Aggregatzuftand. Die Temperatur, bei der 
dies jtattfindet, heißt der Shmelzpuntt des Hör: 
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temperatur jo lange bei, bis er vollſtändig erſtarrt 
üt. Blad ſchloß bieraus, daß bei Umwandlung eines 
Körpers aus dem jejten in den flüjjigen Zujtand 
eine gewiſſe Märmemenge verſchwindet, latent 
wird, aufgebraucht wird. Dieje Wärmemenge für 
1 kg (in Kilogrammlalorien) nennt man die 
Schmelzwärme oder Flüſſigkeitswärme. Sie 
ijt für Eis 80, Schweiel 9,37, Sint 28,15, Blei 5,51, 
Zinn 14,35, Silber 21,07. 

Bis unter den Schmelzpuntt abgefüblt, kehrt der 
Körper in den feſten Zuſtand zurüd, er eritarrt 
oder geitiert. Der Gejrier: oder Erjtarrungs: 
punft iit im allgemeinen derielbe wie der Schmelz: 
punkt. Dance geſchmolzene Körper bleiben jedoch 
bei volllommener Ruhe au unter ibrem Schmelz: 
puntte noch flüſſig. Man nennt dieje Erſcheinung 
UÜberſchmelzung oder Üibertaltung. Das S. 
tritt bei vielen Körpern plößlich, bei andern nad und 
nad ein, indem ein allmäblibes Erweichen voraus: 
gebt. Die weiten Körper erfabren beim S. eine Zu: 
nabme ibres Volumens, d. b. fie find im flüffigen 
Zujtand jpecifiich leichter als im feiten, Waſſer und 
Wismut dagegen debnen ji im Moment des Er: 
itarrens aus; daber ſchwimmt Eis auf Wafler und 
Waflergefähe werden beim Gefrieren ibres Inhalts 
jeriprengt. (S. Ausdehnung.) Der Schmelzpuntt 
ändert ſich mit dem Drud, unter dem jich der Körper 
befindet, und zwar wird der Schmelzpuntt mit dem 
Drud erböbt, außer bei den Körpern, die, wie das 
Waſſer, im geibmolzenen Jujtande weniger Raum 
als im fejten Zuſtand einnebmen. 

Leichtfluüſſig nennt man Körper, die durch 
aeringe Temperaturerböbung aus dem jtarren Zu: 
itande in den tropibarflülfigen übergeben, wie 
Quedfilber (bei — 39,5’ C.), Wafler (bei 0° C.), 
Butter, Talg, fowie unter den Metallen beſonders 
Arien, Zinn, Wismutund Blei,wäbrend die ſchwer— 
flüſſigen Körper eine verhältnismäßig bobe Tem: 


| peratur zum 5. verlangen, insbejondere Glas, 
Eiſen, Platin. Metalllegierungen jind meiſt leicht: 


vers. Der Schmelzpuntt des EijespientalsNullpuntt | it 
um durch Schmelzung Glanz zu erbalten und ſich 


der Ibermometeritalen von Reaumur und Celſius. 
über die Schmelzpuntte einzelner Subjtanzen j. die 
betreffenden Artitel. Cine auffallende Gribeinung, 
die Blad zuerjt eingebender unterjuchte, beitebt darin, 
daß die Schmelztemperatur troß der Zuführung von 
Märme dur die Feuerung nicht überjchritten wird, 
jolange noch ein Teil des Körpers in jtarrer Form 
vorbanden ijt. Erit nad volljtändiner Schmelzung 
jteigt die Temperatur weiter. Umgekehrt bebält ein 
ſich abtüblender und erjtarrender Körper, obgleid) 
er der Umgebung Wärme abgiebt, jeine Schmelz: 


flüjfiger als ibre Komponenten; man benußt ſolche 
Legierungen zu Schnelllot; einige derjelben, wie 
z. B. Roſeſches, D’Arcets, Newtons und Woodſches 
Metall (f. die betreffenden Artikel), ſchmelzen ſchon 
unterbalb des Siedepunktes. Beim Eiſen it die 
Veichtflüfftafeit von den Beimengungen, namentlich 
dem Koblenitoffgebalt, abbängig und iſt am größten 
beim Graueijen (ſ. Eiſen). Da ein chem. Körper, 
wenn er rein iſt, abgejeben von der Art jeiner Dar: 
itellung, immer beider gleichen Temperatur ſchmilzt, 
jo dient die Beitimmung des Schmelzpunktes oft zur 
Ebarakterifierung oder zum Rachweis von Verun— 
— — Val. Nernſt, Siede- und Schmel;: 
punkte (Braunſchw. 1803). 

Schmelzfarben oder Emailfarben, durch 
Metalloxyde gefärbte Glasflüſſe, mit denen man auf 
Glas, Porzellan und weißem Emailgrunde malt, 
worauf das Gemälde der Glühhihe ausgejekt wird, 
mit dem Grunde zu verbinden. Da ſich die S. beim 
Ginbrennen verändern, jo iſt es nicht leicht, bei den 
Gndprodulten eine barmonijche Farbenwirkung zu 
erzielen. — Pal. Romanoff, Die Bebandlung der S. 
(Berl. 1897). (S. aud Glasmalerei, Borzellan: 

Schmelzglas, ſ. Cmail. [malerei.) 

Schmelzgut, das zum Einſetzen in den Schmelz: 
ofen beitimmte Metall, bejonders in Bronzegiehe: 
reien (3. B. beim Glodenauß und Statuenguß) io: 
wie in Münzwerkſtätten. 
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ee foviel wie —— Kacheln. 
elzofen, der zum Schmelzen feſter Hör: 
per, insbefondere zum Schmelzen von Metallen die: 
nende Dfen. Die ©. für den lehtern Zwed laſſen 
fih in zwei Gruppen fondern. Die eine Gruppe 
umfaßt folbe Ofen, in melden aus Erzen oder 
Zwiſchenerzeugniſſen Metalle dargeitellt und ge: 
hmolzen werden, die andere diejenigen Öfen, in 
welchen fertige Metalle Pe Zwede ihrer Verarbei: 
tung aufs neue geihmolzen (umgejchmolzen») wer: 
ven. Sie finden häufig in den Gießereien (f. d. und 
Gießen) Anwendung. Ihrer Einrichtung gemäß 
pflegt man vier Hauptarten zu unterſcheiden: 
Keſſel, nur zum Schmelzen leihtihmelzbarer Me: 
talle, des Zinns, Bleis und deren Legierungen 
fowie des Zinks brauchbar, für diefe aber febr be: 
quem und deshalb fajt ftet3 benußt. Tiegelöfen 
(ſ. Ziegel), zum Schmelzen itrengflüffiger Metalle 
dienend, wenn dieſe vor der Berührung der Brenn: 
ftofie und Feuerungsgaſe geſchützt werden follen, 
damit jede Benachteiligung durch deren em. Ein: 
wirkung ausgeichlofien bleibe (Tiegelitabl, Nidel, 
Meiling, Neufilber u. a.); oder wenn in Rüdjicht 
auf den Wert des Metalls alle mechan. Berlufte tbun: 
liit vermieden werden müflen (Gold, Silber); oder 
auch ftet3 dann, wenn überbaupt nur Heine Mengen 
Metall mit einem Mal geſchmolzen werden follen. 
Flammöfen, aufderen Herde das Metall unmittel: 
bar durd die darüber binziebende Flamme erbist 
wird; vorzugsweiſe in — —————— (Statuen⸗ 
und Glockengießereien) und Eiſengießereien benußt, 
wenn große Mengen auf einmal geihmolzen werden 
follen (f. Giekereiflammofen.. Shadtöfen, mit 
fenfrechter Achſe und fait ſtets mit Gebläjewind be: 
trieben, in deren obere Öffnung das zu fchmelzende 
Metall famt den Brennftoffen (Koks, Holjtoblen) 
eingefhüttet wird, um in Berührung mit den 
Brennitoffen allmäblib nach unten zu gelangen, 
wo die Schmelzung jtattfindet. (S. Schactofen.) 
Über den eleftriihen Schmelzofen f. Bd. 17. 
— Bol. Schmatolla, Die Tiegelöfen (Berl. 1901). 
Schmelzpunkt, j. Schmelzen. 
Schmelzichupper, LEN DIO ADAC ( Ga- 
noidei), eine große, zuerft von 
Ordnung der Fiſche, die durch Joh. Müller ſchärfer 
barakterifiert wurde. Diejelben zeigen das innere 
Stelett in allen Stadien der Ausbildung, bald nur 
fnorplig, bald mit Wirbeln, die verknöchert und 
bifontav, wie bei den Knochenfiſchen, find, bald Ge: 
—— und entſprechende Gelenkhöhle, wie bei den 
Amphibien, haben. Sie haben mit den Knochen— 
fiſchen den Kiemendedel, die Anordnung der Kiemen 
und die jtetö mit einem Luftgange in den Schlund 
mündende Schwimmblafe gemein, unterfceiden fich 
aber von ihnen durd einen mustulöfen, innen mit 
mebrfahen Klappenreiben verfebenen Stiel ber 
Kiemenarterie, der einen Teil des Herzens ausmacht, 
durch eine Epiralllappe im Darm und durch das 
Vorbandenjein von den Eieritöden getrennter Ei: 
leiter, Charaktere , durch die fie fich ven Rochen und 
Haien nähern. Die Beihuppung des Körpers, auf 
die Igeſſ zuerſt die Ordnung gründete, iſt ſehr ver: 
ſchieden; bald find die Schuppen rautenförmig mit 
dider Schmelzlage überzogen und durd Knochen— 
fortjäße ineinander verlerbt, bald abgerundet und 
wie bei den gewöhnlichen Fiſchen dachziegelförmig 
übereinander gelagert, bald aus einzelnen mit 
Schmelz überzogenen Blatten zufammengeiekt, die 
zufammenftoßen zu einem Panzer oder aud ver: 


1 








gaſſiz aufaeftellte | 


— GScmerling 


einzelt jtehen; bei dieſen letztern S. ijt das Ste: 
lett ftets fnorplig. In der Gegenwart find dieſe 
Knorpelganoiden burd die Störe (Acipenser, 
3.B. Acipenser sturio L., ſ. Tafel: FiicheVI, Fig.1, 
Scaphirhynchus, Polyodon), die &. mit runden 
Schuppen durd die amerif. Kahlhechte (Amia), 
die Edihupper durch die amerik Knochenhechte 
(Lepidosteus) und die afrit. $löffelbecdte (Poly- 
pterus, 3. B. Polypterus bichir Geoff., Fig.3) ver: 
treten. In den älteſten filuriichen und devoniſchen 
Schichten finden fich zahlreiche Vertreter aller Grup: 
pen, mit zum Teil jehr abenteuerlichen Formen, und 
bis zum obern Jura bejtand die ganze Klaſſe der 
* nur aus Knorpelfiſchen und ©., zu welchen 
ich erft im oberften Jura Knochenfiſche gefellten. 
Die foffilen ©. find zuerit von Agaifiz zujammen: 
bängend bejchrieben worden. [waren. 
Schmelztiegel, ſ. Srapbittiegel, Tiegel, Thon: 
Schmelzjwärme, |. Schmelzen. 
Schmer, Schweinetalg (j. Talg). 
Schmerbaudh, |. Fettjucht. 
Schmerfluß, ſ. Seborrhöe. 
Schmerlen oder Grundeln (Cobitis), Süh: 
waflerfiihe, die der Karpfenfamilie nabe jteben, 
aber ſich durch die ganz oben auf dem fchuppenlofen 
Kopfe jtebenden Augen, enge Kiemenipalten und jebr 
kleine Rumpffchuppen unterſcheiden. Der Mund iit 
mit mwuljtigen Lippen und Bartfäden bejekt. Sie 
balten fib am Grunde der Gewäfjer auf. Es giebt 
in Deutichland drei Arten: der Shlammpeik: 
ter, Schlammbeißer, Wetterfiſch, Biß— 
urre (Cobitis fossilis L.), mit 10 Bartfäpen, aal: 
örmigem, 30 cm langem Körper, der bäufig Luft zu 
wirklicher Atmung in den Darm ſchluckt, bei trübem 
Wetter und Gemitter gern an die Oberfläche fommt 
und daher oft ald MWetterpropbet in Gläfern gebal: 
ten wird; der Steinpikgaer oder die Dorngrun: 
del(Cobitis taenia L.), ebenfalls mit aalförmigem, 
ſehr ſchlüpfrigem, aber Heinerm Körper und ſechs 
Bartfäden,, beide in jhlammigen Gemäflern und 
ihres Fleiſches wegen wenig geihäßt; und die 
eigentlibe Bartarundel oder Schmerle (Cobitis 
barbatula L., ſ. Tafel: Fiſche I, Fig. 9), mit kur- 
zem Körper und ſechs Bartfäden, die bis +5 cm lang 
wird, Hare Gewäſſer liebt und ihres Fleiſches wegen 
geihäßt ift. Sie laiht im April und Mat. 
Schmerling, Bilz, j. Schmeerling. 
Schmerling, Anton, Ritter von, djterr. Staats: 
mann, geb. 23. Aug. 1805 zu Wien, ftubierte die 
Rechte daſelbſt, trat 1829 bei dem Landgericht in 
Wien in den Staatsdienſt, wurde 1842 zum Rat 
und 1846 zum Appellationsgerichtsrat befördert. 
Als Gegner des Metternibiben Syſtems in bie 
Bewegung der Märztage 1848 verflocten, wurde 
er von der diterr. Regierung als ibr Vertrauens: 
mann zu den zn über einen deutichen Ver: 
fafjungsentwurf nad Frankfurt gejanbt, mo er die 
Ausarbeitung des Siebzebner: Entwurfs im Sinne 
der diterr. Hegemonie beeinflußte. In bie deutſche 
Nationalverfammlung gewählt, ſchloß er ſich den 
Verfechtern der konftitutionellen Monardie an und 
wurde von dem zum Reichsverweſer gewählten Erz: 
berzog Johann 15. Juli zum Reichsminiſter ernannt. 
Die Verwerfung des Malmder Waffenſtillſtands in 
der Nationalverjammlung veranlaßte mit den übri: 
gen Miniftern auch ©. zum Rüdtritt. Doch bebielt 
er, als die Bildung eines neuen Minifteriums auf 
Schwierigkeiten jtieß, die Leitung der Geſchäfte und 
wurde 24. Sept. von neuem definitiv zum Reichs: 


Schmerſchlechte — Schmerzlofigkeit 


miniſter ernannt, ſah ſich aber bald heftigen An— 
griffen von ſeiten der Linlen ausgeſetzt und ent: 
zweite ſich auch ſeit dem Beginn der Verfaſſungs- 
beratung mit einem großen Teile ſeiner bisherigen 
Freunde, indem er der Richtung auf die preuß. 
Hegemonie immer offener entgegentrat. Er legte 
daher 15. Dez. 1848 ſein Miniſterium nieder und 
begab ſich nab Olmüß und Wien, wo er zum Abge: 
ordneten in die dlterr. Neihsverjammlung gemäblt 
war. Die diterr. Regierung übertrug ibm durch jeine 
Ernennung zum Bevollmächtigten bei der Central: 
gewalt die Leitung ber djterr. Intereſſen in ‚ran: 
furt. Als Führer der Öfterreicher in der National» 
verjammlung und einer der tbätigjten Organifatoren 
der Großdeutichen Bartei arbeitete er nun ei dem 
preuß. Kaiſertum entgegen. Nach der Erwählung 
König Friedrich Wilbelms IV. zum Deutjchen Kaifer 
fehrte er April 1849 nab Wien zurüd und trat im 
Juli als Juſtizminiſter ins Kabinett Schwarzenberg. 
Ni⸗ ſolcher führte er das öffentliche und mündliche 
Gerichtsverfahren durch, nahm aber 1851 ſeine 
Entlaſſung, weil er ſich mit der Reſtaurationspolitik 
Schwarzenbergs nicht im Einklang befand, und er: 
bielt hierauf das Amt eines Senatäpräfidenten des 
Dberiten Gerichts: und Kaſſationshofs. 

Da das Diplom vom 20. Oft. 1860 überall den 
ungünftigiten Cindrud bervorrief, trat ©. 13. Des. 
al3 Staatsminiiter ins Kabinett, um den Übergang 
Oſterreichs zu einem Eonftitutionellen Staate leiten 
zu helfen. Das Staatögrundgejek vom 26. Febr. 
1861 für die Neich&: und Yandtagsvertretungen war 
vornehmlich jein Werk. Doch war ©. bei dem bart: 
nädigen Widerſtande der auf den Dualismus bin: 
arbeitenden ungar. Landesvertretung nicht im ftande, 
den einbeitliben Verfaſſungsſtaat durchzuführen. 
Da er infolgedefien au das Vertrauen der Krone 
verlor, reichte er 27. Juli 1865 feine Entlafjung 
ein und machte Belcredi Platz. Er übernahm das 
Amt eines erjten Bräfidenten des Oberſten Gerichts: 
bof3. 1861—65 war ©. Mitglied des böhm. Land: 
tags; 1561—67 vertrat er aud die Stabt Wien im 
niederöjterr. Yandtage. Am 1. April 1867 ernannte 
ihn der Kaiſer zum lebenslänglihen Mitgliede des 
Herrenbaufes. Seit 1879 war er daſelbſt ver She 
der Oppoſition und einer der bervorragenbiten 
Spredyer gegen das föderalijtiiche Syſtem des Grafen 
Taaffe; 1886 trat er mit einer Erklärung gegen die 
Sprachenverordnung des Juſtizminiſters Brazat auf. 
Am 11. Nov. 1891 wurde ibm wegen jeines hoben 
Alters jein Abſchiedsgeſuch bemilligt. Er ſtarb 
23. Mat 1893 in Wien. — Bol. A. von Arnetb, 
Anton Ritter von S. Epijoden aus feinem Leben 
1835, 1848—49 (Prag und Wien 1895). 

Schmerfchlechte, im Bergbau, ſ. Schlechte. 

Schmerz, eine Empfindung, die durd Erregung 
bejonderer Nerven (Schmerznerven) bervorge: 
rufen wird. Der ſchmerzempfindliche Apparat beitebt, 
wie jeder Sinnesapparat, aus peripberen, für bie 
andringenden Neize empfängliben Zeilen, einem 
centripetal leitenden Nerven und gemwijjen Gebirn: 
abjdnitten, deren Thätigkeit mit Bewußtſeinser— 
ſcheinungen einbergebt. Der Charakter des S. läßt 
fich, wie der jeder andern elementaren Empfindung, 
nicht weiter beichreiben; er iſt aber fubjeltiv aus: 
gezeichnet durch jeinelebbafte, und zwar unangenehme 
oder unlujtige Gefübläbetonung und objektiv durch 
die jtarlen,ausgebreiteten, leicht zu ungeordneten Be: 
wegungen (Abwebrbewegungen, Schreien, Krämpfe) 


fich jteigernden Reflere. Eine weitere Gigentümlic: | 


Verbrechen oder Vergeben wider die 





537 


feit des ©. beitebt in feiner Dan zur Ausbreitung 
über die direft getroffene Stelle hinaus, was als 
Srradiationdes ©. bezeichnet wird. Je nach der 
räumlichen und zeitlihen Ausbreitung, den Linde: 
rungen in der Stärle und der mehr oder weniger 
deutlichen Lokaliſation untericheidet man ftechende, 
ichneidende, bobrende, beißende, brennende, dumpfe, 
umſchriebene u.j.w. ©. Für diefe und ähnliche Be: 
zeichnungen tft ferner maßgebend die Kombination 
des ©. mit andern Empfindungen. Namentlich find 
die von der Aufern Haut ausgelöiten ©. in der 
Regel verfnüpft mit Drud: und Temperaturempfin: 
dungen und dadurch leicht zu unterjdeiden von ©., 
die aus tiefen Teilen des Körpers ftammen. Schmerz: 
empfindung kann erregt werden durch äußere Reize 
jehr verichiedener Art (mechanische, thermische, hemi: 
iche, elektriiche) oder durch ſog. innere Reize, d. b. 
durch dem. Stoffe, die im Körper entiteben. Die 
Schmerznerven find jo beſchaffen, daß fie durch Pro— 
dufte des normalen Stoffwechſels nicht in Erregun 
verießt werden, wohl aber durch Stoffe, die bei * 
haften Veränderungen in den Geweben entſtehen. 
Damit hängt zuſammen, daß die Schmerzempfindung 
nicht oder nur ausnahmsweiſe auf äußere Objelte, 
jondern in der Regel auf den Körper des empfinden: 
den Subjeltes bezogen wird. ©. entjteben übrigens 
nicht nur durd Einwirkungen auf die peripberen 
Enden der Schmerjnerven, fie fönnen aud an jedem 
andern Teile des ſchmerzempfindlichen Apparates 
ausgeldjt werben. Sie werben aber dann, nad den 
für alle centripetalen Nerven gültigen Regeln nad 
der Beripberie projiciert. ©., die infolge krankhafter 
Veränderungen in den Nervenjtämmen entiteben, 
werden als neural giſche bezeichnet. Cine befondere 
Form der ſchon oben erwähnten Irradiation des S. 
it unter dem Namen referred pain (übertragener 
oder refleftierter S.) belannt (Head). Man bezeichnet 
damit Die Erfcheinung, daß Veränderungen in innern 
Organen mit Senfibtlitätsftörungen in bejtimmten 
Regionen der Haut einhergehen. Die Empfinblic: 
feit für ſchmerzhafte Erregung kann in einem Körper: 
teil aufgeboben (Analgelie), erniedrigt (Hypalgeſie) 
oder erböbt fein (Hyperalgefie). — Bol. E. H. We— 
ber, Die Lehre vom Taſtſinne und Gemeingefüble 
Braunſchw. 1851); Oppenbeimer, Über den ©. in 
phyſiol. und klinischer Hinficht (Berl.1893); Martius, 
Der ©. (Wien 1898); Head, Die Senfibilitätsftörun: 
gen der Haut bei Visceralerkrankungen (deutſch von 
Selle, Berl. 1898). „Iſ. Mariä jieben Freuden. 
— Mariä, Schmerzeusfreitag, 
Schmerzeunsgeld, eine Geldentſchädigung, die 
z. B. der Urheber einer Körperverletzung (ſ. d.) dem 
Verletzten wegen der damit zugefügten Schmerzen 
oder Berunftaltung unabhängig von der Strafe 
zahlen muß. Der Betrag wird durch richterliches 
Grmefien bejtimmt (ngl. Oſterr. Bürgerl. Gefehb. 
8.1325). Nah dem Deutichen Bürgerl. Gejepb. 
$. 847 kann im Fall einer a Körper: oder 
Gejundheitsverlekung ſowie im Fall ſchuldhafter 
Freiheitsentziehung der Verletzte auch wegen eines 
andern ald eines Vermögensſchadens eine billige 
Entſchädigung in Geld verlangen. Ein gleiher An: 
ſpruch jtebt einer Frauensperſon zu, gegen bie ein 
ittlichkeit be: 
gangen oder die durch Hinterlift, Drohung oder unter 
Mißbrauch eines Abbängigkeitsverbältnifjes zur 
Sejtattung des außerebeliben Beiſchlafs beftimmt 
wurde (j. auch Deflorationätlage). 
Schmerzlofigfeit, j. Analgeſie. 
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Schmerzitillende Mittel, diejenigen Heil: 
mittel, welde die Nerven und das Gebirn gegen 
Schmerz unempfindlib machen. (2. Anodyna, An: 
äjthefieren und Narkotiiche Mittel.) 

Schm. et Kae, binter lat. Pflanzennamen Ab: 
fürzung für J. K. Schmidt, geb. 1793 zu Bern: 
itadt in der Oberlauſitz, geſt. 1850 als Konſervator 
des Schuttlewortſchen Herbariums in Bern, und 
für Guſtav Kunze ſſ. d.). 

Schmettan, Samuel, Neihsgraf von, preuf. 
Generalfeldmarſchall, Grandmaitre de (Artillerie, 
geb. 26. März 1684 zu Berlin, jtand zuerjt in dän., 
dann in ansbadiichen Dienften und jocht im Spa: 
nischen Erbfolgetriege bei Hochſtadt und Malplaquet 
mit, wurde 1707 Generaladjutant des Erbprinzen 
von Heflen und trat 1714 in poln., bald darauf in 


djterr. Dienſte und kampfte 1717 gegen die Türken | 


und die Spanier auf Sicilien. 1720 leitete er die Be: 
lagerung von Meſſina; 1731 ging er nadı Genua, um 
den Aufrubr zu itillen, und 1733 als Feldmarſchall— 
leutnant gegen die Franzoſen nadı dem bein. 


Hierauf wohnte er dem Türkenkriege 1737 als Feld⸗ de b 
(. d. und Tafel: Raupen) hervorkommt, die, zur 


zeugmeiſter bei und verteidigte 1739 Belgrad. 1741 
wurde er Seneralfelomarichall. Beim Ausbruch des 
Krieges zwiſchen Oſterreich und Vreußen berief ihn 
Friedrich II. als preuß. Untertban zurüd. Da S. 
aber nicht wünschte, gegen Öjterreich zu febten, ver: 
wendete ibn Friedrich als Gefandten, zuerit in Mün: 
ben bei Kaiſer Karl VII. und jpäter ı in Baris; doch 
befebligte er bei Chotuſitz (1742) die Kavallerie des 
rechten Flügels. Er jtarb 18. Aug. 1751 zu Berlin. 
—— ſoviel wie Rahm (ſ. d.). 
Schmetterlinge (Lepidoptera, j. die Tafel: 
Schmetterlinge 1 und Il), eine große, etwa 
20000 befannte Arten zäblenve Ordnung der An: 
ſelten, die ſich durch vier ſtaubartig beſchuppte 
Flügel von gleicher Subjtanz, einen jpiralig ein: 
wärts gerollten Ruſſel und die jebr volllommene 
Verwandlung auszeichnet. Die Größe der €. 
iſt Außerft verſchieden; einige Motten meſſen aus: 
gebreitet nur wenige Millimeter, manche auslän: 
diſche Tagjchmetterlinge bis gegen 30 em. Der 
Körper beitebt aus den bei allen volllommenern 
Inſekten gewöhnliben Abichnitten, Kopf, Bruſt 
und Hinterleib; nur jind die Bruftringe eng unter: 
einander verbunden. Von den drei Fußpaaren 
bleibt das erite bisweilen (als jog. Putzfüße) jebr 
Hein. Die Flügel zeigen eine jebr große Ab: 
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Auffaugen Hlüjjiger Stoffe (Honig, Waſſer), Die nicht 
in großer Menge aufgenommen werden und über: 
baupt nicht als Nahrungsmittel gelten können; ja 
einige Arten von S. ſcheinen ihr kurzes Yeben bin: 
durd durchaus nichts zu aeniehen, indem manchen 
Gulenarten der Ruſſel ganz jeblt. Die Oberlippe it 
nur ala Rudiment vorhanden, die Unterlippe aber 
groß, dreiedig, mit zwei großen, meift dreigliedrigen 
Yippentajtern, zwiſchen denen der aus zwei Hälften, 
den modifizierten Kiefern, beitebende Rüjiel liegt, an 
deſſen Grunde die kleinen, ein: bis dreigliedrigen 
——— ſitzen. Alle baben zwei große jacettierte 
3 Augen, nur jebr wenige zugleich Nebenaugen. 

Die Geſchlechter ſind äußerlich oft leicht erfenn: 
bar. Die Weibchen jind meiſtenteils großer, oft 
minder lebhaft gefärbt, baben einen didern Hinter: 
leib und oft dünnere Fühler (3. B. bei der Nonne, 
Sig. 1a; beim Kiejernipinner, Fig. 2a u. i. w.). 
Die Weibben legen Gier von verichiedener, oft jebr 
zierliber Gejtalt und mit verwideltem Mitropn!: 
apparat (j. Tafel: Eier II, ia. 13 u. 14), aus 
denen nadı Ablauf einer feitjtebenden Jeit die Raupe 


Fortpflanzung unfäbig, nur auf Anbäufung von 
Körpermaſſe durch Ernährung bingewiejen, alto jebr 


gefräßig tt und alle dem Schmetterling zufommen: 


' ven 


wechjelung der Umriſſe. Sie find ganzrandig oder ı 


find mannigfach ausgeidnitten, bei den Feder— 
motten fait bis zur Wurzel in mebrere Teile zer: 


Milrolepidopteren. 


ſchnitten, bald geſchwänzt, bald ungeſchwänzt, bei 


allen mit feinen ſtaubartigen Schuppchen daczienel: 
artig bededt, die jebr verichieden aefärbt und ge: 
italtet, breit oder lang, did oder dünn, rund oder 
edig, itumpf, ſpitzig oder gezäbnt, geſtielt oder itiel: 
[08 u. ſ. w. ſind. Tafel: Körperbedeckung 
der Tierel, ig. 22— 31.) Nur bei wenigen find 
die Flügel an — Stellen oder die Vorder— 
flügel größtenteils ſchuppenlos und durchſichtig wie 


(S. 


‚ talog der X 


bei den Glasflüglern (Sesia). Bei jebr wenigen Weib: | 


den jind die Flügel febr kurz oder feblen gar gänz— 
lib, wie bei dem großen Froſtſchmetterling 
(Geometra defoliaria L., ſ. Zafel: Schädlide 
Forſtinſetten II, Fig.6b), dem Aprikoſenſpin— 
ner,den Sadträgern u.a.m. Die Ernährungs: 
wertzeuge find weniger fompliziert gebaut wie die: 


jenigen der Ktäfer, beiteben aber bauptiächlich aus 


dem Rüſſel und baben auch nur die Beitimmung zum 


Organe, wenn auc in jebr unentwideltem Zu: 
jtande, in ſich trägt. Nach mehrfacher Häutung jpinnt 
ſie ſich ein, fertigt ſich eine mit Spinnjtoff ausgneglät- 
tete Höblung i in der Erde, oder beitet ji an und wird 
zur Buppe (i. d.). Nach Ablauf der lehten Periode 
der Metamorpboje kriecht endlih der Schmetterling 
aus der Buppe bervor, es trodnnen und entfalten fid) 
jeine Flügel, deren Tracheen (ſ. d.) durch kräftige At: 
mung mit Yuft erfüllt, ausgedehnt und geſpannt 
werden, und beginnt jein meiſt nur kur; dauern: 
des Leben als volllommen entwideltes Tier, deſſen 
Hauptgeſchäft nun die Fortpflanzung iſt, von deren 
früberer oder ſpäterer Bollziebung auch die kürzere 
oder längere Yebensdauer abbängt. Dem Menichen 
jind die S. nur injofern nüslich, als mebrere Arten 
von Spinnern, die Seidenraupen (1. d.}, Seide lie: 
ern; viele find dagegen als Naupen läſtig oder 
ibäplich. Ihre Verbreitung reicht zwar über die 
ganze Erde, denn einige leben jelbit no unter dem 
Volarkreiſe; doch übertreffen die tropiſchen Arten 
dur Zabl, Größe und Schönbeit diejenigen milder 
Klimate. Man teilt die 2. ſyſtematiſch im zwei 
große Unterabteilungen: 1) Großichmetterlinge oder 
Matrolepivopteren und 2) Kleinichmetterlinge oder 
Das Näbere über Spitematit 
der S. und Tafelerklärung ſ. \nietten. 

Aus der reiben Litteratur jind zu nennen: 
Ochſenheimer und Treitichle, Die S. von Europa 
(10 Boe. in 17 Abteil., Lpz. 1805—35); Heinemann, 
Die S. Deutichlands und der Schweiz (1. und 2, Ab: 
teil. in 2 Bon., Braunichw. 1859— 77); Staudinger 
und Wode, Katalog der Yepivopteren des curop. 
Aaumengebietes (Dresd. 1871; 3. Aufl.u.d. T.: Ka: 
Lepidopteren des paläarktiihen Saunen: 
nebiets von Staudinger und Nebel, Berl. 1901); 
Spever, Die geogr. Verbreitung der S. Deufchlande 
und der Schweiz (2 Boe., &p3.1858— 62); Nübl, Die 
paläarttiichen Öroßichmetterlinge (ebd. 1802 fa.); 
Romanoff, Memoires sur les lepidopteres (3 Bde., 
Most. 1857); Staudinger und Schatz, Eronſche 
S., Bd.1 (Fürth 1888); Hübner, Erotiice S.( Brüii. 

1804 fa.); Standfuß, Handbuch der paläarttiichen 
Großichmetterlinge (2. Aufl., Jena 1896); Zpuler, 
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1. Kleiner Weinschwärmer (Deilephila porcellus). 2. Dinia Auge. 3. Buntes Blutströpfchen (Zygaena 
6. Meganostoma Caesonia. 7. Papilio Erithonius. 8. Siderone Ide. 9. Glaucopis formosa. 10. Bläuling (ly 
13. Feuerfalter (Polyommatus Hippotho®). 14. Gelber Aurorafalter (Anthocharis Eupheno). 15. Papilio 
dUrvillei. 20. Glasschwärmer (Sesia culiciformis). 21. Leptocircus Curius. 22. Steinbrech -Blutströpfch 
Palaemon). 26. Scheckenfalter (Melitaea ( 
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sta). 4. Bienenschwärmer (Trochilium apiforme). 5. Nachtkerzenschwärmer (Pterogon Proserpina ) 

‚alcarus). 11. Gefleckter Feuerfalter (Polyommatus Phlaeas). 12. Oleanderschwärmer (Deilephila nerii). 

‚„edon. 16. Heliconius Beskei. 17. Fensterfleck ('Thyris fenestrella). 18. Callitaera Aurora. 19. Cocytia 

filipendulae). 23. Junonia Clelia. 24. Pyrrhopyga versicolor. 25. Dickkopf ( Carterocephalus 
u Bi Admiral (Vanessa Atalanta ). 
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1. Eurrautbis plumistraria. ?. Penthina bipmetana. 3. Bittersporneule (Charielea delpkinii). +. Ecektlüge 
fulvago. 9. Callidula Hcaria, 10. Deiopeia ornntrix. 11. Spanische Fahne (Callimorpha Hera). 12. Lichtmut 
Bundenle (Agrotis imbrin). 17. Grünes Platt (Geometra papilionaria). 18. Samia Promethea. 19. Lyyris retis 
Fida. 25. Holunderspanner ( Urapteryx sambucurı ). 26. Taxila sacrifiea. 27. Cidaria hastata . 

| promissa). 32. l 
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aner (Orgyia genostigma). 5. Hyperchiria lo. 6. Lytlria purpuraria. 7. Cerostoma demtella, 8 Kuantinw 
Alucita heradactvin). 1. Actias Isabellae. 14. Epichnopteryx mlla. 15. Vecophern Schaefterella. Ib. Gelbe 
ta. 20. (atephia alchemista. 21 Cidaria sagittata. 22. Lagoptern elegans, 23. Chariptera eulta. 24. Eueyane 
Jaspiden celsin. 29%. Spirama hehieina. W Purpurbär (Arctia purpurata). 31. Rotes Ordensbnnd (Wutovala 
phila prasinana 


— 
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Schmetterlingsblüte — Schmid (Leopold) 


Tie 2. Europas (3. Aufl. von E. Hofmanns gleich⸗ 
namigem Werte, Stuttg. 1901 fg); Rothe, Voll: 
jtändiges Verzeichnis der S. Dfterreichs : Ungarns, 
Deutſchlands und der Schweiz (2. Aufl., Wien 1902), 
ſowie die Schmetterlingsbüder von Mevdicus (5.Aufl., 
Yp3. 1898), Berge (8. Aufl., Stuttg. 1899) und 
Hoditrob (7. Aufl., Halle 1901). i 

Der Schmetterling war ſchon im Altertum ein 
Zinnbild der Uniterblichteit der Seele (Pſyche), und 
das Hervorgehen des Schmetterlings aus der Puppe 
wurde auf Die Befreiung der Scele von dem Körper . 
im Tode bezogen. Daher erſcheint Binde (ſ. d.) auf, 
Nunitwerten meijt mit Schmetterlingsflügeln. Aud | 
der Gott des Schlafs Hypnos) wurde mit Schmetter: | 
linasflügeln am Kopie abgebildet, indem der Schlaf 
als cine periodiihe Befreiung der Seele von den 
irdiſchen Banden angeichen wurde. 

> — ſ. Yeguminojen. 

Schmetterlingöbrenner, j. Gasbeleuchtung. 

Schmetterlingefinf, ſ. Bractfinten. 
Schmeykal, Franz, der polit. Fuhrer der Deut: 
ſchen in Böhmen, neb. 3. Dez. 1826 zu Boöhmiſch⸗ 
Yeipa, jtudierte in Prag die Rechte, fam 1861 als 
Abgeordneter jeiner Waterjtadt in den böbm. Yand: 
tag, wurde fofort in den Landesausſchuß gewählt 
und lebte jeitber als Yandesadvotat in Prag. Seine 
alänzende Rednergabe und die Unantaſtbarkeit feines 
Charakters brachten ihn bald an die Spitze der deutich: 
böbm. Partei. Er war Mitbegründer und lang: 
jähriger Obmann des Deutſchen Kaſinos in Prag, 
half die Deutſchen politiih organifieren und war 
mitbeteiligt an dem Plan ver nationalen Iweiteilung 
Böhmens. Drobende Spaltungen in der deutſchen 
Partei Böbmens wußte er jederzeit zu verbindern. 
S. ftarb 5. April 1804 in Brag. In Bohmiſch-Leipa 
wurde ihm 1899 ein Bronzeitandbild errichtet. — 
Val. J. Benvel, Aranz S. (Prag 1895). 

Schmid, Chriſtoph von, ‚\ugendicriftiteller, 
aeb. 15. Aug. 1768 zu Tintelsbübl, war jeit 1791 
"Parrgebilfe und jpäter Schulinjpettor und Schul: 
benefiziat zu Thannhauſen an der Minvdel. Hier 
ichrieb er die « Biblifche Geicbichte für Kinder», die, 
wie der «Erite Unterricht von Gott» und das «Vebr: 
und Yejebüclein in bundert kurzen Erzäblungen », 
in den Schulen Baverns eingeführt wurde. 1816 
erbielt S. die Pfarrei Stadion bei Ulm, und 1827 
wurde er Domberr in Augsburg, wo er 3. Sept. 1854 
itarb. 1859 wurde ibm in Tintelsbübl, 1901 in 
Thannhauſen ein Dentmalerrichtet. Erſchrieb ferner: 
«Oſtereier· (Landsh. 1816), «Der Weihnachts abendy, 
Moſa von Tannenburg», «Tas Blumenkorbchen⸗ 
(die vier auch in Neclams «Univerjalbibliotbet»), : 
«Genovefar, «Eujtahius» und «Erzählungen für 
Kinder und Kinderfreunde» (4 Bochn. Yandsb. 1823 
— 29). Cine Ausgabe feiner «Sefammelten Schriften» 
(24 Bochn., Augsb. 1841—46; 28 Bochn., Negenäb, 
1885) veranftaltete S. noch jelbjt. Seine «Erinne: | 
rungen aus meinem Yeben» (4 Bde. Augsb. 1853 — 
5T)vervollitändigte Werfer durch eine Ausgabe einer 
« Briefe und Tagebuchblätter» (Münd. 1871). 

Schmid, erdinand von, Dichter unter dem 
Pſeudonym Dranmor, geb. 22. Juli 1823 zu 
Muri bei Bern, wurde Kaufmann in Rio de Janeiro, 
1852 auch öjterr. Generaltonful für Brafilien und 
trat als folder jpäter in näbere Beziehungen zum ' 
Erzherzog Marimilian von Literreih, Kater von 
Merito. Später war er Yeiter einer in Rio erichei: 
nenden deutichen Zeitung. Seit 1887 wobnte er in 
Bern, wo er 17. März 1888 ſtarb. S. veröffentlichte: 
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«Boet. Fragmente⸗ (Lpz. 1860; 2. Aufl. 1865), 
«Kaiſer Marimilian», Gedicht (Raab 1868), «Ne: 
quiem, eine philoſ. pſychol. Dicytung» (Ypz. 1869; 
2. Aufl. 1870), «Geſammelte Dichtungen- (Berl. 
1873: 3. Aufl. 1879). — Vgl. Vetter, Ferdinand 
von S. Eine litterar. Studie (Bern 1897). 

Schmid, Herm. von, Bolksfchriftiteller, geb. 
>30, Mär; 1815 zu Meizentirchen in Überöiterreich, 
itudierte Die Nechte zu München, ward nad der Auf: 
führung feines Traueripiels «Camoens» von König 
Ludwig I. 1843 zum Aktuar bei ver Bolizeidireltion 
in Münden ernannt, 1850 aber infolge feiner Betei: 
ligung an der Bewegung des J. 1848 in den Ruhe— 
itand verfeßt. ©. wurde populär durch jeine Erzäb: 
lungen aus dem bapr. Boltsleben («Derbapr. Hiejel», 
«Der Habermeifter», «Almenraufb und Edelmeih» 
u. ſ. w.) in der «Gartenlaube», ward Tramatura 
und Direktor des Münchener Bolts: und Aktien— 
tbeaterö, auch Profeſſor der Yitteraturgeichichte am 
Konjerpatorium, 1871 in den perlönlichen Adels: 
itand erboben und jtarb 19. Ct. 1880 in München. 
Zeine «Geſammelten Werke» erichienen in 50 Ban: 
den (2. Aufl., Lpz. 1869 — SH), feine «Trantat. 
Schriften» in 2 Bänden (ebd. 1855), außerdem ein: 
zeln: das Boltsjtüd« DerTapelmurm» (Stuttg. 1873), 
die Tragödie «Kolumbus» (Lpz. 1874), «Die Aus: 
wanderer» (Ztuttg. 1875), « Bineta» (ebd. 1875), 
Roſe und Dijtel» (Mien 1876), die erzäblende Ti: 
tung «Winland» (Stutta. 1877), endlic die ın Ne: 
clams «Univerfalbibliotbet» veröffentlichten Bolts: 
jtüde «Die Z’widerwurs'n» (1878), «Der Stein der 
"eifen» (18550) und «Der Yoder» (1880). 

Schmid, Karl Adolf, padagogiſcher Schriftiteller, 
geb. 19. Jan. 1804 in Ebingen, wurde 1825 Bräceptor 
in Befigbeim, 1829 Diakonus und Präceptor in 
Göppingen, 1838 Nektor des Pädagogiums in Gh: 
lingen, 1852 des Gymnaſiums in Ulm, 1850 des 
Gymnaſiums in Stuttgart. 1878 trat er in den 
Nubejtand und jtarb 27. Mai 1887 in Stuttgart. 
Sein Hauptwerk iit die «Gncoflopädie des gelamten 
GErziebungs: und Unterrichtäweiens»» (von Palmer 
und Wildermutb, 11Bve., Hotba 1858-78; 2. Mufl., 
von Schrader fortgejeßt, 10 Bde., Lpz. 18TH—S7). 
Fin Auszug daraus it das «Pädagogiſche Hand— 
buch» (2. Aufl., 2 Boe., Lpz. IS83—84). Ferner er: 
ſchien von S.: «Geſchichte ver Erziebung» (mit ©. 
Baur, Bo. 1--3, Stuttg. 1884— 92; Bd. 4, von G. 
Schmid, ebd. 1898; Bd. 5 von demielben, ebd. 19021, 
«&riech. Ehreitomatbie» (mit Mezger, 5. Aufl., ebd. 
1889), «Aus Schule und Zeit» (Gotba 1587), »Die 
modernen Gymnaſialreformer« (Ztutta. 1878). 

Schmid, Leopold, kath. Theolog und Philoſoph, 
aeb. 9. Juni 1808 zu Zürich, wurde 1831 Lehrer am 
PBriejterieminar zu Yimburg a. Yabn, 1832 Sub— 
regens dajelbit, 1834 Haustaplan zu Stift Neuburg 


bei Heideläbeim, 1837 Pfarrer zu Großholbach 


Naſſau), 1839 Profeſſor der Dogmatik zu Gießen, 
1843 zugleich Honorarprofeſſor der Bhilojopbie. S. 
juchte das fatb. Dogma ſpekulativ zu erfallen und 


‚ zu vertiefen und den Hatbolicismus und «Cvange: 


liämus» zu vermitteln. Als er 1849 zum Biſchof 
von Mainz gewäblt wurde, wußte die ultramontane 
Minorität, diean feinem Werte «Der Geiſt des Katbo: 
licismus oder Grundlegung der chriftl, Irenik (4 Boe., 
Sieh. 1848—50) Anſtoß nabm, die päpitl. Beſtäti— 
aung zu bintertreiben; aus der Neuwahl gina der 
ultramontane reiberr von Ketteler bervor. S. trat 
darauf ganz in die philoſ. Fakultät über und erklärte 
in der Schrift ellltramontan oder katholisch ?» (Sieh. 
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1867), «auf die ſpecifiſch röm. Kirchengemeinſchaft 
jo lange verzichten zu müfjen, als fie den eigentlichen 
Wert des Evangeliums anzuerfennen ablehnt». ©. 
itarb 20. Dez. 1869 in Giehen. Als Philoſoph ver: 
trat ©. einen fpetulativen Theismus und fchrieb 
«Grundzüge der Einleitung in die Pbilofopbie» 
(Sieh. 1860) und «Das Geſetz der Verjönlichleit » 
ebd. 1862). Seine «Mitteilungen aus der neueiten 

&bichte der Didcefe Mainz» (Sie. 1868) beleuchten 

die Vorgänge bei der legten Biſchofswahl und bei der 
Auflöfung der katb.:theol. Fakultät Gießen. Aus 
feinem Nahlaß erſchien: «Über die religiöje Aufgabe 
der Deutichen» (in ven« Bildern aus der Geſchichte der 
tatb. Reformbemwegung», Bd. 1, Heft 2—4, Mannh. 
1875, bg. von Lutterbed). — Bal. Schroeder und 
Schwarz, Leopold S.8 Leben und Denten (£p3.1871); 
Lutterbed, 2. ©.3 Leben und Wirken (Mann. 1875). 

Schmid, Mattbias, Genremaler, geb. 14. Nov. 
1835 zu See im —— in Tirol, bildete ſich 
ſeit 1856 auf der Münchener Akademie unter J. 
Schraudolpb zum Maler aus. Sein erjtes Bild: 
Ruth auf dem Wege nach Bethlehem (1858), wurbe 
von dem damaligen Statthalter von Tirol, Erzber: 
zog Karl Ludwig, angelauft; doch konnte er ſich troß 

uter Arbeiten, wie Die drei frauen am Grabe 

brijti (ſtereochromiſch in der Friedhofshalle zu 

nnsbrud 1859 gemalt) und einiger Altarbilver in 
Tirol nicht behaupten und wendete ſich hauptfächlich 
der Genredarftellung aus dem Voltsleben der Berge 
zu. 1867 ging ©. nah Salzburg. Der bedeutende 
Erfolg — Herrgottsihniger und Bilderhändler 
auf der Alm verſchafften ihm den Auftrag, die Billa 
des Ritters von Tſchavoll in Feldkirch mit Bildern 
aus der Vorarlberger Voltsjage zu Shmüden. 1869 
fiedelte er wieder nah Münden über, trat 1871 bei 
Piloty ein und fhuf nun eine Reihe bedeutender 
Kompofitionen, welde zunädit das Verbältnis der 
Geiftlichleit zum Bolt in Tirol in fatir. Weife zum 
Gegenitand haben. So: Der Sittenrichter (1872), 
Beichtzettelablieferung, Die beimatlojen Karren: 
zieber, Die Herrgottäbändler (1874), Brauteramen 
(1876), Letzter Blid in die Heimat (Auswanderung 
derprot. Zillerthaler; 1877). Dann wurde fein Genre 
tendenzlos: Das Verlobnis (1879), Der yägeroruß 
(1880), Der eingefeifte Herr Pfarrer und Die Rettung 
(1883), Berlafien (1885), Der Gang zur Wallfabrt 
(1886), Die Feuerbeſchau (1888), Lieblingsipeiie 
(1889), Aus den Tiroler Befreiungsfämpfen (1890), 
Spielmarenbändlerin (1892), Vom Blige getroffen 
(1898) und Die beiden Dorfberen. Für die Auf: 
eritehungstirche in Baffau-malte er 1896 als Altar: 
bild Die Auierheung Chrifti. Der Künftler, feit 
1888 Profefior, lebt in Münden. 

Schmidicher Motor, j. Waſſerſäulenmaſchine. 
Schmidt, binter lat. Pflanzennamen Bezeid: 
nung für sans Anton Schmidt, Brofefier 
der Botanik in Heidelberg. 

Schmidt, Avoli, befannt unter dem Namen 
Schmidt-Mülheim, Tierarzt, geb. 7. Mai 1851 
zu Kettwig (Reg.: Bez. Düfjelvorf), war 1872—73 
als Aififtent an dem Landwirtſchaftlichen Inſtitut 
der Univerfität Halle, bierauf als praftijcher Tier: 
arzt zu Mülbeim a. Rh. (bis 1876) thätig. Bis 
1879 widmete fib S. wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
unter Salkowſti in Berlin, dann unter Ludwig 
in Leipzig, war 1879—81 Nepetitor an der dama— 
ligen Tierarzneiichule zu Hannover, dann Aifijtent 
an dem Milbwirticaftliben Inſtitut zu Proslau 
und von 1882 bis 1886 Areiätierarjt zu fer: 


Schmid (Matthias) — Schmidt (Ferd.) 


lohn. Er ſtarb 22. Juli 1890 zu Wiesbaden. Seine 
Hauptwerte find: «Grundriß der fpeciellen Pby: 
fiologie der Hausfäugetiere» (Lpz. 1879), «Han: 
bud der leiihlunde» (ebv. 1884), «Der Verkehr 
mit Fleiſch und Syleiihwaren» (Berl. 1887). 1885 
begründete er die «Zeitichrift für Fleiſchbeſchau» 
1888 zum «Archiv für animaliſche Nahrungsmittel: 
funde» umgewandelt), die fait ausichließlich von 
ibm bergeitellt wurde. 

Schmidt, Albert, Baumeiiter, geb. 16. Sept. 
1841 zu Sonneberg in Thüringen, bereite 1864 
Oberitalien und etablierte fi 1865 in Münden ala 
Brivatarditelt. Auf zablreiben Reifen fammelte er 
Studien für die Baulunjt und Aquarelle, Er baute 
in Münden eine Anzahl Wobn: und Geſchäftshäuſer, 
den Lömwenbräufeller, die Neue Synagoge, ferner 
die Schlöfjer Frauenau im Bayriſchen Walde, Hod: 
ſchloß am Ammerjee, neuerdings das Lönigl. Bank— 
gebäude und (jeit 1893) die dritte prot. Kirche in 
Münden. Geit 1888 tft ©. Profeſſor, feit 1889 
Mitglied der Akademie in Münden. 

Schmidt, Erib, Litterarbiftoriter, Sohn von 
Ostar ©., geb. 20. Juni 1853 zu Jena, ftudierte 
klaſſiſche und deutiche Philologie in Graz, Jena 
und Straßburg, wurde 1875 Privatdocent in 
—— 1877 Profeſſor in Straßburg, 1880 in 
Wien, lebte jeit 1885 als Direktor des neu begrün: 
beten Goethe: Archivs in Weimar, von wo er 1887 
als ord. Profeſſor nad Berlin berufen wurde, ©. 
bat fih, abgejeben von feiner Difiertation «Rein: 
mar von Hagenau und Heinrich von Rugge» (Straßb. 
1874), ausjchließlihb der Erforihung und Dar: 
itellung der neuern Litteraturgeſchichte, beſondars 
der Hatjifshen Periode gewidmet. Die Goetheſchen 
Kreife und die Goetheſche Zeit behandeln die Arbei: 
ten «Richardſon, Roufjeau und Goetbe» (Jena 
1875), «Heinrich Leopold Wagner» (2. Aufl., ebd. 
1879), «Lenz und Klinger» (Berl. 1878); von den 
«Schriften der Goethe:Gejellihaft» bearbeitete er 
Band 2: «Tagebücher und Briefe Goethes aus 
Jtalien» (MWeim. 1886) und Band 8: «Kenien 
1796 » (ebd. 1893). 1887 veröffentlichte er den von 
ihm in Dresden aufgefundenen «llrfaujt», «Goethes 
Fauſt in urfprünglider Geftalt» (3. Abdruck, Weim. 
1894), bearbeitete für die weimar. Goethe: Ausgabe 
die beiden Teile des «Jauft» (14. u. 15. Bd.) und war 
auch fonjt an der Redaltion diefer Ausgabe vielfad) 
thätig. ©. veröffentlichte ferner: «Beiträge zur 
Kenntnis der Klopſtockſchen Jugendlyrit» (Straßb. 
1880), «Ebaratterijtifen» (1.Reibe, Berl.1886;2. Aufl. 
192; 2. Reibe 1900), jchrieb die ausgezeichnete Bio: 
grapbie «Leſſing. Geſchichte feines Lebens und feiner 
Shriften» (2 Bpe., ebd. 1884—91; 2. Aufl. 1899) 
und gab «Leijings Überjegungen aus dem Franzd-: 
ſiſchen Friedrichs d. Gr. und Voltaires» (ebd. 1892) 
und «Goezes Streitſchrift gegen Leiling» (Stuttg. 
1893) beraus, ferner mit A. Brandl und E. Martin 
«Quellen und Forſchungen zur Sprad: und Kultur: 
geihichte der german. Bölter» (Straßburg ſeit 
1889) und mit U. Brandl « Balaejtra. Unterfuchungen 
und Terte aus der deutichen und engl. Bbilologie » 
(Bd. 1—12,15,16,20,22,23,27, Berl, 1398—1903). 

Schmidt, Ferd., Volta: und — tſteller, 
geb. 2. Olt. 1816 zu Frankfurt a. O., mar Kommu— 
nalſchullehrer in Berlin und widmete ſich ſeit 1845 
neben feinem Berufe der Volts: und Jugendſchrift⸗ 
jtellerei. Er ftarb 30. Juli 1890 in Berlin. S.s 
Schriften umfafien vollstümlihe Geſchichtsbilder, 
Biograpbien hervorragender hiſtor. Berfönlichkeiten, 


Schmidt (FFriedr., Freiherr von) — Schmidt (Joh. Friedr. Jul.) 


ferner Darftellungen aus den Mythologien und der | 
Heroengeſchichte des Hafjifchen und german. Alter: | 
tums, endlich frei erfundene Märdhen und Erzäb: 


lungen. Seine zahlreihen Arbeiten find in ver: | 


ſchiedenen gg vereinigt, foinder «Jugend: 
bibliothet» (73 Bde., Berl. 1855—85), in den «Volks: 
—— (2. Aufl., 8 Bde., ebd. 1867), in den 
«Bo ner und Schilderungen aus dem Ber: 
liner Boltäleben» (4 Bde., Bresl.1868—69). Ferner 
erſchienen von ihm: «Weltgeſchichte für Schule und 
Haus» (2. Aufl., 4 Bde. Berl. 1876), « Preuß. Ge: 
ſchichte in Wort und Bild» (5 Boe., ebd. 1862— 74; 
3. Aufl., 3 Bde., Lp3.1879—83) und «Frauenge: 
ftalten in der Sage und der Geſchichte aller Zeiten 
und Böller» (Jena 1881). 

Schmidt, Friedr., Freiherr von, Baumeifter, 





eb. 22. Dit. 1825 zu Frickenhofen im württemb. 
% jttreife, bejuchte 1839—43 das Polytechnikum 
zu Stuttgart und wandte fid dann nad) Köln, wo 
er als Steinmeß beim Dombau feine Laufbahn be: 
gann und 15 Jahre blieb. Nachdem er 1857 den 
eriten Preis für einen Plan zum neuen Rathaus in 
Berlin erhalten hatte, folgte er 1858 einem Rufe als 
Profeſſor an die Akademie der bildenden Künjte nad) 
Mailand. Infolge des Krieges von 1859 ließ er 
fih in Wien nieder, wo er 1860 Profeſſor an der 
Kunftalademie, ſeit 1863 zugleib Dombaumeifter 
von St. Stephan wurde und 1865 nad dem Wieder: 
aufbau des Turmbelmes den Titel Oberbaurat er: 
bielt. Er wurde 1888 vom Kaiſer von Oſterreich in 
den erblihen Freiherrenſtand erhoben und Kan 
23. an. 1891 in Wien. 1896 murde ibm daſelbſt 
ein Erzftandbild (von Hofmann und Deininger) er: 
richtet. Unter feinen Wiener Bauten find hervorzu: 
beben die Lazariſtenlirche (1860— 62), die Pfarrkirche 
in Funfhaus (1864 — 74; |. Tafel: Wiener Bau: 
ten I, ig. 4, beim Artifel Wien), Unter den Weiß: 
gärbern (1866— 73) und in der Brigittenau (1867 
— 73), jämtlid im got. Stil; ferner das alademiſche 
Gymnaſium mit got. Façade (1863—66) und das 
neue Rathaus (1872—83). Sein lekted Wert war 
die Reftauration der Domkirche zu Fünffirhen in 
Ungarn. — Bol. Reichenjperger, Zur Charatterifie: 
rung des Baumeifters von ©. (Düffeld. 1891). 
midt, Friedr. Wilh. Aug., meift Schmidt 
von Werneuden genannt, geb. 23. Mai 1764 
in Semi bei Botsdam, wurde zuerjt Prediger 





am Invalidenhauſe in Berlin, dann 1795 zu Wer: 
neuchen in der Mittelmark, wo er 26. April 1838 





jtarb. Als Dichter pflegte er ausfchlieplic die von | 


Voß ausgebildete ländliche Idylle. In dem Gedicht | 
«Mufen und Grazien in der Dark» parodierte Goethe | 
feine platte Manier wibig. ©. gab beraus den 
«Neuen Berlinifchen gern », mit E. €, 
Bindemann (5 Bde., Berl. 1793— 97), «Kalender 
der Muſen und Grazien» (2 Bde., 1796— 97) und 
aNeuefte Gedichte» (Berl. 1815); einen Neudrud 
feiner Gedichte beforgte 2. Geiger (ebv. 1890). 
Schmidt, Georg Friedr., Rupferiteher, geb. 
24. Jan. 1712 in Berlin, wurde jeit 1727 auf der | 
Alademie der Künfte ausgebildet, ging 1736 nad) 
Paris, wo er fih unter Larmeſſin weiter bildete. Bald 
erwarb er durch die von ihm geſtochenen Bildniſſe 
des Grafen d’Evreur und des Erzbiſchofs von Cam: 
brai nah Rigaud fo viel Ruhm, daß er 1742 zum 
Mitglied der Franzöfiihen und der Berliner Ala: 
demie ernannt wurbe. 1744 kehrte er nach Berlin 
zurüd, ging 1757 auf fünf Jahre an den — nach 
Petersburg, wo er das Bild der Kaiſerin Eliſabeth 
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und mehrere andere Bilder ſtach, auch die Kupfer— 
ſtecherſchule einrichtete. 1762 kam er nach Berlin 
zurück und ſtarb 25. Yan. 1775 daſelbſt. Er arbeitete 
nicht allein in der rem Grabftichelmanier, fon: 
dern wußte auch die Nadel auf das freiefte, geiſt— 
reichite zu behandeln nach der Weile von Rembrandt, 
Gaftiglione und namentlich Corneliſz Visier. Un: 
ter den Bildnisftichen find die des Malers Latour, 
des Pierre Mignard, der Grafen Raſumowſtij und 
Eſterhäzy, der Kaiferin Elijabetb und fein Selbft: 
bildnis die vorzügliditen. — Vol. Jacoby, S.s 
Werte (Berl. 1815); Weſſely, ©. F. S. Verzeichnis 
jeiner Stihe und Rabdierungen (Hamb. 1887). 

Schmidt, Georg Philipp, genannt Schmidt 
von fübed, Dichter, geb. 1. Jan. 1766 in Yübed, 
jtudierte die Rechte, ging 1795 nad Kopenhagen, 
lebte 1799— 1803 auf Trollaburg in Funen, jeit 
1806 als höherer Bantbeamter in Altona, wo er 
28. Dit. 1849 ftarb. Seine Gedichte, in denen die 
Reflerion zu fehr vorwaltet, wurden von Schumacher 
ud. T. «Lieder» (Altona 1821; 3. Aufl., von €. 
jelbjt beforgt, 1847) geſammelt. Belannt iit fein 
«Paul Gerhardt», und manche feiner Lieder (mie «Ich 
tomme vom Gebirge ber», «Bon allen Zändern in der 
Welt» u. a.) find in den Vollsmund übergegangen. 

Schmidt, Iſaak Jak., Spradforiher, geb. 
14. Dt. 1779 in Amſterdam, geit. 3. Sept. 1847 
als rufj. Staatärat und Mitglied der Alademie zu 
PBeteröburg. Unter feinen Schriften und Abhanp: 
lungen in den Schriften der Petersburger Alademie 
find bervorzubeben: «Forihungen im Gebieteder Bil: 
dungsgeihichte der Bölter Mittelafiend» (Betersb. 
1824), «Pbilol.:tritiihe Zugabe zu zwei mongol. 
Driginalbriefen des Königs von Berjien» (ebd. 1524) 
und eine Ausgabe und liberjekung der 1662 von 
dem mongol. Chan Sjanang:Sietien Chungtaidſchi 
in mongol. Sprache verfaßten «Geihichte der Dit: 
mongolen und ihres Yürftenhaujes» (ebd. 1829). 
Auch bat ©. die erite «Grammatik der mongol. 
Sprache» (Petersb. 1831) und ein «Wörterbuch » 
(ebd. 1835) bearbeitet. Später gab er ein mongol. 
Heldengediht: «Die Thaten Gefjer:Ehans» (Petersb. 
1836; deutſch 1839), heraus, eine «Grammatik der 
tibetan. Sprache» (Petersb. 1839) und das «Tibetiich: 
Deutihe Wörterbuch» (ebd. 1841). Das Wert «Der 
Weiſe und der Thor», Original nebjt deuticher liber: 
jegung (2 Tle., Petersb. 1843), war das erſte in tibe: 
tiicher Sprache in Europa geprudte Buch; ihm folgte 
«Der Inder des Randjur» (ebd. 1845). 

Schmidt, Johs., Sprachforſcher, geb. 29. Juli 
1843 zu Prenzlau, habilitierte jich 1868 für inboger: 
man. Sprahwifienichaft zu Bonn. 1873 wurde er 
dajelbit außerord. Vrofeflor, im Herbit ord. Profefſor 
in Graz, 1876 in Berlin, wo er 4. Juli 1901 jtarb. 
1884 wurde er zum —— der KRönigl. Preußiſchen 
Akademie der Miffenichaften ernannt. Er jchrieb: 
«Zur Geſchichte des indogerman. Volalismus» 
(2 Bde., Weim. 1871— 75), «Die VBerwandtichafts: 
verhältnifie der indogerman. Sprachen» (ebd. 1872), 
«Die Bluralbildungen der inpogerman. Neutra» (ebd. 
1889) und «ftritif ver Sonantentbeorie» (ebd. 1895). 
Zahlreihe Abhandlungen veröffentlichte er in der 
«Zeitichrift für vergleichende Spradhforihung», deren 
Nedaltion er feit 1875 angehörte, und in den «Ib: 
bandlungen» der Berliner Alademie, in welchen 1890 
die Arbeit über «Die Urheimat der Indogermanen 
und das europ. Zahlſyſtems erjchien. 

Schmidt, Job. Friedr. Jul., Ajtronom, geb. 
26. Febr. 1825 zu Eutin, ging 1845 als Benzenbergs 


>42 Schmidt (Julian) — 


Aifistent auf des lektern Brivatiternmwarte nach Bilt 


bei Duſſeldorf, 1546 als Aſſiſtent zu Argelanver | 
nad Bonn, 1853 ala Direltor der Brivatjternwarte | 


des Barons von Unkrechtsberg nad) Olmüß. 1855 
wurbe er Direktor der Sternwarte in Atben. Gr 
ſtarb dajelbjt 7. Febr. 1884. Von S. rührt die beite 


bis jeßt betannte Mondkarte ber (j. Mond). Ebenio | 


wertvoll jind jeine Beobachtungen über veränderliche 
Sterne, die Sonnenflede, jeine Unterfuhungen über 
die Rotationszeiten der großen Blaneten, über Nebel: 
jlede, Sternihnuppen, das Zodialallicht u. ſ. w. 


Auc über die phyſiſche Geograpbie Griedyenlands | 


verfaßte er wertvolle Abbandlungen. Seine Arbei: 
ten find meijt in den «Aſtron. Nachrichten» und in 
den «Berichten der Wiener Alademie» veröffentlicht. 


Schmidt, Julian, Litterarhiſtoriker, geb. 7. März | 
1818 zu Marienwerder, ftudierte 1836 —40 zu 


Königsberg Geihicte und Philologie, wurde 1842 
Yehrer an der Luiſenſtädtiſchen Nealichule zu Ber: 
lin, fievdelte im März 1847 nach Yeipzig über, 
um fi an der Redaktion der «(Örenzboten» zu be: 
teiligen. Im Auli folgenden Xabres wurde S. mit 
Guſtav Freytag Eigentümer diejer Zeitſchrift. Im 
Dez. 1861 wandte er ſich wieder nach Berlin, wo er 
zwei Jahre bindurd die « Berliner Allgemeine Zei: 
tung», das Organ der altliberalen Bartei, redigierte. 
1578 wurde ibm vom Kaiſer Wilbelm 1. ein jäbr: 
licher Ebrengebalt bewilligt. Er itarb 27. März 1886. 
S.s erite Arbeit von Bedeutung war die «Ge: 
ichichte der Romantik im Zeitalter der Neformation 
und Nevolution» (2 Bode., Lpz. 1548). Die zabl: 
reiben kritiſchen Artitel, die er für die «Grenzboten» 
verjaßte, bildeten die Grundlage für S.8 «Geſchichte 
der deutſchen Nationallitteratur im 19. Nabrb.» 
(2 Boe., Lpz. 1853; 4. Aufl. u. d. T. «Geſchichte 
der deutſchen Litteratur jeit Leſſings Tod», 3 Bde., 
«bd. 1858); die Scharfe Kritik trat in der volljtändia 
amgearbeiteten fünften Auflage des Wertes (3 Boe., 
‚ebd. 1865—67) binter die jtreng hiſtor. Forſchung 
zurüd. Cine neue Auflage, in die S.8 «Geſchichte 
Des geiſtigen Yebens in Deutichland von Yeibniz bis 
auf Yeilinas Tod» (juerit 2 Bde., Lpz. 186064) 
bineingearbeitet iit, erſchien u. d. T. «Gejchichte der 
deutichen Yitteratur von Yeibniz bis auf unjere Zeit» 


(5 Bde., Berl. 1856— 96). Bon Bedeutung ift auch mil I, päda . 
7. Juli 1819 zu Diternienburg in Anbalt, wurde 


S.s «Geſchichte der franz. Litteratur ſeit der Revo— 
Iution 1789» (Lpz. 1858; 2. Aufl. 1873— 74). Seine 
«Bilder aus dem geiitigen Yeben unierer Zeit» (4 Bde., 
Yp3. 1870 — 75) und «Borträts aus dem 19. Jabrb.» 
Berl. 1878) find Sammlungen geiftwoll geſchrie— 
bener Eſſays litterar: und kulturhiſtor. Inhalts. 
chmidt, Karl, prot. Theolog, geb. 20. Juni 
1512 in Straßburg, jtudierte dajelbit und wurde 
1837 PBrivatdocent am Seminar, 1839 ord. Bro: 
tejlor der Theologie. Seit 1872 bis zu feiner 1877 
erfolgten Emeritierung gebörte er der tbeol. Fakultät 
der Univerfität an. ©. ftarb 11. März 15395 in 
Straßburg. Er jchrieb: «kssai sur Jean Gerson» 
(Bar. 1839), «Jobann Tauler» (Hamb. 1841), 
«Essai sur le mysticisme du 14° siöcle» (Straßb. 
1836), «Gerard Roussel» (ebd. 1845), «Histoire 
et doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois» 
2 Bde., Bar. 1849), «Essai historique sur la so- 
eiete eivile dans le monde romain et sur sa 
transformation par le christianisme» (Straßb. 
1853; deutich Lpz. 1857), «Die Gottesfreunde im 
14. Xabrb.» (Jena 1854), Beter Martyr Bermigli» 
(Elberf. 1858), «Wilbelm Farel und Beter Viret » 
(ebd. 1860), Bh, Melanchthon⸗ (ebd. 1861), «Yeben 


Schmidt (Karl Adolf) 


und Schriften des Nikolaus von Bajel» (Wien 1866), 
«Traites mystiques» (Bar. 1876), «Histoire litte- 
raire de l’Alsace ä la fin du 15" et au commen- 
cement du 16° siecle» (2 Bde., cbd. 1879), « Zur 
Geſchichte der älteften Bibliotbeten und der erſten 
Buchdruder zuStraßburg»(Straßb.1882),«Preeisde 
P’histoire de l’Eglise d’oceident pendant le moyen 
Age» (Par. 1885), «Straßburger Gaflen: und Häufer: 
namen im Mittelalter» (2. Aufl., Straßb. 1888 1. 
Aus feinem Nachlaß eribien: «Hiſtor. Wörterbuch 
der Straßburger Mundart» (Straßb. 1901) und 
«Les seigneurs, les paysans et la propriöte rurale 
en Alsace au moyen Age» (Var. 1897). 
Schmidt, Karl von, preuß. Generalmajor, geb. 
12. Jan. 1817 zu Schwedt, trat 1834 aus dem 
Kadettentorps als Offizier in das 4. Ullanenregiment, 
nabm am Feldzuge gegen Dänemart 1864, an dem 
des Nabres 1866 bei ver Mainarınee ald Gomman: 
deur des Kürajfierregiments Wr. 4 teil, ging in 
gleicher Eigenſchaft mit vem Hufarenregiment Ar. 16 
ın den Krieg gegen Frankreich, übernabm aber ſchon 
16. Aug. das Kommando über die 14. Kavallerie: 
brigade, an deren Spike er in der Schlacht bei 
Mars:la: Tour verwundet wurde. Zum General: 
major befördert, führte er dann wiederbolt in Ver: 
tretung die 6. Havalleriedivijion. Zu feinen ber: 
vorragenden Waffentbaten gebört die Verfolgung 
nadı der Schlacht von Ye Mans, die er vom 13. bis 
17. Jan. 1871 bis vor Laval durchführte, und der 
Streifzug in die Cologne nad) der zweiten Schlacht 
von Orleans. Nach dem Frieden wirkte er bervor: 
vagend bei der Ausbildung der Kavallerie und bahn— 
brechend bei der Yeitung von Kavalleriedivifions: 
übungen. Zulekt mit der Führung der 7. Divijion 
betraut, jtarb er 25. Aug. 1875 zu Danzig. Ihm zu 
Ehren bat im J. 1889 das 1. Bomm. Ulanenregi: 
ment Nr. 4 den Namen «von Schmidt» erbalten. 
1902 wurde ibm in Schleswig ein Dentmal errichtet. 
Aus feinem Nachlaß aab jein Adjutant von Volard— 
Bodelberg «Inſtruktionen betr. Erziebung, Ausbil 
dung, Verwendung und Führung der Neiterei» (Berl. 
1876; 2. Aufl. 1886) beraus. — Vgl. von Pelet— 
Narbonne, General Karl von S. (Beibeit 11 und 12 
zum «Militär: Wochenblatt», Berl. 1902). 
Schmidt, Karl, pädagogiſcher Schriftiteller, geb. 


1845 Gymnaſiallehrer zu Cothen und 1856 Profeſſor 
dafelbit. 1863 wurde er Seminardireltor, Schulrat 
und Yandesichulinipeftor in Gotba, jtarb aber ſchon 
8. Nov. 1864 dajelbit. S. ſchrieb: «Buch ver Er: 


 ziebung» (2. Aufl., Eötben 1875), «Geſchichte der 
‚ Bädagogit» (4 Bde., ebd. 1860—62; 3. Aufl., von 
W. Lange, 1875— 76; Bd. 1in 4. Aufl.,vondannad, 


1889), «Gejchichte der Erziebung und des Unter: 
richt3» (4. Aufl. 1883). — Bol. Meißelbach, Karl S. 
(Gotha 1892). 
Schmidt (Schmidt: lmenau), Karl Adolf, 
Yurift, geb. 4. Nov. 1818 zu Allſtedt, jtudierte in 
Sena, babilitierte fi dajelbit 1340 für röm. Necht, 
wurde ebendafelbit 1843 außerord., 1850 ord. Pro 
feſſor in Greifswald, 1851 in Freiburg i. Br., yrübjabr 
1869 nach Bonn, Herbſt 1869 nach Leipzig berufen. 
1901 trat er in Ruheſtand. Von 1858 bis 1866 Mit 
lied der Eriten bad. Hammer, trat er mit wenigen 
r den Anſchluß Badens an Preußen ein. Er 
ſchrieb: «De successione fisci in bona vacautia- 
(Jena 1536), Ausgabe der Nede Ciceros «Pro Ros- 
cio comoedo» (Lpz. 1840), «Civiliſtiſche Abhand— 
lungen», Bd. 1 (‚jena 1841), «Tas Interdikten— 


Schmidt (Kaſpar) - 


verfahren der Römer» (Yp3. 1853), «Tas formelle 
Recht der Noterben» (ebd. 1862), «Das Pflichtteils- 
recht des Batronus» (Heidelb. 1868), «Das Haus: 
find in mancipio» (Lpz. 1879), und zahlreiche wid: 
tige Abhandlungen, namentlich in der Savignyſchen 
Zeitſchrift. [Mar. 


Schmidt, Kaſpar, philoſ. Schriftiteller, j. Stirner, | 
geb. | 


Schmidt, Klamer Eberb. Karl, Dichter, 


Schmidt (Dito Ernit) 
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durch TO Jabre» (2 Bde., 1902) u.a. Große und 
nachhaltige Erfolge errang er auch durch feine Humo⸗ 


resten, Dialektgedichte und Voltsichaufpiele, wie «jm 


29. Dez. 1746 in Halberjtadt, war Kriegsjefretär und | 


Domlommisjar in feiner Vaterſtadt und jtarb da: 
jelbjt 8. jan. 1824. Belannt wurde er durch jeine 
innige Freundſchaft mit Gleim. Seine Dichtungen, 


meiſt Lieder, Fabeln, Idyllen und poet. Epifteln, 
drücken die Milde, Friedlichkeit und fittlibe Neinbeit 


feines Charakters wobltbuend aus. S.s «Veben und 
auserleiene Werte» (3 Bde., Stuttg. 1826—28) gab 
jein Sobn in Gemeinſchaft mit Yautich beraus. 
Schmidt, War, Landſchaftsmaler, geb. 23. Aug. 
1818 in Berlin, beiuchte die Ntademie dajelbit. Seine 


erjten Arbeiten batten die Motive aus den Malp: | 


und Flachgegenden der Mark entnommen. 1843 


—45 hereijte S. mit dem Grafen Albert Bourtales 


die Türkei, Kleinafien, Sprien, Baläftina, Signpten 
und bejucte auch 1847 wieder den Süden Guro: 
pas, Südfrankreich, Italien u. ſ.w. Allmäblich wen: 
dete er ſich aber wieder der Darſtellung der deut— 
ſchen und nordiſchen Küſten- und Niederungsland— 
ſchaft zu. Hierunter zählt das Gemälde Wald und 
Berg lin der Berliner Nationalgalerie), wofür ©. 


1868 die große goldene Medaille erbielt und Mit: | 


glied der Akademie wurde. Die Nationalgalerie 
erwarb außerdem: Spreelandſchaft bei ſchwülem 
Metter (1877); anderes fam in die Galerien zu 
Königsberg, Köln, Roftod, Kiel und Danzig. 1868 
wurde er, vorher in Berlin zum Profeſſor ernannt, 
an die Hunftichule nah Weimar, 1872 an die Kunft: 
atademie nah Königsberg berufen. Im Griechiſchen 
Saal des Neuen Mufeums in Berlin malte S. alt: 


belleniiche Charafterlandichaften, in der Aula des 


Gymnaſiums zu Inſterburg vier Landſchaften aus 
der Odyſſee, im Regierungsgebäude zu Königsberg 


1886 die Bilder: Vom ‚sels zum Meer (Schloß 


Hobenzollern und Djtpreußiiche Kitjte), jpäter Wald: 
idylle, Harzlandichaft, Strandmotive u. ſ. w. Er 
ſtarb 8. Jan. 1901 in Königsberg. S. ſchrieb: «Die 
Agquarellmalerei» (7. Aufl., Lpz. 1901). 

midt, Marimilian, Schriftiteller, genannt 
Waldichmidt, aeb. 25. Febr. 1832 zu Cichllamm im 
Bayriſchen Walde, bejuchte jeit 1848 das Voly— 
technitum zu München, trat 1850 in das bayr. Militär, 
nabm mit Auszeichnung am Feldzuge von 1866 teil 
und trat 1874 als Hauptmann aus dem Heere aus. 
Er lebt ſeitdem in Münden als Schriftiteller. 1863 
eröffnete S. die Neibe jeiner mit den lebensfriicheften 
Narben entworfenen «Boltserzäblungen aus dem 
Bayriſchen Malde» (4 Boe., 1863— 69), Schilde: 
rungen des bayr. Boltölebens, mit dem «Fräulein 
von Lichtenegg» und dem «Lat. Bauer». Aber erſt 
feit 1880 entwidelte er eine ausgedebntere Frucht: 
barkeit mit feinen namentlich in tukturgeichich 
—* intereſſanten Hochlands- und Hochwalds— 
geſchichten (aus dem bayr. Hochgebirge und dem 
Bohmer Wald), in denen er echte Heimatkunſt bietet. 
Genannt jeien: « Der Schußgeift von Oberantmer: 
gau» (1880), «Der Yeonbardsritt» (1881), «Fiſcher⸗ 
rosl von Et. Heinrich» (1884), «Der Mufitant von 
Tegernjeer (1886), «Am goldenen Steig» (1893), «Die 
Küniſchen Areibauern» (1895), «Der Reismüllers 


(1898), die Selbjtbiograpbie «Meine Wanderung : 


Austragsitüberl», «Nobannisnacht» u. ſ. w. Seine 
Geſammelten Werte» erichienen in 34 Bänden als 
Bollsausgabe (Reutlingen 1898—1903). 
Schmidt, Morik, Philolog, aeb. 19. Nov. 182: 
zu Breslau, wurde 1847 Yebrer am Gumnafium zu 
Scmweidnik, 1849 zu Ols. 1857 als auferord. Bro: 
fejlor der klaſſiſchen Philologie nadı Nena berufen, 
wurde er 1869 zum ord. Wrosefior ernannt und ftarlı 
daſelbſt 8. Oft. 1888. Er veröffentlichte unter andern: 
«Didymi fragmenta» (Yp3. 1854), eine kritifche Aus: 
gabe des Lexikon des Heſychius (5 Bde., Jena 1858 
—68), eine Eleinere Ausgabe desjelben Mertes 
(2 Tle., ebd. 1863— 64; 2. Aufl. 1867), eine kritische 
Ausgabe von Artadius’ «Epitome» aus Herodians 
«Catholica prosodia» (ebd. 1860), «Bindars Olym⸗ 
piſche Siegesgelänge» (griediich und deutich, ebd. 
1869), «Die Sopbotleiichen Eborgefänge rbutbmiert» 
(ebd. 1870), Ausgaben von Sopbotles’ «Oedipus 
Tyrannus» (ebd. 1871) und «Antigoner (ebd. 1880), 
von Hoginus (ebd. 1872), Ariftoteles’ «tiber die 
TVicbtkunft» (griechiſch und deutich, ebd. 1875), «Ein 
Memoire eines Tligarchen in Atben über die Staats 
marimen des Demos» (ebd. 1876), «fiber den Bau 
der Pindariſchen Stropben» (Lpz. 1882). 
Schmidt, Ostar, Zoolog, geb. 21. Febr. 1825 
zu Torgau, ftudierte Raturwiſſenſchaften und Matbe 
matik und babilitierte ſich 1846 au Jena für oo: 
logie. 1849 erbielt er eine außerordentliche Profeſſur 
daſelbſt und folgte 1855 einem Rufe nah Krakau, 
von wo er 1857 nad Graz verjeht wurde, 1872 
ward S. als Profeſſor der Zoologie und vergleichen: 
den Anatomie an die neu begründete Univerfität 
Straßburg berufen. Gritarb 17. Yan. 1886 zu Straß: 
burg. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf begründete ©. 
mit dem «Handbuch der vergleichenden Anatomie» 
(Nena 1849; 9. Aufl., von N. Yang u. d. T.: «Pebr 
buch der vergleidienden Anatomie der wirbellojen 
Tiere», ebd. 1888—1H), dem fi ein «Handatlas 
der vergleichenden Anatomie» (ebd. 1854) fowie Dir 
Schrift über «Die Entwidlung der vergleichenden 
Anatomie» (ebd. 1855) anichlofien, Das Gefamt: 
gebiet der Zoologie bebandelte er im «Lehrbuch der 
Zoologie» (Wien 1859) und dem für den böbern 
Schulunterricht beſtimmten «Yeitjaden der Zoologie» 
(ebd. 1860; 4. Aufl. 1882). Cine Neibe von Ab: 


‚ bandlungen, die teils jelbjtändig, teils in Zeit: und 
Geſellſchaftsſchriften erichienen, betrifft die Strudel: 


würmer Seit 1860 widmete er fich vorzugsweiſe 
der Unterſuchung der Spongien und veröffentlichte 
bierüber: «Die Epongien des Adriatiſchen Meers— 
Lpz. 1862; mit drei Zupplementen, ebd. 1864—68), 


| «Grundzüge einer Spongienfauna des atlantijchen 





tlicber | 


nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotbet», 


Hebietesr(ebd.1870),« DieSpongien des Meerbufens 
von Merito» (2 Hefte, Jena 1879, 1880). Sonit 
find von S.8 Schriiten noch bervorzubeben: «Bilder 
aus dem Norden» (Nena 1851), «Goethes Verbält: 
nis zu den organiichen Naturmwilienichaften» (Berl. 
1853), «Die naturwilienichaftliben Grundlagen der 
"bhilofopbie des Inbewußten» (Lpr. 1877), «De: 
jcendenzlebre und Darminismus» (in der a 
Bd. 2, 
3. Aufl., ebd, 1884), «Die Säugetiere in ihrem Ber: 
bältnifje aur VBorwelt» (ebd. 1884) u. ſ. w. 
Schmidt, Dtto Ernſt, Schriftiteller unter dem 
Namen Dtto Ernit, geb. 7. Oft. 1862 in Dttenfen, 
war 18835— 1900 Voltsichullebrer in Hamburg und 
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trat lebhaft für die künftlerifche Erziehung in der 
Schule ein, gab aber nach dem Erfolg feiner eriten 
Dramen jein Lehramt auf und lebt als Echriftiteller 
dafelbit. S. veröffentlichte: «Gedichte» (mit dem 
— ——— Schillerpreis gelrönt, Hamb. 1889; 
2. Aufl. 1892) und «Neue Gedichte» (ebd. 1892), 
«Dffenes Bifier. Ejjays» (ebd. 1890; 2. Aufl. 1895), 
«Bud der Hoffnung» (Neue Folge der Eſſays, 2Bde., 
ebd. 1896— 97), «Aus verborgenen Tiefen. Novellen 
und Stijjen» (ebd. 1891; 2. Aufl. 1896), das Drama 
«Die größte Sünde» (ebd. 1895), «Der fühe Willy. 
Ein humoriſtiſches Erziehungsidyllo (ebd. 1895), 
—— Satiren und Burlesfen» (ebd. 1895), 
«Rartäufergejcichten. Novellen und Skizzen» (1895), 
die ſtark fatir, Tendenzdramen en von heute» 
(1899), «Flahsmann ald Erzieher» (1901), «Ge: 
rechtigleit» (1902), ferner: «Ein frohes Farbenipicl. 
Humoriftiiche Plaudereien» (Lpz. 1900), «Stimmen 
des Mittags. Neue Dibtungen» (ebd. 1901), «Ham: 
borger ——— (Plattdeutſche Über: 
tragungen von Erzählungen Holger Drachmanns, 
Hamb. 1899). 
re Reinhart, Politiker, ſ. Bd. 17. 
Schmidt, Wilb. Adolf, Geihichtichreiber, geb. 
26. Sept. 1812 zu Berlin, ftudierte Philologie und 
Geſchichte und habilitierte fih 1839 in Berlin. 
1845 wurde ©. auferord. Profeſſor, beteiligte ſich 
1846 an der Begründung der Öermaniftenverfamm: 
lungen und wurde 1848 in das Frankfurter Parla— 
ment gewählt, wo er der Fraktion des MWürttem: 
berger Hofs angehörte; 1851 folgte er einem Rufe 
als Brofejjor der Geſchichte nach Zürich, 1860 einem 
leihen nad) Sena, war 1874— 76 nationalliberales 
Mitglied des Reichstags und ftarb 9. April 1887 in 
za. In feinen «Forſchungen auf dem Gebiete des 
Altertums» (Bd. 1, Berl. 1842) gab ©. die griech. 
Papyrusurtunden der königl. Bibliothek heraus, 
1844 begann er die «Beitjchrift für Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchafto, die bis Mitte 1848 erjchien (9 Bde. Berlin); 
ferner erjchienen von ihm: «Geſchichte der Dent: 
und Glaubensfreiheit im 1. Jabrh. der Kaijerherr: 
ſchaft und des ve ge (Berl. 1847), «Preu: 
Bens deutjche Bolitil» (ebd. 1850; 3. Aufl. 1867) und 
«Gejchichte der preuß.:deutjchen Unionsbeitrebungen 
jeit der Zeit Friedrichs d. Or.» (ebd. 1851). In Zürich 
begründete ©. die «Monatsichrift des wiſſenſchaft— 
lichen Vereins in Zürich» (4 Bde., Zür. 1856—59) 
und ließ ericheinen: «Der Aufitand in Konftantinopel 
unter Kaiſer Juftinian» (ebd. 1854), « Zeitgenöf: 
ſiſche Geſchichten: I. Frankreich von 1815 bis 1830. 
U. SÖfterreich von 1830 bis 1848» (Berl. 1859) und 
«Elſaß und Lothringen» (Lpz. 1859; 3. Aufl. 1870); 
ferner «Tableaux de lar&volution frangaise publies 
sur les papiers inedits du departement et de la 
police secr&te de Paris» (3 Bde. und Regiiter, ebd. 
1867— 71), «Epochen und Ratajtropben» (Berl.1874), 
«PBarijer Zuftände während der Revolutionszeit 1789 
— 1800» (3 Bde. Jena 1874— 76; franzoſiſch von 
Paul Viollet, 2 Bde. Bar. 1880—85), «Das Beri: 
Heijche Zeitalter. Darftellung und orihungen» 
(Bd. 1 u. 2, Jena 1877—79), «Handbuch der griech. 
Chronologie» (bg. von Rübl, ebd. 1888), «Abband: 
lungen zur alten Gefchichte» (Lips. 1888), «Geſchichte 
der deutſchen BVerfafjungsfrage während der Be: 
——— und des Wiener Kongreſſes 1812— 
15. Aus dem Nachlaſſe bg. von U. Stern» (Stutta. 
1890). —— te S. die achte Ausgabe der 
Becerſchen «Meltgeichichte» (18 Bde., Berl. 1860— 
63; 4. Aufl., 22 Bode., Lpz. 1874— 79). 


Schmidt (Reinhart) — Schmidt-Rimpler 


Schmidt: Cabanid, Ribard, humoriſtiſcher 
Schriftſteller, geb. 22. Juni 1838 zu Berlin, mütter: 
licherjeit3 aus der durch MW, Aleris’ gleihnamigen 
Roman betannten Gmigrantenfamilie Cabanis, war 
anfangs Buchhändler, dann Schauipieler, redigierte 
1867 — 69 die Damenzeitung «Bictoria», bis 1884 
die Glaßbrennerſche «Montagszeitung», die ſpäter 
mit dem «Deutihen Montagsblatt» verſchmolzen 
wurde. Seit 1858 ift S. Mitarbeiter an den «Flie⸗ 
genden Blättern», jeit 1885 am «Ulf», den er Ins 
1895 leitet. S. hat —— Anzahl humoriſtiſcher 
Gedichte, Erzählungen, Märchen, Kinderſchriften und 
Schriften, die ſich ſatiriſch, meiſt vom freilinnigen 
Standpuntt aus, mit den Zeitverbältnitien befchäf: 
gen, veröffentlicht, Darunter: «Die Jungfernrebe» 
(Berl. 1884 u. ö.), «Allerlei Humore» (3. Aufl., ebd. 
1890), «Auf der Bacillenihau» (2. Aufl., Lpz. 1885), 
«Brummftimmen der Zeit» (ebd. 1856), «Nervöſe 
Humoresfen» (ebd. 1889), «Beilimijtbeetblüten 
jüngftdeutfcher Yyrik» (ebd. 1887), aLachende Lieder» 
(ebd. 1892 u. d.), «Statalbum» (ebd. 1894), «Ge: 
heimrats Jettes Poejie: Album» (Berl. 1895), «Humo: 
riſtiſch-ſatir. Krimskrams aus dem Bazar der Kunſt 
und der Marktbude des Yebens» (ebp. 1896). 
mibtmannshall, großes Kaliwerk im Areis 
Quedlinburg des preuß. Neg.:Bez. Magdeburg, bei 
Aſchersleben, nad jeinem Begründer Hermann 
Schmidtmann auf Schloß Grubbof bei Lofer be: 
nannt, umfaßt ein Bergmwerlseigentum von 16 Kon: 
eifionsfeldern mit aufammen über 32 qkm. An: 
"nalich in engl. Beſitz, ging dieſes Werk kurz nad) 
röffnung bes Betriebes 1883 in Jorm einer Ge: 
werlſchaft in deutſche Hände über. Nach dreijährigen 
Betriebe wurde infolge Erjaufen des eriten Schachtes 
bis nah Niederbringen eines neuen die Förderung 
eingejtellt, aber Anjang 1888 wieder — 
1889 wurde die Gewerkſchaft in eine Altiengeſell— 
ſchaft mit 12 Mill. M. Aktientapital umgewandelt. 
Das Wert ijt an der — * Forderung, nächſt 
dem preuß. und anbalt. Fiskus, von den Privat: 
kalifalzwerten am höchſten beteiligt, bejikt_etiwa 
40 preuß. Morgen bevedende Fabrik: und Aufberei- 
tungsanitalten jowie Eiſenbahnanſchluß mit eige- 
nem Lokomotivbetrieb. Gefördert werben Camallit, 
Kainit, Schönit, Sylvin und Boracit. Haupterzeug: 
nifje der Fabrikation jind Chlorfalium, Kaliumjul: 
— ogit Kalimagneſia, Kieſerit und Brom. 

midt:Rimpler, Herm., Augenarzt, geb. 
30. Dez. 1838 zu Berlin, jtudierte Medizin, wurde 
1863 Hifftent an der Privatklinik, ipäter an ber 
Univerfitäts:Augentlinit Albrebt von Graejes und 
ging 1871 als auferord. Profejior nah Marburg, 
wojelbjt er die neu gegründete Klinik für Augen: 
kranke einrichtete und 1873 zum ord. Profefjor der 
Augenbeillunde ernannt wurde; 1890 wurde er ord. 
ce und Direktor der Univeritäts:Augenklinik 
in Göttingen, 1901 in Halle, Außer zahlreihen 
ournalabbandlungen , die bejonders die Kefral: 
tionsverhältnifie fowie die Beziehungen der Erlran: 
kungen der Augen zu denen des Gejamtorganidmus 
betreffen, jchrieb er: «Glautom und Opbthalme: 
malacie» (in Oraefe und Sämiſch' « Handbud der 
Augenheillunde», Lpz. 1875), «liber Blindfein» 
(Bresl. 1882), «Univerfität und Specialiftentum» 
(Marb. 1881), «Augenbeiltunde und Opbtbal- 
mojlopie» (Braunſchw. 1885; 7. Aufl., Berl. 1901), 
«Schule und Auge» (Brest. 1887), «Schullurzſichtig⸗ 
keit und ibre Betämpfung» (Lpz. 1890), «Das Auge 
und feine Darjtellung» (ebd. 1892). 


Schmidticher Heifdampfmotor — Schmiebeeijenröhren 


Schmidticher Heikdampfmotor, i. Üiberhiker. 

Schmidt:Beikenfel®, Eduard, Schriftiteller, 
aeb. 1. Sept. 1833 in Berlin, machte in Paris lit: 
terar. und geſchichtliche Studien, lebte 1852 in Eng: 
land, 1854—57 in Berlin, 1857—58 in Prag als 
Nedacteur der «Kritiſchen Blätter», 1859 in Gotba, 
1861 — 72 in Berlin, meift publiziftiich tbätig. 
1874— 76 war er Redacteur der «Illuſtrierten Volts: 
zeitung» in Stuttgart, bielt ſich 1879 in Paris auf, 
1883 ın Spanien ald Specialtorrefpondent des 
«Berliner Tageblatts», mohnte jeitdem in Stuttgart 
und jtarb 24. April 1893 in Bozen. Von S.' zahl: 
reiben Schriften feien bervorgeboben: die Biogra: 
pbien «Scharnhorſt » (Lpz. 1859), «sfr. von Gentz⸗ 
(2 Bde., Prag 1859), « Fürſt Metternich» (2 Boe., 
ebd. 1860) und «Friedrich Krupp» (Berl. 1888; 
4. Aufl. 1890) ; ferner «Frankreich und die Franzoſen⸗ 
(2 Bde., ebd. 1868), «Charakterbilder aus Spanien» 
(Stuttg. 1885), «Das 19. Jabrbundert, Geſchichte 
ſeiner ideellen, nationalen und Kulturentwidiung» 
(Berl. 1890), mebrere Romane, wie «Bolignac» 
(2 Bbe., ebd. 1866), «Pascal PBaoli» (2 Boe., Lpz. 
1867), Brinz Erdmann» (Berl. 1878 u. 8.). 

Schmied, eine Art der Glodenvögel (j. d.); auch 
eine Räferfamilie (ſ. Schnelltäfer). 

mied, Gemerbtreibender, der jih mit dem 

Schmieden (ſ. d.) der Metalle (Gold-, Kupfer:, 
Blechſchmied), insbejondere des Eiſens (eigentlicher 
S.) beihäftigt. Letzterer ſtellte uriprünglih Haus: 
geräte und Waffen (Waffenſchmied) ber; er 
wurde zum Grobſchmied, als die Kleinſchmiede 
(i. a) auftraten. Man unterfchied ferner 
Nagel:, Werkzeug-, Meſſer- und Senſenſchmiede. 
(©. auch Fahnenſchmied und Kurſchmied.) Gegen: 
wartig beſchränkt ſich die Thätigkeit der S. in der 
Hauptiace auf den Hufbeſchlag (Hufſchmied), auf 
das Beſchlagen der Adergeräte und Fuhrwerle, ſowie 
in Seeſtädten der Schiffe (Schiffsſchmied, auch 
Anterihmied). Vach der Zählung vom 14. juni 
1895 gab es im Deutihen Reich im Schmiede: 
gewerbe 80656 (davon 10413 Neben:) Betriebe mit 
195167 beichäftigten Berjonen, darunter 1408 weib: 
lie. Der 1884 gegründete Bund deutſcher Schmiede: 
er in Berlin) umfaßt 136 Innungen mit 
4800 Mitgliedern. — Bal. Leitfaden für Schmiede: 
fachſchulen (Berl. 1888); Deutſche Schmiede: Zeitung 
(ebd. 1885 fa.). (S. auch Kunſtſchmiedearbeiten, 
SclojjersundSchmiedearbeiten, Schmiede, Schmiede: 
fachſchulen.) 

Schmiedbarer Eiſenguß, ſ. Eiſenerzeugung. 

Schmiedbares Eiſen, ſ. Eiſen (Te mitches) 
und Eijenerzeuguna. 

miede, eine Wertkitatt, in welcher das Schmie: 

den (}. d.) handwerlsmäßig oder mit mafchinellen 
Einrichtungen, wie Schmiedepreſſe (f.d.) und mechan. 
Hämmer (j. Jallhammer), betrieben wird. Über Feld⸗ 
ſchmiede ſ. Schmiedefeuer. arbeiten. 

ni rar er j. Schlofler: und Schmiede: 
‚ Schmiedeberg. 1) S. im Erzgebirge, Dorf 
in der Amtshauptmannihaft Dippoldiswalde der 
ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, an der Roten 
MWeißeris und der Nebenlinie Hainsberg-Kipsdorf 
ber Sächſ. Staatsbahnen, hat (1900) 1508 €., dar: 
unter 32 Katholiken, Bolt, Telegrapb, ein Rittergut; 
Eiſenwerk für Weich: und Grauguß und wird als 
Sommerfrifche befucht. — 2) Stadt im Kreis Witten: 
berg des preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, ditlich von der 
Dübener Heide, an der Nebenlinie Wittenberg:Eilen: 
burg der Preuß. Staatöbahnen, Eik eines Amts: 

Brodhaus’ Konverjationsd-Lerifon. 14. Aufl. RM XIV 
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gerichts (Landgericht Torgau), hat (1900) 2613 meift 
evang. E., Boit, Telegraph, Sparkaſſe; Spinnerei, 
Meberei, Fabrikation von Zündbölzern und künſt— 
liben Blumen, Dampfziegeleien, Aderbau, eifen- 
baltige Moorlager und eine Moorbadeanitalt. — 
3) ©. im NRiefengebirge, Stadt im Kreis 
Hirjchberg des preuß. Reg. : Bez. Liegnitz, im Thale 
der Galis, am Fuße der Schneeloppe, an der Neben: 
linie — (15 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Hirfch: 
berg), Gewerbegerichts, Steuer: und Örenzzollamtes, 
bat (1900) 5231 E., darunter 1168 Katholiken und 
17 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaffe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, eine evang. und kath. Kirche, 
— Heilanſtalt für Geiſtes- und 
Nervenkranke, Krankenhaus, Sparkaſſe und Gas— 
anſtalt; wie Seiden:, Plüſch-, Ebenille: und 
Leinenmweberei, Mollipinnerei, Yeinen: und Kattun: 
druderei, Bleicherei und Appretur ſowie Fabrikation 
von Teppichen, PBorzellanmwaren, Kerzen, Wachs, 
Sruchtiaft und chirurg. Inſtrumenten, Aderbau:, 
Vieh- und Forſtwirtſchaft und ein Gijenbergmwert 
«Bergfreibeit». S. wird ala Himatifcher Kurort und 
im Winter wegen feiner Hörnerjchlittenfabrten nad) 
den böhm. Grenzbauden viel bejucht. Nabe bei der 
Stadtliegen,von Bartanlagen umgeben, die Schlöfler 
Neubof des Prinzen Reuß und Nubberg des Fürſten 
Czartoryſti. — Der Ort wird urkundlich zuerit 1355 
erwähnt, wurde 1513 durch Wladiflam von Böhmen 
ur Stadt, 1747 durch Friedrich d. Gr. zur freien Berg: 
—* erhoben. S. wurde 1810 durch einen Wolken— 
bruch zerjtört. — Bol. Eiſenmänger, Führer durch 
©. und Umgebungen (2. Aufl., Schmiedeb. 1896); 
derf., Gefhichte der Stadt ©. (Bresl. 1900). 
Schmiedeberger Kamm, Zweig des Rieſen— 
gebirges, j. Forittamm. 
Schmiede:Berufögenoffenfchaft für das Ge: 
biet des Deutichen Reichs, beiteht feit 1. Jan. 1902. 
Siß ift Berlin. [Eifenerzeugung. 
Schmiedeeifen, ſ. Eiſen (Techniſches) und 
Schmiedeeiſenröhren. ©. werden entweder 
aus Blech gebogen und die Yängsnaht durch Nieten, 
Falzen oder Löten geichlofjen, oder durch Aufrollen 
eines Flacheifenftreifens in der Querrihtung und 
Zuſammenſchweißen der Nabtränder gewonnen, oder 
endlich aus einem majjiven Gijenftab gewalzt. Die 
geihweißten Röhren werden durd Ziehen oder 
Walzen, in jedem Fall aber im weißglübenden 
(bweißwarmen) Zujtande des Materiald geformt, 
da mit der Formung zugleih die Schließung der in 
der Yängenrichtung des Rohrs verlaufenden Nabt 
erfolgt. Man unterfcheidet ftumpf und überbedt ge: 
ihmeißte Röhren, je nachdem die Nabt durch umpfes 
Zujammenftoßen der Langskanten des aufgerollten 
Gifenftreifend gebildet ift oder diefe Kanten ſich 
egenfeitig um einen geringen Betrag überdeden. 
Der rinnenartig aufgebogene Eifenftreifen wird in 
einem Glübofen auf Schweißbiße erwärmt und dann 
unmittelbar beim Austritt aus dem Ofen durd 
einen Ziehring gezogen, deſſen Lochdurchmeſſer der 
Meite des berzuftellenden Rohrs entipricht; über: 
dedt geſchweißte Röhren werden bierbei über einen, 
dem innern Rohrdurchmeſſer entiprebenden Dorn 
gezogen. Das zum Walzen geichweißter Röhren 
dienende Rohrwalzwerk von Brown ift derart ein— 
gerichtet, dab eine Anzabl kurzer, nur je ein Kaliber 
entbaltender Walzenpaare abwechſelnd liegend und 
jtebend hintereinander angeordnet find, wobei die 
aufeinander folgenden Ralıber an Größe abnehmen, 
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fo daß das Auswalzen des Robrs in einem einzigen 
Durchzug beendet wird. Zur Aufnabme des Wal: 
jendruds und Beitimmung der Dide der Robrwand 
iſt durch die Kaliber ein dünner Dorn geſchoben, der 
innerhalb jeden Kalibers eine, dem innern Robr: 
durchmefler entiprehende Verdidung trägt. Bon 
Bedeutung ift in neuerer Zeit das Mannesmannſche 
Rohrenwalzverfahren (f. d.) geworben. 
chmiedeeffe, ſ. Schmiedefeuer. 

‚ Schmiedefachfchulen, Anitalten, die die Lehr: 
linge ihres Faches theoretiich über den Hufbeichlag 
und im Fachzeichnen ausbilden ſollen. Die Schulen 
werden meift von Innungen unterhalten und erteilen 
nur im Winterbalbjahre wöchentlich einige Stunden 
des Abends ihren Unterriht, Als Lebrer wirken 
—* Tierärzte. — — r Schmiede be: 

eben 2t in — zu Breslau, rt, Frankfurt 
aD, ag ne Liegnig, Magdeburg, Merjeburg, 
Potsdam, Stettin u.a. D., zwei in Sachſen: zu Bittau 
und Meißen. (S. auch Hufbeiclaglebranftalten.) 

Schmiedefeld in —— orf im Kreis 
Schleuſingen des preuß. Reg.-Bez. Erfurt, an der 
Nabe, im Thüringer Wale, bt 1900) 2217 evang. 
E. Boft, Telegrapb, evang. Kirche; zwei Borzellan: 
fabriten, Glashütte, Fabrikation von phyfit. und 
Glasinftrumenten, Kienruß und Pe. 

Schmiedefeuer, Schmiedeeſſe, Schmiede: 
berd, Vorrichtung zum Erwärmen vonSchmiedeeiſen 
oder Stahl für leichtere Schmiedearbeiten, im Gegen: 
fag zu den Glüb: und Schmeißöfen (f. Feue: 
rungsanlagen), in denen ſolche Stüde auf Schmiede: 
temperatur gebracht 
werden, die unter 
mehan. Hämmern 
oder zwiſchen Wal: 
sen verarbeitet wer: 
] den. Beiſtehende 
= Fig. 1 zeigt ein S. 

) mit eifernem Herd, 
das gegenüber den 
J Altern gemauerten 
den Vorteil befikt, 
daß es leichter auf: 
2 __ zuftellen ift und 
7 weniger Raum 
einnimmt. Das 
S. ſei es ein eifer: 

nes oder ein ge— 
mauertes, hat an der der Eſſe zugekehrten Seite 
des Herdes eine Vertiefung, die Feuergrube a, 
die das Heizmaterial (Rots, Steintoble oder Holz: 
toble) aufnimmt. Das Feuer wird durch einen jtarlen 
Luftitrom angeblajen, der dur einen Ventilator, 
ein Balgen: oder ein Kapfelgebläfe erzeugt wird. Der 
"air der Luft zur Feuerung gejchiebt durd die 
indform mit der Düfe b, die meift eine kreis: 
runde Öffnung befikt, die ſich nad) hinten zu koniſch 
erweitert. Da unmittelbar vor der Düfe die höchſte 
Temperatur herrſcht, wird diefelbe vielfah dur 
Waſſer — das die Düfenröbre umſpult und in 
einem Vorratäbebälter c enthalten ift. Indem das 
die oberfte Schicht über der Feuergrube bildende 
Brennmaterial durch die einjeitige Hihe zufammen: 
badt, wird die Wärme zufammengebalten und die 
Temperatur bleibt bei einigermaßen geſchickter War: 
tung eine gleihmäßig bobe. An dem vordern Teil 
des Schmiedeberdes befindet ſich der mit Mailer 
efüllte — d, aus dem die Außere badende 
Roblenfchi t von Zeit zu Zeit bejprikt wird, damit 
















Scmiedeefje — Schmieden 


fie nicht zu rafch verbrenne und über dem glüben: 
den Kern eine Schußdede bilde. Der Raudfang e 
leitet die Verbrennungsgafe in die Ejje. In großen 
Schmieden find 
gewöhnlih meh⸗ 
tere S. um eine 
Eſſe herum an: 
eordnet. In Fäl: 
en, wo die leßtere 
hinderlich ſein 
würde, wendet 
man Schmiede: 
berde mit Nun: 
feueran. Es find 
dies kreisrunde 
Herde, bei denen 
ſich die feuer: 
rube in ber 
Mitte befindet; 
die Gebläfeluft 
trıtt von unten 
dur die roftar: | 
tige Öffnung ein. 7° 
hrs ſolche * 





ndet man oft die 
Inwendung von 
Hauben aus Chamottefteinen, die beim Erbiken 
des Eiſens über das feuer gededt werben. Be: 
ſonders in der Bauſchloſſerei werden vielfach die 
transportablen S., Feldſchmieden, angewendet, 
die des leichtern — wegen bäufig auf 
Rädern Rn Das Gebläfe liegt bei diefen unter: 
balb des als Feuerberb dienenden Tijches und wird 
durb Hand: oder Fußbetrieb in Bewegung gefekt. 
Größere Feldſchmieden find öfter miteinem — 
ſtock und einer Bohrvorrichtung verſehen, um auch 
die Ausführung kleinerer Schloſſerarbeiten an 
und Stelle zu ermöglichen. Eine zweckmäßige Ein: 
richtung diefer Art Lei t die Fig. 2. 
In den meiften Artillerien wird eine Feldſchmiede 
Ber eldbatterie und Kolonne mitgeführt. 
miedehammer, |. Hammer und Schmieden. 
Schmiedbeherd, |. Schmiedefeuer. 
Schmiedefunft, ſ. Runitihmiedearbeiten. 
Schmiedemaichine, ſ. jeden. 
Schmieden, eine der älteſten — —— 
methoden zur her Par ri Metalle, be: 
ſonders des Eiſens (Schmiedeeijen) und Stabls, aber 
auch des Kupfers (f. Kupferihmiedearbeit), des Gol: 
des (j. Goldſchmiedelunſt), des Silberö u. ſ.w. Das: 
jelbe beftebt im mwejentlihen in der Anwendung des 
Schmiedebammers (f. Hammer), durch deſſen 
Schläge dem Metall fast jede beliebige Geftalt ge: 
geben werben kann. Das Arbeitsftüd liegt bierbei 
auf dem Amboß (f. d.) und wird meift mittels einer 
Schhmiedezange in der erforderlichen Lage feit: 
gebalten; jebr große Schmiedeftüde werden mit Hilfe 
von Kranen regiert. Außerdem braucht der Schmied 
zablreibe Hilfswerkjeuge, um Löcher, Cinfcnitte, 
Ibarfgeformte Anſähe, Biegungen u. |. w. zu er: 
zeugen; für fünftlichere Formen bedient man ſich der 
Getente (f. d.). Eiſen und Stahl müfjen beim S. 
glübend fein, weshalb das Schmiedefeuer (f. d.) ein 
weſentlicher Bejtandteil jeder Schmiede iſt. ar € 
jebr großer Gegenftände bedient man ſich ftatt der 
Handbämmer der mehbanifh bewegten Hämmer 
(1. Fallbammer), die aber auch die Ausführung Hei: 
nerer Schmiedearbeiten beihleunigen. Für lebtere, 
3. B. zur Herftellung von Schraubenbolzen, benußt 
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manaudbeine Schmiedemaſchine, die ausäußerit 
rafh durch Excenterbewegung aufgebobenen und 
niedergeftoßenen Stempeln hebt Für die fabrit: 
mäßige Heritellung großer Schmiedeftüde, z. B. an 
2olomotiven, dient die Schmiedepreſſe (1. d.). 

Die wichtigſten VBerfabrungsarten beim ©. find: 
1) Das Streden in Länge und Breite, durch wel: 
des das Metallftüd zugleich dünner wird und das 
bauptjäcdlich mit der Binne des Hammers geichiebt, 
während die Bahn zum Ebnen und Ausgleichen der 
durch die Pinne gemachten Eindrüde dient. 2) Das 
Stauden, durch welches das Eiſen in der Nic: 
tung des Schlages zufammengedrüdt wird, wobei 
es entiprechend an Dide zunimmt; zu diefem Zwecke 
ftüßt man das Eiſen während des Hämmerns auf 
dem Amboß oder jtößt dasjelbe mit dem zu ftau: 
enden Teil gegen diefen. 3) Das Biegen, das 
mit Benutzung des Amboßbornd oder eines in der 
Hand gehaltenen Dorns vorgenommen wird, in: 
dem man das Eijen mit Hammerſchlägen umtlopft. 
4) Das Anſetzen, das darin beiteht, daß man einen 
Teil eined Schmiedeftüdes vor einem andern dor: 
fpringen läßt, wozu man das Eifen einterbt und 
das halb abgetrennte Stüd nad) der Seite bin aus: 
fchmiedet. 5) Das Ausdornen oder Durd: 
ſchlagen, das mit einem Dorn oder Durch— 
ſchlag und einem Lochring ausgeführt wird, in: 
dem man das Eiſen auf legtern legt und den Dorn 
mit Hammerjchlägen bindurctreibt. 6) Das Ab: 
bauen oder Abjchroten, durch das man Teile 
vom Gijen mittels meißelförmiger Werkzeuge bin: 
wegnimmt. 7) Das ©. mit Gefenten (f. Gejent) oder 
einem Setzhammer (ſ. d.). 8) Das Schweißen, 
d.h. die Verbindung zweier oder mebrerer Eifen: oder 
Stabljtüde im glübenden Zuftand —* Zwiſchen⸗ 
mittel. Je nach der beſondern Materialbeſchaffenheit 
der zu vereinigenden Teile (Stabl oder Schmiede: 
eifen) werden diejelben an den Bereinigungsitellen 
weißglübend gemacht und nah dem Aufeinander: 
legenund AufitreueneinesSchmweißpulvers dur. 
Hämmern, Walzen oder Preſſen verbunden. Das 
Schweißpulver (Quarziand oder Borar oder Ge: 
milch aus beidem, auch mit Hornabfällen verfegt) 
bewirkt eine Auflöfung des Hammerſchlags, mit 
welchem fich die glühenden Flächen überzieben, fo 
daß ſich nun die reinen Metallflächen berübren und 
die Aphäfion in Kobäfion übergeben kann. Das 
elettriihbe Schweißen iſt durch drei Verfahren 
vertreten: a. Das Thomſonſche, bei dem die zu 
ſchweißenden Gegenſtände durch direlten Strom: 
durchgang bis zur Weißglut erbikt und dann durch 
Schlag oder Drud zulammengeprebt werden; dies 
Verfahren erfordert ſehr koftipielige Einrichtungen, 
weil Stromjtärfen von mebrern Laufend Amperen 
notwendig find, es wird Daher nur wenig ange: 
wendet. b. Das Bernardoſche Verfahren unter Be: 
nutzung des eleftriihen Lichtbogens; es wird mei: 
itens benußt, um Bleche aneinander zu ſchweißen, 
3. 2. in der Faßfabrikation. Die Bleche find aut an: 
einander gepaßt und mit dem einen Bol der Strom: 
quelle verbunden; man hält vermitteljt einer ifolier: 
ten Zange die mit dem andern Bol der Stromquelle 
verbundene Kohle dicht über der Schweißnabt, der 
Lichtbogen wird durd Verbindung der beiden Bole 
durd ein Kleines Metalljtüd gebildet und man fährt 
dann vorfichtig Die Schweißnabt entlang und hbäm: 
mert gleichzeitig einen ebenfalls durch den Lichtbogen 
zur Weißglut erhikten Eijenftreifen in die Schweiß: 
naht hinein, Die hierbei bejhäftigten Arbeiter müſſen 
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Geſichtsmaslen tragen, weil die grellen Lichtſtrahlen 
die Augen und die Haut angreifen. c. Das Ber: 
fahren von Lagrange und Hobo. In einem Gefäß, 
das mit PWottaichelöfung gefüllt iſt, ftebt eine mit 
dem pojitiven Bol der Stromauelle verbundene De: 
tallplatte. Das zu erbigende Eifenftüd wird mit dem 
negativen Bol der Stromauelle (von etwa 220 Volt) 
verbunden und in die Flüffigkeit getaucht ; diefe zer: 
jegt ſich; an der Platte jchlägt fih Sauerftoff nieder 
und an dem Eijenftab bilden ſich Waſſerſtoffblaſen, 
welche dem Stromdurdgang großen Widerjtand ent: 
gegenfeben, und es tritt eine Erbikung ein, die zur 
erbrennung des Waſſerſtoffs führt. — liber das 
mit Thermit |. Aluminotbermie, Bd. 17. 
gl. Schmelzer, Cinrihtung und Betrieb der 
Schmieden (Lpz. 1888); Seller, Die Schmiedelunit 
zum praftiichen Gebraucde (2. Aufl., Düjjeld. 1890 
— 92); Sale und Schmiedelalender (ba. von 
[4 


März, Leipzig); 3.5. Meyer, Handbuch der Schmiede: 
S. —— 


— ebd. 1894). 
miedeprefle, aub Brekbammer oder 
bydrauliiher Hammer, eine von Hasmwell er: 


fundene Maſchine zum Schmieden in Gefenten, die 
nicht wie Hämmer durch Stoß, fondern durch den 
Drud einer jebr ftarten hydrauliſchen Preſſe wirkt. 
Die nachſtehende Figur zeigt eine neuere Bauart 
der S. von Anderſon & Gallwey in London. Die: 
felbe befikt wie die Hasmellibe Preſſe zwei Preß— 
cylinder. Dergrößere C, derjelben enthält den eigent: 
lihen Breplolben, deſſen nah unten bervortretende 
Kolbenſtange bei 
a das Dberge: 
jent trägt. Das 
Untergejent b 
rubt in einem 
Kloß, der auf 
dem Tiſch c des ( 
Geſtells veritellt 
werden Tann. 
Gin in dem en: 
gen Eplinder C, 
Kol: 
en iſt mıt dem 
Breßfolben ver: 
bunden undbebt 
denjelben nad 
erfolgter Prei: 
Dean 
ung des Drud: 
waſſers nach bei: 
den Cylindern wird von einer Eteuerung d be 
forgt, die der Schmied nah Bedarf einitellt. Der 
Vorteil der S. gegenüber dem Dam Pammer (1. d.) 
liegt einerfeit3 in der rubigen, ftoßfreien Arbeits: 
leiſtung, die den Unterbau ſchwerer Chabotten und 
großer, die Stoßmwirtungen abſchwächender Funda—⸗ 
mente entbehrlib macht, andererjeit3 in der Er: 
böbung der Leiſtungsfähigleit. Während beiſpiels— 
weije rüber auf dem Eilenmwert von J. Brown in 
Sheffield die Heritellung einer 15 cm: fanone aus 
einem 36500 kg ſchweren Blod unter vem 50 Tonnen: 
Dampibammer 3 Wocen und 33 Hiken erforderte, 
erfolgt die Herjtellung gegenwärtig aus einem Blod 
von 37500 kg Gewicht mittels der 4000 Tonnen: 
Schmiedeprejie in 4 Tagen und 15 Hiken. Man baut 
jest ©., die einen Drud von 10000 t ausüben. 
re ſ. Schmieden und Zangen. 
Schmiege, Shrägmintel, Stellmwintel 
oder Shrägmaß, ein Wintelmaß, deſſen beide 
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—*—* gelenlig verbunden ſind und durch eine 
Schraubenmutter in jedem beliebigen Wintel feſt— 
geitellt werden können; auch ein Maßſtab, der aus 
mebrern gelentig verbundenen Teilitüden zujammen: 
gejest ift, daher auf eine geringe Länge zufammen: 
gelegt werben kann. (S. aud Verknüpfung.) 
Schmiegel. 1) Kreis im preuß. Reg.⸗Bez. Poſen, 
bat 555 qkm und (1900) 34216 E., 2 Städte, 
78 Landgemeinden und 36 Gutöbezirle. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis ©., an der Kleinbahn Kriewen-Ujazd, 
Si des Yandratdamtes und eines Amtsgerichts 


(Landgericht Bofen), bat (1900) 3835 E., darunter | Olpumpen mehr und me 


1456 Evangelifhe und 114 Israeliten, Poſtamt 
weiter Klaſſe, Telegrapb, katb. und evang. Kirche, 
Spnagoge; Spiritusbrennereien, Scnupftabats: 
fabritation, Schubmadherei, Weberei, Molterei, Zie: | 
gelei, Färberei, Viehhandel. | 


miegfläche, ſ. Verknüpfung (der Hölzer). | 


Schmiegungsdebene, diejenige Ebene einer 
Raumlurve, welche zwei unendlich nabe Tangenten 
oder drei unendlich nabe Buntte derſelben entbält. 
Sie fhneidet die Normalebene in der Hauptnormale 
und enthält ven Krümmungstreis. Die Binormale 
jtebt ig zu ihr. Zwei aufeinanderfolgende ©. 
bilden den Torjionsmintel. 

— — Pflanzengattung, ſ. Aira. 

Schmierapparate, Vorrichtungen, welche die 
Reibung und Abnutzung aneinander bewegter Ma— 
ſchinenteile durch Kom geeigneter Subjtanzen 
(Schmiermittel, j.d.) vermindern. Die Schmier: 
gefäße können an dem zu ſchmierenden Mafchinen: 
teil (Bapfenlager, Kreuzlopf u. ſ. m.) angegoſſen 
oder angeſchmiedet fein (Schmierbedher, Echmier: 
ſchalen), oder als bejondere Teile aufgeichraubt wer: 
den (S.imengern Sinne). Zulektern gebören die 
Selbitöler, von denen die Nadeldler oder Na: 
delſchmierbüchſen verbreitet find; es find Ge: 
fäße, in der Negel aus Glas, in deren Ausflußröbre 
ein Drabtftift jtedt, an welchem das Öl bei der Be: 
wegung des erjtern durch die Erjchütterung berab: 
fließt, während im Ruhezuſtand fein Ausfließen 
erfolgt. Ähnlich find die aero Ar amiſchen ©. 
eingerichtet, bei welchen das Öl infolge der Be: 
wegung des HYapfens durch Kapillarröbrcben auf 
diejen berabgejaugt wird. Die Kapillarität wirft 
aud bei den Dochtſchmiergefäßen, in denen 
eine Röhre bis faſt an den Dedel und andererfeits 
bis an die zu jchmierende Welle reiht; in dieſe 
Nöbre wird das eine Ende eines Dochtes einge: 
ſchoben, dejjen anderes Ende in das Öl taucht. Ein 
Nachteil diefes Apparats bejtebt darin, dab auc 
während des Stillitandes der Maſchine HI zuflieht. 

Zum Schmieren mit feiten Fetten, Thran u. f. w. 
braucht man Apparate, die beim Schmelzen der 
untern Schicht automatijch das konſiſtente Fett nad: 
ichieben, wie bei dem Tovotejhen Schmiergefäß, 
oder joldhe, bei denen der Dedel mit der Hand nad) 
und nad beruntergeichraubt und jo das Fett immer 
leiht an die Welle angebrüdt wird, wie bei den 
Staufferfhen Schmiergefäßen. 

Eine bejondere Art von ©. find diejenigen, welche 
zum Schmieren von Flächen dienen, die unter 
Dampfdrud arbeiten, wie z. B. Scieberipiegel, 
Dampfcnlinder. Hierber gebören die Schmier: 
bäbne; fie beiteben aus einem Gefäß, das oben 
und unten durch einen Habn abſchließbar ift; über 
dem obern Habn befindet ſich ein Trichter zum Ein: 
bringen des Oles. Offnet man bei geſchloſſenem 
untern Habn den obern, fo tritt Öl aus dem Trich: | 


Schmiermittel 


ter in das Gefäß; um das EI dem Dampfraum ein: 
zuverleiben, jchließt man den obern Habn und dff: 
net den untern, Selbittbätig wirten die Öltropf: 
apparate, bei denen der Dampf zeitweilig über 
das Öl geleitet wird und dieſes tropfenweile in den 
Cylinder treibt; ferner diejenigen, wo das Öl durd 
jein niedriges fpecififches Gewicht geboben wird und 
in gleibem Maße abfließt, wie fich der in das 
Schmiergefäß einftrömende Dampf kondenſiert. 

In neuerer Zeit haben fich für im Dampf arbei: 

tende Nafchinenteile die fjog. Shmierprejjenoder 
hr eingebürgert. Das Sl 
oder Maichinenfett wird dabei den zu ſchmierenden 
Flächen (Scieberipiegel, Eylinderwände) nit un: 
mittelbar zugeführt, ſondern tropfenweife durch ein 
dünnes Rohr direkt in die Dampfleitung vor dem 
Cylinder bineingebradt, jo daß es jih mit dem 
itrömenden Dampfe miſcht und mit ibm ſehr fein 
verteilt auf die iu ichmierenden Flächen gelangt. 
Das Ol muß dabei während des Ganges der Ma: 
ihine immer gleihmäßig in die Leitung gepreßt 
werden. Dies wird entweder von kleinen Bumpen 
bejorgt, welche, von der Dampfmaſchine in Thätig: 
teit geiest, aus einem Vorratsgefaß das Hl ab: 
jaugen und burd ein vor der reiten in den 
Dampfraum angebradtes Rückſchlagmittel bindurd 
in den lestern bineinprefien, oder es werden Öl: 
prejien verwendet, bei denen ein größerer Cylinder 
mit Ol gefüllt wird, in welchem der Kolben, von 
der Machine aus bewegt, jebr langiam vorgeicho: 
ben wird, wobei das El in entiprebendem Maße 
wie oben in den Dampfitrabl gelangt. Bon diejen 
S. baben fib weiter verbreitet die Schmierpumpe 
von €. €. Roſt & Eo., Dresden, und die Schmier: 
prejie von Mollerup. 
mierbrand, j. Brand (des Getreides). 

Schmiere, j. Schmiermittel. — ©. ift auch Be— 
zeichnung für eine herumziehende Theatergeiellihait; 
in der Gaunerſprache beikt ©. (oder Shmire, vom 
hebr.) Wache, Wächter, Wachtpoſten, Machtgebäude, 
daber ©. ftehben Wade balten, aufpaſſen. 

— wa j. Schmierapparate. 

Schmierkur, Jnunttionstur, Friktions— 
fur (franz. grand remede), die Bebandlung der 
Syphilis vermittelt methodiſcher Cinreibung von 
grauer Quedjilberjalbe in die Haut. (S. Quedjilber: 
mittel und Sppbilis.) 

Schmiermittel, Schmiere, im allgemeinen 
jede dlige oder fettige Subjtanz in dünnflüffigem, 
didflüffigem oder feitem Zuftand, welche dazu dient, 
ven bei der Bewegung der Maichinen, auch der 
Wagen, Uhren u. ſ. m. durch die Reibung bedingten 
Arbeitöverluft zu verringern, ſowie der durch die 
Reibung bewirkten Erwärmung und Abnusung der 
—— Teile vorzubeugen. Dieſe Wirkung wird 
erreicht, indem man bie . mittel$ ber Schmierappa: 
rate (f. d.) zwischen die fich reibenden Flächen (Gleit: 
fläben) bringt, wo fie deren unmitttelbare Berüb: 
rung verbindern. Der Borgang der Reibung voll: 
ziebt fich bei genügender Schmierung nicht zwiſchen 
den Gleitflächen jelbft, jondern innerhalb des ©. 
(innere Reibung). Die hierzu erforderlichen Eigen: 
ſchaften eines ©. find: möglicit große Schlüpfrig— 
feit (Adhäſion, Klebrigkeit), binreicbend flüfftge Be: 
ſchaffenheit (geringe Kohäſion), möglichſte Unver: 
änderlichteit gegenüber der Einwirkung der Luft, 
jowie gegenüber den Drud: und Temperaturände: 
rungen, völlige Säure: und Mafjerfreibeit, Kältebes 
ftändigfeit bei nievern Temperaturen u. ſ. w. Als ©. 
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werben vegetabiliihe, animaliſche und mineralifche 
Stoffe verwendet, und zwar entweder Öle (Ma: 
ſchinenöle) oder Fette (Maichinenfette). Bon 
den vegetabiliihen Ölen ijt bejonders das Nüböl 
zu nennen, das im rohen Zuftand eine bedeutende 
Schmierfähigteit bejist, ziemlich Jäurefrei, aber durd) 
einen beträctliben Gebalt von Bflanzenichleim zum 
Verharzen geneigt iſt. Dagegen ift raffiniertes Nüböl 
fäurebaltig und greift daher die metallifhen Flächen 
an. Dlivendl over Baumöl befigt zwar eine noch 
größere Schmierfäbigteit als Hüböl, ijt jedoch unver: 
mischt zu foftipielig. Raffiniertes Süpmandelöl 
iit ein vorzügliches ©. für feine mechan. Inſtru— 
mente, Uhren u. ſ. w. Unter den animaliſchen 
Olen nimmt das aus friſchen Knochen gewonnene 
Klauenfett ald ©. die erjte Stelle ein; nur ver: 
bietet der bobe ‘Breis die Anwendung desjelben in 
reinem Zujtand für größere Mafchinen, während 
das aus alten Knochen gewonnene Knochenfett 
leicht verharzt und jtart fäurebaltig ift. Unter dem 
Namen Klauenfett ift aud eine gute Sorte 
Pferdefett in Gebraub, deren Preis — iſt. 
In Amerila wird vielfach ein ganz heller Si 3 
thran verwendet. Die größte Verbreitung baben 
neuerdings die mineraliihen ©. gefunden. Es find 
dies ſchwere, zum Brennen nit verwenbbare Be: 
troleumjorten, ſowie Nüdjtände, die fich bei der 
Rektifilation des Petroleums und bei der Baraffin: 
fabrilation ergeben und unter verſchiedenen Namen, 
wie Bullandl, Phönixol, Vaſelin, in den 
Handel fommen; von ihnen eignen ſich die Schmier: 
öle der Deutſchen Baluum Dil Company in 
Hamburg durch ibre große Mannigjaltigkeit für die 
verſchiedenſten Schmierzwede. Häufig werden aud) 
Fette animaliſchen und vegetabiliihen Urfprungs, 
mit Mineralölen gemiſcht, ald ©. gebraudt. 
Didflüffige ©. find hauptſächlich da in Anwen: 
dung, wo die fich reibenden Flächen unter jo hohem 
Drud jtehen, daß dünnflüffige Ole gänzlich heraus: 
geprebt werben würden; fie bejteben meiſt aus einem 
Gemiſch von Kaltjeife mit Mineralöl. Die gebräuc: 
lihiten S. unter den I vor Fetten find Talg und 
Balmöl, von denen eriteres ſowohl in robem als 
in ausgelafjenem Zujtand Verwendung findet. Zum 
Schmieren von Wellen eignen fich dieje Fette meiit 
nicht, weil fie erit dann zur Wirkung gelangen, wenn 
die Welle ſich jo warm gelaufen bat, daß ein Schmel: 
zen des feiten Schmiermaterials eintritt. Den fet: 
tigen Ölen gegenüber haben die Mineralöle, abge: 
jeben von ine Woblfeilbeit, bei gleiber Schmier: 
jäbigleit den Vorzug der Unveränderlichteit. Die: 
jelben verharzen nicht, und während die fettigen Öle 
ſchon bei einer dem Gefrierpuntt des Waſſers nabe 
liegenden Temperatur eritarren, werden fie in der 
größten Winterkälte höchſtens didflüffig, wie fie an: 
dererſeits bei geeigneter a auch bei hohen 
Temperaturen, z. B. im Dampfmaſchinenbetriebe für 
Dampfcylinder und Schieberkaſten bei Temperaturen 
des (überbisten) Dampfes von 350° C. und mebr, 
ohne Gefahr der Berdampfung Ey verwenden find. 
Ferner laſſen die mineraliiben ©. die Bildung von 
Fettſaure nicht zu, durch welche die metalliichen Flä: 
en angegriffen werben. Dabei find fie von fo ver: 
ſchiedener Konſiſtenz beritellbar, daß fiefüralle Arten 
von Maſchinen mit gleihem Vorteil verwendet wer: 
den können. Die Unteriuchung des Wertes eines ©. 
eritredt fich auf die innere Reibung (für Öle: Appa: 
rate von Klein, Schanzlin & Beder, von Engler, 
Küntler; für konfiftente Fette: Apparate von Küß— 
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ling, Küntler), ſpecifiſches Gewicht, Eritarrungs: 
puntt, Flammpunkt, Säuregebalt, Verunreinigung. 

Für bobe Temperaturen verwendet man jtatt der 
eigentliben ©. auch leicht ſchmelzbare Legierungen 
oder Miihungen von Graphit mit Baraffın, Blei: 
und Zintpulver u. j.w. (S. Antifriftionsmetall, 
Garbonftifte.) — Bol. Kunkler, Die Maſchinen— 
fchmierung, die ©. und ihre Unterfuchung (Mannb. 
1893); derj., Die Fabrifation der ©. (ebd. 1897); 
Roßmäßler, Die Petroleum: und Schmierölfabri: 
fation (Lpz. 1893); Großmann, Die S. Metboden 
zu ihrer Unterfuhung und Wertbeftimmung (Wiesb, 
1894); Brunner, Die Fabrilation der ©., der Schub: 
wichſe und Lederjchmiere (5. Aufl., Wien 1897); 
Holvde, Die Unterjuhung der S. und verwandter 
Brodufteder yett:und Napbtbainduitrie(Berl. 1897); 
Bolt, Die Prüfung der Maſchinenſchmierdle (Leoben 
1898); Yecocq, Les corps gras industriels et leur 
application au graissage (ent 1901); Bolland, Die 
Fabrikation der Wagenfetteu.f.w.(Norrtöping 1902). 

Schmierpreffe, ſ. Schmierapparate. 

Schmierjeife, i. Seife. 

Schmieriwege, j. Holztransportweſen. 

Schmin, fopt. Name von Achmim. 

Schminfbohne, —————— und Arachis. 

Schminke, ein Toilettenmittel zur vorüber— 
gehenden Verſchönerung des Teints, beſtehend aus 
pulverfoörmigen Miſchungen aus Stärtemebl, be: 
jonders Reismehl (Poudre de riz), dem Mebl von 
geibälten und ausgeprehten Mandeln und Nüſſen, 
Tall: oder Spediteinpulver, Zinkoxyd, bafischem 
Wismutchlorid und Nitrat (Blanc d’Espagne und 
Blanc de fard), die beim Gebrauch entweder ver: 
mitteljt eines Hafenpfötchens oder mit einem Bauſch 
von Schwanenpelz (Puderquaften) auf die Haut ge: 
bradt werden. Mit Karmin, Kartbamin (dem Farb: 
itoff des Saflors) oder gewiſſen Teerfarben, wie 
Eoſin, verjeßt, bilden diefe Gemifhe die rote ©. 
Zur Färbung der Lippen dient eine verbünnte Loſung 
von Kris in Salmialgeift und Rofenwafler. Das 
rote Schminkpapier und die echte jpan. Schmint: 
wolle enthalten Hartbamin (Rouge vegetal, Rose 
vegetale, Rouge d’Espagne), den der Haut am 
wenigſten nacteiligen Farbſtoff. Ein rotes Schmint: 
mittel ijt auch das Alloran (f. d., Schnouda), ein 
weißes Pulver, das auf der Haut eine rote Färbung 
bervorruft. Die blaue ©. für die Adern iſt eine 
Miihung von TZalkpulver mit feinftem Berliner 
Blau. Bon den gewöhnlichen ©. find verſchieden die 
Fettſchminken (mit Mandelöl verjegte Schmint: 
pulver), die in feiten Stangen und auch ala weichere 
Maſſe in Porzellandojen verkauft werden. Ham: 
burg, Berlin und Leipzig liefern namentlich derartige 
tosmetifche Präparate. — Bol. Altmann, Die Maste 
des Schaufpielers, 5* Anleitung der Kunſt, 
ſich zu ſchminlen (3. Aufl., Berl. 1896). 

Schm be, f. Bezetten. 

Schminfpfläfterchen, ſ. Mouche. 

intweiß, j. Blanc d’Espagne. 
mire, Wort der Gauneriprade, ſ. Schmiere. 

Schmirgel oder Smirgel, ein Schleifmittel 
für Metalle, Glas, Stein. Der dur große Härte 
ausgezeichnete echte S. (Naxosſchmirgel) be: 
ſteht aus einer ſtark eiſenhaltigen Varietät von 
Auminiumoryd (j. d.) oder Korund (ſ. d.), un: 
echter S. aus Ciienglans, mit Quarz gemiſcht. 
Der ©. wird durch Aufbereitung in Bulver von 
abweichender Feinheit verwandelt und entweder 
in dieſer Form benußt, wobei das Pulver auf ein 
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geeignetes Werkzeug (Schmirgelfeile, ſ. d.; Schmir⸗ 
eltluppe, j. Kluppe) aufgebracht wird, oder zur 
rer — Steine Echleifſteine) ver: 

wendet. \ . Schleifen und Eveljteinjchleiferei.) 

Schmirgel, die Dotterblume, f. Caltha. 

Schmirgelfeile, Mineralfeile, ein hartes 
Solitüd, das, mit Schmirgel und Ol beitrichen, zum 
Scleifen verfhiedener Metallgegenftände dient. 

mirgelfluppe, |. Kluppe. 

Schmirgelmühlen, |. Coeliteinichleiferei. 

Schmitt, Aloys, Pianift, geb. 26. Aug. 1788 zu 
Grlenbah in Bayern, wurde von feinem Bater, 
dann von Andre in Dffenbad unterrichtet und nahm 
feinen ig alt in frankfurt a. M., wo er 25. Juli 
1866 jtarb. war als Klavierlebrer berühmt und 
ſehr geſucht; feine Schulwerle für dieſes Inſtrument 
find noch jest brauchbar. — Sein Sohn und Schüler, 
Georg Aloys S., geb. 2. Febr. 1827 in Hannover, 
war jeit 1857 Hoflapellmeijter in Schwerin. Er trat 
1892 in den Rubeftand und lebte jeit 1893 als Diri- 
gent des Mozartvereind in Dresden, wo er 15. Dit. 
1902 ſtarb. Bon feinen Kompofitionen find meb: 
rere Duverturen, Opern, eine Suite für Streid: 
orcheiter, ein Oboekonzert, ein Konzertitüd für zwei 
Klaviere, ein Trio (C-moll) und Lieder hervorzuheben. 

Schmittenhöhe, ſ. Zell (am See). 

Schmit, Bruno, Arhitelt, geb. 21. Nov. 1858 
in Düfjeldorf, nahm 1886 feinen Wohnfik in Ber: 
lin. 1894 wurde er Mitglied der königl. Akademie 
der Künfte zu Berlin und 1896 Profeijor. Bon jei: 
nen architektoniſchen Werten find zu nennen: Bant: 
gebäude in St. Gallen (1885— 86), Öfterreichiiches 
Yandesmufeum in Linz (1884—87), Siegespentmal 
in Indianapolis (1887—93), Kaifer:Wilhelm:Dent: 
mal aufdem Kyffhäuser (1891 — 96), Raifer: Wilhelm: 
Denkmal an der Porta We Kae (1892 — 96), 
Zonballe in Zürich (1892), Kaijerin-Augufta-Dent: 
mal in Koblenz (1894— 96), das Rheiniſche Brovin: 
zial:Raiferdenfmal am deutihen Ed bei Koblenz 
(1894— 97) und das Kaifer: Wilhelm: Dentmal in 
Halle (1901). Er erbielt erſte Preiſe bei der Kon: 
furrenz für das Victor: Emanuel: Dentmal in Rom 
11) und das Nationaldentmal für Kaifer Wil: 

elm I. in Berlin und wurde 1897 mit dem Entwurf 
zum Völlerſchlachtdenkmal bei Leipzig beauftragt. 

Schmig, Friedrich, Botaniker, geb. 8. März 1850 
zu Saarbrüden, war 1872—73 Aſſiſtent am Bota: 
nifchen Institut zu Straßburg, 1874 in Halle a. d. S., 
wurde 1878 pl nr Brofelor in Bonn und 1884 
ord. Profeſſor in Greifäwald, wo er 28. Yan. 1895 
tarb. veröffentlichte: « Blütenentwidlung der 

iperaceen» (Bonn 1873), «Die Familiendiagranıme 
der un (Halle 1878), «Die Chromatopboren 
der Algen» (Bonn 1882), « Spitematifche iberficht 
der Gattungen ber Sloriveen» (Marb. 1889). 

Schmiten, ſchwache ri oder Kohlentrumchen. 

Schmoden, in der Forſtwirtſchaft, f. Hadwalv. 

Schmoller, Guſtav, Nationalölonom, geb. 
24. Juni 1838 zu Heilbronn, ftudierte zu Tübingen 
1857— 61 Staatöwiflenihaften, Philojopbie und 
Geſchichte und war dann einige Zeit auf dem könig: 
li württemb, Statijtifhen Bureau beichäftigt. 1864 
wurde ©. zum außerord., 1865 zum ord. Srofefior 
der Staatswiſſenſchaften in Halle ernannt, 1872 
erfolgte jeine Berufung nah Straßburg, 1882 
nah Berlin, 1884 wurde er zum Mitglied des 
preuß. Staatsrats, 1887 zum Hiftoriograpben der 
brandenb. Geihichte und Mitglied der preuß. Alta: 
demie der Wiflenichaften, 1899 als Vertreter der 
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Univerfität Berlin zum Mitglied des preuß. Herren: 
zauca ernannt. ©. gebört zu den Gründern des 
Vereins für Socialpolitif und bat ſich namentlid 
auf dem Gebiete der wirtihaftsgeihichtlichen Stu: 
dien ‚einen bedeutenden Namen erworben. Bon 
feinen größern Schriften find zu nennen: «Der 
franz. Handelövertrag und feine Gegner» (anonym; 
Frankf. 1862), « Zur Geſchichte der deutichen Klein: 
ewerbe im 19. Jabrb.» (Halle 1869), «über einige 
ndfragen des Rechts und der Vollswirtjchaft » 
(Jena 1875), «Straßburgs Blüte und die volls⸗ 
wirtſchaftliche Revolution im 13. Jahrh.v (Straßb. 
1875), «Straßburg zur Zeit der Zunftlämpfe» (ebd. 
1875), und mit Stieda «Die Straßburger Tucher⸗ 
und Weberzunft» (ebd. 1879). —— konzentrierte 
er feine Studien auf die preuß. Verwaltungs: und 
Wirtihaftägefbichte, deren Ergebniffe er haupt: 
fählich in der «Zeitichrift für preuß. Geſchichte und 
Landeskunde» und in Dem von ihm feit 1881 heraus: 
gegebenen Ber Fa für Gejeßgebung, Verwaltung 
und Vollswirtſchaft im Deutichen Reich» veröffent: 
licht bat, und die — u. d. T. «Zur Social: 
und Gewerbepolitik der Gegenwart» (Lpz. 1890) er: 
ſchienen. Demſelben Gebiet gehört aud das Wert 
allmrifie und Unterfuhungen zur Verfaflungs:, 
Verwaltungs: und Wirtſchaftsgeſchichte bejonders 
des preuß. Staates im 17. und 18. Jabrb.» (Lpz. 
1898) an. Neuerdings bat er jich wieder allgemeinen 
volt3wirtihaftliben Kragen zugewandt, Früchte 
diefer Studien find: «liber einige Grundfragen der 
Socialpolitit und der Voltswirtichaftslebre» (Lpz. 
1898), «Grundriß der allgemeinen Volkswirtſchafts⸗ 
lebre» (1. TI., ebd. 1900; 6. Aufl. 1901), «Einige 
principielle Erörterungen über Wert und Preis» 
erl. 1901), «Wejen und Bedeutung der neuern 
rmenpflege» (ebd. 1902). S. giebt aud eine Samm⸗ 
lung größerer Monograpbien, zum Teil von — 
Schülern geliefert, u. d. T. «Staat3: und ſocial⸗ 
wiſſenſchafiliche Forſchungen (Lpz. 1878 fg.) beraus. 
Auf ſeine und H. von Sybels Veranlaſſung beſchloß 
die Berliner Alademie 1887 die Herausgabe der 
«Acta Borussica», der Akten der innern preuß. 
Staatöverwaltung (Berl. 1892 fg.); S. nimmt an 
diefem Werte hervorragenden Anteil. — Val. Stam⸗ 
per, Gujtav ©. (Brest. 1901). 

Schmolliß, in der Studentenfprade der Trink⸗ 
gruß, den der Präſes nah Beendigung eines Liedes 
den Rommerfierenden pet und der mit Fiducit 
erwibert wird; Shmollismaden oder-Trinken 
oderihmollieren, ſoviel wie Brüderſchaft machen. 
Die Ableitung des Wortes iſt unſicher; wahrſchein⸗ 
lich hängt es mit ſchmollen in der alten Bedeu: 
tung «freundlich fein» (engl. smile) zuſammen. 

Shmölln, Stadt im Landratsamt Ronneburg 
(Dftkreis) des Herzogtums ———— an 

der Sprotte und der Linie Ölaus 
chau⸗Goßnitz⸗ Gera der Sächſ. 
Staatsbahnen, Sitz eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Altenburg) 
und Steueramtes, hat (1900) 
10691 E., darunter 166 Ka: 
tboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, got. Stadtkirche 
(1440), Ratbaus (1480), Spar: 
tajje, Kreditverein, Wafferlei: 
tung, Kanaliſation, Gasbeleuch⸗ 
tung; Stridgarnipinnerei, Fabrikation von Stein: 
nußtnöpfen, Eigarren, Dojen, Zabnbürjten, Holz: 
fhuben und Holzpantoffeln, Handihuben, Uhr: 
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gebäufen, Borten, Gurten, Tuchſchuhen, Rofetten 
und Jalouſien, und Jahrmärkte. ©. beitand ſchon 
vor dem J. 1000 und war ſchon in früberer Zeit ein 
beſuchter fahrtsort mit wunderthätigem Ma: 
rienbild. — Vgl. Hohn, Geſchichtliche Entwicklung des 
gewerblichen Lebens der Stadt S. (Schmölln 1892). 
Schmölnis, ungar.Szomolnok, Groß-Gemeinde 
im ungar. Komitat Zips und Hauptort des ober: 
ungar. Bergdiſtrilts, eine, der jog. Grünbner: 
emeinden Ri nde) in einem engen und Über: 
|hmemmungen ausgejehten Thal, an der Linie 
argitfalu:S. (34 km) der Rafchau Overberger 
zone —— ahn), Sik einer königl. 
Berg-, Forſt- und Tabakfabrildireltion und eines 
Hauptprobieramtes, hat (1900) 2555, mit dem 
naben Shmölnigbütte (Szomolnokhuta) 3704 
Ser deutſche kath. E., die Bergbau auf Kupfer, 
Eilber, Eijenjtein und Antimon treiben. Ferner 
werden Shmölniger Rot, Schweiel, Schwefel: 
blumen und upfervitriol gewonnen. 
Schmoren, in der Forjtwirtichaft, ſ. Hadwald. 
S mudbär, ſ. Bärjpinnerund Tafel: Schmet— 
terlinge II, Fig. 10. 
echmüde, der ſudweſtl. Teil des thüring. Höhen: 
zugs Finne (ſ. d.); beſuchtes Gaſthaus unmeit des 
neetopf3 (f.d.) im Thüringer Walde. 
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und Zierlichkeit ausgezeichnete Entengattung, die 
zwei Arten umfaßt: die Brautente aus Norbamerila 
und die Mandarinente aus China. (S. Enten.) 
Schmudfedern, Pu gie? ern, die ala Schmud 
benugten Bogelfevern. Sie werden in zwei große 
Gruppen eingeteilt: in Straußfebern und Phantaſie⸗ 
federn. Die —— ind die Federn des 
Straußes. Die weißen und hellen Straußfedern 
werden meiſtens, wenn ſie gereinigt ſind, in ihren 
natürlichen Farben verwendet, die andern werben 
entweder ſchwarz eh oder erhalten, nachdem fie 
dur Bleichen mit toffiuperoryd faſt weiß ge: 
macht worden find, eine bunte Färbung. Die Be: 
handlung, der die Federn, als tierifche Produfte, bei 
diefem Brozefle unterzogen werben, bat viel Ahnliches 
mit dem Zurichten und (Färben von Seide und Wolle. 
Den Fahnen der Federn wird nach dem Außern Ende 
” durch Kräufeln mit einem ftumpfen Mefler eine 
odige Form gegeben und die fertige Feder dann zur 
Austhmticung von Hüten und Kleidern verwendet. 
Vhbantafiefedern ift der Sammelname für alle 
übrigen Bogelfedern, fowohl für die von Natur 
farbenprädtigen, als audy für ſolche einfacherer 
Art, wie von Tauben, Gänfen u. f. w., denen erſt 
durch Färben ein befjeres Ausfeben gegeben wird. 
Sie fommen aus allen Erbteilen, befonders aber aus 
den Tropen, und werden in der Modeinduftrie zu 
Federftußen, namentlich für Damenhüte, zufammen: 
geftellt. Die Preiſe ſchwanken fehr nad der Mode— 
tihtung, jo daß z. B. die feinfädigen gebogenen 
Schmwanzfedern des weißen Silberreiberd zwischen 
1500—5000 M. für das Kilogramm bezahlt werben. 
Die Hauptftapelpläße für rohe S., zugleich aber 
aud die Hauptfabrilationgorte von ©. find London, 
Paris, Berlin, Leipzig. In London werden bie Ein: 
fuhren von Robfedern verfteigert (jährlich 6 Auftio: 
nen; 1894 mit einem Umſaß von 400000 engl. u 
im Werte von 580000 Pfv. > In Deutichland be: 
trug 1890 die Einfuhr an roben und gefärbten ©. 
1522 Doppelcentner (91 Mit. M. Wert), an zu: 
gerichteten 45 Doppelcentner (540000 M. Wert), 
die Ausfuhr 463 Doppelcentner (1,6 Mill, M.) und 
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676 Doppelcentner (3,88 Mill. M.). 1902 betrug die 
Einfuhr in Deutfchland 82,5 Doppelcentner 568 
teter S. (O,s Mill. M. Wert), die Ausfuhr 5,2 Mill. M. 
Port: Elizabeth (Kapland) führte 1892 an Strauß: 
federn aus: 257 000 SFR. im Werte von 517000 Pfd. 
St. (1901 nur für 43000 Pfd. St.). — Val. Stiegler, 
Das Färben und Waſchen der S. und —— 
(Weim. 1886); Geyer, Üiber das Färben der ©. und 
deren Behandlung (2. Aufl.,, Münd. 1898). 
mudforalle, j. Eveltoralle. 

mudlilie, Bilanze, f. Agapanthus. [ler. 
mucdlori, Papageiengattung, |. Binfelzüng: 
mucdfteine, ar wie Goelfteine (1. d.) 


mudtanue, |. Araucaria. 
mudterebelle, ſ. Würmer. 
mudbögel, j. Manalins und Stubenvögel. 
mmubdien, deuticher Name von Samogitien 
5 Schleichhandel. 
muggelhaudel und Schmuggler, ſ. 
mun, Fleden in daynten, f. Aſchmuneĩn. 
muhbander, ſ. Gletſcher. 
er, Jat. Matthias, Kupferſtecher, Sohn 
des Kupferſtechers Andreas ©. (geft. 1740), geb. 
5. April 1733 zu Wien, murde 1766 Hoftupferftecher 
in Wien, 1768 Direltor der neuen Alademie für 
Zeihnung und Rupferftehtunft und 1771 Ober 
direftor aller erbländiihen Normalzeihenfhulen. Er 
ftarb 2. Dez. 1811 zu Wien. Unter der Menge feiner 
Blätter zeihnen A befonders die Arbeiten nad 
Rubens aus, wie Nucius Ecävola (1775), Der heil. 
Ambrofius verwehrt dem Kaijer — den 
Ieang zur Kirche (1784), Neptun und Thetis am 
Meeresſtrand ſißend (1790), Silen mit Gefolge 
(1793). Ebenſo ausgezeichnet ſind zwei andere 
große Blätter, eine Jagd von Luchſen auf Stein: 
öde, nach Ruthart (1804), Adler, die S ** 
und einen Wolf erlegt haben, nach Snyders. Auch 
mehrere Bildniſſe der Kaiſerin Maria Thereſia, des 
Furſten Kaunitz u. a. find Prachtſtücke. 
Schmutzflechte oder Bortenflehte (Rhypia, 
Rupia), chroniſche Hautkrankheit, bei der die Haut 
mit diden, feften, rot: oder jhmusigbraunen Borlen 
und Kruſten bededt iſt, tritt am bäufigften im Ver: 
laufe der Hg ei Syphilis (j. ri oder an: 
derer faheltiicher Krankheiten auf. Behandlung: 
Abweihen der Borken mit Öl, Betupfen der unter: 
liegenden Geſchwüre mit Höllenjtein, entipredhende 
Bebandlung des Grundleidens. 
chmutzwolle, ſ. Schaf. 
Schn., hinter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für yo Gottlob Schneider (f. d.). 
Schuanfe, Karl, Kunſtgelehrter, geb. 7. Sept. 
1798 zu DE. ftudierte feit 1816 die Rechte und 
börte zu Heidelberg Hegel, dem er nad) Berlin folgte. 
1826 wurde er Aſſeſſor in Königsberg, 1829 Rat 
bei dem Oberlandesgericht zu Marienwerber, bann 
Prokurator an dem Landgericht zu Düfjeldorf. 1848 
ging ©. als Obertribunalärat nad Berlin, melde 
telle er 1857 niederlegte. 1867 fiebelte er nad 
Miesbaden über und ftarb dort 20. Mai 1875. ©. 
trat zuerſt als Kunjtichriftiteller bervor mit feinen 
«Miederländ. Briefen» anne 1834), in denen ſich 
ein gründliches Studium der Kunſt mit biftor. Sinne 
und pbilof. Anſchauung vereinigt. 1840 erfchien die 
trefflihe Einleitung zu Schwanthaler8 «Kreuzzug 
Friedrichs des Rotbarts» (Düffeld. 120% Dann 
folgte fein Hauptwerk: «Geſchichte der bildenden 
Künite» (7 Bde., Düffeld. 1843—64; 2. Aufl., unter 
Mitwirkung von Lükow, Friedrichs, Lübke, MWolt: 
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mann und Dobbert, 8 Bde., 1866— 79), in der er 
ſich hauptſächlich die fulturbiitor. Begründung der 
verſchiedenen Stile zur Aufgabe geftellt bat und zu: 
erſt in umfaſſender Weile ven getjtigen Zufammen: 
bang und die FFortentwidlung des Kunjtlebens aller 
Zeiten darjtellte. Somit wurde ©. einer der vor: 
nebmijten Begründer der modernen deutichen Kunft: 
wiſſenſchaft. — Vgl. Lüble, Karl S. (Stuttg. 1879). 

Schnabel, bei einer Anzahl von Wirbeltieren, 
bei denen die Zäbne verſchwunden find, die mit einer 
aus verbornter Oberbaut bejtebenden Scheide über: 
zogenen Kiefer. Unter ven Säugetieren baben einen 
©. das Schnabeltier (f. d.) und der Ameifenigel 
(j.d.), unter den lebenden Reptilien die Schilofröten 
und unter den auögejtorbenen die eine Gruppe der 
Flugechſen, die Rbampborbunden. Am daralte: 
riſtiſchſten iſt der S. für die Klafie ver Vögel. Eine 
Folge der eigenartigen Bewegung dieſer Tiere, des 
Fluges, ift es, daß ihre peripberiichen Teile mög: 
lichſt entlaftet find, daber auch der Kopf. An Stelle 
des ſchweren Gebijles ift der leichte ©. getreten, der 
die Nabrung faßt und, wenn überbaupt, fo doch 
nur grob zerlleinert, fo daß ſchwere Beihmusteln 
und gleihjalls ins Gewicht fallende Inöcerne Ur: 
iprungsjtellen derjelben, Leiſten, Höder u. ſ. w., an 
den Schädellnochen ſich nicht zu entwideln braud: 
ten. Gewiſſe foljile Vögel aus der Kreide (j. Ich— 
tbuornitben) bejaßen ebenjo wie der Ardäopteryr 
(1. d.) Zähne. Zabnartige, aber dem Hornüberzug 
des S. angehörige Bildungen finden fich bei einer 
Reihe lebender Vögel in der Jugend (Bapageien) 
oder als quergeitellte Blätter (Yamellen) bei ven da: 
nad als Yamelliroftren bezeichneten Enten, Gänfen, 
Schmwänen, bei denen der ©. einen Seibapparat 
darjtellt. Die jungen Vögel im Ei haben auf der 
Kuppe des Oberſchnabels eine (oder jwei) aus einem 
Kalkkonkrement beitebende zabnartige Bildung (den 
Eizabn) zum Durcfeilen der Eiſchale. Das bin: 
tere Ende des ©. ilt öfter (Tagraubvögel, Tauben, 
Bapageien) von einer weichen nervenreihen Haut 
(Wahshaut, Ceroma) umgeben. Bei Enten, 
einigen Schnepfen u. a. ift die Haut des ©. über: 
baupt ziemlich weih und wird er durch die Gegen: 
wart zahlreicher Nervenlorperchen ein ausgezeichne: 
tes Taftorgan. Die Farbe des ©. iſt oft eine leb: 
baft zu der des Gefieders kontrajtierende. Sie fann 
bei einer Vogelart (4. B. Amfel) nach den Gefchled: 
tern oder bei demielben Individuum nad dem Alter 
oder der Jahreszeit (gemeiner Star) verſchieden 
fein. Bei einem rabenartigen Vogel von Neufee: 
land (Neomorpha Gouldii Caban.) it der S. beim 
Männcen kurz und gerade, beim Weibchen ſchlank 
und gefrümmt, Bei den Alten oder Lunden, den 
Waldhühnern und einigen andern Vögeln iſt der 
©, einer Mauſer unterworfen und iſt der Sommer: 
ichnabel weientlib anders als der Minterjchnabel. 
Im übrigen richtet ſich der ©. in feiner Geftalt, 
Kraft und Beweglichkeit nach der Lebensweiſe und 
wirb unter Umſtänden (Bapageien) zu einer wahren 
Ertremität, zu einem Meißel (Spechte), zu einem 
NRußlnager (Kernbeißer), zu einem Neihbaten (Raub: 
vögel), zu einem Fiſchnehß (Pelikan) u. ſ. w. Meiſt iſt 
er gerade oder ſanft nad unten gelrümmt, bei einigen 
Formen (mande Kolibris, Avocette) indeflen nad) 
oben. Beim Klaffichnabel (Anastomus) fteben feine 
Ober: und Unterbäljten auseinander, beim Verlebrt: 
oder Scherenſchnabel (Rhynchops) ijt der Ober: 
jchnabel weit kürzer als der Unterichnabel. Groß 
und leicht ijt er bei Pfefferfreſſern und bei den Nas: 
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bornvögeln oben noch mit großen Lufträumen ver⸗ 
bunden. Aſymmetriſch wird er bei Kreuzichnäbeln, 
wo beide Hälften feitlib übereinander weggreifen, 
und bei einem NRegenpfeifer von Neujeeland (Ana- 
rhynchus frontalis Q. et Gaim.), wo er im ganzen 
in feiner vordern Hälfte in einem Winkel von 45° 
nad rechts gefnidt iſt. 

Bei einigen Inftrumenten heißt S. das Mund: 
ftüd, 3. B der Echnabelflöte (f. d.) und der Klari: 
nette ſſ. d). Die Jtaliener nennen €. (ancia) audı 
das Mundjtüd der Blasinjtrumente mit doppeltem 
Robrblatt, wie Oboe und Fagott. 

Schnabel, Joh. Gottfried, befannt unter dem 
Pſeudonym ðifand er, Schriftſteller, von deſſen 
Leben wenig bekannt iſt. Um 1690 geboren, machte 
er in feiner Jugend Reifen und Feldzüge wobl in Be: 
gleitung des Grafen Stolberg mit, war um 1731 
Stolbergiſcher Hofagent und gab 1731— 38 eine 
balboffiziöje «Stolbergiihe Sammlung neuer und 
merhwürdiger Weltgeihichter beraus. S. ſchrieb 
eine der beiten und gelejenften Robinfonaden: «Wun: 
derliche Fata einiger Seefahrer, abjonderlich Alberti 
Julii eines geborenen Sachſens, entworfen von Eber: 
hard Yulio» (4 Bde., Nordh. 1731—43 u. d.), die 
von Adam Gottlob Ohlenſchläger u. d. T. «Die 
Infeln im Südmeere» (4 Bde., Stuttg. 1826) und 


von L. Tied u. d. T. «Die Inſel Feljenburg» bear: 
beitet wurde (6 Bde., Bresl, 1827; neu 9 von 


Ullrich, Bd. 1, Berl. 1902). — Val. Ad. Stern, Der 
Dichter der Insel Felienburg (Beiträge zur ?itteratur: 
geſchichte des 17. und 18. Nabrb., 1893). 
Schnabeldelphin, |. Delpbine. 
Schuäbele, franz. Grenztommillar zu Pagny 
a. d. Mojel, trieb in ausgedebnteftem Umfange 
Spionage durch Beitebung deutſcher Neichsange: 
börigen in Eljaß:Lotbringen und wurde deshalb, 
als er 20. April 1887 die Grenze überjchritt, fo: 
fort von zwei deutichen Gebeimpoliziften verbaftet, 
30. April aber wieder freigelajien (ſ. Frankreich, Ge: 
idichte). ©. ftarb 5. Dez. 1900 in Nancy. 
Schnabelflöte (franz. flüte à bec; ital, flauto 
dolce), auch Blod: oder Blodflöte, eine außer 
Gebrauch gelommene gerade Flöte, die nicht, wie 
die moderne Flöte (j. d.), von der Seite, jondern 
durch einen Spalt am obern Ende (Schnabel) ange: 
blaſen wurde (f. Tafel: Mufilinftrumente I, 
ig. 8, Bd. 17), Ihre Röhre, meift aus Elfenbein, 
hatte fieben Tonlöcher. Die Heinjte Art der ©. bat 
ſich als Flageolett (f. d.) erbalten. Eine bejondere 
Art mit Schallbecher unten und nur drei Tonlöcern, 
aber großem Tonumfange (von zwei Oltaven) war 
der Shwegel (Schwägel, Schwiegel), den man mit 
der einen Hand an den Mund bielt, wäbrend man 
meijt mit der andern eine Heine Handpaufe jchlug. 
Das größte Anftrument diefer Art bie Stamen: 
tienpfeife. (S. auch Blasinftrumente.) 
Schuabelhajel, ſ. Haſelnußſtrauch. 
Schnabelferfe (Rhynchota) oder Halbflüg: 
[er (Hemiptera), eine Inſeltenordnung, die alle 
Inſelten mit unvolllommener Verwandlung und 
zum Saugen eingerichteten Mundteilen umfaßt. 
Der Kopf ift meilt in eine Vertiefung bes erjten 
Bruftringes eingejentt und trägt außer ben mittel: 
großen oder Eleinen Nekaugen bäufig auf dem 
Scheitel zwei oder drei Nebenaugen. Die Fübler 
find kurz oder mäßig lang, die Mundteile zu einem 
Saugrüffel oder Schnabel umgewandelt. Die Unter: 
lippe ift dabei ſtark verlängert und zu einem ge: 
gliederten Saugrobr zufammengebogen, das die zu 


Schnabeljhuhe — Schnapphan 


langen Stehborjten ausgezogenen Über: und Un: 
terfiefer umjcließt. Der erjte Bruftring iſt gegen 
die beiden folgenden frei beweglich, der Hinterleib 
mit breiter Fläche am Brujtjtüd angewadjen. Die 
Beine enden in drei:, feltener zmweigliedrige Füße. 
Meiſt find vier Flügel vorbanden, es können aber 
auc beide Paare oder jeltener das bintere Baar 
allein feblen. Die Larven find ibren Eltern bis auf 
die feblenden Flügel äbnlich. Bereits nach der erften 
Häutung erbalten fie Ylügelanfäge und entwideln 
ſich nad einigen weitern mas, obne vorber 
eine rubende Puppe zu bilden, zum ausgebildeten 
Infelt. Die ©. näbren fi teils von pflanzlichen, 
teil& von tieriichen Säften, Man teilt die Orbnung 
der ©, in Wanzen, Zirpen, BRmanE 
und Läufe. (S. die betreffenden Artifel.) 
Schnabelichuhe, Schube, die an den Zeben 
ſpit zulaufen und ein Stüd über diefe binausgeben. 
Cie waren bereit im Altertum belannt. Cbaratteri: 
ſtiſch iſt der Schnabelihub für die etrust. Tracht, 
und in Rom lommt er bin und wieder als calceus 
repandus mit aufgebogener Spige vor. Im Mittel: 
alter famen S. im 11. Jabrb. auf; Graf Fulco von 
Anjou fol fie erfunden baben, um jeine Schwie: 
len oder Beulen an den Füßen zu verbergen. All: 
gemeine Berbreitung erlangten die 5, erit im 
14. Jabıb-: man fand jie febr geeignet, die Schlant: 
beit der Inapp belleideten Beine zu erböben. Zur 
Zeit, ald die Zaddeltraht und die Scellentracht 
beliebt waren, war auc die Blütezeit der S.,nament: 
lich in Deutſchland. (S. Tafel: Koſtüme IL, Fig. 5 
u. 7.) Sie batten oft jo unerträglic lange, meiit 
mit MWerg ausgeitopfte Spiken, dab man fih in 
England das Geben dadurch erleicterte, daß die 
Spitzen, an denen manchmal Glödden bingen, mit 
einem Ketten, einer Schnur oder einem Bande 
am Knie oder Gürtel befejtigt wurden. Ander: 
wärts bebalf man ſich mit einem Untergeitell von 
Holz, den ſog. Trippen. Ende des 15. Jabrb. machte 
der Schnabelibub dem Gntenjcnabel (ji. d.) Blap. 
ne ſ. Rhyncholithen. 
Schnabeltier (Ornithorhynehus), cine zu den 
Kloakentieren (j. d.) gebörende, äußerjt mertwürdige 
Säugetiergattung von der Gejtalt des Fiſchotters, 
mit Nhnabelförmigen Kiefern, die einen einzigen 
aufgewadjenen Badenzabn befigen, mit_geräumi: 
gen Badentajchen und kurzen, fünfzebigen Shwimm: 
füßen. Man kennt mur eine Art, das braune ©. 











(Ornithorhynchus paradoxus Blumenbach, f. vor: | 
jtebende Abbildung), das nur in Aujtralien ein: | 


heimiſch iſt und den Gelebrten gegen 1798 be: 
fannt wurde, jeitdem auch lebend nad Guropa ge: 
bracht worden iſt. Es wird obne den 12 cm langen 
Schwanz 50 cm lang, iſt mit einem diden, waller: 
dichten, oberjeits duntelbraunen, an der Bauchieite 
gelblichweißen Bel; bededt und jein Schädel vorn 
plöglic in einen Entenſchnabel abgeplattet. Seinen 
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Bau legt es in den überbängenden Ufern jtebender 
Gemwäjler an, und es führt nabe am Waſſerſpiegel 
ein langer gewundener Gang in denjelben. Die 
Nabrung beitebt aus Wajjerinietten, jebr Heinen 
Muſcheltieren, Würmern u. dal., die eö beim Durch— 
ſuchen des Schlammes findet. Nab den Ent: 
dedungen von Caldwell und Liwerſedge legt das ©. 
Gier. Das Weibchen bat zwei Milchdruſen, aber 
feine gisen, und man weiß noch nicht ficher, wie es 
jeine Jungen ernährt. Die Anſicht, dab der am 
‚serienbein des Männchens jtebende große ftarte 
Sporn ein Giftorgan jei, ift grundlos. Die Sinne 
des S. find äußerſt ſcharf; es iſt jebr ſcheu, tauct 
und ſchwimmt vortrefilic. 

—* ſ. Finnwal. 

Schnaderhüpfel, im bayr. Dialelt Schnada— 
hüpfln, eine dem deutſchen Alpenlande eigentüm— 
liche Art des Vollsliedes; meiſt aus je einer vier: 
zeiligen Stropbe bejtebend und aus dem Stegreif 
gebiet, fingen fie das Werben und Verſchmähen, 
Meivden und Finden der Liebenden in den mannig: 
fachſten Mendungen. Den Namen beziebt Schmeller 
auf die ehemals üblihen Schnittertänge, «Schnitter- 
bupfe». Mejentlib dazu gebört die des wechſelnden 
Ausdruds fäbige Sangesweile, die fih nach land: 
läufigen Tanzmelodien in eigentümlich weichen und 
getragenen Tönen fortbewegt und mit plößlichem 
arellem Aufjauchzen oder dem jog. Jodeln abſchließt. 
Beite Sammlungen von L. von Hörmann, ©. aus 
den Alpen (2. Aufl., Innsbr. 1882), und von Po: 
aatichniga und Herrmann, Deutſche Volkslieder aus 
Kärnten (2. Aufl., 2 Bde. Graz 1879, 1884). — Bol. 
Grasberger, Die Naturgeichichte des ©. Lpz. 1896). 

Schnaitheim, Dorf im Oberamt Heidenbeim 
des mwürttemb, Jagittreijes, an der Brenz und der 
Yinie Nalen:Ulm (Brenzbabn) derRürttemb.Staats: 
babnen, bat (1900) 3648 E. darunter 70 Ratboliten, 
Schloß, Müblen und Steinbrüce. 

er f. Ringelnatter. 

naken (Tipulidae), eine Familie der Müden, 
charalteriſiert durd anjebnlide Körpergröße, kur: 
zen, diden, fleifchigen, nicht zum Stechen geeigneten 
Ruſſel, lange Fühler und jebr lange, leicht ab- 
brebende Beine. Die Yarven leben metjt in der Erbe 
von faulenden Bflanzenitoffen. Hierber gebören die 
bis 32 mm lang werdende Rieſenſchnake oder 
geone Babmüde (Tipula gigantea Schr.), die 
Riejenfhnate(i.d.) unddie Koblichnate (i.d.). 

Schnalzlaute (engl. clicks), 
eigentümli ebilvdete Epred- 
laute, welche bisher mit Sicher: 
beit nur in den Sprachen der Hot: 
tentotten und Buſchmänner jo: 
——wie in denen der benadbbarten 
——- Staffernjtämme nachgemwiejen wer: 
# ven konnten. Lautphyſiologiſch 
Era — ſind die ©. nab Chladni und 
— — Sievers ald Tauglaute zu be: 
— — zeichnen, die bei geichlojienem 

Kebhllopf erzeugt werben. 

Schnäpel, Fiſch, ſ. Felchen. 

Schnäpper, chirurg. Inſtrument, ſ. Schnepper. 

Schnapphan, Snapban, eine in den Nieder: 
landen und am Niederrhein gangbare Silbermünze 
des 16. und 17. Jahrh., worauf ein Neiter auf ga: 
loppierendem Pferde mit erbobenem Schwerte, wohl 
der beil. Georg, dargeftellt war. Der gemeine Mann 
ſah aber den Neiter für einen Raubritter (Schnapp: 
babn) an und gab ver Münze daber obigen Namen. 


* 
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& [RR (Chelydra serpentina, 
f. Tafel: Schildkröten, Pa 8), eine bis 1 m 
lange und bis 25 kg ſchwere Sumpfſchildkröte Nord: 
amerifad, von dunkel ſchwarzbrauner, unterhalb 
olivengrüner Färbung. Der Kopf bat einen in 
eine Halenfpige ausgezogenen, fchnabelartiga den 
Unterfiefer überragenden Dbertiefer. die Oberfläche 
des Rüdenpanzers ift böderig, der Schwanz ver: 
bältnismäßig lang und did und oben mit einer 
fnöhernen Bewaffnung verjeben. Die ©. lebt von 
Fiſchen, Amphibien u. ſ. w. und ift wegen ihres 
Karten Schnabels gefährlich. 

— „ſ. Handfeuerwaffen. 

Schnarcheu (Stertor), ein geräuſchvolles Atem: 
bolen, das erzeugt wird, wenn bei offenem Munde 
und erſchlafftem Gaumenfegel geatmet wird, in: 
dem dann leteres in Schwingungen gerät. Es fann 
auch ein Symptom der Gaumenläbmung fein und 
begleitet als ſolches häufig den Hirnſchlagfluß ſowie 
die Kopfverlekungen mit Hirndruck. — Im Ma: 
ihinenbau heißt S. das Geräujch einer Pumpe, 
wenn jie mit dem Wajler zugleich Luft anfaugt. 

Schnarchenfe, joviel wie Schleiereule (j. d.). 

Schuardewiefee, j. Spirdingiee. 

narre, Bogelart, ſ. Droſſel. 

& — — j. Feldheuſchreden; ta⸗ 

tariſche S., ſ. Wanderheuſchrecke. 

chnarrpoſten, im Vorpoſtendienſt der Poſten 
vor dem Gewehr, der zu Beobachtungszweden vor 
geſchloſſenen Abteilungen jtebt. 

Schuarrfaite, j. Trommel. 

Schuarrwerf, aub Rohr: oder Jungen: 
werk, bei alten Orgelwerlen das Rüdpofitiv, jo: 
fern ed nur Jungenregifter enthielt. Dann heißt 
©. auch ein Zungenregiſter, in der Konſtruktion 
von Labialregijtern ſehr verichieden. Der Ton jelbit 
wird im Mundjtüd erzeugt und erbält durd eine in 
diefem angebrachte Zunge von Meſſing fein ſpecifi⸗ 
{ches Rlanggepräge. Munpftüd und Junge befinden 
ih im ſog, Stiefel. Die eigentlihen Pfeifen der 
ara rend tragen zum ſpecifiſchen Klange nichts 

ei, fondern dienen nur als Aufſätze und Schall: 
becher, die den Zwed haben, den Ton voller fingen 
zu laſſen. Sobald der Wind unten in den Stiefel 
eindringt, wird die gende in eine zitternde Be: 
mwegung geſetzt, jo daß ein eigentümlich ſchnarren⸗ 
der Ton entjtebt. Es giebt aufſchlagende und durch: 
ichlagende Zungen. Auf der Zunge im Stiefel be: 
findet ſich ein jtarf —— Draht, Krücke genannt; 
durch dieſen kann der vibrierende Teil der Zunge ver⸗ 
längert oder verkürzt werden, die Pfeife wird durch 
die Krüde gejtimmt. Ein jelbjtändiges S. mit Hand: 
bälgen war das alte, ſchon im 16. Jahrh. allbefannte 
Regal if. d.), gemöbnlid als Vortativ (f. d.) gebaut, 
fo daß — einzelnen Teile ineinander gelegt und 
das Inſtrument wie eine Bibel ſ. Bibelregal) leicht 
transportiert werben konnte. 

PS j. Wadhtellönig. 

naumaft, der binter den Untermajten be: 
feitigte Baum, woran das vordere Liel (f. d.) der 
Gaffelſegel feſt iſt. Schnau it eine Brigg, für 
deren Großſegel ein S. vorhanden ift. 

Schnebelit, ein. von den Franzoſen Gebrüder 
Schnebelin erfundenes Geihoßtreibmittel, das aus 
chlorſaurem Kalium, Stärtemehl und Holundermart 
beitebt, aber wegen jeiner Hugrojlopicität ohne pral: 
tiiche Bedeutung iſt. BRr 

mede, in der Mathematik joviel wie Pas: 


cals Echnede (i.d.); in der Medanit foviel mie 


Schnappichildfröte — Schnedenburger (Matthias) 


Schraubenrad (f. Zahnräder), aud ein Bejtandteil 
der Spindeluhren (f. Ubren); an Säulen foviel wie 
Volute (f. d. und Säulenorbnung); bei Streichinſtru⸗ 
menten ber oberjte Teil des Haljes; auch ein Teil des 
Gehörorgang (f. Gehör). — Transportihnede, 
f. Transportapparate, 

Schueden (Cochleae) over Baudhfüßer 
(Gastropoda), die größte, über 30000 lebende 
Arten umfafiende Klaſſe der Weichtiere (f. d.) mit 
einem leidlich deutlichen, meiſt durch zwei oder vier 

bler und zwei Heine Augen gelennzeichneten 

opf (daher auch Cephalophora genannt zum Un: 
terihied von den Mujcheln), mit einem unpaaren, 
an der eg — Bewegungsorgan, der 
durch eine kräftige Mustelverjtärtung gebildeten 
Kriech⸗ oder Gleitſohle (Fuß), mit einem faſt immer 
aus der Mittellinie auf die eine, meiſt rechte Seite 
aſymmetriſch berausgerüdten After und auf ber: 
jelben Seite gelagerten aſymmetriſchen Geſchlechts— 
und Begattungswerlzeugen. In den meiften Fällen 
bildet der Mantel ein rechts gemundenes Haus, 
deflen Aufwindung man fo beurteilt, daß man von 
dem Mirbel oder der Spige auägebt und ſchließlich 
bei ver Mündung anlangt. In voller Entwidlung 
umbüllt das Gebäufe den Eingemweidefad und ver: 
mag vermittelit eines an der mittlern Achſe oder 
Spindel angebradten Musfel3 auch den übrigen 
Körper aufzunehmen, indem der Raum der auf der 
Aiterjeite unter dem Mantel gelegenen Atemböble 
durd Ausftoßen von Luft oder Maffer fih vermin: 
dert. Das Hervoritreden des eingeitülpten Körpers 
geihiebt dann durd Blutdruck. In vielen Fällen, 
namentlich bei Hinterfiemern und Pungenfchneden, 
verfümmert die Schale, bis fie nur noch eine unter 
dem Mantelſchild gelegene Kalkplatte —— oder 
(bei den Wegſchneden) in eine krümelige Maſſe zer: 
—— oder endlich ganz ſchwindet. So entſtehen die 

tadtichneden (f.d.). Die Haut der ©. iſt be— 
jonders drüfenreih und jchleimig. Eine bejondere 
in der Mantelböble gelegene Drüfe haben die Pur: 
purſchnecken (f.d.). Die ©. atmen entweder durch 
eine Lunge oder durch Kiemen. Danach teilt man 
fie in die drei Ordnungen der Lungenſchnecken 
(1. d.), der Vorderkiemer (j. d.), bei denen die 
Kieme vor, und der Hinterfiemer (f. d.), bei 
denen diejelbe hinter dem Herzen liegt. Dazu kom: 
men noch zwei pelagiich lebende Ordnungen, deren 
eine, die Floſſenfüßer (f. d.), in ihrer Organi: 
jation zu den Hintertiemern gebört, während die der 
Kielfüßer (j. Heteropoden) fih an die Vorder: 
fiemer anſchließt. Zur Unterfcheidung der Gattun: 
gen, namentlich ſolcher, die bei ganz verjhiedener 
innerer Bildung ein ſehr äbnliches Gehäuſe befiken, 
benußt man die an Zahl (bis 20000 und mebr) und 
Form jebr verichiedenen Zähnden der Reibplatte 
oder Radula, die jog. Zunge. Einige wenige ©. 
leben parafitiib. (S. Entoconcha mirabilis.) 

Schnedenbohrer, ſ. Bobrer. 

Schnedenburger, Matthias, prot. Theolog, 
geb. 17. Jan. 1804 in Thalbeim bei Tuttlingen, 
wurde 1827 Repetent in Tübingen, 1831 Hilfs: 
prediger in Herrenberg und 1834 ord. Profeſſor zu 
Bern, wo er 13. Juni 1848 ſtarb. ©. jchrieb: «Über 
das Evangelium der Hanpter» (Bern 1834), «Über 
den Zwed der Apoitelgeidichte» (ebd. 1841), «Stap- 
feri christologia cum appendice» (ebd. 1846), «Zur 
tirbliben Ebriftologie» (Bforzbeim 1848), «Ber: 

leihende Daritellung des lutb. und _reform. Lehr: 
Beariffs » (bg. von Güder, 2 Bde., Stuttg. 1855), 


Schnedenburger (Mar) — Schnee 


«Borlejungen über neuteftamentliche Zeitgeſchichte⸗ 
(ba. von Lohlein, Frank. a. M. 1862), «Borlefun: 
gen über die Lehrbegriffe der Heinern prot. Kirchen: 
parteien» (bg. von Hundeshagen, Frankf. 1863). 

Schnedenburger, Mar, Dichter der «Macht 
am Rhein», Bruder des vorigen, geb. 17. Febr. 
1819 zu Tbalbeim bei Tuttlingen, war bis 1839 
Gebilfe in einem Droguengeſchäft in Bern und 
wurde 1841 Teilhaber an einer neu gegründeten 
Eifengießerei in Burgdorf bei Bern, wo er 3. Mai 
1849 ftarb, Seine Yeihe wurde 1886 in feinem 
Heimatsorte beerdigt; in Tuttlingen wurbe ihm 
1892 ein Denkmal (Bronzefigur der Germania nad 
Jahns Modell) errichtet. Die Entſtehung des Lie: 
des fällt in das Jahr 1840, als Thiers einen europ. 
Krieg zu provozieren juchte, der den Franzoſen die 
Rbeingrenze wieder verſchaffen ſollte. Das Lied 
erlangte erit im Sommer 1870 beim Beginn des 
Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges durch die Rompofition 
von Karl Wilhelm feine Bedeutung. Aus S.3 Nadı: 
laſſe erſchienen « Deutſche Lieder» (Stuttg. 1870). 

Schuedenfenfter, Schnedengang, |. Gehör. 

nedengärten, |. —— en. 

neckengebläſe, ſ. Gebläſe. 

nedenfanal, ſ. Gehör. 

neckeutlee, ſ. Medicago. 
Schneckenkleeſtrauch, ſ. Luzerne. 

neckenlinie, ſoviel wie Spirale (ſ. d.). 

nerdeunerb, ſ. Gehör. 

Schneckenrad, eine Art Schöpfrad (f. d.), auch 
eine Art der Zabnräber (i. d.). 

Schnedenfchnitt, eine eigentümliche Teilung 
des heraldiſchen Schildes (ſ. Tafel: Heraldiſche 
Typen I, Fig. 20). 

Schnede, Schneide oder Schneiſe, ſoviel 
wie Grenze (ſ. d.) oder der Durchhau in Forſten 
(j. Schneiſen). 

Schnee, die gewöhnliche Form der winterlichen 
Niederſchlage in mittlern und höhern Breiten. Er 
fällt bei Temperaturen bis zu 10° über dem Eis: 
punft an der Grooberflähe. Dann bat er ſich 
natürlich in den weit fältern hoben Regionen gebil: 
det und fällt jo ſchnell und dicht, daß die unten 
berrihenben hoben Temperaturen ibn nicht raſch 
genug zu ſchmelzen vermögen. Beitiefen Tempera: 
turen kann der Schneefall nicht jehr ergiebig jein, 
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im Norden oft bei klarem, winpitillem Wetter. Bei 
böbern Temperaturen tritt bierzu die jechsedige 
Säule und entiteben bieraus mebrere interejjante 
Gebilde (f. nachitebende Figuren). Die Schneefloden 
find aus einer großen Zahl von Aryitallen zufammen: 
gebaden und find um p rößer, je böber die Tem: 
veratur beim Schneefall iſt. Die Schneetiefe, d. i. 
die Mächtigleit der Schneedede, erreicht in den Ebe: 
nen und den Hügelländern Mitteleuropas auch bei 
ſehr ftarten Schneefällen jelten mebr ala 0,5 m, 
natürlih wo feine Weben find. Im Gebirge find 
1—1,; m mädtige Schneedecken als jelten zu be: 
zeihnen. Man kann aus der Schneetiefe ungefähr 
die Höbe der Waſſerſchicht ermitteln, die fie beim 
Schmelzen liefern würde. In Amerika nimmt man 
an, daß jeder Fuß Echneetiefe einem Zoll Waſſer— 
böhe entipricht. Genauere Verſuche haben aber er: 
eben, daß ſehr fandiger ©. bis zu 34mal jo hoc 
iegt ald die entiprebende Menge Waſſer, während 
ur 9 S. nur die fiebenfahe Höhe bat; im Durch— 
ichnitt fann man das Verbältnis 1:16 annehmen. 
Die Kappe der Erde, über der Schneefall jtattfin: 
det, reicht auf unferer Ervhälfte vom Nordpol bis 
an den nordl. Wendekreis, auf der ſüdlichen aber 
vom Südpol nur bis zum 35. Breitengrad, aljo bis 
zum Kap der Guten Hoffnung. Der ganze Raum 
ir 22° nörbl. und 35° ſüdl. Br. erjcheint dem: 
nad frei von Schneefall. Doch giebt e8 auch in 
Guropa in den Küftengebieten von Spanien und 
Italien öfters fchneefreie Winter. Afrika ijt bis auf 
die Länder am Mittelmeer und die Südſpitze (bis 
zum Oranjefluß) fchneefrei. In Australien tommen 
eitweiſe Schneefälle nur an der Südoſtſpitze vor, 

n Sübamerila ziebt ſich das Gebiet mit Schneefall 
bis binauf nad Rio de Janeiro. Negelmäßiger 
Schneefall findet aber nur über dem Gebirge jtatt 
und da bis hinauf an die Quellen des Amazonen> 
fluffes. In Nordamerila liegt die Sudgrenze des 
Schneefalles überhaupt am Wendekreis. Alle Win: 
ter wiederkehrende Schneefälle fommen aber nur 
bis zur Teras: und Bacifichahn vor und treten an 
den Hüften des Golfs nicht mehr auf. In Afien 
fällt die äquatoriale Schneegrenze mit dem Abfall 
de3 Himalaja und feinen Fortiegungen zuſammen. 
Die Dauer der Schneebededung it außerordent: 
lich verjchieden und hängt ſehr von der Höhenlage 


da dann die Luft wenig Wafjerdampf enthält, man | ab. In den Niederungen Sachſens dauert fie etwa 





8 aber ©. bei unſern tiefiten Mintertemperaturen | 50 Tage, auf dem Gebirgslamm aber 150 bis 180 


allen jeben. Am bäufigiten und ergiebigiten find 
die bei Temperaturen um den Eispunkt jtattfinden: 
den Echneefälle. Der ©. beftebt aus Kryſtallen, die 
dem beragonalen Syſtem angebören. Bei jebr nie: 
dern Temperaturen fcheidet er fich in feinen glänzen: 
den ſechsſeitigen Tafeln aus, auf hoben Bergen und 


Tage. Sie vermindert das Eindringen von Froſt 
in den Grobovden und ermöglicht eine ordentliche 
Durchtrankung desjelben, Durch langſames Ab: 
ſchmelzen bält fie die Vegetation zurüd und wirft jo 
abſchwachend aufdie jpätern — — der Kalte⸗ 
rückfälle im Mai. Wegen des meteorolog. Zeichens 
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ſ. Meteorologie. — Vgl. Schubert, Schneeweben und 
Schneeſchußanlagen (Wiesb. 1888); Woeikof, Der 
Einfluß einer Schneedecke auf Boden, Klima und Wet: 
ter (in Pencks «Geograpb. Abbandlungen», Bd. 3, 
Mien 1889); Hellmann, Schneekryſtalle (Berl.1893). 
— ©. beißt auch das zu Schaum gejhlagene Eiweiß. 

Schnee, roter, |. Blutregen. 

Schneeammer (Plectrophanes nivalis L.), 
ein den boben Norden der Alten und Neuen Welt 
bewobnender Vogel aus dem Geſchlecht der Am: 
mern (}. d.), von 18 cm Länge, mit einer nad 
Alter, Gejchlebt und Jahreszeit veränderlichen 
Färbung; Kopf und Wangen find braun, die 
ihwarzen Federn auf Schulter und Mantel ſowie 
am Flugel und Schwanz teils weiß, teils hellbraun 
geläumt, das übrige ift weiß und jehr alte Vögel 
Icheinen bisweilen ganz weiß zu werden. In febr 
barten, fchneereihen Wintern wandert die ©. in oft 
unermeßliben Scharen bis nah Mitteldeutſchland. 

Schueebäbder, ſ. Bad. 

Schneeball, Sartenftraud, ſ. Viburnum. 

Schneeballfpier, ſ. Spiraea. 

neeballfyftem, eine Art des Warenhandels, 
ſ. Gutſcheinhandel. 
eebeere, Strauchgattung, ſ. Chiococca. 

Schneebeerſtrauch, |. Symphoricarpus. 

Schneeberg, Name zahlreicher Berge in Deutſch⸗ 
land. 1) Berg im Fichtelgebirge zwiſchen dem Quell⸗ 
lauf des Mains und der Eger, 4km im SSW. von 
Weißenſtadt im bayr. Bezirksamt Wunſiedel in 
DOberfranten, 1051 m bob, bat auf dem Gipfel eine 
gegen 10 m bobe Granitfelfengruppe, das Badöfele, 
deſſen Platte eine jchöne Ausficht gewährt. — 
2)Großer, Glaker oder Spiegliker©., 1422 m 
bober Berggipfel der Sudeten, höchfter Puntt des 
Glatzer Echneegebirges, mit Kaijer:Wilbelm:Turm 
(1899). — 3) Kleiner ©. bei Glatz (1323 m). — 
4) Hober ©. im Eilbjandfteingebirge, weitlih von 
der böbm. Stadt Tetſchen, in der Nähe der ſächſ. 
Grenze, 723m bob, mit 30 m bobem Turm, von 
welbem man wobl die großartigite Ausficht der 
ganzen Sachſiſchen Echweiz * t. — 5) Neiſſer 
oder Mahriſcher ©., ſoviel wie Altvater (ſ. d.). — 
6) ©. oder Echneetopf im Böhmer Walde bei 
Waidbaus Wr m). — 7) ©. in den Vogeſen, im 
NW. von Molsbeim (961 m). 

Schneeberg. 1) Bergitod der Oſterreichiſchen 
Alpen in der niederdſterr. Bezirtsbauptmannicait 
Neuntirhen, gegenüber der Raralpe (j. d.), Tulmi: 
niert im Klojterwappen (2075 m); einanderer Gipfel 
iſt der Haiferjtein (2061 m). Auf dem Berge, auf den 
jeit 1897 eine Zabnradbabn führt, ein Kirchlein 
(1901) zum Gedächtnis der Kailerin Glifabetb und 
mehrere Wirtsbäufer, darunter das Baumgartner: 
baus (1438 m). — 2) Krainer S., die höchſte Er: 
bebung des Karſtes, zwiichen Laas und Fiume ge: 
legen, tulminiert in der Schneeloppe (1796 m), deren 
Beſuch dur zwei Echußbütten erleichtert wird. 

Schneeberg, Bergitadt in der Amtsbauptmann: 
ſchaft Schwarzenberg der ſächſ. Kreisbauptmann: 
ſchaft Zwidau, 4 km von der Mulde, an der Neben: 
linie Nederſchlema-⸗S. Neuſtädtel (5,2km) der Sächſ. 
Staatöbabnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Zwidau), Steueramtes, Bezirlslommandos und 
einer Klöppeliculinipeltion, bat (1900) 8752 E., 
darunter 154 Katholiken, Poſtamt erjter Klafje mit 
Zweigitelle, Telegrapb, jpätgot. St. Wolfgangs: 
fire, eine der größten in Sadjen, mit Gemälde 
von Yulas Cranach dem filtern und zablreichen 


Schnee (roter) — Schneeeule 


Grabdentmälern, Gymnaſium mit naturbiftor, Mu: 
jeum, Lebrerjeminar, Gewerbezeichenſchule, Epiken: 
Höppelmufterfchulezur Ausbildung von Klöppelichul: 
lehrerinnen, Klöppel:, Handeld:, Stickerfachſchule, 
Holpital, Stadtkrantenhaus, Waiſenhaus (Amalien 
itift) und einen Schlachthof. Der früber febr bedeu 
tende Bergbau auf Silber ift jeit dem 16. Jahrh. 
zurüdgegangen; jest wird hauptſächlich Kobalt und 
daraus Kobaltblau (Smalte, namentlid in Ober: 
ſchlema und Niederpfannenitiel) gewonnen, ferner 
Wismut, Nidel, Braunftein, Schweieltied, Uran: 
— und Quarz. Auch die früber blübende Stiderei 
und Spikentlöppelei iſt durch die Einführung der 
Maſchinen zurüdgebrängt; mweitverbreitet iſt die 
Maſchinenſtickerei, die Weißftiderei, die Anfertigung 
von Blonden und Konfeltionen, die Kunſttiſchlerei 
und die Fabrilation von Korfetten, Tüll, Puppen, 
Mineralfarben für Glas und Porzellan und Bunt: 
papier. Der ſog. Schneeberger Shnupftabal, 
aus aromatijchen Kräutern bereitet, wird befonders 
auch im naben-Bodau (ij. d.) verfertigt. Als echte 
Sorte gilt der grüne Schnupftabal, welder in der 
Apotbete zu ©. bergeitellt und in Heinen Holzſchach⸗ 
teln verfauft wird. Der Handel erjtredt ficb vor: 
zugsweiſe auf Spigen:, Weiß: und Nahwaren. Mit 
©. hängen zufammen füdlih die Etadt Neuftädtel 
(f. d.), Dorf Lindenau (776 E.), nördlich Dorf Gries: 
bad) (688 €.), nordöftlih Oberfchlema (j. Schlema), 
die zum Teil bedeutende Induſtrie baben. Der nabe 
Keilberg mit Ausfichtsturm gewährt eine jchöne 
Rundſicht. Etwa 4 km vor der Stadt liegt der Filz— 
teich mit —— ©. iſt Siß des Erzgebirgs— 
vereins. — Die Stadt verdankt ihr Entſtehen dem 
Bergbau auf dem Schneeberg, der 1470 begann; 
1471 erbielt S. die Eigenſchaft einer Stabt, 1476 
eine Gerichtsorbnung, 1481 den Freibeitäbrief. 
Schneeberger, Helene, ſ. Hartmann, Helene. 
Schueeberggruppe, |. Ditalpen C, 13. 
neebefeitigung, I Straßenreinigung. 
Schneeblindheit, die liberblendung der mangel: 
baft gefchüsten Augen durch fonnenbeidienene 
Scneefläben, eine Hpperäjtbefie der Nepbaut mit 
jtarter Reizung, Augenlidframpf und Hoperämie 
der Bindebaut. Der Zuftand jchmwindet bei Aufbören 
der Urjade bald von jelbit. — 
Schneedrud und Schneebruch, die Beſchadi— 
gung der Bäume dur die Schwere großer, bei 
rubiger, milder Winterwitterung fallender, wäſſeri— 
er Schneemajlen, die fib an die Bäume anbängen. 
Bleibt die Witterung mild, jo werden dieje nieder: 
gedrüdt, oft auch mit den Wurzeln aus dem nicht 
gefrorenen Boden gehoben und volljtändig umge: 
drüdt(Schneedrud); tritt Froſt ein, jo zerbrechen die 
Stämme leiter (Schneebrud). Am meijten find 
durb@chneedruddiemwintergrünen Bäume gefäbrdet, 
vorzugsweiſe die Kiefern im Gebirge, junge Fichten: 
bejtände, namentlich wenn fie zu dicht gewachſen find. 
Laubhölzer leiden (mit Ausnahme der Robinien) 
weniger von demjelben. Beionders gefährlib wird 
der Schnee, wenn gleichzeitig Duftanbang (Raub: 
jroft, j. d.) oder Cisanbang eintreten oder voraus: 
geben. Den mitteleurop. Gebirgswaldungen brachte 
der Echneebruch große Verbeerungen. — Bei Feitig: 
teitäberehnumgen von Dächern und Brüden wird 
der Schneedrud mit 70 kg pro 1 qm angeiekt. 
4 Orig ſ. Eifel. 
Schneeeule, Harjang (Strix s. Nyctea nivea 
Bonap., |. Tafel: Eulen, fig. 1), eine anfebnlide, 
den hoben Norden Europas, Ajiens und Amerilas 


Schneefinfe — Schneepflüge 


bewobnende Eule, die 70 cm lang ift und 160 cm 
Haftert, ein weißes, dunkler gefledtes Gefieder be: 
ſiht, das mit dem Alter immer weißer wird. Sie 
ſtreicht im Winter gelegentlih bis in das nordöſtl. 
Deutihland. In der Gefangenſchaft nicht allzu 
häufig, wird das Exemplar mit 80 —1%0 M. bezablt. 

2 j. Finke. 

Schueeflödchen, ſ. Galanthus. 

Schneeflockenbaum, ſ. Chionanthus. 

Schneefloh (Degeeria nivalis L.), eine Art der 
Springſchwänze (f.d.), etwas über 2 mın lang, gelb: 
braun mit ſchwärzlichen Querbinden und dunflem 
Kopffleck, eribeint, namentlich wenn nad größerer 
Kälte plöglih Wärme eintritt, oft in großer Menge 
auf der Oberfläche des Schnees. 

—— ſ. Gans. 

Schneegand, Karl Aug., elſäſſ. Schriftſteller 
und Bolitifer, geb. 9. März 1835 zu Strafburg, 
beiuchte die dortige Univerfität, unternahm 1857 
eine Reife nah den Donaufürjtentümern, wo er als 
Sekretär der nternationalen Kommiſſion für Re: 
qulierung der Donaumündungen tbätig war, wirkte 
hierauf zu Paris ald Spracdlebrer und als Mit: 
arbeiter am «Temps», übernahm 1863 die Nedal- 
tion des «Courrier du Bas Rhin» zu Straßburg 
und wurde während der Belagerung 1870 zum Bei: 
geordneten des Maire erwäbhlt. Er gründete dann 
in der Schweiz das polit. Journal «Helvetia», wurde 
in die Nationalverjammlung in Bordeaur gewählt 
und übernahm 1871 die Nedaltion des «Journal 
de Lyon». 1873 nad dem Elfaß zurüdgelebrt, ent: 
mwidelte S. ald Direktor des «Eljäfjer Journals» 
eine einflußreiche Thätigleit in der Partei der Auto: 
nomiften (ſ. d.) und wurde 1877 von Zabern in den 
Reichstag gewählt, wo er 1879 den Antrag auf eine 
Konititution für Elſaß-Lothringen mit Siß der Ne: 
gierung in Straßburg durdbrachte. Er trat darauf 
als Minijterialrat in die Verwaltung der Reichs: 
lande, wurde aber 1880 zum deutichen Konſul in 
Meſſina, 1887 zum Generalfonjul in Genua er: 
nannt und ftarb daſelbſt 2. März 1898. ©. ver: 
öffentlichte mehrere Novellenfammlungen: «Contes» 
(Straßb. 1868), «Aus fernen Yanden» (Brest. 1886), 
«Romeos Tochter. Lenz im Herbſt. Speranzas (Lpz. 
1889), den Roman «Kallia Kypriso (Berl 1893); 
ferner: «La guerre en Alsace» (Straßb. 1871), 
«Aus dem Eltab>» (ebd. 1875), «Die Elſaſſer Yiga» 
(ebd. 1876), «fiber das höhere Schulmejen in Elſaß— 
Yotbringen» (ebd. 1877), «Sicilien» (Lpz. 1887). 


1842 zu Straßburg, war Lehrer der deutſchen Sprache 
am Yyceum von Ye Mans und von Rennes und lebte 
jeit 1865 in Münden, Wien, der Schweiz und jeit 
1888 wieder in Wien. Von ©.’ Werten jeien ge: 
nannt: «Doktor Vorwärts», Luſtſpiel (1871), «Spät: 
berbjt», Drama (1872), «Der Weg zum fsrieden», 
Drama (1874), «Der Doppelgänger», Drama (1877), 
« jan Bodhold», Drama (1877), «Samiel, bilf!», 
Luſtſpiel (1881), «Maria, Königin von Schottland», 
Drama (1868); daneben bat er franz. Dichtungen 
überjest und eine Heine Sammlung von Gedichten 
in Straßburger Mundart veröffentlicht (in Heyies 
«Neuem Münchener Dichterbuch»). 
Schneegebirge, j. Gebirge. 
Schneeglöckchen, ſ. Galanthus und Leucojum. 
Schneegrenze, |. ‚irn. 
‚ ‚Schneegrube, Große und Kleine, Schluchten 
im Riejengebirge (j. d.). 
Schneeholder, j. Symphoricarpus, 
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en j. Tamboborn. 

Schneehuhn (Lagopus), Hühnervögel mit bis 
u den Zehenjpiken befiederten üben, großen 
Ihaufelförmigen Nägeln und fuppigem Schnabel, 
von der Größe großer Nebhübner, die im Norden 
und auf den hoben Gebirgen vorlommen und im 
Sommer gelb und braun gejprentelt, im Winter 
dagegen in ſchneereichen Gegenden ganz weiß er: 
ſcheinen. Sie leben befonders auf Heiden und in 
Brüchen von Beeren, Knofpen und Inſelten, ge: 
jellig, aber in Monogamie, und baben ein fein: 
ihmedendes Fleisch, weshalb fie viel gejagt werben. 
Die in den Polargegenden, in Schottland und auf 
den Alpen lebenden Arten jind nur jebr wenig im 
Gefieder, gar nicht in der Lebensweiſe verſchieden. 
Das Moorhuhn (Moorſchneehuhn, Lagopus 
albus Steph., j. Tafel: Hübhnervögel IL, Fig. 3) 
lebt in den nördl. Moorgegenden, namentlid in 
Schottland. Das ſchottiſche S.(Schottenbubn, 
Waldhuhn, Groufe, Lagopus scoticus Gray), 
eine Lolalrajje des Moorhuhns, wird im Winter 
nicht weiß. Verſuche, es in Deutichland (Eifel, 
Schleſien) zu acclimatifieren, gelangen. [könige. 
Schneefönig, der europ. Zauntönig, j. Zaun: 
Schueetopf, der zweithöchſte Gipfel des Thü— 
ringer Waldes, im ſüdlichſten Teile des Herzogtums 
Sachſen-Gotha, 978 m hoch; auf ihm ein 21 m bober 
iteinerner Turm mit weiter Umficht, unweit das Gajt- 
baus die Shmüde (911m). (S. aud Schneeberg.) 
Schneefoppe, Rieſenkoppe, der höchſte 
Punlt des Riejengebirges (f. d.), 1605 m hoch, ein 
abaejtumpfter Granittegel, der fib etwa 260 m 
über den Niefentamm unweit von dejjen Oſtende 
erhebt und, mit Gneis: und Glimmerjcieferblöden 
bededt, einem ungebeuern Steinbaufen gleicht. Der 
Gipfel ſelbſt bildet ein Heines Plateau von 55 m 
Yänge und 43 m Preite. Quer über die Gipfel: 
flache gebt die fchlei.:böhm. Grenze. Nabe derjelben, 
aber ganz auf jchlef. Gebiet, jtebt die 1668—81 er: 
baute und dem beil. Lorenz gewidmete Koppen: 
fapelle, die 1824 zu einer Herberge für Gebirgsmwan: 
derer eingerichtet, 1850 wieder zum Gottesdienſt ber: 
— wurde, nachdem ein neues Wirtſchaftsgebaude 
erbaut worden war. Dieſes Koppenhotel wurde nach 
den Bränden 1852 und 1862 neu aufgebaut, ein zwei: 
tes Gaſthaus liegt auf der böbm, Seite; eine meteo: 
rolog. Station wurde bier 1900 eröffnet. Die Aus: 
jicht in den fünlihen, 650 m tiefen, jchroffen Riejen: 


), «Sicilier | oder Aupagrund, in den nörbl, Melzergrund ſowie 
Schneegans, Ludwig, Schriftiteller,geb.16. Dez. | auf Schlefien und Böhmen ift großartig. — Bol. 


— — — — — — — 


Baer, Rund um die S. (Warmbrunn 1902). 
—— „Kluft im Broden (ſ. d.). 
Schneemeſſer, derjelbe Apparat, der ald Regen: 

meſſer (f. d.) dient, 

chneepflüge, Borribtungen, um Schnee von 

Verkehrswegen zu entfernen. Die ©. zur rei: 

madbung der Eiſenbahngleiſe haben die Form 

einer Pflugſchar und werfen den Schnee, nachdem 
ſie ibn aufgeboben haben, ſeitwärts ab. Der Haupt: 
form nad unterſcheidet man ©., die durch tieriiche 

Kraft, und folde, die durch Dampfkraft bewegt wer: 

den, Letztere find entweder unmittelbar an der 

Vorderjeite ver Yolomotive angebracht oder fie ruben 

(gebräuchlichite Art) auf eigenen Rädern oder Fahr— 

zeugen. (S. Tafel: Betriebsmittel der Eijen: 

babnen II, ig. 6.) 1884 wurde von Ruſſel ein 

Schneepflug von großer Leiftungsfäbigteit erfunden, 

der auch im bartgefrorenen Schnee zuverläffig ar: 

beitet. Der32t ſchwere Schneepflug iſt bejonders auf 
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der Ganad. nterlolonial: Staatäbabn (891 engl. 
Meilen) in Gebrauch, mo die heftigen, oft mebrere 
Tage anhaltenden Nordoſtſtürme dieO,s bis 6m tiefen 
und bi3 800 m langen Ginicnitte, deren Geſamt— 
länge den dritten Teil der Bahnlänge ausmadıt, 
volljtändig mit Schnee ausfüllen. Der Schneepflug 
wird * — ſchwere Lokomotiven mit großer 
Geſchwindigleit gegen den Einſchnitt bewegt; oft 
gelingt es erſt nach einem zweiten, dritten oder 
vierten Anlauf, den Einſchnitt zu offnen. Die Ko— 
ſten eines —5* Schneepflugs ſtellen ſich auf 7000 
bis 10000 M. Noch wirkſamer find diejog. Schnee: 
ſchaufler, welche, die Handarbeit des Schneeſchau— 
felns nachahmend, den Schnee durch ein umlaufen: 
des Schneidzeug in dünnen Scheiben abibälen und 
durch ein Gebläfe zur Seite werfen. Die Form der 
von Null erfundenen und von Leslie verbejlerten 
Maſchine ift aus Fig. 5 der genannten Tafel er: 
ſichtlich; Sig 4 zeigt den Schneeſchaufler in Thätig: 
feit. Die Ko 

tragen nahezu 68000 M. Zur Entfernung von har: 
tem und dichtgelagertem Schnee wird bejonders der 
Golloneichneeichaufler verwendet. Die Betriebstoften 
(obne Verzinfung und Unterhaltung) für Räumung 
von 1 km Gleis betragen in bart gefrorenem Schnee 
von1,2bis4,r5m Tiefe füreinen gewöhnlichen Schnee: 
pflug etwa M., für einen Leslieſchaufler etwa 1,5 M. 
In 1 Stunde können geräumt werben: mit dem 
Sihneepflug 6,6 km, mit dem fler 19,2 km. 

Andere Geſtalt haben die ©. für Straßen und 
Fuß wege. Für ſchmale Steige und Scienenftränge 
auf Straßen wird der einfache Handſchneepflug be: 
nust, für Straßendämme der Straßenichneepflug, 
der Breiten von 3 bis 4m vom Schnee reinigt. Einen 
et re Effelt bat der Schneepflug von Dürtoop, 
eigentlich eine Straßenkehrmaſchine, welde anjtatt 
der Vürjtenwalze eine Anzabl einzeln um eine ge: 
meinjame Achſe drebbarer, gelrümmter Schaufeln 
befikt, die den Schnee feitwärts jchieben. 

Zum Freibalten der Straßenbahngleiſe wer: 
den Wagen gebaut, welde zwei von den Wagen: 
achſen aus bewegte Bürſtenwalzen befiken. Beim 
Baeen arbeitet —* die Bürſte, welche vor der er: 


ten Achſe liegt, während die andere audgerüdt iſt; 


auf dieje Weiſe wird durch Hin: und Rückſahren ein 
Streifen von 2 m Breite frei gehalten. Mit Erfolg 
find elektriſche Straßenwagen, mit Schaufelrädern 
am Motor verjeben, zur Freihaltung der Gleife von 
Schnee verwendet worden. Fuür bejonders beftige 
Schneejtürme baut die «Union, Elektricitätsgeſell— 
ichaft» (Berlin) nad dem Syitem Thomfon Houjton 
eleltriſche S., welche im ftande find, ſelbſt fußboben 
Schnee von den Gleiſen zu entfernen. Der 8,5 m 
lange und 2, m breite Wagen bat vier Motoren, 
von denen zwei zur Bewegung des Wagens jelbjt 
und zwei zur Drebung der Walzen dienen. 

Schneeprimel, j. Primel. 

Schneeregionen, beiier Regionen des 
ewigen Schnees, Gegenden, in denen fo viel 
Schnee fällt, daß die die Schmelzung desjelben be: 
wirkenden Urſachen, ald Sonnenitrahlung, Wind 
und Regen, nicht vermögen, ibn in den Zeiten zwi— 
ben den einzelnen a we jen. 

ie ©. find begrenzt durch die Schneelinten (f. irn). 

Sancereilen, ſ. Schneeichube. 

Schneerofe, f. Helleborus; aud foviel wie 
Alpenroje (f. Rhododendron), 

Schne ufler, ſ. Schneepflüge. 

neefchimmel, j. Rhizoctonia. 





jten eines ſolchen Schneeihauflers be: 





Schneeprimel — Schneeſchuhe 


Schneeſchmelzmaſchine, ſ. Straßenreinigun 

Schneeſchuhe, im weitern Sinne alle — 
gen Vorrichtungen, die dazu dienen, das Einſinken 
im Schnee zu verhindern, weshalb ihre Sohlenflache 
im Verhaltnis zum Fuß beträchtlich größer iſt. Hier: 
ber gebören der beionders in den Alpenländern ge: 
braͤuchliche Schneereifen, ein runder oder ovaler, 
mit Schnüren durdflochtener Holzreifen; der nor: 
weg. Truger, ein ovaler hinten jpig verlaufender 
Holzreifen mit Netz aus Drabtgefleht, und dercana: 
diſche Schneeſchuh, den die Indianer Nordame: 
rilas auf ihren Streifjügen und Jagden benußen, 
Er beitebt aus einem eigenartig geformten, nad 
vorn aufgebogenen Holzrabmen, der durch zwei 
Querleijten verfteift und mit einem aus Tierhäuten 
funjtooll bergejtellten Geflecht verjeben iſt. Seit 
einigen Jahren wird er auch in Deutichland infolge 
feines geringen Gewichts und feiner Hleinbeit (1 m 
lang), vielfach verwendet, und zwar im Hochgebirge, 
wenn viele ebtWaige Mände vorhanden find, und 
auf der Jagd im dichten Walde. brend die ge: 
nannten Formen der ©. wie beim gewöhnlichen 
Geben (jtapfend) benußt werden (mobei ſich jedoch 
das Laufen auf canadiihen ©. dem Gleiten jebr 
näbert), dient der aus Hol; (am beiten Eiche oder 
Buche) gefertigte nordiſche Schneeſchuh oder 
Sti (geſprochen Schi; der Plural beißt: die Sti, 
nicht die Stier, wie man vielfach lejen kann) zum 
Gleiten und ift zu dieſem Zweck auf Koſten der Breite 
bedeutend verlängert. Das wecjelnde Verhältnis 
zwiſchen Breite und Länge (bis 1:27 und felbit 
1:32) neben Ünderungen in der fonftigen Bauart 
bedingt verichiedene Topen des Efis, jo bejonders 
ven Dal:, Lappen:, Finnen: und Telemart: 
typus, von denen ſich der Telemarktypus ala der 
für deutſche Verhältniſſe zweckmäßigſte erwiefen bat. 
Die Länge der ©., die die Tragfäbigteit bedingt, rich: 
tet fih nad dem Körpergewicht. Durchſchnittsmaß 
it 2,05 bis 2,5 m. Die Telemarkſchneeſchuhe (f. nad: 
jtehende Abbildung; a Seitenanjiht, b von oben 





b 
aefeben) haben in der Mitte eine Aufbiegung, die 
ih beim Gebraud infolge der Belaftung gerade fo 
weit durchbiegen muß, daß die Soble des Schnee: 
ſchuhs gleibmäßig auf der Schneefläde aufliegt. 
Das vordere Ende ift aufwärts gebogen und ſpitz, 
das hintere beim Telemartjti jtumpf, beim Lappen: 
und Finnenſchuh ebenfalls fpik und aufitrebend,. An 


der Sohle verläuft zum Zwed bejierer Steuerung 
eine Rille. Die S. werden auf verſchiedene Weije 
am Fuße befeitigt. In den legten Jahren find eine 
Reibe von Beieitigungsarten aufgetaucht, die eine 
—— erlennung des elaſtiſchen Gebildes 
des menſchlichen Fußes zeigen. So bat man ver: 
ſucht, den Fuß in metallene Baden einzullemmen, 
bat einen federnden Klappmehanismus aus Eifen 
bergeftellt, ver zu Andchelbrüchen Beranlafjung geb 
Cine gute Schneefhubbefeitigung muß möglıdit 
obne Verwendung von Metall aus Leder bergeitellt 
werben, da Metall bei hober Kälte den Fuß erfrie: 
ren läht und brüdig wird; fie foll fih dem Fuß 
möglichit anfchmiegen, obne zu drüden, muß leicht, 
von jedem Schneefhubläufer, wenn nötig, ſelbſt aus: 
zubeljern fein und eine qute Beberrihung der S.er: 
möglihen. Bon den bisher benußten Bindungen 


Schneetröpfchen — Schneider (Gewerbtreibender) 


bat ſich bisber die fog. «Lappenbindung» als die 
bejte und für Gebirgstouren praltiſchſte —— 
Das Fortbewegen geſchieht mit möglichſt genäber: 
ten Füßen, alſo nicht durch Ausſchreiten, wie beim 
Schlittſchuhlauf, fondern fo, daß die Spuren ber ©. 
zwei ununterbrochene Barallelen bilden. Der Stab, 
deflen man ficb beim Laufen bedient, foll möglichſt 
wenig benußt werden und nur das Bremen und 
Lenken unterjtüken, 
©. find ſchon ſeit den älteften Zeiten in Gebrauch. 
Allgemein verbreitet ijt ihre Anwendung bejonders 
auf der Skandinaviſchen Halbiniel, in Finland, Nord: 
rußland, Kamtſchatka, dem nördl. Amerika und Ca: 
nada. In Deutichland find die ©. feit einiger Zeit 
mit großem Erfolg eingeführt; ihre praktiſche Ver: 
wendbarfeit beim Militär, im Poſtweſen und im 
Forftwejen ift erwiejen, und auch im Volt bricht ſich 
der gefunde Sport des Schneeſchuhlaufens von Jabr 
zu Sehr mebr Bahn. — Xgl. Nanjen, Auf ©. 
dur Grönland (deutich, 2 Boe., Hamb. 1890— 91); 
Schollmayer, Auf ©. (Klagenf. 1893); Mar Schnei: 
der, Katechismus des Winterſports (Lpz. 1894) ; derſ., 
Scneeihub und Rennwolf (3. Aufl., Berl. 1900); 
Blab, Anleitung zur Erlernung des Schneeihub: 
laufen? (Münd. 1895); Paulde, Der Stilauf 
(Freib. i. Br. 1898); Zdarſty, Alpine Stilauftehnit 
(2. Aufl., Hamb. 1903). 
> be ge f. Galanthus. 
Scneeweiß, Farbe, joviel wie Zinkweiß (j. d.). 
Schneeweik, Amalie, ſ. Joachim, Joſ. 
Schneewũrmer, die weichen, ſammetſchwarzen 
Larven der Gattung Telephorus aus der Käfer: 
gruppe der MWeichbäuter (j. d.), die unter Yaub, 
Moos, zwiſchen Wurzeln u. f. w. überwintern und 
durch plöglihes Taumetter oder durd Sturm aus 
ihren Winterquartieren vertrieben werden, erſchei⸗ 
nen bisweilen in großen Mafjen auf dem Schnee 
und haben dadurch Veranlafjung zu der Sage vom 
Murmregen (f. d.) gegeben. 
Schneezäune, 4 Gijenbabnbau. 
Schneidbaden, die wirliamen Teile der 
Schraubenkluppen (f. Kluppe) oder Schrauben: 
ſchneidmaſchinen (f.d.). Sie find Stüde einer aus 
gebärtetem Stahl gefertigten Schraubenmutter, aus 
weldher man an zwei oder drei Stellen des Um— 
fanges Stüde herausgelöjt bat, fie dadurch in 
ebenjo viele einzelne, aber ſich „peoenfeitig ergän: 
pe Badenftüde zerteilend. An jeder Durchtei— 
ungsftelle entſteht eine Schneidlante. In einzelnen 
Fällen ftumpft man, wie beim Schraubenbobrer, 
die Schraubengänge der Baden nad dem einen Ende 
bin ab, fo daß in jevem folgenden Gewinde ein neuer 
Epan genommen werden kann, 0. d.). 
neidbohrer, foviel wie Schraubenbohrer 
Schneide, joviel wie Schneife, ſ. Schneijen. 
Echneidegraö, j. Cladium. 
Schneideifen, j. Schneidtlinge. 
Schneidelbetrieb, Kropibolzbetrieb, eine 
Art des forftlihen Echlagbolzbetriebes (f. d.), bei 
dem die Baumftämme ganz oder doch bis zu grö— 
berer Höhe ala beim Ktopfbolzbetrieb (ſ. d.) un: 
verjtümmelt bleiben. Die periodiihe Nutzung er: 
jtredt fib auf die Megnahme der Üifte, von denen 
gewöhnlih Stummel jteben bleiben. Die VBerjün: 
ung erfolgt durch Ausſchläge an den Abbiebsitellen. 
Die Echneidelung geſchieht gewöhnlich alle drei bis 
ſechs Jahre. Für den ©. eignen fich diefelben Holz: 
arten wie für den Kopfholzbetrieb, das zu gewin— 
nende Material ift ein ähnliches, auch findet dieſer 
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Betrieb feinen richtigen Plak an denfelben Stellen 
wie der Kopfbolzbetrieb. Werden Nadelbölzer zur 
EStreugewinnung —— ſo lann man von 
einem eigentlichen S. nicht reden, da dieſe Holzarten 
fein Ausichlagsvermögen haben, der Betrieb alfo 
auf längere Zeit nicht ——— werden kann. 
Schneidelftren, ſ. Waldſtreu. 
Schneidemũhl, Stadt im Kreis Kolmar des 
preuß. Reg.⸗Bez. Bromberg, an der Küddow, den 
Linien Berlin:Königsberg:Eybt: 
tubnen, ©. : Thorn :nfterburg 
(438 km) und den Nebenlinien 
Pojen:Neuftettin und S.:Star: 
per (136 km)der Preuß.Staats: 
ahnen, Eik eines Landgerichts 
(Oberlandesgericht Poſen) mit 
13 Amtsgerichten (Czarnikau, 
Deutſch⸗Krone, Filehne, Jaſtrow, 
Kolmar in Poſen, Lobſens, Mar— 
gonin, Märkiſch-Friedland, Natel, Schloppe, €., 
Schönlanke, Wirfis), eines Amtsgerichts, Bezirks: 
fommandos und einer Neichöbantnebenftelle, bat 
(1900) 19655 E., darunter 6399 Evangeliſche und 
137 Jeraeliten, in Garnifon das 6. Wejtpreuß. In: 
fanterieregiment Nr. 149, ein Poſtamt erjter Klaiie 
mit Smeigitelle, Telegrapb, evang., kath. und deutich: 
tatb. Kirche, ſowie eine Kirche für die evang. Ge: 
meinihaft, Synagoge, katb. Lebrerjeminar, Gum: 
nafium, böbere Mädchenſchule, Gendarmerieſchule, 
Provinzialtaubjtummenanftalt; Eiſengießerei, Dad: 
vappen:, Knochenmehlfabrilen, Dampfmabl: umd 
Dampflägemüblen und Ziegeleien. In der Näbe 
jind Glasbütten (Gertraudenbütte und Neuried: 
rihsthal). Zu ©. bildete fih auf Anregung Ezeritis 
(ſ. d.), damaligen Vikars an der kath. Stadtkirche, 
19. Oft. 1844 die erjte freireligiöfe Gemeinde. 
1888 wurde die Stadt durch überſchwemmung, 1893 
durch Hervorbrechen einer ftarten Quelle erbeblicd) 
Shneen, in ſ. —— ie 





Schneiden, im Rartenipiel, }. Impaß. 

Schneider, Gattung der Yibellen, ſ. Schmal: 
jungfern, 

Schneider, ein geringer Evelbiric (f. d.). 

Schneider, Gewerbtreibender, der die Bekleidung 
der Menſchen, mit Ausichluß derjenigen für Kopf und 
Füße, anfertigt. Gewöhnlich werben vier Arten ©. 
unterſchieden, die fich aber in der Praxis nicht ftreng 
trennen: Givil:, Uniform:, Damen: und Damen: 
mäntelichneider. Der Betrieb iſt meiſt banpwerts: 
mäßig in den Händen felbftändiger Meijter mit Ge: 
jellen, Zufchneidern oder Werkführern, doch auch 
fabrifäbnlich, wozu die Konfeltion (j. d.) gehört. Im 
Schneidergewerbe (außer der Ronfektion) gab es im 
Deutiben Reih nad der Yahlınd vom 14. Juni 
1895: 282824 (darunter 17026 Neben:)Betriebe mit 
458629 beſchäftigten Perjonen, darunter 169 263 
weiblihen. Seit 1884 beftebt der Bund deutſcher 
Schneiderinnungen (Sitz in Berlin), der in 15 Be: 
jirfen 861 Innungen umfaßt und das «Verband: 
blatt deutſcher Schneiderinnungen» herausgiebt. (€. 
auch Schneiderſchulen.) Die Schneiderei, urfprüng: 
lich eine Thätigfeit der rauen und Mägde, ging mit 
Gründung der Städte an beitimmte Handwerler über. 
Die ältefte Urkunde der Berliner Schneiderinnung iſt 
vom 10. April 1288. Das Innungswappen der ©. 
zeigt Tafel: Zunftwappen I, Fig.10. — Val. Leit: 
taden für den Unterricht in Fachſchulen des Schnei- 
dergewerbes und zum Selbftunterricht (hg. vom Bund 
deutfcher Schneiderinnungen, Berl. 1894); Adler, 
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Geſundheitsbuch für das Schneidergewerbe (ebd. 
1898); Die geſamte Fachwiſſenſchaft des Kleider: 
machers (3. Aufl., Dresd. 1902 fg.). Die übrige zabl: 
reiche Litteratur betrifft fajt nur das Zufchneiden: 
Schriften von G. A. Müller, Heinr. Klemm (f. d.), 
A. Guntel, R. Maurer, Adolf Jürgens, M. ©. 
Martens u. a. (S. auch Mopdezeitungen.) 
Schneider, Alerander (Sala), .Bp. 17. 
Schneider, Eulogius, Anbänger der Franzöſi— 
ihen Revolution, geb. 20. Ott. 1756 zu Wipfelt 
im Würzburgiichen, trat 1777 in den Franzisfaner: 
orden und wurde 1786 Hofprediger des Herzogs von 
Württemberg. Der Kurfürft von Köln, —* erzog 
Maximilian Franz von Oſterreich, berief ihn 1789 als 
Profeſſor der griech. Litteratur nah Bonn, 
dem Ausbruch der Franzoſiſchen Revolution begab 
ſich ©. 1791 nab Straßburg, wurde dort Profeſſor 
der Kirchengeſchichte und Bilar des konftitutionellen 
Biſchofs, 1792 Maire von Hagenau, dann Civil: 
fommiflar bei der Armee, endlich öffentliber An: 
Hläger bei dem Nevolutionsgeriht im Elſaß. Als 
ſolcher j0g er mit der Guillotine umber und ließ zabl: 
reibe Hinrichtungen vollzieben. Sein hochfahren— 
des Weſen gegen den Konventslommiliar Saint: 
Juſt zog ibm endlich jelbft den Untergang zu. Im 
Berein mit Lebas ließ ihn Saint:Juft 21. Dez. 1793 
verbaften und nad Paris ſchaffen, wo er 1. April 
1794 guillotiniert wurde. Er veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Frank. 1790 u. 8.) und eine Abhandlung: 
«Die erjten Grundfäße der ſchönen RKünfte» (Bonn 
1790). — Val. Heiß, Notes sur la vie et les &crits 
d’Euloge S. (Straßb. 1862); C. W. Faber, Eulogius 
S. (Mülbaufen i. E. 1886); Ebrbard, Fulogius ©. 
(Straßb. 1894); Müblenbed, Euloge S. (ebd. 1896). 
ueider, Friedr., Komponiſt, geb. 3. Jan. 
1786 zu Alt: Waltersdorf bei Zittau, Sohn des 
Organijten Job. Gottlob ©. (1753—1840), bezog 
1805 die Univerfität Yeipzig und ftudierte bei Schicht 
Mufit, Als Organift, Dirigent, Klavierlebrer und 
—— eifrig tbätig, blieb ©. in Leipzig, bis er 
1821 nadı Deſſau berufen wurde, wo er als Hof 
tapellmeiiter 23. Nov. 1853 ftarb. 1893 wurde ibm 
bajelbjt ein Denkmal errichtet. S. war einer der 
fruchtbarſten Komponiften jeiner Zeit: im Konzert 
(23 Sinfonien), in der Kammer, in der Kirche ijt die 
Zahl feiner Werte gleich erjtaunlih, indes Y nur 
weniges gebrudt. Yängere Zeit bebauptet haben 
jih nur feine Dratorien. Nur «Das Weltgericht» und 
«Gethſemane und Golgathas werden manchmal noch 
aufgeführt. S.s Werten feblte Tiefe und Durdbil: 
dung.. Do kommt ihm das Verdienft zu, den Sinn 
für das Oratorium wach gehalten zu haben. Unter 
feinen gedrudten Werfen (105) befinden ſich auch meb: 
rere tbeoretifch:didaltiiche, wie «Flementarübungen 
im Gejange», «Handbuch des Organiiten» u. ſ. w. 
Als Lehrer in der von ibm 1831 errichteten, 1846 
aber aufgegebenen Deſſauer Mufitichule bat S. mit 
großem Erfolg gewirkt. — Bal. Kempe, F. ©. als 
Menſch und Künftler (Deſſau 1859; 2. Ausg., Berl. 
1864); Hoſaus, F. S. und F. Rochlitz (Deſſau 1885). 
Schneider, Hermann, Maler, geb. 16. Juni 
1846 zu Munchen, beſuchte die dortige Alademie, 
1866 —67 das Atelier Pilotys. Mebrere Jahre 
verweilte er dann in Italien, befonders in Nom; 
er lebt in Münden. Außer Begleitbildern zu ro: 
mantiſchen Dichtungen in den «fliegenden Blät: 
tern» ſchuf S. beionderd Gemälde bijtor. Genres: 
Die lekten Stunden der Herzogin von Burgund 





Nah’ 


Scneider (Alerander) — Schneider (Karl) 


Schweſter am Klavier (1873), Yan Dyd malt die 
Kinder Karls I. von England (1876), Nencontre auf 
dem Meere (1877), Zug Kaiſer Karls V. nad) dem 
Klofter San Dufke (1879), Tanzjtunde im Dionvjos: 
tempel (1885), Die Erziebung des Bachus (1888). 
Schneider, ob. Bottlob, Philolog und Kenner 
der Naturmiflenichaften, geb. 18. Jan. 1750 zu 
Kollmen bei Wurzen in Sachſen (vaber Saxo), wurde 
1776 Brofefior der alten Sprachen und der Bered: 
jamfeit an der Univerfität zu Frankfurt a. D., 1811 
bei deren Verlegung nad Breslau als Oberbiblio: 
tbefar mit dorthin verfegt und ftarb bier 12. Jan. 
1822. Unter feinen Schriften find bervorzubeben: 
die Bearbeitung von Älians «De natura anima- 
lium» (2 Bde., Lpz. 1784), von Nilanders «Alexi- 
pharmaca» (Halle 1792) und deſſen «Theriaca» (Lpz. 
1816), der «Scriptores rei rusticae» (4 Bde., ebd. 
1794— 97), der Werle des Xenopbon (4 Bde., ebd. 
1801 fg.; neue Ausgabe von Bornemann und W. 
Sauppe, 6 Boe., 1825—49), der «Argonautica» des 
Orpbeus (Xena 1803), des Bitruvius (3 Boe., Lpz. 
1808), der Ariftoteliichen «Politica» (2 Bde., Franti. 
a. D. 1809), «Historia de animalibus» (4 Bpe., Lpz. 
1812) und «Oeconomica» (ebd. 1815), der «Physica 
et meteorologica» des Epilurus (ebd. 1813), des 
Oppian (ebd. 1813), des Uſop (Bresl. 1812).und 
des Iheophrajtus (in Gemeinschaft mit Yint, 5 Bode., 
Lpz. 1818 — 21); ferner jein « Kritiiches griech.: 
deutiches Wörterbuch» (2 Bpe., Züllih. 1797—98; 
3. Aufl., 2 Bde., nebit Supplementen, ps. 1819 
—21). Bon feinen naturbifter. Unterfuhungen ver: 
dienen Erwähnung die «Ichthyologiae veterum spe- 
cimina» (Frankf. 1782), die «Litterar. Beiträge zur 
Naturgeſchichte aus den alten Schriftitellern u. ſ. m.» 
(ebd. 1786), «Amphibiorum physiologia» (2 Hefte, 
ebd. 1790—97), die «Historia amphibiorum natura- 
lis et literaria» (2 Hefte, Jena 1798—1801) und 
außerdem die «Analecta ad historiam rei metal- 
licae veterum» (Frankf. 1788). — Bal. Paſſow, 
Memoria Kayssleri et Schneideri (Bresl. 1822). 
Schneider, Karl, Schulmann und padagogiſcher 
Schriftiteller, geb. 25. u 1826 in Neuſalz a. d. 
Oder, jtudierte in Breslau Theologie und Bbilo: 
ſophie, war von 1849 bis 1852 Lehrer an einer pri- 
vaten böbern Mädchenſchule in Neiſſe, bierauf bis 
1854 Neltor und Dialonus in Lowen, 1854—57 


| Lehrer am Gymnaſium und Dialonus in _Kroto: 


iin, dann bis 1863 Pfarrer in Schroda. Er ging 
1863 als Seminarbireltor nah Bromberg, 1867 als 
ſolcher und zugleich Waifenbausdireftor nah Bunz— 
lau und 1870 als Direktor des Seminars für Stadt: 
ihulen nad Berlin. 1872 trat er unter Minijter 
Falk als Hilfsarbeiter in das preuß. Kultusmini- 
terium und wurde 1873 zum Geb. Regierungsrat, 
1890 zum Wirklihen Geb. Oberregierungsrat er: 
nannt und trat Ende 1899 in den Ruheſtand. ©. ver: 
faßte die Allgemeinen Beitimmungen vom 15. Dit. 
1872 und batte das preuß. Volksſchul-, Seminar: 
und Mädchenſchulweſen, die Blinden: und Taub: 
jtummenanftalten u. f. w. unter ſich. ©. ſchrieb: 
«Lebrbud der Religion für die Oberklaſſen evang. 
Gpmnafien» (Bielef. 1860), «Klaus Harms, der 
evang. Brediger, Prieſter und Bajtor» (ebd. 1861), 
«Das fechite Gebot in der Voltsichule» (Berl. 1863), 
«Das erite Religionsbuch» (Bot. 1865; 6. Aufl., 
Berl. 1894), « Volksſchule und Lehrerbildung in 
Franfreih» (Bielef. 1867), «G. H. Schubert, ein 
Febensbild» (2. Aufl., ebd. 1867), «Handreichung 


(1868), Wein, Weib und Gejang, Mozart und feine | der Kirche an die Schule» (ebd. 1867), «Boltsichul: 


Schneider (Louis) — Schneijen 


weien und Lehrerbildung in Preußen» (Berl. 1875), 
«Das Vollsſchulweſen im preuß. Staate» (mit von 


Bremen, 3 Boe., ebd. 1886 u. 1887), «Ein balbes | 


Jahrhundert im Dienite von Kirche und Schule» 
(ebd. 1900; 2. Aufl. 1901). 
Schneider, Louis, Schauſpieler und Echrift: 
iteller, geb. 29. April 1805 zu Berlin, war zunächſt 
tbätig auf Heinern Bühnen, dann Hofſchauſpieler 
und Sänger in Berlin, wo er 1845 Opernregifieur 
wurde. Seit 1848 lebte er in Potsdam als Schrift: 
jteller. Schon unter Friedrich Wilhelm IL. batte 


der begeiiterte Rohaliſt durch vollstümliche Militär: | 


ichriftitellerei (die Zeitichrift «Solvatenfreund») das 
Woblmollen des Königs gewonnen. Friedrih Wil: 
beim IV. ernannte ihn zu feinem Vorlefer und zum 
Hofrat. König Wilhelm übertrug ibm aud) die Auf: 
fibt über die königl. Privatbibliotbet. Bei Aus: 
bruch des Deutichen Krieges von 1866 wurde ©. 
dem Großen Hauptquartier attachiert, von wo aus 
er die offiziellen Berichte aus dem Hauptquartier 
für ven «Staats: Anzeiger» fchrieb. Diejelbe Thä— 
tigkeit entwidelte er während des Deutſch-Fran— 
zöfifben Krieges von 1870 und 1871. Er ftarb 
16. Dez. 1878 in Potsdam. Unter S.s dramat. 
Arbeiten, die meiſt auf ausländische Vorbilder 
zurüdgeben und fämtli in dem von ihm unter dem 
Pſeudonym 2. W. Both berausgegebenen «Bühnen: 
repertoire des Auslandes» erſchienen, gefielen be: 
jonders: das Vaudeville « Fröhlich (mit Wollbeim 
bearbeitet), die Luftipiele «Die ſchöne Mlüllerin», 
«Der Heiratsantrag auf Helgoland», «Ihr Bild», 
die Operette «Der Schaufpieldirettor», ferner «Der 
reifende Student», «Der Kurmärker und die Pi: 
carde», «Sie ift wabnfinnig», «Künſtlers Erden: 
wallen» u. ſ. w. Ferner ſchrieb er: «Schaufpieler: 
Novellen» (2 Bde. Berl. 1838), «Der böje Blid», 
ein bijtor. Roman (4 Bde., ebd. 1838; 2. Aufl. 
1871) u. ſ. w. Unter feinen bijter. Schriften find 
zu nennen: «Gefcbichte der Oper und des königl. 
Dpernbaufes in Berlin» (Berl. 1852), «König Wil: 
belm. Eine militär. ebensbejhreibung» (ebd. 1869), 
«König Wilhelm mai 1866» (5. Aufl., ebd. 1868), 
«Die preuß. Orden, Ehrenzeichen und Auszeihnun: 
en» (10 Abteil., ebd. 1868— 72) u.a. Nach feinem 
Tode erfhien «Aus meinem Leben» (3 Boe., Berl. 
1879—80) und «Aus dem Leben Raifer Wilhelms» 
(3 Bde., ebd. 1888). 
Schueiderfchulen, Anjtalten, in denen junge 
Fachleute hauptſachlich im Zuſchneiden nad theore: 
tiſchen Grundiäken ausgebildet werden follen. Die 


ältefte Schule dieſer Art ift die 1850 gegründete | 


Deutſche Belleivungsalademie zu Dresden, Nach 
diejem Vorgange benennen ſich auch andere ähnliche 
Schulen; jo giebt es in Leipzig allein eine Deutſche 
Schneiderafademie, eine —* Leipziger Schneider— 
akademie und eine Modenakademie. Die Schulen 


ſind meijt Privatunternebmungen für Schüler und | 


Schülerinnen. Die Kurje baben je nad Wunſch und 
Lehrzeit eine Dauer von zwei Wochen bis zu zwei 
Jahren. Innungsichulen giebt es in Preußen 20 (die 
auptiädhliciten zu Berlin, Breslau, Magdeburg, 
erjeburg, Hildesheim, Frankfurt a. O., Potsdam, 
Stettin, Trier); in Bayern 2 (zu Münden und Bav: 
reutb); in Sachſen 3 (zu Ebemnis, Plauen im Vogt: 
ande und Zwidau). [in Ereuiot (ſ. d.). 
ee & Co., Gejchüß: und Geſchoßfabrik 
Schneiderbvogel (Orthotomus longicauda 
Strickl.), ein Heiner, zu den echten Sängern ge: 
höriger Singvogel Dftindieng, ift durch die Art be: 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 
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rühmt, auf die er ſein Neſt verfertigt. Er verbindet 
‚ nämlich, um feine Jungen gegen die Baumfchlangen 
zu ſchützen, durch eine Nabt mittels feiner Pflanzen: 
fafern, die er durd Stiche zieht, die er mit dem 
Schnabel gemacht bat, die Ränder eines größern, 
am Ende eines jchlanten Zweigs ftebenden Blattes, 
jo daß eine Art Tafche entitebt. Wenn das Blatt 
nicht groß genug ift, näbt ev no ein zweites Blatt 
daran. * füttert er das Innere mit Wolle, 
Federn u. ſ. w. Auch eine in Südeuropa einheimiſche 
Sylvie (Cisticola schoenicola Bonap.) verbindet 
ähnlich Seggenblätter dur Fäden. 

—— ſ. Galvanokauſtil. 

Schneidewalze, Gerät zur Bonbonfabrikation 
(ſ. Bonbons). 

Schneidewin, Friedr. Wilh., Philolog, geb. 
6. Juni 1810 zu Helmſtedt, habilitierte fi 1836 an 
der Univerfität Göttingen, wo er 1837 außerord. und 
1842 ord. ‘ 5 wurde. Er ſtarb 10. Jan. 1856 
in Göttingen. Bon feinen Werfen jind zu nennen: 
«Delectus poösis Graecorum» g Boe., Gött. 1838 
— 39), «Conjectanea critica» (ebd. 1839), «Beiträge 
zur Kritik der Poötae Iyrici graeci» (ebd. 1844), vie 
Ausgaben von Martiald «Epigrammata» (2 Bbe., 
Grimma 1842), von Sopbotles’ Tragödien (Berl. 
1851—53 u. ö., beforgt von Naud), der neu aufge: 
fundenen Heben des Hyperides (Gött. 1853), von 
Hichylus’ «Agamemnon» (Berl. 1856), der «Paroe- 
miographi graeci» (mit von Leutſch, 2 Bde., Gött. 
1839—51), des Hippolytus (mit Dunder, 2 Boe,, 
ebd. 1856—59), des PBabrius (ebd. 1853; 2. Aufl. 
1865), der Fragmente der Politien des Heraflides 
(ebd. 1848). Seit 1846 erſchien die von ihm ge: 
gründete Zeitichriit « Philologus ». 

Schneidezähne, j. Gebiß und Zahn. 

Schneidklinge, Schneideijen, ein Werkzeug 
zum Schneiden von Schraubengewinden an dünnen 
| Schrauben, bejtebend aus einer Stablplatte mit durch⸗ 

gebenden —— verſchiedenen Durchmeſſers, 
welche mit Muttergewin: 
den verjeben find (fi. bei: 
ftehende Abbildung). Auf 
den Stift, welder Schrau: 
bengewinde erbalten joll und zu diefem Zwecke im 
Scraubitode eingeipannt worden ift, wird die ©. 
mit einer paflenden Öffnung —— und dann 
unter mäßigem Drud im Kreiſe herum bewegt. Zum 
| Schneiden jtarfer Schrauben, wozu man die Kluppe 
\ (f. d.) anwendet, ift die S. nicht aan. da ihre 
' Wirkung mebr auf einem Einpreſſen der Gewinde 
als auf einem wirklichen Schneiden berubt. 

SchneidEluppe, ſ. Kluppe. 

Schneidranpe, ſ. Tabal (Schädlinge). 

Schneifel, ſ. Eifel. 

Schneifen (Schneußen), in der Forjtwirtichaft 
fünftlib angelegte, bolzleer zu erbaltende Streifen, 
| mittel$ deren der ‚sort dort, wo Wege und natür: 
| liche Trennungslinien (4. B. Gemwäfjer, Felientämme) 





— 





dazu nicht ausreichen, in Abteilungen (ſ. d.) zerlegt 
wird. Man untericeidet Haupt: und Nebenichneifen. 
Gritere, aub Wirtſchaftsſtreifen genannt, ver: 
laufen in der Richtung des Hiebes, meilt von Oſt nad 
Weit, und werden jo breit angelegt, daß ſich die fie 
begrenzenden Beitände an den freien Stand gewöh— 
nen, jo daß ſich Randbäumes entwideln, die nad: 
teiligen llimatiſchen Einwirlungen (Wind, Sonne) 
widerjteben, wenn auch der neben: oder vorliegende 
Beitand abgetrieben wird. Im Hochwald iſt dazu 
eine Breite von 10 bis 12 m nötig, aber aud ge: 
36 
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nügend, im Nieder: und Mittelmald genügen 2,5 m. 
Die nur 2,5 m breiten Nebenfcneiien verlaufen pa: 
rallel den Schlaglinien, mebr oder weniger recht: 
wintlig auf die Wirtichaftsjtreifen, fie teilen die ein: 
er Diebözüge in der Richtung des Hiebes in 

bteilungen. Sämtliche Abteilungen bilden das 
Schneiſenneßz; dieles dient ald Schußmittel zur 
Malpdpflege und erleichtert die Orientierung für wirt: 
fchaftlibe und geometr. Arbeiten. Die oft eritrebte 
Negelmäßigteit des Schneiiennekes iſt nur auf gan 
ebenem Terrain möglib, im Gebirge muß es fh 
legterm jo anſchließen, daß die Schläge annäbernd 
parallel den Nebenjchneiien geführt werden können; 
dieje muſſen daber in derRichtung des Bergabbanges 
verlaufen. (€. Waldeinteilung.) 

Schnellbahnen, Giienbabnen, bei denen durch 
Anwendung einer erböbten Fahrgeſchwindigkeit und 
unter Weglaſſung von Zwiichenftationen ein Schnell: 
verfebr zwijchen zwei wichtigen, weit voneinander 
entfernten Orten angejtrebt wird. Namentlih von 
der Einführung des eleltriichen Betriebes erhofft 
man eine wefentliche Steigerung der Geſchwindigkleit 
und der Häufigkeit der Jugverbindungen. Mit den 
Dampijlotomotiven der beutigen Bauart iſt die er: 
ftrebte Geſchwindigkeit von 150-200 km pro Stunde 
entweder gar nicht oder nur mit großen Schwierig: 
feiten zu erreichen; die Urſachen find: die durd das 
Kurbelgetriebe der Dampfmaſchine bervorgerufenen 
Störenden Bewegungen (ſ. d.) und die Schwierigteit, 
Dampflofomotiven mit einer Leiſtung von mebr ala 
1000 Bierdeitärten zu bauen. Wenn das lektere 
auch möglich ift, jo würde doc bei 200 km Geſchwin— 
digleit pro Stunde eine Kolbengeſchwindigkeit von 
10 m pro Sekunde, d. b. mebr als das Doppelte der 
bis jetzt üblichen, erforderlich fein und das tote Ge: 
wicht in gar feinem Verhältnis zur geförderten Nug: 
laſt er Beim elettriichen Betrieb geſtalten jich 
die Verhältniſſe ſchon günjtiger: Störende Be: 
wegungen find nicht vorbanden, die erforderliche 
Zugkraft wird geringer, weil der Tender wegfällt 
und event. auch die Yolomotive, wenn das Spitem 
der Motorwagen wie bei den Strafenbabnen zur 
Durbfübrung gelangt; die Eleftrotechnit baut jegt 
(1903) ſchon Motoren, mit denen eine Geichwindig: 
feit von 160 km in der Stunde erreicht worden ilt. 
fiber die betreffenden Verfuhe auf der Strede 

arienfelde:Zojjen f. die Tertbeilage.) 

Wenn auch in Bezug auf die Fahrzeuge eine 
baldige Loſung des Schnellverlebrs in Ausficht jtebt, 
jo ift doc die ortleitung des eleltriichen Stroms 
auf mebrere Hundert Kilometer, befonders durd die 
Babnböfe, und die Überführung des Stroms zu 
den Motoren an vielen Stellen noch mit mandherlei 
Schwierigleiten verknüpft, BEE ne 
aufwand für Verſtärkung und Neuberftellung der 
Gleiſe, Herjtellung der Etromleitungen und Kraft: 
werte läßt eine baldige, allgemeine Einführung des 
Schnellvertebrs auf den großen Eiienbabnijtreden 
nicht erwarten. 

Bon den biöherigen Projekten für eleftriiche €. 
find zu erwähnen: das von Herrn Zipernomiiy, 
Chefingenieur der Firma Ganz & Eo., Budapeſt 
1891 ausgearbeitete, für eine Verbindung der Städte 
Wien und Budapeſt und der von A. Bbilippi und 
E. Griebel angefertigte Entwurf für die Umwandlung 
der Berlin:Hamburger Babn. In neuerer Zeit ſetzt 
man große Hoffnungen auf die elektriſch betriebene 
Schwebebahn, Spitem Yangen, die jih als Yolal- 
babn auf der Strede Barmen: Elberfeld-Bobwintel 


Schnellbahnen — Schnelldampfer 


| vorzüglich bewäbrt bat. Nadı dieſem Schwebebahn: 
ſyſtem iſt von der Geſellſchaft Coderill in Serain 
ein Projekt zu einer Schnellbahn zwiſchen Brüſſ 
und Antwerpen ausgearbeitet und 1. Oft. 1902 der 
bes: Regierung unterbreitet worden. 

Nacitebende Tabelle zeint die bis Ende 1902 
erreichten größten Zuggeſchwindigkeiten (Durd: 
ichnittsgeihwindigfeiten) auf den Eiſenbahnen in 
Frankreich, England, Amerika und Deutſchland. 





| Durqſchnin. 

















| 
| f —— Länge liche Ge⸗ 
| Gifenbabnlinien der Etrede | fchwindigteit 
I inder Stunde 
km km 
St. Bierre-Drleans . . ... . | 110 " 9, 
Amiens»Baris . . . 2.2... 131 10,8 
London⸗Neweaſtle (Flning Scoth) | 435 83,5 
orfar-Bertb .» » - - 2» 200. | 52 95,0 
eunork-Buffalo (Empire States | 
——— — 704 85,0 
Berlinale... 222202. | 161 80,8 
' Berlinhamburg . - -:... 286 | 81,0 


Bol. Roloff, Elektriiche Fernſchnellbahnen. Eine 
fritiihe Studie (Halle 1902); Mever, Der elettriiche 
Betrieb von Fernichnellbabnen (ebd. 1902); Lochner, 
| Die Verfuchsfabrten der Studiengejellichaft für elet: 

triſche sernichnellbabnen (Berl. 1902). 
Schnellbelagerung, aub Artilleriebela: 
erung genannt, ein von den Engländern in den 
| Gelee in Spanien, frankreich und den Nieder: 
landen von 1812 bis 1515 mehrfach angewandter 
abgekürzter Keftungsangriff. Man umgab dabei 
‚ die Angriffsfront, Hal deren Mauerwerk ſichtbar 
| war, etwa auf 450—600 m Entfernung mit einer 
‘Barallele, in der Enfilier:, Demontier: und Breſch— 
batterien angelegt wurden; hatten dieje gebörig ge: 
wirkt, jo erfolgte der Sturm. Ein äbnlicher Verſüch 
der ar) omg gegen Sewajtopol 1855 war erfolg: 
‚los. fiber den neuerdings von General von Sauer 
vorgeichlagenen abgefürzten Angriff ſ. Förm: 
liber Angriff. 

Schnelldampfer, Perſonendampfer, die bei 
einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 17 bis 24 
Seemeilen einen regelmäßigen Verkehr mit andern 
Erdteilen vermitteln. Die eriten ©. in größerer Zahl, 
mit Gejchwindigfeiten von 16 bis 18 Seemeilen, 
| führte 1880 der Norddeutſche Lloyd (ſ. d.) ein. 
| Der erſte deutſche S. war die 1880 erbaute, 30. Jan. 

1895 verunglüdte Elbe, die nach heutigen Begriffen 
mit ibrer geringen Geſchwindigkeit von 16 Seemeilen 
‚ faum noch zu den ©. gerechnet werden konnte, Gleich— 
' zeitig begannen 1881 die Servia der Gunard: Linie 
und die City of Rome ihre Fabrten, 1883 folgten 
die Werra und Fulda des Norddeutſchen Lloyd, die 
Oregon der Guion-Linie und die Aurania der Eu: 
nard⸗Geſellſchaft; 1884 die engl. America und die 
| norbdeutjchen Loyddampfer Eider und Ems; 1885 
die Cunarder Etruria und Umbria, 1886 die nord: 
deutſchen Aoyddampfer Aller, Trave, Saale jo: 
| wie die franz. Voſtdampfer Bretagne, Champagne, 
Bourgogne und Gascogne, 1857 die Yabn des Nord: 
deutichen Ylond, 1888 die City of New York und 
1889 die City of Paris der engl. Inman Linie; beide 
Dampfer gingen unter dem ** New NYork und 
‚ Baris 1392 in amerit. Befiß über. 1889 begannen 
‚au die Fahrten der Hamburgiſchen Batetfabrt: 
dampfer Augusta Victoria und Columbia fowie des 
' Teutonic der White Star Yine. 1890 folaten Majeftic 
diefer Linie, Normannia der Hamburgiſchen Batet: 
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Im Dt. 1899 bat ſich in Berlin eine «Stupien: | 
geieltichaft für elettriiche S.» gebildet zu dem Zwede, 
mit Unterjtügung der Staatöbebörden und der 

rößern Firmen der Gleltrotechnil die Frage des 

nlbakneertehes in technifcher und mwirtichaft: 
licher —** — zu unterſuchen. Sie er⸗ 
pe von der Militärbehörde die Erlaubnis, die Eifen: 
abnftrede Marienfelve:Zofien zu Brobefabrten zu 
benugen und dementiprehend mit Yeitungsanlagen 
zu verjeben. Die Strede ift 23 km lang. Der 
geringfte Kurvendurchmeijer ijt 2000 m und die 








geafeee Magen zeigt die nachſtehende Fig. 1. Die 
totorwagen find zur Aufnabme von 5oxen onen be: 
ftimmt und entfprechen im allgemeinen den befannten 
—— — das Außere iſt aus nachſtehen⸗ 
der Abbildung Fig. 1 & erſehen; desgleihen die 
Stromleitung und die Etromzuführung zu den Mo: 
toren. Das Gewicht mit allem Zubehör beträgt 90 t. 
Leder Wagen ift mit vier Drebitrommotoren von je 
250 Bferdeitärken Yeiltung, ferner mit zwei Trans: 
jormatoren zur Herabminderung der Spannung und 
mit den nötigen Schalt, Me: und Regulierappa— 


Fig. 1. 


Steigungen betragen nicht mehr als 1:200, ſie iſt 
alſo für Verſuche ſehr gut geeignet. 

Der vorhandene Oberbau entſpricht den ältern 
Gleiſen der preuß. Staatsbahnen mit 33,4 kg 
Schienengewicht pro Meter. Die eriten Verſuche 
fanden in den Monaten Sept. bid Nov. 1901 itatt. 

Die beiden Vorſuchswagen find von der Firma 
van der Zypen & Eharlier in Köln: Deus —— und 
je ein Wagen iſt von der Allgemeinen Eleltricitäts— 
Geſellſchaft und der 5 iemens & Halske mit 
der erforderlichen elektriſchen Ausriſtung verſehen 
worden. Den von der erſtgenannten Firma aus— 
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raten ausgerüſtet. Der rotierende Teil der Motoren 
(Läufer) ift mit den Wagenacfen verbunden, bei 
der Allgemeinen Elektricität3:Gefelliaft unter Zu: 
bilfenabme einer fevernden Konjtruttion, bei Sie: 
mens & Halske in fefter Weile; beide Ausfüb: 
rungen baben ſich bei den Verſuchen gut gebalten. 
Der für die Verſuche erforderlibe Strom wurde von 
dem Kraftwerl Oberjpree der Berliner Elektricitäts: 
werle mit einer Spannung von 6000 14000 Volt 
geliefert und bis zum Ort Johannisthal durch unter: 
irdiſche Kabel und von da durch oberirdiiche Yeitung, 
beitebend aus drei blanken Dräbten von 50 qmm 
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Querſchnitt und einer gleich ſtarlen Rüdleitung bis | 
zum Speifepunft an der Babnijtrede geleitet. Die 
drei Jabrleitungen aus blanten, profilierten Kupfer: 
dräbten von 100 qmm Querſchnitt find in einem 

Abitand von 1,45 feitlih vom Gleis und in einem | 
gegenjeitigen Abftande von 1 m jentrecht überein: | 
ander angeordnet; der unterjte Drabt iſt 5,5 m über 

E chienenobertante. Für die Stromüberfü —* den 

Motoren iſt an jedem Ende der Wagen eine Gruppe | 
von drei Stromabnehmern angeordnet; die fir 
talen Ausleger dreben ſich um eine vertitale Achſe 
und die Bügel werden dur ipannbare Federn, reip. 
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wäbrend der Fahrt durch den Winddruch, an die Fahr— 
leitungen gepreßt; die Beriuche baben ergeben, daß | 
dur dieſe Konjtruttionsteile den Motoren eine 
Energie von 700 —800 Kilowatt und 40 m Ge: 
ſchwindigleit in der Selunde fiber zuaefübrt wer: 
den fanıı. 

Die Ergebniſſe der Verſuchsfahrten laſſen jich kurz 
dabin zuſammenfaſſen: Die getroffenen Einrich— 
tungen haben ſich allenthalben bewährt, nur die 
Bremſen haben ſich als nicht ganz ausreichend er: 
wiejen. Die Fabraeichwindigleiten tonnten nicht 
über 160 km in der Stunde (ftatt der beabiichtigten 
200 km) geitrigert werden, weil der vorbandene Über: 
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bau den Anforderungen nicht genügte; vieler foll 
nunmebr verjtärft und die Verjuche dann fortgeiekt 
werden. Der Kraftbedarf beim Anfabren eines 
Wagens jchwantte zwiſchen 400—740 Kilowatt — 
5441 — 1000 Pierbeitärten; bei der Dauerfabrt er: 

aben fih: 245 Pierdeitärten bei 90 km und 707 

ferdeitärten bei 140 km Geſchwindigkeit; wie bier: 
aus zu erjeben ijt, nimmt der Kraftbedarf bei wachſen⸗ 
der Geſchwindigleit jebr ichnell zu, und es ftebt zu 
erwarten, daß der für 200 km pro Stunde errechnete 
Ktraftbedarf von 1100 Pferdeſtärlen noch über: 
ichritten wird. Gelegentlich diejer Verſuchsfahrten 
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ſind auch genaue Meſſungen des Luftwiderſtandes 
vorgenommen worden; es ergab ſich im Maximum 
ein Luftdruck von 120—130 kg pro Quadratmeter 
bei 160 km Fabrgeſchwindigleit pro Stunde. 

Im Juni 1902 wurden dann nod von Siemens 


& Haläte Verſuchsfahrten mit einer Drebitrom: 


lotomotive von 40 t Dienitgewicht (j. vorjtebende 
Fig. 2) unternommen, die injotern von Bedeutung 
waren, als jie den Beweis erbracht baben, daß es 
möglich ift, den Drebitrommotoren die volle Be: 
triebsjpannuna von 10000 Bolt zuzuführen und 
jo die tote Yait Durch Wegfall der Transformatoren 


‚ noch weiter zu verringern. 


——— 
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fahrt und Spree des Norddeutſchen Lloyd; 1891 
Havel des Norddeutichen Lloyd, Fürjt Bismard der 
hamburgiſchen Geſellſchaft und die franz. Touraine, 
1893 und 1894 Campania und Yucania der Cunard⸗ 
Gejellichaft. . 

Die Campania iſt 189 m lang, 20 m breit, bat 
13,1 m Tiefgang. Die Wajjerverdrängung beträgt 
etwa 12500 t. Die zwei Kiefenichorniteine baben 
einen Durchmefier von 5,5 m, Die Brüde für die 
wachthabenden Offiziere liegt 18,31 m über der Waſſer⸗ 
linie, und der Ausgucksmann auf dem Fodmajt in 


| 
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mejjer aus Nidelitabl eine Bronzeichraube von 7 m 
Durchmeſſer. Den Dampf liefern 12 Doppel: und 
vier Einfachcylinderkeſſel mit 112 Feuern und zus 
jammen 8200 qm Heizfläche, welche mit 15 Atmo: 
ipbären liberbrud arbeiten. Die Keſſel find in 4 
Gruppen angeordnet, deren jede einen Schornitein 
von 4m Durchmefjer und 34,5 m Höbe bat. Die 
Keſſelanlage arbeitet mit künſtlichem Zug, jede Keſſel⸗ 
gruppe bat 4 Flügelräder von 3m Durchmeſſer, die 
durch befondere Maſchinen getrieben werden. Das 
Schiff, deſſen Baulojten etwa 15 Mill. M. betragen, 


30, m Höbe überjiebt einen Umfreis von 15 See: | gleicht einem ſchwimmenden Balaft. Seine Einrich: 


meilen. Der Koblenvorrat von 3200 t wird auf 
einer Neije faſt aufgebraucht. Die Doppelichrauben: 
majcinen baben je 5 Evlinder; beide zujammen 
leiiten über 30000 Pferdeſtärken und geben dem 
Schiffe eine größte Geihwindigkeit von 22 See: 
meilen. 12 große Doppeltejjel mit je 8 Feuerungen 
und zwei kleinere Keijel mit zufammen 6 Feue— 
rungen liefern den Dampf. Die Keſſel find die 
röbten, die je gefertigt wurden; fie baben 5,5 m 
Durchmefier und 5,2 m Yänge. Die Kolben, Kol: 
ben: und Pleuelſtangen der Maichinen wiegen über 
20; der Kurbelbub beträgt 1,75m. Die Maſchinen 
machen im Mittel 81 Umdrebungen pro Minute 
(f. Dampfſchiff), Vier Umgänge auf dem Promena— 
dended neben einen Spazierweg von 1 Seemeile (fait 
2 km). Wäbrend die engl. Schnellſchiffahrt jeitvem 
feine weitern Fortſchritte gemacht bat, iſt es den bei: 
den großen deutichen Heedereien, dem Norddeutichen 
Lloyd und der Hamburg:Amerifa:Linie, gelungen, 
die Yeijtungen des Auslandes erbeblic in den Schat: 
ten zu jtellen und den «Dceanretord», d. b. die 
beite Geſchwindigkeitsleiſtung über ven Atlanti: 
fen Tcean dauernd zu behaupten. Das abjolut 
ſchnellſte Schiff wurde 1898 der ©. Raifer Wilbelm 
d. (dr. mit einer Gejchwindigleit von 22,69 Anoten. 
Dieje Yeiitung wurde 1900 von dem S. Deutichland 
. Zajel: Dampfſchiff Il der Hamburg-Amerita: 
inie mit 23,4 Anoten übertroffen. Die Deutichland 
läuft jeitvem faſt auf allen Reiſen mit einer Dauer: 
geihwindigfeit von über 23 Knoten; jeine jchnellite 
Reiſe machte das Schiff im Juli 1901 von Plymouth 
bi8 Sandy: Kool (Neuyort; 3082 Seemeilen) in 
5 Tagen 11 Stunden 5 Minuten, aljo mit einer 
Durdicnittsgeihmwindigteit von 23,51Nnoten. Von 
gleicher Größe und Geſchwindigleit iſt der S. Kron: 
prinz Wilbelm des Nordveutichen Ylond, auf dem 
Prinz Heinrib feine Reiſe nah Amerika machte. 
Noch größer und wahrſcheinlich auch jchneller ijt der 
neuejte S. des Norddeutſchen Lloyd Kaiſer Wil: 
beim II, (j. Tafel: Schiffstypen ILL, ig. 1, beim 
Artitel Schiff). Es it aus beitem Siemens: Mar: 
tinjtahl gebaut, 215,3 m lang, 21,9 m breit und 
bat einen Tiefgang von 8,5 m und eine Waijerver: 
drängung von 26000 t, der Brutto:Raumgebalt be: 
trägt 19561 Regiſtertons; das ganze S 
einen in 24 Abteilungen getrennten Doppelboven 
und fann durch Yängs: und Querſchotten in 17 
wajjerdichte Abteilungen geteilt werden. Bumpen, 
Boote und alle Eicherbeitsvorrichtungen find reich: 
li vorbanden. Die, ebenfo wie das Schiff jelbit 
vom Stettiner Vulkan erbaute Maſchinen- und Keſſel⸗ 
anlage bejtebt aus 2 ſechscylindrigen Vierfach-Er— 
panſionshammermaſchinen mit Oberflähentonvden: 
jation und mit Mafjenausgleib nach Schlidichem 
Spitem, welche zujammen 40000 Pferdeſtärken indu— 
zieren. Jede diefer mächtigen Maichinen treibt mit: 
tel3 einer 40 m langen Welle von 63 cm Durch— 


iff bat | 


| 





| 


tungen geitatten die gleichzeitige Beförderung von 
775 Ballagieren 1., 343 2. Klaſſe und 770 Zwiichen: 
dedspafjagieren; die Schiffsmannſchaft zäblt 600 
Köpfe. Cine Abbildung des Reichspoſtdampfers 
Großer Kurfürft zeigt die Tafel: Schiffstypen II, 
Fig. 2, beim Artikel Schiff. 

In jüngjter Zeit rüjtet jih England nad langer 
ze zu erneutem Wettkampfe mit den deutichen 
inien. Die Cunard-Linie bat mit nambafter Unter: 
ftüßung der engl. Regierung mebrere ©. größten 
Stils in Bau gegeben, welde die deutſchen S. an 
Geſchwindigkeit um 1 Anoten übertreffen jollen. 
Ameritanifbe und —— ©. erreichen dur: 
ichnittlich nicht über 21 Knoten Geſchwindigleit. 

Michtig für die Beurteilung der Durchſchnitts— 
leiftungen der ©. find die amtlihen Zujammen: 
itellungen des Generalpojtmeiiterd der Vereinigten 
Staaten über die Schnelligkeit der Voftbeförderung 
mit den S. Danach wurde die in Neuyork aufge: 
ebene Poſt im J. 1900/1 in London, bez. (mit franz. 

















ampfern) in Paris, abgeliefert: 
—A 

eför⸗ ei der 

ar — — 

m en 

Dampfer Flagge | geifen Dart. dab 

nett na 
| 1000f1 nah |Stunden 

| Stunden 

wer — — — — — — — — 
Deutiſchland deutich 10 | 150,4 113,4 
Kailer Wilhelm d. Gr. » 12 | 162,9 155,4 
Qucania 2. 222.0. engliich 12 170,5 165,8 
GCampania . 2... “ 12 175,0 168,5 
St. Baul ..-..-.» amerif x 176,8 169,6 
Deeanic . » >» 2». ‚ engliich 12 177,2 169,9 
Kailer Friedrih . ., . | beutih | 5 173,2 171,5 
Fürft Bismard. . . - | „ | 6 175,1 172,7 
ew Dort ...... ‚ amerif. | 12 185,8 | 1765 
Kaijerin Maria Therefia  deutih 8 183,4 , 177,1 
St. Louis... 2...) ainerit. | 16 183,8 | 1781 
Augufte Bictoria . . . | Deutih | 7. 184,2 178,3 
Columbia ...... wo | 8 184,1 | 178,5 
Etruria . 2.222 .% cugliiſich 12 191,2 179,0 
Umbria ....... I ı2 | 1914 | 179,5 
Maieltie. »» +++. “ | 13 186,4 179,6 
Zeutonit oo... | ” 12 189,8 180,6 
La lorraine . .... franzöſiſch 7 191,4 187,5 
BER: 04 0 deutih ‚| 12 197,1 | 189,4 
LAlquitaine - .. .» . franzöfiih| 11 200,9 190,3 
> DEE deurih | 5 196,8 193,2 
RE: 04 0 " | 3 201,5 196,9 
La Champagne. . . ſftanzöſiſch 8 200,6 201,2 
La Gasconne. ... . ” 9 216,0 201,2 
2a Tonraine. ... . | D | 5 2214 | 201,2 
La Bretagne... .. H J 12 211,9 | 201,7 
Germanic » - 2... | engliich | 12 211,5 |, 204,5 
Serbia ».» 2.2... u | 9 221,1 211,3 
Eymtie ». 2.22 20.. " ı 2 214,3 240,5 
La Normandie . - - . fransöiiih! 1 | 2363 | 254,3 


Es ift zu beachten, daß der Kronprinz Wilhelm des Lloyd 
noch nicht berüdfichtigt ift. Die Aufitellung fäht im Ber- 
aleih die Geſchwindigkeit der engl. Dampfer etwas höher 
erjcheinen als fie thatſachlich war; denn dicie liefern die Voſt 
ſchon in Queenstown, an der Südweltede Irlands, ab, wäh 
rend die deutſchen Linien erit in Plymouth anlegen. 
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Litteratur. Busley, Die neuern ©. der Han: 
delä: und Kriegsmarine (2. Aufl., Kielund 2p3.1893); 
Haad und Busley, Die techniſche Entwidlung des 
Rorddeutichen Lloyds und der Hamburg:Amerifani: 
ſchen Batetfahrt:Attien-Gefellichaft (Berl. 1893); 9. 
Williams, TheSteam Navy of England (2onvd.1893); 
Ehmig, Die transatlantifben S. (Lpz. 1896); 
Nauticus, Jahrbuch für Deutichlands Seeinterejien 
(Berl. 1899 fg.). 

Schneller, in der Spinnerei joviel wie Sträbn 
(f. Garn); bei Fuhrwerken der Schließhaken der 
Hemmeette; am Mebftubl foviel wie Treiber oder 
Vogel (engl. picker). 

chneller, Chriſtian, Tiroler Dichter, Landes: 
und Sprachforſcher, geb. 5. Nov. 1831 zu —8 
im Lechthale, wurde 1856 Gymnaſiallehrer in Ro— 


veredo, 1868 in Innsbruck und 1869 ku k. Landes: | 


ſchulinſpektor für die Voltsfchulen Tirols, 1874 für 


die Mittelihulen in Tirol und Vorarlberg. Er ver: 
öffentlichte: « Aus den Bergen. Gedichte» (Nürnb. 
1857), «Am Alpjee. Dichtung» (Innsbr. 1860), 
«Jenſeit des Brenners. Gedichte» (ebd. 1864), «Mär: 
hen und Sagen aus Welichtirol» (ebd. 1867), «Die 
roman, Volksmundarten in Südtirol» (Bd. 1, Gera 
1870), «Elvorado. Dichtung» (ebd. 1871), «Landes: 
funde von Tirol (Innsbr. 1872), «Die Volksschule 
in Tirol vor bundert Nabren» (ebd. 1874), «Skizzen 
und Rulturbilder aus Tirol» (ebd. 1877), «Zirolifche 
Namensforſchungen. Orts: und Berfonennamen des 
Lagertbales in Südtirol» (ebd. 1890), «St. Valen: 
tin. Dichtung» (ebd. 1890), «Der Einfiedler von 
Fleims. Dichtung» (ebd. 1893), «Beiträge jur Orts: 
namenkunde Tirold3» (2 Hefte, ebd. 1893 — 94), 
«Blüten und Garben. Dichtungen» (Lpz. 1897), 
«Südtiroliihe Landſchaften⸗ (Innsbr. 1898,2.Reibe, 
ebd. 1899), «Scherz und aune» (Gedichte, ebv. 
1901), «Aus alter und neuer Zeit» (Grgäblungen, 
ebd. 1902) und gab das «Tridentinifche Urbare aus 
dem 13. Nabrh.» (ebd. 1897) beraus, 
Schnellfeuerfanonen, einläufige Geichüte, die 
dur bejondere Einrichtung des Verſchluſſes, der 
Lafette und der Munition zum rafchen Feuern be: 
fahigt find. Die Vorbedingungen zur Abgabe ſchnel— 
len Feuers beiteben 1) in aufgebobenem oder mög: 
lit beichränttem Rucklauf des Geſchüßes; 2) in 
gleichzeitigem Yaden und Richten des Geſchützes und 
3) in der Berichlußeinrichtung. Verkuf — 
wie bei Gewehren und Vereinigung des Zündmittels 
mit der Kartujche jomwie die Anwendung von Ge: 
ſchoſſen mit Fertigzündern (f. d.), find wejentlich zur 
Erreichung des Zwecks. Sie wurden zuerjt zur Ab: 
webr der jich rajch bewegenden Torpedoboote kon: 
ſtruiert und verbrängten dur ihre größere Einfach: 
beit bald die Kartätichgeicbüge und Revolvertano: 
nen. Nad und nad vervolllommnet und größern 
Kalibern (bis 30,5 cm) angepaßt, find fie jest in allen 
Marinen — Auch in Feſtungen werden ſie 
vielfach, 3.B.a 
geſchühe, gebraucht. Ihrer Verwendung in der Feld: 
artillerie wie überhaupt bei Näderlafetten ftand zu: 
nächſt der Umſtand entgegen, daß die bisher ange: 
wendeten Bremien dem Rüdlauf des Gejchühes nicht 
jo weit entgegen zu wirlen vermochten, daß die wirt 
liche — des Rohrs voll ausgenußt 
werden konnte. Nachdem durch Konſtruktionsände— 
rungen (Sporne, Spaten, Robrrüdlauf) jener libel: 
ſtand bejeitigt worden ift, iſt es nur noch eine Frage 
der Zeit (und des Geldes), dak ſich alle Staaten 
entichließen werden, Feld:Schnellfeuergeichüge ein: 





8 Flankengeſchühße und Banzerturm: | 





Schneller — Schnellpreffe 


zuführen, wie denn Deutichland jeit dem Früh— 
jabr 1897 tbatlächlih hiermit vorangegangen und 
rate bald gefolgt ift. (S. Geſchütz, Gruſons 

chnellfeuerlanonen, Hotchlih:Schnellfeuertanonen, 
Ganettanonen, Krupps Schnellfeuerfanonen, Nor: 
denjelt:Schnellfeuertanonen, Robrrüdlaufgeihüße, 
Etoda:Schnellfeuertanonen.) 

Pr er en, |. Raupenfliegen. 

nellfink von Baum, ſ. Flußmittel. 

Schnellgalgen, eine Art Galgen (f. d.); aud 
eine auf Schiffen übliche Strafe (f. Eitrapade). 

en. erbung, ſ. Lederfabrikation. 

Schnellhammer, ein leichter Maſchinenhammer, 
bei dem die Arbeitsleiſtung durch raſche Aufeinan— 
derfolge der Einzelſchläge geſteigert wird (ſ. Dampf: 
hammer und Kurbelhammer). 

Schnelligkeit einer Bewegung, ſoviel wie Ge: 
ſchwindigleit (f. d.). 

Schnelltäfer, Schmiede (Elateridae), eine ſehr 
artenreiche (mebr als 3000), über die ganze Erde ver: 
breitete Familie von Käfern, dieeinefchlante, gejtredte 
Gejtalt, etwas niedergevrüdte Flügelveden, ein ge: 
mwölbtes großes Bruftichild, ziemlich lange nefägte, 
bei ven Männchen nicht jelten gelämmte ffübler und 
furze Beine befigen. Die Larven gewiſſer Arten der 
©. jind ald Drabtwürmer (ſ. d.) befannt. Ihren 
deutichen und wiſſenſchaftlichen Namen (Elater, der 
ſich Aufſchwingende) haben die S. von der Faͤhig— 
feit, fih, wenn fie auf ven Rüden zu liegen gelom: 
men find, ich Ir die Höbe zu fchnellen und dann 
wieder auf die Beine nievderzufallen. Der vordere 
freiere Bruftabichnitt ift mit der vabinter befinplichen 
Mittelbruit jebr gelenkig verbunden und läuft auf 
der Unterjeite in einen Stachel aus, der in einer 
Grube der Mittelbruft liegt. Wird ein folder Käfer 
auf den Rüden gelegt, jo ſtemmt er den bintern 
Zeil jeines Hinterleibes und den vordern feines 
Bruftichildes derart gegen die Unterlage, daß er 
wie gefnidt ericheint und den Boden nur an zwei 
Punkten berübrt; dabei ijt der Bruftjtachel aus fei: 
ner Grube beraus an den Rand der Mittelbruft 
getreten. Nun drüdt der Käfer mit großer Mustel: 
kraft denjelben plößlich wieder in die Grube zurüd, 
dadurd erhält der Körper einen Stoß, Hinterleibs: 
ſpitze und Bruftfchildvorberteil beben ſich plößlich 
von der Unterlage, die jeht von dem Borderrand 
ver Flügeldecken und dem Hinterrand des Bruft: 
ichildes mit fo bedeutender Gewalt berübrt wird, 
daß der Käfer durch den Rüditoß in die Höbe ge: 
worfen wird. Amputiert man den Bruititachel, jo 
bört die Schnellfäbigfeit auf. Zu den ©. gebören 
Alaus lacteus Eschsch. (f. Tafel: Käfer I, Fig. 10) 
aus Indien und Ctenicera nobilis Latr, (ig. 11) 
von Madagaskar. 

Schnellfraft, foviel wie Glaiticität (f. d.). 

Schnellladefanonen, dienitlihe Bezeichnung 
der in der deutichen Kriegsmarine eingeführten 
Schnellfeuerlanonen (f. d.). 

Schnelllot, j. Löten. 

Schnellphotographie, ſ. Ferrotypie. 

Schnellpökeln, ſ. Fleiſchlonſervierung. 

Schnellpreſſe, eine durch mechan. Betriebskraft 
in Bewegung geſetzte Druckmaſchine, welche die Form 
jelbittbätig färbt und den eingelegten Bogen be: 
drudt und auslegt. Schon 1790 nahm der Engländer 
Wil. Nicholſon das Patent auf eine S. Die Aus: 
führung gelang aber erjt dem deutſchen Buchpruder 
Friedrich König (ſ. d.), der im Verein mit Andr. 
Friedr. Bauer in Yondon 10. März 1810 das erjte 
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8. Doppelschnellpresse für Illustrationsdruck mit schwingendem Druckeylinder (Maschinenfabrik Johannisberg 
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8. Zwillingsrotationsschnellpresse (Maschinenfabrik Augsburg). 
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1. Rotationsschnellpresse für Werk- 
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SCHNELLPRESSEN. IV. 





1. Rotationsmaechine für veränderliche Formate (König & Bauer). 





2. Zweitourenmaschine (König & Bauer). 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 


Schnellprefie 
labdrudpreiie (mit Tiegelprud) | 


Batent für eine 
rabm, dann die erite einfache Eylinderbrudmaicine | 
(patentiert 30. Oft. 1811) erfand, der bald darauf die 


doppelte Cylindermaſchine (1814) folgte. Als weitere | 


Verbeſſerungen gingen bieraus die einfache, dop⸗ 
pelte, Schön: und Widerdruchmaſchine hervor. Die 
Fabrik von König & Bauer wurde 1817 nad Oberzell | 
ei Würzburg verlegt; andere Fabrilen in Deutſch⸗ 
land errichteten ug & Müller in Wien, Schub: 
macher in Hamburg, Eigl in Berlin, Reihenbad in 
Augsburg (jegt Maichinenfabrit —— Klein, 
Forſt & Bohn Nachfolger in Johannisberg am 
Rhein, Hamm und Albert in Frantentbal u.a. Die 
einfabe ©. führt unter Bedienung eines Burſchen 
oder Mädchens die Arbeiten von zwei Drudern mit 
mebr als fünffaber Schnelligteit aus. Sie jcheidet 
fi in vier Hauptteile: das Fundament, den Drud: 
colinder, den Auslegemehanismus und das Farbe: 
wert. Bei der einfahen ©. liegt auf dem Funda— 
ment, einer eifernen Blatte, die durch den Mechanis: 
mus der Maſchine eine regelmäßig wagerecht bin 
und ber gebende Bewegung erbält, die Schriftform; 
über diejer, auf der Mitte ihres Weges, befindet fich 
der Drudeylinder, eine eijerne, mit Bapier und Stoff 
überzogene Walze, welche dur Eingreifen in eine 
am Fundament befejtigte Zabnitange eine mit der 





Bewegungsgeibwindigkeit der Form genau Schritt 
baltende drebende Bewegung erbält, jo lange, als 
die Form fich in bingebender Bewegung unter dem 
Trudcplinder befindet, während lekterer für den 
Nüdgang feitgejtellt wird. liber diejen Eplinder 
und einige Nebenwalzen geben Yeitbänder, um den 
Bogen auf den Evlinder und nad erfolgtem Drud 
wieder abzuführen. Bor dem Cylinder liegt der 
Schwarzapparat, eine eiſerne der ewalze, die von 
einem ;sarbebebälter die Farbe an mehrere Ver: 
teilungswalzen abgiebt. Durch die umdrebende Be: 
mwegung der jämtlichen fich berübrenden Walzen, die 
bei einigen mit einer feitlih bin und ber gebenden 
Bewegung verbunden ijt, verteilt fich die Farbe, bis | 
fie als eine gleihmäßige Schicht auf 2—4 mit ela: | 
jtiiher Rompofition umgofjene Walzen und von da 
auf die Letternform übertragen wird. 

Bor dem Drud ſieht die Form am Anfange ihrer 
Bahn. Während des Ganges der Majcine legt ein 
Buriche oder ein Mädchen an bejtimmte Marten auf 
den Drudcenlinder einen Bogen Bapier an, der durd 
die Greifer des Druckcylinders erfabt und von dieſem 
der Form zugeführt wird. In neuejter Zeit wird | 
vielfach auch dieſe Manipulation automatisch durch 
einen beſondern Apparat beſorgt. Unterdes iſt die 
Form unter dem Schwärzappärat durchgegangen, 
bat dort von den Auftragwalzen die Farbe em: 
piangen und langt unter dem Drudcplinder gleich: 
zeitig mit dem zu drudenden Bogen an. Yeßterer 
empfängt während des Durchgangs zwiſchen Ey: 
linder und Form den Abdrud und wird, nad) vollen: 
detem Drud und während die Form noch weiter über 
den Drudcylinder hinausgeht, durch Yeitbänder zum 
jog. Ausleaetiich geführt. Die Form beginnt bier: 
aufihren Küdgang. Der Drucchlinder läßt fie ver: 
möge einer Abplattung während jeines Stillitandes 
unter fich durchgehen, und fie gelangt fo wieder an 
den Ausgangspunft, um diejelbe Manipulation zu 
wiederholen. Eine ſolche einfach wirkende S. liefert 
1000— 1400 Abdrüde in der Stunde und bedrudt den 
Bogen nur auf einer Seite. Bald baute man aber 
Doppelichnellprejien. Die jest gebräuchlichiten be | 
druden mit zwei Drudeplindern von einer Form 





gen des 
topiichen Platten, führten in neuerer 
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jtündlich etwa 2400 Bogen; dabei find außer dem 
Maſchinenmeiſter nur zwei Anleger erforderlih. Die 
Doppelmaſchine für Juuftrationsdrud mit ſchwin⸗ 
— Drudenlinder von Klein, Forſt & Bohn 

dachfolger in Yohannisberg (f. Tafel: Schnell: 
prejien I, fig. 3) ijt ſehr kräftig und eraft gebaut; 
diejelbe bat nur einen Drudcnlinder, dieſer ijt bei dem 
Hin: und Rüdgange des Fundaments in Bewegung 
und liefert bei jever Schwingung einen Abdrud. ‚ser: 
ner brachte man eö auch dahin, jog. Komplettma: 
ſchinen re ie die den Bogen umſchlagen, auf 
beiden Seiten bedrucken und jo 900—1000 Bogen in 
der Stunde auf beiden Seiten beprudt liefern. Um 
ein Abfärben des erjten Drudes zu verbüten, wird 
während des zweiten Drudes zwilchen den Drud: 
bogen und Cylinder eine Papierbahn geleitet. Der 
Mechanismus und Betrieb diejer Komplettmaſchinen 
iſt natürlich etwas kompliziert und koſtſpielig, mes: 
balb fie ſich nur für grobe Auflagen eignen. 

Außer der jog. Enlinderfärbung benutzt man aud 
die Tiihjärbung. Bei diejer in Frankreich, Eng: 
land und Amerika beliebten Verreibungsweiſe ent: 
nimmt eine Kompoſitionswalze die Farbe vom 
Sarbelajten und defjen Metallcylinder, überträgt fie 
auf eine am Fundament angebradte eiferne Tiſch— 
platte und verreibt fie vermitteljt einer Anzahl Reib: 
walzen, Der mit dem Fundament bin und ber be: 
wegte Tifch überträgt dann die Farbe auf die Auf: 
tragwalzen und dieje bringen fie auf die Drudform. 

ie Verreibung und gr der Farbe iſt 
vervolllommnet, um auf den Maſchinen auch 
Illuſtrationen in Holzſchnitt, Kupfer oder Zint: 
äsung wie auch Buntdrud ohne Schwierigleit aus: 
zuführen. Hierzu dienen bie —— mit 
einer Doppelfärbung verſehenen Maſchinen, die ein 
vorzüglibes Druden von Allujtrationen und bunt: 
farbigen Formen ermöglichen. Fig. 1 der Tafel: 
Schnellpreſſen Jzeigt eineeinfaheS.mit Kreis: 
bewegung und Doppelfärbung, die oft auch noch 
durch zwei weitere Auftragwalzen (aljo insgeſamt 
vier) vervolljtändigt und jo zu höchſter Leiſtungs— 
fäbigfeit gebracht wırd. Die gel erten Anforderun: 
lujtrationspruds, bejonders von auto: 
eit zum Bau 
der Zweitourenmaſchine (f. Taf. IV, Fig. 2), deren 
Drudeplinder beim Rüdlauf des Fundaments eine 
zweite Umdrehung macht. Dieje Mafchinen wurden 
zuerſt in Amerifa gebaut, jeit einigen Jabren aber 
auch von König & Bauer in Klojter Oberzell bei 
Würzburg, Scelter & Giejede in Yeipzig und Ma: 
ihinenfabrit Augsburg u. ſ. w. Die Yweitouren: 
maſchinen befisen Eylinver: und Tiſchfarbung fom: 
biniert und geitatten durch den fortwährenden Um: 
lauf des Drudcenlinders ein ſehr jchnelles Arbeiten. 
Der Stoß des Fundaments wird beim Hin: und 
Rüdgang durch Luftpuffer aufgefangen und bier: 
dur ein ſehr rubiger Gang erzielt. Die Bogen 
werden mit dem Drud nad oben ausgelegt. Auch 
die zuerjt von König & Bauer konitruterten Chro— 
motypiemaſchinen mit Frontbogenausgang eignen 
fib ganz beionders zu beitem Bilder: und Farben— 
drud, In gleiher Weile mußte den Anforderungen 
an ichnelle, einfache und billige Heritellung der jog. 
Accivdenzen oder Nccidenzien 0 d.) Rechnung getragen 
werden. Dies führte zunächſt zur Einführung der 
jebr leiitungsfäbigen amerikaniſchen Tiegel: 
prudichnellpreiie. Sie prudt, nah Einrichtun 
der Form von einem Burjchen oder Mädchen dur 
Treten bewegt und bedient, je nad ihrer Größe und 
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nach der libung des Anlegers 800 bis zu 1600 Erem: 
plare und iſt ebenfo gut für einfachen Schwarzdruck 
wie für Farbendruck geeignet. 

Im Tiegelorudprejjenbau baben fib im Laufe 
der lebten 15 Jabre große Ummwälzungen vollzogen. | 
Mäbhrend die erjten amerif. und die fpäter in 
Deutichland nachgebauten Tiegeldrudprejien nur 





Tiich: oder jog. Teller: Cinfärbung batten, und fich in: 
folgedeſſen und wegen ibrer verbältnismähig fchwa: 
hen Bauart nur zum Drud Heinerer einfacher Ar: 
beiten eigneten, ging man bald an die Vervollkomm— 
nung dieſes Maſchinentyps. Die erjten Maſchinen 
mit Eylinderfarbwert, ähnlich wie bei den S., famıen 
wieder aus Amerifa, doc auch dieje genügten den 
geſteigerten Anſprüchen bald nicht mehr. Heute jtebt 
im Tiegeldrudpreiienbau Deutichland (u.a. Schelter 
& Biejede in Yeipzig mit ihrer «Vbönir» und Rodijtrob 
& Schneider Nachfolger A.G. in Dresden : Löbtau 
mit ihrer «Bictoria») obenan. Die Maſchinen derlekt: 
genannten Firma zeichnen ſich ganz beſonders durch 





Phonixo⸗Preſſe von I. G. Schelter & Biefede, Leipzig. 


ein febr eraft wirtendes Farbewerk (die « Victoria» 
beiigt Doppeliarbewert) und dur außerordentlich 
roße Drudtrait aus, fo daß fie zu den jchwierigiten 
Farben- und Prägedrucken Verwendung finden kön: 
nen. Für Prägejwede jpeciell werden Tiegelvrud: 
prejjen mit Heizvorrichtung gebaut. Aud große, je: 
doc fomplizierte und weniger leiſtungsfähige Tiegel: 
drudichnellprejien find vereinzelt in Gebrauch ge: 
fommen, und zwar bejonders für Banfnotendrud. 
Eine vorzüglibe Accidenzmaicbine für den Drud 
größerer Accidenzen iſt auch die Cylindertret: 
ſchnellpreſſe, in Form der großen S. Der Bogen: 
einleger jtebt zur Seite der Maſchine und bewegt jie 
Kamen durch den dort angebrachten Trittbebel. 
Bei der Golindertretichnellpreiie nad enal. Syſtem 
wird der Bogen von binten gegen den Enlinder ge: 
legt, die Maſchine auch dur einen hinten ange: 
braten Trittbebel bewegt. Cine Evlindertretichnell: 
preſſe «Pro Patria» nad deutichem Syſtem wird von 
N. Hamm in Heidelberg gebaut. Dieje eine ©. iſt 
quantitativ und qualitativ böchit leiſtungsfähig, ein: 
jad gebaut und bejigt ein vorzügliches Farbewerk. 
Eine große förderung und Grleichterung fand 
der ‚sarbendrud durch die Konſtruktion der zuerſt 
von König & Bauer eingeführten jog. Zwei: 
farbendprudihnellprefie (I. Tafel: Schnell: 


Schnellprejje 


prejjen I, Fig. 2); dieſe drudt von zwei ineinander 
pafienden, auf zwei Fundamenten gebetteten or: 
men, die dur zwei ‚yarbewerte geipeift werden, 
einen Bogen in zwei verichiedenen Farben gleich: 
zeitig. Der Bogen wird auf einem Drudevlinder 
Pa auf diefem über beide Formen geführt und 
bringt jo den Drud beider Farben in erafteiter Weiſe 
ineinander, event. auch ——— 

Da bei der gewöhnlichen S. jeder Bogen einzeln 
angelegt werden muß, jo fam man, nachdem man 
vier: und achtfache, höchſt lomplizierte und viele Ar: 
beit3träfte erfordernde ©. gebaut und lange Zeit be: 
nußt hatte, auf den Gedanten, die Maſchine ſelbſt— 
tbätig dur Zuführung von endlojem Papier zu 
ipeifen. Hierbei wird jeder Bogen in der Maſchine 
jelbjt nad erfolgtem Beoruden durch cylindriſch 
gebogene Drudjormen (Stereotopplatten) auf bei- 
den Seiten durch einen Schneideapparat in das be: 
ftimmte Format zerjchnitten, gefaljt oder ungefalzt 
ausgelegt, und jo eine ganz außerordentlich große 
— sſfähigleit erreicht. Auf mehrern Maſchinen 
dieſer Art (Rotationsſchnellpreſſen, deren 
erſte brauchbare Konſtrultion die Bullodma: 
ſchine, nach dem Erfinder, dem Amerikaner William 
Bullod, genannt war) wurde zuerſt 1865 die «Times» 
in London gedrudt; ſeit 1873 auch die Wiener 
«Brejie» und zablreiche andere Zeitungen von jtarler 
Auflage. Neuerdings ift die Benukung der Rota— 
tionsmafcine dur praftifche, einfache Konſtruktion 
und billigern Preis jo groß geworden, daß faſt alle 
größern Zeitungen und vielfab auch Werte mit 
großen Auflagen darauf gedrudt werden. Man be: 
nußt diejes Spitem auch für mebrfarbigen Drud und 
Illuſtrationsdruck. 

Die Rotationsmaſchine für wechſelnde Formate 
(ſ. Taf. IV, Fig. 1) von König & Bauer geitattet 
den Drud aller Arbeiten in beliebigem Formate. 
Das endloſe Bapier wird durch verjtellbare Schneide: 
colinder in die erforderliche Größe geichnitten und 
dann durd einen pneumat. Apparat vom Drud: 
cplinder angelaugt, auf einer Seite beprudt und 
dann vom Widerdrudcvlinder angelaugt und mit 
MWiderdrud verjeben. Das Abſchmußtzen des friiben 
Scöndruds wird durd einen Yeerlaufbogen ver: 
bindert, der zwiſchen Eylinder und den mit de 
Widerdruck zu veriebenden Bogen geleitet wird, 
Die eriten Zwillingsrotationsmajcinen in Guropa 
wurden von König & Bauer 1850 gebaut; dann 
br te die Mafcinenfabrit Augsburg. Fig. 3 auf 

af. II giebt eine Anfiht der Zwillingsrota: 
tionsmajcine; dieje bat zwei miteinander ver: 
bundene Drudwerle mit einem gemeinſchaftlichen 
Nalzapparat und drudt von zwei Bapierrollen. 
Die Maſchine liefert ineinander gefalzte Zeitungen, 
und zwar in der Stunde 12000 zebn:, zwölf: umd 
fechzebnfeitige oder 24000 ſechs- und achtieitige 
Gremplare jowie 24000 zweimal gefalite Bogen. 
Die gefalzten Eremplare werden zu je 5 Stüd ge 
fammelt abaelegt. 

Große Aufmerkjamteit bat man in Amerita und 
England auf Vervolllommnung der Notations: 
malcine verwandt. Die Notationsmafbine von 
Marinoni in Paris (f. Taf. III, Fig. 1) eignet ſich 
vorzüglib zum Drud von eleganten Werten und 
Illuſtrationen; für lestere wird ein bejonderer 
Schwärjapparat obne Schwierigkeiten angebracht, 
welder die Farbe mit 4 oder 6 Farbewalzen auf: 
trägt, Die Jarbenverteilung wird außer dem ge: 
wöbhnlichen cplindriicben Farbentiſch durch noch zwei 
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andere Ziiche mit rüdläufiger Bewegung vervoll: | Bol. Wittig und Fiſcher, Die ©. (£ps. 1861; 
jtändigt. Auch Falzapparate jind anzubringen. 3. Aufl. 1878); Bachmann, Yeitfaden für Maſchinen⸗ 

Die jebsjahe Rotationsſchnellpreſſe mit Salz: | meilter an ©. (2. Aufl, Braunſchw. 1873); Walpom, 
apparat von Hoe & Co. in Neuvort (. Taf. II, | Die Buchdruckerkunſt, Bd. 2, Bom Drud (Yp3. 1877); 
Aa. 2) ift von auferordentlicher Yeiitungsfäbigleit; | Künzel, Die €. (ebd. 1872); derf., Zurichtung und 


Schnellräudherung — Schnepfe 


diejelbe liefert 96000 Bogen zu 6 Zeiten, 72000 
zu 8 Seiten, 48000 zu 10 oder 12 Zeiten, 36.000 
zu 16 Seiten in der Stunde. Dieje Ziffern erfabren 


jortwäbrende ing? und für die großen Welt: | 
9 


blatter werden ſpeciell Rotationsmaſchinen gebaut, 
deren Leiſtungen ans Unglaubliche grenzen. Die 
«Harris»⸗Preſſe, eine in England gebaute, ganz Heine 
Rotationsmaſchine, dient für den Drud kleiner For: 
mulare in Majjenauflage und liefert bis zu 15000 
Drud pro Etunde. 

Auch ift jeit längern Jahren das Spitem des 
Cylinderdruds für den Eteindrud in Anwendung 
gebracht worden. Während bei der Steindrud: 
banpdpreiie die Preſſung durch einen über den Stein 
binitreibenden Holzreiber hervorgebradt ward, er: 
folgt der Drud bei der Steindprudichnellprefie 
(1 Zaf. U, ig. 1) durd einen auf federn ge: 
agerten Druckchlinder. Der zum Abprud bejtimmte, 
auf dem Fundament gelagerte Stein fann durch 
einen Schraubenmechanismus böber oder tiefer ge: 
itellt werden, da die Stärke der Preſſung nad) der 
Tide des Steins reguliert werden muß. Beim Drud 
von Zint: und Aluminiumplatten wird ein eiferner 
Spannblod verwendet, auf welchem die dünnen 
Platten beieftigt werden. Die Farbe wird durd) 
mebrere mit Yeder überzogene Walzen aufgetragen. 
Dabei wird die Oberfläche des Steins dur einen 
og. Wiſchapparat mit Wajjer angefeuchtet, um ein 
Anbaften der Farbe an den von Jeihnung freien 
Stellen des Stems zu verbindern. Die erite litho- 
grapbiihe S. wurde von Sigl in Berlin erbaut. 
Später haben die Mebaniter Voirin und Dupuy 
su ‘Paris, in Deutichland aber König & Bauer in 
Oberzell, Klein, Forſt & Bobn Nachfolger in Xoban: 
nisberg am Rhein, Siglin Berlin, Schmiers, Werner 
& Stein in Leipzig, Faber & Schleier in Offenbach 
u.a. diefe Maſchine noch weſentlich vervolllommnet 
und an den meijten die Einrichtung getroffen, die 
Lithographie zweimal einzumalzen, wodurd bei 
großen Formaten gute Dedung und Klarheit des 
Drudes erzielt wird. Auch der Lichtdruck wird jetzt 
rajt nur noch auf ©. ausgeführt, die jenen für Stein: 
drud äbnlich find. Fig. 2 auf Taf. II zeigt eine ſolche 
Yibtorudichnellpreife. Auch bei diejer fann 
die Platte mebrmals eingewaljt werden, um den 
Trud auch zweimal über die Platte zu führen, auch 
befindet fib am Cylinder ein Abdedrabmen, durch 
welchen ein Mitpruden oder Abſchmutzen der Ränder 
der Drudplatte an das zu bevrudende Bapier ver: 
mieden wird. Der litbograpbiichen S. ähnlich ift die 
Blebprudihnellpreije; der Unterſchied liegt 
nur im Oberbau darin, daß diefe Majchine zwei 
gleih große Druckchlinder bat; der untere Cylinder 
iſt mit einem Gummituch überzogen, welches die 
Zeichnung vom Stein abnimmt und auf Blech über: 
trägt. Der obere Cylinder ift mit Greifern verjeben 
und wird das zu bedruckende Bleb an denjelben 
angelegt. Dieje Maſchinen werden vielfach in Blech— 
emballagejabriten zum Aufdrud von Firmen auf 
Viesbadien, Straßenſchildern u. f. w. verwendet. 
Zur Erzielung einer glatten Oberfläche des Papiers 
vor dem Drud dient die Satiniermajcine (ſ. Papier, 
Fabrikation, C) und der Kalander (1. Tafel: Bapier: 
fabrifation I, Fig. 3). 


| 
| ſam, vorn folbenartig erweitert, am Vorderende 


Drud von Jlluftrationen (2. Aufl., ebd. 1879); 
Waldow, Hilfsbuch für Maſchinenmeiſter an ©. 
(3 Zle., ebd. 1886—92). 

Sgneljanin,\. ‚ I. Fleiſchkonſervierung. 





Schnellichrift, ſ. Stenograpbie. 
Schnellichäge, am Webjtubl, ſ. Weberei. 
Schnellfeber, j. Anſchüß. 
Schnelltelegraphie, ſ. Ielegrapben. 
ade: j. Wage. 

Scnellzüge, ſ. Ciienbahnzüge. 

Schuepte (Scolopacidae), eine in mebrere 
Unterabteilungen zerfallende Familie der Stelz— 
oder Watvögel, die barakterijiert ift dur einen 
jeitlih aufammengedrüdten Kopf, große weit nad 
binten liegende Augen, einen ziemlich langen Schna— 
bel, der vor den ſchmal rienförmigen, im lebten 
Stirnwinlel vesfelben aelegenen Najenlöcern linear 
ausgezogen und um die Nafenlöcher weder verengt 
noch eingedrüdt ift, eine dicht über dem Kieferrande 
verlaufende Riefe als Verlängerung der Najengrube, 
meijt abgerundete Flügel und Watbeine mit vier 
freiitebenden Zeben. Die zu diefer Familie gebören: 
den Bögel haben ein braunes, teils licht, teils dunkel 
geiärbtes, geflodtes oder gebändertes Gefieder, jie 
ſind teild Zug:, teils Strihvögel. Ihre Nahrung 
bejtebt aus Inſelten, Mollusken, Würmern, die fie 
aus jumpfigem und ſchlammigem Boden hervor: 
bolen. Die ©. find zum Teil nächtliche Tiere, leben 
paarweiſe, find Bodenniſter und legen vier gelblich: 
oder grünlihbraune dunkler gefledte Eier. 

Die bauptiächlichiten in Deutichland vortommen: 
den Arten diejer Familie find: 1) Waldſchnepfe 
(Scolopax rusticola L., ſ. Tafel: Stelzvögel IV, 
Fig. 1). Der jhmusig fleiihfarbene Oberſchnabel 
ijt etwas länger als der grünlichgelbe untere, bieg: 


höchſt nervenreih und daber jehr empfindlich. Der 
Oberrüden ift rotbraun, teilweife fein punftiert mit 
jeinen ſchwatzen Querbinden, der Bauch gelblich: 
weiß, dunkelbraun, leicht durcdmellt. Dieſe ©. 
wird 23—32 cm lang, zieht im Jrübjabr aus dem 
Süden (Shnepfentteih) nad Nordeuropa, wo 
fie am bäufigiten brütet, umd febrt im Herbit wie: 
der in die wärmern Länder, vorzüglih nah Süd: 
europa, zurüd. Sie zieben meijtens nur nachts, vor: 
züglich bei Mondenſchein, und balten fi tags über 
in feuchten lichten Waldungen, jungen Birtenbejtän: 
den u. dal. auf. Da das Wildbret der S. ſehr fein 
und woblichmedend ijt, fo wird ihnen eifrig ſowohl 
mit Flinten als mit Schlingen und Neben nad: 
geitellt. Die Gedärme der ©. enthalten in der Regel 
eine große Menge von Eingeweiderwürmern, mit 
denen fie zufammengebadt und mit Gewürzen ver: 
ſeßt, auf Brotichnitten gebaden, als Lederbijien 
Schnepfendred) genoffen werden. 2)Sumpf:, 
Moorihnepfen oder Becaſſinen (j. d.). 
3) PInNLIWReEIen (Limosa), von denen in 
Deutichland zwei Arten vorfommen. Die größere, 
Limosa aegocephala L., ift beſonders im Sommer 
bäufig in Holland zu finden, wo ibre Gier als Leder: 
bijien gelten. Nach Deutichland fommt fie im Herbit 
in geringzäbligen lügen. Zur Familie der ©. ge: 
ı bören auch die Gattungen: Brachvogel (ſ. d., Nu- 
menius), Avocette (Recurvirostra), die Strandreuter 
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(Himantopus), Waſſerläufer (ſ. d, Totanus), Strand: 
a3 gg ge Verb ag mr Ir 
— Bol. Czynk, Die Waldſchnepfe und ihre Jagd 
(Berl. 1896); Rohweder, Unjere S. (Gera 1902). 


: ep red, — Fa 
nep oviel wie Apteryx (f. d.). 
Schnep ——— — 
Schnepfenthal, eine Erziehungsanſtalt für 


Knaben im Landratsamt Waltershauſen des Herzog: 
tums Sachſen⸗ Coburg⸗ Gotha, zum Dorfe Rödichen 
gehörig, 12 km ſüdweſtlich von Gotha, an der Neben: 
linie Yröttitädt : Georgenthal der Preuß. Staats: 
bahnen. Die Anjtalt wurde von Chriſtian Gottbilf 
Salzmann (f. d.) 1784 begründet. Die Zahl der Zög— 
linge beträgt durdfchnittlih 70 Anaben im Alter 
von 9 bis 16 J., die meiſt für die Unterſekunda 
einer böbern Schule vorbereitet werden. Die Leitung 
der Anitalt übernahm nad dem Tode des Begründers 
(1811) deſſen Sohn ag Karl Salzmann. Eeit 
1848 war die m. im Befiß und unter der Peitung 
des Echulrats Wilh. Ausfeld, eines Enteld des 
Stifters; nad) defjen Tode (1880) übernahm fie dar 
ältejter Sobn Schulrat Dr. Wilb. Ausfeld. — Val. 
Feſtſchrift zur 100: jährigen Jubelfeier ver Erziebungs: 
anitalt ©. (Schnepfentbal 1884). 
nepfenvögel, ſ. Schnepfe. 

Schnepff, Erhard, ſchwäb. Reformator, geb. 
1. Nov. 1493 zu Heilbronn, ſtudierte in Erfurt und 
Heidelberg Rechtswiſſenſchaft und Theologie, wurde 
1520 evang. Prediger in Weinsberg, 1524 in Wim— 
pfen, half 1526 dem Grafen Philipp von Naſſau 
bei der Reformation von Weilburg, wurde 1528 
Profeſſor und Prediger in Marburg, wo er dem 
Landgrafen Philipp von Hefjen ein geſchäßter Rat: 
geber war. ©. kehrte 1534 nah Württemberg zu: 
rüd, wo ibm und A. Blaurer (f. d.) von dem Her: 
zog Ulrid die Reformation Württembergs über: 
tragen wurde. 1544 murde ©. Wrofefjor in Tü: 
bingen, mußte aber 1548 als Vertreter der jtreng 
luth. Richtung fein Amt niederlegen und wurde 
1549 Perlen Prediger und Superintendent in 
Jena. Er jtarb 1. Nov. 1558. — Val. I. Hart: 
mann, ©., der Heformator (Tüb. 1870). 

Schuepper, eine kleinere Form der Armbrujt 
(1. d.). Der S. wurde durh die Wippe gejpannt, 
eine Art Hebel, der mit der Hand geleitet wurde, 

Schnepper oder Schnäpper, ein chirurg. In— 
ftrument, deſſen wefentlihe Einrichtung darın be: 
itebt, daß mittels einer Stablfeder eine oder mehrere 
meift kreuzweiſe geitellte, vorber in einer Kapſel ver: 
borgene, ſcharfe Klingen hervorgeſchnellt werden. 
Die beiden Hauptarten dieſes Inſtruments find 
der Aderlaßfchnepper (Phlebotomus), an dem 
nur eine Klinge befindlih ift, und der Schröpf: 
ſchnepper (Scarificatorium), mit dem man 
mebrere, aber feichte Einichnitte in die Haut auf 
einmal macht. (S. Schröpfen.) 

Schnepperer, ſ. Roſenblut, Hans. 

Schueſel, Berniteinftüde, ſ. Bernjteininduitrie. 

Schneß, Sean Victor, franz. Maler, geb. 15. Mai 
1787 in Berjailles, gebörte zur Schule der Klaſſi— 
ziften, deren Hauptvertreter L. David ibn unter: 
richtete. Zuerſt fchuf er Kirchenbilver, wie den 


Schnepfendred — 


| 
| 





Barmberzigen Samariter für Valence (1819) und | 


Die heil. Genoveva den Belagerten in Paris Yebens: 
mittel fpendend (1822), ging dann nad Italien und 
widmete ſich fortan der biltor. und Genremalerei. 
Seine Bedeutung tritt befonders in den Daritel: 
lungen aus dem ital. Volköleben bervor: Dem nad: 


Schnirkelſchnecken 


maligen Papſt Sirtus V. wird als Hirtentnabe von 
einer Zigeunerin feine künftige Größe gewabriagt 
(1828), Sampagnolen vor der Tiberüberſchwemmung 
flüchtend (1831), Das Madonnengelübde, Der Nönd 
als Arzt eines tranten Kindes (1867) u. a. Für die 
bijtor. Galerie zu Verſailles malte er unter anderm: 
Prozeſſion der Kreuzfahrer um Jeruſalem, Schlacht 
bei Astalon 1099, Schlacht bei Cerifoles 1544; das 
Bild Attila erobert Aauileja befindet fih im Mu: 
jeum zu Amiens. &. wurde 1840 Direktor ber Fran: 
zoſiſchen Akademie in Rom, welche Stelle er 18 Jabre 
bebielt. Er jtarb 17. März 1870 in Baris. 

a in der Bautunft, ſ. Fiſchblaſe. 

J neuken, in der Forſtwiſſenſchaft, ſ. Schneiſen. 

& 


ney, Dorf, ſ. Lichtenfels, 
niegling, ebemaliges Dorf, feit 1899 zu 
Nürnberg gehörte. 

Schnierlach, franz. La Boutrove, Dorf und 
Hauptort des Kantons ©. (10959 E.) im Kreis 
Rappoltsweiler des Bezirks Obereljaß, an der Be: 
ine und der Kayſersberger Thalbahn, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgeribt Colmar), bat (1900) 
2177 E., darunter 39 Cvangeliihe, Poftagentur, 
Telegrapb, fath. Delanat, Spital; Baummollipin: 
nerei und : Weberei, Holzftofffabrit, Kirſchwaſſer- und 
Käfebereitung. S. wird al Yuftlurort befucht. 

Schnigge, einmaftiges Fiicberfabrzeug auf Wan: 
geroog und Helgoland, namentlich für den Aujtern: 
tang eſtimmt. Auch die Heinern Kauffabrer der 

chnin, Stadt, . Znin. (Hanfa bieken ©. 
rn ar f. Abzeichen (der Haustiere). 

Schnirkelfchneden (Helicidae), die arten: 
reichite (über 10000) landbewohnende Familie der 
Lungenſchnecken (ſ. d.). Man unterſcheidet fie am 
gerippten Kiefer und ver ſehr dichten und gleic: 
mäßigen Nadulabezahnung. (S. Weichtiere.) Ihre 
Gebäufe find jebr verſchieden, bald langgeftredt 
und mit einem Schliehlnöcelden verjeben, wie bei 
den Schließmundſchnecken (j. d.), bald ſpindelformig 
ohne Verfhlußftüd, wie bei ven BPupen, von denen 
die Heine Moosihraubihnede (Pupa musco- 
rum L.) die gemeinſte it, bald und am bäufigiten 
mebr kuglig oder etwas abgeplattet, wie bei den 
eigentlihen S. (Helix), welche Gattung allein in 
Deutichland durch mebr als 40 Arten vertreten iſt, 
die Heiniten von der Größe eines Inſektennadel— 
töpfchens, die größte, die Weinbergſchnecke 
(Helix pomatia L.), mit 4 cm bobem und ebenio 
weitem Haus. Dadurb, dak viele Gebäufe, wie 
bei der Garten: und Hainſchnirkelſchnecke 
(Helix hortensis ZL. und nemoralis L., ſ. Tafel: 
Weichtiere U, Sig. 10 und 11), O—5 duntle Bän: 
der auf gelbem oder rötlihem Grunde wechſeln laſſen, 
entitebt ein großer Warietätenreichtum. Allein die 
Hainſchnecke bringt es auf 82 BVerichiedenbeiten. 
Die Helices laffen der Begattung längere Liebes— 
ipiele vorberaeben, wobei von beiden Tieren ein 
zierlier, kalliger Liebespfeil berausgeitredt und 
zum Anreiz in die Haut des Partners bineingeftoßen 


| wird, worauf er abbricht. Bis zur nächſten Brunft: 


zeit wird im Pfeiljad ein neuer Pfeil erzeugt. Alle 
S. baben das Vermögen, lange Zeiten der Trodnig 
in ihrem Gebäufe, das fie Durch eine erbärtende 
Schleimmembrane verſchließen, zu überjteben. Die 
Weinbergichnede bildet fi für die Üüberwinterung 
einen diden KRaltvedel, ven ſie im Frühjahr wieder 
abjtößt. Verloren gegangene Körperteile wachſen 
febr volllommen wieder, Fübler, Augen u. f. w. 
Die Garten: und Hainichnirkelichnede richten dur 


Schnitt — Schnorr von Carolsfeld (Julius) 


ibre Gefräßigleit in Gärten oft viel Schaden an, 
bisweilen auch die geiprentelte Baum: oder Build: 
ichnede (Helix arbustorum L., |. Tafel IL, Fig. 9). 
Den Schaden, den die Kallboden bevorzugende 
roße Meinbergfchnede thut, wird erjeßt durch ihren 
Augen als Nahrungsmittel, das in Suüddeutſchland 
jebr geibäßt ift. In Schwaben, namentlich bei Ulm, 
werden fie mafjenbaft in jog.Shnedengärten ge: 
begt und peben in Fäflern zu 10000 Stüd ald Han: 
vel3artitel donauabmwärts bis Wien. Taujend Stüd 
gemäfteter und eingebedelter koſten durchſchnittlich 
12 M. Am beiten jind fie im Anfang des Winters, 
wenn fie ihre Gebäusöffnung mit dem Kaltvedel 
geſchloſſen haben. Die Schhneden find nicht bloß 
eine Faftenipeife, denn aud bei den alten Römern 
waren fie jehr beliebt, die fie in eigenen Behältern 
(eochlearia) mäjteten. Die ©. find fosmopolitiic. 
— Bol. Pfeiffer, Monographia heliceorum viven- 
tium (8 Bpe., Lpz. 1848— 77). 

Schnitt, in der Baukunſt, ſ. Aufriß; ©. der 
Bücher (farbiger, marmorierter, gejprikter 
u.f.m.), f. Buchbinderei; S. oder Durchſchnitt 
auch fopiel wie Lochmaſchine (j. d. und Blechbear— 
beitung); auch die Schliffform in der Evelfteinichlei: 
ferei (1. d.). J 

Schnittapparat, ſ. Sasdrudmejler. 

Schnittbreuner, ſ. Gasbeleuchtung. 

nitter, Joh. Theolog, ſ. Agricola, Joh. 

Schnitthölzer, ſ. Holzwaren. 

Schnittfohl, ſ. Blattkohl. 

Schnittlauch (Allium schoenoprasum L.), be: 
tannte, im Gemüfegarten kultivierte, als Zutbat zu 
verichiedenen Speiten benußgte Art der Gattung 
Allium (f.d.). Der S. gedeiht in jedem Boden, 
wird dur Teilung vermebrt und gegen Ende des 
Winters im Gewähsbaufe, Mijtbeet oder au in 
der Küche in Töpfen gepflanzt angetrieben. 

Schnittlinge, ſoviel wie Stedlinge (f. d.). 

Schwittfalat, j. Sartenfalat. 

Schnittftanze, foviel wie Lochmaſchine (f. d.); 
ſ. auch Blehbearbeitung. 

Schnitttarife, ſ. Eiſenbahntarife. 

Schnittzwiebel, ſ. Jalobslauch. 

Schnitzel, ſ. Zuckerfabrilation und Zuckerrübe. 

Schnitzeljagd, diejenige Form der Parforce— 
jagd (1. d.), bei der die Hunde jowie das 
Fuchs) durd Herren der Sagbgeielliihaft (des Fel— 
des), die Fährte aber durch Papierſchnitzel darge: 
ftellt werden. Zu diefem Zwed reitet derjenige Hei: 
ter, welcher die Stelle des Fuchſes übernimmt, der 
Jagdgeiellihaft voraus und jtreut die Fährte; die 
Herren, welche die Hunde vorjtellen und von dem 
Master oder Huntsman geleitet werden, juchen die 
Fährte auf. Die übrigen Reiter dürfen den Hunden 
nicht vorbeireiten. Sobald der Fuchs in Sicht (& vue) 
ift, darf jeder Reiter ihn frei jagen und dadurch Ha: 
lali maden, daß ihm entweder ein auf den Rüden 
gebundener Fuchsſchwanz entrijjen oder ein Schlag 


auf die linte Schulter verfeht wird. 
Schniyelmafchine, Schnigelpreffe, ſ. JZuder: 
fabritation. [(Bafca. 


Schniter, Eduard, Forfhungsreijender, ſ. Emin 
Schnigerei, j. Bildichnigerei, Elfenbeinarbeiten, 
ve. ldbauerei, Holzſchnitzerei. [Ehromorvpd. 


Schnitzi., binter lat. Pflanzennamen Abtür: 
zung für Adalbert Schniglein, geb. 1813, geſt. 


i 
chnithergrũn, grüne Farbe, beſteht aus 
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ae Arthur, Schriftiteller, ſ. Bo. 17. 
Schnitler, Job., Mediziner, geb. 10. April 1835 
u — FAR, war 1863— 67 kliniſcher Aſſi— 
Kent von Oppolzer, habilitierte ſich während dieſer 
Zeit ald Privatdocent und wurde 1878 zum außer: 
ord. Profejjor an der Wiener Univerfität, 1883 zum 
k. 1. Regierungsrat ernannt. Er ftarb 2. Mai 1393 
in Wien. ©. Bat fih namentlich um die Lehre von 
den Krankheiten der Atmungs: und freislaufs: 
organe, insbeſondere um die Technik der Laryngo— 
flopie und Rbinoftopie fowie um die örtliche Be- 
bandlung der Kebltopf: und Lungentrantbeiten große 
Verdienjte erworben. Unter jeinen Schriften find 
bervorzubeben: «Die pneumat. Bebandlung der Yun: 
er und Herzkrankheiten» (Wien 1875 u. d.), « Yur 
iagnofe und Therapie der Yarungo: und Tradyeo: 
ftenofen» (ebd. 1877), «Über Larongoflopie und 
Rbinoflopie» (ebd. 1879), «Die Lungenivpbilis und 
ihr Berbältnis zur Lungenichwindfucht» (ebd. 1880), 
«Kliniſcher Atlas der Yarongologie» (mit Hajel und 
A. Schnipler, ebd. 1891— 95). Außerdem redigierte 
er 1860-—86 die «Miener mediz. Prefje» und gab feit 
1887 die — Hiniihe Rundſchaus ſowie 
eftlinifche Zeit: und Streitfragen» (Wien 1890) ber: 
Schnigmafchinen, ſ. Kopiermaſchinen. laus. 
Schnitzſchulen, ſ. Holzinduſtrieſchulen. 
Schnörchel, ſ. Geflügeldiphtherie. 
norr von Garolöfeld, Julius, Maler, 
Sohn von Veit Hans ©., geb. 26. ge Ren au 
Leipzig, erbielt durch den Vater den erjten Unterricht 
und ging 1811 nad) Wien. Da ihm aber die antitifie: 
rende Richtung der Akademie nicht zufagte, wandte 
er ſich mit einigen Gleichgefinnten der romantijchen 
Richtung zu. Diefer Zeit gebören an die Ölgemälde: 
Beſuch der Eltern des Johannes bei den Eitern 
Ehrifti (1817; Galerie zu Dresden) und Almojen: 
ipende des heil. Rochus (isı7: Mufeum zu Leipzig). 
Im Herbit 1817 wandte fih S. nad Italien, wo 
er, nad quattrocentiftiichen Studien und der Fertig: 
ftellung des Bildes Hochzeit zu Hana (1819) in 


' Florenz, fih in Rom den Führern der neudeutichen 


ild (der 





chule: Cornelius, Overbed und Veit, anſchloß. 
Zur Ausihmüdung eines Zimmers in der Billa 
des Marcheſe Maffimi in Rom herangezogen, batte 
er Arioftos «Raſenden Roland» in einem Cytlus 
von Darjtellungen zu behandeln. Während ver 
Bewältigung dieſer Aufgabe (die Zeihnungen dazu 
im ftäptiiben Mufeum au Leipzig) lag er au 
—— Studien ob (in Lichtdruck — 
von M. Jordan, 1878) und ſchuf eine Reihe von 
Staffeleibilvern, mie Salob und abel, eine Ma: 
donna, Ehrijtus und die Rinder, Verkündigung 
Marias. 1827 ging er alö Profeſſor der Hiftorien: 
malerei an die Alademie nah Münden und wurde 
beauftragt, im Erdgeſchoß der Neuen Refidenz fünf 
Prunkgemächer mit Darftellungen aus dem Nibelun: 
— und drei große Säle des Feſtſaalbaues der 
Reſidenz mit Darftellungen aus der Geſchichte Karla 
d. Gr. (fünf Wandgemälve), Friedrih Barbarofjas 
(acht Mandgemälve) und Rudolf von Habsburg 
(vier Wandgemälde) auszufhmüden. Außerdem 
batte ©. in Münden, wo er auch mebrere Ölbilver 
für PBrivatperjonen ausführte, für das Servicezim: 
mer der lönigl. Refidenz einen Fries mit Darftellun: 
gen aus den Homerifchen Hymnen entworfen. 

Im J. 1846 folgte er ſodann dem Rufe nad Dres: 
den als Direktor der Gemäldegalerie und Profefior 


1868 ald Profeſſor der Botanik umd Direktor des | an der Alademie der bildenden 5— von wo er je⸗ 


Botaniſchen Gartens zu Erlangen. 


doch in den nächſten Jahren zeitweiſe nach Munchen 
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zurückkehrte, um die Nibelungenfresken zu vollenden. 
Mehrere Einzelkompoſitionen aus dem Cyklus ſind 
von Thäter und Fr. Zimmermann geſtochen worden. 
Die Kartons find zum Teil im Beſiß der National: 
galerie in Berlin und des Mufeums zu Leipzig. Die 
Kartons zu den Kaiſerſälen in Münden befist faſt 
jämtlich das Johanneum in Dresden. Au 
diefem Cytlus wurden mebrere Bilder von Thäter 
geſtochen. In Dresden brachte er fein großes Illu— 
ſtrationswerk (Zeichnungen auf Holz), die ſchon in 
Nom begonnene und in Müncen weiter geführte 
«Bibel in Bildern» (240 Tafeln in Holzfchnitt mit kur: 
zenPibelterten, Yp3.1852—62; neue Ausg.,ebd.1899) 
zu ftande, ein Wert, das S.s Namen auch in weiten 
Kreiſen belannt gemacht bat. (S. Tafel: Deutiche 
Kunſt VL, Fig. 2.) Schon vorber batte er in Ge: 


meinſchaft mit Neureutber die Alluftrationen zu der | 


eriten Cottaſchen Prachtausgabe des Nibelungen: 
liedes geliefert, der jpäter eine zweite ohne die Bei— 

aben Neureutbers nachfolate. Überdies gebören der 
Dresdener Periode feines Wirkens noch an: Yutber 


auf dem Neihstage zu Worms (1869; Marimilta: | | 


neum zu München) und die Kompofitionen ju den 
Glasmalereien für die St. Bauls:Katbeprale in Lon— 
don (das dem Apoſtel Baulus gewidmete Haupt: 
feniter 1867, das andere mit Chriftus am Kreuz 
1869 aufgejtellt). ©. leitete 1855 die liberfübrung 
der Dresdener Galerie in das neuerbaute Nujeum, 
trat 1871 von feinem Amte zurüd und jtarb 24. Mai 
1872. — Vgl. Valentin in Dobmes «Kunjt und 
Künjtler der eriten Hälfte des 19. Jabrb.» (Heft 
8—12, Ip. 1852—83); Briefe aus Italien von 
Yulius ©. v. C. (Gotha 1886) und Katalog der 
Ausjtellung feiner Werte (Frantf. a. M. 1894). 
Ses zweiter Sobn, Ludwig S., Operniänger, 


geb.2. Juli 1836 zu München, war feit 1858 Mitglied | 


des Hoftbeaters zu Karlsruhe, feit 1860 des Hof: 
tbeaters zu Dresden, wo er 21. Juli 1565 ſtarb. S.s 
Yieblingsaufgaben bildeten die Helden in den Opern 
Richard Wagners. Kurz vor jeinem Tode wirkte 


er im Juni und Juli 1865 zu München bei der erjten | 


Aufführung von Wagners «Triftan und Iſoldes als 
Irijtan mit, wäbrend jeine Gattin, Malvina S,, 
geborene Garrigues, die Iſolde vertrat. Einige Lie: 
der 5.8 gab feine Mitwe, zufammen mit eigenen, 
beraus. — Bol. Ric. Wagner, Erinnerungen an S. 
(in den «Gefammelten Schriften», Bd. 8, Lpz. 1873). 

S.8 vierter Sobn, Franz ©., neb. 11. April 
1842 zu Münden, ift Direktor der königl. öffent: 
liben Bibliotbef in Dresden. Er gab 1874—87 die 
Jeitichrift «Archiv für Litteraturgejchichte», 1882 
— 83 den «Katalog der Dresdener Handichriften» 
(2 Bode.) beraus und verfaßte außer einer Dijier: 
tation über die Homeriiche Wortitellung (Berl. 1864) 
und dem Schriften « Zur Geſchichte des deutjchen 
Meiltergelangs» (ebd. 1872) eine Monograpbie über 
Grasmus Alberus (Dresd. 1893). 

Schnorr von GCarolöfeld, Ludw. Ferdinand, 
Maler, Bruder von Julius ©., geb. 11. Oft. 1788 
zu Königsberg i. Br., ging 1804 nach Wien, wo er 
die Akademie beſuchte. Seine Gemälde gebörten 
der romantiſchen Richtung an. Er ftarb 13. April 
1553 als eriter Kuſtos an der Galerie des Belve: 
dere zu Wien. 

Schnorr von Garolöfeld, Veit Hans, Maler 
und Zeichner, geb. 11. Mai 1764 zu Schneeberg im 


ſachſ. Erzgebirge, wurde Notar, widmete ſich aber | 


ipäter der Kunſt. Nachdem er 1501 Wien und Paris 
beiucht hatte, wurde er 1814 zum Profejjor und 


aus | 


Schnorr von Carolsfeld (Ludw. Ferdinand) — Schnupftabat 


| Direktor an der Leipziger Akademie ernannt, der er 
bi3 an feinen Tod 30. April 1841 vorftand. Die 
Stoffe ver meijtenjeiner Bilder find den romantischen 
Dichtungen jeiner Zeit entnommen; ein Ölgemälve: 
Betrus beilt den Lahmen (1831), befigt das Yeipziger 
Mufeum. S. verfaßte au einen «llnterricht in der 
Zeichentunſto (Lpz. 1810, mit 61 Tafeln). 

Sohnouda, Schmintpulver, ſ. Schminte. 

Schnuffelfranfheit, bei Schweinen die Auf— 
treibung der Gefichtsfnochen, namentlich der Ober: 
tiefer: und Nafenbeine, mit Berengerung der Naſen— 
gänge, wodurd beim Atmen ein preifendes Geräuich 
entitebt. Daneben tritt ein blutig:eitriger Nafenaus: 
fluß, jpäter au ausgeiprocene Grnäbrungsftörung 
auf. Behandlung ausſichtslos, deshalb iſt zeitiges 
Schlachten ver erkrankten Tiere angezeigt. 

chnüffeln, ſ. Geruch. 

Schnupfen (Coryza), die Entzündung, der 
Katarrb (ſ. d.) der Naienichleimbaut. Dieje iſt 
dabei entweder troden, aber verſchwollen (Stod: 
ſchnupfen), oder fondert fogleih einen dünnen, 
harten Schleim ab (Fließſchnupfen), der meiit 
nad) zwei bis drei Tagen, dider und milder wird. 
Damit verbinden fi öfters: Nieien, Gefüble von 
Spannung oder Brideln in der Naje, Najenbluten, 
Kopfibmerzen, Thränen der Augen, Störung des 
Geruchs- und Geihmadsjinns, veränderte Sprace, 
mitunter auch Obreniaufen und vorübergebenve 
Schwerbörigteit, bei ſchwächlichen Perſonen aud 
Fiebererſcheinungen (Schnupfeniieber, Katar: 
rbalfieber). Der S. entjtebt meist durch plößlichen 
Temperaturwechſel, bei jchnellem Übergang von kalt 
zu warm oder umgekehrt, aber au dur ſcharfe, 
in die Naſe gelangte Ginatmung oder Flüſſigkeiten 
u. ſ. w. Er tritt auch als Teilerſcheinung gewiſſer 
Infektionskrankheiten (Maſern, Grippe) ſowie der 
chroniſchen Jodvergiftung auf. Man muß dabei den 
ſchnellen Wechſel der Temperatur, beſonders Zug— 
| luft vermeiden und die Fuüße warm balten. Mit: 
| unter gelingt es, einen ausbredenden ©. durd ein 
ruſſ. Damprbad oder durch wiederholte Ginatmung 
des Hager Brandſchen Schnupfenmittels (bejtebend 

aus Carbolſaure, Spiritus und Salmiakgeiſt) zu 
coupieren; neuerdings werden zu dieſem Zwecke 
auch Mentholin, Forman u. a. empfoblen. Bei 
Säuglingen gebört ein S. ſchon zu den bedeuten: 
dern Krankheiten, weil er, bei der Enge der kind: 
lihen Naje, das Säugen und damit die Ernäb: 
rung erſchweren kann; man reiche daber die Milch 
mit einem Löffel und reinige die Naienböblen 
öfters mit einem Binjel oder dur laumarme Gin: 
iprigungen. Stodidhnupfen fann auch durch Ber: 
itopfen der Nafengänge durch Scleimbautwuche: 
rungen (Polypen) entiteben und erfordert dann eine 
| zwedmäßige hirurg. Bebandlung. (S. Naje.) 














Schuupftabaf, ein aus Tabakblättern (j. Tabat) 
ewonnenes Schnupfmittel, wird meiſt aus jchweren 
Tabakſorten, viden, fleiſchigen Blättern von kräftig 
fäuerlihem Geruch und nicht zu beller Farbe dar: 
geitellt. Yange, pürre oder nicht aromatische Blätter 
taugen zur yabrifation nicht. In erjter Reihe lommen 
Virginia: und Amersfoorter Blätter, dann inländ. 
Landtabak (Mutterſtadt-Eppſtein und ſchwere poln. 
Blätter), ungariſcher, aber auch Habana, Kentucky, 
Domingo, Orinoco, Marvland, und die unter dem 
Namen Diejen befannten bolländ. Blätter. Eine 
große Rolle jpielt das Lagern des Tabals und das 
Sortieren, bei welchem alle unreifen, traftloien, ver: 
itodten, verichimmelten und vermoderten Blätter 
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ausgeſchieden werden müſſen. Die jortierten Blätter | Vorzug, eine minder ſorgfältige Verpackung zu er: 
werden ſodann nac dem für Rauchtabak gebräuc: | fordern. Fertige Tabale lafjen ſich nämlich Schwer in 
liben Berfabren entrippt, oder man begnügt ſich großen Partien verjenven, weil ver Tabak auf dem 
damit, den die ftärfjten Rippen enthaltenden untern | Transport an beißen Sommertagen leicht umichlägt 
Blattteil abzujchneiden, der alsdann zur Herftellung | und an Güte verliert. Bemerkenswert iſt noc, daß 
von Rauctabat benust wird. Hierauf beginnt das | man zumweilen dem ©. Stoffe, die eine jtarfe, zum 
Beizen mit der Sauce. Soll der Tabak eine ſchwarze | Niefen reizende Wirkung haben, jog. Niespulver, 
Farbe erhalten, jo wird die Beizflüffigkeit heiß an: | zuſetzt, oder geradezu derartige Miſchungen als S. 





gewandt. Die gebeizten Blätter treten bald in Gäs | verwendet. Solche Niesmittel find 5. B. das Pulver 
rung. Die Dauer der lektern und die Menge des | der Seifenwurzel, das der Wurzel vom Leberkraut 
Bades zum Beizen hängen von der Beſchaffenheit (j. Asarum) und die —— Blüte der Mai: 
der Tabatblätter ab, wechſeln au im Sommer | glödcben. (Über den Schneeberger ©. ſ. Schnee: 
und Winter und ſchwanken zwiſchen vier Tagen | berg.) Fabrilationsorte für S. find unter andern 
und ſechs Wochen. Je feiner die Blätter, deito we: | Carlshafen, Kreuznach, Lahr, Yeipzig, Magdeburg, 
niger ſiark dürfen fie gären. Nach der Gärung Nordhauſen, Offenbach, Natibor, Rawitſch, Stutt: 
werden die Blätter entweder gleich zerichnitten, ge: | gart, — Um, Göteburg, St. Gallen, 
jtampft und gemablen, oder vorber in jog. Karot: | a Malmd, Rotterdam. — Yitteratur 
ten (j. d.) oder auch in irgend eine andere Norm uuppern, |. Geruch. (j. unter Tabat. 
gepreßt. Die Zuſammenſetzung der einzelnen Saucen Schnur, ein aus mebr oder weniger zahlreichen 
ijt verſchieden und wird von den Fabriken als Ge: | gebrebten Fäden bejtebendes Gezwirn oder Geflecht 
heimnis betrachtet. Verſchiedene aromatische Kräuter | (f. Klöppeln und Seil), aud eine beftimmte Anzabl 
und Wurzeln, Wacholderbeeren, Halmus, Bome: | an eine ©. nereibter Dinge, 3. B. Berlen. liber ©. 
ranzenſchalen, Angelilawurzel, Rorintben, Nojinen, | obne Ende (Treibibnüre) ſ. Transmiffion. (S. 
Sußholzſaft, Tamarinden, Arral, Rum, Rbeinwein, | auch Fadengebilpe.) 
Salmiak, Pottaſche find häufige Ingredienzien. Schnur (altbochdeutich snur, lat. nurus), rau 
Die gebeisten Tabakblätter werden zerkleinert | des Sobnes, Schwiegertocter; namentlih in der 
und dann gemablen oder rapiert (auf Tabalmüb: | lutb. Bibeliprace gebräuchlich. 
len over Napiermaihinen). Der gemablene S. Schnuraffeln (Diplopoda oder Chilognatha), 
heißt aub Nape (Rappee, Rappen). Näberes | eine Ordnung der Taufenpfüher (f. d.). Der in der 
über dieje mafchinellen Einrichtungen |. Tabat. Regel drebrunde, bartbäutige Körper trägt an den 
Der gemablene Tabal wird geſiebt und bierauf | meijten Leibesringen zwei Beinpaare, am Kopf fie: 
nochmals angefeuchtet, was teil® mit der Hand, | bengliedrige Fühler. Die ©. find träge und näbren 
teils mit Hilfe beionderer Nafchinen geiciebt. Nun: ſich von weichen, befonders faulenden Pflanzenſtoffen. 
mebr ijt der ©. zum Berpaden fertig und wird | Zu den einheimiſchen Arten gebören die gerandete 
möglichjt feit entweder in Fäſſer geitampft oder in | Schalenafiel (Glomeris marginata Vrll.,j. Tafel: 
Büchſen gepreht, wozu ganz ähnliche Majcinen wie | Spinnentiereund Taujendfüßer IL, Fig. 13), 
zum Verpaden des Hauchtabats in Gebrauch find. | der Sanpdvielfuß (Julus sabulosus L., ſ. Taf. 1, 
Etatt in die früber übliben Büchſen aus Bleifolie, | Sig. 9), Blaniulus guttulatus Gerr., der in den 
verpadt man den Tabak, um Bleivergiftungen zu | Gärten durch Befreſſen von zarten Keimpflanzen 
verbüten, jest in Zinnfolie oder in Wachs: oder | jchäplich wird, und vie platte Randaſſel (Poly- 
Baraffinpapter. Tabatmeble, die dur direktes desmus complanatus L.), gemein, beſonders unter 
Bermablen von getrodneten, noch nicht gegorenen | abgefallenem Laub und unter Baumrinde, 
Blättern bergeitellt werden, müſſen vor dem Ber: Schnärboden, im Bauweſen die aus wage: 
paden der Gärung unterworfen werden, wozu man | recht gelegten Brettern gebildete Fläche, auf welche 
fie mit hölzernen Stempeln in große Kiſten mit durch- mittels ver Schnur die Zeichnung für Jimmerarbeiten 
löcherten Dedeln einjhlägt und in warm gehaltenen | in natürlicher Größe aufgeriſſen wird, um die be: 
Kammern aufitellt. treffenden Werkjtüde danach abzupafien; auf einer 
Die wichtigiten Schnupftabatjorten find: aroma= | Werft der Naum, wo nab den Schiffsplänen die 
tiiber Augentabat, Babia, Bärenburger, Berga: | Malle, d. b. die hölzernen Formen für die Spanten 
mottetabat, Bilamtabat, VBolongaro, Bon:Bon, | angefertigt werden. — Beim Theater heißt ©. der 
Brafilientabat, Spaniol (für Damen), Grand Kar: | Raum über der Bühne, in dem die Proſpekte an 
dinal, Kustotabat, Ducheſſe, Eſpaniol oder Jeville- Schnüren binaufgezogen werden. Da dieje nicht ge: 
tabat, Frankfurter, Hannoveriicher Tabat, Mufino: brocen werden, muß der ©, die gleiche Höbe wie die 
tabaf, Holländer Tabak, Limburger Tabat, Cötes | Bühne jelbit haben. 
de Mansques, Miſſiſſippi, Tabatd’Dranges, Tabac ——— Gewebe, ſ. Muſſelin. 
de Tures a la Robeillard, Jasmintabat, Maluba, Schnürchenpercal, ein dem Bercal (f. d.) äbn: 
Maltejer, Marino, Maroklo, Millefleurs, Natchi— | licher Stoff, in dejien Kette in beitimmten Abftänden 
tocbes, Naturell: Amjterdamer, Bee pe | voneinander jtärlere oder mebrfacde, gewöhnlich 
Naturell: Straßburger, Neapolitaner, Neroli, Nei: | nicht nezwirnte Fäden eingemwebt find. 
fing, Neuroder Tabat, St. Omer, Barifer, Preßtabak, Schnüren, das Umgeben einzelner Körperteile 
Rapẽ (Rape Clairac, Veilchen-Rappee), Straßburger | mit jchnur: oder bandartigen Gegenjtänden, die feit 
Weizen, Termonde, Tonla, ungar. gebeizter Tabak, | anliegen und mittels Zufammenzieben einen Drud, 
Et.Bincent. Außer dieſen den erforderlichen euchtig: | namentlich auf die Blutgefäße, ausüben. Gin ſolches 
feitsgrad enthaltenden und daher direkt zum Gebrauch | Verfahren wird von der Heiltunde in manchen Fällen, 
geeigneten Sorten kommt im Handelderjog. Staub: z. B. bei Krampfadern, mit Vorteil benußt. Anderer: 
tabaklungar. oder Debröder Staub) vor, ein trodnes | jeitä bat das ©. durch die Gewalt der Mode eine 
Mehl, das erit durch Anfeuchten mit Waſſer als S. große Ausdehnung beim weiblichen Geſchlecht zur 
verwendbar wird. Derjelbe bat den bejonders für Verfchönerung der Form des Oberkörpers gefunden. 
den Verſand nad entfernten Gegenden wichtigen Zu ſtarkes ©. führt aber der Gejundbeit nadteilige 
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Leber gequeticht, Die Baucheingeweide berabgedrängt 
und die Blutbewegung im Unterleibe erſchwert wer: 
den, namentlich da, wo ein ſtarkes Blankſcheit im 
Schnürleib (Korjett) befindlib iſt. Auch ver: 
mag übermäßig ftarte3 ©. viel zur Entwidlung 
von Frauentrantheiten (f. d.) beizutragen. über die 
eihichtlihe Entwidlung der Mode des ©. ſ. Kor: 
ett. — Bol. Sömerring, Über die Schädlichteit der 
Schnürbrüfte (Lpz. 1788; 2. Aufl., Berl. 1793), 
Rüdinger, Über die willtürlihen Berunjtaltungen 
des menschlichen Körpers (Berl. 1875); Völder, Die 
Schäplichleit des ©. (Münd. 1893). — y der 
Jägerſprache heißt S. das fchnurgerade Hinter: 
einanderjeßen der Läufe in der Epur des Fuchſes und 
Molfes, im Gegenfag zum ſchränken (j. Schrant). 
nürenpudel, f Hunde, 10. 
—— Feuerwertätörper, ſ. Drebfeuer. 

nürleber, ſ. Leberentzündung. 
nürleib, ſ. Korjett und Schnüren. 
nürlochftecher, ſ. Stiderei. 
nurrohr, Putzrohr, f. Robr. 
uurfcheiben, ſ. Transmiſſion. 
nurſpalierbaum, ſ. Obſtbaumformen. 
uurtriebwerke, ſ. Transmiſſion. 
nurwürmer, Nemertinen (Nemertini, 
Rhynchocoela), eine in mehrfacher Hinſicht inter: 
ejlante Ordnung der Blattwürmer (j. d.), deren An: 
ebörige vor allem durch den Befit eines Blutgefäh: 
yſtems auf einer böbern Stufe der Entwidlung 
jteben. Es find geftredte, bandförmige, oft über me: 
terlange Würmer mit gerade verlaufendem Darme, 
der durch einen After nah außen mündet; vor dem 
Munde liegt in einer befondern Scheide ein vor: 
ftülpbarer langer Rüffel, der oft mit jtilettförmigen 
Stäben bewaftnet ift. Die Geichlechter jind meiſt 
getrennt; die Jungen entwideln ſich durch Metamor: 
pbofje unter Bildung interefjanter Parvenformen. 
Die ©. find Meerbewohner, die frei ſchwimmend 
oder unter Steinen verjtedt, vom Raube ſich näb: 
ren, —— (Malacobdella) paraſitiſch leben. Je 
nach dem Beſitze von Stiletten im Rüſſel unter: 
ſcheidet man die ger der Enopla (Be: 
waffnete; ed gebört hierher 3. B. das Tetrastemma 
obscurum van Bened. ver Better, f. Tafel: Wür— 
mer, Fig. 8, jung) und der Anopla (Waffenlofe). 
Cine das Land bewohnende Gattung der ©. ift der 
Sandidhnurmurm ff. d.). 

Schö, japan. Hohlmaß, j. Schoo. 

Schoa, ein zu Abejjinien geböriges chriſtl. König: 
reih, welchem die Landſchaften Enarea und Kaffa 
tributpflichtig find (f. Karte: Abeſſinien, Ery— 
tbräa und Südarabien, Bd. 17, beim Artitel 
Abefjinien). Hauptfluß iftdie Djemma; der Oſten ent: 
wäjlert zum Hawaͤſch. Hauptorte find Addis-⸗Abeba 
(die zeitweilige Reſidenz Menilets), Addis Alam (jeit 
1901 Reſidenz Menilets), Antotto, Antober, Ango: 
lala, Debra Libanos und Breaban. Seiner Natur: 
beſchaffenheit nach teilt es die Eigentümlichkeiten des 
übrigen Abejfiniens, ift ſehr fruchtbar und dichter 
bevöltert als die durch Bürgerkriege verbeerten 
nördl. Länder. Die Bewohner, gegen 2 Mill, find 
Ambara und teil chriftianifierte, teild mobanımed, 
oder heidn. Galla. Die Karamanenitraße zum Meer 


gebt durch das Adalland nah Tedſchura; auch iſt 


eine Bahnverbindung über —— zum Golf 
von Aden (von der Küſte aus) im Bau begriffen. 
Dem König Menilel von ©. gelang es im J. 1889, 


den abeffin. Thron zu befteigen und die andern | 





Schnürenpudel — Scoddy 
— ——— des Körpers herbei, inſofern als die | 


Unterkonige zur Anerkennung zu zwingen. (S. Me: 
nilet und Abeifinien, Geſchichte.) 
ober, j. Feime. 

Schober, Thekla von, geborene von Gum: 
pert, unter diejem Namen befannt ald Jugend: 
ichriftitellerin, geb. 28. $uni 1810 in Kaliſch (damals 
rer eg er war längere Zeit Erzieberin bei der 
Fürftin Luife Radziwill und beim Fürſten Ezarto: 
ryſti, vermäblte fih 1856 mit dem auch als Dichter 
belannten Legationsrat Franz von ©. (geb. 
17. Mai 1798 auf dem Edelſitze Torup in Schweden, 
get. 13. Sept. 1882) und ſiedelte mit ibm nad 

esden über, wo fie 2. April 1897 ftarb. Sie 
ſchrieb: «Der Heine Vater und das Enteltind» (Berl. 
1843 u.d.), «Die Badereiſe der Tante» (ebd. 1844 u.d.), 
«Mein erites weihes Haar» (ebd. 1844 u. b.), «Er: 
äbhlungen aus der Kinderwelt» (10 Bde; neue 

(ufl., 2 Bde., Lpz. 1873), «Mutter Anne und ibr 

Gretben» (Stutta. 1852), «Mutter Anne und ibr 
Händchen», «Die Herzblätthen» (3 Bde., Glogau 
1855— 72), «Nach der Schule» (2 Boe., ebd. 1861, 
1874), «Mächitenliebe und VBaterlandsliebe» 
2 Bocn., ebd. 1882), «Die Badfiiche» (vier Erzäb: 
ungen, ebd. 1883). Am verbreitetiten find ihre 
Sammelwerte: « Töchter : Album» (feit 1854 in 
Glogau erſcheinend), « Herzblättchens Zeitvertreib» 
(en. feit 1855), und «Bücherfhaß für Deutihlands 
Töchter» (jäbrlid 3—4 Bpe., ebd. feit 1889, darin 
«Aus dem Leben» und «Roſen und Dornen»). 
Rüdblide auf ibr Leben enthalten: «Unter fünf 
Königen und drei Kaiſern. Unpolit. Erinnerungen 
einer alten Frau» (Glogau 1891) und «Autograpben 
und Erinnerungen» (Brem. 1892). 

ge: j. Oſtalpen A, 3. 

Schobers Blutreinigungdfur, |. Blutreini: 
gungskur (im Artitel Gebeimmittel). 

obo, Chobo, Stadt in Tonating, ſ. Bd. 17. 

Schochiu, japan. Getränk, j. Reis. 

Schod, eine namentlih in Mittel: und Nord— 
sl. land übliche —— für eine Anzahl von 
60 Stüd oder 4 Mandeln, Das Großſchock bat 
64 Stüd. Ehe die Rechnung nab Gulden und 
Thalern eingeführt war, rechnete man in einem Teile 
Deutihlands nah S. oder Schodgrojden = 
60 Groſchen, die aber je nah dem Gehalt ber 
Groſchen einen febr verihtedenen Wert batten. Das 
fog. alte ſäch ſiſche S. wurde zu 60 Schockgroſchen 
oder 20 guten Grojchen (= °, Thlr. im 30:Thaler: 
fuß oder 2 M. 50 Pf.), dagegen das neue oder 
ſchwere ©. zu 60 guten Grofhen (= 2%, Tblr. 
oder 7 M. 50 Bi.) berechnet. In Böhmen und einem 
Teile von Schlejien rechnete man nab böbmischen 
S., d. i. 60 Kaiſergroſchen oder 180 Kreuzern 
(= 3 Gulden im 20:Bulden: Fuß oder 6 M. 30 Bi.), 
oder aub nah kleinen ©. zu 40 Kaiſergroſchen 
oder 120 fr. (= 4M. 20 Pi). — Schodarojden 
nannte man in Sachſen auch eine im 16. Yabrb. 
eingeführte Art Grundjteuer, wobei der Wert der 
Srundjtüde nad u Her berechnet und das 
S. zunächſt mit 5 Bf. Abgabe (*/,,, des Steuer: 
fapitals) belegt wurde, 

Hoden (S holten), Stadt im Kreis Wongro: 
wik des preuß. Neg.: Bez. Bromberg, zwiſchen nic: 
reiben Seen, Sit eines Steueramtes, bat (1900) 
1284 E., darunter 471 Evangeliſche und 142 Israe— 
liten, Boft, Telegrapb, kath. und evang. Kirche. 

—— ſ. Leinwand. 

Schoddy (engl. shoddy), Kunſtwolle (ſ. d.). 
Seidenſchoddy, ſ. Seide. 


Schofar — Schöffengericht 


Schofar, ein in der jüd. Synagoge gebraudtes 
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bejonders in Mürttemberg, bis auf die neuere 


Blasinftrument aus einem Widderhorn (f. Tafel: | Zeit fortgepflanzt. Daran anknupfend, übertrugen 


Mujilinftrumente I, fig. 20, Bo. 17). 
Schöffen over Schöppen, aub Scabinen 
(lat. scabini), die nicht recht3gelebrten Beiſiher in 
den Gerichten. Sie erſcheinen zuerft unter Karl d. Gr., 
zwiichen 770 und 775, indem biejer Br Entlaftung 
der ürmern von der Gerichtäpflicht bejtimmte, daß 
alle Dingpflichtigen der Hundertſchaft jährlich nur 
in drei Dingen (1. d.) zu erfcheinen bätten, im übri: 
en an Stelle des Vollgerichts ein ftändiger aus 
Stotaben genommener Ausihuß, ein Schöffentolleg, 
trete, Es batte dies zur Folge, daß regelmäßig nur 
noch die (vom Grafen Te) echten Dinge 
Bollgeribte waren; die ©. waren alſo ausſchließ— 
liche Urteiler im gebotenen Ding, aber zugleich auch 
Urteilfinder im echten und verpflichtet, auf Be: 
fragen ein allgemeines Zeugnis über das Her: 
tommen abzulegen (das Recht zu weifen). Die leb: 
tere Befugnis verfchafite fpäter den ©. folder Orte, 
deren Recht von neugegründeten Städten angenoim: 





einzelne neuere Strafprozekordnungen (Hannover 
und Kurbejien) nad 1848 fogenannten ©. die Ab: 
urteilung der niederjten Straffälle, die ſonſt Polizei: 
bebörden oder Einzelrichtern überwiejen geweſen 
waren. Dasjelbe geihah in Oldenburg, Bremen, 
Baden und in den 1866 von Preußen erworbenen 
Landesteilen. Ansbejondere waren es die Gegner 
der Schwurgerichte, die den ©. Beifall ſchenlten 
und fogar dafür eintraten, die ſchwerſten Straffälle 
durch ein erweitertes und vergrößertes ©. aburteilen 
zu laflen. Eine bemerlensmwerte Erweiterung des der 
Kompetenz der S. zugewiejenen Gebietes batte 1868 
die württemb. ——— geloaten, als 
fie auch für die mittelichweren fon. Vergehensfälle, 
über die bis dabin gelebrte Richterkollegien ur: 
teilten, vergrößerte ©. bergeftellt batte. Die Mit 
wirkung der Schöffen war in den einzelnen Staaten 
verſchieden. Während in Württemberg, Baden, 
Hamburg, Bremen und nad der 1867 für die neuen 


men war, auch auswärts ein bedeutendes Anieben, | Landesteileergangenen Preuß. Strafprogekorbnung, 
indem die Tochterftädte entjtandene Zweifel einem | abgefeben davon, daß der Richter den Vorjig führte, 
ſolchen Oberbofe vorlegten und fih aud jonjt über | vie Schöffen gleichberechtigt an der Verhandlung 


Fortichritte in der dortigen Sprucpraris Mit: 


und Entſcheidung teilnahmen, waren fie in Olden: 


teilungen erbaten, Auf diefem Wege konnten E B. | burg auf die Teilnahme an der Urteilsfällung be: 
ten 


die Magdeburger ©. ihre Sakungen und Anfi 
die ſich Veit dem 13. Jahrh. an den VBerjuchen einer 
ſchriftlichen Zufammenfafjung der deutichen Nechte 
N Sachſenſpiegel) beranbildeten, über Mittel: und 
torddeutichland, ja ſelbſt bis nach Bolen, Preußen 
und Yivland verbreiten. Nach dem Eindringen des 
röm, und kanoniſchen Rechts vermochten — 
S. zwar feine Rechtsbelehrung weiter zu erteilen; 
da aber die Stadträte vielfach Doktoren der Rechte 
in ihre Mitte aufnahmen, fo ließ ſich der bisherige 
Braud der Aftenverfendung und des Eintommens 
um Qutacten jo beibebalten, daß man fi an jene 
rechtögelebrten Mitglieder wendete, die unter Zu: 
ziebung von noch andern Sadverftändigen das 
Sprucdtollegium des Schöppenjtubls bilveten. 
Ein folder (}. Dikafterion), der für Gerichte des In— 
und Auslandes gleich einer Nuriftenfatultät Urteile 
verfaßte, beitand z. B. in Leipzig 1420—1835. Auch 
in den Gerichten felbft wurden die S. dann nad) 
und nad vom 13. Jabıh. an dadurd verdrängt, 
daß der rechtögelebrte Gerihtsvorfigende jelbjt das 
Urteil ſchöpfte, fo daß an Stelle des Schöffen: das 
Ginzelgeriht trat. Erbalten batte fih der Name 
©. Kir die Beigeorbneten des Gemeindevoritebers 
(Schulzen) in den preuß. Landgemeinden. — liber 
die neuern Schöffengerichte ſ. Schöffengericht,, über 
Bauſchoöffen ſ. Bauſchöffenämter, über Deichſchöffen 
ſ. Deich. — Val. Stolzel, Die Entwicklung der gelebr: 
ten Rechtſprechung unterſucht auf Grund der Akten 
des Brandenburger Schoppenſtuhls (2 Bde., Berl. 
1901); deri., Urtundliches Material aus den Bran: 
denburger Schöppenftublatten (4 Bde. ebd. 1901). 
Schöffengericht, ein neudeutiches Inſtitut, das 


von den german. Schöppengericten (j. Schöffen) | 


verſchieden, wenn ſchon nicht ohne einigen Zu: 
jammenbang mit deren legten Überreiten iſt. Wie 
im Schwurgericht, fo find aub im ©. Laien be: 
rufen, in Gemeinſchaft mit rechtsgelehrten beamteten 
Richtern gewiſſe Straffälle abzuurteilen. Spuren 
der altgerman. Schöffen, als urteilender Perſonen, 
batten jih in einzelnen Landichaften Deutichlands 
lange Zeit hindurch unbeachtet und wegen der Ge: 


ringfügigkeit ihrer Wirkfamteit auch unbeanftanvet, | 








‚| Ichränkt. In Sachſen faßten fie (nad Gejeh vom 


1. Okt. 1868, vier Schöffen neben drei Richtern) das 
Endurteil nur zu einem Teile mit; die Feſtſetung 
des Strafmahes lag den Richtern allein ob. 

Dieſe S., die in ſachverſtändiger Litteratur eifrige 
Fürſprecher (ganz befonders an dem ſächſ. General: 
jtaatsanwalt von Schwarze) fanden, waren an: 
fangs — als «große S.» das Schwurgericht 
in der Deutichen per zu eriehen. 
Doch mußte diefer vom preuß. Juſtizminiſterium 
in einer Denlichrift von 1873 aufgenommene Plan 
angefihts des dagegen geäußerten Widerjpruchs 
aufgegeben werden. Das ©. trat nad dem Deut: 
hen Gerichtsverfaſſungsgeſetz ($$. 25—57) nur für 
die Aburtetlung von Übertretungen und geringer 
Vergebensfälle ind Leben. An a7 9 gebören 
zur Zuftändigfeit des ©. die nur mit Gefängnis von 
höchſtens drei Monaten oder Gelpftrafe von höch— 
jtens 600 M. allein oder neben Haft oder in Ber: 
bindung miteinander oder in Verbindung mit Ein: 
ziehung bedrobten, ferner die nur auf Antrag zu 
verfolgenden Beleidigungen, Rörperverlegungen und 
(jeit dem Reihögeich vom 27. Mai 1896) Delikte 
des Unlautern Wettbewerbs { d.), wenn die Ver: 
folgung im Mege der Privatllage geſchieht, ferner 
Diebjtabl, Unterfhlagung, Betrug, Sachbeſchädi— 
aung, Begünftigung und Heblerei, wenn der Wert 
oder Schaden 25 M. nicht überiteigt. Außerdem 
fann die Straffammer bei Eröffnung des Haupt: 
verfahrens wegen der in $. 75 des Gerichtäver: 
fallungsgeiehes unter 1 bis 15 aufgeführten Ver: 
geben auf Antrag des Staatsanmwalts die Entjchei: 
dung dem S. überweilen, wenn anzunehmen ijt, 
daß für den Fall auf feine andere und böbere Dar 
als die vorgedachte und feine böbere Buße als 
600 M. zu erkennen fein werde. Die neuen deutfchen 
S. werden beim Amtögericht gebildet, haben den 
Amtörichter zum Vorfigenden und 2 Schöffen 
zu Beifigern, deren Funktion ald Ehrenamt nur 
von einem Deutichen verjeben werden kann. Un: 
fäbig dazu find Berfonen, die die Befähigung in- 
folge ftrafgerihtlier Verurteilung verloren baben, 
oder gegen die das Hauptverfabren wegen eines Ber: 
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brechens oder Vergebens ſchwebt, das die Aberfen- 
nung der Fähigkeit zur Belleidung öffentlicher iimter 
dur Folge baben kann, und die, die infolge gericht: 
icher Anordnung in der Verfügung über ihr Ber: 
mögen beihränft find. Zum Schöffenamt jollen nicht 
berufen werden Perjonen, die das 30. Yebensjahr 
noch nicht vollendet haben, noch nicht volle zwei 
Jahre ibren Wohnſitz inder Gemeinde baben, Armen: 
unterftügung aus öffentlichen Mitteln empfangen 
oder in den lekten drei Jabren empfangen baben, 
bie wegen geijtiger oder körperlicher Gebrechen 
nicht geeignet find, ſowie Dienjtboten. Ferner jollen 
nicht berufen werden Minijter, Mitglieder der Se: 
nate der Freien Hanfejtädte, Reichs- und Staats: 
beante, die jederzeit einftweilig in den Rubeftand 
verjeßt werden können, richterlibe Beamte und 
Beamte der Staatsanwaltichaft, gerichtlibe und 
voligeitiche Bolljtredungsbeamte, Religionspdiener, 
Vollsſchullehrer, altive Militärperionen. Endlich 
fönnen die Berufung ablebnen Mitglieder deuticher 
ejeßgebender Berfammlungen, Berjonen, die im 
esten Geichäftsjabr Geichworene oder ig arg 
an fünf Sigungstagen Schöffe gewejen find, ürzte, 
Apotbeler obne Gebilfen, PBerjonen, die bis zum 
Ablauf des Geihäftsjabrs das 65. Lebensjahr voll: 
enden, und ſolche, die den mit dem Schöffenamt 
verbundenen Aufwand nicht zu tragen vermögen. 
Eine jog. Urlifte, alljäbrlich erneuert, enthält die 
Namen der aus jeder Gemeinde verpflichteten und 
befäbigten Perſonen, gelangt, nachdem fie eine 
Woche lang difentlih ausgelegt worden, durch die 
Gemeindeporjteber nebit den innerbalb der Aus: 
legungsfrift erbobenen Einſprachen an den Amts: 
richter, wird von diejem geprüft und mit den — 
Urliſten des Bezirks einem vom Amtsrichter gelei— 
teten Ausſchuß (aus fieben Bertrauensmännern und 
einem Staatsverwaltungsbeamten bejtebend) zur 
Herjtellung einer Jahresliſte für jedes Geihäfts: 
jabr unterbreitet, nachdem die Zahl der für jedes 
Amtsgeridterforderlihen Schöffendurc die Landes: 
jujtizverwaltung in der Art feitgejeßt worden ijt, 
dab vorausfichtlich jeder Schöffe höchſtens zu fünf 
ordentlihen Sigungstagen herangezogen wird. Die 
Tage der ordentlichen Sikungen des ©. werden für 
das ganze Jahr im voraus feitgeftellt, die Einbe: 
rufungen zu diefen Sigungstagen durch das Los 
bejtimmt. An Stelle weafallender Schöffen werden 
Hilfsſchöffen (ſ. d.) berufen, die von dem gedachten 
Ausſchuß ausgewählt und in einer befondern Jahres: 
lijte verzeichnet werden. Schöffen und Vertrauens: 
männer des Ausſchuſſes erhalten Reijevergütung, 
unterliegen aber, fall$ fie unentſchuldigt ausbleiben 
oder jich ſonſt ihren Pflichten entzieben, einer Ord— 
nungsitrafe von 5 bis 1000 M. Die Verurteilung 
erfolgt auf Antrag des Staatsanwalts dur den 
Amtsrichter, kann bei nadhträglicher Entichuldiaung 
anz oder teilweiſe zurüdgenommen, auch mittels Be: 
werde angefochten werden. Die Schöffen werden 
bei ibrer erſten Dienftleiftung für die Dauer des 
Geſchäftsjahres in öffentlicher Sigung beeidiat. Die 
wejentliben Unterjchiede zwischen S. und Geſchwo— 
renengericht zeigen jib darin: 1) im ©. bilden Rich: 
ter und Schöffen ein Kollegium; dazu findet der ein: 
zelne Schöffengerichtsprozeß das ©. fertig vor, wäh— 
rend die Geichworenenbant bei jedem Schmwur: 
gerichtsprozeß neu gebildet wird; 2) die Irennung 
der That: und Rechtsfrage, folglich auch die Frag: 
ftellung fommt in Fortfall; 3) die Urteile der ©. 
find durd Berufung angreifbar, alle andern Straf: 


Schöffer — 


! 


Schokolade 


urteile nicht. — Val. Schwarze, Das ©. (Lpz. 
1873); John, Über Geſchworenengerichte und S. 
(Berl. 1872); H. Seuffert, Über Schwurgerichte und 
©. (Münd. 1873); derf., Crörterungen über die Be: 
jeßung der ©. und Schwurgerichte (Bresl. 1879); 
derj., Artilel S.in Stengels «Wörterbuch des deut: 
ſchen Berwaltungsrechts», Ergänzungsband2( Sreib. 
i. Br. 1893). Über die Frage, ob ©. oder Schmwur: 
gericht, ſ. Schwurgericht. 

Schöffer, Peter, von Gernsheim am Rhein, 
geb. um 1425, war Schoönſchreiber von Beruf und 
als jolcher in Bari 1451 tbätia, Gebilfe des Job. 
Fuſt (ſ. d.) während deſſen Verbindung mit Guten: 
berg und lernte jo als einer der eriten den Bücher: 
drud, der ibm nad einer nicht unglaubbaften Tra: 
dition manche Berbejlerungen verdankt. Nach dem 
Zerwürfnis jener beiden wurde er Teilbaber des Fuit 
(1455), und beide begannen mit dem Bialterium von 
1457 eine fruchtbare Drudertbätigteit; S. ſcheint 
vorwiegend die techniſche, Fuſt die faufmänniice 


| Seite des Geſchäfts bejorgt zu baben. Gegen 1465 








beiratete er Fuſts Tochter Ebriftine und bebielt nach 
dem Tode jenes (1466 — 67) allein die Zeitung der 
Firma, doch zugleich für Rechnung der Erben; das 
Doppelwappen (j. Druderzeiben) wurde daber bei: 
bebalten. An Mainz bis zu jeinem Tode (1502—3) 
obne nennenswerte Konkurrenz, drudte ermit großem 
bei sn vorzüglib tbeol. und kanonijtiihe Werte, 
außerdem beſonders von Breydenbachs Reiſen 
(1486 u. d., vom Maler Erb. Rewich mit S.ſchen 
Typen gedrudt) und die Sachſenchronik (1492). Dem 
Bertriebe der Bitcher widmete er ſich mit bejonderm 
Eifer; er benußte dazu den Meßplatz Frankfurt 
aM. im Verein mit Konrad Hendis (ſ. d.) und er: 
warb jonar das dortige Bürgerrecbt. Mit dem Nor: 
den Deutichlands und Europas, aber auch mit Paris 
trat er in nabe Geichäftsverbindung. In Gerns: 
beim wurde ibm ein Standbild errichtet. Sein Sohn 
Johann ©. führte von 1502 bis 1531 die Firma 
weiter. in zweiter Sobn, Peter ©., drudte in 
Mainz, Worms, Straßburg und Venedig. Defien 
Sobn Jvo ©. folgte jeinem Oheim in Mainz (geit. 
1556). — Bgl. No. Yange, Beiträge zur Geſchichte 
des Buchhandels, Bo. 1 (Ypr. 1864); Notb, Die 
Mainzer Bucpruderfamilie ©. (ebd. 1892). 

Schö:ho, Sche:bo, Sommerrefidenz des Kai: 
jers von China, ſ. Schebol. 

Schoitafch (ungar. suytäs; franz. soutache), die 
kunſtvollen Verihnürungen auf den Ärmeln und 
Beinkleidern der ungar. Nationaltract und der Hu: 
jarenuniform. Die beſonders reich verzierten Gala: 
hoſen der deutichen Huſaren beißen Schoitaſchhoſen. 

Schoffen, preuß. Stadt, j. Schoden. 

Schofoläde, Chocolade (aus dem merif. 
choco = jdhäumen und atl = Wajler), ein Ge: 
mich von Kakao und Juder mit oder ohne Zuſatz 
von Gewürz oder Arzneiitoffen, fommt zum größten 
Teil in Tafelform in den Handel und geht, zu 
Pulver zerriebeun und mit Wafler oder Milch ae: 
focht, ein woblihmedendes und nahrhaftes Getränt; 
außerdem wird die ©. zu verſchiedenen Konditorei: 
waren, wie Bralinds, verwendet. 

Gewöhnliche S., aub Geſundheitsſchokolade 
genannt, beitebt meiit etwa zur Hälfte aus Kakao— 
majie, zur andern Hälfte aus Yuder; geringere 
Sorten entbalten bis zu zwei Dritteln Zuder. Die 
billigiten Fabrikate haben in der Hegel einen Zu: 
jaß von Mebl oder Stärke. Der Verband deut: 
ſcher Schotoladefabrifanten bat jeinen Mitgliedern 


Schokolade. 


Die Schokoladenfabrikation umfaßt fol: | nen grob zerkleinert (gebrochen) und von den Schalen 
gende Prozeile. Die Kalaobohnen des Handels wer: | befreit. Beide Operationen geiheben aufder Bred: 
den zunachſt von Staub und fremden Beimifhungen | und Reinigungsmafcine (Fig.2). Die in den 
mittels Majchine gereinigt, alsdann ähnlich wie die | Fülltrichter aufgegebenen Bohnen gelangen zwiſchen 
Kaffeebohnen geröjtet. Nachſtehende Fig. 1 zeigt eine 








Ag. 1. Fin 2. 
Kakaoröſtmaſchine der neuejten Konstruktion. | Brebwalzen, durch welde fie in Stüde zerbrochen 
Die Umdrehung der Trommel wird durch Motorkraft | werden, mobei jich gleichzeitig die Schalen und 
bewirkt mittel3 eines auf der Nüdjeite befindlichen | Reime loslödien. Durd eine beiondere Maſchine wer: 
Vorgeleges. Das in die hohle Achſe eingejtedte | den die harten Keime ausgeſchieden und fommen bei 
— der Vermahlung des Kakaos nicht zur Verwendung. 
Der Staub wird von einem Ventilator abgefaugt. 
Die abfallenden Schalen werden unter anderm 
als Kakaothee (f. Kakao) verwertet. Zur weitern 
Berlleinerung lommt der gebrochene Kalao auf die 


P 





Fig 3. 


Minfeltbermometer ermöglicht eine ununterbrochene | Kataomüble, die einen Oberläufermablgang 

fiberwahung der Temperatur, wodurd man die | darjtellt. In gröhern Betrieben verbindet man, wie 

Bohnen vor Überhikung bewahren und die Ent: | Fig. 3 zeigt, drei folder Müblen zu einer Drillings: 

ftebung brenzlicher, das Aroma verderbenvder Stoffe | müble, bei welcher das aus der Schüſſel des erſten 

verbindern fann. Nach dem Röjten werden die Bob: | Mablgangs abfließende Mablaut in den Einlauf 
Vrodhaus’ Konverfations-Legifon. 14. Auf. RU. XIV. 


Scofolade 


des zweiten und von da in den des dritten Mabl: 
gangs läuft. Die Cinlaufvorridtung des eriten 
Ganges ift automatiich und requlierbar; durd das 
unter dem Trichter befindliche aläjerne Rohr kann 
man den einlaufenden Kakao beobachten. Die jertige 


Kataomajje wird nun durb Miſchen mit Zuder | waljen von 
* VE _ 2 





Fig. 5. 


(event, noch Gewürz oder Arzneiſtoffen) in Schoko— 
ladenmajje verwandelt, was auf dem Melangeur 
— Der in Fig. 4 dargeſtellte Melangeur ar: 

eitet mit rotierendem Bodenſtein. Die beiden gra: 





nitnen Läufer laſſen ſich dur eine Vorrichtung an 
Ketten jo weit beben, daß ſie nicht poltern und 
größere Nalaojtüde gut fallen, wodurd die Yei: 
Itungsfäbigfeit erböbt wird. Unter dem Bodenſtein 
befindet ſich eine — zum Heizen mit 
Dampf. Nachdem die dem Meéelangeur entnommene 
Schololadenmaſſe in mit Dampf geheizten Schrän— 


fen oder Räumen einer Temperatur von 50 bis 
60° C. 12 — 24 Stunden lan ausgeſetzt war, er: 
hält die Maſſe ibren legten (yeinbeitsgrad auf der 
Walzenmajhbine, die in Fig. 5 abgebilvet üft. 
Die Maſſe gelangt bier zwiſchen fein polierte Granit: 
veridiedenen Umdrebungsgeichwindig: 
feiten, jo daß fie einem Reib⸗- oder 
Schleiſprozeß unterworfen wird. Bei 
diejer Maſchine paſſiert Die Maſſe jelbit: 
tbätig dreimal 3 Walzen, wodurch die 
nötige Feinheit erreicht wird. Nachdem 
die Maſſe abermals in den Wärme: 
ichränten mebrere Stunden unterge: 
bradıt war und von einem Melangeur 
gut ——— worden iſt, wird ſie 
auf der Entluftungsmaidine mit 
Zeilapparat (Sig. 6) von den einge: 
ſchloſſenen Luftblaſen durch Kompreſſion 
mittels einer rotierenden Schnecke befreit 
und in beliebig große Gewichtsmengen 
genau abgeteilt. Die Teile fallen in 
untergeſtellte Blechformen, die auf den 
Klopftiih (fig. 7) geftellt werden, 
deſſen Platte ich raſch auf: und abbe- 
wegt, wodurd die Maſſe zuſammen— 
gerüttelt wird, ſich dicht an die glatten 
Blechwände anlegt und dadurch den 
ſchönen Glanz erbält, der den im Han: 
del befindlichen Tafeln eigentümlic iſt. 
Sämtliche durch die vorbeichriebenen 
Figuren 1—7 Ddargeitellten Maichinen 
find Konftruttionen der Maſchinenfabrik von J. M. 
Lehmann in Dresven:Yöbtau., 

Die Schokoladenfabrifen befallen ſich auch mit 
der Heritellung von entölten Rataopulvern. Zu ihrer 
Bereitung wird die dur die beſchriebenen Prozeſſe 
(Nöftung bis inklufive Mahlen) bergeitellte Kalao— 


Fig. 7. 


maſſe durch heißes Auspreſſen zum Teil von ihrem 
Fett befreit, m Großbetrieb benußt man dazu 
pdraulische Preſſen. Das ausgeprehte Fett wird in 
öde gegofien und bildet die Kalaobutter (j.d.) des 
Handels. Die in den Preftöpfen zurüdbleibenden 
| Kuchen werden zeritampft und zu Bulver gemablen, 
‚ die als entöltes Rataopulver Handelsartitel find. 


Schotoladenbaum — Scolaitif 


die Verpflichtung auferlegt, den eventuellen Mebl: 
zujag auf der VBerpadung anzugeben. Dieje Ge: 
pflogenbeit iſt auch von den Gerichten als handels— 
und gefbäftsüblich acceptiert, und Jumiderbandlun: 
en werden als Nabrungsmittelfälibung verfolgt. 
kbenſo verbietet ver Verband die Verwendung aller 
fremden Fettſtoffe, welche die Kataobutter eriehen 


jollen, fowie auch Kalaoſchalen und vor allem die | 


geſundheitsſchädlichen, jedenfalls jtrafbaren, jekt 
aber faum mebr vortommenden beichwerenden Bei: 
mengungen, wie Cifenoder, Bolus, Ziegelmebl, 
toblenjaurer Kalt, Infuforienerde u. j. mw. Zu Ge: 
würzichofoladen werden Jimmet, Nelten, Mus: 
tatnuß, Mustatblüte, Vanille zugeſetzt; lektere wird 
beute meift durch das billigere Banillin eriekt. 
Mediziniſche €. find Eiſenſchokolade (mit 
Zuias von Gijenpräparaten), Moosſchokolade 
(mit einem Zuſatz einer Ablochung von Isländi— 
ſchem Moos), Jittwer: oder Wurmſchokolade 
(Zittwerjamen entbaltend), Magenſchokolade 
(mit einem Zuſaß von doppeltfoblenfaurem Natrium). 
Auch in Baitillen: oder Bläschenform wird die ©. 
mit ftarten Arzneien, wie Ipecacuanba, Opium 
u. ſ. m. verwendet. Die Krafticololade, von 
Nüger in Dresden:Lodwikgrund und Hausmwaldt in 
Magdeburg nad Angaben des Profejior von Me: 
ring gefertigt, bat einen Gehalt von Nett, das we: 
gen feiner Emulgierbarleit vom Körper leicht ver: 
daut wird, wodurd der Arzt im ftande ift, einem 
Patienten eine genau dofierbare Menge Fett in 
wobljchmedenver Form zuzuführen. ©. ijt zu einem 
fait bei allen Böltern der Erde befannten und belieb: 
ten Nahrungsmittel geworden. Haupterjeugungs: 
und Werbraudsländer find jeit einigen Sahren 
Tentibland, die Schweiz, England, Holland und 
die Vereinigten Staaten von Amerika. Die roman. 
Länder: Frankreich, Italien und Spanien, welchen 
verdem dieſe Rolle zukam, jteben jest in zweiter 
Linie. Näberes über die Schokoladenfabrikation 
\. die Tertbeilage. In Deutſchland find für die 
Sabrifation Dresden, Berlin, Köln, Magdeburg, 
Stuttgart, Leipzig, Hamburg die Hauptpläße, in 
Oſterreich Wien und das nördl. Böhmen. 1902 belief 
fih für Deutfchland die Einfuhr auf 1011000 M., 
die Ausfuhr auf 659000 M., wäbrend Frankreich 
für nur 411200 M. ausfübrte und für 1991200 M. 
einfübrte. In demfelben Yabre belief ſich in den 
Vereinigten Staaten von Amerika die Einfubr auf 
595 HM. — Bal. Saldau, Die Echotoladefabri: 


fation (Wien 1881); Zipperer, Die Echofoladenfabris | 
fation (2. Aufl., Berl. 1901); derf., Unterfuchungen | 


über Kalao und dejien Präparate (Hamb. 1887). 
4 ee pre j. Kalaobaum. 
Schofoladenpflafter, j. Mutterpflaiter. 
Schofoladenpulver, j. Braunes Rulver. 
Schofoladepaitillen, ſ. Raitillen. 
Scholapür, Stadt in dem gleichnamigen Di: 

ftrift der indobrit. Präſidentſchaft Bombay, an der 

Grenze von Haidarabad, mit ftarfem ort an der 


von Bomban nah Gadak und nad Bangalur füb: | 


renden Eiſenbahn, bat (1901) 74521 €. 

Scholar (lat.), Schüler. In England ift Scholar 
(ipr. ßkoller) ein Schüler einer Gelebrtenichule, au 
ein Gelebrter, namentlich auf dem Gebiete der Pbi: 
lologie. Der Ausdruck wird ferner no für die 
Inhaber gewiſſer Freiftellen und Stipendien (fog. 
Scholar-ships) in den böben Schulen (Public 
Schools) und den Colleges in Orford und Cam: 
bridge gebraucht. 





DIE) 


Scholaͤrch (ard.), Schulleiter, Schulvoritand; 
Scholarchät, veraltete Bezeichnung der Aufſichts- 
bebörde einer Schule. Schullehrerin. 

Soholastioa (lat.), lehrende Nonne, lloſterliche 

een Gaſthaus am Achenſee (f. d.). 

Scyoläftif und Scholaftiter. Scholaitiker (lat. 
doctores scholastici) hießen urjprünglich die Yebrer 
der «lieben freien Künjte» in den von Karl d. Gr. 

egründeten Kloiteribulen, dann die Qebrer der 
Theologie und ſchließlich die Pbilofopben des chriſtl. 
Mittelalterd, namentlib an den großen Univerfi: 
täten wie Bari$ und Oxford. Jetzt bezeichnet man 
als Scholaſtik eine beitimmte, ım Mittelalter berr: 
ſchende Richtung der Philoſophie, die ſich charakte⸗ 
riſieren läßt: in formaler Hinficht durch die Aufnahme 
und übermäßige Ausbildung einer haarjpaltenden 
Dialektik, wie man fie von Nrijtoteles gelernt batte, 
in materialer dur die Abhängigkeit des philoſ. 
Dentens von der doppelten Autorität der Kirchen: 
lebre und des Arütoteles. In vollem Umfang 
trifft dies zwar erit auf die fertig entwidelte 
Scholaſtik jeit dem 13. Jahrh., und auch auf ge: 
wiſſe jpätere Richtungen nicht obne Einſchränkung 
zu, doc läht ſchon die Entwidlungszeit von Karl 
d. Gr. an die genannten Züge in allmäblider Zu: 
nabme ertennen und aud in der Folge find fie die 
vorberrichenden geblieben. So ſteht einer der Be: 
gründer dieſer Richtung, Job. Scotus genannt 
Grigena (f. d.), zmar mehr auf Seite des Plato 
und der Neuplatoniter, erkennt aud die Autorität 
des ——— weder im Princip bedingungslos an, 
noch ſteht er mit der Lehre der Kirche in vollem Ein— 
Hang, erlaubt ji jedenfalls die freieſte philoſ. Um— 
deutung des Dogmas, aber doch ſtellt ſchon er den 
Glauben grundſätzlich über die Einſicht und be: 
bauptet die volle Identität der wahren Philoſophie 
mit der wahren Religion. Die ibm gegenüber: 
jtebende Richtung der fog. Dialektiter fußte be: 
reits entichiedener auf Ariftoteles und Boetius wie 
ferner auf Auguſtin. Sie gab dem von da an das 
ganze Mittelalter vurdhziebenden Streit des Nomi: 
nalismus (j. d.) und Realismus (f. d.) ven Urſprung. 
Der erite bedeutende Vertreter des Nominalismus 
ift Roscellin (f. d.) im 11. Jabrb., der jedoch durch 
die Folgerungen, die er aus demielben für das 
Dogma von der Trinität 30g, dieje Richtung in den 
Ruf der Härefie brachte, jo daß der Realismus jeit: 
dem zu immer entichiedenerer Herrſchaft gelangte. 
Abm buldiat auch Anjelm (j. d.) von Ganterburv, 
der zugleid, die völlige Unterwerfung der Philo— 
fopbie unter die Kirchenlebre zum Gejeß erbob und 
dejlen Lehre ganz in einer Hermeinten pbilof. Unter: 
ſtüßung derfelben aufgebt. Etwas freier jtebt der 
wuoleic wieder dem Wominaliämus ſich näbernde 

bälard (ij. d.) dem Dogma gegenüber, er fordert 
wenigjitens, daß der Glaube, um jeiner jelbit gewiß 
zu werben, ſich vor der Vernunft rechtfertige ; doch 
mußte er ſeine rationaliftiihen Neigungen mit der 
Verurteilung durd zwei Synoden büßen. Plato— 
niſcher und neuplatoniſch-myſtiſcher Einfluß feblen 


‚ übrigens aud in der Folgezeit nicht. 


Ihre Blüte erreichte die Scholaſtil jeit 1200 haupt: 
jächlich infolge der vollitändigern Kenntnis der 


| Arijtoteliiben Schriften, die den weſtl. VBöltern um 


| 


jene Zeit bauptiäclih durb Araber und Juden 
zugeführt wurde, Die arab. Philoſophie, deren 
Häupter Avicenna (f. d.) und Averroes (}. d.) waren, 
batte fih früber, jelbitändiger und allieitiger an 
Ariſtoteles angeihlofien, namentlich deſſen Phyſik 


576 Scholaſtiker — 
und Metaphyſik, in Verbindung mit griech. Mathe⸗ 
matit, Aitronomie und Medizin, fib zu eigen ge 
macht und mit dem Monotbeismus zu verjchmelzen 
geſucht; auch bier feblen die neuplatonijchen Ein: 
wirkungen nicht, unter denen namentlich Averroes 
ſich einem entihiedenern Bantheismus näbert. Auch 
die jüb. Philojopbie (j. Gabirol und Maimonides), 
die von mehr neuplatonifcher zu einer entſchieden 
ariftoteliihen Richtung allmäblich übergegangen war, 
wirkte um — Zeit auf das chriſtl. Abendland 
ein. Dieſe zuſammentreffenden Einflüſſe bewirlten 
die formale und materiale Vollendung des ſcholaſti— | 
ſchen Charakters der Philoſophie des chriſtl. Mittel: | 
alters, Albertus Magnus (j. Albert) iſt der erite, 
deſſen Philoſophie wejentlih in einer fommentie: 
renden Barapbraje des Ariftoteles, mit gleichzeiti- 
ner Umbildung desjelben im Sinne der Kirchen: 
lebre, beftebt, wobei nur bejtimmte Dogmen (wie 
das von der Dreieinigkeit) von der rationalen oder 
philof. Theologie ausprüdlih ausgenommen mer: 
den. Ganz nad gleihem Brincip verfuhr Thomas 
(j. d.) von Aquino, deſſen Lebre die volle Billi: 
dei feitend der Kirche erhielt und in neuejter 





eit von Leo XIIL zur offiziellen Pbilofopbie des 

atholicismus erboben worden ift. Während dieje 
Männer glaubten, zwar nicht die ganze Kirchen: 
lebre, aber doch eine Reihe ihrer wichtigjten Grund: 
lagen dur Bernunft beweifen zu können, neigt Jo: 
hannes Duns Scotug (f. d.) der Auffafiung zu, daß 
Glaubensjäße durch Vernunft nicht eigentlich zu be: 
mweijen feien, verhält fi aljo gegen die in der Grund: | 
richtung der Scholaftik liegende Harmonifierung des | 
Glaubens mit der Vernunft (d. h. der Kirchenlehre 
mit Arijtoteles) ſteptiſch, vaber die von ihm ausge: 
gangene Nihtung der Scotiften, im Gegenjaß zu 
den Thomiſten, eine kritiihere Stimmung wach zu 
erhalten geeignet war. Mebr jeitab fteben Roger 
Baco (j.d.) mit feinem entſchiedenen Dringen auf un: 
abbängiges Naturitudium, und Raimundus Lullus 
(j. d.) mit feiner «Erfindungäfunit». 

Am 14. Jahrh. wird dann, bejonderd durch 
Wilhelm Dccam (f. d.), der Nominalismus er: 
neuert, zugleich der fcotiltiihe Antirationalismus 
jtrenger durchgeführt; man untermwirft fich zwar in 
geboriamem Glauben der Kirchenlebre, aber ver: 
zichtet grundſählich darauf, fie dur Vernunft zu 
erweifen. Von da war denn nur ein Schritt zum 
vollen Konflitt zwiſchen Pbilofophie und Kirchen: 
lebre: die grundjäßliche Scheidung zwiichen «pbilo: 
fopbiiher» und atheologiſcher Wahrheit» mußte 
mebr und mebr zur Auflöjung des innigen Bundes 
zwiichen Philoſophie und Theologie, auf dem das 
Weſen der Scholaftil berubte, führen. Nach der 
formalen Seite find freilich gerade die Nominaliften 
ſcholaſtiſcher als ihre Gegner; doch finden fich bei 
ihnen, neben der auf die Spike getriebenen Sub: 
tilität, doch auch wirtliche Heime eines gejunden 
Empirismus. VBefördert wurde der Verfall der 
Scholaftit durch die äſthetiſche Wiedergeburt des 
Nenaifjancezeitalterd, durch die neu erwachte Be: 
geifterung für das gefamte Altertum, melde denn 
auch zu vieljeitiger Erneuerung antiker Philoſophie, 
zum reinern Verſtändnis des Plato und Ariftoteles, | 
und jchließlic zur Wedung felbjteigenen Forihens 
diente; ferner, nad theol. Seite, durch die Refor- 
mation. nticheidend wurde aber für ven Sieg des 
neuen Geiſtes erit die Neubegründung der mathem. 
Naturwiſſenſchaften von Kopernikus bis Galilei und 
Descartes. Unter den noch ſehr zablreiben Ber: 





Schöll (Adolf) 


tretern der Scholaftil im 15. und 16. Jahrh. ver= 
dient Fran; Suarez (geit. 1617) hauptſachlich ges 
nannt zu werden. Auch ſeitdem iſt die Scholaſtik 
— oa verihmwunden; noch das ganze 
17. Sabrb. (jelbit Yode und Leibniz) befindet ſich 
im Kampfe mit ibr; der Jeſuitismus bat fortwäh— 
rend an ibr feitgebalten, und in neuejter Zeit iſt fie 
(feit Leos XIII. Encytlita «Aeterni Patris», 4. Aug. 
1879) in ungeabnter Stärfe wieder aufgeblübt. 

Bon Werken über die geſamte Scholaitil find zu 
erwähnen: Haurdau, De la philosophie scolastique 
(2 Bde., Bar. 1850); derf., Histoire de la philo- 
sophie scolastique (2 Bove., ebd. 1872 u. 1330); Raus 
lich, Geichichte der ſcholaſtiſchen Philoſophie (TI. 1, 
Prag 1863); Stödl, Geihichte der Philoſophie des 
Mittelalters, Bo. 1—3 (Mainz 1864—67); K. Wer: 
ner, Die Scholaftil des jpätern Mittelalters (4Bde., 
Wien 1881—87); Prantl, Geſchichte der Logik im 
Abendlande, Bo. 2 (2. Aufl., Lpz. 1885), 3 u. 4 (ebv. 
1867 u. 1870); Reuter, Die Gejchichte der religiöfen 
Auftlärung im Mittelalter (2 Bve., Berl. 1875 u. 
1877); Maywald, Die Lehre von der zweifachen 
Wahrheit (ebd. 1871); Löwe, Der Kampf zwiſchen 
dem Realismus und Nominalismus im Mittelalter 
(Prag 1876); von Eicken, Geſchichte und Syſtem 
der mittelalterlihen Weltanjbauung (Stuttg. 1887). 
Unter den Kompendien der Geſchichte der Philo— 
fopbie (f. d.) bebandelt das von Erdmann (Bo. 1, 
4. Aufl. 1895) die Scholaftik eingebend. 

Scholaftiter, ſ. Scholaftit. — ©. beißt aud eine 
Klaſſe der Jeſuiten (1. d.). 

Scholaftitug (lat.), in Rollegiat: und Dom— 
fapiteln dasjenige Mitglied, welchem die Aufſicht 
über die Stiftsichule obliegt. 

Scholien (grch.), die Anmerkungen bejonders 
altgrieh. oder röm. Grammatiker zu Schriftitellern; 
Scholidjt, Verfaſſer von S. ‚ 

chöll, Adolf, Arbäolog und Kunjtichriftiteller, 
geb. 2. Sept. 1805 zu Brünn, habilitierte fi 1832 
in Berlin und wurde 1842 Profejjor der Archäo: 
logie zu Halle, 1843 Direktor der Kunftanjtalten 
in Weimar, wo er 1861 Oberbibliotbetar wurde 
und 26. Mai 1882 ftarb. Außer vielen Beiträgen 
zu Zeitichriften ſowie einer Überſezung des Hero: 
dot (2 Bochn., Stuttg. 1828 u. d.) veröffentlichte 
er: «Beiträge zur Kenntnis der tragijchen Poeſie 
der Griechen» (Bo. 1, Berl. 1839), « Arcäol. Mit: 
teilungen aus Griechenland, nadı Karl Otfr. Her: 


manns binterlafienen Papieren herausgegeben» 


Bd. 1, Heft 1, Frankf. 1843), «Sophokles, fein Leben 


und Mirfen» (ebd. 1842), «Gründlicher Unterricht 


über die Tetralogie des attiichen Thbeaterd» (Lpz. 
1859). Hieran reibten fich Übertragungen von des 
Sophofles «Ajas» (Berl. 1842 und Stuttg. 1860; 
4. Aufl., Berl. 1886), «König Odipus» (Stuttg. 1856; 
3. Aufl. 1877), «Ödipus auf Kolonos» (ebd. 1857), 
«Antigone» (ebd. 1857; 2. Aufl. 1866), «Philoktet⸗ 
(ebd. 1865; 2. Aufl. 1886), «Elektra» (ebd. 1868) 
und «Tracinierinnen» (ebd. 1873) ſowie von des 
Guripides «Gpllop» (Braunſchw. 1851). Schäkbare 
Beiträge zur Goethe⸗Litteratur lieferte er in: «Briefe 
und Aufiäße von Goetbe aus den Y. 1766 — 86» 
(Weim. 1846), «Goethes Briefe an Frau von 
Stein» (3 Boe., 1848—51; 3. Aufl., bearbeitet von 
3.Wable, 2 Boe., Frankf. a. M. 1900), «Karl: Auguit: 
Büchlein» (Weim. 1857), «Goethe in Hauptzügen 
jeines Lebens und Wirlens» (Berl. 1882). Ferner 
veröffentlichte er ein Trauerfpiel «Dido» (Stuttg. 
1827), «Gedichte aus den J. 1823—39» (Lpz. 1879), 
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«Meimars Mertwürdigleiten einjt und jeht» (MWeim. | 


1847) und «Auffäße zur klaſſiſchen Pitteratur alter 
und neuerer Jeit» (Berl. 1884. 

Schöll, Friedrich, Sohn des vorigen, geb. 
8. Febr. 1850, nahm teil am Feldzug von 1870/71, 
war 1875— 77 Kitichls Aſſiſtent am Rujjiich-Philo- 
logiiben Zcminar, 1876 Privatdocent in Yeipzig 
und wurde 1877 Profeflor in Heidelberg. Er ver: 
öffentlibte: «De accentu linguae latinae» (Lp3. 
1876), «De locis nonnullis ad Aeschyli vitam et ad 
historiaın tragoediae graecae pertinentibus» (Jena 
1876), «Divinationes in Plauti Truculentum» (in 
den «Analecta Plautina», Lpz. a) und ijt als Mit: 
arbeiter ander großen, von KRitichl (1. d.) begonnenen 
Plautus⸗Ausgabe beteiligt, für die er den «Trucu- 
lentus» (ebd. 1881), «Trinummus» (3, Aufl. 1884), 
die «Captivi» (1887), den «eRudens» (1887), die 
«Menaechmi» (2. Aufl. 1889), die «Casina» (1891), 
den «Persa» (1802), die «Mostellaria» (1893) und 
die «Cistellaria» (1894) bearbeitete. In Gemein: 
ſchaft mit Göß lieferte er 1892—9 eine neue 
Blautus: Ausgabe ( Keipzig J. Auch fchrieb er die 
Biographie feines Vaters Adolf ©. (Berl. 1883). 

chöll, Marimilian Samion Friedr., Diplomat 
und Scrijtiteller, geb. 8. Mai 1766 zu Harstirchen 
in Nafjau-Saarbrüden, wurde Hauslebrer in einer 
livländ, Familie, mit der er 1788 und 1789 Italien 
und Frankreich bereifte und wurde 1790 Advolat in 
Straßburg. 1794 folgte er einer Einladung nad) 
Meimar, und von da wandte er ſich nad Berlin. 
Dann übernahm er eine Buchhandlung mit Drude: 
rei in Bajel. Später erhielt er eine Anftellung 
bei ber preuß. Gejandtihaft in Paris. Der Staats: 
fanzler Hardenberg berief ihn nach Wien, wo er bis 
zur Beendigung des Rongrefies blieb. Sodann war 
er wieder bis zum Kongreß in Aachen als Legations: 
rat der preuß. Selandtihaft in Baris zugeteilt. 1819 
wurde er in Berlin vortragender Rat beim Staats: 
fanzler, den er auch zu den Kongreſſen in Teplis, 
Troppau und Laibach, 1822 nad Verona begleitete. 
Gr jtarb 6. Aug. 1833 in Paris. Von feinen litterar: 
bijtor. Schriften find zu nennen: die«Histoire abre- 
gce de la litterature grecque» (2 Bde., Bar. 1813; 
2. Aufl., 8 Bde., 1824; deutih von Schwarze und 
Binder, 3 Bde., Berl. 1828—31) und die «Histoire 
de la litterature romaine» (4 Bde., Par. 1815); 
von feinen publiziftiihen Arbeiten: «Recueil de 
pieces officielles destinees à detromper les 
Frangais sur les evenements qui se sont pass6s 
depuis war anndes» (9 Bde., Par. 1814—16), 
«Recueil des pieces relatives au congres de 
Vienne» (6 Bde., ebd. 1816—18), feine Fortſetzung 
von Kochs «Histoire abrégée des traités de paix 
etc.» (15 Bde., ebd. 1817—18), «Archives histo- 
riques et politiques ou Recueil de pieces officielles, 
memoires etc.» (3 Bde., ebd. 1818—19), «Tableau 
des r&volutions de l’Europe» (3 Bde., ebd. 1828), 
und vor allem jein «Cours d’histoire des &tats 
europ6eens depuis le bouleversement de l’empire 
romain — 1789» (46 Bde. ebd. 1830—36). 

Schöll, Rudolf, Sohn von Adolf S., geb. 1. Sept. 
1844 zu Weimar, wurde nach kurzer Lehrthätigleit 
in Berlin durch Mommſen 1867 mit Arbeiten für 
die Sammlung der oberital. Inſchriften betraut, 
war dann längere Zeit Privatſelretär des preuß. 
(Sejandten in Florenz, Grafen Uſedom, bejuchte 
1870 Athen und kehrte 1871 nad Berlin zurüd, wo 
er fih an der Univerfität habilitierte. Er wurde 
1872 Profeſſor in Greifswald, 1374 in Jena, 1876 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 
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in Straßburg, 1885 in Münden, wo er 10. Juni 
1893 ſtarb. ©. ſchrieb: «Legis duodecim tabularum 
reliquiae» (Lpʒ. 1866), «Quaestiones fiscales juris 
attici ex Lysiae orationibus illustratae» (Berl. 
1873), «De synegoris atticis commentatio» (Jena 
1876), «De extraordinariis quibusdam magistrati- 
bus Atheniensium » (Berl. 1877), «liber atbenifche 
Geießaebung» (Münd. 1886), «Der Prozeß des Phi⸗ 
diad» (ebd. 1888), «Die —— Phratrien» 
(ebd. 1889), «Die Anfänge einer polit. Litteratur bei 
den Griechen» (ebd. 1890). Außerdem beforgte er die 
Tertrecenjion dve3Q. Aſconius (mit A, Kießling, Berl. 
1875) und der Novellen Jujtinians (ebd. jeit 1830) 
und gab unedierte Teile von Brollos’ Kommentaren 
zu Blatons «Staat» heraus (in den mit Studemund 
veröffentlichten «Anecdota varias, Bd, 2, ebd. 1887). 
Schollen over Plattfiſche (Pleuronectidae), 
eine dur die ganz eigentümliche, unſymmetriſche 
Form des Körpers von allen andern Fiichen leicht zu 
unterfheidende Familie ver Weichfloſſer (ſ. d.). Der 
Körper ift nämlih von den Seiten ber platt zu: 
jammengedrüdt, alſo jebr hoch; bald aber verliert 
das junge Fiſchchen das Gleichgewicht und legt ſich 
auf die eine Seite, dieſe wird beller, die andere, dem 
Lichte zugelebrte, wird dunkler, und der Kopf jo 
jonderbar verdreht, daß beide Augen auf die dem 
ichte zugewendete Seite zu ſtehen fommen und das 
Maul het iſt; die Oberfeite vermag ſich durch ſtar— 
ten Farbenwechſel der Umgebung anzupaſſen. Den 
Rüden bildet eine jcharfe Kante, die mit einer auf 
dem Schädel beginnenden und bis zur —— 
verlaufenden Ruͤckenfloſſe beſeht iſt, und der Bauch 
iſt der entgegen * Rand, der von der After— 
ie ganz * t wird. Brujt: und Bauchfloſſe 
jteben an ihrer richtigen Stelle auf den beiden 
Seiten. Die ©. befiken feine Shwimmblafe und 
verbringen die meijte Zeit auf oder in vem Schlamme 
oder Sande des Bodens liegend und vergraben, wo: 
bei fie die dunklere, augentragende Seite nach oben 
richten und fo auf ihre Beute lauern. Nur wenn die 
Scholle aufgeitört wird, richtet fie ihren Körper ver: 
tifal und ſchießt eine Strede pfeiljchnell fort, gebt 
dann in langjame, wellenförmige Bewegung über 
und ſenkt ſich endlich wieder auf den Boden nieder. 
Der Rumpf beitebt wejentlich aus dem Schwanze, da 
die Eingeweideböhle unmittelbar binter dem Kopfe 
nur einen Heinen Raum einnimmt und der nn 
unter der Keble liegt. Alle Fiſche dieſer Familie leben 
im Meere; doch fommen einige .. in das Waſſer 
großer Flußmündungen, und der Flunder fteigt die 
ginfie jo weit hinauf, daß er jhon bei Trier in der 
Mojel, bei Mainz im Rhein, beiftlingenberg in Fran: 
fen im Main und bei Meißen in der Elbe gefangen 
wurde. Sie halten ſich meift in Gefellihaften zu: 
755 haben ein en zäbes Leben und ein meift 
ehr wohlihmedendes Fleiſch. Die größte Zabl der 
Arten findet fi in den gemäßigten Breiten. Nach 
den Floſſen und Zähnen zerfallen die ©. in mehrere 
Gattungen. Die eigentlibe Gattung ©. (Platessa) 
bat einen ovalen oder faſt rautenförmigen Körper, 
Rüden: und Afterfloffe reihen nicht ganz bis zur 
Schwanzfloſſe, die Augen fteben meift auf der rech⸗ 
ten Seite und die Zähne find ſtumpf⸗ſchneidend. 
Der in Nord: und Oſtſee wohnende Blatteis oder 
die gemeine Scholle (Pleuronectes platessa L., 
j. Tafel: Fiſche II, Fig. 12) ift meiſt auf braunem 
Grunde golvgelb gefledt und bat 4—7 Höder binter 
den Augen. hr zartes Fleiſch iſt jehr geſchätt, es 
wird auch gelalgen und getrodnet. Nicht ganz jo 
37 
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ſchmachhaft it der ihr ähnliche Flunder oder 
Sandbutt (Pleuronectes flesus L., ſ. Fig. 13), 
der an den Küſten der Nord: und eines Teils der Oſt⸗ 
fee ſehr häufig ift und 31— 72 em lang wird. Ihm 
feblen die golpfarbigen Flecke der Scholle, an den 
Floſſen und der Seitenlinie trägt er dornige Warzen. 
Man geniekt ibn friich und geräucert. Die in der 
Nord: und Oſtſee lebende Klieſche (Pleuronectes 
limanda L., j. ig. 14) ift wie eine Feile au: etwa 
50 cm lang und nur bier und da durch Wohlge dmad 
und Zartbeit des Fleiſches ausgezeichnet, aber jel: 
tener. Die Bole, Aalbutt, Rot: over Hunds: 
zunge (Pleuronectes eynoglossus L.) zeichnet fich 
durd anjebnlide Größe und verwaſchene Marmo: 
rierung auf gelbbraunem Grunde aus. 

Die Gattung Butt (Rhombus) ift von der vori: 
gen durch beceliörmige, ſpißige Zähne und die 
meijten® auf der linten Seite jtebenden Augen ver: 
ſchieden. Der in der Nord: und Dftfee, aber auch 
im Dittelmeer lebende, dur einzelne raube Schup— 
venbudel leicht tenntlibe Steinbutt oderTurbot 
(Rhombus aculeatus Rondelet) war ſchon bei den 
alten Grieben und Römern geſchätt. Gemöhnlich 
wiegt er 2,5—5 kg; doch find auch ſchon Eremplare 
von 75, ja jelbjt von 8O kg neiangen worden. No 
arößer foll der in großen Tiejen der Nordfee vor: 
tommende Heil: oder Heiligbutt (Hippoglossus 
vulgaris F’lem.) werben (bi$ 4m). Der Glatt: 
butt, Kleiſt, Brill, Viered (Rhombus laevis 
Rondelet) ijt noch gemeiner als der Steinbutt, aber 
bei weitem nicht von gleibem Wohlgeſchmack. Er iſt 
völlig glatt und feine dunklere Seite braun und gelb 
marmoriert. Die Gattung Soble (Solea) bat eine 
längliche, zungenförmige Geſtalt, und die Rüden: 
und Aiterflofje reichen völlig bis zur Schwanzfloſſe. 
Zu ihr gebört die an den meiften Hüften Europas 
lebende gemeine Seezunge oder Junge (Solea 
— Quensel), die treffliches Fleiſch hat. 

ollenbrecher, eine Art Adermwalse (f. d.). 

Scholleneiß, j. Meer und Treibeis. 

Schöllenen, Felsſchlucht im ſchweiz. Kanton 
Uri (ſ. Reuß, Fluß). 

Scholleufteinbrech, Pflanzenart, ſ. Saxifraga. 

Schöllkraut, Pflanzenart, ſ. Chelidonium. 

Schöllkrippen, Dorf im Bezirksamt Alzenau 
des bayr. Reg.Bez. Unterfranfen, an der Kabl und 
der Nebenbabn Kabl-S. (23 km), Sik eines Amts: 
gerichts (Landgeriht Aicaffenburg), bat (1900) 
1008 E., darunter 54 Evangeliſche und 86 Israe⸗ 
liten, Bolt, Telegrapb und Oberförjterei. Zur Ge: 
meinde gebört der Weiler Ernſtkirchen mit latb. 
Kirche und Rettungsbaus. 

Scholten, ob. Heinr., niederländifcher prot. 
Theolog, geb. 17. Aug. 1811 zu Wleuter bei Utrecht, 
ftubierte dafelbit, wurde 1838 Prediger in Meertert, 
1840 Profeſſor der Theologie am Atbenäum zu 
Franeker, 1843 außerord., 1845 ord. Profeſſor zu 
Yeiden, wo er, feit 1881 emeritiert, 10. April 1885 
ftarb. ©. war ein Vertreter der modernen Theo: 
logie, das Haupt der kritiſchen Schule in Hollanv. 
Gr fchrieb: «De dei erga hominem amore» 
(Utrecht 1836), «De leer der heervormde kerk» 
(2 Bpe., Leid. 1848—50; 4. Aufl. 1861; deutich von 
Nippold in der «Zeitſchrift für bijtor. Theologie», 
1865), «Geschiedenis van Godsdienst en wysbe- 
geerte» (ebd. 1853; 3. Aufl. 1863; deutich Elberf. 
1868), «Inleiding tot de schriften des Nieuwe 
Testaments» (Yeid. 1853; 2. Aufl. 1856; dentſch 
1356), «De vrije wil» (ebd. 1859; deutich von 


(Adolf Heine. Wild. von) 


Mancot, Berl. 1874), «llet Evangelie naar Johan- 
nes» (Leid. 1864; deutich Berl. 1867), «De oudste 
getuigenissen aangaande de schriften des Nieuwe 
Testaments» (Leid. 1866; deutſch Brem. 1867), 
«Het oudste Evangelie» (Leid. 1368; deutſch 
Elberf. 1869), «De doops formule» (Yeid. 1869; 
deutſch Gotha 1885), «Het Paulinisch Evangelie» 
(Leid. 1870; deutich Elberf. 1881), «Is de derde 
Evangelist de schrijver van het boek der Han- 
delingen» (Leid. 1873) und «Historisch -critische 
bijdragen naar anleiding van de nieuwste hypo- 
theseaangaande Jezus en Paulus» (ebd.1882). Seine 
eigene tbeol. Entwidlung beichrieb er in «Afscheids- 
rede bij het neerlegen van het hoogleerarsambt» 
(Leid. 1881). — Val. Kuenen, Levensbericht van 
S. (Amjterd. 1885). 

Scholtz, Julius, Hiltorienmaler, geb. 12. Febr. 
1825 in Breslau, ftudierte auf der Dresdener Alta: 
demie und zeichnete jich zuerit dur das Gemälde: 
Gaſtmahl der Generale Mallenjteing (1862; Runit: 
balle in Karlörube) aus. Die Verbindung ge: 
ſchichtstreuer Charakteriſtik mit dem Element des 
Sittenbildes, die bierin bervortritt, bildet auch den 
Reiz feiner jpätern Gemälde, unter denen Die 
Mufterung der freiwilligen vor König Friedrich 
Milbelm IIL in Breslau (einmal 1866 für das 
Muſeum zu Breslau, ein zweites mal in freierer 
größerer Wiederholung 1872 für die Nationalgalerie 
in Berlin gemalt) befonders bervorzubeben ift. Bon 
feinen fonftigen Gemälven find nod zu nennen: 
Des Kriegers Mitwe (1859; Neue Pinakothek in 
München), König Johann mit der ſächſ. Armee 1866 
die böhm. Grenze überjchreitend (1869; im Beſiß 
des Königs von Sachſen), Feierabend der Feld— 
arbeiterin (1887; Galerie zu Dresden), ſowie auch 
Bildniſſe. ©. wurde 1874 Profeſſor an der Dres: 
dener Alademie; zur Ausibmüdung der Albrects: 
burg in Meißen lieferte er neun 1880 vollendete 
Mandgemälde aus dem Leben des Herzogs Albrechts 
des Beberzten. Er jtarb 2. Juni 1893. 

Scholz, Adolf Heinr. Rilb. von, preuf. Staats: 
mann, geb. 1.Nov. 1833 zu Schweidniß, trat 1854 
in die Berwaltungslaufbabn und wurde 1864 als 
Hilfsarbeiter in das Kultusminijterium berufen, 
jpäter zum Regierungsrat ernannt, 1871 in das 
Finanzminiſterium übernommen und 1872 zum Geb. 
Finanzrat, 1875 zum Geb. Oberfinanzrat befördert. 
Am 16. Juli 1879 als Unterjtaatsjelretär an die 
Spitze des neu —— Reichsſchatamtes beru: 
fen, erhielt er drei Monate ſpäter ſeine Ernennung zum 
preuß. Bevollmächtigten im Bundesrat und im Juni 
1880 zum Staatsjelretär des Neihsichakamtes mit 
dem Charakter als Wirkl. Gebeimrat. 1882 wurde 
©. als Finanzminiſter in den preuß. Yandespdienit 
zurüdberufen. Die Erfolge der Eifenbabnverjtaat: 
lihung und die Verbeſſerung des finanziellen Ber: 
bältnijjes zum Reich ermöglichten es ihm, in dem 
Budget von 188455 das Gleichgewicht wicderberzus 


‚ ftellen. Auch an der Reform der Neichsfinanzen 1887 


dur die Branntwein: und Zuderiteuer war er ber: 
vorragend beteiligt. Aber die von ibm angejtrebte 
Neform der direkten Steuern in Preußen gelang 
nicht. Seine Entwürfe zu einer Verbeſſerung der 
Gintommenjteuer und zu einer Rapitalrentenjteuer 
jcheiterten 1884 im preuß. Abgeorpnetenbauje ſchon 
in den Kommifjionsberatungen, und fein Reform: 
projekt für die Einlommenſteuer mit Einführung der 
Dellarationspflicht 1889 ftieß auf den Widerſpruch 
Pismards, Aus Gefundbeitsrüdjichten nahm er 
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im Juni 1890 jeinen Abſchied und zog ſich auf jein 
Landgut Seebeim bei Konſtanz zurüd. 1870 -73 
war ©. Mitglied des preuß. Abgeordnetenbauſes. 
—* Bernhard, Komponiſt, geb. 30. Mär; 
1835 zu Mainz, ftudierte Mufit bei S. W. Debn 
in Berlin und wirkte teils als Yebrer, teils als 
Kapellmeifter in Münden, Zürib, Nürnberg, Han: 
nover, Florenz, Breslau, feit 1883 als Direktor des 
Hochſchen KRonjervatoriumsin Frankfurt a. M. Seine 
zablreiben Kompoſitionen beſtehen aus Liedern, 
Duetten, Terzetten, Stüden für gemifchten Chor und 
für Männerbor, einem Requiem, den Kantaten 
«Das Siegesfeit» und «Lebenslied», einer Sinfonie 
(B-dur), einer Suite für Orceiter (« Wanderung»), 
mebrern Streihquartetten und andern fammermufi: 
taliihen Werten. Am befannteiten ift jeine Kompo— 
fition von Schillers «Lied von der Glode» für Soli, 
Chor und Orcheſter. Auch fomponierte S. mebrere 
Opern: «Morgiane», «Zieteniche Hufaren», «Solo», 
<Die vormebmen Wirte» und «ngo» und jchrieb: 
«Mufilalifhes und Perjönliches» (Berl. 1899). 
€ ‚, Georg Friedr., Philolog und Alter: 
tumsforicher, geb. 28. Juni 1793 zu Stralfund, er: 
bielt 1813 das Konreltorat in Anklam, 1814 das zu 
Greifäwald und wurde 1826 außerord., bald dar: 
auf ord. Profeſſor der altllaifiihen Pitteratur an 
der Univerfität dafelbft, ſpäter auch Bibliothekar. 
Er jtarb 25. März 1879. Die Darftellung des 
attiſchen Gerichtsweſens behandeln jeine Schriften 
«De comitiis Atheniensium» (Greifsw. 1819), 
«Der attiihe Vrozeh» (mit M. H. E. Meier, Halle 
1824), die «Antiquitates juris publici Graecorum» 
Greifsw. 1838) und die mit reichbaltigem Kommen: 
tar ausgejtattete Ausgabe der Reden des «Yäus» 
(ebd. 1831). Ferner veröffentlichte S. eine Ausgabe 
von Plutarchs «Agis et Cleomenes» (ebd. 1839), 
von Hichplus’ aGeſeſſeltem Prometbeus» (mit deut: 
ſcher Üiberiehung, ebd. 1844), und den «Fumeniden» 
(ebd. 1845), zwei Ausgaben der Heſiodiſchen Theo: 
gonie (eine mit ausfübrlibem Kommentar, Berl. 
1868, und eine Tertausgabe, ebd. 1869) u. a. 
Ein Hauptwerk ©.8 find die «Griech. Altertümer» 
(2 Bde., Berl. 1850—59; 4. Aufl., neu bearb. 
von Lipfius, Bo. 1—2, ebd. 1897— 1902). Bon 
feinen übrigen Arbeiten find noch zu nennen eine 
erflärende Ausgabe von Ciceros Wert «De natura 
deorum» (Lpz. 1850; 4. Aufl., Berl. 1876) und 
eine Reihe grammatiicher Unterſuchungen, wie unter 
anderm «Die Yebre von den Redeteilen nad den 
Alten» (Berl. 1863). Eine Auswahl feiner Heinern 
Arbeiten bat er in den «Opuscula academica» 
(4 Bde., Berl. 1856— 71) zufammengeftellt. — Vgl. 
(Suiemibl,) ©. 5. ©., ein liberblid feines Lebens 
und Wirtens (Berl. 1879). 
Schomb,., bei natunmiiienichaftliben Namen Ab: 
fürzung für Sir Rob. Herm. Schomburgf (i. d.). 
mberg, Friedr. von, Feldherr, aus dem 
Geſchlecht der Schonburge, von der Schönburg bei 
Oberweſel jtammend, geboren Dez. 1615 zu Heibel: 
berg, diente zuerjt im Heere des ringen Friedrich 
Heinrich von Oranien, dann unter deſſen Sohn 
Wilhelm II. 1650 trat ©. in franz. Dienſte, ging 
1661 im Auftrag Ludwigs XIV. nah Portugal und 
befebligte dort jo alüdlib, dab Spanien 1668 zum 
Frieden und zur Anertennung des Haufes Braganga 
enötigt wurde. In demielben Jahre kehrte ©. nad 
—— zurüch und wurde daſelbſt naturaliſiert 


und erhielt endlich 1675, obgleich Proteſtant, den 


franz. Herzogstitel und den 
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Feldzug in den Niederlanden entiekte er 1676 Maas: 
tricht. Als das Edikt von Nantes 1685 aufgeboben 
wurde, ging S. nad Portugal; dann folgte er 1687 
einem Auf des Großen Rurfüriten von Brandenburg 
und wurde General:en:Cbef aller brandenb. Trup: 
pen, Geb. Staats: und Kriegsrat, auch Stattbalter 
des He — reußen. Auf Wunſch des Prin— 
zen Wilde m von Dranien begleitete ©. ibn auf jei: 
nem Zuge nad England zur Enttbronung Jakobs IL., 
landete mit ihm in Torbav 5. Nov. 1688 und war be: 
itändig in der Umgebung Wilbelms, bis er 1. Juli 
16% ın der Schlacht an der Boyne (ſ. d.) fiel. Mit 
jeinem 1719 verftorbenen Sobn Meinbard, Herzog 
von Schonburg und Yeiniter, erloich das Geichlect. 
— Bal. Kazner, Friedrich von ©. (Mannb. 1789). 
- Schömberg. 1). in Schleiien, Stadt im 
Kreis Yandesbut des preuß. Reg.:Bez. Liegnitz, um: 
weit der böbm. Grenze, an der Jieder und am Meit: 
fuß des Etreitberges, 6 km von den berübmten 
Adersbacher Felſen, in 532 m Höbe, an der Klein: 
babn Yandesbut:Albendorf, Sitz eines Amtögerichts 
(Landgericht Hirichberg), bat (1900) 1853 E., dar: 
unter 190 Evangeliſche, Boit, Telegrapb; Yein: 
weberei, Wurjtfabrifation, Appreturanitalten und 
Närbereien. — 2) ©. in Württemberg, Stadt 
im Oberamt Rottweil des württemb. Schwarzwal: 
kreiſes, lints an der Schlichem, weitlich vom Bletten: 
berg, bat (1900) 1292 E. darunter 20 Evangeliſche, 
wat Telegrapb; Mabl:, Ol⸗, Säge: und Gipsmüblen. 
homburgf, Richard, Botaniker, Bruder des 
folgenden, geb. 5. Tkt. 1511 zu Freyburg a. d. Un: 
jtrut, unternabm als Botaniker 1840 in Begleitung 
Robert Ses auf Koſten des Königs von Preußen die 
Reiſe nah Guavana, die er in «Meilen in Britiſch— 
Guiana in den J. 1840—44», 3 Bde., Ypz. 1847 
—48,beichrieb. 1849 ging er nad Auftralien. Seit 
1865 war ©. Direktor des Botaniſchen Gartens zu 
Adelaide, wo er 25. März 1891 ftarb. Dort bat er 
außer den jährlichen «Reports» über den Bota: 
niſchen Garten veröffentlicdt: «Catalogue of plants 
under cultivation in the botanic garden» (1871 g.), 
«The grasses and fodder plants in South Austra- 
lia» (1874), «Papers read before the Philosophical 
Society» (1873), «The flora of South Australia » 
(1875), «On the naturalised woods and other 
plants in South Australia» (1879). 
Schomburgf, Sir Nob. Herm., Neijender, geb. 
5. Jumi 1804 zu Freyburg a. d. Unitrut, lernte als 
Kaufmann in Naumburg, ging 1829 nad den Ber: 
einigten Staaten und von da 1830 nad Weitindien, 
wo er namentlich Anegada durchforſchte. 1835 be: 
ann er, von der Seograpbiichen Geſellſchaft unter: 
tüßt, eine wiſſenſchaftliche Grpedition nad) dem brit. 
Guayana, von der er nach vierjäbriger ergebnis: 
reicher Tbätigkeit im Juni 1839 zurüdtebrte. 1840 
beauftragte ibn die brit. Negierung mit der Feſt— 
itellung der Grenzen zwiſchen Guayana und Bene: 
zuela, Mit diefer Thätigkeit war er mebrere Jahre 
beihäftigt, doch wurde die von ihm feſtgeſetzte Grenz: 
linie (joa. Shomburgtlinie) von Venezuela nicht 
anerkannt. m Juni 1844 kehrte er wieder nad 
England zurüd, worauf er von der Königin zum 
Ritter geichlagen wurde. Im Aug. 1848 wurde er 
Konſul und Geihäftsträger bei ver Dominilaniſchen 
Republit, wo er im Mai 1850 einen für England 
vorteilbaften Handelävertrag abſchloß und den Frie⸗ 
den mit Kaiſer Soulouque vermittelte. Er wurde 
1856 engl. Generaltoniul in Bangtot, lehrte aber 


tarichallsitab. Beim | im April 1864 frank nah Europa zurüd und ftarb 
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11. März 1865 in Schöneberg bei Berlin. Die Ne: 
fultate feiner Forſchungen legte er in der «Descrip- 
tion of British Guiana, geographical and statisti- 
cal» (Lond. 1840; deutih von Otto S., Magdeb. 
1841), in dem Prachtwerke «Views in the interior 
of Guiana» (Lond. 1840) und in Berichten an die 
Geographiſche Geſellſchaft in London nieder, die von 
feinem Bruder Otto u. d. T, «Neifen in Guiana 
und am Drinoco 1835 — 39» (Lpz. 1841) deutich 
herausgegeben wurden. Die von ihm gemachten 
zoolog. und botan. Sammlungen, die er dem Bri: 
tiihen Mufeum überfandte, boten eine außerordent: 
li große Anzahl neuer Formen dar, wie befonders 
die Victoria regia Lindi. No veröffentlichte er 
«History „of Barbados» (Lond. 1847) und «The 
discoverie of the empire of Guiana by Sir W. 
Raleigh» (ebd. 1848). liber Santo Domingo und 
Siam enthält das «Journal of the R. Geographical 
Society» Interejlante Berichte. 

re ſ. Ebomburgf, Sir Robert. 

Schomlau, Klein:Gemeinde in Ungarn, j. 
Somlyövdfärbelv. 

Schon, Son (engl. Sone und Soane), rechter 
Nebenfluß des Ganges in Vorderindien, entipringt 
in Gondwana (Hochland von Amarfantat), etwaskm 
öjtlih von der Quelle der Narbada und ergießt fich, 
744 km lang, oberhalb Patna in ven Ganges, mit 
dem fein breiter Unterlaufdurd Kanäleverbunden ift. 

Schön, der Grundbegriff der Äſthetik, mit dem 
man alles bezeichnet, was durch jeine Form Wohl: 
gefallen erregt. Der Gegenjas iſt Häßlich (ſ. d.). 
Bon dem Nüslichen unterjcheidet fih das S. dadurch, 
dab es keine Zmwede verfolgt, die außerhalb des 
ichönen Gegenjtandes liegen, von dem Angenehmen 
(ſ. dadurch, daß ſeine Wirkung über das bloß 
ſinnliche Behagen hinausgeht, von dem Wahren 
dadurch, daß es nicht durch begriffliches Denken, 
ſondern durch unmittelbare Anſchauung erfaßt wird. 
über die zahlreichen —— Feſtſtellungen des 
Schönheitsbegriffs ſ. Hithetil; über die Nachbildung 
des Schönen durch die Kunſt ſ. d. 

Schöne Wiſſenſchaften (Belles-lettres) wur: 
den früber Dihtlunft und Redekunſt genannt, weil fie 
mehr als die andern Künfte in das Gebiet —— 
ſchaftlichen Denlens hinüberragen. Über die ſog. 
Schönen Künſte ſ. Kunſt. 

Als Schöne Seele bezeichnet man, beſonders 
nad Rouſſeaus «Belle ames in der «Neuen Heloije» 
und nad Goethes «Belenntnijien einer ſchönen 
Seele» in len Meifters Lehrjabren», ein mora: 
Lifch wie äfthetitch feinfühlendes, von den Berübrun: 
gen mit der Wirklichkeit leicht verlegbares Gemüt. 

gitteratur ſ. EUſhetik. 

Schön, Heinrich Theodor von, preuß. Staats: 
mann, geb. 20. Yan. 1773 zu Schreitlaulen in Li— 
tauen, trat 1793 in preuß. Staatsdienſt, wurde 1799 
Kriegd: und Domänenrat in a 1800 nad) 
Berlin in das Generaldirettorium berufen und 1802 
in demjelben Geb. Finanzrat für das oft: und weit: 
preuß. Departement, begleitete ven König 1806 nach 
Königsberg und Memelund wurde 1809 Negierungs: 
präjident in Oumbinnen. Nach dem Tilfiter Frieden 
war ©. ald Mitglied der Generaltonferenz und Ne: 
ferent über die wichtigſten Reformgeſetze einer der 
bedeutendern Mitarbeiter an den Reformen Steins 
und Harbenbergs, bejonders an der wirtſchaftlichen 
Geſetzgebung, ipeciell dem Edikt über die Aufbebung 
der Hörigleit, dem Landeskulturedikt und den Ge: 
werbeedilten. Das unter dem Namen «Bolit. Teſta— 
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ment» befannte Schriftſtüch, das Stein bei ſeinem 
Austritt aus dem preuß. Staatsdienft binterlieh, 
rübrt in feinen harakteriitiihen Bartien von S. ber. 
Anfang 1813 förderte S. mit ANlerander Dohna, 
Stein und Nord die Erridtung der oftpreuß. Lan: 
webr; aber das Verdienſt der Rettung Djtpreußens 
vor den Ruſſen, das er jpäter beanspruchte, ift Über: 
treibung. Nach dem Frieden wurde er 1816 Ober: 
präfident von Weftpreußen. Des Volksſchulweſens 
und der Megebauten nabm er fi mit bejonderer 
Sorgfalt an, Stolz auf jeine Leitungen und über: 
zeugt von der Unfehlbarleit jeiner Grundjäße, ver: 
mwaltete er jeine Provinz in der That mujterhaft. 
1824 wurde ihm auch die gejamte, bis 1877 un: 
eteilte Provinz Preußen unterftellt. Inter den 
öbern Beamten war er der Bortämpfer für die libe: 
talen Forderungen, bejonders 1 Breßfreibeit und 
Verfaſſung. Nicht obne feine Mitwirkung geſchah 
es, daß nad dem Thronwechſel von 1840 die preuß. 
Stände auf Verleihung einer reichsſtändiſchen Ver: 
fafjung antrugen; er wirkte dafür auch durch feine 
Denlſchrift «Wober und wohin?» Bei der Hul: 
digung in Königsberg ward ©. unter Beibebaltung 
des Oberpräfidentenpoftens zum Staatsminifter er: 
nannt; indeſſen ftimmten feine Anfichten zu wenig 
mit der maßgebenden Bolitit überein, jo daß er 
1842 aus dem Staatsbienit ſchied. Ein Berein ojt: 
preuß. Männer verehrte ibm bei diefer Gelegenheit 
einen wertvollen Grundbeſitz als Eigentum, während 
ihm der König wegen feiner Verdienſte um die Wie: 
berberjtellung der alten Ordensburg den Titel eines 
Burggrafen von Marienburg verlieh. S. lebte feit: 
dem auf jeinem Gute Arnau bei Königsberg, wo er 
23. Juli 1856 ftarb. Sein Sohn gab Dentwürbig: 
feiten und Briefe S.3 heraus u. d. T. «Aus den 
Papieren des Vlinifterd und Burggrafen von Ma: 
rienburg Theodor von ©.» (6 Bde. Berl. 1875—83; 
gänzungen dazu bilden: «Stubdienreifen eines 
jungen Staatswirt3 in Deutichland», — 
«Weitere Beiträge und Nachträge zu den Vapieren 
des Minifters von ©.», ebd. 1881; «Studienreifen 
eines jungen Staatämannes in England», ebd.1891; 
«Zur Knaben: und Jünglingszeit Theodor von S. s⸗, 
Berl. 1896). Die dagegen ja richtenden Forſchun⸗ 
gen M. Lehmanns («Stnefebed und S.», Lpz. 1875, 
und «Stein, Scharnhorft und S.», ebd. 1877), die 
von ojtpreuß. Seite mit der Schrift «Zu Schus 
und Trug am Grabe S.8» (Berl. 1876) beantwortet 
wurden, find duch die 1889— 90 erfcienenen 
«Erinnerungen aus dem Leben des General: Feld: 
marſchalls von Boyen» (3 Bde.) in weſentlichen 
Punkten beftätigt worden. — Über 5.8 Anteil 
an der Stein: Hardenbergichen Gejehgebung vgl. 
E. Meier, Die Neform der Berwaltungsorgani: 
fation unter Stein und Hardenberg (Lpz. 1881). 
Den Briefwechſel S.s mit Perk und Droyſen gab 
Rübl (Lpz. 1896) heraus. 
ön, Martin, Maler, j. Schongauer. 
Schönaich, Adelsfamilie, |. Carolath:Beutben. 
Schönaich, Ehrijtoph Otto, Freiherr von, Did: 
ter, geb. 11. Juni 1725 zu Amtiß bei Guben, trat 
1745 in kurſächſ. Kriegsdienſte, nahm aber ſchon 
1747 feinen Abſchied und lebte ſeitdem in Amtik. 
Gottiched gab fein gemandtes, aber poefielofes Epos 
aHermann oder das befreite Deutichland» (Lpz. 1751; 
4. Aufl. 1805) mit einer anpreifenden Borrede ber: 
aus, jpielte S. gegen Klopjtod und deſſen Freunde 
aus und lieh ibn 1752 zum Dichter frönen. ©. 
ichrieb noch ein ſchwaches Heldengedicht: «Heinrich 
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der Vogler» (Berl. 1757), mehrere Trauerfpiele, 
Dven u. del. und eine anonome, nicht ganz wißloje 
Satire gegen die neuern Dichter, bejonders gegen 
Bodmer und Klopitod: « Die ganze Hitbetik in einer 
Ruß, oder neolog. Wörterbub» (1754; Neudrud, 
Berl. 1900). Er jtarb, feit mebr ald 30 Jabren er: 
blindet, 15. Nov. 1807 in Amtik. 

— — Prinz, ſ. Carolath. 

Schönau. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Liegnik, 
bat 348,56 qkm und (1900) 24252 E., 2 Städte, 
34 Yandgemeinden und 33 Gutsbezirle. 2) ©. in 
Schleſien, Kreisftadt im Kreis S., rechts an der 
Kaßtzbach und der Nebenlinie Yiegnik: Merzdorf der 
Preuß. Staatsbahnen, Sik des Yandratsamtes und 
eines Amtsgericht? (Landgericht Hirſchberg), bat 
(1900) 1707 E., darunter 355 Katholiken, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, —— Fernſprecheinrichtung, 
evang. und zwei kath. Kirchen, höhere Mädchen— 
ſchule, ſtädtiſche und Kreisſparkaſſe, ſtädtiſches Hos— 
pital, Kreiskrankenhaus. Sudoſtlich liegt Dorf Alt: 
Schönau mit 815 E., Schloß und Rittergut. — 
3) Amtöbezirf im bad. Kreis Lorrach, hat (1900) 
15963 €. in 8 Gemeinden. — 4) S. im Wieſen— 
tbal, Bezirföftabt im Amtsbezirk S., rechts an der 
Wieſe, im Schwarzwald, am ſüdöſtl. Fuß des Bel: 
den, an der Nebenbabn Zell: Todtnau, Sitz des 
Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Waldshut), bat (1900) 1635 E., darunter 90 Evan: 
aeliihe, Boit, Telegrapb, Baummwollipinnereien und 
:Mebereien fowie eine Bürftenholzfabrit. — 5) ©. 
bei Ebemnik, Dorf mit Rittergut in der ſächſ. 
Kreis: und — hemnitz, im SW. 
von Chemnitz, bat (1900) 3647 E., darunter 150 Ka: 
tholilen, Poſt, Telegraph, Fernipredeinrichtung; 
Fabrikation von Strumpfwaren, Handſchuhen, Seife, 
Maſchinen und Fahrrädern, Müblenbau und Färbe: 
reien. — 6) ©. bei Heidelberg, Stabt im bav. 
Kreis und Amtsbezirk Heidelberg, im Odenwald, an 
der Steinab, bat (1900) 2032 F, darunter 290 Ka⸗ 
tboliten, Poſt, Telegraph, evang. und kath. Kirche, 
Waſſerleitung; Fabriken für Leder und Schulbänte, 
Kunſtwollfarberei und »Bleicherei, Bürftenfabrita: 
tion, Müblen, Ziegelei, Berlenfiicerei und in der 
Nähe Forellenzuct. Das 1136 bier gegründete 
Eijtercienferkloiter, deſſen Refeltorium jekt als 
evang. Kirche dient, wurde vom Kurfürften Fried: 
rich IIL von der Pfalz 1560 franz. Flüchtlingen 
überlaſſen, welche den Ort erbauten. 

Schönau. 1) Dorf im Gerichtsbezirk Hains— 
pad der öfterr. Bezirtsbauptmannihaft Schludenau 
in Böhmen, an der Yinie Rumburg : Nirdorf der 
Böobm. Norpbabn, bat (1900) 3096, als Gemeinde 
4304 deutide E.; Fabrifation von Etabl:, Po: 
famentier: und Bandwaren, Wäihe: und Metall: 
fnöpfen, Borten, Gurten und Thürdrückern aus Bür: 
felborn, Bernidelungsanftalt und Kunjtblumen: 
beritellung. — 2) Nurort, j. Teplik. 

Schönbach, Stadt im Gerichtsbezirk Wildftein 
der ölterr. Bezirlshauptmannſchaft Eger in Bohmen, 
nabe der ſachſ. Grenze, an dem zur Eger gebenden 


S., an der Lotalbahn Tirſchniße S. (25 km), bat | 


(1900) 4180 deutſche E,, Schloß, Fachſchule für 
Mufilinftrumentenbau und Inftrumenten: und Sai- 
tenjabrilation. Seit 1885 beitebt eine Accordeon: und 
Harmontlafabrif, und 1892 ijt die vom Etaate jub: 
ventionierte Darmiaitenberjtellung eingeführt. — 
Val. Engl, Literreibs Cremona (Schönbach 1897.) 

Schönbach, Ant., Germaniſt, geb. 20. Mai 1848 


su Numburg in Böhmen, wurde 1872 Brivatdocent : 
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in Wien, 1873 außerord., 1876 ord. Brofefior der 
deutihen Sprade und Litteratur in Graz. ©. bat 
fih namentlih durch Ausgaben altveuticher geijt: 
licher Poefie und Proja und Unterjuchungen über 
ibre tbeol. Quellen verdient gemacht («liber die Ma: 
rientlagen», Graz 1874; «Mitteilungen aus altdeut: 
ſchen Handihriften», 7 Tie., Wien 1878—1902; «Alt: 
deutiche Predigten», 3 Bde., Graz 1886— 91; «Stu: 
dien zur Geſchichte der altdeutſchen Previgt», Wien 
1897; 2 Stüd, 1900). Ferner erihienen: «Waltber 
von der Vogelmeide» (2. Aufl., Berl. 1895), eine für 
weitere Kreiſe beftimmte Biograpbie, Unterjuchun: 
nen «liber Hartmann von Aue» (Graz 1894), «Das 
Ehriftentum in der altdeutihen Heldendichtunge 
(ebd. 1897), «Geſammelte Aufjäse zur neuern Litte: 
ratur in Deutihland, Sfterreih, Amerita» (ebv. 
1900), «Beiträge zur Erklärung altveuticher Dicht: 
werte» (1. bis 2. Stüd, Wien 1899— 1902), «Studien 
zur Grzäblungslitteratur des Mittelalters» TI. 1 
—5, ebd. 1898— 1902). Großen Anklang fand fein 
Bud «liber Lejen und Bildung» (6. Aufl, Graz 
1900). Noch veröffentlichte er: «Beiträge zur Eba: 
rakterijtit Hamtbornes» (Heilbr. 1884). MitB. Seuf: 
fert giebt er beraus: «Grazer Studien zur deutſchen 
Philologie» (Graz 1895 fa.). 

Schönbart, Gefihtämasfe mit Bart, entitellt 
aus dem ältern schembart, vom althodpeutt n 
scema, mittelhochdeutſch schem, Larve. m 
15. Jabrb. und jpäter war in ſüddeutſchen Städten, 
namentlich in Nürnberg, ſehr beliebt das Schön: 
bartlaufen, große Mastenaufzüge, die fib in 
Tirol bis ins 19. Jahrh. erhalten baben. Auch 
Schönbartipiele, d. b. Faſtnachtſpiele, die von 
Masten aufgeführt wurden, findet man öfter er: 
wähnt; noch Goetbe bedient fi) des Ausdrucks. 

hönbein, Chriſtian riedr., Chemiter, geb. 
18. Dit. 1799 zu Mebingen bei Reutlingen in 
Württemberg, erteilte 1824— 25 chem.phyſil. Unter: 
richt zu Keilbau bei Rubdolftadt. 1826 ging er nad 
Epſom, wo er an einem Inſtitut Chemieunterricht 
aab, bielt ji bierauf in Yondon und Paris auf und 
erhielt 1828 einen Ruf an die Univerfität Bafel. Er 
jtarb 29. Aug. 1868 zu Baden:Baben. ©, entbedte 
1839 das Ozon und 1844 die Eigenschaft des Phos⸗ 
pbors, den mit ibm in Berübrung gejekten Sauer: 
itoff in den ozonifierten Juftand überzuführen. Seine 
Unterſuchungen über die chem. Beziebungen diefes 
Körpers führten ibn 1845 zur Entdedung der Schieß: 
baummolle. Noch gegen Ende 1845 ftellte ©. das 
Kollodium dar, das er zur birurg. Anwendung em: 
pfabl. ©. ichrieb: «Das Berbalten des Eifens zum 
Saueritoff» (Vai. 1837), —— zur phyſik. 
Chemie» (ebd. 1844), «liber die Erzeugung bed 
Dzons» (ebd. 1844), «liber die langſame und rafche 
Verbrennung der Körper in atmoſphäriſcher Yuft» 
(ebd. 1845). Seinen «Briefwechiel mit Berzelius» 
Baſ. 1898) gab Kahlbaum beraus. Kablbaum und 
Darbijbire veröffentlichten «Letters of Faraday and 
8. 1836—6% (Baf. und Lond. 1899), Kablbaum 
und Thou «Briefwechiel S.8 mit Juftus von Liebig 
1853 — 68» (Lp3. 1900). — Val. Hagenbach, Ebris 
itian Friedrich ©. (Baf. 1868); Der Bafeler Che: 
miler Chrift. Friedr. S. (Bai. 1900); Kablbaum und 
Schaer, Ebriftian Friedr.S. 1799 — 1868 (Lp3. 1901). 

Schönberg. 1). in Holitein, Dorfim Kreis 
Plön des preuß. Neg.:Bez. Schleswig, Hauptort der 
Bropftei (f. d.), 4km von der Kieler Föhrde, an der 
Kleinbabn Kiel-S. (22 km), Ei eines Amtsgerichts 
(Yandgericht Kiel) und Strandamtes, bat (1900) 
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1469 E., Poſt, Telegrapb, landwirtſchaftliche Min: 
terihule, Propiteier und Gemeinde: Spartafle und 
eine Verkaufsgenoſſenſchaft für Propſteier Saat— 
getreide. An der Küſte liegt Neu: Schönberg und 
Schönberger Strand mit 102 E. und Seebad. — 
2) S.in Medlenburg, Hanptitadt des Fürften: 
tums Ratzeburg, linfs an der ſchiffbaren Maurine, 
an der Yinie Yübed:Strasburg der Medlenb. Fried: 
rich⸗ ranz: Bahn, Sik der Behörden des Fürſten— 
tums und eines Amtsgerichts (Yandgericht Neuftre: 
lis), bat (1900) 2889 E., darunter 23 Katholiten, 
—————— Kalle, Telegraph, Realichule und 
höhere Mädchenſchule. S. war ebemals Reſidenz 
des Biſchofs von Rapeburg. — 3) ©. in der über: 
laujis, Stadt im Kreis Yauban des preuß. Neg.: 
Bez. Liegnitz, am Rotwafjer, bat (1900) 1356 E., 
darunter 74 Katholifen, Boit, Telegrapb, evang. und 
fath. Kirche; Fabrilation von Kartonnagen, Ei: 
— Schuhwaren und Pappſchachteln. Nahebei 

ittergut und Schloß S. mit 92 E. — 4) ©. in 
Meftpreußen, Dorfim Kreis Kartbaus des preuß. 
Reg.Bez. Danzig, bat (1900) 443 E., darunter 62 
Ratholiten, end Ferniprechverbindung und 
evang. Kirche. Bftlib die Schönberger Berge 
mit dem Turmberg (331 m), dem höchſten Punkte 
des uraliich:balt. Yandrüdense. 

Schönberg, aub Mäbriib: Schönberg. 
1) Bezirtähauptmannfchaft in Mähren, bat 807 
qkm und (1900) 78105 meiſt deutiche E. in 74 Ge: 
meinden mit 114 Orticajten und umfaßt die Ge: 
richtsbezirte Mähriſch-Altſtadt, S. und Wiefenberg. 
— 2) ©., geh. Sumperk, Stadt und Zik der Be: 
zirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirfsgerichts 
(303,87 qkm, 48163 meiſt deutiche E.), am Teßfluß, 
der zur obern March gebt, in einem ſchönen Thale, 
an der Süpfeite des mähriſch-ſchleſ. Geſenkes, an 
den Yinien Sternberg: Hannsporf: Ziegenbals und 
Zöptau:Hobenftadt der Sfterr, Staatsbahnen, bat 
(1900) 11636 deutſche E., in Garnifon ein Batail: 
lon des 93. Infanterieregiments «Freiherr von Joel: 
fon», ſchöne Pfarrkirche, Dominitanertirche, Über: 
gumnafium, Webicule, Aderbau: und Flachsberei⸗ 
tungsſchule, Krankenhaus; bedeutende Leinenindu— 
jtrie, Seiden:, Baummwollwarenfabrilation, Brauerei 
und Flachsbau. — Val. Chronik der Stadt Mähriſch— 


Schönberg (2 Tle. Mäbriib:Schönb. 1991). 


et Guſtav Friedr. von, Nationalöfo: 
nom, geb. 21. juli 1839 zu Stettin, war 1860 — 65 
an den Gerichtsböfen in Stettin thätig, wurde 1865 
Gerichtsaſſeſſor und gleich darauf Mitglied des von 
Engel in Berlin geleiteten jtatift. Seminars. 1867 
erbielt er den Lehrſtuhl der Nationalölonomie an 
der landwirtichaftliben Akademie Prostau; 1868 
wurde er ald ord. Profeſſor der Nationalötonomie 
nad Bajel, 1870 nach Freiburg i. Br., 1872 nad 
Tübingen berufen und 1899 zum Kanzler der Uni: 
verfität Tübingen ernannt. Er veröffentlichte: «Zur 
—— Bedeutung des Zunftweſens im 
Mittelalter» (Berl. 1868), « Die Landwirtſchaft der 
Gegenwart und das Genofjenicaftsprincip» (ebv. 
1869), «Die Vollswirtſchaft der Gegenwart im 
Leben und in der Wifjenjchaft » (Bai. 1869), «Ar: 
beit3ämter» (Berl. 1871), «Die rauenfrage» (Bai. 
1872), «Die Voltswirtihaftslehre» (Berl. 1873), 


«Die deutſche Freibandeläfchule und die Bartei der | 


Eifenadher Berfammlung» (Tüb. 1873), «Die fitt: | 
licdy:religiöfe Bedeutung der jocialen Frage⸗ (2. Aufl., 
Stuttg. 1876), «Zur Handmerlerfrage» (Heidelb. 
1876), « Finanz Itnifje der Stadt Bajel im 14. 
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und 15. Jabrb.» (Tüb. 1879), « Die Socialpolitit 
des Deutichen Reich3» (ebd. 1886). In Verbindung 
mit andern Gelehrten gab er ein aus Monograpbien 
zufammengeiektes « Handbuch der polit. Ötonomie » 
(4. Aufl., 3 Bde., Tüb. 1896—98) heraus. 

Schönberg von Breufenhof, ſ. Brentenhof. 

Schönblindheit, j. Star. 

Schönborn, Franz, Graf, Kardinal, Fürit:Erz: 
biihof von Prag, Primas von Böhmen, Brupder 
des folgenden, 2 24. Jan. 1844 zu Prag, ftu: 
dierte dajelbjt Stagts- und Rechtswiſſenſchaften, 
machte 1866 als Dffizier_den Krieg gegen Preußen 
mit, ſehte dann jeine Studien fort, widmete ſich 
aber jeit 1869 der Ibeologie in Jnnsbrud und Rom. 
1873 wurde er zum ‘Priejter geweibt, war dann 
mebrere Jabre Kaplan in Plan, dann Bicereltor 
und ſeit 1882 Reltor des fürft-erzbiichöfl. Seminars 
in Prag. 1883 wurde er zum Biſchof von Budweis 
und 1885 zum Jürjt-Erzbiichof von Prag ernannt, 
1889 zum Kardinal erhoben. ©. war auh Mitglied 
des Herrenbaujes und dort einer der Führer der 
arijtofratifch: Herilalen Partei. Er ftarb 25. Juni 
1899 in Yalfenau bei Eger. 

Schönborn, Friedrich, Graf, öſterr. Staats: 
mann, geb. 11. Sept. 1841 zu Prag, wurde, nachdem 
er die juridiihen Studien abjolviert und als An: 
bänger ver czechiich : Herifalen Bartei fich bemerklich 
gemacht batte, 1881 zum Stattbalter von Mäbren 
und 1888 sum Juſtizminiſter ernannt. Als folder 
erwarb er fich durd ftrenge Unparteilichleit auch die 
Achtung der Yiberalen, erregte aber, als er 1890 für 
den böhm. Ausgleich eintrat und 1892 durch eine 
Verordnung die Errichtung eines deutſchen Bezirks: 
gerichts in Wedelsdorf veranlafte, den Unwillen der 
Jungezechen in dem Maße, daß fie beantragten, ibn 
in den Anflagezujtand zu verjeßen. Das Abgeorp: 
netenbaus lebnte dieſen Antrag ab, und ©. bebielt 
fein Portefeuille au in dem 12. Nov. 1893 ge: 
bildeten Koalitionsminijterium Windifh:Gräß, trat 
aber mit diefem 18. Juni 1895 zurüd und wurde 
im Oftober desjelben Jahres zum Präfidenten des 
Verwaltungsgerichtsbofs ernannt. ©. veröffent: 
lite mebrere Brojcbüren, darunter «Böhmen und 
Öfterreich» (Prag 1870), «Randglofien zum Entwurf 
eines neuen Strafgejehes» (ebd. 1878) und «Wir: 
kungen der Neujchule» (ebd. 1881). 

chönborn, Johann Bbilipp von, geb. 1605, 
wurde 1642 Fürjtbiichof zu Würzburg und 1647 Erz: 
biſchof und Kurfürft von Mainz. Bei der Krönung 
des Kaiſers Leopold I. 1658 ern:uerte er den ſchon 
bei der Krönung Ferdinands IH. ausgebrodenen 
Streit mit dem Erzbifchof von Köln wegen des Vor: 
rechts der Salbung des neuen Kaiſers und trat im 
jelben Jabre der Rheiniſchen Allianz bei. Als ibm 
die Bewohner von Erfurt den Geborjam verweiger: 
ten, bemächtigte er ſich mit Beibilfe franz. und lotb: 
ring. Truppen 1664 der Stadt. Er jtarb 1673. — 
Bol. Mens, Job. Philipp von S. (2 Boe., Jena 1896 
— 19); Wild, Jobann Bbilipp von S., der deutiche 
Salomo (Heidelb. 1896). 

Schönbrunn, berübmtes kaiſerl. Luſtſchloß in 
Mien (XII. Bezirk Hiesing), im Süpweiten der 
Stadt (ſ. Blan: Wien, Stadtgebiet), unter 
Kaifer Leopold I. nah den Plänen von Fiſcher 
von Grlah begonnen und unter Maria Tberefia 
174450 vom Baumeiſter Balmagini ausgebaut, 
dient dem Hofe teilweile zum Sommeraufentbalt. 
Das Schloß enthält großartige Parkanlagen (mit 
dem Fafanengarten, der Menagerie u. ſ. w. 2670 m 
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lang, 1250 m breit, 196,6 ha groß), 1441 Zimmer | 


und Gemäder, darunter das Blaue Kabinett, ein 
Sieblingsaufentbalt der Kaiſerin Maria Thereſia, 
das Zimmer, in dem Napoleon 1. 1809 wohnte und 
jein Sohn, der Herjog von Reichſtadt, 1832 jtarb, 
und ein Theater. Sehenswert find die Schloßlapelle, 
die Große und Kleine Galerie mit Spiegelwänden 
und den kunſtvollen Kallgemälden am Blafond, von 
Gregor Guglielmi, die drei Landſchaftszimmer, das 
Jinmer mit den Hamiltonſchen Gemälden und der 
Geremonienjaal. Zunächſt am Schloſſe befindet ſich 
die große Trangerie und andere Sartenanlagen mit 
Marmoritatuen. Der Bart enthält herrliche Alleen, 
mebrere Baſſins, den Kaiferbrunnen oder Schönen 
Brunnen, welder dem Schloß den Namen gegeben 
bat, Faſanerien, Tiergarten, botan. Garten, auf ber 
Höbe des Schönbrunner Berge die Gloriette, ein 
jamt Seitenaufgängen 135 ın langes, 25 m bobes, 
1775 aufgefübrtes Practgebäude mit Kolonnade, 
Waldpartien u. ſ. w. — S. war ſchon unter Kaiſer 
Marimilian fürjtl. Jagdſchloß. In S. wurde 26. Dez. 
1805 ver Friede von Prefburg (ſ. d.) betätigt, 
27. Dez. von Napoleon 1. die Protlamation gegen 
die Dynaſtie Bourbon in Neapel, 15. Mai 1809 
deflen Aufruf an die Ungarn erlajien. Am 14. Ott. 
1809 wurde zu S. der den Franzöfiich:Ofterreichiichen 
ai von 1809 (j.d.) beendende Friede abgeſchloſſen. 
— Rol. Yerntner, Monographie des kaiſerl. Luft: 
ot S. (Wien 1875); Weller, Die kaijerl. Burgen 
und Schlöffer in Wort und Bild (ebd. 1880), Kron: 
feld, Das neue ©. (2. Aufl., ebd. 1891); Freuden: 
reich, Das t. f. Luſtſchloß ©. (2. Aufl., ebd. 1895); 
Knauer, Ehönbrunn (ebd. 1898). 

Schönbuch, flache Berglandſchaft auf der Grenze 
des württemb. Nedar: und des Schwarzwaldkreiſes, 
zwiichen dem Nedar und deſſen beiden linfsjeitigen 
Zuflüſſen Ammer und Aid, jteigt im Weiten bei 
Derzenberg bis zu 565 m Höhe auf. . 

Schönburg, ein jest jürftl. und gräfl. Haus im 
Königreih Sachſen. Die Befisungen, im Umfange 
von 582 qkm, find teild Standes: oder Nezeßberr: 
ihajten, teils Lehnherrſchaften. Außerdem befikt 
das Haus ©. ausgedehnte Belikungen in Preu— 
ben, BSiterreih und Bayern. Oft im Streite mit 
den meihniichen Fürſten, übergaben die S., um 
der Landjäfiigleit zu entgeben, der Krone Böhmen, 
zu welder jie icon im Yehnaverbältnis jtanden, 
auch ihre Stammgüter zu Lehn. Da jie aber ein: 
zelne Rechte der ältern Yandesbobeit durch Her: 
tommen erlangt und. außer den böbm. Leben 
viele altmeißniſchen Rittergüter erworben hatten, 
jo entitanden daraus bei der völligen Ausbildung 
ver Landesbobeit der meihnijchen Fürſten ver: 
widelte Verbältniffe, die durch die Reihaftandihaft 
der Herren von ©. nur noch jchwieriger mur: 
den. Sehr beftig wurden die Streitigleiten, als das 
Geſamthaus 1700 die reihsgräfl. Würde erbielt. 
Endlich fam der doppelte Rezeß vom 4. Mai 1740 
zu ftande, in welchem Sachſen die Reichsſtandſchaft 
des gräfl. Haujes S. und diejes die fächi. Yandes: 
hoheit anerlannte, wobei den Grafen von S. mebrere 
bobeitlihe und andere wichtige Vorrechte von Sad): 
ſen gewährt wurden. Neue Streitigkeiten entjtanden 
1772 und führten durd die von jeiten Oſterreichs 
dem Hauje S. gewährte Unterjtükung 1776 jogar 
zu feindlichen Schritten gegen Sadien. Am Teiche: 
ner ‚srieden überließ Böhmen jeine lehnsberrlichen 
Rechte über die drei ihönburgiihen Herrſchaften 
an den Kurfüriten von Pialzbavern, der jie an 
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Sachſen abtrat. Durch die Auflöiung des Deutſchen 
Reichs erlojch zwar die Reichsſtandſchaft des Haufes 
S., doc ließ König Friedrich Auguit I. den Rezeß 
von 1740 fortbeiteben, und ein Bundestagäbeihlup 
von 1828 jagte dem Haufe ©. außerdem die Rechte 
der 1806 mittelbar gewordenen reichsjtändiichen 
Familien zu. Die Fürſten und Grafen von ©. 
gebören demnach zum hoben Adel. Die Staats: 
reformen in Sachſen (1831) führten 9. Oft. 1835 
zu einem « Grläuterungsreseb». Weitere Verände: 
rungen, beſonders binjichtlih der dem Haufe vor: 
bebaltenen Teilnabme an der Juſtizhoheit, machte 
die Neorganijation der Gerichte erforderlich, die zu 
dem Bertrage vom 22. Aug. 1562 führte. Durch 
den Vertrag vom 29. Oft. 1578 übertrug ſchließlich 
das Haus S. jeine Gerichtsbarleit gegen eine Ent: 
ihädigung von 19, Mill. M. an den ſächſ. Staat. 
— gl. Mihaelis, Die jtaatärechtliben Verbält: 
niſſe der Jürjten und Grafen von S. (Gieh. 1861); 
Biſchof, Denkſchrift betreffend das fürjtl. und gräfl. 
Geſamthaus S. u. ſ. w. (Graz 1871). 

Urtundlich wird zuerit ein Hermann von ©. 1152 
genannt. Seine Naclommen zerfielen in mebrere 
Yinien, bis Ernſt 1529 Erbe jämtlicber Herrſchaf⸗ 
ten und der nächte Stammpvater des Gejamtbauies 
S. wurde. Ernſis Söbne jtifteten 1556 die Glau: 
chauiſche (erlojchen 1620), die Waldenburger und die 
Peniger Linie, Die Waldenburger (aud obere) 
Linie, geitiftet von Hugo, wurde 1790 in der Ber: 
ion des Grafen Otto in den Reichsfürſtenſtand er: 
boben. Durch jeine Söhne bildeten ſich die Linien 
Schönburg: Raldenburg undSchönburg:Hartenftein. 
An der Spike der Yinie Shönburg:Walden: 
burg jtebt jeit 13. Dez. 1893 Fürjt Otto (geb. 
22. Aug. 1882), lutheriſch. Die Yinie Shönburg: 
Hartenjtein repräjentiert Fürſt Aloys (geb. 
21.Nov. 1858), latholiſch. — Die Peniger (untere) 
Linie ftammt von Ernit3 jüngerm Sohne, dem 
Grafen Wolf (geit. 1581), deſſen Entel vie beiden 
Yinien a. Schönburg : Slaubau (Hinterglauchau): 
Nobsburg und b. Schönburg :Glaudau (Forder: 
glauchau)⸗ Penig⸗ Wechſelburg jtifteten. Die ältere 
Yinie teilte fih in zwei Alte: 1) Schönburg— 
Glauchau (Hinterglaubau) und 2) Shönburg: 
Rochsburg. Die legtere erlojd 1825 im Manns: 
ftamm, worauf ihre Bejigungen an Schönburg: 
Glauchau fielen, die mit dem Tode des Grafen 
Elemens 19. Ött. 1900 erloih und ibre Befikun: 

en an die Linie Schönburg:Wechjelburg vererbte. 

ie Yinie Benin: Korderglaubau:Wediel: 
burg teilte ji mit den Söhnen des Stifters 1657 
in die Äſte a. Schönburg-Wechſelburg und 
b. Schönburg-Penig. Der lektere erloih 1763; 
jeine Beſihungen erbte der ältere Aſt. Nekiger 
Standesberr iſt Graf Joadim (geb.20. Juli 1873), 
der der fatb. Konfeſſion angebört. — Bal. Tobias, 
Baden des Haufes S. (Zittau 1865); Cchönburgi: 
ice Geicichtsblätter. Vierteljahrsſchrift, bg. von 
Käjtner (Waldenb. 1894—1900). 

nburg, Friedrich von, j. Schomberg. 

Schönburg, Burgruinen bei Oberweiel (f. d.), 
bei Naumburg a.d. ©. und bei Klöſterle (j. d.). 

Schöndrud, in der Buchdruckerlunſt das Be: 
druden der einen Zeite des noch unbedrudten Bo: 
gens, im Gegenjaß zu Widerdrud, dem darauf— 
tolgenden Bepruden der andern Seite. 

ne, Alfred, klaſſiſcher Bhiloleg und Litte— 
rarbiftorifer, geb. 16. Oft. 1836 zu Dresden, babili: 
tierte fich 1864 in Leipzig, wurde 1867 dajelbit außer: 
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ord, und war 1869— 74 ord. Profeſſor in Erlangen. 


Später war er in Paris wifjenicaitlich beſchäftigt, 
bis er 1884 zum Bibliotbelar an der Göttinger Uni: 
verfitätäbibliotbeternannt wurde. Im. 1887 wurde 
er Profeſſor der llaſſiſchen Bbilologie in Königsberg, 
1892 in Kiel. Er veröffentlichte: «Quaestionum Hie- 
ronymianarum capita selecta» (Berl. 1864), «Unter: 
ſuchungen über das Peben der Sappbo» (1867), «Eu- 
sebii Chronicorum libri duo» (2 Bde., ebd. 1866 
— 75), «Briefwechſel zwiichen Leſſing und jeiner 
rau» (2p3. 1870; 2. Aufl. 1885), «M. Hauptmanns 
Briefe an F. Haufer» (2 Bde., ebd. 1871), «Ana- 
lecta philologica historica» (ebd. 1870), «Thucydi- 
dis libri I et II» (Berl. 1874), « Zur Thulydides: 
kritif» (Berl.1891), «Das bijtor. Nationalorama der 
Römer» (Kiel 1893), «Die Weltchronil des Euſe— 
bius in ihrer Bearbeitung dur Hieronymus⸗ (Berl. 
1900) u.a. Auch Novellen bat S. gefchrieben. 
Schöne, Richard, Bruder des vorigen, Archäo— 
log, geb. 5. Febr. 1840 in Dresden, habilitierte ſich 
1868 in Berlin und wurde 1869 außerord. Profejlor 
der Archäologie an der Univerfität Halle. 1872 in 
das Kultusminiſterium als Neferent für die Hunt: 
angelegenbeiten berufen, wurde er 1880 General: 
direftor der königl. Mujeen in Berlin. Er fchrieb: 
«fiber Platons Protagoras» (Lpz. 1862), «Die an: 
titen Bilowerte des Lateranenſiſchen Mujeums» (mit 
Benndorf, ebd. 1867), «Quaestionum Pompeiana- 
rum specimen» (ebd. 1868), «Grieh. Relieis aus 
atbenijchen Sammlungen» (ebd. 1872), «Leantichitä 
(del Museo Bocchi di Adria» (Rom 1878), «Philonis 
mechanicae syntaxis libri IV et V» (Berl. 1893). 
önebeck, Stadt im Kreis Calbe des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, am linten Elbufer, an den 
Yinien Magdeburg : Halle: Leipzig, Magdeburg: 
(Hüften und der Nebenlinie Blumenberg-©. (25 km) 
der Preuß. Staatäbabnen, Sit eines Amtsgerichts 
(Yandgeriht Magdeburg), bat (1900) 16 261 E. dar: 
unter 509 Katbolifen und 75 Jeraeiten, Poſtamt 
erſter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegraph, lateinloſe 
Real:,böbere Mädchenſchule, Bürgerſchulen, Schiffer: 
und Fortbildungsſchule, Waſſerleitung, Kanaliſa— 
tion, Sparkaſſe und bedeutende Induſtrie, darunter 
die chem. Fabriken Hermania Auengefeliſchaft zur 
Herſtellung von chem. Präparaten, Soda, Chlorkalk, 
Glauberſalz und Säuren, und Rob. Müller & Comp., 
die Zündbütchenfabrit (Aftiengefellibaft, vormals 
Eellier & Bellot) und andere Fabriken. Der Handel 
eritredt fih auf Landespropufte, Holz und Koblen. 
Die königl. Saline, die größte des europ. Feſtlandes, 
liefert jährlich etwa 75000 t Salz. Die Sole wird 
von Großfalze (f. d.) hergeleitet. 1876 wurden 
von der Hochflut der Elbe viele Häufer zerftört. — 
Val. Magnus, Chronik der Stadt ©. (Berl. 1880). 
Schöneberg bei Berlin, Stabtkreis im preuß. 
Neg.: Bez. Potsdam, Vorort von Berlin (f.d.), an 
der Berliner Stadt: und Ring: 
2 bahn, der Wannfeebahn und der 
elettriihen Hoch- und Unter: 
— mit Berlin durch 
mnibus und Straßenbahnen 
verbunden, hatte 1880: 11180, 
1885: 15872, 1890: 28721, 
1895: 62695, 1900: 95998 €., 
darunter 82364 Evangeliſche 
und 2994 Israeliten, drei Bolt: 
ämter, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Robrpoft, 
einen a der Militäreifenbahn Berlin:Zoflen: 
Nüterbog, Kaſernen der Gifenbabnregimenter und 
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des Luftichifferbataillons, Pauluskirche, Zwölf: 
apoiteltirche, kath. Kirche, Kaiſer-Wilhelm-Denkmal, 
Rathaus, Prinz:Heinrih:Gpmnafium, Realaumna: 
ſium, Privatiternwarte, Heilanftalt, neues ran: 
—— Waſſerleitung, Gasanſtalt; Fabriken für 
Sulfit:Celluloje, photogr. Apparate, Luxuspapier, 
Blißzableiter, Militäreffekten, Cigarren, Seife und 
Papier, ein Seide für Photographie, Chromotypie, 
Galvanoplaſtik und Kupferdruck, Eifenbabnwagen: 
bau: und Weparaturwerkitätte, Schloßbrauerei, 
MWeißbierbrauerei, Depots der Berliner Dampf— 
ſtraßenbahn- und Omnibusgejellibaft ſowie einen 
Babnbof der Großen Berliner Pferdeeiſenbahn— 
Geſellſchaft; Kunſt- und Handelsgärtnereien. ©. 
wurde 1. April 1898 Etadt. 

Schöneck. 1) ©. in Sachſen, Stadt in der 
Amtshauptmannſchaft Delänik der ſächſ. Kreis: 
hauptmannſchaft Zwickan, im Erzgebirge, am Schie: 
ferfelien Friedrich : Auguſtſtein, an der Linie Chem: 
nis: Aue: Adorf und der Nebenlinie Klingentbal: 
Herlasgrün der Sächſ. Ctaatsbabnen , bat (1900) 
4043 E., darunter 23 Katholiken, Boft, Telegrapb; 
Gigarren:, Injtrumenten: und Korjettfabrilation, 
Garbinenmweberei, Reikitiderei, Dampfſägewerk und 
bedeutende Ziegeleien. — 2) S. in Weftpreußen, 
Stadt im Kreis Berent des preuf. Neg.:Bez. Danzig, 
lint3 an der Fieke, an der Nebenlinie Hobenitein: 
Berent der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts: 
gerichts (Landgericht Danzig), bat (1900) 3101 E. 
darunter 1420 Evangeliſche und 138 Israeliten, 
evang. und kath. Kirche, Poſt, Telegrapb; Cifen: 
gießerei, drei Handeldmüblen und Schneidemüblen. 

Schönefeld, Dorf in der jächf. Kreis: und Amts: 
hauptmannſchaft Leipzig, 1,5 km norböitlib von 
Leipzig, mit dem es durch eleftriiche Straßenbahn 
verbunden ift, lin an der Parthe, an der Linie 
Leipzig: Eilenburg der Preuß. Staatöbahnen, bat 
(1900) 11520 E., darunter 338 Katholiken und 
24 Zsraeliten, Boit, Telegrapb, ein Rittergut mit 
= ob und Part; Fabrilation von Wachstuch, Ehe: 
milalien, Teer, Bud: und Steindrudjarben, Glas: 
ichleifereien, Dampiwaiban alt, Dampfiägewert, 
Ziegeleien, Kunft: und Handelsgärtnereien. — Wäb: 
rend der Volkerſchlacht bei Leipzig verteidigte 18. Okt. 
1813 der franz. Marſchall Marmont den Ort gegen 
die Ruſſen unter Langeron und Saint: Prieft. 

ne Hünfte, J. Kunſt. 

Schönemann, Anna Cliiabetb, ala Lili be: 
rühmt durch Goetbe, geb. 23. Juni 1758 zu Frant: 
furt a. M. als die Tochter eines reihen Kaufmanns, 
verlobte fi im Fruühjahr 1775 mit Goethe, bob 
aber * Verlobung bald wieder auf und vermäblte 
fich im Aug. 1778 mit dem fpätern Maire von Straß: 
burg, Bernbard Friedrich, Freiherrn von Türd: 
beim (geit. 10. Juli 1831 ald Präfivdent des evang.: 
luth. —— zu Straßburg), mußte mit die: 
jem 1793 flüchten, lebte dann einige Zeit in Erlangen, 
tebrte nad) der Schredenszeit wieder nah Straßburg 
zurüd und ftarb 6. Maı 1817. — Bol. €. Graf 
von Dürdheim, Lillis Bild geibichtlih entworfen 
(2. Aufl. von Bielſchowſty, Münd. 1894). 

Schönemann, ‘ob. Friedr. Schaufpielvireltor, 
geb. 21. DEt. 1704 in Erofjen, betrat 1724 in Han: 
nover die Bühne und kam 1730 zur Neuberichen 
Truppe, begründete 1739 eine eigene Gefellichaft, 
die 1740 ihre Borftellungen in Lüneburg eröffnete 
und in vielen deutſchen Städten Vorftellungen gab. 
In Yeipzig batte S.s Truppe in Gottjchen einen 
mächtigen Beichüber gefunden, der fie in Wort und 
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Schrift pries zum Schaden der Neuberin. Elhof 
d.d.), der ©. au ala Mitleiter zur Seite ftand, 
war die Hauptitüße feines Unternebmens. ©. wirtte 
1750—56 als Hofkomödiendireltor in Schwerin, 
fpielte dann noch kurze Zeit in Hamburg und 309 
ſich 1757 vom Theater zurüd. Gr jtarb 16. März; 
1782 in Schwerin. ©. war ein ausgezeichneter Dar: 
fteller, befonvers in fomiichen Rollen. Größere Ver: 
dienſte noch erwarb er ne um Heritellung eines ge: 
ordneten und klaſſiſchen Nepertoires und um äußere 
Ordnung des Bübnenwejens und der Schauipieler: 
gejelliaften. — Val. H. Devrient, Joh. Friedr. ©. 
und feine Schaufpielergejellihaft (Hamb. 1895). 

Schonen, ſchwed. Skäne, die ſüdlichſte, mildeite, 
fruchtbarſte und bevölfertite Landſchaft Schwedens 
(f. Karte: Dänemark und Südſchweden), um: 
faßt 11277 qkm (323 qkm Gewäſſer) mit (1900) 
628470 €, Das Land bildet ein faft regelmäßiges 
Barallelogramm, deſſen nördl. Seite an die Land— 
ſchaften Rane Smaͤland und Halland grenzt, 
während es im O. und S. von der Oſtſee und im 
W. vom Örejund und Kattegat befpült wird. ©. iſt 
eine Ebene, wird aber von W. nah D. von zwei 
Pandrüden durchſtrichen, von denen der ſüdliche eine 
von jandigen Heiden unterbrodene Waldgegend iſt. 
Der nörbl. Rüden zerfällt durch den in der Mitte 
gelegenen Ringjee in zwei Teile, in den weitlichen 
oder Söderäjen und in den oſtlichen oder Linderods⸗ 
äjen. Das Mineralreich liefert Alaunſchiefer (bei 
Andrarum) und Steintoblen, welde lestern bei 
Höganäs, Walläfra und Wram gewonnen werben. 
Die Hauptnabrungsquelle der Bevölkerung iſt der 
Aderbau;' landwirtichaftliche Erzeugnifje, nament: 
lih Butter, bilden die Hauptausfubrartifel. Ein 

roßer Teil des Bodens iſt in den Händen des rei: 
5: Adels. — S. war lange Streitobjett zwiichen 
Schweden und Dänemark und wurde 1658 in dem 
Roeslilder Frieden an Schweden abgetreten. S. 
zerfällt in Malmöhus:Län und Krijtianftads:Fän 
. d). — Ral. — Geolog. Führer durch ©. 
(Berl. 1900); Hörlen, Illustrerad beskrifning öfver 
Skäne (3. Aufl., Stodb. 1900). 

Schönen, techniſches Verfahren, um einem Ge: 
genftande ein verbeilertes Ausjeben zu geben. Das 
S. oder Speiſen des Meins joll die trübenden 
feſten Stoffe, die fib nah dem Vergären in der 
Schwebe erhalten, ausfällen. Die Mittel wirken 
teild mechaniſch, wie Papiermaſſe, Spaniſche Erde, 
Filtrieren, teils chemiſch, wie Hauſenblaſe, Gelatine, 
Eiweiß, Blut, Milch u.i.w. Alle entfernen ſowohl die 
aufgeſchwemmten Hefeteilben und andere Unreinig: 
feiten als auch die Eiweißlörper, die bei Zutritt der 
Luft fpäter Trübungen bervorbringen. Die im 
Waſſer gelöite Haufenblafe oder Gelatine fowie ge: 
ichlagenes Eiweiß, Blut oder Milch bilden mit den 
im Wein enthaltenen Gerbitoffen (Tannin) unlös: 
liche Verbindungen, die ſich al Gerinnfel ausſcheiden 
und alle aufgeihwemmten Körper beim Abjeken mit 

u Boden reiben. Entbält der Mein nicht genügende 
Mengen von Gerbjtoff, jo bleibt die MWeinfchöne 
fteden, d. b. die zugeſeßten Stoffe bleiben in Loſung 
und müſſen dann dur Zufak einer Tanninlöjung 
zur Abſcheidung gebraht werden. Das ©. gelingt 
nicht bei Abweſenheit von Weinſtein. — liber das 
©. in der yärberei ſ. Avivieren. 

Schoner, Schooner oder Schuner, ein ge: 
wöhnlih lang und fchmal gebautes Schiff bis zu 
500 t Größe, das meijtens nur zwei Maſten bat. 
(S. Tafel: Schiffstypen II, ia. 6, bein Artikel 
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Schiff.) Der vordere Mait bat dann gewöhnlid) 
Raben, der bintere nur Gaffelſegel, und der ©. beißt 
dann Rahſchoner ().d.). Man findet unter diefer 
Klaſſe häufig ſehr gute Segler; namentlich liegen fie 
nabe am Minde. Auch bedarf man zu ibrer Hand: 
babung verbältnismäßig geringer Mannſchaft, und 
jie find deshalb für die Küftenfabrt ſehr beliebt. (©. 
auch Dreimaftgaffeliboner, Schonerbark, Gaffel: 
ſchoner, Schonerbriag, Goelette, Kuff.) 

Schonerbarf, J—— oder Dreimaſt— 
marsſegelſchoner, ein Schiff, das im Fock- und 
Großmaſt Rabiegel und Gaffeliegel, im Beſanmaſt 
nur Gaffeljegel führt. 

Schonerbrigg, ein zmeimaftiges Segelſchiff, 
deſſen Fockmaſt rabgetafelt ift und dejlen Großmajt 
ein Gaffeljegel und Toppjegel führt. 

Schönerer, Georg, re geb. 17. Juli 
1842 in Wien, widmete ſich der Landwirtſchaft und 
gehörte ſeit 1873 dem öſterr. Abgeordnetenhauſe an, 
wo er ſich als extremer Deutſchnationaler und Anti— 
ſemit bemerkbar machte. Am 8. März 1888 war 
er mit mebrern Gefinnungsgenofien in das Nedal: 
tionslofal des «Neuen Wiener Tageblatts», eins 
der jog. Judenblätter, eingedrungen, um die He: 
dacteure zur Nede zu ftellen, die durch Ertrablätter 
die jallae Nachricht von dem Tode Kaiſer Wilhelms J. 
verbreitet hatten, und wurde 5. Mai wegen Ver— 
brechens der offentlichen Gewaltthätigleit zu 4 Mo: 
naten ſchweren Kerkers und zum Verluſte des Adels 
und des Abgeordnetenmandats verurteilt. 1897 
und 1901 wurde er von neuem ind Abgeordneten: 
baus gewählt, wo er an der Spiße der alldeutichen 
Partei jtebt und für den engſten Anſchluß Bfter: 
reihs an das Deutiche Reich zu wirken jucht. Auch 
ift er einer der Hauptförderer der Yos:won:Komt: 
Bewegung und trat jelbit zum Brotejtantismus 
über. In der von ibm begründeten Halbmonats: 
ichrift «lInverfälichte Teutihe Worte» verficht er 
ebenfalls deutichnationale Ideen. 

Schonergaleote, Schiffstypus, j. Galeote. 

Schonerfuff, Schiffstypus, ſ. Kuff. 

Schöne Seele, ſ. Schön und Klettenberg (Su: 
janne Ratbarine von). 

Schönewalde, Stadt im Kreis Schweinik des 
preuß. Reg.: Bez. Merjebura, bat (1900) 933 E., 
darunter 19 Katboliten, Bot, Telegrapb, Tampf: 
jäge: und Ölmüble, Flachsbau und «Handel. 

öne Wiffenfchaften, |. Schön. 
18, Schloß bei Caſſel (i. d.). 

Schönfeld, Eduard, Ajtronom, geb. 22. Dez. 
1828 zu Hildburgbaufen, wurde 1853 Objervator 
an der Sternwarte zu Bonn, wo er hervorragenden 
Anteil an der 10 Jahre dauernden Durchmufterung 
des nördl. Himmels nabm. 1859 wurde ©. Direl: 
tor der Mannbeimer Sternwarte und lieferte wert: 
volle Poſitionsbeſtimmungen von Nebelfleden, die 
im 1. und 2. Bande der «Mannheimer Beobadhtun: 
aen» (Mannb. 1862 und Karlsr. 1875) veröffentlicht 
jind, namentlidy aber zablreibe Beobachtungen und 
Unteriuchungen über die veränderlichen Sterne. Er 
wurde 1875 nad Bonn berufen und war ſeitdem 
beionders mit der Fortſezung der Durchmuſterung 
des nördl. Himmels bis 23° füdlich vom Siquator be: 
ichäftigt. Die Ergebnifje diejer Iehtern Arbeit find 
in zwei arößern Werten: «Bonner Sternverzeihnis, 
IV, Eettion» und «Bonner Sternlarten, 2. Serie» 
veröffentlicht. ©. ftarb 1. Mat 1891 in Bonn. 

Schönflieh in der Neumark, Stadt im Kreis 
Königsberg in der Neumark des preuß. Reg.Bez. 
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Frankfurt, an der Rörile und am Nörikejee, an der 
Nebenbabn Fädidenvorf: Boris, bat (1900) 2607 E., 
darunter 11 Katboliten und 51 Jseraeliten, Bolt, 
Telegrapb; Stärkefabrilen, Brauerei, Molterei, 
Ziegeleien, Bienen:, Rindviebzuct, Handel mit Ge: 
treide und Molle und Pferdemärkte. 

chongau. 1) Bezirksamt im bavr. Neg.:Bes. 
Oberbavern, bat 561 qkım und (1900) 20014 E. in | 
25 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirks: | 
ſtadt im Pezirtsamt S., lints am Lech, in 660 m | 
Höbe auf einem Heinen Plateau, an der Neben: 


linie Augsburg:S. (68 km) der Bavr. Staatsbab: | 


nen, Ziß eines Amtsgerichts (Yandgericht Kempten), 


Ielegrapb, alte Mauern und Türme, ebemaliges 
Kloſter; Holzitoffiabrit, Rotgerbereien, Molkereien, 
Brauereien, Säge:, Yobmüblen, Ziegelei, Viehzucht. 
— Val. Borler, Geſchichtliche Nachrichten des königl. 
Yandgerichts ©. (2 Hefte, Augsb. 1831); Geſchichte 
und Denhoürbigteiten der Stadt S. (Nördl. 1852). 

Schonganer, Martin, aub Martin Schön, 
Hübſch Martin, von den Ntalienern Bel Mar: 
tino genannt, Maler und Rupferjtecher der Über: 
deutſchen Schule des 15. Nabrb., geb. in Colmar, 
geit. vaielbit 1488. Wichtig war die Einwirkun 
der Altflanpriiben Schule, die er wahrſcheinli 
bei Rogier van der Menden dem Ültern an Ort und 
Stelle fennen lernte. Er gründete in Colmar eine 
zablreich bejuchte Schule. Seine Arbeiten gingen 
früb nach Italien und Spanien. Perugino joll mit 
ibm in freundichaftliher Verbindung geitanden 
baben; Michelangelo topierte in jeiner Jugend den 
von ©. verfertigten Kupferjtih: Verſuchung des 
beil, Antonius. Zwar bat erden Realismus, wie ibn 
zuerſt die van End —— haben, ſchon ganz in 
Jih aufgenemmen, doch gebt er nicht auf das Ein: 
zelne ein. Sein vorzüglichtes Wert ijt die Madonna 
im Roſenhag (jebt im Querſchiff der Martinskirche 
zu Colmar und jebr übermalt). (S. Tafel: Deutſche 
Kunſt YII, ig.1.) Nur wenige andere Bilder, dar: 
unter einige feine Heine Daritellungen in Wien und 
Müncen ſowie eine jeit 1902 im Berliner Mufeum 
befindlibe Geburt Chriſti, fönnen ibm zugejcrie: 
ben werden. Ses fünjtleriihe Bedeutung nad ibrer 
ganzen Tragweite wird aber erjt aus feinen Kupfer: 
ſtichen erjichtlich, die vor Dürer nicht ibresgleichen 
haben. In feinen Daritellungen, unter denen die 
Bailion Ehrifti, die große Kreuztragung, Die Ja: 
tobsichlabt, Die Mugen und die tbörichten Jung: 
frauen, Die Verſuchung des beil, Antonius, Der 
Grucifirus die betanntejten jind, zeigt er eine ebenfo 
große dramat. Geſtaltungskraft als zarte Innig— 
feit der Empfindung, zugleich ein hoch entwideltes 
Schönbeitsgefühl. — Pol. von Wurzbab, Martin 
©. (Wien 1830); D. Burdbardt, Die Schule S.s 
am Oberrbein (Baj. 1888); feine Stiche veröffent: 
lichten Amand: Durand und Dupleijis (Bar. 1881). 

Schöngeift, Verdeutichung des franz. Mode: 
wortes bel esprit; jeit Mitte des 18. Jahrh. iſt der 
Ausdrud acläufig, anfangs als «ichöner Geijt», Es 
bedeutet einen, der jid mit den belles-lettres, der 
ejhönen Yitteratur» beſchaftigt. Der tadelnde Bei: 
geſchmack von jelbitgefälliger Geiftreichigleit , der 
dem Worte jetzt anbaftet, feblte ihm urſprünglich. 
— andere Schreibung für Scheng: 
ing (1. d.. 

Shöngrän, joviel wie Grüner Jinnober (j. d.). 
Schöng-tſchiug, Scheng-tſching, andere | 
Schreibungen für Scheng:fina (1. d.). 


| 
hat (1900) 2472 E., darunter 83 Gvangeliiche, Boit, 
| 
| 


Schongau — Schönheide 


Schönh., ſJ. Sch. 

Schönhal®, Karl, Ritter von, öjterr. Feldzeug— 
meifter, aeb. 15. Nov. 1788 zu Braunfels bei Web: 
lar, trat 1807 in das öſterr. 64. Infanterieregiment 
und wobnte den yeldzügen gegen Frankreich 1809 
und 1813 bei. Bis 1846 zum Feldmarjcallleut: 
nant befördert, erwarb er jich in den ital. Feldzügen 
von 1848 und 1849 große Berdienjte. Als 1849 
die proviioriihe Bundes: Gentralgewalt in Frank— 
furt aufgeboben und durd Pevollmädtigte von 
Sfterreib und Preußen eriekt wurde, vertrat S. 
neben Kübed Öfterreih bis zur Auflöfung der Kom: 
miſſion. 1851 nabm er den Abichied, erbielt den 
Charakter als Feldzeugmeiiter und lebte zu Gras, 
wo er 16, Febr. 1857 ftarb. Er veröffentlichte: «Er: 
innerungen eines öſterr. Beteranen aus den ital. 
Kriegen in den J. 1848 und 1849» (anonvm; 2 Boe., 
Stuttg. 1852 u. 6.) und eine Biograpbie des Feld— 
jeugmeijterd Haynau (Graz 1853; 3. Aufl., Wien 
1875). Aus jeinem Nachlaß wurde veröffentlicht 
«Der Krieg 1805 in Deutichland» (Mien 1874). 

Schünhaufen, Dorf im Kreis Jeribomw II des 
preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, 2,;km rechts von der 
Elbe, an der Yinie Berlin:Yebrte der Preuß. Staats: 
babnen und der Kleinbahn Gentbin:S, (29 km), bat 
(1900) 1840 E. darunter 31 Katboliten, Bolt, Tele: 

rapb, zwei Nittergüter des Fürſten von Bismard, 
—— und Brauerei. S. iſt Geburtsort des Für— 
ſten Bismarck. Von den beiden Gütern wurde das 
eine (Stammgut der Nebenlinie) dem Fürſten durch 
die Bismardivende an feinem 70. Geburtstage, 
1. April 1855, als Nationalgejchent zurüdgegeben. 
In dem Herrenbauje desjelben befindet ſich das 
PBismardmujeum, eine Sammlung der dem 
Fürſten Bismard gewidmeten zahlreichen Geſchenle. 
(Val. Das Bismardmujeum in Bild und Wort, 
ba. von Streder, Berl. 1895—97; wohlfeile Aus: 
gabe von de Groufilliers, ebd. 1548.) 

Die vom Fürften Bismard mit der aus Anlaß 
feines 70. Geburtstages gejammelten Summe ge: 
gründete Shönbaujier Stiftung wurde auf 
Grund des Statuts vom 21. Mai 1855 unter Ver: 
leibung der Rechte einer jurijt. Berjon durch Lönigl. 
Kabinett3order vom 8. Aug. 1885 genehmigt. Zwed 
der Stiftung ift, deutichen jungen Männern, welde 
ji dem böbern Lehrfache an deutichen böbern Lehr: 
anitalten widmen, vor ibrer Anitellung Unterjtüßun: 
gen zu gewähren, auch im Inlande wohnenden Wit: 
wen von Lebrern des böbern Lehrfachs Beihilfe für 
ihren Yebensunterbalt und für die Erziebung ihrer 
Kinder zu leiften. Siß der Stiftung iſt S.; das Stif— 
tungstapital bejteht aus etwa 1200000 M.; die 
Stiftung wird vom Fürſten Bismard als ihrem Vor: 
jteber verwaltet. Die Aufficht fübrt der erite Präſi— 
dent des preuß. Herrenhauſes. — Val. G. Schmidt, 
S. und die Jamilie von Bismard (2. Aufl., Berl. 
1899). [j. Niederſchönhauſen. 

Schönhaufen, Nieder:, Dorf und Sclof, 

Schönhaufer Stiftung, ſ. Shönbauien. 
Schönheide in Sachſen, Marltfleden in der 
Amtsbauptmannihaft Schwarzenberg der ſächſ. 
Kreisbauptmannicaft Zwidau, aus dem Thal der 
Swidauer Mulde aufiteigend, an der Nebenlinie 
Miltau : Carlsfeld der Sächſ. Staatsbabnen, bat 
(1900) 7453 E. darunter 108 Katboliten, Bojtamt 
zweiter Klafie, Telegraph, ein Elektricitätswerk; 
Hand: und Majchinenitiderei, Fabrilation von 
Weiß- und KHonfeltionswaren, Wollmeberei mit 
Truderei und Färberei, Handidubnäberei, Papier: 


ur 
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fabrit, Holzichleifereien und iſt Hauptſitz ber deut: 
ſchen Bürften: und Binielfabritation, die in Fabrilen 


und in der Hausindujtrie etwa 2000 Perſonen be: | 


fchäftigt. Das angrenzende Torf Schönbeipder 
Hammer, an der Linie Cbemniß: Aue: Adorf der 
Sidi. Staatöbabnen, bat (1900) 1101 E., darunter 
41 Ratboliten, Boit, Telegraph; ein Emaillierwert 
mit Majhinenfabrit und Eiſengießerei, in dem zu: 
erit jhmiedbarer Guß bergeitellt wurde. Dabei die 
Boltsheilitätte Carolagrün für weibliche Yungen: 
frante. [mittel. 
Schönheitésextrakt von Gebbardt, ſ. Geheim— 
Schönheitémittel, ſ. Rosmetif. 
Schönherr, Chriſtoph Joſeph, ſ. Sch. 
öuherr, J. H. Theoſoph, j. Ebel, Job. Wilh. 
Schönherr, Louis, Erfinder auf dem Gebiete 
der Webereimaſchinen und Begründer des Baues von 
mechan. Webftüblen in Deutichland, geb. 22. Febr. 
1817 zu ‘Blauen im Vogtlande. Bei jeinen ältern 
Brüdern Wilbelm und Auguſt, die ſich 18283—3U 
in Dresden mit dem Bau von Bobbinnetmafcinen 
und danah (im Auftrag der ruf). Regierung) mit 
ver Heritellung mehan. Webjtüble für Handbetrieb 
beihäftigten, lernte er praftijch und beiuchte 1833 
und 1834 die tehniihe Bildungsanitalt in Dres: 
den. 1839 wendete ih S. ausſchließlich der eigenen 
Erfindung und Ausführung von Webereimajhinen 
u; er war 1841—H in der damaligen Sächſiſchen 
Mafdinenbaucempagnie angeitellt, deren Gebäude 
und Maichinen er jpäter (1863) käuflich erwarb, und 
trat 1849 in die von Richard Hartmann in Chemnik 
errihtete Majchinenbauanftalt. Bon 1851 an be: 
trieb S. auf eigene Rechnung und mit raſch wachien: 
dem Erfolg den Webſtuhlbau; jein Geſchaft wurde 
1872 für 3 Mill. M. an eine Attiengejellicajt ver: 
tauft und repräjentiert jeitvem als Sächſiſche 
Webſtuhlfabrik die größte und leiftungsfäbigite 
Anlage für ven Bau der in den mean. Webereien 
erforderlichen Wertmajcinen. ©. lebt jest auf Ritter: 
gut Thoßfell bei Neuenjalz im Vogtlande. 

28 Eliſe, ſ. Haaſe, Friedr. 
Schouholthauſen, Gemeinde im Kreis Me: 
ichede des preuß. Neg.:Bez. Arnsberg, im Sauer: 
land, bat (1900) 3913 €, darunter 208 Evan: 
geliihe, Poitagentur, Ferniprebverbindung; Fin: 
nentroper Hütte und Wejtfäliiche Raltwerte. 

Schöning, Hans Adam von, brandenb. und 
ſächſ. Generalfeldmarſchall, geb. 1. Dtt. 1641 zu 
Zamjel bei Küjtrin, trat 1669 in brandenb. Kriegs: 
dienſte, zeichnete jich im Kriege gegen die Schweden 
1675— 19 mebrjad aus und jtieg raſch empor. 1686 
übernahm ©. alö Generalleutnant den Befehl über 
das brandenb. Hilfstorps gegen die Türfen und that 
ſich namentlich in der Schlacht gegen das Entjaßheer 
und bei der Eritürmung von Ofen rühmlich bervor. 
1689 befebligte er Die brandenb. Truppen am Abein, 
wo er bei der Belagerung Bonns in Streit mit dem 
Generalleutnant von Barfuß (f. d.) geriet, mes: 
balb er 1691 in kurjädi. Dienjte als Feldmarſchall 
übertrat. Beim Kaifer der Begünftigung der franz. 
Intereſſen am jächj. Hofe verdächtigt, wurde er 1692 
in Teplig verhaftet. Nach zweijäbriger Gefangen: 
ſchaft entlajien, ftarb S. 28. Aug. 1696 zu Dresden. 
— Vgl. K. W. von Schöning, Des Generalfeldmar: 
ſchalls von S. Leben und Kriegätbaten (Berl. 1837). 

höningen, Stadt im braunſchw. Kreis Helm: 
ftedbt, am Eimmwalde, an den Yinien Magdeburg: 
Holzminden und errbeim : Helmitedt der Preuß. 
Staatöbahnen und der Nebenbabn Braunſchweig— 


fatb. Kirche, Realſchule; Wollipinnerei, Ei: 
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Diceräleben, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Braunichweig), bat (1000) 8461 E., darunter 618 
Ratbolilen und 29 Jsraeliten, Boitamt eriter Klaſſe, 
Zelegrapb, sernipreceinrichtung, St. Vincenzkirche, 
St. Yorenztirche, ebemaliges Auguitinerkloiter, 112% 
von Biſchof Neinbardt von Halberitadt geweiht, 
zwei berjogl. Domänen, Nittergut, Solbad, Pro: 
gymnaſium, böbere Mädchenſchule, Waſſerleitung, 
Gaswerk, eine ſtaatliche Saline mit Steinſalzlager 
(600 m tief); Fabriken für Chemikalien, Drabtieil- 
babnen, Mollerei- und landwirtichaftlibe Majci: 
nen, Farben und Bitriol, Ziegeleien, Steinbrüce, 
Viebbandel, Jabrmärfte; in der Näbe fünf Zuder: 
fabrifen und bedeutende Braunfoblengruben. 

Schöninghedorf, von Hauptmann Schöningb 
bei Meppen begründete Moortolonie (j. Sebn: und 
Moortolonien). 

Schönit, ein Salz, das bei Staßfurt den auf 
den Zalzlagerjtätten vortommenden Kainit über: 
fruftet und aus dieſem durch Abgabe des darin 
entbaltenen Chlormagneſiums entitanden ilt. Es 
bat die em. Formel K,SO, -MgSU, + 6H,O. 

Schönsjang, Schen:jang, chineſ. Stadt, i. 
Mulden. [Aster. 

ee chineſiſcher, Bilangenart, ſ. 

Schönlauke, Stadt im Kreis Czarnikau des 
preuß. Reg.⸗Bez. Bromberg, an der Linie Berlin: 
Schneidemühl der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines 
ri Barren Sean 
5433 E. darunter 1439 Katholiken und 507 Israe⸗ 
liten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. 
garrenfabritation und Echubmaderei. Das an: 

jtoßende Dorf S. hat 1300 E. 

Schönleber, Guſtav, Yanpichaftsmaler, geb. 

3. Des. 1851 zu Bietigbeim, Bei Kurk in Stutt: 
gart, dann bei Lier in Münden gebildet, vollendete 
er jeine Studien auf Reiſen in der Normandie, in 
Belgien und Holland wie in Oberitalien, welden 
Gebieten auch nächſt feinem Heimatlande der größte 
Teil feiner Gemälde entnommen it. Zu nennen 
find: Fiſchmarkt in Danzig (1877), Aus einer ſchwä— 
biſchen Reichsſtadt (1879), Morgen in den Lagunen 
von Venedig (Mujeum in Breslau), Ebbe in Blii: 
fingen (1881; Galerie in Dresden), Holländijches 
Dorf bei Abenpbeleuchtung (1883; Kunſthalle in 
Karlsruhe), Frühjahr in Schwaben, Hochwaſſer am 
Nedar (1884), Bogliano an der Riviera (vom Prinz: 
Regenten Quitpold angetauft), Abendſtimmung bei 
Dordrecht (Mujeum in Stuttgart), Quinto al Mare 
(1888), Dorf in Holland (Neue Binatotbel in Mün: 
den), Bunta da Mabonetta (1893), San Fruttuojo 
(1894), Der Friedhof von San Yazzaro bei Venedig 
(jtädtiiche Galerie in Mannbeim), Herbititürme bei 
Rapallo (1896; Berliner Nationalgalerie), Straß— 
burg mit dem Münfter (1897; im Schreibiaal des 
Reichstagsgebäudes). ©. iſt auch als Radierer und 
für den Holzſchnitt tbätig. Seit 1880 it er Profeſſor 
an der Kunjtichule zu Karlsruhe. 5 

Schönlein, Job. Lukas, Arzt und Kliniter, geb. 
30. Nov. 1793 zu Bamberg, babilitierte ſich 1819 zu 
Mürzburg und wurde bier 1820 außerord., 1824 
ord. Profeſſor der Therapie und Klinik und dirigie: 
render Arzt am Juliushoipital. Mit der bayr. Ne: 
gierung in Disbarmonie, ging er 1833 als Profeſſor 
der Klinik nad Zürich, 1839 nad Berlin. Er begann 

| bier im Mai 1840 als Profeſſor der Pathologie und 
Therapie und Direktor der mediz. Klinit der Uni: 
verität feine Wirkſamkeit und wurde zum preuß. 
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Geb. Obermedizinalrat, vortragenden Rat im Mi: 
nijterium des Unterrichts, der geiftlichen und Medi— 
zinalangelegenbeiten jowie zum Leibarzt des Königs 
Friedrich Wilbelm IV. ernannt, Während der lebten 
Krankheit desjelben entzweite er fib aber mit den an 
dern Leibärzten, legte desbalb 1859 feine Simter nie: 
der und zog fich nach Bamberg zurüd, wo er 23. Yan. 
1864 ftarb, Am 30. Nov. 1874 wurde fein Dentmal 
(Koloiialbüfte von Zumbuſch in Wien) in Bamberg 
enthüllt. In Würzburg gründete S. die fog. Natur: 
biftorif deC chule, welche im Gegenjaß au der damali: 
gen naturpbilof. Richtung der Medizin die phyſik. 
Hilfsmittel, Berkuffion und Austultation, überbaupt 
die eralten Forſchungsmethoden am Krantenbett in 
Anwendung zu bringen lehrte. Außerdem ift er als 
der Schöpfer eines die Krantbeiten nach Art der Na: 
turgejcicte in Klafjen, Familien, Gruppen und Ar: 
ten einteilenden noſologiſchen Syſtems zu betrachten. 
Turd feine Entvedung des Favuspilzes (Achorion 
Schoenleinii) wurde er der eigentliche Begründer der 
Lebre von den Dermatomplofen. Cinige feiner Ju: 
börer veröffentlichten, zum Teil gegen feinen Willen, 
feine «Allgemeine und jpecielle Satbelogie und The: 
rapie» (4 Bde. Würzb. 1832;4. Aufl. 1839), «ſtrank⸗ 
beitsfamilie der Topben» (Zür. 1840) und «Kliniſche 
Vorträge im Ebaritöfrantenbaufe zu Berlin» (1. und 
2. Heft, Berl. 1842; 3. Aufl. 1844; 3. Heft, 1844). — 
Val. Virchow, Gedäctniärede auf ©. (Berl. 1865); 
Rotblauf, Jobann Lukas ©. (Bamb. 1874). 

Schönlinde, czech. Kräsnä Lipa, Stadt in der 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Rumburg in Böhmen, an der Linie Prag: 
Georgswalvde:Ebersbah der Böhm. Nordbahn, bat 
(1900) 5270, ald Gemeinde 6879 deutiche E., ſchöne 
Kirche, böbere Bürgerſchule, Fachſchule für Mirte: 
rei; Moll: und Baummwollwebereien, Strumpf: und 
Swirnfabriten, Bleichereien und Färbereien. 

Schönn, Alois, Genremaler, geb. 11. März 1826 
in Wien, bildete fich daſelbſt feit 1846 an der Alta: 
demie unter Fübrih und Y. Ruß aus. Während des 
Nevolutionsjahres fämpfte er in Südtirol mit. Das 
fünftleriiche Ergebnis diejer Kriegszeit war das Ge: 
mälde Rücklehr aus dem Gefecht bei Bonte tedesco, 
dem Der Sturm auf Zodrone (1851; Hofmufeum in 
Wien) und Der Auszug der Tiroler Studenten 1848 
(1864; Muſeum in Innsbrud) folgten. Hierauf be: 
gab er fih auf den ungar. Kriegsſchauplaßz, entging 
aber als vermeintliber Spion mit genauer Not 
der Hinrichtung durch die Ungarn. 1850 begab ſich 
S. nad Paris, um bei Horace Vernet zu ftudieren. 
Eine Drientreije (1852) und eine Reife nah Ungarn 
und deſſen Nebenländern (1856) gaben ibm reichen 
Stoff. Seine farbenprädtigen Bilder ſchildern das 
Boltsleben des Drients wie Italiens. Bon erjtern 
jind berporzubeben: Abend am Nil, Ägyptiſche 
Dame, Mädchen auf dem Sklavenmarkt in Siut, 
Die Koloſſe von Theben (für den Kaiſer von Merito 
gemalt), Arabiiber Märcenerzäbler, Turliſches 
Kaffeehaus, Türkiſches MWeinlefefeft. Bon ital. Mo: 
tiven find die bekannteſten: Fiſchmarkt in Chioggia 
(1873), Boltstbeater in Chioggia (1874) ; dazu kommt 
Vollsfeſt auf Capri (1871), Romiſche Winzer und die 
Genueſiſche Küfte (1872; Hofmufeum in Wien). Die 
Galerie der Wiener Atademie befist: Gänfemarft in 
Krafau (1869). Zu den legten Bildern von ©. gebört 
das kolorijtiich ausgezeichnete Atelier des Künitlers, 
Markt auf der Freiung, Obſtmarlt auf dem Schanzl 
(beide im Auftrage der Stadt Wien). S. ſtarb 16.Sept. 
1897 in Krumpendorf am Wörtber Eee. 


Scönlinde — Schönthan 


Schonnebed, Bauerihaft im Landkreis Eſſen 
des preuß. Reg.Bez. Düffelvorf, an der Kleinbahn 
Eſſen⸗S. (4 km), bat (1900) 6544 E., darunter 2564 
Evangeliſche, PBojtagentur, Fernſprechverbindung; 
Steintoblengruben. 

Sohoenooaulon, Pilanzengattung, ſ. Saba- 


önpfläfterchen, ſ. Mouche. [dilla. 
Schönrebe, ſ. Eccremocarpus scaber. 
Schönfchreibfunft, ſ. Shreibtunft, 
Schönfee. 1) ©. in Bavern, Stadt im Be: 


zirlsamt Oberviehtadh des bayr. Reg.Bez. Ober: 
pfalz, an der Aſcha im Oberpfälzerwalde, bat (1900) 
1443 kath. E., Bolt, Telegrapb, Glasfchleiferei und 
Flachsbau. — 2) S. in Weftpreußen, poln. Ko- 
walewo, Marktfleden im Kreis Briefen des preuß. 
Neg.: Bez. Marienwerder, an den Linien Thorn: 
Inſterburg, Bromberg:S. (66 km) und der Neben: 
linie S⸗Strasburg (50 km) der Preuß. Staatöbab: 
nen, bat (1900) 2113 E., darunter 703 Evangelische 
und 124 Israeliten (etwa 1000 Polen), Boft, Tele: 
grapb, kath. und ewang. Kirche, Reſte einer Ordens: 
bura, Volksbank, Schlabtbaus, Jahr- und Vieh— 
märfte und in der Näbe eine Zuderfabrif. 

Schöuſittich, ſ. Plattſchweifſittiche. 

Schöuſperger, Hans, Buchdruder in Augs— 
burg, deſſen Wirkſamkeit (ſeit 1481) durch deutſchen 
Verlag, vor allem aber durch iin Bemühungen 
auf dem Gebiete der Bücherilluftration bemerkens— 
wert ift. Er wußte den bis dahin roben und band: 
wertämäßigen Bilderſchmuck durd einen künſtleriſch 
wertvollen zu erießen. Hervorzuheben find aus 
jeinem Verlag zwei deutſche Bibeln mit Bildern 
(von 1487 und 1490). Seit 1500 verſchwindet fein 
Name auf lange Zeit, taucht jedod mit dem Zujak 
«der Sltere» wieder auf im «Tbeuerdant» (1517 und 
1519), einem topograpbiihen Meijterwerl, das 
Marimilians Brautfabrt zum Gegenjtand bat. Die 
erite Ausgabe ift in Nürnberg, dem Mobnort des 
Verfaſſers, gebrudt. 1502, 1511 und weiterbin iſt 
ein Druder gleihen Namens mit dem Zufak «der 
unge» tbätig, vermutlib ein Sohn des eritern. 
Rod 1524 prudt Hans S. Luthers Neues Teitament. 

ES chönftedt, Karl Heinrich, preuß. Juftizminifter, 
geb. 6. Kan. 1833 in Broich bei Mülberm a. d. Rubr, 
wirkte am Appellationsgeribt in Hamm und bei der 
Staatsanwaltſchaft in Eſſen, darauf als Kreisrichter 
in Broih und Duisburg, ferner als Appellations: 
gerichtärat in Glogau und Frankfurt a. M., wo er 
auch zum Landgerichtsdirektor ernannt wurde. Nadı: 
dem S. noch als Landgerichtspräſident in Reuwied 
und Gaflel fowie ald Oberlandesgerichtspräfident 
in Celle tbätig gewejen war, wurde er im Nov. 1894 
zum preuß. Staats: und Juftizminijter, im April 
1895 zum lebenslängliben Mitglied des Herren: 
baufes und rot ndifus ernannt. 

Schönfteinhöble, ſ. Streitbera. 

Schönthal in Württemberg, Dorf im Ober: 
amt Künzelsau des württemb. Jagſtkreiſes, an der 
Jagſt und an der Jagſtthalbahn, bat (1900) 482 E., 
darunter 235 Ratboliten, Boft, Telegrapb, evang. 
und katb. Kirche, ein niederes evang.:tbeol: Seminar 
in einem ebemaligen, um 1150 von Maulbronn aus 
gegründeten, 1525 durch die aufitändifchen Bauern 
des Odenwaldes und des Notenburgiichen verwüſte— 
ten, fpäter umgebauten Eiitercienjerklofter. 

Schöuthan, Franz, Edler von Pernwald, Büb- 
nenjchriftiteller, geb. 20. Juni 1849 zu Wien, trat mit 
17 Jahren als Kadett in die öfterr. Marine, verließ 
nad vier Jahren den Dienſt und ging zur Bühne, 


Schonung — Schopenhauer (Arthur) 


1884 wurde S. berregifieur am Wiener Stadt: 
theater; nach dem Brande diejes Theaters fiedelte er 
nad) Berlin, jpäter nach Dresden über. Er jchrieb: 
«Das Mädchen aus der Fremde» (1879, in Reclams 
«Univerjalbibliotbet»), «Sodom und Gomorrha » 
(1879), «»Unſere Frauen» (1880), «Strieg im Frieden» 
(1881, mit G. von Mojer), «Der Schwabenftreich » 
(1882), «Roderih Heller» (1883), «Der Raub der 
Sabinerinnen» und «frau Direktor Striefe» (1885, 
mit Baul von ©.), «Goldfiſche (1886, mit Guftav 
Kadelburg), «Die berühmte Frau» (1887, mit Kabel: 
burg), «Gornelius Voß» (1888), «Das lebte Wort » 
(1889), «Das goldene Bud» (Schaufpiel, 1891), 
«Zwei glüdliche Tage» (mit Radelburg, 1893), «Der 
Herr Senator» (mit demj., 1894), «Romtefle Guderl» 
(mit Kopell:Ellfeld, 1895), «Renaiffance» (mit demi., 
1896; 2. Aufl. 1902), «Die goldne Eva» (mit demi., 
1896), aFlorio und Flavios (mit demi., 1901) u. a. 

Eein Bruder Baulvon ©., geb. 19. März 1853 
in Wien, verließ die militär. Laufbahn und widmete 
ih dem journaliſtiſchen Beruf; er lebt als Feuille— 
tonift in Wien. In Gemeinſchaft mit feinem Bruder 
Franz war er dramatiich tbätig ald Mitarbeiter an 
den Luftipielen «Der Raub der Sabinerinnen» und 
«Fjrau Direktor Striefe» ; auch felbitändig verfaßte 
er einige Luftipiele. In Proſa ſchrieb er: «Aus der 
großen und der Kleinen Welt» (Berl. 1891), «Ring: 
Itraßenzauber» (Wien 1894), «Schlechte Raffe» (Lpz. 
1894), «Geberden der Liebe» (Wien 1895), «Gefärbte 
Frauen» (Gotha 1895), «Allerleibuch» (Berl. 1895), 
«tahreszeiten der Feder» (ebd. 1896; 2. Aufl. 1902), 
«Stidluft» (Dresd. 1876), «Edi und redi» (ebd. 
1896), «Wiener Luft» (ebd. 1897), «Enfant terrible» 
(Stuttg. 1897), «Ernit bei Seite» (Wien 1899 u. d.), 
«Brave und ſchlimme Frauen» (Linz 1901), «Pariſer 
Mopdell» (Roman, Dresd. 1902) u. a. 

Schonung, ein junger Holzbeitand, der dem 
Maule des Weideviehes noch nicht entwachſen ift, 
in dem deshalb nod nicht geweidet werden darf. 
Die Geſetze der meijten Staaten belegen das Wet: 
den von Vieh in der S. mit befonders ftrengen 
Strafen; die S. muß aber durch Tafeln oder Stroh: 
wiſche als ſolche bezeichnet fein. Der Ausprud ©. 
bat fi zur Bezeichnung der jingiten Beftände in 
manden Waldgegenden noch erhalten, wo die Bieb: 
weide ald unverträglich mit einer rationellen Forft: 
wirtfchaft ſchon längit abgeichafft iſt. 

Schönwald. 1)S.in Baden, Dorf im Amts: 
bezirt Triberg de3 bad. Kreifes BVillingen, im 
Schwarzwald, hat (1900) 1661 kath. E., Boft, Tele: 

raph; Uhrmacherei, Holzſchnitzerei, Strobflechterei, 
Viehzucht und wird als Luftfurort beſucht. — 2) ©. 
bei Gleiwis, Dorf im Kreis Toft:Gleiwig des 
preuß. Reg.:Bez. Oppeln, an der Kleinbahn Glei: 
wig:Blania, bat (1900) 3384 kath. E., Boftagentur, 
Serniprechverbindung, kath. Kirche. 

‚Schonzeit oder Lu: zeit, die geſetzlich be: 
ftimmte Zeit, innerhalb deren das nüblihe Milo 
behufs der Fortpflanzung und der Aufzucht der 
Jungen nicht abgeſchoſſen werden darf. Ihr gegen: 
über fteht die Shußzeit. Eine Überficht der S. im 
Deutſchen Reich, den angrenzenden diterr. Ländern 
und der Schweiz giebt der Forſt- und Jagdkalender 
(Berlin, jährlich 2 Teile, bearb. von Neumeijter und 
Replaff). — Über S. für Fiſche j. Fiſcherei. 

choo, Schö, Sching, Mas oder Maſu, bei 
ben Holländern auch Gantang genannt, japan. 
Hohlmaß, iſt das Jehnfache des Gö, der 10. Teil des 
To und der 100. Teil des Koku, alfo = 1,804 1. 
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. Schoof, in der Yägeriprade joviel wie Kette 
(}. d.) von wilden Gänjen und Unten, 

School Boards (ipr. htubl bohrds), in England 
die für die Übermahung der Glementarerziebung 
durch die Elementary Education Act von 1870 ein: 
geführten Behörden. Eine ſolche Behörde muß in den 
Bezirken eingejeht werden, weldye die Abteilung für 
Erziehungsweſen (Committee on Education) des 
Privy Council (f. d.) vorichreibt, und fann in allen 
Bezirken eingejegt werden. Die Behörde beitebt aus 
5—15 (männliden oder weiblihen) Mitgliedern, 
welche auf 3 Nabre von den Steuerzablern erwäblt 
werden. Sie bat die bejtebenden Schulen zu über: 
waden, und im alle diejelben nicht genügen, Ge: 
meindejchulen (Board Schools) zu errichten. 

Schooleraft (ipr. Htubl-), Henry Rowe, amerif. 
Reifender und Etbnograpb, geb. 28. März 1793 in 
Watervliet (jegt Guilderland) im Albany: County 
des Staates Neuyork, wurde 1820 zum Geologen 
einer Erforfchungserpedition nad dem Oberen See 
ernannt und ging 1822 ald Indianeragent nad Mi: 
chigan. Er wurde 1839 zum Hauptagenten der In— 
dianer des nörbl. Departements ernannt und 309 
1847 nad) Wajbington, wo er 10. Dez. 1864 ſtarb. 
Sein Hauptwerk ijt die infolge einer Kongreßalte 
(1847) unternommene und auf often der Regierung 
berauägegebene «Historical and statistical infor- 
mation respecting the history, condition, and 
prospects of the Indian tribes of the United 
States» (6 Bde., mit336 Rupfern, Bhilad. 1851—57). 
Andere bedeutende Werte find: «Travels in the cen- 
tral portions of the Mississippi valley» (1825), 
«Narrative of an expedition through the Upper 
Mississippi to Itasca Lake» (1834, erweitert 1853), 
«Algic researches» (2 Bde., Neuyork 1839), «The 
myth of Hiawatha and other oral legends» (Philad. 
1856), «Öneota, or characteristics of the red race 
of America» (Neuyork 1844; neue Aufl. u. d. T. 
«The Indian in his wigwam», 1848), «Notes on 
the Iroquois» (Albany 1846; mit ortjeßungen 
1847 u. 1848), «The red race of America» (1847), 
«Personal memoirs of a residence of thirty years 
with the Indian tribes» (Philad. 1851), «Scenes 
and adventures in the semi-alpine regions of the 
Ozark Mountains» (ebd. 1853). 

Schooner, Schiffsart, ſ. Schoner. 

oonhoven (ipr. Shohn-), Stadt in ber nie: 
verländ. Provinz Süpholland, am rechten Ufer des 
Let, mit Salmfiſcherei, Silber: und Hupferwaren: 
induftrie, hat (1899) 4529 E. und Bartholemäitirche. 
ooreel,Schoorl,YJanvan, Maler, ſ. Scorel. 

Schopenhauer, Arthur, Philojoph,geb.22. Febr. 
1788 in Danzig, Sobn des Bantliers Heinr. Be €. 
und der als Schriftitellerin befannten Johanna 
Schopenbauer (f. d.), bielt fi in feiner Jugend mit 
den Eltern längere Zeit in Frankreih und England 
auf und erlangte jo eine ausgezeichnete Belanntſchaft 
mit der Sprade und Litteratur beider Länder. 180% 
bezog er diellniverfität Göttingen, widmete fich zuerſt 
den Naturwifjenichaften und der Gefchichte, wurde 
aber dur Gottlob Ernft Schulze der Philoſophie 
zugeführt und namentlih auf Plato und Kant 
bingewieien. 1811 ging er nad) Berlin, um Fichte zu 
bören, fand fich jedoch in feinen Erwartungen ge: 
täufcht. 1813 promovierte er in Jena mit der Abhand⸗ 
lung «über die vierfache Wurzel des Satzes vom zu: 
reihenden Grunde» (Nudolit. 1813; 5. Aufl, Lpz. 
1891). Darauf brachte er ven Winter in Weimar zu, 
wo er Goethes nähern Umgang genoß und durch den 
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Drientalijten Sr. Majer in das ind. Altertum ein: 
geführt wurde. In den J. 1814—18 privatifierte 
er in Dresden. Im Herbit 1818 reilte ©. nach Nom 
und Neapel. Nah der Nüdtebr babilitierte er ſich 
1820 an der Univerfität zu Berlin, bielt aber nur 
ein Semejter bindurh Vorlefungen. 1822 wandte 
er fih wieder nad Italien, febrte 1825 nach Berlin 
zurüd und fiedelte 1831 nach Frankfurt a. M. über, 
wo er ſeitdem lebte und 21. Sept. 1860 jtarb. 1895 
wurde ibm dajelbit ein Dentmal (Kolofjal: Bronze: 
büfte von Schierholz) errichtet. Sein pbilof. Syſtem 
legte S. in feinem Hauptwerte «Die Welt als Wille 
und Boritellung» (Lpz. 1819; 8. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1891) dar. Vorber noch veröffentlichte er die 
Abbandlung «liber das Sehn und die Farben» 
(Lpz. 1816; 3. Aufl. 1870; in lat. Bearbeitung in 
Radius’ «Scriptores ophthalmologiei minores», 
It. 3, ebd. 1830). In günftiger äußerer Lage und 
obne Amt, konnte ©, feine Zeit gan der Ausbil: 
dung jeines Syſtems widmen. Nad einem viel: 
jährigen Schweigen der Indignation über die Nicht: 
beachtung jeines Hauptwerkes und die weite Berbrei: 
tung der Hegeliben Bbilofopbie, der er gänzlich 
abgeneigt war, veröffentlichte er erft 1836 wieder 
eine Heine Schrift: «liber den Millen in der Naturr 
(Frankf. a.M. 1836; 5. Aufl., Lpz. 1891), welche die 
Beitätigung feiner Willensmetaphyſil durch die em: 
piriſchen Wiſſenſchaften erörtert. Die königlich nor: 
weg. Societät der Wiſſenſchaften zu Drontbeim krönte 
1339 eine _von ihm eingelieferte Breisabbandlung 
«fiber die Freiheit des menichlihen Willens» und er: 
nannte ibn zu ihrem Mitglieve. Tieje Abhandlung 
gab er, zuſammen mit der Schrift «liber das Funda— 
mentder Moral»,u.d.T.beraus: «Die beiden Grund: 
probleme ver Ethik» (Frantf. a. M. 1841; 4. Aufl., 
Ypz. 1801). Zu der 1844 erſchienenen zweiten Auf: 
lage jeines Hauptwerkes «Die Welt ald Wille und 
Vorftellung» lieferte er einen ganzen Band «Ergän: 
zungen». Sein lektes Werk: « Barerga und Parali: 
pomena» (Berl. 1851; 7. Aufl., Lpz. 1891), entbält 
eine Sammlung feiner Heinern pbiloj. Schriften, 
die wegen ibrer populären Form beionders dazu 
beitrugen, jeine Lehre auch in weitern Kreiſen be: 
fannt zu machen. Aus dem Spaniſchen überjekte 
er «Baltbazar Gracians Hand:Dralel und Kunſt der 
Meltklugbeit» (Lpz. 1862; 4. Aufl. 1801). Seine 
Werke wurden bg. von Frauenſtädt (6 Bde., Lpz. 
1873— 74; 2. Aufl, neue Ausg., 1891), Griſebach 
(6 Bde., ebd., in Reclams « Univerjalbibliotbet»), 
Steiner (12 Boe., Stuttg. 1894—96, in der «Cotta: 
ſchen Bibliotbet der Weltlitteratur»). Den banp: 
ſchriftlichen Nachlaß S.s gaben Frauenjtädt (Lpz. 
1864) und Griſebach (Bo. 1—4, ebd., in Reclams 
«Univerjalbibliotbet») heraus. Ein «Schopenhauer: 
Regifter» (Lpz. 1890) veröffentlichte Hertslet. Den 
«Briefwechſel zwiichen Artbur S. und Joh. Aug. 
Beder» gab J. K. Beder (Lpz. 1883), eine Samm: 
lung «Schopenbauer : Briefe» L. Schemann (ebv. 
1893), «S.s Briefe» (in Reclams «Ulniverfalbiblio: 
tbel») und «S.s Geſpräche und Selbitgefpräce» 
(2. Aufl., Berl. 1901) E. Griſebach heraus. She: 
mann veröffentlichte aus dem Nachlaſſe K. Bäbrs, 
eines Freundes ©.8: «Geſpräche und Briefmechiel 
mit Artbur ©.» (Lpz. 1894). 

Das Weſen und der Kern aller Dinge, das «Ding 
an jich», ift nad) ©. dasielbe, was in unferm eigenen 
Innern ſich als Wille kundgiebt. Wille, d. b. un: 
bewußtes Iriebleben, ift die Grundform geiftigen 
Seins; Bewußtſein, Ertenntnis, Borftellung jent 
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bereit3 ein Triebleben voraus, iſt aljo nicht Urſache 
des Willens, jondern überall nicht anderes als ein 
im Dienfte des Willens entwideltes Organ, gleic: 
jam eine Leuchte zur Lenkung feiner Schritte. Auf 
der Stufe des Tierreichs verjiebt ſich der Wille mit 
einem Intellett, und nun erit jtebt auch eine objef: 
tive, d. b. vorgeitellte, Welt dem erfennenden Sub: 
jeft gegenüber. An der gefamten Natur, von der 
tieriichen abwärts, wirft der Wille erfenntnislos. 
Im Unorganifhen werden feine Sußerungen in 
Bewegung gelebt durch bloße Urſachen, im vege: 
tativen Yeben der Pflanze und des Tieres dur 
Reize, erjt bei animaliſchen, d. b. erfennenden Weſen, 
durch Motive, und zwar bei den Tieren durch 
anichauliche, bei Menſchen überdem dur begriff: 
lie (abitratte) Motive, Tod dieſer Unterichied be: 
trifft bloß die Erſcheinung (Objeltivation) des Wil: 
lens; an ſich iſt er yi allen Etufen, von der nie: 
drigjten bis zur bödjten, Ciner, iſt Wille zum 
Leben. An diefe Grundanjbauungen fnüpite ©. 
eine eigentümlice Uſthetik und Ethik, jene auf Bla: 
tonifcher Grundlage, dieſe vermöge ihres pefjtmijti: 
iben Gbarafterd® mit dem Brabmanidmus und 
Buddhismus verwandt. m Gegenfak zu andern 
nachkantiſchen Syſtemen, die die Welt a priori 
fonjtruieren, ſucht ©. Einn und Bedeutung der 
gegebenen Welt zu entziffern; er bält fich überall an 
die Anihauung, die innere und äußere Erfabrung. 
Nächſt dem reichen Anbalt feiner Werte ijt au die 
ſprachliche Darftellung höchſt anziebend, jo daß er zu 
den beiten deutichen Proſaikern gezäblt werben darf. 
Trotzdem fand ©. erſt in den legten Yebensjabren die 
verdiente Beachtung, wozu wejentlic die Schriften 
jeines Schülers Frauenſtädt (ſ. d.) beitrugen. 

Ein Verzeichnis der jebr umfangreichen Litteratur 
über ©. wurde veröffentlibt von Yaban (« Die 
Scopenbauer:Litteratur», Lpz. 1880) und Grije: 
badı («Edita und Anedita Schopenbaueriana», ebd. 
1888). Hervorzuheben iſt: Gwinner, ©. aus per: 
jönlibem Umgange dargeitellt (Lpz. 1862; in neuer, 
umgearbeiteter Auflage u. d. T. «S.s Yeben», ebv. 
1878); derf., ©. und feine freunde (ebd. 1863); 
Haym, Artbur ©. (Berl. 1864); Ib. Ribot, La philo- 
sophie de S. (Bar. 1874 u. d.); D. Bus, Artbur S. 
(2. Aufl., Münd. 1878); Koeber, Die Pbilojopbie 
Artbur S.s (Heidelb. 1888); Kuno Fiſcher, Artbur €. 
Leben, Charakter und Lebre (ebd. 1893; 2. Aufl. 
1897); Rud. Lehmann, ©., ein Beitrag zur Pſycho— 
logie der Metapbofit (Berl. 1894); Grifebab, ©., 
Geſchichte feines Lebens (ebd. 1897); Joſeph, Die 
pſychol. Grundanihauung S.s (ebd. 1897); Heder, 
S. und die ind. Philoſophie (Köln 1897); Vollelt, 
Artbur S. Eeine Perlönlichteit, feine Yebre, fein 
Glaube (Stuttg. 1900). 

Schopenhauer, Sjobanna, geborene Trofiener, 
Schriftitellerin, geb. 9. Juli 1766 zu Danzig, ver: 
beiratete fib mit dem Bantier Heinr. Floris ©., 
lebte jeit 1793 mit ibrem Gatten in Hamburg, 
nabm 1806 nad deſſen Tode ibren Wobnfig in 
Weimar; 1832—37 lebte fie in Bonn, dann in Jena, 
wo jie 16. April 1838 ftarb. Erſt jpät erwachte ihre 
Luft zum Schriftftellern. Auf Cottas Wunſch ſchrieb 
jie Fernows Leben (Tüb. 1810), dem Beichreibungen 
ihrer zahlreichen Reifen, aud ein Band «Novellen, 
fremd und eigen» (Rudolſt. 1816) folgten. Feine 
Beobachtung, verbunden mit einer leichten und ele: 

anten Darſiellung, erwarben ihren Schriften Bei: 
Bil Später wandte fie ſich der Romanjcriftitel: 
erei zu. Ihre «Gabriele» (3 Bde., Lpz. 1819—21; 


Schöpf — Schöpfung 


2. Aufl. 1826) iſt eine auch von Goethe anertannte | 
Zeitung; die folgenden Werte, 3. B. « Die Tante» | 


{2 Bode,, ebd. 1825), « Zidonia» (3 Vde,, ebd. 1828; 
neue Ausg., 2 Bode., ebd. 1837), find von geringerm 
Werte. Ihren « Zämtliben Schriften» (24 Bde., 
ebd. 1830 — 31) ſchließt ſich ihr litterar. «Nachlah » 
(2 Bde., Braunſchw. 1339; 2. Ausg. 1847) an. Ihr 
Sohn war der Philoſoph Artbur <. 

Ihre Tochter Yuiie Adelaide (oder Adelbeid) 
<., als Schriftitellerin ſich Adele S. nennend, geb. 
12. Juni 1797 zu Hamburg, bewies jich in «Haus, 
Mald: und ‚seldmärden» (Lpz. 1844) und im Ro: 
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Schopfpaviau (Cynocephalus niger Desm.), 
ſo genannt wegen ſeines Kopfſchmuckes, wegen ſeiner 
Färbung auch ſchwarzer Pavian genannt; der ein— 
zige nicht afrik. Pavian, in Celebes heimiſch. 

Schöpfrad, eine Waſſerbebemaſchine, beſtehend 
aus einem ſich um eine horizontale Achſe drehenden 
Rad, welches auf ſeinem Umfange mit Gefäßen be— 
ſetzt iſt, die ins Waſſer tauchen, ſich mit Waſſer 
füllen und dasſelbe in eine Rinne ausgießen, ſo— 


bald ſie ihren höchſten Stand erreicht haben. Die 


Gefäße konnen beweglich ſein; fie bängen dann in 
Scharnieren und kippen um, wenn jie mittels eines 


man «Anna» (2 Bde., ebd. 1845) als gewandte Er: | jeitlich an ibnen angebrachten Bügels an die Rinne 


zäblerin. Sie jtarb 25. Aug. 1849 in Bonn. 
Schöpf, Beter, Bildhauer, geb. 1804 zu Münden, 
wo er jih als Schüler der Atademie beranbilpete. 
Seit 1832 entfaltete ſich fein Talent unter Führung 
Iborwaldiens in Nom, und es entjtanden im Sinne 


itreifen. Sind diefelben feſt, jo müſſen fie derart 
angeordnet jein, daß jie in der höchſten Stellung 


das Waſſer von jelbit ausflienen lafien. Gin Zel— 


lenrad iſt ein E., deſſen Nadfranz durch Scheide: 
wände in Zellen geteilt it, welcde auf ibrem Um: 


antiter Plaſtik eine Reibe bervorragender Marmor: | fang oder jeitlich die zum Echöpien und Ausgiehen 


bildwerte: Hirtentnabe, Sdipus und die Epbinr, 
Sappho, eine Venus, Bitjten für die Walballa und 
die Nubmesballe bei Kelbein, ver Vulkan in einer 
der Frontniſchen der Glyptothet in München, Relief 
eines Amor, Merkur u.a. Nah ven Modellen Mar: 
tin Wagners führte S. Reliefs für die Malballa 
aus; die HKonradin: Statue Tborwaldiens für Sta. 
Maria del Carmine zu Neapel bat er vollendet (1847). 
Er jtarb 13. Sept 1875 in Rom. 
Schopfadler, der Haubenabdler (i. d.). 
Schöpfbuhnen, ſ. Bubne. 
Schopfheim. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Yör: 
rad, bat (1900) 22038 E. in 28 Gemeinden, — 
2) Hauptjtadt des Amtsbezirks S., an der Mieje, 
im Schwarzwald, an den Yinien Bafel: Zell und 
S.:Zädingen (20 km) der Bad. Staatöbabnen, mit 
Tunnel (2800 m lang), Eis eines Amtsgerichts 
(Landgericht Waldshut) und einer Handelsfammer, 
bat (1900) 3545 E., darunter 942 Katboliten und 
19 Israeliten, Poſtamt — Klaſſe, Telegraph, 
evang. Kirche (1892), Realſchule, Gewerbeſchule, 
Gasanſtalt; Baumwollſpinnerei und-Weberei, Blei: 
cherei, Färbereien, Gerberei, Töpfereien, Bapier: 
und Thonwarenfabrikation, Ziegeleien, Müblen, 
Holzbearbeitungsanſtalten und Holzhandel. Nabe: 
bei die Hebelsböhe mit Bronzebüſte des Dichters 
Hebel. Am ſudl. Ende des Tunnels das Dorf 
Hajel mit 687 E. und berühmter Tropfiteinhöble; 
in der Nähe Luftlurort Chweigmatt mit großem 
3 elle, ſ. Kelle. [Rurbotel, 
Schöpflin, Job. Dan., Geſchichts- und Alter: 
tumsforſcher, geb. 6. Sept. 1694 zu Eulzburg im 
Breisgau, wurde 1720 Profeſſor der Geſchichte und 
Beredjamfeit an der Univerfität Etraßburg. Später 
erbielt er ein Ranonifat zu St. Thomas und wurde 
1740 durch Ludwig XV. zum Historiographe du 
Roi ernannt. Er ftarb 7. Aug. 1771 in Straßburg. 
E. jhrieb: «Alsatia illustrata» (das «Erläuterte 
Eljaß», 2Bde., Colmar 1751—61). Die Fortiegung 
dazu erſchien nach feinem Tode (bg. von Lamey) 
u.d.T.«Alsatia diplomatica» (2 Bde., Mannb. 1772 
— 75). Die lebte große Arbeit S.s war die «Historia 
Zaringo-Badensis» (7 Bde., Karlär. 1763—66). 
EC. ijt der Begründer der kurpfälz. Akademie der 
Wiſſenſchaften von Mannbeim und der Afademic 
von Brüffel. Seine reihe Bibliotbet und fein Mu: 
ſeum vermachte er der Stadt Straßburg; beim Bom: 
bardement Bid vo 24. Aug. 1870 gingen beide 
zu Grunde. — Vgl. Bftiter, Jean Dan. S. (in den 
«Annales de l’Est», #d. I u. 2). 


notwendigen Öffnungen haben. Cine befondere Art 
der ellenräder bildet das Trommelrad oder 
Ipmpanum, eine dur radiale Scheidewände 
abgeteilte Trommel, die um eine borizontale, als 
Ausgußrinne dienende boble Achſe rotiert. Cine 
andere Abart der Zellenräder ift das Echneden: 
rad, deſſen Zellen — gewunden ſind und 
ihren Inhalt gleichfalls in eine bohle Achſe entleeren. 
Für Wäſſer mit keinem oder nur wenigem Gefälle 
werden die S. durch Göpel oder Tretwerke bewegt, 
wäbrend bei ausreichendem Gefälle das Waſſer ſelbſt 
als Motor dient und das mit Schaufeln veriebene 
S. nad Art eines Wafjerrades in Bewegung ſeßt. 
Die ©,, deren Erfindung den Chineſen jugeichrieben 
wird, waren früber und ind außerbalb Europas nodı 
jest bei Bewäſſerungen und Entwäflerungen in Ge: 
brauch, wäbrend jie in Europa nur in einzelnen 
Fallen, 3. B. in der Papierfabrikation als Regula: 
toren beiden Bapiermafchinen, ſowie zur Bejeitigung 
des ſchmutzigen Waſſers aus den Eiebtrommeln der 
Waſchhollander zur Anwendung kommen. 

Schöpfrüffel, ſ. Rüſſel. 

cin aube, j. Tauben. 

Schöpfung, nad der bibliihen Vorſtellung die 
Erſchaffung der Welt nab Stoff und Form durd 
den göttlihen Machtwillen aus Nichts. Die alte 
bibliiche Darjtellung (1 Moſ. 1, ı bis 2, 3) läßt Gott 
in ſechs Tagewerten Himmel und Erde erichaffen, 
wobei die Erzeugung des ungeordneten Stoffs 
den Anfang, die S. des Menſchen den Schluß 
bildet, Abweichend biervon läßt die zweite Erzäb: 
lung (1 Moſ. 2, 4 fa.), die des Siebentagewertes 
nicht gedentt, die Tiere erjt nad dem Menjchen er: 
Ibaffen werden. Von den Kosmogonien anderer 
morgenländ. Bölter untericheidet ſich die bebr. 
Schöpfungsiage teild durch ibre jchlichtere, alles 
Abenteuerlihe und Ungebeuerlibe ausſchließende 
Form, teil durdy ihren reinern religidien Gebalt, 
indem fie die Welt durchaus nur ala Werk des freien 
göttliben Schöpferwillens betradhtet. Gegenüber 
der im Orient, aber auch bei den griech. Pbilo: 
fopben und fpäter bei den Gnoftitern (j. Gnojis) 
verbreiteten Theorie einer ewigen Materie bildeten 
fib die kirchlichen Vorjtellungen von einer ©. 
aus Nichts und einer ©. in der Zeit, doch wurde 
legterer Schon jeit Drigenes von tiefer dentenden 
Rirchenlebrern die Annabme einer jog. ewigen, rich⸗ 
tiger anfangsloien S. gegenübergeitellt, weil es 
weder anging, Gott erit in der Zeit anfangen zu 
laſſen Schöpfer zu werden, noch der wirklichen dur 
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Wechſel und Geſchehen erfüllten Zeit eine ewige, 
inhaltsleere Zeit vorauszujhiden. Die neuere Re: 
ligionspbilofopbie denkt ſich Gott als den ewigen, 
der Melt innewobnenden, ſchlechthin geiftigen Ur: 
grund derjelben, der in der jtreng geſeßlichen Orb: 
nung des in Zeit und Raum eriheinenden Welt: 
verlaufs jein ewiges abjolut einheitliches Wirken 
offenbart. Gott und Melt find auch nad) diefem 
Begriff unterſchieden, die Geijtigleit Gottes nur 
itrenger und fonfequenter als nad der gewöhn— 
lihen Vorjtellung gelobt, Das Recht der religiöjen 
Betrachtung, die ald Zielpuntt des gejamten Welt: 
prozeſſes die eg Geijteswelt und die Gemein: 
ſchaft Gottes mit ihr in der Liebe erfennt und von 
bier aus zurüdblidend die Welt überhaupt als Offen: 
barung der ewigen Liebe betrachtet, iſt hierdurch 
teinesmwegs ausgeſchloſſen. Die neuere Orthodoxie 
hat indes nicht bloß den kirchlichen Schöpfungs: 
begriff rehabilitiert, jondern auch die Gejchichtlichleit 
der bibliihen Schöpfungsiage mit größtem Eifer 
verteidigt, wobei fie freilich die Schöpfungstage zu 
Schöpfungsperioden umdeuten mußte. — Über die 
Schöpfungslehre ald Gegenjaß der Abitammungs: 
lehre j. Darwinismus. — Bol. Dutoit:Haller, Die 
S. und Entwidlung nach Bibel und Naturmiflen: 
ſchaft (Baf. 1892); Guntel, S. und Chaos in Urzeit 
und Endzeit (Gött. 1895); Braun, Über Kosmo— 
ge vom Standpunkt chriſtl. Wiſſenſchaft (2. Aufl., 
Müniter 1895). 

Schopfwachtel, Haubenwactel (Lophor- 
tyx), eine aus zwei Arten bejtebende Gattung der 

aumbübner (f. d.) des ſüdweſtl. Nordamerilas (f. 
Karte: Tiergeograpbie I). Die 24 cm lange 
taliforniide ©. (Lophortyx californicus Bpt., 
1. Tafel: Hübnervögel II, Fig. 6) ift ein hübſcher 
Vogel, in deſſen Färbung das Grau vorherrſcht; 
die Kehle ijt ſchwarz mit weißer Sr und 
auf dem Kopfe erheben fih 4—6 fihelförmig nad 
vorn gefrümmte Federhen. Man bat verfucht, den 
Vogel, der ein jehr jhmadhaftes Wilpbret liefert, 
aud in Europa einzubürgern, aber obne dauernden 
Erfolg. Die andere Art iſt die Helmwachtel (j.d.). 
In der — t halt ſich die S. gut und pflanzt 
ſich leicht fort; nur iſt Die Aufzucht nicht leicht. 
_Schoppen, im jübl. Deutihland und in der 
Schweiz altherfömmliche Bezeichnung eines a 
keitsmaßes von verfchiedener Größe, das ungefähr 
der balben Weinflafhe entiprah und gewöhnlich 
ein Viertel der Maß (f. d. und Quart) bildete, Nach 
der Deutfhen Maß: und Gemwichtsordnung vom 
17. Aug. 1868 enthielt der S. ein halbes Liter; das 
= vom 11. Juli 1884 entfernte diefe Maß: 

Öppen, |. Schöffen. [bezeichnung. 

‚ Schöppenftedt oder Scheppenitedt, Stadt 
im Kreis Wolfenbüttel des Herzogtums Braun: 
Köweig, an der zur Der gehenden Altenau, an der 
Yinie Oſchersleben⸗Braunſchweig der Preuß. Staats: 
babnen und der Nebenbahn Braunfhweig:Schönin: 
gen: Dfcersleben, Sik eines Amtsgerichts (Land— 
gericht Braunichmweig), bat (1900) 3583 E., darunter 
242 Ratholiten, amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Kriegerdenlmal, Bürgerfdhule; eg eg Spi: 
ritusbrennereien, Netallwarenfa ri, Siegelei, Nüb: 
len, Yandwirtichaft, befonders Zuderrübenbau, ©. 
it jebr alt und war einft der Siß eines Schöppen: 
jtubls. Wormals jtanden die Einwohner im Rufe 
der Einfalt und Geijtesbejchränftbeit. 4km nördlich 
das Dorf Kneitlingen (201 E.), nad der Volta: 
fage Geburtsort Eulenspiegel: (f. d.). 





Schopfwachtel — Schorn 


Schöppenſtuhl, i. Schöffen. 

Schopperuau, Ort, ſ. Bregenzer Wald. 
Schoppershof, ehemaliges Dorf, ſeit 1899 zu 
Nurnberg gebörig. 

Schoppinitz, Dorf im Landkreis Kattowitz des 
preuß. Reg.Bez. Oppeln, 2 km von der Brinika 
und der xuſſ. Grenze, am Zalenzer Wafjer, an den 
Linien Rattowig: Sosnowice und Coſel-Kandrzin— 
Dswiecim der Preuß. Staatsbabnen und der Klein: 
bahn Kattowig:Moslowis, bat (1900) 7715 E., dar: 
unter 365 Evangeliſche und 56 eg Poſtamt 
zweiter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegraph, kath. Kirche, 
rRittergut; —— Zinkhütte (Wilhel— 
minenbütte) und Fabrik für Maſchinendl und Wagen: 

23342 Hammel und Schaf. 

Schöps, Bier, ſoviel wie Kovent (ſ. d.); es wird 
beſonders in Schweidnitz gebraut. 

Schorel, Yan van, holländ. Maler, ſ. Scorel. 

Schoren, türf. Volksſtamm im Altai (f. d.). 

Schoren, ſeichte Stellen an der Nordſeelüſte, 

Schorf, ſ. Srind. (j. Watten. 

Schorfflechte, j. Hautkrankheiten (der Haus: 
tiere). [und Hubertusjtod. 

Spa aaa j. Joabimstbal (in ver Utermart) 

Schorffranfheit, eine durch Arten von Fusi- 
cladium (j.d.) berworgerufene Bilztrankheit des Kern: 

Schoriften, j. Bennaligmus. lobſtes. 

Schörl, Mineral, ſ. Turmalin. 

Schorlemer : Alft, —— Freiherrt von, 
deutſcher Politiler, geb. 21. Oft. 1825 auf Schloß 
Herringäbaujen bei Lippitadt, trat 1845 in das 
8. Ulanenregiment ein, ſchied 1857 ald Premier: 
leutnant wieder aus und widmete fib dann der 
landwirtichaftliben Thätigleit auf feinem Gute 
Alft bei Horjtmar. Er wurde 1863 Mitglied des 
preuß. Landesöfonomielollegiums, mar auch Ehren: 
direltor des Landwirtſchaftlichen Provinzialvereins 
von Meitfalen, Direktor des Sandwirtiaftlichen 
Hauptvereind zu Münfter, Mitglied des preuß. 
Staatsrat3 (jeit 1884) und Vorſißender des Weit: 
jälifchen Bauernvereins. Seit 1870 war S. Mit: 
glied des preuß. Abgeorbnetenbaufes; im Deutſchen 
Reichstag vertrat er jeit 1875 Tedlenburg: Stein: 
furt: Ahaus. Für feine rege Thätigkeit im * 
des Ultramontanismus wurde er vom Papſt Pius IX. 
zum päpſtl. Gebeimtämmerer ernannt. Er gehörte 
zu den ſchlagfertigſten Rednern des lonſervativen 
rechten Flügels der Centrumspartei. Aus Geſund— 
heitsrüdfihten legte er 1885 da3 Reichstags⸗ und 
1889 das —— nieder. Zwar nahm S. 
1890 wieder ein Reichſstagsmandat an, mußte das= 
jelbe jevoch wegen eines Herzleidend Ende des Jahres 
abermals niederlegen. Er jtarb 17. März 1895 in 
Münfter. Dentmäler wurden ihm 1898 in Burg: 
fteinfurt und 1902 in Münſter errichtet. 

Schorlemorle (angeblih aus dem franz. tou- 

jours l’amour, nad andern jlaw. Uriprungs, wahr: 
Theinlich aber der alten Studentenfprace entlebnt), 
Getränt aus Wein und Selterswaſſer; aud mit 
Zufas von Eitrone und Zuder (dann auh Mar: 
quije genannt). 

Schorn, Karl, Geſchichtsmaler, geb. 16. Dit. 
1803 zu Düjjelvorf, erbielt feine Kunjtbildung 
zu Berlin in der Schule Wachs. Nachdem er jhon 
(1836) durh Maria Stuart und Rizzio, Karl V. zu 
San Juſte, Crommwell vor der Schlacht bei Dunbar 
(Mufeum in Königäberg) zur Anerkennung gelangt 
und dann 1824—26 in Paris nad Gros und Ingres 
fich weiter gebildet hatte, trat er in die Cornelius= 


Schorndorf — Schornitein 


Schule in Münden und nahm an der Ausführung 
der Bern in den Arkaden des Hofgartens wie an 
den Kompofitionen zu den Seitenjenitern de Doms 
zu Regensburg teil. Eine Reife nah Italien gab 
Etoff zu einer andern Folge von Gemälden, zu 
denen auch launige Genrebilver zäblen. Die Ber: 
liner Nationalgalerie befist von ihm die beiden Ge: 
mälde: Rartenipielende Kapuziner und Wallenitei: 
niſche Soldaten (1837) und Papſt Paul III. vor dem 
Cranachſchen Bilde Luthers (1839); die Neue Bina- 
totbet zu Münden: Knox mit Soldaten disputierend 
und das unvollendete Kolofjalbild Sintflut (1845 
—60). 1843 —45 malte er im Auftrage des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen Die gefangenen 
Miedertäufer vor dem Biihof Franz zu Müniter 
1536 (1846). Seit 1847 Brofeflor an der Münchener 
Alademie, erjcheint er als der koloriftiiche und reali- 
itiiche Vorläufer des mit ihm verſchwägerten Biloty. 
>. * 7. Ott. 1850 zu München. 
chorndorf. 1) Oberamt im württemb. Jagſt⸗ 
treis, bat 194 qkm und (1900) 26377 E. in 1 Stadt 
und 27 Yandgemeinden. — 2) Oberamtsftadt im 
Oberamt S., an der Nems und der Linie Stuttgart: 
Nördlingen der Württemb. Staatsbahnen, Sit des 
Dberamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Ellwan— 
gen), Kameral: und Forſtamtes, bat (1900) 5737 E., 
darunter 192 Ratholiten, Boit, Telegrapb, gotiſche 
evang. Kirche mit präctigem Portal, Schloß, Yatein: 
und Realichule, Frauenitift; Tabak:, Cigarren:, Näb: 
majcbinen:, Eifenmöbel: und Yederfabrifen, Yan: 
wirtichaft, Viehzucht, Objt: und Weinbau. . 
Schornftein, Schlot, Oſſe oder Eſſe (oft 
aud Kamin genannt), der vertikal aufiteigende 
Kanal einer Yeuerungsanlage, welder den Zweck 
bat, den Hauch mit einer gewiflen Geſchwindigkeit 
ins Freie abzuführen und dadurd den jur VBerbren: 
nung des Brennmaterials erforderlichen Sug au er: 
zeugen. Sie find entweder als gemauerte Röhren 
in den Gebäudewänden oder als freiſtehende röhren: 
förmige Kanäle von Stein oder Eiſenblech ausge: 
führt. Die erjtern baben entweder 0,10 bis O,ar m 
Seite bei auadratiihem Querſchnitt und heißen 
dann bejteigbare oder fahrbare ©., oder fie 
werden nur 0,15 bis 0,21 m im Quadrat oder 
mit freisrundem Querjchnitt von 0,20 m Durch: 
meſſer ausgeführt als joa. enge ©. oder ruſſiſche 
Röhren. An fahrbare S. kann man eine belie: 
bige Anzabl Feuerungen in verjcbiedenen Stod: 
werfen anichließen, während bei rujj. Nöbren 
man nur jolde in beſchränkter Anzabl einmünden 
laſſen darf und zwar nie Feuerungen verfchiedener 
Stodwerte in dasjelbe Rohr. Man rechnet erfab: 
rungsgemäß auf einen Stubenofen 80 bis 85 qem 
Schornſteinquerſchnittfläche. S.von mehr als 55 cm 
Uuadratjeite müflen Steigeijenerbalten. AlleS. find 
mindejtend 30 cm über den Dadfiriten hoch aufzu: 
führen. Die Reinigung durch den Schornfteinfeger 
(j. d.) geſchieht für rechtedigen Querjchnitt mit 
Senkkugel und Kreuzbejen, für runden Querjchnitt 
mit Sentfugel und Bürfte; fie muß der Feuer— 
gefährlichleit wegen von Zeit zu Zeit ftattiinden, 
und das Neihöltrafgeiehbuc ($. 368, 4) bedroht 
das Unterlaffen einer redhtzeitigen Neinigung der 
S. mit Geldſtrafe bis zu 60 M. oder Haft bis zu 
14 Tagen. Zur! — iſt im Keller in der Hohe 
von etwa 1m vom Fußboden eine Offnung anzu: 
bringen, die mit einer gußeifernen Reinigungstbür 
geſchloſſen ift, hinter welcher ſich der Rußkaſten be: | 
findet. Steigbare ©. erhalten eine Einjteigeöffnung. 
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Im Innern werben die S. mit Kaltmörtel ausge: 
jtrihen. Alles Holzwerk ift von den äußern Mans 
dungen der S. mindejtens 5 bis 7 cm entfernt zu 
balten. Die freiftebenden ©. baben quadratiichen, 
polygonal adhtedigen oder freisrunden Querſchnitt. 
Never S. beſteht aus dem obern böhern Teil, dem 
Schaft, und dem untern, niedrigern Teil, dem 
Sodel, welder jtet3 aus Stein bergeftellt wird, 
während der Schaft aus Stein oder Eiſen gebaut fein 
kann. Der ahtedige Querjchnitt erfordert nur Form: 
jteine an den Eden, der kreisrunde dagegen lauter 
Formſteine. Die geringite Höhe eines Fabrikſchorn— 
jteing ift 16 m; ſolche erbalten meiſt quadratiichen 
Querfhnitt, während ©. von mittlerer Höbe acht: 
edigen, jolhe von großer Höbe freisrunden Tuer: 
ichnitt erbalten. Der runde Querjchnitt it für die 
Stabilität und den Rauchabzug der günitigite. Die 
Meite eines S. kann oben kleiner, ebenio groß oder 
rößer als unten jein. Das erftere ift das gebräud: 
ichere, bei Zolomotiven das letztere. Zu verwerfen 
it, die Schornjteinmündung mit einem Kapitäl zu 
verjeben, wenigitens jollte ein —* nur ganz ge: 
ringe Ausladung erbalten,, da jonjt die äußere Luft 
nicht jaugend zur Entführung der Gaje wirken kann, 
der Wind fi im Kapitäl fängt und, in wirbelnde 
Bewegung verjeßt, in den ©. —* Der in den 
Schornſteinſockel mündende Rauchkanal, der ſog. 
Fuchs, muß bogenförmig ſein, damit ſich die — 
gaſe nicht ſtoßen. Münden mehrere Füchſe in einen 
S., jo ſind in Sockelhöhe gemauerte Trennungs: 
wände, ſog. Zungen, aufzuführen, damit die 
Heizgasſtröme parallele Richtungen erhalten. Der 
lichte Querſchnitt wird noch um 60 bis 80 cm 
unter die Fuchsſohle berabgeführt, wodurd eine 
Grube zur Aufnahme der Flugaſche gebildet wird. 
Im Sodel iſt ferner eine Einſteigeöffnung bebufs 
Neinigung des ©. anzuordnen, welche durd eine 
12 cm jtarfe Mauer in Yebmmörtel geſchloſſen wird. 
Zum Bejteigen des ©. jind im Innern Steigeifen 
in Entfernungen von 50 cm erforderlih. Da die 
Rauchgaſe mit 200 bis 300° C. in den ©. einmün: 
den, jo empfieblt es ſich, einen innern Ring aus 
Chamotteſteinen in Chamottemörtel bis zur Sodel: 
oberfante aufzufübren, und jwar durch eine 50 mm 
dide Luftſchicht vom innern Sodelmauerwert ge: 
trennt. Die Mauerjtärke der gemauerten S. nimmt 
von oben nad) unten in einzelnen Abjäsen, joa. 
Etagen, zu und iſt von der lichten Weite und der 
Höhe des ©. abhängige. Die Heinjte Wanpitärke an 
der Schorniteinmündung beträgt nah N. Cuſtodis 
in Düjjelvorf bei vollen radialen Formiteinen min: 
deitens 200 mm, bei gelochten 130 mm. Die Zu: 
nabme der Wanpftärfe in den einzelnen Etagen iſt 
für radiale Formſteine bei 5 m Etagenböbe 50 mm; 
bei 6,5 m Höbe 65 mm; für gewöhnlice Ziegeliteine 
bei 3 bis 6 m Etagenhöhe 65 mm; bei 6 bis 12 m 
GEtagenböbe 125 mm. Die Breite des Sockels (meiit 
vierfantig) betrage 1 m mehr als der äußere untere 
Schaftdurchmeſſer oder */,, der Schorniteinhöbe; die 
Höbe desielben etwa */, bis */, der Schorniteinböbe, 
die Breite ver Fundamentfoble *, bis ?/, derjelben, 
jedoch nicht unter 5 m, wobei die Fundament— 
abjäge möglichſt ſchmal p halten find. Die Be: 
laftung des Baugrundes betrage bei gewachſenem 
Boden 7500 bis 15000 kg pro 1 qm. Bei ſchlech— 
tem Baugrund ift eine 0,75 bis 1,5 m hbobe Be: 
tonibicht oder ein Pfahlroſt anzuordnen. Yür 
maſſive ©. fei der untere lihte Durchmejier d, = 
dem obern d, oderd, =d -+ "so der Schornitein: 
38 
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böbe. Die Mündung des €, jchrägt man vor: 
teilbaft ab zur beſſern Zugwirkung. Die äußere 
Doſſierungslinie betrage 3 bis 3,5 Proz. bei Hlei: 
nen, 25 bis 3 Proz. bei großen ©. Die ©. wer: 
den einwandig und boppelwandig, in der Neuzeit 
aud mit Bentilationstanälen gebildet. €., die * | 
Gerüft gebaut werden, müſſen mindeſtens O,so m 
obere lihte Weite haben. ‘m Innern werben die 
freiftebenden ©. nie gepust, jondern nur ausgefugt 
bez. mit Teer geitrihen. Die Koſten eines S. betra- 
gen durchſchnittlich SOM. pro jteigenden Meter obne 
die Fundierung. Die höchſten Fabrikſchornſteine find 
in Port: Dundas bei Glasgom (137 m) und in der 
Halsbrüdner Hütte (j. d., 140 m). 

Unter ©. (aub Eſſenkopf) veritebt man aud 
den Aufjas, mit welchem der ©. über die Dachfläche 
bei Wohnhäufern emporragt, und die Vorrichtung, 
die das Zurüdihlagen des Rauchs durch —— 
Wind verhindert. manchen Zeiten, namentli 





ich 
in der franz. Renaiſſance, war der S. auch Gegen— 
ſtand künſtleriſcher Ausſchmückung. — Dal. Pießſch, 
Der Fabrikſchornſtein (Freib. 1896); Lang, Der 
Schornſteinbau (Hannov. 1896 fg.); Baftine, Berec 
nung und Bau bober ©. Lpz. 1898); Elausjen, Die 
ftatijche Berechnung der Fabrikſchornſteine (2. Aufl., 
Lüneburg 1901); Jahr, Anleitung zum Entwerfen 
und zur jtatijchen Berechnung für gemauerte Fabril: 
ihornfteine (3. Aufl., Hagen 1902); Felomann, 
525 Schorniteinlöpfe (Hannov. 1902). 
Schornfteinfeger, Gewerbtreibender, der die 
Schornſteine der Häufer in regelmäßigen Zwiichen: 
räumen von Ruß (Floden:, Olanz;, Eänienei) rei: 
nigt, ſowie fie und die euerungsanlagen über: 
haupt auf ihre Feuerſicherheit prüft. Es ift dies ein 
jog. polizeilihes Gewerbe, das durch Geſetze gere: 
geit und in freier Thätigkeit ausgeübt oder in Kehr— 
ezirten, in denen die Zulaſſung nur durch abgelegte 
Meifterprüfung erlangt und wobei dann einem oder 
mebrern Meiſtern in befchräntter Anzabl zufammen 
I ein Kehrbezirk zugemiejen wird. Im Scornitein: 
egergewerbe giebt ed im Deutſchen Reich nad der 
Zählung vom 14. Juni 1895: 4009 (darunter 123 
eben:) Betriebe und 9404 befchäftigte Perſonen, 
darunter 246 weibliche. In alter Zeit waren die ©. 
in Zünften oder gar nicht organifiert. Jetzt ge: 
bören fie meift Innungen an, die früber ın einem 
Gentralverein, in neuerer Zeit in einem Gentral:$n: 
nungsverband vereinigt find, Das Innungswappen 
der ©. zeigt Tafel: Sunfiwappen Il, Fig. 3. 
(©. auch Berufsgenoſſenſchaft ver Echorniteinfeger: 
meijter des Deutichen Neichs.) Liber die Technik des 
©. |. Schornitein. — Val. Rahn, Das Echornftein: 
fegerwejen Deutichlands (Berl. 1895; auch u. d. T. 
Handbud für ©., 6. Aufl., ebd. 1895); Schornitein: 
feger: Kalender (ebd. 1883 fg.); Organ für Schorn— 
jteinfegerwejen (ebd. 1873 fa.). 
chernfteintegertachlänien, Anjtalten, die 
den Yehrlingen ihres Faches Gelegenheit zur all: 
gemeinen und bejondern Berufsausbildung gewäb: 
ren ſollen. Solche Schulen bejteben zu Berlin und 
Dresden; fie werden von den Innungen unterhalten 
und tragen in der Hauptjache den Cbaralter einer 
allgemeinen Fortbildungsichule. 
Schornfteinfegerfrebg, j. Hoden. 
Schornjteinverband, ſ. Steinverbände, 
Schoſchonen, ſ. Shoihoni. 
Schoß, in der ältern Sprache ſoviel wie Abgabe, 
Steuer (befonders in den Zufammenfeßungen Ab: 
ſchoß, Hufenſchoß, Giebeliboß). 


Schornſteinfeger — Schott (Friedrich Otto) 


Schoßbein, ſ. Beden. 

Schofßfallrecht, ſ. Geſetzliche Erbfolge. 

Schößlinge oder Ausläufer, Nebenachſen 
einer Pflanze, die aus dem Wurzelitode oder auch 
wohl aus dem unterjten Stengelgliede entipringen, 
über oder unter der Oberfläche des Bodens bin 
friehen und an der Epike oder an den Knoten 
Wurzeln und über denjelben Knoſpen bilden, die zu 
neuen Pflanzen derjelben Art auswachſen. In der 
Gärtnerei benugt man fie zur Vermehrung. (S. 
Vermehrung der Pflanzen.) 

Schote (Siliqua), aus einem oberftändigen, von 
zwei fructblättern gebildeten Fruchtknoten entſtan⸗ 
dene ‚srucht, deren Innenraum durch eine ſenkrechte, 
an ihren Rändern die Samen tragende Scheidewand 
in zwei Langsfächer geteilt ift. Bei der Reife tren: 
nen fib gewöbnlib die beiden Klappen von der 
Scheidewand in der Richtung von unten nad oben 
und bleiben noch eine Zeit lang an der Spiße ber 
legtern jteben, bevor ſie abfallen. Iſt die Frucht 
furz und breit, fo nennt man fie Schötchen (Sili- 
eula). Dieſe Fruchtform iſt charalteriſtiſch für die 
Pflanzen aus der Familie der Kruciferen (ſ. d.). Im 
gewöhnlichen Leben pflegt man mit S. die unreifen 
Früchte der Erbſen und dieſe ſelbſt zu bezeichnen. 
Ihre Frucht iſt aber eine Hülſe (ſ. d.). 

Schotel (ipr. scho⸗), Johs. Chriſtian, holländ. 
Marinemaler, geb. 11. Nob. 1787 zu Dordrecht, wid: 
mete ſich unter Meulemans und M. Schoumans 
der Malerei. Mit Schoumans malte er: Rückzug 
der Franzoſen von Dordrecht 1814 und Die Be: 
ſchießung von Algier dur die Engländer 1816. 
Von Dordrebt wendete ſich ©. fpäter nah dem 
Haag, wo er 22. Des. 1838 ftarb. Seine vorzüglich: 
iten Bilder finden fib in dem Mufeum im Haag, in 
den Sammlungen des Kaifers von Rußland und in 
Brivatfammlungen im Haag, Amjterdam, Dordrecht 
und Brüſſel. — Bol. die von jeinem Sohne Jakob 
©. verfaßte Lebensbeſchreibung (Dordrecht 1840). 

Ein zweiter Sobn, Peter Johannes ©., geb. 
17. Aug. 1808 zu Dordrecht, machte jeine Studien 
unter Yeitung des Vaters und begleitete 1843 den 
Prinzen Heinrich der Niederlande nah dem Mittel: 
meer. Diefe und andere Reiſen gaben ihm die 
Motive zu zablreihen naturwabren Marinebilvern. 
Gr ftarb in Dresden 22. Juli 1865. 

choten, bei Schratjegeln (f. Segel) die bintere 
untere Ecke und das zjugebörige Tau, das diele Ede 
ausipannt; bei den Rabiegeln jind ©. die Taue, die 
die untern Gden, Schothorner genannt, nad) den 
Noden (ſ. Nod) der untern Raben ausipannen. (©. 

Schotenflee, ſ. Lotus. auch Vorſchoten.) 

Schott, Sbakh (Singular Sebcha), Salz— 
ſümpfe im weſtl. Nordafrika, nördlich und ſüdlich 
vom Atlas, beſonders im Hinterland der Großen 
Sytte. Über Beſchaffenheit, Größe, Höbenlageu.f.w. 
j. Algerien (Oberflächengeſtaltung) und Sahara. 

Schott, binter lat. Pflanzennamen Bezeihnung 
für Heinrihb Wilbelm Scott, geb. 1794 in 
Brünn, Direktor der kaiſerl. Gärten in Ehönbrunn, 
geit. 1865 daielbit. 

Schott, Friedrich Otto, Chemiker und Glasted: 
nifer, geb. 17. Dez. 1551 zu Witten in Weitfalen, 
war 1875—77 in einer chem. Fabrik in Haspe in 
MWeitfalen tbätig und richtete 1877—78 in Oviedo 
in Spanien eine bem. Fabrik ein. Seine Unter: 
ſuchungen über die em. und phyſik. Eigenſchaften 
von verjbiedenen Glasflüffen führten, unterjtüßt 
durd die Anregung des Profeſſor Abbe, des Leiters 


Scott (Joſeph) — Schottiiche Kirche 


der Jenaer optiſchen Werkftätte von Zeiß (1. d.), 1834 
zur Gründung des Glastechniſchen Laboratoriums 
u Xena, dejien Leitung ©. übernahm. Aus dieſer 
—88 ſind eine Reihe wichtiger Neuerungen her— 
vorgegangen. (Näheres hierüber ſ. Glas für wiſſen— 
iche und techniſche Zwecke.) Außer zahlreichen 

bhandlungen in Wiedemanns «Annalen», den «Ber: 
bandlungen» und « Situngsberichten» des Vereins 
zur Beförderung des Gewerbfleißes u. a. ſchrieb ©. 
«Beiträge zur Kenntnis der unorganischen Schmelz: 
verbindungen» (Braunichm. 1880). . 

Schott, Joſeph, Milttärjchriftiteller, geb. 16. Juli 
1835 zu Weslar, trat 1852 in das 8, Artillerieregi: 
ment, wurde 1854 Yeutnant und 1866 Hauptmann; 
als folder war er 1867—73 Lehrer an der Kriegs: 
fchule in Erfurt und nabm an den Kriegen von 1866 
und 1870 und 1871 teil. 1874 als Major verab: 
ſchiedet, war er 1875— 83 Lehrer an der Haupt: 
fadettenanitalt und lebt ſeitdem militärwifjenichait: 
lihen Stupdien in Groß:Lichterfelde bei Berlin. ©. 
war nad den großartigen Ummwälzungen im neuern 
Waffenweſen in Preußen der erite, der ein zu Schul: 
zweden — Lehrbuch: «Grundriß der Waffen: 
lebre» (Darmit. 1868; 3. Aufl. 1876), herausgab. 
Auch bearbeitete S. die Abteilung « Kriegsweien» 
des «Bilder-Atlas» (Lpz. 1875) und ſchrieb ferner 
«Frankreichs Kriegsvorbereitung feit 1889» (Berl. 
1594; mit «Nachtrag», ebd. 1895), «Das Kaifer: 
manöver in Bommern 1900» (ebd. 1901) und «Das 
Kaifermanöver in Weſtpreußen 1901» (ebd. 1902). 

Schott, Walter, Bildhauer, ſ. Bd. 17. 

Schott, Wilb., Drientalift, geb. 3. Sept. 1802 
zu Mainz, jtudierte oftafiat. Sprachen. 1838 erbielt 
©. eine außerordentliche Brofejjur ander Univerfität. 
Er jtarb 21. Jan. 1889 in Berlin. Seine linguiſti— 
ichen Unterſuchungen veröffentlichte er größtenteils 
in Ermans «Archiv zur wijjenichaftliben Kunde von 
Rußland» und in den Sikungsberichten und Dent: 
ichriften der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. 
Hervorzuheben find: «Verſuch über die tatar. Spra: 
hen» (Berl. 1836), «Verzeichnis der ine). und 
mandſchu⸗tunguſ. Bücher und Handicriften der Ber: 
liner Vibliothet» (1840), «Über das altaiiche oder 
finn.tatar. Spracengeichledht» (Berl. 1847), «Das 
Zahlwort in der tſchudiſchen Spracentlajie» (ebd. 
1552), «Entwurf einer Beichreibung der chineſ. Litte: 
ratur» (ebd. 1854), aAltaiſche Studien» (Heft 1—5, 
ebd. 1860— 72), «Zur Beurteilung der Annamitiſchen 
Schrift und Sprache» (ebd. 1855), «über die ſog. 

ndochinefiihen Sprachen, inſonderheit das Siame: 
schen (ebd. 1856), «Die Gafjiaiprache» (ebd. 1859), 
«Chinei. Sprachlebre» (ebd. 1857), « aut japan. Dicht: 
und Veräfunft» (ebd. 1878) und «liber die Sprade 
des Volkes Kong auf Siktim» (ebd. 1882). Die 
Vollspoeſie, Mythe, Geſchichte und Kultur der finn. 
und hochaſiat. Volker bebandeln: «Die finn. Sage 
von Kullerwo» (Berl. 1852), «Über vie eſthniſche 
Sage von Kalemwi:poeg» (ebd. 1863), «tiber die (hoch: 
altatiiche) Sage von Geſſer-Chans (ebd. 1851), «liber 
den Buddhismus in Hochafien und in China» (ebd. 
1844), «Zur Litteratur des binef. Budobismus» (eb. 
1873), «Alteſte Nachrichten von Mongolen und Ta: 
taren» (ebd. 1846), «Das Reich Karachatai oder Si: 
Liao» (ebd. 1849), «liber die echten Kirniien » (ebd. 
1865), «Zur Uinurenfrage» (2 Tle., ebd. 1874— 75). 

Schotte, im Seeweſen, j. Querſchotte. 

Schotten, Beitandteil der Molken (j. d.). 

Schotten. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Ober: 
bejien, bat 460,5: qkm und (1900) 26338 E. in 
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55 Gemeinden. — 2) Kreisjtadt im Kreis S., am 
Vogelsberg und an der Nidda, an der Nebenlinie 
ievbera:S. (39 km) der Preuß. Staatsbabnen, 
ik des Kreisamtes und eines Amtsgerichts (Land— 
En Gießen), bat (1900) 2041 E., darunter 43 
atbolifen und 113 Israeliten, Bolt, Telegrapb, 
Reite der ebemaligen Befeitigungen, eine interejlante 
Kirche (11. und 14. Jahrh.) im byzant. und got. Stil 
mit wertvollen Altargemälven, altes Raubſchloß, 
jest Amtsgericht, Bezirksſparkaſſe, Boltsbant; Holz— 
ilobauerei, Wolljpinnerei, Tubappreturen, Närbe: 
reien, Gerbereien, Fabrilation von Tuch, Strumpf: 
waren, Leinenzeugen, geräucderten Wurjt: und 
Fleiſchwaren und Cigarren, Getreide:, Ol-, Walt: 
und Lohmühlen, Sägewerfe, Brauerei, Jabr:, Vieb— 
und Bferdemärkte, Handel mit Würſten und Fleiſch— 
ine gen ſ. Schneebubn. [waren. 
Schottenflöfter, die von jcott. und irländ. 
Miſſionaren namentlich in Süpdeutichland im 6.und 
7. Jahrh. gegründeten Benevdiltinertlöjter. Sie be: 
bielten den Namen, z. B. in Wien und Regensburg, 
bis auf die Gegenwart. 

Schotter, im Bauweſen zerichlagene Stein: 
broden von etwa + bis T cm Größe. Man verwen: 
det den ©. beim Grundbau zur Betonanfertigung, 
beim Straßenbau zur Bildung der Steinjchlag: 
bahnen, im Eifenbabnbau zur Bettung der Schwellen 
und Schienen. Die durd ©. gebildete Schicht wird 
auch Beihotterung genannt. 

Schottifch, Tanz, j. Ecoſſaiſe. 

Schottiſche Douche, ſ. Bad und Douche. 

Schottifche Eifenbahnen, ſ. Sroßbritanniiche 
Gifenbabnen. 

Schottifche Kirche. In Schottland wurde die 
Reformation durch Adel und Parlament im Kampfe 
gegen die ftreng kath. Königin Maria Stuart ein: 
Gerührt (j. Schottland, Geſchichte). Der Reformator 
der Schotten, John Knor (f. d.), gab der religiöjen 
Bewe ung feines Heimatlandes die Richtung auf 
ihroffite Nusprägung des Gegenjages zu Nom in 
Lebre, Kultus, Verfaſſung und Sitte. Buritanijcher 
Eifer und polit. Oppofitton gegen Klerus und Kö: 
nigtum vollendeten das firchlie Neformationswert 
im ſtrengſten calvinijtiihen Geijte. Das Edinburgber 
Parlament und die erite kirchliche Generalverfamm: 
lung fübrten 1560 das von Knor entworfene 
Glaubensbetenntnis (die «Schottiſche Konfeifton»), 
1561 die ſchott. Kirchenordnung (Book of discipline) 
ein, wodurch die Kirche unter ihrem alleinigen Haupte 
Chriſtus jtreng presbyterianiſch organiftert wurde. 
Die Wahl der Prediger, unter denen jede Rangord: 
nung abgeichafft wurde, wurde den Gemeinden, die 
lirchliche Gerichtäbarteit und Gejeßgebung den Kir: 
benfikungen (kirk-sessions) der Prediger und 
dlteften, den Provinzialſynoden und der General: 
verfammlung (general assembly) übergeben, ver 
Gottesdienit mit Befeitigung aller röm. Geremonien 
nab Genfer Mufter in jtrengiter Einfachbeit ber: 
gejtellt. Die Verſuche Maria Stuarts zur Gegen: 
reformation endeten mit der Bertreibung der Königin 
(1567) und der wiederholten Bejtätigung und allge: 
meinen Durchführung der Presbpterialverfafjun 
(1592)._ Als Karl I. dur den Erzbifchof Yaud au 
in der ©. 8. eine katholijierende Yiturgie einzufüb: 
ren verjuchte, erboben fich die Schotten zu allgemei: 
nem Miderjtand und jchlofien 28. Febr. 1638 in 
Evinburgb den jog. großen Covenant gegen Pa: 
pismus und Eyiffopalismus. Durd die ın Eng: 
land ausbrechende Revolution wurde Karl I. ge: 
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ftürzt; in Schottland befejtigte ſich der Presbyte— 
rianismus durch die nur bier vollitändig zur Aus: 
führung gelangenvden Beſchlüſſe ver 9 etminfter: 
fonode (1643 fg.) und überdauerte alle revolutio: 
nären und fontrarevolutionären Stürme, von denen 
die Kirbe von England heimgeſucht wurde. Nur 
das Patronatsrecht, das durch das Grundgeleh von 
1690 (revolution settlement) abgeihafft war, 
wurde durch fönigl. Gewalt wiederhergeitellt (1712). 
Der lirchliche Unabhängigfeitäfinn des Volls führte 
zu der Gründung Mr Diffidentengemeinden, 
die ſich teilmeife wieder zu größern Körperichaften 
vereinigten, unter denen die Associate synod (ge: 
gründet 1733, die fich fpäter wieder fpaltete und 
1820 alö Secession Church vereinigt wurde) und 
die 1761 begründete Relief Church bedeutende 
Macht erwarben, die, als fie ſich 1847 zu der United 
Presbyterian Church vereinigten, noch bedeutend 
zunahm. In der Staatskirche erhielten die Ge: 
mäßigten (moderates) die Oberhand. Erjt der neu 
erwachte puritaniiche Eifer des 19. Jahrh. regte die 
Forderung unbedingt freier kirchlicher Wablen aber: 
mals auf. Die Generalverjammlung von 1834 
forderte den Wahlen der Batrone gegenüber für die 
Gemeinden ein Veto. Als auch diefes nicht ein: 
geräumt wurde, kam es zuerſt zu beftigem Wider: 
itande der Nonintrufionijten, die von den auf: 
edrängten Geiftliben nichts wiſſen wollten, und 
eit 1843 zur zweiten Kirchenfpaltung und zur Be: 
gründung der Schottiſchen Freikirche (Free 
Church), die ebenfo wie die früher ausgeſchiedenen 
Gemeinden ihre volle Unabhängigkeit vom Staate 
und den Grundherren durch den Verzicht auf alles 
Kirchengut der Staatskirche und durch große frei: 
willige Opfer zur Begründung eines neuen Kirchen: 
weſens erlaufte. Seit 1874 bat auch die Staatskirche 
das Recht der Batrone abgeichafft. Der Unterichied 
zwiſchen den drei Kirchen bejtebt jeßt einzig in einer 
abweichenden Auffaſſung des Berbältnifies der 
Kirhe zum Staate. In allen drei hat das früber 
jtreng puritaniſch sm Kirchenceremoniell ſich 
mebr der auch in England mafgebenvden Richtung 
nenäbert und Orgelſpiel und Geſang ift jebt fait in 
allen ©. 8. üblich. Über die Vereinigung der Free 
Church und der United Presbyterians wurde häufig 
verbandelt. Gegenwärtig aber richtet fi die ganze 
liberale Bewegung in Schottland auf die Nufbebung 
der Staatätirbe (disestablishment), wonach eine 
Vereinigung der drei presbyterianiſchen Kirchen zu 
erwarten jtebt. (S. auch Schottland |Bevölterung] 
und Großbritannien und Irland [Kirchliche Ver: 
bältnifje].) — Bol. Sad, Die Kirche von Schottland 
(2 Bode., Heidelb. 1844—45); Merle D’Aubigne, Die 
S. K. in ihrem dreibundertjäbrigen Kampf (deutich 
von Fiebig, Lpz. 1851); %. Köftlin, Die ©. K. (Hamb. 
1852); Cunningham, Church history of Scotland 
(2 Bde., Lond. 1863); Stephen, History of the 
Scottish Church (2 Bde., Edinb. und Yond. 1894 
— 96); Muir, The Church of Scotland (neue Ausg., 
Lond. 1895). (S. aub Chalmers, Thomas.) 
Schottifche Leinwand, j. Gingbam. 
Schottifche Litteratur. Während in dem nördl. 
Schotiland noch bis jest eine kelt. Mundart ge: 
ſprochen wird, hatte fib in dem ſüdl. Teil des 
Yandes ſchon jeit dem 11. Jahrh. das Angeljäd: 
fiiche eingebürgert, welches jich Durch die zablreichen 
Ginwanderer aus England immer mebr verbreitete. 
Die Sprade der größern und bevöltertern Hälite 
Schottlands zeichnete fihb zwar durch manche dia: 


f 
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lettiiche Cigentümlichleiten aus, war aber in ibren 
Hauptzügen engliih, wie ihre ältejten Denkmäler, 
die aus dem 18, bis 14. Jahrh. ftammen, beweifen. 
Bon den Gedichten des Thomas von Erxeildoune, 
genannt der Reimer, der gegen 1300 lebte, find 
nur PBropbezeiungen (be. von Murrav, Zond. 1875, 
und von Brandl, Berl. 1880), von Jobn Barbour 
(ſ. d.) eine große Dichtung über Robert Bruce über: 
liefert. Neben ihm lebte Huchown, der ein Gedicht 
über Artbur fchrieb (ba. von Laing; neue Ausg., 
3 Bde., Edinb. 1872—79). Bon äbnlibem Eharat: 
ter wie Barbourd Werk it die um 1420 von dem 
Geiftliben Andrew of Wontoun gejchriebene «Ory- 
gynal Cronykil of Scotland» (bg. von David Mac: 
pberfon, 2 Bde., Lond. 1795; Ausg. in 3 Bon, 
Edinb. 1872—79, in den «Historians of Scotland»). 
Große Verbreitung fand das Bollsepos über den 
Helden Wallace (um 1460), dejjen nur unter dem 
Namen des blinden Harıy bekannter Verfaſſer ein 
wandernder Minjtrel oder Bäntelfänger war (ba. 
von Jamieſon, Edinb. 1820, und von der Scottish 
Text Society, 1854—88). Sein Gedicht iſt in einer 
von W. Hamilton beforgten Bearbeitung noch beute 
ein Lieblingsbuch des ſchott. Landvolls. 

Unter den ſchott. Nachfolgern und Nachahmern 
des Dichters Chaucer glänzen im 15. Jahrh. der 
König Jakob I. (gejt. 1437) als Verfaſſer des «King's 
Quair» fowie Nobert Henryſon (gejt. um 1506), von 
weldem das Schäfergedicht «Robene and Makyne» 
jowie auch «The testament of Cresseid», eine Fort- 
jegung von Chaucers «Troylus and Cresseid», und 
eine Reihe humoriſtiſcher Fabeln ftammen. Dieie 
überragte zu Anfang des 16. Jahrh. William Dunbar 
(1. d.), deſſen Hauptwerte in allegoriſchen und morali- 
ſchen Gedichten beiteben. Gleichzeitig wirkte Gavin 
Douglas (j. d.), Biſchof von Dunteld (geit. 1522), 
befannt als liberjeger der Sineide. Alerander Scots 
—— erwarben ihm den Beinamen des 
ſchott. Anakreon. Sir David Lyndſay (geit. 1555) 
ichrieb gegen den kath. Klerus gerichtete jatir. Ge: 
dichte, wie «Kittie’s confession» (1541); in dem 
fatiriichen Drama «The three estates», das 1535 
aufgefübrt wurde, wagte er jogar, König, Adel und 
Geijtlichteit gleichmäßig zu verjpotten (« Poetical 
works», bg. von George Chalmers, 3 Boe., Lond. 
1806; Ausg. von Small für die Early Text Society, 
ebd. 1865-— 71). Aus dem 15. und 16. Jahrh. ftam: 
men außerdem viele der beute noch jebr verbreite: 
ten Schott. Balladen. Mäbrend der ganzen zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. war das Yand von innern 
‚sebden zerrilien, die alle Poeſie vericheuchten, und 
ver jtarre Geift des Calvinismus, der fich mit der 
Reformation feitiegte, lieb das Drama nicht auf: 
fommen, auf welbem Gebiet die engl. Dichter jo 
große Erfolge errangen. Sir Richard Maitland 
(geit. 1586) und Alerander Hume (geit. 1609) ſchrie⸗ 
ben nur religiöje und moraliſche Gedichte, Alexan— 
der Montgomerie eine ziemlib ſchwache Allegorie 
«The cherrie and the slae» (1597), die ſich indes 


| dur Glätte der Diltion und aniprecbenden Vers: 


bau empfieblt. Das bedeutendjte Broiawerk diefer 
bewegten Zeit war die «History of the Reformation 
in Scotland» von John Knor (geit. 1572), dem be: 
rübmten ſchott. Brediger und Reformator. Nachdem 
Jalob VI., der jelbit jich als Dichter verjucht hatte, 
als Jakob I. den engl. Thron beitiegen batte, hörten 
die Gebildeten Schottlands, die ſtets das Lateinische 
bevorzugt hatten, ganz auf, zu ihren Ichriftitelleri: 
ichen Arbeiten ſich der heimatlichen Mundart zu be— 
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dienen. Artbur Jobnitone und einige andere jchrie: 
ben nab Buchanans (j. d.) Beifpiel lat. Verſe; Sir 
Robert Avton (geit.1638), William Drummond (geht 
1649) und alle übrigen ſchott. Dichter des 17. Jahrh 
ſchloſſen fich der gleichzeitigen engl. Dichterjhule an. 
Während daber die engl. Sprache immer jorafäl: 


tiger bearbeitet wurde, ſank das Echottiiche zu einer | 


lingua rustica herab. 


Erft Allan Ramiay (f. d.) bob die jchott. Sprade | 


und Dichtkunſt; der originelle Humor, jeine male: 
riiben Stijzen, in welchen ſich die Sitten und Ge: 
bräude jeiner Landsleute abfpiegelten, ſowie die 
geibidte Behandlung der ſchott. Vollsſprache brach⸗ 
ten eine mächtige Wirkung hervor. Dem Engliſchen 
gegenüber, das unterdeſſen allgemeine Bucherſprache 
geworden war, lonnte zwar das Schottiſche im 
18. Jabrb. nur auf eine beiheidene Stelle Anſpruch 
macden. Aber der Anſtoß war gegeben, und es 
fanden ſich bald Nahabmer, welde die von Ram: 
jan und jeinem Freunde Robert Crawford (geit. 
1733) eröffnete Bahn verfolgten. Robert Fergufion 
(aeit. 1774) ſchrieb Satiren und poet. Schilderungen, 
die nur von Burns übertroffen wurden, Alerander 
Roß (geit. 1784) eine Idylle «The fortunate shep- 
herd». Bon großem Einfluß war die Veröffentlichung 
ver «Reliques» von Bercy (ſ. d.), die allgemeines 
Intereſſe an den reihen Schätzen ſchott. Volts: 
poefie wieder erwedten. David Herd veröffentlichte 
ſchon 1769 eine umfangreibe Sammlung «Scottish 
songs and ballads». 1771 erſchien die berrlide 
Ballade «Auld Robin Gray», deren Verjalerin erjt 
ein balbes Jabrbundert fpäter in Lady Anne Bar: 
nard, Tochter des Grafen Balcarres (geſt. 1825), 
betannt wurde. Außerdem verfuchten ſich mit Glüd 
als Liederdichter Kohn Love (get. 1798), John 
Stinner, Verfaſſer des «Tullochorum» (get. 1807), 

ane Glliot, Eufanna Blamire (gejt. 1794) und 

licia Codburn (get. 1794). Endlich veröfient: 
lihte Robert Burns (f. d.) 1786 feine erjten Dich: 
tungen, die nicht nur in Schottland, jondern auch 
in England mit Begeifterung aufgenommen mur: 
den. Nur durd ibn ward es möglıh, daß Malter 
Scott den ſchott. Dialelt in feinen Waverlen: Ro: 
manen anwenden konnte. 

Auf jeine Landsleute übte Burns den beleben: 
jten Einfluß aus. Am nächiten famen ihm Aler: 
ander Wilion (geit. 1813) in «Watty and Meg» 
und Jobn Mayne (geit. 1836) in «Siller Gun», 
das jıd dur eine glüdlihe Miſchung von Laune 
und Pathos empfieblt, während der Humor Eir 
Alerander Boswells oft in Robeit ausartet. Von 
den Liedern Robert Tannabills (get. 1810) find 
namentlich «The flower o' Dumblane» und «The 
Braes o' Balquhither» Eigentum des Volls gewor: 
den, und Hector Macneill (geft. 1818) ftellte in 
«Scotland’'s skaith, or the history o’ Will and 
Jean» das Nationallajter der Unmäßigleit und feine 
traurigen Folgen in ergreifenden Zügen dar. Unter 
allen ſchott. Dichtern entwidelte James Hogg (j.d.) 
die glänzendfte, wenn auch ungezügelte Pbantafie. 
Allan Cunningham (ſ. d.) und William Motber: 
well (geit. 1835) bearbeiteten nad dem Vorgange 
Scotts («The minstrelsy of the Scottish border», 
3 Boe., 1802) die alten Voltsjagen, James Hislop 
(aeit. 1827) feierte die Märtprer des Covenant und 
Robert Nicoll (geit. 1837) jchrieb didaltiſche Ge: 
dichte. Neuerdings erwarben ſich große Bopularität 


die Dichtungen Robert Gilfillans, John Wilfons | 
und William Edmonftoune Aytouns (f. d.), deiien | 
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«Lays of the Scottish cavaliers» namentlib ein 
kräftiges Nationalgefübl atmen. Neben Aytoun iſt 
am belannteften geworben Alerander Smith. Ein 
Aufblüben der Litteratur ift in jüngiter Zeit zu be: 
merten in den Erzeugnifien der jog. Kailyard School 
(« Rücbengartenihule»), deren Hauptvertreter Jan 
Maclaren, J. M. Barril und S. R. Erodett find, 
und deren Werte viele Dialettausprüde aufweiien. 
— al. Bonar, The poets and poetry of Scotland 
(Zond. 1864); Rogers, The Scottish ministrel; 
songs subsequent to Burns (Evdinb. 1873); Mur: 
ran, The ballads and songs of Scotland in view 
of their influence on the character of the people 
(2ond. 1874); Roß, Scottish history and litera- 
ture of the period of the Reformation (Glasgow 
1884); 3. S. Bladie, The language and litera- 
ture of the Seottish Highlands (Edinb. 1876) und 
Scottish Song (ebd. 1889). 

Schottifche Philofophie oder Schottiſche 
Schule, die Lehre einer Anzahl in Schottland 
geborener und lebrender Philoſophen, die fib mit 
Moral und Pſychologie beibäftigt haben. Nament: 
lich bildeten Francis Hutcheſon (f. d.) und Adam 
Ferguſon (j. d.) einen wichtigen Gegeniak gegen 
die den Egoismus zu Grunde legende Moral der 
franz. Schule des 18. Jabrb.- Im beſondern bezeich— 
net man als ſchott. Schule die Vertreter der Lehre, die 
im Gegeniaß zu dem Stepticigmus David Humes 
(1.d.) ala die Theorie des gelunden Menſchenverſtan⸗ 
des (common sense) von Thomas Reid (ſ. d.), James 
Beattie(f.d.), James Oswald, Dugald Stewart (i.d.) 
und in weiterm Einne aud von Thomas Brown 
(1.d.) aufgeftellt und verteidigt wurde. Dieſe Männer 
juchten jenen Stepticismus dadurd zu überwinden, 
daß fie gewifje, im Gemeingefühl gelegene und die 
Griabrungstbatjaben ergänzende Grundſätze alles 
Grlennens annabmen, die für eine Erfenntnislebre 
auf dem Mege einer piochol. Analyſe ficherzuitellen 
feien. Zu ſolchen gebören nah Thomas Reid unter 
andern die Borausiekungen, daß jede Empfindung 
ein empfundenes Übjelt anzeige, daß die Dinge in 
Wirklichkeit jo feien, wie wir jie wabrnehmen, daß 
die Naturgeſetze unveränderlich jeien und daß jedes 
—— eine Urſache habe. Die S. P. gewann 
in Deutſchland im 18. Jahrh. großen Einfluß, den 
ſie durch Kant einbüßte. In Frankreich waren es 
im 19. Jahrh. vorzüglich die ſog. Spiritualiſten, an 
ihrer Spite Maine de Biran, Royer-Collard und 
Jouffroy, die aufs neue an fie antnüpften. In 
England bildet die S. B. noch heute die Grundlage, 
auf der viele der Neuern, freilich mit Überwindung 
ihrer Einfeitigteiten, weiter gearbeitet haben. 

ottiicher Dachshund, ſ. Dachshund. 

Schottiſche Spitzen, ſ. Hamiltonſpißen. 

Schottiſches Syſtem, ſ. Irrenanſtalten. 

ottiſche Zaunroſe, ſ. Roſe. 

Schottiſche Zeuge, ſolche Gewebe, welche bunte 
und lebhafte Farben ın Streifen, vorzüglich aber in 
gewürjelten (f bottiich farrierten) und gegitter: 
ten Mujtern darbieten. Die ©. 3. gebören bei den 
Schottländern zur Nationaltradbt, und e3 unter: 
icheiden ſich die Angehörigen der verichiedenen 
Stämme (Clans) dur bergebradte feſtſtehende 
Farbenzuiammenitellungen. 

Schottland (engl. Scotland), früber jelbitändi: 
ges Königreich, jeit 1707 die nördl. Hälfte des Ver: 
einigten Königreichs Großbritannien, hängt im S. 
und SD. mit England durd einen 110 km breiten 
Iſthmus zuiammen, auf dem die Yandesgrenje vom 
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Solway: Firth und ver Mündung des Est nordoſt— 
wärt3 über die Cheviot:Hilld zur Mündung des 
Tweed binzieht, und wird im Ö von der Nordſee, 
im N. und W. von dem Atlantiihen Meer, im ©. 
von der Iriſchen See beipült, im SW. durd den 
Nordkanal von Jrland — der an der engſten 
Stelle, zwiſchen K dull of Kintyre und dem 
iriſchen Vorgebirge enmore oder Fair Head, nur 
21 km breit it. Das Areal umfaßt mit den 
dazugebörigen 787 Inſeln, den Hebriven (ſ. d.), 
den Orkney-Inſeln (j.d.) und den Shetlandinjeln 
(1. d.), einjhlieglich der Binnen: und Küſtengewäſſer 
78895, nach neuern Ermittelungen mit Binnenge: 
wällern, aber ohne Wattflächen und Küftengewäfler 
78 748 qkm. (Hierzu Harte: Schottland; ſ. aud 
die Karte: Großbritannien und Irland.) 
Küften und rg — Die Umriſſe 
find ſehr unregelmäßig. Auf allen Seiten dringen 
fjordartige Seearme und Buchten (Firths und 
Lochs) in das Land, im D. der Fortb:, Tay:, Mur: 
ray: oder Moray: und der Dornochbuſen, im W., 
außer dem Eolwaybufen, ver Elyde:, Linnhe:,Nevis:, 
Earron:, Maree: und viele andere Buſen, Baien 
und Sunde, jo daß der Küjtenfaum 4072 km beträgt 
und ſchon auf 20 er 1 km Hüfte tommt. Gleich: 
wohl bat nur die Weitlüfte gute natürliche Häfen, 
während aufder Oſtſeite nur der Cromarty: Firth, ein 
Eeitenzweig des Moraybuſens, einen ſolchen bildet. 
Nach Gejittung, Abjtammung und Sprache der Be: 
wohner zerfällt das Land in die Niederlande (Low- 
lands) und die Hochlande (Highlands), deren Grenze 
durch das breite Thal des Elyde und Forth beitimmt 
wird. Die Niederlande ähneln England; die Hoch— 
Lande, das nördliche S., find dagegen ein ödes, wenig 
bevöllertes Land, von raubem, jedoch mebr feuchten, 
nebeligem und ftürmifchen als falten Klima. Durch 
zwei Einjentungen und Einſchnürungen wird das 
Yand in Süd:, Mittel: und Nordſchottland geteilt. 
Südſchottland ift ein Berg: und Hügelland, von 
den Eheviot:Hilld und ihren zahlreichen Verzwei⸗ 
gungen eingenommen. Die eigentlihen Cheviot: 
Hills (ſ. d.), auf der Grenze gegen die engl. Graf: 
ſchaft Nortbumberland, erreihen 867 m und bieten 
zablreiben Schafberven treffliche Weiden. Weſtlich 
ichließen fi die Lowther-Hills an, mit dem Hart: 
Fell (804 m) und dem Broadlam (835 m) im D,, 
dem Queensberrp:Hill (689 ın) und dem eigentlichen 
Lowtber: Hill (769 m) im W. Auch nod) weiter im 
W. und SW, breitet ſich Hügelland bis zur Iriſchen 
Eee aus, ohne Kettenbildung, aber mit zablreihen 
einzelnen Höben, 3. B. Cairnsmore of Carsphairn 
(792 m), Merrid: Mount (843 m) und am Sol: 
wan: Firth der ifolierte Eriffel (569 m). Von dem 
öjtl. Hauptteile des ganzen Berglandes, das man 
auch als Southern Uplands bezeichnet, durd eine 
tbalähnliche Einfentung getrennt, liegen im N. des 
Tweed die Lammermuir:, Moorfoot: und Bentland: 
Hills (534, 651 und 578 m hoch). Grüne Ebenen 
wechſeln mit eh aufiteigenden Hügeln, Frucht: 
teldern, mit Mald und Weide, dazwiſchen finden 
ſich unfructbare Moore und Heiden. Mittel: 
ihottland, im S. von dem Fortbbufen und der 
Ginfentung des Fortb: und Clydethals, im N. vom 
Moranbujen und dem vom Caledoniſchen Kanal 
(4.d.) durchzogenen Thale von Glen: More:nan:Albin 
begrenzt, iſt zu mehr als drei Vierteln Gebirgsland. 
Die Hauptmafje ift die breite Negion des Grampian: 
aebirges (.d.), das im N. Berge von Cairngorm (f.d.) 


genannt, im Ben:Nevis (ſ. d.), dem höchſten Gipfel | 
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der Inſel, 1343 m Höbe erreicht. Die Berggegend 
im S. und ED, ver Grampians erreicht nicht die 
Küjte, jondern endet an der über 126 km langen, 
2—26 km breiten Ebene Stratbmore, die fib von 
Stonehaven gegen EW. bis Stirling am Forth 
binziebt und die größte zulammenbängende Strede 
Kulturlandes in ganz ©., den Hauptbeitandteil der 
eigentlihen Yowlands bildet, trefflih bebaut und 
ergiebig an Gerjte und Kartoffeln. Im SO. von 
dieſer Ebene finden ſich wieder zwei Hauptletten: 
die Sidlaw-Hills, die von Pertb gegen NO. zieben 
und in Terrafien ojtwärts zum Meere, ſüdwärts zu 
der fruchtbaren Ebene des Tay abfallen, und die 
Ochil⸗Hills (f. d.), die von Perth gegen SW. jtreifen 
und im Ben-Cleuch 720 m, in einer öftl. Ber: 
zweigung, den Yomonds, noch 527 m Höhe errei: 
ben. Nordſchottland oder die North-Western 
Highlands, der unwirtlichſte und am geringjten 
bevölterte Teil Großbritanniens, beitebt aus einer 
fablen, von Torfmooren und Sümpfen eingenom: 
menen Hochebene von 150 bis 425 m Meeresböbe, 
auf welcher zablreihe Gipfel emporjteigen. Die 
böcjten find der Ben:Dearg (1081 m), der Ben: 
Wyvis (1045 m); viele andere erreihen zwiſchen 
900 und 1000 m Höhe. Etwas niedriger find die 
Gipfel in den nördlichſten Zeilen, in Cutberland. 
Kaum ein Zwanzigitel des Landes ift eben, haupt: 
jächlih an der Ditlüfte, wo die welligen Ebenen von 
Gaithneß und von Eromarty einiger Kultur Naum 
geben. Der wunderbare Wechſel von mächtigen Ber: 
en, von burggetrönten Hügeln, von tiefen Fels— 
Fluchten (Glens), von offenen Thälern (Straths over 
Carses), bejonderd an der Oſtſeite, von maleriihen 
Seljentüten, von Seen, Flüſſen und Waſſerfällen 
verleiben ©. die Reize höchſter Nomantit. 
Geologiſches. Im äußerten Norbweiten und auf 
den Hebriven herrſcht archaiſches Geſtein vor, an der 
Nordoftipige, am Moray-Firth und im Stratbmore 
alter roter Sandftein, ſonſt faſt durchweg die filurifche 
und die devonische Formation mit Graniteinicals 
tungen, die ihre heutige Gejtalt weniger den Yal: 
tungen und VBerwerfungen als der Denudation ver: 
dankt. Der Galevonie Kanal bezeidnet eine 
Hauptipalte. Spätere Einbrüce trennten die He: 
briven ab, ein Vorgang, der dur das Auftreten 
eruptiver Thätigleit an der Weſtküſte gekennzeichnet 
wird. Eine Trennung des Gebietes in zwei Teile be: 
wirkt die Mulve zwiichen Glasgow und Goinburgb, 
wo dur Denudation die jüngern Kohlen in der 
Mitte bloßgelegt find, während Devon und Silur 
die Nänder bilden. Erbalten baben ſich bier auch 
alte Eruptivmafien. Spuren der diluvialen Eiszeiten 
find die jog. Kames, Stirnmoränen, die die Moor: 
landſchaften durchziehen und die meijten Seen. 
Bewäflerung. Faſt alle Flüſſe entipringen im 
Gebirge, haben einen viel raihern Lauf als die Eng: 
lands, fteigen oft plöglic an und find vielmwenigerzur 
Schiffahrt geeignet. Die wictiajten find im Oſten 
der Tweed, ver auf 113 km ſchiffbare Forth, der 
Tay, der Dee von Aberdeen, der Don, der pen, 
der ſchönſte von allen, der Neß und der Findhorn; 
im Weiten ift nur der Clyde wichtig. (S. die Einzel— 
artitel.) Die zablreiben Yandjeen (Lochs) ſind 
teils Suüßwaſſerſeen, teils tief in das Yand eindrins 
ende Seearme, durch aroßen Umfang oder reizende 
Imgebung, fait alle durch außerordentlichen Fiſch— 
reibtum ausgezeichnet. Sie bededen insgejamt 
1665 qkm. Die bedeutenditen der Süßwaſſerſeen 
find der Lomond (mit mehr als 30 Injeln), ver Awe 
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und der Neß (ſ. d.), ferner der Loch Chin, der im 
nördl. Hochland eine von RW. nah ED. gerichtete 
Spalte bezeihnet, Lob Maree, Lob Tay, Arkaig, 
Shiel, Lochy, Laggan und Morar. Der einzige be: 
deutendere See im Tieflande iſt der hiſtoriſch be: 
rübmte Loc Zeven in Kinroß (f. d.). Der Loch Neß, 
Dich und Lochy find durd den Caledoniſchen Kanal 
($.d.) mit einander verbunden. (Weiteres über die 
Kanäle Schottlands ſ. in den Tabellen zur Karte: 
DieSdiffahrtsitragen in Großbritannien 


u. Ban beim Artitel Großbritannien und 
nd. 
Klima, Flora und Fauna. Das Klima it im 


weſentlichen durch die Meeresnähe bedingt. Küble, 
regenreibe Eommer, milde Winter, ſtets trüber 
Himmel find die Hegel. Die Januarijotbermen 
durchrieben das Land von N. nad S., und zwar 
idmeidet die von 4,5° C. die Hebriden und Gantire, 
die von 4° gebt in Schlangenwindung von den 


Ehetlandinfeln zur Weſtküſte, dann nad Liverpool ! 


und Yondon, während die Maſſe des Innern bis 
an den Oſtrand 3,5° C. zeigt. Im Auli dagegen ijt 
©. weniger warm ald England; die Niotbermen 
ziehen von W. nah D., indem fie im Innern des 
Yandes nah N. zu anjteigen; die von 15,5° trifft 
den füdlichiten Teil; Dumfries im W, und Aberbeen 
im D. baben 15°, die Nordküſte 13,5, die Ehetland: 
injeln 12° C. Weitl. Luftitrömungen berrichen vor; 
—— Regenfälle (bis 4000 mm an der Weit: 
üſte), plöglibe Stürme find häufig. — Die Vege: 
tation entipricht der des mittlern Standinavien, 
da die Buche ſchon ſüdwärts zurüdbleibt, ebenſo die 
Eiche von den Grampians an; nur die Kiefer mit 
der Birfe gebt bis 59° nördl, Br. Üippig gedeiht im 
feuchten Bergklima das gewöhnliche Heidetraut, 
Calluna vulgaris Salisb. Auf den Bergaipfeln 
Iind arktiſche Arten verbreitet. — Die mitteleurop. 
Tierwelt, welde an Artenzabl von Südoſten nad 
Nordweſten jtetig abnimmt, betritt in vielen ibrer 
Mitglieder den jchott. Boden nicht mebr, andere 
find bier im Yauf der Zeiten eber als auf dem Kon: 
tinent ausgerottet. Doc finden jib im Hochland 
auch Formen, welde jelbit England abgeben, jo 
eine Lokalraſſe des Echneebubns (Lagopus scoti- 
cus Gray), welche im Winter nicht weiß wird, eine 
Reihe arktiſcher Waſſervögel und Injetten. Die Flüſſe 
und Bergſeen find reich an edlen Fiſchen, welche oft 
auch lokale Najien nordiſcher Formen von Lachſen 
und Saiblingen ſind. Die Fauna des Meers an 
den Küſten iſt infolge der vorherrſchenden Entwid: 
lung von Felſen jebr reihbaltia. 
evölferung. ©. zäblte 1801: 1,61, 1821: 2,09, 
1851: 2,88, 1881: 3,73 Mill, 1891: 4025647, 
1901: 4472000 E., d. i. 57 auf 1 qkm. Davon 
waren 2173151 männl., 2298849 weibl. E. Die 
Zabl_der bewohnten Häufer betrug 925723. Bon 
den Städten batten 36 über 10000 €. und zwar 
hatten 20: 10— 20000, 9: 20— 50000, 3: 50— 
100000 und 4 über 100000 €. Die jtäbtijche Be: 
völferung beträgt etwa 70 Bro. der Gejamtein: 
wohnerzabl. Die größte Stadt ift Glasgow mit 
(1901, ald Municipalborough) 735906 E.; die 
Hauptſtadt Edinburgh zählt nur 316479 E. Auc 
bier zeigt fi die Anziebungstraft der Städte: die 
Yandbevölferung hat 1891—1901 um 4,6 Proz. ab: 
genommen, die der Dörfer um 0,05, die der Städte 
um 18,85 Proz. zugenommen. Nach ven Berufs: 
zweigen gliederte jich die Bevolkerung 1891 fol: 
genbermaßen: 
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Männ- | Weib: 
liche liche 


Ts 
75 5321| 35 787| 111319 
170 676 


10276) 180952 
13102! 190051] 203153 
219042) 30082| 249 124 
742 036 


Zum ie 290 368; 1 032 404 
nbeijchäftigt oder unproduftiv | 722 329 1 526 36612 248 695 
Gejamtbevölferung ‚1 942 717 2082 9304 025 617 


Die kelt. Beitandteileder Bevölkerung (etwa 28 100 
ſprechen nur teltifch, etwa 202700 keltiich und eng: 
lich) haben ſich im Nordweſten und auf den Hebriden 
erbalten. Auf den Orkney-Inſeln, den Shetland: 
injeln und in Caithneß finden ſich altnord. Elemente. 
Das Engliſche dringt aber immer mebr vor. Die 
Schotten, bejonders die Hocländer overBergicotten, 
find tapfer, gaitfrei, wohlwollend, dabei jtol; auf 
ihren Stamm (Glan) und ebenio bausbälteriich wie 
die Engländer, aber unmäßiger im Genuß geütiger 
Getränte. Die Stammverſchiedenheit der Hoclän: 
der und der Niederländer tritt noch in Sitten und 
Charakter bervor. Über die zn der Schotten 
in den Lowlands ſ. Engliſche Sprache, über die der 
Kelten in den Highlands ſ. Gäliih. Der Religion 
nad) gehörten (1901) etwa 668300 in 1386 Kirch: 
jpielen der Schottifchen Kirche (i. d.) an. Bon ven 
übrigen kirchlichen Gemeinschaften find die wichtig: 
ften die Freie jchott. Kirche (jeit 1843) und die Ver: 
einigte presbyterianiſche Kirche, welche feit 31. Dit. 
1900 eine Kirchengeſellſchaft unter dem Namen Uni- 
ted Church of Scotland bilden, mit über 495300 
Mitgliedern und etwa 94500 Perſonen, die fich als 
Zugebörige betrachten; jerner Methodiſten (mit etwa 
9100 Mitgliedern), Baptiiten (mit etwa 17300 Mit: 
gliedern) und die Kongregationaliſten (mit etwa 
30300 Mitaliedern). Zur epiftopalen Kirche gebört‘ 
ein großer Teil des Adels, fie zäblt 7 Bilcdhöfe, 
47700 Kommunikanten und 121800 Zugebörige. 
Die Katboliten baben bejonders durd Zuwanderung 
aus Irland ftark zugenommen. Sie baben 2 Erz: 
biihöfe, 4 Bilchöfe und etwa 433000 Mitglieder. 
Die Zahl der Geburten betrug 1896: 129153, 1901: 
132178, die der Eheſchließungen 30256 und 31360, 
die der Todesfälle 70634 und 80103. Die Zahl ver 
Auswanderer betrug 1893: 22637, 1894: 14213, 
1895: 18294, 1901: 15916. Die Zabl der Aus: 
länder betrug 1901: 22627 (14448 männliche, 8179 
weibliche); davon waren Bolen und Ruſſen 10873, 
Italiener 4051, Deutiche 3232. Für 99028 Arme 
wurden 1155363 al St. verausgabt. Von den 
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(1902) 16288 in Anjtalten befindlichen Irrfinnigen 
werden 13891 auf öffentliche Rojten erbalten. 






















©. zerfällt in 33 Grafſchaften (Civil counties): 
| f | | fi 

Graffchaften akm | rer Grafihaften ak) u 
— * — — — 
Shetland . .| 1430) 28185] Gtirling . . . 1208 142338 
DOrfuey . . .| 973) 28698 | Dumbarton 699) 113870 
Eaithnei.. . . | 1844) 33859 | Arghyll .18430° 73665 
Sutherland . | 4885! 21550 |Bute 583] 18786 
Rob und Cro—⸗ Renfrew 657| 269954 
martn . . .| 8160| 76421lAur .... . 2975| 254.436 
ndersteh . . 111021) 90182 ]Lanart . . . 23021339 289 
aim... .. 5356| 9291 ]Linlithaow . . | 3281 65699 
Elgin . . . „| 1376| 44808) Mid-Yorhian . | 951] 488647 
Banf . - - „| 1777| 61487] Habdington .| 725] 38662 
Aberdeen 5101/304420] Berwid . 11208 30816 
Kincardine . „| 1005| 40918] Beebles . . . | 9221 15066 
orfar .1 2306/2984078] Seltirt . . .| 6741 23339 
erth 670 123 262 Roxburgh. . 1734 48 793 
J— 1329 218843 | Dumfries . . 2857| 72569 
into - ...| 202] 69solskirkeubbright |2470| 39407 
Elafmannan .| 129) 32019 |Wigton . . . 1326) 32683 
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Diefe Grafihaften werden in 8 Divifions zu: 
fammengefaßt. (S. Großbritannien und Irland, 
Bevölferung.) 

Landwirtichaft und Fiſcherei. Von der Boden: 
fläche fommen auf das Aderland und Meide 25, 
auf Mälder und Gebüjch 4,5, auf Gebirge, Heide und 


Mafier 70,5 Broz. Unter Anbau fteben im a | 


(1891) 4,44 Mill. Acres, d. i. 4,9 Proz. des geſamten 
Areald. Die fruchtbarſten Gebiete liegen am Firth 
of Forth und an der Ditküfte bis zum Moray⸗Firth. 
An Fife find 12, in Aberdeen 43, in Argull aber 92, 
in Eutberland ſogar 94 Proz. der Fläche Odland. 
Die Yandmwirtichaft bat alſo in dem größten Teil des 
Yandes mit Schwierigkeiten zu kämpfen, ftebt jedoch 
in Sudſchottland gegenwärtig auf einer fait höbern 
Etufe als in England. Hafer iſt die Stapelware des 
Aderbauers aud auf den Inſeln und die Brotfrucdt 
des Landmanns; Gerjte wird meijtens zum Brannt: 
weinbrennen benußt. Kartoffeln werden viel gebaut, 
müjlen aber aud) eingeführt werden. Auch die Schaf: 
zucht, welche im ganzen ver engliichen nachſteht, bat 
fib bedeutend geboben und jogar in die Hodlande 
verbreitet; man fbäßt die Zahl ver Schafe auf etwa 
7401400 Stüd. Doc find im Marimum in Ayr nur 
16 Proz. Weiden. Übrigens wird auch in ©., wie 
in England, bei ver Schafzucht weniger auf Erzeu: 

ung von guter Wolle ald von gutem Fleiſch gejeben. 
Bon Rindern (etwa 1229300 Stüd) unterſcheidet 
man verſchiedene Stämme. Die Gallowayrinder, 
obne Hörner, meift ſchwarz oder aefledt, liefern vor: 
zügliches Fleisch, weniger gute Butter. Die Rinder 
von Aberdeen, Fife, Ayr, Argyll und den Highlands 
baben Hörner von mittlerer Yänge und liefern teil: 
weiſe vorzügliches Fleiſch und reihlibe Milch. Elv: 
desdale bat Heine, aber ausdauernde Aderpferde, das 
Hochland Ponies, die jedoch hauptſächlich auf den 
Ebetlandinjeln vortommen. Im ganzen ſchäht man 
die Zahl der Pferde in S. nur auf etwa 194900 Stüd. 
Auc für Schweine wird nur die Heine Zabl von etwa 
124800 Stüd angegeben. Die jbönjten Waldungen 
(im ganzen 880 000 Acres) enthält der öftl. Teil der 
Hochlande. Hochwild und niederes Wild find vor: 
banden jowie Wafjer: und Seevögel in Menge, Eider: 
gänſe vorzüglib auf den Inſeln. Mas die Ber: 
teilung des Bodens anlangt, jo berricht bier in noch 
böberm Maße als in England und Irland Groß: 
arundbejik vor; 600 Beſitzer haben vier Fünftel des 
Yandes inne. Man rechnet auf 4741300 Acres etwa 
22800 Holdings (karmgüter) von 50 bis 100 Acres 
und etwa 50070 Kleinere, auf 19 Jahre verpachtet 
und bauptiäclich dem Aderbau und der Viebzuct 
gewidmet. Außerdem giebt es noch, beionders in 
den nordweitl. Hoclanden, eine Anzabl Heinerer 
Holdings, jog. Erofter:Holdings, für 40000 Ya: 
milien. Die Yandverbältnifie jind nad ber alten 
Idee des Lehnsweſens geregelt. Die großen adligen 
Familien (der Duke of Atbol beſißt z. B. 194640, 
der Duke of Eutberland 176454 Acres in ©.) find 
die Cigentümer, das jeweilige Haupt derjelben bat 
das Verfügungsreht über Grund und Boden. Meijt 
übergiebt er dasjelbe an einen Vaſallen in «Feus 
oder «Feu Duty» gegen eine jäbrlid in Geld zu ent: 
richtende Grundrente. Dieje «Feus ftellt jich als 
eine Art bejtändiger und bedingungsloſer Erbpadıt 
dar. Solange der Lehnsmann (Feodar) oder feine 
Angebörigen den Grundzins regelmäßig entrichten, 
bat der Yebnsberr (Landlord) fein Recht, ihn an dem 
vollen Niekbrauc des Bodens, für Bauen, Ader: 
wirtſchaft, Viehzucht, Vermieten u. ſ. w. zu bindern. 
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Eine Menge Gejebe ſtellen die Rechte des Landlords, 
des Feodar und des von dieſem abhängigen Ab— 
mieters (Tenant) feſt. Die Feu-Charter läuft in 
der Regel auf 993 Jahre. Das Recht des Grabens 
nach Edelmetallen oder nützlichen Mineralien, wie 
z. B. Kohle, iſt dem Landlord vorbehalten. Eine 
modifizierte Form dieſer Erbpacht herrſcht in Städten 
oder reich bevöllerten Diſtrikten: the Contract of 
Ground Annual. Die File erei ift bei der großen 
Küſtenausdehnung febr beveutend. Die Filcherflotte 
von ©. beitand 1901 aus 11201 Fabrzeugen mit 
119426 Regiftertond; 86000 Perſonen waren mit 
dem Fiſchfang und in den damit verbundenen In— 
duftrien befchäftigt. Der Heringsfang bildet, feit die 
Holländer aus dem Alleinbefiß desjelben verbrängt 
wurden, eine Dawptnckbäftigung der Küftenbewob: 
ner, bejonders im Weſten, 5. B. in Fraſerburgh, 
Mid und Peterbead und auf den Orfney: und den 
Shetlandinieln; drei Viertel des Ertrags (1900: 
3520216, 1901: 4338743 Centner im Werte von 
1234407 und 1061046 Pfr. St.) geben nah dem 
Kontinent, befonders nah Deutſchland. Außerdem 
ift noch bedeutend der Sarg von Schellfiſchen und 
Stoditiben, weniger von Soles, Steinbutten, Sprot: 
ten u.j.w. Der Ertrag der gejamten Seefiſcherei 
5.8 ohne Muſcheln, Schalentiere und Lachſe ergab 
1900: 5,36, 1901: 6,38 Mill. Gentner im Werte von 
2325994 und 2238000 Bid. St., darunter 1901 
für 260766 Bid. St. Plattfiihe und für 844217 
Bid. St. Rumdfiibe. Der MWalfiichfang wird von 
©. aus bei weitem nicht mebr in dem Umfang wie 
früber betrieben. Auch der Fang des Lachſes, der 
ſich häufig in den Yrlüfen und Seen S.s findet, iſt 
jeit den lekten Jahren im ey; Cine Krant: 
beit, wabrjcheinlih von dem durd Ebemitalien ver: 
unreinigten Wafler berrübrend, tötet jährlich cine 
große Menge. Zwei Drittel des Lachsverſands 
geben nach dem Londoner Fiſchmarkt. Für das Recht 
des Lachsfangs in den Fiſchgründen des Tay gingen 
1901: 22559 Pfd. St. ein. Der Wert der gefammel: 
ten Mujceln und Schalentiere betrug 1901: 81089 
Pfr. St.; davon waren: Hummern 790000 Stüd 
für 36643, Krebſe 3152500 Stüd für 16698 und 
Auftern 623400 Stüd für 2447 Pſd. Et. 

Bergbau. Ziemlich reich ilt das Yand an Minera: 
lien, namentlich die Gebirge Mittelſchottlands. Blei 
mit Silber gemengt findet ſich auf dem Scheiderüden 
zwiſchen ven Grafſchaften Dumfries und Yanarf; 
Yead: Hill in Lanark ift der Hauptlik des Bergbaues 
auf Blei. Minder wichtig find die Bleigruben auf 
den Hebriden. Anjebnlibe Eiſenbergwerke befiken 
Lanark, Ayr, Cladmannan und Stirling. Kupfer 
wird am Loch Tay gewonnen, andere Erze nur in 
geringer Menge an verſchiedenen Punkten. 1901 
waren im Bergbau beichäftigt 101569 Berjonen 
beiderlei Geichlechts in 565 Minen; im ganzen wur: 
den an Mineralien gefördert 37411674 t. Die 
Koblenbergwerle beihäftigten 83059 Berjonen unter 
und 18510 über der Erde. Reiche, leicht zugängliche 
Lager von Steintoblen, obſchon den beſſern engliſchen 
an Güte nicht gleich, finden ſich zwiſchen einer Yinie 
von der Tapmündung nad) dem Nordende der Inſel 
Arran und einer Yinie von St. Abb3 : Head nad 
Girvan in Ayr. Das wertvollite Lager erftredt ſich 
wiſchen Firtb of Yortb und Glasgow bis zu einer 
Breite von 18,5 km. Das Lager im Süden und Oſten 
von Edinburgh nimmt 203,7 qkm ein. Von Batb: 
gate erftredt ſich die Koble nad Glasgow und Bais: 
lem. Im ganzen lieferte S. 1901: 32,797 Mill. t 
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Koblen, die auch zum Teil über Gladgomw und Leith 
ausgeführt werden. Auf Ayr fommen (1901) 4,04, 
auf Fife 5,60, auf Dit: und Weſt-Lanark 16,0, auf 
Etirling 2,30 Mill. t. Außerdem wurden gefördert: 
Schieferſteine 36509 t, Eijenerze 759373 t, feuer: 
feiter Thon 1047432 t und andere Mineralien. 
Kochſalz wird aus Meerwaſſer eingefotten. 
er Handel und Verkehr. In der In: 
duftrie jtebt ©. binter England zurüd. Das einzige 
Induftriegebiet erjten Bongeb iſt an das Koblen: 
gebiet in den Lowlands gebunden. 1900 waren in 
allen Branden der Tertilindujtrie gegen 148950 
Berionen beihäftigt. E3 verfügten: die Baummoll: 
induftrie über 1204113 Spindeln und 28093 Web: 
ftüble, die Zeinenmanufalturen über208354 Spin: 
deln und 18687 Mebjtüble, die Wollmanufakturen 
über 639124 Spindeln und 9836 Webjtüble, die 
uteinduftrie über 253071 Spindeln und 12897 
MWebjtüble. Die Hauptfige der ſchott. Baummoll: 
fabritation find Yanark und Nenfrew. Glasgow und 
Vaislen liefern trefflibe Seiven: und Baummwoll: 
waren. Beſonders ausgezeichnet find die Muſſe— 
line von Paisley und die Rattundruderei, nament: 
lib der Shawls. Einen Stapelartitel bilden Yein: 
wand und andere Fabrikate aus Flachs. Dieje An: 
dujtrie iſt über das ganze Yand verbreitet, zum Teil 
als Nebenbeihäftigung. Fabrikmäßig betrieben wird 
fie vornebmlih in Dundee, nächſtdem in Forfar, 
Dumfries, Bertb, Aberdeen und Inverary. Zeit 
der Mitbewerbung zunet und dem vermehrten 
Gebraub mwollener Stoffe beſchränkt ſich jedoch ©. 
vorzugsweiſe auf gröbere Gewebe, zu denen Ruß: 
land den Hanf, die Niederlande und Deutichland 
den Flachs liefern. In der Erjeugung von Plaids, 
Tartans und Tweeds jtebt S. unübertroifen da. 
Hauptjik der Juteindujtrie find die Diſtrikte von 
Dunvee, Glasgow und Arbroatb. Auc der Maſchi— 
nenbau ijt anjebnlid. Gin Hauptſiß der Sodaindu: 
jtrie ijt Glasgow; cbem.:pbarmaceutiihe Präparate 
erzeugt Edinburgh. Die Jodfabriten von Glasgow 
veriorgen fat alle Yänder. Die Knopffabritation 
blübt beſonders zu Aberdeen. Raffinerien für Kolo— 
nialzuder bejteben namentlich in Edinburgh; Seife 
produziert Glasgow. Zurüdgegangen find die Bor: 
lerlaktiter Hlasbütten und SBapiermüblen. Be: 
rübmt ijt die jchott. Wbhistobrennerei. 1901 eriitier: 
ten 159 Deftillerien, welche 31798456 Gallonen 
Whisky produzierten, meijtens für die Ausfubr. 
Verzollt wurden 14157036 Gallonen Epirituoien. 
Sehr bedeutend ift der Schiffbau, beſonders am 
Clyde. 1900 wurden auf den ſchott. Werften gebaut 
319 (1901: 321) Schiffe (darunter 251 bei. 226 
Dampfer) mit 233569 (bez. 256 652) Netto:Regiiter: 
tons fürs Inland und 113, 1901: 78 (80 bey. 32 
Dampfer) mit 64304 (51350) Regiftertons für an: 
dere Yänder. 1891 beicäftigten die Eijen: und 
Stablindujtrie 36708 Perſonen, der Maſchinenbau 
33785, der Schiffbau 20360, die Bapierinduftrie 
8213, die Drudereien 8170, die em. Fabriken 
3782, die Spirituojenbrennereien 4250 Berfonen. 
Maheres ſ. Grokbritannien und Irland.) — Vor 
der Vereinigung S.s mit England unbedeutend, bat 
der Handel jeit der Mitte des 18. Jahrh. eine 
ſchnelle Entwidlung genommen. Im ganzen betrug 
die Ausfubr (1901) 28,89, die Einfuhr 38,55 Mill. 
Bid. St. Der Clyde it der Sammelplak der meijten 
ſchott. Handelsſchiffe, und Glasgow der Hauptfik 
diefes Verkehrs. Nächſtdem find wichtige Häfen 
Greenod und Leitb, Dundee und Pertb, Aberdeen, 
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Grangemoutb, Montroje, Dumfried. Die Handels: 
marine ©.3 bejaß 1901: 1054 Segelſchiffe mit 
671461 Nettotonnen (712557 Grofjotonnen) und 
2036 Dampfer mit 1596 664 Nettotonnen (2648 864 
Grofotonnen). 1901 liefen ein: aus fremden Häfen 
2140 Segelſchiffe (darunter 120 britifche) mit 44754 
(53066) Regiftertons und 6479 Dampfer (dar: 
unter 3363 britifche) mit 5020118 (3111292), in 
Küftenihiffabrt (auch zwiſchen Großbritannien und 
Irland), wobei dasjelbe Schiff mehrfach gezählt fein 
tann, 7503 Segelidiffe mit 99616 und 45085 
Dampfer mit 8971113 Regiſtertons. Es liefen 1901 
aus: nad fremden Häfen 2747 Segelſchiffe (darunter 
197 britiihe) mit 519734 (99199) Regiſtertons 
und 7211 Dampfer (darımter 3658 britifche) mit 
5657549 (3511478) Regiſtertons, in Küſtenſchiff⸗ 
fahrt 6556 Segelſchiffe mit 422793 und 44254 
Dampfer mit 8676579 Regiſtertons. über das 
Bantwejen j. Großbritannien und Jrland (Bant: 
und Gelpweien). Über die Eifenbabnen j. Groß: 
britanniiche Gijenbabnen. 

Über die Berfafiung und das Gerichtöwejen 
j. Großbritannien und Irland (Verfaffung und Ver: 
waltung in ©. und Irland). ©. wählt 16 Repre- 
sentative Peers für das Dberbaud. Außer diejen 
ſitzen noch 48 ſchott. Adlige (8 Herzöge, 3 Marquis, 
24 Carl, 2 Viscounts, 12 Barone) im House of 
Lords als Peers of England oder als Peers of the 
United kingdom, deren Titel oder Rang oft ihrem 
ſchott. Titel nachſtehen, aber an und für fich zum 
Sitz im Oberhaus berebtigen. An das Unterbaus 
entjendet S. 72 Abgeordnete und zwar die Graf: 
ſchaften 39, die Borougbs 31, die Univerfitäten 2. 
Die Zabl der Wahlberechtigten betrug (1900) 
681132. Zum ſchott. Adel gebören 8 Herzöge, 
4 Marquis, 44 Carls, 5 Viscounts, 25 Barone und 
2 Baroninnen. Seit 1894 ift ein Local Govern- 
ment Board für ©. erridtet worden, an deſſen 
Spike der Staatsſekretär jtebt. County Councils 
(1. d.) haben die Verwaltung der Graficaften inne, 
Parish Counceils (f. d.) die der Kirchſpiele. Die 
Städte jteben unter Municipalräten. Der Alder- 
man Englands beißt bier Bail, der Mayor Provost. 
Außerdem unterjcheivet man Burghs of Barony, 
Burghs of Regality. Royal Burghs (die Vertreter 
der lektern verfammeln fib alljäbrlib in Edin— 
burgb), Parliamentary Burghs und Police Burghs 
(legtere unter Polizeilommiſſaren jtebend). liber das 
Armenmwejen }. Armengejebgebung und Groß: 
britannien und Irland (Armenmejen). 

Unterrihtöwejen. Der Clementarunterricht it 
durch das Geſeß von 1872 geregelt; jeder Flecken und 
jedes Rirchipiel oder jede Gruppe von Kirchſpielen bat 
einen School Board; Kinder von 5 bis 14 \abren 
jind ſchulpflichtig, der Unterricht ift frei. 1901 wur: 
den 3141 Schulen infpiziert, die täglich im Durch— 
ihnitt von 636 374 Rindern bejucht wurden, wäb: 
rend die Zahl der Schulpflidtigen 767412 (regi: 
jtriert als Schulpflichtige) betrug. Im ganzen gab es 
3165 Schulen, darunter 2712 öffentlibe. Der Reſt 
verteilt ſich auf Echulen der verſchiedenen Neligions: 
gemeinihaften. Den Unterricht erteilen 10845 ge: 
prüfte Lehrer, 2418 Kandidaten und 3926 Pupil 
Teachers. Die 8 Yebrerfeminare wurden von 932 
Höglingen beſucht. Mittlern Unterricht geben Burgh 
Schools, Grammar Schools und High Schools; 
von diejen (86 Schulen) ftanden (1901) 35 unter 
Boards, 24 waren Stiftungen, die übrigen ‘Privat: 
anitalten. Univerfitäten jind zu Aberdeen, Glas: 
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gm; Saint Andrews und zu Edinburgh (. dieie — 
Artitel), Colleges in Dundee und Glasgow. Die 
Zahl der Analphabeten geht neuerdings raich zurüd, | 
betrug aber 1894 noch immer 2,77 Pros. der männ: | 
liben und 4,51 Proz. der weiblichen Bevölkerung, | 
bauptfächlich eingewanderte Irländer. 

Zeitungswejen j. Großbritannien und Irland 
(Zeitungswefen). 

Litteratur zur Geographie und Statiftif. Val. 
Einclair, Statistical account ofScotland (21 Bde., 
Edinb. 1791—99; im Auszjuge 2 Bde, ebd. 1823; 
deutſch von Ebeling, Lpz. 1794— 96); A. Geitie, The 
scenery of Scotland (Yond. 1865; 3. Aufl., ebv. 
1901); Murrav, The dialect of the southern coun- 
ties of Scotland (ebd. 1873); Ramſay, Physical 
geology and geography of Great Britain (ebv. | 
1878); Zorimer, A Handbook of the law of Scot- 
land (6. Aufl., Evinb. 1894); Groome, Ordnance 
Gazetteer of Scotland (6 Bde., ebd. 1894— 95); 
Heddle, Mineralogy of Scotland (ha. von Goodchild, 
2 Bde., ebd. 1901); Dron, Coalfields of Scotland 
Lond. 1902); viele Aufiäge im «Scottish Geogra- 
phical Magazine» (Edinb,, ſeit 1884) ;die Reiſehand— 
bücher von Murray und Blad; Baedeker, Grob: 
britannien (Lpz. 1889; 3. Aufl., ebd. 1899). — 
Rarten: N. Geitie und J. Bartholomew, Geolo- 
gical map of Scotland; 1:633 600 (Gvinb. 1892); 
Bartbolomew, The Royal Scottish Geographical 
Society’s Atlas of Scotland (ebd. 1895); Jobniten, 
New «Three Miles to Inch» Map of Scotland (ebv. 
1895 — 96); A. Geilie, New geological map of Seot- 
land; 1:72960 (ebd. 1898). ©. auch die Yitteratnr 
unter Großbritannien und Irland. 

Geſchichte. Die eriten Nachrichten über die zu 
den Kelten gebörenden Bewohner S.3 verdanten 
wir den Nömern, die im 1. Jabrb. n. Ebr. im jüpl. 
Britannien Fuß fahten. Sie nannten das Land 
nördlih vom Tweed Caledonia (j. d.) und rangen 
mit deſſen Bewohnern in barten Kämpfen, bis um 
80 n. Chr. Agricola die Grenze der röm. Kolonie 
in die jchott. Niederlande zwiichen Forth und Clyde 
vorſchob. Von jekt an ericheinen zwei kelt. Haupt: 
itämme in der röm. Überlieferung, zuerit die Picten 
(j. d.), die den Norden und Oſten bewohnten, etwas 
jpäter die wohl aus Irland berübergefommenen 
Scoten, die im Weſten und auf den Inſeln ihren 
Sitz hatten. Die Geichichte diefer Stämme und ihrer 
Könige ift durchaus jagenbaft, ihre Anfälle gegen 
die jüdl, Briten follen vornehmlich dazu beigetragen 
haben, daß dieje im 5. Jahrh. zum Schuß ihre eigenen 
jpätern Befieger, die Angelſachſen (i. d.), ins Yand 
riefen. Der alte Grenztampf dauerte auch gegen 
den neuen angelſächſ. Gegner fort; die Angeljachien 
drangen auch bier folonifierend ein, und der Kampf 
endete damit, daß die ſchott. Niederlande zum größ: 
ten Teil von ihnen bejiedelt wurden, während ſich 
in den ſchott. Hochlanden kelt. Sprache und Natio: 
nalität bis beute ziemlich rein erbalten baben. Um 
die Mitte des 6. Jahrh. fam das Ebriltentum nad 
E., und wie in England wurde aud) bier die iriiche 
Kirche im 8. Jahrb. von der römijchen verdrängt. 

Die Picten wurden nah dem Ausiterben ihrer 
Fürſten 844 durch den Scoten Kenneth Macalpin 
(1. d.) mit feinen Untertbanen zu dem Königreich 
Alban vereinigt, das unter Malcolm I. 945 durd 
das füdlihere von den Briten gebildete Königreich 
Alelyde als engl. Zehn veritärtt wurde. Im Be: 
Jahrh. erbielten beide Neiche ven Namen | 


ginn des 11. Jahrh. er 
Mitte diejes Jahrhunderts wurde der 


S. In der 
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König Duncan J. von ſeinem Vetter Macbeth er— 
mordet und dieſer wieder 1056 von Duncans Sohn 
Malcolm III. beſeitigt, der von England aus, wo er 
längere Sabre gelebt batte, unterjtüßt wurde. Als 
die Normannen 1066 Gnaland eroberten, nabm 
Malcolm Taufende von flüchtigen Angelſachſen auf, 
die engl. Bildung in dem robern S. verbreite: 
ten. Worübergebend beſaß fein Sobn David L, 
der die feudale Lehnsordnung in S. einfübrte, 
einige Teile Nordenglands, fein Nachfolger Mal: 
colm IV. verlor fie wieder. Deſſen Bruder Rilbelm 
der Lowe geriet im Kampf um diejes Gebiet in die 
Gefangenſchaft Heinrichs II. von England und 
mußte von diefem 1175 jeine Krone zu Lehn neb: 
men. Sein Nadfolger Alerander II. (geit. 1249) 
unterjtüßte die Baronenpartei gegen Nobann von 
England; er wie fein Sobn Alerander IU. batten 
Gattinnen aus dem Haufe der Plantagenets. 

Mit Alerander II. endete 1286 der Manns: 
itamm des alten Königshauſes; wenige Jabre darauf 
(1290) ftarb auch feine einzige Entelin. Unter der 
großen Zahl von Thronbewerbern kamen nur zivei 
in Betracht, die Nachtommen zweier Töchter Davids 
von Huntingdon, des Bruders von MWilbelm dem 
Löwen, Kohn Baliol und Robert Bruce. Sofort 
miſchte fih Eduard I. von England mit den Ans: 
ipruch der Oberbobeit über ©. in den Streit, er: 
jwang die Anertennung jeines Oberfönigtums und 
übertrug die Krone 1291 auf Jobn Baliol als Näcit: 
berechtigten, der fie ald Lehn aus feiner Hand 
empfing. Baliols Verſuch, die engl. Oberbobeit ab: 
zufchütteln, mißlang und endete mit feiner Ge: 
tangenichaft (1296); ein neuer reibeitsbeld erjtand 
in William Wallace, auch er erlag und ftarb in 
London als Hocverräter (1305). An feine Stelle 
trat der Entel von Baliols Mitprätendenten, Ro: 
bert Bruce, der ſich März; 1306 zu Scone frönen 
ließ. Er mußte zwar vor Eduard I. weichen, eroberte 
ſich aber 1314 feine Krone mit dem glänzenden Sieg 
bei Bannodburn über Eduard IL. zurüd. Jedoch 
erjt im Bertrage von Nortbampton 1328 erbielt er 
die volle Anerlennung Englands. 

Robert I. jtarb 1329. Der Regent für feinen 
unmiündigen Sobn David II. wurde 1333 bei Hali: 
don:Hill von Edward Baliol, dem mit enal. Hilfe 
erjheinenden Sohn des Kohn Baliol, geichlagen. 
Edward lieh fich zum König frönen, ſtützte ſich aber 
lediglich auf den Oberlebnsberrn Eduard III. von 
—— König David II. mußte nach Frankreich 
flüchtig werden, nad ſeiner Ruckkehr (1341) machte 
er einen Angriff auf England, aeriet aber in Ge: 
fangenjchaft (1346) und wurde erjt nab Edward 
Baliols Vertreibung 1356 freigelajjen, mit der Ab» 
machung, dab nad) feinem erbeloien Ausgang die 
Krone an das engl. Rönigsbaus der Plantagenet3 
fallen follte, Als er 1371 ftarb, war jedoch bei dem 
Widerſtand der Schotten die Durchführung diejes 
Vertrags unmöglic, das Erbe tam an das Haus der 
Stuarts (ſ. d.), das 1315 durch PBarlamentsbeihluß 
als das nächitberechtigte anerfannt war. Ein Entel 
Nobert Bruces wurde 1371 ald Robert Il. (1371— 
96) und erjter Stuart auf den Thron erhoben. Sos 
lange dieſes Haus berrichte, bat es fortwährend faft 
immer mit dem gleiben Mikerfolg für die Errich— 
tung einer wirklichen fönigl. Gewalt gegen die mäch⸗ 
en Glanbäuptlinge fämpfen müſſen. Durd die 
Glanverfafiung erbielt nämlich der Grumdberr volle 
Gewalt über jeine Hinterfaifen, die königl. Ober: 
lehnäberrlicleit wurde faum geachtet, und das 
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geringe jtädtifhe Bürgertum konnte fein Gegen: 
gewicht geben. Zwar hatte Robert Bruce 15 Städte: 
vertreter in das Barlament berufen, aber die Macht 
batten auc bier die grundbeſihenden Yords und der 
meiſt ihren Familien entitammende Klerus. Wie 
die meijten jeiner Vorgänger betrachtete auch Ro: 
bert II. die Bundesgenoſſenſchaft mit Frankreich als 
eriten Grundfaß jeiner Politik und lag dauernd für 
Sranfreich gegen England im Felde. Sein Cohn 
Wobert Ill. (1396—1406) war ein Schwädling, 
unter dem die wildeiten Geſchlechterfehden tobten und 
für den fein berrichjüchtiger Bruder, der Herzog von 
Albany, die Regierung leitete. Der vor Albanys 
Nachſtellungen geflüchtete Thronerbe Jakob fiel in 
die Hand der Engländer, die ihn noch 18 Jahre nad) 
dem Tode feines Vaters gefangen bielten und Al: 
bany gewähren ließen. Mahiam fämpite der 1424 
zum Thron gelangende Jakob I. (j.d.) gegen die 
unter — Oheim eingeriſſene Zügellofigleit und 
fiel ſchließlich einer Verſchwörung zum Opfer (1437). 
Unter ſeinem unmündigen Sohn Jakob II. (1437 
—60) kämpften die Näte Crichton und Livingſton 
aegeneinander, dann zujammen gegen die Douglas 
um die Macht; den Kampf aegen leßtere führte der 
mündig gewordene König zur Entjcheivung. Er jelbit 
fiel im Kampfe mit den Gngländern (1460), und 
wieder hatte das Reich während der Unmündigkeit 
feines Sobnes Jakobs II. (1460— 83) Wirren 
und Kämpfe zu erbulden. Der junge König fiel 
gleich feinem Großvater durch eine Adelsverſchwö— 
rung (1488). Gin ritterlihes Gepränge zog unter 
jeinem Sohne Natob IV. (1488—1513) beim Hofe 
ein, Nach erfolgloien Feldzügen fam es ji einem 
Frieden mit Gngland, den die Ehe Xalobs mit 
Heinrichs Tochter Margarete (1502) befeitigte. Der 
Krieg Heinribs VIII. gegen Frankreich riß aber ©. 
wieder mit ji; der in England einfallende Jatob IV. 
fam jelbjt in der Entſcheidungsſchlacht bei Flodden 
(1513) um. Aufs neue entbrannte der Barteien: 
jtreit um die Regentſchaft für den unmündigen Ya: 
tob V. (1513—42). Abwechſelnd war feine Mutter 
Margarete oder ein Better Jalobs IV., der Herzog 
von Albany, an der Spite. Als Yalob V. 1528 
mündig geworden war, ließ er ſich durch feinen Be: 
rater Kardinal Beaton zu dauernd feindjeliger Hal: 
tung gegen Heinrich VIIL und zu engſtem Anfchluß 
an Frantreich drängen. Kurz nad) einer vernichtenden 
Niederlage, die er durch die Engländer bei Solway 
Moß erlitt, jtarb Jakob V. 1542. Ihm folgte jeine 
— Tochter Maria Stuart (1542—87). 

ie fchott. Könige hatten den jebr jelbjtändigen 
Klerus ihres Yandes gewöhnlih als Verbündeten 
gegenüber der Übermacht des Adels angejeben und 
—* ſeinen Einfluß und ſeinen Reichtum nach 
Kräften gefördert, jo daß die Kirche zu Anfang des 
16. Jabrb. fat die Hälfte des ganzen ſchott. Grund: 
eigentums beſaß. In geijtliher und wiſſenſchaft— 
liber Hinficht aber herr chte in ihr tiefiter Verfall. 
Als daber mit Batrid Hamilton und vor allem dem 
alaubenseifrigen fanatiihen John Knor (f. d.), dem 
Schüler Calvins, die neue Lehre in ©. eindrang, 
fand fie den Boden auf das beite vorbereitet, vor 
allem gewann fie zablreiche Anhänger in den Reiben 
des jchott. Adels. Noch günftiger wurden die Aus: 
jihten für eine Neformation, als 1542 der pro: 
tejtantiih gefinnte James Hamilton, Graf von 
Arran, zum präfumtiven Thronerben und Regen: 
ten für die jugendlide Maria ernannt wurde. Er 
trat vorübergebend für den Plan ein, Maria mit 
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dem Sohne Heinrichs VIII, dem ſpätern König 
Eduard VL, zu vermäblen; doch jcheiterte dieſer 
an Heinrichs Forderungen. Es fam zum Bruch 
(1543) und zum Kriege, den nad Heinrichs VIII. 
Tod der Proteftor Somerjet wieder aufnahm, Aber 
jein Sieg bei Binfie Eleugb (1547) trieb die Shot: 
ten nur noch mebr zum engjten Anſchluß an Frank— 
rei, Maria wurde dorthin gebracht, am franz. Hof 
erzogen und fchließlich 1558 dem Daupbin Franz, 
dem jpätern Franz II., vermäblt. Arran wurde 
veranlaßt, 1554 jeine Würde niederzulegen, und an 
feine Stelle trat die Königin: Mutter Maria von 
Guiſe. Diefe fuchte mit Kekergeiegen und Blaubens: 
gerichten dem wachſenden ‘Broteitantismus entgegen 
zu treten, aber 1559 erbob ſich der prot. Adel gegen 
fie, Elifabetb von England jchidte Hilfe zu Land 
und See, und während die Negentin in Edinburgb 
ınnlagert wurde, ftarb fie 10. Juni 1560. Ihre 
Tochter, die inzwiichen dur die Thronbejteigung 
ihres Gatten Königin von Frankreich geworden 
war, hatte Elifabetb die Anerkennung verweigert 
und jelbft Wappen und Titel von England und Jr: 
land angenommen. Den von engl., jchott. und 
franz. Bevollmächtigten 30. Juli 1560 geihloffenen 
Edinburgher Vertrag, der den Verzicht Marias for: 
derte, ratifizierte fie nicht, jo daß fie 1561 in offenem 
Gegenſatz zur Nachbarkönigin nah dem Tod ihres 
Semabls in ihr Königreich zurüdtebrte. 

In der Zwiſchenzeit war dort durch Barlaments: 
beihluß der Calvinismus zur alleingültigen Staats: 
religion erhoben und die Presbyterialverfaſſung der 
Kirhe eingeführt worden. Die Hälfte der reichen 
Kirchengüter fam dabei in die Hand des ſchott. Adels. 
Den leitenden Einfluß erbielt Marias Halbbruder 
Names Stuart, Graf von Murray (f. d.); aber nad 
Marias Vermäblung mit ihrem Better Henry 
Darnley kam es zum Brud, Murray trat der 
höfiſchen Ratbolitenpartei an der Epike der Pro: 
teitanten gegenüber, erlag aber 1565 vor Maria 
und mußte flieben. Für die Königin folate nun eine 
Kataſtrophe der andern (j. Maria Stuart); ſchließlich 
erfolgte ihre Gefangennabme bei Garberm:Hill und 
ihre — im Schloß bei Kinroß. Murray 
zwang fie zur Abdankung für ihren 19. Juni 1566 
geborenen Sohn Jakob und trat wieder ald We: 
gent an die Epibe des Staated. Als Maria, 
Ihrer Haft entlommen, ihre Anhänger um fich fam: 
melte, ſchlug er fie bei Langſide 13. Mai 1568. 
Maria juhte Schub bei Elijabetb in England. 
Dort wurde fie ald Gefangene behandelt, Murray 
fiel 1570 durch Mord, und nach der kurzen Zeit der 
Ruhe unter jeiner energiſchen und Mugen Leitung 
folgte neue Zerrüttung in S. Sein Nachfolger, der 
Vater —— Graf Lennox, wurde res 1571 
ermordet, deſſtn Nachfolger Graf Mar ftarb 1572, 
und die Regentichaft übernabm der verfchlagene, 
aber thatkräftige james Douglas, Grafvon Morton. 
Mit Härte jchlug er die kath. Partei der gefangenen 
Königin nieder; aber der Drud feiner anmahenden 
Regierung erwedte ihm erbitterte Gegner, die ibn 
1578 zum Hüdtritt zwangen, worauf nominell der 
für mündig erllärte nöltiäßrige Jakob VI. jelbit 
die Regierung übernahm. Gin Staatsrat von zwölf 
Männern jtand ihm zur Seite. Anfangs zeigte er 
fih den Katboliten geneigt, bis ihn Eliſabeth durch 
ein Jahrgeld und die Anerfennung als ibren Nach: 
folger zu dem Vertrag von Berwid (1586) bewog, 
worauf er den Katholicismus preisgab und auch 
der Hinrichtung feiner Mutter (1587) rubig zuiab. 
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Dennoch bebielt er jeine katholijierenden Neigungen 
bei, wie er auch prot. Bistümer in ©. einrichtete, 
überhaupt die Macht der Presbyteriallirche mög: 
lichſt beſchränkte. Auch den Kampf des Königtums 
gegen die übermacht des hoben Adels jekte er fort 
und fuchte dieſem dur die Aufnahme des niedern 
Adels in das Parlament ein Gegengewicht zu ſchaf— 
fen. Als Elijabetb 1603 ftarb, erfolgte jeine Thron: 
befteigung in England obne jede Hinderung. 

Wenn aud der König, der fich jekt Jatob I. (ſ. d.) 
nannte, fein Hauptinterefie England zuwendete, To 
blieb doch ©. in Verfafjung und Verwaltung völlig 
jelbftändig wie bisher. Die Verſuche Jakobs, die 
Berjonalunion zu einer völligen Einheit zu erwei— 
tern, jcheiterten am Widerſtand des engl. Parla— 
mentd. Dagegen wurde ©. in die England be: 
wegenden Ereignifie bineingezogen, beionders als der 
unter Jakob bereits weit gediehene Zwiſt des Königs 
mit dem engl. VBarlament unter jeinem Sobne 
Karl I. (1625—49) zum offenen Ausbrud kam. 
Als der vom Erzbiſchof Laud (j. d.) beratene König 
den Gottesdienft wie in England jo aud in S. nad 
jtreng anglifan. Ritus umgeftalten wollte (1637), 
rief er bier zuerft offenen Miderftand bervor. Die 
Schotten vereinigten ſich in dem religiös:polit. 
Bunde, dem Covenant, zur Berteidigung ihres 
Glaubens, und 1639 fam es zum erjten ergebnis: 
lojen fog. Biihofstrieg Karls gegen feine ſchott. 
Untertbanen. Noch weniger Erfolg batte der König 
1640 im zweiten Biſchofskrieg. Die Schotten unter 
Leslie befehten den Norden Englands. Bor dem mweit 
gefährlichern Kampf mit feinem engl. Parlament 
Itebend gab Karl, der im Herbit 1641 jelbit in ©. 
eribienen war, dem Grafen Argyll, der die Leitung 
batte, in allen forderungen nab. Troßdem ließen 
die Schotten fib zum Anſchluß an die engl. Revo: 
lution bewegen. 1644 rüdten ihre Truppen dem 
VBarlamentsbeer zu Hilfe, unterjtübten es bei 
Mariton:Moor (f. d.), und als der König ſich nad 
feiner Niederlage bei Naſeby (14. Juni 1645) in 
ibre Hände gab, lieferten fie ihn an das engl. Bar: 
lament aus (Yan. 1647). Der Wandel, der durch die 
Borberrichaft des Independentismus unter Dliver 
&rommell eintrat, batte den Bruch der Armee mit 
dem engl. Parlament, noch mebr aber mit den ftreng 
presbyterianiichen Schotten zur Folge. Diele traten 
fogar mit dem gefangenen König in Verbindung 
und riefen durch ihren Einfall in England 1648 
den zweiten Bürgerkrieg bervor. Jedoch erlagen fie 
bei Preſton gänzlib vor Erommell. Der Gegeniab 
wuchs mit der Hinrichtung Karls. Des Königs 
Sohn, der fpätere Karl II., erjebien in S., wurde 
dort gekrönt; aber aud diesmal ſchlug Erommell 
das Heer bei Dunbar (1650) und nad einem feden 
Einfall in England bei Worcefter (1651) vernichtend 
aufs Haupt. Er und nah ihm Monk unterwarfen 
©. vollftändig und zwangen es zum Anſchluß an 
die beberrichende engl. Republit. 

Dafür begann nad Cromwells Tod (1658) von 
©. aus die durch Mont bewertitelligte Heritellung 
des Königtums unter Karl II. (1660— 85). Auch 
unter ihm wurde das dem Presbpterianismus feind: 
lihe Vorgehen zum Zwed anglitan. Uniformierung 
wieder aufgenommen, diesmal die Biſchofslirche 
wirklich eingeführt, presbuterianiihe Negungen mit 
Etrenge unterdrüdt und die Schar der aufitänbifchen 
Govenanters durch den Herzog von Monmoutb bei 
der Botbwellbrüde auseinander geiprengt (1679). 
Die Befürchtungen katb. Reaktion unter Jakbob LI. 
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(1685—88) wurden durch dejjen Vertreibung beſel⸗ 
tigt und vom engl. jowobl wie vom jchott. Bar: 
lament die Nachfolge von Jakobs Tochter Maria und 
ihrem Gemahl Wil helm ILL anertannt (1689). Aber 
der Anbang des alten Königsbaufes war in jeinem 
Stammland weit jtärfer als in England. Unter John 
Graham, Biscount Dundee, jammelten fich die Hoch⸗ 
Länder und ichlugen die unter Maday beranrüdenden 
Engländer im Paß von Killicrantie (1689). Da aber 
Dundee fiel, blieb der Sieg ohne polit. Wirkung ; 
der weitere Widerjtand wurde bald unterbrüdt und 
gegen einzelne Clans dabei in barbariſcher Weije 
vorgegangen. Unter Wilbelms Nachfolgerin Anna 
0 18 nabm man endlid den Gedanken völliger 

—— — Reiche energiſch in Angriff. 

Nach der Vorbereitung durch eine 1706 von beiden 
Seiten ernannte Rommiifion wurde das Einigungs⸗ 
geieß 27. Jan. 1707 im ſchottiſchen und 16. März 
im engl. Parlament angenommen. Beide Reiche 
follten unter einer Krone jteben und in einem Bar: 
lament vertreten fein. In das gemeinfame Ober: 
baus entjandte ©. 16 aus dem Kreis des ſchott. 
Adels gewählte Beers, ins Unterhaus 45 Abgeord: 
nete. Allen Untertbanen wurden gleiche Rechte zu: 
aefihert, die Staatslajten wurden etwa im Ber: 
bältnis der Barlamentövertretung verteilt. Am 
12. Mai 1707 trat diefe Union geſetzlich in Kraft. 
Aber noch in der Folgezeit fanden die Herftellungs: 
verfuche der Stuartö bei ihren Anbängern, den 
Jakobiten (j.d.), in ©. Unterftügung, wie die Er: 
bebungen von 1715 und 1745 bemwiejen. (S. Groß— 
britannien und Irland, Geichichte, 6.) 

Litteratur. Die Borgeihichte und die ältejte Ge: 
ſchichte S.s bebandeln: Munro, PrehistoricScotland 
Edinb. 1899), Leslie, The early races of Scotland 
(2 Bde., ebd. 1866) und Stene, CelticScotland. His- 
tory of ancient Alban (3 Bde., ebd. 1876— 80). Bal. 
außerdem die Geſchichtswerle von Buchanan (Evinb. 
1582), Hume (Lond. 1657), Gutbrie (10 Boe., ebd. 
1767), Yord Hailes [ Dalromple ] (2 Bde., Edinb. 
1776— 19), Robertion (2 Bde., Yond. 1758), Vinter: 
ton (2 Bde, ebd. 1797), Heron (6 Bde., Vertb 1794 
—99), Laing (4 Bde., Yond. 1804; neue Aufl. 1819), 
Chalmers (3 Bde., ebd. 1807—10), Madintoib 
(2. Aufl., ebd. 1822); ferner Tutler, History of 
Scotland from the accession of Alexander II. to 
the union of the crowns (9 Bde. Evinb. 1823 —43 
u. d.; neue Aufl., 10 Bode., 1866); Lindau, Geſchichte 
S.s (4 Bde., Dresd. 1827); Ecott, History of 
Scotland (2 Bbe., Yond. 1830 u. d.; deutich, 7 Bbe., 
Zwidau 1830); endlich als die beiten neuern Werte: 
Gbambers, Domestic annals of Scotland from the 
reformation to the revolution (3 Bde., Edinb. 1859 
—61); Burton, History of Scotland (7 Bde. Yond. 
1867— 70; 2. Aufl., 8 Bde., ebd. und Edinb. 1875 
— 74); Madenzie, History of Scotland (Evinb. 
1867); Burns, Scotish war of independence. Its 
antecedents and effects (2 Bde., Glasgow 1874); 
Bellesbeim, Geſchichte der kath. Kirde in ©. von 
der Cinfübrung des Ebriftentums bis auf die Gegen: 
wart (2 Bode., Mainz 1883); Nogers, Social life in 
Scotland from early to recent time (3 Bve., 
Edinb. 1884 — 86); Madintoib, The history of 
eivilisation in Scotland (Bd. 1, Paisley 1892); 
P. H. Brown, History of Scotland (2 Bde., Cam: 
bridge 1899— 1902); A. Yang, History of Scotland 
(2 Bde., Lond. und Edinb. 1900—2); Crait, A cen- 
tury of Scottish history from the days before 1745 
to those within living memory (2 Bde., ebd. 1901). 


Schottländer — Schrader (Julius) 


Schottländer, Salo, Buchhändler, ſ. Schlefiiche 
Buchdruckerei, Runft: und Berlagsanitalt. 

Schott Söhne, B., Berlagsmufitalienband: 
lung in Mainz, im Beſiß von Franz Rittervon 
Landwehr (geb. 1865) und Dr. Ludw. Streder 
(geb. 1853). Sie wurde 1768 als Notenjtecberei ge: 
gründet von Bernhard Scott (geit. 1817) aus 
Eltville, ging über an deſſen Söhne Andreas 
Schott (geb. 1781, geit. 1840) und Jobann Fo: 
jepb Schott (geb. 1782, gejt. 1855), dann an ben 
Gntel $ranz 3 hilipp Schott (geb. 1811, 1867— 
72 Vürgermeifter von Mainz, geit. 1874). Lebterer 
und feine Gattin Bettv, geborene von Braunraſch, 
itanden in naben Beziebungen zu Richard Wagner 
und binterließen der Stadt Mainz eine Stiftung, die 
die Gründung eines ſtädtiſchen Drcheitersermöglichte. 
Nachfolger im Geſchäft waren der Neffe des vorigen, 
Peter Schott (geb. 1857, get. 1894), und die jebi- 
gen beiden Befiker, deren eriterer ein Großneffe von 
Franz Philipp Schott ift. Der Verlag umfaßt über 
27000 Muſikwerke der hbervorragenpditen deutſchen 
und ausländischen Komponijten, darunter die legten 
Kompofitionen von Beetboven, Opern von Adam, 
Auber, Roffini u. a., die Hauptwerte Richard Mag: 
ners (a Die Meifterfinger von Nürnberg», «Ring 
des Nibelungen», «Barjifal»), in neuejter Zeit Hum: 
verdinds Märcenoper «Hänjel und Gretel». Die 
Firma bat eigene litbogr. Anjtalt mit Notendruderei 
und Notenjtecherei, 16 Prejien, gegen 100 beichäf: 
tigte Perſonen, Kranten:, Invaliden:, Witwen: 
und Vorſchußlaſſe. Die 1818—67 mit dem Haufe 
verbundene Jnftrumentenfabrit war betannt durd 
ibre Klaviere. Filiale in Yondon (Schott & Co.); 
Vertretungen in Paris (Cditions Schott), Brüſſei 
(Schott Freres), Leipzig und Amjterbam. 

he Richard, ſ. Enslin. 

Schont (jpr. jbaut) oder Waſſerſchout, in 
Bremen und Hamburg Benennung des Beamten, 
der die Ans und Abmufterung der Sciffsmann: 
ſchaften beauffichtigt und dem auch gewiſſe polizei: 
liche Befugniſſe mit Bezug auf die Seeleute der Han: 
delsmarine eingeräumt find. Der ©. ift VBorjtand 
des Scemannsamtes diefer Pläge. Im Hollandiſchen 
ift S. bij Nacht (jpr. bei nacht) der Konteradmiral. 

Schouteninfeln (ipr. Shau-), auh Miſore— 
Inſeln genannt, zwei große Inſeln, Korridu und 
Biak (zujammen 2456 qkm), Towie einige Heinere, 
in der Geelvintbai, zu Niederländiih : Neuguinea 
gehörig. (©. Karte: Malaiiſcher Archipel.) — 
S. oder Le-Maire-Inſeln heißt auch eine Gruppe 
kleinerer Inſeln vor der Kuſte von Kaiſer-Wilhelms— 
Land (ſ. die dortige Karte), in flachem Bogen gegen: 
über der Mündung des Kaiferin: Augujta: Flufies 
gelegen. Die meiften find thätige Vulkane. 

Schoutw (Ipr.iköu), Joatim srederit, dän. Natur: 
forſcher und Politiker, geb. 7. Febr. 1789 zu Kopen— 
bagen, ftudierte daſelbſt feit 1808 die Nechte und 
Naturwiſſenſchaften. Er trat 1813 als Kanzliſt in den 
dän. Staatädienft, habilitierte fi 1820 an der 
Univerfität zu Kopenhagen, wurde 1821 außerord., 
ipäter ord, Brofejjor der Botanik und 1841 Direktor 
des Botaniihen Gartens und ftarb 28. April 1852 
dajelbit. Er veröffentlichte: aGrundträkkene afen al: 
mindelig Plantegeographie» (Kopenb. 1822; deutich 
Berl. 1823), «Beiträge zur vergleichenden Klima: 
tologie» (ebd. 1827), «Europa. Phyſiſch-geogr. 
Schilderung» (deutſch, ebd. 1833; däniſch, 1832; 
2. Aufl. 1835), «Tableau du climat et de la 
vegetation d’Italie» (Bd. 1, ebd. 1839, mit At: 
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las), «Natur: Stiloringer» (2 Tle., ebd. 1837—45; 
neue Aufl. 1856; deutib von Zeiſe, Lpz. 1851), 
«Pröver paa en Jorbbeifrivelje» (Kopenb. 1851; 
deutich Berl. 1851). 1835 wurde ©. ala Vertreter 
der Univerfität zum Mitgliede der dän. Stände: 
verfammlungen zu Roestilde und Viborg ernamnt, 
in der grundgejeßgebenden Berfammlung von 1848 
bis 1849 war er Vorfigender. Auch wirkte er in 
liberaler Tendenz in der von ihm herausgegebenen 
«Danft Ugejkrift» (8 Boe., Kopenb. 1831—36; Fort: 
feßungen, 8 Bde., ebd. 1842—46) und «Danſt Tid⸗ 
jerift» (ebd. 1847—51). Seine eberne Büjte, von 
Biſſen modelliert, wurde 1857 auf dem Fruelirke— 
Bla in Kopenbagen errichtet. 

Schouwen (ipr. Schau-), Inſel in der niederländ. 
Provinz Seeland, im N. der Ooſterſchelde (j. Karte: 
Niederlande), bildet mit Duiveland den nördl. 
Teil der Provinz, beſitzt nur an der Weſtſeite in den 
Dünen eine natürliche Waflerwehre und bat unter 
überſchwemmungen zu leiden. Die bedeutendite 
Stadt ijt Zieritjee, Hafenjtadt ift Broumwersbaven 
(j.d.). Der Kanal de Keeten an der Ditjeite ift be: 
ruhmt durd den fübnen Zug der Spanier unter Ne: 
queiens 1575, die unter dem Neuer der Niederländer 
eine Stunde weit den Kanal durchwateten. 

Schrad., binter lat. Bilanzennamen Abkürzung 
für Heinrib Adolf Schrader, geb. 1. Yan. 1767 
zu Alfeld bei Hildesbeim, Direktor des Botaniſchen 
Gartens in Göttingen, geit. daſelbſt 21. Dit. 1836. 

Schrader, Eberbard, Bibelforſcher und Orien: 
talift, geb. 5. Jan. 1836 zu Braunſchweig, babili: 
tierte jihb 1862 in Zürih und wurde dort 1863 
zum ord. Profeſſor der Theologie ernannt, ging in 
gleiher Eigenſchaft nah Gießen (1870) und Jena 
(1873), darauf nah Berlin (1875), wo er in die 
pbiloj. Fakultät übertrat und zum Mitglied der 
königlich preuß. Atademie der Wiſſenſchaften gemäblt 
wurde. S. machte ſich bejonders verdient um die 
Erklärung der afiyr. und babylon. Keilinſchriften 
(j. Keilichrift), deren Studium er in Deutſchland an: 
bahnte und durch eine von ibm gegründete Schule 
förderte, Er veröffentlichte: «Studien zur Kritit und 
Erkllärung der bibliichen Urgeichichte» (Zür. 1863), die 
achte Auflage von De Wettes «Lehrbuch der bütor.: 
fritifchen Einleitung in das Alte Teitament» (Berl. 
1869), «Die afior.:babylon. Keilinichriften» (Lpz. 
1872), «Die Keilinjchriften und das Alte Teitament» 
(Gieh. 1872; 3. Aufl., neu bearbeitet von Zimmern 
und Windler, 1901 ja.),dasjelbeenglifch u.d.T. «The 
Cuneiform Inseriptions and the Old Testament» 
(2 Bde, Yond. 1885— 89), «Die Höllenfabrt der 
tar» (Gieß. 1874), «Keilinichriften und Geichichts: 
torichung» (ebd. 1878), «Keilinichriftliche Bibliotbet» 
(Bd. 1—6, Berl. 1889—1901) und zablreihe Ab: 
bandlungen in Zeitjchriften und Sammelwerten. 

chrader, Julius, Maler, geb. 16. Juni 1815 
zu Berlin, fam im 14. Jahre auf die dortige Alade: 
mieund war 1837 —43 Schüler Tb. Hildebrandts und 
W. Schadows in Düjjeldorf. Seine Hauptarbeiten 
während diejfer Zeit waren: Kaiſer Friedrich II. und 
Peter de Vineis (vom Düjjeldorfer Kunjtwerein an: 
gekauft) und Genci vor dem gefangenen Bapit 
Gregor VII. (1844; Mufeum in Danzig). 1845 be: 
gab er fich mit Reiſeſtipendium nad Rom, wo er 
das große Ölgemälde Die Übergabe von Galais 
(vollendet 1847; Nationalgalerie zu Berlin) malte, 
ein Bild, das S. die Mitglievichaft der Akademie 
zu Berlin eintrug. Eine Neife nah England, Bel: 
gien und Holland 1847 gab feiner Kunſt, welche 
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Schrader (Dtto) — Schramberg 


vorher zu den erften Babnbrechern der belg. Schule war ihm der Vorfik der wiſſenſchaftlichen Prüfungs: 


bingeneigt, mebr die Nicbtung auf Rubens und 
van Dyd. Dies zeigten ſchon die Bilder: Der 
ichlummernde Bachus, Bachantin mit Bantbern 
fpielend, frauen und finder in einer Vigna (1848), 


kommiſſion übertragen, in der evang. Brovinzial: 
ſynode für Dit: und Meftpreußen wurde er jeit 1875 
zum Präſidenten ermäblt. 1883 wurde er zum Ku: 
rator der Univerjität in Halle ernannt. 1902 trat 


rn d. Gr. nad der Schlacht bei Kolin (1849; | er in Rubeitand. ©. fhrieb: «Die Verfaffung der 
u 


eum zu Leipzig), die Tochter Kepbtbas (Galerie 
zu Königäberg), Wallenftein und Seni (1850), ins: 
befondere aber das Hiftorienbild: Der Tod Leonardo 
da Vincis (1851) und Milton und feine Töchter. 
Da folgten Fresken in der königl. Schloßkapelle 
u Berlin und das Wandgemälde im Neuen Mu: 
— Einweihung der Sophienlirche in Konſtanti— 
nopel durch Kaiſer Juſtinian (1853). Auch S.s wei: 
tere Staffeleibilder: Karls J. Abſchied von ſeiner 
Familie (1855; Berliner Nationalgalerie), Eſther 
vor Ahasver (1856; ebd.), Cromwell am Sterbebett 
feiner Tochter Lady Glavpole (1859; jtäptifches 
Mufeum zu Köln), Lady Macbeth nahtwandelnd 
(1860), Pbilippine Welſer vor Ferdinand I. (1864), 
zeigen ihn noch auf der Höhe feiner koloriitiichen 
Kunft, die in einigen folgenden, wie: Eliſabeth 
unterzeichnet Maria Stuart3 Todesurteil, Maria 
Stuart3 lebte Augenblide, und Shaleipeare als 
Wilddieb vor dem Friedensrichter (Stuttgarter 
Galerie), zu jinfen jcheint, aber in dem 1874 ent: 
ftandenen pruntvollen Bilde: Friedrich von Hoben: 
—— empfängt 1415 die Huldigung der Städte 
Berlin und Kölln (Nationalgalerie zu Berlin) ſich 
noch einmal geltend madt. In der letzten Zeit ent: 
ftanden auf diefem Gebiet noch: Die heiligen drei 
Könige (1883; Dreilönigätivche in Elbing) und Die 
Andacht (1886). Am übrigen war der Künitler feit 
langem überwiegend dem Bildnis zugewandt: die 
Porträte des Cornelius und des Künſtlers jelbit 
(1864, 1855; ſtädtiſches Mufeum in Köln), Leopold 
von Rankes (1868; Berliner Nationalgalerie), des 
Bildbauers A. Wolff (1870), des Grafen Moltte 
(1872), des Kölner Oberbürgermeijterö Beder, Bis: 
mards3, des Erbgroßherzogs und der Erbarofberzogin 
von Medlenburg:Strelip. ©. war jeit 1553 Senator, 
bis 1892 Profeſſor an der Akademie der Künſte in 
Berlin. Er jtarb 16. Febr. 1900 in Lichterfelde. 
Schrader, Dtto, Sprachforſcher, geb. 23. März 
1855 ın Weimar, wurde 1878 Gymnaſiallehrer in 
Jena, babilitierte jih außerdem 1887 an der Uni: 
verfität und wurde 1890 außerord. Profejior. Er 
fchrieb: «Die ältefte Zeitteilung des indogerman. 
Volts» (Berl. 1878), «Sprachvergleichung und Ur: 
ejchichte» (fena 1883; 2. Aufl. 1890; engliſch von 
834 Lond. 1890), «Linguiſtiſch-hiſtor. Forſchun— 
gen zur Handelsgeichichte und Warentunde» (Jena 
1886), «liber den Gedanken einer Kulturgefchichte der 
ndogermanen auf fpradmwifienichaftliher Grund: 
lage» (ebd. 1887), «Auguita, Herzogin zu Sadien, 
die erite Deutjche Hatferin» (Meim. 1890), «V. Hehn. 
Ein Bild feines Yebens und feiner Werte» (Berl. 
1891), «Nealleriton der indogerman. Altertums: 
funde» (Straßb. 1901). Auch = er mit N. Engler 
eine Neubearbeitung von Hehns «Kulturpflanzen 
und Haustiere» (7. Aufl., Berl. 1902) beraus. 
Schrader, Wilhelm, Pädagog, geb. 5. Aug. 
1817 in Harble (Provinz Sachſen), wurde 1844 
‘Brobelandidat am Joachimsthalſchen Gumnafium 
in Berlin, 1846 Ronreftor am ftädtifchen Gymnaſium 
zu Brandenburg und war 1848 und 1849 Mitglied 
des Deutſchen Parlaments zu Frankfurt a. M., 1853 
wurde er Direktor des Gymnafiums zu Sorau, 
1856 Provinzialihulrat in Königsberg, 1858—73 





| böbern Schulen» (Berl. 1879; 3. Aufl. 1889), «Ideale 


Entwidlung des-deutiben Voltstums» (ebd. 1880), 
« Grziebungs: und Unterrichtälebre für Gymnaſien 
und Realichulen» 6. Aufl., ebd. 1889), «ftarl Guſtav 
von Goßler, Kanzler des Königreichs Preußen» (ebd. 
1886), «Geſchichte der Friedrichs : Univerfität zu 
Halle» (2 Bde., ebd. 1894), «Erfabrungen und Be: 
fenntnilie» (ebd. 1900). Auch gab er die 2. Auflage 
der Padagogiſchen Encnllopädte von K. A. Schmid 
vom 7. Bande an heraus, wovon der lebte (10.) Band 
1887 erſchienen ift. 
rae, das Stadtreht von Soeſt (j. d.) im 
Mittelalter. [nung. 
—— (Bergſchraffen), ſ. Terrainzeich— 
Schraffierapparate, Vorrichtungen, welche 
dem Zeichner ein mechan. Hilfsmittel bieten, um 
Schraffur, d. h. Linien, die in genau gleichen 
Abſtänden parallel laufen, ſchneller herzuſtellen, 
als es mit Handarbeit möglich iſt. Die eine Gat— 
tung dieſer Apparate iſt vollſtändig beweglich, 
indem durch einen Bewegungsmechanismus der 
ganze Apparat mit dem mit ihm verbundenen Lineal 
oder Dreieck um einen ſtets gleichen, regulierbaren 
Zwiſchenraum verſchoben wird. Der Apparat von 
Richter (auch Parallellineal genannt) läuft auf 
Rollen und wird durch Druck auf einen Knopf be— 
wegt, der von zur Megede, aus Holz, wird durch 
eine hin und her gleitende Deiwegung der Singer 
vorwärts geihoben. Die andere Gattung läuft an 
einer fejtliegenven Schiene, um bierdurd die Baral: 
lelität der Striche unter allen Umftänden zu fichern, 
entweder mit einem Jabnrädchen auf der Zahnſtange 
der Schiene (von Clement) oder ſchiebt ſich Dur 
eine auf und nieder gebende Klaue, welche mit ihren 
Spitzen in das Holz der Schiene greift, vorwärts. 
Der litbogr. Zeichner bedient ſich größerer Appa: 
rate, die Schraffiermaſchinen genannt werden. 
Sie laufen auf Schienen über den zu bearbeitenden 
Stein, find ſehr genau und empfindlich gebaut und 
oft mit ee Fäblapparat verjeben. 
Schraffür, die Schattierung einer Zeichnung 
durch parallele oder kreuzweiſe gelegte Striche, wie 
jie namentlib auf Rupferftiben und Radierungen 
vortommt. (S. aub Schraffierapparate.) 
Schragen, ein aus ichräg oder freuzweis ver: 
ichräntten Hölzern bejtebendes Gejtell; ©. oder 
Schrägkreuz als Heroldsjtüd gleichbedeutend 
mit Andreastreuz (1. d.). 
räglinksbalken, ſ. Balten (beralviich). 
rägmaß, joviel wie Schmiege (ſ. d.). 
rägrechtöbalfen, ſ. Ballen (beralviic). 
rägfchrift, j. Schreibicrift. 
rägwalzwerf, j. Walzwert. 
rägtwinfel, joviel wie Schmiege (f. d.). 
rägzeilen oder Baraftiben (von Hod: 
blättern), J. Blattjtellung. 
—— ſeemänniſcher Ausdruck, ſ. Raumen. 
ram, ein der Flozebene paralleler Einſchnitt 
in das Gejtein, ausgeführt mit Keilbaue, Schräm— 
ſpieß oder Schrämmaſchinen als Vorarbeit für 
die Hereintreibearbeit. (S. Bergbau.) 
Schramberg, Stadt im Dberamt Oberndorf des 
württemb. Schwarzwalofreifes, 1 km von der bad. 
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Schramm — Schrauben 


Grenze, an der Sciltab im Schwarzwald, an der 
Nebenlinie Schiltach-S. (9 km) der Württemb. 
Staatöbabnen, bat (1900) 8551 E., darunter etwa 
890 Evangelische, Bolt, Telegrapb, Fernſprecheinrich— 
tung, fatb. und evang. Kirde, Schloß, 2 Realichulen, 
gewerbliche Fortbildungsihule, Ubrenmufeum, Spi: 
tal und bedeutende Induſtrie, namentlich Fabrilka— 
tion von Borzellan:, Steingut: und Majolilawaren, 
UÜbren (Gebrüder Aungbans mit Ubrenfammlung 
und Übrenmufeum, u. a.), Uhrfedern, Ubrfourni: 
turen, Korfettichließen, Etrobbüten und Cmaille, 
Brauereien, Brennereien. Nabebei die Burgruinen 
Nippenburg, Schilted und Falkenſtein, das 
romantijche Berned: und das fhöne Lauterbachthal. 
Schramm, Anna, Schauspielerin, geb. 8. April 
1840 zu Reichenberg in Böhmen, kam nad mehrjäb: 
rigem Wirken in der Provinz 1861 nad) Berlin ans 
Mallner-Tbeater, Mit Neumann, Reuſche und Hel: 
merding war fie die Trägerin einer der glänzenditen 
Perioden in der Geſchichte der Berliner Poſſe. 1567 
— 70 gebörte fie dem Friedrich: Wilbelmftädtiichen 
Theater an, gajtierte dann und beiratete 1876. 
Sie entjagte damals der Bühne, kehrte aber 1880 
zu ihr zurüd, nachdem fie durd ihren Mann, der 
nad Amerifa entflob, um ibr Vermögen gebracht 
worden war. Mehrere Jahre war die dur ſcharfe 
Beobachtungsgabe und ungewöhnliche Friſche aus: 
gezeichnete Soubrette der Stern des Wallner:Thea: 
ters zu Berlin, bis fie Herbjt 1890 beim königl. 
Schauſpielhaus ald Nachfolgerin der Frieb:Blum- 
auer für das ältere komiſche Fach eintrat. 
Schrammefante, ſ. Bordſchwelle. 
Schrammſteine, Schrammthor, Felsgrup— 
pen (425 m) der Sächſiſchen Schweiz, bei Schandau. 
Schrauf, der jentrechte Abitand ef (j. nad: 
ftebende Abbildung) der parallelen Yinien (a c und 


b.d), die bei der Fährte (j. d.) der Hiricharten und 
des Schwarzmwildes durch das Setzen der rechten und 
linten Laufe jchräg nebeneinander (fhränten) ent: 
fteben. (S. Schnüren.) 

Schränke, feuerfeite, ſ. Feuerfeſte Schränte. 

Schränfen der Sänezäbne, |. Eägen; ©. in der 
Jagerſprache, j. Schrant. 

chränfwände, ſ. Blodbaus. 

Schranne, in Sübdeutichland ein Plaß, auf dem 
verfauft wird, namentlich ſoviel wie Getreidemartt; 
auch Bank für Berlauf von Brot und Fleiſch; end— 
lich PBlag, auf dem etwas verbandelt wird (Ge: 
richtsſchranne). (S. aub Marftballe.) 

Schraplau, Stadt im Mansfelder Seekreis des 
preuß. Reg.:Bez. Merfeburg, an der Meida, an der 
Nebenlinie DOberröblingen : Querfurt der Preuß. 
Staatsbabnen, bat (1900) mit dem Rittergut Schaf: 
fee 2144 E., darunter 89 Katholiken, Poft, Tele: 
grapb; Dampf: und Mafjermüblen, Braunfoblen: 
gruben, Kaltjteinbrühe und Ralkbrennereien. 

Schrapnell, die in Deutichland neuerdings üb: 
libe Schreibweise für Shrapnel (f. d.). 

Schratiegel, i. Segel. 

Schratten, i. Karrenfelder. 

Schrattenfalf, ſoviel wie Hippuritenfalt (j. d.). 

rauben, Maichinenelemente, welce zur Her: 
ftellung lösbarer Verbindungen (Befeitigungs: 
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oder Verbindungsidhrauben), zur Erzeugung 
von Trud (Drudichrauben, Preßſchraubend, 
zum genauen Einftellen von Majdinenteilen (Stell: 
ihrauben), zur Übertragung einer Bewegung 
(Bemwegungsfhbrauben) Anwendung finden. 
Jede Schraube beitebt aus Schraubenipindel 
oder Schraube im engern Sinne (auch Schrauben: 
bolzjen genannt) und der Schraubenmutter, 
welde die Spindel drebbar umschließt. Die wejent: 
lichite Eigentümlichfeit der ©. bilden die Schrau— 
bengewinde, Einjchnitte mit dazwiſchen liegen: 
den Rändern, nad einer Schraubenlinie am Um: 
fange der wlindriiben Schraubenſpindel und an 
der Innenfläche der Schraubenmutter angeordnet 
und fich derartig ergänzend, daß die Nänder der 
Schraubenfpindel in die Einſchnitte der Schrauben: 
mutter eingreifen und umgelebrt. even einzelnen 
Umgang des Gemwindes nennt man einen Gang. 
Iſt das Profil des Schraubengewindes ein Dreied, 
fo erhält man eine ſcharfgaängige Schraube, 
wie ſie in Fig. 1 abgebildet iſt; bat es dagegen qua: 
dratiſchen Querſchnitt, 
ſo iſt das erzeugte Ge— 
windeeinflahgängi: 
ges(i.’jig.2);trapez: 
törmige(balbierte) 
und runde Gewinde 
kommen jelten vor. Die 
Höbe eines Ganges 
wird die Steigung .. M 
oder Gangböbe ge FF" sie. °. 
nannt, Iſt die Schraube nur mit einem einzigen 
fortlaufenden Gewinde verjeben, fo beißt fie ein— 
gängig oder einfab; mebrgängig oder mebr: 
fach, wenn fie mebrere parallel nebeneinander lie: 
nende Gewinde befigt. Der Unterichied zwiichen dem 
Halbmeſſer des Schraubenkerns und der Schrauben: 
ipindel beißt die Gewindetiefe oder Gangtiefe, 
Je nachdem das Gewinde, von vorn 
geſehen, nach rechts oder nach links 
aufjteigt, it die Schraube rechts- 
gängig oder lintsgängig; in 
der Hegel werden rechtsgängige ©. 
angewendet. Als Yeinbeit einer 
Schraube bezeichnet man das Ver: 
bältnis der Höbe oder Breite ibrer 
Gänge zu einer bejtimmten Yänge der Schraube. 
Die Wirkung der Befejtigungsihrauben 
(1. Fig. 3) berubt auf der in den Geminden ftatt: 
findenden Reibung und darin, daß die Gewinde der 
S. eine unmittelbare Verſchiebung in der Achſenrich— 
tung unmöglich macen. Je weniger fteil das Ge: 
winde ijt, deſto größer iſt die von der Schraube 
gebotene Sicherheit genen jelbittbätige Yölung der 
Berbindung unter ftattfindendem Drude,. Der Bol: 
zen der Schraube trägt an jeinem glatten Ende den 
Schraubentopf, der ebenfo wie die an der Ge: 
windejeite aufgeihraubte Mutter meijt jechsedige 
Grundrißform bat; jeltener tft er vieredig, nur zu: 
weilen freisförmig oder achteckig. Die Schrauben: 
mutter wird, nachdem der Bolzen durh die zu 
verbindenden Metalltörper hindurchgeſchoben it 
auf denjelben aufgeſchraubt und dann feitgezogen. 
Wird das Hohlgewinde jtatt in die Mutter in einen 
der beiden zu verbindenden Metalltörper gejchnitten, 
jo ift die Schraube eine Kopfichraube, während 
die gewöhnlibe Form Fig. 3 Mutterfhraube 
heißt. In —— Fallen wird der Kopf der 
Schraube dur einen Keil oder auf andere Weiſe 








fig. 3. 
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erſetzt; zumeilen wird der Bolzen ganz eingejchraubt 
und der Kopf fällt dann weg (Stiftihrauben). 
Das Feitzieben und Löſen der Kopfichrauben und 
der Muttern bei Mutterfchrauben geſchieht mit Hilfe 
der Schraubenſchlüſſel (f. d.). 

Um bei der vielfeitigen Verwendung der ©. ein: 
heitlihe Größenverbältnifje zu bewahren, bat man 
beitimmte Shrauben a ver eingeführt. In 
Guropa iſt das Syſtem von Whitworth noch all: 
gemein verbreitet; es nimmt für die fharfgängige 
Schraube einen Kantenwintel von 55° an und teilt 
die Gemwindejtärten nad engl. Zollen ein. Das 
Whitworthſche Spitem wird jedob nah und nad 
von dem «Syſtem Anternational» (S.%.) verdrängt 
werden, welches im Oft. 1898 in Zürich von 
beutichen, fchweiz., franz. und belg. Ingenieuren 
vereinbart wurde. Dem ©. J.-Gewinde liegt 
ein gleichjeitiged Dreied (alfo ein Kantenwintel 
von 60°) und das metriihe Spitem zu Grunde. 
Das in Amerita gebräuchliche Spitem ift das von 

ü Sellers, weldes gleichfalls 
einen Kantenwintel von 60°, aber 
das engl. Maßſyſtem bat. Die 
Uhr macherſchrauben haben 
eigene Syſteme, und zwar iſt 
das ſchweiz. Latardgewinde 
das verbreitetſte. 

Zu Holzſchrauben, d. h. 
S. zur Befeſtigung in Holz, ver— 
wendet man Kalt nur Kopf: 
ſchrauben, wie die in Fig. 4 ab: 

ebildete. Der Bolzen ift bier 
chwach koniih. Das Einjchrau: 
ben und Herausziehen gejbiebt mit dem Schrau: 
benzieber (f. d.). 

Zur Verhütung der Löjung der Bejeftigungs: 
ihrauben werden verjbiedenartige Schrauben: 
jiherungen angewendet. Vielfach wird dicht 
über der jejt angezogenen Mutter ein Lob in 
den Schraubenbolgen gebobrt, welcher dann einen 
tleinen koniſchen VBorjteditift, Splint over 
Spließſtift, aufnimmt. Bei ſtarken ©. zieht man 
indes der Splintfiherung diejenige mittels Keils 
vor. Sehr gebräuchlich ift auch die Anwendung einer 
Kontermutter, Gegenmutter, Doppel: oder 
Stellmutter, d. i. einer jweiten Mutter, die man 
auf demjelben Bolzen feit an die erjte anfchraubt, 
wodurch eine Yoderung dieſer verhindert wird. 

Stellihrauben, welde zum Feſtlegen einer 
beftimmten Stellung zweier Flächen oder Körper 
——— dienen, müſſen in den meiſten Fällen 
eicht lösbar fein. Wo fie von Hand befeſtigt wer: 
den, wendet man vielfah Flügelihrauben an, 
deren Kopf zwei das Anfaſſen erleichternde Lappen 
(Flügel) trägt. Für ähnliche Zwede jind auch Flü— 
gelmuttern in Gebraud. 

Mäbrend die Befeftigungsichrauben mit wenigen 
Ausnabmen ſcharfgängig aejchnitten werden, giebt 
man den Bewegungsihrauben in der Kegel 
flaches, bei Meſſing oder Notgußmetall rundes Ge: 
winde. Ihre Wirkung berubt darauf, daß bei der 
Drebung der Schraube in der Mutter oder der 
Mutter um die Schraube auch eine allmäbliche Fort: 
bewegung des in Drebung befindlichen Stüdes in 
jeiner Achſenrichtung Hattandet: um fo rafcher, je 
iteiler das Gewinde ijt. Daber befiken die Bewe: 
aungsicrauben fait jtet3 fteilere Gewinde als die 
Beieitiaungsichrauben; nicht felten kommen mebr: 
gängige ©. zur Anwendung. Bei vielen Arbeits: 





Fin. 4. 


Schraubenalge — Schraubenbohrer 


maſchinen, namentlich bei den Werkzeugmaſchinen, 
den Drebbänten, Hobelbänten, Bohrmaſchinen, 
werden Bewegungsihrauben verwendet; fie dienen 
dann als Führüngsſchraube oder Leitipin= 
del, wobei der zu bewegende Support die Mutter 
bildet. Abarten der Bewegungsihrauben find die 
Schiffsſchraube (ſ. Propellerſchraube), bei wel: 
cher das Waſſer die Mutter bildet, in die ſich die 
Schraube hineindreht; ferner die Transport: 
ihraube oder Transportihnede (ſ. Trans: 
portapparate), die jih in dem fortzubewegenden 
Material gewifjermaßen ihre Mutter jelbit formt; 
die Mitrometerſchraube (j. d.), eine Schraube 
mit bejonders feinem Gewinde, und die Schraube 
ohne Ende, deren Gewinde, jtatt in eine Mutter, 
in die Fand eines Zahnrads, des Schneckenrads 
oder Schraubenrads eingreifen. (S. Zahnräder. 

Die Druck- oder Preßſchrauben, die nament— 
(ih für Winden und andere Hebeapparate ſowie 
für Schraubenprejien Verwendung finden, ermög: 
lichen, indem man jie mit Hilfe einer nad dem Geſetß 
des Hebels wirtjamen Handbabe oder Vorrichtung 
in Bewegung verjeßt, die Ausübung eines hoben 
Druds bei geringem Kraftaufwand, allerdings mit 
um fo mehr Aufwand an Zeit und Meg. 

Die Anfertigung der S. und Muttern zerfällt 
in zwei volljtändig verichiedene Arbeiten: Herftellung 
der roben Bolzen oder Spindeln und Muttern 
und Einſchneiden des Gemwindes. Die erjtere Arbeit 
geſchieht im Kleinbetriebe durb Schmieden von 
Hand, bei Mailenanfertigung mittel3 Mafcinen, 
welce teild jchmiedend, teils prejjend (jtauchend) 
die Formgebung ausführen. Die zweite Aufgabe 
wird im Kleinbetriebe ebenfalls durch Handarbeit 
mittel3 der Kluppe (j. d.) oder der Schneidklinge 
(ſ. d.) und des Schraubenbohrers (j. d.), im Groß— 
betriebe dur eine Schraubenſchneidemaſchine (ſ. d.) 
ausgeführt. — Bgl. Baumann, Berechnungen über 
das Gemwindejchneiden (8. Aufl., Aarau 1899); In— 
ternationales Gewindeſyſtem auf metrijcher Grund: 
lage (Zür. 1899); SHorber, Yeitfaden zum Be 
rechnen der verichiedenen Gewinde ( Wintertbur 
1900); Frey, Die 5. und ihre Anfertigung auf der 
Drebbant (4. Aufl., Giebichenitein bei Halle 1900); 
Ball, Treatise on the theory of screws (Yond.1900); 
Dahl, Leitfaden zum Berechnen der MWecjelräder 
beim Gewindeſchneiden an der Leitſpindeldrehbank 
(8. Aufl., Berl. 1901); Sorg, Berechnungen über 
das Gemwindejchneiden nach den engl. und mm: 
Maben (2. Aufl., ebd. 1902). 

Schraubenalge, j. Chloropbuceen. 

Schraubenampere, j. Amperemindung. 

Schraubenantilope, j. Streifenantilope. 

Schraubenbafterien, j. Spirillum. 

Schraubenbohrer aub Gemwindebohrer, 
Schneid: oder Mutterbobrer, ein zum Schnei— 
den von Schraubenmuttergewinden in bereits vor: 
bandene cylindriſche Bohrungen, aljo insbejondere 
zur Anfertigung von Scraubenmuttern dienen: 
des Werkzeug. Dasjelbe ıft eine aus gebärtetem 
Stahl beftebende Schraube, die durch drei, jeltener 
vier zur Acjenrichtung parallel laufende Einler: 
bungen von geeigneter Form Schneiden erhalten bat. 
(5. nachſtehende Abbildung.) Damit beim Hinein: 
dreben des Bohrers das zu ſchneidende Mutter: 
gewinde nad und nad) entitebe, damit aljo jeder 
neue Gang des Bohrer auch aufs neue einen 
ſchwachen Span nehme, müfjen die Schneiden all» 
mäblich wachſen und erjt zulegt die volle, der Tiefe 


Schraubendampfer — Schraubenjchneidemajchine 


des zu fehneidenden Gewindes entiprechende Höhe 
erbalten. Um die Reibungswiderftände möglichjit ab: 
zumindern, jind die Schneiden jo geformt, daß nur 
die Schneidlanten mit der Cylinderwandung in Be: 
rübrung tommen, daber der Duerjchnitt die aus der 
Abbildung erfichtlihe Form erhält. Die ©. werden 
entweder von Sand geführt oder in Mutter: 
ſchneidmaſchinen ri: im erſtern ‚alle 
bedient man fich des jog. Wendeeiſens 
(bei Heinern Bobrern aud wohl eines Feil: 
klobens), welches über ben vierfantig geital: 
teten Anja des Bohrers gejtedt wird. 
Die zu jchneidende Mutter wird mittels 
eines Schraubftods oder in anderer geeig: 
neter Weije feitgelegt, der Bohrer ſentrecht 
aufaeiekt und unter mäbigem Drud hinein: 
oder bindurchgedrebt. [und Schiff. 
Schraubendampfer, ſ. Dampficiri 
Schranbendod, |. Dod. 
Schraubenfedern, j. Feder. 
Schraubenflächen, Flächen, die durch 
Bewegung von Kuren, welde mit einer 
Geraden, der Achſe, feit verbunden find, 
entjteben, wenn die Gerade ſich in ihrer 
eigenen Richtung fortbewegt, während ſich 
das ganze Syſtem jo um dieje Gerade dreht, 
daß die Drebungswintel den zurüdgelegten 
Stüden der Geraden proportional bleiben. 
Die Fig. 5 u. 6 der Tafel: Flächen IL ftel: 
len ſolche &.dar; und zwar gerablinige ©. 
In Fig.5 ſchneidet die ſich drehende Gerade 
die Achſe nicht und bildet mit ihr einen ſpißen 
Wintel; die Fläche ift auf die Ebene abwidelbar. In 
Fig. 6 jhneidet die fih_drebende Gerade die Adıje 
ſentrecht. Unter Schraubenfläche ſchlechthin veritebt 
man gewöhnlich die Fläche Fig. 6; fie ift eine Mini: 
malfläche, aber nicht auf der Ebene abwidelbar. 
Scraubenflafchenzug, i. Flaſchenzug. 
Schraubenflieger, —— — ſ. Flugtechnik. 
sen ebläfe, ſ. Sebläje. 
Schraubenhorsantilope, ſ. Streifenantilope. 
Schraubenhornziege, |. Ziege. 
Schranbenfluppe, 1. Kluppe. 
Schraubenlinie, diejenige Kurve doppelter 
Krümmung, die eine in einer Ebene entbaltene Ge: 
rade annimmt, wenn man diefe Ebene auf einen Ev: 
linder widelt. Ye nad der Neigung der Geraden 
erhält man ©. von verjchiedener Gangböbe. Alle 
S. von gleiher Gangböhe bilden zujammen eine 
Schraubenfläche (j. d.). 
raubenmitrometer, ſ. Fadenmikrometer. 
raubenpatrone, ſ. Schraubenſchneidema— 
Schraubenpreffe, j. Preſſen. [ichine. 
ranbenpropeller, j. Propellerſchraube. 
Schranbenräbder, ſ. Zahnräder. 
Schraubeuſchiff, Schraubendampfer, ſ. 
Dampfſchiff und Schiff. 
Schraubeuſchlöſſer, ſ. Bergbohrer. 
Schraubenfchlüffel, ein Werljeug zum An: 
zieben und Loſen von Schraubenmuttern und Kopf: 
i ſchrauben mit vier: 
— — odebrver ſecstantigem 
Kopf. Die Abbil: 
„ dung 1 zeigt die Ein: 
F richtung eines ſolchen 
Sg l r zwei verfchiedene 
Größen pafienden ©. (Doppelſchluſſel). Der Schlis 
wird über die zu drebende Schraubenmutter oder den 
Schraubenkopf geihoben, das andere Ende des 
Brodhaus’ Konverjations-Legilon. 14. Aufl. RM XIV. 
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Schlüſſels als Hebel benutzt. S. mit verftellbarer Off⸗ 
nung und demnach für verichiedene Abmeſſungen 
brauchbar, werden Univerjalihraubenichlüj: 
fel (aub Franzoſen oder Engländer) ge 





Fig. 2. 


nannt. Bei dem in Fig. 2 abgebildeten Univerſal⸗ 
ſchlüſſel (Konftruttion Ködler, Berlin) wird das 
Doppelmaul dadurch verftellt, daß ſich bei Um— 
drehung des Teiles a der Teil b berausichraubt. 
Das ſchräg geitellte Maul c erleichtert das Fallen 
un —— Muttern. 

raubenfchneidemafchine, eine Maichine 
zum Schneiden der Gewinde an Schraubenbolzen 
und in Scraubenmuttern. Zum Schneiden der 
Schraubengewinde an Bolzen find Echneivbaden 
(f. d.), zum Schneiden der Muttergewinde ein 
Schraubenbobrer (f. d.) die wirffamen Zeile. Bei 
den meilten Mafchinen empfangen beim Schrauben: 
ichneiden die Baden, melde in einen Badentopf 
eingejtedt werden, umlaufende Bewegung, während 
der zu fchneidende Bolzen von jelbft gegen die Baden 
vorrüdt, jobald erit ein Gewinde geichnitten ift. In 
nachſtehender Fig. 1 ift eine ©. von De Fries & Co. 
in Düjjelvorf dargejtellt, welche zwei Gewinde auf 
einmal jchneidet. Mittels Stufenjceibe und Räder: 
überjekung werben bie Badentöpfe BB in Um— 
drebung verfeßt. In die Schraubjtöde SS werden 
die zu Jchneidenden Bolzen eingefekt; die Schraub: 
jtöde ruben auf Schlitten, welche bei Beginn der 
Arbeit mitteld der Handräder gegen die Badentöpfe 
gedrüdt werden. it der Anfang des Gewindes ge: 
Ichnitten, jo erfolgt die Weiterbemegung automatic). 
Einen Backenkopf mit vier leiht auswechſelbaren 
Schneidbaden zeigt Fig. 2. Soll ein Muttergewinde 
geichnitten werden, jo wird der Gemwindebobrer an 
die Stelle der Baden, die zu ſchneidende Mutter an 
Stelle des Bolzens gejest. Im übrigen fommen aud 
Maicinen zur Anwendung, bei welden das Ars 
beitsftüd (der Bolzen oder die Mutter) die 
Drebung ausführt und das Merkjeug gegen diejes 
vorrüdt. 

Auch die Drebbant (f. d.) läßt ſich mit Vorteil 
zum Schrauben: und Mutternfchneiden benußen, 
zumal wenn Gewinde auf größere Länge oder flach: 
gängige Gewinde gefchnitten werden follen. Spannt 
man einen Schraubenbolzen jo ein, daß feine Achſe 
mit der Drehbankachſe zufammenfällt, und läßt ihn 
um dieje Achſe fi drehen, mäbrend das Werkzeug 
auf einer Leitipindel mit gleihmäßiger Geſchwin— 
digfeit parallel zur ——— fortſchreitet, ſo 
beichrei t die Schneide des Werlzeugs auf der Über: 
erg des eingeipannten Bolzens eine Schrauben: 
inie, deren Steigung abbängig iſt von dem Ver: 
bältnifje der Bewequngsgeihwindigteit des Wert: 
jeugs zu der des Arbeitsftüds. Giebt man dem: 
nad dem Werkzeug eine entſprechend — 
Schneide, ſo laſſen ſich auf dieſe Weiſe ſowohl 
ſcharfgängige als flachgängige Schraubengewinde 
ſchneiden. Ebenſo kann man Muttergewinde ſchnei— 
den, wenn man dem Werkzeuge Hakenform giebt, 
jo daß feine Schneide innerhalb der Mutter ſich 
vorwärts bewegen kann, 
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Bei der Fuhrung des Werlzeugs von Hand pflegt 
man dieſem mebrere Schneiden nebeneinander zu 
geben, welde das Profil der einzujchneidenden 
Schraubengänge beißen. Cie werden Sträbler 






rs 


fig 1. 


genannt, vermutlich wegen der jtrablenartigen Norm 
ıibrer Schneiden. Fig. 3 zeigt einen Eträbler zum 
Schraubenſchneiden, Fig. 4 einen jolden zum Mut: 
ternichneiden. So: 
bald nun mit der er: 
ften Schneide ein 
 Schraubengang ein 
geichnitten iſt, glei— 
tet die nachfolgende 
Schneide in dieſem 
und das Werlzeug er— 
bält auf dieſe Weiſe 
ſeine Fuhrung. Häu: 
fig jedoch ſtect man 
auf das bintere Ende der Drebbantsipindel, welche 
in diefem Falle in ibren Lagern wagerecht ver: 
ſchiebbar gemacht iſt, ein bobles kurzes Schrauben: 
jtüd auf, das in ein am Drebbantsbett befeitigtes 

Stüd einer Schrauben: 

mutter eingreift. Jenes 





Fig. 2. 


Big. a Schraubenjtüd heißt 
Patrone, Schrau: 
> enyatrone (baber 
Big: 4. eine fo eingerichtete 


Drehbank aub Patro— 
nendrehbank heißt), das Stüd mit Mutter— 
ewinde Regiſter. Sobald die Drehbanlksſpindel 
ich dreht, wird ſie durch die Batrone gezwungen, 
ſich gleichzeitig in der Achjenrichtung vorwärts zu 
bewegen, wobei das NArbeitsjtüd mitgenommen 
wird; das Werkzeug (der Sträbler) liegt in dieſem 
Falle till. 

Schraubenfteine, Bezeichnung der jhrauben: 
förmigen Steinferne Ausgüſſe) foſſiler Turritellen 
(1. d.) und anderer Schneden, deren Schale durd 
dem. Prozeſſe aus dem Geſtein ausgelaugt iſt; auch 
die ebenjo entitandenen Abprüde von Etieljtüden 
devoniſcher Eeelilien (ſ. d.) werden jo genannt. 


| ibr entfernt werben kann. 





\ libe Bade und bewirkt 





— Scraubjtod 


Schraubenventilatoren, ſ. Ventilation. 


Schraubenverfchluß, ſ. Geſchutz. 1J 
Schraubenwinde, ſ. Winden. 
Schraubenzieher, ein Werlzeug zum Net: und 


Losdrehen von Holzſchrauben. Es beitebt aus einer 
ſchmalen Stabl: oder Eijenllinge mit Heft an dem 
einen und jtumpfer Schneide an dem andern Ende, 
welche inden Schlik des 
Holzichraubentopfsein- 
geieht wird. rch 
Drehung des S. wird 
alsdann auch die Holz⸗ 
ze - == —— 
ran ‚ 
— ⸗ 
zeug, ſ. aubzwinge. 
Schraubſtock, ein 
Gerät zum aſſen 
und —— metalle⸗ 
ner Arbeitsjtüde während der Be— 
arbeitung durd) Feilen u. dgl. an 
der newöhnlichen ältern Form, als 
Flaſchenſchraubſtockh oderzan— 
genihraubftod (j. ig. 1), beſteht 
er aus zwei Hauptteilen, Baden 
genannt, die zangenartig durch ein 
Scharnier miteinander 
find und von denen die eine am Werk: 
tiich befeitiat wird, während die an- 
dere beweglich ift und durd eine 
Schraube jener genäbert oder von 
A as zugebörige Mutter: 
gewinde befindet fich in einer Hülfe d, welche durch 
eine Öffnung ber fejten Bade bindurdgebt und eine 
gewiſſe Beweglichkeit befikt, um der beim Öffnen 
des ©. eintretenden Sin: 
derung in der Lage der 
Schraube folgen zu Eön: 
nen. Gine an der feiten 
Bade befeitigte Feder 
drüdt gegen die beweg— 


das Öffnen des S., jo: © 
bald die Schraube nad ° 
außen gedreht wird. 
Zwei Wlatten umiclie: 
ben, die ſog. Flaſche 
bilvend, unten die bei: 
den Backen. Die zwi: 
ſchen den Baden gebil: 
dete Öffnung heißt das fig. 1. 

Maul des S. 

Bei dem Parallelſchraubſtock, welcher ſtatt 
der Bogenbewegung nur eine re 
der Baden geitattet, find die Badenfläben auch 
groben Öffnungen 
parallel. Fig. 2 
zeigt einen Paral⸗ 
lelſchraubſtoch mit 
langer Schraube 
zur Ginftellung der 
beweglicen Bade. 
Die Schraube gebt 
durch eine Schrau: 
benmutter bin: 
durch, die in der 
robrartigen Hülfe der feiten Bade angeorbnet iſt. 
Hinter der feiten Bade iſt, wie bei den Flafchen: 
ſchraubſtoͤden, ein Heiner Amboß angeordnet, auf 








fig: 2. 
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den kleinere Eijenteile gerictet werden. Während 
die Flaſchenſchraubſtöcke ganz aus Schmiedeeijen 
bergeftellt werden, find die Barallelihraubitöde 
mei gegojien; öfters find dann ſchmiedeeiſerne 
Baden eingejegt. Beim Einſpannen polierter oder 
feiner Arbeitsjtüde werden, wenn die Baden geriffelt 
find, liberbaden aus Eiſen-, Meſſingblech oder Blei 
über die Baden der ©. gejtedt, wohl auch durd eine 
Feder verbundene bölzerne Baden (Feilkluppe) 
zwifchen diejelben eingelegt, damit ſolche Stüde 
beim Einſpannen ibre Politur nicht verlieren oder 
überbaupt eine weichere —— erhalten. Eine 
Art Handſchraubſtock iſt der Feiltloben (ſ. d.). 

Schraubſtollen, ſ. Hufeiſen. 

Schraubzwinge, Schraubenzwinge, Leim— 
zwinge, ein Werkzeug der Tiichler und Metall: 
arbeiter zum JZufammenbalten bölzerner und metal: 
lener Arbeitsjtüde beim Leimen, Bohren und an: 
dern Arbeiten. Es bejtebt aus einem bölzernen 
oder eifernen U:förmigen Bügel, durch deſſen einen 
Schentel eine Schraube bindurdgebt. Durch An: 
zieben der Schraube wird das Arbeitsjtüd (oder die 
gemeinihaftlib zu bearbeitenden Arbeitsitüde) 
gegen den zweiten Schenkel gepreßt und in diejer 
Lage jeitgebalten. Große ©. werden ald Schraub— 
oder Leimknechte bezeichnet. 

Schraudolph, Claudius von, Maler, Sohn des 
Sobannes von ©., geb. 4. Febr. 1843 in Münden, 
wurde an der Alademie dajelbjt gebildet, wandte 
fi von der Heiligenmalerei (Heilige Elifabetb Brot 
austeilend) ab und malte zunächit eine Hofbräubaus: 
fcene in Münden (1869), dann ein Mädchen am 
Klavier, den Diteripaziergang aus « Faujt» (1872), 
Mufizierende Venetianer (1873) und andere Re: 
naifjance: und Rototofcenen. Die Nenaifjance führte 
ihn zur delorativen Monumentalmalerei. 1883—94 
warer Direktor der Kunftichule zu Stuttgart. Erjtarb 
4. Jan. 1902 zu St. Michael bei Eppau in Tirol. 

chraudolph, obs. von, Maler, geb. 13. Juni 
1808 zu Oberſtdorf im Allgäu, bezog 1825 die Runit: 
alademie zu Münden, bilvete ſich unter Schlott: 
bauers Leitung weiter aus, übte fih unter Cornelius 
in der Glyptothek in der Freslomalerei und balf 
dem Maler 9. Heh bei den —— in der Aller: 
Ben aenboftapele und der Bonifatiusbafilifa zu 
Münden. Mit Fiſcher und Rödel lieferte er dann 
die Kartons zu den Glasgemälden der Pfarrkirche 
in der Auvorſtadt, für die Dome zu Regensburg und 
Landshut. König Ludwig I. betraute ihn 1844 mit 
der Ausmalung des Doms zu Speyer, welche Arbeit 
er, unterjtüßt von feinem Bruder Claudius ©. 
(geb. 1813, geft.13. Nov. 1891), der auch fein Gebilfe 
bei Ausführung der Fresten in Münden geweſen, 
1858 vollendete. Bon S.s Olgemalden beſitzt die Neue 
Pinalothek zu Münden neun, darunter: Chriſtus 
beilt Kranfe (1862), Madonna (1863), Maria Mag: 
dalena und Johannes auf Golgatba (1863), Himmel: 
fahrt Chriſti, Petri Filichzug (1865), Madonna; das 
— — daſelbſt Die Geburt Chriſti. S. ſtarb 
31. Mai 1879 in Münden. 

Schrauf, Albr., Mineralog, geb. 14. Dez. 1837 
zu Alien, wurde 1861 Beamter, 1868 erjter Kuſtos 
bei dem Hofmineralienfabinett. An der Wiener Uni: 
verfität babilitierte er fib 1863 als Docent und 
wurde bajelbjt 1874 ord. Profeſſor der Mineralogie 
und Vorſtand des Mineralogiiben Muſeums, fpäter 
wirflihes Mitglied der faiferl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Er jtarb 29. Nov. 1897 in Wien. Außer 
zahlreihen Abhandlungen, insbejondere kryſtallo— 


611 


graphiſcher Art, und chem.mineralog. Studien über 
den Aijociationstreid der Magnefiumfilitate und 
Quedfilberfulfive veröffentlichte er: «Lebrbucd der 
pbofit. Mineralogie» (2 Bde., Mien 1866 — 68), 
«Atlas der Arvitallformen des Mineralreichs» (Bo. 1, 
ebd. 1865 — 75), « Bhofil. Studien über die Be: 
ziebungen zwiſchen Materie und Licht» (ebd. 1867), 
«Handbud der Eveljteintunde» (ebd. 1869). 

Schreb. oder Schrb., binter der wiſſenſchaftlichen 
Benennung naturgeſchichtlicher Gegenjtände Ab: 
fürzung für Jobann Ebrijtian Daniel von 
Schreber, geb. 16. Jan. 1739 zu Weiflenfee, galt 
10. Dez. 1810 als Profeſſor und Direltor des Bo: 
taniſchen Gartens in Erlangen. Bon ibm: «Natur: 
geibichte der Säugetiere» (fortgejeht von Goldfuß 
und And. Wagner, 7 Te., 4 Suppl., Erlangen 1755 
— 1824; 2. Ausg., — 1826—55). 

Schreber, Daniel Gottlieb Mor., Arzt, geb. 
15. Oft. 1808 in Leipzig, lieh ſich dajelbit als Arzt 
nieder und leitete 1843—59 die von Carus gegrün: 
dete ortbopäd. Heilanjtalt. Er jtarb 10. Nov. 1861. 
©. bat ſich durch zahlreiche Schriften um die Reform 
des Erziehungsweſens, insbejondere der phyſiſchen 
Erziehung, ſowie um die Einführung der Heilgum: 
najtit (f. d.) verdient gemadt. Er ſchrieb: «Das 
Buch der Gefundbeit» (Lpz. 1839; 2. Aufl. 1861), 
«Kallipädie oder Erziebung F Schönheit» (ebd. 
1858; 3. Aufl. u.d. T. « Das Buch der Erziehung», 
bearbeitet von Hennig, ebd. 1891), «Kineſiatrik oder 
die gymnaſtiſche Heilmetbode» (ebd. 1852), «Die 
jbädlichen Körperbaltungen und Gewohnbeiten der 
Kinder» (ebd. 1853), «Die planmäßige Schärfung 
der Sinnesorgane» (ebd. 1859), «Antbropos, der 
Wunderbau des menſchlichen Organismus» (ebd. 
1859), «Bangpmnajtiton» (2. Aufl. 1875), «Arztliche 
Zimmergomnajtil» (28. Aufl. 1902). 

chreck (Pavor), eine berabjtimmende, läb: 
mende Ginwirkung, die der Geilt durch plößliche 
Wahrnehmung gefahrdrohender Dinge oder Zu— 
ſtände erfährt. Die Wirkung des S. auf den Or— 
ganismus iſt bald geijtig : körperlich lähmend (z. B. 
das der!) ſtarr und unthätig madend, bald führt 
fie zu Reflerbewegungen (Krampf), bald zu einer 
mehr oder weniger unmwilltürlihen Anftrengung 
zum Fliehen. Die durch das Erſchrecken entitan- 
denen Krampfformen (Epilepfie, Veitstanz, Aſthma 
u. ſ. w.) baben das Gigentümlihe, daß ſie regel: 
mäßig wiederfebren können, zu Gewohnbeitsfräm: 
bien werden und dann unbeilbar bleiben. Das 
Aufihreden der Kinder im Schlafe (pavor noc- 
turnus, Night terrors) ijt eine meijt ganz bedeu— 
tungsloſe Erſcheinung; man laſſe ſolche Kinder nicht 
im dunkeln Zimmer ſchlafen, damit nicht ihre Phan— 
tafie in den balb ſichtbaren Gegenitänden die Um: 
riſſe grauenbafter Schredbilver fiebt, und juche ie 
durch bejonnenes Zureden zu berubigen. Bei ge: 
funden Erwachſenen kommt Aufichreden wäh— 
rend des Einſchlafens vor nah liberanjtrengung, 
nad liberladen des Magens, vorzüglid aber nad 
Naucen zu ftarlen Tabats vor dem Niederlegen. 

Schreck, Guſtav, Komponiſt, geb. 8. Sept. 1849 
in Heulenroda, war drei Jahre Mufiklebrer in in: 
land und lebte jpäter in Yeipzig, wo er 1887 Lehrer 
für Theorie und Komposition am Konjervatorium 
wurde und 1893 das Thomaskantorat übernahm. 
©. veröffentlichte: das Dratorium «Ebrijtus der Auf: 
eritandene» (1892; Tert von Emmy S©.), eine Phan— 
tajie und Fuge für Orgel und Orceiter, Kammer: 
muſikſachen, viele Chorwerke, Motetten u. |. w. 
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Schrede, Hobe, Höbenzug, |. inne. 
Schreden, in der Jägeriprade, |. Schmälen. 
Screden, Inſelten, ſ. Heuſchrecken. 
Schreckenberger, Münze, ſ. Engelgroſchen. 
Schreckensherrſchaft, die Periode der Fran— 
zöſiſchen Revolution, in der nach Unterdrückung der 
Gironde (2. Juni 1793) die Jakobiner die Herrſchaft 
bejaßen und dur maflenbafte Hinrichtungen und 
andere Gemwaltmaßregeln bebaupteten. (S. Frant: 
reich, Geihichte.) Die &. endigte mit dem Sturze Ro: 
bespierres 9. Thermidor (27. Juli 1794). Analoge 
hiſtor. Erfheinungen werben wohl ebenfo bezeichnet. 

—— Ruine bei Auffig (f. d.). 

redfarben, Etel: over Warnfarben 
beißen die lebhaften bunten Farben der Tiere dann, 
wenn fie weder auf nachahmender noch auf geichlecht: 
liher Zuchtwahl (f. d.) beruben, — giftigen, 
oder für andere Tiere ungenießbaren Geſchöpfen zu: 
fommen und dadurch dieje von vornherein als foldye 
gewiſſermaßen kennzeichnen und vor Nacjtellungen 
bewahren. So ausgezeichnete Tiere find metit lang: 
ſam in ihren Bewegungen, da fie ſich etwaigen Geg— 
nern nicht durch die Flucht zu entzieben brauchen; 
in Deutichland gem zu ihnen die von allen in: 
jeltenfreflenden Tieren gemiedenen Maiwürmer, die 
Marienkäferhen, die Widderchen (Zygaena), zahl: 
reihe Wanzen, der Feuerſalamander u. v. a. 

Schreckhorn oder Großes ©., einer der höch— 
ften Gipfel der yin teraarhorngruppe in den Berner 
Alpen. Es erhebt ſich als eine ſchroffe, finftere Fels— 
pyramide bis zu 4080 m ü.d. M. und ift der ſtul⸗ 
minationspunft des etwa 12 km langen, zadigen 
Kammes, der ſich, weitlih vom Strahlegafirn, dem 
Dbern Eismeer und dem Untern Grindelmalpglet: 
ſcher, öftlih vom Lauteraarfirn und dem Obern 
Grindelwaldgletiher begrenzt, vom infteraarglet: 
icher norbweitlich bi3 zum Grindelwaldthal hinzieht. 
Vom Abſchwung (3485 m) im Südoſten bis zu der 
etwa 3900 m boben Züde zwiſchen dem Großen 
Sauteraarhorn (4043 m) und dem ©. heißen die 
Felszaden des Kammes die Qauteraarbörner, 
von der Lüde norbmeitlich bis zu der fteil genen das 
Grindelwaldtbal abfallenden Byramide des Metten: 
bergs (3107 m) werden fie ald Schredbörner 
(Kleines ©. 3497 m) bezeihnet. Mit Ausnahme 
des Mettenbergd, an deſſen Norbabiturz Berrucano 
und Jurakall zu Tage treten, beftebt der ganze Kamm 
aus Gneis. Die Befteigung, zuerſt 16. Aug. 1861 
von Leslie Stephen ausgeführt, ift ſehr ſchwierig. 

Schreckhörner, foſſile Tiere, ſ. Dinoceraten. 

Schreiadler, |. Adler. 

Schreibart, gebundene, in der Muſik, ſ. Ge— 
bundene Schreibart. 

Schreiberhau, Dorf und Luftlurort im Kreis 
Hirschberg des preuß. Reg.Bez. Lieanik, im Zaden: 
tbal Biden ‘er: und Riefengebirge, höchſte Ort: 
ſchafi —— (630 m), an der Nebenlinie Hirſch⸗ 
berg:Grüntbal der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
4752 E. darunter 1672 Ratboliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, 2 evang., 1 kath. Kirche, Lehrer⸗ 
beim (eröffnet 1897), Nettungsbaus für verwabrlofte 
Kinder und Idiotenanſtalt; 16 Glasichleifmüblen fo: 
wie Fabrilation von Holzftoff und Bappe. Zur Ge: 
meinde ©. gebört Marientbal (1354 E.), Weis: 
badtbal (1228 €.) mit Kaltwafjerbeilanftalt und 

ablreiben Villen, die dem Grafen Schaffgotſch ge: 
örige Jofepbinenhütte (659m) mit der größten 
und beiten, durch ibre Rubingläfer berübmten Glas: 
hütte Echlefiens (1841) und einer Anftalt für fünft: 


Schrecke — Schreibfedern 


liche —8 — In der Nähe der Kochel und Zadel⸗ 
fall en und der Hochſtein (f. d.). — Bal. 
Kloidt, S. im Riejengebirge (Brest. 1893); Wintler, 
S. feine Geſchichte, Naturund Beichreibung (4. Aufl., 
Schreiberhau 1899). 

Schreiberfit nannte Haidinger ftablgraue, bieg: 
fame, ſtark magnetiſche Blättchen von der Härte 6,5, 
dem ſpec. Gewicht 7,01 bis 7,22, die von Berzelius 
in dem Meteoreifen von Bobumilik — und 
als eine Verbindung von Eiſen, Nickel und Phos— 
phor erklannt worden waren. Die Zuſammenſetzung 
dieſes Phosphornickeleiſens iſt insbeſondere durd 
die Arbeiten Cohens ſichergeſtellt; ſie ſchwanlt 
zwiſchen den Grenzen Phosphor 13—16 Proz. Eifen 
50—73, Nidel 11—36, Kobalt 0,5—2 Proz. und 
entipricht der Formel (Fe,Ni,Co),P. Auf die Gegen: 
wart des ©. ift der geringe Pbospborgebalt, den 
die meiften Meteoreifen zeigen, zurüdzufübren. Der 
©. wird ebenjo wie das Bandeiſen oder der Taenit 
(f. Meteorfteine, Bd. 17) von Säuren fchwieriger an: 
gegriffen als das nidelarme Balteneijen der Meteor: 
malien; daber bildet ernab dem ligen glatter Flächen 
erbabene Leiften (j. Meteoriteine). 

Schreibfedern, uriprüngli die angejpikten 
Spulen der Federn von Gänfen und anderm Geflü:- 
gel, wie fie früber ausfhließlih zum Schreiben be: 
nußt wurden. Seit Ende des dritten Jahrzehnts 
des 19. Jahrh. find dafür die aus dünnem Stabl: 
bleh angefertigten Stablfedern in Gebraud ge— 
lommen und werden jest allgemein benukt. 

Die Fabrikation derjelben geſchieht wie folgt: Aus 
dünnem Etablbleh werden unter einer Preſſe lade 
Plätthen in Form der Federn ausgeſtoßen, dann 
diefelben mit den Geitenfpalten ſowie mit dem 
Loche verjeben, in mweldes der Echlik der Fever 
endigt. Um das bis dabin noch naturharte Material 
für die weitere Bearbeitung genügend weich zu 
machen, werden die Plättchen ın Eijenfübeln aus: 

eglübt. Danach wird unter einem Fallwerle die 
Arte in die Feder geltam ft, und dann das 
Plätthen unter demjelben Wertjeuge —— 
einem vertieften und einem erhabenen Stempel 
mittels eines Schlags in die fertige gewolbte Form 
geprägt. Die Federn werden jetzt gehärtet, indem 
man n in geichlofienen eilernen Gefäßen in bad: 
ofenäbnlichen Ofen faft weißglübend macht und zur 

blüblung in DI fchüttet. Um den in biefem Au: 
jtande glasharten Federn die richtige Elafticität zu 
geben, werden fie in rotierenden Trommeln bis zur 
tiefblauen Anlaßfarbe erhigt und dann abgelüblt. 
In einer um ihre Achſe rotierenden und teilweiſe 
mit Sä — angefüllten Trommel entfernt man 
das * tende Ol von den Federn, ſcheuert ſie auf 
gleihe Weiſe zwiſchen zerſtoßenem Schiefer, Kies 
und ähnlichem Material, bis ſie blank ſind, und ver— 
ſieht dann an einer rotierenden Schmirgelſcheibe die 
Oberfläche des Schnabels mit einem Querſchliff, der 
früher den Schnabel dünner und elaſtiſcher machen 
follte, jest nur noch ein Zierat ift. Zulekt wird der 
Spalt angebradt. Zwiſchen zwei fentrecht anein- 
ander abfallenden Stempeln wird der Schnabel’der 
Feder fo auf den unterften Stempel gelegt, daß er 
der Länge nach halb überſteht (Fig. 1). In fchneller 
Abwärtsbewequng des Oberjtempels wird die über: 
ftebende Hälfte von der andern getrennt und jpringt 
infolge ſchnellen Rüdgangs des Oberjtempeld und 
vermöge der Glajticität wieder in ihre gerade Stel: 
zurüd (Fig. 2). Die der Feder noch anbaften: 
den Unreinigfeiten und ſcharfen Kanten werden durch 


Schreibfehler — Screibframpf 


tagelanges Scheuern in Rollfäfjern befeitigt. Die 
Federn werden dabei glänzend weiß und bebürfen 
als vorleste Heritellungsitufe der Färbung. Die 
braune und blaue Narbe erreiht man als Anlauf: 
farben durch Erbigen der Federn auf einer heißen 
Metallplatte, die graue Farbe dagegen bedarf eines 
bejondern Scheuerprozeſſes. Zum Schuge gegen Roſt 
werden die Federn 
meijt mit einem bün: 
nen Yad, au wohl 
mit einem galvani: 
ſchen Metallüberzuge 
verjeben. Fig.d giebt 
eine Überficht der ver: 
ſchiedenen Fabrifa: 
tionsjtufen. Gold: 
federn mit barter 
Spitze aus einer Le: 
gierung von Platin 
und Dsmium-Iri— 
dium haben den Vor: 
zug, daß fie von der 
Tinte nicht angegriffen werden. Man unterfcheidet 
Stahlfedern mit elaſtiſcher Spitze (Fig.3), welche bei 
Grundſtrichen der Drudanwendung bedürfen, und 
ſolche mit abgejtumpfter Spitze, bei welden die 
Grunditrihe ohne Drud: 
anmwendung entiteben _ 
(Fig. 4). Lestere find jeit 
etwa 20 Jahren durch %. 
Eoenneden in Deutſchland 
u ana) zur allgemeinen Anwen: 
dunggelommen und dienen 

Big. a aud ar Rundihrift (1.d.). 

S. ausMetallwurden ſchon 

im 16. Jahrh. in Nürnberg gefertigt, hatten aber, 
wie alle jpätern Verſuche, feinen Eriofa, bi man 
gegen Ende der zwanziger Jabre des 19. Jahrh. die 








Fig. 2. 








Abfallitahi. 


1. Nachwalzen ber 
Stahlſtreifen. 








Sf - 6. 
7 Als tadellos 
—— Etanıpfen. ausgeiuchte 
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die nur dann eintreten, wenn die Hand die Stel: 
lung wie beim Schreiben einnimmt, alfo beim Er: 
fallen der Feder. Betrifft der Krampf vorzugsweiſe 
die Beugemuskeln der Finger, ſo wird der die Fe— 
der haltende Daumen krampfhaft gegen den Zeige: 
und Mittelfinger angedrüdt und die ganze Hand 
beim Schreiben Elauenartig zufammengeballt. In 
andern Fällen, wenn vorwiegend die Stredmusteln 
der Finger vom Krampf ergriffen werben, öfinen 
fih plöglib bei jedem Verſuche zu fchreiben die 
inger, jo daß dem Echreibenden die Feder ent: 
Al: mitunter find aud die Borderarmmusteln am 
©. beteiligt, wodurd die Hand mitten im Schreiben 
plöglib über das Bapier hinweggeſchnellt oder in 
unregelmäßigjter Weile darauf bin und ber gezerrt 
wird. Ähnliche Zuftände find beobachtet worden bei 
manden andern —— (bei der Schuh— 
macherarbeit, beim Melten, beim Klavier: und Violin⸗ 
fpielen). Der ©. berubt auf einer krantbaften Er: 
regung der zu den Muskeln der finger tretenden 
Nervenfafern, fommt viel bäufiger bei Männern 
als bei rauen vor, namentlich bei ſolchen, die viel 
fchreiben (Schreiber, Beamte, Zebrer, Kaufleute) und 
madıt in bartnädigen Fällen das Schreiben ganz 
unmöglib. Die Urſachen find bäufig Überanitren: 
aung beim Schreiben, ungmedmäßige Schreibmetbo: 
den, falihe Haltung ver Feder, der Gebrauch zu 
arter Federn; Thatſache iſt wenigitens, daß die 
ankheit erjt jeit der Einführung der Etablfedern 
beobachtet worden ift. Auch werden nervöfe Indi— 
viduen ganz bejonderd von dem Leiden befallen. 
Der ©. iſt ein Auferft läjtiges, in vielen Fallen 
ſchwer zu befeitigendes libel. In friſchen Fällen 
vermögen zeitweiliges völliges Aufgeben des Schrei: 
ben3, der Sebraud) von guten weichen federn, von 
pajjenden diden Federhaltern, eine geeignete Ver: 
beiierung der Schreibmetbode die Krankheit zu be: 
feitigen, während bei längerm Beiteben nur von der 
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fertige Feder. 


Fig. 5. Pabrifationsftufen einer Soennedenfchen Schreibfeder. 


Herftellung in England fabrifmäßig betrieb. Eeit: 
dem liefert England den Hauptbedarf, dod finden 
ſich auch leiftungsfähige Fabriken in Deutſchland 
(Berlin, Ehemnis, Iſerlohn, Leipzig: Plagmib), 
Frankreich und Nordamerila. 

Schreibfehler im richterlichen Urteil, ſ. 
Declaratio sententiae. 

Schreibframpf oder Mogigrapbie (Chei- 
rospasmus, Graphospasmus), die frampfbaften 
ſchnellenden Bewegungen der Finger oder der Hand, 


tonfequenten, monatelangen Anwendung der Mai: 
fage und des galvaniſchen Stroms zen 
erwarten ift. Neuerdings bat Nußbaum einen Ap: 
arat gegen den ©. angegeben, der mit geipreijten 
Fingern fejtgebalten wird und die Führung des 
Federhalters erleichtert. Manche Krante lernen, und 
zwar überrajchend fchnell, links ſchreiben, mande 
bedienen fih der Schreibmaſchine. — Bol. Haupt, 
Der ©. (MWiesb. 1860); Buchheim, Zur Entjtebung 
und Bebandlung des S. Lpz. 1896); Nußbaum, Ein: 
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fache und erfolgreiche Bebandlung des ©. (5. Aufl., 
Münd. 1901); Jul. Wolff, Heilung und Verhütung 
des ©. (2. Aufl., Berl. 1901). 

Schreibfunft, im eigentliben Sinne die Fertig: 
feit, Gedanten durch fichtbare Zeichen dauernden 
Ausdrud zu geben, bat ihren Urſprung in der jagen: 
baften Vorzeit. (S. Schrift.) In älterer Zeit jchrieb 
man auf Stein, Thon, Metall, Leder, Holz, ipäter 
auf Bapyrus, Wachstafeln, Thon, dann auf Ber: 

ament, jeit dem 13. bis 14. Jabrb. meiit auf Bapier. 
Te nad dem Material wurden die Schriftzeichen mit 
ſcharfen Inſtrumenten eingehauen, eingerist oder mit 
Pinfeln und Schreibrobr farbig aufgetragen. Seit 
dem frühen Mittelalter bildeten jyederlieledas Haupt: 
ſchreibwerkzeug, find aber im 19. Jahrh. durch Stahl: 
federn verdrängt worden. (S. Schreibfedern.) Die 
Lehre von den Echriftarten der Vorzeit nennt man 
Paläograpbie (f. d.). Einen höhern Grad der S. bil: 
det die Shönjhreibfunft oder Kalligrapbie. 
Sie bedient ſich meift der Zierichriften, bei denen es 
hauptſächlich auf äftbetiiche Wirkung antommt, und 
erfordert beſondere Geſchicklichkeit. Hierher gebört 
auch die A die Ausfhmüdung ein: 
zelner Buchſtaben mit Drnamenten und Bildern 
(f. Miniaturen). Die Milrograpbie, d. i. die 
Darftellung ganz Heiner, mit bloßem Auge faum 
leöbarer Schrift, aus der man allerhand Figuren, 
jelbjt Porträte bildete, ift eine Spielerei, ebenjo die 
bis zur Untenntlichleit getriebene Überladung der 
Großbuchſtaben mit Schnörfeln, die im 16. und 
17. Yon auftam. Die Stenograpbie (.d.) bedient 
fih ſehr kurzer Zeichen, und die Geheimſchrift be: 
itebt aus der Anwendung befonders verabredeter 
(geheimer) Zeichen. (S. Ebiffrieren, Ehiffrierkunft.) 

Die ©, fand feit dem 15. Jabrb. in den weit: 
europ. Ländern die forgfältigite Pflege. Obenan 
ſteht Italien, das die reinen lat. Antiquaformen des 
10. Jahrh. aufnahm. Frankreich, England und Hol: 
land jowie Spanien und Bortugal folgten dem Bei: 
ipiel Italiens, indem fie die aus der geläufigen 
Daritellung der edigen got. Buchſchrift entitandenen 
ipigen Bucjtabenformen verließen und zu der rund: 
lichen lat. Schrift übergingen, in gleicher Weife, wie 
jie die edige Drudicrif mit der einfachern und deut: 
lihern lat. Drudichrift vertauſchten. Auf Deutich: 
land blieb dieje Entwidlung der Schrift obne weient: 
lien Einfluß bis ins 18. Jabrb., in welchem bie 
Antiqua die Oberhand zu gewinnen begann, jedoch 
wieder zurüdgedrängt wurde. Die im 19. Jahrh. 
von den Brüdern Grimm u. a. in Deutjchland an: 
geregten Beitrebungen, durch Annabme der Antiqua: 
ſchrift eine Einbeitlichleit mit diefer in fait allen 
Kulturländern gebräuchlichen Schrift herbeizuführen, 
find bisher nicht dDurchgedrungen. — Val. Bauern: 
feind, Vollkommene WiederberitellungderS.(Nürnb. 
1787); Wattenbab, Das Schriftweien im Mittel: 
alter (3. Aufl., Lpz. 1896); Soenneden, Das deutiche 
Schriftweſen (Bonn und Lpz. 1881). 

Schreiblefemethode, j. Leſen. 

Schreibmalerei, die kunſtvolle Ausführung der 
Schrift durch den Schreiber felbft, im Gegenjaß zur 
farbigen Jnitialen: und Miniaturmalerei, die in der 
Regel dur bejondere Berjonen ausgeführt wurde. 
Sie gebt bis in das frübefte Mittelalter zurüd, obne 
daß man ihren Ürfprung genau anzugeben vermödhte. 
Seit der faroling. Zeit tft fie in Büchern üblich, ſtets 
im Anſchluß an die jeweilige, die ganze Kunſt be: 
berrichende Stilart und unter vermehrter Hinneigung 
jur obengenannten Malerei, die fie im 15. Jahrh. 
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ziemlich verdrängt bat. Im 16. und 17. Jahrh. fing 
jedoch durch die Thätigkeit der Schreibmeijter 
und jog. Modiſten (j. d.) eine neue Epode der S. 
als jelbjtändiger Kunſt (Kalligraphie) an. 
reibmafchine, Typenſchreiber, ein 
das üblibe Schreiben mit der Hand vereinfachender 
und erleichternder mebrfacher Stempelapparat, bei 
welchem durch Bethätigung einer mebrtajtigen Kla⸗ 
viatur oder eines Einzeltafters durch Hand Stempel, 
welche die verkehrten erbabenen Buchſtabenbilder 
eines Alphabet3 tragen, einzeln nacheinander auf 
dem zu befcreibenden Papierblatt ſchwarze oder 
farbige Aboprüde erzeugen, während das Papier nach 
jedem Abdrud unter der feitliegenden Druditelle in 
der Zeilenrihtung um Bucjtabenmweite felbittbätig 
vorrüdt (Buchſtabenſchaltung), um fo für den folgen: 
den Abdruck dem nächſten Stempel eine weiße Stelle 
darzubieten, und nad) jeder durch ein Glodenfignal 
angezeigten Vollendung einer Zeile mit der Hand 
um Zeilenabjtand (Zeilenſchaltung) verſchoben wird. 
Die Vereinfahung der Handarbeit bei der S. be: 
itebt darin, daß zur Erzeugung jedes Buchſtabens 
dieſelbe einfache Handbewegung (Drud) und dieſelbe 
F ausreicht, während die Erleichterung durch die 
erteilung der Arbeit auf die Finger beider Hände 
(was die allein zeitiparenden Rlaviaturmaftbinen be: 
trifft) und durch die freie und ungezwungene Körper: 
baltung beim Maſchinenſchreiben erzielt wird. In: 
folgederien lernt ein jeder mit der ©. in kurzer Zeit 
leicht, fchnell und, da die Schrift nicht mebr indivi: 
duell ift, abfolut ſchön und deutlich ſchreiben, wodurch 
die für den geſchäftlichen Verlehr fo wichtige Sicher: 
beit der Mitteilung verbürgt iſt. Die Leiſtung eines 
geübten Maſchinenſchreibers — (bei ven Klavia⸗ 
turmaſchinen) das Jmweieinbalb: bis Dreifade des 
Handſchreibers. Ein weiterer Vorzug der ©. beftebt 
darin, dab Geläbmte, die nur nod einen Finger 
brauchen fönnen, Blinde und Schreibframpfbebaftete 
zu jchreiben im ftande find, und daß auch jugendliche 
und billige Hilfskräfte mit nicht ausgefchriebener 
Handichrift zu geihäftliben und amtlihen Schreib: 
arbeiten herangezogen werben fönnen. Die Abmwei: 
dungen (ungleibmäßiger Buchſtabenabſtand und 
Zeilenausgang) der Schreibmaſchinenſchrift, die eine 
Drudirift darftellt, von den typogr. Negeln des 
Buchdrucks find gegenüber den aenannten Vorteilen 
wenig ins Gewicht fallend. Die Anficht, dab nur 
Abichreibearbeiten vorteilbaft mit der ©. berju: 
ftellen jeien, wird dadurch hinfällig, daß viele Ge- 
lehrte und Schriftjteller jich derjelben bedienen und 
daß geübte Maſchinenſchreiber allgemein verfichern, 
daß die Denkarbeit beim Arbeiten an der ©. leichter 
von ftatten gebe als beim Schreiben mit der Feder. 
Die erfte brauchbare S. wurde 1867 in Amerita 
patentiert. Schon 1714 ließ ſich Mill ein engl. Ba: 
tent erteilen auf eine nicht näber beſchriebene Vor: 
ribtung zur fuccefiiwen Erzeugung geprägter Bud: 
ftaben auf Papier. Auch in dem zweiten bekannt 
gewordenen Berjuc (1784 in Frankreich) handelt es 
ſich um einen Prägeapparat und zwar zur Herftellung 
erbabener Blindenichrift. Bon 1842 an mebren fib 
fodann die engl. Patente auf S. In Amerila er: 
bielt 1843 Thurber (gejt. 1888) ein Patent auf eine 
©., jog. Typenradmaſchine (f. unten), die erfte 
Maſchine, welche wirklich jchrieb, wenn auch fo Er 
fam, daß fie obne praftiihen Wert war. Ebenſo 
erfolglos blieben die weitern amerif. Berjuche, bis 
1867 die amerit. Buchdrucker Sholes und Soule in 
Gemeinschaft mit dem Mechaniker Glivven, ur: 
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Die heutigen S. laſſen ſich wie folgt gruppieren: 
A. Klaviaturmaſchinen: a. mit Typenhebeln 
(Remington, Yoſt, Caligraph, Barlod, Smith Pre: 
mier, Denämore, deal, Stoewer, Oliver, Williams); 
b. mit Typenftangen (Granville, Kidder, Aoler 
[früher Empire]); e. mit Topenrad, Typencylinder 
oder Typenſektor (Hammond, Munfon, Blidens: 
derfer, Crandall). B. Eintaftermajdinen: 





Fig. 1. 


a. mit Tupenrad, Typencylinder oder Typenſektor 
(Kosmopolit, Schapiro, Columbia); b. mit Typen: 
platte (Hall); e. mit Typenſtab (Odell, Sun). In 
praftiihem Gebrauc find fait allein die Klaviatur: 
maſchinen, die Eintaſtermaſchinen jedoch in fehr 
beihränfttem Umfang und aud dann nur wegen 
ibrer Billigleit. Wäbrend nämlich gute Klaviatur: 
maſchinen 400—460 M. koften, find Eintafter ſchon 
für 0— TOM. zu baben. Am weiteiten verbreitet 


Zajte unter gleichzeitiger Bethätigung einer Um: 
chalttaſte der entiprechende Großbucditabe oder die 
etreffende Ziffer bez. Interpunttion. Sind mebr 
als zwei Zeichen auf einer Tafte vereinigt, jo ift die 
doppelte Umſchaltung nötig (Dliver, ler, Ham: . 
mond, Blidensderfer), die aber zeitraubender iit. 
Bei den Eintaſtermaſchinen befteht der Anichlag: 
mecanismus aus einem einzigen verjchiebbaren 
oder drehbaren Tajter, der auf einer Teilung ent: 
iprechend eingeftellt und dann niedergedrüdt wird. 

2) Auf den Typenträgern find die drudenden 
Typen befeftigt ; entweder iſt für jede Type oder für 
fleine Gruppen derjelben ein bejonderer Typen: 
träger vorhanden, oder e3 find alle Typen auf 
einem gemeinfamen Träger angeordnet. Im erftern 
Falle beſtehen die Tupenträger aus einzelnen Hebeln 
oder Stangen (Typenbebel: oder Typenſtangen— 
maſchinen). Andernfalld befinden fib die Typen 
auf dem Umfang eines Rades, einer Scheibe oder 
eines Eylinders oder eines Rad- oder Eylinder: 
jeftorö (Typenrad-, Typencylinder-, Typenfettor: 
maſchinen) oder auf einem Stab (Typenſtabmaſchi— 
nen), oder endlich auf einer Platte (Typenplatten— 
majcinen). 

3) Der Zwiſchenmechanismus, welder die 
Bewegung von dem Anichlagmehanismus auf den 
Iypenträger überträgt, beitebt aus Zug: oder Drud: 
itangen, Hebeln, Zahnrädern, Zabniektoren u. ſ. w. 
In einzelnen Fällen, wie bei manden Eintaſter— 
maſchinen, fehlt dieſer Zwiſchenmechanismus, indem 
Taſter und Typenträger aus einem Stüd beſtehen. 

4) Der Bapierträger iſt meijt eine Walze, um 
die das Papier gelegt wird und um die es von Zeile zu 
Zeile berumgeführt wird (Zeilenichaltung). 

3) Cine Shaltvorridhtung ermöglicht die rud: 
weiſe Verſchiebung des Papierſchlittens in der Zeilen: 
richtung um Buchjtabenbreite Buchitabenihaltung). 


iit die Gruppe Aa, und von diejer die bewährteſte Sie beitebt aus einer Schalt: und einer Sperrflinte, 


und verbreitetjte r 


die Nemington; 

dannfolgt Gruppe 

A c mit ber Ham: c 

mond in erſter — ; D, 


Linie. 

Die Beitand: R 
a 

1) Der An: 
ſchlagmechanis— 
mus beſteht bei 
den Klaviaturma⸗ 
ſchinen aus ein: 
zelnen Taſten, die 
bei der jog. gro: 
Genflaviatur nur 
ein Schriftzeichen 
tragen. Die Ta: 


Fig. 2. 


iten der Heinen Klaviatur oder Remingtonllavia— 
tur, die von faſt allen andern Spitemen als Uni: 
verjalllaviatur acceptiert wurde, entbalten je einen 
großen und den entiprechenden Kleinen Buchſtaben 


oder je eine Ziffer und Interpunktionszeichen. Die 
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welce bei jevem Taſtenanſchlag abwechjelnd in und 
außer Eingriff mit Schaltzahnitangen oder Sperr: 
rädern am Papierichlitten gebracht werden und den 
unter jtändigem Cinfluß einer Zugfeder oder dgl. 
itebenden ‘Bapierihlitten jedesmal um Buchſtaben— 


deutiche Klaviatur enthält bei den unter Aa aufge: | breite vorgeben laſſen. 


führten Mafchinen die Umlaute ä, d und ü, ſowie 
die franz. Accente und andere häufig vorlommende 
Zeihen. Beim normalen Taftenanjchlag wird der 
Kleinbuchjtabe gedrudt, beim Anichlag derjelben 


Brodhaus’ Konverjationd:Leriton, 
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6) Das Farbwerk für die Typen beſteht aus 
farbegetränkten Bändern, Kifjen, Ringen oder Rollen. 
7) Epeciell für den Betrieb wichtige Beitandteile 
find Gloden, welche den Zeilenichluß anzeigen, 
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Regulierungen für das Farbband, Reini- | lage der einzelnen Teile. Beim Niederbrüden ber 
gungsvorridbtungen für die Dpen, Zeiger | Taite A drebt fich der Hebel B um feinen Drebpunltt 


mit Skalen zum Anzeigen des —— 
Vorrichtungen zum Ginrüden von Zei 


en u. a. 





fg. #. 





Fig. > 


Die Einribtung einer Klaviaturmaidine mit 
Ivpenbebeln im Kreiſe ift dur die umitebenden, 
die Remingtonmaſchine darjtellenden Abbildungen 
1—3 veranſchaulicht. Fig. 1 iſt eine peripeftiviiche 
Anficht diefer ©., während die Fig. 2 u. 3 den An: 
iblagmebanidmus in Ruhe- und Arbeitsitellung 


zeigen. Die Maſchine arbeitet mit Stabltvpen T | 


(Na. 2 u. 3), von denen je zwei am freien Ende 
von kräftigen, im Kreiſe angeordneten Hebeln H be: 
feitigt find. Die Hebel ſchwingen um Zapfen D in 
Lagern der Geitellplatte. Die kurzen Hebelarme B 
find dur Zugitangen W mit den aus präpariertem 
elaftiiben Holz beitebenden Taitenbebeln L ver: 
bunden, welche um eine Achſe F des Mafchinen: 
gejtells ſchwingen. Beim Anjchlag einer Tajte A 
Ibwingt Hebel H aus der Nubelage (Fig. 2) in die 
Arbeitslage (Fig. 3) und bringt die Type T ver: 
mittelit des Karbbandes R auf dem Bapier P zum 
Abdruck, welches um die Bapierwalze C aus Hart: 
gummi gelegt ift. Das Farbband verſchiebt ſich 
nad jedem Zaftendrud um Buchjtabenbreite. Die 
Typenbebel ſchlagen fämtlih nad dem Mittelpuntte 
des Kreiſes, in welchem die Drebpuntte D der Typen— 
bebel H im Gejtell angeordnet find. Wie Fig. Zu. 3 
zeigen, trägt jede Tafte zwei Tupen. Die am Ende 
des Hebels H fißende Type fommt beim Taftenan: 
ſchlag obne weiteres zum Abdruck. Wird dagegen 
gleichzeitig die «llmichalttafte» gedrückt, fo verichiebt 
jich die Walze C in die punttierte Lage (Fig. 3), und 
es lommt die andere Type zum Abdruck. Der Ab: 
jtand von Wort zu Wort wird dur Drud auf die 
vor der Klaviatur befindlibe Spatiumtafte bewirtt. 

Bei den E. mit Typenſtangen firen die Topen 
an den Enden von gerade geführten Stangen. Diefe 
fonvergieren alle nah einem Punkte, jo daß eine 
jede Stange dur einen Drud mit dem Typenende 
an dieſen gemeinicbaftliben Mittelpunft, d. b. die 
Truditelle, gelangt. Die Anordnung der Aoler: 
maſchine ift aus Fig. 4u. 5 erjüchtlih, und zwar 
zeigt Fig. 4. die Nubelage und ig. 5 die Arbeits: 








und bewirkt ein Vorjchnellen der Topenitange U, wo: 
durch der Abdrud der angeſchlagenen Type auf der 
Papierwalze D zu ftande kommt. 
Pei den E. mit Tvpenrad, :Cv: 
linder oder :Sektor wird dem Tv: 
penträger mittels Taſtendruckes di⸗ 
reft oder indireft eine ſolche Ein: 
jtellung gegeben, daß die zugebörige 
Type ſtets an den Drudpunft ge: 
langt. Der Abprud erfolgt in der 
Were, daß entweder das Papier 
gegen den Ivpenträger oder dieſer 
genen das Papier hinſchwingt. 

Die neuerdings vielfach gefor— 
derte Sichtbarkeit des Gejchriebenen 
während des Schreibens iſt beſon⸗ 
ders durch deutiche Fabrifate vertre: 
ten, von denen in erfter Linie aus 
Gruppe Aa die Marke Ideal (Fig. 6) 
von Seidel & Naumann in Dresden 
und die Maſchine von Stoewer in 
Stettin zu erwähnen find. Die Big 6 
läßt bei a die jtet$ fichtbare Ab- 
druditelle ver Tupen ertennen. Die 
bierber gebörigenkonftruftionen find 
jevod noch verbeilerungsfäbig, be: 
jonders in Bezug auf Stabilität der Typenhe 

Unter den zablreichen neuern Erfindungen jei der 
fog. Tabulater von Gorin erwähnt, der zum 
Schreiben von vertifalen Kolumnen (für Tabellen, 
Nennungen u. a.) dient, Der Apparat berubt darauf, 
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daß durch Bethätigung einer jog. Tabulatortafte 
oder eines Syſtems von folden eine Bewegung 
des Rapierwagens der S. äbnlich wie dur Nieder: 
drüden der aemöhnlichen Buchjtabentaften zu ftande 





fommt. Gleichzeitig werden dadurd Klinlen aus: 
gelöjt, die ibrerfeits die Bewegung des Papier: 
wagensan einer Stelle bemmen, die der jeweilig be: 
tbätigten Tabulatortaite bez. bei nur einer vorbande: 
nen Taſte, der jedesmaligen Yagederielben entipricht. 


Schreibmeiſter — Schrend 


ſprünglich in der Abſicht, eine Baginieritempel: 
majchine zu bauen, ein Patent auf diejenige ©. er: 
bielten, aus welder fid} ver Remington Standard 
Type Writer entwidelte, die am mweiteiten verbrei: 
tete S., an deren Konſtruktion fich die meiften ſpäter 
aebauten ©. fo weit anlehnten, als es die Reming: 
ton: Batente zuließen. Den Namen hat die Machine 
nach der berühmten amerik. Waffenfabrik von Re: 
mington & Sons in Nlion, Staat Neuyork, welche 
1873 den Bau und Vertrieb der Maſchine über: 
nabmen. In Amerika ift die ©. eine vollstümliche 
Maſchine geworden; man findet fie nicht nur in 
Geſchäften und Hotels, jondern aud bei Privat: 
perjonen jebr verbreitet, fogar auf Eifenbabnen ftebt 
fie zur Verfügung der Neifenden. England hat ſich 
ſchnell angeſchloſſen; bier werden befonders die 
öffentlihen Schreibftuben ſtark frequentiert, wo man 
für verhältnismäßig billigen Preis die verichieden- 
iten Schreibarbeiten in kurzer Zeit in verfchiedenen 
Spraden unter gleichgeitiger Vervielfältigung (i. un: 
ten) bis zu 20 Gremplaren baben kann, Auch im 
übrigen Europa, beſonders in Deutichland, iſt die 
S. in wacjender Verbreitung begriffen. In ver: 
jebiedenen Ländern machen aud die Behörden einen 
ausgiebigen Gebraud von der S. 

Die ©. eignet ſich auch zur Vervielfältigung von 
Schriftſtücken. Legt man mebrere vünne Bapierblät: 
ter (fogenanntes amerif. oil-tissue) unter Durchſchie⸗ 
hung mit KRoblenpapier in die Majchine ein, fo ift 
man bei den kräftig gebauten S., wie z. B. bei der 
Remington, im ftande, 15—20 noch leöbare Kopien 
auf einmalberzuftellen. Wählt man andererfeitsjtatt 
der gewöhnlichen Farbe zum Einfärben der Stempel 
Heltographenfarbe und überträgt das Original auf 
einen Heltograpben, jo erbält man 40—50 deutliche 
Kopien. Statt deſſen kann man auch litboar. Nett: 
farbe zur Herftellung des Originals anwenden, das: 
jelbe auf Stein oder Zink umdruden und davon eine 
unbegrenzte Zabl von durchaus jcharfen und deut: 
lihen Abzügen nehmen. Endlich fann man nah 
einem von Ediſon erfundenen Verfahren (Mimeo: 
arapb, ſ. d. Bd. 17) unter Benukung von Wachs— 
papier, das man auf einer Unterlage von Seiden: 
gaze in die S. legt, durch gewöhnliche Handhabung 
der letztern eine perforierte Schablone beritellen, die 
über 1000 ſcharfe und ſaubere Durchdrude liefert. 

Näberes über die heutigen Schreibmaſchinentypen 
j. die Tertbeilage. — Dal. Hoffmann und Wenticer, 
Die ©. (Berl. 1893); Burgbagen, Die S. (Hamb. 
1897); deri., Der perfette Majchinenichreiber (2. Aufl., 
ebd. 1902); Borchert, Lehrbuch für das Schreiben 
mit der ©. (Berl. 1899); Fr. Müller, S. und Schrif— 
tenvervielfältigung (ebd. 1900); Seegers, Illuſtrier⸗ 
tes Lehrbuch des Maſchinenſchreibens (Bött. 1901); 
Dupont und Eanet, Les machines à £crire (Bar, 
1901); Federle, Der Maſchinenſchreiber (Lpz. 1903). 
— Screibmajdhinen:Zeitung (Hamb. 1898 fg.). 

ee .Modiſt und Schreibmaleret. 

Schreibfchrift, Kurrentichrift, diejenigen 
Buchſtabenformen, die durch das Beſtreben, die 
Drudbucjtaben in einem Zuge zufammenbängend 
nachzuſchreiben, entjtanden find. Entſprechend den 
Haupticriftarten Antiqua und Fraltur untericheidet 
man lateinijche (rundliche) und fog. deutiche (fpine) ©. 
Erſtere wird gewöhnlich mit ſpihen Federn geſchrie— 
ben, vielfah auch mit abgejtumpften Federn und 
wird dann Rundſchrift (j. d.). 

Die gewöhnlihe S., die Schrägihrift, wird 
von einzelnen Pädagogen und Ürzten als nachteilig 
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für die Gejundbeit bezeichnet, da dur ihren Ge: 
brauch Rurzfichtigkeit und Nüdgratsvertrümmungen 
begünjtigt werden; fie empfehlen die nahezu fent: 
** Steilſchrift. — Vgl. Soenneden, Das 
deutſche Schriftweſen (Bonn und Lpz. 1881). 

Schreibtafeln, Tafeln, auf denen die mit einem 
Blei: oder Schieferftift hervorgebrachte Schrift ſich 
leicht wieder entfernen läßt; fie werden aus Schiefer: 
papier (j. d.), aud aus feingeichliffenem Milchglas 
und Biskuitporzellan hergeitellt. 

Schreibtelegraphen, ſ. Telegrapben. 

Schreiende Sünden, j. Todiünden. 
Schreifrämpfe, Krampfzuſtände mit unmoti: 
viertem Schreien, häufig bei Hpiterie (j. d.). 

Schrein (altes Lehnwort vom lat. scrinium), höl: 
zerner Behälter, Schrank; davon Schreiner, in 
Süpddeutichland Bezeichnung für den Tijchler. 

Schreiner, Olive, Schrijtitellerin, geb. als 
Tochter eines lutb. Geiſtlichen in Kapftadt, kam mit 
20 Jahren nah England, um ſich bier phyfiol. Stu: 
dien zu widmen, veröffentlichte 1883 unter dem 
Schriftſtellernamen Ralph Iron einen Roman 
«The story of an African farm», der ſolchen Erfolg 
batte, daß fie ſich, nah Afrika zurüdgelehrt, wo jie 
einen Kolonijten Namens Eronwrigbt heiratete, num 

änzlich der Litteratur zumandte. In der Folge er: 
dienen nob von ihr: «Dreams» (1891), «Dream 

life and real life» (1893), «Trooper Peter Halket of 
Mashonaland» (1897), «An English South Afri- 
can’s view of the situation» (189%), 

ent ſ. Tischlerbeil. 

Schreinerei, ſ. Tiichlerei. 

Schreinerfadhfchulen, j. Holzindustrieichulen 
und Kunjttiichlerfchulen. 

Schreivögel (Clamatores) nannte die ältere 
Syſtematik eine ziemlih bunt zuſammengewürfelte 
Vogelgruppe, in der Kududsvögel und Singvögel 
nebeneinander jtanden. Gegenwärtig bezeichnet 
man mit ©. die erſte Unterabteilung der fperlings- 
artigen Vögel, denen die — Singvögel 
(1. d., Oscines) gegenüberſtehen, und charakteriſiert 
fie hauptſächlich nad der Beſchaffenheit des untern 
Kebltopjes, der niemals ſolche Komplikationen auf: 
weiſt wie bei den Oseines, jondern höchſtens ein 
paar ſeitliche Muskeln befikt. 

Schreuck, Karl, Freiherr von, bayr. Staatsmann, 
geb. 17. Aug. 1806 zu Wetterfeld bei Cham, wurde 
1834 Landgerichtsaſſeſſor in Landshut, 1838 Re— 
gierungsrat im Miniſterium des Innern, 1845 Re— 
gierungspräſident der Pfalz, 1846 Juſtiz- und Kul: 
tusminifter. Im Febr. 1847 unterzeichnete er das 
Memorandum gegen Lola Montes, erhielt feine Ent: 
lafjung und wurde nad einigen Mocen als Regie: 
rungspräfident der Oberpfalz in den Rubeftand ver: 
feßt. 1848 wurde er als Abgeordneter in die Na: 
tionalverfammlung gewäblt. König Marimilian II. 
ernannte ibn 1849 zum Regierungspräfidenten in 
Niederbavern, 1850 zum Bundestagsgejandten in 
Frankfurt. 1859 übernahm ©. im neuen Minifte: 
rium das Hußere und den Handel. In der jeit 1862 
fchwebenden Frage des franz.:deutichen Handelsver: 
trag3 bielt er fo lange an der Dppofition feft, bis 
er, durch ein preuß. Ultimatum gezwungen, Sept. 
1864 nachgeben mußte und infolgedeijen feine Ent: 
laſſung nahm. ©. ging im Dezember wieder al3 Ge: 
jandter an den Bundestag, deilen legten Situngen 
er 1866 in Augsburg beimobnte. Seitdem war €. 
Staatärat und lebenslängliches Mitglied des Reichs: 
rats. 1868 wurde er Vertreter eines oberpfälz. 
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Mahlbezirt3 im Zollparlament. Während des 
Krieges von 1870—71 war S. Gefandter in Wien, 
feit 1872 zweiter Präfident der Reichsratskammer. 
Er ftarb 10. Sept. 1884 zu Wetterfeld. 

— ſ. Eveljteinimitationen. 

& —— Schrenz, dünnes, ungeleim: 
te3 oder geleimtes, in Keinen Formaten ber: 
geitelltes Badpapier aus ungebleichten, groben, meijt 
leinenen oder baummollenen Qumpen. Die bejlern 
Sorten werden auch für geringe Buchdrudarbeiten 
gebraudt. (S. auch Buchbinderei.) 

Schrekheim, Ort bei Dillingen (i. d.). 

Schrey, Erfinder eines Syſtems der Stenogra: 
pbie (}. d., nebft Zei: 

Schreyer, Adolf, Maler, geb. 9. Juli 1828 zu 
Frankfurt a. M., empfing dafelbit im Städelſchen 
nit den eriten Unterricht, bildete fich dann in 

ünden und Düffelvorf. 1854 ſchloß er fich der 
öftere. Armee auf ihrem Marſch in die Donau: 
fürftentümer an, madte dann mit höhern öjterr. 
Offizieren (darunter Fürft von Thurn und Taris) 
einen Ritt dur Kleinafien. 1861 ging er nad 
Algerien und fiedelte 1862 nad Paris über, wo er 
großes Aufjehen mit feinen Bildern erwedte. Her: 
vorragende Bilder von ibm find: Arabiſcher Vor: 
poften, Treffen bei Wagbäufel (1858; Galerie zu 
Schwerin), ee bei Traftir in der Krim, 
Walachiſche Poſt im Winter, Kofatenpferde im 
Schneegeſtöber, Walachiſche Transportlolonne bei 
Regenmwetter (Kunſthalle zu Hamburg), Walachiſches 
Subrwert(Srantfurt, Stäbelfches Inititut), Schlitten 
von Wölfen verfolgt, Walachiſche Poſt. ©. ftarb 
30. Juli 1899 in Eronberg im Taunus. 

Schreyvogel, Jof., Schriftiteller, geb. 27. März 
1768 zu Wien, ftudierte daſelbſt und lebte dann, 
ſchriftſtelleriſch thätig, in Jena, bis er 1802 taiferl. 
Hoftbeaterjetretär in Mien wurde. 1804 errichtete er 
ein Bunt: und Induſtriecomptoir, das er bis 1814 
leitete. Hierauf wurde ©. Theaterjelretär und Dra: 
maturg und erwarb fich große Verdienjte um das 
Burgtbeater, dejien Repertoire er auch durch Bear: 
beitung jpan. Dramen («Don Gutierre» und «Das 
Leben ein Traum» nad Galveron, «Donna Diana» 
nad Moreto u. a.) bereiderte. Infolge von er: 
würfnifjen mit dem Hoftbeaterintendanten Grafen 
Gjernin wurde ©. 28. Mai 1832 in ſchroffer, ver: 
legender Form penfioniert; 28. Juli 1832_erlag er 
ver Cholera. Seine eigenen Dichtungen find, wie 
feine projaifhen Darftellungen korrelt und elegant, 
aber ohne höhern Wert; als Schriftiteller nannte 
er ih Thomas Weit oder Karl Auguft Weit. 
Seine «Gefammelten Schriften» erjchienen in vier 
Bänden (Braunſchw. 1829; neue Aufl. 1836); feine 
« Tagebücher. 1810—23» gab Gloſſy heraus (Berl. 
1903). — Bgl. E. 2. Eojtenoble, Aus dem Burg: 
theater 1818—37 (2 Boe., Wien 1889). 

Schriedheim, Marktfleden im bad. Kreis und 
Amtsbezirt Mannheim, an der Bergitraße, an der 
Mannbeim:Reinbeim: Mannheimer Eifenbahn (Ne: 
benbahn), bat (1900) 2990 E. darunter 626 Katbo: 
lifen und 41 Israeliten, Boft, Telegrapb, evang. und 
fatb. Kirche; Fabriken für Kunftbaummolle, Emul: 
fionspapier, Grüntern, Eſſig, Hefen und Malz, me: 
han. Wertjtätte, Müblen, Weinhandel, Wein:, Obit:, 
Tabat:, Spargel: und Hopfenbau, und wirb ala Luft: 
furort viel bejucht. Auf dem naben Ölberg befindet 
fih die Nuine des von Kurfürſt Friedrich dem Sieg: 
reihen von der Pfalz 1470 zerftörten Schloſſes 
Strablenburg. 


Schrengen — Schrift 


Schrift, die ſichtbaren Zeichen, welche ganze 
Worte oder Teile derfelben firieren und wiedergeben. 
* natürlich gewordene, nicht lünſtlich gemachte ©. 
it entitanden aus Bilderfcrift; diefe iſt jo alt wie 
der Nahabmungstrieb des Menſchen, man kann alfo 
nicht von einer einmaligen Grfindung reden. Die Bil- 
derichrift hat vor der Buchſtabenſchriſt den Vorteil, 
daß fie Die Sache, nicht das Wort für diejelbe wieder: 
giebt, denn die Bilder find auch denen veritändlich, 
die verſchiedene Sprachen reden; aber jieerforbert des: 
balb ebenjo viele Zeichen, ald es Sachen giebt; daher 
die Schwierigfeit der Erlernung und die Unbehilflich⸗ 
feit des Nusdruds. Manche Bilderichriften, jo z. B. 
die der Indianer, find auf der niedrigiten Stufefteben 
geblieben, während andere eine Stilifierung durd: 
gemacht haben; diefe allein kommen bier in Betradt. 
Man kennt fünf voneinander unabhängige Ehrift: 
infteme: 1) die Hieroglyphen (f. d.) der igupter, 2) die 
Keilichrift (ſ. d.) der Aſſyrer, 3) die ©. der Chineſen 
(f. Chineſiſche Sprache, Schrift und Litteratur; aus 
der ine). Schrift ift die japanifche hervorgegangen, 
ſ. Japanifhe Sprade, Schrift und Litteratur), 4) die 
Bilderſchrift (f. d.) der Sübameritaner, 5) die mittel: 
amerif. Hieroglyphen (f. Maya-Hieroglyphen und 
Meritanifhe Hieroglypben). 

Von dieſen ift nur die ägyptiſche ©. zu einer 
wirklichen Buchitabenichrift weiter entwidelt. Zu 
einer rein alphabetiſchen ©. find jedoch die figypter 
nicht durchgedrungen. Diejen lebten Schritt haben 
die Bhönizier getban, die neben und vielfach in 
Agypten wohnten, ſich die Erfindung der Ägypter 
aneigneten und fortbildeten. Sie machten ſich ein 
Alpbabet von 22 wirklichen Buchſtaben, d. b. Kon: 
fonanten und Halbvotalen, die von rechts nad linls 
aeichrieben wurden. Von diejem femit. Uralpbabet 
jtammen die verihiedenen Arten ſemitiſcher ©. (vie 
der Phönizier, Aramäer, Syrer, Himjariten [f. d.], 
Athiopier [j. Äthiopiihe Sprache], Araber). Die 
ältefte ziemlich genau datierbare altjemit. Infchrift iſt 
die Stele des Königs Mefa (f.d.) von Moab, der im 
2. Buch der Könige erwähnt wird und ungefähr ins 
Jahr 890 v. Chr. zu ſetzen ift. Bon der aramäijdhen 
©. ift die Pehleviſchrift abgeleitet (j. Beblevi); die 
ind. Schriftarten beruben ebenfalls auf einem ara: 
mäifchen Alphabet; vgl. Bühler, Indian Studies, III. 
On the origin of the Indian Brähma alphabet (in 
den «Sikungsberichten» der Wiener Atademie, 1895); 
deri., The origin of the Kharosthi alphabet (in der 
«Wiener Zeitihrift für die Kunde des Morgenlan: 
deö», 1895); derſ., Indiſche Paläograpbie (im 
«Grundriß der indosartichen Philologie und Alter: 
tumsfunder, bg. von Bühler, Bd. 1, Straßb. 1896). 
Auf ne A berubt die der Koreaner. Bon ſyri⸗ 
ſcher S. ſtammt die mongolifche (ſ. Mongolen), von 
diejer die der Mandfchu (f. d.). Die arabiide ©. 
wird von den Perſern und Türken, zum Teil aber 
au von verjbiedenen andern mobammed, Völ: 
fern deö Orients gebraudt. Aus der indiſchen ©. 
weiter entwickelte Formen haben ſich über Tibet und 
Hinterindien verbreitet. » ; 

Aus der altjemitifchen ©. ift die griechiſche I 
vorgegangen. Die ältejte jemitiihe ©. der Mſa 
Stele iſt der älteſten griechiſchen am äbnlichiten; 
nicht viel fpäter mag Ki dieje von der femiti vn 
abgezweigt haben. "Sichere Spuren hat man 
nicht vor dem Anfang der Olympiaden (776 v. Ehr.); 
die erhaltenen Inſchriften ver Griechen find faum 
älter ald 620 v. Chr. Die Griechen übe en 
von den Phöniziern ein Alpbabet von 22 Bub 
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Brockhaus’ Konversations- Lexikon 14. Aufl Schriften von W. Drngnlin, Teipzig 


Schrift 


taben, das fie umbilveten und bis auf 26 Bud: 
taben ergängten. (S. Griechiſche Schrift.) 

Der lintsläufigen griechiſchen ©. folgt die furden: 
förmige (j. Buftrophedon) und diejerdierechtsläufige. 
Während alleandern Griechen das pböniz.Uralphabet 
annabmen und fortbilvdeten, haben nur diejenigen, die 
den Phöniziern am nächſten wohnten, ſich ablehnend 
verhalten. Die griech. Kolonien auf Eypern batten 
wabriceinlih ſchon vorber vom Feſtlande ber eine 
eigentümlihe Silbenicrift erbalten, in der das ein: 
in Zeichen nicht einen einzelnen Laut, ſondern eine 
Silbe ausprüdt; fie ſcheint der aſſyr. Keilichrift am 
nächſten verwandt zu jein. Dieje ſchwerfällige, für 
die griech. Laute ſchlecht paſſende Eilbenichrift wurde 
auf Inſchriften und Münzen angewendet bis gegen 
Ende des 5. Jahrh. v. Chr. Alle andern griech 
Schriftarten jtammen von dem pböniz. Uralphabet. 


die in der Sprache, fo zeigte ſich auch in der ©. große 
Verichiedenbeit der einzelnen Stämme, bis ſchließlich 
alle Griechen F einer einheitlichen Sprache und ©. 
übergingen. Ein wichtiger Schritt in dieſer Richtung 
war es, als Athen 403 v. Ebr. unter dem Archontat 
des Eullides von Staats wegen das ion. Alpbabet 
annabm, das dann durch die Eroberung der Mace— 
donier allgemein verbreitet wurde. 

Mie die lolalen Alpbabete der Griechen von 
großer MWichtigfeit find für die Beziehungen der 
einzelnen Stämme untereinander in den älteften 
Zeiten, fo find auch die aus dem Griechiſchen abge: 
leiteten Alpbabete ein Beweis der Beziehungen der 
andern Völker zu ihren Lehrmeiſtern, den Hellenen, 
Schon in fehr früher Zeit erbielten die Zytier und 
Phryger ibre S. von den benahbarten Hellenen; 
nit viel fpäter die italijben Böller Im 
4. Jahrh. n. Chr. erfand Ulfilas für feine Landsleute, 
benen er die Bibel überfeste, die Gotiſche Schrift 
(j. d.), indem er von der griehiichen ©. ausging; um 
diejelbe Zeit bildete fich die Loptijche, im 5. Jahrh. 
n. Chr. die armeniſche und georgiſche ©. aus 
der griech. Majuslel, die nur durch wenige fremd: 
artige Beitandteile vermebrt wurde (ſ. Koptiſch und 
Armeniihe Sprade und Schrift). 

Am 9. und 10. Jahrh. wurden ſlawiſche Völler 
durch die Mifjionsthätigfeit der griech. Kirche be: 
tebrt, die ihnen mit der Religion zugleih die ©. 
brachte, welche die der gried. Kirche angehörenden 
Slawen bis jest behalten haben; die heutige ruffische, 
ferbifhe und bulgariihe ©. geben auf das Eyril: 
lifhe Alpbabet (j. Kirchenſlawiſch und Wellen 
Schrift) zurüd, das dem Duktus der damaligen Ma: 
justelbandichriften der Griechen nahe fommt. Das 
Slagolitiihe Alphabet (j. Glagolica) iſt wahr: 
ſcheinlich eine Stilifierung der griech. Minustel. 

Von allen Alpbabeten, die aus dem Griechiſchen 


abgeleitet find, ift das italiſche das wichtigite. | 


Das italiſche Uralphabet zeigt am meiften Berwandt: 


ichaft mit der ©. der weſtl. Griechen und fpeciell der | 


doriih:haleiviihen Kolonien. Alle 26 Buchſtaben 
der Griechen (ohne Q) wurden von den Stalifern 
berübergenommen, wenn aud) einige Zeichen nur zur 
Bildung der Zablzeihen angewendet wurden. Die 
italiihen Alpbabete zerfielen in zwei Gruppen; auf 
der einen Seite fteben die Alpbabete ver Etruster, 
Umbrer und Oster; auf der andern Seite jtebt 
das Alphabet der Lateiner und Falister, melde 
wie die Griechen den Übergang von der lintsläufigen 
zur furdenjörmigen und rechtsläufigen ©. durchge— 
macht haben. Die Einführung der S. bei den italijchen 
Stämmen fällt etwa in die Zeit 750 — 644 v. Chr. 
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Aus der lateinifhen ©. der Kaiſerzeit bildete ſich 
die (ältere und jüngere) Runenicrift (j. Runen), 
deren ſich die german. und ſtandinav. Völker bis 
zur Ginführung des Chriftentums bedienten. 

Bei den Griechen jomohl wie bei den Römern 
war ein Unterjchied zwischen den Buchſtabenformen 
der Inihriften und denen der Handſchriften ur: 
fprünglib nicht vorhanden, und die bandicrift: 
lichen Ebaraltere, die den inihriftlichen fait gleich 
find, bezeichnet man als Kapitalihrift; all: 
mahlich machte fih die Natur des Beichreibitofis 
bemerlbar in den mehr abgerundeten Formen der 
Uncialidhrift, die allmäblih vom Ende des 
6. ya. in die Heinere Halbunciale überging. 
Neben der umftändlihen Majustel der Inſchriften 
und der Handichriften bildete fich bei den Griechen 
wie bei den Römern eine bequemere ©. des täglichen 
Lebens, die man meift Kurſive nennt. Auch batten 
ſowohl die Griechen als die Römer eine Schnell: und 
Kurzſchrift, Tachygraphie bei den Griehen, Ti: 
roniſche Noten bei ven Römern genannt. Die 
Kurfivichrift verfiel bald mehr und mehr, während 
die Bücherichrift die überlieferten Formen treuer be— 
wahrte. Im byzant. Orient, der durch Staat und 
Kirche zufammengebalten wurde, bildeten fich in ber 
entartenden Kurſive wenigſtens feine ſcharfen natio: 
nalen Eigentümlichfeiten heraus; in dem nicht ſtaat⸗ 
lich —— Occident wurde die altröm. Kurſive da: 
gegen zu Nationalichriften weiter entwidelt. Aus ibr 

üldete ſich die langobardiſche, weſtgotiſche, 
iriſche, angelſächſiſche, merowingiſche S. 

So benutzte man in gleicher Weiſe im byzant. 
Oſten und im lat. Weſten gleichzeitig eine künſtlich ge: 
malte Bücherſchrift und eine charalterloſe, verfallende 
Kurfiwichrift, die bereit3 jchwer zu entziffern war. 
Ungefähr zu gleicher Zeit (Anfang des 9. Jabrb.) am 
man im Djten und im Weſten auf ven Gedanlen, die 
Vorzüge beider Schriftarten zu einer neuen zu ver: 
binden, die ebenjo deutlich wie vie Unciale, ebenſo 
pe und flüffig wäre wie die Kurſive; 
fo entitand die Ninustel (ij. ze ee die im 
weſentlichen eine Stilifierung der Kurfive genannt 
werben muß, bereichert durch unciale (oder halb: 
unciale) Elemente. Die Minustel drängte ſowohl 
bei den Bozantinern wie im Abendlande, wo fie 
beſonders durd die Schreibihule Altuins zur Zeit 
Karls d. Gr. ausgebildet wurde, alle andern Schrift: 
arten in den Hintergrund; fie bat fib, wenn aud) 
verichnörtelt, gebalten bis zur Erfindung der Bud: 
drudertunft und ift die Mutter unjerer heutigen la: 
teiniichen und jog. deutihen S. geworden. Auch un: 
jere Drudtypen jind von der ©. de3 15. Jahrh. aus: 
gegangen. Die jog. deutſche Fralturſchrift war eine 
Zeit lang bei allen Vollern des weſtl. Europas ge: 
wöhnlich. Stalien, Franfreih, England u. ſ. w. ii 
ten zu den einfachern ältern Formen zurüd; nur 
Deutichland und Dänemark baben jene verſchnör— 
telten Formen beibehalten. Umſtehender Stamm: 
baum giebt eine Überjicht über die Ableitung der 
betanntern ©. 

Die Tafel: Schrift I giebt die Entwidlung der 
Shriftzeihen von den hieroglyphiſchen bez. alt: 
jemitischen bis zu den lateinischen; Tafel: Schrift II 
Proben verichiedener orient. und abendländ. Schrift: 
arten in ber üblichen a 

Val. Brugſch, Über Bildung und Entwidlung 
der ©. (Berl. 1869); Wuttle, Geſchichte der S. und 
des Schrifttums, Bo. 1 (Lpz. 1872; Abbildungen 
bierzu, ebd. 1873); Yenormant, Essai sur la pro- 
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pagation de l’alphabet phénicien (2 Bde., Par. 
1875); Alpbabete des gelamten Erdkreiſes aus der 
ka k. Hof⸗ und Staatädruderei in Wien (Wien 1876); 
Faulmann, Das Bud) der ©. (2. Aufl., ebd. 1880); 
Beryer, Histoire de l’&criture dans l’antiquite 
(Bar. 1891); Soenneden, Das deutſche Schriftweien. 
Gine Gedichte der Entwidlung der Antiqua und 
Fraftur (Bonn 1902); vgl. ferner die Yitteratur zu 
den Artiteln Baläograpbie und Manuilript. 

Schrift, pbonetifche, ſ. Phonetif. 

Schriftarten, im weiteiten Sinne die eine 
Vericiedenbeit de3 Stammes oder der Sonder: 
bildung zeigenden Schriften der verihiedenen 
Völler. Im engern Sinne bezeichnet man damit die 
Nebenarten einer Schrift, ald Drudichrift und 
Schreibſchrift (ſ. d.). Auch die verſchiedenen Stile 
einer Schrift nennt man S. und unterſcheidet bei 
der Antiqua (ſ. d.) Mediäval- oder Renaissance- 
Antiqua und gewöbnlicdhe Antiqua nebit den dazu: 
gehörigen kursiren (laufenden, nad rechts geneig— 
ten) Formen und den Änterpunftionen und Ziffern. 
Nebenarten der Fraltur find die Schmwabader 
Schrift, eine aus dem 15. Jahrh. ftammende Form, 
und die reine notiihe Schrift. Typographiſch unter: 
ſcheidet man die ©. nicht nur nad Form, ſondern 
auch nah Größe der Scriftbilver der Alpbabete 
und nadı Dide der einzelnen Striche der Buchitaben. 
— Vol. Neuer Schriftenatlas (20 Tafeln, Berl. 1901). 

Die im Buchdruck gebräudlichiten S. find außer 
den bereit genannten: 


Steinschrift, Fette Renaissance, 

Fette Antiqua, Verzierte Antiqua, 

Egyptienne, Gotiſch, Stanzlei, 
Midoline, Schwabacher, 


S 


u. v. a., die je nach dem Schnitt, d. h. der Dicke 
der Striche oder dem Verhältnis der Höhe zur 
Breite der Buchſtaben mager, halbfett oder fett, 
ſchmal oder breit genannt werden. Die Verichieden: 
beiten der Höbe der Schrift, d. b. der Dide des ſog. 
Kegel, auf deilen Kopfe fih das Buchjtabenbild 
befindet, find dur den Gebrauch ftillichweigend 
geregelt, und man benannte die verichiedenen Größen 
trüber mit den folgenden Namen, jekt vielfach, wie 
in Frankreich, nah Punkten. (S. auch Kegel, 
typographiſch.) Die Namen bi «Tert» find in der 
Schriftgröße geſetzt, welche fie bezeichnen: 


Griech. Majustet 


Schrift (phonetiihe) — Schrifterz 


d. Schri 
Griech. Minusfer ” BANN 


— — — — 
Koptiſch Armeniih Cyrilliſch 


Georgiſch 


| 
ES 
| Glagolitiſch 
— —— — r — 
Ruff,, ſerb. bulgar. 
Schrift 





Moderne neugriehiihe Schrift 


Fraltur Antiqua 

Diemanı Bismanı 4 unfte 
eri Perl 5 — 
onpareille Nonpareille ME 
Colonel Colonel” 7 p 
Petit Petit u), 
Bourgeois Bourgeois* 9 „ 
Corpus (Garmond) Corpus 10 
Cicero Cicero 2 „ 
Mittel Mittel u“ _” 
Tertia Tertia 16 


20 


[23 


Tert Text 


* Colonel wird meift auf 8, Bourgeois auf 10 Punfte 
gegofien. 
ferner Doppelcicero (24), Doppelmittel (28), Heine 
Kanon (32), grobe Kanon (40), Heine Miſſal (52), 
grobe Mijjal (64), Heine Sabon (60), grobe Sabon 
(72), Real (96) und Imperial (150 Bunte). (S. 
”- Buhdruderlunit.) 

riftauslegung, ſ. Exegeſe. 

Schriftbarfch (Serranus scriba €. V.) 0 — 
30 cm lange, im Mittelmeer und Schwarzen Meer 
vorlommende Art des Sägebarfches (f. d.), rot, mit 
5—T dunflen Querbinden über den Körper, auf dem 
Kopf mit unregelmäßig nekförmigen blauen Pinien, 
deren buchſtabenähnliches Ausieben dem Fiſch den 
Namen gab (f. Tafel: Buntfarbige Filde, 
Sig 4 beim Artifel Pie 

hriftblindheit, ſ. Spraditörungen. 

Schriften oder Lettern, aub Typen, in der 
Buchdruderei die verſchiedenen Scriftiorten, die 
nach der Größe jomwie nad) der Form der Buchſtaben 
unterjcbieden werden, während die Sprache dabei 
feinen Unterſchied macht. (©. Schriftarten.) Im 
technischen Sinne gehören zu ven S. auch die Ziffern 
und Interpunktionszeichen jowie die Spatien, Quas 
drate, Halbquadrate u. ſ. w. 

Schrifterz oder Sylvanit (Aurum graphi- 
cum), ein dem monotlinen Syſtem angebörendes- 
Erz, das meift jehr Heine und fomplizierte Kroftalle 
bildet, die kurz nadelförmig und ſtark längsgeitreift, 
auch lamellar gejtaltet, gemöbnlid in einer Ebene 
age | und fchriftäbnlich gruppiert find, wobei. 
fie jih durch Zwillingsbildung unter jpiken Min: 
teln durchkreuzen. Das Mineral bat eine ſehr voll: 
fommene Spaltbarteit, it weich und mild, dod in 
dünnen Blättchen zerbrechlich, von zinnweißer, filber: 
weiber, meijt licht jtablgrauer Farbe. Chemiſch iſt 


Schrift-Erpertije — Schriftgießerei 


e3 eine Verbindung von Gold und Eilber mit 
Tellur und wird aud auf Gold und Silber ver: 
arbeitet. In Salpeteriäure löſt es fih unter Ab: 
ſcheidung von Gold, in Königswafler unter Ab: 
ibeidung von Eblorjilber. Hauptfundorte find 
Offenbänya und Nagvag in Siebenbürgen und das 
Galaverasgebiet in altlornien. 

Schrift:Egpertife, Schriftunterfuhung dur 
Sachverſtändige, j. Grapbologie und Schriftverglei: 

Schriftflechten, ſ. Graphideen. ſchung. 

riftführer, in parlamentariſchen und an— 
dern Verſammlungen diejenigen Perſonen, welchen 
die Feſtſtellung der Sitzungsprotololle und bei Ab: 
ftimmungen der Namensaufruf obliegt. Mit dem 
PBräfivium gemeinjam bildendie S. das fog. Bureau, 
welchem vielfach beſondere geihäftliche, auch reprä: 
jentative Funktionen obliegen. Der Deutiche Reichs: 
tag bat adt ©., welche durch Wahl beſtimmt werden. 

Schriftgelehrte, Sojerim, j. Jüdiſche Litte: 
ratur (J. Periode). 

Schriftgieherei, Letterngießerei, ein Zweig 
der Buchdruderkunft, welcher mit dem Letternſaß und 
dem Petterndprud zuſammen erjt das Weſen dieſer 
Kunft ausmacht. Sie zerfällt in drei Hauptverrid: 
tungen, in die des Schriftzeichnens des Schrift— 
ſchneidens und des Schriftgießens. Nachdem 
die Buchſtabenformen für eine Schrift gezeichnet 
ſind, erfolgt ihre übertragung auf die ſauber ge— 
ebnete und polierte Endfläche eines vieredigen Etabl- 
ſtäbchens von 6 bis 7 cm Yänge und entiprechender 
Stärfe. Darauf werden die innern und äußern Um— 
gebungen des Buchſtabenbildes mittels des Stichela 
entfernt und der Buchitabe zeigt fich erbaben an der 
Endfläche des Stäbchens, des nunmebrigen Stem: 
pels(i. Tafel: Schriftaieherei, Fig. Y. Hierauf 
erfolgt deiien Härtung und feine Cinprägung in vier: 
edige, jorafältig auf einer Seite polierte Kupferitüde. 
In neuejter Zeit ift es gelungen, direlte Nidel: 
niederichläge von aenügender Dide zu erzeugen, 
und die auf diefem Wege gewonnenen Matern find 
bedeutend widerſtandsfähiger, als die feither be: 
nusten Kupferniederſchlage. Die Cinprägung bat 
jedoch Unebenbeiten geicaffen, die erit bejeitiat 
werden müflen, ebe an die Verwendbarkeit ber 
Mater gedacht werden kann. Zu diefem Zwecke 
wird die Mater jo lange aefeilt, bis das vertiefte 
Buchſtabenbild, das Auge, an allen Stellen gleich 
tief ift und einen genau berechneten Plat in dem 
Kupferitüd einnimmt; dann iſt fie juftiert (Fia. 6). 
Das Produkt ift die Mater (fig. 5). Größere 
Schriften werden in Blei gefchnitten und Matern 
davon durch Kupferniederichlag bergeitellt. Sobald 
alle zu einer fompletten Schrift gebörigen Matern 
juftiert find, erfolgt der Guß. Hierzu dient das 
Gießinſtrument (Fig.2u.3). Es beitebt aus 
zwei Teilen, welche fo übereinander zu liegen kommen, 
daß fie eine vieredige, oben und unten offene, un: 
acjäbr 2"/, cm lange Röhre beritellen, die jeitlich eine 
Veränderung zuläßt, je nachdem breite oder ſchmale 
Yettern zu gießen find. Bor die obere Öffnung diejer 
Nöbre it nun die Mater fo zu placieren, dab nad 
vollendetem Gufle das Buchſtabenbild die für den 
torrelten Drud erforderlihe Stellung einnimmt. 
Iſt dies geſchehen, d. b. die Zurichtung vollendet 
und damit die obere Röhrenöffnun geicloffen, jo 
wird das flüffige Letternmetall (ſ. d.) durch die 
andere Öffnung eingegofien. rüber ſchöpfte man 
e3 mit einem gewöhnlichen Giehlöffel aus dem Keſſel 
eined Handgiehofens, ſeit fünfzig Jahren dient 
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jedoch dazu hauptiählic die Handgießmaſchine 
(Fig. 12). Diefelbe zeigt auf einem eifernen Unter: 
geitell einen Kleinen Schmelztefiel mit darunter be: 
findlicher Fyeuerung und eine Vorrichtung zur Auf: 
nahme des Gießinſtruments. Durch Dreben ber 
Kurbel treibt ein Bumpmerf das flüfjige Metall in 
das Gießinftrument. Nah erfolgter Erſtarrung 
öffnen fich die beiden Teile des letztern, laſſen die ae: 
goſſene Letter berauäfallen und jchließen ſich wieder 
mechaniſch für den folgenden Guß. Der gegofienen 
Letter (fig. 7) baftet aber noch der Gußzapfen und 
au ſonſtige Naubeit an. Durch Handarbeit wird 
eriterer abgebrochen und die lektere durch Führen 
der Zettern(Schleifen) über harte Steine oder Feilen 
bejeitigt. Hierauf werden die Lettern auf dafür ein: 
gerichtete hölzerne Schienen (Wintelbalen) an: 
einandergereibt, aufgejeßt, und gelangen jo zu 
dem yertigmader, der jie bezüglich ihrer guten 
Beihaffenbeit, Kegel, Höhe, Linie und Meite zu 
prüfen und die legten feinen Mängel zu befeitigen 
bat, wozu er ih des Beitoßzeugs (Fig. 10) und der 
nötigen Hobel bedient. Erweiſt ſich das fertige 
Ippenmaterial als tadellos (Fig. 8) und find die 
Lettern in der erforderlichen Anzabl nad dem Gieß— 
patzer vorbanden, jo werden jie verpadt und ge: 
angen entweder in das Lager der Gieherei oderdireft 
an den Beiteller. In derjelben Art erfolgt ver Guß 
der Yettern, welche feine Buchſtaben tragen, ſondern 
nur zur Heritellung der weißen Räume zwijchen den 
Worten und Zeilen dienen, des Ausſchluſſes, 
Durchſchuſſes und der Quadraten. Auch das 
Einfaſſungs- und Ziermaterial wird in der aleichen 
Meife bergeftellt. — Eine Verbeilerung und Be: 
ſchleunigung bat der Letternguß durch die im J. 1862 
in England zuerjt patentierte Komplettgießma: 
ſchine von —* &Atlinſon erfahren, d.b. durch 
eine Maſchine, welche die Lettern fix und fertig für den 
Saß liefert. Nachdem auch mebrere deutſche Schrift: 
gießereien einige Cremplare davon erworben batten, 
ließ die Bauerſche Gießerei in Frankfurt a. M. durch 
den engl. Ingenieur I. Hepburn verbejjerte Maſchi— 
nen beritellen. Bald darauf fertigten auch Küjter: 
mann & Co. in Berlin äbnlibe Maſchinen (Kia. 9), 
nachdem Foucher Freres in Baris gleichfalls Kom: 
plettgießmaſchinen auf den Markt gebracht hatten 
(Kig.11). Jetzt find diefe drei Arten in allen Kultur: 
ländern verbreitet. In Nordamerika ift noch immer 
die Bruceihe Gießmaſchine beliebt, wie fie 1845 
patentiert wurde und auch teilmeije in Deutichland 
beute noch in Gebrauch ift. Man bat fie jogar zu 
Doppelmaihinen verbunden (ia. 1), welche nur 
einen Arbeiter zur Bedienung erfordern. Die Leiſtung 
ift eine bedeutende, um fo mebr, als man für die 
geringe Nachhilfe, welche die damit gegoſſenen 
Yettern noch bedürfen, zweckmäßige Hilfsmajchinen 
geſchaffen bat. In deutichen Giekereien find nur 
wenige vieler Maschinen im Betrieb. Troßdem 
it man auch in Nordamerika dem Komplettgieh: 
maſchinenbau näber getreten unter Anlebnung an 
die europ. Vorgänger. Als bervorragende Kon: 
itrufteure in diefem Face werden 9. Bartb, ©. 
Popp und Pavyer genannt. 

Der Wert einer ©. bejtebt hauptſächlich in ihren 
Stempeln und Matern. Es giebt alte und grobe 
firmen, welche bis 100000 Stempel und falt das 
Doppelte an Matern befigen. Da die rg 
foiten eines einzigen Stempel ſchon 4—50 M. 
betragen, jo fann man fih unter Hinzurechnung 
der auferordentlih großen Anzahl von Matern, 
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der erforderliben Maſchinen und des notwendigen 
Schriftlagers eine ungefäbre Vorftellung von dem 
Merte machen, den große und —— S. 
haben. Verbreitet find die ©. in allen Kultur: 
ländern, die großen Drudereien befigen die ©. viel: 
fach als Nebenbetrieb. Die Erzeugnifje der deut: 
ihen ©. genießen in der ganzen Welt einen guten 
Ruf. Die Ausfuhr ijt deshalb auch ſehr bedeutend 
(1902 für 3,7 Mill. M.), wogegen die Cinfubr (1902: 
28000 M.) gar nicht in Betracht gezogen werben 
tann. — al. L. de Binne, The Invention of Printing 
(2. Aufl., Neuyork 1878); Bachmann, Die ©. (Lpz. 
ie) Geſchichte und Technik zugleich bietet 9. 
Smalian, Praktiſches Handbuch für Bucdruder 
im Verlehr mit ©. (2. Aufl., Lpz. 1878); vgl. 
ferner: Jrmifb, Wörterbuch der Buchdruder und 
Schriftgießer (Braunſchw. 1901). 
Schriftgiehermetall, Letternmetall (ſ. d.). 
Schriftgrauit, ſ. Granit. 
Schriftgut, ſoviel wie Letternmetall (f. d.). 
ea aiten, ſ. Buchdruckerlunſt und Buch: 
Schriftkegel, ſ. Regel. [binverei. 
Schriftlichfeit des Berfabrens, der pro: 
zeſſuale Grundſatz, dab der gejamte Fr 
(Barteierllärungen, Ergebnifie der Bemeisauf: 
nahme) wie die gejamte Urteildgrundlage ——— 
fixiert ſein muß und der Richter ſeiner Entſcheidung 
nur zu Grunde legen darf, was ſchriftlich in den 
Alten niedergelegt iſt. Beſchafft die ©. eine vollſtän— 
dige und ſichere Beurlundung des Prozeßinhalts, 
fo lähmt ſie andererſeits den Gang des Verfah— 
rens und beeinträchtigt die Beweiswürdigung. Der 
frühere gemeine Prozeß hatte ſich allmählich zu einem 
durchaus ſchriftlichen entwidelt. Die geltenden deut: 
ſchen und die öjterr. Prozeßordnungen legen das 
Brincip der Mündlichleit und Unmittelbarleit zu 
Grunde und laflen daneben die ©. nur in beſchränk— 
tem Maße zu, jo namentlich als mwejentliche Form 
für gewiſſe, auf Einleitung des Prozeſſes oder einer 
Inſtanz abzielende Prozepalte (3. B. Klage, Rechts— 
mitteleinlegung), ferner zur Vorbereitung der Ver: 
bandlung (vorbereitende Schriftjäße) und Par gewiſſe 
Anträge, ſodann zur Feſtſtellung des Ergebniſſes 
der Verhandlung, Beweisaufnahme und Entſchei— 
dungen (Protokoll), endlich zur Abfaſſung des Ur— 
teils. (S. Offentlichkeit und Nündlicteit der Rechts: 
pflege, Protokoll, Urteil.) (j. Form. 
Schriftlichfeit der Willenserklärung, 


Schriftmalerei, ſ. Schreibtunit. 
Schriftmaffe,Schriftmetall,i.letternmetall. 
Scriftproben, j. Sehſchärfe. 


Cchriftiäffigfeit, früber das Recht, das Ein: 
berufungsihreiben zu den Pandtagen (die Miffive) 
von dem Landmarjchallamte unmittelbar zugefendet 
zueerbalten. Schriftſaſſen waren die Brälaten, die 
Mitglieder der Ritterichaft und diejenigen Städte, 
welche zum Ericheinen bei den Land: und Hoftagen 
des Territorialberrn von alters ber berechtigt waren. 
Weiterhin erlangten jwar auch noch andere große 
Grundbefiger die Landtagsfäbigfeit, empfingen aber 
die Mifjive nur durch Vermittelung der Bogtgerichte, 
denen fie in ihren Rechtsangelegenbeiten untergeben 
blieben, und hießen desbalb Amtſaſſen. Später 
bezeichnete die S. nur das Privilegium, gleich in der 
eriten Inſtanz vor den höchſten Gerichten des Landes 
Hecht zu nebmen, und man unterſchied einen Ding: 
lihen und perfönliben Schriftſafſſiat. Jener 
lam den Befikern ſchriftſäſſiger Güter, diefer den in 
jolcher Weije ausgezeichneten Stiftern und Städten 


Scriftgießermetall — Schriftjtellervereine 
ſowie gefellichaftli böber ſtehenden Perfonen 


u. 
Mit der neuern Juftizorganifation iſt das oft * 
ſchwerliche Vorzugsrecht faſt überall bejeitigt. 

Schriftſätze, vorbereitende, die Schriftftüde, 
melde zwiſchen den Parteien im Anwaltsprozeß zur 
Vorbereitung der mündliden Berbandlung gewech— 
jelt werden Tollen: im Barteiprozeß können fie ge: 
wechjelt werben. Dem Gericht it eine Abſchrift zur 
Kenntnis und geeigneten Benußung mitzuteilen, 
Unterbfeibt die Mitteilung der vorbereitenden ©. 
oder geht diejelbe zu jpät ein, fo daß für die andere 
Partei Bertagung der mündlichen Verhandlung er: 
forderlich wird, fo hat die ſäumige Partei die Koſten 
zu tragen und fann in Strafe genommen werden. 
Sachliche Nachteile erwachſen ihr nicht ; fie lann auch 
von den in vorbereitenden ©. aufgeftellten Bebaup: 
tungen in der münbliden Verhandlung abweichen. 
Anders bei den jog. beſtimmenden S. wie der Klage. 
(S. Schriftlichkeit des Verfahrens.) 

Schriftieger, Seher, f Buchdruckerkunſt. 

Schriftſprache, ſ. Dialelt. 

riftftellergenoffenfchaft, Deutſche, ſ. 
Deutſche Schriftſtellergenoſſenſchaft. 

be a, |. Biograpbie. 

Schriftitellerverband, Deutſcher, ſ. Deut: 
iher Schriftiteller:Berband. 

Schriftitellervereine, Vereine von Echrift: 
jtellern, Schriftftellerinnen und Sournaliften zur 
Wahrnehmung der Standes: und der Erwerbäinter: 
ejjen, zur Sorge für Alter, Jnvalidität u. |. wm. Cine 
über das ganze Neich verbreitete Vereinigung diefer 
Art in Deutichland ift der Deutibe Schriftiteller- 
Verband (j. d.), der feinen Sitz in Berlin hat. Den 
Berufsinterefien der Schriftiteller und Journaliſten 
dienen die Zeitichriften «Das Recht der ?yeder», 
«Der Autor»; «Die litterar. Praris» (feit 1903 
alle drei unter legterm Titel vereinigt), «Die Re: 
daltion» (feit 1903) u.a. Aus der nititioe der 
1898 aufgelöften Deutſchen Schriftiteller:Genofjen: 
ſchaft (f. d.) ging der «Allgemeine Deutſche Jour: 
nalijten: und Echriftitellertag» (ſ. Journalijten: und 
Scriftjtellertag, Allgemeiner Deutiher) und bie 
«Benfionsanftalt deuticher Journaliſten und Schrift: 
jteller» (f. d.) bervor. , 

Befondere örtliche Vereinigungen von Schrift— 
ftelen und Sournalijten, die ſich weſentlich die 
Unterftüßung notleivender Kollegen zur Aufgabe 
geftellt baben, beteben an faſt allen größern Pläpen 
Deutſchlands und Deutſch⸗Oſterreichs. Die hervor: 
ragendſten find: der Verein «Berliner Preiler, die 
Wiener «Rontordia», der «Hamburger Journaliten: 
und Schriftitellerverein», der Verein «Leipziger 
Vrefier, ver «Münchener Journaliften: und Schrift: 
ftellerverein», die « Breslauer Dicterjchule», der 
Verein «Dresdener Preſſe⸗, der «Fournaliften und 
Schriftitellerverein in Frankfurt a. M.», die «Prager 
Konlordiar, der «Deutiche Journaliften: und Schrift: 
ftellerverein für Mähren und Schlejien» in Brünn, 
ferner der «Auguftinusverein» (zur Pflege der kath. 
Preſſe) in Düttelborf, der «Verband der Schwei: 
zer Prefie» in Bern, der «Nationalverband deutid: 
amerit, Journalijten und Schriftiteller» in Newport, 
der in allen Hauptpläßen der Vereinigten Staaten 
Zweigvereine bat. Cine Aufzählung ber meijten 
deutihen ©. enthält Kürſchners « Litteratur: fa: 
lender», eine ſolche der verſchiedenen Länder das 
«Annuaire international de la presse etc.», bg. 
von Berger (Paris) und das «Droit d’auteur» 
(ebd. 1900). 


SCHRIFTGIESSEREI 


N * 


2. 3, Giefsinstrumente, 4. Stahlstempel. 
6. — Kupfermatrize. 6. Justierte Matrize, 
. Letter mit Angufa. 8, Fertige Letter. 


12. Handgiefsmaschine 
11. Komplettgiefsmaschine von Foucher Freres in Paris, von Küstermann & Co. in Berlin. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Schriftvergleichung — Schrobenhaujen 


England hat in der «Society of Authors», Frank⸗ 
rei ın der «Societe des gens de lettres» und der 
«Soci6te des auteurs dramatiques», Stalien in der 
«Societa italiana degli autori» (Mailand) jchrift: 
ftelleriihe Vereinigungen. Außerdem bejteben in 
Paris, Yondon, Rom, Wien u... mw. Vereinigungen 
der auswärtigen Preſſe. 

Eine internationale Vereinigung ift die «Asso- 
ciation littöraire et artistique internationale», die 
al3 «Association litteraire internationale» in der 
Eisung vom 28. Juni 1878 des eriten internatio: 
nalen Yitterarfongrefies in Paris gegründet wurde 
und fpäter den Zujah «et artistique» erbielt. Sie 
bat etwa 400 Mitglieder und Kolleltivmitgliedſchaft 
einer Anzahl litterar. Vereine. Ihr Eik iſt Paris; 
ibr Zweck, das Recht am geijtigen Eigentum in allen 
Yändern zur Anerlennung zu bringen, Geſetze und 
Verträge über diefe Materie zu fördern und zwiſchen 
Schriftitellern und Künjtlern aller Nationen tolle: 
giale Bande zu fnüpfen. Desbalb bält fie alljährlich 
einen Kongreß ab (die eriten fanden ftatt: 1879 in 
London, 1880 in Liſſabon, 1881 in Wien, die legten: 
1894 in Antwerpen, 1895 in Dresden, 1896 in Bern, 
1897 in Monaco, 1898 in Turin, 1899 in Heivel: 
berg, 1900 in Baris, 1901 in Vevey, 1902 in Neapel). 
Auf die Ausarbeitung und Feititellung aller neuern 
Urbeberrechtägeieße bat die Aijjociation durch Be: 
ratungen und Gingaben Einfluß auszuüben gewußt. 
über die Gejebgebungsarbeiten der einzelnen Staa: 
ten und den Stand des internen und internationalen 
Schutzes wird auf den Kongrejien regelmäßig be: 
richtet. Ihrer Anregung iſt au der Anftoß zur 
Gründung einer internationalen Union zu ver: 
danten; ihrer N —— 1883 ein erſter 
nichtamtlicher Vorentwurf zu einer übereinkunft zum 
Schutze der Werte der Litteratur und Kunſt, der 1886 
unterzeichneten Berner Litterarlonvention (j. d.). — 
Val. Association litteraire et artistique interna- 
tionale, son histoire, ses travaux (Par. 1889). 

tiber die unter dem Namen «Bureau central des 
associations de presse» — internationale 
Bereinigung der Preſſe ſ. Bd. 17. 

Schriftvergleichung (Comparatio litterarum), 
im Prozeß die zum Zwedce des Beweiſes vorzu— 
nehmende Vergleichung einer Urkunde, deren Echt: 
beit oder Unechtbeit bewiefen werden foll, mit Ur: 
funden, die anerkannter: oder erwieſenermaßen 
von dem angeblichen Ausiteller jener Urkunde ber: 
rühren. Die ©. ijt eine unfichere Art der Beweis: 
führung. Die gemeinredhtliche Theorie nabm daber 
an, daß fie nie vollen, fondern nur halben Beweis 
liefere. Die neuen Deutſchen und Oſterr. Eivil- und 
die Strafprozekordnungen lafjen Beweis durd ©. 
zu, bejtimmmen jedoch, daß über das Ergebnis das 
Geriht nad freier Überzeugung, geeignetenfalls 
nah Anbörung von Schreibverftändigen, enticheide. 
(Deutihe Civilprozeßordnung 88.441, 442; Öjterr. 
Civilprozeßordnung 88. 314, 315; Deutſche Straf: 
prozeßordnung $.93.) Eine Reform der gerichtlichen 
S. auf Grund einer willenihaitlib begründeten 
Grapbologie (ſ. d.) und Handſchriftenlunde eritrebt 
9. Bulle in: Graphologie und gerichtliche Hand: 
ſchriftenunterſuchungen —— 1878). 

Schriftzeug, ſ. Letternmetall, 

chrimm. 1) Kreis im preuß. Reg⸗Bez. Poſen, 

at 929 qkm und (1900) 53420 E., 6 Staͤdte, 127 
Landgemeinden und 68 Gutsbezirke. — 2) Kreisitadt 
im Kreis ©., an der Wartbe und der Nebenlinie 
Czempin-S. (20 km) der Preuß. Staatäbabnen, 
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Sitz des Landratäamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Pofen) und Bezirtsfommandos, bat (1900) 
5699 E., darunter 973 Evangeliſche und 463 Israe⸗ 
liten, in Gamifon das 2. Bataillon des 2. Nieder: 
ſchleſ. Infanterieregiments Nr. 47, Postamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, zwei fatb., eine evang. Kirche, 
Spnagoge, Gymnaſium, höhere Mädchenſchule, ebe: 
maliges Jeſuitenkloſter, jeht Landarmenhaus; Han⸗ 
del mit Öetreide, Spiritus und Häuten. 

Schritt, die beim Geben (f. d.) dur das Weiter: 
jeßen eines Fußes gewonnene Raumdurchmeſſung. 
Je nach der Körperbeſchaffenheit (namentlich der der 
Beine) und der Eharaltereigentümlichleit des ein- 
zelnen ift der ©. von verfchiedener Lange und Beit: 
dauer. Der militäriſche ©. bat in Deutichland 0,30 cm 
Länge; beim gewöhnlichen Marſch find 114 ©., beim 
—— Marſch 1%0 ©. in der Minute zurüd: 
zulegen, Bon den verſchiedenen Schrittarten legt 
daber der Laufſchritt (j. d.) der Infanterie 1 km 
in etwa 7 Minuten, der Geſchwindſchritt (ge 
wöhnliher Marſchſchritt der nfanterie) 1 km in 
11 Minuten, der Touriftenfchritt 1 km in 12 Mi: 
nuten (alfo 5 km in 1 Stunde, daher 5 km = Weg: 
ftunde), der bequemere Spazierſchritt 1 km in 
15 Minuten (aljo 4 km in 1 Stunde) zjurüd. Zur 
Einübung des militärischen S. (Gleichſchrittes, |. d.) 
dient ein bejonders langjamer S. — Durch Zu: 
fammenftellung von ganzen und halben ©., durd 
Hinzufügung von Hüpfen, Hopfen und Drehungen 
baben fi eine Anzahl künſtlicher Schrittarten 
berausgebilvet, die im neuern Schul:, namentlich 
Mäpchenturnen ihre eingebende Pflege finden. Auch 
bafieren die jegigen Rundtänze auf derartigen künit: 
lihen Scrittwerien. — Zum Meilen von Entfer: 
nungen galt Ion neben dem Fuße aud der ©. als 
natürliher Maßitab, wonach auf die veutiche Meile 
(7,5 km) gewöhnlich 10000 ©. gerechnet wurden. 

ee f. Pace. 

Schrittſchuhe, j. Schlittichube. 

Schrittzähler, |. Wegmeiler. 

Schrk., binter lat. naturwiijenihaftliben Na: 
men Abkürzung für en de Baulavon 
Schrank, geb. 21. Aug. 1747 zu Farrnbach am 

nn (Bayern), Vorjtand des Botanischen Gartens in 
ünden, geit. 23. Dez. 1835 dafelbit. Bon ibm 
«Fauna boica» (3 Bde., Nürnb. und Ingolit. 1798— 
1803), «Naturbiftor. Briefe über Öfterreih, Salzburg 
u. f. w.» (mit von Moll, 2Bde., Salzb. 1785) u.a.m. 

Schrobenhanfen. 1) Bezirksamt im banr. 
Reg.Bez. Oberbayern, bat 399,935 qkm und (1900) 
19912 €. in 39 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 
2) Bezirköftadt im Bezirlsamt S., am linken Ujer 
der Paar, gegenüber der Weilachmündung, an der 
Linie Regensburg-Ingolſtadt-Augsburg der Bayr. 
Staatsbabnen, Sit des Bezirt3amtes, eines Amts: 
gericht (Landgericht Neuburg), Kent: und Forft: 
amtes, bat (1900) 3104 E., darunter 52 Evan: 
geliiche, Boiterpedition, Telegrapb, Reſte der ebe: 
maligen Befeitigungen (Türme, Bajtione), fpätgot. 
Pfarrlirche, — mit —*55 Rathaus mit 
ihönem Saal, Inſtitut der Engliſchen Fräulein, ge: 
werblihe Fortbildungsſchule, Filiale der Armen 

anzisfanerinnen, Diſtriltskrankenhaus, 2 Waſſer⸗ 
eitungen, Kanaliſation, Kreditverein, Sparlaſſe; 
Bapier:, Celluloje: und Bilderbücherfabrik, Gerbe: 
reien, Brauereien, Brennereien, Mebl:, Ol-⸗ Säge: 
und Zohmüblen, Bieb: und Krammärkte. — S. wird 
urfundlib um 800 ald Ecropinbufun erwäbnt, am 
1248 an Bayern, wurde im 14. Jahrh. befeitigt und 
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1414 zur Stadt erhoben. — Val. Waldvogl, Hiſtor. 
Stizze von ©. Echrobenh. 1858). 

Schrobenhaufer Moos, ſ. Donaumoos. 

Schröckh, ob. Matthias, Kirhenbijtoriter, geb. 
26. Juli 1733 zu Wien, ftudierte in Göttingen, 
wurde 1756 Docent in Leipzig, 1767 Profeflor der 
Poeſie und 1775 der Gejchichte zu Wittenberg. Er 
jtarb 2. Aug. 1808. Von feinen Schriften find zu 
nennen: «Allgemeine Weltgeſchichte für Kinder» 
(4 Bde., Epz. 1779—84 u. Ö.), «Historia religionis 
et ecclesiae christianae» (7. Aufl., von Marbeinete, 
Berl. 1829), «Allaemeine Biograpbie» (8 DBpe,, 
ebd. 1767— 91), «Abbildungen und Lebensbeſchrei— 
bungen berübmter Männer» (3 Bde., Lpz. 1764 
—69; 2. Aufl., 2 Bde., 1790). Sein Hauptwerf iſt 
die «Chriſtl. Kirchengeſchichte (35 Bde., Lpz. 1768 
—1803), woran ſich die «Kirchengeſchichte i der 
Reformation» (10 Bde., ebd. 1804— 12) ſchließt, 
die vom neunten Bande an von Tzſchirner fortge: 
jebt wurde. Dem Supranaturalismus (j. d.) an: 
gebörend, ſuchte ©. in diefem großartigen Werte 
das gejamte Material zu ſammeln und darzuitellen, 
dabei auch dem objeltiven Gang der Geſchichte nach: 
zuforſchen. — Val. Tzichirner, liber S.s Leben, Cha: 
rafter und Schriften (Lpz. 1812); Baur, Die Epoden 
der kirchlichen Geſchichtſchreibung (Tüb. 1852). 

Schroda. 1) reis im preuß. Reg.Bez. Poſen, 
bat 793,40 qkm und 4439 €., 3 Städte, 111 Yan: 
gemeinden und 86 Gutsbezirte. — 2) Kreisjtadt 
im Kreis ©., an der Linie Poſen-Kreuzburg der 
Preuß. Staatsbahnen, Eik des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Poſen) und Be: 
zirtsfommandos, bat (1900) 5869 E. darunter 652 
Evangelifhe und 192 Israeliten ſowie 3937 Polen, 
Poſtamt aweiter Klafie, Telegrapb, fatb. und evang. 
Kirche, Synagoge, Kollegiatitiit; Zuderfabrif, Ol⸗ 
müble und Torfitic. 

Schroeder, Alwin, Cellovirtuos, Bruder des 
Komponijten Karl ©., aeb. 15. Juni 1855 zu Neu: 
baldensleben, bildete ſich an der könial. Hochſchule 
für Mufil zu Berlin zum Geiger und Klavierſpieler 
aus. Mit feinen drei Brüdern verband er fich zu 
einem Kammerquartett, das zahlreiche Kunſtreiſen 
unternahm. Zum Gellijten bildete ſich ©. erſt jpäter 
volllommen autodidaltiich. Er wirkte 1850—91 in 
Yeipzig, wo er in das Gewandhausorcheſter und ala 
Lehrer an das Konfervatorium berufen wurde. Er 
gab Studienwerke für fein Inſtrument und injtrul: 
tive ältere Kompofitionen neu beraus. 

Schrveder, Eduard Auguft, Nechtägelehrter 
und Sociolog, ſ. Bd. 17. 

Schröder, Coward, Germanift, geb. 18. Mai 
1858 in Mikenbaufen, wurde 1883 ‘Brivatdocent in 
Göttingen, 1887 außerord. Brofejjor in Berlin, 1889 
ord. Profeſſor der deutſchen Sprache und Litteratur 
in Marburg, 1902 in Göttingen. Er unterfuhte das 
mittelbochdeutiche Gedicht «Das Anegenge» (Straßb. 
1881), jchriebüber den lat. Dramatiter «xJalob Schöp: 
per von Dortmund und feine deutiche Spnonymilo 
(Marb.1889), gab «Ingolds golones Spiel» (Straßb. 
1882), die «Deutſche Haiferchronit des 12. Yabrb.» 
(«Deutiche Chroniken», Bd.1, Hannov. 1892),« wei 
altveutiche Rittermären» (Berl. 1894), «Die Gedichte 
des Königs vom Üdenmwalde» (Darmit. 1900) beraus. 
Seit 1890 redigiert er mit G. Noetbe die «Zeitjchrift 
für deutiches Altertum und deutiche Litteraturr. 

Schröder, Friedr. Ludw., Scaujpieler und 
Dramaturg, geb. 3. Nov. 1744 in Schwerin, durd: 
zog, nachdem ſich feine Mutter, nad dem früben 
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Tode feines Vaters, in Moskau 1749 mit Konrad 
Ernjt Adermann (j. d.) wieder verbeiratet batte, 
mit feinen Eltern Kurland, Preußen und Bolen 
und trat mebrfach in Hinderrollen auf, Später kam 
er auf das Friedrichskollegium zu Königsberg, wo 
ibn die Eltern, als fie ſich 1756 vor den Ruſſen 
flüchteten, in bilflojer Lage zurüdließen. Endlich 
ließen fie ibn 1759 nad der Schweiz nachkommen, 
wo er fich bei der Truppe feines Stiefvaters ala 
Schauſpieler und Tänzer ausbilvdete. In Hamburg, 
wohin die Ackermannſche Gejellihaft 1764 zurüd: 
gelehrt war, zeichnete ©. ſich anfangs ala Ballett: 
meijter und im Luftfpiel aus. Später ging er ins 
tragiiche Fach über und erwarb ſich in diefem den 
Ruhm des erjten Künjtlers feiner Zeit. Nah dem 
Tode feines Stiefvaters übernahm er 1771 mit feiner 
Mutter gemeinſchaftlich die Direktion der Bühne. 
1773 vermäblte er jib mit Anna Ebriftine Hart aus 
Betersburg, die fich gleichfalls als bedeutende Schau: 
ipielerin befannt gemadt bat. S.s Streben nad 
Heritellung eines tüchtigen Repertoires und nad 
Gnjemble der Darjtellung, fein ftrenges Halten auf 
Sittlihleit und Ordnung, vor allem jein eigenes 
Beijpiel hoben die Hamburger Bühne zu einer 
jelten erreichten Höbe. Durd feine gediegenen Bear: 
beitungen der Shaleipeareihen Trauerjpiele trug 
er zuerjt mit dazu bei, diefen Dichter auch auf den 
deutſchen Bühnen heimisch zu machen. 1780 unter: 
nabm er mit feiner Gattin eine Kunſtreiſe dur 
Deutſchland, beſuchte auch Paris und folgte 1781 
einem Rufe an das Miener Hoftbeater. Bald aber 
übernahm er von neuem die Zeitung des Hambur: 
ger Theaters, bis er fich 1798 auf fein Landgut 
Rellingen bei Pinneberg zurüdzog. Nachdem er 
1811 die Verwaltung der Bühne nochmals über: 
nommen batte, ſtarb er 3. Sept. 1816. Sein Spiel, 
namentlih bedeutend in Shaleſpeareſchen Rollen, 
war großartig in feiner Anjprucdslofigteit. Als 
dramat. Schhriftjteller hatte er mebr die Anfor: 
derungen der Bühne als die der Dichtlunjt im Auge. 
Viele feiner Stüde find nur freie Bearbeitungen 
engliiber. Bülow gab «S.3 dramat. Werte» mit 
einer Einleitung von Tied (4 Bde., Berl. 1831) 
heraus. — Vol. F. L. W. Meyer, Friedrich Ludwig S., 
Beitrag zur Kunde des Menſchen und des Künſtlers 
(2. Aufl., 2Bde., Hamb. 1822); B. Lihmann, S. und 
Gotter. Briefe S.s an Gotter (ebd. 1887); derj., 
Friedr. Ludwig S., ein Beitrag zur deutſchen Littera: 
tur: und Theatergeſchichte (2 Bde., ebd. 1890— 94). 

Schröder, Karl, Gunälolog und Geburtäbelfer, 
geb. 11. Sept. 1838 in Neuftrelig, habilitierte ſich 
1866 zu Bonn als Privatdocent. 1868 wurde er 
ord. Profeſſor der Geburtshilfe und Direltor der 
Entbindungsanftalt in Erlangen, Djtern 1876 in 
Berlin. Er jtarb daſelbſt 8. Febr. 1887. ©. war 
ein genialer und glüdlicher Operateur, der die ope: 
rative Technik mit zablreihen neuen Metboden be: 
reichert bat; zu feinen hervorragenden Berdieniten 
zählt die Einbürgerung der Ovariotomie (f. d.) in 
Deutihland. Er veröffentlichte: «Kritiſche Unter: 
fuchungen über die Diagnoje der Haematocele re- 
trouterina» (Bonn 1866), «ebrbuc der Geburts: 
bilfe» (ebd. 1870; 12. Aufl., bearbeitet von Dls: 
baufen und Veit, ebd. 1892), «Handbuch der Krant: 
beiten der weiblichen Geichlehtsorgane» (Lpz. 1874; 
11. Aufl. 1893), «Der ſchwangere und treibende 
Uterus» (mit 6 Tafeln, Bonn 18836). — Bol. Hof: 
meier, Gedäctnisrede auf Karl ©. (Lpz. 1887); 
Lohlein, Zur Erinnerung an Karl ©. (Etuttg. 1887). 
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Schroeder, Karl, Komponiſt und Dirigent, geb. 
18. Dez. 1848 in — war Schüler ſeines 
Vaters, wurde 1874 Solocellift im Leipziger Ge: 
wandbausorcejter und Lehrer am Konservatoriun, 
1881 Hoftapellmeifter in Sondershaufen, wo er ein 
Koniervatorium begründete. Später war er apell: 
meister der deutichen Oper in Rotterdam, 1887 —88 
eriter Hapellmeijter der Berliner Hofoper. Er wurde 
1838 erjter Hapellmeijter am Hamburger Stadttbea: 
ter und ging 1890 als Hoflapelimeifter und Direktor 
des fürftl. Ronjerwatoriumd nah Sonderäbaufen zu: 
rüd. ©. ſchrieb eine Anzabl von Gellofompofitionen, 
mebrere Opern, wie «Aspafia» (1892) und «Der 
Ascet» (1893) u.a. Auch gab er Katechismen des 
Dirigierens, des Violoncellipield und des Violin: 
jpiels (in Helles «Jlluftrierten Katehismen») heraus. 

Schroeder, Yeopold von, Sanstritift, geb. 
12. Dez. 1851 in Dorpat, habilitierte jichb 1877 an der 
Univerfität zu Dorpat als Brivatdocent, wurde 1882 
etatmäßiger Docent des Sanskrit, 1894 außerord. 
Brofejlor in Innsbrud, 1899 ord. Brofejjor in Wien. 
©. ſchrieb: « Die formelle Untericheidung der Rede— 
teile im Griechiſchen und Lateinischen mit bejonderer 
Berüdjihtigung derNominaltompofita» (Lpz. 1874), 
«Maitrayani Sambitä» (4 Bde., ebd. 1851 — 86), 
eliber die Poejie des ind, Mittelalters» (Vortrag, 
Dorpat 1832), «Pythagoras und die Inder» (Lpz. 
1884), «Indiens Litteratur und Kultur in bijtor. 
Entwidlung» (ebd. 1887), «Griech. Götter und 
Heroen» (Heft 1: Aphrodite, Eros und Hepbäftos, 
Berl. 1887), «Die Hochzeitögebräuche der Ejtben und 
einiger anderer finn.=zugrijcher Völterjdaften in Ber: 
gleibung mit denen der indogerman. Völter» (ebv. 
1888), «Debli, das ind. Rom und feine Gampagna» 
(Mitau 1891), «Worte der Wabrbeit. Dammapa: 
dam. Cine zum buddhiſt. Kanon gehörige Spruch— 
fammlung, in deutjcher Überießung» (Lpz. 1892), 
«Buddhismus und Ebrijtentum» (Reval 18953), 
aZwei neu erworbene Handjcriften der Hofbibliotbet 
in Wien» (Wien 1896), «Häthalam. Die Cambitä 
der Katba:Cäkbä» (j. Bud, Lpz. 1900). Als Dichter 
bat ſich S. befonders durd das Traueripiel «König 
Eundara» (Dorpat 1887) bekannt gemacht. 

Schröder, Marie, j. Hanfitängl, Marie. 

Schröder, Richard, Juriſt, geb. 19. Juni 1838 
zu Treptow an der Tollenje in Pommern, babilitierte 
ſich 1863 in Bonn, wurde 1866 auferord., 1870 
ord. Profeſſor dafelbit, 1873 in Würzburg, 1882 in 
Straßburg, 1885 in Göttingen und 1888 in Heidel: 
berg. ©. ſchrieb: «Geſchichte des ebelihen Güter: 
recht3» (2 Tle. Stettin, Danzig, Elbing 1863—74), 
«Die niederländ. Kolonien in Norbdeutichland zur 
Zeit des Mittelalterd» (Berl. 1830), «Die Franten 
und ibr Rechto (Meim. 1881), «Lehrbuch der deut: 
ſchen Rechtsgeſchichtev (Lpz. 1889; 4. Aufl. 1902), 
«Die deutiche Kailerfage» (Heidelb. 1893), «Das 
Allgemeine Deutihe Handelägefekbuch» (8. Aufl., 
Bonn 1896), «Das ehelihe Güterrebt nad dem 
Bürgerl. Geſetzbuchs (3. Aufl., Berl. 1900). ©. gab 
ferner Band 5—7 der von Jakob Grimm gejam- 
melten «MWeistümer» heraus (Gött. 1866— 78), iſt 
Mitherausgeber der «Zeitichrift der Savigny: Stif: 
tung für Kechtsgejchichte» (feit 1883), der «Ober: 
rheiniſchen Stadtrechte» (Heidelb. 1895 fa.), ſowie 
Mitarbeiter an dem «Handbucd des deutichen Han: 
dels⸗, Eee: und Mechjelrecht3» (bg. von Endemann; 
Bd. 4, Lpʒ. 1884). 

Schröder, Sopbie, Schaufpielerin, die Mutter 
von Wilhelmine Schröder: Devrient, geb. 23. Febr. 


1781 in Baderborn, war die Tochter des Schau: 
pielers Gottfried Bürger. Sie begann 1793 in 
eteröburg in der Ditterädorfichen Oper «Das rote 
äppchen» al3 Lina ihre tbeatraliihe Laufbahn. 
In Reval beiratete fie 1795 den Direltor der 
dortigen deutihen Bühne, Stollmers (eigentlich 
Smets), mit dem fie 1798 an das Wiener Hof: 
theater fam. Sie fpielte damals noch ausſchließ— 
lih naive Rollen. Nah einem Jahre ging fie nah 
Breslau, wo fie vorzugsweife für die Oper enga: 
niert wurde. Ihre Ehe mit Stollmer3 ward bier ge: 
trennt. 1801 nab Hamburg berufen, betrat jie bier 
die Bahn, auf der fie bald als ein Stern eriter Größe 
glänzte, indem fie das naive Rollenfah mit dem 
tragiichen wechielte. Sie heiratete 1804 den Teno: 
riiten Friedrich ©. und lebte in Hamburg, bis fie 
1813 die Kriegsereignifie bejtimmten, dieje Stadt 
beimlih zu verlaffen. Sie machte eine glänzende 
Kunftreife, fpielte dann anderthalb Jabre in Prag 
und folgte 1815 einem Rufe an dad Wiener Hof: 
theater. Nach dem Tode ihres zweiten Gatten (1818) 
beiratete fie 1825 den Schauspieler Kunſt, von dem fie 
ſich aber bald trennte. 1829 jchied fie vom Wiener 
Hoftbeater und machte Kunjtreifen, bis fie 1831 
Mitglied des Münchener Hoftbeaterd wurde. Im 
Frühjahr 1836 folgte fie abermals einem Rufe an 
das Miener Hoftbeater. 1840 in Mien penfioniert, 
lebte fie meijt in Augsburg. Sie ftarb 25. Febr. 1863 
zu Münden. Sie bejaß ein gewaltiges und doch 
wobltlingendes Organ, ein wirlſames Auge und ein 
durch Übung zu großer Sicherheit entwideltes Ta— 
lent; fie gab der Darjtellungstunft Poeſie und 
Schwung in Ausmalung gewaltiger Leidenſchaften. 
Ihre bedeutenditen Rollen waren Phädra, Medea, 
Lady Macbeth, Merope, Sappbo, Johanna von 
Montfaucon und Yabella in der «Braut von Mei: 
fina», Im Nov. 1869 wurde ein von Zumbuſch ge: 
fertigtes Denkmal auf ihrem Grabe enthüllt. — Bal. 
Schmidt, Sophie S. (anonym, Wien 1870). 
Schröder = Devrient, Wilhelmine, dramat. 
Sängerin, Tochter der vorigen, geb. 6. Oft. 1804 zu 
Hamburg, war bis zu ibrem 17. Jahre Schaufpiele: 
rin, ftudierte dann in Wien Gelang, trat daſelbſt 
1821 zum erjtenmal auf ald Bamina und erlangte 
icon 1822 durch ibren Fidelio den Ruf als eine der 
beveutenditen dramat. Sängerinnen. In Berlin ver: 
beiratete fte fich 1823 mit Karl Aug. Devrient (j.d.). 
Mit ihrem Gatten gemeinihaftlib nabm fie ein 
Engagement bei dem Hoftbeater in Dresden an ; doc 
wurde die Che 1828 wieder gelöft. Von Dresden aus 
unternahm fie häufige Kunſtreiſen. 1831 war fie 
bei der ital. Oper in Paris engagiert, 1832 trat fie 
in London auf, wobin man fie auch 1833 und 1837 
wieder berief. 1847 wurde auf ihren Wunſch ibr 
Kontrakt mit der Dresdener Theaterintendanz auf: 
gehoben. Cie ging bierauf eine Che mit einem 
Herrn von Döring ein, die aber ſchon Ende 1848 
unter Aufopferung ihres Vermögens getrennt wurde. 
Inzwiſchen batte ſie eine Gaftipielreife durch Deutſch⸗ 
land nach Kopenhagen, von da nad Rußland unter: 
nommen, wo fie 29. Dez. 1847 in Riga ald Romeo 
um leßtenmal die Bübne betrat. 1850 verbeiratete 
ie jih mit Herrn von Bod, einem livländ. Edel— 
mann, dem fie nah Livland folgte. 1851 nad 
Deutſchland zurüdgetebrt, ſah fie fich bei ihrer An: 
funft in Dresden in eine Unterfuhung wegen ibres 
Verhaltens beim Maiaufjtande von 1849 verwidelt, 
die zwar niedergejchlagen wurde, aber nachträglich 
ihre Verweiſung aus Rußland zur Folge batte. 
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Erſt einige Jahre ipäter durfte fie nah Livland zu: 
rüdtehren. 1856 trat fie mit vielem Beifall in Berlin 
al3 Konzertjängerin auf, ebenjo 1858 in Dresden, 
Leipzig u. |. w. Sie jtarb 26. Jan. 1860 zu Coburg. 
zu ihren beroorragendften Rollen zäblten Fidelio, 
urpanthe, Donna Anna, Norma, die Beitalin und 
Valentine. Ihre Stimme war wohllautend und zu: 
gleich ftart und umfangreich, entbebrte aber des 
eigentlihen Metalls und der vollendeten Schule. 
Diefe Mängel verihwanden jedoch vor der bin: 
reißenden Wärme ihres Gejangs und der Unmittel: 
barkeit und Blaftik ihrer Darftellungstunft. — Val. 
Glaire von Glümer, Erinnerungen an Wilbelmine ©. 
(m 1862); Wolzogen, Wilhelmine ©. (ebd. 1863). 
chrödter, Adolf, Maler, geb. 28. Juni 1805 

zu Schwedt in der Ulermarf, lernte in Berlin feit 
1820 die Kupferftechtunft, bis er 1829 nach Düfiel: 
dorf ging, wo er jich der Malerei zumandte und jeit 
1831 mit dem Ölbilde Der fterbende Abt vor die 
Öffentlichkeit trat. Er wäblte die Verberrlihung des 
Rheins und feines Weinſegens — Gegenttand 
feiner Rompofitionen, wie in ber Weinprobe (1832) 
und Rheiniſches Wirtsbausleben (1833; beide in 
der Nationalgalerie au Berlin). Am volltommenften 
aber entmwidelte ſich fein künſtleriſcher Humor in den 
Scenen zu«Don Quirote» und «Faljtaffe. Sein Don 
Quirote die Amadis ftudierend (1834; National: 
galerie zu Berlin und ftädtifches Mufeum zu Köln), 
Don Quirote und Dulcinea von Tobofo (1858; 
ſtädtiſche Galerie zu Düſſeldorf) nebit andern Sce: 
nen aus Cervantes’ Dibtung in Brivatbeig zu 
Köln und Düffeldorf (1843 und 1845) find für den 
Typus des Nitterd der Mancha vorbildlich gemor- 
den. Dasjelbe gilt von feinen Falſtaffbildern: Re: 
fruten (1840 und 1841), Falitaff bei Schaal (1841), 
bei rau Flut (1852) und im Wirtshaus (1859), 
denen fich das köftlihe Bild: Fluellen mit dem Fäbn: 
rich Piſtol, aus «Heinrich V.», Alt 5(1839; Berliner 
Nationalgalerie) und zwei Scenen des Malvolio 
(1845 und 1851) anreiben. Auch Till Eulenipiegel 
wurde wiederbolt von ihm behandelt, und Münd: 
haufen feine Abenteuer erzäblend (1842; Hamburg, 
Runftballe). 1847 malte er Auerbachs Keller, eins 
feiner bedeutendjten Ölbilder (geſtochen von Lüderitz). 
n frankfurt a. M. wohin er 1848 ging, gab erim 
Verein mit dem Abgeorbneten Detmold ein Heft 
Karilaturen gegen das Barlamentspbiliftertum (die 
PBiepmeierei) beraus, und malte das launige Fries— 
bild: Zug des Königs Rheinwein (1867 in Farben: 
drud bei Brudmann in München erichienen). 1852 
—*—— vier zuſammenhängende Aquarellbilder, 
welche den Rheinwein, den Maitrank, den Punſch 
und den Champagner illuftrieren. ©. kehrte 1854 
wieder nad Düfjeldorf zurüd, wo er unter anderm die 
Yabreszeiten in vier prächtigen Nauarellen (Galerie 
in Karlärube) darftellte. 1859 als Vrofeſſor des 
Freibandzeihnens an der Polytechniſchen Schule 
nad Karlärube übergefiedelt, malte er noch: Zwei 
Mönde im Klofterkeller (1863), Hans Sachs (1866), 
Falſtaff mit feinem Pagen (1867). Als einer der 
trefflichſten Radierer bat ©. viele feiner Kompofitio: 
nen, namentlich Arabestenbilver, jelbjt auf die 
Kupferplatte übertragen, worunter Der Geijt der 
Flaſche den größten Beifall erworben bat. Bon fei: 
nen Jlluftrationen in Kupferſtich, Nadierung, Holz: 
ſchnitt und Lithographie find jene zu «Don Quirote», 
au Mufäus’ «VBollsmärhen», zu Chamijjos «Peter 
Sclemibl» und zu Ublands Werken bervorzubeben, 
Als Schriftjteller gab er ein Heft «Das Zeichnen ala 


Schrödter — Schröpfen (in der Chirurgie) 


äjtbetifches Bildungsmittel (Frankf. 1853) heraus. 
Gr 2. 9, — * 1875 zu Karlsruhe. 
chröer, Karl Yul., Litterarbijtoriler, Sohn des 
folgenden, geb. 11. Yan. 1825 zu Preßburg, wurde 
Lehrer am ewang. Lyceum in Preßburg, 1850 
iupplierender Profeſſor der deutſchen Litteraturge: 
ſchichte an der Univerjität in Veit, 1851 Lehrer an 
der un: in Preßburg, 1860 Direktor der 
evang. Schulen in Wien, 1866 Docent, 1867 Pro: 
feflor an der Tehnifhen Hodfchule in Wien, wo er 
16. Dez. 1900 jtarb. Seine Hauptfchriften find: 
« Deutibe MWeihnactsfpiele aus Ungarn» (Wien 
1858; Nachtrag, Preßb. 1858), ein Wörterbuch der 
Mundart von Gottichee (in den «Sikungäberichten» 
der Wiener Alademie 1868 und 1870), «Geſchichte 
der beutichen Litteratur» (Pejt 1853), «Die deutiche 
Dichtung des 19. Jahrh. in ihren bedeutendern Er: 
jheinungen» (2p3. 1875). Aud gab ©. Goethes 
«zauft» (3. Aufl, 2 Tle., Lpz. 1892—96) mit Ein⸗ 
leitung und Kommentar heraus und bearbeitete für 
die Kürſchnerſche «Nationallitteratur» Goethes Dra- 
men in 6 Bänden; 1885—94 gab er die«Ehronil des 
von ihm —— Wiener Goethe⸗Vereins heraus. 
Schröer, Tobias Gottfried, Schriftſteller unter 
dem Anagramm Chr. Oſer, geb. 14. Juni 1791 zu 
Preßburg, wurde 1817 Lehrer am evang. Loceum 
in Preßburg und ſtarb 2. Mai 1850 als kt. Schul⸗ 
rat und Sculinipeltor. S., ein Borlämpfer für 
deutiche Bildung und freie prot. Geijtesrichtung in 
Ungarn, veröffentlihte außer Schulbüchern, Novel: 
len, Zujtipielen u. |. w. namentlich da3 Drama «Leben 
und Thaten Emerich Tötölys» (Lpz. 1839) und «Briefe 
an eine Jungfrau über die Hauptgegenitände der 
Sitbetik» Ges 1838; 26. Aufl., neu bearbeitet von 
Julie Dobhmte, 1899). 
Schrollenabfauber, ſ. Muhlenbeutelmaſchinen. 
Schröpfen (Scarificatio), eine örtliche Blut: 
entziebung mittel3 kleiner Einjchnitte in die Haut, 
aus denen das Blut durch Sauginjtrumente ber: 
ausgezogen wird. Zur Hervorbringung jener Ein: 
fchnitthen wendet man gewöhnlich den Schnepper 
(f.d.) an. Zum Ausjaugen dienten früber die 
Schröpftöpfe (Cucurbitulae), gewöhnlich Heine 
Bloden aus Glas. Man bielt diefelben über eine 
Flamme, um darin durd die Hiße die Luft zu ver: 
dünnen, und jtülpte fie dann raſch auf die Haut, wo 
ie fib beim Grlalten durch den Drud der äußern 
tmojpbäre feit anfaugten, die Haut in die Höbe 
zogen und Flüſſigkeiten aus derjelben zum Heraus: 
treten brachten. Statt diefer wendet man jet kurze 
Glascylinder an, die auf der einen Seite mit 
einer diden Kautſchukhaut verſchloſſen ſind. Beim 
Aufſehen des Eylinders drückt man den Kautſchuk 
mit dem finger ein und läßt diefen dann los, wenn 
der Cylinder gut fist. Der Kautſchuk fpannt fich 
wieder aus und verdünnt jo die Luft in der Heinen 
von ihm gebildeten Höhle. Das ©. erfegt die Blut: 
egel in vielen Fällen und dient teil bei Hautleiven, 
um in der Haut jtodendes Blut zu entleeren, teils 
bei Krankheiten innerer Organe (Bruft: und Bruſt— 
ellentzündung, Bauchfellentzündung) als ableitende 
futentziebung. Oft wirft es vielleiht nur dur 
die damit verbundene Neizung und Blutanbäufung 
in der Haut und Entfernung des Blutes in den dar: 
unter liegenden Organen (3. B. beim Auge). Da: 
ber giebt es fälle, mo man mit Nuten obne Blut: 
entziebung, alſo obne vorberige Einſchnitte ſchröpft: 
die fog. trodnen Scröpftöpfe. Ein folder im 
großen ift der Junodſche Echröpfitiefel (ſ. d.). 


Schröpfen (in der Landwirtihaft) — Schrothiche Kur 


Schröpfen, beim Getreide das Abnehmen der 
oberſten Blätterjpisen mit der Eichel oder Genie, ebe 
das Getreide zu jchojien beginnt. Das ©. wird bei 
zu üppigem Wachstum im frübjahr angewendet, um 
der Gefahr des Lagerns der Bilanzen zu begegnen. 
Durh das ©. (oder auch dur vorjichtiges Liber: 
meiden) erhalten Luft und Licht wieder beilern Zu: 
tritt zu dem untern Teil der Pflanzen (und dem 
Boden), was dem zu geilen Wachstum entgegen: 
wirft. Auch Überwalzen des noch nicht geihoßten 
Getreides wird ftatt des S. empfohlen. 

Schröpfföpfe, ij. Schröpfen. 

Schröpffchnepper, ſ. Schnepper. 

Echröpfftiefel, Junodicer, ſ. Junodſcher 
E chröpfitiefel. 

Schrot, groblörnig gemablenes Getreide, das 
als Viebfutter und zu Bier: und Branntweinmaifche 
verwendet wird. (5. Meblfabrikation.) 

Schrot, Bleiſchrot, Flintenſchrot, aud 
Hagel, das in Heine runde Körner geformte Schrot: 
metall (f. d.), welches, aus Schrotgewebren (j. Jagd: 

ewebre) geſchoſſen, bauptiächlie bei der niedern 
Jagd verwendet wird. Die Fabrilation des ©. 
gründet ſich auf die Eigenſchaft freifallender Tropfen, 
vermöge der Kohäſion Kugelform anzunehmen. Es 
gilt nur, die Tropfen des geihmolzenen Metalls 
um Gritarren zu bringen, bevor fie — einem 
harten Körper auftreffen. Die ältere Fabrilations— 
weiſe bediente fich eines Siebes mit kreisrunden 
Löchern, dur welche das geihmolzene Metall als 
Tropfen in einen untergeiegten Bottih mit Wajler 
fällt. Dabei entitebt aber viel Ausſchuß, da die 
Tropfen während ihres kurzen Verweilens in ver 
Luft nicht Zeit baben, ſich volllommen rund zu bil: 
den. Nach der neuern Art werden die ©. dadurd 
erzeugt, dab man den Schmeljapparat auf der 
Höbe eines eigens dazu erbauten Turms oder über 
einem abgelegten Bergwerlsſchacht anbringt und die 
Tropfen von diejer Höbe binabfallen läßt, wobei 
fie, da man im QTurme einen bejtändigen Zugwind 
unterhält, ſchon unterwegs ganz eritarren. Maler 
fallen fie in Wafler, auf dem eine mebrere Milli: 
meter dide Schicht von Ol oder geihmolzenem Talg 
jtebt. Die jo gegoſſenen S. werden fpäter von den 
unvolllommenen Körnern befreit und die vollftändig 
runden in Sortierfieben nad der Größe voneinander | 
geihieden. Um die fertigen ©. vor dem Orydieren | 
y ihüßen, werben fie mit etwas Reißblei in eine | 

onne geichüttet, die man jchnell um ihre Achie 
dreht, wodurch die ©. poliert und zugleich mit einer 
dünnen Schicht Reißblei überzogen werden. 

Die veribiedenen Größen des S. untericheidet 
man durch Nummern von 000, 00, 0 und 1 bis 12 
derart, daß die höchſten Nummern die feinften ©. 
bezeichnen. Die Nummern mitO beißen aub Boften, 
Rebpoften, Roller over Röller, die Nummern 
von 9 aufwärts Vogeldunſt. Da die Schrott: 
jabrifanten bei der Größenbezeihnung nicht von 
gleiben Grundjägen ausgeben, haben der Allge: 
meine deutſche Jagdſchußverein und die deutiche 
Verjubsanftalt für Handfeuerwaffen in Halenjee 
bei Berlin 1894 beichlojien, in — die Benennung 
nach dem Durchmeſſer in Millimetern durchzuführen 
und nur während der libergangszeit ** dem 
Durchmeſſer noch die Nummern anzugeben. Der 
gringhe Durchmeſſer beträgt 19. mm (ſeither ©. 

tr. 12), der Durchmeſſer wächſt um . mm. Die 
feitberige Nr. 7 bat 2%/,, die leitherige Nr. 3 hat 
3", mm Durchmeſſer. 
Brodhaus’ Konverjationsskeriton. 14. Aufl. R. U. XIV. 
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Schrot, ſ. Schrot und Korn. 

Schröt., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Ablürzung für Johann Samuel Schröter, 
Kondpyliolog und Mineralog, geb. 1735 zu Rajten: 
berg in Thüringen, geft. 1808 als Euperintendent 

u Buttjtädt bei Weimar. Bon ibm: «Volljtändige 
inleitung in die Kenntnis der Steine und Ber: 

fteinerungen» (4 Bde., Altenb. 1774— 84), «Ge: 

ſchichte der Flußlonchylien» (Halle 1779) u. a. m. 

——— t, ſ. Fallart. 

Schrotblätter, |. — — 

—— ſoviel wie Kartätſche (f. d.). 

Schroten, ſ. Mehlfabrikation; S. des Malzes, 
ſ. Bier und Bierbrauerei. 

ara der Hirſchläfer (f. d.). 

Schröter, Corona, Sängerin, geb. 14. Jan. 1751 
zu Guben, wurde feit 1763 von Lob. Adam Hiller 
in Yeipzig ausgebildet und fang dajelbit in den 
Großen Konzerten, bis fie 1776 durch Goethes Ver: 
mittelung als Kammerjängerin der vermwitweten 
Herzogin Amalie nah Weimar berufen ward. Hier 
batte jie Gelegenbeit, nicht bloß bei den Konzerten 
und den Liebbaberaufführungen des Hofs in Ge: 
fangrollen aufzutreten, ſondern auch ihr bedeutendes 
Talent für das Drama im hoben Stil zu zeigen. 
So glänzte fie 1779 als Iphigenie in der Titelrolle 
des Goetheihen Stüds. Später zog fie fich ihrer 
Gefundbeit wegen nah Ilmenau zurüd, wo fie 
23. Aug. 1802 ftarb. — Bal. Keil, Bor hundert 
Jahren, Mitteilungen über Weimar, Goethe und 
Corona ©., Bo. 2 (Lpz. 1875); Dünker, Charlotte 
von Stein und Corona S. (Etuttg. 1876). 

Schröter, ob. Hieronpmus, Nitronom, geb. 
30. Aug. 1745 zu Erfurt, wurde Juftizrat und Ober: 
amtmann zu Lilienthal, einem Dorfe im Herzogtum 
Bremen. Durd Käſtner für die Nitronomie inter: 
eſſiert, errichtete er in Lilienthal eine Sternwarte, 
die mit guten Jnjtrumenten ausgerüjtet wurde, jo 
namentlich mit großen von Herſchel bezogenen Spie: 
geltelejtopen. Als Gebilfen bei feinen, namentlic 
auf den Mond und die PBlanetenoberflähen bezüg: 
liben Arbeiten unterftügten ihn längere Zeit Beſſel 
(ſ. d.) und Harding (f. d.). Als die Sternwarte 1813 
von den Franzojenniedergebrannt wurde, zog S. nach 
Erfurt, wo er 29. Aug. 1816 jtarb. Seine et 
find: «Beiträge zuden neuejten ajtron. Entdedungen» 
Bd. 1, Berl. 1788; Bod.2 u. 3 in 2 Abteil., Gött. 
1798— 1800), «Selenotopogr. Fragmente⸗ (2 Bde., 


Lilienth. 1791 und Gött. 1802), «Apbroditograpbiiche 


‚Fragmente zur genauern Kenntnis der Venus» (Gött, 
1796), aronograpbiiche Fragmente zur Kenntnis des 
Saturn» (ebd. 1808), «Hermograpbiiche Fragmente 
zur Kenntnis des Merkur» (ebd. 1816) und «Areo: 
ranbiiche Beiträge zur genauern Kenntnis und Ber 
urteilung des Planeten Mars» (ba. von Balbunzen, 

Schrotgang, ſ. Schrotmüble. 

Schrotgewehr, j. Jagdgewehre. 

de ieferei, |. Schrot. 

S Ka Kur, ein von dem Naturarzt Yo: 
bann Schrotb (geit. 26. März; 1856 zu Lindewieſe 
in Öfterreidifch:Schlefien) angegebenes Heilverfab: 
ren, das aus einer trodnen vegetabilifhen Diät in 
Verbindung mit feuchtwarmen Cinbüllungen des 
Körpers beitebt. Der Krante wird längere Zeit bin: 
durch ausſchließlich mit trodnner, altbadner Semmel 
(daber aud die Bezeihnung Semmelkur) und did 
eingelohtem Brei aus Reis, Gries, Buchweizengrüße 
oder Hirfe ernährt; als Getränt wird früb umd 
abends nur ein Kleines Gläschen Wein geitattet. 
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[Zeid. 1881). 
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Jeden dritten oder vierten Tag wird ein fog. Trink: 
tag eingeichaltet, an dem der Kante mittags einen 
Pudding mit MWeinfauce und 2—3 Stunden nah 
der Mablzeit jo viel leichten Mein erbält, als zur 
Löſchung des Durftes erforderlich ift. Des Abends 
wird der Kranke in mehrere, in kaltes Waſſer ge: 
tauchte Yeinentücher eingebüllt, aus denen er erjt am 
andern Diorgen befreit wird. Als Wirkung der 
Schrotbichen Diät läßt jicb im allgemeinen eine Kon: 
zentration des Blutferums fonftatieren, die in ein: 
zelnen Fällen von veralteter Syphilis, Gicht, chro: 
niſchen Ausihmwikungen im Rippen: und Bauchfell 
fowie in den Gelenken, ferner bei Magenerweiterung 
angeblich heilfam wirkt. Doch erfordert die Methode, 
die übrigens dem Kranken viele Qualen und Be: 
jchwerden macht, jedenfalls eine ſehr ſorgſame Über: 
wachung, da fie ein ſehr eingreifendes und gewalt: 
fames Verfahren daritellt, das bei unvorfichtiger 
Anwendung hochgradige Entkräftung und ſelbſt den 
Tod zur Folge haben kann. — Vgl. Jürgenfen, Über 
das Echrothiche Heilverfahren (im « Deutſchen Ar: 
iv für kliniſche Medizins, Bd. 1, Lpz. 1866); Job. 
Schroth und deſſen Semmeltur (Freiwaldau 1902). 

Schrötling, die nie Metallplatte, auf 
welche die Miünzitempel aufgeprägt werden. Im 
Altertum wurden die €. vielfach gegoſſen, jekt nur 
noch bei Medaillen mit jebr boben Heliefdaritellun: 
en. Später wurden fie aus den flahgebämmerten 
—— (ſ. Münze) aus freier Hand mit Scheren ber: 
ausgejhnitten, woraus fih die unregelmäßige 
Form vieler Münzen, namentlich des Mittelalters 
ertlärt. Nebt werden die ©. aus genau ausgewalzten 
Zainen unter größter Ausnubung des Materials 
mit Maſchinen ausgeitanzt. 

Schrotmeißel, ſ. Meißel. 

Schrotmetall, Legierung aus Blei und Arſen 
zur Herſtellung von Echrot (f. d.), wird in einem 
eifernen Keſſel, in welchem ſich mit Koblenpulver 
bededtes geſchmolzenes Blei befindet, bergeitellt 
dur Einbringen von gediegenem Arien, Schwefel: 
arjen oder arleniger Säure. Man mäblt die Ver: 
bältnifie jo, daß das Blei O,3—1 Proz. Arien ent: 
bält. Dieje Menge Arſen bärtet das Blei und er: 
teilt ihm die Eigenichaft, beim Ausgieken Tropfen 
u bilden, die zu tugelrunden Körnern erjtarren. Die 
bern Arjengebalte bilden das Hartſchrot, die 
niedern das Weichſchrot. Die Annahme, dab Hart: 
ſchrot größere Durchſchlagskraft befigt, bat durch die 
Verſuche der deutichen Beriuchsanftalt für Handfeuer: 
waffen 1893 und 1894 keine Beftätigung gefunden. 
Manche Arten von ©. enthalten ftatt des Arien 
oder neben diefem Antimon und Stupfer. 

Schrotmühle, Quetſchmühle, eine Maſchine 
oder majcinelle Anlage zum groben Zerlleinern 
von Getreide und andern Körnerfrüchten. Das er: 
baltene Mablaut (Schrot, ſ. d.) entbält Mebl und 
Gries, gemifcht mit den zerriſſenen Hüllen der 
Körner. Jever Mablaang (j. Mahlmaſchinen) kann 
ſolches Schrot beritellen, indem man die Steine 
desfelben weit auseinander ftellt, jo daß kein voll: 
ftändiges Zerreiben, ſondern lediglich ein Zerreißen 
und Serichneiden der Körner jtattfindet. Der in 
diefer Meife arbeitende Mablgang beißt Schrot: 
gang. Die eigentliben ©. find Kleinere, für Nie: 
men:, Göpel: oder Handbetrieb eingerichtete Mahl: 
gänge von verichiedener Konitruftion. 

Wan untericheidet 1) ©. mit eifernen oder jtäb: 
lernen Scheiben jtatt der Mübliteine, wobei die 
Hauſchläge der lehtern durch Scharfe, feilenartig ge: 


Schrötling — Schrötter 


bauene Riefen erſetzt find; 2) S. mit zwei neben» 
einander gelagerten, an der Oberfläche entweder 
glatten oder ſcharf — Walzen, die ſich 
in entgegengeſetzter Richtung entweder mit gleicher 
oder mit verſchiedener Geſchwindigleit drehen; 
3) S. mit Kegeln, meiſt aus Hartguß, die in 
entſprechenden, gleichfalls geriffelten Hohllegeln ar: 
beiten, wobei ſich durch tieferes oder weniger tiefes 
Einſtellen des Kegels die Feinheit des Schrots gut 
regulieren läßt; 4) S. mit einer Walze und feſtem 
Widerlager, wobei die erjtere mit ibrer Eylinver: 
fläche gegen ein Cylinderſegment oder mit ibrer 
ebenen Fläche gegen eine hiefttebende Rlatte arbeitet. 
Die Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte und 
Maſchinen IV, Fig.10, zeigt die vom Krupp:Gru: 
fonwert in Magdeburg: Budau bergeftellte Excelfior: 
Doppelmüble mit Hartguß-Mahlſcheiben. 

Schrotfäge, ungeipannte Säge, |. Sägen. 

Schrotfägeförmig, |. Blatt (batan). 

Scrotitahl, ein Drebitabl (f. d.). 

Schrott, unbrauchbar gewordene Erzeugnifje der 
Bergbauinduftrie, die nur ven Materialwert haben. 

chrötter, Anton, Ritter von frijtelli, Che— 
miler, geb. 26. Nov. 1802 zu Olmüß, wurde 1830 
Profeſſor der Chemie und Bhofit am Jobanneum zu 
Graz und 1843 der technischen, 1845 der allgemeinen 
Chemie am Polytechnikum in Wien. 1868 wurde 
er zum Hauptmünzdireftor ernannt. 1857 in den 
erblihen Ritterſtand erhoben, führte er feitvem zu: 
leih den Namen feiner Mutter, von Arijtelli. ©. 
—* 15. April 1875 zu Wien. Von ſeinen Ent— 
dedungen iſt die wichtigſte die des amorphen Phos— 
phors (1847), über welche er in der Abhandlung 
afiber einen neuen allotropiichen Zujtand des Phos 
pbord» (Wien 1848) berichtete. Außerdem veröffent: 
lichte er: «Die Chemie nach ibrem gegenwärtigen 
Zuftande» (2 Bde. Mien 1847— 49). 
chrötter, Friedrich Leopold, Freiberr von, 
preuß. Staatsmann, geb. 1. Febr. 1743 auf dem 
Gut Wohnsdorf (Dftpreußen), wurde Offizier, machte 
den Giebenjährigen Krieg mit und trat 1787 in den 
Verwaltungspienit über. Seit 1795 ftand S. an der 
Spitze des oſtpreuß. Provinzialdepartement3 und 
führte die Neuorganifation der an Preußen no 
nen poln. Zandesteile durch, erwarb ſich aud die 
rößten Verdienſte um die Reform glenaebung 
teins, die fait ganz im ojtpreuß. Provinzial: 
departement unter Ses rn. ausgearbeitet 
wurde. Bon ©. rübrt die Schlußredaltion der 
Städteordnung vom 19. Nov. 1808 ber; auch batte 
er nad den Anregungen Steins im Herbit 1808 eine 
volljtändige Kreis: und Landgemeindeordnung aus: 
gearbeitet, die in ſamtlichen wichtigen Buntten be: 
reits die Gedanken der Kreisordnung von 1872 ent: 
bielt. Nach Steins Abgang trat auh ©. 1808 aus 
dem Staatädienit. 1810 wurde er Mitglied des 
Geb. Staatsrats, 1814 königl. Kommiſſar bei der 
interimiſtiſchen Pandesrepräfentation. Er ſtarb 
30. Juni 1815. — Val. E. Meier, Die Reform der 
Verwaltungsorganijation unter Stein und Harden: 
berg (Lpz. 1881); ©. Krauſe, reiberr von €. und 
fein Anteil an der Steinſchen Reformgejeggebung 
(Königsberger Programm 1898). _ 

Schrötter, Leop., Ritter von Kriftelli, Sohn von 
Anton S., Arzt und Kliniker, geb. 5. Febr. 1837 
zu Graz in Steiermark, wurde 1870 Borjtand der 
eriten in Wien errichteten Klinik für Kehlkopfkrank— 
beiten, 1875 außerord. Profeſſor, 1577 Primärarzt 
im Rubdolfipital, 1881 Primärarzt im Allgemeinen 
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Krantenbauje, 1890 ord. Profeſſor und Vorjtand der 
neuerrichteten dritten mediz. Klinik. ©. zählt zu den 
bervorragenditen Laryngologen und Kennern ber 
Bruitfrankbeiten; babnbredend find jeine Arbeiten 
über die Behandlung der Keblfopfverengerungen. Er 
ichrieb: « Die Krantbeiten des Herzfleiiches» (in von 
giemfen «Handbuch der jpeciellen Batbologie und 
Therapie», Bd. 6, 2. Aufl., Lpz. 1876), «Beitrag zur 
Behandlung der Larpnritenoien» (Wien 1876), 
«Jahresbericht der Klinik für Yarongoflopie» (ebd, 
1871), «Laryngologiſche Mitteilungen» (ebd. 1875), 
«Vorleſungen über die Krantbeiten des Kebltopfes, 
der Luftröbre, der Nafe und des Rachens» (Bd. 1—2, 
ebd. 1892 — 9%). Auch ift er Mitberausgeber der 
«Miener kliniſchen MWocenjchrift», der « Zeitichrift 
für kliniſche Medizin» ſowie der «Monatsichrift für 
Obrenbeiltunde und Kebltopftrantbeiten». 

Schrot und Korn, ältere Ausprüde zur Be: 
ftimmung des innern Werts einer Münze. Das 
Schrot (ra taille) ijt das abjolute Gewicht der 
aus mebr oder a ſtark legiertem Gold oder 
Silber bejtebenden Münze (Raubgemwicht), und 
das Korn (franz. titre, aloi) giebt an, wie viel 
reines Edelmetall in der Gemwichtseinbeit des ver: 
wendeten Münzmetalls enthalten ijt. Als Münz: 
gewicht diente Früber faft allgemein die Mark (be: 
jonders die Kölnische), und das Schrot einer Münze 
wurde ausgebrüdt durh Angabe der Zahl der 
Stüde, die aus einer legierten (rauben) Mark zu 
prägen waren, das Kom aber durd die Anzabl der 
Lot Feinſilber oder der Karat Feingold, die in der 
rauben Mark entbalten waren (1 Marl = 16 Lot 
oder 24 Rarat). So beftimmte man 3. B. den innern 
Wert des alten Reichsipeciestbalerd durch die Re: 
gel, er «halte am Schrot 8 Stüd und am Korn 
14 Lot 4 Grän». est wird übrigens bäufig unter 
Korn das Gewicht des in der einzelnen Münze ent: 
baltenen Feinmetalld (das Feingewicht) veritan: 
den, während mandas Miſchungsverhältnis zwiſchen 
«dlem und unedlem Metall als die Feinheit oder 
den Deingehalt bezeichnet. (S. Fein und Münze.) 
— Vgl. Heliferih, Das Geld Lpz. 1903). 

S. u. R. find auch ſinnbildliche Ausprüde für fitt: 
lichen Gehalt, perfönlibe Charalterwürdigkeit («ein 
Dann von ebtem ©. u. 8.»). (Maurer. 

4 bins joviel wie Bleilot (f. Lot) der 

Schrotivagen oder Blodwagen, Artillerie: 
fabrzeuge von ſehr einfacher und felter Konſtruttion 
mit niedrigen Rädern zur Fortſchaffung ſchwerer Ge: 

—— ſJ. Traberkrankheit. ſſchutze. 

Schrumpfniere, Granularatropbie der 
Niere, granulierte Niere, Da der 
Niere, eigentümlich verlaufende chroniſche Entzün: 
dung der Niere, durch welche die letztere allmählich 
verihrumpft und um die Hälfte und noch mehr ihres 
normalen Volumens verkleinert wird. Die Kran: 
heit, die in der Hegel beide Nieren zugleich befällt, 
bildet entweder das Enbitadium der Brigbtichen 
Krankheit (f. d.) oder fie tritt von Haus aus als 
ſelbſtändiges Leiden auf, ift meiſt mit Herzbuper: 
tropbie verbunden und führt infolge der vorhan— 
denen Albuminurie teild zu mwajlerfüchtigen An: 
ſchwellungen, teils durch Zurüdbaltung des Harn: 
ſtoffs im Blute zu urämischen Ericheinungen (Kopf: 
ſchmerzen, Erbrechen u. dal.). Die Behandlung iſt 
nahezu diefelbe wie bei der Brightſchen Krankheit. 

‚ Schrumpfverbindung, dient zur Herſtellung 
einer feiten Verbindung zwiſchen zwei Maſchinen— 
teilen. In der Regel wird der eine Teil gurtförmig 
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um den andern berumgelegt und fo feſt angeipannt, 
daß die Reibung der aufeinander gepreßten Flächen 
eine gegenjeitige Verſchiebung der Teile verhindert. 
Der jur Hervorbringung der Reibung erforderliche 
Anipannungsdrud der Gurte ergiebt ſich durd 
MWarmaufzieben derjelben oder durch Yulsiehen im 
falten Zuſtande mitteld der Preſſe. Die aufzus 
chrumpfenden Gurte bilden cylindriſche oder ovale 
Ringe (Schrumpfringe) aus Schmiedeeifen (Stahl); 
mitunter können andere Formen geeigneter fein. 
ame: j. Geſchwür. 

Schruns in Montafon, Dorf im Gerichtd: 
- Montafon der djterr. Bezirkshauptmannſchaft 
Bludenz, in Vorarlberg, Hauptort des Montafoner 
Thals (j. Montafon), 14 km von Bludenz, am Ein: 
fluß der Lig in die Ill, Sig des Bezirlägerichts 
(563,11 gkm, 7110 E), bat (1900) 1503 E.; Woll- 
jpinnerei, Viehmärkte. ©. wird ald Sommerfrifche 

Schruppitahl, ſ. Drebitabl. [ i 

€ —83* Nebenfluß des Niemen, ſ. Schara. 
** edrin, Pſeudonym von M. Saltykow 


.d.). 

Schtſchi, die aus friichem oder gefäuertem 
Weißkraut (Sauerkraut) bereitete Kobljuppe, eins 
der beliebtejten ruſſ. Gerichte. 

Schub, polizeilihe Maßregel, mittel welcher 
ſolche Perſonen, von denen zu erwarten jteht, da 
jie einer einfahen Weifung, einem Zmwangspaiie 
u, dgl. nicht Folge leilten würden, an einen beſtimm— 
ten Ort mit ‚wangsgemalt dirigiert werben. Solche 
Perſonen erbalten einen Bolizeibeamten oder einen 
nur zu diefem Zwecke angenommenen Hilfäbeamten 
(Transporteur) zur Begleitung und werden von 
dieſem zu Wagen oder zu Fuß an den Ort ihrer Be: 
ſtimmung geſchafft und dajelbit amdie Bolizei: oder 
Gerichtsbehörde abgeliefert. ‘Man bedient fich des 
©. befonders gegen remde Bettler und Panditreicher 
fowie gegen flüchtig gewordene Verbrecher. 

chubart, Chrijtian Friedr. Daniel, Dichter, 
geb. 24. März 1739 zu Oberfontbeim in der ſchwäb. 
rafſchaft Limpurg, jtudierte jeit 1758 zu Erlangen 
Theologie. Ein zügellojes Leben jtürzte ihn in 
Schulden, jo daß ibn feine Eltern 1760 nah Aalen 
zurüdriefen. S. ſuchte nun als Hauslebrer und 
durch Predigen für dortige Geiftliche feinen Lebens: 
unterhalt zu verdienen. 1763 wurde er Präceptor 
in Geißlingen. Muſilaliſch bochbegabt, wurde er 
1769 Mufikvireltor und Organift in Ludwigsburg, 
überließ fih aber immer größern Ausihweifungen; 
wegen ſatir. Ausfälle und einer Parodie der Litanei 
wurde er des Landes verwiejen. Er begab ſich zu: 
nädjt nach Heilbronn, dann nach Heidelberg, Mann: 
beim, Müncen und Augsburg, wo er feine «Deutiche 
Ehronit» (1774— 78) jchrieb und Leſekonzerte bielt, 
in denen er die neuejten Stüde der deutſchen Dichter 
mit dem größten Beifall vellamierte. Wegen feiner 
Angriffe auf die Jejuiten auch aus Augsburg aus: 
gewiejen, ging er 1775 nach Ulm und fegte dort feine 
«Chronik» fort, wurde aber zu Blaubeuren 22. Jan. 
1777 verbaftet und auf die Feſtung Hohenasperg 
gebradbt. Der Feitungstommandant Rieger teilte 
ibm Bücher myſtiſchen und tbeofopbifchen Inhalts 
mit, und der dur Ausſchweifungen entnerote, 
zur Hypochondrie geneigte und mit einer glübenden 
Phantaſie begabte S. wurde für das Moitische ge: 
jtimmt. Zwar erleichterte man 1778 feine Gefangen: 
daft etwas; allein erjt nachdem er zehn Jabre obne 
gerhör im Kerker geſeſſen batte, fam er auf die Für: 
bitte des Königs von Preußen 1787 wieder auf freien 
40* 
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Fuß und wurde zum Direktor der herzogl. Hofmufit 
und des Theaters zu Stuttgart ernannt. Noch im 
Gefängnis batte er feine «Säntliben Gedichte» 
(2 Bde., Stuttg. 1785— 86; neue Ausg. von ©. 
Hauff, 1884, in Reclams «llniverjalbibliotbet») ber: 
ausgegeben. In Stuttgart fegte er feine « Deutſche 
Ehronit» u.d.T. « Baterlandschronit» fort; au 
begann er bier feine mufitalifchen Arbeiten und feine 
Lebensbeſ — (2 Bde. Stuttg. 1791— 93) zu 
veröffentliben. Noch vor Beendigung der lebtern 
ftarb er 10. Ott. 1791. In jenen Sedichten machen 
I die Unarten des formlofen Sturm: und Drang: 
til durch Schwulft und Robeit fehr fühlbar; ein: 
zelne treffen jedoch den Voltston recht glüdlic. 
Einige jeiner religiöfen Gedichte und die Dihtungen 
«Die Fürftengruft» und «Hymnus auf Friedrich 
d. Gr.» verdienen Anertennung. Seine «Deutiche 
Ebronit» fand viel Anklang wegen ihrer Gin: 
fachbeit der Darftellung und jhonungslofen Frei: 
mütigfeit. In den frübejten Gedichten Schillers er: 
innert vieled an den Gefangenen vom Hobenasperg. 
Seine « Geſammelten Schriften und Echidjale» er: 
ſchienen in 8 Bänden hen . 1839 —40). — Bol. 
Strauß, S.s Leben in feinen Briefen (2 Boe., Berl. 
1849; 2. Aufl, Bonn 1878); Hauff, Ebrijtian Daniel 
©, (Stuttg. 1885); Nägele, Aus S.s Leben und 
Wirten (ebd. 1888); Holzer, Schubartitudien (Ulm 
1902). Auch S.s Sohn Ludwig fchrieb ein Bud 
über jeines Vaters «Charakter» (Nürnb. 1798). 

Schubart, Job. Ehriitian, Edler von Kleefeld, 
Landwirt, geb. 24. Febr. 1734 zu Zeik, wurde um 
1760 Kriegs: und Marſchkommiſſar bei der engl. 
Öilfsarmee in Berlin. Für den Freimaurerbund be: 
reifte er dann bis 1767 faſt ganz Guropa, kaufte 
1769 das Nittergut Würchwiß bei Zei und 1774 
noch die beiden Güter Pobles und Kreiſcha. Hier 
führte er den Klee-, Krapp- und Tabatbau ſowie 
das Gipjen ein. Seinen litterar. Ruf begründete er 
durch eine von der Alademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin gekrönte Preisichrift über den Futterträuter: 
bau, die er u. d. T. « Zuruf an alle Bauern, welde 
Futtermangel leiden» unentgeltlich verteilte. Durch 
ibn ift der Anbau des Klees (Hotklees) in den Betrieb 
der mitteleurop. Landwirtſchaft eingeführt worden. 
Seine «Öfonomifh:lameraliftiihen Schriften» fam: 
melte er in ſechs Bänden (Ypz. 1783—84), denen 
fi fein «Ölonomifcher Briefmechfel» (4 Hefte, ebd. 
1786) * 1784 wurde er unter Beilegung des 
Namens Edler von Kleefeld vom deutſchen Kaiſer 
in den Adelsſtand erhoben. Er ſtarb 23. April 1787. 
— Bol. Johann Chriſtian S., Edler von Kleefeld 
(2. Aufl. Dresd. 1816). 

Schubert, Franz, Tonſetzer, geb. 31. Jan. 1797 
in Lichtenthal bei Wien als der Eohn eines Schul: 
lebrers, wurde 1808 Hoftapelltnabe und hatte Unter: 
richt im Generalbaß beim Hoforganijten Ruziczka, 
in der Kompofition bei Salieri. 1813—17 war er 
Schulgebilfe feines Vaters und jchrieb in feinen 
Muheltunden Kompofitionen der vericiedenjten 
Art, Meſſen und andere Kirchenſachen, ſechs Opern 
und Singfpiele, Sinfonien und andere Inftrumen: 
talftüde und Lieder. Unter diefen befinden fi be: 
reits fpäter berübmt gewordene, 3. B. der «Erltönig» 
und der «Wanderer» (beide 1816). Einen Teil des 
%. 1818 bradte ©. ald Mufillebrer des Grafen 
Citerbäzu auf defien Landgut Zelesz in Ungarn zu, 
und in den Sommer 1819 fällt ein Aufentbalt in 
Oberdjterreih. Aus dieſen beiden Jahren find ber: 


Schubart (Joh. Ehrijtian, Edler von Kleefeld) — Schubert (fFriedr. Karl) 


en Bariationen Op. 10 und das jog. Forellen⸗ 

uintett. Auch jchrieb er 1819 feine jechite Ein: 
fonie (in C). Bor das große Bublitum Wiens trat 
©. zuerſt, doch ohne nachhaltigen Erfolg, mit der 
einaktigen Poſſe «Die Zwillinge» und mit der Mufit 
zu dem Epeltafel: und Ausſtattungsſtück «Die 
— Außerdem fallen ins J. 1820 das 

ratorium «Lazarus», der achtſtimmige Männer: 
chor mit Orcheſter «Gejang der Geijter über den 
MWajiern», der 23. Pſalm für vier Frauenjtimmen, 
die Klavierpbantafie Op. 15. Die J. 1821 und 
1822, wo zuerjt einige feiner Sachen (« Erltönig» 
und «Gretden am Spinnrad») im Drud erichienen, 
bradten die Oper «Alfonfo und Eitrella», die 
Meſſe in As, fowie die zwei Säße der unvollendeten 
Einfonie in H-moll. 1823 entjtanden die «Müllers 
lieder», die Muſik zum Drama «Rojamunde», die 
Oper «Fierabras» und die Operette «Der bäuslice 
Krieg oder die Verfehworenen». Einen Teil des J. 
1824 verlebte S, wieder auf dem Eſterhäzyſchen 
Gute Zelész, und die Sommermonate 1825 waren 
einem Aufentbalt in Oberdjterreich gewidmet. Aus 
der maſſenhaften Broduftion diefer Jabre find ber: 
vorzubeben: das Inſtrumentaloktett Op. 166, das 
Klavierduo Op. 140, die Lieder aus W. Scotts 
a Fräulein vom See» und die Märjche Op. 55 und 
Op. 66. Den Kompofitionen des J. 1826 gehören 
an das große D-moll:Streichquartett, der erite Teil 
der Liederfammlung «Winterreifer, die «Nactbelle» 
jr Männerdbor), das Rondo brillant Op. 70 für 

lavier und Violine, das Klaviertrio inB. In das 
%. 1827 fallen von bedeutendern Saden: das Rlas 
viertrio in Es, der zweite Teil der «Winterreifen, 
der Chor «Nachtgeſang im Walde», die Klavier: 
impromptus Op. 142. In feinem lebten, bereits 
durch Krankheit getrübten Lebensjabre ſchrieb S. 
ſein bedeutendſtes Inſtrumentalwerk, die große 
C-dur:Sinfonie (Nr. 7), ferner das Streichquartett 
in C, die Mefle in Es und die Liederſammlung 
«Schwanengejang». Er ſtarb 19.Nov. 1828 in Wien, 
wo ihm 1872 im Stadtpark ein Dentmal (jikende 
Marmorfigur, von Kundmann) errichtet wurde. 
Andere Denkmäler befinden fi in Gablonz (1900) 
und in Zeichen (1901). 

Kein anderer Komponift bat in einem fo kurzen 
Leben eine gleihe Fruchtbarkeit offenbart. Sn 
allen Gattungen bat ©. ſich verſucht, doch ohne 
Blüd in der Over und im Oratorium. Seine eigent: 
liche Meifterihaft und volle Größe bekundet er in 
den Liedern mit Bianofortebegleitung. Hier bildete 
er genial weiter, was von Mozart, Neichardt, Bel: 
ter, Beetboven, Weber und vielen andern vor ihm 
in verfhiedenen Jormen verſucht war, ſchloß das 
frübere einfache Lied ab und leitete über zu dem 
breitern durchlomponierten Liede, das durch ihn das 
berribende geworden ift. Die größte Zahl feiner 
Kompofitionen (darunter etwa 700 Lieder) gelangte 
zum Teil erſt in der neuern Zeit zur Veröffentlihung 
und allgemeinen Verbreitung. Die F Geſamtaus⸗ 
gabe ſeiner Werke erſchien 1895—97 bei Breitlopf & 
Härtel in Leipzig, ebenda eine Auswahl jeiner Lie: 
der von Rob. Franz. — Val. Kreißle von Hellborn, 
Franz ©. (Wien 1864); Niggli, Franz ©. (Lypz. 
1880) ; riedländer, ran; ©. (in Gumpredts «Muſi⸗ 
faliihen Lebens: und Charalterbildern. Neuere 
Meiiter», 2. Aufl., Bd. 1, ebd. 1883); Heuberger, 
Franz ©. (Berl. 1902). 

Schubert, Friedr. Karl, Dramatiter, ach. 


vorzubeben: das Lied «Die yorelle», die vierhändi: | 6. Nov. 1832 zu München, diente 20 Jahre in der 


Schubert (Gotthilf Heinr. von) — Schud 


bayr. Artillerie und widmete ſich, nachdem er als 
Hauptmann feinen Abichied genommen batte, pbilof. 
Studien und der Beihäftigung mit der jchönen 
Sitteratur. Er jtarb 14. Febr. 1892 in Münden. 
Beſonders nennenswert jind feine Dramen: «Mo: 
tig von Sachſen⸗ (Augsb. 1864), «Der deutiche 
Bauerntrieg» (1883 u. d. T. «Florian Geyer» mit bes 
beutendem Erjolg in München aufgeführt), «Wlafta, 
oderderViägdelriegr, Tragödie(1874),«Napoleon I.», 
dramat, Ebaralterbild (Müncd. 1882), «Drei Hüjier, 
vaterländiihes Schauſpiel (1880), «Bom Regen in 
die Traufer, Luſtſpiel nad Galderon (1873); die Ro: 
mane: «Und fie bewegt fich doch» (1870), «Die Jagd 
nad dem Glüde» (1873), «Wlafta» (1875). Biele No: 
vellen erſchienen inder« Wiener Ei je», dem «Samm: 
ler» u. a., feine «Gedichte» in Augsburg 1866. 

Schubert, Gottbilf Heinr. von, Naturforicher 

und Naturpbilojopb, geb. 26. April 1780 zu Hoben: 

tein im Schönburgiichen, jtudierte Theologie und 
Medizin. Nachdem er zu Altenburg zwei Jahre 
als Arzt praltiziert, wandte er ſich nad Freiberg 
und 1807 nad Dresden. 1809— 16 wirkte er ala 
Direktor des Realinjtituts zu Nürnberg, worauf er 
ala Lehrer der Kinder des Erbgroßherzogs Friedrich 
Ludwig von Medlenburg: Schwerin nad Ludwigs— 
(uft ging. Nach drei Jabren folgte er einem Rufe 
ala —— der Naturwiſſenſchaften nach Erlangen, 
von wo er 1827 nah Münden in gleicher Eigen: 
Ihaft überjiedelte. Hier wurde er in die Akademie 
der Wiſſenſchaften aufgenommen und in den Adels: 
itand erhoben. Er ftarb 1. Juli 1860 zu Laufzorn 
bei Grünwald in — 

S.s legen Bildung wurde zunächſt durch 
die Schellingihe Naturpbilofopbie bejtimmt. Seine 
philof. Forfhungen führten ihn jedoch in das reli: 

idſe Gebiet, wo er ſich dem Myſticismus zuwandte. 

u feinen wiſſenſchaftlichen Werken gebören: « An: 
jihten von der Nactieite der Naturwilienichaften» 
(Dresp. 1808; 4. Aufl. 1840), «Abndungen einer 
allgemeinen Geichichte des Lebens» (2 Tie. in 3 Bon., 
2p3. 1806— 20), «Symbolik des Traums» (Bamb, 
1814;5. Aufl., Weim. 1903), und fein Hauptwert: die 
aGeſchichte ver Seele» (2 Bde., Stuttg. 1830; 5. Aufl. 
1878); einen Nachtrag dazu bilden «Die Krankheiten 
und Störungen der menſchlichen Seele» (ebd. 1845). 
Aus feiner myſtiſchen Schwärmerei jtammen bie 
Schriften: «Altes und Neues aus dem Gebiete der 
innern Geelentunde» (5 Bde., Lpz. und Erlangen 
1817—44 u. d.), «Züge aus dem Leben des Pfarrers 
Joh. Friedr. Oberlin» (9. Aufl., Nürnb. 1855). Außer: 
dem jind zu erwähnen: «Manderbüclein eines reis 
ſenden Gelehrten nad — Tirol und der Lom⸗ 
barbdei» (Erlangen 1823; 3. Aufl. 1848), «Reiſe 
durch das ſüdl. Frankreich und Stalien» (2 Bde., 
ebd. 1827—31), «Reife in das Morgenland in den 
3. 1836 und 1837» (3 Bde. ebd. 1838— 39; 2. Aufl. 
1840—41) und jeine Selbjtbiograpbie: «Der Erwerb 
aus einem vergangenen und die Erwartungen von 
einem zulünftigen Yeben» (3 Bde., Erlangen 1854 
—56). — Vgl. Schneider, Gotthilf Heinrich von €. 
(Bielefeld 1863). Feſtigkeit, 2. 

Schubfeftigfeit, joviel wie Scherieitigteit, ſ. 

Schubin. 1) Kreis im preuß. Reg⸗Bez. Brom: 
berg, bat 914,5 qkm und (1900) 45176 €., 
5 Städte, 109 Landgemeinden und 76 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., links an der Gon— 
ſawla und der Nebenlinie Bromberg:&.:Ynin der 
Preuß. Staatsbahnen, Sig des Landratsamtes und 
eines Amtsgericht? (Landgericht Bromberg), bat 
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(1900) 3065 €., darunter 995 Cvangelifche und 215 
Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. 
und evang. Kirche, Erziebungsanitalt. 

Schubin, Difip, Pſeudonym, ſ. Kirſchner, Lola. 

Schubkarren, |. Karren. 

al: f. Feſtigleit, 2. 

Schubfurbel, ſ. Kurbelgetriebe. 

Schuebl., hinter lat. Pflanzennamen Abtür: 
zung für Guſtav Schübler, geb. 15. Aug. 1787 
in Heilbronn, geit. 8. Sept. 1834 als Brofelor dei 
Naturgeibichte zu Tübingen. 

rege ak ggg 
Heidungsftüd, Dramolet, dem derbern Luſtſpiel 
angebörig, mit dem Zwed, mehrere Charaktere in 
ihneller Aufeinanderfolge durch denielben Dar: 
iteller zu veranſchaulichen. Die befannteften Bei: 
ipiele ſind «Garrid in Brijtoo, «Die Leibrente», 
«Das Landhaus an der Heeritraße», «Eine Gaft: 
rolle», «Die Zwillingsbrüder», «Die Proberollen». 

Schublehre, j. Lehre (Inſtrument). 

Schubftange, joviel wie Bleueljtange (f. d.). 

hi, |. Bandfabrilation. 

ubwendegetrichbe, — 
Schuch, Ernſt Edler von, Dirigent, geb. 23. Nov. 
1847 zu Graz, ftudierte anfangs die Rechte und war 
dann Schüler von D. Deief Nachdem er kurze 
Zeit in Breslau, Würzburg, Oraz und Baſel Mufit: 
direltor gewejen und mit der ital. Operngeſellſchaft 
der Defirde Artöt ala Kapellmeifter gereift war, wurde 
er 1872 bei der Mufitaliihen Kapelle in Dresden 
angeftellt. Er ift gegenwärtig Generalmufitvireltor 
und Leiter der Hofoper daſelbſt. 1898 wurde ibm 
der Adel verlieben. Seine Gattin (feit 1875), Ele: 
mentine ©., geborene Proska, geb. 12. Febr. 
1853, 1873—98 Mitglied, ſeitdem Ehrenmitglied der 
Dresdener Oper, ijt eine vorzügliche Roloraturjänge: 
rin. — Bol. Sakolowſti, Ernjt von ©. (Lpz. 1901). 
Schuch, Werner, Maler, geb. 2. Ott. 1843 in 
Hildesheim, bejuchte die Techniſche Hochſchule in 
Hannover und begann feit 1864 die Architekten— 
laufbahn, indem er ald Schüler Hafes verſchiedene 
Bauten entwarf und ausführte. 1866 machte er ſich 
jelbjtändig, begab fi dann 1868 in den Eifenbabn: 
dienjt, den er wieder 1870 mit der Profeſſur feines 
Babe in Hannover vertaufchte. Bon diejer Zeit an 
egann ©. fi ei ig mit malerifhen Studien zu 
beſchäftigen. Ein Jahr ſetzte ©. dann in Düjjeldorf 
feine Studien fort, fehrte 1878 nad Hannover zurüd 
und malte nun fein erjtes bijtor. Bild: Die Über: 
führung der Leihe Guſtav Adolfs nah Wolgaft 
—— Rathaus). 1882 begab er ſich nach 
Münden, malte einige Darſtellungen von Begeben: 
beiten des ge Krieges, fiedelte aber 
1886 J 1893) nach Berlin, 1895 nach Dresden 
über; ſeit 1899 wohnt er wieder in Berlin. Hervor⸗ 
ragende Gemälde ©.8 find: Aus der Zeit der ſchweren 
ı Not (1876; Berliner Nationalgalerie), Heideland: 
ihaft mit Raubrittern im Hinterhalt (1877; Runft: 
halle zu Hamburg), Friedensftörer (Galerie zu Wies: 
: baden), Buſchklepper (1879; im Beſitz des Deutichen 
Kaiſers), Landſchaft mit einem Hünengrabe (1881; 
| Dresdener alerie), Werber aus der Zeit des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges (1883; Mufeum in Königsberg), 
| N interquartier (1884; Galerie zu Müniter), 
Seyplik auf Relognoscierung (1885; Mufeum zu 
Breslau), Zieten bei Katholiſch-Hennersdorf, Seyd: 
lie bei Roßbach (beide, 1886, in der Berliner Na: 
tionalgalerie), Die Schlacht bei Warſchau (1889), 
Apotbeofe Kaifer Friedrichs III. (1893 für das Mus 
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Schuchardt — Schuhmadyer 


ſeum in Danzig erworben), Reiterbilder des Großen (3 Bde., Hannov. 1861), «Frauen und Rätiel» 


Kurfürjten und Friedrich d. Gr. (1897). Die Ber: 
liner Nationalgalerie befikt ferner von ibm ein 
Keiterbilpnis Kaiſer MWilbelms II. (1890) und Die 
Schlacht bei Mödern (1895). In der Feldherren— 
balle der Berliner Nubmesballe malte er 1888 das 
Wandgemälde: Die drei Monarchen vor Leipzig, 
1813. Neuerdings malte er au Landichaften aus 
der Bretagne und Sicilien. 

Schuchardt, Hugo, Sprachforſcher, geb. 4. Febr. 

1842 zu Gotba, habilitierte ſich 1870 in Leipzig für 
roman. ®hilologie. 1873 wurde er ord. Teofehor in 
Halle, 1876 in Graz; 1900 trat er in den Ruheſtand. 
©. veröffentlichte: «Botalismus des Vulgärlateins» 
(3 Bde. Lpz. 1866 — 68), «Ritornell und Terzine» 
Halle 1875), «Stamo: Deutihes und Slamo: ‘ta: 
ienijches» (Graz 1884), «liber die Lautgeſetzes (Berl. 
1885), «Romanijches und Keltiiches» (ebd. 1886), 
«Aus Anlaß des Bolapüts» (ebd. 1888), «Kreoliſche 
Studien» (1—9, Wien 1881— 91), «Bast,. Studien. 
I. Über die Entitebung der Bezugsformen des bask. 
Zeitwortes» (Wien 1893), «Weltiprade und Welt: 
Ipradhen» (Straßb. 1894), «fiber den paljiven Eba: 
rafter des Tranfitivs in den kaukaſ. Sprachen⸗ (Wien 
1895), «Roman. Etomologien» (Tl. 1 und 2, ebd. 
1898— 99) und (mit Tb. Linſchmann) —— 
Baskiſche Bücher von 1571» (Straßb. 1900). 

Schudert, Jobann Siegmund, Induſtrieller, geb. 
18. Dft. 1846 zu Nürnbera, war in arößern Fabri— 
fen tbätig, 3. B. bei Siemens und bei Ediſon, grün: 
dete 1873 in Nürnberg eine Heine mean. Wertitatt, 
aus der ſich bald eine der größten eleftrotechnijchen 
Fabriken (jest Elektricitäts-Aktiengeſellſchaft, vor: 
mals Schudert & Eo.; jeit 1903 mit Siemens & 
Halste vereinigt, j. Siemens, Familie) entwidelte. 
Diefe, welche etwa 2000 Arbeiter und 300 Beamte 
beichäftigt, produziert jäbrlib etwa 2500 Dynamo— 
maſchinen und eine entſprechende Zabl Bogenlampen, 
eleltriſche Meß-, Kontrolle und Regulierapparate. 
Eine Specialität der Firma bildet die Herſtellung 
von Scheinwerfern mit Glasparabolſpiegeln. ©. 
jtarb 17. Sept. 1895 zu Wiesbaden. 

Schüding, Levin, Romanichriftiteller, geb. 
6. Sept. 1814 zu Elemenswertb, einem Nagd: 
ſchloſſe bei Meppen, ſtudierte die Rechte, wandte ſich 
aber, jeit 1837 in Münjter lebend, der fchriftitelle: 
riihen Laufbahn zu, die er mit: «Das malerische 
und romantiiche Weitfalen» (mit Freiligrath, Lpz. 
1841; 4. Aufl., Paderb. 1898) und «Der Dom zu 
Köln und feine Vollendung » (Köln 1842) eröffnete. 
Nachdem er den Winter 1841 —42 auf der Meers— 
burg am Bodenſee, beihäftigt in der Bibliothel des 
Freiherrn von Laßberg, zugebracht batte, übernabm 
er 1842 die Erziebung zweier Söbne des bayr. Fürſten 
Wrede. Seit 1843 lebte er in Augsburg, jeit Herbit 
1845 in Köln, dort an der Redaktion der «Allgemei: 
nen —— bier an der der «Kölniſchen Zeitung» 
beteiligt. Im Herbit 1852 ließ er ſich auf einem Gut 
zu Sajjenberg bei Münjter, einem alten Bejiktum 
\einer ‚yamilie, nieder. Er jtarb 31. Aug. 1883 in 
Pyrmont. Von feinen zablreiben Romanen jeien ge: 
nannt: «Ein Schloß am Meer» (2 Boe., Lpz. 1843), 
«Die Ritterbürtigen» (3 Bde., ebd. 1846), «Ein 
Sohn des Volts» (2 Bde., ebd. 1849), «Der Bauern: 
jürjt» (2 Bde., ebd. 1851), «Die Königin der Nacht» 
(ebd. 1852), «Ein Staatögebeimnis» (3 Bde., ebd. 
1854), «Der Held der Zukunft» (Prag 1856; 2. Aufl. 
1859), «Aus den Tagen der großen Kaiferin» (2 Bde,, 


Wien 1858), « Die Geſchwoͤrenen und ibr Richter» | von 1157. 


(2 Bode., Lpz. 1865), «Verſchlungene Wege» (3 Bpe., 
Hannov. 1867), «Schloß Dornegge» (4 Bde., Lpz. 
1868), «Die Malerin aus dem Louvre» (4 Bde., 
Hannov. 1869), «Yutber in Rom» (3 Boe., ebv. 
1870; 2. Aufl. 1872), «Die Heiligen und die Ritter» 
(4 Bde., ebd. 1872), «Die Herberge der Gerechtig: 
teit» (2 Bde., Lpz. 1879) u. ſ. w. Dieſe Nomane 
ſind alle erfüllt von einem geſunden Realismus ſo— 
wie von einem kräftigen Patriotismus, der auf dem 
—— Boden ſeiner heimiſchenGegend berubt. 

lußerdem ſchrieb S. eine große Anzahl von Novellen 
und ein Lebensbild jeiner Freundin «Annette von 
Drofte» (Hannov. 1862). Nach feinem Tode erſchie— 
nen: «Lebenserinnerungen» (2 Bde., Bresl. 1836) 
und «Briefe von Annette von Drojte:Hülsboff und 
Levin ©.» (ba. von Theod. ©., Lpz. 1893). 

Seine Gattin Quife, Tochter des beil. Gene: 
rals und Kammerherrn Freiherrn von Gall, geb. 
19. Sept. 1815, vermäblt 7. Dft. 1843, geit. 
16. März 1855, machte ſich dur «jrauennovellen» 
(anonym, 2 Bde., Darmit. 1845) und als Luiſe 
von Gall durd die Romane «Gegen den Strom» 
(2 Bde., Brem. 1851), «Der neue Kreugritter» (Berl. 
1853) befannt. Ihr Lujtipiel «Ein jchlechtes Ge: 
wilien» (Berl. 1842) wurde mebrfadh mit Erfolg auf: 

eführt. Nach ibrem Tode gab ibr Gatte «rauen: 
eben» (2 Bde., Lpz. 1856), eine Sammlung ibrer 
Novellen, beraus. 

Schufmann, Friedr., Freiherr von, preuß. 
Staatsmann, geb. 25. Dez. 1755 zu Mölln in Med: 
lenburg : Schwerin, wurde 1785 Kammergerichts— 
affiftenzrat, 1790 Oberbergridter und Münzrichter 
in Breslau, 1795 Präfivent der Kammer in Bay— 
reutb und 1796 aud in Ansbach. Während der 
Kriegsereignifje wurde er den Franzoſen verdädtig, 
10. Mai 1807 nah Mainz abgeführt und jpäter 
zu Heidelberg interniert und erhielt erſt 1808 feine 
Freiheit zurüd. ©. wurde 1810 zum Geb. Staats: 
rat und Ebef der Abteilungen für den Handel und 
die Gewerbe ſowie für Kultus und Unterricht im 
Ministerium des Innern ernannt, Bei bervorragen: 
der Gejchäftstüchtiakeit jtand er doch den Anſchau— 
ungen der preuß. Neformpartei ziemlich fübl gegen: 
über. 1814 wurde er zum Miniſter des Innern mit 
Beibehaltung der Kultus: und Unterrichtsangelegen: 
beiten ernannt. 1817 wurde ibm das geiftliche und 
Unterricht3dvepartement abgenommen, dagegen 1819 
das Volizeiminijterium übertragen. 1830 gab er vie 
Bolizeiangelegenbeiten wieder ab, trat Anfang 1834 

änzlich zurüd und wurde in den reiberrenjtand er 
Be er jtarb 17. Sept. 1834 in Berlin. — Val. 
von Lüttwis, Schuckmann (Lpz. 1835); J. von Schud: 
mann, Nacrichten über die Familie S. von 1582 bis 
1888 (als Handicrift geprudt, Berl. 1888). 

Schuefe, ſ. Käle (Bereitung). 

un ägppt. König, ſ. Cheops. 

Schub, mit feiter Soble verjebene Fußbelleidung 
aus Yeder, verjcbiedenen Geweben, Filz, Kautſchut, 
Holz u. ſ. w. (S. Schubmwarenfabrifation.) über 
Gummiſchuhe ſ. Gummiwarenfabrikation. S. als 
Zeil des Planſiebs, ſ. Sieb. 

Schub, Längenmaß, |. Fuß. 

Schuhford, ſ. Stramin. 

Schuhmacher, ein Handwerker, welcher die 
Fußbekleidung beritellt. Die erite Nachricht über 
eine forporative Vereiniqung der ©. bildet eine Ur: 
funde des Erzbiihofs Wichmann von Magdeburg 
egenmwärtig beitebt (jeit 1883, mit 
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4. Loch- und Usen- 
einsetzmaschit« 






b, Sohlenformpresse, 


3. Knopfbefestigungs 
maschine, 






7. Aufzwickständer. 





7a, Zwickzange. 






da ar e ⸗ 
8. Sohlenaufheft- 9. Sohlendurchnähmaschine — 
maschine, für Doppelsteppstich, 10. Sohlenglättmaschine. 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14, Aufl. 


SCHUHWARENFABRIKATION. L. 


- und Aufputz- 
aschine. 





b, Schuhpflockmaschine, 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Schuhtwarenfabrikation. 


Die erfte Vorarbeit der Schäftefabrikation 
ift die Anfertigung der Modelle, die von geichidten 
Modelleuren entworfen und in Geftalt von Schablo: 
nen den Zuſchneidern übergeben werden. Während 
früber dieje Schablonen für jede Größennummer aus 
Blech geihnitten wurden und dazu ein Modelleur 
mebrere Tage brauchte, ift man beute durch Einfüb: 
rung der Gantsararten (1. Tafel: Schub: 
warenfabritation I, ig. 1) im ftande, einen 
ganzen Cab Modelle in 10 Minuten zu jchneiden, 
melde Arbeit überdied von einem Knaben oder 
Mäpchen beforgt werden kann; der Pantograph 
ichneidvet nad einer vom Modelleur entworfenen 
Grundſchablone die —* Größennummern aus 
pe, und damit diejelben beim Zuſchneiden ihre 
orm nicht verlieren, werden fie auf einer befondern 
leinen Maſchine mit einer Drabteinfaffung verfeben. 
Bei Maflenfabrilation der einzelnen Ehäfteteile 
werben nad der Schablone Ausſtanzmeſſer gefertigt 
und mit diefem die Teile auf ver Ausftanz: 
maſchine (diefelbe Konftrultion, wie fie in der 
Buchbinderei gebraucht wird; ſ. Tafel: Buchbin— 
derei ll, ia. 12) unter großer Zeiteriparnis aus: 
aeitanzt. Auf die gleihe Weile werden aud die 
Kappen, Gelentitüde und Soblen bergeftellt. Die 
ausgeichnittenen oder ausgejtanzten Teile werden 
nunaufSpaltmafchinen egalifiert und aufeinem 
Numerierapparat mit der Örößennummer und 
ſonſtigen Bezeihnungen verjeben. Diejenigen Teile, 
welche — ——— und geſteppt werben follen, 
fchärft man mittels der Abſchärfmaſchine (f. Ta: 
fel: Shubmwarenfabrifation I, fig. 2) an den 
Kanten ab und biegt bei feiner Arbeit die Kanten mit 
der Umbugmaſchine um. Nachdem no die Hin: 
terriemcen auf der Rienchenumbugmaſchine 
gefaltet, die Kappen auf ver Auslochmaſchine 
perforiert und aewifle Jwiichenteile auf der Aus: 
zackmaſchine (Taf. I, Sig. 6) verziert worden find, 
werben bie Teile auf einer Steppmaſchine zu: 
fammengejteppt. Scäfte für ale | er werben 
noch se der automatiihen Knopflochſchneid— 
und NAusnäbmafchine mit Knopflöchern und 
auf der Knopfbefeſtigungsmaſchine (Taf. I, 
Fig. 3) mit den Knöpfen verjeben. Bei den Schäften 
für Schnürjhube bewirkt die Loc: und Dfen: 
einſeßmaſchine Kl: I, Fig. 4) das Einſetzen 
der Bien. —— — — die Schnür⸗ 
ſenkel um Hälchen (Agraffen) geſchlungen werden, 
Brodbane’ Konverſations⸗Lexitkon. 
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—— —— —ñ — — — — — ———— — — — 


geidieht die Befeſtigung dieſer Naraffen auf einer 
Ugraffeneinſeßmaſchine. 

Die Bodenfabrikation beginnt mit dem Ver— 
dichten des Sohlenleders auf einer Walzmaſchine 
(ſ. Zafel: Lederfabrilation, Fig. 6). Die ge: 
wunſchte Dide wird dur Spalten und die Form 
durch Ausjtanzen, wie bei den Schäften, bergeitellt. 
Die Nabt, welche die Sohle fpäter mit dem Über: 
(ever verbinden foll, läuft in einer Rinne, die man 
auf der Rißmaſchine erzeugt. Nachdem die Sob: 
lenfante auf einer Soblenegalifiermaidbine 
abgeichrägt ift, erzeugt man die erforderliche Wol— 
bung und Einſenkung (das Gelenk) der Sohle auf 
der Sohlenformpreſſeſ. Tafel: Shubmaren: 
fabrikationl, Fig. 5), welche eine Kniehebelpreſſe 
darftellt und mit dem Fur in auge gelebt wird. 
Die vorläufige —— der Sohle mit dem Ober: 
teil geichiebt dur das Nufzwiden, eine Arbeit, 
die bis jekt nur dur Handarbeit in volllommener 
Weiſe gelungen ift, obgleich zablreihe Maſchinen 
dafür fonftruiert worden find. Beim Aufzwiden 
zieht der Arbeiter mit der Zwickzange (Taf. 1, 
Sig. Ta) das Oberleder ftramm über den mit Eijen 
J——— Leiſten, der auf einem dreh- und um— 
klappharen Aufzwickſtander (Taf. I, Sig. 7) an: 
—— iſt, — die innere Sohle ein, ſchiebt die 

appe an ver Abſaßkſeite zwiſchen Futter und Leder 
und heftet Sohle und Oberleder mit eiſernen Zwick— 
ſtiften Tacks) zuſammen, indem er die Stifte mit 
der an der Zange befindlichen Hammerbabn eintreibt. 
Die Außenfoble wird dann mit der Sohlenauf— 
heftmaſchine (Taf. I, Fi. 8) befeftiat. Zur in- 
nigen Bereinigung von Soble und Oberleder dienen 
die Beſohlmaſchinen, von denen jeßt meift die 
Sohlendurchnähmaſchine, wohl die wichtigſte 
und ſchwierigſte Erfindung der ©., in Anwendung 
fommt. Die erfte derartige Mafchine wurde 1851 
in London von James Drew ausgeftellt. Große 
Verbreitung fand in neuerer Zeit die von Mackay 
1862 konjtruierte Mafchine. Alle HER Durd: 
näbmajchinen arbeiten entweder auf Ketteljtich oder 
auf Steppftih. Cine Sohlendurchnähmaſchine für 
Doppeliteppftich zeiat Taf. I, Fig. 9. Die Mafchıne 
arbeitet mit Pechfaden. Die Stichplatte rubt auf 
einem —— Horn A, über welches der Schuh 
oder Stiefel geſchoben wird. Im obern Teil B find 
die Halennadel, der Transporteur und ber rotie— 
rende Greifer enthalten, Die Spike des Horns A 


Schuhwarenfabrikation 


und das Oberteil B werden beim Näben mit Gas: ' 
oder Epirituäflammen erbikt, um bie —— 
geichmeibig zu machen. Während ein Handarbeiter 
in einem Tag die Sohlen zu höchſtens drei Baar 
Schuben befeitigen kann, leitet die Soblendurd: 
nähmaſchine 2—300 oder 5—600 Paar pro Tag, 
je nachdem fie für Fuß: oder Kraftbetrieb eingerich⸗ 
tet ift. Die aufgenäbte Sohle wird auf der Soh⸗ 
lenglättmajcdine (Taf. I, Fig. 10) geglättet, die 
Kanten mit der Rantenfräsmajhine jauber ge 
fräft und mit der Kanten: und Gelentpolier: 
maschine poliert. Das Polieren geſchieht, indem 
die Schwärze mitteld erbikter Eiſen eingebrannt 


wird. Zur Erlangung weiterer Glätte wird die | die etwa verloren 


Sohle no gegen die mit 2000 Touren pro Minute 
rotierende, mit Sandpapier übergezogene Walze der 
Bodenabglasmaichine gebalten, wobei fh 
alles Rauhe abichleift; endlich erbält die Sohle 
dur das rotierende Echmirgeltiffen der Boden: 
putz- und Bürftmajcine (Taf. II, ig. 1) die 
legte Vollendung, indem fie dann weiß und fam: 
metartig geworben ilt; die an der lektgenannten 
Maſchine befindlibe Bürſte dient zum Säubern 
des gan en Schuhes vom Staub. Die Herftellung 
des 4 atzes beginnt mit dem Ausſtanzen von | 
Lederfleden, die auf einem einfachen Apparat mit 
einem Stift zufammengebeftet werden; auf der Ab: , 
fasaufbaumaicdine (Taf. IL, ia. 2) werden 
diefe Flede geprekt und zujammengenagelt, die 
Dberflede aufaeitiftet (mozu man auch bejondere 
Maſchinen bat) und der Abjas auf ven Schub auf: 
genagelt, worauf die front des Abſatzes auf einem 
einfachen Frontbeihbneideapparat beichnitten 
wird. Die meift geichweiften Seitenflädhen des 


Abjages werden dann auf einer mit entiprechend | 


geitalteter Fraäſe verjebenen Abſaßfräsmaſchine 
egalifiert und auf einer Abjagausglasmaicdine 
geglättet. Auch der Oberfled wird auf einer befon: 
dern Maſchine abgeichliffen, worauf das Polieren 





ver Abjäsge erfolgt. Während früher dieje Arbeit 


auf koſtſpieligen Maſchinen vorgenommen wurde, 
deren Woliereifen gebeijt werden mußte, wendet 
man beute das Kaltpolieren an. Die dazu dienende 
Abſatzpoliermaſchine (Taf. II, Fig. 3) befint 
eine mit 1000 Touren pro Minute rotierende Welle 
mit entjprechend geftalteten Filzicbeiben und Bür: 
ten, gegen welche der mit der Poliertinte Quid 
Rlad in Verbindung mit einer Wachsart beftrichene 
Abſaß und aud die Gelente gebalten werden, wor: 
auf der tiefibmwarze Glanz ericeint. Nah Voll: 
endung des Abſaßes werden die Schuhe an der 
Aufblod:und Aufputzmaſchine(Taf. II, Fig. 4 
noch einmal auf den Leiſten aufgeblodt, damit fie 
egangene Dre wiedererlan: 
gen, und dann * derſelben Maſchine mittels der 
erfichtlichen rotierenden Bürfte blank gepust. Die 
—— Schuhe erhalten dann auf einer Sohlen— 
tempelmaſchine den Firmenſtempel oder eine 
Schutzmarle und werden zulettt noch auf einer 
beionderd fonftruierten Heftmafhine paar: 
weije zujammengebeftet, worauf fie zum Berfauf 
fertig find. 
Die bisber beichriebenen Prozeſſe gelten für ge: 
wöhnlihes Schubmert und find die am meiften an: 
gewendeten. Die Befeftigung der Sohlen geſchieht 
auch mit Holznägeln auf der 1857 —— 
von der Taf. II, Fig. 5 
eine neuere Ronitruftion zeigt. Bei der Befeftigung 
ver Sohle mit Metallnieten oder »Schrauben (ge: 
nietete und geichraubte Arbeit) rejultiert eine 
jteife Soble und ein jchwerer Schub. Für beionvders 
elegantes Schuhwerk ift das jog. Gelbvoppeln 
üblih geworden, für weldes die Gelbdoppel— 
majcine (Taf. II, Fig. 6) in Gebraud iſt. Die 
MARMIS PIE enn chine (Taf, II, ia. 7) dient 
ur ——— Sohlen bei leichtem Schuhwerl. 
ie auf den Tafeln abgebildeten Maſchinen ſind 
Konſtruktionen der deutſchen Firmen: Ch. Mansfeld 
in Zeipzig:Reudnik, Rob. Kiehle in Leipzig und Keats 
Maicinengeiellibaft in Frankfurt a. M. 


Schuhmaderfahichulen — Schularzt 


dem Eis in Berlin) ein Schuhmacher: nnung3: 
verband (etwa 180 Innungen mit etwa 20000 Mit: 
gliedern), ferner für Gejellen ein Unterjtükungs: 
verein Deutſcher ©. (feit 1883, Sit in Nürnberg) 
mit focialijtiiher Tendenz; im — mit 
(egterm Verein iſt eine freie Hilfslaſſe, die Central: 
frantentajle der ©. Deutichlands, errichtet worden. 
E chuhmader :Innungsgeiellenvereine haben zwar 
mit der Schuhmacherinnung ihres Drtö Verbin: 
dung, aber nicht untereinander. Solche Vereine 
entitanden in Lübed (jeit 1894), jpäter in Berlin, 
Münden und andern Orten. Für die Ausbildung 
zum Meiſter eriitieren außer den Innungsfachſchulen 
nob private Schuhmacherfachſchulen (j. d.). Bon 
Fachzeitſchriften in deutſcher Sprache erſcheinen 9 
in Deutichland, 4 in Bjterreih, 1 in der Schweiz. 
Am Schubmacergewerbe gab es nach der Zäblung 
vom 14. Juni 1895 im Deutihen Reich 261322 
(davon 24162 Neben:) Betriebe und 402186 be: 
ichäftiate Berfonen, darunter 15209 weibliche. Das 
Schubmaderbandwert wird von der als Großindu— 
jtrie betriebenen Schubmarenfabritation (f. d.) hart 
bevrängt; die zur Abwehr diejes Einflufjes gegrün: 
deten Rohſtoff⸗ und Broduftivgenojjenichaften haben 
ſich meiſt nicht za fönnen, und e3 ijt zu befürch— 
ten, daß in Julunft dem Handwerk mehr und mehr 
nur die Arbeit für abnorm geitaltete Füße übrig: 
bleibt. Das Innungswappen der ©. zeigt Tafel: 
Zunftwappen I, Fig. 4. — Val. Rodegaſt, Hand: 
buch der Fußbekleidungskunſt. Pit Atlas (Weim. 
1888); Ziegenbalg, Zeihenvorlagen für ©. (Dresd. 
1890); von Flotow, Das Schuhmacherhandwerk in 
feiner Entwidlung (Münd. 1890). Schubmader: 
Fachblatt (Gotha 1897 fa.). 
Schuhmacherfachichuien, Anftalten, die jün: 
ere Schuhmacher in den wichtigern Arbeiten ihres 
Berufs volljtändig ausbilden jollen. Sie find ent: 
weder Privatanitalten, wie die von 9. Franke in 
Artern, Johann Boshof in Heinsberg (Rhein: 
land), 9. Buſch in Erfurt, Frobn, Brint & Eo. in 
Berlin u. j. w., oder Innungsſchulen, von denen es 
in Breußen 24, in Bayern 4, in Sachſen 2 giebt. 
Während bei den Innungsſchulen der allgemeine 
sortbildungsichulunterricht event. erweitert iſt Durch 
beiondern Unterricht über Fach- und Mufterzeichnen, 
und nur jelten nod darüber hinausgehende fachliche 
Unterweilungen geboten werden, bilden an den Pri— 
vatlebranitalten die praktiihen Unterweijungen und 
Übungen den Schwerpuntt. Bei ihnen bejteben Kurſe 
von 14tägiger bis 6monatiger Dauer. 
Schuhplattier, ein namentlich in den bayr. 
Alpen beliebter Boltstanz, ein Yändler, bei dem das 
Mädchen mit gejenkten Augen jtill ſich fortdrebt, 
während der Burjche fie umtreifend, mit den üben 
itampfend, mit den Händen den Takt der Muſik auf 
Schentel, Waden, Knie und Schubabjäge patihend, 
auch ein Rad ſchlagend, feiner Freude Ausdrud 
gs: und um ihre Liebe wirbt. Er jpringt über das 
Mädel hinweg, dreht ſich unter ihrem Arme, fie 
unter dem feinigen hinweg, fchließt fie jelten, aber 
um jo feuriger laut aufjauchzend in feine Arme, in 
dem er jie kräftig in die Höhe ſchwingt. Das Balzen 
des Auerbabns joll das Vorbild vieles Tanzes fein. 
Schuhſchnabel (Balaeniceps rex Gould, ſ. Ta: 
jel: Stelzwögel II, Fig. 6), einer_der merkwür: 
vigiten Stelzvögel (f. d.) und den Schattenvögeln 
j. d.) am nädjten verwandt. Der ©. ift 1,40 m 
ang, Haftert 2,62 m, bat bobe Beine und einen 
gewaltigen, breiten, wie bei den Belifanen vorn 
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in eine übergreifende Halenipike ausgezjogenen 
Schnabel. Das Gefieder iſt aſchgrau mit einem 
Stib ins PViolette. Die Heimat ijt das innere 
Airita; die Nahrung beitebt aus Fiſchen. 

Schuhſtifte, i. Holzitifte. 

Schuhſtramin, j. Stramin. 

Schuhu, Eulenart, |. Ubu. 

Schuhmwarenfabrifation, die fabritmähige 
Heritellung von Schubwerf, die gegenwärtig einen 
jtetig wachſenden —— bildet und in dem: 
jelben Maße die handwerksmäßige Schubmacherei 
(f. Schuhmacher) verdrängt. Die S. arbeitet zum 
Teil mit ganz eigenartigen Specialmaichinen und 
mit weitgebender Arbeitsteilung, fo daß in großen 
Schubfabrifen etwa 40 verichiedene Maſchinen ges 
braucdt werden. Näberes über die wichtigiten —* 
Maſchinen Far Tertbeilage und die Tafeln: Schuh: 
warenfabrifationIu ll. 

Die mechaniſche S. ift am vollendetiten in England 
und Nordamerilfa durchgeführt, doch liefen noch 
beute Baris und Wien das eleganteſte Schuhwerk. 
In Deutichland gebt die Marktſchuhmacherei einer 

nzahl Heiner Aderbauftädte im Königreich Sachſen, 
in Schleſien, Brandenburg u. f. m. allmäblich dem 
Verfall entgenen. Aus: und Einfuhr ver Shubwaren 
find zur Zeit in Deutfchland faum nennensmwert. 

Schuhtwichfe, ſ. Wichſe. eh 

Schuhzweckenleber, joviel wie Lebercirrhoie, 
f. Yeberentzündung. 

Schuitendiep (ipr. Scheu-), Fluß, ſ. Hunſe. 

Schüja. 1) Kreis im nördl. Teil des rujj. Gou: 
vernements3 Wladimir, im Gebiet der Kljasma, hat 
2919,82 qkm, 162009 E., unzureihenden Aderbau, 
aber bedeutende Induſtrie (namentlih Baummoll: 
induftrie, mit der Stadt Iwano-Wosneſſensk als 
Mittelpunft): 273 Fabriten mit 12,5 Mill. Rubel 
Produktion. — 2) Kreisftadt im Kreis ©., an der 
Teſa und an der Eijenbahn Nomwti:Nerechta, bat 
(1897) 18968 E. 8 Kirchen, daruntereine Kathedrale, 
ein Knaben-, ein Mädchengymnaſium, Stadtbant; 
Baummollipinnerei, Färberei, Druderei: 81 Yabri: 
fen mit 40 Mill. Rubel Produftion. 

Schujſkij, Waſſilij Iwanowitſch, Fürft, der 
urſprüngliche Name des moskauiſchen Zaren Wal: 
ſilij V. 334* (ſ. Waſſilij). 

Schu- ‚eins der fünf King oder kanoniſchen 
Bücher der Ebinejen, ſ. Chineſiſche Sprade, Schrift 
und Litteratur. (ter, |. Shulowſlij. 

ir reg Waſſilij Andrejemitich, ruſſ. Dich: 

Schularzt, ein für die Beauffihtigung der Schul: 
finder vom ärztlichen Standpunfte und für die Durch: 
führung einer wirkſamen Schulbvgieine (ſ. d.) be: 
ftimmter ärztliber Sachverſtändiger, der Sik und 
Stimme in den Schuldeputationen oder Lebrerkolle: 
gien haben joll. Er bat die beitebenden Einrich— 
tungen, fomweit fie bugieinifche Bedeutung haben, 
von Zeit zu Zeit zu prüfen, den Geſundheitszuſtand 
der Schulkinder in bejtimmten Zmijchenräumen zu 
unterſuchen und VBorfchläge für fanitäre Beſſerungen 
in den Schulen zu machen. Die Anitellung von ©. 
wird fchon feit längerer Zeit von feiten von Schul: 
männern und Slriten als dringend notwendig be: 
zeichnet, und fie ijt in Städten leicht durchführbar, 
fo daß eine große Reihe von Städten ſich zu diejer 
Einrichtung entſchloſſen hat. Staatliche ©., die au 
für die Landgemeinden wirlen, giebt es innerbalb 
ig yon nurin Sahien: Meiningen. Der Deut: 
fche Verein für Schulgeſundheitspflege bat in diejer 
Hinſicht vielfach aufllärend gewirkt. In Breußen iſt 
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durch Minifterialerlaß vom 24. Mai 1898 auf Grund 
der in Wiesbaden gemachten —— die Ans 
itellung von ©. dringend empfohlen worden. — Val. 
9. Schiller, Die Ehularztfrage (Berl. 1899); Leu: 
buſcher, Staatlihe S. (ebd. 1902). 
hulanfficht. Im Mittelalter war die S. wie 
die Schulen ſelbſt ausſchließlich Sache der Kirche. 
Erſt die Neuzeit hat dad Schulweſen ftaatlich geord: 
net, obne jedoch, wenigitens in Deutichland, die 
Mitwirkung kirdylicher Faltoren bierbei völlig ab- 
ulehnen. Nah dem Preuß. Allg. Landr. II, 12, 
8.1 find die Schulen «Beranjtaltungen des Staates»; 
daraus ergiebt fich von felbit das Brincip jtaatlicher 
S. Gegenüber den im 19. Jahrh. und insbejon: 
dere nad) 1848 aufgetretenen Berdunfelungen und 
Anfechtungen diefes Princips, melden auch die 
ftaatlihe Schulverwaltung vielfah nachgab, er: 
folgte in Preußen durch Geſeß vom 11. März 1872 
eine neuerliche geſetzliche Feititellung desielben, ins: 
bejondere auch der Beitellung der Schulauffichts: 
bebörden durch den Staat. Gentralinitanz der ftaat: 
liben ©. find die Unterrichtsminiiterien (teild Kul— 
tus⸗, teils Ministerium des Innern) oder die dieſen 
untergeordneten Oberjchulbebörden (Baden und 
Elſaß⸗Lothringen: Oberſchulrat). Provinzialbebör: 
den ſind in Preußen der Oberpräſident und in deſſen 
Stellvertretung der Regierungspräſident als Vor— 
ſihende des Provinzialſchulkollegiums, hauptſächlich 
aber die zweiten Abteilungen der Bezirksregierungen, 
welche ſchultechniſche Referenten haben; ähnlich in 
Bayern, wo den Regierungen Kreisſchulinſpeltoren 
und Kreisſcholarchate beigegeben find. In Preu— 
Pen find Kreisinftang die Landräte und die Kreis: 
chulinſpektoren (f. d.), teils ftändig angeitellte Be: 
amte, teild im Nebenamt fungierend, in der Negel 
Superintendenten; in den Städten vielfach beſon— 
dere Stadtſchulräte. Ortsihulaufjichtsbebörden find 
in Preußen in den Städten die bei ven Magiitraten 
zu bildenden Schuldeputationen, auf dem Lande die 
Schulvorftände und der Ortsſchulinſpektor; letzterer, 
in ber Regel der Ortsgeiſtliche, hat die dienjtliche 
Beauflihtigung der Lebrer in alleiniger Kompetenz. 
ge Vorſchriften beiteben allentbalben aud in 
den übrigen deutihen Staaten. — Vgl. Artikel 
«Boltsjhulmejen» in Stengel «Mörterbuh des 
deutſchen Verwaltungsrechts» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1889— 90); Schäfer, die Ortsſchulaufſicht Gielef. 

Schulbanf, j. Schulbugieine. [1902) 

Echulbehörden, ſ. Schulauffict. 

Echulbifchof, ſ. Kindertag. 

Schulbrüder, die Mitglieder der kath. Genoffen: 
ſchaften, die fih dem Unterriht von Knaben mid: 
men. Die bedeutendite darunter ijt die von dem 
Kanonitus Jean Baptifte de la Salle 1680 zu Reims 
gejtiftete, 1724 von Benedilt XIII. bejtätigte Kon: 
gregation der Brüder der briftliben Schulen 
(franz. Fröres des 6coles chrötiennes), in Frankreich 
im 19. Jahrh. vielfach fpöttiih Fröres ignorantins 
(Janorantiner, Ignorantenbrüder, Fra- 
tres ignorantiae) genannt. Ühnliche Genoſſenſchaf—⸗ 
ten find in Frankreich die Mariitenbrüber, die Freres 
de l’instruction chretienne, 1822 von M. R. de la 
Mennaid gegründet, die Freres de la doctrine 
chretienne u.a. (S. auch Schulichweitern.) — Val. 
Knecht, J. B. de la Salle und das Inftitut der Brüder 
der chriſtl. Schulen (Freib. i. Br. 1879); Schmid, 
Encyklopadie des Erziebungsweiens, Bd.7 (2. Aufl., 
Lpz. 1886); Hubert, Job. B. de la Salle als Er: 
zieber (Mainz 1887). 





Schulauffiht — Schulden 


Schulchan arüch (bebr., «gededter Tiich»), aus 
Ezech. 23, 41 bergenommener Name eines ſyſtema⸗ 
tilhen Auszugs des Rabbi Joſeph Karo (geb. 1488, 
geit. 1575) aus den wichtigſten talmubithen Ent: 
Iheidungen, namentlich fpan.:jüd. Nechtägelebrter. 
Schon früber waren derartige Verſuche zur Spite: 
matifierung der Stoffmaflen des Talmuds durch 
Maimonides (f. d.) in feiner Jad hachazaka und 
in dem Ritualcoder Arba turim des Jakob ben Aicher 
(14. Yabrb.) gemacht worden. Zu diejen Arbeiten 
batte Karo Kommentare (Kesef Mischna und Beth 
Josef al hatturim) geichrieben; ein Auszug aus bei: 
den ijt der ©. a. (zuerjt erfcbienen Bened. 1565). Der 
S. a. zerfällt in die vier Teile: 1) Orach chajim 
(«Lebenspfadb»), Vorfchriften über bäusliches und 

ottespdienjtliches Leben; 2) Jore dea (« Weisheits⸗ 
ebre»), Ritualvorfchriften; 3) Choschen hamisch- 
pat («Rehtsihild»), Civil: und Kriminalrecht; 
4) Eben haözer (« Siegesgedentitein»), Eherecht. 
No bei Lebzeiten Karos erſchienen Zujäse und 
Verbeflerungen zum ©. a. nad} deutichen und franz. 
Talmudiften von Mofes Iſſerles (geft. 1572), die 
in ber Solgegeit mit abgebrudt wurden. — Der ©. a. 
ift nicht ein Lehrbuch einer das gefamte Judentum 
verpflichtenden Dogmatik, fondern ein Nachſchlage— 
wert für den allgemein gültigen Ritus der jüb. 
.. — Zu dem in neuerer Zeit über den ©. a. 
geführten Streit vgl. die beim Artikel Judiſche Litte— 
ratur (VIL Periode) angeführten Werte. Deutiche 
Üiberjeßungen des ©. a. veranftalteten Löwe (2 Bode., 
2, Aufl., Wien 1896), von Pavly (Bafel, feit 1838) 
und Lederer (Franti: a. M. 1897). 

Schuld, juriftiich der für die Zurechnung einer 
rechtöverlegenden Handlung oder einer Gejehes: 
übertretung maßgebende innere Grund. Die ©. 
ift entweder zurüdzufübren auf bewußt rechts: 
widriges Handeln (Nbjicht, böfer Vorſatz, j. Dolus) 
oder auf Fahrläſſigkeit (ſ. d.; Deutiches Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 276). Die ©, verpflichtet einerjeits zu 
Schadenerſatz ( d.), Zahlung von Schmerzensgeld 
(1. d.), Buße (f. d.); andererjeitä trifft den Urbeber 
einer jtrafbaren Handlung die im Gejeß angedrobte 
öffentlihe Strafe. — lÜiber S. im vermögensredt: 
liben Sinne ſ. Schulden. 

Unter S. in moralijber Bedeutung ver: 
ftebt man die Urheberſchaft des fittlih Böen, das 
aus der Nichtachtung oder der bewußten Yeugnung 
des Sittengefeßes entipringt. Zur S. wie zu dem 
ihr entgegengejesten Verhalten gebört daher die 
Freiheit der Handlung. Die Größe der ©. bemißt 
ih nach der aufgemandten MWillensenergie, die auf 
Grund der Beihaffenbeit, Zahl und Stärke der ent: 

egenwirtenden Motive beurteilt wird. — Vgl. Huy⸗ 
inaa, ©. und Schuldurſache (Amiterd. 1901). 
chuldbrief, joviel wie Schuldſchein (f. d.). 

Schulden, im mweitern Sinne alle vermögens: 
rechtlichen Verbindlichkeiten, alſo auch die, fremde 
Sachen, die wir entlieben baben, die bei und bins 
terlegt find u. ſ. w, zurüdzugeben. Im engern Sinne 
find es die Verbindlicheiten, deren Erfüllung ſich 
als eine Aufopferung, eine Entäußerung von dem 
Unferigen, wenn ſchon gegen Entgelt, darftellt. €. 
in diefem Sinne (Baffiven) find die negativen Grd: 
hen des Vermögens, während die und gehörigen 
Sachen und Rechte, einſchließlich der Forderungen 
(Altiven), die poſitiven Größen darſtellen, ſo daß 
man, um den Beſtand des Vermögens zu finden, 
den Wert der Echuld von dem Wert der Altiven 
abzieben muß (f. Bilanz). Nuriftiich entipricht die 


Schuldenn.afje — Schuldramen 


Schuld des Schuldners der Forderung des Gläubi: 
gers, jo daß was von dem Forderungsrect (}. d.) 
gilt, für die Begründung, zietRialerung, Tilgun 
u. f. w. der S. mahgebend ift. Das Deutſche Bürger 
Geſetzbuch betrachtet fogar alle dieje —— 
von der ſchuldneriſchen Seite aus, indem Bud UI 
(8$. 241 fa.) die Überjchrift «Recht der Schulpver: 
bältnifje» trägt. Eine befondere Klaſſe der ©. find 
vie generiihen Verbinplichleiten, einfchließlich der 
Geldſchulden, mweil fich bei ihnen die Gefahr anders 
peit (S. Gattung.) Bezüglich der Sicherung unter: 
cheidet man die bupotbelariihen ©. (f. Hypothel), 
Grundſchulden (f. d.), die ebenfalld aus Grund: 
jtüden zu zahlenden Rentenſchulden (Deutſches 
Bürgerl. Geſeßb. 8. 1199) oder durch Fauſtpfand 
(f. d.) gededten ©. von den einfachen Buchſchulden 
(chirographariſchen) einſchließlich ver Wechſelſchulden. 
Ferner unterſcheidet man die Geſchäftsſchulden, 
die im Betriebe des Geſchäfts begründet find und 
getilgt werden, von den Brivatichulden des Geichäfts: 
—— Denn bei Veraußerung des Geſchaäfts wer: 
den wohl die Geſchäftsſchulden, aber nicht bie 
BPrivatihulden vom Erwerber übernommen; aud 
aewinnt dieſe Unteriheidung Bedeutung im Kon: 
turs einer Dffenen Handelögejellichaft oder Kom: 
manditgeſellſchaft (Konkursordn. $. 212). Wegen 
zwangsweiſer —5* der ©. ſ. Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung, Schuldhaft und Schuldknechtſchaft. — über 
die S. von Staaten und Gemeinden ſ. Staatsſchulden 
und Kommunalanleihen. 

Schuldenmaſſe, auch Paſſivmaſſe genannt, 
nach der Deutſchen Konkursordnung die Summe 
der aus der Konkursmaſſe zu befriedigenden Kon— 
tursforderungen. Die Feſtſtellung derſelben iſt der 
Zwed des Prufungsverfahrens (1. d.). 

uldentilgung, j. Amortijation. 

Schuldfrage, im Strafprozeh im Gegenfaß zur 
Straffrage die Frage, ob der Angellagte der ihm zur 
Laſt gelegten ftrafbaren Handlung ſchuldig iſt. Sie 
fest jih zufammen aus der Beweisfrage, ob die 
That und deren Begebung durch den Angellagten 
ermwiejen ift, und aus der frage der Gefehesanmen: 
dung (Subjumption), ob die erwiefenen Thatſachen 
den im Strafgejeb bezeichneten Thatbeſtand erfüllen. 
Dazu kann unter Umjtänden die dritte Frage treten, 
ob die Schuld durd irgendwelche Umijtände (4. B. 
Bewußtlofigkeit, Notwehr) ausgeichlofien wird. Die 
Abjtimmung über die S. muß ſtets geſondert von 
der Straffrage erfolgen; im ſchwurgerichtlichen Ver: 
fabren (ſ. Schwurgericht) jtebt fie den Geichworenen 
zu; ihr Schuldig entbält zugleich die Verneinung 
von Schuldausichliegungs ründen. Zur Bejahung 
der ©. fordern die neuern Geſetze in der Negel eine 
itärfere Stimmenmehrheit. So fordert $. 262 ver 
Deutihen Strafprozeßorbnung für jede dem Ange 
tlagten nadteilige, die ©. betreffende Entſcheidung, 

. 329 der Djterr. Strafprozeßordnung für die Ent: 
cheidung der Geihworenen über die S. eine Mebr: 
beit von zwei Dritteilen. 

Schuldhaft, Berjonalarreft, in den frühern 
deutſchen Prozeßrechten teils ein Erefutionsmittel 
zur Erzwingung einer urteilsmäßigen Leiftung, 
teilö ein Sicherungsarreſt, um die Einleitung oder 
Fortſetzung des Prozeſſes oder die gefährdete Ere: 
fution in das Vermögen des Schuldners zu ſichern. 
Allmäblich brach ſich die Überzeugung von der Schäd- 
lihleit der ©. als Exekutionsmittels Babn. So 
wurde die ©. in Frankreich Bes 1867 aufgeboben, 
welchem Beifpiel Öfterreich folgte. Auch der Nord: 
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deutiche Bund tbat es dur Gefeb vom 29. Mai 
1868. Nach 8.1 wurde der Perfonalarreit al& Ere: 
futionsmittel in bürgerliben Rechtsſachen injoweit 
nicht mehr geftattet, als dadurd die Zahlung einer 
Geldſumme oder die Leiſtung einer Quantität ver: 
tretbarer Sachen oder Wertpapiere erzwungen wer: 
ven foll. Nach 8.2 follten geſetzliche Vorſchriften, 
die den Perſonalarreſt geitatten, um die Ginleitung 
oder Fortiekung des Prozefjes oder die gefährdete 
Grefutionindas —— des Schuldners ſichern 
—— unberübrt bleiben. Nah $.3 
jollte die Beitimmung des 8. 1 auch auf die vor Fr: 
—— dieſes Geſeßes entſtandenen Verbindlich— 
keiten Anwendung finden, ſelbſt wenn auf Perſonal⸗ 
arreſt rechtäträftig erkannt oder mit deſſen Voll: 
itredung begonnen wäre. Alle entgegenjtebenden 
Vorſchriften hatten nad 8.4 außer Kraft zu treten. 
Dem entiprechend haben die Deutſche Eivilprozeh: 
orbn. ($$. 888 fa., 901 Se) und die Bfterr. Erefu: 
tionsordnung vom 27. Mai 1896 ($$. 357, 360 fg.) 
die S. ala Grefutionsmittel nur noch bebufs Ermir: 
fung von Handlungen, die erftere auch noch behufs 
Erzwingung des Dffenbarungseides beibebalten. (©. 
Imangsvollitredung, Offenbarungseid.) 8. 2 des Ge: 
jeßes vom 29. Mai 1868 ift durch Einführungsgeſetz 
zur Civilprozeßordnung vom 30. Jan. 1877 1 
aufgehoben, indem nad $. 918 der legtern der Ber: 
fonalarreft nur noch ala Sicherungsmittel für die 
Zwangsvollſtreckung in das Vermögen ftattfindet. 
(5. Arreft und Gefängnismwefen.) 
Schuldheiß, ſ. Schulze, 
Schuldideiplin, ſ. Schulzucht. 
uldknechtſchaft, bei den alten Griechen, 
Römern und Germanen ein Mittel, Geldſchulden 
beizutreiben. Der Schuldner wurde wegen nicht be: 
abiter Geldſchulden, injonderbeit, wenn er ſich bei 
ermeidung der ©. zur Zahlung verpflichtet hatte, 
dem Gläubiger ald Sklave, zur Abarbeitung der 
Schuld, zum Verlauf, jelbit mit dem Recht, fib an 
den Leib des Schuloners zu balten, ihn buchftäblich 
in Stüde zu hauen, zugefprochen. In Atben wurde 
das durch Solon bejeitigt, in Rom hörte wohl die 
feenghe Form (in partes secanto), wie fie in den 
Zwölf Tafeln vorgeichrieben war, ſchon früh auf; 
erwähnt wird die S. aber noch unter den Kaiſern, 
wenn ſchon fie durch die Verbeilerung der Zwangs⸗ 
vollitredung in das Vermögen des Schuldners in 
den Hintergrund getreten war. Beſeitigt erjcheint 
je im Corpus juris. Mit der Reception des röm. 
echtö iſt ſie unter Mitwirkung der chriftl. Kirche in 
Deutichland bejeitigt. Nur die Entziehung der frei: 
beit der Bewegung blieb bi in Die neuefte Zeit übrig. 
Schuldopfer, f. Opfer. ((S. Shulohaft.) 
Schuldramen, die beſonders im 16. Jahrh. 
von den Schülern der gelebrten Schulen dargeitellten 
Stüde. Neben Stüden von Plautus und Terenz 
wurden bald auch neulat. Dramen von Reudlin, 
Hegendorfer u. a. aufgeführt, um das Gedächtnis der 
Schüler zu ftärten, ihnen Gemanbtbeit in lat. Rede 
u geben und ihnen Vortrag und ungezwungenes 
enehmen anzuerzieben. Lutber begünjtigte dieie 
Übung jebr. Unter feinem Einfluß wurde das Schul: 
drama bejonders in Sachſen und bald aud in deut: 
iher Sprade (von Greff, Nebbun) gepflegt; natür: 
lich übermwogen die bibliihen Stoffe. Noch der Fit: 
tauer Chriſt. Weiſe berief fih auf Yutbers Empfeb: 
lung, wenn er feine Schüler deutſche S. aufführen 
ließ, um ihnen «volitifches» Betragen beizubringen. 
Außer in Sachſen hatte das Schuldrama in lat. 
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Sprache eine Stätte an dem Straßburger Akademie— 
theater, das um 1600 auch griech. Dramen in lat. 
Bearbeitung und lat. Driginaldramen (beſonders 
von Caſp. Brulow) auffuͤhrte (vgl. Jundt, Die 
dramat. Aufführungen im Gymnaſium zu Straß: 
burg, Straßb. 1881). Auch die Jeiuiten verihmäb: 
ten dies wirkſame Erziehungsmittel nicht. — Bol. 
Nahe, Die deutihe Schultomdödie (Lpz. 1891). 

Schuldfchein, die Urkunde, die der Schuldner 
über jeine Schuld % Schulden) für den Gläubiger 
ausſtellt. Der ©. ſteht im Eigentum des Gläubigers 
(Deutfches Bürgerl. Geſetzb. $. 952), das Recht eines 
Dritten an der Forderung eritredt fih aber auch 
auf den S. Lesterer iſt bei Zablung auf Verlangen 
zurüdzugeben. Da ein handlungsiäbiger Menſch 
vermutlich nicht zum Scherz, zum Echein (f. Schein: 
geihäft) oder aus Irrtum ein Schuldbekenntnis 
abgiebt, fo beweijt der Gläubiger, welcher einen S. 
in der Hand bat, damit jeine Forderung; der Schuld— 
ner muß bemweifen, daß er den ©. ohne Verpflich— 
tungsgrund ausgejtellt hat, oder daß die Schuld ge: 
tilgt ijt (ohne daß der S. zurüdgegeben wurde). Jene 
Beweiskraft des ©. ift an eine Zeitfrijt nicht mebr 
—— und ebenſo iſt es unerheblich, ob der S. 

ei Begründung der Schuld oder ſpäter zum Zweck 

der Anerkennung (f. d.) ausgeftellt iſt. Desbalb 
darf auch, wenn aus dem Inhalt des ©. hervorgeht, 
daß er zum Zwed der Anerkennung einer bejteben: 
den Schuld außgeftelltiit (fog. Schuldanertennt: 
nis), nicht gefordert werden, daß der S. die Ent: 
ſtehungsurſache der Schuld bezeichnet, ob Dar: 
lehn, Kauf u. ſ. w. Nach Gemeinem Recht war frei: 
lid) ftreitig, ob ein ©. ohne Angabe folder Causa 
(1. d.) als Cautio indiscreta beweisträftig ſei. Kauf: 
— Verpflichtungsſcheine (ſ. d. und Kauf: 
männijche Anweiſungen (ſ. d.) beſtimmten Inhalts 
bedürfen der Angabe ſolchen Verpflichtungsgrundes 
nicht. Dasfelbe gilt bei S., die auf den Anbaber 
ausgeftellt jind (f. Inbaberpapiere). Nach dem Deut: 
ſchen Bürgerl. Gejegb. 8. 780 ift zur Gültigkeit eines 
Vertrags, durch den eine Leiſtung in der Weije ver: 
iprohen wird, daß das Verſprechen die Verpflich— 
tung jelbitändig begründen ſoll (Schuldverſprechen), 
jofern nicht eine andere Form vorgeichrieben iſt (wir 
in $. 313 für Berträge über Üibertragung des Eigen: 
tums von Grundftüden), jchriftlihe Erteilung des 
Verſprechens erforderlih. Ebenſo für das Schule 
anerfenntni3 nad) $. 781. 

Schuldtitel, eine öffentliche Urkunde, aus der 
die Zwangsvollſtrechung (j. d.) jtattfindet. 

Schulvübernahme. Der Schuldner kann mit 
einem Dritten vereinbaren, daß diefer die im Ber: 
trage genannte Schuld oder alle Schulden bes 
Schuldners oder Schulden einer gewiſſen Art dem 
oder den Gläubigern zablt und fie ihnen gegenüber 
als feine Schuld übernimmt. Der Gläubiger erbält 
für die Negel einen Anſpruch gegen den Liber: 
nebmer erit, wenn er dem Bertrage infolge feiner 
Belanntgabe beitritt; er verliert aber dadurch feinen 
Anſpruch gegen den bisherigen Schuldner nicht, viel: 
mebr baften ihm beide ſolidariſch. Doch erlangt der 
Gläubiger auch ohne Beitritt direlten Anſpruch gegen 
den lÜbernebmer, a. wenn ein Handelsgeſchäft fo 
veräußert wird, daß der Erwerber die Geichäfts: 
ihulden übernimmt, und dies bandelsüblich be: 
fannt gemacht wird (Handelsgeſetßbuch $. 25); 
b. beim Kauf einer Erbichaft, der Schenkung eines 
ganzen Vermögens, oder der — —— eines 
ganzen Vermögens gegen eine Leibrente; c. bei dem 
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Butsübernahmevertrage, worin der Annehmer die 
Schulden des bisberigen Wirtö übernimmt. 

Das Deutihe Bürgerl. Geſetzbuch redet von S. 
nur, wenn der Drittean Stelle des bisherigen Schuld: 
ners treten, alſo diejer von jeiner Verbindlichkeit frei 
werben ſoll. Berpflichtet ich jemand einem andern 

egenüber, dejien Gläubiger zu befriedigen, obne vie 
Schuld (in diefem Sinne) zu übernehmen, ſo tft alſo 
im Zweifel nicht anzunehmen, daß der Gläubiger 
unmittelbar das Recht erwerben foll, die Beiriedi: 
gung von ihm zu fordern. Wird die ©. nicht mit 
dem Gläubiger, —— mit dem Schuldner verein: 
bart, jo joll ihre Wirkjamteit von der Genehmigung 
des Gläubigers abhängen, die erjt erfolgen kann, 
wenn der Schuldner oder der libernebmer dem 
Gläubiger die S. mitgeteilt hat. Bis zur Genehmi: 
gung können die Parteien den Vertrag ändern oder 
aufheben. Dem Gläubiger kann eine Friſt für jeine 
Erklärung geiest werden ($.415). Hat jemand durch 
Vertrag das Vermögen eines andern übernommen, 
jo können ibn die Gläubiger neben ibrem bisherigen 
Schuldner bis auf den Beitand des Vermögens direlt 
in Anjpruch nehmen. 

Eine ©. liegt au vor, wenn bei Veräußerung 
eines Örunbdjtüds der Erwerber mit dem VBeräußerer 
die Übernahme einer Schuld vereinbart, für die eine 
Hypothel an dem Grundjtüd beitebt. In dieſem 
galt muß nad $. 416 die Mitteilung der ©. an den 

läubiger vom Veräußerer und die Erllärung der 
Genehmigung notwendig gegenüber diejem erfolgen. 
Der Erwerber kann verlangen, daß der Beräußerer 
jene Mitteilung macht, und ebenjo bat der Ver: 
äußerer den Erwerber zu benachrichtigen, jobald Er: 
teilung oder Verweigerung der Genebmigung feit: 
ftebt. Die Mitteilung fann übrigens nur ſchrifilich 
und erjt erfolgen, wenn der Erwerber ala Eigen— 
tümer im Örundbud) eingetragen tft, und während 
jonit bei Schweigen des Gläubigers auf geſetzte Friſt 
Verweigerung der Genehmigung anzunehmen it, 
gilt hier die Genehmigung als erteilt, wenn jeit Ent: 

fang der Mitteilung jehs Monate veritrichen jind. 
Sn der Mitteilung muß auf diefe Folge bingemiejen 
ein. — Vgl. Horn, S. Cine Studie na 
und deutichem Eivilrect (Wien 1902). 

Schuldverhältniffe, j. Forderungsrecht, Ein: 
feitige Schulpverhältnifje, Doppeljeitige Schulbver: 
bältnijie. [nis, 

Schuldvermächtnid, ſ. Forderungsvermächt⸗ 

Schuldverſchreibung, ſ. Schuldſchein, Oblis 
gation, Inhaberpapiere. 

Schulen, Anſtalten für gemeinſamen Unterricht. 
Nah ihrem Zwede kann man die ©. einteilen in 
folde, die eine allgemein menichliche Bildung, und 
in folde, die eine beitimmte Berufs: oder Fachbil⸗ 
dung zum Biel baben. Jene nebmen auf den zus 
fünftigen Stand und Beruf der Schüler nur injo: 
fern Rückſicht, als diefer ein niederer oder höherer 
it, d. b. eine geringere oder größere willenichaft: 
liche Bildung vorausfegt. Sie Icheiden ſich daber in 
niedere, Glementar: oder Vollsjchulen, und 
in Höbere oder Mittelihulen. Die Voltsjchule 
entläßt ihre Schüler in der Regel mit dem 14. Yebens: 
jabre; jie beſchränkt jich daber auf die allernotwen— 
digite Bildung und jucht dieje * einem gewiſſen 
Abſchluß zu bringen. Zu den S ——— ge: 
bören die Yand: und Dorfichulen, die Armenſchulen 
(j. d.), die Gemeinde: oder Bezirksſchulen und die 
gewöhnlichen Bürgerichulen (j. d.) der Städte, auch 
erweiterte Voltsihulen genannt. Ihnen ſchließen 
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ſich die Fortbildungsſchulen (ſ. d.) an, die jegt immer 
allgemeiner als verbindliche eingeführt werden. Die 
Höbern Schulen (f. d.) bereiten ihre Zöglinge für die 
böhern Berufsarten vor, und zwar dienen Gymna— 
fien (f. d.) und Nealgumnafien (f. d.) bejonders zur 
Vorbereitung für weitere Studien auf Univerjitäten 
ß d.) und andern Hochſchulen (f. d.), während Neal: 
chulen (f. d.) und Oberrealfchulen (j. d.) die Vor: 
bildung für praktiſche Berufszmweige darbieten. 

Mie unter den allgemeinen ©. fo giebt es aud 
unterden Berufsſchulen oder Fachſchulen(ſ. d.) 
folhe böbern und niedern Grades. Zu ihnen ge: 
bören die jpeciellen Gewerbeſchulen (f. d.), alle tech: 
niihen Bildungsanitalten (ſ. Technifches Unter: 
richtsweſen), die Baus, Forft:, Bergalademien, die 
Kunjtalademien, die landwirtfhaftlihen Lehran— 
ftalten, die Militär: und Marineihulen, die Han: 
—— (ſ. d.) die Handwerkerſchulen, die Kunſt— 
ſchulen (Konſervatorien für Muſik, Theaterſchulen 
u. ſ. w.), aber auch die theol. und Lehrerſeminare 
(j. Seminar). fiber die Taubftummen:, Blinden: 
und Ipiotenanftalten. ſ. die Einzelartikel. 

Mährend in den Dorfſchulen vielfah Knaben und 
Mädchen gemeiniam unterrichtet werden, find in den 
Städten fajt überall bejondere Mädchenſchulen (f. d.) 
eingerichtet, die ebenfalls in höhere und niedere zer: 
fallen. Die neuerdings begründeten Mädchengym: 
er (1. d.) bereiten auf weitere Studien vor. 

n betreff ibrer Gründung und Unterhaltung 
teilt man die ©. ein in Staatö:, Gemeinde: und 
Privatſchulen. Staats: und Gemeindeihulen 
nennt man aud öffentlihe ©., d. b. aus öffent: 
lien Mitteln gegründete und erhaltene. (S. Schul: 
lajten.) Echulgeld (j. d.) iſt dabei nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen. Die Boltsfhulen find in Deutſchland in 
der Regel Gemeindeihulen, aus Mitteln der Ge: 
meinde, zum Teil jedoch mit Staatszuſchüſſen unter: 
halten. Die böbern ©. find in Deutſchland vorwie: 
gend Staatsjhulen; wo fie, wie es öfter auch der 
Fall ift, Gemeindeihulen find, jtehen doc ihre 
innern, techniſchen Angelegenbeiten meijt unter un: 
mittelbarer Yeitung der Staatsihulbehörde. Die 
Privatſchulen (i. d.) find in Deutichland in ge: 
wiſſem Sinne aud) öffentliche ©. 

Hinſichtlich des religiöfen Verhältniſſes giebt es 
tonfejjionelle ©.,d.b. ſolche, in welden faſt alle 
Kinder (jedenfalls aber die Lehrer) demielben Be: 
fenntnis angebören und darin unterrichtet werden, 
fonfeifionslofe und Simultanfhulen, in 
den Berordnungen des Minifters Fall paritätifche 
©. genannt, in melden die Echüler der verſchiedenen 
Konfeilionen den religiöfen Unterricht geſondert 
(unter Leitung der Kirche), den übrigen aber ge: 
meinjam erbalten. 

Zur Aufrechterhaltung der die Schule betreffen: 
den geſetzlichen Beltimmungen und zur Förderung 
des Schulweſens find befondere Einrichtungen nötig. 
Sofern diefe die Beaufjichtigung und Überwachung 
ber einzelnen ©. betreffen, werden fie als Schul: 
inipeltion bezeichnet (j. Schulaufſicht). In neueiter 
* hat man auch in geſundheitlicher Hinſicht be— 
ondere Anforderungen an die ©. geſtellt (ſ. Schul: 
byaieine). 

n den in Kulturftaaten ift der Schulbeſuch 
obligatoriſch (ſ. Echulzwang). Über das Schulweien 
in deutichen und nidhtdeutichen Staaten f. die Ab: 
fchnitte Geiftige Kultur und Unterrichtämefen bei den 
einzelnen Staaten. — (S. auch Deutihe Echulen 
im Auslande.) 
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Geſchichte des Schulweſens. Die Anfänge 
unſers heutigen Schulweiens liegen in den in der 
eriten chriftl. Kirche eingerichteten Katechumenen: 
ichulen. Später wurden mit den Klöftern, bejon: 
ders nad Benedikt von Nurfia mit den Benediktiner: 
Höftern, S. verbunden, die allerdings zunächſt den 
Zweck batten, tüchtige Ordensglieder zu bilden, denen 
aber au Kinder lediglich zum Zwecke einer allge: 
meinen Bildung zugeführt wurden. Daneben gab 
es Varobialihulen, denen die Unterweifung der 
Kinder in den Elementen der chriſtl. Religion oblag. 
Karl d. Gr. verfolgte zuerit den großartigen Plan, 
Bildungsanitalten für alle Stände einzurichten, und 
fuchte die Geiftlickeit dafür zu gewinnen. Die Ber: 
bältnifje der Zeit hbemmten aber unter feinen Nach— 
—— nicht nur den Fortſchritt, ſondern veran: 

aßten auch den Verfall der meiiten von den zahl: 

reiben S., die unter Karl d. Gr. Negierung ge: 
gie worden waren. Nur für die Bildung der 

eiftlihen und der vornehmern Stände war in den 
Kloſterſchulen (ſ. d.) notdürftig geforgt. Für die 
Bildung der Jugend des Volks wurde nichts ge: 
tban. ®Diejer Zufjtand blieb bis zum 12. und 
13. Jahrh., wo die Städte polit. Wichtigkeit erbiel: 
ten und Handel und Gewerbfleiß aufblübten, jo daß 
das rer der Bildung auch im Bürgerjtande 
erwadte. In den Städten wurden neben ben kirch: 
liben Bildungsanftalten auch S. gegründet, die 
aber meist nur das Leſen, Schreiben und Rechnen, 
böcjtens die lat. Sprade in ihren Unterricht auf: 
nahmen. Die niederdeutſchen Schreibſchulen, die 
aus dem Bedürfnis der Kaufleute bervorgingen und 
als rein bürgerliche Inſtitute frei von kirchlichen 
Einfluß waren, fönnen als die erjten Anfänge deut: 
icher Bürgerichulen betrachtet werden. Im 14. Yabrh. 
aingen durch Geert Groot und die geiſtliche Brüder: 
ichaft des gemeinfamen Lebens von Holland mächtige 
Anregungen aus zur Bildung des Volks durd ©,, 
während in Stalien durch die jog. Wiederheritellung 
der Wifjenichaften Die böbern Studien eine neue An: 
regung und Grundlage erbielten und eine neue Ge: 
jtaltung des böbern Schulwefens vorbereitet wurde. 
Von jeht an entſtanden bis zum Anfang des 16. Jahrh. 
viele neue S. in denen der Geiſt des Haffischen Alter: 
tums fich geltend machte. Sie waren aber entweder 
nur Brivatunternebmungen einzelner Männer, oder 
ihre Wirkfamteit berubte doch ganz allein auf per: 
fönliber Tüchtigkeit. Das Schulwefen war noch 
fein Gegenjtand der ftaatliben Fürforge. Auch die 
niedern S. mebrten fib, beſchränkten ſich aber nur 
auf die Mitteilung der notdürftigiten Bildung. Ihre 
Lehrer waren größtenteild unwiſſend, zogen oft von 
einem Orte zum andern und wurden ſchlecht bezahlt. 
Mie in dem Gewerbsweſen bildete fih unter den 
Lehrern eine Abitufung nah Meiftern und Gejellen 
im Sinne des Zunftweſens und ein Zunftgeiit aus, 
und wie die Lehrer, jo zogen aub Schüler (f. Bac: 
chanten und VBaganten) von einer Schule zur 
andern. 

Da trat mit der Reformation ein Wendepunkt 
im Schulweſen ein. Die neue Kirche mußte ihrem gan: 
zen Mefen nad in der verbefjerten Jugendbildung 
eine Stüße fuchen. Daber ſprachen die Reformato: 
ren, namentlich Melanctbon, für Verbeflerung vor: 
bandener und Anlegung neuer S. Die frübern 
Anfänge eines Volksſchulweſens erbielten nun Be: 
fejtigung und mweitere Ausbildung. Auch die Schul: 
bildung des weiblichen Geichlehts wurde ind Auge 
gefaßt. Die neuen Kirchenordnungen, die überall 
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eingeführt wurden, empfablen die S. der allgemeinen 
Nürforge, und nah dem Mujter der von Melandı: 
tbon in dem «linterricht der Vifitatoren» für die 
Einrichtung der S. gegebenen Vorichriften wurde der 
Unterricht fajt in allen_prot. Ländern angeordnet. 
Mährend die höhern ©. bald einen Aufihwung 
nabmen, ging es freilih mit dem Volksſchulweſen 
nur ſehr langtam vorwärts. Unter den Broteftanten 
haben ſich um das Schulweien der damaligen Zeit, 
außer Melanchthon, große Verdienſte erworben: für 
die ©. —— beſonders die allgemeinen S., 
ob. Bugenhagen (im Norden), Job. Brenz (im 
üden); Hr die böbern S. Johannes Sturm, Val. 
zen, gewöhnlich Troßendorf genannt, Michael 
eander, Ni. Hermann, ipäter im 17. Jahrh. Na: 
ti, Comenius u. j. w. Die kath. Ehriitenbeit blieb 
in dem Gifer für die Verbefjerung des Scyulunter: 
richts nicht zurüd, und die Jeſuitenſchulen (f. d.) er: 
langten Berübmtbeit. 
ie Volksſchule nad jetzigen Begriffen, die ſich 
der Erziehung und Bildung eines jeden einzelnen 
Kindes annimmt, war indes dem ganzen Mittel: 
alter, jogar der Reformationszeit noch fremd. Sie 
it durchaus ein Produkt des 18. und 19. Jahrh. 
egen das Ende des 17. Jahrh. und im 18. bildete 
fih nah und nad die Anjicht aus, dab die Sorge 
für die S. eine Verpflihtung der weltlichen Regie: 
rung je Die Begründung von Schullebreriemina: 
rien, feit der Mitte des 18, Jabrb., mußte beſonders 
dem Vollksſchulweſen den größten Vorſchub ri 
wichtige Anfänge wurden unter Friedrich Wilhelm I. 
in eig emadt. Die fchulreformatoriichen Be: 
jtrebungen Baſedows (f. d.) und jeiner Anbänger 
riefen endlich eine allgemeine und für die Fortbil: 
dung der ©. höchſt einflußreiche geistige Bermegung 
ervor (f. Philantbropie), und die wiederermachte 
bilofophie verbreitete gleichfalls über den Unter: 
richt befiere Anfichten. Außerdem warder Einfluß der 
Bietiften (Spener und Francke) auf die Entwidlung 
des deutichen Schulweſens höchſt bedeutend. Mit 
dem Anfang des 19. Jahrh. wurden allmäblich aus 
bern arg beſtehende lateiniihe ©. in deutſche 
We ulen umgemwanbelt. ae die Hebung des 
Vollsſchulunterrichts und deſſen Methode hatten die 
Beitrebungen Peſtalozzis (ſ. d.) weſentlichen Einfluß. 
— Zur Litteratur über ©. f. Erziebung. 
Schulenburg, von der, altes Adelsgeſchlecht 
der Mark Brandenburg, ſeit 1187 in Urkunden ge: 
nannt, deſſen nadmeislihe Stammreibe mit dem 
Ritter Werner IL. (1280— 1304) beginnt. Defien 
Söhne, Dietribh und Werner, jtifteten die beiden 
noch jest blühenden Hauptlinien des Geſchlechts, 
nämlich erjterer die Schwarze, letzterer die Weihe. 
— A. Die Schwarze Linie bejtebt aus dem jeit 
1734 und wieder jeit 1816 gräfl. Haufe Lieberofe, 
mit erblibem Eike im preuß. Herrenbaufe, und dem 
abligen Haufe Priemern. Gegenwärtiges Haupt 
derjelben iſt Graf Dietrich von der S. geb. 15. Aug. 
1849. B. Die Weiße Linie teilt fich in zwei Haupt: 
linien. 1) Die ältere Weihe Linte wurde 1728 in 
den ale mag "ver erhoben und zerfällt in die 
Häufer Heblen, Wolfsburg und Beegendorf. Auch 
die jeit 1853 erlojchene Linie Klofterroda gebörte 
bierher. 2) Die jüngere Weihe Finie zerfällt in die 
Häufer Trampe (Sei 1786 aräflic), Altendorf (feit 
1713 freiberrlih), Emden, Altenhauſen und Boden: 
dorf (fämtlich feit 1798 gräflih), Burgiheidungen 
(eit 1786 gräfli) und Angern (feit 1753 aräflich). 
ud die im 19. Jahrh. erloſchenen gräfl. Häufer 
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Kebnert (gräflich feit 1786) und Jahmen gebörten 
ji diejer Linie. Die großen Befikungen der Familie 
iegen in den preuß. Provinzen Sadfen, Branden: 
burg und Hannover, in Braunſchweig und Medien: 
ut Hervorzubeben find: 
erner von der ©. war während des Krieges 

zwifchen den Kurfürſten von | und den 
Herzögen von Pommern (1468 — 79) brandenb. 
Statthalter in Garz a. d. Oder und wurde dann von 
Herzog Bogiſlaw zum Hauptmann des Landes 
Stettin ernannt. Er ftarb 1519 in Stettin. 

Sobann Mattbias, Grafvon der S., Erb: 
berr auf Emden, Feldmarſchall in Dienſten der Re: 
publit Venedig, geb. 8. Aug. 1661 zu Emden, befeb: 
ligte 1702—6 alö Generalleutnant in ſächſ. Dien: 
jten ein Korps in Polen gegen Karl XI. Bon dieſem 
12. Dit. 1704 bei Puniß angegriffen, bielt er zwar 
den Angriff aus, bemwertitelligte aber noch in der Nacht 
unter den ſchwierigſten Umjtänden den berühmten 
Rüdzug nad Schleſien. 1706 verlor er die Schlacht 
bei Frauſtadt. Hierauf nahm er ala Anführer eines 
ſächſ. Korps unter Marlborougb und Eugen an dem 
niederrbein. Feldzug gegen die Franzoſen teil. 1711 
forderte ©. feine Entlajjung und ging 1713 nad 
dem Haag, dann nad England, um die Anſprüche 
Hannovers auf den engl. Thron wahrzunehmen, 
wurde 1715 Feldmarſchall der Republik Venedig 
und 1715 vom Kaijer in den Grafenjtand erhoben. 
Seine Verdienſte bei der Verteidigung von Korfu 
1716 ebrte die Republik, indem fie feine Bildſäule 
in Korfu aufftellen ließ. Bei den Kriegen der Öiter: 
reicher in Italien, 1733—35 und 1742—47, bielt er 
die Neutralität Venedigs aufrebt. Auch in diplo: 
mat. Verbandlungen leijtete er oft trefiliche Dienite. 
Er ftarb 14. März 1747 zu Verona. — Bol. Fr. Albr. 
von der Schulenburg, deben und Dentwürdigteiten 
des Koh. Matthias von der ©. (2 Bope., u 1834). 

Adolf Friedrich, Graf von der ©., geb. 
1685, ftand 1705—13 in hannov. Dienjten und 
focht ald Major in den Schlachten von Dudenaarde 
und Malplaquet. 1728 in den Grafenjtand erhoben, 
trat er dann in preuß. Dienjte, wo er dem pommer: 
{chen Feldzuge und dem am Rhein von 1734 bei: 
wohnte. Unter Friedrich IL. focht und fiel er als 
Generalleutnant der Kavallerie 1741 bei Mollwik. 
— Rarl Friedrich Gebhard, Graf von der 
S., aeb. 1763, ftudierte die Rechte, war dann in 
braunihw. Dienften, trat 1808 in die Dienfle des 
Königs von Weitfalen, wurde 1814 vom Herzog 
Friedrih Wilhelm von Braunſchweig an die Spike 
der proviforiihen Regierungskommiſſion geitellt 
und 1815 nah dem Tode des Herzogs vom Prinz: 
Negenten von England, ald Bormund des unmün: 
digen Nachfolgers, an die Spitze der Qandesver: 
waltung in —— berufen. Er ſtarb 25. Dez. 
1818. — Friedrih Albrecht, Graf von der 
©., aus dem Haufe —— der Verfaſſer der 
obenerwähnten Biograpbie ſeines Ahnherrn, geb. 
18. Juni 1772 zu Dresden, war 1794—98 bei den 
Gejandtihaften zu Wien, Negensburg und bei dem 
Friedenskongreß zu Raſtatt, wurde 1799 Gejandter 
am dän., 1801—4 am rujj. Hofe. 1810 wurde 
er Gejandter am Miener Hofe und war Vertreter 
des Königs von Sachſen auf dem Wiener Kongreb. 
Mit dem Titel eines Konferenzminiſters 1830 in den 
Ruheſtand veriekt, ftarb er 12. Sept. 1853 in Alojter: 
roda. — Val. Danneil, Das Geſchlecht der von der 
©. (2 Bde., Salzwedel 1847); G. Schmidt, Das Ge: 
ichlebt von der S. (3 Tle., Berl. 1897—1900). 
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Schüler, Georg, j. Sabinus. 
ülerbataillone, ſ. — 
Schülerbibliothefen, Bibliothelen, die an 
allen böbern Unterridtsanitalten und neuerdings 
aub an Voltsichulen zu dem Zwecke beſtehen, der 
Schuljugend einen zur Hebung ibrer fittlihen und 
geiitigen Bildung geeigneten Leſeſtoff bereit zu 
tellen. — Vgl. Förftemann, über Einrichtung und 

erwaltung von Schulbibliothelen (Nordh. 1865); 
Kraft, Über S. an den Volls: und Bürgerſchulen 
in Sſterreich, Deutichland und der — (2. Aufl., 
Wien 1882); Ellendt, Katalog für die ©. böberer 
Lehranſtalten (3. Ausg., Halle 1886). 

Schülerbriefwechfel, Internationaler, 
ein gegen Ende des 19. Jahrh. ins Leben gerufener 
zwanglojer Briefwechſel zwiſchen Schülern verjcie: 
dener Völfer, der den Zmwed verfolgt, die Schüler 
leicht und anregend im Gebrauch der fremden Sprade 
(f. aub Sprachunterricht) zu üben, die verfchiedenen 
Nationalitäten einander friedlich näher zu bringen 
und in die Sitten und Gebräuche der fremden Natıon 
einzuführen. Die Einrihtung des internationalen 
©. fnüpfte an ſchon bejtebende ähnliche, von Er: 
wacienen (Kaufleuten, Studenten, Ordensmit— 
gliedern) gepflegte Übungen an und wurde 1897 
zuerjt von dem Lehrer Paul Mieille in Draguignan 
in ein planmäßiges Spitem geleitet; fie wird jekt 
namentlich von franz., engl., deutichen und amerit. 
Schülern ſtark benugt. Mehrere Zeitichriften, wie 
das in den drei Hauptipradhen jeit 1901 in London 
eriheinende —2 — «Comrades all», und be: 
ſondere Gentralitellen 6 in Leipzig) dienen zur 
Vermittelung von Adreſſen folder er, die einen 
derartigen Briefwechiel zu führen wünichen. — Val. 
Marticeffel, Der internationale S. (Marb, 1903). 

Schülerherbergen, ſ. Bo. 17. 

Schuler Loch, Stalaktitenböble, ſ. Rievenburg. 
ulegerzieren, j. Ererjieren. 
ulegperimente, ſ. Erperiment. 

Schulferien, die mebrere Tage oder Wochen 
umfafienden Zeiten, in welchen der Schulunterricht 
ur Erholung von Schülern und Lehrern ausfällt. 
Die jäbrlihe Gejamtdauer der S. beträgt gewöhn: 
lih etwa 10 Wochen. Sie lebnen fid teils an kirch— 
liche Feite an (Diter:, Pfingit: und Weihnachtsferien), 
teild an davon unabbängige Abichnitte des Schul: 
lebens (Herbit:, Michaeligfenien): teils find fie durch 
die Hiße der Jahreszeit bedingt, wie die Hundstags: 
oder Sommerferien, teils durch die das Familien: 
leben beeinflujjenden Arbeiten der Landbewohner, 
wie die Ernteferien. In Norbdeutichland bat man 
öftere, aber kürzere Ferien als in Süpdeutichland, 
wo bie Hauptferien in den Spätjommer fallen. Da: 
mit der Zwed der ©. nr ni ae erreicht werde, 
find neuerdings die ſonſt üblihen Nerienarbeiten 
verboten oder wenigſtens bejchränft worden. Im 
Auslande trennen die großen Ferien fajt durch— 
—— den Schluß des alten Schuljahres vom 

eginn des neuen. 

Schulgeld, das für den Schulunterricht zu ent: 
richtende Honorar. In neueiter Zeit zeigt fich bei: 
nabe allenthalben eine ſtarke Bewegung auf Bejeiti: 
gung des ©. in Volksſchulen. An Breußen wird 
nad; Gejeß vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 
©. nur nody erhoben 1) für nicht in der Gemeinde 
oder dem Schulverband einbeimifche Kinder, 2) fo: 
weit der durch Geſetz vom 14. Juni 1888 zu den 
Lebrergehalten gewährte Staatsbeitrag das bisher 
erhobene ©. nicht dedt oder eine erhebliche Stei- 
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erung der Schullaften (f. d.) eintreten müßte. In 
esterm Fall ift die Forlerhebung von 5 zu 5 Jah: 
ren auf dem Sande durch den Kreis-, in der Stabt 
durch den Bezirtdausihuß zu genehmigen (Rom: 
munalabgabengejes vom 14. Juli 1893, $.8). Ganz 
aufgehoben iſt e3 jchon früber in Nafjau und Schles: 
wig:Holftein (obne die Landſchulen Lauenburgs), jeit 
1888 in Oldenburg, ſonſt von einzelnen Städten. 
In Bayern und Elſaß-Lothringen bildet es noch 
einen Beitandteil des Lehrereinkommens. In den 
meijten außerbeutihen Staaten iſt das ©. aufge: 
hoben, in vielen jogar Unentgeltlichteit der Lern: 
mittel, oder Erleichterung für die Beihaffung der: 
jelben durch Zernmittelcentralen eingeführt. 

Schulgefchwader, ſ. Geſchwader und Schul: 
ſchiffe. Schulhygieine. 

Schulgeſundheitspflege, Schulhaus, 

Schulhoff, Jul. Klaviervirtuos und Komponiſt, 
peb- 2. Aug. 1825 zu Prag, wo er Mufit jtudierte, 
ebte feit 1841 in Paris. Hier wurde er durch Cho— 
pin zum öffentlichen Auftreten veranlaßt und fand 
m Beifall, der ihm auch auf feinen Kunſtreiſen in 

üdfrantreih, Spanien, England, Deutihland und 
Rußland treu blieb. ©. wobnte jpäter in Dresden, 
wo er eine erfolgreiche Lehrtbätigkeit ausübte, dann 
in Berlin, wo er 15. März 1898 jtarb. Sein Spiel 
war ausgezeichnet durch techniiche Vollendung und 
Gleganz. Seine Kompofitionen bejteben in Salon: 
und Ebaralterjtüden, ten u. ſ. mw. 

Schulhygieine, Schulgeſundheitspflege, 
der Zeil der offentlichen Hugieine (ſ. d.), der ſich 
mit der Verhütung und Bejeitigung der aus dem 
Sculunterribt entfpringenden Schädlichkeiten be- 
ihäftigt. Der Schulbejuh kann durch mangelhafte 
Anlage und Konitruftion des Schulgebäudes, dur 
mangelhafte Methoden des Unterrichts, durch die ge: 
drängte Zuſammenhäufung ber Kinder und andere 
bädliche Einflüffe zu einer Quelle von körperlichen 

bein werden, die durd eine jorgjame Dasietniltte 
Überwahung der Schule zum größten Teil ficher 
verbütet werden können. Zu den Krankheiten, die 
durch unzweckmäßige Schulverhältniſſe bervorge: 
rufen werden können (Schulkrankheiten), zäh— 
len Blutarmut, Bleichſucht und allgemeine Nervo: 
fität, babitueller Kopfſchmerz, Veitstanz, Lungen: 
franfbeiten, Störungen des Bluttreislaufs er: 
größerungen der Schilddruſe (Schultropf, ſ. Kropf), 
vor allem aber Bertrümmungen der Mirbeljäule und 
die Kurzfichtigleit, welche beide legtern neuerdings 
in erjchredender Weife überbandgenommen haben; 
auch kann der Schulbejuh zur Verbreitung epide— 
mijcher Krankheiten, beionders der Dipbtberie, der 
Maiern, des Scharlachs, Keuchhuſtens ſowie der 
parajitären Hautfranfbeiten viel beitragen. 

Das Schulbaus muß auf trodnem, durdläffi: 
gem Boden, auf einem freien, Licht und Luft zus 
gänglichen Platze erbaut fein; jeine Hauptfront dů 
nie nach Oſten gerichtet ſein, weil dann beſonders 
im Winter die Sonnenſtrahlen zu weit ins Zimmer 
fallen und blenden; gut iſt eine Yage nach Süden, 
am beiten nad Norden, jedoch muß dann das Ge: 
bäude volllommen frei liegen, weil fonjt das Licht 
nicht ausreichend iſt; es joll ein tabellofes Heizinitem 
und künftliches Ventilationsſyſtem befiken, das pro 
Kopf und Stunde 20—40 cbm Luft zu fördern ver: 
mag. Weiterbin joll das Schulhaus eine TZurnballe, 
einen geräumigen Spielplaß (in Preußen 3 qm pro 
Kopf nah Minijterialerlaß vom 16. Nov. 1895) und 


| einen Brunnen mit gutem Trinkwaſſer oder Wajjer: 
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leitung erhalten, Die Aborte bedürfen jorgfältiger 
Reinigung und Lüftung. Die einzelnen Schul: 

immer Jollen eine Höbe von 4 big 4,5 m und einen 
‚slächenraum von mindeitens 1,35 qm pro Schüler 
bejiken und, da Beleuchtung durd Oberlicht nicht 
durchzuführen y“ mit großen breiten Fenſtern ver: 
feben fein, die jo angelegt find, daß das Yicht den 
Schullindern von der linten Seite zugebt, und zwar 
jollen auf 1 qm Fenſterfläche 5 qm Fußboden lom: 
men; über 8m Tiefe wird man desbalb nicht geben 
tönnen. Da ferner 10 m die äußerſte Länge des 
Zimmers für die phyſiſche Stimme des Lehrers und 
für die Beauffichtigaung der Schüler daritellt, jo 
fommen wir auf 80 qm Grundfläche. Künſtliche Be: 
leuchtung iſt womöglich ganz zu vermeiden, auch an 
den ungünitigjten laben Bol eine Helligkeit von 
10 Meterterzen vorhanden jein. Ganz bejondere 
Sorgfalt ift auf die HKonftruftion der Shulbänte 
oder Subjellien zu verwenden, weil erfabrungs: 
gern mangelbafte Subjellien der Entwidlung der 

tolioje und Kurzſichtigleit außerordentlihen Bor: 
fchub leisten. Die Schulbänte müſſen durchaus der 
Größe der Kinder entipreben und balbjäbrlid neu 
angepaßt werden, und zwar foll die Höbe der Bant 
fo jein, daß der Fuß mit ganzer Sohle auf dem 
Boden rubt, die Breite jo, daß der ganze Oberſchen— 
tel ver Bank aufliegt, die Nüdenftüke ſolide, nicht 
durchbrochen; die vordere Bankkante muß die Tiſch— 
tante etwas überragen (fog. Minuspijtanz); bei Plus: 
diſtanz würde der Schüler vornübergebeugt und 
unangelebnt au ſchreiben baben. Da aber bei Minus: 


diſtanz die Schüler nicht gerade jteben könnten, jo | 


müſſen die Bänte aus Klappfiken beiteben. Sebr 
empfeblenswert find Subjellien mit verjchiebbarer 
Minusdiſtanz nach Kunzes oder Kaifers Syſtem. 
Neben unzwedmäßigen Subjellien jcheint die allge: 
mein üblihe Schrägichrift eine gerade Haltung des 
Kindes beim Schreiben zu erjhiweren, während Steil: 
ſchrift zu einer guten Haltung zwingt. 

Der regelmäßige Schulbejud follte nicht vor Ende 
des 7. Yebensjahres erfolgen. In den unteriten 
Klafien foll ver Unterricht nicht mebr ala 18, in 
den oberjten nicht mebr ala 32 Stunden wöchentlich 
betragen; zwiſchen je zwei Stunden find Unterrichts: 
paujen von 5 bis 15 Minuten einzufhalten, auch 
foll eine längere rübitüdspaufe beftehen und die 
Mittagspauje 2—3 Stunden betragen. Zugleich 
follte dafür geforgt fein, daß die Schüler fich min: 
deitens in den größern Pauſen außerhalb der Schul: 
zimmer im Freien oder bei fchlebtem Wetter in 
bededten Räumen bewegen können. Ein großer 
Hof oder Spielplaß und geräumige Korridore find 
darum ganz notwendig. Der Stundenplan jollte 
unter Hinzuziebung angeitellter Schulärzte (j. d.) 
aufgeitellt und derartig abgefaßt werden, daß nicht 
mebrere Stunden, in denen viel geichrieben wird 
oder jchmwierige Unterrichtsfächer gelehrt werben, 
unmittelbar aufeinander folgen. Der Turnunterricht 
iſt obligatoriich, foll aber nur durch einen phyſio— 
logiſch geſchulten Lehrer erteilt werden. Bezüglich 
der Schulſtrafen verlangt die Hygieine, daß fie 
die Gejundbeit nicht [bädigen dürfen; es follen des: 
balb körperliche Züchtigungen keine edlen Teile, ins: 
bejondere nicht den bebaarten Kopf, die Schläfe, 
das Ohr, den Naden, die Knieteble, den Unterleib 
treffen. Das Steben in den Eden oder auf dem 
Korridor ift zu verwerfen; Freiheitsſtrafen jollen 
nicht zu lang ausgedebnt werden. Die häus— 
lihen Arbeiten dürfen in den unterjten Klaſſen 
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nicht mehr als eine halbe bis eine Stunde, in den 
oberſten Klaſſen nicht mehr als höchſtens drei Stun— 
den täglich in Anſpruch nehmen. Die Schulferien 
(ſ. d.) ſollen jahrlich mindeſtens 10 Wochen betragen 
und fo verteilt ſein, daß auf die heiße Sommerzeit 
(Juli, Auguft) mindeitens vier Wochen fallen. Fine 
ſegensreiche Einrihtung ift in neuerer Zeit in vielen 
Städten getroffen worden: die Ferientolonien (f. d.). 

Ausſchluß vom Schulunterricht bat zu er: 
folgen bei Krankbeiten, die den Unterricht direft 
jtören (Epilepfie, Beitstanz u. a.) jowie bei aniteden: 
den Krankheiten, die die Mitjchüler einer Gefabr der 
Anſteckung ausiegen. Hierber gebören nad der 
preuß. Minijterialverfügung vom 14. Juli 1884 
Cholera, Rubr, Majern, Roͤteln, Scharlab, Dipb: 
tberitis, Boden, Fled: und Ruckfalltyphus, Unter: 
leibstppbus, fontagiöje Augenentzündung, Krätze 
und Keuchbujten. Kinder, die an einer diejer Krank— 
beiten leiden, find vom Beſuch der Schule auszu— 
ihließen. Als normale Krankbeitspauer find bei 
Poden und Scharlad je, bei Mafern und Röteln 
vier Moden anzujeben. Das Gleiche gilt von ge: 
junden Kindern, die in einem Hausijtand leben, in 
dem eine der genannten Krankheiten ausgebroden 
it, es werde denn ärztlich beicheinigt, dab das 
Schulkind durch ausreichende Iſolierung vor der 
Gefahr der Anjtedung geibüst ıjt. Für die Beob- 
achtung diejer Borichriften iſt ver Schulvoriteber over 
der Lehrer verantwortlich. Beim epidemiſchen Auf: 
treten ber ebenerwähnten Krankheiten lann auch die 
völlige Schließung der Schulen durd den Landrat 
nach Gebör des Kreisphyſikus und des Vorjigenden 
der Schuldeputation verfügt werden. 

Litteratur. Zaun und Janke, Handbuch der 
©. (Berl. 1876; 3. a 2 Bde., Stuttg. 1398 — 
1900); Engelborn, Schulgeiundbeitspflege (Stuttg. 
1888); Eulenberg und Bach, Schulgejundbeitslebre 
(2. Aufl., Berl. 1896—1900); Werl, Handbuch der 
Hygieine, Bd. 7 (Jena 1895); Wehmer, Grundriß 
der Schulgefundbeitspflege (Berl. 1895); Weigl, 
Grundzüge der modernen ©. (Münd. 1899); Bur: 
genitein und Netolisiy, Handbuch der ©. (2. Aufl, 
2 Bde., Jena 1902); Schmid : Monnard und N. 
Schmidt, Schulgefundbeitspflege (Lpz. 1902); Zeit: 
fchrift für Schulgejundbeitspflege (bg. von Kotel: 
mann, Hamb.1888 fg.); Geſunde Jugend, Zeitichrift 
für Gejundbeitspflege in Schule und Haus (ba. von 
Griesbab, Lpz. und Berl. 1902 fg.). Über die S, 
aller Kulturftaaten vgl. Sendler und Kobel, Überficht: 
libe Darftellung des Vollsbildungsweſens (Br. 2, 
Breäl. 19001). 

Schuli, Negeritamm im obern Nilgebiet, be: 
wohnen das Land nördlich vom Albert:Njanja_und 
öftlih vom Nil und, unter dem Namen Sceflalu, 
die beiden Ufer des Somerjet:Nil bis Fouvera. Sie 
find nab Eprade und Sitten eng verwandt mit den 
Schillut (ſ. d.), Aderbauer und fübne Jäger, aber 
feine Viebzüchter; Männer und Weiber geben bis 
auf ein dreiediges Läppcben über ven Schamteilen 
nadt; der Körper wird mit roter Erde befchmiert; 
eigentümlich iſt ihnen der Schmud von ſchweren 
—— Ringen, welche wie ein Panzer den Hals 
umſchließen. Ihre Häuptlinge gebören zu den Wa: 
witu, einem Stamm der hamitiſchen Wahuma. — 
Val. Schweinfurth und Ratzel, Emin Paſcha (Lpz. 
1888). ſchulinſpeltor. 

Schulinſpektor, ſ. Schulaufſicht und Kreis— 

Schulitz, Stadt im preuß. 23.04 und Yands 
kreis Bromberg, links an der Weichjel und an der 
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Linie Schneidemühl-Bromberg-Thorn der Preuß. 
Staatsbahnen, ift Dampferitation und bat (1900) 
4316 €., darunter 582 Ratboliten und 93 Jeraeliten, 
Poſt, Telegrapb, evang. Kirche (1845), fatb. Kirche 
(1633), Spnagoge (1893), ſtadtiſche Sparkaſſe, Spar: 
und Vorſchußverein; Holzimprögnieranitalt, Dach: 
parpefabrifen, Dampfiägemüblen, Schiffahrt, Holz: 
bandel Eiſenbahnſchwellen). 

Schulfomddien, ſ. Schuldramen und Deut: 
{ches Theater. 

Schulfranfheiten, ſ. Schulbygieine. 

Schulkropf, ſ. Ktopf. 

Schullaſten. Die Aufbringung der Koſten für 
das Vollsſchulweſen war urſprünglich Sache der 
Kirche. Später hatte für Bauten die Ortsobrig— 
keit einzutreten, der Unterhalt der Lehrer wurde, be— 
ſonders auf dem Lande, reihenweiſe in Natural: 
lieferungen gegeben; weiterbin kam dad Schulgeld 
(1. d.) hinzu. Unter König Friedrich Wilhelm 1. be: 
gannen in Preußen die diretten Aufwendungen des 
Staates für die Schule, Auc erließ der König 1736 
das erfteallgemeineSchullaftengeiek für Oftpreußen. 
Es berubt auf dem Princip der Schulunterbaltungs: 
yiliht durch die bürnerliben Gemeinden. Die 
geringe Zabl und Yeiltungsfäbigleit der Gemein: 
den, wobl auch in einigen Yandesteilen die konfef: 
fionelle Miſchung, führten, befonders in Preußen 
und Sachſen, zur Bildung ſog. Shuljocietäten, 
Schulverbänden, die jpäterbin ald Gemeinden ad 
hoc und damit als öffentlich-rechtliche KRorporationen 
anerlannt wurden. Hierauf berubt beute no in 
der Hauptſache das preuß. Schulrecht, während da, 
wo, wie in Süd: und Mitteldeutichland, fich genü— 
gend zahlreiche und leiftungsfäbige Landgemeinden 
bildeten, jede Gemeinde für ſich fchulpflichtig ift 
(jo au in der preuß. Rheinprovinz, in Heilen: 
Naſſau, Hobenzollern und, jedoch mit weitgeben: 
den Mopifitationen, in Sclejien, Dit: und Met: 
preußen). In Preußen wurden einzelne fragen der 
S. durd Sperialgejege geregelt: Gejeß vom 22. Dez. 
1869 über die Lehrer-Witwen: und Waiſenkaſſen, 
Gejek vom 6. Juli 1885 und 26. April 1890 über 
die Yebrerpenfionen und vom 23. Juli 1893 über 
die Nubegebaltsllafien. Allgemeine Erleichterun— 
aen der drüdend gewordenen ©. —— durch Ge⸗ 
ſetze vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 und in 
teilweiſer Abänderung dieſer durch das Geſetz vom 
3. März; 1897 über das Dienfteintommen der Yebrer 
und ?ebrerinnen, Die ®rundgedanten dieſer neueſten 
Geſetzgebung find: 1) Seititellung eined Grund: 

ebalts: für Lehrer 900, für Zebrerinnen 700 M., 
ür einjtweilig angeitellte Yebrer und Lehrer, welche 
noch nicht 4 Jahre im öffentliben Schuldienit ſtan— 
den, ein Fünftel weniger als der Grundgebalt; 
2) Übernahme eines feiten Beitrags zur Lehrer— 
befoldung oder, fomweit er bierzu nicht erforderlich, 
zu fonftigen ©. feitens des Staates und zwar für 
die Stelle eines alleinjtebenden ſowie des eriten 
Lehrers 500, eines andern Lehrers 300, einer Leh— 
rerin 150 M. jährlich, alles aber nur bis zur Höchſt— 
zahl von 25 Echulftellen für jede polit. Gemeinde ; 
3) Zablung eines Zuſchuſſes an die neugebilvete 
Alterszulagenkaſſe jedes Bezirks ſeitens des Staa: 
tes, aber nur für Yebrerftellen, für die der Staat 
auch Beloldungsbeiträge gewährt, und zwar für 
Lebreritellen 337, für Lebrerinnenitellen 184 M. 
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richt erteilen, einichließlich der Benfion (in Preußen 
600 M. vom Staat, der Mebrbetrag durch die 
Schulfocietät), dazu feit dem Gejek vom 3. März 
1897 Alterszulagen (für Lehrer jährlib 100 M,, 
jteigend von 3 zu 3 Jahren um je 100 M. bis auf 
jäbrlih 900 M., für Lebrerinnen jährlib 80 M., 
jteigend von 3 zu 3 Jahren um je 80 M. bis zu 
jährlich 720 M.), ferner die Schulbaulaft, einichließ: 
li der Lebrerwobnung. Streitigkeiten über neue 
von der Schulauffihtöbebörbe auferlegte Leiftungen 
werden in Preußen durch Kreisausihuß und Pro: 
vinzialrat entſchieden; über die Höhe von Penſionen 
enticheidet in lekter Injtanz das Oberverwaltungs: 
ebenfo werden Streitfragen über fachliche 
S. (Sculbauten) im verwaltungsgerichtlichen Ber: 
fabren erledigt. — Die Mittel zur Dedung der ©. 
beruben zum Teil auch beute noch auf privatredt: 
lihen Titeln und örtliben Schulftiftungen, zum 
Teil ferner au beute noch auf firdlihen Zu: 
ſchüſſen, in der Hauptſache —* auf: 1) Schul: 
aeld und Gebühren für Schulverfäumniffe, 2) Bei: 
trägen der Echulunterbaltungspflictigen («Schul: 
jteuern»),3) Zuichülfen des Staates, Preußen leitete 
1896/97 für Volksſchulweſen 66 Mill. M., Sfter: 
reich 1896: 2 Mill. Fl. Die Strafen für Schulver: 
ſaumniſſe find in Preußen geregelt durch Gejeh vom 
23. April 1883. Der Schwerpunft binfichtlich der 
Dedungsmittel liegt in den Schulabgaben ver 
Unterbaltungspflichtigen, d. i. der Gemeinden oder 
Schulfocietäten. Altive Militärperfonen, melde 
fonjt von Kommunaljteuern für ihr Dienjteintom: 
men frei find, haben die S. mit zu tragen. — Bal. 
die Artilel Lehrer, Volksſchulweſen und Schullaften 
in Stengeld «Wörterbuch des deutichen Verwal— 
a td» (2 Bde. Freib. i. Br. 1889—90). 
ee f. Zebrer. 
Schullehrerbräume, ſ. Rachen. naſſar. 

Schulmanaſcharid, aſſyr. König. ſ. Salma: 

Schulmeifter von Ehlingen, j. Chlingen (ver 
Schulmeiſter von). 

Schulordnung, |. Sculzuct. 
Schulp ht} Schulzswang. 
Echulpforta, Landesſchule, ſ. Pforta. 
Schulrat, DBezeihnung von Eculbebörden 
(3. B. Oberihulrat in Baden und Eljaß:Lotbringen, 
Eberiter ©. in Bayern); ferner Titel pädagogiich: 
tehniiher Mitglieder folder Behörden, die auch 
Oberſchulräte, Gebeime S. Gebeime DOberfchulräte, 
Brovinzialfchulräte heißen, oder auch ein Ebrentitel, 
der einzelnen Sculpireftoren, Bezirtsichulinipet: 
toren, Seminarbdireftoren oderandern Schulmännern 
von der Regierung verlieben wird. 

ann orm, ſ. Bädagogik (Bo. 17). 

Schulreiterei, die ald Selbitimed betriebene 
Reittbätigfeit, um zu zeigen, bis zu welcher Voll: 
endung das Zuſammenwirken von Roß und Reiter, 
der Geborjam des Pferdes und feine förperliche Aus: 
bildung gefördert werden können, ſowie um dem Rei: 
ter das Verftändnis für die Neiterbilfen zu höchſter 
Volltommenbeit zu entwideln. Nach dem Grad ihrer 
Leiſtungen zerfällt die ©. in die niedere und die bobe, 
im befondern aub als Reitkunſt bezeichnete Schule. 
(S. Reiten und Hobe Schule.) 

Schuls, Fleden und Hauptort des Bezirls Inn 
im ſchweiz. Kanton Graubünden, am linfen Ufer des 
Ann, bat (1900) 1119 meijt reform. E, und bildet mit 


jährlich; 4 Aufbebung des Echulgeldes. Zu den | Tarasp zuſammen den Kurort Tarasp-Schuls (f. d.). 


©. 


- — — der perſonliche Bedarf für alle Lehrer und 
m 


lehrer, die in vorgeichriebenen Fächern Unter: 


Schulfattel, ſ. Sattel. 
Schulichiehen, ſ. Schießen. 
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Schulfchiffe, die zur Ausbildung der verjchiede: 
nen Zweige des Perjonald dienenden Schiffe der 
Kriegs: und Handelsmarine. E3 giebt je nad) den 
verſchiedenen Aufgaben verſchiedene Arten von ©. 
Seeladetten: und BOT EIBREERIDEG 
ſchiffe besweden die Ausbildung der Seeladetten 
und Schiffsjungen (ſ. d.) im praftiihen Schiffs: 
dienſt; als joldhedienen in der deutichen Kriegsmarine 
die alten Kreuzerfregatten Charlotte, Stoſch, Stein, 
Moltte und Nire. Das Artillerieſchulſchiff 
Mars bildet ſeegewohnte Geſchüßführer an allen fa: 
libern der Schiffsartillerie heran und dient als Artil: 
lerieſchießſchule für alle Seeoffiziere und feemänni- 
ſchen Unteroffiziere. (Vgl. Leitfaden für den Unterricht 
in ber Artillerie an Bord des Artillerieſchulſchiffes, 
Berl. 1899 u. 1903.) Zur Ausbildung der Bedie— 
eig Lei der Schnellfeuergeibüke find 
dem Mars die alten Korvetten Carola und Olga und 
die Tender Hay und Ulan beigegeben. Das Tor: 
pedoſchulſchiff Blücher dient zur Ausbildung 
ſämtlicher Seeoffiziere und des nötigen Unterperjo: 
nals im Gebrauc der Torpedowaffe. Die Minen: 
ſchulſchiffe Rhein und Belitan jind für die Lehre in 
der Handhabung der Seeminen bejtimmt. Ald Ma: 
ſchiniſtenſchulſchiffe für die Ausbildung des 
Maſchinenperſonals werden die Wachtſchiffe ver: 
wendet. Zur Ausbildung von Seeoffizieren dient der 
Avifo Brille. Auf ſamtlichen S. unterrichten Seeoffi: 
ziere. Auch in der deutſchen Handeldmarine wurden 
in den lebten Jahren ©. zur Heranbildung von Offi: 
zieren und Mannſchaften eingerichtet. Der Nord— 
deutiche Lloyd verfügt über die Kadettenſchulſchiffe 
Herzogin Sophie Ebarlotte und Herzogin Gecilie, der 
1900 begründete, unter dem Proteftorat des Groß: 
herzogs von Dlvenburg ftehende Deutſche Schul: 
ſchiffverein über das Sciffsjungenihulicifi 
Großberzonin Elijabetb. 

Schulfchweitern, die Mitglieder von katb. Ge: 
noſſenſchaften, die jib dem Unterricht von Mädchen 
widmen, wie die Armen S. von Bayern, 1834 
vom Hoflapları Seb. Job und dem fpätern Biſchof 
Michael Wittmann gegründet, auch anderwärts in 
Deutichland und in Nordamerika verbreitet, ferner 
die Schweſtern vom armen finde Jeſu 
(ſ. d.) und eine Anzahl von franz. Kongregationen. 
(S. auch Schulbrüder.) 

Schulſparkaſſen, Jugendſparkaſſen, be— 
ruhen auf der Idee der Verbindung von Schule 
und Sparweſen und dienen dem Zwede, die Ent: 
widlung von Sparfinn und Selbjtbeberrihung ſchon 
[rübpeitig zu fördern. Für ihre Einführung und 

erbreitung wirkte in erjter Linie Profeſſor ir. Yau: 
rent in Gent. Nah dem von ibm eingeführten 
Syſtem — der Lehrer Sparbeträge der Kin— 
der, bis ſie eine derartige Höhe erreicht haben, daß 
fie in einer öffentlihen Sparkaſſe eingelegt werden 
tönnen. Solange die Einzablungen der einzelnen 
Kinder noch nicht einen ſolchen Betrag erreicht 
baben, werben fie einftweilen für gemeiniame Rec 
nung bei der Sparlaſſe — und dadurch zins⸗ 
tragend gemacht. Die ſo erzielten Gewinne werden 
zur Gewährung Heiner Brämien u. dgl. verwendet. 
Nah dem Vorbild Belgiens fanden die S. auch in 
andern Ländern, insbejondere aber in England 
Verbreitung; in Deutichland begegneten fie mebr: 
fach päbagogtihen Bedenken, indem man durch fie 
vorzeitiges Erweden des Erwerbätriebes, Bewußt— 
maden von Klaſſenunterſchieden, Wachrufen und 
Großzieben von Neid u. ſ. w. bejorgte. Die erite 
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Schulſparkaſſe wurde in den zwanziger Jahren des 
19. Jahrh. in Goslar im Harz, eine zweite 1833 in 
Apolda ind Leben gerufen, doch erft 1880 fanden 
bieje Beftrebungen ın weitern Kreifen Verftänpnis, 
jo daß 1882 bereits 608 ©. mit 54618 Sparern und 
522395 M. Spareinlagen vorbanden waren, zu 
denen noh 47 Ausiteuer:, Konfirmanden:, Fort: 
bildungs: und Sonntagsſchulſparkaſſen hinzukamen 
mit 14348 Sparern und 1055966 M. Einlagen. 
1895 gab es 1728 S., Konfirmanden: und Pfennig: 
ſparkaſſen mit 227442 Sparern und über 2, Mill. 
Einlagen. Im einzelnen weijen dieſe Sparlaſſen jebr 
verjchiedene Einrichtungen auf. Für ihre Ausbrei: 
tung wirkt nachhaltig der Berein zur Förderung der 
Jugendſparkaſſen in Deutichland. Am meijten ver: 
breitet jind die ©. in ven Brovinzen Sachſen, Voſen, 
Schleſien und Brandenburg, ferner im Königreich 
Sachſen, in Braunjchmweig und Meiningen. Im Her: 
ogtum Braunſchweig iſt zur Regelung des Schul— 
parfafjenwejens das Geſeß vom 19. Febr. 1895 ers 
lafien worden, das den erjten Schritt in diejer Rich— 
tung in Deutichland bedeutet. — Val. Yaurent, Con- 
ference sur l’&pargne (1866); Sendel, Jugend: und 
Schulſparkaſſen (Frankf. a.D. 1882 u. 1901); derj., 
Die Einrichtungen der deutihen Schul: und Jugend: 
ſparkaſſen (ebd. 1893). 

Schulftrafen, } Schulhygieine. 

Schulſuppen, |. Suppenanſtalten. 

Schult., binter lat. Pflanzennamen Ablürzung 
für Joſeph Auguft Schultes, geb. 15. Aprıl 
1773 zu Wien, war Profeſſor der Botanik zu Wien, 
Krakau, ———— und Landshut, wo er 21. April 
1831 ſtarb. 

Schulte, Joh. Friedr. von, Juriſt, geb. 23. April 
1827 zu®interberg in Weitfalen, wurde Austultator 
beim Berliner Kreisgericht, dann Referendar im Be: 

irt des Appellationsgericht3 zu Arnsberg und in 

onn und babilitierte jih an dem lektern Orte als 
Privatdocent. 1854 nah Prag ald auferord. Bros 
[ei der Rechte berufen, wurde er 1855 ord. Pro: 
ejlor des deutjchen und Kirchenrechts und das Jahr 
darauf fürjterzbifhöfl. Konfiftorialrat und Rat am 
Ebegericht aller drei Injtanzen. 1863 wurde er zum 
auswärtigen Mitgliede des öjterr. Unterrichtsrats 
ernannt, dem er bis zur Auflöjung diejer Behörde 
ht angehörte, und 1869 als Ritter der Eijernen 

rone in den erblihen Ritterjtand erhoben. Als 
der Streit um die päpitl. Unfeblbarteit begann, 
trat ©. offen auf die Seite der Dppofition und 
ſchloß fihb nad Vertündigung des neuen Dogmas 
der alttath. Bewegung an, zu deren Leitern er ge: 
bört. Ditern 1873 folgte er einem Rufe an die 
Univerfität Bonn und erbielt den Charakter als 
Geh. Juftizrat. 1874—79 gebörte S. ald Abgeord: 
neter des Wahlkreiſes Duisburg dem Deutichen 
Reichdtag an, wo er fich der nationalliberalen Bars 
tei anfchloß, Bon feinen Schriften find hervorzu: 
beben: «Handbuch des kath. Cherechts» (Gieß. 1855), 
«Spitem des kath. Kirchenrechtö» (ebd. 1856), «Die 
Lehre von den Quellen des kath. Kirchenrechts» (ebd. 
1860), «Darftellung des Prozejjes vor den lath. 
geiftlihen Ehegerichten Ofterreichs (ebd. 1858), 
«tebhrbuh des kath. Kirchenrechts⸗ (ebv. 1863; 
4. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch des kath. und evang. 
Ktirchenrechtö», 1886), «Erwerbs: und Befikfäbigfeit 
der deutichen Bistümer» (Prag 1860), «Lebrbud 
der deutichen Reichs: und Rechtsgeſchichtes (Stuttg. 
1861; 6. Aufl. 1892), «Die Rechtsfrage des Ein- 
flufies der Regierung bei den Biſchoſswahlen in 
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Preußen» (Gieß. 1869), «Die Stifte der alten Orden 
in Öfterreih» (ebd. 1869), «Die jurift. Berjönlich: 
feit der kath. Kirche» (ebd. 1869), «Die Geſchichte 
der Quellen und Litteratur des fanonifchen Rechts» 
(3 Bde. in 4 Abteil., Stuttg.1875— 80), «Die Macht 
der röm. PVäpite» (3. Aufl., Gieh. 1896), « Dent: 
ichrift über das Berbältnis des Staates zu den 
Säben der päpitl. Konftitution vom 18. Juli 1870» 
(VPrag 1871), «Die Stellung der Konzilien, Bäpite 
und Bifchöfe» (ebd. 1871), «Die neuern kath. Orden 
und Kongregationen» (Berl. 1872), «Der Eölibats: 
zwang» (Bonn 1876), «Der Alttatbolicismus» (ieh. 
1887), «Die Summa des Stepbanus Tornacenfis» 
(ebd. 1891), «Die Summa magistri Rufini» (ebd. 
1892) und eine Ausgabe der «Canones et decreta 
Coneilii Tridentini» (mit Richter, Lpz. 1853). 
Schuitend, Albert, bolländ, Bibelforfcher und 
Arabiſt, geb. 1686 in Groningen, widmete fid) 
dem geijtlihen Berufe. 1713 wurde er als Bro: 
feſſor nach Franeker berufen, wo ibm 1717 aud 
das Amt eines Univerfitätöpredigerd übertragen 
wurde. 1729 ſiedelte er nach Leiden über, wo er 
anfangs als Rektor des tbeol. Kollegiums und Kon: 
jervator der orient. Handſchriften der Univerjitäts: 
bibliotbet, jeit 1732 ala Profeſſor des Bibeljtu: 
diums und der orient. Spraden eine ſehr dent: 
würdige Thätigkeit entfaltete, Auf Grund breiter 
Yitteraturfenntnis bat ©. die arab. Sprache als Hilfs: 
mittel für die Erfenntnis des Hebräifhen und des 
bibliiben Sprachgebrauchs zur Geltung gebradt. 
Zeinebedeutenditen Werte find: «Origines hebraeae 
ex Arabiae penetralibus revocatae» (2 Bde., Fra: 
nefer und Yeid.1724—38), «Dedefectibus hodiernae 
linguae hebraeae» (1731; von beiden Werten zu: 
jammen 2. Ausg. in 2 Bon., Leid. 1701), «Insti- 
tutiones ad fundamenta linguae hebraeae» (ebd, 
1737—56),, «Jobi liber, hebraice, cum nova ver- 
sione latina et commentario perpetuo» (2 Bde., 
ebd. 1737), «Proverbia Salomonis cum versione 
et commentario» (ebd. 1748). Am bünvdigjten bat 
er feine Theſen in der Schrift «Vetus et regia via 
hebraizandi» (Leid. 1738) dargeftellt. Spectell zur 
arab. Litteratur gebören feine Ausgaben von Bebä’ 
ad⸗dins Leben Saladins und anderer bijtor. Quellen: 
ichriften (Leid. 1733), die «Monumenta vetustiora 
Arabiae» (ebd. 1740), Bearbeitungen von einzelnen 
Teilen der Haririihen Malamen (raneter 1731, 
Leid. 1740) u.a. Seine Heinen Schriften wurden 
u. d. T. «Opera minora» (Leid. 1769) gefammelt. 
©. ſtarb 26. Yan. 1750 in Leiden. 
ter, j. Schultern; bobeS,, ſ. Schiefwerden. 
Schulterblatt, ſ. Schultern und Scultergürtel. 
Schultergelent, Schultergräte, ſ. Schultern. 
Schultergürtel, Bruitgürtel, der im Numpf 
gelegene innere Abjchnitt der vordern Gliedmaßen, 
der jih aus zwei ſpiegelbildlich gleichen Hälften (einer 
rechten und einer linten) zuſammenſetzt. In den ein: 
fachſten Fällen jind beide Hälften zu einer einfachen 
Knorpelipange vereinigt (Haifiiche), mit_der jeder: 
ſeits die Bruitflojie gelenkig verbunden ift. Bei den 


Schmelzſchuppern jind beide Hälften getrennt und - 


mit ibnen verbinden jib Hautvertnöcherungen, ſo daß 
der S. von jekt an aus primären (den Anorpelitüden 
der Haie entiprecbenden) und jetundären (Hautver: 
indcherungen) Teilen beitebt. Bei ven böbern Wirbel: 
tieren wird der S. tomplizierter, einmal dadurd, daß 
fich fein primärer Teil in Schulterblatt und Raben: 
bein (Eoracoid) zerlegt, dann aber auch durch feine 
Verbindung mit dem den Fiſchen fehlenden Brujt: 


Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. R. I. XIV. 
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bein, Das aufder Rüdenjeite gelegene Sculterblatt 
(Scapula) bleibt immer einfach, böditens, daß in 
dem meiſt fnorplig bleibenden freien Ende eine jelb: 
ftändige Verknöcerung auftritt und das Suprasca- 
ulare bildet. Der nach dem Bauche zu gelegene 
Zeil zerlegt fich in ein vorderes Procoracoid und ein 
binteres Coracoid. Letzteres verbindet ſich mit dem 
Bruftbein und findet ſich in folder Geitalt und als 
bejonderer Knochen bei Ampbibien, Reptilien und 
Vögeln, unter den Säugetieren aber bloß bei den 
Kloakentieren (f. d.), bei ven übrigen wird es rudi— 
mentär und verichmilzt mit dem Vorderende des 
Sculterblattes. Mit den Brocoracoiden verbinden 
fih nun die ſekundären Teile des S., die Schlüfjel: 
beine , durch die fie nach und nach völlig verdrängt 
werben. Unter ven Ampbibien haben bloß die un: 
geibwänzten Sclüfjelbeine. Sie verbinden ' den 
oberbalb des DOberarmgelents gelegenen Teil des 
Sculterblattes (Acromion) und damit diefes jelbit 
mit dem Bruftbein. Bei den Vögeln verichmelzen 
fie, wenn jie nicht rudimentär find oder ganz feblen, 
zu einem Knochen, dem Gabelbein. Unter den 
Säugetieren feblen den Huftieren Echlüffelbeine voll: 
fommen, auch bei Raubtieren (einichließlich ver 
Robben und Seebunde) werden fie im allgemeinen 
vermißt, ebenfo verhalten fie fih bei den Hafen. 
Die Affen, Halbaffen, Fledermäuſe, Inſektenfreſſer 
und Beuteltiere haben alle Schlüflelbeine. 
Schuiterherein, in ver ern ein Seiten: 
gang (j. Seitengänge), bei dem das Pferd bei Kopf: 
jtellung einwärts und vermebrter Kippenbieaung 
einen Heinen Schritt in die Bahn geſtellt ijt und ſich 
nad der der Kopfitellung entgegengejegten Seite 
dergeftalt fortbewegt, daß die Innern Füße vor die 
betreffenden äußern und letztere in Heinen Tritten 
vorwärts treten. — Rontrafhulterberein nennt 
man den gleichen Seitengang mit der Nichtung des 
Wierbetoptes nad) außen. 
Schulterhöhe, j. Schultern. 
Schulterfiappen, Acjeltlappen, Uniform: 
jtüde aus Tu, die auf den Maffenröden und Rollern 
der Mannſchaften des deutſchen Heerd getragen 
werben. Ihre Farbe dient ala Unteriheidungs: 
zeichen der Armeelorps, die Nummern oder Namens: 
üge bezeichnen den Truppenteil, und zwar trägt die 
rfanterie der 8 alten preuß. Armeelorps auf den 
Baffenröden ©. in weißer (1. und 2. Armeelorps), 
roter (3. und 4.), gelber (5. und 6.) und blauer 
(7. und 8.) Farbe. Bei den übrigen Armeelorps 
wiederbolen fi dieſe 4 Farben, das 11. bat eine 
Narbe (rot). Die Nummern und Namenszüge find 
weiß, rot, gelb oder blau. Die Ulanen, ſächſ. Garde: 
reiter und Karabiniers jomwie die Stabsordonnangen 
tragen jtatt der ©. Epauletten (f. d.), die Hufaren 
Adjeljtüde (f. d.) obne Regimentänummer, 
Schultern (Humeri), die obern Grenzen des 
menschlichen Rumpfes zu beiden Seiten des Hal: 
fe3, welche von den Sclüffelbeinen (f. d.), den 
Schulterblättern und den »dazugebörigen Muskeln 
gebildet werden. Das Inöcerne Gerüft der ©, be: 
zeichnet man wohl auch als Scultergürtel (f. d.). 
Die Schlüfjelbeine find leihtgefrümmte Nöbren: 
knochen, die, vorn am obern Teile des Bruſtbeins 
jeitlih befeftigt, nad außen verlaufen und ſich mit 
den Schulterblättern (Scapulae, f. Tafel: Das 
Stelett des Menſchen, Fig. 1, is und Fig.2, 10) 
verbinden, Letztere gebören zu den breiten Knochen, 
find ſehr dünn, dreiedig und fo auf dem Nüden zu 
beiden Seiten der Wirbeliäule gelegen, daß ihre 
41 
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chmalſte Seite nach oben gelehrt iſt. Auf der bintern 
Fläche haben fie ziemlih in der Mitte eine ftarf 
ervorjpringende, dünne, horizontal verlaufende 
und nah oben etwas getrümmte Leifte, die Schul: 
tergräte (Spina scapulae, Fig. 2, ı6), deren 
äußerer Teil in einen nad vorn und außen gerid: 
teten, durch jtraffe Bänder mit dem Sclüfjelbein 
verbundenen Fortſaß, die Schulterböbe (Acro- 
mion, ig. 2, 15), übergeht. Eine bedeutende An: 
zabl Musteln, deren Anheftungspuntte ſich an den 
Sculterblättern befinden, dient teils zur eieftigung 
dieſer Knochen an die umliegenden feiten Zeile 
(MWirbeliäule, Schädel und Rippen), teilö zur Be: 
wegung der Schulterblätter fomwobl wie der Arme, 
deren obere Knochen mit den äußern Winteln der 
Schulterblätter durch das Schulter gelent (Artieu- 
latio humeri, ſ. Tafel: Die Bänder des Men: 
ſchen, Fig. 8) verbunden find. — liber bobe 
Schulter P Schiefwerden. 

—— das Gewehr, bedeutete früber im 
deutſchen Heere joviel ald «das Gewehr anfajien», 
an die Schulter bringen mit jentrechter Tragmeiie. 

Schulterpuntt, ! Baition. 

Schulterftüde, die auf der Schulter getragenen 
Uniformteile des Soldaten; bierzu gehören Gau 
letten (ſ. d.), Achſelſchnüre (ſ. d.), Achſelſtücke (1. d.) 
und Schulterklappen (f. d.). 

Schultertwehr (franz. &paulement),einetote,d.b. 
nicht zur Verteidigung mit der Feuerwaffe eingeric: 
tete, meift in Erde ausgeführte Dedung. Man ftellt 
fie in der Feldbefeſtigung zur Sicherung von In— 
fanterierejerwen und Broken durch Einfchneiden eines 
Grabens und Anfhütten des Bodens bis zur nötigen 
Dedungsböhe ber, legt an den Endpuntten flache 
Rampen, wobl auch Stufen zum ſchnellen Heraus: 
treten und ed zahlreiche horizontale Ein: 
dedungen an. Auch Traverſen (f.d.) kann man als 
©. bezeichnen. (S. auch Dedung [in der Befeſti— 
gungsfunit).) 2 

Schultheif, j. Cent (Hundertichaft), Gemeinde: 
voritand und ulze. 

chultheif, Albrecht, Kupferſtecher, geb. 7. März 
1823 in Nürnberg, bejuchte daſelbſt die Kunftichule 
und das Atelier von P. C. Geisler, lam 1843 nad) 
Leipzig zum Kupferjteher Sichling und lebt jeit 
1550 in Münden. a feinen Stichen gebören: 
Brautwerber und Aufforderung zum Tanz (nad 
Defregger), Frübläuten (nad K. von Biloty), Mai: 
tag und Zum Großvater (nah Böttcher), Abenp: 
alode (nah Schüß), Die Verbaftung der Familie 
des Königs Manfred (nad Engertb, 1864), Sonn: 
tagsjäger (nah Grüßner), Kurrendeihüler (nad) 
Lindenihmit), Maria Thereſia ſäugt das Kind einer 
Armen (nah Liezen: Mayer), Zinsgrofben (nad 
Tizian), Stihe nad Nembrandt (Sastia, Nem: 
brandt und feine rau), Der Briefichreiber (nad) 
Netſcher), jieben Stiche in Pechts «Goetbe:Galerie», 
eine Anzahl Bildniſſe u. ſ. w. Ferner fertigte er Ra: 
dierungen nad den Gemälden feines Sobnes Karl 
©. (geb. 21. Juli 1852 zu Münden): Am Rbein, 
An der Mojel, Frievensgeläute (1889). 

Schulg, Albert, Yandwirt, nad jeiner in der 
Altmark belegenen Befigung meiſt Shuls:Lupik 
— geb. 26. März 1831 in Rehna (Mecklen— 

urg), kaufte 1855 das ertragloje Gut Lupitz, das 
er durch Mergelung, dann durch wechſelnden Anbau 
von Blatt: und Halmfrüchten, jog. Stidjtoffiamm: 
lern (f. d.) und Stidjtofifrejjern v d.), ſowie durch 
gleichzeitige Anwendung von Phospborjäure: und 
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Kalivünger (Kainit) ohne Benukung von Etall: 
dünger zu bobem GErtrage gebradt bat. 1882—93 
vertrat ©. den Mablfreis Salzwedel: Gardelegen 
im preuß. Abgeordnetenbaufe, venjelben 1887—89 
und 1893—98 im Reichstage, wo er der Reichs— 
partei angebörte. Er ftarb 5. Jan. 1899 auf Lupik. 
©. verdffentlibte: «Halt: Kali: Pbospbatdüngung» 
(Dresd. 1892), «Die Kalivüngung auf leichtem 
Boden» (4. Aufl., Berl. 1894), «gwiſchenfruchtbau 
auf leihtem Boden» (ebd. 1816). 
rn Alwin, Kunftbijtoriter, geb. 6. Aug. 
1838 zu Mustau in der Lauſitz, habilitierte ſich 
1866 in Breslau für chriſtl. Arcäologie und Kunſt⸗ 
geſchichte. 1872 wurde er zum außerord. Profeſſor er: 
nannt, 1882 als ord. Profeſſor nah Prag berufen. Er 
veröffentlichte: «fiber Bau und Einrichtung der Hof: 
burgen des 12. und 13. Jabrb.» (Berl. 1862), «Ge: 
Shichte der Breslauer Malerinnung» (Bresl. 1866), 
«Beichreibung der Breslauer Bilderbandicrift des 
Froifjart» (ebd. 1869), «Schlefiens Kunftleben im 
13. und 14. Jabrb.» (ebd. 1871), «Die ſchleſ. Siegel 
bis 1250» (ebd. 1871), «Schlefiens Kunſtleben ım 
15. bis 18. Jabrb.» (ebd. 1872), «Die Legende vom 
Leben der Jungfrau Maria und ibre Daritellung 
in der bildenden Kunſt des Mittelalters» (Lpz. 1878), 
«Das böfiihe Leben zur Zeit der Minnefinger » 
(2 Bde., ebd. 1879—80; 2. Aufl. 1889), « Gerbard 
Heinrib von Amiterdam, Bildbauer zu Breslau» 
Bresl. 1880), « Unterſuchungen zur Geſchichte der 
ſchleſ. Maler, 1300 18005 (ebd. 1882), «Kunſt und 
KRunftgeichichte» (Lpz. und Prag 1854; 2. Aufl. 1001), 
«Ginfübrung in das Studium der neuern Kunit: 
geihichte» (ebd. 1887), Ausgabe des «MWeipkunig» 
(Wien 1888), «Alltagsleben einer deutſchen Frau zu 
Anfang des 18. Jahrb.» (Lpz. 1890), « Deutſches 
Leben ım 14. und 15. Jabrb.» (ebd. 1892), «Beichichte 
der bildenden Künjte» (3 Bde. Berl. 1894 fg.). 
Schul, Hermann, prot. Tbeolog, geb. 30. Dez. 
1836 zu Luchow in Hannover, wurde 1857 Lebrer in 
Hamburg, 1859 Repetent und 1861 Privatdocent in 
Göttingen, 1864 ord. ‚Brojeior in Bajel, 1872 in 
Straßburg, 1874 in Heidelberg, 1876 in Göttingen. 
Hier iſt ©. zugleich erjter Univerjitätsprediger,, jeit 
1881 Konfiftorialrat, jeit 1890 aud Abt von Burs: 
felde. Seine tbeol. Richtung iſt eine gemäßigt freifin: 
nige. Er ſchrieb: «Borausjekungen der hrijtl. Lehre 
von der Unjterblichteit» (Gött. 1861), «Altteftament: 
liche Theologie» (2 Bde., Frankf. a. M.1869; 5. Aufl., 
Gött. 1896), «Die Stellung des criitl. Glaubens 
zur Heiligen Schrift» (Braunsb. 1876; 2. Aufl, 
Karlär. 1877), «Die Lehre von der Gottbeit Ehriiti» 
(Gotba 1881), «Predigten» (ebd. 1882), «Zur Lehre 
vom Heiligen Abenpmabl» (ebd. 1886), aGrundriß 
der evang. Dogmatit» (2. Aufl., Gött. 1892), «Grund: 
riß der — Ethilo (2. Aufl., ebd. 1897), «Grund: 
riß der chriftl. Apologetit» (2. Aufl., ebd. 1902). 
Schuige, Auguſt Sigismund, Yurift, Sohn des 
Anatomen Karl Auguft Siegmund ©. (geb. 
1. Oft. 1795 zu Halle, gejt. 28. Mai 1877 zu Jena), 
geb. 28. April 1833 zu Greijswald, trat in den 
preuß. Staatädienft, war Richter in Greifswald und 
babilitierte fih_dajelbft 1870, wurde 1871 Land— 
gerichtsrat in Straßburg, 1872 ord. Profeſſor da: 
jelbit. Er ſchrieb: «Die Verleitung zum jalichen Eide 
als jelbitändiges Verbreden» (Berl. 1870), «Die 
jog. Nebenintervention im Givilprogeß» (ebd. 1880), 
«Das deutice Konlursrecht in jeinen jurift. Grund: 
lagen» (ebd. 1880), «Privatrecht und Prozeß in ihrer 
MWecfelbeziebung» (Bo. 1, Tub. und Freib. i. Br. 
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1883), «Bon den prozefiualiichen Zeitbeftimmungen» 
(Feftgabe für Pland, Etrafb. 1887), « Civilprozeß⸗ 
rechtöfälle obne Entiheidungen zum alademijchen 
Gebraud» (Jena 1891), «Zur Lehre vom Urkunden: 
bemweid» (in Grünbut3 « Zeitjchrift für Privat: und 
öffentliches Recht der Gegenwart», 1894), «Beiträge 
zur Lehre vom Beweiie» (im «Archiv für civilredht: 
lie Vraris», 1895). 

Schulte, Bernbard, Gynäkolog, Bruder des 


vorigen, geb. 29. Dez. 1827 in freiburg i. Br., 
babilitierte jib 1852 in Greifswald für Anatomie 


und Phyſiologie, ging 1854 als Aſſiſtent der ge: 
burtäbilfliben Klinik nad Berlin, mwojelbit er He 
als Brivatdocent für Geburtäbilfe habilitierte, und 
wurde 1858 in Jena Profeſſor der Geburtäbilfe und 
Gonäfologie jowie Direktor des Entbindungsiniti: 
tut3 und der Hebammenſchule; 1903 trat er in Rube: 
Br S. erwarb ſich um die gunälologischen Unter: 
uhungsmetboden, um die Wiederbelebung ſchein— 
tot geborener Kinder, um die mechan. Bebanp: 
lung der Gebärmutterfrantheiten ſowie um das 
Hebammenmwejen Berdienite. Außerournalauffägen 
veröffentlichte er: «Lehrbuch der Hebammentunit» 
(Lpz. 1860; 11. Aufl. 1895), «MWandtafeln zur 
Schwangerſchafts⸗ und Geburtäfunde» (ebd. 1865; 
2. Aufl., Jena 1888— 90), «liber den Scheintod 
der Neugeborenen» (Jena 1871), «Pathologie und 
Iberapie der Yageveränderungen der Gebärmutter» 
(Berl. 1881), «Unjer Hebammenweſen und das Kind: 
bettfieber» (Zpz. 1854). 

Schulte, Frik, Philoſoph, geb. 7. Mai 1846 zu 
Gelle, wurde 1571 Privatdocent und 1875 außerord. 
Profeffor ver Philoſophie in Jena, 1876 ord. Bro: 
feſſor der Bbilofopbie an der Techniſchen Hochſchule 

u Dresden. Er gehört jeiner Richtung nach dem Neu: 
antianismus an. ©. jhrieb: «Die Tierjeele» (Lpz. 
1868), « Der yetiihismus» (ebd. 1871), «Der Reli: 
gionsunterrict> (Jena 1872), «Geſchichte der Philo: 
Iopbie der Renaifjance» (Bd. 1: «Georgios Gemijtos 
letbon und feine reformatorifchen Beitrebungen», 
ebd. 1874), «ftant und Darwin» (ebd. 1875), «liber 
Bedeutung und Aufgabe einer Philoſophie der Natur: 
wiſſenſchaft⸗ (ebd. 1877), «Die Sprache des Kindes» 
(2p3.1850), «Die Grundgedanken des Materialismus 
und die Kritik derjelben» (ebd. 1881), «Philofopbie 
der Naturwiſſenſchaft⸗ (2 Boe., ebd.1881—82), «Die 
Grundgedanten des Spiritismus und die Kritik der: 
jelben» (ebd. 1883), « Das neue Deutichland, feine 
alten Heldenfagen und Richard Wagner» (ebd. 1888), 
«Stammbaum der Philoſophie⸗ (2. Aufl., ebd. 1899), 
«Bergleihende Seelentunde» (ebd. 1892 jg.), « Der 
Zeitgeiit in Deutjchland, feine Wandlungen im 19, 
und mutmaßliche Gejtaltung im 20, Jabrb.» (neue 
Ausg., ebd. 1900), «Pſychologie der Naturvölfer» 
(ebd, 1900), «Grundlinien der Yogik» (ebd. 1902). 

Schulte, Mar Job. Sigismund, Mitroitopiter, 
Bruder von Aug. Sigismund und Bernb. ©., geb, 
25. März 1825 zu Freiburg i. Br., habilitierte jich 
1850 in Greifswald und unternahm 1853 bebufs 
zoolog. Forſchungen eine Reiſe nach Jtalien, als deren 
Frucht er die Abhandlung «fiber den Organismus 
der Polythalamien⸗ (Lpz. 1854) veröffentlichte. Nach 
feiner Rüdtebr erhielt er 1854 einen Ruf als außer: 
ord. Brofefjor nach Halle, jiedelte 1859 als Profeſſor 
der Anatomie und Direktor des Anatomijchen In— 
jtitut3 nad Bonn über, wo unter jeiner Zeitung ein 
neues Anatomiegebäude errichtet wurde, und jtarb 
daſelbſt 16. Jan. 1874. Bon feinen Schriften find 
nod bervorzubeben: «Beiträge zur Naturgeichichte 
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der Turbellarien» (1. Abteil., Greifäw. 1851), «Bei: 
träge zur Kenntnis der Yandplanarien» (Halle 1857), 
« Zur Kenntnis der eleltriiben Organe der File» 
(1. Abteil., ebd. 1858), «Die Hyalonemen» (Bonn 
1860), «Das Protoplasma der Rhizopoden und der 
Pflanzenzellen» (Lpz. 1863), «De ovorum ranarum 
segmentatione» (Bonn 1863), «Zur Anatomie und 
Phyſiologie der Retina» (ebd. 1866), «Unterfuchuns 
gen über die zulammengejebten Augen der Strebie 
und Injelten» (ebd.1868), «Observationes de struc- 
tura cellularum fibrarumque nervearum» (ebv. 
1868). Auch begründete er 1865 das «Archiv für 
mitroſtopiſche Anatomie». 

Schulte, Victor, prot. Theolog, geb. 13. Dez. 
1851 zu Fuͤrſtenberg in Walded, habilitierte ſich 1879 
in Leipzig und wurde 1883 außerord, Profeſſor für 
Kirchengeſchichte und chriſtl. Archäologie in Greifs: 
wald, 1888 ord, Profeſſor. Er ſchrieb: «Die Kata⸗ 
fomben von S. Gennaro dei Poveri in Neapel» 
(Jena 1877), «De Christianorum veterum rebus 
sepulcralibus» (Gotha 1879), «Arhäol. Studien 
über altchriſtl. Monumente» (Wien 1880), «Die fa: 
tatomben, ihre Gejcbichte und ihre Monumente» 
(2pz. 1882), «Der tbeol. Ertrag der Katatombenfor: 
ihung» (ebd. 1882), « Das evang. Kirchengebäude; 
ein Ratgeber für Geiftlihe und Freunde kirchlicher 
Kunit» (ebd. 1886), «Gejchichte des Untergangs des 
grieh.röm. Heidentums» (2 Bde, Jena 1887—92), 
«Das Kloſter San Marco in lorenz» (Lpz. 1888), 
«Die altchriſtl. Bildwerte und die wiſſenſchaftliche 
Yorihung» (ebd. 1889), —— der altchriſtl. 
Kunſto (Munch. 1895), «Der Croy⸗-Teppich der Uni: 
verſitãt Greifswald» (Greifsw. ge} «Die Qued⸗ 
linburger Stala: Miniaturen der königl. Biblio: 
thek in Berlin» (Münd. 1898), ſowie die Abteilun: 

en «Ehrijtl. Archäologie» und «Evang. Bolemil» 
Fir ödlerd « Handbuch ver theol. Wiſſenſchaften⸗ 
(3. Aufl., ebd. 1893 fg.). 

Schulges Pulver, aud gelbes Bulver, 
wurde 1860 von dem damaligen preuß. Artillerie: 
bauptmann Schulge erfunden und aus Holzfajer 
auf ähnliche Weiſe dargeitellt wie Schießbaummolle 
(f. d.) aus Baummolle. Das — von Pro⸗ 
tein und Albumin befreite Holz wird mit Salpeter: 
und Ecmefeljäure behandelt, entjäuert und mit 
fauerjtoff: und ftidftoffbaltigen Salzen gefättigt. Um 
1880 fügte Schule eine Gelatinierung durch Stber 
binzu, wodurch der Fortſchritt zu den jpätern Nitro: 
cellulojepräparaten gegeben war. Dienoc zu große 
Dffenfivität, in Verbindung mit ungleichmäßiger 
Wirkung, ließ feiner Zeit die Staaten, welbe ©. P. 
einer Prüfung unterwarfen, von der Annahme als 
Schießpulver abjeben. Als Sprengladungspulver 
ijt es vorübergebend in ber deutichen Fußartillerie 
verwendet worden. Wegen des geringen Rauchs und 
Wegfalls des übeln Geruds iſt S. P. beim Zimmer: 
feuerwerf beliebt, auch bei Jagdgewehren fand es 
namentlib in England Eingang. Dem S. P. ähn— 
li ift das —— und Barland⸗Pulver (ſ. d.). 

Schultz-⸗Lupitz, Landwirt, ſ. Schult, Albert. 

Schuluh, Stamm der Berbern (ſ. d.). 

Schulverein, Deutſcher, in Deutichland 
vielfjab auh Wiener ©. genannt, ein 13. Mai 
1880 in Wien gegründeter Verein mit dem Zwech, 
in den cisleithaniihen Kronländern Oſterreichs mit 
Made gemijchter Bevölterung, an den beut: 
hen Sprachgrenzen und auf den deutichen Sprach— 
injeln, beionders da, wo die Errichtung einer Deuts 
ſchen Schule auf öffentliche Koſten nicht erreicht wer: 

41* 
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ven fan, die Beitrebungen der Bevölkerung zur 
Grlangung und Grbaltung deutſcher Schulen zu 
fördern. Seit jeiner Gründung jtebt der Verein unter 
det Leitung des ebemaligen Reichsratsmitgliedes 
Dr Moriz Weitlof (Stellvertreter Dr. Victor von 
Kraus). Der Verein batte ji anfangs fchnell ver: 
breitet; er zäblte im Mai 1886 bereitö 1114 Orts: 
gruppen mit etwa 120000 Mitgliedern. Seitber 
zurüdgegangen, befindet er ſich jeit einigen Jabren 
wieder im Aufibmwunge und zäblt gegenwärtig 
(Ende 1902) 810 Ortsgruppen (darunter 89 Frauen: 
und Mädchen:Ortögruppen) mit etwa 80000 Mit: 
gliedern. Die Ortsgruppen dienten biöber lediglich 
als Sammelitellen, jest fucht man Gauverbände 
einzurichten. Der Beitrag iſt 1 Fl. jährlich, ftatt 
deilen 20 Fl. 7— einmal gezahlt werden können. 
Der Verein hat (bis 31. Dez. 1902) 49 Schulen ins 
Leben gerufen, von denen er gegenwärtig noch 15 
erhält; weitere 27 Echulen beſtehen noch teils als 
öffentliche, teildals private. Er bat ferner59 Rinder: 
gärten gegründet, von denen er jebt noch 33 felbjt 
erhält, während 17 jolche Anftalten von Gemeinden, 
lotalen Vereinen oder Privaten vi wer: 
den. Außerdem bat er eine große Zahl öffentlicher 
und privater Schulen und findergärten in der 
mannigfachiten Art unterftügt. Er beſitzt zur Unter: 
bringung ſowohl öffentlicher wie feiner eigenen 
Ban und Kindergärten 50 Schulgebäude und 
3 Schulgrundjtüde. Seit feinem Beltande bat er 
(bi8 Ende 1902) 10465 720 Kronen aufgebradt, 
wovon 399001 Kronen den unantajtbaren Gründer: 
fonds bilden; in derielben Zeit bat er 9077436 Kro— 
nen für Schulzwede verausgabt. Als Vereinsorgan 
erſcheint jeit»1. Jan. 1908 «Der getreue Cdart» 
(monatlid einmal). — Der genannte Wiener Verein 
war nah dem Vorbilde der Deutiben Schulge: 
ſellſchaft in Innsbruck errichtet worden, die, im 
März 1867 durch Profeſſor Jan. Zingerle, Chr. 
Schneller u. a. gegründet, die Unterjtükung der 
deutſchen Schulen in den mit dem jog. Trentino 
verbundenen deutſchen Gemeinden Südtirols zuerjt 
in die Hand genommen hatte. — Kurz nach Grün: 
dung des Wiener Deutichen ©. entitanden ver: 
ſchiedene ahnliche Vereine im Deutſchen Reiche, 
die fih dann mit der Zeit fämtlih dem 26. Juni 
1881 zu Berlin durch den Afrifareifenden 3. al: 
tenjtein (ſ. d.) gegründeten und 11 Sabre geleiteten 
Allgemeinen Deutiben ©. zur Erhaltung 
des Deutihtums im Auslande gen 
baben. Diejer Verein ijt nach dem Mujter des 
Guſtav⸗Adolf⸗Vereins eingerichtet und in Yandes: 
verbände und Ortsgruppen gegliedert; die Haupt: 
leitung iſt an die Beſchlüſſe des Vertretertages ge: 
bunden, der alljäbrlib in Verbindung mit der 
Hauptverfammlung jtattfindet (Beitrag 3 M. jäbr: 
lic, oder einmal 60 M.). Der Verein nabm troß 
mander Hemmnifje ſchnell zu und zäblte 1888 in 
411 Ortögruppen etwa 31000 Mitglieder; nad 
dem Auftommen anderer nationaler Vereine ging 
er etwas zurüd, bat aber jekt (1903) wieder über 
33000 Mitglieder mit einer Gejamteinhabme von 
120179 M., wovon 86480 M. für Unterftüßun: 
gen und 27586 M. für Schriften ausgegeben wur: 
den. Dem Grundſaß entiprechend, dab allen in der 
Erhaltung ihrer Mutterjpradye gefährdeten deutichen 
Anjiedelungen die Bereinsbilfe zulomme, geben die 
Unterjtügungen auch nad) überjeeiihen Yändern, 
jedoch zum größten Teil nad Öfterreich: Ungarn, be: 
jonders nah Böhmen. Der Berein hat für alle Teile 
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des NAuslandes jeine Vertrauensmänner; er bat 
bereit gegen 2 Mill. M. feinen Zwecken zugefübrt 
und zugleich zur nationalen Erziehung der reiche: 
deutichen Bevölkerung beigetragen. In Verbindung 
mit ibm wirfen die elbftändigen Vereine zu Bajel 
und Zürih. — Val. K. Vormeng, Geſchichte des 
Allgemeinen Deutihen'S,. 2. Heft der «Schriften 
des Allgemeinen Deutihen ©.» (Berl. 1899) und 
«Das Deutihtum im Auslande» (die monatlich er: 
jcheinende Heitichrift des Vereins feit 1891). 
m Gegenjaß zu den Beitrebungen des Deutichen 
S. haben ſich in Südtirol die ©. : «Geſellſchaft Dante 
Aligbieriv, «L.ega nazionale» und «Pro patria» ge: 
bildet; in gleicher Weiſe arbeiten in Böhmen und 
Ungarn fogenannte S. auf die Unterdrückung der 
deutiben Schulen bin. 1892 wurde in Nordichles: 
wig ein Daniſcher S. begründet. 
ulweſen, ſ. Schulen und Unterrichtämweien. 

Schulz, Schultbeik, ſ. Schulze. 

Schulz, Albert, Pſeudonym San:-Marte, 
Litterarbiltoriter, geb. 18. Mai 1802 zu Schwedt, 
trat in den preuß. Juſtizdienſt, 1830 zur Regierung 
in Magdeburg über, wurde 1837 Domänenrat bei 
der Regierung zu Bromberg, doc kehrte er 1843 ala 
Verwaltungsrat in das Brovinzial-Schulfollenium 
zu Magdeburg zurüd. Er jtarb dajelbit 3. Juni 
1893. Sein «Leben und Dichten Wolframs von 
Eihenbad » (2 Bde., Magdeb. 1835 — 41) entbielt 
die erfte neubochdeutiche libertragung des «Barzi: 
val» (3. Aufl., Halle 1887, ſeparat). Wolfram gal: 
ten auch die «Barzivalitudien» (3 Hefte, Halle 1860 
—62), «liber Wolftams Rittergedicht Wilhelm von 
Drange» (Quedlinb. 1871), feine überſeßzung des 
«Millehalm» (Halle 1873) u.a, Über die Artusſage 
bandeln feine Schriften: «Die Artburjage und die 
Märchen des roten Buchs von Hergeit» (Quedlinb. 
1842), «Nennius und Gildas» (Berl. 1844), «Die 
Sagen von Merlin» (Halle 1853) u.a. 

Schulz, Eduard, Dichter unter dem Pſeudonym 
Eduard Ferrand, geb. 23. (13.) Jan. 1813 in 
Yandsberg a. d. Wartbe, wurde anfangs Olonom 
und trieb dann wiljenichaftlihe Studien in Berlin, 
wo er 29. Dit. 1842 jtarb. ©. verdfientlichte: «Ge: 
dichte» (Berl. 1834; neue Sammlung 1835), «No: 
vellen» (ebd. 1835), «Erlebniffe des Herzens» (Lie: 
besnovelletten, ebd. 1839) u.a. Aus jeinem Na: 
lafie gab A. Mueller «Reliquien» ge zu 
feinen Schriften, 2 Bde., ebd. 1845) beraus. 

Schulz, Job. Abrabam Peter, Mufittbeoretiter 
und Komponiſt, geb. 31. März 1747 zu Yüneburg, 
war jeit 1765 Schüler von Kirmberger in Berlin, 
half diejem an der «Hunft des reinen Takes» und 
ichrieb die Abbandlung «Die wahren Grundjäße 
zum Gebrauch der Harmonie». S. wurde 1776 
Mufitvireltor am ranzöfiiben Theater in Berlin 
und ging 1780 als Kapellmeiiter des Prinzen Hein: 
ri von Preußen nach Rheinsberg. Hier fomponierte 
er Operetten, die Chöre zu Nacines «Atbalia», viele 
Lieder und Gefänge, Inſtrumentalſachen u. ſ. w. Er 
folgte 1787 einem Rufe als Lönial. Kapellmeijter nach 
Kopenbagen, wo er verichiedene Oratorien (3. B. 
«Xobannes und Maria», «Chriſti Tod»), Opern und 
Singſpiele (3. B. «Das Erntefeit», «Aline, Königin 
von Golconda») u. ſ. w. fomponierte. Anfang 1795 
nabm er wegen Kräntlichteit jeine Entlafjung, kehrte 
nah Preußen zurüd und jtarb 10. juni 1800 in 
Schwedt. Seine Bedeutung berubt in jeinen Zeijtun: 
gen auf dem Gebiete des Yiedes, das er und Rei: 
chardt wieder einem voltstümlichen Stil zuzuführen 
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ſuchten. Bon jeinen «Liedern im Bolläton» leben noch 
beute viele im Munde des Volks; jo z. B. «Blübe, 
liebes Veilben», «Sebt den Himmel wie beiter», 
«Gejund und froben Mutes», «Warum find der 
Tbränen», «Am Rhein, am Rhein», « Des Jabres 
legte Stunde» u. |, w. 

Schulz, Moris, Bildbauer, geb. 4. Nov. 1825 zu 
Leobſchutz, lernte an der Gewerbeibule in Poſen 
Movellieren und Zeichnen, begab ſich dann an die 
Atademie in Berlin, wo ihn Drate in fein Atelier auf: 
nabm. Hier war er an den Marmorarbeiten für das 
Monument Friedrich Wilhelms III. beichäftigt, erbielt 
den Staatäpreis für eine Studienreiie nad Italien 
und ging darauf 1854 nah Nom. Dort entitanden 
bis 1870 eine Anzabl Figuren und Gruppen in 
Marmor, jo der Naub des Ganpmed, die Nacht, 
Bachus als Kind mit dem Wantber, der Genius 
Preußens mit dem Adler (für das königl. Schloß in 
Berlin), Caritas (Berliner Nationalgalerie), Sta: 
tuette des Bapites Pius IX, Seit der Nüdtebr nah 
Berlin vollendete S. zwei Roloflalgruppen an den 
Wangen der Freitreppe der Nationalgalerie, dar: 
jtellend den eriten Kunſtunterricht, einen Fries da— 
jelbjt (die Künjtler feit Karl dv. Gr. bis Friedrich 
Milbelm IV.) und die Statuengruppe Germania 
als Beihüserin der bildenden Künjte (in Sanpjtein 
ausgeführt von 9. Wittig); ferner eine Statue 
Ariedrihs d. Gr. für Thorn, das VBronzerelief: 
Scene aus der Schlacht bei Königgrätz, an der Ber: 
liner Siegesiäule, den Gedenkſchild auf den ſieg— 
reiben Zug über den Rhein gegen Frankreich. Von 
Bilowerlen find jodann zu nennen die Marmor: 
gruppen Amor und Binde (fönigl. Balais in Ber: 
lin), Ganymed den Pfau der Juno fütternv. 

Schulz, Tito Aug., Buchbänpler, geb. 2. Okt. 
1803 in Yeipzia, errichtete dajelbit 1835 eine Ber: 
lagsbuchbandlung, deren Hauptunternebmen das 
von ibm begründete und herausgegebene «Adreß— 
bud für den Deutiben Buchhandel» (1839 fa., in 
jährlihen Ausgaben) wurde. Damit verband er 
ven Antiquar: und Autograpbenbandel. Er ſchrieb: 
« Gutenberg oder Geſchichte der Buchdruderkunit » 
(2p3.1840; Feitichrift) und das «Handbuch für Auto: 
grapbenjammler» (im Verein mit J. Güntber, ebd. 
1856). Nach feinem Tode (11. Nov. 1860) fübrte 
fein Sohn Hermann ©. (geb. 1. Dt. 1840) die 
Firma weiter, verlaufte 1896 den Verlag und. wid: 
met ſich jeitdem nur dem Autograpbenbandel. Das 
«Adreßbuch⸗ vervolllommnete ſich immer mebr, ging 
1888 durch Kauf an den Börjenverein der Deutichen 
Buchhändler über und wird von diejem fortgeiekt. 
Am Autograpbenbandel bat die Firma die erite 
Stelle in Deutichland erlangt und veröffentlicht wert: 
volle Yagerkataloge (bis 1903: 30). Der Verlag be: 
ftand aus handelswiſſenſchaftlichen Lehrbuchern. 

Schulze, Schulz; oder Schultbeiß, eigent: 
lich Schuldheis (Sculdarius oder Scultetus), ur: 
jprünglih der Beamte, welcher die Mitglieder der 
Gemeinde zu Leiſtung und Entridtung ihrer Schul: 
digkeit gegen den König oder Fürſten anzubalten 
batte. Der Name fommt von «Schuld» und «bei: 
jchen», d. b. fordern. Der S. war Vorſteher der Ge: 
meinde, wie der Graf Voriteber des Gaues. Schon 
im Mittelalter ericheint der S. aber auch als Stell: 
vertreter des Grafen. In den Städten fommt er 
dann bäufig neben dem Vogt vor; doch war jeine 
Stellung und Bedeutung in den einzelnen Städten 
verjchieden. Gegenwärtig beißt noch jebr bäufig ©. 
der Borjteber der Dorfgemeinde. Zumeilen rubt das 


645 


Schulzenamt auf einem Gute, und dann beißt der 
©. Erbſchulze, Erbſcholtiſeibeſitzer um, 
wenn er das Gut zu Zehn bat, Lehnſchulze. In 
Preußen iſt dieſe Einrichtung durch die Kreisordnung 
vom 19. März 1881 beſeitigt. Der Dorfſchulze 
wird in einigen Gegenden auch Scholze, Richter, 
Dorfrichter, Bürgermeiiter, in Schleswig— 
Holſtein Lehnsmann genannt. Die neueſte Be: 
zeichnung für ©. iſt — —— . Ge: 
meindevorſtand). — Val. von Riedel, liber die Dorf: 
ſchulzen (Königsb. 1834). 

Schulze, Emit, Dichter, neb. 22. März 1789 zu 
Celle, ftudierte feit 1806 in Göttingen Theologie und 
Haffiiche Philologie und babilitierte ſich 1812 da: 
jelbit ala Privatvocent. 1813 machte er im Beau: 
lieufchen Nägerlorps den Feldzug an der Niederelbe 
mit, tebrte dann nad Göttingen zurüd, wo er bald 
ernitlich ertrantte. Er jtarb 29. Juni 1817 in Celle. 
Sein Gediht «Amor und Pſyche, Fragment aus 
einem grieb, Märcen» (in Bouterwels «Neuer 
Betas, Lpz. 1808 u. 1810) wandelt in den Bahnen 
Wielands, Seine Liebe zu Cäcilie Tychſen feierte erin 
«Cäcilie, ein romantiſches Gedicht in 20 Gejängen» 
(2 Boe., Wz. 1818), das den Sieg des Chriftentums 
über die heidn. Germanen daritellt. Nach Cäciliens 
frübem Tode übertrug ©. feine Liebe auf deren 
Schweſter Avelbeid. In diefer Zeit verfaßte er eine 
Menge kleiner Gedichte, poet. Epijteln, Elegien, nad) 
Inhalt und Form die bedeutenpten unter jeinen 
Dibtungen, die er jelbit gefammelt berausgab (Gött. 
1813). Seine legte Dichtung iſt die formvollendete 
«Rezauberte Rofe» (Lp3. 1818 u. d.; auch in Reclam 
«llniverjalbibliotbef»), ein poet. Märchen, getaucht 
in die träumeriſch willenlofe Stimmung der Ro: 
mantif; fie gewann den von F. A. Brodbaus für 
die «llrania» — Preis und wurde darin 
(1818) zum erſtenmal gedrudt. Eine Ausgabe feiner 
« Sämtliben poet. Werle» nebſt Biograpbie gab 
Bouterwet (4 Bde., Lpz. 1818—30; 3. Aufl., mit 
einer aus feinem Tagebuch- und Briefnachlah ge: 
ihöpften vollitändigen Biograpbie des Dichters von 
9. Marggraff, 5 Boe., ebd. 1855). 

Schulze, franz Eilbard, Zoolog, geb. 22. März 
1840 in Elvena bei Greifswald, habilitierte fich 1863 
in Rojtod für Anatomie und murde1865 daſelbſt or. 
Profeſſor der Zoologie und der vergleichenden Ana: 
tomie, als welcher er an der preuß. Erpedition des 
Dampfers PBommerania zur Erforſchung der Nord: 
fee teilnabm. 1873 folgte er einem Rufe als orv. 
Profeſſor der Zoologie nah Graz und 1884 nad 
Berlin. Seine zablreiben Schriften beſchäftigen ſich 
bauptjächlich mit mifrojtopischer Anatomie und Ent: 
wicklungsgeſchichte der niedern Tiere; neben den Ab: 
bandlungen über «Die Hautfinnesorgane ber Fische 
und Ampbibien» und über «Cordylophora lacu- 
stris» find bejonders feine Publikationen über See: 
ſchwämme, jpeciell jeine Monograpbie der Heraltinel: 
liven (in den «Reports of the Expedition of H.M. 
Ship Challenger» und in «Heraltinelliden des Indi— 
ichen Dceans», TI. 1—2, Berl. 1894—95) zu nennen. 

Schulze, Friedr. Aug., als Romanicriftiteller 
unter dem Namen Friedrid Zaun befannt, geb. 
1. Nuni 1770 zu Dresden, trat zuerjt als Ajfistent 
in die furfürftl. Finanzlanzlei, jtudierte 1797 —1800 
in Leipzig und febrte dann nab Dresden zurüd, 
wurde 1507 Eefretär bei der Yandes : Ölonomie: 
Manufaktur: und Kommerziendeputation, erbielt 
1820 das Präpilat eines königl. Kommiffionsrates 
und ftarb 4. Sept. 1849 zu Dresden. Ohne auf 
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böbere Bedeutung Anſprüche machen zu können, 
ebörte ©. zu den beliebtejten Belletriften, nament: 
id in der plattlomifchen und naiven Gattung; be: 
fondern Beifall gewann fein Roman «Der Mann auf 
Freierdfüßen» (jreiberg 1801). Außer vielen Er: 
säblungen und: Romanen gab S. mit A. Apel das 
« Geſpenſterbuch (4 Boe., Lpz. 1810—14) beraus. 
Seine «Befammelten Schriften» erfchienen mit Bro: 
log von 8, Tied (6 Bde., Stuttg. 1848). 1837 ver: 
öffentlichte er feine «Memoiren» (3 Tle., Bunzlau). 
Schulze, Friedr. Gottlob, Nationalölonom und 
Landwirt, geb. 28. Yan. 1795 auf dem Gute Gaͤvernitz 
bei Meißen (deshalb der Name Schulze-Gäver— 
niß), wurde 1817 Oberverwalter der weimar. Ham: 
mergüter Tiefurt, Oberweimar und Lügendorf, 1821 
außerord., fpäter ord. Brofefjor zu Jena. Zur Ausbil: 
dung angebender Landwirte und Kameraliſten grün: 
dete er daſelbſt 1826 ein Inftitut, das auf die Entwid: 
lung der Landwirtihaft in Deutichland lange Zeit 
febr einflußreich wirkte. Während Thaer die Land: 
wirtſchaft weſentlich nur von der naturwifjenichaft: 
lihen Seite aufgefaßt hatte, ftrebte S. auch deren 
Begründung durh die Nationalötonomie an und 
ftellte neben die fpeciellen Lehren des Aderbaues 
und der Tierzucht einen auf nationalokonomiſchen 
Grundjägen berubenden allgemeinen Zeil. Die 
Grundgedanten feiner Anſchauung entwidelte er in 
der Schrift «liber Wejen und Studium der Wirt: 
ihaft3: und Kameralwiffenichaften» (Jena 1826). 
©. war ber erjte, der eine (andwirtfchaftliche Lehr: 
anjtalt organiich mit einer Univerjität in Verbin: 
dung febte. Nachdem ©. 1834 die landmwirtichaft: 
lihe Alademie Eldena bei Greifäwald eingerichtet 
batte, kehrte er 1839 nad) Jena zurüd, wo er für 
die Zwecke des praktiſchen Unterrichts 1842 die 
großberjogl. Kammergüter Zwätzen und Lebeiten 
pachtete. Die ald Mufteranftalt zur Ausbildung von 
Bauernjöhnemaeltende Ackerbauſchule in Zwätzen bei 
Jena verdantt S. ihre Entjtebung. Er jtarb 3. Juli 
1860 in Jena. 1867 wurde ihm zu Jena ein von 
Drake modellierte® Denkmal gelebt. Unter ©.3 
Sun find bervorzubeben: «Nationaldtonomie 
oder Vollswirtſchaftslehre, vornehmlich für Land, 
got: und Staatäwirte» (Lpz. 1856) und das von 
mmingbaus und Graf zur Yippe: Weißenfels ber: 
ausgegebene «Lehrbuch der allgemeinen Landwirt: 
ihaft. Nah S.s Syſtem und unter Benußung des 
handſchriftlichen Nachlaſſes des Verjtorbenen be: 
arbeitet» (ebd. 1863). Cine Reihe wertvoller Auf: 
fäße enthalten auch die von ibm 1841—53 beraus: 
gegebenen « Deutjchen Blätter für Landmwirtichaft ». 
— Bal. Birnbaum, Frievrih Gottlob S. als Ne: 
formator der Landwirtichaftslehre (Frankf. 1860). 
Schulze, Johannes, Yeiter des böbern Unter: 
richtsweſens in Preußen, geb. 15. Jan. 1786 in Bruel, 
wurde 1808 Gymnaſialprofeſſor in Weimar. 1812 
berief ihn Dalberg an das Gumnafium in Hanau und 
ernannte ihn zum Oberichul: und Studienrat. 1816 
trat er in den preuß. Staatsdienjt als Schulrat beim 
Ronfiftorium und Sculfolleg in Koblenz. 1818 
wurde er Geb. DOberregierungsrat und vortragender 
Rat im Kultusminijterium in Berlin und wirkte 
eifrig für Pflege des Turnens und Abwebr der poli: 
ji Beeinträchtigungen der Lehrfreiheit. Das 
von ibm 1834 aeicbaffene neue Reglement für die 
Abiturientenprüfungen war vor allem wegen der 
Stellung, die es dem griech. Unterriht anmwies, 
folgenreich; auch die ei ri, der pbilof, Prüfung 
und des Probejabres der Schulamtskandidaten und 
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die Gründung pbilol.:pädagogiiher Seminare gebt 
auf ©. zurüd. Unter dem Minifterium Eichhorn jeit 
1840 trat 6.3 Einfluß zurüd. 1852 wurde er zum 
Wirkl. Geh. Oberregierungsdrat ernannt und trat 
1858 in den Rubeftand. Seine Thätigteit als Mit: 
glied der Militärftudienlommiffion und der Diret: 
tion der Kriegsalademie ſetzte er bi 1864 fort. Er 
jtarb 20. Febr. 1869 in Berlin. Bon feinen Schrif: 
ten find zu nennen: «Aufruf an die deutſchen Jüng: 
linge» (Jena 1808), die «Bredigten» (Lpz. 1810) und 
«Reden über die riftl. Religion» (Halle 1811). Er 
beteiligte fib auch an der Ausgabe der Werte Windel: 
manns und Hegels. — Bol. Varrentrapp, S.und das 
böbere preuß.Unterrichtöwejen — — 
Schulze-Delitzſch, Hermann, Begrunder der 
deutſchen Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
(ſ. d.), geb. 29. Aug. 1808 zu Delipid, tudierte in 
Leipzig und Halle Jura, wurde 1830 Austkultator in 
Naumburg a.©., 1838 Aſſeſſor am Kammergericht zu 
Berlin und kehrte 1841 ald Batrimonialrihter nad 
—— Vaterſtadt zurüd. 1848 vertrat S. den Wahl⸗ 
reis Delitzſch in der Nationalverſammlung zu Ber: 
lin, wo er zum Vorſitzenden des Ausſchuſſes zur 
Unterſuchung des Notitandes der arbeitenden Klaſſen 
ernannt wurde. 1849 begründete er in feiner Bater: 
ſtadt die erfte Robftoffgenoflenichaft für Schuhmacher 
und Tijchler. Snpoitchen war er zum Mitglied der 
Zweiten Kammer gewählt worden, nad) deren Auf: 
löfung er wegen Teilnabme an dem Steuervermweige: 
rungsbeichlufie von 1848 verklagt, auf feine glän: 
zende Verteidigungärede jedoch freigeiproden und an 
das Kreisgericht zu Wreſchen (Poien) verjekt wurde. 
Doch nahm er bald jeine Entlaſſung und kehrte 
nad Delipich zurüd, wo er die MWeiterentwidlung 
des Gedantens einer Hebung der arbeitenden Klaſſen 
auf der Baſis wirtſchaftlicher Selbitbilfe wieder auf: 
nabm. Unter jeinem Einfluß entitanden zunächſt in 
Delitzſch, Eilenburg, Halle, Bitterfeld und im König: 
reich Sachſen Genoſſenſchaften zur billigern Beſchaf⸗ 
fung von Robjtoffen und Halbfabrifaten, Lebens: 
und Genußmitteln, ferner jog. Boltsbanten, die aus 
Heinen Einzablungen und fortgefesten Spareinlagen 
der Teilhaber fowie aus empfangenen Darlebnen 
Geldvorſchüſſe gegen etwas höhere Zinſen gewährten 
und den Nusen dem Gutbaben der Mitglieder zu: 
wadien ließen. (S. Vorſchuß- und Kreditvereine.) 
Durch zablreihe populäre Schriften wirkte ©. zu: 
leih für die Ausbreitung feines wirtichaftlichen 
Brincips und trat namentlich der ftürmiichen Pro: 
paganda Laſſalles für Produktivgenofjenichaften mit 
Staatshilfe entgegen. Auf dem eriten Bereinstage 
deuticher Vorſchußvereine, mwelhber vom 14. bis 
16. Juni 1859 in Weimar abgebalten wurde, über: 
trug man ©. die Stellung eines «Anwalts» bes 
Genoſſenſchaftsweſens, welche er bis zu feinem Tode 
belleivete. Seit 1859 beteiligte er ſich auch wieder 
an polit.- Angelegenheiten; er wirkte mit an ber 
Stiftung des Nationalvereind und nabm 1861 ein 
Mandat für Berlin zum preuß. Abgeordnetenhauſe 
an, wo er, ebenfo wie im Reichstage (1867— 74 für 
Berlin, jeit 1874 für Wiesbaden), der Fortichritts: 
partei angehörte, Er jtarb 29. April 1833 zu Bots: 
dam. In Delisich wurde ihm 1891, in Berlin 1899 
ein Denkmal errichtet. Von feinen fablreihen Schrif: 
ten jeien genannt: «Aſſociationsbuch für deutjce 
Handwerker und Arbeiter» (Lpz. 1853), « Vorſchuß⸗ 
und Kreditvereine als Voltsbanten» (6. Aufl., bear: 
beitet von H. Crüger, Bresl. 1897), «Jahresbericht 
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fchaften» (Lpz. 1859—82), «Die Gejebgebung über 
Erwerbs: und — —————— ten» (Berl. 
1869), «Neue vollftändige ge He Vorſchuß⸗ 
und freditvereine» (Lpj. 1870). — Vgl. Bernſtein, 
E.3 Leben und Wirten (Berl. 1879). ——— 

Schulze:-Gävernig, Gerhart von, Socialpoli⸗ 
tifer, ſ. Bd. 17. 

Schulze: @ävdernik, Hermann von, Staat: 
rechtälehrer, Sohn von Friedr. Gottlob Schulze 
(f. d.), geb. 23. Sept. 1824 zu Jena, habilitierte ſich 
1848 in Jena, wurde bier 1850 außerord. Profeflor, 
1857 ord. Profeflor der Rechte in Breslau, 1869 
(ebenslängliches Mitglied des preuß. Herrenhauſes 
und Kronſyndikus. 1878 folgte er einem Rufe als 
ord. Profefjor des Staatsrechts nach Heidelberg. 
Er erg dafelbft 28. Oft. 1888, nachdem er kurz 
vorher in den erblichen Adelsſtand erhoben mar. 
S.' atademifhe wie litterar. Thätigleit war_vor: 
zugsweiſe dem öffentlihen Recht gewidmet. Seine 
wichtigſten Schriften find: «Das Recht der Eritge: 
burt in den deutſchen Fürftenbäufern» (Lpz. 1851), 
«Die ftaatörechtlihe Stellung des Fürſtentums 
Neuenburg» (Jena 1854), «Neuenburg. Cine ge: 
fbichtlich:itaatsrechtlihe Skizze» (Berl. 1856; 3. Aufl. 
1857), «Die Hausgefege der regierenden deutſchen 
Fürjtenhäufer» (Bd. 1—3, Jena 1862—82), «Ey: 
ed des deutſchen Staatsrecht3» (Bo. 1: -«Einlei: 
{ung in das deutiche Staatärecht», Lpz. 1865), «Die 
— ——————— in ihrem Verhaͤltnis zur Neu⸗ 
geſtaltung Deutſchlands » (ebd. 1867), «Einleitung 
in das deutſche Staatsrecht mit beſonderer Berüd: 
fihtigung der Krifiß des %. 1866 und der Grün: 
dung des Norbdeutichen Bundes» (ebd. 1867), «Die 
Kriſis des deutſchen Staatsrechts im J. 18660 (ebd. 
1867), «Das preuß. Staatsrecht auf Örundlage des 
deutichen Staatörechtä» (2 Bde. in 5 Abteil., ebv. 
1870— 77; 2. Aufl. 1888— 9%), «Das Erb: und 
Familienrecht der deutichen Dynajtien des Mittel: 
alter8» (Halle 1871), «Aus der Praxis des deutichen 
Staatd: und Privatrecht3» (Lpz. 1876), «Lehrbuch 
des deutichen Staatsrechtd» (2 Bde., ebd. 1881—86). 
Außerdem erſchienen von ibm «Nationalötonomifce 
Bilder aus Englands Boltöleben» (Jena 1853), ſowie 
eine Biographie von Rob. von Mobl(Heidelb. 1886). 

—— ſ. Dorfſyſtem. 

Schulzenſehn, Lehn, deſſen Gegenſtand das 
Recht der Amtsführung als Schulze oder ein 
Grundſtück iſt, welchem das Recht und die Pflicht 
zur Amtsübung anhaftet. (S. Schulze.) 

> erg ſ. Schulhygieine. 

Schulzucht, Schuldisciplin, die Geſamt— 
heit der Maßregeln und Einrichtungen, wodurch die 
Ordnung der Schule aufrecht erhalten und die Er: 
reichung des Unterrichtäjmwedes gefichert wird. Von 
wejentlihitem Einfluſſe auf die S. ift die Perſon— 
lichteit des Lehrers, die ſich ſowohl in der fittlichen 
Einwirkung wie im Unterricht geltend macht. Außer: 
dem iſt die Feititellung einer bejtimmten Schul: 
ordnung zur Regelung des Außerlihen Verhaltens 
nötig, mag fie niedergeichrieben fein oder nur auf 
Hertommen beruben. 

he von Bülow, Vogel, ſ. Pirole. 

Schulzwang, Schulpflicht, die auf geſetzlichen 
Beitimmungen berubende Berbindlichteit der Eltern, 
ihre Kinder, falls jie denjelben nicht im Haufe ent: 
prechenden Unterricht erteilen lajien, eine bejtimmte 
Reihe von Jahren (meijt vom 6. bis 14. Lebensjahr) 
in eine vom Staate anerkannte öffentliche oder Bri: 
vatichule zu fchiden. Geſehzliche Beitimmungen bier: 
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über find zuerft in Norbdeutichland jeit Ende des 
17. Jahrh. erlafjen, 3. B. für Oftpreußen durch die 
Principia regulativa Friedrich Wilhelms I. (1737), 
für ganz Preußen durch das Generallandſchulrecht 
— II. von 1763. Gegenwärtig ſind ber: 
gleichen für alle deutſche Staaten in den betreffen: 
den Schulgefegen oder in bejondern Verordnungen 
vorhanden; ebenso für Öfterreih und Skandinavien. 
Frankreich bat feit 1882 den allgemeinen S. einge: 
führt. In England ift die Einführung desselben den 
einzelnen Gemeinden, in Nordamerila den einzelnen 
Staaten überlafien, die nur im Falle der Einführung 
—— Zuſchüſſe erbalten; in Belgien, den Nieder: 
anden, in Stalien u. ſ. w. find mit dem Schulbeſuch 
gm e Vorteile verfnüpft. Wo der allgemeine ©. 
eitebt, muß auch der Schulbefuh überwacht wer: 
den. Zu diefem Zwede find von den polizeilichen 
Behörden am Beginne des Schuljahres Liiten der 
fchulpflichtig werdenden und im Laufe desjelben der 
nu iebenden jchulpflichtigen Kinder für die Schul— 
ehörden anzufertigen; in den Schulen aber find 
für alle Klaſſen Berfäumnisliften zu führen, welce 
die Ortsjchulinipeltion und meijt auch der Bezirks: 
fhulinipettor kontrollieren und auf Grund deren 
ungerehtfertigte Berfäumnifie beitraft werben. Kin: 
der, welde privatim unterrichtet werden, haben in 
einzelnen Ländern (3. B. in Ofterreich) jeweild vor 
der Behörde eine Prüfung abzulegen. 

Schum., binter lat. Bilanzennamen Ablürzung 
für Ehriftian Friedrich Schumader, geb. 
15. Nov. 1757 in Glückſtadt, geft. 9. Dez. 1830 Als 
Profeſſor in Kopenhagen. 

Schumacher, Heinr. Chriſtian, Ajtronom, geb. 
3. Sept. 1780 zu Bramftedt in Holitein, habilitierte 
fih 1805 als Jurift in Dorpat, lebte 1807—10 in Al: 
tona und wurde 1810 außerord. Brofeflor der Nitro: 
nomie in Ropenbagen, 1813 Direltor der Mann: 
beimer Sternwarte und 1815 ord. Profeſſor der 
Aitronomie in Kopenhagen. Der König von Däne: 
marf übertrug ihm 1817 eine Gradmeſſung, melde 
die Breitengrade von Lauenburg nah Skagen, die 
Längengrade von Kopenbagen bis zur Meftküfte 
von Kütland umfaßte und von Gauß durch Han: 
nover fortgefeßt wurde. Bon der fönigl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften in Kopenhagen erbielt er 1821 
die Direltion der Aufnahme und Mappierung von 
Holjtein und Lauenburg. Seitdem lebte er in Al: 
tona, wo der König ibm 1823 eine kleine, aber 
trefflich eingerichtete Sternwarte erbauen ließ. In 
Gemeinihaft mit dem engl. Board of longitude 
ſetzte er 1824 die engl. Meſſungen mit den len 
durch Beitimmung des Längenunterjchiedes zwiichen 
der Altonaer und Greenwicher Sternwarte in Ber: 
bindung. Auf dem Schloſſe Güldenftein machte er 
1830 die Beobachtungen über die Länge des ein: 
fahen Selundenpendel3, melde dem dän. Maß: 
ſyſtem zur Grundlage dienten. ©. ftarb 28. Dez. 
1850 zu Altona. Belonders bekannt ift S. durch die 
1821 erfolgte Gründung der «Aſtron. Nachrichten», 
die noch jekt den litterar. Mittelpuntt der gefamten 
aſtron. Welt bilden. Ferner gab er Er in Ge 


| meinichaft mit andern bedeutenden Aitronomen ein 
‚ «Aitron. Jabrbuch» heraus (Stuttg. 1836—44). 


chumacher, Beder, Graf von Griffenfelot, van, 
Staatömann, geb. 24. Aug. 1635, widmete fi) 
—— Studien und bildete ſich durch 
Reifen im Auslande. Nach ſeiner Rucklehr 1660 ge: 
wann er die Gunſt des Königs Friedrich III., ward 
zum Vorftand des Geheimarchivs ſowie der neu er: 
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richteten königl. Bibliotbet ernannt und nabm eifrig 
teil an der Einführung des Abſolutismus. 1671 
warb erin den Adelsſtand erboben und erbielt zu: 
gleich Siß im Gebeimrat; 1673 ward er zum Reiche: 
tanzler und bän. Grafen ernannt, 1674 zum beut: 
ſchen Reihsgrafen, Juſtitiarius des Höchſten Gerichts 
und Batron ver Univerjität. Mit Tüchtigleit, aber 
auch mit Cigenmächtigteit leitete er die dän. Politik 
in den’ erjten Regierungsjabren König Ebrijtians V. 
Bald fiel er aber in Ungnade, teild durch berechtigte 
Anklage wegen Beitechlichkeit, teil$ durch Intriguen 
jeiner Feinde, zu denen bejonders die Herzöge Ernit 
Günther von Auguftenburg und Job. Adolf von Plön 
und der Halbbruder des Königs Ulrich Friedrich 
Gyldenlöwe gebörten. Am 11. März 1676 wurde er 
als Hodwerräter vor Gericht gezogen. Das Todes: 
urteil ward im lebenslänglidbe Haft verwandelt; in 
feinem legten Lebensjahr erbielt er die freiheit. Er 
itarb 12. März 1699 zu Thronpbjem. — Val. Jörgen: 
jen, Peder ©. (2 Tle., Kopenb. 1893 — 4). 

Schumadija (Sumadija), Bergland in Ser: 
bien (1. d.). 

Schumann, Guſtav, Schriftjteller, geb. 20. Mai 
1851 in Trebjen bei Grimma, bejuchte das Haupt: 
jeminar in Grimma und war feit 1872 Lehrer in 
Yeipzig, wo er 7. Dit. 1897 ftarb, ©. bat jid be: 
fannt gemadıt dur eine Reihe von humoriſtiſchen 
Schriften in ſächſ. Dialekt, in deren Mittelpunft die 
von S. gemeinfam mit feinem Bruder Paul S. (geb. 
1856 in Trebjen, geit. 1880 in Stalien) geſchaffene 
Figur des «Bartikularijten Bliemchen aus Dresden» 
jtebt, 3. B. Memoiren, Erlebnifje in Paris, Bay: 
reuth, bei Bismard u. |. w, 

Schumann, Johann Ehriitian Gottlob, Schul: 
mann und pädagogiicher Schriftiteller, geb. 3. Febr. 
1836 in Gröbig bei Weibenfels, wurde Hofkaplan 
und Rektor in Wernigerode, ſodann Seminardirel: 
tor, erit (1867) in Dfterburg (Provinz Sachſen), 
dann (1870) in Alfeld (Hannover), 1881 Regierungs: 
und Schulrat in Trier und 1893 in Magdeburg. Er 
ichrieb unter andern: «Lehrbuch der Pädagogik» (mit 
G. Voigt, 3 Bde., 10, Aufl., Hannov. 1896—99), 
«Leitfaden der Bädagogib» (2 Tle. T. und 11. Aufl, 
ebd. 1899 — 1900), « Vädagogifce Ehrejtomatbie» 
(2 Tie., ebd, 1878 — 80), «Lehrbuch der deutichen 
Geichichte mit Auswahl aus den Quellenichriften» 
(mit Heinze, ebd. 1878—79),«Handbud; Des Katechis⸗ 
musunterrichts» (3 Boe., ebd. 1884 fg.), «Kleinere 
Schriften über pädagogische und kultürgeſchichtliche 
Fragen» (3 Tle,, ebd. 1878— 79), «Dr, Kehr, ein Mei— 
jter der deuticben VBoltsichule» (2. Aufl,, Neuwied 
1888), «Geſchichte des Religionsunterrichts in der 
evang. Boltsichule» (in Kehrs aGeſchichte der Päda: 
gogito, 2. Aufl., Gotba 1890), «Unſere Schulzucht» 
(2. Aufl., Neuwied 1884), «Hans Sacsa (ebd. 1890); 
ferner gab er feit 1883 die Zeitichrift «Der Rheiniſche 
Schulmam (Trier) beraus. Er jtarb 28. Juni 1900 
in Wernigerode, 

Schumann, Klara, Bianijtin, Gattin von Robert 
S., eb. 13. Sept. 1819 zu Yeipzig, war Schülerin 
ibres Vaters Ariedrich Wied (ſ. d.), unternabm ſchon 
im früben Alter Kunſtreiſen und erlangte einen 
großen Auf. Nac ibrer VBerbeiratung (1840) waren 
es vorzugsweiie die Werke ibres Gatten, welde fie 
neben denen VBeetbovens, Cbopins und Menvdels: 
ſohn⸗Bartholdys öffentlich vortrug. War früber ihr 
Spiel das virtuojenmäßige, elegante, fein abgeme]: 
fene und berechnete der ältern Schule, fo legte fie 
jpäter den Schwerpuntt ibres Wirtens in die Ver: 
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breitung muſikaliſch gebaltvoller Werte, Beſondere 
Verdienite bat fie fih dadurch erworben, daß fie in 
Deutſchland zuerſt Chopins Werte öffentlich ſpielte. 
Nah dem Tode ihres Gatten lebte fie in Düfjek 
dorf, Baden:Baden und Berlin und war 18783—92 
Lehrerin am Hochſchen Konjerwatorium in Franlk— 
furt a. M., wo fie 20. Mai 1896 ftarb. Sie ſchrieb 
Lieder, Klavierjtüde u. ſ. w. — Bol. Yipmann, Klara 
©. (Bo. 1, Lp3. 1902). 
Schumann, Marimilian, preuß. Ingenieur: 
offizier, geb. 26. Juni 1827 zu Magdeburg, trat 
1845 in die3. Pionierabteilung zu Magdeburg ein, 
wurde 1848 Leutnant, fam 1861 als Hauptmanıı 
nah Mainz und wurde bald eine Autorität in Fra— 
gen der Panzerverwendung; zunäcit machte er zu 
ibrem Studium 1863 und 1865 Reifen nad Eng: 
land. infolge der 1866 in Mainz vorgenommenen 
Verſuche gegen einen von ihm fonitruierten gepanger: 
ten Geſchüßſtand mit Minimalicbartenlafette (f. d.), 
wurde S. zum Ingenieurkomitee in Berlin fomman: 
diert, um die gemachten Erfahrungen für eine neue 
Eifenkonjtruftion zu verwerten. Sein erjter Banzer: 
drebturm wurde in Tegel aufgeitellt, die Berjuche 
damit erzielten einen wichtigen Erfolg. Dennoch 
nahm $., nachdem er den Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg mit Auszeihnung mitgemacht batte, 1872 
jeinen Abſchied, um fib zu Mosbach bei Biebrich 
der Fortbildung feiner Konitruftionen zu widmen. 
Erſt 1878 trat er mit neuen Entwürfen, namentlich 
mit feiner Banzerlafette, die ſich außerordentlich be: 
wäbrte, bervor (j. Banzerbrebtürme und Tafel: Ge: 
ſchütze Vl, fig. 4). 1882 verband ſich S. mit Grufon 
bebuf3 Ausführung jeiner Brojelte in deſſen Fabril au 
Magdeburg: Budau. Der Schießverſuch zu Bukareft 
Dez. 1885 und Yan. 1886), bei denen Grufon:Echu: 
mann mit dem Budauer Banzerdrebturm die franz. 
Konkurrenz ihlugen, trug S.die Aufgabe der Yandes: 
befeitigung Numäniens ein. Die zeue en von 
Focgani und Galaß zeigten deutlich den — chwung 
feiner Anſchauungen und den Abergang von den 
jrübern gepanzerten Forts zu dem Gürte * fom: 
binierter Banzerbatterien. Auch bei ver Befejtigung 
anderer Staaten wurde mehrfach jeine Meinung ein: 
nebolt, die, ebenjo wie die jeines Freundes und Ge: 
ſinnungsgenoſſen, des bayr. Artilleriegenerals von 
Sauer, in immer fchärfern Gegenjaß zu Brialmont 
und feiner Schulefich herausbildete. S.itarb5. Sept. 
1889 zu Schierke im Harz, Er jchrieb: «Die Bedeu: 
tung drebbarer Gejhbüßpanzer (Banzerlafetten) für 
eine durchgreifende Reform der permanenten Be: 
feftigung» (2. Aufl., Potsd. 1885). — Vgl. von Schük, 
Die Banzerlafetten auf dem Schießplaß des Grujon: 
werkes zu Budau(Magdeb. 1837); deri., Die Banzer: 
lafetten u. ſ. w. Il (ebd. 1890); Schröder, ©. und die 
Banzerfortifitation (Berl. 1890). 
chumann, Robert, Komponiit, geb. 8. Juni 
1810 zu Zwidau ald Sohn eines Buchbändlers, jtu: 
dierte jeit 1828 in Leipzig, jeit 1829 in Heidelberg die 
Rechte und daneben Muſik. Nach feiner Rüdtebr nach 
Leipzig 1830 widmete er ſich der Kunſt und juchte fteb 
im Umgange mit dem als Lehrer des —— iels 
geſchähten Friedr. Wied zum Virtuoſen auszubilden, 
wahrend ihm H. Dorn theoretiſchen Unterricht gab. 
Eine Fingerlähmung nötigte ihn indes, die Ausbil: 
dung ald Klavierpirtuos aufzugeben und fih nur 
der Kompofition zu widmen. 1834 gründete er im 
Verein mit Gleihgefinnten ein mufitaliihes Four: 
nal, das der neuen Kunftrichtung in der Nufit Bahn 
gebrochen bat, die «Neue Zeitichrift für Dlufilo, deren 
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Redaktion er bis 1844 voritand. Hier machte er zuerit 
auf Berlioz, noch kurz vor jeinem Tode auf Brabms 
aufmertiam. 1836— 39 entitanden die Davids: 
bündlertänze, die Kreisleriana, die Novelletten, die 
Kinderjcenen und die Bhantafieftüde. Nachdem ih ©. 
13. Sept. 1840 mit Klara Wied (j. Schumann, Klara), 
der Tochter jeines Lebrers, vermäblt hatte, wandte 
er fib ald Komponijt zum erjtenmal dem Gejange zu 
und ſchuf eine Reihe von Gejangstompojitionen, meiſt 
Lieder, in welchen er feine innigſten Gefühle aus: 
jtrömte, Außerdem jtudierte er eifrig die klaſſiſchen 
und die modernen Meijter. Die jo gewonnene Ein: 
ſicht in die großen formen der nitrumentalmufit 
und deren Technik trug reiche Früchte in der B-dur: 
Einfonie und in «QDuverture, Scherzo und Finales. 
Überdies fällt in das X. 1841 no die Entjtebung 
der D-moll:Zinfonie, die fpäter, neu überarbeitet, 
veröffentlicht wurde. Es folgten 1842—44 die drei 
Streihauartette (A-moll, F-dur, A-dur), das be: 
rübmte Es-dur:Quintett für Klavier und Streich: 
initrumente, das diejem verwandte Es-dur: Quartett, 
die Variationen für zwei Klaviere, endlich die Mufit 
zu Moores Dichtung «Das Paradies. und die Ber. 
E. wurde 1843 Yebrer des Rartiturfpiels und der 
Kompofition am Konſervatorium zu Yeipzig, welce 
Thätigleit er indes bald aufgab. Mit jeiner. Gattin 
unternabm er 1844 eine Kunitreiie durch Ruß: 
land; nach der Nüdfebr fiedelte er von Yeipzig 
nad Dresden über. 1845 komponierte er unter an: 
derm die C-dur: Sinfonie und das Klaviertonzert 
Op. 54. Im folgenden Nabre vollendete er jeine 
Oper «Benovevar. Hieran ſchloß fich die Kompofi: 
tion der Muſik zu Borons «Manfred». 1849 ent: 
jtanden 30, teils größere, teils kleinere Werte; auch 
die ſchon 1844 begonnene Kauft: Mufit (mit Aus: 
nabme der jpäter fomponierten Duverture) lam 
1849 zum Abſchluß. Im Herbit 1350 wandte ſich 
S. mit feiner Familie nab Düſſeldorf, wo er 
die früber von Hiller bekleidete ſtädtiſche Mufit: 
direktoritelle übernabm. ©. vermodte indes als 
wenig gewandter Orcheiterdirigent, überdies von 
den ſchon 1833 und 1845 aufgetretenen, auf ein Ge: 
birnleiden deutenden krankhaften Zuftänden geitört, 
feiner Stellung nicht zu genügen, und nad langem 
Zögern jab man ſich im Herbit 1853 genötigt, ibn 
teiner Ibätigfeit zu entbeben. Er fubr dann fort 
zu ſchaffen bis zur völligen Umdüſterung feines 
Geiites. Von feinen Kompofitionen diejer ‘Beriode 
find zu nennen die Es-dur:Cinfonie (1850) und 
«Der Roſe Bilgerfabrt» (1851), Duverturen zu «Ju⸗ 
lius Cäjar», zu eHermann und Dorotbea» und zur 
«Braut von Meijina», große Balladen für Soli, 
Chor und Orcheiter (3. B. «Der Königsiohn», «Des 
Sängers Fluch⸗, «Das Glüd von Edenball») u. j. w. 
Suleßt beſchäftigte er jich mit der Zuſammenſetzung 
feiner Auffäße, die er u. d. T. «Geiammelte Schrit: 
ten über Mufit und Mufiter» (4 Bde., Lpz. 1854; 
4. Aufl., durchgeſehen von Janſen, 2 Boe., ebd. 
1891; aud in Reclams «Uniwerjalbibliotbet») ber: 
ausgab. Seine Leiden jteigerten ſich endlich jo jebr, 
daß er 27. Febr. 1854 ſich in den Rhein ſtürzte. Er 
wurde gerettet und in die Heilanitalt zu Endenich bei 
Bonn gebracht, wo er 29. juli 1856 ftarb. 

Als Komponiſt bat S. die von Beetboven be: 
gründete, im engern Sinne des Wortes romantisch 


enannte Richtung der Tonkunſt weiter geführt. Die 


höniten Blüten feines Talents entfalteten ſich auf 
dem rein lyriſchen Gebiet. Er war eine künſtleriſche 
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Tonfeger befruchtend eingewirtt bat. Dentmäler 
wurden ©. in Bonn und Zwidau errichtet. Cine 
Gejamtausgabe jeiner Werte, redigiert von feiner 
Gattin, erichien bei Breittopf & Härtel in Leipzig. 
— Bal. J. von Wafielewili, R. ©. (Dresp. 1858; 
3. Aufl., Bonn 1880); Bb. Epitta, R.©. (Lpz. 1883); 
3.0. Danien, Die Davidsbündler(ebd. 1883); J. von 
Waftelewiti, Schumanniana (Bonn 1884); S.s 
Augendbriefe (bg: von Klara ©., Lpz. 1885 u. 8.); 
R. Ses Briefe, Neue Folge (ba. von Nanien, ebd. 
1886); 9. Erler, R. ©.3 Leben (2 Boe., Berl. 1887); 
H.Reimann, R. &.3 Leben und Werte (Lpz. 1887); 
B. Vogel, R. S.s Klaviertonpoejie (ebd. 1887); 
Batla, Schumann (eb. 1392). j 

Schumäva, Teil des Böhmer Waldes (i. d.). 

Schumen, Stadt in Bulgarien, ſ. Sumen. 

Schumer, j. Sumer. 

Schumla, Stadt inBulgarien, j.Sumen ;®ejund: 
beitsitation in Dftindien, j. Schimla. 

ummern, j. Terrainzeichnung. 

Schuner, ſoviel wie Schoner (i. d.). 

Schung-lung:pao-fing, ſ. Drabenorden. 

Schunter, rechter Nebenfluß der Dfer, entipringt 
auf dem Nordoftabbang des Elm und mündet unter: 
balb Braunichweig. ‚ 

Schüpfheim, Dorf im Bezirk Entlebuh des 
ſchweiz. Kantons Yuzern, Hauptort der Landſchaft 
Entlebud (j. d.), an der Kleinen Gmme, bat (1900) 
2666 E., darunter 71 PBrotejtanten, Kirche (1807 ) 
und Kapuzinerkloiter (1654). ©. brannte 1829 gröh: 

Euren ſ. Fallgut. [tenteils ab, 

Schupp, Raubtier, j. Waſchbär. 

Schupp, Job. Balthafar, ſ. Schuppius. 

üppe, ſ. Schaufel. 

Schuppen, in ibrer Struktur ſehr verichiedene 
Hautbildungen, die wejentlich bei Reptilien, Fiſchen 
und luftatmenden Gliedertieren vortommen. Die 
Banzer der Schildfröten und Gürteltiere find Ber: 
Inöcderungen der Leverbaut (ſ. Haut). Die typi— 
ſchen €. der Fiſche, die Ktenoidſchuppen, jteden 
in Taſchen der Haut, find meiſt von Knochen-, 
jeltener teilweife von Zahnſubſtanz gebildet und 
zeigen meiſt Strablen, die fächerförmig von einem 
Mıttelpuntte gegen die Ränder verlaufen. Der bin: 
tere Rand iſt oft gezäbnt, in andern Fällen glatt. 
Die ©. felbit find farblos. Agaſſiz bat, freilich 
nit mit Glüd, die Struktur der €. zur Klafji: 
filation der Fiſche verwendet und danach unter: 
ſchieden: Kammſchupper (Ktenoiden, ſ. Tafel: 
Körperbedechung der Tiere Il, Fig. 5 u. 9), 
wozu der Barſch, Glattſchupper (Cylloiden, 
Fig. 4 u. 8), wozu Karpfen und Lachſe, Schmelz: 
fhupper (j. d., Ganoiden, Fig. 7), wozu die mit 
Ganoidſchuppen, d. b. mit Knochentafeln, die 
mit Schmelz überzogen find, bevdedten Knocenbechte 
und die meiiten foſſilen Fiſche der ältern Schichten 
bis zum Jura, und Blattenfhupper (Blatoiden), 
wozu Rochen und Haie gehören. Die S. der Rep: 
tilien find bald auf Knochentafeln aufliegende Horn: 
platten, wie bei Krokodilen und Schildkroten (ia. 
16 u. 17), bald einfache Verdidungen oder verdidte 
‚alten der Oberbaut, wie bei Schlangen und Eidech— 
fen (Fig. 12— 15). Die ©. der Gliedertiere (Schmet: 
terlinge [Taf. I, Fig. 22—31], Käfer, Silberfiichiben, 
einige Spinnen u. ſ. w.) find hitinöfe Kutitularbil: 
dungen (f. Cuticula), d. b. jede Schuppe beitebt aus 
einem an der Yuft eritarrten Abjcbeidungsprodult 
einer darunter gelegenen Helle. Diele S. baben febr 


Individualität, die auf eine lange Neibe neuerer verſchiedene Geitalten und Färbungen. 
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fiber die S. bei Pflanzen ſ. Haare (der Pflanzen). 
Als häufig vorlommenbes örtlihes Hautleiden 
der bebaarten Kopfhaut bejteben die S., Kopf: 
ihuppen,Schinnen(Seborrhoea capillitii, Pity- 
riasis capitis), in einer franfhaft vermehrten Ab: 
—— von Hauttalg und geben ſich durch die 
ortdauernde Abſtoßung zahlloſer feiner, weißer, 
trodner Schüppchen von abgeſtorbener Oberhaut 
ſowie durch mäßiges Jucken zu erlennen. Die frank: 
heit hat meiſt einen hartnäckigen Verlauf und führt, 
ſich ſelbſt überlaſſen, ſehr leicht zu vorzeitigem Haar: 
ihwund (ſ. d.). Bei der Behandlung des Leidens iſt 
jede übermäßige Reizung der Kopfhaut durch enge 
Kämme, Staublämme, Drabtlämme, Drabtbüriten, 
jog. amerifanifhe Bürften u. dal. forgfältig zu ver: 
meiden. Man befeitigt die Echuppenbildung am 
fchnellften durd tägliche, jpäter jeltenere Einrei: 
bungen der Kopfhaut mit einer Loſung von doppelt: 
toblenfaurem Natrium (3 g auf 180 g Wafler, dem 
. man je 15 g Ölycerin und Yavendelipiritus zujeßt); 
daneben waſche man den Kopf wöchentlich ein: bis 
sweimal mit lauem Waſſer und flüffiger Glycerin⸗ 
feife. In bartnädigen Fällen erweiſt ſich die An: 
wendung von Schwefeljalben (1 Teil Schwefelmilch 
auf 10 Teile Ochſenmark) wirkfam. 
uppenbaumt, j. Lepidodendron.. 
Schuppenfelle, die Felle des Waſchbären (f. d.) 
oder Schupp. Sie find dichtwollig und weich, 
von dunklerer oder hellerer graubrauner Färbung 
mit hübſchen Schattierungen und bilden einen wich: 
tigen Artifel des Nauchwarenbandels. Über Yeipzig 
geben alljäbrlih 600000 S. zumeijt nach Rußland, 
wo fie zu Pelzen verwendet werden. Schwarz oder 
braun gefärbt bilven fie jeit einigen Jabren aud einen 
viel gebrauchten Modeartitel. Der ‘Preis ſchwankt in 
Leipzig zwischen 1'/, bis 6 M. Ausgefucte ſchwarze 
delle werben bis zu 30 M. und darüber bezablt. 
Schuppenflechte, ſ. Bioriafis. 
Schuppenfloffer ag Tre eine cha: 
ralteriſtiſche Familie der Stachelfloſſer (ſ. d.), von 
ſehr bober, ſeitlich ſehr ſtark zuſammengedrückter 
Geſtalt mit großen weichen Schuppen, die nicht bloß 
Kopf und — ſondern auch einen großen Teil 
der unpaaren Floſſen beveden. Sie bewohnen in 
etwa 120 Arten die tropiichen Meere der Alten und 
Neuen Welt, befonders aber um die aujtralajiat. 
Inſeln. Zu ihnen gebört der Sprisfiid (ſ. d.), der 
Klippfiſch (1. d. und Tafel: Fiſche V, Fig. 6), der 
Kaiſerfiſch (f. d.) und der Schüße (f. d. und ig. 5). 
uppenfreffer, i. Dermatophagus. 
penfetten, die mit metallenen Schuppen 
befegten Sturmriemen am Helm (f. d.). 
Schuppentrantheit, Bezeihnung mebrerer 
Hautkrantbeiten, die mit der Bildung von Schuppen 
verbunden find, wie inäbejondere die Biorialis (ſ. d.) 
und die Ichthyoſis oder Fiſchſchuppenkrankheit (i. d.). 
liber Abſchuppen der Kopfbaut ſ. Schuppen. 
Schuppenmolch (Lepidosiren paradoxa Nat- 
terer), ein bi$ über 1m lang werdender Sußwaſſer— 
fiſch Südamerilas, der zur Ordnung der Lungenfiſche 
(1. d.) gebört. Der ©. tft ein aalähnlicher Raubfiſch 
mit fadenförmigen Gliedmaßen und vom Rüden um 
den Schwanz bis zum After fi binziebendem Floſſen⸗ 
faum. NWatterer entdedte 1835 das jebr jeltene Tier 
in Sümpfen des nundationtgebietes des Ama: 
zonenjtroms. — Über den afrikaniſchen ©. ſ. Pro- 
topterus und Tafel: Fiſche VI, Fig. 4. 
rn p Schädel. (ii. d.). 
Schuppenpelz, Pelzwerk aus Schuppenfellen 
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uppentanne, ſ. Araucaria. 
uppentiere (Manis) over Bangolin, eine 
jebrifoliert jtebende jamilie und Gattung von Säuge: 
tieren aus der Ordnung der Zabnarmen (j. d.), deren 
Arten die warmen Länder der Alten Welt bewohnen 
und nad ihrer Yebensweije ald Vertreter der amerit. 
Ameiſenfreſſer betrachtet werden fönnen. Der Körper 
dieſer Tiere ift durch ein in der Säugetierwelt einzig 
dajtebendes Merkmal, durch ein aus dachziegel— 
artig fich dedenden großen Schuppentafeln gebildetes 
Panzerkleid ausgezeichnet, das ihnen eine gewiiie 
Ähnlichkeit mit rieligen Tannenzapfen verleibt und 
ſich über die ganze Oberſeite ausbreitet, während die 
Bauchfläche davon frei bleibt. Der geitredte, meijt 
langgeihmwänzte Leib rubt auf kurzen, ſtark befrall: 
ten Füßen und kann igelartig eingerollt werden, 
wodurch die Tiere eine völlig unangreifbare, überall 
von den ſcharfrandigen Schuppen jtarrende Kugel 
aus ſich bilden fönnen. Die S. jind nächtliche, träge 
und geijtig jebr tief jtebende Gefchöpfe, die von 
Ameiſen und Termiten leben, die jie nad Art der 
Ameijenbären mit ibrer langen murmförmigen 
Zunge aufihlürfen. Ihrer Verbreitung nad kann 
man die afiat. Arten, die teild Dftindien, teils 
China und die Sunda⸗Inſeln bewohnen, von den 
afrifanischen trennen, die vorzugsweiſe in Guinea, 
am Senegal und Kap leben; über Ditafrita iſt Manis 
Temminckii Smuts (j. Tafel: Zabnarme Säuge: 
tiere I, Fig. 2, beim Artikel Zahnarme) verbreitet. 
en „Pflanzenart, ſ. Lathraea. 
Schũüpphaus⸗Pulver, nach dem Erfinder, einem 
Amerikaner, benanntes rauchloſes Geſchützpulver, 
vorwiegend aus Nitrocelluloſe mit geringem Nitro: 
glyceringehalt beſtehend, ähnelt dem Röbrenpuälver 
(ſ. d.), nur enthalten jeine Röhren nicht wie bei 
dieſem einen Kanal, jondern mehrere. 
chuppins, oder Schupp, Job. Balthaſar, 
Schriftſteller, geb. im März 1610 zu Gießen, jtu: 
vierte jeit 1626 in Marburg — und Theo⸗ 
logie, wurbe 1635 in Marburg Profeſſor der Ge: 
ſchichte, 1646 Hofprediger des Landgrafen und Kon: 
fijtorialrat in Braubad. 1648 ſandte ibn der Yan: 
graf als a en zu den Friedensverhand⸗ 
lungen nad Dsnabrüd. Im folgenden Jabre wurde 
S. ald Paſtor zu St. Jaktobi nad) Hamburg beru: 
fen, wo er 26. Dit. 1661 ftarb. Er verfaßte leben: 
dige, durch realiftiihe Sittenbilder gewürzjte Sa: 
tiren. Seine «Schriften» (Hanau 1663; 6. Aufl., 
Frankf. 1719) find einfach und gemeinveritändlich 
geichrieben. Sein «Freund in der Not» wurde 
Halle 1878 neu gedrudt. — Vgl. Ole, B. S. Ein 
Beitrag zur Geſchichte des chriitl. Lebens in der 
eriten Hälfte des 17. Jabrb. (Hamb. 1885); Baur, 
©. als Prediger (Brogramm, Lpz. 1888); Biſchoff, 
3.8. ©. (Nürmb. 1890); Stotzner, Beiträge zur 
Würdigung von ©. lehrreihen Schriften (Lpz. 1891). 
Schura, ruji. Stadt, ſ. Temir⸗Chan-Schura. 
üren, Dorf im Kreis Hörde des preuß. Neg.: 
Bez. Arnsberg, 5 km öitlib von Dortmund, an der 
Emſcher, bat (1900) 4190 E. darunter 1297 Katho— 
liten und 22 Ysraeliten; Steintoblenbergbau, Eifen: 
erzgrube und Steinbrüde. 
chũrer, Emil, prot. Theolog, geb. 2. Mai 1844 
zu Augsburg, habilitierte ſich 1869 ın Leipzig, wurde 
dafelbit 1873 außerord. Profeſſor, 1878 ord. Bro: 
feflor in Gießen, 1890 in Kiel, 1895 in Göttingen. 
Er ſchrieb das «Lehrbuch der neutejtamentlichen Zeit: 
aeichichte» (Yp3. 1874), das in zweiter Auflage u.d.T, 
Weſchichte des jüd. Volks im Zeitalter Jeſu Ebriftiv 
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(2Bde., ebd. 1886— 90 ; 3. u. 4. Aufl.,3 Bde. 1901—2) 
eribien. ©. redigiert die von ihm 1876 begründete 
«Theol. Pitteraturzeitung» (jeit 1881 mit Harnad). 
chürfen, das Aufluchen von Erjgängen, Ya: 
gern und Flözen mittels Schurfgräben, Schurfitollen 
oder Schurfibädten. Am Comſtock in Nevada bat 
man auch Verſuche gemacht, Erze mit Hilfe des 
elettriihen Stroms zu erihürfen. — Das S. im 
rechtlichen Sinne ſchließt indes nicht notwendig mit 
dem Finden des Minerals ab, fondern es können, 
je nad) dem Inhalt der Berggeſetze, auch die Arbei: 
ten darunter verjtanden werden, die nach eingelegter 
Mutung die Ausrihtung und Aufſchließung der 
Lagerſtaͤtte behufs —** der Bergbauberechti⸗ 
gung zum Zwecke haben. So die Joachimsthaler 
Bergordnung vom J. 1548. Tl. IIl, Art. 1; das Oſterr. 
Berggeſetß vom 23. Mai 1854, 8. 13. Das Preuß. 
Berggeſeß vom 24. Juni 1865, bez. 9. April 1873 
und 24. Juni 1892 untermwirft die Berjuchsarbei: 
ten, welche der Muter noch vor der Verleihung aus: 
führt, den Beſtimmungen über das S. Über das 
Nectsverbältnis des S. zum Grundeigentümer I. 
Bergwertseigentum und Freiſchurf. 

© u | Wegeſchaufel, j. Gartengeräte. 

Schurfhobel, |. Hobel. 

Schurgaft, Stadt im Kreis Fallenberg des preuß. 
Reg.:Bez. Oppeln, rechts an der Glager Veiſſe, bat 
(1901) einichließlich des Dorfes Schloß ©. 984 E., 
darunter 478 Ratbolifen, Poſt, Telegrapb. 

Schurlemurle, j. Schorlemorle. 

Schürman, Anna Maria von, religiöje Schwär: 
merin, ſ. Labadie, Jean de. 

& hürmanı, Aug., Buchhändler und Fachſchrift⸗ 
iteller, geb. 7. Aug. 1828 in Jülich, lebte 1858— 76 
in Leipzig und war 1877 — 1901 Aominijtrator 
der Buchbandlung des Waiſenhauſes und der von 
Canſteinſchen Bibelanftalt in Halle. Seine Scrij: 
ten: «llfancen des Deutihen Buchhandels» (Lpj. 
1867; 2. Aufl., Halle 1881), «Die Entwidlung des 
Deutſchen Buchhandels zum Stande der Gegenwart» 
(Halle 1880), «Die Rechtsverhältniſſe der Autoren 
und Verleger jadlich:bijtorifch» (ebd. 1889), «Der 
deutfche Buchhandel der Neuzeit und feine Krijis» 
{ebd. 1895) u. a., find geichäßt ald Quelle zur Beur: 
teilung der Rechtsverhältniſſe im Buchhandel. €. 
ſchrieb auch: «Zur Geſchichte der Buchbandlung des 
Waiſenhauſes und der Canſteinſchen Bibelanitait in 
Halle a. S. (Halle 1898) und gab das «Magazin für 
den Deutſchen Buchbandel» (Lpz. 1874— 76) beraus. 

Schurwald, Schlihterwald, eindem Schwä: 
biihen Jura —— Plateau zwiſchen Nedar, 
Fils und Rems im O. von Gannjtatt, erreicht im 
Rappelberg 468 m Höbe, 

Schurz, Teil der Kaflung, der zum Schuß des 
Unterleibes als Worder: und Hinterſchurz die untere 
Fortjegung des Harniſches bildete. 

Schurz, Karl, nordamerit. Staatdmann, geb. 
2. Mär; 1829 in Liblar bei Köln, ftudierte jeit 1847 
in Bonn — —* und Geſchichte. Hier trat er in 
Beziehungen zu Kinkel, beteiligte ſich im Frübjabr 
1849 an dem Giegburger Heugbausjturm und 
ſchloß ih den Aufjtändiichen in der Pfalz und in 
Baden an. In Rajtatt gefangen genommen, ent: 
lam er in die Schweiz, von wo er im Sommer 1850 
unter falſchem Namen ala Student nad) Berlin ging, 
um die Flucht Kinkels (f. d.) aus Spandau herbei: 
— was ihm Nov. 1850 gelang. ©. wandte 
ih dann über Paris nad London, von wo er fich 
1852 nad) Amerila einſchiffte. Anfangs in Phila— 
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delphia wohnhaft, ſiedelte er 1855 nah Watertown 
(Wisconſin) über. Er wurde einer der einfluß⸗ 
reichiten Führer der jungen republitaniichen Partei, 
zu deren Siege 1860 er weientlih mit beitrug. 
1859 lieh er fih als Advokat in Milwaukee nieder, 
wurde 1861 von Lincoln zum Gejandten in —* 
nien ernannt, reſignierte aber noch in demſelben 
Jahre, um gegen die Seceſſion zu kämpfen. 1862 
wurde er erg ern 1863 Generalmajor, lom⸗ 
mandierte eine Divifion in der zweiten Schlacht 
bei Bull:Run und bei Ghancellorsville und nahm 
an den Schlachten bei Gettysburg, Chattanooga 
u. ſ. mw. teil. Nah dem Kriege ernannte ibn der 
Präfident Johnſon zum Specialkommiſſar, um die 
üdl. Staaten zu befuchen. 1869 wurde er von Mij: 
ouri zum Bundesfenator gewählt, 1877—81 war er 
unter Hayes Minijter des Innern und zeichnete ich 
in diejer Stellung durd feinen Eifer für Berbeile: 
rung des Öffentlihen Wohls aus. 1884 und 1892 
beteiligte er ſich als Mitgiied der Eivildienftreform: 
liga lebbaft an der Agitation für die Wahl Cleve— 
lands. Wiederholt war er als Journaliſt tbätig. 
1865 — 66 war er ftorreipondent der «eNew-York 
Tribune», 1866 gab er in Detroit (Michigan) die 
«Detroit Post» heraus, 1867 wurde er Miteigen: 
tümer und Redacteur der «Mejtl. Bojt» in St. Louis 
—2*8* 1883 Redacteur der «Evening Post» in 
teuyork und 1885 Redacteur der «Boston Post» in 
Bofton. Bon feinen zablreichen Reden find zwölf 
(«Speeches of Carl $.») in Philadelphia (1865), 
eine («Honest money and labor») in Neuyort (1879) 
erichienen. Außerdem verfahte er ein «Life of Henry 
Clay» (2 Bde., Bojt. 1887) und einen Ejjay über 
«Abraham Lincoln» (Lond. 1892). 

Schürzengeld, j. Bevemund. . 

Schurzholz, ſ. Holländiihe Rabmen, 

Schus, Stadt in Berjien, j. Suſa. 

Schufchä. 1) Kreis im Bitl. Teil des ruſſ. Gous: 
vernements Jeliſawetpol in Iranslaulafien, bat 
4911,35 qkm, 140740 E., Tataren und Armenier; 
Getreide:, Wein:, Seidenbau, Viehzucht. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis ©., 1550 m hoch, auf einem felfigen, 
teilen Berge, am Fluß S., bat (1897) 25.656 E., 
meijt Armenier, 1 null, 5 armenijch:gregorianiiche 
Kirchen, 2 ſchiitiſche Moſcheen, Realſchule, Seiden: 
und Baumwollweberei, bedeutenden Handel. 

a in, Stadt in Perſien, ſ. Sufa. 

Schufchter, bei Blinius Softra, im arab. 
Mittelalter Tujter, Stadt in der perſ. Provinz 
Chuſiſtan oder Arabijtan, am Karun, Dat 20 000 E. 
verfallene Straßen, Nuinen, eine Maspfched (Mo: 
ſchee) i Dſchumaa mit prädtiger Halle; Berferti: 
aung baummollener Teppiche und Filzwaren. Durch 
Schiffbarmachung des Karun wird ein Aufſchwung 
erwartet, da S. am Teilungspuntt der Straßen 
nad Ispahan und Burudicird liegt. 

Schufchun, Stadt in Perſien, ſ. Suſa. [j.d. 

Eau: j. Schießen. — liber €. in der Weberei 

ußbremfen, joviel wie Rüdlaufbremien 

Schufbrett, j. Magen. I. d.). 

Schüffelflechte, ij. Lecanora und Parmelia. 

Schüffelpfennig, ſ. Brafteaten. 

Schuffen, 50 km langer Zufluß des Boden: 
feed im württemb. Donaufreis, en bei 
Scufjenried, nimmt die Steinab, die Wolfegger 
Ad und die Shwarzad auf, berührt ſüdlich Ravens⸗ 
burg und mündet im ED. von Friedrichshafen. 

chuffenried, Dorf im Oberamt Walpfee des 
mwürttemb. Donaufreifes, nabe der Echuffenquelle, 
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an der Linie Ulm-Friedrichshafen und der Neben: 
linie S.:Budhau (9 km) der Mürttemb. Staats: 
babnen, bat (1900) 3036 E,, darunter 411 Evan: 
geliiche, Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, Schloß, ebe: 
mal3 PBrämonitratenjerabtei (1183), jeßt Staats: 
irrenanftalt und ein en Eiſenſchmelzwerk (Wil: 
belmsbütte). Im naben Moor war eine Bjablbau: 
ftation, die reihe uraeihichtliche Funde ergab. — 
Bal. Frant, Die Pfahlbauſtation ©. (Lindau 1877), 

Schuſſer, jteinerne Spielkugeln, ſ. Klider. 
uſſerbaum, Pflanzenart, ſ. Gymnocladus, 
ußfäden, ſ. Weberei. 
uhfraktur, ſ. Schußwunden. 
ufriegel, ſ. Gerüſte. 
ußſpulmaſchine, ſ. Flachsſpinnerei. 

Schuftafeln, Tabellen, welche die als Anhalt 
für das praftiibe Schießen der Artillerie für alle 
Entfernungen erforderlichen Angaben, jog. «Scieb: 
elemente», entbalten, wie Erböbung, Seitenverichie: 
bung (j.d.), Fallwintel, Flugzeit u. ſ. w. (j. auch Flug: 
bahn), ferner jonitige wünjchenswerten Angaben, 
insbejondere über die Trefffäbigteit und Geſchoß— 
wirkung. Die Werte der S. werden auf der größten 
Schußmweite des betreffenden Geibüßes und auf 
einigen mittlern und kleinern Entfernungen bei gutem 
Metter und ausgefucht guter Munition praktiſch er: 
ſchoſſen. Die Zwiſchenwerte werden rechneriich oder 
grapbiich interpoliert. — Vgl. Heydenreich, Die Lehre 
vom Schuß und die ©. (Berl. 1898). 

Schufktwächter, j. Weberei. 

waffen, Ye wie Handieuerwaffen (.d.). 

& affer, j. Artebufabe. 

Schuffweite, |. Flugbabn. — Die jog. Größte 
©. wird im praltiiben Schießen jelten (am ebeften 
noch im Feſtungskriege) ausgenußt. Bei neuern 
Flachbahngeſchühen (}. d.) beträgt die ungefäbre 
größte ©. der Gebirgsgeſchütze 4 km, Feldgeſchütze 
und leichten Schiffsgeſchüße 7 km, Belagerungs: und 
Feſtungsgeſchütße, jowie mittlen Schiffsgeſchütze 
12 km, ſchweren Schiffs: und Kuſtengeſchüße 17—20 
km. Die größte 1892 bei 44° Erböbung mit einer 
24 cm:ftanone bei 20 km ©. erreichte Flughöhe be: 
trug 6540 m, während bei der 1902 in Düſſeldorf 
ausgeitellten Kruppicen 30,5 cm:Kanone die ge: 
nannte ©. ſchon bei 2567 m Flugböbe entiprehend 
22° Erhohung erreicht wird; bei Steilfeuergeihüben 
(f. d.) beträgt die größte ©. etwa 6 km. 

Schuftwunden (Vulnera sclopetaria), Wunden 
(f.d.), die vermitteljt der Feuerwaften hervorgebracht 
werben; fie haben im allgemeinen die Bedeutung 
der gequetichten und geriſſenen Wunden. Das me: 
tallene Geſchoß (j. d.) trennt nicht bloß die Gewebe: 
teile, wie 3. B. ein Hieb mit einem ſcharfen Säbel, 
fondern es zermalmt die Teile und zerrt fie aus: 
einander. Die quetichende und reißende Wirkung 
des Geſchoſſes beichräntt ſich aber wegen der Schnel⸗ 
ligteit desielben in den weichen Teilen meiſt auf 
die näcite Umgebung des Wundfanals; nur an 
den Knochen bewirkt das Geſchoß, meiſt ausgedehnte 
Zeriplitterung (Schußfraltur). Die Schwere 
der S. richtet fib nach dem verlegten Organ. ©., 
welde wichtige Körperteile (das Gebim, Nüden: 
mark, aroße Blutaefähe, Bruſt- oder Baucbeinge: 
weide) getroffen baben, find meijt jchnell tödlich, 
weshalb wenig Verlekte diefer Art in die Yazarette 
fommen. Scußverlegungen größerer Blutgefähe 
verraten ſich nicht — “— durch ſtarke Blu— 
tung; denn die Häute der zerſchoſſenen Gefäße find 
oft Ei unregelmäßig getrennt, daß fie ſich nad) innen 
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einrollen und das Gefäß verſtopfen. Nach einigen 
Tagen pflegt dann eine Nachblutung einzutreten. 
Iſt der Schuß ſehr —— en die Korperoberfläche 
—— jo reißt das Geſchoß eine grabenförmige 
Wunde auf (Streifihuß); trifft das Geſchoß 
mebr ſenkrecht auf die Körperoberfläde, jo macht es 
einen Wundfanal, der blind oder durchgehend 
(Haarjeilibuß) jein kann. Am durchgehenden 
Schuß unterſcheidet man Gin: und Ausgangs: 
Öffnung; eritere ſieht mebr wie eine gequetichte, leb: 
tere mebr wie eine gerifiene Wunde aus, Bei Schüſſen 
aus nächſter Näbe findet man die Umgebung der Ein: 
gangsöffnung von eingedrungenen Bulverkörnern 
geſchwärzt. Matte Geichofle dringen oft nicht durch 
die Haut ein, jondern machen nur eine Quetihung 
(Brellibuß), deren Spuren bäufig an der zäben 
und elajtiiben Haut faum zu entveden find, mwäb: 
rend fi unter der unverſehrten Haut erbebliche 
Verlehungen (einfahe Knochenbrüche, Mustel: und 
Gingeweidezerreißungen) finden. 

Die Wirkung eines Schufjes iſt übrigens jebr 
verichieden. Man unterjcheidet zunächſt direkte und 
indirefte Geſchoſſe; eritere fommen aus dem Yauf 
der Feuerwaffen, leitere find von eritern in Be: 
wequng gelekt. Die alten Alintentugeln wurden 
durch Widerjtände, namentlich Knochen, leicht von 
ihrer Bahn abgelentt, umzogen dann wobl im Bo: 
gen ben betreffenden Körperteil, z. B. ven Brujtlaiten 
(Contourſchüſſe). Die koniſchen Geſchoſſe der 
Büchſen durchdringen den Körperteil meiſt in ge— 
rader Richtung. Alle Bleigeſchoſſe können ſich, wenn 
ſie matt ſind, am Knochen abplatten. Die modernen 
Stahlmantelgeſchoſſe des kleinen Kalibers haben 

ewaltige Durchſchlagslraft und behalten meiſt ihre 
Form. über ihre Wirlung auf den tieriſchen und 
menſchlichen Körper ſ. Hydrauliſche Preſſung. Die 
Schrotſchußwunden ſind von geringer Bedeutung, 
da die Schroten meiſt nicht tief eindringen können. 
Indixekte Geſchoſſe find die von den Geſchoſſen 
fortgeichleuderten Steine, Holziplitter, Glasitüd: 
hen u. dgl., ferner Knöpfe, Münzen, Ringe und 
andere von den Verletzten getragene Gegenjtände, 
jowie auch eben der Kleidungsitüde, endlich von 
dem Geſchoß losgelöfte und fortgefhleuderte Ano: 
chenſplitter. Metallene Geſchoſſe von regelmäßiger 
Norm beilen bisweilen in ven Körper ein, bejonders 
leiht Schrotlörner. Mit und außer dem Geſchoß 
eingedrungene Zeug: und Holjftüdhen veranlafjen 
in der Negel jebr bedeutende Eiterungen. 

Die Behandlung der S, im Frieden geichiebt 
wie die aller Wunden durch Ermeiterung des Wund— 
fanal3, Entfernung von Fremdkorpern, ajeptiichen 
Verband u. ſ. w. Im Kriege ift dieſe zeitraubende 
Wundverſorgung unmöglich. Die Wunde wird mit 
einem Verband bedeckt und das Glied durch Gips— 
verband feſtgeſtellt; jedes Aufſuchen der Kugel mit 
einer Sonde verſchlechtert dann die Chancen der 
Heilung, weil es die Wundinfektion begünſtigt. Von 
Wichtigleit iſt die Stillung der Blutungdurch 
Kompreſſion. Die Kugel kann ohne Schaden ein: 
heilen oder nach Bedarf ſpäter entſernt werden. Ein— 
geheilte Kugeln verlaſſen oft ihren urſprünglichen 
Sißtz, fie ewandern», Die Behandlung der Kompli— 
fationen der ©., 3. B. Knochenbrüche, erfolgt nad 
allgemein birurg. Regeln. Bei Schußfralturen erfor: 
dert der Transport beiondere Vorſichtsmaßregeln. 

Bol. Köbler, Grundriß einer Geſchichte der Kriegs: 
&birurgie (Berl. 1901); derj., Die modernen Kriegs: 
waffen (ebd. 1897—1900); Über die Wirkung und 
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kriegschirurg. Bedeutung der neuen Handfeuerwaffen 
(bg. von der Medizinalabteilung des preuß. Kriegs: 
minifteriums, ebd. 1894). Weitere Pitteratur ſ. Hy— 
drauliiche Preſſung. 

—S ſoviel wie Birſchzeichen (ſ. d.). 

Schufzeit, ſ. Schonzeit. 

Schuftzeug, Kriegsmaſchinen, ſ. Antwerk. 
he Schuhmacher. 

uſter, Stadt in Perſien, oviel wie Schuſchter. 
uſterfleck, in der Muſil, ſ. Roſalie. 
uſterpappe, ſ. Kleberpappe und Stärke— 
uſterpech, ſ. Pech. ſmebhl. 
uſtervogel, ſoviel wie Säbelſchnabler (f.d.). 
ute, in Hamburg Name der Leichterfahrzeuge 
(1. d.); Kaſtenſchuten find gedechkte ©. 

Echütt, ſlaw. Zitnyostrov (d. i. Getreideinfel), 
zwei Inſeln der Donau in der ungar. Tiefebene 
zwiſchen Brekburg und Komorn. Die Große S. 
(ungar. Csallököz, d. b. die Trügeriiche, wegen 
des veränderlihen Flußbettes genannt), von der 
Neubhäusler oder, Kleinen Donau (Kisduna), dem 
Schwarzwaſſer (Öregduna) und der mittlern oder 
Großen Donau umjtrömt, ift 90 km lang und 
15—30 km breit, eben, und beiteht meijt aus uch: 
barer Erde, weshalb fie auch der Goldene Garten 
(Aranykert) Ungarns genannt wird. Sie iſt reich 
an Getreide, Obſt und Gartenfrücten ſowie an 
Wafjergeflügel und Eingvögeln, befonders Sproj: 
fern. Die Bewohner treiben Feld- und Garten: 
bau, Viehzucht und Fifcerei. Die Infel gebört zum 
größern Zeile zum Komitat Brekburg, zum kleinern 
zum Komitat Komorn, Teile zu Naab und Wieſel— 
burg und entbält an 200 Ortichaften mit magvar. 
Bevölkerung. An der äußerjten Süpoftipise liegt 
Komorn(j.d.), zu deſſen Komitat die Groß:Gemeinden 
Outa (j.d.) mit (1900) 7723 und Nagymegyer 
mit 3483 E. gebören. Im Preßburger Komitat liegen 
die Klein: Gemeinde Somerein oder Somorja, 
im 15. Jabrb. fönigl. Freiſtadt, mit 3027 E, Gar: 
niſon (18. Divifionsartillerieregiment) und ſtarkem 
Handel, bejonders mit Getreide; die Groß⸗Gemeinde 
Bodos (Bos) mit 2715 kath, E,, Zuderfabrit, Bren: 
nerei, befannt durch ein fiegreiches Gefecht des 
Generals Reiſchach gegen die ungar. Infurgenten 
16. Juni 1849; die Groß-Gemeinden Szerdabeln 
oder Dunafzjerbabely mit 4821 meift kath. €, 
(2151 Jsraeliten) und großen Viehmärlten, und 
Biſchofsdorf (Biſchdorf, ungar. Püspöki) mit 
1719 E., wo im De. 1704 die Eſterreicher die Rä— 
toczyſchen Inſurgenten fchlugen. Dur die Große 
©. führt die Bahnlinie PBrekburg : Ujvaros: Klein: 
fomorn, an der Somerein, Nagpmegver, Biſchofs— 
dorf und Dunafzerdabely liegen. 

Die Kleine ©. (ungar. Szigetköz), zwiſchen der 
Großen und der Miefelburger Donau, der mittlern 
Großen S. ſüdweſtlich gegenüber, ift ſchmaler und 
nur 45km lang. Sie gebört zu den Komitaten MWiefel: 
burg und Raab. In legterm liegt die Klein-Gemeinde 
Hedervär (937 magyar. E.), mit Schloß des Grafen 
Khuen⸗Hedervary nebjt Bibliotbef, Waffenfammlung 
und botan. Garten. 

‚Schütte, Kiefernſchütte, eine Krankheit der 
Kiefern, die darin beitebt, daß die Nadeln im Früh— 
jahr gelb werben und abfallen. Junge, ein: bis fünf: 
jährige Kiefern geben infolge der ©. oft maſſenhaft 
ein, während ältere Pflanzen meijt nur an den untern 
Aſten von der ©. direft leiden und dadurd lange 
fränteln und kümmern, ebe fie fich wieder erbolen. 
Verbeerend trat die S. in vielen Waldungen Deutich: 
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lands und Öfterreih3 188083 auf. Eine fform der 
S. wird hervorgerufen durch im Herbit auftretende 
Frübfröfte, die die noch nicht verboljten Teile ver 
Pflanzen jbädigen. Cine zweite Form der ©. ent 
fteht durch Bertrodnung, wenn im zeitigen rübjabr 
der Boden noch gefroren ift, in den oberirbijchen 
Teilen der Bflanze Das vegetative Leben an warmen 
Tagen bereits erwacht, die Nadeln alſo Waſſer ver: 
dunften, die Wurzeln aber ſolches nocd nicht zu: 
führen fönnen (Tbeorie von Ebermaver). Eine dritte, 
die gefährlidite Form der S., wird bervorgerufen 
durch den Kiefernrigenfchorf (ſ. d.), der übrigens 
überall auf den natürlich abjterbenden Nadeln vor: 
fommt (Theorie von Göppert, Brantl u. a.). Durd: 
greifende Mittel kennt man gegen die ©. nict. 
Eine ähnliche Krankheit ift die Fichtenſchütte (ij. 
Fichtenrigenihorf). — Val. Ofterbeld, Die erfolg: 
reihe Bekämpfung der Kiefernidhütte (Berl. 1898). 
Schüttelbaum, Mufitinitrument, joviel wie 
Scellenbaum, ſ. Halbmonv. _ 
ttelfroft, j. Fieber und Froſt. 
Schüttellähmung, i. Yäbmung. 
Schüttenhofen. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Böhmen, bat 817 qkm umd (1900) 54805 cjech. und 
deutiche E. in 69 Gemeinden mit 167 Ortichaften und 
umfaht die Gerichtsbezirte Bergreichenitein, Hart: 
manik und &.— S, czech. Susice (lat. Sicca), 
königl. Stadt und Sik der Bezirlshauptmannſchaft 
fowie eines Bezirlägerichts (279,62 qkm, 26522 E.) 
im ebemaligen Piſeler Kreife, an der Wottawa, am 
Fuß des Berges Swatobor und an der Yinie Jglau: 
aus der Ofterr. Staatsbahnen, bat (1900) 6973 
czech. E., fünf Kirhen, Rathaus, Stadtparl, Herr: 
ſchaft (885 ha), eine königl. Landesfiſchzuchtanſtalt; 
zwei der größten Zundholzfabrilen Oſterreichs, Leder⸗ 
fabrifen, in der Umgebung Kaltöfen, Hiegeleien, 
Glashütten, Papier: und Holzbearbeitungsfabriten. 
Schutter. 1) Linker Zufluß der Kinzig im bad. 
Kreis Offenburg, enjpringt im Schwarzwald und 
mündet oberhalb Kehl. — 2) Linker Zufluß der Do: 
nau bei Ingolſtadt. ‚ [Heerweien. 
Schutterij (pr. Schötterei), ſ. Niederländiiches 
ütterlinien, j. Erdbeben. [Rhamnus, 
Schüttgelb,j.Beerengelb, Gelbholz, Genista und 
Schuttfegel, die Mailen von Gebirgs-, bejon: 
der3 Moränenfhutt, die durch die Wildbäche im 
Hochgebirge hauptſächlich an ſolchen Stellen abge: 
lagert werben, wo das Gefälle ſich rajch verändert, 
alte zumeiſt dort, wo fteil geneigte Nebentbäler body 
oben an den Seitenwandungen ebener Thalboden 
endigen. Die Geftalt des ©. ift im allgemeinen die 
eines halben Regelmantel3, dejien Neigungswintel 
bis zu 30° anfteigt. Über die Oberfläche jtrömt das 
Waſſer radial nad allen Seiten ab, durch Geſchiebe— 
zufubr ihn ſtets alljeitig erböbend. Einzelne Hoc: 
waſſer und die Zeit der Schneeſchmelze bewirken 
ruchweiſe und meiit jebr ausgiebige Erböbungen des 
S. Treten fib benahbarte arofe ©. fo nabe, 
dab fich ibre untern Teile vereinigen, jo geben auf 
diefe Weiſe manchmal große Flächen wertvollen 
Thalgeländes der Kultur verloren, fie werden, wie 
der Ausdrud in den deutfchen Alpen beit, ver: 
mubrt. Das Niedergeben von ©, oder die Ver: 
mubrung gebört au den größten wirtidaftlichen 
Kataftropben der Gebirgsländer, die befonders dort 
bäufig find, wo eine finnloje Waldverwüſtung ge: 
regelten Waflerablauf unmöglich gemacht bat, jo 
. B. in Südfranfreih, in manden Gegenden von 
Eſthland und an andern Orten. (S. auch Aſchenkegel.) 
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———— ſ. Papaver. 

Schũttorf, Stadt im Kreis Grafſchaft Bentheim 

des preuß. Reg.Bez. Dsnabrüd, an der Vechte und 

der Linie Rheine:Dlvenzaal der Holländ. Eifenbabn: 
ejellihaft und der Bentbeimer Kreisbahn (Station 

uendorf:S.), bat (1900) 4110 E., darunter 574 
Ratbolifen und 29 Ysraeliten, Poit, Telegrapb, 
reform. und fatb. Kirche, Ruine des alten fürftl. 
Bentheimſchen Sclofjes Altena, böbere Bürger: 
ſchule; Maſchinenfabrik, Baummwollipinnerei,5 We: 
bereien, 5 Särbereien, Gerberei, Kunitbutter:, 
Liqueur: und Saffianlederfabrit, Gementziegelfabrit, 
Dampfziegeleien, Dampfmabl: und Sägemübhlen. 
©. wurde 1294 Stadt und bejaß 1600 — 20 eine 
rien und Gymnaſium. . 

ttung, j. Bier und Bierbrauerei. _ 
‚Schuß, in der faufmännifhen Sprache joviel 
wie Honorierung, 3. B. Annahme, Zablung eines 
Wechſels u. j. w. ndhefondere nimmt man eine 
Wechſelunterſchrift durch Ehrenannahme (f. d.) oder 
Ehrenzablung in ©. 
Schuũtz, latinifiert Sagittarius, Heinrid, Ton: 
dichter, geb. 8. Oft. 1585 zu Köjtrik an der Eliter, 
tam 1591 mit feinen Eltern nah Weißenfels, wurde 
Sängertnabe in der Kapelle des Landgrafen Morik 
von Heilen: Gafjel und empfing feine Bildung im 
Collegium Mauritianum, Seit 1607 jtudierte er die 
Rechte in Marburg, ging aber y Veranlafjung 
des Landgrafen Morik 1609 nad Venedig, wo er 
Giovanni Gabrielis Unterweiiung in der Muſik bis 
zu defien Tode (1612) genof. Darauf kebrte er nah 
Caſſel zurüd und erhielt in der dortigen Kapelle eine 
Anitellung als Organift, 1617 ernannte ibn der 
Kurfürft von Sadien zu jeinem Kapelldireftor. 
©, reformierte die Dresdener Kapelle volljtändig 
und bob jie zu einer damals bewunderten Höbe. 
Die Unterbrehungen feiner Wirkjamteit, welche 
der Dreibigjäbrige Krieg veranlaßte, benubte er 
u Reifen nad Stalien, —— und Braun: 
Funde, Gr jtarb 6. Nov. 1672 zu Dresden. In ©. 
erreichte die prot. Mufil des 17. Jahrh. ihren Höbe: 
punkt. Für die tiefiten Gedanken fand der Meijter 
den einfachſten Ausdrud und blieb in den jchmwierig: 
ten künitleriihen Kombinationen und in den kühn— 
ten Gebilvden feiner gewaltigen Pbantafie immer 
anſchaulich und veritändlib. Von den allgemein be: 
wunderten Kompofitionen S.' wurden zu feinen Leb⸗ 
zeiten in Stimmausgaben gedrudt : Madrigale, Bjal: 
men, Motetten, geiltliche Yieder (u. d. T. «Sympho- 
niae sacrae»), dad Oratorium «Die Auferjtebung 
des Herrn» u. f. mw. Ungedrudt blieb die Oper 
«Dafne», die nach Rinuccinis gleihnamigem Gedicht 
von Opiß bearbeitet war und 1627 zu Torgau bei der 
Bermäblung des Landgrafen von Heilen mit der 
Schweſter des Kurfürſten von Sachſen aufgeführt 
wurde und überhaupt als die erjte in Deutichland 
zur Aufführung gebrachte Oper zu betrachten iſt. 
Sie jheint verloren zu jein. Das BVerdienit, den 
lange vergefienen Meiiter der Praris wieder zu: 
geführt zu haben, gebübrt Karl Riedel. Cine Ge: 
Jamtausgabe von ©. Werten veranitaltete Ph. 
Epitta (16 Bde., Lpz. 1885— 94). — Bol. Spitta, 
Muſilgeſchichtliche Aufſatze (Berl. 1894). 
Schüt, Henriette, ſ. Händel:Schüb. Bdo. 17. 
Schutzanzug gegen eleltriſche Hochſpannung, ſ. 
Schutzbeamte, J Forſtverwaltung. — über die 

S. bei der Polizei ſ. Schuhmann. 
—— ‚ ſoviel wie Gonvoi (j. d.). 
Schupblende, ſ. Jaloufie. 


Schüttmohn — Schügen (militärijch) 


Schutzbrief, vom Staatsoberhaupt urlund» 
lid) erteilte Zufiherung eines befondern Schutzes. 
Solde ©. erbielten früber 3. B. Angellagte, wenn 
fie fi aus Furcht vor der Rache des Verlegten dem 
Gericht nit jtellen wollten, fowie Zahlungs: 
unfäbige, welche die Rechtswohlthat der Güter: 
— erlangt hatten, um ohne Behelligung 
durch Wechſelglaͤubiger bei der Ordnung ihres 
Kreditweſens mitzuwirlen. Auch ganzen Klaſſen 
der Bevölkerung, wie den Juden oder in der Türkei 
allen Nichtmohammedanern, wurden ©. ausgeftellt. 
(S. Geleit und Sauvegarde.) Am Kolonialjtaate: 
recht bezeichnet S. eine Urkunde, wodurd die Aus: 
übung von Hobeitsrechten in ftaatlihen Kolonien 
an Kolonialgejellichaften N d.) verlieben wird, die 
damit zugleich unter eine befondere öffentlich: recht: 
lihe Schußgemwalt des betreffenden Staates treten. 

chutzbrille, j. Brille. 
Schußbürger, ſ. Bfablbürger. (1. Weberei. 

Schüte, im Baflerbau, ſ. Wehr; S.am Webſtuhl, 

Schüte (Toxotes jaculator Cuv., |. Tafel: Fiſche 
V, Fig. 5), ein zu den Schuppenflofjern (j. d.) ge: 

t A - Arte L 

öriger, ziemlich bober, jeitlic zufammengedrüdter 
Fiſch von etwa 20 cm Länge, von filberiger Farbe 
mit fünf undeutliben brammen Rüdenbinden. Er 
findet fih vom Golf von Bengalen bis nad Nord: 
australien im Meere in der Nähe des Ufers und 
jprist auf Inſelten, die auf Pflanzen unmittelbar 
am Waſſer ſihen, mit großer Sicherheit einige 
Tropfen Waſſer, worauf diejelben berabjallen und 
von ibm gejrejlen werden. , 

Schüte (X), das 9, Zeichen des Tierkreiſes von 
240 bis 270° Yänge. — ©, (lat. — iſt 
auch ein ſudl. Sternbild (j. Sternlarte des ſud⸗ 
liben Himmels, beim Artifel Sternlarten), das 
einen vierfachen und einen dreifachen Stern enthält, 
außerdem brei veränderlidhe Sterne, von denen der 
eine, U, eine nabe fiebentägige Periode befikt. Be 
merltenswert find mehrere glänzende Sternbaufen 
und ein vielfacher Nebel in diefem Sternbild, 

Schüten, im deutſchen Heere joviel wie Jäger 
(1. d.). Die namentlib in der erjten Hälfte des 
19. Jahrh. gebräudhlibe Formierung bejonderer 
Schübenregimenter, Bataillone und Compagnien 
ift in der preuß. Armee nicht 7 üblich; nur 
das Garbeihügenbataillon bat ſich unter dieſem 
Namen erhalten. pr Sachſen beſteht ein Schüpen: 
regiment Nr. 108 (. Füfiliere), Die ©. haben aus: 
gewählten Erfah.  _ 

S. werben ferner die in der jog. zerjtreuten Orb: 
nung lämpfenden Mannſchaften der ——— und 
der abgeſeſſenen Kavallerie ſowie die Bedienungs—⸗ 
mannſchaften ver Maſchinengewehre (ſ. d.) genannt. 
— Die entwickelten S. bezeichnet man als Schützen⸗ 
linie und, wenn dichter, als Schüßenſchwarm. 
Wegen ihrer ſchwierigen Bewegung und Leitung 
bleibt man jolange ald möglich geſchloſſen und ent: 
widelt erit S.(ihmwärmen) beim Übergang zum 
Gefecht, oder wenn das feindliche Feuer dazu zwingt. 
Die Bewegungen der S. geicheben ſtets ohne Tritt, 
ausnabmsweite auf kurze Streden (über bejtig be: 
ſchoſſenes Gelände) im Lauf, Das Vorgehen der ©. 
fann ununterbrocden oder ce erfolgen. 
Den ©. folgen meiſt größere oder Heinere Unter: 
ſtüßzungstrupps (Soutiens) in mehr oder minder 
geſchloſſener Ordnung. Y die zerjtreute Ordnung 
nicht mebr notwendig, jo ſchließen ſich die S. zuſam⸗ 
men (jammeln). Der Süpdafritaniihe Feldzug 
1900—1 bat neue Ideen über das Gefecht der ©. ge: 


Schützen (fahrende Schüler) — Schügengraben 


zeitigt, die in der Militärlitteratur 1902 und 1903 
zu febbaftem Meinungsaustaufc geführt haben. 
Glen fahrende Schüler, ſ. Bacchanten. 
Schüsenabzeichen, in mehrern Armeen den 
beiten Schüken verliebene Auszeihnungen, die den 
Metteifer der Mannichaften beim Schießdienſt an: 
regen follen. Sie werden meijt durch wollene oder 
metallene, auf den Ärmeln angebrachte Borten oder 
Eignalbörner gebildet. Im deutichen Heere werben 
die S, in 3 Klaſſen verlieben und befteben feit 1894 
aus dreiteiligen, jchmwarz : weiß «roten (in Bayern 
blau:weißen und in Württemberg ſchwarz⸗ roten) ge: 
drebten Fangſchnuren die von der rechten (bei den 
Küraffieren, Dragonern und Huſaren von der linken) 
Schulter nad) der Bruft getragen werden. Die beiden 
böcjiten Klaſſen find mit Silber durchwirkt, die höchſte 
Klaſſe bat ein goldenes Medaillon mit Namenzzug 
des Königs am Achſelende. ©., die auf einer Schieb: 
ichule erworben jind, erhalten als ein befonderes Ab: 
zeichen noch eine filberne Eichel bez. bei der Artillerie 
Granate. Seit 1895 erbalten im deutichen Heere von 
der Infanterie jedes Armeelorps, von jämtlichen 
Jäger: und Echüpenbataillonen, von der gejamten 


lb: und von der gejamten Fußartillerie ———— 
& 


ompagnien (Batterien), die in ihrer Geſamtleiſtung 


im Schießen am beiten befunden worden find, ein 
auf dem rechten Oberarm von allen Angebörigen 
der Compagnie (Batterie) ein gabe lang zu tragen: 
des ee (in Bayern, Sachſen und 
Württemberg Königsabzeichen), das die Unter: 
offijiere mwäbrend td ganzen Dienjtzeit beibe: 
balten; auch erbalten diefe Truppenteile jowie deren 
Chef dauernde Erinnerungszeihen (Raiferpreis, 
Königspreis). Das Kaijerabzeihen bejteht aus 
einem ovalgeitalteten, 6 cm boben, 1 cm breiten 
Eichenlaublranz aus gelbem Metall, oben mit der 
Kaiſerkrone geſchloſſen; inmitten des Kranzes be: 
finden ſich für die Infanterie zwei gelveuzte Gewehre 
obne Bajonette, für die Artillerie zwei gefreuste 
Kanonenrobre; für u er und Schüßen beitebt die 
Auszeihnung in der eitalt eines Zwölfender:Hirich: 
ſchadels mit der Kaiſerlrone darüber. Seit 1901 
beitebt für die 7 Regimenter, deren Chef der Kaijer 
tt, ein befonderer Schiehpreis in Form einer am 
Bande zu tragenden Medaille, um den jährlich 
alle Compagnien diefer Negimenter in Wettbewerb 
treten. ſſchaften. 
ügenbund, Deutſcher, ſ. Schützengeſell— 
Schũtjeudorfer Kanal, ſ. Tabelle I zur Karte: 
Die Shiffabrtsitraßen des Deutichen 
Reichs, beim Artitel Schiffahrtätanäle, 
© —8* ſ. Schutzengeſellſchaften. 
henfeuer, ſ. Feuerart. 
ſtzengeſellſchaften, der letzte Reſt jener 
einſt dem deutſchen Bürger zuſtehenden allgemeinen 
Waffenfahigleit, die mit der hohen Blüte und 
Machtentwicklung der Städte aufs engſte zufammen: 
bing. Als häufige Ein: und libergriffe des Adels 
und der Fürſten die Städte zu beitändiger Kampf: 
bereitfchaft nötigten ordnete ſich auch ihr Kriegs— 
weſen. Die patriciſchen Geſchlechter nahmen Waffen 
und Rüftung der Nitter an, die übrigen Bürger 
aber, nah Zünften oder Stabtvierteln geordnet, 
rüjteten ſich mit verfchiedenen Waffen, meilt mit der 
Armbruft. Weil aber erfolgreiche Fuhrung der Arm: 
bruft eine nur dur lange Übung zu gemwinnende 
Fertigkeit vorausfegte, bildeten fi bald Schüpen: 
vereine in der damals allgemein üblichen Form von 
Gilden, ald deren Schußheiliger gewöhnlich der 
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durch Vfeilihüfje gemarterte Et. Sebaſtian galt. 
Schüsenhäufer, Schießbahnen auf freien Pläben 
oder in den Zwingern, eine durd Beiträge und Ver: 
mächtnifje bereicherte Vereinskaſſe und zahlreiche 
Echüßenfefte waren die notwendige Folge, und die 
ſtadtiſchen Behörden begünftigten ſolche Einrichtun: 
gen natürlich aufs fräftigfte. Namentlich gedieben 
die Shükenfeite, die den Bürgern dasfelbe wur: 
den, was den Nittern die Turniere geweſen waren, 
zu großer Ausdehnung und bober, jelbit polit. Be: 
deutung. Mit befonderm Glanze wurden fie im 
15. und 16., ja bis ins 17. Jahrh. binein gefeiert. 
Als die Bürger gelernt hatten, das Feuergewehr = 
bandbaben, bildeten ſich auch ſchon frühzeitig ©. 
für Wallbüchſe und Standrobr. Erſt mit dem na: 
tionalen Aufſchwunge der neuern Zeit erhoben fie 
fih jedoch zu böberer patriotifcher Bedeutung. In 
Nachahmung der großen jchweiz. Schüpenfehe, die 
alljährlich den Ort wechjeln, bielten die deutichen 
Schühen 1861 in Gotba ein allgemeines deut: 
ſches Schühzen- und Turnfeſt und gründeten einen 
Deutiben Schutzenbund, der fein zweites Bun: 
besichießen 1863 zu Frankfurt a. M., dann folde 
1865 in Bremen, 1872 in Hannover, 1875 in Etutt: 
gart, 1878 in⸗Duſſeldorf, 1881 in München, 1884 
in Leipzig, 1887 in Frankfurt a. M, 1890 in Berlin, 
1894 ın Mainz, 1897 in Nürnberg, 1900 in Dres: 
den abbielt. 1903 ſoll das Bundesſchießen in Han: 
nover ftattfinden. Der Bund verfolgt das Ziel: 
Verbrüvderung aller deutiben Schübken, Bervoll: 
fommnung in der Kunſt des Büchjenjchießens und 
Hebung der Wehrfaähigleit des deutſchen Volls. — 
Vol. Erdmann, Verſuch einer Hiſtorie vom öffent: 
lihen Armbruſt- und Büchſenſchießen (Lpz. 1737); 
Hendel, Archiv für deutihe S. (3 Bde., Halle 1802 
—3); Förfter, Die Schügengilvden (Berl. 1856); 
Feierabend, Geſchichte der eidgenöffishen Schüßen: 
fefte (Aarau 1875); Edelmann, Schüßenweien und 
Schübenfefte der deutjchen Städte vom 13. bis 
18. Jahrh. (Münd). 1890). 

Schügengraben, eine Dedung für die Schüben 
(ſ. d.) beim Feuern, die teild durch Verſenlen ihres 
Standortes, teild durch Aufichütten des bierbei ge: 
wonnenen Bodens am vordern Grabenrande gebildet 
wird. Allgemein werden drei Gattungen untericie: 
den: für kniende (ig. 1), für ſtehende Schüßen (Fig.2) 
und verftärlte S. (Fig. 3). Lebtere bieten hinter der 
Schüpenlinie eine vertiefte gededte Verbindung. 



















s la . | 

= eo = = = Bu Au 

sr 5% — = - - 
Schüpengräben S— 8333 s|& le St 

zsrisgl8@ E | 2 558 

= 5 @ 5/8 “ 





4. Für Iniende Shügen. 



































Deutihe - -...109 106 108 105 04 11,0|1,3 
Dfterreichifche . 10,8 |0,55/ 1,0 |0,5 |0,55| 08/10 
ide ++ 108 1045/08 103 |05 |05/13 
talieniiche . 0,8» |0,6 |0,8 | 0,35 0,45 | 1,0 | 1,6 
B. Für ftehende Schügen. 
Deutihe . . . . - 14 | 1,0114 10,8 |0,6 [1,0] 1,0 
Efterreihiihe . - - | 1,30 | 1,2/1,75/1,2 |0,55/ 1,2|1,0 
frranaöfiihe. - . . | 1,1 \0,7!11 |05 106 038 12 
Stalienifihe - - - - 1125| 09) 1,85/0,55|0,7 |nolı% 
C. Berftärfted Brofil, 
Deutihde . . . 14 | 1,7|1,3 |12 )0,6 | 3,1 0,75 
Ofterreihiihe . . , )1.2 1 1,3/1,95/10 /0,95!09|0, 
vangöflihe. - . 18 21 ıs /10 08 |20!10 
talieniihe . . . 18, 13J18 In. 1 44 
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Schüpenlinie — Schußholz 


Die deutiben Profile (Fig. 1—3) fordern die | günftiger Terrainformation lönnen mehrere S. 


arößere Arbeitsleiftung, bieten aber dur 





Fig. 1. 


namentlich die franzöſiſchen vermifien laſſen. Bor: 
teilbaft ift die Abtreppung der innern Bruftwebr: 





Fig. 2. 


böſchung (dieſe wird mit Raſenſtücken und Erd— 
tlumpen jteil aufgeſeßzt) zum Armauflegen beim 





Fig. 3. 


Schießen. Jeder Schütze bat ſeinen Stand beauem 
einzurichten. Bei Anjtellung der Arbeiter mit Arm: 





Fig. 4. 


abitand (12 Schritt) ift der ©. nah Profil 1 in 
,—1’,, Profil 2 in ,—3, Profil 3 in 2-5", 


Stunden berjuitellen. Die Form der Dedung und 





ig. >. 


ihr Bededen mit Bodenerzeugnifien muß fie im Ge: 
lände verihmwinden lafjen. Auf jeden Schügen wird 
ein Schritt Yänge des S. gerechnet. Bei bejonders 


ten aber durd Höhe 
und Stärte der Dedung die Sicherheit, melde 





bintereinander, fi überſchießend, angelegt werden. 
Wichtig find Eindedungen zum Unterfriechen gegen 
Shrapnelfeuer und Eprengjtüde (Fig. 4); in ver: 
jtärtten S. und Dedungsgräben (ſ. Schulterwebr) 
auch in Art der Fig. 5. 

Schüßenlinie, j. Linie und Schüben, 

Schüpgenihwarm, j. Schüben. 

Schütenftüde, Gemalde, j. Doelenitüde, 

Schütgenwächter, j. Weberei. 

Schũtzenwehr, j. Wehr. 

Schutfärbung, die bei zablreiben Tierarten 
vorfommende, den fie umgebenden Naturobjelten 
angepaßte und die betreffenden Tiere dadurch vor 
den Nachftellungen ihrer Feinde ſchüßende Färbung. 
(S. Chromatiſche Anpafiung.) 

Schutzfriſt, der eleplidhe Zeitraum, während 
deſſen das geiftige Figentum gegen Ausbeutung 
geihüpt wird. (©. Urheberrecht, Markenſchutz, Ge: 

rauchsmuſter, Muſterſchutz, Batent.) 

Schutzgebiet, offizielle Bezeichnung für, die 
überfeeifhen, eine Bertinenz des Deutſchen Reiches 
bildenden Staatöwejen. Ihre Rechtsverhältniſſe jind 
hauptſächlich durch die Schukgebietsgefeke vom 
15. März 1888 und vom 25. Juli 1900 geregelt. 
(S. Deutſche Kolonien und Kolonialrect.) 

Schupgemeinfhaften, Schußvereini— 
gungen, Schutßzgenoſſenſchaften, Vereini— 
gungen von Handel- und Gewerbtreibenden zum 
Schutz gegen ſaumſelige oder argliftige Schuldner. 
Durch ſog. «ſchwarze Liſten⸗ teilen fie ihren Mit: 

liedern die Namen freditunwürdiger und ſolcher 
ei mit, die ihre Schuld trog Mahnung nicht 
beglihen haben. Die erjte diejer S. wurde in Sadı: 
ſen 1864 gegründet. Nach ibrem Hauptbeitreben, 
die Auswüchſe des Kredit zu befeitigen, werden fie 
ui re ne d.) bezeichnet. (S. 
auch Austunftsitellen.) 

In einem andern Sinne werden ©. oder Ehub: 
lomitees von den Gläubigern gefährdeter auslän- 
diſcher Anleiben (erotiicher Werte) gebildet, um ibre 
Interejien gegenüber dem zablungsunfäbigen oder 
zahlungsunmilligen Staat gemeinjam zu vertreten. 
So find neuerdings in Deutichland, England, Syrant: 
reib u. ſ. w. ©. der Gläubiger türf., portug., griech., 
füdamerif. Anleihen gegründet worden. 

usgenofien, j. Schukverwanbdte. [ten. 

Schutgenoffenfchaften, ſ. Schukgemeinidhaf: 

Schuggerechtigfeit oder Bogtei, ein Abbän: 

igeit3: und Herrſchaftsverhältnis des deutichen 
Mittelalters, welches in mebrfahen Anwendungen 
vorfam. Es ftand namentlich Yandes: und Grund: 
berren gegenüber der freien, aber befislojen bäuer: 
lien Bevölterung, auch Klöftern und Stiftern zu, 
die den Militärdienft dur eine Steuer ablauften. 
Indem diefe Steuer zum Gegenjtand eines Lehns ge: 
macht wurde, übergab fie der Inhaber der öfteni: 
liben Gewalt in Verbindung mit der niedern Ge: 
richtöbarteit zu Lehn. So erſcheint die ©. im weſent⸗ 
liben als eine niedere Gerichtäbarkeit. Die Güter 
der Vogtsleute find mit vogteilichen Laſten beſchwert. 
(S. Schubkverwanbte.) 

usgilden, ſ. Gilde. 

Schutz heilige, ſ. Heilig. 
Schutzholz oder Beſtandsſchutzholz, Holz— 
arten, die empfindliche Holzarten gegen Froſt und 
Hitze ibüsen follen; ſie müſſen daher in der Jugend 
ichnellmüchjiger fein als die zu jhüßenden. Man 
baut fie entweder durch Saat oder Bflanzung künſt⸗ 


Schutzhütten — 


lih mit an, oder fie jtellen jih auf ven Schlägen 
durch natürliben Anflug ein. Hat das ©. feine 
Aufgabe erfüllt, jo wird es allmählich entfernt. Die 
u ſchüßenden Holzarten find namentlih Fichte, 
— Eiche und Bude. Als ©. dienen vorzugs⸗ 
weiſe Kiefer, Birle u.a. jog. Weichbölzer, wie Aſpen, 
Eahlweiden, Ebereihen. Kiefer wird meift fünjtlic 
mit angebaut, während die leßtgenannten Laub: 
bölzer ſich gewöhnlich von Natur anſamen. (S. auch 
Bodenſchußholz und Treibbol;.) 

Schutzhütten, in Gebirgen, beionders in den 
Alpen, Hütten aus Holz oder Mauerwerk, die von 
den Alpenvereinen zur Erleichterung der Beiteigung 
von Hocgipfeln, zur größern Bequemlichkeit der 
Touriften, oder au nur als Unterjtandsräume bei 
Unmetter errichtet werden. Die neuern größern 
Hütten find in der Kegel mit Betten oder mit Ma: 
traßenlager für 20 — 30 Perſonen eingerichtet und 
wäbrend der Sommerszeit häufig bewirtſchaftet. In 
den nicht bemwirtichafteten Hütten find ausgiebige 
PBroviantvorräte (Pottſche Körbe) vorhanden. 

Schugimpfung, die meijt zum Schuß vor be: 
ftimmten Krankheiten, aber auch zu ———— 
ee) ir ) vorgenommene Ginverleibung 
von chem. toten in den lebenden Körper. Meiit 
werden Snjeltionstrantbeiten (ſ. d.) durd die ©. 
betämpit, indem man Immunität (ſ. d.) erzielt; die 
zur ©. dienenden Stoffe find in der Regel durch 
Balterientbätigleit gemonnen. Die Grundlage der 
©. ift die Beobachtung, daß durch Überftehen einer 
Infeltionskrankheit ein va gegen abermalige Er: 
Te. der gleihen Art geſchaffen wird. 

Die ©. in ihrem heutigen Umfang iſt eine Ent: 
dedung der legten Jahrzehnte, wenn aud die be: 
tannteite S., die gegen die Boden (j. Impfung), in 
rob empirischer Weiſe ſchon lange gefunden und 
allgemein anerlannt war. Die wejentliditen Fort: 
ichritte im Ausbau der ©., die ein Werk franz. und 
deuticher Forſcher zu etwa gleichen Teilen ift, find 
gegeben durd Paſteurs Entdedung der Hundswut⸗ 
impfung, durch Kochs Forſchungen über das Tuber: 
fulin und durch Behrings und Roux' Entvedungen 
des Diphtberiebeilferums (f. Dipbtberitis). Sowohl 
die Menjcen:, wie die Tierbeillunde bat aus der 
S. Vorteil gezogen. 

Die ©. benupt teild baftericide Stoffe, teils 
antitotiſche Stoffe (j. Jjmmunität); eritere töten 
die Krankheitzerreger jelbit, lektere (Antitorine 
oder Antilörper) machen nur die von den Krank— 
beitserregern ausgebenden krankmachenden Stoffe 
unſchädlich. Die Infeltionen wirten nämlich ſchäd⸗ 
lich entweder durch majlenbafte Vermehrung der in 
pen Körper eingedrungenen Balterien, oder durch 
die zur Aufjaugung gelangenden giftigen Stoff: 
wechtelprodufte ver Bakterien. Zu der erjten Gruppe, 
ven reinen Infektionen, gehören vorwiegend Lungen: 
entzündung, epibemiihe Gebirmbautentzündung, 
Tuberfuloje, Ausſatz, Rob, Gonorrböe, Geſichtsroſe, 
Surunfel, Jellgewebsentzündung, Malaria, Rüdfall: 
feber; zu der zweiten Gruppe, den toriihen Infek— 
tionen, gehören Wundftarrframpf, Dipbtberie, Cho— 
lera, Ruhr; gemiſchte \infeltionen find Typhus, Ins 
fluenza, Eiterfieber, Peſt. Daneben kann die ©. 
aub Stoffe,diedienatürlibe Widerſtands— 
jäbigleit des Körpers erhöhen, benutzen. 

Die eigentlihe S., auch aktive over (nad) 
Behring) ijopatbiihe Jmmunijierung ge: 
nannt, gebrauchte früber a. lebende ſpecifiſche 
Kranfbeitserreger, obne fie einem Abſchwä— 

Brodhaus’ Konverjationd-Leriton. 14. Aufl. R.A. XIV. 
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chungsverfahren zu unterwerfen; jo wurden vor 
Jenner durch Lady Montagu (j. d.) die Blattern ein: 
geimpft, um Schuß genen Blattern zu verleihen, ein 
Berfahren, das zwar öfter gelang, aber ſehr gefähr: 
li war und oft den Tod der geimpiten Perſonen 
und den Nusbrud von Epidemien verurſachte. 

Dagegen wird noch heute mit Erfolg verwandt 
die S. durch b. lebende abgeſchwächte Krank— 
beitserreger. Hierher gebört in erſter Linie die 
beutige, durch Jenner (j. d.) begründete Echubpoden: 
impfung, bei welcher das Bodengift vermittelft Maſ⸗ 
fage durd) den Körper des Ralbes abgeihwächt wir. 
Zur Berallgemeinerung dieſes Princips trug Pa: 
iteur bei, indem er 1880 die fundamentale Entdedung 
machte, daß durch Impfung mit ältern, auf natür: 
lihem Wege abgeihwächten Hühnerdolerabatterien 
Hühner gegen Impfungen mit vollgiftigen Batterien 
der gleihen Art immun gemacht werden konnten. 
Noch alänzender war die Bafteuriche Entbedung der 
Hundswutimpfung (f. Hundswut), um jo glänzen: 
der, als man bis heute den Erreger der Hundsmwut 
nod nicht kennt. Auch gegen Milzbrand, Rauſch— 
brand und Schweinerotlauf find ähnliche Verfahren 
erfunden worden, wenn fie auch in der Wirkung 
weniger ſicher find, al8 die gegen Hundswut. 

e. Mit abgetöteten Krantbeitserregern 
fann man ferner die S. vornehmen. Auf den Unter: 
fubungen R. Pieifferd und Haflines fußend, hat 
Kolle mit abgetöteten Cholerabacillen die Cholera 
befämpft; die ng Io ann am 5. Tag und jtieg 
an bis zum 20. Tag. en beim Typhus des Den: 
hen kann eine ©. durd Kleine Mengen abgetöteter 

vpbusbacillen erreicht werden; die Krankheit wird 
zwar damit durchaus nicht immer geheilt, wir lönnen 
aber an dem Blutjerum der jo geimpften Perſonen 
den fihern Beweis liefern, daß es Typhusbalterien 
tötet (durch Agalutination; Widalſche Nealtion, |. 

mmunität); eine gewiſſe Schußwirtung ift damit 
iher geneben. Gegen die Belt endlich wurde ein 
gleiches Impfverfahren angewendet. 

d. Die ©. mit ee iſt 
in dem Kochſchen Tuberlulinverfahren verkörpert 
(f. Tuberkulin), indem die Tuberlelbacillen entweder 
mit Glycerin ausgezogen (altes QTuberkulin), oder 
auf meban, Wege fein zerrieben und mit Wafler 
ertrabiert werden (jog. TR: Tuberfulin); die auf 
leßtere Weife gewonnenen Subjtanzen der Balterien: 
leiber nennt man Plasmine, und Kos Präparat 
Zuberfuloplasmin. Das Kochſche Jmpfverfahren 
mag noch nicht völlig für die Braris reif jein, doch 
berubt es auf wiſſenſchaftlich richtigen Principien, 
und jeine praftiihe Brauchbarkeit ijt wohl nur eine 
Frage der Zeit. — Auch der Ro der Pferde wird 
neuerdings ähnlich befämpfit. 

e. Durd Torine und rag a d. b. 
durch die von den Balterien gebildeten kranlmachen⸗ 
den Giitjtoffe felber, läßt fich die S. erreichen, meift 
jo, daß man die Giftitoffe durch eine Vorbehand— 
lung abſchwächt; die Erklärung für ihre dann noch 
zurüdbleibende Jmmunifierungsfäbigfeit liegt in 
dem Borlommen von Mopifitationen der Torine, 
den jog. Toronen (nah Ehrlich), die zwar nicht 
pille wirlen, aber doch Antitorinbildung veran: 
aſſen. Hierher gebört die S. gegen Schlangengifte, 
jowie die theoretiſch höchſt intereflanten ©. gegen 
pflanzliche Gifte, wie Ricin und Abrin. 

Das ſicherſte, raſcheſte und wichtigſte Mittel zur 
©. bildet die jog. Blutferumtberapie (Heil: 
jerumtberapie, Serumtberapie). Bebring 

42 
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fonnte nämlich bei Dipbtberie zuerſt nachweiſen, 
dab Blut und Blutjerum dipbtberieimmuner Tiere 
im ftande find, andere Tiere fofort gegen ſonſt töd⸗ 
lihe Dojen von Dipbtberie in unempfindlich zu 
maden. Da dieſes — bereits die im⸗ 
muniſierenden Stoffe fertig enthält, brauchen ſie 
im neuen Tierlörper nicht erſt gebildet zu werden, 
daher die rajche Wirkung; da aber fremdes Serum 
im Körper ſich nicht halten kann, fo ift die dadurch 
erreichte Jmmunität meift nur eine raſch (in 8—14 
Zagen) vorübergebenvde. Auch mit Mil ann fie 
übrigens erreicht werden. Die Diphtherie und der 
Wundſtarrkrampf werben mit diefer Methode be: 
bandelt. Die biermit erreichten Refultate find jo 
fiber, dab man mit ihnen wie mit Arzneibofen 
rechnet; demnach ift ein Normaltorin eine folde 
Loſung von Diphtberietorin, daß 1 ccm davon eben 
binreicht, um ein Meerjhweinden von 250 g inner: 
balb 5 Tagen zu töten; ein Normalantitorin 
oder Normalierum kann, in gleiher Menge wie 
das Normaltorin dem Tiere eingeiprikt, dieſes ge: 
rade vor dem Tode retten; 1 ccm dieſes Serums 
beißt eine Immuniſierungseinheit (abgekürzt: 
L-E.); ein fog. zebnfaches Serum entbält in 1 ccm 
10 L-E. MNäberes über das Diphtberiebeilferum 
ſ. Dipbtberitis (Bo. 17). Man kann ebenjomwohl die 
ausgebrochene Infektion heilen, wie ven Gefunden 
vor fommender Erkrankung ſchüten. Die meiften 
modernen ©. werden nad diefem Brincip mit mebr 
oder weniger Erfolg vorgenommen, alfo z. B. außer 
gegen Dipbtberie und Tetanus noch gegen Cho: 
lera, Peſt, Typhus, Yungenentzündung, Eiterfieber, 
Schlangenbiß, Tuberkuloſe, Scharlab, Rinderpeit. 

Während alle bisher genannten Methoden der 
©. jpecififch wirkten, fann man auch mit f. allge: 
meinen balterientötenden Stoffen die ©. 
vollziehen; bierher gehören die meift aus den weißen 
Blutkörperchen ftammenden Alexine (f. Immuni— 
tät); jo fann man mit dem Blute normaler Ratten 
Kaninden gegen Milzbrand ſchüßen. Dieſe und 
ähnliche Verfahren haben jedoch bisher faum praf: 
tiihe Bedeutung erlangt. Am bekannteſten ift die 
von dem ital, Miniſter Baccelli empfohlene intra: 
vendje Cinfprikung von Sublimat gegen Maul: 
und Klauenſeuche der Rinder, die aber erfolglos zu 
fein ſcheint. 

Val. die Litteratur zu Jmmunität, Balteriologie 
und Hpgieine; außerdem Dieudonne, Immunität, 
©. und Serumtberapie (3. Aufl., Lpz. 1903); Lan: 
dau, Die Serumtberapie (Mien 1900); Buchner, 
Schukimpfung (in Penzoldt und Stinkings «Hand: 
bud der Therapie», 3. Aufl., Bo.1, Jena 1902); 
von Dungern, Die Antitörper (ebd. 1903). 

Schutfuppel, ſ. Kuppel. 

Schumann, in neuerer Zeit an Stelle des 
Ausdruds Volizeidiener, Sicherbeitsdiener u. ſ. w. 
aebräuchlid gewordene Bezeihnung der unterjten 
Gretutivbeamten der Sierdeitäpoligei in ben 
Städten. Der ©. trägt eine ibn dem Publikum 
kenntlich machende Uniform und ijt meiſtens auch 
zu feiner —— mit einem Seitengewehr be: 
waffnet; feine Aufgabe bejtebt vorzüglich darin, in 
Straßen und auf Blägen auf Rube und Ordnung 

u feben, Störungen zu bejeitigen, die Urheber von 
Fl zu verhaften. Die Shukmannicaften find 
in der Hegel militäriih organtjiert, in ähnlicher 
Meife wie die Gendarmen (j. d.) und die Yan: 
jägerlorps; fie refrutieren fi meijtens aus aus: 
gedienten Unteroffizieren. Die Schupleute gebören 


Schutzkuppel — Scußtruppen 


zwar nicht zum aktiven Heere und den Militär: 
perfonen im Einne des Reichämilitärgejeßes, je: 
doch erwerben ebemalige Unteroffiziere, welche in 
militärisch organifierte Schußmannſchaften einge: 
treten find, den Anſpruch auf den Eivilverjorgungs: 
ihein (Beichluß des Bundesrat? vom 21. März 
1882). Die Schukleute gehören zu den Beamten 
des Wolizei: und Sicherheitsdienſtes, weldhe nad 
$. 153 der Strafprozekorbnung Hilfsbeamte der 
Staatdanmwaltihaft und in diefer Eigenſchaft ver: 
pflichtet find, den Anordnungen der Staatsanwälte 
bei dem Landgericht ihres Bezirks und der dieſen 
vorgelegten Beamten Folge zu leiften. — Val. P. 
Schmidt, Die erften 50 Jahre der königl. Ehub: 
mannſchaft zu Berlin (Berl. 1898); Grangom, Der 
S. Einribtung und Dienjtbetrieb, Erſaßz⸗ und Be: 
otenverältife deutſcher Shußmannjdaften (eb. 
Schugmarfe, ſ. Marlenihub. [1902). 
Schutzmauke, volkstümliche Bezeihnung für 
die ſehr felten (in England zumeift) beobachtete echte 
Pferdepocke, die vom Menichen auf das Pferd über: 
tragen wird. Die ©. tft wohl zu unterſcheiden von 
der gewöhnlichen Maute (f. d.). [j. Bd. 17. 
une der Pflanzen und Tiere, 
Schutpapp, I Enlevage. [impfung. 
Schutzpockenimpfung, ſ. Impfung und Schuß: 
Schutjſtreifen, |. Waldbrand. 
Schutztruppen, amtlich Kaiſerliche S., die 
in den deutſchen Kolonien unterhaltenen Truppen. 
Der militär. Schuß der deutſchen Kolonien iſt an 
fih Sache des Mutterlandes und liegt in erjter 
Linie ver Marine ob. Es beſtehen jedoch in Deutſch⸗ 
Oſtafrika jeit 1891, in Kamerun und Südweſtafrika 
ſeit 1895 zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord⸗ 
nung und Sicyerheit, insbefondere zur Belämpfung 
des Sllavenbandels, bejondere Kolonialtruppen, 
deren oberiter —— der Kaiſer iſt. Sie find, 
nachdem ſeit dem Geſetz vom 7. Juli 1896 in den 
afrit. Schußgebieten wohnende Reichsangehörige in 
ihnen ihre attive Dienftpfliht ableiften und als 
Perſonen des Beurlaubtenftandes des deutſchen 
Heers und der kaiſerl. Marine in Fällen der Gefahr 
dur kaiſerl. Verordnung, in dringenden Fällen auf 
vorläufige Anordnung des oberiten Beamten des 
Schutzgebietes zu notwendigen Berftärtungen der 
©. herangezogen werben können, ausgejprocener: 
maßen nicht bloß Bolizei:, fondern militär. Trup— 
pen. Jede Einberufung diejer Art ift einer Dienft: 
leiftung im Heere und in der faijerl. Marine gleich: 
zuachten. Auf Geiſtliche fowie auf Mifftonare der 
in den Schußgebieten thätigen Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten finden dieje Beitimmungen feine Anwendung. 
Die oſtafrik. Schuptruppe zerfiel früber in eine 
eigentlibe Schußtruppe und eine Polizei: 
truppe. Die ©. werden außer aus Angemworbenen 
und Farbigen aus Offizieren, Ingenieuren des Sol: 
datenftandes, Sanitätsoffizieren, Beamten und 
Bei | arg des Reichsheers und der Se Ma: 
rine gebildet, weldye auf Grund freiwilliger Meldung 
den ©. wer zugeteilt werden. Die der Schub: 
truppe zugeteilten deutſchen Militärperfonen und 
Beamten gelten feit dem genannten Gelek nicht 
mebr als ablommandierte Angebörige der deutihen 
Marine, fondern jcheiden aus dem deutichen Militär: 
verband aus, wobei ihnen jedoch der Nüdtritt unter 
Wahrung ibres Dienitalters bei verbleibender Taug: 
lichteit vorbebalten bleibt. Die den ©. zugeteil: 
ten Militärperjonen und ihre Angebörigen werden 
in Bezug auf Verforgungdanfprühe nah Reichs: 


Schub» und Trugbündnig — Schußverwandte 


militär= und :Marineetat behandelt. Es bleiben 
daber aber auch bei Bemeſſung der Höbe der 
Venfion die Bezüge in den Schußgebieten außer 
Betracht. Andererjeit3 wird die amtliche Verwen— 
dung in den Schußgebieten und deren Hinterländern 
als doppelte Dienjtzeit angerechnet, jofern jie min: 
deſtens ununterbrochen ſechs Monate währte und 
dieje Dienjtzeit nicht ſchon als Kriegsdienit zu er: 
böbtem Anjas fommt. Als Dienftbeihäpigung gilt 
auch die auf klimatiſche Einflüſſe zurüdzuführende 
bleibende Störung der Geſundheit. Als niedrigites 
penfionsfäbiges Cinlommen der Mannſchaft gelten 
1200 M. ever Offizier und obere Beamte, mit 
einem penjionsfäbigen Dienjteinfommen unter 
3600 M., weldyer nahmweislih durd den Dienit in 
der Schutztruppe invalide und zur Fortſetzung bes 
aktiven Diilitär: oder Seedienjtes unfähia geworden 
iſt, erbält je nach niederem oder höherem Dienitgrad 
eine Benfionszulage von 1020 oder 750 M., Ganz: 
invalide der Ilnterllafjen im gleiben Falle eine 
Benfionszulagevon300M. Ununterbrocdyene zwölf: 
jährige Dienitzeit in der Schustruppe begründet 
Venſionsanſpruch obne Nachweis der Invalidität, 
die aber für die Penſionserhöhung Erfordernis 
bleibt. Durch kaijerl. Verordnung vom 16. Juli 
1896 liegt das Oberlommando der S. in Berlin in 
der Hand des Reichslanzlers; er und der Gouverneur 
oder der Yandesbauptmann find militär. Vorgeſetzte 
der ©. und ihrer Commandeure, jo daß dieje nun: 
mebr aud in Bezug auf Organijation und Disciplin 
nicht mehr dem Reichsmarineamt unterjteben, und 
zwar der Reichslanzler mit der Kompetenz eines 
fommandierenden Generals, der Gouverneur mit 
ber eines DVivijiondcommandeurd. Zum Über: 
dommando gebören ferner zwei Stabsoffiziere, von 
denen einer Mitglied des Reichsmilitärgerichts ift, 
ein Oberjtabsarjt und ein mit der Wahrnehmung 
der Yuftitiargeichäfte beauftragter Kriegsgerichts— 
rat. Zur Dienitleiftung kommandiert find ein Haupt: 
mann und ein Oberarjt. Das Auswärtige Amt 
(Rolonialabteilung) als ſolches bleibt dagegen vor: 
geichte Stelle nur in Bezug auf Verwaltung und 

erwendung. Nur in Stellvertretung des Reichs— 
tanzlers übt die Egg er rung auch dejlen Be: 
fugnifje als militär. Borgejester. Thatjächlich liegt 
die ganze oberjte Zeitung der ©. bei der Kolonial— 
abteilung (Verordnung vom 20. Aug. 1896). Für 
die ©, gelten die deutihen Militärjtrafgefege und 
die deutibe Militärvisciplinaritrafordnung. Die 
Militärjtrafgerictsbarfeit über fie wird nach Ver: 
ordnung vom 26, Juli 1896 dur das Gericht des 
Dberlommandos der ©, Meichskanzler und ein 
vortragender Nat), Gouvernementsgerihte (Gou: 
verneur oder Landeshauptmann und ein Kriegs— 
gerichtsrat) und Abteilungsgeridhte (Befehlshaber 
der Abteilung und ein unterfuhungsführender Offi: 
zier) verwaltet. Das Verfahren ıft das der deut: 
ſchen Militärftrafgerichtsordnung vom 1. Dez. 1898. 

Es —— ©. für Deutſch-Oſtafrika, Süpweit: 
afrifa und Kamerun. Die Schußtruppe für Deutich: 
Dftafrila (Stab in Dar e3:Salaam) bat 12 Com: 
pagnien (Standorte: Moſchi und Aruſcha, Jringa, 
Lindi, Rilimatinde und Mpapua, Dar ed:Salaam, 
Bismardburg, Buloba, Songea, Ujiji und Ujum: 
bara, Tabora, Muanſa und Schirati, Mahenge) und 
1462 Köpfe, darunter an Farbigen 9 Offiziere, 
44 Unteroffiziere, 570 Soldaten und 50 Handwerler; 
die Schutztruppe für Südweſtafrika (Stab in Groß: 
Mindhoet) 4 Compagnien (Standorte: Grof: 
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Windhoel, Omaruru, Keetmansboop, Dutjo, Zeh: 
fontein und Dfankjewo), außerdem Detachements 
in Swalopmund, Dtiimbingue, Dlabandija, Go: 
babis, Gibeon und Malta:Höbe, Nebobotb, Groot: 
fontein, Warmbad und Bethanien und eine Feld— 
batterie und Referveabteilung in Groß-Windhoek, 
zuſammen 1015 Köpfe, darunter 187 farbige Sol: 
daten; die Schußtruppe für Kamerun (Stab, Stamm: 
compagnie und Artillerievetadhement in Duala) 
6 Compagnien (Standorte: Deidodorf, Kribi, Difi: 
dinge, Jolo, Ebolova und Lolodorf, Jaunde), zu: 
jammen 1015 Köpfe, darunter an farbigen 46 Unter: 
offiziere und 854 Soldaten. 
ut: und Trugbündnis, ſ. Allianz. 

S uhvereinigungen, |, Schubgemeintdhaften. 

Schußverwandte, Schutzgenoſſen, Bei: 
ſaſſen, diejenigen, melde mit einer polit. Ge 
meinſchaft in Verbindung jteben und, obne eigent: 
lie Mitglieder zu fein, deren Schuß genießen. In 
Athen konnten fib Ausländer als freie Metölen 
aufbalten und felbjt Gewerbe treiben, wenn fie fich 
einen Batron (Projtates) aus den Bürgern mwäbl: 
ten und ein jährlihes Schußgeld zahlten, und im 
Verhältnis zum röm. Staate waren alle Brovin: 
zialen bloße S. Unter den Deutihen nahmen 
Yaten, Pfleghafte und jonjtige Vogtleute in der 
Abhängigkeit von einem jiegreihen Vollsſtamme 
oder unter dem Schutze (Bogtei) geiſtlicher und 
weltliher Grundberren eine Mitteljtellung zwiſchen 
Freien und Hörigen ein, und die Juden genojjen 
als zinjende Kammerknechte den Frieden des Königs 
oder feiner mit dem Nudenjchuß beliebenen Würden: 
träger. Gegen den Drud mächtiger Herren, welche 
die kleinern Freien auf dem Lande in ein Hörig: 
feitöverbältnis zu bringen fuchten, gewährten die 
Städte Schuß, indem fie die Berrängten troß 
mehrfacher, bejonders im 13. Jahrh. ergangener 
Verbote zu freien Aus» oder Pfablbürgern an: 
nabmen. Cine ähnliche Stellung wie die S. nahmen 
früber in manchen Gemeinden die jog. Gemeinde: 
beiſaſſen (j. d.) ein. 

Völlterrebtlib find ©. entweder Schutzge— 
noſſen im engern Sinne oder de facto:UIntertbanen. 
Eritere jind fremde Staatsangehörige, deren Staa: 
ten vertragsmäßig der, deutſche Konjularihuß zu: 
gefichert wurde; dies iſt der Fall für Oſterreich— 
Ungarn, Schweiz, Yuremburg, wo dieje Staaten 
nicht ſelbſt Konſulate haben; außerdem kann der 
Reichslanzler in einzelnen Fällen immer den Konſul 
zur Gewäbrung des Konſularſchutzes anweilen. Die 
de facto:Untertbanen find Berjonen, die jelbit oder 
deren Eltern früher die deutiche Staatsangehörig— 
feit bejaßen, ferner ſolche Perſonen, welche im 
ethnogr. Sinne des Worts Deutſche find, endlich 
Unterbeamte des diplomatifhen oder Konfular: 
dienftes, die in feinem andern Schutzverhältniſſe 
ftehen. Das Neichsgejeß vom 7. April 1900 über 
die Konjulargerichtsbarteit verjtebt unter Schub: 

enoſſen Ausländer, ſoweit fie für ihre Nechtsver: 

ältniffe dur Anordnung des Reichskanzlers oder 
auf Grund einer jolhen dem deutſchen Schuß unter: 
jtellt find ($. 2). Je nachdem fie einem fremden oder 
überbaupt feinem Etaate angebören, werden ihre 
Rechtsverhältniſſe, ſoweit dafür die Staatsange: 
börigfeit in Betracht fommt, nad den Vorſchriften 
beurteilt, die für Ausländer, oder die für die feinem 
Bundesjtaate angebörenden Deutichen gelten (8.25). 
Die genauern Beltimmungen darüber, wer alsSchutz⸗ 
genoſſe anzufeben und welches Recht auf ibn anzus 
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wenden ijt, entbält die Anorbnung des Reichslanz⸗ 
lerö, betr. die Konfulargerichtäbarfeit über Schub: 
genojien vom 27. Oft. 1900. [tungen. 
Schugvorrichtungen, ſ. Sicherheitsvorrich⸗ 
Schutjwaffen, tragbare Dedungsmittel, die im 
Altertum und Mittelalter zum Schuß des Körpers 
egen die Angriffswaffen dienten; fie zerfielen in 
Er Rüſtung und Schild. Mit der wachen: 
den Bedeutung der Feuerwaffen verloren die ©. an 
Wert und find jest nur noch vertreten durch Küraß, 
Stahlhelm und Epauletten. über Panzerſchilde ſ. d. 
Schutzwagen, Sicherheitswagen, derEiſen— 
bahnwagen, der bei allen Perſonen führenden Zügen 
wiſchen die Lolomotive (bez. den Tender) und den 
——————— eingeſchaltet werden muß und ent⸗ 
weder leer iſt oder als Gepädwagen fungiert. Bei 
den meiſten Eiſenbahnen geſchieht die Einſtellung 
von S. nach behördlicher Vorſchrift. Man bat vor: 
geſchlagen, den S. als Pufferwagen (f. Betriebs: 
mittel der Eiſenbahnen) auszubilden. Poſtwagen 
dürfen im allgemeinen nicht als ©. benutzt werden. 
Eine befondere Art von ©. wird erforderlid) bei ge: 
miſchten Zügen mit befonders langen Gütern, die 
über die Buffer der betreffenden Wagen berausragen. 
Schutzwald, ein Wald, defien Erhaltung wegen 
feines Einflufjes auf Landestultur und Gefunpheits: 
verhaltniſſe geboten ift. In den Alpen iſt für S. auch 
der Ausprud Bannwald (f. d.) gebräuchlich. Viele 
Foritgejepe enthalten Beitimmungen über den S., jo 
in Bayern (28. März 1852, jest 4. Juli 1896), Oſter⸗ 
reich (3. Dez. 1852), Breußen (6. Juli 1875), Schweiz 
(24. März 1876), —— — Juni 1877), Ungarn 
(11. Juni 1879), Württemberg (8. Sept. 1879). 
Ein ©. joll bieten: Schub gegen ſchädliche Klima: 
tiſche Einflüffe, Einfluß auf Quellenbildung, Wajler: 
lauf, Befeitigung des Bodens, Schuß gegen nad: 
teilige Einwirkungen der Winde, gegen Yawinen, 
Einfluß auf die öffentliche Gefundbeitspflege, Ber: 
wendbarleit für Zwede der Landesverteidigung. Die 
Geſetze jelbit zeigen en bezüglich der Bejtim: 
mung, welder Wald ©. jei und welden Nuten er 
et die buntejten Unterfchiede, die fich zum 
eil auf örtliche VBerjchiedenbeiten zurüdfübren laſſen 
(1. B. Lawinen in den Alpen, Flugſand an der 
Meerestüfte). Sicher gelangt die Gejehgebung nur 
zum Biel, wenn eine, zwar ſchwierige und koftipielige, 
amtliche Ausicheidung des ©. erfolgt. So gefchiebt 
es z. B. in Württemberg, in Ungarn, in der Schweiz 
(im Kanton Graubünden bereits 1834). In Würt: 
temberg erfolgt die Bezeichnung eines Waldes als 
©. im Grundbud. In —* fann nad dem 
Gejes über Schutzwald- und Waldgenoſſenſchaften 
von 1875 ein Wald als ©. erflärt werden auf Antrag 
gefährdeter Interejienten oder auf Antrag von Ge: 
meinde:, Amts:, Kreis: oder fonjtigen Kommunal: 
verbänden oder von der Polizeibehörde. Die Ent: 
ſcheidung jtebt dem Kreisausſchuß zu, der in foldhen 
Fällen den Namen «Walvjhusgericht» führt. Ühn: 
lich in Öfterreih. — Vgl. Artilel Schukmwaldungen 
in Stengeld «Wörterbuch des deutſchen Verwal: 
tungsrebts», Bd. 2 (Freib. i. Br. 1890), und im 
«Diterr, Staatswörterbud» (Wien 1896). 
Schutzoll, im Gegenſatz zu Finanzzoll (f. d.) 
der Zoll, welder die Hebung der inländiihen Bro: 
duktion, die Abwehr der ausländischen Konkurrenz 
beimwedt, bei welchem alſo das fistalifche Intereſſe 
nebenſächlich iſt. Er ericheint in der Regel als Ein: 
fuhrzoll auf ausländishe Produkte, welche im In— 
lande ebenfall$ erzeugt werden, und bezwedt die 
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Verteuerung derſelben, wodurch auch der Inlands— 
preis künſtlich gehoben oder wenigſtens vor Rüd: 
gang bewahrt werden joll. Übernimmt der auslän: 
diſche Produzent den Zoll derart, daß die Einfubr 
nicht vermindert und der Preis nicht verteuert wird, 
fo wird der S. allerdings zu einem bloßen Finanı: 
zoll, hat aber dann feinen eigentlichen Zwed verfehlt. 
(S. auh Schutzzollſyſtem.) 

Schugzollfgftem oder Protettionsſyſtem, 
dasjenige bandelspolit. Syftem, welches durd Zölle 
auf die Einfuhr gewiſſer Waren die inländijchen 
zn diefer Waren gegen die auswärtige 

onlurrenz ſchüßen und die Entwidlung der be: 
er Produltionszweige im Lande befördern 
will. Es ericheint daber als eine Milverung des 
Prohibitivſyſtems (f. d.), das die fremde Kon: 
furrenz auf vielen Gebieten gänzlich ausſchloß. 
Urfjprünglid ging das ©. bauptjählih von dem 
Geſichtspunkte des Merkantilſyſtems (ſ. d.) aus, 
indem es vor allem eine günjtige Handelsbilanz 
und die Herbeiziebung von Edelmetall erjtrebte. 
In der neuern Zeit dagegen wurde zu Gunjten 
desjelben namentlih von driedr. Lift (j. d.) und 
Henry Carey (f. d.) vorzugsweiſe das Bedürfnis 
der indujtriellen Erziebung, Belebung und nad- 
baltig beiten Verwendung der einbeimiichen Bro: 
duftivlräfte in den jungen oder aus irgend einem 
Grunde zurüdgebliebenen Ländern geltend gemadbt. 
Die ältere und die Liſtſche Theorie jtimmten jedoch 
darin überein, daß der Schuß nur den Fabrikaten, 
nicht aber auch der landwirtichaftlihen Produltion 
von Lebensmitteln und Robitoffen zutommen jolle; 
vielmehr ſchien es im Intereſſe der Induſtrie 
wünſchenswert, daß die Einfuhr der lektern Pro— 
dulte möglichjt erleichtert werde. In der Praxis 
gejtaltete fih das S. jevdoh anders. In England 
erhielten die Grundbejiger jchon feit dem Ende des 
17. Jahrh. weſentlichen Anteil an dem S., und in 
Frankreich gelang es ihnen feit 1816, nad) und nad 

obe Zölle auf Lebensmittel und Rohſtoffe durd: 
zufegen. Die engl. Freihandelsbewegung (f. Anti: 
Corn:Lam: League) war in erfter Linie gegen die 
landwirtſchaftlichen a, gerichtet, und deren 
allmähliche Bejeitigung bildete auch in Frankreich 
die Vorbereitung der 1860 beginnenden relativ frei: 
bändleriihen Handelspolitit. Im Deutſchen Zoll— 
verein find ſolche Zölle früher nur in geringfügigem 
Maße vorhanden geweien. In der neuejten Yeit 
aber ijt nicht nur die freihändlerische Bewegung ins 
Stoden und das ©. in faft allen Ländern, außer 
England, wieder in größerm Umfange zur Anwen: 
dung gelommen, fondern es ift auch theoretiich der 
früber feitgebaltene Unterſchied zwiſchen induitriellen 
und landwirtihaftliben Schuszöllen aufgegeben 
worden. Es iſt in der That unter den beutigen 
Verbältnifjen fein ftihhaltiger Grund vorhanden, 
den Schuß, den man der Induſtrie gewähren will, 
der Landwirtichaft zu verjagen, da der Betrieb der 
leßtern, zumal wenn er intenſiv mit größerer Kapital: 
verwendung ftattfindet, einen durchaus induftriellen 
Charakter erhalten bat. Die etwaige Erſchwerung 
der Ausfuhr von Fabrilaten infolge der landwirt: 
ſchaftlichen Schußzölle wäre in einem tonfequenten 
S. durch bejondere Mittel, wie Ausfubrvergütun: 
gen, auszugleihen. Ob aber überhaupt das ©. be: 
rechtigt iſt, läßt fich nicht im allgemeinen, fondern 
nur für bejondere Fälle beantworten. Über die An: 
wendung der Schußzölle in der neuern Handels- 
politif j. Freihandel. Ansbeiondere wird heute von 
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den Schuszöllnern für die Einführung oder Erhöhun 
der Schuszölle auch der Grund geltend gemacht, da 
die Goldwährungsländer durch das infolge des Nüd: 
aangs des Eilberpreiies entjtebende Goldagio für 
Silberwährungsländer diejen gegenüber beim Wa: 
renerport in Nachteil geraten. Cine bejondere Art 
des Schutzzolls find die Netorfionszölle (j. d.). — 
Litteratur f. unter freibandel und Freihandelspartei. 
(S. auch Handelsverträge.) 

Schumwälot, rufj. Örafenfamilie. Alerander 
und Peter S., Söhne von Iwan ©., der unter 
Beter d. Gr. Kommandant von Wiborg war, wur: 
den 17. Sept. 1746 in den ruſſ. Grajenjtand und 
beide von Peter II. jpäter zu Reichsfeldmarſchällen 
erboben. Der Graf Beter ©. war feit 1756 Kriegs: 
minijter und ftarb 15. Jan. 1762. 

Ein Better diejer beiden, Jman JIwanowitſch 
©., geb. 12. Nov. 1727, veranlaßte 1755 die Grün: 
dung der UniverfitätzuMostau mitzweizuibrgeböri: 
gen Gymnaſien, 1758 die Gründung der Akademie der 
Künjte zu Beteröburg und ftarb dort 25. Nov. 1798. 

Ein Seitenverwandter diejer Linie, Baul An: 
drejewitich, Graf €., geb. 31. Mai 1776, focht 
unter Suworow in Polen und — und nahm 
am Feldzug 1807 teil. Im finländ. Kriege 1809 
war er der erite Ruſſe, der über Torneä in Schwe: 
den eindrang und durch einen fühnen Marſch über 
das Eis Schelefta einnabm. An der Seite des Rai: 
jerd wohnte er 1813 den Schlachten gegen Napoleon 
bei und erbielt nach dem Einmarſch in Paris ‘den 
Auftrag, die Kaijerin Maria Louije nah Oſter— 
reich zu —— und Napoleon I. nad Frejus zu 
fübren. Er jtarb 13. Dez. 1823 zu Petersburg. 

Sein Sohn Graf Andreas ©. jtarb 1876 als 
Mitglied des Reichsrats und Oberhofmarſchall. 
Deſſen Sohn Peter, Graf S., geb. 15. Juli 1827 
zu Petersburg, trat in die kaiſerl. Garde, war 1864 
—66 Generalgouverneur von Livland, Ejtbland 
und Rurland und wurde 1866 zum Chef der polit. 
Volizei ernannt. 1873 ging er mit einer Diplomat. 
Milton nad London und wurde 1874 ruſſ. Bot: 
ichafter dafelbjt. Am Frühjahr 1878 begab er ſich 
nad Petersburg und bejtimmte Kaiſer Alerander II. 
dazu, auf die volle Aufrechterhaltung des Vertrags 
von San Stefano zu verzichten. Darauf war er ruſſ. 
Bevollmäctigter beim Berliner Kongrefi (f.d.). Als 
Anbänger der Bismardiben Bolitit wurde ©. im 
Nov. 1879 von London abberufen. Er jtarb 22. Mär; 
1889 in Petersburg. 

Des lehtern Bruder, Graf Paul S., geb. 1830, 
wurde 1873 Generalleutnant und zeichnete ſich als 
interimiftiicher Eommandeur der 2. Gardeinfanterie: 
diviſion 1878 bei Philippopel aus. 1885—94 war 
er ruſſ. Botſchafter in Berlin, dann bis Ende 1896, 
wo er frantheitsbalber zurüdtreten mußte, General: 
gouverneur von Warichau. 

_Schvarez, Jul., ungar. ftaatswifjenichaftlicher 
Schriftiteller, geb. 7. Dez. 1838 zu Stuhlweißen: 
burg, wirkte als ungar. Reihstagsabgeordneter 
(1868— 79 und 1887 — 94) auf verfajlungs: und auf 
unterrichtspolit. Gebiete für zeitgemäße und liberale 
Reformen. Bon 1867 bis 1879 veröffentlichte ©. 
mebrere Werte über die Reform de3 europ. und ins: 
bejondere des ungar. Unterrichtsweiens. Epäter 
widmete er ſich ganz der ſtaatswiſſenſchaftlichen Lit: 
teratur und veröffentlichte zahlreiche bijtor. : polit. 
Studien in den «Abhandlungen der Ungariſchen 
Alademie», deren Mitglied er jeit 1864 Seit 
1894 war er Profeſſor der alten Geſchichte an der 
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Univerfität Budapejt und ſtarb daſelbſt 1. Febr. 1900, 
Seine Hauptwerte find: das groß angelegte Bud 
«Die Demokratie» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1882 — 98), 
«Kritik der Staatäformen des Nriftoteles> (2. Ausg., 
ebd. 1901), « Montesquieu und die Verantwortlich: 
feit der Räte des Monarchen in England, Aragonien, 
Ungarn, Siebenbürgen und Schweden. 1189— 1748» 
(2p3. 1892) und «Elemente der Politik, Verſuch 
einer Staatslehre auf Grundlage der vergleichenden 
Staatsrechtswiſſenſchaft und Kulturgejchichter (Berl. 
1895), dazu als Nadıtrag «Kritiſche Notizen über 
die neueſten Erjcheinungen der ſtaatswiſſenſchaft— 
lihen Litteratur» (ebd. 1898). — Val. Schwider, 
Julius ©. und feine Schriften (Budapeft und Lpz. 
1882); Schrattentbal, 9. Taine und J. S., eine 
Parallele (Eiſenach 1888). 

Schw., binter lat. naturwifienicaftlihen Namen 
Abkürzung für August Friedrib Schweigger, 
Arzt, Botaniker, Zoolog, geb 1783 zu Erlangen, 
Juni 1821 bei Camerata auf Sicilien ermordet. 

Schwaan, Stadt im Herzogtum Guſtrow des 
Großberzogtums Medlenburg:Schwerin, [ins an 
der Warnow und den Linien Güftrom:Roftod und 
Butzow⸗Roſtock der Medlenb. Friedrih:Aranz:Babn, 
Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Rojtod), bat 
(1900) 4101 evang. E., Bojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
grapb, Kirche, Synagoge, Bürgerſchule, Vorſchuß— 
vereine, Sparkaſſe, Schlachthaus; Ziegeleien, Wind: 
müblen, Eägewerte, Vieh: und Pferdemärkte. 

chwab, Guſtav, Dichter, geb. 19. —— 1792 zu 
Stuttgart, jtudierte Philoſophie und Theologie, be: 
reifte im Sommer 1815 Norbdeutichland, wo er in 
Berlin durd Fouqué und Franz Horn zu dichteriſchem 
Schaffen angeregt wurde, war Nepetent am tbeol. 
Seminar zu Tübingen, wurde 1817 Profeſſor am 
obern Gymnafium zu Stuttgart, 1837 Biarrer zu 
Gomaringen bei Tübingen, 1841 Pfarrer an der Et. 
Leonhardskirche zu Stuttgart, 1845 Oberjtudienrat 
und Obertonfiftorialrat. Er jtarb 4. Nov. 1850. 
Mebr gebildet, formfinnig und vielfeitig gewandt, 
als vollstümlich, naiv und gemütätief, bat ©. zwar 
mand bübiches Lied («Bemoofter Burſche zieh’ ich 
aus») gedichtet, aber nie jene Wärme des Gefühls 
gezeigt, die jonjt den ſchwäb. Dichtern eigen ift. In 
einen Romanzen und Balladen ftrebt er mit Glüd 
Ublands Vorbild nach («Der Reiter und der Boden: 
fee», «ob. Kant», «Das Gemitter» u. ſ. w.). Seine 
Gedichte wurden von ihm (Stuttg. 1828—29) in 
2 Bänden gefammelt (neu bg. in Reclams «Univer: 
jalbibliotbet»). Gern ſchilderte er die Heimat: «Die 
Nedarieite ver Schwäbiihen Alb» (Stuttg. 1823), 
«Der Bodenfee» (ebd. 1827; 2. Aufl. 1840); mit 
feinem Gejhid mußte er Sagen nachzuerzählen: 
«Buch der jhönjten Geichichten und Sagen» (2 Bpe., 
ebd. 1836 —37 u. d.), «Die ſchoͤnſten Sagen bes 
Hafjischen Altertums» (3 Bde. ebd. 1838 —40 u. 8.), 
«Deutihe Boltsbücer» (13. Aufl., Güteräl. 1880; 
auch in Reclams «Ulniverjalbibliotbel»). Auch ſchrieb 
er eine Biograpbie Echillerd (2. Aufl., Stuttg. 
1841). Seit 1827 nabm ©. teil an der Redaltion 
des « Morgenblattes»; mit Chamifjo gab er 1833 
—39 den « Deutihen Mujenalmanadı » heraus; mit 
Dfiander begründete er die « Üiberfehungen griech. 
und röm. Profaiter und Dichter» (Stuttgart, feit 
1827). Gute Mujterfammlungen find die «Fünf 
Bücher deuticher Lieder und Gedichte» (Lpz. 1835; 
5. Aufl. 1871) und die « Deutſche Proſa von Mos: 
beim bis auf unſere Tage» (2 Bde., Stuttg. 1843; 
2. Aufl., 3 Bde., 1860). Seine «ftleinern profaifchen 
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Schriften» wurden neu herausgegeben von K. Klüpfel ! den Kaiſern und Königen aus dem ſächſ. und fränt. 


(Breib, i. Br. 1882). — Vgl. Klüpfel, Guftav ©. 
als Dichter und Schriftſteller (Stuttg. 1884); C. T. 
Schwab, Guſtav S.s Leben (Freib. 1. Br. 1883). 
Schwabach. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: Bes. 
Mittelfranken, hat 553 qkm und (1900) 33 697 ©. 
in 53 Gemeinden, darunter 3 Städte, — 2) Un: 
mittelbare Stadt und Bezirlsſtadt im Bezirksamt 
n S., an der Schwabah und der 
SS] Linie Nürnberg : Münden der 
Sa] Bapyr. Staatäbahnen, Sik des 
Bezirtdamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Nürnberg) und Be: 
5 zirtdgremiums, bat (1900) 9385 
E., darunter 1199 Ratbolifen und 
105 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
ihönen monumentalen Brunnen, 
vier Kirchen, darunter die 1469 
— 95 erbaute Hauptlirche mit altdeutſchen Gemälden, 
Spnagoge, Progymnafium, Schullebrerjeminar, 
Bräparandenichule, Reichswaiſenhaus; Fabrikation 
von jog. Shwabadher Nadeln, Nähnadeln mit 
roßen Ohren zur Golpftiderei, ferner von Raähnadeln 
einiterSorte, Seifeund Drabt,Golpipinnerei,®olp:, 
Silber: und Metalliclägerei, bedeutende Braue: 
reien, zwei Kunftmüblen, Hopfen und Tabalbau. — 
Die Stadt verdankt den 1686 eingewanderten franz. 
Koloniften die Begründung ihrer Induſtrie. Am 
14. Juni 1528 ſetzte bier der Markgraf Georg von 
Brandenburg: Ansbah mit den Nürnbergern die 
Schwabacher Artikel ald Grundlage der Nefor: 
mation in feinem Lande jet, und im Oft. 1529 legte 
Sadien auf dem Konvent zu S. die von Luther 
bejonders verfaßten 17 Artifel den jchweiz. Theo: 
logen und Abgeordneten ald Bundesbedingungen 
vor: die erite Örundlage der Augsburgiſchen Kon: 
feifion (ſ. d.). — Vgl. Peholdt, Chronik der Stadt ©. 
(Schwab. 1854). [feifion. 
Sawabader Artikel, j. Augsburgiſche ton: 





Schwabacher Radeln, |. Nadeln. 
Schwabacher Schrift, i. Schriftarten. 
Schwabe, njett, ſ. Küchenſchabe. 

Schwabe, Hein. Samuel, Aſtronom, geb. 
25. Dit. 1789 zu Deſſau, geit. daſelbſt 11. April 
1875, war längere Zeit Apotbeler und widmete ſich 
erit jpäter der Aſtronomie. Er entdedte die Perio— 
dicität der Sonnenflede. 

Schwaben, altes deutiches Herzogtum, bat fei: 
nen Namen von den Sueven (f. d.). Der Name 
Suevia wecjelt im Mittelalter mit Alamannia, wie 
auch der —— bald S., bald Alamannen ge— 
nannt wird. Nach dieſen wurde zunächſt das Land 
von jeinen röm. und roman. Nachbarn Alamannien 
—— Doch ſeit dem 8. Jahrh. wurde das ein— 

eimiſche Wort ©. (Suevia) allgemeiner, als nach 
Abichaffung der alamann. Herzogswürde Elſaß und 
Rhätien von Alamannien getrennt wurden und ben 
übrigen Teil des Herzogtums ftatt der Herzöge nun 
Gralm und Kammerboten (Nuntii — — die 
fränk. und ſeit 843 deutſchen Könige verwalteten. 
Dieſe Beamten wurden bei der Schwäche der lehten 
Karolinger immer mächtiger und unabhängiger. 
Zwar wurden die aufitändiichen Kammerboten 
Erchanger und Berdtold, von denen erjterer ſich 
als Herzog ausrufen ließ, 917 von König Konrad 1. 
entbauptet, aber gleih darauf ſehte ein Graf Bur: 
hard jeine Anertennung als Herzog von S. durd 
und unterwarf ſich 919 völlig dem König Heinrich 1. 
Nah feinem Tode 926 wurde das Herzogtum von 


Haufe wiederholt an Mitglieder ibrer Familie ver: 
lieben, jo zuletzt von Heinrih IV. 1079 an feinen 
Schmwiegerjobn, den Grafen Friedrich von Hoben: 
ftaufen (f. Friedrich von Schwaben). Zum rubigen 
Beſitz des Herzogtums konnte Friedrich erft gelangen, 
nachdem er 1096 den Breisgau nebit der Reichs: 
vogtei über Zürich an Bertbold von Zähringen ab: 
getreten hatte. Unter Friedrichs Nahlommen waren 
die Schwaben der reihite, gebildetite und geachtetite 
deutihe Etamm. Als aber der Kampf mit den 
Bäpiten die Macht der Hobenftaufen ſchwaächte, nad 
König Konrads IV. Tode diejes Haus die deutiche 
Krone verlor und mit Konradind Tode 1268 die 
berzogl. Würde erlofch, —— Städte, Prälaten, 
Ritter und Grafen zur Reichsunmittelbarkeit. Viele 
ihwäb. Stadte traten zu dem 1254 geftifteten Rheini⸗ 
ſchen Städtebund (j. d.). Was vom Neichsgute oder 
den Befikungen der Hobenftaufen noch übrig war, 
fiel meift an Bavern, Baden und Mürttemberg. 
Ein langer Kampf zwiſchen Reichsvaſallen verbeerte 
das Yand, bis Railer Rudolf I., nad Unterwerfung 
des Grafen Eberbard von Württemberg, 1287 die 
Rubhe wiederberitellte und dem kaiſerl. Hofgericht zu 
Rottweil ſowie dem Landgericht in Ober: und Nieder: 
ſchwaben die Ausübung des laiſerl. oberjtrichterlichen 
Amtes verlieh. Der dadurd bewirkte Yandfriede 
von 1290 batte feine Dauer. Die Habsburger 
ſuchten in ©. ihre Hausmacht zu erweitern, auc 
die Württemberger griffen immer mebr um fi. 
Die Heinern ſchwäb. reibsunmittelbaren Herren 
ftifteten daber gegen Württemberg den ſog. Schleg— 
lerbund, der jeit 1367 ganz ©. in einen blutigen 
Krieg verwidelte. Auch die Städte traten 1376 wie 
der ın einen Bund, den Schwäbiſchen Bund, 
zufammten, der fich bald über die Rbeinlande, Bayern 
und Franken ausdebnte und durd den Zutritt von 
Fürften und Nittern 1384 zu Heidelberg ſich zur 
roßen Cinung umbildete. In den gleichzeitigen 
Kriegen Oſterreichs mit der Schweiz bielt es gewöbn: 
lich der ſchwäb. Adel mit Oſterreich, die Städte mit 
der Schweiz. Durch den Sieg Eberbards II. von 
Württemberg bei Döffingen (1388) wurde die Macht 
des Schwäbiſchen Bundes gebrochen und dur den 
Landfrieden zu Eger (1389) alle ſtädtiſchen Bünd- 
nijje verboten. Als König Wenzel 1400 abgefekt 
wurde, blieben die ihmäb. Städte dieſem treu und 
erlangten dadurd) viele Befreiungen und Vorrechte. 
Da fie in ihren neu erworbenen Rechten von dem 
Gegentönig Ruprecht verleht wurden, ſchloſſen Würt: 
temberg, Baden und 17 jchwäb. Städte 1405 den 
Marbahber Bund zum Schuhe gegen Rupredt. 
Kaiſer Sigismund, von den Hufliten gedrängt, 
verlieh und verpfändete für Geld den ſchwäb. Va: 
fallen widstige Nechte. Die Städte ſchloſſen 1440 
ein neues Bündnis. Dasielbe tbaten die Fürften, 
worauf jene zu Um 1449 einen immerwäbrenden 
Kriegdrat und ein ftebendes Heer errichteten. End: 
li vereinigten ſich auf Betreiben des |. 
14. Febr. 1488 zu Ehlingen der Erzberjog Sig: 
mund von Öfterreich, Grat Eberbard V. von Würt: 
temberg, die St. Georgengeiellibaft und 22 Ihwäb. 
Reichsſiadte, denen fpäter noch mebrere Fürſten 
und Städte beitraten, um den Yandfrieden gemein: 
ichaftlich zu bebaupten,, zu dem Großen Schwä— 
biſchen Bunde, der 12000 Fußlknechte und 1200 
Reiter aufitellte, ji eine förmliche Berfafjung gab, 
eine richterlihe Gewalt anorbnete und eine voll: 
ziebende Macht einrichtete. (Bal. Klüpfel, Urkunden 
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zur Geſchichte des Shwäbiihen Bundes 1488 1533, | den Bodenfee, an Vorarlberg und Tirol. Der 


2 Bde., in der «PBibliotbel des Litterarifchen Ber: 
eins», Stuttg. 1846—53; Schweizer, Vorgeſchichte 
und Gründung des Schwabiſchen Bundes, Zür.1876; 
Klüpfel, Der &hmäbiie Bund, im «Hijtor. Tafchen: 
budy», VI. Folge, Bd. 2, Lpz. 1883.) Dadurch ward 
der ige Landfriede (j. d.) vorbereitet, den der 
Kaiſer Marimilian I. 1495 zu ftande brachte. In 
demjelben Jahre wurde die Grafſchaft Württemberg 
(f. d., Geihichte) zu einem Herzogtum erhoben und 
trat damit gewiſſermaßen an die Stelle des ſchwäb. 
Herzogtums. Bei der Kreiseinteilung Deutichlands 
1500 wurde ©. ald Schwabiſcher Kreis (j. d.) be: 
eichnet. Der Große Schwäbiſche Bund nahm in: 
olae der religidien Spaltung 1533 ein Ende. 

Sal. Scöpflin, Historia Zaringo-Badensis 
(7 Bde., Karlär. 1763—66); Pfiſter, Pragmatiſche 
Geſchichte von ©. (5 Bde., Heilbr. und Stutta. 1802 
— 27); Ebr. Fr. von Stälin, Wirtemb. Geſchichte 
(4 Bde. Stuttg. 1841 — 73); P. Fr. Ctälin, Ge: 
Ibichte Württembergs, Bd. 1 (Gotha 1882—87). 

Schwaben oder Schwaben und Neuburg, 
früher Oberdonaufreis, Regierungsbezirk des 
Königreibs Bayern, zerfällt in 11 unmittelbare 
Etädte und 20 Bezirläämter: 









































| 22 .els#|3 Ir 
Städte und | zum | 3 | 28 |58| 85 |85 
= = = 5 
Bezirlsamter Bz | 92 838 a 
— —— 
A. Unmittelbare | ; 
Etäbte, ' 
Augsburg . . .| 22,06) 4884, 89170/23995) 63640/1171 
Dillingen ...| 18,38 717 6078 414 5653 7 
Zonauwörth . - 3,19 5360| 4367) 3544| 3808| 5 
Günzburg . . -| 299,41 809 4624 271 434 3 
Kaufbeuren. . 15,88 690) 8361| 1898| 6498| 11 
Sempten ... . 741) 1368| 18864) 3722| 14791) 68 
gindau. ... | 3943| 456] 5853| 2197) 3593| 23 
Memmingen . | 1578| 1080| 10889 6374| 4367 194 
Meuburga.Dd.. | 1740| sis) 8036 91 691 15 
ReuUlm. . . -| 20,54 575] 9215| 4081) 5001) 85 
Nördlingen. . .| 14,26) 1206) 8299 6072) 1810 408 
B. Bezirtöämter. | | 
Augsburg . . . | 278,92] 4782| 38979) 2992| 35799) 9 
Dillingen | 612,64 | 7986| 37075) 2192] 4872| 5 
Donauwörth . . | 657,48 | 6106) 30992] 3447| 274401 54 
üflen .. . . » 499,11 | 3096| 18167) 287 178571 5 
ünzburg . . 391,95| 6208| 29485 3158| 25713] 604 
Uertifien . . 300,956 | 4122| 18953 3097| 18455 98 
ufbeuren . . . | 508,75 | 4396| 23282] 257) 23014| 6 
Kempten... 593,32| 5798| 33353) 513) 39783 1 
Krumbad 3238,11 | 4873| 23358) 1296| 23091| 197 
Lindau... . s10,12| 4941| 29788 2572| 97168 8 
Memmingen . 563,84 | 5953| 30070! 4894| 24488) 3 
Mindelheim 569,80) 6536) 33447] 478) 32900 21 
Neuburg a.D. | 655,48] 6039| 28991] 1684| 3640 1 
Neu-Ulm. . 329,71 | 4186| 20301] 3769| 16514 1 
Nördlingen 521,74| 6576| 30787117739] 12699: 331 
Oberdorf . . . . | 540,22| 4382| 23443] 120 23315| 4 
Shwabmünden | 362,51) 4283| 21947) 1778| 20160) 3 
Sonthofen . . . 11004,13 | 5499| 33466) 803) 32600 6 
Bertingen . . . | 317,11 | 3631) 18235) 139] 17772) 302 
Susmarshaufen . | 320,87 | 3112| 15806 74| 15520 212 














umıme 9324,70 115648713681 97 953 609 250,3904 


Der Regierungsbezirk befteht aus dem alten 
Auguft:, Fablen:, Iller⸗, Nibel:, Al:, Burg:, Oches: 
und Alpgau, dem Keltenitein, Ries und Brenz, nad 
ipäterer Ordnung aus den ebemaligen Reichsſtädten 
Donaumwörtb, Kaufbeuren, Kempten, Memmingen, 
Nördlingen, Lindau und Augsburg, Teilen bes 
Ulmer Gebietes und des Herzogtums Neuburg (der 
jungen Pfalz), dem Fürjtentum Mindelbeim, ver 
Markgrafibait Burgau, dem Hodftift Augsburg 
und zahlreichen Klojter: und Rittergebieten (Dtto: 
beuren, Roggenburg, Ursberg, Kaisheim u. f. m.) 
und grenzt im W. an Mürttemberg und im S. an 


Hauptfluß ift Die Donau mit der Wörnik links, 
ler und Lech (nebit Wertach) rechts. Der nördl. 
Teil ift meift fruchtbare Ebene und welliges Hügel: 
land, unterbrochen von jumpfigen Mooren (Donau: 
moos) und ſchattenloſen Flächen (Zechfeld); der 
jüdl. Teil bildet das waldreiche Allgäuer Alpen: 
gebiet mit Viehzucht (Allgäuer Rinder) und Kaſe— 
tabrifation. Der Berabau liefert Steintoblen, Mar: 
mor, Eifen; die Induſtrie eritredt fih auf Baum: 
wollipinnerei, Woll: und Leinmeberei, Kattun: 
druderei, Fabrikation von Maſchinen, Bapier, Glas, 
Metallwaren und Chemikalien und Brauerei. Haupt: 
ftadt ift Augsburg. Der Negierungsbezirt bat 
9824,7 qkm und (1900) 713681 E. 1018 Gemeinden, 
115648 Mobngebäude und 152420 Hausbaltungen. 
Der Negierungäbezirt ‚wird eingeteilt in jechs 
Neihstagswabltreife: Augsburg (Abgeordneter 
1902: Woerle), Donaumörtb (Dr. Weißenhagen), 
Dillingen (Dr. Jaeger), Illertiſſen (Freiberr von Hert: 
ling), Kaufbeuren (Linder), Immenſtadt (Schmid; 
jämtlich vem Centrum angebörig). 
Val. Hübler, Baveriib Schwaben und Neuburg. 
Eine Yandes: und Boltstunde (Stuttg. 1901). 
Schwabenberg, Berg in Württemberg, ſ. Buf: 
fen; auch Berg bei Budapeft (f. d.) mit einer Zahn: 
radbahn (Schwabenbergbahn). 
Schtwabenipiegel, im Gegeniak zum Sachſen— 
ſpiegel( ſ. d.) nach Goldaſts Vorjchlag jeit dem Anfang 
des 17. Jahrh. Bezeichnung des großen ſüddeut⸗ 
ſchen Land: und Lehnrechtsbuchs. Der Verfaſſer ent: 
nahm jeiner Hauptquelle, dem Sachſenſpiegel, in der 
zum Teil mißveritändlichen Verarbeitung, melde 
der Deutichenfpiegel (ſ. d.) vorfübrt, alles dasjenige, 
was ihm von allgemeiner Gültigkeit jchien, und er: 
gänzte es aus den bayr. und alamann. Voltärechten, 
den fränf. Kapitularien, dem röm. und fanonischen 
Recht, den Heichsgejeken bis auf Rudolf J., dem 
Augsburger und Freiburger Stadtredt. Vermut— 
lid) gebörte der Verfaſſer dem geiſtlichen Stande 
(im Hochſtift Bamberg) an. Als Entitebungszeit 
wird von Ficker 1275, neuerdings von Nodinger 
1259 angenommen. Eine Gloſſe erbielt der S. nicht, 
wohl aber ward er in zablreiben Handjcriften, 
deren jekt etwa 350 befannt find, dur ganz 
Deutſchland verbreitet und in das Niederdeutiche, 
Yateiniihe, Böhmische und Franzöſiſche überſetzt. 
Gerichtlihes Anfeben erlangte er vorzüglih in 
Schwaben, dem Elſaß, der Schweiz, Bayern, ran: 
fen und DÖjterreih. Drude des ©. finden ſich ſchon 
früb (zuerft ohne Angabe des Ortes und Jahres, 
wahrſcheinlich zu —— erſte datierte Ausgabe 
1480); ſie weichen aber bedeutend untereinander 
ab. Auch die neuern Ausgaben von Laßberg (Tüb. 
1840) und die nur das Landrecht enthaltende von 
MWadernagel (Zür. 1840) genügen ſtrengern friti: 
ſchen Anforderungen nicht. Cine Taſchenausgabe 
beforgte Gengler (Erlangen 1853; 2. Aufl. 1875). 
Eine den Aniprühen der Wiſſenſchaft entiprechende 
Ausgabe bereitet auf Veranlaſſung der Wiener Alta: 
demie L. Nodinger vor. (Bgl. Rodinger, Berichte 
über die Unterfuhung von Handſchriften des jog. 
S., I-XVI, ®ien 1873— 98; derſ. Üiber die Ab: 
fafjung des kaiferl. Land: und Lehnrechts, in den 
«Abbandlungen» der Münchener Atademie, 1888.) 
Spätere Handfhriften und ältere Ausgaben be: 
nennen den ©. auch Kaiferland: und Lehnrecht oder 
turzweg Kaiſerrecht. Davon iſt aber wohl zu 
unterjcheiden das im S. murzelnde, dem Anfange 
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des 14. Jahrh. angebörende «Kleine Kaijerrecht» 
(bg. von Endemann, Das Ravferrecht, Cafiel 1846), 
deſſen Urfprung unbekannt iſt. — Val. Fider, Über 
die Entjtebungszeit des ©. (Wien 1874). 

Schwaben und Neuburg, ſ. Schwaben (Re: 
gierungäbesirf). 

Schwabing, ebemalige Stadt, feit 1890 zu 
Münden aebörig. 

— Bayriſche Hochebene, ſ.Bayern. 

Schwäbiſche Alb, ſoviel wie Rauhe Alb (f. d. 
und Schwabiſcher Nura). ’ 

Schwäbiſche Dichter, jeit Bodmer vorzugs: 
weiſe Bezeichnung der Minnejänger des 13, Jahrh., 
weil man irrtümlich ibre Sprache unterſchiedslos für 
ſchwabiſch bielt und den bohenjtaufiihen ſſchwäbi⸗ 
ichen) Kaiſern ein beſonderes Verdienft um die mittel: 
hochdeutſche Litteratur zufchrieb. — Eineneue ſchwäb. 
Dichterichule, deren Höhepunkt Uhland war, bildete 
fih im Anfang des 19. Jahrh.; zu ihr gehörten 
Schwab, Kerner, K. Maver, ©. Pfizer, Knapp, 
Mörike, Hauff u.a. br Grundzug iſt innige Hin: 
gabe an die Natur, kräftiges ihwäb. Rationalgefübl, 
Treue und Einfachbeit der Gefinnung. 

Schwäbifche Kaiſer, die aus dem Haufe ar 
ftaufen (j. d.) ftammenden deutichen Kaiſer, weil fie 
dem ſchwäb. Stamme angebörten und aud ſchon 
früber das Herzogtum Schwaben bejaßen. 

Schwäbifche Mundart, j. Deutibe Mund: 
arten I, C nebft Karte. [tum). 

& age: Bund, ſ. Schwaben (Herzog: 

Schwäbifche Rezat, Fluß in Bayern, ſ. Nezat. 

Schwäbifcher — auch Alb oder Alp, 
Teil des Deutſchen Juras (ſ. Jura ſowie die Karte: 
Baden u. ſ. we), beginnt am Rhein und zieht in 
einer Zänge von etwa 210 km und einer Breite 
von 15 bis 40 km in nordöftl. Richtung über Stüb: 
lingen, Tuttlingen, Munfingen, Heidenbeim und 
Bopfingen bis gegen Nördlingen, wo er bei dem 
Durchbruch der Wörnik in die Syrantenböbe (f. d.) 
übergeht, und bildet auf feinem Zuge die Wafler: 
icheide zwijchen Nedar und Donau. Seine durd: 
ichnittlihe Höbe nimmt von SW. nah ND. all: 
mäblih von 900 auf 580 m ab. Die Abdachung 
zum Nedar iſt teil, während das Gebirge auf der 
Südoſtſeite langſam in das hochgelegene Donau: 
tbal übergeht. Beide Abdachungen find durd zahl: 
reiche tiefe Thäler vielfach gegliedert. Die höchſte Er: 
bebung ijt der Yemberg (1015 m) im SW. Der S. J. 
zerfällt in mehrere Teile. Den ſüdweſtlichſten Teil 
bilden die Berge des Klettgaus (f. d.), an die fich im 
D. die des Hegaus (f. d.) anſchließen; beide Land: 
ſchaften treffen fib im ſpihen Mintel etwa bei 
Furſtenberg, wo fi die Baaralb (j.d.) anreibt; die 
nordöftl. Fortießung dieſes Zuges ift der Heuberg 
(1. d.) mit einem dftl. parallelen Zuge, dem Hart oder 
Hardt, und die Hobenzollernalb. Dieje Züge finden 
ihre Fortſeßzung in der eigentlihen Schwäbiſchen 
oderRauben Alb (j. d.), dem längften Zug des ganzen 
S. J. weshalb man auch oft den ganzen S. J. falſch⸗ 
licherweiſe mit dem Namen Rauhe Alb bezeichnet. 
Den Übergang von der Rauben Alb zur Frankenhöhe 
bildet das Härtfeld (1. d.). Beſonders interejiant find 
die im NW. vorgelagerten, teils ifolierten, teild durch 
ihmale Rüden mit dem — Bergabhange ver⸗ 
bundenen Baſalt⸗ und Phonolithkegel, die mit Ruinen 
von Burgen berübmter Dynaſtengeſchlechter gekrönt 
find, wie: der Blettenberg (1000 m), der Hobenneuffen 
(742 m), die Ted (775 m), der Rechberg (706 m), die 
Achalm (712 m), der Hobenftaufen (682 m). — Ein 
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eigentümliches Gepräge bat die Hochfläche der eigent- 
lichen Nauben Alb. Während die Thäler des 
nordweitl. Abfalld eine Fülle von Obſt und Mein 
erzeugen, zeigt die obere Hochfläche Unfreundlichkeit 
des Klimas, dürren, fargen Boden und dünne Be: 
völferung. Der Boden ift nur zum Anbau von 
Roggen, Flachs, Hafer, Farbepflanzen und Kar: 
toffeln geeignet, Dagegen mit feinen weit ausgedehn⸗ 
ten Weiden der Shahudt günftig. Auch wird bier 
eine dauerhafte Rafje von Pferden gezüchtet, und 
einen bejondern Erwerbsjweig bildet das Einſam— 
meln der Schneden (Helix pomatia L.), bejonders 
im Hardt. Charakteriſtiſch für die Hochfläche iſt der 
Maflermangel; der Kalkboden faugt alles Wafler 
auf, was zu Höblenbilvdungen Beranlaffung giebt. 
61 Orte mit ungefähr 40— 50000 €. auf etwa 
1800 qkm werden jebt durd Nejervoire verjorgt, 
in die Waſſer aus den Thälern binaufgepumpt 
wird. Was den geolog. Aufbau des Gebirges be: 
trifft, jo gebören bie älteften Schichten, welche in 
dem fandigen Gejtein überaus ſchöne Verſteine— 
rungen enthalten, dem jog. Braunen Jura an, zu 
dem der technifch wichtige Eiſenrogenſtein gebört. 
Auf den Braunen folgt der Weiße Jura, der mit 
feinen Kallſteinen dem Nordweſtrande feine maleri: 
ſchen Formen verleiht, auf der Hochfläche den Wajler: 
mangel verjdhulvet, dagegen den Thälern einen 
großen Reichtum an Quellen giebt. In ibm finden 
jih die merfwürdigen Höhlen, deren über 30 gesäblt 
werben, darunter die Höhlen von Tuttlingen, Mün: 
fingen, Urach, Erpfingen Karlshöhle), das Sibyllen: 
lod auf der Ted, die Grebenjtetter Höhle, das Erd: 
loch bei Sontheim, das Nebellod bei Pfullingen, 
die Nebelhöble bei Oberhauſen (Schloß Liechtenftein), 
das Fralkenfteiner Loch, die Friedrichshöhle und die 
Tropfiteinböble im Lautertbale beidem Dorfe Guten: 
berg mit foffilen Knochen: und Steinwerljeugen. — 
Val. G. Schwab, Die Schwäbiſche Alb (2. Aufl., von 
Paulus, Stuttg. 1878); von Ehmann, Die Ver: 
forgung der waljerarmen Alb (ebd. 1881); Wander: 
bilder durh die Schwäbiihe Alb (Zür. 1894); 
Engel, Die Schwabenalp und ihr geolog. Aufbau 
(Tüb. 1897) und die Litteratur unter Raube Alb. 
Schwäbifcher Kreis, einer der zehn Kreiſe 
des ehemaligen Deutiben Reichs, umfaßte den 
größten Teil des alten Schwaben (ſ. d.) und wurde 
begrenzt durch Frankreich, die Schweiz, Öfterreich, 
Franken und die beiden rhein. Kreiſe. Sein Flächen: 
inhalt betrug etwa 34680 qkm, die Einwohnerzahl 
gegen 2200000. Die zu Ulm 1563 begründete freis: 
verfajlung beitand mit wenig Abänderungen bis zur 
Auflöfung des Deutſchen Reichs, nur —— die Stadt 
Donauwoͤrth 1608 an Bayern und die am linken 
Rheinufer gelegenen Kreislande ſpäter an die Re: 
publit Frantkreich abgetreten werden mußten. Kreis: 
tage wurden jahrlich zwei, meift zu Ulm abgehalten. 
Die freisausihreibenden Fürften waren der Herzog 
von Württemberg, der Biſchof von Augsburg, der 
Markgraf von Baden und der Biſchof von Konitanz, 
vertreten durch Oſterreich. Das Direktorium führte 
Württemberg. Die Stände teilten ſich in fünf 
Bänke: die der geiftlihen und die der weltlichen 
Furſten, die der Prälaten, die der Grafen und 
Herren und die der Städte. Die Beitandteile biejes 
Kreifes waren die Hochjftifte Konftanz und Augs: 
burg; die gefürfteten Abteien Kempten, Ellwangen, 
Lindau und Buchau; das Herzogtum Württemberg ; 
die Markgrafihaft Baden; die Fürftentümer Hoben: 
zollern; die gefürftete Grafſchaft Thengen; die 
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Lande des fürſtl. und landgräfl. Hauſes Ettingen; 
die gefürjtete Yandgrafichaft Klettgau; das füritl. 
Haus Liechtenitein; die Abteien Salmansweiler, 
Weingarten, Ochſenhauſen, Elchingen, Irſee, Ur: 
iperg, Haijersbeim, Roggenburg, Roth, Weißenau, 
Schuſſenried, Marchthal, Petershauſen, Wetten: 
hauſen, Zwiefalten, Gengenbach, ——*— Guten⸗ 
zell, Rothmünſter, Baindt und Neresbeim; die Kom: 
turei des Deutichen Ordens Alſchhauſen; die Fürſten⸗ 
bergiiben Yandgrafichaften Stüblingen und Baar; 
die Herribaft Wiejenjteig; die Fürſtenbergiſchen, 
Montfortiben, Walpburgiihen und Fuggericen 
Herribaften und eine Reihe Heinerer; 31 a 
Städte, darunter Augsburg, Ulm, Ehlingen, Heut: 
lingen, Nördlingen, Heilbronn, Memmingen, Lindau, 
Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil, Wimpfen, 
Bopfingen, Offenburg. Nachdem die Säkulariſation 
von 1801 und 1803 die geiſtlichen Furſten und die 
Mediatiiation alle die Heinen weltliben Befisungen 
und jämtliche Freien Städte bejeitigt batte, wurden 
von allen ſchwäb. Fürſten bei der Errichtung des 
Rheinbundes nur Württemberg, Baden, Bavern, 
Hobenzollern, Liechtenftein und von der Leyen (mur 
bis 1815) jouverän. — Val. Yangwertb von Sim: 
mern, Die Kreisverfaſſung Maximilians L und der 
ſchwäb. Reihätreis (Heivelb. 1896). 
Schwäbifcher Merfur und Schwäbiſche 
Chronik, 1785 gegründete, täglich zweimal in Stutt: 
gart erjcheinende nationalliberale Zeitung, ſeit ihrer 
Gründung bis heute im Bejik der Familie Elben; 
——— leitender Redacteur iſt Dr. Karl Elben. 
Die Zeitung hat ſich große Verdienſte dadurch er— 
worben, daß ſie von ide in Süddeutichland für die 
nationale Ginigung unter preuß. Führung einge: 
treten iſt. Im J. 1848 und fpäter fchrieben Dav. 
Friedr. Strauß, Guft. Rümelin, Baul und Guft. 
Pfizer für das Blatt. 1850 — 60 war Alb. Schäffle 
in ber Redaktion mit tbätig. — Bol. Dtto Elben, 
Geſchichte des S.M. 1785—1885 (Stuttg. 1885). 
wäbiſcher Schillerverein, j. Bo. 17. 
Schwäbiſches Meer, ſ. Bodeniee. 
Shwäbiih: Gmünd, Stadt in Württemberg, 
j. Gmünd. [}. Hall. 
8 Sall, Stadt in Württemberg, 
wäbiſch-Wörth, ſ. Donauwörth. 
Schwabmünchen. 1) Bezirksamt im bayr. 
Reg.-Bez. Schwaben, bat 36231 qkm und (1900) 
21947 €. in 32 Gemeinden. — 2) Marftfleden und 
Bezirkdort im Bezirksamt S., auf dem Lechfeld, an 
der rechts zur Wertach gebenden Sinkel (Singold) und 
der Linie Augsburg⸗ Buchloe der Bayr. Staatsbahnen, 
Sitz des Bezirlsamtes, eines Amtsgerichts (Landge— 
richt Augsburg) und Bezirtstommandos, bat (1900) 
3514 €., darunter 255 Evangeliſche, Boft, Telegrapb, 
reitaurierte Pfarrkirche mit präctigem Plafondae: 
mälde und Gemälden alt: und neuteftamentliben In: 
baltö, eine got. Marientirche mit flacher Holzdecke, 
die zu den ſchonſten Arbeiten der deutichen Tiſchlerei 
des Mittelalters gehört, gewerbliche Fortbildungs:, 
Mäpdceninduftrieihule; mehan. Weberei, Strumpf: 
und Baummollwarenfabrilation, Ziegelei, Kunit: 
müble, Dalzfabrit und bedeutenden Getreidemarft. 
Etwa 5 km djtlih das Dorf Untermeitingen 
mit 893 lath. E. einem Schloß und dem ala Wall: 
fabrtsort bejuchten Franzistanerklofter Lechfeld. 
Schwabsburg, Dorf bei Oppenbeim (ſ. d.). 
Schwab und Kubins rauchſchwaches Pul⸗ 
ver, in Oſterreich eingefübrtes Pulver. Es joll reine 
Nitrocellulofe fein (obme Nitroglvcerin), der durd 
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wird; es bejtebt aus unregelmäßig geformten, ſehr 
| barten Körnern, welche zur Verminderung der Elet: 
tricitätserregung grapbitiert find. 

Een Dinag ſ. Ohnmacht. 

Schwächezuftände, ſ. Nervenkranlheiten. 

Schwä —— . Dispofition. 

Schwachſichtigkeit, ſ. Sebihwäche. 

Schwachfinn, |. Beiltesihwäche. (6. d.). 

wachitromtechnif, Zweig der Elektrotechnik 

Schwaden, die durch Ausftrömen von Koblen: 
jäure verdorbene Grubenluft; über feurige €. und 
Nachſchwaden ſ. Schlagende Wetter. 

Schwaden, Grasart, j. Glyceria. 

Schwadron, j. Esladron. 

Schwägel, Art ver Schnabelflöte (ſ. d). 

225 ſ. Poſtillon. 

Schwägerſchaft oder Affinität, das Ver— 
hältnis zwiſchen dem einen Ehegatten und den 
Blutsverwandten (Verwandten im juriſt. Sinne) 
des andern. Verſchwägert find alſo z. B. die Stief⸗ 
und Schwiegereltern mit den Stieflindern, Schwie: 
gerföhnen und Schwiegertöctern, ferner die vor: 
zugsweiſe fo genannten Schwäger und Schmwäge: 
rinnen. Cine weitere, vom Deutſchen Bürgerl. 
Gejesb. $. 1590 jedoch nicht mehr anertannte Affini: 
tät bejtebt aber auch zwijchen dem einen Gatten und 
den Berjchwägerten des andern, z. B. zwiſchen dem 
Manne der Stieftochter und dem Stiefſchwieger— 
vater oder der a ng. era (jog. affinitas 
secundi generis). Die Blutsverwandten beider 
Teile, wie 3. B. zugebrachte Kinder aus frübern 
Ehen, treten dagegen um diejer Verbeiratung willen 
zu einander nie in S. Ferner begründet Ebelichleits: 
erflärung eines unebelihen Kindes feine ©. der 
Frau des Vaters mit dem Kinde oder des Ehe: 
natten des Kindes mit dem Vater ($. 1737). Die 
S. bat diejelben Linien und Grade der Näbe und 
Entfernung wie die Verwandtſchaft (Bürgerl. Ge: 
jegb. $. 1590). Sie iſt aber nur als Ebebindernis 
(1. d.) von Wichtigkeit und verleibt weder fonftige 
Familienrechte noch ein geſetzliches Erbrecht. 

Das Oſterr. VBürgerl. Geſehb. 88.65,66 dehnt das 
Ehebindernis der ©., das nah Deutſchem Bürgerl. 
Gejesb. 88. 1310 u. 1327 nur zwifchen Verſchwäger— 
ten in gerader Yinie beiteht, I, weit aus, daß der 
Ehegatte alle die nicht beiraten darf, die fein Ebe: 
gatte nicht beiraten dürfte, aljo jelbit nicht deſſen 
balbbürtige Geſchwiſter, Geſchwiſterkinder oder Ge: 
ſchwiſter ver Eltern. Andere Rechte, 5. B. das engl. 
Recht, balten an dem Verbot der Ehe mit der 
Schweſter der Pe Ehefrau feit, und das 
Barlament hat bisher die Aufhebung diejes VBerbots 
nicht genehmigen wollen. — Die Deutihe Civil: 
prozeßordn. $. 383 und die Strafprozeßordn. $. 51 
erllären Verſchwägerte für berechtigt, das Zeugnis 
u verweigern, wenn jie mit einer ‘Partei oder dem 
Beichulvigten in gerader Linie oder in der Seiten: 
linie bis zum zweiten Grade verjchwägert find, 
auch wenn die Ehe nicht mebr bejtebt. In äbnlicher 
Weiſe ift nach $. 156 des Gerichtsverfaſſungsgeſehes 
der Gerichtsvollzieber von der Ausübung feines 
Amtes kraft des Geſetzes ausgeſchloſſen, nicht min: 
der ein Richter von der Ausübung des Richteramtes 
nad $. 41 der Civilprozeßordnung und $. 22 der 
Strafprozehorbnung. Ebenjo Oſterr. Eivilprozeh: 
ordn. 8.321, Strafprozeßordn. $. 152, YJurispik: 
tionsnorm vom 1. Ex 1895, 88.20 u. 26. Aud 
bei der Errichtung von Urkunden oder Berfügungen 
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von Todes wegen find Berjchwägerte nach dem gel: 
tenden Recht in nicht ganz gleihmäßig bejtimmter 
Weiſe von der Mitwirkung ausgeſchloſſen, jo nad) 
Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. 8. 2234 bei Tejtaments: 
errihtung Verſchwägerte in gerader Linie oder im 
weiten Örade der Seitenlinie. Nach 88. 31, 40 der 
Konkursordnung und dem —— acieh vom 
21. Juli 1879 unterliegen gewiſſe Verträge mit Ver: 
ihmwägerten der Anfechtung. — Nach röm. Recht 
endigt die S. mit der fie begründenden Ehe, anders 
nad fanonifhem Recht. Die neuern Gejege ftellen 
zumeift eine allgemeine Regel nicht auf, dagegen 
das Deutiche Bürgerl. Geſeßb. $. 1590 und zwar 
dahin, dab die S. nach Auflöfung der fie begründen: 
den Ehe fortbejtebt. — Eine Ghelicteitsertlärung 
ift unzuläfjig, wenn zur Zeit der Erzeugung des 
betreffenden Kindes die Ehe zwijchen den Eltern 
ar ©. verboten war (8. 1732). 
—— im Seewefen, ſ. Schwoien. 

Schwaiger, Hans, Aquarellmaler, geb. 28. Juni 
1854 zu Neubaus in Böhmen, arbeitete 1874—79 
unter Trenfwald und Makart an der Wiener Alta: 
demie und madıte Stubdienreifen durch Belgien und 
Holland. Er trat in einer ganz eigenartigen Rich: 
tung des Aquarell auf. Yauberer, Heren, Aldi: 
miften, Geſpenſter und Märchen find jeine Lieblings: 
tbemen, die er mit Originalität zu geitalten weiß. 
Unter feinen Leiſtungen find au nennen: Die Mieder: 
täufer, Die Canterbury-tales, Die Not, Die Kinder 
und Rübezahl, Die Gnomen und der Schläfer, Das 
Hochgericht. ©. lebt zu Neubaus in Böhmen. 

Schwaigern, Stadt im Oberamt Bradenbeim 
des württemb. Nedartreiies, links an der zum Nedar 
aebenden Sein, an der Linie Heilbronn:Eppingen 
Kraichgaubahn) der Württemb. Staatsbabnen, hat 
(1900) 2056 E., darunter 94 Ratboliten, Boit, Tele: 
grapb, intereflante jpätgot. Kirche, ein gräfl. Neip: 
—— Schloß, Getreide: und Weinbau. 

aighof, Schwefelbad bei Tegernſee (ſ. d.). 

Schwal, Fiſch, ſ. Plötze. [jeuaung II, A. 

— ** (Echwallarbeit), ſ. Eiſener— 

Schwalbach. 1 Bad Schwalbach, ſ. Langen— 
ſchwalbach. — 2) Dorf im Rheinland, ſ. Bo. 17. 

Schwalbacher Natter, j. Sistulapihlange. 

Schwalbe (Hirundinidae), eine aus 9 Gat: 
tungen und gegen 100 Arten beitebende, fosmopo: 
litifch verbreitete Familie der Singvögel, mit brei: 
tem, kurzem Schnabel, weiter Rachenoffnung, langen, 
ſchmalen und jpigigen Flügeln, meijt gabelförmigem 
Schwanz und kurzen, ſchwachen, vierzehigen Gang: 
füßen, deren äußere Zeche zumeilen eine Wendezebe 
iſt. Das Gefieder ift gewöhnlich Schwarz oder braun, 
an einzelnen Teilen weiß, aber gewöhnlich durd 
metalliicben Schimmer — ——— und dicht an: 
liegend. Die ©. jind mit Ausnabme der kältejten 
Zone über die ganze Erde verbreitet. Sie fliegen 
reißend jchnell, näbren jich von Inſekten, die im Fluge 
erbaicht werden, leben in Monogamie, zeigen im 
Neiterbau viel Kunſttrieb und find in den gemäßig: 
ten Yändern Zugvögel. Sie legen 5—7 rein weiße 
oder rot punftierte Eier (f. Tafel: Eier mittel: 
europäifher Singvögel, Fia. 29 u. 30 
Bd. 17)). Alle find ſehr gejellig, durch Bertilgung 
einer großen Menge von Inſelten nüslich und lieben 
meiſt die Näbe der Menſchen. 

An Deutichland überall häufig iſt die Mehl- oder 
Hausſchwalbe (Hirundo s. Chelidon urbica L., 
j. Tafel: Mitteleuropäiihe Singvögel IV, 
Fig. 2, beim Artikel Singvögel) mit weißem Bürzel, 
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die größere Rauchſchwalbe (Hirundo rustica L., 
Fig. 1) mit braunrotem Vorderkopf und Gurgel und 
jebr tief gabelförmigem Schwanze, und die Ufer: 
ihwalbe(Hirundo s. Cotyleriparia L.), die Heinjte 
unter ben in Deutſchland vorfommenden Arten, mit 
oberjeit3 braungrauem, an Kehle und Bruſt weißem 
Gefieder. Die beiden eritern, die alö Boten des wieder: 
tebrenden Frühlings bei uns überall gern gejeben 
find, bauen ihre Nejter an oder in Häufer aus 
Schlamm oder naſſer Erbe, die mit dem Hebrigen 
Speichel feft — — Die Uferſchwalbe 
dagegen gräbt in ſandige Uferwände, ſchroffe, lehmige 
Abbänge oder Hügel ziemlich lange Gänge, die ſie am 
Ende zum Nejte erweitert. Sie ijt im Herbit jebr fett 
und wird in Sübeuropa oft zu Marlte gebracht. Im 
Süden Europas, bis in die Schweiz und Tirol, geiellt 
fich zu den genannten Arten die Felſenſchwalbe 
(Hirundo s. Cotyle rupestris Scop.), deren oben 
offenes Net unter Syelövorjprüngen angellebt wird. 
In Nordamerika ik es die Purpurſchwalbe (Hi- 
rundo purpurea L.), die dort eine gleich freundliche 
Aufnahme bei den Menjchen findet wie die Haus: 
und Rauchſchwalbe in Europa. Nach den voltstüm: 
lihen Namen werben oft aud die meijten Lang: 
bänder (j. d.) zu den ©. gerechnet, obgleich fie mit 
ihnen gar nicht verwandt jind. 
Schwalbenfifche, i. Fliegende Fiſche. 
Schwalbenfraut, j. Chelidonium. 
Schwalbennefter, die Abzeihen der Muſiker, 
Trompeter und Spielleute in der deutſchen Armee, 
die an dem obern Teile der Nabt, weldhe den Ärmel 
mit dem Hauptteile des Waffenrods verbindet, be: 
fejtigt werden. Ihre Grundfarbe ift die des Waffen: 
rodfragens; darauf find bei den Mufitern und 
Trompetern je nad der Farbe der Rockknopfe meb: 
rere Reihen goldener oder jilberner Trefjen aufge: 
jegt, bei den Mufilern der Fußtruppen Tenkreit, 
bei den Trompetern der Kavallerie jhräg von oben 
nad unten gehend; die S. der Spielleute der Fuß: 
truppen baben weißen, bei denjenigen Truppen, 
welcde gelbe Kragenligen tragen, gelben Bandbeſaß. 
Die Epielleute der Gardetruppen tragen am untern 
Rande der ©. kurze weiß- oder gelbleinene, Die 
Mufitmeiiter, Stabshautboiiten, Stabätrompeter 
und Bataillonstamboure goldene over filberne 
Kandillenfranien. (Indiſche Bogelnefter. 
Schwalbenneiter, eßbare, j. Salangane und 
Schtwalbenihwanz, im Majhinenbau eine 
trapezförmige Berbindung zweier Majchinenteile, 
meijt als Führung des einen Teild auf dem andern 
angewendet. Die für die Schwalbenſchwanz— 


führung topiihe Form, b 
welche man z. B. bei ben 





Supporten der Drebbänte, 6 
den Werlzeugbaltern der a 
Stoßmaſchinen u. ſ. mw. fin: 
det, entipricht der in ber 
Abbildung veranihaulidten, wobei a den feit: 
itebenden ſchwalbenſchwanzförmigen Führungs: 
törper, b den bewegten Körper und c zwei mit leb: 
tern verichraubte Fuührungsleiſten bezeichnet. In 
vielen Faͤllen, wie bei den Kreuzlopfführungen Hei: 
nerer Dampfmaſchinen, wird die umgelehrte An: 
ordnung ee a entipräde dann dem Schub 
des Kreuztopfes, während b die Führung mit den 
beiden Fübrungsleijten c bildete. Im allgemeinen 
find im Maſchinenbau und Bauweſen die Bezeich: 
nungen ſchwalbenſchwanzförmig und trapez— 
förmig identiſch, wenn es fich um bie feite oder 
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bewegliche Verbindung zweier Teile handelt. — Über 
die — Holzverbindung ſ. Ver⸗ 
tnuüpfung der Hölzer. — ©. heißt auch eine Art 
Dactentter (f. Rappfeniter). 

Schwalbenſchwauz (Papilio Machaon L.), 
einer unjerer jhönften und häufigiten Tagjchmetter: 
linge, der bis gegen 85 mm Hlaftert, ſchwefelgelbe, 
mit Schwarz, Blau und Rot gezeichnete Flügel be: 
fißt, und deſſen Hinterflügel hinten feitlich zu einem 
Schwänzchen ausgezogen jind. Die grüne, ſchwarz 
und rot verzierte Raupe des ©. (j. Tafel: Raupen, 
ia. 11) lebt auf Fenchel, Dill und Möbren und bat 
binter dem Kopf einen vorjtülpbaren Drüjenapparat, 
der ein nach Fenchel riechendes Sekret entwidelt. 

. Shwalbenfhwanzipanner, j. Holunder: 
ſpanner. [tionsform des Gipſes (ſ. d.). 
»- Schwalbenfchwanzzwillinge, Kmitallija: 

Schwalbenwurz, I — ſ. Cynanchum. 

Schwalche oder Schwalke, Vogelgattung, ſo— 
viel wie Tagichläfer (ſ. d.). 

—— Stadt im Fürſtentum Lippe, 
bat (1900) 815 €., darunter 74 Katbolifen und 
11 Israeliten, Poſt, Telegrapb, evang. und kath. 
Kirche und alte Burg. 

Schwalheim, Dorf bei Naubeim (f. d.). 

Schwall, ſ. Hoble Ser. 

Schwalm, rechter Nebenfluß der Ever in der 
bei. Brovinz Oberbejien und im preuß. Neg.:Be;. 
len entipringt auf dem Bogeläberg, berübrt 
Alsfeld, Ziegenbain und Treyia und mündet ober: 
balb ; —— Die Bewohner des Thals (Schwäl: 
mer) baben ihre originelle Tracht bewahrt und gr 
ten als Typus altheſſ. Weſens. — Pal. W. Eh. 
ange, Sand und Yeute auf der S. (Caſſel 1895). 

Schwalme (Podargidae), eine aus einigen 
20 Arten bejtebende, Cüdafien, die Molullen, die 
Papua⸗Inſeln und Auftralien bemobnende Familie 
der Kududsvögel, die infolge einer gleichen Lebens: 
weile den Nachtſchwalben (}. d.) jehr ähnlich gemor: 
den find, ohne indeſſen im mindejten mit ihnen ver: 
wandt zu jein. Ihr Schnabel iſt ſehr groß, platt 
und hinten anſehnlich verbreitert, dabei bis unter die 
Augen geipalten, bart, bornig und mit einer balig 
übergebogenen Spitze. Die Beine find kräftig ent: 
widelt mit einer nach hinten und drei nad) vorn ge: 
richteten Zeben. Das Gefieder des Schwalms bat 
Nachtvogeldarafter: es iſt ſehr weich und düſter ge: 
färbt. —* gehört der Eulen- oder Rieſen— 
ſchwalm (Podargus humeralis Viyors, ſ. Tafel: 
Kududsvögel IL, Fig. 4). 

—— Luftkurort, ſ. Rodelſee. 

Schwamm, ſ. Schwämme; vegetabiliſcher 
S., ſ. Luſfaſchwamm. — In der Medizin iſt ©. 
(Fungus) ältere Bezeichnung für den Krebs (f. d.); 
nur der Gliedſchwamm berubt auf einer hroni: 
chen eiterigen Entzündung. (S. Gliedſchwamm und 
Gelententzündung.) 

Schwammbad, j. Kaltwaiierkur. 

wanmbäume, tranle Bäume, j. Ringichäle. 

Schwänmchen, zwei verichiebene Erkrankungen 
der Munpböble, nämlich katarrbaliihe Geſchwüre 
oder Apbtben und Bilzwucerungen oder Soor. Die 
Apbtben find Heine runde weihe lede auf der 
Mundichleimbaut, die Brennen und Schmerzen im 
Munde erregen, geſchwürig werden und jo die Nab: 
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Mil u. ſ. w.) jchnell beilen. Der Soor wird durch 
die Wucherung des Soorpilzes (Oidium albicans 
Rob.) beroorgebradyt und bilvet auf der Mund: 
ichleimbaut entweder weißliche, rabmige, leicht ab: 
zuwiſchende Pünktchen oder einen zarten, reifähn: 
liben Beſchlag, jelbit käſige, jhmierige Maſſen; der: 
jelbe kann ſich bis in die Speiferöbre fortiegen und 
das Schlingen erſchweren. Dabei bejtebt Brennen 
und Speichelfluß im Munde, und den Kindern iſt 
das Saugen jchmerzbaft; oft baben die Kinder 
dabei Diarrbden und lommen in der Grnäbrung 
berunter. Die ©. entiteben beim zur fajt nur 
infolge von mangelbafter Neinlichleit, bejonders 
von ungenügender Säuberung der Brujtwarzen, 
der Saugflaihen, der Mundböble u. ſ. w. Die Ve: 
handlung erfordert deshalb vor allem ſorgfältigſte 
Reinlichkeit, namentlich bäufiges Ausipülen und 
Auswaſchen der Mundhöhle mit desinfizierenden 
und altaliihen Wäjjern, Borarlöfung u. j. m. 

Schwämme, im gewöhnlichen Yeben oft Be: 
zeichnung für die ehbaren und giftigen Fleiichpilze. 
(©. Pilze.) Hauptſächlich aber wird einesteild der 
HSausibwamm (j.d.), andernteild der aus dem 
in Scheiben zerichnittenen Zunderlöcherpilz und 
Feuerlöcherpilz (i. Polyporus) zubereitete Feuer— 
ſchwamm als Schwamm bezeichnet. 

In der Zoologie bilden die ©. (Spongiae oder 
Porifera) eine merhvürdige Ordnung von Tieren, 
die man früber meijt zu den Bilanzen, dann, woran 
einige Forſcher noch feitbalten, zu den Urtieren oder 
Protozoen zäblte, die aber jebt ziemlich allgemein als 
böbere Tiere aufgefaßt werden, wenn aud die einen 
in ibnen eine bejondere Klaſſe, andere nur aberrante 
Hobltiere (Cölenteraten) jeben wollen. Meijt ent: 
wideln fi die S. aus Eiern, die im mitteljten 
Keimblatt des mütterlichen Körpers entiteben, bis: 
mweilen auch aus Keimförpern, 3. B. beim Süßwajler: 
ſchwamm und einigen andern. Aus dem Gi ent: 
widelt jib nad den Arten unter recht verichiedenen 
Vorgängen eine flimmerlarve, die, nachdem fie 
einige Zeit herumſchwamm, ſich feitießt, eine cen— 
trale Höblung (Magenraum) befommt, die an einer 
Stelle durdbridt und jo einen Mund (osculum) 
erhält. Darauf entwideln fih in der Wand zwi: 
ihen dem centralen Hohlraum und der Oberfläche 
Kanäle, die wie jener vom inneriten Keimblatt 
(f. Keim) ausgelleidet find, nad außen mittel der 
Boren münden und, nachdem einzelne ibrer Ben 
eine Geißel erbalten haben und meiſt neſterweiſe als 
Geißellammern zufammenjteben, durch dieje Poren 
Waller mit Nabrung und Sauerjtoff aufnehmen, in 
den Magenraum führen und das ausgenußte Mailer 
mit den Abgangsitoffen des Körpers, zur Zeit der 
Geſchlechtsreife auch mit den Genitalproduften durch 
die Mundöffnung nah außen werfen. Nur wenig 
©. bleiben als Bert onen im Zuſtande der Ver: 
einzelung, meijt bilden fie dur Sproſſung, Teilung 
und jpätere jtellenweile Verwachſung ſehr fompli: 
zierte Stöde oder Kormen. Dabei zeigt das mitteljte 
Keimblatt, wobl infolge der uralten Gewohnheit des 
Feſtſehens der ©., eine jo große Wachstumsenergie, 
dab Magenraum und Mundöffnung volljtändig 
verſchwinden können. Im mitteljten Keimblatt bil: 
den jich auch die meiſt maſſig vorhandenen Stelett: 
elemente, nach deren Beichaffenbeit die S. einge: 


rungsaufnabme erichweren, aber bei zwedmäßiger | teilt werden. Die Gejtalt der ©., die Zwitter oder 


Behandlung (durh Mundwäſſer aus chlorſaurem 
Kali, Bepinfelnmitverbannter&alzfäure. Raltinaffer, 


Morrbentinktur, Hölleniteinlöfung, gut abgelochter | 


getrennten Geſchlechts find und nur in wenig Yor: 
men (Spongilla) das jühe Waſſer bewohnen, iſt jebr 
verichieden und ganz obne ſyſtematiſchen Wert; viele 
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Schwammfiſcherei — Schwan 


bilden Aruften und derbe Maſſen, andere zierlihe | tilgt man den ©., indem man die Eihaufen (jog. 


Baumchen, wieder andere, namentlich Einzelindi: 
viduen, Becher und Schalen. 

Man teilte die ©. ein in 1) Kalkſchwämme 
(f.d., Caleispongiae) mit kaltigen Stelettelementen; 
2) Riefelfbwämme (f.d., Silicispongiae) mit ie: 
jeltörpern, die bei den prachtvollen Tiefſeeſchwäm— 
men Euplectella und Hyalonema ſechsſtrahlig, 
allerdings in den verſchiedenſten Modifilationen, 
bei den Tetraftinelliven meift vierjtrablig und bei 
den Monaltinelliven, zu denen die Halichondriae 
und der Süßwaſſerſchwamm aebört, einfach jpindel: 
förmig find; 3) Hornſchwämme (f. d., Cerato- 
spongiae) mit einem zufanmenbängenden Sfelett 
aus Hornfafern; zu ihnen aebört der Badeſchwamm 
.2.); 9 Sleifhfhmämme (Halisarcoidae), 
Gallertibwämme, obne befondere Stelettelemente. 
In der neueiten Zeit find die früber vernadläffigten 
©. ein beliebter Gegenitand der Forſchung gewor: 
den und jind, neben Liebertübns Unterfubungen 
über Spongilla, Haedeld « Monograpbie der Kalt: 
ihwämme» (Berl. 1872) und Oskar Schmidts Ar: 
beiten: «Die Spongien des Adriatiſchen Meers» (mit 
3 Eupplementen, Lpz. 1862—68), und «Grundzüge 
einer Epongienfauna des atlantiichen Gebietes» 
(ebd. 1870), vorzüglich die zablreichen Abhandlungen 
F. E. Schulzes in der « Zeitichrift für wiſſenſchaäft— 
lihe Zoologie» (von 1875 an) hervorzuheben. 
Schwammfifcherei, — Badeſchwaͤmm. 
Schwammförmige Körper, ſ. Schwellkörper. 
Schwammpareuchim, ſ. Blatt. 


Schwammſpinner (Liparis dispar L., ſ. nad: 
ſtehende Abbildung), Größkopf, einer unſerer 
bäufigſten Spinner, der im männlichen Geſchlecht 
etwa 40 mm ſpannt, von dunkelgrauer Farbe iſt und 
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gelämmte Fühlhörner beſiht, im weiblichen hingegen 
80 mm klaftert, weit beller und mit ungelämmten 
Füblbörnern verjeben ift. Aus den mit einem vom 
mäütterlichen Körper berrübrenden wolligen liberzug 
bededten, in einem großen Klumpen beiiammen ge: 
legten Eiern entwideln fich im Frühjahr die Raupen, 
die grau und braun gejtreift und mit blauen und 
roten bebaarten Wärzchen verfeben find, den Laub», 
befonders den Obftbäumen oft ſchädlich werden, ſich 
Anfang des Sommers verpuppen und im Juli oder 
August die Schmetterlinge liefern. Am beiten ver: 





Schmämme) abtraßt. 

Schwammziegel, ſ. Tufiziegel. 

Schwan (Uygnus), eine ven Shwimmvögeln 
und zwar der Ordnung der Siebſchnaäbler (j. d.) ange: 
börende, aus 10 Arten bejtebende, in nörbl. und ſüdl. 
gemäßigten Gegenden vorlommende Gattung, bie 
fih dur einen durchaus gleichbreiten, mit ſcharfen 
Zabnleijten bejesten Schnabel, der an ver Wurzel 
böber als breit und an der Spitze platt gebrüdt iſt, 
durch eiförmige Naienlöcher, einen febr langen, 
dünnen, jchlanten Hals und weit nah binten ge: 
tellte Beine auszeichnet. Die S. find fämtlich große, 

bmwerfällige Bögel, die in Monogamie leben, mit 
Grazie, aber auch mit Kraft und Schnelligfeit 
ſchwimmen und auf ihren Wanderungen in bedeu: 
tender Höhe mit ausdauernder Geſchwindigleit 
fliegen. Das Weibchen legt 4—8 Eier, die weih: 
lid oder —— ſind und von ihm allein 
in 5—6 Wochen erbrütet werden. Die Arten ber 
nördl. Erdhälfte find weiß, der fjüdameritanifche 
©. oder Shwarzbalsihmwan (f. d.) am Kopf und 
Halfe ſammetſchwarz, der auſtraliſche (Cygnus 
atratus Vierll.) fast durchaus kohlſchwarz mit rotem 
Schnabel. Alle Arten find jetzt in den zoolog. Gär: 
ten eingebürgert, werben dort mit Gerjte und Gar: 
neelenjchrot gefüttert und halten Sommer und Win: 
ter im Freien aus, Ihre Preiſe ſchwanken zwiichen 
50 M. für das Paar Höderihwäne, 10 M. für das 
Baar Singihwäne, 200 M. für das Baar ſchwarze 
S., bis zu 400 M. für das Paar ſchwarzhalſige ©. 
Unter den weißen, jämtlidb im boben Norden niſten— 
den Arten zeichnet fih der Höderjhmwan (Cygnus 
olor Vieill., ſ. Tafel: Shwimmpögel II, fig. 4) 
dur den orangeroten, an der Wurzel mit einem 
ſchwarzen Höder beſetzten Schnabel aus. 
Da er unter allen ©. die graziöfeite Hal: 
tung bat, jo wird er häufig auf Teichen 
gebalten. Er iſt übrigens oft bösartig 
und zeigt niemals Zutraulichkeit und An: 
bänglichleit dem Menſchen gegenüber. 
Der Singſchwan over gelbnafige ©. 
(Cygnus musicus Fab.) hat einen jhwar: 
zen, an der Wurzel mit gelber Wachshaut 
belleiveten Schnabel obne Höder und eine 
in der Ferne angenebme, glodenäbnlic 
‘ tönende Stimme. Ihm ſehr ähnlich iſt 
der Zwergſchwan oder ſchwarznaſige 
©. (Cygnus minor Pall.), der um ein 
Drittel Heiner ijt und nur 18 Steuer: 
federn bat. Beide legte Arten zeichnen 
ſich durch eine eigentümliche, zwiſchen den 
Platten des Brujtbeins berabjteigende 
ſtarle Krümmung der Luftröhre aus, die 
fie zu einer ungemein ſtarken, wäbrend 
ihrer Wanderungen ertönenden Stimme 
befähigt. Was man von den ſchmerzlichen 
Melodien des ©. bei dem Vorgefühl des 
Todes (dem ee erzählt hat, ge: 
bört in das Bereich der Fabel. — liber den ©. in der 
Motbologie und Sage j. Schwanjungfrauen. 

Wo die S. gemein find, wie im Norden Europas, 
wird die Jagd derjelben als einträglich betrieben; 
denn die Dunen find als Bettfevern und als Bel;: 
wert boch geibäßt. Die Schwingfedern dienen zum 
Schreiben. Das Fleifh erwachſener ©. ift nicht 
geniekbar. 

Schwan, ausgedehntes Sternbild des nördl. 
Himmels. (S. Sternkarte des nördlichen 
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Himmels, beim Artifel Stemlarten.) Mehrere 
Sterne darin find intereflante Doppelijterne; be: 
mertenswert ift auch der Veränderliche y, deſſen 
Lichtſchwanlungen, bereit? von Kirch 1686 erkannt, 
zwiſchen der 4. und 13. Größe vor ſich geben; die 
Periode beträgt 406 Tage. Außerdem kennt man 
in diefem Sternbild zwei neue Sterne, der eine 1600 
von Janfon und etwas jpäter von Kepler beobachtet; 
er verfchwand 1621, erſchien 1655 und nad) aber: 
maligem Verſchwinden 1665 wieder; jekt ilt er 
6. Größe. Der zweite wurde von Schmidt in Athen 
1876 als Stern 3. Größe gefunden, die Lichtab: 
nabme erfolgte bier ſehr raſch. Die Milchſtraße hat 
im ©. außerordentlichen Glanz. 
—— Luftkurort, ſ. Rödelſee. 
Schwauberg, Markt in der öſterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk — 
landsberg in Steiermark, in dem ſchönen Sulm 
thale, an der öſtl. Abdachung der Koralpe (2144 m), 
an der Linie Lieboh:Wies der Graz:Köfladher Bahn, 
bat (1900) 1210 deutiche E., Kapuzinerkloſter, Schloß 
des Fürjten von Liechtenftein; bedeutende Holzjtoff: 
fabril und in der Näbe Roblengruben. 
Schwandorf, Stabtim Bezirksamt Burglengen: 
feld des bayr. Neg.:Bez. Oberpfalz, an der Naab 
und den Linien Münden: Regensburg : Hof und 
Nürnberg: surtb im Wald der Bayr. Staatsbahnen, 
Eiß eines Amtsgerichts (Landgericht Amberg), bat 
(1900) 6095 E., darunter 234 Evangeliihe, Boit, 
Telegrapb, kath. und evang. Kirche, eine Wallfahrts: 
firhe (Kreuzberg), Glektricitätswert; Fabrikation 
von Thonmwaren, Pechſiederei und Kunſtmühle. 
chwanebeck, Stadt im Kreis Dfcheräleben 
des preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, an der Neben: 
linie Nienhagen:$errheim ver Wreuß. Staatsbah⸗ 
nen, bat (1900) 3605 €., darunter 381 Katholiken, 
Poſt, Telegrapb; Zuderfabrit, Gips: und Kaltitein: 
brüce,Gips-und Kaltbrennereien,Ziegeleien, Braue: 
rei und Brennerei. Südmejitlich der Huywald (f. d.). 
Schtwanenblume, Pflanzenart, j. Butomus. 
Schwanenfluk, Swan:River, Fluß an der 
ſudl. Weitküfte Auftralieng, entjteht aus ee Armen, 
dem meijt trodnen Salzfluß und dem Avon, durd: 
bricht die Darlinglette, gebt bei Perth vorüber und 
mündet bei Freemantle in den Indiſchen Dcean. 
Dampfer verlehren von Perth bis zur Mündung, 
die durch eine Barre verſchloſſen ijt. Er bat der 1829 
Den Baal. Kolonie den Namen Shwanen: 
lußfolonie gegeben, die, feitvem erweitert, jebt 
Weftauftralien (f. d.) genannt wird. 
chwanengand, |. Gans. 
engen, j. Scywan. 
Schwaneunhals, Werkzeug, ſ. Drainierung; als 
Fangeiſen, f. Berliner Eifen. 
Schwanenhalshade, j. Gartengeräte. 
Schwanuenhalörelais, |. Telegrapben. 
. Schtwwanenjungfrauen, joviel wie Schwan— 
— (. d.). 
wanuenmujchel, ſ. Malermuſcheln. 
Schiwanenorden, der älteſte Orden des preuß. 
Haufes, wurde in Anknüpfung an die Sage vom 
Schmanritter (ſ. Shwanjungfrauen) 29. Sept. 1440 
von dem Kurfüriten riedric IL von Brandenburg 
periftet und erhielt 15. Aug. 1443 eine Erweiterung 
einer Statuten. Der Orden hatte den Zweck, gegen 
die Entfittlibung des Adels in der Mark und ander: 
wärts zu wirlen, deſſen Nauf: und Fehdeluſt zu zü: 
geln und ihn wieder an Gottesfurdt und Ehrbarkeit 
zu gewöhnen. Außerdem erlaubte das Ordensſtatut 
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den Frauen die Mitgliedſchaft, daher lag auch in 
dem Mariendienjt der Schwerpunft der vorgejchrie: 
benen religiöien Handlungen, und dies gab Ber: 
anlafjung zu dem Namen «Orden Unjerer lieben 
rauen zum Schwan». Der kirhlibe Berjamm: 
lungsort der Mitglieder des ſich raſch über Nord— 
und Süddeutjchland verbreitenden Ordens war das 
Gotteshaus auf dem Harlungerberge bei Altbran: 
denburg. Als Ordensabzeihen galt das Bild der 
Gottesmutterangolvener Kette, darunterder Schwan 
als Symbol der Reinheit des Herzens, umgeben von 
einer weißen Schärpe, die unten verichlungen in 
zwei Franſen berabbing. 1459 ftiftete der Mart: 
araf Slbreht Achilles für die Ordensglieder des 
Thüringer Waldes eine zweite Ordenslirche in der 
Georgskapelle der St. Gumbertuslirche feiner Refi: 
denz zu Ansbach. Seit der Reformation verfiel der 
Orden. 1843 fahte König Friedrich Wilhelm IV. den 
Plan jeiner egal der jedoch nicht * 
Ausführung kam. — Vol. Etillfried:Rattonik, Der 
©. (Halle 1845); Hänle, Urkunden und Nachweiſe 
zur Geſchichte des S. (Ansbab 1876); Etillfried 
und Hänle, Das Bud vom ©. (Berl. 1881). 

Schwanenritter, joviel wie Schwanritter, 
ſ. Shmwanjungfrauen. 

Schwangerfchaft (Graviditas), der Zuſtand des 
geſchlechtsreifen Meibes, der mit der Empfängnis 
oder der Befruchtung (f. d.) beginnt und mit der 
Ausſtoßung der ausgebildeten Frucht durd die Ge: 
burt (f. d.) endet. Bei jeder Menjtruation (f. d.) des 
MWeibes wird aus einem der Cierjtöde ein Eichen 
(mitunter auch mehr als eins) ausgeitoßen, das 
durch die Muttertrompeten in die Gebärmutterhöble 

elangt, auf deren bis zur Blutung aufgeloderter 
Scleimbaut es mehrere Tage bis Moden Ballen 
bleibt. Trifft es bier oder ſchon innerhalb der Mut: 
tertrompeten mit männlihem Samen (f. d.) zu: 
fammen, fo findet die Befruchtung ftatt, das Eichen 
wächſt in der Schleimhaut feit und entwidelt ſich 
nun allmählich weiter; eö beginnt die S. Da 
der Tag der fruchtbaren Empfängnis nur in den 
jelteniten Fällen genau beſtimmen läßt, jo wird der 
Beginn der ©. in der Hegel von der lebten Men: 
jtruation ab gerechnet. Bei richtiger Berechnung 
dauert die ©. in runden Zahlen 280 Tage oder 
10 Mondpmonateoder9Sonnenmonate;dasBürgerl. 
Geſetzbuch nimmt 180—300 Tage ald möglihe Dauer 
der S. an. Db ein Kind länger getragen wird (Spät: 
geburt), iſt jehr zweifelhaft; wohl aber wird das 
Kind oft vor vollendeter Entwidlung geboren (j. 
Feblgeburt und Frübgeburt). 

Mit der Befruchtung des Eichens treten nicht 
bloß in der Gebärmutter, fondern im ganzen mütter: 
lihen Organismus mwejentlihe Veränderungen 
ein. Die Gebärmutter fließt ſich und wächſt, der 
Entwidlung der ruht entiprehend; während fie 
im nihtihwangern Zuſtand eine Yänge von 6 bis 
8 cm und eine Breite von 4 bis 5 cm befikt, beträgt 
ihre Länge am Ende der S. 20—27 cm, ihre Breite 
15—2%0 cm; ihr Gewicht bat fih dann nabezu um 
das Dreißigfache vermehrt. Bald bat fie nicht mehr 
im Kleinen Beden, in dem fie in unbefruchtetem Zu: 
Stande liegt, Plab und Neigt nun in das Große 
Beden empor; im vierten Monat ift X als bärt- 
lihe Kugel über dem Schambein zu fühlen, im fie: 
benten reicht fie bis über den Nabel, im neunten bis 
an die Herzgrube heran. über die allmäbliche Ent: 
widlung der Frucht ſ. Embryo. Gleichzeitig mit der 
Empfängnis bört die Neubildung der Eihen und 
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mit ihr die Menjtruation auf, und nur in feltenen 
Fällen finden no in der erjten Zeit der S. Blu: 
tungen aus der Gebärmutter ftatt. Bei manden 
Frauen stellen ſich mannigfache Beſchwerden ein. 
Der Appetit verliert ſich oder richtet ſich auf außer: 
ervöhnlibe Speiſen (Gelüfte der Schwangern). 
anchmal treten Übelteit und Erbreden, in andern 
Fällen Zahnichmerzen auf; die Haut (namentlich 
des Geſichts) wird fledig; die Füße fchwellen an 
und nicht ſelten bilden fi Krampfadern aus, Die 
Mutterfcheivde und die äußern Genitalien zeigen 
während der ©. eine Schwellung und vermehrte Ab: 
jonderung; aud die Brüjte ichwellen an, werben 
empfindlicher und lafjen am Ende der ©. bei Drud 
oder von jelbit eine milchige Flüſſigleit austreten. 
Alle dieſe Eriheinungen, die man ald Schwan: 
gerſchaftszeichen zujammenfaßt, geben jedoch 
teine Sicherheit her die Annahme der ©.; den 
einzig fihern Anbalt gewährt nur das Wahrneh— 
men ber Vebenszeihen der Frucht und von diejem 
wieder allein he: die Herztöne, die man von der 
18. bis 20. Woche an beim Auflegen des Obrs auf 
Die Gebärmuttergegend deutlih wahrnimmt. Den 
Tag der Niederkunft, zu deilen fchnellerer Bere: 
nung jog. Shwangerihaftstalender aufge: 
stellt worden find, findet man annäbernd, wenn 
man vom Tage des Cintrittö der lebten Menjtrua: 
tion drei ganze Kalendermonate zurüdrechnet und 
dann fieben Tage binzuzäblt; ift der Termin der 
legten Menjtruation nicht befannt, jo nimmt man 
den Zeitpunft der eriten Kindsbewegungen, deren 
erſtes Auftreten meijt in die 18. bis 20. Woche fällt, 
= Hilfe und rechnet von ibm ab noh 20 — 22 
Wochen bis zur Niederlunft. Das Verhalten der 
Schmwangern muß fich auf eine genügende Ernäh— 
rung und Abhaltung von Schädlichkeiten richten; 
die Koſt joll vaber aut näbrend und leicht verbaulich 
fein; von Schäbdlichleiten find namentlich enge Rlei: 
dung, insbefondere der Gebrauch der Schnürleiber, 
mg förperliche und geiftige Arbeiten ſowie 
weite Reiſen zu vermeiden. Tägliche, aber mäßige 
Leibesbewegung im Freien iſt jeder boffenden Frau 
dringend anzuempfeblen; dagegen müſſen alle ftär: 
fern und beftigern Bewegungen de3 Körpers, wie 
Springen, Tanzen, Reiten, Fahren auf bolperigen 
Megen, das Heben jchwerer Gegenitände u. dgl. 
unterbleiben, weil fie gar leicht Anlaß zur vorzeiti: 
gen Unterbredbung der ©. geben. Während der 
zweiten Hälfte der S. erweiſt fich das Tragen einer 
wedmäßig aearbeiteten Leibbinde von Vorteil. Er: 
igende, ſtark gewürzte und ſchwer verbauliche Spei: 
jen und Getränte find durchaus zu vermeiden; der 
Stublgang muß durch Klyſtiere, nur im Notfall 
durch milde Abführmittel (Magnefia, Ricinusöl, 
Kurellaſches Bruftpulver) gebörig reguliert werben. 
Möcentli ein: bis zweimal ein mäßig warmes 
Bad (von + 24 bis 26° R.) zu nehmen, ift einer ge: 
junden Schwangern zu empfeblen; dagegen wirken 
beiße Voll: und Fußbäder unbedingt ſchädlich. Eine 
bejondere on bereit erheiſcht die Pflege der 
Brüste und beionders der Bruftwarzen. (S. Brüfte.) 
Als eine Eigentümlicteit der Schwangern gilt 
die leichte Emplänglicteit derjelben für gewifle Er: 
franfungen, 3. B. für die ſog. akuten Hautaus: 
ichläge. Fieberhafte und andere ſchwere Krankheiten 
werden von den Schwangern nicht fo leicht über: 
itanden al3 von andern Perſonen, und in vielen 
Fällen tritt dabei die Geburt ein. Dagegen iſt be: 
merlenswert, daß die Tuberkulofe während der ©. 


Schwängerungsklage — Schwanjungfrauen 


nur geringfügige Symptome zeigt, dagegen als- 
bald nad der Geburt mit aller Heftigleit aufzutreten 
pflegt. Als eine befondere Form der ©. ift zu: 
nächſt die mit mehr als einer Frucht zu erwähnen. 
Zwillingsſchwangerſchaften find nicht eben bäufig, 
noch feltener Drillingsſchwangerſchaften; aud tom: 
men Geburten von mehr als drei Kindern vor. 
(S. Zwillinge.) Auch kann das Eichen außerbalb 
der Gebärmutter (im Eileiter, im Gierftod, in der 
Leibeshöhle) befruchtet werden und ſich entwideln. 
(S. Bauchſchwangerſchaft.) Entartet die Frucht in 
der Gebärmutter frankhaft, jo entwidelt ſich fein 
Kind, fondern eine Mole (f. d.). liber Mikbildungen 
während der ©. und das ſog. Verſehen der Schwan: 
gern f. Mibbildungen. 

Vol. Faber, Hygieine der ©. (Berl. 1890); Eifen: 
berg, Hygieine der ©. (Wien 1892); von Ammon, 
Die erjten Mutterpflichten und die erjte Kindespflege 
(35. Aufl., Lpz. 1895); Burdbardt, Das Bud) der 
jungen Frau (5. Aufl., ebd. 1899); Hand Mever, 
Die Frau ald Mutter (Stutta. 1899); Savor, Leit: 
faden für die Shwangerenunterfuhung (Wien 1901). 

Schwängerungsdflage, die Klage, die der 
außerebelihb Gefhmängerten gegen den Schwän: 
gerer zuſteht. Auch die Klage auf Unterhalt für das 
unebeliche Kind (j. Paternitätsllage) wird oft S. ge 
nannt. Nach Gemeinem Recht ging die S. auf che. 
lihung oder auf Gelvabfindung (Dotation, 
Kranzgeld), und außerdem nad) der Praris auf 
Entbindung: und jog. Sechswochenkoſten. Ebenjo 
wie das Ofterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1328 gewährt 
das Deutihe Bürgerl. Gejerb. $. 1715 nur die 
Koſten der Entbindung (3. B. Heilmittel, Hebamme, 
Arzt, fräftigere Speiſen) und die des Unterbalts 
für die eriten ſechs Wochen nach der Entbindung 
und, falls infolge ver Schwangerſchaft oder der Ent: 
bindung weitere Aufwendungen notwendig werden, 
auch die dadurch entjtebenden Koften. Den gewöbn: 
liben, nach der Lebensſtellung der Mutter zu be: 
mejjenden Betrag der zu erjebenden Koften lann 
die Mutter ohne Rüdficht auf den wirklichen Auf: 
wand verlangen. Der Anſpruch fteht der Mutter 
auch dann zu, wenn der Vater vor Geburt des 
Kindes geſtorben oder das Kind tot geboren ift; 
er verjährt in vier Jahren, gerechnet vom Ablauf 
von ſechs Wochen nad der Geburt. Durch einit: 
mweilige Verfügung kann Hinterlegung des gewöhn— 
lihen Betrags ſchon vor der Geburt verlangt wer: 
den ($. 1716). (©. auch Deflorationsflage.) 

Schwanheim, Dorf im Kreis Höchſt des preuß. 
Reg. Bez. Wiesbaden, links am Main, an der Linie 
— — der Preuß.⸗Heſſ. Staats— 

ahnen und an der Frankfurter Waldbahn, hat 
(1900) 3737 E., darunter 540 Evangeliſche, Poſt, 
Zelegrapb, kath. Kirche; Bildhauerei. 

Schwanjungfrauen und Schtwanritter. Der 
Schwan galt dem german. und griech. Vollsglauben 
als ein weisjagender Vogel, deſſen trauriger Geſang 
(«Schmwanenlied») feinen nahen Tod verlünde; daber 
die noch jebt zur Bezeichnung einer Vorahnung üb: 
liben Ausdrüde «es ſchwant mir» oder amir wachſen 
Schwanädfedern». Gewiſſe göttliche Weſen der deut: 
ihen Motbologie liebten Schwansgeſtalt anzuneb: 
men, fo namentlich die Walkyren (die Schlacht⸗ und 
Schidjalsjungfrauen) und die Wald: und Waller: 
frauen, die dann Schwanjungfrauen genannt wur: 
den und meijt die Gabe der MWeisjagung batten. 
Durch Berluft ibrer Schleier (d. b. ibrer Schwanen: 
geſtalt) können fie zu menichliber Ehe gezwungen 
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werben. In der bayr. Dichtung des 14. Jahrh. von 
Friedrih von Schwaben find an die Stelle der 
Schwäne Tauben getreten, ebenio Raben in dem 
«Märchen von den ſieben Naben» (Grimms «flinder: 
und Hausmärden», Nr. 9, 25, 49). 

Mebrern deutihen Stämmen gemeinfam war 
eine uralte Vollsſage von einem Stnaben, der aus 
dem Meere oder einem Binnengemwäfler ans Yand 
getrieben und der Etammmvater ihres ältejten 
Herribergeihlehts geworden fei. Bei den Franten 
am Niederrhein wurde diefe Sage zu Ende des 
12. Jahrh. in franz. und vielleicht auch in niederländ. 
Sprache poetifch gejtaltet und der von einem Schwan 
ans Land gezogene Nitter Helias genealogiſch mit 
Gottfried von Bouillon verbunden, jo in dem Ro: 
man «Le chevalier au cygne ou de Godefroi de 
Bouillon» (bg. von Weiffenberg, 2 Bde., Brüfl. 
1846—48). Der Schwanritter rettet die durch un: 
gerechte Anklage verdächtigte Herzogin von Brabant 
im Zweilampf, vermäblt ſich ibrer Tochter, jcheidet 
aber, als er gegen jein Verbot nad) jeiner Ablunft 
gerzant wird. In Deutichland übertrug Wolfram 
von Eſchenbach am Schluſſe des « Barzival» die 
Sage vom Schwanritter auf Loberangrin, ven Sohn 
des Grallönigs Barzival, doc ohne fie weiter aus: 
zuführen. Dies tbat dann vor 1290 ein ungenannter 
Dichter in dem langen ſtrophiſchen Gedichte «Xoben: 
grin» (j. d.), mo die Sage unter Heinrich dem Vogler 
fpielt, wäbrend fur; zuvor Konrad von Würzburg 
in einer gefälligern Dichtung vom «Schwanenritter» 
die Cage nad Nimmegen- und unter Karl d. Gr. 
verjegt hatte. Auch ald Proſaroman erſcheint die 
Sage gegen Ende des 15. Jahrh. in franı. und 
niederländ. Sprache, und das niederländ. Volksbuch 
iſt noch jeßt beliebt. Als Schwanjungfrauen er: 
ſcheinen auch die Walkyren (ſ. d.). Eine Erklärung 
der Echwanenjage bat Bloete in der «Zeitjchrift für 
deutiches Altertum» (Bd. 38) verjucht. 

Schwauk, ſcherzhaſter Einfall und luftiges Er: 
eignis; dann eine im Mittelalter und im Refor— 
mationszeitalter ausgebildete Art der launigen Er: 
zäblung in Reimen oder in Proſa; neuerdings auch 
ein an die Poſſe ftreifendes, meiſt kurzes Luftipiel. 

Schwanfbücdher, Sammlungen kurzer, meiit 
proſaiſch erzählter Schwänke, Anekdoten, geiitreicher 
und fatir. Einfälle, vollstümlicher Wihe, oft auch 
derber Zoten. Die Gattung kam zu Ende des 
15. Jahrh. auf, angeregt durch den Erfolg der lat. 
Facetien (1. d.) Poggios. Die deutſchen ©. jhöpfen 
aber nicht nur aus jolden lat. Sammlungen, fon: 
dern ganz bejonders aus dem Volldmunde, aus der 
umlaufenden Tradition, die viele uralte Gejchichten 
in neuer Auftugung mit fich herumtrug, und aus 
ven Predigtmäbrlein; jo berubt gutenteild auf 
Geilers Predigten Paulis verbreitete Sammlung 
Schimpf und Emjt» (1519). Während in ibr der 
Ernſt noch eine große Rolle fpielt, giebt der Scherz 
durchaus die Grundfarbe dem ganz im eben jteben: 
den, zur Reijeleftüre bejtimmten « Nollwagenbüd: 
lein» (1555) Jörg Widrams (if. d.), das alsbald 
Nachfolge fand in der lasciven, aus Poggio und 
Bebel ſchöpfenden «Bartengejellihaft» (1556) des 
Maursmünfterer Etadtichreibers Jakob Frey, in 
des Straßburger Martin Montanus’ « Anderm 
Zeil der Gartengefellichaft» (1557) und aMeglürzer» 
(1558), in des Leipziger Korrektors Michael Lin: 
dener ſchmutzigem «Rajtbüchlein» (1558) und «ftapi: 
pori» (1558; beides bg. von Lichtenftein in der 
«Bibliothek des Litterariihen Verein! in Stutt— 
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gart», Ar. 163, Tüb. 1883) und in des gleichfalls 
aus Leipzig gebürtigen Balentin Schumann «Nacıt: 
büdhlein» (1559; ba. von Bolte in der «Bibliothet 
des Litterariichen Vereins in Stuttgart», Nr. 197, 
Züb. 189). Sie alle übertrifft an Reichhaltigkeit der 
fiebenbändige « Wendunmutb» (1565 — 1603) des 
Heſſen Hans Wilh. Kirchhoff (1525—1605). Die 
©. find im 17. Jahrh. noch häufig («Maynbindlers 
Sad» 1612, Talik’ «Reykgeipahn» 1645, Jobann 
Beter de Memels «Luſtige Gejellicbaft» 1656 u. ſ. w.), 
ſinken aber jchnell auf das litterariich nicht mehr 
interefjierende Niveau berunter, auf dem die Samm: 
lungen von «Wibfunten» und «finallerbien» beut: 
zutage jteben. — Bol. Schwänke des 16. Jahrh., 

g. von Goedeke (Lpz. 1879); Gerhard, Johann 
Peter de Memels luftige Geſellſchaft nebit überſicht 
der Ehmantlitteratur des 17. Jahrh. (Halle 1893); 
Montanus, Schwankbücher 1557—66, bg. von J. 
Bolte (Bd.217 der «Bublikationen des Litterarifchen 
Vereins in Stuttgart», Tüb. 1899). 

Schwanfen der Erdachfe, ſ. Nutation. 

Schwaun, Theod. Naturforjcher, Begründer der 
Zellentbeorie, geb. 7. Dez. 1810 zu Neuß a. Rb., 
widmete fi dem Studium der Philoſophie und Me: 
dizin und war 1834— 38 Aſſiſtent von Johannes 

üller. In diejer Stellung entdedte er das Pepfin, 
und veröffentlichte wichtige Unterjuhungen über 
fünjtlihe Verdauung, die doppeljinnige Leitung der 
Nerven, das Geſet der Mustelzufammenziebung, 
die Exiſtenz befonderer Wandungen in den Kapillar: 
gefähen, über Urzeugung, über die Fäulnis- und 
Gärungsericheinungen u.a. Gpochemachend waren 
jeine « Mitroftopifhen Unterfubungen über die 
Übereinjtimmung in der Strultur und dem Mach: 
tum der Tiere und der Pflanzen» (Berl. 1839), in 
denen er den Nachweis führte und wijlenicaftlich 
begründete, daß Tiere wie Pflanzen aus denjelben 
Glementarorganismen, den Zellen (f. d.), beiteben. 
1838 wurde ©. als ord. Brofefjor der Anatomie 
nad Löwen, 1848 in gleicher Stellung nad Lüttich 
berufen, wo er 1853 auch den Lehrſtuhl der Phyſio— 
logie übernabm. Er ftarb 14. Jan. 1882 zu Köln. 
— Val. Henle, Theodor S. (Bonn 1882). 

Schwauuſche Scheide, j. Nerven. . 

Schwanpelz, das bis auf die Daunen gerupfte 
Gefieder des Schwans. 

Schtwanritter, j. Shwanjungfrauen. 

Scwanfen, fruchtbare, eine Halbinjel bildende 
Landſchaft an der jüdl. Dftküjte Schleswigs, zwiichen 
der Schlei und der Edernförder Bucht, aebört zum 
Kreis Edernförde des preuß. Rea.Bez. Schleswig. 
— Vol. Kod, ©., hiſtoriſch und topographiſch be: 
ſchrieben (Kiel 1898). 

Schwanthaler, Ludwig von, Bildhauer, geb. 
26. Aug. 1802 zu München, verließ 1818 das Gym: 
nafium und arbeitete num in der Werkſtätte jeines 
Vaters, des Bildbauers Franz ©. (geb. 1762, geit. 
1820), auch befuchte er nebenbei die Alademie. Nah 
dem Tode feines Vaters übernabm er deſſen Ge: 
ichäft, für welches er bedeutende Beitellungen aus: 
führte. Nab kurzem Aufenthalt in Rom (1826) 
richtete er in München ſich ein eigenes Atelier ein. 
—5 fertigte er für die Glyptothet zwei lange 

elieffriefe: Acilleus im Stamander fämpfend und 
Der Kampf bei den Schiffen; jodann die Statue 
Shaleipeares für die Theaterballe und den Bacchus— 

ies für den Speijejaal im Palais des Herzogs 
Marimilian in München. Hierauf weilte er 1832 
—34 wieder in Rom, um dort unter anderm einige 
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Modelle des ihm übertragenen ſüdl. Walballa: 
giebels zu modellieren. In Münden begann er 
dann die Relief für die Siegesbumnen des Pindar 
und einen Nelieffrie® mit Darjtellungen aus dem 
Mythus der Aphrodite im obern Stodwerk des 
Königsbaues, und den Schild des Hercules nad 
Hefiods Dihtung. Dann vollendete er die 24 Heinen 
Malerjtatuetten ald Vorbilder für die Statuen auf 
der Attila der Binalotbet, zu deren Ausführung in 
Kallſtein ebenfo wie bei den Bictorien und Reliefs der 
Loggia des Saalbaues der Refidenz die Aufträge 
unter den Münchener Bildhauern verteilt wurden. 
An diefe Arbeiten reibte ſich der für den Barbarofja: 
faal beitimmte, über 60 m —* Fries. Zu ſeinen 
geben, ſeitdem vollendeten Werten gebören die 
Modelle zu den 12 Abnenbildern des Hauſes Mittels: 
bad) für den Thronjaal der Refidenz in Münden, 
von Stiglmayer gegofien und vergoldet; die 15 
tolofialen Statuen für das vordere Giebelfeld der 
MWalballa, wozu früher Rauch eine Skizze entworfen; 
die Modelle ver 15 Statuen der Hermannsſchlacht 
für den nördl. Giebel der Walballa; die 1840 —44 
mobellierte Kolofialjtatue der Bavaria (f. d.), die 
Gipsmodelle zu dem Denkmal des Donau: Main: 
Kanals, die Marmorftatue Kaifer Rudolfs für den 
Dom zu Speyer, die Statuen Jean Pauls (1841; in 
Bayreuth), des kurbayr. Staatstanzlers von Kreit: 
mayer (1845; in München), der Generale Tilly und 
Wrede inder Feldherrenhalle und Herzog Albrechts V. 
und König Ludwigs I. in der Bibliothek zu München. 
Nerner: die at Götterftatuen in Sanditein und zwei 
Tänzerinnen in Marmor im neuen Schloß zu Mies: 
baden; das Denkmal für Frauenlob im Dom zu 
Mainz; die Erzitatue Mozarts für Salzburg (1842), 
die Bronzejtatuen der Großherzoge Ludwig I. von 
Heflen in Darmſtadt und Karl Friedrich von Baden 
in Karlärube (1844), die Statuen des af 
Friedrich Alerander in Erlangen und des Königs 
Karl XIV. Johann zu Norköping in Schweden (1846); 
das Bronzeſtandbild Goethes in Frankfurt a. M. 
(1844); eine Marmorgruppe Ceres und Proferpina 
für Berlin; die Brunnen auf der Freiung in Wien 
und im Hofgarten zu Münden. Außerdem befikt 
man von ©. eine Menge Zeichnungen und Kartons. 
Er jelbjt hatte von folden jowie von Modellen aller 
Art eine reihe Sammlung angelegt, die er bei feinem 
14. Nov. 1848 erfolgten Tode dem Staate vermadhte 
(Schwanthaler: Mufeum in Münden). Unterjtüst 
wurde ©. vielfach von feinem Better Franz Kaver 
©., geb. 1798, geit. 23. Sept. 1854 ald Profefjor an 
der Polytechniſchen Schule zu Münden. — Vgl. 
Trautmann, S.s Reliquien (Münd. 1858). 

Schwanz, eine am bintern Rörperende über die 
Verbindung mit den Bedentnoden, wo von folden 
die Nede fein fann, nad hinten gerichtete Fort: 
fehung der Wirbeljäule, die alle Wirbeltiere be: 
jigen. Bu diefem eigentümlihen, primären ©. ge: 
Halt fih ab und zu noch ein fetundärer aus Haut: 
gebilden bejtebenvder: beim Lanzettfiichchen, den 
Yarven aller Ampbibien und den ausgebildeten 
wafjerbewobnenden Urodelen als einfader Haut: 
jaum, bei den Fiſchen ald durch Knorpel: oder 
Knochenjtäbhen (Hautverfnöderungen) geſtützte 
Schwanzfloſſe, bei Vögeln als der von den Steuer: 
federn gebildete Stub, und bei Säugetieren als die 
aus Haaren bejtebende Endaquaite. Bei einer Anzahl 
Schlangen ift das Ende des ©. mit eigentümlichen 
Hautbildungen verfeben, die fich zu einer Klapper 
entwideln können (f, Klapperichlange). 
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Auch bei einigen Gliederfüßern (Sforpion, malru— 
ren Krebſen) redet man von einem S., welcher ſich 
aber nicht jo ohne meitered mit dem der Wirbel: 
tiere vergleichen läßt; er iſt in dieſen Fällen der 
binterjte Abichnitt des Rumpfes (Boftabdomen ). 
Bei den Moluktentrebien (ſ. d.) findet fih als ©. 
ein langer, beweglicher ——— Bei den 
Larven gewiſſer Saugwürmer (j. d.), bei den ſog. 
Gercarien, findet ſich ein ©. ald Ediwimmorgan, der 
abgeworfen wird, wenn die Larve in ibren Wirt 
eindringt. Bei einer großen Anzahl Inſekten fin: 
den Ki bei Larven und ausgebildeten Individuen 
am binteriten Körperende —2 welche wobhl 
auch als ©. bezeichnet zu werden pflegen, aber 
nichts find ald Anhänge, die umgebilvdeten Glied» 
maßen entiprecen. 

Schtwanzbein, j. Steihbein. 

Schwanzblech, ver Biene Beihlag am untern 
Teil des Shwanzriegels einer Yafette, um dem: 
felben größere Dauerbaftigleit zu verleiben. Bei 
Zafetten mit eifernen oder Mählemen Mänden bält 
das ©. an dem Schwanzftüd (f. d.) die Wände in 
der erforderliben Auseinanderitellung und ver: 
mebrt die Standfeftigfeit der Lafette. 
wanzdukaten, |. Zopf. [(. d.). 
wänze, Börfenausprud, joviel wie Corner 
wanzhammer, j. Daumenbammer. 
wanzbirjche, ſ. Elaphurus. 
wanzlurche (Urodela, Caudata), eine Orb: 
nung der Lurche (f. d.), die ſich durch geitredte, 
eidechfenäbnliche Körpergeitalt, durch den Beſitz von 
vier, ſeltener (durch Verkümmerung der bintern) 
zwei zum Geben oder riechen eingerichteten Bei: 
nen und einen langen Schwanz auszeihnen. Sie 
baben bereit3 beim Ausſchlüpfen aus dem Ei die 
jpätere Körperform, die Kiemen figen als büfchel: 
förmige Gebilde dicht hinter den Kopfe äußerlich ven 
Seiten des Körpers an und bleiben bei einer ganzen 
Anzabl von Arten aub nah Entwidlung der Lungen 
bejteben, ſo daß bier Lungen und Kiemen neben: 
einander wirten (Perennibranchiata, d. b. Dauer: 
fiemer). Die ©. leben ganz oder ae im Wafler, 
ſtets aber an feuchten Orten, und näbren fid von 
Heinen Tieren, Inſelten, Würmern u. ſ. w., mande 

rößere aud von Fiſchen und Fröſchen. Eie zer: 
allen in zwei Unterorpnungen: 1) die Kiemen— 
lurche (f.d.) und 2) die Molde ( d.). 

Schtwanzmeife, Vogel, |. Meiſe. 

Schwanzmenfchen, Menihen, die an dem 
unterjten Hinterende ihres — einen ſchwanz⸗ 
ahnlichen Anhang bejigen. Viele — Fälle 
find von zuverläffigen Beobachtern gejeben und 
unterfucht worden. Form, Länge und Bau diejer An: 
bänge waren verfchieden. Teils verdantten fie ihre 
Entitehung gewiſſen Unregelmäßigteiten inder Form 
und Stellung der Steißbeinwirbel, teils ftanden fie 
in Beziebung zu dem fog. embroonalen Schwanze, 
einem ſchwanzahnlichen Fortfage, den der Menſch 
wäbrend eines bejtimmten Zeitabjchnittes feiner Ent: 
widlung im Mutterleibe mit Negelmäßigteit befikt. 
Gin wirkliches Analogon eines Tierſchwanzes, d. b. 
ein Schwanz, welcher mebr Wirbel entbielte, als 
ein normales Steißbein, ift beim Menſchen noch 
nicht beobachtet worden. S. bat man in allen Welt: 
teilen, auch in Europa gefunden, dagegen find ganze 
geſchwänzte Völkerichaften nicht betannt. 
Shwsanriemen ſ. Shwanzbled. 
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Schwanzriemen, j. Sattel und Kumtgeſchirr. 
Schwanzichraube, ſ. Sandfeuerwaffen. 


Schwanzftüd — Schwarg 


Shwanzftüd, der jchlittenförmig abgerundete 
Teil der Pafette, mit dem fie auf dem Boden auf: 
liegt und beim Rüdlauf darüber bingleitet. 

chwappach, Adam Friedrich, Forſtmann, geb. 
2. Nov. 1851 in Bamberg, wurde 1876 Aſſiſtent 
am chem. Laboratorium und Docent für National: 
öfonomie an der oritlehranftalt Aſchaffenburg, 
1878 Aſſiſtent am fönigl. Forjtbureau in Würzburg, 
1881 außerord. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der 
Univerität Gießen, 1886 Profeſſor und Dirigent 
der forjtlihen Abteilung des Verſuchsweſens an der 
Foritalademie Eberswalde. ©. ſchrieb: «Grundriß 
der Forſt- und Jagdgeſchichte Deutjchlands» (Berl. 
1883; 2. Aufl. 1892), «Handbuch der Forſtverwal⸗ 
tungsfunde» (ebd. 1884), «Handbuch der Forſt— 
und Jagdgeſchichte Deutichlands» (ebd. 1885—88), 
« Jahresbericht der forſtlich- phanologiſchen Statio: 
nen» (1. Jahrg., ebd.1885), «Wahstum und Ertrag 
normaler Kiefernbeftände in der norbdeutichen Tief: 
ebene» (ebd. 1889), «Leitfaden der Holzmeßkunden 
(ebd. 1889), «Formzablen und Dlajientafeln für die 
Kiefer» (ebd. 1890), «Wahstum und Ertrag normaler 
Sichtenbejtände» (ebd, 1890), « Wachstum und Er: 
trag normaler Rotbuchenbejtände» (ebd. 1893), 
«Forſtpolitik, Jagdpolitik und Fiſchereipolitiko (Lpz. 
1894), «Neuere Unterſuchungen über Wachstum und 
Grtragnormaler Kiefernbeftändein der norddeutſchen 
Ziefebene» (Berl. 1896), «Unterfubungen über 
Naumgemwicht und Drudfeitigleit des Ho * wich⸗ 
tiger Waldbäumes (ebd. 1897), «Die Ergebniſſe der 
in den preuß. Staatsforjten ausgeführten Anbau: 
verſuche mit fremdländiichen Holzarten» (ebd. 1901). 
Mit Editein u. a. veröffentlichte er ein «Förfterlebr: 
bud» —— 1899; 2. Aufl. 1902). Für das 
«Handbuch der Foritwijjenihaft» von Lorey 2 Boe., 
Tub. 1887 —88) bat er die Abjchnitte «Forſtge— 
ichichte» und «Forjiverwaltungstunde» bearbeitet, 

Schwär, f. Surunfel. 

Schiwaren, norbdeutiche Geldgröße, j. Groten. 

Schwarmattade der Neiterei, j. Attade. 

Schwärmen (militär.), j. Schüßen. 

Schwärmer, Röhren aus Papier von etwa 
1 cm Durchmeſſer, in die irgend ein Funkenfeuer— 
ſatz eingeſchlagen it. Das Einſchlagen geſchieht 
abſichtlich ungleichmaäßig, damit die S. beim Ab: 
brennen in der Luft recht unregelmähige Bewegun: 
gen mahen. Am Ende befindet ji ein Schlag (f. d.), 
damit mit dem Erlöfchen ein Knall verbunden it. 

Schwärmer (Sphingidae), Dämmerungs: 
oder Abenpfalter, eine aus über 400 Arten 
beitebende, ziemlih die ganze Erde bewohnende, 
indes nicht weit nach Norden gebende und in Süd— 
amerifa am jtärtiten entwidelte Familie ver Groß— 
ichmetterlinge, die einen bolzenförmigen, kräftigen 
Körper und ſehr kräftige Flügel, bejonders lange, 
aber jhmale Vorverflügel befigen, die mit den weit 
Heinern Hinterflügeln durch einen Hafenapparat an 
der een verbunden find. Die Flügel liegen 
in der Ruhe dem Körper borizontal auf; die Fühler 
find ziemlich anjebnlih, an beiden Enden verdünnt 
und etwas fantig. Die Raupen find oft fchöne, 
ſechzehnbeinige Tiere, die meijt oben auf dem legten 
Körperringe über dem After ein aufrechtes Horn 
baben (j. al; Raupen, Fig. 1 und 1a, Raupen 
des großen Weinfhwärmers). Die ©. find vortreff: 
lich, er in der Dämmerung, in einzelnen Formen 
auch im beißen — — — Tiere, die bis: 
weilen, 3. B. der Dleanderfhwärmer (Deile- 
phila nerii L.,j. TZafel:Schmetterlingel, Fig. 12), 

Brofhaus’ Konverſations⸗Lexikon. 
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MWeinvogel (Deilephila celerio L.) u. a. m., in 
beißen Sommern weite Wanderungen von Eüden 
nad Norden unternehmen. Zu den ©. gebört der 
Fichtenſchwärmer (Sphinx pinastri L.), der 
fleine Weinfhmwärmer (Deilephila Porcel- 
lus L., Fig. 1), der Ligufteribwärmer (Deile- 
phila ligustri L.), ver Totenfopf(f.d., Acherontia 
atropos L.) und der Nachtkerzenſchwärmer 
(Pterogon Proserpina Pallas, Fig. 5) u. a. 
Schwärmfporen, ſ. Zooiporen. 
Schwartau, Fleden im oldenb. Fürjtentum 
Lübed, an der Linie Lübed:Travemünde der Lübed: 
Büchener und an der Eutin-Lubecker Eiſenbahn, Sitz 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Lübed), bat (1900) 
2747 evang. E., Volt, Telegrapb, Dampferverbin: 
dung mit Lübed; Knochenmehl⸗ und Nafchinenfabrit, 
Drabtzieherei und Brauerei. 

Schwarte, im Baumeien der im Querjchnitt 
jegmentartige Abjchnitt, welcher entjteht, wenn aus 
einem Baumjtamm. Bretter elägt werden, Eie 
dient zur Heritellung von Einichubdeden (f. Dede). 
— In der Jägerjprade die Haut des Schwarz: 
wildes und Dachſes. 

chwartz, Marie Giperance von, deutſche 
Schriftftellerin, befannt unter dem gräcifierten Na: 
men Elpis Melena, geb. 8. Nov. 1821 zu South: 
ate in Hertfordſhire ald Tochter des Hamburger 
Bantierd Brandt, lebte, nachdem fie ſich von ihrem 
zweiten Gatten, dem Hamburger Bantier S., getrennt 
atte, zu Rom. Belannt wurde fie namentlich durd 
ihre we Def aft für Garibaldi (jeit 
1849). an betreiten ihre Veröffentlihungen: «Ga: 
ribaldi8 Denlwürdigkeitens (2 Bde., Hamb. 1861), 
«Garibaldi in Darignano und auf Gaprera» (Lpz. 
1864), «Baribaldi. Mitteilungen aus feinem Leben 
uf. w.» (2 Bde., Hannov. 1884; 2. Aufl. 1886 ; 
franzöjiich, Bar. 1855). Im 9.1865 lieh ſie jih auf 
Kreta nieder, wo fie in dem Dorfe Ebalepa ihren 
Wohnfig nabm. Seit 1896 lebte fie meift in der 
Schweiz; fie jtarb 30. April 1899 in Ermatingen. 
S. veröffentlichte: «ftreta:Biene oder: kretiſche Volls⸗ 
lieder, Sagen, Liebe3:, Denkt: und Eittenjprüche » 
(Münd. 1874), «Erlebniffe und Beobachtungen eines 
mehr al3 zwanzigjäbrigen —— auf Kreta» 
(Hannov. 1891), «Meine Rechtfertigung als Tier: 
ſchützerin in Rreta» (ebd. 1894). 

Schwartz, Marie Sophie, ſchwed. Romanidrift: 
itellerin, geb. 4. Juli 1819 zu Boräs, wo ibr Vater, 
Karl Biratb, Kaufmann war, vermäblte ſich 1840 mit 
dem — Guſtav Magnus ©. (geſt. 1858). 
Sie ftarb 7. Mai 1894 in Stodbolm. Schon mit 
ihren erjten Erzäblungen, die feine Beobachtung und 
bedeutendes Darftellungstalent befunden, gewann 
fie einen weiten Leferfreis. Von den deutichen Über: 
tragungen iſt bervorzubeben die Kretzſchmarſche («Ge: 
jammelte Nomane», 44 Bde., Lpz. 1865— 74; neue 
Ausg., 12 Bde. Wien 1891 — 94). Genannt feien: 
«Der Mann von Geburt und das Weib aus dem 
Volle», «Schuld und Unschuld», « Zwei Familien: 
mütter», «Blätter aus dem rauenleben», «Die 
Kinder der Arbeit», «Wilhelm Stjerntrona», «Die 
rau eines eiteln Mannes». 

Schwartz, Wilb., Forſcher auf dem Gebiete der 
Mythologie, geb. 4. Sept. 1821 zu Berlin, wurde 
1844 Lehrer am Werderihen Gymnafium, war 1864 
— 72 Direltor des Gymnaſiums zu Neuruppin, 
1872—82 des Friedrib:Wilbelm:Gumnafiums zu 
Poſen, dann de3 Luiſen-Gymnaſiums zu Berlin und 
trat 1894 in den Rubeftand. Er jtarb 16. Mai 1899 

43 


674 


in Berlin. Mit A. Kuhn fammelte er «Norbdeutiche 
Sagen» (Lpz. 1849). Sein mythologiſches Syſtem 
baute er aus in: «Der heutige Volksglaube und das 
alte Heidentum mit Bezug auf Norpdeutichland» 

Berl. 1850; 2. Aufl. 1862), «Der Uriprung der 

tothologie, dargelegt an griech. und deutſcher Sage» 
(ebd. 1860), «Die poet. Naturanſchauungen der Grie: 
hen, Römer und Deutſchen in ihrer Beziehung zur 
Motbologie der Urzeit» (2 Bde., ebd. 1864— 79), 
«Der Urprung der Stamm: und Gründungsiage 
Roms unter dem Refler inpogerman. Motben» (Jena 
1878), «Bräbijtor.:antbropolog. Studien» (Berl. 
1883), «\jndogerman. Voltöglaube» (ebd. 1885), 
«Nahllänge präbijtor. Boltsglaubens im Homer» 
(ebd. 1894). Ferner erſchien von S.: «Sagen der 
Mark Brandenburg» (3. Aufl., Berl.1895), «Mate: 
rialien zur präbijtor. Kartograpbie der Provinz Po: 
fen» (Bojen 1875; mit vier Nachträgen 1879— 82), 
«Zur Stammbevölterung der Mark Brandenburg, 
Medlenburgs und Pommerns» (in den «Märt. 
Sorihungen», 1887), «Der Organismus der Gym: 
nafien in feiner praltiſchen Gejtaltung» (Berl. 1876), 
«Leitfaden für den deutichen Unterricht» (17. Aufl., 
ebd. 1894), «Grundriß der brandenb. : preuß. Ge: 
ihichte» (3. Aufl., ebd. 1894) u. f. w. 

Schwarte, Herm., Ohrenarzt, geb. 7. Sept. 
1837 au Neuhof in Bommern, wurde Aifiitent am 
Pathologiſchen Inſtitut in Würzburg, ſodann Arzt 
in Düben, babilitierte fi 1863 als Docent für 
Obrenbeiltunde in Halle, wurde 1868 aufßerord. 
Profeſſor und 1884 Direktor der königl. Univerji: 
tätsohrenklinik dajelbit; 1887 wurbe er zum Geb. 
Medizinalrat, 1896 zum ord. Honorarprofejlor er: 
nannt. ©. gebört u den Begründern der modernen 
wiflenjchaftlichen nee bejondere Wer: 
bienjte erwarb er jih um die patbol. Anatomie des 
Gebörorgans ſowie um die operative Bebandlung 
der Obrenkrantbeiten. Außer zablreiben Journal: | 
aufjägen veröffentlichte er: «Brattifce Beiträge zur 
Dbrenheiltunde» (Würzb. 1864), « Baracenteie des 
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bielt. Im Auftrage des Auswärtigen Amtes trat 
er 1885 an die Spiße einer Erpedition zur Erfor: 
ihung des Hinterlanded von Kamerun, die durd) 
die Cingeborenen im Bafaramilande, 300 km von 
der Küjte, zur Umkehr gezwungen wurde. 1885 
führte S. eine Goldjucbererpedition von der Kap: 
ſtadt nad Damaraland. 1890 übernahm er wieder 
ein Pfarramt in Gefrees (Oberfranken). Er jtarb 
11. Febr. 1901 in Wiesbaden. ©. ſchrieb unter an: 
derm: «Wimpbeling, der Altvater des deutjchen 
Schulmejend» (Gotba 1875), «Algerien nach 50 Jab: 
ren franz. Herrichaft» (Lpz. 1881; 2. Ausg. 1888), 
«Montenegro» (2. Ausg., ebd. 1888), « Fruhlings⸗ 
fabrten dur die Heiljtätten der Riviera» (2. Nusa., 
ebd. 1887), «Bei den Brüdern in Nordrußland» 
(Osnabr. 1887), «Vom deutſchen Eril im Scotben: 
lande. Erlebnifie aus der Dobrupica» (2. Ausa., 
Lpz. 1888), «Quer dur Bithynien» (Berl. 1880), 
«Kamerun» (Lpz. 1886; 2. Ausg. 1888), «Im deut: 
ſchen Goldlande» (Berl. 1889), «Aus dem Dften» 
(Chemn. 1876), «Mimbo und Mimba», ein Nitjions: 
roman aus Kamerun (Lpz. 1888), «Nactigals Grab», 
Roman aus dem Negerleben (ebd. 1890), «Aus aller: 
lei Yand und Volt» (Hof 1895). ©. gab eine «Tou: 
riften: Zeitung für das nordl. Bapern» beraus, 
Schwarz, Bertba, Sängerin, ſ. Biandi, Bianca. 
Schwarz, Bertbold, ein deutſcher Franziskaner⸗ 
mönd, — zu Anfang des 14. Jahrh. zu frei: 
burg i. Br. (nad andern in Dortmund), foll eigent: 
lich Konſtantin Andligen gebeiben baben, den 
Hlojternamen Berthold geführt und den Namen S. 
wegen jeiner Beichäftigung mit chem. Arbeiten er: 
balten baben. Als erwegen angeblicer Zauberei ins 
Gefängnis kam, joll er durch fortgeſezte cbem. Arbei: 
ten um 1330 auf die Grfindung des Schiehpulvers 
geleitet worden fein; doch war die Miſchung desjelben 
Jicher ſchon vor jeiner Zeit befannt. Cinige balten €. 
für einen Mainzer, andere für einen Nürnberger 
Franziskaner; andere lafien ibn feine Erfindung zu 
Köln, wieder andere zu Goslar machen. In Freiburg 


Trommelfells» (Halle 1868), «Die patbol. Anatomie | i. Br. wurde ibm 1853 ein Denkmal errichtet. 


des Obrs» (Berl. 1878), «Die birurg. Krankheiten | 


Schwarz, Hermann Amandus, Matbematiler, 


des Obrö» (Stuttg. 1834— 85), «Handbuch der Übren: | geb. 25. Jan. 1843 zu Hermsdorf unterm Kynaſt in 


beiltunde» (2 Boe., Lpz. 1892—93). Auch redigiert 
er ſeit 1872 das von Troltſch, Roliger und S. 1864 
begründete «Archiv für Obrenbeiltunde», die ältejte 
Zeitſchrift in dieſem Fache (bis 1896: 41 Bände). 
chwarz, im Sinne der Phyſik nicht eine eigen: 
tümliche Farbe, jondern vielmebr die Abweſenheit 
alles Lichts und aller farben. Es erſcheinen dem: 


Schleſien, war 1867—69 Brofeflor in Halle, dann 
in Züri, feit 1875 in Göttingen und feit 1892 
Profeſſor und Mitglied der Akademie der Wiflen: 
ſchaften in Berlin. ©. bat fib in erfter Linie mit 
Funltionentheorie beihäftigt und dieſe Disciplin in 
den mannigfachſten Richtungen anwenden gelehrt. 
Gr ichrieb: »Geſammelte matbem. Abbandlungen» 


nad ſchwarz diejenigen Körper, welche alle darauf: | (2 Bde., Berl. 1890), «Formeln und Lehrſäße zum 


fallenden Lichtſtrahlen abjorbieren und feinen Teil 
des Lichts zurüdwerfen. Nichtsdeſtoweniger tft im 
pbojiol. Sinne, wie zahlreiche Verſuche lebren, ©. 
eine befondere Empfindung wie Weiß und nicht 
etwa der bloße Mangel einer Empfindung. Au den 
wichtigsten ſchwarzen Farben gebört die Tufche 
(1. d.), die Druckerſchwärze (f. Buchdrudfarbe), das 
Beinſchwarz (j. d.), Arantfurter Schwarz (. d.). liber 
die zum Schwarzfärben des Glajes benußten Stoffe 
j. Olasfärbungen; über die zum Schwarzfärben von 
Geweben j. ärberei; über ©. in der Heralbif f. Far— 
ben (in der Heraldik) und Tafel: Heraldiſche Ty— 
pen], Fig. 5. 

Schwarz, Bernbard, Afrikareiſender, geb. 
12. Aug. 1844 zu Reinsdorf bei Greiz, wurde 1876 
Pfarrer in Freiberg in Sachſen, wo er nad Reifen 
durb ganz Guropa und Nordafrita jeit 1880 aud 
Vorlefungen über Erdkunde an der Bergalademie 


Gebrauche der elliptiihen Funktionen, nab Bor: 
lejungen und Aufzeichnungen des Herm K. Weier: 
jtraß» (2. Ausa., ebd. 1893). 

Schwarz, Karl, prot. Theolog, geb. 19. Nov. 
1812 zu Wiek auf Rügen als Sohn des als tbeol. 
Schriftſteller und auf dem Gebiete der ſchönen Yit: 
teratur unter dem Pſeudonym Theodor Melas 
betannten Predigers Theodor ©., verbüfte 1837 
als Mitalied der Hallenjer Burſchenſchaft eine balb: 
jährige Feſtungshaft in Wittenberg, war dann Wit: 
arbeiter an den «Halliſchen Jahrbücern» und babi: 
litierte fih 1842 in Halle, wo er 1849 außerord. 
Profeſſor wurde. Als Vertreter der Kreife Torgau 
und Liebenwerda gehörte er im Frankfurter Barla: 
ment dem rechten Centrum an, 1856 wurde er Hof: 
prediger und Oberkonſiſtorialrat in Gotba, 1858 
Oberbofprediger und Mitglied des Minifteriums, 
1876 Generaljuperintendent. Gr jtarb 25. März 
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1885 in Gotha. ©., der an der Gründung und ei: | Berglegel, das Schloß ©., Sommerrefidenz des 


tung des Deutichen PBrotejtantenvereins nambaften 
Anteil bat, war ein berworragender Vertreter der 
liberalen Theologie. Er ſchrieb: «Das Weſen der 
Religion» (Halle 1847), «Leſſing ald Theolog» (ebv. 
1854), «Zur Geſchichte der neuejten Theologie» (Lpz. 
1856; 4. Aufl. 1869), «Örundriß der chriftl. Lehre» 
(Gotba 1873; 5. Aufl. 1876); von feinen «Predigten 
aus der Gegenwart» erichienen 8 Bände (Lpz. 1859 
—83) in mehrfachen Auflagen. Zur Erinnerung an 
ibn wurde eine Karl:Schmwarz: Stiftung ge: 
ſchaffen, die von der tbeol. Falultät zu Jena ver: 
waltet wird und in größern Zwiſchenräumen willen: 
ſchaftliche Breisaufgaben ausichreibt. — Vgl. Rud— 
loff, Karl S. (Gotba 1887); Hummel, Die Bedeu: 
tung der Schrift von Karl ©.: Über das Weſen der 
Religion (Braunſchw. 1890). 

Schwarza, Flußchen im Fürftentum Echwar;: 
burg: Rudolitadt, entipringt im Thuringer Walde 
öftlih von Scheibe, 717 m bod, nimmt rechts die 
Lichte, linls die Rinne auf und mündet beidem Flecken 
©. lints in die Saale. Die S. bat auf ihrem 45 kın 
langen Yaufe 357 m Fall, birgt vortreffliche Forellen 
und führt golobaltigen Sand, deilen Gewinnung 
aber nicht lohnt. Das Shwarzatbal üt eins der 
ſchönſten in ganz Thüringen, bejonders von Blan: 
tenburg aufwärts bis Schwarzburg (f. d.). 

SchwarzaanderSaale, Narttfledenim Land: 
ratsamt Rudolftadt des Fürſtentums Schwarzburg: 
Rudolſtadt (Oberberrichaft), an der Mündung des 
Aüßchens ©. in die Saale, der Linie Großberingen: 
Saalfeld und verNebenlinie@.:Blantenburg (4,3km; 
Schmwarzababn) er Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 
1574 evang. E., Pojtagentur, Telegraph; Eigarren: 
fabrit, Sägemüblen, Gerbereien, Holzhandel. 

Schwarzathalbahn, Nebenbabn von Überrot: 
tenbach (an der Linie Arnjtadt: Saalfeld) über 
Schwarzburg und durch das obere Schwarzatbal 
nah Katzhutte (25 km) mit Abzweigung Kodißberg⸗ 
Ktönigjee (4 km), iſt preuß. Staatsbahn. 

Schwarzätung, ſ. disen. 

Schwarzatva, linksſeitiger Nebenfluß der Ag: 
lawa in Mähren, entipringt im böbm.:mäbr. Bla: 
teau am Berge Zafovd:bora, flieht nah Süpdjüdoiten, 
nimmt bei Brünn lints die Zwittawa auf und mündet 
unterbalb Bausram in die Iglawa, einem Neben: 
Rufe der der March aufließenden Thaya. 

chwarzbach, Dorf und Badeort im Kreis 
Lauban des preuß. Reg.:Bez. Liegniß, in 540 m 
Höbe, am Fuß der Tafelfichte (1152 m) des Iſer— 
gebirges, bat (1900) 282 evang. E., fieben Mineral— 
quellen mit tohlenjäurereihem, altaliich :erdigem 
Eiſenwaſſer, Badeanitalt, Schweiternboipiz. 

——— Fiſch, ſ. Barſch. 

Schwarzbeere, ſ. Vaccinium. 

Schwarzbeize, j. Eſſigſaure Salze. 

rende j. Köitrip. 

Schwarzblecdh, ſ. Blech. 

Schwarzbrot, j. Brot und Brotbäderei. 

. Schwarzbubenland, im Voltsmund der nörd: 
lich vom Paßwang im Flußgebiet der Birs gelegene 
Zeil des jchweiz. Kantons Solothurn. Die Bewohner 
* früher * e Bluſen. 

chwarzburg, Dorf im Landratsamt Königſee 
des Fürſtentums Schwarzburg⸗Rudolſtadt Oberherr⸗ 
ichatt), im tiefeingeichnittenen Tbalder Schwarza, an 
der Nebenlinie Oberrottenbab:Kaßbütte der Preuß. 
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gie von Schwarzburg:Rudolitadt und Stamm: 
urg des fürjtl. Haufes. Die Burg, nad einem 
Brande 1726 neu erbaut, entbält das fürjtl. Erb: 
begräbnis, eine Rüjtlammer mit Gewehrjammlung, 
einen von der alten Burg ftammenden Kaijerjaal 
mit Mandgemälvde von R. Oppenheim aus der Ge: 
ibichte des fürftl. Haufes ſowie wertvollen Majo: 
liten. ©. iſt mit feiner Umgebung der Glanzpuntt 
des dftl. Thüringer Waldes; etwa 4km der Tripp: 
jtein (467 m) mit ſchöner Ausſicht auf Schloß und 
Scwarzatbal; 2 km mweitlib vom Trippitein das 
von einem Park umgebene Jagdſchloß Faſanerie. 
Schwarzburg, altes deutſches Fürjtengeichlect, 
deſſen ununterbrochene Stammreibe mit Sizzo, Gra: 
jen von ©. und von Käfernburg (geit. 1160), be: 
ainnt. Defien ältejter Sohn Heinrih folgte dem 
Vater ald Graf von ©., der jüngere, Güntber, als 
Graf von Käfernburg. Als aber Heinrich, der kin: 
derlos war, 1184 ftarb, erbte Güntber aub S. Von . 
jeinen Söhnen wurde Günther der Stammmvater des 
1385 erloſchenen Haufes der Grafen von Häfernburg, 
während Heinrich die Stammlinie des gräfl. Nu 
S. fortjegte. Heinrichs XII. jüngerer Sobn Güntber 
(1.d.) wurde 1349 zum deutichen König erwäblt. Eein 
Bruder Heinrich, geit. 1337, pflanzte den Stamm des 
Hauses fort. Ein Nachkomme Heinrihs; Graf Gün: 
tber XL. von ©. und Arnſtadt, geit. 1552, «Der 
Reiche» genannt, der auch die Neformation einfübrte, 
it der nächite gemeinihaftlihe Stammvater der bei: 
den nod) blübenden Linien des Hauſes. Bon feinen 
vier Söhnen wurde 1599 Jobann Güntber Stifter der 
Linie zu Schwarzburg:Sondersbaufen (j. d.), die an: 
fangs die Linie zu Arnjtadt hieß, und Albert VII. ver 
Abnberr ber Linie zu Shwarzburg:Rupolitadt (j.d.). 
* Anfang des 14. Jahrh. beſtanden die Stamm— 
ande des Hauſes aus den Reichslehen ©., Blanten: 
burg und Hönigiee. Die meilten Erwerbungen machte 
es feit der Zeit des Königs Güntber. Es war von 
Kaiſer KarlIV. mit Rudolſtadt als böhm. Lehn, von 
Kurmainz mit Sondershaufen, von Kurſachſen mit 
srantenbaufen, von Sachſen-Weimar mit Arnjtadt 
und Käfernburg (jeit 1446), von Sachſen-Gotha 
mit Ilm und Baulinzelle belebnt; andere Yeben batte 
es von Fulda und Heſſen-Caſſel. Das ganze Bejik: 
tum zerfiel in die Obere und in die Untere Herrſchaft 
S. Nur auf erjterer rubte die Reichsſtandſchaft der 
Grafen von ©., wesbalb bei Teilungen jede Linie 
in beiden Herrichaften Befikungen erbalten mußte. 
— Vgl. Hellbach, Archiv von und für ©. (Hildburgb. 
1787); derf., Grundriß der Genealogie des Haufes 
S. (Rudolit. 1820); Junghans, Gejcichte der 
ſchwarzb. Regenten (Lpz. 1821); Apfelitedt, Gefchichte 
des ſchwarzb. Hauſes (Sondersb. 1856); Yeo, Ter: 
ritorien des Deutſchen Neihs, Bo. 2 (Halle 1867). 
Schwarzburg, Prinz von, ſ. Yeutenberg. 
Schwarzburgbund, eine Bereinigung von fie: 
ben drijtl. Studentenverbindungen: Uttenrutbia in 
Grlangen (gegründet 1836), Germania in Göttingen 
(gegründet 1851, Burfchenichaft), Tuistonia in Halle 
(gegründet 1856), Nordalbingia in Leipzig (gegrün: 
det 1870), Sedinia in Greifswald (gegründet 1834), 
Nicaria in Tübingen (gegründet 1893), Frankonia 
in Marburg (gegründet 1898). Im Freundicaits: 
oder Bertebrsverbältnifie fteben mit dem ©. die 
Verbindungen Herminonia in München (gegründet 
1900), Salingia in Berlin (gegründet 1901), Wi: 


Staatsbahnen, bat (1900) 748 evang. E., Poſt und | kingia in Kiel (gegründet 1901). u. baben 
Zelegrapb. 78 m über der Schwarza, auf einem ſich auf den Hochſchulen Cbarlottenburg, Rojtod 
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und Breslau Echwarzburgbund:Bereinigungen ge: 
bildet. Diefe Verbindungen, deren Vertreter jeit 1857 
alle zwei Jahre in der 


in Thüringen zur Beiprebung gemeinfamer Ange: 


Schwarzburg-Rudoljtadt 


Ealine in frantenbaujen liejert Kochſalz. Die In» 
dujtrie erjtredt jih auf Spinnereien, Glasbütten, 


fingſtwoche in ——— Eiſengießereien, Müblen, Brauereien, Gerbereien, 


Fabrifation von Woll: und Tubmaren, Porzellan 


legenbeiten fich vereinigen, ſtehen auf briftl. Boden, | mit Borzellanmalerei, Tabak und Eigarren, Maſchi— 


jedob ohne Berpflibtung auf ein beitimmtes dog: 
matiſches Belenntnis. Seit 1901 giebt der ©. eine 
— Zeitſchrift (als Handſchrift gedrudt) u. d. T. 
«Der ————— heraus. 

Schwarzburg⸗Rudolſtadt, ein zum Deutſchen 
Reiche geböriges entum, dem Flächeninbalt nad 
der 19., der Einwohnerzahl nad der 22. Bundes: 
ftaat, in Thüringen gelegen, bat 940,13 qkm und 
umfaßt den größern Teil der ſchwarzb. Oberherrſchaft 
re km) und den Heinern (dftlien) der Unter: 

errſchaft (207,56 qkm), von denen erjterer wiederum 
aus zwei, lehterer aus drei getrennt liegenden Stüden 
Landes beitebt. (S. die Karte: Königreib Sad: 
ien, Provinz Sadjen u. f. w., beim Artikel 
Eadien, Königreich.) 

Das Land ift in beiden Teilen gebirgig und nament: 
li im obern reih an Wald. In der Überberricaft, 
welche mit ihrem ſudl. Teile im Thüringer Walde 
liegt, ift der höchite Punkt der Wurzelberg (872 m); in 
der Unterherrſchaft der Kuffbäufer (486 m); in jener 
it der Havptfluß die Saale mit Yoquis und Schwarza, 
in diefer die Wipper. Das Land bat mehrere durch 
Naturſchönbeit ausgezeichnete Punkte, befonders in 
der am Nordabfall des Thüringer Waldes gelegenen 
Oberberrihaft. Außer dem romantifchen Thal der 
Schmwarza (f. d.) werden die Klojterruine Baulinzelle 
(1.d.) und das Kufbänjergebirge (1.d.) häufig befudht. 
Srantenbaufen und Blantenburg find befuchte Bade: 
orte. ©. hatte 1885: 83836, 1890: 85863, 1895: 
88685, 1900: 93059 €., darunter 637 Katholiken 
und 48 Föraeliten. Auf die Oberberrichaft (Yandrats: 
ämter Rudolitadt und Rönigice) entfielen 74701, auf 
die Unterberrihaft (Landratsamt Frantenbauien ) 
18358 E. Das Fürjtentum bat 8 Städte und 155 
Landgemeinden. Hauptitadt iſt Rudolſtadt (f. d.). 

Das Fürftentum zerfällt in 3 Landratsämter: 





Landrat: | 
ämter | 


Eins 
wohner 
liſche 
atho⸗ 
liken 
rar | 
liten 


2 
w 
B 














Bohn- 

häujer | 

Haus» 
haltungen 
Evanger 











3s0 | 30 
101) 3 
156 | 15 


4383942394 
31862 31757 
18358 18 147] 


5625 | 912 
4456 | 6829 
3416 | 4163 


Rudolſtadt .. 
Hönigiee ... 
Branfenhaufen 


464,09 
269,79 
207,56 














Im X. 1900 kamen auf Ader: und Gartenland 
39198, Wieſen 7336, Meiden und Hutungen 1057, 
Forften und Holzungen 41330 ha. Die Erntefläche 

etrug 1901 von Roggen 7019, Weizen 3615, Gerſte 
3514, Hafer 5349, Kartoffeln 6118 und Wieſenheu 
7324 ha, der Ernteertrag 10129 t Roggen, 6725 
Meizen, 6859 Gerfte, 79938 Kartoffeln, 7759 Hafer, 
12940 Klee, 6481 Yuzerne, 30969 Miefenbeu. Am 
1. Dez. 1900 wurden gaezäblt 3505 Pferde, 22152 
Etüd Rindvieh, 23562 Schafe, 31877 Echweine, 
18902 Ziegen, 14928 Gänfe, 3371 Enten, 104054 
Hübner, 4595 Trut: und Perlhühner und 5561 Bie: 
nenjtöde. Über Obitbau ſ. die Beilage beim Artikel 
Obſtbau. Die Forftwirtfhaft iſt beſonders im 
Thüringer Walde von Wichtigkeit, wo fie für mande 
Ortſchaften Hauptquelle des Erwerbs bildet. 19691ha 
Wald ſind herrſchaftliche Forſten. Vorherrſchend iſt 
Nadelholz. Der Bergbau liefert in der Oberberr: 
ſchaft Gijen:, Kupfer: und Nlaunerze, Marmor und 
Schiefer, in der Unterherrſchaft Braunkohlen. Die 





nen, Farben, Bleiweiß und Ebemilalıen. Außerdem 
befteben Drabtweberei, Holzſchnitzerei, Berlmutter: 
Inopforeberei, Bud: und Steindrudereien. Die Ge: 
famtlänge der Chauſſeen in der Überberrichaft beträgt 
260, in der Unterberribaft 41 km, die Länge der 
Eifenbabnen (1897/98) 90 km. 

Berfafiung und Verwaltung. Das für: 
ftentum ijt eine konjtitutionelle, im Mannsjtamın 
des gleichnamigen Hauſes erblibe Monardie und 
erbielt 1816 eine ſtaͤndiſche Verfaſſung, die 21. Marz 
1854 und 16. Nov. 1870 umgeitaltet wurde. Der 
Yandtag beſteht aus 16 Abgeordneten, von denen 
4 von den Höchſitbeſteuerten und 12 durch direlte 
geheime Mabl auf drei Jahre gemäblt werden. Zur 
Wablberebtigung und Wäblbarkeit iſt das 25. Ye: 
bensjabr erforderlib. ©. jendet zum Bundesrat 
einen Bevollmächtigten und zum ——— einen 
Abgeordneten (1902: Müller, nationalliberal). 1868 
wurde die Staatöverwaltung neu organifiert; die 
Yandestollegien der Negierung, des Finanzklolle— 
giums und des Konſiſtoriums wurden aufgeboben 
und die Geihäfte dem Minifterium als oberjter 
Regierungsbebörde übertragen. Für die lirchlichen 
Angelegenbeiten beitebt jeit 1881 im Minifterium ein 
bejonderes Kollegium mit der Bezeichnung Kirchen⸗ 
rat. Das gemeinidaftlibe Landgericht in Rudol⸗ 
jtadt umfaßt außer dem Fürjtentum ©. noch den 
Meininger Kreis Saalfeld und den preuß. Kreis 
Ziegenrüd und unteritebt dem gemeinſchaftlichen 
Oberlandesgericht zu Jena (f. d.). Die Einnahmen 
und Ausaaben betrugen nad dem Etat 1900 — 2: 
3096 800 M.; unter eritern find 1271712 M. vom 
Domänen: und Staatsgut, 182000 M. Grund: und 
Gebäudeiteuer, 433 000 M. andere direlte Steuern 
und 960500 M. Überweifungen vom Reich, unter 
lestern 800000 M. für Reichszwecke, 337250 M. 
für Kirchen und Schulen, 261200M. für Bauweſen. 
Die Staatsihuld be 
trug 4030669 M., das 
Vermögen 903496 M. 
Unter den Lehran— 
jtalten find hervor: 
zubeben: Gymnaſium 
und Scullebrerjemi: 
F nar in Rubdolitadt, Ne: 
alaymnafium in Frans 
J tenbaufen und die be: 
| rübmte Privaterzie: 
bungsanftalt Keilhau 
bei Rudolſtadt. In Ru: 
dolſtadt befindet ſich die 

| fürjtl. öffentlibe Yan: 
desbibliotbet (70000 
Bände) und das fürſil. 

Naturalientabinett. 
An Truppen jtellt das 
Furſtentum das 3. Ba: 
taillon des zur 38. Di: 
vifion(11.Armeelorps) 
gebörigen 7. Thüring. Infanterieregiments Nr. 96 
(Garnison Rupdolftadt). 

Tas Heine Wappen zeigt den alten deutichen 
Reichsadler in Gold, das größere entbält die Zeichen 
der Yandesteile, das Heine Mappen und einen gol: 
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denen Löwen in Blau. Gemeinfam mit Schwarzburg: | von Zeutenberg (f. d.), ala event. Thronfolger aner: 


Sondershaufen iſt das 20. Mai 1853 geitiftete 
ſchwarzburgiſche Chrentreuz (j. d. und Tafel: Die 
wichtigften Orden IL, fig.6). Landesfarben 
find Blau: Meiß (von oben); fie werden in der 
Landesflagge in Horizontaljtreifen geführt. 
Geſchichte. Dem Grafen Albert VIL, Stifter der 
rudolſtädtiſchen Linie (ſ. Schwarzburg), der bei der 
Teilung ein Dritteil der untern und zwei Dritteile 
der obern Grafſchaft Schwarzburg erbalten batte, 
folgten 1605 feine Söhne Karl Güntber (geit. 1630) 
und Ludwig Güntber I. (geit. 1646), der feinen 
Sohn Albert Anton (geit. 1710) zum Nachfolger 
batte. Dejien Sohn Ludwig Friedrich I. (geit. 1718) 
veröffentlichte 1711 die dem Vater kurz vor feinem 
Zode erteilte Fürftenwürbe, nicht obne beftigen 
Widerſpruch Kurſachſens, jo dab erſt 1754 der Jürft 
— Friedrich ſeinen Sik im Fürſtenkollegium 
zu Regensburg nehmen konnte. Als leßterer 1767 
finderlos jtarb, ging die Negierung auf deſſen 
Vateröbruder Ludwig Güntber II. über, dem 1790 
jein Sobn Friedrich Karl und dieſem 1793 dejien 
Sohn Ludwig Friedrich II. folgte. Lenterer, ein 
aufgetlärter 5 rit, war bemübt, das Wohl und 
die Bildung jeines Landes zu fördern. Gr trat 
18. April 1807 dem Rbeinbunde bei, jtarb aber 
ſchon 28. April und binterlieh das Yand — un⸗ 
mündigen Sohne Friedrich Güntber, für den die 
Mutter Karoline Luiſe, geborene Prinzeſſin von 
Hejlen:Homburg (geit. 20. Juni 1854), ala Ober: 
vormünderin bis 1814 die Negierung führte. Nach: 
dem Friedrich Günther 1815 Mitglied des Deut: 
ihen Bundes geworden war, wurden 1816 bie 
Lebnsverbältnifie mit Preußen, an das alle Rechte 
der Krone Sachſen über das ſchwarzb. Haus über: 
gegangen waren, dann 1823 mit Sachſen-Gotha, 
1825 mit Sachſen-Coburg durch Abtretungen und 
Austaufbungen von Gebietöteilen geordnet und 
aufgehoben. Am 2.Jan. 1816 verlieh der Fürſt dem 
Lande eine Verfaſſung. Doc verzögerte ſich die 
Berufung des Yandtags bis 1821. Im J. 1848 
wurde auch S. in die Bemwegun beftin bineingerijien, 
welde ein neues erweitertes Wahlgeſetz, desgleichen 
eine mit den übrigen thüring. Staaten getroffene 
Vereinbarung bezüglib einer Gemeindeordnung, 
einer Gerichtsorganiſation (mit Beichworenengerict) 
zur Folge batte. Die neue Verfajjung kam jedoch 
erit 1854 zu ftande und wurde 21. Mär; vom 
Fürſten vollzogen. Durch Geſeß vom 8. April 1864 
erbielt das Yand eine auf dem Princip der Gewerbe: 
freibeit berubende Gewerbeordnung, und ein Geſeß 
vom 1. Olt. desjelben Jabres führte das Allgemeine 
Deutſche Handelsgeſeßbuch ein. Nachdem die Ne: 
gierung bei dem Bundesbeihluß vom 14. uni 
1866 gegen den öjterr. Antrag auf Mobilmachung 
eſtimmt hatte, trat jie 29. juni aus dem Deut: 
ben Bunde und erklärte jib für Breußen und den 
Norddeutſchen Bund. Fürſt Güntber jtarb 28. Juni 
1867, und es folgte ibm in der Regierung fein Bruder 
‚sürjt Albert. Am 1. Juli 1867 trat die Norddeutiche 
Bundesverjajiung ins Leben, die mehrfache Umge: 
italtungen der innern und polit. VBerbältnifie des 
Furſtentums mit ſich führte. Am 26.Nov. 1869 ftarb 
Fürſt Albert und ibm folgte fein Sohn Georg Al: 
bert, nad) deſſen Tode, 19. San. 1890, jein Vetter 
Güntber (j. d.) die Negierung übernabm. Der auf 
den 27. Mai 1596 zu einer außerordentlichen Sikung 
einberujene Yandtaa nabm die von der Negierung 
vorgelegte Erbfolgeordnung an, wonach Sizzo, Prinz 


fannt wird. Der 24. Nov. eröffnete Landtag ſprach 
fib 19. Dez. für — ————— im Vereinsgeſetze 
enthaltenen Verbots polit. Arbeitervereine aus; im 
Nov. 1898 genehmigte der Landtag ein Geſetz zur 
Verlängerung der Wahlperiode der Gemeinderats: 
mitglieder auf ein Jahr und die Aufbebung des 
Verbots der Verbindung polit. Vereine, lehnte aber 
die Cinführung de3 Dreiklaſſenwahlrechts für die 
Gemeindewahlen ab. 1902 wurde ein neues Be: 
ſteuerungsgeſeß erlafien. In demjelben Jahre wur: 
den bei den Neumablen zum Yandtage unter 16 Ab: 
geordneten 7 Socialdemofraten gewählt. Der Mi: 
nifter von Stard trat furz darauf zurüd, jein 
Nachfolger wurde Freiherr von der Nede. 

Val. Sigismund, Landestunde des Fürftentums 
S. (2 Bde., Rudolſt. 1862 —63); Die Bau: und 
Kunjtdentmäler Thüringens, Heft 5, 19, 20 (Rena 
1889— 94) und die Litteratur zu Schwarzburg. 

Schwarzburg : Sondershanien, ein zum 
Deutſchen Reich geböriges Fürftentum in Thüringen, 
dem Flächeninhalt 45. der 20., der Einwohnerzahl 
nad der 23. Bundesitaat, bat 862,07 qkm Flächen⸗ 
raum und bejtebt aus der Oberherrſchaft (Yandrats: 
ämter —— und Gehren; 342,35 qkm) am Thüu⸗ 
ringer Walde mit Arnitadt (f. d.), der bedeutendſten 
Stadt des Landes, und der von der preuß. Provin; 
Sachſen umſchloſſenen Unterberribaft (Landrats— 
ämter Sondershauſen und Ebeleben; 519,12 qkm) 
mit der Nefidenz —— (ſ. d.). Die Ober: 
herrſchaft iſt Hügelland, im ſüdl. Teile vom Thüringer 
Walde (Rehberg 875 m) durchzogen; in der Unter: 
berrichaft liegt der größte Teil der Hainleite (f. d.) 
mit dem Pollen (461 m). Hauptflüfle find in der 
— — Ilm und Gera, in der Unterherrſchaft 
Helbe und Wipper. (Bal. die Karte: Königreich 
Sadjen, Brovinz Sachen u.j.m., beim Artitel 
Sachſen, Königreich.) 

©. batte 1885: 73606, 1890: 75510, 1895: 
78074, 1900: 80898 €., darunter 1092 Katboliten 
und 166 Israeliten, und zerfällt in 4 Landratsämter: 
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In der Unterberrihaft überwiegt der Aderbau, 
in der Oberherrſchaft die Forſt- und MWiefenmwirt: 
ſchaft; in lesterer ijt auch die Induſtrie beachtens: 
wert. In jener find 36290 ha Ader: und Garten: 
land, 1122 ha Wiejen und Viehweiden und 11754 ha 
Forſten vorbanden, in der Oberherrſchaft 14424, 
4370 und 13860. 1902 kamen in S. auf Ader: und 
Sartenland 49 010, Wieſen 3927, Weiden und Hu: 
tungen 528, Forjten und Holzungen 26710 ha. Die 
Erntefläche betrug 1901 von Roggen 6034, Weizen 
58344, Gerite 5546, Kartoffeln 4885, Hafer 7930 und 
Wiejenbeu 3876 ha, der Ernteertrag 9179 t Roggen, 
1659 Weizen, 10446 Gerite, 67598 Kartoffeln, 
14411 Hafer, 24494 Rleebeu, 14491 Yuzerne und 
25182 t Wieſenheu. Am 1. Des. 1900 wurden ge: 
zählt 4948 Pferde, 25036 Stüd Nindvieb, 37888 
Schafe, 40563 Schweine, 15517 Ziegen, 12638 


' Sänje, 3204 Enten, 119129 Hübner, 1442 Trut: 


und Perlbübner und 4218 Bienenitöde. Von der 
Sejamtjlähe der Maldungen (25614 ha) gebören 
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der Landesherrſchaft 17517 ha. Obſt- und Garten: 
bau wird befonders um Arnjtadt betrieben (j. die 
Beilage beim Artitel Cbitbau). Der Bergbau iſt 
unbedeutend; man findet Braunfoblen bei Bene: 
leben, doch nur wenig; in der Oberherrſchaft Eifen: 
erz, Manganerze, Fluß: und Cchweripat. Die 1849 
von einer Altiengeſellſchaft begründete, jetzt der 
Firma M. & H. Fläſchenträger gebörende Saline 
Urnshall bei Arnftadt liefert jäbrlib etwa 3— 
4000 t Salz; neuerdings wurden daſelbſt und bei 
Sondersbaufjen Kaliſalze erbohrt. Die Induſtrie 
erſtreckt ſich auf Fabrikation von Leinen: und Baum: 
wollwaren (meiſt auf Handſtühlen), Woll:, Blei: und 
Zinnwaren, Maicinen, Nadel: und Drabtwaren, 
Glas, Kiſten, Schachteln, Holzwaren, Zundhöolzern 
und Thermometern (Bezirk Gehren), Borzellan, Far⸗ 
ben, Schuhen und Handſchuhen (Arnſtadth; ferner 
beſtehen Dampfſäge- und Porzellanerdemühlen (Be: 
zirt Gehren), Ziegeleien, zahlreiche Gerbereien, eine 
Konditoreiwaren⸗, viele Fleiſchwaren-(Wurſt-) Fa⸗ 
briken, bedeutende Brauereien und Müblen. Rüben: 
zuderjabriten beiteben bei Greußen und Ebeleben. 
Erwähnenswert find die Grottenjteinbrüce bei 
Greußen. Die Steine werden rob und zu funit: 
vollen Formen zufammengejtellt verjandt. Das Yand 
beſitzt jablreidhe und gute Chaufjeen und Straßen 
jowie Ende 1899: 110 km Eifenbabnen, darunter 
49 km Nebenbabnen. Den Handel und Verkehr 
unterjtügen die Schwarzburgiſche Landesbant in 
Sondersbaujen mit Filiale in Arnitadt, die Bant 
in Arnjtadt und Spar: und Vorſchußkaſſen. 
Verfaſſung und Bermwaltung Das 
Fürſtentum ift eine fonjtitutionelle, im Manns: 
jtamm des gleihnamigen Haufes erblibe Mon: 
ardie. Nah dem Yandesgrundgejek vom 8, Auli 
1557 bejtebt der Yandtag aus 15 Mitgliedern, von 
denen 5 lebenslänglih vom Fürſten ernannt, 5 von 
den Höchjtbejteuerten und 5 dur allgemeine in: 
direfte Wablen erwählt werden. Die Wabl erfolgt auf 
vier Nabre. Zur Wablberebtigungiit das 25., zur 
Mäblbarteit das 30. Yebensjahr erforderlib. Der 
‘PBräfident des Yandtags und zwei von dem lektern 
gewählte Mitglieder bilden den ftebenden Landtags: 
ausſchuß. In den Bundesrat jendet S. einen Be: 
vollmäcdtigten, in den Neichätag einen Abgeord: 
neten (1902: Börner, nationalliberal). Das Mi: 
nifterium zerfällt in fünf Abteilungen: 1) für die 
Angelegenbeiten des fürjtl. Haufes und auswär— 
tige Beziehungen; 2) für innere Verwaltung; 3) für 
Finanzen; 4) für Kirben: und Schulſachen; 5) für 
die Justiz. Unter dem Minijterium fteben die Land: 
räte. Das Überlandesgeribt in Naumburg a. d. 
Saale und das Landgericht in Erfurt find für das 
Fürſtentum mitbeftellt, die fünf Amtsgerichte find 
in Sondersbaufen, Ebeleben, Greußen, Arnſtadt 
und Gebren. Unterribtsanjftalten find außer 
den Volks- und Fortbildungsſchulen vorhanden: 
zwei Gymnaſien, zwei Realſchulen und zwei höhere 
Mäpcenichulen in Sondersbaufen und Arnitadt, 
je ein Lehrer- und Zebrerinnenfeminar, ein Konfer: 
vatorium für Mufitin Sonderäbauien. Die Staats: 
ihuld betrug Ende 1901: 5666251 M., darunter 
3465065 Yandes: und 2201186 M. Kammerſchuld. 
Die jäbrliben Ginnabmen und Ausgaben betrugen 
nad dem Stat 1901—3: 3381833 M. ; unter erjtern 
befinden ſich 569 700 M. direkte, 257920 M. indirelte 
Steuern, 1012428 aus den Forſten und 482734 M. 
aus den Domänen; unter leßtern 731142 M. für 
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An Truppen ftellt das Fürftentum das 1. Bataillon 
des zur 38. Divifion (11. Armeelorps) gebörigen 
3. Thüring. Infanterieregiments Nr. 71 (Samiton 
Sondersbaujen). Bezüglich des Zoll: und Steuer: 
weſens gehört das Fürſtentum mit der Oberberrichaft 
zum Bezirk der Generalinſpektion des tbüring. Zoll: 
und Handelävereins in Erfurt, mit der Unterberr: 
ſchaft zur Provinzialjteuerdirettion zu Magdeburg. 
Mappen, Sandesfarben und Ehrenzeichen 
find diejelben wie in Schmwarzburg:Rudoljtadt, doch 
it der Schildfuß des Wappens golden; außerdem 
befist S. nod eine Medaille in zwei Klaſſen für 
Kunft, Wiſſenſchaften und gewerbliches Verdienft. 
Geſchichte. Dem Begründer der Sondersbäufer 
Linie (j. Schwarzburg), Job. Güntber, der bei der 
Teilung zwei Dritteile der untern und ein Dritteil 
der obern Grafibaft erbalten batte, folgten 1586 
gemeinfam in der Regierung (zunädjit unter Vor: 
mundfchaft) feine vier minderjährigen Söhne: 
Güntber XLIL, Anton Heinrich, Johann Güntberli. 
und Chriftian Güntber I., von denen nur der legte 
männliche Erben binterlieh, und jo famen nad) dem 
Tode Güntbers XL. (1643) Ebriftian Güntbers I. 
drei Söhne: Ebriftian Güntber II. zu Arnjtadt, 
Anton Güntber I. zu Sondersbaufen und Ludwig 
Guünther zu beleben zur Regierung. Die Linie zu 
Arnjtadt erlojb 1669 mit des Stifters Sohn Jo: 
bann Güntber IV., die Linie zu Ebeleben 1681 mit 
dem Tode des Stüfters jelbit. Infolgedeſſen erbiel: 
ten Anton Güntbers 1. Söbne Thriftian Milbelm I. 
und Anton Süntber II., die 1697 vom Kaifer in 
den erbliben Reichsfürſtenſtand erboben, aber in 
diefem erſt 1709 anertannt wurden, die ganze Graf: 
ſchaft, teilten fie in der Meije, daß Chriſtian Wilhelm 
die Unterberrichaft (Linie Sondershauſen), mit Aus: 
nabme der Üümter Schernberg und Keula, Anton 
Günther die Oberberribaft (Linie Arnftadt) und 
die genannten zwei unterberrichaftlichen Ümter er: 
bielt. Beide Grafen errichteten 1713 einen Erbfolge: 
vertrag, kraft deilen nur der Erftgeborene in gerader 
Linie die Negierung erbalten, die andern Prinzen 
aber jtandesgemäk ausgeftattet werben jollten. Als 
Anton Güntber II. 1716 kinderlos jtarb, fiel deſſen 
Zeil wieder an Fürſt Chriſtian Wilbelm (gejt. 1721), 
der 1720 feinem Sobn Güntber 1. die Regierung 
abtrat. Da diejer 1740 kinderlos —— folgte ihm 
ſein Bruder Heinrich. Bei ſeinem Tode folgte 1758 
in der Regierung der älteſte Sohn ſeines 1750 ver— 
ſtorbenen jungern Bruders Auguſt L., Chriſtian 
Gunther II. Dieſer ſtarb 1794; ſein älteſter Sohn 
Gunther Friedrich Karl I. (geb. 1760) war ſein Nach— 
folger. Er trat 1807 dem Rhein-, 1815 dem Deut: 
ſchen Bunde bei. Durch einen Vertrag mit Preußen 
erbielt er 1816 die volle Souveränität über alle 
Yandesteile. Die Unterherrſchaft ſchloß fih 1819 
dem preuß. Zollverein an. Die dem Yande unter dem 
28, Dez. 1830 gegebene Verfaſſung trat nicht ins 
Leben wegen vielfacber dagegen erbobener Protefte. 
Der Fürſt entiagte 19. Aug. 1835 der rn zu 
Gunſten feines Sobnes und ftarb 22. April 1837. 
Sein Sobn Güntber (j. d.) Friedrich Karl II. be: 
gann num eine Neibe wejentliber Neformen auf 
allen Gebieten des ftaatliben Yebens,. Unter dem 
24. Sept. 1841 erſchien das erſte Verfaſſungsgeſetz, 
nach welchem 7. Sept. 1843 die Eröffnung des eriten 
Yandtags erfolate. Bald folaten Umgeitaltungen 
auf dem Gebiete der Verwaltung und Juſtiz und 
weientliche Verbeflerungen der Schulen. Die Ver: 


Reichszwede, 477070 M. für Kultus und Unterricht. | waltung der Kammergüter wurde dur das Geſetz 


Schwarzb.-Sondershauſenſche landwirtichaftl. Berufsgenofjenichaft — Schwarzenau 


vom 18. März 1850 dem Staate übertragen. 1855 
erichien das neue Wahlgeſetz, ibm folgte 1857 das 
neue Yandesarundgejek (ſ. oben), eine neue Städte: 
und Sandgemeindeordnung, eine neue Bezirksorp: 
nung, die MWiederberitellung der Todesitrafe und 


des chriſtl. Cides, die Erklärung der lutb. Kirce zur 


Yandestirhe, ein Gejek über die Klaſſifilation der 
Staatädiener und endlich eine neue Gejtaltung des 
Kirchen⸗ und Schulweiens. 

Bei der Abitimmung am Bundestage 14. Juni 
1866 erklärte jib die Negierung gegen den ölterr. 
Mobilifierungsantrag, trat 25. Juni aus dem Deut: 
iben Bunde und ſchloß ib dem Bündnifje mit 
Preußen und dem Norddeutichen Bunde an. Aui 
dem Gebiete der Geſeßgebung trat durd die Bun: 
des: oder Reichsgeſetzgebung eine weſentliche Ber: 
einfahung ein. Zu erwäbnen find noch die Gejehe 
über die anderweite Regelung der Grunditeuer und 
Einführung einer allgemeinen Gebäudejteuer vom 
8. Juli 1868, die neue Gemeindeordnung vom 


15. Jan., das Fiſchereigeſeß vom 20. Sept. 1876, | 


jomwie der Vertrag mit Weimar, Meiningen, Alten: 
burg, Coburg:Gotba und Reuß j. Y. über die Er 
richtung gemeinjamer Strajanitalten. 

Aürft Gunther Friedrich Karl legte infolge eines 
Augenleivens 17. Juli 1880 die Regierung zu 
Guniten feines Sobnes, des Füriten Karl Güntber 
(j. d.), nieder. Durd Gejep vom 14. Juni 1881 
wurden die Berbältnifje des Kammergutes des füritl. 
Haufes neu geordnet, des Fürſten Domänenrente 
auf jäbrlib 500000 M. vorläufig feſtgeſtellt, die 
event. Selbitverwaltung dur den Füriten gewäbr: 
leiitet, außerdem, unter dem Nanten «Karl:Güntber: 
Stiftung» eine Anjtalt gegründet, deren Einkünfte 
zur Unterbaltung der böbern Schulen in Sonders: 
hauſen und Arnjtadt jowie für die Volksſchulen, für 
lirchliche und andere öffentliche Zwecke innerbalb des 
jesigen Gebietes des Jürjtentums verwendet werben 
ſollen. Auf dem Kammergut rubt die bupotbelariiche 
Verpflibtung, nad dem Ausiterben der jept in 
Sondersbaufen regierenden Yinie des ſchwarzb. Ge: 
jamtbaujes anftatt eines Beitrags zu den Hoften der 
Yandesverwaltung an die enge Stiftung eine 
Jabresrente von 300000 M. zu entrichten. 1896 
wurde ein Gejeß erlafjen, wonach Sizzo, Prinz von 
Yeutenberg, ala Ibronfolger anerfannt wurde (I. 
Schwarzburg: Kudolitadt, Geicichte). 

Bol. Apfelitedt, Heimatstunde des Fürjtentums 
©. (3 Hefte, Sondersb. 1854— 57); derſ., Be: 
ſchreibende Darftellung der ältern Bau⸗ und Kunit: 
denfmäler des ‚sürjtentums S. (ebd. 1856 — 87); 
ferner die betreffenden Bände der Bau: und Kunit: 
dentmäler Tbüringens, bo. von P. Yebielbt. 

Schwarzburg : Sonderähanienf land: 
wirtichaftliche BerufögenoffenfchaftzuSon: 
dershauſen, j. Yand- und jorftwirtichaftliche Be: 
rufsgenofjenicajten. 

warzdorn, Straud, ſ. Prunus. 
Schwarzdroſſel, j. Amiel. 
Schwarze, Friedr. Oslar von, Kriminaliit, geb. 


30. Sept. 1816 zu Löbau in Sachſen, wurde 1548 | 
Appellationsrat und Hilisarbeiter im Oberapvella: | 
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' geießbuches. Er redigierte bis 1856 die «Jahr: 
bücher für ſächſ. Strafrecht» und jeitdem die an 

‚ deren Stelle getretene « Allgemeine Gerichtäzeitung 
für das Königreih Sadien» und war Chefredacteur 
des «Gerichtsjaald». Nachdem er 1885 fein Amt 
niedergelegt batte, jtarb er 17. Yan. 1886 in Dres: 
den. Unter jeinen Schriften find bervorzjubeben: 
«Unterjuhung praltiſch wichtiger Materien» (mit 
Henne, Lpz. 1841; 2. Aufl. 1844), eftommentar zur 
Strafprozehorbnung für das Hönigreib Sadien» 
(2 Bode., ebd. 1856), «Grundiäge des ſächſ. Straf: 
prozekrechtä» (ebd. 1856), «Zur Zebre von den og. 
fortgeiehten VBerbredhen» (Erlangen 1857), «Die 
zweite Initanz im mündlichen Strafverfabren» (Wien 
1862), «Das Verbrechen des ausgezeichneten Dieb: 
jtabla» (Erlangen 1863), « Das deutſche Schwur: 
geriht und deilen Neform» (ebd. 1866), «Bemer: 
fungen zur Lehre von der Verjährung im Straf: 
recht» (ebd. 1867), «Kommentar zum Strafgeießbuch 
für das Deutjche Reich» (Lpz. 1871; 5. Aufl. 1884), 
« Kommentar zur deutſchen Strafprozeßordnung für 
| das Deutiche Reich» (ebd. 1878) und « Das Reichs: 
preßgeſeßz, erläutert» (4. Aufl., Erlangen 1905). 
chwärze, eine in vielen Fällen jtatt des Rußes 
gebrauchte lodere Kohle, die ſich in ein feines Bulver 
verwandeln läßt. Sie entitebt durch trodne Deftil: 
lation oder Verlohlung von Hefe, Irebern, Köft: 
und Knocenabfällen u. i. w. ſ. d.). 

Schwärze, Bilanzentrantbeit, ſoviel wie Rußtau 

Schwarze Brufibeeren, ſ. Cordia. 

Schwarze Edelkoralle, ſ. Heraltinien. 

J warze Elſter, Fluß, ſ. Elſter. 

S 


| warze Farben, j. Schwarz. 
warze Fäule, j. Weinbau. 


Schwarze; — Schwarzflaggen (Pa- 
villons noirs), Bezeichnung für die Ann Fi Be: 
wohner des obern Teils des Noten Fluſſes in Tong: 
fing (f.d.). Sie find Reſte der aufitändifchen Taiping 
(1. China, Geichichte), die ſich, aus China vertrieben, 
dort niederließen und ein jelbjtändiges Staatsweſen 

| mit der Hauptitadt Yao-fai begründeten. Die S. F. 

| verjtärtten jich beitändig durch Zuzug chineſ. lücht: 
linge fowie durch europ. und amerit. Matrojen, 
machten jih im Delta des Noten Fluſſes als See: 
räuber gefürchtet, erboben von allen Handeläfabr: 
zeugen auf dem Noten Fluſſe einen drüdenden Zoll 
und wurden befannt durd den bartnädigen Wider: 

| itand, den fie den Franzoſen bei der Eroberung von 

' Tongling entgegeniebten, Grit im April 1886 gelang 

es den Franzoſen, die Hauptitadt Yao-fai zu beſetzen. 

Schwarze Fliege, Bezeichnung eines bis 

1,5 mm langen ſchwarzen Blajenfuhes (Helio- 

thrips haemorrhoidalis Bouche) mit rotbrauner 

ı Hinterleibsipike, der öfters an Warmbauspflangen 

| aroßen Schaden anrihtet. Man jucht ibn dur 
Wafchen mit Tabatsaufguß, dur Inſeltenpulver 
und Tabalsrauc zu vertilgen. Harnwinde. 

Schwarze Harnwinde, Pferdekrankheit, ſ. 

| Schwarzeifen, j. Ciien. 

—— Koppe, Berg, ſ. Rieſengebirge. 
warze ftreide, ſ. Schwarzkreide. 

chwarze unit, ſ. Magie. 





© 
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tionsgericht, 1854 Oberappellationsrat, 1856 Ober Schwarzelfen, j. Glien. ſtochau (i.d.). 
ftaatsanwalt, 1855 Generalitaatsanwalt, 1875vom | Schwarze Madonna, Marienbild in Czen— 
Kaiſer von Djterreich in den erbliben Apelsjtand | Schwarze: Meer: Flotte, ſ. Ruſſiſches Heer: 


erhoben. 1867 — 54 war S. Mitglied des Reiche: 
tags, wo er der Deutſchen Neichspartei angehörte; | Schwarze Mönche, ſ. Benebiltiner. 

er war Mitglied und Bicepräfivent der Bundes: | Schtwarzenau, poln. Üzerniejewo, Etadt im 
lommiſſion zur Beratung des Entwuris des Straf: , Kreis Witlowo des preuß. Reg.Bez. Bromberg, an 


weſen U. 
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der Wrezesnia und der Linie Ols-Gneſen der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1900) 1324 E. darunter 144 
Evangeliſche und 28 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
fath. und evang. Kirche, Synagoge. 

Schwarzenbach. 1) S.ander Saale, Stadt 
im Bezirksamt Hof des bayr. Reg.: Bez. Ober: 
franten, an der obern Saale, in 504 m Höhe, im 
N. des Fichtelgebirges, an der Linie Hof:Bamberg 
der Bapr. Staatäbabnen, bat (1900) 4185 E., dar: 
unter 128 Ratboliten, Boft, Telegrapb, Schloß mit 
Bart, Nettungsbaus; zwei Baummollwebereien, 
Türkifchrot: und andere Färbereien, Porzellan: und 
Preßhefenfabrikation, Brauerei und Granitſchleiferei. 
—2)S.am Wald, Flecken im Bezirksamt Naila des 
bayr. Neg.:Bez. Oberfranken, auf dem Franlenwald, 
bat (1900) 1603 E., darunter 23 Katholiken, Poſt, 
Telegrapb, evang. Kirche, ebemaliges Schloß, jekt 
Forſthaus, Wajlerleitung ;Baummollweberei, Weiß-⸗, 
——— Spitzenſtiderei, Schuhmacherei, Malz— 
fabrik, Ziegelei, Kalkbrennerei, Brauerei, Marmor: 
und Thonſchieferbrüche, Vieh- und Häutebandel, 
Krammärkte. Süpdöjtlih der D öbraberg (794 m), 
der höchſte Gipfel des Frankenwaldes, mit NAusfichts: 
turm. — 8) Sanatorium bei Claustbal (f. d.). 

Schwarzenbef, Gemeinde im Kreis Herzogtum 
Qauenburg des preuß. Reg.:Bez. Schleswig, an den 
Linien Berlin: Wittenberge: Hamburg und Bücyen: 
Dlvesloe der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines Amts: 
gerichts (Landgericht Altona), bat (1900) 1580 E., 
darunter 30 Katboliten, Poſt und Telegrapb. Der 
Gutsbezirk ©. it eine fürjtlih Bismardiche Fidei⸗ 
fommißberricaft von 75,11 qkm mit (1900) 802 E., 
darunter 47 Katboliten, welbe das Vorwerk S., 
den Sachſenwald (j. d.), die Bulverfabrif Dünebera 
und eine Müble umfaßt. Sis der Verwaltung iſt 
Friedrichsruh (f. d.). 

Schwarzenberg. 1) Amtshauptmannjcaft in 
der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwidau, bat 511,17 
qkm und (1900) 122267 E. in 8 Stadt: und 58 Lan: 

emeinden. — 2) Hanptitabt ver Amtsbauptmann: 

haft ©., am Schwarzmwajler, der Linie Werdau:©. 
(48,5km) und den Nebenlinien ©.:Annaberg (27 km), 
S.:ohanngeorgenitadt (17 km) der Sächſ. Staats: 
bahnen (wei Babnböfe), Sig der Amtshauptmann: 
ibaft, eines Amtsgerichts (Yandgeriht Zwidau ) 
und einer Oberforitmeijterei, bat (1900) 4147 €., 
darunter 175 Katholiken, Bojtamt zweiter Klaſſe 
mit Zweigſtelle, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
fhöne Kirche, altes Schloß, Seleltaſchule mit 
Progymnaſium, Bürgerichule, Obererzgebirgiſche 
Frauen- und Haushaltungsſchule (PBenftonat) und 
ein Rettungshaus für verwabrlofte Kinder (Prinz: 
Albert:Stift). In der Umgegend find große Eile: 
werte, Holzichleifereien und Sägewerte und Bad 
Dttenjtein mitNaturbeilanitalt. (Bol.Roblihmiot, 
Sachſiſches Erzgebirge. S. mit Umgebung, 2. Aufl., 
aa 1899.) — 3) Schloß bei Scheinfeld ( d.). 
warzenberg, Ort im Bregenzer Wald (j.d.). 

Schwarzenberg, altes fränt., jest in Dfter: 
reich blübendes fürjtl. Gejchlebt. Erlinger von 
Seinsheim (geit. 1437) erwarb 1405 — 20 die Herr: 
ihaft Schwarzenberg, trug fie dem Neiche als Lehn 
auf und wurde 1429 in den Freiherrenſtand erboben, 
wodurd er und feine Nachkommen die Neichsitand: 
ſchaft erlanaten. 1435 erwarb er Hohenlandsberg. 
Seine beiden Söbne teilten das Haus in die jtefans: 
beraiiche (ſpäter rbeinische) und in die hobenlands: 
beraiiche Yinie. Yehtere, welcher der Freiberr Jobann 
zu ©. (ſ. d.) angebörte, erloſch 1646 und ibre Be: 


Schwarzenbah — Schwarzenberg (Adam, Graf zu) 


figungen fielen an die rheiniſche Linie. — Zu lep: 
terer Br Adolf Freiberr von ©., der wegen 
der Eroberung Raabs 1599 die reihsgräfl. Würde 
erbielt, aber Face 1600 bei Bapa blieb. — Sein 
Sohn war Graf Adam zu ©. (j.d.). — Defien Sobn 
Johann Adolf von ©. wurde 1670 für fih und 
den jedesmaligen Erjtgeborenen de3 Haufes in den 
Reichsfürſtenſtand und feine Grafſchaft Schwarzen: 
berg 1671 zur gefürjteten Reichsgrafſchaft erboben, 
worauf er 1674 Sitß und Stimme im Fürſtenlolle— 
gium erhielt. — Sein Enfel Adam Franz von. 
ererbte 1698 von feiner Mutter, einer geborenen 
Gräfin zu Sulz, die 1689 gefürjtete Yandgraficaft 
Kleggau in Schwaben und wurde 1723 Herzog zu 
Krumau in Böhmen. Bon Kaiſer Karl VI. wurde 
er 1732 auf der Jagd aus Verſehen erſchoſſen. Kaiſer 
Franz I. erjtredte 1746 den Reichsfürſtenſtand auf 
alle Mitglieder des Haufes. Durch die Nheinbunds: 
alte wurden —— und die Landgrafſchaft 
Kleggau mediatiſiert, welch lektere Fürft Jofeph 1812 
an Baden verkaufte. 1708 itiftete Fuürſt Ferdinand 
zu Schwarzenberg zwei Majorate. Zu dem eritern 
Majorat gehören die Standesberrihaft Schwarzen: 
berg (beitebend aus der Grafihaft Schwarzenberg 
und der Reichsherrſchaft Seinsbeim) unter bavr. 
Oberbobeit; ferner in Öfterreih außer dem Herzog: 
tum Krumau (mit Golventron und St. Clara) zabl- 
reiche andere Befikungen, bejonders in Böhmen und 
Steiermart. Standesberr ift Fürft Adolf Joſeph 
von ©., geb. 18. März 1832, erblihes Mitglied des 
Herrenhaufes des öfterr. Reichsrats. Seine Oheime 
waren ber Prinz Felir zu ©. (f.d.) und Brinz Fried— 
rich zu ©. (geb. 6. April 1809, geſt. 27. März 1885), 
der 1835 Fürft:Erzbifchof von Salzburg, 1842 Kar: 
dinalpriefter und 1849 Fürjt:Erzbiihof von Prag 
wurde und Mitglied des öfterr. Herrenbaufes war. 
Das zweite Majorat wurde von dem Fürſten 
Joſeph zu ©. 1802 auf Worlik in Böhmen über: 
tragen und an jeinen Bruder, den Felodmaricall 
Karl Philipp, Fürjten von Schwarzenberg (ſ. d.), ab: 
getreten. Der jehige Majorat3berr ift Fürst Karl 
von ©., geb. 5. Juli 1824, erbliches Mitglied des 
Herrenbaufes des öfterr. Reichsrats und 1880 eriter 
Praſident des böhm. Yandeskulturrats. — Val. Ber: 
er, Fürjtenhaus ©. (in der «Bjterr. Nevue», 1866); 
Die Archive des fürftl. Haufes ©. ä. L. Beiträge zur 
Geſchichte und Statiftil desselben (Wien 1873); m 
rath, Die bein. Schwarzenberge (in der «Zeitſchrift 
des Bergiſchen Geſchichtsvereins», Bo. 12 u. 16). 
j — —— Adam, Graf zu, Berater des 
Kurfürſten Georg Wilhelm von Brandenburg, geb. 
1583, ſchloß ſich als jülichſcher Landſtand nach dem 
Tode des leßten Herzogs von Jülich und Cleve, 
Yobann Wilhelm (aeft. 1609), dem Haufe Branden: 
burg an und wirkle im jülich=cleveichen Erbfolge: 
jtreite jo eifrig für die brandenb. Anſprüche, daß er 
von Kaiſer Rudolf II. in vie Reichsacht erllärt wurde. 
1610 trat er in die Dienfte des Kurfürſten Johann 
Sigismund und wurde 1613 dem die Yandeals Statt: 
balter verwaltenden brandenb. Kurprinzen Georg 
Milbelm beigeneben. Als diejer 1619 Kurfürft wurde, 
bebielt S. auf ibn einen beberricbenden Einfluß. Auf 
jeinen Rat ſchloß fich der Zen 1627 enger an den 
Kaiſer an; auch war ©. ala Katholik ein Gegner des 
Bündnijjes mit den Schweden und förderte den Bei: 
tritt Brandenburgs zum Prager Frieden (1635). 
Während Georg Wilbelm ſich 1638 nah Preußen 
zurüdzog, ließ er S. mit den größten Berugnijien 
als Stattbalter in den Marten Ichalten. Der Große 


Schwarzenberg (Felix, Fürft zu) — Schwarzer Bruch 


Kurfürft ſchränkte S.s Macht ſtark ein, doch ftarb 
diefer vor dem unvermeidlichen Konflitt 14. März 
1641 zu Spandau. — Vgl. Cosmar, Beiträge zur 
Unterfuhung der gegen den Grafen Adam von ©. 
erhobenen Beihuldigungen (Berl. 1828). 
Schwarzenberg, Felir, Fürft zu, diterr. Staats: 
mann, geb. 2. Oft. 1800 in Krumau (Bölmen), trat 
1818 in ein Küraffierregiment ein, avancierte bis 
zum Rittmeiiter und ging 1824 als Gejandtichafts: 
attache nach Petersburg. Zwei Jahre.ipäter wurde 
er nach London geſchidt und ſchloß fi dort 1827 
der außerordentlichen Miffion nah Brafilien an. 
Nach feiner Rüdkehr war er bei verſchiedenen diterr. 
Geſandtſchaften tbätig und wurde 1838 Gejandter 
bei den Höfen von Turin und Parma, 1844 in 
Neapel. Als 25. März 1848 fein Palaſt injultiert 
ward, verließ er Neapel und übernabm als General: 
major eine Brigade unter Nugent in Oberitalien und 
ward noch vor dem Enticheidungsfampfe bei Cuſtozza 
zum Feldmarſchallleutnant ernannt. Nach Be: 
wältigung des Wiener Oftoberaufitandes von 18348 
wurde ©. 1. Nov. an die Spike des neuen Mini: 
jteriums berufen und nabm jogleih ven Kampf 
gegen den in Frankfurt projektierten veutichen Bun: 
desitaat und gegen die preuß.deutſche Union auf. 
Das Bündnis mit Rußland zur Unterbrüdung des 


ungar. Aufjtandes, die Umgejtaltung Oſterreichs 


in einen Einbeitsitaat, die Heritellung des diterr. 
Ginflufies bei den deutſchen Mitteljtaaten, vie 
Niederberufung des Bundestags, die Bregenzer 
Alliance, die Erefution in Heflen und Holjtein und 
die Nötigung Preußens, alle jeine Bofitionen auf: 
zugeben, das waren die bezeihnenden Momente 
feiner Bolitit. (S. Öfterreihiich: Ungarische Mon: 
archie, Geſchichte; ferner Deutjchland und Deutjches 
Neid, Gedichte.) Doc gelang es ibm nicht, auf 
den Dresdener Konferenzen eine Umgejtaltung 
ver Deutiben Bundesalte im öjterr. Intereſſe und 
den Eintritt von Gefamtölterreih («70:Millionen: 
Neich») in den Bund durdzufegen. Dagegen ver: 
folgte er mit Geihid den Plan einer näbern Zoll: 
verbindung Oſterreichs mit Deutichland. DieSchritte 
gegen Preußen in diejer Angelegenbeit, wie die Be: 
rujung der Wiener Zolllonferenz waren feine lekten 
Erfolge. Er ſtarb 5. April 1852 in Wien. — Val. 
Berger, Leben des Fürſten Felix zu ©. (Lpz. 1853; 
neue Ausg., Wien 1881). 
Schwarzenberg, Xob., Freiberr zu, Humaniit, 
eb.25. De3.1463, ging mit Friedrich dem Weiſen von 
Sachſen ins Heilige Yand und wurde 1501 Yandbof: 
meijter der Bilchöfe von Banıberg. Am befanntejten 
bat er ſich als Berfafier der «Bambergiichen Hals: 
gerichtsordnnung» (ſ. d. gemacht. Erwar Mitglied des 
unter Karl V. eingejekten Reichsregiments, trug 
aber jeit 1522 bejonders als Nat Kaſimirs und 
Georgs von Brandenburg zur Durbfübrung der 
Neformation in deren Yanden bei. Aud in keiner 
Reichsherrſchaft Schwarzenberg führte er die Refor— 
mation ein und reformierte die Gentgerichte. 1526 
wurde ©. zu Herzog Albredt nah Preußen verufen, 
um dort das neue Staatömweien organijierenzubelfen, 
€. jtarb 21. Olt. 1528 zu Nürnberg. — Val. Herr: 
mann, Johann Freiherr zu ©. (2p3.1841); Bbilippi, 
„sobann von ©. in Preußen (Danzig 1880); J. von 
Wagner, Jobann von ©. (Berl. 1893). 
‚Schwarzenberg, Karl Bbilipp, Fürſt zu, 
öjterr. Generalfeldmaricall, geb. 15. April 1771 zu 
Wien, trat 1788 als Dffizier in das öfterr. Heer ein 
und zeichnete jih beim Sturm auf Scabacz, 1789 
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in dem Türkenkriege unter Laudon, dann feit 1792 
in den Franzöfiiben Revolutionskriegen aus, in 
denen er 1794 als Oberſt durch einen fübnen Reiter: 
angriff die Schlacht bei Cateau-Cambreſis entjchied. 
Nah dem Siege bei Mürzburg wurde er 1796 Ge: 
neralmajor, 1800 eldmarjcallleutnant. In dem 
Kriege von 1805 befebligte ©. eine Diviſion unter 
dem General Mad und (Alu ſich, als dieſer bei Ulm 
eingeichlofjen wurde, mit einigen Reiterregimentern 
nad Eger durch. 1808 erbielt er die öjterr. Botichaft 
in Beteräburg, die er 1809 verließ, worauf er an der 
Schlacht bei Wagram teilnabm und General ber 
Kavallerie wurde. Nah dem Wiener Frieden leitete 
er als diterr. Botjchafter in Paris die Unterband: 
lungen über die Vermäblung Napoleons I. mit der 
Erzberzogin Maria Youife. Bei dem Feſte, das er 
zur Feier diefer Verbindung gab, geriet der Ball: 
ſaal in Brand, wobei mebrere Perſonen, darunter 
die Gattin feines Bruders, verbrannten. ©. erbielt 
auf Napoleons Munich in dem ruſſ. Feldzuge 1812 
den Befehl über das 30000 Mann ſtarke öſterr. 
Hilfskorps. Am Auguft wurde er auch mit dem 
Dberbefebl über das fiebente, aus Sachſen befte: 
bende Korps betraut und operierte auf dem rechten 
Fluügel der gegen Moskau vordringenden Haupt: 
armee, bei deren Nüdzug er ſich im Oftober eben: 
falld ind Grofberzogtum Warſchau zurüdzieben 
mußte, wo er ſich, wahrjcheinlich zufolge gebeimer 
Inftruttionen, bis zum Febr. 1813 untbätig verbielt, 
nachdem er Oft. 1812 zum Marſchall ernannt war. 
Im April 1813 war ©. in Paris, wo er vergeblich 
den Frieden zwiichen Frantreib und Rußland zu 
vermitteln juchte. Nah feiner Rückkehr erbielt er 
den Oberbefebl über die jih in Böhmen verjam: 
melnde Hauptarmee und wurde zum Generalifjimus 
der gelamten gegen Frankreich bejtimmten Armeen 
ernannt. Seine erite Unternebmung gegen Dresden 
(26. und 27. Aug.) war nicht — die ſiegreiche 
Schlacht bei Leipzig ſtellte aber das Vertrauen in 
feine Tüchtigleit wieder ber. S. führte dann 1814 
die verbündete Armee nad Frankreich, wo der Feld— 
zug glüdlich beendigt wurde, worauf er Präſident 
des Hofkriegsrats wurde. (S. Ruſſiſch-Deutſch— 
Franzoöſiſcher Krieg von 1812 bis 1815.) Nac der 
Rückehr Napoleons von Elba erbielt ©. den Ober: 
befehl über die verbündete Armee am Oberrhein; die 
Schlacht bei Waterloo ließ jie aber nicht zur Thätig: 
feit fommen. Am 13. Jan. 1817 läbmte ibm ein 
Schlagfluß die rechte Seite; er jtarb 15. Oft. 1820 
in Leipzig. Seine Familie ließ ibm 18. Oft. 1835 
ein Denkmal auf dem Yeipziger Schlachtſelde bei 
Meusporf ſetzen; in Wien wurde ibm 20. Dft. 1867 
ein von Häbnel gefertigtes Neiterftandbild errichtet. 
— Vgl. Prokeſch-Oſten, Dentwürdigfeiten aus dem 
Leben des Feldmarihalls Fürjten S. (Wien 1822). 
Schtwarzenborn, Stadt im Kreis Ziegenbain 
des preuß. Reg.:Bez. Caſſel, an der Eize, im Knüll: 
gebirge, hat (1900) 758 meijt evang. E. (19 Jsrae: 
liten), Bojtagentur, Fernſprechverbindung. 
Schwarzenfeld, Dorf im Kreis Schlüchtern des 
preuß. Reg.⸗ Bez. Caſſel, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hanau), bat (1900) 491 evang. E., 
a ec Fernfprebverbindung, eine Domäne. 
chwarze oftindifche Ente, j. Smaragdente. 
Schwarzer Adlerorden, j. Aolerorden. 
Schwarzer Andorn, j. Ballota. 
Schwarzer Brand, ſ. Rußtau und Weinbau, 
Schwarzer Bruch, lehtes Stadium der ald 
Milchſäureſtich (f. d.) befannten Weinkrankheit. 
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Schwarzerde, ſ. Tſchernoſem. 

Schwarzer Degen, ſoviel wie Birlenteer (ſ. d.). 

Schwärzerei, ſ. Schleichhandel. 

Schwarze Reiter, eine mit Feuergewehr und 
Schwert bewafinete jchwere Reiterei unter Kaiſer 
Marimilian I. 

Schwarzer Jura, joviel wie Lias (j. d.). 

Schwarzer Hudud, ſ. Koal. 

Schwarzerle, i. Erle und Tafel: Laubhölzer. 
Maldbäume V, fie. 1. 

—— Maulbeerbaum, ſ. Morus. 

Schwarzer Prinz, ſ. Eduard, Prinz von Wales. 

Schwarzer Rot, Krankheit der Hyacintben: 
zwiebeln, j. Rußtau. 

warzer See, j. Urbeis. 

Schwarzer Senf, ſ. Brassica. 

Schwarzer Sonntag, |. Laetare. 

Schwarzer Star, j. Star (Krantbeit). 

Schwarzert, der eigentlihe Name von Phil. 
Melandtbon (i. d.). 

Schwarzer Tod oder Großes Sterben, 
im Mittelalter Name verichiedener Krankheiten, bei 
denen der Körper oder einzelne Teile desielben eine 
ſchwarzliche Farbe annabmen, fo 3. B. die Schwar: 
zen Blattern, vor allen aber die orient. Peſt. Bon 
dem S. T., der von China ausgehend 1348 — 50 
ganz Ajien, Nordafrita und Europa verbeerte und 
in diefen drei Jahren in Europa allein 25 Mill. 
Menſchen binwegraffte, ift mit Sicherbeit erwiesen, 
dab er nichts anderes war als die Beit (f. d.), mit 
meijt brandig werbender Qungenentzündung. Die 
mörderifche Seuche führte auf der einen Seite zu einer 
maßloſen Verwilderung der Sitten, auf der andern 
zu den ſtrengſten Bußübungen, den abenteuerlichen 
Umgzügen der Flagellanten (ſ. d.) und den grauſamen 
Verfolgungen der Juden, denen man ichuld gab, die 
Brunnen vergiftet zu baben. Die beiten zeitgenöſſi— 
iben Schilderungen rübren von Gun von Chauliac, 
Dionyſius Colle, Simon von Covino und Boccaccio 
ber. — Bal.Heder, Die großen Volkskrankheiten des 
Mittelalters (Berl. 1865); Höniger, Der ©. T. in 
Deutichland (ebd. 1882); Yechner, Das große Sterben 
in Deutichland 1348—51 (Innsbr. 1854). 

warzer Tropfen, j. Tropfenbildung. 

Schwarzerz, |. Fahlerz. [iternorden. 

Schwarzed Band, ſchwed. Ritterorden, ſ. Norv: 

Schwarzes Brett, die in deutſchen Univerii: 
täten befeftiate Tafel, an der alle die Studierenden 
betreffenden Belanntmahungen über VBorlefungen, 
Promotionen, Gramina, Stipendien, Relegationen 
u. ſ. w. angebeitet werben. 

Schwarze Schweftern, ſ. Serviten. 

—— Dammaraholz, ſ. Canarium. 

Schwarzed Dynamit, j. Kohlendynamit. 

——— Heilpflaſter, ſ. Mutterpflaſter. 

Schwarzes Kabinett, ſ. Brieigebeimnis. 
Schwarzes Meer, lat. Pontus Euxinus, ruſſ. 
Cernoje more (Tschernoje more), türf, Karadengis, 
perj. Gursem, neugriecb. Mavrithalassa, engl. Black 
Sea, franz. Mer Noire, Binnenmeer zwiſchen Europa 
und Ajien (j. Karte: Mittelländiihes Meer), 
arenzt im W, an die Europäiſche Türkei, Bulgarien 
und Rumänien, im R. an Südrußland, im O. an das 
run. Generalgouvernement Kaukaſien, im S. an das 
tür, Hleinafien und ftebt im SW. durd den Bos: 
porus (ſ. d.), weiterbin durch das Vlarmarameer 
(1. d.) oder die Bropontig und die Strafe der Dar: 
danellen (j. d.) oder den Hellespontus mit dem 
Mittelländiichen,, und zwar zunächit mit dem Ägäi— 
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ſchen Meere in Berbindung. Im RD. iſt es durch 
die Straße von Kertib mit dem Aſowſchen Meer 
(f. d.) verbunden. Die Größe des S. M. be: 
trägt, obne das 37605 qkm große Aſowſche Meer, 
423939 qkm. Es bat eine faſt regelmäßig ovale 
Form. Die größte Yänge von Weiten gegen Dften 
iſt 1150 km, die größte Breite 610 kn, die geringite 
(zwifchen der Eüpdipike der Krim und dem Kap 
Karembe) 229 km. Der norbweitl, Teil zwiſchen 
Burgas und Kap Tarkhanküut ift flach, der übrige 
bildet ein tiefes Beden, davon zwei Drittel mit 
Tiefen über 1800 m und in der Mitte jogar mit über 
2244m. Wegen jeines geringen Umfangs und der 
ihm zugebenden großen Ströme (Donau, Dnjeitr, 
Dnjepr und Don) jowie der vielen Heinern, aber 
u et Flüſſe von kaukaſ. und Heinafiat. Seite 
it das Meer periodiſchen Niveauſchwankungen 
unterworfen, die in Beziehung zu der Waflerfüb- 
rung diefer Zuflüſſe fteben, und außerdem ijt auch 
fein Oberflächenwaſſer füher (Saljgebalt 1,8 Broz.) 
als das des Mittelmeers. In Tiefen unter 200 m iſt 
der Salzgebalt 2,2 und 2,35, im Aſowſchen Meere nur 
1 Proz. Ebbe und Flut find nicht bemerkbar. Eine 
auf der Differenz des Saljgebaltö der Meere im 
Norden und Süden von Konjtantinopel berubende 
Oberflähenftrömung wälst fich gegen den Bosporus, 
dringt dur ihn und die Dardanellenitrahe und ver: 
mijcht ibre Gewäfler mit denen des Sigäiichen Meers, 
in welchem fie, nachdem fie ihren Yauf noch ungefähr 
60 km fortgeſetzt, gänzlich verſchwindet. Dieje Strö- 
mung nimmt bei jtarfen Briſen eine Schnelle von 
3", bis 4 Knoten an und erfordert beim Cinlaufen in 
das ©. M. bejondere Aufmerkſamkeit. Unter diejer 
Oberſtromung dringt eine jubmarine, jebr jalzbal: 
tige, entgegengejeßte Strömung aus dem Mittel: 
meer ein, wodurd es ſich erllärt, vah das ©. M., 
troß der Mafle des ihm zugefübrten Flußwaſſers, 
überbaupt noch nicht ausgefüht ift. Die Oberflächen: 
icbichten des ©. M. find reich an Organismen aller 
Art, auch an Fiſchen, dagegen find die ftagnierenden 
tiefern Schichten unterbalb von 350 m obne Tier: 
leben, da jidy aus den am Boden verweienden Reiten 
von Organismen ein ftarter Gehalt von Schwefel: 
waſſerſtoff entwidelt. Die mittlere Jabrestemperatur 
it 13,8° C. (die des Mittelmeers 19,6). Im Sommer 
nimmt die MWaflertemperatur nur bis auf etwa 
45—90, im Mittel TO m Tiefe auf 6—7° ab, fteigt 
dann wieder auf 9° und bleibt abwärts von 1590 — 
200m fo bis zum Boden, währenddem an der Über: 
fläche im Auauft 21° beobachtet werden. Das Klima 
zeigt ſich an den Gejtaden nicht überall jo mild, wie 
es die ſüdl. Lage zwiſchen +1 und 46%,’ der Breite 
erwarten läßt, und es gebört zu den vielen Eigen— 
tümlichleiten des ©. M. auch das Gefrieren, wovon 
zwei Beiſpiele (401 und 762) befannt find. Die 
Häfen von Feodoſia und Sewaſtopol bleiben, joweit 
geſchichtlich nachweisbar, ſtets offen. An der Nord: 
tüjte find vorberrichend Nordwinde, im Aſowſchen 


' Meer und an der kaukaſ. Küfte Dftwinde, in Nomo: 


‚ (axeinos), d. i. ungaſtliches Meer. 


roßijst Nordoitwind (Bora). An der anatoliſchen 
Küjte herrſcht Weftwind vor. Die Küſtenſchiffahrt 
wird erfchwert einerſeits durch die von den gebir: 
gigen Ufern berabtommenvden, bäufig die Richtung 
wechſelnden Yuftitrömungen, die oft ſtürmiſch wer: 
den odervon Nebeln bealeitet find, andererjeits durch 
die Armut an guten Häfen. Daber it vas ©. M. 
früb in Verruf gelommen und hieß es infolge der 
Schilderungen des Argonautenzugs Pontos axenos 
Nachdem ſich 
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aber die Griehen durch Handelsfabrten und zahl: | 
reihe Kolonien die Gejtade desſelben erichloiien, 


wurde der Name in Pontos euxeinos, d. i. gaſtliches Berniteininduftrie). 


Meer, verwwendelt. Infolge der Eroberung Kon: 
jtantinopels durch die Türken (jeit 1453) jaben ſich 
die europ. Nationen von dem ©. M. wieder aus: 
geſchloſſen. Erjt gegen Ende det 18. Jahrh. wurde 
das Meer dem Handel aufs neue geöffnet, während 
mehrfache Verträge den Kriegsſchiffen den Eingang 
verſagten. Da aber die Handelsjhiffe fait aus: 
ichließlich die Nordfeite (Odeſſa) befuchten, jo ver: 
fiel der übrige, größere Teil des Meers wieder in | 
jeinen alten ſchlimmen Ruf, der fi in der nunmehr 
allgemein auflommenden, dem orient. Spradge: 
brauch angemejjenen Bezeichnung des schwarzen» 
Meers ausprägt. Die Anmejenbeit der engl. und 
franz. Flotten im Orientkrieg aeitattete erſt genauere 
wijjenichaftliche, bejonvers topogr. Forſchungen an: 
zuitellen. Zugleich eröffnete ver Ausgang diejes Krie— 
ges den beinabe zum ruf). Binnenmeer gewordenen 
VBontus den Flaggen aller Nationen. (S. Vontus: 
jrage.) Der Verkehr der Donaubäfen Küjtendje, 
Sulina, QTulcea, Galag, Braila bob fib mebr und 
mebr; neben Odeſſa befamen auch Nitolajew, Ber: 
dianst, Mariupol, Roworoßijsk als Getreideaus: 
jubrpläße und Batum als Stapel: und Berichiffungs: 
ylas des Baku⸗-Petroleums große Bedeutung. 6 
den ruſſ. Häfen des S. M. und Aſowſchen Meers 
liefen ein (1898) 41621, liefen aus 41480 Schiffe, 
wovon 37200 und 37108 auf Küſtenſchiffahrt tom: 
men, über bie rufj. Schwarze-Meer: Flotte ſ. Ruſſi— 
ſches Heerwejen Il; 1856—70 durfte Rußland in: 
folge des Barijer Vertrags feine Kriegsſchiffe auf 
dem ©. M. balten. In den X. 1890 und 1891 
erfolgte eine grünplibe oceanographiſche Unter: 
jucung des ganzen S. M. durd J. B. Srindler 
und Baron 5. von Wrangell. Die Inſeln des Meers 
jind Berefanj im Südoſten von Otſchalow, Keften 
an der anatoliihen Küſte und die Heine Schlangen: 
injel (j.d.). — Bgl. Epindler und Wrangell, Mate: 
rialien zur Hydrologie des Schwarzen und Aſow— 
ſchen Meers (Beilage zu Bd. 20 der «Zapiski po 
Hidrografii», Betersb.1899 ; Nachträge in «Zapiski», 
Bd. 21, 1900; ruffifch mit franz. Überficht); Breller, 
liber die Bedeutung des S. M. für Handel und Ber: 
lebr der Alten Welt (Dorp. 1842); die Arbeiten von 
E. von Maypdell (ruffiih in «Morskoj Sbornik», 
1854), Malaromw (ruffiich in «Zapiski» der Peters: 
burger Alademie, 1885), E. Brüdner (in der «Me: 
teorolog. Zeitihrift», 1886, und den «Annalen der 
Suprogzaphien, 1588), Wojejtom (in «PBetermanns 
Mitteilungen», Gotha 1891). 
. Schwarzes : Meer : Gonvernement, ruji. 
Cernomorskaja gubernija, Gouvernement im nord: 
weitl. Teil des rufj. Generalgouvernements Rau: 
taſien, zu Translaufafien gehörig, am Südabbange 
des weſtl. Kaukaſus und längs der Nordoſtküſte des 
Schwarzen Meers jich ſchmal binziehend, grenzt im 
NO. ans Kubangebiet, im SD. an das Gouverne: 
ment Rutais und bat 7346,5 qkm mit 54228 E. dar: 
unter 3000 Mobammedaner, 1500 \sraeliten. 
Hauptbeichäftigung: Tabak:, Weinbau, Bienenzuct. 
Das Öouvernement, 1896 ausdem Schwarzes: Meer: | 
Bezirk errichtet, zerfällt in drei Kreiſe;: Noworoßijst, | 
QTuapie und Sci die Hauptitadt iſt Noworoßijst. 
Schwarze Stadt, Mittelpunft der Petroleum: | 
induftrie von Balu (f. d.). [drops. 
Schwarze Tropfen, Opiumpräparat, j. Black 
Schwarze Woche, die Karwoche (i. d.). 


‚ Steph.), dur feine Zeichnun 
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Schwarzfärben, j. Färberei. 
Schwarzfirnis, eine Art Bernſteinfirnis (f. 
[Schwarze Flaggen. 
© waröfiangen, Bewohner Tonglings, |. 
Schwarzfuchs, |. Fuchs und Fuchsfelle. 
Schwarzfühe, —— ſ. Bladfeet. 
Schwarzgalligkeit, ſoviel wie Melancholie 
—S————— Fiſch, ſ. Grundel. (. d.). 
S — erz, |. Sprödglaserz. 
Schwarzhalsſchwan (Cygnus nigricollis 
wohl der ſchönſte 


Waſſervogel. Er ſtammt aus Chile, iſt ſchneeweiß, 


Kopf und Hals ſchwarz, Schnabelhöcker, Zügel und 


Füße hochrot. In europ. Tiergärten und Parks 
nicht mehr ſelten, hält er ſich gut und pflanzt ſich 
auch fort. Die Jungen werden von den elterlichen 
Tieren unter den Flügeln getragen. Für das Paar 
wird je nach dem Alter bis zu 400 M. gezahlt. 
Schwarzhoff, preuß. Generäle, j. Groß, Julius 
von, genannt von Schwarzhoff. 
Säwarı olz, ſ. Botanyholz. 
Schwarzkiefer, ſ. Kiefer und Harznutzung. 
Schwarzkohle, ſ. Steinloble. 
Schwarzkreide, franzöſiſche Kreide, ein 
durch ſtarken Koblengehalt geſchwärzter Thon— 
ſchiefer, der zu Zeichenſtiften verarbeitet wird. Ge: 
ringere Sorten der Stifte erbält man durch Schnei: 
den des Nobmaterials; für bejiere Sorten wird es 
gepulvert, geiblämmt und geformt. 
Schwarztümmel, Pflanze, ſ. Nigella. 
Schwarzkunſt (geibabte Manier, Schab— 
tunit, ital. mezzotinto), eine Abart der Kupfer: 
ſtechtunſt (j. d.), erfunden von dem landgräflich beii. 
Kammerjunter 2. von Siegen (1639 —41). Prinz 
Ruprecht von der Pfalz bradte fie nach England, 
wo der ältere Emitb, B. Green, J. MacArdell, 
Richard Earlom (f. d.) darin Treffliches lieferten. 
Auch der niederländ. Kupferſtecher Vaillant (1623 
— 77) ichuf vorzüglibe Schwarztunftblätter. — Bol. 
L. de Yaborde, Histoire de la gravure en maniöre 
noire (Bar. 1839); Güntber Kob, Die Schabkunſt 
in England bis zum Ende des 17. Jahrh. (Munch. 
1901); 3. Eb. Smitb, British mezzotint portraits 
(4 Boe., Yond. 1878— 83); Wbitman, The masters 
of mezzotint (mit 60 Tafeln, ebd. 1898). 
Schwarzfünftler, j. Herenmeijter und Magie. 
Schwarzfupfer, j. Kupfer. 
Schwarzfupfererz, —— Fablerz. 
Schwarzlot, eine zur Glasmalerei (j. d.) ver: 
wendete Schmelzfarbe. 
Schwarzmanganerz, Hausmannit (j. d.). 
Schwarzmehle, j. Dieblfabritation. 
CS chwarzuerfling, Fiſchgattung, ſ. Aland. 
Schwarzort, Kirchdorf im Kreis Memel des 
preuß. NReg.: Bez. Königsberg, auf der Kuriſchen 
Nebrung, am Kuriſchen Haff, durch eine dichte Kie: 


' fernwaldung gegen den er der Dünen (der 


Grikinn im N. 54m bob) geſchütt, bat (1900) 416 


evang. E., Boftagentur, Telegraph, Dampferitation, 


evang. Kirche, bejuchtes Seebad und Fiſcherei. 
Schwarzplättchen, Singvogel, ſoviel wie Blatt: 
mönd (f. d.). 
Schwarzpulver, j. Schießpulver. 
Schwarzrentel, Schwarzrötel, joviel wie 
Saibling (j. d.). 
Schwarzichur, das Scheren der Wolle bei 
Schafen im ungewajchenen Zuſtande. 
Schwarzfee, franz. Lac Domene, Bergjee des 
jchweiz. Kantons Freiburg, 18 kn füddjtlih von 
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Schwarzipeht — Schwarzwald 


greibung, an ber Grenze der Bezirle Greverz und | der Gruppe liegen mebrere Seen (Feldſee, Titifee, 


enie, iſt 1/, km lang, bis 600 m breit, 12 m ticf 
und filchreich, wird lint3 von den Schweinsbergen, 


ſ. d., Schlucjee u. ſ. w.); überdies wird fie durch 
tief einjchneidende Zuflüjje des Rheins, wie die 


rechts von der Kalttette des Kaifereggſchloſſes Wutach, die Alb, die Wehra, die Wieſe, den Neu: 


(186 m), am Ende von den Borbergen der Yaun: 
übe umſchloſſen. Der Abfluß beikt die Warme 
Genie. Auf dem weftl. Seeufer Schwarzſeebad 
mit kalter, gipshaltiger Schwefelquelle. 

ra er (Picus s. Dryocopus martius 
L., |. Zafel: Spechte, Fig. 9), ein in Deutſchland 
felten gemordener, die großen Nadelwaldungen Euro: 
pas und des nördl. Aſiens beivohnender Specht 
(1. Spechte) von etwa 50cm Länge und 75cm Klafter: 
breite, mit jaft ganz ſchwarzem Gefieder, das nur auf 
dem Oberkopf eine farminrote Färbung annimmt. 

warzſpiefiglauzerz, |. Bournonit. 
warzitift, p Bleiftift. 
warzfucht, ſ. Delanoie. 
warztangaren, Vogelart, j. Arontangaren. 
warztanne, ſ. Fichte. 
warzvögel, ſ. Stärlinge. 

Schwarzwald, Gebirge des ſüdweſtl. Deutſch— 
lands (f. Karte: Baden u. ſ. w., beim Artikel Ba: 
den), ein topiiches Beiſpiel eines Horftgebirges 
(f. Gebirgsbildung), das ſich im Süden mit einer 
Breitenentwidlung von Waldshut bis Baiel fteil 
aus der Rheinfurche erbebt und nah N. parallel dem 
weitlih vom Rhein ziebenden Wasgenwald, durd 
Baden und Württemberg bis Durlach und Pforz: 
beim jtreicht, wo es durch die Sente des Kraichgaus 
(j. d.) vom Odenwald getrennt wird. An feinem Weit: 
fuße, der fich auf feinem ganzen füpnördl. Zuge raich 
und jteil aus der Oberrheinifchen Tiefebene erbebt, 
liegen die Städte Freiburg, Lahr, Offenburg, Rajtatt 
und Durlach, welche von jeher für Handel und Ge: 
werbe die Vororte des Hinterlandes bildeten. Die 
Oſtgrenze des S. folgt von Pforzheim an dem Lauf 
der Nagold aufwärts bis zur Stadt Nagold, dann 
dem Yauf des Nedars von Horb über Sulz und 
Rottweil bis zu feiner Quelle und zuleßt der gegen 
Süden fließenden Wutach. Auf diefer ganzen Strede 
iſt der Abfall fanft. Im ED. bängt der ©. fo innig 
mit dem Deutichen Jura zufammen, daß die Grenz: 
Linie beider nur nach der verſchiedenen geognoſtiſchen 
Beichafienbeit gezogen werden kann. 

Die Yänge beträgt etwa 158 km, die Breite im 
Eübden 60km, in der Mitte 35 km, im N. 22 km, der 
rau 4955 qkm, wovon ein Drittel auf 
Mürttemberg kommt. Wie die Breite, jo nimmt 
auch die jentrechte Höbe von Süden nah N. ab; die 
Gejamterbebung beträgt im Süden 1000 m, im N. 
700 m; die Höbe der höchſten Gipfel, welche jämt: 
lich gegen W. liegen, ſinkt von 1494 m (Feldberg) 
im Süden auf 1166 m (Hornisgrinde) im N.; die 
Eentung von®. nah O. beträgt im Eüden wie im. 
durcichnittlich 200 m. Das den ©. im allgemeinen 
von ED. nah NM. durchquerende Kinzigtbal trennt 
ibn in einen füdlichen oder obern und einen nörd— 
liben oder untern ©. Den fern des obern ©. bildet 
der Feldberg (ſ. d. 1494 m), von dem mebrere 
Kämme mit 12—1300 m boben Bergen ausftrablen; 
Bm Süden liegt das Herzogenhorn (1417 m), der 
Bloͤßling (1312 m) und der Hochkopf (1265 m), gegen 
SW. der Belchen (j. d., 1415 m), der Blauen 
(1167 m), gegen NW. der Hirichlopf, die Farnwiede 
und der Echau-ind:Pand oder Erzkaſten (1286 m) 
und gegen W. der Tote Mann und weiter ber 
Kandel (1243 m) und die Rofied (1148 m), gegen 
D. die Bärbalde (1321 m). Auf dem Ditabbange 


magen (Möbhlin) und die Dreijam gegliedert, welche 
die Maſſe in vier parallel nah NND. ziehende 
Hauptletten zerlegen. Bon Freiburg, dem weſtlich 
das ifolierte Vultangebirge des Kaiſerſtuhls (ſ. d.) 
vorliegt, gelangt man in norböjtl. Richtung über 
den Kandel zu den Donauquellen Breg und Brigach, 
mittel welcher das Donaugebiet einen einfpringen: 
den Winkel in den ©. macht, der ſonſt ganz 
dem Rheingebiet angebört. Die Schiltach, welde 
in ber Jlähe der Brigachquelle entipringt, eilt 
der Kinzig zu, melde einen tiefen Einſchnitt bildet. 
Jenſeit —— Kinzigſpalte, im untern ©., verliert 
derjelbe mehr und mebr den Charalter eines famm: 
loſen, aus einzelnen Bergböben mit abgerundeten 
Kuppen beftebenden Gebirges und wird allmäblich, 
namentlih im D., zu einer Hodfläde mit einer 
mittlern Erhebung von 600m. Den Kern des untern 
S. bildet die Hornisgrinde (1166 m) mit den im SD. 
anftoßenden Kniebisböben (965 m). Aus diejer Ge: 
gend eilen die Kinzig und die Murg unmittelbar 
dem Rhein, die Glatt und En; mit Nagold aber 
dem Nedar zu. Die der Hornisgrinde im N. vor: 
gelagerten Höhen erreichen nod in der Badner Höbe 
1002 m, im Merkur bei Baden 672 m, im Hoblob 
oberhalb Gernsbach 991 m. Auch bier ift der Dit: 
abbang, wie beim Feldberg, mit Seen bevedt, von 
welchen der abgeihiedene, jagenreihe Mummeljee 
mit 16 m Tiefe (1032 m) an der Hornisgrinde und 
der Wilde See (913 m) die befannteiten find. Echöne 
Waſſerfälle find die des Lierbahs (Gründenbachs) 
bei Allerbeiligen und die der Gutach bei Triberg. 
Das Geftein iſt vorzugsweiſe der geſchichtete 
Gneis und der eruptive Granit, von Vorphyren 
durchbrochen und vielfach, zumeift im N. und D., 
vom bunten Sandſtein bevedt, unter welchem ſich 
in räumlich beichränften Gebieten die Schichten der 
Koblenformation und das Notliegende finden. An 
den Gebirgsrändern nebmen die jüngern Glieder 
der Trias, dann der Jura, das Tertiär und Dilu: 
vium, Löß, ziemlih große Verbreitung ein. Der 
Gneis, das am meiiten verbreitete Geftein, jekt im 
allgemeinen den Süden und SD. zufammen und 
reiht nah N. bis zum Weſtfuße des Ainiebis. Der 
Granit, der das Gneisgebiet umſchließt, tritt im 
Süden, wo er fait bis zum Nhein reicht, im N. bis 
zum Murgtbal und im D. auf, wo er ifoliert bei 
Herrenalb, Wildbad, Liebenzell unter dem Bunt: 
fandftein in den Thaltiefen vortommt, wo die Thäler 
durd den Buntjanditein bis zum Granit ein: 
—— find. Das Kohlengebirge findet man im 
W., am Austritt der Kinzig, nabe bei Offenburg 
(Bergbaupten) in ſenkrecht aufgerichteten, abbau: 
würdigen Flözen. Der Buntjanditein fommt in 
großer Mächtigleit, befonders im DO. des ©. vor 
und durchzieht auf diejer Seite den ganzen S. vom 
Rhein bei Waldshut bis zur Enz bei Pforzheim, 
erreicht im obern ©. gegen W. bin die Vorberge, 
während er im untern ©. noch die höchſten Nüden 
bildet. An Metallen iſt das Gebirge arm; die 
Silber:, Kobalt: und Kupfergruben find faſt ganz 
ausgebeutet und lohnen längjt den Bergwerlsbetrieb 
nicht mebr, jo wenig als die Bohnerzvorkommniſſe 
im Tertiär von Kandern. Der ©. iſt reib an 
Mineralquellen (Baden: Baden, die Rench- oder 
KRniebisbäder [i. Kniebis] und Badenweiler in 


Schwarzwaldbahn 


Baden; Wildbad, Teinach und Liebenzell in Würt- 
temberg), wozu noch Kaltwaſſerheilanſtalten, Fichten: 
nadelbäder und Luftlurorte fommen. 

Das Klima iit ſehr gefund, in den tiejliegenden 
Thälern des Weſtens überaus mild, auf den Höben 
aber meift raub. Auf den Hocflähen ift die 
Roggen: oder Dintelernte meiſt 8—14 Tage jpäter 
als in den Thälern ; die Felder liefern meiſt einen 
vier: bis ſechsfachen Ertrag. Bei 1000 m Höhe hört 
mit dem Hafer ber ſpärliche Getreivebau ganz auf; 
noch zeigen fich in dieſer Höhe die finjtern Wälder 
der Edeltannen, die dem Gebirge den Namen gegeben 
und es berübmt gemacht baben; aber erit über 
1300 m Höbe bört aller Holzwuchs auf; doch find 
auc die höchſten Gipfel meilt im Durchſchnitt all: 
jährlich 4—5 Monate jchneefrei. Die untern Thäler 
ind mit üppigen Laubwäldern (bis 750 m), mit 
herrlich jaftigen Wieſen, gefegnetem Aderland und 
reihen Obitgärten geſchmüdt, und die in die Rhein— 
ebene mündenden untern Thäler find fo mild, daß 
in ihnen reichlicher und vorzügliher Wein, Mandeln 
und Eveltaftanien zur Reife gelangen. Ausgezeic: 
nete Weine liefern die Markgraficaft zwiſchen Baſel 
und Freiburg, das Kinzig: und das Renchthal, der 
Gebirgsfuß bei Bühl und das untere Murgtbal. Das 
vielbegehrte Schwarzwälder ——— iſt ein wich⸗ 
tiges Erzeugnis der mittlern Gebirgsſtufen. Lohnen⸗ 
der als der Ackerbau iſt die Viehzucht. Höher gelegene 
Gegenden finden ihre Nahrungsquellen im Walde, 
ſei es, daß fie die Holländeritämme (zu Schiffbau: 
zweden nad Holland verflöhte Stämme der Evel: 
tanne) für den Rhein liefern, das Holz in zahlreichen 
Schneidemühlen zu Dielen ſchneiden, oder daß fie 
jene Holz: und gr treiben, die dem ©. jo 
charalteriſtiſch iſt. Eine befondere Berühmtheit bat 
die Übreninduftrie, die Taſchenuhren liefert, wie aud) 
bier die größten Orcheftrions gefertigt werden. 

Iroß vieler Schwierigfeiten ih der ©. von jeber 
im Krieg und Frieden ein bedeutendes Durchgangs: 
land geweſen. Die wichtigjten Übergänge jind die 
Renchſtraße, welche über Freudenſtädt nach Rott: 
weil, Nagold und Stuttgart führt (j. Kniebis); die 
Kinzigitraße über Schramberg nad) Rottweil und 
über die Sommerau zur Brigab und Donau; die 
Straße des Höllentbalä (f. d.) über die — und 
durch das Wutachthal nach Donaueſchingen, Schaff— 
hauſen oder Waldshut, bekannt durch Moreaus 
Rüchzug 1796. — Den Rand umzieht die Eiſen— 
bahn von Pforzheim über Durlach, Karlsruhe, 
Raſtatt, Offenburg, Freiburg, Baſel, Waldshut, 
Schaffhauſen, Zollhaus, Immendingen, Tuttlingen, 
Spaichingen, Rottweil, Nagold, Calw wieder nach 
Pforzheim. Querbabnen find die berübmte Schwarz: 
waldbahn (f. d.) und die Bahn von Haufah nad 
Freudenſtadt. Kleinere Lokalbahnen führen von 

forzbeim nad Wildbad, von Najtatt nadı Gerns: 
bad (Murgthalbahn), von Dos nad) Baden, von 
Appenmweier nah Oppenau MRenchthalbahn), von 
Dinglingen nad Lahr, von Denzlingen nad Walp: 
tirch (Elztbalbahn), von Baſel nah Zell und nad 
Todtnau (Wiejenthalbahn), von Freiburg nach Neu: 
ftabt (Höllentbalbabn) und zablreihe andere Neben: 
bahnen. Der Hebung des Verkehrs im S. widmet 
ſich der Badiſche Schwarzwaldverein. 

Vgl. Trenkle, Geihichte der Schwarzwälder In: 
duftrie (Rarlör. 1874), Neumann, Orometrie des ©. 
(Wien 1886); Gothein, Wirtihaftägeicichte des €. 
(Bd. 1, Straßb. 1892); Neumann, VBollsdichte von 
Baden (Stuttg.1892); Luib, Der ©. (Straßb. 1897); 
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Woerls Reifebücher: Der ©. (Lpz. 1898); Neumann 
und Dölker, Der S. in Wort und Bild (4. Aufl., 
Stuttg.1903); von Seyplis, Der ©. u. ſ. w. (9. Aufl., 
2. Ausg., Freib. i. Br. 1900); Schnars, Schwar;: 
waldfübrer (13. Aufl., bearb. von Fr. Sachs, Heidelb, 
1901); Wilb. Jenjen, Der S., mit Jllujtrationen 
(3. Aufl., Lpz. 1901); Neumann, Der ©. (Bielef. 
1902); Mevers Reijebücher: ©. u. ſ. w. (9. Aufl., 
Lpz. 1902); Griebens Neifeführer: Der S. (12. Aufl., 
Berl. 1902); Monatsblätter des Badiihen Schwarz⸗ 
waldvereins (Freib. i. Br., feit 1898). 

Schwarzwaldbahn. 1) Badiſche Staatsbahn, 
bie — Gebirgsbahn Deutſchlands, von 
Offenburg über Villingen und Immendingen nach 
Singen (149 km) mit der Zweiglinie Hauſach-Wol— 
fa) : Schiltach: jreudenftadt (38 km), ift 1866— 78, 
Wolfach:Freudenjtadt 1901 eröffnet. Siehat 38 Tun: 
nel3 von zufammen 9,5 km Yänge und mehrfach 
Steigungen von 1:50. Der höchſte Punkt liegt bei 
Sommerau (834 m). — Val. Woerls Reifebücer: 
Die ©. (5. Aufl., Lpz. 1892). — 2) Württembergijche 
Staatöbahn, von Stuttgart über Zuffenbaufen und 
Calw nach Horb (98 km), ift 1868— 74 eröffnet. 

ar ihren, ſ. Uhren. 

Schwarzwaldfreis, Kreis des Königreichs 
Württemberg, umfaßt altwürttemb. Gebiete, die 
früber öjterr. Obere und Niedere Grafichaft Hoben: 
berg, die ebemalige reihsunmittelbare Ciſtercienſer— 
Frauenabtei Nottenmünfter bei Rottweil, mehrere 
vormals reihsunmittelbare ritterjchaftliche Befikun: 

en und Klöjter und die ebemaligen Freien Reiche: 

Räbte Reutlingen und Rottweil und grenzt im N., 
W. und ©. an das Großherzogtum Baden und im 
D. an das Fürjtentum Hobenzollern. Der Kreis bat 
infolge feiner bedeutenden Höbenlage raubes Klima, 
ferner große Maldungen und zum Teil bedeutende 
Rindviehzucht, aber geringen Weinbau. Der Kreis 
bat 4777,03 qkm, 515 Gemeinden und (1900) 
509258 E. Hauptitadt ift Reutlingen (f. d.). Der 
Kreis zerfällt in 17 Oberämter: 





Ein» Evange⸗ Katho-⸗ JIsrae⸗ 


Oberamter | akm wohner! liche liten | liten 








Balingen . .  - 38399 | 32615 











| 321,49 | 5528 
Calw... ... | 32049| 25895 | 24904 640 3 
Freubenitadt . | 534,75 | 33221 | 31972 998 19 
errenberg . . . | 238,10| 23240 | 22022 1632| — 
ob... . 187,30 | 20184 2318 16971) 89 
agold 284,34 | 25385 | 23500 1678 1 
Neuenbürg . 316,46 | 28581 | 27822 600 7 
Nürtingen 181,09| 28893 | 27874 9 2 
Oberndori j 281,68) 31468| 9919| 21471 11 
Reutlingen . . . | 266,00 49621 | 45812 | 3445 77 
Rottenburg 24240 28130| 11231 16845 14 
Rottweil33733 37393 11881 23366 101 
Spaichingen 229,60 | 16 857 | 1544) 15299) 3 
ul an east 237,35 | 18075 | 16242 | 1798 1 
Tübingen . . . . | 292,98 | 39431 | 36216 | 2905| 101 
Zuttlingen . . . | 293,80 | 31516 | 18494 | 12920] 22 
Uah......- | 31,27 | 32260 | 31582 635 4 








Echmwarzwaldfreis |4777,03 | 509258 | 375973 | 129705 | 1296 
—— Volk im Altai (f. d.). 
S —— 1) Rechter Nebenfluß der 

Zwickauer Mulde im Königreih Sachſen, entjpringt 

auf dem weſtl. Abhange des Fichtelberges nördlich 

von der böhm. Stadt Gottesgab, berührt Johann: 
aeorgenitadt, wo es fich mit dem —— ver⸗ 
einigt, Schwarzenberg und mündet bei Aue. — 

2) ©., linter Nebenfluß der Weichjel in Wejtpreußen, 

entipringt aus dem Schielewitzer See, durchfließt den 

injelreihen Mozidjenjee (Meitjee) und die QTucheler 

Heide und mündet, 195 kın lang (Flußgebiet 2202 


‚ qkm), unterhalb Schweb. 96 km find flöhbar. 
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Schwarztwaiferfieber, j. Bo. 17. 
Schwarztild, in der Jägerſprache Benennung 
für das Wildichwein, im Gegenjaß zu Rotwild (1. d.). 
Schwarzwurzel, j. Scorzonera und Symphy- 
Schwäter, Bogeljamilie,j. Fruchtvögel. [tum. 


Schwaz. 1) Bezirfähauptmanufcaft in Tirol, | 


bat 1651 qkm und (1900) 28171 €. in 38 Gemein: 
den mit 78 Ortichaften und umfaßt die Gerichtsbegirte 
Fügen, ©. und Zell am Ziller. — 2) Stadt und Cih 
der Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirkäge: 
richts (669,51 qkm, 15304 E.), am rechten Ufer des 
Inns und an der Linie Wörgl-Innsbruck der Oſterr. 
Staatöbabnen und der Bfterr. Südbahn, bat (1900) 
6545 E., eine mit Kupferplatten gevedte Kirche, Aran: 
zisfanerklofter mit Kirche und Kreuzgang, Etrafan: 
jtalt für Frauen; jtaatlibe Tabalfabrik, Steingut: 
und Drabtwarenfabrifation und Strumpfitriderei. 
In der Nähe das Benepiktinerftiit Viecht (1. d.); über 
&. die alte Frundsburg. Der jeit 1409 betriebene 
Bergbau auf Kupfer und Silber beichäftigte (1560) 
30 000 Menschen und joll 1423— 1560 über 200 Mill. 
Fl. eingebracht baben. Heute bejteben Bergbaue auf 
jilberbaltige Fablerze am Groß: und Kleinkogel, 
ferner4km weitlih von S. auf Spateifenftein, Kupfer: 
fies, Bleiglanz und Bournonit (jeit dem 16. Jahrh.) 
und auf Fahlerz bei Faltenjtein und Ringenwechſel. 

Schwebebahnen, Hängebabnen, eins ver: 
jenigen außergewöhnlichen Eiſenbahnſyſteme, bei 
denen die Schienen auf Stüben angebracht und die 
Fahrzeuge an die Laufachſen angebängt find, jo daß 
te über dem Fußboden ſchweben. Zu den ©. ge: 
bören die Einſchienenbahnen (j. d.), die Seilbabnen 
(ſ. d.) und die fog. Langenſche Schwebebabn. 
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und Geſträuch von Blattläufen, andere ſchmarotzen 
in Hummelneſtern, andere endlich leben in Schlamm, 
Yauce und jhmubigen Wäſſern und baben ein 
langes, ſchwanzartiges Atemrobr, das fie nad dem 
Stande des Waſſers wie ein Fernrohr verſchieben 
fönnen, um deſſen Oberfläche und damit die atmo— 
ſphäriſche Luft zu erreichen (bei ver Gattung Erista- 
lis, |. d.). Zu den S. gebören die gefledte, die gelb: 
bindige und die durchſcheinende Federfliege 
(Volucella plumata Meigen, inanis L. und pellu- 
cens L., j. Zertbild zum Artifel liegen, Fig. 3, 
5 u. 9), die Birnſchwebfliege (Syrphus 
yyrastri L., fig. 11) und die geibmüdte Bogen: 
Hiege (Chrysotoxum festivam Meig., ſ. Tafel: 
Inſekten III, Fig. 4). 

Schwebungen, Schweben der Töne, in der 
Akuſtik ein auf Interferenz (f. d.) berubendes all: 
mäbliches und regelmäßiges Stärter: und Schwächer⸗ 
werden des Zuſammenklangs zweier Töne von wenig 
verſchiedenen Ehwingungszablen. Die größte Ton: 
ftärte diefer ©. beißt Stoß oder Schlag. Die Zahl 
der Stöße in der Selunde entjpricht dem Unterichied 
der Schwingungszablen. Diefe aluftiihen Schläge 
laffen fih nah Sceibler anwenden zum genauen 
Stimmen der njtrumente; fie find nach Helmbols 
Urſache der Diſſonanzen, wobei die Obertöne der 
difjonierenden Klänge miteinander jtörende Stöße 
bilden, welde den Zufammentlang raub und daber 
unangenehm maden. Zwei Töne von den Schwin— 
aungszablen n und n’ geben die Stoßzabls=-n—n‘. 
Kann man durd das Gehör noch das ntervall p 


! 
der beiden Töne bejtimmen, jo ijt = p. Aus bei: 
den Gleichungen ergiebt ji 


NANNTEN NNNINAN AT NENNENN dann n und ni. Vetitebende 


Näheres über die legtere f. die Tertbeilage. — Pal. 
Einſchienige S. Nah den Patenten Eugen Langen 
(Elberf. 1899). 

Schwebegeräte, beim Turnen die zum Ein: 
üben des Mage: oder Gleihgewichtbaltens (des 
Balancierens) getroffenen Vorrichtungen. Ein bier: 
bei benußter, auf einem Traggeitell rubender Baum: 
itamm beißt Shwebebaunm, ein auf Kreuzböden 
befeitigtes Brett, Holm oder Stange Schwebebrett 
(Schwebetante), Shwebebolm, Schmwebe: 
ftange, und die in entiprechenvden Abſtänden von: 
einander ftehenden Pfahle Shmwebepfäble. 

Schmebend bezeichnet im Bergbau: mweniger 
als 15° fallend; ſchwebende Strede, ein Über: 
bauen im Flöz, zu Bremsbergen und Rollen ver: 
wendbar. [i. Betonung. 

— ec er Betonung, in der Verslebre, 

Schwebende Fähre, ij. Brüde (Wo. 17) nebit 
Taf. I, Fig. 3. 

Schwebende Schuld, ſ. lottierende Schuld 
und Staatsſchulden. [geräte. 

tan, Schwebeftange, ſ. Schwebe: 

Schwebfliegen (Syrphidae) oder Schwirr: 
fliegen, artenreihe Familie der liegen (ſ. d.) mit 
dreigliederigen Füblern, fräftigem Nüfjel und fünf: 
ringeligem Hinterleib. Die Färbung der meiſten 
Arten iſt lebhaft mit bellern Binden und Flecken, 
bejonders am Hinterleib. Das Geäder der Flügel 
zeigt in der ganzen familie eine große Überein— 
jtimmung, während die übrigen Charaltere jebr 
wenig fonjtant find. Auch die Yarven find in Ge: 
ftalt und Lebensweiſe jebr verjcbieden: die einen 
ähneln Schmetterlingsraupen und leben auf Bäumen 





Figur veranschaulicht durch 
den Bhonautograpben (f.d.) aufgezeichnete S. zweier 
Orgelpfeifen. 

chwechat (Rleinibwechat), Marttfleden in 

der öfterr. Bezirkshauptmannſchaft Brud a. d. Leitha 
in Niederöfterreih, füpöitlih von Wien (f. Blan: 
Wien, Etadtaebiet), an den Linien Wien : Brud 
a. d. Leitha (Station ©. : Kledering) und Klein: 
ihwecat: Mannersporf (31 km) der Dfterr. : Ungar. 
Staatsbahn, mit Vorortvertehr nah Wien (Weit: 
babnbof) und Wien: flein:S. (10 km) der Eijen: 
babn Wien: Nspang, Sik eines Bezirksgerichts 
(276,08 qkm, 37876 E.), bat (1900) 8241 E., die 
größte Brauerei (Anton Dreber, ſ. d.) der Monarchie, 
bedeutende Müblen, Hochöfen, Hammer: und Walz: 
werte und eleltrotechnijche Fabrilen. 3 km von ©. 
der Centralfrievbof von Wien, zu dem eine Pierde: 
babnlinie führt. Im Dit. 1848 wurden bier die un: 
gar. Inſurgenten von den faiferl. Truppen beſiegt. 
Schwechten, Franz, Baumeijter, geb. 12. Aug. 
1841 in Köln, ftudierte in Köln bei Raſchdorff, ſeit 
1861 in Berlin an der Baualademie unter Bötticher, 
Spielberg und Adler, arbeitete unter Etüler und 
Gropius und feit 1867 unter Pflaume in Köln, be: 
reifte 1869— 70 Italien, übernahm 1871 die Leitung 
des Vrojeltionsbureaus der Berlin:Anbalter Babn 
und ſchuf 1875— 80 den Anbalter Babnbof zu Berlin 


(. Tafel: Babnböfel, Fig.2) jowie jene zu Deſſau, 
ı Wittenberg und an andern Orten. Seit 1885 iſt €. 


Mitglied der Akademie, feit 1888 Mitglied des 
Senats und Baurat und lebt in Berlin. Er ſchuf 
ferner die Kriegsakademie zu Berlin (1850—83), 
das Konzerthaus zu Stettin (1882—84), die Phil— 
barmonie zu Berlin (1888), das Gymnaſium zu 
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Das vom verſtorbenen Kommerzienrat Eugen 
Langen erdachte Schwebebahnſyſtem erfuhr im Laufe 
der Zeit mehrfache Wandlungen. Nach der uriprüng: 
lichen Idee von Langen beftand die Echwebebahn 
aus einer Neibe eiferner Stüßen, an denen oben aus: 
tragende Konſolen Gitterträger trugen, die nad 
unten offen waren. Auf den beiden Unterqurten 
dieſer — — lagen die das Bahngleis bilden: 
den Schienen. Auf diejen bewegten ſich, durch Clet: 
tromotoren angetrieben, zwei Drebaeitelle. Bon 
den Drebgeitellen hingen jevernde Zapfen herunter, 
welche zu einem Geſtell verbundene Queritüde trugen, 
woran die Wagen bingen. An Stelle dieſes Syſtems, 
welches ——— Schwierigkeiten bot, wurde bei 
der erſten praltiſchen Ausführung, nämlich der 1900 
eröffneten Barmen: Elberfelder Schwebebahn, ein 
einſchieniges Syſtem gemäblt, welches eine Auf: 
bängung der Wagen an den Schienen in derielben 
Art zeigt wie bei den Luftſeilbahnen (f. Seilbabnen), 
deren Magen an Seilen frei ſchwingend auf Nollen 
laufen. Erſt durd diefe Anordnung gelangte das 
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Syſtem der ©. zu feiner vollen Überlegenbeit über 
die gewöhnlichen Standbahnen, bei denen die Wagen 
auf zwei Echienen laufen. Diele Üiberlegenbeit zeigt 
ſich beſonders beim Durchfahren von Krümmungen, 
wo die Gentrifugaltraft zur Wirkung kommt. Bei 
Stanpbabnen fann man der Gentrifugaltraft nur 
durch Überhöhung der äußern Schieneentgegenarbei- 
ten. Doch iſt dieſe liberböhung bezüglich ibrer Größe 
nur immer für eine ganz bejtimmte Geſchwindig— 
teit richtig bemefjen. Fährt der Wagen raſcher oder 
langfamer durch die betreffende Krümmung, fo ent: 
jtebt_feitliher Drud nad rechts oder links gegen 
die Schienen. Diefer Drud bringt für die Wagen 
die Gejahr des Entgleifens oder Umkippens mit ia) 
und wird auch von den im Magen befindlichen Ber: 
fonen jtörend empfunden. Dagegen ſtellen fich die 
frei fchmingenden Wagen der ale Schwebe⸗ 
bahn genau der jeweiligen Reſultante aus Schwer: 
kraft und Centrifugaltraft entſprechend ein, jo daß 
die im Wagen befindlichen Berjonen nichts von der 
Gentrifugaltraft fpüren, auch wenn febr jtarfe Krüm: 


mungen mit aroßer Gejchwindigfeit durchfahren ! 
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werden. Dieje Eigenichaft der frei ausfchwingenden 
Wagen maht das Schwebebahnſyſtem jowobl für 
Stadtbobbahnen mit vielen und ſtarken Krüm— 
mungen, die. bier mit unverringerter Geſchwindig— 
feit durchfahren werden können, als aud) für Fern— 
ſchnellbahnen befonders geeignet. In der That bat 
fich die erite, febr geichidte Ausführung in Barmen: 
Elberfeld bereits ın jeder Hinjicht bewährt. 

Die Babnitrede hat eine —* von 13,3 km und 
[elot vom Bahnbof Barmen:Nitteräbaufen dem 
Jaufe der Wupper, mitten dur die Städte Par: 
men und Elberfeld, bis Sonnborn, wo die Babn 
die Wupper verläßt und der Straße bis in die Näbe 
des Bahnhofs Vohwinkel folgt. Die nachſtehende 
ig. 1 zeigt den Uuerichnitt dur die Landitrede, 
ig. 2 den durch die ———— Aus umſtehender 
Fig. 3 iſt die äußere Anſicht eines Teiles der Fluß— 
ſtrecke erſichtlich. Die höchſte Geſchwindigleit, mit 
welcher die Wagen verkehren, beträgt 37 km pro 
Stunde. Der Ausjhlagswinfel der Hangewagen iſt 
in Elberfeld auf 15° beichräntt, was bei 90 m Krünt: 





Fig. 2. 


mungsradius einer Marimalgeichwindigteit von 
55 km pro Stunde entſpricht. Dievorbandene Eiſen⸗ 
fonjtruftion würde jedoch eine Neigung von 35 bis 
40° zulafien, entfprechend einer Geichwindigfeit von 
90 bis 98 km pro Stunde bei 90 m Hrümmungs: 
balbmeiier oder bi$ 200 km Geſchwindigkeit bei 
440 m Krümmungsbalbmeiier. Im Vergleich bierzu 
würde auf einer Standbahn bei einer Neigung 
von 7*,°, die bei Normalipur in Deutichland nicht 
überichritten wird, ein Krümmungsbalbmefier von 
2500 m für eine Geſchwindigleit von 200 km pro 
Stunde innezubalten jein. Dieſe legtern Angaben 
entitammen einem Gutachten, weldes Geb. Nat 
Köpfe in Dresden, Geb. Negierungsrat Profeſſor 
Soering in Berlin und Regierungs: und PBaurat 
von Borries in Hannover über die Barmen:Elber: 
telder Schwebebabn abgegeben baben, und in wel: 
chem beionders betont wird, dab die einichienige 
Langenſche Schwebebahn für Schnellbetrieb vor: 
zugsweile geeignet ſei, und daß fie ſich auch vor: 
trefflih dazu eigne, einen gelonderten Schnellver: 
febr oberbalb der beitebenden Standeiienbabnen 


Scwebebahnen 


aufzunehmen. Erwähnt ſei noch, daß die Ent: 
gleiſungsgefahr beim Schwebebahnſyſtem ſo gut 
wie beſeitigt iſt. Denn erſtens wirlt die Centrifugal— 
traft, wie oben erläutert, nicht gefährlich, und dann 
wird ſelbſt bei Radbruch oder andern Unfällen ein 
Herabfallen der Wagen durd das libergreifen des 
Nadgeitelles über die Schiene verbindert. 

Berüglih der ag all hir der Babn hatte 
die Oberleitung die Kontinentale 
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Geſellſchaft fur 
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babn (die erſte der Welt), welche Loſchwiß bei Dres— 
den mit der Rochwitzer Höbe verbindet. Sie iſt 350m 
lang, 80 m hoch und bat eine durchſchnittliche Stei⸗ 
gung von 1:3. Die Babn ift zweigleifig und wird 
von zwei Magen befabren, von denen der eine auf: 
wärts fäbrt, während der andere (auf dem andern 
Gleis) abwärts gleitet. Die beiden Wagen find 
durch ein 4,4 cm Rartes Drabtjeil miteinander ver: 
bunden, weldes auf der oben Station um Zeile 
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elektrifche Unternebmungen in Nürnberg, welce vie 
geſamte Babnanlage an die Elektricitäts: Attien: 
aejellicbaft vorm. Schudert & Co. übertrug, die 
dann ibrerfeits die Ausführung des Bahnkorpers 
an die Vereinigte Maſchinenbaugeſellſchaft Nürn: 
berg in Nürnberg, fowie den Wagenbau an die 
Wagenbauanftalt van der Zypen & Charlier in 
Köln:Deuß veraab. 

Eine zweite Ausführung der Langenſchen Schwebe: 
babn iſt die 6. Mai 1901 eröffnete Bergſchwebe— 


ſcheiben geſchlungen ijt, die durd eine SOpferdige 
Dampflofomobile angetrieben werden; eine zweite 
gleidhitarte Yofomobile dient als Nejerve. Die 
Schienenträger ruben auf 33 Bendelpfeilern zur 
Aufnabme der Vertifalträfte, während die Längs— 
fräfte durch ein Anterjoch mit vier mächtigen ame 
menttlören aufgenommen werden. Für die Eicher: 
beit im Betrieb ift durch mehrfache Signal: und 
Bremsvorrichtungen, die zum Teil automatisch 
wirken, ausreichend gejorgt. 


Schwe-Dagon — Schweden 


Mittenberg, mebrere Villen und eg war 
(darunter das neue nduftriegebäude) in Berlin 
ſowie die Kreisitändebäufer zu Wittenberg, Cölleva, 
Lennep, Witzenhauſen, Rathenow und jenes für den 
Kreis Teltow in Berlin. Eodann die Gedächtnis: 
lirche für Kaifer Wilbelm I. in Berlin (1891 — 9%; 
j. Tafel: Berliner Bauten I, Fia. 2), die Pau: 
luslirche in Schöneberg bei Berlin (189094), die 
Eimeonstirhe in Berlin (jeit 1893). In Deſſau 
baute S. auch das berzogl. Maujoleumingried. Stil. 

Schwe-Dagön, Pagode bei Rangum (j. d.) in 
Birma, das grökte Heiligtum aller indochineſ. Yän: 
der, ſteht auf einem Ausläufer des Pegu: oma 
4. d.), einem jtart befejtigten, mit zwei großen Ter: 
raſſen geibmüdten Hügel. Die aus Ziegeln auf: 

eführte und verichwenderiich vergolvete —— 
0 auf einer achteckigen Baſis (mit 413 m Um— 
fang) zu einer Höbe von 98 m empor. Eie trägt 
als Schirm ein tegelförmiges vergoldetes eilernes 
Nepwert «Ti» (1871 vom König von Ober: Birma 
für 1,2 Mill. M. erneuert) und ift überall mit Gloden 
bebangen. Nach buddhiſt. Glauben entbält jie acht 
Hauptbaare Gautamas (Buddbas). Am Rande der 
Vlattform erbeben fich viele Tempel mit den Statuen 
Gautamas in fihender Stellung. Zwiſchen diejen 
Tempeln und der Bagode befinden ſich Gloden jowie 
beilige Pfoſten (Ta:gun:daing) mit der Figur eines 
Karamant (des Bogels Tiibnus). An der Oſtſeite 
jtebt eine 25 400 kg ſchwere Glode, ein Geichent Bo: 
dampajas, des Sobnes Alaungpajas (Alompras). 
Nach der Sage iſt der S. 588 v. Chr. erbaut worden. 

Schiwedel, bei beramänniichen Sprengarbeiten, 
ſ. Berabau. 

Schweden (ſchwed. Sverige), Königreich, das 
von der jfandinav. Halbinjel die jüpdjtliche, größere 
(58 Broz.), mildere und fruchtbarere, auch mebr be: 
völterte Seite einnimmt, wird im NW, und N. 
von Norwegen, im O. von Finland (mo die Muonio: 
und Torneä:elf die Grenze bilden), dem Bottniſchen 
Meerbufen und der Ditjee, im ©. und EW. von der 
Oſtſee, dem Orefund, dem Hattegat und dem Stager: 
rat bearenzt und eritredt ji von 55° 20’ 18” bis 
6321" nördl. Br. und von 11° 6’ bis 24° 10’ 
öitl. Y. von Greenwid. Es bildet einen parallel 
mit Norwegen von AND. nad SEM. fich eritreden: 
den Streifen, der bei einer Yänge von 1500 und einer 
Breite von 300 bis 400 km nad neueften offiziellen 
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20000 Finnen, größtenteils in Norrbotten. Außer: 
dem giebt es (meijt in den Städten) etwa 25000 
Ausländer. Nach der Konfeifion find (1890) 4,7, Mill. 
Yutberaner, 37112 Baptiiten, 5143 Metbodiiten, 
1390 Ratboliten, 3402 Jsraeliten. Die Bevölferung 
wuchs bis 1810 langjam, machte aber von 1811 
bis 1865 raſche Fortſchritte. Von 1865 ab iſt die 


| Zunabme infolge der Auswanderung geringer ge: 


ibwed. Angaben 447562, nad Strelbitſtij 450574 | 


qkm und eine Seegrenze, alle Bujen und Fjorde 
mit inbegriffen, von 7600 km bat. Won dieſer 
Fläche liegen 33 Bros. unter 90 m abjoluter Höbe, 
29 Proz. zwiſchen 90 und 240 m, 30 Bros. zwiichen 
240 und 600 m, 8 Proz. über 600 m. Der Boden 
E.s iſt zu einem großen Teil gar feiner Kultur fäbig; 
36667 qkm (8,2 Proz. des Ganzen) nebmen Eeen 
ein. Näberes über Oberflähengejtaltung ſ. Stanvi: 
navien. Hierzu eine Kaste: Schweden und Nor: 
wegen. S.auch die Karte: Dänemart und Süd: 
ichweden, beim Artikel Dänemark. 

Die Bevölkerung gebört, mit geringer Ausnahme, 
dem german.:ffandinav. Vollsſtamme an, aus dem 
fie fih im Laufe der Zeit zu befonderer ſchwed. 
Nationalität berausgebilvet bat. Die Vollsmenge 


des gegenwärtigen Gebietes betrug 1571: 670000, | 


1700: 1400000, 1750: 1780000, 1800: 2350000, 
1865: 4114141, 1890: 4784981, 1900: 5136441 
und 1901: 5175228 (2526179 männl., 2649049 
weibl.) E. Fremden Stammes find die Lappen, an 
Zabl gegen 6000, in den Yappmarten, und etwa 


worden und betrug 1870: 0,8, 1880: 0,95, 1890: O,22, 
1892: 0,09, 1394: 1,02, 1395: 0,35, 1896: O,ss, 1807: 
0,35, 1898: 1,06, 1899: 0,68, 1900: 0,7 und 1901: 
0,76 Bros. Auf dem Lande wohnten Ende 1901: 
4053414 und in den 92 Etädten 1121814. Auch 
bier zeigt ib ein Nüdaang der ländlichen Bevdlte: 
rung zu Guniten der Städte. Eritere betrug 1880: 
S4,86, 1901 nur 78,3 Bros. Etodbolm bat über 
300090 und Göteborg über 130000, Malmö über 
60000, 8 Stadte zwiſchen 20000 und 50000, 12 
zwiſchen 10000 und 20000, 18 zwiſchen 5000 und 
10000 €. Die Lebensdauer ftellt jib in ©. gün: 
itiger als in allen andern europ. Yändern; 1891—95 
war die jabrliche Sterblichteitsziffer (obne die Tot: 
geborenen) nur 16,6 pro Taufend, die Geburtäziffer 
betrug 27,4 und der jährliche Geburtsüberibuß dem: 
nad 10,8. 1900 war die Zabl der Eheſchließungen 
31478 oder 6,15 pro Tauiend der Berölterung, die 
der Lebendaeborenen 13% 139: oder 27 pro Taujend 
und die der Todesfälle 86 146 oder 16,8 pro Tauſend. 
Die Auswanderung betrug 1888: 50323, 1890: 
34212, 1802: 45504, 1894: 13358, 1896: 19551, 
1898: 13 663, 1900: 20 661 und 1901 etwa 24600. 
Sie iſt arößtenteild nad Amerila gerichtet. Ein: 
wanderer oder Nüdwanderer wurden 4321, 6030, 
6511, 10425, 7807, 7974, 8017 und etwa 7600 ae: 
zählt. Gleich der Ergiebigteit des Bodens nimmt nad 
Norden zu auch die Bevölterungsdichte ab. Im Yän 
Malmöbus in Schonen entfallen 85 E., in Worr: 
botten nur 1 E. auf 1 qkm. 

Die Landwirticaft bildet troß der nicht ſehr gün— 
jtigen Bodenverbältnijje die Hauptbejhäftigung von 
mebr als der Hälfte der Bevölkerung. Diejelbe bat 
im 19. Nabrb. große Fortſchritte gemacht, doch kann 
die Rulturfläbe noch um das Doppelte vermebrt 
werden. 1900 betrug das Aderland 3520000, die 
natürlibe Wiejenfläche 1460000, Gärten 38000, 
aljo das geſamte Kulturland 5018000 ha, d. i. 
12 Proz. der ganzen Yandfläche. Die jüdl. Gegenden 
zeigen aber ganz andere Berbältnijie; jo iſt z. B. das 
Kulturland in Sfaraborgs Yän 45 Broz. und in Mal: 
möbus Yän 79 Proz. der Bodenfläche. Der relative 
Ernteertrag ver Heltar beträgt im Durchſchnitt: 
Meizen 1480 kg, Noggen 1430, Gerjte 1440, Hafer 
1360, Kartoffeln etwa 10000 kg, und die gejamte 
Produktion eines normalen Jahres jekt etwa 130 
Mill. kg Weizen, 600 Mill. Roggen, 310 Mill. Gerite, 
1050 Mill. Hafer, 140 Mill. Menglorn, 70 Mill. 
Hülienfrücte, 1400 Mill. kg Kartoffeln. In der füdl. 
Hälfte des Landes baut man außerdem Nuntelrüben, 
Rüben und andere Wurzelgewächſe. Weizenkultur 
iſt ziemlich ftark in den fruchtbaren Län von Göta- 
land und Evealand; der Haferanbau reicht nit 
über 64° nördl. Br.; Roggen, das Brotkorn des 


| Voltes, wird gebaut bis über ven 66.°, Gerjte und 





Kartoffeln felbit im böcyiten Norden. In dem Zeit: 
raum von 1820 bis 1880 führte S. mebr Getreide 
aus als ein; jekt iſt e8 auf Zufuhr angemieien, was 
dur die Zunabme des Verbrauchs, beionders zur 
Majtfütterung, bervorgerufen worden iſt. Noch aber 
führt S. nicht unbedeutende Quantitäten Hafer und 
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auch etwas Gerjte aus. Es produziert dagegen | zogen. An den Hüften werben Seevögel und Rob— 


nur 50 Proz. von jeinem Bedarf an Weizen und 
nur 80 ver von dem an Roggen. Die Flachs— 
und Hanflultur dedt die Bevürmifie des Yandes 
bei weitem nicht. Die Emte des J. 1902 ergab 
1638400 hl Weizen, 8148800 hlRoggen, 4577 000hl 
Gerſte, 21623800 hl Hafer, 3506 700 hl Miichlorn, 
300500 hl Hülfenfrücte und 19935 200 hl Kartoffeln. 
Die Viehzucht, obſchon von bedeutenden Wiefen 
und Weiden unterjtüßt, bat fich bis vor kurzer Zeit in 
vernadläffigtem Zuitande befunden. Nach offizieller 
Angabe bejaß ©. Anfang 1901: 533000 Pferde, 
270000 Ochſen und Stiere, 1765000 Kübe, 547000 
Stüd Jungvieb, 1261000 Echafe, 80000 Ziegen und 
806 000 Schweine, außerdem an 241 000 Nenntiere 
fast ausschliehlih in Yappland. Die einbeimifcen 
Rinder und Pferde find zwar kräftig, doch unantebn: 
lich und werden in mebr abfeits liegenden Gegenden 
nod obne große Eorgfalt gesogen. Indeſſen bat man 
ſchon jeit längerer Zeit Anjtalten Fi Veredelung 
der Naflen getroffen. Eine große Entwidlung bat 
in neueiter Zeit die Milchwirtſchaft erlangt, be: 
ſonders was die Butterbereitung betrifft. Die 
Entwidlung des rationellen Landbaues fördern die 
Yandmwirtibaftlihe Akademie zu Stodbolm, zwei 
böbere Inititute (zu Ultuna bei Upjala und Alnarp 
in Schonen), 27 Aderbaufculen und die Hausbal: 
tun sgefellfhaften in allen Lan. Die Zabl der 
Anbauungsitellen belief fi 1900 auf 335410, von 
denen 85 Broz. von den Bejikern und 15 Proz. von 
Pächtern bebaut wurden. Anbauungsitellen von 
mebr als 100 ha Aderland eriftierten 3216, von 
denen 1166 von Bächtern beitellt wurden. Die Zabl 
der Kätnerftellen mit Landbeſit betrug 169 951. 
Der Wert des jämtlichen Landbeſihes betrug 1902: 
2358 Mill, Kronen, der alles übrigen verfteuerten lie: 
enden Befiges 2341 Mill. Kronen, wozu die jteuer: 
reien Befigungen des Staated, der Kommunen, 
Stiftungen u. }. w. mit 557 Mill. Kronen fommen. 
Forftwirtichaft und Jagd. Neben dem Aderbau 
und der Viehzucht bildet die Waldnutzung eine 
Hauptauelle des Nationaleinlommens, da etwa 20 
Mill. ha (gegen 50 Proz.) der Bodenfläche mit Wald 
bededt ift. Am Oftabbange des Hochgebirges folgt der 
arktiichen Fjeldflora Norwegens ein reiheres Walp: 
land, welches nördlich von 61° nördl. Br. zwiſchen 
den Nadelbölzern nur die Birke ald Yaubbaum befikt, 
dejlen Borfe den Yappen zu mannigfachem Gebrauce 
dient, während ſüdlich Eichenwälder und dann endlich 
Buchenwälder mit Erlen die reichiten Landesteile 
ihmüden. An den Holzreichtum find bedeutende Ge: 
werbe gelnüpft, wie Fällen und Floßen der Bäume, 
Koblenbrennerei, Teerbereitung und Schiffbau. Da 
zur Ausfuhr, der bedeutenditen der Welt, der noch 
bei weitem größere innere Verbrauch hinzukommt, 
jo fommt es, daß die Wälder jährlich wenigitens 
32 Mill. cbm beraeben müſſen und bereits in eini— 
gen Gegenden ſchon Holzmangel eingetreten ift. Die 
Nronforiten (7,5: Mill. ha im Wert von etwa 72 
Mill. Kronen) jteben unter einer Forſtverwaltung; 
das ganze Yand zerfällt in 9 Diſtrikte und 90 Keviere. 


In einem Forſtinſtitut und acht Sroritichulen werden | 


die Koritbeamten ausgebildet. Die Jagd war früber 
weit wichtiger, weil die Dienge des Wildes ſehr abge: 
nommen bat. Doch liefern die waldreichen Gegenden 
in Rorrland noc viel Hafen, Auer:, Birk:, Hafel: und 
Schneehühner. Hirſche, Nebe ſowie Elentiere finden 
jich jelten; das Renntier trifft man in S. nicht wilo, 





en gejagt. Die Belztiere, Bären, Wölfe, Füchſe, 
Lucie, Marder, Hermeline u. ſ. w., find bedeutend 
in Abnahme begriffen. Wichtiger als die Jagd iſt 
die Fiſcherei, welche für die Küftenbewobner am 
Rattegat und Stagerraf ein Hauptgewerbe bildet und 
jih auf Dorihe, Schellfiihe, Makrelen, Heringe, 
Hummer, Krabben und Auſtern richtet. Die Fiſcherei 
in den Flüffen und Landfeen liefert außer andern 
Fischen namentlich verſchiedene Lachs: und Forellen: 
arten. Die Ditfeefiicherei dedt indes keineswegs den 
Bedarf und es werden große Maflen beſonders aus 
— eingeführt. In neueſter Zeit hat der 
früher blühende Heringsſang ſich wieder geboben. 
Bergbau und Induſtrie. Einer der wichtigſten 
Erwerbszweige iſt auch der Bergbau, der vorzugs⸗ 
weiſe auf Eiſen, weniger auf Kupfer, Silber und 
andere Mineralprodukte betrieben wird. Die er: 
giebigſten Bergwerte liegen im Norden und in dem 
Gurtel, welder im Süden von den Eeen Wenern, 
Wettern, Hjelmaren und Mälaren, im Norden durch 
die Yjusne:elfen pe wird, und bier beionders 
in den Lan Kopparberg, Örebro, Wermland, Weit: 
manland und Upſala. In ©. wurden 1901 aus 
346 Gruben genen 2793566 t Eifenerz gefördert, 
das durch Betrieb von 139 Hodöfen 521165 t 
Noheifen und 7210t Gußgüter lieferte. Die Erz: 
vorräte in Yappland werden jeit Eröffnung der 
Gifenbabn intenjiver bearbeitet und die Ausfubr 
von Gellivara (j. d.) nad England ijt bedeutend. 
Das ſchwed. Eijen gebört zu dem beiten, und be: 
rühmt find bejonders die Gruben von Dannemora. 
Da jedoch die Holztoblen, bisher das einzige Brenn: 
material bei der Fabrikation, in bobem Preiſe fteben, 
fann ©. in diefer Hinfiht namentlih mit Enaland 
nicht konkurrieren. In Schonen bat man zwar ſchon 
längit bei Höganäs und andern Plätzen unweit Hel: 
fingborg Steintoblenbergwerte bearbeitet, aber die 
Kohlen gebören größtenteils einer jüngern Forma— 
tion an und brennen nicht gut. Die ganze Stein: 
foblenproduftion betrug 1901: 271509 t, deren Ge: 
jamtwert auf 2355000 Kronen veraniclagt ift. Auch 
die Torfmoore bat man erft auszubeuten begonnen. 
1900 wurden 136000 kg Reintupfer gewonnen. Auch 
Eilber gewinnt man, wenn auch nicht mebr in folder 
Menge wie früber. 1901 — die Ausbeute an 
Silber nur 1557 kg. Außerdem lieferte der Bergbau 
63kg Gold, 988396 kg Blei, 486301 Zinkerzu ſ. w. 
Die Zahl der beim Bergbau bejcäftigten Arbeiter 
betrug 30776, wovon 14583 in den Gruben be: 
ibäftigt waren. — Die eigentlibe Inpuitrie be: 
friedigt zwar noch immer nicht den einheimiſchen 
Bedarf, bat aber doch in den lesten Jabrzebnten 
einen kräftigern Aufihwung genommen, 





| Broduftion in 


Jahre  Fabriten Arbeiter | ne 
1865 2315 30 085 | 75 810 635 
1875 2719 61 099 172 728 092 
18Rn | 2976 72 980 191 469 886 
1895 5083 140 766 418 658 000 
1900 10 549 265 479 1046 195 779* 
1901 10904 262 229 1025 216 249* 


* Einfchlichli der verſchiedenen Zwiſchenprodulte mit 
vollem Berfaufswert. 

Die wichtigſten Fabrilszweige waren 1901: 
1175 Sägemüblen (138,7 Mill. Kronen Brodultion), 
1522 Mebl: und Grügmüblen (79 Mill), 176 
Nebereien (53,5), 366 mechan. Wertitätten (52,7), 


fondern es wird von den Yappen ald Haustier ge: | 572 Eiſen- und Gtabljabriten (51,3), 9 Zuder: 
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raffinerien (50,3), 17 Runtelrübenzuderfabriten ! garne (3,7), Kartoffeln (3,7), feidene und balbfeidene 


45), 188 Garnipinnereien — 124 Holzſtoff⸗ 
i (36,1), 601 Bier: und Porterbrauereien 
(35,1), 137 Branntweinbrennereien (34,5), 19 Deitil: 
lierungsmerte (30), 65 Bapierfabriten (24,0), 347 
Tifchlereifabriten (18,5), 105 Tabakfahriken (16,2), 
8 Margarinefabriten (13,1), 502 Gerbereien (12), 
40 Schubfabrifen (11,4), 76 Sciffäwerften (11,), 
229 Steinbauereien (11,2), 228 Metallmarenfabrifen 
(11), 20 Zümpbolzfabriten (10,2), 477 Ziegeleien 
(9,7),56 Glasfabriten (9,3) u. ſ. w. Die beveutendite 
Fabrikation fand jtatt in Malmöhus Län (18 Proz. 
der gefamten Produktion), Stadt Stodholm (12 
Proz.), Göteborgs und Bohus Yan (10 Proz.) und 
in Öftergötlands Län (6 Proz.). Die ganze Fabrik— 
induſtrie war für 1901 tariert zu einem Nettoein: 
tommen von 75220148 Kronen, Die Hausinduitrie 
iſt von bober Beveutung. Der Handwerksbetrieb, 
welcher von jevem Zunftzwang befreit iſt, mar 1901 
von 48038 Handwerkern mit 44315 Arbeitern aus: 
aeübt, deren Nettoeintommen auf 29345 238 Kronen 
geihäßt war. 

Handel und Berfehr. Der Wert des Gefamt: 
handels mit dem Auslande betrug 1901: 820 Mill. 
Kronen, wovon Einfuhr 466 und Ausfuhr 354 Mill. 
Am beveutenditen war die Einfuhr von Deutſch— 
land (169 Mill. Kronen oder 36 Drop), Grob: 
britannien (132 Mill., befonders Steintoblen, Garne, 
Baummolle, Fahrzeuge, Metalle, Mafchinen), Däne: 
mart (65 Mill, Getreive, Öle, Häute und Felle), 
Norwegen (23 Mill., Fiſche, Schweinefleiich), Ruß: 
land und Finland (25 Mill., Getreide, Holzwaren, 
Kleie, Kautſchukl, Ole), Belgien (14 Mill., Wolle, 
Eifenwaren ), den Niederlanden (12 Mill., Kaffee, 
Arrat), Frankreich (9 Mill., Cognac und Wein, 
Kaffee, Olkuchen, Metallvrabt). — Die Ausfubr 
mar am bedeutendſten nah Großbritannien (150 
Mill. Kronen oder 42 Proz., hauptſächlich Holz, 
Butter, Eijen, Celluloje, Streihbölzer), Deutihland 
(6O Mil), Dänemark (47 Mill, Butter, Holz, Eifen), 
Frantreich (26 Mill., Holz, Eifen), den Niederlanden 
(23 Mill., Holz und — Norwegen (7 Mill., 
Gewebe, Garne, Eiſen, Holz), Belgien (12 Mill, 
Holz, Eiſen, Iteg Stocholm iſt mit 
28 Proz. der erſte Einfuhrhafen, Göteborg mit 27 
Proz. der größte Ausfubrbafen. In Einfuhr und 
Ausfubriit Malmddiedritte Handelsſtadt des Reichs. 

Haupthandelsartikel 1901: 





























ur \ mim. | min. 
Einfuhr \tronen Ausfuhr ‚Kronen 
Kohlen und Sofa. . | 59,0 gen ae 131,9 
Weizen und Roggen | 17 1 Bu ! 36,4 
ae Mehl) . .| 26,7 in i Ir ..1 350 
e — ..) 23,2 106o0lzſtoff zur Papier⸗ 
Ele (Betroteum u.a.) | 20,7 | Tabrifatien - . .| 25,7 
Maidinen ... .. 19,1 | Bapier und Papier» 
Eilenwaren 16,3 arbeiten... . . ' 16,2 
—— und Felle 16,0 J 15,6 
ummwolle. ... . 12,6 J Maidinen. ... . 12,8 
Wollgewebe 12,3 | Ziichlereiarbeiten ., 92 
Garne... ..... 12,3 | Streihhölger ...| 7,9 
nge, gelalgene 10,8 | Steine verarbeitet . 7,9 
0 ER 79 | Eilenwaren . ...| 78 
EZ 77 | &lab&» und Thon» 
Wolle ....... | 77 waren . 22.2. . | 57 
Biehfutter .. .. . I 76 


Im Handel mit Deutihland waren 1901 die 
mwichtigiten Artitel der Einfubr nah S.: Kaffee 
(14,5 Mill. Kronen), Wollgewebe (8,4 Mill.), Weizen 
(8,1), Häute und Selle (7,1), Maicinen (5,9), Baum: 
wolle (5,5), Eifenmwaren (5,3), Robtabat (5,2), Moll: 
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ewebe (3,7), Farben (3,6), Eped (3,1), Uhren (2,6), 
Samen (2,4), Düngeftoffe (2,3), Olkuchen (2,3), Klet: 
der (2,1), Baummollgewebe (2), Wolle (1,9), Hopfen 
(1,8), fette Öle (1,7), Bapier (1,1), Seide (1), Roggen 
(1 Mill. Kronen). Die Ausfuhr nah Deutichland 
eritredte fich vor allem auf ungearbeitete Holzwaren 
(12 Mill. Kronen), Stangeneijen (7,4), Steine (6,3), 
Holzitoff (3,0), Maſchinen (3,7), Eijenerz (3,5), he 
2,6), Tiſchlereiarbeiten (2,4), Jündbölzer (2,3), Fiſche, 
auch gejalzene (2,1), Häuteund selle(1,, Mill. Kronen). 

Auf die Hauptgruppen verteilte ſich 1901 die Ge: 
famteınfubr (Münzen nicht mitgerechnet): 





| min. | 








Gruppen | Kronen | Pros 

Wahrungsd» und Genußmittel. . - | 120,0 25,9 
Belleidungsgegenitände - : 2 22.2.0. 43,5 9,4 
— u. dgl. NIE ——— 513 11,1 
obftoffe u. Dal. - - -- - 220. . 204,4 | 44,1 
Transportmittel und Majchinen 44,1 95 


Bujammen | 463,4 | 100,0 


In Rüdficht er den Uriprung der Waren ver: 
teilte jich die Ausfuhr in folgender Weife: 

















u | min, 
Gruppen | seronen | Pros 
Produkte des Aderbauß - 2-2... 550 | 155 
5 der Baldwirtihait . -» » » - » 175,9 | 49,8 
” der Webeinduſtrie. . - 3,1 0,9 
“ der Bapierinbuftrie . .o . . . 17,3 49 
. der Mineralinduftrie . . 35,7 10,1 
5 der übrigen Induſtrien 66,6 18,8 
Bujammen | 353,5 | 100,0 


Für den Binnenverkebr find die fünftliben Waj: 
ferwege wichtig, vor allem der Götalanal (f. d.), 
ferner der Dalslandstlanal (f. d.) in den Landſchaften 
Dalsland und Wermland (berühmter Touriiten: 
weg), der Strömsbolmäfanal in der Landſchaft 
Meitmanland, der Söverteljetanal, der Kindalanal 
in der Landſchaft Öftergötland u. ſ. m. — Die eigene 
Hanvdeläflotte (obne die Fahrzeuge mit weniger als 
20 Regiitertons) zählte (Fan. 1902) 2160 Segler mit 
298589 und 943 Dampfer mit 341622 Regiſtertons, 

ujammen 3103 Schiffe von 640211 Regiſtertons. 
N die Häfen liefen (1901) 35 356 Schiffe mit 8,5 Mill. 
Regiitertons ein, darunter 16300 Dampfer mit 
7 Mill. Regiſtertons. Beladen waren 13497 Schiffe, 
während von den 34520 ausgebenden Fahrzeugen 
21399 beladen waren. Schwer. Flagge trugen 
20000, norwegische 2300, fremde 13100 Schiffe. 

um Nupen der Seefahrt gab es 1901 an den 
med. Küften 131 Lotienpläge mit einem Berfonal 
von 951 Mann. — Die Länge der allgemeinen 
Landſtraßen betrug (1895) gegen 60000 km; 
davon war etwa die Hälfte für Reiſende eingerichtet 
und es lagen an denfelben 1518 Stationsböfe (Gäſt— 
er ärd). — Über die Eifenbabnen ſ. Schwe— 
diihe Gifenbabnen. — Boitanftalten beitanden 
(1901) 3008, die im innern Verkehr 74 Mill. Briefe, 
18 Mill. Karten, 156 Mill. Druckſachen und Waren: 
proben und 5 Mill. ajjeturierte Sendungen und An: 
weifungen verfandten. Telegrapbenlinien (obne 
die der Eifenbahnen) gab es (1902) 9566 km mit 
29116 km PDrabtlänge. Die 181 Bureaus beför: 
derten (1902) 1238375 Depeichen im Inlande, 
971375 von oder nad dem Auslande und 347046 
im Durdgangsvertehr. — Die Telephone batten 
1900 eine Zeitungslänge von etwa 162000 km 
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(111986 km dem Staate gebörig) mit 1304 Central: 
und Wechieljtationen. 

Berwaltung und Unterricht. In adminijtrativer 
—55* wird ©. eingeteilt in eine Oberſtatthalter⸗ 
ſchaft, weldbe die Hauptitant Stodholm umfaht, 
und in 24 Lan oder Landshöfdingedömen (Lands: 
bauptmannjcaften). Dieje find: a. in Götarite: 
Malmöbus (Malmö), Kriftianitad, Blekinge (Karls: 
frona), — (Wert), Jonkoping, Kalmar, 
Sftergötland (Linköping), Gotland (Wisby), Hal: 
land (Halmjtad), Göteborg und Bohus (Göte: 
borg), Elisborg (Weneröborg), Staraborg (Marie: 
ftad); db. in Evealand: Södermanland (Nvklöping), 
Stocholm (jedoch ohne die Stadt), Upiala, Weit: 
manland (MWefteräs), Örebro, Wermland (Rarlitad), 
—*;* (Falun); e. in Norrland: Gefleborg 
(Gefle), Wefter:Norrland (Hernöfand), Jemtland 
(Sfterfund), Wejterbotten (Umeä), Norrbotten 
(Luled). Die 24 Län zerfallen wiederum in 118 
Fogderier (Bogteien) und in 261 Tingslag (Gerichts: 
bezirfe) oder Härad. In kirchlicher Hinficht zer: 
fällt das Land mit Ausnahme von Stodbolm in 
12 Stifter oder Bistümer, von denen Upfala, mit 
einem Erzbiſchof an der Spike, das erfte ift. Die 
übrigen find: Pintöping, Stara, Strengnäs, 
Mejteräs, MWerid, Lund, Göteborg, Kalmar, Karl: 
ftad, Herndſand und Wisby. An jedem Stifte be: 
jtebt ein Konfiftorium. Außerdem beiteben in Stod: 
bolm noch ein Hof: und ein Stadtlonfiftorium, die 
aber dem Erzbifchof untergeorpnet find. Es giebt 
186 Bropiteien, 1393 PBajtorate, zu denen im gan: 
zen 2574 Gemeinden gebören. Dieje Einteilung in 
Gemeinden fällt in der Regel mit der fommunalen 
zufammen. Die evang.:lutberifche Kirche nach der 
unveränderten Augsburgiſchen Konfeſſion ift in ©. 
Staatöreligion; doch ift jekt jedem die freie Aus: 
übung feiner Religion gejtattet. In den legten Jabr: 
rien iſt ©. ver Schauplaßt ſehr ſtarker religiöjer 

ewegungen geweſen. — Die Volksbildung ſteht 
ſehr hoch. Kaum in den entlegenſten Gegenden des 
Landes wird ſich jemand finden, der nicht wenigſtens 
leſen könnte und mit Katechismus und bibliſcher 
Geſchichte vertraut wäre. Bei der Zerſtreutheit der 
Wohnſtätten ſind viele Wanderſchulen notwendig. 
Die Zahl der Vollksſchulen betrug Ende 1901: 
15 böbere und 5041 eigentliche, von denen 589 
Wanderſchulen, ſowie 1829 og. Heinere Boltsjchulen, 
von denen 719 Wanderjculen, und 5246 Klein: 
ſchulen, von denen 1236 Wanderjhulen, Summa 
12131. Die Zahl der Kinder in dem jchulpflichtigen 
Alter (T— 14 Sabre) betrug 835293, und von 
diejen waren 423858 Knaben. Für den höhern 
Unterridt jorgen die jog. «Allmänna Läroverk», 
die in böbere und nievere zerfallen und die 1902 
von 18600 Schülern befucbt wurden. Die böbern, 
eigentlih kombinierte Gumnafien und Realjchulen, 
find neunjäbrig (vie lat. Sprache wird in den erjten 


‚drei Jahren nicht ftubiert und in der Nealabteilung 
tiberbaupt nicht); fie fteben ven deutſchen Gymna⸗ 


fien ziemlich gleib. Die nievdern entſprechen im all: 
emeinen den fünf unterjten Klaſſen der böbern An: 
talten. Die Jabl diejer böbern (neunjäbrigen) iſt 36; 
von den niedern erijtieren jebt 43, Darunter 1 ſechs⸗ 
jäbrige, 38 fünfjährige, 2 dreijährige und 1 zwei— 
jahrige. Neben den beiden Landesuniverſitäten zu 
Ipiala (j.d.) und Lund (. d.) bejtebt noch für böbere 
mediz. Bildung das Karoliniſche Inſtitut zu Stod: 
bolm. Ferner baben Stodbolm und Göteborg freie 
(Brivat:)HSochichulen. Außer ven landwirtichaftlichen 
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Anftalten und den Militärjchulen find noch als 
ES pecialihulen zu nennen: die Techniſche Hochſchule, 
die Gewerbejchule, das Gymnaſtiſche Eentralinftitut, 
das Pharmaceutiſche Inſtitut, das Veterinärinftitut 
und das Forſtinſtitut in Stodbolm, die Bergwerl: 
ſchule in Filipſtad, die Kunft: und Mufitichulen in 
Stodholm, 10 Schiffahrtsſchulen an verſchiedenen 
Orten und techniſche ſowie Gewerbeichulen in den 
meijten größern Städten. 

Zeitungsweſen. Die erite regelmäßige Zeitung 
war «Ordinari Post-Tydender» (1645—51 u. 1663 
— 73), welcher der «Svenska Mercurius » (1674— 
78 u. 1681—85), die «Relationes curiosae» (1682), 
der «Svenska Post-Ryttaren» und einige andere im 
17. Zabrb. folgten. Dalins « Argus» (1732 — 34), 
nad dem Muſter von Addiiond«Spectator», gewann 
aroßes Anjeben. Die erjte ſchwed. Zeitung in franz. 
Sprache war die «Gazette frangaise de Stockholm» 
(jeit 1742), welcher 1772 der «Mercure de Suede» 
folgte. Obgleich «Stockholms Posten», die 1778 
von Kellgren und Lenngren begründet worden war, 
ſich aub an Beiprebung polit. Neuigleiten des 
Auslandes wagte, jo blieb doch die Tagespreſſe ohne 
Einfluß, bis der Kampf zwiſchen Klaſſilern und Ro: 
mantikern die geijtige Bewegung aud auf da? polit. 
Gebiet binüberführte. Beſonders wichtig wurde 
für die innern Angelegenbeiten des Staates der 1820 
von Scheu und Jobansjon gegründete «Argus». 
Nah Beendigung des Neihstagd 1828 —30, von 
wo die ſchwed. Preije einen vorherrſchend polit. Eba: 
ralter annabm, begann Cruſenſtolpe im royaliſtiſchen 
Zinne das «Fäderneslandet», das aber bald auf: 
börte, während Herta, der erjte nambafte Bertreter 
der ſchwed. Preſſe, feit Dez. 1830 das raditale 
«Aftonbladet» berausgab, das jekt für polit. 
und jociale Reformen eintritt. Ebenfalls jebr ver: 
breitet ift «Dagligt Allehanda», das jeit 1767 er: 
ſchien, oft die Farbe wechſelte und jest unter der 
Benennung «Nya Dagligt Allehanda» beſonders 
das konſervative Handelsintereile vertritt. Die of: 
fiziöfe Zeitung ift « Post- och Inrikes Tidningar», 
welche 1834—44 u. d. T. «Sveriges Statstidning» 
erſchien. Minifterielle Blätter waren vor 1848 die 
«Svenska Minerva» (jeit 1830) und «Svenska Biet», 
die feit 1839 an der Spitze der fonjervativen Plät: 
ter ſtand, aber mit Karl XIV. Johann einging. Un: 
terbaltungsblätter find: «Söndags-Nisse» und «Kas- 

er», Die litterar, Journaliſtik entjtand ſchon im 
Anfang des 18. Jahrh. («Acta literaria Sueci®», 
von 1720 ab). Aber ein regeres Yeben begann erſt 
mit dem 19. Jahrh. Die neuen Ideen, melde fid 
von Upjala aus, wo 1807 der Nurorabund geftiftet 
war, verbreiteten, fuchte das von Wallmart gelei: 
tete «Journal för Litteraturen och Theatern» 
(1809—13; Fortſetzung: «Allmänna Journalen», 
1813—23) zu befämpfen. Als jedoch 1809 die 
Preſſe zur Freibeit gelangt war, wurden, um der 
Herrſchaft des franz. Geſchmads entgegenzumwirten, 
von jeiten ver joa. Vbosphoriiten der « Polyfem» 
(1809—12) in Stodbolm, von Askelöf, und der 
«Phosphorus» (1810—13) in Upjala, von Atter: 
bom gejtiftet, von jeiten der Goten aber die «lduna» 
(1811—24 und 1845) begründet. Als Fortiekung 
des «Phosphorus» eridien die «Svensk Litteratur- 
Tidning» (1813— 24), an der Geijer, Palmblad 
und Hammarftjöld tbätigen Anteil nahmen. Nad: 
ber erjcbienen zu Upjala 1818—31 die «Svea» und 
1841—50 der «Frey». Unter den jesigen litterar. 
Zeitichriften find bervorzubeben «Nordisk Tidskrift», 
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«Ord och Bild», «Varia», «Social Tidskrift», «Nor- 
disk Revy», «Dagny», «Läsning för svenska folket». 
— 1903 erſchienen in S. etwa 350 Zeitungen und 425 
Zeitſchriften, davon find hervorzuheben als tonjerva: 
tio und ſchußzöllneriſch: «Nya Dagligt Allehanda», 
«Värt Land» (flerifal), «Norrköpings Tidningar» 
und «Göteborgs Aftonblad», als balbtonfervativ 
und freihändlerifh: «Stockholms Dagblad» und 
«Sydsvenska Dagbladet Snällposten», als liberal 
«Svenska Dagbladet», das obengenannte « Afton- 
bladet» und «Göteborgs Handels och Sjöfarts- 
Tidning», als demokratiſch: «Dagens Nyheter» und 
«Stockholms Tidningen», als freitirchlich: «Svenska 
Morgonbladet», als focialiftiich: «Socialdemokra- 
ten». Fachzeitſchriften find: «Kyrklig Tidskrift», 
«Sanningssökaren», «Nytt juridiskt arkiv», «Hy- 
giea»,«Nordisktmedicinskt arkiv» und «Farmaceu- 
tisk Tidskrift», ferner «Statistisk Tidskrift», 
«Ekonomisk Tidskrift», «Statsvetenskaplig Tid- 
skrift»,«Entomologisk Tidskrift», «Svensk Kemisk 
Tidskrift», «Odontologisk Tidskrift», «Historisk 
Tidskrift», «Acta mathematica», «Botaniska 
Notiser», «Ingeniörföreningens Förhandlingar», 
«JernkontoretsAnnaler», «Teknisk Tidskrift»,«Pe- 
Jdagogisk Tidskrift», «Svensk Läraretidning» u. a. 
Den Intereſſen der Yandwirtichaft dienen: « Landt- 
bruksakademiens Handlingar och Tidskrift», 
«Tidskrift för Landtmän», «Landtmannen» und 
«Tidskrift för Skogshushällning». Illuſtrierte Zeit: 
ſchriften giebt e3 etwa 20, worunter die «Illustrerad 
svensk Tidskrift», «För svenska hem». für Sport 
und Jagd beiteben: «Svenska jägarförbundets nya 
Tidskrift», «Svenska Kennelklubbens 'Tidskrift» 
und «Tidning för Idrott». 

Die Berfaffung iſt durch folgende Grundgeſetze 
bejtimmt: 1) die Negierungsform vom 6. Juni 
1809; 2) die Neihstagsorbnung vom 22. Juni 1866, 
welche die auf das Geſeß vom 10. Febr. 1810 ge: 
gründete Nepräjentation durch vier Reichsſtände 
(Molige, Geiftlihe, Bürger und Bauern) aufbob; 
3) die Erbfolgeorpnung vom 26. Sept. 1810, wonach 
den a Defcendenten Karls XIV. Jobann 
nad dem Rechte der Erjtgeburt die Thronfolge zu: 
jtebt; 4) die Preßfreiheitsordnung vom 16. Juli 
1812. Hierzu fommt noch der Reichsalt von 1815, 
worin die Bedingungen der Union mit Norwegen 
feitgejest find, der in Norwegen vom Storting ala 
Grundgejeß 31. Juli, in S. vom Reichstag 6. Aug. 
angenommen wurde, bier aber nicht ala Grundgejek 

it. Infolge dieſer Grundgeſetze iſt ©. eine mit 
Norwegen unter einem und demjelben Oberhaupt 
ftebende, durh den Reichstag beichräntte Erb: 
monardie mit einem König an der Spike, der ſich 
ur evang.:lutb. Kirche befennen muß, böchiter Be: 
Vehlababer der Land: und Seemacht, Teilhaber und 
Vollſtreder aller Staatägewalten iſt. Auswärtige 
Angelegenbeiten entjcheidet der König auf den Vor: 
trag des bezüglichen Minijterö in Gegenwart zweier 
Staatsräte; der Staatöminijter ſoll immer dabei 
jein. Der Staatsrat wird vom König ernannt 
und zählt 11 Mitglieder: einen Minijter für das 
Auswärtige, 6 Staatöräte für die Justiz, das Innere, 
die Finanzen, den Krieg, die Marine, den Kultus 
und den Aderbau, und drei fonjultative Staatsräte 
obne PBortefeuille. Einer von den 11 Staatsräten 
wird vom flönig zum Staatsminifter ernannt. Dem 
Staatsrat jtebt nur eine beratende Stimme zu. Ge: 
wiſſe höhere Civil: und Militärbeamten, die in der 
Negierungsform ausdrüdlich bezeichnet find, kann 
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die Regierung ohne weiteres verabſchieden; die 
übrigen angeſtellten dürfen nur wegen Amtsver— 
gehen geſetzlich abgeſetzt werden. 

Nach der Reichslagsordnung vom 22. Juni 1866 
und Sinderungen (1894) beitebt ver Neihstag 
aus den von dem ganzen Volle gewählten Ab— 
geordneten und zerfällt in zwei Kammern, die in 
allen Fragen gleihe Mactvolltommenbeit befigen. 
Der ordentlihe Reichstag tritt jährlich 15. Jan. zu: 
jammen und dauert vier Monate, falls nit etwa 
der König ibn früber auflöjt und neue Wablen an: 
ordnet, Der Abgeordnete zur Erjten Kammer muß 
35 J. alt fein und wenigitens drei Jahre Grund: 
jtüde beſeſſen haben, deren Tarwert 80000 Kronen 
beträgt, oder er muß ebenio lange für ein *— 
liches Einlommen von 4000 Kronen an den Staat 
Steuern entrichtet haben. Derjelbe wird von den 
Sandstingen und den Bevollmäctigten der 5 grö: 
bern Städte auf 9 Jahre, aljo indireft gewählt und 
erbält keine Diäten. Die Erjte Kammer beſteht aus 
150 Mitgliedern. Zur Zweiten Kammer geicheben die 
Wahlen mit Scheidung von Land und Stadt. Aktives 
Wahlrecht kommt jedem in ven Gemeindeangelegen: 
beiten jtimmberebtigten Manne zu, der entweder 
Grundjtüde zu dem Taxwert von 1000 Kronen be: 
figt oder wenigitens auf 5 Jabre ein Grundjtüd 
pachtet, dejien Taxwert nicht unter 6000 Kronen 
itebt, oder für ein jährliches Eintommen von wenig: 
jtend 800 Kronen an den Staat Steuern ent: 
richtet. Die ganze Anzahl Wahlberechtigter betrug 
1899: 339876 over 25 Proz. von der erwachſenen 
männliben Bevölkerung des Landes. Die Zabl 
der Abgeordneten beträgt 230, davon entjallen 80 
auf die Städte, Die Wablen zur Zweiten Kammer, 
die vor Ende September jedes dritte Jabr voll: 
ftändig erneuert wird, können auf dem Yande und 
in den ſtadtiſchen Wabltreifen, weldhe aus mebrern 
vereinigten Städten beſtehen, durch Elektoren jtatt: 
finden. Direkte Wahl iſt aber die Regel. Wäblbar 
it jeder unbeiholtene Mann, der in einer Kom: 
mune des Wablfreijes, der ihn wählt, Stimmredt 
bat und das Alter von 25 Jahren bejigt. Die Ab: 
geordneten erhalten Diäten. Der an 
die Sprecher und Viceiprecher. Geben die Beſchluſſe 
der Kammer auseinander, jo fällt die Sache, mit 
Ausnahme gewiſſer Angelegenbeiten,nämlihStaats: 
ausgaben, Bewilligungen, Angelegenheiten der Bank 
und des Reichsſchuldencomptoirs. über ſolche An: 
gelegenheiten wird noch einmal in jeder Kammer 
abgeſtimmt, und diejenige Anſicht, welche in beiden 
Kammern die abſolute Stimmenmehrheit erhält, gilt 
als Beſchluß. Veränderungen in den Grundgefegen 
fönnen von dem beſtehenden Reichstage nicht an: 
genommen (wohl aber verworfen) werden, jondern 
ruben jo lange, bis neue Mitglieder zu der Zweiten 
Kammer gewäblt worden find, mo dann die Zujtim: 
mung beider Kammern und die Eanltion des Kö: 
nigs erforderlich ift. Der Neichstag verwaltet allein 
die Neihsbant und das Staatsſchuldencomptoir, 
beitimmt die Abgaben und Steuern, ernennt in jedem 
dritten Jabre einen eigenen Ausſchuß von 48 Mit: 
gliedern, welcher obne Unterfuhung oder Distuffion 
votiert, ob alle Mitgliever des böcjten Tribunals 
ihre Pflicht erfüllt baben. Der Reichstag kann nicht 
nur die Natgeber des Königs zur Verantwortung 
zieben, jondern ernennt auch einen Juſtizſachwalter 
(Juftitie-Ombudsman), der in der Zeit, wo der 
Reichstag nicht verſammelt ijt, die Freiheit des ein: 
zelnen jhüst und die Beamten und Richter des 
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Staates übermwaht, auch an der Spiße eines Komi— 
tee3 von 6 Perfonen zum Schuß der Preßfreibeit ftebt. 
In jeder Stadt und auf dem Lande in jeder Kom: 
mune beftebt eineRfommunalverwaltung. Eigen: 
tümlic ift, daß in den Heinern Städten und auf dem 
Lande das kommunale Beihlußfafiungsrecht nicht 
von den Repräjentanten, fondern in einer öffentlichen 
Vollsverfammlung ausgeübt wird, jedoch mit einem 
— Cenſus und mit Berechnung der Stimmen: 
anzahl in Proportion zur Steuerabgabe des Ein: 
zelnen. Auch gewiſſe Kategorien von rauen haben 
in kommunalen Angelegenbeiten Stimmredt. Außer: 
dem giebt es für jedes Län feit 1862 ein Yandsting 
(ein Lan, Ralmar, ift in zwei Landsting geteilt), 
deſſen Mitglieder ſich in der Lanshauptſtadt alljähr: 
lih im September verfammeln, um über die bejon: 
dern Angelegenbeiten des Läns zu beraten und zu 
beihließen. Die Rechtspflege wird von unab: 
fegbaren Richtern ausgeübt. Die höchſte Inſtanz 
bildet das böchfte Tribunal des Königs (Ronungend 
bögfta Domitol). Appellationsgerichte oder oberite 
Gerichtähöfe in bürgerlichen Streitſachen bilden die 
Hofgeridhte zu Stodholm, önköping und Kriftian: 
jtad. Unter diejen fteben als unterite Inſtanzen in 
den Städten die Rathaus: und auf dem Lande die 
Häradsgerichte. Für die legtern ift in jedem Gerichts: 
fprengel (Domfaga) ein Richter (Häradshöfding) 
angejtellt, welcher zu beftimmten Zeiten in den Orten 
(Tingitällen) feines Sprengels Gericht (Ting) hält, 
dem 12 von den Einwohnern des Sprengels ge: 
wählte Abgeordnete (Nämndemän) beimohnen. 
Verwerfen dieſe Beigeorbneten einftimmig das Urteil 
des Richters, jo gilt ibre Beitimmung als Urteil, 
Für Geiftlichteit und Militär beftehen eigene Gerichte. 
Das Wappen für S. und Norwegen ift ein 
vertifal in zwei Hälften geteilter Schild mit einem 
Herzihild; die rechte Seite, horizontal in zwei Felder 
eteilt, zeigt oben drei goldene Kronen in Blau 
Shweren, unten einen roten Lowen in blauem, 
von drei goldenen Schrägbalten in Felde 
Goͤtaland); die linke Seite zeigt in Rot einen auf: 
erichteten —— Lowen mit der Hellebarde des 
eil. Dlaf (Norwegen) ; das Herzichild enthält rechts 
das Mappen des Haufes Waja, links das von Bonte: 
corvo. Aufdem Schild zwei Kronen. Schildhalter find 
zwei goldene Zöwen. Yandesfarben find Blau, 
Gelb. Die Flagge ift blau, durch ein ſtehendes gel: 
bes Kreuz in Bierede geteilt; auf dem obern innern 
n Quadrat befindet ſich 
als Zeichen der Ber: 
einigung mit Nor: 
wegen das Unions— 
freuz, ein rechtwinte: 
lige8 Kreuz, deſſen 
———— Strich 
blau mit weißen Rän- 
dern, der horizontale 
gelb iſt; die durch 
das Kreuz gebildeten 
Felder werden durch 
diagonale Linien in 
acht abwechſelnd blaue und rote Dreiede geteilt. (S. 
Tafel: Flaggen der Seeftaaten, beim Artıfel 
Flaggen.) An Ritterorden beiteben: der Sera: 
phinenorden (f. d.), ver Schwertorden (j. d. und Ta: 
fel: Die wichtigſten Orden TI, fig. 22), der Nord: 
fternorden (f. d. und Taf. II, Fig. 17), der Wafaorden 
.d.) und der Orden Karls XIII. (f. Karlsorden); für 
orwegen der Dlaforden (f. d. und Taf. II, Fia. 18). 
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Schweden (Heer und Flotte. Finanzen. Litteratur zur Geographie u. j. w.) 


Über Heer und Flotte |. Schwediſches Heerweien. 
Die Finanzen find in glänzendem Zuſtande. Das 
Budget für 1902 enthält folgende Poſten: 





Einnahmen | Kronen | Ausgaben | Kronen 





— — — — 
















Aberſchuſſe aus Civilliſte 1421 000 
frühern Budgets | 24165 000] Auftis. - » » » - 3973 170 
Grunpfteuer . . | 480000 Huheres 671 700 
Bahtged . : .| 2100000] Armee ..... 46 321 MO 
Kopfftener . . . | 7500001 flotte... . . | 21445025 
Leuchtturm⸗ und Inneres | 26 715 100 
Balengeld «, 1500000] finanzen ; 85 000 
Eifenbahnen, Bo: | Itus und luter- 

ften und Tele— rißt.: 0.» 0. 16 191 350 
graphen - » 21010000] Laudwirtichaft. | 6239640 
orten - - . - | 7000000] Benfionen.. .. ..| 5189115 
Bü ..,.. 439 000 Eiienbahnmaterial 

tempelfteuer . | 6500000] u.i.w. .... 152 000 
Branutmweinfteuer) 19 500 Reihsichuldenver- 
Rübenzuderjteuer| 10500 mwaltung - . . „| 11888000 
Eintommenfteuer | 9800000] Arbeiterverfiches 
Reichabanf ... .! 2000 rung unb Kran⸗ 
Berihiedenes 1838 tenlafien . . . .| 1650000 


Zuſammen |156 143 000 Bujammen |156 143 000 


Die Staatsſchuld hatte 1. Yan. 1902 die Höbe von 
349132333 Kronen. — —* Wichſell, Finanz-theo⸗ 
retiſche Unterſuchungen nebſt Darſtellung und Kritik 
des Steuerweſens S.s (Jena 1896). 

Die Munzeinheit ift die Krone (ſ. d.) = 100 Hre. 
Dir Mae und Gewichte ift das metriſche Syſtem 

eit Yan. 1889 obligatoriſch. Die Reichsbank, 
1656 gegründet, wurde das lebte Mal 1897 umge: 
bildet, bat num 50 Mill. Kronen Grundfonds und 
6 Mill. Neiervefonds, der allmählich bis 25 Proz. 
des Grundfonds vermehrt wird, giebt Noten aus 
für am bödjten 100 Mill. Kronen über die metal: 
liſche Kaſſe. Daneben beſtehen 26 Privatnoten⸗ 
banten, deren Recht Noten auszugeben jedoch mit 
dem Ausgange des J. 1903 aufhört. Banlaltien: 
gejellihaften giebt e8 gegenwärtig 41. 

Ritteratur zur Geographie und Statijtif, Sveri- 
ges officiela statistik (jährlich erfcheinend); Stats- 
kalender (Stodbolm, jäbrli ericheinend); Agarbb 
und Pjungberg, Försök till en statsekonomisk sta- 
tistik öfver Sverige (4 Bde., Stodb. 1852 — 63); 
Höjer, Konungariket Sverige (ebd. 1872 — 84); 

onas, ©. und feine Entwidlung in vollswirtichaft: 
icher und geitiger Beziehung (Berl. 1875); Sweden. 
Statistics (Pbilad. 1876); Sidenbladh, La Suede. 
Expos& statistique (Stodh. 1876); Baedeler, ©. 
und Norwegen (Lpz. 1879; 8. Aufl., ebd. 1901); 
Rojenberg, Geografiskt - statistiskt handlexikon 
öfver Sverige (Stodb. 1883); Hamberg, Om sko- 
garnes inflytande p& Sveriges klimat (ebd. 1885 
— 96); Nofenberg, Ny resehandbok öfver Sverige 
(ebd. 1887); Murray, Handbook for travellers in 
Sweden (Lond. 1892); Löfjtröm, Swedish Cata- 
logue II. Statistics (Stodb. 1893); Woerls Reife: 
eg Führer durch S. (Mürzb. 1893); Nat: 

orft, Sveriges geologi (Stodb. 1894); Tornebohm, 
Grunddragen af Sveriges geologi (2 ®be., eb. 
1894) ; Nojtröm, Handbok i Sveriges geografi (ebd. 
1895); Anverfion, Den svenska växtvärldens his- 
toria (ebd. 1896); Baflarge, Schweden (Berl. 1897); 
Cools Reifehandbuc über Norwegen, S. und Däne: 
marf (1. deutiche Ausgabe, Lpz. 1898); ©. Reife 
handbuch, ba. vom Schwediſchen Touriitenverein 
(2. Aufl., Stodb. 1900); G. Rebkius, Crania Suecica 
antiqua (ebd. 1899); wer Sveriges land och 
folk (ebd. 1901; auch franzöfiich, ebd. 1900 und eng⸗ 
liſch, ebd. 1903); Strindberg und Sjögren, Sveriges 
natur (ebd. 1901); Rebius und Fürft, Anthropologia 


Schweden (Gejchichte) 


Suecica (ebd. 1902, deutſche Ausgabe); Nyſtröm, 
Sveriges rike (2 ®de., ebd. 1902). Karten: Bon 
der Generalitabstarte in 1:200000, das nördliche 
©. umfafjend, waren 1901: 48 Blatt, von ber in 
1:100000, diemittlern und füdl.Teile des Landes um: 
fafjend, 90 Blatt erfchienen. Ökonomische und geolog. 
Karten der einzelnen Län find zum Teil erſchienen. 


Schwediſche Könige feit der Löfung der 
Kalmariſchen Union. 
Das Haus Waſa. Karl XII. 1697—1718, 
Guftav I. Erilfon, Reichsver- Ulrike Eleonore 1719—20. 
wejer 1531—23, Stönig 1523 | Das Haus Heſſen⸗Caſſel. 
as zıv — Friedrich I. ĩ720 1. 
——— Das Hans Helfein. 
Sigismund 1592—99, 


ottorp. 
Starl IX., regierender Erb- Pe 71. 
3 Lan u . —)2, 
fürft 1599-1609, Rönig 1608 | yuftan IV. Adolf 1792—1309. 
$tari XIII. 1809—18, 


Das Haus Bernabotte 
(Bontecorvo). 
Karl XIV. Johann 1318-44. 
Osfar L 1844-59. 
Starl X. Guſtav 1654—60, Star! XV. 185972, 
Star! XI. 1660—97. |Dstfar IL jeit 1872. 


Geichichte. Die Urgeſchichte S.s bildet ein Gan: 
zes mit der des gefamten Skandinaviens und ijt 
durbaus — Wie in den übrigen ſtandinav. 
Reihen gab es urfprünglich viele Stämme, die poli—⸗ 
tifh getrennt waren. Zwei Hauptmafien find un: 
verfennbar, Goten im Süden und Schweden (Swear) 
im Norden. Aber gemeinjchaftlich war das National: 
beiligtum, der Tempel zu Upfala, und bierin ſchon 
lag der Grund zu einer näbern Bereinigung. Die 
Upfala:Könige ſchwangen ſich über die Heinen Häupt: 
linge, die Fylkes-(d. i. Brovinz:)Könige empor, die 
allmäblib ausgerottet wurden. Die Nadrichten 
über das Königsgeichleht der Anglinger gehören 
ver Sage an, und bis zum Ende des 10. Jahrh. 
fennt man nur einzelne Königänamen. Schon 
in diefer ſagenhaften Zeit waren die Schweden mit 
ihren Nachbarn, den Norwegen und Dänen, häufig 
in Kriege verwidelt, wäbrend die öftl. Küften ber 
Ditfee der Schauplas für ihre Seeunternebmungen 
wurden, wo fie Staaten gründeten, wie die übrigen 
Normannen (j. d.) in England und Franfreih. Mit 
Einführung des Chrijtentums fängt die Gefchichte 
Ses an Harer zu werden. Olof Schooflönig lieb ſich 
jwar (um 1008) taufen; doc der Kampf des Hei: 
dentums gegen das Chriſtentum dauerte fort, bis 
der Gieg des lektern durch das Verbrennen des 
Upiala:Zempels unter Inge dem Ültern (Ende des 
11. Jahrh.) entjchieden wurde. Von da an bildete 
jih allmählich die fath. Hierarbie aus und wurden 
die Stifter errichtet. Auf der Kirchenverſammlung 
zu Linkoͤping (1152) machte ſich das Volk verbind: 
li, eine jährliche Steuer an den Papſt zu zahlen. 
1164 wurde ein Erzbijchof zu Upfala eingeſetzt, aber 
erſt 1248 auf einer Kicchenverfammlung in Steninge 
die Hierarchie vollendet und die Biihorswahlen den 
Laien entjogen. 

Als endlih 1250 das Geſchlecht der Folkunger 
ven Thron beitieg, erfolgte die Verſchmelzung der 
Landſchaften zu einem Weihe und wurde durd 
Sammlung der einzelnen Landſchaftsrechte die Bahn 
zur gemeinjamen Neichögeießgebung gebroden, bis 
endlich in der Mitte des 14. Jahrh. gemeinjame 
Gejege eribienen (Magnus Erilſons Landes: und 
Stadtgejeß). Der erite aller Könige aus dem Fol— 
fungergeihlebt war Waldemar (1250—75), der 
Sohn des ſtaatsklugen Birger Jarl (f. d.), der 








—1i1, 
Guftav IL Adolf 1611—32. 
Chriftine 1632—54. 


Das Haus Pfalz-⸗Zwei— 
brüden. 
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16 Jahre lang, bis zu-feinem Tode 1266, für feinen 
Sobn die Regierung führte. Schon vor 1250 hatte er 
durd die Eroberung Tawaſtlands das ſchwed. Gebiet 
in Finland erweitert; unter feiner Furſorge erhob 
fih auch Stodholm feit jener Zeit zur wichtigſten 
Stadt des Neihs. Der zweite König, Magnus 
(1275—90), legte ven Grund zum eigentlihen Adel, 
ihüßte aber auch den gemeinen Mann durch weiſe 
Geſetze vor der Willkür der Großen und war ein 

eund der Geiftlichleit. Abm folgte fein Sohn 

irger. Der trefilihe Vormund desſelben, Torkel 
Rnution, eroberte Savolar und Karelen in Finland; 
als aber fein Herr mündig wurde, ließ dieler, von 
feinen ebrgeizigen Brüdern mißleitet, ihn enthaup: 
ten. Bald aber brachen Etreitigfeiten zwiſchen dem 
König und feinen Brüdern aus. Diele jtarben im 
Gefängnis, auge wurde vertrieben, und fein drei: 
jähriger Neffe Magnus Eriksſon nahm 1319 den 

bron ein. Mündig geworden, gelang es ihm 1332 
Schonen, Blefinge und Halland zu erwerben, die er 
aber jpäter wieder verlor. Die Könige hatten ſowohl 
mit der Briefterfchaft als mit der Ariſtokratie, die 
immer mächtiger wurde, barte Kämpfe zu — 
in denen fie oft unterlagen. So wurde der letztge— 
nannte Magnus nebit jeinem jüngern Sohn 1363 
entjegt, nachdem die Ariftotratie Jeinen Schweiter: 
john, Albrecht II., zum Thron berufen hatte, den 
er zwei Jahre jpäter, nad der Beſiegung und Ge: 
fangennebmung des Magnus, unbejtritten einnahm. 
Seine Regierung war kraftlos; der reiche Reichsdroſt 
Bo an Grip, der ein Dritteil des ganzen Reichs 
bejaß, vermochte mehr als der König jelbit. Albrecht 
unterlag 1389 in einem Treffen bei Falkoping gegen 
die Dänen, bei denen feine Unterthanen Hilfe gegen 
ihn gejucht hatten, und e3 vereinigte nun die Königin 
Margarete (j. d.) von Dänemark und Norwegen 
mit diefen beiden Reichen auch das ſchwediſche. Die 
Kalmariſche Union (ſ. d.) wurde 20. Juli 1397 abge: 
ſchloſſen, erbielt jedoch nie Gejegeätraft. Entwaffnung 
des Volks, drüdende Steuern und Begünftigung der 
Dänen bei den geiftlihen und weltlichen Umtern 
waren die Thaten, welche Margaretes Regierung 
wie die ihres Schweitertodhterfobng, Erichs XII. 
(j. d.) von Bommern (jeit 1412), fennzeichneten. 

Endlich erbob ji 1434 das Volk unter dem Berg: 
mann —— Engelbrechtſon, der einen großen 
Teil des Reichs von dem ansländiſchen Joche be: 
freite. Zwar fiel er ſchon 1436 durch Meuchelmord, 
aber Grid XIII. wurde doch abgejegt und vertrie: 
ben. Der Reichsmarſchall Karl Knutsſon Bonde 
wurde 1436 zum Reichsvorſteher gewählt, mußte 
aber 1441 fein Amt niederlegen. Den Thron be: 
jtieg fodann Chriſtoph ILL. (f.d.) von Dänemarf, 
al3 König von S. Chriſtoph I. genannt, ein Neffe 
Erichs XIII. Unter feiner Regierung wurde eine 
Überarbeitung des Landesgeiehed Magnus Erils: 
ſons vorgenommen (1442), die bis 1736 Rechtskraft 
batte. Nach Ebriftopbs Tode, (1448) wählten die 
Schweden, indem fie fih von der Union trennten, 
den ebemaligen Reichsvorſteher als Karl VILL (j.d.) 
Knutsjon zu ihrem Könige. Doc traten dieſem die 
weltlihen und geiftliben Herren entgegen, nament: 
lih der Erzbiſchof Jons Bengtsſon (Vrenftjerna), 
und auf ihren Betrieb wurde ſchon 1450 die Union 
mit Dänemark erneuert und feitgejebt, daß derjenige 
König, der den andern überleben würde, alle drei 
Kronen erhalten jollte. Im Kampfe gegen den ver: 
räterifchen Erzbiſchof geichlagen, flob Karl Knutsſon 
1457 nad Danzig, und es wurde nun der König 
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der Dänen, Ebriftian L, auf den ſchwed. Thron 
berufen. Infolge eines Aufftandes mußte er 1464 
den ſchwed. Thron aufgeben, den der vertriebene Karl 
wiedererbielt, der ibm aber 1465 abermals ent: 
fagen mußte. Die eine Bartei erwählte zum Reichs: 
verweier den Bifchof Kettil (MWafa) und nad feinem 
Tode den Erzbiſchof Föns Bengtsſon; die andere 
Bartei, an deren Spike die Geſchlechter Sture und 
Tott ftanden, bewirkte die Zurüdberufung Karla 
Ba, der, alſo zum drittenmal Regent, ſich num 
auch bis zu feinem Tode 1470 behauptete. Er batte 
auf dem Eterbebette feinen Neffen Sten Sture 
(f. d.) als den würdigiten Nachfolger bezeichnet, der 
auch, zum Reichövoriteber ermäblt, mit fait a 
Gewalt — wenn er auch 1497 nach der Er— 
oberung Stodbolms Johann von Dänemark als 
König anerkennen mußte. Als Johann jedoch 1500 
bei Hemmingitebt von den Dithmarſchen befiegt 
war, riß Sten Sture wieder alle Macht an fid. 
Ihm folgte in derjelben Würde Spante Nilsfon, 
1504— 12, und deſſen Sohn, Sten Sture der 
Yüngere, 1512—20, worauf der König von 
Dänemart, Chriſtian II., als König von ©. 
anerlannt wurde. Dod faum batte diefer den Thron 
beitiegen, fo ließ er 8. bis 10. Nov. 1520 in dem fog. 
Stodholmer Blutbad (f. d.) die Eveljten und An: 
gejebeniten der Nation graufam aus dem Wege 
räumen, um aufden Trümmern der Ariſtokratie feine 
abjolute Macht aufjurichten. 

Durch dieſen —* gereizt, erhoben ſich die 
Schweden unter Anführung Guſtav Waſas, der 
1521 zum Reichsvorſteher und 1523 auf dem Reiche: 
tage zu Strengnäs zum König erwäblt wurbe. Da: 
mit börte die Kalmariſche Union für immer auf. 
Guſtav I. brad die Macht des kath. Klerus und 
führte die Reformation nad den auf dem Reichätage 
zu Weiteräs (1527) — Beſchlüſſen allmählich 
und mit großer Klugbeit ein. Die Klöfter und geiſt— 
liben Güter bereicerten den Staat bedeutend. 
Dies erbitterte die Dalefarlier, die ſich dreimal 
empörten. Auch hatte er genen den Adel in Weſt— 
gottland und gegen das von Dade mißleitete Volt 
in Smäland, endlich gegen die Yübeder, die auf ibre 
Handelsvorrechte pocten, zu fämpfen. Aber ftarf 
und fejt mußte Gujtav alle Hindernijje niederzu: 
ichlagen, die Ruhe zurüdaufübren und den Thron 
in jeinem Gejchlecht erblich zu machen. Auch folgte 
ibm nad feinem Tode obne Widerrede der älteite 
Sohn Erich XIV. (156068), der durch feine Brü: 
der vom Throne geſtoßen wurde. Der Herrichaft 
bemächtigte jich hierauf Johann IIL., unter dem das 
Bapittum von neuem das Haupt erbob. Den ſog. 
Dreitronentrieg (f. d.) mit Dänemarf, der ſchon 1563 
um die Güter des zufammenjtürzenden livländ, 
Ordensſtaates (j. Deutihe Ritter) ausgebrocden 
war, wobei &. Ejtbland an ſich geriſſen batte, be: 
endigte er durch den Stettiner Frieden von 1570, 
worin er Gottland und die alten Anſprüche auf 
Schonen, Halland und Blekinge an Dänemart über: 
lafien mußte. Seine kirchlichen Pläne waren miß— 
lungen, und er ſelbſt war mit dem Reichsrat gänzlich 
zerfallen, als er 1592 ftarb und ibm fein kath. Sobn 
Sigismund folgte, der 1587 zum König der Rolen 
erwäblt worden war. Da das Volk ibn wegen feines 
Gifers für die fatb. Kirche haßte, fo gelang es feinem 
ebrgeisigen Obeim Karl, einem eifrigen Proteſtan— 
ten, leicht genug, Sigismund 1599 zu entthronen 
und 1604 unter dem Namen Karl IX. den fchwer. 
Ibron zu beiteigen. Karl befeitigte die lutb. Kirche, 


(Geichichte) 


| 


unterbrüdte die Arijtolratie, begründete den Berg⸗ 
bau und machte viele trefflihe Einrichtungen. In 
feinen Fehden mit Rußland, Polen und Dänemark 
batte er anfangs fein Glüd; zulekt aber war er 
fogar nabe daran, feinen jüngern Sohn zum Zaren 
von Rußland zu erbeben. Dieje Kriege endete nad 
feinem Tode (1611) Me fein großer Sobn 
Guſtav II. Adolf. Mit der Sicherheit des Reichs 
fuchte diefer die Beſchüßung der prot. Yebre zu ver: 
binden. Nachdem er jih gegen Polen, Ruflen und 
aud gegen die feindlichen Dänen jiegreich bebauptet 
und ©. zur erjten nordiſchen Macht erboben batte, 
begann er im Dreifigjäbrigen Krieg (j. d.) den 
Kampf mit der babsburg. Macht, die in Deutſchland 
den Proteftantismus zu unterdrüden drohte. Sein 
Siegeslauf, der ibm die Führung in Deutjchland in 
die Hand legte, endete durch feinen Tod, den er 
6. (16.) Nov. 1632 zu Lüben fand. Auch in den 
innern Berbältnijien des Reichs war jeine Thätigkeit 
von anbaltender Wirkung, Guftav Adolf errichtete 
Kollegien, Gymnaſien, die Univerfität zu Dorpat, 
belebte den Bergbau und den Handel u. f. w. Die 
Ariſtokratie bildete fib dur die im Kriege erlangte 
Stellung fowie durd die in Deutichland gewon: 
nenen Keichtümer zu einer überwiegenden Macht 
im Staate aus. Noch mehr aeibab dies, als die 
minberjährige Rönigin Ebriftine ihrem Vater auf 
den Thron folgte, unter einer vormundicaftlichen 
Regierung, an deren Spike Arel Orenitjerna jtand. 
Als Chriffine 1644 die Regierung ſelbſt übernabm, 
leiftete jie dem Adel durch Schenkungen der Domänen 
u. ſ. mw, nod weiten Vorſchub. Torjtenfons Siege 
batten 1645 den Frieden zu Brömfebro (f. d.) zur 
Folge, in dem Dänemark an ©. Jemtland und 
Herjeädalen nebjt den Inſeln Gottland und Oſel, 
Halland aber auf 30 Jabreüberlieh und die Befreiung 
der ſchwed. Schiffe vom Eundzoll bemwilligte. Durch 
den Weſtfäliſchen Frieden erwarb ©. die deutſchen 
Herzogtümer Bremen, Verben, Borpommern, einen 
Teil Hinterpommerns und Wismar nebjt der deut: 
ſchen Reichsſtandſchaft. 

Die Neigung zum Katholicismus ſowie innere 
Schwierigkeiten im Reich bewogen die Königin Chri— 
jtine 1654, die Regierung an ibren Better, den Pfalz: 
gm von Zweibrüden, abzutreten, der unter dem 

tamen Karl X. (ſ. d.) Guſtav den Thron beitieg. 
Seine fübnen Unternebmungen gegen Polen, Ruk: 
land und Dänemark festen die Welt in Erſtaunen 
(i. Schwedisch :Bolnifh : Brandenburgiich : Dänifcher 
Krieg von 1655 bis 1660), und feine Eroberungen 
von letzterm Neiche find die einzigen, die ©. noch 
geblieben find. Er ftarb 1660, und ibm folgte fein 
unmündiger Eobn Karl XI. (f.d.). Die Regierung 
übernahmen die verwitwete Königin Hedwig Eleo— 
nore und die fünf höchſten Neihsbeamten nebſt dem 
Reichsrat. Karl Guſtav batte im Koestilder Frie— 
den mit Dänemark (1658) Throndhjem und Born: 
bolm, Bletinge, Schonen, Halland und Bobuslän 
erworben. Die vormundicaftlice Regierung ſchloß 
1660 mit Bolen den Frieden zu Oliva, wodurd ganz 
Livland bis zur Düna bei ©. verblieb, mit Däne: 
mark den zu Kopenbagen, in dem fie Throndbjem 
und Bornbolm zurüdgab, und 1661 auf der Grund: 
lage des Friedens zu Stolböwa (f. d.) einen Vergleich 
mit Rußland. Dur die Hofinung auf große Sub: 
fidien ließen fib die Vormünder 1672 zu einem 
Bündnis mit Ludwig XIV. von Frankreich verleiten, 
wodurd ©. ſich bald in unglüdliche Kriege gegen 
Dänemark, Brandenburg und andere Mächte ver: 
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widelt jab. Hierdurch verlor S. im Frieden von St. 
Germain und Lund 1679 den größten Teil feiner 
pommerſchen Bejipungen jenjeit der Oder. Durch 
die Kriege waren aud die Finanzen des Staates 
in eine ſehr jchlechte Yage geraten; darum fand jekt 
endlich 1680 das Verlangen de3 Volks nach einer 
Zurüdnabme (Reduktion) der der Krone entrifienen 
Güter Gebör. Durch fie gewann der Staat 15 Graf: 
ibaften, 26 Baronien und eine große Menge ad: 
liger Güter und Kronhufen zurüd, die der Adel jeit 
„Erich XIV. teils ala Gefchente, teild angeblich fäuf: 
lib an ſich gebracht hatte. ©. war jeit Guſtavs 1. 
Tode, 119 Jahre, in beinabe unaufbörliche Kriege 
verwidelt gewejen; jetzt bedurfte und erhielt es Rube, 
die Karl XI. zur Bern Entwidlung der innern Ber: 
bältnifje, zur Reformierung der Verwaltung und 
zur Neuſchaffung des Heerö und der flotte benukte. 
Unter jeinem nd und Nachfolger Karl XI. 
(5. d.), 1697 — 1718, begann der Nordiſche Krieg 
(1.d.), der, troß anfänglider glänzender Erfolge, 
die Nation von der Großmachtſtellung berabitürzte, 
auf die fie Guſtav Adolf erboben hatte. Im Frieden 
zu Stodbolm mußte S. 1719 Bremen und Verden 
an Hannover und 1720 Stettin und Vorpommern 
bis an die Peene an Preußen, im Nojtader Frieden 
(1721) Livland, Ejtbland, Ingermanland und einen 
Teil von Wiborgslän an Rußland abtreten, dann 
im Frieden mit Dänemark zu Frederiksborg (1720) 
auf die Befreiung vom Sundzoll verzichten. 
Vom Tode Karl3 XII. 1718 an war S., befonders 
jeit 1739, ein Tummelpla von Streitigkeiten zwi: 
ſchen den Parteien der Hüte (f. d.) und Müßen, die 
bald unter franz., bald unter rujj. oder engl. Ein: 
fluß jtanden. Dem König Karl XIL folgte auf dem 
Throne jeine jüngere Echweiter Ulrike Eleonore, 
doch nicht ſowohl durch Erbrecht als durch freie Wahl 
der Stände, die eine neue Konſtitution (Regierungs— 
form 1719 und 1720) annahmen, wodurd) die fönigl. 
Macht ſehr beſchränkt wurde. Ihr Gemabl war Fried: 
rich von Heilen: Eafjel, der mit Bewilligung der 
Stände 1720 die Negierung übernahm und fie bis 
1751 führte. Als ein ſchwacher Fürft vermocte er 
nicht das Anieben des Königtums zu erbalten und 
wurde vom Reichsrat beberriht. S. war bis auf 
den Namen eine ariftofratische Ständerepublif. Auf 
Anitiften einiger erbikter Köpfe aus der Bartei der 
Hüte begann man 1741, um die an Rußland ab: 
getretenen Provinzen wiederzuerlangen, abermals 
einen Krieg, den 1743 der jchimpfliche Friede zu Abo 
beendete, indem Finland bis an den Kymenefluß ver: 
loren ging und die Thronfolge in S. da die Königin 
finderlos war, dem Herzog Adolf Friedrid (fi. d.) 
von Holftein, Biſchof von Lubeck, zugefichert ward. 
Unter des lektern Regierung (1751— 71) nabm 
S. jeit 1757 einen ſchwachen und erfolglojen Anteil 
am Siebenjährigen Kriege. Im Innern zerrütteten 
die Parteien das Neih, und die königl. Gemalt 
ſank immer mehr zum Scattenbilde herab. Als 


Guſtav IM. (j.d.) 1771 feinem Bater in der Regie: | 


rung gefolgt war, ließ er es 1772 fein erftes Geſchäft 
jein, die Königägemwalt wieder zu erbeben (Ronitt: 
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deſſen Starrjinn, womit er S.s Intereſſen durch 
ſeinen Widerſtand gegen Napoleon und Rußland 
ſchädigte, die unblutige Revolution von 1809 ber: 
or Guftav IV. verlor den Thron, den der 
Herzog von Södermanland unter dem Namen 
Karl XII. (j.d.) beitieg. Dieje Revolution beendete 
für S. den Streit zwiſchen Monarchie und ariſtokra— 
tiicher Vielberrihaft (KRonititution von 1809), und 
während man die königl. Macht binlänglich zu kräf: 
tigen, dabei aber eine Garantie gegen die Eingriffe 
in die Rechte und Freiheiten des Volks —— 
ſuchte, glaubte man eine allen Forderungen genü: 
gende Verfafjung aufgeitellt zu haben. Da der alte 
König, finderlos war, wählte man den Prinzen 
Ehriftian Auguft von Schleswig: Holjtein: Sonder: 
burg:Auguitenburg zu des Königs fünftigem Nach— 
folger. Mit Rußland ſchloß man den Frieden zu 
Fredrilshamn 17. Sept. 1809, in dem ganz Fin— 
land und Wefterbotten bi8 zum Torned: und Munio: 
flufie nebft den Alandsinfeln abgetreten wurde, mit 
Dänemark den zu Jönköping 10. Der. 1809 und 
mit Frankreich den zu Paris 6. Jan. 1810, in dem 
S. dem Kontinentalſyſtem beitrat. Inzwiſchen ſtarb 
der Kronprinz eines plößlicben Todes, und der 
Reichstag zu Örebro wählte Aug. 1810 den Mar: 
ihall Bernadotte zum Thronfolger. Auf Andrin— 
gen Napoleons mußte S. England den Krieg erllären. 
och die immer jteigenden Anmaßungen Frankreichs 
führten 1812 dahin, daß ©. fih Rußland näberte 
und fib an dem legten Bündnis gegen Napoleon 
und dem Kriege beteiligte. (S. Ruſſiſch-Deutſch- 
Franzöſiſcher ige von 1812 bis 1815.) Dur 
den Frieden mit Dänemark zu Kiel 14. Jan. 1814 
jollte S. Norwegen erhalten; dagegen trat es feinen 
Anteil an Bommern und die Inſel Rügen ab. 
Bernadotte, der nach dem Tode Karls XIII. 1818 
als Karl XIV. Johann (ij. d.) den Thron beitieg, 
war vor allem bemübt, den materiellen Zuitand des 
Landes zu heben. Doch gelang es ibm nicht, im 
Lande ganz heimisch zu werden. Am 8. März 1844 
jtarb Karl Jobann, und es folgte ihm jein Sohn 
Oskar 1. (j.d.), unter dem ſogleich ein VBerfaffungs: 
reformentwurf im Reichstag zur Beratung kam, der 
jedoch vom Adel und Klerus abgelehnt wurde. Da: 
gegen jekte der König (1845) eine Reform der Kri: 
minalgefeßgebung und eine Veränderung der Erb: 
geieße ins Werk, und auch die Abſchaffung des Zunft: 
zwanges und eine größere Förderung von Handel 
und Gewerbe wurden durchgeführt. In die Bera: 
tungen des Reichstags über einen neuen — 
entwurf fiel die polit. Bewegung vom Febr. 1848, 
die auch S. nicht unberührt ließ. Das nächte Er: 
ebnis war (April) die Einſeßzung eines liberalen 
Minifteriums. Schon 1. Mai ward ‚hierauf den 
Ständen der Entwurf der neuen Nationalrepräjen: 
tation übergeben, wonach nur noch zwei Kammern 
een follten. Dieſer Entwurf ward von dem Ber: 
faſſungsausſchuß angenommen, aber die Befinitive 
Entſcheidung, der Verfaſſung gemäß, erit dem näd: 
ſten Reichstage vorbebalten. 
Inzwiſchen brach der Streit um Schleswig: Hol: 


tution von 1772) und dem Parteiweſen ein Ende zu | ftein rn Dänemark und Deutibland aus, in 


machen. Er untenabm auch gegen Rußland einen 
zwar erfolglofen, aber nicht ruhmloſen Krieg, erwei: 
terte 1789 die fönigl. Macht durch die jog. «Sicher: 
heitöafte», wurde jedod deswegen 1792 das Opfer 
einer Verſchwörung. Ihm folgte unter der Vor: 
mundſchaft jeines Obeims, des Herzogs Karl von 
Södermanland, fein Sohn Guſtav IV. Mpolf (f.d.), 


dem ©. nicht unbeteiligt bleiben zu können glaubte. 
Schon jeit Jabren hatte fich in der Nation, nament: 
li unter der Jugend, eine ſtandinav. Ginheitäten: 
benz geltend gemacht, die dem alten Hak zwischen 
Schweden und Dänen ein Ende machte und die nun 
dazu beitrug, die dän. Sahe populär zu maden. 
63 fam ein enges Bündnis zwifchen ©. und Düne: 
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marf zu ftande, infolgedejlen ſchwed. Truppen nad) 
Fünen abgingen. Unter ſchwed. Vermittelung wurde 
26. Aug. 1848 der Waffenftillftand zu Malmö ab: 
geihloften. Aber bald erfaltete die Teilnahme für 
die dän. Sache, jo daß Dänemark 1849 vergeblich 
verfuchte, die Schweden zu einer thätigen Mitwir: 
fung zu bringen. ©. blieb neutral, und es ward 
ibm deshalb bei dem MWaffenftillftand vom 10. Juli 
1849 die Beſetzung Nordichleswigs übertragen. Als 
Nov. 1850 der Reichstag zulammentrat, Tan der 
Berfajlungsentwurf von 1848 nur beim Bürger: 
ftande die Mebrbeit, alle andern Kurien verwarfen 
ihn. Die folge war eine Umbildung des Mini: 
—— und abermalige Verſchiebung der Sache. 

erner beſchloß der Reichstag eine Steuerreform, 
namentlich eine bobe Branntweinfteuer, Einführung 
des Decimalſyſtems in Münze, Maß und Gewicht, 
Herabiegung der Zölle und Bewilligung von Mitteln 
zum Bau von Gifenbabnen. MWäbrend ©. fib im 
übrigen während des Drientkrieges neutral verbielt, 
ſchloß es doch 21. Nov. 1855 mit Frankreich und 
England ein Schutzbündnis, veranlaßt dur ruji. 
Übergriffe bei der Fiſcherei und der Jagd infolge 
der unjihern Grenzen im Norden. Im Bariier 
Frieden von 1856 verpflichtete fib Rußland jodann, 
die Alandsinfeln ferner nicht zu befejtigen. 

Da der König ſchwer erkrankt war, jo wurde dem 
Kronprinzen Karl 25. Sept. 1857 die Regentſchaft 
übertragen, die er bis zu dem 8. Juli 1859 erfolgten 
Tode jeines Vaters fortführte. Der erite Reichstag 
unter der Regierung des neuen Königs Karl XV. 
(ſ. d.), der eine ganz vollstümliche Volitik einjchlug, 
trat 15. Olt. 1859 zufammen. Obichon mehrere 
zeitgemäße Veränderungen an dem Widerfpruch des 
einen oder andern Reichsſtandes jcheiterten, auch 
eine Kolliſion des Reichstags mit dem normweg. 
Storting über die Unionsverbältnijje eintrat, fan: 
den doc) viele wichtige innere Angelegenbeiten ibre 
Grledigung. Das Kommunalweien auf dem Lande 
wie in den Städten wurde reformiert, die Religions: 
jreibeit erweitert, den Israeliten im ganzen Yande 
die Erwerbung von Grundbeſitz bewilligt, ver Bap: 
zwang aufgeboben, ein neues Konkursgeſetz berge: 
ftellt, die Errichtung einer allgemeinen Hppotbeten: 
bant beſchloſſen und zur Bortiebung der Eijenbabn: 
bauten bedeutende Mittelbewilligt. Nachdem 15. Olt. 
1862 der Neichötag wieder zujammengetreten war, 
legte ihm die Regierung den Entwurf einer neuen 
Reichstagsordnung (datiert 5. Yan. 1863) vor, der 
günftig aufgenommen wurde. Doc mußte, dem 
Grundgeſetz gemäß, bie Entſcheidung der wichtigen 
Angelegenbeit bis zum nächſten Reichstage ruben. 
Es kamen ferner neue Straf:, See: und Jagdgeſetze zu 
ftande ſowie ein Geſeß über kirchliche Repräſentation 
und die Herſtellung vollſtändiger Gewerbefreiheit. 
Am 15. Okt. 1865 trat der Reichstag zuſammen, dem 
die Abjtimmung über die in der vorigen Seſſion 
von der.Regierung vorgelegte Reichſtaägsordnung 
zulam. Der Entwurf wurde von allen vier Stän: 
ven (4., 7. und 8. Dez. 1865) angenommen und er: 
bielt 22, Juni 1866 gefeliche Kraft. Die dem Be: 
dürfnis längit nicht mebr entiprechende Ständever: 
tretung war biermit abgetban und dafür eine Ne: 
präientativverfaflung mit zwei Kammern eingeführt. 

Am 15. Jan. 1867 trat der erite Reichstag nad 
der neuen Ordnung zujammen und bemwilligte die 
Mittel für die Fortführung der Bahn nad) Krijtiania. 
Dagegen wurde eine von dem König dringend ge: 
wünjchte Heeresreform mehrmals vertagt und end: 


Geſchichte) 


lich abgelehnt. Am 18. Sept. 1872 ſtarb König 
Karl XV. zu Malmö. Da er keine männlichen Erben 
hinterließ, ſo folgte ihm ſein älteſter Bruder als 
Oskar IL (f. d.). Dieſer Thronwechſel hatte auch 
einen Wechſel der auswärtigen Politik zur Folge, da 
König Oskar II. nicht, wie ſein Bruder, für Frank— 
reich, fondern für Deutichland Sympathien begte. 
Unter ihm begann eine lebhafte Entwidlung auf 
allen indujtriellen und kommerziellen Gebieten, 
Eiſenbahn- und Kanalbauten wurden eifrig betrie: 
ben, und die Staatseinnabmen ftiegen. Eine den 
Übergang zur Goldwährung anbabnende Münz: ' 
fonvention mit Norwegen und Dänemark wurde 
1873 vom Reichstag genehmigt. Dagegen tenn: 
zeichnen ſich die — — Jahre durch fortgeiehte, 
aber refultatlofe Verſuche einer Reorgantjation des 
Heerwejend. Die bäuerlihen Grunpbejiger, die in 
der Zweiten Kammer überwogen, wollten nicht die 
Yajten emer neuen Armeeorganifation übernehmen, 
wenigitens nicht obne eine Erleichterung der auf den 
Hütern —— Abgaben. Endlich kam es unter 
dem Miniſterium Themptander 1885 zu einer par: 
tiellen Loͤſung der beiden Fragen; 30 Proz. der 
Grundlaſten wurden abgejchafft und eine Erböbung 
der Wehrpflicht bewilligt. In dem mit dem norweg. 
Storting entitandenen Berfafjungsftreit (ſ. Nor: 
wegen, Geicichte) ftellte jih das ſchwed. Miniite: 
rium auf die Seite des Königs und erllärte 6. März 
1884, daß obne dejien Genebmigung weder im 
normweg. noch im ſchwed. Grundgeſeß eine Underung 
vorgenommen werden dürfe. 

n Stelle der Heeresfrage trat jetzt die 
in den Vordergrund, da die ſchwierige Yage der 
Yandwirticbaft auch in ©. unter der Bauernpartei 
den Wunſch nad Getreidezöllen rege madte und 
auch unter einem Teil der Induſtriellen ſchutzzöll⸗ 
nerifhe Neigungen vorbanden waren. Die 1886 
von der Bauernpartei beantragten Lebensmittel: 
zölle gelangten in der Zweiten Kammer zur An: 
nahme, wurden aber in der erjten abgelebnt, und 
da fi diefer Vorgang im folgenden Jabre wieder: 
bolte, jo wurde die Zweite Kammer 4. März 1887 
aufgelöjt. Bei den Neuwahlen im Herbjt gewannen 
die Schußzöllner die Mebrbeit, und da fie auch bei 
den Ergänzungswablen für die Erjte Kammer fieg: 
reich geweſen waren, jo befam diefe Richtung in 
beiden Kammern das lÜibergewidt. Das Mintite: 
rium Themptander erbat darauf feinen Abſchied, 
den es Febr. 1888 erhielt, worauf der Freiherr von 
Bildt an die Spike der Regierung trat. Es wurde 
noch in demjelben Jahr ein ihußzöllneriiher Tarif 
erlafjen; da aber in dem fchwed.normweg. Zollver: 
trage von 1874, dem ſog. «Zwiſchenreichsgeſetz», 
geoanleiige Bollfreiheit für die Erzeugnilfe beider 

änder feſtgeſezt war und Norwegen im mejent: 
lihen an jeinem Freihandelsſyſtem feitbielt, jo 
wurde der beabjichtigte Sollichu zum Teil gan; 
illuſoriſch, und es jtellte fi die Notwendigkeit ber: 
aus, mit Norwegen zu einem neuen Abkommen 
zu gelangen. Dieje Vertragsrevifion, wodurd die 
Zollfreibeit, die bis dahin für den Verkehr zwiſchen 
beiden Ländern beitanden batte, beichräntt wurde, 
erfolgte 1890. Die neuen Zölle hatten die Cinnab: 
men bedeutend vermebrt, jo daß das Bubget nicht 
unmejentliche Üüberſchüſſe aufwies, und jo fonnte die 
Negierung von neuem die Umgeftaltung des Wehr: 
ioftems in Angriff nehmen, zunächſt obne Erfolg, 
da die Zweite Kammer das von der Regierung vor: 
geihlagene Wehrpflichtgeſeß 4. Mai 1891 ablehnte. 
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Der jeit Dit. 1889 am Ruder befindlihe Minifter: 
präfident Alerbjelm demifjionierte, und an feine 
Etelle trat Juli 1891 Boftröm, der 1892 das Wehr: 
pflihtgefeß von neuem an den Reichstag brachte, 
wo es im April wieder abgelehnt wurde. Durch 
einen «Dfienen Brief» berief der ** den Reichstag 
zum 17. Olt. zu einer außerorbentliben Tagung, 
um nochmals über die Wehrvorlage zu beraten, die 
nun endlich 23. Nov. zur Annahme gelangte. Da: 
nab wurde das Land in 6 Armeebezirke eingeteilt, 
die Wehrpflicht auf 20 Jabre ausgedehnt und die 
Übungszeit auf 90 Tage feitgeiekt. . 

Wie in fait allen europ. Staaten bat in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten auch in S. die Socialdemokratie 
Eingang gefunden, die man 1889 dur ein Arbeiter: 
ſchußgeſehß zu befämpfen fuchte ſowie durch eine 
Berihärfung des Etrafgejehes, wodurch jtrengere 
Strafen für Aufforderungen zu Gewalttbätigteiten 
u. f. w. feitgeießt wurden. Eins der Hauptmittel, 
wodurd die Socialdemofratie zur Erreihung ihrer 
Biele zu gelangen ſucht, ift das allgemeine Etimm: 
recht. Um bierfür Bropaganda zu machen, verfam: 
melte ſich 13. März 1893 ein ſog. «Vollgreichstag» 
in Stodbolm, der von allen vom Wahlrecht Ausge— 
ächlofienen gemäblt war und Adreſſen und Betitionen 
um das allgemeine Stimmrecht an den Minifterprä: 
fidenten, die Kammern und den König richtete. Die 
Antwort, die der König erteilte, war nicht direlt ab: 
weifend, dagegen jebte er um fo energifchern Wider: 
jtand den Beitrebungen der norweg. Radilalen ent: 
gegen, die auf eine Loſung des Untonsverhältnifies 
zwischen S. und Norwegen binarbeiteten (j. Nor: 
wegen, Geſchichte). Lebbafte Debatten erregte ein 
Regierungsvorſchlag, die Zahl der Abgeordneten, die 
bisher mit der Bevölterungszunabme ebenfalld zu: 
genommen batte, endgültig Veftzunellen: er wurde 
1. März 1894 vom Reichstag genebmigt und die Mit: 
gliederzabl der Erjten Kammer auf 150, die ver Zwei: 
ten aut 230 feitgejest (150 Abgeordnete von Stad— 
ten, 80 vom Yande). Die wichtigjte Frage, über 
Die der 17. Jan. 1895 eröffnete Neichätag zu ver: 
bandeln batte, betraf das Verhältnis zu Norwegen. 
Auf Grund einer önigl. Vorlage beſchloß er, vor: 
ſchußweiſe den norweg. Anteil an dem auswärtigen 
Budget zu übernehmen, während er gleichzeitig die 
Notwendigleit einer volljtändigen und fchleunigen 
Revifion des Unionsvertrags betonte und die Kün— 
digung des jog. «Zwiſchenreichsgeſetzes» beichloß. 
Außerdem wurden die für außerordentliche Zwecke 
bejtimmten Kredite auf 15 Mill. erböbt. Diefe Map: 
regeln machten endlich das norweg. Storting zu 
Berbandlungen geneigt, worauf im Herbite 1895 
ein Unionstomitee ernannt wurde, Bei den Neu: 
wablen zur —— Kammer, die im Sept. 1896 
ftattfanden, blieb die Stärke der Parteien ziemlich) 
unverändert; die Socialdemotraten brachten einen 
Bertreter in Stodbolm burd und bielten jo aud 
in den fchwed. Neichätag ihren Ginzug. Der neu 
zufammentretende Reichstag genebmigte 24. April 
1897 ein Geſetz über Reform der Reichsbank, der 
das Monopol für Ausgabe von Banknoten verliehen 
wurde. Gelegenheit zu Feſten und fürftl. Befuchen 
boten 1897 eine in Stodbolm veranitaltete groß: 
artige Jnduftrieausjtellung und das 2bjährige Ne: 
} sah eirgie des Königs. Dagegen erfuhr das 
Verbältnis zu Norwegen keine Befjerung. Da über 
die Erneuerung des Zwiſchenreichgeſetzes feine Ver: 
ftändigung erzielt werben fonnte, trat dasſelbe 
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lungen des Unionstomitees verliefen rejultatlos, jo 
daß es ſich Febr. 1898 unverrichteter Sache auflöfte. 
Dieje unionsfeindlide ar Paar zer die 
fih auch in der Bejeitigung des Unionsabzeichens 
aus ber en befundete (15. Dez. 1899), 
blieb nicht ohne Einfluß auf den ſchwed. Reichstag, 
und ibr war es wohl hauptſächlich zuzuſchreiben, 
daß der neue Minifterpräfident, Admiral von Otter, 
der 12. Sept. 1900 an die Stelle Bojtröms getreten 
war, ein bereitwilliges Entgegentommen für feine 
Vorlage zur Erhöhung der eh fand, und daß 
dieſe Vorlage, die eine allmählich ſich vollziehende 
Abſchaffung der Indelta (f. d.) und Durchführung 
der allgemeinen Wehrpflicht bezwedt, 25. Mai 1901 
vom Reichstag mit großer Mehrheit angenommen 
wurde. (5. Schwediiches Heerweien.) Weniger Bei: 
fall fand ein Entwurf der Regierung über Abände: 
rung des Wahlrechts, den fie 12, März 1902 dem 
Neihstag vorlegte, denn obwohl diejer Gejekent: 
wurf eine wejentliche Erweiterung des Stimmrechts 
vorichlug, jo ging er darin den liberalen und focia: 
liſtiſchen doch lange nicht weit genug. Sie 
festen deshalb in mehrern Städten großartige De: 
monjtrationen für das allgemeine und gleiche Wabl: 
rebt in Scene und erreichten dadurch, dab der 
Reichstag 16. Mai in einer Reſolution die Negie: 
rung aufforberte, eine neue Wahlrechtsvorlage aus: 
zuarbeiten, wonad jeder 25jäbrige Staatsbürger, 
der jeiner Mehr: und Steuerpflicht genügt babe, 
wablberechtigt fein ſolle. Hierdurch jab ſich der 
Minijterpräfident von Otter zum NRüdtritt veran: 
laßt, worauf 5. Juli Bojtröm wieder die Leitung 
der Staatsgeſchäfte übernahm. Bei den Reichstags: 
wablen, die 19. Sept. jtattfanden, errangen die 
Liberalen 102, die Rechte dagegen nur 94 Eike, 
während 32 an Fraltionsloſe, darunter 4 Social: 
demofraten, fielen. In der Thronrede, mit der der 
König 17. Jan. 1903 den Reichstag eröffnete, wurde 
die Neuordnung des Konſulatsweſens, die von Nor: 
wegen ſchon lange gefordert wird, angekündigt, jo: 
wie eine neue Wahlrechtsvorlage in Ausſicht ge: 
ftellt. Bald darauf (28. Jan.) übernahm der Kron: 
prinz, wie ſchon mehrmals in den legten Jahren, 
an Stelle des bejabrten —** die Regentſchaft. 
Litteratur. Bgl. über die ſchwed. Geſchichte die 
Quellenfammlungen von Fant, Geijer und Schrö: 
der (Scriptores rerum Suecicarum medii aevi, 
3 Bde., Upfala 1818—76); ferner Handlingar rö- 
rande Skandinaviens historia (Stodb. 1846 fg.); 
das von Liljegren begonnene, von Hildebrand und 
Silfverftolpe fortgefegte Diplomatarium Suecanum 
(ebd. 1827 fg.); Svenska Riksdagsakter ſeit 1521, 
von E, Hildebrand; Die Reihstagsverbandlungen 
des Adels feit 1626, von Taube, Eilfveritolpe u. a., 
und Sveriges Traktater von D. S. Rydberg beraus: 
gegeben (Stodh. 1877 fg.). Bon den ältern Geſchicht⸗ 
Ichreibern find zu nennen: Dalin, Geihichte von ©. 
(deutih, 4 Bde., Greifsw. 1756—64); Lagerbring, 
Svea Rikes historia (4 Bde., Lund 1769—83, berab: 
reihend bis 1457); deilen fürzeres Werk, Abri der 
ſchwed. Reichshiſtorie (Greifsw. 1776); Ruhs, Ge: 
ſchichte S.s (5 Bde., Halle 1804— 14). Die Haupt: 
werfe lieferten jedoch Geijer (j. d.), Earljon (i. d.), 
— (ſ. d.), Strinnbolm (f. d.) und C. G. Malm: 
tröm (j. d.); neuerdings auch Forijell (Gujtav 1.) 
und Odhner (Guftav IIL). Fur die ſchwed. Urge: 
ihichte find die Werte von Montelius (j. d.) grund: 
legend; für das Mittelalter ift zu bemerfen das große 


12. Juli 1897 außer Kraft, und auch die Verband: | Werk von H. Hildebrand, Sveriges medeltid (Stodh. 
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1879 ig.); für die Neformationszeit Weidling, 
Schwediſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation 
(Gotba 1882), 

Schwedenhöhe, Dorf in Poſen, j. Bo. 17. 

Schwedenfchanzen, j. Heidenſchanzen. 

Schwedenfpiel, ſ. Regeliviel. 

Schwediſche Brigadeitellung, aub ſchwe— 
diſche Ordnung, Kampfform der ſchwed. Infan— 
terie im Dreißiajäbrigen Kriege, eingeführt durd 
Guſtav Adolf. Zwei Negimenter, jedes zu at Com: 
pagnien, bildeten fünf Treffen, die Hauptitärle im 
dritten Treffen. Eine jog. Halbbrigade bildete drei 
Treffen. In der Schlahtordnung jtanden die Bri- 
gaben in zwei Linien hintereinander, in jeder Linie 
mit Zwiſchenraumen nebeneinander. (S. Fechtart.) 

Schwediiche Eifenbahnen. Das ſchwed. Eijen: 
bahnneß umfaßte (Anfang 1902) 11573 km, dar: 
unter 3849 km Staatsbahnen unter der königl. 
Direktion in Stodbolm und 7724 km Privatbabnen. 
Die erjte Eiſenbahn war die 1851 eröffnete Linie 
Chriftinebamm : Sjdändan (12 km). Die Staats: 
babnen und ein Teil der Privatbabnen baben dic 


normale Spur von 1,435 m, ein Teil der Privat: | 


babnen ſechs verichiedene Heinere Spurmeiten. 
Staats- und wichtigere Privatbabnen ım J. 1902: 


I. Staatöbahnen. 


























ei * 
* Bezeichnung der Länge 
3 Babnen en 
1' Stodholmer Berbindungsbahn (Erntralbahnbof- | 
‚Sodesmall)=- - - > 222. RR 3 
2 Well. Stammbabn von Stodholm (Südbahnhof): 
Göteborg (456 km) nebſt Biveigbahnen nach Sr 
dertelje, Arulbo-Hallsberg:Mjdlby (253 km) und 
' _ Eköfderftarläborg (44km). . 2. 222.2.» | 754 
3 Südl. Stammbahn von Faltöping nach Malmö . | 390 
4 Nordweitl. Stammbahn von Lara nach der norweg. 
Grenze bei Eharlottenberg (209 km) nebit ber 
Yweigbahn Kilrulita (da km)...» 222.0. 212 
> Litl, Stammbahn von Statrineholm nah Näljö - 216 
6 Kördl. Stammbahn von Stodholm über Upfala 
nah Ange (484 km) nebft Zweigbahnen Starls | 
berg-Bärtan mit Anſchluß nah Stodholm-Dft: | 
bahnhof (8 km), ſtilafors- Stuglund (36 km) | 
und Ljusdal Hudiksvall (62 km) . . .... . 50 
7 Norbländiiche Querbahn von Sundsvall nach der 
norweg. Grenze bei Storlien 363 
8 Rordlaudsbahn von Bräfe über Längiele, Bännäs 
und Jörn nach Boden (629 km) nebit den Zweig⸗ 
bahnen Längiele-Solleftei (14km) und Mellaniel« 
Ernstöldsvit (29 km) und Bännäs-Umeä (31km). | 703 
9 Die am ı. ie 1846 verftaatlihten Bahnen: 
Maimd-Billesholm grufva (59 km), Ungelbolms- 
Landskrona (49 km), „Öelfingborg » Göteborg | 
(243 km) mit Bweigbahn Aftorp-Höganäs (28 km), | 379 
10 Luleä-Boden-Wellivara-Malmberget (211 km) mit 
arg wien Gellivara » Kostullätulle (9 xm) | 
und Boden⸗Niemiſel (32 km) .» .» » --... 252 
Summe I | 3353 
Sig der Direktion der Staatsbahnen ift in Stodholm. 
II. Brivatbahnen. 
22 H 
sE| Bezeichnung der Sitz der Länge 
= D Tireltion 
FH Babnen * 
| A. Mit Anihlußandie | | 
1 Staatsbahnen. 
ı Oxeloſund⸗Flen⸗Ktolbãck ſmit Zweig⸗ 
ahn Relarne-Valskogh. .Esltilſtuna 156 
2. Erebro-Köping. » 2.2.2... Erebro 4 
3! Nora-Södermanlands-Eifenbahn: | 
Iaelfta han » Läggeita - Wnbn: | | 
|  bruf(95 km) mit Hweigbahnen | | 
‚ nad Mariefred (4 km), Eträngs | 
i  näs (15 km) und Eskilſtung N 
6 BOEBRÄSREE) - > 24 000 ' Stodbolm | 118 


‚* Für SHolztransport zur 


Schwedenhöhe — Schwediſche Eifenbahnen s 
































“= 
@EE  VBezeihnung der ip der IBänge 
= Bahnen Direktion 
IR | I km 
— —— —— — — Tor 
Warberg ⸗ Boraͤͤͤ. Warberg 8 
>| Serrljunga-Uddevalla.. . . . . - Wenersborg 9 
6 | Updevalla-Lelängens-Eifenbahn®: 
' _Uddevalla-Bengitfors. . . » - E73 
7 Nora-Eftergötlandse® 2 (Drebro | 
| Rälsboba » fFinspong-Norsholm) | Fringspong | 116 
| Lidköping · Stara · Stenstorp und 
Lidpköping-Hälantorp . . - - - Stara 74 
Frbövi· Ludvilka.. -- Kopparberg 9 
10 | Södra-Dalarnes-Eifenbahn: 
Serulbo = Borlänge mit Zweig» 
bahn nadı Bipsbern - - - - - Hedemora 6 
11 Stodholm»Beiteräs-Köping mit 
weigb. Tillberga « Engelsberg- 
udvifa und Kamnäs-ftolbäd . | Stodholm | 284 
12 Upiala-Befle (mit Zweigbahn nad 
Bombusubden, Dannemora und 
 Söberford) . -. 220 .. Geile 137 
13 | Herndland-Sollefteä . . . . - - Hernödjand | 102 
14 | Geflefjalun: Ola . . -.... Geile 196 
15 Rorsholm« Mtvibaberg-Weitervit* | Wefternit | 118 
16 ' Halmitab » Räifjö mit Zweigbahn 
nah &tran, Yöntöpingsbamn, 
‚  Rodöbruf und Sislaned . . .| Kalmitad 273 
17 | Näafid-Defarsbamn u. Bimmerby- 
Sultäfted -. - 2222020. Etsjö 169 
18 | Sultöfred:Ienmm* - . . 2... Weitervit 66 
19 | tarlähamn-Wislanda* . . . - . Karlshamn 78 
20 | Karlöfrona-Sarlsbamn* (mit 
weigbabn) - - » 2» 22.2. > Ronnebn | 75 
21 $ leholm-Ramlödja (mit Amweiab.) | Delfingborg | 11% 
22 | Estöf-Helfingborg und Billeberga- 
Landstrona . » 2222... Landskrona 60 
23 | E3öf-Mtad - ---. 22... ſtad 76 
2 Mm | ad 63 
25 | Malmö-Simrisbamn . . . . . almö E07 
26 | KarlstronaWeriö . . -.... Starlötrona | 114 
27 | Ervalla» Otterbäden mit Zweig⸗ 
bahn nad Striberg und Berahnt? Nora 130 
28 | Mora-Wenern-Eiienbahn: Mora- 
Bersberg » Kriftinebamn mit 
Zweigbahnen Brintbodarne-Ma- 
lung und Nubhttaninshuttan Sriftinehamn 257 
29 | Falun-Kil-Wöteborg mit Zweigb 
nad Filipſtad (Dergalagernes- 
' Ädärnvägan) >» > nen. Göteborg 486 
30 Dalslands-Bahn Sunnana-Kornfö- 
frrederitshald) . . 2. .... Arederifshald! 703 
31 Nordmark⸗Klarelfven mit Zweig» 
bahnen nah Starrfärr umd 
Stomnäs® 2 22. Hagfors 73 
32 Dalas Helfingland (Bonnäs-Drfa) | Bonnäs 118 
33 | Dftra- Stänes (Haſtveda Tollarp⸗ 
Estöf, Eiveröd-Ahns, Längebro- 
| verödb-Bröjarp). . . . - . . \ Kriftianftad | 161 
34 | Sfüne-Smälands (Särreberga: | 
Bername) - -- 2 2202.» Helfingborg | 148 
35  Dala-DOdelbo (Lingbeb» Ddelbo- | 
Rorriundet)® 2. 202... | — R6 
36 | BrebsjörDenerölord® . .... . f. Re. U. N 9 
37 | Veitergötiand-&öteborg(Wöteborg: | 
Stara und Tumleberg- Hälan: 
KEN an ea Göteborg 141 
38 | Halmar-Berga® . 2.2.2.2... | Kalmar 7 
39 Berichiedene Meinere Privatbah⸗ 
nen (faft jämtlich von eigenen |, 
Bireltionen Betrieben) . . . . | = 2762 
| B. Ohne Anihluh an die 
l Staatsbahnen. 
40 Nach Ammeberg (Amt Erebro) — 11 
41 Marma⸗Sandarne AmtGefleborg)! 11 
42 Stebodallta 2 2.2... Stebo 12 
43 Juſel Gottland: 
| a. Tingſtäde-Bisby-Hemſe Haf⸗ | 
DEEP. 3000.40: Br weg Biebn | * 
b Hlintehbamn Roma * SKllintehamn | 23 
Summe II | — | 7724 
Summe I und II! _ 111576 


Schmalſpurbahnen. Betrieb führt die Bahn zu A. 15. 
2 Berwaltet zufammen mit den Linien Wredsjö- Degersfors 
unter dem Namen Rora-Starlötoga-Eijenb. 3 Die ganze Strede 
ift 97 km lang: bie Geſellſchaft hat für Sornl& Srederitsate 
nur ben Betrieb, dieſelbe Fa zum normweg. Eiienbahnnep. 
tiee 


Schwediiche Handſchuhe — Schwedilche Litteratur 


Bon den 1902 im Bau befindlichen Brivatbahnen 
find zu erwähnen: Boräs : Bernamo : Alfveita 
(149 km), Yalun:Vansbro (103), Oria:Sveg (128), 
Ludvika⸗Vansbro (81), Munkfors-Karlſtad (60) und 
Asheda:Möniteräs (89 km). 

Die Privatbahnen baben vielfach Unterjtükungen 
feitend des Staates und beteiligter Gemeindever— 
bände in Form von teils rüdzablbaren, teils nicht 
rüdjablbaren Zuihüfien, Übernabme von Altien 
und Zinsbürgihaften erhalten. Bis 1901 (1. Jan.) 
waren für die Staatöbabnen im ganzen 358,4 Miül. 
Kronen (1 Krone = 1,125 M.) aufgewendet worden. 
Das u wrote der 1. Jan. 1901 in Betrieb be: 
findlichen Brivatbabnen betrug 367,5 Mill. Kronen, 
darunter (1896) 63,4 Mill. Kronen Zuſchüſſe des 
Staates. 1886 trat die Regierung der frage der 
Berftaatlibung der Privatbabnen näber. Der zur 
Unterfuchung der Frage durch konigl. Erlaß beitellte 
Ausſchuß ſprach fich für die Verftaatlibung aus und 
jeitdem find 5 PBrivatbabnen (379 km) verftaatlicht 
worden. 

Betriebsergebniſſe im J. 1900: 























Staats- Brivat⸗ 
Betriebsergebniſſe u. |. m. Sahnen | bauen 
Länge, am Jahresichluß . . . . km | 3849 73002 
Bauloften . .... Mil. Kconen | 358,4 367 
Lokomotiven - . » 2-2 02 .. N 580 762 
Berionen» und Boitwagen . 1062 1532 
Gepäd- und Güterwagen . 14378 19 035 
Beförderte Berionen PR 10 948 822)19 881 941 
Beföcderte Wüter . - - - - - - .» t, 6787915114 9234573 
Einnahme: 
Berionenverfehr . . . . Sronen | 14 726620112486 733 
Gepäd: und Poſtperkehr Kronen | 1494523) 1340529 
Eilgut- und Frachtverkeht Aironen | 27 034 589/29 949 732 
Bieh-, Fahrzeug und Leichenver⸗ 
3 ER EEE Aronen 561501 416283 
Außerordentliche Quellen Stronen 507 769) 1478647 
Einnahmen zulammen Stronen | 44 626 00245 671 924 
Ausgaben. . - nr... Kronen | 33 974 804,28 682 631 
VBetriebsüberihuß - - - - - Stronen 10651 19816 989 293 





In Prozent des Anlagcfapitals. . 3,06 1) 4,67 

! Das durch den Betriebsüberihuf zu verzinſende mittlere 
Kapital beträgt 365 175 742 Aronen. ? Für die in Betracht 
gezogenen Linien; Gefamtlänge = 7153km. 3 Ohne Bich. 

Bei 7 Privatbahnen betrug der überſchuß mebr 
als 10, bei 41 Bahnen über 5, bei 52 Bahnen über 
2—5 Proz. des Anlagelapitald. 3 Bahnen batten 
Fehlbeträge von 0,36, 1,43 und 1,50 Broz., während 
bei ver Ammebergs:Cifenbabn die Betriebsausgaben 
die Einnahmen vollftändig verbrauchten. 

Die Gellivarababn (Yuleä : Gellivara : Malm: 
berget), auch Dfotenbabn genannt, iſt die nördlichite 
Bahn der Melt und verbindet den Hafen von Puleä 
am Bottnifchen Meerbufen mit den reichen Eifenerz: 
lagern von Gellivara. Ihre Fortiekung bis zum 
norweg. Endbafen Narvit an dem jtetö eisfreien 
Ofotenfjord, ift 15. Nov. 1902 vorläufig eröffnet. 
Der Hauptzwed diejer Fortſetzung ift die Erſchließung 
der zwiſchen Gellivara und der norweg. Grenze 
liegenden mächtigen Erzgebiete von RKirunavara und 
Yuoflavara, deren Erze über Narvit verſchifft werden 
jollen. Zu diefem Zwecke find in Narvit umfang: 
reibe Hafenbauten im Entjteben begriffen, bis zu 
deren Vollendung ein vorläufig bergeitellter Bier 
benugt wird. Die ald nahezu unerichöpflich geſchil— 
derten Lager jollen Erze von 70 bis 80 Proz. Eiſen 
entbalten und einer Ausbeute von nabezu 350 Mill. t 
entiprecben. Für den ſchwed. Teil ift die Genehmi: 
aung 1882 an drei Ulnternebmer erteilt worden, 
fpäter die für die norweg. Strede. 1890 ift zur Ab: 
wendung der Konturserflärung der Geielliaft die 
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Verftaatlihung ver Bahn von Quleä bis zur norweg. 
Grenze eingeleitet und der fchwed. Regierung zum 
Ankauf fowie zur Inſtandhaltung der Bahn und 
Anſchaffung von Petriebsmitteln ein Kredit von 
11 723000 Kronen (7 Mill. für den Anlauf) be: 
willigt worden. Die Vollendung der 211 km langen 
Etrede bis Gellivara bez. bis Malmberget, die bei 
112 km die Grenze von Lappland überichreitet und 
bei 125 km in den Polarkreis tritt, übernabm mit 
dem Kauf der Bahn die Negierung, und bereits 
15. Nov. 1891 konnte der Petrieb auf der Etrede 
Boden: Malmberget eröffnet werden; Luleä: Boden 
jtand bereits ſeit 7. Oft. 1887 im Betriebe. Am 

2 1894 wurde die Verbindung mit der Nord: 
landsbahn durch Gröffnung der Strede Jörn:Boden 
bergeitellt. Die Fortſeßzung von Boden in nordöftl. 
Richtung bis zum Kalirelf wurde 1897 genebmiat; 
die weitere ortiehung bis Torneä ift in Ausficht 
genommen, wo event. ein Anſchluß an das Finn. 
Gifenbabnnes (j. Ruſſiſche Eiſenbahnen) — 

wediſche Handfchuhe, ſ. Handſchuhe. 

Schwediſche Seilgymnafſtik, ſ. Heilaumnaftit. 

Schwediſche Hunt, ſ. Standinaviſche Kunſt. 

Schwediſche Lebenseſſenz, ſ. Lebenselixir 
und Geheimmittel. 

Schwediſche Litteratur. Die älteſten Denk— 
mäler ſchwed. Poeſie find faſt durchweg verloren ge: 
gangen. Stropben, die auf Runenſteinen ſchon aus 
dem 10. Jahrh. erbalten find, wie die Inſchrift des 
Röfjtein (in der «Antigqvarisk Tidskrift för Sverige», 
Bd. 5), die bildliche Darjtellung von Scenen der 
Sigurdsjage, das Zeugnis des Verfafiers der alt: 
norweg. Thidrelsſaga bemeiien, daß die Lieder 
in Bezug auf Inhalt wie auf Form den isländ. 
Eddaliedern äbnlib geweien find. Nicht auf dieje 
alte Dichtung zurüd gebt, wie man oft annimmt, 
die Folkvisa, die ſich namentlich feit dem 13. Nabrb. 
unter dem Cinflufje des dän. und deutichen Voli⸗ 
liedes in Schweden entwickelt hat. Erhalten ſind 
dieſe mittelſchwed. Voltälieder teils in Handſchriften, 
namentlich des 16. und 17. Yabrb., teils im Volte 
jelbjt, das fie noch beute kennt. Die Form diefer 
Lieder ift entweder die vierzeilige Stropbe mit alter: 
nierenden Schlußreimen oder die zweizeilige Stropbe. 
Neben dem vorherrſchenden Epiſchen trıtt auch ein 
lyriſches Element auf, das fich teild in der ganzen 
Stimmung, teils im Kebrreim geltend macht. Nach 
dem Inhalte find die Lieder entweder Kämpavisor, 
welche german. Sagengeitalten wie Dietrich von Bern 
bebandeln, oder Riddarvisor, die das Rittertum und 
die Liebe ichildern, oder Trollvisor, naturmptbiiche 
Lieder u. ſ. w. Bon den älteften Liederſammlun— 

en find berausgegeben die «Visbok» des Harald 
Shufffon aus dem 16. Jahrh., des Bröms Güllen: 
märs aus dem Anfang des 17. Jahrh., der Barbro 
Baner, des Ber Brabe (fämtlich ba. von Noreen und 
Schück 1884—87 in «Skrifter utgifna af Svenska 
Literatur-Sällskapet»), und die «Visbok in 16:0» 
(ba. von Noreen und Lundell, auch in «Svenska 
Landsmälen», Stodb. 1900). Die wichtigſten neuern 
Sammlungen find die von Geijer und Afzelius 
(«Svenska Folkvisor», neue Aufl., von Bergitröm 
und Höijer, Stodb. 1880) und von Arwidsſon 
(«Svenska Fornsänger», 3 Bode., 1834—42), lebtere 
bauptiählih aus den alten Liederbandicriften 
ihöpfend. — Unbeitrittenes Nationaleigentum ijt 
die altſchwed. Gefeplitteratur. Von vielen ſchwed. 
Provinzen befigen wir Gejeßfammlungen (bg. von 
Schlyter in den «Samling af Sveriges gamla lagar», 
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13 Bde., 1827— 77). Die ältefte ift «Vestgötalage, 
die wohl in den Anfang des 13. zen. binaufreicht. 
Ebenjalld aus dem 13. Jahrh. ſtammen ferner 
«Üstgötalag», «Gutalag» (Geſetze der Inſel Gott: 
land), «Uplandslag» und «Södermannalag». Im 
14. Jahrh. entjtanden «Westmannalag», «Hel- 
singalag» und «Smälandslag». Auch Stadt: und 
Hofrechte finden ſich im 14. Jahrh. 

ie gefamte andere mittelſchwed. Litteratur jtebt 
mebr oder weniger unter dem direkten Einfluß der 
mitteleurop. Zitteraturftrömung. An der älteften 
—— der Bibel beteiligten ſich Matthias, Ra: 
nonifus zu Lintöping (um 1350), Jons Budde, Ni: 
tolaus Ragvaldi. Ginen bejondern Aufihwung 
nabm die tbeol. Litteratur unter dem Cinfluß der 
beil, Birgitta (f. Birgittenorden), von der wir ſelbſt 
Dffenbarungen — anfänglich teils in ſchwed. 
Sprade von ibr jelbit, teils von ihren Beichtvätern 
lateiniſch geichrieben, bald aber ins Schwediſche 
übertragen wurden («Revelationes», beite Ausg. 
Rom 1628; «Heliga Birgittas Uppenbarelser», bg. 
von Klemming, 4 Bde., Stodb. 1857—62). In den 
Birgittinerllöftern entitanden im 14. und 15. Jabrb. 
die Fhmeb, liberjegungen von Bonaventuras «Me- 
ditationes vitae Christiv, von Suſos «Horolo- 
gium», der Schriften des heil. Bernbard, des Yuci: 
darius, daneben das «Fornsvenskt Legendarium», 
nad) der «Legenda aurea» des — de Voragine 
u.a. Auch viele Werke weltlichen Inhalts werben 
ins Schwediſche überſeßt. Won verſifizierten Ritter: 
romanen beſiht Schweden nur wenige: die ſog. «Eu- 
femiavisor»: «Herra Ivan» (1303), «Fredrik von 
Normandie» (1307) und «Flores und Blandeflor» 
(1312), die die norweg. Königin Eufemia ins Schwe: 
dijche überjegen ließ. Nach der «Historia de proe- 
liis» des Pjeudotallifthenes wurde «Konung Alexan- 
der» gedichtet, nach der norweg. Thivrefsjaga eine 
altſchwed. Überjehung geliefert. Hauptiächlich welt: 
lihen Inhalts waren auch die Sagen «Barlaam und 
Jolaphat» und «Bon den jieben weiſen Meiftern». 
Diefe und viele andere Werte gaben Klemming, 
Stephens, Getbe u. a. (in den «Samlingar» der 
«Svenska Fornskrift-Sälskapet», Stodb. 184 fg.) 
beraus. Reich iſt Schweden ferner in jener Zeit an 
Chroniken, die in älterer Zeit meijt in Verſen verfaßt 
find. So haben wir die «Erikskrönika» (bis 1320) 
und ihre Fortfeßung, Die«Nya Krönikan» (bi$ 1496), 
die «Lilla rimkrönikan» u. a. (bg. von Klemming, 
«Svenska medeltidens rimkrönikor», 3 Bbe,, 
Stodb. 1865—68). Auch lateiniſch geichriebene 
Chroniken wurden verfaßt, jo namentlich des Ericus 
Dlai «Chronica Gothorum» (1470) und fpäter des 
legten fath.Erzbijchofs zu Upfala Jobannes Magnus’ 
(geit. 1541) «Historia de omnibus Gothorum Sveo- 
numque Regibus» (Rom 1554). Eine große ethno: 
grapb. Schilderung der nordiſchen Völterichaften 
«Historia de gentibus septentrionalibus», aud) 
lateiniich, jchrieb fein Bruder Dlaus Magnus. 
Beide Werke waren halb jantajtiih. Unter den di: 
dattiihen Werten ijt bervorzubeben ver ſchwed. 
Königsipiegel«Um Styrilsi Kununga ok Höfdinga», 
um 1350 verfaßt nad Egidius Nomanus’ «De re- 
gimine principum» (ba. von Geete, 1878). 

Die Stiftung der Univerfität in Upfala (1477) 
trug anfangs wenig zur Belebung der höhern Ge: 
lehrſamkeit bei, weil fie damals wenig mebr als eine 
Kapitelibule war. Die Apojtel der Reformation, 
die Brüder Dlaus und Laurentius Petri, Lutbers 
Schüler, vertreten beinabe die ganze Yitteratur ihres 
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eitalters, weil fie zugleich Bibelüberfeger, Ebronit: 
chreiber (Reichögerdsihte des Dlaus Petri) und 
Dichter (Kirchengeſangbuch) waren. 

Die allgemeine wiflenihaftlibe Bildung ftand bei 
Guſtav I. Adolfs Regierungsantritt auf feiner boben 
Stufe. Jetzt traten in Upſala zwei gelehrte Profeſſoren 
auf, die miteinander um die Gunſt der Jugend io 
beftig wetteiferten, daß der König, um der Unruhe 
ein Ende zu maden, beide abberufen mußte. Der 
erite, Job. Mefjenius (geit. 1637), ſchrieb Geſchichts— 
tomödien, die ervon Studenten aufführen ließ ; ipäter 
verfaßte er während feiner 20jäbrigen barten Ge: 
fangenſchaft zu Gajaneborg in 14 Bänden ein gro: 
hes hiftor. Werk: «Scandia illustrata», das, wiewobl 
jebr unkritiſch, doch für die fpätern Zeiten von Mich: 
tigkeit ift, da e8 vielfach ald Quelle benust wurde. 
Unter feinen Schülern iſt namentlih Andreas Bros 
bervorzubeben («En lustigh comoedia om Konung 
Gustaf I.», bg. von Lundell, 1882). Des Meſſenius 
Nebenbubler, Joh. Rubbedius, erhielt den Biſchofs— 
ſtuhl zu Weiteräs und organifierte die Schulen, das 
Gymnaſium und die tbeol. Studien in feinem Stift 
auf eine Art, die ſeitdem zum Vorbilde gedient bat. 

‚ Dielitterar. Renaifjancebegann mit Georg Stiern: 
bielm (geft. 1672), der Bater der ſchwed. Dichtkunſt 
genannt, von dem unter anderm ein Lebrgedicht in 
Herametern «Hercules» erhalten ift. Die befanntejten 
Dichter diefer Zeit waren der unglückliche Lucidor, 
eigentlich Lars Johansſon (erftochen 1674), und 
Runius (get. 1713), beide nadläffige und regel: 
[oje Gelegenbeitsvdichter; ferner Samuel Columbus 
(geit. 1679), den die Zeitgenofjen «den ſchwed. Flac— 
cus» nannten; der ſchwülſtige Dablitjerna (geit. 
1709), ein Bertreter der Barodzeit; Erzbiichof 
Spegel, deſſen grobes geiltliches Epos «Guds Werk 
och Hvila» («Gottes Wert und Rube» nah Du 
Bartas und Arreboe) großer aber trodner Gelebr: 
jamteit voll ift; Frau Brenner (geit. 1730); endlich 
Freſe (geit. 1729), ein liebenswürdiger Elegifer, und 
Iriewald (gejt. 1743), «der ſchwed. Boileau», durch 
weldyen die neue franz.:Haffiibe Richtung ange: 
babnt wurde. Faſt alle diefe Merle find beraus: 
gegeben von Hanfelli in den «Samlade vitterhets- 
arbeten af svenska författare frän Stjernhjelm till 
Dalin» (Upfala 1856 fg.). 

Als der erjte bedeutende Vertreter des franz. Ge: 
Ihmads und der «Aufllärung» ift Dalin (f. d.) zu 
betradhten. Zuerjt trat er als Herausgeber einer im 
Geijte des engl. «Spectator» redigierten Zeitichrift 
«Argus» auf (1733—34). Großes Verdienſt baben 
feine Gedichte, meijt Gelegenbeitsgedichte, während 
die Profa in feiner Reichsgeſchichte noch heute durch 
ibre Reinheit und edle Würde anipricht. Eine ver: 
wandte, aber mehr gemütvolle Richtung vertrat 
Frau Nordenflycht; aus ihren Liedern ſpricht ein 
tiefes Gefühl. Um diefe Frau verfammelte fih ein 
litterar, Salon, deren bervorragenditen Berjönlich: 
feiten waren ber ernjte Gyllenborg (geit. 1808), der 
Fabeln, Oden und das epiſche Gedicht «Täget öfver 
Bält», eine Nachahmung von VBoltaires «Henriaden, 
ſchrieb, und fein freund Creuß, der dur die 
Idylle «Atis och Camilla» die Nation binriß. Noch 
mebr wurde die Sprache und die franz. Richtung 
ausgebildet durch Kellgren (f. d.), durch den die 
«Aufflärung» in Schweden zu voller Herricaft 
fam und der als Igriicher Dichter und Satiriker 
den eriten Rang gewann. Mit ibm wetteiferte der 
etwas jüngere Leopold (geft.1829). Hochgeihäßt wur: 
den auch Frau Lenngren und der Graf Orenitjerna 
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({.d.). Eigene Bahnen verfolgten der geniale Bell: 
man (f.d.) und der Aunjttbeoretifer Graf Karl Aug. 
Ehrenjvärd (get. 1800). Dagegen trat Thomas 
TIhorild für eine mebr felbitändige, an Rouſſeau 
ſich anfnüpfende Richtung auf und geriet in bigigen 
Streit mit den Koryphaͤen des berridhenden Ge— 
ihmad3, Kellgren und Leopold. Er kann als Be: 
aründer der litterar. Kritit Schwedens betrachtet 
werden. An Tborilo ſchließt ſich Lidner (f. d.), eine 
echte Sturm: und Drang:Natur, an, der den Höhe: 
punft der empfindfamen Poeſie darftellt. 

Mit dem unge des 19. Jahrh. beginnt die 
neueite Epoche der S. L. Namentlib waren e3 die 
Lyriler Franzen und Wallin, welche jedod mit vielem 
Schwanlen die neue Richtung anbabnten. Neben 
ihnen gebören Eboräus, als geijtlicher Liederdichter, 
und der Dramatiker Lindegren der Üibergangsperiode 
an. infolge des zu Anfang des 19. Jahrh. befonders 
durd den Philoſophen Höijer in Upfala angeregten 
neuen Lebens bildete ſich, zum Teil noch aus Stu: 
dierenden, eine Geſellſchaft der Freunde der ihönen 
Wiſſenſchaften, aus der 1807 der «Aurorabund» ber: 
vorging. Den neuen Ideen ward in dem von Mall: 
marf redigierten «Journal för litteratur och thea- 
ter» ein Organ entgegengeitellt, das auf einige Zeit 
der eifriafte Vortämpfer der Akademie und der 
alten klaſſiſchen Schule blieb, Als nah der Re: 
volution von 1809 Buchbandel und Preſſe frei ge 
worden waren, folgte der polit. Bewegung die lit: 
terarifche ſchnell nab. Der Kampf gegen die ver: 
altete Schule wurde gleichzeitig in zwei ſich fait pa: 
rallel entwidelnden Richtungen geführt, je nach den 
zwei Hauptelementen, dem beutich : romantifchen 
einerfeit3, dem vaterländifchen andererjeits, die 
überall in der neuern Romantif, bisweilen bis zum 
Ertrem, bervortraten. Die erjtere Richtung ver: 
ichafite ſich jeit 1809 Geltung durch die beiden Zeit: 
ichriften «Polyfem» (ba. in Srodhofm von Nitelöf) 
und «Phosphoros» (1810—13), der in Upſala von 
Atterbom redigiert wurde. Bald darauf begann 
Atterbom auc die Herausgabe eines «Poetisk Ka- 
lender» (1812— 22). Nadıdem der «Phosphoros», 
nad dem die Vertreter diejer Richtung den Namen 
Phosphoriſten erbielten, eingegangen war, trat an 
dejien Stelle die «Svensk litteraturtidning» (1813 
— 24). Die Häupter der Bewegung waren Alter: 
bom, Elaftröm, Hedborn, Eupbrofyne (Frau Nyoberg) 
und Dablgren ald Dichter, Hammarjtöld, Balmblad 
und Livijn ala Profaiter. 

Die zweite Hauptrichtung, die fi in der Bewe— 
gung der ſchwed. Nationallitteratur geltend machte, 
aber auf neutralem Grunde ftand und an dem 
Kampfe nicht teilnahm, waren die jog. «Goten». Im 
Anfange repräfentierte fie der «Gotenbund», der die 
Zeitſchrift «Iduna» zu jeinem Organ batte. Das 
Streben der Goten war ein in Sprache und Inhalt 
echt nationales, rein nordiſches. Charakteriſtiſch ift 
in diejer Beziehung Geijerd Gedicht «Manhem». 
Hauptvertreter diefer Richtung waren Geijer und 
Tegner, neben ihnen beionders Ling, Afzelius, der 
jüngere Adlerbeth u.a. Anfangs war es im «Goten: 
bunde» Ying, der am meijten diejenigen in der da: 
maligen Sturm: und Drangperiode anzog, die, alle 
ausländiihen Tendenzen verwerfend, jogar die 
altnord. Mythologie wieder zu beleben ſich gelrebien. 
Seine Genojjen, wiewohl au patriotiihe Dichter, 
bielten fih von diefer Gotomanie am meiften ent: 
fernt. Vielmehr kann man von Tegners weltberübm: 
ter «Fridthiofsſaga⸗ bebaupten, dab der Ton eber zu 


weich, modern und jentimental jei. Weniger glän: 
zend, aber eg Sig klug Geijer das Herz 
zu treffen. Arvid —— fzelius hat wenig gedich— 
tet, aber durch Sammlungen volkstümlicher Did: 
tung ſich einen Namen erworben. 

Der frübern Epoche der neuern ©. 2. gebört noch 
eine ganze Reihe von Dichtern an, die ſich der einen 
oder andern diefer Schulen anſchließen laffen. Eine 
bobe Stelle unter den Romantitern gebührt Stag— 
nelius, der, wiewohl ſehr jung gejtorben, erſtaunlich 
viel und zwar in allen Gattungen der Boefie berpor: 

ebracht hat. Mebr jatirifch geitimmt war Erik Sjö- 

erg(«Bitalis»). Sein Freund Nicander warmweniger 
originell, aber barmoniicher. DramatiferijtBernbard 
von Bestom. Wohl der beweglichite und ungebun: 
denite der fchwed. Dichter ift Almgvift, der als ein 
echter Romantiker begann, aber bald von den neuen 
liberalen Ideen, die ſich nad) 1830 über Europa ver: 
breiteten, ergriffen warb und mehr und mebr die 
radifaliten Tendenzen bervortreten läßt. Der bür: 
gerliche Liberalismus der Zeit tritt beſonders bervor 
in einem freie von Sournaliften, die 2. 3. Hierta, 
der Herausgebeber des «Aftonbladet», um ſich fam- 
melte, 3. B. der talentvolle nv Feuilletonift Stur: 
zenbecer («Orvar Odd»), der Dramatiker und Ro: 
manjchriftiteller Blanche, der Satirifer Balmer u. a. 

Der Roman war in Schweden bis auf die neuere 
Zeit herab ein faft unbebautes Feld. Die erſten be: 
deutenden Fortſchritte wurden von der romantifchen 
Schule gemacht, bejonderd von PBalmblad. Der 
biftor. Roman wurde durch —— Walter 
Scotts auch in Schweden hervorgerufen. Dem Ber: 
ſuche des Pfarrers Gumälius («Thord Bonden) folgte 
ein Pſeudonym O. K. (vielleibt E. D. Balmitierna) 
mit den Romanen «Snappbanarne» und «Der lebte 
Abend im Hitanborg». Hiſtor. Studium und gute 
Erfindung, beeinträchtigt durch die etwas breite 
Ausführung, entfalteten ih in des Grafen Sparre 
«Der lekte Freiſeglers und «Adolf Findlingy. Die 
Romane Erufenitelpes bieten eine jonderbare Mi: 
ſchung von Wabrbeit und Dichtung. Mebr Kunſt 
befigt Kullberg, 3. B. in feinem «Hof Guftavs III.»; 
er verfucbte ſich auch in Baul de Kods Manier. Die 
Romane Almagvijts tragen mit wenigen Ausnahmen 
den Stempel einer bizarren Gentalität und bisweilen 
des Kommunismus an fib. Überhaupt batte der 
eigentliche biftor. Roman nur eine kurze Blütezeit 
und mußte bald der Eittenichilderung aus der Gegen: 
wart weichen. Hervorzubeben ift bier beſonders Wet: 
terbergb, der als Schriftiteller den Namen Ontel 
Adam führte und Genrebilder aus dem Mitteljtand 
wählte. Noch jpäter find Topelius, Rydberg, Strind⸗ 
berg, Geijeritam, A. Lundegärd, Thor Hedberg und 
die Finländer Tavaftitjerna, Juhani Aho (Brofeldt) 
und %. Ahrenberg. Sebr beliebt find die Heinen 
bumoriftiihen Erzäblungen von A, Hedenitierna 
(«Sigurd»), der auch Romane jchreibt. Von fchrift: 
jtellernden Damen find bervorzubeben Fredrika Bre: 
mer, deren erite Romane durd feine Beobachtungs— 

abe und friſche Naivetät anfprechen, wogegen ine 
Fnätern Arbeiten eine jtarte ſociale Tendenz hatten; 
Frau Flygare⸗Carlen und die Freiin Anorring, jene 
in den Schilderungen der Schärenbewobner und des 
Küjtenlebens geihidt, diefe eine Meijterin in der 
Daritellung der Thorbeiten der großen Welt. In 
fpäterer Zeit zogen Marie Sopbie Schwark, Jo: 
jepbine Wettergrund (Lea), Charlotte Leffler, Helene 
—* und Mathilda Roos die Aufmerkſamkeit 
auf ſich. 
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Unter der jungern Generation von ſchwed. Dichtern 
iſt es beſonders der Finlander Runeberg, der ſich der 
allgemeinen Beliebtheit erfreut hat; dann auch ſein 
Landsmann J. Topelius und von den Schweden 
Malmſtröm, Böttiger, Nybom, Strandberg («Talis 
Qualis»), ſpater Gunnar Wennerberg, Verfaſſer von 
beliebten Studentenduetten (« Gluntarne»), Carl 
Snoilsky, Victor Rydberg und E. D. af Wirſen. 
An neuefter Zeit it aud in Schweden bie reali: 
jtiih:naturaliftiiche Strömung eingedrungen, deren 
Hauptverfechter Aug, Strindberg gewejen iſt. Er 
jelbit bat jomobl im Drama wie im Noman auf die: 
jem Gebiete Bedeutendes geleiitet. Unter den Ber: 
tretern diejer Richtung find berporzubeben Charlotte 
Leffler, Alibild Agrell, die fich jest mit Erfolg bumo: 
riſtiſchen Erzäblungen widmet, Frau Benediction 
(pjeudongm Ernſt Ablaren), ferner Nordenivan und 
Geijerjtam. Neuerdings iſt dur die Dichter und 
Nomanverfjajler W. von Heidenitam und D. Ye 
vertin, die dem geijtlojen Realismus entiagt baben, 
eine mebr pbantafievolle, aber fubjeltiviftiiche Rich: 
tung angebabnt worden. Große VBoltstümlichkeit 
erlangten die Lieder des originellen Guftaf Froding. 
Die Reaktion gegen den Nealismus, die etwa um 
das %. 1890 eintrat, macht ſich auf verjchiedene 
Meife erjihtlih. Heidenjtam verlangte von der 
Dichtung glänzende Farben, Heiterkeit und Lebens: 
freude, Yevertin, der mit ibm in der Oppojfition 
gegen die Nichtung der Achtziger einig war, ſchrieb 
Gedichte von einem faſt mittelalterliben Kolorit. 
Auch Strindberg trat 1897 als Moftiler auf mit 
Schriften, die eine katbolifierende Gemütsitimmung 
verraten. Dasjelbe gilt au von Dla Hanſſon (aeb. 
1860), der übrigens zwijchen pſychol. Naturalismus 
und Myſticismus ſchwankte. Als moderner Dekadent 
kann auch Ber Hallitröm(f.d.) bezeichnet werden. Auf 
rein nationalem Boden jteben die Lyriler G. rd: 
ding und E. A. Karlfelot (geb. 1864). Durch dieſe 
ſowohl als dur Heidenjtam und Levertin bat die 
Lyrik eine glänzende Blüte gehabt. Lyriſche Dichter 
jind aud A. F. Gellerjtedt (geb. 1836), D. Fallſtrom 
(geb.1858), A.U. Baäth (geb. 1853), K. E. Fors— 
lund (geb. 1872) und K. G. Oſſian⸗Nilſſon (geb. 1875), 
der lehtere von Froding und Kipling beeinflußt. Auch 
die Roman: und Novellendichtung bat zablreihe und 
teilweije ausgezeichnete Vertreter, jo außer den ſchon 
genannten: der 1896 allzu jung geitorbene P. Molin, 
Hi. Soderberg (geb. 1869), der mit großem Talente 
die frühere realijtiihe Richtung fortjekt, und vor 
allem Selma Yagerlöf. Unter den jüngiten Roman: 
jchreiberinnen können außerdem genannt werden: 
Anna MWablenberg (geb. 1858), Sopbie Eltan (geb. 
1853), Hilma Angered:Strandberg (geb. 1855). Als 
Dramatiter jtebt A. Strindberg in eriter Reibe. 
Nebenbei find zu nennen: Hallitröm, T. Hedberg, 
auch Erzäbler, F. von Melſted (geb. 1874). Dialelt: 
dichter jind 5. A. Dablgren (geit. 1895), der in 
wermländ. Mundart beitere Yieder ‚gelungen, rd: 
ding, der auch in wermländ. und A. Bondeſon, derin 
balländ. Dialekt gedichtet bat. Der lebtere iit vor: 
zugsmeije ald Erzäbler und Herausgeber von Volle: 
liedern und Märchen bekannt. Kunitbijtor. Schrift: 
jteller und Kritiker find G. Nordenjvan (geb. 1855) 
und Yevertin. 
Die Hauptwerte über ſchwed. Litteraturgeſchichte 
find: Hammarjtöld, Svenska vitterheten (neue 
Ausg. von Sonden, Stodb. 1533); Yenjtröm, 
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(Upjala 1841); Wiejelgren, Sveriges sköna literatur 
(5 Bde, Yund und Upfala 1833 — 49); Atterbom, 
Svenska siare och skalder (Bd. 1—6, Upjala 1841 
—55); Malmjtröm, Grunddragen af svenska vit- 
terhetens historia (Bd. 1—5, Srebro 1866—69); 
Ljunggren, Svenska vitterhetens häfder (Bd. 1—5, 
Lund 1873—95, bebandelt fein und aud gründlich 
die Zeit von 1778 bis 1824); derſ., Svenska Dra- 
mat (ebd. 1864); Pb. Schweißer, Geſchichte der ſtan⸗ 
dinav. Litteratur (3 Bde., Lpz. 1885—89); Schüd, 
Svensk literaturhistoria (Bd. 1, bis Stiernbielm, 
Stodb.18855— 90); Shüdund Warburg, Illustrerad 
svenskliteraturhistoria (ebd.1895 fg.). Als bibliogr. 
Hilfsmittel find berworzubeben: Klemming, Sveriges 
dramatiska literatur (Stochh. 1863— 79); Die 
Svensk Bibliographie, der Svensk Bokhandels- 
katalog, das Svenskt Boklexikon 1830—65 (ba. 
von Hj. Yinnftröm, ebd. 1883—84) und Svensk 
Bokkatalog (1866 fg.). 

Schwedifche Luzerne oder Sichelklee (Me- 
dicago falcata L.), Yuzerneart, die auf geringerm 
Boden wächſt als die gewöhnliche Quzerne, von der 
fie ſich dur ihre gelben Blüten unterfbeidet, fie 
liefert meift nur einen reihliben Schnitt; Ausſaat 
9—15 kg, Heuertrag 80—100 Etr. vom Heltar. 

Schwedische Miffion. Die S. M. war bereits 
im 16. Jahrh. unter den Lappen tbätig und machte 
feit 1642 auch einen Verſuch unter den Indianern 
am Delaware. 1835 entitand die Schwediſche 
Miffionsgeiellihaft, der 1845 die konfeſſionell 
lutberiih gerichtete Lunder Miffionsgejell: 
{haft zunäcjt gegenübertrat. Später jedoch wurde 
die letere ein Sillsverein der ©. M., die in eng: 
fter Verbindung mit der Leipziger Mifjionsgejell: 
Ihaft in Indien arbeitete, 1876 aber in einer ftaats: 
tirchlichen Miffion aufging, die jene Arbeit fortfübrt, 
aber auch in Natal und Zululand eine eigene Mif: 
fion (6 Stationen) gründete. Es bejteben fieben 
evang. Miſſionsgeſellſchaften, von denen die be: 
deutendite die Evangeliſche VBaterlandsitif: 
t ung iſt. Urfprünglic für Innere Miſſion beitimmt, 
treibt fie ſeit 1863 auch Heidenmiſſion in Djtafrita 
und Gentralindien, ibr Organ: «Missionstidning»). 

ei a ag(militär.),j.Auffchlag. 

Schwedifcher Klee oder Bajtardllee (Tri- 
folium hybridum L.), Kleeart, die noch auf najjem, 
tbonigem, moorigem und eifenihüfligem Boden ge: 
deiht, auf dem der Rotllee unficher üt. 

—* ed Grün, ſ. Kupferarſenit. 

Schwediſches Seerweſen. J. Landheer. 
Die Neuordnung des Heerweſens in Schweden be— 
rubt auf dem Wehrpflichtgeſeß vom 14. Juni 1901 
und ſoll in 12 Jahren durchgeführt fein. Die allge: 
meine Webrpflicht, feit 1812 eingeführt, umfaßt nad 
dem neuen Geſeß alle männliben Einwohner vom 
21. bis zum 40. Jabre. Die erſten acht Nabrestlafien 
bilden das erite Aufgebot der «Beväring» (Yand: 
webr), die vier folgenden Jahresllaſſen das zweite 
Aufgebot und die acht lepten den Yandjturm. Die 
DOrganijation berubt auf dem Brincip Stam (Stamm) 
und der Yandwebr, d. b. es giebt einen auögebil: 
deten Stamm, bei dem die Yandwebr in Friedens— 
zeit übt, und zu dem fie bei der Mobilmabung 
einberufen wird. Der Stamm war bisber teils ge: 
worben (värfvad), teil$ eingeteilt (indelt). Der 
legtere, ein Üiberbleibjel des 17. Jabrb., wurde von 
den Grundbejigern in ven «Rotar» (Bezirken) aufge: 


Handbok i poesiens historia (2 BDe., Orebro 1840 | jtellt, in die das ganze Yand vom König Karl XI. ein: 
— 41); derj., Sveriges literatur- och konsthistoria | geteilt wurde. Nach dem neuen Gefeg follen an die 
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Stelle der Inveltatruppen (I. —2 und ge⸗ 


worbenen Mannſchaften ſog. Volontäre treten, die 
jedoch auch eine Art geworbene Mannſchaften ſind. 

Jeder Wehrpflichtige der Infanterie, der Poſi— 
tions⸗, Feſtungsartillerie, der Feſtungsingenieur⸗ 
truppen und des Trains bat 240 (früber 90) Tage 
zu dienen, davon 150 Tage (Rekrutenſchule) im 
eriten und je 30 Tage (Nepetitionsübungen) im 
zweiten, dritten und vierten Jahre. Die Kavallerie, 
Feldartillerie, die Feldingenieur- und Feldtele— 
graphentruppen dienen 365 (früber 90) Tage, da: 
von 281 Tage im erjten und 42 Tage im zweiten 
und dritten ‚jahre. In der eriten Hälfte der Über: 
gangszeit (1902— 7) joll die Übungszeit 172 Tage 
betragen, und zwar bei den zuerjt genannten Trup: 
pen 112 (itatt 150) und 30, bei ven legtgenannten 
137 (ſtatt 281) und 35 (itatt 42) Tage. In diejer 
Zeit ıft eine mwejentlibe Vermehrung des Cadre— 
perſonals (Stammmannjhaften) beabjichtigt; mit 
dem 7. Üibungsjabre (d. b. 1908) foll die Heeres: 
organiſation vollftändig durchgeführt fein. 

Zu Zweden der Heeresergänzung iſt das Reich in 
26 Ausbebungäbezirte geteilt, deren jeder im all: 
gememen einem Sırfanterieregiment entipricht und 
zu diefem ſowie zu ven Specialmaffen Dienitpflic: 
tige abgiebt. Befehlshaber find in der Regel die 
Kegimentscommandeure der Infanterie. Jeder 
Ausbebungsbezirf zerfällt in (gewöhnlich 3) Yılten: 
fübrungsbezirke, die den deutichen Landwehrbezirken 
gleiben und das Kontrollwejen bejorgen; die Be: 
fehlshaber werden aus der Nejerve entnommen, Ge: 
bilfen find Unteroffiziere der Reſerve. Für jeden 
Lijtenführungsbezirt beitebt eine Eriag:, für jeden 
Ausbebungsbesirt eine Obererfagtommijfion. 

Das Heer gliedert fih im Frieden in 6 Armee: 
divifionen (Sitz in Helfingborg, Yintöping, Stöfpe, 
Stodbolm, Stodbolm, Hernöjand) und in die Streit: 
Iräfte auf Gotland; die Divifionen zäblen zuſam— 
men 27 Negimenter mit 54 Bataillonen und 216 
Compagnien Infanterie, 8 Negimenter mit 50 Es: 
fadrons Kavallerie, 6 Negimenter mit 13 Abteilun: 
aen, 36 fabrenden und 3 reitenden Batterien el: 
artillerie, 1 Bataillon mit 4 Compagnien Jeitungs: 
artillerie, 3 Bataillone mit 12 Gompagnien Sn: 
genieurtruppen und 4 Bataillone mit 12 Compag: 
nien Train. Auf Oottland find 1 Regiment (2 Ba: 
taillone, 10 Gompagnien) Infanterie, 1 Abteilung 
(2 fahrende Batterien) yelvartillerie, 1 Compagnie 
Seltungsartillerie und 1 Compagnie Train. 

Die Stärke des geſamten Cadreperſonals wird für 
1902 angegeben auf 2336 Offiziere, 2856 Unter: 
30353 Mannichaften, 6689 Dienjtpferde. 

ur Zeit der Einziebungen der Wehrpflichtigen 
erböbt jich bei der eriten Jahresllaſſe der Webrpflid: 
tigen die Friedensſtärle um 18308 Mann Infan— 
terie, 777 Mann Kavallerie, 2219 Mann Feld— 
artillerie, 423 Mann PBofitionsartillerie, 400 Dann 
Landfeitungsartillerie, 833 Mann Ingenieurtrup— 
pen, 1676 Mann Train: und Sanitätätruppen, 
Nichtlombattanten aller Waffen etwa 5400; für die 
an den Waffenübungen teilnebmende zweite Jabres: 
klaſſe iſt durchſchnittlich ein Ausfall von 10 Proz. 
der vorjtehenden Angaben zu rechnen. 

m Kriege wird die Armee des Hauptlriegsichau: 
plaßes mebrere Armeedivifionen und eine Kavallerie: 
diviſion zäblen. Auf einem Nebentriegsibauplag 
üt die Verwendung einer Armeedivilion oder jelb: 
ftändigen Brigade beabjichtigt. Cine Armeedivifion 
wird zäblen: 2 Infanteriebrigaden zu je 2 Negi: 


mentern & 3 Bataillone, 1'Kavallerieregiment zu 
4 Esfadrons, 1 selvartillerieregiment zu 2 Abtei: 
lungen zu je 3 fahrenden Batterien zu 6 Geſchützen, 
1 — 1Divifionsbrüdentrain, 
1 elvtelegrapbenabteilung, 1 Eanität&compagnie, 
1 Munitionstolonnenabteilung und Train. Die 
Kavalleriedivifion: 2 Brigaden zu je 2 Negimen: 
tern à 4 Estadrons, 1 Abteilung zu 3 reitenden 
Batterien a 4 Geſchühe und den Nebendieniten. Die 
Depottruppen werden bejteben aus 1 Bataillon für 
jedes nfanterieregiment, 1 Estadron für jedes 
Kavallerieregiment, 1—2 Batterien für jedes Feld— 
artillerieregiment, 1—2 Compagnien für jedes In: 
genieurtorps und 2 Compagnien für jedes Train: 
torp3 der Yinientruppen. 

Als Bejasungätruppen in den Feſtungen kom: 
men außer diejen Sinfanterie:, Artillerie: und In— 
genieurtruppenverbänden aud andere dem Mobil: 
madungsplane gemäß aufzujtellende Abteilungen. 
Über deren Formation und Stärke jowie über die 
aufzujtellenden ——— iſt nichts belannt. 
Bei eintretender Mobilmachung werden noch auf: 

ejtellt Orbonnanzestaprong, Feldtelegrapbenabtei: 
ungen, Gtappentruppen u. ſ.w. Im Kriege erböbt 
fi die Syriedensftärle des Cadreperjonals um 250 
Difiziere und 1500 Unteroffiziere und Mannicaften 
der Neferve. Die Wehrpflichtigen beiteben im Kriege 
im eriten Aufgebote in 8 Jahresklaſſen im Alter 
von 21 bis 28 Jahren, rund 200000 Mann, zweites 
Aufgebot 4 Jabresklaſſen im Alter von 24 bis 32 
Yabren, rund 75000 Mann. Landſturm 8 Jabres: 
Hafjen im Alter von 33 bis 40 Jahren, rund 175000 
Mann, aufammen rund 450000 Dann. 

Die Infanterie fübrt das 6,5 mm: Gewehr M 96, 
die Kavallerie einen Karabiner gleicher Konjtruftion, 
Syſtem Maujer (j. Handfeuerwaflen); die reitende 
Artillerie ijt mit Kruppſchen 7,5 cm: Schnellfeuer: 
felofanonen L 30 (ſ. Geihüs) ausgerüitet. 

Den Eentralpunft des Feſtungsſyſtems bildet 
Karläborg am Wetternfee, den Gürtel Stodboln 
mit den Werten von Warbolm und Oskar-Frederils— 
Borg, Karlskrona mit Kungsbolmen und Göteborg. 
In Nortland wird Boden an der Yuleäbabn zu einem 
ſtarlen Stübpunft ausgebaut, auf der Inſel Gott: 
land am Faröfund und bei Tingſted werden Be: 
feftigungen angelegt. Für die Ausbildung der 
Volontäre find 10 Schulen eingerichtet. Höhere 
Militärunterrihtsanftalten find die Kriegsſchule im 
Schloß Karlberg bei Stodbolm, eine Kriegsafa: 
demie, eine vereinigte Artillerie: und Ingenieur: 
ihule und ein Gymnaſtiſches Inſtitut in Stod: 
bolm, eine Neitihule im Schloß Strömsbolm, 
weitlih von Stodholm. Das Budget der Armee 
betrug 1895: 27016200, 1903: 51 424500 Kronen, 
darunter 14219900 außerordentlihe Nusgaben. 

II. Kriegsflotte. Die Marinemannicaften, zu 
deren auch die Küftenartillerie gehört, dienen im 

anzen 300 Tage. Für die Marine beiteht ein be- 
onderes Ausbebungsgeihäft. Die Flotte umfaßte 
(1902) 10 Küſtenpanzerſchiffe von je 3100—3650 
(aufammen 34900) t Wafjerverdrängung, 14 Banzer: 
tanonenboote, 1 Panzerfreuzer, 5 Kanonenboote 
eriter, 8 zweiter Klaſſe, 1 Torpedobootszerſtörer, 
5 Torpedoboote erjter, 11 zweiter Klaſſe, 1 Torpedo: 
ſchulſchiff, 1 Torpedodepoticifi, 1 Minen:, 1 Chef: 
fahrzeug, 3 Kometten, 2 Scifisjungenjegler und 
1 königl, Jaht. Das Perjonal der ‚slotte umfaßt 
1 Bice:, 4 Konteradmirale, 7 Kommodore, 29 Fre— 
gattenlapitäne, T5Rapitäne, 49 Yeutnants, 14 Inter: 
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leutnant3, 28 Ingenieure, 78 Rommifjare, 34 Ma: 
rineärzte, 49 Zablmeijter, 234 Dedoffiziere, 7 Ma: 
rinepfarrer, 7300 Unteroffiziere, Matrojen und 
Heizer, 400 Sciffäjungen. Die Ausgaben für die 
Marine betrugen 1903: 19685000 Kronen, dar: 
unter 7819083 Kronen außerordentliche. 

Schwedifches Kloſett, ſ. Stäptereinigung. 

Schwediſches Moos, ſ. Lecanora. 
Schwediſche Sprache. Die S. S. gehört zu 
den nordgerman. Sprachen, von denen ſie mit dem 
Daniſchen den öſtl. Zweig ausmacht. (S. Nordiſche 
Litteratur und Sprache.) Das Schwediſche der älte— 
ſten Zeit iſt von den andern nordiſchen Sprachzweigen 
nicht verſchieden. Ein charalteriſtiſches Bild bietet 
erſt die umfängliche Litteratur des 13., 14. und 
15. Jahrh. Das Altſchwediſche, wie man die 
Sprache diefes Zeitraums im Gegenjab zu dem feit 
der Reformation fih entwidelnden Neuſchwedi— 
ſchen nennt, zeigt im Vergleich * Altnorwegiſch⸗ 
Isländiſchen anfangs zwar in lautlicher, gramma: 
tiicher, lexilaliſcher —— wenig Verſchieden⸗ 
heit, nur daß ihm ſowohl ein geringerer Umfang 
des Umlauts als auch ein Vorherrſchen langer Vo— 
fale ſtatt der im Altnorwegiſchen gebliebenen Diph— 
thonge eigentümlich iſt. Bald jedoch machen ſich 
äußere Einflüſſe geltend, welche die Sprache von 
ihrer urſprünglichen Geſtalt immer mehr entfernen. 
War bereits durch die Annahme des Chriſtentums 
(nach 1050) und die dadurch herbeigeführte Kenntnis 
der lat. Sprache, deren Schrift ftatt der bisher haupt: 
jählich für Steininfchriften benugten Runen nicht 
obne weſentlichen Belang für die LYautbezeichnung 
fein fonnte, der Mortihat nach Form und Inhalt 
erweitert, fo mußte dies, Freilich auf Koſten der 
Reinheit, noch in bei weitem höherm Grade ge: 
ſchehen, als feit der Mitte des 13. Yabrb. das 
Deutiche durch den regen Verkehr mit den deutichen 
Ditjeefüften, jeit Ende des 14. Jahrh. das Däniiche 
infolge der Ralmar:Union viele neue Beitandteile zu: 
führten. Verſeht mit einer Menge jo verſchiedener 
und fremdartiger Wörter und Redeweiſen, in ihren 
Slerionsendungen abgeſchwächt und durd) die will: 
fürlichjte Orthograpbie entjtellt, war die Sprache 
allmäblich in einen Zuftand der Verwilderung ge: 
raten, der jeinen Höbepunft in der erjten Hälfte 
des 16. Jahrh. erreichte. E3 war die libergangszeit 
zur neuſchwed. Sprache. Auf ihre Geftaltung übten 
neben der neu binzutretenden franz. Sprache die 
deutiche und die däniſche, eritere namentlich durd) die 
Reformation und den Dreibigjährigen Krieg ſowie 
dur die ununterbrohene Nachahmung deuticher 
Litteratur und Wiſſenſchaft, ſehr bedeutenden Ein: 
fluß. Dagegen wirkten die fpracdhreinigenden Be: 
wmübungen verdienftwoller Männer, wie Laur. Andreä 
undder ®ebrüder Betridurd ihre Bibelüberjeßungen, 
wie ferner Stjernbjelms u. a. im 17. Jabrb., Da: 
lins u. a, im 18. Jabrh., ja der Könige des Landes 
jelbit von Guftav I. Waſa bis auf Gujtav IL Adolf, 
endlih das Aufblüben einer namentlich durch den 
Gotenbund gebobenen Nationallitteratur und die 
grammatische Behandlung der Sprache intenfiv und 
anbaltend genug, um die Entwidlung der Sprache 
wieder in eine ihrer urfprüngliben Natur ent: 
iprecbende Bahn einzulenten , auf der fie dann ſeit 
dem Beginn des 18. Jahrh. zu einem boben Grade 
von innerer Kraft und Reife gedieben iſt. 

Unter den ungefähr zwanzig Dialelten, in denen 
das Schwedische geſprochen wird und von denen 
einige bereits im 13. Jahrh. zur Abfaſſung von 


Provinzgejegen dienten, feien neben den in Svea— 
rife (d. 1. den Ländern um den Mälarjee), aus denen 
die heutige Schrift: und Nedeiprache bervorgegangen 
ift, die der Brovinz Dalarne und der Inſel Gott: 
land hauptſächlich hervorgehoben; beide tragen ein 
bejonders altertümliches Gepräge. Die Gramma— 
til der ©. ©., in älterer Zeit von Buraeus (1636), 
Fryxell (1824; 13. Aufl. 1865), Enberg, dem ano: 
nymen Verfaſſer der von der Schwebijchen Akademie 
herausgegebenen Grammatik (1836) u. a, bearbeitet, 
erhielt die erite, der beutigen Sprachwiſſenſchaft ent= 
fprebende Behandlung durh Rodauijt («Svenska 
spräkets lagar», Bd. 1— 6, Stodh. 1850 — 85} 
und Sunden («Svensk spräklära», ebd. 1875). Die 
Lautlebre hat befonders A. Kod behandelt: «Studier 
öfver fornsvensk ljudlära» (2 Bpe., Lund 1882 u. 
1886); «Spräkhistoriska undersökningar om svensk 
akcent» (2 Bde., ebd. 1878— 85). Die Geſchichte 
der ©. ©. bis ins 17. Jahrh. bat Beterfen in «Det 
Danjke, Norſte og Svenſte Sprog Hiftorie» (2 Boe., 
Kopenb. 1830) gegeben, neuerdings Noreen in «De 
nordiska spräken» (Upſala 1887), eine beiondere 
Darftellung des Altſchwediſchen Mund (Stodb. 
1849), einen liberblid über die Veränderungen in 
den einzelnen Perioden giebt Södervall («Hufvad- 
epokerna af svenska spräkets utbildning», Lund 
1870). Neuerdings bat ſich ein Verein gebilvet, der 
fih befonders mit der Erforſchung der Dialekte 
beihäftigt und in feinen eraften «Nyare bidrag till 
kännedom om de svenska landsmälen och svenskt 
folklif» feine Forſchungen niederlegt. Unter den 
Mörterbühbern iſt hervorzuheben das «Glossa- 
rium Suio-Gothicum» (Upfala 1769) von ge 
dad «Ordbok öfver svenska spräket» von N. F. 
Dalin (Stodb.1850—53) und das «Svensk dialekt- 
lexikon » von Niet (Malınd 1867). Ein großes nad 
Grimms Vorbilde giebt gegenwärtig die Schwedische 
Alademie heraus: «Ordbok öfver svenska spräket» 
(2und 1893 fa.), ein treffliches «Etymologisk svensk 
ordbok» F. Tamm (Stodb. 1890 fa.). Das beite 
Lexikon für den praftiihen Gebrauch ift das von 
Hoppe (Stodb. 1892), die geeignetite Grammatik für 
den Deutichen die von Poeſtion (2. Aufl., Wien 1897). 
Für das Altſchwediſche giebt —— Sodervall 
(feit 1884) ein Wörterbuch, Noreen (Halle 1901 fa.) 
eine Grammatik heraus; den Wortſchatz der Geſetze 
enthält Schlyters «Ordbok til samlingen af Sveri- 
ges gamla lagar» (Yund 1877). 
Schwediſches Recht, ſ. Nordiiches Recht. 
Schwediſches Borland, ſ. Konig-Karl-Land. 
Schwediſche Wage, ſ. Bejemer. 
Schwediſche Zündhölzer, ſ. Zundhölzchen. 
Schwediſch⸗Poluniſch⸗ er ap ⸗ 
Däniſcher Krieg von 1655 bis 1660, ver 
erfte Nordifche Krieg. Als Karl X. Guitav 1654 
den fchwed. Thron beitiegen batte, trat ihm König 
Johann II. Kaſimir von Bolen entgegen und machte 
als lekter Maja Aniprühbe auf Schweden geltend. 
Darauf ließ Karl X. Guſtav fofort die ſchwed. Trup⸗ 
pen im Eommer 1655 von Pommern und Litauen 
aus in Bolen einrüden. Ohne Widerſtand zu leiiten, 
öffneten die poln. Feſtungen ibre Tbore, das Auf: 
gebot von Großpolen ergab ſich an der Netze, viele 
adlige Neiter gingen zum Feinde über; au War: 
hau und Strafau ergaben fib, in kurzem war das 
ganze Sand in der Hand der Schweben; Johann 
Kaſimir entflob nab Schlefien. Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, der Dftpreußen von 
der poln. Krone zu Lehn trug und notwendig in 
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den Streit mit verwickelt werden mußte, hatte das 
zuerft mit Schweden Ar Bündnis aufgege: 
en, da Karl Gujtav bei den Stettiner Verband: 
lungen zu bobe Forderungen geitellt hatte, zog alle 
verfügbaren Truppen aus Eleve und Brandenburg 
nad — ließ in dieſer Provinz die Runen, 
die og. «Wybranzen», aufbieten und ſchloß im Nov. 
1655 mit den Ständen des poln. Preußens in Rinst 
einen Vertrag zu gemeinjamer —— Da: 
durb im Rüden bedroht, wandte fid Karl Guſtav 
nad Preußen, drängte die Brandenburger bis unter 
die Mauern von Königsberg und erzwang 17. Yan. 
1656 den Vertrag von Königsberg, in welchem der 
Kurfürft Preußen ala ſchwed. Lehn annahm, der 
Verbindung mit den weftpreuß. Ständen entjagte, 
fein Yand dem durdziebenden ſchwed. Kriegsvolk, 
feine Häfen den ſchwed. triegsichiffen öffnete und dem 
König die Hälfte der einträglichen Ceezölle abtrat, 
dagegen das Bistum Ermland als jchwed. Zehn 
erhielt. Als aber num die poln. Apligen, die vor 
wenigen Monaten erjt zu den Schweden abgefallen 
waren, ihre Eide braden, der nah Schleſien ge: 
flüchtete König Jobann Kafımir zurüdtebrte und der 
religiöje und nationale Fanatismus der Polen in 
— Greuelthaten gegen die feindlichen deut— 
chen Grenzbewohner hervorbrach, ſah ſich Karl 
Guſtav, deſſen Heer durch den harten Winterfeldzug 
und durch die Beſetßzung der feſten Plätze auf die 
Hälfte zufammengeibmolzen war, genötigt, die 
Hilfe des Brandenburgers zu fuchen, der fi in Kö: 
nigsberg zur Neutralität, nicht aber zur Mitwirkung 
am Ariege gegen Polen verpflichtet hatte. Am 
23. Juni 1656 wurde zu Marienburg ein Offenſw— 
bündnis abgeſchloſſen, in dem fich der Kurfürſt ver: 
pflichtete, für Aberlaitung des Pistums Ermland 
und vier großer poln. Wojwodſchaften mit jeiner 
ganzen Macht, nicht ald Lehnsmann, jondern als 
freier Bundesgenofje dem König zu Hilfe zu zieben. 
Troß der weit gt mi Zahl ver Bolen und Ta: 
taren errangen die randenburger und Schweden 
28. bis 30. Juli den glänzenden u, bei Warſchau 
(1. d.). Doc die erwarteten folgen blieben aus, das 
Heine ſchwed. Heer fonnte, der Heimat fern, jchwer 
ergänzt werden, den Polen zogen bald neue große 
Scharen zu, der Jar trat auf ihre Seite und drang 
in das ſchwed. Livland ein. Der brandenb. General 
Graf Walded erlitt im Oktober am Ind eine Nieder: 
lage, König Kaſimir eroberte Danzig. In diefer Not 
veritand ſich Karl Guſtav dazu, im Bertrage von 
Labiau (20. Nov. 1656) dem Kurfürjten, um ibn 
dauernd für ſich zu gewinnen, die Souveränität über 
Preußen zuzugeiteben. Noch einmal unternahm dann 
der Schwedenkonig einen Zug dur ganz Polen, um 
ſich mit dem neuen Bundesgenojjen, dem Fürſten von 
Siebenbürgen Georg II. Hatoczy (1.d.), zu vereinigen. 
Als die Schweden und ibre Verbündeten ſich den | 
ungar. — näherten, ſchloß Kaiſer Ferdinand 
mit dem Bolenkönige die längſt geplante Allianz. | 
Auch Friedrich IL von Tänemark erklärte jebt an | 
Schweden den Krieg, um die ihm auferlegten drüden: | 
den Bedingungen des Friedens von Bromſebro ab: 
zufcütteln. Dieie — Liga niederzutampfen, 
wandte ſich Karl Guſtav zuerſt gegen Dänemark, 
unbekummert um den Kurfürjten Friedrich Wilhelm, 
der, in Preußen allein gelafien, der übermacht der 
Gegner preisgegeben war. Unter ſolchen Umſtän— 
den entſchloß rn Friedrich Wilbelm, unter Ber: 
mittelung des öfterr. Gejandten Lifola, 19. Sept. | 
1657 zu dem Weblauer Vertrag (f. Weblau). Dieſem 
Brodhaus’ Konveriationd-Legikon. 14. Aufl, R. A. XIV. 
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Nriedensvertrage folgte 6. Nov. Fi Brombera ein 
Schuß: und Trusbündnis mit Polen. Brandenburg 
erbielt für die Teilnabme am Kriege gegen Schweden 
die Herribaften Lauenburg und Bütow; außerdem 
follteibm die Stadt Elbing als Pfandbeſiß zutommen. 
Indeſſen hatte Karl Guftav in einem glänzenden 
Feldzuge Dänemark zu Boden geworfen und rüitete 
jib nun gegen Brandenburg. Der drobenden Ge: 
fabr zu begegnen, batte ſich Friedrich Wilhelm im 
Febr. 1658 in Kölln an der Spree mit dem Miener 
Hofe verbunden. Karl Guftav erſchien, ald Däne: 
mark fich feiner Forderung, den Eund, den Eingang 
zur Ditiee, allen fremden Kriegsſchiffen au fperren, 
nicht unterwerfen wollte, im Aug. 1658 plößlich mit 
einer Flotte von neuem vor Kopenhagen, das jedoch 
die wiederholten beftigen Stürme der Echweden 
belvdenmütig zurüdichlug und bald auch von einer 
belländ. Flotte unter Admiral Wajjenaar Hilfe er: 
bielt. Der Große Kurfürft drang an der Spike eines 
öjterr.:poln.:brandenb. Heers in Holjtein vor, in 
der Nacht vom 15. zum 16. Dez. gingen die Branden: 
burger nach Alfen über und verjagten die Schweden 
von der Inſel. 1659 wurde ganz Jütland bejest, 
die Feitung Friedrichsödde und die Inſel Fand 
erobert. Die Niederlagen der Schweden erregten 
lebhafte Bejorgnis in Paris und London. Mazarin 
wußte auch die Generalitaaten auf feine Seite zu 
zieben. Im Mai 1659 einigten fich die drei Welt 
mächte durch das Haager Konzert und unternabmen 
es, Schweden und Dänemark auf Grund der Roes— 
kilder Bedingungen zum Frieden zu bewegen; die 
Sundſchiffahrt follte frei bleiben. Doc Karl Guſtav 
widerjeßte ſich bartnädig den Bermittlern. Infolge: 
dejlen beteiligte ji ein niederländ. Geſchwader un: 
ter Admiral Runter an einem Angriff auf Fünen. 
Brandenb., dän. und bolländ. Truppen gingen nad 
der Infel über und vernichteten ein ſchwed. Heer bei 
Noborg (24. Nov. 1659). Friedrich Wilbelm jelbit 
batte jih nach Pommern begeben, wo die diterr. 
Armee unter de Souches erfolgreib vorgedrun— 
en war. Bald war Schwediſch-Pommern mit 
Ausnahme weniger Städte von den Verbündeten 
erobert. Auch in Livland, Kurland und Preußen 
fielen nadeinander fat fämtliche Stüßpunfte der 
ihwed. Macht. Da aber ariff zu Gunjten Schwe: 
dens Frankreich rettend ein, das nad) dem Pyrenäi: 
ichen Frieden (Nov. 1659) jest freie Hand erbalten 
batte. Unter franz. Bermittelung begannen im 
Klofter Dliva die Friedensunterbandlungen, fie 
wurden erleichtert durch den plößlichen Tod Karl 
Guſtavs (23. Febr. 1660). Am 3. Mai wurde in 
Dliva (j. d.) der Friede unterzeichnet. — Val. Erb: 
mannsdörffer, Deutſche Geihichte vom Weitphäli: 
ichen Frieden bis zum Regierungsantritt Friedrichs 
d. Gr. 1648— 1740, Bo. 1 (Berl. 1892). 
Schwediſch⸗-Pommern, der weitl. Teil des Her: 
sogtums Pommern (f. d., Geſchichte), den das 
Deutſche Reich im Weſtfäliſchen Frieden als Neichs: 
lebn, mit Siß und Stimme im Fürftenfollegium 
auf dem Neichstage, an Schweden abtreten mußte. 
Schwedler, Joh. Wilb., Bauingenieur, geb. 
28, Nuni 1823 in Berlin, war jeit 1858 Gifenbabn: 
baumeifter im preuß. Minijterium für öffentliche 
Arbeiten, feit 1864 Mitglied der Brüfungstommij: 
jion für Staat&baubeamte, 1866—76 Lebrer an der 


| Bauatademie zu Berlin und wurde 1873 sum Geh. 


Tberbaurat im Minifterium der öffentlichen Ar: 
beiten, 1880 zum Mitglied der Alademie des Bau: 
weiens ernannt, Er lieferte die Entwürfe für eine 
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Reihe eiferner Brüden (Brabebrüde bei Bromberg, 

Meichielbrüden bei Thorn, Graudenz, neue Weichiel: 

brüde bei Dirſchau und Nogatbrüde bei Marien: 
burg, Memelbrüde bei Tilfit, Overbrüden in Bres: 
lau und bei Stettin, Eihbrüden bei Meißen und 
Hämerten u. j. w.), ferner die Pläne für eijerne 
Kuppeldächer über Gasbebältergebäude und ver: 
ſchiedene eiferne Dachkonſtruktionen und wirkte bei 
den Gijenbabnballen der Berliner Stadtbabnböfe, 
dem Babnbof Frankfurt a. M. und andern mit; auch 
die Hebung des Kreuzbergdentmals in Berlin iſt 
nach ſeinen Ideen erfol ach ihm iſt der Schwedler⸗ 
träger ii. Träger), eine Ferne zur Stärfebejtimmung 
von Nuttermauern und eine Art Ruppelvächer, be: 
nannt. 1891 ſchied er aus dem Staatsvienft und 


itarb 9. Juni 1894. Er gab heraus: «Die Konftrut: 
tion der Huppelväcder» (2. Aufl., Berl. 1877). 
Schwedlerträger, |. Träger. 
Schwedt, Stadt im Kreis Angermünde des 
preuß. Reg: Bez. 


Potsdam, am linken Ufer der 
Oder, an der Nebenlinie Anger: 
münde:S. (23,1 km) der Preuß. 
Staatsbahnen,Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Brenzlau) 
und einerReichsbantnebenitelle, 
mit breiten, geraden Straßen, 
die mit Bäumen beiekt find, 
bat (1900) 9731 E., darunter 
310 Ratbolifen und 177 Jsrae⸗ 

fiten, in Garnifon das 1. Brandenb. Dragonerregi: 

ment Nr. 2, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, Fern 
ipreceinrichtung, Zevang., 1 kath. Kirche, Synagoge, 

Schloß (fronfideitommib), 1580 erbaut und 1723 

als Nejidenz eines Seitenzweigs der Markgrafen 

von Brandenburg vergrößert, mit engl. Garten und 
dem großen Gebäude der 1867 nad Hannover ver: 
legten königl. Neitichule, ſtädtiſches Gumnafium; 
bedeutenden Tabaktbau und -Fabrikation, Brauerei, 

Dampflägemwert, Handel, Schiffahrt und Fiſcherei. 

Nordweſtlich von S. das 1778 erbaute Luſtſchloß 

Monplaiſir mit Bart. — ©. erbielt 1265 Stadt— 

recht, janf aber ſo jebr, daß ibm 1515 aufs neue das 

Stadtrecht verlieben werden mußte. Die Herr: 
ſchaft S., jeit 1478 ein Bejiktum der Grafen von 

Hobenitein, fam 1609 an Brandenburg und wurde 

von dem Großen Kurfürſten feinem ältejten Sobne 

aus —— Ehe, Philipp Wilhelm, verliehen, der 
als Markgraf von ©. der Gründer einer Seiten: 
linie wurde (Markgrafen von Brandenburg: 

Schwedth, die 1788 ausftarb. — e% Thomä, Ge: 

ſchichte der Stadt und Herridaft ©. (Berl. 1873). 

Schwefel (lat. Sulfur, chem. Seicben 8, Atom: 
gewicht 32), ein nichtmetallifcbes Clement, das ſich 
in der Natur ſehr verbreitet findet. In freiem Zu: 
itande (als gediegener ©.) findet erfich in Kratern 
von Bulfanen, in Kalt: und Gipslagern und in den 
damit in Verbindung jtebenden Thon: und Mergel: 
lagern, ferner auf und in Braunloblen: und Stein: 
toblenflözen, jo auf Sicilien und in der Romagna, | 
auf den Joniſchen Inſeln, in Agypten an den Küjten 
des Noten Meers, im Staate Nevada, in Merito, 

im Solfatarendiftrift von Kriſuvik auf Aeland, als 

Abſatz von Schwefelquellen (5. B. Aachen) u. ſ. w. 

Der ©. kommt ferner in Form von Echwefelmetal: 

len (Schwefelties, Kupferties, Bleiglanz, Jintblende) 

und jchweiellauren Salzen (im Anhydrit, Gips, 

Kieſerit, Schwerfpat, Kölejtin u. f. w.) und als 

Schwefelwaſſerſtoff in ven Schwefelmäflern (1. d.) vor. 
Von Wichtigleit ift auch das Vorlommen des ©. in 
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der Eteintoble, die bis zu 1 Proz. meiſt in Form 
von Schwefelties davon enthält. Der ©. iſt auch 
ein wichtiger Bejtandteil des Tier: und Bilanzen: 
förpers, gebört er doch zu den fünf ( Glementen, die 
die Ciweihitoffe zuſammenſetzen. Ferner findet er 
fich in vielen andern tieriſchen und pflanzliben Bro: 
dulten, fo 3. B. in den Senfölen, in den Gallen: 
fauten u. ſ. w. Das Wachstum und Gedeihen der 
Pflanzen iſt daher in hohem Grade von dem Gehalt 
des Bodens an gewiſſen Schwefelverbindungen, be— 
ſonders ſchwefelſauren Salzen, — 

Der E. bildet mebrere allotrope ) odififationen 
(j. Allotropie). Diejelben find bei gewöhnlicher Tem: 
peratur gelb 9 gefärbt und unlöslich in Waſſer; fie lei: 
ten die Elektricität nicht, werden daber beim Reiben 
ſelbſt elettriihb. Bei etwa 260° entzünden jie fi, 
nachdem fie vorber geihmolzen find, und verbren: 
nen mit blauer Flamme zu Schwefligläureanbodriv. 
Einige find in allen Fluſſi leiten unlöslich, andere 
löſen ſich, und zwar in Äther und Altobol ſehr 


wenig, leichter in Benzol, fetten und ätberiichen 
| len und namentlich in Schwefeltoblenftoif. 


Die lösliben Mopifitationen irpitallifieren 
in wei verſchiedenen Formen, jo daß der €. dimorph 
üt:derrbombi ſche S. kryſtalliſiert in flächenreichen 
Formen, deren Grundgeſtalt eine ſpitze rhombiſche 
hrame it. Die Kroitalle find durchſichtig, ſehr 
bejtändig, haben das ſpec. Gewicht 2,07 und ſchmel⸗ 
zen bei 114°. Dieſe Mopifitation bilvet ſich jtets, 
wenn S. aus Löfungen bei niedrigern Temperaturen 
als 90° krvitallifiert, z. B. immer bei Verdunftung 
der Schweieltoblenftofflöfungen. Schwefelmild (i.d.) 
iſt dieſe Movifitation im nicht kryſtalliniſchen Zu: 
itande. Der monokline oder prismatijce S. 
entſteht ſtets, wenn S. bei über 90° liegenden Tem: 
peraturen aus Lölungen kryſtalliſiert, oder ge: 
ſchmolzener S. langjam erftarrt. Die Kroitalle ent: 
wideln fib in Hoblräumen, 3. B. wenn man eine 

ya Menge means 6. langiam oberfläc: 

Ib eritarren laßt. dann die Dede durchſtößt und 
den noch flüffigen Inhalt ausgießt, oft zu bedeuten: 
der Größe. Ste find berniteingelb, etwas biegiam, 
baben das ſpec. Gewicht 1,98 und jchmelzen bei 

egen 120°. Beim Liegen werden jie bald undurd: 
—* tig, hellgelb und jebr fpröde, indem fie ſich in die 
rhombiſche Modifilation verwandeln. 

Unlöslider ©. Beim Schmelzen werden die 
löslichen Mopifitationen zuerit zu einer bernitein: 
gelben öligen Flüſſigkeit Heſchmolzener monofliner 
S.), die jih von 150° an um jo dunkler järbt, je 
böber die Temperatur fteigt, und zugleich immer 
zäbflüffiger wird. Bei 250° ift fie zu einer nicht 
mebr fließenden braunen Maſſe verwandelt, die erſt 
bei ftärterm Erbigen wieder ſchmilzt. Gicht man fe 
dann in eiskaltes Waſſer, jo erhält man die pla: 
ſtiſche oder —— RNodifit tion in Form 
| duntelbernfteinge ber völlig amorphet, zu elaſtiſchen 
| Fäden ausziebbarer Maſſen, die das "spec. Gewicht 
1,92 baben und erſt oberhalb 250° ſchmelzen. rei 
längerm Liegen verwandelt fic der plaſtiſche S. in 
eine barte jpröde Maſſe, den feſten amorpben 
©., der von gleichzeitig mit entjtebendem loslichem 
©. dur Auszieben mit Schmwefeltoblenftoff befreit 
werden kann. Bei langem Liegen gebt auch er in 
monollinen S. über. Ein Gemenge von feſtem 
amorpbem und monollinem S. find die Schwefel: 
blumen. Erwärmt man bieje Mopififation bis auf 
93°, fo erbikt fie ſich plößlich won jelbit bis auf 
110° und iſt dann in Schwefeltoblenftoff löslich ge: 
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worden. Auch der amorphe S. wird durch Schmel⸗ 
zen und langſames Abkühlen wieder zu löslichem, 
und zwar zunäcjt zu prismatiſchem ©. 

Bei 440° jiedet der ©. und bildet tief braunrote 
Dämpfe, deren Dichte = 6,6 it. Diele Zahl ent: 
ſpricht dem Molekulargewicht 192, jo daß ein ſolches 
Tampfmoletül aus 6 Atomen bejteben muß und die 
formel S, bat. Bei ftarler Steigerung der Tem: 
peratur fängt der Schwefeldampf an, ſich auszudeb: 
nen, bei 834° beträgt die Dichte no 2,23 und bleibt 
fo bis über 1200° binauf. Das diejer entiprecbende 
Molekulargewicht iſt 64, die Formel alſo S,. 

Dem Waſſerſtoff, ven Metallen, dem Phosphor, 
Arſen und Roblenitoff gegenüber verbält ji der ©. 
als negatives jweimwertiges Clement. Mit erjterm 
vereinigt er ſich nur jchwer direft zu Schwefelwaſſer— 
jtoff, mit den übrigen aber jebr leicht beim Zuſam— 
menerwärmen, oft unter plöplibem Aufglüben. 
Der zweiwertig gebundene ©. entipricht dem Sauer: 
ftoff in feinen Verbindungen. Sind die Orvde der 
Glemente baſiſcher Natur, jo find es auch die Schwe: 
felverbindungen. Sie werden dann baſiſche Sul: 
fide (früber Sulfobaien oder Sulfurete) ge- 
nannt. Sole jind 4.B.K,S, KSH, Fes, ZnS u.a. m. 
Bilder aber ein Clement mit Sauerjtoff ſaure Orvpde, 
fo find auch die entiprechend zufammengejekten 
Schwefelverbindungen oder Sulfide faurer Natur 
und laſſen ſich als Anhydride von Sulfofäuren 
&aralterifieren. So entipreben z. B. den Säure: 
anbpdriden As,0, und As,O, die jauren Sulfide 
As,S, und As,S,. Wie Sauerjtoffiäuren und Baſen 
fauerjtoffbaltige Salze liefern, jo bilden jaure mit 
baſiſchen Zulfiden die entiprecbend zujammenge: 
festen Sulfojalze, 3. B. entipricht dem Natrium: 
arjeniat, Na,AsO,, Natriumfulfarjeniat, Na,AsS,. | 

„Gegenüber dem Eblor ijt der ©. bis zu vierwertig | 
(j. Schwefelchloride), gegenüber dem Saueritoff | 
bauptiächlid vier: und jehswertig, 3. B. im Schwe: 
feldiorpd und im Schwefelfäureanbvprid und feinen 
Hypraten, den Schwefeljäuren (f. d.); außerdem zeigt 
er jich dreiwertig im Schwefelſesquioxyd, und fieben: 
wertig im Schwefelbeptorvd (j. d.). | 

Ter ©. wird hauptſächlich zur Heritellung von 
Echwejelverbindungen, Schwefeliäure ſowie von ge: | 
wöbnlihem Schießpulver benußt. Auch zum Schmwe: 
feln (j. d.) findet er Anwendung. Offizinell iſt erals | 
Sulfur depuratum (gereinigter S.,gewajdene 
Schwefelblüten, in verbünnter Ammoniatflüjfig: 
feit gewaichene Schwefelblumen), als Sulfur prae- 
eipitatum(Schwetelmild, j.d.) und Sulfur subli- 
matum (S. ſchlechthin, Schwefelblumen, f. unten). 
Gereinigter ©. wirft in Meinen Gaben ſchweißtrei— 
bend, in großern bejchleunigend auf die Darment: 
leerung; Schwefelblumen dienen äußerlich zu Salben, 
innerlich werden jie in der Tierbeiltunde angewendet. 

Gewinnung. Aus dem Schwefelties fann der 
€. durch Erhitzen bei Luftabſchluß in Deitillations: | 
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apparaten zum Teil freigemacdt werden nad der 
‚sormel: Fes, = FeS+s. Gewiſſe Mengen wer: 
den auch aus den Gasreinigungsmajjen und aus 
den Sodarüdjtänden durch Negeneration wicderge: 
wonnen. Immerhin wird der meilte S. aus dem 
roben gediegenen ©., namentlich in der Provinz 
Girgenti in Sicilien, die allein etwa neun Jebntel 
des in den Handel fommenden Produltes liefert, 
ewonnen. Die notwendige Neinigung, d. b. die | 
Trennung von beigemengten Mineralien, geichiebt 
dadurh, daß man den natürliben Nobjchweiel 
in Keſſeln jchmelzt und jo lange flüſſig erhält, 
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bis die mineraliihen Beimengungen ſich abaefebt 
baben, worauf man ibn vom Yodenfap abziebt 
und erjtarren läßt. Soll indellen ver S. (Rob: 
ihmejel) ganz rein gewonnen werden, jo muß 
manibnrafiinieren. Dasgeichiebtinden Schwefel: 
Öfen, in denen der Nobichweiel oder auch der noch 
mineraliſche Beimengungen entbaltende gediegene 
S. in cylindriſchen eiſernen Retorten bis über den 
Siedepunkt erbipt wird. Die Dämpfe läbt man 
in gemauerte Kondenjationsräume treten. So: 
lange die Temperatur derjelben den Schmelzpuntt 
des S. nicht erreicht, verdichtet fich der Dampf zu 
Heinen, joforf eritarrenden Tröpfchen, die ſich als 
SchwefelblumenoderSchwefelblüte zu Boden 
ſehen. Steigt die Temperatur über 110°, jo bleiben 
die Iröpfcben flüfig und jammeln fib am Boden 
als geſchmolzener S., den man durch eine enge Öff: 
nung in cplindriiche Holzformen abziebt, in denen 
er zu Stangenſchwefel eritarrt. 

Hauptproduftionsland für ©. ift Sicilien, deſſen 
Gewinnung 1891 von 303490 t auf 496307 t im 
3.1902 geitiegen iſt. Die Ausfubr belief ih 1902 
auf 467319 t, davon 169000 t nach Norbamerila. 
In Europa nimmt der Abjak nicht zu, da die Pyrite 
den S. überall da erjeßen, wo mit ſchwefliger Säure 
aearbeitet wird. In den Vereinigten Staaten von 
Amerita wurden 1901: 7690 t im Werte von über 
900000 M. gewonnen. Der Gejamtverbraub an 
S. belief fi dort auf 525745 t unter Ginrechnung 
des in den verwendeten Gifentiejen entbaltenen ©. 
— Neuerdings verſpricht man fi neue Berugs: 
quellen aus den erloſchenen Vulkanen in Merito. 
1902 wurden in Deutichland 32 798 t im Werte von 
3,5 Mill. M, ein: und 576 t (63000 M.) ausgeführt. 

ber ven philoſophiſchen ©. der Alchimiſten 
ſ. Bhilojopbiiher Merkur. tohlenſtoff. 

chwefelalkohol, j. Merkaptan und Schwefel⸗ 

Schwefelaluminium, ſ. Aluminiumſulfür. 

Ei elammonium, j. Ammoniumſulfide. 

Schwefelantimon, Dreifach-, j. Antinon: 
julfür,; Fünffach-, ſ. Antimonjulfid. 

Schwefelapparat, j. Obitverwertung (Bd. 17). 

Schtwefeläther, ſ. Sitber, gewöhnlicer. 

Schwefelätherweingeift, joviel wie Hoff: 
manns Tropfen (f. d.). 

Schwefelbäder, j. Bad. 

Schwefelbalfam, geſchwefeltes Yeinöl, 
Balsamum sulfuris, Oleum Lini sulfuratum, ein 
rotbraunes, zäbflüffignes, widrig riechendes Öl, das 
dur Erhihen von 6 Teilen Yeinöl mit 1 Teil Schwe: 
fel bis zur Loſung des legtern erbalten wird. ©. iſt 
ein Volfsheilmittel, in welchem allein die Wirkung 
des gelöjten Schwefels zum Ausprud fommt; er 
wurde früber innerlid gegen mannigface Yeiden ge: 
braucht und dient jeht noch zu verteilenden Einrei— 
bungen. Terpentin:Schwefelbaljan iit Haar: 
lemer Balfam (f. d.). 

Schwefelbaryum, ſ. Baryumſulſid. 

Schwefelberg, Bad im Bezirk Schwarzenburg 
des ſchweiz. Kantons Bern, zur Gemeinde Rüſchegg 
aebörig, in 1394 m Höbe, am nördl. Abfall der 
Stodborntette, über dem linten Ufer der Kalten 
Senje, beitebt aus einem großen Kurhaus und 
einer Trinkhalle, befist wie das 6 km nördlich ge: 
legene Gurnigelbad (j. d.) eine kalte aipsbaltige 
Schwefelquelle, die zur Trinkkur bei fatarrbaliichen 
Yeiden des Halſes und Darms verwendet wird, und 
wird als Himatiicher Kurort viel bejucht. Seit 1894 
fübrt eine Fahrſtraße weitwärts nad Freiburg. — 
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Bol. Gohl, Die Heilquellen des Kantons Bern (Bern 
1862); Gfell: Fels, Die Bäder und klimatiſchen Kur: 
orte der Schweiz (4. Aufl., Zür. 1898). 
Schwefelblei, f. Bleifulfid. 
twefelbinmen,Schwejelblüte,j.Schwefel. 
Schwefelcaleium, ſ. Calciumfulfid. 
Schwefeldhloride, a. Einfach-Chlorſchwe— 
fel, Shwefeldlorür, früher Halbchlorſchwe— 
fel genannt, S,Cl,, entiteht, wenn Chlorgas über 
geihmolzenen Schwefel geleitet wird. Es iſt eine 
duntelgelbe Flüffigkeit vom jpec. Gewicht 1,7, fiedet 
bei 138° und findet Anwendung als Löjungsmittel 
des Schwejeld beim Vulkaniſieren des Kautſchuks. 
b. 3weifab:Eblorjhhwefel,SCl,, entitebt, wenn 
Einfach⸗-Chlorſchwefel bei gemöhnlicher Temperatur 
mit Chlor gelättigt wird; er ift ein braunrotes Öl 
und febr leicht zerfeßbar. ec. Vierfab:Eblor: 
ſchwefel, SCI,, entitebt, wenn eins der vorigen 
Ehloride bei — 22° mit Eblor selättigt wird. Er it 
eine gelbbraune atuffigteit, die ſich ſchon unter dem 
Gefrierpunkt in Chlor und Zweifach : Eblorfchwefel 
K est. Durch Waſſer werden die ©. jofort unter 
ildung von Salzfäure, fchwefliger Säure und (die 
beiden erjtern) von Schwefel zeriekt. 
Schwefelchlorür, ſ. Schwefeldloribe. 
Schwefelcyän, ſ. Rhodan. 
Schwefelcyänfäure, i.Rbodanmwajjerftoffiäure. 
Schwefeldioghd, ſ. Schweilige Säure. 
Schwefeleifen, Einfach- und Zweifach-, 
f. Eifenfulfive. 
Sr elfarbftoffe, ſ. Bo. 17. 
Schwefelheptorhd,S,0,, bildet ih aus Schwe: 
feldioxyd und Sauerſtoff durch ſtille eleltriſche Ent: 
ladungen als kryſtalliniſche, ſehr zerſetzliche Subſtanz 
von niederm Schmelzpunkt. ©. wirft ſtark orydie: 
rend und verbindet ſich mit Mailer zu einem Hydrat, 
der Überfjchwefeljäure, SO,H. Dieſe wird bei 
der Eleltrolyfe von mäßig verbünnter Schwefeljäure 
———— ihre Salze (Perſulfate) find meiſt ſehr 
eicht ldslich Sie werden (4. B. das Ammonium: 
und das Kaliumperſulfath techniſch als Oxydations— 
und Bleichmittel verwendet. 
Schwefelhölzchen, ſ. Zundhölzchen. 
ee elkad „ſ. Kadmiumſulfid. 
Schwefelkalium, Einfach-, Dreifach- und 
Funffach-, ſ. Kaliumſulfide. 
Schwefelkies, Mineral, ſ. Eifenties. 
Schwefelkobalt, ſ. Kobaltſulfide. 
Schwefelkohlenſtoff, Kohlendiſulfid oder 
Schwefelalkohol (Carboneum sulfuratum, Al- 
cohol sulfuris), C$S,, eine farbloſe, das Licht ſtark 
bredhende, jehr bewegliche Flüffigleit vom fpec. Ge: 
wicht 1,273, die ſich faum in Wafjer, leicht in Alkohol, 
Sitber und Ölen löft, bei 46° C. fiedet und angezündet 
mit blauer Flamme zu Roblenjäure und jchwefliger 
Säure verbrennt. Der ©. wurde 1796 von Sam: 
padius in Freiberg entdedt, aber erft 1838 von 
Anton Scrötter in Wien in größerer Menge dar: 
geitellt, bi8 es Mitte der fünfziger Jahre gelang, 
ihn in die Reiben der Produkte der chem. Groß: 
industrie einzuführen. ©. verhält ſich chemiſch wie 
das Anhydrid einer KRoblenjäure, in der der Sauer: 
ſtoff durch Schwefel erjegt ift. Man ftellt ihn dar, 
indem man —— durch in eiſernen Gefähen 
entbaltene glühende Kohlen leitet und den fo gewon— 
nenen roben ©. von beigemenatem Schwefel und 
andern Verunreiniaungen durd Deftillation reinigt. 
Im unreinen Zuſtande bat der S. einen bödit 


Schwefelblei 


— Schwefeln 


des Chloroforms äbnlib. Man verwendet den S. 
in Heiner Menge in der Heiltunde, in großer da— 
gegen in der Technik, wo er zur Heritellung von 

autjchufgegenjtänden und Ertraltion der Fette und 
Öle aus Öliamen (dem. Ölgewinnung), Oliven, 
Manvdeln, öl: und fettbaltiger Wolle, ven Ölen der 
Knochen u. ſ. w. dient. Da der ©. von der Lölung 
des OÖls und Fettes mit Yeichtigfeit abdejtilliert 
und wiedergewonnen werben fann, jo ijt dieſe 
Anwendung wirticaftlich wichtig geworden; fie iſt 
aber jetzt durch die des Benzins und Petroleum: 
ätbers mehr und mehr verdrängt worden. Man 
verivendet den ©. ferner zur Bereitung des Phöni— 
ziſchen Feuers (1. d.). Mit Etidorgdgas verbrannt, 
giebt der ©. ein intenſiv bläulichweißes Licht, 
das in einer bejondern, von E. Sell in Berlin 
tonjtruierten Lampe gefahrlos erzeugt und für 
photogr. Zwecke angewendet wird. ©. und feine Ver: 
bindungen mit den Altalien (Sulfocarbonate) 
find mit Erfolg gegen die Neblaus angewendet 
worden, ebenſo aud die Salze der Kantbogenjäure 
(Xanthogenate), deren Raliumverbindung man 
erhält, indem man ©. zu einer Löjung von Kali in 
Alkohol ſeßt. ©. ift ein gar ye Nervengift. 
100 kg ©. koſten (1903) 39 M. — Vgl. Yaudenbei- 
mer, Die Schwefeltoblenftoffvergiftung der Gummis 
arbeiter (Lpz. 1898). 

Schwefeltopf, Büſchelſchwamm (Agaricus 
fascicularis Huds., ſ. Tafel: Pilze II. Giftige 
Pilze, Fig. 4), aiftiger Pilz, dejien Hut 2—5 cm 
und darüber breit wird, lebbaft gelbe Färbung zeigt 
und in der Mitte eine Erhöhung befikt. Der Stiel 
ift ziemlich bob, aber dünn, die Zamellen find an: 
fangs ebenfalls gelb, doch bald grünlich gefärbt, 
das Fleiſch iſt grünlichgelb und bejist einen ange: 
nebmen Gerud. Er fommt gefellig an alten Baum: 
—— vor und iſt bei oberflächlicher Betrachtung 
eicht mit dem eßbaren Stockſchwamm (ſ. d. und Tafel: 
Pilze J. Eßbare Pilze, Fig. 4) zu verwechſeln. 

Schwefelkupfer, ſ. Kupferſulfide. 

Schwefelleber (Kali: und Kalkſchwefel— 
leber), die in Waſſer löslichen Polyſulfide der Al: 
fali: und Erdmetalle, ſ. Kaliumſulfide, Calciumſulfid 
und Hepar. (j. Manganſulfide. 

Schwefelmangan, Einfach- und Zweifach-, 

Schwefelmäunnchen, ſ. Bergbau (Gewinnung). 

Schwefelmetalle, die Verbindungen von Me— 
tallen mit Schwefel. (©. die Einzelartikel unter den 
betreffenden Metallfulfiven.) 

Schwefelmilch (Lac sulfuris), feinit verteilter 
Schwefel, wie man ihn bei Zerfeßung von Super: 
fulfiden der ſtark bafifschen Metalle durch allmäblichen 
Säurezufaß erbält: 3. B. CaS, + 2HCI = CaCl, + 
H,S +45. Man erbält fo ein fait weißes, äußerit 
feines Bulver, das ſich leicht in Schweieltoblenitofj 
löft und obne Zweifel die rhombiſche Mopifilation 
des Schwefels in unkryſtalliniſchem Zuſtande ilt. ©. 
it als Sulfur praecipitatum offizinell und wird fo: 
wohl, wenn auch jelten, innerlich als fchweißtreiben: 
des Mittel, als auch äußerlich gegen Bartflechte und 
im Kummerfeldſchen Waicmal verwendet. 

wefelmoorbäder, j. Moorbävder. 

Schwefeln, Bezeihnung für verſchiedene Ver: 
fahren zur Tötung der Keime gewiſſer auf Bilanzen 
und Tieren fhmarogenden oder Bärungs:, Fäulnis⸗ 
und Verweiungsvorgänge verurfacbenden niedern 
Organismen durh Schwefelpräparate. Das ©. be: 
itebt zumeilen darin, daß man Schwefel als feines 


widermärtigen Seruc: gereinigt ift fein Geruch dem | Bulver, als Schweielblüte oder Schmefelmild, auf 


Schwefelnaphtha 


jireut, 3. B. beim ©. der Weinreben zur Unter: 
drüdung von jbädigenden Pilzen; meiſt aber ge: 
64 es dur Anwendung ee Säure in 
Gasform oder in wäfleriger Loſung. So z. B. ah 
das ©. der Weinfäller (Cinbrennen derjelben ) 
darin, dab man in ihnen reinen Echwejel (Suß— 
brand, f. d.) verbrennt, bis er wegen Saueritoff: 
mangel verliiht, und dann die fer längere Zeit 
verichlojjen jteben läht. Hierdurd werden alle Bilz: 
iporen, die meijten Batterien u. j. m. getötet. Das 
S.ift aljo eine Desinfeltion. Auch zur Bejeitigung 
von Ungeziefer in Wohnungen und Möbeln wendet 
man das S. (Verbrennen von Schwefel) an. 

Schwefelnuaphtha, j. Ütber, gemöbnlicer. 

wefelöfen, |. Schwefel. 

Schwefelogüde, die Verbindungen des Sauer: 
jtoff3 mit Schwefel, jo das Schwejeldioryd, SO,, 
das Anbodrid der ſchwefligen Säure, und Schwe: 
feltrioryd, SO,, das —— S 

Schwefelqueckſilber, ſ. Quediilberfulfid. 

Schwefelquellen, ſ. Schwefelwäſſer. 

een j. Schlammregen. 

Schwefelfalbe, nah der Deutihen Pbar: 
malopöe von 1872 offizinell ald einfache ©. (Un- 
guentum sulfuratum simplex), bejtebend aus 1 Teil 
gereinigtem Schwefel und 2 Zeilen Schweinefett, 
und ald zuſammengeſetzte S. (Unguentum sul- 
furatum compositum), beſtehend aus 1 Teil gerei: 
nigtem Schwefel, 1 Zeil gepulvertem Zinttulfat 
und 8 Teilen Echweinefett. Beide Salben find ver: 
altete Mittel gegen Kräge und ähnliche Hautleivden. 
Die neuern Auflagen der Pharmakopbde baben feine 
diejer Vorichriften aufgenommen. [und Salje. 

chwefelfalze, jovielwie Sulfojalze, 1. Schwefel 

Schwefelfäure (lat. Acidum sulfuricum ), 
11,50,, die Verbindung des Schwefeltriorndes 
oder Schwefelſäureanhydrides, 80,, mit Waſ⸗ 
ſer, fommt in der Natur frei nur ſehr ſelten als vul: 
laniſches Prodult in Wäſſern vor; dagegen bildet fie 
in Form von Salzen zahlreiche Dlineralien, jo Gips 
und er (ichweielfaures Calcium), Kieferit 
ſchwefelſaures Magneſium), Kainit (ſchwefelſaures 
Kalium-Magneſium), Schwerſpat (ſchwefelſaures 
Baryum), Ehleitin (ihwefeliaures Strontium), Bi: 
triolbleierz ((hmefeliaures Blei). Schwefelfäure: 
anbpdrid wurde früber durch Erbiken von rau: 
chender ©. oder durch Glüben von Natriumbijultat 
mit oder ohne Zuja von Magnefiumjulfat gewon⸗ 
nen; El. Winkler zeigte, daß ſchweflige Säure ſich 
in Gegenwart von Kontaltſubſtanzen (platiniertem 
Asbejt) direlt mit Sauerjtoff verbinden läßt. Ein 
ſolches Gemiſch von ſchwefliger Säure mit Sauer: 
jtoft —— man früber durch Auftropfen von ©. 
auf 8 übende Ziegeliteine. Man bat jet gelernt, die 
durch Röften von Schwejeltiefen gewonnene Schwer: 
lige Säure (j. d.) fo weit zu reinigen, daß fie ſich zur 
Darftellung von Schwefelſaureanhydrid eignet; jie 
wird mit — Luft gemiſcht und mit fein 
verteiltem Platin, Eifenoryd oder Chromoxyd in 
en | gebradt. Die bei der Reaktion ent: 
jtebende Wärme muß zum großen Teil abgeleitet 
werden, weil fonft die Temperatur bis zur Weißglut 
lteigen und das Schwefelſaureanhydrid zum großen 
Zeil ſich zerjeßen würde. Das Anhydrid bildet eine 
aus verfilsten, weißen, jeidenglängenden Nadeln be: 
jtehende Maſſe, die ſich mit Waſſer äußerft beftig zu 
Hydrat verbindet; es fommt in Blehbücien von 
60 kg Inhalt in den Handel und dient, in konzen: 
triertec S. gelöft, alt raubendeS. Nordbäuier 
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S., Vitriolöl, Acidum sulfuricum fumans) zur 
Darftellung vieler Ieerfarbftoffe und Zwiſchenpro— 
dufte der Farbenfabrilation. Die raudende ©. 
wurde früber am Harz und in Böhmen durch Deftilla: 
tion von ſchwefelſaurem Eifenoryd gewonnen; fie 
bildet eine bellbraune, ölige Flüſſigkeit vom jpec. 
Gewicht 1,86 bis 1,89, die beim Öffnen der Gefähe 
einen Zeil des Anhydrids gasförmig entweichen 
(äßt, der ſich dann mit der ‚Feuchtigkeit der Luft zu 
weißen Nebeln vereinigt; beim Ablüblen fcheidet ſie 
Kritalle von Boroihmwefeljäure, S,0,(OH),, 
ab, die bei + 35° wieder ſchmelzen. Die Pyro— 
ichmwefelfäure ift eine zweibaſiſche Säure, deren Salze 
beim Erbigen von fauren jchwejeljauren Salzen unter 
Waflerabipaltung entiteben und bei beller Notalut 
u Schweieljäureanbypdrid und neutralen fchweiel: 
ſauren Salzen zerfallen. 

Die pie ©., das jog. Monohydrat, 
wurde bis vor kurzem — nach dem ſeit 
der Mitte des 18. Jahrh. in England ausgearbeiteten 
Bleikammerverfahren durch Oxydation von 
ſchwefliger Säure mittels Salpeterjäure bei mn 
wart von Waſſerdämpfen dargeitellt (enalifheS.). 
Diefe Methode wird dadurch technologiich verwert: 
bar, daß die zunächit in Reaktion gebrachte Salpeter: 
jäure zu Stidoryd reduziert wird und lehteres, mit 
Yuft zufammengebract, fich in falpetrige Säure oder 
ein Gemijch von Stidorvd und Stidjtoffdiorvd ver: 
wandelt, die beim Zufammentreffen mit fchwefliger 
Säure und Waſſerdämpfen abermals ©. und Stid: 
orpd liefern. Lebtere Orpdationswirkung kann mit 
Hilfe derjelben beichräntten Menge von Stidorpd 
beliebig oft wiederbolt werden, wenn nur dafür ge: 
jorgt wird, daß ſtets ſchweflige Säure, Waſſerdämpfe 
und atmofpbärifcher Saueritoff im richtigen Verbält: 
nis vorbanden find. Als Apparat für den fabrit: 
mäßigen Betrieb dienen große Bleitammern (f. d.); 
die jih am Boden diejer Kammern anfammelnde 
verbünnte S. (Rammerjäure) wird entweder, wie 
zu den Zwecken der Sodabereitung, direlt verwendet 
oder konzentriert. Bis zu 1,75 (60° B.) (rohe eng: 
liſche ©.) wird fie durd .. in flachen Blei: 
pfannen oder im Gloverturm (}. d.), bis zur Kon: 
jentration von 1,84 (66° B.) in Glasretorten oder 
Blatinapparaten konzentriert. Große Mengen kon: 
zentrierter ©. werden jeßt dur Vermiſchen von 
Anhydrid mit Waſſer dargeftellt (Anbypdridver: 
fabren); in den Betrieben, die verdbünnte S, ver: 
brauden (Superpbospbatfabrifen), iſt jedoch der 
Bleitammerproze noch vorteilhafter. Die im Han: 
del fi findende ©. iſt fein reines Hydrat, fondern 
entbält noch 4—6 Bros. Waſſer. Sie ijt eine farb: 
loje Flüffigleit von Olkonſiſtenz und eine der ftärtjten 
Säuren und treibt deshalb 9 alle andern Säuren 
aus ihren Verbindungen aus. Eine bräunlide Fär— 
bung, die die Säure des Handels oft zeigt, iſt auf 
Berührung mit organiicher Subjtanz zurüdzufübren. 
Zu beachten iſt, daß die rohe Handelsjäure jtets Blei: 
julfat enthält; ferner häufig Oxyde des Stichſtoffs 
und Arſens. Das reine Schweſelſäurehydrat bat 
das fpec. Gewicht 1,857 bei 0°, erjtarrt in der Kälte 
u Kryſtallen, die bei -+ 10,5° ſchmelzen, giebt beim 

ärmen etwas Anbyprid ab und binterläßt eine 
Säure H,SO, + "Js H,O, die bei 338° unverändert 
deftilliert. Die ©. zeichnet ſich durd große Ber: 
wandtſchaft zum Waſſer aus, mit dem fie unter 
beftiger Wärmeentwidlung vericiedene chem. Ber: 
bindungen eingeht. Man benußt fie desbalb zum 
Trodnen von Gaſen und feiten und flüſſigen Kör— 
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pern (Erficcatoren der chem. Laboratorien). In der 
Notglübbibe zerſetzt fich die ©. in ſchweflige Säure 
und in Saueritoff; fie dient daber zur Oxydation, 

B. des Naphthalins zu Phthalſaure. Der mächtige 
Sufihwung, den die chem. Induſtrie jeit 50 Jahren 
genommen, it eine Folge der Vervolllommnung der 

Ecwefeljäurejabritation, denn es giebt feinen Zweig 
der Grofindujtrie, woran nicht die ©. direlt oder | 
indirelt Anteil bat. Sie findet unter anderm An: 
wendung zur Darftellun der meiften Säuren (Sal: 
peterfäure, Salzſaure, n chwefligen Säure, Koblen: 
jäure, Eitronenfäure, Meinfäure, Rhospborfäure, 
Stearinfäure, Öljäure), zum Aufichließen der Phos— 
pbate zu Düngerpräparaten, zur Bereitung des 
Phosphors, des Glauberfaljes und der Soda, des 
Kalium: und Ammoniumfulfates, der Bottafce, des 
Alauns und der Vitriole, zur Scheidung des Goldes 
vom Silber dur Affinierung (f. d.), zur Entjülbe: 
rung des Schwarzlupfers und des Kupferiteing, zum 
Naffinieren des Kübols, Vetroleums und Paraffins, 
in der Stärtezuderjabritation, zur Herftellung des 
Bergamentpapiers, bei der Bereitung vieler Seen: 
farben (bejonders der wajlerlöslichen fog. Säure: 
jarbftoffe), zum Verjeifen der Fette und Ole und 
neben Salpeterjäure bei der Bereitung der Nitro: 
verbindungen, wie Schießbaumwolle, Nitroglpcerin 


und Dynamit, Nitrobenzol, Bitrinjäure u. ſ.w. Das | 


Deutiche Arzneibuc führt 3 Arten ©. auf: S.ſchlecht— 
bin (reine ©., Acidum sulfuricum), eine 94— 
98 prozentige Säure vom fpec. Gewicht 1,83 —1,840, 
robe ©. (Acidum sulfaricum erudum), Ylprozentig, 
vom fpec. Gewicht 1,850, und verdünnte S. (Acı- 
dum sulfuricum dilutum), eine Mischung von 5 Tei⸗ 
len Waſſer und 1 Teil S., mit 15,4—16,03 Proz. ©. 
und dem fpec. Gewicht 1,110—1,114. ©. dient zur 
Herjtellung des Halleriben C Sauersii. d.); medizintich 
wird jie als Äßmittel, robe ©. als Übmittel und zu 
Ehlorräuderungen, verbünnte S. innerlich (tropfen: 


weile) in Haferichleim, Zuderfirup oder Getränt bei 


Yungenblutung verwendet. 

Hauptproduftionsländer für ©. find England, | 
Deutichland, Oſterreich und Frankreich, neuerdings 
aub Nordamerika. An Deutichland gewinnen be: 
fonders die fisfalifchen Hüttenwertedes Harzes (Gos⸗ 
lar) und des ſächſ. Erzgebirges (Freiberg) S. als | 
Nebenproduft aus den dortigen Schwefelerzen. 1901 
betrug in Deutichland die Produktion von jog. eng: | 
liiher ©. auf 75 Werten mit 4824 Arbeitern | 
834 999,6 t im Werte von 3,4 Mill. M. Einfubr 
1902: 22205 t (Wert: 1,5 Mill. M.), Ausfubr | 
47666 t (Wert: 2,0 Mill. M.). 1903 kojten 100 kg 
S. von 66° B. im Großbandel 8,5— 10,50 M. 

Die ©. bildet mit den Bajen ſchwefelſaure 
Salze oder Eulfate. Die neutralen Salze find 
jämtlich in Wafjer löslich, mit Ausnabme des ſchwe— 
feliauren Barvums, Strontiums, Galciums und 
Bleis, von denen füch das erite gar nicht, die andern 
drei nur ſehr jchwer löfen. Sie bildet als zwei: 
bafijche Säure neutrale und jaure Salze. Liber die 
wichtigiten diefer Salze f. die Cinzelartitel: Alaun 
(konzentrierter), Ammoniumfulfat, Anbvorit, Ba: 
ryumſulfat, Bitterjal;, Bleifulfat, Cöleitin, Gifen: 
fulfate, Gips, Glauberſalz, Kadmiumfulfat, Ka: 
liumfulfate, Kupferjulfat , Uuedjilberorvdfulfat, 
Silberjulfat, Strontiumiulfat, Zinkiulfat. 

Bol. Lunge, Handbuch der Schhwejeliäurefabrifa: 
tion (2. Aufl., Braunichw, 1893; Bd. 1 des «Hand: 
buchs der Soda: \nduftrie»); Juriſch, Handbuch der 
Echwefeliäurefabrifation (Stuttg. 1893). 


Schwefeljäureanhydrid — Schwefelwäller 


Schwefelfäureauhpdrid, ſ. Schwejeliäure. 
Schwefelfäuremonochlörhydrin, j. Chlor: 
fulfonfäure. 

Schwefelfaurer Kalt, ſ. Calciumfulfat. 
Schwefeliaures Natrium, j. Glauberjals. 
Schwefelfäurevergiftung, Suliorpsmus, 
| eine der häufiger vorlommenden Vergiftungen, 
weil die Echwetelfäure auffallend oft in den nie: 
dern Boltstlajjen, namentlib von Dienjtboten, Ge: 
werbetreibenden u. dal. zu Selbjtmordverjuchen ver: 
wendet wird; doch neben nicht jelten auch zufällige 
Verwechſeiungen Anlaß zur S. Nach dem Genuß 
von konzentrierter Schwefelfäure erfolgt ſofort eine 
ausgedehnte Anäkung und Verſchorfung der Mund:, 
Rachen-⸗, Speijeröbren: und Magenicleimbaut und 
unter beftigen brennenden Schmerzen, anbaltendem 
Würgen und Erbreden ſchwarzblutiger Maſſen tritt 
der Tod oft ſchon nad wenigen Stunden ein. Bei 
der verdünnten Fäufliben Schwefeljäure (Vitriolöl, 
Dleum) it die Ätßwirkung zwar geringer, doc er: 
folgt auch bier bäufig binnen 24—36 Stunden unter 
Blutbrechen und Durchbohrung der Magenwandung 
ein tödlicher Ausgang. Unteriiegt der Krante nicht 
| der Einwirkung des Giftes, jo fommt es während 
der Heilung leicht zu ausgedehnten Narbenſchrum— 
| pfungen und Berengerung von Speiferöbre und 
Magen, die den Kranken oft nadı Monaten nod) 
einem entſetzlichen Hungertode entgegenführen. Er: 
kannt wird die S. daran, daß bei ihr der ützſchorf 
ſchwarz ift, wäbrend er bei Vergiftung mit Salpeter: 
ſaure gelb, mit Garboljäure weiß iſt. Cingreifende 
Behandlung, wie Brecbmittel, iſt kontraindiziert, 
auch darf im Anfang nicht Waſſer gegeben werben, 
weil Schweieljäure mit Wafler zujammengebracht 
ſich ſtark erbißt, ebenſo find kohlenſaure Alkalien, 
wie Kreide und Soda, ſchädlich, da die ſich ent— 
widelnde Kohlenſaure den Magen ftart ausdehnt 
und jo der Schwefeljäure nad allen Stellen Zutritt 
verjchafft, andererjeits die angeäbte Magenwand 
leicht zum Berreißen bringen fann. Zunächſt ift 
Ol zu geben und erit jpäter jchleimige Getränke 
und Altalien. Gegen die vorbandenen Beſchwerden 
| find Gispillen zu verordnen. Bei entjtebenden Nar: 
benverengerungen ber \ Speiferöbre ijt die mean. 

— mittels Sondierung vorzunehmen. 
22 nitte, ſ. Süßbrand. 
elſeife, eine mediziniſch bei Flechten— 
leiden und Hautunreinigkeiten benutzte Kernſeife, 
der durch Pilieren 5—10 Proz. Schwefel als folder 
oder als Calciumjulfid beigemengt find. Durch Zu: 
fat von 5 Proz. Teer erbält man die gleichen Sweden 
dienende Teerſchwefelſeife. 
Schwefelfesquiogyd, S,0,, wird durd Gin: 
tragen von gepulvertem Schwefel in —— 
oxyd in blaugrünen Kryſtallen erhalten. S. findet 
Verwendung in der Teerfarbeninduſtrie. Sein Hp: 
drat ift vermutlich die budrofhweilige Säure, 
H,S,0,, deren Zinkſalz man durch Eintragen von 
znt in waͤſſerige ſchweflige Säure bereitet; fie wird 
wegen ibrer energilchen Heduttionswirtung jur Her: 
jtellung der Hydroſulfitküpe (f. Idiao) benußt. 
—— elſilber, ſ. are 
SAmelelki HB, 1. — — 
elwäſſer (T heiopegae), Mineralwäller, 
die ee durc ihren Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff und 
loslichen Schwefelmetallen auszeichnen. Der meiſt 
in der Form von Schwefelwaſſerſtoffdas in ihnen 
enthaltene Schwefel giebt ihnen einen Geruch und 
Geſchmack nach dieſem Gaſe und häufig infolge von 
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ausgeſchiedenem Schwefel ein ſchwach opalifierendes | 
Anfeben. Aus einigen heißen Shwefelquellen, 
3. B. der von Aachen, jublimiert Schwefel in Form 
zarter, loder zujammengebäufter Krojtallnadeln, 
welche die Wände und Gewölbe, wodurd die Quel— 
len eingeichlofien find, befleiven. Modifiziert wer: 
den die Wirkungen der S. durch die Beimiſchung an: 
derer Stoffe, und man untericheidet ſonach 1) alla: 
liſch-muriatiſche, in denen vor den übrigen Be: 
itandteilen Kochſalz und foblenfaures Natron vor: 
waltet, 3. B. zu Naben; 2) altaliich:faliniice, | 
in denen fich neben den —— Stoffen noch 
ſchwefelſaures Natron (Glauberſalz) vorfindet, z. B. 
zu Warmbrunn und Landeck; 3) erdig-ſaliniſche, 
in denen jchwefeljaure Salze, namentlich erdige, die 
eriten Nebenbejtandteile bilden, 3. B. zu Baden bei | 
Wien, Nenndorf, Eilien, Kreutb u. ſ. w. Die ©. 
werben zur Zeit jaft nur noch äußerlich gegen manche 
Hautkrankheiten verwendet, innerlich batten fie frü: 
ber einen gewiſſen Huf gegen Stodungen des Blut: 
freislaufs in den Unterleibsorganen, namentlich 
Hämorrboidalbeibwerben. Die wichtigſten veutichen 
©. find die von Nahen und Burtideid, Yanded, 
Yangenjalza, Nenndorf, Eilien, Nürnberg, Weilbach 
und Yangenbrüden. Außerhalb Deutſchlands find 
als heilträjtige S. berühmt die Schwefelguellen von 
Baden bei Wien, die Herculesbäder bei Mebadia und 
Trentſchin-Tepliß in Ungarn, Abano und Acqui in 
Italien, Baden und Schinznach in der Schweiz, Yir, 
Barröges, St. Sauveur, Gauteretö und Bagnöres 
d'Adour in Franlreih und Harromwgate in England, 
Schwefelwafferftoff, Hudrotbionjäure, 
H,S, eine gasförmige Verbindung des Schwefels 
mit dem Waſſerſtoff, die in der Natur in den Schwe: 
felquellen (j. Mineralwäſſer und Schwefelwäſſer) 
vorfommt und ſich durch Fäulnis in Morälten und 
in großer Menge in Kloaten bildet. Dieje Verbin: 
dung macht fih immer durch ibren Geruch nad 
faulen Giern bemertlib. S. wirkt erftidend und in 
bobem Grade giftig; doch haben geringe Mengen 
desjelben eine entichieden wohltbätige Wirkung, be: 
fonders auf das Neipirationsivftem. ©. unterbält 
das Verbrennen nicht, verbrennt aber jelbit mit 
blauer Flamme zu jchwefliger Säure und Waſſer. 
Durch Drud und Abtüblung wird S. in eine ſtark 
lichtbrechende Fluſſigleit verwandelt, die bei — 61,* 
jiedet und bei — 85° eritarrt. Der ©. wird bereitet 
dur Übergiehen von Schwefelmetallen, namentlich 
Schwefeleiſen, mit verdbünnter Schwefelfäure, wobei 
das Gas entweicht. Er ift in der bem. Analyſe ein 
wertvolles Mittel zur Irennung der Metalle, da er 
mit den Yöjungen der meilten Schwermetalljalze 
in faurer oder altalijber Löjung unlöslihe Sulfide 
bildet. Auch als wirkſames Reduktionsmittel wird 
©. benußt, indem er ji leicht in Schwefel und nas- 
cierenden Waſſerſtoff jpaltet. Cine Abjorption des 
Gajes in Waller it das Schwefelwaiierftoff: 
wajjer (Aqua hydrosulfurata), das als Neagens | 
benußt wird, niumfulfbydrat. | 
Schwefelwafleritoffammoniaf, |. Ammo— 





Bun lwaſſerſtoffwaſſer, ſ. Scdmeiel: 
S lzink, ſ. Zinkſulfid. [mafleritoff. 
Schweflige Säure, Ehwefeldioryd, SO,, 


als Anhydrid ein farblofes, ſtechend riechendes, jäuer: 
lich ihmedendes, durch Drud und Kälte leicht zu einer | 
Flüſſigkeit verbichtbares, in Wafler abjorbierbares | 
Gas, das auf viele Pflanzen bleibend einwirkt und | 
durd Verbrennen des Schweiels, durd Nöften von 
Schwefellies, Rupferliesund Zintblende, durchKochen 
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von Schwefelfäure mit Kohle, Schwefel oder Kupfer 
dargeitelltwird. Man wendet fie entweder als Gas in 
Waſſer aufgelöft oder in Form ichwefligjaurer Salze, 
mit Kalium oder Natrium verbunden, an und benußt 
fie vorzugsweife zum Bleichen tieriicher Subjtanzen, 
wie der Ceide, Wolle, der Schwämme, der Federn 
u. ſ. w, welche Körper durd das gewöhnliche Bleich: 
mittel, durch Chlor, zeritört oder nicht entfärbt, fon: 
dern gelb gefärbt werden. Sie dient ferner zum 
Bleichen der Strob: und Korbgeflechte, zum Entfernen 
von Objt: und Meinfleden aus Wäjche, ab und zu 
wohl auch nob als Desinfettionsmittel, zum Kon- 
jervieren des Hopfens, der eingemacdten Früchte, 
des Meins, des Viers, bei der Saturation der Zuder: 
jäfte u. j.w. (S. auch Schwefeln.) Die S. S. bat bei 
Gegenwart von Kontaftjubjtanzen (Blatin, Eijen: 
oryd) große Neigung, ſich mit Sauerftoff zu@chwefel: 
trioryd zu verbinden; arbeitet man in Gegenwart 
von Waſſer und mit Salpeterjäure als Sauerftoff: 
überträger, jo erbält man wäjlerige Schwefelfäure; 
S. S. ijt daber das hauptſächlichſte Material bei der 
Kabrilation der Schwefeljäure, Auf derjelben Eigen: 
ichaft berubt ihre Anwendung als Reduftionsmittel. 
In neuerer Zeit fommt das Schwefligſäureanhydrid 
auch in flüfjiger Form in jtartwandigen Gefäßen in 
den Handel. Zu beachten it, daß die ©. ©. giftig 
it und, auch in geringen Mengen eingeatmet, die 
Atmungsorgane beftig reizt und in Entzündung 
verjeßt. Bei Cinatmung größerer Mengen wird 
Stimmritzenkrampf und Erjtidungstod beobadhtet. 
Die ibwefligjauren Salze oder Sulfite ent 
ſprechen einem nur in verbünnter wäfleriger Yöjung 
eriftierenden Säurebvdrat H,SO,, das in freier Form 
nicht abſcheidbar it, da es jofort in Anbyprid, SO,, 
und Waſſer zerfällt. Als zweibaſiſche Säure bildet die 
©. S. zwei Reiben von Salzen, von denen die neu: 
tralen, abgejeben von den Altalifulfiten, in Waſſer 
meiſt unlöslih find. Von den jauren, den Bilul: 
fiten, find auch die Salze der allaliihen Erden lös— 
lich. Alle Zulfite werden dur jtärfere Säuren 
unter Entwidlung von Schwefligläureanbvdrid zer: 
legt. Von den Altalibijulfiten benußt man das 
zweifabihmwefligiaure Natrium (jaure 
ſchwefligſaure Natrium, Natriumbiiulfit, 
NaHSO,) in der Bapierfabritation unter vem Namen 
Antichlor zur Entfernung des überſchüſſigen Chlor: 
gaſes, zum Waschen und Bleiben der Wolle und als 
KRonfervierungsmittel. Eine Yöjung von faurem 
fbwefligiaurem Galcium (j. Calciumbiſulfit) 
dient als Desinfeltionsmittel und namentlich zur 
Daritellung von Eelluloie für die Bapierfabrilation 
(Miticberlibs Verfahren). Das neutrale Na: 
triumfulfit findet in der Photographie Ver: 
wendung. — Vgl. Harpf, Flüffiges Schwefeldioxyd 
(Stuttg. 1900). 

Schwegel, eine Art ver Schnabelflöte (ſ. d.). 

Schwegler, Albert, Tbeolog, Philoſoph und 
Hiftorifer, geb. 10. Febr. 1819 zu Michelbach im 
Mürttembergiicben,, jtubierte Theologie und war 
Schüler Baurs. Seine erite Schrift «Montanis: 
mus» (Tüb. 1841) wie mebrere andere in Zellers 
«Theol. Jabrbücern» veröffentlichte Abbandlungen 
zogen ©. die Ungunſt der württemb. Kirchenbehörden 
zu, weshalb er die tbeol. Yaufbabn verlief. Er 
gründete im Sommer 1843 die «Jahrbücher der 
Segenwart», die bis Mitte 1848 erichienen, und 
babilitierte ſich 1843 als Privatdocent der Philo— 
jopbie und klaſſiſchen Philologie an der Tübinger 
Univerfität, wo er 1848 eine außerordentliche ‘Pro: 
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feſſur der klaſſiſchen Philologie erbielt und 5. Jan. | 


1857 ſtarb. Die Erge niffe jeiner tbeol. Forſchungen 
bat ©. in der Schrift «Das nachapoſtoliſche Yeit: 
alter» (2 Bde., Tüb. 1846) —— Außerdem 
ſind zu erwähnen die Ausgaben der Clementiniſchen 
Homilien (Stuttg. 1847) und der «Kirhengejchichten 
des Eufebius (ebd. 1852). Zu feinen Arbeiten über 
Geſchichte der Philoſophie gehören die Ausgabe 
der «Metapbyfit» des Ariftoteles (mit Überjegung 
und Kommentar, 4 Bde. Tüb. 1847 —48), die 
«Geſchichte der Philofopbie im Umrib» (Stuttg. 
1848; 14. Aufl. 1887; auch in Reclams «Ulniverjal: 
bibliotbeb) und die nad feinem Tode von Köjtlin 
veröffentlichte «Gefchichte der eo Philoſophie⸗ 
(Tub. 1859; 2. Ausg. der 3, Aufl., Freib. i. Br. 
1886). Wertvoll iſt auch feine aNöm. Geichichte» 
(Bd. 1—3, Tübingen; 2. Aufl. 1867— 72; fortgeſetzt 
von Glafon, Bd. 4 u. 5, Berl. und Halle 1873— 76). 

Schweich, Fleden im preuß. Neg.: Bez. und 
Landkreis Trier, linls an der Mojel, an der Linie 
—— der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
3042 E., darunter 34 Evangeliſche und 93 Israe— 
liten, Poſt, Telegrapb, katb. Kirche, Krantenhaus; 
Gerbereien, Branntweinbrennereien, Raltbrennerei, 
Steinbrüde, NRoteijenfteingrube, Wein: und DObjt: 
bau und Viehzucht. Nahebei der 778 m lange Meulen: 
waldtunnel der Mofelbabn. 

Schweichel, Robert, Schriftiteller, geb. 12. Juli 
1821 zu Konigsberg i. Pr. gab 1848 mit W. Sommer: 
feld die Doreitung Ir Breußen» beraus und ichrieb 
tür liberale Blätter, bis ibn der Drud der Realtion 
zwang, nad Lauſanne überzufiedeln. Im Herbjt 
1861 ging ©. nach Berlin, lebte dann in Hannover 
und Leipzig und kehrte ſchließlich nach Berlin zurüd, 
um die Redaktion der «Deutichen Romanzeitung» 
zu übernehmen, die er von 1869 bis 1883 führte. 
Fur diejes Journal jchrieb er ven Roman aus den 
preuß. Hinterwäldern «Der Artichwinger» (Berl. 
1868 u. ö), den Roman «Der Bildfhniker vom 
Acenfee» (3 Bde., ebd. 1873) und «Die Faltner von 
St. Vigil» (3 Bde., ebd. 1881). Die Frucht einer 
Reife durch Italien waren die «tal. Blätter» (Berl. 
1877) und «Gamilla», eine röm. Novelle (ebd. 1886). 
Außerdem veröffentlichte er die Erzählungen: «Der 
Schmuggler» (1864), «Heimatlos» (1868), «Ver: 
loren» (1891), und die Romane: «Der Krämer von 
Illiez» (1870), «Das weiße Kreuz in Ormont» 
(1864), «Die Wildbeuerin» (1864), «Der Uhr: 
mader vom Lac de our» (1865), «Sein oder 
Nichtijein» (1894). 

Schweickhardt, Ratbarine Milbelmine, nieder: 
länd. Dichterin, ſ. Bilderdijt. 

Schweidnit, ehemaliges unmittelbares Für— 
ſtentum, umfaßte etwa 2420 qkm und gehört jetzt 
teils zum Reg.:Bez. Breslau (Kreife ©., Reichenbach, 
Striegauund Waldenburg),teils zum Neg.:Bez. Lieg: 
nis (Rreife Bollenbain und Landesbut). Es war mit 
dem Breslauer Fürſtentum eng verbunden. Erſt nad 
dem Tode des Herzogs Heinrich IV. (1290) erhielt es 
eigene Landesherren. Der erjte war Volko I., deifen 
Linie in unmittelbarer männlicher Erbfolgebis 1368 
regierte. Anfolge des mit König Karl I. von Böb: 
men (Kaiſer Karl LV.) 1353 abgeichlojjenen Vertrags 
aebörte das Fürftentum nun zur Krone Böhmen, 
bis es 1741 an Preußen abgetreten wurde. 

Schweidnit. 1) Landkreis im preuß. Neg.: Bey. 
Breslau, hat 575,88 qkm und (1900) 71812 E., 
2 Städte, 109 Landgemeinden und 78 Gutäbe: 
zirle. — 2) Stadtkreis, früber Hauptitadt des 


Schweich — Schweifen 


Fürftentums Schweidnitz (ſ. d), an der Weiſtritz, 
am Nordoſtfuß des Eulengebirges und an der Linie 
Camenz-Raudten und der Nebenlinie Breslau:S. 
(60km) der Preuß. Staatsbah⸗ 
nen, Siß des Landratsanıtes, 
A eines Er (Oberlan: 

desgeriht Breslau) mit 10 
Amtögerihten (Freiburg i. 
Schl., Yriebland 1. Schl., Got: 
teöberg, Niederwüſtegiers— 
dorf, Nimptſch, Reichenbach i. 
Schl., S., Striegau, Walden: 
? burg i. Schl., Zobten am 

- Berge), eines Amtsgerichts, 
Bezixklslommandos, der 21. Infanteriebrigade, einer 
Reichsbankſtelle und Handeläfammer, bat (1900) 
28439 E., darunter 11215 Ratbolifen und 190 Js: 
raeliten, in Garnifon das Grenadierregiment König 
Friedrich Wilbelm II. (1. Schlej.) Nr. 10 und das 
2. Schleſ. Feldartillerieregiment Nr. 42, Poſtamt 
eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, ſchöne 
Promenaden an Stelle der Feſtungswerke, Bronze: 
ftandbild Molttes von Ernſt Seeger (1899), Dent: 
mal des Dichters Mar Heinzel, vier Kirchen, darunter 
die —— Kirche zur Dreieinigleit, eine der drei 
Friedenstirchen (f. d.), und die kath. Pfarrlirche mit 

urm (103 m), dem höchſten in Schlefien, evang. 
Gymnaſium, höbere Mäpchenichule, Korrektions:, 
Landarmen: und Stadtarmenbaus, Bürgerhofpital, 
Waiſenhäuſer, Shlahtbaus; Fabrikation von Rolle, 
Leder, Holzftiften, landwir ng Geräten, Ma: 
ſchinen, Nadeln und Handſchuhen, Getreide-, Bieb: 
und Garnmärlte. Das Schweidniker Bier iſt feit 
langer Zeit (unter dem Namen Schöp3) berübmt 
und wurde im 16. Jahrh. ſelbſt nad Italien aus: 
gerührt, Die Stadt, bis 1867 Feſtung, hatte im 

iebenjährigen Kriege zwei Belagerungen durd) die 
Oſterreicher und zwei durd) die Preußen zu bejteben, 
unter denen die von 1762 durd die Seas die 
dentwürdigfte war. 1807 wurde ©. von den Fran— 
zoſen erobert. — Bol. F. J. Schmidt, Geſchichte der 
Stadt ©. (2 Bde., Schweidn. 1846—43). = 3) ©. 
(Groß:Schweidnig), Jrrenanftalt bei Lobau 
(f. d.) in Sadıjen. 

Schweidniger Gebirge oder Hochwald— 
gebirge, eine reizende Berglandſchaft in den Eu: 
deten, im N. des Glaser Gebirges (j. d.), mit dem 
Heidelberg (950 m), dem Spißberg 1876 m) und 
Hochwald (841 m); öjtlih von Schweibnik erbebt 
ſich die ifolierte Kuppe des Zobten (718 m). 

Schweidniger Wafler, j. Weiſtriß. 

Schweifaffen oder Sakis (Pithecia), eine Gat⸗ 
tung füdamerit. Affen von ziemlich plumpem Bau, 
mit jtarfer, dunkler Bebaarung und einem buſchigen 
Schwanze. Die bäufigite der jieben Arten iſt der 
Satangaffe (Pithecia Satanas Geoffr., ſ. Tafel: 
AffenderNeuen Welt, Fig.4),mit40cm langem 
Körper und 35 cm langem Schwanz, einer dichten 
Bebaarung des Öbertopres und jtartem Badenbart; 
er ijt ein Bewohner des Aquatorialen Sübamerilas, 
Der etwas größere Pithecia monachus Geoffr. oder 
Mönchsaffe, mit dichtem, oben graufchwarzem, 
unterhalb ins Rötliche ziebendem Belz, bewohnt Peru 
und den obern Amazonenitrom. 

ee — Sumpfbiber. 

Schweifen, in der Bleicherei die Zeuge in Waſſer 
ipülen; in der Weberei joviel wie Scheren; in der 
Blehbearbeitung j. Treiben; in der Tijchlerei die 
Hölzer bogenförmig ausjchneiden. 





Schweiffeilen 


Schweiffeilen, |. Feile. 

Schwei Bon) . Hautkrankheiten (der Haus: 

Schweiflori, j. Binjeliüngler. [tiere). 

weifrahmen, ſ. Weberei. 

Schweifſäge, Art der Spannfäge, |. Sägen. 

Echweifitod, ſ. Treiben (des Blecbes). 

Schweiftauben (Ectopistes), eine durd den 
langen ungen Schwanz gefennzeichnete Taubengat: 
tung. Die befanntejte Form derjelben find die Wan— 
dertaube (j. d.) aus Nordamerika und die Heinjte 
aller Tauben, das lerchengroße Kaptäubchen (ſ. d.). 

Schweigebefehl, |. — und Münd: 
lichkeit der Rechtspflege. 

Schweiger:Xerchenfeld, Amand, Freiberr 
von, Reifeichriftiteller, geb. 17. Mai 1846 in Wien, 
trat 1865 als Offizier in die Armee, machte den Selb: 
ug 1866 in Stalien, fpeciell die Schlacht von Eu: 
ho za mit, nabm 1871 feinen Abichied, machte weite 
Betten und lebt jeßt in Wien. Grfcrieb: «llnter dem 
Halbmond» De 1876), «Armenien» (ebd. 1878), 
«Bosnien» (Wien 1878; 2. Aufl. 1879), «Zwiſchen 
Pontus und Adria» (ebd. 1879), «Serail und Hobe 
Pforte» (anonym, ebd. 1879), «Arab, Landichaften» 
(ebd. 1879), «Das Frauenleben der Erde» lebd. 
1881), «Der Orient» (ebd. 1882), «Die Orientreife 
des Kronprinzen Rudolf» (anonym, 1882), «Grie: 
chenland in Wort und Bild» (Prachtwerk, Lpz. 1882), 
«Die Adria» (Wien 1883), «Abbazia, Idylle von der 
Adria» (ebd. 1883), «Das eilerne Yabrbundert » 
(ebd. 1884), «Bon Dcean zu Ocean» (ebd. 1885), 
« Im Kreislauf der Zeit» (ebd. 1885), « Die Araber 
der Gegenwart» (Meim. 1885), «Afrita» (Mien 
1886), «Aus unfern Sommerfriichen» (ebd. 1886), 
«Zwiichen Donau und Kaufafus» (ebd. 1886), «Füh— 
rer an den ital. Alpenfeen und an der Riviera» (ebd. 
1888), «Das Mittelmeer» (Freib. i. Br. 1888), «Die 
Erde in Karten und Bildern. Atlas und Tertwert» 
(Wien 1889), «führer durch Griebenland» (Mürzb. 
1890), «Das neue Buch der Natur» (2 Bde,, Mien 
1891—92), die Neijebilder « IInterweg8» (10 Bde., 
ebd. 1891— 95), «Alpenglüben. Naturanfichten und 
Wanderbilder» (Stutta. 1892—93), «Bom rollenden 
Flugelrad. Darftellung der Technik des heutigen 
Gijenbahnmwefens» (Wien 1894), «Die Donau» (ebd. 
1895), «Das Buch der Erperimente» (ebd. 1896), 
«Atlas der Himmelätunde» (ebd. 1897), «m Lande 
der Enflopen» (ebd. 1899), «Frauenreiz, Yicht: und 
Schattenbilder aus dem modernen Frauenleben» 
(Lpz. 1900), «Das neue Buch von der Weltpojt» 
(3 Tle., Wien 1901); außerdem eine Erzählung 
«Tauerngold» (Wien 1891). ©. ift Redacteur der 
Zeitichrift «Der Stein der Weifen» (Mien, feit 1889). 

Echweigger, Job. Salomo Ebriftopb, Phyſiker 
und Chemiler, geb. 8. April 1779 zu Erlangen, wo 
er jih 1800 als Privatdocent habilitierte. Im 
Okt. 1803 wurde er Profefior am Gymnaſium in 
Bayreuth und 1811 in Nürnberg an der Polytech— 
an Schule. Später wurde er Profefjor der 
Phyſik und Chemie in Erlangen, 1819 in Halle, 
wo er 6. Sept. 1857 ſtarb. S.s phyſik. Arbeiten be: 
zieben ſich vorzüglich auf eleftriihe Gegenſtände. 
Er hatte ihon 1808 ein Eleftrometer zur Mejiung 
der eleftrijchen Kraft durch magnetische konftruiert; 
unmittelbar nad Orſteds grobartiger Entdedung 
erfand er den eleftromagnetiichen Multiplikator, der 
feinen Namen führt. Seit 1811 batte er die Heraus: 
gabe von Gehlens «Journal» übernommen. Sein 
als Forti ebung desjelben gegründetes «Jahrbuch für 
Chemie und Phofil» überließ er jpäter dem Adoptiv— 
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ſohn ſeines Bruders, dem Profeſſor der Medizin 
Franz Wilhelm Schweigger-Seidel (geb. 
16. DE. 1795 zu Weihenfels), der e8 1834 mit Erd 
manns «Journal für praftiiche Chemie» verband, 
aber ſchon 5. Juni 1838 ſtarb. ©. veröffentlichte 
noch «Einleitung in die Mythologie auf dem Stand: 
punfte der Naturmwifjenichaft» (Halle 1836), «Liber 
naturwiſſenſchaftliche Myſterien in ibrem Verbältnis 
zur Litteratur des Altertums» (ebd. 1843), «Tiber 
das Elektron der Alten» (Greifäw. 1848), «tiber 
die jtöchiometr. Reiben» (Halle 1859). 
Schweigger, Karl, Augenarzt, Sobndesvorigen, 
eb. 29. Ott. 1830 zu Halle, ftudierte in Erlangen und ° 
Halle Medizin und widmete ſich ſeit 1858 in Berlin 
ausihließlib dem Studium der Augenbeiltunde 
unter Albr. von Graefes Leitung, deſſen Aſſiſtent er 
bis 1865 war. 1868 wurde er Brofejjor der Augen: 
beiltunde und Leiter der Augenklinik zu Göttingen, 
1871 eier Nachfolger in Berlin und Direktor 
der Univerfitätätlinit für Nugentrante, welches Amt 
er bis 1900 bekleidete. Außer zablreihen Abhand— 
lungen in Graefes «Archiv für Opbtbalmologie» 
und im «Archiv für Augenbeiltunde» von Knapp 
und S. jchrieb er: «Borlefungen über den Gebraud) 
des Augenipiegeld» (Berl. 1864; erweiterte Ausg. 
von R. Greef, Wiesb. 1895,) «Kliniſche Unter: 
ſuchungen über das Schielen» (ebd. 1881), «Hand: 
buch der fpeciellen Augenbeiltunde» (ebd. 1871; 
6. Aufl. 1898). Auch gab er heraus: «Sehproben» 
(Berl. 1876; 3. Aufl. 1895). 

Schweighofer, Felir, Komiker, geb. 20. Nov. 
1842 zu Brünn, follte zuerit Kaufmann werden, 
nabm fpäter eine Stellung an der Staatsbahn an 
und ging 1863 zur Bühne, zunächſt als Opernſänger. 
Dann ging er zur Poſſe über, fpielte in Krems, 
Gzernomwis, Bulareft, Salzburg u. ſ. w., bis er 1870 
nah Graz, 1871 nach Wien fam, wo er —— 
Strampfer-Theater, dann am Theater an der Wien 
und am Garl:Iheater engagiert war. Später gab er 
Gaſtrollen, au in allen Großſtädten Deutichlands. 

en Luftkurort bei Schopfheim (f.d.). 

Schweigſyſtem oder Auburniches Syſtem, 
f. Auburn und Gefängnisweien. 

Schweina, Fleden im Kreis Meiningen des 
Herzogtums Sahjen-Meiningen, an der recht3 zur 
Merra gehenden S. und der Nebenlinie Jmmelborn: 
Liebenſtein (Station Liebenſtein-S.) der Preuß. 
Staatsbabnen, bat (1900) 2741 evang. E., Poit, 
Telegrapb, evang. Kirche, Waiſenhaus, Borjchuß: 
verein; SHorndreberei, —— von Papier, 
Bee, landwirtichaftliben Maſchinen, Eifen: und 

tablwaren. Nabebei Schloß Glüdsbrunn, jebt 
Kammpgarnipinnerei, Liebenſtein (f. d.) und Alten: 
jtein (}. d.). Im Nürnberg gebörig. 

Schweinau, ehemaliger Marttfleden, feit 1899 

Schweine und Schtweinezucht. Die Schweine, 
Borjtenträger (Suidae s. Setigera), gehören zu 
der Säugetierordnung der Baarzeber (Artiodactyla) 
und zwar zur Unterordnung der Nichtwiederläuen: 
den (Artiodactyla non ruminantia), Sie fehlen 
auf den mwejtindifchen und oceanifchen Anfeln und 
dem Kontinent von Auftralien. Sie jind Alles: 
frefler, lieben die Feuchtigkeit, wälzen fich * im 
Schlamme, um ſich abzukühlen und ihre mit Borſten 
belleidete Haut gegen Inſelten zu ſagen auch 
reiben ſie ſich gern an Bäumen u. ſ. w. Der Ruſſel 
it kurz; von den vier Zehen (Klauen) find die zwei 
Eeitenzeben böber geitellt und nad hinten gerichtet 
(Aitertlauen). 
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Die eigentlibe Gattung Schwein (Sus) zeichnet 
ſich durch vwierzebige Kühe, dreifantige vorragende 
Gdzäbne, einen mittellangen Schwanz; und den 
Mangel ver Rüdenprüje aus. Zu ibr gebört das 
Wildſchwein (Susscrofa Z., 
Fig. 3), das bis 1,40 m lang, braunſchwarz iſt, ſonſt 
in gan; Europa gemein war, jekt aber wegen des 
Schadens, den es in Feld und Wald anrichtet, in 
vielen Gegenden ausgerottet iſt. Es ijt reisbar und 
ftürzt ſich, wenn angeichojjen oder in die Enge ge: 
trieben, wütend auf jeinen Gegner. Man jagte es 
jrüber mit großen Hunden (Saurüden) und fing 
es mit dem Hirjchfänger oder mit dem Spieße (Sau: 


jeder) ab; jest ſchießt man es mit der Büchſe. Der 


Jäger bezeichnet es al Shwarzwild, im Gegen: 
jaß zum Rotwild (j.d.) oder als Sau (f.d.). Das 
männliche Stüd heißt Reiler, das mweiblibe Bade, 
die Jungen im eriten Jabre Friſchlinge, im 
zweiten 
ebendes oder bauendes, ſchließlich Haupt: 
chwein oder grobes Scmein, die Bache vom 


vierten Lebensjahre an grobe (ſtarke) Bade. Der | württemb. 


3 ‚das 
j.Zafel: Cchweine, | 
gehalten, dort mit Buchedern vorgemältet und dann 





Schweine 


ift Ungarn, Eiebenbürgen, Galizien, Bosnien, Ser: 
bien und die Türkei. Die Farbe des mwolligen, 
gelräujelten Haars iſt meijt braunlich, aber aud 
ſchwarz, weißgefledt und vereinzelt auch weih. Die 
Bakonyer namentlib werden balbwild in Mälvern 


bäufig in großen Majtanjtalten mit Mais zur voll: 
endeten Maſt gebracht, von wo aus fie dann die 
deutjchen Märkte überſchwemmen. Das Fleiſch der 
Tiere iſt grobfaſerig; Fett und Sped gelb und weich. 
Il. Die roman. Schweine des jüdl. und ſüdweſtl. 
Guropas, nämlich die Schweine in Atalien, Spa: 
nien, Bortugal und die meijten Schläge in Frank— 
rei, find dem ind. Schwein jebr äbnlich, baben 
aber eine boritenloje Haut und find meijt geichedt. 
III. Das Schwein des mittlern, weitl. und nörbl. 
Europas ift dem Mildfchwein am ähnlichſten und 
umfaßt 1) das Marſchſchwein (Fig. 3) in Schleswig: 


berläufer; jpäter beiht der KReiler an: | Holjtein, Nütland, auf den dän. nieln, in Med: 


lenburg, Hannover, Oldenburg‘, Wejtfalen und 
Holland; 2) die Heinen ſüddeutſchen Echläge: das 
Schwein, der ſchwäbiſch-hallſche Schlag, 


Rüſſel beißt Gebräcd (j.d.). Über die ala Gewehre, | das bayr. Schwein (Fig. 4), fränt. Schwein, Glan 


Haderer und Haken bezeichneten Eckzähne des 
Schwarzwildes ſ. Gewehr. Die Haut heißt Schwarte. 





ſchwein, Luzerner Schwein, und 3) das poln. Schwein 
mit dem großen und kleinen Schlag, das böhm. und 


Länge des Nüdgrats läuft ein Streifen langer jtrup: | mähr. Schwein. Die Merkmale viejer Yandichweine 
piger Haare,die Federn, dieinder Erregung empor: | find: langer jhmaler Kopf, die Heinen ſüddeutſchen 
eſträubt werden. Die Begattungszeit Rauſchzeit) und Heinen poln, Schweine mit Stebobren, die grö— 
ällt zwiſchen November bis Anfang Februar; die | Fern Schläge mit Schlappobren. Der Rüden it 
Bade friſcht nah 18—20 Moden 4—10, aud | farpfenäbnlich gebogen, der Leib flachrippig und gut 


12 Friſchlinge. Die Sau bat ein Yager; die Ber: 
einigung mebrerer Yager nennt man einen Keſſel. 
Über die Fährte (j.d.). Das Wildbret jüngerer 
Sauen ift wohlſchmeckend; alte erreichen ein Gewicht 
von 200 big 300 kg. Bon europ. Wildſchweinen 
fowie wabriheinlib von in Aſien einbeimijchen 
Arten jtammt das Hausſchwein (f.unten), deſſen 
Knochen ſchon in den Pfahlbaureſten gefunden wer: 
den und das als ein verbältnismäßig woblfeil zu 
erbaltendes und einträgliches, beſonders aber durch 
jeine große Fruchtbarteit wichtiges Haustier ge: 
ſchätzt wird. Bon vielen orient. Völkern, wie Juden, 
Mobammedanern u. a. wird das Schwein als unrein 
verabjcheut. 

Das Wildſchwein wird in Indien durch das 
indiibe Schwein, Sus indicus Pall., auf den 
Sunda:njeln dur Sus vittatus S. Mult. et Schl. 
eriekt. Die Gattung Warzenſchwein (f. d. und 
Tafel, Fig. 2) it auf das tropiſche Afrila bejehräntt. 
Der Hirſcheber (. d., Porcus Babirussa Wagl., 
Sig. 4) ijt bis 1 m lang, bat große, nad binten ge: 
frümmte Edzäbne im Oberkiefer, einen zierlichern 
Körper und böbere Beine als die echten Schweine; 
fein Vorlommen iſt auf die Molutten bejchräntt. 
Das Vinjel: und Maslen: oder Larven: 
ſchwein (j. Mastenichwein) bewobnen das jüp: 
weitl. Afrika. In Amerita wird die Ordnung der 
Schweine durd eine aberrante Gattung, Biſam— 
ibwein (ji. d., bierber das Halsbandſchwein oder 
‘Befari, Dicotyles torquatus Cur., Sig. 1), vertreten. 

Cine Einteilung der Najien des Haus: 
ſchweins (bierzu die Tafel: Schweineraiien, 
deren Figuren 1, 3 und 4 dem unten genannten Wert 
Robdes |Berlin, Baren] entnommen find) erfolgt 
am beiten nach den verichiedenen Zuchtgebieten : 

1. Die frausbaarigen Raſſen des ſüdöſtl. Europas, 
wie dad Bakonyer, Ezalontaer (Fig. 1) und Man: 
galiczaichwein. Cie find dem ind. Schwein nabe: 
jtebend und untereinander verwandt; ihre Heimat 





bebaart, der Schwanz tief angefebt, die Beine boch. 
Das Marſchſchwein iſt weiß, die andern Schläge 
meiſt geichedt; die Tiere find jpätreif, liefern aber 
jhmadbaftes Fleiſch und guten Sped; fie bringen 
viele Ferlel (12—14 und mebr) zur Welt und er: 
näbren diejelben gut. Durd Kreuzung mit engl. 
Schweinen baben ſich wieder bejtimmte frübreije 
und majtjäbige Schläge berausgebilvet, wie das 
weitfäl. Schwein (ig. 5), das Meißner Schwein 
(Fig. 6), das oldenb., medlenb. und Altener Schwein 
u. ſ. w. Auch die alten poln. Schläge find durd 
Zuführung von Blut der engl. Schläge frübreifer 
aeworvden. Nein erbält man das alte Yandjchwein 
wobl nur no in Bavern und vereinzelt in Hannover. 

IV. Die engl. Schweinejchläge, durch Vermiſchung 
mit dem ind. Schwein und auch mwobl mit dem 
neapolit. Schwein bervorgegangen. Der Hopf iit 
mittellang und breit, wobei Stirn und Rüſſel einen 
ſtumpfen Mintel bilden, Obren find aufrecht jtebend, 
Baden und Hals voll, der Rüden ift gerade mit 
bobem Echwanzanias, Schinten find gut, die Bruit 
iſt weit und tief, Beine find kurz, Bebaarung oft 
mangelbaft. Die Tiere find frübreif und majtfäbig, 
jie liefern viel, aber nicht jo woblihmedendes Fleiſch, 
weniger und weichen Sped, dabei find fie weniger 
fruchtbar (8—10 Ferlel) und jlechte Säuger. Die 
frübern Raſſen Vorkibire, Cumberland, Lincoln: 
ſhire, Lancaſhire, Leiceſter, Suffolt find untereinander 
aetreuzt und bilden nur einen großen, weißen 
Schlag (Kia. 7). Zu den mittlern Schlägen 
zäblen das ſchwarze Berkibire (Fig. 8) und das rote 
Zammwortbichwein (ig. 2), eriteres iſt bärter ala 
die weißen Raſſen, aber weniger fruchtbar, leßteres 
ein verbefiertes Yandichwein m Bedeutung. Die 
feinen Schläge, wie Eſſer, Suiler, Suffolt, find 
febr frübreif, aber wenig fruchtbar und empfindlich. 
V. In Amerila iſt das ſchwarze Poland: Ehina 
das verbreitetite Schwein, bat aber grobfajeriges 
Fleiſch und ſchlechten, gelben Sped. 
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1. Szalontaer Schwein. 2. Tamworthschwein, 
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b. Westfälisches Schwein. 





7. Grofses weifses englisches Schwein, 8. Berkshireschwein. 
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Scweinefett — 


Die Schweinezucht, d. b. die Aufzucht, 
Maäjtung und Verwertung des Hausichweins, bildet 
einen wichtigen Zweig der landwirtichaftlichen Tier: 
produktion. Raſſen find weniger wichtig als eine 
geeignete Aufzuct, und die weißen Schläge find 
beliebter als die jhwarzen. Die Sau wirft gewöhn: 
Lich zweimal im Jabre, bei guter Haltung in zwei 
Jahren fünfmal. Auf einen Eber rechnet man 
50 Muttertiere. In gewöhnlichen Zuchten mäſtet 
man eine Sau mit drei Jahren, beim Aufbören 
des Wachstums. Zuchttiere müſſen viel Bewe— 

ung baben und Sommer und Winter ins Freie 
ommen. Auf den Feldern verzehren Schweine 
viel Ungeziefer (Engerlinge). Ferkel bleiben bei 
autem Beifutter T—8 Wochen bei der Mutter. Die 
männlichen Tiere, die frübzeitig nemäftet werden 
* werden während der Säugezeit (Milch— 
erkel, Spanferkel, Spanſau) kaſtriert und 
heißen dann Borg (Bork, Barh) ein Kaſtrieren 
der weiblichen Tiere (Nonnen) iſt bei frühreifen 
Raſſen nicht notwendig. Nah dem Abjeken nennt 
man die Schweine Läufer over Faſel, in welder 
Zeit die Ernährung möglichſt billig eingerichtet wer: 
den muß. Nach Gewöbnung an den Stall werden 
die Yäufer der frübreifen Raſſen mit 5—6 Monaten, 
die reusungsichläge mit einem Yabr und die alten 
Yandicläge mit zwei Jabren zur Maſt aufgeitellt. 
Die Maft bei den erſten beiden muß in drei Mo: 
naten vollendet jein, um rentabel zu bleiben. Die 
Verabreihung von eimeihbaltigen Futtermitteln 
(wie Erbjen) giebt Fleiſch; Kohlehydrate (Stärke und 
Zuder) geben mebr Fett. Die beite Ware erzielt 
man mit Grbien, Gerjte und Milch. Mais und 
Reisfuttermebl erzeugen ſchwammiges Fleiſch und 
elblibes und öliges Fett. Auch Erdnuß-, Palm-, 
Baummwolliamentucen geben ſchlechte Ware. Die 
jäbrliben Futterkoſten für ein Mutterjchwein be: 
tragen 50-80 M. Bei der Maſt müſſen gut gezüch: 
tete Schweine täglich 625, mindejtens 500 g zuneh— 
men, was mit 26—32 Pf. erreicht wird, 

Außer den angeführten find noch folgende Be: 
nennungen gebräuchlich: für das männlide Schwein 
Baier, Bär, Eber, Hadidb, Hauer, Kämpe, 
Keiler, das weiblibe Bade, Dode, Kojel. 

Eine Altersertennung der Schweine ermög: 
lit der Ausbruch und MWechiel der Zähne. Das 
Schwein befist bei der Geburt nur die Milhbaten: | 
äbne. 14 > bis 4 Wochen fpäter erjcheinen die 
Zangen, die Mildhmittelzäbne im Unterkiefer nad 
6—8 Wocen, im Oberliefer nab 12—14 Wocen, 
der 2. Milbbadzabn nab 8—14 Tagen, der 1. 
nah 3—4 Wochen, der 3. nab 4—7 Wocen, 
außerdem der jog. Wolfszahn (überzahn) nad 
6 Monaten. Der Sahnmerhjel an den Zangen bebt 
an mit dem 12. bis 15., an den Mlitteljäbnen, 
den Echzähnen und Halten mit dem 9. Monat. 
Die Milhbadzäbne fallen mit 12—15 Monaten 
aus, und der 4. Bachzahn kommt zum Vorſchein mit 
6, der 5. mit 9—12 und der 6, mit 28 Monaten. 
Fine Beitimmung des Alters über dieſen Zeitpuntt 
binaus ijt bei Schweinen obne praftifchen Wert. 

Die Etallung der Schweine joll reinlid, warm, | 
folid gebaut, vor allem binreichend troden jein. 
Neben den Stallungen joll womöglih ein bejon: 
derer Schweinebof, im günjtigen alle mit einer 
Schwemme, angebracht fein. 

_ Die bauptfädlicjten Krantbeitender Schweine 
find der Rotlauf (1. d.), die Finnenkrankheit (j. d.) 
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und Schweinepet (1. d.) find aus dem Auslande 
eingeſchleppt; ein Mittel zur Heilung bat man nicht. 

ie Produktion betrug in Deutichland 1873: 
7124088, 1883: 9206 195, 1892: 12174288, 1900: 
16807014 Stüd; jedoch reicht fie in Deutjchland für 
den Bedarf nicht aus, wesbalbnoc lebende Schweine, 
friiches und zubereitetes Fleiſch, Schmalz, Schinten 
und Sped in großer Menge eingeführt werden. Die 
Einfuhr von Schweinen (außer Spanferteln) wertete 
1900: 5,088, 1901: 7,192 (1893: 95), von friſchem 
Schweinefleisch (einſchließlich friſchem Schinken und 
Sped) 6,783 und 18,751, von zubereitetem Schweine: 
fleiich 5,086 und 6,38, Schinken 3,114 und 3,162, Sped 
6,045 und 9,297, Schweinejchmalz 70,2 und 83,355 
Mil. M. Die Hebung der deutſchen Schweinezucht 
bezwedt die «Vereiniaung deuticher Schweinezüchter» 
mit dem Sik in Berlin. 

Val. Baumeifter, Anleitung aur Schweinezucht und 
Schweinebaltung (5. Aufl., Berl. 1890); Rohdes 
Schweinezucht (4. Aufl., ebd. 1892, mit 39 Rafle: 
bildern); Hilfreihb, Das kranke Schwein (2. Aufl., 
Neudamm 1898); Nörner, Praktiſche Schweinezuct 
(ebd. 1898); Sevffertb, Das Schwein (Furth 1898); 
Mays Schweinezubt (5. Aufl. von Meyer, Berl. 


—— Schmalz. [1902). 
Schweinefinne, j. Finnenkrantbeit. 
Schweine:Jnfel, j. Crozet⸗Inſeln. 
Schweinefaftrierer, j. Schweineichneibder. 
Schweinefreffe, ſ. Senebiera. 
Schweinelau® (Haematopinus suis Z.), eine 
3—4,5 mm lange, braungelbe, duntel gefledte Yaus, 
ſchmarotzt beim Haus: und Wildichwein. 
Schweinepeft, eine anitedende Darmentzün: 
dung der Schweine, die hauptſächlich jüngere Tiere 
(Ferkel) betrifit. Die Krankheit iſt jebr anitedend 
und fommt 5—10 Tage nadı erfolgter Anjtedung 
zum Durchbruch. Grideinungen der Krantbeit find: 
Durchfall, raibe Abmagerung, grindartiger Haut: 
ausichlag (jog. Boden, Ruk) und pen Ver: 
Hebung der Augen. Beim aluten Verlauf jterben 
alle oder die meiſten Tiere, beim chroniſchen können 
fie durchſeuchen, bleiben dann aber gewöhnlich Küm— 
merer. Desbalb empfieblt ſich unverzügliche Ab— 
ſchlachtung aller erfrantten Tiere und regelmäßige, 
in 8—14tägigen Pauſen zu mwiederbolende Des: 
infeftion der verjeuchten Stallungen mit geeigneten 
Mitteln. Die S. wird in Deutichland durch veterinär: 
polizeilibe Mafregeln (Anzeigepflibt, Sperre, Des: 
injeltion) befämpft. Zum Schuke gegen die Ein: 
ſchleppung empfieblt fib die Quarantäne für friſch 
angetaufte Tiere (Zuchttiere) und Verbot des Be: 
treten der Schweinejtälle pur fremde Perſonen. 
Die ©. ift in Deutſchland ein Gewährsmangel mit 
einer Gewäbrsfriit von 10 Tagen. Mit der S. find 
identiih die amerit. Hogcholera und das engl. 
Swine-fever (Swine-plague). 
Schweinefchmalz, |. Schmalz. 
Schweinefchneider, Schweinelajtrierer 
oder Gelzer, Yeute, die gewerbsmäßig die Kajtra: 
tion (j. d.) bei Schweinen ausführen. 
Schweinefeuche, eine Krantbeit der Schweine, 
bejtebend in einer anjtedenden Yungenbruitfellent: 
— die durch Balterien erzeugt und verbreitet 
wird. Sie befällt vorzugsweiſe junge Tiere und 
tann gleichzeitig mit der Schweinepeit auftreten, 
Man unterjdeidet einen akuten, beftigen, und chroni: 
ſchen, ſchleichenden Verlauf. Bei dem akuten Berlauf 
endet die Krankheit in der Negel tödlich, bei der 


und die Trichinen (1. d.). Die Schweinejeuce (}. d.) chroniſchen Form können die Tiere nad vorüber: 


716 
gebender Erkrankung, ande Die Erſcheinungen 
bejteben Huſten, beichleunigter Atmung, Störung 


des Appetits, Abmagerung, wozu häufig ein grind: 
artiger Hautausjchlag (fog. Boden, Ruß der Ferkel) 
fommt. Die ©. iY in den Kulturländern ſtark ver: 
breitet. In Deutichland find zu ibrer Betlämpfung 
veterinärpolizeilihe Mafregeln (Anzeigepflict, 
Sperre, Desinfektion) vorgejchrieben. Scvatim 
ſchützen ſich die Schweinebefiger wie bei ver Schweine: 
pet durh Quarantäne neu angelaufter Tiere und 
Verbot des Betretens der Schweinejtallungen durd 
fremde Perfonen, die den Anjtedungsjtoff verichlep: 
ven können, namentlib Händler und Sclächter. 
Die S. ift ein Gewährämangel mit einer Gewährs— 
frift von 10 Tagen wie bei der Schweinepeit. 

Schweineftälle, ſ. Stall. 

Schweinetyphus, ſ. Rotlauf. 

Schweinezucht, |. Schweine. 

Schweinfurt. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: 
Bez. Unterfranken, hat 495,97 qkm und (1900) 
33836 €. in 65 Gemeinden. — 2) Unmittelbare 
Stadt und Bezirksftadt im Bezirfsamt S. am rechten 
Ufer des Mains, über den meb: 
rere Brüden führen, an den 
Linien Bamberg : Würzburg, 
Ritſchenhauſen-S. (70 km), 
©.:Bad Kiſſingen (23 km) und 
S.-Gemünden (51 km) der 
Bayr. Staatsbabnen, Sik des 
Bezirtsamtes, eines Landge— 
richts (Überlandesgericht Bam: 
berg) mit einer Kammer für 
Handelsfahen und 15 Amtsgerichten (Bifchofäbeim, 
Eltmann, Euerdorf, Gerolzhofen, Sammelburg, Haß: 
furt, Hofheim, Bad Kiſſingen, Königshofen, Mell: 
—— Munnerſtadt, Neuſtadt a. d. Saale, S., 
Volkach, MWerned), eines Amtsgerichts, Hauptzoll— 
amtes, Bezirkögremiumd und einer Reichsbank— 
nebenitelle, bat (1900) 15302 E., darunter 5602 fa: 
tholiten und 415 Seraeliten, Boft, Telegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, Straßenbahn, Reſte der ebe: 
maligen Befeftigungen, PBarlanlagen, Denkmal 
des in ©. geborenen Dichters Friedrich Rückert, 
Kriegerdentmal (1895), evang. Hauptlirhe (13. 
Jahrh.), evang. Salvatorlirche, kath. Kirche zum 
deiligen Seit, Synagoge, Rathaus, 1570— 72 im 
Renaiſſanceſtil erbaut, mit Bibliothek und Mufeum 
von Altertümern und Kunſtgegenſtänden, ebema: 
liaes Gymnafialgebäude mit Rüdert: Zimmer und 
großer zoolog. Sammlung; ferner ein Gymnafium, 
1631 von Guſtav Adolf gegründet und 1830 von 
König Ludwig I. wieder errichtet, eine Realichule, 
kaufmänniſche und gewerbliche Fortbildungsichule, 
böbere Mädchen: und Frauenarbeitsfchule, ein Thea: 
ter, jtädtiiches Kranken: und Piründehaus, Maifen: 
baus, Nettungsbaus (Marientbal), Knabenbort, 
MWafjerleitung, Kanalijation und Gaswerk. Die 
bedeutende Anduftrie erftredt fih auf Fabrikation 
von Farben (Schweinfurter Grün, Bleiweiß, Ultra: 
marin), Maſchinen, Stahltugeln für Fahrräder, 
Pöichgeräten, Leder, Schuhmwaren, Juder, Malz, Ge: 
latine, Stärke, Nudeln, Margarine, Yiqueur, Eifig, 
Bräferven, Tabak, Schrot, Seife, Rerjen, Cement— 
waren, Eismafchinen, Apparaten für Brauerei und 
Brennerei ; ferner bejteben Runftmüblen, Zob: und 
Sägemühlen, Glodengieherei, Borzellanmalerei, 
Brauereien, Ziegeleien jowie bedeutender Handel 
mit pbarmaceutiihben und techniſchen Drogen, 
Tuch-, Metall:, Borzellan: und Eeilerwaren, Mein, 





und Gebrauchsgegenſtänden, wurde feine 


Schweineftälle — Schweinfurter Grün 


Obſt, Gemüfe, Getreide, Mebl, Holz, Lobrinde und 
Vieh. Die Rindviehmärtte En zu den bedeutend: 
ſten Süddeutſchlands; an Schweinen und Schafen 
werden jährlich etwa 40—50 000 Stüd Tr. pen - 
bedeutend find die Obft: und Gemüfemärfte, deren 
Produkte ſowie befonders Wein in der Umgegend 

ebaut werden. Handel und Induftrie werben unter: 
fast durch Filiale der königl. Bayriſchen Bant, 

gentur der Bayriichen Notenbant, ſtädtiſche Spar: 
kaſſe und Kreditverein. 

S. wird zuerſt 791 urkundlich erwähnt und wurde 
1130 Freie Reichsſtadt. In einer Fehde zwiſchen 
dem Grafen von Henneberg und dem Biſchof Iring 
von Würzburg 1259 wurde die Stadt zerſtört und 
fpäter weiter weitlih aufgebaut; 1554 mwurbe fie 
um zweitenmal zeritört. Frieden von Luneville 
iR E. an Bavern, 1810 an das neugebilvete Groß— 
erzogtum Würzburg und mit diefem 3. Juni 1814 
wieder an Bayern, Zu ©. wurde 1652 die Leopol⸗ 
dinifch= Harolinifhe Akademie (f. Alademien) ge: 
ftiftet. — Bol. Bed, Chronik der Stadt ©. (2 Boe., 
Schweinf. 1836 —41); Bundſchuh, Beihreibung 
der Reichsſtadt S. (Ulm 1862); Enderlein, Die 
Reichsſtadt ©. (2 Bde., Schweinf. 1862— 63); 
Stein, Monumenta Suinfurtensia historica (ebd. 
1875); derf., Geſchichte der Reichsſtadt ©. (2 Bde., 
ebd. 1900); deri., Chronik der Stadt S. im 19. Jahrh. 
(ebd. 1901); Wörl, Jlluftrierter Fuhrer durch ©. 
und par Nici, 1891); Slluftrierter führer 
durh ©. und Umgebung (Echweinf. 1893). 

Schweinfurter Grün, in feinen durh Zu: 
—* von ——— Bleiſulfat oder Chromgelb 
——— uancen auch Caſſeler, Kirch— 
berger, Neuwieder, Kerle oder Wiener 
Grün, Englifhgrün, Raifergrün, Königs: 
grün, Mineralgrün, Mitisgrün, Original: 
rün, Bapageigrün, Patentgrün genannt, 
Fehr ſchöne, aber giftige grüne Mineralfarbe, die 
aus einer Verbindung von arjeniglaurem Kupfer: 
oryd (Rupferarfenit, ſ. d.) und eſſigſaurem Kupfer: 
oxyd (Kupferacetat, ſ. Eifigiaure Salze) beitebt. 
Das reine S. ©. befist die Zufammenjeßung 
Cu(C,H,0,),-3Cu(As0,),. Man gewinnt das ©. 
G., indem man nah Ehrmann gleie Teile arjenige 
Säure und neutralen Grünfpan, Cu(C,H, 0,),, jedes 
für fih in möglichſt wenig Wafler löft und bie 
fiedenden Löfungen vermischt. Der zuerſt flodige 
olivgrüne Niederihlag wird beim Steben in ber 
Füſſigkeit Lörnig:Irgitallinifh und intenfiv grün. 

ad werben werben die möglichft Tongentrierten 
fiedenden Löfungen von 15 kg Kupfervitriol und 
von arjenigfaurem Kalium oder Natrium (enthaltend 
20 kg arfenige Säure) gemifcht. Dabei entſteht ein 
olivgrüner Niederſchlag. Die Föfung wird num mit 
fo viel tonzentriertem Holzeſſig verſetzt, Daß ſie danach 
riecht (etwa 15 1), und das jeßt entitandene ©. G. 
fofort filtriert und mit fiedendem Waſſer gewaſchen. 

Das ©. ©. ijt als Öl: und ald Wafjerfarbe ver: 
wendbar. Seiner prächtigen Farbe wegen diente es 
früber vielfah zum Färben von Tapeten, Möbel: 
ftoffen, Borbängen, Kleidern, zu Anftrichen u. ſ. m. 
Durch das Neichägeiek vom 5. Juli 1887, betreffend 
die Verwendung gejundbeitsichädlicher (Farben bei 
der Heritellung von Nahrungs: und Genußmitteln 
erwen⸗ 
dung ſehr eingeſchränkt. Der Staub von Stoffen, 
die mit S. ®. gefärbt find, ift wegen des Gebaltes an 
arfeniger Säure höchſt giftig (ſ. Arjenitvergiftung); 
wabrjcheinlich bildet ſich auch durch Wirkung von 


Schweinfurtd — Schweinsaffe 


Milrcorganismen der noch gefäbrlichere Arjen- 
wa erfton , 
chweinfurth, Georg, Geograph und Afrika: 
reifender, geb. 29. Dez. 1836 zu Riga, ftubierte 
Naturwiſſenſchaften, Eee otanıt, und unter: 
nahm Reifen durd Oſterreich, Rußland und durch 
die Inſel Sardinien. Hierauf bewertitelligte er 
1864—66 eine Forfchungsreife zum Studium ber 
Flora des Nil ebieted und bereite als erjter Euro: 
päer die nub. Anftengebirge am Noten Meer. 1868 
trat er im Auftrage der königl. Atademie der Willen: 
Kochen eine zweite Neife an, deren Ziel die Er: 
orſchung der weſtlich des obern Nils gelegenen 
Vänder und der nah dem Kongo ſich jentenden 
Maflerfcheide war. In Ebartum gelang es ihm, 
mit dem fopt. Großbändler Ghattas einen Vertrag 
abzuschließen, der ihm geftattete, fich einer 1869 
ab — Expedition nach dem Gazellenfluſſe an: 
—* ießen. durchſtreifte die Gebiete der Dinka, 
Dichur und Bongo und unternahm dann eine Rund: 
tour durch das Gebiet zwiichen dem Dſchur und 
Bahr el» Dichebel. Im Fan. 1870 betrat er das 
Gebiet der Niam:Niam, nt deren Land und 
befuchte dann das Gebiet der Monbuttu, wo er mit 
dem Zwergvolf der Alta befannt wurde. Auch ent: 
dedte er auf der Reife durch das Land der Monbuttu 
den Fluß Uälle (f. d.). Auf der Nüdreife verlor er 
feine Tagebücher und einen Teil der reihen Samm: 
lungen durch Feuersbrunſt. Nach gefabrvollem Rüd: 
wege durch meist unbelannte Länder traf er Juli 
1871 in Chartum ein. Im Juli 1872 kehrte er 
nah Berlin zurüd und veröffentlichte «m Herzen 
von Airika» (2 Bde., Lpz. 1874; neue umgearbeitete 
Ausg. in 1 Bd., ebd. 1878), S.s Sammlungen be: 
reicherten die Berliner Mufeen. Im Winter 1875 
bis Frübjabr 1874 war ©. mit der topogr. und 
botan. Erforſchung der Daſe El-Chargeh in der 
Libyſchen Wüſte beichäftigt. * Winter 1874— 75 
folgte S. einem vom Chediv Ismail an ihn ergan— 
genen Rufe nach Kairo, wo er eine Geographiſche 
Geſellſchaft gründete. Außer der Bearbeitung feiner 
reichen botan. Sammlungen aus Gentralafrita be: 
ihäftigte ibn vor allem die Aufbellung der öftl. 
MWüjte, zwiſchen Nil und Rotem Meer, durch welches 
Gebiet er 1876—86 zwölf größere Streifzüge aus: 
aefübrt hat. 1881 — S. die Flora der Inſel 
Solotra. Mit Ratzel zuſammen gab er Emin Paſchas 
Reiſebriefe und Berichte heraus (Lpz. 1888). Im 
Winter und Fruhjahr 1888—89 durchſtreifte S. das 
Gebirge Jemens und lieh ſich Ende diejes Jahres 
in Berlin nieder, wo er fein afrit. Herbarium, das 
er dem Staate vermachte, in einem öffentlichen Ge: 
bäude untergebradt bat. Seit 1899 giebt er «Auf: 
nahmen in der öftl. Wüfte von Igypten» (Berlin) 
eraus. 1901/2 war S. nohmals in Ägypten und 
rate archäol. und botan, Sammlungen beim. 
— — Ruine bei Boltenbain (ſ. d.). 
Schweinichen, Hans von, ſchleſ. Ritter, belannt 
durch fein mit großer Sorgfalt geführtes, prächtig 
—— und namentlich für die Sittengeſchichte 
wichtiges Tagebud) (1552—1602; h 5 
Bresl. 1878; erneuert von E. von — ———— Lpz. 
1885), geb. 25. Juni 1552 auf Schloß Gröpik: 
berg, trat 1574 als Kammerjunler, dann als Hof: 
meilter und Marſchall in die Dienfte der Herzöge 
Heinrih XL und fpäter Friedrich von Liegnis, 
die er auf ihren zablreihen Neifen begleitete. Er 
jtarb 25. Aug. 1616 zu Liegniß. Das «Merkbuch 
des Hans von S.» gab Wutte (Berl. 1895) heraus. 
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Schweinig. 1) Kreis im preuß. Neg.: Ber. 
Merjeburg, bat 1012,39 qkm und (1900) 39632 E., 
6 Städte, 109 Landgemeinden und 32 Gutsbezirke. 
Eik des Sandratsamtes ift Herzberg a. d. liter. — 
2) Stadt im Kreid S., an der Einmündung des 
Fließes in die Schwarze Eljter, Sit eines Amts: 
gerichts (Landgericht Torgau), bat (1900) 1217 
evang. E., Voſt, —3 Ziegeleien, Wein: und 
Obſtbau, Bienenzuct. 

weinitz, Stadt in der öſterr. Bezirksbaupt: 
mannichaft Budweis in Böhmen, ander Linie Gmund⸗ 
Eger (Station Forbes-S.) der Öfterr. Staatöbahnen, 
Sitz eines Bezirksgerichts (212,64 qkm, 18036 E.), 
bat (1900) 3429 czech. E. got. Kirche (15. Nabrb.), 
Viehmärkte und nabebei eine Wallfahrtskirche. 

— — Hans Lothar von, General und 
Diplomat, geb. 30. Dez. 1822 zu Kleinlirchen bei 
Lüben (Schlefien), trat 1810 in das 1. Garbderegi: 
ment zu Fuß in Potsdam ein und fam 1854 infolge 
feiner Schriften «Die Armeen des weitl. Europa» 
und «Die Gefchichte des Ordens vom Goldenen 
Vieh» ald Adjutant zum Oberlommando der Deut: 
ihen Bundestruppen nah Frankfurt a. M. 1857 
wurde S. Adjutant des Prinzen Friedrih Wilhelm 
von Preußen, 1861 Major im Generaljtab und 
militär. Attache in Wien. 1863 kehrte er an den 
fronprinzlihen Hof zurüd, nahm 1864 an dem dän. 
Feldzug teil, wurde 1865 Alügeladjutant des Königs 
und Militärbevollmäctigter in Petersburg und 
1869 Geſandter des Norddeutihen Bundes in Mies 
und Generalmajor. In Wien fiel ihm 1870 die Auf: 
aabe zu, die Bemühungen, Siterreich für das franz. 
Intereſſe zu gewinnen, zu vereiteln, 1871 wurde 
&. zum Botichafter in Wien und Generalleutnant 
ernannt, 1876 ging er in gleicher Eigenichaft nad 
Petersburg und wurde 1884 zum General der In— 
fanterie emannt. Ende Nov. 1892 nahm ©. feine 
Entlaffung. Er jtarb 24. Juni 1901 in Caſſel. 

Schweinitz, Rudolf, Bildhauer, geb. 15. Yan. 
1839 zu Charlottenburg, war Schüler der Berliner 
Alademie und Schievelbeins (1855 —65). Nach 
Studienreifen nah Paris, Stalien, Kopenhagen, 
Münden und Wien (1866) bethätigte er fich zunaͤchſt 
in Genreartigem, wie bie Ülbrenlefende Ruth und 
eine Betende Stalienerin, und 1871 eine Pſyche. 
Dann ſchuf er für den Giebel der Berliner National: 
galerie die Gruppe der drei bildenden Künſte, für 
das Kriegerdentmal in Gera eine Germania (1874), 
drei Rolofjalgruppen für die Berliner Königsbrüde, 
die Statue des Hochmeiſters Hermann von Salza, 
inet große biftor. Reliefs für die Weichielbrüde in 

horn und acht Nelief3 am Berliner Rathaus. Von 
ihm find aud die 20 Statuen an den Yangjeiten 
des Reiterftandbildes Friedrich Wilbelms Il. in Köln 
(1878). Die Nationalgalerie in Berlin befist von 
ihm den gefährdeten Amor (in Marmor, 1881; 
ſ. Tafel: Deutſche Kunſt V, Fig. 9). Auch fertigte er 
zahlreihe Büjten in Marmor, vorzüglich die des 
Kronprinzen Drive Milbelm (1872) und des 
Kaifers Wilhelm I. (1882) fowie die Bronzebüften 
der Feldmarſchälle Morig von Deffau, Keith, Geßler 
für die Rubmeshalle (1882— 84) ; ferner dag Doppel: 
denfmal der Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich II. 
für Fürſtenwalde (1893). Die Marmorwerte Tan: 
sende Bajadere und Eva gingen in Brivatbefik über. 
S. ftarb 8. Nan. 1896 in Berlin. 

Schweindaffe (Macacus s. Rhesus nemestri- 
nus Desm.), genauer Schweinsſchwanzaffe, 
Lapunderaffe, Affe aus der Gruppe der Makaken 
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(j. Malato), 55cm lang, mit 15cm langem Schwanze, 
von kräftiger Geſtalt, mit ſchmutzig fleiichfarbenem, 
langſchnauzigem Geficht, Obren, Händen und Gejäß- 
ihmielen. Der Schwanz iſt furz und wird hoch, zu: 
weilen auch geringelt getragen, daber der Name, 
Die Haare jind ziemlih lang, auf dem Scheitel 
meiit gewirbelt, oben bräunlidgrün, an den Seiten 
elblich, unten weiß, an Baden und Kinn graulic. 
er S. lebt aufBorneo, Sumatra und wahrſcheinlich 
auch auf Malata. Ein in der Gefangenichaft bäu: 
figer, aber meijt weichlicher Affe. Kleinere Eremplare 
werden mit 30 M., große bis zu 100 M. bezablt. 
Schtweindberg, Stadt im Kreis Kirchhain des 
preuß. Neg.:Bez. Caſſel, rechts an der Obm, im 
Halbkreis um einen Bajaltkegel, auf dem fich die um 
1230 erbaute Stammburg des Geſchlechts Schent 
zu Schweinsberg erbebt, an der Nebenlinie Gemün— 
den⸗Kirchhain der Preuß. Staatsbabnen, bat (1901) 
789 meijt evang. E. (45 Jsraeliten), Bot, Fern: 
iprechverbindung, jböne got. Kirche, zwei Schentiche 
Nittergüter mit Schlöffern; Torfgruben, Viebzuct. 
weinsborften, j. Boriten. 
mweinfchädel, Ort bei Böbmiih:Stalis (ſ. d.). 
mweindfeder, F Saufeder. 
weindfinne, j. Sinnentrankheit. 
weindgummi, j. Clusia. 
weinsfopf, eine Art des Spinetts (f. d.), 
jo benannt nad) jeiner eigenartigen Gejtalt. 
Schweinspflaumen, ſ. Spondias. 
Schweinöihwanzaffe, j. Schweinsaffe. 
Schweik (Sudor), die jalzig ſchmeckende und 
fäuerlib riebende Auspünftung, die von den 
Schweißdrüfen der Haut abgelondert wird (j. Haut). 
In gewöbnlichem, rubigem Zujtande des Körpers 
und des Geijtes und bei mittlerer Temperatur wird 
nur jo viel Feuchtigkeit abgejondert, als in der: 
jelben Zeit wieder verdunftet (die jog. unmertliche 
Beripiration); aber bei reihliberm Blutandrang 
nah den Schweihdrüschen oder bei bebinderter Ber: 
dunitung auf der Hautoberfläcde (3. B. unter Macs: 
taffet, oder in febr feuchter Luft, im Dampfbad) er: 
iceint der tropjbare S. Die dem. Beitandteile des 
©. find Waſſer (über 99 Broz.), einige jog. flüchtige 
Fettſaäuren (Ameilenfäure, Butterfäure, Efjigiäure), 
denen der friihe ©. jeinen fauern Geruch verdantt, 
Fette, Ebolejterin, Spuren eines Farbſtoffs, Harn: 
jtoff und einige Mineralfalze, bejonders Kochſalz. 
Die Abjonderung des ©. erfolgt durch den Einfluß 
bejonderer Nerven, der Shweißnerven, die ibre 
Erregungen von einer ganz beitimmten Stelle des 
verlängerten Marks, dem jog. Shweißcentrum, 
erhalten. Man ſchätzt die tägliche Schweihabjonde: 
rung des Erwachſenen auf durchichnittlich 5—800 g; 
bei reichlicher Wajleraufnabme, bober Außentempe: 
ratur, anbaltender Mustelanjtrengung u. dal. kann 
die Schweißbildung beträchtlich, bis zu 1600 g und 
noch mebr in einer Stunde, gejteigert werden. Ferner 
tann die Schweißbildung geiteinert werden durch 
jeeliiche Einflüffe (Angitichweih), durch jtarte Atem: 
not, durd Gifte, befonders durch Pilokarpin; Atro: 
pin dagegen bemmt jie. Die Bedeutung des ©. 
liegt nicht fowobl in der Ausicheidung für den Dr: 
ganismus unbrauchbarer oder ſchädlicher Stoffe, als 
in feiner Beziehung zur Wärmeregulation, indem 
durch feine Verdunjtung auf der Haut dem Körper 
beträchtlihe Mengen von Wärme ** werden. 
Die durch den ©. feucht gehaltenen Abſchilferun— 
nen der Haut geraten leicht in Fäulnis und bedingen 
jo den übelriebenden ©. (ſ. Fußſchweiß). Tas 
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Schweinsberg — Schweißtuch 


Ausbleiben des ©. bei ſonſt gefunden Menſchen wird 
mit Unrecht ala übles Zeichen angeſehen. Die Ärzte 
jeben dagegen den Ausbruch von S. in einer Krank— 
beit ganz allgemein als ein autes Vorzeichen an 
(kritiſcher S.). Bei gewiſſen Strantbeiten (3. B 
Tuberkuloſe) muß man den ©. als diagnoftiiches 
Mittel betrachten, da er die fortvauernde Gewebs— 
einſchmelzung anzeigt (folliauativer ©.) Die 
fünjtlibe Unterdrüdung des ©. ift unſchädlich, 
am beiten dient dazu peinliche Neinlichleit, häufige 
Seifenbäder, Wäſchewechſel, Abreibungen mit ranz: 
branntwein, Waſchungen mit ormalinfeife, Ein: 
itreuen der ſchwißenden Hautfläden mit Salicyl— 
jtreupulver. Künftlibe Schweißtreibung wendet man 
an bei Erlältungen und bei Waſſeranſammlung im 
Körper. liber die ſchweißtreibenden Mittel 
j. Diapboretiijbe Mittel. — Bal. Grimm, liber die 
Hygieine des ©. und über den Schweißfuß (Yin. 
1899). . : (Sdhweiß. 
it engliſcher, Krankbeit, j. Engliſcher 
Schweik, in der Jägerſprache das Blut aller 
Sagbtiere, auch wohl der Hunde. [aung. 
chweikarbeit, j. Schmieden und Gifenerzeu: 
Schweikbläächen, Schweißfrieiel (Suda- 
mina), Hautausiclag, beitehend in hirſekorngroßen 
durchſcheinenden Bläschen, die mit einer waſſer— 
bellen, ipäter trübe werdenden Flüſſigkeit erfüllt 
find, entitebt infolge ftarten Schwikens ſowie im 
Verlaufe mancher Krantbeiten, wie des Typhus, Ge: 
lentrbeumatismus u. a. Behandlung: leichte Kör: 
perbededung, trodnende Streupulver. 
Schweikblätter, j. Engliſcher Sattel. 
Schweikcentrum, j. Schweiß. 
Schweikdräfen, i. Haut. 
Schweiheifen, ſchmiedbares, nicht bärtbares, 
aus dem teigigen Zuitande gewonnenes Eiſen (f.d.). 
Schweiken, j. Schmieden und Cifenerzeugung. 
Schweißfieber, ſ. Engliiher Schweih. 
Schweißhfriefel, ſ. Shweihbläschen. 
Schweikfuß, j. Fußſchweiß. 
Schweißhund, ein Hund, der angeſchweißtem 
Hoch- und Schwarzwild auf der ‚Fährte folgt, das: 
jelbe auch best oder jtellt. (S. Yeitbund und Tafel: 
Hunderaſſen, Fig. 7.) — Val. Graf Bernitorff, 
Die Zucht und Bebandlung des S. (2. Aufl., Neu: 
Schweifkanal, ſ. Haut. [damm 1899). 
Schweihnerven, j. Schweih. 
Schweiköfen, ſ. Feuerungsanlagen, 
Schweihpore, j. Haut. 
Schweikpulver, j. Schmieden. 
Schweihrednuftiondmittel von Hoffmann in 
Koblenz, ſ. Gebeimmittel. 
Schweihfchnur, Faiſchſchnur, eine Schnur, 
die jeßt noch zur Verzierung des Hornfejjels (i. d.) 
getragen wird, früber von größerer Bedeutung, 
weil der Jäger ein angeſchoſſenes Wild über die 
Grenze verfolgen durfte, wenn der erite Schweiß 
vom Stande innerbalb der Schnurlänge jih befand. 
Schweihitahl, im allgemeinen ſoviel wie bärt: 
bares Schweißeiſen (j. Eifen) ; im beiondern Sinne 
foviel wie Gärbſtahl (f. Eifenerzeugung). 
Schweikfyftem(Schwikivitem),i. Smweating: 
yſtem. Mittel. 
Schweihtreibende Mittel, ſ. Diaphoretiſche 
Schweifttuch, bei den Juden das Tuch zur 
Umbüllung des Kopfes eines Yeihnams oder auch 
des ganzen Yeihnams. Die röm. Kirche verebrt 
einige beilige ©. als toitbare Reliquien, wie z. B. 
das ©. der Maria, bejonders aber das der bei: 


Schweiger — Schweiz (Oberflächengeftaltung. Bewäſſerung) 


ligen Beronita, das fünfmal vorhanden jein jolt. | 
Nah der Legende jab Veronila Jeſus bei jeinem 
legten Gange in Schweiß und Blut und reichte ibm | 
ein Tuch, um fich abzutrodnen. In das Tu, das 
dreifach zufammengelegt geweſen fei, babe Jeſus 
jein Geficht gebrüdt, und der dreifache Abdrud jei 
nach Jeruſalem, Rom und nad Epanien, nad an: 
dern nad Turin, Zouloufe, Bejangon, Eompitane | 
und Sorlat gelommen. Gin 1902 gemadter Ber: | 
ſuch, die auf dem jog. Grabtud Chriſti in Turin be: 
findlichen Abvrüde des Leibes Chrifti als echt zu 
erweiſen, iſt auch katholiſcherſeits zurüdgemiejen 
worden. Gin Gemälde des S. der Veronika von 
B. Zeitblom befindet fih im Berliner Mujeum (i. 
Tafel: Deutſche Kunſt VII, Fig. 7); aud Itten— 
bad) bat ein ſolches gemalt. Als einer Wunder wir: 
tenden Reliquie wiometen ibr die Papſte Jobann VII. 
und Öregor XII. befondere Berebrung. In Beſançon 
entjtand ein Orden, Bruderſchaft des heiligen 
©., der jährlich 3. Mai der Neliquie eine Prozeſſion 
widmete, weil fie (1544) die Stadt von einer Seuche 
befreit haben follte. 

Schweiger, Jean Baptijta von, jocialdemotra: 
tiiher Agitator und dramat. Dichter, geb. 12. Juli 
1834 zu Frankfurt a. M., trat 1862 der von Laſſalle 
ins Leben gerufenen Arbeiterbewegung bei, fiedelte 
1863 nad Berlin über und wurde 1864 Präfident 
des Allgemeinen deutichen Arbeitervereind und des 
Verbandes deuticher Gewerk- und Arbeiterichaften. 
In diejer Stellung begründete er das Agitations: 
organ «Der Socialdemofrat». 1867 vom Wahlkreis 
Elberfeld: Barmen in den Norddeutihen Reichstag 
ge. gebörte er für dieſen Wabltreis auch dem 

eutichen Yollparlament an. Beziebungen, die er 
mit offiziellen reifen der preuß. Regierung unter: 
bielt, erjchütterten das Vertrauen der Arbeiter auf 
die Unantajtbarteit jeines polit. Charakters fo jebr, 
daß er bei den MWablen zum Deutſchen Reihstage 
1871 unterlag, worauf er das Präjidium des All: 

emeinen deutſchen Arbeitervereins niederlente. ©. 
tarb 28. Juli 1875 in der Villa Gießbach am Brien: 
zer See. Unter feinen Yujtipielen find «Epidemifch» 
und «Grofjtädtiich» bervorzubeben. S.s agitato: 
riſcher Zeit gehört der Noman an: «Yucinde, oder: 
Kapital und Arbeit» (2 Bde., Frankf. a. N. 1864). 

‚Schweiz, als Staat gewöhnlib Schweize— 
riiche Eidgenofienihaft genannt, liegt zwischen 
45° 49’ und 47° 49’ nördl. Br. und zwiſchen 5° 57’ 
und 10° 29° djtl. L. von Greenwich, grenzt im N. an 
Eljab:Lotbringen und Baden, im NO. an den Boden: 
fee, im D, an Sfterreich und Yiechtenftein, im S. an 
Stalien und Frankreich, im W. an Frankreich und bat 
einen Fläcenraum von 41468,7 qkm, darunter 
29691,8 qkm (71,6 Proz.) produftives Land, (Hierzu 
eine Karte: Die Schweiz.) Die Örenzlinie, von der 
ein Fünftel dur Gewäſſer, fait drei Fünftel dur | 
ar gebildet werden, ift 1737 km lang. Die | 
Gejtalt des Landes it ein unregelmäßiges Oval; | 
der Langendurchmeſſer von W. nach D. mißt von der 
jübweitlihiten Ede im Kanton Genf bis zur öjtlich: | 
ften Spige im Kanton Graubünden (Münitertbal) 
340 km, der Querdurchmeſſer von N. nah S., von 
der Landesgrenze bei Bargen im Kanton Schaff— 
haufen bis Pedrinate im Kanton Teifin (Bezirt 
Mendrifio) 221 km. Der höchſte Punkt iſt der 
Monte: Rofa mit der Dufourjpige (4638 m), der 
niedrigjte der Spiegel des Yago Maggiore (197 m). | 
Die ©. ift mit ihrer mittlern Erbebung von 1300 m | 
das höchſte Land Europas. 
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‚ Oberfläcengeftaltung. Die S.ift zumgrößten Teil 
ein Bergland, und zwar namentlid in den Alpen, 
die mit ihrer centralen Abteilung, der gewaltigiten 


: und formenreichiten des ganzen Baues, der ©. an: 


gehören. Dieje nehmen den Süden, Südoſten und 
Diten, etiwa 68 Proz. des Yandes, ein und gliedern ſich 
in mebrere große, durch Flußthäler und Einſattelun— 
gen abgegrenzte Gruppen und Ketten (j. Wejtalpen), 
die ibren Rnotenpunft im Sankt Gotthard (i. d.) 
baben. Ihre Gipfel erreihen im Voralpenland 1200 
— 2500 m, in den Hochalpen bis über 4600 m Höbe. 
Die Schneegrenze liegt durchichnittlich 2700 m hoch. 
Weit tiefer binab (bis 1080 m, unterer Grindelwald: 
aleticher) jteigen aber die Gletſcher (ſ. d.), deren die ©. 
über 600 mit einer berechneten Fläche von 1838,sgkım 
(d. 1. 4,5 Proz. der Gejamtoberflähe) zählt. Den 
Alpen gegenüber liegt ein ſchwächerer Gebirgszug, 
der Jura, der den Weiten, Nordweiten und Norden, 
etwa 12 Proz. der Oberfläche, erfüllt. Seine Eigen: 
art bejtebt in dem ſchmächtigern Aufbau ſchmaler, 
lang hingeno ener Kämme, die jchroff und jteil mit 
wenigen } + rei und obne Bermittelung aus 
der Ebene aufiteigen; fie erreichen 700— 1500, jelten 
über 1600 m Höbe. Nah Nordoiten ſchließen jich 
flache Tafelländer an. An der Rhöne unterbalb 
Genfs vereinigt, divergieren die beiden Gebirge in 
ibrem weitern Berlauf; fie find Glieder eines Ge— 
birgsivitems. Der Raum zwiichen Alpen und Jura 
it eine flache Mulde, das Mittelland oder die 
Hochebene genannt, die ſich vom Genfer Sce bis zum 


| Bodenjee eritredt; jie lehnt jih an die Boralpen obne 


ſcharfe Abgrenzung an und flacht fich gegen den Jura 
bin zu einer durdhichnittlich 440 m hohen Ebene ab. 
Die breiten Nüden und Bergplatten diejes Yand: 
jtricbes, der ungejäbr 20 Proz. des Yandes ausmacht, 
überjteigen jelten 1000 m. Tieiland von weniger 
ala 300 m Höbe findet ſich nur an den Nheinufern 
unterbalb ver Naremündung, am Teifin unterhalb 
Biasca und in den Ufergeländen des Yuganer Sees. 

Bewäflerung. Der St. Gotthard iſt die centrale 
MWafleriheide des Yandes. Won ibm geben die be: 
deutendften Schweiz. Flüſſe aus und fallen nad allen 
vier Himmelsgegenden: der Rhein nad D., die Neuß 
nad) N., die Nböne nad W. und der Teffin zum 
Po nach S. Die Gewäſſer der ©. fliehen der Nord: 
jee, dem Mittel: und dem Schwarzen Deere zu und 
gebören fünf Stromgebieten an. Das Gebiet des 
Nbeins, etwa 70 Proz. des Flächenraums, —— 
die nördl. Abdachung; die größten ſchweiz. Neben: 
flüfe desjelben find die Thur und die Mare mit der 
Limmat und der Neuß, ferner die Thiele (deutſch 
Zibl), in deren Seen ſich die Gewäſſer der Alpen und 
des Juras vereinigen. Das Gebiet der Nböne (16,1 
Proz.) liegt im SW. ; dasjenige des Po (9,7 Broz.), 
dem der Teſſin zufließt, im S. Zum Gebiet ver Donau 
gebört das Engadin (4,1 Proz.) mit feinem Haupt: 
Itrom, dem Ann; zum Etichgebiet das Münitertbal, 
beide im SD. des Hantons Graubünden. In der 


| Länge des Flußlaufs ftehen der Rhein mit 348 und 


die Aare mit 280 km obenan. Am Rhein und am 
Teſſin beteiligen ſich die Gletſcher mit je 2, am Inn 
mit über 9 Proz. an der Rhoͤne, dem ausgeiproden: 
ſten Gleticherwailer der S., mit nabezu 13 Bros. Die 
meisten größern Flüſſe entipringen aus Sletiihern, 
baben ein ſtarkes Gefälle und bilden im Oberlaufe 
Waſſerfälle und Stromjcnellen. Mit Ausnabme des 
Rheins (Stein:Cchaffbaufen) und der Broye (Mur: 
ten:Neuenburger See) find auch die größten, ihres 
reißenden Yaufs und ihrer zablreihen Kiesbänte 
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wegen, nur für Kähne und Flöhe teilmeife Ichifibar. 
Dagegen bieten die zablreiben Seen (1390,7 qkm) 
aute Waflerftraßen. Große Scen von mehr als 
500 qkm Oberfläche find der Genfer See (577,31 qkım) 
und der Bodenjee mit Unterſee (538,46), mittlere von 
mebr als 100 qkm ver Neuenburger Eee, der Lago 
Maggiore und der Vierwaldftätter See (f. Karte: 
Vierwaldſtätter See), kleinere von mehr als 
20 qkm find im Nheingebiet der Brienzer Eee und 
der Thuner See, der’ Bieler Eee und der Murten: 
fee, der Zuger See, der Walenfee und der Yü- 
riher See, im Gebiet des Po der Yuganer Eee. 
Außerdem zählt die S. nod 14 Seen von 1 bis 
20 qkm fläche, 50 Seen von über 10 bis 100 ha 


und zahlreiche Kleinere Waflerfpiegel von zufanmen | 
3,76 qkm. Die wenigen Kanäle dienen meist zur Ne: | 


aulierung der Flußlaͤufe und * Entſumpfung; die 
wichtigſten find der Linthkanal zwiſchen dem Walen— 
ſee und dem Züricher See, der Aarekanal, der die 
Aare in den Bieler See leitet, und die Korreftions: 
fanäle ver Rhöne und des Rheins. 

Klima. Die ©. befikt die geſamten klimatiſchen 
Stufen von der wärmern gemäßigten bis zur falten 
Zone; oft finden ſich die ſchroffſten Gegenjäße dicht 
neben: und übereinander. Die wärmiten Gegenden 
find die Niederungen der ital. Schweiz (Jabresmit: 
tel 11—13° C.), das Unterwallis und der Uferfaum 
des obern Genfer Sees (Jabresmittel 10—10,5°). 
In der Hochebene jtellt ſich die Nabrestemperatur 
auf 7—10°, in den Alpen bei etwa 2000 m Höbe auf 
0°, Das Klima des Juras ift etwas rauber ala das 
der Alpengegenden gleicher Höhe. Die herrſchenden 
Winde find der Suüdweſt, der Föbn (f. d.) und die 
Bife (Nordoft). Die Negenmenge beträgt in der Hoc: 
ebene 0,3 bi 1,ı m, in den Alpen bis 1,7 m. Die 
at der Negentage beträgt jährlich 130—160. Die 

iſt ein te Sand; nur wenige Sumpfaegen: 
den und enge, tiefe Thäler mit feuchtwarmem Klima 
madyen eine Ausnahme. (S. Alpen.) 

Flora und Fauna. Nach der Höhe, durch die das 
organiiche Leben des Landes bedingt ift, laſſen fich 
in der ©. fünf Stufen unterfcheiden: 1) Die Hügel: 
region (bi3 800 m), namentlich das Mittelland. Hier 
niebt es noch — viel Laubwald, namentlich 
Eichen und Buchen, gleichzeitig aber auch Waldungen 
von Not: und Weißtannen, ferner Lärchen, ſeltener 
Bien; die Hügelregion ift die Höbenftufe des NAder:, 
Obit: und Weinbaues; Mais und Weinrebe tommen 
in den mildeiten Strichen vor, letztere bis 550, im 
Maadtlande bis 800 m (im Wallis felbit über 
1000 m), ebenfo Raftanien, zum Teil in ganzen Mäl: 
dern, in den tiefern Teilen des Teffin Feigen, Oran— 
gen, Granaten und Manvdelbäume. 2) An der Berg: 
region (bis 1200 m), welcde die Hochtbäler und Pla: 
teaus des Juras, die Vergrüden und Kuppen der 
Hodebene und die mittlern Stufen der Alpenthäler 
umfaßt, überwiegt der Nadelwald; Obftbäume und 
Roggen verichwinden allmählich, Hafer, Gerfte und 
Kartoffeln finden fib no, die Bergweiden nehmen 
überband. 3) Zu der unten A penregion (bis 
1800 m) gebören die höchiten Kämme des Juras, die 
Voralpen und die großen Hochthäler der Alpen. 
Hier berricht der Nadelwald und verliert ſich der 
Bergaborn; vom Feldbau find nur Spuren vorban: 
den, 4) Die obere Alpenregion (bi8 2600 m) beſitzt 
nur in Graubünden und Wallis noch Waldbeftände, 
jonft Alpweiden, Falt das einzige Holzgewächs ift 
die Alpenroje; von Tieren kommen vor der Alpen: 


bafe, die Gemfe, der Steinadler, Yämmergeier fowie | 


Schweiz (Klima. Flora und Fauna. Bevölferung) 


einige Reptilien. 5) In der Echneeregion oberhalb 
der Schneegrenze (über 2600 m) beichränkt fich die 
Vegetation auf Steinbreb, Enzian, Krüppelweiden 
und einige blütenloje Pflanzen, Moofe, Flechten und 
Schneealgen (roter Echnee). Aus der Alpenregion 
fommen noch bierber die Schneeträhe, das Schnee: 
bubn, der Steinfinf und das Murmeltier. 
Bevölferung. Die Wohnbevölkerung betrug 1850: 
230116, 1860: 2510494, 1870: 2655001, 1880: 
| 2831787, 1888: 2917754, 1900: 3315443 E. 
‚ die ortdanweiende (jaftiiche) Bevölkerung 1850: 
| 2392740, 1860: 2507170, 1880: 2846102, 1888: 
| 2933334, 1900: 3325023 €., d. i. eine Zunahme 
 (1850—88) von 540594 oder 22,6, von 1880—88 
von 3, 1888 — 1900: 13,3 Proz. Hierunter waren 
2023283 Ledige, 1083885 Verheiratete, 205 787 
Verwitwete und 14360 Geſchiedene. Dem Religions: 
betenntnis nad waren 1918197 (57,7 Proz.) Brote: 
ftanten (1888: 58,5), 1383135 (41,6) Ratboliten 
(40,6), 12551 (3,5) Israeliten (2,9 Broz.) und 13453 
andern Betenntnifjes oder ohne Belenntnis. Am 
Zähltanton geboren waren 2546 482, in einem an: 
dern Kanton 462071, im Ausland 318698; Bürger 
ihrer Zäblgemeinde waren 1262687, Bürger einer 
andern Gemeinde des Kantons 1059189, Bürger 
eines andern Kantons 612550, Ausländer 392 896. 
Der —— nad waren 2319105 oder 69,7 
Bros. Deutſche (meijt alamann. Mundart) (1888: 
71,4 Broz.), 733220 oder 22 Proz. (21,7) Franzoſen 
(franfo:provencal. Mundart), 222247 oder 6,7 Proz. 
(5,3) Staliener; 38677 ſprachen romanifch und 14087 
andere Sprachen. Das deutiche Spracgebiet um: 
faßt die Mitte, den Norden und Diten der ©.: die 
vier Walpftätte, Solothurn, Aargau, Bafel, Züri, 
Thurgau, Schaffbaufen, St.Gallen, Appenzell, Gla: 
rus, Tan Sechſtel von Bern, den öftl. Grenzitrid 
von Freiburg, den Nordoſten von Graubünden und 
mebrere Spradinieln im roman. Gebiet. Zum franz. 
Spradgebiet gehört ver Weiten: Neuenburg, Waadt, 
Genf, das Untermwallis, der gröhte Teil des Kan: 
tons Freiburg und des Berner Jura. Italieniſch 
find Teffin und die zum Pogebiet gebörenden Thäler 
Graubündens; das Nomantiche if auf Graubünden 
beſchränkt. 

Die Bevölkerung iſt in einzelnen Berghütten und 
Bauernbhöfen, Meilern, Dörfern, Fleden, Städtchen 
und Städten ſehr ungleih über das Land verteilt. 
Auf 1 qkm (Seen nicht mitgerechnet) treffen von der 
Wohnbevölterung durchſchnittlich 82,7, in Bafel: 
Stadt 3143,6, in Graubünden 15 Bewohner. Am 
ftäriten bevölfert ift die Hochebene, am ſchwächſten 
die Hocalpen, in denen die oberjten Winterbörfer 
bis zu 1200 m anfteigen (Juf im Avers 2133 m) und 
das Hofpiz des Großen St. Bernhard (2472 m) jowie 
bie meteorolog. Station des Sentis (2500 m) die 
höchſten Winterwobnungen find. Die Städte zeigen 
oft noch mittelalterliben Charakter; die Dörfer find 
in der Hochebene meift ſtattliche, mweitläufig ange: 
legte, in den Alpen gewöhnlich eng zufammenge: 
drängte Häufergruppen. In den Boralpen verteilt 
fih die Bevölterung oft nah german. Eitte auf 
vereinzelte Geböfte und bildet weit zerftreute Ge— 
meinden, deren Mittelpunft nur dur die Kirche be: 
ar wird, Großſtädte find Zürich (150703 E.), 
Bafel(109 161) und Genf (104796 E.). Bon den 3023 
Gemeinden find ferner die größten Bern (64 227 E.), 
Lausanne (46732), Cbaur: de: Fonds (35968), Et. 
Gallen (33116), Luzern (292355), Winterthur 
(22335), Biel (22016) und Neuenburg (20843 E.). 
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Schweiz (Landwirtichaft) 


Die Wohnbevölkerung (1888) verteilt ſich folgen: 
dermaßen auf die einzelnen Kantone: 
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Bodenſee und der größte Teil des Juragebietes zur 
Hügellanpichaft gehören, wo Ader:, Obit: und Wein: 


| 











Boden⸗ 








Einw. 
Kantone Male | nehmer ne 
qkm 
























1656,5 | 431637 | 261 
ee" WERE EEE 6756,55 | 59094 66 
Due ern 1435,6 146912 | 103 
en re 1055,8 19732) 18 
Shg 853,1 55451) 65 
Unterwalden ob dem Wald . 463,9 15270| 33 
Unterwalden nib dem Wald . 252,0 13017 62 
GH > 2a“ 684,4 32273) 47 
a Va Sa rate ee 205,9 25206 | 105 
ir JJ — 1601,1 128209 | 89 
olothurm. » nn... ‚191,4 100 806 | 137 
re la ı 35,8 112885 | 3144 
Bafel-Banbihaft . . - - » » 424,5 68661 | 160 
S 1 294,2 41609 | 141 
Appenzell ze... ur 260,5 55386 | 228 
Appenzell-Iunerrhoden - - - 158,5 13469 | 76 
St. Gallen . . -»--.». 1 934,0 250 992 | 129 
Graubünden. 7173,0 105065 | 15 
Margan .. 220. 1395,4 206 659 | 147 
Thurgau ... 2200. 873,7 113480 | 132 
STR 2 ——— 2214.4 138548 | 50 
ST 2 826,7 284 673 | 101 
ME: 5 233,6 114158) 22 
Neuenburg -» - 22... zı1,1 126 600 | 177 
Genf --»- —— 133417 | 450 





Sciveiz | 40 078,0* | 3 325 093 | 
* Ausichliehlih der Seen (1343,2 qkm), 


DerAbftammung nad) find die deutſchen Schwei⸗ 
zer Alamannen, vielleicht mit geringer Beimiſchung 
von Burgundionen, die italienifhen und franzöft: 
ſchen Keltoromanen, jene mit Yangobarden, viele 
mit Burgundionen vermiſcht. Die Romanen und 
Yadiner Graubündens ge ten als Nachlommen der 
alten Rhätier. Der Verfchiedenbeit der Abſtam— 
mung und der Yebensbedingungen entipricht die 
Verfchiedenbeit im Volkstypus. Schlanker Wuchs, 
dunkle Augen, ſchwarzes Haar, ins Bräunliche ſpie— 
lende Hautfarbe und größere Lebbaftigteit und Be: 
mweglichfeit unterſcheiden immer nod den welſchen 
Schweizer von feinem blondbaarigen, belläugigen, 
breiter und jtärter gebauten Bollsgenojlen alamann. 
Blutes. Im aanzen find die Schweizer ein gefunder 
und kräftiger Menſchenſchlag. Durch breiten, geprun: 

enen Wuchs zeichnet ji befonders die Yandbevöl: 
erung der Gegenden mit — —— Aderbau 
aus; die Hirten der Alpen jind ſchlanker gebaut. Bei 
der Rekrutierung ergaben ſich 1880: 42,0, 1892: 
54,4, 1902: 48,3 Proz. Dienjttaugliche. 

Die Zabl ver Geburten betrug 1901: 100635, dar: 
unter 3607 Totgeburten, unebelide 827, der Ebe: 
ſchlie * 25379, der Eheſcheidungen 1027, der 
Sterbefälle ertl. Totgeburten 60018, Die Sterb— 
lichteit betrug in Promille der Bevölterung 1877 
. — 81: 22,7, 1882—86: 21,1, 1887—91: 20,3, 1892 
— 96: 19,1, 1897—1901: 18,1. Im J. 1901 wan— 
derten 3921 Perfonen nad überjeeiichen Ländern 
aus, darunter 3520 nach den Vereinigten Staaten 
und 236 nad Argentinien. Die Zabl der Auswan— 
derer nahm 1889—99 ftetig ab, fie betrug 1892 noch 
7835, 1893: 6177, 1895: 4268, 1898: 2288, fteigt 
aber jeit 1900 wieder. 

Laudwirtſchaft. Von dem probuftiven Lande 
29 691,8 Fe entfallen 20900, qkm auf Ader:, 

arten:, Wieſen- und MWeidland, 8473, auf Wald: 

äde und 318,3 auf Rebland. Der bobe Anteil an 
derland rührt daber, daß der breite Landſtrich 
zwiſchen Genfer Eee und entlang der Aare bi zum 
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344206 | 81424 11081| 614 
506837 | 81162 7374| 198 
12426 | 134104 2302 64 
T64| 18984 981 35 
1872| 53608 1081 8 
253| 15033 260 8 
178| 12849 299 8 
24 232 8 006 370| 115 
1800| 23368 845 15 
19137 | 108950 1839 17 
3117| 69332 856 14 
73196 | 36997 3361| 102 
2617| 157% 1470 7 
34 023 7241 839 16 
49 741 5501 530 37 
8 12 653 13 7 
99219 | 150843 5427| 418 
855371) 49585 17883 | 36508 
1142183| 9107 2468 42 
77195 | 35944 1921 72 
2385 | 135177 7\134112 97 
2441 768 | 38100 25134 244534 | 1109| 106 
1684 | 112461 34306 | 7447| 5696 13 
107603 | 17778 | 1032| 17638 104864 | 3687 42 
62541 1076| 13766 1100588 | 7300 


bau bedeutend find. Der Aderbau liefert infolge 
ſtarler Zunabme der Miejen auf Koften des Ge— 
treivebaues nicht mebr die Hälfte des Bedarfs an 
Brotfrucht. Nur die Kantone Scaffbaufen, Solo: 
tburn und Luzern, in manden Jahren aud frei: 
burg, erzeugen regelmäßig Getreide über den eigenen 
Bedarf. Hauptiächlih werden angebaut Weizen, 
Spelz, in ven wärmern Gegenden auch Mais; ferner 
Hafer, Roggen, deſſen Anbau in Wallis bis zu 
2100 m anjteigt, Gerſte, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, 
Hanf und lache, Tabak. Die Mebreinfuhr an Ge: 
treide hatte 1892 einen Wert von 97,072 Mill., 1896 
von 105,157 Mill., 1901 von 104,150 Mill. Frs., an 
Kartoffeln 1892: 1,352, 1896: 2,942 und 1901: 2,001 
Mill. Frs. 1901 waren etwa 31827 ha mit Wein 
bebaut: geerntet wurden 1356302 hl im Werte von 
31 Mill. Ar. Die beiten Weine liefern Wallis, 
Maadt und Neuenburg, Schaffbaufen, Thuraau, das 
Meinland des Kantons Zürich, das St. Gallifche 
und das Graubündner Rheinthal. Obſt wird in der 
Hochebene überall, am meijten in Thurgau, Zug, Lu: 
zern, Schwyz, Zürich und den untern ! Bin enden 
gewonnen; üdfrüchte und Kaſtanien liefern 
Waadt, Tefjin und Genf. 

Mäbrend in der Hügelregion Yandwirtichaft und 
Viehzucht meiftens verbunden find, verdrängt die 
Viebzuct in der Bergregion allmählich die eritere 
und wird in der Alpenregion felbitändig als Alp: 
wirtſchaft betrieben. Nah der Viebzäblung vom 
19. April 1901 gab es 124896 Pferde, 3077 Maul: 
tiere, 1789 Gjel, 1340375 Stüd Rindvieh (darunter 
739922 Kübe), 555261 Schweine, 219438 Schafe, 
354634 Ziegen und 242544 Bienenftöde. Die 
Pferdezucht bat fich in neuerer Zeit durd die An- 
—— der Nilitärbehördengeboben. Die beſten 
Pferdeſchläge ſind die von Erlenbach, Freibergen 
(Bern) und Einſiedeln (Schwyz); die meiſten Maul: 
tiere befigt Wallis, Der Beſtand an Rindvieh bat 
fib in den letten 30 Jahren um 29, an Schweinen 
um 66 Proz. vermebrt, während die Zahl der Schafe 

46 


allis, 
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legten 20 Yabre zurüdgegangen iſt. Das Rindvieh 
zerfällt, abgejeben von dem aus Ungarn, Stalien, 
Süddeutſchland u. |. m. eingeführten Schlachtvieb, 
in zwei Hauptrafien: in der Weſt- und Norbweit: 
— wird beſonders das ſchwer gebaute, rot⸗ oder 
warzſcheckige Fledvieh (Simmenthaler und Frei— 
burger Schlag) gesonen; in der Dit: und Mittel: 
fchweiz berricht das Hleinere, leichter gebaute, graue 
bis braune Braunvieb (Schwyzer Schlag) vor, welches 
Wi durh Milchergiebigkeit auszeichnet. Im Flach— 
ande kommen beide Raſſen nebeneinander und ver— 
miſcht mit dem eingeführten Vieh vor. Schweine 
werden überall, am meiſten in Bern (137 777 Stüd), 
Waadt (59 238) und Luzern (56 784) gebalten, Ziegen 
befonders in Bern (68553), Teſſin (52560) und 
Graubünden (45206), Schafe in Graubünden 
71414), deſſen Alpenweiden zum Teil an ital. 
häfer verpachtet und im Hochſommer von großen 
Herben jog. Bergamaster Schafe beſucht werden, in 
Bern (34423) und Wallis (47831). Die Pferde: und 
Rindviehzucht wird gefördert durch eidgenoſſiſche und 
lantonale Brämien. Obwohl die Viehzucht einer ber 
Haupterwerbszweige ift, fo übertrifft doch die Vieh— 
einfubr die Ausfubr meist bedeutend; 1901 wurden 
eingefübrt: Rindvieh, vorwiegend aus Stalien, für 
26,711, Pferde für 7,475, Schweine für 7,535, Schafe 
für 3,110 Mill, Fr3.; ausgeführt wurden dagegen 
Rindvieh für 11,814, Pferde für 1,722 Mill., Schweine 
für 68622, Schafe für 33466 Frs. Groß: und Rlein: 
vieh werden beionvders als Schlachtvieh eingeführt, 
während das ſchweiz. Großvieb reiner Raſſe zur 
Nachzucht ausgeführt wird. Hauptzweck der Vieh: 
zucht ift die Milchprodultion; während die Butter: 
bereitung von der Käſerei verdrängt wird, * 
dieſe einen wichtigen Ausfuhrartikel. Die beſten 
Käſe find die Emmenthaler, Saanen:, Greyerzer, 
Spalen-, Urſern- und Criſtallinaläſe; Glarus liefert 
Schabzieger. Auch die Fabrilation von kondenſierter 
und ſteriliſierter Milch und Milchzucker iſt wichtig 
(Ausfuhr 1901: 31,555 Mill. Frs.). Das geſchähteſte 
Produkt der Bienenzucht ift der weiße Honig bes 
Tavetſch (Graubünden). Die Seidenzucht ift nur im 
ſüdl. Teſſin von Belang. 

Die Waldpungen umfallen 8473 qkm oder 
20,4 Proz. der Geſamtfläche; davon gebören 380 ven 
Kantonen und 5667 den Gemeinden. Am wald: 
reichiten find der Jura (Solothurn und Schaffbaufen) 
und die höbern Teile der Hochebene, am ärmiten die 
Hochalpenkantone Uri, Glarus, Wallis, ferner Bafel: 
Stadt und Genf. Der Gejamtertrag der ——— be: 
trägt etwa 40 Mill. Fre. jäbrlih. Dur Bundes: 
beihluß vom 15. April 1898 ift das ganze Forft: 

ebiet der ©. der Dberaufficht des Bundes unter: 

et 1872—19%01 wurden mit Unterftüßung des 
Bundes 6074 ha, bauptfäblih in den Kantonen 
Bern, Teffin und St. Gallen, aufgeforftet und ver: 
baut mit einem Koftenbetrag von 5’, Mill. Frs., 
im J. 1901 allein wurden 19 Mill. Nadelbölzer 
und 4!, Mil. Laubbölzer aufgeforitet. 

Die Sand ift unbedeutend; im Flachlande find 
der Hafe, bier und da das Reh und Wildfhmwein ‚die 
MWildente, Schnepfe und das Rebhuhn die einzigen 
jagbbaren Tiere; Steinbod, Dam: und Evelbirich 
jind auägerottet; in den Alpen kommen Gemſen und 
Murmeltiere, Ur:, Birk:, Hafel:, Stein: und Schnee: 
bübner noch häufig vor. Won Raubtieren findet fich 
der Fuchs überall, der Wolf jelten im Aura, der Bär 
im Engadin und feinen Geitenthälern; von Raub: 
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bejtändig, und diejenige der Ziegen innerhalb ver | 


vögeln der Lämmergeier und der Steinadler ver 
Alpen. Der frübere Fiſchreichtum beginnt durch 
künstliche Fiſchzucht und beilere Aufjicht wieder: 
zufebren. Die wichtigjten Fiſche find die Forellen 
der Bäche und Seen, die Blaufelben und Kilche des 
Boden⸗, die Weißfelchen des Genfer, die Rötel des 
Zuger Sees und die Lachſe (Salmen) des Rheins; 
1901 wurden 51361300 Fiſcheier eingelegt und von 
den daraus — Fiſchchen 38289600, dar: 
unter 27°, Mill. Felchen, ausgelegt. Seit 1876 
ſtehen Fischerei und Jagd unter Aufficht des Bundes. 
Bergbau. Bon verwendbaren Steinarten finden 
fih Molaffefandfteine in der Hochebene, Kallſteine 
(Solothurner Marmor) und Gips im Jura, Dach: 
und Tafelichiefer in den Alpen (Glarus, St. Gallen, 
Bern), Marmor am Splügen, bei Wallenitadt (St. 
Gallen), St. Tripbon (Waadt), Eaillon (Wallis), 
ferner in Freiburg, Grindelwald, Unterwalden, 
Teſſin; Asbeſt und Serpentin in Graubünden, Bon 
Metallen tommt nur das Eifen in Betracht, das ſich 
in den Alpen (Eifenglimmer und Roteifenftein) wie im 
Jura (Bobnerz) findet, jetzt aber nur noch bei Dele: 
mont ausgebeutet wird. Die Produktion von Roh— 
eifen beträgt jährlich ungefähr 7000 t. Nidel: und 
Kobalterze und filberbaltiger Bleiglanz finden ſich in 
Wallis, jilber: und | yaltige Fahlerze in Wallis 
und Graubünden, aber jelten in bauwürdiger Menge. 
Neuerdings wird in Wallis bei Gondo etwas Gold 
ewaſchen. Von den zablreichen einftigen Bergmwer: 
en ftebt feins mehr in regelmäßigem Betrieb, Von 
Mineraltoblen finden ſich Anthracit, Braun: und 
Schieferfohlen und Asphalt. Die Antbracitaruben 
des Wallis liefern jährlich etwa 4000 t; die Braun: 
und Schieferlohlengruben der Hochebene (Käpfnach 
im Kanton Zürih, Uznach im Kanton Et. Gallen 
u. ſ. mw.) ergeben jährlich nur noch 3000 t, die As: 
phaltaruben des Val de Travers (Neuenburg) 7000. 
Zorf findet fich überall; Kochſalz liefern die Salinen 
von Ber (Maadt), Rheinfelden, Ryburg und Haifer- 
augit (Aargau) und Schmweizerballe (Bafel), im 
anzen jährlich etwa 50000 t; 1903 wurde bei Kob: 
en; Steinfalz erbobrt. Bon Mineralauellen 
find zu erwähnen die kalten Schwefelquellen in Gur: 
nie ‚ Lent, Felge Schwefelberg, Stachelberg, 
Alvaneu, Le Brefe, pres, die alkaliſche in Schim⸗ 
berg, die warmen Quellen in Baden, Schinznach, 
Lavey, die Natronfäuerlinge von Tarasp, Schuls, 
Fideris, St. Morik, Rotbenbrunnen, Paſugg, die 
Gijenfäuerlinge ebenda, mit ſchwefelſaurem Gips in 
Seewen, Blumenftein, Gonten, Grimmialp, die fali: 
nifchen Quellen bei Tarasp, Schuls, Birmenjtorf, 
die Kalkquellen (kalte ſehr zablreih) ald Thermen 
bei Weißenburg und Leuf, die jod: und brombaltigen 


Quellen von Wildegg und Saron, die neutrale 
Therme von Pfäfers. Er 
Induſtrie. Der große Reihtum an Waſſerkräften 


bildet die Hauptgrundlage der Induſtrie; ihr Ur: 
iprung läßt fich bis ind 13. Jahrh. (Woll: und 
Zeineninduftrie) zurüdverfolgen. Die Anfänge der 
Züriher Seidenmanufaktur fallen ebenfall® ins 
13. Sabrh.; das 15. Jahrh. brachte die Papierfabri: 
fation (Bafel, Freibur ), ven Buchdrud (Bafel) 
und die Uhrmacherei (Genf). Im 16. Jahrh. be: 
gann die Seideninduftrie, Die Sammet: und Seiden: 
weberei ſowie die Paflementerie; im 17. Jahrh. folgte 
die Muffelinmanufaltur, Stofforuderei, Vleicerei, 
Strumpfmweberei, Tabalverarbeitung und Spißen: 
flöppelei. Das 18. Jahrh. brachte die Baumwoll⸗ 
jpinnerei, Stiderei, Strobflechterei, Muſikdoſenfabri⸗ 
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fation und Noßbaarjpinnerei. Im 19. —* ent⸗ 
ſtand die Maſchinen⸗, Farben-, Zundhohz-, Schuh—⸗ 
waren⸗, Gummi: und Inſtrumentenfabrilation, die 
Brauerei, Holjjchnißerei, die Fabrikation von fon: 
denfierter Milch, Käſe, Milhzuder, Schotolade u. a. 
Sy diefer Induftrien beftehen nicht mehr; fo ift 
die Spigentlöppelei fait ganz eingegangen, wejent: 
lic zurüdgegangen ift die Yeinenmanufaltur, vor: 
übergebend au die Wollwarenfabrilation. Durch 
das eidgenöfjishe Fabrilgeſetz vom 23. März 1877 
wurde dad Marimum der täglichen Arbeitäzeit in 
den ſchweiz. Fabrifen auf 11 Stunden fejtgeiekt, die 
Sonntagdarbeit unterfagt, die frauen: und Kinder: 
arbeit wejentlich beihränft und das Fabrilweſen der 
Auffict eidgendſſiſcher Inſpeltoren unteritellt. 

Die dem Fabrilgeſetz unterftellten Betriebe auf 
folgende Induſtriezweige (1901) find: 




















Induſtriezwei Bes Arbe iter Rärkende 
nduſtriezweige eiter enber 
zweig triebe Motoren 
Baumwolle. 1099 | 49093 | 47335 
Balbe: 5 een. 235 | 33506 | 15095 
BB ee | 65 4166 6667 
NT RR 13 956 1006 
Andere Zertilwaren . 2... 322 | 9542 1942 
Beberverarbeitung - - -» .- . - 146 9273 2821 
Kebend- und Genußmittel . . . | 638) 18393 | 34561 
Ehemifche und phufif. Indbuftrie. | 279 | 7016 127268 
Bapier-w.polygrapbiiche Gewerbe 496 | 13781 15120 
olzbearbeitung - - - - - . . 852 | 14474 15484 
etallbearbeitung - - - - - . . 377 | 13731 | 11851 
Mafchhinenfabritation . ... . ı 522 | 32647 17736 
Bijouteriewaren, Uhrmacherei 663 | 24858 | 3737 


Salinen, Erd-w.Steinbearbeitung | 398 | 12168 | 19760 
Yufamımen | 6080 | 242534 | 320432 


Die Stidereiinduftrie bejhäftigt in 130 Fabriten 
etwa 16000 Stidmafchinen, 2600 Schifflimaſchinen 
mit 6000 Arbeitern. Außerdem arbeitet der diterr. 
Vorarlberg lediglich für den Blab St. Gallen, Unter 
den 2412554 beihäftigten Arbeitern waren 1666) 
männliche und 18603 weibliche unter 18 Jahren. 
Eine wöchentliche Arbeitäzeit von weniger ala 
54 Stunden haben 1481, bis 54 Etunden 6556, 
bis 57: 11254, bis 60: 92448, bis 62'),: 29572, 
bi8 65: 101223. Am günftigiten gejtellt find bierbei 
die Topograpben und die Arbeiter der Mafchinen: 
induftrie, am ungünftigften mit (99 Proz.) 6öftün: 
pe Arbeitszeit die Baummollfpinner, Der gejeb: 
lie elfitündige Arbeitstag gilt fomit nur noch ei 
42 Bro3.(1895:57 Proz.) der Arbeiter. Als Betriebs: 
fraft wurden verwendet Waflerträfte von 185486, 
Dampfmaſchinen von 84030, Elektromotoren von 
37413 und andere Motoren von 13503 Pferdeſtärken. 

Das Kleingewerbe bat ſich unter dem Einfluffe der 
Grofinduftrie fehr umgejtaltet, behauptet fih aber 
neben ihr. fiber die Bedeutung des ſchweiz. Klein: 

ewerbes geben folgende Angaben (Statiftit des 
chweiz. Gewerbefefretariats 1899) Auskunft: 
























Jahres» |Iährl. Pro⸗ 
N Erwerbs buftions» 
Berufsgruppen thätige verdient | Tnert In 
Mid. Fre. | Mil. Fra. 
Lebensmittel. . ... . 27100 33,5 270,6 
Kleidung, Buß... . . 99 400 95,3 302,0 
oe iefs, Gartenbar . | 120246 158,1 393,2 
eilerei, Gewebe 1000 1,0 41 
Gerberele 2.2.2...» 1500 1.8 9,0 
Metallbearbeitung, Wert: | 
seugfabrifation. . . . | 31,8 96,2 
Drud: u, Bapierinduftrie | 13550 19,3 58,1 
Summe | 236996 | 340,8 | 1133,3 
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Nach dem Bericht der Branntwein:Monopolver: 
waltung wurden im Inlande erzeugt an gebranntei 
Waflern 1891: 1933 t, 1896: 2123, 1901: 2190 t, 
d.1.19,5 Proz. des Verbrauchs, alfo erheblich weniger 
als das geſetzlich zugewieſene Viertel. Der über: 
wiegend im Inlande erfolgte Abſatz von Spiritus 
zum Trinken betrug 1901: 5083 t oder pro Kopf 
1,5kg gegen 2,1 und 2,3 in den‘, 1896 und 1892, Der 
gejamte Zrinkverbraud des Landes an monopolijier: 
ten gebrannten Wafjern betrug 1901: 3344063 hi 
50 grädigen Branntweins oder pro Kopf 3,501 gegen 
4,761 und 5,62 1 in den J. 1896 und 1892. Vom Aus: 
lande wurden 1901 bezogen 7518 t Sprit für 3,906 
Mill. Frs. 1901 brauten 241 Brauereien 1963 313 hl 
Vier, wovon 28183 hl ind Ausland gingen. 

Handel, Die ©. hat troß des Mangels an Rob: 
ftoffen für die Induſtrie und troß des Feblens 
einer Meeresküfte und größerer Waflerftraßen einen 
bebeutenden Handel. Von der Gelamteinhubr ent: 
fallen etwa 40 Proz. auf Robftoffe, je etwa 30 auf 
Nahrungs: und Genußmittel jowie auf Fabrikate, 
von der Ausfuhr 76 Proz. auf Fabrikate, 11 auf 
Robitoffe und 13 auf Nahrungs: und Genußmittel. 

Eine Überficht über ven Warenvertehr mit dem 
Auslande giebt die Tabelle auf S. 724. 

Ein: und Ausfubr der wictigjten Maren (in 
Millionen Franken) im J. 1901: 


Ein- Aus- 
ee | Waren | fuhr 








Maren 














Seide (Rohftof). . . | 127,5 | Seidenwaren . . . . | 197,3 
Getreide und Mebl . 113,4 | Baummollwaren.. . . | 135,8 
ſtohlen.. - 6341uhren. 130,8 
Eijenwaren . ».. -» 52,4 | Maſchinen u. Fahrzeuge) 47,1 
Ghemilalien.. .. .» alle... ...... 44,0 
Wollfabritate . 48,3 | Robfeide ..... . 37,9 
TIER... ne an 45,0 | Milchſundſtindermehl) 32,3 
Baummollwaren . . 41,8 | Ehemifalien +1 28,5 
1 15 — 32,5 | Baummwollgarn . . .| 17,0 
Baumwolle (Rohftoff) | 30,3 | Tiere ....... 13,9 
Maſchinen —— 26,3 Beute a ea ei 11,6 
Leder u. Schuhmaren | 26,1 leute te 10,0 
Wen, ....0 4% 23,7 waren u. Leber | 10,0 
1 er 21,7 | Strohwaren +1 94 
olsfabritate ... . .| 16,8] Wollmaren . .... . 9,2 
erste, Malz, Hopfen | 14,0 | Wollgarn . . . . . » 89 


Außerdem wurden noch in gern Mengen eins 
geführt: Rohe Wolle (12, Mill. M.), Bücher (11,0), 
Kaffee (10,7), Eier (10,5), Fleiſch (10,5), Tabat (9,9), 
Papier (9,7), Edelſteine (9,6). Die gefamte Ein: und 
Ausfuhr betrug (ohne die gemünzten Edelmetalle) 
in Franken: 














Jahre | Einfuhr | Ausfuhr | Mehreinfuhr 
1889 906 556 524 695 263 418 211 293 106 
1890 954 273 296 702 812 986 251 460 310 
1891 932 165 846 671 866 935 260 298 911 
1892 869 410 402 657 649 216 211 761 186 
1893 827 521 829 616 451 193 181 070 636 
1894 825 883 321 631 199 263 204 684 058 
1895 915 856 016 663 360 175 252 495 841 
1896 993 859 185 688 261 035 305 598 150 
1897 1031 219 555 693 173 053 338 016 502 
1898 1 065 305 203 723 8326 345 341 478 957 
1899 1162 59 825 796 013 909 366 580 916 
1900 1111109 700 836 079 700 275 030 000 
1%1 1050 003 557 836 567 114 213 356 443 


für 69 Mill, Frs. ein: und für 27 Mill. Frs. aus: 
eführt, darunter aus (nad) Frankreich 55 (13), 
Stalien 5 (2) und Deutichland 3 (8). 
Die VBerfchiebungen im Warenverkebr (befonders 
in betreff der Einfuhr), die die Statiſtik feit 1892 
zeigt, rübren von einer Vorfchrift ber, der zufolge 
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Ferner wurden 1901 an fear a au 
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ialhandel) in Frauken im %. 1901 nad Herkunfts: und Beitimmungsländern 
owie nach Warengruppen (ohne die gemünzten Edelmetalle). 




























































































































































Herlunfts⸗ Einfuhr Ausfuhr 
oder Beitimmungd: | "gebens- | m u Im —— - = 
länder mittet | Robitoffe | Wabrifate ganzen mitten | Robitoffe | Fabrilate en 

Deutihland . . . - - 31 837 706 | 107 842 288/177 312 141| 316992135 | 13466 178 | 56 066 613 | 117 912 933) 192445 724 
Dfterreich · Ungarn 38 711992] 7853192) 17 245 644 63910828 | 2817105 37 285899| 45315439 
Srantreih. . - - - » 58 066 2283| 88333435) 59141153| 205 540811 | 23284 629 | 16766 722 | 69 185 9537| 109.237 283 
Stalien . 2... 45 278 175101 880 765] 10685 683| 157844623 | 8931 96 28449 949| 46191702 
Örenzländer | 173 894 096 | 305 909 680/264 454 621 | 744 283397 | 54.499 859| 85 845 577 |252 834 718 | 393 180 153 
Belgien...» - 1330 8589| 13486 468| 11641333| 26458690 | 22923092] 839555 | 11409411] 14522058 
Niederlande . . - - - 831 913] 1132258| 1656 884 3621 055 629 067 120091 | 5004973] 5754131 
Großbritannien 1185 200! 12423517| 33415286) 47024008 | 27168071) 1313155 |160 211 738) 188.692 964 
Rußland ....». 54877612) 2695418 383429) 57956459 | 1403229| 1432626 | 22467237] 25303092 
Standinavien . 332 715 534 840 211 927 1179482 937 282 33544 | 5750541] 6726367 
Dänemark... . 82 831 78 448 23 736 185 015 867 633 205 209 | 2263560] 3336 402 
Bortugal . »-..- - 99 490 8 480 2239 110 209 292 857 96415) 2725016) 3114288 
Epanien » 2... 10 137 595 416 473 205 086| 10859154 | 1296047 505 198 | 13689678] 15483923 
Griechenland 315512 97 530 33 853 445 895 148 933 62653 | 1184868] 13965 
Donauländer . . . .| 7160271 316 739 221 875 7698 885 426 748 77338 | 5319831|. 5828917 

Europäiihe Türkei. . 608 868 343 060 83 046 1 034 974 154 379 30037 | 416839 
Europa | 250 906 9921337 492 911312462315] 900862 218 | 90047 246 | 90 616 398 |487 022 990] 667 696 634 
Hanpten. .: :-- - 87 796 | 14 182 375 224480) 14494 651 310 064 1075) 3028 202 3339401 
Algerien . ».. +. 222 282 301 014 94 962 618 258 855 082 16976 | 1474459] 2346517 
Weftafrifa u. Ktapland 270 755 415425 4520 690 700 624 524 255 | 1265074| 1889853 
Dftafria - .... 172 270 47 870 2220 222360 | 1529 357 6350| 6877| 222294 
Afrifa | 753103| 1494668 326 182| 16025964 | 3319097 21656 | 6455022] 9798 705 
Britifch-Indien - - »| 2144406) 2101070) 1113801 5359277] 2209475 914 | 12941424] 15151813 
Riederländiih-Indien 3050 541) 3424817 5665 6 481 023 695 311 305 2277299| 298612 
Afiatiihe Türkei. . . 620 633 791 868 43176 1455 677 69 845 5954 | 4004854|° 4090663 
Hapan » 2 2222. 97730) 7132964) 1567670 8 729 364 53 390 34817 | 589133] 5973% 
China u. übrige Länder 968 505 | 10 034 608 351384 11354497 526 377 71783) - 8490 159 













6811815| 23485 3277| 3081 696 | 





























































33 378 838 3554 408 | 43 954 




















































Ganada -. -.....- .- 1 764 226 650 8118 1772 994 187 42 — 4546 990 
Bereinigte Staaten 19 69541577 30 420 03 11194 320) 61309800 | 5618 783 783 391 87 930 309 
GEentralamterifa 4817979| 1056642 440 578 6315 199 439 978 341 879 5441 602 
Braſilien. 7379461) 1187769 9303 8576533] 1026184 536 3417178 
La-Plata-Länder . . . | 10129853) 1160047] 13 365 11 303 265 428 797 148 96 8 867 285 
Obrige Länder. . . .| 3244210 652 499 21540 2818 249 285 792 524 3 931 635 
Amerita | 47030306 | 34378510) 116372441 93096040] 80836876] 1275 276 | 104823452 

Auftralien. . » -» ..) 1124174] 5348274 168 044 | 6640492 | 1906 243 9754| 1741349]. 8657346 
Unbeitimmbar . . . — — — — 437 491 sıısıl 4151516] 4610188 
Sufanmen 1901 306 626 390 |415 651 706 | 327 725 461 | 1 050 003 557 | 107 301 291] 91 991 249 | 637 274 574] 836 367 114 

1900 |301 419 788 | 448 334 248361 355 664 | 1111 109 700 | 108 111 5383| 89 072 991 | 643 895 176 | 836 079 700 

1899 | 328 706 316 458 453 181 |375 435 328 | 1 162 594 825 | 87 276 265| 92486 211 | 616 251 433] 796 013 909 

1898 |331 800 183 390 111 398 |343 393 631 | 1 065 305 202 | 91 398 630| 85 019 894 | 547 407 7831| 723 826 245 

1897 | 316 344 966 | 381 532 054 |333 342 535 | 1 031 219555 | 81910696] 82 155 472 |529 106 885| 693 173.053 

1896 | 306 157 229 |370 853 726 |316 848 2390| 993 859 185 | 80840 709| 81 638 344 |525 981 982] 688 261 035 

1895 |277 456 453357 313 871 |281 085 692| 915 856 016 | 75 586 364| 81 487 002 | 503 286 009 663 360 175 

1894 |264 736 921/310111 489251 034 911) 825883 321 | 80661 627| 75 859 181 |464 678 455| 621 199 263 

1893 | 246 447 737 333 994 352 | 247079 740| 827521829 | 77 620563| 83 300 183 |485 530.447 | 646 451192 

1892 | 271 381 426 327 040 693 | 270 988 2853| 869410402 | 80 9653853) 84 026 923 | 492 669 440] 657 649 216 

1891 |304 159 547 | 322 281 031 | 305 725 268 | 922 165 846 | 80000257] 80 432 806 |511 433 872] 671 866 935 





mit Beginn des %. 1892 Herkunft und Bejtim: 
mung der Waren genauer ermittelt wurden. Die 
Einfuhrwerte beruhen auf Schäßungen ber Erperten, 
die Ausfubrwerte auf der Dellaration durch die ur: 
iprünglichen Abjender. Die Shmwanfungen der mitt: 
lern Ausfubrwerte beruben auf Schwankungen im 
Mengenverbältnis und dem Preife gering: und bod): 
wertiger Maren (Steine, Holz, Teer; Stidereien, 
Seide, UÜbren u. ſ. w.), 1898 von Obſt und Eis, 
Co würde 3. B. die Einfuhr 1901, nad den Ein: 
beitäwerten des ver wi gemejjen, 1098 Mill. 
Frs. betragen, infolge Reduktion der Einheitswerte 
im J. 1901 beträgt fie aber nur noch 1050 Mill. Frs. 
Der Rüdgang von 48 Mill. Frs. gegenüber 1900 
berubt auf einer Wertverminderung von 51 Mill. 
infolge VBreisermäßigung und einer VBermebrung 
von 3 Mill, infolge Preisfteigerung. 

Die ©. iſt F— zahlloſe Bedürfniſſe und die meiſten 
induſtriellen Rohſtoffe auf das Ausland angewieſen, 
ihr Handel iſt deswegen mit dem Weltmarkt aufs 
innigfte verbunden, auf dem fie etwa ein Drittel 
ihrer gefamten Warenprodultion abießt. Die Kinley: 





Bill, Silberkriſis und die Kriege in Amerika ver: 
ſchuldeten die anhaltende Depreſſion von 1891—94, 
zu der der Zolltrieg mit Frankreich 1893 bis —* 
1895 das ſeine beitrug. Dieſer Krieg hatte der S. 
weniger ge abet, als befürchtet worden war, und die 
ſchweiz. Vollswirtſchaft jelbjtändiger gemacht. Trob: 
dem fand er eine unbefriedigende Loſſung durch ein der 
©. un —* es Handelsabkommen (19. Aug. 1895). 
Die Ausfuhr nad Frankreich betrug 1892: 108, 
1894: 73, 1896: 81 und 1898: 83, 1900: 110, 
1901: 109, die Einfubr von dort 179, 110, 178, 204, 
207 und 205 Mill. Frs. Seit Jahren iſt die Unter: 
bilanz der ©. abfolut und relativ im Zunehmen, 
eine Unterbrechung zeigen die Krifenjabre 1892— 94, 
ferner die ebenfalls ungünftigen — 1900—1. 
Was die Bewegung der Hauptbandeld: und Bro: 
dultionsgruppen betrifft, fo find Einfuhr und Aus: 
fubr der Robftoffe und Fabritate der Tertilinduftrie 
relativ zurüdgeblieben, die der Metallinduftrie da= 
gegen geftiegen; die Einfubr der Nahrungs: und 
enußmittel ift durch das Selbjtändigerwerden der 
ſchweiz. Wirtichaft relativ zurüdgegangen, die Aus: 


Schweiz (Banks und Berficherungswejen) 


fubr wohl aus dem gleiben Grunde abjolut und 
relativ gewachſen. Näberes ergiebt ſich aus folgen: 
der Tabelle: 





Ausfuhr 
in Mill. Franfen 
1391/92 | 190071 


Einfuhr 
in Mill Franten 
1900/1 


Gruppe 
















ee: 
ftofle »..» -».» 85,8 
— Eee 773,8 
Metallinduftrie: 
Robftoffe .. . . - 26,0 
zitate... . - 394,5 
Nahrungs- u. Genuß: 
tl :.-.-...% 210,4 


An der Einfuhr (Ausfuhr) hatten die einzelnen 
Länder 1901 folgenden Anteil: Deutichland 30 (23), 
Frantreid 20 (13), Italien 15 (5,5), Ofterreid: ln: 
garn 6 (5), England 4,5 (23), Vereinigte Staaten 
6 (10,5), die übrigen Länder 19 (20) Proz. _ 

Das Deutſche Reich nimmt als Lieferant wie ald 
Abnehmer von Waren die herrſchende Stellung ein. 


Warenverlebr mit Deutfhland (Special: 
bandel) im Jahre 1901. 





Beeihmung der Waren a rin 




















in Franfen 
— —— — — — — — 
Abſaͤle und Dungſtoffe.. 3590 747 2143882 
Apoithetlerwaren. 2386914| 2291081 
Chemitalien. - - -» 20.0.0. 13295 980| 3218592 
5 are a De are 42831021) 2911465 
—— RS 2414127 64128 
ol; und Holzwaren. -. » - 2 2.0. 9467594| 1152232 
Zanbwirtichaftliche Erzengnifie . - - | 1119310 411409 
Leber und Schufwaren ...... 12864703] 985528 
unit und Wiflenidaflt. . . - » - - 12477 97| 3697987 
BEER. om.» . 02. 0. + —— 846697) 28496011 
Maſchinen und Fahrzeuge - - » - - 17732272] 9204131 
Eiſen, Guhwaren, Waffen u. i. w. 32433227] 1695 146 
Supfer, Hot: und Gelbgieherwaren .| 7335961 685 153 
Edelmetalle (obme Münzen). . . - - | 13298 112) 5875448 
Andere Metalle . . . - - . .| 3396867] 1155950 
Mineraliiche 22 we 52369329) 2183781 
Nahrungs: und Genußmittel 28604521) 16844271 
Die und Fette. . -» » -» » 20er. 1338951 115 938 
Bapier, Spiellarten, Sartonnagenn.i.w.| 6108859 646 988 
Baumwoll ene Getvebe,Stideretenu.i.m.| 13385559) 18854982 
lache, Hanf, Jute u.f.w. . . . ..| 4547810 258182 
eide, Seidenwaren. 7840450) 63705138 
Wolle, Garne, Gewebe, Teppiche u. ſ. w. 23856286] 6776214 
KHautichut und Buttaperha . - - . - 1736 150 275324 
Strob, Rohr, Balt mn i.w. . . . . . 235028| 1120249 
Konfeltiond- und Modewaren.. . . . | 17599147] 1716983 
Lebende Tiere. . - - » 2 2 220. 7384796) 9729699 
Zieriide Stoffe . -. - :.. 2... 4153020/| 5359958 
Thonwaren . -» . 2... 22.) 3165844 436 769 
Schmudjahen, Lampen, Reileartitel, 
tifte, Spielwaren 1.0... . .- » 724916) 433225 


Bujammen ‚316992 135/192 445 724 


Troß des Handelövertragd mit Deutfchland von 
Ende 1891 ift eö der S. nicht gelungen, ihren Abjab 
in Deutichland erheblich zu vermehren, weil legteres 

erade für die ſchweiz. Erzeugniiie, die vom Zoll: 

ieg mit frankreich am ſchwerſten getroffen werben, 
wie Baummollgarne, bedrudte Baummwollwaren, 
Wirlkwaren, Stidereien, dann auch Seidenmwaren, 
Hol; u. ſ. w. von lange ber nicht offen genug ftebt. 
Immerhin nimmt der Abſatz in Deutſchland im Ver: 
bältnis zur Einfuhr aus Deutihland allmählich zu. 
Auberdem > en im J. 1904 ablaufende Handels: 
verträge mit folgenden Staaten: Belgien von 1889, 
Oſterreich Ungarn von 1891, Stalien und Spanien 
von 1892, Numänien von 1893, Norwegen von 1894, 
Samen ** u. ſ. w., ein Abkommen mit Frankreich 
von 


725 


Als Handeläpläße fteben obenan Bafel, Genf und 
St. Gallen. Obwohl die —— Lage der ſchweiz. 
Landwirtſchaft und einzelner Induſtriezweige man— 
cherlei Gelüfte nah Schuß: und Kamp öllen wach⸗ 
gerufen haben, find ni Sa en Zölle mit Aus: 
nahme derjenigen auf Tabak, Altobol u. dgl. und 
fertige Konfeltionsartilel immer noch eber yinanz: 
zölle wie Schuszölle. Die Schutzzollpolitik der um: 
gebenden Staaten bat jedoch auch die S. gezwungen, 
derjelben Strömung nachzugeben, g dan der Zoll: 
tarifentwurf von 1901 ſehr erhebli ejteigerte An: 
fäße gegenüber dem bisherigen Generaltarif aufweiſt. 

en diefen Tarif wurde hauptſächlich durch die 
Initiative der —— enſchaften das Referen: 
dum ergriffen. Die Vollsabitimmung vom 15. März 
1903 ergab aber mit 330953 Ja gegen 224 504 Nein 
die Annahme des Tarifs. Durdfuhr und Ausfuhr 
und nur unbebdeutenden Kontrollgebühren unter: 
worfen. 

Bank: und Berſicherungsweſen. Die ſchweiz. 
Finanzwirtſchaft leidet jeit Jahren unter dem Mangel 
einer einbeitlihen Finanzpolitik, weldhe von den 
KRonlordats: rejp. Emiffionsbanten der Kantone nicht 
durchgeführt werden kann. 1901 gab es 726 Firmen 
mit 116 Filialen, darunter 23 Staats, 3 Oemeinde:, 
234 Altien: und 170 Genofienibaftsbanten mit 
einem einbezablten Kapital von etwa 650 Mill. rs. 
und 131 Mill. Irs. Rejerven. Ende 1901 beſtanden 
36 autorifierte Emiffionsbanfen mit 195,067 Mill. 
13, einbezahltem Kapital und 40,778 Mill. Fre. 

— Die bedeutendſten find die Banque de 
l’Etat de Fribourg, Banque du Commerce in Genf, 
Bank in Bafel, Zürcher Kantonalbank in Zürich, 
Banque cantonale vaudoise in — Kantonal⸗ 
bant von Bern, St. Galliſche Kantonalbank in 
&t. Gallen, Bant in St. Gallen, Aargauiſche Bant 
in Narau, Thurgauiiche Hypotbetenbant in rauen: 
feld und die Solotburner Kantonalbank in Solo: 
thurn; die älteften die Kantonalbank von Bern (1834 
gegründet), Bank in Züri) (1836) und die Banl 
in St. Gallen. Der Notenumlauf betrug 214,456 
Mil. Frs. Ein 1895 von den eidgenöſſiſchen Räten 
durchberatenes Geſetz, betreffend Errichtung einer 
eidgendffiichen Staat3bant mit Banknotenmonopol, 
welches dur Bollsabftimmung vom 18, Dit. 1891 
im Brincip angenommen ift, wurbe 28. Febr. 1897 
verworfen. (S. auch Kontordatsbanten.) Ein neuer 
Entwurf pe Erribtung einer Gentral:Giro: und 
Notenbank unter gem ale De En des Bundes, 
der Kantone und des Privatlapitals Sheiterte an der 
drage des Sitzes der Bant. 

Über Spartaijen ſ. d. J 

Erſt durch die Einführung der Staatsaufſicht über 
das private Verſicherungsweſen ift eine zuver: 
läjjige Kenntnis des Verſicherungsweſens in der ©. 
möglich geworden. Das Geſeß vom 25. Juni 1885 
fordert von den —————— mit Aus⸗ 
nahme der lokalen Kaſſen, welche in der S. Geſchäfte 
betreiben wollen, die Mitteilung der Grundbeſtim— 
mungen, der Verſicherungsbedingungen, der Tarife, 
Proſpelte und der Rechenſchaftsberichte. Die Auf: 
ſicht wird durch das Verfiherungsamt ftändig aus: 
— auf Grund alljährlicher Berichterſtattung nach 

eſondern Formularen, mit Kautionsbeſtellung und 
Straflompetenzen. Die von den Geſellſchaften zu 
entrichtende Staat3gebübr beträgt 1 Promille der in 
der ©. erzielten Brämieneinnabme. Streitigfeiten 
über den Berfiherungsvertrag find dem ordentlichen 
Richter vorbehalten, 
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Die Entwicklung des Verſicherungsweſens ſeit Ein: 
führung der Aufficht erhellt aus folgenden Zablen: 
— — — — m 























Prämieneinnahmen in Franken 
Verfiberungszmweige — 
| _ıss6__| 1895 | 1m 
Yebensverfiherung . - | 18150427 | 22017184 | 29102920 
Unfallverfiherung . . - | 1438551 | 5869006 10562 014 
freuerverficherung - - 5765047 | 7931232 | 9528963 
Ölasverfiherung 34051 130 647 197 390 
Waſſerleitungẽverſicher. — 19319 31085 
Diebjtahl- u. Kautiondv. — — 133 767 
Biehverfiherung - - - 16 231 163 630 354221 
gelverfiherung - 121457 582648 701599 
tansportverfiherung - | 1478933 | 1476489 | 1 792 508 


msi EUER DEE I 02 ABER ALS BE 
Yufammen | 32004697 | 38190 155 | 52404 467 ® 


* Das ift pro Kopf eine jährliche Ausgabe von 15,3 Fri. 
für Verfiherungszgwede. 

Bon diefen Einnahmen entfielen 1901 auf Altien: 
geſellſchaflen 64, auf Gegenfeitige 36 Proz.; auf 
einbeimifche 61 und auf ausländifche 39 Proz. Bon 
den einheimischen VBerfiherungsanftalten überhaupt 
betreiben 6 die Lebensverfiherung, 7 die Unfall: 
verfiberung, 5 die Feuerverficherung, 1 die Glas: 
und Wafjerleitungsverfiherung, 1 die Hagelverjiche: 
rung, 6 die Transportverficherung und 3 die Nüd: 
und Mitverfiherung. In der Yebensverficherung be: 
trug der ſchweiz. Beſtand an Kapitalverfiherungen 
auf den Todesfall und Lebensfall bei den unter Auf: 
ficht ftehenden Anftalten Ende 1886: 55018 Policen 
mit 365600182 Irs. Verfiherungsfumme, Ende 
1901 dagegen 134146 Policen mit 706880181 Frs. 
Berfiherungsfumme, wobei dieübernommenen Nüd: 
verfiherungen in Abzug — ſind; ferner 4609 
Rentenpolicen für 2,556 Mill. Frs. jährlicher Rente. 
Die Kapitalverficherungen verteilten ih wie folgt: 


Berfiherungsfumme 








Geſellſchaften 


Rolicen- 
zahl 





297 069 702 


8 dbeutihe :» » ++.» 157 458 121 
11 franzöflihe . .. » » 153 866 402 
5 engliihe .... +.» 66 620 955 
1 ameritaniſche Be 26 865 001 
Bufammen | 134146 | 706 880 181 


Die 6 ſchweiz. Lebensverfiherungsgejellihaften 
batten Ende 1901 folgenden Beitand: 
= | Mapitat- | Renten» 


Geſellſchaften Berſicherungen Fre. 


— — — —: 
Schweiz. Lebensverſicherungs ⸗ und 





— Bürich.... 155664 136 | 1103640 
Sa Suiffe, Baufanne . - ---. « 30319219 | 261112 
Bafeler Bebensverfiherungegeiellid. | 184353061 | 874244 
La Genevoife, Genf -» »-.-- 44021753 | 562191 
8& Lebensverſicherungsverein 20 286 649 11867 
Schweiz. Sterbes und Altersfafie . | 35541697 70802 


Bufammen | 470186515 | 2883856 


Über Feuerverfiherung f. d. (Tabelle V). 

Die mit den Haftpflihtgejegen gemachten ſchlech⸗ 
ten Erfahrungen, die Erkenntnis ihrer einfeitigen 
und unzureichenden Wirkſamkeit, die zahlreichen pein: 
lichen Ergebnifje ver gerichtlichen Streitigleiten jowie 
das Beduͤrfnis nach einem allgemeinen Aufbau jo: 
cialer Geſehe brachten den Entwurf zu einem Bundes: 
geſeß für Unfall: und Krantenverjiderung 


u ftande, welches am 20. Mai 1900 dem Bolte zur 


Abjtimmung unterbreitet wurde. Das Gejeh be: 
wedt, die unfelbjtändig erwerbenden Perſonen auf 
* Gebiet vom 14. Ältersjahre an gegen die wirt: 
chaftlichen Folgen von Unfallen und Kranlheiten obli⸗ 
gatoriſch zu verſichern. Die Verſicherungsorgane ſind 





Schweiz (Verkehrsweſen) 


teils ſtaatliche, teils freie Kaſſen. Die Jnvaliditätd- 
verfiherung ilt noch nicht vorgefeben. Der Verſuch 
der Arbeiterpartei, auf dem Wege der Jnitiative die 
unentgeltliche Krantenpflege einzuführen, mißlang. 
Dieſes Geſeß unterlag aber in der Boltsabftimmung 
von 1900 mit 341 914 Nein gegen 148035 Ja. Die 
Furcht vor hohen Beiträgen und vor der Einmiſchung 
des Bundes in die Verwaltung der freien Kaſſen 
batten den Entwurf zu Falle gebradt. Nur die vom 
Bunde ausſchließlich zu dedende Militärverfiherung 
tonnte ohne Widerjtand 1902 in Kraft treten. Zur 
Belämpfung der Arbeitslofigkeit und deren golgen 
ijt bis jeht durdh Sammlungen und kantonale und 
aemeindliche —— manches peihehen, und 
e3 wurden in den Kantonen Bafel und Zurich 
Entwürfe für eine obligatorifhe Arbeitslofen: 
verfiherung ausgearbeitet, eine endgültige und 
befriedigende Regelung iſt aber nirgends erzielt. Die 
—— 1893 gegründete Berner Kaſſe ſoll zu 
einer obligatorifhen umgeftaltet werben, während 
die obligatorifche Kaſſe in St. Gallen ſcheiterte. 
Eine bedeutende Entwidlung hat das ſchweiz. Kon: 
fumvereinäwefen genommen. Anfang 1901 
ab es 272 Genofienibaften und 65 Altiengejell: 
ichaften mit zufammen 117594 Mitgliedern, davon 
nebörten 81177 dem Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine, 6918 den 5** landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften und 29499 Nichtverbandsvereinen an. 
Die jäbrlihe Konfumtion betrug 45,906 Mill. Fre. 
und das Genofjenibaftövermögen 4,535 Mill. Ss 
Verkehrsweſen. Mit Ausnahme des jtürmijchen 
Walenſees werden alle Seen von mehr ala 20 qkm 
Fläche von Dampfbooten befahren, ebenfo ver Hall 
wiler, 5* und der Zac de Jour, von den Flüſſen 
nur der Rhein vom Unterfee bis Schafihaufen, die 
Broye Be dem Murten: und dem Neuen: 
burger See und der Doubs im fog. Lac de Brenets. 
Das fchweiz. Straßenneg iſt in der Hocebene 
und im Jura wie au in den Alpen reich ent: 
widelt. Außer zahlreihen Straßen im Voralpen: 
(ande find feit 1800 in den Hocalpen Poſt- und 
Fabrftraßen über Simplon, Pillen, Bruchberg, 
Brünig, Furka, St. Gotthard, Klaufen, Oberalp, 
Yulmanier, Lenzer Heide, — Bernhardin, 
Splugen, Julier, Albula, Fluela, Ofenberg, Ber: 
nina, Maloja, ferner die Aren: und Schynſtraße, in 
den J.1891—94 die Grimjelitraße und die Umbrail⸗ 
ſtraße erbaut worden. 
Über die Eifenbabnen ſ. Schweizerische Eifen: 


— 

as Poſt- und Telegraphenweſen ſteht 
unter der Leitung des Bundes. Die S. zerfällt in 
11 Poſtkreiſe mit (1901) 1587 —— 1978 
Ablagen und 13 Agenturen im Auslande. Die Länge 
ver Kursftreden betrug 6440 km, der beförderten 
Reifenden 1545150. Der Pojtvertehr betrug 1901 
(Anzahl in 1000 Stüd, Wert in 1000 Fr8.): 





Poſtſendungen 5** 


äußerer i 
Bertehr 








Briefe 4 4a 
Boitlarten - - 222er. 43 436 30479 
Drudjahen und Warenproben . | 41208 28 096 
Tahrpoftftäde. - - - 2... - ) 13 686 4510 
| Yeitungen . » - 0. +1 ..199132 7359 
Geldanweiſungen - - - Habl 6 098 1759 
» 2. + Bert 628 952 66 423 
Rachnahmeiendungen . . Yahl 8308 12359 
» nn. Meıt 57 127 11046 
Einzugsmandate ... » 3&* 1124 9 
» ee. . Wert| 88 029 4865 


Schweijeriſche Eifenbahnen. 


Die Konzeſſionen an die S. E, welche bis zum Ende 
des Jahres 1900 ausſchließlich Privatbahnen waren, 
ſind nur auf Zeit, gewöhnlich 30 Jahre, verliehen, 
nach deren Ablauf dem Bunde oder den Kantonen das 
Rückaufsrecht gegen Zahlung des 25fachen Durd- 
ichnittsertrages der legten 10 Jabre zuftebt. liber die 
Berechnung dieſes Betrages und über die Aufitellung 
der Bilanzen bejtanden zwiſchen der Regierung und 
den Babnen Meinungsverihiedenbeiten, wodurd 
der ibon zu Anfang der achtziger Jahre beabfichtigte 
Nüdtauf der Babnen für den Bund verbindert wurde. 
Durch Bundesgeſeß vom 21. Dez. 1883, betreffend das 
Rechnungsweſen der Eiſenbahngeſellſchaften, jollte 
für die Berechnung des zn eine ficbere 
Grundlage geihaffen werden. Nachdem weitere Ver: 
jtaatlibungsverfuche geiceitert waren, auch in der 
Voltsabitimmung vom 6. Dez. 1891 die Verftaat: 
libung verworfen wurde, ift die Bundesregierung 
neuerdings auf diefe Pläne zurüdgelommen. Durd 
Bundesgeiek vom 28. Juni 1895 (in Kraft jeit 
18. Olt. 1895) wird die Ausübung des Stimmredts 
in den Generalveriammlungen der Eifenbabnaeiell: 
ſchaften an die Bedingung gefnüpft, dab die Aktien 
auf den Namen lauten und wenigjtens jeit 6 Mo: 
naten auf diefen Namen im Altienbuce eingetragen 
find. Ferner jollen vier Künftel der Mitalieder der 
Verwaltung aus Schweizer Bürgern bejteben, wo: 
durch der Einfluß der auswärtigen Kapitaliſten ver: 
mindert wird. Das zweite Bundesgejek über das 
Rechnungsweſen der Eijenbabnen vom 27. März 
1896 bebt das Gejeß vom 21. Dez. 1883 auf und 
trifft erheblich jchärfere Beitimmungen über die Be: 
rechnung des Anlagelapitals und die Aufitellung der 
Bilanzen. Man bofite bierdurdy die Verjtaatlihung 
einleiten zu fönnen. Dur den Geſetzentwurf vom 
5. De5.1896/5. Jan. 1897 follten endlich Grleichterun: 
aen im Bau und Betrieb von Nebenbabnen geſchaffen 
werden. Ende Mär; 1897 bat der Bundesrat der 
Bundesverfammlung die Botichaft, betreffend den 
Nüdtauf der Hauptbabnen, mitgeteilt. Zu den jäl: 
ligen Rüdtaufsterminen follen zunächſt verjtaatlicht 
werden: Jura:Simplonbabn, Gentralbabn und Ber: 
einigte Schweizerbabnen 1. Mai 1903, Gotthard: 
bahn 1. Mai 1909, Nordojtbabn 1. Mai 1903 bez. 
26. Febr. 1903. Weiter bebandelt die Botſchaft die 
Irganifation der Staatseifenbabnverwaltung, die 
Alpenbabnen nad der Verſtaatlichung und den An: 
trag auf Antündigung des tonzeifionsgemäßen Rüd: 
faufs gegenüber den 5 Hauptbabnen, und ſchließt 
mit dem Entwurf zum Bundesgeſetz, betreffend den 
Erwerb und Betrieb von Eiienbabnen für Nedinung 
des Bundes und die Organijation der Verwaltung 
der ſchweiz. Bundesbahnen. 

Ein weiterer Bundesratsbeſchluß vom 16. Dez. 
1597 betrifft die Berechnung des tonzeifionsmäßigen 
Neinertrages der zu veritaatlichenden Bahnen. Diefe 
Gejekgebung ijt wenigitens direft nicht zur vollen 
Anwendung gelommen. Die eidgenöfjtiche Regie— 

Brodhaus’ KonverfationsLeriton. 14. Aufl. R. A. XIV. 


rung jab ein, daß jie trog der neuen Geſetze nicht 
zum Ziele fam und fo erfolgte vor einigen Jahren 
abermals eine bedeutfame Wendung der jchweiz. 
Verftaatlibungspolitil, indem der Staat den Weg 
des freibändigen Rüdtaufs der Hauptbabnen betrat, 
der mit der Gentralbabn, der Nordoftbabn und den 
vereinigten Schweizerbabnen zu einem befriedigen: 
den Abkhlup geführt bat. Mit der Jura-Simplon: 
babn ſchweben die Verhandlungen und die Bottbard: 
babn wird fonzejlionsmäßig erjt im J. 1909 zur Ber: 
ſtaatlichung reif. 

Über den freibändigen Anlauf der Centralbabn 
bat der ſchweiz. Bundesrat 28. Nov. 1900 an die 
Bundesverfammlung eine Botſchaft gerichtet, in 
der er die Grundlagen des 5. Nov. 1900 abge: 
ſchloſſenen —— ausführlich erörtert und 
deſſen Genebmigung beantragt. Der Vertrag ift 
rechtzeitig von allen Zeilen genebmigt und jeit dem 
1. Jan. 1901 wird die Gentralbabn als erite Bundes: 
babn betrieben. 

Die Schweizer Nordoſtbahn, deren Rückkauf 
durch den Bund ſeitens der Geſellſchaft in der Ge— 
neralverſammlung am 2. Nov. 1901 genehmigt 
wurde, iſt 1. Jan. 1902 in die Verwaltung und ven 
Betrieb des Bundes übergegangen. 

Der zwifchen dem eidgenöfftichen Eijenbahnde: 
partement und der Direktion der Vereinigten 
Schweizerbabnen vereinbarte Rüdlaufsvertrag 
wurde in der Generalveriammlung der Geſellſchaft 
21. Jan. 1902 endgültig genebmigt und feitens des 
ichweiz. Nationalrates ım Juni 1902 einjtimmig an: 
genommen. Die Übernahme des Betriebes durch die 
Eidgenoſſenſchaft erfolgte 1. Juli 1902. 

Zwiſchen der Direktion der Jura:Simplon: 
Gijenbabngejellihait und der Abordnung des ſchweiz. 
Bundesrates find im Mai 1902 die Bedingungen 
des freibändigen Nüdlaufs feitgeitellt. Der Bund 
will das ganze Nes der Jura:Simplon:Babn 1. Yan. 
1903 übernebmen und den Bau des Simplontunnels 
au Ende führen. Der Rüdtaufspreis ift auf 104 Mill. 
Frs. main in 3,5 progentigen Bundesobligationen, 
zum Nennwert feſtgeſeßt, wobei der Bund alle Schul: 
den zu übernehmen bätte. Die Dividende für 1902 
ſoll mit 4,5 Bros. für die Prioritätsaltien und mit 
4 Pros. für die Stammaltien fofort ausgezablt wer: 
den. Hierbei wird vorausgeiekt, daß alle bisber als 
Beibilfen gezahlten Beträge etwa (40 Proz.) bin: 
‚ fällig und nicht mehr zurüdgezablt werden, wogegen 
‚ die Subventionstantone von den no ausitebenden 
—— befreit werden. Die dieſerhalb mit den 

ubventionsfantonen ſowie mit der ital. Regierung 
und mebrern ital. Städten, die zum Simplondurd: 
ſtich Beiträge geleiftet baben, ftattgebabten Berbanp: 

lungen jind jo weit gedieben, daß die Negierung 

glaubt, vorausfichtlich im März 1903 dem eidgenö]: 
ſiſchen Barlament einen Bertragsentwurf, betreffend 
ı ven freibändigen Rückkauf der \ura-Simplon:Babn, 
| vorlegen zu fünnen, 


| 
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a. Gentralbabn - 


b. Aargauiſche Südbahn 
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———— 


rünigbahn * 
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Biip-Bermatt* 
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—— 
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* Echmalipurbahnen. 
. 1895 von ber Gejellihaft der Berner Oberland: 
2Vom 15. Mai bis 15. Nov. 
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a % —— 
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N —————— Bahn 
Saigneleẽgiere Chaur · de⸗ 
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Stansftad-Engelberg * 
Tramelan-Tavannce * 
Voies etroites:Wentue* 
BWaldenburger Bahı* (Lieftal-Altmarkt-Waldenburg) - 
37 graue Croir 
rth · Nigibahn (Arth⸗ Rigikulm) . 
otbhornbahn * 
Generoiobahn* (Wapolago-&enerofotulm) 


— Denen) 


Ipnadhftad-Bilatustulm) 
Rigibahn (Bignau-Staffelhöhe-Nigikulm) - 
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A. Bahnen mit 





































Bahn- |  Rofimateriaf 
Eis länge Verwendetes | Ber 
der betriebs: | Gnpe Aulage - Soto- jo- | Lafl- 
fapital mo» | nen⸗ wa⸗ 
leitenden bes ap tiven | w 
Jahres “| wen 
Verwaltung gen 
| km Frauten Stüd 
Baiel 331,2 | 163904500 | 147 | 349| 1911 
J 575 2100| — | — — 
J 6,6 1233 522 2 6 14 
Luzern 272,5 288 404 902 | 138 24 1783 
Bern 880,6 | 3MTIGEHE | 254 5899| 393 
» 56,6 -_ 9 0 2 
” 30,0 2418 000 4| | 16 
. mi) 2678000 —-— — — 
a 18,0 1160| — | — — 
" 133 | 1237000 | — 2 2 
” 13,5 1273 650 + s s 
“ 35,2 6 000 000 a1 1 ⸗ 
Büridh 697,5 | 253442000 | 237, us! 33% 
v 73,5 29270000 | — | — — 
St. Gallen 2689 | 3402675 | 85 293 1268 
“ 25,3 4 000 000 | | 58 
v 6,1 1970| — | — — 
Burgdorf 38,2 5 570 500 7) 1% 120 
" 33,2 5 365 500 1 67 
Neucätel 38,1 8381412 | 19) 4 Er 
“ 16,2 635 906 Be 18 
" 11,1 1307 516 su 16 
Huttwijl 14,0 1367 000 2 4 20 
» 24,8 2337 000 3 | 5 er} 
Balsthal 40 810.000 2 | 2 12 
Laujanne 41 176 259 21»: 1 
Hodborf 4,8 2 700 000 ss» 79 
5 Bürih 18,1 4m | 5 ml 
‘ Wädensweil | 47,3 12 500 000 1) 3 4 
Bern 30,3 570000) 8 2 61 
» 10,5 1800 000 2 3 19 
Bintertbur 392 7 719 600 | 7 18 105 
ürich 8,6 2 340 000 4 E) 3 
igle 68 1300 000 6 5 4 
erisau 25,4 5 650 000 6 * 69 
eufen 14,0 2.039 000 4 16 19 
em | 99 000) 31 6 2 
Yaseriaten | 23,7 5 927 000 7 23 21 
7A _ ö 7 1 
| 82 2053323 8 7 7 
el 12,4 960 000 5 19 s 
Brenetse | 43 ET 3 6 a 
— | 176 720 000 ı w * 
| 56 7500001 10) 14 4 
Suseriaten 4,3 150000| 3 2 2 
Lauſanne 144 1271 500 4 14 40 
” 85 52250 | — — — 
Ehur 91,7 | 19 340 000 12 | 1% 
Qugern? 67 79 500 2 3 2 
Saignelegier 265 1730 000 3 7 9 
G@elterfinden | 33 367 000 3 4 2 
Stansftad | 22,5 2 600 000 11 ’ 15 
Tramelau 8,8 500 000 3 4 8 
Gent 75,1 7 053 500 N 62 a1 
Waldenburg 12,5 357 000 ıi u 16 
verdon 23,2 3 09 817 3 8 33 
oldan 13,7 6134129 7 13 6 
Brienz 76 200 4 5 2 
5* 90 371814 6 1 } 
ion 77 2 700 000 6 7 2 
Bürid 91 3 500 000 4 6 2 
ergleticher 30 2 559 000 4 1w 2 
kr | 43 2 850 000 10 10 — 
* 32 2233900) 11! 12 5 
| 61 2 160 000 4 ° 28 
— 18,2 00) HI 8 6 


Yufammen | — 3707,1 


1) b. Streden: (Marau) Ruppersweil-Rothtreuz-Immenſee, 
Brugg· Othmarſingen⸗Heudſchiton. 
2) Streden: Luzern-Chiaſſo, Zug ⸗Arth-Goldau, Gubiasco - 


auf Ki Sieden: Ci Bino, Gabenaz o· Locarno. 
1) a. Streden: St, Ludwig-Vaſel Olten-Bern⸗Thun⸗Scherz- 3) a. Streden: Bern) Zollikofen-Viel, Bienne -Sonceboz⸗ 
igen. Diten-Yarau, Aarburg-Yuzern, Olten Solothurn Ghaup-de-Ronde. onceboy Delemont-Delle, Delsberg- 
. Serzogenbuclee»Reuiolorburn » Buhwyl u. |. w. Baiel u. i, m. 
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Lokomotivbetrieb. 
ua v Iderte Betriebseiinahmen Berriebsausgaben — Reinertrag —* 
— — | 
De KM n Vro⸗ | n 
förderte | et Mus dem Aus bem | Sonitige Im Am nn Im | — 
Berionen | Berfonen- | @üter- Eins x der = genten | Fer 
a verkehr derkehr nabmen ganzen ganzen Ein- | ganzen | des nen 
Tiere | nahmen Kapitals 
naht I Zonnen B van t en Vroz. Franfen Bray. | Anzahl 
= — — — — — 
9530119 | 2659051 21410739 | 12131294 56,66 7339745 +79 5734 
602615 521569 28909 1872534 | 1166468 | 62,29 706066 | 5,830 
45566 8406 14838 | 6118 35649 59516 | 166,95 | — 2857 — 1,955 — 
2636344 | 1005872 11 622 329 835904 | 2031196 | 11378923 | 34,10 | Soslass I 2,038 3435 
14174136 | 30013837 198338767 | 3510757 | 45 815 600 20806378 >7,37 | 15164820 | 4,512 7703 
502567 30811 162512 197729 983 151 626285 | 63,70 — | —* — 
87977 1776 59561 38 179 94.430 a5 | | — 4408 — 0 162 — 
135 328 63378 98 273 268312 369781 254706 | 68,80 101715 ı 3,584 — 
91359 24813 56159 49178 108 378 14891 | 197,38 | — 51648 — 3,885 — 
88 k94 10903 39541 31307 18552 BIB36 | 114,36 | — 6497 0,585 — 
287 984 63860 73308 115 80% 197376 176189 | aB,15 | 21667 | 1841 — 
6b1681 4471 424 741 30 806 316 225 189543 36,52 238 796 | 4,330 
13 W9070 | 3368955 | 11870312 | 15625878 23998169 ' 17080184 58,19 | 10834440 4,375 8196 
958 895 Ba156B | 1484611 | 2970389 4474525 | 2699332 | 60,33 1 1775108 | 6,06% 
5792208 | 19810933 | 49833 117 3487 111 11842012 | 7052950 | 59,56 4710777 4,444 2407 
466 145 59057 187 878 ATOBRE 287409 | 77,49 | 98134 | 3483 — 
132921 31.003 45537 99 53% 109301 | 1098,81 | — 9768 — 0,753 — 
618467 262656 398 892 | 716 160 arm | 0,5 240 144 4,311 165 
442 198 74 443 190 112 399 750 339098 | 97,34 56 789 1,058 133 
1252584 139478 402401 1117877 875 394 78,31 313336 4,017 29 
110927 5373 16314 67558 6664| 98,65 916 0,148 a 
garaTı 1990 5998 162 170 153797 | 94,34 3094 | 0,817 43 
183318 63668 104935 19R 685 137 385 69,15 50390 3,586 103 
151593 55335 112 101 201 054 170 au3 84,75 | 22879 0979 
146498 43556 43541 77698 51824 | 66,70 16820 2,017 33 
60623 13991 17785 38914 MUT 5460| 26323 | 3,779 9 
425 344 83470 2329001 505 613 431 982 LIEF: 98 a10 3,976 164 
335 50% 136 995 148.082 273065 199863 | 73,19 73169 1,633 44 
672952 71668 220662 167 645 510767 | 66,54 | 218534 1,743 140 
458 222 30057 285 457 LEHE HT 441956 | 6449 4 107774 1,891 173 
109 997 15655 41837 100363 93244 | B9,9 | 30161 , 1,676 — 
480 03% 89 362 215709 483877 426959 87,00 50847 0,667 135 
81330 750 12212 116135 76 725 6770:  ATaca | 1,510 23 
29797 470 7420 21703 a0ası | 96,22 | 385 0,283 20 
489 3 44 326 143 706 389 795 314446 50,67 | 127366 2.254 9 
225 651 13114 64482 2096% 145610 | 9,01 | 47202 23,315 4B 
189822 411 5605 67444 BasT3 | 92322 | — 4998 — 0,714 17 
244551 13178 — 72579 544419 287 258 52,76 267845 4,518 122 
26 375 —8 2283 128 167 77237 6,16 — — — 
140778 6860 14739 57661 46242 | 89,20 4910 | 0426 2 
803912 12 360 13530 303 105 158.009 77,80 42257 4,402 48 
190 659 1050 3324 42127 32934 | 78,18 7996 0,382 i2 
163 26 12523 87191 116851 94077 81,37 14569 2,030 40 
457871 aus 1677 112214 73365 | 69,64 30 928 4,1% 27 
42062 726 9374 47113 35755 | 78,89 74513 4,963 17 
4107112 17 881 126947 567854 | 68,36 25065 | 2,011 4 
18963 23 361 49995 410853 | 923,17 1509 1,437 — 
531734 105 871 1655921 841079 | 50,70 535.401 4,600 283 
11061 ale 21361 21610 | 101,17 | — 130 |— 0,239 19 
169 360 16. 46% 161 107 135950 | 34,38 15725 0,909 44 
132818 | 1344 36469 30815 | 9,53 | — 72T |—0,198 11 
15159% — 5671 208 351 119273 57,2 ELLE RR 23,651 711 
64 735 77a sy 51274 78,51 11201 2,240 15 
1988806 | 40972 677 94 547103 | 80,69 7416 | 1,095 302 
123907 | 10863 90736 sul | 72,98 10031 2,806 22 
Ma 08 164 377 128192 | 77,99 35508 | 1,147 43 
91332 | 5147 352 860 20138 | 37,57 113169 | 1,899 74 
7407 54 22906 57707 | 173,35 | — 32021 — 4,600 24 
16237 | 322 70 337 674771 rl 330 — 0,58 25 
a. 2 1444 196 706 83322 | 42,58 105 951 3,924 
168 228865 104006 | 45,44 35512 2413 
De | 101 145475 48331 33,22 9198 Q411 
44241 203 286 351 139688 | 45,99 149 740 5,255 





5333333 


1254! 1 541420 | 336909 | 62,10 163877 ; 
79114," 3139 176 37% 119486 | 68,19 31352 | 1,451 
BB703 3361 511913 569436 s11044 | 53,306 197 792 20 
BR | 14501 892 700 | 75099209 | 7 187 120 1142099023 | 8357230 58,51 | 49381098 | 3,760 | 28674 
4) Streden: Aarau · nterthur» Roma; * Rors | 13) Streden: Wädensmweils@infiebeln, Rapperswil-Sams⸗ 
' Idas.Ronfn, — —— —— — rgi-Waldd« tagern, Biberbrüde-Arth-Boldan. 
nit, a nththal, Wint Koblenz, Orli» | 21) a. zn BEER »Bauterbrunnen, Zweilütihinen- 
ons u. ſ. w. 
5) 4. Etreden: St. Galle ——— 35) Streden: Genf⸗St. Julien-⸗Gare, Genf-Chancy, Genf— 
gans· Rapperswil» Bürih, Weeſen⸗ Sı.Beorges, Genf⸗Lanch, Genf⸗Vernier, Genf-Ferneh u.ſ.w. 
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B. Drabtfeilbahnen. 















































n 
R Tag⸗ | Höheits 
9 Baht: ’ | 12 Gepäd, 
“ Bezeihnung länge | Anlage | Ein yuggape, Rein | une | Zahl | Tiere er 
3 der Ende fapital | nahme | ertrag | per „DE ad ne End 
& 1900 | | die | Reifen | Guter nuriomen 
3 Bahnen AP EEE \ Ne) Binnen) VER SEEN FT 1 — — 
| m Franken Vahn Tonnen m 
1 | Beatenbergbahn.. . . . 16160 64250 | 67068 | 26612 36947 | 18 | A2ıdl) 1009,m 556,10 
2 | BielsQeubringen . - - . - - 898 312798 | 45448 | 36285 5557 | 70 | 166676 249,77 243,85 
3! Biel-Magglingen - - . . . - 1633 | 450000 | 21530 | 27084 — 1040 | 15 |! 36783 144,95 443,00 
4 | Bürgenftodbahn.. . . - » . - 831 265000 | 46375 | 28015 16399 18 | 4644  AS2TT A408 
5 | Eofjonay gare:ville F 1220 433475 | 16855 | 8898 9122 , 47 | 46602 533,00 134,60 
6 | Davos: 44 680351497 | 29507 | 28253 —11021 | 44 | 30660. 170,95 300,77 
7 | Dolderbahn (Zürih‘. . . . . 810 237359 | 45978 | 25097 12407 142 | 169 274 227,70 99,98 
8 | Ecluje-Blan (Reucdätel) . . 379 249558 | 21083 | 14418 ı 4334 , 108 ' 177935 33,50 108,68 
9| @iehbahbahn . . . FE 331 166 000 14.699 4052 10 647 13 25510 117,60 90,30 
10 | Gurtenbahn (Bern) F 1023 354245 | 48864 | 30142 | 14591 |, 39 | 102581 | 1476,38 255,36 
11 | Gürihbahn (Augen). . . . . 159 182362 39224 | 15010 17630 | 61 | 130265 2726 31,08 
12  Saulanne-Quhn.. . - - - 2456 3576289 250059 | 163135 | 247100 | 114 | 980.437 116 083,00 133,85 
13  LaulannesEignal . ... . 465 339639 25427 21453 3404 | 60 | 117808 59,36 . 106,34 
14 | Yauterbrunnen-Grütichalp . 1217 | 859615 , 106676 | 39811 — 12 | 43480 758,00 69,50 
15 | Yuganer Prahtjeilbahn 243 194565 38197 | 20741 16749 207 | 315387 21793 56,84 
16 | Marzilibahn (Bern) . . . . . 105 | 71057 | 10893 9093 2196 237 | 155269 | — 21,20 
17 | Neuveville-St.Bierre(ffreiburg)| 112 | 130148 12963 | 10900 582 | 290 174776 _ 57,87 
18 | RagayWartenftein . . . . . 768 262 102 | 19303 6504| 10761 34 4650 15,53 207,50 
19 Reichenbachbahn (Meiringen) . 667 3490m | 209098 ° 9397 10951 | 20 | 28876 2,93 2414,06 
20 Rheined-Walzenhaufen . . . | 1297 545 788 34 454 14678 16772 39 68631 301,50 266,38 
21 | Salvatorebahn bei Lugano . 1524 | 617596 | 61095 | 30442 | 22497 | 13 | 30877 _ 501,60 
23 St. Gallen-Mühled . | 310 290087 | 27069 | 12760 12499 164 | 226722) 458,78 66,25 
23 | Stanjerbornbahn . 0. BE, 1496445 | 57988 | 43658 12685 | 14 18167 | 49,00 1397,82 
24 | Territer-Wlion . ...... 360 6! 123 | 62361 562 60 135 7850 18905 2030 
25 | Vevey-Ehardonne-Belerin . . | 1526 | 685928 | 30757 | 20018 | 10270 | 35 | 61367 31,51 412,82 
26 | Bürihbergbahn . - » . - - - 171 273006 , 39895 | 25886 : 14054 | 272 | 409396 113,60 , 38,33 


Sig der Direktion und Betrieböleitung: 1) Bern, 2) Deus 17) Laujanne-Duhy und Lauſanne-St. Luce, 15) Lugano 

ngen, 3) Biel, 4) Stansftad, 5) Bern, 6) Davos-Blap, (Stadt)» Gotthard (Bahnhof), 16) Marzili⸗Stadt Bern 

7) Zürid, 8) Neucätel, 9) Brienz, 10) Bern, 11) Luzern, (Bundesterrafje), 19) Reihenbah Hotel: Reihenbachfall, 

12) Laujanne, 13) Lauſanne, 14) Jnterlaten, 15) Qugano, 21) BaradiioMonte San Salvatore, 23) Stans-Stanfer- 

16) Bern, 17) Freiburg, 18) Ragaz, 19) Meiringen, orn, 25) Vevey⸗Chardonne-Blaumaroche, 26) Limmat- 
20) Rheined, 21) Qugano, 22) St. Gallen, 23) Stans, olytechnifum. 

24) Glion, 25) — 236) Züri. Die Spurweite beträgt bei Nr. 12: 1,485, bei Nr. 16: 


Streden: 1) Beatenbucht-Beatenberg, 4) ſtehrſiten⸗Vürgen | 0,75 m, bei Nr. 17, 20 und 22: 1,20 m, bei ben übrigen 
ftod, 7) Römerhof=-Dolder, 9) Brienzer SeeHotel Gieß- Linien Im. 
bad, 10) Großwabern- Gurten, 11) Untergrund» Wiltich, 





Berner Eiſenbahn-Gemeinſchaft. Die Ver: | 1902 angenommen. Dem Vorbilde des Berner Kan: 
jtaatlihung der Hauptbabnen bat auch aufeinen Zu: | tons bat jekt auch der Staatsrat des Kanton 
ſammenſchluß der Nebenbabnen bingewirft; jo Waadt einen umfaljenden Plan zur Bereinigung 
fih im Jan. 1901 unter Führung der Berner Re | aller waadtländiſchen bejtehenden und ned 
— im größten ſchweiz. Kanton, in Bern, eine | auszubauenden Bahnlinien zu einem einzigen Neke 
Betriebögemeinchaft gebildet. Sie beitebt zunächſt vorgelegt. Die Beiträge des Kantons zu diejem 
aus den ſog. « Dekretsbabnen», das find diejenigen | Unternehmen würden ſich auf über 5 Mill. Frs. 
Bahnen, welche mit Hilfe von Kantonsbeiträgen ge: | belaufen. Für die Organifation des Militär: 
baut oder deren Aktien in der Mebrbeit vom Kanton | Eiſenbahnweſens bat der Bundesrat im J. 1902 
erworben worden find. Nach einem im April 1902 | eingebende Borjriften erlaſſen, um die Eifenbabnen 
erlafjenen Gejeß des Kantons Bern bezwedt dieje | der Yandesverteidigung möglichit weit dienitbar zu 
Gemeinschaft: 1) eine intenfivere ſtaatliche Aufficht | machen. Die im Frieden notwendigen Vorarbeiten 
und Kontrolle über ven Babnbau, 2) die Ermög: | für das PVeförderungswejen im Kriegsfall unter: 
libung einer träftigen Mitwirkung der Staatsbe:  jteben dem Leiter der Generalitabsabteilung und 
börden beim Betrieb der mit Staatsbeteiligung * werden ausgeführt von der Eiſenbahnſeltion der 
bauten Linien und Unterjtügung jeweilig in Not Generalſtabsabteilung unter Beibilfe des Eiſenbahn— 

eratener Unternebmungen und 3) eine wirtjame | departements, der Organe der Generaldireltion der 
Üinterftügung der feit 1897 geplanten Lötjchberg: Bundesbabnen, der Offiziere der Eiſenbahnſektion 
babn und anderer wichtiger aitenbahnproiekte, Die des Generaljtabes und der Militär:Gifenbabntom: 
im Geſeß vorgejebenen Yinien baben eine Gefamt: | miffion. Im Mobilmachungsfalle gebt die Yeitung 
länge von 433 kın und erfordern ein Anlagelapital | des gefamten Bejörderungsmweiens an den dem 
von 123600000 Irs. Von der Aktienbeteiligung des | Armeelommando unterjtellten Voriteber des Trans: 
Staates bierfür entfallen 25 Proz. oder 17500000 | portdienftes über. Es wird im Betriebe einer jeden 
Frs. auf die Lotſchbergbahn und etwa 40 Broz. oder | Eifenbahnbetriebsgruppe (Kreis der Bundesbahnen) 
21 Mil. Ars. auf die übrigen Bahnen, Diejes | eine militär. Eijenbabnarbeiterabteilung gebildet, die 
Geſeß wurde in der Bollsabjtimmung am 4. Mai im Frieden jedoch nur perfönlich organiſiert ſind. 
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Schweiz (Münze, Maß und Gewicht. Kirchemvejen. Unterrichtsiwejen) 
Die Zahl der Telegrapbenbureaus betrug 1901 in | 


fieben Telegrapbentreifen 2120, die LängederStaatd: 
telegraphenlinien 6596 km mit 22085 km Yeitun: 
gen; befördert wurden 4078353 Depeſchen, darunter 
1719182 internationale und 680 746 Tranfitdepe 
ihen. Das Fernſprechweſen ift body entwidelt; 1901 
beitanden 14791 km Linien mit 186943 km fei: 
tungen, 44203 Sprecitellen und 39988 Abonnen: 
ten, d. i. 1 Abonnent auf 83 €, 

Die Gefamteinnabmen der Poſt betrugen 1901: 
37,179 Mill. Frs., darunter Ertrag der Korreſpon⸗ 
denzen, Fabrpoititüde 32,008 Mill. Frs. 

Im 3. 1899 betanden 1896 dem Fremdenverkehr 
dienende Hoteld, darunter 945 Saiſongeſchäfte. 
Dieſe verfügten über 104876 Fremden: und 12279 
Reſervebetten. Die angelegten Kapitalien betrugen 
550 Mill. Frs. davon 421 in Liegenſchaften, 116 in 
Mobilien, 14 in VBorräten, pro Bett eine Anlage von 
5249 Frs.; 33,6 Proz. der Neifenden waren Deutiche, 
20 Proz. —* 17,3 —— 11,2 Franzoſen, 
5,2 Proʒ. Amerikaner. (Val. Illuſtrierte Extraaus— 
gabe der «Hotel:Nevuer, Baſel; Statistique origi- 
nale, veranftaltet vom Schweizer Hotelierverein für 
die Schweizer Landesaugitellung in Genf, ferner 
die Erhebung desjelben Vereins über den Fremden— 
verkehr und die Hotelinduftrie 1891— 1901.) Am 
lebbatteiten ift der Fremdenverkehr am Vierwald— 
ftätter Eee (Yuzern), im Berner Oberland (inter: 
laten), am Genfer See (Montreur) und in einigen 
Hochihalern von Wallis und Graubünden (Zermatt, 
Davos, Engadin). 

Deünze, Maſſund Gewicht. Um dem frübern Wirr: 
warr verſchiedener kantonaler und ausländiſcher 
Munzſyſteme ein Ende zu machen, führte die S. 1850 
den franz. Münzfuß ein, und 1865 trat fie der Latei⸗ 
niſchen Münztonvention bei. Eigene Goldmünzen 
(20: Srantenjtüde) werben erſt jeit 1883 geprägt. (©. 
Tabelle: Münzen und Munzſyſteme, beim Ar: 
tifel Münze.) Staat3papiergeld giebt esnicht, dagegen 
Banknoten der konzeſſionierten Emiſſionsbanken (f. 
oben). Ein einheitliches, auf dem metrifchen beruben: 
des Maß: und Gewichtsigftem wurde 1851 eingeführt 
und 1877 durd) das eigentlihe Meterſyſtem erjekt. 

Kirchenweſen. Die Berfaflung der en Kirche, 
ebenjo wie Wahlalt und Bejoldungsverhältnifie der 
Geiſtlichen find in den einzelnen Kantonen verjdie: 
den. Die röm. Katholiken jteben unter den Biihöfen 
von Sion (Sitten), Lauſanne und Genf, Bafel und 
Lugano, Chur und St. Ballen fowie dem apoftoli: 
ſchen Aominijtrator in Lugano. Der Bifhof von 
Lauſanne und Genf refidiert in Peebung; derjenige 
von Bajel und Lugano in Solothurn. Die fünf 
Bistümer jtehen unmittelbar unter dem Papft und 
gehören keinem Erzbistum an. Die Stelle eines 
päpftl. Geſchaftsträgers, der in Luzern reſidierte und 
teilweije erzbiihöfl. Rechte bejaß, beſteht feit 1873 
nicht mehr. Die alt: oder dhriitl.:tath. Kirche, für 
welche 1874 an der Univerfität Bern eine bejondere 
tbeol. Fakultät geftiftet wurde, bat 1876 dur ihren 
Synodalrat einen Nationalbiichof erwäblt, ver in 
Bern refidiert. Die Zahl der Klöſter, die ſchon bei 
der Reformation und feither mehrmals durch Eätu: 
larifation bedeutend verringert wurde, betrug 1871: 
58, darunter 33 Möndstlöfter mit 546 Konven— 
tualen und 45 Nonnentlöfter mit 2020 Konven: 
tualen. Die befannteften find die Benediltiner— 
abteien Einfiedeln, Engelberg und Difentis, das 
Auguftineritift von St. Maurice fowie die Hoſpize 
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auf dem Simplon, Durch die Bundesverfajlung 
von 1874 iſt die Gründung neuer Klöfter unterjagt. 

Unterrichtöwejen. Obwobl ſchon jeit 1460 in 
Bajel eine Hochſchule und namentlich jeit der Nefor: 
mation verjchievdene Gelebrtenichulen bejtanden, 
wurde doch in den meiften Kantonen bis in das 
19. ah, von Staats wegen für das Schulweſen 
und beſonders für die Vollsſchule wenig aetban, 
und die Bemühungen der Salis von S Tarkhling, 
Planta von Reichenau, Fellenberg von Hofwyl und 
namentlich Peſtalozzis blieben lange Zeit vereinzelte 
——— Nach den Staatsumwälzungen aber, 
welche unter dem Eindrud der franz. Julirevolution 
in manden Rantonen von 1830 bis 1833 ftatt: 
fanden, nahm das Unterrichtsweſen in den jog. 
regenerierten, meift prot. und paritätifhen Kan: 
tonen des Landes raſchen Aufſchwung. 

Die Entwicklung des Schulweſens iſt nicht nach 
einheitlichen Geſichtspunkten geregelt, doch ſind die 
Kantone verpflichtet, für genügenden Primärunter— 
richt zu forgen, der unter ſtaatlicher Leitung fteben, 
obligatoriſch und in ven öffentlihen Schulen unent: 
geit ich jein fol. Dazu lommt die durch die Orts— 
agebedingte Schwierigkeit der Errichtung von Schul: 
bäufern; mußten doch 1881/82: 17132 Schüler mehr 
als 3, 3325 jogar über 5 km weit jur Schule wan⸗ 
dern. ir Hochgebirge ruht zudem im Sommer meift 
der Schulunterricht, und es fommt vor, daß * 
wie Schüler zur Alp ziehen oder als Fremdenführer 
dienen. 1902 wurde der Bund durd einen Zuſatz 
zur — ermächtigt, das —— 
durch jährliche Subventionen zu unterſtühen. Ein 
Bild über den Stand des Schulweſens der einzelnen 
Kantone geben die jährlich ſtattfindenden Rekruten— 
prüfungen; 1901 ftanden (nad der Häufigkeit der 
guten Yeiftungen dargeftellt) an der Spitze die Kan: 
tone Gent und Schaftbauien, am Ende Nidwalden, 
Uri und Appenzell: Innerrhoden. Für die aanze 

betrug der mittlere Prozentſatß guter Scamtr 
feijtungen auf je 100 Refruten 1897: 27, 1899: 29, 
1901: 31 


Der Schulunterridht beginnt im allgemeinen mit 
dem Ablauf des 6. Lebensjahres und wird in Brimärz, 
Selundär:, Fortbildungs: (und Rekruten:), Mittel: 
und Berufsfchulen erteilt. 1900 gab es 4663 Brimär: 
ſchulen mit 6499 Lehrern, 3813 Lehrerinnen, 471715 
Schülern, 767 Kleintinderfchulen mit 40344 Rindern; 
549 Setundärfchulen mit 1393 Lehrern, 226 Lehre: 
rinnen, 37945 Schülern und Schülerinnen; ferner 
78 Mittelfchulen Kantonsſchulen, Gymnafienu. f. mw.) 
und 34 Lehrerbildungsanitalten, darunter 9 private. 
Außerdem gab es 248 gewerbliche Schulen für 
Männer und 178 m Frauen (Bundesfubvention 
pro 1900: 3,617 Mill. Fr3.), 9 Handelsſchulen, tech: 
nifhe Echulen in Winterthur, Burgdorf, Biel (mit 
Eifenbabnichule) und Genf, Bee 6 — ——— 
liche, 4 Weinbau⸗, 1 Gartenbau⸗, 11 landwirtſchaft⸗ 
liche Winter: und 4 Moltereifhulen; auch werden 
Wandervorträge und Sonderkurſe abgehalten. Frei: 
willige Fortbildungsſchulen beſtanden 1897/98: 603 
mit 21585 Schülern, obligatorifche 1898 mit 25688 
Schülern; endlich Kursabteilungen für —— 
Rekruten. Univerſitäten beſtehen zu Baſel (1460 
gegründet), Bern (1834), Genf (1559 ala Akademie 
gegründet, 1873 erweitert), Lauſanne (1536), Zürich 
(1832) mit je 4 Fakultäten und Freiburg nr 
proben katholiſch, 1889) mit juriftifcher, pbilo: 
jopbifcher und theol. Fatultät; Neuenburg hat eine 


auf dem Großen St. Bernhard (Auguftiner) und | Akademie (1866 gegründet, 1894 reorgamtiiert) mit 
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+ Fakultäten, jedoch obne medizinishe. Auf den 
genannten Hochſchulen befanden fi Winter 1900/1: 
5301 (darunter 1429, aljo über ein Viertel, weibliche) 
Studenten und Zuhörer, darunter 4208 (inbegriffen 
854 weibliche) immatrikulierte, von denen 1979 
(741) Ausländer waren; 1093 (575) waren als Hörer 
Kigelaflen. Theologie jtudierten 312 (darunter katb. 

beologie 8 in Bern und 128 in Jreiburg), Juris: 
prudenz; 650 (12 weibliche), Medizin 1418 (554), 
Pbilojopbie u. j. w. 1828 (288). Außerdem bejteben 
nod eine eidgenöſſiſche Polytechniſche Schule in 
Zürich (im J. 1855 gegründet) mit einer land: 
und forjtwirtihaftlihen Abteilung, einer Schule 
für Kulturingenieure, Fachlehrer in mathem. und 
naturwiſſenſchaftlicher Nichtung und einer allge: 
mein pbiloj. und jtaatswirtichaftlichen Abteilung, 
ferner 4 Prieiterieminare und 2 Tierarzneifchulen 





in Zürid und Bern. Das Unterrichtsweien erforderte | 
1900 eine Gejamtausgabe von 49971126 Fre, | 


d.1.15,1 Irs. auf den Kopf der Bevölkerung; bierzu 
trugen die Gemeinden 25774175 rs. bei; auf die 
Primärſchulen entfielen 32,840, auf die Selundär: 
—— 5,15 Mill. Frs.; außerdem betragen die 
lusgaben des Bundes für das Unterrichtsweien 
(Bolytebnitum, gewerbliches, landwirtichaftliches 
und faufmännijches Unterrichtsweſen) 2592994 Fre. 
Durd einen nah großem Widerftande 1902 an: 
genommenen Zujaß zur Bundesverfaflung wird der 
Bund zur Subventionierung der öffentlichen Primär: 
ſchule ermächtigt. 

Kunſt und Wiffenfchaft. Der Staat giebt jährlich) 
100000 Frs. Subvention; auch auf dem Wege der 
Ajlociation wird Erbebliches geleitet. Die meiiten 
größern Städte bejigen Kunſtmuſeen; außerdem 
macht alljährlich die allgemeine ſchweiz. Kunſtaus— 
jtellungdieNundedurd die Hauptitädte. Alle2 Jahre 
findet in Bern ein jchweiz. «Runitfalon» ftatt, in 
welchem ver «Bund» für etwa 50000 Frs. Antäufe 
madt. Die meiften Künjtler zäblen die roman. 
Kantone, namentlich Genf und Teſſin. Die Mufit 
zählt verbältnismäßig die meijten und eifrigjten 
Freunde; Sänger: und Mufikvereine finden ſich faft 
in allen größern Ortichaften. Stehende Theater giebt 
es nicht, doc haben Baſel, Genf, Züri, Bern, Yau: 
anne, St. Gallen, Yuzern, Ebur u. a. Schaufpiel: 
bäufer, in denen während des Winters gejpielt 
wird. Unter ven Wiſſenſchaften find die Matbematif 
und die Naturwifienichaften von jeber mit Vorliebe 
gepflegt worden. Die jhweiz. Litteratur muß fich, 
um in weitern Kreifen Eingang zu finden, an bie 
deutiche, ——— und italieniſche anſchließen; 
eine ſelbſtändige, freilich ſehr lleine Litteratur haben 
nur die Rhätoromanen Graubündens. Die Samm— 
lung aller litterar. Erzeugnifje ver ©. iſt eine Auf: 
gabe der jhmweiz. Yandesbibliotbet in Bern. 

Zeitungsweſen. Die ©, bat im Verbältnis zu 
ihrer Einwohnerzahl die zablreicjite periodifehe 
Litteratur von allen Yändern Europas. 1896 er: 
ſchienen 1003 Yeitichriften und Nournale, Amts: 
blätter u. dgl., von denen jedoch, abgejeben von den 
Bublitationen der wiſſenſchaftlichen Bereine und 
einigen großen polit. Blättern, wie «Neue Zürcer 
Zeitung» und «Züricher Boit», «Basler Nachrichten», 
«Basler Zeitung» und «Nationalzeitung» (Bajel), 
«Vaterland» (Luzern), «Bund» (Bern), «Gazette de 
Lausanne» und «Journal de Genöve», die meijten 
nur örtliche Bedeutung haben. Nah ihrem Inhalte 
verteilen fich dieje Blätter in folgender Weite: In— 
ternationale Organe 12, amtliche 83, Politik 352, 
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Unterbaltung 50, Litteratur 20, religiöje Zeitichrif: 
ten 89, Rechtswiſſenſchaft 14, mediz. Blätter 16, 
Naturwijjenjchaft 4, Pädagogik 38, Geograpbie 5, 
Kunft 18, Militär 16, Yand: und Forftwirticaft 43, 
Voltswirtichaft, Volkswohl 36, technische Blätter 67, 
Handel und Verkehr 77, Aremdenblätter, Sport 49. 
Die meiften Zeitungen befigen die Kantone Bern 
um), Zürih (155), Waadt (120) und Genf (97). 
Bon den 1003 in der ©. erfcheinenden Zeitungen und 
Zeitfhriften, einjchließlih der Amts, Anzeige, 
Kurs- und Fremdenblätter, find 319 in franz., 3t in 
ital,, 3 in roman. und 7 in nichtichweiz. Spraden 
neichrieben, 43 find mebriprabig. Die widtigiten 
Zeitungen find in der franzöfiichen ©. das «Journal 
de Gene&ve» und die «Gazette de Lausanne»; in der 
deutichen die «Basler Nachrichten», die «National: 
jeitung» und die «Basler Zeitung» (Bajel), «Der 
Bund» (Bern), die «Neue Zürcher Zeitung» und die 
« Jüricher Bojt» (Zürich), « Vaterland » (Luzern). 
«Bund», «Basler Zeitung», «Nationalzeitung» und 
«güricher Boft» find rapilal, «Journal de Genöve», 
«Gazette de Lausanne», «Neue Zürcer Zeitung» 
Up liberal, «Grütlianer» ſocialdemolratiſch, «Basler 
Nachrichten» (protejtantiich) und «Baterland» (fatho: 
lich) fonfervativ. Non 254 Blättern mit beitimm: 
ter Tendenz gebörten (1896) 99 der liberalen, 64 der 
demofratifchen und 71 der fonferwativen Gruppe an. 
Die focialdemotratiiche Bartei befist in der deutichen 
©. 6 (Zürich, Baſel, Bern) und in der franzöfiichen 
©. 3 Blätter und im on 1 Blatt. Die älteiten 
Zeitungen Pi die «Zürcher ge re ſchon 
im 17. Jahrh. gegründet, die «Neue Zürcher Zei: 
tung», 1788 gegründet. Elf der jetzt noch beitebenden 
Zeitungen und Zeitjchriften wurden im 18. Jahrh. 
gegründet. Die bevdeutenditen litterar. Blätter find 
die «Bibliothöque universelle», gegründet 1796 in 
Genf und 1866 nad Lauſanne verlegt, fowie die 
«Schweizeriihe Rundſchau», feit 1891 in Zürich 
erfcheinend. Cine äbnliche Stellung nimmt in der 
deutiben S. ein die «Schweizerifhe Rundſchau» 
(Zürich, jeit 1891). An die Stelle des Wißblattes 
aPBojtheiri», das früber in Solotburn erſchien, it 
nun der «Nebelipalter» von Zürich getreten. Die 
welihe ©. zäblt vier Wipblätter in Genf. Die 
illuitrierten Zeitungen baben neben dem Wettbewerb 
Deutichlands und Frankreichs jchweren Stand, die 
bedeutendite iſt «Die Schweiz». | 
Wohlthätigfeitöanftalten. Die Armenpflege ift 
in den meisten Kantonen Sache der Bürgergemeinde 
(beimatlihes Armenverjorgungsprincip), in Neuen: 
burg und Bern Sade der Wobngemeinde (territo: 
riales Princip), wobei in einzelnen Kantonen der 
Staat erbeblidye Laſten von den Gemeinden über- 
nimmt; in Baſel⸗Stadt endlich berubt fie auf Stij— 
tungen und amtlich —— Freiwilligkeit (frei: 
willige Armenpflege) in Verbindung mit der allge: 
meinen Boliklinit. Das Bundesgejeh vom 22. Juni 
1875 madıt den Kantonen die Sorge für unbemit: 
telte Angebörige anderer Kantone, die ertranfen, 
und deren Nüdlebr in ibre Heimatgemeinde nicht 
geiheben kann, zur Pflicht. Armen, die dauernd 
der öffentlichen Woblthätigeit zur Laſt fallen, und 
deren Heimatgemeinde oder Heimatlanton keine an: 
emeſſene Unterftügung gewähren, fann die Nieder: 
afjung verweigert oder entzogen werden (Art. 45 
der Bındesverlaffung). Die amtliche Armenpflege 
wird ergänzt durch die private Wobltbätigkeit; der 
Schweizeriſchen Gemeinnügigen Gefellibaft (ge: 
gründet 1810) fteben kantonale gemeinnützige Ge: 
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fellibaften zur Seite. Die ältejte ijt die Bajeler 
Geſellſchaft zut Beförderung des Guten und Ges 
meinnüßigen (gegründet 1777). Die freimillige 
Armenpflege bethätigt ſich (1896) in 129 Armen: 
und Marfenerziebungsanftalten, 153 Inſtitutionen 
für Verforgung von moraliſch Schwachen, nämlich 
28 für Verjorgung verwahrloſter Kinder, 33 Bejie: 
rungs: und Rettungsanftalten, 23 Korreltiond: und 
ee 9 Trinterbeilanitalten, 44 
ägdeberbergen, 16 Anftalten für gefallene vlad 
chen. 506 Inſtitute verſorgen geiſtig und phyſiſch 
Schwache: 13 für ſchwachſinnige Kinder, 1 für ſtro— 
fulofe Kinder, 4 für Epileptiibe, 30 Blinden: und 
Taubftummenanftalten, 210 Spitäler und Kranten: 
aſyle, 69 Netonvalescentenanitalten, Sanatorien, 
rmen: und Meerbäder, 39 Irrenbeilanftalten und 
Hilisvereine, 81 u für Altersihwace und Uns 
beilbare und weitere Berforgungsanitalten, 37 Krip: 
pen und Kinderhorte, 22 Ferientolonien und Milch: 
ftationen. Zufammen 788 Anjtalten. Neben den 
Hofpitälern u. ſ. w. find noch die von Bajel, Bern, 
Züri feit 1895 im Hochgebirge errichteten Heil: 
anftalten fürunbemittelte Lungenkranke zu erwähnen. 
Zur — ———— Vorbeugung der Trunlſucht 
verabfolgt der Bund aus den Erträgniſſen der 
Alkohol⸗Monopolverwaltung ſeit 1887 Beiträge 
(3. B. 1900: 645333 Frs.). Das Unfall- und 
Krantenverfiherungsaejes wurde vom Volke zurüd: 
gewiejen. Der Bund bezahlt auch Beiträge an ein 
von den Arbeitervereinen und Gemwertichaften er: 
richtetes und beitelltes —— und franz. Arbeiter: 
fetretariat, ferner an das Bauernjelretariat, die ſich 
mit Erbebungen und Bearbeitung focialer Fragen 
des Arbeiter: reip. Bauernitandes beichäftigen. 
Berfafiung und Verwaltung. Der Territorial: 
beitand der für neutral erklärten und in ihrer Neu: 
tralität völferrechtlih gemwäbrleijteten S. wurde auf 
dem Wiener Kongreß nad Aufnabme der drei neuen 
Kantone Genf, Neuenburg und Wallis feitgeitellt 
und fpäter dur den Vertrag vom 16. März 1816 
in Bezug auf die Grenzen gegen Sardinien berichtigt. 
Eine innere Veränderung trat ein dur Trennung 
des Kantons Bafel (1833) in zwei fouveräne Halb: 
lantone, wonach für Bafel ein ähnliches bundesrecht: 
liches Verhältnis geſchaffen wurde, wie e3 feit Xabr: 
hunderten für Unterwalven und Appenzell beitebt. 
Außerdem wurde 1848 das dem König von Preußen 
unterjtebende Fürjtentum Neuenburg in eine Re— 
publif verwandelt. Die äußern Grenzen der Eid— 
enoſſenſchaft blieben, abgefehen von einigen Heinen 
renzberichtigungen gegen Frankreich, Deutjchland 
und Italien, ungeändert. Dur die Bunbesver: 
fallung vom 12. Sept. 1848, wodurd der Bundes: 
vertrag vom 7. Aug. 1815 feine Kraft verlor, noch 
mehr durdy die revidierte Verfafjung von 1874, hat 
der frübere eidgenöffiihe Staatenbund den liber: 
gang zum Bundesſtaat vollendet. Die wichtigjten 
Beitimmungen der neuen Bundesverfafjung find 
folgende: Behauptung der Unabhängigleit des Bater: 


Sun 1. 
| desfafie 


| 


729 


Auslande einzugeben. ever Echweizer ift wehr: 
pflihtig. Die Gejeßgebung über das Heerweien, der 
geſamte Militärunterricht und ebenjo die Bewaff— 
nung ift Sadıe des Bundes. Dem Bunde jtebt das 
Recht zu, im Intereſſe der Eidgenoſſenſchaft oder 
eines großen Teild derjelben auf Koſten der Eid: 
enoſſenſchaft öffentlihe Werte zu errichten oder 
bie zu unterjtüken. Der Bund hat das Hecht der 

beraufficht über die Waflerbau: und Forftpolizei 
im Hochgebirge, über Jagd und Fiicheret und der 
Geſeßgebung über Bau und Betrieb der Eifen: 
bahnen. Der Bund ift befugt, außer der be: 
ſtehenden Polytechniſchen Schule eine Univerjität 
und andere höhere Unterrichtsanftalten zu errichten 
oder ſolche Anjtalten zu unterjtüben, Gr ijt ferner 
ermächtiat (feit 1902) die öffentlihen Primärſchulen 
zu unterjtügen, Jeder Kantonsbürger ift Schweizer: 
bürger. Das Recht jedes Schweizers, ſich innerhalb 
des ſchweiz. Gebietes an jedem Orte niederzulaſſen, 
ift durch wenig Ausnahmen beichränft. Die Glau— 
bend: und Gemwiliensfreibeit ift unverletzlich ertlärt. 
Die Errichtung von Bistümern auf ſchweiz. Gebiet 
unterliegt der Genehmigung des Bundes. Der Orden 
der Nefuiten und die ibm affiliierten Gefellfchaften 
dürfen in feinem Teile der ©. Aufnahme finden. Die 
Grridtung neuer und die Wiederberitellung aufge: 
bobener Klöſter oder religiöfer Orden ift unzuläffig. 
Die —— und Beurkundung des Civilſtandes 
iſt Sache der bürgerlichen Behörden. Das Recht 
der Ehe ſteht unter dem Schuße des Bundes und 
darf weder aus kirchlichen, noch ölonomischen, noch 
polizeilihen Gründen beichräntt werden. Die Preß— 
freibeit, das Vereinsrecht und das Petitionsrecht 
find gemwäbrleijtet. Niemand darf jeinem verfafjungs: 
mäßigen Richter entzogen werden. Die geiftliche 
Gerichtsbarkeit iſt abgeſchafft. 

Die oberſte Gewalt wird durch die Bundesver— 
fammlung ausgeübt, welche aus dem National: 
rat mit vergältnißmäßiger und dem Ständerat mit 
gleihmäßiger ha rer Derllational: 
rat ift der Vertreter der Nation und wird aus Ab: 
geordneten des —— Volls, je ein Mitglied auf 
20000 Seelen der Wohnbevöllerung, in direkter 
Mahl (gegenwärtig 167 in 49 Wahlkreiſen) gebildet. 
Im eriten Wahlgange enticheidet das abjolute Mebr 
der gültigen Stimmen, im zweiten find diejenigen 
aewäblt, welche die meiſten Stimmen erbalten baben. 
Die Zahl der Vertreter verteilt fich jeit 1902 auf 
die Kantone folgendermaßen: Yargau 10, Appen: 

ell⸗Außerrhoden 3, Appenzell:$nnerrboven 1, Ba: 
Nel-Sand 3, Bafel:Stadt 6, Bern 29, Freiburg 6, 
Genf 7, Glarus 2, Graubünden 5, Luzern 7, Neuen: 
burg 6, Nidwalden 1, Obwalden 1, St. Gallen 13, 
Schaffhauſen 2, Schwyz 3, Solotbum 5, Teſſin 7, 
Thurgau 6, Uri 1, Waadt 14, Wallis 6, Zürich 22, 
Die Nationalräte erhalten aus der Bun: 
eg und ein Taggeld von 
je 20 rs. In gleicher Weiſe werden fie entichä: 
diat, wenn ſie außerbalb der Seſſionen an Kom: 


landes nad außen, Handhabung von Ruhe und | miſſionsſitzungen teilnehmen. Amtsdauer drei Jahre. 
Ordnung im Innern, Schuß der Freiheit und der Der Ständerat iſt Vertreter der eidgendſſiſchen 


Rechte der Eidgenofjen und Beförderung ihrer ge: 
meinfamen Woblfahrt. Die Kantone find fouverän, 
ſoweit ihre Souveränität nicht durch die Bundes: 
verfaſſung bejchräntt ift. AlleSchweizer find vor dem 


| 
| 
| 


Geſetze gleich. Beſondere polit. Bünpnifje zwifchen | 


den Kantonen find unterfagt. Dem Bunde allein 
kch das Recht zu, Krieg zu erflären und ‚Frieden zu 
ließen, Bündniffe und Staatsverträge mit dem 


Stände, d.b. der Kantone, und beiteht aus 44 Ab: 
geordneten berjelben, je zwei aus jedem Stanton 
und je einer aus jedem Halblanton. In den Kan: 


tonen Appenzell : Außerrhoden und Innerrhoden, 


Bajel, Glarus, Graubünden, Obwalden, Nivwal: 
den, Schaffbaufen, Solothurn, Thurgau, Uri, Zürich 
und Zug wählt das Volt, in den übrigen Kantonen 
die nefeßgebende Bebörde (Kantonsrat, Großer Rat, 
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Landrat) die Ständeräte; entſchädigt werden dieſe 
durch die Kantone. Beide Räte verfammeln fich jähr⸗ 
lich zweimal zu ordentlichen (getrennten) und außer: 
dem je nad Bedürfnis zu außerordentlichen Sikun: 
en. Die Dauer jeder Seffion beträgt 2—4 Wochen. 

ür Bundesgeſehe und undesbe lie ift die Zu: 
timmung beider Räte erforderlich. Bundesgeſetze 
owie allgemein verbindliche Bundesbeichlüfje, die 
nicht ——— Natur ſind, ſollen überdies dem 
Volle zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt 
werden, wenn ed von 30000 ſtimmberechtigten 
———— oder 8 Kantonen verlangt wird 
(falultatives Referendum). Falld 50000 
Scweizerbürger durch Namensunterjhrift es ver: 
langen, muß ein von ihnen vorgeichlagener Ge: 
feßentwurf nad vorausgebender Behandlung in 
den Räten dem Volke zur Abjtimmung vorgelegt 
werden (Recht der Initiative). Die Bollsinitia: 
tive gelangte 1894 zum erjtenmal zur Anwendung 
bei der Einführung des en, wäb: 
rend der Gejekesvorichlag «Recht auf Arbeit» (f. d.) 
(one die Zollinitiative (Verteilung eines Teiles der 
: olleinnabmen unter die Kantone) vom eg 
volt mit großer Mebrbeit verworfen wurde. Auch 
die Initiative für die Volkswahl des Bundesrates 
und die Broportionalwabhl des Nationalrates wurde 
4. Nov. 1900 mit großem Mebr abgelehnt. Die 
Sitzungen beider Räte find in der Hegel öffentlich. 
Wenn es fih um Begnadigungsgeſuche, um Kom: 
—— leiten zwiſchen Bundesbehörden, um die 
Mabl von Bundesräten, Bundesrichtern oder des 
Generals handelt, finden gemeinfame Sigungen bei: 
der Näte Y i. vereinigte Bundesverfammlung) unter 
dem Vorſiß des Nationalratspräfidenten jtatt. 

Die oberjte vollziebende und leitende Bebörde ift 
der Bundesrat. beitebt aus 7 Mitgliedern, 
bie durch die vereinigte Bundesverfammlung auf 
3 Jahre gewählt werden. An der Spike ftebt der 
Bundespräfident und der Vicepräfident, beide je 
auf ein Jah gewählt und in diejer Eigenſchaft 
im folgenden Jahre nit wieder wählbar. Jeden 
Mitglied ift ein befonderes Departement zugeteilt. 
Jedes Departement bat ein Mitglied des Bundes: 
rats zu feinem Vorſtand; dieje Einteilung bat 
aber einzig zum Zwed, die Prüfung und Beſor— 
gung der Gejchäfte zu fördern; der — nt: 
ſcheid geht vom Bundesrat ala Gejamtbebörbe 
aus. Die Bundesverfajiung kann jederzeit dur 
Bundesgejeb revidiert werden. In den Kantons: 
—— en iſt die Demokratie, d. h. die un: 
mittelbare Beteiligung der jtimmfäbigen Bürger 
an der Geſekgebung, in ſehr verjhiedenem Grade 

— ausgebildet. (Vgl. die ein: 
zelnen Kantone und Refe: 
rendum.) Gib des Bun: 
desrats und der Bundes: 
veriammlungift Bern, des 
Bundesgerichts Lauſanne. 
Die diplomat. Vertretung 
im Auslande wird durch 
Geſandtſchaften in Berlin, 
Wien, Rom, Paris, Lon— 
don, Waſhington und 

Buenos-Aires und durch 
89 Konſulate beforgt. Das Wappen der ©. iſt ein 
ihwebendes filbernes Kreuz im roten Felde; die 
Landesfarben find Rot und Weiß. 

Rechtspflege. Die Ausübung der Nechtspflege, 
foweit fie Bundesſache ist, wird durd ein Bundes: 





Schweiz (Nechtäpflege. Finanzen) ” 


gericht von 14 Mitgliedern gebanphabt. Dasjelbe 
urteilt mit Zuziebung von Geſchworenen in Straf: 
fällen, über Hochverrat, Aufrubr, Verbrechen gegen 
das Völterrecht u. ſ. w. Im ſchweiz. Necht bat jich 
noch viel Altgermaniſches erbalten, und das röm. 
Recht hat fi mit Ausnahme einiger Grenztantone 
nirgends durchgreifenden@ingang verſchaffen önnen. 
Civil⸗ und Strafrecht find in den einzelnen Kantonen 
—— nen: während in der Verwaltung der 

uftiz und Polizei die wichtigften Kantone den ans 
dern civilifierten Staaten nicht nachſtehen, herrſchen 
in einigen Kantonen mit vorwiegend Alpmwirtichaft 
noch primitive, zum Teil mittelalterlihe Rechts: 
zuftände, Sehr verſchieden find die Prozeßformen, 
welchen in der Regel entweder die Einrichtungen des 
deutihen oder des franz. Gerichtäverfahrens zu 
Grunde liegen. Mande Kantone en für Krimi⸗ 
nal;, teilweife auch für —— älle das Inſtitut 
der Geſchworenen eingeführt. Ebenjo giebt es in 
einigen induftriellen Kantonen (Bafel, Genf, Zürich, 
Bern) gewerbliche Schiepsgerichte zur Entſcheidung 
von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern, beitebend aus den von jedem Stande ge: 
wäblten Vertretern. Die wiederholt angejtrebte Ein: 
beitlichleit der 8 amten Civil⸗ und ri Bere ui 
für die ganze ©. ift bis zum Entwurf gedieben, aber 
noch nicht beraten worden. Verfaſſer des Entwurfs 
für das Strafgejeb ift Profeſſor Stooß in Wien, für 
das Civilgeſeß Profeſſor E. Huber in Bern. Seit 
1883 beitebt ein eidgenoſſiſches ag Feen 
und feit 1892 ein Bundesgefek über Schulpbetrei: 
bung und Konkurs. 

Finanzen. Die Staatärehnung von 1901 weiſt 
101 924682 rs. Cinnabmen und 105533089 Frs. 
Ausgaben auf. Unter den Einnahmen find Ertrag 
der Yiegenichaften 883332, der Kapitalien 2294569, 
Zollverwaltung 46471949, Eijenbabnen 347329, 
Bot 37778625, Telearapb und Telepbon 9585093; 
unter den Ausgaben: Amortifation und Verzinſung 
der Anleihen 4514277, allgemeine Verwaltung 
1172201 (hiervon: Nationalrat 230515, Ständerat 
40 782, Bundesrat 107000, Bundesgericht 354911), 
Politiihes 647895, Juneres 14286624, \Yuftiz 
und Bolizei 498 742, Militär 28388376, Finanz 
und Zoll 5140337, Handel, Induftrie und Land: 
wirtibaft 5151435, Poft 45344664, Eifenbabn: 
weien 359799 Frs. Der Bermögensitand des 
Bundes betrug 31. Dez. 1901: 187277240 rs. 
Altiva und 88315881 rs. Paſſiva. Unter lektern 
find 67592000 Frs. Staatsanleihen (von 1889: 
18,344, 1892: 5, 1894: 20 Mill. Frs. ſämtlich zu 
3"/,, 1897: 24248000 zu 3 Bros.), 8911434 Frs. 
Müngzrefervefonds, 225708 Frs. Gifenbabnfonds 
ee Schuld). Unter den Aktiven find bervorzu: 

eben: 28,331 Mill. Frs. produktive und 31,583 Mill, 
Frs. unproduftive Liegenſchaften, 25,707 Kapitalien, 
35,5% verzinäliche Betriebsfapitalien, 11,503 Bar: 
vorrat und 35,081 Mill. Frs. Inventar der Militär: 
verwaltung. An direkten Steuern befikt der Bund 
nur die «Militärpflichterfaßfteuer», in deren Betrag 
er fih mit den Kantonen zur Hälfte zu teilen bat, 
an Monopolen das Vulverregal und das Altobol: 
monopol; legteres giebt alle Erträgniſſe an die Kan: 
tone ab. Die fiberjhüfje daraus betragen 54, Mill. 
Frs.; die Kantone verwendeten 1900 jur Belämpfung 
des Alkoholismus 645333 Frs. (das ſog. Altobol: 
zehntel) zugewieiene Gelder. Der Anteil des Bun: 
des an der Militärpflichterfaßjteuer betrug 1901: 
1314606, am Pulverregal 222491 Fr3. Die Ein: 


der 


Schweiz (Heerweſen. Litteratur zur Geographie, Statiſtik u. ſ. w.) 


fubrzölle ergaben 45 945376 Irs. die Ausfubrzölle 
135184, die ftatift, Gebühr 161429 Fr. Der 
Bund ift Eigentümer einer Reihe von Fonds für 
wobltbätige get im Betrage von 34 Mill. Fr3., 
darımter auch der Verfiherungsfonds mit 11 Mill. 
Frs, die Invalidenfonds mit 16 Mill. Frs. 
fiber das Heerwejen ſ. Schweizerisches Heerweſen. 
Litteratur zur Geographie, Statiftif u. ſ. w., 
Karten. Geographie: Neue Denkicriften der 
Schweizerifhen naturforfhenden Geſellſchaft (ſeit 
1829); Gemälde der ©. (19 Boe., St. Gallen 1834— 
49); er von Knonau, Erdkunde der ſchweiz. Eid— 
enofjenichaft (2. Aufl., 2 Bde., Zür. 1838—39); B. 
tuder, Geologie der ©. (2 Boe., Bern 1851—53); 
derf., Geichichte der phyſil. Geographie der ©. (Zür., 
1863); Beiträge zur geolog. Karte der S. (Bern 
1863 18); abrbud des a Alpenllubs (jeit 
1865); Chriſt, liber die Pflanzendede des Juragebir: 
ges (1868); derf., Das Vflanzenleben der ©. (Für. 
1879); Les r6sultats de la —— de la 
Suisse, bg. vom Topogr. Bureau (Bern 1869 fa.); 
Studer, Inder der PBetrograpbie und Stratigrapbie 
©. und ihrer Umgebungen (ebd. a eriter, 
Atlas der Heimatskunde (ebd. 1872); Nütimever, 
Über Thal: und Seebildung. Beiträge zum Ber: 
tändnis der Oberflähe der ©. (1. und 2, Aufl, 
af. 1874); Berlepſch, Schweizerfunde (2. Aufl., 
Braunſchw. 1875); derf., Die Alpen in Natur: und 
Lebensbildern (5. Aufl., Jena 1885); Haven, Das 
Schweizerland (Stuttg. 1877); Gſell Fels, Die ©. 
(2Bpe., Münd. 1877; 2. Aufl. in 1 Boe., Zür. 1882); 
Egli, Taſchenbuch für ſchweiz. Geographie (2. u 
Für, 1878); derf., Neue Echweizerfunde (8. Aufl., 
t. Gallen 1889); Bavier, Die Straßen der ©. 
(Zür, 1878); Heer, Urwelt der S. (2. Aufl., ebd. 1879); 
derf., Nivale Flora der ©. (ebd. 1884); Schröter, Die 
Flora der Eiszeit (ebd. 1832); ©. Peyer, Geſchichte 
des Reiſens in der ©. (Baf. 1885); Egli, Heim und 
Billwiller, Die ©. (in «Unſer Wiffen von der Erde», 
FR und Lpz. 1889); E. Schmidt, Zur Geologie der 
chweizeralpen (Baſ. 1889); 3. von Tſchudi, Tier: 
leben der Alpenwelt Ze Aufl, Lpz. 1890); Biblio: 
grapdie der ſchweiz. Landeskunde (Bern 1892 fg.); 
‚ Studer, liber Eis und Schnee. Die höchſten Gipfel 
der ©. und die Geſchichte ihrer Befteigung (3 Abteil., 
2. Aufl., ebd. 1896 N .); Schweiz. Archiv für Volks: 
hunde, Vierteljahrs —8 — ba. von Hoffmann⸗Krayer 
und Jeanjaquet (Zür. 1897 fa.); de la Harpe, La 
Suisse baln&aire et climatique (2. Aufl., ebd. 1898); 
Er und Keller, Flora der ©. (ebd. 1900); Geo: 
geayb {ches Lexilon der S., ba. unter Leitung von 
app und Borel — 1900 fg.); Heer, Die 
©. (2. Aufl., Bielef. 1902). — Reifeführer: Gfell 
13, Die Bäder und klimatiſchen Kurorte ver ©. 
(Zür. 1880; 4. 
(22. Aufl., ebd. 1890; fortgefeht u. d. T.: Schmidts 
Reifebücer, ©. u. |. w., 16. Aufl., ebd. 1900); I. von 
Dſchudi, Der Tourijt in der ©. (34. Aufl., ebd. 1898); 
Loetſcher Sieden: Kur-Almanad (12. Aufl, ebd. 
1896); Meyers Keifebücher (17. Aufl., %p}. 1902): 
Baedeler (Kobl. 1844; 29. Aufl., Lpz. 1901); Öriebens 
Reifebüdher: Die S. (20. Aufl., Berl. 1901). — 
Statiftil, Unterrichtsweſen u. ſ. w.: Statiftit 
der einzelnen Verwaltungszweige, wie Poft: und 
Zelgraphen-, Handels:, Fabrilitatiftit u. ſ. w.; 
Schweiz. Statiftil. Amtliche Beröffentlihungen des 
eidgenoſſiſchen a en Bureaus (Bern, feit 
1861); Zeitſchrift für ſchweiz. Statiftil (ebd., ſeit 
1865); Rob. Weber, Die poet. Nationallitteratur der 
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deutichen ©. (4 Bde., Glarus 1866— 76); Böhmert, 
Arbeiterverbältnifie und Fabrikeinrihtungen der S. 
(2 Bde, Zür. 1873); 9. Wartmann, Atlas über 
die Entwidlung von Induſtrie und Handel der ©. 
(Wintertb. 1873); N. Furrer, Boltswirtichaftsleriton 
der ©. (4 Boe., Bern 1885—92); Polit. Jahrbuch 
der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (bg. von Hilty, ebd., 
* 1886); Landwiriſchaftliches Jahrbuch der ©,, 

. vom ſchweiz. Landwirtſchaftlichen Departement 
(üric, ſeit 1887); Grob, Jahrbuch des Unterrichts: 
ir in der ©. (ebd. 1888 K jeit 1891 bg. von 
Ald. Huber); Padagogiſche Prüfung bei der Res 
frutierung, bg. vom eidgenöffiihen Statiſtiſchen 
Bureau (ebd., jeit 1875 Mabrlich): Schweiz. Orts: 
lerifon (3. Aufl., Bern 1890); von Liebenau, Das 
Gaftbofs: und Wirtöhausleben der ©. in älterer 

eit (Zür. 1891); Statift. Jahrbuch der ©. (Bern, 
eit 1891 jährlich); Graphiſch⸗ſtatiſt. Atlas der ©. 
1897); Das fchweiz. Schulweien, ahnen 
anläßlich der Weltausftellung in Chicago (1895); 
Bericht über Handel und Induftrie der ©. feit 1893, 
GEritattet vom Vorort des ſchweiz. Handels: und 
Induftrievereind (Für. 1894); Berichte der eidge: 
nöfjischen Fabrikinſpeltoren (feit 1878); Berichte des 
eidgenoſſiſchen Verjicherungsamtes über dieprivaten 
eh nn Nr ir (feit 1886); Schweiz. 
Blätter fürWirtichafts- und Socialpolitif (jeit 1893); 
Schweiz. Ortichaftenverzeichnis inder «Schweiz. Sta: 
tiftit», 2fg. 89 (Bern 1895); Seippel, Die ©. im 
19. Jabrb. (3 Boe., ebd. 1899— 1900) ; Die induftrielle 
und ommerzielleS.(Zür. 1901 fg.); €. Hofmann, Die 
S. al3 Induſtrieſtaat (ebd. 1902); Geering und Hob, 
Wirtſchaftslunde der ©. (ebd. 1902); Geering, Die 
Handelspolitif der S. am Fr des 19. Jahrh. 
(Berl.1902).— Staatsrecht, Berfajfungu.f.m.: 
Snell,Handbud) des ſchweiz. Staatsrechts (2 Dve,,mit 
Nacträgen, * 1839 48); Bluntſchli, Geſchichte 
des ſchweiz. Bundesrechts, Bd. 1 (2. Aufl., Stuttg. 
1875); 3. Meyer, — des ſchweiz. Bundes: 
rechts (2 Boe. u. Supplement, Wintertb. 1875—81); 
Blumer:Morel, Handbuch des ſchweiz. Bundes: 
ſtaatsrechts (2. Aufl., Schaffh. 1877; 3, Aufl., Bo. 1, 
Baf. 1891; 2. Aufl., Bd. 2 u. 3, 1880 fg.); Dubs, 
Das öffentliche Recht der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
De Zür. 1877); Eurti, Geſchichte der ſchweiz. 
Vollsgeſeßgebung (2. Aufl., ” ‚und Zür. 1885); 
vondrelli, Das Staatsrecht der dimeh, ivgenofien: 
— eſchichte 
des ſchweiz. Privatrechts (4 Bde. Baſ. 1886—93); 
Schollenberger, Vergleichende Darſtellung aus dem 
öffentlichen Rechte der ſchweiz. Kantone (3 Tle. Zür. 
1888— 91); derf., Das Bundesftaatsreht der ©, 
(Berl. 1902); Adams, The Suiss Confederation 
Lond. 1889; franzöfiich von Loumyer, Baj. 1890); 
. Wolf, Die jchmeiz. YBundesgejehgebung, (2 Bbe,, 
Baſ. 1889-91); Etridler, Done Verfaffungs: 
büchylein (Bern 1890); Pfenninger, Das Strafrecht 
der 6, (Berl. 1890); Georg Shan Die Steuern 
der ©. (5 Bde., Stuttg. 1890); Stooß, Die ſchweiz. 
Strafgefehbcher (Ba}. 1890); derf., Örundzüge des 
ſchweiz. Strafrechts (ebd. 1893); von den, La 
Suisse sous le zu de 1815 (2 Bde. fanne 
1890— 92); Hilty, Die Bundesverfafiungen der 
fchweiz. Eidgeno — eſtſchrift, Bern 1891); 
von Ah, Bundesbriefe der ſchweiz. Eidgenofienichaft 
(Einjiedeln 1891); Schweizer, Geſchichte der jchweiz. 
Neutralität (Frauenf. 1895); von Salis, Schweiz. 
Sundessecht (4 Bor, Bern 1891—93); Goragiont, 
Münzgefbichte der S. (Bai. 1896); Die Bundes: 
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verfaffung der ſchweiz. Eidgenoflenihaft, bg. von | Burgund begüterten Grafen von Rheinfelden, ſpa⸗ 


Eriwin Zeyß (Lpz. 1896); Handwörterbud der 
ſchweiz. Bollswirtichaft, Socialpolitit und Ver: 
waltung, bg. von Neicheöberg (1. Halbbd., Bern 


ter (1090) an deren Erben, die Zähringer. Diefe 
mußten indes 1098 auf das Herzogtum Schwaben 
verzichten und fich mit der Reichsvogtei Züri be: 


1902); Klöti, Die PBroportionalwahl in der ©. | gnügen. Später wurden fie(1127)Rektoren von Bur: 


Geſchichte, Darftellung und Kritik (ebd. 1901); 
Eurti, Schweiz. Handelsrecht (2 Tle., Zür. 1903). 
— Karten: Topogr. Karte der S. (Dufourtarte, 
1865 unter Leitung des Generald Dufour [f. d.) 
vollendet, 1:100000, 25 Blätter, 1842—65) ; Topogr. 
Atlas der S. (Siegfried: Atlas) im Mapftab der 
Driginalaufnabme (Hocdgebirge 1:50000, Hoch— 
ebene und Jura 1:25000) in 546 Blättern; Karte 
der S., nad der Dufourlarte reduziert (1:250000, 
4 Blätter, 1871— 75); Schulwandfarte der ©, 
1902; Karten von Keller (8 Blätter, 1:200000, 
1889), Ziegler (4 Blätter, 1:380000) und Leu: 
zinger (1:400000, 1882, jährlich in neuer Auflage); 
Studer und Eicher von der Linth, Geolog. Karte der 
©. (1:380000, 1874; neue Ausg. 1893); Relief: 
farten von Leuzinger (1:530000, Winterth. 1884), 
Simon (Bajel), Bürgi —* E. Bed (Bern), 

mfeld (Relieftarte der Gentralihweiz, Zürich) und 

böll (St. Gallen); Geogr.: Dr Atlas der ©. 
Bern 1897); Vollsatlas der ©. in 28 Vogelihau: 
lättern (Zür. 1898 fg.). Die beiten Karten der 
©. find die Dufourkarte und der Siegfried : Atlas 
fowie die neue Schulwandkarte (1902). 

Ältere Gefchichte bis 1798. Obwohl die jetzige S., 
wie die Höblenfunde von Tbäingen und Schmweizers: 
bild (f. d.) und an andern Orten fowie die in vielen 
Schweizerſeen entdedten Pfahlbauten beweisen, ſchon 
ſehr früb beſiedelt war, beginnt doch die Geſchichte 
des Landes erſt mit der Zeit, in der die Helvetier 
(ſ. d.) mit den Römern in Berührung kamen und von 
dieſen 58 v. Chr. durch den Sieg Cätars bei Bibracte 
unterworfen wurden. Nachdem 57 aud die kelt. 
Stänme des Wallis und 15 die der Rhätier unter: 
worfen waren, gehörte der mittlere nördl. und weitl. 
Zeil der jesigen ©. zu Gallien, der öſtliche zu 
Nhätien. Hauptjtadt des Landes, das im Meiten 
bald röm. Kultur annahm, war die Stadt Aven: 
ticum ( Avenches). Mit der zweiten Hälfte des 
3. Jahrh. begannen die Einfälle der Alamannen, 
die 264 n. Chr. Aventicum zerjtörten und von 406 
an nad Vernichtung der röm. Herrſchaft fich blei: 
bend im norböjtl. Teile des Landes anfiedelten. 
Ihnen folgten die Burgunder, die 443 durch Ver: 
trag von den Romern die Provinz Sapaudia 
(Savoven) erhielten. Die Alamannen wurden 496, 
die Burgunder 534 von den Franken unterworfen, 
denen 536 auch Rhätien zufiel, dagegen famen die 
ital. Thäler der ©., in denen ſich nad) 569 Lange: 
barden angefievelt hatten, erit 774 an das Fraͤn— 
liſche Reich. Unter der Herrichaft der Franten wur: 
den neue Städte gegründet, andere, wie Zürich und 
Laufanne, neu aufgebaut; es entwidelte fi ein 
mächtiges Kirchentum mit Bistümern und zahlreichen 
Klöjtern, die als Kern neuer Anfiedelungen dienten. 
Unter den ſchwachen Nachfolgern Karla d. Gr. zerfiel 
jedoch das fränt. Helvetien wieder in feine Zeile, 
Während Nhätien und der ganze Norboiten bei dem 
Herzogtum Alamannien verblieben, das ſeit 920 
einen Beitandteildes Deutichen Neichs bildete, machte 
888 der —— Rudolf, ein Welfe, die burgundiſche S. 
8 dem ſelbſtändigen Königreich Hochburgund. (S. 

urgund, Geſchichte. Von 1032 anwardas Schidſal 
der ©. mit dem des Deutfchen Reichs eng verfnüpft. 
Durch Verleihung fam Schwaben an die au in 


pund und gründeten Städte, wie Freiburg im Ücht⸗ 
and (um 1177) und Bern (1191). Nach dem Ausiter: 
ben der — (1218) ging das Rektorat ein; die 
Städte Bern, Solothurn, Zürich und andere wurden 
reichöfrei, die Cigengüter der Zäbringer aber fielen 
an die Kyburger. Schon längjt hatten fich eine Reibe 
kleinerer weltlicher Herrſchaften (unter den Grafen 
von Savoyen, Genf, Greyerz, Neuenburg, Lenzburg, 
Habsburg, Rapperswil, Toggenburg u. a.) und geilt: 
licher Territorien (wie der —2 von Genf, Sitten, 
Lauſanne, Baſel, Conſtanz, Chur; der Äbte von 
St. Gallen, Einſiedeln, Muri u. a.) herausgebildet. 

Ende des 13. Jahrh. hatte in der Weſtſchweiz das 


Haus Savoyen durch die Eroberung der Waadt 
und des Unterwallis die Vorherrſchaft erlangt; in 
abs: 


der Mittel: und Oſtſchweiz gewann das Haus 
burg überwiegenden Eintuh und fuchte diejen be: 
fonders nad der Erbebung Rudolfs von Habsbur 
zum Deutſchen König (1273) zu verftärten. Na 
deſſen Tod fchloflen die Bergländer Uri und Schwyz 
in Emeuerung eines ältern Bündniſſes aus der 
Zeit der erjten Erhebung gegen Habsburg (1245 
—50) unter fih und mit dem benachbarten Unter: 
walvden einen «ewigen Bund» zur Behauptung ibrer 
Rechte und Freiheiten. Auch Albrecht I. weigerte 
Io. wie fein Bater Rudolf I., die Freibriefe der 
Yaldjtätte anzuerkennen, feine Ermordung 1308 
war daher für diefe nur günftig. Die Erzäblung 
von einer beabfichtigten gewaltſamen Untermwer: 
fung der Urfantone durch König Albrechts Vögte 
Geßler und FYEn owie vom Schwur auf dem 
Rütli und Tell (f. d.) berubt auf Sage. Albrechts 
Nachfolger, Kaifer Heinrich VIL., bejtätigte ven Wald— 
ftätten ihre —X5 und gab auch Unterwalden 
(1309) einen Freibrief. In dem Thronſtreit zwiſchen 
Kaiſer Ludwig dem Bayer und Friedrich von Oſter⸗ 
reich hielten die Waldſtätte zu erſterm. Friedrich 
erklaͤrte fie deshalb in die Acht und ſandte zu deren 
— get Bruder Leopold in die©. Diefer 
wurde 15. Nov. 1315 am Morgarten geſchlagen, 
und die Malpjtätte erneuerten nun 9. Dez. zu 
Brunnen den «ewigen Bund», Mie diefe, jo hatten 
auch andere Länder und Städte der S. fi der An: 
griffe der Habsburger zu erwehren. Dies führte 
neue Glieder dem Bunde zu; fo Luzern 1332, Zürich 
1351, Glarus und Zug 1352 (definitiv erft 1368 
und 1389), Bern 1353. Auf diefe Verbündeten, die 
ſog. acht alten Orte, wurde in der Folge der Name 
des hervorragenpften Ortes unter den Waldjtätten 
«Schwyzo, aSchwyzer⸗ übertragen. Die junge Eid: 
aenofjenichaft diefer acht Orte, die bis 1481 die 
einzigen vollberechtigten Bundesglieder blieben, ver: 
ftärtte fi bald durch Bündniſſe einzelner Orte mit 
benachbarten Städten und Landſchaften. Dagegen 
fuchte auch Öfterreich feine Befikungen zu erweitern 
und der Ausbreitung der Eidgenoſſenſchaft entgegen: 
zuwirlen; aber ohne Erfolg, denn im Kyburger Kriege 
(1382— 84) wurden die mit Öfterreich eng verknüpften 
Grafen von en gezwungen, ihre meiften Be: 
fisungen an Bern und Solotburn au verfaufen; durch 
die u. von Sempad) 1386 ficherten die Wald⸗ 
ftätte und Luzern, durch die bei Näfels 1388 die Glar⸗ 
ner ibre Unabhängigfeit. Durch dieſe Erfolge ward 
die Macht Oſterreichs in der ©. gebrochen, und in dem 
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1389 für 7, 1394 für 20 Jahre geſchloſſenen Frieden 
mußte e3 die Eidgenoflenichaft anerfennen. Schon 
waren neben den lofalen auch allgemeine Bünde 
unter den fieben oder acht Orten geſchloſſen worden, 
wie der Piaffenbrief von 1370 zur Sicherung des 
Landfriedens und zugleich der Jurispiltion gegen: 
über Geijtlichen und der Sempader Brief von 1393 
ur Wahrung der Kriegsdisciplin. Mäbrend dernun 
folgenden Sriedensjabre erweitern die acht Orte ibr 
Gebiet, wobei die erfauften Herrihaften wie die Er: 
oberungen Untertbanenländer wurden. Iroß des 
1412 mit Öfterreich geſchloſſenen 50jäbrigen Friedens 
eroberten die Eidgenofien 1415 im Auftrag Kaifer 
Sigismunds den Yargau. 
uch einen Zwiſt um das Erbe des legten Gira: 
fen von Toggenburg (geft. 1436) wurde Zürich zu: 
nächſt mit Ehen, dann auch mit den übrigen Orten 
verfeindet und durch verblendete Führer zum Bünd: 
nis mit Öfterreih getrieben. Der daburd verur: 
ſachte «alte Zürichkrieg» (1436 — 50), in weldem 
die Züriher 1442 bei Ct. Jalob an der Sihl * 
gen wurden und die Eidgenofjen durch ihre Tapfer: 
eit bei Et. Jalob an der Birs (26. Aug. 1444) das 
Borrüden der mit Zürich und Oſterreich verbündeten 
Armagnalen verbinderten, endetedamit, daß Zurichs 
Bund mit Öfterreich aufaelöft wurde. Nun erweiterte 
die ©. ihr Gebiet durch Eroberungen, z. B. 1460 de3 
Thurgaus, und ſchloß neue Bündnifie und Verträge 
(mit Appenzell, beiden St. Gallen [Stadt und Abt]) 
u.f.f. Mit Öfterreich folate 1474 in der «Eiwigen 
Richtung» (j. d.) ein definitiver Ausgleih. In den 
Burgunderkriegen 1474—77 brach die Eidgenoiien: 
ſchaft mit Hilfe ihrer Verbündeten aus — 
Elſaß und Vorderöfterreih die Macht Karls (j. d.) 
des Kühnen durch die Schladten von Granfon, 
Murten und Nancy. Eben diejer Krieg, fpeciell das 
Aufnabmegefuc der Städte Freiburg und Solothurn 
in den Bund, veranlaßte eine innere Krijis, die durch 
Nikolaus von der Flües (f.d.) Zutbun auf dem Tage 
u Stans 1481 in dem Sinne geichlichtet wurde, dab 
iburg und Solotburn unter beſchränklender Be: 
dingung in den Bund aufgenommen wurden und daß 
die acht Orte unter fih einen neuen Bund ſchloſſen 
7 Stärkung der Regierungsgewalt (Stanjer 
erfommnis). ImSchmwabentriege von 1499 
erfocht die S. ihre faktiiche Trennung vom Deutſchen 
Reiche, deren volkerrechtliche Beitätigung allerdings 
erit 1648 im Weitfäliichen Frieden erfolgte. Der aus: 
ländifche Kriegsdienſt (Sölpnerdienit, Reislaufen), 
der ſchon früber begonnen batte, nahm jeßt bedeutend 
zu. 1512 eroberten die Schweizer für Marimilian 
Sforza ald Gegner Frankreichs die ganze Lombardei, 
—— 1513 bei Novara die es wurden 
aber 1515 bei Marignano (f. Nelegnano) von diejen 
befiegt. Durch den Ewigen Frieden mit Frankreich 
bebielten jie 1516 das Teffin und für die verbünde: 
ten Sraubündener das Beltlin und nahmen im franz. 
Solde an den ſpätern ital. Kriegen teil, big ihnen die 
Niederlagen von Bicocca 1522 und Pavia 1525 die 
Einmiſchung in die großen Welthändel verleideten. 
So jtart nad außen die Eidgenoſſenſchaft am 
Anfang des 16. Jahrh. erfhien, nachdem fie ſich 
no durd die Aufnahme von Bafel, Schaffhauſen 
(1501) und Appenzell (1513) zum Bunde der 13 Orte 
erweitert hatte, fo uneinig und zerrüttet war fie im 


Innern. Die Üppigleit und Verberbtbeit, die durd) | 


das —— (ſ. d) und das damit verbundene Un: 
wejen, vom Auslande Benfionen und Jahrgelder zu 


beziehen, immer mebr einriß, die Eiferſucht zwiſchen 
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Städten und Ländern waren ebenfo viele Reime 
innerer Zerjeßung. Die größte Spaltung aber be: 
wirkte die Reformation, die in Zürich feit 1519 durch 
Urih Zwingli, in Bajel durch Öfolampadius, in 
Bern durch Berthold Haller, in der franzöfiichen 
©. durh Calvin, Farel, Viret u. a. gepredigt 
wurde (j. Reformierte Kirche) und in den meijten 
ftädtiihen Kantonen und deren Untertbanenländern 
Gingang fand, während die fünf Orte Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug ſowie nad) einigem 
Schwanken freiburg und Solothurn am alten Glau: 
ben fejthielten. Der Sieg der Katbolilen in dem 
zweiten Rappeler Kriege (j. Kappel) 1531 binverte 
dann die weitere Ausbreitung der Neformation in 
der deutiben S. Dagenen fiegte die Reformation 
in der Weſtſchweiz, wo 1530 Neuenburg, 1535 Genf 
und 1536 Bern in der Waadt die neue Lehre ein: 
führten. Die Gegenreformation brachte dur die 
Bemühungen des Erzbiihofs von Mailand, Carlo 


‚ Borromeo (j. d.), die Jeſuiten, Kapuziner und 


einen Nuntius in die S. Die Kluft der beiden Bar: 
teien erweiterte ſich dadurch, und 1586 ſchloſſen die 
7 kath. Orte zur gemeinfamen Verteidigung ihres 
Glaubens den fog. Goldenen Borromätihen Bund. 
Infolge der harten Beprüdungen der Untertbanen 
durch die berrichenden Stände brad 1653 ber große 
Bauernkrieg aus, der aber rajch bewältigt wurde; 
1656 fam es zum dritten —— dem erſten 
Villmerger Kriege, in dem die Katholilen wieder jieg: 
ten. Die Übergriffe Frankreichs unter Ludwig XIV., 
bejonders die Einnahme der Frande:Comte, brad: 
ten ein Defenfionale (eine Webrverfaflung) zu jtande. 
Allein 1712 fam es zum vierten Religionstriege (dem 
zweiten Billmerger Kriege), durch den Züri und 
Bern das Übergewicht über die Katholiken gewannen. 

Gefährlich für die Macht und Einigkeit der S. war 
auch die Scheidung der Eidgenoffen in Herrſchende und 
Untertbanen. Die eroberten oder erfauften Gebiete 
wurden nicht vollberechtigte Teile der Eidgenoſſen— 
ſchaft, fondern Untertbanenländer, die Durch Bögte 
teils einzelner, teild mebrerer Orte regiert wurden. 
Faſt jeder Ort beberrichte eine Landſchaft. In den 
berrihenden Orten ſelbſt verwandelten ſich die 
früher mehr demokratiſchen Verfaſſungen allmäb: 
ih in eine Ariftofratie, in Züri, Baſel und 
Schaffhauſen in Zunftariftofratien, in Bern, rei: 
burg, Solothurn und Luzern fogar in Dligarbien 
oder Batriciate. Nur die Länder Uri, Schwyz, Ob: 
und Nidwalden, Zug und Appenzell bebielten die 
altbergebradhte Yandesgemeinde bei. Diejed Unter: 
tbanenverbältnis führte im 18. Jahrh. zu zahlreichen 
Unruben und Aufitandsverfuchen. 

Ein drittes Moment der Schwäche der ©. war 
der lodere Jufammenbang zwiichen den Orten der 
Eidgenoſſenſchaft. Außer dem Befig von Unter: 
tbanenländern, die gemeinfam verwaltet wurden, 
und a Kontordaten waren die Orte (oder 
Stände, Kantone) durch fein fejtes Band und keine 
Verfaſſung aufammengebalten. Das Bundesrecht 
feste jih zufammen aus den Beitimmungen von 
11 lofalen Bünden und 7 allgemeinen Bundes: 
briefen und Landfriedensſchlüſſen. Seit die ton: 
Sega Zerwürfnifie den Zufammenbang ge: 
odert hatten, wurde ein Heinlicher Ortsgeiſt herr— 
ſchend; jeder Stand wachte nur über die Sicherung 
und Ausbeutung feiner Souveränität («Kantönli: 
geiit»). Selten fam es zu gemeinfamem Handeln: 
nur bei der Allianz mit Frankreich 1777 erichien die 
Eidgenoſſenſchaft als Ganzes nah außen. 
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Züri war der leitende Drt (Vorort), d. b. es 
batte, mit wenigen Vollmachten verfeben, die ge: 
ringern äußern Gefchäfte zu führen und die ſchweiz. 
Tagſatzungen auszuſchreiben, die einmal im Jabre, 
regelmäßig im Sommer (bis 1712 in Baden, von 
1712 an in Frauenfeld), aufammenfamen, daneben 
auch zu anderer Zeit bäufig in Luzern, Zürich, 
Baden, Bremgarten, Narau u. f. w. gebalten wur: 
den. Jeder Stand ſchigi⸗ zwei Geſandte, die aber 
nur nach Inſtruktion ſtimmten und für alles Wei— 
tere die Genehmigung der kantonalen Regierungen 
einzubolen hatten (Referendum). Unter den 13 ſou— 
veränen Orten hatten die «acht alten» einen Borzug. 
Zu diefen famen drei enger verbündete (jog. «zu: 
rc Stadt und Fürftabtei St. Gallen nebit 
Biel, dann ſechs wwerbündete» Orte: Genf, Mül: 
baufen, Wallis, Graubünden, —— Baſel 
und Fürſtentum Neuenburg; endlich noch drei 
Schutzorte: Rapperswil, Gerſau und Engelberg. 
In letzter Linie ftanden die gemeinen Herrſchaften, 
die von zwei oder mehr Orten regiert wurden, etwa 
20 an Zahl. 

Neuere Geſchichte. Beim Ausbruch der Franzd: 
fiihen Revolution gerieten alsbald durch Agita— 
tionen des Schweizerllubs in Paris und durch Be: 
rübrungen mit Frankreich (1790—97) einige Gegen: 
den in re fo Genf, das untere Wallis, das 
Bistum Bajel, St. Gallen, Waadtland und die 
Seeufer von Zürich. Doc dieje einzelnen Auf: 
jtände wurden — Als die franz. Macht 
immer größere Fortſchritte machte, — die 
Regierungen der ©. ſtreng ihre Neutralität, dedten 
dadurch in den für Frankreich entiheidungsvollen 
Momenten deilen verwundbarjte Grenze und gaben 
Frankreich nad, wo fie konnten. Aber die franz. 
Machthaber wollten jeit dem Staatsſtreich von 1797 
eine abhängige Nachbarrepublik gründen, zugleich die 
wichtigen Alpenpäfle und den großen Schab in Bern 


in ihre Gewalt bringen, und ließen darum unter dem. 


Vorwand der Befreiung des Landes 1798 Truppen 
ins Waadtland einrüden, wohin fie durch Yabarpe 
und einige Revolutionäre gerufen worden waren. 
Nachdem man Bern mit Unterbanplungen binge: 
balten, marfcierten die Franzofen unter Brune auf 
Bern jelbit los, das 5. ärı 1798 in franz. Gewalt 
geriet. Die Franzofen proflamierten nun die eine 
und unteilbare Helvetiſche Republit und führten 
die in ihrem Auftrage von dem Bajeler Staatsmann 
Peter Ochs in ie ausgearbeitete Ginbeitsver: 
faflung ein. Die Kantone verloren ibre Souveränität 
gänzlich. Die Eentralregierung bejtand aus einer 
Sefeßgebenden Verfammlung (Senat und Großer 
Nat), einer Erefutive von 5 Direktoren und einem 
Gerichtshof. Alle Ständeunterihiede und Feudal— 
rechte wurden abgeichafft, Gewijiens: und Religions: 
freiheit, Preßfreibeit und Petitionsrecht ald Grund: 
rechte gefichert. Genf, Mülbaufen, Biel, das Bistum 
Bafel, wie ſchon früber Beltlin, wurden mit Franl: 
reich vereinigt. 

Bor und während Berns Kampf enger die Unter: 
tbanen aller Kantone die Gelegenbeit benußt, fich 
frei zu erllären oder Freibeitserllärungen zu er: 
zwingen, und nad dem Falle Berns nahmen gait 
alle Kantone die neue belvet. KRonftitution an. Nur 
die Urfantone widerfekten fih anfangs und fämpf: 
ten (befonderd Schwyz, unter Aloys ** und 
Nidwalden) an der Schindellegi und bei Rothen— 
tburm gegen die Syranzofen, mußten ſich aber ſchließ— 
lich doch in die neuen Verbältniffe fügen. Die em: 
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\ pfindlihe Abhängigkeit der neuen Regierung, der 

| Berluft der fantonalen Selbftberrlichteit, die unge: 
wohnten Abgaben, die koftipielige Unterbaltung zabl- 
reicher Beamten, der neue teurere Rechtsgang: das 
alles wirkte zufammen, um die neue Konftitution troß 
mancher Vorzüge keine Wurzel im Volke fallen zu 
laſſen. Bon vielen wurden daber 1799 die verbün: 
beten Öfterreicher und Ruſſen, die im zweiten Koali: 
tionsfrieg den vorigen Zuſtand berzuftellen ver: 
ſprachen, freudig empfangen. Nachdem die ©. faft 
ein Jahr lang der Rampfpla fremder Heere geweſen, 
erhielten bie Franzoſen wieder das Übergewicht und 
ftellten die Helvetiſche Republit ber. Aber die Re: 
gierung war in fich entjweit und obne andere Stübe 
als die der Franzoſen. Ein erbitterter Kampf der 
Parteien entbrannte; bald fiegten die Gentralijten 
(die Anhänger der Einbeitsrepublit), bald die Föde: 
raliften (die Anhänger der alten Rantonaljouve: 
ränität), bis im Herbit 1802, als die franz. Truppen 
die ©. verließen, fait in allen Kantonen der Auf: 
ftand gegen die helvet. Regierung in Bern aus- 
brach. Diefe wurde vom Yandjturm nad Lauſanne 
vertrieben, und Reding, das Haupt der Födera: 
lüften in der innern ©., berief zum 27. Sept. 1802 
eine allgemeine zaglahung nah Schwyz, um einen 
neuen Bund zu beraten. Da aber gebot Bonaparte 
dur den General Rapp die Heritellung aller Dinge 
in den vorigen Stand und die Abordnung von Be: 
vollmädtigten («Helvetiibe Conſultav) aus allen 
Kantonen nach Paris, um mit diefen den Plan zu 
einer neuen Verfaſſung auszuarbeiten. Als fi 
die Urkantone nicht fügen wollten, ließ er 12000 
Mann in die ©. einrüden und eine allgemeine 
teen og vornebmen. Die Abgeordneten ver: 
fammelten fih im Dezember in Paris. Nach län: 
gern Beratungen ließ Bonaparte 19. Febr. 1803 
die fog. Mediationsakte ausfertigen, wodurd das 
Kantonalſyſtem bergeftellt wurde. Zu den alten 
13 Kantonen famen 6 neue, nämlid die vor: 
ber zugewandten Orte St. Gallen, Graubünden 
(doch obne Beltlin, das bei Italien blieb), und 
die ebemaligen Untertbanenlande Nargau, Thur— 
gau, Teſſin und Waadt. Wallis wurde eine 
eigene Republik, aber fpäter (1810) mit dem fran;. 
Neih verbunden. Neuenburg (f. d.) erbielt 1807 
Fürft Bertbier als franz. Zehn. An der Spige des 
Schmweizerbundes ftand eine nach Inſtruktionen ftim: 

| mende Tagſatzung aller Kantone; die ſechs grö: 
bern Kantone hatten je zwei Stimmen, die übrigen 
je eine. Der Tagſatzung präfidierte ein Landam: 
mann der ©., der die Vertretung nad außen und 
die Auffiht im Innern erbielt. Sechs der alten 
Kantone: Freiburg, Bern, Solothurn, Baſel, Zürich 
und Luzern, waren abwechſelnd zu Direftorialtan: 
tonen beitimmt. In den demokratiſchen Kantonen 
wurden die Pandesgemeinden bergeitellt, in den 
andern die Großen und Kleinen Räte. Das Mahl: 
recht wurde durd) einen —— und indirekte Wahlen 
eingeſchränkt. Die S. genoß num eines zehnjährigen 
innern und äußern Friedens; drüdend waren aber 
die von Napoleon I. geitellten Forderungen zur Voll: 
zähligmadyung der Zahl von 12—16 000 Schweizern 
in feinem Solde und die Kontinentaliperre. 

Am 21. Dez. 1813 erfolgte der Einmarſch der 
Berbündeten in die S., die nur ungenügende Maß: 
regeln zur Wahrung der Neutralität getroffen hatte. 
Sofort benukten viele Mitglieder der alten Re: 
re die Wandlung, um fich wieder in den 
Beſitz ihrer Vorrechte zu ſehen. In Bern und andern 
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ebemals ariſtokratiſchen Städten wurde die Media: 
tionsregierung geſtürzt und die alte von vor 1798 
wieder eingeführt. Bern forderte Nargau und Waadt, 
die Heinern Kantone begebrten ibre Ilntertbanen: 
lande zurüd. Allein diefe wideritanden, und die Ge: 
fandten von zehn Ständen trafen 29. Dez. 1813 eine 
vorläufige Abrevde, wonach zwar die Mediations: 
verfaſſung abgeſchafft und der alte Bundesverband 
unter dem Vorort Zürich bergeitellt, aber die Unter: 
tbanenverbältnifje aufaeboben blieben und der Be: 
ftand der 19 Kantone gewäbrleiitet werden jollte. 
Die verbündeten Mächte erfannten dieſen Beſchluß 
als Grundlage der ſchweiz. Verbältnifie an und 
gaben der ©. die verlorenen Teile Genf, Wallis, 
Neuenburg und das Bistum Bajel wieder zurüd. 
Nur Sfterreih bebielt das Beltlin für jib. Der 
Wiener Kongreb erklärte ſich für Bejeitigung der 
Untertbanenländer (Mai 1815), entibädigte Bern 
mit dem Bistum Bajel und die Urkantone mit Geld 
von den neuen Kantonen. Da fih die Schweizer 
1815 dazu verjtanden, gegen Frankreich zu zieben, 
jo erbielten fie dafür Entihäpigung aus den Kon: 
tributionsgelvern, einige Gebietserweiterungen und 
20. Nov. 1815 die Zuficherung der Anerkennung 
immerwäbrender Neutralität. 

Auf den Grundlagen der Bereinigung vom Des. 
1813 kam in der vom April 1814 bis Aug. 1815 
außerordentlich verfammelten («langen») Tagſatzung 
die 7. Aug. 1815 angenommene Bundesurfunde 
(«Bundesvertrag») zu Itande, die den 22 Kantonen 
ihre Berfajlungen und ihr Gebiet gewäbrleiitete 
und Züri, Bern und Luzern als abwechſelnde 
Vororte bezeichnete. Die ©. wurde ein loderer 
Staatenbund; der Beitand der Klöfter wurde um: 
bedingt garantiert und Sonderbünde halb und halb 
erlaubt. 1817 mußte die ©. der Heiligen Allianz 
beitreten, auch fich 1823 zur Beichräntung der Preß⸗ 
freibeit, des Aſylrechts u. f. w. verfteben. Die 
Städte erbielten auch jegt wieder ein Übergewicht 
in der —— Die unmittelbaren VBoltswablen 
in die Großen Räte wurden mebr oder weniger 
eingeichräntt. Die Mikbräuche der Gewalt 2* 
indes eine wachſende Oppoſition hervor. Liberale 
Führer (wie P. Uſteri, die Gebrüder Pfyffer u. a.), 
Vereine und Zeitungen bemübten ſich, das polit. 
Leben zu verjüngen. Die franz. Aulirevolution von 
1830 bradte in die liberale Bewegung einen träf: 
tigen und nadıbaltigen Impuls. 

Binnen wenigen Monaten änderten im Herbjt 
1830 und Anfang 1831:12 Kantone ihre Verfaffun: 
gen in demokratiſchem (liberalem) Sinne (Volksſou— 
veränität, Rechtägleichbeit, Trennung der Gewalten, 
Volksrechte). Am San. 1831 fügte fich die Arifto: 
tratie in Bern; länger dauerten die Spaltungen in 
Schwyz (j.d.); in Baſel (ſ. d.) blieb es bei der Tren: 
nung in zwei Halblantone. Unbeweglich blieben nur 
Uri, Unterwalden und Wallis. Im ganzen umfahte 
die Hegeneration im liberalen Sinne ein Drittel der 
—— eg Drittel nur teilweiſe. 

Der Kampf der liberalen Partei war jehzt auf eine 
Reform der Bundesverfajjung gerichtet. Um viele 
ins Wert zu ſetzen und ibre Verfaſſungen gegen die 
Realtion zu ſchützen, vereinigten fih im März 1832 
Züri, Bern, Luzern, Solotburn, St. Ballen, Nar: 
gan und Thurgau zum «Siebner:Kontorbat»,. Hier: 
auf beſchloß die Tagfakung 17. Juli 1832 die Revi— 
fion der Bundesverfafjung. Allein num ftemmten fich 
die realtionär gejinnten Kantone Bajel, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Wallis und Neuenburg, die 14. Nov, 
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den Sarner Bund bildeten, mit aller Dacht dagegen. 
Der bis zum 20. Dez. 1832 zu ftande gebrachte Ent: 
wurf einer neuen Bundesafte entſprach weder den 
Bielpuntten der fog. radilalen, nod denjenigen der 
tonjervativen Bartei und wurde deshalb in der Volks: 
abjtimmung von 1833 verworfen. Der Sarner 
Bund aber wurde durch energijches Einfchreiten der 
Zaglahung (Aug. 1833) aufgelöit. 

Nah den Greignifien von 1830 war die ©. das 
Aiyl zahlreicher polit. Flüchtlinge, von denen ein: 
zelne von da aus auf ihre Heimatländer einzumirfen 
ſuchten. Nah dem fog. Savoyerzug fam endlich 
auf die dringenden Noten de3 Auslandes 24. Juni 
1834 ein Tagjakungsbeihluß gegen die ibr Aſyl— 
recht mißbrauchenden Flüchtlinge zu ftande. Spione 
und Bolizeifpigel bereiteten der ©. große Verlegen: 
beiten und bewirkten die Ausweifung vieler Flücht: 
linge. 1836 erfolate fogar eine Örenziperre Frank⸗ 
reichs gegen die ©. wegen eines Zollitreites. Nach 
dem Straßburger Attentat führte die Nüdtehr Lud— 
wig Bonapartes (Napoleon III.) nad) dem Thurgau, 
mo er ſeit 1832 das Bürgerrecht beſaß, zu neuem 
Zwieipalt. Frankreich, von den andern Mächten 
unterftüßt, forderte deſſen ———7 und es 
wäre, ba die Tagſaßzung für das Aſylrecht der ©. 
eintrat, zum Kriege gelommen, wenn nicht 14. Dtt. 
1838 Ludwig Bonaparte die S. verlafien bätte. 

In den J. 1833 — 39 fanden zablreiche kirchliche 
Bewegungen jtatt. MWäbrend der Reftauration von 
1814 und 1815 batte die Römische Kurie die ſchweiz. 
Gebiete des Bistums Konſtanz von diefem abge: 
löjt und mit Graubünden zu dem Doppelbistum 
Ehur:St. Gallen vereinigt, die Bistümer Lauſanne 
und Bajel umgeftaltet und den Kantonen Kon: 
fordate —— Die kleinen ſchweiz. Bis— 
tümer, die feinem Metropolitanverbande mehr an: 
gehörten, wurden unmittelbar dem päpjtl. Nuntius 
unterftellt. In Freiburg und Wallis kehrten die 
Jeſuiten zurüd; die Alöiter bevölferten fich wieder. 
Um fich der Übergriffe der Hierarchie zu erwehren, 
löjten 1833 die Kantone Graubünden und St. Gallen 
das Doppelbistum auf, und 20. Jan. 1834 ver: 
einigten fich in Baden Gejandte von Bern, Luzern, 
Solothurn, Bajel:Land, Aargau, Thurgau und 
Et. Gallen zu einer Konferenz, welche die Rechte des 
ſchweiz. Epiſtopats dem Nuntius gegenüber wahren 
und ein gemeinfames liberales Staatskirchenrecht 
bearünden follte. Der Bapit verdammte die Reform: 
artifel der Badener Konferenz in einer heftigen 
Bulle (17. Mai 1835), was den Klerus ermutigte, 
den —— zu troßen. Im Aargau kam es 
1835 und im Berniſchen Jura 1836 zu Tumulten, 
die zwar durch militär. Demonſtrationen leicht ge— 
dämpft wurden; jedoch mußten die Regierungen dem 
Drud Frankreichs und Öſterreichs nachgeben und den 
Reiormplan der Badener Konferenz fallen lafien. 

An dieje firbliben Bewegungen reiben fib Ber: 
fafjungswirren und revolutionäre Verſuche bald 
von liberaler, bald von Heritaler Seite. (S. Schwyz, 
Wallis, Zürib, Teffin) Der mwidtigfte dieſer 
«Butjcher war der namentlich von den Klöftern ge: 
ſchürte Aufitand der aargauiichen Freiämter (f. Nar: 
gau), der jedoch 13. Ran. 1841 durch den Sieg 
der Negierungätruppen bei Billmergen unterdbrüdt 
wurde, Darauf beichloß der Große Nat des Kantons 
auf Antrag von MAR. Keller die Aufbebung 
fämtlicher Klöfter. Als im Aug. 1843 die Mehr: 
beit der Zagiabung ‚ nab einigen Konzeſſionen 
des Aargaus, die Kloſteraufhebung billigte, legten 
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die Kantone Luzern, Freiburg, Zug und die Ur: | von Luzern am Rooter Berge, bei Gislikon, Honau 


fantone Protejt ein und bildeten im Herbſt 1843 
eine Sonderverbindung. Inzwiſchen hatte im Kan: 
ton Luzern die Heritale Bartei, geführt von Joſeph 
Leu und Siegwart Müller, mit Hilfe der Bauern 
21. Mai 1841 eine revidierte Verfaſſung durd: 
geſetzt, wodurch der Staat alle Hoheitsrechte über 
die Kirhe verlor. Ja, ed wurden jogar 1844 die 
za förmlih an die höhern Lebranitalten des 

antons berufen, nadıdem der durch zahlreiche 
Voltspetitionen unterjtügte Antrag des Aargaus 
auf Ausweiſung der Jeſuiten aus der ganzen ©. 
19. Aug. 1844 von der Tagſatzung abgelebnt wor: 
den war. Die Liberalen juchten dieje Berufung 
durch Gewalt zu hindern, aber ihr planlofes Unter: 
nehmen, der erite Freiſcharenzug, jceiterte 8. Dez. 
Die Härte, womit nun die Quzerner Regierung ibren 
Sieg ausnubte, jteigerte die Aufregung gegen die 
Sefuiten. Zwar —— auch der zweite, beſſer 
organifierte, von Rob. Steiger und UÜlrich Ochien: 
bein geführte Freiibarenzug gegen Yuzern (März 
1845) durch die Niederlage der Freiſcharen 31. März 
und 1. April, aber die Graufamteit der Sieger jtei: 
gerte Die Grbitterung auf das Außerfte. Irı der Waadt 
war ſchon im Febr. 1845 die unfchlüffige Regierung 
gejtürzt und dur eine entichieden liberale erfekt 
worden; im Aprilfand derjelbe Umſchwung in Zürich, 
im Febr. 1846 in Bern ftatt, das num an die Spitze 
der liberalen Bartei trat. 

Diefe Wendung der Dinge erwedte in den ultra: 
montanen Kantonen große Bejorgniffe. Im Sept. 
1845 trat auch MWallıs dem Sonderbunde von 
1843 bei, und diefer rüftete zum Widerſtand. Die 
Beitimmungen des Bundesvertrags von 1815 über 
Sonderbünde waren jo lar, dab der Vorſchlag 
—— auf Aufloſung des Sonderbundes auf der 

agſatzung im Sept. 1846 nicht die zum Beſchluſſe 
erforderlihe Mebrbeit erbielt. Grit nachdem in 
Genf die berrichende klerikale Partei im Oft. 1846 
dur einen Aufitand abgejekt und aud in St. Gallen 
eine Änderung des Spitems berbeigeführt worden 
war, fam 20, Juli 1847 ein gültiger Tagjakungs: 
beichluß zu ſtande, der die Auflöfung des Eonder: 
bundes ausiprab. An diefen Beſchluß knüpfte ſich 
dann im September ein weiterer für Ausweiſung 
der Fejuiten und Vornahme der Bundesreform. 

Nahdem eine Prollamation an das Boll der 
Sonderbundstantone und die Abjendung von tom: 
mijlären dabin erfolglos geblieben war, jammelte die 
Tagjasung eine Armee von nabezu 100000 Dann 
unter dem Oberbefehl Dufours und beichloß 4. Nov. 
die Bollziebung ihres Delret3 vom 20, Juli durch 
Maffengewalt (Sonderbundäfrieg). Ihr gegen— 
über jtanden unter dem Oberbefehl des Graubün: 
deners Salid:Soglio 37 000 Mann der jieben Son: 
derbundslantone, die noch durd einen Landſturm 
von 47 000 Mann unterftüßt werben follten. Durch 
Überjchreitung der Grenzen des Kantons Teſſin und 
einige anfangs glückliche Einfälle in die latb. rei: 
ämter des Aargaus wurden die eindfeligfeiten von 
den Truppen des Sonderbundes eröffnet. Der An: 
griff von feiten der Tapjakung erfolgte durd das 
Cinrüden eines Teils der eidgendſſiſchen Truppen 
in den ganz ifolierten Kanton freiburg. Nad einem 
kurzen Gefecht fapitulierte die Stadt. Die Jeſuiten 
floben, die Negierung zerftreute ji, und eine neue 
ward gebildet. Jetzt wandte fi die Hauptmacht der 
Eidgenoſſen gegen Yuzern. Zug unterwarf ſich obne 
weiteres 21. Nov. Am 23. Nov. kam es in der Näbe 





und Meierstappel zum Gefecht. Die Sonderbunds: 
truppen wurden geichlagen, und Luzern kapitulierte; 
die Führer des Sonderbundes, die Regierung von 
Luzern und die Jefuiten floben. Bald darauf unter: 
warfen fich Unterwalden, Uri, Schwyz und Wallis, 

Im Verlauf diefer Kämpfe beteiligten ſich fort: 
während die Großmäcte, mit Ausnahme Groß: 
britanniens, an den innern — der S. 
auf eine die Selbſtändigkeit der Eidgenoſſenſchaft 
aefährdende Weile. Schon 1846, bei der Ummäl: 
zung in Genf, fam es zwiſchen Ojterreih und Frank: 
reich zu Verhandlungen über eine event. Interven— 
tion. Da frankreich nur mit England gemeinſchaft⸗ 
lich bandeln wollte, jo benugte Balmerjton die Ge: 
legenbeit, die Entiheidung der Sache jo lange zu 
verzögern, bis es keinen Sonderbund mehr gab und 
die Vermittelung von jelbit wegfiel. Doc erließen 
Oſterreich, Nranktreih und Preußen nod nad Auf: 
löfung des Sonderbundes an die S. eine Note vom 
18. Jan. 1848 mit der Zumutung, die faum erjt 
befegten Sonderbundslantone zu räumen und Ber: 
änderungen in der Bundesakte von 1815 nur mit 
Einwilligung aller den Bund bildenden Kantone 
vorzunehmen. Die große europ. Bewegung von 
1848 befeitigte jedob alle Ginmifhungen von 
außen, fo daß die ©, ibre polit. Neugejta tung uns 
geitört vollenden konnte. Schon 17. Febr. 1848 be⸗ 
gann eine von der Tagjakung ernannte Bundes: 
revifionstommiffion ihre Arbeiten. Am 15. April 
fonnte der Entwurf der neuen Bundesverfaflun 
veröffentlicht und nach feiner Durchberatung dur 
die Tagfakung 27. Juni zur Volksabjtimmung vor: 
gelegt werden. In dieſer erflärte ſich die Mebrheit 
der Kantone wie der Bevölkerung zur Annabme und 
12. Sept. erfolgte die feierliche Berfündigung. 

Die ©. wandelte fi ineinen Bundesstaat um, 
mit Bundesgericht und Bolävertretung (National: 
rat) und Kantonsvertretung (Ständerat) in der 
Bundesverfammlung. Beide Korperſchaften zufam: 
men ernannten einen Bundesrat von 7 Mitgliedern. 
Bern wurde Hauptitadt. Gentralifiert wurden Boit, 
Münze, Maß, Gewicht und Zölle, und das Bolt 
erbielt erbeblibe Rechte (Mechtsgleichbeit, freie 
Niederlafjung , Glaubensfreibeit, Preffreibeit, Ber: 
einsrecht, Petitionsrecht, Handels: und Gewerbe: 
freiheit). Das Fürftentum Neuenburg (f. d.) verwan: 
delte ſich nad) einem Aufitande der Gegner Preußens 
in eine Republit, 

Der Eieg über die europ. Revolution 1849 führte 
abermals Taufende polit. Flüchtlinge auf den Boden 
der ©. Ihre Anmwefenbeit gab indeſſen einigen 
Nachbaritaaten Anlaß zu Beichwerden. Am ernit: 
libiten war der Konflilt mit Oſterreich, das 1853 
feinen Geſchäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft ab: 
berief, eine nilberee gegen den Kanton Teſſin 
anordnete und alle im Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreih wobnenden Teſſiner, über 6000, aus 
dem Kaiſerſtaat auswies. Der Ausbruch der orient. 
Wirren beitimmte indes Oſterreich im Juni 1854, 
die ftrenge Grenziperre gegen Teſſin aufzuheben. 
Eine gefäbrlibere Verwidlung erjtand der ©., als 
3. Sept. 1856 im Kanton Neuenburg (f. d. und 
Preußen, Geſchichte) Die Rovaliftenpartei das frübere 


| Berbältnis zu Preußen wiederberzuitellen verſuchte. 


Dod folgte eine der S. günſtige Loſung. 

Im ital. Kriege von 1859 hatte die ©. zur Wab: 
rung ibrer Neutralität an ihren Südgrenzen Trup: 
penaufitellungen vorzunehmen und machte gleich: 
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zeitig durch energijhe Beſchlüſſe dem Reislaufen 
ein Ende, Als 1860 Frankreich Savoyen anneltierte, 
verlangte die öffentliche Stimme in der ©. die Ein: 
verleibung des Neutralitätsgebietes Faucigny und 
Chablais; Napoleon III. ertannte zwar die Neu: 
tralität diefer Landſchaften an, verweigerte aber 
ibre Abtretung an die ©. Proteſte, welche die 
Bundesregierung gegen die franz. Annerion erhob 
und in Yondon, Berlin und Petersburg bei den 
jog. Kongreßmächten unterjtügen ließ, batten feine 
tbatfächliben Erfolge. Der Krieg in Italien 1866 
machte wieder eine Iruppenaufitellung im Süden 
nötig und bewirkte durd die außerordentlihen Er: 
Inioe des preuß. Zündnadelgewehrs eine jofortige 
Neubewafinung des ————— Milizheers; zu⸗ 
gleich veranlaßte die Neugeſtaltung Deutſchlands 
die S., auch beim Norddeutſchen Bunde und den 
ſuddeutſchen Staaten einen ordentlichen Geſandten 
zu accreditieren. Die J. 1860—74 waren für die 
S. im ganzen eine Zeit der rubigen glänzenden 
Entwidlung in materieller wie in polit. Hinſicht. 
Handel und Induſtrie blühten wieder auf, begün: 
jtigt durch die 1864 mit Frankreich, 1868 mit Öjter: 
reib und Stalien, 1869 mit dem Deutſchen Boll: 
verein u. ſ. w. abaeichlojienen Bojt: und Handels: 
verträge. Große Arbeiten, wie die Korreftionen der 
Nhöne, des Rheins, der Juragewäjler wurden mit 
vereinten Kräften in Angriff genommen, das jchweiz. 
Eifenbabnne erweitert, das ſchweiz. Polytechnikum 
gegründet, 1869 das YZujtandelommen des Unter: 
nebmens der Gottbarbbabn (ſ. d.) ermöglicht. 

Seit 1866 trat auch die Bundesrevijion wieder 
in den Vordergrund, und ihre Notwendigleit wurde, 
mit Ausnabme der ultramontanen Kantone, in der 

anzen ©. anerkannt. Über Art und Umfang der 
Reviſion gingen die Anfichten weit auseinander. 
In den meijten größern Kantonen der deutſchen ©. 
wurden dieje Bejtrebungen durd kantonale Ber: 
fafjungsrevifionen eingeleitet. Dem Beiipiel Baiel: 
Yands, das jchon 1863 dur Ginführung des Ne: 
ferendums (}. d.) feine Verfaſſung in demokratiſchem 
Sinne umgejtaltet batte, folgten 1868—69 Zürich, 
Bern, Nargau, Thurgau, Solothurn u. ſ. w. Bei 
der Bundesrevifion jtellten fich die Kantone der fran: 
zoͤſiſchen S., obne die Notwendigleit mancher Re: 
—— zu leugnen, auf den Boden der Kantonal— 
ouveränität, wiejen jede Berjtärlung des Bundes, 
namentlid im Rechtsweſen, von der Hand und 
wollten von der Bundesrevijion nur das annebmen, 
was jpeciell ihren Interejien entſprach. In der ultra: 
montanen Urjchweiz, ebenio in Freiburg und Wallis, 
wollte man von einer Reviſion principiell nichts 
wiſſen. Trozdem wurde von der überwiegend radila: 
len Bundesverjammlung 21. Dez. 1869 die Bundes: 
revifion im PBrincip beſchloſſen. 

Mitten in die Debatte der Gottbardfrage war 
1870 die Nachricht von der franz. Kriegserktlärung 
gefallen; die erfte Aufgabe der Räte war deshalb 
die Wahrung der ſchweiz. Neutralität, die auch von 
der eidgenöjitichen Armee unter General Herzog ſtrikt 
gewahrt wurde. 

Betreffs der Bundesrevijionsfrage, die für einige 
Zeit in den Hintergrund gedrängt worden war, be: 
Ichloß die Bundesverfammlung 5. März 1872, den 


Entwurf der revidierten Bundesverfafjung dem Volle 


zur Abjtinmung vorzulegen. Diejer Entwurf bielt 
an der Organilation der ©. als Bunbdesitaat feit, 
ſuchte aber die Kompetenzen des Bundes gegenüber 
den Kantonen bedeutend zu erweitern und zu kräf: 
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tigen. Seine Hauptpuntte waren völlige Gentralijas 
tion des Heerweſens, die Unififation des Rechts und 
obligatorifches Neferendum. Diejes Verfaſſungs— 
projelt wurde in der Abftimmung vom 14. Mai 
mit 260000 gegen 255000 Stimmen verworfen. 
13 Kantone (die ultramontanen und franzöfiichen) 
jtimmten dagegen; 9 Kantone dafür. Bereits im 
J. 1873 wurde ein neues Programm entworfen; 
obwohl dieſes infolge einiger Konzeſſionen an die 
Kantonaliouveränität der welihen Kantone weniger 
— war als das Programm von 1872, 
jo enthielt es doch im weſentlichen dieſelben Fort— 
ſchritte wie dieſes (Centraliſation des Obligationen:, 
Handels: und Wechſelrechts, ebenſo der weſentlichen 
Rechte im Militärweſen und in Kirchenſachen, Ein— 
führung des Civilſtandes, Übertragung von volls— 
wirtichaftlihen Kompetenzen auf den Bund, Ein: 
—— des fakultativen Referendums, Umwand— 
ung des Bundesgerichts in einen ſtändigen Ge— 
richtöbof u. ſ. w.). Am 19. April 1874 wurde das 
Projekt mit einer Mebrbeit von 14, gegen 7’), 
Ständen, 340000 gegen 198000 Stimmen ange: 
nommen. Die verwerfenden Kantone waren die 7 
Sonderbundslantone jamt Appenzell:$nnerrhoden. 
Auch ſeit 1874 bat jih die ©. im allgemeinen 
rubig fortentwidelt. Sogar in dem Streit zwiſchen 
dem Staat und der röm. Kirche nah Broflamierung 
der Unfeblbarleit ift durch beiderfeitiges Entgegen: 
tommen Waffenftillitand eingetreten. Das 1875 
durch Beihluß der Didcefanlonferenz, welche die 
Verfündigung des Unfehlbarkeitspogmas verbot, 
teilweiſe aufgelöjte Bistum Bafelmurde 1885 wieder: 
bergeitellt. Der widerſpenſtige of Lachat wurde 
durch den milden Dompropft Fiala erſetzt und 1884 
als apojtoliiher Vikar mit der Adminiftration des 
Teſſin betraut. Dem im Febr. 1873 wegen An: 
maßung biihöfl. Nechte aus der ©. verbannten 
Mermillod (j. d.), Stadtpfarrer von Genf, wurde 
1883, vom Bapit zum Biſchof von Yaufanne ernannt, 
die Rüdtebr gejtattet. Dagegen wurde die 1873 auf: 
gebobene Nuntiatur in der ©. nicht wiederbergeftellt. 
Zum bewaffneten Kampfe der polit. Parteien fam 
es jeit 1874 nur im Kanton Teffin (f. d.). Als 1878 
die sinanzrefonjtruftion des Gotthardunternehmens 
eine Rachubpention der S. im Betrag von 8 Mill. 
Frs. notwendig machte, für weldye der Bundesrat 
6%, Mill. rs. aus Bundesmitteln zuſagen wollte, 
erhoben ſich ſowohl die Weſtſchweiz, der eine Sim: 
plonbahn mebr Vorteile geboten bätte, als auch die 
Dftichweiz, welche ihre Projekte für Yulmanier oder 
ES plügen nod nicht vergeſſen hatte, genen diejen Be: 
ſchluß. Endlich einigte jich im Aug. 1878 die Bundes: 
verjammlung dahin, den am Gottbard beteiligten 
Kantonen von der Eidgenoſſenſchaft eine Subvention 
von 42., dem Kanton Teſſin 2 Mill, rs. für die Voll: 
endung der Monte:Generelinie zu bewilligen und zu: 
gleih Subventionen von je 4’), Mill, Frs. für je 
eine Alpenbabn im Diten und Weiten der ©. den: 
jenigen Kantonen zugufichern, die fich an einer ſolchen 
nanziell beteiligen würden. Diejer Beſchluß wurde 
dur die Neferendumsabitimmung vom 19. Yan. 
1879 von allen Kantonen außer Waadt, Grau: 
bünden und Appenzell:$nnerrboden genehmigt. 
Gleichzeitig befeitigte ih auch die internationale 
Stellung der S. Schon 1864 war die Genfer Kon: 
vention (ſ. d.) zur Pflege Verwundeter im Kriege 
zu jtande gelommen. 1874 folgte die Gründung 
des internationalen Poſtvertrags, defien Mittel: 
punkt die ©. bildete und aus dem 1878 der «Welt: 
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poftverein» bervorging. 1872 wurde auf dem Boden | 
der ©. die Alabamafrage (f. d.) geichlichtet und ſpä— 
ter noch mandhe internationale Einigung über volts: 
wirtichaftlibe Intereſſen (Urheberrecht, Normal: 
arbeitstag u. |. m.) von der S. angeregt. 

Bon den vollswirtichaftlichen Geiepen, die jeit der 
Einführung der neuen Bundesverfajlung zu ſtande 
gelommen jind, verdienen Erwähnung die Geſehe 
über die Forſtpolizei (1876) und die Wailerpolizei 
im Hochgebirge (1877), das Fabrikgeſeß (1878), das 
Haftpflichtaeieh (1881),das Geſetz über Obligationen: 
und Handelsrecht (1883) und das Altobolgeiek von 
1887, wodurd Fabrikation und Verlauf von Alto: 
bol zum Bundesmonopol erboben wurde. 

An letzter Zeit beginnt ſich von der foniervativ: 
ultramontanen Bartei eine ebenfalls katholiſche und 
tonjervative, aber antitleritale Richtung abzuipal: 
ten, ebenjo von der radifalen Partei eine jung: 
demofratiiche,, die den jocialen und wirtichaftlidhen 
Fragen bejonderes Intereſſe widmet. Cine jelbjtän: 
pige ſocialiſtiſche Partei giebt es in den Bundes: 
bebörvden nicht, doch bildete jih nah den Wablen 
von 1896 eine jogenannte focialpolit. Gruppe, in die 
die jocialdemokratifhben Abgeordneten eingetreten 
find; auch beftebt ein jocialdemotratiicher Verein | 
(j. Grütliverein) und feit 1887 ein Allgemeiner 
Schweizeriſcher Arbeiterverein. Der Mißbrauch, den 
einzelne in der ©. lebende Anarciiten mit dem Aſyl— 
recht trieben, veranlaßte den Bundesrat zu Aus: 
weilungen. Als im Frübjabr 1889 der deutiche Poli: 
zeibeamte Woblgemutb von der Margauer Polizei 
als Yodipibel verbaftet und von Bundes wegen aus: | 
gewielen wurde, kündete Die deutiche Reichsregierung 
den Niederlafiungsvertrag und jchritt zu Neprefia: 
lien; die S. aber bebarrte aufibrem Standpunft und 
fuchte num dur Einfeßung eines Bundesanmaltes 
die Fremdenpolizei einbeitlicher zu bandbaben. | 

In den eidgenöſſiſchen Näten befist die radikal: 
liberale Barteı die Majorität. Als Sumptome einer 
tonjervativen Unterjtrömung find zu betrachten: 
der Vollsbeſchluß gegen das Verbot der Todesitrafe 
(1879), die Berwerfung der Bundesbeſchlüſſe über 
Ausführung des eidgenoſſiſchen Schulartitels, Ein: 
ſehung eines Schuljetretärs (1882) und über Ermwei: | 
terung des Bundesitrafrechts (1884). Heftig war der | 
Kampf beim Referendum über das Geich, betreffend 
Schuldbetreibung und Konkurs, das 17. Nov. 1889 
angenommen wurde, 

In den J. 1886—89 wurden eine Neibe wichtiger 
Änderungen im Militärweien durchgeführt (Organi: 
fation des Yandjturms, Bermebrung des Kriegämate: 
rials, Befeftigung am St. Gottbard u. j.w.). Der 
Bund bebauptete nach innen feine Autorität durch 
Intervention in der Teſſiner Septemberrevolution 
von 1890 (1. Teffin) ; nach außen ftärkteer fein Anſehen 
durch Handelsverträge mit Deutichland und Diter: 
reich (1892) und durch feine Haltung nenenüber dem 
Widerſtande der franz. Kammer binfichtlich der Er: 
neuerung des Handelsvertrags (Zolltrieg, ſ. Handel, 
S. 724). Im J. 1890 wurde ein Artikel über Durch: 
führung der Kranken: und Unfallverfierung in 
die Bundesverfaflung aufgenommen, 5. Juli 1891 
die Volksinitiative in Verfaſſungsſachen (Requifit: 
50000 Stimmen), 18. Oft. 1891 das Banknoten— 
monopol des Bundes in Ausficht geitellt, dann das 
Landesmuſeum mit Sig in Zürich defretiert u. ſ. w.; 
Verſuche der Berftaatlibung der Eiſenbahnen ſchlu— 
gen fehl (1891). Die von den Socialdemotraten be: 
gehrte Aufnahme des «Rechts auf Arbeit» in bie 
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Bundesverfafjung im Juni 1894 wurde verworfen; 
ebenfo 4. Nov. 1894 die von den Honfervativen und 
Föderaliften in Scene geſetzte Volleinitiative, wo: 
nad der Bund einen Teil der Zolleinnabmen an die 
Kantone abgeben jollte. 

Durch Annahme des franz. Handeldabtommens 
wurde im Aug. 1895 der Zollkrieg mit Frankreich 
beendet. In verichiedenen innern Bundesangelegen: 
beiten zeigte fidh die Bolksftimmung der Gentralifa: 
tion nicht günjtig. Ein Gejek über Monopoliſierung 
der Zündholzfabrikation und Ginführung pbospbor: 
freier Zundholzchen wurde 29. Sept. 1895 verworfen, 
ebenjo ein Geſeß über Gentralifation des Militär: 
weſens 3. Nov. 1895. Am 4. Olt. 1896 wurde das 
Gifenbabnrechnungsgeieß (ſ. Schweizeriſche Gifen: 
babnen) angenommen. Ein Gejek über Errichtung 
einer Bundesbank mit Bantnotenmonopol wurde 
28, Febr. 1897 mit 247500 gegen 192500 Stimmen 
abgelehnt. Bei den Mablen und Nachwahlen zum 
Nationalrat im Oft. und Nov. 1896 bat fich ein ent: 
ſchiedener Zug nad lints bemerkbar gemadt. Am 
19. März 1897 nabm der Ständerat und 1898 auch 
der Nationalrat ſowie eine VBoltsabjtimmung einen 
neuen Berfafjungsartitel an, der dem Bunde das 
Recht zur Geſetzgebung in den nod nicht centrali- 
jierten Gebieten des Civilrechts und zur Gentralifa: 
tion des Strafrechtö verleiht. In der Bollsabftim: 
mung 11. Juli 1897 wurde aud die Revijion der 
Verfaſſung binfichtlih Ausdehnung der Oberaufficht 
des Bundes auf die Forftpolizei des ganzen Landes 
und betrefis Übertragung des Rechts der Geſetz— 
gebung über die Lebensmittelpolizei an den Bund 
angenommen. Am 7. Olt. genebmigte der National: 
rat das Gejek über den Nüdtauf der Eifenbabnen, 
das auch in der Volksabſtimmung 20. Febr. 1898 
angenommen wurde, und 13. Dt. die Einführung 
der obligatorischen Unfallverfidherung. Infolge der 
Grmordung der Raiierin Eliiabetb von Biterreich in 
Senf (10. Sept. 1898) wurden viele Anardiiten 
ausgemiejen und verbaftet, ebenio nad der Er: 
morbdung König Humbert3 von Italien (29. Juli 
1900). Im uni 1899 wurde die Vorlage über 
Kranken: und Militärverfiberung von Ständerat 
und Nationalrat genebmigt; doch wurde die obliga: 
toriihe Unfall: und Krantenverfierung 20. Mai 
1900 von einer Boltsabjtimmung mit 340000 genen 
145000 Stimmen verworfen, ebenio 4. Nov. die 
Vorlage, ven Nationalrat nach dem proportionalen 
Wabhlſyſtem zu wählen mit 242000 gegen 163500 
Stimmen oder 11”, aenen 10, Rantonsitimmen, 
und die Vorlage, den Bundesrat durd das Bolt zu 
wäblen mit 254000 gegen 134000 Stimmen oder 
14 gegen 8 Kantonsſtimmen. Am März 1902 lam 
e3 wegen eines Zeitungsartifel, in dem der ital. 
Geſandte in Bern eine Beichimprung des Andentens 
König Humberts erblidte, zu Mißhell gleiten mit 
Italien, die jedoch Ende Juli unter deuticher Ber: 
mittelung beigelegt wurden. Im jelben Jahre wurde 
von Nationalrat und Ständerat ein neues Zolltarif: 
geſeß genebmigt, das eine Erböbung der Zollſätze 
mit jtark agrariicher Tendenz bedeutet und in der 
Boltsabjtimmung 15. März 1903 mit 331000 gegen 
224000 Stimmen angenommen wurde, jowiein einer 
Vollsabſtimmung 23. Nov. 1902 die Verfaffungs: 
änderung über die Förderung des Vollsſchulweſens. 
Anfang Oltober führte ein großer Ausitand in Genf 
zu Unruben, die durch Militär unterbrüdt wurden. 

Litteratur zur Gefchichte. Jobannes von Müller, 
Geſchichte der Eidgenotienicaft (Bd.1—5, Abteil. 1, 
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Lpz. 1806— 8; Bo. 5, Abteil.2, von Glutz⸗Blozheim, 
ür. 1816; Bd.6u.7, von Hottinger, ebd. 1825— 29; 
d. 8—10, von Bulliemin, 1842—45; Bd. 11—15, 

von Monnard, 1846—53); Müller von Friedberg, 

Schweiz. Annalen (7 Bde., Zür. 1832—42); Tillier, 

Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft während der Herr: 

fchaft der Vermittelungsalte (2 Bde., ebd. 1845 —46); 

derſ., Geſchichte der Helvetiihen Nepublit (3 Bde., 

Bern 1843); Baumgartner, Die S. in ihren Kämpfen 

und Umgeſtaltungen von 1830 bis 1850 (4 Bde., Zür. 

1853 — 66); Fedderſen, Gedichte der ſchweiz. Re: 
eneration von 1830 bis 1848 (ebd. 1867); Etrid: 

er, Lehrbuch der Schweizergeichichte (2. Aufl., Lpz. 

1874); E. Hilty, Offentliche VBorlefungen über die 

Helvetit (Bern 1878); derf., Vorlefungen über dic 

Bolitit der Eidgenoſſenſchaft (ebd. 1878); Daquet, 

Histoire de la Confederation suisse (7. Aufl.,2Bde., 

Genf1879; deutich, Narau1867); Bulliemin, Histoire 

de la Confederation suisse (2. Aufl., 2 Bde., Lau: 

fanne 1881; deutich von‘. Keller, Aarau 1877— 78); 

Dierauer, Geſchichte der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 

(Bd. 1u. 2, Gotha 1887— 91); Oechsli, Die Anfänge 

der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (Bern 1891); von Ab, 

Bunvesbriefe der Eidgenoſſenſchaft 12091— 1513 

(Einfied. 1891); Dändliker, Geichichteder ©. (3. Aufl., 

3 Bde, Zür. 1892-1902); Echweizer, Gefchichte Der 

Schweiz. Neutralität (Frauenf. 1895); Die ©. im 

19. Jabrb., ba. von Seippel (3 Boe., Yaufanne 

1898 fa.); Heierli, Urgefbichte der ©. (Zür. 1900); 

van Muypden, Histoire de la nation suisse (3 Bbe., 

Bar. 1899— 1901); Hürbin, Handbuch der Schwei— 

zer Geihichte (2 Bde., Stand 1900—1); Qullietv, 

La Suisse à travers les äges (Bar. 1902); ferner 

das Yabrbuch für jchweiz. Geſchichte (ba. von der 

Allgemeinen ſchweiz. Geſchichtsforſchenden Gefell: 

ſchaft, Zür. 1876 fg.; Fortſekung des «Archivs für 

Schweizergeſchichte»); Quellen zur Schweizerge— 

fhichte (ba. von derjelben, Bd. 1—21, Bai. 1877 

— 1902); Bolit. Jabrbuch der ſchweiz. Eidgenoſſen⸗ 

ſchaft, bg. von Hilty (Bern 1886 fg.); Oechsli, Quellen: 

buch zur Schweizergeicbichte (2. Aufl., Zür. 1901); 

Amtlibe Sammlung der ältern eidgenöfftichen Ab: 

fchiede 1245— 1798 (Yuzern, Baſel u. ſ. w. 1839 82); 

Amtlihe Sammlung der Alten aus der Zeit der Hel: 

vetiſchen Republit, ba. von Stridler (Bd. 1—6, Bern 

und Bajel 1886—97) ; von Wyß, Gefchichte der Hifto: 

— in der ©. (Für. 1895). [derei (. d.). 

weizer, der Bächter oder Yeiter einer Hollän: 
Schweizer, Chweizertruppen, j. Sölpner, 
Schweizer, Alerander, reform. Tbeolog, geb. 
14. März 1808 zu Murten, war 1833 Hilföprediger 
an ber reform. Öemeinde zu Leipzig und habilitierte 
ſich 1834 in Zürich, wo er 1835 Profeffor der prakti⸗ 
ſchen Theologie wurde und von 1844 bis 1871 zu: 
glei Pfarrer am Großmünfter war. ©. war Mit: 
glied des Kirchen- und Erziebungsrates ſowie des 

Großen Rates. Er jtarb 3. Juli 1883. ©. war ein Ber: 

treter der freien prot. Theologie und gilt als einer 

der treuejten Schüler Schleiermachers. Außer dem 

Merk «Die chrijtl. Glaubenslehre nad prot. Grund: 

fäsen dargejtellt» (2 Bde, in 3 Abteil,, Lpz. 1863— 

2:3. ul. 2 Bde., 1877) veröffentlichte S. «Wirt: 

famteit Scyleiermaders als Prediger dargeitellt» 

(Halle 1834), «Das Evangelium des Johannes» 

(2p3. 1841), «Die Glaubenslebre der reform. Kirche» 

(2 Bde., Zür. 184447), «Homiletil der evang.: 

prot. Kirche» (Lpz. 1848), «Die prot. Gentraldogmen 

in ihrer Entwidlung innerbalb der reform. Kirches 

(2 Bde., Zür. 1854—56), «Bajtoraltheologie» (Lpz. 
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13875), «Hinabgefahren zur Hölle ald Mothus» 
(Zür. 1868), «Die Zukunft der Religion» (Lpz. 1878), 
« Zwinglis Bedeutung neben Lutber» (Für. 1884). 
Auch gab S. Bredigttammlungen (5 Bode., Lpz. und 
Zür. 1834—62) ſowie eine Auswahl feiner Abhand⸗ 
lungen u.d. T. «Nach rechts und nad) links. Beipre: 
chungen über Zeichen der Zeit» mr 1876) beraus. 
— Vgl. Meili über ©. (in der «Theol. Zeitichrift 
aus der Schweiz», 1884 und 1885); PB. Schweizer, 
Alerander S.8 biogr. Aufzeichnungen (Für. 1858). 
weizer Alpenflub, j. Alpenvereine. 
Schweizer Auferhemmung, |. Uhren. 
Schweizerbahnen, Vereinigte, ſ. Schwei: 
zeriihe Eiſenbahnen. 
San: zerdegen, |. Buchdruckerkunſt. 





Schweizerei, joviel wie Holländerei (j. d.). 
Schweizer Garde, ein Teil der päpitl. Haus: 


truppen. 
Schweizer Gehörliqueur, j. Sebeimmittel. 
Schweizerhalle (Schweizerball), Saline 
und Eolbad im Bezirk Yiejtal des ſchweiz. Kantons 
Baſel-Land, zur Gemeinde Bratteln gebörig, 6 km 
' füdöftlich von Bajel, auf dem linten Ufer des Rheins, 
| und durd eine Zweigbabn (2 kın) mit Bratteln (Sta: 
tion der Linien Bajel:Bern und Bafel: Zürich der 
| Schweiz. Bundesbahnen) verbunden, bat Boft und 
Telegraph, Ferniprechverbindung; Seilerei, chem. 
‘ Dünger:, Anilinfarben:, Tinten, Gänjeleberpajte: 
| ten: und Konjervenfabriten. Das Salzlager, 1836 in 
einer Tiefe von 174 m im Mujceltalt erbobrt, liefert 
jährlib über 15000 t Koch-, Fabrik: und Viehſalz. 
ı Ein Teil der Sole, die 26,4 Proz. feite Beitandteile 
' enthält, wird dem Solbad zugeleitet. kunit. 
Schweizerhang, ſ. Bauernbaus und Holzbau: 
weizerifch, |. Deutihe Mundarten I, A. 
Schweizerifche Eidgenoffenfchaft,i. Schweiz. 
Schweizerifche Eifenbahnen. Die Schweiz 
| hat verhältnismäßig jpät mit dem Cifenbabnbau be: 
gonnen. Die erjte Yotomotivbabn war die 15. Juni 
1844 eröffnete von Bajel nah St. Louis im Eljah 
(5 km), von der 1,9 km auf ſchweiz. Gebiet entfielen; 
die erjte, ganz in der Schweiz belegene Eifenbahn 
Zürich-Baden (23 km) wurde 1847 eröffnet. Am 
1. Jan. 1901 waren 3707 km Eiſenbahnen vorban: 
den mit 3833 km Betriebslänge, 25 km Drabtieil: 
babnen und 217 km Gtraßenbabnen. 33 km der 
©. €. lagen im Auslande, 62 km fremde in der 
Schweiz. Das geſamte Anlagelapital der Lokomo— 
tiobabnen betrug 1338288 931 Frs. oder 361019 
Frs. für 1 km und verzinfte ſich mit 3,76 Proz. 

Die Schweiz befikt die höchſte Adhäſionsbahn in 
Guropa, die Yandquartbabn (f. d.), die bei Davos: 
Kulm 1633 m erreicht. 

Bei Genf, Jougne, Berriöres, Col des Roches und 
Delle ſchließt fich das Schweiz. Bahnnetz an das fran- 
zͤſiſche an, bei Basel, Koblenz, Schaffbaufen, Singen, 
Konſtanz an das deutiche, bei St. Margarethen und 
Bud (Arlbergbabn) an das öjterreihiiche, bei Pino 
und Ebiajjo an das italieniiche. Weitere Anichlüjie 
an das ital. Bahnnek durd den Simplon und den 
Betrieb der Bahnftrede ielle: Domodofjola find 
durch libereinlommen vom 2, Dez. 1899 gejichert. 
(Genehmigt durch Bundesbeſchluß vom 22, Dez. 
1899.) Am 1. Juli 1882 wurde die für den Durch— 
gangsverlehr zwiſchen Deutichland und Italien wich: 
tige Gotthardbahn (ſ. d.) eröffnet. Über Yängen, Ha: 
pital, Betriebsmittel und Betriebsergebnijle der ©. 
E. ey über die Berjtaatlihung der Privatbabnen 
giebt die Beilage Aufſchluß. 
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Die Verwaltung der Staatseifenbabnen 
erfolgt unter der « Generaldireltion der Bundes: 
babnen» in Bern durch je eine Kreispireltion (Bern, 
Bajel, Zurich, St. Gallen). Im Anſchluß an die 
Berftaatlihung der fünf Hauptbahnen bat ver ſchweiz. 
Bundesrat diejenigen Bahnen und Bahnftreden be: 
zeichnet, welde als Nebenbahnen zu betrachten 
find, und denen die im Gefek vom 21. Dez. 1899 
—— Erleichterungen und Vergünſtigungen 
hinſichtlich des Baues und Betriebes gewährt wer: 
den ſollen. Nach der Verſtaatlichung der Gotthard— 
bahn beabſichtigt der Bund eine Neuorganiſation 
des «Verbandes ſchweiz. Eifenbabnen» und eine 
Neuordnung der Verkehrsbeziehungen zwiſchen den 
Bundesbabnen und den übrigen Schweizer Bahn: 
verwaltungen. 

Das Tarifwejen der Schweizer Bundes- 
bahnen regelt das Bundesgejeß vom 27. Juni 1901 
auf Grund einbeitliber Taren. Danach werden er: 
boben für den Perſonenverlehr: einfache Fahrt in 
der 1. Klaſſe 10,4 Eent., in der U. Klaſſe 7,3 Eent., 
in der III. Klaſſe 5,2 Eent.; Hin: und Rückfahrt in 
der I. Klafje 15,6 Eent., in der II. Klaſſe 10 Gent. 
und in der III. Klaſſe 6,5 Cent. für das Kilometer 
unter Aufrundung der ſich bieraus eraebenden Preiſe 
auf die nächſt böbern 5 bez. 10 Gent. Reijegepäd 
und Erprekaut 5 Cent. für 100 kg’und km, Mindeſt⸗ 
betrag im innern Vertebr 25 Eent., im direlten Ber: 
lehr 40 Gent. Für die Beförderung lebender Tiere 
werden die Einbeitsfähe des gemeinjamen Tarifs 
vom 1. April 1900 erboben. 

Schweizerifcher Arbeiterbund, j. Arbeiter: 
bund Bd. 17). 

Schweizerifched Heerwefen. Das jchwei;. 
Heer nennt ſich Bundesheer, obwohl es vielfach noch 
Kontingentöbeer ijt; es ijt ein Milizbeer und lennt 
den Unterſchied zwijchen Friedens- und Kriegsfuß 
weder binfichtlich der Organiſation noch der Stärte; 
ein Unterfchied beftebt nur infofern, als jährlich bei 
der Budgetberatung von der Bundesverjammlung 
feitgefeßt wird, ob und wie viele der ältejten Nabr: 

änge von den MWiederbolungsfurfen befreit werden 
Polen. Die Gewalt des oberiten Kriegsberrn liegt 
bei der Bundesveriammlung. Sie erklärt den Krieg, 
wäblt den Oberbeiebläbaber für die Kriegszeit und 
führt die Oberaufficht über Verwaltung und Straf: 
rechtöpflege. Dabei üben die Kantone innerbalb ibres 
Gebietes kriegsberrlihe Befugniſſe aus; fie jtellen 
Truppen auf, ernennen die Offiziere bis einfchlieh: 
lid Stabsoffiziere und üben den Strafvollzug. Die 
Heeresorganijation berubt ebenjo wie die Ausbil: 
dung und Verwaltung des Heerö auf dem Bundes: 
geich vom 13. Nov. 1874. Jever Schweizer ijt vom 
20. bis zum vollendeten 44., die Offiziere bis zum 
48. Jahre webrpflichtig. Die Feldarmee zerfällt in 
den Auszug (20. bis 32. Yebensjabr) und in die 
Landwehr I. Aufgebots (33. bis 39. Yebens: 
jahr). Neben ver Feldarmee eriter Linie wird im Be: 
darfsfalle für die Verteidigung des Yandes noch die 
ee Aufgebots Er 
und der Yandjturm aufgerufen, ver alle Wehr: 
fähigen vom 17. bis 50. Yebensjabr umfaßt, die nicht 
in Auszug oder Landwehr eingeteilt oder gänzlich 
dienitjrei jind, ferner freiwillige unter 17 und über 
50 Jahre. Wer nicht perjönlih im Auszug dient, 
ve 6, jeder zur Landwehr Verpflichtete und nicht 

ienende 3 Frs. Webriteuer. Außerdem haben die 
Wehrſteuerzahlenden einen Zuſchuß aufjubringen, 
der je nach der Höbe des Vermögens bis 3000 Frs. 
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betragen fann. Bon der Dienftpflicht find während 
der Amtsdauer befreit die Mitglieder des Bundes: 
rats, die Poſt- und Telegrapbenbeamten, die Bor: 
jteber und Märter in öffentlichen Krantenbäuiern, 
die Kriegstommiflare, die in Öffentliben Schulen 
angeitellten und nicht ablömmlichen Yebrer u. a. 
an Vorbereitung der MWebrpflichtigen aur ven 
militär. Dienſt erbalten dieſe vom 10. Yebensjabre 
ab Turnunterricht. Die militär. Ausbildung findet 
im 20. Zebensjabre in der Rekrutenſchule jtatt, die 
für die Infanterie 47, für die Havallerie 82, für 
die Artillerie 44—57, für die Genietruppen 52, für 
die Sanitätstruppen 48 und für den Verwaltungs: 
dienſt 40 Tage dauert. Zur Wiederholung des dort 
GSelernten, zur Übung in gefclofjenen Verbänden 
und zur Vorbereitung auf die Herbitübungen finden 
für den Auszug alle zwei Jahre, bei der Kavallerie 
jährlich, für die Landwehr alle vier Jahre Wieder: 
bolungsturfe ftatt, deren Dauer bei der Jnfanterie 
18, bei der Kavallerie 12, beim Train 16, bei ber 
Feld- und Gebirgsartillerie 20, beim Genie 18, 
beiden Sanitätätruppen 14— 17, beim Verwaltungs: 
dienft 10—22 Tage beträgt. Daneben haben die 
Gompagnieoffiziere und die im Scießdienit aus 
aebildeten Unteroffiziere und Soldaten der Infan— 
terie in den übungsfreien Jahren bejondere drei: 
tägige Schiegübungen bei einem nach den militär. 
Vorichriften geleiteten Schießverein oder nad be: 
jondern, von jedem Diviſionskreis angeordneten 
Vorſchriften abzuleiften. Die in der Netrutenfcule 
ausbildenden Offiziere und Unteroffiziere werden 
vorher zu einem bon. Cadrevorlurſus einberufen. 
Die — beendigtem Unterricht in der Retruten: 
ichule zur Beförderung zu Unteroffizieren und Offi: 
zieren Vorgeichlagenen müſſen vor ihrer Beförbe: 
rung noch Sonderkurſe in der Unteroffizier: und 
ipäter in der Offizierbildungsſchule durchmachen. 
Die Offizierafpiranten der Snlanterie baben außer: 
dem ale die Offizierſchießſchule, die der Kavallerie 
den taftifchen alt jierlurjus, die der Artillerie die 
Offizierfhießjchule, und den Sonderturjus für Sub: 
altern: rejp. für Stabsoffiziere, die des Genies 
den techniſchen Kurfus für Subaltern: reſp. Stabs: 
offiziere, die der Sanitätätruppen einen Opera— 
tionskurjus für Militärärzte, die des Verwaltungs: 
dienſtes eime Verwaltungsoffizierihule oder auch 
die Schule für höhere VBermwaltungsoffiziere zu be: 
fuchen. Seit 1900 baben die jungen Kavallerie— 
offiziere einen 14tägigen Batrouillenkurfus burd: 
zumachen. Der Unterridt in den vorgenannten 
Kurjen und Schulen dauert bei der Infanterie 10, 
bei der Kavallerie 12, bei der Artillerie 10 und bei 
dem Genie 8 Monate. Außerdem giebt ed noch 
Gentralichulen unter der Zeitung des Oberinjtrufteurs 
der Infanterie für Subalternoffiziere aller Waffen, 
die zur Beförderung zu Oberleutnants in Ausjicht 
enommen find, bejonders für Adjutanten, denen 
in einem Rurjus von 43 Tagen Unterricht im Reiten 
und in der Taltik erteilt wird; für Hauptleute aller 
Waffen, bejonders für die der Anfanterie, die zur 
Beförderung zu Stabsoffizieren in Ausficht ge: 
nommen jind, mit einem Kurſus von 42 Tagen; ir 
Majore aller Waffen mit einem Kurjus von 21 
Tagen. Unterrihtögegenftände find: Kriegsgeichichte, 
Taktit und Reiten im Gelände, außerdem wird eine 
Übungsreife abgehalten. In der vierten Centralſchule 
für neu ernannte Oberjtleutnant3 wird in einem 
28tägigen Kurjus eine Üibungsreife gemacht und 
Unterricht in den böbern Militärwifienichaften erteilt. 
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Die Leitung der Ausbildung der Webrpflichtigen, | 


der militär. Unterricht u. ſ. w. iſt ſog. Anitruftoren 
al3 bejolveten Bundesbeamten übertragen, deren 
Hang jich nach ihrer Beftimmung im ntrultions: 
torps und innerhalb ibrer Klaſſe nad) ihrem Dienit: 
rade ordnet. Jedoch wird nur ein Viertel dieſer 
Inſtruktionsoffiziere und der zum Inſtruktionskorps 


gehörenden Generaljtabsoffiziere zum Dienit im 
Heere herangezogen, damit im Mobilmachungsfalle 


Offiziere zur Ausbildung des Mannicaftserjages 
und zur Bejehung erledigter Kommandoſtellen ver: 
fügbar bleiben. Diefe Anitruftionsoffiziere erhalten 
troß ibrer anitrengenden ausgedebnten Dienfitbätig: 
teit feinerlei Entibädigung. Dem Militärdeparte: 
ment iſt eine Anzabl von Inſtruktionsoffizieren bei: 
gegeben, darunter die Chefs der Infanterie, Ha: 
vallerie, Artillerie und des Genies, ferner der Chef 
des Generalſtabsbureaus, der Voritand der Ber: 
waltung der Befejtigungen von Et. Maurice und 
des Gottbards. Die Thätigkeit dieſer Chefs bezieht 
ſich auf die Relrutierung, den Unterricht in den ver: 
—— Schulen, die Ausrüſtung und Bewaffnung, 
owie auf die Ernennung und Verabſchiedung der 
Offiziere und Unteroffiziere. Sie ſtellen ferner die 
Verbindung zwiſchen dem Militärdepartement und 
den kantonalen Militärbehörden ber. Es giebt Ober: 
und Kreisinftrufteure, Inſtrukteure eriter und zweiter 
Klafje und Hilfsinftrufteure, 

Der Generaljtab jest fi der Mehrzahl nah aus 
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fabrerabteilung, 1 ‚seldartillerieregiment zu 4 Ba: 
; taillonen zu je 6 Gefchüßen, 1 Geniebalbbataillon 
mit 2 Sappeurcompagnien, 1 Divifionslazarett. 
Die rg eng und Sicerbeitsbejakungen 
auf dem St. Gotthard zählen: 2 Füfilierbataillone 
Auszug, 1 Infanterieregiment Landwehr eriten Auf: 
gebots zu 4 Bataillonen, 1 Infanterieregiment Yand: 
webr zweiten Aufgebots zu 4 Bataillonen, 2 Feftungs: 
artillerieabteilungen, 2 Marinıgewehrcompagnien, 
1 Seltungsfappeurcompagnnie, 1 Bofitionsartillerie: 
| abteilung zu 5 Compannien, 4 Sappeur:, 1 Tele: 
grapbencompagnie Landwehr, 1 —— Land⸗ 
wehr; in St. Maurice: 1 Füfilierbataillon Auszug, 
jel nfanterieregiment Yandwehr erften und zwei: 
ten Aufgebot3 zu je 2 Bataillonen, 1 Feitungs: 
artillerieabteilung, 1 Maximgewehr-, 1 Feitungs: 
jappeurcompaante, 1 Bofitionsartillerieabteilung zu 
2 Compagnien, 1 Eappeur:, 1 Telegrapbencompag: 
nie Yandiwebr, 1 Ambulanz Landwehr. 
Iruppentörper obne böbern Berband find: a. Aus: 
mug: 1 Sebirgsartillerieregiment zu 4 Batterien und 
+ Yandwebriaumlolonnen, 4 Bofitionsartillerieab: 
teilungen mit 18 Compagnien Auszug und Yand: 
wehr, 1 Gilenbabnbataillen, 1 Balloncompagnie; 
b. Landwehr: 9 Infanterieregimenter mit 27 Ba: 
taillonen Yandwebr zweiten Aufgebots, 4 Schutzen⸗ 
 bataillone Landwehr zweiten Aufgebots, 24 unbe: 
| rittene Dragoneresfadrong, 12 unberittene Guiden: 
| compagnien, 4 Depotpart3, 9 Traincompagnien, 8 


Milizoffizieren zujammen, die auf Vorſchlag des | Traindetachements für den Gtappendienit, 11 Sap: 
Chefs des Generalſtabsbureaus den einzelnen | peurcompagnien, 2Kriegebrüdenabteilungen, 2Tele: 
Stäben überwiejen werden. Einen eigentlichen Ebef | grapben:, 4 Eifenbabncompagnien, 14 Ambulanzen, 
des Generaljitabes der Armee im deutſchen Sinne | 3Eijenbabnjanitätszüge, 8 Spitaljeltionen, 5 Trans: 


iebt es im Frieden nicht. Die Ernennung zu 

eneralitabsoffizieren erfolgt auf Vorjchlag des be: 
treffenden Korpslommandanten oder der Diviſio— 
näre oder der Mailen: und Abteilungsceis. Die 
betreffenden Difitiere werden zu einem 10möchinen 
Kurſus in die Generalitabsihule ablommanbdiert, 
deren erfolgreicher Beſuch über ibre endgültige Ber: 
jeßung in den Generalitab enticheivet. Zu ibrer 
weitern Kortbildung werden dann die neu ernannten 
Hauptleute im Generalftabe auf 6 Wochen zu einer 
zweiten Generalitabsicule abtommandiert. Die 
Ausbildung dieſer Offiziere wird vervollitändigt 
und abgeſchloſſen durch den Beſuch einer dritten 
—— von 4 Wochen, durch General: 
ftabsübungäreiien, durch Ablommandierung zu den 
verjchiedenen Stäben und endlich durch einen 14 tägi: 
gen Eiſenbahnkurſus. 

Das Bundesheer gliedert fib in die Feldarmee, 
die Rejtungstruppen und Eicberbeitäbefakungen, in 
Trupvpentörper obne böbern Verband, in die Terri: 
torialtruppen und in den Yanpditurm. 

Die Feldarmee bejtebt aus dem Armeeitab, dem 
2 Guidencompapnien und mehrere Nadfabrer zu: 
geteilt ſind, ſowie 4 Armeelorps. Ein Armeekorps 
umfaßt 2 Divifionen, 1 Kavalleriebrigade zu 2 Ne: 
aimentern zu je 3 Eskadrons, 1 berittene Marim: 
newehrcompagnie, 1 Keldartillerieregiment (Korps: 
artillerie) zu 2 Abteilungen zu je 3 Batterien, 
ı mobilen Korpsparl, 1 Ktriegsbrüdenabteilung, 
1 Telegrapbencompagnie, 1 Korpslazarett, 1 Korps: 
verpflenungsabteilung, */, Guidencompagnie, 1 Rad: 
fabrerabteilung , 1 Yandwebrinfanteriebrigade zu 2 
Regimentern auje3 Bataillonen, 1 Yandwebrichüßen: 
bataillon. Cine Divifion beitebt aus 2 Infanterie: 
briaaden zu je 2 Negimentern zu je 3 Bataillonen, 
4 Scüßenbataillon, 1 Guidencompagnie, 1 Rad: 


portlolonnen. 
Die Territorialtruppen (9 Infanterieregimenter, 

+ Schüsenbataillone, 24 Dragoneresladrons, 12 

Suivdencompagnien und die Landwehrſanität) find 

| dem Landjturm entnommen, der für die Yandesver: 
teidigung in den Kantonen gebilvet wird. 

Die Stärke der taftiiben Cinbeiten beträgt für 
das Anfanteriebataillon 5 Offiziere, 735 Mann, 
27 Pferde, 2 Munitionswagen, 8 Fahrzeuge; die 
Kavallerieſchwadron und Guidencompagnie 4 Dffie 
siere, 119 Mann, 131 Pferde, 3 Fahrzeuge; die 
Batterie 7 Offiziere, 153 Mann, 120 Pferde, 6 Ge: 
ichüße, 6 Munitionswagen, 6 Fahrzeuge. Die that: 
ſächlichen Kontrolljtärten jollen bei der Artillerie 
und Infanterie böber jein. 

Die Sejamtftärle beträgt nad der Kopfzahl: 

| 








Bandwehe 





Baffengattungen Auszu 
fieng . | * L Aufgebots | IT. Aufgebots 
Inſanterie 114843 | 40840 21059 
Kavallerie . . | 4041 3433 — 
Artillerie. . . . 20113 11174 2403 
Genie . | 5507 4461 — 
Sanität . 4940 2912 718 
Verwaltung. . . 1444 825 29 
Radfahrer 278 89 — 
uſammen 151766 63734 | 24209 


Rechnet man bierzu nob den Landſturm mit 
153998 Mann und 125000 Hilfsmannſchaften, 
fo ergiebt ſich eine Gejamtitärte von 518707 Köpfen. 

Bewaffnung. Die Infanterie führt das 7,;mm 

‚ Schweizer Repetiergewebr M 88.96, Syſtem Schmidt 

(f. Handfeuerwaiten nebſt Taf. II, Fin. lOa—e und 
| Tertfia. 15 und 16), mit dem auch Artillerie und Ber: 
 waltungätruppen ausgerüſtet werben jollen. Die Gin: 
| führung von Selbitladepiftolen für die Berittenen ift 
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beſchloſſen. Die Verſuche mit neuen Schnellfeuer: 
feldgeſchützen werden 1903 abgeichlojjen. 

Den Mittelpuntt ver Qandesverteidigung 
bildet die Befejtigung des Sankt Gotthard (j. d.), die 
rechte Flanke der Südfront jihert Saint Maurice 
(f.d.), die linfe Luzienfteig, deſſen Neubefejtigung 
in der Art einer vorbereiteten Feldſtellung ausge: 
führt wird. Der Abſchnitt aipilhen Züricber und 
Walenſee ijt durch eine ſolche hinter dem Linthlanal 
Buchberg) gefihert worden. Die Jurapälle werden 
dur Minenanlagen geiperrt. Das Militärbudget | 


ſieht für 1903 an Einnahmen 2,914, an Ausgaben 


Schweizer Jura 


28,552 Mill. Frs. vor. 
Litteratur. Günther, Beiträge zur Geſchichte 

der Schweizer Infanterie (Frauentelb 1895); Feiß, 

Das Wehrweſen ver Schweiz (3. Aufl., Zür. 1895). 

—— Jura, Gebirge, |. Jura. 

weizerkaãſe, ſ. Käje. 

— pen ſ. Eſparſette. 

weizermũhle, Waſſerheilanſtalt, ſ. König— 

Schweizerpfeife, ſ. Flöte. ſtein. 

Schweizerpillen, ſ. Geheimmittel. 

weizerregimenter, j. Soldner. 

Schweizersbild, prähiſtor. Niederlaſſung dicht 
bei Schaffhauſen in der Schweiz, deren Ausgrabun— 

en (1891—93) außerſt wichtig für die Kenntnis der 
Irgeicichte wurden. Die zahlreichen Artefakte und 
Tierreite ftammen aus allen Perioden von der pa: 
läolithiſchen bis zur Eifenzeit. In der neolithiſchen 
Schicht fanden ſich auch die Reſte von 27 ſorgfältig 
mit allem Schmud beerdigten menschlichen Steletten, 
teilweifevon zwerghaftem Wuchs (Pygmäen). — Val. 
Naeſch, Katalog der Fundgegenſtände aus der prä: 
biftor. flieverlaffung eim ©. (Schaffh. 1893); Koll: 
mann, Das ©. bei Schaffbaufen und Pygmäen in 
Guropa (in der «Zeitſchrift für Ethnologie», Bd. 26, 
Berl. 1894); Nueſch, Das S. (2. Aufl., Zür. 1902). 
_ Schweizerthor, 2170 m bobe, zwijchen den 
Kirchliſpißen und der Drujenflub gelegene Scharte 
des Rhätikon, über welche ein rauber Paß von 
Schiers im Prättigau (Graubünden) nah Schruns 
im Montafon (Vorarlberg) führt. 

Schweizertruppen, |. Söloner. 

Schwelchboden, j. Malzvarre. 

Schwelchmalz, ſ. Malz. 

Schwelen, einen Körper dertrodnen Deſtillation 
unterwerjen. S. oder Rafenbrennen nennt man 
auc die Brandwirtſchaft (f. Betriebsſyſtem). 
Schwelgafe, ſ. Gasfeuerungen. 

Schwelke, ſ. Bier und Bierbrauerei. 
Schwelkohle, eine Art Braunlohle(ſ. Mineralöl). 

Schwellbeize, ſ. Lederfabrikation. 

Schwelle, bei Thüren der untere horizontal 
liegende, mit ſeiner Oberfläche über den Fußboden 
etwas bervortretende Teil des IThürgerüftes, an 
deiien Vorſprung ſich die Thürflügel anlegen; bei 
bölzernen Thüren das auf den Fußboden oder die 
Dielung genagelte Brett (Schwellbrett). Über die 
©. beim Fachwerk ſ. d.; über die ©. beim Schwellroit 
f. Grundbau; über die ©. beim Eifenbabnbau ſ. d. 

Schwellen, Operation der Lederfabrikation (i.d.). 

Schwellförper, favernöje oder ſchwamm— 
fürmige Körper, Corpora cavernosa, in der Ana: 
tomie Gewebe, die einen weitmaſchigen Fellenbau (wie 
der Badeſchwamm) zeigen und augleich auf eine fo 
eigentümliche Art von zahlreichen Blutgefäßen durch⸗ 
webt find, daß jie raich eine Menge Blut aufnebmen 
und in ſich zurüdbalten und dadurd jteif werben 
lönnen (fich erigieren, daher erektile Gewebe). Die 


— Scmwendener 


betannteiten find die den Penis, die Harnröbre und 
Gichel bildenden beim männlihen Geſchlecht. Ähn— 
liche finden fich beim weiblichen Geflecht im Innern 
neben der Mutterſcheide und in der Klitoris ſowie 
in den Brujtwarzen. (S. Ereftion.) Auch bei Vögeln 
fommen ©. vor; bierber gebören die Kämme und 
Yappen auf Kopf und Hals mander Hübnervögel. 

chwelluugswerke, Schwellwerte, ſ. Holz— 
transportweſen. 

Schwelm.1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Arnsberg, 
bat 156,77 qkm und (1900) 71627 €.,2 Städte und 13 
Landgemeinden. — 2) Hreisftabt im Kreis S.,an den 
. Linien Schwerte: Gladbach und 
Düfjeldorf: Hagen (Station S.: 
Yob) der Preuß. Staatäbabnen, 
mit Barmen durch eleltriſche 
Straßenbahn (6,4 km) verbun: 
den, Sitz des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Hagen), Steuer:, Katafteramtes 
und einerReihsbanfnebenftelle, 
bat (1900) 16890 E., darunter 
3349 Katboliten und 61 Israeliten, Poſtamt erfter 
Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, Standbild 
des Kaiſers Friedrich III. (1900; von Deible), Real: 
progumnafium, böbere Mädchenſchule, ſtädtiſches 
und fatb. Krantenbaus, Siehbenbaus, Kanalifation, 
Gaswerk; Eiſengießereien, Drabtziebereien, Email: 
lierwerf, Bernidelungsanitalt, Fabrilation von Holz⸗ 
ihrauben, Mafchinen, Schlöfjern, eifernen Fäſſern, 
Binfeln, Klavieren, Yeinenwaren, Damait, Band 
und Lißen. In der Näbe der Schwelmer Brunnen, 
früber Heilquelle, jest Ausflugsort mit Raltwafier: 
beilanftalt. — Bol. Tobien, Bilder aus der Ge: 
ihichte von S. (Schwelm 1890). 

Schwemmbäche, i. Bach. 

Schwenmtanalifation, j. Kanalifation. 

Schwemmfteine, j. Steinmaile. 

—— j. Holztransportweſen. 

Schwendener, Simon, Botaniker, geb. 10. Febr. 
1829 zu Buchs im Schweizer Kanton St. Ballen, 
wurde 1857 Aſſiſtent Nägelis in Münden, 1867 
ord. Brofejjor der Botanik in Bajel, 1877 in Tübin: 
gen und 1878 in Berlin. In jeinen «llnterfuhungen 
über den Flechtenthallus» (in Nägelis « Beiträgen 
zur wifjenfchaftlichen Botanik», Heft 2—4, Lpz. 1360 
—68) und «Die Algentopen der lechtengoniden» 
(Baf.1869) führte er den Nachweis, daß die Yibenen 
als eine Vereinigung von Algen und Pilzen zu be: 
trachten feien. Mit Nägeli gab er 1867 heraus: «Das 
Mitroitop, Theorie und Anmendung desjelben» 
(2. Aufl. pa. 1877). Ferner find zu erwähnen: «Das 
mechan. Brincip im anatom. Bau der Monototvlen» 
(2p3. 1874), «Die mechan. Theorie der Blattjtellun: 
gen» (ebd. 1378), «Sefammelte botan. Mitteilungen» 
(2 Bve., Berl. 1898), «Die Schumanniden Ein: 
wände negen meine Ibeorie der Blattjtellungen » 
(ebd. 1900) und «Unterjuchungen über die Orien: 
tierungstorjionen der Blätter und Blüten» (gemein: 
icbaftlihb mit Krabbe, ebd. 1892). Von Hleinern 
Schriften, die meiſt in den Veröffentlihungen ber 
fönigl. preuß. Atademie der Wiſſenſchaften zu Ber: 
lin, deren Mitglied ©. jeit 1879 ift, ericbienen, find 
beworzubeben: «liber Bau und Mecanit der Spalt: 
Öffnungen» (1881), «liber das Winden der Pflanzen» 
(1881), «Über Scheitelwachstum der Bhbanerogamen: 
wurzeln» (1882), «Die Echupicheiden und ibre Ber: 
jtärfungen» (1882),« Jur Theorie der Blattitellungen» 
(1883), «Unterfuhungen über das Saftiteigen» 





Schweninger 


(1886), «liber Quellung und Doppelbrehung vege: | 
tabiliicher Membranen» (1887), «Die jüngften Ent: 
widlungsitadien jeitliher Organe» (1895). 

Echweninger, Emit, Mediziner, geb. 15. Juni 
1850 zu Freiſtadt in der Überpfal;, war 1870—79 
Aifiitent von Bubl, feit 1875 zugleich Docent für 
patbol. Anatomie an der Univerfität zu Münden. 
Grit 1879 trat er mebr in die ärztliche praftiiche Thä— 
tigleit ein und wurde zunädjt befannt durd die er: 
folgreibe Behandlung des Grafen Wilhelm Bis: 
mard, den er von einer bartnädigen ſchmerzhaften 
Gicht befreite. Dies war die Veranlaſſung, dab ſich 
aud der Reichskanzler Fürſt Bismard feiner Ber | 
bandlung anvertraute. ©. wurde 1884 zum Bro: 
feffor an der Berliner Univerität, zum außer: 
ordentlichen Mitglied des kaiſerl. Gefundbeitsamtes | 
jowie zum Pireltor der Abteilung für Hautfrant: 
beiten an der Charité ernannt. 1895 erhielt er den 
Titel Geb. Medizinalrat, 1900 wurde er zum leiten: 
den Arzt des Kreistrantenbaufes in Großlichterfelvde | 
gewählt. Ein Teil jeiner Abhandlungen patbol.: 
anatom., dDiagnoftifchen und tberapeutifchen Inhalts 
ift u.d.T. «Gejammelte Arbeiten» (Bd. 1, Berl. 1886) 
erſchienen, ein anderer Teil befindet ſich in vericie: 
denen mediz. Zeitichriften und in der «Bibliotbet der 
nelamten mediz. Miffenichaften» (Mien und Teichen 
1893 jg.). liber die von ibm angegebene Entfet: 
nr ſ. Fettfucht. 

chwenken, j. Dreben und Scwentung. 

Echwentfeldianer, eine Sette, die nah ihrem 
Begründer Kaſpar Shwentfeld (Echwentfelpt) 
den Namen ee Schwenkfeld, geb. 1490, aus dem 
altadligen Geſchlecht von Difig, war zur Zeit der Re: 
formation Rat een ber II. Herzogs von Liegnitz. 





Bon myſtiſchen Ideen berübrt, juchte er die reforma: 
toriſchen Gedanten, denen er fih angeihlofien, in 
ihwärmerifher Meife auszubilden. Eeine Lehren 
ſprach er aus in dem «Betanndtnus und Rechenſchaft 
von den Hauptpuntten des chrijtl. Glaubens» (1547). 
Schon 1528 verbannt, wanderte er unter Berfolgun: 
gen in Schwaben und am Rhein umber. Nach feinem 
in Ulm 10. Dez. 1551 erfolgten Tode bildeten ſich 
wir in Schleſien Gemeinden, die feinen Anfichten 
tolgten und ſtrengere Kirchenzucht unter ſich ein- 
führten. Eie fanden 1733 Zuflucht in Norbamerila, 
wo jie noch jest geſchloſſene Gemeinden mit eigenen 
Geiitliben und Betbäujern bilden und (1890) eine 
neue Ausgabe von Schwentfelds Schriften veran: 
ftalteten, die zuerit 1564 fg. erſchienen waren. — 
Bal. Kadelbach, Ausfübrlibe Geſchichte Kafpar von 
Schwenlfelds u. |. m. (Kauban 1861); F. Hoffmann, 
— Schwendfelds Leben und Lehren (Berl. 1897). 
chwenfguk, Stürzguß, ein Gießverfahren 
zur Herſtellung bobler Gegenſtände ohne Anwen: 
dung eines Kerns (j. d.). Die faſt immer aus Me: 
tall bejtehende Gußform (f. d.) wird mit dem zu 
gießenden gejhmolzenen Metall angefüllt und dann, 
ſobald ſich eine erftarrte Kruſte an den falten Wänden 
der Gubform gebildet hat, umgetippt, fo daß das 
nod flüfjig —— Metall ausfließen kann. 
Schweukräder, Schwenkſchienen, ſ. Mittel: 
pivotlafette. 
Schwenkung, die Frontveränderung einer 
Truppe, wobei der eine (innere) Flügel den Dreb: | 
puntt (Pivot, ſ. d.) bildet, um den der andere 
— Singel einen Streis befchreibt. Man unter: 
cheidet Schwenfen auf der Stelle mit feitem und in 
der Bewegung mit beweglichem Drebpuntt. Die S. 
fann jein eine Viertel: (90°), Achtel:, Sechzebntel: 
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ſchwenkung, ferner injedem beliebigen Mintel bei Sin- 
terungen der Marſchrichtung. — Über Achsſchwen⸗ 
tung: bichwenten, Einſchwenlen j. dieje Artikel. 
chwenkwerk, bei feititebenden Zafetten, ins: 
beiondere der jchweren er und Schiffsartillerie 
(j. Mittelpivotlafette), majchinelle Anoronung zum 
Grteilen der Seitenribtung, gleichbedeutend mit 


— Schwere 


Seitenrichtmaſchine (j. Richtmaſchine). 


Schwenningen, Dorf im Oberamt Rottweil 
des württemb, Schwarzwaldtreiies, unmeit der 
Nedarquelle, an der Nebenlinie Rottweil:Billingen 
(Obere Nedarbahn) der Württemb. Staatsbahnen, 
bat (1900) 10 106 E. darunter 1775 Ratboliten, Boit, 
Telearapb, Uhrmacherfachſchule; bedeutende Uhren: 
fabritation, Zundholz⸗ und Scubfabrifen, Kraut: 
bau, Biebzudt (Schweine), Salz: und Torflager. 

Schwentefanal, j. Tabelle I zur Karte: Die 
Sbiffabrtsjtraßen des Deutſchen Reiches, 
beim Artitel Schiffahrtskanäle. 

Schwenzaitfee, j. Maueriee. 

weppenburg,'i. Brobl. 

Schweppermann, Seyfried, Feldhauptmann, 
geb. um 1260, focht mit bei Gammelsdorf 1313 für 
Kaiſer Ludwig den Bayern gegen Friedrich von 
Oſterreich. An ver Schlacht bei Muhldorf (j.d.) nabm 
der Sechzigjährige wohl kaum teil, Die Sage be: 


| richtet, daß er, ald der Sieg ſich auf die Seite Fried— 


richs des Schönen geneigt batte, den Oberbejebl über 
die Truppen Ludwigs übernommen und den Sieg 
für diefen entiieden habe. Als am Abend für die 
tönigl. Tafel nichts als ein Korb voll Eier aufge: 
funden wurde, joll Ludwig dieje mit den Worten 
verteilt haben: «Jedem ein Ei, dem frommen ©. 
zwei!» Thatſächlich entihied Burggraf Friedrich 
von Nürnberg durch jein Erjcheinen die Schlacht zu 
Gunjten Ludwigs. ©. ftarb 1337. — Vgl. A. von 
Geyſo, Feldhauptmann Seifried S. (Berl. 1894). 
chweran, ruſſ. Blasinjtrument, joviel wie 
Schweratmigkeit, j. Dyspnoe. [Duda(i.d.). 
——— ſ. Bleiſuperoxyd. 
Schwerdgeburth, Otto, Maler, geb. 5. März 
1835 in Meimar, gejt. daſelbſt 16. Dez. 1866, er: 
bielt den erjten Unterricht im Zeichnen von feinem 
Vater, dem Kupferſtecher C. A. ©. (geit. 1878, be: 
fannt dur einen Cyllus aus Yutbers Yeben), trat 
dann in das Atelier Prellerd. Seit 1856 beſuchte 
er die Alademie zu Antwerpen und lebrte 1860 
nab Weimar zurüd. Zu feinen eriten Arbeiten ge: 
—* Thomas Munzer als Gefangener vor den 
Furſten in Frankenhäuſen, Hatbburg, erſte Ge: 
mahlin Heinrichs des Finklers, ſcheidet von ihrem 
Kinde, Des jungen Goldſchmieds Meiſterſtück, Die 
Kurfürſtin Sibylle bittet Karl V. um Gnade für ihren 
Gemahl. Späterbin malte er das tüchtige Bild: Der 
Salzburger Brotejtanten legter Blid in die Heimat 
(1862; Runitballe in Bremen) und Die Spazier: 
aänger am Diterfeft, aus Goethes « Jauit» (1864; 
Bukım in Köln). 
Schwere oder Schwerkraft, die Anziebung der 


| Körper durch die Erde. Newton kam zu der Erkennt⸗ 


nis, dab die gegenseitige Anziebung eine allgemeine 
Eigenſchaft der Körper jei, die er Örapitation 
oder allgemeine ©. nannte und wovon die Erd: 
ichwere nur einen beiondern Fall vorftellt. Auf 
dieien Gedanten fübrte die en: Betrad: 
tung der Bewegung der Himmelstörper. Die krum— 
men —— Bahnen, welche dieſelben um den 
Gentraltörper beſchreiben, laſſen ſich nur durch eine 
die geradlinige Bewegung unausgeſetzt ftörende ab— 


144 


lentende Kraft, deren Sitz auf der hohlen Seite der 
Bahn, mutmaßlih im Gentraltörper liegt, ver: 
jteben. (©. ge und Gentralbewegung.) Nimmt 
man an, daß die vom Centrallörper ausgebende 
Kraft dem Quadrate der Entfernung umgefebrt pro: 
portional wirkt, jo ertlärt ſich das dritte Keplerſche 
Bejep (i.d.). So kam Nemton zu der Boritellung, daß 
die Anziebung zweier Mafjen m, m’ in der Ent: 
fernung r dem Geſetze k io entipredhe, wobei k 
die ſog. Gravitationskonſtante iſt. Die Be: 
wegungen der Himmelstörper und die Gezeiten er: 
tlären ſich bierdurd in überrafchender Weife, und 
jelbft die Geſeße der Erdichwere wurden bierdurd 
genauer erfannt. 

Sit M die Mafle der Sonne, m jene eines 
Maneten, jo iſt alfo die gegenfeitige Anziehung 


k m. Die Eonnenmajje erfährt jedoch gegen den 
Maneten nur die Beichleunigung ki, der Planet 
gegen die Eonne hingegen die Beichleunigung 
k J gegen welche erſtere faſt ge Die totale 
segenfeitige Beichleunigung it k — An ana: 


loger Weije kann gegenüber der Fallbeichleunigung 
eines ſchweren Körpers gegen die Erde die Be: 
ſchleunigung der Erde gegen den erjtern vernach: 
läfjigt werden. Die Kallbeichleunigung des ſchweren 
Körpers gegen die Erdmaſſe hängt dann nur von 
diejer und nicht von der Maſſe des Körpers ab. 
Die Erde wirkt nach diefem Gravitationsgejek auf 
einen Körper jo, als ob ibre ganze anziebende Maſſe 
inibrem Mittelpunkt vereiniatwäre. Aufeinen Buntt 
innerbalb der Erde wirkt die diefen Punkt umſchlie— 
bende Echale nicht, fondern mur der Kern, woraus 
innerhalb der Erde eine Wirkung proportional der 
Entfernung vom Mittelpuntt berworgeht. Für die 
Erklarung vieler Erfcheinungen genügt die Annabme 
der Rugelgejtalt unjerer Erde. da jedoch die Erbe an 
den Polen abgeplattet ift, fo wird die Schwerkraft 
unter dem Slquator Heiner fein müfjen als unter den 
Polen. Die Größe der ©. wird gemefjen durd die 
Geſchwindigkleit, die fie einem freifallenden Körper 
während des Falls in einer Sekunde mitteilt. Mit 
großer Genauigkeit erbält man dieſe Endgeſchwin— 
digkeit der erjten Sekunde durd die Beobadıtuna 
der Schwingungsdauer eines Pendels (ſ. d.). Nadı 
Beſſels — beträgt dieſelbe für Berlin 9,8125 m. 
Die Shwingungsdauer eines und desjelben Ben: 


dels ift, wegen der Verfchiedenbeit in der Größe | 
der Schwerkraft, unter dem Äquator länger, an | 


den Polen kürzer. In bedeutenden Höhen nimmt 
die Echwerlraft umgetebrt proportional dem Qua: 
drate der Entfernung vom Mittelpuntt entiprechend 
an Etärle ab. Die Richtung, in der die Erde einen 
Körper auf ibrer Oberfläche anzieht, wird durch einen 
Faden beſtimmt, der mittels eines Gewichts geipannt 
wird (Bleilot); dieſe Richtung der Schwerkraft heißt 
Lotrechte oder Vertitale, 

‚ Bon Cavendiib wurde die allgemeine Gravita: 
tion durch die gegenfeitige Anziebung von Vlei: 
maſſen direlt nachgewieſen. Hierbei waren Blei: 
fugeln an einem borizontalen Wagebalten ange: 
bradıt, welcher an einem Drabte hing. Wurden 
— Bleikugeln andere große Bleimaſſen ange— 
nähert, jo wurden erſtere von letztern angezogen, 
wodurch ber Aufhängedraht eine Torſion erfuhr, 
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| die ald Maß der ſehr geringen ee benußt 
| werben lonnte. Sind aber beiderlei Maſſen m, M 
befannt, und iſt die Anziebungsfraft f mehbar, jo 


N i — 
kann wegen k Tr = f die Gravitationstonjtante k 


durch derartige Verſuche beitimmt werden. Nach 
Cavendiſh wurden noch mannigjaltige Verſuche mit 
demielben Ziel unternommen, die neueiten von 
C. V. Bons (in den «Philosophical Transactions» 
von 1894) mit Hilfe der von diefem erfundenen 
Quarzfäden, welche Meſſungen von hoher Empfind— 
lichkeit zulaſſen. Der Wert der Gravitationskonſtante 
findet ſich k = 0,000 000067 (2”"!-em?.sec —*), Da: 
nach berechnet fich die mittlere Dichte der Erde au 5,5. 

Gewicht nennt man den Drud, den ein Körper 
vermöge der Echwerfraft auf eine ihn im Fallen 
bindernde Unterlage ausübt. Jedes Teilchen eines 
Körpers erzeugt einen ſolchen Drud, d. b. jedes 
Teilchen ijt Schwer. Die Summe aller diejer ein: 
zelnen Drüde ericheint ald das Gewicht, das, 
ohne Rüdjiht auf die Größe des von dem för: 
per eingenommenen Raums, das abjplute Ge: 
wicht beißt und einen dem lektern proportionalen 
Ausdrud jür die Menge der Materie oder Maſſe 
(j. d.) darftellt. Eine doppelt ſo große Raummenge 
desjelben Stoff bat das doppelte Gewicht. Gleich— 
aroße Teile verjchievener Körper baben aber nicht 
einerlei abjolute® Gewicht, und dadurd gelangt 











man zum Begriff des he Ole kie Gewichts 
(1.d.). Uber Gewichtseinheit ſ. Maß und Gewicht. 

Newton hat ſich auf Unterſuchung der ra der 
S. befhränft, auf eine Ertlärung der ©. fi jedoch 
nicht eingelafien. Nachdem aber in neuerer Zeit 
nad dem Vorgange Faradays die elektriſchen An: 
ziebungen mit wadıiendem Grfolg al& Spannungs: 
ericheinungen im Sitber aufgefaßt werden, liegt es 
nabe, aud die S. in ähnlicher Weiſe aufzufafien, 
was auch mehrfach, jedoch ohne ein ficheres 
nis, verfucht wurde. 

ne at Ratſel von der S. Braunſchw. 
1879): R 


geb: 


iemann, S. Gleftricität und Magnetismus 
(2.Aufl., Sannov. 1880); Schlichting, Die Gravita: 
tion ift eine Folge der Beweaung des Äthers Lüben 
1892); Schwarke, Clektricität und ©. im Yichte ein: 
beitliher Naturanichbauung (Berl. 1892); Hungbens, 
Abhandlung über die Urjache der ©. (deutich von 
Meves, ebd. 1893). 
Schwererde, joviel wie Baryt (f. Barpumorvd); 
auch der erbige Schwerſpat wird ©. genamnt. 
were Wetter, ſ. Schlagende Wetter. 
Schwerflüffige Körper, |. Schmelzen. 
Schwergut, |. Leichtgut. 

Schwerhörigkeit, eine Abſchwächung der Ge— 
hörsempfindungen, die ein Symptom verſchiedener 
Affeltionen des Gehörorgans iſt. Je nach der Urſache 
iſt die Behandlung der die ©. bewirkenden Affektion 
und die Möglichkeit der Beſeitigung der S. verſchie— 
den. In jedem Fall von ©. ift die Beratung eines 
Obrenarztes unerlählib. (S. Obrentrantbeiten.) 

chwerin, Fürſtentum und Teil des Groß: 
berzogtums Medlenburg: Schwerin, mit welchem es 
ebenio wie mit der ebenfalls zu lekterm gebörigen 
ehemaligen Grafichaft, dem nunmebrigen Herzog: 
tum ©., nicht zu verwechieln ift, 752 qkm groß, war 
früber eins der drei von Heinrich dem Löwen ge: 
jtifteten Bistümer, welches im Meftfälifchen Frieden 
aufgehoben und als weltlihes Reichsfürſtentum dem 
derzog von Medlenburg als Entſchädigung für die 
damals an Schweden abgetretene Herrſchaft Mis: 
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mar übergeben wurde. Refidenzitadt des Bistums 
war Büsom, 

Schwerin, Haupt: und Refidenzitabt des Groß: 
berzogtums Medlenburg-Schwerin, liegt in 38 m 
Höbe am Südweſtende des Schweriner Sees (f. d.) 

und inmitten Heinerer Seen, an 


und Hagenow-S. (28,3 km) und 
der Nebenlinie Rehna-Parchim 
der Medlenb. Friedrich-Franz— 
Gijenbabn, iſt Siß der Yandes: 


(Überlandesgericht Roſtoch mit 
15 Amtsgerichten (Botzenburg, 
Erivis, Domis, Gadebuſch, Gra: 
bow, Grevesmüblen, Hagenow, Ludwigsluſt, Yüb- 
tbeen, Neuitadt, Bardim, Rebna, S., Wismar, 
Wittenburg), eines Amtsgerichts, einer Oberpoit: 
direktion, der Yotteriedirektion, einer Rommandan: 
tur, eines Artillerievepots, Bezirtstommandos, ruſſ. 
Konfuls jowie der Kommandos der 17. Divifion, 
34. Infanteriebrigade (Grobbergegl Medlenb.), 
17. Kavalleriebriaade (Grohberzogl. Medlenb.) und 
17. Felvartilleriebrigade und bat (1900) 38672 E., 
darımter 791 Ratboliten und 299 Ysraeliten, in Gar: 
nijon Stab, 1. und 3. Bataillon des Großberzogl. 
Medlenb. Grenadierregiments Nr.89, Großberzogl. 
Medlenb. selvartillerieregiments Nr. 60 und die 
Großberzogl. Medlenb. nvalidenabteilung, Poſt— 
amt eriter Klajie, Telegrapbenamt eriter Klaſſe, 
Etandbild des Großberjogs Paul Friedrid (1849; 





den Linien Ludwigsluſt Wismar | 





bebörden, eines Landgerichts 


von Rauch), Neiterjtandbild des Großherzogs ried: | 
rich Franz II. (1895; von Brunomw), Yandessftrieger: | 


dentmal, Marmorbüfte des Komponijten Küden, 
Bronzebüfte Heinr. Ehliemanng, Reliefbild Heinrich 
Etepbans (1898; von Wanpjchneider), Bronze: 


tandbild des Fürjten Bismard (1901; von Wanp: 
chneider), vier lutb. Kirchen, darunter der 1171 | 8 i 
‚ evang. und fatb. Kirche, Synagoge, böbere Knaben: 


von Heinrich dem Lowen gegründete und 1248 ae: 
weibte got. Dom mit Turm (1891) und die Bauls: 
kirche (1869; von Krüger), eine kath. Kirche und Sy— 
nagoge. Das Reſidenzſchloß auf einer nel iſt 
1845—57 nad ‘Plänen des Hofbauratö Demmler 
erbaut, jpäter von Stüler ausgebaut; das alt: 


ftädtiiche Palais, früber Wobnfik der vermwitweten | 


Großberzogin Alerandrine, der Schweiter Kaiier 
Wilhelms I; das Hoftbeater im Nenaiflanceitil, 
an Stelle des 1852 abgebrannten, von Demmler 
erbauten Theaters von Daniel errichtet, das Mu— 
jeum, 1882 von Willebrand im griech. Stil erbaut, 
mit den großberjogl. Kunſtſammlungen, das Ne: 
gierungs: (Rollegien:) Gebäude im griech. Etil, das 
neue Negierungsgebäude (1892), der großberzogl. 
Maritall, 18385 — 42 von Demmler erbaut, das 
neujtädtiiche Palais (1779), das Gebäude der Ver: 
fiberungsanitalt Medlenburg, das Gymnaſium 
(1868), das Realgymnaſium (1855), das Arjenal, 
1840—44 von Demmler erbaut, der Babnhof (1890), 
das Voftaebäude (1897), von Geb. Oberpoſtrat Hate, 
und das Gebäude der Öeneraldireftion der Friedrich⸗ 
franz » Cifenbabn (1897). Die Sammlungen im 
Muſeum umfaſſen die großherzogl. Gemäldegalerie 
(1200 Bilder, beſonders ausgezeichnete Niederländer) 
mit Kupferjtiehlabinett, die Sammlungen des Ver: 
eins für medlenb. Gejchichte und Altertumstunde, 
ferner Gipsabgüfle und Werke der Kleinkunſt. Ferner 
bat die Stadt ein evang. Bredigerjeminar, ein Gum: 
najium Fridericianum, Realgumnafium, Bürger: 
fnaben: und :Mäpchenichule, Gewerbeichule, Ne: 
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nierungsbibliotbef, J einen Verein für Künjtler und 
Kunjtfreunde, für Architelten und Ingenieure und 
für medlenb. Geſchichte und Altertumstunde, rei: 
maurerloge, Krantenbaus, Npiotenanftalt, Kinder: 
franfenbaus (Annaboipital), Stift Emmaus und Ka: 
rolinen-Darien:Stift für Waifen, Auguftenitift für 
alte Leute, Schlachthof, Wajjerleitung, Kanaliſation, 
Gaswerk und Feuerwehr ſowie eine Sparkaſſe, meb: 
rere Banfen und Borjhußvereine. Die Induſtrie 
eritredt fi auf Eifengieberei, Wagenbauanftalten 
jomwie Fabrikation von Farben und Firnis, Seife, 
Muſikinſtrumenten, Möbeln, Kacelöfen und Kork: 
waren. Bedeutend ijt die Tiſchlerei, ferner Ziege: 
leien und Eägewerte. ©. iſt Sik der Unfallver: 
fiberung der land: und foritwirtichaftlichen Arbeiter 
des Großberzogtums Medlenburg: Schwerin (Yan: 
desverjiherungsamt) und der VBerfiberungsanitalt 
für die eg rc und Altersverjicherung beiver 
Medlenburg. Diellmgebung der Stadt ift ſehr ſchön, 
beionders durch den Ehlobaarten, deſſen ältejter 
Zeil 1708 von Herzog Friedrich Wilhelm im franz. 
Stil angelegt it. ©. iſt ein uralter Ort und wurde 
1161 von Heinrib dem Lowen erobert und 1166 
zur Etadt erboben. — Vol. Fromm, Chronik der 
Haupt: und Reſidenzſtadt S. (Schwer. 1563; fort: 
gelebt bis 1891 von Quade, ebd. 1892); MWörls 
Führer durb ©. (2. Aufl., Würzb. 1888); Quade, 
Baterlandstunde (Wism. 1894); Führer durch S. 
und Umgebung (Schwer. 1895). 

Schwerin an der Wartbe. 1) Kreis im preuß. 
Reg.Vez. Bofen, bat 650,35 qkm und (1900) 22094 
E., 2 Städte, 38 Landgemeinden und 20 Gutsbe: 
zirke. — 2) Kreisftadt im Kreis ©., am Einfluß der 
Obra in dieWartbe und an der Nebenlinie Bentichen: 
Yandäberg a. W. der Preuß. Staatsbabnen, Sik des 
Yandratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Meeris), hat (1900) 6967 E., darunter 2936 Katho⸗ 
liten und 203 Nöraeliten, Poſtamt erſter Klaſſe, 


ſchule; Fabriken für Cigarren und Stärke, Dampf: 
mabl: und Eägemüble, Aderbau, Viehzucht, Handel 
und Schiffahrt. 

Schwerin, eins der älteſten Adelsgeſchlechter 
PBommerns, batte jbon im 12. Nabrb. im Medlen— 
burgiſchen geblübt, wo es im Antang des 16. Nabrb. 
ausitarb. Bon Bommern aus verbreitete es ſich nach 
Medlenburg, der Mark, Breußen, Bolen, Schweden, 
Kurland und Bayern. Gegenwärtig blüben zwölf 
verschiedene Linien: vier aräfliche in Breußen, zwei 
aräfliche (zu Husby, feit 1766, und zu Etegeberg, feit 
1776) und eine (feit 1778) freiberrlihe in Echweden, 
eine (jeit 1813) freiberrliche in Bayern und vier Yinien 


ı im einfachen Adelsſtande, darunter die Linie Reh— 
' berg; ſoweit indeſſen die Mitglieder der lehtgenann: 
ten Linie Bejiger des aräfl. Zieten-Schwerinſchen 
Fideikommiſſes find, führen fie ſeit 1859 den Namen 


Srafen von Zieten: Schwerin. Als gemein: 
jamer Abnberr der in Deutichland beſtehenden gräfl. 
Häufer ift Hans von ©. (geit. gegen 1556) anzu: 
jeben. Defien Urentel Otto von ©. (geb. 8. März 
1616, get. 4. Nov. 1579) wurde 1648 in den Reichs: 
freiberrenitand erboben, 1654 mit dem Erblämmerer: 
amt der Kurmark Brandenburg belieben und jtand 
feit 1658 als Oberpräfident an der Spibe der ne: 
famten Verwaltung des brandenb, :preuß. Staates 
und Hof. Sein Sohn Freiberr Dtto von®. 
(geb. 1615, aeit. 1705) wurde als furbrandenb. Geb. 
Staatsminiſter 1700 zum Reichsgrafen erhoben. 
Bon feinen beiden Söhnen ftiftete Graf Friedrich 
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Wilhelm von ©. (geb. 1678, gejt. 1727) ald Geb. 
Staatdrat und men der Königin von 
Breußen die Linie Walslebenund re 
deren gegenwärtige Haupt Graf Dtto von ©. iſt, 
eb. 19. Behr. 1855, Majoratsherr ver Herrihaften 
alsleben im Kreife Ruppin und Mildenboff im 
Kreife Preußiih: Eylau, und Graf Otto von ©. 
(geb. 1684, geit. 1755) die Linie zu Wolfshagen 
in der Marl und Medlenburg, an deren Spike jekt 
Graf Hermann Dtto, geb. 1. Nov. 1851, ftebt. 
Die Linie zu Shwerinsburg in Bommern wurde 
von Hans Bogiſlaw von ©., einem Nachlommen 
Gbhriftopb3, des ältejten Sobnes des obenerwäbnten 
Hans von S. geitiftet. Hans Bogifjlam von ©. (geb. 
10. Juni 1683, geſt. 23. Aug. 1747), Geb. Ober: 
finanzrat, Oberforjtmeifter der Kurmark und Yand: 
jägermeijter, jowie der berübmte Feldmarſchall Kurt 
Ebriftopb von Schwerin (ſ. d.) wurden 1740 von 
Friedrich II. in den Grafenjtand erhoben und ihnen 
1741 die Erbküchenmeiſterwürde von Altvorpom: 
mern, die jeit 1853 mit dem Beſitz von Schwerins: 
burg vertnüpft ift, ermeuert und beftätigt. Ein Ur: 
entel Hans Bogiſlaws war Graf Marimilian von 
Schwerin (f.d.). — Die Linie zu Wendiſch-Wil— 
mersdorf (eine Ältere, von Preußen 1762 gegrafte, 
war bereit 1789 wieder erlofchen) wurde durch Hen: 
ning Bernd, einen Nachlommen von Henning, dem 
zweiten Sobne des obenerwäbnten Abnberrn Hang, 
eitiftet und erlangte 2. Yan. 1787 den preuß. Grafen: 
tand. Haupt dieſer Yinie ift jekt Friedrid Graf 
von ©,, geb. 16. Mai 1856, Erbberr auf Wendiſch— 
Wilmersdorf im Kreife Teltow. Einem jüngern 
Zweige dieſer Pinie ftebt das Fideitommik Bobrau 
in Sclefien zu. — Wal. Gollmert, Wilbelm und 
Leonhard von S., Geſchichte des Geichledts von ©. 
(3 Bde., Berl. 1878); Echwebel, Die Herren und 
Grafen von ©. (ebd. 1885). 
Schwerin, Kurt Chriſtoph, Graf von, preuß. 
Generalfeldmaricall, geb. 26. Dt. 1684 zu Yömwik 
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bei Anllam, trat 1700 als Fähnrich in holländ. | 


Dienjte und focht in den Schlachten von Ramillies 
und Malplaquet. Er nahm 1706 medlenb. Dienite, 
ftieg 1708 zum Oberjten auf und wurde 1711 mit 
ebeimen Aufträgen an Karl XII. nadı Bender ge: 
dhidt, wo er ji ein volles Jahr aufbielt. Nadı 
feiner Rückkehr ernannte m der Herzog 1718 zum 
Generalmajor. Als folder ſchlug er 1719 das kaiſerl. 
Kommiſſionsheer (13000 Hannoveraner), das die 
Streitigleiten zwiſchen dem Herzog und feinen Yan: 
ftänden beilegen follte. Als aber ein Teil von Bor: 
pommern, wo S.8 Güter lagen, an Preußen fiel, 
trat er 1720 in preuß. Dienite. Friedrich Milbelm 1. 
ernannte ibn 1730 zum Gouverneur von Peiß und 
1731 zum Generalleutnant und jchentte ibm jein 
bejonderes Vertrauen bei Beratung aller militär. 
Angelegenbeiten. 1739 wurde er zum General der 
Infanterie befördert. Bei der Ibronbefteigung 
Friedrichs II. zum Feldmarſchall und in den Grafen: 
tand erboben, gewann er im eriten Sclefiichen 
Kriege durch Träftigen Angriff noch die fait ſchon 
verlorene Schlacht bei Mollwiß (10. April 1741). 
Nach dem Frieden ernannte ibn Friedrich jum ou: 
verneur der Feltungen Brieg und Neiſſe. Beim Aus: 
bruc des zweiten Schlefiihen Krieges rüdte er durch 
die Grafſchaft Glak in Böhmen ein und vereinigte fich 
vor Prag mit dem Könige zur Belagerung der Stabt, 
die 16. Sept. 1744 mit ibrer Kapitulation ſchloß. 
Später führte ©. den jchwierigen Rüdjug aus 
Böhmen aus. Beim Ausbrucd des Ziebenjäbrigen 


Krieged wurde er an die Spike des preuß. Korps 
geitellt, das von Schlefien aus bie Öfterreicher be: 
obachten follte, drang nad der Lobofiger Schlacht 
in Böhmen ein und verhinderte die Bereinigung 
Biccolominis und Bromwnes. Im April 1757 führte 
er ein felbjtändiges Korps (33000 Mann) nach Böb- 
men, um 6. Mai bei Prag mitzufclagen. Als der 
linte Flügel, den er führte, zu wanken anfing, er: 
griff ©. eine Fahne feines Negiments, um die * 
pen von neuem —— Nach wenigen Schritten 
fiel er, von vier Kugeln —* Der Konig ließ 
ihm auf dem Wilhelmsplaß in Berlin ein Marmor: 
itandbild (1862 erfeßt durch ein Erzitanbbild, von 
Kiß) errichten. Seinen Namen führt feit 1889 das 
preuß. 14. Infanterieregiment. Sein Leben beichrieb 
Varnhagen von Enje in jeinen « Ausgemäblten 
Schriften», Bo. 6 (3. Aufl., Lpz. 1873). 
Schwerin, Marimilian, Graf von, preuß. 
Staatdmann, geb. 30. Dez. 1804 zu Boldelow bei 
Anklam, trat in den Staatädienit, verlieh den: 
jelben jedoch bald, um einige jeiner Güter zu ver: 
walten. Er wurde 1833 Landrat des Kreiles Antlam 
und 1842 Direltor des vorpommerſchen Landſchafts⸗ 
departements. Anfolge feiner Teilnahme an der 
Neubegründung des Guftav: Adolf: Bereins (1841) 
wurde ©. 1846 Mitglied der Generaliunode; dem 
Vereinigten Yandtag von 1847 gebörte er als Ber: 
treter der Kitterfchaft des Antlamer Kreiſes an. Am 
19. März 1848 in das Minijterium Arnim berufen, 
übernabm er das Bortefeuille des Kultus, trat aber 
nad dem Deugban urn 15. Juni mit feinen Kol: 
legen zurüd. Als Mitglied der Deutichen Rational: 
verjammlung zäblte ©. zu der Außerjten Rechten und 
trat daber im Mai 1849 aus der Berfammlung, als 
dieje das VBerfafjungswert auf eigene Hand zu Ende 
führen wollte. Seitdem war ©. ununterbroden 
Mitglied der preuß. Zweiten Kammer und in den 
beiden Sikungsperioden 1849—55 Präſident ber: 
jelben. Am 3. zul 1859 trat er ald Minijter des 
Innern in das liberale Minijterium ein, reichte aber 
18. März 1862 feine Entlafiung ein und kämpfte 
nun im Abgeorbnetenbaujfe für die fonjtitutionellen 


Rechte als einer der führer der altliberalen Partei. 


1866 war er einer der erjten Liberalen, die für die 
Politik des Minijteriums Bismard ihre Stimme er: 
boben. In den beiden Norddeutſchen Neichstagen 
aebörte er der nationalliberalen Bartei an. Er ftarb 
3. Mai 1872 in Potsdam. 

Schweriner See, Binnenjee im Großberjog: 
tum Medlenburg: Schwerin, 22 km lang, bis zu 
6 km breit und 64 qkm groß, liegt 37 m ü.d. M., 
ift von Heinen Seen umgeben und fließt füplich 
dur die Stör und Elde zur Elbe ab. Er üt jebr 
fiihreih und bat ſchöne Uferlandſchaften mit be: 
waldeten Anböben und mebrere Inſeln, unter wel: 
chen befonders Kaninchen⸗ und Schelfwerder beſucht 
werden. An ibm liegt Echwerin. = 

Schwerindtag, im deutichen parlamentarijchen 
Spradgebraud ein zur Erledigung von Petitionen 
und Anträgen aus der Mitte der Berjammlung be: 
jtimmter Sisungstag (im Deutichen Neichstag ge: 
mwöhnlih Mittwoch), jo genannt nad der auf den 
Antrag des Grafen M. von Schwerin im preuß. Ab: 
geordnnetenbaufe eingeführten Bejtimmung, die dann 
aud in den Deutſchen Reichstag übernommen wurde. 

Schwerkraft, ſ. Schwere. 

Schwermut, |. Melancolie. 

Schwerpunft, aub Mittelpunkt oder Gen: 
trum der Schwere, der Angrifispunlt der Ne: 


Schwerſenz — Schwerte 


fultierenden aller Schwerfräfte (j. Schwere) eines 


Körpers, d. b. derjenige Punkt in jedem feiten Körper, ' 


der allein unterjtüßt zu fein braucht, wenn der Kör— 
per nicht fallen fell, und in dem aljo die ganze Kraft, 
mit welcher der Körper zur Erde gezogen wird, ver: 


einigt gedacht werden kann. it die Dichtigkeit eines | 


Körpers in allen Teilen deafelben glei, jo Fällt der S. 
mit dem Mittelpuntt, falls die Geſtalt einen ſolchen 
bat, zujammen, wie 3. B. bei Kugeln von gleicher 
Dichte. Die Lehre vom ©. ift eine der wichtigsten 
in der Mecanit und findet im täglichen Leben beim 
Geben, Lafttragen, Balancieren, Seiltanzen, Sclitt: 
ſchublaufen u. ſiw. Anwendung. Bebufs Feititellung 
des ©. eines Körpers bängt man den lektern an 
zwei verjcbiedenen Punkten nadeinander mittels 
eines Fadens auf. Die verlängerte Richtung des 
Fadens gebt jedesmal durd den ©. des Körpers. 
Der ©. des Körpers muß alſo da liegen, wo die 
beiden verlängerten Richtungen des Fadens bei den 
aufeinander folgenden Aufbängungen ſich ſchneiden. 
Ein beweglicher Körper befindet ſich im jog. drücken⸗ 
den Gleichgewicht (f.d.), wenn jein S. mit dem Unter: 
jtüßungspuntt in einer Bertitalen liegt. Dies Gleich: 
= iſt um fo unficherer (labiler), je Heiner die 
Interftügungsflädhe ift und je böber der ©. liegt. 
Befindet fib der S. unter der Befeltigungsitelle 
eines hängenden Körpers, fo iſt der Körper eben: 
falls im Gleichgewicht und zwar im jog. ziehenden, 
das jtets ficher (jtabil) ift. Der ©. kann für einfache 
regelmäßige formen von Körpern gleihmäßiger 
Dichte durch Konitruftion gefunden werben. Fur 
eine dünne dreiedige Platte liegt 3. B. der ©. in 
dem Durbicnittspuntte der Geraden, die man von 
den Sceiteln auf die Halbierungäpuntte der gegen: 
überliegenden Seiten ziebt. Auch durch Rechnung 
lann der ©. gefunden werben. Sind m und m’ die 
Mailen zweier materieller, jeit verbundener Buntte, 
fo liegt der ©. zwiſchen diejen in der Berbindungs: 
linie, die er im umgefebrten Verbältnis der an: 
liegenden Maſſen teilt. (S. Kraft.) Sindx,x,,x... 
die Abjtände der fejt verbundenen Mafien m, m,, 
m, ... von einer Ebene, jo ijt der Abitand & des S 
von derjelben Ebene 5 =" A Bu Said 

m- m, + m, 


— über Erbaltung des Schwerpuntts ſ. d. 
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julfat, BaSOs, analog zufjammengefekt dem Eöleftin 
und Anglefit, mit denen der ©. auch ifomorpb ift; 
manche Varietäten entbalten etwas Strontium. Vor 
dem Lötrobr zerfnütert er heftig und fchmilzt ſehr 
ſchwer; von Salzjäure wird er nidht angegriffen. 
Bekannte Fundorte jhöner Kryſtalle find: Freiberg 
und Marienberg in Sachſen, Clausthal, Pribram 
und Evarov in Böhmen, Felſobanya in Ungarn, 
Kapnik in Siebenbürgen, Courtade in der Auvergne, 
Dufton bei Briftol. Zu Chaudefontaine bei Lüttich 
fommen ſchöne fajerige Varietäten vor, zu denen 
auc der Bolognejer Epat (f. d.) aus den Mergeln 
des Monte: Baterno bei Bologna gebört. BeiMeggen 
in Weitfalen finden ſich mädtige Yager von didytem 
S. von über 1000 m Erftredung. Der weiße derbe 
S. wird zur Daritellung von Baryumpräparaten ver: 
wendet; pulverijtert wird er wegen jeines hoben De 
cifiihen Gewichts zur Verfälibung des Bleiweißes, 
des Mehls u. ſ. w. gemißbraucht. 
werftein, Mineral, ſ. Sceelit. 

Schwert, Nahwaffe des Altertums und Mittel: 
alters, im allgemeinen mit breiter, gerader Klinge, 
in ben frübern Zeiten mit einfachem Griff obne 
Bügel und einem zwijchen Klinge und Griff befinv: 
lihen Querteil (Barierftange). Die Griechen 
führten in Homeriſcher Zeit ein längeres Bronze: 
ichwert, fpäter meiſt ein fürjeres, breites Eiſen— 
ſchwert. Die Römer vertaufcten das anfangs von 
ihnen geführte furze einſchneidige ©. (ensis) nod) 
vor dem zweiten Puniſchen Kriege mit dem fon. 
ſpaniſchen ©. (gladius), welches etwa 60 cm lang, 
zweiſchneidig, am Griff banbbreit und nad vorn 
\piß zulaufend war und vorzugsweiſe ala Stoßwaffe 
gebraucht wurde. Die Germanen führten in der 
eriten Zeit des Mittelalters eine Spatba (f. d.) ae: 
nannte Hiebwaffe, daneben beionders die Sachſen 
ven kurzen Zar (ij. d.). Im weitern Verlauf des 
Mittelalterd wurden die ©. immer länger und 
ſchwerer und dienten faft nur noch als Hiebwaffe. Im 
16. Jahrh. erreichten die Schlagſchwerter, d. b. die 
ausichließlid zum Hauen bejtimmten S. im Gegen: 
ſatz zu dem gleichzeitig auffommenden Stofdegen, 
in den Flambergen und Zweibändern eine 
Yänge von fait 2 m, wäbrend die Yandäfnechte im 


‚ allgemeinen (auägenommen die mit Zweibändern 


Der ©. des menſchlichen Körpers befindet fich bei ' 


aufrecter, jtebender Haltung etwas vor dem Kreuz, 
bei jtartem Rüdmwärtsbeugen des Rumpfes binter 
dem Körper, beim Vorwärtsbeugen vor der Bruſt 
oder dem Bauch, beim Numpfjeitbeugen, beionders 
bei gleichſeitigem Seitwärtsbeben der Arme oder 
eines Beines jeitwärts vom Numpfe. 

Schwerfenz, Stadt im Kreis Poſen Dit des 
preuß. Reg.Bez. Boien, an der Nebenlinie Bofen: 
Stralfowo der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 
3040 €., darunter 1035 Evangeliſche und 271 8: 
raeliten, Poſt, Telegrapb, Darlebnstafie; Dampf: 
müblen, Getreide: und Mehlhandel. 

Schwerſpat oder Barvt, ein weitwerbreitetes 
rbombifches Mineral, das * in tafelartigen For⸗ 
men (Bafig mit niedrigem \ 
andere Kroitalle find mebr pri&matifch gejtredt oder 
von fargäbnlihen Formen. Häufig finden ſich Dru: 


jen und mancherlet Gruppen, ſchalige, ftengelige, | 


faferige und förnige, auch dichte Aggregate. Die 
Härte beträgt 3 bis 3,5, das fpec. Gewicht 4,3 bis 4,7. 
Das Mineral ift biöweilen waſſerhell, meift blaß— 
rötlid oder blaßgelblich, auch bläulich und grün, glas: 
oder fettglänzend. Chemiſch beitebt es aus Barhum— 





risma) kryſtalliſiert; 





bewaffneten Schwertichwinger) ein kurzes breites 
S. trugen. Nah dem Auftommen der Feuerwaffen 
verwandelten jih die ©. in die modernen Formen 
des Seitengewehrs (j. d.). In der deutihen Sage 
fübren einzelne S. vollkommen individuelle Namen, 
03.8. Balmuna, das S. Eieafrieds, und Durendart 
(1.d.). — Über ©. im Bauweſen ſ. Kreuzitreben. 

Schwert, cine hölzerne oder eilerne(floffenartige) 
Fläche, die jeitlich oder in der Mitte von flachbodigen 
Fahrzeugen ins Waſſer geſenkt wird, um den Kiel 
zu erſeßen. Das ©. hängt oben an einem Scharnier: 
bolzen, ift unten beichwert mit Blei, und wird mit 
einer unten befejtigten Rette je nach Bedarf geboben 
und geientt. Schwertboote find Segelboote, die 
in ihrer Mitte einen mwaflerdichten, unten offenen 
Kaſten baben, worin das ©. fi —* Das S. 
muß namentlich beim Segeln «bei dem Windes her— 
untergelaſſen werden, um die Stabilität des Bootes 
zu erhöhen. [ordens (f. d.) in Livland. 

Schwertbrüder, die Mitglieder des Schwert: 

Schwerte, Stadt im Kreis Hörde des preuf. 
Reg.Bez. Arnsberg, rechts an der Nubr, am Süp: 
juß des Ardev, an den Yinien Holzminden : Yacen 
und Bebra⸗Caſſel-S. (248 km) der Preuß. Staats: 
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Schwertel — Schweitern des Roten Kreuzes 


babnen und ver Kleinbabn Hörde-S. (3 km), Siß | größerer Selbftändigfeit begabt und unter dem Lands» 


eines Amtsgerichts (Landgericht Hagen), bat (1900) | 
12261 E. darunter 3993 Katboliten und 135 Israe⸗ 


liten, Bojtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kirche 
mit geſchnißztem Hochaltar (11523) und Glasgemälden 


(14. und 15. Jabrh), kath. Kirche, Neftoratichule, 


böbere Mäpcenichule; Puddlings- und Drabtmwal;: 
wert, Blechwalzwerk, Fabriken für Nafchinen, Eijen: 
und Stablwaren, Nidelbütte. 

Schwertel, Bilanzengattung, ſ. Gladiolus. 


Schwertertanz, bei den Germanen die ältejte | 


dur Tacitus’ «Germania», Kap. 24, berichtete Art 
öffentliber Schauipiele, die im Tanz der Nürn— 
berger Mefjerichmiede, dithmarſcher, mwejtfäl., itei: 
riſcher und anderer Bauern lange fortlebte und 
durch Biſchof Dlaus Magnus im 16. Yabrb. bei 
den Schweden bezeugt ift. Auch bei andern Volkern 
tommen ©. vor. — Bal. Müllenboff, Über den ©. 
(Feftgaben für Homener, Berl. 1871). 

chwertfeger, Verfertiger von Schwertern; 
dann überhaupt Waffenſchmied. 

Schwertfifch (Xiphias), ein ven Malrelen ver: 
wandter Stacelflofier, der ſich durch den jebr 
langen, ſchwertſormig verlängerten Oberliefer aus: 
zeichnet. Der Rumpf iſt mit jebr Heinen Schuppen 
betleivet, die Bauchtloflen feblen und eine nur vorn 
erböbte, jonjt jebr niedere Rüdenflofie läuft auf dem 
Nüden bin. Der gemeine ©. (Xiphias gladius L., 
ſ. Tafel: Fiſche LI, ig. 1), der fich bejonders im 
Mittelländiichen Meere, aber auch im Atlantiichen 
Dcean bis in die Nord: und Oſtſee findet, wird bis 
6 m lang und über 200 kg ichwer; oberjeits ijt er 
ſchwärzlichblau, unterjeits ſilberweiß und befikt eine 
große halbmondförmige Schwanzfloſſe und jichel: 
törmige Bruſtfloſſen. Die Yänge des Schwertes 
beträgt ungeräbr ein Drittel der Körperlänge. Das 
Meile der jüngern it ſchmachhaft, wesbalb vieler 
Fiſch befonders um Galabrien und Sicilien mittels 
Harpunen gejagt wird. Die ©. der ſudl. Meere 
zeichnen fid dur eine große, im Halblkreiſe aus: 
geipannte Nüdenflojie aus und werden daber als 
bejondere Gattung (Histiophorus) abgetrennt. 

©. beißt au ein Sternbild (j. Sterntarte des 
füdliben Himmels, beim Artikel Sterntarten). 

Schwertleite, Schwertnahme oder Ritter— 
ſchlag, die Aufnahme der Knappen in die Nitter: 

Schwertlilie, j. Iris. [ibaft, ſ. Ritterweien. 

Schwertmage, |. Mage. 

Schwertuahme, ſ. Schwertleite. 


Schtwertorden, ein nah dem Muſter des 


Templerordens (f. Tempelberren) von Biſchof Albert 
1202 zu Riga unter dem Namen «Brüder der Ritter: 
ſchaft Chriſti in Yivland» gegründeter Orden, deſſen 
Ritter einen weißen Mantel mit zwei auf der Bruſt ge: 
kreuzten roten Schwertern trugen. Papſt Inno— 
cenz III.beſtatigte 1204 den S. und verpflichtete deſſen 
Meiſter zum Gehorſam gegen den Biſchof. Der erſte 
Meiſter war Vinno von Rohrbach in der Ordensburg 
zu Wenden in Livland. Der S. eroberte ſchnell ganz 
Livland und Eitbland, machte jib bald vom Biſchof 
ziemlich unabbängig, lieh ſich 1207 den dritten Teil 
alles eroberten Yandes abtreten und erwarb 1210 
vom Papſt noch weiter aebende Rechte. Später ver: 
lor der Orden dur unglüdlibe Kämpfe an Macht 
und Anjeben und vereinigte fib 1257 nad einer 
ſchweren Niederlage mit dem Deuticben Orden 
(f. Deutiche Hitter), der zu Riga einen Yandmeiiter 
(Npäter Heermeiiter) als Gebieter der Schwertbrüder 
einjeste. Ju Beginn des 16. Jabrb. wurde der S. mit 





\ 


I 


meifter Walter von Plettenberg völlig unabbängig. 
Der ©. löjte fih nach dreijäbrigem (1558 — 61) 
tapfern Widerſtande des Heermeiſters Gotthard Kett: 
ler (ſ. d.) gegen die von Narwa und Dorpat vor: 
dringenden Kufien auf. — Val. Bunge, Orden der 
Scwertbrüder (Lpz. 1875). 

Schwertorden, das jog. Gelbe Band, ſchwed. 
Orden, von König Guſtav I. Waja 1552 als Er: 
neuerung der Schwertbrüder gaeitiftet, von König 
Ariedrich I. von Schweden 1748 erneuert, iſt jebt der 
ſchwed. Militärverdienftorden , wird in fünf Klaſſen 
verlieben und verfügt über Cinfünfte, woven Dr: 
densritter Benfionen erbalten. Das Ordendzeichen 
bejtebt in einem jchräg geitellten, achtſpitzigen, weiß 
emaillierten Kreuz, deſſen runder blauer Mittelſchild 
ein aufgerichtetes goldenes Schwert, auf dem Re: 
vers ein Schwert mit Yorbeerfrang und der Um: 
ichrift «Pro patria» zeigt. Das Kreuz ift von vier 
aoldenen Kronen bewinfelt, über welchen je zwei ge: 
ichrägte, durch ein Wehrgehenk verbundene Schwer: 
ter liegen, außerdem von goldener Köniastrone 
überböbt und wird an gelbem Bande mit bellblauer 
Ginfajiung aetragen. (5. Tafel: Die wichtigſten 
Orden I, Fig. 22.) — Über den portug.©. ſ. Turm: 
und Schwertorden. [ordens (j.d.) in Livland. 

Schwertritter, die Mitglieder des Schwert: 

Schwertichnabel, j. Kolibris. 

Schwertichtwänge, ſ. Moluftentrebie. 

Schwertfeite, in ältern deutichen Hechten die 
männlichen Verwandten oder aud die Verwandten 
von derväterlichen Seite, wenn fie zufammen bezeich: 
net werden follen. Bei der Abnenprobe (f. Abnen) 
wird der Ausdruck bäufiger gebraudt. Die weib: 
lihen Berwandten werden der S. gegenübergeitellt 
als Spindeljeite oder Spillieite. 

Schwertthaler, j. Kronentbaler. 

Schwertwale, ſ. Delpbine, 

Schwertzahn, Naubtier, j. Machaerodus. 

Schweier, j. Kalbsmilch. 

Schweiterlogen, i. reimaurerei. 

Schweitern, Bezeichnung für die Nonnen (i. d.) 
und die Diakoniffinnen (1. d.). — ©. des freien 
Geiſtes, ſ. Brüder und Schweſtern des freien Gei— 
ſtes. ©. von der Buße der beiligen Magda: 
lena, j. Magpdalenerinnen. ©. von der Rekol— 
lettion, j. Nuquitiner. ©. von Sankt Michael 
und S. von Unjerer Yieben Frau von der 
chriſtlichen Liebe, ſ. Eudes. 

Schweſtern der chriſtlichen Liebe, eine 1849 
von Pauline von Mallindrodt zu Paderborn ge: 
jtiftete, 1553 von Pius IX., 18838 von Yeo XIII. 
bejtätigte Genoſſenſchaft, die fib mit Erziebung, 
namentlich von blinden Mädchen, und mit Kranten: 
pflege beichäftigt. in Deutichland haben fie 7 Nieder: 
lajiungen; das Mutterbaus ift in Baderborn. 

Schweitern des Roten ſtreuzes, diejenigen 
für die Kranlenpflege ausgebildeten Jungfrauen 


| und rauen, welde äbnlich wie die Diakoniſſinnen 





(1. d.) in geiiblofjenem Berbande einem Mutterbaufe 
angebören und im Kriegsfall der Kriegsfanitäts: 
ordnung von 1878 unteritellt werden. Die Frauen— 
pflegevereine vom Noten Kreuz (jeit 1867), deren 
größter der Waterländiiche krauenverein 
(1. 0.) m Berlin ift, baben 30 Anitalten in vericie: 
denen Städten Deutichlands, in denen weit über 
1000 Brlegeichweitern ausgebildet worden jind, die 
neben den fatb. Ordensichweitern und evang. Dia: 
tonifjinnen an den kranken Kriegern im Felde, in 


Schwejtern vom armen Kinde Jeſu — Schwegingen 


riedenszeiten zur Linderung der Not in den Ge: 
meinden und in den Krantenbäujern arbeiten jollen. 

Schweitern vom armen Rinde Jeſu, eine 
jur Fürſorge um arme Kinder 1848 von Klara Fey 
eftiftete Genoſſenſchaft von Schulihmweitern (f. d.). 
Bis zur Zeit des jog. Kulturlampfes beitanden in 
Breußen 23 Häufer, die bis auf eins aufgeboben 
wurden. Seit 1890 bejteben in Preußen wieder 





4 Häufer, eins in Bayern. m ganzen giebt e3 etwa | 


25 Häufer mit etwa 1200 Schweſtern. 
Schweiterfprache, ſ. Sprachſtamm. 
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enthaltend Walchs Ausgabe von Luthers Werken 
(24 Bde.), die «Allgemeine Weltbiftorie» (66 Bde.), 
Adelungs «Glossarium manuale mediae et infimae 
latinitatis» (6 Bde.), das «Magazin der deutichen 
Kritik (1772— 76), Forſters «Zoologia indica» u. a., 
wurde 1843 verlauft und zerfplitterte jich jpäter. Die 
feit 1828 bei der Firma ericheinende «Halliiche Zei: 
tung» (anfangs «Halliiher Courier») ging 1882 an 
eine Aktienaeiellicbaft über. Mit der Buchdruckerei 
find verbunden: Steinvruderei, Stereotypie und 
Buchbinderei. — Val. Berger, Geſchichte der Ge: 


etichte, Karl Guſt., Bucbändler und | bauer:Schwetichlefben Buchodruderei (Halle 1884). 
Schriftiteller, geb. 5. April 1804 zu Halle, Sobn | 


des Buchhändlers C. A. S., redigierte längere Zeit 
die «Halliibe Zeitung» und beteiligte Fr; lebbaft 
an den Beitrebungen der Brotejtantiichen Freunde. 
1848 wurde erin das rankfurter Barlament gewäblt, 
wo er der Gagernſchen Erblaiferpartei angebörte. 
Er F 4. Dft. 1881 in Halle. ©. begann mit ſatir. 
Dibtungen im Dienfte der Freien Gemeinden und 
der liberalen Bolitit («Schneidemüller:Lieb», 1845; 
«Gedichte eines prot. ‚reundes», 1847 ; «Der Oberon 
von Sansfjouci», 1847). In feinen «Novae episto- 
lae obscurorum virorum» (Frankf. 1849; Jubi— 
laumsausg., Halle 1874) betämpfte er mit Wis und 
Satire die ——— der Frankfurter Demo: 
fratie, ebenfo in den «Novae epistolae clarorum 
virorum» (Brem. 1855) die Fuͤhrer der polit. Neal: 
tion in Berlin. Dann wandte er fich namentlich 
bibliogr. und kulturbiftor. Arbeiten zu: «Voralade— 
miſche Buchdruckergeſchichte von Halle» (Halle 1840), 
«Codex nundinarius oder Meßjahrbucher des deut: 
ſchen Buchhandels von 1564 bis 1764» (ebd. 1850), 
ſamt der yortjegung dieſes Wertes bis 1846 (ebv. 
1877), «Baläogr. Nachweis der Unechtbeit ver Kölner 
Sreimaurerurkunde » (ebd. 1843), «Geſchichte des 
“'Hombre» (ebd. 1862), «Zur Geſchichte des Gau- 
deamus igiturs (ebd. 1877) u. ſ.w. Die Ihaten Bis: 
mards verberrlichte er in «Zeitgedichte», deutſch und 
lateinijh, 1866—72 (Halle 1873; neue vermehrte 
Ausg. 1878), dem Epos «Bismardiad» (6. Aufl., 
ebd. 1870) und dem Dazugebörigen Gedicht «Barzi: 
nias» (1870). Cine ausgewählte Sammlung feiner 
deutſchen und lat. Schriften gab er 1864 ſelbſt ber: 
aus (vermehrte Ausg., Halle 1866), ſowie deren 
Fortiekung «Guftav S.8 neue ausgewählte Schrif: 
ten» (ebd. 1878). 

Schwetichkeicher Verlag, ©., in Halle a. €., 
gegründet 1843 von Dr. Karl Guſt. Schwetſchke 
(j.d.), ging 1881 über an jeine Söbne Felir, 
Dr. Eugen (1889 wieder auägetreten) und 
Schwetſchke und ift jeit 1902 im Befiß einer Ge: 
jellihaft mit beſchränkter Haftung unter der Firma 
Gebauer⸗Schwetſchle Buchdruderei und Verlag m. 
b. 9.» in Halle; diefe ift aus einem alten Geſchäft 
— das 1733 Joh. Juſtinus Ge: 

auer (geb. 19. Mai 1710 in Walteröbaufen, geit. 
26. ar. 1772) übernahm und mit der jhon in feinem 
Bejis befindlihen Orbanſchen Buchdruderei unter 
jenen eigenen Namen vereinigte. Nachfolger waren: 
ein Sohn Job. Jal. Gebauer (geb. 1745, geit. 
1813), dann furze Zeit ein Entel, ſeit 1819 ſein 
Schwiegerſohn Karl Aug. Shwetihle (geb. 
29. Sept. 1756 in Glauchau, geft. 19. Sept. 1839), 
der ſchon die Firma E. A. Schwetichle & Sohn (f.d.) 
bejaß, aber auch fernerbin getrennt fortfübrte. Sein 
Sohn war Dr. Karl Guſtav Schwetichle, dem 
dann die oben genannten Söhne folgten. Der mit 
der Buchdruderei verbundene Gebauerfhe Verlag, 


Irid | 








Schwetichfe & Sohn, C. A., Verlagsbuch— 
bandlung in Berlin, im Beſiß von Emil Boezius. 
Sie wurde 1738 in Halle von Karl Herm. Hem: 
merde (geb. 23. Nov. 1708, get. 5. Mai 1782) ge: 
gründet. 1783 wurde Karl Aug. Schwetſchke 
($. Schwetſchkeſcher Verlag) Geichäftsführer, 1785 
Zeilbaber (Firma: Hemmerde & Echwetihte) und 
1817 alleiniger Bejiger des Geſchäfts. 1829 trat 
fein Sohn Karl Ferdinand Schwetichle (aeb. 
17. Aug. 1798, geit. 14. Febr. 1843) als Teilbaber 
ein (‚firma nun die jeht bejtebende) und wurde 1834 
alleiniger Bejiser. Nach jeinem Tode verwaltete 
Dr. Karl Guſtav Schweticte (i.d.) das Geichäft 
im Namen der Erben. 1851 ging es an Morik 
Brubn, 1885 an Eugen Appelbans und 1900 
an den jekigen Beſitzer über; 1852 wurde e8 nad 
Braunschweig, 1897 nad Berlin verlegt. Der Ver: 
lag umfaßt aus älterer Zeit: Klopitods « Meijias» 
(1751 und 1756), die «Allgemeine (Hallifche) Pittera: 
turzeitung» (1785—1849), die «Allgemeine Monats: 
jchrift für Yitteratur», das « Archiv des Ariminal: 
rechts», Blancd «Handbuch des Wiſſenswürdigſten 
aus derNatur und der Geichichte der Erde», Büchners 
«Bibliſche Handkonlordanzo, Muspratts «Chemie» 
(4. Aufl. 1888 fa.), «Corpus reformatorum » (Bd. 1 
—87, 1834— 1900) u. a. ; aus neuerer Zeit befonders 
evang. Theologie (Werte von Lipfius, Ed. Neuß, 
«Theolog. Jahresberichte, die jog. Braunſchweiger 
Qutberausgabe in 8 Bänden u.a.), Fitteratur und 
Kunſt, ferner Subhadra Bhilſchus «Buddhiſtiſcher 
Katechismuss, die Monatsſchrift «Deutichland» u. a. 

Schwetz. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Marien: 
werber, bat 1669,:8 qkm und (1900) 82815 G., 
2 Städte, 135 Landgemeinden und 93 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis S., am Einfluß des 
Schwarzwaflers in die Weichjel, an der Nebenlinie 
Terespol:©. (6,2 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sik 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Graudenz), bat (1900) 7019 E., darunter 
2856 Evangeliiche und 405 Ssraeliten, Bojtamt mei: 
ter Klaſſe, Telegraph, zwei latb., eine evang. Kirche, 
Synagoge, Progumnafium, höhere Mädchenſchule, 
Präparandenanftalt, Gefängnis für jugendliche Ber: 
brecber, Brovinzialirrenanftalt; Zudertabrit, Schub: 
warenfabrifen, Korbflechtereien und Aderbau. 

Schwegingen. 1) Amtöbezirf im bad. Kreis 
Mannheim, bat (1900) 32031 €. in 11 Gemeinden. 
— 2) Denpepent des Amtsbezirks S., am Leim— 
bad und der Linie Mannheim⸗Karlsruhe, der Neben: 
linie Heidelberg : Speyer der Bad. Staatsbahnen 
fowie der Linie Friedrichsfeld-S. (7 km) der Breuf.: 
Heſſ. Staatöbahnen, Sig des Bezirksamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Mannbeim), hat (1900) 
6414 E., darunter 2958 Katboliten und 107 Is: 
raeliten, in Garnifon die 4. Estadron des 2, Bar. 
Dragonerregiments Nr. 21, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, ein großberzogl. Schloß (17. Jahrh.) mit 
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berübmtem, im Berjailler Stil angelegten Schloß: | 
garten (18. Yabrb.), der verſchiedene Baumwerte (dar: | 


unter eine Mojchee), Waſſerkünſte u. ſ. m. entbält, 


einft Lieblingsaufentbalt der Kurfüriten von der | 
Pfalz, Gewerbeichule, böbere Bürgerſchule, Garten: 


und Objtbaufchule für Mädchen, Privatlebranitalten; 
Fabrilen für Eigarren, Hefe und Konſerven, Braue: 
reien, Hopfen:, Tabalt: und bejonders Epargelbau. 
— Val. Stödle, Grundriß einer Geſchichte der Stadt 
S. (Schwekingen 1890). 

Schwesfau, Stabt im Kreis Liſſa des preuß. 
Reg.Bez. 
70 Evangeliſche, Poſtagentur, Telegraph, ein Ritter: 
gut; Viehzucht. 

Schwibbogen, ein zwiſchen zwei Mauerkörpern 
geſpannter, frei ſcwebender Bogen. Sie finden ſich 
namentlich im got. und roman. Kirchenbauſtil. 

Schwichten, ſeemänniſcher Ausdruck, bedeutet 
ein oder mehrere Taue, die ſchon geſpannt ſind, noch 
ſtraffer ſpannen dadurch, daß man ſie nach der Seite 
oder zuſammen holt mit einem dritten Tau, das als 
Schwichtleine benukt wird. 

Schwider, Job. Heinr., ungar. Schulmann und 
Schriftiteller, geb. 28. April 1839 zu Neu:Beihenowa 
im Temeſer Komitat, wirkte ſeit 1856 als Yebrer in 
Gjälova und Groß:Becsterel, wurde 1869 Direktor 
des Gentral:Lebrerfeminars in Ofen, 1871 Profeſſor 
am Obergymnaſium in Beit und 1873 Docent für 
deutfche Yitteratur am Joſephs-Polytechnikum da: 
felbit. ©. war feit 1887 Mitglied des ungar. Neichs: 
tags und trat infolgedejien als Profeſſor in den 
Nubejtand. Er jtarb 7. Juli 1902 in Budapeit. ©. 
fchrieb unter andern: «Gejchichte des Temejer Ba: 
nats» (Groß: Becsteret 1861; 2. Ausg., Beit 1872), 
«Die lepten Negierungsjabre der Kaijerin:Rönigin 
Maria Tberefia» (2 Se, Wien 1871—72), «Die 
Katboliten:Autonomiein Ungarn» (Beit 1870), «Sta: 
tiftit des Königreichs Ungarn» (Stuttg. 1877), «Etb: 
nograpbie von Ungarn» (aus dem Ungarischen, Beit 
1878), «Die ungar. Gymnafien: Geſchichte, Syſtem, 
Statiftil» (ebd. 1851), «Die Deutichen in Ungarn 
und Siebenbürgen» (Teiben 1881), «Bolit. Ge: 
fchichte der Serben in Ungarn» (‘Beit 1880), « Die 
Bigeuner in Ungarn und Siebenbürgen» (Teſchen 
1882), «Geſchichte der öjterr. Militärgrenze» (ebd. 
1883), «lIngar. Hoclandbilder» (1884), «Ungarn 
vor der Schladht bei Mobäcs» (aus dem Ungariichen, 
Budapeſt und Lpz. 1885), «Das Königreich Ungarn» 
(Wien 1886), «Das Leben des Kardinal-Erzbiſchofs 
und PBrimas Peter Bazmany» (Köln 1888), «Ge: 
fchichte der ungar. Pitteratur» (Lpz. 1889), «Die na: 
tional: polit. Anſprüche der Rumänen in Ungarn» 
(ebd. 1894), «Der Daloromanismus» (Wien 1394). 

Schwiebus, Stadt im Kreis Züllibau:Schwie: 
bus des preuß. Reg.: Bez. Frankfurt, in einer von 

der Schwemme durchfloſſenen 
Thalſenkung, in fruchtbarer Ge: 
gend, an der Linie Frankfurt 
a. d.O.Poſen der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts 
Landgericht Guben) und einer 
Reichsbanknebenſtelle, hat (1900) 
8659 E., darunter 1693 Katho— 
lilen und 68 Jsraeliten, Poſt— 
amt erſter Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, 
Reſte der ehemaligen Befeſtigungen, evang. und kath. 
Kirche, Schloß, Kranken-, Rettungshaus, evang. 








ofen, bat (1900) 1520 E., darunter | 





Schwimmen 


Maihinenfabriten, Briquettfabrif, Dampiziegeleien 
und in der Näbe Brauntoblengruben und Weinbau. 
Das ehemalige Land ©. gebörte feit 1335 zum 
Fürſtentum Glogau. Als 1675 die piaftifchen Fürjten 
von Yiegnik, Brieg und Wohlau ausftarben, jollten 
kraft einer 1537 mit Hurbrandenburg abgeſchloſſenen 
Erbverbrüderung jene Fürftentümer an den Großen 
Kurfüriten übergeben, wurden jedoch von Kaiſer 
Yeopold I. als der böbm. Krone anbeimgefallene 
Veben eingezogen. Endlich fam der Bergleid vom 
7. Mai 1686 zu ftande, in welchem dem riten 
das Yand ©. gegen Entjagung jeiner Anjprüce 
auf die drei Fürſtentümer abgetreten wurde, jedod 
batte ſich vorber der Kurprinz Friedrich durch einen 
gebeimen Nevers verpflichten müſſen, nad jeinem 
egierungsantritt ©. wieder zurüdzugeben. Dies 
aeibab Jan. 1695, wogegen riedrich III. vom Kaiſer 
250 000 1. und die Anerkennung der berzogl. Sou: 
veränität in Preußen erbielt. Yurd den ‚Frieden 
von 1742 erlangte Friedrich d. Gr. mit Schlefien auch 
das Land ©. wieder, welches ſeitdem als Schwie: 
bujer Kreis zum Glogaufhen Kammerdeparte: 
ment gebörte. Das Gebiet S. wurde jedoch 1817 
zum Neg.: Bez. Frankfurt geichlagen und mit dem 
Yande Züllichau zu einem Kreis vereinigt (ſ. Zül: 
lihau:Cchwiebus). (ti. d.). 
te Schwegel, Art der Schnabeljflöte 
Schwiele, ſ. Hautſchwiele. — über rbeuma: 
tiſche S. ſ. Herzentzündung. 
—— — ſ. Spiraea. 

Schwielochſee, Schwielugſee, von der Spree 
durchfloſſener See in Brandenburg, auf der Grenze 
der Reg.Bez. Frankfurt und Potsdam, iſt 12 km 
lang, bis 4 km breit und etwa 27 qkm groß. 

chmwientochlowig, Dorf im Kreis Beuthen 
des preuß. Rea.:Bez. Oppeln, an den Linien Bres: 
lau⸗Kandrzin Oswiecim und Beutben:S. (11 km) der 
Preuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn Beutben: 
Königsbütte, bat (1900) 13079 meiit poln. E. dar: 
unter 578 Evangelifhe und 113 Seraeliten, Poſt, 
Telegrapb; bedeutenden ESteintoblenbergbau, das 
Gijenbüttenwert Betblen:Falvabütte. Weitlib und 
ſuüdweſtlich von S., mit dieſem durch Zweigbahn ver: 
bunden, das Eijenbüttenwert Eintradtsbütte nebit 
Gießerei und Maſchinenbauanſtalt, die Zinkbütten 
Glarabütte und Tburzobütte. Der Gutsbezirt S. 
bat (1900) 5297 E., darunter 365 Evangelitche. 

Schwillieren, das Verfahren, Näbzwirn, Sei: 
denfäden u. dgl. dadurch zu glätten und ibnen Glanz 
zu erteilen, dab man die über ein Mindebafenpaar 
gebängten Garnjträhne zujammenmwindet und bier: 
auf die einzelnen Fäden durch wiederboltes Auf: 
und Zufammendreben der Sträbne aneinanderreibt. 
Die zur Ausübung dieſes Verfabrens dienenden 
Maſchinen, die oft eine größere Anzabl Windebaten: 
paare entbalten, beißen Schwilliermaſchinen. 

Schwimmapparat, j. Grundwaſſer. 

Schwimmbäder, f. Bad. . 

Schwimmblaſe, inneres Organ der Fiſche (j.d.); 
auch eine aufgeblajene, das Schwimmen (j.d.) unter: 
jtügende Tierblaje. 

hwimmdod, ſ. Dod. 

Schwimmen, die unter gewiſſen Umſtänden 
auftretende Eigenſchaft der Körper, von einer Flüſ— 
figleit getragen zu werben, was dann geſchieht, 
wenn der Auftrieb (j. d.) größer iſt ald das Gewicht 
bes betreffenden Körpers oder, anders ausgedrüdt, 


und kath. Bürgeripital, Schlachthaus, Gasanitalt; | 
bedeutende Tucfabritation, Gilengiehereien und 


wenn das fpecifiiche Gewicht des Körpers Meiner it 
als das der Flüſſigkeit. Iſt jedoch die lektere ſpe— 


Schwimmende Batterie — Schwimmfuß 


cififch leichter als der Körper, jo ſinkt derielbe 
unter, und wenn beide ſpecifiſche Gewichte gleich 
find, fo fpribt man von einem Schmweben des 
Körpers; er fintt weder unter, noch wird er nad 
der Oberfläche getrieben, ſondern ift in jedem Flüſſig⸗ 
feitäniveau im Gleichgewicht. Im eriten der drei 
Fälle, dem eigentliben ©. oder paſſiven S., wird 
der Körper nur dann im Gleichgewicht fein, wenn 
er jo tief eintaucbt, daß bie von ibm —— 
Flüſſigkeit genau jo viel wiegt als er ſelbſt. Ein 
Aubitdecimeter Holz, der nicht mebr wiegt als ein 
balber Kubildecimeter Waſſer, wird alſo auch nur 


einen halben Kubikdecimeter Waſſer verdrängen fu mn 
Schule der Schwimmtunjt (ebd. 1895); Mieting, 


und zur Hälfte über dasjelbe bervorragen. Man 
lann einen ſpecifiſch ſchwerern Körper als die Flüſſig⸗ 
feit dadurd zum ©. bringen, daß man ibn mit 
einem leichtern in Verbindung bringt, fo daß beide 
Körper zufammen weniger wiegen als das Waſſer, 
das von ibnen bei völlinem Untertaucen verdrängt 
würde. Eo bilden Schiffe mit der in ibrem Raume 
befindliben Luft zufammen einen im Mittel fpe: 
ciſiſch leihtern Körper als Waſſer und ſchwimmen, 
ſelbſt wenn ſie von Eiſen ſind. Auch die Anwen— 
dung der Schwimmblaſen, Schwimmgürtel, 
SchwimmkörbeKern-Voigthu.ſ. w. beruht darauf. 
Von dieſem paſſiven S. unterſcheidet man das 
auf der Gegenwirkung (ſ. d.) beruhende, durch Be: 
wegung bewirtte attive ©. Bei diefem fommt das 
fpecifiiche Gewicht gleichfalls weſentlich in Betracht, 
weil das ©. dadurd erleichtert oder erjchwert oder 
ar unmöglich gemacht wird. Die Fiſche, deren Be— 
timmung es it, nicht auf, jondern in dem Waſſer zu 
ſchwimmen, aebören wohl mit zu den ipecififch ſchwer⸗ 
ften Tieren. Die Scholle, die feine Schwimmblaſen 
bat, it, wie die Muſchel, an den Boden gebannt. 
Die meilten Fiſche baben jedoch zwei Luftblaſen, 
durch deren Jufammendrüdung fie jpecifiich ſchwerer 
und durd deren Ausdehnung fie Ipecififch leichter 
werden. Die borizontale Fortbewegung geſchieht 
dur Bewegung der feitliben Schwimmfloſſen; das 
fchnelle Vorwärtsſchießen mander Fiſche, 3. B. der 
Forelle, führt man jedeb auf Bewegungen der 
Schwanzfloſſe zurüd. Specifiſch am leichtejten find 
wohl die Schwimmvögel; fie jinten nur wenig ins 


Waſſer ein und können, jo geiidt fie fih auf 
; mender Körper, der mit dem Einfen und Steigen 


demjelben bewegen, nur mit Anjtrengung unter: 
tauchen. Die jeitlibe Fortbewegung geichiebt bei den 
Ehwimmvögeln mit den Schwimmfußen (ij. d.), Die 
von ibnen wie Huder gebrauct werden. Die Land— 
tiere ſind bei mit Yuft gefüllter Lunge durchgängig 


auf demjelben jchwimmen. Der Menic ift mit ent: 
leerter Yunge nur wenig jchwerer, mit lufterfüllter 
Lunge jedoch etwas leichter ald Waſſer. Bei der 
Fortbewegung im Waſſer übt der Schwimmer mit: 
tels der Hände und Füße einen Stoß oder Drud 
in der Weile auf das Waſſer aus, daß er dur 
denjelben gleichzeitig geboben und je nad feinem 
Belieben vorwärts oder rüdwärts bewegt wird. Die 
Flächen der Hände oder Süße müſſen dergeftalt 
ebalten werden, daß fie beim Stoß oder Drud der 
‚slüfjigkeit eine möglichit große, dagegen beim An: 
zieben (um diejelben nachher zu einem neuen Stoß 
oder Drud anzumenden) eine möglichit Heine Fläche 
entgegenieken. Von den Metboden beim Schwimm— 
unterricht bat fich die des preuß. Generals von Pfuel 
als vorzüglich bewährt. 
Val. Pettigrew, Die Ortsbewegung der Tiere 
(Lpz. 1875); Müllenboff, Die Orisbewegung der 
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Tiere (Berl. 1885). — Thumen, Inſtruktion für den 
militär. Shwimmunterridt nad) der Pfuelſchen Me: 
tbode (Berl. 1861): Kluge, Lehrbuch der Schwimm— 
unit (ebd. 1870); Auerbab, Das ©. fiber, leicht 
und ſchnell zu erlernen (2. Aufl., ebd. 1873; Ausg. 
mit Anhang 1888); d'Argy, Inſtruktion für den 
Schwimmunterribt in der franz. Armee (deutich, 
+4. Aufl., ebd. 1877); Echwägerl, Katebismus der 
Schwimmtunit (2. Aufl., Lpz. 1897); Euler, Kleines 
Lehrbuch der Shwimmtunft (Berl. 1891); 9. Müller, 
Katebismus der Schwimmlunft (Lpz. 1891); Lade— 
bed, Schwimmſchule (6. Aufl., ebd. 1900); von Oro: 
fino, ©. als Kunſt und Sport (Mien 1895); Himmel, 


Schwimmſchule (6. Aufl., Bremen 1896); Seidel, 
Die Schwimmkunſt (Lpz. 1901); A. von Altenftein, 
Der Schwimmſport (ebd. 1901). 

Schwimmende Batterie, flachgebendes, nur 
wenig über die Mäfjerlinie emporragendes, jtarf mit 
Geſchutzen armiertes Fahrzeug, das beim Angriff auf 
Seefeſtungen dieje von der Seeſeite ber mit größerm 
Nahdrud und geringerer Gefabr beichiehen joll, als 
von Schiffen mit bobem Bord möglich ift. Man jtellte 
die ©. B. früber aus Flößen ber, wie in dem nieder: 
länd. Beireiungstampf, oder benußte den Rumpf 
alter Schiffe dazu, wie die Epanier 1782 vor Gibral: 
tar (j.d.). Im 19. Jahrh. traten an Stelle ver ©. B. 
Hlachgebende Kanonenboote und feit 1855 Panzer: 
fabrzeuge verjchiedener Konſtruktion. 

chwimmende ——— treibende Inſeln, 
Treibinſeln, abgeſehen von den Eisbergen und 
Eisſchollen, auf Binnengewäſſern, beſonders Fluſſen, 
und auch im Meer vorkommende phytogene Bildun— 


gen, Wald: oder Grasinfeln, die beſonders auf tro: 


piiben Etrömen, durch Bildung von Grad: und 


ı Pflanzenbarren oder :Barritren (Zett3, ſ. Nil) ent: 





ſtehen, oft der Schiffahrt binderlic find oder Sluf; 
laufverlegungen verurſachen. Die ©. J. bejteben im 


‚ obern Nil aus Ambat und Bapyrus, welche durd) 


verſchiedene Waſſerpflanzen verflechten werden. 
Schwimmende Poftbureaud, die für den 
Bojtbetrieb auf den Voſidampfern (f. Dampfſchiff⸗ 
fabrt) eingerichteten Boftämter. 
Schwimmender Kopf, ſ. Mondfiſch. 
Schwimmer, ein auf einer Flüſſigkeit ſchwim— 


des Flüſſigleitsſtandes ebenfalls ſich entſprechend 
ſenkt und bebt, jo daß ſich durch feine Einwirkung 
auf ein Zeigerwerk der Flüſſigleitsſtand, 3. B. der 


gl Waſſerſtand in einem Dampjtejjel, außen erlennen 
etwas leichter ala das Waſſer und können faſt alle | 


läßt. Bei gewiſſen Waflerrefervoirs (3. B. zur Fül— 
lung von Kochleſſeln, zur Klofettipülung u. ſ. w.) 
dient der S. auch zur Abiperrung der Yeitung, aus 
welcher das Nefervoir geipeiit wird; Beh DER: ichließt 
der ©. dieje Yeitung ab, folange das Nefervoir ge: 
füllt ift, öffnet jedoch diejelbe, wenn das Reſervoir 
ih leert. — ©. beift au ein Kühlgefäß (j. Vier 
und Bierbrauerei). 

Ehwimmfuh. Die Gliedmaßen von im Waſſer 
ſchwimmend fich bewegenden Tieren find in der Ne: 
gel in befonderer Art entwidelt. Meiſt erfcheinen 
fie verkürzt, aber verbreitert und dabei abgeflacht, 
jo daß fie der Fiſchfloſſe Abnlicbe Ruder daritellen. 
Bei manchen Mollusten (Pteropoden) iſt der eigent: 
lie Fuß verfünmert und findet ſich jtatt feiner an 
eder Seite des Körpers ein breiter flügelartiger ort: 
I Bei einer Anzahl Gliedertieren (Schwimmtrab: 
ben, Wafjertäfer, f. Tafel: Käfer I, Fig. 14 u. 16, 
und Waſſerwanzen, j. Tafel: Infelten IV, ig. 4) 
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ericheinen die hintern Gliedmaßen zu S. differenziert, 
bei Vögeln bäufig gleichfalls die bintern, gelegent: 
li indefjen (Pinguine) auch die vordern, die dann 
feine Zuft:, ſondern Waflerruder darjtellen. Bei den 
ausgeitorbenen Jchtbyofauren und Blefiofauren, bei 
den lebenden Seejhildfröten und Seebunden find 
zwar allevier Ertremitäten zu S. geworden, doch find 
bei ibnen (mit Ausnahme der Blefiofauren) die vor: 
dern ſtärker ausgebildet. Die Waltiere haben bloß die 
vordern Gliedmaßen behalten und (namentlich der 
Schwertwal) zu ausgezeichneten Shwimmapparaten 
entwidelt. Bei ſchwimmenden Mirbeltieren, auch bei 
joldyen, deren Füße noch keine ausgeſprochenen Ruder 
darjtellen (wie die Hinterfüße des Bibers, Borjten: 
ferkels, Coybus, alle vier Füße der Fifchotter u. ſ. w.), 
find die Zeben und Finger durch die jog. Shwimm: 
baut vereinigt. Bei den ausgebildetiten ©. (Floſſen 
der Schwimmreptilien und Male) iit die freie Be: 
a der Bhalangen dabei verschwunden. 
wimmgloden, j. Schwimmpolypen. 
Schwimmgärtel, j. Schwimmen. 
wimmbhant, j. Schwimmfuß. 
Schwimmfäfer (Dyticidae), eine aus mehr als 
900 Arten bejtebende, über die ganze Erde ver: 
breitete, in den gemäßigten Gegenden aber jtärfer 
entwidelte $yamilıe der Käfer aus der Ordnung der 
Bentameren (f. Käfer), die den Laufläfern (}. d.) 
fo nabe verwandt find, dak man fie geradezu als 
deren Waller: oder Schwimmformen bezeichnen 
lann. Ihre Freßwerkzeuge find ganz wie bei dieſen 
beihaffen, aber der Körper iſt oval, verbreitert, 
die Hinterbeine find flahgedrüdte Schwimm: oder 
Ruderbeine und in ihrem oberjten Abſchnitte feit 
mit dem Körper verbunden. Die S. können meijt 
vortrefflich fliegen, was fie in der Regel des Nachts 
tbun, und find wie ihre Yarven fühne Räuber, bie 
fih von andern Maijerinjelten, Mollusfen, ge: 
legentlib au von Nas ernäbren. Die Männchen 
baben meijt die drei eriten Glieder-der Tarjen an 
den Vorderbeinen zu einem kompliziert gebauten, 
ſcheibenformigen Haftapparat verbreitert. Die Flü— 
geldeden der Weibchen find bei Dyticus und Acilius 
ſtark gefurdt. Die Larven find langgeitredt, nad) 
vorn und binten verdünnt, mit zwei bewimperten 
Nöbren am Hinterleibsende. Der Mund ijt ge: 
ſchloſſen und die fihelförmigen Oberkiefer zum Aus: 
ſaugen der Beute eingerichtet. Einer der gemeiniten 
Arten, der Gelbrand (Dyticus marginalis L., 
ſ. Tafel: Käfer I, Fia. 14), findet fich in ſtehenden 
Gemwäjjern ganz Curopas, wird bis 30 mm lang, 
iſt oben duntelolivengrün, unten graugelb und mit 
einem braungelben Rand an der Außenſeite der 
Flügeldeden und um das Halsicild herum. 
Schwimmpfeiler, j. Grundbau. 
Schwimmpolypen, Nöbrenpolvpen, Röb: 
renquallen (Siphonophora, j. Tafel: Shbwimm: 
polypen), eine Gruppe der Bolnpomedujen (1. d.), 
deren Arten freiichwimmende Bolnpenftöde dar: 
Bel. Die Individuen, die dieſe Stöde, in ähnlicher 
eife wie bei ven Hydroidpolypen, zufammenfehen, 
find nadı dem Brincip der Arbeitsteilung in einfeitig 
aa Richtung entwidelt, jo daß ihre Grunp: 
orm, Bolnp oder Qualle, wejentlich modifiziert wird 
und den Charakter von Organen eines Einzelweſens 
annimmt. An einem meitt langgeitredten, boblen 
Stamme find dieje Individuen regelmäßig verteilt 
und als Nährpolypen, Deditüde, Taster, Geichlechts: 
tiere und Schwimmglocken differenziert. Die Nähr— 
polopen (n) find einfache Schlauchtörper mit einer 
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Mundöffnung, obne Tentafel,aber mit einem an ibrer 
Bafis entipringenden, oft verjweigten Fangfaden (f), 
der mit Neſſelorganen (ſ. d. und Tafel: Schuß: 
mittel der Tiere, Fig. 18, Bd. 17) ausgeitattet 
und großer Verlängerung fähig ift. Die Taiter (t) 
gleichen den Näbrindividuen, baben aber an ibrem 
wurmförmigen Yeibe feinen Mund. Die Deckſchup— 
pen (d) jtellen blattförmige Gebilde von norpliger 
Konfiftenz dar und find zum Echuße der Organe 
entwidelt. Die Geichlebtsgemmen (g) haben die 
Medujenform, d. b. fie find glodenförmig mit Ring: 
und Radiärgefäßen und einem centralen Stiel, an 
dem die Geſchlechtsſtoffe, Eier und Samen, ihre Ent: 
jtehung nehmen. Auch die Shwimmaloden (1), 
welche die Fortbewegung des ganzen Stodes ver: 
mitteln, befigen Mepufenform. Alle dieje organ- 
artigen —— nebmen an dem Stamme durch 
— ildung ihren Urſprung, während die Pro— 
dulte der geſchlechtlichen Fortpflanzung zur Bildung 
neuer Stöde führen. Es giebt ſowohl getrennt: 
geſchlechtige als mondcifhe Stöde. Bei den Phy— 
talien over Seeblaſen, von den engl. Matroſen 
Man of War (d. h. Kriegsſchiff) genannt (z. B. Phy- 
salia pelagica Esch., Sig 2), it der Stamm (s) ein 
toßer, ovaler, auf dem Waſſer ſchwimmender Luft: 
ad von roter und blauer Farbe, an deilen Unter: 
jeite die Näbrpolvpen, Tafter und Geſchlechtsknoſpen 
nebjt ven fehr langen, bei der Berührung brennen: 
den Fangfäden fisen. Zur Familie der Blafen: 
quallen over Blafenträger (Physophoridae) 
re Physophora hydrostatica Forsk., Fig. 3. 
ie Familie der Diphyidae (3. B. die im Mittelmeer 
bäufige Diphyes acuminata Leuck., ig. 4) bat 
zwei große, einander negenüberitebende Schwimm— 
(oden. Die abmweichendite Form der ©. find vie 
Segelquallen der Gattungen Velella (4. B. Ve- 
lella spirans Esch., Fig. 1) und Porpita, deren 
Stamm eine norplige, flache Scheibe daritellt, bei 
erjterer noch mit einem ſenkrechten Kamm, ver als 
Segel bei diefen an der Meeresoberfläce treibenven 
Geihöpfen dient. Einzelne Formen (3. B. Stephalia 
corona Haeck., iq. 5) bewohnen auch die Tiefjee. 
Ihre Zabl iſt durch wunderbare, bei Tiefiee:-Erpe- 
ditionen entdedte Formen bereichert worden. 

Schwimmſand, in Oberihlefien Aurzawka, in 
Weitfalen Flieb genannt, aus waſſerreichem, loderm 
Sande beitebende Gebirgsichicht der Jansen Forma⸗ 
tionen, oft Braun: und Steinkohlen überlagernd 
und dem Berabau große Schmwierigfeiten bereiten. 

Schwimmifchneden, mehrere Arten der Mol: 
[usten: nämlich die Arten des Geſchlechts Neritina 
(f. Neritinen) unter den Schildliemern und Ptero- 
trachea unter den Heteropoven (ſ. d.). Aud die 
Beilbenichnede (j. Kammkiemer) und die Floſſen— 
füßer (1. d.) aebören bierber. 

Schwimmthor, j. Schleuse. 

Schwimmvögel (Palmipedes oder Natatores) 
nannte die ältere Syſtematik alle diejenigen Waſſer— 
vögel, die kurze Beine und faſt immer durch Schwimm: 
bäute vereinigte Zeben haben. Die moderne Wiflen: 
ichaft hat dieſe alte Ordnung aufgelöjt in folgende 
Orpnungen: 1) Die Taucher (Urinatores, }. d.), 
zu denen die Pinguine mit dem Riejenpinguin (Apte- 
nodytes patagonica Forst., |. Tafel: Shwimm: 
vögelll, Fig. 2), die Alfen (f. d.) mit dem Tordalk 
(Alca torda L, 1. Taf. I, Fig. 1) und dem aus— 
geitorbenen Brillen: oder Niefenalf (Alca impen- 
nis L., Fig. 2), die Lummen (Uria) mit dem Ktrabbene 
taucher (Mergulus alle L., Fig. 5), der Seepapagei 
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Länge 0,66 m. 
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1. Tordalk (Alena torda). Länge 0,38 m. 
2. Riesen- oder Brillenalk 

(Alca impennis). Länge 0,9% m, 
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4, Larventaucher oder Lund (Alca arctica). 
e 0,30 m. X 


—— 4 — 

b. Krabbentaucher (Mergulus alle), . ET er 

Länge 0,23 m. —— 
RT 


6. Gemeiner Pelikan (Pelecanus onocrotalus). Länge 1,% m. 
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7. Heringsmöve (Larus fuscus). Länge 0,60 m, 8. Tölpel (Sula bassana)., 
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2. Riesenpinguin (Aptenodytes patagoniea). 
Länge im. 





# Tropikvogel (Phasthon aethereus). Länge 0,50 — 0,75 m. 
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4, Riesenraubmöve (Lestris catarrhactes). Länge 0,57 m. 





6, Haubensteifsfuls (Podiceps eristatus). Länge (0,66 m, 7. Eiderente (Somateria mollissima). Länge 0,698 m. 
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1, Hühnergans (Cereopsis Novae Hollandiae). 
Länge 0,% m. 
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b, Brandgans (Vulpanser tadorna). 6. Ringelgans (Bernicla torquata). 
Länge 0,63 m. Länge 0,58 m. 
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8. Kormoran (Phalacrocorax carbo), 4. Höckerschwan (Cygnus olor). 
Länge 0,5 —U,80 m, Länge 1,40 m. 
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l. Flamingo (Phoenicopterus roseus). 
Länge 1350m. 





4. Raubseeschwalbe (Sterna caspia), 
Länge 0,52 m. 


* 
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7. Scherenschnabel (Rhynch 
6. Schlangenhalsvogel (Plotus Anlıinga). Länge 0,86 m. Länge 0,47 m. 














Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Schwimmwage — Schwindel 


oder Yarventaucer (Alca arctica L., ig. 4), der 
Seetaucher (Colymbus) und die Steißfüße (j. d.) mit 
dem Haubenjteihfuß (Podiceps cristatus Lath., 
\. Taf. II, Fig. 6) gebören. — 2) Die Yangflügler 
(Longipennes), ausgezeichnet dur lange, ſpitze 
Alügel und brillanten Flug. Zu ihnen gebören die 
Scerenibnäbel (i. d., Rhynchops nigra L., 
i. Taf. IV, Fig. 7), die Seeihwalben (ſ. d.) mit der 
Haubjeeichwalbe (Sterna caspia Pall., Sig. 4), die 
Möven (j. d.) mit der Herinasmöve (Larus fuscus L., 
i. Taf. 1, Fig. 7) und der Rieſenraubmöve (Lestris 
catarrhactes Temm., ſ. Taf. Il, Fig. 4), die Sturm: 
vögel (ſ. d.) mit dem Eisjturmvogel (Procellaria 
glacialis L., 1. Taf. IV, Fa. 3) und der Sturm: 
ſchwalbe (ig. 5), der Albatros (ſ. d., Diomedea 
exulans L.,). Taf. U, ia. 1). — 3) Die Ruder: 
tüßler (j. d., Steganopodes) mit dem Iropitvogel 
(1. d., Phaeton aethereus L., Fig. 3), dem Fregatt— 
vogel (j. d., Tachypetes aquila Vierll., ig. 5), den 
Sclangenbalsvögeln (ſ. d., Plotus Anhinga ZL., 


i. Taf. IV, Fig.6), den Belilanen (j. d.), zu welchen der 


braune Belitan (Pelecanus onocrotalus L.,. Taf. 1, 
Kia. 6) gebört, mit dem Tölpel (Sula bassana Briss., 
Na.8) und endlich mit pen Scharben, deren häufigſte 
Art der Kormoran (ſ. d., Phalacrocorax carbo 
Leach, |. Taf. III, ia. 3) iſt. 4) Die Sieb: 
ichnäbler (ſ. d., Lamellirostres) mit den Unter: 
aruppen der Säger (Mergus, z. B. der Bänfefäger, 
Mergus merganser L., 1. Taf. 1, Fig.3); derEnten 
1.0.) mit jablreichen Arten, wie die Civerente (Soma- 
teria mollissima Leach, j. Taf. II, Fia. 7, und 
Stelleri, Pall., j. Zajel: Enten, ;sig.3), Schellente 


(Fuligula elangula Bp., ſ. Tafel: Shwimm: ı 


vöael IV, Fig. 2), Mandarinente (Lampronessa 
galericulata Wagl.,\. Tafel: Enten, Kig.6), Trauer: 
ente (Oidemia nigra Flem., Fig. 2), Loffelente (Anas 
elypeata L., ig. 4), Pfeifente (Anas Penelope L,, 
Fig. 5), Wildente (Anas boschas L., ig. 1); der 
Gänſe (ſ. Gans), zu denen die Brandgans 
(Vulpanser tadorna Keyserl.,i. Tafel: Schwimm— 
vögel II, Fig. 5), Hübnergans (Cereopsis 


Novae Hollandiae Lath., Fig. 1), Ningelgans 


(Bernicla torquata Frisch, ia. 6) und Graugans 
(Anser cinereus Meyer, ‚sig. 2) zu zäblen find; 
der Schwäne (j. Schwan) mit dem Höderibwan 
(Cygnus olor Vieill., Fia. 4). Yu den Siebichnäb: 


lern gebören auch die Klamingos (ſ. d.), deren 


bäufigite Art der rojenrote (Phoenicopterus roseus 
Pall., |. Zaf. IV, Sig. 1) ift. Die gemeine Gans und 
einige Entenarten jind Haus: und Luruspögel. (©. 


Tafel: Geflügel, Kia. 1—10.) — Pal. Ildrichke, 


Naturgeſchichte der dveutihen ©. (Magdeb. 1898). 
Schwimmivage, j. Aräometer. 
Schwind, Morik von, Maler und Jeichner, geb. 
21. Jan. 1504 zu Wien, erbielt Zeichenunterricht bei 
Ludwig Schnorr, lam 1828 au Cornelius nab Mün: 


ben, wo er unter anderm in der Nefidenz Daritel: 


lungen aus Tieds Märchen malte. Sodann lieferte 
er Entwürfe zur Ausibmüdung des Schlofies Hoben: 
ihwangau. 1838 entitand das Ölgemälde: Ritter 
Kurts Brautfabrt (nad Goetbes Gedicht; Kunſthalle 
zu Ktarlsrube). Er wurde 1839 nah Karlsruhe ge: 


rufen, um die nen erbaute Kunjiballe auszumalen. | 
Zugleich Shmücdte er bier den Sikungsijaal der Eriten | 


Kammer, außerdem entjtanden Ölbilver und Kar: 
tons allegoriicher Art, darunter eine große Kompo— 
jition, die den Rhein mit feinen Nebenflüjien dar: 
jtellt (fpäter für den Grafen Raczynſti in Berlin in 
El ausgeführt). Bon Staffeleibilvern find ferner au 
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nennen: Der Ritt Kunos von Fallkenſtein (1843; 
Muſeum in Leipzig), Der Sängerkrieg auf der Wart⸗ 
burg (1845; Frantfurt, Städeliches Anititut), Der 
Hochzeitsmorgen oder Die Noje (1847; National: 
' galerie in Berlin) und die Sinfonie (Neue Pinako— 
tbet in München). Eine große Zahl Heiner Bildchen 
\ befikt die Schadiche Galerie, darunter: Die Nüdtebr 
| des Grafen von leihen vom Kreuzzug, Die ge: 
fangene Prinzefiin, Die Jungfrau, Der Einfiedler, 
‚ Wieland der Schmied, Der Traum des Gefangenen, 
Der Erltönig, Der Elfenreigen, Biſchof und Teufel, 
Rübezabl, Einſiedler und Ritter, Die Hochzeitsreiſe. 
1847 wurde er als Profeſſor an die Alademie nadı 
Münden zurüdberufen. Bon 1553 ab beichäftigte 
ibn die malerische ——— Wartburg, 
wo er im Korridor eine Folge von Bildern aus den 
Leben der beil. Elifabetb, im Sängerjaal den Sänger: 
frieg und in einem andern Zimmer Daritellungen 
aus dem Yeben des Yandarafen Ludwig ſchuf. Auf 
Beitellung des Vereins für biftor. Kunſt malte er: 
Kaiſer Rudolfs Todesritt nab Spever (1857; jent 
in der Kunſthalle zu Kiel). Seine bervorragenp: 
iten und populärjten Werte jind aber die cykli— 
iben Rompofitionen zu deutſchen Volksmärchen, 
beſonders die zu «Nichenbrövel» (im Bejik des 
Barons Faltenftein), zu den « Sieben Naben» (im 
Mufeum zu Weimar) und «Tie ſchöne Melufine» 
(Hofmujeum in Wien). An ibnen iſt das eigen: 
tümliche Wejen von Ses Kunit, eine poetiiche, von 
ibwungvollem Scönbeitsjinn getragene Verbin: 
dung des Nomantiihen mit dem Humorijtiichen, 
am galüdlibiten zur Anſchauung gelommen. ©. 
lieferte nob Kartons zu Glasmalereien für das 
Müniter zu Glasgow, die Bilder für den Haupt: 
altar der Münchener Frauenlirche (1860), die res: 
fen in der Pfarrlirche zu Neichenball (1863), die 
Kartons für die neue Michaelstirhe in Yondon. 
1866 begann er die Ausihmüdung des neuen Wie: 
ner Opernhauſes: in der Yoggia ein Arestencotlus 
aus der «Zauberflöte», im over 16 Iemperabilper. 
Außerdem find von ibm vorbanden Zeichnungen zu 
Werten plaſtiſcher Kleintunft (unter anderm ein 
Schild für den Grafen O'Donnell, Geräticaften für 
die Nürnberger Kunſtſchule), Holzichnitte (1. B. für 
die «Müncener Bilderbogen» und für die «liegen: 
ven Blätter», welche zu den bervorragenditen Leiſtun— 
gen auf diefem Gebiet im 19. Nabrb. und zu den 
 vollendetiten Schöpfungen des Meiſters gebören) 
und Radierungen (unter anderm 42 Epigramme, 
' mit Tert von Feuchtersleben), zablloje jinnige und 
bumoriitiibe Entwürfe aller Art. ©. war der ber: 
vorragendite Vertreter der deutichen Nomantif; er 
itarb 8. Febr. 1871 in Münden, wo ibm 1893 ein 
' Dentmal errichtet wurde. — Bol. Yulas R. von ‚üb: 
rich, Morik von S. (Lpz. 1871); 5. Holland, Morik 
von ©. (Stuttg. 1873); Haad, Morik von S. (Bd. 31 
der « Künitlermonograpbien», Bielef. 18598). S.s 
Briefwechſel mit Ed. Mörike wurde von Bächtolo 
(Yp3. 1890) berausgeneben. i 
Schwindel (Vertigo), ein franthaftes Gefühl, 
zufolge deiien dem Scwindligen feine Glieder 
oder die Außenwelt —* und bewegt jchei: 
nen. Bei der gewöhnlichſten Art des ©. ſcheint 
jib die Außenwelt horizontal im Kreiſe herumzu— 
drehen, wäbrend in andern fällen die Gegenitände 
jich jcheinbar von oben nad unten oder umgekehrt 
dreben, Die Urſachen der den S. verurſachenden Ge: 
füblsnervenftörung find ſehr mannigiah: am bäu: 
figiten betreffen fie das Gebirn ſelbſt Kopfſchwin— 
43 
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del), daher ver ©. häufig rein piochiich bedingt it | modelle entiprehend größer jein müjjen als die 


(Angitihmwindel, Hallucinationsſchwindel), oder von 
wirtliber Hirntrantheit abhängt (3. B. von narfoti- 
ſchen Bergiftungen, Blutanhäufung, Blutarmut, 
Schlagfluß, Tupbus) oder mit Störungen der 
Einnesorgane zujammenbängt (3. B. Augen: 
ſchwindel von rei ie oder Augenflimmern, 
Dbrenfhmwindelvon Übrenbraufen, innerer Obr: 
entzündung). Bisweilen wird S. auch refleltoriſch 
durch Krankbeiten des Magens und Darmlanals 
erregt (fog. Magenihmwindel). Das Schwindel: 
gefühl beim Beiteigen bober Türme, Berge u. dgl. 
beruht 2 einer Augentäufhung, auf einer mangel: 
baften Abihäßung der Entfernungen der Außen: 
dinge, die ihrerfeit$ wieder die Beurteilung unſerer 
eigenen Hlörperlage (den jog. Orts: oder Mustel: 
finn) unfiher macht. Höbere Grabe des ©. führen 
zu Zittern und Schwanlen des Körpers und wirt: 
lichem Hinfallen, auch wohl zu Gefichtsverdunfelung, 
Erbrechen, Obnmadt, Bemwußtlofigleit u. ſ. w. Da 
die Urſachen ſehr verſchieden find, fo iſt auch die 
Bebandlung verſchieden; immer muß fie durch einen 
kräftigen Willen, die Herrichaft über das Mustel: 
ſyſtem zu behaupten, gehörig unterjtüßt werden, um 
das Ausarten der Schwindelanfälle in die höbern 
Grade oder in eine Gewobnbeitäfrantbeit zu ver: 
büten. Über epileptiihen ©. ſ. Epilepfie. — 
Bol. Hitzig, Der €. (in Nothnagels «Specieller Ba- 
thologie und Therapie», Bd. 12, Wien 1898). 

Schwindflechte (Schwindtnötdben, Knöt: 
chenflechte, Lichen), Hautkrankheit, beitebend in 
Heinen, foliden, weißlichen oder rötlihen Anötcen, 
die entweder vereinzelt oder in Gruppen beieinander 
fteben, mebr oder minder beftiges Juden veranlafien 
und ſchließlich unter Heienförmiger Abihuppung 
verſchwinden. Die Urjahen der ©. befteben ent: 
weder in Örtliben Hautreizen (Unreinlichleit, Unge: 
jiefer, grobe Wäjche, Einwirkung der Hitze u. ſ. m.) 
oder in allgemeinen Ernäbrungsftörungen (Blut: 
armut, Strofulofe u. a.). — äder, Ein: 
reibungen von Schwefel: und Teerjalben, Schmier: 
feife, innere Anwendung des Arjenits. Liber den 
Lichen tropieus f. Roter Hund. (©. auch Haut: 
trantheiten |der Haustiere].) 
Schwindgrube, eine Senlgrube (i. d.). 
Schwindler,prehfranteSchafe, j. Drebtrantbeit. 
Schwindmah, ſ. Schwindung. 

Schwindfucht, im allgemeinen (Tabes, Tabe- 
scentia) alle — Krankheiten, bei denen 
die Kranken allmählich, aber unaufhaltſam an 
Fleiſch und Kräften abnehmen. Die ältere Medi— 
zin unterfchied als zwei Hauptklaſſen die Darrſucht 
(1. d.) oder trodne ©., Abzebrung (Marasmus), von 
der eigentliben S. oder Auszehrung (ij. d.), bei wel: 
cher leßtern reichliche Stoffverlufte und krankhafte 
Entzundungs- oder Eiterungsprozejie ala Urſachen 
des allmäblihen Abzebrens vorlagen und meiſt be: 
tiiches Fieber (j. Hektik und Fieber) vorhanden war. 
Von den Laien wird unter ©. faft ausichließlich die 
Lungenſchwindſucht (. d.) verftanden. 5. Bhtbine.) 

Schwindjuchtömittel ver Lobethalſchen 
Erben, ſ. Arznei der Lobethalſchen Erben (unter 
Seheimmittel). 

chwindung, die Verkleinerung des Raum: 

inbalts oder der Abmefjungen, melde verfchiedene 
Körper infolge gewiſſer phyſik. Vorgänge erfahren. 
Die Zahl, welde die ©. angiebt, heißt Schwind— 
maß. Holz (j. d.) fchwindet beim Trodnen, ge: 
goſſene Metalle beim Abkühlen, weshalb die Guß: 


iertigen Gußjtüde. Gußeiten ihwindet z. B. um 
’ige feiner Abmeijungen, gegofiener Stabl *-.., 
Zint Yos ’ Meſſing Uorı Sinn Yasr r Blei a: Bei 
der Verarbeitung der Körper zu Gebrauhsgegen: 
ftänden kann die ©. verſchiedene üble Folgen nad 
ſich ziehen. Holjgegenftände werien fi oder reiben 
infolge des Umitandes, daß die ©. in verichiedenen 
Richtungen nit die gleiche ift; ebenio können 
metallene Gegenjtände ſich verzieben oder innere 
Spannung, d. b. Neigung zum Zeripringen be: 
fommen oder auch wirklich zerſpringen, wenn ein- 
zelne Zeile des Abguſſes früber ſchwinden als 
andere, jei es, daß fie ſchwächer im Querjchnitt 
jind als diefe oder daß fie durch irgend einen Zu: 
fall raſcher abgekühlt wurden; im Innern ge: 
goſſener Metallgegenjtände aber pflegt ſich da, wo 
das Metall am längiten flüijig bleibt, ein bobler 
Raum zu bilden infolge des Umijtandes, dab bier 
noch ©. eintritt, nachdem die früber erjtarrte Kruſte 
bereits geihmwunden ift. Da jener Hohlraum ur: 
iprünglib volljtändig luftleer ift, jo verrät fich 
deſſen Entjtebung nid jelten durch ein Senten der 
Oberfläche des Abguſſes oder eine völlige Trichter: 
bildung an der betreffenden Stelle: die Luft ftrebt, 
den leeren Raum auszufüllen (LungernoderSau: 
gen). Durch geeignete Kunſtgriffe kann der Gießer 
die geſchilderten übeln Folgen der S. verbüten. 
wingbrüde, j. Klappbrüde. 

Schwingefanal, Oſte-Schwinge-Kanal, 
Eimer Schifigraben, ebemalige Ranalverbin: 
dung zeiſchen Oſte und Schwinge (j. die Tabellen 
beim Artikel Fehn- und Moorkolonien und beim 
Artikel Schiffahrtskanäle). 

—5 Pflanzengattung, ſ. Festuca. 

Schwingen, eine Operation der Flachs- und 
Hanfſpinnerei (ſ. Flachsſpinnerei). — ©. i 
weſen ſ. Schwoien. 

—— die Schwungfedern der Vögel (ſ. d.). 

Schwingen, in der deutſchen Schweiz eine in 
manden Berggegenden vorlommende Form des 
Ningens, bei der ſich beide Teile gegenjeitig mit der 
Fauf und ausgeitredtem Arme am Wulſt («Gjtöh») 
ihrer bis zum Öberichentel zurüdgerollten Beintlei: 
der oder an bejonders dazu bejtimmten Schwing: 
hoſen faſſen (vaber ver Trivialname Hojenlupf), 
um einander in die Höbe zu beben und durch einen 
fräftigen Schwung zu Boden zu werfen. Diejes 
Nampfipiel, das in Beinen und Armen große Kraft 
und Gemwandtbeit erfordert, bat jeine genau be: 
jtimmten althergebrachten Regeln. Sieger ift, wer 
den Gegner Ai den Rüden wirft. Die Schwin: 
ger benachbarter Thäler, oft auch mehrerer Kantone, 
verjammeln fid an bejtimmten Tagen und Punkten 
sum Wettkampf oder «Schwinget», jo auf der Großen 
Sceivded, auf ven Alpen zwiſchen Obwalden und 
Oberhasle, Emmentbal und Entlebuch u. |. w.; jelte: 
ner bei Anterlaten, Bern, Burgdorf u. j. w., mo die 
Schwingfefte größere Dimenfionen annehmen, aber 
auch viel von ihrer Urfprünglichkeit und Voltstüm- 
lichleit einbüßen. Wer an mehrern aufeinander 
folgenden ge Her Sieger geblieben, ift der 
Schwingerlönig. Als die beiten Schwinger gelten 
die Emmentbaler und nn (Bern), die Entle: 
bucder (Luzern) und die Unterwalpner. — Bal. 
Scharer, Anleitungen zum Ringen und ©. (2. Auft., 
Bern 1883); Dfenbrüggen, Die Schweiger (Berl. 
1875); ©. Herzog, Schweiz. Vollsfeſte, Sitten und 
Gebraͤuche (Mara 1884). 


‚im See: 
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Schwingjaden, Algengattung, j. Oscillaria. | Lage binaus, als es bergelommen ift. Hier iſt die 
Schwinghebelantrieb, ein jolder, bei dem Gelhwindigteit von P verſchwunden, P kehrt wieder 
durch motoriſche Kräfte bervorgerufene Bewegungen | nad O zurüd, überſchreitet O abermals u. j. w. 


nicht durch umlaufende Mafchinenteile, jondern mit: enkt man jich eine gleihförmige Kreisbewegung 
iels ſchwingender Hebel auf andere Mafchinenteile | mit der Umlaufszeit = und dem Nadius r, fo iſt bei 
übertragen werben. rm? 


— * jenen —— derſelben die Centrifugalbeſchleunigung 9 = 4 
die verfümmerten Hinterflügel der Zweiflügler (1. d.), | »; a A 
welche die Geſtalt Heiner, mit einem runden Endknopf ee — er u Kr 
verjehener Stielhen angenommen haben. Ihre Be: | und YY’ zerlegt gedacht werden, wobei fich 
deutung ift unklar, doch jpricht der Umftand, daß fih | ,_ 9, ein Bunt B (vefien Koordinaten x und y 
an ihrem Örunde einNervenapparat befindet, bafür, | find) des Kreifes auf der Linie XX’ durch den 


daß fie irgend eine Einneswahrnebmung vermitteln. Bunlt D abbilvet. Jede der Bewegungen ift ei 

h ; gen iſt eine 
_ Schtwingtran oder Droop, ein Kran zum | ſchwingende Beregung; die nad) XX’- erbält 
Senten von Laften, der zum Nieverlafjen und Ent: | hei ver Entfernung x = OD von der Gleidige: 
laden von Steinloblenwagen, beim Beladen von wichtslage des Nunktes D dur die proportio: 
Schiffen mit Steintoblen bejonvers in England — — 
Verwendung findet. Der von einem erhöhten Gleis nale Komponente 2—-, aljo bei der Entjernung 1 
berabzujentende Kohlenwagen wird an bas eine r 
Ende des Kranauslegers gehängt; dieſer beſteht aus durch mt ihren Antrieb. Da nun = —* 
einem doppelarmigen, um eine borizontale Achſe r — u 
drehbaren Hebel, der in der Ruhelage fajt ſenkrecht jo folgt für die Shwingungsdauer (d. b. die 


jtebt. Das andere Hebelende ift mit einem Gegen: Es . 1 } 
gewicht belaftet; auf der Hebelachſe fißt eine Brems: Zeit eines Hinundherganges): r = 21/4 ‚wobei 
alio f die Beichleunigung iſt, die das Bewegliche 


icheibe. Loſt man die Bremje etwas, jo drebt ſich 
bei der Erlurfionseinbeit nach der Gleihgemidts: 


durch das Übergetwicht des angebän den Koblen: 
ig * 

— Aubiegex berab, DIR ber Klagen Unien lage treibt. Zählt man wie beim Pendel (i. d.) einen 

1 


ankommt und abgelöjt wird. Hierauf ſchwingt der 
Ausleger, angetrieben dur das Gegengewidt am 
Hebelende, wieder nach oben. 

Schwingmajcine, ſ. Flachsſpinnerei. 

Schwingpflug, ſ. Pflug. 

Schwingung, Vibrationoder Oscillation, 
jede Bewegung, die einen Körper zwiſchen beſtimmten 
Grenzen nad bejtimmten Gejeben bin und wieder 
zurüdfübrt; jo die Bewegungen des Pendels (f. d.), 
des Mageballens, der Gloden, der geipannten 
Caiten, der im Gleichgewicht gejtörten Magnet: 
nadel u.j.w. Der Schall (j. d.) beitebt aus ©. der 
Yuft, das Yicht (f. d.) aus ſolchen des üthers. ©. 
treten überall auf, wo das ftabile Gleichgewicht (j. d.) 
eines Körpers geitört wird und derjelbe die Gleich: 


Hin: oder Hergang als S. ſo it r= 7* 
Der Berlauf der S. wird dur die Formel: 


._ Zt 
e=asın 


dargeitellt, wobei e die der Zeit t entiprechende 
Ausweihung (Elongation), a die größte Aus: 
weichung (Schwingungsweite oder Ampli: 
tude), r die Echmingungsdauer bedeutet. Den 
augenblidlihen Schwingungszuftand eines Hör: 
pers nennt man deſſen Phaſe, den Bruchteil der 
CS hmwingungsdauer, um den zwei Phaſen abjteben, 
den Phaſenunterſchied. Aufeinanderfolgende S. ver: 
ſchiedener nebeneinander liegender Punkte können 
zur Bildung von Wellen (j. d.) führen. — Über Elet: 
ei de Schwingungen ſ. d. fowie Elektriſche 
Wellen. [gung. 
2 er j. Pendel und Shin. 
Schwingungsfuoten, j. Knoten und Wellen. 

Schwingungätheorie des Lichts, ſoviel wie 
Undulationstheorie (j. Licht). 





Schwirrfliegen, ſ. Schwebfliegen. 
Schwirrvögel, joviel wie Kolıbris (ſ. d.). 
ö Schwitzbad, ſ. Dampfbad. 
Schwitzkaſten, ſ. Warmbeete. 
Big. 1. fig. 2. J witzjſyftem, ſ. Sweatingſyſtem. 


witzwafſſer, ſ. Grundwäaſſer. 

Schwoienſſchwaien, ſchwojen) oderſchwin— 
gen, das Herumdrehen der Schiffe vor ihrem Anker 
oder mit Troſſen (j. d.) an einer Boje, erſteres un: 
abjichtlich beim Wechjel der Gezeitenftrömungen oder 
Dreben des Windes, leßteres zu Deviationsbeftim: 
mungen (j. Deviation). 

Schwollen, Ort bei Birkenfeld (ſ. d.). 

Schwören, j. Eid. 

Schwund, ſ. Atrophie. 

Schwungfedern, ſ. Vögel. 

Schtwungfraft, Gentrifugaltraft, Flieh— 
fraft, die Kraft, welche bejtrebt ift, jedes einzelne 
Maſſenteilchen eines rotierenden Körpers von der 


48* 


gewichtslage wiederzugewinnen ſucht. Hängt z. B. 
eine Laſt P (j. vorſtehende Fig. 1) an einer Spiral: 
jeder S, jo wird das Gewicht der erjtern bei einer ge: 
ae Dehnung der Feder eben getragen; bei jtärlerer 
Dehnung der Feder erhält dieje, bei geringerer Deb: 
nung die Laſt das libergewicht. Mit der Entfernung 
von P aus der Gleihgewichtslage O wächſt, pro: 
portional das libergewicht, das P immer nad) der 
Gleichgewichtslage O bintreibt. Entfernt man P 
aus O, jo bewegt es ſich mit abnehmender Be: 
Ichleunigung gegen O, überjchreitet diefe Lage mit 
der größten Geichwindigteit und bewegt ſich mit 
zunehmender Verzögerung ebenſo weit über dieſe 


|| —————— 
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Rotationsachſe zu entfernen. In der That kann ein 
ſolches Teilen nach dem Trägbeitägefep nur dur | 
eine Kraft in der Kreisbahn erhalten werden. Da: 
mit die Gefchwindigfeit 
v(f. Fig. 1) im näd: 
jtenlugenblidibre Ric: 
tung ändere, muß zu 
RR derſelben eine Meine 
1 ſenlrechte Gejchwindig: 
vi/] teit w (Fig. 2) binzutre: 

ten. Mäbrendeines vol: 

len Umlaufs wird die 

Big. ı. Sig. 2. Geichwindigfeit durch 

. alle Radien des Kreiſes 
nacheinander dargeftellt. Die während der Umlaufs— | 
zeit T binzutretende ſenlrechte Geſchwindigleits— 
fonıponente entipricht alfo dem Kreisumfang 2rv, 
demnach ift die Bejchleunigung gegen den Mittel: | 


Schwungmaſchine 


v 





Yır 
punlt (die Gentripetalbeichleunigung) # = Pr die | 
zugleih die Gentrifugalbefchleunigung if. Da 

2 


Pe 
vT=2r, iſt auch 9 = r und 9 = * wobeir 
der Radius des Kreiſes ift. Jeder dieſer drei 
Ausprüde, mit ver Mafje m multipliziert, giebt die 
Gentripetal: oder die derjelben aleiche und ent: 
aegengejegte Gentrifugallraft. Newton bat er: 
fannt, daß die Planeten fih wie um die Sonne ge: 
ſchwungene Körper verhalten, wobei die Gentripetal: 
lraft durch die Anziebung der Sonne vertreten wird. 
Nimmt man an, daß die Beichleunigung gegen die 
Sonne umgelebrt proportional dem Quadrat des Ab: 


ftandesrvon dieſer, daß aljop = * ſo folgt aus dem 
5 

dritten Ausdrude 703 = 74, d. h. die dritten Po: 

tenzen der Planetenentfernungen, dividiert durch 

die zweiten Botenzen der zugebörigen Umlaufs: 


zeiten geben immer diejelbe Zahl Pet worin das 


dritte Kepleriche Geſeh beftebt. Zum erperimentellen 
Studium der ©. dient die Schwungmajcine (f. d.). 
Die Fliehkraft wird benußt bei der Töpferſcheibe, 
beim Gentrifunalregulator an Dampfmaichinen, bei 
Gentrifugalgebläfen, Gentrifugalventilatoren, Gen: 
trifugen, Centrifugalwaſſerhebemaſchinen, Eentrifu: 
galſaemaſchinen, Centrifugalrutihbabnen u. ſ. w. 
Echwungmafcine oder Centrifugalma: 
ſchine, ein Apparat zum Studium der Schwung; 
traft (1. d.). Durch Umdrehung des gröhern Nades c 
der in nachſtehender Nig.1 abgebildeten S. wird die 
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Fig. 1. 


Achſe a in ſchnelle Notation verſeßt. An der Achſe 
a befeſtigt man vericiedene Vorrichtungen, mit: 
tels deren die Geſeße der Schwungtraft nachgewieſen 
werden, Um zu zeigen, wie die Schwerkraft von der 
Schwungkraft überwunden wird und wie Die Didhtern 
oder maſſigern Körper fih am weiteſten von der 
Centralachſe entfernen, dient ein einentümlich aus: 
gebauchtes Glasgefäß (Aig. 2), das etwas rot: 


— Schwungrad 


5*3 Waſſer und Quechſilber enthält. Bei 
raſcher Notation dieſes Gefäßes auf der Achſe a 
(Fig. 1) fteigen beide Flüſſigleiten an den Wänvden 
jenes Glasgefähes aufwärts und bilden am Bauche 
desſelben Ninge, wobei das Quedfilber, als die 
dichtere Flüffigleit, am meitelten von der Um: 
drehungsachſe a abliegt. Wenn man an dem zwei: 
ten Auflage (Fig. 3) die ungleih großen, mittels 





Big. 3. 
Schnüre verbundenen Kugeln fo ftellt, daß ſich ibr 
Abjtand von der Umdrehungsachſe umgelehrt verhält 


Sig. 2. 


' wie ibre Mailen, fo balten fie ſich bei ibrer ſchnellen 


Umdrehung das Gleichgewicht. it jedoch das Pro: 
dult aus Maſſe und Abjtand 
der einen Kugel größer als I 
jenes der andern, fo fahren # 
beide Kugeln längs des fie F 
tragenden horizontalen Drab: 

tes nad jener Seite bin, wo ® 
das größere Prodult jtatt: 
bat. Hat man (ig. 4) einen 
Achſenanſaßtz, an dem infolge 
der fich entwidelnden lieb: 
u eine Meſſingkugel d nach 
außen hin ſich zu entfernen 
ſucht, ſo wird durch den Win— 
telbebel dbe ein Gewicht ec 
geboben. Wenn man dann 
die Umdrehungsgeſchwindig— 
teit 2,3... mal fteigert, jo 
läßt ſich in diefer Weife ein 
4,9... mal größeres Ge: 
wicht beben. Ferner kann 
man noc zeigen, daß ein 
ichnell rotierendes, aus fe: 
dernden Metallitreifen befte: 
bendes Kugelgerippe (Fig. 5) 
jich um fo Haster an —— 
len abplattet, je weiter ſich 
vermöge der Centrifugal— 
kraft die Teilchen jener Fe— 
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derſtreifen von der Umdrehungsachſe entfernen. 
Dieſer Aufſatz dient zur Verſinnlichung der Abplat— 
tung der Erde. (S. auch Plateaus Berfuce.) 
mwungrad, ein auf die Welle einer Kraft: 
oder Arbeitsmaſchine uoeteiten Rad mit ſchwerem 


Kranz, meift von Gußeiſen bergeftellt, welches wer 
möge feiner beträctliben Mafle und der großen 
Sel@minigti des Radkranzes eine bedeutende 
Arbeitsmenge in ſich aufipeihern kann; daber ver 
mag es bei Überihuß der vom Motor geleiteten 
Arbeit über die durch die Arbeitsmaſchine ver 
brauchte diefen Überfhuß im fi aufzunebmen, we: 
bei die Machine etwas beichleunigt wird. Bei 


‚ überwiegendem Arbeitsverbraud giebt das S. dann 
die aufgefpeicherte Arbeit wieder ab. So dient das 


©. zur Ausgleihung der — ——— welche 
im Gange einer Mafchine durch die Schwankungen 
in der Größe des zu überwindenden Widerjtandes 
oder der bewegenden Kraft veranlaßt werden. Die 
größten ©. befißen die Mannesmannſchen Röhren: 
walzwerte. Ihr Kranz iſt aus feſteſtem Stablorabt 
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zufammengejeßt. Gin gußeiſerner Kranz würde zer: | 
reißen und die Stüde desjelben würden weit fort: 
neichleudert werden (Schwungraderplojion). | 
Große ©. befiken für das Anlajien der Maſchine 
ein Drebwert (j. Sicherheitsvorrichtungen). — Val. 
Yastus und Yang, S. und Centrifugalpendel-Regu— 
latoren (2. Aufl., Lpz. 1854), 

Schwur, j. Cid. 

Schwurgericht, aub Geſchworenengericht 
oder Jury, allgemeine Bezeichnung für eine Ver: 
ſammlung von eidlich in Pflicht genommenen, regel: 
mäßig rechtsuntundigen Vertrauensmännern aus 
dem Volle (Gefhmworene, engl. jurymen, franz. 
jures), die in bedeutendern Gerichtsfällen durch 
ihren Spruch (Wahrſpruch, Verdikt, in Oſter— 
reich: Ausſpruch) den Sachverhalt feſtſtellen und 
damit die Anwendung des einſchlagenden Geſetzes 
durch die rechtsgelehrten Richter vorbereiten. 

In England, der Heimat des Inſtituts, deſſen 
älteſte überlieferungen über das normann. auf das 
german, Recht, nämlich die Nügezeugen (ſ. Rüge), | 
zurückweiſen, werden Geichworene ſowohl bei bür: | 
aerliben Rectsjtreitigleiten (Civiljurp) als in 
Strafjachen einberufen, die vor die Quartalfigungen 
der Friedensgerichte (j. Justices of the Peace) oder 
vor die Aſſiſen (. d.) gebören. Auf die Strafrechts: 
pflege beziebt ſich dort der Unterſchied zwischen 
Großer und Kleiner Jury (grand, petty jury). 
Die Große oder Anklagejurv (j. d.) enticheidet, | 
ob die Verdachtsgründe zur Erbebung einer An: | 
Hane binreichend find oder nicht (true bill oder | 
not found, not a true bill). In ähnlicher Weile | 
fann die dem Coroner (j. d.) zur Seite jtebende | 
Totenſchaujury ſchon auf die Vorunterſuchung 
Einfluß üben, wenn ſie meint, daß ein unnatürlicher 
Todesfall vorliege, der auf ein Verbrechen als Ur— 
ſache zurückweiſe. Die Verhandlungen über förm— 
liche Anklagen erfolgen in Gegenwart der aus 12 (in 
Schottland 15) Mitgliedern beitebenden Kleinen 
oder Urteilsjurp, die nach Vollendung der Be: 
weisaufnabme in jtrenger Abgeichlofjenbeit ihren 
einbelligen (in Scottland mindeitens 8 gegen 
7 Stimmen), auf fchuldig oder nichtichuldig lau: 
tenden Wabriprud zu finden bat. Sie ijt bierbei 
an gewille, allgemein betannte Grundſätze gebun: 
den, die die Bedingungen der Annabme eines bin: 
reihenden Beweijes (evidence) feitzuiegen juchen, 
und kann, falls dieje feblen oder ein Rechtsgrund der 
Verurteilung entgegenitebt, vom Richter angewieſen 
werden, jofort ein «Nichtichuldig» zu iprechen. An: 
dernfalis führt der Richter den Geſoworenen an der 
Hand der von ibm gemachten Aufzeihnungen die 
Beweisergebniſſe nochmals vor underteilt ibnen über 
deren Würdigung und die Erforderniſſe des fejtzu: 
jtellenden Thatbejtandes die nötige Nechtsbelebrung, 
anderen Grundſätze die Geichworenen gebunden find. 
Ihr Nichtichuldig bat die Bedeutung der Definitiv: 
entideidung; im Fall des «Schuldig» bat fich der 
Richter nur noch mit Bemeſſung der Strafe zu be: 


idäftigen. Zuweilen giebt jedoch die Jury nur ein 
Spectalverdikt, indem fie bloß gewiſſe Thatum— 
jtände als erwielen annimmt und die nticheidung 
der Frage, ob damit der Thatbeſtand des jhuld: 
gegebenen Verbredens, 3. B. einer Fälſchung, be: | 
gründet jei, dem Gerichtsbof überweilt. Obſchon 
dem Richter das Recht zuftebt, die Protokollierung 
des erteilten Wahrſpruchs zu beanstanden und wegen 
Irrtümer oder vorgefallener Unregelmäßigfeiten 
nochmalige Beratung der Jury zu veranlafien, auch 
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f 
bei Verdacht, der Spruch ſei auf unerlaubte Weile 
entitanden, das Berfabren auszujegen, jo bält das 
engl. Recht im allgemeinen die Fiktion feit, daß ein 
©. nicht irren könne, und es läßt jich deshalb das 
Urteil nicht wegen Wabrbeitswidrigfeit, fondern nur 
wegen mebr formeller Mängel anfechten, zu denen 
jedoch Nichtbeobactung der Beweisregeln mit ge: 
bört. Das bauptjächlichite Rechtsmittel, eine mo- 
tion for a new trial zur Verweiſung der Sache vor 
ein anderes S., iſt aber bei Antlagen wegen Ber: 
brechen (felonies) meijt unzuläſſig, vielmebr kann 
bier nur Begnadigung belfen. 

Auf dem Kontinent wurde das S. zuerſt nadı 
Frankreich verpflanzt. Das Gejek vom 29. Sept. 
1791 führte die Anklage: und Urteilsjurv ein; mei: 
tere Geſetze ergingen fich in den verjchiedenartigjten 
Organijationsverfuhen. Die bierbei gemachten Er: 
fabrungen waren jedoch feineswegs befriedigend, 
und infolgedefien erklärten fih viele Stimmen gegen 
die Jury. Jedoch entichied fih Napoleons Code 
d’instruction eriminelle von 1808 für Beibebal: 
tung wenigitens der Urteilsjurg bei Anklagen wegen 
Verbrechen (crimes), wennſchon unter Sinderungen. 
Die Jury wurde aus den Höchſtbeſteuerten des De: 
partements und joa. Kapacitäten, d. b. Angebörigen 
des Beamten: und Gelebrtenjtandes gebildet, über 
deren Auswahl der Präfelt entihied. An Stelle 
des die Anklage erledinenden «Schuldig» oder 
«Nichticbuldig» der engl. Jury tritt die Sonderung 
swifchen « Tbat» und «Recht» im Schwurgericts- 
verfahren. Nur über erjtere jollen die Gefchmworenen 
entjcbeiden, und zwar an der Hand von Fragen, 
die der Präfident des Aſſiſenhofs ſchriftlich for: 
muliert. Das Erfordernis der Einſtimmigkeit des 
Wahrſpruchs iſt aufgeboben und dem Aſſiſenhofe ein 
Einwirkungsrecht zur Berbeflerung von irrtümlichen 
Ausſprüchen der Geſchworenen zuerfannt. Neuere 
Geſetze baben bieran viel geändert, befonders das 
Geſeß vom 28. April 1832, welches die Geſchwore— 
nen zur Annabme «mildernder Imjtände» (circon- 
stances attenuantes) ermäctigte. Die —— 
ſetzung der Jury iſt jetzt geregelt durch Geſetße vom 
21. Nov. 1872 und 21. April 1873. Das früher 
übliche Reſumé (j. d.) des Präſidenten wurde durch 
Geſeß vom 19, Juni 1881 bejeitigt. 

Nac dem Borgange Franlreichs kamen die S. auch 
in andern Pändern, wie Belgien, Italien, Schweiz, 
Rußland, Öfterreih, Griechenland und den deutſchen 
Ginzeljtaaten in Geltung. Im neuen Deutjchen Reich 
und in Öfterreich iſt das Verfahren mwejentlich überein: 
jtimmend geitaltet, und zwar für Öfterreich durch die 
Strafprozeßordnung vom 23. Mai 1873, 88.297 fa., 
und das Gejeh, betreffend die Bildung der Ge: 
ihworenenlijten vom jelben Tage; für Deutichland 
dur das Gerichtsverfajiungsgejek vom 27. Jan. 
1877, 88. 79 fa., und die Strafprogeßordnung vom 
1. Febr. 1877, 88. 276 fa. 

Das jebt in Deutſchland und Sſterreich 
geltende Hecht iſt danach folgendes: 

I. Bildung der Geſchworenenliſten. Wäh— 
rend in Deutichland die Urlifte für die Auswahl der 
Schöffen (j. Schöffengericht) zugleich als Urlifte für 
die Auswahl der Geichworenen dient, wird fie in 
Sfterreih durd eine aus dem Gemeindevorjteber 
und zwei von ibm aus der Gemeindevertretung ge: 
wäblten Mitgliedern bejtebende Kommiſſion ent: 
worfen, 8 Tage ausgeleat, nab Prüfung der er: 
bobenen Giniprüce richtig geitellt, dem Bezirls- 
bauptmann zur Nachprüfung überſandt und von 
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dieſem nach Beifügung ſeiner Bemerkungen dem licher Sitzung, an der außer dem Präſidenten zwei 


‘Bräfidenten des Gerichtshofs erſter Inſtanz vor: 
gelegt. Das öſterr. Geſeß erfordert für das Amt 
des Öef chworenen Bollendung des 30. Yebensjabres, 
Veiend: und Schreibenskunde, Heimatsberehtigung 


in einer Gemeinde der im Reichsrat vertretenen | 
Nönigreibe und Länder, wenigitens einjährigen 


Wohnſih in der Gemeinde, außerdem aber einen 
Vermögens: oder Bildungscenjus. Es joll nämlid 
nur berufen werben, wer entweder mindeitens 10 Fl. 
(an Orten mit mebr ald 30000 €, 20 1.) direlte 
Steuer entrichtet oder dem Stande der Apvolaten, 
Notare, Profefjoren und Lehrer an Hoch- oder 
Mittelihulen angebört oder an einer inländifchen 
Univerfität den Doltorgrad erlangt bat. Falls in: 
deſſen die Urlifte eines Gerichtsbofsiprengels nicht 
wenigftens 800 hiernach berufene Perſonen enthält, 
werden Ergänzungsdurlijten aufgeftellt, für melde 
eine direfte Steuer von 5 Fl. genügt. Unfähigleit 
zum Amte eines Gefchworenen wird nad 8. 2 des 
öfterr. Gejeßes begründet durd körperliche oder 
aeiftige Gebrechen, durh Mangel der bürgerlichen 
Ehrenrechte, insbejondere auch durch gerichtliche Er: 
Härung für einen Verfchwender und Konkurseröff— 
nung, jtrafgerichtliche Unterjuchung und Berluft der 
Wäblbarleit gu Gemeindevertretung infolge jtraf: 
nerichtliher Verurteilung. Nach 8. 3 follen nicht 
berufen werden Staatöbeamte, aktive oder auf Warte: 
geld ftebende Militärs, Geijtliche, Volksſchullehrer, 
die bei den Poſt-, Eiſenbahn⸗, Telegrapben: und 
Dampfſchiffahrtsbetrieben beſchäftigten Perſonen. 
Befreit ſind die, die das 60. Lebensjahr überichrit: 
ten baben, PBarlamentsmitalieder für die Dauer 
der Situngsperiode, Webrpflichtige für die Dauer 
ihrer Einberufung, die im kaiſerl. Hofdienit fteben: 
den Perſonen, öffentlibe Profeſſoren und Yebrer, 
die Heil: und Wundärzte und Apotbeter bei beichei: 
nigter Unentbebrlichleit für das folgende Jahr, end: 
lid, wer an einer Schwurgerichtäperiode teilgenom: 
men bat, bis zum Schluß des nächſtfolgenden Ka: 
lenderjabres. Aus ſämtlichen Urlijten des Bezirks 
bildet eine aus dem Präfidenten des Gerichtshofs 
erjter Inſtanz, drei Richtern und drei zum Ge: 
ichworenenamte geeigneten Vertrauensmännern ge: 
bildete Kommiſſion, zu der die polit. Yandesbebörde 
einen Bertreter mit beratender Stimme entiendet, 





Nichter und der Staatsanwalt teilnehmen (in Öfter: 
reich wird auch ein Mitglied der Advoklatenkammer 
dazu eingeladen), durch Losziehung feitens des Prä: 
jidenten die Spruchliſte (in Öfterreih Dienitlijte 
enannt) gebildet; auf dieje Lifte werden in Deutſch⸗ 
and 30 Hauptgejchtworene, in Oſterreich 36 Haupt: 
und zugleich 9 Ergänzungsgeichtworene gebracht. Die 
jo gebildete Spruch: oder Dienitlifte wird in Deutſch— 
land dem Schwurgerichtövorfigenden zugejtellt, der 
die Yadung der Geichworenen zur Gröffnungsfisuna 
anorbnet, während dies in Ofterreih vom Präſi— 
denten des Gerichtshofs erfter Inſtanz geſchieht. 
Erſcheinen zu einer Hauptverhandlung weniger als 
39, in Deutſchland weniger als 24 Hauptgeſchwo⸗ 
rene, fo ift die Zahl durch Losziehung, und zwar in 
Öfterreih aus den 9 Ergänzungsgeichworenen, in 
Deutihland aus der Jabreslifte der Hilfsgeſchwo— 
renen, auf 30 zu ergänzen. Doch kann nach deutſchem 
Sejeb Schon, wenn 24 anweſend find, und nad 
öfterr. Geſetz mit Zuftimmung der Beteiligten au 
bei Anweſenheit einer neringern Zab! von Geſchwo— 
renen zur Bildung der Geihworenenbant geſchritten 
werden. Das Amt eines Geſchworenen ift ein Ehren: 
amt (Deutfches Gerichtsverfafiungsgefeh 8. 84); 
die Geſchwornen erhalten, abgejeben von den Reiſe— 
foften, feine Vergütung; ibr unentichuldigtes Aus: 
bleiben wird nad ölterr. Geſetz $. 23 mit Geld bis 
zu 50 Fl., im Wiederholungsfalle bis 100 Fl., nad 
Deutſchem Gerichtöverfaflungsgefeß $. 56 und 96 
mit 5—1000 M. beitraft. 
I. Bildung der Gefjhworenenbanf. Wäh— 


rend der Gerichtshof des ©. für die ganze Schwur: 
‚ gerichtöperiode im voraus beftellt wird, und es 





die Jahresliſten, und zwar eine Hauptlifte, in die | 


fie unter Berüdfichtigung der vom Bezirtsbaupt: 
mann in diejer Beziebung gemachten Bemerkungen 
die zum Geichworenenamt fäbigjten und würdigjten 
aufnimmt, und eine Craänzungslite von Bl 


Berfonen, welche am Schwurgerichtsfig oder im | 


deſſen näcjter Umgebung wobnen, 

Nach deutſchem Gerichtäverfafiungsgeiceh wählt 
der beim Amtsgerichte zufammentretende Ausſchuß 
aus der für Schöffen und Geſchworene gemein: 
ſchaftlichen Urlifte die Perſonen, die er zu Ge: 
idiworenen vorſchlägt, aus, verzeichnet fie in einer 
Vorſchlagsliſte und überjendet dieje dem Land: 
aerichtäpräfidenten. In einer Yandgerichtsjikung, 
woran fünf Mitglieder mit Einſchluß des Präſi— 
denten und der Direktoren teilnehmen, wird über 
etwa erhobene Einſprache entichieden und die er: 
forderlibe Zabl der Haupt: und Hilfsgeſchwore— 
nen ausgemwäblt und in bejondern Jahresliſten ver: 
zeichnet. Als Hilfsgeihworene werden am Schwur: 
aerichtsfiß und in deſſen Näbe wobnende Berjonen 


ausgewählt. Aus den Yahreslijten wird 2 Wochen | ten in der Art, da 


vor Beginn jeder Schwurgerichtsperiode in öffent: 





der Borjigende durch Ernenmung jeitens des 
landesgerichtSpräfidenten, die beiden Mitglieder 
durch Beftimmung des Bräfidenten des Landgerichts 


‚ (in Öfterreich des Gerichtshofs erfter Inſtanz), wird 


die Geſchworenenbank der Regel nad für jede ein: 
zelne Sache und zwar nach Deutjcher Strafprozeh: 
ordnung zu Beginn der Hauptverbandlung, nad 
Öfterreichiicher vor deren Beginn in nichtöffentlicher 
Sitzung gebildet. Zu diefem Bebufe wird dem An: 
aellagten die Sprudlifte (in Sfterreih auch die 
Namen der Gerichtämitalieder) vor dem Tage der 
Hauptverbandlung (in Öjterreib ſchon am dritten 
Tage vorber) mitgeteilt. Bor Beginn der Auslofung 
wird feitgeitellt, ob bei einzelnen Geichworenen 
Gründe vorbanden find, die fie von der Ausübung 
des Gefchworenenamtes in der zu verbandelnden 
Sade ausſchließen. Es find dies in Deutichland 
diefelben Gründe, aus denen ein Richter fraft Ge: 


' jeßes von Ausübung feines Amtes ausgeſchloſſen 


wird. (S. Ausichließung.) Die Oſterr. Straf: 
prozeßordnung zäblt diejelben in $. 306 unter 
t Nummern befonders auf, Die Bildung der Ge: 
ibworenenbant erfolgt, nachdem die Namen von 
mindeftens 24 erfchienenen und nicht ausgeichlofie: 
nen Geſchworenen in eine Urne gelegt jind, dur 
Yosziebung ſeitens des Vorſitzenden. Es können 
io viel abaelebnt werden, als Namen über zwölf in 
der Urne find, und zwar jtebt dem Ankläger und dem 
Angeklagten je die Hälfte der Ablebnungen zu, bet 
ungerader Zabl dem Angeklagten eine mebr. Das 
Ablebnungsreht wird durd die Erflärung sange: 
nommen» oder «abgelehnt» ohne Angabe von Grün: 
den ausgeübt, und zwar zum Vorteil des Angellag— 
fih zuerft der Staatsanwalt, 
dann der Angeklagte erllärt. Mebrere Angellagte 
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üben das Ablehnungsrecht nemeinichaftlid aus und 
es enticheidet, falls fie ſich nicht einigen fönnen, über 
die Neibenfolge der Ablehnungen das Los. Bei 
vorausfihtlib Fänger dauernden Verhandlungen 
fann der Borfikende die Juziebung von Ergänzungs: 
aeihmorenen (j. d., in Ofterreich Erſatzgeſchworene 
genannt) anordnen, und um deren Zahl vermindert 
fih die Zahl der Ablebnungen. Gelangen an dem: 
jelben Tage mehrere Fälle zur Verbandlung, fo ver: 
bleibt die für einen derſelben gebildete Geſchworenen— 
bant auch für die folgenden, wenn die zur Ablehnung 
Berechtigten ſich vor der Beeidigung der Geihwore: 
nen damit einveritanden erflären. Die Beeidigung 
erfolgt au in Öjterreih, nachdem inzwijchen die 
Hauptverbandlung eröffnet ift, in Gegenwart jämt: 
liber Angellagten in öffentliber Zikung. 

II. Sauptverbandlung vor dem Schmwur: 
gericht. Die Vernebmung des Angellagten und 
die Beweisaufnabme findet nach den für die Haupt: 
verbandlung (j. d.) überbaupt geacbenen Borichriften 
jtatt, jedoch in unausgejehter Gegenwart der Ge: 
ſchworenen, weil dieje zur Teilnabme an der Urteils: 
findung berufen find. Sie baben desbalb gleidı 
den Nichtern das Net, Fragen an die Zeugen 
und Sadverjtändigen zu jtellen, nah $. 315 der 
Siterr. Strafprozekordnung auch die Befugnis, Be: 


meisaufnahmen zu beantragen. Nach $. 317 der 
Dfterr. Strafprozeßordnung kann der Gerichtäbof 


ohne Mitwirlung der Gejchworenen auf Freiſpre— 
chung ertennen, wenn der erforderliche Strafantrag 
fehlt oder die Strafverfolgung durch Verjährung 
oder Begnadigung oder prozefjualiiche Gründe aus: 
geſchloſſen iſt. Am übriaen jchlieht jihb an das Be: 
weisverfabren die Frageſtellung an die Geſchworenen 
an. Da lebtere zur Enticheidung der Schuldfrage 
berufen find, beziebt jich die für jeden Angeklagten 
und fürjede jtrafbare Handlung befonders zu ftellende 
Hauptfrage auf die Schuld des Angellagten nad) 
Maßgabe der Anklage. Das Näbere über den Inhalt 
der Hauptfrage, über Hilfs: und Nebenfragen (nadı 
8. 323 der Sſterr. Strafprozeßordnung Eventual: 
und Zujaßfragen) j. Hauptfrage, Hilfsfrage, Neben: 
frage. Alle Fragen find jo zu jtellen, daß fie mit 
Ya oder Nein fi beantworten lafjen. Sie werden 
von den VBorfigenden entworfen, verlejen und auf 
Verlangen den Beteiligten abjchriftlid mitgeteilt. 
Menn Abänderung oder Ergänzung der ragen be: 
antragt wird, werden fie vom Gerichtsbof feitge: 
jtellt und nochmals verlefen. An die Srageitellung 
ſchließen fich die Vorträge der Beteiligten, die indes 
auf die von den Geichworenen zu entjcheidende 
Schuldfrage zu beichränten find. Während hierauf 
nad Deutſcher Strafprozeßordnung $. 300 die 
Rechtsbelehrung (f. d.) des Vorſitzenden folgt, ftebt 
dem Borjigenden in Öjfterreich eine erheblichere Ein: 
wirkung auf die Geihworenen zu. Er bat nadı 
8. 311 die allgemeine Bflicht, den Geſchworenen die 
erforderlihe Anleitung zu geben, ihnen die Sadıe 
auseinanderzufeken und fie nötigenfall3 an ibre 
Pflichten zu erinnern, und foll nad $. 325 nad) 
Schluß der Verhandlung ihre weſentlichen Ergeb: 
nijfe in gebrängter Daritellung zuſammenfaſſen 
(j. Rejume), in Kürze die für und wider den Ange: 
Hagten ſprechenden Beweije aufführen, freilich obne 
Kundgabe jeiner eigenen Anficht, ſodann die gejek: 
lihen Mertmale der ftrafbaren Handlung und die 
Bedeutung der in den Fragen vorfommenden gefek: 


| 


159 


der Rechtsbelehrung werden die ragen vom Vor: 
figenden unterzeichnet und den Geſchworenen über: 
geben, dieſe zieben fich dann in ihr Beratungszimmer 
— wãhrend der Angeklagte aus dem Sitßzungs⸗ 
aale entfernt wird. In der Verhandlung vorgelegte 
Gegenjtände, nad diterr. Geje auch die Alten mit 
Ausnahme nicht verlejener Vernebmungsprotofolle, 
fönnen den Gejchworenen in das Beratungszimmer 
verabfolgt werden. Jeder Verkehr mit andern Ber 
jonen wäbrend der Beratung it den Geſchworenen 
unterjagt. Die Geſchworenen wählen zur Zeitung 
ihrer Beratung einen Obmann und können, falls 
fie vor Abgabe ihres Spruchs weiterer Belehrung 
zu bedürfen glauben, diefe vom Vorſitzenden er: 
bitien, der fie ihnen nach Deutjcer Strafprozeh: 
ordnung $. 306 im Sikungszimmer, nad Biterr. 
Strafprozeßorbnung $. 327 in ihrem Beratungs: 
zimmer erteilt. Ergiebt ſich dabei Anlaß zur Ergän: 
zung oder Änderung der ‚ragen, jo muß in die Ver: 
bandlung wieder eingetreten werben. Der Spruch der 
Geſchworenen foll in ver Regel «Ja» oder «Nein» 
lauten, doc iſt teilweiſe Bejabung und teilweiſe 
Verneinung zuläffig. Zur Bejabung der Schuld— 
frage jowie zu jeder dem Angeklagten nachteiligen 
Entibeidung find mwenigjtens acht Stimmen not: 
wendig, zur VBerneinung der mildernden Umjtände 
nach Deutiher Strafprozeßordnung jedoch nur 
jieben. Nah Dfterr. Strafprozehordnung $. 329 
fönnen die Geichworenen, die bei der Hauptirage 
überjtimmt find, ſich der Abjtimmung über eine 
etwaige Zuſatzfrage enthalten, mit der Wirkung, 
daß ihre Stimmen den dem Angellagten günftigften 
beigezäblt werden. Der Spruch ift vom Obmann 
neben der Frage niederzujchreiben und zu unter: 
zeichnen, und zwar unter Angabe des Stimmen: 
verbältnifies, die indes nad Deutſcher Straf: 


ı progehordnung $. 307 auf die Bemerkung smit mehr 





lihen Ausprüde erllären. Seine Rechtöbelebrung iſt 


auf Antrag im Protokoll erfichtlich zu machen. Nach 


als fieben» oder «mit mebr als ſechs Stimmen» be: 
ſchränkt iſt. Nach beendigter Abſtimmung kehren 
die Geſchworenen in den Sikungsjaal zurüd und 
der Obmann giebt nad) feierlichen Eingangsworten 
(in Deutjchland: «Auf Ehre und Gemijjen bezeuge 
ich als den Sprud der Geichmworenen», in Öfterreic: 
«Die Geſchworenen haben nad Eid und Gewiſſen die 
an fie geitellten Fragen beantwortet wie folgt») den 
Spruch durd Verlefung der Fragen und Antworten 
fund, und der Spruch wird dann von dem Borfigen: 
den und dem Gerichtsichreiber unterzeichnet. Mängel 
des Spruchs, insbejondere Undeutlichkeit, Unvoll: 
ſtändigkeit und Widerſprüche berechtigen und ver: 
pflichten den Gerichtshof, Berichtigung anzuordnen, 
zu welchem Behufe die Geſchworenen fid wieder 
in ihr Beratungszimmer zurüdziehen. Ergiebt ſich 
dabei Veranlaſſung zur Abänderung der Fragen, 
jo ift darüber unter Zuziehung der Beteiligten zu 
verhandeln. Liegt ein oronungsmäßiger Sprud 
vor, jo wird er dem Angellagten nad Wieder: 
eintritt in den Sitzungsſaal verkündet; lautet er 
auf Nichtichuldig, jo ipricht der Gerichtshof den An: 
aeflagten obne mweiteres frei; andernfall3 müſſen 


‚ vor Fällung des Urteils Anlläger und Angellagter 


nebjt Verteidiger gebört werden. Mit Berlündung 
des Urteils jchließt die Hauptverbandlung. Zur Ver: 
hütung ungeredhter Verurteilung ift beſtimmt, dab 
der Gerichtäbof, falls er einjtimmig der Anficht ift, 
daß die Geſchworenen fih in der Hauptiahe zum 
Nachteil des Angeklagten geirrt haben, die Sache an 
das ©. der nächſten Periode verweilen kann. Ein 
Antrag bierauf darf nicht geitellt werden. An der 
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neuen VBerbandlung darf fein Gejchworener, nad | 
Sſterr. Strafprozeßordnung $. 332 als Vorjipender 


auch fein Richter teilnebmen, der an der erjten Ver: 
handlung teilgenommen bat. Der neue Sprucd muß, 
auch wenn er mit dem frübern übereinjtimmt, dem 
Urteil zu Grunde gelegt werden. 

IV. Zuſtändigkeit des Schmwurgericdts. 


dach Deutſchem Gerichtsverfaſſungsgeſetz $. 50 find | 
die ©. zuftändig für die Verbrechen, die nicht zur 


Zujtändigteit der Straffammer (j. Yandaericht) oder 
des Neichsgerichts (f. d.) gebören. Nac Art. 11 des 
Staatsgrundgeſeßes vom 21. Dez. 1867 und Art. 6 


des Einführungsgeſetzes zur Öſterr. Strafprozeh: | 
ordnung find die ©. zuftändig: 1) für alle mit | i 
( ‚ den, jo wäre dies zwar ein Grund gewejen, der 
Kerteritrafe, bedrohten Verbrechen, demgemäß für , Einführung der ©. zu wideriprecen, aber faum 


ſchweren Strafen, d. b. mit böberer als fünfjäbriger 


Menſchenraub, Mißbrauch der Amtsgewalt, Ver: 
fälſchung öffentliber Kreditpapiere, Münzverfäl: 
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es zunächſt wohl allgemein als Jortichritt empfinden, 
dab an Stelle des jchriftlichen, gebeimen, an gefek: 
libe Beweistbeorie gebundenen Verfahrens das 
öffentlich-mündliche VBerfabren mit freier Beweis: 
würdigung und Geſchworenen trat. Melden Anteil 
an dieſem ‚sortichritt aber die Mündlichkeit und Un— 
mittelbarteit (j. Offentlichleit und Mündlichteit ver 
Rechtspflege), welchen die Offentlichleit des Ber: 
fabrens und die Mitwirkung von Laien bat, üt 
ichwer zu beftimmen. Stände aber aud feit, daß 
der gelebrte, beamtete Richter nah dem unmittel: 
baren Gindrud einer mündlichen Verhandlung bei 
freier Beweiswürdigung ebenſo aut oder befier als 
Laien im ftande wäre, die Echuldfrage zu enticei: 


ausreichend, die bejtebende Einrichtung abzuſchaffen, 
fofern diejelbe das Vertrauen des Volls bat. Dan 


ſchung, Rotzucht, Mord, Totidrlag, Raub und die | jagt, daß, wie ſchon durch die Offentlichleit, jo noch 


chweren Sprengitoffdelifte ( Sprengitofigeieß vom 


27. Mai 1885, $$.4,5,6,8), endlich für alle andern 
Verbrechen, wenn wegen eines namentlich im Ge: 


| 


in böberın Maße durch die Mitwirkung von Yaien 
nicht bloß eine Kontrolle der Unparteilichteit_ des 
Nichters geübt, jondern auch leßterer, um die Sache 


jeße angeführten Erihwerungsumjtandes auf eine | den mitwirlenden Yaien Har zu machen, jelbjt zu 


mebr als fünfjäbrige Kerkerſtrafe zu erfennen iſt oder 
wenn wegen allgemeiner ——— die 
Anmendung dieſes Strafſatzes in der Anklageſchrift 
beantragt wird; 2) für die polit. Verbrechen des 


einer gründlichern Vorbereitung und Prüfung ae: 


udtigt werde; das Vertrauen des Angellagten zu 
ſeinen Mitbürgern werde troß aller Garantien der 
richterlichen Unabbängigteit bäufig größer fein als 


Hochverrats, der Störung der öffentlichen Nube, des | 


Aufitandes und Aufrubrs, der öffentliben Gewalt: 
tbätigfeit erjten und zweiten ‘alles (Strafgeſeß von 
1852, 5 76—80) und für die polit. Vergeben 


| 
| 


zu einem gelebrten Beamten, gegen deilen Entichei- 
dung er den böbern Beamten, das größere Kollegium 
anruft. Sedenfalls aber wirkt die Teilnahme der 
Yaien an der Rechtspflege, die Gelegenbeit, ſich jelbit 


der Aufwiegelung und der Aufreizung zu Neind: | davon zu überzeugen, daß das Recht und nur das 


jeligleiten; 3) für alle durd den Inhalt einer Drud: 
ichrift werübten VBerbreben und Vergeben. Dod 
fann nac einem gleichzeitig erlaffenen Geſetz die 
Mirkfamteit des ©. binfichtlich aller ihm zugewie— 
jenen Handlungen oder einzelner Arten zeitweilig, 
und zwar längitens auf ein Jahr, für ein bejtimm: 
tes Gebiet dur Verordnung des Gejamtminijte- 
riums nah Anhörung des Oberjten Gerichtshofs 





Recht aepflegt wird, die Nötigung, einen ftrengen, 
rechtlichen Nahitab an Handlungen anderer zu 
legen, wobltbätig auf die berangezogenen Bürger 
und mittelbar auf weitere Voltstlaflen; das Ver: 
rauen zu den Geſetzen und Staatseinrichtungen 
wird gehoben, das Meng ld aeftärkt. Das S. 
ift aber nicht die einzige 6 ——— ir die Mit: 
i 


wirkung der Yaien. Nach 1848 bat daneben in 


eingeftellt werden. In Deutichland iſt die Zuftän: | verfchiedenen deutichen Staaten das in Bereinigung 


digleit der S. für Preßvergehen durd Einfübrungs: | 


von Richtern und Yaien zu einem Kollegium be: 


geſetz zum Gerichtäverfaflungsgeiek $. 6, ſoweit fie ſtehende Schöffengerict (ſ. d.) hauptſächlich für min: 


1. Oft. 1879 beftand, d. i. in Bavern, Württemberg, | der ſchwere Straffälle ausgegebilvet. 


Baden, Oldenburg, beibehalten. 


3 Damit it 
auch für die, die für Beteiligung der Yaiın an 


V. Wert des Ehwurgerichts. Der Streit | der Strafrechtspflege ftimmen, die frage entitan 
über die Zwedmäßigleit des S. iſt in neuerer Zeit | den, in welcher von beiden Formen, Shöffengeridt 
lebbafter al& auworentbrannt. Wenn auch in Deutich: | oder ©., die Vorzüge mebr zur Geltung fommen, 


land die Gelebrten in der eriten Hälfte des 19. Nabrb. 
bei Empfehlung der S. an die dem engl. Verfabren 
zu Grunde liegende Kortbildung der german. Volle: 
aerichte des Mittelalters anlnüpften, jo war doc 
die Finführung der S. in Teutichland und Biter: 
reich ein weientlich polit. Akt. 1848 übernahm man 
das franz. Strafverfabren, deſſen Einführung ſich 
um jo leichter eitaltete, als es nicht nur in geihtoiie: 
ner Form vorlag, ſondern aud in den bis 1815 
unter franz. Herricaft geſtandenen rbein. Yandes: 
teilen in Geltung geblieben, der Bevölkerung lieb 
und einem Teil der Nichter aus Grfabrung befannt 
aeworden war. Konnte jo eine polit. Forderung der 
liberalen Parteien ſchnell, vielleicht überjtürgt, er: 


die Mängel mebr zurüdtreten. Abgejeben von der 
aeringern Inanſpruchnahme von Zeit und Aufwand 
der zum Gerichtsdienit berufenen Yaien rübmt man 
dem Schöffengericht die genenfeitige lebendige Gin: 
wirkung der ftenntnis, Grfabrung und Urteilstraft 
des Richters einerfeits, der natürliben Anjchauung 
und Unbefangenbeit der Patien andererjeit3 und 
gegenüber der Zwieipältigkeit in der Nechtöfindung 
im ©. die Cinbeit des Verfabrens und der Urteils: 
fällung nad. Die Gegner machen geltend, daß die 
zu einem Kollegium mit dem Richter vereinten Yaien 


dieſem gegenüber in den meijten Fällen teine jelb: 


ſtändige 


nſicht, für Prozeßleitung und Strafbe— 


meſſung überhaupt fein Verſtändnis haben, und 


füllt werden, ſo mußte man andererſeits die Fehler 
‚Nimmt fei, das S. zu verdrängen. Dies war auch 
die Abficht des erjten preuß. Entwurfs zur Reiche: 


des franzöfiihen S.: den Einfluß der Verwaltung 
auf die Auswahl der Geichworenen, die Trennung 
von That: und Rechtsfrage, den Formalismus der 
Frageſtellung mit in den Kauf nehmen. Von diefen 
seblern ift nur der erftgedachte in der neuen deut: 
ſchen und öſterr. Geießaebung befeitigt. Man mußte 


fürchten andererfeits, daß das Schöffengericht be: 


itrafprozekordnung. Sie ſtieß indes auf fo ftarten 
Widerſpruch, dab man ſich fchliehlich einigte, für 
ichwere Straffälle die S., für mittlere die gelebrten 
Hichter beizubebalten und nur die leichtern Straf: 





Schwurhand 


fälle ven Schöffengerichten zu überweiſen. Dieſe drei: 
face Beftaltung des urteilenden Gerichts (Schöffen: | 
aericht, rechtsgelehrte Richter, ©.) wird wohl nicht | 
io bald befeitigt werden. Für völlige Verdrängung | 
des Yaienelements aus der Nechtiprechung wird fi 
teine allgemeine Zuſtimmung erzielen laflen, und ı 
das S. Itebt zu ſehr in der Gunſt der öffentlichen 
Meinung, als daß es durch das Schöflengericht ver: | 
drängt werden könnte. | 
Val. Feuerbach, Betrachtungen über das Geichwo: 
venengericht (Yandsb. 1813); Mittermaier, Erfab: 
rungen über die Wirkjamteit ver S. (Erlangen 1865); 
Gneiſt, Die Bildung der Gejchworenengerichte in | 


Deuticland (Berl. 1849); Biener, Das engl. Ge: | Mardı 


ichmworenengericht (3 Bde., ebd. 1853—55); Heinze, 
Gin deutiches Geſchworenengericht (2. Aufl., Lpz. 
1865); Glaſer, Zur Aurpfrage (Wien 1864); 
Schwarze, Das deutſche S. und dejien Reform (Gr: 
lanaen 1865); Brunner, Die Entitebung der S. 
(Berl. 1872); Slafer, Shwurgerichtliche Grörterun: 
gen (2. Aufl., Wien 1875); Binding, Die drei Grund: 
fragen der Organilation des ZStrafgerichts (Lpz. 
1876); Die Nectsfindung im Geichworenengericht 
(Anlage 5 zu den Motiven des Entwurfs einer Deut: 
ichen Strafprozeßordnung, Berl. 1873); Verbanv: 
lungen des 18. und 22. Deutichen Juriitentags (ebd. 
1886 — 87 u. 1892); Mayer, Streiflichter auf den 
gegenwärtigen Strafprojeh (Lpz. 1886); Q. E., 
Gegen die ©. (Berl. und Lpz. 1886); Friedmann, | 
{ber die ©. (Berl. 1886); von Kries, Lehrbuch des | 
deutichen Strafprogekrechts (Freib. i.Br. 1892), 88.17 

u. 72; 9. Seuffert, Artitel S. in Stengels «Wörter: 

buch des Deutichen Berwaltungsrechts» (ebd. 1893); 

Cordes, Die Neform der ©. (Brem. 1896). | 

Schwurhand, in der Heraldik die zur Eides— 
leitung erbebene Hand mit drei eg Wr und 
zwei miedergebogenen Fingern, jo 3. B. im Wappen 
der Stadt Nappoltäweiler (j.d.). (5. auch Ge: | 
richtsband.) 

Schwyz. 1) In der hiſtor. Rangordnung der 5., 
dem Aläcdeninbalt nach der 13., der Einwohnerzahl 
nad der 17. Kanton der Schweiz, grenzt im N. an 

u die Kantone Zug, Zürich, den 
! Süricher See und St. Gallen, im 
ı pm D. an Glarus, im S. an Urt und 
A den Vierwalpjtätter See, im M, | 
Jan Luzern umd bat eine Fläche | 
von 908,5 qkm. 

Oberjläbengeitaltung. 
Tas Yand wird von den Schwyzer 
Alpen (f. Wejtalpen B, 11) durd: 
zogen, welche im Züven den Cha: 
rafter rauber, felfiger Mittelgebirge mit ausge: 
debnten Karrenfeldern aufweilen, nadı Norden da: 
gegen allmäblih in bewachſenes und bewaldetes 
Boralpenland übergeben. Der Norden des Kan: 
tons, von der Sihl und der Mäggitbaler Na be: 
mwäjlert, gebört zum Gebiet der Yimmat; der Weſten 
jtößt an den Zuger See, der Süden an den Vier: 
waldjtätter See, der die Muota mit dem Nbflujie 
des Yowerzer Sees aufnimmt, 

Bevolkerung. Der Kanton batte 1880: 51235, | 
1888: 50307, 1900: 55451 E., d. i. 1888— 1900 ' 
eine Zunabme von jäbrlib O,s6 Proz., darunter | 
1872 Evangeliſche und 53603 Katholiken, in 30 Ge: 
meinden. Im Kanton geboren find 42947, in der 
übrigen Eidgenoſſenſchaft 7921, im Auslande 2631; 
Bürger ibrer Jäblaemeinde find 32936, einer andern 
Gemeinde des Kantons 10933, eines andern Han: | 
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tons 8627, Ausländer 3003. Die Mutteriprade 
war bei 53972 deutſch, bei 305 franzöſiſch und bei 
1081 italienisch. Die Zabl der Yebendgeburten be: 
trug 1901: 1726, der Eheſchließungen 404, der 
Sterbefälle 999 oder 18 Proz. 

Der Kanton zerfällt in 6 Bezirke: 











| &oan- Rath: I 














Mast Eins 2 An— 
Bezirke wohner|gelijche, liten 5 dere 
Einfiedeln .. .. - - Tas! 03 | sul — | 2 
Gerlan » . 2. 0% ı 1979| 53 1335| 2% _ 
nt ee 5007 | 5339 4674 — 1 
Rüßnadht ...... 3572 | 30 1 | 3 
ST Te 11470 45 | 1100 — | 4 
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Landwirtſchaft, Bergbau. Bon der Fläche 
jind 660,2 qkm, d. i. 72,67 Proz., produktives Yand: 
168,2 qkm Waldungen, 491,6 Ader:, Garten:, Wie: 
fen: und Weideland. Bon dem unproduftiven Yande 
jind 55,4 qkm Teen, 2, Dörfer und Gebäude, 
3,9 Schienen: und Straßenwege, 10, Flüſſe und 
Bäche und 174 qkm Felſen und Scuttbalven. 
Haupterwerbsquellen find die Viehzucht und Alp: 
wirticbaft. Nach der Viebzäblung von 1901 bat der 
Kanton 1304 Pierde, 32586 Stüd Rindvieh, 9512 
Schweine, 4846 Schafe," 7885 Ziegen und 4960 
PBienenftöde. Beſondere Erwähnung verdienen die 
Pferdezucht der Bezirke S. und Cinfiedeln und die 
Rinderzucht, welche den beiten Schlag der —— 

Braunvieb; ſ. Tafel: Rindviehraſſen IL, 
Fig. 5, beim Artitel Rindviebzuct) liefert. 1900/1 
wurden in den beiden Fiſchzuchtanſtalten 1',, Mill. 
Fifcheier ein: und 1°, Mill. lebende Fiiche ausgeiekt. 
Der Getreidebau, auf wenige Thalgründe angewie: 
jen, bat beinabe aufgebört, bauptiächlich werden ae: 
baut Kartoffeln, Mais, Nüben, Flachs, Hanf, Bob: 
nen, Erbjen und Kraut. Der Weinbau tt auf die 
Ufergelände des Züricher Sees beichräntt, der Obſt— 
bau am ftärtiten in der Marb und an den Ufern 
des Nierwalditätter Sees. Der Bergbau liefert 
Sandjteine, Wepjfteine, Kalt und Gips, der Thal: 
arund von Einjiedeln und Rothentburm bejipt aus: 
gedehnte Torfmoore. Bon Mineralquellen find zu 
erwähnen die Stablwajler von Seewen und Nuolen. 
Die Induſtrie ernäbrt 39 Proz. der Bevölkerung; 
ihre wichtigiten Zweige jind Baunmoll: und Sei: 
denfpinnerei und :Weberei, Strobfledterei, Topferei 
und die Induſtrie von Ginfiedeln (i. d.). An ver 
Muota in S. und im Wäggitbal werden durd Stau: 
anlagen große Elektricitätswerfe errichtet. 

Die Verfaſſung ift demokratiſch. Die revidierte 
Berfaflung von 1898 gewährt Bollswabl der eidge: 
nöjfiiben Abgeordneten und Broportionalwabl für 
den Kantonsrat, jowie den Klöftern mebr Bewe: 
aungsfreibeit. Der Kantonsrat (je ein Mitglied auf 
600 E.) tft geſeßgebende, der — ig (7 Mit: 
glieder, deren Präfident den Titel Yandammann 
führt) vollziebende Behörde. Beider Mitglieder 
werden auf vier Jabre gemäblt. Das Neferendun 
ift für Gefehe und Finanzdekrete, welde eine ein: 
malige außerordentliche Ausgabe über 50000 Frs. 
erfordern, obligatoriih; zur nitiative jind Die 
Unterichriften von 2000 ftimmfäbigen Bürgern er: 
forderlih. Jede Gemeinde bat ein Vermittleramt, 
jeder Bezirk ein Bezirksgericht; höchſte Inſtanz iſt 
das Kantonsgericht, deſſen neun Mitglieder auf ſechs 
Jahre gewählt werden. liber die Verhängung der 
Todesſtrafe enticheidet der Kantonsrat. Die Staats: 
ausgaben betrugen 1900: 507000, die Ginnabmen 
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525000 Frs., die Staatsſchulden 2,935, die Altiven 
2,198 Mill. Frs. Vor der Reformation dem Bistum 
— zugehörig, ſteht nun der Kanton, der noch 
ſieben Klöſter zählt, unter dem Biſchof von Chur. 
Für den Unterricht ſorgen 59 Primärſchulen mit 
(1900) 7544 Schülern und 153 Lehrern und Lehrerin⸗ 
nen, 2 Kleintinderichulen, 10 Sekundärſchulen mit 
328 Schülern und Schülerinnen, 2 freie Mittelichulen 
mit Anichluß an das alademijche Studium (Lyceen 
und Gymnaſien zu S. und Einfiedeln), 1 Realichule 
(in S.), 1 Yebrerbilvungsanftalt (in Schwyz:Niden: 
bach) und 8 gewerbliche Fortbildungsſchulen. Bei den 
— — 1901 hatten von 100 Rekruten 
30 die beſte Note in mehr als zwei Fächern, 7 die 
ichledhtefte Note in mehr als einem Fach. In militär. 
Beziehung gebört die nördl. Hälfte des Kantons 
(Einfiedeln, Höfe, Mark) zum Stammbezirk der 6., 
die ſüdliche (Gerfau, Küßnacht, ©.) zu dem der 
8. Divifion. Das Wappen bat im roten Felde ein 
teines weißes Kreuz. 

2) Bezirk im Kanton ©. (ſ. Tabelle ©. 761b). 
— 3) Fleden und Hauptort des Kantons und Be: 
zirls S. in 514 m Höhe, am Fuß und Abbang des 
Großen Mytben (1903 m) und des Kleinen Mythen 
(1815 m), an der Gottharbbahn (Station ©.:See: 
wen), hat (1900) 7398 nfeift tath. E., Poſt, Tele: 
araph, Fernipreheinrihtung, ſchöne Pfarrlirche 
1769 74, zwei Kloſter, ſehenswertes Rathaus 
mit Bildniſſen von 43 Landammännern von 1534 
an, alten Dedenichnigereien und ſchönen Fresken 
aus der ſchweiz. Geſchichte an der Aufenfeite, 1891 
von %. Wagner in Münden bergeitellt, Yandes: 
arbiv mit den älteften Schweizer Freiheitsbriefen 
(diejenigen Kaiſer Friedrichs II. von 1240) und den 
ältejten Siegestrophäen, alte Herrenhäufer, Zeug: 
baus, Gymnafium, Realſchule, Lebhrerbilvungs: 
anftalt, Krankenhaus; Baummollinduftrie, große 
Ziegeleien, Obitbau, Viehzucht (Braunvieh) und 
Viehmärkte mit Viebausftellungen. — Val. Marty 
und Waſer, ©. und feine Umgebung in Wort und 
Bild (Einſiedeln 1891). 

Geſchichtedes Kantons und des Fleckens. 
Die Kae OR jind alamann. Stammes. Seit dem 
früheſten Mittelalter bejtand in ©. eine Gemeinde 
von freien Bauern unter ber landgräfl. Gewalt der 
Habsburger; fie jtritt 1114, 1144 und 1217 mit 
dem tlofter Einfiedeln um die Landmart. Kaifer 
Friedrich II. gewährte 1240 den Schwyzern Reichs— 
jreibeit, die jedoch von den Habsburgern nicht an: 
erfannt wurde, Gine daraus folgende Erhebung 
aegen Habsburg (1245—50) mißlang. 1291 ſchloſ⸗ 
ven die Schwyzer mit Uri und Ilnterwalden den 
Gwigen Bund, der 1315 nad der Schlacht am 
Morgarten zu Brunnen erneuert wurde. Seitdem 
nahm S. an der Entwidlung der jchweiz. Eidge: 
nofjenihaft (1. Schweiz) jo berworragenden An: 
teil, dab fein Name auf die ganze Eidgenoſſen— 
ihaft übertragen wurde. 1501 trat der Kanton 
dem alten Bund der Urkantone bei. In den Reli: 
nionskriegen von 1531, 1656 und 1712 jtanden 
die Schwyzer in den vorderjten Reihen der Ka: 
tboliten. Beim Einbruch der Franzoſen 1798 ver: 
teidigte ſich ©. unter Aloys Reding tapfer, mußte 
aber, dur übermacht gezwungen, die Helvetiiche 


Konftitution annehmen, welche die Untertbanen: Lille und Brüfjel tbätig. Im 


länder frei machte und fein Gebiet den Kantonen 


Walpftätten und Linth zuwies. Durch die Media: ; Niederlafjungen von! 








Schwyzer Alpen — Schynſe 


Dod wurde die Untertbanenjchaft aufgehoben und 
die Abhängigkeit der jog. äußern Bezirle von Alt: 
oder —A nicht wieberbergeltellt. Indes 
wußte ©. ſeit 1815 thatſächlich Die Vorherrſchaft 
wieder an ſich zu bringen. Zur Zeit der Verfaſſungs⸗ 
——— nach ber Slietutin erhoben jich die 
äußern Bezirke und ſagten ſich 1832 von Inner— 
ſchwyz los. Der Verſuch der Altſchwyzer, die ab: 
getrennten Zandesteile dur Waffengewalt wieder 
zu unterwerfen (Juli 1833), fcheiterte dur eid— 
Gemeine Intervention (Aug. 1833), und 13. Dit. 
dieſes Jahres nahm die Landsgemeinde eine neue 
Verfaſſung an, die unter Bejeitigung der Vorrechte 
des Bezirks ©. beide Yandesteile wieder vereinigte. 
1838 kam es zu einem förmlichen Kampfe zwiſchen 
der über Bewirtſchaftung der Allmenden ſtreitenden 
«Hornpartei» (Konſervativen) und den «Klauen— 
männern», in dem erjtere jiegte. Seitdem bielt ſich 
S. entſchieden zu den fonjervativ :ultramontanen 
Kantonen und war 1845 eins der eifrigiten Glieder 
des Sonderbundes. Erſt die Verfaſſung von 1848 


brachte durch Befeitigung der gemeinjamen Lands: 


gemeinde von Inner: und Außerſchwyz und Einfüb: 
rung der repräfentativen Demokratie den äußern 
Bezirken die tbatlächliche Gleihitellung mit Inner— 
ſchwyz. Bei den Abjtimmungen von 1872 und 
1874 über die Revifion der Bundesverfaflung ſtand 
©. beidemal auf der Seite der Berwerfenden. Durch 
die Berfaflung von 1876 wurde mit der Einführung 
des obligatorischen Neferendums und der Jnitiative 
die reine Demofratie bergeftellt. 

Litteratur. Faßbind, Geſchichte des Kantons 
S. (5 Boe., Schwyz 1832— 38); Mever von Knonau, 
Der Kanton ©. (St. Gallen 1835); Dettling, 
Schweizer Chronik oder Denlwürdigleiten des Kan: 
tons ©. (Schwyz 1860); Steinauer, Geſchichte des 
Freiſtaates ©. von 1798 bis zur Gegenwart (2 Bve., 
Einſiedeln 1861); Mitteilungen des biftor. Vereins 
des flantons ©. (ebp. 1882 Ta.). 

wyzer Alpen, ſ. Weitalpen B, 11. 
HI, Nebenfluß der Donau, ſ. Jiulu. 

Schyn, die unterjte Thaljtufe der Albula (f. d.), 
zwifchen ven Blefjur: und den Oberbalbjteiner Alpen 
im Schweiz. Kanton Graubünden, Die 14,5 km lange 
Schynſtraße zweigt bei Thufis von der Splü- 
genftraße öſtlich ab, überjchreitet den Hinterrbein, 
tritt unweit Sils in die zwiſchen Scieferwänden 
eingef&hnittene Spalte des S., deſſen jchwierigite 
Stelle, der Bakmal, mehrere Tunnel, bedeutende 
Felöiprengungen und gemauerte Galerien not: 
wendig machte, gelangt über die kühne Solisbrüde 
auf die rechte Seite der Schlucht und mündet unweit 
Tiefenkaſten in die Julierſtraße. 

ynige Platte:Bahn, jhmalipurige Zahn: 
radbahn im Berner Oberland (7,4 km lang, 1893 
eröffnet), von der Station Wilderswyl-Gſteig bei 
Interlaten ver Berner Oberlandbahnen über Breit: 
lauinen auf die Schynige Platte (1970 m). 

Schynje, Auguſt Wilhelm, kath. Miſſionar und 
Afrikareifender, geb. 21. Juni 1857 in Wallbaujen 
bei Kreuznach, erbielt 1880 die priefterlihen Weiben 
und trat im Sept. 1882 als Miffionar in den Orden 
der Weißen Väter in Algier. 1883 nad Europa 
zurüdgelebrt, war er an der apoftolifhen Schule zu 
Auli 1885 nad dem 


‚ Kongo geididt, um gesignete Ortlichleiten für die 


iſſionaren auszuſuchen, grün: 


tionsalte 1803 erhielt S. das Verlorene zum Teil dete er die Station Bungana an der Mündung des 
zurüd und erwarb die Heine Republit Gerjau (1. d.). Kaflat, Auf kurze Zeit 1857 wieder in Algier ein: 


Schynſtraße — Scipio 


aetrofien, indie er fich im Juni 1888 nad Sanji- 
bar ein, um fi von bier aus nad der Station Ki: 
yalapala bei Tabora zu begeben, flüchtete aber vor 
dem ——— uni 1889 nach Bukumbi am 
Süudende des Victoria-Njanſa, und ſchloß ſich Okt. 
1889 dem Zuge Emin Paſchas und Stanleys nach 
der Küſte an. Im April 1890 ging er im Gefolge 
der großen Erpedition Emin Paſchas nad Bukumbi 
zurüd und unternahm San. 1891 einen beichwer: 
liben Marſch um die Süpdmweitede des Sees nad 
Buloba und nad) Buddu in Uganda. Am 9. März 
1891 traf er wieder in Bukumbi ein, ftarb aber ſchon 
18.Nop. 1891 in Bulumbi. Er veröffentlichte: «Zwei 
Jahre am Kongo» (Köln 1889), «Mit Stanley und 
Emin Paſcha durch Deutid:Oftafrita» (ebd. 1890). 
Seinen Bericht über die Reife nad dem Südweſtufer 
des Victoria-Njanſa mit Karte enthalten «Peter: 
manns Mitteilungen», 1891, ©. 219. 
yuftrafe, |. Schym. 

Sciacca ſſpr. ſchacka), Hauptſtadt des Kreiſes 
S. (58368 €.) in der ital. Provinz Girgenti, an der 
ſüdweſtl. Küfte Siciliend, 6 km ım NO. vom Kap 
San Marco, an und auf einer jteilen Höhe (80 m) 
am Meere gelegen, ſchlecht gebaut, bat (1901) mit 
Dlarina 20090 €., Gymnaſium, techniſche Schule, 
in Garnifon das 2. Bataillon des 33. Infanterie: 
regiment3, einen im 11. Jahrh. gegründeten Dom, 
eine Menge Klöjter und die Kaſtelle der Familien 
Yına und Berollo, deren Kämpfe die Stadt während 
eines Nabrbunderts (1410— 1529) in Aufregung 
festen. Der Hafen ift Hein. Iöpferei, Sardellenfang 
ſowie Handel find die wichtigiten Erwerbszweige. Bei 
S. waren die warmen Bäder von Selinus (Thermae 
Selinuntiae). Etwa eine Stunde im Djten liegen 
auf dem ifolierten Bergkeſſel Monte-San Calogero 
(388 m) mertwürdige Dampfbäver (le stufe), deren 
Dampfwärme zwiſchen 34 und 40° C. ſchwankt. In 
dem Thale sa rain dem Berge und der Stadt heiße 
Schwefel⸗ (45°) und Salzquellen (56°), die im Som: 
mer von Kranken bejucht werben. 

Sciaenidae, j. Umberfiſche. 

Sciära, Trauermüde, j. Birntrauermüde, 
Heerwurmtrauermüde und Thomastrauermüde. 

Scieli (pr. ſchillij, Stadt im Kreis Modica der 
ital. Provinz Siracuja, auf Sicilien, linls am Hüften: 
fluß S., an der Bahn Licata-Syrakus, bat (1901) 
16277 E., ſechs Kirchen, reinlihe Straßen, 9 km 
füdlich einen Hafen (Sampieri) an der Südküſte. 

Scientismus, j. Gejundbeten. 

Scifati, j. Scyphati. 

Seiffarin, joviel wie Holzcement (f. d.). 

Sciglio (ſpr. ſchiljo), ital. Stadt, i. Scilla. 

Soilioet (lat.), nämlich, in der Bedeutung: «zu 
ergänzen ift» (worauf das zu ergänzende Wort folgt). 

Scilla L., Blaujtern, Pilanzengattung aus 
der Familie der Liliaceen (ſ. d.) mit gegen 80 Arten, 
bejonders in den gemäßigten Zonen der Alten Welt, 
ſchön blühende Zwiebelgewächſe, von denen mehrere 
als Zierpflanzen, beſonders als Freilandpflanzen 
pejhäpt ind, je bejonders S. sibirica Andrz., der 
ſibixiſche Blauſtern, mit zwei länglihen lan: 
zettförmigen Blättern und auf den nur fingerlangen, 
rundliben Schäften mit zwei blauen, fternförmi: 
gen Blumen, und die verwandte S.amoena L., mit 
längern Blättern und 4—8 Blumen auf fantigem 
Stengel. Mehr oder weniger glodenförmige, oft 
nidende oder hbängende Blumen in reicherer Traube 
baben 8. bifolia L., campanulata A:t., nutans Sm., 


patula Red. u. a., die auch etiwas ſpäter zur Blüte | 
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gelangen. Dieſe Gewächſe müjjen im Spätherbſt 
dicht gepflanzt und während jtrenger Aröite etwas 
bededt werden. Auch laſſen fie ſich nut treiben. Zu 
diefem Bebuf pflanzt man fie im Auguſt etwa zu 
4—5 in 10 cm weıte Töpfe, hält dieje an einem 
balbichattigen Orte im Freien mäßig feucht und 
nimmt fie im Dezember in einen nur mäßig erwärm: 
ten Raum, wo ſich die Blumen rafch entwideln. Die 
Meerjwiebel wird jekt als beiondere Gattung 
Urginea (j. d.) von der Gattung S. abgetrennt. 
eilla (fpr. ſchilla; früher auch Sciglio, im 
Altertum Scyllaeum), Stadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Regio di Galabria, 5,5 km von der 
Nordoftipise Siciliens (Punta del Faro) entfernt, 
an der Eiſenbahn 1 eng zäblt (1901) 
ald Gemeinde 2096 E., wird von einem Schloſſe 
der Fürſten von &. auf ihmalem Vorgebirge über: 
ragt und ijt durch jeinen Wein: und Seidenbau jomwie 
dur jeinen Thun: und Schwertfiichfang berühmt. 
1783 zerjtörte ein Erdbeben faft den ganzen Dirt. 

Seilly⸗Juſeln (ipr. ßilli; franz. Sorlingues), 
Gruppe von 50 engl. Eilanden und Klippen, 49 km 
vom Kap Landsend, der Sübmeitipike Englands 
(Cornwall), die zufammen nur 2670 ha bededen. 
(S.Nebentarte auf Karte: England und Wales.) 
Sie find felſig, baumlos, von überaus mildem Klima 
(fältejter Dlonat 7,7”, wärmiter 16,4° C.) begünitigt, 
aber nicht jelten verheerenden Orkanen ausgeießt, 
jo dak öfters Schiffbrüche ftattfinden. Nur ſechs 
find bewohnt (1901: 2096 E.) und tragen Weizen, 
Gerſte, Hafer und Kartoffeln. Haupterwerbszweig 
it die Narcifjenktultur. Kaninchen und wildes Ge: 
flügel find in Menge vorbanden. Die gröhern In— 
jeln find: St. Marys, mit dem Städten Hugh— 
tomn oder Newton, dem Hauptort der Öruppe, 
Hafen umd Fort auf dem 31 m hoben Hugh-Hill; 
Tresco oder Irescam; St. Martin, mit einem Sig: 
nalturm; Bryer (Brebar) und St. Agnes, mit Kirche 
und Leuchtturm. Gin zweiter Yeuchtturm jtebt im 
äußerjten Suüdweſten auf Biihop-Rod. Die S. find 
Siß eines deutſchen Vicelonſuls. Hauptgeitein iſt 
Granit, Von Zinn oder Zinngruben enthalten fie 
feine Spur. (©. Cassiterides insulae.) 

©. beißt aud eine Gruppe unbewobnter, zu den 
Gejellibaftsinjeln geböriger Laguneneilande. 

Scincus offioinälis, Eidechſe, ſ. Stink und 
Tafel: Echſen III, Fig. 1. 

einde, engl. Schreibung für Sindh (ij. d.). 

Seindlh)ia, engl. Schreibung für Einpbia, 
Name der Fürſten von Gmaliar (f. d.). 

Seintilation (lat.), ſ. Funkeln. 

Sciolto (ital., ſpr.ſchol·), muſitaliſche Vortrags⸗ 
bezeichnung: ungebunden, frei im Vortrag. 

Sciõto (ipr. Hei-), Fluß im norbameril. Staate 
Ohio, entfpringt im nördlich:centralen Teil des Staa: 
tes, fließt . und mündet, 320 km lang, bei 
Portsmouth in den Dbio. Er fpeift den ibn be 
gleitenden Obio:Grie: Kanal, 

Seipio, Name einer der patriciihen röm. Fami⸗ 
lien, die zu der Gens Cornelia gebörten. Sie er: 
icheint in der Geſchichte zuerjt mit dem Bublius 
Cornelius S., den die Konfularfaiten unter den 
tonfulariihen Kriegstribunen des J. 395 (und 394) 
v. Ehr, anführen. Zum Konfulat ſchwang fib aus 
der Familie der Scipionen zuerft Lucius Corne: 
lius ©. 350 empor. — Lucius Cornelius ©. 
Barbatus belleidete das Konſulat 298 v. Ebr., 
dann die Cenſur und zeichnete jich in dem Kriege 
wider die Ctrusfer, Samniter und Lucaner aus. 
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Sein Sohn war Yucius Cornelius S., der 259 
v. Chr. als Konſul die Kartbager aus Corſica ver: 
trieb, die Stadt Aleria einnabm und die Inſel für 
die Römer eroberte und 258 Cenfor war. — Sohne 
des lehtgenannten Yucius waren Bublius und 
Gnäus Cornelius ©. Wublius juchte als 
Konſul 218 v. Chr. Hannibal vergeblih am fiber: 
aang über die Rhöne zu bindern und wurde im 
Italien am Ticinus in einem Neitergefebt, darauf 
mit feinem Amtsgenoſſen Tiberius Sempronius 
Gracchus an der Trebia von Hannibal geichlagen. 
Er folgte 217 feinem ſchon 218 nab Spanien ent: 
jendeten Bruder Gnäus (Konſul 222). Beide Brü: 
der befiegten die Kartbager wiederbolt, fanden aber 
auch beide 211 ihren Untergang. 

Der Sohn des Publius, der große Publius 
Cornelius ©. Niricanus der Ältere (major), 
aeb. 235 v. Ehr. befleidete 212 die Ädilität, 211 be: 
rief ihn die Wahl des Volks nah Spanien. Schon 
im Fruhjahr 210 eroberte er mit dem Flottenführer 
Gajus Yälius Neulartbage. Durch gejchidte Be: 
bandlung wußte er die jpan. Völfer für ſich zu ge: 
teinnen, King 209 Hannibals Bruder Haspdrubal, 
ohne deſſen Durchbruch nach Ntalien bindern zu 
fönnen, und verbrängte in den folgenden Jahren 
bis 207 die Karthager vollends aus Spanien; jogar 
nad Afrila, jelbjt zu vem ibm verbündeten Numiden: 
füriten Sppbar jegte er über. 206 kehrte S. nach Nom 
zurüd, erbielt fürdas \.205das K ar und landete 
204 mit etwa 20000 Mann in ver Näbe von Utica. 
Ter Widerſtand der Stadt nötigte ihn zur liberwin: 
teruing. Aber 203 ſchlug er die ibn angreifenden 


Kartbager und Syphar, der zu ihnen übergetreten | 


war, wieder zweimal, und 202 gewann er gegen Han: 
nibal die Entſcheidungsſchlacht bei Jama (if. d.). 
Hierauf kehrte S., nachdem er den Frieden, der Kar: 
tbagos Macht brach, vermittelt batte, im Triumph 
nadı Rom zurüd, wo er den Beinamen Africanus 
annabm,. 199 wurde er zum Genior, 194 zum 
sweitenmal zum Konſul erwäblt, und ſeit 198 war 
er Princeps Senatus. 193 wurde er ala Schieds: 
richter zwiichen den Rartbagern und Mafiniiia (f. d.) 
nach Afrika —— In dem Kriege gegen Antio— 
chus III. begleitete er 190 ſeinen Bruder Lucius als 
Legat. Ein Beſtechungsprozeß, den die ibm feind: 
liche Partei gegen ibn anzettelte, verlief obne Ne: 
jultat; ©. ſtarb auf feinem Landgute bei Yiternum 
in Campanien 183, nad) andern 185 oder 184. — 
Bgl. Gerlab, Publius Cornelius S. Africanus der 
Altere und feine Zeit (Baj. 1868); Mommſen, Die 
Scipionenprozefje (im «Hermes», Bd. 1) und Höm. 





Korichungen (Bd. 2, Berl. 1879); Krank, Die Kriege 


der Scipionen in Spanien (Münch. 1883). — Von 
feiner Gattin ÄAmilia, der Tochter des Ämilius 


PBaullus, der bei Gannä fiel, binterließ er zwei | 


Söhne: Publius, durch ſchwache Gejundbeit an 
öffentlicher Wirkſamkeit verbindert, und Lucius, 
der 174 die Prätur bekleidete; doch ftrichen ibn in 


demjelben Jahre die Cenforen von der Senatsliſte. 
Die eine der Töchter war Cornelia (i. d.), die Mutter 


der Sracchen, die andere war an Bublius Cornelius 
S. Nafica mit dem Beinamen Corculum (ſ. unten) 
verheiratet. — Der jüngere Bruder des großen Afri— 
canus, Luecius Cornelius S, begleitete den Bru: 
der nad Spanien, war 193 Prätor und erbielt 190 
als Nonjul den Auftrag zur Kübrung des Krieges 


gegen Antiocus III. von Syrien. Nach der Been: | 


digung des Krieges dur den Zieg bei Magneſia 
feierte er einen prächtigen Iriumpb und erbielt den 


1) 
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Seiren — Seirpus 


Namen Njiagenes oder Niiaticus. Er wurde 
angeflagt, daß er von den von Antiochus erbalte: 
nen Geldern unterſchlagen babe, und zu einer Geld— 
jtrafe verurteilt. 

PBublius Cornelius S. fimilianus, der 
jüngere Africanus, der leiblibe Sobn des Yu: 
cius ümilius Baullus, kämpfte, faum 17 J. alt, 
168 unter diefem und wurde von Bublius, dem Sobn 
des ältern Africanus, adoptiert. 151 übernabm er die 
Stelle eines Hriegstribunen bei dem Heere in Spa: 
nien. Auch in dem erften Jahre des dritten Puniſchen 
Krieges, 149 v. Chr. diente er nur ald Tribun, aber 
jeine Tapferkeit, Nechtlichleit und Kriegstunde erwar— 
ben ihm allgemeine Anertennung. Er wurde darum 
in Nom, wo er fich um die Spilität bewarb, vom Volke 
147 außerordentlicherweile zum Konful erwäblt und 
mit der Beendigung des Krieges gegen Kartbago be: 
auftragt. Er organifierte und bisciplinierte erit Das 
verwilderte röm. Heer, dann beichräntte er die Kar: 
tbager auf ihre Stadt und eroberte dieje 146. I. 
febrte nach Nom im Triumph zurüd und bekleidete 
142 die Cenſur. Für das J. 134 wurde ibm zur Be: 
endigung des Krieges gegen Numantia das Kon: 
julat zum zweitenmal übertragen. Auch bier ftellte 
er zunächſt die Mannszuct beim Heere wieder ber 
und beswang nad langwieriger Belagerung 135 
die ſich heldenmütig verteidigende Stadt; danadı 
bieß er nun aub Numantinus. In der innern 
Bolitit vertrat ©. energiih den fkonjervativen 
Standpunkt gegenüber den gried. Neformideen. 
Eines Morgens wurde er in jeinem Schlafgemach 
tot aufgefunden; wabriceinlih fiel er als Opfer 
eines polit. Mordes. — Val. VBerion, De Publio 
Cornelio Seipione Aemiliano (Zt. Cloud 1877). 

Von Gnäus ©., dem Obeim des ältern Afri— 
canus, ftammte die Yinie der Scipionen, die den 
Beinamen Nafica führte, Zuerſt erbielt ibn des 
Gnäus Sohn, Publius Cornelius ©. Na: 
lica, der 194 und 193 als Prätor und Proprä— 
tor in Spanien, 191 als Konful im Cisalpiniſchen 
Gallien gegen die Bojer jiegreib war. Sein gleich— 
namiger Sobn, mit einer Tochter des ältern Afri: 
canus vermäblt, erbielt wegen feiner Tüchtigkeit 
und Cinjicht den Junamen Gorculum («der Ber: 
jtändige»). Er war zweimal Konſul, 162 und 155, 
159 Cenſor. Pontifer Marimus wurde er 150. — 
Zein Sobn leihen Namens, von einem Tribunen 
im Spott mit dem Stlavennamen Serapio zube: 
nannt, Konſul 138, ein ftrenger und eifriger Opti— 
mat, leitete 133 v. Chr. den Angriff auf den ältern 
Srachus und machte ſich dadurch beim Volke jo 
verbaßt, daß ibn der Senat durd eine Sendung 
nach Aſien entfernte, wo er in Pergamon ftarb. — 
Sein Sobn gleiben Namens, in der Zeit des Jugur— 
tbinischen Krieges durch Unbeſtechlichleit und ſtrenge 
Rechtlichleit, als Redner durch Witz und Laune aus: 
gezeichnet, ſtarb als Konſul 111. — Deſſen Enkel 
war der von Metellus adoptierte Quintus Cäci— 
lins Metellus Bius S. Pompejus' Schwieger: 
vater und ein beftiger Gegner Cäfars. (S. Meteller.) 

Sciren, german. Voltsitamm, ſ. Stiren. 

Seiroceo (ipr. ſchi⸗), ſ. Sirocco. 

Soirpus ].., Pflanzengattung aus der Jamilie 
der Epperaceen (1. d.) mit gegen 250 über die ganze 
Erde verbreiteten und beionders auf feuchten, ſum— 
pfigen Orten oder im Waſſer wacienden Arten, 
frautartige Gewächſe von jebr verſchiedenem Habi: 
tus, mit binienartigem, colindriicbem oder dreifantt: 
gen, meiit unverzweigtem Halme, der einen Büſchel 
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Scirrhus — Scontro 165 


von Blättern oder auch nur wenige jheidenartige | Moleroderma Pers., Hartboviit, Pilzgat: 
Blattorgane trägt. Die Blüten jteben entweder | tung aus der Familie der Gajterompceten (1. d.), 
einer einzigen endftändigen Ähre oder es find meb: | mit nur wenigen Arten in Nordamerika und Curopa. 
rere zu Buͤſcheln vereinigte Ührcben vorbanden. Die | Sie haben etwa hühnereigroße fugelige Fruchtkör 
Ahrchen find mebrblütig und zwitterig. Bon einigen | per, die fait ganz unterirdiich wachen und ein den 
aröhern Arten, wie von S. lacustris Z., deren Halme | Trüffeln ähnliches Ausſehen befißen; im Innern 
im Wafjer wachen und bis zu 2'/; m hoch werben, zeigen fie eine _blaugraue Färbung und find ziemlich 
ſowie von den dreitantigen Stengeln von 8. silva- | bart. Die in Deutichland häufigſte Art, S. vulgare 
ticus L. werden Matten, Deden u. dgl. geflocten. | Fr., wird viel als echte Trüffel verkauft, doch iſt ſie 
Die kleinern Arten, darunter gegen 20 deutjche, | von diejer durch den Geruch und das Fehlen der neb: 
liefern nur ein ſchlechtes Viebfutter. artigen Jeidnung aufden Schnittflächen zu erkennen. 

Scirrhuß (arch.), Verhärtung, krebsartige Ge: | Bei reihliherm Genuß diejes Pilzes treten Ber: 
ſchwulſt, bösartige Neubildung; jcirrbös, verbär: | aiftungserjheinungen auf. 


tet, geſchwollen. i Sclerothämnus Clausli, ſ. Tiefieeleben. 
Sciffalien (lat.), ihleht geprägte Münzen. Sclerotioa, die Lederhaut des Auges, ſ. Auge. 
Sciffion (lat.), Spaltung; Sciifür, Riß. Sclerotium, ein fnollenartiger Körper, der 


Scitamincen, Ordnung aus der Gruppe der | aus dicht verflochtenen Bilzbupben bejtebt und in 
Monototyledonen, Gewächſe mit meiſt rhizomartig | der Regel ziemlich bart ilt. Solche fommen in den 
ausgebildeten unterirdiichen Stammorganen, un: verſchiedenſten Bilzfamilien vor und find wohl 
regelmäßigen, lebbaft gefärbten Blüten, bei denen ſtets als Rubezuitände der betreffenden Pilzformen 
nur zwei, häufigerjogar bloß eineinziges Staubgefäß | anzufeben. Die befanntefte Sclerotiumfornt ift die 
entwidelt ijt, das zudem in vielen Fällen nur eine | des Mutterkorns (j. d. und Tafel: Bilanzen 
halbe Antbere befibt. Die S. umfaſſen die nabe mit: | frantbeiten, Fig. 4a u. d). Bon manden ©. 
einander verwandten familien der Mufaceen (5. d.), | fennt man die mweitern Entwidlungsjtadien noch 
Zingiberaceen (ſ. d.), Cannaceen (1. d.) und Maran: | nicht, und es wird desbalb für diefe S. proviſoriſch 
taceen (ſ. d.). Hierzu Tafel: Scitamineen; zur | ala Gattungsname benukt. 

Grllärung ſ. Curcuma (nebjt Zitwerwurzel), Elet- Sclopis di Saleräno, Federico, Graf, ital. 
taria (nebit Kardamomen), Zingiber (nebit Ingwer), | Aurift, Staatsmann und Gejcichtichreiber, aeb. 





Musa, Canna, Maranta (nebit Arrow-Root). 10. Jan. 1798 zu Turin, wurde Generalprofurator 
Scoiuridae, Nagetiere, j. Hörnden. in Turin. Bon Turin 1848 in die Hammer gewäblt, 
Sciurinda, Sciürus, j. Cihbörnden. übernabm er unter Gejare Balbo (f. d.) das Mini: 


Sell, Friedr. Ludw. von, Gartenkünitler, geb. | fterium der Justiz und des Kultus, trat aber zurüd 
1750 zu Naflau: Weilburg, erlernte die Gärtneret in | nad dem Miplingen feiner Bemühungen, ein Kon: 
Schwesingen und Brucdial, ing 1772 nadı Baris | fordat mit Rom zu jtande zu bringen. 1860 zum 
und Verjailles, 1773 nad England, von wo ernad | Staatsminijter ernannt, war er 1861 —64 Vor 
vierjäbrigem Aufentbalt zurüdtebrte, um im Auf: | jipender des Senats, in den er 1849 berufen wor: 
trage des damaligen Kurfürjten Karl Tbeodor einen | den war. 1872 beriefen ihn England und Amerika 
Teil des Schwepinger Gartens im landſchaftlichen in das Genfer Schiedsgericht über die Nlabamafrage 
Stil anzulegen. Nab Anlegung mebrerer anderer | (j. d.). Er itarb 8. März 1878. Von feinen Werken 
Gärten fam ©. 1790 nah Münden, wo er den ſeien erwähnt: «Storia dell’ antica legislazione 
Englischen Garten anlegte; 1803 wurde er Inten- del Piemonte» (Tur. 1833), «Storia della legis- 
dant der Königliben Gärten in München, wo er | lazione italiana» (3 Bde., ebd. 1840—57; 2. Aufl. 
1823 ftarb. Außerdem ſchuf S. noch den Bart von | 1863—64), «Sull’ autoritä giudiziaria» (ebd. 1842), 
Nymphenburg, ven Schlohgarten zu Biebrih a. Nb., | «Saggio sugli stati generali ed altre istituzioni 
die Anlagen zu Baden-Baden, einen Teil des Varts | politiche del Piemonte e dellaSavoya» (ebd. 1851), 
zu Yarenburg bei Wienu.a. Ein Dentmal Ses jtebt | «Le relazioni politiche tra la dinastia di Savoya 
im Engliſchen Garten zu Münden. ©. veröffent: | ed il governo britannico 1240—1815» (Tur. 1859), 
lite beionders: «Beiträge zur bildenden Garten: | «Marie Louise Gabrielle de Savoie, reine d’Es- 
kunst» (Munch. 1818; 2. Aufl. 1825). pagne» (Bar. 1867), «Lee cardinal Morone» ſebd. 
_ Sel., hinter lat. Tiernamen Abtürzung für Phil. | 1869). — Vgl. Saredo, Federico S. (Zur. 1862); 
Lutley Sclater (. d.). Nocca, Le comte Fred. S. (Bar. 1880); A. von Reu: 

8. C.L., in England Ablürzung für Student | mont, Biogr. Denkblätter (Lpz. 1878). 
of the Civil Law (Student der Rechte). S. C. M., Ablürzung Kir Sacra Caesarea 

Sclater (jpr. ßklehter), Philipp Yutley, engl. | Majestas (lat., d. b. gebeiligte kaiſerl. Majeftät). 
Zoolog, geb. 4.Nov.1829, jtubierte zu Oxford Juris: eodra, Stadt in Albanien, j. Skutari. 
prudenz, war jeit 1855 praltiſch an Lincoln’s Inn, Soolex, ſ. Bandwürmer. [eule. 
dann im wejtl. England thätig, wurde 1855 Se: Scoolioptöryz, Schmetterling, j. Kapuziner— 
fretär der Zoological Society of London und 1860 Soolopaoidae, Scolöpax, ‘ Schnepfe. 
zum Ebrendoltor der Philoſophie von der Univer: Scolopii, Scolopios, religidfe Genojien: 
ſitat Bonn ernannt, Er ijt einer der ausgezeichnet: ſchaft, j. Viariſten. ———— 
ſten Kenner der Syſtematik und geogr. Verbreitung Scolytidae, Soolytus, j. Borlentäfer und 
der Wirbeltiere, befonders der Vögel, und hat eine Scoomber, Soombridae, j. Makrelen. 
große Anzabl Abhandlungen, beionders in den Scone (jpr. ßkuhn), Schloß bei ‘Perth (j. d.) in 


nn 


«Transactions» und «Proceedings of the Zoological Sconto (ital.), i. Distont. ee 
Society» fowie in der Jeitichrift «lbis», deren erite | Scoutro (Mehrzahl Scontri, ital.), wie Ri: 
Serie er redigierte, veröffentlicht. [i. Auge. | ſcontro im allgemeinen Bergleichung, Gegenüber: 


Solera (lat., Tunica sclera, d. b. harte Haut), | jtellung; im bejondern unter den Geichäftsbüchernein 
‚Sclero...‚in Zufammenjegungen aus dem Grie- | Buch, in welchem der Ein: und Ausgang von Waren, 
chiſchen: troden, bart, feit, vaub, (E. auch Stlero....) Wechſeln, Effekten, Geldiorten u. ſ. w. verglichen. 
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Scop. — Seott (Sir Walter) 


und abgerechnet wird; daher Waren: oder Lager: | Cambridge Theologie, worauf er ald Kaplan für 


ijcontro, Wechſelſcontro, Effeltenjcontro, 
Sortenfcontrou.f.w. In der einfachen Bud): 
führung, wo das eigentlihe Hauptbud (ſ. d.) und 
damit die ae fabliber Güter ga 
fehlt, können derartige Nebenbücer mit Geld— 
tolumnen geführt und daburd die Sadılonten des 
Hauptbuchs erjegt werden; in der doppelten Bud): 
führung brauchen fie nur eine Dergleibung der ein: 
und ausgegangenen Mengen (der Zabl, Eolli, Kilo 
u. |. m.) zu enthalten, da die Wertberehnung fc 
aus den Konten des Hauptbuches ergiebt. Die ge: 
naue Führung von ©. ergiebt eine jtändige Kon: 
trolle über die vorhandenen Bejtände und erleichtert 
insbejondere deren Aufnahme bei der Inventari— 
jierung. (S. Buchhaltung.) 

Scop., hinter lat. naturwifjenihaftliben Namen 
Abtürzung für Johann Anton Scopöli, geb. 
1723 zu Cavaleſe in Tirol, geit. 1788 in Pavia. 

Scoopidae, j. Schattenvögel. 

Scopolamin, ſ. Stopolamin. 

Soopüla margaritälis, j. Groflöbe. 

Scoranze (jerb. Ukljeva), Heine jardellenartige 
Fiſche, die dem Skutariſee und den in denjelben 
mündenden montenegrin. Flüſſen eigentümlich find. 
Bei Annäberung des Winters ziehen die ©. maſſen— 
baft in die Norpweitede des Skutarifees, wo die 
Montenegriner zwei bis drei Wochen lang Maſſen— 
fiiherei betreiben, die jäbrlid; über 50000 Fl. ein: 
bringt, da die Fiſche getrodnet nad Jtalien und der 
Levante verhandelt werben. [j. Corge. 

Score(engl.,ipr.blobr),eineAnzablvon20Stüd, 

Scorel(Schooreel,Schoorl, Schorel), Jan 
van, bolländ. Maler, geb. 1. Aug. 1495, erhielt 
jeinen Namen von feinem Geburtsorte Schoorl bei 
Altmaar. An feinem 18. Jahre kam er nach Amiter: 
dam in die Werkſtätte des Jak. Cornelis sen., lernte 
auch unter Mabuje und wanderte hierauf nah Köln 
und Speyer, wo er Baufunjt und Perſpektive ftu: 
dierte, auch nadı Nürnberg zu Dürer. 22%. alt, 
gelangte S. nad) Kärnten, wo er 1520 das herrliche 
Altarwerk (mit zwei auf beiden Seiten bemalten 
Flügeln), darſtellend die beilige Sippe, in der Kirche 
von Obervillach malte. Er zog 1520 nad Venedig 
und nabm an einer Wallfahrt nah Paläjtina teil. 
Drei Sabre blieb er in Jerufalem, dann kehrte er 
über Kom in die Heimat zurüd und ftarb 6. Dez. 
1562 zu Utrecht. In feinen früben Arbeiten war er 
durchaus niederländiich, führte aber jpäter die ital. 
Richtung in feiner Heimat ein. Eine Kreuzigung im 
Mufeum zu Bonn zeigt ibn unter vem Banne der 
Kunſt Michelangelos. Am trefflichiten find feine 
Bildnijje (Utrecht, Berlin und Köln). Für die Ma: 
rienkirche in Utrecht malte er ein großes, auf vier 
lügeltbüren ausgeführte Altargemälve, welches 
‘Bbilipp IL. 1549 der Kirche ablaufte und mit nad) 
Spanien nabm. Die königl. Galerie zu Amjterdam 
bejigt von ihm: David und Bathjeba, Salomo und 
die Königin von Saba. — Vgl. Toman, Studien 
über Jan van ©. (in den «Beiträgen zur Kunſt— 
geihichten, Neue Folge, Nr. 8, Lpz. 1888). 

Scoreöby (ipr. ßlohrsbi), William, engl. See: 
mann, geb. 5. Dt. 1789 zu Eropton in der Graf: 
idaft Hort, drang auf dem Walfiichfahrer feines 
Vaters, der Nefolution, 1806 bereits bis zu 81°30' 
nördl. Br. vor, unterjuchte 1822 zum erjtenmal die 
Dftlüfte Grönlands zwiſchen 70 und 75° nördl, Br. 
und entwarf die erfte genaue Karte diejer Küſte in 
einer Länge von 1300 km. Eeit 1823 ftudierte er in 


Seeleute in den Dienjt der engl. Kirche trat. Er 
ftarb 31. März .1857 zu Torquay. ©. veröffent: 
lihte: «Account of the arctic regions» (2 ‘Bde., 
Lond. 1820), «Journal of a voyage to the northern 
whale-fishery» (Edinb. 1823 ; deutſch, Hamb. 1825), 
«Journal of a voyage to Australia and round the 
world» (1859). Cine Biographie S.s gab jein Neffe 
beraus: «Life of William S.» (1861). 

Soorodösma, Pflanze, ſ. Ferula. 

Soorpaenidae, Fiſche, j. Drachenlöpfe. 

Soorpionidae, j. Storpione. 

Soorzonöra L., Bilanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten (j. d.) mit gegen 100 Arten 
in der nörbl. gemäßigten Zone der Alten Welt, 
meiit ausdauernde Gewächſe mit grasartigen Blät: 
tern und langgeitielten, lebhaft gelb gefärbten Bin: 
tentöpfchen, die nur Zungenblütchen enthalten. Die 
befanntefte Art it die aus dem nördl. Europa ftam: 
mende, überall kultivierte Shwarjmwurzel, S. 
hispanica L. (j. Tafel: Gemüſe III, Fig. 5). 

ber die japaniiche S. j. Lappa. 

Sootch terrier (ipr. jlotib), der ſchott. Ter: 
rier, |. Dachshund und Hunde B, 19. 

Seoten, j. Bicten und Schottland. Aquino. 

Scstiften, ſ. Duns Scotus und Thomas von 

Scott von Buccleub und Queensberry, 
Herzogstitel in einer alten ſchott. Familie, die im 
17. Jahrh. im Mannsjtamm ausitarb und fort: 
gejeßt wurde von dem Herzog von Monmoutb (f. d.), 
der mit der Erbin des Geſchlechts verbeiratet war. 
Walter Francis, fünfter Herzog von Buc: 
cleud und Queensberry, geb. 1806, war unter 
Peel 1842—46 zuerſt Gebeimfiegelbewabrer, dann 
Vorfigender des Staatsrats. Er ftarb 16. April 18814. 
Jetziges Haupt der Familie ift deſſen Sohn Wil: 
liam, fecbiter Herzog von Buccleud und 
Queensberrv, geb. 9. Sept. 1831. 

Scott, Sir George Gilbert, engl. Architekt, geb. 
1811 zu Gawcott bei Budingbam, gejt. 23. März 
1878 zu Yondon. Sein erjtes bedeutendes Wert 
war das Märtyrerdentmal in Orford (1841), dem 
die Kirche zu Camberwell (einer Borjtadt von Lon— 
don) folgte. Hierauf entwarf er 1842 einen got. 
Man zur Nikolailirhe in Hamburg, womit er den 
erjten Preis errang; der Blan wurde bis 1874 aus: 
geführt. An England jtellte ©. eine Reihe der be: 
deutenditen Domlirchen ſtilgerecht ber, wie die von 
Ely, Lichfield, Hereford, Ripon, Gloucejter, Ebeiter, 
Salisbumy, Ereter, Weterborougb, Morceiter, 
Rocheſter und Orford. Die Weitminjterabtei in 
London verdantt ıbm die MWiederaufrihtung des 
Kapitelhauſes. Bon feinen übrigen Bauten find be: 
fonders bervorzubeben: der Bahnhof von St. Ban: 
cras (Pondon), die neuen Negierungsgebäude in 
Mpiteball (im Renaifjanceftil) und das Aibert: 
Dentmal in Kenfington:Gardend zu London. ©. 
verfaßte «Conversation of ancient architeetural 
monuments» (Lond. 1864). [Graf von. 

Scott, zehn Lordkanzler von England, j. Eldon, 

Scott, Eir Walter, ‚dot. Dichter, geb. 15. Aug. 
1771 zu Edinburgh als Cohn eines Sadmalters. 
Seine ſchwache Gejundheit, hauptſächlich durch Läb: 
mung des rechten Fußes veranlaßt, bewirkte, daß 
er 2 zu feinen Großvater nah Sandy-Knowe bei 
Kelſo aufs Land gebracht wurde, Später fam er nad 
Kelſo, wo er mit Percys «Reliques» vertraut wurde. 
Darauf befuchte er die High-School zu Edinburgb, 
jtudierte die Rechte auf der dortigen Univerfität und 


Scott (Winfield) 


wurde im 21. Jahre Advolat. Um dieje Zeit verfuchte 
er ſich zuerit ala Dichter, anfangs in Überjeßungen 
von Pürgers «Lenore» und «Wilder Jäger» (1796), 
von «Gök von Berlichingen» (1799). 1797 hatte er 
ſich mit Charlotte Garpenterverbeiratet und Laßwade 
zum Aufenthalt gemäblt. 1799 wurde er Sheriff von 
Seltirffbire. 1802 erſchien feine Sammlung volts: 
tümlicher jchott. Balladen des Grenzlandes, «Min- 
strelsy of the Scottish border» (3 Bde.), mit treff: 
lichen geſchichtlichen —— die großen Bei: 
fall fand. 1804 gab er den altengl. Roman «Sir 
Tristrem» mit Anmerkungen beraus; 1805 trat er 
mit feinem eriten größern Gedicht «The lay of the 
last minstrel» hervor, das den glänzendjten Erfolg 
batte. Dies bewog ibn, die PBraris völlig aufzu: 
geben, zumal da er jeit 1806 Elert am Evinburgber 
Gerichtshof war. 1808 erihien «Marmion, a tale 
of Floddenfield», die großartigjte feiner ritterlichen 
Erzählungen in Berjen, und feine Ausgabe von 
Droden in 18 Bänden. Im folgenden Jabre gab er 
Ralph Sadlers Staatsſchriften und Briefe mit Bio: 
graphie (3 Be.) heraus; auch arbeitete er fleißig 
mit an der auf jeinen Antrieb ald Organ der Tories 
begründeten «Quarterly Review», welche der zur 
Wbigpartei gebörigen «Edinburgh Review» ent: 
gegentrat. 1810 erſchien «The — of the lake», 
die herrliche Schilderungen der Hochlandsnatur ent: 
bält und des Dichter Ruhm auf den Gipfelpuntt 
bradte. Er lehnte aber (1813) die ihm angebotene 
Miürde eines Poet laureate zu Gunsten Southeys 
ab, und da die —— Gedichte «The vision of 
Don Roderick» (1811), «Rokeby» (1813), «The 
Lord of the isles» (1814), «The field of Waterloo» 
(1815), «The bridal of Triermain» und «Harold 
the dauntless» (1817) immer weniger Beifall fan: 
ven, jo wandte er fich der Profadichtung zu. Außer: 
dem batte er noch die Werke von Swift mit einer 
trefflihen Lebensbejhreibung berausgegeben (19 
‘Bde., 1814—17), den Tert zu «Border antiquities» 
(2 Bve., 1814) und, durch einen Ausflug nah dem 
Kontinent veranlaßt, «Paul’s letters to his kins- 
folk» (1815) geichrieben. 

Der große Ertrag feiner Dichtungen ſetzte ©. 
1811 in den Stand, am —* des Tweed nahe bei 
Melroſe das Güthen Cartley-⸗Hole zu kaufen, dem 
er den Namen Abbotäford (}.d.) gab. 1805 hatte 
er den Roman «Waverley» begonnen; er vollendete 
ihn nun und gab ibn 1814 ohne feinen Namen 
beraus. 1815 erſchien von den Verfaſſer des «Wa- 
verley»: «Guy Mannering», mit noch größerm 
Beifall aufgenommen, 1816 «The antiquary» und 
als erjte Reihe der «Tales of my landlord»: «The 
black dwarf» und «Old mortality» (deutich: «Die 
Schmwärmer»); 1817 «Rob Roy» und 1818 in ber 
zweiten Reihe: «The heart of Mid-Lothian»; 1819 
die dritte Reihe: «The bride of Lammermoor» und 
«Legends of Montrose» fowie «Ivanhoe»; 1820 
«The monastery» und «The abbot»; 1821 «Kenil- 
worth» und «The pirate»; 1822 «The fortunes of 
Nigel»; 1822 «Peveril of the peak», «Quentin 
Durward» und «St. Ronan’s well»; 1824 «Red- 
gauntlet»; 1825 «Tales of the crusaders», entbal: 
tend «The betrothed» und «The talisman»; 1826 
«Woodstock»; 1827 und 1828 «Chronicles of the 
Canongate»; 1829 «Anne of Geierstein»; 1831 
al3 vierte Reihe: «Count Robert of Paris» und 
«Castle Dangerous». Mit den meijten diejer Ro: 
mane greift S. in die Geichichte feines Water: 
landes, «jvanboe», «Kenilworthy», «Moopitod» 
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und «Nigel» fpielen in England, die in andere 
Gegenden verlegten fteben diejen, mit Ausnahme 
von «Quentin Durward», bedeutend nach. Seine 
Romane haben die Vorzüge trefflicher Charalter: 
ſchilderung und bis ins Heinfte beftimmter und 
| wahrer Zeihnung, Marer und lebendiger An: 
ſchauung und — vergangener Zeiten, 
anmutigſter Schilderung landſchaftlicher Schön— 
heiten und eines reichen Humors, der ſich mit 
größtem ſittlichen Ernſt, oft mit tiefiter Ruhrung 
ı paart. Außerdem batte jih der 1820 zum Ba: 
ronet ernannte Dichter auch im Echaufpiel verjucht, 
aber mit geringem Erfolge. Treffliche biogr. und 
litterar. Einleitungen hatte er der neuen Ausgabe 
der ältern engl. Romanjhreibervorangefchidt, welche 
1825 in drei Bänden gejammelt erjhienen. 1826 
fallierten die Häufer Ballantyne und Eonftable; bier: 
durch ſah ſich ©. als deren Gefchäftsteilbaber plör: 
li mit einer Schuld von 117000 Bid. St. belaftet. 
Diefe Verhältnifie zwangen ihn, um des materiellen 
Gewinns willen immer jchneller und deshalb audı 
weniger forgfältig zu arbeiten. Sein «Leben Napo: 
leond» (9 Bde., 1827) war eine flüchtige und un: 
fritifche Arbeit. 1829 beforgte er eine neue Aus: 
abe feiner dichteriihen Werte mit Einleitungen. 
uch fchrieb er in diefen Jahren für feine Entel die in 
drei Reihen erjchienenen « Tales of a grandfather » 
(1828— 30), für Lardners «Cyclopedia» eine 
«History of Scotland» (2 Bde., 1830) und für Mur: 
rays «Family Library»: «Letters on demonology 
and witchcraft», Durd dieſe und feine obenge: 
nannten fpätern Romane erwarb er jo viel Geld, 
daß bereitö 1830 die Schuldenlaft auf 40000 Bir. 
St. zufammengeihmolzen war; aber im Winter 
1830 zeigten fih bei S. Spuren einer mehr und 
mehr zunehmenden Lähmung. Herbit 1831 reijte er 
nad Stalien, verweilte bis April 1832 in Neapel, 
ging dann nah Rom und Lehrte, da fich fein Zustand 
verjehlimmerte, nah England zurüd, Faſt bewußt: 
los infolge eines zweiten Schlagflufies wurde er 
nad Abbotsford gebracht, wo er 21. Sept. 1832 
itarb. In Dryburgh: Abbey wurde er begraben. Das 
dankbare Schottland eröffnete eine Sammlung, um 
der Familie Abbotsford zu erhalten, und errichtete 
2. in Edinburgh ein prachtvolles Denkmal. S.s 
Romane waren in Deutichland fo beliebt, dab man 
deutſche Nahabmungen für Überfegungen feiner 
Arbeiten ausgab; den gelungenjten Berjucd der Art 
machte Wilh. Häring (j. d.) mit «MWalladmors. Die 
beiten Ausgaben der Romane find die Evinburgber. 
Außerdem erichien eine gute Gefamtausgabe, ba. 
von Andrew Lang (48 Bde., Lond. 1892— 94). ©.s 
Werte wurden mebrfad ind Deutiche überfekt, jo 
von Tſchiſchwiß (12 Bde., Berl. 1876), einiges au 
für Reclams «Univerfalbibliotbet». Sein Leben 
wurde am ausfübrlichiten von feinem Schwieger: 
john Lochart befchrieben (7 Bde., 1838 u. d.; neue 
Ausg., 5 Bbe., Lond. 1900), von Hutton (in «Eng- 
lish Men of Letters», ebd. —9 Watt (Edinb. 
1879), Yonge (Lond. 1887), Hay (ebd. 1899), Hudſon 
(ebd. 1900); deutſche Biographien verfaßten Eberty 
(2.Aufl. 2 Bde. Lpz. 1871) und Elze (2Bde. Dresd. 
1864). Seine Tagebücher wurden herausgegeben in 
2 Bänden (Edinb. 1890), « Familiar letters» von 
Douglas (1894). — Vgl. auch Hoga (The Ettrick 
Shepherd), Domestic manners and private life of 
Sir W. 8. (1834; neue Aufl. 1882). 
Scott, Winfield, amerit. General, geb. 13. Juni 
1786 bei Petersburg in Virginien, war erit Sad: 
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walter, wurde aber 1808 Artillerielapitän. Nach | ferte. An ihrer Spipe jtanden Germain Delaviane 
dem Ausbruche des Krieges mit England 1812 | und Melesville. Zu dieien famen 9. Dupin, Bra: 
wurde er al Oberſtleutnant nad) der canad. Grenze | zier, Barner, Legouvé, Bavard, Carmouche, Xavier 
beorvert, eroberte 27. Mai 1813 Fort George und | u.f.w. Mit großer Yeichtigleit zum Arbeiten be: 
ward im Alter von 28°. Brigadegeneral. Am 5. Juli | gabt, leitete ©. alles, lieferte bald den eriten Ent: 
1814 ſchlug er den brit. General Riall bei Chippewa wurf, bald bearbeitete er das Wert. 
und focht dann in der Schlacht von Niagara. Spä: | Die Revolution von 1830 jtörte diejes blübenvde 
ter fämpfte er mehrfach glüdlich gegen Indianer: | Geihäft. S. war ſchon früber auf dem Theätre 
jtämmeund wurde 1841 Überbefebisbaber der amerif. | francais mit Heinbürgerliben Sittenlomödien auf: 
Armee. m merif. Kriege eribien er März 1847 | getreten, wie «Valerie» (1822) und «Le mariage 
vor Veracruz, das fid ibm nad einer kurzen Be: | d’argent» (1827). Jetzt verfuchte er es auf diejer 
lagerung ergab. Hierauf rüdte er gegen Jalapa Bühne mit der polit.:jatir. Komödie und verjekte 
vor, brachte 18. April dem General Santa Anna bei | der neuen Regierung feine Nadelſtiche in «Bertrand 
Gerro:Gordo eine Niederlage bei, ſchlug ihn 19. und | et Raton ou l’art de conspirer» (1833) und «La 
20, Aug. abermals bei Contreras und ECburubusco | camaraderie» (1837). Darauf folgten jeine be: 
und erjtürmte 14. Sept. die Hauptitant Meriko. | rübmteften Luftipiele, Sittenlomödien und hiſtor. 
1853 wurde ©. zum Generalleutnant ernannt. Beim | Antriguenjtüde: «Une chaine», «Le verre d’eau» 
Ausbruc des Bürgerkrieges nabm er feines Alters | (1842), «Le Puff ou mensonge et verite» (1843), 
wegen 1.Nov. 1861 den Abſchied und überließ Mac | «Adrienne Lecouvreur» (1849), «Les contes de la 
Glellan ven Oberbefebl. Er jtarb 29. Mai 1866 zu | reine de Navarre» (1851), «Röves d’amour» (1559 
Wejtpoint. Er jelbit gab jeine «Memoirs» (2 Bde., | u. ſ. w. Große Erfolge batte S. auch als Librettiſt. 
Neuyork 1864) beraus. S.s Viograpbie ſchrieben Mit feinen verjchiedenen Mitarbeitern verjorgte er 
Mansfield (1846; 2. Aufl.1852), Headlen (1852) und | 30 Jabre lang alle Pariſer Operntbeater und lieferte 
Victor (1861). — Vgl. Semmes, Campaign of Ge- | die Terte für «La neige» (1823), «La Dame blanche- 
neral S. in the valley of Mexico (Cincinnati 1852). | (1825), «La Muette» (1828), «Fra Diavolo» (1530), 
Scotus, Scolaftiker, ij. Duns Scotus. «Robert le Diable» (1831), «La Juive» (1855), «Lses 
Scotus Erigena, Gelehrter, ſ. Erigena. Huguenots» (1836), «Le domino noir» (1841), «Le 
Scrabiter, Hafen der jhott. Stadt Tburio (i. d.). | prophete» (1849), «L’etoile du Nord» (1854) und 
Scramafag, ein namentlich bei den Franken, mebr ald 50 andere Opern. Auch hat man von ibm 
aber auch andern german. Stämmen gebräuchlices | mebrere Novellen und Romane: «Carlo Broschir, 
einjchneidiges Kurzſchwert mit febr jtarfem Rüden | «Le roi de Carreau», «Piquillo Alliaga», «Le filleu) 
und langem Griff, zum Stoß und zum Siebe ge: | d’Amadis», «Fleurette la bouquetiere» (1860) 
brauct. — Bol. Lindenſchmit, Handbuch der deut: | u.f.w. ©. wurde 1834 Mitglied der Franzöſiſchen 
ſchen Altertumstunde, Bd. 1 (Braunſchw. 1885089). Akademie. Er ftarb 20. Febr. 1861 zu Paris. S.s 
_ Seranton (ipr. ßkrännt'n), Hauptitant des Werte find obne feinere oder tiefere Charakter: 
County Ladawanna in der Anthracitregion des ſchilderung, obne Originalität im Dialog; dagegen 
nordamerit, Staates Pennſylvanien, liegt 240 km | verftand niemand bejter als er ein Greignis durch 
weitlich von Neuyork am Einfluß des Noaring:Broot | eine Neibe von Berwidlungen bindurdazurübren, die 
in den Lackawanna, an Linien der Delaware:Yada: | er mit bewundernswürdiger Kunſtfertigleit auflöfte. 
wanna:Wejtern: und andern Babnen, zäblte 1880: | Man ſchäht die Zahl der von ibm allein oder mit 
45850, 1900: 102026, mit Dunmore 114609 €, | andern gearbeiteten Dramen auf etwa 350; fajt alle 
Die Gifeninduitrie iſt vertreten durch Schmelz, | find im «Thöätre de S.»T10 Bde., Par. 1856-54 
Walze, Stablidienen:, Zotomotiv: u. j. w. Werte. | u. 8.) abgedrudt. Seine «(Kuvres completes » 
Außerdem beiteben Brauereien, Fabriken für Seide, | (Bar. 1874— 85) umfaſſen 76 Bände. | . 
Wagenbau und Holzbearbeitung. Der Diſtrikt ©. Seribonier, Name eines röm. plebejiihen Ge: 
liefert jährlib über 6 Dtill. t Koble. ſchlechts, deſſen beveutenpjte Familien ſich durch 
Seriba (lat.), Schreiber; Scribax, Vielſchreiber. den Beinamen Libo oder Curio unterſchieden. Die 
Seribe (ſpr. ßkrihb), Auguftin Eugene, franz. | befanntejten Träger diejes Namens find: Gajus 
Iheaterdichter, geb. 24. Dez. 1791 zu Baris, gina | Scribonius Curio, Boltstribun 90 v. Chr., war 
vom Studium der Rechte zur Bühnenjchriftitellerei | im erjten Mitbrivatiichen Kriege einer der Unter: 
über. Sein erftes Stüd «Les Dervis» und mehrere | befeblababer Eullag, der ihn 84 v. Chr. nad jeiner 
folgende fielen dur, bi$ «Une nuit de la garde | Nüdfehr nad Italien mit der Wiedereinjeßung der 
nationale» (1816), verfaßt in Gemeinichaft mit De: | Könige von Bitbunien und Kappadocien beauftragte. 
lejtre: Boirjon, Erfolg hatte. Auch «Flore et Ze- | Scribonius leijtete ald Konſul 76 v. Chr. dem Ber: 
phire», «Le comte Ory» (1816), «Le nouveau Pour- | ſuch, die Macht des von Sulla möglicit beibränt: 
ceaugnac», «l,e solliciteur» (1817), Heine Singluft: | ten Tribunats wiederberjuftellen, energiichen Wider— 
ipiele (Com&dies-Vaudevilles) für das Vaudeville jtand, ftand 63 Cicero bei der Unterbrüdung der 
und die Variétés fanden Beifall. Die Gründung | Eatilinarier bei, und war entſchiedener Gegner Cä 
des Gymnaſe (Theätre de Madame, 1820) verſchaffte | jars; er itarb 53 0. Chr. Als Stattbalter von Mace- 
©. einen neuen Markt. Deleſtre-Poirſon, der Unter: | donien 75—73 v. Chr. lämpfte er mit Erfolg gegen 
nebmer, ſchloß mit S. einen lange dauernden Kon: | die Dardaner im heutigen Serbien. Belannter iſt 
traft und ©. lieferte für das Gymnaſe etwa 150 | fein gleihnamiger Sohn (j. Curio). _ 
Stüde, die u. d. T. «Repertoire du Thöätre de | Seribonius Largus, röm. Schriftiteller, lebte 
Madame» eine eigene —— bilden. Um einen unter Kaiſer Claudius, den er 43 n. Chr. als Leibarzt 
ſolchen Verbrauc zu bejtreiten, batte S. eine foörm- nad Britannien begleitete, in Nom und verjahte 
lihe Wertitatt anlegen müfien, wo eine Menge ftän: | nad) griech. Quellen ein Nezeptbud in lat. Sprache 
diger und außerordentlicher Mitglieder tbätig waren, | u. d. T. «Compositiones medicamentorum», da* 
indem diejer den Grundgedanten, jener den Plan, von Helmreich (Lpz. 1857) berausgegeben wurde. 
der eine den Dialog, der andere die Couplets lie- , Sorip (engl.), ſ. Duittungsbogen. 
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R nn eoolesiastici, |. Kirchenichrift: 
eller. 
Scoriptöres historlae Augustae werben 
ſechs ipätere röm. Geſchichtſchreiber genannt, die 
eine Reihe von Biograpbien der röm. Kaiſer von 
Habdrian bis zu Carus und dejien Söhnen Numeria: 
nus und Carinus oder vom Anfang des 2. Jabrb. 
bis gegen das Ende des 3. Jahrb. (117— 284 n. Chr.) 
verfaßten und gewiſſermaßen eine Fortſeßzung bes 
Suetonius darftellen. Die einzelnen Verfafler * 
Alius Spartianus, Vulcatius Gallicanus, Tre— 
bellius Pollio, die unter Diocletian Ende des 3. und 
Anfang des 4. Jahrh., Flavius Vopiscus aus Sy: 
rafus, Alius Yampridius und Julius Capitolinus, 
welde unter Conftantius und Konftantin d. Gr. im 
eriten Drittel des 4. Jahrh. jhrieben. Neuere Aus: 
gaben bejorgten Jordan und Eyſſenhardt (2 Bpe., 
Berl. 1864) und Beter (2. Aufl., Bde. Lpz. 1884). — 
al. Beter, De scriptoribus hist. Aug. (Yp3. 1892). 
Soriptöres rei rustioae, j. Geoponici. 
Seriver, Chriſtian, ascetiſcher Schriftſteller, 
geb: 2. Jan. 1629 zu Rendsburg, wurde 1653 Dia: 
fonus zu Stendal, 1667 Paſtor, jpäter Senior, Kon: 
jiftorialafleiior und Anipettor in Magdeburg und 
1600 Konſiſtorialrat und Oberhofprediger in Dued: 
linburg.. Hier jtarb er 5. April 1693. Unter jeinen 
Schriften (Gejamtausgabe von Etier und Heinrich, 
7 Bode., Barmen 1847—54) find zu nennen: «Gott: 
bolds zufällige Andacten» (1667 ; neue Ausg., Berl. 
1857), «Gottbolds Zieh: und Eiegesbette» (1671; 
neue Ausg., Stuttg. 1870) und beionders «Der Ser: 
lenihas» (5 Tle., 1675—92 u. d.; Auszug u. d. T. 
«Gleichniſſe aus S.s Seelenibap», 2 Bde., Kropp 
1882). — Vgl. Krieg, Ebrijtian ©. (Dresd. 1872); 
Brauns, Yeben M. Chr. S.8 (3. Aufl., Bielef. 1872). 
Seribia, die Olubria der Nömer, rechter Neben: 
fluß des Po in Piemont, entiprinat unmeit der 
Küſte im Liguriſchen Apennin, erreicht unterbalb 
Serravalle die Poebene, berübrt Tortona und Gajtel: 
nuovo und mündet bei Alzano. 
Scrobicülus oordis, j. Herzgrube. 
Sorophularia L., Braunmurz, Pflanzen: 
aattung aus der Familie der Scropbulariaceen (1. d.) 
mit gegen 100 Arten, größtenteils in der nördl. 
nemäßigten Zone der Alten Welt, trautartige Ge: 
wächſe oder Halbiträucher mit gegenitändigen, meiit 
ungerteilten Blättern und kleinen rötlihen oder gel: 
ben Blüten, die aus einem fünffpaltigen Held, einer 
lippenförmigen fünflappigen Blumentrone, zwei 
mächtigen Staubgefäßen und einem ovalen rucht: 
tnoten beiteben. Die Frucht iſt eine mebrjamige 
Kapiel. Das ganze Kraut befigt meijt einen unan: 
enebmen Geruch. Die in Deutichland bäufigiten 
rten jind S. nodosa L. und S. aquatica L.; von 
beiden waren Kraut und Wurzeln offizinell. 
Serophulariaceen, Pilanzenfamilie aus der 
Ordnung der Sabiatifloren (j. d.) mit fast 2000 über 
die ganze Erde, bejonders häufig in den gemäßigten 
Zonen und in gebirgigen Gegenden verbreiteten 
Arten, meiſt krautartige Gewächſe, jeltener Sträucer 
oder Heine Bäume mit gegen:, nur in wenigen Gat— 
tungen wedielitändigen Blättern von ſehr ver: 
fchiedenartiger Form. Die Blüten find in der Mebr: 
zabl unregelmäßig gebaut, befteben aus einem 
röhren: oder glodenjörmigen, oft auch jebr Heinen 
Kelch mit fünf Zähnen, einer vier: bis fünflappigen, 
meiſt lippenförmig ausgebildeten Blumentrone, vier 
Staubgefäßen, von denen zwei länger als die an: 
dern find, und einem zweifächerigen Fruchtknoten mit 
Brodhaus’ Konveriationdsterifon. 


14. Aufl. R.A. XIV. 
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einfabem Griffel, der an feiner Spike gewöhnlich 
zwei Narben trägt. Die Frucht ift gewöhnlich eine 
Kapiel, die in verſchiedener Meije ſich öffnet. 

Sorophulösis (lat.), Strofuloje (i. d.). 

Sorotum, Hodenjad, j. Hoden. [tung. 

Serubber (Strubber, engl.), ſ. Gasbeleuch⸗ 

Serupülo, portug. Gewicht, ſ. Escrupulo. 

Serutinium (vom lat. scrutäri,d. b. ausforſchen 
oder gründlich unterfuchen), im Kirchenrecht die der' 
libertragung eines geiltlihen Amtes vorausgebende 
Unterjuhung, ob der zum Amt Berufene zur An: 
nabme desſelben würdig und fäbig jei oder nicht; 
ferner die mittels verjiegelterStimmjettelvorgenom:' 
mene Wabl des Papſtes oder eines Biſchofs und 
daber dann im allgemeinen jede Wabl mittels 
Stimmzettel (ſ. Wabl und Yiltenjtrutinium). — 
Strutinialverfabren nannte man jrüber das’ 
einer ftrafrechtlihen VBorunterfuhung oder der Er—⸗ 
bebung der Antlage vorbergebende vorbereitende 
Verfahren, das dazu diente, aufzuklären, ob der 
Verdacht, daß ein Verbrechen begangen Sei, begrün: 
det, ob gegen eine Perſon ein zur Einleitung der 
Unterſuchung ausreibender Verdacht der Thäter— 
ſchaft begründet ſei u. j: w. ' 

Sceudery (ipr. hlü-), Georges de, franz. Dichter, 
geb. 22. Aug. 1601 zu Havre, uriprünglid Militär, 
widmete ſich jeit 1630 in Paris fait ganz der Litte⸗ 
ratur. Er gebörte zum Kreilerdes Hötel de Nam: 
bouillet und machte ſich beionders befannt durch 
jeine Gorneilles berübmtejtes Werk berabießenden 
«Observations sur le Cid» (1637). Von ibm find 
ungefähr 20 Bühnenjtüde erbalten, die, meijt nad 
ipan. Vorlagen gearbeitet, durch ibre ipannende 
Handlung und gezierte Sprache gefielen. Tie inter: 
ellantejte jeiner Komödien, «I,a comedie des come- 
diens» (1635), bringt eine Wandertruppe auf die 
Bühne. Er wurde 1650 Mitalied der Alademie. 
Sein Epos «Alarie» (Bar. 1654) wurde von Boileau 
in feiner «Boetif» veripottet. S. jtarb 14. Mai 1667 
> Paris. — Vgl. Batereau, Georges de S. als 

ramatiter (Lpz. 1902). 

Seine Schweiter Madeleine de S. geb. 15. Nov. 
1607 zu Havre, veröffentlichte unter dem Namen 
ihres Bruders geſchichtliche Romane im beroiic: 
idealiftiiben Stil, die namentlich in der vornehmen 
Geſellſchaft große Bewunderung erregten und eigent: 
lid) die Durch den «Amadis» angeregte Richtung zum 
Abſchluß braten. Dieſe Nomane, welche durch An: 
fpielungen auf vornebme und angejebene Zeitge: 
nojjen und durch Kopierung derielben einen beion! 
dern Weiz erbielten, jind: «Ibrahim, ou l’illustre 
Bassa» (4 Bde., Par. 1644), «Artamene ou le grand 
Cyrus» (10 Boe., ebd. 1649—53), «Ulelie» (10 Bpe., 
ebd. 1656), « Amahide» (8 Bde., ebd. 1660). Sie 
jchrieb fpäter nob zehn Bücher moraliiher «Con- 
versations et entretiens» und ftarb 2. Juni 1701. 
Ihren «Discours de la gloire», das erjte Werk, wel: 
dies 1671 einen von Balzac geftifteten Preis der 
ranzöfifhen Akademie davontrug, findet man 
nebjt Auszügen aus ibren andern Werten in dem 
«Esprit de Mademoiselle de S.» (Bar. 1766 u. ö.). 
— Val. Ratbery und Boutron, Mademoiselle de S.; 


sa vie et sn correspondance (mit einer Auswahl 


ihrer Dibtungen, Bar, 1873). 

Scudo, jrübere ital. Silbermünze, benannt nad) 
dem Gepräge, den Wappenjbilden; der Wert 
ibwantte bei den einzelnen ebemaligen ital. Staa: 
ten etwa zwijchen 3”, und 5 M. — liber den S. 
eritröo ſ. Erptbräifcher Thaler. 
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Soulpsit (lat., abgelürjt sc. oder sculps.), auf 
Aupferjtiben: «bat es geitochen». (S. Excud.) 
Soulptor (lat.), Sternbild, j. Bildhauerwerk⸗ 
tätte, 

Seultẽtus, Andr., Dichter, geboren zu Bunzlau 
als der Sobn eines Schuhmachers, fam 25. Aug. 
1639 auf das Gliiabetbanum zu Breslau, trat 
1644 zum Ratbolicismus über und in das Nejuiten: 
gumnafium ein; doch wurde er wenige Wochen dar: 
auf aus Breslau ausgewieſen. Keins feiner Ge: 
dichte trägt ein fpäteres Datum als 1642. Leſſing 
fand auf der Univerfitätsbibliotbet zu Wittenberg 
ein Gedicht von ibm: «Andrae Sculteti Boleslavii 
Sjterlibe Triumpbpoiaune» (Bresl. 1642), ent: 
dedte jpäter in Schleiien noch mebrere Gedichte 
von ©., darunter den «Blutibwigenden und todes: 
tingenden Jelus», und gab beide mit vier Gelegen: 
beitsgedichten zufammen ald «Gedichte von Andreas 
€.» (Braunſchw. 1771; Werte von Yachmann, Bo. s, 
und in der Hempelſchen Ausg., Bd. 11) beraus, 
Nachträge von Jachmann («Nacleier, Bresl. 1774), 
Echolk («Zweite Nacleie», ebd. 1783), Kloie u. a. 

i, alter Name der Stadt lislüp (j. d.). 

Sourra (lat.), Wisbold, Poſſenreißer, Hofnarr. 

Scutari, See und Orte, ſ. Skutari. 

Soutäta (lat., d. i. mit einem Schild verieben), 
foviel wie Schildwanzen (i. d.). [fiemer. 

Soutibranchia, Weichtierfamilie, ſ. Schild— 

Soutigöra oolooptrata, ſ. Stolopendren und 
Tafel: Spinnentiere und Tauſendfüßer II, 

Soutum (lat.), der Schild. [Fie. 11. 

Soybäla, j. Hartleibigleit. 

Soyballum Schott. et Endl., Pflanzengattung 
aus der familie der Balanopboraceen (j. d.) mit 
vier im tropiicben Süd: und Gentralamerita vor: 
tommenden Arten, Schmarotzergewächſe auf Baum: 
wurzeln in Urwäldern, die eigentlich nur aus den 
Blütenftänden, die die Form eines Bilzbutes baben, 
beiteben; die Bildung normaler Begetationsorgane 
iſt unterdrüdt, es iſt nur ein tballusartiger Körper 
in der Wurzel der Wirtspflanze vorbanden, aus dem 
fib die Blütenftände entwideln. Die in Braiilien 
wachſende Art S. fungiforme Schott. auf Tafel: 
Hyſterophyten II, Fig. #, zeigt die Blütenjtände 
von pilzartiger Form. [der 155. Blanetoiv. 

Schlla, Ungebeuer, ſ. Stylla. — ©. beißt auch 

Soyllärus, Gattung der Banzertrebie (i. d.). 

Soyllium, ſ. Haifiſche. 

Soyphäti (Schifati, Scifati, Squifati), die napf: 


Sculpsit 








förmig geprägten byzant. Gold: und Silbermünzen. | 


Soyphomedüsae, j. Atalepben. 

Schthen wurden von den Griechen die Wander: 
völter der centralafiat. und füdeurop. Steppen ge: 
nannt; inöbejondere bießen jo die im Norden ber 


Donaumündungen und des Schwarzen Meers von | 


den Rarpaten bı3 zum Don ſihenden Stämme, die 
fich jelbit ala Stoloten bezeichneten. Der ange: 
febenite und zablreidite Stamm unter ibnen, von 
Herodot die königlichen oder freien ©. genannt, 
war ein echtes Nomabdenvoll, das obne feite Wobn: 
fie in den weiten Eteppen zwiſchen Dnjepr und 
Don umherſchweifte, die Männer zu Roß, mit Bo: 

en und Pfeil bewafinet, dem Krieg ergeben, die 
FBeiber und Kinder in großen Zelten bauiend, die 
als wandernde Häufer auf vier: oder jehsräderigen, 
mit Ocbien beipannten Karren mitaefübrt wurden. 
Meit zablreiber als die fönigliben S. waren aber 
die diejen unterworienen Stämme, teils ebenfalls 
Nomaden, teild Aderbauer, die gegen jährlichen 


10163 E., bat einen Yeuchtturm, 





— GSealsfield 


Tribut an den berribenden Stamın feite Wohnſine 
und eigene Ländereien befahen, wie die Kallipiden 
und Alazonen an der Mündung des Bug und die 
weiter oſtlich wohnenden, vorzugsweiſe «die Ader: 
bauer» genannten ©. Das Boll war aus dem in: 
nern Aſien nab dem Weiten vorgerüdt. Cine viel: 
fach beſtrittene Frage iit die nach der Abjtammuna 
der S., dob nimmt man neuerdings nabezu über: 
einjtimmend an, daß wenigitens die Stoloten Arier 
geweien jind. Mit den Griechen am Nordgeitade 
des Schwarzen Meers und am Aſowſchen Meere 
itanden die ©. in lebbaftem Bertebr, der vielfach 
aud zur Vermiſchung des belleniiben und ſcyth. 
Glements führte. Die Ausgrabungen ſcyth. Gräber 
in Südrußland baben dafür intereflante Belege ae 
liefert. Mäbrend früber die S. ihre Unabbängigteit 

egen feindliche Angriffe (wie namentlich bei der 
Invaſion ibres Landes dur den peri. König Da: 
rius 513 v. Chr.) glüdlich verteidigt batten, wurden 
jie mit Aleranders d. Gr. Zeiten von ibren Nad: 
barvöltern, bejonders von den Sarmaten (1. d.), 
unterjoct, nad) denen dann ibr Yand Sarmatien 
benannt wurde. Die öjtliben in Gentralajien jiken: 
den ©. (zu ibnen gebören aud die fog. Indo— 
ſceythen) blieben in ibren Ziken und bebrobten 
wiederbolt die vorderaftat. Reihe. Zeit der röm. 
Kailerzeit ward jogar das ganze nörbl. Ajien von 
der Wolga im Meiten bis zum Yande der Seren im 
Diten und bis na Indien im Süden mit dem Wa: 
men Seythia bezeichnet und dieſes Scythien durch 
den Berg Imaus (mobei an die Rieſengebirge Mit: 
telafiens und die Cuellibäler Des Oxus und Jarar- 
tes zu denken) in zwei Zeile, Soytbien diesjeit und 
jenjeit des Imaus, gejchieden. 

Scythiſches Lamm, Farn, |. Agnus Scythicus. 

So Oops, NRiejenludud, j. Rudud. 

8. D., oinzielle Abkürzung für Süpdalota. 

8.D. (ex 8. D.), Ablürjung für ex Senatus 
Decreto (lat., nad oder laut Senatsbeihluß). 

8. D. G., Ablürjung für Soli Deo Gloria (lat., 
Gott allein die Ebre). 

Spobba, ver untere Lauf des Iſonzo (ſ. d.). 

8. E., in der Geograpbie Abkürzung engliih für 
South East, franzöſiſch für Sud Est, d. i. Südoſt; 
auch Abkürzung für Son Eminence (frz., Seine 
Eminenz, Titel der Rardinäle) und für Son Excel- 
lence (Zeine Ercellenz). 

Se, bem. Zeichen für Selen (i. d.). 

Seaham Harbour (fpr. ßiämm babrb’r), früber 
Damdon, Stadt an der Nordſeeküſte in der engl. 


ı Grafibaft Durbam, im ©. von Zunderland, Sta: 


tion der Gifenbabn —— +7 zäblt (1901) 


las: und Gijen: 
bütten und em. Fabriken. 

Sealsfield (ipr. ßihlsfihld), Charles, Roman: 
ichriftfteller, eigentlib Karl Bojtl, geb. 3. Mär; 
1793 zu Voppiß bei Jnaim, trat in Das Ordens: 
baus der Kreuzberren zu Brag, verlieh aber 1825 
das Ktloiter und wandte jih nad Amerila, wo 
er den Namen Charles S. annabm. 1826 bejucte 
er Deutichland, 1827 London und veröffentlichte 
bier die Schrift «Austria as it is» (Pond. 1828), die 
in Öjterreib und vom Deutihen Bunde verboten 
ward. 1827 kebrte S. nach der Neuen Welt zurüd, 
bereiite die ſüdweſtl. Staaten der Union und Teras 
und jchrieb nun jeinen erjten Roman «Tokeah, or 
The white rose» (2 Bde., Philad. 1825). Nad- 
dem ©. 182930 an der Redaltion des in Neuyork 
ericheinenden «Courrier des Etats- Unis» teilge: 


Sealſtin — Sebajtian 


nommen batte, der nad der Julirevolution von 
dem Ertönig Joſeph Bonaparte angelauft wurde, 
ging er als Korreipondent des «Morning Courier 
and Enquirer» nad Paris. Er lebte jekt abwech— 
ſelnd in Varis und London, jeit 1832 in der Schweiz; 
nad wiederholten Reiſen nah Amerita kaufte er 
ein feines Landgut bei Solotburn, das er bis 
zu feinem Tode, 26. Mai 1864, bewohnte. 1881 
wurde ibm in Znaim ein Dentmal gejest. Weitern 
Kreifen batte er ji zunächſt belannt gemacht durch 
feinen Roman «Der Legitime und die Republita: 
ner» ß Poe., Zür. 1833; 2. Aufl., Stuttg. 18-4), 
eine Überfekung und Umarbeitung des «Tokeah», 
Hierauf erſchienen «Transdatlantiihe Reijejtizzen» 
(2 Bde., Zür. 1834), der Roman « Der Viren und 
die Ariftofraten» (2 Bde., ebd. 1835; 2. Aufl., 
3 Bde., Etuttg. 1844), vielleiht das bejte jeiner 
Merle, und die «Lebensbilder aus beiden Hemi— 
ipbären» (6 Bde., Zür. 1835—37; 2. Aufl. u. d. T. 
«Lebensbilder aus der weitl. Hemiipbäre», 5 Boe., 
Etutta. 1843), mit den befondern Titeln: «Ralph 
Dougbos PBrautfabrt», «PBflanzerleben und die Far— 
bigen» und «Natban, der Squatter:Negulator»; fer: 
ner: «Neue Land: und Eeebilver, oder Deutſch— 
amerit, Mablverwandtichaften» (5 Bde., Zür. 1830 
—40), «Tas Kajütenbud» (2 Bde., ebd. 1840; neu 
ba. in Reclams «llniverjalbibliotbel») und «Süden 
und Norden» (3 Bde., Stuttg. 1842—43). Gejamt: 
ausgaben feiner Werte erſchienen in 18 (Stuttg. 
1842 — 46) und in 15 Bänden (ebd. 1845 — 46). 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte Alfred Meißner 
den Roman «Die Grabesihuld» (Lpz. 1873). — 
Vol. Kertbeny, Grinnerungen an S. CLpz. 1864); 
Emolle, Charles S. Biogr.:litterar, Cbarafterbild 
(Bien 1875); W. Hamburger, Sealsfielv: Boftl. Bis: 
ber unveröffentlichte Briefe und Mitteilungen zu jei: 
ner®Biograpbie (Wien 1879); Meijter, Erinnerungen 
an Eealsfield: Boftl (ebd. 1892); Fauſt, Charles S., 
der Dichter beider Hemiipbären (Weim. 1897). 

Sealffin (engl., ſpr. Bibl-), ſ. Nobbenfelle, 

Seanoe (ir;., ipr. ßeangß), Sißung. 

Seapoys, ſ. Sivabi. 

Bearch (cngl., ipr. ßörtſch, Durchſuchung (von 
Schiffen), j. Turchſuchungsrecht. 

Sea-sickness (engl., ſpr. ßih⸗, Seekranlheit 

Seaſon, ſ. Saiſon. Uſ. d.). 

Seattle (ſpr. ßihtl), Hauptſtadt des County King 
im nordamerif. Staate Waſhington, in ſchöner Lage 
am Buget:Cund, zwiſchen an re und den Seen 
Waſhington und Union, zäblte 1880: 3533, 1890: 
42837, 1900: 80671 €. und iſt die beveutenpite 
Etadt des Staates. ©. bat lebbafte Dampficiri: 
fahrt auf dem Sund, liegt am Syſtem der Nortbern: 
Bacific-Babn und iſt durch die E.:Yalte Shore⸗Eaſtern 
mit mebrern andern Linien verbunden. Der raid 
sunebmende Handel ift beträchtlich in Koblen, Holz, 
Getreide und Fiſchen. Kohlen und Eifenerz find in 
der Näbe. Es beiteben Sägemüblen, Großſchläch— 
terei, Mafchinenbau, Schiffbau u. ſ. w. 

Seba, Albert, holland. Naturforicber und Eamm: 
ler, geb. 1663 zu Epeln in Oftfriesland, geit. 1736 
als Apotbeter zu Amiterdam. Er jchrieb das Pracht: 
wert «Locupletissimi rerum naturalium thesauri 
accurata descriptio» (4 Bde., mit 450 Hupfertafeln 
in gets Amjterd. 1731—65). 

ebacinfäure, eine zweibafiibe Säure der 
Draljäurereibe von der Zufammeniegung C,.H,sO, 
=COOH(CH,), -COOH, die beidertrodnen Deitilla: 
tion der Dleinjäure, bei der Oxydation der Stearin: 
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ſaure und des Walrats ſowie beim Schmelzen von Ri— 
cinusolſaure mit Kalihydrat entitebt. Sie kryſtalli⸗ 
ſiert in glänzenden Blättchen, die bei 127° ſchmelzen. 

Sebaldus, der Heilige, einer der Schußpatrone 
Nürnbergs (neben dem beil. Yorenz), von unbelann: 
ter Herkunft, jtudierte nad der Legende in Paris, 
vermäblte jich dort mit der Tochter des Königs Da: 
gobert III., trennte ſich aber ſchon am folgenden 
Zage von ibr, um ſich einem beihaulichen Leben zu 
widmen, pilgerte nach Rom, lehrte dann wieder nad) 
Deutſchland zurüd, trieb bier, namentlich im nördl. 
Bayern, Milton und lebte zulekt in einem Walde 
(Sebaldimaldp) bei Nürnberg als Cinfiedler. Er 
itarb 801 (nad andern 901 oder 1070). Er batte 
beioblen, ieinen Leichnam auf einen mit Ochſen be: 
jpannten Wagen zu legen und ibn da zu begraben, 
wo dieje freiwillig jteben bleiben würden. Dies ge: 
ibab an der Beterätapelle zu Nürnberg, die hierauf 
zur Sebalduskirche erweitert wurde; in derjelben 
befindet jih das prächtige Grabdentmal des S., von 
‘Beter Viſcher und deſſen Sohnen 1508—19 an: 
gefertigt. (©. Tafel: Deutſche Kunjt VI, Fig.10.) 
1425 wurde S. von Martin V. heilig geiproden; 
Gedächtnistag ift der 19. Aug. 

Sebajte, der griech. Name von Samaria (}. d.). 
Nah dem Hafen Sebajtos biek auch Cäjarea Ba: 
läftina (j. d.) S. 

Sebaftian, San, ipan. Stadt, ſ. San Sebaitian. 

Sebaftian, Heiliger und Märtorer der kath. 
Kirche, Patron gegen die Peit und Patron der 
Schüßengejellichaften, geboren zu Narbonne in Gal: 
lien, warder Yegende nad unter Diocletianus Haupt: 
mann in der Brätorianergarde. Bom Hofe aufgefor: 
dert, jeinen chriſtl. Glauben zu verlafien, blieb er 
itandbaft und wurde den mauritaniichen Bogen: 
ſchühen übergeben, die ihn an einen Baum banden 
und mit angeblib 1000 Pfeilſchüſſen durdbobrten. 
Eine Ebriftin, Irene, die den Körper des Nachts auf: 
ſrrite, um ibn zu beitatten, fand S. noch lebend und 
rettete ihn. Bald darauf wurde ©. wieder ergriffen, 
zu Tode gejtäupt und jein Körper in eine Kloate ge: 
jtürzt (287 oder 288). Cine Ebrijtin, Yucina, zog ibn 
bervor und begrub ihn zu den Füßen der Apojtel 
Betrus und Paulus. Die althrijtl. Kunſt jtellt ibn 
dar als alten bärtigen Mann in Hoftract, die He: 
naiſſancekunſt meiit an einen Baumjtanım oder eine 
Säule gebunden und von Pfeilen durchbohrt, jo 3.8. 
das Gemälde von Nibera (f. Tafel: Spaniice 
Kunjt ILL, Kia. 2; Maprid). Sein Gedädtnistag 
in der röm. Kirche ijt der. 20. Jan., in der morgen: 
ländifchen der 18. Dez. 

Sebaftian, König von Bortugal (1557 — 78), der 
nachgeborene Sobn des Infanten Jobann und So: 
bannas einer Tochter Kaiſer Karls V., geb. 1554, 
ward 1557 Nachfolger jeines Großvaters Jobann III. 
(1.2.). Die Regierung führte bis zu feiner Boll: 
jäbrigfeit fein Großobeim, der Kardinal Heinrich. 
Bon Mulei:Mebemmed, der von jeinem Oheim, dem 
regierenden Scerif Mulei-Malek von Marolto, aus 
dem Yande verjagt war, zu Hilfe gerufen, ſegelte ©. 
24. Juni 1578 nah Tanger ab. Bei Kafir el:Kebir 
wurde er 4. Aug. 1578 von der überlegenen Heeres: 
macht des Scherifs geichlagen; ©. felbit fiel, obne 
dab; man feinen Leichnam auffand. Zunächſt führte 
Kardinal Heinrich, den ©. zum Reichsverweſer be: 


ſtellt hatte, die Negierung und warb nad einiger 


Zeit zum König ausgerufen; dod er ſtarb ſchon 

31. Jan. 1580, und mit ihm erloj die alte portug. 

Donaftie. Philipp IL. von Spanien, deſſen Mutter 
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Yabella eine Schweiter von S.s Großvater Jo— 
bann III. geweien war, bemächtigte ſich darauf der 
Herrſchaft über Portugal. Die Folge der Ungewiß— 
beit über den Tod des Königs €. war, daß jpäter 
vier Abenteurer auftraten, die fi für ©. ausgaben. 
Der vierte in der Reihe, der 20 Yabre nad der 
Kataftropbe in Venedig erſchien, gab vor, daß er auf 
dem Schlachtfelde unter den Toten und Berwundeten 
jih verborgen babe und, um Portugals Ruhe nicht 


zu jtören, zunächit in der Berberei geblieben jei, dann | 


in Sicilien als Einſiedler gelebt babe: Der Senat 
von Venedig wies ihn aus.. An Florenz wurde er 
gefangen genommen und an den ſpan. Bicelönig 
von Neapel ausgeliefert; er joll dann in Gajtilien 
im Gefängnis bingeridhtet worden jein. — Bgl. 
Machado, Memorias para a historia de Portugal 
que comprehendem o governo del rey Don Se- 
bastiäo (4 Bde., Yifjab. 1736—51); Schäfer, Ge: 
ſchichte von Portugal, Bd.3 u.4 (Gotba 1854); 
d'Antas, Les faux Don Sebastien (Par. 1865). 
Sebaftiäni, François Horace Baſtien, Graf, 
franz. Marſchall und Diplomat, geb. 11.Nov. 1775 
in La Borta bei Bajtia (Gorfica), trat 1792 in die 
franz. Armee, wurde 1799 Oberſt und balf Bona— 
parte bei Durdfübrung des Staatsitreibs vom 


18. Brumaire (9. Nov. 1799). In dem Franzöſiſch-⸗ 


Oſterreichiſchen Kriege von 1805 tbat er ſich mebr: 
fach, befonders bei Aufterlik, bervor und wurde in: 
folgedeſſen Divifionsgeneral. Zeit Mai 1306 übte 
©. ald Geſandter in Konſtantinopel großen Einfluß 
aus. 1807 fämpfte S. in Spanien, 1812 in Ruß— 
land, wobei er auf dem Nüdzug das joa. Heilige 
Bataillon (f. d.) befebligte. 1513 nabm er an den 
Schlachten an der Kaßbach, bei Yeipzig und bei 
Hanau teil, 1814 befebligte er die Kavallerie der 
Garde. Nadı der Abdankung Napoleons 1514 bul: 
digte ©. Yudwig XVII, ging aber wäbrend der 
Hundert Tage wieder zu Napoleon über, organijierte 
die Nationalgarde zu Amiens und wurde in die 
Kammer gewäblt. Nach der Schlacht bei Waterloo 
begab er ſich nach England, febrte 1816 nadı Frank— 
reid) zurüd und übernabm nad der Julirevolution 
11. Aug. 1830 das Miniſterium der Marine, das 
er 17. Nov. 1830 mit dem der. auswärtigen An: 
gelegenbeiten vertaufchte. 1834 legte er dies Amt 
nieder, ging als Gejandter nadı Neapel, war dann 
1835—40 Geſandter in london, worauf er zum Dar: 
ichallvon Frankreich erboben wurde. S. jtarb 21. Juli 
1851 zu Baris. Ungebeures Aufſehen machte die 
Grmordung jeiner einzigen Tochter (18. Aug. 1847) 
dur ihren Gatten, den Herzog von Praslin (i. d.). 
Sebaftianuöberg (im Vollsmunde Basbergn 
und Bajtelberg), königl. Bergſtadt in ver öjterr, 
Bezirtöbauptmannicaft Romotau in Böhmen, am 
Kamme des Erjgebiraes, an der Yinie Krima-Neu— 
dorf:Reikenbain der Buſchtiehrader Eiſenbahn, Sit 
eines Bezirksgericht! (53,11 qkm, 5695 deutiche E.), 
bat (1900) 1995 deutiche E., Kriegerdentmal (1879), 
ſehenswerte ‘Bfarrlirhe; Spipentlöppelei, Torfitreu: 
und Torfmullfabritation, mädıtiges Torfmoor, Ader: 
bau, Ganſe- und Schweinerucht. 
Sebaitiansweiler, Schweielbad im Oberamt 
Rottenburg des württemb. Schwarzwaldkreiſes, zur 
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Sebajtiani — Sebü 


in der Hauptſache eine Miſchung aus Nitroglycerin 
und nitrierten Sägeipänen, der noch mehrere andere 
Salze —xX werden. Manchmal wird unter 
©. auch ein Donamit verſtanden, welcher nur aus 
Nitrogipcerin, Salpeter und Kohle beitebt. 
Sebaftofrätor, buzant. Titel zur Bezeichnung 
einer boben Würde, zunähit vom Kaiſer Alerios 
Komnenos (1081— 1118) zu Gunſten jeines Bruders 
Jiaakeingefübrt. In jpäterer Zeit wurde diejer Titel 
zwar mehrern ‘Berjonen zu gleicher Zeit, immer aber 
nur Angehörigen der königl. Familie gewäbrt. 
&ebaftopol, i. Sewaitopol. . 
Sebaftopdlis, alte Stadt in Kolchis (1. d.). 
Sebaftos, Hafen von Cäſarea Paläjtina (j. d.). 
Sebbe, Ort im Togoland (i. d.). 
Sebcha, j. Schott; S.von Gurara, j. Gurara. 
Sebenico. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Dal: 
matien, bat 962 qkm und (1900) 51 29% meiſt ſerbo⸗ 
froat. E. in 5 Gemeinden mit 60 Ortichaften und 
umfaßt die Herichtsbezirte Scardona und S. — 
2) &,, jlamw. Sibenik, Stadt und Sitz der Bezirks: 
bauptmannicaft, eines Bezirksgerichts (659,86 qkın, 
40680 €.) und Biſchofs, am Meerbuien von S. 
und an der Yinie Berkoyic:Slivno:S. (22 km) der 
Siterr. Staatsbabnen, wird von drei ‚sorts über: 
ragt, iſt Dampferjtation und bat (1900) 10072, als 
Gemeinde 24747 meijt jerbolroat. E., jteile, durch 
Ireppen verbundene Straßen, alte Stadtmauern, 
biſchöfl. Ratbepraltirhe (1443 — 1555), die Ichönite 
des Yandes im Spigbogenitil, mit Kuppel (33 m) 


und ‚mertwürdigem Baptijterium, Yoggia, che 





Gemeinde Möfjingen gebörig, am Nordfuß der | 


Hauben Alb, bat (1900) 50 evang. €. 

Sebaftije, Dorf, j. Samaria. 

Sebaftin, ein von Bedman 1872 in Schweden 
erfundenes Sprengmittel, weldes zu den Dyna— 
miten (jÜ d.), fpeciell zu den Abeliten (ſ. d.) gehört; 


maliges Natbaus (16. \abrb.) und bedeutenden 
Handel. Der fjordartige Hafen von S. iſt dur 
einen ‚seljentanal (7 km) mit dem Meer verbunden, 
Sebeitönenbaum, |. Cordia. 
Sebili, tunei. Biajter (i. d.). — 
Sebnitz, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Pirna der jächi. Kreishauptmannſchaft Dresden, 
nabe der böhm. Grenze, in der Sächſiſchen Schweiz, 
im Ibal des Sebnißbachs und am Abbang des 
Buchberas, an der Yinie Shbandau:Niederneufird) 
der Sächſ. Staatsbabnen, Siß eined Amtsgerichts 
(Yandgericht Baugen) "und Nebenzollamtes, bat 
(1900) 8649 E. darunter 1457 Statbolifen und 14 
Israeliten, Boitamt eriter Klaſſe, Telegrapb, Monu: 
mentalbrunnen mit Bismardjtandbild (1903), 
evang., kath. Kirche mit Solzichnißereien, Bürger: 
ichule, Krankenhaus, Gasanitalt; mechan. Webe— 
reien, Leinenweberei, Blumen:, Knopf-, Papier⸗ und 
Yampenfabrifen. 
Seborrhöe (ardh.), Schmerfluß, Kleien: 
flechte, Bäderlräke oder Gneis, Nameeiner 
bäufigen Hautkrankheit, die auf einer krankhaft ver: 
mebrten Abjonderung von Hauttalg berubt. Die 
Haut ericheint dadurd entweder glänzend, wie mit 
Öleingerieben (Seborrhoea oJeosa), oder iſt mit zabl⸗ 
lojen Heinen Heienartigen Schuppen und Schüppcben 
bededt (Seborrhoea sicca). Die S.tommt am bäufig: 
iten am behaarten Kopf bei Kindern und Erwachſenen 
vor, wo jie trodne, dünne, Heienförmig ſich abſetzende 
Schuppen bildet, iſt häufig von Haarihwund «di. d.) 
begleitet und wird am — 5* mit täglichen 
Waſchungen der Kopfbaut mit fluſſiger Glycerinſeife 
und mit milden Salben, bejonders Schwefeljalben, 
bebandelt. (S. Schuppen.) 
Sebrightbantams, ſ. Bantambubn. 
Sebta, der maur. Name von Geuta (i. d.). 
Sebü, im Altertum Subur, der größte Fluß 
Maroklos, entipringt in der nördl. Baralleltette des 











. Sebulon — Sedjer 


Hoben Atlas, nimmt rechts den wajlerreihen Wadi 
Innauen und den Wergba auf und mündet nad 
einem 335 km langen, teilmeife durch die frucht: 
barjten Gegenden führenden Lauf bei Mebedija in 
den Atlantifchen Ocean. Der Unterlauf iſt 100 
— 300 m breit und 3 m tief.. Das Ihal bildet in 
Verbindung mit dem der Muluja die Hauptvertebrs: 
ftrabe vom Mittelmeer zum Atlantiiben Ocean. 

Sebülon, iärael. Stamm, der im Norden Balä: 
ftinas vom See Genejaretb bis zum Karmel jeinen 
Sitz batte, Seebandel trieb und mit Kanaanitern und 
PBböniziern gemiicht wohnte. Nur unter Debora 

4). d.) iſt er.bervorgetreten, jpäter aber für die natio: 
nale Entwidlung verloren gegangen. Die Bäterjage 
bezeichnet jeinen Stammwater als einen Sobn a: 
tobs von der Lea. 

Sebum (lat.), Talg. S. cutanöum, Hauttalg (i. 
Haut); S.cervinum, Hırihtalg (i.d.). Offizinell find 
S. ovile, Hammeltalg; S. salicylätum, Salicvltalg 

Sebus, Johanna, j. rietbaufen. Wi. d.). 

Sebufe, Fluß, j. Seybouſe. 

8. 0. o., Nbfürzung für salvo errore caleuli 
(lat., d. b. mit Borbebalt eines Rechnungsfehlers). 

Seoäle /.., Yilanzengattung, j. Noggen; S. cor- 
nütum, j. Mutterforn. 

Secchi (ipr. hedi), Angelo, ital. Aitronom, geb. 

20, Juli 1818 zu Reggio nell’ Emilia, trat in den 
Jeſuitenorden, bildete fib im Collegio Romano in 
Nom, in Gnaland und Amerika zum Matbematiler 
und Aſtronomen aus, betleidete darauf einige Zeit 
die Profeſſur der Phyſik uno Matbematit am Ge: 
orgetomwn: College und wurde jpäter Profeſſor der 
Phyſit am Gollegio Romano zu Nom. Als 1848 
die Jejuiten aus dem Gollegio Romano vertrieben 
wurden, bereijte S. Franlreich, England und Ame: 
rila, trat nach der Nejtauration des Bapftes feine 
Brofeflur wieder an und gründete eine neue Stern: 
warte, die unter jeiner Direktion bald bedeutenden 
Huf erbielt. Er jtarb 26. Febr. 1878 zu Rom. 

Die Ihätigleit S.8 erftredte ſich auf meteorolo: 
aiſche und magnetische, namentlich aber auf jpeltral: 
analstiiche Unterjuchungen der Sonne und der ir: 
jterne, auch auf Doppeliternmeflungen und Nebel: 
flede. Außer zablreichen Abbandlungen in den «Me- 
morie dell’ Osservatorio dell’ Universitä Grego- 
riana del Collegio Romano» (3 Bde., Rom 1851 
—56) und andern fachwiſſenſchaftlichen Sammel: 
werten und Zeitichriften find von feinen Werten 
bervorzubeben: «Researches on electrical rheo- 
metry» (Separatabdrud aus den «Smithsonian 
Contributions», Bd.8, Waſh. 1852), «La misura 
della base trigonometrica eseguita sulla Via Appia 
nel 1854—55», «Quadro fisico del sistema solare 
secondo le piü recenti osservazioni» (Rom 1859). 
Eein Hauptwerf ift «Le soleil» (Par. 1870; 2. Aufl. 
in2 Bon., 1875—77 ; autorifierte deutiche Ausgabe: 
«Die Sonnen, ba. von Schellen, Braunſchw. 1872). 
Vorber erichien «L’unitä delle forze fisiche» (Mail. 
1869; 2. Aufl. 1874; deutſch von Schulze, 2 Boe,, 
2. Aufl., Lpz. 1884— 85). Sein lehtes Wert war 
«Le stelle» («Die Sterne», Bd. 34 der «nter: 
nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotbet», Lpz. 1878). 
— Ral. Boble, Angelo ©. (Köln 1883). 

Secchia (pr. hedja; im Altertum Secia), rechter 
Nebenfluß des Bo, entipringt in der ital. Provinz 
Neggio, bildet die Grenze aegen Modena und mün: 
det, 140 km lang, in der ‘Provinz Mantua. Weit: 
lid von Modena wird er Kalten; fein Unterlauf ift 
mit dem Po di Volano durch Kanal verbunden. 
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Becoo (ital.), troden; in ver Mufik ſ. Necitativ. 
, Seccomalerei, Malerei al secco, im Gegen: 
laß zur Freskomalerei die Wandmalerei auf trod: 
nem Grund, 

Seooeders (cngl., ipr. Bihib-, «Abweichende »), 
die Anbänger einer von der jchott. Staatskirche 
abgejonderten Kirchengemeinſchaft, die auch Ver: 
einigte presbyterianiſche Kirche heißt. Die 
1712 erfolgte Wiederherſtellung des Patronats— 
recbt$ veranlafte 1732 mebrere presbpterianiiche 
Prediger, an deren Spike Erstine ftand, zur Abjage 
an die Staatälirche. Mit ibren Gemeinden, die die 
freie Pfarrwahl wollten, bildeten fie eine neue Sy— 
nodalgemeinichaft, die ſich 1742 in die Burghers und 
Antiburghers trennte und zwar wegen der frage, 
ob man mit gutem Gewiſſen den Bürgereid leiten 
tönne, der das Belenntnis zur Religion der Staats: 
firche entbielt. 1820 vereinigten ſich die beiden 
‘Barteien wieder. Sie bilden etwa 600 Gemeinden. 

Secentidmus, j. Marini. 

Secernieren (lat.), abjondern. 

Secessio (lat.), Abjonderung, bejonders der 
Auszjug der Plebs aus Rom. Die erite 5. (S. in 
montem sacrum, «auf den beil. Berg») fand angeb: 
lih 494 v. Ebr. ftatt, die zweite auf den Aventinus 
449 v. Ebr.; im ganzen zäblte man vier. (S. Nom, 
und Romiſches Reich, als Republik.) 

Seceſſion (lat., «Abionderung»), in der ameri: 
taniſchen Geſchichte der Akt der Yosjagung der 
Süpftaaten von der Union, die ſich 1861 ala Kon: 
jöderierte Staaten von Amerika tonjtituierten. Dieie 
S. fübrte zum Bürgerkriege (1861—65), der mit der 
Niederlage der Konföderierten (Seceijioniiten) 
und der Wiederberitellung des Bundesitaates endete. 
(S. Vereinigte Staaten von Amerita, Geſchichte.) 

©. in der bildenden Kunſt diejenige neuere 
Richtung, befonders auf dem (Gebiete der Malerei, 
die auf rund der von ibr zur Daritellung ge: 
braten, nab Farbe, Norm und Inhalt außer: 
gewöhnlichen Kunjtiböpfungen eine Lostrennung 
meift jüngerer Künitler von den ältern Aunit: 
genojjenicaften zur Folge hatte. Weiteres ſ. Bd. 17. 

Seceffioniften, Nebenbezeihnung ver «Yibera: 
len Bereinigung», einer parlamentariichen Gruppe 
des —— Reichstags, die ſich 30. Aug. 1880 
von der Nationalliberalen Partei (j. d.) abzweigte, 
weil die Mehrheit der lektern der Bismarchſchen 
Wirtſchaftspolitik feinen entſchiedenen Wivderitand 
leiiten wollte. Die ©. gewannen bei den Reichstags: 
wablen von 1881 46 Mandate und vereinigten ſich 
5. März 1894 mit der sortichrittspartei zu der Deut: 
jchen freijinnigen Bartei (i. d.). 

Sech, Zeil des Piluges (ſ. Kolter). 

Sechellen, Inieln, J. Seychellen. 

Séechelles, Herault de, j. Herault de Sechelles. 

Sechmet, ägupt. Böttin, j. Ägypten (alte Kultur). 

Schöbätner, Münze, j. Baßen. 

Sechseck, Heragon, ein Polygon mit ſechs 
Eden. Eind alle Seiten des ©. gleich lang und zu: 
gleich alle Winkel von gleiher Größe, jo heißt die 
Figur ein reguläres S. In einem folden iſt jeder 
Winkel gleich 120°, die Eeite it gleih dem Halb: 
meſſer des umgejchriebenen Kreiſes. 

echödedzahlen, j. Figurierte Zahlen. 

Sechsender, ſ. Seine, 

Sechſer, im norddeutſchen Thalergebiete früber 
das .⸗Silbergroſchen⸗ oder 6:Biennigitüd, welches 
den 60. Teil des Thalers daritellte. (S. Dreier und 
Sechsling.) Im füddeutichen Guldengebiet und in 
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jterreih nannte man ©. das 6: freuzerftüd non 
I, , Gulden = 17", bez. 21%,, Bi. Reichswährung. 

Sechſerbock, Sechfergehörn, ſ. Geweih. 

Schöfüher (Hexapoda), ſ. Inſekten. 

Sechshaus, weſtl. Vorort von Wien, zu deſſen 
XIV, Bezirk (Rudolfsheim) er ſeit 1890 gebört, reicht 
im &, bis an das linfe Ufer der Wien und ift im R. 
dur die nah Schönbrunn führende Hauptitraße von 
den VBororten Fünfhaus und Rudolfsheim geichieden. 

Schöling, jrübere norddeutſche Silberſcheide— 
münze, dad Doppelte des Dreilings (ſ. d.), die Hälfte 

Schöichaufler, j. Schaf. [des Schillings. 

Schöichraubenfchiffe, j. Bropellerihraube. 

eftädte, die Städte Bautzen, Kamenz, 
Yöbau, Zittau, Görlig und Yauban, die 1346 ein 
Irukbündnis gegen die Raubritter ſchloſſen und auf 
den Landtagen der Oberlaufik als ein geſchloſſener 
Stand dem Adel (mit ven Brälaten) gegenübertraten. 
1515 fielen Görlig und Lauban an Preußen; die 
übrigen behaupteten unter dem Namen Vierſtädte 
ihre alte Gemeinſamkeit auf dem Bautzener Yandtage. 
Sechfter Sinn, der jog. Gleichgewichtsſinn 
(1. Gehör). 

Sechsundſechzig, Kartenipiel, das zwiſchen 
zwei Perſonen mit 24 Karten (As bis zur Neun) 
geipielt wird. Jeder erhält 6 Blätter; der Reit wird 
verdedt auf den Tiſch gelegt, bis auf eine Karte, 
die Trumpf bildet. Nach jedem Stich nehmen die 
Spielenden eine neue Karte, bis dieje zu Ende find; 
doch kann auch vorber «gededt» werben, d. h. der: 
jenige, welcher aus feiner Karte die Wahrſcheinlich— 
teit des Gemwinnens berechnen kann, bat das Recht, 
durch Umlegen der Trumpftarte dem Weiternebmen 
ein Ende zu machen. Die Stiche‘ werden nad dem 
Werte der Figuren gezäblt; wer zuerit 66 bat, iſt der 
Gewinner. König und Dame derjelben Farbe gleich: 
zeitig in einer Hand (Mariage) zäblen, wenn man 
eine davon ausipielt, 20, in der Irumpffarbe 40. 
Hat der Berlierende unter 33, jo iſt er Schneider 
und zablt doppelt; bat er gar feinen Stich, zablt er 
dreifach. Bedient braucht nur bei den legten 6 Stichen 
su werden und ebenio, jobald gededt ilt. Das Spiel 
tann au von + Perſonen geipielt werden, von 
denen die ſich genenüberfigenden als Bartner zu: 
fammenfpielen; e3 werden dann fämtliche Karten 
ausgegeben, die unterite ijt Trumpf. 

Sechter, Simon, Mujittbeoretiter, geb. 11. Okt. 
1788 zu Friedberg in Böhmen, geit. 10. Sept. 1867 
in Wien, wo er jeit 1811 Mufiklebrer, fpäter auch 
Hoforganiit war. Er fchrieb: «Die Grundiäße der 
muſilaliſchen Kompofition» (3 Bde., Yp3. 1853— 54). 

Sechzehnender, ſ. Geweih. 

Secieren (lat.), mit dem Meſſer zergliedern, ana: 
tomiſch zerlegen, öffnen (Zeichen, ſ. d. und Obduktion). 

Seckbach, ehemaliges Dorf, jest zu Frankfurt 
a. M. gehörig. 

Seckenburger Kanal, Alter und Reuer, 
ſ. Friedrichsgraben und Tabelle I zur Karte: Die 
Schiffahrtsſtraßen des Deutſchen Reiches, 
beim Artitel Schiffahrtskanäle. 

Sedendorf, Veit Ludw. von, Staatdmann und 
Gejchichtichreiber, geb. 20. Dez. 1626 zu Herzogen— 


aurach, ſtieg im Dienſte Ernits des Srommen von 


Sotba bis zu dem böchiten Amte eines Wirkl. 
Geheimrats und Kanzler auf. Durd ibn wurden 
unter anderm die langen Streitigfeiten über das 
Hennebergiſche Erbe geichlichtet; ebenio bradte er 
die Zerwürfniſſe zwiichen dem Kurfürsten von Mainz 





Sechſerbock — Seckendorff (Adelsgejchlecht) 


trat ©. als Kanzler in Sachſen-Zeitzſche Dienite 
über; 1682 zog er fich auf jein Gut Meujelmiß im 
Altenburgiſchen zurüd, wurde aber 1692 als Ran;: 
ler an die neu gegründete Univerfität Halle berufen, 
wo er bereitö 18. Dez. desjelben Jahres jtarb. 
E. war ein bedeutender Nationalölonom und der 
erſte lutb, Kirchenbiftoriter feiner Zeit. Sein jtaats: 
wiſſenſchaftliches Hauptwerk, der «Deutjche Furſten⸗ 
ſtaat» (Frankf. 1656), blieb lange Zeit die Grund: 
lage für den polit. Unterricht auf den deutſchen Uni: 
verfitäten. Sein berübmteites Werk ift der «Com- 
mentarius historicus et apologeticus de Luthera- 
nismo» (Lpz. 1688; neue Ausg. 1692 u. 1694), eine 
aftenmäßige Miderlegung der Geichichte des Lutber: 
tums von dem Jeſuiten Maimbourg. 

Seckendorff, altes, in Deutichland, Oſterreich 
und Ungarn verbreitetes Adelsgeſchlecht, das ſeinen 
Namen nach dem zwiſchen Cadolzburg und Yangen: 

enn gelegenen Burgbofe, jebt Dorfe Sedendorf, 
Fahrt. (Val. Ehönbutb, Das Wappen der ©. in 
Vorzeit und me, Bo. 1, Etuttg. 1861.) Die 
nachweisbare Abjtammung leitet die Familie von 
Ludwig von ©. ab, der in einer Bamberger Stif: 
tungsurtunde von 1262 genannt ift. Unter König 
Adolf von Nafjau blübten bereits elf verſchiedene 
Linien, deren ausgebreitetes Befigtum ſich über 
den Zenn: und Aiſchgrund und namentlich über die 
Nittertantone Steigerwald, Rhön-Werra, Altmübl, 
Gebürg und Odenwald eritredte, wodurd das Ge: 
ſchlecht zur reibsunmittelbaren Ritterſchaft gebörte. 
Schon ım 14. Jahrh. waren die S. Erbtruchſeſſen 
und Erbichenten der Burggrafen von Nürnberg, 
in deren Auftrage Ebrenfried von ©. die Martaraf: 
ihaft Brandenburg erwarb. Drei Entel Ludwigs 
von ©., Aberdar II., Gaudentius und Friedrich, 
gründeten die drei noch bejtebenden Linien. 

A. Die Aberdariſche Linie, in Franken, 
Württemberg und Preußen angefejien, wurde 1706 
in den Reichöfreiberrenftand erboben und beitebt 
zur Zeit aus den Häujern Sugenbeim : Weingarts: 
greutb, Sugenbeim:Wonfurt, Unternjenn: Ebnetb 
und Gröningen : Erfenbredtsbaufen, jowie dem 
Haufe Obernzenn, das jeit 1810 im württemb. 
Srafenftande blübt. Haupt diejer Linie ijt jest 
Graf Karlvon S., geb. 18. März 1847. 

B. Bon der Gupdenter (neuere Schreibweiie: 
Gutender) Linie jtarb Friedrib Heinrich 
von S. (f. d.), der 1719 den Reichsgrafenſtand er: 
bielt, 1763 obne Nachtommen. Seines Bruders 
Ernſt Ludwig drei Söhne begründeten die brei Häuier 
Meuſelwitz-Linderode, Obernzenn und Kölzen. Aus 
legterm ſtammt Adolf Franz Karlvon ©. auf 
Kölzen (geb. 30. Okt. 1742, geſt. 9. Nov. 1818), ſachſ. 
Geheimrat und Direktor der Stände des Stifts 
Merjeburg, der 1816 von König Friedrich Wil: 
belm III. ın den Grafenitand erboben wurde. Zum 
Haufe Obernzenn gebörte Joahim Ludwig von 
S. vermäblt mit einer Urentelin Sebaitian Schert: 
lins von Burtenbach; er war fürjtbiichöfl. bambergi: 
icber Yandesbauptmann und erbielt 1632 von Herzog 
Ernſt dem Frommen den Oberbefebl über die ſächſ. 
Hilfstruppen beim ſchwed. Heere. Auf Betrieb Erz: 
berzog Yeopolds lieh er ſich wegen feines Übertritts 
zur failerl. Armee auf vorgreifende Friedensunter— 
bandlungen mit Biccolomini ein und wurde, ver: 
raten, von den Schweden 1642 in Salzwedel kriegs: 
rechtlich entbauptet. 

C. Der Ninbofer, von Friedrich abjtammenden 


und der Stadt Erfurt zu vorläufigem Abſchluß. 1664 Linie, die zur Zeit noch in Preußen, Helfen und 


Seckendorff (Friedr. Heinr., 


Bavern blüht, gebörte Kaſpar von S. an, ber 
150— 95 Fürftbiichof von Eichitätt war. 
Sedendorff, Friedr. Heinr., Reichsgraf von, 
öfterr. Feldmarichall und Diplomat, ein Neffe von 
Veit Ludmwia von ©., geb. 5. Auli 1673 zu Nö: 
nigäberg in Franken, trat 1693 in das engl.:bollänv., 
ipäter aber in das kaiſerl. Heer, in dem er unter 
Ludwig von Baden am Rhein und unter Brinz 
Gugen 1698 gegen die Türken fämpfte. Im Spa: 
niichen Erbfolgetriege zeichnete er fih 1704 bei 
Höchſtädt aus, focht, zum Oberſt ernannt, in den 
Schlachten bei Ramillied® 1706 und Dubdenaarde 
1708, war bei der Belagerung von Ryſſel ſehr thä- 
tig, trat dann als Generalmajor in jädi.:poln. 
Tienfte und führte 1710 und 1711 die ſächſ. Hilfe: 
truppen in Flandern. Als poln. Gefandter im Haag 
nabm er an den Verhandlungen des Utrechter rie: 
dens teil. Er wirkte 1715 zum Falle Straljunds mit 
und trat 1716 als Feldmarſchallleutnant in öjterr. 
Dienſte. Er focht unter Eugen bei Belgrad und 
1718 in Eicilien gegen die Epanier, wurde 1719 
Reichsgraf und war 1721—26 Gouverneur von 
Yeipzig. Hierauf ging er, bereits 1723 zum Feld— 
zeugmeiſter ernannt, als Botichafter nad Berlin, 
bradte 12. Dft. 1726 den Vertrag von Wufterbau: 
ſen und 23. Der. 1728 den gebeimen Berliner Ber: 
trag zwiſchen Preußen und Ofterreich zu ſtande, in 
dem ſich Preußen aufs engjte an die fatierl. Politik 
anſchloß. Später bereifte er mebrere Höfe, um fie 
sur Anerltennung der Bragmatiiben Santtion zu 
bewegen, und wußte 1733 beim Ausbrud des Bol: 
niſchen Ihronfolgetrieges Friedrich Wilhelm I. zur 
Stellung von 10000 Mann Hilfätruppen zu ver: 
mögen. Er jelbjt wurde 1734 zum Neichögeneral 
der Kavallerie ernannt und ſchlug 20. Dit. 1735 die 
Franzoſen bei Klauſen. 1737 im Kriege gegen die 
Türken erbielt er als Feldmarſchall den Oberbefebl, 
murde aber wegen des kläglichen Verlaufs desjelben 
surüdberufen, jeiner Würden entboben und zu Graz 
aefangen geiebt. Bei Maria Thereſias Thronbe— 
jteigung wurde ©. 1740 rebabilitiert, trat aber bald 
in die Dienjte Karla VII. von Bavern, erbielt im 
Oſterreichiſchen Erbfolgetrieg den Oberbefehl des 
bavr. Heers, befreite München und drängte die 
Siterreiber nab Böhmen zurüd. Von den Fran: 
zoſen im Stich gelaſſen, mußte er die gewonnenen 
Vorteile wieder aufgeben; dody drang er 1744 no 
einmal jiegreib vor und führte den Kaifer nad 
Münden zurüd. Nachdem er den Oberbefebl nieder: 
gelegt batte, wirkte er nach des Kaiſers Tode den 
Frieden zu Füſſen (22. April 1745) aus. ©. lebte 
dann auf jeinem Gute Meujelmig bei Altenburg 
bis 1758, wo ibn Friedrich II. wegen eines für 
Preußen nadteiligen Briefwechjeld mit Oſterreich 
verbaften und nad) Magdeburg abfübren ließ. Er 
itarb 23. Nov. 1763 in Meuſelwitz. — Val. Verſuch 
einer Lebensbeichreibung des Feldmarichalls von 
S.(4Bde., Lpz. 1792—94); Seeländer, Graf S. und 
die Bublizijtit zum Frieden von Füſſen (Gotba 1883). 
Seckendorff, Guſt. Ant., Freiherr von, Schrift: 
fteller und Dichter, geb. 20. Nov. 1775 zu Meuiel: 
wiß, trat 1799 in kurſächſ. Staatadienit, wurde 1804 
Amtsbauptmann zu Torgau und 1807 Kanımerdirel: 
tor in Hiloburgbaufen. Nach Nieverlegung dieſes 
Amtes bielt er 1808—11 unter dem Namen Batrid 
Beale an verichiedenen Orten äjtbetiiche Vorleſun— 
gen und fuchte durch plaſtiſch-mimiſche Mujterdar: 
ftellungen (Attitüden, ſ. d.) auf die Hebung der deut: 
ſchen Ecaujpieltunft einzumirten. 1812 babilitierte 
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er fib an der Univerjität Göttingen, übernahm 
1814 eine Profejiur am Carolinum in Braun: 
ſchweig und ging 1821 abermals nad Amerita, 
wo er 1823 zu Alerandria im Staate Louifiana 
itarb. Von jeinen Schriften find bervorzubeben: 
die Traueripiele «Dtto III.» (Torgau 1805) und 
«Drjina» (Braunſchw. 1816), eine gig von 
| 


Reichsgraf von) — Second 


Leſſings «Emilia Galotti»; —— zur Bbilo: 
ſophie des Herzens» (Berl. 1814), «Borlefungen über 
Dellamation und Mimik» (2 Bde, Braunſchw. 1816), 
«Grundzüge der pbiloj. Politik» (Lpz. 1817) u. ſ. w. 
Seckendorff-Gudent, Artbur, Freiberr von, 
Forſtmann, geb. 1. Juli 1845 zu Schweizerball bei 
Baſel, wurde 1868 VBrivatdocent am Polytechnikum 
in Zürib, 1870 Profeflor an der k.k. Forftlebr: 
anjtalt zu Mariabrunn, und als 1875/76 der forit: 
lie Unterricht in Oſterreich an die «Hochſchule für 
Bodenkultur» in Mien verlegt wurde, blieb er 
Profeſſor an diejer Anſtalt. 1874 wurde er mit 
Ginribtung und Yeitung des forjtliben Verſuchs— 
weiens in Kiterreib betraut, 1877 definitiv zum 
Leiter der Verſuchsanſtalt ernannt. Er jtarb 29. Nov. 
1886. ©. jchrieb: «Beiträge zur Waldwertrech⸗ 
nung und forjtliben Statik» (nauguralpifiertation, 
Frankf. a. M. 1868), «Die forftliben Verhältniſſe 
Srantreichd» (Lpz. 1879), «Das forftlibe Verſuchs— 
weien, insbejondere deſſen Jwed und wirtichaftliche 
Bedeutung» (Wien 1881), «Studien über die Wieder: 
bewaldung und Berafung der Gebirge» (nad dem 
franz. Werte von Demonken, ebd. 1880), «Ber: 
bauung der Wildbäche, Aufforjtung und Beraſung 
der Gebirgägründe» (ebd. 1884), «Zur Geſchichte 
der Wildbachverbauung, oder was tft in Öfterreich auf 
dem Gebiete der Mildwaflerbetämpfung geicheben ?» 
(ebd, 1886). Außerdem gab er beraus « Mitteilun: 
gen aus dem foritliben Verſuchsweſen Öſterreichs⸗ 
(Heft 1-11, Wien 1876—84) und redigierte 1883 
— 86 das in Wien ericheinende «Gentralblatt für 
das gejamte sorjtweien». 
Sedenheim, Dorf im Amtsbezirt Schwetzingen 
| des bad. Kreiſes Mannbeim, lints am Nedar, an 
der Linie Mannbeim:Heidelberg der Bad. Staat: 
babnen und der Mannbeim:Weinbeimer Eiſenbahn, 
' bat (1900) 6389 E., darunter 3049 Satboliten, 
— Telegraph, evang. und kath. Kirche; 
Tabalbau, Cigarren-, Thonröhrenfabrik und chem. 
Fabrilen (namentlich Soda), Getreide: und Hopfen: 
bau, Pferde-, Rindvieh- und Schweinezucht. Hier 
ſiegte 1462 Kurfürſt Friedrich J. (ſ. d.) von der 
Pfalz über den Markgrafen Karl J. von Baden, 
deſſen Bruder, Biſchof Georg von Metz, und den 
Grafen Ulrich von Württemberg. 

Secliu (ipr. ßellang), Stadt im Arrondiſſement 
Lille des franz. Depart. Nord, an der Linie Douai— 
Lille der Nordbahn, bat (1901) 5813, als Gemeinde 
6823 E.; Flachsſpinnerei, Nabrifation von Juder, 
Spitzen und Öl ſowie einen Tuaderjteinbrud. 

Seoölo,Il («Tas \abrbunvdert»), in Mailand er: 
| icheinendes Abenpblatt von radılaler Richtung. 
Auflage: etwa 90000; Verleger: Ed. Sonzogno; 
Hauptredacteur: Theod. Moneta. Das Blatt wurde 
1866 von der Firma Sonzogno begründet und ijt 
aud jest noch, obwohl es durd das Auffommen 
der röm. «Tribuna» und des «Corriere di Napoli» 
bedeutend zurüdgegangen it, Die verbreitetite Zei: 
tung Italiens. Sie it Gegnerin des Dreibundes 
und bat bejondere Hinneigung zu Frankreich. 

Second (ipr.hötong), Alberıc, franz. Schriftiteller, 
' geb. 17. Juni 1817 zu Angouleme, war Gencral: 
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fetretär im Depart. Charente und Unterpräfelt zu 
Gajtellane im Departement der Untern Alpen (1848 
—50), ipäter kaiſerl. Kommifjar am Opdsontbeater 


in Paris, Er ftarb 2. Juni 1887 au Paris. Bon | 


feinen Ibeaterjtüden find bervorzubeben: «Un dra- 
gon de vertu» (1839), «Un neveu s’il vous plait» 
(1839), «Le droit d’ainesse» (1842), «English > 
ken» (1855), «La comédie à Ferney» (1857), «Un 
baiser anonyme» (1868), «La fontaine de Berny» 
(1869), «Un maitre en service» (1872). Romane 
jind: «Miseres d’un prix de Rome» (1868), «La 
semaine des quatre jeudis» (1872),-«La vicom- 
tesse Alice» (1873), «Les demoiselles du Rongay» 
(1874, von der Kranzöfiiben Akademie gefrönt), 
«Lie roman de deux bourgeois» (1879). 

Second, Seconde u. f. w., i. Selond u. j. w. 

Set, j. Selt. 

Seotio (lat.), das Jerichneiden, Zerteilen; über 
die S. aurea ſ. Goldener Schnitt; über die S. cae- 
sarea j. Kaiſerſchnitt. 

Serunda, j. Selunda. 

Seoundinae (lat.), die Nachgeburt (i. d.). 

Secundra, enaliich verderbt aus Sikandra (i. d.). 

Securit, j. Sicherheitsſprengſtoffe. 

Secutöres (lat.), ſ. Gladiatoren. 

Sedaine (ipr. ßedähn), Michel Jean, franz. Luft: 
fpiel: und Operndichter, geb. 4. Juli 1719 zu Paris, 
lernte anfangs das Maurerbandwert. Ginige poet. 
Veriuche erwarben ibm die Gunſt von Yecomte, 
welcher ibm die Mittel verichaffte, fich jeit 1752 
gänzlich der litterar. Beichäftigung zu widmen. Er 
Ichrieb zuerjt weientlib Opernterte; unter feinen 
tomijchen Opern ſpricht am meijten an «Rose et 
Colas» (1764). Auc baben ſich einige andere, 3. B. 
«Aline, reine de Golconde», «Amphitryon», «Le 
magnifique», «Aucassin et Nicolette», «Richard 

‚ Corur-de-Lion» (1784) und «Guillaume Tell» (1791), 
von denen mebrere von Gretry und Monſigny kom: 
yoniert wurden, zum Teil lange gebalten. Unter 
den Luitipielen, welde im ganzen etwas nüchtern 
und.bart in der Eprade find, iſt «Lie philosophe 
sans le savoir» (1765) fein Meifterwerl. Seine 
«Gageure imprevue» (1768) ift ein nad einer 
Novelle Scarrons gearbeitetes Luftipiel. Seine 
zablreihen Lieder und fatir. Epiſteln waren ibrer 
Zeit jebr beliebt, ebenjo wie das Lehrgedicht «Le 
vaudeville» (Bar. 1756). ©. wurde 1758 Mit: 
glied der Akademie und jtarb 17. Mai 1797. Seine 
«(Euvres dramatiques» eridienen zu Paris 1760 
und 1776 (4 Boe.); eine Auswahl beiorgte Auger 
mit biogr. Notizen in den «(Euvres choisies» 
(3 Bde., Bar. 1813). — Bal. Gift, ©., fein Leben 
und jeine Werte (Berl. 1883). 

Sedalia, Hauptitadt des County Bettis im cen: 
tralen Teil des nordamerit. Staates Mijjouri, an 
der Miſſouri⸗Kanſas-Texas⸗ und an vier Yinien der 
Miſſouri⸗Pacifie⸗Bahn, mit Wertitätten beider Babn: 
jpiteme, bat (1900) 15231 E., ein Gerichtsbaus, 
Iheater, öffentliche Bibliotbet, einige Manufalturen 
und ziemlichen Handel mit Getreide, Vieh und Wolle, 

Sedan (ipr. -däang). 1) Arrondiffement im fran;. 
TDepart. Ardennes, bat auf 795 qkm (1901)68 136 GE, 
5 Kantone und 83 (Gemeinden. — 2) Hauptitadt 
des Arrondijjenents S., rechts an der Maas, 10 km 
von der belg. Grenze, an den Yinien Audun le Ko: 
man:Mezieres und S.:Yerowville (149 km) der Dit: 
babn, ift jeit dem all der Feſtungswerke ſehr ver: 
ändert, Sik der Kommandos der 4. Kavalleriedivi: 
fion, der 4. Dragoner: und der 5. Infanteriebrigade, 
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Second, Seconde u. ſ. w. — Sedan 


eines Gerichtshofs erſter Inſtanz, Handels: und 
Schiedsgerichts, einer Zoll: und Forſtinſpektion, Ge: 
werbe: und Aderbautammer und bat (1901) 15961, 
ala Gemeinde 19349 E., in Garniion Teile des 
128. Infanterie: jowie des 22. 
und 23. Dragonerregiments; 
ein College, das Etabliſſement 
Cruſſy (Aſyl und Eleines Mu: 
feum), Pibliotbet, Theater, 
Militärfpital, Gefängnis, er: 
ner einen Donjon (15. Jabrb.) 
der Schlobcitadelle, ein Bronze: 
ſtandbild des Marihalls Tu: 
renne,. von Goir (1823), und ein Kriegerdenkmal 
(1896). Weſtlich der Maas ift ein neuer Stadtteil, 
ein Schiffabrtstanal und die Vorjtadt Tor. ©. 
bat bedeutende Fabrilation berühmter feiner Tube 
jowie von Cijenwaren, ferner Strumpfwirlerei, 
Brauerei, Wollfpinnerei ‚und Handel mit Tuch, 
Wolle, Eijen, Getreide und Wein. — ©. wird zuerit 
1259 ermäbnt, gehörte lauge.Zeit-ven-Herzögen von 
Bouillon, fam 1642 an Frankreich und batte bis 
zur Vertreibung der Broteitanten eine berühmte prot. 
Hochſchule. Die Feſtung wurde 1815 von den Heilen 
enommen, vom Oft. 1815 bis Nov. 1816 von preuf. 
Truppen bejekt und 23. Aug. 1875 aufgeboben. 
3", km ſüdöſtlich das Dorf Bazeilles (j. d.). 
Berübmt iſt S. durd die Schladt 1. Sept. 1870 
(ſ. umftebenden Schlachtplan), die Kapitulation 
des franz. Heerd und die Gefangennabme Napo: 
leons 11I., 2. Sept. Mac:Mabon batte feine 14000) 
Dann jtarte Armee 31. Aug. auf dem rechten Ufer 
der Maas nörblib und nordöſtlich von S. zujammen: 
gezogen. Gegen Diten bildete der Givonnebach mit 
den Dörfern Givonne, Daigny, Ya Moncelle und 
Bazeilles einen ftarten, 5 km langen Verteidigungs: 
abſchnitt. Gegen Norbweiten bot der Floingbach fait 
die gleihen Vorteile. Beide lügel verbindet ein 
Höbenzug, der von Illy nach Givonne ſtreicht. Im 
Süden und Süpdoften verbot die Maas den Deut: 
ſchen jeden taltiſchen Angriff. Die deutſche Armee, 
die von Süden ın breiter Front mit vorgezogenen 
Flügeln anmarjdiert kam, mußte weitlib von ©. 
raſch die Maas zu überjchreiten und ven möglichen 
Abzug des Feindes zu bindern, mit dem rechten 
Flügel aber gegen den Givonneabſchnitt vorzugeben 
und jomit die franz. Armee ringsum einzuichließen 
fuben. Taber entwidelte jib in dem Hügelterrain 
füdlib von-S. nur das 2, bayr. Armeelorps. Das 
Grobe Hauptquartier ſowie der Stab der 3. Armee 
nabmen auf einer Höbe bei Frenois Aufitellung. 
Gegen den Givonneabihnitt wurden die geſamte 
Maasdarmee und das 1. bayr. Korps in Marich ge: 
jest, gegen den Floingabſchnitt das 5. und 11. Ar: 
meelorps und die 4. Kavalleriedivijion, nachdem jie 
bei Donchery die Maas überjchritten hatten. Die 
württemb. Felddiviſion ſollte dieſe Übergänge übern ; 
die 2. und 6. Havalleriedivifion ftanden weiter weit: 
lib, um etwa abziebende Teile der franz. Armee 
abzufangen. Yetere unternahm aber keinen Verſuch, 





ſich der drobenden Einſchließung zu entzieben, 


nicht einmal die Maasübergänge waren bejekt. 
Nur den Givonneabſchnitt beiekte das 12. Korps 


' (Ducrot) und das 1. Korps (Yebrun), den Raum 


zwiſchen Givonne und Ally das 7. Korps (Douav), 
leteres mit zurüdgebogenem Flügel binter dem 
Floingbach. Als Reſerve diente das 5. Korps 
(Wimpffen, Faillv), das mit feinen Hauptlräften 


nördlich von ©. aufmarſchierte. Die Höben von 
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Sp, deren Beſitz von entſcheidender Bedeutung | um 2 Uhr berührten ji auf den Höben nördlich des 


war, weil dort die natürliche Abzugsitraße der Fran: 
zoſen binüberführte, waren nicht bi est worden, 
Die Avantgarde des 1. bayr. 
Maas und juchte ſich des Dorfes Bazeilles zu be: 
mächtigen, wobei fib nun ein beftiger Kampf ent: 
fpann. Um 6 
Bapern das ſächſ. Korps bei Ya Moncelle ein. Die: 


fes Dorf wurde genommen; es gelang nad 8 Uhr | nabm der ältefte General, von 


orps ging vor 
Zagesanbrud des 1. Sept. bei Remilly über die 





Ortes Abteilungen des 5. Korps und des Garde: 
torps. Die Einjhließung war damit vollzogen. 
_ Bei der franz. Armee hatte fi im Berlauf der 
Schlacht wachſende Verwirrung eingeftellt. Mac: 
Mabon war ſchon in den eriten Morgenftunden ver: 
wundet worden. General Ducrot batte den Über: 


griff auf dem rechten Flügel der befehl übernommen und den Rüdzjug vom Givonne: 


abichnitt nah Weiten auf Mezieres befoblen. Da 
impffen, den Ober: 


auch, auf dem Höbentamm öjtlib von der Linie Ya befehl für fib in Anſpruch und befahl einen Durd: 
Moncelle:Daigny eine mächtige Artillerielinie zu ent⸗ 
wideln. Troßdem blieb der Kampf um den Givonne: 
abſchnitt lange unentſchieden. Erſt um 11 Ubr fiel 
Daigny in die Hände der Sachſen, um 12 Ubr jep: | 
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bruchsverſuch nach Oſten gegen Carignan. Das 
taltiſche Bedürfnis erheiſchte bald auf dem Dit-, bald 
auf dem Weſtflügel Beritärkungen, und die Divijio: 
nen der Nejerve marjcierten planlos bin und ber. 


Plan der Schlaht bei Sedan. 


ten fi die Bavern in den Bejik der lekten Geböfte | 


von Bazeilles. Das Gardekorps, das auf dem rec: 
ten Flügel der Sachſen um 10 Ubr eingriff, nabm 
Givonne, und um Mittag war der ganze Givonne— 
abichnitt dem Feinde abgerungen. Won dem ſüd— 
lich von der Maas ftebenvden 2, bavr. Korps fonnte 
eine Diviſion bei Bazeilles übergeben und mit dem 
1. Korps vereint gegen Balan vorſtoßen. Der linte 
deutiche Fluügel, der bei Donchery die Maas über: 
fchritten batte, fonnte jich bei den großen Schwierig: 
teiten des Geländes nur langjam entwideln. Das 
11. Korps erreibte St. Menges um 9 Uhr, um 
10 Uhr begann der Anariff auf Floing und Fleigneur. 
Gegen Mittag waren dieje Orte deutſcherſeits be: 
jest, die Artillerie des 5. und 11. deutſchen Korps 
—— beiden aufgefahren und in Thatigkeit. Nun 
onnte auch der linte Flügel gegen Illy berumgreifen ; 


Ein Havallerieanariff im größten Maßſtabe unter 
Gallifet zericbellte unter vernichtenden Verluſten an 
der Haltung der preuf. Infanterie zwiichen Cazal 
und Floing. 500 deutiche Geſchüte umitanden im 
geſchloſſenen Kreis dieverengte franz. Aufitellung und 
überjbütteten jie mit Granaten. Die franz. Artillerie 
erwiderte diejes Feuer nicht mehr. In Auflöjung 
floben die Franzoſen nah ©. Nah balbitündiger 

aufe begann um 4 Uhr das Artilleriefeuer auf die 

tadt, über deren Mauern alsbald die weihe Fahne 
fihtbar ward. Ein deutſcher Barlamentär (Paul 
Bronjart von Schellendorf), der die geftung pi 
Übergabe auffordern, und ein franzöfiicher, welcher 
deren Ergebung anzeigen wollte, begegneten ji. Der 
deutſche Offizier wurde vor Napoleon gefübrt, über 
deſſen Anmwejenbeit bei der Armee man deuticherjeits 
nicht unterrichtet war. Der Kaiſer gab ibm den franz. 
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General Reille mit und überjandte durch diejen feinen 
Degen und einen Brief, in weldhem er ji Telbit dem 
König von Preußen übergab. Auf jener Anböbe 
zwiichen Frenois und Donherp wurde Reille um 
7.7 Uhr empfangen, das Anerbieten jeines Kaiſers 
wie deſſen Degen angenommen und vom König Wil: 
beim an Napoleon II. eine kurze Antwort abgejcidt. 

Bei den in der Nat vom 1. zum 2. Sept. in Don: 
bern zwiſchen Moltte und Biämard und dem franz. 
General Wimpffen geführten Unterbandlungen wur: 
den deuticherjeits Niederlegung der Waffen, Übergabe 
der Stadt und des Materials, Gefangennabme des 
Heers ald Bedingungen und fir diejelbe die Stunde 
4 Uhr morgens beitimmt. Nahdem am früben Mor: 
aen des 2. Sept. eine Unterredung Bismarcks mit 
Napoleon vor Donchéry jtattgefunden, wurbe am 
Vormittag die Kapitulation in Frenois unterzeichnet. 
Auf dem naben Eclofje Bellevue fand dann um 
die Mittagsitunde eine Begegnung des Königs mit 
Napoleon ftatt. Das deutiche Heer hatte 465 Offi— 
ziere und 8450 Mann an Toten und VBerwundeten 
verloren. Franzoſiſcherſeits betrug der Verluft in 


der Schlacht 17000 Mann an Toten und Verwun: | 


deten und 21000 Gefangene. Die Feitung wurde 
nob am Abend bejest. (S. Deutſch-Franzöſiſcher 
Krieg von 1870 und 1871.) 

Vgl. Des causes qui ont amene la capitulation 
de S. Par un officier attach& à l’Etat-Major-Ge- 
neral (Brüfi. 1870; von Napoleon III. auf Wil: 


belmaböbe diktiert); Wimpffen, Sedan (Bar. 1871); | 


Ducrot, La journee de S. (ebd. 1871); R&ponse au 
general Ducrot par un officier superieur (General 
Wimpffen, ebd. 1872); Enquöte parlementaire sur 


les actes du Gouvernement de la defense natio- | 


nale (ebd. 1873); Helmutb, Sedan (Berl. 1874); 
Der Deutſch-Franzöſiſche Krieg von 1870 und 1871, 
1.1, Bd. 2 (bearb. vom preuß. Großen Generalitabe, 
ebd. 1875); Nienftädt, Die Schlacht bei ©. (ebv. 
1896); von Echerff, Der Feldzug von ©. (Heft 5 der 
«Rriegslebren in kriegsgeſchichtlichen Beifpielen der 
Neuzeit», ebd. 1897); Tanera, Die Schlachten von 
Beaumont und S. (Münd. 1898). 
Sedanfchwarz, auf wollenen Geweben erzeugte 
ſchwarze Farbe. Echtes ©. wird bervorgebradt, 
indem man den Stoffen in der Indigküpe einen 
duntelblauen Grund giebt, fie auswallt und in einer 
Brübe von Sumach und Blauholz kocht; darauf 
folgt das Ausfärben in dem mit Ferroſulfat ver: 
fegten Bade, Die aanze Manipulation wird drei: 


mal wiederbolt. Unechtes ©. bat Blaubolz ftatt | 


Andigo zum Untergrund. 
Sedativa (lat.), i. Berubigende Mittel und 
Niederſchlagende Mittel. fäure, 
Sedativfalz, Sal sedativum Hombergii, }. Bor: 
Sedd⸗Eskender, alte Mauer bei Derbent (1. d.). 
Sedds, Setts, ſ. Nilund Schwimmende Inſeln. 
Sedelhöfe, ſoviel wie Sattelböfe. 
Sedentaria (Polyehaetae sedentariae), j. Bor: 
itenwürmer. 
Sedentariae, Webſpinnen, j. Spinnen. 
Sedes (lat.), der Sik oder Reſidenzort eines Bi: 
ſchofs, vornebmlich der des Bapites, welcher die 8. 
apostolica (der Apoſtoliſche Stubl) genannt 
wird. Nach dem Tode eines Biſchofs tritt Sedis— 
vakänz (sede vacante) ein, Die nach kanoniſchem 
Hecht nur eine beitimmte Zeit dauern darf. it 
dieje verftrichen, obne daß das Kapitel einen neuen 
Biſchof erwäbhlt bat, jo aebt das Wahlrecht auf den 
Rapit über. Sedisvalanz tritt ferner ein bei päpitl. 


Sedanſchwarz — Sedimentärformationen 


genehmigtem Verzicht eines Biſchofs auf ſein Amt, 
bei Konfeffionswehiel, Verjegung in ein anderes 
Amt durb den Papſt, endlich infolge päpitl. Ab» 
jegung, wäbrend die Abjeßung eines Biſchofs durch 
den Staat von der Kirche grundſätzlich nicht als 
Sedisvalanjgrund anerfannt wird. — S. impedita 
‚ beißt der Stuhl, wenn fein rechtmäßiger Jnbaber 
an der Ausübung feines Amtes verbindert iſt. — 
S. confessionälis, der Beichtſtuhl (f. d.). 
Sedẽz (vom lat. sedöcim, ſechzehn), Buchformat, 
bei welchem der Bogen 16 Blätter oder 32 Seiten bat. 
Sedg., binter lat. Benennungen von foſſilen 
Organismen Abkürzung für Adam Sedgmwid (ipr. 
ßeddſch· , einen engl. Geologen, geb. 1785, geit. 1873. 
Sedgley (ipr. ßeddſchle), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Stafford, jüdlih von Wolverbampton, 
bat (1901) 15951 €. ; Steintoblen: und Gijengruben, 
Sabrifation von Nägeln, Schlöflern, Eijenttiten. 
Sedgwick (ſpr. Beppih-), Catbarina Maria, 
amerif. Romandicterin, geb. 28. Dez. 1789 zu 
Stodbrivge (Maflahuietts), veröffentlichte 1822 
anonym «The New England tale» (neue Ausg. 
in den «Miscellanies», 1856). br folgendes Wert 
«Redwood» (1824) fand au in England die gün: 
jtigite Aufnahme. 1825 eribien «The Traveller» und 
1827 «Hope Leslie, or early times in Massa- 
chusetts», die für ihre bejte Erzäblung gilt, wie 
«Clarence» (1830) für die jhwächite; ferner «Le 
Bossu» (1832) und «The Linwoods» (1835), «Tales 
and sketches» (1835). 1835 unternahm jie eine 
Heife durch England, Deutichland, die Schweiz und 
Italien, deren anziebende Beichreibung, «Letters 
{rom abroad to kindred at home» (2 Bve., Lond. 
1841), in Amerita das größte Intereſſe erregte. 
Bon ihren Jugendicriften jind «The poor rich man 
and the rich poor man» (1836), «Live and let 
live» (1837), «A love-token for children» (1838), 
«Means and ends, or self-training» (1838), «Morals 
of manners» (1846) und «The boy of mount Rhigi» 
(1848) zu erwähnen. Außerdem bat jie die Yebens: 
beichreibung der früb verjtorbenen Dichterin Yucretia 
Davidſon berausgegeben (1848; deutich Lpz. 1848). 
In allen ibren Werten ijt die Tendenz; entichieden 
religiös, der Gedankengang Har und lichtvoll, die 
Sprade einfach, aber anmutig. Sie jtarb 31. Juli 
1867 zu Roxbury (Maſſachuſetts). In deuticher 
liberfegung erſchienen ihre Erzäblungen und No: 
vellen mit einer Einleitung von L. Reilſtab (6 Bove., 
' Pp3. 1836— 37). — Val. Life and letters of C. M. 
S., bg. von Mary E. Dewey (Neuvork 1571). 
Sedhiu, Ort am Cajamance (1. d.). 
Sediment (lat.), Bodenſaß, Niederſchlag; im 
geolog. Sinne ſ. Sedimente. 
Sedimentärformationen oder Flözgebirge, 
die mit Hilfe des Wafjers zur Ablagerung gelangten 
Gebirgsglieder der Erdfruite. Bon den eruptiven 
| Webirgsgliedern unterſcheiden ſich diejelben dadurch, 
daß jie 1) aus lauter einzelnen, dem periodiichen 
Abjak entiprecbenden, ziemlich parallel übereinander 
liegenden Schichten von oft aus zufammengefittetem 
mineraliihbem Schutt beitebenden Gejteinen aufge: 
baut jind; 2) jebr gewöhnlich Reſte der damaligen 
ı Tier: und Pflanzenwelt umſchließen (Berjteinerun: 
gen führen). Die Geſteine der S. (Sedimente, ſ. d.) 
ind Ronglomerate, Sanditeine, Sciefertbone, Ibon: 
ſchiefer, Mergel, Kaltiteine und nur untergeordnet 
Gips, Steintals, Kohle. Man gliedert die S. in 
einzelne Formationen, deren jede ſich durch ibre 
| Verjteinerungsfübrung als ein zuſammengehöriges 
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Ganzes, als Abjasprodufte je einer geoloa. Beriode | Huemer, De Sedulii poetae vita et scriptis (Wien 


zu erfennen geben und die überall, wo fie auftreten, 
ungefähr die nämlichen organiihen Reſte bergen. 
Mebrere unter fib verwandte Formationen bilden 
eine Gruppe. (Z. Geologie.) 
Sedimente (lat.), ſ. Sediment. In der Geologie 
beiten S. (Zedimentärgebilde, Sediment: 
geiteine, jevdimentäre Gejteine oder Ablage: 
rungen, Abjas: oder Shihtengeiteine) Ge: 
fteine, die duch Abjas aus dem Waſſer gebildet 
morden jind und zwar entweder durch kryſtallini— 
{ben Niederihlag aus wäileriger Loſung oder durch 
Ablagerung von bis dabin mechaniſch von den 
Waſſern fortgefübrten mineralifhen Maſſen. Erit: 
aenanntem Vorgange verdanten 3. B. Gips und 
Steinſalz ihren Urſprung, dem zweiten Sand, fies, 
Thon und die dur —— aus ihnen hervor⸗ 
gehenden Sandſteine, Konglomerate und Thonſchie⸗ 
ter. (5. auch Geſteinsbildung.) 
Sedimenteur (ipr. -töbr), ein Apparat der 
<Stärfefabritation (j. Stärfemebl). 
Scdimentgeiteine, ſ. Sedimente. 
Sedisvakaänz, ſ. Sedes. 
Sedievakänzmünzen, Kapitelmünzen, 
die während der Erledigung munzberechtigter Erz: 


| 


1878); Leimbach, Über den chriſtl. Dichter Caelius 
©. und deſſen Carmen paschale (Goslar 1879). _ 
Sedum L., Bilanzengattung aus der Familie 


| der Grafiulaceen (ſ. d.), mit gegen 1%0 Arten, teils 


bistümer, Bistümer und Abteien von den zuftändis | 


gen geijtliben Herren bei. Kollegien geihlagenen 
Münzen. — Val. Zepernid, Die Kapitel: und Sedis— 
valanzmünzen (Halle 1822; Nachträge 1825u.1834). 

Beditio (lat.), Aufrubr (j. d.). 

Sedluitzki, Leopold, Graf von, dath. Komvertit, 
aeb. 29. Juli 1787 auf Schloß Geppersdorf in Ofter: 
reichiſch-Schleſien, erbielt 1810 die Priefterweibe, 
wurde dann in das Domlapitel, ſpäter in die königl. 
Regierung zu Breslau berufen und 1835 zum Fürſt— 
biſchof gewählt. Da er in der Miichebenfrage an 
dem Standpunkt der jtaatlicben Geſeßgebung feit: 
hielt, jab er fi bewogen, 1840 auf fein biicöfl. 
Amt zu verzidtten. ©. zog fib nadı Berlin zurüd 
und trat als der erite Biſchof jeit der Neformations: 
zeit 1863 zum evang. Glauben über. Er jtarb 
25. März 1871. Sein Vermögen beſtimmte er für 
<tiftung evang. Anjtalten zur Heranbildung von 


Yebrfräften für Kircbe und Echule in Berlin (Bauli: | 


num und Jobanneum) und Breslau (Ktonvitt für 
evang. Theologen). S.8 Eelbitbiograpbie erſchien 
1872 (Berlin). — Vgl. Warum ijt Graf Leop. S. 
zur evang. Kirche übergetreten? (Bresi. 1887); Röl: 
bina, Yeop. Graf ©. (Barm. 1801). 

Sedſchiftän, Landſchaft in Iran, ſ. Seiitän. 

Seducieren (lat.), verleiten, anführen; Sedul: 
tion, Verführung. 

Sedulität (lat.), Emſigkeit. 


Sedulius, Colius, hriftl. Presbyter und Dichter | 
in Irland im 5. Nabrb., ſchrieb mebrere Gedichte | 


reliaiöjen Inhalts in elegantem Yatein. Das bedeu: 
tendjte derjelben, das jog. «Carmen paschale», be: 
handelt in Herametern, an Birgil angelehnt, die 
Wunder Jeſu und wurde von S. jpäter u.d. T, «Opns 
paschale» in Proſa übertragen. (S. auch Chriſtlich— 
lateiniſche Yitteratur, Bd. 17.) Bon den übrigen 
Gedichten iſt am befannteiten ein Hymnus auf Ebri: 
itus, genannt «Hymnus abecedarius», weil die An: 
tangsbuchitaben der 23 Strophen die Reihenfolge 
des Alpbabets angeben. 
Hymnus wurden frübe zu Kirchenliedern benukt, 
teils aud von Luther verdeuticht. Beſte Ausgabe 
von Huemer (im «Corpus scriptorum ecclesiasti- 
corum latinorum», Bd. 10, Wien 1885). — Val. 


Ginzelne Teile vieles | 








ausdauernden Kräutern, teild Halbiträucern, vor: 
züglid in Europa, den Mittelmeerländern und Aſien, 
doch auch in Nordamerita. Sie haben fleiidhig: af: 
tige, ausdauernde Blätter und in trugdoldig grup: 
pierte MWideläbren geftellte Blüten mit vier: bis 
fiebenblätterigem fleiſchigem Kelch, ebenjo vielen 
flaben oder fonlaven Blumenblättern, meift zehn 
Staubgefäßen und fünf Stempeln, aus denen mebr: 
ſamige Balgtapfeln hervorgeben. Unter den ein: 
heimiſchen Arten find befonders bemertenswert: 8. 
acre L., der gemeine Nauerpfeffer, und S. te- 
lephium L. (S. maximum Sut.), die Fettbenne. 
Gritgenannte, an jteinigen, felfigen Orten, auf 
Mauern und Dächern häufig wachſende Pflanze bat 
Heine, faft jtielrunde, dicht ftebende Blätter von bei: 
bend ſcharfem Geſchmack und goldgelbe Blüten. Cie 
tann nebit andern Arten (dem ebenfalls gelb blüben: 
den, in allen Teilen arößern S. reflexum L., Felſen— 
pfeffer, deraud häufig an felfigen Orten vorlommt, 
dem weißblübenden, jebr niedliben, in wärmern 
Gegenden an Felſen, auf Steingerölle und Mauern 
wachſenden S. album L. u. a.) ehr vorteilbaft zur 
DVeloration von künftliben Feldgruppen in Gärten 
benukt werden. Die zweite, durch boben Wuchs, große 
breite Blätter und gelblihmweiße Blüten ausgezeic- 
nete Art wächit teils aud an felfigen, trodnen, jonni: 
gen Orten, teils auf dern. Ihre Wurzeln und Blät: 
ter wurden früber ald Radix und Herba Telephii s. 
Crassulae majoris als füblendes Mittel in der Heil: 
fundeangewendet. Die Blätter fönnen, wiediejenigen 
der auch zu dieſer Gattung gebörenden Tripmadanı 
(S. anacampseros L.), einerweiß oder rot blübenden, 
in den Alpen wachſenden und bäufig in Küchengärten 
angebauten Art mit verlebrt:eiförmigen, ganzrandi: 
gen Blättern, ald Suppenfraut benußt werden. Das 
von Eiebold aus Japan eingeführte S. Sieboldii Sir. 
mit rundlichen, blaugrünen, rotgejäumten Blättern 
und bellroienroten Blüten, von dem man aud) eine 
aelbbuntblätterige Norm kultiviert, wird jekt allae: 
meinals Topf:, namentlich als Ampelpflanzegezogen, 
auch zu Ginfafiungen von Gartenbeeten und Grä— 
bern verwendet. Ju letzterm Zweck dienen auch ver: 
ichiedene breitblätterige, teils rot, teil® gelb blübende 
Arten aus Sibirien und dem Kaukaſus, wie S. hy- 
bridum, roseum, spurium, kamtschaticum u.a. S. 
Fabarium Lem. (S. speetabile Bory) ift eine winter: 
barte, jedoch häufig als Topfpflanze gezogene Art mit 
buibiaem Wuchs, großen, fleiicbigen, graugrünen 
Blättern und ebenfall® großen bellpurpurroten Blu: 
men von Auguit bis September. 

See (vie), in der Seemannsiprace ſowohl im all: 
gemeinen das «große Waller, die Meere, wie auch 
eine einzelne Welle. Die S. balten beißt jeetüchtig 
jein, oder aub: in ©. bleiben. Cine €. fommt 
über, d. b. eine Melle überflutet das Schiff. — liber 
die Yandieen ſ. Seen. 

See. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Freiburg, 
bat 138,» qkm und (1900) 15500 meijt prot. E. in 
45 Gemeinden. Hauptort it Murten. — 2) Bezirf 
im jchweiz. Kanton St. Ballen, bat 110,3 qkm und 
(1900) 14787 meiſt fatb. E. Hauptorte jind ab: 
wechſelnd Rapperſchwyl und Ußnach. 

Seeadler (Haliaötus), Nactfußadler, Gat— 
tung der Adler (j. d.), mit 7 Arten, iſt mit Ausnahme 
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von Cüpdamerifa über die ganze Erde verbreitet. Der (di. d.), die von Mentone, Monaco, Billafranca, 


weißſchwänzige S. (Haliaetusalbicilla ZL.,j. Ta 
jel: Adler, zig. 3) ift ein im männlichen Geſchlecht 
bis 0,90 m langer und 2,02 m Hafternder Vogel, im 
weiblichen Geſchlecht find die entiprechenden Maße 
0,85 und 2,05 m. Der Schnabel nebit jeiner Wachs: 


baut, ein fabler Hautring um die Augen und die 


Fänge jind gelb; Kopf, Naden, Überbals und Keble 
jind umbrabraun mit bellern Rändern an den ein: 
zelnen Federn, Unterrüden und Unterjeite einfarbig 
düfterbraun, Schwungfedern ihwarzbraun mit bellen 
Schäften, Schwanz rein weiß. Der gemeine ©. be: 
wobnt ganz Guropa bis Island, Grönland, Nord: 
aſien, Rleinafien und Evrien. Gr findet fh ſowohl 
ander Seefüjte als an großern Landſeen und Fluſſen, 
fängt mit großer Gewandtheit Fiſche mit den Fän— 
gen, indem er von bedeutender Höbe berabjtürzend 
in das Waſſer taucht ; auch macht er, 
vegel. Sein Horit itebt auf selten, jeltener auf Bau⸗ 
men, im Notfalle aud auf dem Boden im Schilf und 
Kobr und wird mit zwei, jeltener mit drei einfarbig 
weißen, oder braun punttierten Eiern belegt. In 
ter Gefangenſchaft ijt der ©. jebr ausdauernd. 

Seealpen, j. Weitalpen B, 6. 

Seealpeh oder Meeralpen, Alpes : Mari: 
times, Departement im ſüdöſtl. Frankreich (ſ. Karte: 
Mittel: und Sädfrankreich, beim Artikel 
Frankreich, Bd. 17), beitebt aus der ebemals ſardi— 
nischen, 1860 an Frankreich abgetretenen Provinz 
Nizza, dem ebemaligen Fürſtentum Monaco (mit 
Ausnabme des Stadtgebietes von Monaco) und 
dem vom frübern Depart. Bar abgetrennten Arron: 
dijjement Graſſe, grenzt im N, und D. an Italien 
(Brovinzen Cuneo und Borto:Maurizio), im S. an 
das Mittelmeer, im W. an die Depart. Var und 
Niederalpen, bat 3749 (nad Strelbitilijs Berech— 
nung 3738) qkm, (1901) 293 213 E. darunter 67835 
Ausländer (meijt Italiener), und zerfällt in die 
3 Arrondifjements Grafie, Nizza, Puget-Theniers 


mit 26 Kantonen und 153 Gemeinden. Hauptitadt | 


iſt Nizza. Das Departement umfaßt das Küſtenland 
jüplid der ©., die bis an das Geſtade treten und 
iteil, mauerartig nad Süden abfallen, fo daß nur un: 
bedeutende ebene Uferjtriche übrigbleiben, durdbro: 
chen vom Paillon, Bar (dem frübern Grenzfluſſe zwi: 
ſchen Frankreich und Jtalien), You und Siagne. Die 
Gebirge und bejonders die Thäler haben üppigen 
Pflanzenwuchs, find reich an prächtigen Kaſtanien— 
wäldern und ſchonen Bergwieſen. Der durch mäch— 
tige Gebirgsgürtel gegen kalte Nordwinde geſchützte 

Landſtrich des Mittelmeers zieht infolge feiner boben 
mittlern „Jabrestemperatur (Cannes +16,4°, Nizza 
-+15,9° C.), jeiner milden Winter und der durch die 
erfrii ende Seeluft gemäßigten Sommer viele Bruit: 
frante berbei. Im Innern des Yandes allerdings 
wird das Klima jchnell raub, der Winter lang und 
kalt, die Temperatur nimmt mit je 175 m Höbe um 
1 ab. Der Ertrag an Getreide ijt nering (1897: 

135670 hl Weizen, 9240 hl Nongen, 4760 hl Gerite, 
4540 hl Hafer), „ebenjo an Wein (1808: 36 259 hl, 
im 10 jährigen Durdichnitt [188897] 45485 hl). 
Von Haustieren werden nur Schafe (1897: 88290) 
und Ziegen (16450) in arößerer Zahl gezüchtet. Der 
Reichtum des Meers an Fiſchen (Thunfiſche, Zar: 
dellen) und andern Seetieren begünftigt die Fiſcherei. 
Die Induſtrie unterbält zahlreiche Fabriken für Bar: 
fümerien, Seifen, Liqueure, Goldſchmied- und Ju: 
welierwaren (Nizza), Seidenwaren, Robrarbeiten, | 
Die zablreiben Hafenbuchten der Küfte oder Niviera | 





Jagd auf Wajler: | 








(nad dem Reichsgeſeß vom 11. 


| Nirza, Antibes, der Golf von Jouan gegenüber den 
Lernen Inſeln, der Golf von Ya Napoule be: 
günjticen den Küftenhandel und die von Mentone 
über Nı,, a bis Cannes (mit Jweigbabnen) längs der 
ganzen Küjte binlaufende Gifenbabn (1897: 198 km) 
und (1899) 451 km Nationalitraßen den Bertebr 
einerjeitS mit dem Rbönebeden, andererjeits mit 
Genua. Das Departement befigt 1 Lyceum und 
3 Collöges. — Vgl. Ardouin: Dumazet, Voyage 
en France. Eerie 12 und 13 (Bar. 1897—98); 
Yizan, Bibliographie generale du departement des 
Alpes maritimes (Nizza 1900); Doris, Au pays 
bleu. Alpes maritimes (Bar. 1900", 

Seeamfel, joviel wie Ringdroſſel (j. Droſſel). 

Seeamt, eine Behörde des Deutſchen Reichs, Die 
wit der Unterfuchung der Seeunfälle, von denen 

Seehandelsſchiffe betroffen werden, betraut ..üt. 
Seine Einführung und Organifation berubt auf dein 
nah dem VBorgange Englands auf diefem Gebiete 
erlafjenen Reihsgejeh vom 27. Juli 1877, betreffend 
die Unterfuchung von Seeunfällen. Tie S. find Yan- 
desbebörden, „Iteben jedoch unter der Oberaufficht 
des Reihe. Das S. bilvet eine kollegiale Behörde 
und beſteht aus einem Vorfikenden und vier Bei— 
fipern. Der Borfikende muf die ZJäbigteit zum 
Nichteramt befiken; er wird für die Dauer des zur 


Zeit feiner Ernennung von ibm belleideten Amtes 


oder auf Lebenszeit ernannt. Von den Beiſitzern 
müjlen mindejtens zwei die Befäbigung als Zee: 
ſchiffer befigen und als folde gefabren baben. Die 
vier Beifiker werden für jeden Unterſuchungsfall 
vom Vorſitzenden aus einer von der Auffichtsbebörde 
auf jedes Jahr im voraus aufgejtellten Lifte von 
Perſonen beftimmt, die für das Amt eines Beiſitzers 
neeinnet find. Für jedes ©. iſt vom Reichskanzler 
ein Kommiſſar beſtellt, der berechtigt iſt, Anträge 
an das S. oder ſeinen Vorſihenden zu ſtellen, den 
Verhandlungen des S. beizuwohnen, Einſicht von 
den Akten zu nehmen und für den Fall, daß der Vor— 
ſihende die Einleitung einer Unterſuchung verwei— 
gert, Anträge auf Anordnung einer Unterſuchung 
bei dem Reichskanzler zu ſtellen. Gegenſtand der 
Unterſuchung der S. ſind Seeunfälle 1) deutſcher 
Kauffahrteiſchiffe; 2) ausländijder Kauffahrtei— 
ſchiffe, wenn ſich der Seeunfall innerhalb der deut: 
ſchen Küftengewäfl er ereignet bat, oder wenn Die 
Unterfubung vom Reichskanzler angeordnet iſt. 


Verpflichtet, die Unterjubung vorzunehmen, iſt das 


S. nur dann, wenn die Unterfuchung vom —— 
kanzler angeordnet it, oder wenn bei dem Unfalle 
entweder Denichenleben verloren aegangen ſind oder 
ein Schiff geſunken oder aufgegeben iſt. In allen 
übrigen Fällen iſt es dem Ermeſſen des S. überlaſſen, 
ob es eine Unterſuchung vornehmen will oder nicht. 
Der Zweck der Unterſuchung iſt die Ermittelung 
der Urſachen des Secunfalls ſowie aller mit ihm 
zujammenbängenden Thatumſtände. Ansbejondere 
iſt Feitzuitellen, ob der Schiffer oder Steuermann 
Auni 1878 auch der 
Maſchiniſt) den Unfall veridulvet bat; ob Mängel 
in der Bauart, Bejcbaffenbeit, Ausrüftung, Bela: 
dung oder Bemannung des Schiffs, oder ob Mängel 
des Fahrwaſſers oder der Hilfseinrichtungen für die 
Schiffabrt den Unfall berbeigefübrt haben; ob die 
zur Verbütung des Zuſammenſtoßens von Schiffen 
auf See und die über das Verbalten nad einem 
ſolchen Zuſammenſt oßen erlaſſenen Vorſchriften be⸗ 
folgt worden ſind. Das Verfahren vor dem S. iſt 
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mündlich und dñfentlich. Nach dem Schluß der Ber: | zielt. 1856 folgte ſie einem Rufe an das Hoftheater 
bandlungen muß das S. jeinen ſchriftlich abzufaſſen- nah Hannover; 1859 vermäblte fie ſich mit dem 
den, mit Gründen zu.verjebenden Spruch über die | dortigen Helvdentenor Albert Niemann (f. d.) und 
Urfacen des Seeuntalls abgeben. Auf Antrag des | trat jeitdem unter dem Namen Niemann:Sec: 
Reichslommiſſars kann dabei das S., wenn fidh er: | bad auf. 1866 fiedelte fie mit ihrem Gatten nad 
giebt, daß ein deutſcher Eciffer, Steuermann | Berlin über und bejchräntte jeitvem ibre Thätigleit 
oder Majchinift den Unfall infolge des Mangels auf Gaitipiele. Ihre vorzügliciten Rollen waren 
folder Eigenicaften, welche zur Ausübung jeines damals Klärhen, Gretden, Marie (in «Clavigon), 
Gewerbes erforderlich jind, verjculvet bat, ibm die | Julia, Opbelia, Yuife (in «Rabale und Lieber), Des: 
Befugnis zur Ausübung feines Gewerbes entziehen. | demona und Jane Eyre. Nachdem 1868 ibre Ehe 
Dem Betroffenen, ſowie im alle der Ablebnung | getrennt worden war, betrat fie die Bühne unter 
des betreffenden Antrags dem Neibälommijjar jtebt | ıbrem frübern Namen, gab namentlih auch Gait: 
gegen diefe Entſcheidung die Beichwerde an das | ipiele in Petersburg, den Niederlanden und (1371) 
Oberjeeamt (j. d.) zu. Die entjogene Befugnis | in den Vereinigten Staaten von Amerika und war 
zur Ausübung jeines Gewerbes kann dem Betroffe: | jeit 1887 am Berliner Hoftbeater für das ältere Fach 
nen nach Ablauf eines Jabres durch das Reichsamt engagiert. Ihre bebeutenditen Rollen aus jpäterer 
des Innern wieder eingeräumt werden, wenn an: Zeit jind Maria Stuart, Klara in Hebbels «Maria 
zunebmen ijt, daß er fernerbin den PBilichten jeines | Magdalener, Yadv Macbeth, die Amme in «Homeo 
(Hewerbes genügen werde. Das Gebiet der deut: | und Julia», Claudia in «Emilia Galotti» u. j. w. 
jchen Küſte ijt verteilt unter die S. von Königsberg, | Sie jtarb 3. Aug. 1897 in St. Morig. 1893 machte 
Danzig, Stettin, Stralfund, Rojtod, Yübed, Flens- fie eine Stiftung von 120000 M., wovon 1895 in 
burg, Zönning, Hamburg, Bremerhaven, Brale Weimar das Marie:Seebah:Stift, ein Heim 
und Emden. Zujtändig für die Unterſuchung ijt das | für biljsbedürftige Bübnenkünitler, begründet wurde, 
S.: 1) in deilen Bezirk der Hafen liegt, den das | das ibr 1899 in Weimar ein Dentmal errichtete. — 
Schiff nab dem Untall zunäcit erreicht ;‘ 2) deilen | Bal. Genſichen, Aus Marie S.3 Yeben (Berl. 1900). 
Sig dem Ort des Unfalls zunachſt belegen iſt; 3) in Seebäder, in offener See genommene Bäder, 
deſſen Bezirk der Heimatsbafen des Schiffs liegt. | waren zwar ſchon im Altertum im Gebrauch, wurden 
Unter mebrern biernab zuftändigen ©. bat das den | aber bis auf die neuere Zeit wenig als Heilmittel 
Vorzug, das die Unterſuchung zuerft eingeleitet bat. | angewendet. Im 18. Jabrb. wurden jie zuerit in 
Streitigleiten und Zweifel über die Zuſtändigleit England üblich, ipäter au in Deutichland, nachdem 
enticheidet das Reichsamt des Innern. Die wid: | Yichtenberg und Janus auf. ihren Nußen aufmerf: 
tigiten Berbandlungen der S. eribeinen u. d. T. | jam gemacht batten. Das älteite deutſche Scebad iſt 
«Entſcheidungen des Überjeeamts und der ©. des | Doberan (1793). Die Wirkung des Seebades berubt 
Deutſchen Heiches» (bg. vom Reihsamt des Innern, | teild auf dem Salzgebalt des Waſſers, dur welden 





Berlin; bisber 14 Boe.). die ©. den Solbädern (ſ. d.) nabelommen, teils auf 
Seennemonen, j. Aftinien. der Einwirkung bed Welleniclags, der äbnlich einer 
Seeäpfel, j. Cyſtideen. permanenten Douche (j. d.) wirkt, teils auf dem 
Seeartillerie, j. Rüitenartillerie. Einatmen der dichtern, reinern, jalzbaltigen, gleid: 
Seeaflefurangz, j. Sceverjicherung. mäßig temperierten Seeluft, dem Aufentbalt an der 


Seeaustwurf, die außer dem all der See: Küſte (unter böberm Luftorud) und der durdaus 
not (f. d.) eines Schiffs von der See auf den Strand | veränderten Yebensweije. Je nad der Stärte des 
neworfenen, bejißlos gewordenen Gegenitände. (S. | Wellenihlags, der Temperatur, der geſchüßten Lage 
Strandgut; binfichtlich des Bergelobnes j. Bergen | des Ortes jind die ©. in ibrem Werte verjchieden. 
und Strandredt.) Die Heilwirtungen, die man durb S. zu erzielen 

„Fluß, ſ. Lunz. an der Hardt. ſucht, ſind teils eine reizende und ſtärkende auf das 

Seebach, ehemaliges Kloſter bei Durkheim (j.d.) | Mustel: und Nervenſyſtem ſowie auf die äußere 

Seebad, Karl von, Geolog und Paläontolog, Haut, teils eine jog. zerteilende, auflöiende für das 
geb. 13. Aug. 1839 in Weimar, wurde 1862 außer: | Yompb: und Drüjenivitem,. Namentli wirkt das 
ord. Profeitor für Geologie ‚und Baläontologie | Seebad außerordentlich kräftigend und abbärtend 
in Göttingen. 1864 bereilte er die Bulfangebiete | auf die Haut, leitet von innern Organen ab, ver: 
von Gentralamerifa und beobadtete 1866 die | mebrt den Appetit und befördert Dadurd nicht wenig 
Gruption von Santorin; 1870 wurde er ord. Pro: | die gefamte Ernährung. E3 wird daher vorzugsweiſe 
jeilor. Er ftarb 21. Jan. 1878. Neben zahlreichen | bei chroniſchen Nerventrantbeiten, bei Drüjentrant: 
tleinern Abbandlungen und Aufſätzen über central: | beiten, ſtrofulöſen Geſchwülſten und VBerbärtungen, 
amerif. Bullane, Santorin, Bornbolm und paläon: chroniſchen Hautausichlägen, befonders ſtrofuldſer 
tolog. Gegenjtände jchrieb S.: «Der bannov. Jura» | Art, bei Schwächezuſtänden der verſchiedenſten Art, 
(Berl. 1864), «Das mitteldeutihe Erdbeben vom | bei Erſchlaffung der Haut und Neigung zu gichtiſchen 
6. März 1872» (Lpz. 1873). Aus jeinem Nachlaß und rbeumatiihen übeln angewendet. Schädlich 
veröffentlichte 9. Wagner S.8 unvollendetes Wert: | jedoh find die S. bei Vollblütigteit, chroniſchen 
«Über die Bullane Gentralameritas» (Gött. 1892). | Magen: und Leberkrantbeiten, atuten Nbeumatis: 

Seebad, Marie, Scaufpielerin, geb. 24. Febr. | men, chroniſchem Lungenkatarrh und Lungenſchwind⸗ 
1834 zu Riga, bildete ſich in Köln zur Sängerin | ſucht. Bäder von erwärmtem Seewajjer verdienen 
aus, wandte ji 1852 nah Hamburg, wo fie zum | in manden Fällen den Vorzug. Die pafjendite Zeit 
böbern Drama überging und ald Gretchen mit | zu einer Seebadelur ijt von Gtitte Juli bis Mitte 
jolhem Erfolg auftrat, daf fie jofort auf zwei Jabre | September. In den meiſten Nordjeebädern iſt die 
engagiert wurde. 1854 folgte fie einer Einladung | Einrichtung des Bades folgende: man läßt ſich in 
Yaubes and Wiener Burgtbeater. Inzwiſchen batte | einem bevedten Karren, der nad der Seejeite eine 
fie bei den Muitervoritellungen 1854 in Münden | Thür mit einer einen Treppe bat, in die See ſchie— 
bejonders als Gretchen ungewöhnliche Erfolge er: : ben, entlleidet ſich darin und fteigt dann in die See 
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binab, in der man 5, höchſtens 10 Minuten vermeilt. 
In den Dftjeebädern find gewöhnlich feite Bade: 
zellen am Strande oder auf einem in die See bin: 
ausfübrenden Stea errichtet. Nach dem Bade iſt 
ein Spaziergang am Strande von der Dauer einer 
balben bis ganzen Stunde nötig; dann muß Nube 
und Erfriſchung folgen. Die beite Zeit zum Baden 
it in den Morgenjtunden nad einem ſehr leichten 
Nrübftüd. Mebrmals an einem Tage zu baden iſt 
ſchädlich; gewöhnlich reihen 30 Bäder bin, um die 
erwünjchte Wirkung bervorzubringen. 

ALS die vorzügliciten ©. find zu nennen: 1) an 
der Ditjee: Crany, Zoppot, Rügenwalve, Kolberg, 
Prerow, die ©. auf Rügen (j. d.), Warnemünde, 
Smwinemünde, Ablbed, Heringsdorf, Dievenow und 
Misdroy, Zinnowis, Boltenbagen, Heiligendamm 
bei Doberan, Travemünde, Glüdsburg, Düſtern— 
broof bei Kiel, Klampenborg am Sund und Marien: 
lyſt auf Seeland; 2) an der Nordſee (veren Salz: 
gehalt und Mellenichlag bedeutender ilt, die außer: 
dem auc Ebbe und Flut bat): Wyt auf Föhr, Weiter: 
land und Wenningitebt auf Splt, Amrum, Helgo: 
land, Gurbaven, Wangeroog, Spieteroog, Juiſt, 
Nordernev, Borkum, Ramägate, Margate, Harwich, 
Narmoutb, Scheveningen, Blantenbergbe, Zand— 
voort und Ditende; 3) am Kanal (mo die Fluthöhe 
bedeutender): Dover, Brighton, Soutbampton, 
PBournemoutb, Portsmouth, Wigbt, Dieppe, Bou— 
logne, Havre:de:Öräce, Trouville, Etretat; 4) am 
Atlantiiben Dcean: Arcabon, Biarrik, San 
Sebaftian, Santander, Lifjabon, Setubal; 5) im 
Mittelländifhen und Adriatiiben Meere 
(mo das Meerwaller wärmer und feine Flut ift): 
Marſeille, Meſſina, Neapel, Nizza, Genua, Yivorno, 
Venedig, Triejt, Abbazia, Yoorana, — Val. außer 
der Litteratur zur Balneograpbie: Beneke, Über die 
Wirkung des Norbjeebades (Gött. 1855); derf., Über 
die fanitäre Bedeutung des verlängerten Aufent: 
balts auf den deutſchen Nordjeeinjeln (Norden 1882); 
Fromm, liber die Bedeutung und den Gebrauch der 
©. (9. Aufl., ebd. 1894); Windler, Die ©. (Berlin: 
Friedenau 1892); Yindemann, Seellima und Eee: 
bad (Berl. 1894). 

Seebälle, Heilmittel, ſ. Zostera. 

Seebär, ſ. Eeebiren. — ©. beißt aud ein 
eigenartiges Flutphänomen in der Ditjee, deſſen 
Urſache noch nicht ſicher feitgeitellt it; nah N. 
Gredner deuten die Unterſuchungen über den lep: 
ten ©. in der Nacht vom 16, zum 17. Mai 1888 
darauf bin, daß wabricheinlich nicht Erdbeben (mie 
man früber annabm), jondern atmoſphäriſche Ein: 
flüfle die plöpliche örtliche Störung des Ditiee: 
meeresipiegels bewirkt haben, da an allen Stellen 
gleichzeitig plösliche Steigerung der Winpjtärte zu 
orfanartiger Gewalt jtattiand. Bei dieſem 3 
äußerte fich die Störung in mebrmaligem, teilmweije 
wellenförmigem, 1—2 m bobem Anſchwellen des 
Waſſerſtandes bei vor: und nachher volljtändig rubi: 
ger See. Auch das mit dem ©, verbundene Ge: 
räufch («Brüllen des ©.») dürfte ſich aus dem Auf: 
treten der lofalen Stürme am beiten erflären laſſen. 
Bei allen früber beobachteten ©. it fein Zufammen: 
bang mit Erdbeben. oder Seebeben nachzuweiſen, 
mit Ausnabme des 1.,Nov, 1755 in Yübed ftatt: 
gebabten ©., der eine Fernwirkung des Erbbebens 
von Lijjabon war. (©. auch Seebeben.) — Val. 
R. Eredner, liber den ©. der weſtl. Oſtſee vom 
16. bis 17. Mai 1888 (im «Jahresbericht der Geo: 
graphiichen Gejellihaft», Greifsw. 1889). 
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Seebarben, Fiſche, ſ. Meerbarben. 

Seebären (Callorhinus), Gattung der Übren- 
robben, mit braunroter Unterwolle, Granbaare 
jtruppia, in der Jugend ſchwarz, im Alter braun mit 
weißen Spißen. Über den gemeinen Seebär 
(Callorhinus ursinus Desm., Otaria ursina Prron) 
oder die Bärenrobbe i.d. 

Seebarſch, Fiſch, i. Barſch. 

Seebataillone, ſ. Marineinfanterie. 

Seebau, die Geſamtheit aller Bauten, welche 
bie Fahrt eines Schiffs auf offenem Meere und 
das Cinlaufen in den Hafen zu fichern beftimmt 
find, aljo namentlib Waſſerbauten verjcbiedeniter 
Art, wie Dämme, Wellenbreber, Bubnen (j. dieie 
Artikel). Untiefen (Felsriffe, Sandbänte) find zu 
bejeitigen oder durch Seezeihen (Leuchttürme, 
Feuerſchiffe, Bojen, ſ. diefe Artikel) tenntlih zu 
maden. Die ©. find durd die Gezeiten jebr beein: 
flußt, indem einesteild beſondere Vorkehrungen 
nötig werben, um die freie Bewegung der Schiffe bei 
jedem Waſſerſtande zu ermöglichen, andernteils die 
am Waſſer jtebenden Mauern einen ſtark wecieln: 
den Wajjerbrud ausjubalten baben und durd die 
itarte Bewegung des Waflers Schlamm: und Schlid: 
majlen in Bewegung gejeßt werden, welche VBerände: 
rungen im Fahrwaſſer erzeugen. Die Verwendung 
des Holzbaues ijt überall dort mißlich, wo der Bobr: 
wurm (j. d.) im Meerwaſſer vortommt, da das Hol; 
dur die geraden 0,5 bis 1,5 cm ftarfen Bobrungen 
dieſes Wurms bedeutend an Feſtigkeit verlieren 
fann. Ein wichtiger Teil des S. iſt der Hafenbau 
ſ. d.). — Bol. ©. Hagen, Handbuch der Maflerbau: 
lunſt, 3. Teil (2. Aufl., Berl. 1878—81). 

eebaummolle, ſ. Avdenos. 

Seebeben, die Bewegungen des Dceans, die 
durb Erſchütterungen des Meeresbodens oder der 
Küftengegenden bervorgerufen werden. Auf die 
Schiffsbefaßungen maden die ©. den Cindrud des 
Aufitoßens auf eine Klippe. Stärke und Zeitdauer 
der Stöße iſt verſchieden; fie lönnen bis zu 30 Mi: 
nuten dauern. Häufiger find die nur durch Zittern 
oder Etöhe ſich bemerklich machenden ©. beobachtet, 
ſo das S. im Meerbuſen von Bengalen 31. Dez. 1881, 
deſſen Schütterflaäche einen Kreis von etwa 1500 See: 
meilen Durchmeſſer umfaßte; ferner das ©. vom 
22. Dez. 1884 zwiſchen den Azoren und Madeira. 

Genauere Beobabtungen find über die See: 
beben: oder Stofmwellen, die teils durch S., teils 
dur Erdbeben (f. d.) bervorgerufen werden, vor: 
banden. Gie zeichnen ſich dur enorme Fortpflan— 
zungsgeichwindigfeit (400— 700 km in der Stunde), 
wie auch durd große Wellenlänge und Wellenperiode 
(20 Minuten) aus; treffen fie die Küſte, fo richten 
jie ungebeure Berbeerungen an, in offener See find 
jie nicht zu fpüren. Die großartigiten bisherigen 
Beifpiele find das Erdbeben von Arica 13. Aug. 1868, 
das von Iquique 9. Mai 1877, ſowie der Ausbruch 
des Krafatau (f. d.); bei erfterm durchliefen die Stoß: 
wellen ven Stillen Dcean in 20 Stunden und wur: 
den in Auftralien wie in Japan deutlich wabrge: 
nommen, Am 15. Juni 1896 wurden durch Stoß— 
wellen an ber Dftküfte von Japan der Ort Kamaiſhi 
zeritört, 27000 Menichen getötet, 5000 verwundet, 
mebr ald 7600 Häuser wegaeipült. — Nab Rudolph 
jollen alle Stofwellen durch Gaserplofionen am 
Meeresboden entiteben, was jedenfalls nicht überall 
zutrifft. (S. auch Seebär.) — Vgl. Rottof, Unter: 
ſeeiſche vulkaniſche Eruptionen und ©. (in der Zeit: 
ſchrift eHimmel und Erde», Berl. 1890); Annalen 
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der Hydrographie und maritimen Meteorologie (ebd. 


1875, 1877, 1878, 1885); Rudolph, Über fubmarine 


Erdbeben und Eruptionen (in den «Beiträgen zur 
Geopbufit», Bob. 1, Stuttg. 1837); Nein, Das ©. 
von Kamatjbi am 15. Juni 1896 (in «PBetermanns 
Mitteilungen», Bd. 43, Gotha 1897). — 
Seebehörden, Behörden, deren Aufgabe es iſt, 
die Intereſſen der Handelsſchiffahrt eines Staates 
zu fordern und die Befolgung der dafür erlaſſenen 
Geſetze zu überwachen. In Er ir Weiſe find 
©. in England vorhanden. In Deutichland dienen 
fie nur einzelnen befondern Zwecken; eine einbeit: 
libe Oberjeebebörde feblt noch. Dieſe ©. u 
1)Seemannsämter(i.d.). 2) Seeämter (1.d.), 
denen die gerichtliche Unterfubung von Schiffsun⸗ 
fällen obliegt; das Oberjeeamt (j. d.) bildet die 
böbere Inſtanz. 3) Sciffäregifterbebörden, 
die den Schiffen nad Eintragung in die Regijter 
die Befugnis zum Führen der Bundesflagge erteilen. 
(S. Sciffäregifter.) 4) Schiffspermefiungs: 
bebörden (ij. Schifföpermefjung). 5) mehren 8: 
bebörden für Seejteuerleute und Schiffer. 6) Die 
deutſche Seewarte (i. d.). 
Seeben, Dorf in der Schweiz, j. Seewen. 
Seebenftein, Dorf bei Bitten (j. d.). j 
Seeberg. 1) Anböbe bei Gotba (f. d.). 2) Pap: 
böbe, ſ. Brandhof. 
See: Berufögenoffenfchaft für das Gebiet 
des Deutichen Reichs. Sit iſt Hamburg; Sitz der 
5 Seltionen: Papenburg, Bremen, Hamburg, Kiel, 
Stettin und Danzig. Ende 1901 beitanden 1568 Be: 
triebe mit 56 342 verficherten Perſonen, deren anzu: 
rechnende Jahreslohne 36589 956 M. betrugen. Die 
Jahreseinnahmen beliefen fi auf 1063236 M. die 
Ausgaben auf 1051182 M. der Nejervefonds (Ende 
1901) auf 1719720 M. Entſchädigt wurden 1901: 
400 Unfälle (7,1 auf 1000 verſicherte Perſonen), 
darunter 107 Unfälle mit tödlihem Ausgang. Die 
Summe der gezablten Entihädigungen, einfälieh: 
lich der Renten für Unfälle aus frübern Jabren, be: 
— 1901: 653905 M. (S. Berufsgenoſſenſchaft.) 
eebeute, das von einem Seeſchiff des Kriegfüh— 
renden aufgebrachte feindliche Gut, Schiff und Ya: 
dung, fei es auch Privatgut, d. h. Gut der Unter: 
tbanen des Gegners. Nach dem ältejten, in mittel: 
alterlichen Verträgen auf dem Mittelmeer ausgebil: 
deten Syſtem: «Frei Schiff, unfrei Gut — unfrei 
Schiff, frei Gut», wurde der neutrale Handel vom 
Recht der ©. nur jo weit betroffen, als das neutrale 
(freie) Schiff dem Durchſuchungsrechte (ſ. d.) und 
der Wegnahme des auf ihm gefundenen feindlichen 
(unfreien) Gutes unterworfen war, während das auf 
dem feindlichen (unfreien) Schiffe gefundene neu: 
trale Gut in einen neutralen Hafen geſchafft, 
dert aber freigegeben wurde. In den Seetriegen 
tes 17. Jahrh. wurde erfannt, daß für den neu: 
tralen Handel vor allem wichtig fei, die Ladung 
ſeiner Schiffe gegen Wegnabme als S. zu fihern 
(rei Schiff, frei Gut), und dab man gegen dieſes 
Zugeſtändnis nötigenfalls das neutrale Gut an 
Bord jeindliber Schiffe preiögeben könne (unfrei 
Schiff, unfrei Gut), So murden beide Marimen 
mandmal, aber nicht regelmäßig, in Handels: und 
Sciffabrtöverträgen verbunden. Die ärgite Aus: 
ſchreitung des Raubkrieges bezeichnet das zeit: 
meilig von Frankreich und Spanien angenommene 
Syſtem, mit der Marime: unfrei Schiff, unfrei 
Gut die Wegnabme neutraler Schiffe mit feindlicher 
Ladung zu verbinden (aljo unfrei Gut, unfrei Schiff). 
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— Durd den zweiten und dritten Sak der Pariſer 
‚ Seelriegärehtöpellaration vom 16. April 1856 iſt 
beſtimmt, daß die neutrale Flagge das feindliche Gut 
dede (aljo frei Schiff, frei Gut), neutrales Gut aber 
auch an Bord eines feindliben Schiffs freizulaſſen 
jei (alſo unfrei Schiff, frei Gut). Das feindliche 
—— iſt alſo im Seekriege, im Gegenfag zum 
andkriege, noch Gegenftand eines völferrechtlich 
geitatteten Beuterechts. Die aud jetzt noch zu: 
läffige Wegnahme neutraler Schiffe und Ladungen 
wegen Konterbanve (j. d.) und Bruchs einer Blodade 
(. d.) fallen nicht unter den Begriff der S., fondern 
find Handlungen des Selbſtſchußes der Kriegfübren: 
den gegen Störungen und Erjchwerungen ihrer 
Krienführung. 

Während die übrigen Seejtaaten fi alle der De: 
llaration anſchloſſen, verweigerte die Nordamerit. 
Union ihre Zuftimmung, aber nur deshalb, weil fie 
die im erften Satze ausgeſprochene Abſchaffung der 
Kaperei(}. Kaper) nur bei gänzlicher Abſchaffung der 
©. an Brivatgut zugejteben wollte. Der zweite und 
dritte Sas der Dellaration entipreben, mie fie 
wiederholt lundgab, ibrer Anibauung, find aljo 
allgemein gültig. Der. gänzlichen Abſchaffung der 
S. an PBrivataut widerjtrebte übrigens nur Eng: 
land. m Kriege von 1866 erklärten Ofterreich, 
Preußen und Jtalien unter Vorbehalt der Gegen: 
jeitigteit, daß feindliche Handelsidiffe der Weg: 
nabme nur unter gleichen Bedingungen wie neu: 
trale unterliegen jollten; der Norddeutſche Bund 
ſprach dies 18. Juli 1870 fogar unbedingt aus. 
Da Frankreich an der ©. fejtbielt, wurde die nord— 
deutjche Erklärung 19. Jan. 1871 zurüdgenommen. 
Nod) 1874 machte England feine Teilnabme an der 
Brüfieler Konferenz über das Kriegsrecht (ſ. d.) da: 
von abbängig, daß über fragen des Seekriegsrechts 
(f. d.) nicht verbandelt würde. Das YHußerjte, was 
England und Franlreich bisber zugejtanden, iſt die 
Beitimmung einer Friſt von der Hriegseröffnung 
an, binnen welder den feindlichen Handelsſchiffen 

die ungeftörte Nüdtebr in ihre Heimatsbäfen ge: 

jibert wird. Auf der Friedenskonferenz im Haag 
wurde 1899 beichlojien, dem Wunſche Ausdruck zu 
geben, daß die Unverleplichteit des Privateigentums 
im Seekriege den Gegenftand einer fpätern Non: 
teren; bilden möge. Gin praktiſches Ergebnis bat 
das bisher nicht gebabt. (S. auch Priſe.) 

Seeblafen, j. Shwimmpolvpen. 

Seebraffen, Fiſche, ſ. Meerbraiien. 

Seebrief, j. Seepaß. 

Seebrife, j. Yand: und Seewinde. 

Seebulle, Raubfiidr, j. Seeſtorpion 

Seeburg, Stadt im Kreis Nöfjel des preuß. 
Rea.:Bez. Königsberg, an der Simjer, in wald: und 

‚Seenreicher Gegend, an der Nebenlinie Zinten:Rotb: 
fließ der Preuß. Staatsbahnen, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Bartenitein), bat (1900) 3023 
E., darunter 190 Evangeliſche und 45 Ysraeliten, 
Bojt, Telegrapb, kath. Kirche, 1345 wie das Schloß 
(jegt Siß der Behörden) vom Biſchof Nobann I. von 

mland erbaut, evang. Kiche, Waflerleitung; 
Moltereien, Kunjtmüble und Ziegelei. 

Seeceremoniell, Geſamtbezeichnung für die 
zwiſchen Kriegsſchiſſen üblichen internationalen 
Ehrenbezeugungen. rüber forderten einzelne See: 
mäcte, namentlib England, von allen fremden 
Schiffen den Salut für die eigenen Kriegsschiffe durch 
Streichen der obern Segel und Flagge ohne Bemilli: 
gung des Gegengrußes, was mehrmals zu Seegefedh: 
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ten mitten im 5 
führte, jo zwiſch 
Ganz außer Gebraud 
©. das Streiden der Flagge (als Gruß), das in 
Lee (f. d.) Vorbeipafiteren, das Streichen oder 
Megfieren der obern Segel. Nest ſind gebräuch— 
lib: das Seßen der fremden Nationalflagge, im 
Großtopp, wenn das Yand oder jein Herrſcher, im 
Vortopp, wenn ein Wertreter desjelben falutiert 
werden joll, Auf: und Niederbolen ver Flagge ala 
Gruß bei Begeanungen von Schiffen, der Kanonen: 
gruß (f. Salut) bis zu 21 Schuh und Honneurs 
beim Begegnen von Booten. In betreif der Brio: 
rität gelten folgende Regeln: ein einzelnes Schiff 
begrüßt ein fremdes Geſchwader zuerit; bei Begeg: 
nung einzelner Schiffe oder Geſchwader giebt der 
Rang des Höcjttommandierenden den Ausſchlag. 
Kauffahrteiſchiffe grüßen Kriegsſchiffe zuerft; beiht 
ein Kauffahrteiſchiff vor einem Kriegsſchiff die 
Alagge, jo bat legteres diefe ebenfalls zu zeigen. 
Seinerſeits Tann jedes Kriegsſchiff das Zeigen der 
Flagge der Kauffahrteiſchiffe erzwingen. Auch die 
Slaggengala (j. d.) rechnet man zum S. 
Seebdattel(Lithodomus), ein Geſchlecht der mies: 


jeden und in der Folge zum Kriege 
* England und Holland 1652. 
efommen ſind im heutigen 


muſchelartigen Muſcheltiere, die mit ihrem langen, 
ſchlanken, mit braunem, glanzendem Kutitular: 
überzug verjebenen Schalenpaar ausjeben wie ein: 
getrodnete Datteln. Sie bobren ſich, äbnlich wie die 
Bohrmuſcheln, in Kalkſtein auf eine noch nicht be: 
fannte Art und Weiſe ein. Eine Art (Lithodomus 
dactylus Som.) des Wittelmeers it häufig und wird 
nern gegeſſen. Sie jind es, welche die drei ſtehenden 
Säulen des: Serapistempels bei Buzzuoli angebobrt 
batten, als diejelben vurd Sentung des Yandes 
unter die Oberflache des Mittelmeers geraten waren; 
ipäter bat jid das Yand mit den Säulen wieder ge: 
boben, jo daß die alten Bobrlöcher ver Muſcheln fich 
jest in einem meterbreiten Ringe gegen 3 m über 
dem Mecresipiegel befinden. 
Seed:Bapti ⸗ (fe. kibd bäppt-), ſ. Baptijten. 
Seedeiche, j. Dei 
Seeelefant, ſ. Blajenrobbe und Seehunde. 
Seeelfter, joviel wie Aufternfiicer (i. d.). 
Seefahrtsbuch, cine vom zujtändigen See: 
mannsamte (j. d.) ausgeitellte Urkunde, welche dem 
Schiffsmann ald Ausweis über feine perjönlichen 
Verhältniſſe ſowie als Grundlage für die Mujte: | 
rungsverhandlungen dienen joll. Der Beſitz eines 
S. iſt im Deutſchen Reich Borausfekung der Zu: 
läſſigleit des Dienjtantritts für den Schiffsmann. 


Seedattel — — 


euchel, Pflanze, j. Crithmum. 
— en, ſ. Kriegsbäfen. 
See Sußwaſſerfiſche. 
Seefiſ na ei, ſ. Fiſcherei und Hochſeefiſcherei. 
Seeforelle, |. —* en. 
Geeforts, ſ. —3 
——— .Frachtvertrag. 
—— ‚ die Wellenbewegung aut See, Mi: 
Biger ©. wird ald bewegte Sce, bober ©. als 
bobe oder grobe See bezeichnet. Bon den Be: 
obachtern der Seewarte (j. d.) wird der S. nad 
folgender Stala angeichrieben: 0 = ſchlicht; 1 = 
jebr rubig; 2 = rubig; 3 = leicht bewegt; 4 = 
mäßig bewegt; 5 = unrubige (ziemlich grobe) See; 
6= grobe < See; 7 = hoch; 8 = ſehr hoch; 9 = Außerit 
bob. (S. auch Meer und Hoble See.) 
Seegebiet, derjenige Teil des Weltmeers, wel: 
her im Gegenſatz zu der von jeder Staatsbobeit 
freien See völterrechtlich zum Gebiet eines Staates 
gebört, Staatsgewäſſer, Territorialgenoäfler, Gigen: 
meer iſt. ©. find 1) das Küjtenmeer, Yitoral, Küjten: 
gebiet, früber auf Kanonenſchußweite, jekt auf drei 
engl. Seemeilen vom Yande — beim niedrigſten 
Waſſerſtand der Ebbe gerechnet; 2) Meerengen, die 
in diejer Weife vom Lande beberrihbar find (Bos: 
porus, Dardanellen); 3) Meeresbuchten (Golfe) bis 
au einer Öffnung von 10 Seemeilen (4. B. Zuyderſee, 
Kuriſches Haff, Rinaer Buſen, dagegen nicht der 
Bottniſche Meerbuſen Golf von Genua, Bering— 
meer). ©. find insbeſondere nicht ſolche neichloiie- 
nen Meeresteile, deren Zugang durch vom Lande 
beherrſchbare Meerengen vermittelt wird; alio find 
Ditjee, Marmarameer und Schwarzes Meer offenes, 
d.b. freied Meer. Territoriale Meerengen, die offene 
Meere verbinden, find unſchädlicher Benußung 
(aljo Handelsſchiffen) offen; auch für Kriegsſchiffe 
wird freie Durchfahrt, aber nur als Bergünftigung 
vermutet. über die für die Dardanellen und das 
Schwarze Meer geltenden Verträge j. Dardanellen 
und Pontusfrage. — innerhalb des S. bat der 
Küftenjtaat Seepolizei, insbeſondere über Schiffahrt 
und Fiſcherei; er ann von diejer wie von der Hüften: 
ſchiffahrt ausihließen, während die Durdfabrt Han: 
delsſchiffen offen ſteht, für Kriegsſchiffe als ſtill⸗ 
ſchweigende, alſo zu verweigernde Vergunſtigung 
vermutet wird. Während eines Seekrieges zellen 
andern Staaten bat der Küftenftaat im ©. Recht und 
Pan = Neutralität (f. d.). 
hr, Bezeihnung ſowohl für den Zu— 


| ano ve. efährbung, welcher Schiff, Perſonen oder 


Während der Dauer des Dienjtverhältnifies bleibt ! Güter während der Seereiſe ausgeſetzt fein können, 


e3 in Verwahrung des Schiffers. Alle innerhalb | 
des Deutſchen Reichs erfolgenven Anmufterungen 
(j. d.) ſowie die Abmujterungen (f. d.) müfjen vom 
Seemanndamt in das S. eingetragen werden, 
Seefahrtsſchulen, j. Navigationsſchulen. 
Seefahrts zulage, in der deutſchen Marine eine 
zuulage zur Lohnung, die die Unteroffiziere und 
dannſchaften für die Fahrzeit auf Kriegsſchiffen 
erhalten. Für jedes volle Jahr Seefabrtäzeit wird 
an S. monatlih 3 M. gewährt. Dieſe Zulage fteigt 
bis auf 30 M. monatlıd (aljo nach 10 Jabren See: 
fabrtszeit). Eineäbnliche Seedienitzulagevon210M. 
für jedes Jabr Seefahrtszeit auf Kriegsſchiffen erhal⸗ 
ten die Marineärite. — Vgl. Beſoldungsvorſchrift 
für die faijerl. Marine im Frieden (Berl. 1892). 
Seefedern, j. Dftaktinien und Leuchtende Tiere 
(Bv. 17). [(i. d.) in Tirol. 
ee, Dorf und Asphaltbergwerk bei Telis | 


®. 


wie auch für die gefährdenden Ereigniſſe jelbit, 2 * 
er 


Schiffbruch, Sturm, Feuer, Seeraub u. dgl. 
die Klaufel «Nur für ©.» ſ. Seeverfiherung. 

Seegefecht, j. Seetaltit. 

Seegeltung, aug Seegewalt und Seema hi, 
die Augübun der Seeherrſchaft durch einen See: 
ſtaat. Die Würdigung der ©. iſt erſt in neuerer 

eit, bejonders durch den amerif, Diarinebiftoriter 

Maban allgemeiner geworden. — Bol. Maban, Der 
Einfluß der Seemacht auf die Geſchichte (Berl. 1897); 
Valois, Seemadt, S., Seeberrihait (ebv. 1899); 
Margutti, Die WMeeresbeberribung in ibrer Nüd: 
wirkung auf die Yandoperationen des großen ſtrieges 
(Wien 1900). 

Seegen, Joſeph, Mediziner, geb. 20. Mai 1822 
zu Bolna in Böhmen, ftudierte in Prag und Wien, 
promovierte an lehterm Orte 1847, habilitierte ſich 
daſelbſt 1853 als Docent für Balneologie und 


Seegewalt — 


wurde 1859 zum außerord, Profejjor diejes Faces 
ernannt, Daneben praltizierte er 1853—84 wäh: 
rend der Sommermonate als Arzt in Karlsbad 
und legte bier den Grund zu feinen Unterfuchun: 
en über die damals noch wenig erforſchte Zuder: 
rankheit, von der er — zwei verſchiedene or: 
men zu unterſcheiden lehrte und die ihm Anlaß zu 
einer Reihe von experimentellen Studien über die 
Frage der Zuckerbildung im Tierkörper gab. Er 
ſchrieb: «Handbuch der allgemeinen und ſpeciellen 
Heilquellenlebre» (Wien 1860; 2. Aufl. 1862), «Der 
Diabetes mellitus» (Lpi. 1870; 2. Aufl., Berl. 1875), 
«Studien über den Stoffwechſel im Tiertörper» 
(Berl. 1887), «Die Juderbildung im Tiertörper, ibr 
Umfang und ibre Bedeutung» (ebd. 1890). 

Seegemwalt, ſ. Seegeltung. 

Seegräfer, die im offenen Meere vorlommen: 
den Phanerogamen; bis jekt find im ganzen 27 Ar: 
ten befannt, davon gebören nur 2 Arten der Gat: 
tung Zostera (f. d.) der deutichen Flora an. 

Seegrün, joviel wie Beerengrün (i. d.). 

Scegruppe, joviel wie Luganer Alpen, ſ. Dit: 
Scegurfen, j. Holothurien. [alpen D, 14. 
Seehandel, überſeeiſcher Handel, ber: 
jenige Handel, welcher die Verſendung jeiner Gegen: 
jtände zur Eee erforderlich macht, der Handel mit 
überſeeiſchen Ländern. Solange fid die Schiffahrt 
auf Fahrten längs der Hüften befchräntte, blieb der 
Landhandel der wichtigere Zweig des aelamten 
Handels, während mit der Beſchiffung des weiten 
Oceans der ©. allmählib zum Welthandel wurde 
und dieſen lebtern, die Allgemeinbeit des Wöller: 
verfebrs, vorzugsweiſe repräjentiert. Seit dem 
Aufblüben des ©. iſt eine ungemeine Erweiterung 
des Yandbandels die notwendige Folge, mie denn 
überbaupt die beiden Arten des Handels, zumal in 
der Gegenwart, nicht fcharf zu trennen find. Wäh— 
rend des Altertums und des Mittelalter$ war der 
Landhandel ver vorberrihende. Wenn ſich aud im 
Mittelalter auf dem Mittelländifchen Meere, den 
nordiihen Meeren Europas und an den europ. 
Küften des Atlantifhen Dceans ein reger Seever: 
kehr entwidelt batte, jo erbob ſich der ©. zu feiner 
weltgeibichtliben Wichtigkeit doch erjt feit dem An: 
fange des 16. Jahrh., in welchem infolge der Auf: 
findung des Seewegs nad Ditindien und der Ent: 
dedung Amerikas der Dcean die Hauptbandeis: 
ftraße wurde, die weſtl. und jüdl. Staaten Europas, 
zuerit Portugal und Spanien, dann Holland und 
England, als Handelsmädte an die Stelle der Hei: 
nern Handelsitaaten traten und fih dem S. mit 
aröhtem Erfolge zumwandten. Cine Folge der un: 
mittelbaren Handeläverbindungen der Europäer mit 
Dftindien und Amerika war die Anlegung von Kolo: 
nien, welche in Verbindung mit dem S. eine Quelle 
des Wohlitandes der Mutterjtaaten und damit eine 
Haupttriebfeder der europ. PVolitit wurden, An 
der Spitze der Seebandelsftaaten fteben jekt Eng: 
land, die Vereinigten Staaten, Deutjchland und 
Frankreich. Liber das Seehandelsrecht ſ. Seerecht. 
(S. auch Handel und Handelsmarine.) 

Seehaundlung, mit vollem Namen «General: 
direltion der Seehandlungsjocietäts, ift das Bank— 
injtitut des preuß. Staats. Die S. wurde 1772 zu 
Berlin begründet, um den Handel mit dem Aus: 
lande zu beleben, ven Abjak der Yeinenfabritate zu 
erweitern und fich des Zwiſchenhandels nah Polen 
zu bemächtigen. Die Gefellidhaft erbielt das aus: 
ſchließliche Net, Salzraus Spanien, Frankreich und 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl RUM. XIV. 
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England —— ebenſo mußte das Wachs, 
welches die Weichſel abwärts verführt wurde, der ©. 
zunächſt zum Kauf angeboten werben. liberbies war 
ie beftimmt, Reederei und Handel aller Art zu 
treiben. Das Betriebstapital beitand aus 1200000 
TIhlrn. in 2400 Attien, von denen nur 300 mit 
10 Proz. verbürgtem Zins ins Publitum kamen. 
Die Anſtalt erbielt 1791 eine eigene General: 
direltion; 1794 wurde die Jindgarantie für das um 
300 000 Tblr. vermehrte Altientapital auf 5 Proz. 
ermäßigt und das Wachsmonopol aufgehoben, da: 
gegen der ©. geitattet, allentbalben Eomptoire zu 
errichten, Schiffbau und Reederei zu treiben und alle 
faufmännijhen und Wechſelgeſchäfte auszuführen. 
Paut einer Erllärung vom 15. Juli 1795 ftanden 
ihr fortan in Handelsfachen, mit Ausnabme des 
Salzhandels, feine Borrechte zu. Die Ereignifie des 
J. 1806 hatten für die S. die unglüdliciten Folgen; 
die 17%, Mill. Thlr., die fie dem Staate vorge: 
ſchoſſen hatte, wurden nicht zurüdgezablt, wesbalb 
ihre Obligationen 1808 auf 30*/, Bros. ſanken. Ihre 
Obligationen und Aktien wurden 1810 in Staats: 
ſchuldſcheine umgejchrieben; als bejondere Abteilung 
des Finanzminiſteriums widelte fie ihre faufmän: 
niichen Gejchäfte ab, betrieb den Salzbandel nur noch 
auftragsweije und bejorgte gegen Erſat der Aus: 
lagen und *, Proz. Proviſion alle Geld: und Wechjel: 
geicäfte für den Staat, wodurd fie nah und nad 
zu einem bedeutenden Rapitalitod gelangte und in 
Stand gelegt wurde, jpäter ganz erhebliche Zuſchüſſe 
zu den Staatdausgaben zu leiten. Am 17. Jan. 
1820 wurde fie als unabhängiges Geld: und Handels: 
inftitut des Staates mit unumſchränkter Vollmacht 
und perjönlicher Berantwortlichleit des Generaldiret: 
tors (damals des Minifters Rotber) erllärt, unter 
Burgſchaft des Staates. Hauptſächlich brachte fie 
bedeutende Anleiben unter, baute Straßen, fonver: 
tierte Staatö: und provinzielle Schulden, nutzte 
überbaupt ibre Doppelitellung zwiſchen der Staats: 
regierung und den privaten Bankiers auf das vor: 
teilbaftejte aus, auch feit 1848, wo fie wieder dem 
Finanzminiſterium unteritellt wurde. Wegen ibrer 
zablreiben und zum Teil großartig ausgejtatteten 
gewerbliben Unternehmungen start angegriifen, 
mußte fie diefe nah und nad aufgeben, jo daß jie 
gegenwärtig nur nod die Bromberger Mühlen und 
die Flachsgarn-Maſchinenſpinnerei zu Landeshut in 
Schleſien betreibt und fich faſt ausschließlich auf ven 
Geld-, Wechjel: und Effeltenverkehr, alfo das eigent: 
lihe Bankgeſchäft, beichräntt. 

Im Etatsjabre 1901 belief ſich der gefamte Buch: 
umjaß der ©. einjchließlih des Kaffenumjakes von 
2134,7 Mill. und 949,7 Mill. Umfas in Effelten 
u.ſ. w. Depofiten auf 4979 Mill. M. An Wechſeln 
gingen 214,6 Mill. M. ein und 131,5 Mill. M. aus, 
An neuen Yombarddarleben wurden 347,7 Mill. M. 
gewährt. Die Depots verjchiedener Interefjenten in 
Effelten, Hypothelen u. j. w. betrugen in Einnahme 
7234 Mill., in Ausgabe 473, Mil. M. Die ©. 
beteiligte jih bei mebrern Konfortialgejchäften zur 
libernabme von Anleiben. Für Rechnung des preuß, 
Finanzminiſteriums wurden neben einer verhältnis: 
mäßig geringen Summe diverier Effetten nominal 
219,5 Mill. M. Konſols verlauft und für zufammen 
nominal 982915 M. hauptſächlich Nentenbriefe ge: 
fauft. Im Durchſchnitt waren der ©. vom Finanz: 
minijter im J. 1901 Gelver im Betrage von +1,76 
Miu. M. zur Nutzbarmachung überwieien. In den 
zwei gewerblichen Unternehmungen arbeitete ein 
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Kapital von 33 Mil, M. mit 1,70 Proz. Nein: 
newinn. Das königl. Yeibamt in Berlin, unter 
Aufſicht der S., erzielte bei durchſchnittlich 3,7 Mill. 
M. Kapital 12539 M. Reingewinn. Das Kapital: 
conto der ©. betrug 344 Mill. M. Der an die 
Staatskaſſe abgeführte Neingewinn belief fib für 
1901 auf 2,594 Mill, M. oder 7,54 Drop. PBräfident 
der ©. iſt feit 1899 der frübere Geb. Überfinanzrat 
Havenftein. — Val. Freimutige Auseinanderfekung 
der Nachteile, die der preuß. Handel durd das See: 
ſalzhandlungsmonopol erlitten (vo. D..1791);.€. ©. 
Unger, - Das Prämiengefihäft des königl. Seeband: 
lungsinftituts u. f. w. (Gotba und Erf. 1832); 
(Rotber,) Die Berbältniffe des königl. Seebandlungs: 
inftituts. Denkichrift (Berl.1845); Riſch, Das könig: 
lib preuß. Seebandlungsinftitut und deſſen Ein: 
griffe u. ſ. w. (2 Tie., ebd. 1844—45). 

Bechafe ——26 der ſcheiben⸗ 
bäucigen, den Meergrundeln (j. d.)nabe verwandten 
Fiſche (Discoboli), deren Bauchflofjen zu einem 
runden, von einem Hautjaum umgebenen Haft: 
apparat verwachſen find, mit dem fe ſich feit an 
Steine anjaugen können; ibre Haut ift weich und 
nadt, und ihr Skelett verfnöchert nicht vollftändig. 
Der gemeine ©. (Cyclopterus lumpus L., f. Ta: 
I Fiſche V, Fig. 14), Lump, Lumpfiſch, wird 

isweilen meterlang, iſt meijt oben ſchwarzgrau, 
unterbalb beller; er findet fib häufig an den deut: 
ſchen Küften, auch der Oſtſee, fein ſchleimiges Fleiſch 
wird aber wenig geibäßt. 
—— eine Seeſchnecke, ſ. Hinterliemer. 
Seehaufen. 1) ©. in der Altmarl, Stadt 
im Kreis —E des preuß. Reg. Bez. Magde: 
burg, am Aland, welcher mit der Bieſe weſtlich die 
fruchtbare Wiſche begrenzt, die ſich oſtlich bis zu der 
Elbe ausdehnt, an der Linie Stendal-Wittenberge 
der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Stendal), bat (1900) 3530 E., darunter 
39 Katholiken und 15 Jsraeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Nealichule, böbere Mädchen: 
ſchule; Fabrillandwirtichaftliber Maſchinen, Bierde: 
und Krammärfte. — 2) ©., Kreis Banjlenen; 
Stadt im Kreis Wanzleben des preuß. Reg.Bez. 
Magdeburg, an der Nebenlinie Blumenberg : Eils: 
leben der ren .Staatsbabnen, bat (1900) 3050 €., 
darunter 205 Ratbolifen, Poſt, Telegrapb; Zuder: 
fabrit, Brauerei, Dampfmüble, Steinbrücde, Ziege: 
leien und Raltbrennereien. 


Seehecht, | Hechtdorſch. 
Sechof, ſ. Achenſee. ſpiegel. 
Seehöhe, die Höhe eines Ortes über dem Meeres: 


Seehoſpize, Art der Kinderbeilftätten (f. d.). 

Seehunde, Phoken, Unterordnung meer: 
bewohnender Säugetiere aus der Ordnung der Pin- 
nipedia (f.d.), obne Spur von äußern Obren, am 
Schädel ohne Knochenfortſätze hinter den Augen: 
böblen. Bei der Familie der eigentliben ©. (Pho- 
cidae) ijt der Körper gejtredt, nach binten verdünnt, 
füchförmig, meijt mit hırzen und anliegenden Haaren 
bevedt und gewöhnlich grau, feltener ſchwarz, braun 
oder rotgelb, zumeilen jhedig. Das vordere Fuß— 
paar tft kurz, einem Schaufelruder äbnlic, und nur 
die eigentliche Pfote jtebt frei vom Körper ab, wäb: 
rend der übrige Teil des Vorderfußes von der 
Körperbaut umſchloſſen wird. Das bintere Fuß— 
paar ijt ebenfalls jebr kurz, nad binten gerichtet 
und bis zur Fußwurzel von der Hlörperbaut ver: 
einigt und eingebüllt und jtellt ein breites Nuder 
dar. Zwiſchen ibm liegt ver jebr kurze Schwan;. 
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Die Zehen, die Krallen tragen, jind jämtlih dur 
Shwimmbäute verbunden. Der Kopf ijt meiſt 
rundlid. Die furzen Kiefer find mit Heinen ſchar— 
fen Schneidezäbnen, wenig vorragenden Edzähnen 
und einförmigen Badzäbnen mit ſpitzlegeligen oder 
lappigen Kronen bewaffnet. Die Nafenlöcer laſſen 
ſich durd eine Art von Klappen willtürlich ſchließen, 
und der Gehörgang ift gleichfalls durd eine Haut: 
falte wie mit einer Klappe beim Untertauchen ver: 
ſchließbar. Die mit einer Nidbaut verjebenen, metjt 
großen Augen baben einen ungemein Hugen, men: 

chenahnlichen Ausprud. Beſondere Cinribtungen 
der Blutcirtulationsorgane erleichtern das längere 
Verweilen unter Wafler und die Unterbrechung der 
Atmung. Hauptjählih nahren fih die S. von 
Fiſchen, zum Teil auch von Weichtieren und Kreb— 

en, fönnen außer dem Waſſer jib nur langiam und 
ſchwerfallig bewegen, ſchwimmen ſehr ſchnell und ge- 

chickt, tauchen vortrefflich und gefallen ſich, auf Felſen 
und Eisſchollen Luft und Licht zu genießen. Die 
Weibchen haben am Unterleibe vier Zißen und wer: 
fen in der Regel ein Junges, Den arktiſchen Einge— 
borenen liefern die ©. das weſentlichſte Nahrungs: 
mittel ſowie Kleidung und Bedahung ihrer Wob: 
nung. Den Guropäern nühen fie dur ibre Häute 
(ſ. Robbenjelle), das Wollbaar der Jungen und 
dur den Thran (Seebundstbran). 

Die yamilie der eigentliben S. umfaßt 13 Gat: 
tungen mit etwa 21 Arten, die in den arktiſchen 
und antarltiihen Meeren ziemlich gleihmäßig ver: 
teilt jind. In allen Meeren der nördl. Halbfugel, 
von den beutichen Küjten bi Spißbergen und 
weiter lebt der gemeine Seehund, die gemeine 
Robbe, oder das Meertalb (Phoca vitulina 
L., ſ. Tafel: Robben und Seehunde, Fig. 1, 
beim NArtifel Robben) häufig. Er wird bochfteng 
1,60 m lang, ift auf dem Rüden dunlel graulic: 
grün, ſchwarz gefledt und am Bauche gelblich: 
weiß. In der Gefangenihaft halten nur einzelne 
Gremplare längere Zeit aus, In der Hegel ver: 
weigern fie monatelang die Annahme der Nabrung 
und wenn fie ſich ſchließlich dazu verjteben, jo iſt es 
gewöhnlich zu ſpät. Yährlich werden eine große An: 
zahl lebender ©. zum Verkauf gebracht und mit 30— 
60 M. bezahlt. Bejonders wandernde Schaufteller 
nehmen fie ſehr gern, denn fie find abridtbarer 
und zutraulicher ala alle andern Tiere, vielleicht 
einige Affen — Die größte unter den 
in den europ. Meeren vortommenden Arten ijt 
der graue Seebund oder die graue Robbe 
(Phoca Grypus Nilsson), wegen der Form der Bad: 
zähne wohl auch Kegelrobbe genannt, der an den 
Küften Schottlands und Irlands lebt, gegen 4 m 
lang wird und ſtark und ungemein wild ift ; lebbafter 
wie der gemeine Seebund bält er fi in der Ge: 
fangenichaft beifer wie diefer und wird mit 100 M. 
und mebr bezahlt. Für die Grönlänvder ijt der arön: 
ländiihe Seebund(PhocaGroenlandica Müller) 
oder die grönländiſche Robbe, aub Sattel: 
robbe genannt, von großer Richtigkeit. Fleiſch und 
Thran diejes 2 m langen Tierd maden einen Haupt: 
teil der Nabrung diejes Volls aus, und bie tbra: 
nigen Reſte dienen im langen Winter zur Unterbal- 
tung der Feuerung und des Lichts, die Felle zu 
waflerdichten Kleidern, Zeltveden und Überzügen 
der Hähne, die Schnen zu Jwirn, die Gedarme zu 
Segeln und Fenſtern, und die Knochen liefern aller: 
lei nügliche Werkzeuge. Ein feltener Seebund des 
Mittelmeers ift die Mönchsrobbe (Leptonix mo- 
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‘nachus Wagn.), bi$ 4 m lang, von ſchwarzbrauner 
Farbe, mit weißen fFleden und Strichen gezeichnet. 
Eie ift gegenwärtig dem Ausiterben nabe, während 
fie im Altertum nicht felten — ſein kann und 
Veranlaſſung zur Sage vom Meerweibchen gab. Die 
Blaſenrobben (Cystophora) haben eine behaarte 
Naſenſpitze, welche ———* oder in Geſtalt einer 
aufblasbaren Klappe entwidelt iſt. Nicht ſelten in 
Grönland ift die Klappmüs: oder Müßenrobbe 
(Cystophora cristata Nilsson), deren Nännden ih 
dur den jonderbaren, einer Kapuze äbylichen Haut: 
lappen des Vorderlopjes auszeichnen. Die Nüjjel: 
robbe (Cystophora proboscidea Nilsson), aud 
Seeelefant und Löwenrobbe genannt, die den 
Aujtralocean der dftl. und weſtl. Halbfugel von 35 
bis 55° füdl. Breite bewobnt, wird etwa 7 m lang und 
liefert bisweilen an 24 Etr. Thran, der ſehr Har iſt 
und hauptſächlich den ſog. Südſeethran darftellt. 
In dieſe Unterordnung der Pinnipedia gehört 
auch das Walroß (Fig. 3), wäbrend die echten Rob: 
ben (f. d. Otariidae) oder Übrenrobben eine eigene 
Unterordnung, vielleicht jogar Ordnung bilden. Der 
emöbnlihe Sprachgebrauch wirft die Bezeihnung 
. und Robben zufammen. 

Seeigel (Echinoidea), eine Klaſſe der Stachel: 
bäuter (j. d.) von fugeliger, berzförmiger over platt: 
jheibenförmiger Geltalt. Diejelbe wird dadurd ver: 


urjacht, daß die Hörperwandungen volljtändig ver: | 


kalten, wobei die diejen Schalenpanzer bildenden 
Kalttafeln zu meiſt unbeweglich untereinander ver: 
bundenen Blattenreiben vereinigt find, jo daß nur 
beiondere Offnungen für den Mund, den Niter, 
die Ausführungsgänge der Geſchlechtsorgane, die 
Augen und die Saugfüßchen bleiben. Bei den re: 
— S., für die Rehinus saxatilis L. (ſ. Tafel: 

eerwaſſer-Aquarium, Fig. 15, beim Artilel 
Aquarium) und Echinus microtuberculatus Blainr. 
(i. Zafel: Stabelbäuter II, Fig. 4) Beiipiele 
bieten, find jene Organe jo angeordnet, daß der 
Mund im Centrum der gewöhnlich nah abwärts ge: 
kehrten, abgeflahten Unterjeite liegt und bier, von 
einer lederartigen, elajtiichen Haut begrenzt, mit 
feinem tauapparat, der jog. Yaterne des Ariito: 
teles, oder deren fünf gegeneinander wirkenden 
Zähnen bervortritt. Der After befindet ich auf dem 
gegenüber liegenden Sceitelpole und die unmittel: 
bar daran ——— Platten enthalten die Geni— 
talporen, die Madreporenplatte zum Einlaß des 
Waſſers in das Waſſergefäßſyſtem und die Augen. 
Die Oberfläche der aus moſaikartig ineinander grei— 
fenden Blatten gefügten Schale iſt mit beweglichen 
Stacheln, deren jeder auf einem Gelenttnöpfcen 
durch Musteln drebbar it, bevedt, und zwiichen 
ihnen treten die Saugfühchen, in fünf rabiären 
Neiben geordnet, bervor. Diejelben find die Be: 
megungs: und Atmungsorgane der S., jtellen boble, 
mit dem innern Waſſergefäßſyſtem in Verbindung 
ftebende, ſchwellbare, bäutige Rohrchen dar und be: 
firen am Ende einen Saugnapf, der zur Befeſtigung 
diejer Füßchen dient. Indem der triehende ©. die 
Fußchen nad allen Richtungen weit ausjtredt und 
diejelben, jobald er einen Halt gefunden bat, in mög: 
lichſt großer Zahl fejtbeftet, kann er durch plößliches 
Verkürzen verjelben und Loslafien der entbehrlich 


gewordenen eine ziemlich rajche Ortsbewegung be: | 


wertitellinen. Manche Klettern auf diefe Art nicht 
nur an Seepflanzen, ſondern jelbjt an den Glas: 
wänden der Aquarien mit Leichtigkeit umber. Zwi— 
ihen den drebbaren Stacheln, die bei der ort: 
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bewegung gleichfalls bebilflih jein können, fteben 
auch noch dreiichentlige Greifzängelchen, ſog. Pedi⸗ 
cellarien, welden -die Entfernung von Berun: 
reinigungen des Stachellleides and parafitiich ſich 
einnijtenden Gäjten obliegt. Bon innern Organen 
ijt der weite geichlängelte Darm längs der Innen: 
wand der Schale befejtigt, ein Nervenring umſchließt 
das Munpfeld, feine fünf abzmweigenden Haupt: 
jtämme laufen meridianartig längs der zum Durch: 
tritt der Saugfüßchen durchbrochenen Ambulatral: 
platten, ebenfo wie dies mit den Teilen des Waſſer— 
gefäßſyſtems der Fall iſt. Die Geſchlechtsorgane 
jind gleichfalls meridianartig angeordnet. Bei den 
irregulären ©. (Irregularia) findet infofern eine 
Verſchiebung der gejchilderten radiären Symmetrie 
tatt, alö die Kugelgeſtalt in eine niedergedrüdte, 
bilpförmige(Schilpigel,Clypeastridae,j. Taf. Il, 
Fig.1,der@chilvigel,Clypeasterrosaceus Lamarck, 
von Meftinpdien) oder berzförmige länglihe (Herz: 
igel, Spatangidae, 3. B. der auch in der Nordſee 
häufige PBurpurberzigel, Spatangus purpureus 
Leske, ſ. Taf. I, ig. 7) übergeht. Bei eritern ijt der 
After an dem Rande der abgeflahten Bauchjeite oder 
game ercentriib auf der Nüdenfeite gelegen. 
Bei den lektern find ſowohl Mund wie After ercen: 
trijh; der Mund dieſer Tiere entbebrt des Kiefer: 
apparated. Die Stacheln der irregulären ©. find 
jebr llein, oft nur borjtenartig entwidelt; auf dem 
Küden bilden die Porenfelver eine fünf: oder vier: 
blättrige jog. Kiemenrojette. 

Die Lebensweiſe der ©. ift ſehr mannigfaltig. 
Unter den regulären Formen giebt e3 viele räube: 
riſche Arten, die ſelbſt größere lebende Seetiere, wie 
Krebſe u. dal., au bemetitern verjteben; andere leben 
zurüdgezogen in Felslöchern, deren Inneres fie 
durch Dreben und Schleifen mit den Stacheln ihrer 
Geſtalt entiprehend ausglätten. Andere mit Heu: 
lenſtacheln bewaffnete Gattungen, wie Acrocladia 
mammillata Agassiz (f. Taf. Il, ig. 2) aus dem Sn: 
diſchen Ocean, leben an Felsküſten, wo fie der jtärt: 
ften Brandung Troß bieten. Im Gegenjas hierzu 
findet man unter den Herzigeln echte Shlammbemwob: 
ner, die ihren zerbrechlichen Körper in weichen See: 
grund betten und fib, äbnlih den Holotburien, 
durch mafjenbafte Aufnabme des organismenreichen 
Schlammes ernähren. In der Tiefſee find jebr mert: 
würdige, zum Teil mit weicher, lederartiger Körper: 
bededung verjebene formen entdedt worden, wie 
Asthenosoma (3.B. Asthenosoma hystrix Thomps., 
ſ. Taf. I, Fig. 6). Die Entwidlung der ©. iſt, wie 
die der meiiten Stachelbäuter, mit einer fomplizier: 
ten Metamorpboie, wobei aus den im Waſſer be: 
fruchteten Eiern freiſchwimmende, ſehr fonderbare 
Yarven bervorgeben, jog. Bluteuslarven, mit 
einem Stüsjlelett von Kalkſtäben und Wimper— 
reihen zur —— ausgerüſtet, in deren In— 
nerm der junge ©. als Neubildung ſeine Ent: 
ftebung nimmt und nur den Darmapparat der 
Larve bebält, während die übrigen Organe derjel: 
ben nad der Metamorphoſe zu Grunde geben. Sel: 
tener jind die Fälle von direkter Entwidlung; fie 
finden fich bei Tieren, deren Lebensweiſe mit der 
Ausbildung freiſchwimmender Jugendformen nicht 
| vereinbar ilt, wie bei den Tiefleeformen. Die Eier 
mancher ©., wie des mittelmeerijhen Echinus escu- 
| lentus und verwandter Arten, werden dem friſch ge: 
' töteten Tiereentnommenundals Delitatefjeveripeiit. 

Die Blütezeit des Stammes der ©. gebört ver: 
| gangenen Erdaltern an; fie treten im Silur zuerſt 
50* 
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auf und find namentlich im Jura und in der Kreide 
in reichfter Mannigfaltigleit vorhanden. Liber 2000 
foffile Formen find befannt gemwarden, während die 
Zahl der jegtlebenden fi nur auf etwa 400 Arten 
beläuft. (S. die Tabelle der geolog. Formationen 
in Mitteleuropa, beim Artitel Yeitfojfilien, und die 
in diefem Artitel verwiejenen Tafeln.) 

Geeigelfaftus, ſ. Echinopsis. 

Seejungfer, Waltier, joviel wie Dugong (ſ. d.); 
ala Libellenart j. Schmaljungfern. 

Scefadett, früher Kadett zur See genannt, 
junge 2eute, die, um Offizier zu werden, in bie 
Kriegsmarine eintreten, nad) ihrer Einftellung dur 
die &nfpettion des Bildungsweſens der Marine. 
Nach beftandener Eintrittsprüfung werden die ©. 

unächſt 4 Wochen auf der Marinefchule (j. d.) im 
Frühjahr militärifch ausgebildet, dann 1 Jahr lang 
auf den Kadettenſchulſchiffen eingeſchifft zur prafti: 
ſchen Erlernung der Seemannſchaft und des Schiffs: 
dienites. Diefe Kadettenſchulſchiffe (die alten Kreuzer: 
fregatten Charlotte, Stein, Stoſch und Moltke) treu: 
zen im Sommer bis zum Juli in den beimiichen 
Gewäſſern und treten dann eine längere Reife nad 
Wejtindien oder dem Mittelmeer an. Im näciten 
Srühjahr werden die S. nad gi | einer tbeo: 
retiſchen und praltiſchen Prüfung und bei jonjtiger 
guter Qualifitation zu Fahnrichs zur See er: 
nannt (ſ. Fähnrich). Man unterſcheidet «Toppss: 
ladett», der im Topp, «Bootsladett», der im Boot, 
« Signalfadett», der über die Eignalgajten das 
Kommando führt, « Ordonnanzladett», der dem 
Kommandanten oder erften Offizier beigegeben ilt, 
u. ſ. w. — Die S. tragen kurze Jaden, lurzes Seiten: 
gewehr (Dolch), eine Müse mit geftidtem Abzeichen 
in Gold (jedoch Heiner als das der Seeoffiziere). — 
Bol. Beitimmungen über die Ergänzung des See: 
off ierforps (Berlin). 

eefalb, der gemeine Seebund, ſ. Seehunde. 

Seefanäle, ſ. Schiffabrtätanäle. 

Seefarten, Bortolanlarten, Kompaß— 
farten, den Seefabrern zur NAuffindung des Weges 
über See dienende Karten. Nah 9. Wagners Unter: 
fuhungen fübren die im Mittelalter gebräucdlichen 
©. auf das Altertum zurüd. Die ältejten, uns über: 
lieferten ©. find die des Marino Sanuto (1306— 
24) und des Pedro Vesconte (1318); fie entbielten 
in primitiver Ausfübrung die Kompaßlurſe zwiſchen 
den einzelnen Häfen. Bejonders verdient um die 
Vervollkommnung der S. machte fib das «Indien— 
baus», ein hydrogr. Amt in Sevilla zu Anfang des 
16. Jahrh., das auf den Karten die bejten Segel: 
routen angab und gefährliche Stellen beſonders kenn— 
zeichnete. Dieje ©. waren noch Plattkarten (ſ. Kar: 
tenprojeftion nebjt Karte: Kartenprojeltionen, 
Fig. 6), bei denen dasrichtige Verbältnispder Breiten: 
grade zu den Yängengraden nicht * war. Erſt 
durch Mercator wurde 1569 dieſem Übelitande durch 
die — (Fig. 7) abgeholfen, die für 
©. den großen Vorteil bat, daß die Loxodromiſche 
Linie (ſ. d.) ſich ald Gerade daritellt und die Nord: 
richtung, ſomit die ganze Windrofe in allen Teilen 
der Starte diefelbe Richtung beibehält, was bei feiner 
andern Kartenprojeltion der Fall iſt, wodurch alio 
jeder Kurs obne weiteres in die Karte eingetragen 
oder aus ihr entnommen werden kann. Naturgemäß 
entitebt a den vom Hquator entferntern Teilen der 
©. eine weſentliche Verzerrung gegenüber der Kugel: 
darjtellung, die aber keinerlei Nachteile bat; nur die 
Polarzonen können mit dieler Projeltionsmetbhode 
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nicht dargeſtellt werden, da die Breitengrade dort 
enorm anwachſen und ſchließlich (wie auch die Selan⸗ 
ten der Breite) unendlich groß werden. Bei allen See⸗ 
ſchiffahrt treibenden Staaten ſind Mercators S. in 
Gebrauch; die hydrogr. Umter führen die Küftenauf: 
nahmen ihrer Gebiete aus und fertigen dieS.an. Um 
die Aufnabme und Herausgabe von ©. der ſamtlichen 
Dceane bat ſich namentlich die engl., für gende Ge⸗ 
biete auch die nordamerik. und ah dmiralität 
bei allen Seefahrern verdient gemadt. Die S. wer: 
den nach der Größe des Maßſtabs eingeteilt in Ge: 
neral:, Segel:, Küjten:, Special: und Hafentarten. 
In jeder Seefarte find die genauen Umriſſe der Küſte 
und Untiefen, ald Matten, Riffe, Sandbänte und 
Klippen verzeichnet, ferner die genauen Poſitionen 
der dur Lotungen bei der Küftenvermeijung be: 
jtimmten Mafjertiefen dur Einſchreiben der Tiefen: 
zabl in Faden oder Metern an der betreffenden Stelle 
Dermerti. Gemwöbnlich werden Bann noch die gleichen 
Maflertiefen entlang den Küſten durch verſchieden— 
artig punftierte Yinien marliert, jo auf den deutichen 
©. die 2, 4, 6 und 10 Meterlinien. Ye nad feinem 
Tiefgang kann jedes Schiff daraus beurteilen, wel: 
ches Fahrwaſſer es innezuhalten bat und wie weit es 
fih obne Gefahr der Küſte näbern kann. Alle Land: 
marfen und Seezeihen, wie Leuchttürme, Baalen, 
Beuericifie, Bojen, Semapborftationen, Rettungs: 
ootsjtationen, Nebeljignalitationen, Yotjenitatio: 
nen, werben meijt in der Art eingetragen, daß ein 
bejtimmter Punkt ibre genaue Lage andeutet, was 
für Beilungen wichtig it, während außerdem, wenn 
nötig, ibre Geftalt durch befondere Zeichnung veran: 
ſchaulicht wird. Richtung und Stärke der Gezeiten: 
jowie der Meeresftrömungen werden ebenfalls dar: 
ejtellt. Auf den Segeltarten wird täglich in See das 
Beited (f. d.) — und danach auf der Harte 
der Kurs für die Weiterreife beſtimmt. Hierzu dient 
die in der Karte angebrachte Kompaßroſe, die ge: 
mwöbnlich bereit den mißweiſenden Kurs anzeigt, 
indem das Nordende diefer Roſe um den Betrag der 
Mißweiſung von der ajtron. Nordrichtung abweidit. 
©. find die Seelarte der Nordſee (beim Artitel 
Nordſee) und die bierber gebörige, die deutſchen Fluß: 
mündungen der Nordjee darftellende Seelarte, 

Die großen jeefabrenden Nationen veröffentliben 
jährliche greihnäite der von ibnen — — 
nen S., jo England, Frankreich, Deutſchland, Eiter: 
reib: Ungarn, die Vereinigten Staaten u. ſ. w. — 
Vol. H. Wagner, Das Rätjel der Kompaßtlarten im 
Lichte der Gejamtentwidlung der ©. (Verbandlungen 
des 11. deutichen Geograpbentages in Bremen, Berl. 
1896); Nachrichten der Konigl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen, pbilof.:biftor. Klaſſe 
(1900, Heft 3). 

Seefat, ‘ob. Konr., Maler, geb. 1719 zu Grün: 
ſtadt in der Pfalz, batte feinen Vater Johann 
Martin S. und jeinen ältern Bruder Martin 
S. (geit. 1765) zu Worms als Lebrer, arbeitete 
dann einige Zeit unter Brinlmanns Yeitung in 
Darmitadt und wurde 1753 kurfürſtl. Hofmaler. Er 
war auf das innigite mit Goetbes Bater in ranl: 
furt a. M. befreundet und ftarb 1768 zu Darmitadt. 
©. malte in allen Gattungen der Malerei, ſchloß ſich 
aber namentlid an niederländ. Vorbilder an. Am 
gelungeniten find feine Bauernfcenen. Seine Bilder, 
die ih in Darmitadt, Mainz und Frankfurt a. M. 
finden, find etwas bart und nüchtern. 

Seefaten oder Kleinmäuler (Chimaeridae 
oder Holocephala), eine Unterordnung der Sirorpel: 
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füiche (ſ. d.), mit einer Hautfalte, die ala Kiemendedel 
dient und vier verjtedte Kiemenjpalten überdedt. 
Der Schädel ijt nicht in einen bejondern Hirn: und 
Gejichtsabjchnitt zerfallen, fondern bildet durch Ver: 
wachſung ein Ganzes und ijt mit dem fnorplig blei: 
benden Rückgrat gelenkig verbunden. Die Ober: 
zähne fiken obne WVermittelung eines Kiefers direlt 
an der Schädeltapfel. Der aa it lang und 
fadenförmig;; die Haut ift glatt; die Männchen haben 
oben auf dem Kopf einen unpaaren, balenförmigen 
Aufſatz. Die Tiere werden, intlufive des langen 
Echwanzes, höchſtens 1,5 m lang. Hierber gebören 
die Gattungen Callorhynchus (ſ. d.) und Chimaera, 
legtere mit drei Species, von denen eine, die See: 
fabe oder Spöle (Chimaera monstrosa L., |. 
Tafel: Fiſche VIIL, Fig. 1), auch um Europa vor: 
kommt, doch nicht in der Ditjee. 

Seefentauren, j. Triton, 

Seeliefer, ſ. Strandkiefer. 

Seeklar nennt man ein Schiff, das fertig zur 
Reiſe ift. (S. Ausrüftung.) - 

Seeflima oder oceaniihes Klima, das 
größern Majjerflächen, befonders den Dceanen eigen: 
tümliche Klima. Cine Wajjeroberfläche erwärmt ſich 
unter Einwirkung der einfallenden Sonnenjtrablen 
viel weniger ſtark und viel langjamer als eine Yand: 
fläche, ebenjo fühlt fie ſich durch rer, we: 
fentlih weniger und langjamer ab. Die täglichen 
und jährlihen Wärmeihwantungen find demnach 
viel geringer über größern Gewäjlern, insbejondere 
den Meeren und Dceanen, als über den Kontinenten. 
Da außerdem der von gröhern Wafleranfammlun: 
gen aufiteigende Waſſerdampf zur MWoltenbildung 
Seranlajjung giebt, jo wird bier die Wirkung der 
Ein: und Ansitrablung noch mehr abgejhwädht. 
Geringe Wärmeſchwankungen jind aljo der vorberr: 
ſchende Charakterzug des ©., bei dem der Unter: 
ſchied zwiſchen dem wärmijten und fälteften Monat 
mit Ausnabme der Bolarregionen nirgends wejent: 
lich über 15° C. binausgebt. Man könnte das ©. auch 
Infelllima nennen, da nicht zu große Inſeln 
völlig unter feinem Einfluſſe fteben. — Val. Linde— 
mann, Das ©. Lpz. 1893). 

Seekofel, Berg im Enneberg (i. d.). 

Seekohl, Bilanzenart, ſ. Crambe. 

Seekokos, Frucht, j. Lodoicea. 

Seefrantheit (Nausea ; engl. sea-sickness; frz. 
mal de mer), das eigentümlide Unwobljein, das 
Seereifende infolge der ſchwankenden Schiffäbeme: 
gungen aud bei übrigens volljtändiger Geſundheit 
zu befallen pflegt. Es beginnt mit Übelfeit und 
Schwindel und jteigert fich bis zu wiederboltem Er: 
brechen, worauf endlich Unempfindlichteit gegen an: 
dere Einflüjje und genslicher Lebensüberdruß bei 
meift ungetrübtem Bewußtſein folgen. Die ©. ift 
ein zwar im höchſten Grade läftiges, jedoch nur bei 
ſehr ſchwachen Individuen oder bei dem VBorbanden: 
fein anderer krankhafter Zuſtände, die durch Störun: 
gen im Blutkreislaufe und Erbrechen verjchlimmert 
werden, — Übel. Üüber die Urſache davon 
jind die Meinungen noch jebr geteilt; doch kann man 
den Grund am wahrſcheinlichſten als eine Cirkula— 
tionsjtörung (ungleihe Blutfüllung) des Gebirns 
(entſprechend derjenigen, die vom Scaufeln und 
MWagenfabren entitebt) annebmen. Die gegen die 
S. empfoblenen Specifica (Opiate, Chloralbpprat, 
GCocain, Antipprin, alkoholiſche Getränte u. dal.) 
baben ſich jämtlich als nußlos erwielen; dagegen 
erleichtern ein fejter entichiedener Wille, die Ver: 
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meidung beftiger und jchneller Körperbewegungen, 
der Aufenthalt auf dem Verdeck, wagerechte Körper: 
lage und regelmäßige Aufnabme von Nahrung, 
wenn auch nur in ganz geringen Mengen, den Zu: 
ftand. — Bol. Warmburg, Die ©. (Berl. 1898). 

Seefreide, ein weißer, kreideartiger, alſo tal: 
figer Schlamm, der fib auf dem Grunde mander 
Seen ablagert und teilweife aus Bruchſtücken von 
Muſchel- und Schnedenichalen beftebt. An Süp: 
deutſchland Alm genannt und bier ein rein chem. 
Kaltniederichlag, bildet die ©. die Grundlage der 
Miejenmoore auf der jchwäb.:bayr. Hochebene. 

Seekreis, Mansfelder, j. Mansfelder Seekreis. 

Seefreuzdorn, Bilanzenart, j. Hippophae. 

Seefriegdrecht, die bejondern, vom Land: 
lriegsrecht (1. Kriegsrecht) abweichenden Normen des 
Vollerrechts für die Kriegfübrung mit Seeſchiffen. 
Sie engen die Kriegfübrenden weniger ein als das 
Landkriegsrecht. Nachdem die von allen Mächten, 
außer den Vereinigten Staaten, angenommene Ba: 
riſer Seerechtövellaration von 1856 die Kaperei (ji. 
Kaper) abgeſchafft bat, lommen als bejonderes ©. 
noch das Recht der Seebeute (f. d.) und der Blodade 
(j. d.) fowie das zur Durbfübrung beider Rechte 
den Krienführenden uftebende Durchſuchungsrecht 
(ſ. d) in Betracht. Ferner ift die Yenung von See: 
minen nad Herkommen verboten. Einen großen 
Fortſchritt auf dem Gebiete des ©. bedeutet das auf 
der Friedenskonferenz (j.d.) im Haag vereinbarte 
Ablommen vom 29. Juli 1899, betreffend die An: 
wendung der Grundjäße der Genfer Konvention 
auf den Seefrieg, das von allen an der Konferenz 
beteiligten Mächten außer China und der Türkei 
ratifigiert worden ijt; ein Abdrud befindet fich im 
Deutſchen Reichsgeſeßbl. 1901, ©. 455. Die im 
Art. 10 des Entwurfs gegebene Beitimmung, wo: 
nad die Hafenbebörden neutraler Staaten beiden 
Kriegführenden die Ausſchiffung von Shiffbrüdi: 
gen, Kranken und Berwundeten jollten erlauben 
fönnen, wurbe, ba fie regelmäßig nur einer Bartei 
von Vorteil fein werde und dem Princip der Neu: 
tralität wideripreche, von Deutichland, England, der 
nordamerif, Union und der Türkei für unannehmbar 
erlärt und daraufhin weggelaſſen. Im übrigen ſ. 
Genfer Konvention. 

Seefriegöfpiel, eine militär.:nautiihe Bor: 
übung nad Analogie des Kriegsſpiels (ſ. d.) der 
Armee, bauptjächlich im Intereſſe der Loſung größe: 
rer jtrategijcher gen, während die rein taltiſche 
Durchführung des Spiels bei der Eigenart der ver: 
wendeten Waffen mit Schwierigkeiten verknüpft ift. 
Es werden dafür ganze Flotten, Schiffsabteilungen 
oder einzelne Schiffe durch Heine Modelle dargeftellt 
und unter Berüdjichtigung wirklich möglicher Be: 
wegungen Sapenemander geführt unter Befehl ver: 
ſchiedener Offiziere, obne daß jedoch die feindlichen 
Barteien von den gegenjeitigen Plänen Kenntnis 
haben. Die Mobilmahungspläne der verichiedenen 
Flotten werden dabei durdgearbeitet und alles kritiſch 
erläutert,mas aufdieftriegfübrung zur —— hat. 

Seekuh, ſ. Lamantin. Üüber die Stellerſche 
S. ſ. Borkentier. 

Seel, Adolf, Maler, geb. 1. März 1829 zu Wies: 
baden, war 1844—50 Schüler der Atademie in 
Duſſeldorf, wo Profeſſor Karl Sohn befondern Ein: 
fluß auf ibn hatte. In Baris ſeßte ©. jeine Studien 
fort und verweilte dort ein Jahr. Am wichtigſten 
wurden für feinen Entwidlungsgang Reiſen nad 
Italien (1864—65), Spanien (1870— 71), ÄAgypten, 
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Seeland — Seele (philojophiich) 


Raläjtina und Konjtantinopel (1873— 74). Seitdem ) angeführten Zahlen nicht mitgerechnet) und zerfällt 


lebt er in Duſſeldorf. Erit in mittelalterliben In— 
terieurs, dann vorzugsweiſe mit Jnterieur aus der 
Martustirche in Venedig beſchäftigt, wandte er ſich 
feit feiner ſpan. und Orientreife meijt orient. An: 
fichten mit Staffage zu, die in Licht und Farbe gleich 
brillant find. Werte feiner Hand, ſowohl Olgemälde 
wie Aquarelle, beſihen die Berliner Nationalgalerie 
(Arabiſcher Hof in Kairo; 1876), die Sammlungen 
in Düffelvorf (Inneres eines ägypt. Harems; 1878), 
Braunſchweig, Wiesbaden, Hannover. Außerdem 
find zu nennen: Märdenerzäblerin in einem ägypt. 
Harem (1834), Aus der Albambra (1885), Hof in 
Venedig (1888), Stlavenbändler in Kairo (1895), 
Straße in Kairo (1897), Klofterbof (1898). 
Seeland (dän. Själland), die größte und 
wichtigfte Inſel des Königreihs Dänemark, dur 
den Sund von Schweden und durd den Großen Belt 
von jFünen getrennt (ſ. arte: Dänemark und 
Sadſchweden), von N. gegen ©. 131 km lang, 
108 km breit, bededt 6949 qkm, mit den 13 Kleinen 
Eilanden 7114 und mit allen abminiftrativ zuge: 
börigen Inſeln 7409 qkm. Die Bevölterung betrug 
(1901) 960 053 €., davon lommen auf die Haupt: 
ſtadt Kopenbagen 378 235, auf die Übrigen Städte 
161131, die Landbezirke 420 687 E. Die Inſel bat 
durch Buchten und Fjorde eine bedeutende Gliede: 
rung. Größere Halbinfeln find: de im Norden 
dur den großen Iſefjord und den Moestildefjord 
gebildet, eine im Süden, gegenüber von Möen, und 
ein Anjas im Dften mit dem Steilbange Stevns— 
Mint zwiichen Faxe und Kjögebugt. Kleiner find 
Refsnäs und Asnäs im Weiten. Die Oberfläche 
ift im allgemeinen wellenförmig :bügelig mit den 
höchſten Stellen zwiſchen Holbäl und Ringſted, wo 
Gyldenloves Hoj 126m, und weiter ſüdlich im Oſten 
von Näftved, mo Kobanke eine Höhe von 123 m er: 
reicht; von den ifolierten Höben ift namentlich Veir: 
böj (121 m) im Nordweſten bervorzubeben. Eine 
wirkliche Ebene ift die ſog. Heide, die bei Roeskilde 
beginnt und bis Kopenbagen und Kjöge nad Kalve: 
bod:Strand ziebt, eine platte, * Fläche, aber 
ſehr fruchtbar. Als Grundlage der Inſel find Kalt: 
jteine der Kreideformation (weiße, jüngere Kreide) 
zu betrachten, welche an verſchiedenen Punkten, na: 
mentlich im Stevnsklint und bei Fare zu Tage treten; 
im Nordweſten auf Nefänäs findet man Braunfoblen: 
formation, aber die Oberfläce ift font überall von 
Glaciallehm (und Sand) gebildet, und das freund: 
libe Fand reich an Naturſchönheiten, bejonders im 
Nordoiten. Faft überall liegen Waldungen, in denen 
beionders die Buche berrlich gedeibt. Im ganzen ift 
S. ein frubtbares Kornland und bat treffliche Rind: 
vieh: und Pferdezucht. Bon den Fluſſen iſt Die 82 km 
lange Sus⸗Aa im Südoften der größte, teils ſchiffbar 
für Btahmen und Boote, teil fanalifiert. Unter den 
Seen find ‚su nennen: der Tisjee (14 qkm), im Nord: 
often der Fureſee (10 qkm), der Arreſee (41 qkm) 
und der liebliche Esromſee (18 qkm). Alle Gewäſſer 
jind fiſchreich. Der Frederilsvärkskanal, 1716 zur 
Verhütung der Überjhwemmungen des Arreſees 
angelegt, treibt die wichtigen Fabrilen von rederils: 
värt. Die Hauptbabnlinie gebt von Heljingör über 
Kopenbagen, Roestilde nad Rorjör. Kleinere Yinien 
neben von Kopenhagen aus und von Roestilde nad 
Rallundborg, nad Kjöge, Näjtved und Berdingborg, 
und von Kjöge über Haarlev und Storebedinge e 
Farebugt. Als Anfelftift umfaßt S. auch die In— 
jeln Möen und Nornbolm (die leptere in den oben 


in die ſechs Umter Ropenbagen, rederitöborg, Hol: 
bät, Sord, Präftd und Bornbolm. In kirdylicher 
Beziehung gebören zu diefem Etift, dejien Biſchof 
Brimas des Reichs iſt, außerdem die Färder, Gröns 
land und die weitind. Inſeln; nur Samsd gehört 
zum Stift Narbus. 

Seeland (bolländ. Zeeland), die weitlichite Bro: 
vinz des Rönigreihs der Niederlande, wird im N. 
durd den Maasarm Krammer und Grevelingen von 
Südholland geſchieden, im W. von der Nordſee, im 
D. und ©. von Nordbrabant und Belgien begrenzt, 
bat auf 1785 qkm (1899) 216295 €. Die Provinz 
beitebt zum größten Teil aus den Inſeln, die durch 
die Ausflüfje der Schelde gebildet werden. Nach der 
Nordſee zu find diefelben teilmeife durb Dünen 
und an den übrigen Küften durch koſtbare Dämme 
geibüst. Sämtlibe Injeln find niedrig, zum Teil 
unter dem Meereöniveau, baben — großten⸗ 
teils aus Marſchland beſtehenden Boden, ſind frucht⸗ 
bar, beſonders an Weizen, Hülſenfrüchten, Gemüſe, 
Flachs und Färberröte. 58 Proz. der Boden— 

äche find Feld, 21 Proz. Wieſe, 4,6 Proz. Waſſer 
und Sumpf. Bon Fabrifzweigen find nur Krapp:, 
Garancde: und Kalitofabriten wichtig, daneben be: 
iteben Auftern: und Mujcelfiicherei und Getreide: 
bandel. Der transatlantifche Verlehr, früber jebr 
bedeutend, ift zurüdgegangen. — Im Mittelalter ge: 
börte der nördl. Teil (die Infeln Schouwen, Duive— 
land, Tbolen und Vhilipsland) zur Grafichaft Hol- 
land; den mittlern zwifchen beiden Sceldearmen 
(Walcheren, Nord: und Süpdbeveland) bejaß der Graf 
von Holland ſeit 1007 in Kondominium mit und 
unter Oberlebnsberrlichteit von Flandern; daher 
zablloje Kriege, bis durch den Barifer Vertrag 
von 1323 alle Rechte der flandr. Grafen über jene 
Lande aufgeboben wurden. Der füdl. feitländiiche 
Teil der jebigen Provinz gebörte urfprünglid zu 
Flandern, wurde aber im Unabbängigteitätriege 
von den Niederländern erobert und 1648 ibnen 
überlafien. Es bildete als das fog. Staaten: 
flandern ein jog. Generalitätsland, das bis zum 
Untergang der Republik als erobertes Gebiet von 
den Generalftaaten verwaltet wurde. — Bol. Müller, 
Das Waſſerweſen der niederländ. Provinz ©. 
(Berl. 1898), 

Seeland, Berniſches, ſ. Bern. babnen. 

Seeländifche Eifenbahn, ſ. Däniihe Ciien: 

Seele, urjprünglic Bezeichnung der Yebenätraft 
(1. d.). Da die Organismen, den übrigen Körpern 
gesenaden, ibr Wabstum und ibre Bewegung ſchein⸗ 

ar obne äußere Nötigung vollziehen, fo entitand 
die Vorftellung einer in ihnen ſelbſt tbätigen Kraft, 
und der Gegenſatz des Lebendigen und des Leich— 
nams, durd den dieſe Vorftellung verjtärkt wurde, 
führte zu der weitern Annahme, daß dieje Lebens: 
kraft von ibrem Organismus trennbar ſei und eine 
jelbjtändige Erijten; führen könne. Das jinnliche 
Denken fuchte fih nun von dieſer Lebenskraft eine 
anschauliche Voritellung zu machen, und man meinte 
die S, als einen feinen, feuer: oder luftartigen Kör- 
per denfen zu müſſen, eine Analogie, vermöge deren 
eine große Anzabl der Bezeichnungen des Seeliſchen, 
wie (lat.) anima, spiritus und (grd}.)pneuma, psych& 
u. ſ. m. entitandenjind. Da nun der Menſch nur lebend 
die Funktionen des Dentens, Fuhlens und Wollens 
ausführen kann, jo übertrug man anfangs auf jene 
?ebenätraft des Organismus auch dieſe Thätigkei— 
ten, Erjt ganz allmäblich brach die Erfenntnis durch, 


Seele (techniſch) — Seelenkult 


daß dieje legtern Funktionen weſentlich andersartig 
und aud von der organischen Zebenäthätigfeit durch: 
aus zu unterſcheiden find. , In der Geſchichte ‚der 
Philoſophie tritt diefe Beſinnung durch Sokrates 
und Plato ein, welde die Immaterialität dieſer 
Funktionen begriffen und ausſprachen. Damit aber 
wurde ibnen die ©. jelbit zu einem untörperlichen 
Weien, das fie nun gleichwohl als die bewegende 
Kraft des phyſiſchen Organismus betrachteten. So 
hatte man eigentlich zwei Seelenbegriffe: den einen 
— mit Lebenskraft, den andern als die 

nterlage der immateriellen Thätigleiten des Den: 
tens, Füblens und Wollens. Die Folge war bei 
Plato und Arijtoteles die Vorjtellung verſchiedener 
Teile der S., von denen der eine, der unjterbliche, 
der Eik jener immateriellen Tbätigleit jei, bie an: 
dern den Urjprung der organiſchen, teils animali: 
ſchen, teilö vegetativen Funltionen bilden, und ibre 
pſychol. und ethiſchen Unterſuchungen bewegten ſich 
hauptſächlich um die Frage nach dem Verhältnis 
dieſer Teile zueinander. Die a ang era 
wurden in dem von religiöjfen Motiven beberrichten 
Denten des Mittelalters noch ſchärfer ausgebilvet: 
man jtatuierte unter verſchiedenen Namen (3. B. 
Lebensgeiſter u. dgl.) jene Lebenskraft, juchte aber 
von ihr volljtändig die unjterbliche «Seele» zu unter: 
ſcheiden, welche göttlihen Urjprungs wie immate: 
rieller Natur fei (ſ. Unfterblichkeit). Dieſe Scheidung, 
von der neuern Philoſophie anfänglib aufgenom: 
men, wurde dadurch noch verichärft, daß man durch 
die Einſicht in den’ mechan. Charakter der organi: 
ihen Tbätigleiten mebr und mehr dazu gedrängt 
wurde, den Begriff der Lebenskraft als eine nichts 
erflärende Hypotheſe aufzugeben. j 

In der jegigen Denk: und Sprechweije bedeutet 
©. die Subſtanz oder die Kraft, die ſich in den 
Ihätigfeiten des Denkens, Fühlens und Wollens 
äußert. Seitdem man zu diejer jchärfern Formu— 
lierung des Begriffs ©. gelangt iſt, wurde es zur 
brennenden Frage, ob die Annahme einer jolden 
immateriellen Subitanz nötig jei, und in weldem 
Berbältnis fie zum Körper jtebe. Bier Orundanfic: 
ten find in der neuern Philoſophie vertreten: 1) der 
Dualiämus, der an der gejonderten Exiſtenz mate: 
rieller und immaterieller Subftanzen feitbält und in 
der Erllärung der Einwirkungen, die fie aufeinan: 
der ausüben, jeine größten Schwierigleiten findet; 
2) der Materialiamus, der die Seelenjubftanz leug: 
net und die jeeliichen Tbätigleiten nur für Arten, 
oder Eigenichaften, oder Wirkungen körperlicher Bor: 
gänge bält; 3) der SpiritualisSmus, der umgefebrt 
nur S. als Subſtanzen anertennt und die materielle 
Welt au aus ſolchen bejtebend denkt; 4) der mo: 
nijtiicbe Bbänomenalismus, der die metapbofiiche 
Realität für ein an fi Unbelanntes erklärt, das ſich 
ungleih in der äußern Erfahrung als Körper und 
in der innern Erfahrung als S. zu erfennen giebt. 
Die Entiheidung zwiſchen diejen verjchiedenen Auf: 
here it, wenn überhaupt, jo nur von der zu: 
—— Ausbildung der Pſychologie, Phyſiologie 
und Erkenntnistheorie zu erwarten. Ferner beſteht 
ein Gegenſatz zwiſchen der Subſtantialitätstheorie, 
die, von Descartes, Leibniz, Herbart, Lotze vertre: 
ten, in der ©. eine binter den einzelnen geiitigen 
Funltionen ſtehende Subjtanz fiebt, und der Altug⸗ 
ltätstbeorie, die nad Hume, Wundt u. a. die ©. 
nur als die Gejamtheit diejer Funktionen jelbit 
beitimmt. In einer etwas engern Bedeutung wird 
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dere Art der pfocdiichen Thätigleiten angewendet 
und meijt dem Geijt gegenübergeitellt. (S. Geiit.) 
Doch werden die Ausdrüde S. und Geiſt in der ge: 
wöhnlichen Spradye und aud in’ der Wiſſenſchaft 
willfürlih bald einander entgegengejekt, bald als 
gleichwertig gebraucht. — Vgl. außer den bei Piy: 
hologie und Tierpiuchologie angeführten. Werten 
noch Fechner, Über die Seelenfrage (Lpz. 1861); 
Kubn, Die Vorftellungen von S. und Geiſt in der 
Geſchichte ver Kulturvölter (Berl. 1873); Witte, Das 
Weſen der S. (Halle 1888); Flügel, Die Seelenfrage 
(3. Aufl., Cötben 1902); Ar. Schultze, Vergleichende 
Seelentunde (Bd. 1, Lpz. 1892—97); Wundt, Vor: 
—— über die Menſchen⸗ und Tierſeele (3. Aufl., 
Hamb. 1897). 

Seele, die Höblung der Feuerwaffen (f. Lauf und 
Geihbüs). Stabljeele, das jtäblerne Seelenrobr 
der Bronzegeihüke. 

Über die ©. bei Streihinftrumenten ſ. Stimme; 
über die a La 1. Federn; über die ©. des Ra: 
bels ſ. d.; über S. im Pojamentiergewerbe ſ. Faden— 

Seelegua, j. Legua. [müble. 

Seelenachſe, ſ. Lauf. 

Seelenbäder, ſ. Bad. 

Seelenblindheit, ein durch Zeritörung gewiſſer 
Gebirnpartien hervorgerufener Zuſtand, bei dem der 
Patient die Erinnerungsbilder der frübern Gefichts: 
wabrnebmungen verloren bat, jo daß er das, was 
er jtebt, nicht kennt und ertennt. 

Seelenfall, ſ. Erbſünde. 

Seelenheilkunde, ſ. Pſychiatrie. 

Seelenkult, die Verehrung und die Pflege der 
Verſtorbenen. Der S. entwickelt ſich durchaus im 
Anſchluß an die bei den verſchiedenſten Völkern berr: 
ſchenden Anihauungen in Bezug auf das Fortleben 
und Fortwirken der vom Leibe getrennten Seele (j. d.) 
nadı dem Tode. Selbit bei den uncivilifierteiten Böl- 
fern findet man tief eingewurzelt den Begriff einer 
Geifterjeele, die, ſolange fie im Leibe weilt, das Leben 
des Menſchen bedingt, im Tode aber ji vom Leibe 
trennt und alddann in eigentümlicher, biämweilen 
wohlthaͤtiger, nemöhnlich aber jhädlicher Weife fort: 
wirft, indem fie bald in andere Lebeweſen (Tiere 
oder Menichen), bald in lebloje Dinge übergebt over 
ſich aud in durchaus geijter: oder nakatafle 
Meile, namentlid in Träumen oder Biſionen, offen: 
bart. Da das Atmen als bauptjächlichites Sym— 
ptom des animaliſchen Lebens erihien, jo dachte 
man fich dem entiprecbend die Seele (ar. psyche; 
lat. anima, Haud) als bauchartig und betrachtete als 
deren Sitz bald das Blut, bald das Herz, bisweilen 
auc andere Leibesorgane. Weilnun die jo gearteten 
Seelen gewiſſermaßen ald Dämonen angejeben wur: 
den, die befäbigt waren, den Lebenden zu nügen oder 
zu Schaden, jo pflegte man fie äbnlich wie die eigent: 
liben Götter durch einen Kult (Opfer, Spenten, 
Ritus) zu verebren. Erit in neuerer. Zeit ift der ©. 
von der religionsgeihichtlihen und mytbolog. For: 
ihung nebübrend gewürdigt worden, zuerſt von 
Tylor (Die Anfänge der Kultur, überjeßt von 
Spengel und Poste, 2 Bde., Lpz. 1873), jodann 
von Lippert (Der ©., Berl. 1881, und Die Reli— 
gionen der europ. Kulturvölfer, ebd. 1881), der aber 
viel zu weit gebt, wenn er den gejamten Götterkult 
und Bötterglauben aus dem ©. berleiten will (val. 
D. Gruppe, Die griech. Kulte und Mythen, Bo. 1, 
Ip. 1887). Mit voller Beberrihung des gejamten 
pbilol. und arhäol. Materiald und mit wiſſenſchaft—⸗ 


das Wort ©. in neuerer Zeit bäufig für eine befon: | licher Kritit den S. der Griechen dargeitellt zu 
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haben, iſt das Verdienſt E. Rohdes in jeinem grund: 
legenden Werte «Bincyer (Freib.i. Br. 1894; 2. Aufl., 
2 Bde,, 1898). Er bat erwiefen, daß Homer zu dem 
alten Seelenglauben in ſchroffem Gegenſatze ſteht, 
indem er die einft fo machtvollen Seelen zu mwejen: 
loſen Schatten degrabdiert, daß ſich aber zahlreiche 
Spuren des alten, bis zu furdtbarer Erbabenbeit ge: 
fteigerten Seelenglaubens nod in zablreichen Bräu: 
ben und Motben (von den Erinnven, Keren, Heroen 
u. j. m.) erhalten baben. Unterjuchungen über den 
©. bei den Israeliten bat Frey (Tod, Seelenglaube 
und S. im alten Israel, Lpz. 1898) veröffentlicht. 

Geelenlehre, j. Pſychologie. 

Seelenmeffe, j. Meile (tirlich) und Requiem. 

Seelenmeffer, Inſtrument, das dazu dient, die 
Bohrung oder Seele der Gejhüßrobre in allen ibren 
Zeilen auf das Genauefte nachzumeſſen oder, wie 
der artillerijtiiche Ausdruck lautet, «aufzunehmen», 

Seelenpflege, ſ. Baitoraltbeologie. 

Seelenichläfer, Sette, ſ. Adventiſten. 

Seelenſpiegel, flaher ovaler Spiegel, der zur 
Unterfuchung der Seele (Bohrung) der Feuerwaffen 
in einem Wintel von 45°. zur Seelenanhie in die 
Bohrung eingeführt wird. 

Seelenftörung, joviel wie Pſychoſe (ſ. d. und 
Geijtestrantheiten). 

eelenverfänferei, der Name des fanonijchen 
Nechtes für das Delikt des Menjchenraubes (ſ. d.), 
jo genannt nad 5 Moſe 24, 7, weil für die Kirche 
die Seele die Hauptſache im Menſchen ift. 

Seelentwände, j. Yauf. 

Seelenwanderung, die vermeintliche Wande— 
rung der menſchlichen Seele durch verſchiedene 
Körper. Der Glaube an ©. iſt eigentlich ein naiver 
Ausdrud der Abnung einer durdgängigen Ber: 
wandtſchaft aller Organismen, die ſich mit der na: 
türlihen Überzeugung von der Unabbängigteit der 
Seele vom Körper und vielfach mit fittlich:religiöfen 
Motiven verknüpft. Uralt ift die Lehre von der S. 
bei den Indern (j. Indiſche Religionen, Bd. 17), 
obwohl ſie in dem älteften ind. Pitteraturdentmal, 
dem Nigveda, ſich noch nicht mit Sicherheit und in 
der unmittelbar darauf folgenden Litteratur nur in 
Ipärlichen Zeugnifien nachweiſen läßt. Man glaubte, 
dab der Menſch ſofort nach ſeinem Tode wieder: 
geboren wird, und dak es von feinen Thaten ab: 
bängt, was aus ibm in der nächſten Geburt wird. 
Nah häufiger Anibauung geben die Seelen nad 
dem Tode in den Mond und bleiben dort während 
der Zeit des zunebmenden Mondes; bei abnehmen: 
dem Mond jteigen fie in Geftalt des Negens wieder 
berab und geben je nad) ihren Thaten in höbere oder 
niedere tieriſche Körper oder Pflanzen ein. Auch die 
Vertörperung in Sternen ijt altind. Glaube, Die 
Lehre von der ©. war allen ind. Religionen, Brab: 
manismus, Buddhismus, Jainismus, gemein, 
deren Ziel war, ibr ein Ende zu jehen. 

Nach den Zeugniſſen der Griechen von Herodot 
an hatten aud die elgupter die Lehre von der ©. 
Nah dem Tode des Menſchen gebe die Seele der 
Reihe nah durch alle Tiere des Feſtlandes, des 
Waſſers und der Luft, bis fie nad 3000 Jahren 
wieder in den menichlichen Körper zurüdtebre. Die 
ägupt. Denkmäler jelbit lehren uns darüber bis jet 
nichts. Wahrſcheinlich von den Ägyptern empfingen 
die Griechen (zuerit Botbagoras und Pherecudes) den 
Glauben an die S., die fie Metempfychoſis nann: 
ten. Empedolles, wie die Inder, nabm eine Wan: 
derung der Seele jelbjt in Bilanzentörper an. Die 
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griech. zen Hleideten die ©. in Motben ein, die 
den Dionyſos oder Bacchus ald Herrn und Führer der 
Seelen darftellen. Blato bedient fich der Vorſtellung 
der S. nur ala mythiſcher Einkleidung pbilof. Gedan- 
fen; Dagegen wurde fie von den Neuplatonitern ernft: 
li bebauptet. Aristoteles verwarf die ©. auf Grund 
einer berichtigten Voritellung von der Wechſelwir— 
fung zwiſchen dem pſychiſchen Leben und der Orga: 
nijation des Körpers. Unter den Römern baben 
Cicero und Virgil ſich auf diefe Lehre bezogen. Die 
jud. Philoſophie, desgleichen die chriſtl. Selte der 
Manicäer bat die Anficht gleichfalls benukt; vie 
chriſtl. Kirche bat fie jtet3 bejtritten. Auc die lelt. 
Druiden, die Scythen und Huperboreer hatten diejen 
Glauben, und die beidn. Nationen des öftl. Ajiens, 
die faufai. Volkerſchaften, Andianer und afrik. Ne: 
ger baben ibn mit manderlei Abweibungen nod. 
Cine Folge war oft die Verehrung gewiſſer Tiere. 
Er berührt fi mit dem Totemismus (j. Totem). 

Seeleute, j. Seemann. 

Seeley (ipr. Bible), Sir Jobn Robert, engl. Hiſto— 
rifer, geb. 10. Sept. 1834 zu Yondon, ftudierte Phi— 
lologie zu Cambridge und wurde 1863 Profeflor an 
der Univerfität zu Yondon, 1869 Brofefjor der neuern 
Geſchichte in Cambridge, wo er 13. an. 1895 ftarb, 
nachdem er 1894 in den Ritterftand erboben worden 
war. Berübmt wurde er duch das 1865 anonym 
ericbienene Leben Chriſti in freireligidjem Einne: 
«Ecce homo», das ungebeures Aufjeben madıte, in 
einer großen Anzabl von Auflagen erſchien und eine 
ganze Litteratur bervorrief. Seine «Natural reli- 
gion» (1882) ging aus demielben Gedantentreije 
bervor, hatte aber nicht gleihen Erfolg. Von ge: 
ſchichtlichen Werken find bervorzubeben: «Life and 
times of Stein» (3 Bde., 1879, auch in der «Taudh: 
nig: Edition»; deutich Gotba 1883—87), «Life of 
Napoleon the first» (1885), «The expansion of 
England» (1883), «Greater Greece and greater 
Britain» (1887) und «The growth of british policy» 
(2Bde.,1895). Ferner erſchienen: «Classicalstudies» 
(1864), «Lectures and essays» (1870), «Lectures 
of political science» (1895). 

eelgeräte, mittelbodhdeutibe Bezeichnung 
eines Vermädhtnijjes an eine Kirbe, wofür Meſſen 
für den Verjtorbenen zu balten find. 

Seeliger, Hugo, Nitronom, geb. 23. Sept. 1849 
in Biala bei Bielig (Oſterreichiſch-Schleſien), pro: 
movierte 1871 mit der Schrift «Zur Theorie der 
Doppeliternbewegungen» (Lpz. 1872); 1871—73 
war ©. an der Leipziger Sternwarte und zugleich 
bei der europ. Gradmejlung thätig; 1873 wurde er 
Dbjervator der Sternwarte in Bonn; 1874 betet: 
ligte er fi) bei der Beobachtung des Benusdurd: 
ganga als Leiter der deutichen Erpedition nad den 

udlandsinjeln. An der Bonner Univerfität babilt: 
tierte ſich S. 1877 als Privatdocent mit der Schrift 
«Theorie des Heliometerö» (Ypz. 1876); 1878 ging 
er in gleicher Eigenschaft nach Leipzig. 1881 wurde 
er zum Direktor der Sternwarte in Gotha ernannt, 
von wo er 1882 ala Profeſſor der Aitronomie und 
Direktor der Sternwarte nab Münden berufen 
wurde; zugleich wurde er zum Mitglied der Mün: 
chener Afademie der Wiſſenſchaften ernannt und mit 
ver Leitung der ajtron. Arbeiten der internatio: 
nalen Erdmeſſung beauftragt. In den «Unter: 
ſuchungen über die Bewegungsverbältnifie in dem 
dreifachen Sternivftem & Cancri» (Miener Alademie 
1881) und «Fortgeſetzte Unterſuchungen über das 
mehrfache Eternivitem % Cancri» (Münchener Ala⸗ 
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demie 1888) bat er zuerit die komplizierten Be: 
wegungsverbältnifie in mebrfaden Sternſyſtemen 
zu unterfuchen unternommen. Mit den Grundlagen 
der Photometrie und ihrer Anwendung auf die Nitro: 
nomie beichäftigte er fich in den Abhandlungen «Zur 
Photometrie zerjtreut reflettierender Subitanzen» 
( Müncener Akademie 1888), «Zur Theorie der de: 
leuchtung der großen Blaneten, insbejondere des Sa: 
turn» (Müncdener Atademie 1887) und «Theorie 
der Beleuchtung jtaubförmiger fosmiiher Maſſen⸗ 
(Müncener Alademie 1893). 

Seelilien (Crinoidea) oder Encriniten, der 
Name einer zu den Echinodermen oder Stacelbäu: 
tern (j. d.) gebörigen Tierklaſſe, die die Meere feit 
den ältejten paläozoiichen Zeitaltern der Erde be: 
mwobnt bat und aud) in ver Jetztwelt durd eine ganze 
Neibe lebender Arten repräjentiert wird. Alle find, 
mit Ausnabme weniger Formen der Gegenwart, 
feitiigende Tiere, deren feld: oder becberförmiger 
Leib auf einem gegliederten, vertaltten Etiele ſitzt 
und im Umkreis des Körperumfanges eine Anzabl 
ebenjall$ gegliederter Arme trägt. An der nad auf: 
wärts gelehrten Seite befindet ſich in der Mitte des 
Kelches die Mundoffnung und jeitwärts davon der 
Aiter; die an dem Stiele ſihende Unterfeite ijt mit 
regelmäßigen Kalttafeln bevedt. Die Arme und 
bäufig auch der Stiel tragen ECeitenanbänge, Fieder— 
chen (Pinnulae), und erjtere überdies auf der Über: 
jeite ein Syſtem von Furchen, die flimmern, Ten: 
tateln tragen und nad innen zum Munde binfüb: 
ren; die Funktion diejer Ambulakralfurchen iſt die 
Yeitung der aus Heinen Organismen bejtebenden 
Nahrung zum Munde. Man kann zwei größere Ord— 
nungen diejer Tiere unterjheiden, die Banzeriee: 
Lilien (Crinoidea tesselata) und die Öliederjee: 
lilien (Crinoidea articulata). Die erjtern, die im 
Silur vortommen, zeichnen fi durch die große Zahl 
von fejtverbundenen Kelchplatten und die Banzerung 
der durch eine Haut vereinigten Arme aus. Dieje 
uralten Geſchopfe, von denen man über 100 Gattun: 
gen kennt, waren in foldhen ungebeuren Mengen in 
den Meeren vorhanden, daß ihre Reſte mächtige 
Kaltiteinbildungen aufammenfeßen, die von ihnen 
den Namen Erinoidentalte oder Trobitentalte 
erhalten haben. Namentlich ihre Stielgliever bilden 
einen jo wejentliben Bejtandteil der Schichten, be: 
fonders des Muſchelkalls und untern Juras, dab 
fie auch dem Laien alö Gelentjteine, Biihofs: 
oder Bonifaciuspfennige (j. d.) befannt find. 
Ähnliche Stielgliever, fog. Shraubeniteine, 
findet man im devoniihen Sandjtein. Die zweite 
Ordnung, die Öliederlilien, treten zuerjt in der 
TIriasformation auf, erreichen ibre Blütezeit im Jura 
und jind in der Jetztwelt noch durch teils feſtſitzende, 
teils freifebende } ‚sormen vertreten. Unter den ſeſſilen 
Gattungen lebt der Wur zelbaarjtern (Rhizocri- 
nus lofotensis Sars, j. Zafel: Stadelbäuter I, 
Sig. 1) in großen Mengen i in den nordijchen Meeren. 
Sein Kelch iſt jebr Hein und der Stiel mit wurzel: 
artigen Ranken im Seeboden befejtigt. Cine an: 
dere Gattung, Pentacrinus, lebt gleichfalls gejellig 
in der Tiefe der Dceane; io Pentacrinus asterias 1. 
im Karibiſchen Deere. Die freilebenden Formen, 
die Haarjterne (Lilienjterne), befipen an Stelle 
des Stiels im ausgebildeten Zuſtande e eine Anzahl 
beweglicher, gegliederter Greifranten (j. Taf. ‚I, ig. 3, 
bei Antedon Eschrichtii J. Müller) zum eittlam: 
mern an unterjeeiichen Ge egenjtänden und fönnen 
mit Hilfe ibrer gegliederten Arme jbwimmen. Ihre 
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Abjtammung von ſeſſilen Vorfabren wird durd 
ihre gejtielten Jugendſtadien (j. Taf. I, Fig. 2, Yarve 
von Comatula mediterranea Lam.), die fib erit 
jpäter ablöfen, bewiejen. (Vgl. die Tabelle der geo: 
log. sormationen, beim Artitel Leitfoffilien und die 
in diefem Artikel verwiejenen Tafeln.) 

Seelmann, Wilbelm, Germaniit, geb. 20. Jan. 
1849 in Dicberäleben, war jeit 1874 Mififtent ı und 
ipäter Oberbibliotbelar an der Univerfitätäbiblio: 
tbef, ſeit 1901 an der königl. Bibliotbet in Berlin, 
machte ſich dur jeine Wirkſamkeit für den Verein 
für niederdeutſche Sprachforſchung verdient, defjen 
Jahrbuch jeit 1883 unter feiner Yeitung ericeint. 
Er veröffentlichte: «Gerbard von Minden» (Brem. 
1878), « Mittelniederdeutiche Faftnachtivieles (Nor: 
den 1885), «Zur Geſchichte der deutſchen Volta: 
jtämme im Altertum und Mittelalter» (ebd. 1887), 
« Die Totentänze des Mittelalterd» (ebd. 1893) u. a. 

"Seelöf, Geitein, ſ. Loß. 

Seelow, Kreisſtadt im Kreis Lebus des preuß. 
Reg.⸗Bez. Frankfurt a.D., jübmeitlib vom Oper: 
bruch, an der Linie Angermünde:/yrankfurt a. O. der 
Preuß. Staatsbabnen, Sik des Yandratdamtes und 
eined Amtsgericht3 (Landgericht Frankfurt a. D.), 
bat (1900) 2954 E., darunter 47 Katboliten und 
27 Nöraeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Voribußverein und zwei Sparlajjen. 

Scelöwen (Otaria), Gattung der Übrenrobben, 
Dbren ziemlih furz (15—20 mm), im Pelz feine 
Unterwolle, Gaumenlnochen weit nad binten rei: 
end. Die einzige Art, die verſchiedene öfters ala 
Arten angeiebene (otale Varietäten bildet, iit der 
gemäbnte oder ſüdliche Seelöwe (Otaria 
Jubata Desm., |. Zafel: Robben und Seehunde, 
Fig.2 >, beim Artitel Hobben), Männchen bis 3m lang, 
mit einer Mäbne am Vorverbalje, Weibchen viel 
tleiner, obne Mäbne; Farben oben bräunlichgelb, 
unten und an ben Gliedmaßen dunfler. Bewobnt 
die antarktiihen Meere. ©. erhalten ſich in zoolog. 
Gärten in reinem Waſſer und mit friihen Seefiſchen 
ernäbrt jabrelang. Der Breis für erwachſene Mann⸗ 
hen jtellt ſich bis auf 3000 M., teibcben find billiger. 

Seelowit, Groß: Seelowiß, czed. Zidlocho- 
vice, Stadt in der öjterr. Berirtabauptmannicaft 
Aufpis in Mähren, an der Schwarzama und der 
Lokalbahn Rohrbach-Groß-S., Sig eines Bezirks: 
gerichts (355,10 qkm, 35163 meijt czech. E.), bat 
(1890) 2635 meijt czech. E., eleltriiche Straßenbeleuc: 
tung, Schloß und Gut des veritorbenen Erzherzogs 
Albrecht; Zuderfabrit (vie größte des Yandes), Malz: 
fabrit, Baumwollwaren: und Kattunfärberei. 

Seelforge, Seelenpflege, die Thätigkeit des 
Beiftliben in Bezug auf das geiitige Yeben der ein: 
zelnen eg a ee (S. Bajtoraltbeologie.) 

Seelunge, j. Quallen. 

Seem., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Berthold Seemann (if. d.). 

Seemadht, j. Scegeltung. 

Seemalerei, j. Darinemalerei. 

Seemann, ein berufsmähig in n ber Seeſchiffahrt 
beſchaäftigter Gewerbetreibender. Die Seeleute wer: 
den eingeteilt in Schiffsoffiziere (j. Kapitän, Schiffer, 
Steuermann) und in die Schiffsmannſchaft (}. d. 
fowie Matrojen). 

Seemann, Berthold, Neifender und Natur: 
foricher, geb. 28. Febr. 1825 zu Hannover, wurde 
1546 von der brit. Admiralität als Naturforſcher 
der Grpedition des Herald unter Kapitän Kellett 
beigegeben und bejudhte Süd- und Mittelamerifa. 
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1848 erbielt der Herald den Befehl, von der Bering: 
ftraße aus ins Eismeer einzubringen, um dieſes 
nad der Franklin-Expeditjon zu durchſuchen, und 
fo machte S. drei Erpeditionen nad den arktiſchen 
Meeren. 1849 kehrte S. nah Mazatlan zurüd, be: 
reiite Dierifo, drang 1850 noch einmal ing Eismeer 


Seemam, E. 4. — Seemannsjchule 


27. Dez. 1872) zur Beaufjihtigung der Schiffs: 
mannicafteingeießte jtaatliche Behörde. Seemanns: 
Ämter jind im Reichsgebiet die landesrechtlich, in den 
Schukgebieten die vom Reichskanzler -beitellten Be: 
börden, im Ausland die Konfulate des Reichs für 
Hafenpläße. Ihnen jtebt außer der Ausfertigung der 


ein und traf im Juni 1851 wieder in Yondon ein. | Seefabrtsbücher (j. d.), der Anmufterung (f. d.) und 


Im Febr. 1860 trat S. eine zweite Reife an, auf der 
er namentlich die Fidſchi-Infeln durchforſchte; 1864 
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der Abmuſterung (j. d.) die Schlichtung von Streitig: 
feiten zwiſchen dem Schiffer und der Mannicaft 


—66 bereifte er Venezuela und Gentralamerifa. Er | und in gewiſſem Umfange die Unterjuhbung und 


ftarb 10. Ott. 1871 in Javali in Gentralamerita. 

Eeine erjte Neije beichrieb er in «Narrative of the 
voyage of H. M.S. Herald and three cruises to 
the arctic regions in search of Sir John Franklin» 
(Lond. 1852; deutic, 2 Bde. Hannov. 1853; 2. Aufl. 
1858), und bearbeitete dann die botan. Ergebniſſe 
in einem Prachtwerte «The botany of the voyage 
of H.M. S. Herald» (Lond. 1852—57). Inzwiſchen 
batte er 1853 die botan. Zeitjchrift «Bonplandia» 
gegründet, die erft in Hannover, 1864—71 aber in 
Yondon als «Journal of British and foreign bo- 
tany» (8 Bde.) erjchien. ;yerner veröffentlichte er 
«Viti» (Lond. 1862), «Flora Vitiensis» (ebd. 1862 fq., 
mit 100 Tafeln), «Dottings of the roadside» (ebd. 
1868), «Die in Europa eingeführten Alazien» (Han: 
nov. 1852), «Popular history of the palıns» (Yon. 
1856; deutich von Bolle, Lpz. 1857; 2. Aufl. 1863), 
die Erläuterungen zu Hartingers «Paradisus Vin- 
dobonensis» (Mien 1847 fg.), «The popular nomen- 
elature of the American flora» (Hannov. 1851), 
«T'be history of the Isthmus of Panama» (2. Aufl., 
Banama 1867). 

Seemann, E. A., Berlagsbuhbandlung in 
Leipzig, begründet 1858 in Eſſen (1861 nad Yeipzig 
verlegt) von Elert Artur Ernſt Seemann, geb. 
9. März 1829 in Herford, 1885—92 Schatzmeiſter 


des Börjenvereins der Deutichen Buchhändler, Nor: | 


erg des Leipziger Kunſtvereins u. a., und 
eit 1. Jan. 1899 im Bejik von deſſen Sohn Artur 
Seemann (geb.30.Nov. 1861 ; Teilhaber jeit 1885), 
dem Dit. 1899 Guſtav Kirſtein als Teilbaber 
beitrat. Der Verlag, jpeciell der Kunſtgeſchichte, der 
Architeltur und dem Kunſthandwerk gewidmet, um: 
faßt Werte von W. Lüble, Alfr. Moltmann und K. 
Woermann («Geihichte der Malerei»), Thaufing 
—— Jul. Meyer, Jak. Burdbardt («Der Cice— 
rone», «Kultur der Nenaiflance»), K. Juſti, K. von 
Yüsow, R. Dobme («unit und Künjtler»), Anton 
Springer («Kaffael und Michelangelo», «Handbuch 
der Kunitgeichichte»), ferner Nadierungen von W. 
Unger (Galerien Caſſel, Braunſchweigh, die «KRunft: 
biftor. Bilderbogen» (1876 fa.), «Die Kunſtgeſchichte 
in Bildern» (5 Bde. 1898— 1902); in der Baufunft: 
Werte von A. Ortwein, 5. Emwerbed, F. Paukert 
u.a.; im Kunjtbandwert: Werte von Franz Sales 
Mever, Theodor Krautb u. a.; die « Zeitjchrift für 
bildende KRunit» (1865 fa.), das «Hunjtgewerbeblatt» 
(1888 fg.), «Seemann Yitterar. Jahresbericht und 
Weibnachtstatalog» (1871 fa.), «Seemanns Wand: 
bilder» (1895 fg.), «Berübmte Runftitätten» (1898 fg.), 
Dreifarbendrude («Alte Meiiter», 1900 fa., «Meilter 
der Gegenwart», 1902 fa.). 1897 ipaltete ſich die 
Kirma Seemann & Co. (jeit 1899 im Beſitz von 
Fugen Twietmever allein) ab mit «Deutiche Kon: 
furrenzen» (1892 jq.), «Zeitſchrift für gewerblichen 
Unterricht» (1891 fg.) und andern Werfen über 
Kunjtbandwerf und Runjtaewerbe. 
Seemanndamt, eine nah der Deutichen Sec: 
mannsorbnung vom 2. Juni 1902 (früber vom 
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Aburteilung von lbertretungen und leichtern Ber: 
neben der ging (vgl. vie Verorpnung 
des Bundesrats vom 13. März 1903, betreffend das 
Strafverfahren vor den Seemannsämtern). 

Seemannfchaft, das geſamte tbeoretiihe und 
praltiſche Wiſſen, das, auf Grund langer Erfab: 
rungen zur See geſammelt, den Seemann befäbigt, 
ein Schiff, feine Talelung, Ankergeſchirr (f. d.), Ruder 
(j. d.), Sicerbeitd: und Nettungsvorridtungen 
und Boote richtig zu bandbaben, um ſchnelle 
und jihere Seereilen zu machen und das Schiff 
nab Möglicheit zu jhonen. — Val. Hildebrandt, 
Praltiſches Lehrbuch für junge Seeleute (5. Aufl., 
Danz. 1898); Nares, Seamanship (6. Aufl., 
Portsmouth 1882); Ulffers> Handbuch der S. (mit 
Atlas, Berl. 1872); Did und Kretichmer, Handbuch 
der ©. (ebd. 1893; 3. Aufl. 1902); Mübleifen, Hand: 
bu der S. (Brem. 1893); Dittmer, Handbuch der 
Seeſchiffahrtslunde (Ypz. 1894). 

Seemanndhäufer, die fait in jedem Hafenorte 
befindliben Gebäude, in denen Seeleute für die 
Dauer ibres Aufenthalts am Yand billig Wobmun 
und Koſt befommen. Eins der größten S. zuglei 
mit Hojpital verbunden, ijt das zu Hamburg. ©. 
für Unteroffiziere und Mannſchaften der Deuticen 
Kriegsmarine beiteben in Kiel, Wilbelmsbaven und 
Ifingtau; fie find von der Gefellihaft Seemanns: 
baus gebaut. 

Seemanndmiffion, die Geſamtheit der briitl.: 
humanitären Beranftaltungen für das leiblibe und 
geiftige Wohl der Seeleute in der Fremde. Hierber 
gehören die nadı Art der Herbergen zur Heimat (f. d.) 
eingerichteten und geleiteten Seemannsbäufer (f. d.), 
Bibel: und Schriftenverbreitung, Gottesdienite in 
den Hafenftädten und auf den Schiffen u. |. w. Um 
den Heimat und Familienleben entbebrenden See: 
fabrern Schuß vor Verrobung und geiftige Pflege 
zu bieten, entitanden in England bejondere Gejell: 
ſchaften. In Deutſchland beitebt in Verbindung 
mit dem Centralausfhuß für Innere Miffion ein 
Komitee für kirchliche Verjoraung deut: 
iber Seeleute im Ausland (Hannover), das 
in den meijten größern europ. Hafenpläken jeine 
jegensreihe Wirkfamteit entfaltet. Das Protelto— 
rat über die ©. übernabm 1894 Prinz Heinrich von 
Breußen. Das Organ für diefe Beitrebungen (Ham: 
burg, jeit 1892) find die von Nungclauijen und 
Harms berausgegebenen «Blätter für S.». 

Seemanndorduung, deutſche, ſ. Seerecht. 

Scemannsfchule, Deutſche, 1862 in Ham— 
burg von den Schiffskapitänen Thaulow und Schuir⸗ 
mann begründete Anſtalt, die junge Leute für ven 
Kapitänsberuf in der Handeldmarine vorbereitensoll, 
bildet jet eine öffentliche Stiftung Hamburger Nee: 
der. Das Kuratorium der ©. beitebt aus ſechs ham— 
burgiihen Reedern und Großlaufleuten. Seit dem 


Beſtehen der ©. find über 1400 junge Yeute, meijt 


Binnenländer, ausgebildet worden. DiejebigenYeiter 
der ©. find die Kapitäne Mattbiejen und Lahrßen. 


Seemäuje — Seeminen 


Der Unterriht umfaßt Seemannjdaft, Nautif, Ma: 
tbematil, Geographie, malte, Granit, Spa: 
niich; ferner Turnen, Rudern, Ehwimmen. Der 
Kurſus iſt zweijäbrig für Knaben von 14 bis 15 Jab- 
ren, für joldbe von 15 bis 17 Jahren nur einjäbrig. 
Die Aufnabme findet Ditern und Michaelis jtatt. 
Seemäuſe, j. Haifiſche und Rocen. 
Seemeile, j. Meile. . 
Scemilben (Halacaridae), Milben, deren Rumpf 
mit Banzerplatten verjeben iſt und deren Beine in 
jeitlibe Ausbuchtungen des Körpers eingelentt find. 
Das vorderfte Beinpaar dient zum Geben und ift nach 
vorn gerichtet, die bintern nad binten. Die Marillar: 
taften jind viergliederig, die Mandibeln jweigliede: 
rig, Hauenjörmig. Tracheen feblen. Die Tiere be: 
mwobnen ausſchließlich das Meer in der Näbe der 
Küjten und näbren ſich von mikroſkopiſchen Algen 
und verweienvden Bflanzenjtoffen. — Vgl. Yobmann, 
Die Unterfamilie ver Halacaridae (Jena 1888). 
Seeminen, Sprenglörper, die im Gegenjaß zu 
den beweglichen Torpedos (j.d.) zum Schutze von 
Häfen und Ylukmündungen an beitimmten Plätzen 
veranfert werden, um harüber binjegelnde feindliche 
Schiffe in die Luft zu jprengen. Die S. wurden zuerſt 
im Krimkriege von den Ruſſen zum Schuße der Reede 
von Kronjtadt gegen die engl. Flotte gelegt und be: 
jtanden aus flaſchenähnlichen, boblen, eijernen Ge: 
fäßen, die mit Pulver gefüllt waren und etwa 3—4 m 
unter der Oberfläche des Waſſers ſchwimmend gebal: 
ten wurden, indem man fie in diejer Höbe veranterte. 
Auf ibrem Dedel trugen fie ven Jacobiſchen Zünder, 
ein mit Schweielfäure gefülltes, aufrecht ſtehendes 
Glasrohr, deſſen Inhalt jich bei der Jertrümmerung 
durd ein anftoßendes Schiff über eine darunter 
befindliche. chem. Miſchung ergoß und dur deren 
Erbisung die Erplojion der Yadung berbeiführte. 
Der öjterr. Baron Ebner vervolllommnete jedod die 
S. bedeutend, indem er fie vom Lande aus durd) Elet: 
tricität entzündete. Wäbrend des Italieniſchen Krie⸗ 
ges von 1859 wurden die Hauptlanäle Venedigs durch 
ein geregeltes Verteidigungsipitem Ebnerſcher S.ge: 
jhügt. Im amerit. Kriege famen die ©. zum erjten: 
mal zur praltiiben Wirkung. Hier beichäftigte ſich 
mit ihrer Vervolllommnung der Hydrograph M. 5. 
Maury, dem von den Konföderierten die Organija: 
tion der unterjeeiichen Verteidigung übertragen war. 
Gr erzielte vamit bedeutende Erfolge; zwei norditaat: 
liche Kriegsschiffe wurden gänzlich zeritört, eine Reihe 
anderer ſchwer beihädigt. Dieje S. waren Eiſen— 
gefäße mit Bulverladung bis zu 100 kg und Ya: 
cobiibem Zünder, entweder als Rahmen- oder 
Gerüjtminen auf größern Holzgerüften etwa 2 m 
unter Waſſer over als Bfablminen auf einzelnen 
unter Waſſer eingerammten Bfäblen befeitigt. Die: 
felbe Art S. wurde von den Dänen 1864 zur Ver: 
teidigung der ftüjten von Alien und Fuünen gelegt, 
obne Schaden anzurihten. Die S., mit denen die 
deutſchen Flußmuͤndungen während des Krieges 
1870/71 geſperrt waren, hatten bereits Schießbaum⸗ 
wolle als Ladung, deren Exploſivlraft im Waſſer die 
vierfadhe des Pulvers iſt, aber Abelſche oder auch 
Epandauer Minenzünder von geringer Tauglichkeit; 
die nad außen berausitebenden Glasgefähe der Jün: 
der waren zwar durch Bleitappen gegen ſchwache 
Stöße, wie fie beim Legen und Aufnehmen unver: 
meidlich find, geihüst, doch famen troßdem unbeab: | 
fihtigte Erplofionen und Unglüdsfälle vor. Seit: 
dem iſt die Gefahr für die Bedienung durch wejent: 
lihe Berbeſſerungen jebr vermindert worden. | 


195 


Man unterjheidet: Stoßminen (j.d.) und Be: 
obabtungsminen (ſ. d.). Die elettriichen Stoß: 
minen (j. Tafel: Torpedosund Seeminen, 
Fig. 1) machen den Hauptteil einer Mineniperre 
aus. Eine ſolche Sperre wird zur Verteidigung von 
Hafeneinfabrten oder Meerengen in zwei oder meb: 
rern, etwa 400 m voneinander entfernten Treffen ge: 
legt; jedes Treffen entbält 2—3 Minenreiben, in 


| denen die jbakhbrettförmig verteilten S. in Abjtän- 


den von 30 bis 50 m voneinander liegen. rüber 
legte man die Minen oft auf den Grund, wozu be: 
deutende Ladungen erforderlich waren, jet werden 
fie auf 2—4 m unter Waſſer gelegt ; die boblen Keſſel— 
blechgefaße werden nur zu einem Drittel ibres Raum: 
ebalts mit der meijt 40 kg betragenden Schiehmwoll: 
adung gefüllt, haben deshalb genügenden Auftrieb, 
um jo hoch zu ichwimmen, als ihnen ihr Antertau, 
das an einem jchweren eifernen Schlldanler befeitigt 
it, geitattet. Bejonders ſinnreich ift die Art der 
—— Auf der Oberfläche der S. ſihen fünf 
durch Bleikappen geſchützte geſchloſſene Glasgefäße, 
Schwefelſäure enthaltend. Beim Anſtoß eines Schiffs 
biegen ſich die Shußlappen und zerbrechen die Gläjer, 
die Flüſſigleit ergießt ſich auf ein darunter befind: 
lihes Trodenelement aus Zinfloblenplatten; bier: 
durch wird ein eleftriiher, mit dem Zünder ver: 
bundener Stromkreis geſchloſſen, in jenem eindünner 
Platindraht zum Gluͤhen gebradbt und die Spren: 
ung mittels einer erplofiven Zundmaſſe bewirtt. (©. 
Tafel: Torpedos und Seeminen, Fig. 2: Un: 
terjeeifche Minenerplofion.) Da man in den Strom: 
freis ein langes jog. Sicherbeitstabel eingeichaltet 
bat, ijt man in der Yage, das Hantieren mit den ©. 
dadurd unſchädlich zu machen, daß man den Strom: 
treis des Kabels jo lange unterbrochen hält, bis die 
Mine fertig verankert ijt; erſt dann erfolgt auf ge: 
börige Entfernung von der Mine das Zufammen: 
ſpliſſen des Sicherheits— Se 
tabels, das an einem Hei: . 
nern Eiſen dann ebenfalls — 
auf den Meeresboden ver⸗ 
ſenlt wird. Will man die . 
Minenſperre wieder ent: :. 
fernen, jo bolt man erit N» » 
die Eicerbeitstabel wie !. 
derindie Höbe, unterbricht + * 
den Stromtreis durd de: +? 
ven erteilen und fann +? 
dann wieder obne Gefahr + F 
die Minejelbftaufnebmen. * . 
Das Legen 
der Minen 
erfolgt F 
durch Mi 
nenruder⸗ 
jollen oder 
kleine 
Dampf: 
boote, die 
die ©. von dem als ſchwimmendes Depot dienen: 
den Minenprabm, der binter der Eperre ver: 
antert liegt, empfangen, in Schlepp nebmen und 
an ihrem durch Martierungsbojen bejtimmten Pla 
verantern. Um das Paſſieren der eigenen Schiffe 
dur die Mineniperre zu ermöglidben, wird eine 
Ausfalllüde in den Stoßminen eingerichtet und mit 
Beobahbtungsminen geſchloſſen. In Sig. 1 find 
zwei Treffen I und II mit je amei Reiben gezeichnet; 
dabei bedeuten die Punkte Stoßminen, die Kreuze 
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Beobachtungsminen; diefe haben im Gefäß felbit 
feine Minengläfer und Elemente, vielmebr gebt der 
Stromlreis von der Mine mitteld Kabel! an Yand 
bis zur erſten Beobachtungsſtation A, ift dort durch 
einen Schlüſſel S unterbroden, der nur geſchloſſen 
wird, wenn der Beobachter den Feind in Richtung 
der ©. fiebt; dann läuft das label zur zweiten Be: 
obachtungsſtation B, wo in gleicher Meife der Strom 

eichlofien wird, wenn dort der Feind in Linie der 
Mine fidy zeigt; am lebten Teil des Stromtreijes 
liegt die Zündbatterie Z, deren äußerer Pol mit 
einer Erdplatte E verbunden ift. Die Mine ſelbſt 
wirft dabei ald zweite Erdplatte. Das einfache 
Schema des Stromtreifes ftellt Fig. 2 dar. Nur 
wenn beide Beobahter das feindlibe Schiff in 
Richtung der Mine ſehen, ift der Stromtreis ge: 
ſchloſſen; dann aber muß auch das Schiff gerade 
über der erplodierenden Scemine fein. Die Eicher: 
beit in der Beobahtung wird erreicht mit Hilfe des 
Siemensſchen Diſtanzmeſſers, bei dem die Bewe— 
gungen bes Fernrohrs des Beobachters A (f. Fig. 2) 
auf elettriihem Wege auf ein Reißbrett, das gleich: 
fall3 ein Syernrobr trägt, dem Beobachter B über: 
mittelt werben, jo daß diejer auf der Karte ſtets den 
Edhnittpunft M der Bifierlinien fiebt und dem ent: 
ſprechend die Minen durch befondern Stromſchluß 
zünden kann. Andere Beobahtungsminen tragen 
den Mathieſonſchen Stromſchließer, durch den dieie 
©., wenn nötig, gewiſſermaßen in felbjtändige Stoß— 
minen verwandelt werden, ein Vorteil vor den oben: 
genannten, da bei Nacht 
= und Nebel feine Beobach— 
atungen möglib find. 
Neuerdings werden die 
Ausfalllüden meijt durch 
Zorpedobatterien (f. Tor: 
pedo) verteidigt. 

Gine Abart der Stoß: 
minen find die Etreu: 
Fig. 2. minen, bie jo eingeric: 

tet find, daß fie erſt nad 
einer bejtimmten Zeit von jelbit wirtfam werden und 
ihre Wirkſamkeit nad einer beliebig feitzuiekenden 
Periode fjelbtbätig wieder abftellen. Die Streu: 
minen werben von Kreuzern oder jog. Streuminen: 
dampfern durd bejondere Einrichtungen vor feind: 
liche Häfen oder in beftimmte, dem Feinde unbelannte 
Stellen eines Fahrwaſſers gelegt und werben im 
Kriegsfall in flahen Meeren mit wenig Strömung, 
wie der Dftiee, eine Rolle fpielen. 

Der Angreifer kann fih gegen eine Minenfperre der 
Konterminen bedienen, S. mit ſehr großer Schieh: 
wolllabdung, bis zu 250 kg, die dur flache Boote 
möglidjt nabe an die Hindernislinie gebracht und 
dann auf eleltriſchem Mege entzündet werden, wobei 
fie alle im Umtreis von 50 m liegenden Stokminen 
u. ſ. mw. zerftören und fo eine Breſche in die Minen: 
iperre ſchlagen, die dem Angreifer das Paſſieren ge: 
jtattet. Auch mitalten Schiffen oder beladenen großen 
PBräbmen bat man die feindliben Mineniperren zu 
breichieren verfucht, wobei das Rejultat gewonnen 
tft, daß jede Minenfperre ibrerfeit3 des Schußes 
von Küjtenforts und Wachtſchiffen und Booten be: 
darf, um nicht unmwirlfam gemacht zu werden. 

eemüller, Joſeph, Germaniſt, geb. 15. Oft. 
1855 zu MWäbring bei Wien, wurde 1879 Privat: 
docent der deutichen Sprache und Litteratur in Wien, 
1881 zugleib Gymnaſialprofeſſor und 1890 an bie 
Univerjität Innsbrud berufen. ©. gab Willirams 
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Seemüller — Seen 


«Parapbraje des Hoben Liedes» (Straßb. 1878), 
einen diterr. Satiriker des 13. Jahrh., den jog. «Sei: 
fried Helbling» (Halle 1886), dann Ottotars große 
djterr. Reimchronik (Hannov. 1890—92) kritiſch und 
erflärend heraus. Seine «Miltener Gründungsfage» 
(Innsbr. 1895) iſt eine Quellenitudie. An einer 
Reihe pädagogiicer Schriften («Die Spracvorftel: 
(ungen als Gegenitand des deutichen Unterrichts», 
Mien 1885; «Zur Methodik des deutſchen Unter: 
richtö», ebd. 1835; «Der deutibe Sprachunterricht 
am Obergumnafium», ebd. 1888 u. a.) bat er zuerſt 
Ergebnifje der Steintbal: Bauliben Sprachbetrach- 
tung für den Schulunterricht verwertet. 
een, in natürliche Cintiefungen des Feſtlandes 
eingejchlofjene größere Wafjeranfammlungen. Der 
Sprachgebrauch iſt aber in Unterſcheidung zwiſchen 
©. und kleinern, oft künſtlich erzeugten Waſſerbeden 
Teichen, Weihern) ſchwankend. Ekinige ©. werden 
ſogar «Meer» genannt, z. B. Kaſpiſches, Totes, 
Schwäbiſches Meer (Bodenſee). Mit Ausnahme des 
tropischen Afrikas find die äquatorialen Gegenden 
der Erde im allgemeinen ſeearm, erjt polwärts von 
40° nördl. und ſüdl. Br. nimmt der Seereihtum 
D doch bededen die S. überhaupt nur einen Heinen 
eil der Erdoberfläche; auch in feereihen Pändern 
ift ihr Gefamtareal verhältnismäßig gering. Am 
feereihiten find Finland, Schweden und Maine in 
den Vereinigten Staaten, wo die ©. 11, 8,4 ımd 
7 Proz. der ganzen Landesfläche beveden. In der 
Größe der einzelnen S. giebt es alle Abſtufungen 
bis zu den Heinjten berab. Am größten find das 
Kafpiihe Meer (438688 qkm, d. h. ungefäbr fo groß 
wie die viertgrößte Inſel Sumatra), der Obere See 
(83 308 qkm), der Victoria : Njanfa (68480 qkm) 
und Nraljee (obne Dan 65252 qkm). Ebenjo ver: 
ſchieden wie die Größe iſt die Tiefe der S. Nah 
unfern jegigen Kenntniffen iſt der tiefite aller S. der 
Baikal, der bei einer Tiefe von 1713 m nod 1253 m 
unter den Meeresipiegel binabreicht; ibm zunächit 
tommen der Kraterſee im füdoregonischen Kastaden: 
gebirge mit 1220 m und das Kaſpiſche Meer mit 
1098 m, Auch nad der Höhenlage der ©. finden 
fih die größten Gegenfäse. Die böchitgelegenen 
©. find der Horpa:tiho (5465 m), der Tſcholamu 
(5181 m) und der Aſkae Ebin (5066 m), alle in Tibet, 
und von bier abwärts finden ſich alle Stufen bie 
zum Meeresipiegel und —F unter diejem (ſ. De: 
prefjion). Nach der Entjtebung unterfcheidet man 
zwei Hauptarten von S.: entweder ift das Beden 
von vornberein ſchon dem Boden eingejenft (De: 
preſſionsſeen), oder es wurde erit durch Ab: 
dämmung nachträglich bergeftellt (Abvämmungs: 
jeen). Depreffion ſowohl wie Abdämmung fann 
auf verſchiedene Weiſe entitanden fein; danach find 
wieder zahlreiche Unterarten auseinander zu balten. 
Die wichtigften Formen von Depreſſionsſeen find: 
Ginfturzieen, deren Beden durch Einſturz unter: 
irdiſcher Hohlräume entſtand (Eibſee an der Zug: 
ſpitze, zahlreiche Karſtſeen, Totes Meer) und welche 
häufig unterirdiſchen Abfluß haben; Kraterſeen, 
de b. waſſererfüllte Krater (die Maare der Eifel, der 
Auvergne, Mittelitaliens, Sumatra u. ſ. w.); Tief: 
land: und Blateaujeen, welche die tiefiten Wannen 
eines Flachlandes einnehmen (Blattenjee, Zop:nor); 
Berg: oder Hochgebirgsſeen, mit Wajjer ge: 
füllte Felsbecken im Mittel: oder Hochgebirge, deren 
Entitebung beute noch vielfach ftreitig it. ; Aus 
der Thatſache, daß diefe ©. nur in einjt vereijten 
Gegenden vorlommen, bat man auf Eroſion durch 
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das Eis geſchloſſen Jedenfalls hat das Eis in ſehr 
vielen Fällen jene Beden, wenn auch nicht felbitän: 
dig ausgelolft, jo doch vor Ausfüllung dur Ab: 
fagerungen geibüßt. Cine erjte Unterart der Ab: 
dämmungsieen bilden die Eisſeen, die dadurch 
entjtanden find, daß ein Gleticher fih aus einem 
Seitentbal quer über ein Haupttbal — und 
io den Abfluß des in letzterm befindlichen Waſſer— 
laufs gehindert hat. Sie ſind zwar durch gelegent— 
liche Durchbrüche Ich gefährlich, haben aber meijt 
nur ein kurzes Dajein (Gurgler Eisſee, Märjelenjee 
(i- Tafel: Gletſcher J. Sig. 2), Gletſcherſee oberhalb 
Et. Germain in der Montblancgruppe). Häufiger 
find die Moränenjeen, jei es daß fie auf ähnliche 
Urt wie die Eisjeen, d. b. infolge von Abdämmung 
eines Waſſerlaufs durch Moränen entitanden (Alpen: 
randieen) oder in die Unebenbeiten der Moränen: 
landichaft eingebettet find (die S. der norddeutſchen 
und finn, Seenplatte). Gin Mittelglied zwiichen bei: 
den Hauptarten bilden die Strandjeen, da dieſe 
jowobl infolge der Abdämmung dur Ablagerungen 
als aud infolge Hebung des Meeresbedens bez. 
Senkung des ‚seitlandes entitanden jein können; 
ihr Waſſer ift häufig bradiih. Bemertenswert find 
die Reliktenſeen, uriprünglic Teile des Meers, 
die nah ihrer Trennung von demſelben durd die 
einmündenden Flüſſe allmählich ausgefüßt wurden. 
Die darin entbaltene Meeresfauna mußte ſich den 
neuen Bedingungen anpalien, zeigt aber noch große 
Ühnlichleit mit jener. Da es aber zwiſchen Meeres: 
und Süßwaſſerbewohner feine ſcharfe Grenze giebt, 
jo bat die zuerjt von Peſchel aufgejtellte Theorie der 
Neliktenjeen keine große Beweistraft und die letzte 
——— für die Entſtehung auch dieſer ©. ver: 
bleibt der Geologie. Als Alpenſeen faht man die 
wajlererfüllten Beden ver Alpen und ihres Borlandes 
zujammen ; fie ordnen ih in Randſeen und Hoc: 
jeen; ibre —— iſt nicht bei allen dieſelbe, die 
meiſten der aufgezählten Urſachen haben bei ihrer 
Bildung mitgewirkt, beſonders die Abdammung. Die 
meiſten S., jedenfalls alle mit Abfluß verſehenen, 
enthalten ſüßes, die abflußloſen in der Regel ſalziges 
Waſſer; lehzteres deshalb, weil die von den Flüſſen 
mitgeführten Salze ſich im See anhäufen, während 
nur reines Waſſer verdunſtet. Der Salzgehalt wech— 
ſelt nicht nur in den verſchiedenen S., ſondern ſogar 
in Teilen desſelben Sees ganz beträchtlich. Den 
höchſten Salzgehalt hat der Gusgundag am kleinen 
Ararat (36,8 unter 100 Teilen Waſſer); der des 
Kaſpiſchen Meers beträgt an der Mündung der 
Wolga 0,15, bei Baku 1,32, am Südende der Haidal: 
bai 5,65 und im Golf Karabugas, der nur durd eine 
ſchmale Offnung mit dem übrigen Zee in Verbindung 
jtebt, 23,5 Proz. Nach der Art des Salzes, das den 
Hauptbetandteil der im Seewaſſer gelöiten Zub: 
jtanzen bildet, unterjcheidet man die am bäufigiten 
vortommenden fochjalzreiben S alzjeen im engern 
Einne, die Natronjeen (Wanfee auf dem armeni: 
iben Hochland, die alger. Scotts), Magnejia: 
jeen (Eltonjee und Totes Meer) und die jeltenen 
Borarjeen (in Tibet und Kalifornien). — Inter: 
mittierende ©. find ſolche, bei denen der in der 
Regel durch unterirdiſche Spalten erfolgende Zufluß 
in unregelmäßigen, von den Wiederichlägen ab: 
bängigen Zwiſchenräumen erfolgt. Die berühm: 
tejten Beiſpiele find der Zirkniher See in Krain 
und der jept fait gänzlich troden gelegte Kopaisiee in 
Griechenland. In Deutſchland iſt der kleine Eichener 
See im ſüdl. Schwarzwald zu nennen. Sämtliche 
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©. find dem Untergang geweiht, bauptjächli in: 
folge der Ausfüllung durd das Schwenmmaterial 
der Zuflüfle (der Lago Morto im Bal Sugana ver: 
ſchwand erjt 1818) und der Vermoorung, 3. B. des 
Steinhuder Meers (f.d.) durch Begetationsprozeile. 
Der Verdunſtung fallen die in regenarmen Gegenden 
liegenden ©. (3. B. die auftral. Binnenfeen und 
mande S, in Gentralafien) anbeim. 

Die Seenforfhung (Limnologie, Seen: 
funde), ein Teil der Hydrograpbie (j. d.), bat, wenig: 
ftens in den europ. Landern jowie in Norbamerita 
und in Japan, in den legten Jahren großen Auf: 
ſchwung genommen. Es werden Seenatlanten 
angejtrebt, wobei zunächit die Hauptarbeit auf Feſt— 
legung der Geftalt der Seenbeden ſich richtet; doch 
ichließen jih bereitS Unterfuhungen anderer Art, 
beſonders über die Wafjerftände (ſ. Yimnimetrie), jo: 
wie die Temperatur und Bewegung des Waſſers an. 
Herporragend vieljeitig werden die Forſchungen über 
den Bodenjee, Genfer See und Plattenſee betrieben. 
Seeatlanten jind bereits vollendet von den größern 
franzöjifhen S. durch Delebecque (Atlas des lacs 
frangais, mit begleitendem Tert, Bar. 1898), von 
allen größern und vielen Heinern ©. der Schweiz im 
Siegfried: Atlas, von den größern S.deröfterr. Alpen: 
länder dur Bend und Richter (Wien 1894 u. 1896), 
von den großen S. Schwedens durch die Königl. 
Schwedische Seetartenanftalt. In Arbeit find Seen: 
atlanten von den S. Großbritanniens und Irland 
durd) die Yale Survey des Challenger Office (Zir 
John Murray), von den S. Jtaliens dur Giov. de 
Agoſini und von den größern ©. der Ballanhalb— 
injel durch den Belgrader Geograpben Evijik. Alle 
die zulekt genannten Unternehmungen find lediglich 
privater Natur, während die bereits vollendeten 
Atlanten entweder durch die betreffende Negierung 
(Schweis, Schweden) oder mit Unterjtüßung der: 
jelben (Frankreich, Öfterreich) herausgegeben wurden. 
— Val. Richter, Seeſtudien (in den «Seogr. Abbanpd: 
lungen» von Bend, Bd. 6, Wien 1897); Ule, Die Ge: 
wäjlertunde in dem legten Jabrzebnt. 1. Seentunde 
(in der «Geogr. Zeitfchrifte, Bd. 5, Lpz. 1899); Forel, 
Handbuch der Seentunde (Stuttg. 1901); Halbfah, 
Die Binnenfeen und der Menſch (in der «Geogr. 
Zeitichrift», Bo. 8, Lpz. 1902), 

Seenadeln (Syngnathus), Nadelfiſche oder 
Tangichnellen, zu den Büſchelliemern (j. d.) ge: 
börende, mit ineinander gelenkten Knocenplatten 
nepanzerte Fiſche von jehr verlängerter, fantiger Ge: 
italt. Der Kopf it lang ausgezogen, das kleine, 
an der Spike — Maul nach oben geöffnet; 
die Bauchfloſſen fehlen, die Schwanzfloſſe iſt pinjel: 
förmig; fie jhwimmen durch Wellenbewegungen ber 
Rüdenflofien. Sie find Seefiiche, die aud ins Brad: 
waſſer geben. Cinige leben jelbit im Süßwafjer. In 
die Oſtſee dringt nur eine Art (Syngnathus s. Nero- 
phis ophidion L.) vor; in der Nordſee iſt die rund— 
rüjielige Seenadel (Syngnathus acus Z., 
j. Tafel: Fiſche II, Fig. 6) gemein. Sie balten fi) 
mit Vorliebe zwijchen dem Seegras auf, mit deſſen 
ihmalen Blättern ihre ſchlanke Gejtalt auffällig 
übereinitimmt. Ihre Nabrung bejtebt vorzugsweije 
in Heinen Krujtern. 

Seenelfe, Pflanzenart, ſ. Armeria; über den 
©. — Korallenpolypen ſ. Aktinien. 

eeneſſeln, ſoviel wie Atalepben (ſ. d.). 

Seenkunde, ſ. Seen. 

Seenot, im ſeerechtlichen Sinne jede bei der 
Seeſchiſſahrt das Seeſchiff oder deſſen Ladung be 
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drobende Gefahr, welche dur 


Ss. 0. 8,0. — Seerecht 


die eigenen Kräfte Archipel und die cine, Seeräuber. Der ©. iſt 


des Schiffs oder feiner Mannſchaft nicht mebr ab: ! ein Wölferrechtäverbreben und darf desbalb von 


gewendet werden kann. (S. Bergen.) 


jedem Staate verfolgt und bejtraft werben, Die 


8. 0. 8. 0.,aub 8. E. & O., Nbtürzungen für | früber vielfach gelebrte Anſicht, daß der S. mit 


salvo errore et omissione (lat., d. b. mit Borbebalt 


dem Tode zu beftrafen jei und daß der auf friicher 


eines Irrtums und einer Auslaffung). (S. aud | Thatergriffene Seeräuber (Birat, Korjar)auf ver 


Kontolorrent.) 

Seeoffizier, ſoviel wie Marineoffizier, ſ. Offizier. 

Seeohren oder Meerobren (Haliotidae), See: 
ſchneden aus der Unterordnung der Schildkiemer 
(f.d.) mit obrförmiger, innen jebr perlmutterreicher 
Schale, deren fpiraliger Teil ſehr reduziert erjcbeint, 
während die Mündung beträchtlich ift. An ihrem 
linten Rand finden fih eine Reihe runder Löcher, 
unter denen ſich ein Schlik an der Dede der Atem: 
böble befindet; das Tier ijt größer als die Schale. 
Die ©. find Bewohner der wärmern Meere, na: 
mentlich des Indiſchen und Etillen Oceans; eine 
Art findet ſich aud im Mittelmeer. Die Schalen 
werben vielfach zu Perlmuttergegenitänden verar: 
beitet. (©. i ee; Weichtiere IL, Fig. 1.) 

Seeotter, j. Meerotter. 

Seepapagei, joviel wie Larventaucher (f. d.). 

Seepaf oder Sceebrief, amtliche Yegitimation 
des Schiffer zur Seefahrt unter nationaler Flagge 
mit einem bejtimmten Schiff. Der S. pflegt an An: 
gaben p enthalten: Namen und Wobnort des Nee: 
ders, Namen, Heimatäbafen und Tonnengebalt des 
Schiffs, Namen und Mohnort des Schiffers. Für 
die deutichen Schiffe ift die Ausjtellung eines ©. 
dur das Gertififat (f. d.) überflüjjig geworden. 

Seepferdchen (Hippocampina), die abenteuer: 
lichſten Geftalten unter den Büſchelliemern (ſ. d.) 
mit flofjenlofem Greifſchwanz. Der Name kommt 
von der Pierdeäbnlichleit des Kopfes. In den tro: 
piſchen Dleeren leben bejonders auffallende formen, 
die ſich durch allerlei Hautanbänge auszeichnen. 
Sie abmen dadurd die Sectange nab, an die ie 
fih anklammern und deren Farbe fie täufchend an: 
nehmen. Das Wunderlichſte leiftet darin der auftral. 
Algenfiich (Pbyllopteryx). In der Nordjee findet 
jich das gemeine ©. (Hippocampus antiquorum L., 
\. Zafel: Fiſche IL, Fig. 5, und Tafel: Meermwai: 
fer: Aquarium, Fig. 10, beim Artilel Yauarium). 

Seepferdefuf, f. Gebirn. 

Seepoden, Krebstiere, ſ. Rankenfüßer. 

Seeproteft, j. VBerllarung. 

Seer (Sibr), ojtind. Handelsgewicht, ſ. Maund. 

Seerabe, j. Kormoran. 

Seeraub, Viraterie, der gewaltiame Angriff 
gegen ein Schiff auf offener See obne jtaatliche Er: 
mädtigung zweds rechtäwidriger Aneignung von 
Gegenftänden oder Menichenraubes. Die Kaperei 
(ſ. Raper) unterjcheidet jib vom S. dadurd, daß bei 
ibr eine jtaatlibe Ermächtigung zur Bornabme der 
Handlung vorliegt. Im Altertum und auch nod 
im Mittelalter wurde der ©. vielfach betrieben, 
Beionders bekannt geworden find im Altertum bie 
ciliciſchen und andern Eeeräuber, welche Bompejus 
67 v.Chr. unterdrüdte; dann vom 8. bis 11. Jahrh. 
die normann, Seeräuber, ferner die nordafrik. See: 
räuber bis in die neuere Zeit, die griech. Seeräuber 
in den injelreihen Meeren um Griechenland, die 
wejtind. und jübamerif, Seeräuber, welche durd) 
den Krieg des jpan, Amerita genen das Mutter: 
land erzeugt wurden, die perl. und ind. Seeräuber, 
welche dem ind. Handel großen Schaden zugefügt 
baben, und endlich bis in die neuejte Zeit die ge: 
fäbrliben malaiiſchen Freibeuter im Oſtindiſchen 


Stelle getötet werden dürfe, ailt ald nicht mehr 
haltbar. Vielmehr iſt der ergriffene Seeräuber von 
den Gerichten des Staates, an welchen er ausgelie: 
fert wird, nad deſſen Yandesrecht zu beitrafen. 
Nah Deutibem Strafgeiehbuh ($$. 250 u. 251) 
würde der ©. als qualifizierter Naub vom Schwur: 
gericht mit Zuchtbaus von 5 bis 15 Jahren, wenn 
aber dabei ein Menſch gemartert oder durch die 
gegen ibn verübte Gewalt eine jchwere Hörperver: 
legung oder der Tod verurſacht worden ift, mit Zucht: 
baus von 10 bis 15 Jahren oder mit lebensläng: 
lihem Zuchthaus, eventuell auch nad dem Stlaven: 
raubgejeß vom 28. Nuli 1895 zu beitrafen fein. — 
Val. Bereld, Das internationale öffentliche See: 
recht der Gegenwart (Berl. 1882), ©. 125 fa.; 
Gareis in von Holgendorffs «Handbuch des Vol— 
ferrechtä», II (Hamb. 1887), 571 fa. 

Seeraupen, j. Borjtenwürmer. 

Seerecht, die Geſamtheit der auf die Seefciff: 
fabrt ſich beziebenden Rechtsnormen. Soweit fie auf 
das Verhältnis mehrerer oder aller Staaten zuein: 
ander bezüglich find, bilden fie das jog. Bölter: 
feerebt oder internationale S. Dieſes ift ein 
Teil des Völkerrechts (j.d.). Soweit fie ji auf das 
Verbältnid des Staates zu den ihm dauernd oder 
vorübergebend unterworfenen Perſonen bezieben 
(4. B. Schiffsvermeflung, Seeamt), ſpricht man von 
Staatsjeereht oder öffentlibem ©., das ein 
Teil des Staatsrechts (ſ. d.) ift. ©. im engiten Einne 
it das Privatſeerecht, d. h. die Gefamtbeit der 
jeerechtlihen Normen, die fib auf das Verhältnis 
der an der Seeſchiffahrt beteiligten Privatperjonen 
untereinander bezieben. 

Geſchichtliches. * die Entwicklung des S. 
In die Rechtsquellen des Altertums von nur gering: 

ügiger Bedeutung geivejen; von großer dagegen bie 
mittelalterliben. Letztere find durchweg nicht vom 
Staate erlafjene Geſetze, ſondern von Brivatleuten 
veranjtaltete Sammlungen von Seerebtögebräucen 
(vielfab im Anſchluß an die Rechtſprechung ein: 
zelner Seegerichte),, die bald gleich Geſetzbüchern zu 
praftijcher Anmwendustg gelangten. Allmäblich wird 
auch die Gejepgebung auf dem Gebiete des ©. in 
gröberm Umfange thätig. Für Deutichland, mo 
ereitö in den Hanſereceſſen von 1369 bis 1614 
jeerechtliche Geſeße vorbanden find, ericheinen er: 
wäbnenswert: das Nevidierte Lübiſche Recht von 
1586, Bud VI, das Hamburgiſche Stadtrebt von 
1603, Buch II, Tit. 13—19, die Hamburgifche Alle: 
furanz: und Havereiordnung vom 10. Sept. 1731, 
das Preuß. Alla. Yandr. Il, 8, 88. 1389— 2461. 
Den größten Einfluß aber auf die Entwidlung des 
S. insbefondere der roman. Bölter, bat die Gejeb: 
gebung Frankreichs ausgeübt durd die von Lud— 
wig XIV. 1681 erlaſſene Ordonnance de la marine. 
Dieje umfaßt das geſamte Gebiet des S. und 
fußt in ihrem privatrechtlihen Teil weſentlich auf 
einer am Ende des 16. Jahrh. zu Rouen entjtan: 
denen vortreffliben Brivatarbeit eines unbelann- 
ten Verfaſſers, dem jog. «Guidon de la mer». Die 
Seerechtöquellen bis zum J. 1700 find gejam: 
melt von J. M. Pardeſſus, Collection de lois ma- 
ritimes antörjieures au 18° siöcle (6 Bbe., Bar. 
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1828 45). Val. ferner Travers Twiß, Monumenta 
juridica. The black book of the Admiralty, with 
an appendix (4 Bde., Lond. 1371 - 76). 

Der Rechtszuſtand der Gegenwart, wo 
in faſt ſämtlichen bedeutenden Staaten Kodifila— 
tionen des Privatſeerechts vorliegen, iſt für letzteres 
der folgende: RE SENSE 

Für Deutihland wurbeein einheitliches S. ge: 
ſchaffen in dem 5. Buche des bisherigen Deutichen 
Handelsgeſezbuchs. Es handelte in 11 Titeln von 
ailgemeinen Bejtimmungen, vom Needer und der 
Reederei, vom Schiffer, von der Schiffsmannſchaft, 
dem Seefrahtgeichäft, der Bodmerei, der Haverei, 
der Beraung und Hilfsleiftung in Seenot, den 
Sciffägläubigern, der Seeverficherung, der jeerecht: 
lichen Berjäbrung. Die gleichen unmeientlich ver: 
änderten Beitimmungen entbält das jeit 1. Jan. 
1900 in Kraft jtebende Handelsgeſetzbuch von 1897 
im 4. Bud, 88.474 fg. Das Schiffspfandrecht (j. d.) 
regelt fich jeit 1. Jan. 1900 einheitlich nach Bürgerl. 
Gejehb. 88. 1259— 72, ſowie nad dem Jwangäver: 
jteigerungsgeieß vom 24. März 1897 (neue Faſſung 
vom 20.Mai 1898), $8.162— 171. Seit Aufrichtung 
des Deutichen Reichs bat die gejamte deutiche Han: 
delömarine eine einheitliche Flagge, ſchwarz weiß⸗ 
rot, und it der Schuß deuticher Schiffe im Auslande 
einbeitlih geordnet. Die die Bejtimmungen bes 
Handeldgejeßbucs ergänzende deutiche Geiekgebung 
über Kauffabrteijciffe (Seebandelsichirfe), vor: 
nebmlich Staatsſeerecht, ſchließt ſich dem berühmten 
engl. Vorbilde, der Merchant shipping act von 1876 
an, Die wichtigsten Beftimmungen find: Neichöver: 
fallung Art. 4, Ziff. 7 u. 9, Art. 54; ferner 1) über 
die Nationalität der Kauffabrteiichiffe Gejeh, be: 
treffend das Flaggenrecht der Kauffabrteifchiffe, vom 
22. Juni 1899 (abgeändert 29. Mai 1901, vol. auch 
das Geſetz vom 15. April 1885), nebft der Verordnung 
vom 25. Oft. 1867 über die von den — 
ſchiffen zu führende Flagge und den Vorſchriften 
vom 13. Nov. 1873 über ihre — —— hierher 
gebören auch die Verordnungen über Schiffsver— 
mejiung (j.d.). 2) Die Rechtsverhältniſſe der Mann: 
jchaft ordnet die Seemanndorbnung vom 2. Juni 
1902 (früher vom 27. Dez. 1872), verändert durch 
Gejes vom 23. März; 1903, zu der ergänzend binzu: 
tritt das Gejek vom 2. Juni 1902 über die Ver: 
pflichtung deutſcher Kaufjabrteiichiffe im Auslande 
zur Mitnahme heimzuſchaffender deuticher Seeleute 
vom Ausland ind Inland auf Anwerjung eines 
deutſchen Konſuls, und das Geſetz vom gleichen 
Tage über die Stellenvermittelung für Schiffsleute; 
ferner das Gejeg vom 13. Juli 1887 über die Un: 
fallverfiberung von Seeleuten, jetzt Seeunfallver: 
fiherungägeieß vom 30. Juni 1900. 3) fiber bie 
von Schiffsfuührern, Steuerleuten und Maſchiniſten 
zu fordernde wiſſenſchaftliche und techniſche Quali: 
lation beftimmen, in Ausführung der Gewerbe: 
ordnung Art. 31, das Gejeß vom 11. Juni 1878 
jowie die für Die einzelnengenannten Kategorien vom 
Bundesrat erlajienen Prüfungsordnungen (vgl. 
Neichögeiehblatt 1887, ©. 395; 1888, ©. 185; 1891, 
©. 348 u. 359; 1895, ©. 179; 1899, ©. 129; 1902, 
©. 2365). 4) Dem Schuß der Kauffabrteiichiffe im 
Auslande dienen die Konfulate nah Maßgabe 
des Konſulatsgeſezes vom 8. Nov. 1867 jowie von 
Specialgejegen und Staatöverträgen; insbejondere 
baben die Hauffabrteijchifie nach Gejes vom 25. März 
1880 nebit Bollzugsverordnung vom 28. Juli 1880 
bei den Konjuln ſich an: wie abzumelden. 5) Dem 
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Schuse der Schiffe auf der Fahrt dient das Gejek 
vom 27. Juli 1877 über Unterfuhung von Seeun- 
fällen (ergänzt durd das Seeunfallverfidherungs: 
geſeß $. 73, }. auch Seeamt) nebſt Verordnungen 
vom 21. Juli, 8. und 23. Dez. 1887, 4. Yan. 1888, 
ferner die Not: und Lotjenfignalordnung vom 
14. Aug. 1876, die Verordnung vom 9. Mai 1897 
(früber 7. Jan. 1880 und 16. Febr. 1881) über Ber: 
bütung von Zufammenitößen auf See, die Verord— 
nung vom 15. Aug. 1876 über das Verbalten bei 
Zufammenftößen auf See, nebit der diefe beiden Ber: 
orbnungen ergänzenden Verordnung vom 29. Juli 
1889, dann die Verordnung über Lichter: und 
Signalführung der Fiiherfabrzeuge und der Lotjen: 
dampffabrzeuge vom 10. Mai 1897 und die Ver: 
ordnung über die Abblendung der Seitenlichter und 
die Ginrihtung der Poſitionslaternen auf See: 
ſchiffen vom 16, Dit. 1900; ferner die große Stran: 
dungsordnung (ſ. d.) vom 17. Mai 1874 (abgeändert 
30.2e3.1901). 6) Üiberdie Küftenfrachtfahrt j. Küften: 
fahrt. 7) Zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung und praf: 
tiichen Nugbarmahung der die Schiffahrt betrefien: 
den meteorolog. und techniſchen Dinge wurde durd 
Gejek vom 9. an. 1875 die Deutiche Seewarte (f. d.) 
errichtet. 8) Eine Schonzeit für Robben bei der Cee: 
fiicherei jchreibt das Reichsgeſeß vom 4. Dez. 1876 
vor. 9) Endlich finden ſich Vorſchriften in Schiff: 
fabrt3:, Handels- und Konjularverträgen. 

In Frankreich ift das ©. fodifiziert im zweiten 
Buch des Code de commerce vom 1. Yan. 1808, 
abgeändert und ergänzt insbefondere durch Geſetze 
vom 12. Aug. 1885 (früber 14. Juni 1841) über die 
Haftung des Needers und 10. Juli 1885 (früber 
10. Dez. 1874) über Verpfändung von Seeſchiffen, 
ferner durch die Geſee vom 19. Febr. 1889 über das 
Nect der privilegierten Schiffsgläubiger und die 
Schiffshypotheken, vom 10. März 1891 über See 
unfälle und vom 24. März 1891. Auf der Grund: 
lage des franz. Code de commerce beruben die ©. 
von Italien (Codice di commereio per il regno 
d’ Italia vom 2. April 1882, ſowie Codice per la 
marina mercantile vom 25, uni 1865, geändert 
dur Geſehe vom 24. Mai 1877, 11. April 1884 
und 11. April 1886); Belgien, wo an Stelle des 
früber geltenden Buchs II des Code de commerce 
das Geſeß vom 21. Aug.1879 getreten iſt Griechen: 
land (Gefes vom 19. April 1835); Rumänien 
(Handelägeiekbub vom 26. März 1887); Türkei 
(Code de commerce maritime vom S. 1864, Art. 1, 
modifiziert durch Geſeßz vom Mai 1870); Spanien 
(Codigo de comercio vom 30. Mai 1829, welcher 
aud in den fpan. Kolonien eingeführt und das Vor: 
bild für die Handelägejepbücer der lat. Staaten 
Amerilas geworden iſt; jest ift er erfeßt durch den 
Codigo de comercio vom 7. Jan, 1886, Buch III, 
ergänzt dur das Geſeß vom 21. Aug. 1893 über 
die Schiffahrtshypothet); Portugal (Codigo com- 
mercial vom 28. Jan. 1888); Holland (Wetboek 
van Koophandel vom 10, April 1838). 

In Ofterreich iſt das fünfte Buch des Deutichen 
Handelsgeſetßzbuchs bisber nicht eingeführt worden. 
Für das Privatſeerecht gilt die ital. Überjeßung 
des Code de commerce, wie er im Napoleoniichen 
Königreich Italien galt. 

In England iſt das S. nur in vielen, meijt auch 
in den Kolonien eingeführten Ginzelgejegen entbal: 
ten, deren wichtigfte® die Merchant shippingart von 
1894 N Ginige Kolonien befisen ein kodifiziertes 
©.,3.B. Nieder: und Obercanada, Djtindien, Malta, 
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An den ſtandinav. Staaten find auf Grund 
gemeinjamer Entwürfe neue, fi an das deutſche 
Hecht anfchließende Seegeſehe erlaflen worden, in 
Schweden vom 12. Juni 1891, in Norwegen vom 
20. Juli 1893, in Dänemark vom 1. April 1892. 

In Rußland gilt die 1887 neu herausgegebene 
Handelsordnung des rujj. Reichs, deren II. Bud 
das S, enthält. 

In Finland giebt es ein bejonderes ©. vom 
9. Junt 1873. 

Für die Vereinigten StaatenvonAlmerifa 
ift, abgejeben von Statuten der einzelnen Staaten, 
das ©. entbalten in den Revised Statutes von 
1875, Tit. 48—53. 

In Japan ijt 16. Juni 1899 ein neues, ſich 
an das deutiche Recht anlehnendes Handelögeiep: 
buch in Kraft getreten, Buch V regelt das ©., außer: 
dem bejteht eine Seemannsordnung. 

Das oberjte Brincip des internationalen ©. bildet 
die fog. Meeresfreibeit (lat. mare liberum), der Saß, 
dab das offene Meer in der Herrichaft feines Staates 
ift, vielmehr allen Staaten ein Gemeingebraucd 
biervon zuitebt, den alle mit der Scope verjebenen 
Schiffe ausüben dürfen. Zum freien Meer gehören 
au die Einbuchtungen, Golfe mit einer Öffnung 
von mebr ald 10 Seemeilen (ſ. Eeegebiet). Der 
Staat ift alfo im ofjenen oder freien Meer für jeine 
Schiffe von jeder Einwirlung eines andern Staates 
frei, lann es benuben wie er will (zu Fiſchfang, als 
Kriegsfeld). Bejondere Beitimmungen gelten für 
Seeraub (j. d.) und Eeelriegärecht (j. d.). Anter: 
national geregelt iſt der Schuß der unterjeeiichen 
Zelegrapbentabel (j. Telegrapbenverlebr IV), die 
Betämpfung des Stlavenbandels zur Eee (ſ. Ella: 
verei), die Filcherei in der Nordiee (Vertrag vom 
6. Mai 1882) und die Bekämpfung des Branntwein: 
bandel3 unter den Nordjeefiibern (Verträge von 
1887 und 1895). (S. auch Straßenrecht auf See 
und Seeceremoniell.) 

Litteratur. Verels, Das allgemeine öffentliche 
©. im Deutichen Reiche (Berl. 1901); Boyens, Das 
deutiche ©. (2 Bde., Lpz. 1897 — 1901); Schaps, 
Das deutihe ©. (Berl. 1902); Leo, Deutiches Eee: 
bandelsreht (Münd. 1902); ferner die jeerecht: 
liben Artikel in Stengel «Wörterbuch des deut: 
ſchen Berwaltungsrechts» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1889— 90); Desjardins, Traite de droit commer- 
cial maritime (9 Bde., Par. 1878— 90); de Valroger, 
Droit maritime. Commentaire theorique et pra- 
tique du livre II du code de commerce (5 Bde., 
ebd. 1883— 86); Abbott, A treatise of the law rela- 
tive to merchant ships and seamen (12, Aufl., 
Lond, 1881); Maude und Bollod, A compendium 
of the law of merchant shipping (4. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1881); Maclachlan, A treatise on the law of 
merchant shipping (3. Aufl., ebd. 1880). 

Seerofe, Pflanzenarten, ſ. Nymphaea, Nuphar 
und Nelumbium; über den ©. genannten Korallen: 
m. j. Altinien, 

eeroutine, j. Schiffsdienſt. 

Seeſalz, ſ. Salz. 

Seeſcheiden oder Ascidien, eigentümliche 
Seetiere, welche die größte Klaſſe der Manteltiere 
(ſ. d.) ausmachen. In der Jugend kaulquappen— 
ähnlich, machen die meilten eine ſtarke Umwandlung 
durd und jegen fich feit, worauf die beiden Körper: 
Öffnungen auf die obere Körperjeite rüden. Beide, 
die Einfuhr- wie die Auswerföffinung, pflegen mit 
febr empfindlichen franfenartigen Tentakeln bejest 
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u fein (z. B. bei Phallusia mamillata Cuv., ſ. Ta- 

be: Manteltiere, ig. 7). Bei der Berührung 
zieben ſich die Tiere lebhaft zufammen und fpriken 
aus beiden Offnungen das Waſſer im Strable aus. 
Der dide Mantel iſt bald Inorpelartig weiblich durch⸗ 
jcheinend , bald aus dider —— ebildet, in 
welchem Falle das Tier, aus dem | F genom⸗ 
men, einen unformlichen Klumpen darſtellt; bei der 
Gattung Chelyosoma ijt der Panzer, wie bei einer 
Schildkröte, in Platten abgeteilt. Sie leben, oft 
ungemein bäufig, vorwiegend in der Yitoraljone 
unmittelbar unter dem MWafjeripiegel. Bon dem 
wunderlich geftielten Geſchlecht ijt eine Art, Boltenia 
pedunculata (. Zafel: Tiefjeeleben, Fig. 2), 
Ziefieebewobner. In Italien kommen mande auf 
die Fiſchmärlte und dienen den ärmern VBoltsllafien 
zur Nabrung. Außer der geſchlechtlichen Fortpflan: 
zung durd Eier und Larven vermehren ſich manche 
log. geiellige ©., wie die Keulenicheide (Clarel- 
lina lepadiformis O. F\. Muell., j. Tafel: Mantel: 
tiere, ig. 6), welde die europ. Meere bewohnt, 
durd Wurzelausläufer, aus denen neue Individuen 
bervoriprofien. Die Blutgefäße der einzelnen Tiere 
bleiben entweder nur in der Jugend oder dauernd 
im Zufammenbange. ei eg Etöde bilden die 
aujammengejesten ©. oder Synascidien. 
Die Kolonie, die durch Knoſpung aus einem Einzel: 
tiere entjtebt, fit meift fternförmig, wie beim Bo- 
tryllus oder der Traubenascidie(i. yig.2), in ge: 
meinfamem Mantel um eine in der Mitte befindliche 
Kloalenöffnung herum. Solche Stöde jiedeln ſich 
häufig auf Tangblättern an, wo fie oft in dei leb: 
bajteiten Farben prangen. Ginzelne erleiden im 
Spätberbit einen merlwürdigen Schwund, die Tiere 
zieben ſich zuſammen und es entjtebt unter Hautver: 
didung eine duntle Mafle, in der nun die Knoſpen 
überwintern, um im Fruͤhling neu bervorzubreden. 
Farblos oder bläulih und durchſichtig endlich ſind 
die pelagiſch treibenden Kolonien der Jeuerleiber, 
Feuerzapfen oder Feuerwalzen (Pyrosoma at- 
lanticum Per. et Les., |. ig. 1; Pyrosoma elegaus 
Per.,\. Zafel: Leuchtende Tiere, Fig. 3, Bo. 17), 
bei denen die Tiere um eine röhrenförmige, nur an 
einer Seite geöffnete Kloale gruppiert jind. Die Cin- 
jubröffnungen find nad außen gerichtet. Die Kolo— 
nie ſchwimmt in der Nichtung des geſchloſſenen 
Nöhrenendes. Die Eier treten durd die Kloale aus, 
aus jedem fnojpen zunädjt vier neue Individuen, 
die durch weitere Vermehrung eine neue Kolonie er: 
eugen. Außerdem befist jedes Tier einen Keim: 
tod, an dem neue Individuen zur Vergrößerung ber 
Kolonie berworwadien. An jedem Kiemenjade ſihen 
paarige Yeuchtflede, deren phospborescierendes Licht 
wejentlih zu dem märdenbaften Schauſpiel des 
Meerleuchtens beiträgt. Über die Entwidlung ſ. 
Manteltiere und Fig. +. 

Seeſchiffahrt, 1. Handelämarine, Kriegsmarine 
und Schiffahrt. 

Seeichildfröten oder Meerſchildtröten 
(Chelonidae), eine Jamilie ver Schilofröten (j. d.), 
deren Banzer berzförmig ift und auf der Oberfläche 
entweder eine lederartige Haut oder Hornplatten 
trägt. Die Anocen ver Bruftichilder bleiben getrennt, 
die Kiefer lippenlos, und die Ertremitäten find zu 
breiten, fladyen Floſſen umgeitaltet, die ebenjowenig 
wie der Kopf unter ven Banzer jurüdgezogen wer: 
den lönnen. Cie leben in 5 Arten im Deere und 
find geübte Schwimmer. Allgemein betannt find die 
Lederſchildkröte (j. d.) und Karettidilofröte-(j. d.). 


Seeſchlacht — Seefterne 


Seeſchlacht, |. Sectattit. . 

Seeichlangen, ſoviel wie Meerichlangen (f. d.). 
— ©, werben aud jene jagenbaften fürcterlichen 
Schlangenungetüme von kolojjaler Größe (bid 30 m 
lang) und allerhand abenteuerliben Ausstattungen 
genannt, von denen fajt * Jahr Nachrichten durch 
die Spalten der Tagesblätter gehen. Da noch nie 
ein Tier dieſer Art thatſächlich gefangen oder getötet 
oder auch nur (mie bei den Foſſilien Hydrarchus und 
Zeuglodon) Teile eines jolden gefunden wurden, jo 
ift anzunehmen, da die Zeugenausfagen faljch oder 
einer allzu lebhaften Phantaſie entiprungen und auf 
andere Erſcheinungen (bintereinander ſchwimmende 
Delphine, ven Höderpottwal, große Filche, nament: 
lich den fog. Heringstönig, der aber nur eine Länge 
von 2 m erreicht, oder auch Rieſenſeetang) zu be: 
jieben find. Schon Dlaus Magnus (1555), der eine 
Yänge von 1’/, Meilen angiebt, und Nitolaus Gra— 
mius (1656) erzäblen davon. 

eng (Blennius ocellaris L., 
f. Tafel: Side V, Sig. 7), ein Fiſch aus der Ya: 
milie der Schleimfiiche (1. d.), von 9 bis 14 cm Länge, 
mit einer in ibrem vordern Abichnitt ſehr ſtark ent: 
widelten, dur einen jchwarzen, weiß gejäumten 
Augenfled ausgezeichneten Hüdenflojie und mit 
einem ziemlich langen, am Ende gefraniten tentafel: 
artigen Fortja über jedem Auge. Der ©. bewohnt 
das Mittelmeer und den Atlantıichen Ocean entlang 
Europas Küjte bis England. 

Seeſchule, engl. Dichterſchule, ſ. Laliſten. 

Geeichtwalbe, Name eines Geſchlechts der Lang: 
flügler aus der Familie der Möven (j. d.), mit ziem: 
ich langem, geradem, an der Spige nicht halig über: 
gebogenem Schnabel, mit langen, jpisen Flügeln 
und langem, meift gabeligem Schwanze; das Ge: 
fieder ift meift weiß und aſchgrau mit Schwarz an den 
Men und oben auf der Kopfplatte; einige 
Arten find fast ganz rauchſchwarz. Von den 36 Arten 
der weißbäudigen ©. (Sterna), die ſich über die 
ganze Erde verbreiten, ift bei uns am Meere, aber 
auch an Binnengewäſſern die häufigfte Die gemeine 
©. (Sterna hirundo L.), mit roten Beinen und rotem, 
an der Spike jhwarzem Schnabel, mit grauem und 
weißem Gefieder. Auch die Raubſeeſchwalbe 
(1. d. und Tafel: ShwimmpögellV, Fig. 4) findet 
ſich als Irrgaſt gelegentlich an unfern Rüjten. Bon 
der ſchwarzbäuchigen ©. (Waſſerſchwalbe, 
Hydrochelidon) fennen wir 12, vorzugsweije den 
wärmern und heißern Gegenden angehörige Arten. 
Ihre Unterfeite ift im Sommer jhwarz. — ©. heißt 
auch die Fiſchgattung Trigla (j. Knurrhähne). 

Seefen, Stadt im Kreis Gandersheim des Her: 
zogtums Braunjhweig, an der Schildau und am 
Nordweſtfuß des Harzes ſowie an den Linien Holz: 
ninden: Magdeburg, Halle: Bienenbur ‚© (163 km), 
S.:Herzberg (32 km) der Preuß. Staatsbahnen 
und der Nebenlinie —— a (75 km) ver 
Braunſchw. Yandeseijenbahn (mei Bahnhöfe), Sitz 
eined Amtsgerichts (Landgericht Braunjchweig), bat 
(1900) 4729 E., darunter 122 Katholiken und 194 
Israeliten, Poſtamt erſter Klaſſe, Zelegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, evang. Kirche, altes Schloß, alter: 
tümlihe Burg, Realſchule (Jacobſonſchule) mit 
großem Alumnat, böbere Mäpchenihule, Waijen: 
baus, Vorſchuß: und Kreditverein, Wafjerleitung, 
Kanalijation, Gasanjtalt; Zuder:, Cigarren: und 
Konjervenfabriten. Nabe ver Stadt der große fur: 
part (Steinwanparf) und der Grüne Jäger mit Kur: 
botel und Forellenzüchterei. 

Vrodhaus’ Konverfationd-Leriton. 
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Seesker Höhe, Erhebung des uraliſch-balti⸗ 
ihen 2andrüdens, nördlib von der Jarle und 
Goldap umflofien, erftredt ſich füplih von Goldap 
etwa 23 km weit und erreicht weitlich von Kowahlen 
im Seesker Berg 309 m Höhe. 

Seeſtkorbut, ſ. Storbut. 

Ceejforpion (Cottus), ein artenreiches Ge: 
ſchlecht der Stacelfloffer, das zu der Familie der 
Panzerwangen gebört, von einigen Forſchern indes 
nebit einigen nahe verwandten Geichlectern zum 
Range einer eigenen familie (Cottidae) erhoben 
wird. Die ©, erreichen eine Größe bis 1m, haben 
eine meift nadte, bei einigen aber durch zerjtreut 
eingelagerte Berfnöcherungen raube Haut, eine am 
großen Kopf und vordern Rumpfteile verbidte, in 
der bintern Körperhälfte jeitlih jtark aufammenae: 
drüdte Geftalt. Die Arten leben ald echte ©. 
größtenteild im Meere, wie der gemeine ©. (Cot- 
tus scorpius L.,j. Tafel: Fiſche IY, Fig.5b) und der 
Seebulle (Cottus bubalis Euphrasen, ig. 5a), 
ein auch in der —* vortommender, gegen 60 cm 
lang werdender, jebr gefräßiger Raubht ‚ der als 
Nahrungsmittel meiſt verihmäht wird. Die ©. 
können mit der Stachelbewaffnung ihres Kopfes und 
Vorderdedelö, wenn man fie unvorjihtig anfaßt, 
ſchmerzhafte und jehr ſchwer heilende Berlegungen 
veranlafien. Die Arten des fühen Waſſers heißen 
Rostolbe, Groppe oder Kaultopf (f. d.). 

Seefoldaten, Marineinfanterie. 

Seeſpecht, joviel wie Eisvogel (j. d.). 

Seeipinnen, Familie der Spinnentiere, ſ. Affel: 
ipinnen. — ©., Art der Spinnentrabben, ſ. Krabben. 

Seeftein, der aus dem Meere gewonnene Bern: 
jtein. 

Seefterne(Asteriae, Asteroidea), eine Rlafle der 
meerbewobnenden Stacelbäuter (ſ. d.) oder Echino⸗ 
dermen. Ihr plattgebrüdter, entweder fünfediger 
oder in 5—20 Strahlen mehr oder minder fternför: 
mig_geteilter Körper wird von einer derben, mit 
meiſt warzigen und ſtachligen Kaltplatten durchſetz— 
ten Haut bededt, die den Tieren haufig nur eine 
beichräntte Beweglichkeit ihrer Körperteile geftattet. 
Am Mittelpuntte der in normaler Lage nad ab: 
warts getehrten Seite befindet fich die Mundöffnung, 
die in einen weiten, mit tafchenartigen Aus: 
fadungen verſehenen Magenraum führt. Vom 
Munde aus peen in die Arme bis Ei den Spiben 
derjelben tiefe Rinnen, die ſog. Ambulakralrinnen, 
aus denen die Saugfüßchen, hohle, durd das in: 
nere Waſſergefäßſyſtem ſchwellbare Gliederchen, ber: 
vortreten, mit deren Hilfe der Seejtern fich kriechend 
fortbewegt. Innerlich werden die Weichteile durch 
ein namentlih in den Armen ſehr ausgebilvetes 
Spitem wirbelartiger Stelettitüde gejtüst. Das 
Nervenſyſtem liegt in Form eines Nervenrings, von 
dem radiale Stämme in alle Arme geben, um die 
den Schlangeniternen feblende Mundregion. Auf 
dem Rüden befindet fich die fiebartig durchbrochene 
Mapdreporenplatte zum Einlaß des Waſſers in das 
Zafiergefäßfuftem, und, wenn ein folder vorhanden 
it, auch der Aiter. Von Sinnesorganen find Augen 
häufig an der Spitze der Arme entwidelt. Die Fort: 
pflanzung geſchieht durd) Eier, aus denen ſich eigen: 
tümliche Larven (Bipinnaria, Brachiolaria bei den 
echten S., Pluteus bei ven Schlangeniternen) ent: 
wideln. Einige Arten gebären lebenvige yunge. 
Außer der geſchlechtlichen Fortpflanzung haben die 
Tiere jedoch auch eine Art der ungeſchlechtlichen Ber: 
mehrung dur Sproffung, indem amputierte oder 
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von dem Seeſtern willkürlich abgeworfene Arme die 
Fäbigleit befigen, fich zu einem fertigen Tiere zu er: 
gänzen. Die große Selbitändigleit, welche die Teil: 
tüde befunden, erllärt jih daraus, daß jeder Arm 
einen Anteil an den —— Organen, Darm, 
Nerven, Waſſergefäßſyſtem, Geſchlechtsorgan u. ſ. w., 
beſitzt. Vielfach bleiben die regenerierten Teile kleiner 
als der ſie reproduzierende Arm, wodurch die ſog. 
Kometenfoxmen entſtehen. 

Die S. zerfallen in zwei ſehr ſcharf voneinander 
unterſchiedene Ordnungen, die echten ©. (Stelle- 
ridae) und die Schlangenjterne (Ophiuridae, 
Ophiurae). Die erjtern find durd die offenen Am: 
bulatralrinnen ibrer meiſt unmittelbar in die Körper: 
fcbeibe übergebenden Arme und die unbewaffnete 
Mundöffnung cbaralterifiert. Bei manchen Gattun: 
gen wird die Form dur Verkürzung der Arme in 
eine fünfedige Scheibe umgewandelt. Alle ernähren 
Non ren Subſtanzen, und mandervonibnen, 
wie der auf Tafel: Stabelbäuter II, Fig. 6, 
und Tafel: Meerwaifer: Aquarium (beim Ar: 
titel Aquarium), ig. 9, abgebildete Asteracanthion 
s. Asterias rubens L., ijt jogar ein arger Häuber, 
der durch Plündern der Aufternzucten einen nicht 
unbeträchtliben Schaden anrichten kann. Nicht alle 
find nad dem fünfitrabligen Tupus gebaut, wie z. B. 
der Sonnenjtern (Solaster papposus Forbes, 
ſ. Tafel: Stahbelbäuter I, Fin. 5). 

Die Schlangenjterne (3.9. der, aud in der 
Nordſee häufige, zerbrechlihe Schlangenftern Ophio- 
thrix fragilis Muell. et Trosch., \. ——— 
Abbildung) unterſcheiden ſich durch die ſtets ſehr 
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ſchlanlen und langen, ſcharf von der Scheibe ab: 
ejegten Arme, deren Ambulatralfüßchen nicht zur 
ertbemequng bene und in feiner offenen Rinne 
teben. Ein her gm Die —— Be: 
weglichkeit vieler Tiere, ihre Gejchidlichleit im 
Klettern und Laufen, die Gewandtbeit, mit welcher 
fie flüchten und Berjtedpläße zu gewinnen wiſſen, 
itebt im Gegenfage zu dem Benehmen der übrigen 
Echinodermen und läßt die Schlangenfterne als die 
lebbaftejten und wohl auch intellettuell begabteften 
Bertreter dieſes Typus erſcheinen. Hierber gebören 
aud die in der Tieflee heimischen Meduſenkopfe 
(Astrophyton caput Medusae Retzius, Fig. 4) mit 
vom Grunde aus verziveigten Armen. 

Seeftichling, |. Stichling. 

> Ha j. Straßenrecht auf Zee. 

Seeftüde, ſ. Marinemalerei. 


— Geetaftif 


Seetaktit, die Seelriegswiſſenſchaft über die 
taktifche Verwendung der Seeitreitträfte. Die for: 
mationen, die die ©. der Gegenwart für den An: 
griff von Flotten oder Geſchwadern lebrt, wollen 
den Geſchutzen der einzelnen Schiffe einen möglicit 
großen Wirkungskreis verſchaffen, wie auch der mo: 
derne Kriegsſchiffbau darauf *— aus taltiſchen 
Gründen jedem Schiffe ein möglichit ftarted Run: 
feuer zu geben, d. b. die Geihüse jo aufzuitellen, 
daß nach allen Richtungen hin möglichft viele gleich: 
zeitig feuern können, während bei den alten Schiffen 
die Hauptwirkung der Artillerie nur nad den Breit: 
feiten gerichtet war. Deshalb find die taltiſchen 
zen: auch von der Art der Schiffe (Batterie-, 

afematt:, Bruſtwehrturmſchiffe) —— Für die 
beiten Gefechtsformationen hielt man früher die Reil: 
formen (f. nadjtebende ig. 1) oder die Staffel: 
formen(jFia.2), wobei das Flaggſchiff(ſ. d.) die Füb: 
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rung übernimmt. In Reilformation führte Admiral 
Tegettboff 1866 feine Schiffe bei Liſſa gegen die 
Mitte der feindlichen Kiellinie. Die Fortichritte der 
Technik erfordern eine beweglichere formation als 
den Keil. Am günftigiten für das Gefecht ift die 
Kiellinie over Kielmwajjerlinie (j. d.), da die 
Schiffe bierbei dem Feinde ibre Breitjeite, d. b. 
ihre größte Stärke, zeigen. Aus dieſer entjtebt 
durch eine gleichzeitige Wendung aller Schiffe um 
8 Strich oder 90° die Dwarslinie (f.d.), wäb: 
rend Wendungen um 2, 4 oder 6 Strich Staffel: 
formen erzeugen. Der japan. Admiral Ito bat in 
der Seeſchlacht am Yaluflufie 1895 bewieſen, daß 
die Kiellinie für die fchnellere Flotte ſehr geeignet 
ift, um den Gegner auszjumandvrieren, d. b. ibn 
nad eigener Wahl anzugreifen; die japan. Flotte 
lief in Kellinie um die Dwarslinie der chineſ. Schiffe 
berum und konnte dabei die Artillerie beſonders 
gut ausnüken. Beſteht ein Geſchwader aus mehr 
als 5 Schiffen, fo werden Unterabteilungen, Divi: 
fionen, gebildet, die wiederum in beitimmten Kor: 
mationen zu einander Aufitellung 
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nebmen; bei der Geſchwader— 
dwarslinieaus Divilionstiel: 
linien (fig. 3) ift jede Diviſion in 
Kiellinie Formiert: beide Divifionen 
laufen nebeneinander, jo daß ibre 
Joggei e in Dwarslinie neben— 

nander ſtehen. Wenn die Schiffe 
der zweiten Diviſion auf den Lücken 
der erſten Diviſion dampfen, fo beißt 
die yormation Geſchwaderſtaffel 
aus Divifionstiellinien. Es 
giebt ſehr viele Formationen, von 
denen aber der größere Teil nur die Beitimmung 
bat, das fichere und jchnelle Mandvrieren im Ge: 
ſchwader einzuüben. 

Die See! chlacht galt bei den Fachleuten der 
alten Schule als Aufeinanderlosgeben und dichtes 
Neben: und Durdeinanderhindurdfahren der gene: 
riſchen Geſchwader. Danach follte der Kampf fich 
derart entwideln, dab die feindlihen Ranzerge: 
ibwader in den von den Aomiralen gewählten 
Formen mit größter gleichmäßiger Geſchwindigkeit 
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Seetang — Seetüchtig 
Bug —— Bug aufeinander zudampfen und mit | Essays on naval defence (ebd. 1893); Montechant, 


den Buggeibüsen das Feuer auf größere Entfer: 
nung eröffnen. Alsdann erfolgte ein Paſſiergefecht 
auf 300—600 m Abſtand, wobei die Schiffe mit jämt: 
lihen Geihüßen und Torpedos feuerten. Nach dem 
eriten Bafjieren follen die jämtlihen Schiffe auf Sig: 
nal ihrer Führer dreben und ſich dem Feinde wieder 
zuwenden. Der Admiral muß es verſuchen, die wei: 
tere Leitung des Gefecht3 in der Hand zu behalten. 
Die Fachleute der neuen Schule verurteilen das 
Getümmel (Melde) mehr oder weniger ſcharf; Tegett: 
hoffs NRammtaltit machte das Getümmel unver: 
meidlib, Admiral Ito konnte ed vermeiden, weil 
er über jchnellere Schiffe verfügte ala der dinef. 
Admiral, und weil er im Artilleriefampf die Ent: 
ſcheidung berbeifübren wollte, und jo werden wohl 
in Zukunft auch die meiften Admirale, die über 
jchnelle und geübte Geſchwader verfügen, das Ge: 
menge vermeiden. Nac den Grundfäßen der neuern 
S. wird fih die Seeſchlacht vorwiegend auf Ent: 
fernungen von 5000— 1000 m abipielen. Man wird 
verfuchen, den Gegner im laufenden Gefecht mit 
Artilleriefeuer zu erihüttern, feine Flügel zu um: 
Hammern und das Feuer der eigenen Linie fon: 
zentrifch auf jene wirkten zu laflen. Sit der Gegner 
erjhüttert, jo wird im Nablampf von 2000—1000 m 
die Entjheidung mit der ſchweren Artillerie und 
dur Anjegen von Torpedobooten herbeigeführt. 
Zum Melee, d. b. zur Aufgabe der Formation und 
zum Ginzellampf der Schiffe gegeneinander mit 
Artillerie, Torpedo und Ramme, wird man fi nur 
in zwingenden Fällen entichließen. 

ie Verwendung der Torpedos, die die Schiffe 
bindert, fich einander zu näbern, wird den Gebrauch 
des Sporns (f. d.) viel jeltener machen und den 
großen mit wirtjamer Artillerie verjebenen Schiffen 
ihre ganze liberlegenbeit jo lange fibern, als man 
tein Schußmittel gegen die Torpedos befikt. Die 
Zorpebofchußneße (f. d.) find nur geeignet, vor Anter 
liegende oder ganz langfame Fabrt laufende Schiffe 
zu deden. Die feindlichen Torpedoboote werden, um 
die Panzerſchiffe vor ihnen zu ſchützen, durch die Tor: 
pebobootsjäger (j.d.) während der Schlacht in Schach 
gebalten werden müflen. 

Die drei Waffen: Geſchütz, Sporn und Torpedo, 
bedingen die neuere S. Zum Kampfe mit der blan: 
ten Waffe wird es nur in den feltenjten Fällen 
fommen; das frühere Gntergefeht (j. Entern) ijt 
unmöglich geworden. it aber die Mafchine des 
‚seindes verlegt und zum Stillitand gezwungen, jo 
tann das Hammen des Gegners mit dem Sporn 
die Vernichtung berbeifübren. Auch ein Torpedo: 
treffer fann unter Umjtänden ein Schiff zum Sinten 
bringen, doch ift ver Schuß nur innerhalb 500 m 
fiher und kann meiſt nur in ganz beftimmter Ridy: 
tung, infolge des feit eingebauten Rohrs, abgegeben 
werben. Sporn und Torpedo werben nur Gelegen: 
beitöwaffen für kurze günjtige Momente fein, wäh— 
rend die Artillerie die enticheidende Waffe ver See: 
ſchlacht bleibt. 

Vol. Attlmayr, Studien über ©. und den Seekrieg 
mit den Kriegsmitteln der Neuzeit (2Bve., Wien 1875 
u. 1878); Farret, Etudes comparatives de tactique 
navale (Bar. 1883); Hoff, Examples, conclusions 
and maxims of modern naval tacties (Mafbington 
1884); Aube, La guerre maritime et les ports 
militaires de France (Par. 1882); Charmes, La 
reforme de la marine (ebd. 1886); Elliot, A trea- 
tise on future naval battles (Lond. 1885); Colomb, 
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Les guerres navales de demain (Bar. und Nancy 
1891); Öunier, Du navire de combat (ebd. 1892); 
Maban, Der Einfluß der Seemacht auf die Ge: 
ſchichte (deutich von der Redaktion der « Marine: 
Rundſchaus, Berl. 1896); Fournier, La flotte neces- 
saire (Bar. und Nancy 1896); Labres, Die Flotten— 
führung im Seetriege (Berl. 1900). 

Seetang, |. Fucus. 

Seetaudher, Eistaucher (Colymbidae), eine 
aus 1 Gattung und 5 Arten beftebende Familie 
aroßer, ſchlank gebauter Seevögel, die durch den 
geraden, langen, barten und ſpitzen Schnabel mit 
—— Naſenlöchern, die ganz nad hinten 

eftellten Schwimmfüße, deren drei nad vorn ge: 
Rellte Beben durd ganze Schwimmbäute verbunden 
und mit krallenförmigen Nägeln verieben jind, 
während die ganz Heine Hinterzebe den Boben nicht 
erreicht, und durch die lebhafte Färbung fich von den 
übrigen Tauern unterjheiden. Sie brüten im 
Norden der Alten und Neuen Welt, meift am Ufer 
von Binnenfeen, legen in ein liederlic aus Schilf 
und Gräfern aujammengemworfenes Net zwei auf: 
fallend gejtredte, dunkel olivengrünlicbraune, 
dunkler gefledte Eier, balten ſtets paarmweije zu: 
jammen, fliegen ſehr gut, wobei fie mit beulender 
Stimme ſchauerlich llagende Trompetentöne aus: 
jtoßen, näbren fid nur von Fiihen und kommen 
in barten MWintern bis auf die Seen Deutichlands 
und Staliend. Das Fleiſch ichmedt thranig, der 
Balg riecht jahrelang nah Thran. Die größte Art 
(Colymbus glacialis L.), die im höchſten Norden 
lebt, erreicht die Größe einer Gans und ein Gewicht 
von 8 kg; eine lleinere, jhon in Norwegen nijtende 
Art (Colymbus septentrionalis L.), die ſich durch 
einen braunen Gurgelitreif auszeichnet, fommt im 
Winter bäufig nad Deutichland. [(. d.). 

Seetejtament, eine Art Yeptwilliger Verfügung 

Seeteufel, Fiſch, 1. Armfloſſer. 

Seethalbahn, ſ. Schweizeriſche Eijenbahnen. 

Seetönuchen, Manteltiere, ſ. Salpen. 

Seetornado oder Eknephias, ein den Torna: 
008 (f. d.) ahnlicher Cytlon, fommt an den Weit: 
füften von Afrita (bauptiächlic längs der Strede 
von Kap Verde big zur Bai von Benin im April 
bis Nunt) und von Centralamerita vor. Hier werden 
fie Cbubasco genannt. Die ©. künden ſich durd 
eine dide Wolte an, die plößlich über dem Horizont 
meift von D. ber aufiteigt und Ochſenauge genannt 
wird. Dieſe dehnt jich raſch aus und verurfacht bef: 
tige Stürme aus NO., D., SD., mit Donner und 
Blitz und außerordentlich beftigen Negen. Das Un: 
wetter entitebt hauptſächlich nachmittags und gebt 
ſehr rafch vorüber. — Val. die Segelbandbücher der 
deutichen Seewarte für den Atlantifchen und ven 
Stillen Dcean. 

Seetraube, Pilanzengattung, j. Coccoloba. — 
S. beißen auch die Gier des Tintenfiſches oder der 
gemeinen Sepia (f. d. und Tafel: Eier I, fig. 6). 

Seetriftige Gegenftände, Seetrift, ein 
verlajjenes Schiff oder jonftige bejiklos gewordene 
Gegenſtände, wenn diejelben in offener See treiben 
(j. Strandaut). Hinfichtlich des Bergelohns f. Ber: 
gen und Strandrect. 

Seetruppen, die auf Schiffen und zum folo: 
nialen Dienit verwendeten Soldaten; auch ſämtliche 
zur Kriegsmarine gehörigen Mannſchaften. 

Seetüchtig iſt ein Schiff, das ficher über Eee 
aeben kann. Zur Eeetüchtigleit gebört, daß der 
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Schiffslorper, die Talelung, Maſchinen, Anler und 
Ketten, Boote, Sicherheits- und Rettungsvorrich— 
tungen in einem Zuftande find, daf fie die An- 
ftrengungen und Gefahren der Seefahrt nad) ſach— 
verjtändigem Ermeſſen ertragen fönnen; daß ferner 
das Chin mit den nötigen Hilfämitteln und Appa: 
raten jowie mit genügend ftarter Bemannung, aus: 
reibendem Proviant und Koblenvorrat verjeben 
ift. Weder überladene noch zu gering mit Ballaft 
verjebene Schiffe find feetüchtig; auch die richtige 
Stauung und Befeftigung ber Sadung ift für die 
Eeetüctigleit nötig. Zu den Pflichten des Schiffers 
arg die Fürſorge, dab das Schiff bei Antritt der 
eiſe jeetüchtig ilt. Aus dem Frachtvertrage iſt der 
Verfrachter zur Yieferung eines Schiffs in ſeetüch⸗ 
tigem Zuftande verpflichtet. Der Verficherer des 
Schiffs (Cascoverjicherer) haftet nicht für den Scha— 
den, der daraus entjtebt, dab das Schiff in einem 
nichtjeetüdhtigen Zuftande_oder nicht gebörig aus: 
gerüftet oder bemannt in See geiandt iſt (Handels: 
eſeßbuch von 1897, 8. 821; äbnlich die allgemeinen 
eeverfiherungsbedingungen [I. d.] 8. 70). Der 
Verficherer der Güter iſt dagegen auch in ſolchem 
Falle regelmäßig erfabpflihtig. Cine gewiſſe (vral: 
uſche, nicht rechtliche) Sicherung für den Schiffs: 
paflagier und den Berficherer gan das Klaſſi⸗ 
fifationscertififat; da aber die Klaffifilationsgejell: 
ſchaften PBrivatgejellichaften find, baben in vielen 
Staaten bejondere Seebehörden die Seetüchtigfeit 
der Schiffe zu überwaden; in England überwacht 
der Board of Trade die Ausrüftung der Baflagier: 
iciffe und die Beladung fämtliber Seeſchifſe. In 
Deutjchland werden nur die Auswanderungsicitie 
— ———— 
weſen in Hamburg und Bremen auf Seetüchtigkeit 
amtlich geprüft, während die übrigen Seeſchiffe von 
ber See: Berufsgenofienihaft (ſ. d.) überwacht wer: 
den; die Unfallverbütungsvorihriften diefer Ge: 
noſſenſchaft enthalten Beitimmungen über die Aus: 
rüjtung ; außerdem läßt die Genoflenjchaft durd) Be: 
amte des Germaniſchen Lloyd die Seetüchtigleit von 
deutichen Seeſchiffen in befondern Fällen prüfen. 
Secthen, Ulr. Jaſper, NReifender und Natur: 
forſcher, gi: 80. Jan. 1767 zu Sopbiengroden in 
der Herribaft Never, ftudierte Medizin und Natur: 
—8 ereifte 1802 Kleinafien, beitieg den 
bithyniſchen Olymp und 308 im Dit. 1803 mit 
einer Karawane quer durd) er nad) Haleb, 
wo er ein Jahr blieb, um Arabiih zu lernen. 
Bon bier reijte er, volllommen ald Araber, dur 
Zemam und über den Jordan zur Erforſchung 
aurans, umkreiſte Dez. 1806 und Jan. 1807 das 
Tote Meer und drang nad dem Einai und Pe: 
träifchen Arabien vor, erreichte fpäter Kairo, ging 
von da zu Schiff nah Mella, wo er ſich, zu ge 
nauern Unterſuchungen, in den Tempel einſchließen 
ließ, und weiter nad Jemen. Ein von Mella aus 
unterm 17. Nov. 1810 an Bernd. Aug. von Lindenau 
in Gotha geſchriebener Brief iſt die lebte durch ihn 
felbjt nad Europa gelangte Nachricht. ©. ftarb im 
Dft. 1811 in der Nähe von Ta'as. Das Tagebuch 
jeiner morgenländ. Reifen wurde von Krufe in Dor: 
pat u.d.T. «6.3 Reiſen durch Syrien, Baläftina 
u, f. w.» (4 Bde,, Berl. 1854—59) herausgegeben, 
Aus den Sammlungen, die S. nad Gotha ſchickte, 
entjtand das Orientaliihe Muſeum, deſſen Haupt: 
ihaß in den nabe 2000 arab,, perſ. armeniichen und 
andern Handſchriften beftebt. 
Seeuhren, ſ. Chronometer. 
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& —— — ſ. Verſchollenheit des 


Seeverſicherung, Seeaſſeluranz, Ber 
ſicherung gegen die Gefahren der Seeſchiffabrt, der 
ältejte Zweig der Transportverfiherung (j.d.), deſſen 
Beiteben bis in das 14. Jahrh. zurüd nachgewi 
ift. Für das Deutſche Reich ift das Seeverſi #: 
recht normiert worden in Buch IV, Abſchnitt 10, 
des Deutſchen Handelsgeſeßbuchs. Danach fann 
Gegenſtand der ©. ſein jedes in Geld ſchäßbare 
Inlereſſe, welches jemand daran bat, dab if 
oder Ladung die Gefabren der Seeibiffabrt be: 
fteben. Insbeſondere fönnen verjichert werden: Schiff 
(fog. Gascoverfiherung, ſ. Casco), Fracht, liber- 
fabrtsgelder, Güter, Bodmereigelder (f. Bodmerei), 
Havereigelder (ſ. Haverei), andere Forderungen, zu 
deren Dedung Schiff, Fracht oder Güter dienen, 
der von der Ankunft der Güter am Beitimmungs: 
orte erwartete Gewinn (Jmaginärer Gewinn, f. d.), 
die zu verdienende Provifion, die von dem Ber: 
fiberer (Aſſeluradeur) übernommene Gefabr (Rüd- 
verfiherung, ſ. d.). Nicht verfiert werben fann 
die Heuerforderung des Schiffers und ber Schiffs— 
mannjcaft (j. Heuervertrag). Der Berfi : 
nehmer kann entweder fein eigenes Intereſſe (Ber: 
fiherung für eigene Rechnung) oder das Intereſſe 
eines Dritten (Berfiberung für fremde Rechnung) 
unter Verfiberung bringen. Es fann im Bertrage 
auch unbejtimmt gelaſſen werden, ob die Berficherum, 
für eigene oder für fremde Rechnung genommen ik 
—— für Rechnung «wen es angeht»). Eine 

ejtimmte Form ijt für den —— sſvertrag 
nicht vorgeſchrieben; doch muß der —* dem 
Verſicherungsnehmer auf deſſen Verlangen eine 
ſchriftliche Urkunde (Police, ſ. d.) aushändigen. Die 
Verſicherungsſumme darf den Verſicherungswert, 
d. b. den vollen Wert des verficherten Gegen 8 
nicht überjteigen, auch nicht infolge einer 
—— In leßterm Falle haben die ſpätern 
Verfiherungen regelmäßig infoweit feine rechtliche 
Geltung, als der Gegenjtand auf diejelbe Zeit und 
diejelbe Gefabr bereits verfichert war (j. Doppelver- 
ficherung). Der Verfiherungswert lann durd die 
Vereinbarung der Barteien auf eine bejtimmte 
Summe feftgeitellt werden (tarierte Bolice); dann 
diefe Tare unter den Barteien maßgebend; doch ü 
dem Verficherer gejtattet, durch den Nachweis, 
die Tare weſentlich überjekt fei, ihre Herabjehung 
herbeizuführen. Der VBerfiherungsnebmer ijt ver 
pflichtet, bei Abichluß des Vertrags alle ihm ſel 
bei der Berfiherung für fremde Rechnung N 
auch alle dem Verficherten oder einem Zwiſchen⸗ 
beauftragten befannten, für die Bee zu 
übernehmenden Gefahr erbeblihen Umſt dem 
Verfiherer anzuzeigen, die auf deſſen u 
für Übernahme der Verſicherung von Einfluß ſein 
fönnen. Der Unterlaffjung der Anzeige ftebt eine 
unrichtige Anzeige gleich. In beiden Fällen ift der 
Vertrag für den Verficherer unverbindlich, es ſei 
denn, daß ihm der wirkliche Sachverhalt befanntiwar 
oder hätte belannt jein müfjen. Auch bei 
lichkeit des Vertrags für den Berficherer ift in dieſen 
Fällen die volle Prämie zu zablen. Wenn im Auf 
trage oder mit Genehmigung des Verficherten ftatt 
der verficherten Reife eine andere Reife angetreten 
oder die verficherte Neife verändert wird, jo 
der Verficherer gar nicht mebr oder doch nicht 
die nach der Veränderung der Reiſe eintretenden 
fälle. Gegenüber dem, der Schiff und Fracht ver» 
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ſichert bat, ift bei Antritt einer andern Reife der Ver: 
fiherer ftet3 von Haftung frei. Der Verficherte darf 
weder die Reife ungebührlih verzögern noch ſich 
einer Deviation (ij. d.) ſchuldig machen. Sobald 
ver Verfiherungsnebmer oder der Verficherte von 
einem Unfall Kenntnis erbält, muß er ibn dem 
Verſicherer anzeigen (jog. Andienung des Eee: 
ſchadens, j. Andienen). Der Verficherte ift ver: 
pflichtet, bei einem Unfall für Nettung der ver: 
fiberten Sachen jowie für Abwendung -größerer 
Nachteile thunlichit zu ſorgen. Der Verſicherer trägt 
alle Gefahren, denen Schiff oder Yadung während 
der Dauer der Berficherung ausgeſeht find, und zwar 
nicht nur die eigentliche Seegefahr, ſondern alle mit 
der Seeichiffabrt verbundenen Gefahren, 3. B. auch 
die Gefahr der Unredlichkeit oder des Verſchuldens 
einer Perſon der Schiffäbelakung (ſ. Baratterie). 
Dagegen fallen ihm nicht die Schäden zur Laſt, 
die an den verfiherten Gegenftänden durd ihre 
natürliche Beichaffenbeit oder die regelmäßigen ol: 
gen der Reiſe entiteben, 3. B. beim Schiff der Ba 
durch gewöhnliche Abnutzung, Alter, Fäulnis oder 
Wurmfraß, beiden Gütern vie Schäden durch innern 
Verderb, mangelbafte Verpadung oder Ratten und 
Mäufe; auch nicht die Schäden, die fih auf ein 
Verſchulden des Verficherten gründen. Bei der Ber: 
fiberung von Schiff oder Fracht trägt der Verficherer 
auch den Schaden nicht, der Daraus entitebt, daß das 
Schiff in nicht feetüchtigem Zuſtande oder obne die 
erforberlihen Bapiere in See gejandt iſt, oder der 
vem Reeder, außer im Falle einer Kollifion (j. d.), 
aus jeiner Haftung fir den einem Dritten durch eine 
Perſon der Schifföbejagung zugefügten Schaden er: 
wächſt. Der Berficherer haftet für den Schaden nur 
bis zur Höbe der Berfiberungsiumme. Jedoch kann 
diefe Summe dadurch überjtiegen werden, dab der 
Berficherer auch für die zur Nettung ſowie zur Ab: 
wendung größerer Nachteile und die zur Feſtſtellung 
des Schadens aufgewendeten Koſten erlaspflichtig 
it. Bon der Verpflichtung, mehr ald die Ber: 
fiberungsiumme zu zahlen, kann er fi dur den 
fog. Abandon (j. d.) befreien. Dur Bertrag kann 
die Haftung des Verfichererd beſchränkt werben. 
Es geichiebt dies meijtens durch Klauſeln, die in 
die Bolice aufgenommen werden. Wäbrend der 
Berficherer, wenn der Seeverfiherungävertrag mit 
der Klauſel «frei von Kriggsmoleit» abgeſchloſ— 
fen iſt, weder für die burd die Kriegsgefahr un: 
mittelbar, noch mittelbar verurjachten Schäden 
haftet, vielmebr frei wird, fobald die Kriegsgefahr 
auf die Ausführung der Reife Einfluß gewinnt, 
wird durd die Klaufel enur für Seegefahr» bewirkt, 
daß der Verfiherer nur von der Haftung für die 
unmittelbaren Folgen der Kriegsgefabr frei wird, 
dagegen weiter haftet für jede Seegefabr auch nad 
eingetretener Kriegöbeläftigung. Die Gefahr endet 
in diefem ‘Falle für den Berficherer erjt mit der 
Kondemmation der verjiherten Sache oder fobald 
fie geendet hätte, wenn die Kriegägefabr nicht aus: 
genommen märe. Im Zweifel wird angenommen, 
daß ein eingetretener Schaden durd Kriegsgefahr 
nicht verurfacht fei. Über die Klaujel «für bebal: 
tene Ankunft» ſ. Behaltene Ankunft. Die Klauſel 
«frei von Beihädigung außer im Strandungsfalle» 
befreit den Berficherer von der Haftung für jeden 
Schaden, der aus einer Beſchadigung entitanden ift, 
es jei denn, daß das Schiff oder Leichterfahrzeug, 
worin ſich die verficherten Güter befanden, geftrandet 
üt. Darüber, warn für das Seeverficherungsrecht 
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ein Strandungsfall anzunehmen ift, j. Strandung. 
Hinfichtlich des Umfangs der Schadenerfähpflicht des 
Werfichererd wird unterfchieden zwiichen Total: 
verluft und partiellem Schaden. Eriterer liegt 
vor, wenn der verficherte Gegenitand re Grunde 
gegangen oder dem Verficherten ohne Ausficht auf 
Wiedererlangung entzogen iſt. In ſolchem Yalle 
bat der Verficherer die volle Verſicherungsſumme 
u zablen, wovon jedoch der Wert des vor der 
—84638 Geretteten in * kommt, während 
bei erſt nach geſchehener Zahlung erfolgter Ret— 
tung der Verſicherer auf das Gerettete Anſpruch 
hat. In gewiſſen Fällen hat der Verſicherte einen 
Anſpruch auf Zahlung der vollen Verſicherungs— 
ſumme, ohne daß der Nachweis des Totalverluſtes 
geführt werden kann, nämlich in ven Fällen des ſog. 
Abandon (j. d.). Bei nur partiellem Schaden bat 
der Verfiherer dem Berficherten den nach bejtimmten, 
für die einzelnen Gegenjtände der Verfiherung auf: 
geitellten Grundſähen ermittelten Schaden volljtän: 
dig zu vergüten, wenn der Gegenſtand zum vollen 
Werte verjichert war, bei Teilverficherung zu dem 
verhältnismäßigen Teile. Der VBerficherte muß, 
wenn er Erſaß jeines Schadens fordern will, dem 
Verficherer eine Schadenberehnung mitteilen und 
ugleibh durd genügende Belege dartbun 1) fein 
I nterefie: 2) daß der verficherte Gegenſtand den 
Gefahren der See ausgefekt worden; 3) den Unfall, 
auf den der Anſpruch geſtützt wird; 4) den Scha: 
den und deſſen Umfang. Als genügende Belege 
gelten im allgemeinen foldhe Belege, welche im Han: 
delöverfehr nicht beanjtandet zu werden pflegen, 
z. B. die Eigentumsdurtunden über das Schiff, 
die Frachtverträge, Konnoſſemente, Schiffsjournal, 
Verllarung, ortsüblihe Abihäsungsurtundenu.dgl. 
Der Verfiherer kann gültig auf den Nachweis 
der erwähnten Umſtände verzichten, es jtebt ihm 
jedoch in ſolchem Falle frei, feinerjeits den Beweis 
des Gegenteild zu erbringen. fiber das Recht des 
Verficherten, unter Umjtänden die Prämie vorbe: 
bältlich eines dem Verſicherer gebührenden Abzugs 
(Riftorno) zurüdfordern zu dürfen, ſ. Riſtorno. 
Zu beachten ift übrigens, daß an die Stelle der 
Beftimmungen des Handelägeiehbuhs über die ©. 
in Deutſchland praftiich die mit deſſen Vorſchrif— 
ten allerdings im wejentlicen übereinftimmenven 
jog.Seeverfiherungsbedingungen (j.d.) getreten find, 
weil jich thatjächlich die Parteien dieſen bei allen Sees 
verjiherungäverträgen rag rg unterwerfen. 
Das Reichsgeſet über die privaten Verſicherungs— 
unternebmungen vom 12. Mai 1901 findet feine An: 
wendung auf Unternebmungen, die die ©. gegen 
Prämie (wohl aber auf Gegenfeitigkeit) zum Gegen: 
ftande haben, Wie Deutichland, jo befiken aud) die 
meijten andern civilifierten Staaten ein in mebr oder 
weniger eingebender Weiſe kodifiziertes Seeverfiche: 
rungsrecht. DieS. wird übrigens nicht nur von Ver: 
fiherungsgefellichaften, ——— vielfach, namentlich 
in England, von einzelnen Handelshäuſern, ſog. 
Brivatafjeturadeuren, übernommen. Cascoverfiche: 
rungen auf Gegenjeitigleit erfolgen dort durch fog. 
Klubs und in den deutſchen Küſtengewäſſern Su: 
befondere Vereine (f. Kompalt), deren Satzungen für 
die Rechtsverhältniſſe der Verſicherung maßgebend 
iind. (S. auch Haverei.) Inden %.1896—99 gingen 
jährlich durchſchnittlich von den Dampficiffen 246, 
von den Segelſchiffen 772 verloren, während von 
den Dampffeiffen 4037, von den Segelſchiffen 2563 
beibädigt wurden. 1901 erzielten 39 in den fon» 
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tinentalen Seeplägen bomizilierende Seeverſiche⸗ 
zungbactelidaften eine Nettoprämieneinnahme von 
46 Mill. M., worauf 34,3 Mill. M. Nettofhäden 
zu zablen waren. Bei den 12 Hamburger Seever: 
fiherungsanftalten betrugen 1900 die verficherten 
Summen 4860 Mill. M., die Prämien O,r9, die 
Schäden 0,73, die Spejen 0,08 Broz. der verſicherten 
Summen, jo daß fi ein Berluft von 735 00 M. 
oder 2,08 Proz. der Prämien ergab. In Bremen 
wurden 1898 ©. im Betrage von 631 Mill. M. 
abgeichlofien. — Bol. Lewis, Lehrbuch des Ber: 
ſicherungsrechts ( Stuttg. 1889); Anderjen, Die ©. 
(Hamb. 1888); Makower⸗Loewe, Handelägejebbud, 
Bd.2 (12, Aufl., Berl. 1900); Boyens, Das deutiche 
Seereht (2 Bde., Lpz. 1897 — 1901); Kieſſelbach, 
Die wirtihafts: und rechtsgeſchichtliche Entwidlung 
der ©. in Hamburg (Hamb. 1901); Plak und Ehlers, 
Geſchichte der Aſſekuranz und der hanſeatiſchen Eee: 
verjiherungsbörjen Hamburg, Bremen und Lübed 
(ebd. 1902); Arnould, The law of marine insurance 
(6. Aufl., Yond. 1887); Weil, Des assurances mari- 
times et des avaries (Bar. 1879); Coulon und 
Houard, Code pratique des assurances maritimes 
(2 Bde., ebd. 1887 —88). 
Seeverficherungsbedingungen. be das 
deutſche Seeverfiberungsreht im Deutichen Han: 
delsgeſetzbuch kodifiziert worden war, legten die 
Aſſekuradeure des deutjchen Nordens und zum Teil 
auch Standinaviens (mit Ausnabme jevdod von 
Bremen) allen von ihnen abgeſchloſſenen Seever: 
fiberungsverträgen die Beitimmungen des auf Ber: 
anlaflung der bamburgiihen Kommerzdeputation 
von Sadverftändigen ausgearbeiteten, auf ber 
Grundlage der hamburgiſchen Affeturanz: und Ha: 
verei:Orbnung von 1731 fußenden, 1852 revidierten 
«Allgemeinen Planes hamburgiſcher Seeverſiche— 
rungen vom J. 1847» zu Grunde. Bremen batte 
eigene, dem «Blane» in Form und Inhalt verwandte 
Bedingungen ausgearbeitet und in praftiicher An: 
wendung. Der Erlaß des Deutſchen Handelsgeſetz— 
buchs gab Beranlafjung zu einer Revifion und Um: 
arbeitung des Allgemeinen Planes, die auf Er: 
juchen der hamburgiſchen Rommerzdeputation der 
jpätere Reichsoberhandelsgerichtsrat Dr. N. Fr. 
Voigt übernahm. Das Reſultat war, daß deſſen 
ichließlich vorgelegter Entwurf unter dem Titel «All: 
gemeine S. von 1867» von allen Afjeluradeuren 
Yämtlicher norbdeuticher Seepläge mit Ausnabme 
wiederum Bremend angenommen wurde und vom 
1. Yan. 1868 an zu praftifcher Wirkiamteit gelangte. 
Die Allgemeinen ©. von 1867 fließen ſich in 
ihrem Spitem und Inhalt volljtändig den im Artilel 
Seeverfiberung im mejentlihen aufgeführten Be: 
jtimmungen des Handelsgeſeßbuchs an, enthalten 
jedoch im einzelnen mandyerlei Abweihungen und 
vielfache Zufäge. Im Laufe der Jahre haben die Be: 
dingungen nachträgliche Abänderungen und Zuſätze 
erfahren. Die neuefte Ausgabe ift die ala 5. Auf: 
lage 1892 in Hamburg erjchienene (vgl. Malower— 
Loewe, Handelägejerbud, Bd. 2, 12. Aufl., Berl. 
1900), Die Bremer Bedingungen find 1875 revi: 
diert und unter der Bezeihnung «Berfiherungs: 
bedingungen der bremiſchen Seeverfiherungsgeiell: 
ichaften, revidiert 1875» in Bremen herausgegeben. 
Thatſächlich werden alle in Deutſchland geſchloſſe⸗ 
nen Seeverſicherungsverträge entweder auf Grund 
der Allgemeinen S. von 1867 abgeſchloſſen (und das 
iſt die erheblich überwiegende Mehrzahl), oder aber 
(nämlich nur die in Bremen abgeichloffenen Ber: 
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träge) auf Grund der Berfiberungsbedingungen der 
bremiſchen Seeverfiherungsgeiellicaften, fo daß die 
ſeeverſicherungsrechtlichen Beftimmungen des Deut: 
ſchen Handelsgeſetzbuchs fich thatſächlich nur in mit: 
telbarer Anwendung befinden. Einen Kommentar 
zu den Allgemeinen ©. von 1867 giebt das Bud 
von Point, Das deutſche Seeverſicherungsrecht 
(Jena 1887). 

See von Oſtaſchkow, b Eeligeriee. 

See von Tiberins, ſ. Genezareth. 

Seewache, joviel wie Schiffswache (ſ. d.). 

Seewalzen, |. Holotburien. 

Seewarte, Deutiche, eine Anjtalt, welche die 
Aufgabe bat, die Kenntnis der Naturverbältnifie 
des Meer, joweit diefe für die Sciffabrt von 
Intereſſe find, jowie die Kenntnis der Witterungs: 
erjheinungen an den deutihen Küften zu fördern 
und zur Sicherung und Erleichterung der Sciffabrt 
au verwerten. Sie wurde ald «Norppeutibe ©.» 
von W. von Freeben (1. d.) als PBrivatinjtitut 1868 
gegründet und bis 1874 geleitet, durch Reichsgeſet 
vom 9. Jan. 1875 aber in eine Reichöbebörde ver: 
wandelt, ibr Gejchäftstreis bedeutend erweitert und 
ibre Einrichtung und Verwaltung dur Berorbnung 
vom 26. Dez. 1875 (abgeändert durch Verordnung 
vom 4. Febr. 1895) geregelt. Die ©. ift dem Reichs 
marineamt unteritellt und wird aus dem Marine: 
etatunterbalten. Fäbrliches Budget rund 350000 M. 
Die Geichäfte der ©. werden unter Yeitung eines 
Direktors (bisher Wirtl. Geb. Adpmiralitätsrat von 
Neumaver, j. d.) in 7 Abteilungen und durd Haupt: 
agenturen und Agenturen jowiedurd Beobadhtungs: 
ftationen und Sturmmwarnungsitellen verwaltet. Die 
Hauptagenturen in Neufahrwaſſer, Stettin, Kiel und 
Bremerhaven find mit den Rüjtenbezirtsämtern (j. 
Küfteninfpettionen) 1, II, III und V verbunden, ferner 
bejteben jolde in Hamburg und Bremen. Agenturen 
find in Memel, Königsberg i. Br., Bartb, Wuſtrow, 
Roftod, Lübed, Flensburg, Elsfleth, Papenburg, 
Weſt-Rhauderfehn, Tönning, Brale und Emden. 
Dem Direktor iſt ein Direktionsmitglied beigegeben, 
das zugleich Borjtand der Gentralabteilung ift. Außer 
—* zählt die S.6 Abteilungsvorſtände, einen Biblio: 
thelar und Redacteur der «Annalen der Hydrogra- 
pbier, außer diefem 12 Aififtenten, 13 Hilfdarbeiter, 
7 Bureau: und Kanzleibeamteu.a. Die Eentralabtei: 
lung erledigt die Berjonal: und allgemeinen Dienftan: 
gelegenheiten. Die meteorolog. Abteilung behandelt 
in eriter Linie eg Se meteorolog. ragen; 
fie ift feit 1901 mit einer Drachenſtation verbunden. 
Der erſten Abteilung liegt die Bearbeitung der Auf: 

aben der maritimen Meteorologie ob. Sie bat die 
———— u meteorolog. Beobachtungen und die 
Journaie nebh der Inſtruktion zu deren Fuhrung an 
die Kapitäne der deutichen Handelämarine zu geben, 
die gemachten Beobachtungen einzufordern und die 
für die Schiffahrt wichtigen Ergebnifje daraus abzu: 
leiten, die in der Bearbeitung von Segelbanpbübern 
über alle Meere der Erde gipfeln. Die zweite Ab- 
teilung bat ſich mit der Weiterentwidlung der tbeo: 
retiihen Nautik und mit der Unterſuchung der in der 
praktiſchen Nautit verwendeten Inſtrumente, als 
Sertanten, Kompafje, Zogapparate, Barometer, 
Thermometer, Aräometer jowie der Pofitionslater: 
nen und Nebelfignalapparate der Schiffe u. ſ. m. zu 
befaſſen. Auch liegt ihr die Bearbeitung der Frage 
der Abweihung (Deviation) der Kompaſſe an Bord 
eiferner Schiffe ob ſowie die Ausführung magneti: 
ſcher Beobachtungen an den deutichen Küſten zur 
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Anfertigung magnetiſcher Karten. Die dritte Abtei: 
(ung befaßt ſich mit der ausübenden MWitterungs: 
tunde für das Gebiet des Deutſchen Reichs, insbe: 
fondere der deutichen Küſte; fie ift die Eentralftelle 
jür die Witterungsmitteilungen und Sturmmarnun: 
gen. Hier werben alle telegrapbiichen Witterungs: 
berichte von Europa gefammelt, und von bier geben 
jolche Berichte wieder aus an die Jweigorgane der ©. 
an der Küfte, an die Tagespreile und die Schweiter: 
injtitute in Europa. Seit 1902 ift ein bejonderer 
landwirtſchaftlicher Witterungspdienft an der S. ein: 
gerichtet, in dem Witterungsnadrichten aus dem 
aanzen Reiche mit Hilfe zahlreicher Korreſpondenten 

ejammelt und mit einer zebntägigen Wetterüber- 
ſicht veröffentlicht werben. Die vierte Abteilung it 
. der Brüfung der Shiffshronometer gewidmet; auch 
wird von ihr eine KRonkurrenzprüfung deuticher Ehro: 
nometerfabrifate abgehalten. Die —*8* Abteilung 
beihäftigt ſich mit Kuſtenbeſchreibung und giebt 
Hafenbandbücer heraus. 

Die Inſtrumenten- und Modellſammlung des In— 
ſtituts umfaßt Inſtrumente und Apparate, die ſpe— 
ciell zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen beſtimmt 
ſind. Dahin gehören Anemometer, en 
jtrumente zu praltiichen und jtreng wiſſenſchaftlichen 
Sweden, nautifche und geodätiihe Apparate u. |. w. 
Die Sammlung enthält auch eine Anzahl von 
Schiffsmodellen älterer und neuerer Konitruftion. 
DObiervatorien und Beobahtungsräume, mit jelbit: 
regijtrierenden Apparaten verſchiedenſter Art ver: 
jeben, dienen zur Durchführung der ſyſtematiſchen 
Beobachtungen, die zu dem Forſchungskreiſe des 
Inftituts gebören. Die Bibüothet umfaßt etwa 
24000 Bände und zwar Werle, die Gegenitände 
der Nautik, praftiichen Navigation, Meteorologie, 
Geodäfie, Phyſik u. ſ. w. ſowie die allgemeine Geo: 
grapbie und Naturkunde bebandeln, ferner eine über 
5000 Seelarten zäblende Sammlung. 

Das Organ der Deutichen ©. find die «Annalen 
der Hydrographie und maritimen Meteorologie» 
(früber von der kaiſerl. Admiralität, feit 1892 von 
ver S. berauägegeben, Berl. 1873 fg.), von denen 
die erften 3 Fahrgänge als «Hydrogr. Mitteilungen» 
ericbienen. Außerdem eribeinen an fortlaufenden 
BVeröffentlibungen des Inſtituts: die täglichen Wet: 
terfarten und Metterberichte (feit 1876, mit einem 
internationalen Deladenbericht jeit 1900), «Der Bi: 
lote», ein führer für Segelſchiffe (7 Boe., hatte feit 
1896 aufgebört zu eriheinen, begann jedoch 1902 
eine Neue Folge), die monatliche liberjicht der Mit: 
terung («Monatsberict der Deutſchen S.», 16 Jahr⸗ 
gänge, bat jeit 1892 aufgehört zu ericheinen), «Aus 
dent Arhiv der Deutiben S.» (25 Jahrgänge), 
«Meteorolog. Beobahtungen in Deutichland», jeit 
1887 unter dem Titel «Deutiches Meteorolog. Jahr: 
buch. Beobachtungsſyſtem der ©.» (26 Jahrgänge), 
«Ergebnifie der meteorolog. Beobachtungen ım & 
item ber Deutſchen ©.» (3 Bde.), «Tägliche ſynop⸗ 
tiſche Metterlarten für den Sorvatlantiihen Dcean» 
(15 Jahrgänge, mit bem Dänifchen meteorolog. In: 
jtitut gemeinjam), «Die Quadrate des Atlantifhen 
Dceand» (ganze Reihe 19 Bde), «Deutſche über: 
jeeiihe meteorolog. Beobahtungen» (11 Hefte), 
«Vierteljahrs: Wetter: Nundihau» (10 Jahrgänge), 
«Monatslarte für den Nordatlantifcen Dcean, 
Dampferlarte» (jeit 1901). Yon Segelbandbücern 
find erſchienen: «Segelhandbuch für den Atlan- 
tiihen Ocean» (Hamb. 1885; 2. Aufl., ebd. 1899), 
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ebd. 1902), «Segelhandbuch für den Indiſchen 
Dean» (ebd. 1892), aIndiſcher Ocean», Atlas (ebv. 
1891), «Stiller Dcean», Atlas (ebd. 1895), «Segel: 
bandbuc für den Stillen Ocean» (ebd. 1897). Von 
Küjtenbeihreibungen find erſchienen: « Segelband: 
buch des Engliſchen Ranals: I. Die Engliſche > 
II. Die Franzöſiſche Küfte. IL. Die Kanal:Inieln» 
(3 Bde., Hamb. 1893; Bd. 2 in 2, Aufl., ebv. 1899), 
«Segelhandbud der Franzöfiihen Weittüfte» (ebd. 
1894; 2. Aufl., ebd. 1900), «Segelbandbud der Süd: 
küſte rg und bes Briftol:Ranala» (ebd. 1895; 
2. Aufl., ebd. 1901), «Die Küfte von Annam» (Berl. 
1894), «Die Hüfte von Tontin» (ebd. 1894), «Segel: 
handbuch des Iriſchen Kanals: I. Die Meitjeite. 
IL Die Dftfeite» (ebd. 1896 u. 1897), «Handbuch 
der Weftküfte Irlands» (Hamb. 1902), «Segelband: 
buch der Afrikaniſchen Weſtlüſte zwischen Kap Verde 
und Lagos» (ebd. 1900), «Handbuch der Oſtluſte Sud⸗ 
amerilas» (ebd. 1902), «Die wichtigften Häfen Ebi: 
nas» (Berl, 1901). Ferner erſchien: «Katalog der 
Bibliothet der Deutihen ©.» (Hamb. 1890), und 
3 Nachträge dazu (ebd. 1894, 1899, 1901). Alljäbr: 
lich veröffentlicht die Direltion einen Jahresbericht, 
wovon als lehter der 24. (1902) erſchienen iſt. 1889 
erſchien «Der Kompaß an Bord», ein Handbuch für 
‚Führer von eifernen Schiffen; ferner die Karten der 
erbmagnetiichen Elemente für 1885, 1890, 1895 und 
(der Deklination) für 1900 und 1902, von Brofeflor 
von Neumayer entworfen. j 

Seewechſel, der an Order geitellte Bobmerei: 
brief (j. Bodmerei). 

Seewehr, die der Landwehr des deutichen Heers 
entfprechenden Jahrgänge der Marinetruppen. 

eewen (Seeben), Dorf und Kurort im 
ſchweiz. Kanton und Bezirt Schwyz, 2 km nordweſt⸗ 
li von Schwyz, zur Gemeinde Schwyz gebörig, in 
461 m Höhe, unweit des Ausflujles der Seewern 
aus dem Lowerzer See, an der Gottbarbbabn (Sta: 
tion Schwyz⸗S.), hat etwa 500 E., Boit, Telegrapb, 
eine 1644 erbaute Filialtirche fowie zwei Kurbäufer, 
deren erdig: muriatifhe Cifenquellen namentlich 
gegen Frauenkrankheiten gebraucht werden. 

eetwiefen, ausgedehnte Felder von feſtſihenden 
Zangen im Grunde des Meers oder von Ihwimmen: 
den auf der Oberfläche des Meers (ſ. Sargaljomeer). 

Seewinde, |. Land- und Seewinde. 

Seewis. 1) Kreis im Bezirk Unter-Landquart 
des schweiz. Kantons Graubünden, bat (1900) 1398 €, 
— 2) S. im Prättigau, Dorf und Yuftlurort im 
Bezirk Unter-Landquart des ſchweiz. Kantons Grau: 
bünden, in 932 m Höhe, auf der rechten Seite des 
Hauptthals, überdem vom Brättigau zur Scejaplana 
anjteigenden Tobel des Tajhinesbaches, an der Land⸗ 
auartbahn, ijt nach vem Brande von 1863 wieder auf: 
gebaut und bat (1900) 887 E. darunter 64 Katholiken. 

Seewolf (Anarrhichas), ein Geſchlecht aus der 
Familie der Schleimfifche, dejien Arten langgeitredt 
find, einen abgerundeten, jeitlich zufammengedrüd: 
ten Kopf, einen weitgeipaltenen, mit furchtbaren 
drn bewehrten Nahen und eine lange Rüden: 

ofie haben ; die Schuppen find ſehr Hein, liegen in 
der jebr ſchleimigen Haut verborgen, die Bauchflofien 
fehlen. Der gemeine ©. (Anarrhichas lupus L.) 
iſt ein äußerjt gefräßiger, über meterlang werdender 
Fiſch, der fih träge auf dem Boden bewegt, ſich 
mebr im nörbl. Atlantiijben Ocean aufhält, aber 
aud in den weſtl. Teilen ver Dftiee vortommt. 

Seewurf, das liberborbiwerfen eines Teils der 
Ladung zum Zwecke der Grleichterung und Erbal: 
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turtg des Schiffs. Wird das Schiff dadurch aus 
einer dem Echiff und der Yabung gemeinfamen Ge: 
fabr errettet, jo muß der Schaden von Schiff, Fracht 
und Padung gemeinſchaftlich getragen und dem 
Gigentümer der geworfenen Güter verhältnismäßig 
erjegt werden. In ſolchem Falle ift der ©. eine 
Hauptart der großen Haverei (j. d.). 

Seezeichen, alle Merkzeichen, die zur Sicherung 
der Edyiffahrt gegen Gefabren beitragen, die aus 
Klippen, Untiefen u. ſ. w. erwachſen können. Man 
unterjcheidet optiſche und atuftifhe S. Zu den 
eritern zählen Leuchtiürme (j.d.), Feuerſchiffe (1. d.), 
Balen (j. d.), Bojen (f. d.) und Priden (ſ. Beton: 
nung); zu den lestern, die bauptfächlich im Nebel 
zur Anwendung kommen, SHeulbojen (f. d.) und 
Glodenbojen. Auch Landmarken (f. d.) zäblen zu 
den S. Die Bezeihnung der Fahrwaſſer und Un: 
tiefen ijt überall ftaatlich geregelt, die S. der deut: 
ſchen Küſtengewäſſer find duch Bundesratsverorb: 
nung vom 31. Juli 1887 einheitlich geordnet. In 
neuerer Zeit ift die Bezeihnung der Fahrwaſſer u. ſ.w. 
zum Teil.den Een (1. Küjteninipel: 
tionen) und damit der Kriegämarine unterftellt. 

Seezunge, Fiſch, ſ. Schollen. 

Sefer, mohammed. Monat, ſ. Safar. 

Sefer-Thora (hebr.), ſ. Thora. 

Seffis oder Seffewiden, die in Perſien 1001 — 
1722 herrſchende Dynaſtie. (S. Perſien, Geſchichte.) 

Sefid-rud, Unterlauf des Kiſil-Uſen (ſ. d.). 

Seftigen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 195,ı qkm und (1900) 19489 E. in 27 Ge: 
meinden. Hauptort iſt Belp. — 2) Due Berirt 
S., in fruchtbarer Gegend, an der Linie Bern-Thun 
(Gürbetbalbabn), bat (1900) 602 prot. E. 

egantini, Giovanni, Maler, j. Bo. 17. 

Segarelli, Gherardo, Seltenitifter, ſ. Apoſtoliker. 

Segeberg. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Schles⸗ 
wig, bat 1157,82 gkın und (1900) 39 72 1E. 2Staͤdte, 
101 Landgemeinden und 23 Gutsbezirte. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis ©., zwilchen der Trave, dem großen 
Segeberger See und dem Kallberge, an der Linie 
Oldesloe : Neumünjter der Preuß. Staatöbabnen, 
Sitz des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Kiel), bat (1900) 4355 E., darunter 
44 Ratboliten und 53 Nsraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Realſchule, Schullebrerfeminar, 
böbere Madchenſchule; Lobgerbereien, Eeifenfieve: 
rei, Mafchinenbauanftalt, Aderbau, Viehzucht, 
Kram-, Vieh: und Pferdemärkte. Auf dem Kalt: 
berge jowie bei dem naben Dorfe Stipsdorf wurden 
1869 Steinjalzlager erbobrt und infolge davon 1884 
in der Näbe eine große Solbadeanſtalt eingerichtet. 
— ©, entitand um die 1134 auf dem erg | von 
Kaiſer Lothar gegen die Wenden erbaute Burg; 
dieje —— von dem gleichzeitig errich⸗ 
teten er bei S. ſind noch Spuren erhalten. 

Segel, große, aus mehrern Breiten oder «Klei— 
dern» zujammengenäbte Flächen von ſtarker Lein— 
wand, Segeltuch genannt, die, an den Raben 
(1. d.) Gaffeln (f. d.) und Stagen (f. d.) ausgefpannt, 
zur Fortbewegung der Schiffe dur den Wind 
dienen. Man bat redhtedige, breiedige und trape: 
zoidiſch geftaltete S., die jämtlich mit einem Liet 
(1. d.) eingefaßt find. Die Raheſegel baben alle 
die Gejtalt eines Nechteds oder Trapezes; zu ihrer 
Vergrößerung dienen die an den Leejegelipieren 
befeftigten Leeſegel (ij. Lee). Die Stagjegel 
find breiedig, und ihre Richtung fällt bei Wind— 
ftille in die Ebene des Kield. Die Rutenſegel 
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* en unter einem in ſchräger Richtung am Maſte 
sen und nad beiden Seiten bewealichen 
Baume; fie find ebenjalld gewöhnlich dreiedig und 
auf Baleeren, Schebeden, Tartanen, Feluden u. ſ. w. 
unter dem Namen der Lateinjegel gebräuchlich. 
Die®affelfegelbängen anGaffeln. Stag:, Latein: 
und Gaffeljegel bezeihnet man mit dem gemein- 
jamen Namen Schratjegel. Sprietiegel wer: 
ben meijt auf Booten gebraucht und durch eine in der 
Diagonale angebrachte Stenge ausgeipannt. Unter 
Bor: und Hinterfegel eines Schiffs verftebt man 
die vor und hinter dem Großmaſt befindliben S., 
deren beiderjeitige Wirkung auf das Schiff im 
Gleichgewicht fteben muß. Die S. werden teild mit 
bejondern Namen, teils nad der Nabe, an der fie 
angebracht find, benannt. So beißen die unterften 
©. an Fod: und Großrabe ame und Großjegel; 
die darüber an den Marsrahen befinvlihen Bor: 
mars⸗, Großmarsd: und Kreuzmarsjegel. Alsdann 
tommen Bor:, Groß: und Kreuzbramjegel und end: 
lih Bor:, Groß: und reuzoberbramiegel. In gleicher 
Weiſe unterjheidet man Bor:, Brobaafietiegel und 
Beſan; über dem Bejan befindet ſich auf Barlen 
nob das Gaffeltoppfegel. Auf Kauffahrteiſchiffen, 
wo die Marsjegel und oft auch die Bramjegel 
doppelt find (d. b. zwei Mars: oder Bramjegel über: 
einander), fpricht man von Untermard: und Ober: 
marsjegel, von Bramjegel, Oberbramjegel und 
Roval: oder Skeyſegel. Die Stagiegel am Bug: 
fpriet und Klüverbaum (ſ. d.) werden von innen 
nad außen genannt: Stagfod, Voritengeitagfegel, 
Klüver und Außenklüver. ©. ſetzen bedeutet die 
©. zum Segeln ausipannen. Unter ©. geben 
beißt ©. ſehen und Anker lichten, um abzugeben; 
©. mindern und bergen, beim Sturm oder Ein: 
fegeln in einen Hafen nad) und nad die ©. ein: 
nebmen; ©. preſſen, jo viel wie möglich Segel 
führen. Das Ecken der ©. geliebt durch Los: 
macen von den Naben und Vorholen der Schoten 
(ſ. d.) nach den Noden (ſ. Nod) der untern Raben; 
aladann werden die Raben mit den Fallen (j. Fall) 
gebeißt, wobei die Geitaue (j. d.) losgelaſſen werden 
müjjen. Stagſegel werden erjt geheißt, dann ibre 
Schoten nab Binten gebolt; Gaffelſegel werben ähn⸗ 
lich geießt. Das Bergen der S. geſchieht durch Auf: 
fieren (f. Fieren) der Schoten und Durchholen der 
Geitaue, das Mindern durch Neffen (f. Ref). — Bal. 
Heind3, Berehnung und Echnitt der©. (Brem. 1877). 

Segelanweifungen, Vorſchriften, melde Wege 
die Schiffe nach bejtimmten Küjtenpunlten zu neb: 
men baben, um kurze und möglichſt geficherte Rei: 
fen zu maden. Auc verftebt man unter ©. oder 
Segelhandbüchern die Reiſehandbücher für be 
ftimmte Meere, Meeresteile oder au Küjtenjtreden, 
die gewiſſermaßen den ergänzenden Tert zu den See: 
karten (ſ. d.) liefern, indem fie alle nautiſchen, phyſil. 
und wirtſchaftlichen Verbältniiie ver Meere, Küjten: 
länder und Häfen eingehend erläutern. ©. werben 
in allen Seejtaaten von den budrogr. Simtern bear: 
beitet. — Val. Segelhandbuch für die Oſtſee (bg. von 
der Nautiichen Abteilung des Neihsmarineamts, 
2. Aufl., Berl. 1891— 98), dasjelbe für die Nordſee 
(2. Aufl., ebd. 1891—96) und die von der Seewarte 
(f. d.) berausgegebenen Segelbanpbücher. 

Segelduchten, |. Ducten. 

Segelechie (Histiurus [Lophura] amboinen- 
sis Gray), aud indifher Baſilisk genannt, 
eine über meterlange, auf Amboina und den Bhi: 
lippinen heimische Baumagame (j. Agamen) von 
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grüner‘ Farbe mit ſchwarz gezeichnetem Rüden, 
längs dejien ein Schuppentamm verläuft, der fich 
auf dem Schwanze außerordentlich verarößert und 
von den Dornfortiäken der Schwanzwirbel geftüßt 
wird. Das Fleiſch wird gegelien. 

Segelfalter (Papilio Podalirius L.), ein dem 
Schwalbenſchwanz (ji. d.) nabe verwandter und Abn: 
lich gezeichneter Schmetterling Deutichlands, deſſen 
idhöne grüne, rot: und gelbgejtreifte und punt: 
tierte Raupe im Juli und Auguft auf Schleben: 
und Pflaumenbäumen gefunden wird und als 
Puppe an Steinen überwintert. 

Segelfertig ift ein Schiff dann, wenn e8 feine 
Vorbereitungen zur Abreije vollftändig getroffen 
bat und im ftande ift, die Neife anzutreten. Nach 
deutihem, mit den meilten neuern Nechten darin 
übereinftimmendem Nechte darf Zmangsverfteige: 
rung eines ſolchen Schiffes nicht angeordnet, e3 aud) 
nicht mit Arreft belegt werben, es bandle ſich denn 
um Schulden, welche zum Bebuf der anzutretenven 
Reiſe gemadt find (Deutiches Handelsgeſetzbuch 
8.482). Vom Augenblid der Segelfertigfeit an iſt 
aud die Inhaftnahme des Schiffers, der Schiffe: 
mannſchaft und aller übrigen auf dem Kent an: 
geitellten Perſonen zur VBollziehung des Sicherheits: 
arrejtes oder zur Erzwingung des Dfienbarungs: 
eides immer ausgeſchloſſen (Deutihe Eivilprozeb: 
ordn. 88. 904, 933). . 

Segelhandbücher, j. Segelanweijungen. 

Segelorder, der einer Flotte oder einem Kriegs: 
ſchiff erteilte Befehl, welche Häfen angelaufen wer: 
den jollen, wie * zu verweilen, welche angelaufen 
werden dürfen, welche vermieden werben muſſen und 
welche bejondere Aufgaben zu erfüllen find. In 
früberer Zeit erbielten die Admirale verjiegelte S., 
die erſt aufSee in bejtimmter Länge und Breite ge: 
öffnet werben durften, wenn der Zwed der Expe— 
dition gebeimgebalten werden follte. 

Segelquallen, ſ. Shwimmpolvpen. 

—— ſ. Regatta. 

Segelſchiff, ein Schiff, das nicht durch Dampf: 
maſchinen (ſ. Dampfſchiff), ſondern durch die auf 
die Segel (ſ. d.) wirlende Kraft des Windes fort: 
bewegt wird. (S. Schiff.) 

Segelfchlitten, aub Eisjachten nenannt, be: 
nupen für die Fortbewegung auf dem Eiſe die trei: 
bende Krait des Windes. S. giebt es in verſchiedenen 
Größen und Arten, Fabrjeuge mit 20 Mann an 
Bord bis berab zum Cinbander, den eine Perſon 
tragen kann. Im allgemeinen untericheidet man 
zwei Gruppen. Bei der einen bejtebt der Längs— 
verband aus einem foliden Ballen, der Maft, Rufen: 
ducht (Uuerverband) und Steuerruber in ſich auf: 
nimmt, bei der andern wird der Mait von der 
Kufenducht aufgenommen, der Längsverband be: 
jtebt aus mebrern (4) Planlken, die breit auf der 
Ducht aufliegen und nah binten fpis aufammen: 
laufend dad Steuerruder aufnebmen. Die eritere 
Art ijt bei großen, die legtere bei Heinen Eisjachten 
gebräublib. Das ganze Gerüſt jtebt auf drei Hufen 
aus Stahl oder Holz mit.Eijenbejhlag, und zwar 
befindet fi eine Kufe unter dem Steuerruder und 
je eine an den beiden Enden der Ducht. Diefe beiden 
Hufen jollen genau im rechten Wintel zu der Ducht 
und parallel zu einander jteben und find für eine 
Auf: und Abbewegung eingerichtet, um Stöße beim 
Paſſieren von Scollen und böderigem Eis abzu: 
* en. Bei hartem Eiſe muſſen die Kufen fo 
darf fein, daß fie etwas in das Eis einfchneiden, 
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um die Abtrift au verhindern, bei weichem Eiſe 
ftunpfer, weäbalb auf größern Fahrten Ausbilfs: 
kufen mitgenommen werden. Den Eisjachtſegeln 
waren in Deutichland früber Schranken dadurch ge: 
zogen, daß nur große Fabrzeuge benugt wurden, bie 
teuer und ſchwer ortzufcaften waren, und es herrſchte 
der Glaube, daß kleine Eisjachten ſchlecht ſegeln und 
die Neigung haben ſollten, ſich im ſtreiſe zu drehen. 
Dieſe falſchen Anſchauungen ſind von den Nord— 
amerilanern durch Benußung kleiner, meiſt zerleg⸗ 
barer S. widerlegt worden. Dieſe laſſen ſich in kurzer 
Zeit zuſammenſtellen und auseinandernehmen, be: 
quem in jedem Eifenbahnzuge unterbringen und von 
den zwei Perſonen, denen die Jacht Raum bietet, 
mübelos3 tragen. Die Tatelage beftebt in der Regel 
aus einem Luagerjegel von —5 qm Größe. Der 
Segelſchlittenſport iſt re aufregend. Es 
werden dabei Geſchwindigleiten erreicht, genen die 
wie beim Eisjachtjegeln weder Schnelldampfer noch 
Gifenbabnzüge auflommen können. — Bal. Schnei: 
der, Kalechismus des MWinterjports (Lpz. 1894); 
Bebnde, Sclittenzeihnungen (Hamb. 1896). 
egelfport, das Betreiben der Segelſchiffahrt 
aus Yıebbaberei. Dem ©. dienen Segelboote und 
Jachten (ſ. d.). In den letzten ** hat der S. be⸗ 
onders durch Die Anregung des Kaiſers in Deutſch⸗ 
land einen größern Aufſchwung genommen. Die deut: 
ichen Segelvereine baben ſich ehnell vermehrt und 
betreiben den ©. in zablreihen, meijt auf deutſchen 
Werften gebauten Yachten und Booten. 1855 wurde 
in Deutſchland der erjte Segelflub «Rbe» gegründet, 
dann 1869 in Hamburg der «Norddeutiche Regatta: 
Vereins. Zur Zeit (1903) beftehen an Segelvereinen: 
18 in Berlin und Umgebung, 4 in Hamburg, je 2 
in Bremen, Dortmund, Königsberg und Memel, je 
einer in Düflelvorf, Kiel, Lindau am Bodenfee, 
Lubeck, Magdeburg, Münden, Neu:Ruppin, Neu: 
jtadt in Medlenburg, Potsdam, kr won Roftod, 
Stettin, Sminemünde und Vegefad. Dem 1888 be: 
gründeten Deutfchen Seglerverbande gehören 
27 Segelvereine an, deren Jachten in zwei Gruppen, 
Küftenfegler und Binnenjegler, geteilt find. 
Außerdem beiteben zablreide * wilde Segler⸗ 
vereine, die dem Seglerverbande nicht angehören. 
Der größte deutſche Segelverein iſt der K — e 
Jachtklub, der 29. Jan. 1887 als Marine-Regatta⸗ 
Verein gegründet wurde und 1891 ſeinen jehigen 
Namen erhielt. Er zählt bereits üUber 1000 Mitglieder. 
Kommodore des Klubs iſt der Deutſche Kaiſer. Der 
Deutſche Seglerverband hält jährliche Regatten in 
Kiel, Hamburg, Potsdam, Cuxhaven, Swinemünde 
und andern Pläken ab, Die Geſchäfte werden auf 
einem in jedem Minter ftattfindenden Seglertage 
beraten. Die größten deutſchen Jachten find: Me: 
teor, neuefter, 1902 in Neuyort nebauter Gaffel: 
iboner des Kaiſers (f. Tafel: Schiffstypen IL, 
Fig. 7, beim Artikel Schiff), Iduna, Gaffels(Kreu: 
jer:)Schoner der Raijerin, Orion, ebemals als Renn: 
futter Meteor, jebt als Yawel getalelt und vom 
Kaifer der Marinealademie in Kiel zur Ausbildung 
von Offizieren und Mannſchaften im Jachtſegeln 
geichentt, ebenſo Komet; ferner Yasca, Clara, Kom: 
modore, Wanderer, Baruna u. ſ. w. Im Xadht: 
regifter werben die orbnungsmähig vermeſſenen 
erg —— Dieſe zerfallen nach ihrem 
Zwecke in Rennboote, die möglichſt leicht mit 
großer Talelage nur zum Wettjegeln gebaut find, 
und Kreuzer, bie, von ſchwererm Material mit 
Heinerer leichter zu bedienender Tatelage, dem Ber 
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fitzer längere Reiſen auch durch größere Wohnlichleit 
an Bord ermöglichen. Der Konſtrultion nach unter: 
iheidet man Kiel: und Schwertboote. Jene 
tragen ben zur Stabilität nötigen Ballajt am jeiten 
Kiel, dicht Darunter verbolzt Floſſenkieler) oder 
an einer tief berabreichenden Metallplatte in Form 
einer Bleicigarre (Muljtlieler). Die Schwertboote 
find flachergebend, breiter und haben in einem Bo: 
denichlig eine bewegliche Eijenplatte (dad Schwert), 
die je nach der erforderlichen Bermebrung des jeit: 
lihen Wideritandes berabgelafien oder beraufgebolt 
wird. Die Zahl der Talelagen ift ſehr verichieden, 
von einem Heinen Yuageriegel des Kanoes bis zum 
Gaffel: und Dreimaftiboner. Die Jacht Yduna führt 
3.B. bei raumen Kurjen 10 Segel, die ungefähr 
eine Fläche von 750 qm befiken. Sämtliche Segel: 
wettfahrten werben ſechs Wochen vorber belannt ge: 
madt. Der Start bei Segelwettiabrten fann ein 
fliegender jein, wobei die unter Segel befindlichen 
Yachten auf Signalſchuß durch die Startlinie jegeln; 
oder er kann vom Anter oder von feitgelegter Boje 
aus jtattfinden. Der Deutſche Seglerverband bat 
einbeitlihe Bermeilungsbeitimmungen, Zeitvergü: 
tungen und Klafleneinteilungen für die Jachten an: 
geordnet. Dem jegigen Mekverfabren liegt die For: 
mel au Grunde: Der Nennwert 
+B+H NG + —. VS 
R= eB Ss Eur Segellänge. 

Liſt die Lange der Jacht, B ihre gröbte Preite 
G ibr Umfang in Metern, S ibre Cegelflähe in 
Tuadratmetern, 

Die Jachten jegeln bei allen offenen Seewettfabr: 
ten in Klaſſen, Rennboote und Kreuzer ftets für ſich 
mit Ausnahme des Seebandicaps. Ebenfo erbalten 
die Heinern Boote ſog. Zeitvergütung, da fie Wind 
und Seegang nicht fo leicht überwinden fönnen wie 
große Fahrzeuge. 

A. Klaſſe: Jachten über 21 Segellängen 
I. » von 21 bis 16 Segellängen 





= 


ll. » » » 16 » 12 » 
Il. » » » 12 » 10 » 
IV. » ” » 10» 8 » 
V, » » » 8» 6 » 
VL. » » unter 6 » 
Die Zeitvergütung wird durch Multiplilation 


eines von der Große der acht und von der Wind— 
geſchwindigkeit abbängigen Bergütungstoefficienten 
mit der Yänge der Babn feitgeitellt. Darüber find 
Tabellen feitgeitellt, wonad 3. B. eine Jacht A von 
6 Segellängen bei Windgeſchwindigleit von 5 m in 
der Selunde den Koefficienten-82,s und eine Jacht B 
von 10 Segellängen bei gleibem Winde den Koeffi: 
cienten 165,4 bat. Dieje Koefficienten werden mit 
der Yänge der Bahn in Seemeilen (3. B. 20) multi: 
pliziert. Die Produlte (1652 bez. 3308) find die 
Selunden, welche zu den gejegelten Zeiten der Jachten 
zu addieren find, um die berechneten zu addieren. 
Reiultat: Jacht B muß A 3308— 1652 Selunden 
— 27 Minuten 36 Selunden bei einer Windgeſchwin⸗ 
digkeit von 5m und einer Babnlänge von 20 See: 
meilen vorgeben. 

Die Boote, welche die dem Kaiſerlichen Jachtklub 
verliebene Aiubfaeg Kaiſerkrone über einem beral: 
diſchen Adler in der Mitte ver Rationalflagge) führen, 
genießen gewiſſe Vorrechte (Befreiung von Hafen: 

elvern, Vorſchlepp-, VBorichleufenrebt). Einen 
Flaggenſchein tönnen alle Mitglieder des Kaiſerlichen 
Jachtllubs erbalten für achten, die gededt find, 
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mindeſtens 8 cbm Brutto: Raumgebalt haben und 
mindeitend einen Mann als jtändige Bejakung 
führen. Neben der Klubflagge muß ftets der KTub⸗ 
ftander (breiedig, weiß mit Ihwarjem rotgeränder: 
tem Kreuz, in dem eine goldene Haijertrone zu ſehen 
ift) geführt werden. Die Berechtigung zur yübrung 
der Klubflagge erteilt das Reichsmarineamt. er 
ESegelverein führt einen beſonders geformten Stan: 
der im Topp jeiner Yachten. 

Was für England die Coweswoche, das ift für 
den deutihen ©. die Kieler Mode. Ende Juni 
ſammeln ſich alle deutſchen und ausländiichen Jach⸗ 
ten bei Cuxhaven zur Regatta (j. d.) und begeben 
ih von da, meijt durch den KaiſerWilhelm-Kanal, 
nad Kiel. Hier werden zahlreiche große Regatten 
abgebalten, von denen die eine ji bı8 Travemünde 

Für das Mittelmeer beitebt eine Riviera: 
woche ſowie die internationalen Adria :Regatten in 
Bola und in Marjeille. Für die Gowesregatten bat 
der Deutſche Kaijer einen Meteoricild für europ. 
Jachten geitiftet; für deutſche Wettiabrten find unter 
andern folgende Kaiſerpreiſe zu nennen: der Kaiſer— 
potal für Jachten I. Klaſſe, die Kaiſerſtatuette für 
offene Seeregatten, der Kommodorepolal für Jachten 
von 5—10 Segellängen, der Meteorpotal für große 
Seeregatten für Jachten I. bis ILI. Klaſſe, der Hoben: 
zollernpreis für deutiche Jachten mit deuticher Be: 
mannung.- Die meiiten Raiferpreije jind Wander: 
preife, die nad dreimaligem Sieg dem Gewinner 
aebören. Von bejonderm Intereſſe ift auch die Re: 

atta Dover: Helgoland, für die vom Kaiſer gleich: 
Falls Preiſe ausgefekt find. 

Bol. Vanderdeden, The Yacht Sailor (Lond. 
1876); Borles, Flotsam and Jetsam, a Yachtman’s 
experiences (ebd. 1882); Fitz⸗Gerald, Hints on boat 
sailing and racing (Bortömoutb 1882); Seglers 
Taſchenbuch (3. Aufl., Berl. 1903); Bedart, Manuel 
pratique du yachtsman (Bar. 1900); Scheibert, Der 
©. (Lpz. 1901); Zeitichrift Der Waſſerſport (Berlin). 
Yäbrlich erſcheint: Jahrbuch des Deutſchen Segler: 
verbandes (Berlin); Wafleriport : Almanadı (ebb.); 
Jahrbuch des Kaijerliben Jachtllubs (ebv.). 

egeltuch, eine grobe Art der Yeinwand (. d.). 

Segeltuchboote, j. Faltboote. 

Segen, die Anwunſchum der aöttliben Gnade 
unter Anrufung Gottes. Im Judentum gab es 
einen häuslichen und öffentliben ©.; jenen ſprach 
der fterbende Bater über feinen Eritgeborenen, 
diefen der Briejter über das Volt beim Gottesdienſt. 
m dei Gottesdienſt erbieft ſich namentlich die jog. 
moſaiſche oder aaronitiihe Segensformel 
(4 Moi. 6, 6) im Gebrauch, die auch bei allen 
gottesdienjtlihen Handlungen angewendet zu wer: 
den pflegt. Bon dem moſaiſchen untericheidet man 
den apoſtoliſchen S. (2 Kor. 13, ı5), der häufig in 
der evang. Kirche die Predigt einleitet oder beſchließt. 
Die Gemeinde empfängt den S. gewöhnlich ſtehend. 
Die feierliche Weibe mancher Berionen unter Segens: 
iprüchen, z. B. bei der Konfirmation oder bei dem An: 
tritt eines Amtes, beißt Einſegnung, bei Wöc- 
nerinnen Ausfegnung. Bei der Erteilung des 
©. an einzelne Perjonen findet Handauflegung (i. 
Auflegung der Hände) ftatt. Die Cinjegnung von 
Brot und Wein beim Abenbmabl heißt Konſe— 
tration (j.d.). In der latb. Kirche beißt die Segens: 
— te (1. d.). 

enetz, j. Nebficerei. 

& Sen Gottes Dorf und Steinlohlenbergwert 

bei He (1. d.) in Mähren. 


Segerfegel — Segmentgranate 


Segerkegel, in der Königliben Porzellan: Ma: 
nufaftur zu Berlin bergeitellte breifeitige, ſchlanke 
Pyramiden, deren verjchiedener Schmelzpunkt zur 
Beitimmung bober Temperaturen, 3. B. in Feue— 
rungsanlagen, dient. Sie bejteben aus Thon, Quarz, 
Feldfpat und Marmor, die leichter ſchmelzenden mit 
Zufas von Eifenoryd, und gejtatten in 48 Nummern 
durch ihre jtufenweis abgeänderte Zufammenfjeßung 
Temperaturen von 590—1850° C. zu bejtimmen. 

— von Profeſſor Seger (f. König: 
libe Porzellan: Manufaltur zu Berlin) erfundenes, 
dem japan. Borzellan nabgebildetes Meichporzellan, 
beitebt aus plajtiibem Tbon, wie er zur Steingut: 
fabritation gebraucdt wird, Quarz und Feldſpat; 
wegen ſeines hoben Gebaltes an Flußmitteln brennt 
e3 bei bedeutend niedrigerer Temperatur gar, ala 
das Hartporzellan. Sein Scherben ift ſtark durd: 
ſcheinend und es dient fait ausichließlic für figür: 
libe Daritellungen und Nippjaden. [Seabers. 

Segerd, Daniel und Gerard, vläm, Maler, ſ. 

Segers, Guitaaf, vläm. Schriftfteller, |. Bo. 17. 

Segerz, das in Oſterreich gebrauchte Böttcher: 
beil zum Bebauen der Faßdauben; es hat eine jtarf 
aelrümmte, meilt 250 mm lange Schneide ;in Deutid: 
land wird dafür die Binderbarte (f.d.) gebraudt. 

Segeffer, Anton Philipp von, jhweiz. Staats: 
mann und Gejcichtichreiber, geb. 3. April 1817 zu 
Luzern, war 1863—67 und 1871—88 Mitglied des 
Hegierungsrates dajelbit. Yängere Zeit bekleidete 
er au das Scultbeißenamt. Er war Führer der 
ultramontanen Partei und befämpfte ala Mitglied 
des Ständerats jeit 1848 den Liberalismus und Ra: 
vitalismus. ©. jtarb 30. Juni 1858. Sein Haupt: 
wert ijt die «Nechtsgeicichte der Stadt und Nepublit 
Yuzern» (4 Bde., Yuzern 1850—58); ferner erſchie⸗ 
nen von ihm «Beiträge zur Geichichte des Stanſer 
Bertommnifjes», 1854 (zuerit in Bd. 1 der «Ge: 
ibichtsblätter aus der Schweiz», 1854), «Die Be: 
ziebungen der Schweizer zu Mattbias Corvinus, 
König von Ungarn» (Yuzern 1860), « Sammlung 
Heiner Schriften» (3 Bde., Bern 1878 u. 1879), «Yud- 
wig Pfyffer und feine Zeit» (3 Bde. ebd. 1850—82) 
und feine Memoiren: «+5 Jahre im Luzerner Staats: 
dienjt» (ebd. 1887). Ferner gab er die vier erſten 
Bände der «Amtliben Sammlung der ältern eid: 
nenöffiihen Abiciede» beraus. — Val. S. Yoneli, 
Anton Philipp von S. als Hiftorifer (Baieler Bei: 
träge XIII, 1892). 

egefta(beiden Griechen Egejta oder Aigejta), 
alte Stadt der Elymer an der Nordweitede Sici— 
lieng, 11 km von ihrem Hafen (Einporium Egestae), 
dem jehigen Caſtellammare (ſ. d.), unweit des heutigen 
Galatafimi (.d.), war nach der Sage von flüchtigen 
Troern auf einem fteilen Berge, dem jebigen Monte: 
Barbaro, an den warmen Quellen des Stamandros 
(jest Fiume Gäggera) erbaut. Von den Selinuntiern 
bebrängt, riefen die Segeſtaner 416 v. Chr. die 
Athener nad Sicilien. Nach deren Niederlage vor 
Syrakus 413 v. Chr. ſchloſſen fie fi) eng den Kar: 
an an und verbündeten ſich fpäter mit Aga: 
thotles von Syralus. Unter feiner Herrichaft hieß 
S. Dilaiopolis. Im erften Puniſchen Kriege 
ergab ſich die Stadt den Römern. Dept erhielt ſie 
den Namen S. Die Ruinen der Stadt ſind ziemlich 
ern A leidlich gut erhalten iſt aber nur das 
teilweiſe in den Selen gehauene Theater; qut er: 
balten ift dagegen ein der Stadt gegenüber, auf 
einem Hügel gelegener, nievollendetergrieh. Tempel, 
ein dor. Hexaſtylos Peripteros. — Vol. Hittorfi, 
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Architeeture antique de la Sicile. Recueil des mo- 
numents de Segeste et de Selinonte (nebit 89 Kar: 
ten, Bar. 1870). 

Segeſta, alte Stadt in Illyrien, ſ. Siſſek. 

Segeſtän, Landſchaft in Iran, \ Seiſtaͤn. 

Segeftes, Fürſt der Cherusler, Nebenbuhler und 
Feind des Arminius \ d.). 

Segeövär (ipr. i — ungar. Name 
von Schäßburg (ſ. d.) in Siebenbürgen. 

Segge, Vilanzengattung, ſ. Carex. 

Senders oder Segers, Daniel, vläm. Blumen: 
und Früchtemaler, getauft 6. Dez. 1590 zu Ant: 
werpen, lernte bei Jan Bruegbel, dem jog. Sammet: 
Bruegbel, trat 1614 in den Jeſuitenorden und zierte 
mebrere Kirchen mit Darjtellungen aus dem Leben 
der Heiligen. Nachmals reijte er nah Rom, wo er 
jich eifrig der Kunft widmete. Nach feiner Nüdtebr 
erwarb er fich bedeutenden Ruf. Er jtarb 2. Nov, 
1661 zu Antwerpen. Rubens, van Dod, Quellinus, 
Cornelis Schut und andere Hiftorienmaler veran: 
laßten ibn oft, ibre Bilder religiöfen Inbalts mit 
Guirlandeneinfajlungen, Blumenbouquets u. |. w. 
zu jhmüden. Gemälde von ihm finden fich in den 
Mufeen feines Baterlandes, in Wien, Berlin und 
Dresden. 

Sein Bruder Gerard S., meiſt Zegers ge: 
ichrieben, geb. 1591 zu Antwerpen, lernte bei Henbrif 
van Balen und Abr. Janſſens. Auch er ging nad 
Rom (1610) und abmte die Manier des Caravaggio, 
Manfredi und Eigoli in ibren Bildern mit Licht: 
effelten nah. Bon da wandte er jih nah Spanien, 
wo er am königl. Hofe arbeitete. Nach feiner Hüd: 
tebr nach Antwerpen lebte er mit Rubens und var 
Dyck in Freundſchaft, deren Manier er mit feiner 
bisherigen Malweiſe gefbidt zu verfchmelzen wußte. 
Später bielt er ſich auch einige Zeit in England auf. 
Er jtarb 18. März 1651 zu Antwerpen. Er malte 
bejonders bibliſche Daritellungen; eine Anbetung 
der Könige ijt in der Liebfrauenlirche zu Brügge, 
eine Auferwedung des Lazarus in der Veterskirche 
zu Gent. Gemälde von ibm finden ſich auch im Hof: 
mufeum zu Wien und im Louvre zu Paris; felten 
find Zeichnungen von ihm und noch jeltener die von 
ihm jelbit — Kupfer geähten Blätter, wie Dio— 

enes, die Verlobung der beil. Katharina und das 
Borträt des mostomwififcben Fürſten Chodkiewicz. 

Segl, ſchweiz. Dori, ſ. Sils. 

Segler (Cypselidae), eine aus 7 Gattungen und 
einigen 60 Arten bejtebende Familie der Yangbänder 
(ſ. d.), welche zwar über die ganze Erde verbreitet, 
unter den Tropen jedoch am ſtärkſten entwidelt iſt. 
Die S. zeichnen ſich durch einen kurzen, amı Grunde 
breiten, von oben nad unten zujammengedrüdten 
Schnabel, jehr lange jäbelförmige Schwingen, fur: 
en Schwanz und ſehr furje Beine aus; meijt find 
he matt gefärbt. Zu ibnen gebören die belannten 
Salanganen (j.d., Collocalia nidifica Latham, 
ſ. Tafel: Yangbänder, Fig. 2), und als europ. 
Arten der mehr auf den Süden beicränfte Alpen: 
oder Keljenjegler(i.d., Uypselus melba L., Fi9.6) 
und unjere gewöhnlibe Mauerſchwalbe (i. d., 
Cypselus apus L., ig. 4). 

liber die S. genannten Schmetterlinge 1. Tag: 

Seglertaube, j. Orientaliibe Tauben. ffalter. 

Seglerverband, Deuticer, ſ. Segeliport. 

Seglias, ſchweiz. Dorf, j. Sils. 

Segment (lat.), j. Abſchnitt. 

Segmentälorgane, ſ. Ningelwürmer. 

Segmentgranate, ſ. Geſchoß und Granate. 
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Seguerſches Wafferrad, |. Turbinen. 

Segunespaft, Paß der Sarbonagruppe in den 
Glarner Alpen, verbindet das Sernf: oder Kleintbal 
mit dem Morberrbeintbal in Graubünden. Der 
libergang erfordert von Elm nad Flims acht Stun: 
den; *, km füdweitlih von der Paßhohe (2625 m) 
durchbricht das Martinsloch (2636 m) die Feldmauer 
ver Tichingelhörner oder Mannen. 

Segui (ipr. Bennji), das Signia der Römer, 
Stadt in der ital. Provinz Nom, Kreis Belletri, 
Station (5 km vom Orte) der Bahnlinie Rom: 
Neapel, an einem nörbl, Bergabbang der Monti 
2epini (Volälerberge), iſt Biſchofsſitz, zählt (1901) 
6994 E. Das beutige S. nimmt nur den untern 
Teil der alten Latinerftadt ein; von lekterer find 
außer den antiken Eubftruftionen der Kirbe San 
Pietro und einer großen Eifterne die uralten Mauern 
und Thore aus Kalkblöden vorbanden. 

Segnia, Stadt in Kroatien-Slamwonien, |. Zengg. 

Segno (ital.), Zeichen, j. Al segno. 

Segnung, |. Segen und Benebiltion. 

Sego, Wegeritaat am Niger, |. Segu. 

Segobia, j. Segovia. _ 

Segonzäano, Dorf in Tirol, ſ. Faſſa. 

Segorbe oder Segorve, lat. Segobriga, Be: 
zirlsſtadt der ſpan. Provinz Caftellon de la Plana 
in Balencia, auf einem Hügel rechts am Palancia, 
23 km oberbalb Saaunt, ift zwifchen Mauern mit 
Türmen und zwei Kaſtellen gut gebaut, feit der 
Gotenherrſchaft Biihofsfik und hat (1897) 7216 €. 
©. ift Hauptitadt des berrlihen Palanciatbales, 
wiſchen Sierra de Javalambre und ihrer jüpöftl. 
‚sortfeßung einerjeitö und den Sierren de Espina 
und de Espadan andererfeits, mit 43 Gemeinden 
und 55000 E,; ed gebört im untern Teil zur Brovinz 
Valencia, trägt auf der Sohle bei künftliher Be: 
wäflerung allerlei Obſt, Gemüje, Feldfrüchte, Mais 
und Reid und iſt an den terrafjierten Abhängen 
bis hoch hinauf mit Feigen;, Dliven:, Johannisbrot: 
und Maulbeerbäumen jowie mit Weingärten bevedt. 

Cegövia. 1) Span. Provinz in Altcaftilien, 
zwiſchen Valladolid im NW., Burgos im N., Soria 
im NO., Guadalajara, Madrid im SD.und Avilaim 
EW., liegt auf der nordweſtl. Abdachung der Sierra 
de Guadarrama (f. d.), von der alle Flüjje (Riaza, 
Duraton, Gega mit Piron und Eresma mit Moros 
und Voltoya) kommen, und ift größtenteild Hoch— 
ebene, die Getreide, Hülfenfrüchte und Wolle erzeugt 
und im ©. auf dem Grenzgebirge viel Nadelwald 
befist. ©. bat auf 6827 qkm (1900) 159243 (79534 
männl. und 79709 weibl.) E. Bon Berfonen über 
7 Jahren find (1887) 16,5 Proz. männliche und 42,5 
PBroz. weibliche Analphabeten. Handel und Induſtrie 
find unbedeutend und nur eine Nebenlinie, Medina 
del Campo:Segovia:PBillalba der Nordbahn iſt 
vorbanden. Die Provinz bat 275 Gemeinden in 
5 Bezirken. — 2) ©. oder Seadbia, Hanptitadt 
der —— S., 70 km im NNWM. von Madrid, 
liegt maleriih an und auf einem Felähügel (960 m) 
über dem tiefen Thal des Eresma, ijt von Mauern 
umgeben und jeit der Weftgotenzeit Bifchofsfik, bat 
ftattliche Häufer, (1897) 14 738 E., ——— 
ein Inſtituto und eine Artillerieſchule im Alcazar, 
dem hochgetürmten, ſeit dem Brande von 1862 
innen reſtaurierten fejten koönigl. Schloß, das, teils 
im mauriſchen, teil3 im Renaiſſanceſtil reich ge 
ihmüdt, aub Sammlungen und eine Bibliothek ent: 
bält. Bemertenswert find: die 1522 begonnene 
Kathedrale (Abbildung des Chors ſ. Tafel: Spa: 


Segnerſches Waſſerrad — Segur (Ulerandre Joſeph, Vicomte de) 


niſche Runft IL, Fig. 4) mit 105 m hohem Kuppel: 
turm, brei prächtigen Schiffen und einer ſtreuz⸗ 
abnabhme von Yuan de Yuni (1571); die 1459 be- 
ee Kirche El Parral, die roman. ſtirchen San 

ndres, San Eſteban, San Martin und mehrere 
Kleinere baben zum Teiloffene Säulenballen ; die1208 

eweihte Templerkirche Vera Cruz, ferner der 1590 m 
ange, teilweije zweiitödige röm. Aquäpuft mit 119 
Bogen (7—28,;m bod), der das Waſſer des Fuenfria⸗ 
baches aus der 17 km entfernten Sierra de Guadar⸗ 
rama berleitet, und Refte eines Amphitheaters. ©. 
bat eine Münze für Kupfergeld, Hofpitäler, Armen: 
haus, Wollmäjchereien, die die berübmte S agenie ⸗ 
wolle liefern, und Tuchfabriklation, die zur Mauren⸗ 
zeit 60000 Arbeiter beidhäftigt haben foll. 

Segre, lat. Sicoris, 210 km langer, linter Neben: 
fluß des Ebro in Spanien (Catalonien), entipringt 
an der Nordſeite des Buigmal (2909 m) im franz. 
Depart. VBorendes:Drientales, gebt zuerjt im nördl. 
Bogen, dann ſudweſtlich durch die dervana, durd: 
bricht eine Borlette der Porenden, wendet fih nad 
SW. und erhält lints bei Pond den Llobregos. 
Dann gebt links der Kanal de Urgel ab, der unter: 
balb Leriva wieder in den S. mündet. Dberbalb 
Lerida mündet rechts der Noguera Ribagorzana und 
links der Gervera, wodurch der ©. für flache Fahr⸗ 
zeuge ſchiffbar wird. Nur 10 km von der Mündung 
(bei Mequinenza) nimmterredts den Cincalſ. d. auf. 

Segregieren (lat.), abfondern, ausideiden ; Se: 
aregation, Ausſcheidung; Segregät, das Aus: 
geihiedene; Segregatorium, Scheidetricter. 

Segu, aub Sego, früherer Negerftaat auf 
beiden Seiten des obern Niger in reg er 
(f. Karte: Guinea), zwifchen der Landichaft Bele: 
dugu in Senegambien und den Reihen Maſſina und 
Waſſulu gelegen. Den Grundftod der Bevölkerung 
bildet ein Stamm der Mandingo, die beibn. und 
friegeriihen Bambara; die Tufulör waren bis in 
die jüngjte Zeit bie —— Kaſte und fanatiſche 
Verbreiter des Islam. Über die Beſehung des Lan 
des durch die Franzoſen ſ. Bambara. 

Segu-Sikoro, die Hauptſtadt, 1795 zuerſt von 
Mungo Bart erreicht, iſt von einer 5m hoben Mauer 
umgeben, bat reinlidhe Straßen, einen mächtigen 
Köniaspalaft und 6—10000 (früber 30000) E. Es 
bat ſehr durch blutige Kriege gelitten; doch läßt feine 
für den Handel äußerſt rg > Lage ein Wieder: 
aufblüben erwarten. — Vgl. Soleillet, Voyage & 
Sögou 1878— 79 (Bar. 1887); C. Meyer, Erior: 
ihungsgeibichte und Staatenbildung des Weit: 
judan (Grgänzungsbeft 121 zu «Petermanns Mit: 
teilungen», Gotha 1897). 

Seguidilla (fpr. -aidillja), fpan. Tanz in drei: 
teiliger Taltart und einer Etropbe von vier, gemöbn: 
lich tieben: und fünfjilbigen aflonierenden Zeilen, 
meift verbunden mit einem Anbang, Eftribillo 
genannt, von drei Werfen, von denen der erfte und 
der legte Vers fich reimen. 

Segur (ipr. -gübr), Alerandre Jofepb, Vicomte 
de, franz. Lujtfpiel: und Operndichter, geb. 14. April 
1756 zu Paris, wurde 1758 Mardhal:de: Camp, 
verlor während der Schredenszeit Freiheit und 
Vermögen und ſtarb 27. Juli 1805 zu Bagneres. 
Von feinen litterar. Arbeiten find zu nennen die 
«Correspondance secröte entre Ninon de l’Enclos, 
le marquis de Vilarceaux, et M"* deM.» (= Main: 
tenon; Bar. 1789 u. 8.), eine täufchende Nahabmung, 
der Roman «La femme jalouse» (ebd. 1791) und 
zablreice Luftipiele, darunter «Le retour du mari» 


Skgur (Philippe, Graf von) — Sehen 


(1792). Bon feinen vielen Liedern gilt «L’amour et 
le temps» als das beite. Sein lehtes Wert: «Les 
femmes, leur condition et leur influence dans 
l’ordre social, etc.» (3 Bde., 1808), wurde oft auf: 
gelegt. Seine «(Euvres diverses» erſchienen 1819. 

Ségur (ipr. -gübr), Bbilippe, Graf von, franz. 
General und Militärichriftiteller, > des Grafen 
Segur d'Agueſſeau (ſ. d.), geb. 1. Nov. 1780 in 
Paris, trat nad dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
in das Heer und wohnte dem Feldzug Moreaus in 
Bayern jowie dem Macdonalds in Graubünden bei. 
Napoleon nabm ibn 1802 in feinen Generalitab auf 
und betraute ibn mit diplomat. Miſſionen nach Däne: 
mart und Spanien ſowie 1804 mit der Küfteninipel: 
tion am Kanal und 1806 in Galabrien. Im poln. 
Feldzug von 1807 Napoleons Adjutant, fiel ©. in 
die Hände der Ruſſen, die ihn nach dem Frieden von 
Tilfit auslieferten. 1808 nabm er in Spanien an 
der Erjtürmung der Höben von Eomo:Sierra teilund 


wurde dafür zum Überjten ernannt. Sum Feldzug 
gegen Rußland 1812 befand fih S. ald Brigade: 


general im Gefolge des Raijers, tommanbdierte 1813 
am Rhein und fämpfte 1814 bei Reims mit Auszeich: 
nung. Wäbrend der Hundert Tage wendete ih ©. 
Napoleon wieder zu, wurde deshalb 1815 zur Dispo: 
fition geftellt, 1818 wieder in den Dienst genommen, 
1831 zum Generalleutnant und zum Pair ernannt 
und jtarb 25. Febr. 1873 in Paris. ©. veröffentlichte 
«Histoire de Napoleon et de la grande armée 
pendant l’annde 1812» (2 Bde., Par. 1824 u. d.; 
deutih Mannb. 1835 u. o.), ein durch epiſche Dar: 
jtellung und philoſ. Anſchauungsweiſe ausgezeich⸗ 
netes, als Kriegsgeſchichte allerdings unzuverläffiges 
Werk, das den General Gourgaud veranlaßte, vom 
militär. Gefihtspuntte aus einen«Examen critique» 
Bar. 1825 u. d.) über dasjelbe zu veröffentlichen. 
‚serner find von S.s Schriften zu nennen: «Histoire 
de Russie et de Pierre le Grand» (Bar. 1829; 
deutich Lpz. 1837), «Histoire de Charles VILI» 
(2. Aufl, 2 Bde., Bar. 1842). Aus feiner Hinter: 
laſſenſchaft erihien: «Histoire et m&moires, pé- 
riode de 1789 à 1848» (8 Bde., Bar. 1873). — Kal. 
Zaillandier, Le general Philippe de S. (Bar. 1875). 
Següra, lat. Tader, arab. Nabr el:Abiad, 
240 km langer Fluß im jüpdöjtl. Spanien, entitebt 
an ben Sierras de ©. in der Provinz Jaen, 
fließt im nörbl. Bogen nah D. durch menichenleere 
Heiden, Despoblados de Murcia, erhält links den 
Mundo, rechts Garavaca und Quipar und links 
oberhalb Cieza den Jua. Von Cieza ab gebt der 
©. ſudöſtlich durch das aut bevölferte Thal von 
Nicote, wendet ſich bei Alcantarilla nad) D. in die 
üppige Huerta von Murcia, erbält rechts jeinen 
längiten Nebenflus, den von der Sierra de Maria 
fommenden Sangonera, der aber zuletzt infolge der 
Bemwäjlerungen unterhalb Yorca meift eine trodne 
Nambla bilvet. Auch der ©. jpeift in der bis Ori— 
buela (Provinz Alicante) reihenden Huerta unzäb: 
lige Bewäfjerungstanäle, jo daß er an der Seeſchiffen 
zugängigen Mündung nur für Heine Käbne fahrbar 
ut, obwohl fein Stromgebiet 16000 qkm umfaßt. 
Der ©. verheert zuweilen die reich bevölterten Ebenen, 
beſonders 1651, 1733, 1826, 1877 und 1887, 
Stgur d’Agueifeam (for. -gühr dageſſoh), 
Louis Philippe, Graf von, franz. Dichter und Ge: 
Ihichtichreiber, Bruder von Alerandre Joſeph Séegur 
(j. d.), geb. 10. Dez. 1753 zu Paris, heiratete An: 
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machte er den amerif. freibeitöfrieg mit. 1783 
fam er ald Gefandter nad Petersburg, wo er 1787 
einen vorteilbaften Handelävertrag zwiſchen Frank⸗ 
reih und Rußland zu ftande brachte. Beim Aus: 
bruch der Revolution trat er in die Nationalver: 
jammlung, zog ſich aber nad der Hinrichtung des 
Königs nad Ehätenay bei Sceaur zurüd. Unter den 
Ronfulat wurde S. Mitglied des Geſeßgebenden 
Körpers, des Staatärates und 1803 des nftituts. 
Bei Errihtung des Kaiſerthrons ernannte ihn Na: 
poleon J. zum Grafen, zum Oberceremonienmeijter 
und 1813 zum Senator. Nach der eriten Rejtaura: 
tion erbob ihn Ludwig XVIIL zum Bair; doc ver: 
lor er dieje Würde, weil er während der Hundert 
Tage in die Dienfte des Kaijers getreten war. Erit 
1818 erbielt er feinen Siß in der Bairstammer zu: 
rüd. Er jtarb 27. Aug. 1830. ©. veröffentlichte 
das «Theätre de l’Hermitage» (2 Bde., Par. 1798), 
eine Sammlung geiftreicer Luſtſpiele, ein «Tableau 
historique et politique de l’Europe de 1786 -96. 
contenant l’histoire de Frederic-Guillaume II» 
(3 Bve., ebd. 1800 u. ö.), dem anmutige « Contes, 
fables, chansons et vers» (ebd. 1801) folgten; fer: 
ner: «Histoire universelle ancienne et moderne» 
(44 Boe., ebd. 1817; 10 Bde., 1821 u. ö.), «Galerie 
morale et politique» (ebd. 1817; 5. Aufl. 1843) 
und «M&moires ou souvenirs et anecdotes» (3 Bde., 
ebd.1824; neue Ausg., 2Bde., 1859). Seine «(Euvres 
completes» eridhienen in 34 Bänden — ar 
— 30. .d.). 
Següro, Porto-, Handelsplag im Togoland 
Seh, japan. Feldmaß, ſ. Tſubo. 
Sehe, ſ. Pupille. 
Sehen, das Wahrnehmen der uns umgebenden 
Außenwelt mittels des Auges (j.d.). Am ©. find be: 
teiligt: 1) die in der Netzhaut ausgebreiteten legten 
Endigungen de3 Sehnerven (Stäbchen: und Zapfen: 
ſchicht), die auf die Einwirkung von Lichtſtrahlen durch 
eine beſtimmte a en: 2) die Seb: 
nerven, deren Faſern die Erregung nad den Gehirn: 
teilen leiten, in denen fie wurzeln ; 3) diefe Gebirnteile 
jelbit, in denen die Erregung in Lichtempfindung um: 
geſetzt wird. Bei den volllommenern Tieren bilden 
die Querjchnitte der Stäbchen und Zapfen ein jebe 
feines Moſaik und wird das von einem jeden Punkte 
eines leuchtenden Objelts ausgebende Licht auf ein 
Feldchen dieſes Moſails konzentriert und die dadurch 
hervorgerufene Erregung geſondert zum Gehirn ge: 
leitet, da8 demnach ebenſo viele Einzeleindrüde er: 
bält, als Feldchen des ur en vom Licht getroffen 
werden. Das auf der Netzhaut entworfene Mofait: 
bild eines Objelts, das deſto mehr einem fontinuier: 
lihen Bilde gleichen muß, je feiner und zahlreicher 
die Feldchen find, kommt in diefer Weife zur An: 
ihauung. fiber die Weife, in der die Wirkung der 
Lichtſtrahlen in Lichtempfindung umgeſeht wird, 
weiß man nur, daßeine hem. Einwirkung auf das 
von Boll und Kühne entvedte Sehrot (Sehpur: 
pur), d. i. eine die Netzhaut durchdringende blaß— 
rote, durch Einwirkung des Lichts erblajiende Sub: 
ſtanz, eine Hauptrolle ſpielt. Wenigſtens läßt ſich an 
einem unter befondern Vorſichtsmaßregeln heraus: 
genommenen Auge die Form der Objelte, die ſich 
unmittelbar vorber auf der Neßhaut abbilveten, in 
einem blafjen Bilde erfennen (Bhotogramm). 
Die Löfung der rein phyſik. Aufgabe, auf der ii 
t 


| baut Bilder der Sehobjelte zu entwerfen, vollzie 


toinette Marie Elijabeth (gef. 5. März 1818), die ſich in der Tierwelt nad) einem breifahen Typus. 


Tochter des Kanzlers d'Agueſſeau. Als Oberſt 


Bei dem erſten, den muſiviſch zuſammenge— 
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Seherin von Prevorit — Sehnenjcheiden 


festen Augen der Krebſe und Inſekten (j. nad: | wenn man die legtern als Flächenbilder den betreffen: 


ftebende fig. 1), endet die Nekbaut mit einem balb: 
tugeligen Körper g, auf deſſen Oberfläche feine cylin— 
driſche, radienartig angeorbnete 
> Röhren r figen, an deren Bo: 
r den die feinen Sehnervenfalern 
enden und die burch für Licht un: 
-g empfindliche Scheidemände ge: 
trennt find. Die Sonderung 
der Lichteindrüde und die Ent: 
ftebung eines Moſaikbildes it 
nun dadurd gegeben, daß nur 
ſolche Punkte der Außenwelt die 
Nervenfaſer eines Rohrchens erregen können, die in 
der geradlinigen Yortjekung des betreffenden Rohr— 
chens liegen. Neben den eben geſchilderten ein: 
fach muſiviſchen Augen giebt e3 auch diop: 
trifh muſiviſche, in denen die einzelnen Röhr— 
en mit kleinen, das Licht jammelnden, linſenähn— 
lihen Körpern (c der Figur) fombiniert find und 
eine gemwille Accommodation dadurd ermöglicht 
wird, daß durch die Wirkung von Mustelfafern die 
Dijtanz der Endnervenfafer von diejem Körper ver: 
anderlich ift. Der zweite 

4 nah Zeudart nur im 

= Auge eines Ropffühers 
vorlommende Typus 
berubt auf dem Brincip 
m * ra Loches (ſ. 
2.0 "Rn Fa. 2). Am vordern 
ah B Abſchnitt des Auges 
findet fich eine Heine Sffnung, durch welche die Licht: 
jtrablen Ag und BB auf die dunkle Hinterwand 
des Auges fallen und dort ein Bild « ß des Objelts 
entwerfen. Der dritte Topus, die dioptriſch 
tollettiven Augen, beruben auf dem Princip 
der Camera obscura. 
Sie finden fi bei 
den Wirbeltieren,und 
alsihr Brototvp kann 
das menschliche Auge 
(1. d., Fig. 3 und Ta: 
jel: Das Augedes 
Menſchen) gelten. 
Hier machen es die Anordnung der bredenden 
Medien und ibre Beziebungen zur Pupille mög: 
lib, daß nicht nur die in der Nichtungslinie 00 
des Auges liegenden Objekte, jondern auch ein 
Teil der daneben liegenden ar der in Form 
einer Kugelſchale ausgebreiteten Neßhaut ſich ab: 
bilden, jo Punkt A ina, Punlt Bin ß (ec ijt der 
Kreujungspuntt der Ricbtungsitrablen). Die Ge: 
famtbeit diefer Eindrüde bildet das Gejichtsfeld 
(1. d.) des Auges. Da jedoch der gelbe led, der am 
bintern Ende der Augenachſe (Blidlinie) liegt, ein 
wejentlich feineres Unterfheidungsvermögen bejikt 
als die ercentriihen Nesbautteile, fo richtet das 
Auge feine Achſe ſtets auf den Objeltpunft, ver 
fcharf geſehen werden foll, und fchneiden ſich beim 
binofularen ©. die beiden Blidlinien in dieſem 
Buntte. Die Bilder, melde die beiden gelben Flecke 
erhalten, verjchmelzen dann zu einem einzigen, 
d. b. der firierte Buntt wird einfach gejeben, wie 
alle Punkte, die ſich auf aleichwertigen und iden: 
tiichen Stellen der beiden Nesbäute abbilden. Der 
Eindrud des Körperlidhen, der Tiefendimenfion, 
entjtebt num dadurch, daß beide Augen von einem 
törperlihen Gegenitande nicht ganz nleiche, fondern 
etwas verſchiedene Bilder erbalten, und es läßt ſich, 





Fin. 1. 








Fa. 3. 


den Augen im Stereojtop (f.d.)vorführt, fünftlich die 
Täufhung des Körperlichjebend hervorrufen. Beim 
binotularen ©. unterridtet uns das Mustelgefübl 
über den Grab der Konvergenz der Augenadien 
und damit über die Entfernung des gejebenen Bunt: 
tes, und aus diefer Entfernung und der Größe des 
erbaltenen Nebbautbilves bilden wir ung ein Urteil 
über die Gröfe eines gejebenen Objelt3. 

ber eleltriihes oder telegraphiſches Fernfeben 
ſ. Eleltriſches Seben. 

Val. Bernſtein, Die fünf Sinne des Menſchen 
(2. Aufl., Lpz. 1889); Claſſen, Die Phyſiologie des 
Geſichtsſinnes (Braunſchw. 1876); Le Conte, Die 
Lehre vom ©. (Lpz. 1883); Wundt, Phyſiol. Bivcho: 
logie (6. Aufl., 2 Bde., ebd. 1902); Helmbolg, Phy⸗ 
jiol. Optik (2. Aufl., Hamb. 1896); Ebbingbaus, 
Grundzüge der Pſychologie (Lpz. 1897);. Abhand⸗ 
lungen zur Phyſiologie der Geſichtsempfindungen, 
bg. von & von Kries (Hamb. 1897); Giltay, Das ©. 
(Leid. 1900); Stilling, Pſychologie der Geſichts 
vorftellung nach Kants Theorie der Erfahrung (Wien 

Seherin von PBrevorft, j. Prevorſt. [1901). 


Sehganglion, j. Nervenſyſtem. 
ee bi el, ſ. Gebirn. 
Sehkreis, j. Auge. 


Sehleiftung, ſ. Sehſchärfe. 


Sehlinie, ſ. Auge. 
Sehloch, ſ. Pupille. 
Sehnen oder Flechſen, in der Anatomie 


die aus feſtem, faſerigem, nicht fleiſchigem Ge— 
webe zufammengejekten Endſtücke der Musleln, 
von rundlicher oder hautartig breiter Form und ge— 
wöhnlich an einem Knochen angeheftet. (S. Mus: 
feln.) Die ſtärkſte Sehne des menſchlichen Körpers 
ift die Achillesſehne (f. d.). 

An der Geometrie iſt Sehne oder Chorde eine 
gerade Linie, die zwei Punkte einer frummen Linie 
verbindet, obne die leßtere zu fehneiden. Beſonders 
wird diefer Ausdrud bei dem Kreije gebraucht. 
—— ſchneidung, ſ. Tenotomie. 
Sehnenentzündungen, bei Pferden die Ent— 
zündungen der an der hintern Fläche des Schien— 
beins gelegenen Beugeſehnen (Kronbein-, Hufbein: 
beugeſehne und Feſſelbeinbeuge). Die S. find gekenn⸗ 
zeichnet durch mebr oder weniger jtarte Lahmheit, vor: 
tändige Stellung des Fußes im Stande der Ruhe, 
Anſchwellung, böbere Temperatur und Schmer;. 
Bebandlung: Prießnitzſche Umschläge, fpäter ſcharfe 
Salben, ſcharfe Pflaiter und Brennen. Aus ©. 
tann Sebnentlapp, eine broniihe Verdidung 
der Beugejebnen des Unterfußes, entiteben. 

Schnenhüpfen, unmwilltürlibe Mustelzudun: 
gen, die ſich bisweilen bei Tupbus und andern 
ichiweren Infektionskrankheiten, fowie in der Agonie 
furz vor dem Tode einitellen. 

Schnentlapp, ſ. Sehnenentzündungen. 

Scehnenrefleg, ſ. Aniepbänomen. 
Schnenfcheiden (Vaginae tendinum), in der 
Anatomie röbren: oder fanalförmige, mit einem 
feinen Gpitbel übersogene und durch eine eimeih: 
artige Flüſſigkeit fchlüpfrig erbaltene Hoblräume, 
innerbalb deren die Sehnen (f. d.) bei ihren Bewe— 

ungen bin und ber gleiten. Durch übermäßige 
Kae Neienkemsansen fönnen ſich die ©. entzünden, 
was ſich durch Anichwellung und Schmerzbaitigkeit 
ſowie durch ein eigentümlich Inirfchendes oder knar— 
rendes Geräufch bei Bewegungen zu erfennen giebt. 
Am bäufigiten fommt es zu einer ſolchen Entzün: 
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dung in der großen Sehnenſcheide an der Nüdieite | 
des Borberarms, dicht über dem Hanbdgelent. Die 
Behandlung der Sebnenjbeidenentzündung 
(Tendovaginitis) bejtebt in falten Umichlägen, Ruhe 
und Schonung der ertranlten Ertremität, jpäter in 
Ginreibung von grauer Salbe und Mafjage. 

Schnerven, Schnerbenfrenzung, j. Auge 

Sehprüfung, i. Sebicärfe. [und Gebirn. 

ae Cebrot, f. Seben. 
Sehichärfe, die Fähigleit des Auges, feine Ob: 
jette zu erfennen; man beitimmt fie durch das Mi: 
nimum des Dijtinktionswintels, d. b. des Heiniten 
Sehwinlels AcB = xc? (j. Fig. 3 des Artikels 
eben), unter dem ein auf der Nesbaut ſich ſcharj 
abbildendes Objelt eben no ertannt wird. Diejer 
Wintel beträgt unter bejonders günjtigen Bedin— 
gungen in Bezug auf Beleuchtung, Kontraft u. |. w. 
etwa eine balbe Minute. In der augenärztlichen 
Braris bedient man jib zur Beilimmung der ©. 
nad dem Vorgange von Snellen jettgedrudter qua: 
dratiſcher Buchſtaben (oder Zahlen), von denen eine 
Anzabl von allmäblidh abnebmender Größe zu jog. 
Schriftproben zujammengeitellt find, und be: 
trachtet als normale (volle) ©. für dieſe Buchſtaben 
einen Diftinttionswintel von fünf Minuten. Cine 
Nummer, mit der jede Echriftprobe bezeichnet ijt, 
giebt die Diſtanz in Metern an, in der die Probe 
unter diefem Mintel ſich abbilvet, alio Nr. 6 in 
6m, Wr. 36 ind36mu.f.w. Wird Nr. 6 in6m 
ertannt, jo beitebt volle ©. 1 = 6/6. Iſt dagegen 
die Neinjte in 6 m Abitand erfennbare Probe die 
6 mal jo große Nr. 36, fo ijt der Dijtinktionswintel 
6 mal jo groß, und die S. nur der jechite Teil der 
normalen = 6/36. Es iſt üblich, dieſe Sebprüfun: 
gen in etwas größerer Diſtanz, gewöhnlich in 6 m, 
vorjunebmen, und das Auge muß jedesmal für dieſe 
Entfernung eingeitellt, event. durch Gläfer forrigiert 
werden. Für mande Jwede ijt es wichtig, auch die 
©. des nicht forrigierten Auges beim Fernſehen zu 
mwijjen, die man als Sebleijtung bezeichnet. 

Sehſchwäche, Blöd: oder Schwachſichtig— 
feit, im allgemeinen jede Herabießung der Eeb: 
ſchärfe (1. d.); fie kann veranlaßt fein durch Trübun: 
gen der brebenden Medien (Hombaut, Kammer: 
waſſer, Yinje, Glastörper), oder durch Erkrankungen 
der Nepbaut oder Aderbaut, oder des Sehnerven, 
oder endlich der Gebirmteile, aus denen die Seb: 
nervenfalern ſtammen. Im ipeciellen bezeichnet 
man als Amblvopie oder ©. ſolche Fälle, in denen 
der Verminderung der Sebichärfe keine fihtbare ana: 
tom. Veränderung zu Grunde liegt. 

Sehjftreifen, ſ. Gehirn. 

Sehtwinfel oder Geſichtswinkel, der Winkel, 
den die Randſtrahlen des geſehenen Gegenſtandes 
miteinander einſchließen und deſſen Scheitel im 
Auge nahe der hintern Grenzfläche der Linſe liegt. 
Je Heiner der Gegenjtand ift oder je weiter er vom 
Auge abjtebt, deſto Kleiner wird der S. Dieſer 
bejtimmt aljo nur die jcheinbare Größe der Gegen: 
ftände, während zur Angabe ihrer wabren Größe 
au ihre Entfernung vom Auge erforderlich ift. 
Der ©. darf nicht unter eine gewiſſe Größe finten, 
wenn das Objelt noch jichtbar fein joll. (S. Gren: 
zen der Sichtbarteit.) 

——— in der deutſchen Artillerie einge— 
führte Bezeichnung für optiſche Signale ſ. d.). 

Seiches frz., ſpr. ßäſch, periodiſche Schwan: 
tungen des Seeſpiegels, bauptiächlich beobachtet am 
Genfer See (ſ. d.). 
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Seid, eigentlib Sejjid (arab., «Herr»; iden: 
tiſch damit ijt Eid, ſ. d.), mit dem Euffir der eriten 
Berion Sejjidi, vulgär Sidi, in mohammed. 
Ländern die für jelbftändige Männer gebrauchte An: 
rede. Beſonders nennt ne €. Leute, die ibren 
Stammbaum auf den Bropbeten zurüdfübren. (©. 

Seid, Stifter der Seiditen (f. d.). Scerif.) 

Seida, Stadt in Sprien, ſ. Saĩda. 

Seidau, Dorf in Sachſen, ſ. Bo. 17. 

Seide, der glänzende, feine und weiche, dabei 
außerordentlich feſte Faden, den die Raupedes Seiden⸗ 
ſpinners erzeugt, indem fie ſich ur Verpuppung ein: 
ipinnt (f. Seidenraupe und Tafel: Seidenraupe 
und Seidenzudt). Nadı vollendetem Wachstum 
treibt die Raupe vorder Berpuppung aus zwei auf der 
Unterlippe jederſeits mit je einer £ nung münden: 
den Epinndrüjen ein Sekret beraus, welches, an der 
Yuft erftarrend, zwei fich miteinander vereinigende 
‚säden bildet (eine Abbildung derjelben j. Geipinit: 
fafern, Fig. 5). Aus dem jo entitandenen Faden, 
der hauptſächlich aus ibroin (f. d.) beitebt, bilvet 
fie eine dichte, eiförmige, zuweilen mebr walzenför: 
mige Hülle, Cocon over Galette. Die Gelamt: 
länge des Fadens, aus dem dieſes Geſpinſt zu: 
jammengejest iſt, beträgt bisweilen über 3000 m, 
die nußbare Jadenlänge jevob nur 3—600, jelten 
bis zu 900 m, da weder das äußere Fadengewirr 
noch der innerfte pergamentartige Teil zur Her: 
itellung guter S. verwendbar iſt. Nachdem die 
Puppen in den Cocons (f. Fig. 16 der genannten 
Tafel) getötet find, werden die lektern jortiert. 
Die feſteſten, jeidenreichiten der zum Abhaſpeln taug: 
liben Cocons liefern das jtärkite und ſchönſte Ma: 
terial, die Organfin: oder Drjorfeide, aus mel: 
cher meift die Kette der ſeidenen Gewebe bergeitellt 
wird (Hettenjeide); aus ben von mittlerer Güte 
wird die Trama: oder Einſchlagſeide, aus den 
aeringiten die Belieide gewonnen. Die ſog. Doppel: 
cocons (Fig. 15), in denen zwei Naupen ſich gemein: 
ſchaftlich eingeiponnen baben, deren Fäden durd: 
einander gewirrt liegen, ferner die Cocons, welche 
infolge der Fäulnis der in ihnen geitorbenen Buppe 
braune Flecke zeigen, diejenigen, welche bei der Auf: 
bewahrung remis geworden, von netten an: 
aefreflen oder fonft ſchadhaft find, jowie die von dem 
ausgeihlüpften Schmetterling durchbohrten (nicht 
durdbifjenen) Eocons (Jia. 19), endlich die Cho: 
quettes, d. b. die Cocons kranker Raupen, find für 
beſſere Fabrikate nicht zu verwenden. Der einfache 
Coconfaden von 0,013 bis 0,026 mm Dide und von 
weißer bis bochgelber Farbe, von dem 2570— 3650 m 
ein Gramm wiegen, ift infolge feiner Jufammen: 
jekung aus zwei runden Fäden nicht völlig kreiscylin⸗ 
driſch, fondern merklich abgeplattet; derſelbe läßt 
ſich, angeſpannt, um 15—20 Proz. feiner natürlichen 
Yänge ausdehnen. Die Reißlänge beträgt im Mittel 
32 km. Um die die Fadenwindungen des Cocons 
verflebende leimartige Eubitanz aufzumweichen, legt 
man diefelben in beißes Wajler, worauf man ſie 
mittels Reiſigbeſen umrübrt und ſchlagt, jo daß die 
lodern äußern Windungen mit dem Fadenanfang 
an den Befen hängen bleiben; ftatt der leßtern wer: 
den nah neuen Verfahren mechaniſch bewegte 
Bürften angewendet. Die bängen gebliebene Faden— 
maſſe bildet die Florett: oder Klodjeide, Baj: 
jinat, Bourrette oder Friſon (ital. Bavella, 
verdeuticht Bafel), die mit den übrigen Abfällen 
u Slorettgarnen verarbeitet wird. Tie von der 
Florettſeide befreiten Cocons (Fig. 17), deren Naden: 
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ner efunden ift, bringt man in einen am Hafpel 
befind Lin Trog mit warmem Waſſer, worin fie 
während des Abwidelns ſchwimmen. Liber die wei: 
tern Prozeſſe der Seidengewinnung f. die Tertbeilage. 

Über vegetabilijhe ©. j. Asclepias und Calo- 
tropis; über Muſchelſeide f. d.; über fünftliche 
©. ſ. Kunſtſeide; über Spinnenſeide ſ. d. 

Die Geſchichte der Seideninduſtrie reicht 
bis in die früheſten Zeiten der Kulturentwicklung 
im Orient zurüd. Schon um 2000 v. Chr. war die 
©. den Chineſen befannt. Eine chineſ. Raifertochter 
foll um 150 v. Chr. die Seidenzudt nad Japan ver: 
pflanzt haben, von wo fie fich weiter unter den aftat. 
Völkern verbreitete. Die Griechen jcheinen die ©. 
durd den Eroberungszug Aleranders d. Gr. nad 
zo fennen zu haben; durd fie fam die 

enntnis derjelben jpäter nah Ftalien. Unter den 
prachtliebenden röm. Staifern trieb man außer: 
ordentlichen Luxus mit feidenen Geweben, die aus 
— und Perſien kamen; erſt im 3. Jahrh. n. Chr. 

ng man in Italien an, aus importierter Rohſeide 
Gewebe zu verfertigen. Unter dem Raifer Auftinian 
braten grich. Mönche aus dem Morgenlande die 
Kenntnis der Eeidenzubt und in ibren boblen 
Bilgerjtäben die erjten Eeidenraupeneier nad Kon: 
itantinopel. Durch die Araber gelangte zwei Jahr: 
bunderte fpäter die Seidenzudt nad Spanien, und 
durch Die Kreuzzüge breitete ich diejelbe in Italien 
aus; Venedig und Genua trieben im 15. und 16. 
Jahrh. den wichtigſten Seidenhandel. In Frank— 
reich wurde dieſe Induſtrie namentlich unter Lud— 
wig XI. und ſeinen Nachfolgern gepflegt; unter 
Franz I. entſtanden die Fabriken von Lyon, die an 

einrib IV. und an Colbert, dem Miniſter Lud— 
wigs XIV., kräftige Förderer fanden. Am 17. Yabrb. 
u die franz. Seidenfabrikation bereit3 in ganz 
Europa die bervorragendite Stellung ein; nad) der 
Aufhebung des Edilts von Nantes brachten jedoch 
die franz. Auswanderer ibre Kunſt nad Deutid: 
land, der Schweiz, Holland, England, aud nad 
Dänemart, Schweden und Rußland, 

In Deutſchland waren Der am Ausgang des 
Mittelalter Mainz, Augsburg, Nürnberg der Sit 
einer lebhaften Seideninduftrie. Die erjte von Er: 
folg begleitete Anregung: zur Einführung der Sei: 
denzudt gab Frievrih d. Gr. durch Ausſetzung 
von Prämien. Von der Mark Brandenburg aus 
verbreitete fich dieſer Betrieb in den übrigen preuß. 
Provinzen. 1786 wurde die jährliche roduftion 
an Robjeide im preuß. Staat auf 14000 Po. ge: 
ibäßt, doc) ift pie Ziffer nie wieder erreicht wor: 
den. Üierhaupt ift faum irgend ein Teil Deutic: 
lands, in welchem nicht früber oder ſpäter Verfuche 
zur Einführung der Seidenzucht gemacht worden 
wären, doch bat der Betrieb nirgends größern Um: 
fang gewonnen, was fi außer Dr die Hima: 
tiihe Beichaffenbeit durch die Arbeiterverhältnifie 
ver betreffenden Gegenden erflärt. Oſterreich, das, 
jolange es im Befik der Lombardei und des venet. 
Gebietes war, eine blühende Pflanzftätte der Seiden⸗ 
inbujtrie befaß, hat mit derartigen Bemühungen nur 
in Tirol, dem Iſtriſchen Küftenlande, Dalmatien, 
dem fühl. Ungarn, dauernden Erfolg gehabt. Die 
ba | bat hauptſächlich in Teſſin Seidenkultur. 

Im Europäiihen Rußland hat man gleichfalls in: 
folge der ungünftigen Erfahrungen die Seidenzucht 
auf die hierfür am beiten geeigneten Gegenden be: 
ſchränkt, und ebenfowenig hat in England und in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, wo fich die 


- Seide 


Seidenfabrifation gedeihlich entwidelt hat, die Ge: 
winnung ber ©. eine bejondere Bebeutung er: 
langen tönnen. 

u die Robjeide wie für die verarbeitete ©. find 
noch jest in Ajien China und Indien, in Europa 
Italien und —— die wichtigſten Produltions⸗ 
gebiete. In Frankreich find die Hauptfabrikations⸗ 
orte Lyvon, St. Etienne, Nimes, Avignon, Paris; 
in Großbritannien Macclesfield, Mandeiter, Glas: 
gem, Dublin; in der Schweiz Bafel und Zürich; in 

eutihland Krefeld, Elberfeld. Der Hauptfis der 
Florettipinnerei iſt * die Schweiz, doch 
wird auch in Südfrankreich, im Elſaß, in Baden ſowie 
in England und Nordamerika viel Florettſeide pro⸗ 
duziert. Einen recht bedeutenden Aufſchwung bat 
die Seideninduftrie in Italien genommen, beſon— 
ders in der Lombardei. Mailand übertrifft neuer: 
dings darin jogar Lyon. —8 Verbeſſerungen 
find an dem Seidenhaſpel ſowie an den Epul: und 
Zwirnmaſchinen und den Hilfövorridtungen ange: 
bracht worden; die günitigiten Nefultate find aber 
in der Verwertung der Abfälle dadurch erreicht wor: 
den, dab man die Principien der für die Baummoll: 
und Wollfpinnerei ausgebildeten Maſchinen auf die 
Ceidenfabrifation übertragen bat. (S. Seidenraupe.) 

Nadı dem Yabresberichte des Lyoner Syndikats 
der Seideninduftriellen wurde die Gewinnung (für 
China, Japan, Indien, Verfien die Ausfuhr) von 
Rohſeide (in Tonnen) veranjhlagt: 


| 1895 





Länder | 12 








Franfreidh ... . 610 

Ktalien ..... 2965 | 2845 

Spanien ..... 72 

EiterreidhIingarn . | 220 

Unatolien . ... 206 450 
Europäijhe Türkei 135 230 
@Griehenland . . . 18 35 
Staulafus .. .-. . 65 165 230 310 300 
Syrien... ... 350 | 623 a7) 4668| 500 
* neh 3856 | 5563 

1.2.1 2858 | 3600 pn 

Indien. . 2... 250 | 354 how 11775 | 11.600 
Perſſien.. — — | 








Yufammen 11635 14685 | 15687 | 17572 | 17 767 

Der Wert der gefamten Erzeugung von Robjeide 
ift für 1901 (abgefeben von dem innern Verbrauch 
in Oſtaſien) zu nabezu 1000 Mill. M. anzunehmen. 

Für die Seideninduftrie lommen (wiederum abge: 
jeben von Ehina, Japan, Indien und der Aſiatiſchen 
Türkei)vorzugsmeije Frankreich, Italien, die Schweiz, 
Deutihland, Öfterreih: Ungarn, Großbritannien 
und die Vereinigten Staaten von Amerika in Be: 
tracht. Die zulegt genannten Länder haben indeſſen 
eine Einfuhr, welde die rag übertrifft. Vor: 
banden waren in diejen fieben Yändern 1902 etwa 
10%, Mill. Spindeln und etwa 200000 auf ©. und 
Halbjeide gehende Webſtühle. j 

Nach der Erhebung von 1897 betrug in Deutſch⸗ 
land die Produltion von Chappe (für eigene Rech: 
nung) nur 178 t (Wert 24 Mill, M.), von Nähſeide 
447 t (12,6), von Seidenwaren 195 Mill.M. Hierzu 
tommen noch gemijchte Weberei, Bofamenten, Stide: 
reien u. j. w. mit unbelanntem Verbraud von ©. 
im Geſamtwert von 292 Mil. M. Den Betrag der 
Ein: und Ausfuhr in Deutfchland in Millionen 
Mark zeigt die umftehende Tabelle. Diefe legt dar, 
in welchen Zweigen die deutiche Seideninduftrie ent: 
widelt ift; fie zeigt gang beutlic, daß die Heritel: 
(ung von halbjeivenen Maren vorberrichend ift. 
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Die Arbeit des Haſpelns (öfters, obwohl un: 
ribtig, Spinnen genannt) geicieht auf der in 
der nachſtehenden Abbildung veranſchaulichten Ma: 
fchine, ver Seidenbajpel. Durd das Glasauge b 

erübrt, vereinigen jich die Fäden der in dem Trog a 
chwimmenden Cocons (nad der Art der berzuitellen: 
den ©, je 3—20) zu den Fäden ce, die fich kreuzen, 
worauf fie, dur die Glasaugen d aeleitet, zu dem 
Laufitod i gelangen, deſſen ichwingende Bewegun 
die ihraubenförmige Aufwidlung des Fadens au 
den Hajpel k bewirkt ; der leßtere erbält feinen Antrieb 
von einer Riemenſcheibe und ift zur Neaulierung der 
Umpdrebungsgejbwindigfeit mit Ausrüdung und 
Bremſe verjeben. Die bis zur Puppe (Fig. 18) ab: 





aebaipelte ©. heißt Rohſeide oder nah dem ital. 
> Grezſeide (franz. Gre IV Kür die meijten 


erwendungsarten, wie die Weberei, Strumpf: 
wirferei, Epigenfabrifation, Bofamentierarbeit, zum 
Etriden, Stiden, Häfeln u. ſ. w., muß die ©. ge: 
jwirnt, d.b. es müjjen zwei oder mehr Fäden durd 
— — vereinigt werden; aber auch in 
olchen Fällen, wo einfache Rohſeidenfaden zur Ber: 
wendung fommen, erbalten dieje eine mebr oder 
minder Harte Drebung, wodurd fie an Rundung, 
Zuſammenhang und Dichtigkeit gewinnen. Da 
nämlich in der Rohſeide die Coconfäden gerade aus: 
geitredt nebeneinander liegen, nur zufammengebal: 
ten dur ihren natürlichen Klebſtoff, welcher bei dem 
fpäter jtattfindenden Kochen oder Entſchälen der S. 
(}. unten) aufgelöjt und entfernt wird, jo würde als: 
dann obne vorgängige Drebung der Faden fich in 
lauter lofe Fädchen ſpalten und fomit unbraud: 
bar werben. Das Zwirnen, Filieren oder Mou: 
linieren der ©. zerfällt in die Operationen des 
Epulens, Drebens, Doublierens und Zwirnens im 
eigentliben Sinne. Die erjte derjelben, das Ab: 
winden der Robjeidenfträbne auf bölgerne Spulen, 
geſchieht nad der ältejten Methode derart, daß die 
Epule auf einem ſenkrechten Drabt hängt und durch 
Etreihen mit der flaben Hand umgedrebt wird, 
wäbrend die andere Hand den Faden von dem auf 
einer Garnwinde befindlichen Sträbn zuleitet. Eine 
Vervolllommnung dieſes primitiven Verfahrens 
war die Anwendung des Spulrads; in neuerer 
Zeit haben in europ. und amerif. Moulinieranital: 
ten fait allgemein Spulmaſchinen von einfacher 
Konitruftion Gingang gefunden. Jum Dreben ver 
einzelnen Fäden dient die nämliche Maſchine, welche 

Brodhaus' Konverjationd-Kerilon. 
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zum eigentliben Zwirnen angewendet wird. Das 
Doublieren, d. b. Jufammenlegen und gemein: 
jame Auffpulen zweier oder mebrerer gedrebter oder 
ungebrebter Nobjeidenfäden als Vorbereitung zur 
Zwirnen geichiebt entweder durch bloße Handarbeit, 
| oder mittels des Epulrads, oder bejier mittels der 
Doubliermaſchine, deren Einrichtung nur wenig 
von — der Spulmaſchine abweicht. Zum 
eigentlichen Zwirnen dient die Seidenzwirn— 
mühle, auch Spinnmühle oder Filatorium 
genannt, eine Maſchine, welche auf jeder Seite 
2—3 —— mit je 60 Spindeln entbält, die mit 
einer Geſchwindigkeit von 2000 bis 2500 Touren in 
der Minute umlaufen. An den legten Jabrjebnten 
ift man mit Erfolg beftrebt geweſen, den Arbeits: 
prozeß dadurch zu vereinfachen, dab man mebrere 
Operationen, z. B. das Dreben und das Doublieren 
der Robjeidentäden oder das Zwirnen derjelben und 
das Hajpeln der fertigen ©., wodurd dieſe für den 
Handel in Sträbne von beftimmter Größe und be: 
itimmter Fadenzabl gebract wird, einer Maſchine 
überträgt. Man ift jogar jo weit gegangen, alle Ar: 
beiten, vom Abbajpeln der Cocons bis zum Dreben 
oder Zwirnen der Robjeidenfäden von einer Ma: 
ſchine in ununterbrodener Reibenfolge verrichten 
laſſen zu wollen, doch haben dieje weitgebenden Kom: 
binationen bisher feine günftigen Nefultate eraeben. 
Die & wirnte ©. lommt in ungemein verſchiede— 
dener eihaffenbeit vor, je nachdem zu derielben 
bejiere oder geringere, feinere oder gröbere Robſeide 
verwendet und dieje mit oder obne vorläufige 
Trebung aus mebr oder weniger Fäden ein: oder 
zweimal, jtärfer oder ſchwächer gezwirnt wird. Die 
Zwirnung it in allen Fällen um jo ſchärfer, je feiner 
die Fäden find. Die zu Organjin verwendete 
Robieide wird von 3 bis 8 Cocons abgebaipelt; fie 
erbält vor dem Zwirnen eine ftarle Nechtöprebun 
und wird aus zwei, jeltener aus drei Fäden (mona 
man zwei: und breifädige Organfin unterjcheidet) 
lintS gezwirnt. Die Trama beitebt aus 3—12 
Gocontäden und wird als eins, zwei⸗ und dreifädige 
unterjbieden. Die einfädige iſt ein einfacher, für 
fich mäßig ſtark linls gedrebter Robfeidenfaden; die 
mweifädige ijt aus zwei, die dreifädige aus drei Rob: 
Veidenfähen obne vorläufige Drehung links gezwirnt. 
Infolge der ſchwächern Zwirnung ift Trama weicher 
und flacher als Organfin, modurd der gewebte Stoff 
die erwünjchte Dichtbeit erhält. Eine Mittelgattung 
zwiichen Organfin und Trama, die öfters ſtatt der 
eritern zur Kette feidener Gewebe verwendet wird, 
entitebt dadurch, daß man zwei Nobjeivenfäden ſtark 
wiammenzwirnt, obne fie vorber zu dreben. Die 
Marabuteide wird meiſt aus drei Fäden blen: 
dendweißer Rohſeide nah Art der Trama obne 
Drebung der einzelnen Fäden geywirnt, dann obne 
vorausgebendes Kochen gefärbt, endlich nochmals 
und zwar fehr ſcharf gezwirnt. Die Steifigkeit, 
welche der beim Färben fait unverändert bleibende 
leimartige Überzug dem Faden verleibt, verbunden 
mit der ſcharfen Zwirnung, aiebt diefer Gattung der 
©, die für diefelbe charakteriſtiſche peitſchenſchnur⸗ 
ähnliche Härte. Die Belfeide oder Pelo ijt eine 
| aus den Cocons der geringiten Sorte erzeugte, meift 
als Einlage der Gold: und Silbergeſpinſte dienende 
'©., die nicht gezwirnt ift, fondern aus Faden be: 
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fteht, die durch Zujammenlegen und Zujammen: 
Heben von 8 bis 10 Coconfaden gebilvet werben. 
Nähſeide (Kuſir) wird aus Robjeide von 3 bis 
24 Cocons bergejtellt, entweder indem man zwei ſtarke 
Robjeidenfäven einzeln rechts dreht und dann links 
——— oder indem man zwei ungedrehte 

ohſeidenſaden rechts zuſammenzwirnt und dann 
zwei fo gebildete Fäden durch eine zweite Zwirnung 
nad links vereinigt; oder indem man bei letzterer 
Metbove vor der erjten Zwirnung den Seiden— 
fäbden eine Drebung erteilt. Die der Nähſeide ähn— 
lihe Strid: oder Häkelſeide erhält, weil fie gröber 
ist und für ibren Zwedchk weich fein muß, ſchwächere 
Zwirnung. Die fordonnierte ©. ift aus zabl: 
reihen feinen Rohſeidenfäden — — die 


erſt einzeln gedreht, dann zu vier bis acht links zu— 


ammengezwirnt werden, worauf man drei ſolcher 


Fäden rechts zuſammenzwirnt. Bei der Stick- oder 
Plattſeide liegen infolge der ſehr ſchwachen Zwir— 
— nach dem Kochen und Färben die Coconfaden 
ſichtbar voneinander getrennt. 

Der Umfang des Haſpels — Aufwinden der 
fertigen ©. und die Fadenzahl der Sträbne waren 
früber in den einzelnen \npuftrieländern ſehr ver: 
en erft in neuerer Zeit ift durch Regelung der: 

elben eine genaue Kontrolle des Fabrikationsbetrie— 
bes ſowie die richtige Beitimmung des Feinbeits: 
arades, das Titrieren (vom franz. titre) der ©,, 
möglich geworden. Nah den Beichlüfien des in 
Wien 1873 und des in Brüffel 1877 abgebaltenen 
internationalen Kongrejjes zur Herbeifübrung einer 
einbeitliben Garnnumerierung joll die Feinheit der 
Eeidengarne ausgedrüdt werden durd das Zehn: 
be der Zahl, welche das abjolute Gewicht eines 

adenjtüds von 1000 m Yänge in Grammen an: 
iebt. fiber die Titrierung in Turin und Mailand 
. Denaro, in Frankreich ſ. Denier. Das Titrieren, 
das fowohl für Nobjeive als für filierte ©. an: 
gewendet wird, erfolgt gewöhnlich mit Hilfe von 
HZeigerwagen von ſehr erakter Ausführung oder, wo 
es * um große Maſſen handelt, mittels jelbittbätig 
arbeitender Maſchinen. 

Die ©, iſt jo hygroſtopiſch, daß ſie bis zu 30 Proz. 
Feuchtigkeit aus der Yuft aufnehmen kann, ohne 
eigentliche Näfie zu jeioen. Der Feuctigkeitägebalt 
wird für den Handel durd die jog. Ronditionierung 
(ſ. d.) feitgeftellt. Die robe wie die filierte S. wird 
mit dem ıbr von Natur eigenen leimartigen liber: 
jug, der den Faden bart, fteif und fait alanzlos 
macht, nur für manche Zwecke verarbeitet, für welche 
gerade dieſe Eigenjhaften erwünſcht find, wie zur 
Herſtellung von Beuteltuch, Kleidergaze, Krepp und 
Blenden. In den meiſten Fällen iſt die Bejeitigung 
des Seidenleims durb Behandlung mit beiher 
Eeifenlauge, das Kochen, Entjbälen, Deaom: 
mieren oder Degummieren, erforderlich, durch 
welche bei der von Natur gelben €. zugleich der 
barzige Farbſtoff entfernt wird. Öfters wird die S. 
abfichtlich nur unvolllommen entichält, wodurd 
man ein Produkt, die Souplefeide, erbält, das, 
was den Glanz und die Gejchmeidigfeit betrifft, in 
der Witte zwischen rober und gekochter ©. jtebt. Das 
Verfahren, das Souplieren oder Aiiouplie: 
ren, zerfällt in das Entjetten (Abzieben in warmer 
Seifenlöjung) und in das eigentlibe Eouplieren, 
welches in einem durchichnittlich 1*/, Stunden langen 
Umziehen in einer Weinjteinlöfung (3—8 g auf 11) 
von 90 big 100° ©. bejtebt. Bei gelber, für das Far— 
ben von bellen Nuancen bejtimmter ©. wird zwi: 


u nn — — en 
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ſchen das Entfetten und das eigentlibe Souplieren 
noch das Bleiben und Schwefeln eingeſchoben. 

Während bei der Verarbeitung der gehaſpelten 
©. ein wirkliber Spinnprozeß nit ftattfindet, da 
der Robfeidenfaden aus einer Anzabl langer, pa: 
rallel nebeneinander liegender Fäden bejtebt, jind 
die unter dem Namen slorett: oder Balettjeide 
(ran. Steuret oder Filojelle) zufammengefaßten 
Materialien ala Gejpinfte im eigentlihen Sinne zu 
bezeichnen, da jeder Faden aus vielen einzelnen kur: 
zen Faſern durch Zufammendreben derjelben gebil: 
det wird, wesbalb unter Seidenfpinnerei nur 
die Verarbeitung der Florettſeide zu Garnen zu ver: 
jteben ift. In den Slorettipinnereien wird zus 
naächſt der Klebitoff dur einen Fäulnisprozeß oder 
durch Kochen in Kalis oder Natronlauge aufgelöft, 
worauf man die dur Auswaſchen und Stampfen 
bearbeitete Mafje trodnet und die Fafern durch 
Klopfen voneinander ifoliert. Die nachfolgenden 
Operationen find, je nachdem dasjelbe eine fein: 
rajerige mebr oder weniger dichte Maſſe oder ziem: 
li lange, nur loje Fang Fäden dar: 
jtellt, entweder der Kammgarn- und der Werg— 
ipinnerei oder der Baummollipinnerei entnommen, 
indem als Vorarbeit des Spinnens in dem einen 
Aall ein Kämmen oder Hecheln, im andern ein 
Krempeln jtattfindet. Obwohl die ſchönſten Flo: 
rettgarne an Feinheit, Glätte und Glanz niemals 
den beijern Sorten der gebaipelten und filierten ©. 
aleihlommen, finden diefelben ihrer Woblfeilbeit 
wegen ausgedehnte Verwendung. Man benust fie 
in der Weberei ald Einſchlag mit einer Kette von 
filierter ©. oder auch als Kette balbjeidener Stoife, 
deren Einſchlag aus Wolle beitebt, außerdem zur 
Heritellung geringerer Bänder, Franſen und Echnüre, 
geitridter und gewirkter Strümpfe jowie von Näb:, 
Etrid: und Stidfeide, wozu fie eine Appretur durch 
Sengen, Leimen oder Glänzen erhalten und 
unter verſchiedenen Namen, wie Kreszentin, 
Chappe (Schappe), in den Handel fommen, 

Das Epinnen der Florettſeide gejchiebt teild auf 
Epinnrädern, teils auf Maſchinen. Im eritern 
all bedient man f$ des früber auch für die Woll: 
fpinnerei gebräuchlichen Handrades, wenn die Faſern 
hurz find, während die langen Faſern auf dem Tritt: 
rade verjponnen werben. Ebenſo find bei ver Ma: 
ſchinenſpinnerei für kurzes und für langes Material 
verſchiedene Metboden ın Anwendung. Das eritere 
wird ganz wie Baummolle behandelt, indem man 
die von der Krempelmaſchine —— Bänder 
auf ver Streckmaſchine zufammenlegt (dupliert) 
und ausziebt, dann auf eine Vorſpinnmaſchine 
bringt und das erbaltene Vorgeſpinſt auf einer 
Mulemaſchine dem Feinſpinnprozeß unterwirft. 
Dagegen find für lange Florettſeide die in der 
Kammgarn- und Flachsſpinnerei übliben Maſchi— 
nenſyſteme in Gebrauch. 

Die beim Kammen der Florettſeide ſich ergeben: 
den Seidenabfälle (Bourrette, Stumba) 
bilden das Material einer weitern Induſtrie, der 
Bourrettejpinnerei, die im weſentlichen nad 
dem Berfabren der Kammgarnipinnerei arbeitet. Die 
Abgänge werden nicht verivonnen, fondern ala 
Watte, die geringiten als Boljter: oder Badmaterial 
oder als ſchlechte Wärmeleiter zur Umbüllung von 
Tampfleitungen u. ſ. w. verwendet. ÜÜbnlid der 
Kunſtwolle (j. d.) wird aud die durch Zerfafern jei- 
dener Yumpen gewonnene ©. (Seidenſhoddy) zu 
geringmwertigen Stoffen verwendet. 


Seidel (Flüſſigkeitsmaß) — Seidel (Heinrich) 
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Rohſeide, ungefärbt 
Nopieide, gefärbt 
Florettjeide, ungefärbt 
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Umgelebrt in Frankreich, bier bildet Lyon den 
Mittelpuntt für die vorberrichende Heritellung von 
Ganzieidenwaren. 1899 foll vie Eeidenweberei von 
Frankreich den Wert von 540 Mill. M. erreicht 
baben, davon Lyon allein 361 Mill. M. ——— 
wurden 1902 ©. und Florettſeide für 179,8, Seiden— 
zeuge 56,2, ausgeführt S. und lorettieide 113,6, 
Seidenzeuge 146,1 Mill. M. — Italien führte 1901 
er 149,1 Mi. M. S. ein und für 426,2 aus. 1902 

etrug die ital. sun von Robieide und Seiden: 
waren 81 202 dz. — Die Einfuhr der Schweiz von 
©. und Seidenmwaren betrug 1902: 125,8, die Aus: 
fuhr 196,95 Miu. M. An der Ausfuhr waren ent: 
balten für 75, Mil. M. Gewebe aus reiner S. 
12,7 Halbjeidenftoffe, 16 ſeidene Bänver, 10,6 balb: 
feivene Bänder, 20,8 gezwirnte Florettſeide. — Der 
Wert der öjterr. Seideninduftrie wird mit jährlich 
85 —90 Mill. M. — Die Einfuhr belief 
ſich 1901 auf 36,4 Mill. M. für Rohſeide und Seiden⸗ 
garne, 29,6 Seidenwaren, die Ausfuhr auf 15,7 bez. 
12,0 Mill. M. — Großbritannien ſteht in der Seiden⸗ 
induſtrie zurüd. Einer Ausfuhr von 28,1 Mill, M. 
ſtand 1902 eine Einfuhr von 2684 gegenüber. — 
Auch die Vereinigten Staaten von Amerila ver: 
mögen ibren Bedarf noch nicht felbit zu deden, ob: 
leih 1902 in 19 Staaten, und zwar an 296 Ort: 
haften gegen 900 Fabriten für ©. beitanden. Rob: 
feide wurde 1902 eingeführt für 146,7, Seidenwaren 
für 149,7 Mill. M. Die Ausfubr ijt bis jetzt, da 
der inländiiche Bedarf außerordentlich hoch zu fein 
ſcheint, folden Einfubrzablen gegenüber ſehr gering. 

Nach dem «Bulletin des Soies et des Soieries» in 
Lyon betrug der Jahresverbrauch in Tonnen: 





Länder 


— — 


| mn | 1900 | 1899 








Frankreich 4579 | 3323 | 4698 


erein. Staaten von Amerifa 5300 3 700 5020 
1.) ee 28540 2630 | 289 

2 7777 Fe 1560 1455 1685 
Großbritannien 22... 720 800 1095 
Dfterreidh-Ungern ..... 770 675 715 
panien . -.- 2-22 000. 195 205 225 
ESHER. +. 1000 950 950 
17) 1400 1175 1350 
Dfiindien -. .. 22 220% 465 515 360 
Andere Länder! ...... 600 6 545 
19429 16 063 | 19 538 

China und Japan etwa... | 120002 | 12000 | 12000 


Bujammen 

!Nußer China und Japan. 
und Japan höher einzuihägen, 
Vol. Reb, Der mean. Seidenwebitubl (2. Aufl., 
Weim. 1897); Echmoller und Hinke, Die preuf. 


31429 | 285063 | 31 538 
2 Wahrſcheinlich find China 


Einfuhr 
ıs97_| 1899_| 1902 






Ausfubr 
ı895_| ıs97_| 1899_| 1902 








41,9 | 122,9 | 109,7 | 141,6 | 150,3 


Rondot, L’art de la soie (2 Bde., Bar. 1885—87); 
Bujatti, Geſchichte der Seideninduftrie Oſterreichs 
— 1893); Yoſhida, Entwidlung des Seiden— 

andels und der Seideninduſtrie vom Altertum bis 
zum Ausgang des Mittelalters (Heidelb. 1895); 
Oberholzer, Die mechan. Seidenwebſtühle (Zür. 
1897); Silbermann, Die ©., ihre Geſchichte, Ge: 
winnung und Verarbeitung (2 Bove., Dresd. 1897 
und 1398). 

Seidel, aub Seitel, ein früberes Flüſſigkeits— 
maß in Öfterreih und Bavern. In Äſierreich (bis 
Ende 1875) war es Maß = 0,354 1 (ein Gemäß 
von 1’), ©. bieb bier Öroßjeitel): in Bayern (big 
Ende 1871) war es '/), Maßlanne = 0,555 1. Der 
bis Ende April 1854 geſetzlich gültige ungariſche 
©. (Meszely) war "/, ungar. Halbe = 0,1 l. — In 
einigen Gegenden Deutſchlands bezeichnet man mit 
©. (Bierfeivel) das zum Bierausihant benutzte 
gläferne Trintgejäß von in der Regel 0,5 oder Ol. 

Seidel, Auguft, Spradgelehrter, j. Bo. 17. 

eidel, Guſtav, Kupferſtecher, geb. 28. April 
1819 zu Berlin, Schüler von Buchhorn und Man: 
del, beiuchte zugleich die dortige Akademie. Seine 
meift in Yinienmanier ausgeführten Stiche ragen 
bervor durch die Sicherheit der Zeichnung und die 
ECharalteriftit der Gewanditoffe. Er ſtach zumeiit 
nad Gemälden neuerer Meiſter, wie Guftav Richter 
(Dame mit der Maske), Schrader, Magnus, A. von 
Klöber (Amor und Pſyche, 1862), W. von Kaulbach; 
außerdem —— Tochter nach Tizian. Ferner fer— 
tigte er eine Anzahl von Bildnisſtichen ſowie Stiche 
* Banknoten deutſcher Staaten und Städte. Er 
tarb 21. Juli 1901 in Rüdersdorf bei Berlin. 

Seidel, Heinrich, Schrüftiteller und Dichter, geb. 
25. Juni 1842 in Berlin bei Wittenburg in Medlen: 
burg, war zunächſt als Ingenieur an den Dad: und 
Brüdentlonitruftionen der Berliner Babnböfe ber: 
vorragend beteiligt, ijt aber jeit 1880 nur noch als 
Schriftjteller tbätig. Seine Dichtungen find mit 
ihrer naiv-optimiſtiſchen Weltanfhauung, mit ihrer 
bumervollen, frischen, ungelünjtelten Stimmung 
und ihren innigen Herjenstönen fchnell allgemein 
beliebt geworden. Hervorgeboben feien: «Aus der 
Heimat» (Novellen, Brest. 1874; 7. Aufl., Lpz. 1894), 
«Borjtadtgeichichten» (Berl. 1880; Gejamtausgabe, 
1. u. 2. Reibe, Stuttg. 1901), «Leberecht Hübnchen, 
Jorinde und andere Geichichten» (Lpz. 1882 u. 6.), 
«Neues von Lebereht Hühnchen und andern Son: 
derlingen» (ebd. 1858 u. ö.), «Die goldene Zeit» (No: 
vellen, ebd. 1888 u. d.), «Ein Stizjenbuch» (Novellen, 
ebd. 1889 u. d.), «Glodenipiel. Gejammelte Ge: 


Eeideninduftrie im 18. Jabrb. und ibre Begründung | dichte» (ebd. 1889 u. 8), «Veberecbt Hühnchen als 


durch Friedrich d. Gr. (3 Bde., Berl. 1892); Natalio 


Brodhaus’ Honverfations Lexilon. 14.Mufl. RM XIV, 


Großvater» (ebd. 1890 u. d.), «Vebereht Hühnchen» 
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ebd. 1892 u. d.), «Neues Glodenipiel. Gefammelte 
Gedichte» (ebd. 1893 u. ö.), «Berliner Skizzen» 
(2. Aufl., ebd. 1894), «Rinkerlischen» (ebd. 1895), 
« Heimatgeihichten» (Gejamtausgabe, 2 Reiben, 
Stuttg. 1902). ©.8 Lebenserinnerungen enthält 
«Bon Berlin nad Berlin» (Lpz. 1894). Seine «Ge: 
fammelten Schriften» erfcheinen feit 1889 (Leipzig, 
jpäter Stuttgart, bi 1903 17 Bde.), «Erzäblende 
Schriften» (7 Bde, Stuttg. 1899— 1900). — Bal. 
U. Bieſe, Frik Reuter, Heinrih S. und der Humor 
in der neuern deutſchen Dichtung (mit einer Selbit: 
biograpbie ©.8, Kiel 1891). 
eidelbaft, j. Daphne und Tafel: Giftpflan: 
Seidenabfälle, i. Seide. 
Geidenaffen, ſ. Krallenäffchen. 
Seidenberg in der — ——— Stadt im 
Kreis Lauban des preuß. Reg.Bez. Liegniß, an der 
böbm. und ſächſ. Grenze, an den Linien Rikriſch-S. 
(7 km) der Preuß. Staatsbahnen und Reichenberg: 
©. (42 km) der Süd: Norbdeutichen Verbindungs: 
babn, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Görlik), 
at (1900) 2659 E., darunter 236 Katholiten, Boit, 
elegraph, Bojtagentur, Fernipredverbindung; 
Seidenweberei, bedeutende Schubmacerei, Fabri: 
tation von Waſchblau, Öfen, Tuch und Echirmitof: 
fen, Töpferei, Yiegeleien. In der Näbe liegt das 
Dorf Altjeidenberg (630 E.), Geburtsort des 
befen Den Yalob Böhme, und der Burasberg mit 
e 


[jen U, ia. 4. 


deſſen Dentmal. 

eiden:Berufsgenoffenfchaft jür das Ge: 
biet des Deutichen Reichs. Sik iſt Krefeld, Eik der 
2 Seltionen: Krefeld und Freiburg i. Br. Ende 1901 
bejtanden 1499 Betriebe mit 103117 verjicherten 
Berjonen, deren anrechnungspflictige Nabreslöhne 
48269970 M. betrugen. Die Jabreseinnahmen be: 
Tiefen fih auf 149681 M,, die Ausgaben auf 130657 
M., der Reſervefonds Ende 1901: 194208 M. Ent: 
fhädigt wurden 1901: 106 Unfälle (1,69 auf 1000 
verjicherte Perjonen), darunter 5 Unfälle mit töd: 
libem eg und 1 mit völliger Erwerbsunfäbig- 
feit. Die Summe der gezablten Entſchädigungen, 
— — der Renten für Unfälle aus frühern 
Jahren, betrug 1901: 88183 M. (S. Berufs: 
genoſſenſchaft.) 

Seidendarm, der durch Einlegen der Seiden— 
raupen in Eſſig und Zerreißen * ben gewonnene, 
dann zu Fäden ausgezogene Inhalt ihrer Spinn— 
drüfen, der zu Angelichnüren verwendet wird. 

englanz, ſ. Glanz. 

Seidengrũn, ſ. Chromarün. 

Seidenhaſe oder Angorakaninchen, auch 
Kaſchmirkaninchen (f. Tafel: Kaninchenraſ— 
fen, Fig. 2), Kaninchen von der Größe des ge: 
meinen Hauskaninchens mit feinen feidenartigen, bis 
zu 20 cm langen Haaren, die zu zarten Geweben, 
befonvers zu — — und zu Ilm: 
fhlagetücern, aroße Verwendung finden. (S. Ha: 
nindenfelle.) Die Haare find grau oder kajtanien: 
braun; es giebt auch gemjenfarbige und weiße ©. 
Fruchtbarkeit und Fleiſcherzeugung des ©. ift gleich 
der des gemeinen Hauslanindens. Die Züchtung 
erfordert befondere Sorgfalt, damit die langen Haare 
nicht zuſammenkleben (jtets trodnne Streu und öfteres 


Kämmen des Pelzes). Der ©. foll aus Kleinaſien | 


[tammen. 
Geiden 


Seivenhei, ‚I. Seide. 
Seiden 


ühner, |. Haushuhn. 


Geſamtausgabe, Stuttg. 1900), «Sonverbare Ge: 
&ichten» (Lpz. 1891 u. o), «Der Chat» (Erzählung, 


olz, ſ. Atlasbola. | 


Seidenraupe 


Seidenhüte, Hüte, die aus einem Pappengeftell 
beiteben, das mit Plüſch oder Felbel überzogen iſt. 

Geideninduftrie, ij. Seide. 

Geidenfamelott, ſ. Kamelott. 

Seidenpapier, ſeidenartig weiches, feines und 
dabei haltbares Papier, aus Abfällen der Flachsſpin— 
nerei und aus ungebleichten Leinenhadern erzeugt, 
3. B. das —— (. d). 

Seideuraupe und Seidenzucht. DieSeiden: 
raupe oder der Seidenwurm, die Raupe des 
Seidenſpinners (ſ. d, Bombyx mori ZL.) frißt haupt⸗ 
ſächlich Maulbeerblätter (ſ. Tafel: Seidenraupe 
und Seidenzucht, Fig. 1), wächſt ſehr ſchnell (Fig. 
3—6), bäutet ſich viermal während ihres ſechs bis 
jieben Wochen dauernden Lebens und fpinnt fich 
dann ein. Die Raupen find glatt, weihlich:glänzend, 
mit verjchiedenen grauliden und rötlichen Flecken 
und mit einem Horn auf dem lekten Ringe. Sie 
beſihen, wie viele andere Spinner, an der Unter: 
lippe ſehr ausgebildete Spinnorgane und haſpeln 
etwa 30 Tage nad dem Ausichlüpfen dur eigen: 
tümlihe Bewegungen innerhalb 3—4 Tagen den 
nur 0,04 mm im Durchmeſſer haltenden, aber elajti: 
ihen und zäben, biömweilen über 3000 (meift nur 
etwa 1000) m langen Faden hervor, den jie mit den 
Borderfüßen in Pin a 8 unregelmäßigen, dann aber 
jehr regelmäßigen A Aa umher wideln. 
So bilden fie eine ovale, innen glatte Hülfe (Cocon, 
Fig. 7, 1. Seide), worin fie fi verpuppen. Nach 
2—3 Wochen am früben Morgen jchlüpft ver Schmet: 
terling aus (fig. 8), indem er mittels eines jcharfen 
Saftes den Cocon durchbricht und jo den Zuſam— 
menbang des ihn bildenden Fadens zerreißt (Fig. 19). 
Es giebt nur eine Art, aber verfchiedene Raſſen der 
Seidenraupe in drei Gruppen: Gelbipinner 
(Fig. 12), Weißfpinner (ia. 13) und Grün: 
ſpinner (fig. 14), je nach der Narbe des Seiden: 
fadens. 

Bei der Seidenzucht kommen zwei Geſichts— 
punkte in Betracht: Erzielung vieler Seide und ae: 
Eee Rachlommenſchaft. Schutz vor Näffe, Erbal: 
tung möglichit gleicher Temperatur, jorgfältige Be: 
feitigung der erkrankten Raupen, Darreichung 
trodner, geſunder Blätter, gutes Durclüften und 
Neinbalten jowie VBerbüten einer Üiberfüllung der 
Räume find weientlibe Bedingungen. Man be: 
treibt die Zucht entweder ald Nebeninduftrie in den 
Häufern oder in aroßen Zuctanftalten (Magnane- 
ries); in legtern find die Raupen Krankheiten und 
Gpidemien mehr ausgeſetzt. Die Tier (graines) 
werben nad Unzen verfauft; die Unze liefert gegen 
32000 Raupen, die an Futter etwa 16 Etr. Maul: 
beerblätter bi zur Berpuppung bedürfen. Man bält 
die Eier in fühlen Räumen, bis die Maulbeerblätter 
entwidelt find, und läßt fie dann in höherer Tempera: 
tur ausfchlüpfen. Beim Ausichlüpfen (Fig. 3) find 
die Räupcen ſchwarz und bebaart, 5—— 
8—9 cm lang, grauweiß und nadt. So laſſen ſich 
zwei bis drei Juchten im Jahre (Sommer) in ſüdl. 
Gegenden ermöglichen (Bivoltini, Trivoltini). Jun 
Ginipinnen erbaut man ven Raupen einen Spinn: 
wald oder Spinnbütten (ia. 11) aus Neifig, 
Strob u. dgl., worin fie ihre Cocons aufhängen. 
Zehn Tage nah dem Einfpinnen tötet man die: 
felgen Cocons, welche Seide (i. d.) liefern jollen, 
durch Wärme (über 60°), die ſchönſten aber behält 
man zur Nachzucht. Die Krankheiten, die unter 
den Raupen oft entſeßliche Verbeerungen anrichten, 
haben fich durch ftete Inzucht bei der Kultur jo ver: 
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Seidenreiher 


mehrt, daß fie eine bedeutende Einbuße der Bro: 
dultion, namentlich in Europa, veranlajien und jtete 
Einfuhr friihen Seidenfamens (Eier oder Grains, 
auf Kartons abgelegt) aus Japan nötig machen. 
Die bauptfählibiten Seidenraupenfrant: 
beiten find: Jauniſſe), Fettiucht 
(Grafierie), Starrfuht (Muscardine), Berkaltung 
Calcino), Schlaffſucht (Atrophie) und Körperchen: 
Irantbeit (Gattine [j. d.], —— Leßtere, auch 
Pilzſucht genannt, iſt die gefährlichſte und ver: 
breitetite; fie entjteht durch Pilzwucherung im Kör: 
per der Raupe, tritt jeuchenartig auf und tft erblich. 
Zuerſt von Cornalia ergründet, bat Paſteur und 
nad) ibm Haberlandt gelehrt, jie durch HZellengrai: 
nierung, d. i. abgeionderte Begattung unterfuchter 
gefunder Schmetterlinge, zu beihränten, Neuerdings 
wurden auf Beranlafjung von Profeſſor Harz (Mün: 
hen) Verſuche angeitellt, die Seidenraupen mit 
Echwarzmwurzelblättern zu ernähren. Dieje Ver: 
ſuche ſollen ſehr günstige Refultate ergeben haben. 
In Oſtaſien giebt es noch zablreihe Seiden: 
fpinner, deren Cocons einen verwendbaren, aber 
gröbern Faden liefern. Aus ihnen wurden jeit 
1850 bejonders drei Arten in Europa eingeführt 
und verjuchsweile gezüchtet: 1) Saturnia (Bombyx) 
Cynthia, der Nilantbusfpinner, auf dem Götter: 
baum und Nicinus lebend, 1857 durch den Mii: 
Erg, Nantoni aus China nah Europa gebradt, 
eit 1885 durch Guesrin:Meneville in Frankreich kul: 
tiviert; 2) Saturnia Pernyi Guerin und 3) Satur- 
nia Yama-Mayu Guerin, die Sama:maju oder 
Eihenjeidenspinner, beide in Ditaften auf 
Eichen lebend. YXebtere, die wertvollere Art, ge: 
langte 1863 durch Pompe van Meerdervorft nad 
Frankreich. In Europa gedeiht fie am beiten auf 
der Stieleibe, dann der Trauben: und Ferreiche. 
Die Raupe iſt viel größer als die des Maulbeer: 
fpinners, fie jpinnt nur Doppelfäven, viel jtärter 
als diejenigen des letztern, mie denn aud ihre 
braunen Cocons noch einmal jo groß find. Sie 
wurde im ‚Freien in füdeurop. Eichenwäldern ge: 
züchtet, jo von Baron Bretton in Retfalu bei Eſſegg 
in Kroatien. Doc geben die Cocons eine geringe 
Ausbeute an Seide und find fchwer abzubafpeln; vie 
weitere Zucht wurde daher aufgegeben. (S. Seide.) 
Litteratur. Haberlandt, Ser Eeidenjpinner 
(Wien 1871); Weißweiler, Die Zucht des Maul: 
beerbaums und der Zcidenraupe («Yandwirtichaft: 
liche Bibliotbel», 30. Bochn., Berl. 1875); Baiteur, 
Etudes sur la maladie des vers A soie (Bar. 1871); 
Bolle, Die Krankheiten der Seidenraupe(Görz 1874); 
Brindmeier, Der Seidenbau (2. Aufl., Ilmenau 
1886); Bolle, Ausführliche Anleitung zur rationellen 
Aufzucht der Geidenraupe (neu bearbeitet von Die: 
wis, Berl. 1893); derf., Der Seidenbau in Japan 
(Wien 1898); Volſchow, Die Zucht der Seidenipin: 
ner (Schwerin i. M. 1902). 
Seidenreiher, verlleine Silberreiber(f. Reiber). 
Seidenſchwanz (Bombyeilla), Peſtvogel, 
3 Arten ſehr ſchön gefärbter, beerenfreſſender Sing— 
vögel von gedrungenem Bau, mit kurzem, breitem, 
nelerbtem, an der Spige ſchwach gefrümmtem Schna: 
bel, ovalen, unter jteifen Borſten veritedten Nafen: 
löchern und kurzem Schwanze und Flügeln, deren 
erfte Schwinge vertümmert ift. Die ſyſtematiſche 
Stellung diejer in den kältern nördl. Regionen der 
Alten und Neuen Welt vorlommenden Vögel iſt noch 
ebr unklar. Belannt ift der oben rotgraue, am 
auche filbergraue europäijche ©. (Bombyeilla 
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garrula Vieill., ſ. nachſtehende — mit 
ſammetſchwarzer Kehle und Stirn, hohem hopfe, 
ſchwarzen, weißgebänderten und an den Armſchwin— 
gen mit hochroten Hornfortiägen verjebenen Flügeln 
und citronengelb geränderten Schwanzfedern. Er 
nijtet im nörol. Yappland auf niedrigen Üſten der 


— GSeiditen 


RX 


—— 4 
F 
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Fichten, fommt oft in Scharen nach Deutſchland 
und ift dumm und gefräßig. In der Gefangenichaft 
hält er ſich leicht, bereitet aber wenig Vergnügen. 
Seidenfpinner, Bereihnung für eine ganze 
Reihe von Nadtfaltern (Spinnern), deren Raupen 
beim Verpuppen um jich eine Hülle (Cocon) fpinnen, 
deren Fäden ald Eeide Verwendung finden. Der be: 
fanntejte ©. ift ver gewöhnlidhe ©. oder Maul: 
beerjeidenipinner, Bombyx mori L., der gelb: 
lichweiß, auf den unter der Spike etwas audgefchnit: 
tenen Oberflügeln mit undeutlihen Querbinden und 
einem mondförmigen led von blaß bräunlicher 

Narbe gezeichnet und von etwa 40—50 mm Epann: 
weite if Eeine urfprüngliche Heimat ift China. Das 
Männcen (f. Tafel: Seivdenraupeund Seiden: 
zuot ‚Sig. 9) ftirbt bald nach der Begattung, das 
Weibchen (Fig. 10) Hebt im Herbit feine 2— 300 

raugelben Gier (Fig. 2) an die Stämme des weißen 
Maulbeerbaums (j. Morus). Die im rübjahr aus: 
ſchlüpfenden Raupen (ſ. Seidenraupe) liefern ben 

größten Teil der Seide (j. d.). 

Seidenfpinnerei, j. Seide. 
Seidenipit, j. Hunde. [mum. 
Seidenwollbaum, falſcher, f. Cochlosper- 
Seidenwurm, Seidenzucht, ſ. Seidenraupe. 
Seidenzwirnmühle, j. Seide. 

‚ Seiditen, Zeiditen, eine Partei der Schiüten 
(1. d.), die ſich als Anhänger des Seid, Enlels des 
Hufejn und Sohns des vierten ſchiitiſchen Imams 
Sein al’Abidin, befennt. Dieſer revoltierte gegen die 
zu feiner Zeit herrſchenden Omajjaden, wofür er auch 
740 mit dem Tode büßte. Die Lehre der ©. ift jo: 
wohl in vogmatifcher wie in polit. Beziehung die 
toleranteite unter allen jebiitifchen Parteien. Seid 
ſelbſt war Schüler des Oberhauptes der Mu'tazi— 
liten ßF d.) und lehnte es im Gegenſatz gegen den 
ſchütiſchen Fanatismus ab, das Andenten der erjten 
ap zu verunglimpfen und ihre Herridhaft als 
ungültig zu erflären. Die S. lehren vemgemäß die 
Unterwerfung unter die fattiiche, wenn auch in jchii: 
tiichem Sinne nicht legitime Macht. Auch beichrän: 
ten fie die Würde des legitimen Jmäm nicht bloß 
auf die Nachkommen des Hufejn, jondern dehnen 
das Recht auf diefelbe auch auf die Linie des Haflan 
aus, Gegenwärtig find fie in Welt: und Sud⸗ 
52* 
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arabien, namentlib im centralen Jemen, ſehr zabl: 
reich vertreten; auch in Melta leben viele S. Der 
Begründer der — ** der Idriſiden (f. d.), wel: 
her der Linie des Hallan angehörte, war ein feibi: 
tiſcher Prätendent. 1197 gründete ein der Linie 
Haſſan angebörender Imam in Jemen, wo die ©. 
jeit Jahrhunderten erfolgreibe Propaganda be: 
trieben, ein feiditiiches Neih. Die noch jest herr: 
fhenden Imame von San’a find ©. 

Seidl, Gabriel von, Baumeifter, geb. 9. Dez. 1848 
zu Münden, wurde zunähit Maſchinentechniler in 
der Maffeiſchen Lotomotivfabrit,befuchtefeit 1868 die 
Münchener Hochſchule, machte den Feldzug 1870/71 
mit Auszeichnung mit und wendete jich jeßt erſt der 
Baulunjt zu, die er unter G. Neureutber an der 
Hochſchule ftudierte. Seit 1876 begann er eine weit: 
verziweigte Privatbautbätigleit, in der er namentlich 
die Innendeloration mit feinem Einn für das Ein: 
u und Anheimelnde pflegte. Unter feinen Bauten 
ind beroorzubeben: das Deutihe Haus am Karls: 
plag zu Münden (1878), die Nathäufer zu Ingol⸗ 
ſtadt (1882), Worms (1884), die Wohnbäufer 3. €. 
Schoens in Worms, Franz von Lenbachs und F. A. 
von Kaulbabs in Münden, Villa Heyl in Darm: 
Bent Schloß Budesheim für den zn Driola, die 

ierbäufer fürdas Spatenbräu in Berlin, Münchener 
Kindl in —— den Arzberger: und Franzis: 
tanerfeller, die St. Annakirche (1888— 92) in Mün: 
hen, die Gottliebentapelle in Herrnsheim bei Worms 
(1893), Schloß Repten in Schlefien für Graf Guido 
Hendelvon Donnerdmard(1894),dasneue Bayrische 
Nationalmufeum und das Münchener Künftlerbaus 
(1896— 1900). Im Sept. 1900 wurde er vom Prinz: 
ka ee in den perjönlichen Adelsſtand erhoben. 

eidl, Job. Gabriel, oſterr. Dichter und Schrift: 
—— geb. 21. Juni 1804 in Wien, ſtudierte die 
echte, dann PBbilologie und wurde 1829 Gymna— 
gg zu Eilli in Steiermarf, von wo er 1840 
zum Kuſtos am Münz: und Antitentabinett zu 
Mien berufen ward. Seit 1848 war er Mitglied 
der Alademie der Wiſſenſchaften dafelbft. S. wurde 
1856 zum k. k. Hofihaßmeijter ernannt und jtarb 
18. Juli 1875 zu Wien. Unter feinen Dichtungen 
jteben die lyriſchen, namentlich feine Balladen und 
Romanzen, obenan; aud feine «Gedichte in nieder: 
öjterr. Mundart» (Wien 1844) haben viele Verbrei— 
tung gefunden. Hervorzuheben find bejonders: «Dich: 
tungen» (3 Bde., Wien 1826—29), «Bifolien» (ebd. 
1836; gi ebd. 1855), «Liedertafel» (ebd. 1840), 
«Lieder der Nacht» (2. Aufl., ebd. 1851), «Natur und 
Herz» (3. Aufl., Stuttg. 1859). Weniger bedeutend 
find 6.8 Erzäblungen, ebenfo feine Dramen, 5. B. 
«Das erjte Veilben», «Die Unzertrennlichen» und 
mebrered nah fremden Vorbildern Gearbeitete, 
während die Lolaljtüde a's lebte Feniterin» und 
«Drei Jahre nach'm legten Feniterln» großen Beifall 
fanden. Seine «Sefammelten Schriften» (Auswahl) 
erichienen in 6 Bänden Wien 1877—81. An feine 
beimatlihen Studien fließen ih an: «MWanderun: 
gen dur Tirol und Steiermart» (Lpz. 1840), «Sagen 
und Geſchichten aus Steiermart» (Öraz 1881), und 
alademifche Arbeiten, wie «Beiträge zu einer Chro— 
nit der archäol. Funde in der öjterr, Monarchie» 
(6 Hefte, Wien 1851—56), «fiber den Dolichenus: 
fult» (nebjt Nachtrag, ebd. 1854) u. ſ. w., ſowie 
mebreres Epigraphiſche. Sein neuer Tert au Haydns 
«Gott erhalte u. f. mw.» wurde 1854 offiziell als 
öjterr. Volkshymne anerkannt. 
Seidlitz, j. Seydlitz. 
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Seidlitzer Salz, ſoviel wie Bitterfalz (f. d.). 

Seidlispulver, ſ. Braufepulver. 

Seidnitz, ehemaliges Dorf, feit 1. Juli 1902 zu 
Dresden gebörig. 

Seidſchütz oder Saidſchitz, czech. Zajekice, 
Dorf in der oͤſterr. Bezirklshauptmannſchaft und dem 
Gerichtöbezirt Brür in Böhmen, zur Gemeinde Hoc: 
petich gehörig, bat (1900) 122 E. und eine berübmte 
Bitterwafjerquelle, deren Mafjer verjandt wird. 

Seife, ein zum Waſchen dienendes bem. Produkt, 
entjteht beim Verſieden von Fetten mit äbenden Pau: 
gen (Kali: oder Natronlauge) fowie beim Neutrali: 
fieren von Fettläuren (3. B. Olfäure; im Handel Dlein 
— mit Altalien oder kohlenſauren Altalien. 

ie Berfeifung (Saponififation) ift ein chem. 
Prozeß. (©. Glyceride.) Die Fette find Gemiſche 
von Fettſäureglyceryleſtern, d. b. fie enthalten ver: 
ſchiedene Fettſauren und einen Altohol, das Gly— 
cerin, Beim Erbigen mit verbünnten Laugen (mäj: 
jerigen Loſungen von Ülknatron oder Utzkali) wird 
das Glycerin abgejpalten, während die Fettſäuren 
fih mit dem Natron oder Kali der Yaugen verbin: 
den und fo in ler Salze von Natron oder Kali 
(jettjaure Alkalien) übergeben. Glycerin und fett: 
ſaure Altalien löfen ih ım Waller. Wird nun die 
Loſung kunftgeredht eingedampft, fo gebt fie in eine 
dide, aber Eare leimige Flüffigteit, den Seifen: 
leim, über. Läßt man diejen Leim erfalten, fo 
wird er feit, wenn Natronlauge, dagegen jchmierig, 
wenn Kalilauge verwendet wurde. Die jo erhaltene 
©. beißt Leimſeife, die mit Kalilauge bereitete 
insbefondere Schmierjeife. Lestere, auh grüne 
oder ſchwarz e ©. genannt, iſt eine gelbbraune oder 
grünliche, burchfichtige, weiche und ſchlüpfrige Maſſe; 
die fog. förnige Schmierſeife zeigt kryſtalliniſche Aus: 
ſcheidungen von palmitin: und ftearinfaurem Kalium 
und Natrium, die oft auch mit Stärle:, Thon: oder 
Kallkornchen nachgeahmt werben. GuteSchmierjeifen 
find nur aus bejtimmten Fetten zu erhalten, unter 
denen die trodnenden Öle, namentlich Zeinöl, vor: 
berrichen müſſen. Ebenfo werden Natronleimjeiien 
am beten unter Mitverwendung von Kolos- und 
PBalmfernöl dargeftellt. Dieje beiven Fette beſitzen 
übrigens auch die bemertenswerte Eigenſchaft, daß 
fie ſich verfeifen, wenn man fie im geibmolzenen 
Zuſtande mit einer eben ausreibenden Menge von 
fonzentrierter Natronlauge verrübrt. Man befommt 
auf ſolche Weife eine bejondere Art der Zeimfeifen, 
nämlich die alt gerührten ©. 

Laßt man den Seifenleim nicht einfach erlalten, 
fondern rührt man Köochſalz ein, jo ſcheidet fic die 
©. aus, da fie in Salzwafjer unlöslich ift, und wird 
bei genügendem und richtigem Meiterjieden waſſer— 
arm und ſchaumfrei. Die fo erbaltene S. heißt 
Kternfeife. Sie beftcht aus einem waſſerhaltigen 
Gemiſch von fettfauren Allalien. Die wäſſerige 
dlüffigleit, welche ſich beim Kernſieden zu unterjt 
abjondert, beißt Unterlauge und entbält als wid): 
tigen Beitandteil das Glycerin, daneben Kochſalz, 
überfhüffiges Alkali, Verunreinigungen verjdiede: 
ner Art, Das Glycerin fann aus der Unterlauge 
gewonnen werden. Auch ein Kalifeifenleim wird 
dur Kochſalz ausgelalzen; die Kernjeife enthält 
dann aber Kali und Natron. Ehe Soda und Aß— 
natron in größern Diengen in den Handel famen, 

| wurde vorzugsweile ſolche Nalinatronfeife (alte deut: 
ſche Kernſeife) fabriziert. Kernfeifen find entweder 
ryſtalliniſch, in welchem Falle in der körnigen 
I Hauptmalje, dem Kern, oft amorphe Adern, der 


Seifen — Seifenjpiritus 


Fluß, auftreten und durch ihre Yyarbung den Mar: 
mor der ©. bilden, oder fie find amorph (glatt). 
Die glatten Kernjeifen werden ald abgeieste 
oder als geſchliffene ©. bergeftellt. Für eritere 
wird Kolos⸗ oder Balmlernöl mitverwandt und un: 
volllommen ausgejalzen, wobei ſich unter der €. 
ein Leimniederſchlag ausſcheidet; leßtern erbält man 
rg a ar Inkorporieren von Waller in 
die ige Kernjeite. Eſchweger ©. find in den 
beffern Eorten balb Rern:, halb Leimſeifen, in den 
ſchlechtern Zeimjeifen; meiſt zeigen fie Marmor. — 
liber Benetianijdhe Seife. d. 

Das Füllen der S. beitebt in dem Zumiſchen 
verfchiedener Stoffe (Kochſalz, Soda, Pottaſche, 
Waflerglas, SR Mebl u. f. w.) in den Leim oder 
die fertige S. Da dieſe Füllſtoffe entweder keine 
oder eine zu rörcpe Wirkung beim Waschen äußern, 
müſſen fie ald Verfälſchungen bezeichnet werben, 
wenn ſchon ihr Gebraud bei gewiſſen Seifenforten 
für zuläifig angejeben wird. Harzjeifen werden 
aus Fett und Harz gejotten; das Harz bildet mit 
Laugen barzfaure Altalien, die die ©. weicher und 
ihäumender machen, aber jelbjt nit ©. bilden. 

Zoilettejeifen find ©. ver verſchiedenſten Art, 
die mit einem Woblgeruch verjeben, oft gefärbt und 

um Handgebraud paſſend geformt find. Das Par: 
> wird den in Spänen geichnittenen ©. kalt zu: 
sefügt oder warm eingejotten, 

ediziniſche ©. find aus reinjten Materialien 
bergeitellte ©., die Zufäße von arzneilich wirtenden 
Subſtanzen erbalten haben. Mediziniihe S. dienen 
mit Ausnahme der Jalapenfeife (j.d.) zum Außer: 
lihen Gebrauch, al& Heil: und Desinfettionsmittel 
bei Ausichlägen und Flechten, ſowie als Er: 
weihungsmittel für die Haut. Belannte medizi: 
niſche ©. find die Schwefelieife (f. d.), die Su: 
blimatjeife (j.d.Ju.a. Das Deutſche Arzneibuch 
führt neben der gewöhnlichen Shmierfeife (Sapo 
kalinus venalis, j. oben) noch eine reine, aus Yeinöl 
und Kalilauge bergeitellte Kalifeife (Sapo kalinus) 
und eine aus Olivenöl und Schweineihmalz bereitete 
Natronieife, die medizinifche ©. (Sapo medica- 
tus), auf. 
Der Wert einer ©. berubt (abgejeben von Bar: 
jum, Farbe, Form u. |. mw.) in ihrem Gebalt an 
jettjauren Allalien (bei guten ©. 70 und mehr Pro: 
zent) und in der Neutralität (Fehlen von freiem 
Allali oder unverjeiftem Fett) und Neinbeit (Fehlen 
jremder Bejtandteile aller Art). Die reinigende 
Wirkung der ©. ift eine doppelte. Während die 
eigentliben S. in Altohol oder wenig heißem Wai: 
jer klar löslich find, zerjeken fie ſich mit viel Waſſer 
(talt oder heiß) in unlöslihe faure fettiaure Alta: 
lien, welde Schaum bilden, und lösliches freies 
Allali, das die Schmußbeitandteile loslöft. Zwei: 
tens bat aber Eeifenlöfung aud eine ſehr große 
benebende Kraft, emulgiert Fette und macht die 
Haut jhlüpfrig, fo daß ein leichtes Abgleiten des 
Schmutzes ermöglicht wird. Das ausgeichiedene 
fettfaure Alkali mildert zugleih die Wirkung des 
jreien Altalis und hält die Gegenftände geichmeidig, 
während fie fpröde werden würden, wenn man ſie 
mit Altalten allein reinigen wollte, welche leicht in 
tohlenfaure Altalien übergeben. 

Die Seifenfabrilation wird mehr und mehr 
fabritmäßig betrieben, das früher blühende Handwert 
der Seifenfieder verſchwindet nah und nad) 
(das Innungswappen der Seifenſieder zeigt Tafel: 
Zunftwappen I, fig. 16). Ordinäre ©. bilden 
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nur ausnahmsweiſe einen übrigens unbeträdhtlichen 
Ausfubrartifel, dagegen werden die beflern, par: 
fümierten ©. in ſtärkern Poſten aus England, Fran: 
reich und Deutichland verjendet. Die deutfhe Aus: 


| fuhr von ©. betrug 1901: 6,208 Mill, die Einfubr 


635 000 M, 

Val. Engelhardt, Handbuch der praftiichen Seifen: 
fabritation (2. Aufl., Wien 1896); deri., Handbuch 
der Zoilettenjeifenfabritation (ebd. 1888); C. Deite, 
Handbuch der Seifenjabritation (2. Aufl., Berl. 
1896); derf., Handbuch ver Parfümerie: und Toilette: 
feifenfabrifation (ebd. 1891); Glahn, Die Fabrita: 
tion aller Haus-, Schmier:, Toilette: und medizin. 
©. (2. Aufl., Lpz. 1899); Hauer, Die feinern Toi: 
lettejeifen (Weim. 1897); Wiltner, Die Seifenfabri: 
kation (5. Aufl., Wien 1900); Watt, The art of soap 
making (6. Aufl., Lond. 1901). Zeitfchriften: Der 
Seifenjabrifant (Berlin); Die Seifen:, Öl: und Fett: 
industrie (Düffelvorf); Seifenfiederzeitung, Organ 
des Allgemeinen Seifenfievermeifter » Verbandes 
(Augsburg); Seifeninduftrie-ftalender (Leipzig). 

Seifen, in ver Geologie Trümmerlagerftätten 
von diluvialer und jüngerer Bildungszeit, entitan: 
den dur Abmwitterung der Gebirge und Anbäufung 
des Materiald an den Abbängen und in den Thä: 
lern. Die in Lagern oder Gängen in dem vermit: 
terten Gebirge entbalten —— Erze oder Evel: 
ige erfahren dabei eine Trennung von den tauben 
Maflen und Anhäufung in zum Teil wertvollen 
Lagerftätten. Man untericheidet Metall:, Erz: und 
Edelſteinſeifen. Gold findet fich in der ar, Eder, 
im Inn, Rhein in Heinen Mengen, in großen da— 

egen im Ural, Altai, in Kalifornien, Auftralien, 
Prafilien, Spanien und Ungarn; Platin im Ural, 
Altai, in Südamerika, Nordcarolina auf Borneo; 
Kupfer in alles und Aa Zinnſtein im Erz: 
gebirge, a alala, Banla, in Auftralien, Corn: 
wall, der Bretagne und in Böhmen; Eifenerz pi 
Elba; Eveljteine in Brafilien, Djtindien und au 
Ceylon. Die Gewinnung in den Seifenwerken ift 
entweder eine einfache Gräberei oder — — 
das unhaltige Geſtein wird durch einen Waſſerſtrom 
weggeipült und jo das —— Gut konzentriert; in 
großartigem Maßſtabe hat man dies in Kalifornien 
—— durch den Bau umfangreicher Waſſer⸗ 
zufübrungen mit jtarlem Drud, womit ganze Berge 
weggeichwemmt wurden. 
lad F und königlich ſachſ. Berggeſetz find 


©. Gegenitand bergrechtlicher Verleihung, während 
das preuß. Gejeh fie dem PVerfügungsrecht des 
Örundeigentümers nicht entzieht. Das Seifenfeld 
findet nad der Tiefe feine Begrenzung dur das 
Seifenbäder, j. Bar. [fejte Geftein. 
Seifenbalfam, joviel wie Opodelvot (f. d.). 
Seifenbaum, ſ. Sapindus. 
Sei Id, f. Seifen. 
> aut, Bilanzengattung, ſ. Saponaria. 


nlager, |. Crjlagerjtätten. 
Sei { F 


eim, ſ. Sei 
enpflafter (Emplastum saponatum), ein 
gelbliches, offizinelles Pflafter, vas aus 70 Zeilen 
Bleipflajter, 10 Teilen gelbem Wachs, 5 Teilen ge: 
pulverter mediz. Seife, 1 Teil Kampfer und 1 Teil 
Dlivenöl bereitet und als erweidhendes Mittel ver: 
Seifenrinde, ſ. Quillaia. [wendet wird. 
Seifenfieder, ſ. Seife. 
Se ſ. Flußmittel. 
Seifenfpiritugs (Spiritus saponatus), eine are, 






ı gelbe, beim Schütteln ſtark ſchäumende offizinelle 
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Löſung von Kalifeife (Dlivendl und Kalilauge) in 
Weingeift und Waſſer. ©. dient als hautreizendes 
Mittel bei erfrorenen Körperteilen und Rheumatis— 
Seifenftein, Mineral, ſ. Saponit. [mus. 
Seifentwerf, j. Seifen und Grubenbau. 
Seifenwurz, j. Gypsophila und Saponaria. 
Seifhennersborf, Landgemeinde in der Amts: 
hauptmannſchaft Zittau der ſaͤchſ. Kteishauptmann⸗ 
ſchaft Bautzen, an der böhm. Grenze und der Linie 
Biihofswerda: Jittau:ReichenbergderSähi.Staats: 
bahnen, Sik zweier Nebenzollämter, bat (1900) 
7731 €., darunter 748 Katholilen, Boftamt zweiter 
Klaſſe, el raph, Webſchule, Sparlajje; mecdan. 
MWebereien für baum: und balbwollene Waren, 
Kleider:, Holzibub: und Mafcinenfabrikation, 
Dampfziegelei, Dampflägewerte und Krammärkte. 
Geiger (von jeigen, Nebenform zu jeiben), Stun: 
denzeiger mit rinnendem Sand oder Waſſer, dann 
auf die Uhrwerle mit Rädern und Gewicht übertra: 
Seiger, im Berabau, ſ. Saiger. [gen. 
Seignettefalz (ipr. hänjett-), ſ. Weinſäure. 
Seiguneur (fr}., ipr. ßänjohr; vom lat. senior, 
d. i. der Altere, und zwar von der Form des Accufativs 
seniorem), auch gekürzt in Sieur, hieß ehedem in 
Frankreich —— der als Lehn oder freies Allod 
ein erbliches Territorium oder wenigſtens darüber 
die hohe oder niedere Gerichtsbarkeit (8. justicier) 
beſaß. Ein ſolches Territorium nannte man 
Seigneurie, den Inbegriff der Rechte aber, die 
daran hafteten, Seianeuriage. Später wurde 
unter Seigneuriage befonders das fönigl. Munzrecht 
verjtanden. Gegenwärtig bedient man ſich des Titels 
©. nur gegen jouveräne Fürſten; Prinzen, Herzöge, 
Kardinäle, Erzbiihöfe und Biſchöfe werben mit 
Monfeigneurtituliert. Auch «Herr Gott» wird im 
franz. Kirchenftil mit ©. ausgedrüdt. Grand: 
feigneur heißt im gefellicpaftlichen Leben der: 
jenige, deſſen Sitten und Yebensart den Mann von 
vornehmer Abtunft verraten. Eine andere, vom 
Nominativ senior abgeleitete Bildung ift Sire, 
foviel als gnädiger Herr, welches Wort bei Anreden 
an Monarden gebraucht wird. 
Seihbottiche, ſ. Filtrieren. 
Seikhé, falſche Schreibung für Sitbs (ſ. d.). 
Seil, durch Spinnen und Zwirnen hergeſtelltes 
Faſergebilde von ungefähr kreisförmigem Quer— 
ſchnitt, das ſtärkler als eine Schnur, aber ſchwächer 
als ein Tau iſt. Unter Seilerwaren verſteht man 
alle durch die Methoden der Seilerei (ſ. d.) ber: 
— Faſergebilde vom ſchwächſten Bindfaden 
is zum ſtärkſten Tau. Das zu Seilerwaren am 
meiſten verwendete Material iſt Hanf, der ſich durch 
die große Länge und Feſtigleit yr Faſern vor: 
züglıdı für diefen Zmwed eignet (. Hanfleil); Hanf: 
werg wird zu geringern Scynüren und zu Sadband 
verarbeitet. Sr ganz feine Bindfäden und zum 
Weben von Gurten (ſ. d.) kommt Flachs zur Ber: 
wendung; Flachswerg benugt man zu Striden oder 
zu groben Gurten. Baummollene ©. finden in 
neuerer Zeit ald Transmiſſionsſeile eine ausge: 
dehnte Verwendung. Die dem Hanf oder Flachs 
äbnlichen Pflanzenfaſern kommen, in derjelben Weife 
wie dieje vorbereitet, in bie Werkftätte des Seilers. 
Aus Lindenbaft, Kokosnußbaſt, Pferde- und Kuh— 
baaren, jelbit aus Strob, Hobelipänen und Holz: 
wolle werden Bindeitride, Brunnenjeileund Troden: 
jchnüre für Bapierfabrifen verfertiat. 
Unmittelbar aus Fäden zufammengelekt werben 
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lint3 zufammengebrebten (zweiſchäftigen) Bind: 
fäden; Sadband mit ftärkerm Draht als Bind— 
—— Stricke aus drei bis vier ſehr groben Fäden 
Sie welbe mit rechter Drebung jebr drall 
eiponnen, dann durch linke, aleicfalls ſtarle 

rehung vereinigt ſind, und einzelne Sorten han— 
fener Schnüre, die aus drei ints geſponnenen, 
durch Rechtsdrehen vereinigten Fäden beiteben. Zu 
den aus Litzen (ichwach gebrebten Schnüren) zu: 
jammengejegten Waren gehören die banfenen 
Stränge (Zugſtränge), welche gleib den Striden 
von einem Ende zum andern dünner zulaufend ber: 
ejtellt und am diden Ende mit einer Schlinge ver: 
eben werden; diejelben find aus vier Ligen, deren 
jede drei bis vier Fäden enthält, zufammengedrebt. 
Die Drebung ijt beim Spinnen rechts, beim Ab: 
ſchnüren (Bereinigung der Fäden zu Ligen) links, 
beim Seilen (Bildung des Strangs aus den Litzen) 
wiederum rechts. Die aus Lihen zufjammengejenten 
Schnüre haben ein feineres und fhöneres Ausjeben 
als die direft aus Fäden zufammengedrebten. Man 
bildet die Schnur regelmäßig aus drei Ligen, giebt 
jeder Lie entweder wenige grobe, auf dem Seiler: 
rade (f. Seilerei) geiponnene Fäden oder mebr der: 
felben und feinere, die wie gemwöhnlides Garn auf 
dem Trittrade geiponnen find. 

Didere Sorten von Schnüren nennt man Yei: 
nen; von diejen find die diditen die Fangleinen 
zum Gebrauch auf Schiffen. Die ſtärkſten Gattun: 
gen aller Seilerwaren bilden die S. und Taue, 
deren Stärke man dur Mejjen ihres Umfangs 
anzugeben pflegt. Die zum allgemeinen Gebrauch 
beitimmten S. find gewöhnlich vierſchäftig, d. b. fie 
beiteben aus vier Liken, mit einem geraden dünnen 
©. (Seele) in der Mitte. Die Fäden find lint3 ge: 
ſponnen, die Ligen rechts gedrebt und die Drebung 
im ©, ift wiederum links. Die Schiffstaue find 
aus groben Fäden mit rechter Drebung geiponnen. 
Gin Tau beitebt meiſt aus drei oder vier Litzen und 
bat im legtern Falle eine Seele, um den Zwiichen: 
raum in der Mitte auszufüllen. Die alleritärtiten 
Taue bildet man aus Ligen mit geringerer Faden— 
zahl, deren je drei zu einem ©, — — 
ſind, indem man es aus drei bis vier ſolchen S. und 
einer Seele herſtellt. Die Schiſſstaue ſind mit we— 
nigen Ausnahmen geteert, und zwar wird entweder 
das Teeren mit der fertigen Ware vorgenommen 
oder ſchon geteertes Garn verarbeitet. Das wider: 
ſtandsfähigſte ©. ift das Drabtfeil (f. d.). Über die 
Verwendung des S.ald Transmiffionsorgan |. Seil: 
trieb; über die Geilfabrifation ſ. Seilerei. 

Seiland, normweg. Inſel im EW. von Hammer: 
feft (f. d.), in Finmarken (j. Karte: Schweden und 
Norwegen, beim Artitel Schweden), 593 qkm 
groß, bis 1075 m hoch und ſtark vergletjchert, mit 
etwa 300 E. 

Seilbahnen, im mweitern Sinne alle Bahnen, 
bei denen zur Beförderung der Fahrzeuge das Seil 
in Anwendung kommt, fo die Seilebenen (}. d.), ge: 
wiſſe Bergbabnen (ſ. d.) und die Kabelbabnen 
($. Straßenbahnen). Unter S. im engern Sinne, 
aub Drabtluftbabnen, Zuftjeilbabnen, 
Hängebabnen genannt, veritebt man ein Trans: 
portſyſtem für gewerbliche Zwede, bei dem die Lauf: 
babn für die Räder der Förderwagen mittels eines 
über eine Anzabl Unterftügungen frei durch die Luft 
geſpannten Drabtes oder Drahtſeils gebildet ift. 
Man wendet S. mit Vorteil überall da an, wo grobe 


die meift aus zwei rechts gebrebten Hanffäden nach | Terrainfchwierigleiten zu überwinden find und bie 


SEILBAHNEN. 


6. Seilbahnstrecke in flachem Terrain, bei Antonienhütte in Oberschlesien, 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, 
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zu fördernde Laſt in einzelnen Partien von 150 bis 
500 kg Gewicht befördert werden kann. 
Bei den Ehinefen und Indianern finden ſich ©. 
ur Beförderung von Laſten und Menſchen über 
lüſſe und tiefe Schluchten ſchon jeit Jabrtaufen: 
den. Die erjte tehnifh brauchbare Seilbahn wird 
in einem von Rziba aufgefundenen Coder aus dem 
N 1411 erwähnt und abgebilvet. Ferner eriftieren 

erichte über eine 1644 in Danzig zum Erdtrand: 
port benuste Seilbahn. Größern Anforderungen 
tonnten jedoch dieje S. nicht genügen, da die ver: 
wendeten Hanfjeile nicht hinreichende Feſtigleit und 
Dauerbaftigleit befaßen. Erft mit der Erfindung 
des Drabtjeils (1827) war für die weitere Entwid: 
lung der ©. der Boden geebnet. Es entitanden zu: 
nächſt in den fünfziger Jahren in den Alpenländern 
die unter dem Namen Berg: oder Seilriefen 
betannten, jebr einfahen Drabtfeilbabnen, die 
zum Abwärtötransport von Holz dienten (ſ. Riefen). 
1861 trat der Bergrat Freiherr von Düder und 1867 
der Engländer Hodgſon ald Erbauer von Drabtieil: 
babnen auf; während lebterer ein einziges Seil obne 
Ende anmwandte, das die Fordergefäße gleichzeitig 
trug und mit fich zog, benußte eriterer zwei Geile, 
das eine als fejtliegendes Tragfeil, auf welchem die 
Magen wie auf Schienen laufen, das andere ala 
— eil, das von einem Motor bewegt wird und die 

agen fortzieht. Dies lehtere Syſtem wurde 1874 
vom Ingenieur Adolf Bleichert lebensfähig geitaltet 
und iſt jeitbem das weitaus überwiegende; mit ibm 
behauptet Deutichland die führende Nolle im Bau 
von ©. Außer Bleihert (Leipzig-Gohlis) beteiligten 
fih an den Berbefjerungen der Konftruftionen ver 
©. beſonders Obach, Dtto und fpäter Pohlig, ſowie 
—— andere Ingenieure des in: und Auslandes, 

ie Tafel: Seilbahnen, Fig.6, zeigt eine von 
VPohlig ausgeführte Ottoſche Drabtjeilbabn ver 
Antonienhütte in Oberjchlejien. Sie dient zum 
Kohlentransport des Menzelichachtes zum Aicen: 
bornſchacht; Yänge der Bahn 2650 m; größte Stei: 
gung 1:10; mein kg; tagliches Förder: 
quantum 1400 Wagen = 700000 kg; die Betriebs: 
maſchine bat 20 Werdetärten. Zur Unterftüßung 
der Seile dienen eiferne Stühen. Die Fördergefähe 
G (j.aud Fig. 1) beiteben aus länglichen Blechtäjten, 
die auf der Endftation durch Umtippen entleert wer: 
den. Mit den Laufrädern L rollen fie auf dem 
Zragfeil T; durd den 
K find fie an das Zugſeil Z angeſchloſſen. Auf der 
Entladeftation angelommen, löjt fi der Wagen 
felbjttbätig aus, wird durch einen Arbeiter nad) der 
betreffenden Stelle geihoben und entleert, um auf 
der andern Seite zur Beladejtation aurüdjulebren. 
Der Betrieb ijt aljo ein kontinuierlicher; auf der 
einen Eeite der Bahn laufen die vollen Wagen von 
der Beladejtation nad) der Entladeftation, während 
auf der andern Seite dieleeren Wagen zurüdtommen. 
Neuere Konftruftionen von Kuppelungsmecbanismen 
wirlen beim Auffahren auf das Tragſeil jelbftibätig 
duch das eigene Gewicht der Magen und Laſten. 
Durch Vergrößerung oder Verringerung der Ab: 
ftände, in denen die Wagen einander folgen, kann 
man die Leiitungsfähigleit der Bahn innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen dem Bedarf entſprechend 
variieren lafjen. Bei ftetig abwärts gerichtetem 
Transport und genügendem Gejamtgefälle der 
Bahn, wie in Ge irgögegenben, bedarı es feines 
befondern Motors zur Bewegung des ni ine 
Die abwärts gebenden gefüllten Gefäße ziehen dann 
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die leeren empor, wie es bei den oben erwähnten 
Seilriefen der Fall ift. Am allgemeinen find bei 
fladhem oder welligem Terrain die Tragſtühen einer 
Drabtjeilbahbn 7—10 m body und in Entfernungen 
von 60 bis 100 m aufgejtellt. Bei Überfchreitungen 
von Flüſſen und Thälern fommen aber auch wejent: 
lih größere Spannweiten vor. Cine ſolche von 
280m bei Billa Neforma in Südipanien zeigt Fig. 7. 
Die 15,5 km lange Bahn dient zum Transport von 
Gifenerz aus den Gruben der Sierra de Bevar (Bro: 
vinz Almeria) nah dem Hafen von Garruha am 
Mittelländishen Meere. Eine Spannweite von fast 
1100 m befindet fich bei Catemu in Ebile (Provinz 
Aconcagua). Die längfte Seilbahn (35 km Länge 
mit einem Gefamtgefälle von 3500 m) verbindet 
die Famatina⸗Gruben in Argentinien mit der Eijen: 
babnftation Ebilecito; die größte Spannmeite be: 
träat 850m, die ftündlihe Förderung 40000 kg. 
Die größte Yeiftung (250000 kg pro Stunde) beſißt 
die Drabtjeilbahn der Vivero Iron Ore Company 
Limited zu Vivero in Spanien. Die Figuren 2—5 
zeigen noch die Form der Behälter für Kiſten, Fäſſer 
und Eäde. 

Seilbremfe, j. Lemoine-Bremſe. 

Seilebenen, ſchiefe Ebenen, find fteile Eifen: 
bahnftreden, die dur Anwendung von Seilen be: 
trieben werden und ein außergewöhnliches Eiſen— 
bahnſyſtem (f. d.) bilden. Die ©. mit Yotomotiv: 
betrieb beſtehen aus zwei Gleifen, von denen das 
eine zum Aufjteigen, das andere zum Abjteigen der 
Züge dient. Gin Seil von der Länge der Ebene ijt 
über eine Umlehrrolle vom Durchmejier der Gleis: 
entfernung geichlungen und wird mit der abjteigen: 
den Lokomotive oder dem abjteigenden Zuge und 
dem auffteigenden Zuge verbunden. Die natürliche 
Schwerkraft des abjteigenden Zuges in Verbindung 
mit der Dampffraft —— Lokomotive hilft dem 
aufſteigenden Zug über die Seilebene. Eine ſolche 
2,45 km lange Seilebene mit einer Steigung von 
1:30 beftebt 3. B. auf der Bahn Düfjeldorf: Elber: 
feld zwiſchen Erkrath und Hochdahl, auf welcher 
nachträglich noch ein drittes Gleis für die jept felb- 
jtändig zu Thal fahrenden Züge gelegt worden iſt. 
Eine gleiche Seilebene liegt zwiſchen zwei Punkten 
der Stadt Lyon (den Stadtvierteln Les Terreaur 
und Pa Eroir:Rouije) mit einer Länge von 0,5; km 
und Steigung von 1:6. Die S. mit endlojem 
Betriebsfeil und feititebender Dampf: 
maſchine (Mausihes Syitem) beiteben eben: 
fall8 aus einer Doppelbabn, in deren Gleismitten 
die auf: und abjteigenden Zweige eines in fich jelbit 
zurüdlaufenden Eeils fih auf Rollen bewegen. An 
dem einen (gewöhnlich dem untern) Ende läuft das 
Seil auf einem Zweige wie bei den vorerwähnten 
©. übereinellmtehrrolle, während es am andern Ende 
zunächſt über eine mit Keblen veriebene und von 
der Dampfmaſchine beweate Treibrolle gebt und 
dann über eine Umlehrrolle zum andern Zweige 
zurüdführt. Der auffteigende Wagenzug wird mit 
dem Seil durd Zangen verbunden, welche an be: 
fondern Magen am Anfange und Ende des Zuges 
befeftigt find. Dieſe Wagen bejiken jebr wirtfame 
Bremsvorrichtungen und werden den abfteigenden 
Zügen, die mit dem Seil nicht in Verbindung 
jteben, vorgefeßt, weil die gewöhnlichen Wagen: 
bremien zur Erzeugung der erforderliben Hemmung 
nicht ausreichen. Yu diefer Einrichtung berubte 
die Eeilebene der vormaligen Rheiniſchen Eiſen— 
bahn von Nahen nad) Ronheide. Die nad dem 
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Epitem des Ingenieurs Maus eingerichteten, 1,85 
und 19,80 km langen, durd eine Horizontale von 
0,33 km voneinander getrennten ©. — Lüttich 
und Ang mit Steigungen von 1:36 und 1:33 find 
nod für Güterzüge im Betriebe. Das Agudioſche 
Syſtem, nad feinem Erfinder, dem ital, Ingenieur 
Thomas Agudio genannt, wurde1863 aufeiner2,akınm 
langen Vertuchöfirede bei Dubino der Bahn Turin: 
Genua ausgeführt. Sie ift eingleifig; innerhalb 
des Gleiſes nahe bei den Schienen läuft an beiden 
Enden über Umkehrrollen und unterwegs auflleinern 
Rollen ein endloſes Seil, das fog. Treibjeil, 
Cäble moteur. Dasjelbe dient jedoch nicht un: 
mittelbar dazu, den Zug emporzuzieben, ſondern 
bewegt beiderjeitig Nollen, die an einem bejondern 
Wagen (Nollwagen) angebradt find; durch Über: 
tragungen erfolgt die Bewegung des Rollwagens 
langjamer als die des Seils. In _der Mitte des 
Gleiſes befindet ſich ein zweites Seil, das fog. 
Schleppſeil, Cäble d’adhörence, das über ein 
Baar mit Kehlen verfehener, von dem Treibfeil be: 
ein Rollen des Rollmagens geihlungen it. Das 
Scleppfeil bat feine eigene Bewegung, ſondern 
dient in ähnlicher Meife wie das Tau oder die 
Kette bei dem Betrieb der Tau: und Kettenichlepp: 
ihiffabrt, ven Zug auf der Ebene ficher zu halten, 
da die Reibung der Räder des leichten Nollwagens 
bierzu nicht ausreihen würde. Am obern und untern 
Ende jtebt je eine Dampfmaſchine, die das Treibjeil 
mit je einem Baar mehrmals umfclungener Treib: 
rollen in Bewegung jeßen. Das Schleppfeil kann 
auch durch Zahnſtangen oder dur eine Mittel: 
ichiene, wie bei dem Fellſchen Syſtem (j. Bergbahnen), 
erſeht werden; eine folde Anlage wurde bei Sans: 
le-Bourg am Mont: Cenis auf eine Länge von 
2,3 km ausgeführt. Urjprünglic wollte man auch 
für beſonders jchwierige Streden der Gotthardbahn 
Agudioſche S. anwenden, ſchließlich entichievd man 
jich für Durchführung des gewöhnlichen Syſtems 
auf der ganzen Linie. Das Syſtem Agudio ijt bei 
der 1884 eröffneten, 2,13 km langen Vergnügungs: 
bahn nad der Superga bei Turin zur Ausführung 
etommen. Die Seilebene ſchließt an eine beſtehende 
Dampfitraßenbabn an und weiſt Steigungen bis 
zu 1:5 auf. ©. für den durchgehenden Verkehr be: 
iteben pr Zeit in Europa nur nod in ganz geringer 
Anzahl, Dagegen bat der Seilbetrieb für den Heinen 
örtlichen Verlehr auf Bergbahnen in neuefter Zeit 
vielfah Anwendung gefunden, insbefondere dur 
das Agudioſche Spitem, das fpäter durch Riggenbad) 
und Iſchokke (Eriak des Schleppſeils durch eine 
Zabnjtange) verbejiert wurde. (©. —— wo 
auch die bekannteſten Seilbahnen aufgeführt find.) 
eiler, ein Handwerker, welcher Seilerwaren 
verfertigt. (S. Seil und Eeilerei.) 
eilerei oder Seilfabrilation, die band: 
wert3mäßige oder fabrilmäßige Berfertigung von 
Seilen aus Faferftoffen. (S. Seil.) Die Wertitätten 
[t: die Verfertigung der Seile, fpeciell der Taue, 
eißen Reepfhlägereien. Dft befteben diejelben 
bloß aus einem freien Naume, der Seiler: oder 
Reepbahnz; mandhmal find fie wenigſtens gegen 
Wind und Regen geſchützt. Das Drehen der Fäden 
geichiebt auf dem Seilerrade. Dasjelbe beitebt aus 
einem feiten Gejtell, in welchem ein Rad gelagert üft, 
das entiweder mittels einer Kurbel durch einen Hilfs: 
arbeiter, oder mittel3 einer um Rollen geichlungenen 
Schnur durd den Spinner felbjt in Bewegung ver: 
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finden ſich zwei in der Höhe veritellbare Brettchen, 
in welchen vier oder mebr Spindeln gelagert jind; 
an jeder der legtern find Häfchen zur Aufnahme der 
Fäden angebracht. Die Spindeln werden vom Rade 
aus durch eine Schnur ohne Ende, dur Zahnräder 
oder durch einen andern Mechanismus in Umlauf 
verjeßt. Bei der Arbeit zieht der Spinner, welcher 
den Hanf um den Yeib gebunden bat oder das Werg 
in einer Schürze trägt, einen Faſerbüſchel von ent: 
iprechender Größe heraus, hängt dieſen mittels einer 
Sſe in einen der Hafen des Rades und fchreitet nun 
rücdhwärts fort, wobei ſich neue Faſern herauszieben, 
die mit den frübern ———— werden. Mit 
der rechten Hand hält er den Spinnlappen, mit— 
tels deſſen er den geſponnenen Faden glättet. In 
neuerer Zeit wird das Garn vielfach nicht in den 
Seilerwerlitätten, fondern auf Mafchinen bergeitellt, 
die den in der un aebräudlichen ähnlich, 
nur größer und ftärfer gebaut find. 

Das Zufammendreben der Fäden zu Ligen (das 
Schlagen der Ligen) mit der Hand fann auf 
— Art vorgenommen werden. Nach der ältern 
Methode, die man noch jetzt zur Herſtellung ordinä— 
rer Seilerwaren, auch dünnen Tauwerks anwendet, 
werden I viele Garnfäden, als zu einer Like nötig 
find, nebeneinander in der erforderlichen Länge aus: 
gefpannt, dann mit einem Ende an dem Hafen einer 
Spindel befejtigt und durch Umdrehung derjelben 
in derjenigen Richtung, die dem Draht des Gams 
entgegengefeßt ift, zufammengezwirnt. Nach der zu 
Anfan des 19. Jahrh. von dem engl. Kapitän Hub: 
dart erfundenen Methode, dem jog. Patentſchlag, 
welche namentlich bei jtärlern, fadenreichern Litzen, 
alfo beim Zuſammendrehen von Tauen, ein viel 
gleihmäßigeres Produkt ergiebt, wird das Garn vor 
dem Zufammendreben auf Spulen gewunden, die 
auf horizontale Stäbe eines Rahmens drebbar auf: 
gejtedt werden. ever Faden wird alddann durd) 
eind der in fonzentrifben Kreiſen angeorpneten 
Löcher einer Platte, der Negifterplatte, geleitet, 
worauf alle Fäden gemeinjam durch eine Röhre 
geben, deren ſchwach fonifch geformte Öffnung an 
der engiten Etelle nur eben jo weit ijt, daß die: 
jelben mühſam bindurdgezogen werden können, 
folglich einen ftarten Drud erfahren. Beim Austritt 
aus der Röhre werden fie an dem Ausziebwagen 
befeitigt, der in feiner einfachſten Geftalt aus einem 
auf vier Nädern rubenden Brett bejtebt, an dejjen 
Eden vier durch Uuerriegel zufammengehaltene 
Ständer angebradt find. Auf der der Regiiterplatte 
jugewendeten Seite iſt an den Ständern ein Quer: 
brett befeftigt, in dejjen Löchern je ein Drebeijen 
(Spindel mıt Hafen und Kurbel) keit. An einem 
der Hafen wird das Garnbündel, an dem Querriegel 
der bintern Ständer ein über die ganze Babn ſich 
eritredendes Tau, Grundtau, befeitiat, deſſen an: 
deres Ende am Umfang einer Trommel feitgemadht 
wird, die ihre Bewegung durch Näderüberjekung 
erbält. Bei der bierburch erfolgenden Aufwidlung 
des Taues wird der Ausziehwagen von den Spulen 
und der Negilterplatte entfernt. Währenddeſſen 
drebt ein auf dem Wagen ſtehender Arbeiter den 
Halen in der dem Drabt des Garns entgegengejeh: 
ten Richtung, jo dab das Garnbündel in dem Maße, 
wie e3 aus der Nöhre tritt, zufammengedrebt wird. 

Die beim Zufammendreben der Litzen zu Seilen 
und Tauen gebrauchten Vorrichtungen jind den: 
jenigen zum Schlagen der Yiken nad dem ältern 


jegt wird. An den obern Enden der Ständer be: | Verfahren äbnlid. Bor dem Beginn der Drebung 
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ebenfo vielen Langsfurchen verjeben iſt, als Lipen 
vorhanden find, zwiſchen die lektern gejtedt und von 
einem Arbeiter der JZufjammendrebung des Seils ent: 
ſprechend fortbewegt. Bei der Heritellung ſehr ftar: 
ter Zaue verfährt man in der Weile, dab man erit 
aus den Ligen jhmwächere Taue verfertigt, die nach— 
ber ähnlich wie zuvor die Liten vereinigt werden. 
Dan bat auch Majcinen konjtruiert, die in ununter: 
brodener Aufeinanderfolge das Garn zu Yigen und 
dieje zu Tauen zujammendreben. Den durch Hand: 
arbeit bergejtellten Seilen gegenüber bat die Ma: 
jchinenarbeit den Nachteil, daß es bis jegt noch nicht 
gelungen ift, mittels derjelben Stüde von bejtimm: 
ter u. zu liefern, deren eines Ende mit einer 
dur richtiges Verflebten der Fäden und Ligen ge: 
bildeten Schlinge verjeben iſt, während das andere 
dur Einflehten derart abgerundet ift, daß es ſich 
nit ausfranit. Die Schlußarbeit der ©. bildet das 
Glätten der Seile, das im Reiben der Oberfläche 
mit rauben Körpern beftebt, wodurch äußerlich vor: 
tretende Schäbeteilben bejeitigt und emporjtebende 
Härchen niedergelegt werden. 

Das früher blübende Seilerhandwerk erliegt mebr 
und mebr der fabritmäßigen ©., die am jtärliten in 
—— ausgebildet iſt. Beachtenswertes leiſten 
in Deutſchland die Seeſtädte, ferner Mannheim, 
Safen, Landsberg, Echresbeim u. a. Die deutiche 

usfubr an Seilerwaren betrug 1901: 7,208, die 
Einfuhr 6,501 Mill. M. — Vogl. Rohrbach, Das 
Seilergewerbe (4. Aufl., Weim. 1836); Reutlinger, 
Taſchenbuch für Seiler (3. Aufl., Offenbah 1901). 
Zeitſchrift: Central:Anzeiger für die gefamte Seiler: 
wareninduftrie (Berl. 1894 fg.). 

Seilfähren, ſ. Fähre. 

rung, f. Bergbau (Fabrung). 

Seilforb, ſ. jördermaidine. 

Seilkurve, joviel wie Kettenlinie (j. d.). 

Seile (fpr. Bäj), rechter Nebenfluß der Mojel in 
Deutſch-Lothringen, entipringt bei Maizieres, iſt 
oberhalb Marjal durh den Ganal des Salines de 
Dieuze (f. d.) mit der Saar verbunden, bildet ftreden: 
weije die Örenze gegen das franz. Depart. Meurtbe: 
et-Moſelle und mündet, 130 km lang, bei Mes. 

Seille (ipr. Häj), 116 km langer linter Zufluf 
der Saöne, tommt vom Mont de 'Euthe im frany. 
Depart. Jura (nordöjtlih von Lons:le:Saunier), 


wird ein abgeitumpiter Holztegel, * der mit 


erhält lint3 bei Louhans den Sevron, wird mittels | 


vier Schleufen auf 41 km jciffbar, empfängt links 
die Sanne und mündet zwiſchen ven Depart. Ain 
und Eaöne:et-Loire die Grenze bilden. 

Seilleitern, ſ. Feuerwebrrettungsapparate. 

Seilles (ipr. Häj), Dorf, j. Andenne. 

Seilpolygon, }. Srapboitatif. 

@eilriefen, ſ. Seilbabnen. 

Seilröhren, ſ. Röhren. 

Seilfcheibe, ein am Umfang mit einer oder 
mebrern umlaufenden Rillen verlebenes Nad, das 
zur Kraftübertragung mittels Seiltriebs (ſ. d.) dient. 
Die S. werden geteilt oder ungeteilt, gewöhnlich 
ganz aus Gußeiſen mit 6 oder 8 geraden Armen von 
———— Querſchnitte, ſolche für Drahtſeile 
(bei mebr als 1 m Durchmeſſer) auch mit doppeltem, 
Ichmiedeijernem Armjierne und großer Armzabl 
ausgeführt. Hanfleiliheiben über 300 mm Breite 
erbalten Doppelarme (ſ. nebenftebende Abbildung). 
Die Nillen entipredhen der Stärte des Seils; jie 
werden glatt ausgedrebt, bei Drabtieilicheiben häufig 
noch mit Hirnleder ausgefüttert. 
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Seilſchiffahrt oder Drahtſeilſchleppſchiff— 
fahrt, ſoviel wie Kettenſchleppſchiffahrt (ſ. d.). 

Seiltrieb, ein Triebwert, das zur Kraftüber— 
tragung (f.d.) auf mittlere und größere Entfernun— 
gen dient. Als Kraft übertragendes Mittel wird 
dabei entweder ein Drabtjeil (für größere Entfer: 
nungen) oder ein Hanfjeil (für mittlere und Heinere 
Entfernungen) benust. Ausgedebnte Berwendung 
findet der Hanfjeiltrieb zur Übertragung der 
Arbeit der Dampfmaſchinen auf die Haupttrans: 
milfionswellen. Hierzu wird das Schwungrad als 
Seilſcheibe en über welche die Hanfieile 
gelegt werden. Dieje übertragen die Beweaung auf 
die Seiliheiben der einzelnen Transmiffionswellen, 
wobei die Kraft vom Motor direft nad allen Stod 
werten einer Fabritanlage geleitet werden kann, fo 
daß die früber aebräuclichen Königswellen (f. d.) 
entbehrlich werden. Zuweilen wird ein einziges end 
Iojes Seil angeordnet, weldhes man fo oft um die 
verſchiedenen Scheiben einer Fabritanlage ſchlingt, 
als ſonſt einzelne Seile erforderlich wären. Die zur 
libertragung der Kraft nötige Spannung wird bier 
dem Seile dur eine Spannrolle erteilt, die auf 
einem durch ein Gewicht gezogenen Schlitten oder 
Magen rubt. Derartige einjeilige Kreistriebe 
gelangen jeßt mehr und mebr zur Ausführung. 

Drabtjeiltrieb, von Kobn Fowler (f. d.) ein: 
geführt, fommt für größere Entfernungen in An: 
wendung. Wenn die zu treibende Scheibe nicht über 
120 m von der treibenden entfernt tft, jo werden 
die freibängenden Seilftüde durch Trag- oder Leit: 
rollen geſtuͤßzt. Sit die Kraft auf größere Entfer: 
nungen zu übertragen, jo wendet man den zufam: 
mengelesten ©. an. Statt der Tragrollen find 
bier doppelte Seiliheiben oder Seilſcheiben mit 
zwei Ninnen angebracht, jo daß ſich die Transmiſ— 


| 
| 





jion aus einer entſprechenden Anzabl einzelner 
S. zuſammenſetzt. Die Verbindung der Seilenden, 
das Splijjen, erfolgt jo, daß man beide Enden 
auf eine kurze Strede aufprebt, die Hanfjeelen ent: 
fernt und die Drähte wechſelſeitig ineinander flicht. 


Bezüglib der Spannungen in den Teilen des Seils 


gilt dasjelbe wie beim Niementrieb (j. d.). 
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Seimhonig, |. Honig. 

Sein, der einfachſte, allgemeinfte, eben darum 
inbaltärmfte aller Begriffe. Er kann ebenfowohl 
befagen, daß etwas ift (Dafein oder Eriftenz), wie, 
was es ift (Mefen, MWefenbeit, Eſſenz). Der von 
den Gleaten berrührende Begriff eines abfoluten, 
alles Nichtjein ausſchließenden ©. bat in der Ge: 
ſchichte der Philoſophie mächtig gewirkt. Obwohl 
er beſtenfalls nur der Ausdruck des höchſten Ge— 
feßes aller Erfenntnis des Gegenſtandes, nämlich 
des Verjtandesgejebes der Einbeit des Mannig: 
faltigen tft, fo dachte man ſich darunter doc etwas, 
das für fich eriitiere; da es nun im Reiche der Er: 
ſcheinungen nirgends gefunden wird, jo verlegte 
man ed in ein eich des bloßen Gedantens, eine 
«intelligible» Welt. Diefe tranfcendente Richtung 
der Eeinälebre ijt in der Platoniihen und Neupla: 
tonijchen, der Spinozifchen Philoſophie, ganz befon: 
ders aber im nachkantiſchen deutichen Idealismus 
mädtig, fo namentlidh bei Hegel. Die Wiſſen— 
fhaft vom «S. überhaupt» nannte Ariftoteles erite, 
d. b. grundlegende oder Fundamentalphiloſophie; 
aus einem zufälligen litterar. Grunde erbielt bie 
Schrift, in der er fie behandelte, den Titel Meta: 
pbufil (f. d.), der fih dann auf die Disciplin felber 
übertrug. Seit Chriſtian Wolf ift, da der Name 
Metaphyſik eine weitere Bedeutung angenommen 
batte, Fi die allgemeine Lehre vom S. der Name 
Ontologie in Gebraud gelommen. Sant er: 
Härte, die alte Ontologie uhulöfen in eine Ana: 
Igtif des reinen Verſtandes, d. b. in den Nachweis 
der Verſtandesgeſeße, in denen unfere Grund: 
beariffe vom Seienden beruben. 

ein (fpr. Bäng, lat. Sena), 3 kın lange und 
1 km breite Inſel, 10 km weſtlich von der Pointe 
de Raz, einem der weitlichiten Vorgebirge Frank— 
reichs, im Depart. Finistere (Arrondifjement 
Quimper, Kanton Bont:Eroir), bat (1901) als Ge: 
meinde 990 E,, —— iſcher, und einen Leuchtturm, 
und iſt von gefährlichen Sanpbänten und Klippen 
umgeben, 

eine (ſpr. ßähn, lat. Sequana), 705 km langer 
Etrom im nördl. Frankreich, entipringt 471 m hoch 
auf der Eüpdmeitieite des Plateau von Langres, 
nördlich vom 608 m boben Mont:Tajjelot, im De: 
part, Eöte d'Or in Burgund, 30 km im Nordweſten 
von Dijon, im Walde zwijchen Chanceaur und 
Et. Seine, fließt im ganzen nad Nordweſten, erbält 
im Depart. Aube, oberbalb Bar:fur:Seine, rechts 
die Durce, fließt in mehrern Armen dur Troyes, 
wovon einer fanalifiert ift, wird im Depart. Marne 
durch die Aube ſchiffbar, wendet ſich nah Weiten, 
empfängt bei Montereau (Depart. Eeine:et: Marne) 
lint3 die ſchiffbare Nonne und oberhalb Fontaine: 
bleau den fanalifierten Zoing, gebt im Depart. Seine: 
et:Dife, wo lints die Eſſonne mündet, in nordl. Rich: 
tung auf Paris zu, nimmt im Seinedepartement (bei 
Ebarenton) rechts die ſchiffbare Marne, ihren größ: 
ten Nebenfluß, auf und gebt in nördl. Bogen nah 
Weſten, ein paar Inſeln bilvend, 8,6 km — durch 
Paris. Hier iſt die S. unter dem Pont d"I = 
265 ın breit und empfängt den ftärfiten Verkehr bis 
zur Mündung. Fortan bildet fie viele, mitunter 
bedeutend lange Inſeln und madt eine Anzabl 
Krümmungen. Unterbalb Paris umfließt die ©. 
in füpdl, Bogen, vorbei an Meudon, Seèvres, ©t. 
Cloud und Mont:Balerien, das Bois de Boulogne, 
gebt nordöftlib nad St. Denis, wendet ſich wie: 
der nad Sudweſten, berübrt St. Germain:en:Lave 
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(Depart. Seine:et:Dije) und umziebt im nächſten 
Bogen defien Wald, nöwlih von St. Germain 
recht die fchiffbare Dife aufnebmend. An der Grenze 
des Depart. Cure mündet rechts die Epte und ober: 
balb Elbeuf die Anvelle und linfs die ſchiffbare Eure, 
worauf die ©. in das Depart. Niederjeine (Seine: 
Anferieure) in der Normandie tritt, an Elbeuf und 
Rouen vorüberfließt, und 680— 780 m breit wieder 
mebrere Bogen befchreibt, um dann in der fandigen, 
30 km langen Mündungsbai, zur Ebbezeit als ein: 
zelne ve während der Flut als 10 km 
zwiſchen Le Havre und Honfleur) breiter, majeftäti: 
{ber Strom in den Kanal (Fa —— zu gehen, 
nachdem links noch die Rille hinzugekommen iſt. 
Die S., der verkehrsreichſte Strom Frankreichs, 
trägt bis Rouen (126 km weit) Segelſchiffe mit 
500 t und Dampfſchiffe mit 800 Ladung, jo daß 
der Hafen dafelbft, ebenfo wie der zu Lä Bouille, 
Duclair, Caudebec und Quilleboeuf, ald Seebafen 

ilt. Viele Kanäle verbinden die S. mit Somme, 
Schelde, Maas, ame (durch Saöne) und Loire 
und mittels der Marne mit dem Rhein. Das 
Stromgebiet umfaßt 77800 qkm. Nad) der ©. find 
vier Departements genannt. — * Preaudeau, 
Manuel hydrologique du bassin de la 8. (Bar. 
1884); Qavoinne, La S. maritime et son estuaire 
(ebd. 1885); Lehmann, Redressement de la 8. 
maritime (ebd. 1888); Barron, Les fleuves de 
France. La S. (ebd. 1899). 

Seine (jpr. Bähn), franz. Departement, um: 
ſchloſſen vom Depart. Seine:et:Dife in der Ysle-de: 
France, tft das Heinfte, aber wichtigfte aller Departe: 
ments, da es auf 475,5 (nad Berechnung 479) qkm 
1901: 3669930 (1800: 630585, 1831: 935108, 
1851: 1422065, 1872: 2220060, 1881: 2799923, 
1896: 3340514) €. bat, darunter 196241 Aus: 
länder, aljo 7718 €. auf 1 qkm, und zerfällt in 
3 Arrondifiements (Paris, St. Denis, Sceaur) mit 
41 Kantonen und 77 Gemeinden. Das Arrondiſſe— 
ment Paris, zugleich die Hauptitadt des Depart. S. 
mit 78 qkm ;släche ausge hoffen, baben die beiden 
andern Arrondillements St. Denis und Eceaur in 
ihren 76 Gemeinden, meijt Vororte der Hauptitadt, 
auf 397,5; qkm 955 862 Bewohner (2405 auf 1 qkm), 
Das Departement (f. Karte: Baris und Um— 
gebung) ift ziemlich flach, die Seine ift am Ausgange 
von Paris 26 m üi.d. M., darüber erheben ſich ver 
Montmartre 100 m, der Mont: Baldrien im W. 
104 m, die Höhen bei Roany im D. bi 92 m und 
die Höhe bei Sceaur (SW.) 143m. Außer der Seine 
wird es nur von deren Juflüflen, der Marne (recbt3) 
und Bievre (Rividre des Gobelins, lint3) ſowie den 
Kanälen von Durca, St. Denis und St. Martin 
durchfloſſen. Der Boden bejtebt aus Kalt, Gips 
und Mergel, ift leicht und Dürr, aber in den eifrig 
bebauten Gärten fehr ertragreib. 1897 wurden 
137235 hl Weizen, 14230 hl Roggen und 131916 hi 
Hafer gebaut. ©. befikt (1899) 117 km National: 
jtraßen und (1897) 252 km Eifenbabnen, ferner elf 
Lyceen und fünf Collöges. 

Seine:-et:Marne (ipr. ßähn e marn), franz. 
Departement in dersle-de: France (f. Karte: Nord: 
öftlibes Frankreich, beim Artikel Frankreich), 
beſteht bauptfächlich aus der Brie (Teilen der Brie 
Francaije und der Brie Champenoife mit Meaur) 
jowie aus Teilen des Gätinais Francais mit Fon— 
tainebleau und Nemours, liegt zwischen den Depart. 
Dife (N.), Aisne (ND.), Marne She Aube (ED. 
Honne, Loiret (S.) und Seineet:Dife (W.), bat auf 
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5736 (nad Berehnung5888) qkm (1901) 358 325 E., 
darunter 6914 Ausländer, und zerfällt in 5 Arron: 


diſſements (Coulommiers, Kontainebleau, Meaur, | 


Melun, Provins) und 29 Kantone mit 530 Ge: 
meinden. Hauptjtadt it Melun. Das Yand iſt ziem: 
lih eben mit Raltiteinbügeln und erbebt ſich im N. 
(norbmweitlich von Meaux) bis 200 m, im äußerjten 
Dften (Mont:Nigouillon) bis 203 m und im ©. (bei 
rontainebleau) bis 136 m; es wird im ©. von der 
Seine, der lint3 Nonne und Poing zugeben, durch— 
flofien, weiter nördlich vom Nerres, von D. nah W. 
zur Seine fließend, bewäflert, wogegen den Nord: 
teil die Marne mit ibren Zuflüfen (ins Petite und 
Grand⸗Morin, rechts Durcg) ſowie der Durcglanal 
durdyziebt. Außerdem giebt es Seen und Teiche 
fowie Mineralquellen (in Brovins u. a.). Das 
Klima ift gemäßigt und gefund, der Boden im ©. 
und O. taltig, ſonſt thonig und fiefig, iſt gut be: 
baut (4163 qkm NAderland) und bat ausgezeichnete 
Wieſen und jhöne Wälder, wie den 170 qkm großen 
Wald von Fontainebleau. 1897 wurden 1823875 hl 
Weizen, 150190 hl Roggen, außerdem 87420 hl 
Gerite, 3484050 hi Be 56723 t Kartoffeln, 
590 200 t Zuderrüben, Gemüfe, Flachs u. a., jowie 
Obſt (1898: 72801 hl Eider), berübnte Spaliertrau: 
ben von Thomery bei Fontainebleau und Yandwein 
(1898: 44117 hl, im zebnjährigen Durchſchnitt 
65937 hl) gewonnen. Bedeutend tft die 

ferdezucht (1897: 43300 Stüd), die Schafzuct 
(422985 Stüd) fowie die Rindviehzucht (98 230 
Stüd), weldye eine bedeutende Käfebereitung (ro: 
mage de Brie) ermöglicht. Wichtig ift auch die Etein: 
brudinduftrie, die Mühl: und Baufteine liefert. 
Außerdem giebt es Porzellan:, Bapier:, Glas:, 
Handſchuh⸗ und Schokoladenfabriken, jowie Druderei, 
Branntweinbrennerei und Brauerei. Der Handel, 
beſonders mit Paris, iſt Im lebbaft und wird dur 
(1897) 627 km Eifenbabnen und (1899) 517 km 
Nationalitraßen gefördert. An böbern Unterrichts: 
anſtalten beſtehen fünf Eollöges. 

Seine:et:Dife (pr. ßähn e dahſ'), franz. De: 
partement in der Isle de⸗France (ſ. Karte: Nord: 
Öftlibes Frankreich, beim Artikel Frankreich), 
bejteht aus Hurepoir (im ©.), Mantais, Barifis, 
Verin Frangais (Bontoife) und einem Teil der Brie 
Françaiſe (Gorbeil), umſchließt das Seinedeparte: 
ment und iſt begrenzt von den Depart. Dife (N.), 
Seine:et: Marne (D.), Loiret (S.), Eure:et:Yoir 
(EW.) und Eure (NM.), bat auf 5604 (nad Be: 
rechnung 5658) qkm (1901) 707325 E. darunter 
16571 Ausländer, und zerfällt in 6 Arrondiſſements 
(Corbeil, Etampes, Mantes, Bontoije, Nambouillet, 
Berfailles) und 37 Kantone mit 691 Gemeinden. 
Hauptitadt ijt Verjailles. Das Departement ift mebr 
flach ala hügelig, es fteigt im ©. (norböftlih von 
Gtampes) bis 142m und weitlih von St. Germain: 
en:Yaye bis 184m empor, wird von der Seine zwei: 
mal durchſchnitten, zuerjt oberbalb Paris, wo fie linls 
Eſſonne mit Nuine und Orge mit Mvette, rechts 
Verres aufnimmt, dann unterhalb Paris in ſehr 

ewundenem weſtl. Laufe, wo rechts Dife, lints 
audre und an der Grenze des Gurebepartements 
recht3 die Epte münden. Außerdem bewäjlern 
noch Marne und Bievre ſowie einige von den Cr: 
bebungen um Rambouillet fommende Zuflüſſe der 
Eure das Land. Der Boden iſt teilweije fandig, 
liefert fonft Kreide, Gips, Bauſteine und Torf und 
ift meijt fruchtbar. Von Mineralquellen find die 
zu Enghien und Forges-les-Bains am befann: 


827 


teiten. Der Aderbau erzielte 1897: 1889625 hl 
Meizen, 187680 hl Roggen, 108825 hi Gerſte, 
2491375 hl Hafer, 187500 t Zuderrüben und 
172358 t Kartoffeln, und der Weinbau durcichnitts 
lich 1888/97: 136993, 1898: 125 370 hl; außer: 
dem wird viel Obſt gezogen, aus welchem viel Eis 
der (1898: 133671, im zebnjäbrigen Durchichnitt 
145 498 hl) bereitet wird. Die Waldungen bededen 
faft ein Fünftel der Fläche und ſchöne Wieſen beför: 
dern die Viehzucht, wovon — die Schafzucht 
(1897: 310369 Stüd) in Rambouillet bervorzus 
beben ift, Die Induftrie bat Spinnereien, Strumpf: 
wirferei, Bofamentenfabritation, Deftillation, Bas 
piermüblen, die Borzellanfabrit in Stores, Eijen- 
giehereien, Maſchinen-, Glas:, Lampen: und em. 
Nabrifen, und dem durch Paris jehr belebten Han: 
del dienen neben den Waſſerſtraßen (1897) 818 km 
Gifenbabnen und (1899) 736 km Nationalitraßen. 
An böbern Unterrihtsanftalten find ein Lyceum 
und zwei Gollöges vorbanden. 
Seine-Jufeérieure (ipr. ßähn ängferiöhr), Nies 
derjeine, franz. Departement in der Obernormans 
die (ſ. Karte: Nordöftlibes Frankreich, beim 
Artikel Frankreich), befteht bauptiädhlih aus den 
Landſchaften Caux, Vexin Normand und dem Haupt: 
teil von Bray, liegt rechts (nördlich) von der Eeine 
bis auf Elbeuf und die abwärts folgenden Halb: 
infeln und zwiſchen den Depart. Somme (ND.), 
Dife (D.) und Gure (S.) fowie dem Kanal (La 
Manche) im N. und W. (Seinebai), bat auf 6036 
(nad Berechnung 6341) qkm (1901) 853883 E., 
darunter 5620 Ausländer, und zerfällt in 5 Arron: 
dijiements (Dieppe, Ye Havre, Neufcbätel, Rouen, 
Yoetot) und 55 Kantone mit 760 Gemeinden, 
Hauptitadt ift Rouen, die volfreihite Stadt Le 
Havre. Die Küfte befteht meiit aus jteilen Kreide: 
felfen und bat außer der Seinemündung keine 
Buchten. Das Land ift teils flach, teild von bewal: 
beten Höben durchzogen und fteiat an der —— 
(bei Neufchätel) bis 241 m, ſüdlich von Ballde de 
Bray (mweitlih von Gournay) bis 226 m und in der 
Mitte (nördlib von Rouen) bis 172 m empor, 
Außer der Seine im ©., der Andelle und Epte im 
ED. find nur Heine Küftenflüffe vorhanden, von 
denen Bethune bei Dieppe und die von Eu ab ta: 
nalifierte Bresle an der ten (bei Treport) 
münden, Die jhiffbaren Flußläufe find 157 km 
lang. Der gut bebaute Boden (3668 qkm Aderland, 
925 Wald, 738 Wiefen) trug 1897: 1758590 hi 
Weizen, 201859 hl Roggen, 96070 hl Gerite, 
1936113 hl Hafer, 32788 t Kartoffeln, 204113 t 
Zuderrüben, Gemüfe, Apfel, Euer. Hopfen 
u.a. 1898 wurden 571950, im Durchſchnitt 1888 
—97' 854873 hl Cider bereitet. Die Viehzucht ift 
ebenfall® bedeutend, außer vielem Geflügel gab 
es (1897) 81019 Pierde, 278442 Stüd Rindvieh, 
174130 Schafe und 70609 Schweine; die Mil: 
produkte (gute Butter, Neufchäteler Käſe) find 
berühmt. An der großartigen und vielfeitigen 
Induſtrie find faft zwei Dritteile der Bewohner 
beteiligt und zwar in Moll: und Baummollipin: 
nereien, Tuch⸗ und Leinenweberei, Spigen: und 
Züllfabrifation, Färberei, Druderei und Herftellung 
von Maſchinen, Metallwaren, Papier, Glas, Leder, 
Schololade u.a. Neben der Seefischerei, die Paris 
verjorat, ift befonders der Handel von großer Be: 
deutung. Von den Häfen ift Ye Havre der zweite 
und Rouen der jechite Frankreichs, ſonſt find noch 
Duclair, Caudebec, Harfleur, Etretat, Fecamp, St, 
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PVierresen:Bort, St. Baldıy:en:Caur, Dieppe, 
Ireport und Eu als Hafenpläbe zu erwähnen. Das 
Eifenbahnnek bat (1897) 623 km Bahnen und 
fchließt an die Hauptlinie Paris :Rouen: Le Havre 
an mit den Seitenlinien nah Elbeuf, Caudebec, 
* Seröme einerſeits, nah Amiens, Treport, 

ieppe, St. Valery und Fecamp andererſeits, ſowie 
den Linien Dieppe-Gournay, Dieppe:Gu u. a. 
Außerdem giebt ed (1899) 588 km Nationaljtraßen. 
An böbern Unterrichtsanftalten —— zwei Lyceen 
und zwei Gollöges. — Vgl. Bunel, Geographie du 
döpartement de la 8. (Rouen 1879); aller, G6o- 
graphie de la S. (ebd. 1894); Ardouin-Dumazet, 
Voyage en France, Serie 6 und 17 (Par. 1896 
und 1898). 

Seingalt, Giovanni Jacopo de, j. Caſanova. 

Seir, im Alten Teftament uriprünglib Name 
eines rauben Gebiraslandes, der Heimat der Evo: 
miter, an der Süvofigrenze Palaſtinas, in der Näbe 
der Wuſte Pharan und des Einai (Richt. 5, 4 und 
5 Moſ. 33, 2) und weſtlich von der Arabab (f. d.). 
Mit der Ausbreitung der Edomiter wurde der Name 
©. auch auf das Gebirgsland djtlich von der Arabah 
(beute Dichebel eih:Schera) ausgedehnt. — ©. beißt 
auch ein Dorf bei der perj. Stadt Urmia (f. d.). 

Seirenes (grch.), ſ. Sirenen. 

Seirö, Sejrö, zum dän. Amt Holbäl gebörige 
ſchmale Inſel (14 qkm) vor der meftl. Horbiüfte 
Seeland (f. Karte: Dänemark und Südſchwe— 
den, beim Artikel Dänemark), zwiſchen Samsö-Belt 
und Seird:Budt, bat zwei Dörfer, einen Leucht— 
turm und (1901) 740 €, 

@eifächthie (grch. «Lajtenabicüttelung»), der in 
Athen von Solon ( d.) verfügte Schuldenerlaß für 
alle in Schulphaft befindlichen Schuldner, nicht, wie 
man früber gemeint bat, die durch Herabiekung des 
Munzfußes veranlafte Schuldenerleichterung. 

8: Eifen, j. Walzeijen. 

Ceifer Alpe, f. Seißer Alm. 

Seismiſche Linien, ſ. Erdbeben. 

Seismit:Doda, Federico, ital. Staatsmann, 
aeb. 1825 zu Ragufa, ftubierte Die Rechte, leitete 1849 
zu Florenz die Yeiting «L’Alba», begab ſich nad 
Erklärung der Republik nah Rom und flob hierauf 
erſt nach Griechenland, dann nad Turin, wo er die 
patriotiſchen Dichtungen «Volontari Italianiv» und 
«Romanzi dell’esilio» herausgab. Seit 1865 Mit: 
glied der Kammer, in der er der Linken angehörte, 
übernahm er 1876 unter Depretis das Generaljelre: 
tariat der Finanzen, ward 1878 unter Eairoli Finanz: 
minifter, welchen Poſten er März 1889 aufs neue 
übernahm, mußte aber Nov. 1890 zurüdtreten we: 
nen Zeilnahme an einem Bankett der Irredentiſten 
(1. d.) in Udine, Er ftarb 9. Mai 1893 ın Rom, ©. 
ſchrieb über Finanzfragen, namentlich über Zwangs— 

Seidmogräph, ſ. Sciömometer. kurs. 

Seidmolögie, Erdbebenkunde, ſ. Erdbeben. 

Seismometer, Sismometer (vom griech. 
seismos, Erſchütterung, Erderſchütterung), auch 
Seismoſtop, Inſtrument zur Meſſung der Rich— 
tung und Stärke der Erdſtoße bei Erdbeben; wenn fie 
dieſe zugleich felbfttbätig aufzeihnen, Seißmo: 
graph genannt. Saliano in Neapel erfand (1784) 
zuerjt einen folden Erdbebenmeſſer, bei dem mit: 
tels eines nad) allen Seiten ſchwingbaren Pendels 
eine Spike in feinem Sande, oder ein Farbenpinſel 
auf Bapier die Richtung fowie Stärke der Erichüt: 
terung aufzeichnete, Das ©. von Gacciatore ver: 
riet duch Abfluß von Quediilber aus einem flachen 


Seingalt — Seitengänge 


Gefäß, das nah acht Richtungen des Horizonts 
Offnungen befaß, die Richtung der Erpftöße. Die 
Menge des ausgefloſſenen Quedfilbers ließ auf die 
Stärke des Erdbebens ſchließen. Sodann erfand 
1855 Kreil einen Erdbebenmeſſer, der aus einer 
nad allen Seiten leiht beweglihen Pendelſtange 
und einem mit diefer in Verbindung geſetzten Ubr: 
werk beitebt. Hier gen die Striche eines Blei: 
ſtifts Auskunft über Beginn, Richtung und Stärke 
der Erſchütterung. In dem Obfervatorium auf dem 
Veſuv bat Balmteri (f. d.) wieder mitteld Quedfilber: 
ausfluß und in — Zeit mittels eleftromagne: 
tiiher ©. die Erpitöße beobachtet. Bei ven Erd— 
bebenmejiern der legten Art ſchließt ein nad allen 
Eeiten leicht bewegliches Pendel je andere Volta: 
tetten, die mittels damit verbundener eleltromagne: 
tiſcher Pag ar die Weltgegenvden angeben, nad) 
denen die Erdſtoße gerichtet waren. Andere zuerſt 
von Mallet konftruierte S. beruben auf der Be: 
wegung eines im Gleichgewicht rubenden Gewichts. 
Doc werden neuerdings für Aufzeichnung der bori: 
zontalen und vertifalen Bewegungen beſondere In— 
jtrumente benußt, für erjtere meilt Doppel: Bendu: 
lumfeißmograpben, für leßtere Federſeismographen. 
Das empfindlicite S. ift gegenwärtig das MWiechert: 
ſche aſtatiſche Bendelfeismometer, defien ſtehendes 
Pendel eine Eiſenmaſſe von 1100 kg bildet. — Val. 
Wiechert, Theorie der automatischen Seismoarapben 

Seismofköp, j. Seismometer. [(Berl. 1903), 

Seiker Alm, Seiler Alpe, Hochplateau der 
Süptiroler Dolomitalpen, zwijchen dem Eifal: und 
dem Faſſathal im Gerichtsbezirt Kaftelrutb der Be: 
zirkshauptmannſchaft Bozen, vom Dorfe Seiß 
(381 €.) benannt, lebnt ſich ſüdlich an die Schlern: 
fette an und fällt nördlich fteil zum Grödner Thal 
ab, dem der Hauptbach dur die wilde Saltaria: 
ihlucht zufließt. Die S. A. bildet einen weiten, 
von ED. nah NW. gerichteten Keffel von etwa 
60 km Umfang, in der Witte etwa 1400 m, an 
den Rändern über 2000 m hoch. Im ©. wird 
die hbügelige, von Schluchten durchſchnittene Hoc: 
flähe von den Dolomitwänden und Baden des 
Schlern (2561 m) und der Roßzähne, im D. vom 
Langkofel (3178 m), im N. vom Buflatich (2174 m) 
überragt. Die ©, N., größtenteild Eigentum der 
Gemeinde KRaftelrutb oder Eaftelrotto (1035 m, 
3265 E.), ift die größte Alm Tirols. Über fie führt 
ein Weg von Eampitello im Faſſathale nah ver 
Station ar, der Brennerbabn, fteiat nordweſt⸗ 
(ih dur das Duronthal über das Mahlknechtjoch 
(2189 m, ital. Molignon) zur ©. A. und fentt ſich 
weitlich zum Eiſal hinab, 

Seiftän (Siftan), arab. Segeftän (Se: 
dvihiftän), Landicaft in der Mitte des Hochlandes 
Iran (f. Karte: Wejtafien II, beim Artikel Afien), 
am untern Lauf des Hilmend und am Salzſumpf 
Hamun (Zare), im S. von Wüſte begrenzt, meiſt 
ebene Steppe, doch am Hilmend und den aus diefem 
abgeleiteten Bewäfjerungstanälen fehr fruchtbar, 
liegt durdhichnittlih 400m ü.d. M. und bat heißes 
Klima. Seit 1862 gebört der Weiten von ©. zur peri. 
Provinz Chorafian, der Diten verblieb Afabaniitan. 
Val. Mate, Kurasan and Sistan (Lond. 1900). 
@eitel, Fluſſigkeitsmaß, f. Seidel. 
Seitenabweichung der Geſchoſſe, ſ. Deri— 
vation und Flugbahn. 

Seitenflüffe, ſ. Flüſſe. 

Seitengänge, die bei der Dreſſur des Pferdes 
vorfommenden VBewegungen, bei denen Border: 
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und Hinterbein auf zwei Hufichlägen geben: Schen— 
kelweichen, Schulterberein, Kontraſchul— 
terherein, Travers, Renvers. Die S. be— 
zweden beſonders die gymnaſtiſche Durchbildung 
des Vierdelörpers und müſſen, da ſie dieſen in künſt⸗ 
liche ii zwingen, durch freiere natürliche Gänge 
unterbroden werben. ©. lünnen im Schritt, Trab 
und Galopp geritten werden, in legtern beiden Gang: 
arten aber nur in abgelürzter Cabence. 

Ceitengatter, eine Art Gatterfäge (f. Säge: 
mafcinen). — 

Seitengewehr, im allgemeinen jede an der 
Seite getragene blanke Waffe, wie Degen (f. d.), 
Säbel (f. d.), Pallaih (f. d.), Hirichfänger (f. d.) 
und Faſchinennieſſer (f. d.), im bejondern bie in 
den meilten Heeren auch als Bajonett (f. d.) zu be: 
nußende blante Waffe der Zußtruppen. Das ©. be: 
jtebt aus Klinge (j. d.) und Griff oder Gefäß 
und einem zwiichen beiden befindlichen Querteil, der 
Barierftange, melde die Verlekung der Hand 
durch die an der eigenen herabgleitende feindliche 
Klinge verhindern foll (ſ. auch Stihblatt). Das Ge: 
fäß ift zum Schuß gegen Hieb meift mit einem Bü: 

el oder Korb verjeben. Die Scheide des ©. be: 
ke im deutſchen Heere aus Stahl (Degen, Säbel, 
Pallaſch) mit Holzipan gefüttert, bei den Seeoffi: 
zieren und den Mannjchaften der Fußtruppen meist 
aus Leder mit Metallipige (Bajonett, Hirichfänger, 
Fafhinenmefler). Das ©. wird am Leibgurt (Kop: 
pel) getragen, entweder dur eine lederne, taſchen⸗ 
artige Hülte des Koppels (Säbeltaſche) durdge: 
tedt, oder an einem oder zwei am Koppel (Schlepp: 
oppel) befejtigten Riemen freibängend. Zu Pferde 
wird das ©. neuerdings meilt am Sattel befeitigt. 
liber das zum deutfchen Anfanterienewehr 98 ge: 
börende ©. ſ. Handfeuerwaffen nebſt Tertfig. 23. 

Seitenfetten, j. Roblenitofitetten. — Über ©. 
in phyjiolog. Hinfiht und die Ehrlichſche Seiten: 
fettentbeorie ſ. Immunität. 

@eitenfiel, i. Kiel. 

Seitenlinie, eine merkwürdige Differenzierung 
der Haut der meilten Fiſche, verjdiedener aus: 
— — Amphibien (Olm, Siredon) und der 

arven anderer, ſowohl geſchwänzter wie unge— 
ſchwänzter Formen. An den Rumpfjeiten der Fiſche 
jteht eine gerade oder gelrümmte, kontinuierliche 
oder unterbrochene Neibe von Schuppen, deren jede 
in der Mitte eine feine Pore oder Grube aufweiit; 
fie zufammen bilven die S. Unterhalb der Schup: 

en der ©. —— Kanal, der durch die Poren 
indurch mit dem Waſſer in Verbindung tritt. Ähn— 
liche verzweigte Kanäle und Gruben finden ſich in 
ſehr verſchiedener Anordnung und Ausdehnung auf 
den Kiemendeckeln und am Kopf. Früher hielt man 
alle dieſe Gebilde für Schleim produzierende Appa— 
rate und nannte fie Schleimkanäle. Leydig wies 
nad, daß es nervöſe Endapparate find, in die ein 
befonderer vom Mittelhirn fommenvder Nerv, der 
Seitennerv (Nervus lateralis), endigt und zwar 
in Geftalt tnopfförmiger Anjhwellungen, deren zur 
Oberhaut gebörender liberzug im Innern kurze birn: 
förmige Zellen birgt, in deren jede von unten ber ein 
Nervenfäjerchen tritt und die nach außen ein feines 
Haar tragen. Diejer Bau fpriht dafür, daß man es 
bei den Eeitenorganen mit befondern Sinnesorga: 
nen zu tbun babe, über deren Funktion man ſich 
freilich keine * Vorſtellung machen Tann, 
(S. Fiſche und Tafel: Körperbedechung der 
Tiere U, Fig. 1, 2, 3.) 
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Die Zahl der die S. bildenden Schuppen giebt 
einen ſyſtematiſch ausgenußten Charalter ab, fo 
fagt man (mit einer Abkürzung) 3. B. bei der Be: 
ſchreibung des Barſches: 60—68 Schuppen, d. b. 
diejer Si bat am Rumpf eine Linie von 60 bis 
68 durchbohrten Schuppen. 

Mährend die Fiſche eine ©. haben, finden fich bei 
den betreffenden Ampbibien drei, eine mittlere, die 
der der Fiſche entipricht, eine obere neben der Wirbel: 
fäule und eine weitere an den Seiten des Bauches. 
Da die Ampbibien keine Schuppen haben, liegen die 
nervdfen Endzellen unmittelbar in Hautgrübcen, 
wie es auch bei jhuppenlojen Fiichen der Fall ift. 

Seitenpolmafchine, j. Flachring. 

Seitenrif, i. Projeltion. 

Seitenfprung, in der Statiftik, ſ. Ecart. 

Seitenftechen, Seitenſtich (Pleurodynia, 
Pleuralgia), ftebende Schmerzen in der Nippen: 
gegend, meift auf einer Seite, ein Symptom, das 
von ſehr verſchiedenen Zuftänden abbängen kann: 
jo 3. B. von Nervenkrankheit (Neuralgie, Spinal: 
irritation), von Erfranfung oder Berlegung der Mus: 
teln und Sehnen (3.8. nah großer Anjtrengung 
oder von Rheumatismen), von Rippenbrücen, aber 
auch von Entzündung des Bruftfells und von Er: 
trantung der Lunge felbit, en grand ihres jeröfen 
Uberzugs (Lungenfelld). Die Bedeutung und Be: 
bandlung diefes Zufalls ift demnach fehr verſchieden. 
Bisweilen berubt das ©. auch auf einer vorübergeben: 
den Blutüberfüllung der Milz. (S. Milzitechen.) 

Seitenftrangfflerofe, eigentümlibe Rüden: 
martstrantbeit, ſ. Yäbmung. 

Seitentrum, j. Crzlagerftätten. 

Seitenventrifel, ? Gehirn. 

Seitenverfchiebung, das Maß des Verlegen 
der Seitenrichtung eines —— Geſchützes, um 
die Derivation (ſ. d.) auszugleichen. Die S. wird 
durch Schrägſtellung des Aufſatzes erreicht oder 
durch entſprechende Verſchiebung der Viſierkimme 
nach der der Derivation entgegengeſetzten Seite. 

Seitenverwandte, diejenigen Verwandten, 
welche, ohne daß einer von dem andern abſtammt, 
von demſelben Dritten abſtammen (ſ. Verwandt— 
ſchaft). Man unterſcheidet vollbürtige oder halb— 
bürtige S., je nachdem die Verwandten von dem: 
jelben Elternpaare abjtammen oder nur einen 

emeinichaftliben Stammvater oder eine gemein: 
haftliche Stammmutter haben. Über das gejeb: 
lihe Erbredt der ©. ſ. Gejeplihe Erbfolge. 

Geitlinge, prebtrante Schafe, ſ. Drebtrantheit. 

Seitwärtdabjchneiden, eine geodätiſche Me: 
thode, ſ. Abſchneiden. 

Seit, Anton, Genremaler, geb. 23. Jan. 1829 
u Roth am Sand bei Nürnberg, befuchte die Kunjt: 
Schule dafelbft und begab fich 1850 zu dem Maler 
Gisbert Flüggen nah Münden. begann feit 
1860 auf Ausitellungen mit jeinen Werten bervor: 
zutreten, erzielte — Erfolge aber erſt ſeit 
1863, wo er anfing, eine feine Klein: und Detail: 
malerei zu kultivieren. Er malte meijt Interieurs, 
mit forgfältiger Behandlung des ——— und in 
einem warmen, oft von Helldunkel beherrſchten 
Kolorit. Von feinen Bildern, die meift in das Aus: 
land gelangt find, find bervorjubeben: Der Geiz: 
bals (1860), Der Bettelmufitant und feine Tochter, 
Miürfelipieler in einer Wintelfneipe (1862; Rudol: 
finum in Brag), Kegelbahn im Gebirge (1866), 
Dilettantenquartett in einem Bauernbaufe (1869), 
Fahrendes Bolt (1881; Neue Pinalothek in Mün— 
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an: Kapuzinermönh im Bauernhauſe (1883; 
ujeum in Xeipzig), Politiſche Erklärung (1891), 
Die Spieler (1900 von der Stadt Nürnberg ange: 
kauft). S. war Ehrenmitglied der Münchener Ata: 
demie; er ftarb 22. Nov. 1900 in München. 

Seia (Zeja), Dijeja oder Djeja, linter Neben: 
fluß des Amur im rufi.:fibir. Amurgebiet, entipringt 
auf dem Etanowoigebirge und mündet nad 1159, 
ihiffbar auf 690 km, bei Blagowjeſchtſchensk. 

Sejänus, Lucius Alius, Günſtling des röm. 
Kaiſers Tiberius, war der Sohn des Ritters Sejus 
Strabo aus der etrur. Stadt Volſinii, aber von 
einem Alius (vermutlich dem unter Auguſtus als 
Präfelt Ügyptens bekannten Gajus Älius Gallus) 
adoptiert. Der Vater war ſchon unter Auguſtus Be: 
fehlshaber der Brätorianer. Als Tik rius 14 n. Chr. 
den Thron beitieg, übertrug er S. neben deſſen Bater 
das Kommando der Garde, und ald Sejus Strabo 
einige Jahre een Statthalter in Ägypten wurde, 
erbielt 8. das Kommando allein. In diefer Stellung 
bejtimmte er den Kaiſer dazu, der befjern Disciplin 
balber, die geſamte Garde in Rom zufammenzu: 

ieben und 23 n. Chr. für diefe Truppe am Viminali: 
in Thore ein jtart verſchanztes Yager zu errichten, 
Seine Pilichttreue, Energie und Arbeitstraft erwar: 
ben ibm die Gunjt und das Vertrauen des Kaiſers 
im höchſten Grabe. Damit erwachte aber in ihm die 
Herrſchſucht. Den Kronprinzen Drufus, der ibn 
ſchwer beleidigt hatte, bejeitigte er mit Hilfe von deſſen 
ihm ergebenen Gemablin Yivia (oder Pivilla) 23 
durch Gift; ſchlau trieb er die ig zwiſchen 
Tiberius und deſſen Nichte Agrippina (Mitwe des 
Germanicus) und ihren Söhnen zum Bruch und 
veranlafte dadurch den Tod diejer Angebörigen des 
Kaiſers (mit alleiniger Ausnahme des nahmaligen 
Kaiſers Gajus Caligula). Als es ihm dann gelungen 
war, den Tiberius zu bejtimmen, 26 feinen dauern: 
den Aufenthalt auf der Inſel Capri zu nebmen, 
tonnte ©. als Stellvertreter des Kaiſers gelten. Doch 
begann 31 der Kaiſer ©. zu durchſchauen. Und wäh: 
rend S. fi zu einem groben Schlage gegen Tiberius 
rüftete, wußte ibn der Kaifer durch diplomat. Lift 
zu umſpinnen. ©. ließ fih fo überrumpeln, daß er 
18. Dtt. 31 durch Tiberius’ Agenten im Senat zu 
Nom verhaftet werden konnte. Der Senat ließ ibn 
jofort hinrichten. — Vgl. Jülg,Vita Lucii AeliSeiani 
Tiberio imperante praefecti praetorio (Innsbr. 
1882); Abrabam, Tiberius und ©. (Berl. 1884). 

Sejem, j. Siam. 

Seijid, j. Seĩd. 

Sejm (poln., ipr. heim, « VBerfammlung»), im 
alten Königreich Polen der Yandtag oder Reichstag 
für das gejamte Neih, deſſen Mitglieder (für die 
Abgeordnetenkammer) von den Brovinziallandtagen 
(Sejmiki) der Kreife und Wojwodſchaften gewählt 
und mit Anjtruftionen verjchen wurden. (S. aud 
Schlachtſchiß und Liberum Veto.) 

Sejm (ipr. Beim) oder Semi, linter Nebenfluß 
der Desna in den ruſſ. Gouvernements Kursk und 
Tſchernigow, ift 661 km lang, flößbar, hat auch 
etwas Schiffahrt. Am ©. liegen die Städte Kurst, 
Lgow, Rylsk und Putiwl. 

Sejrö, dän. Inſel, ſ. Seirö. 

Sefänte (lat.), in der Geometrie eine gerade 
Linie, die eine frumme Linie jchneidet. S. beißt 
auch eine der Goniometriſchen Funktionen (f. d.). 

Sefel (bebr. schökel, «Gewicht»; griech. siglos; 
lat. siclus), im alten Babylon ein ichtsnomi⸗ 
nal von .. Mine, 0 Talent und 10 Körnern 
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(bana). Man unterſchied einen ſchweren S. von 
16,8 g und einen leihtenvon 8,1g. Beide dienten 
auch als Münzgewict in ganz Vorderafien, jolange 
man nod fein gemünztes Geld batte, und — 
rechnete man bald (ſchon im 2. Jahrtauſend v. Chr.), 
wo nicht Gewichts:, ſondern nur Werteinheiten ge: 
geben werben follten, je 50 auf die Mine und 3000 
aufdas Talent Gold. Der Silberſekel wurde durch 
das Mertverhältnis von Gold und Silber bejtimmt; 
uriprünglich war dies 1:10, und man gli desbalb 
10 Stüd Silber mit 1 Stüd Gold; fpäter 1:13*,. 
Da man trogdem das Verhältnis der Stüdzablen 
beibebielt, mußten die Silbergewichte entſprechend 
böber ausgebradbt werben, und 10 ©. Silber zu 
2248 gingen auf einen jhweren S. Goldes von 
16,3 g, 10 ©. Silber zu 11,2 g auf einen leichten €. 
Goldes von 8,1 g. Dieje münzartige Verwendung 
des ©, findet ſich unter anderm aud bei den Juden, 
nur haben dieje obne Minen gerechnet, nur nad 
Talenten und S. Und dazu verwendeten fie, wie die 
Phoniler, einen a aus dem babylon. Gold— 
jetel bergeleiteten Silberfetel von 14,93 g. Seit der 
Maltabäerzeit (141 v. Chr.) find außerdem birelt 
Eilbermünzen unter dem Namen ©. (ganze, balbe, 
viertel) im Gewicht von 14,5 g geprägt worden, die 
Silberlinge des Neuen Tejtaments; ihr Wert be: 
trug —— 2 M. (©. Tafel: Munzen l, 
Fig. 17.) Auf den babyloniſchen ©. gründet ſich 
überhaupt die Münzprägung: der mediſche und 
perj. Siglos, wie das von den Griechen in den 
eriten Zeiten verwendete Ganzſtück, der Stater (ſ. d.), 
der nur eine überſezung des Wortes ©. giebt. 
Sekluſion (lat.), Ausſchließung, Abjonderung. 
Sefondeflanfen, in der Befeſtigungskunſt, 
f. Nebenflanten. , 
Sekondlage, beim Fechten, |. Motion. 
Sekrẽt (lat.), gebeim ; Gebeimfiegel, Gebeimnis; 
daher Sekretär, Gebeimjchreiber; dann überhaupt 





Titel für gewiſſe Ranzleibeamte (ſ. Kanzlei), aber 
auch für höbere Staatsbeamte (j. Staatsjelretär); 
Selretariät, das Amt und Bureau des Sekre— 
tars. — Über S. im phyſiol. Sinne ſ. Sekrete. 
Sekretär, Stelzengeier oder Kranichgeier 
(Gypogeranus serpentarius Illıg; f. vorſtehende 


Sekrete — Sekunden-Meterkilogramm 


Abbildung), ein 1,15 m langer Raubvogel, auf den 
man eine eigene Familie (Gypogeranidae) gegründet 
bat. Der Körper iſt ſchlank, al und Beine ſehr ver: 
längert, die Zehen find kurz mit ſchwachen Krallen, 
der Schwanz iſt lang, ebenio die Schwungfedern, 
und am Handgelent finden fidh jtumpfe Sporen. Der 
in dürren Gegenden Südafrifas hauptſächlich von 
Schlangen lebende Vogel kann die Bodenform der 
Raubvögel genannt werden, als folder läuft er 
ausgezeichnet, fliegt aber nur im Notfalle, 

Sefröte (lat.), Ausiheidungen, Abjonde: 
rungen, Flüffigleiten, die von Drüſen mit Aus: 
führungsgängen bereitet werben und beitimmten 
phyſiol. Zweden dienen; fo ift die Galle das Setret 
der Yeber, der Speichel das Sefret der Speichelorü: 
fen, der Hauttalg das Sekret der Hautjalbendrüfen. 
pm Gegeniak zu den ©. bezeichnet man ala Er: 

rete foldhe Drüfenprodufte, die aus dem Körper 

entfernt werden, wie der Harn, der Schweiß. Die 
Verichiedenbeit der S. hängt ab von der anatom. 
und em. Beſchaffenheit der Drüfe, von dem Drud 
und der chem. Beſchaffenheit des diejelbe durdhflie: 
benden Blutes, von der Thätigkeit der die Drüfe 
verjorgenden Nerven. (S. Abjonderung.) — liber 
©. in der Botanik ſ. Pflanzenjelrete. 

Sefretion (lat.), Ausiheidung, Abfonderung; 
in der Geologie find ©. volljtändige oder teilweiſe 
Ausfüllungen von Hoblräumen innerhalb der Ge: 
jteine infolge der Infiltration von Minerallöfungen, 
aus denen jih Mineralabfäße von der Wandung deä 
Hohlraums aus nad) deſſen Innerm fortichreitend 
vollzogen. Über die einzelnen Formen f. Ader, Gang, 
Geoden, Manvelitein, Trum. 

Sekt (Sect), im eigentlichen Sinne des Wortes 
ein Wein, der den Mund troden läßt, wenn man 
ihn trinkt, wie das die meisten Rheinweine, 3. B. 
Hochheimer, thun. Solche trodne Weißweine waren 
aud die Canarienjefte, die man, eben weil fie von 
Haus aus jauer waren, künjtlich verfühte, mit Zuder, 

immet und Muskatnuß würzte und mit gebratenen 

Ipfeln und Gidotter verrührte. Das Wort ©. ift 
ein Lehnwort aus dem Spaniſchen. Als die Cypern— 
weine durch ſpan. und canariiche Trodenmweine ver: 
drängt wurden, veränderte fih auch in ganz Nord: 
europa die jpan. Bezeichnung diefer Weine (vino 
seco, d. h. berber Wein) in allerlei Umbildungen; 
jo hießen dann dieje Weine in den Niederlanden 
Sekweine, in Deutihland Seltweine, in England 
Sadweine (jpr. jäd). Dieſe Sektweine find befannt 
als Canarienſelt (j.d.) von den Canariſchen Inſeln, 
insbejondere Balmfekt (j. d.) von der Inſel Balma, 
Madeiraſelt (j. Madeira) und Malagafett (ij. Ma: 
lagaweine) u. ſ. w. 

Der Name ©. ald Bezeichnung für —— 
weine(ſ. d.) ſtammt von dem Schauſpieler Ludwig 
Devrient, der viel in der Weinſtube von Lutter & 
Megener in Berlin vertebrte und fich dort gern der 
Redeweiſe von Shatejpeares Falſtaff bediente, der 
in König Heinrich IV, mehrfach a cup of sack, d. h. 
ein Glas Wein, forderte, 

Sekten (lat. secta, d.i. Regel, Dent: und Hand: 
lungsweile, übertragen: Partei), urfprünglich die 
pbilof. Schulen, die durch Verfchiedenbeit ihrer Brin- 
cipien und Methoden ſich gegeneinander abſchloſſen. 
Im kirchlichen Spradgebtaud wurde das Wort auf 
die kleinern religiöfen Parteien übertragen, die wegen 
Verſchiedenheit in Lehre, Kultus und Sitte fih von 
den großen Kirchengemeinden abjonderten. Nicht 
nur das Ebhriftentum, fondern alle ausgebildeten 


831 


Religionen haben ©. aufzumeifen. Die Anbänger 
einer Selte heißen Settierer. 

Sektion (lat. sectio, f. d.), Leichenöffnung (f. 
Leihe und Obduktion); Abteilung einer Behörde 
u. ſ. w.; in der deutjchen Infanterie eine Unter: 
abteilung des Zugs von 4 bis 6 Rotten; in der fran: 
zöſiſchen die Hälfte eines Beloton, alſo ein Viertel der 
Compagnie; Seftionstlolonne, ſ. Kolonne. 

Zur Zeit der Franzöfiihen Revolution war Paris 
in 48 ©. oder Stadtviertel geteilt, die regelmäßig 
zu befondern, zumeilen auch zu Generalverfamm: 
lungen zufammentraten, in denen die öffentlichen 
Angelegenbeiten beraten, oft aber auch Demonitra: 
tionen und Aufjtände vorbereitet wurden. 

Sektionschef, der in der deutichen militärischen 
und in der öjterr. Verwaltungsorganilation noch 
übliche Name für Abteilungsvorjtände in Minifte: 
rien oder ſonſtigen Gentralitellen. 

Seftor (lat.), |. Ausschnitt. 

Sefunda (lat., «die Zweite»), die zweite Klaſſe 
an höhern Schulen; Sekundäner, Schüler diefer 
Klaſſe. — S. im Wechſelrecht, ſ. Wechjelpuplitat. 

Sekundänt (vom lat. secundare, begünitigen), 
der Begleiter, Gebilfe im Kampfe, namentlib im 
Zweilampf (f.d.). Er ift Vertrauensmann jeines 
Klienten und bat von ibm alles abzuhalten, was 
von dem Gegner gegen die vereinbarten oder ber: 
gebrachten Regeln des Zweilampfs geſchieht, wes— 
wegen er gleichfalls bewaffnet ift, um tbätig eingrei: 
fen zu können. In früberer Zeit war der S. Mit: 
duellant. Die Geſeßgebung begünjtigt den mit ©. 
ausgefochtenen Zweikampf, indem 3. B. das Reiche: 
jtrafgeießb. $. 208 dem Richter aeitattet, die ver: 
wirkte Strafe bis um die Hälfte, jedoch nicht über 
15 Jahre, zu erböben, wenn der Zweikampf obne 
Zuziebung von ©. ftattfand. Die ©. als ſolche jind 
itraflos (8.209). Anders verhält es ſich nad Öiterr. 
Strafgeiehb. (88. 164, 165°), während wiederum 
der Schweiz. Strafgeiekvorentwurf von 1896, Art. 
58, den ©. für means erklärt. 

Sefundär (lat.),in zweiter Reibe, in zweiter Pinie 
ſtehend oder auftretend, die zweite Stelleeinnebmenp, 
im Gegenjaß zu Primär (f. d.), nachfolgend, unter: 
geordnet; infolge einer andern Krankheit oder nicht 
am urſprünglichen Site der Krankheit erſcheinend. 

Sefundarbahnen, j. Nebenbabnen, 

Sefundäre Alkohole, ſ. Altobole. 

Sefundäre Amine, ſ. Ammonialbaſen. 

Sekundäre Batterie, j. Ladungsiäule. 

Sefundärelemente, foviel wie elektriiche Accu: 
mulatoren (j. d.). 

Sefundärinfektion, j. Miſchinfeltion. 

Sefundärmafchine, j. Hintermaicine. 

—— Sekundärſpannung, Se: 
kundärftrom, ſ. Primärneß, Primärſpaännung, 
Primarſtrom. 

Sekundärſchielen, das Abweichen eines vom 
Schielen operierten Auges nach der der frühern 
Schielſtellung entgegengeſetzten Richtung. 

Sekundärſchulen, ſ. Primärſchulen. 

Sekundaſprit, ſ. Entfuſeln. 

Sekunde (lat.), in der Zeit: und Gradmeſſung 
der 60. Teil einer Minute (f. d.). — In der Mufit 
heißt ©. die zweite Notenftufe der Tonleiter, im Ge: 
neralbaß der Zufammentlang von Prime und S. 
Selundenaccord ift der Septimenaccord, in dem 
die Septime zum Baßton geworden iſt, oder die dritte 
Verwechſelung des weſentlichen Eeptimenaccords, 

Sefunden:-Meterkilogramm, ſ. Effelt. 
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Sefundieren (lat.), Beiftand leijten, beim Zwei: 
fampf als Sekundant (f. d.) dienen. 

Sefundiz (lat.), in der kath. Kirche die Feier des 
50jäbrigen Meſſeleſens eines Priefterd. (S. auch 
Brimig.) 

Sekundogenitür (neulat.),dieim Privatfürften: 
rechte, jowie auch im Familienrechte des hohen 
Adels neben der Primogenitur (f. d.) vorlommende 
SEEN, daß der Zweitgeborene (secundogeni- 
tus) jermögens: oder Herrſchaftsteile, welche 
eine Subjtanz des Gefamthausvermögens bilden, 
zu —— Beſiß und Genuß für ſich und m. 
Nachkommen erhalten fol. Am Haufe Habsburg 
J. B. gründete fih das Recht der in Toscana bis 
1859 regierenden Familie auf die S., während die 
kaiferl. Familie in Öfterreih-Ungarn den Thron in: 
folge der Primogenitur innebat. Auch die Tertio: 
genitur fommt vor, wonach ähnliche Nechte dem 
Drittgeborenen gefichert werden. 

Sekurität (lat.), Sicherheit, Sorglojigteit. 

Sekuritätöproteft, Siherbeitsproteit, der 
Wechſelproteſt, durch den feitgeftellt wird, daß der 
Acceptant auf Erfordern Sicherbeit nicht geleiftet 
bat. (S. Wechſelproteſt.) 

Setyön, alte Stadt, ſ. Sicyon. 

Sela, ein in den Palmen und bei Habakuk 
(Kap. 8) vorlommendes Wort von völlig dunkler 
Etymologie. Wahrſcheinlich bezieht es fih auf den 
mufitaliihen Vortrag der Pfalmen und markiert die 
durch ein Zwiſchenſpiel oder durd) das Trompeten: 
blajen der Priejter auszufüllenden Baufen im Ge: 
fange. Da es meift am Ende einer Strophe oder 
eines Pſalms fteht, jo bat man ſich gewöhnt, es wie 
Amen im Sinne von «punttum!» oder eabgemadht!» 
zu gebraucen. 

Selaohe, j. Haifiſche. 

Seladjier, ſ. Knorpelfiſche. 

Selädon (eigentlich Céladon), Figur in dem 
1619 erfhienenen Roman «Astree» von dD’llrfe; 
ſprichwörtlich für einen ſchmachtenden —— 

Danach benannte man auch im 17. Jahrh. eine 
Modefarbe, ein zartes Grün; die Bezeichnung wurde 
auf den opaken graugrünen Schmelz chineſ. und 
japan. Porzellan: und Steinzeuggefäße übertragen, 
welche nun kurzweg ©. genannt werden. 

Selädou vonder Donau, ſ. Greflinger, Georg. 

Seladonit, Mineral, ſ. Grünerde. 

Selaginella Spr., Selaginelle, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Iycopodiaceen (f. d.), 
mit gegen 200 Arten, über die ganze Erde verbrei: 
tet und nur in kalten Zonen fehlend. Es find moos— 
äbnlihe Gewächſe, die in Raſen auf dem Boden 
oder an Felſen wachſen. Die Stengel find bäufig 
dihotom verzweigt und die kleinen Blättchen liegen 
dem Stengel meift dicht an. Die endftändigen Spo: 
rangienäbren entbalten Makro: und Mitrojporan: 
gien. In Deutichland find nur zwei Arten ein: 
heimiſch, und zwar auf hoben Gebirgen, wie Alpen, 
Niejengebirge, Schwarzwald, Harz: S. helvetica 
Link (j. Tafel: Gefäßkryptogamen, Sig. 11) 
und 8. spinulosa A. Br. In den Gewächsbäufern 
werden mebrere Arten kultiviert, da fie ſich ibres 
poljteräbnliben Wuchſes balber ſehr gut zur Ver: 
zierung von Beeten oder Felspartien u. dal. eignen; 
e3 find dies befonders die in Südeuropa einbeimi: 
ide S. hortensis Mett., ferner die ameril. Arten 
S. apus Spr., S. erythropus Spr. und 8. Martensii 
Spr ſowie die bei auffallendem Lichte ftablblau aus: 
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Meriko, Kalifornien wachſende S. lepidophylla Spr. 
wird neuerdings vielfach wegen wi rojfopiihen 
Eigenſchaften kultiviert; im trodnen 4 rollen 
ſich die — Stengel zuſammen und die ganze 
Pflanze bildet einen —— graugrün gefärbten 
Klumpen; bringt man fie in Wajjer, fo breiten fich 
die Stengel wieder zu einer grün gefärbten Roſette 
aus (ſ. Zafel: Shußmittel der Pflanzen, 
Fig. 4a u. b, Bd. 17). — Val. Bruhmann, Unter: 
ſuchungen über S. spinulosa A. Br. (Gotha 1898). 

Selam (Salem), ein in alle islamitifhen Epra: 
chen aufgenommenes arab. Wort, bedeutet Frieden, 
Woblergeben, dann aud Heil und Gruß. (S. Gruß.) 
S. nennt man in Konftantinopel auch die eigentüm: 
lihe Haremſymbolik, nach der ein überfendeter oder 
überreichter Gegenftand, eine Blume, eine Frucht 
oder dergleichen dur einen bekannten, darauf ge: 
reimten Sprucd eine bejondere Bedeutung gewinnt. 

Selamlik, Begrüßungs: oder Befuchszimmer, 
in einem türk, Herrenbaufe (Konat) die von dem 
Harem ftreng geichiedenen Gemächer, in denen der 
Hausherr Bejuh von fremden empfängt und fie 
bewirtet oder beberbergt. — ©. heißt auch die mit 
militär. Pomp ftattfindende Ceremonie der Auffahrt 
des Sultans in die Moschee zum Gebet am Freitag 

Selaugor, Malaienitaat, ſ. Salangor. 

Selanif, der türt. Name für Saloniti (j. d.). 

Selb, Stadt im Bezirksamt Rehau des bavr. 
Reg. Bez. Oberfranken, an der links zur Eger fliehen: 
den ©., im norböftl. Fichtelgebirge, an der Linie 
Hof-Eger der Bayr. Staatsbabnen, dur Lokalbahn 
mitdem Babnbofverbunden, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hof) und Nebenzollamtes, bat (1900) 
7213 E., darunter 848 Katholiken, Boft, Telegrapb, 
kath. roman. Kirche; Fabrikation von Baummoll: 
waren, landwirtichaftliben Maſchinen, Papier und 
Porzellan, Brauerei, Dampfſägewerk, Torfitiche 
(Häußellobe) und Granitjchleiferei. ©. iſt Siß der 
9, Sektion der Töpferei:Berufsgenoiienihaft. 

Selbende, foviel wie Salleıite (j. d.). 

ir Glife, Pſeudonym der Schriftjtellerin 
C. S. L. W. von en (j. d.). 

Selbig, Marltfleden im Bezirksamt Naila des 
bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, an der zur Saale 
gehenden S., am öftl. Fuße des Frankenwaldes, an 
der Nebenlinie Hof:Bad Steben der Bayr. Staat: 
babnen, bat (1900) 1913 €., darunter 26 Katbo: 
liten, Poſt, Telegrapb, evang. Pfarrkirche, zwei 
Schlöſſer; mechan. Weberei, Baunmwollweberei und 
vo: [des Richters. 

eibjtablehnung (des Richters), |. Ablehnung 

Selbitandleger, an den Schnellpreſſen ein 
Apparat zum Auslegen und Sammeln der bedrud: 
ten Bogen auf einem oder mebrern zu diefem Zwecke 
bejtimmten Tiſchen. (S. Echnellpreiie.) 

Selbftauslefer, Brütapparat, ſ. Fiſchzucht. 

Selbſtbefleckung, j. Onanie. 

Selbſtbetrieb, im Civilprozeß die den Par— 
teien oder ihren Vertretern ohne Mitwirkung des 
Richters überlaſſenen Handlungen, durch die der 
Prozeß eingeleitet oder fortgeſeßt wird. Dielen €. 
im Gegenjaß zu dem früher grundfäßlich geltenden 
Dffizialbetrieb, hat nach franz. Muſter die Deutſche 
Givilprozebordnung, wenn auch mit einigen, durch 
die Novelle vom 17. Mai 1898 verjtärften Ein: 
ſchraänkungen, eingeführt, d. b. der Richter teilt nicht 
mehr Klage, Wiverllage, Beweisantretung, Beru— 
fungsichrift mit, er lädt nicht mebr, er läßt regel: 


ſehende S. laevigata Spr. Die im mittlern Amerita, | mäßig nicht mehr das Urteil zuftellen, er beauftragt 
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nicht den Gretutor zur Pfändung; alles dies ijt der ! 
Bartei oder ibrem Vertreter oder dem von.ibnen dis 
reft oder durch den Gerichtsichreiber beauftragten 
Gerichtsvollzieher überlafien. Der S. ijt koſtſpielig 
und langiam; für die Gewerbegerichte wurde er da: 
ber nicht angenommen, ebenſo nicht in der Liter. | 
Givilprozeborpnung vom 1. Aug. 1895. 
Zelbftbewuhtiein, i. Bemußtiein. 





Zelbitbiographie, j. Memoiren. 
Selbſteinſchätzung, ſ. Dellaration. 
Selbſtentäufzerungsakte (Self-denying Or- 
dinance), ein 3. April 1645 vom Langen Parla— 
ment (i.d.) erlaſſenes Geſe, wodurch verboten wurde, 
dab ein Mitglied des Parlaments ein Kommando 
im Heer oder eine Stelle in der Civilverwaltung 
befleide. Der eigentliche Urbeber, wenn aud nicht 
der Antragiteller, war Cromwell, der dadurch die dem 
Oberbaus angebörenden Generale des Parlaments: 
beers bejeitigte und Damit freie Hand erbielt zu einem | 
völligen Syſtemwechſel in der Kriegfübrung. _ 
Selbftentzündung. Cine S. findet bei gewiſſen 
Stoffen (j. Poropbore) oder Gegenitänden, die leicht 
verbrennli jind und gern Gate oder Dämpfe auf: 


jaugen, unter bejondern Umjtänden ftatt. Mit jener | 


Abjorption ijt eine Verdichtung der Gaſe verbunden, 
die zur Entzündung führen kann, wie man jie beim 
Döbereineriben Feuerzeug beobachten kann. ©. 
in freier Yuft zeigt ſich bei der Holztoble, wenn jie 
friich bereitet und fein gepulvert in größern Mengen 
aufgeichichtet wird. Nicht gebörig entiäuerte Schieß: 
baummolle unterliegt gleichfalls der S. Phosphor 
und verſchiedene chem. Präparate, wie das 


liumclorat mit Schwefelantimon, entzünden ſich 
außer durch Reibung auch oft von jelbit. Auch 


in der | 
Kriegsfeuerwerferei angewendete Gemenge von Ka: | 
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Autointorifation (Selbitvergiftung) kom: 
men kann. Auch bei der Jeriekung des Eiweißes im 
Stoffwechſel treten Stoffe (Ammoniatjalze) auf, die 
giftig wirken, wenn fie nicht in der Yeber in den un» 
giftigen Harnjtoff umgewandelt werden. Aber jelbit 
die Verbrennungsprojefle im Organismus über: 


haupt liefern einen Etoff, nämlich die Kohlenſäure, 


die, wenn fie nicht dur die Atmung weggeſchafft 
wird, dur Yäbmung des Atemcentrums den Tod 
(Gritidung) berbeiführen muß. Daneben joll es aber 
nob S. jpecifiiber Art geben, ſo z. B. beim Men: 
iben eins, das Du Bois: Neymond Antbropo: 
torin nannte; doc fehlen bisber zu einer ſolchen 
Annabme die beweiienden Thatſachen. 
Selbitherrichaft, ſ. Autokratie. über Selbit: 
herrſcher als Titel des ruſſ. Kaiſers ſ.Samoderſchez. 
Selbſthilfe von Privatleuten, um ſich wegen 


drobhenden Verluſtes Recht zu verſchaffen, iſt im ge— 


ordneten Staatsweſen im allgemeinen nicht geſtattet. 


Ausnahmen finden ſtatt bei Notwehr ſ. d.), Notſtand 


(ſ. d.), ferner zur Aufrechthaltung des Beſitſtandes. 
Der Beſitzer darf ſich verbotener Cigenmacht mit Ge: 
walterwebren. Wird eine beweglibe Sache dem Be: 
jißer mittels verbotener Cigenmact weggenommen, 
jo darf er jie dem auf friicher That betroffenen oder 
verfolgten Ibäter mit Gewalt wieder abnehmen. 
Wird dem Beſitzer eines Grundftüds der Befik (f. d.) 
dur verbotene Eigenmacht entzogen, jo darf er jo: 
fort nad Entziehung jich des Beſitzes durch Ent: 
jeßung des Ihäters wieder bemächtigen. Diefelben 
Rechte jteben gegen den Belisnachtolger des Eigen: 
mächtigen zu, wenn er Erbe des Belikers iſt oder 
die Eigenmacht jeines Vorgängers beim Erwerb 
fennt ( Deutices Bürgerl. Geiepb. $. 859). Wer 
jonjt zum Jwede der S. eine Sache wegnimmt, jer: 


Haufen von dicht zuſammengeſchichtetem Heu, Ge: ſtort oder beſchädigt, oder wer zum Ziwede der S. 
treide, Zägeipänen mander (namentlich barzreicer) | ven Berpflihteten, welcher der Flucht verdächtig iſt, 
Holzarten, Wolle, fett: und ölbaltige Tuchabfälle, feitnimmt oder den Widerſtand des Verpflichteten 
Wiihlappen u. ſ. w. können ſich in kürzerer oder | gegen eine Handlung, die er zu dulden verpflichtet 


längerer Zeit entzünden. Die S. der Steintoble-in 
Schiffen iſt eine Folge von Abſorption atmoipbäri: | 
iben Saueritoffs und der Entwidlung brennbarer 


Gaſe aus den Koblenlagern; alle Mittel dagegen, | 


namentlid die Ventilation im Innern der Koblen: | 
ladungen, baben jih als unwirkſam erwielen. — 


ölten Stoffen (2. Aufl., Greifsw. 1898). 
Selbiterregung, die von Siemens entdedte 
Fahigleit einer elettriiben Maichine, bei entiprecben: 
der Wahl der Dimenſionen durch den erzeugten 
Strom die zu feiner Erzeugung erforderliche Feld— 
jtärte dur Anjteigerung der vorbandenen Spuren 
von Magnetismus jelbit zu erzeugen. 
Zeibftgifte, Autotorine, Biftitoffe, die im 
Körper der Tiere und des Menichen durch Yer: | 
jekungsvorgänge nebildet werden und fortwährend 
zur Ausicheidung lommen müſſen, wenn nicht eine 
Selbfoergiftung eintreten foll. Solche Stoffe ent: | 
iteben 3. ®. bei der Zerſehzung von Eiweiß Durch die 
Aäulnis im Darm; es jind das beionders Phenol 
(Garboljäure), Kreiol, Indol und Statol. In der 
Norm werden dieje Stoffe nach ihrer Aufnahme in | 





das Blut dur teilweiſe Ormdation und Ummand: | 
lung in Sitberichwefeljäuren in der Yeber unſchädlich 
aemadt und dann dur den Harn ausgeſchieden. 
Bei _geiteigerter Darmfäulnis können aber dieſe 
Stoffe in jo reichliber Menge auftreten, dab die 





tit, befeitigt, bandelt nicht widerrechtlich, wen obrig: 
teitlibe Hilfe nicht rechtzeitig zu erlangen ift und 
obne jofortiges Eingreifen Gefahr vorlieat, daß die 
Verwirklichung des Anipruchs vereitelt oder weſent⸗ 
lich erſchwert werde. Jedoch darf die S. nicht weiter, 


n ji unwirkſa als erforderlich iſt, gehen, und der Handelnde muß ſich 
Vol. Medem, Die S. von Heu, Steinkohlen und ge: | 


dann jofort an das Gericht wenden. Handelte er im 
Irrtum, fo iſt er ſchadenerſatzpflichtig (Bürgerl. Ge 
jehb. 88. 229— 231). — In einem andern Sinne it 
S. das Princip wirtſchaftlicher Vereine (j. Erwerbs: 
und Wirtichaftsgenojlenichaften), die die Hebung 
der mittlern und untern Klaſſen erjtreben und Unter: 
ſtüßung aus Staatsmitteln oder durch jonitige wohl: 
tbätige Beibilfen ablebnen. 

Selbithilfeverkauf, j. Verkauisielbitbilie. 

Selbftinduftion, ein beionderer Fall der von 
Faraday entdedten Volta-Indultion (f. Induktion, 
elektriiche). Wie bier ein entitebender oder verichwin: 
dender Strom in benachbarten Yeitern entgegen: 


| oder gleichaerichtete elektriſche Ströme erzeugt (ein: 


duziert»), fo induziert jeder Teil eines von .ver: 
änderlibem Strom durchfloſſenen Leiters in allen 
nabeliegenden Teilen desfelben Leiters eleltromo: 
toriiche Gegenträfte, die dem anwachſenden Strom 
entgegen, dem abnebmenden gleichgerichtet, alio 
itets bemmend wirten. Dieje Induktion des Strom: 
leiters auf fich felbit nennt man ©. Die S. in einem 
Leiter hängt von feiner Gejtalt ab. Sie iſt ver: 


entgiftende Thätigfeit der Yeber nicht mebr aus: ſchwindend klein in einem gerade ausgeitredten 


reicht und es deshalb zu mebr oder minder jchwerer | 
Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Huf. R. A. XIV. 


Draht, groß in einer Drabtipule (Solenoid, ſ. In: 
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dultion [elektrijbe] und Extraſtrom), weil die indu— 
zierten Gegenkräfte am ftärtiten find, wenn die Teile 
des Leiters parallel und nabe bei einander liegen. 
Gelbjtinduftionstoefjizient eined Strom— 
leiterd nennt man die in ib auftretende eleftro: 
motorifche Gegentraft, wenn der ihn durchfließende 
elettriihe Strom fi in einer Setunde um die Ein: 
beit der Stromſtärke (j.d.) ändert. für Gleichitröme 
tommt nad dem Gejagten die ©. nicht in Betracht. 
Über ihre große Bedeutung bei Wechjelitrömen j. auch 

Selbitintereffe, ſ. Cigennup. (Impedanz. 

Selbitladepiftole, ſ. Selbitlader. 

Selbitlader, Selbitipanner, automatijche, 
ſchnellfeuernde Feuerwaffen, insbefondere Hand: 
feuerwaflen (Selbjtladepiftolen), bei denen ſich 
die Ihätigleit der Bedienung auf das Geben ber 
Richtung und das Abfeuern beicbräntt, wäbrend alle 
andern Funltionen jelbjttbätig majdinell erfolgen. 
(S. Handfeuerwaflen und Maſchinengewehre.) 

Selbitlauter, ſ. Yaut. 

Selbitmord, die Todesart, die jemand in be: 
wußter Abficht und auf gewaltiamem Wege an fich 
vollzieht. Der ©., nad moderner ſittlicher Auf: 
fafiung, nicht aber nady der der alten Römer und 
Griechen, verwerflicd, war durch Einfluß der Kirche 
auch für ftrafbar erklärt. Die gemeinrechtliche Praris 
ſtrafte mit unebrlibem Begräbnis. Pfahl durch den 
Yeib und Begräbnis am Kreuzweg mit Güterlonfis: 
fation war in England bis 1823 die gebräuchliche 
Strafe für ben ©. Nach dem Gejeb, betreffend das 
Begräbnis der Selbitmörder, von 1882 ijt als ein- 

ige Strafe das Begräbnis ohne die gewöhnliche 
‚seierlichleit der Staatslirche übriggeblieben. Das 

eltende Deutſche und Oſterr. —— lennt Stra⸗ 
ae für den ©., den Verſuch, Anftiftung und Beibilfe 
nicht, mit Recht, was den Selbitmörber angebt, venn 
der Eelbitmörder, dem fein Blan gelingt oder miß— 
lingt, verdient Mitleid, nit Strafe; die gleihen 
Gründe bejteben dagegen nicht für die Teilnehmer. 
In einzelnen neuern Geſetzen iſt daber wiederum 
Anftiftung und Beibilfe für jtrafbar erllärt, jo 
im Holländ. Strafgejeßbudh von 1881 mit Gefäng: 
nis bis zu 3 Jabren ($. 294), im Vorentwurf eines 
Schweiz. Strafgejeßes von 1896, Art. 54, mit Ge: 
fängnis nicht unter 3 Monaten oder mit Zuchthaus 
bis zu 5 Nabren, im Ital. Strafgeſetzbuch von 1889 
mit Einichließung von 3 bis zu 9 Jahren (Art. 370). 
Beitrafung des Verfuchs des ©. findet ſich im Straf: 
geiehbuch für Neuyork von 1881. 

Statiftil. Nah Georg von Mayr entfielen auf 
1 Mill. E. durchſchnittlich jährlih Selbftmörder 
(Selbjtmordziffer): 





| 











Staaten | 1881—85 | 1836—%0 | 1391 —4 
Lugemburg » 22.2... 20 | 37 58 
UndaeR » ++: = 0.» 75 95 126 
England und Wales .. . | 74 79 87 
Schottland.» -» 2. .2.% 53 57 59 
ne 1 22 24 28 
Schweden - -» : : 22.0. | 97 118 136 
Finland » 2 2 2 2220 | 39 40 46 
Niederlande — — 531 66 61 
Beigien...— 107 121 | 1390 
Franfreih .. . 22... 195 218 | 237 
Tr, 4 49 56 
Norwegen . 2200. . 6y 67 63 
Serbin . -»:-...- 38 37 33 
Spanien. . : 22... | 3 22 16 
Deutihes Kcih ..... | 209 01 210 
Ofterreih . » »» 2... 162 | 160 163 
Shwei : - - » 2 2... 2» | mw 224 
Dänemart ... 22... [| 23 | a 250 


— Gelbjtmorb 


Im Deutſchen Reiche belief fih die Selbitmorb: 
ziffer 1881 — 90 auf 7811, 1891 —95 auf 10722, 
1896 — 1900 auf 10978 und 1901 auf 11833. 
Über die Selbjtmorbziffer der einzelnen Bundes: 
ftaaten giebt die nachſtehende Tabelle Auskunft, in 
der die Staaten nah der Selbitmorbbäufigfeit in 
dem Jahrzent 1881—90 geordnet find: 






1 
Etaaten 1881— 0 189195 1836—1900 1901 

















| 
| 

Eabjen-Klienburg + | 6 | 361 
a — tha 428 421 423 
Rubil ...... 416 324 292 

Schwarzburg » Sonders 
JJ. 15.2102: 384 314 541 
——— RER IE, 370 309 330 
ablen. -. .. 2... 353 305 322 
Braunihweig . - .- - - ı 34 | 322 305 271 
KRBalE: 5 a ra | 391 300 314 314 
Sahiens Weimar... . | 3m 324 238 282 
Sadjen-Meiningen ..., 319 | 314 239 269 
Didenburg . ..... 211 | 258 289 199 
Bremen 2» 222. . 305 357 342 404 
RAR ...... 286 20 | 35 lıss 
Schwarzburg-Rubolftadt | 254 241 | 264 267 
Medienburg-Strelig . . 248 251 225 283 
236 243 | 230 235 
bed ». .- 2 220% 235 288 2883 326 
Breußen ..»..... 200 205 195 193 
MabeR 194 212 194 210 
Medienburg- Schwerin . 179 211 209 212 
Württemberg . . . - -» 160 | 165 165 197 
Bayer. 2 222.0. 137 | 134 134 140 
Sippe. » 2 2 2 20a 131 9 131 157 
Schaumburg-tippe . 126 175 118 184 
En 118 156 172 69 
Elfaß-Lotbringen . . . | 116 136 142 158 
Deutihes Reih | 207 | es | 202  |208 


Die Zahl der €. iſt hiernach in den einzelnen 
Staaten ſehr verſchieden, in den füpdeutichen Län— 
dern iſt fie febr gering, und zwar fcheinen nicht jo 
febr Raſſeneigentümlichkeiten, als vielmebr die je: 
weiligen wirtichaftlichen, geiftigen und fittlicben Zu: 
jtände, in gewiſſem Grade auch wohl konfeffionelle 
Verhältniſſe auf die Häufigkeit von Einfluß zu fein. 
In diefer Beziehung ift die Beobachtung vonIntereſſe, 
welche Bertillon gemadt bat, wonach jolde Län— 
der, die eine bobe bez. niedrige Selbftmordziffer auf: 
weiſen, auch durch Häufigkeit bey. Seltenbeit der 
Eheſcheidungen fib auszeichnen. 

Die Statiſtik lebrt, daß die Zahl der S. im Laufe 
des 19. Jahrh. fait überall erbeblib zunabm. Am 
weiteſten zurüd reichen die Zablen, welche Levaſſeur 
für Frankreich beibrachte, und welche ergeben, daß die 
Zahl ver ©. von jährlich 1827 (5 ©. auf 100000 €. 
im Durbicnitt des Zeitraums 1826—30 auf 9043 
(1891— 93: 23,7 ©. auf 100000 €.) im J. 18983 ge: 
ſtiegen ift. Dieſe Zunahme erklärt ſich wohl in erfter 
Linie aus dem immer jchroffer und rüdfichtslofer auf: 
tretenden Rampfe um das Daſein und aus der Rube: 
loſigkeit und Haft des Lebens, die unjerm anernöjen» 
Beitalter eignet. Dem entipricht es denn aud), wenn 
Geiftestrankbeit und Lebensüberdruß unter den Ur: 
ſachen der ©. an erfter Stelle fteben. 

Im allgemeinen iſt am ©. der Mann erheblich 
ftärfer (viermal jo ftark) beteiligt ald das Weib. 
An Deutſchland treffen auf 100 männliche jährlich 
1881— 90: 25,3, 1891— 94: 5,4, in Djterreich 29,s, 
in England und Wales 30,7, in Schweden 38,7 und 
in Serbien 44,6 weiblide Selbftmörder. Erſchießen 
it bei rauen jebr jelten, um fo häufiger Ertränten. 
— Liber den ©. beim Militär ſ. Heeresfrantbeiten. 

Bol. A. von Öttingen, Über akuten und chroni— 
ſchen S. (Dorp. 1881); Morfelli, Der S. Ein Kapitel 
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aus der Moralitatijtit(2p3. 1881); Ferri, L’omicidio- 
suicidio (2. Aufl., Zur. 1884); Geiger, Der ©. im 
llaſſiſchen Altertum (Augsb. 1888); Rehfiſch, Der ©. 
Eine lritiſche Studie (Berl. 1895); Selbjtmorpitatiftif 
der wichtigjten Länder Europas, in den «\jahrbücern 
für Nationalölonomie und Statijtil», 3. Folge, Bd. 8 
(Jena 1894); Prinzing, Trunkſucht und ©. (Lpz. 
1895); Allgemeines ftatift. Archiv (4. Jahrg., Tüb. 
1896); Dürtheim, Le suicide. Etude sociologique 
(Bar. 1897); Baer, Der S. im kindlichen Lebens: 
alter (Lpz. 1901); Artilel Selbitmorpftatiftit im 
«Handwörterbudh der Staatöwillenihaften» (Bd. 6, 
2. Aufl., Jena 1901); Vierteljabrsbeite zur Statiftit 
des Deutihen Reichs (Berl. 1891 fg.). 
Selbitöler, j. Schmierapparate. : 
Selbitreinigung der Flüſſe, ſ. Flußverunrei⸗ 
nigung. [tungsapparate, 
Selbitrettungdapparate, ſ. jeuerwebrret: 
Selbftſchuldner oder Selbitzabler. Hat ſich 
der Bürge (f. Burgſchaft) ala S. verpflichtet, jo ftebt 
ihm die Einrede der Vorausklage des Hauptichuld: 
ners nicht zu, daß der Gläubiger bei Verfall der 
Schuld unter libergebung des Hauptichuloners von 
ihm jofort Jablung Ines darf. (Deutiches Bürgerl. 
Gejesb. $. 773.) 
Selbſtſchuß, ein Schiehgewehr von folder Ein: 
ribtung, daß es bei Berührung einer gewiſſen 
Stelle ſich jelbft entlädt; es wird meijt gegen wilde 
Tiere verwendet, aber aud zur Sicherung frei ge: 
legener Orte gegen Diebe. Yebteres darf jedoch, 
gleih dem Legen von Fußangeln, nur mit obrig: 
teitliber Grlaubnis und entipredyender Belannt: 
machung durh Warnungstafeln u. ſ. w. geicheben. 
Selbitipanner, j. Selbitlaver. 
Selbitiucht, ſ. Egoismus. 
Selbitthätigkeit, ſ. Spontaneität. 
Selbftverbrennung (Combustio spontanea). 
rüber wurde öfters berichtet, daß Perſonen, na: 
mentlich dem Trunk ergebene, ſich von jelbit oder 
durch Annäbern eines brennenden Gegenitandes an 
die ausgeatmete Luft entzündet hätten und zu einem 
Häuflein Aſche verbrannt worden jeien. Dieje 
Schreckgeſchichten gebören in das Reid der Nabel. 
Die Selbjtentzündung eines Menſchen oder ein Bren: 
nen desjelben in der Art eines brennbaren Körpers 
üt, ſelbſt wenn fein Körper im höchſten Grade mit 
Altobol gefättigt wäre, ſchon darum nicht möglid, 
weil der Körper immer noch jo viel Waſſer entbält, 
daß eine joldye Verbrennung nicht ftattfinden lann. 
Die Gründe gegen die Annahme einer S. wurden 
zuerſt namentlih von Liebig entwidelt, und zwar 
in dem im Fruhjahr 1850 vor den Aifiien in Darm: 
itadt zur Verhandlung gekommenen Görlisihen 
Prozeß, nahdem mebrfab auf die Möglichkeit 
einer ©. der 13. Juni 1847 ermordeten Gräfin von 
Görlis bingewiejen worden war. — Bol. Liebig, 
Zur Beurteilung der ©. des menſchlichen Körpers 
(Heidelb. 1850); Graff, Über die Todesart der Gräfin 
Görlig, nebſt Gegenbeweis von Biſchoff (beide in 
Henkes «Zeitſchrift für die Staatsarzneilunden», 
1850, und Separatabdrud), auch Gorup:Bejanez in 
Schmidts «YJahrbüchern», Bd. 68 (1850). 
Selbitverdauung, ſ. Bo. 17. 
Selbitvergiftung, j. Selbitgifte. 
Selbitverlag, der Vertrieb eines Schriftwerfes, 
einer mufilaliihen Kompofition, einer Abbildung 
oder eines dramat. Wertes dur den Verfaſſer oder 
den Urheber des betreffenden Erzeugnifies. (S. auch 
Verlagsbuchhandel.) 
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— —— der Regel der Schub 
für denjenigen Teil des Wertes eines Verſicherungs⸗ 
gegenitandes, für welhen der Verſicherer die 
Gefabr nicht übernimmt, vielmehr dem Berficherten 
ſelbſt zu tragen überläßt, jo daß diefer für jenen 
Zeil jozuiagen fein eigener Verſicherer (Selbit: 
verjicberer) bleibt (S. im engern, verſicherungs⸗ 
techniichen Sinne), wie denn ©. überall entjtebt, wo 
jemand, jtatt durch Zablung einer Brämie eine Ge: 
abr einem andern zu übertragen, dieje Gefahr jelber 
trägt und eintretenden Schaden aus eigenen Mitteln, 
die vorber zu diefem Zwede angeipart werden müſ⸗ 
jen, dedt (S. im weitern Sinne). Hier ift der Selbit: 
verjiberte alleiniger, bei der S. im engern Sinne 
iſt er Mitverfiherer. ©. im verfiherungstechnifchen 

inne tritt ein, wenn in ber Verficherungspolice ein 
böberer Wert der betrefienden Gegenjtände und eine 
geringere Verſicherungsſumme dafür deklariert, oder 
der Wert gar nicht angegeben, in Wirklichkeit aber 
böber als die Verſicherungsſumme ift; oder aber, 
wenn eine unbeftimmte Menge verjichert iſt und bie 
zur Zeit des Schadenfalls vorhandenen verficherten 
Gegenstände der verjiherten Art einen ihre Verſiche— 
rungsiumme überjteigenden Wert haben. E3 werben 
daber unterjhieden: die allgemeine oder gewöhn: 
libe, auch natürliche, fatultative ©., welche zu: 
fällig entitebt oder vom Berficherten abſichtlich her: 
beigeführt wird, vielleiht um Prämie zu fparen, 
indem er die zu verfidhernden Gegenftände unter 
ihrem Werte dellariert; und die beiondere oder ver: 
tragsmäßige, auch notwendige, obligatoriſche S., 
welde der Berficherer dem Berficherten policenmäßig 
ald Bedingung auferlegt. Bei ſolchen Modellen 
und Zeihnungen, welche gegen Feuerſchaden ver: 
fiert find, ferner bei Reihenſcheunen, Getreide: 
und Strobdiemen, Rifiten unter weicher Dachung 
u. ſ. w. bat 3.8. der Berficherte in der Negel für 
einen bejtimmten Teil des etwaigen Schadens als 
Selbjtverficherer zu baften. 

Nalultative ©. ftellt ſich erſt im Schabenfalle 
beraus; dann iſt der ermittelte Schaden nur im Ber: 
bältnis des böbern Wertes der verjiderten Gegen: 
jtände zur Verfiherungsjumme zu leijten. Dieſes 
Selbitverfiherungsverhältnis kommt nur bei Bar: 
tialibäden zum Ausprud, da bei Totalſchäden die 
Verſicherungsſumme jelber die Höbe des Erjakes 
bezeichnet. Ver 3.B. von Waren, die mit 2000 M. 
verjichert find, deren Wert aber 4000 M. beträgt, 
die Hälfte durch Feuerſchaden verliert, betommt jtatt 
2000 nur 1000 M., da er für 50 Proz. Selbitver: 
ficherer war, Die natürliche Haftung des Verficherten 
als Eelbjtverjiherer lann gegen Zablung böherer 
Prämien in gewijien Fällen policenmäßig ausge: 
ichlofjen werden. Dann haftet der VBerficherer, wenn 
der Wert des am Schadenstage Vorbandenen die 
verfiherte Summe überfteigt, auch bei einem Par: 
tialſchaden für deſſen vollen Erſaß bis zur Höhe 
der Verfiberungsiumme. Diejes Rififo nennt man 
«erjtc$» oder premier risque. 

Zuweilen treffen fafultative und obligatoriide 
©. zufammen, was die Ermittelung der Erjaßziffer 
beim Schaden kompliziert macht. Das eigentüm: 
lihe Weſen der ©. hat den allgemein anertannten 
Rechtsgrundſatß entwidelt, daß bei Verſicherungen 


‚auf Wertgegenjtände, namentlich gegen Transport: 


und Feuersgeſahr, der Verficherer Immer nur im 
Verhältnis der von ihm gezeichneten Verſicherungs⸗ 
fumme zum wirfliben geſamten Werte des. ver: 
fiherten und verlorenen oder befhädigten Gegen 
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Selbjtverftümmelung — Selbjtverwaltung 


itandes haftet, aljo einen nadigewiejenen Schaden | Einn. Weil Laien nur neben ibrer Berufstbätig- 
infolge von Brand, Haverei u. j. w. au nur in | keit berangezogen werden, bleiben fie regelmäßig 


diejem Berbältnis zu vergüten-ichuldig it; es jei 
denn, er babe premier risque: Prämie erbalten für 
feinen Verzicht auf das Net, eine Selbjtverfiche: 
rungsrate in Anrechnung zu bringen. 

Über ©. in der deutjchen Arbeiterverficherung ſ. 
Freiwillige Verſicherung. 

Selbſtverſtümmelung, ſ. Verſtümmelung. 

Bei Tieren findet ſich S. oder Autotomie, 
das (ſcheinbar) freiwillige Abwerſen von Körper: 


teilen, bei einer ganzen Reihe ſehr verſchiedener 


Klaſſen und iſt eine ausgezeichnete Schukvorrid: 
tung: das Tier giebt einen Teil jeines Körpers preis, 
um jein Yeben zu retten. Am betannteiten find in 
diejer Hinſicht die Eidechſen und Blindichleichen, 
die das Ende ihres Schwanzes, wenn es raub an: 
aefaht ift, dem Angreifer in der Sand laſſen. 
Sonit kommt S. noch vor bei Krebſen und Krabben, 
Spinnen, Webertnecbten, Ningelwürmern, Echino: 
dermen, jeltener bei nielten, Mollusten und 
Gölenteraten, "Krabben werfen auf medban., bem., 
eleltriſche und thermiſche Reize jebr leicht ibre bei: 
den Scheren und die näcjtfolgenden vier Beinpaare 
ab, ja man kann fie veranlafien, ſich aller zebn Er: 
tremitäten zugleich zu begeben. Der Bruch geichiebt 
nicht, wie man glauben jollte, im irgend einem 
Gelenk, wo Beinabſchnitte ſich vereinigen, jondern 
ausnahmslos quer durb den Oberſchenkel. 
Unfer Flußkrebs fann bloß die Scheren, nicht aber 
feine Beine abwerfen. Der Reiz muß ein gemalt: 
famer fein, bevor die Tiere ſich ſelbſt verſtümmeln. 
Klemmen fie fib durch Zufall irgenpwie mit einem 
Bein ein; -oder werden fie mittels über die Glied: 
maßen geichlagener Häfchen befeitigt, jo mühen jie 
jidy wohl ab frei zu fommen, aber ohne ihre Beine 
abzuwerfen. Meiſt, vielleicht immer iſt ©. mit Ne: 
generafionsvermögen verbunden: der verlorene Teil 
wächſt nad. Die S. fann (bei Ringelwürmern und 
Gölenteraten, wobl auch bei Seejternen) au infolge 
des Regenerationsvermögens eine Art der ort: 
pflanzung werden und zwar zufällig oder typiſch, 
indem die durch ©. bervorgebradten Stüde zu voll: 
jtändigen neuen Individuen auswacien. 
Selbitverwaltung (enal. self-government), 
Verwaltung der Angelegenbeiten öffentlicher Ge: 
meinweſen durd die Hegierten unter und neben der 
Verwaltung derjelben dur die Negierung. Zwei 
Arten der ©. find zu unterfceiden: 1) ©. im 
Sinne von decentralifierter Staatövermal: 
tung, d. b. Verwaltung von Staatdaufgaben (Ar: 
menpflege, Schulwejen u. ſ. m.) durch Untertbanen 
unter Kontrolle, aber nicht unter Yeitung des Staates. 
Solde S. jtand früber Jmmunitätsberren (j. Im— 
munität), der Yandeshoheit, den Grundberren zu 


(Batrimonialgerihtäbarteit und Wolizei), beute | 


juriſt. Berjonen (Selbjtverwaltungsförpern), 
i. B. Gemeinden, Kreiſen, Provinzialverbänden, 
Berufs:, Wafler:, Wald:, Deihgenofienicaften, ne 
validitäts: und Alteröverfiherungsanftalten. Dieſe 
S. beißt daher auch törperihattlice ©. oder ©. 


im Nectsfinn. 2) S.im Einne von Laienverwal: | 
tung, Teilnabme der Regierten, d. b. regelmäßig 


vom Volke Gewählten, an den Geſchäften der polit. 
Gemeinweſen (des Staates oder der Selbitverwal: 
tungäflörper) neben den von oben ernannten Be— 
rufsbeamten. 


auch jtaatsbürgerliche ©. over ©. im polit. 


Sie bildet alſo den Gegenſatz zur | 
Verwaltung dur Berufsbeamte und beißt daber | 


| unbejolvet und find, wenn jie in Umtern beſchäftigt 


| werden, GEbrenbeamte. Man jagt daber wobl auds 

jtatt - Yaienverwaltung Verwaltung dur Ehren— 

beamte. Aber auch Berufsbeamte können unbe: 

joldet jein (3.8. Attaches). Dieje ©. ift-dargeitellt 
| durd Vollsvertretung, Geihworenen: und Schöffen: 
| dienit, Handelsrichter, VBormundidaft, Mitglied: 
ihaft in Steuerkommiſſionen, Kreis: und Bezirks: 
und Provinzialausſchuß, VBrovinzialrat, bei der 
Semeindeverwaltung (Stadträte, Stadtverordnete), 
Ehrenämter bei Berufsgenojlenihaften, Börien: 
organen u. ſ. w. Die Übernabme ijt meiſt Pflicht, 
deren Erfüllung durch Gelditrafen oder Strafju: 
ſchläge zu Steuern geſichert wird. 

Iſt die Anertennung der Souveränität des Staa: 
tes jelbjtveritändliche Grundlage des Staatsrechts 
und Staatslebens geworden, iſt ferner der Kultur: 
ftandpuntt der Bevölkerung ein entiprechend bober, 
jo iſt es eine geſunde und richtige Politik, die Bürger 
jelbit zur Erledigung der Staatsaufgaben beranzu: 
sieben. Und zwar wird die direlte Mitarbeit des 
Volts am Staatsleben nob in jebr viel böberm 
Grade ald durch die parlamentariiben Inſtitu— 
tionen angeregt, wenn die Negierten an den Einzel: 
day der Amtsverwaltung Beteiligung finden. 

ies erfannte in Deutichland mit genialem Scharf: 
blid der Reichsfreiherr vom Stein nach der Kata— 
ftropbe des preuß. Staates von 1806, und diejer 
Gedanke iſt der rote Faden, der ſich durch die groß: 
artigen Reformen zieht, dur die Stein den zu— 
jammengeftürjten Staat wieder aufbaute. Das 
erite arofe, für ganz Deutichland vorbildlich ae: 
wordene Selbjtverwaltungsgejek für Preußen war 
die Städteordnung von 1808. Der Entwurf einer 
Kreisordnung und damit die Cinführung der ©. 
fürs platte Land fand damals keinen Abſchluß, nad: 
dem Stein von der Leitung der Geſchäfte batte 
jurüdtreten müſſen. Erſt durd die Kreisordnung 
(1.d.) von 1872 und die Provinzialordnnung (j.d.) von 
1875 wurden diefe Probleme gelöft und zugleich durch 
Einrichtung einer in drei Snftanzen geplieberten 
Verwaltungsgerichtöbarteit (j. d.) die Wirkſamleit 
der ©. durd die Garantien des jeder Willkür ent- 
rüdtengerichtliben Berfabrens gejiert. — In Eng: 
land bejteben die Einrichtungen der S. inäbejondere 
das friedensrichteramt, feit dem Mittelalter, und 
dort legt in ibnen der Schwerpunft der Verwaltung 
überbaupt. (S. Großbritannien und Irland, Kom: 
munalverwaltung.) Den Gegenjaß bierzu bildet 
Frankreich (f. d., Verwaltung), wo die ©. feinen 
breiten Umfang gewinnen konnte und die centrali: 
jierte Verwaltung Napoleons I. im weientlichen noch 
| beitebt. Die Autonomie (f. d.) ift ein Ausfluß der ©. 

Weitaus die wichtigſten Arbeiten für Kenntnis 
und Verjtändnis der’ ©. find die epochemachenden 
Schriften von Gneift (1. d.) über engl. Verwaltungs: 
recht; für die Steinide Epoche am beiten: E. Meier, 
Die Reform der Verwaltungsorganijation unter 
Stein und Hardenberg (Lpz. 1881); für die Begriffe: 
beitimmung der ©. vgl. Rofin in den «Annalen des 
Deutſchen Reichs für Gejeßgebung und Voltewirt: 
 ichaft», Jabra. 1883; Georg Mever, Lehrbuch des 
Deutſchen Staatsrechts (5. Aufl. 1899); Blodig, 
Die S. als Nechtsbegriff (Wien und Lpz. 1894; 
Schön, Das Net der Kommunalverbände in 
Preußen (Epz. 1897); Haticel, Die S. in polit. 
und jurift. Bedeutung (ebd. 1898). 














Selbjtzahler 


Selbftzahler, j. Selbitihuloner. 

Selbitzünder, joviel wie Pyrophor (j. d.). 

Selbftzündungen, Zündungen, die Knallqued: 
ſilber oder ein Gemith von chlorſaurem Kalium und 
andern, Sauerjtoff leicht aufnehmenden Verbin: 
dungen, 3. B. Zuder, gelbes Blutlaugenjalz u. ſ. w., 
als eitandteile enthalten, und infolgedefien durch 
Schlag, Stich, Erjhütterungen erplodieren, 

Selby, Stadt in der engl. Grafſchaft York im 
Met: Riding, rechts an dem bier ſchiffbaren (Nörd: 
lien oder Yorker) Ouſe, Station der Linien Don: 
cajter: York, Yeeds:Hull und S.:Martet:Weigbton 
der Nortb:Gajtern:Babn, bat (1901) 7786 E., eine 
1873 teilweife wieerbergeitellte Abteitirche aus der 
Zeit Wilhelms J. — normann.:got. Stil; Eiſen— 
gieberei und Schiffb 

e ichwaren, in Ruddeutſchland ſoviel wie Ge: 
räucherte Fleiſchwaren. 

Sel d or (fr;.), Goldſalʒ (j. d.). 

Seldfchufen, türkiiches, von Seldſchuk, Sobn 
des Delak, abjtammendes Herridergeichlebt aus 
der Bucharei, das im 11. und 12, Jahrh. mebrere 
Dynaſtien in Mejopotamien, Berjien, Sprien und 
Kleinafien ftiftete, nämlich: 

1) Die iraniſche oder ya Dynaſtie, die 
zu Bagdad und Jeopahan berridte. Ihr Stifter 
war der Fürſt Togril: Beg, der Entel des 
Seldſchuk, der zuerjt im Dienfte des Fürſten der 
Kirgiſen ftand, dann mit feinen Anbängern nad 
Buchara auswanderte, ſich zum Islam belehrte und 
mehrere Stamme ſeines Volls dem Islam zuführte. 
Togril: Beg eroberte Chorajjan und das nördl. Per: 
jien, kämpfte mit Erfolg gegen die Byzantiner in 
Armenien, fiel in Jrak ein, bejekte Bagdad, machte | 
der Herrſchaft der Bujiden ein Ende, erbielt vom 


Chalifen den Titel «König des Dftens und bes | 


Wejtens» und jtarb 1063 in einem Alter von 70 ). 
Bon jeinen Nachfolgern find zu erwähnen: Alp: 
Arslan, 1063—12, der den arieh. Kaiſer Roma: 
nos IV. Diogenes betriegte und gefangen nabm; 
Melit: Scab, 1072—92, der den um die willen: 
ſchaftlichen Studien hochverdienten Miniſter Nizäm 
al⸗mulk (j. d.) in ſeinem Dienſte hatte; Barlijarot, 
1002 1104, der fortwährend gegen Verwandte zu 
fämpfen batte: Mohammed-Schah, 1105—18, dejien 
Feldherr Maudud gegen die Kreuzfahrer gadliche 
Kriege führte, und Sindſchar, 1118—57. Die 
Dynaſtie endete mit Zogril: Schah 1194, den der 
charismiſche Sultan Teleſch überwältigte. 

2) Die kermaniſche Dynaſtie, die in der per]. 
Provinz Kerman berrichte und von geringerm Gin: 
flujfe war, geitiftet durch Togril:Begs Nefien Ka: 
werd, dem Zogril:Beg 1039 die Verwaltung von 
Kerman übergab, beſtand bis 1091. 

3) Die ſyriſche Donajtie, die mit der Unter: 
werfung von Haleb 1071 und von Damastus 1075 
durch Tutuſch, einen Bruder Melit:Schabs, begann. 
Nach Tutuſchs Tode (1095) fiel Sprien in die. Ge: 
walt jeiner Söhne Detat und Ridhwan, deren 
Nachlommen jich bis gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
in einzelnen ſyr. Städten behaupteten. 

4) Die ifonijche oder Eleinafiatijche Dyna— 
itie, die zu Jconium oder Konia (ij. d.) in Kleinajien 
ihren Sitz aufichlug. Sie wurde gegründet durch 
Culeiman ben-Kutulmiſch, einen Urentel Seldſchuls, 
dem der Sultan Melit: Schab 1075 ein Gebiet in 
Kleinajien einräunte, und erbielt ſich am längiten, | 
bis in den Anfang des 14. Yabrb. Auf den Trüm: 
mern. diejes Reichs entjtanden 10 Gmirate, von 
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denen das der Osmanen die größte Bedeutung er: 
langte. — Vgl. Mirbond, Geſchichte der S. (aus 
dem Perſiſchen von Qullers, Sieh. 1838); Sarre, 
Reife in Rleinafien. Forfcungen zur Selpjufticen 
Kunſt und Geograpbie des Yandes (Berl. 1896). _ 

Sele, im Altertum Silarus, Fluß in der ital. 
Provinz Salerno, nimmt links den Tanagro und 
Galore auf und mündet in den Golf von Salerno. 
Selekta (lat., «ausermwäblte », - zu ergänzen: 
Klajje), an manchen höhern Lehranſtalten eine be: 
ſondere Klaſſe, in die die ausgezeichnetiten Schüler 
der oberſten Klaſſe geſetzt werben. 

Selektionstheorie, die Darwinſche Lehre von 
der Zuchtwahl (j. d.). 

Selen (dem. Zeichen Se; Atomgewicht 79), ein 
von Berzelius 1817 entdedtes Element, das in 
feinen bem. Gigenichaften dem Schwefel und Tellur 
jebr nabe jtebt. Das ©. iſt bis jeßt nur jelten-als 
Selenblei, Selenquedfilber, Selenfilber, Selenfilber: 
blei, häufiger in geringen Mengen. in natürlichen 
Sulfiden, 3. B. in vielen een gefunden 
worden, —* denen aus es bei ihrer Verwendung 
zur Darftellung von engl. Schwefeljäure in den 
Schlamm der Bleitammern gelangt. Seinen Ramen 
(vom griech. selöne, der Mond) bat es erhalten, um 
jeine Yugebörigfeit zu dem jcbon früher entdedten 
Zellur (von tellus, die Erde), mit dem es eine 
große Ähnlichkeit bat, anzudeuten. Das ©. tritt. in 
mebrern allotropen Modifikationen auf. Das ge: 
wöhnliche ©. iſt ein amorpber, dunlelbrauner, 
glasglänzender Körper, der muſcheligen Bruch bat, 
bei 100° erweicht und bei etwa 200° ſchmilzt. Durch 

' Nedultion einer Yöjung von jeleniger Säure mit 
| Hilfe von Schweielviormd erbält man es als roten 

| Hlodigen Niederihlag. Sein_ipec. Gewicht iſt 4,28. 
In diejer Form iſt das S. in Schwefeltoblenitoff.lös: 
ih. Erwärmt man es auf 97°, fo jteigert jich feine 
Temperatur plöglib auf 220°, und, es verwandelt 
jib das ©. in die metalliide tryſtalliniſche, die 

Sleltricität leitende Mopdifilation von 4,5 jpec. Ge: 

wicht und 217° Schmelipuntt. In dieſer Form iſt 
es in Schwefelkohlenſtoff unlöslich. In einer dritten 

Modifikation erbält man es, wenn man das amorpbe 
S. aus jeiner Schweeltoblenftofflöjung tryſtalliſte⸗ 

ren läßt; in einer vierten, ſchwarzen, kryſtalliniſchen, 

mit Schweiel ijomerpben. und, unlösliben, wenn 
man e3 aus einer Yöjung von Selentalium dur 

Ompation,an der Luft abjcheiden laßt. In letzterer 

beſit es das ſpec. Gewicht 4,8. Der Siedepumtt 

liegt bei 700°. Bon großem Anterefi e iſt es, dak das 
elettriiche Yeitungsvermögen des tepftallijierten ©. 
durh Wärme und Belichtung ftark beeinflußt wird, 
worauf jeine er: zu pbotometriihen Zweden 
berubt. Auch beim Elektriſchen Seben (j. d.)-und 
beim Pbotograpben (j. d., Bd. 17) fommt dieie 

Eigenſchaft zur Anwendung. _Amorpbes ©. leitet 

die Glektricität nicht. Das, ©. verbrennt an der 

Luft mit blauer Flamme unter Verbreitung eines 

böcjt widrigen Geruchs nah faulem Rettich. In 

fonzentrierter Schwefelſäure löſt ſich das S. mit 
grüner Farbe. Bezüglich) ſeiner chem. Verbindungen 
| zeigt das ©. große Abnlichkeit mit dem Schwefel. — 

Rp. Ruhmer, Das S. und jeine Bedeutung für die 

Gleftrotecnit mit bejonderer Berüdfichtigung der 

prabtlojen-Telepbonie (Berl. 1902). 


| Sclenblei, Claustbalit, ein.reguläres blei: 


nraues mildes Erz; deutliche roftalle finden ſich 


| | nicht, wobl aber Hein: und feinkornige Aggregate, 


deren Individuen beraedriih ſpalten. Chemiſch ijt 
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es PbSe, wobei ein Teil des Bleis durch Silber 
vertreten werben kann, Man kennt das ©. von 
Orten des Harzes (Tilterode, Jorge, Lerbach, Claus: 
thal), auch von Mendoza in Argentinien. 

Selene,auhMene,Bboibe,lat. Luna genannt, 
der griech. Name für den weiblich aufgefaßten Mond 
und eig für die Mondgöttin. Man dachte 
ſich ©. als eine fadeltragende, auf einem Wagen 
fahrende, durch große, ichöne, alles jebende Augen, 
überhaupt durch Schönbeit des Antlikes ausgezeich: 
nete Göttin, welche auf dem Haupte entweder eine 
Strablentrone oder eine Mondſichel (Stierbörner) 
trägt. Letztere ericheint auf Bildwerken auch nicht 
jelten hinter den Schultern der Göttin. Wenn ©. 
auf einem Wagen fährt, jo ziehen diejen entweder 
Stiere oder Rofje, auch wird fie nicht jelten auf 
einem Stier, oder Roß, oder Maultier reitend dar: 

ejtellt. Gleich ihrem Bruder Helios (f. d.) taucht 
ir bei ihrem Aufgange aus dem Okeanos auf und 
ſinkt in denfelben hinab, oder verbirgt jich in einer 
Höhle. ©. ift Spenverin des namentlich in mon: 
hellen Nächten fallenden Taues, jodann eine Göt: 
tin der Menftruation und Entbindung (vgl. Juno 
und Hera); auch faßte man die Epilepfie alö eine 
— der ©. auf. Endlich iſt S. auch eine Göt— 
tin der Liebe, namentlich des in ſtillen Mondnächten 
geübten Liebeszaubers und überhaupt der Magie 
geworden, ebenſo wie die ihr nahe verwandte Hekate 
(1.2). ©. galt nach der gewöhnlichen Sage ala 
Tochter des Hyperion und der Theia (oder Eury— 
pbaefla) und ala Schweiter des Helios und der Eos, 
jeltener ald Tochter des Helios oder des Pallas. 
Als ibr Ehegatte gilt der Sonnengott, oder Zeus, 
oder Endymton (f. d.). — Val. Rocher, S. und Ber: 
wandtes (Lpz. 1890; Nachträge 1895). 

Selengä (ipr. e-), Fluß in Oftafien, entipringt 
auf dem Changaigebirge und mit feinem linken Zu: 
fluß Efe:gol aud im See Koſſogol und tritt, nad: 
dem er fih noch auf chineſ. Gebiet mit dem Orchon 
vereinigt bat, bereits ald großer und jchiffbarer Fluß 
in das rufi.-fibir. Gebiet Transbailalien, wo er nach 
einem nördl., zuleßt weitl. Zauf von 1205 km (329 
auf ruf. Gebiet) in wielen Armen in den ſüdl. Teil 
des Bailaljees mündet. Hauptnebenflüſſe find: 
Tſchiloj, Ehilof, Dſchida, Uda. Tafel, Fig. 3. 

Selenipedium caudäatum, j. Orchideen nebit 

Selenitmörtel,jovielwie®ipsmörtel(. Mörtel). 

Selenta, Emil, Zoolog, geb. 27. Febr. 1842 in 
Braunſchweig, wurde 1868 ord. —*— der Zoo: 
[ogie und vergleichenden Anatomie in Leiden, 1874 
in Erlangen. ©. unternahm große Forichungsreifen 
1877 nah Brafilien, 1892 nah Geylon und den 
großen Sunda:infeln: Um fih ganz der Bear: 
beitung des gejammelten Material widmen zu 
fönnen, gab er 1895 feine —— auf und ſiedelte 
nah München über. Dort ſtarb er 20. Jan. 1902, 
Gr veröffentlichte: «Zoolog. Studien» (2 Tle., Lpz. 
1878— 81), «Studien über Entwidlungsgeihichte 
der Tiere» (10 Hefte, MWiesb. 1883 — 1903; Heft 
6—10 aud u.d. T.«Menjchenaffen» ; Heft 1—5, 1898 
— 1903), «Ein Streifzug dur Indien» (ebd. 1890), 
das «Zoolog. Tajhenbuh» (4. Aufl., Lpz. 1897), 
«Der Shmud des Menihen» (Berl. 1900). Mit 
feiner Gattin veröffentlichte er: «Sonnige Welten, 
Ditafiat. Reiſeſtizzens (Wiesb. 1896 ; 2. Aufl. 1903). 

Selenfupfer, Berzelin, ein ſehr jeltenes Er; 
von Skrikerum in Smäland (Schweden) und 2er: 
bad am Harz, das nur dünne dendritiiche Anflüge 


Seleuciden 


dig, filberweiß, aber bald ſchwarz anlanfend. Ehe: 
milch ift es Cu,Se. 

Selenodbönten, j. Anoplotherium. 

Selenogräphie (grch.), Monpbeicreibung, 
Darftellung der phyſik. Berbältniffe des Mondes. 

Selenfilber, ein jhwarzes, ftart glänzendes 
Erz von Tilterode am Harz, derb und in dünnen 
Blatten von körniger Zuſammenſetzung vortom: 
mend; die Körner zeigen hexaedriſche Epaltbarteit, 
ausgebildete Kryitalle haben ſich nicht gefunden. 
Chemiſch iſt e8 Ag,Se. 

Seleucia, Name mebrerer, fajt ohne Ausnahme 
von Seleucu3 1. (ſ. d.) Nitator gegründeter Städte in 
Aſien. Die wichtigſte, eine der größten Städte des 
Altertumd, war ©. am Tigris, 45 km füplih von 
Bagdad. Seleucus gründete die Stadt in der Form 
eines die Flügel ausbreitenden Adlers; das Bau: 
material wurde zum Teil dem verlafienen Babylon 
entnommen. Durd ihre Sage am Tigris, der bier 
mit dem Gupbrat durch einen Kanal verbunden war, 
erbob jih ©. raſch zu einer ungeabnten Größe; es 
foll in der Blütezeit 600000 E. gezählt haben; gegen: 
über lag Kteſiphon (f.d.). Seit 140 v. Chr. im Befis 
der Bartber, wurde die Stadt bei dem Feldzuge Tra: 
jans geplündert und 162 durch Lucius Verus zerftört. 
— ©. in Syrien, aub Pieria genannt, nördlich 
von der Mündung des Orontes, unweit des heutigen 
Sueidieh, war ſtarle Feſtung mit gutem Hafen; ©. 
in GCilicien, aub Seleucia:Trahea genannt, 
ift das jeßige Selevkeh. 

Seleuciden, die nah ihrem Ahnherrn, Seleu: 
cus 1. (f. d.) Nitator, benannte Herriherfamilie des 
Syriſchen Reichs, das unter derjelben 248 Nabre 
(312—64) beitand. Der große, faſt das ganze afiat. 
Reich Aleranders umfaljende Yänderbefik, den Se: 
leucus I. bei jeinem Tode 281 binterlajien batte, 
wurde fchon unter feinem Sobne Antiohus J. 
(f. d.) Soter (281 — 261), namentlih aber unter 
Antiohus II. Theos (261— 246) verringert, da ſich 
die Parther 256 losriffen und fih aud im fernen 
Diten unabhängige Königreiche bildeten, nament: 
li das baltrifche und das indiſche. (S. die Karte: 
Diadochenreiche, beim Artifel Diadochen.) Die 
Bruderfriege zwiſchen Seleucus II. Callinicus (246 
— 226) und Antiochus Hierar ſowie die kurze Re: 
gierung Seleucus’ III. Geraunus (226— 222) hätten 
das Reich bald ins Verderben gebracht, wenn nicht 
die zum Teil erfolgreiche Wirkjamteit Antiochus’ ILL. 
(1. d.) d. Gr. (222—187) dem for. Einfluß neue 
Kraft verlieben bätte. Seleucus IV. Bbilopator 
(187—175), der Ufurpator Heliodor 174, vor allem 
die Unternehmungen Antiohus’ IV. (f. d.) Epipba: 
nes (175—164) braten eine Periode der Zerrüt: 
tung bervor, die gleich nad) dem Tode des Jungen 
Antiohus V. Eupator (164—162) ihren Anfang 
nahm. Bon nun an begann während 40 Jabre ein 
Kampf zwischen den Kronprätendenten Demetrius I. 
Soter (162—150), Alerander Balas (152—145), 
Demetrius II. Nitator (145—139), Antiobus VI. 
Dionyſos Epiphanes (145—142), Tryphon oder 
Diodotus (142—138), Antiohus VII. Sidetes (138 
— 129), nochmals Demetrius II. (130—135), dem 
dann für kurze Zeit Alerander I. Zebinas (128— 123) 
und Demetrius’ Sohn Seleucus V. (126 — 125) 
folgten. Bon bier ab beberrjchte niemals wieder ein 
Seleucide allein Syrien. Antiohus VII. Gropus 
(125—96) teilte die Herrichaft mit Antiohus_ IX. 
Epzicenus (116—9). Auf ihn folgten jeine 
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(92—83), Antiohus XI. Philadelphus (92), Deme: 
trius III. Bhilopator (95—88) und Antiohus XII 
Dionyjus (89—84?); die Herrichaft des Antiochus 
Enzicenus erbte jein Sohn Antiohus X. Euiebes 
(94—83). Tigranes, König von Armenien, eroberte 
das Reich 83 und berrihte 8O— 69 faft ganz un: 
umjchränft, bis er durch Qucullus befiegt wurde. 
Diefer feste als Scheinlönig Antiochus XIII. Afia: 
ticus ein, Sohn des Antiochus Euſebes (68—64). 
Endlich unterwarf Pompejus 64 Syrien und machte 
es zur rom. Provinz. Über die Ara der ©. ſ. Ära. 
eleucus (Seleukos), Name von ſechs ar in 
des nad Aleranders d. Gr. Tode gebildeten Syriſchen 
Reichs. Dereinzige bedeutende derſelben iſt der Grün: 
der des Reichs, ©. I., genannt Nilator (ader Sieg: 
reiche»). Geboren 358. Chr., Sobn des Antiohus, 
war er zur Zeit von Aleranders Tode 323 Statt: 
balter von Medien und Babylonien und Weiter: 
befeblsbaber. Er unterftüßte zunächſt den Präten: 
denten Antigonus gegen Perdikkas, Polyſperchon 
und Eumenes, überwarf ſich aber dann mit ihm und 
floh geächtet nach Ugypten. Dort verbündete er ſich 
mit Btolemäus, ſchlug mit ägypt. Hilfstruppen ſei⸗ 
nen Feind bei Gaza und nahm 312 Babylon ein. 
Bon diejem Ereignis datiert die ira der Seleu: 
ciden (1. Dt. 312, j. üra). ©. erweiterte jeine Herr: 
ſchaft nah Diten bis an den Indus und nahm, 
des Antigonus Beifpiel folgend, 307 den Königs: 
titel an. Nach manchen Wecjelfällen ſchlug er, im 
Bunde mit Btolemäus, Kafiander und Lyſimachus, 
den S4jährigen Antigonus bei Ipſus (301). Anti: 
gonus fiel, und ©. fonnte von einem großen Teil 
von deſſen Heinafiat. Provinzen Bejik ergreifen; 
bald darauf verbündete er fich mit Antigonus’ Sohne 
Demetrius Boliorketes, deſſen Tochter Stratonite er 
beiratete, gegen PBtolemäus und Lyſimachus. Das 
perjönliche Verhältnis zu Demetrius trübte ſich aber 
wejentlich durch deſſen Schuld; 285 brachte ihn ©. 
in jeine Gewalt und bielt ibn bis zum Tode 283 ge: 
fangen. Hierauf jchlug er Lyſimachus in der Ebene 
von Korus in Bhrogien (281). Faſt die ganze Mon: 
archie Aleranderd (Macedonien inbegriffen, doc 
Ügnpten ausgenommen) fam damit unter feine 
Herrſchaft. Er juchte möglicit das Reich zu centrali: 
jieren, richtete Berwaltungäbezirte ein und gründete 
zablreihe Städte (ſ. Seleucia). Er wurde, 78%. alt, 
280 von Btolemäus Keraunos, Btolemäus’ I. Sohn, 
den er gaitfrei bei jich aufgenommen, ermordet. 

Seleufia (Seleuteia), ſ. Seleucia. 

Seleufiden, ſ. Seleuciden. 

Seleukos, j. Seleucus. 

Selevkeh, der beutine Name von Seleucia (i. d.) 

Selfactor, ſ. Spinnerei. [in Eilicien. 

Self-d 08 (engl.,ipr.dineiing 
ohrdineng), ſ. Selbitentäußerungsatte. [W.2.). 

Self-government (engl.), Selbitverwaltung 

Self-intörest (engl.), Cigennuß (1. d.). 

Self-made man (engl., ipr. mehd männ, «jelbit: 
gemadıter Mann»), ein durch eigene Kraft empor: 
gelommener Mann. 

Selig., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für den Bryologen Seliger, geit. 1812 ald Pfarrer 
zu Wolfelsdorf in der Grafihaft Glas. 

Seligenftabdt in Heilen, Stadt im Kreis Dffen: 
bach der beij. Provinz Startenburg, an der bayr. 
Grenze, linls am Main und an der Yinie frankfurt: 
Eberbad der Breub.:Heil. Staatsbabnen, Sik eines 
ne richts (Landgericht Darmftadt), bat (1900) 
4135 E., darunter 390 Evangelifche und 227 Ysrae: 
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liten, Poſt, Telegraph, Reſte der alten Befeſtigungen, 
Kirche der ehemaligen Benediltinerabtei, Ruinen 
einer Mer (Balatium), Progymnaſium, Fort: 
bildungsihule, Kaltwaſſerheilanſtalt, Paten 
Hojpital, Bezirkskrankenhaus, Schlachthof, Bezirks: 
ſparkaſſe; 4 Eigarren:, 2 chem. Fabrilken, Stärle: 
mebl:, Sagofabriten, Bunt: und Perlenitiderei, 
Schubmacerei, Gerbereien, Müblen, Torf: und 
Braunloblengruben, Handel mit Vieh, Holz und 
Mebl. Die 1802 jälularijierte Benediktinerabtei 
jtiftete 825 Einbard (j. d.). 

Seligenthal, Dorf im Kreis Schmalkalden des 
preuß. Neg.: Bez. Eajlel, an der Schmaltalde, im 
Thüringer Walde, an der Nebenlinie Schmaltalden: 
Klein:Schmallalven (Station Flob:©.) der Breuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 1482 E., evang. Kirche; 
Gifen: und Stahlwarenfabritation, Sprißen- und 
Drgelbau, Holzpreherei, Sägewerf, Eijenerzbergbau. 

eligerjee (ipr. he-, ruſſ. Seligerozero), aud) 
See von Dftajhlom, in 252 m Seehöhe auf dem 
Waldaiplateau, in den rufj. Gouvernements Now: 
gorod und (zum größten Teil) Twer, 86 km lang, 
32 kın breit, umfaßt 259,7 qkm und fließt durch die 
Selijbaromfa (27 km) in die obere Wolga ab. Auf 
einer der 160 Inſeln des ©. liegt das Nillloiter 
(Nilowskaja pustynj), ein berühmter Wallfabrtsort. 

Seligmacher, j. Heildarmee. 

Seligiprechung oder Beatifilation, in ber 
kath. Kirche der feierlibe Alt, durch den ein ver: 
ftorbener Frommer nah Prüfung feines Wandels 
und feiner Verdienſte vom Bapfte der himmliſchen 
Seligkeit fowie der öffentlich-kirchlichen Verehrung 
und Anrufung in der ganzen oder in einem Teil 
der Kirche (Land, Didceje) für teilbaftig erklärt 
wird, Cine Steigerung der ©. ijt die Kanonifation 
(1. d.). Grundlage des heute über die ©. geltenden 
tirhlihen Rechts ijt ein Delretale des Papſtes 
Aleranders III. vom J. 1170, 

SelimI., mit vem Beinamen Jauz, ever Brave 
und Graujame», türk. Sultan (1512—20), geb. 
1467, ftürzte mit Hilfe der Janitſcharen jeinen Vater 
Bajazet II. vom Thron. Fanatijcher als jeine Bor: 
gänger, ſuchte S. gewaltjam die religiöje Einheit in 
einem Reiche berzuitellen ;dabei wurden gegen 40000 
Schiiten auf fein Gebeiß ausgerottet. Dadurch mit 
Perſien, der ſchiitiſchen Großmacht, in Krieg ver: 
widelt, offenbarte er große militär. Tüchtigkeit und 
nötigte den Schah nad) einem 1514 bei Tihadyran 
erfochtenen glänzenden Siege, den Frieden mittels 
ur eines Teiles von Aferbeivihan zu er: 
faufen. Nachdem er dann auch einen Teil von 
Kurdijtan und Mejopotamien unterworfen batte, 
wandte er fich gegen ven Mamlulenftaat von Slanp: 
ten, zu dem damals ganz Syrien gebörte. Bei 
Aleppo kam es 24. Aug. 1516 zu einer aroßen 
Schlacht, in der die Mamlulen unterlagen. Durch 
diejen Sieg gewann ©. Syrien und Baläftina, von 
wo aus er im folgenden Jahre in Slappten ein: 
fiel und, nachdem er bei Ridhania den Widerſtand 
der Mamluken gebrochen hatte, auch diejes Land 
jeiner Herrichaft einverleibte. Als Beibüsker der 
beiligen Städte Mella und Medina fügte er jodann 
den Ziteln feines Haufes denjenigen eines Chalifen 
(Nachfolgers des Propheten) bei. Nah Konitan: 
tinopel zurückgekehrt, bereitete er einen abermaligen 
Krieg gegen Perſien vor, ftarb aber 22. Sept. 1520, 
Ihm folgte fein einziger Sohn Suleiman II. 

Selim II., mit vem Beinamen Meſt, «ver Säu— 
fer», Sultan der Osmanen (1566— 74), geb. 1524, 
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bejtieg den Thron, nachdem jein Vater Suleiman II. 
6. Sept. 1566 im Heerlager vor Szigeth geitorben 
war. ©., ein ſchwacher, dem Trunt ergebener Fürſt, 
überließ die Regierung völlig jeinem Großweſir 
Sokolly, und dieſem ijt es beisumelien, dak der 
7. Dkt. 1571 von den vereinten chriſtl. Mittelmeer: 
mächten über die Pforte gewonnene große Seeſieg 
von Lepanto (j. d.) politiſch vhne Folgen blieb. 
Sowohl gegen Ungarn wie gegen Perſien und Ve— 
nedig waren unter. ©. die türf. Waffen ſiegreich, 
und Cypern wurde den Benetianern entrifien. Er 
jtarb 12. Des. 1574 und batte jeinen Sobn Mu: 
rad III. zum Nachfolger. 

Selim IH, Sultan der Dsmanen (1789— 1807), 
geb. 24. Dez. 1761 als Sobn Muftapbas IIL., folgte 
1789 jeinem Obeim Abd ul:Hamid I. Von der Not: 
wendigleit umfafiender Reformen überzeugt ſchloß 
er zunächſt 1791 mit Öjterreih den Frieden von 
Sijtova, dem-der Frieden zu Jaſſy mit Rußland 
folate. Durch den Einfall Bonapartes in Ügnpten 
(j. Agyptiſche Erpedition der Franzoſen) wurde ©. 
1798 in das rujj.engl. Bündnis gegen Frankreich 
gezogen. 1802 ſchloß er Frieden mit ‚frankreich und 
begann dann unter dem Beirat des franz. Gejandten 
Sebajtiani eine Lira der Reformen. ©. gründete 
einen neuen Staatsrat, an dejien Spike er den Mi: 
nifter des Uußern mit dem Titel Reis-Efendi ftellte, 
richtete eine eigene Kriegslaſſe ein, legte eine Militär: 
ſchule und Stüdgieherei nach franz. Mufter an. und 
ließ die großartige Kaſerne Selimieb auf dem 
anatol. Ufer der Hauptitadt bauen. Seine mili: 
tär. Neformpläne, die Erridytung eines aus der 
türf. Jugend berufenen, nad) ven Regeln der europ. 
Taltik einererzierten Heers, das den Namen Nizamıi 
Dſchedid (neue Ordnung) führte, erregten den Haß 
der Janitſcharen, die jih 29. Mai 1807 empörten 
und die Hauptitadt in ibre Gewalt brachten. Um— 
ſonſt ſuchte ©. fib durch Auflöiung der Nizam 
den Thron zu retten. Gin etwa des Grofmufti 
entfleivete ibn 31. Mai feiner Würde und be: 
rief jeinen Vetter Muftapba IV. zur Regierung. 
E. wurde in die Prinzenbaft gebracht, wo er ſich 
mit ſeines Nachfolgers jüngerm Bruder, dem ipä: 
tern Sultan Mabmud IL (ſ. d.), aufammenfand, den 
er in jeine Reformideen eingeweibt baben joll. Als 
im folgenden Jabre Mujtapba Bairaltar (j. d.) fich 
für ibn erbob und von Ruſtſchuk mit einer Armee 
nad der Hauptjtadt vorrüdte, ließ Muftapba IV. 
S. im Mai 1808 erprofieln. 

Selinus (jebt ital. Selinunte), die weitlichite 
ariech. Kolonie in Sicilien, wurde von den Doriern 
des ſicil. Megara 628 v. Chr. gegründet, djtlich von 
der Mündung eines Flüßchens, das nad) dem dort 
wachſenden Eppich (ariech. selinon) gleich der Stadt 
den Namen ©. erbielt, jeßt Modione beikt und 
22 km im DED. von Mazara, weſtlich vom Fluſſe 
Hppias (jebt Bellich) mündet. Die Stadt wurde 
bald reich und mächtig und bfübte, bis die Einwob: 
ner von Segeita (j. d.), durch ©. und Syrakus be: 
drängt, die Kartbager gegen fie zu Hilfe riefen. 
Diele jendeten ein jtarles Heer unter Hannibal Gis— 
gon, der 409—408 v. Chr. S. eroberte. Im erjten 
Puniſchen Kriege um 249 v. Chr. verpflanzten die 
Kartbager die Bewohner der beruntergetonrmenen 
Stadt von ©. nad Lilybäum und gaben den Plak 
auf. Es finden ſich bier (in der Näbe von Gaftelve: 
trano) die gewaltigen Trümmer von fieben wabr: 
ſcheinlich durch Erdbeben zuiammengejtürsten Tem: 
peln, worunter ſechs große, drei in der auf dem öſtl. 
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Hügel gelegenen Vorſtadt und drei auf der jog. 
Atropolis, dem weitl. Hügel. Der nördl. Tempel 
des Oſthügels (113 m lang, 54 m breit), nad einer 
dort gefundenen alten arieb. Inschrift dem Apollo 
aewidmet, war 409 v. Chr. noch nicht vollendet und 
it nie fertig geworden. Gin anderer Tempel des: 
jelben Dftbügels war, wie eine andere Inſchrift dar: 
tbut, der Hera geweibt. Der mittlere Tempel der 
fog. Akropolis iſt der ältejte von allen. Dieſer jowie 
die beiden ſüdl. Tempel des Dftbügels entbielten die 
merkwürdigen, jest im Mufeum zu Balermo befind: 
liben Metopen aus dem lesten Biertel des 7. Nabrb. 
v. Ebr. (S. Tafel: Griechiſche Kunſt II, Fig. 5.) 
Ausgrabungen find jeit 1883 von derital. Regierung 
wieder angeitellt worden und baben zu neuen wich⸗ 
tigen Funden geführt. — Val. Hittorf, Restitution 
du temple d’Empedocle a8. (PBar.1851); Schubring, 
Die Topograpbie der Stadt ©. (in den «Nachrichten 
der Göttinger Bejellichaft der Wifjenichaften», 1865); 
Benndorf, Metopen von Selinunt (Berl. 1873); Sa: 
linas, Notizie degli scavi (1888); Maszoleni, Lero- 
vine di Selinunte (Catania 1890). (S. auch Segejta.) 

Selifch (ipr. hibl-), Indianeritamm, ſ. Flatbeads. 

Seljvi,bulgar. Sevlijevo, Bezirtsbauptort im 
Kreiie Tirnova des Fürftentums Bulgarien, an der 
Nusica, einem Zufluß der Yantra, in den nördl. 
Vorböben des Ballan, an der Bahnlinie Sofia-Tir: 
nova, im NW. von Gabrovo, bat (1901) 10042 E. 

Selfe, Klub des Unterbarzes, entitebt aus dem 
Güntersberger Teiche im anbalt. Kreis Ballenitedt, 
treibt Müblen, Bochwerte und Cijenbüttenwerte 
und mündet 11 km im AND. von Quedlinburg 
rechts in die Bode. Die ©. bildet in ibrem obern 
Laufe bis Meisporf dad 22 km lange, liebliche 
Seltetbal, das vom Mägdeiprung bis Gün: 
tersberge von der Eijenbabn Gernrode : Hafielfelve 
durchzogen wird. Die Hauptanziebungspunfte find 
die Burgen Falkenſtein und Anbalt, das Jagdbaus 
Meijeberg, Mägvdeiprung und Alerisbad. 

Selkirk (ipr. helltört), Grafſchaft im ſudl. Schott: 
land, zwiſchen Gpinburgb, Berwid, Norburgb, Dum: 
fries und Peebles, zäbltauf674 qkm (1901) 23339 €. 
Das Yand ijt gebirgig und wenig frucbtbar, das 
Klima raub. Die Ebeviot:Hills (j. d.), die bier im 
Gttrid:Pen 688 m aufiteigen, bilden eine Menge 
ſchmaler Thäler. Der Tweed, verjtärkt dur den 
Gttrid mit dem Yarrow, folgt der Hauptab— 
dachung negen Diten zur Nordiee. Die Schafe der 
Seltirt: und Gbeviotrafie find berübmt durch ibre 
feine, lange Wolle. Die Grafſchaft jendet mit Beebles 
einen Abgeordneten in das Unterbaus. Der Haupt— 
ort &,, rechts am Ettrid und 4bmm von deijen Mün- 
dung in den Tweed, Station der Yinie Galafbiels: 
<., mit ſechs Kirchen, ibönem Stadtbaus, Dentmal 
Walter Scotts und Mungo: Barls, bat Tuchfabri— 
fation, Gerberei und (1901) als Barlament&borouab 
5701 E. Bedeutender ift Galaſhiels (ſ d.). 

Selkirk (ipr. helltört), Grafen von, f. Hamilton 
Geſchlecht). [Eruioe, 

Selkirk (ipr. helltört), Alexander, ſ. Nobinjon 

Sell, Chriftian, Maler, geb. 14. Aug. 1831 in 
Altona, beſuchte 1851 —56 die Atademie in Düflel: 
dorf. Anfangs dienten ibm vorzugsmweiie Motive 
aus dem Preibigjäbrigen Kriege zum Stoff; ſeit 
dem Kriege von 1866, bei dem er ebenſo wie bei 
den Feldzügen 1870/71 anweſend war, wandte er 
ſich aber der Schlachtenmalerei zu und lieferte viele 
Schlachtenbilder jowie Genredaritellungen aus dem 
Eotvatenleben. Das ſtädtiſche Mufeum in Leipzig 
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befist von ibm: Soldaten im Dreißigjäbrigen Kriege 
Beute verteilend (1862), die Kunſthalle in Ham: 
burg: Transport gefangener Soldaten (1865), das 
Muſeum in Breslau eine Epifode aus dem Gefecht 
bei Nachod 27. Nuni 1866 (1868), die Berliner 
Nationalgalerie: Beginn der Verfolgung bei König: 
gräs 3. Juli 1866 (1872). Auch in Jlluftrationen 
und Nquarellen war er bedeutend. ©. jtarb 21. April 
1883 in Düjlelvorf. 

Sella (lat.), eine Art Sänite, j. Lectica. 

Sella, Quintino, ital. Jinanzminijter, geb. 1826 
zu Moſſo bei Biella, erwarb ſich als ingenieur be: 
deutenden Ruf, was feine Aufnabme in mebrere 
Nlademien und gelebrte Geſellſchaften veranlaßte. 
Seit 1860 Vertreter von Cofiato, jpäter von Novara 
in der Kammer, jab er auf der Nechten und bewies 
ſich bald als einer der beiten Nedner des Haujes. 
1561 zum Generaljefretär des Unterrichtsmwejens er: 
nannt, betleidete er Febr. bis Dez. 1862 unter Nat: 
tazzi, Sept. 1864 bis Dez. 1865 unter Ya Marmora 
und Dez. 1869 bis Juli 1873 unter Yanza das Amt 
des Finanzminiſters, als welcher er auch die Mahl— 
ſteuer durchbrachte, um der Geldnot ein Ende zu 
ſehen. Er ſtarb 14. März 1884 in Biella. In Rom 
wurde ihm vor dem Finanzminiſterium 1892 ein 
Denkmal errichtet. — Vgl. Negroni, Della vita e 
dei fatti di C. S. (Novara 1884); Guiccioli, Q. 8. 
(2 Bde, Novigo 1887— 88); A. W. Hofmann, Zur 
Grinnerung an ©. ©. (Berl. 1886). 

Sella ourülis, j. Kuruliſcher Stuhl. 

Sellafia, j. Sparta. i 

Selleny (ipr. ichellebnj), Joſeph, Landſchafts— 
maler, geb. 2. Febr. 1824 zu Möpdling bei Wien, 
bejuchte die dortige Akademie, wo er jib an den 
Sandichafter Thomas Ender anſchloß, erbielt ein 
Stipendium zum Beſuche Noms und Süpitaliens 
und nabm dann an der Weltumjegelung der diterr. 
Fregatte Novara als Zeichner teil. Früchte diejer 
Grpedition waren S.s Gemälde: Koralleneiland 
St. Paul (in der Sammlung des Herzogs Auguſt 
von Sahjen:Coburg), der Felſentempel von Maba: 
malaipur, Urwald in Aujtralien, Kap der Guten 
Hoffnung u. ſ. w. Noch eine zweite große Neife 
machte S. im Gefolge des Erjberzogs Marimilian 
nad Vordafrika, ven \nieln des Alantiichen Deeans 
und Braſilien. Das Hofmuſeum in Wien beſitzt als 
eine feiner Yugendarbeiten (1847) das Olgemälve 
Verödeter Kirchhof. ©. jtarb 22. Mai 1875 in der 
SIrrenanjtalt zu Inzersdorf bei Wien. 

Sellerhaufen, Stadtteil von Yeipzia (. d.). 

Sellerie, Zellerie, Eppich, zur Gattung 
Apium (j. d.) gebörige Küchenpflanze. Man unter: 
jdeidet den Nnolleniellerie (Apium graveo- 
lens L.. var, rapaceum) und den Bleicjelle: 
rie (Stengel: oder Krautjellerie), Apium graveo- 
lens L. var. dulce. Der ©. liebt kräftigen, fetten 
Boden und im Sommer viel Waſſer, event. flüfjige 
Düngung. Der Samen wird jbon Anfang März 
ins Mijtbeet gejät. Vorteilbaft ijt es, die jungen 
Samlinge in ein anderes Miftbeet (unter gleichzeiti: 
ger Kürzung der jpindelförmigen Hauptwurzel) zu 
veritopfen (pilieren). Sind die Knollen ſchon etwas 
entwidelt, etwa im Juli bis Augujt, jo wird die 
Erde von denielben ringsum entfernt, und alle 
Ceitenwurzeln werden dicht an der Knolle wege: 
ſchnitten, jo daß nur die nad unten gebenden Wur: 
zeln unveriebrt bleiben. Die Erde wird alsdann 
wieder an die Pflanzen gebracht. Auf dieje Weije 
werden jebr große Knollen erzielt. Im Herbit wird 
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der S. aus der Erde genommen, von den Ältern 
Blättern und langen Wurzeln befreit und dann in 
(Gruben oder im Keller eingeichlagen. Der Samen 
bleibt 2—3 Jahre feimfäbig. Sorten: Erfurter 
(ij. Tafel: Gem üſe III, ig. 7), Naumburger Niejen:, 
Non plus ultra, Prager Rieſen- furzlaubiger Apfel: 
jellerie (ig. 8). Ber dem Bleich: oder Stengel: 
jellerie (Taf. IV, Fig. 11) wird nicht auf eine 
Knollenbildung, jondern auf die möglichſte Aus: 
bildung der geniehbaren Blattrippen bingearbeitet. 
Zu dieſem Zwed jest man die Bilanzen 33—40 cm 
weit in 1 m voneinander entfernte, 15 — 20 cm 
tiefe Gräben, die zuwer mit Dünger und guter 
Erde ausgefüllt waren. Diele Pflanzen bebanvelt 
man in gewöhnlicher Weiſe, bis die Blätter 35— 
40 cm bo geworden find. Alsvann werden die: 
jelben loder zujammengebunden und 10—12 cm 
bob mit Erde angebäufelt. Dieje Arbeit wird alle 
10—14 Tage wiederbolt, bis die Pflanzen endlich 
40—45 cm hoch mit Boden angebäufelt find. Die 
hierdurch gebleichten Stengel find jebr zartfleiichia 
und wohlihmedend. Die für den NMintergebraud 
bejtimmten Pflanzen werden im Keller mit Sand 
bededt. Die zur Samenzucht ausgewählten Stöde 
dürfen nicht gebleicht werden. Sorten: Violetter von 
Tours, Golden Selfblanching, Prince of Wales, 
rojenroter, neuer franzöſiſcher weißer. 
Selletgeichirr , ein Pferdegeſchirr für Ein: 
fpänner mit breitem Kammdeckel, in den die Stan: 
gen der Gabel eingeichnallt werden; das Hinterzeug 
des Geſchirrs, wird an den Stangen der Gabel 
| beeftigt. 9 
Selilin auf Rügen, Dorf und Vorwerk im 
ı Kreis Rügen des preuß. Neg.: Bez. Straliund, auf 
der Inſel Nügen, zwiſchen Göhren und Binz, üt 
Dampferitation, Station der Rügenſchen Kleinbab: 
nenundbat (1900) 1415 evang. E., Bojtagentur, Ie: 
legrapb, Badeanſtalt und wird als Seebad beiucht. 
Selling Stakes (engl., jpr. jtebts), j. Ver: 
faufsrennen. 
Selma, Hauptort des Countv Dallas im nord: 
amerif. Staate Alabama, unterbalb Montgomerv 
am rechten Ufer des Alabamaflujies, mit Dampf: 
ſchiffahrt und Babnen nach vier Richtungen, zäblte 
(1900) 8713 E. (zur Hälfte Karbige), bat Baummoll: 
bandel (jäbrlib etwa 80000 Ballen) jowie Waren: 
roßbandel, Maichinenbau, Gieherei, Müblen, 
Nabriltation von Gis, Baummollöl und mebr als 
100 artejiibe Brunnen. Am 2. April 1865 wurde 
©. vom Unionsgeneral Wiljon genommen. 
Selmecz-es Belabäanya (pr. ſchellmetßz ehſch 
beblababnja), ungar. Name von Schemniß (}. d.). 
Selneccer, Nik eigentlich Schellenecker, lutb. 
Theolog und geiſtlicher Liederdichter, geb. 6. Dez. 
1530 zu Hersbruck bei Nürnberg, wurde 1557 Sof: 
prediger in Dresden, lebte von 1568 an meijt in 
Leipzig als Profejjor und Superintendent und jtarb 
| dajelbit 24. Mai 1592. Seine geiſtlichen Yiever 
(bg. von Thiele, Halle 1855) gebören zu den beiten 
des Jahrhunderts. 
Selo (ruii., pr. Belö), eigentlih Anſiedelung, ein 
Dorf mit Kirche, zum Unterſchied von Deremwnja di. d.). 
| Selters®, 1) Dorf im Unterweſterwaldkreis des 
preuß. Neg.: Bez. Wiesbaden, an der Sayn, im 
| Weiterwalp , an der Nebenlinie Yimburg : Alten: 
' firben:Au der Preuß. Staatsbahnen und der Klein: 
babn E.:Hadenburg (24 km), Eik eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Neuwied), Ratalter: und Unter: 
Iteueramtes, hat (1900) 1164 E., darunter 179 
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Katholiten und 102 zn Poſt, Telegrapb, 
evang. und kath. Kirche, Agentur der Nafjauiichen 
Landesbank, Darlebns:, Vorſchußverein; Fabri: 
fation von Mineralfarben, Blaudrud und Stein: 
platten. — 2) Dorf im Kreis Limburg a. d. Lahn, 
ſ. Niederfelters. 

Selterfer Waffer, Selterswaſſer, fälſch— 
lih aub Selzerwafier genannt (j. Selzerbrun: 
nen), bat jeinen Namen von dem Dorfe Nieder: 
ſelters (ſ. d.), wo dieſes Mineralwafler aus vier 
in einen Brunnen gefaßten Quellen emporfteigt, 
welde in der Stunde 150 cbm = 150000 1 Waſſer 
liefern. Wegen feines großen Gebaltes an freier 
Koblenjäure (1184 ccm in 11), Kochſalz und foblen: 
jaurem Natrium wird das S. W. zu den beliebtejten 
altaliich:jaliniihen Cäuerlingen gerechnet und zur 
Trinklur bei chronischen Krankheiten der Schleim: 
bäute der Neipirationsorgane, des Magens und 
Darmlanals, der Gallenwege und der Blafe, va: 
neben auch vielfach als erfriihendes Getränk ange: 
wendet. Dieje berübmte Quelle, von welcher jebt 
jäbrlih gegen 4 Mill. Krüge verſendet werden, 
wurde in der eriten Hälfte des 16. Nabrb. entvedt, 
im Dreibigjährigen Kriege wieder verfchüttet und 
nad ibrer erneuerten Auffindung jo wenig geachtet, 
dab fie noch in der Mitte des 18, Nabrb. für eine 
geringe Summe verpadtet war. Von 1803 bis 
1866 gebörte die Quelle dem berzogl. nafjauifchen 
Kammergute, jest aber dem preuß. Fiskus. Unweit 
Niederjelters liegt das Dorf Überjelters, wo ſich eine 
ahnliche Quelle befindet, die in neuerer Zeit von 
einer Privatgejellibaft gefaßt worden iſt und zum 
Verſenden verwandt wird. — Über das künſtliche 
Selterswafjer ſ. Mineralwäffer. 

Selve, ſlaw. Silba, Inſel im Quarnero, zu der 
öfterr. Bezirtsbauptmannicaft und dem Gerichts: 
bezirt Zara in Dalmatien gebörig (j. Karte: Bos: 
nien u. ſ. m.), jüdlich von Luſſin, ift von Ulbo im 
D. durd den Kanal von ©. geibieden. Der in der 
Mitte an ihrer ſchmalſten Stelle gelegene Hauptort 
©. bat einen Hafen und (1900) 1100, ala Gemeinde 
4389 E., weldye auch die naben Inſeln Ulbo (jlam. 
Olib) mit 1495 E. Premuda mit 439 E. Iſto (Ist) 
mit 432 E. Melada (Mulat) mit 560 E. umfaßt. 

Selvretta, Alpengruppe, ſ. Silvretta, 

Selz, Hauptitadt des Kantons ©. (10 137 E.) im 
Kreis Weibenburg des Bezirks Untereljaß, am Ein: 
fluß der Sauer und des Selzbachs in den Rhein, 
über den bei ©. eine Schiffbrücke führt, an der Yinie 
Etraßburg:Lauterburg und der Nebenlinie S.:Merz: 
weiler (34,8 km) der Elſaß⸗Lothr. Eiſenbahnen, Sit 
eines Steueramtes, bat (1900) 1591 E., darunter 
99 Evangeliiche, Bolt, Telegrapb, kath. Delanat, 
ehemalige Abteitirche; Orgelbauanitalt, Dampfzie: 
gelei und Olfabrikation. — S., das röm. Saletio, 
erhielt von Rudolf von Habsburg Stadtrechte und 
gebörte 1409— 1789 zur Pfalz. 

Selzerbrunnen, Dlarber Mineralbrun: 
nen oder Qudwigäbrunnen, ein allaliich:fali: 
niiher Sauerbrunnen, entipringt 2 km nördlich 
von Großfarben (. d.) in der heſſ. Provinz Ober: 
befien. Das Waſſer (Selzerwaſſer), äbnlid dem 
Selterier Wajjer (j.d.), wird an der Quelle getrunten 
und veriendet. Der Brunnen iſt jeit 1863 Gigentum 
des freiberrlih von Leonhardiſchen Fideilommiiies. 

Selzerwaffer, ſ. Selterjer Waſſer und Selzer— 
brunnen. 

Sem, nad) der Sintflutiage und der Völtertafel 
(1 Moſe 7, 8 u. 10) der ältefte der drei Söhne 
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Noahs, von denen fämtlihe Völker der Erde ab» 
jtammen. (S. Semitiſche Sprachen und Böller.) 
— fiber S.s Brüder Ham und Japbet ſ. dieje 
Artikel und Noab. 

Sema, Voltsjtamm, ſ. Nagä. 

Semang, die im Innern, namentlih in den 
Gebirgsgegenden der Halbinjel Malata berum: 
(ümoeilensen Stämme, die mit den Negrito oder 
Aëta der Philippinen, den Kalang auf Java und 
andern mit den Papua verwandten Aboriginer: 
jtämmen der Sunda-Inſeln zufammenbängen. 

Semao, Inſel, !. Samao; dinej. Stadt, ſ. 
Ee:man. 

Semaphör (grch., d. i. Zeichenträger), urjprüng- 

lich Bezeihnung für die 1862 auf hochgelegenen 
Buntten der franz. Küften errichteten optiichen Tele: 
grapben, die dazu dienten, die Ankunft und Bere: 
gung aller von der boben See kommenden Fabr: 
zeuge zu melden, ihnen amtlibe Mitteilungen zu: 
fommen zu lafjen oder von ihnen Mitteilungen zur 
raſchen Weiterbeförderung zu erbalten. Seit 1864 
wurden die S. auch dem allgemeinen öffentlichen 
Verkehr zugänglich gemacht und mit dem Tele: 
grapbennek in Verbindung gebradt. Andere Staa: 
ten, beſonders Großbritannien, die Vereinigten 
Staaten, Dänemark, Schweden und Norwegen, 
Italien, Sſterreich, Spanien und Bortugal, folgten 
bald nad, und 1873 wurben dieje Apparate auch 
im Deutſchen Reiche eingeführt; fie dienen zugleich 
al3 meteorolog. Stationen und geben die Sturm: 
warnungsfignale. (S. Tafel: Nautiſche Anjtru: 
mente und —— Fig. 7.) An zabl: 
reihen Küſtenplätzen find eigene Semapborjta: 
tionen errichtet, für die eine Internationale Zeichen: 
ſprache beitebt, über die das internationale Signal: 
buch (j. d.) Auskunft giebt. Ferner find an vielen 
Leuchttürmen Vorrichtungen angebradt, durch die 
vorübergebenden Schiffen Signale gegeben werden. 
Auf einzelnen Kriegsflotten, wie z. B. auf der eng: 
liſchen und deutichen, find fie zum jchnellen Bertebr 
der Schiffe untereinander eingeführt. (S. Signal.) — 
Auch die optiihen Telegrapben der Cifenbabnen (i. 
Gijenbabnfignale) werden ald ©. bezeichnet. 

Semafiolögie (grch. «Bedeutungslebre»), der 
Teil der Wortlehre, der die MWortbedeutung und 
deren Wandlungen in der Sprachgeſchichte unter: 
jucht und darftellt. — Val. Heerdegen, Unterjucun: 
gen zur lateiniiben ©. (2 Hefte, Erlangen 1875— 
18); Hecht, Die griech. Beveutungslebre Lpz. 1888); 
Hey, Semaſiologiſche Studien (in den «Fabrbühbern 
für Haffifche Philologie», 18. Supplementbanpd, ebd. 
1891); derſ. Die ©. (in Wölffling «Archiv für lat. 
Zerifograpbie», Bo. 9, ebd. 1894). 

Se:man, Se:mao, Sze-mao, Etadt im ©. 
der hinef. Provinz Jün:nan, jeit 1897 dem fremden 
Handel geöffnet, bat (1901) etwa 14000 chineſ. E.; 
Spinnerei und Meberei. 

Semaumw, Inſel, ſ. Samao. 

Sembilan, Negri S., Malaienſtaat auf Ma: 
lata (f. d. und Straits Settlements), 

Sembrander, aub Saint Brandier, Dorf 
und Hauptort des ag Entremont im ſchweiz. 
Kanton Wallis, am linten Ufer der Dranie, in 
frubtbarer Umgebung, —* (1900) 703 E., Poſt, 
Telegraph und eine große Pfarrkirche. Über dem 
Orte Schloß St. Jean und die Trümmer einer Burg; 
in der Näbe eine Eiſengrube und ein Bleibergwert. 

Sembrich (eigentlib Kochanska), Marcella, 
Sängerin, geb. 18. Febr. 1858 zu Wisniomezyt in 
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Galizien, war in Lemberg Echülerin von Wilb. 
Stengel, ihrem fpätern Gatten, und trat ſchon mit 
12 Jahren als Klavier: und Biolinipielerin öffentlich 
auf. Eie vervolllommnete fih dann als Virtuofin 
unter Liſzt in Wien, ald Sängerin in Mailand bei 
Lamperti. Zum eritenmal betrat fie 1877 in Atben 
als Lucia die Bühne, jang dann in Mailand und 

ing von bier nah Dresden (1878), wo fie zwei 
Fahre der fönigl. Oper angebörte. Sie fang ſeit— 
dem in den größten europ. Städten und in Amerika, 
überall außerordentlich gefeiert. Eeit 1894 wohnt 
S. wieder in Dresden. 

Sem us L., Pflanzengattung aus der 
Familie der Anacardiaceen (ſ. d.) mit gegen 20 vor: 
zugsweife ojtind. Arten, Bäumen mit einfachen Blät: 
tern und rifpig angeordneten polygamiſchen Blüten 
und berzeiförmigen Früchten. Hierber gebört der 
ojtindijhe Tintenbaum 8. Anacardium L. fil. 
(Anacardium orientale L.), defjen Frucht als in: 
diſche Herzfrucht befannt ift und deſſen Nüſſe 
(Acajoungſſe) als oſtind. Elefantenläuſe in 
den Handel kommen. Dieſelben werden ähnlich wie 
die weſtindiſchen benutt. (S. Anacardium.) 

Semechonitis, See in Paläſtina, ſ. Bahrel-Hule. 

Semeiolögie (grch.), ſ. Semiotilk. 

Semẽle, die Toͤchter des Kadmos und der Har: 
monia, aus Theben, wurde nach der griech. Mytho— 
logie von * geliebt und von der ih vr 
Hera, die jih der ©. in der Geftalt ihrer Amme 
Beroe nabte, dazu überredet, Zeus zu bitten, daß 
er ji ihr in dem ganzen Glanze jeiner Herrlich: 
feit zeigen möge. Der Gott, der ihr verſprochen, 
jede Bitte, die jte tbun werde, zu erfüllen, fam nun 
als Donnerer, und die Geliebte wurde von der Glut 
feiner Blige verzehrt. Den Dionyſos, den fie vom 
Gott unter ibrem Herzen trug, rettete Zeus, Durch 
ihren Sohn wurde jie aus der Unterwelt ala Thyone, 
d. b. die «Daberftürmender, auf den Olymp verfekt. 
— ©. ift auch der Name de3 86. Planetoiden. 

‚ Semen (lat., Nebrzabl: Semina), Samen. Offi⸗ 
zinell find: S. Aröcae, Arekanuß (f. Areca); 8. 
Colchici, Zeitlofenfamen (f. Colchicum); S. Erücae, 
weißer Senfſamen (f. Sinapis); S. Foenugraeci, 
Bodähornjamen (ſ. Trigonella); S. Lini, Leinſamen 
(f. Linum); S. Myristicae, Mustatnuß (f. Myris- 
tica); S. Papaveris, Mohnſamen (ſ. Papaver); S. 
Sinäpis, Senfjamen (f. Sinapis); S. Strophanthi, 
Etrophantbusjamen (j. Strophanthus); S. Strychni, 
Brechnuß (f. d.). — liber S. Crotönis j. Croton; 8. 
Ricini majoris, ſ. Jatropha; S. Tonca, f. Dipteryx. 

Semendria (jerb. & mederevo; röm. Aurens 
mons), Feſtung im ferb. Kreis S. (1277 qkm, 1901: 
122506 E.),an der Donau und der Jeſava, dem mweitl. 
Mündungsarme der Morama, 45 km ſudöſtlich von 
Belgrad, an der Zweigbahn Velili Plana:S., mit 
mweinreicher Umgebung, bat (1901) 6912 E. jtarten 
Weinbau und lebhaften Handel, befonders Ausfuhr 
von Schweinen. ©. war 1430—59 Refidenz der ſerb. 
Regenten. Die gut erbaltene große dreiedige Burg 
mit 24 Türmen iſt 1430 von Georg Branlowitſch er: 
baut, wurde 1439, 1459 und 1690 von den Türken 
erobert, 1717 diefen von Bring Eugen entriſſen, 1738 
aber von den Türken eingenommen. Im April 1867 
fam die Feſtung endgültig an die Serben. 

Semenot (ipr. Gemionoff), Peter Petrowitſch, 
ruf. Geograpb, geb. 2. Jan. 1827 in Petersburg, ſtu⸗ 
dierte dayelbit und (1853—56) in Berlin. 1857—58 
bereijte er die Dfungarei und Gentralafien und war 
der erite, der in das Thian-fhan:Gebirge eindrang. 
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Epäter wurde S. eines der thättgiten Mitglieder 
der ruſſ. Geograpbiichen Geſellſchaft in Petersburg, 
deren Bicepräfident er jeit 1873 ift. Auch wurde er 
1882 Senator und 1897 Mitglied des Neichsrats. 
Außerdem war er 1859 —61 Mitglied des Komitees 
der Bauernbefreiung und 1864— 75 Präfes des Sta: 
tiftiihen Centralfomitees; 1888 bereifte er Trans: 
faipien und Turkeſtan. Seine Reifen beichrieb ©. in 
«Petermanns Geograpbiihen Mitteilungen» (1858, 
und in «lzvestija» der Geographiſchen Gejellichaft); 
ferner gab er beraus Ritters Aſien (ruſſiſch, mit Er: 
änzungen, Petersb. 1856 ba.), das «Geogr.:ftatit: 
örterbuch des Ruſſiſchen Reichs» (ruſſiſch, 5 Boe., 
ebd. 1863—85), das «Maleriihe Rußland» (ruſſiſch, 
Bd. 13, 9— 11, ebd. 1881— 85) und eine Geſchichte 
der kaiſerl. Ruſſiſchen Geograpbiihen Geſellſchaft 
(ruſſiſch, 3 Bde. ebd. 1895). Auch ſchrieb er: «Stu: 
dien zur Gejchichte der niederländ. Malerei» (ruſſiſch, 
Petersb. 189). 

Semenotiches Regiment, benannt nad dem 
Dorfe Semenowsk bei Mostau, ift das 2. Leibregi⸗ 
ment, das Peter d. Gr. nad Errichtung des Preo: 
braſhenſtiſchen Regiments (f. d.) aus feinen Spiel: 
genoſſen errichtete. 

Semenüd, Samanoud, Stadt in Unterägups 
ten, Provinz Gharbieb, lint3 am Buloliſchen oder 
Phatnitiſchen Nilarm (dem heutigen Damiettearm), 
an der Eiſenbahn Damiette-Tanta, hat 11000 E. 
Hier lag das antile Sebennytus, Reſidenz der 30. 
einheimischen Dynaſtie (378—345 v. Chr.). Dienoch 
vorhandenen Trümmer find unbedeutend. 

Semefter (lat.), Zeitraum von ſechs Monaten, 
Halbjahr; insbeiondere halbjäbriger Kurſus an hö— 
bern Pebranitalten. [Herzogtums Aurland. 

Semgallen, ver ſüdöſtlichſte Teil des ehemaligen 

Semi (lat.), balb (in Zufammenjegungen). 

Semianrianer, j. Arianer. 

Semi-brevis (lat.), j. Brevis. 

Semicarbazid, dem. Verbindung von der For: 
mel CON(H,)NH-NH,. Es ift zugleih Amid und 
Hydrazid der Koblenjäure, wird aus chanſaurem 
Kalium und Hydrazin gewonnen und bildet farb: 
loſe, bei 96° jchmelzende Kryſtalle. ©. dient in der 
organiichen Ebemie ald wichtiges Reagens auf Alde⸗ 
hyde und Stetone. 

Semicha (bebr.), ſ. Auflegung der Hände. 

Semien, Landſchaft, j. Abeljinien (Bodenges 
ftaltung). 

Semif (ruſſ., ſpr. Bemif; von semj, fieben), der 
jiebente Donnerstag nad Dftern; an demſelben wird 
in Rußland ein Vollsfeſt gefeiert, worin ſich der 
überreſt eines Hauptfeites zu Ehren des Frühlings 
aus heidn. Zeit erhalten hat. (S. auch Ruſalken.) 

Semitölon (lat.:grch.), |. Kolon. ; 

Semil. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Böh— 
men, bat 314 qkm und (1900) 58021 czech. E. in 
60 Gemeinden mit 125 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirte Eijenbrod, Yomnik und S. — 2) ©., 
Stadt und Si der Bezirfsbauptmannfcaft jowie 
eines Bezirfsgerichts (89,02 qkm, 17457 E.), an der 
‘er und der Linie Jofepbitadt:Reichenberg:Seiden: 
berg der Südnorddeutſchen Verbindungsbahn, bat 
(1900) 3167 czech. E., Schloß mit Fideitommißberr: 
ſchaft (3480 ha) des Fürſten Roban, Bürger: und 
gewerbliche Fortbildungsſchule; Baummollipinnerei 
und :Meberei und Aderbau. 

Semina, j. Semen. 

Seminar (lat. seminarium, « Pflanzidhule»), 
urjprünglic Ausprud für Bildungsftätten im allge: 
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meinen, dann beionders für Anftalten zur Heran: 
bildung von Geiitliben:, die niedern ©. zur Vor: 
bereitung auf den Eintritt in die Priefter: oder 
Predigerſeminare, wie fie die tatb. Kirche und die 
Herrnbuter haben, um die Geiftlichen, getrennt von 
der Univerjität, beranzubilvden (j. Anabenjeminare 
und Wriejterjeminare), wogegen, das böbere ©. 
(Stift) zu Tübingen für die evang. Theologen mit 
der Univerjität im organiſchen Zuſammenhang jtebt. 
Vielfach folgt auf die Studienzeit ein für die Ein: 
führung ins praftiibe Amt bejtimmter Kurjus in 
einem Predigerjeminar (j. d.). 

Noch gebräudlicer iſt in neuerer Zeit der Name 
zur Bezeichnung der zablreiben Yebrerbildungs: 
anjtalten. 1618 machte Hatte in Eötben den An: 
fang mit einer Art ©. zur Einführung in jeine Di: 
daltik. Aber erit die Pietiften dachten ernitbajt an 
Einrichtungen zur Unterweilung der Yebrer; in 
Gotha wurde 1698 das erjte ©. für Vollsſchullehrer 
eingerichtet. Nach dem Vorbild der Franckeeſchen An: 
jtalten in Halle wurden vielfach Yebrerjeminare im 
Zulammenbang mit Waiienbäujern gegründet, 1735 
das ältejte preußiiche in Stettin. 9 die erjte aus 
dem pietijtiicben Geiſt herausgewachſene große und 
dauernde Nealichule (zu Berlin) ſchloß ſich ebenfalls 
eine Vebrerbildungsanitalt an, und dieſem Vorbild 
folgten dann unter dem Einfluß des Philanthro— 
pinismus zablreice Staaten und Städte nad; durch 
Felbiger wurde dieje Cinribtung auch in kath. Yän- 
der verpflanzt. Ganz bejondern Aufihwung nabm 
die Fürſorge für die Yebrerbildung durch das Auf: 
treten Peſtalozzis und die Hezeption feiner Päpa: 
gogil jeitens der deutſchen Unterrichtsverwaltungen; 
die Berufung Zellers nach Königsberg und die 
Gründung eines Peſtalozziſchen Normaljeminars 
dajelbit bildet den Ausgangspuntt für eine gewaltige 
Ausdehnung und Entwidlung des Seminarweiens. 
Heute erijtieren in Deutichland an 300, in Preußen 
allein 121 öffentliche Yebrerjeminare, dazu noch pri: 
vate Anjtalten (in Württemberg 5.8.2 private auf 
6 ftaatliche), die oft von Geiſtlichen gebalten werden. 
Zu den Yehrerjeminaren kommen dann noc die ©. 
für künftige Voltsichullebrerinnen, und ſolche, die 
ſich auf die böbere Yehrerinnenprüfung vorbereiten; 
die legtern find in der Mebrjabl privat. 

Die Einrichtung diefer Yebrerjeminare ijt verjchie: 
den. Vielfach jind es Internate, unerläßlich iſt eine 
an jie angegliederte Übungsichule; Die Dauer des 
Ceminarlurjes beträgt in Sachſen 6, in Preußen 
3 Jabre, wozu ein zweijäbriger PBräparandenturs 
die Yebrpläne verſchieden fein; doch bänpt ibre Ge: 
italtung aud mit Zeititrömungen zufammen. So 
wurde in Preußen das Ziel der Seminarbildung in 
der Reaktionszeit durch die Stieblihen Negulative 
erheblich eingeichräntt und ibnen der Stempel eines 
frömmelnden Geiftes aufgedrüdt; dagegen brachten 
die Allgemeinen Bejtimmungen von 1872 (unter 
Falt) Fortichritt und Beijerung. Doc baben aud) 
fie den Wunſchen des Yebrerjtandes noch nicht Ge: 
nüge getban, und jo ijt gegenwärtig eine ſtarke 
Strömung vorbanden, welche das Ziel der allae: 





für den Dolmetſcherdienſt bei den kaiſerl. 
‚ ten, Gejandtichaften und Konjulaten in orient, Yän: 


(j. Bräparand) fommt. Schon desbalb müſſen auch 





meinen wiljenicaftliben Ausbildung der Volks: nale Verträ, ie tri 
piſche Hpgieine, tropiiche Agrikultur, Kolonialpolitif, 


fchullebrer bedeutend böber gejtedt wilien möchte. 
Pietismus, Aufllärung und Neubumanismus 
nabmen auch die praltiib:pädagogiiche Vorbildung 
der böbern Yebrer in die Hand, faſt überall trat aber 
an ibre Stelle bald wieder die ausichließlich pbilol, 
Schulung: die philologiſchen S. beſchränkten jich im 
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weſentlichen auf wiſſenſchaftliche Arbeit, nur in Göt: 
tingen und Berlin mifchte fih damit Pädagogiſches 
und die pädagogiſchen ©. in Preußen, meiſt unter 
der Yeitung der Provinzialibulräte, führten ein 
recht fümmerlices Dajein; auc die Fachlehrerſemi— 
nare, 3. B. das Handidatentonvilt in Magdeburg 
zur Heranbildung von Neligionslebrern, blieben ver: 
einzelt. Vom Standpunkt der Herbartihen Päda— 
gogil aus traten in den fiebziger und achtziger Jab⸗ 
ren Schiller in Gießen und Frick in Halle für eine 
praftiih:pädagogiihe Ausbildung der alademiſch 
gebildeten Yebrer ein und gründeten an ibren An: 
ſtalten S. dafür. Ein lebhafter Meinungsaustauſch 
bezog ſich auf die Frage, ob dieſe S. auf die Uni— 
verſität zu verlegen oder mit Schulen zu verbinden 
ſeien. Für das leßtere entſchied ſich Preußen und 
richtete 1890 neben feinen 11 alten noch 35 neue 
pädagogiihe Gpmnafialieminare ein, an denen die 
Schulamtstandidaten unter Leitung des Direktors 
und einiger Lehrer in den Gymnaſialunterricht ein: 
geführt werden follen; daran fließt ſich noch das 
alte Brobejahr an. Dagegen baben einzelne Hei: 
nere Staaten die Aufgabe der praltiich:pädagogijchen 
Ausbildung der alademijch gebildeten Lebrer den 
Univerjitäten überlajien. 

Sonſt bat ſich an den Univerſitäten der Name S. für 
Einrichtungen erbalten, durch welche den Studieren: 
den Gelegenheit zu ſelbſtthätiger Arbeit in ihren Wiſ⸗ 
ſenſchaften gegeben wird. Zunächſt wurde dieſe Art 
des akademiſchen Unterrichts in Straßburg auf die 
ſamtlichen Fakultäten und Fächer angewendet, heute 
exiſtieren ſolche wiſſenſchaftlichen S. an allen deut: 
ſchen Hochſchulen, und die bier abgebaltenen übun— 

en treten ergänzend zudem Borlefungsbetrieb hinzu. 
In der Hegel bat jedes Fach fein bejonderes S. mit 
Arbeitsiaal und Fachbibliothet für die Studenten, 
an der Spike fteben Fachprofeſſoren als Seminar: 
direltoren, . 

Seminar für orientalifche Sprachen, eine 
27. Oft. 1887 eröffnete, der Berliner Univerfität an: 
gegliederte und der gemeinjamen Verwaltung des 
preuß. Unterrichtämintjteriums und des Deutjcben 
Reichskanzleramtes unterjtebende Yebranitalt (1902: 
146 Hörer und 144 Hörer für nichtamtliche Kurje), 
deren jährliche Unterbaltungstoiten zur Hälfte vom 
Reichstag, zur Hälfte vom preuß. Landtag bewilligt 
werden. Aufgabe des Seminars iſt, junge Juriſten 
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dern vorzubereiten, außerdem auch allen Kolonial— 
dienſt-Aſpiranten, Offizieren, Miſſionaren, Tech— 
nikern, ürzten, Kaufleuten u. ſ. w. den nötigen Un: 
terricht als Vorbereitung für eine Berbätigung in 
ajiat. und. afrit, Yändern zu gewähren. Die im 
Seminar gelebrten Sprachen find: Chineſiſch, Ya: 
paniib, Hinduftani, Guzerati, Arabiih, Verſiſch, 
Türkiſch, Suabeli, Hauſſa, Herero, Dualla, Ewe, 
Engliſch, Franzöſiſch, Spanish, Rufiiih und Neu: 
griechiſch. Außerdem werden aud die Realien der 
betreffenden Sprachgebiete, inöbejondere Neligion, 
Sitten und Gebräuche, Geographie, Statütil, neuere 
Geſchichte, Handels: und Zollverbältnifie, internatio: 
nale Verträge, jowie geogr. Ortsbeſtimmung, tro: 


Kolonial: und Konſularrecht u. ſ. w. bebanvelt. In 


dem ipraclichen Unterricht wirten immer je zwei Do: 


centen, ein deutſcher Yebrer und ein einbeimijcher 
Yeltor, zujammen. 1859 wurde eine Tiplomprüfung 
eingeführt. Junge Jurijten, die dieje Prüfung jowie 
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die Neferendarprüfung bejtanden baben, können ſich 
an den Reichskanzler mit einer Bitte um Anjtellung 
im Dolmeticerdienit wenden, und laut Verfügung 
des Rolonialamtes vom Oft. 1894 werden die Aipt: 
ranten des Rolonialdienites, die auf dem Seminar 
vorgebilvet find, bei jonjtiger guter Beräbigung vor 
andern Bewerbern berüdjichtigt. - Die Dauer des 
Etudiums beträgt im Durbichnitt 2 Jabre. Direktor 
der Anſtalt iſt Eduard Sabau (j.d.). Bon Ber: 
öffentlicbungen erjeinen (bg. von E. Sachau) jeit 
1890 «Lebrbücher des ©. f. o. ©.» (bis jetzt 19 Bde.), 
jeit 1898 «Mitteilungen aus dem ©. f. o. ©.» (jäbr: 
li ein Band), ſeit 1902 «Archiv für das Studium 
deuticher Kolonialipracen». 

Seminolen (eigentlib Simandöle,d.b. Flücht— 
linge), eins der joa. Floridavolker in Norvamerita, 
ein Zweig des Mastotijtammes, batten ibre Wobn: 
jiße am Chattahootcheefluſſe in Georgia und gebörten 
zu der Konföderation der Creef (j. d.). Infolge von 
Streitigfeiten trennten fi die S. vom Hauptitamme 
und ließen fib von 1750 an in Florida nieder. 1832 
jollten fie in das ndianergebiet weitlihb vom Miſ— 
ſiſſippi verpflanzt werden, widerjegten jich aber und 
führten unter Osceola 1835 —42 einen graujamen 
Grenzkrieg. Sie unterlagen ſchließlich und wurden 
von 1839 an ins \ndianergebiet geſchafft. Die ibnen 
dort eingeräumte Nejervation traten jie 1865 der 
Bundesregierung ab und erbielten neue Wohnſitze 
weitlib von den Maskoli im engern Sinne oder 
Creet. Auf Grund der mit ibnen abaeichlofjenen 
Verträge (zulekt 21. März 1866) erbalten fie ein 
Jahrgeld von 25000 Doll., 2500 Doll. für ibre 
Schulen und 1000 Doll. für ihre Negierung. 1881 
zäblten fie noch 2667 Seelen. 

optöra Wallaoöi, j. Jaraviesvögel. 

Semiotif (arc.), Sem(eliologie oder Phaä— 
nomenologie, die ärztliche Lehre von den Krant: 
heitszeichen. Sie beichäftigt ſich mit der Beobachtung 
aller am menjbliden Organismus wabrnebmbaren 
Erſcheinungen und mit den Schlüffen, die aus diejen 
auf den jeweiligen geſunden oder krankhaften Ju: 
ſtand des Menichen gemacht werden können. Man 
bat jonad phyſiologiſche Zeichen, die dem Leben 
in jeinem regelmäßigen Gange eigentümlich find und 
die aljo auf die geſunde Beſchaffenheit des betreffen: 
den Organs fließen laſſen, und pathologiſche 
Zeichen oder Symptome (j. d.), die bei totaler oder 
partieller Erfrantung des Organismus bervortreten, 
Die Bedeutung diefer Zeichen kann teils auf die ver: 
gangene Zeit hinweiſen (anamnejtiiche Zeichen), 
teils auf den gegenwärtigen Zuftand (diagnofti: 
ide), teils auf den zu erwartenden Verlauf (pro: 
gnoſtiſche Zeichen), teils auf das, was der Arzt zu 
tbun und zu laſſen hat (Indikationen). Die ©. bildet 
im Verein mit der phyſik. Unterſuchungsmethode die 
Grundlage der ärztliben Diagnofti (j. Diagnofe). 
— Vgl. Suard, Traite de sem6iologie 'miedicale 
(Bar. 1899). 

Semipalatinsf (pr. he-). 1) Gebiet im ruſſ. 
centralafiat. Steppen:Seneralgouvernement, grenzt 
im N, und NO, an die Gouvernements Tobolst und 
TIomst, im ED. an die Mongolei, im S. an die 
Gebiete Semirjetichenst und Epr:darja, im W. an 
Almolinsf und bat 478182 qkm, darunter 16 348,8 
qkm Seen, mit 665197 €. (ſ. die Harte: Ruj: 
ſiſch-Centralaſien und Turkeſtan). Die Über: 
fläche ijt zum großen Teil Steppenland mit Schwarz: 
erde oder Yebhm:, Sand: und jalzbaltigem Boden, an: 
dernteils Hügel: und jogar Hocgebirgsland, vom 








-_ — — — — ——— — — — — — —— —— —— — — — ———— — — — — 


845 


Altai, Tarbagatai, Tſchingistau, Kyſyltaſch u. a. 
durchzogen, mit Silber:, Blet:, Rupfererzen, Grapbit 
u.a. Hauptfluß iſt der Irtyſch mit feinen Neben: 
flüjlen. Die Süpdweitgrenze bildet der Tſchu. Haupt: 
jeen find an der Südgrenze der Balchaſch und im SD. 
der Saiſan. Die Sommer pflegen jebr beit, die Win: 
ter jebr kalt (bis — 40° C.) zu fein. Die Bevölterung 
beitebt aus Ruſſen und beſonders nomadifierenden 
Rirgiien (541000). Hauptbeichäftigung iſt Viebzucht 
(550000 Bferde, 291000 Stüd Hornvieb, 1,7 Mill. 
Schafe und Ziegen, 61000 Ramele) und an genügend 
bewäſſerten und fruchtbaren Stellen Aderbau; ferner 
Fiſcherei, Jagd, Bergbau, Tauſchhandel mit den Kir: 
giſen. Das jeit 1732 zu Rußland gebörige Gebiet 
zerfällt in fünf Kreiſe: Karlaraly, Pawlodar, S., Uit: 
Ramenogorst und Saiſan. — 2) Kreis im mittlern 
Teil des Gebietes S., durch den Irtyſch in einen nörd: 
lien ebenen und einen ſüdlichen aebirgigen Teil ge: 
trennt, bat 79 142,6 qkm, darunter 1257,6 qkm Ceen, 
186838 E. meift Kirgiſen. — 3) Hanptftadt des Ge: 
bietes und des Kreiſes S., rechts am Irtyſch, bat 
(1897) 26353 E. Muſeum, Stadtbant, Handel. 
Semipelagianer (d. b. balbe Belagianer), eine 
erſt im Mittelalteraufgelommene Bezeichnung für die 
Anbänger einertbeol. Richtung des5. Jabrb., Die zwi: 
ichen der ftrengen Yebre des Auguftinus (j. d.) und 
den Belagianern (j. d.) zu vermitteln ſuchte. Schon 
zu Yebzeiten des Augustinus regte jih unterden Mon— 
dien in Afrifa und namentlich in Südaallien eine 
Ippofition gegen deſſen Anficht, daf der menschliche 
Wille völlia verdorben und zum Guten ganz un: 
fäbig jei. Dieſe Oppofition, die ebenio ſehr die 
Notwendigkeit der aöttliben Gnade als die Freiheit 
des menſchlichen Willens betonte, und deren Haupt 
obs. Caſſianus (f. d.), Rlojtervoriteber zu Massilia 
(Marjeille, weshalb die S. auch Massilienses heißen), 
war, jektejchließlib aufden Spnoden zu Arelate(472) 
und Yoon (Lugdunum, 475) die Verdammung des 
Presbyters Lucidus, eines eifrigen Anbängers des 
Augustinus, durd und nabm ein vom Bilchof rau: 
ſtus von Kejiverfaßtes jemipelagianiiches Glaubens— 
befenntnis an. In Afrika und Italien dagegen 
bielt man am Auguſtiniſchen Lehrbegriff feit, und 
auch in Gallien fam er in gemilderter form auf der 
Synode zu Araufio (529) wieder zum Durchbruch. 
Aber der Sieg war dod nur ein äußerlicher; in 
Wahrheit wurde in der kath. Kirche der jog. Semi: 
pelagianismus immer mebr berribend. (©. 
Erbjünde.) — Val. Gefifen, Historia Semipela- 
gianismi antiquissima (Gött. 1826); Wiggers, Ver: 
ſuch einer pragmatiſchen Darftellung des Auguſti— 
nismus und Belagianismus, If. 2 (Hamb: 1833); 
Koh, Fauſtus, Biſchof von Riez (Stuttg. 1895); 
Wörter, Beiträge zur Dogmengeſchichte des Semi: 
pelagianismus Paderb. 1898). 
Semiplantigräda (lat.), j. Halbjoblengänger. 
Semirdämis, jagenbaite mis (urſprünglich 
vielleicht Göttin) von Aſſyrien, nad) der perſ. griech. 
Legende die Gemablin des Onnes, eines Feldherrn 
des aſſyr. Königs Ninus, angeblich etwa 2000 v. Chr: 
Nach Diodorus foll S. Ninus bei der Belagerung 
von Baktra den Weg angegeben haben, auf welchem 
er in die Stadt eindringen lönne, und dadurch nad 
dem Selbitmorde ibres Gemahls die Hand des Kö: 
nigs gewonnen haben. Nach Ninus' Tode übernabme 
jie die Regierung für ihren Sohn Ninvas und joll 


Afrika befriegt, Indien angegriffen und in Babylo— 


nien eine Menge Städte erbaut, Straßen und Handle 


angelegt haben. Auch die Hängenden Gärten 
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Babylons werden ihr zugeichrieben. Nach 42jähriger 
Regierung wurde S. von ihrem Sohn Ninyas er: 
mordet. — Nach Herodot (1, 184) hieß S. aud eine 
a Babyloniens, welche «fünf Generationen 
vor Nitokris regierter. — Bol. E. F. Lehmann, Die 
hiſtoriſche ©. und Herodot (Kpz. 1901). , _, 

Semirjetfchenst (ipr. Be-; ruſſ., d. i. Sieben: 
ftromland), Gebiet im rufl.:centralafiat. General: 
gouvernement Turleſtan, zwischen dem Thian⸗ſchan 
und dem Balchaſchſee, grenzt im N. an das Gebiet 
Semipalatinsf, im D. und ©. an China (Mongolei 
und Oftturleitan), im SW. und W. an die Gebiete 
Fergbana und Syr:varja und hat 394395,3 qkm, 
darunter 20019,2 qkm Seen, mit 990 107 €. (}. die 
Karte: Nuffiih:Eentralafien und Turtle: 
ftan). Die Oberflähe ift im Norden Steppe, be: 
wäjlert vom li, der Lepſa, dem Ajagus u. a., im 
Eüpden gebirgig und waldig. Die Bevölkerung beitebt 
aus Kirgijen (76), Tarantııha (9), Rufien (14 Proz.) 
u.a. Der Boden ift wenig fruchtbar, die Haupt: 
beihäftigung Viehzucht (630000 Pferde, 352000 
Etüd Hornvieb, 4,4 Mill. Ziegen und Schafe, 99135 
Kamele, 3775 Ejel und Maulejel, 14932 Schweine). 
Es giebt 802 Fabriken mit 445082 Rubel Produl: 
tion, darunter 12 Bier: und Branntweinbrennereien, 
50 Öerbereien, 31 Ölmüblen. Das 1867 errichtete 
Gebiet zerfällt in ſechs Kreife: Dſcharlent, Prſche— 
walst (Karalol), Kopal, Sergiopol, Piſchpek und 
Wjernyj. Die Hauptſtadt iſt Wjernyj. 

Semissis, urſprünglich rom. Kupfermünze, 
welche die Hälfte des As (ſ. d.) gleich ſechs Unzen 
betrug, ſpäter, ſeit Kaiſer (330), die 
Hälfte des Goldſolidus (ſ. d.). 

Semiten, nad Sem (f. d.), dem Sohne Noahs 
benannt, eine a orient. Völker (j. Semitijche 
Spraden und Voller). 

Semitifche Schrift, ſ. Schrift. 

Semitiiche Sprachen und Völker, cine Reibe 
von —— vorderaſiat. Sprachen und Volkern, 
die zum Teil heute noch leben, zum Teil aber ſchon 
ſeit Jahrhunderten und Jahrtauſenden ausgeſtorben 
find. Durch Eroberung und Koloniſation find fie 
dauernd oder vorübergebend auch auf Teile Afrikas 
und Europas ausgebreitet worden. Der ſeit Ende 
des 18. Jahrh. in die Wifjenichaft eingeführte Name 
«jemitifch» rührt daber, daß die in der Völtertafel 
1 Mof. 10, 2ı fg. als Nahlommen Sems genannten 
alten Völker im großen und ganzen mit den jene 
Spraden redenden Volkern aufammenfallen. Die 
femit. Sprachen bilden unter ſich ein abgeſchloſſenes 
genealog. Ganzes, einen bejondern Sprachſtamm, 
ebenfo wie 7 . die indogerman. Sprachen unter 
ſich einen ſolchen bilden. 

Das haratterijtiiche Kennzeichen der femit. Spra: 
chen ift der jog. Trilitteralismus, d. b. die Eigen: 
tümlichpleit, daß die Begriffswurzeln (j. Wurzel [in 
der Sprachwiſſenſchaft)) aus drei Konjonanten be: 
ftehen. Nur in den drei Konjonanten rubt die Be: 
deutung, die begleitenden Vokale find für die Be: 
deutung der Wurzel jelbjt ganz gleichgültig. Wäb- 
rend aljo im Deutſchen 3. B. in laben, leben, loben 
der Volal für die Bedeutung der Wurzel ſehr in Be: 
trat kommt, fo iſt es in den jemit. Spraden ganz 
gleib, ob man malak, mälik, malk, meluk oder 
anders jpreche, immer enthält die Konjonantenfolge 
m—1—k nur den Begriff « befiken, berrichen», 
durch die Veränderung der Vokale werden von die: 
jem Begriff nur verſchiedene Nedeteile ausgeprägt: 
berrichte, berrichend, Herricher, berriben. Bei dem 
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fundamentalen Gegenfaß der ſemit. | zu 
denen anderer Sprabjtämme jcheint zunächſt jede 
verwandtichaftlide Antnüpfung der jemit. Sprachen 
an andere durchaus ausgeichlojien und undenkbar. 
Indes bricht fich die Überzeugung inımer mebr Babn, 
daß der eben geſchilderte Zujtand kein uriprünglicher 
it. Man kann vielmehr unter der jest zu Tage liegen: 
den Schicht der dreitonfonantigen Wurzeln deutlich 
eine ältere Schicht von fürzern Wurzeln ertennen, 
die von denen anderer Sprabftämme nicht princi: 
piell verihieden waren. Aus diejen vorjemit. Wur: 
zeln bat ſich fiher erit der eigentümliche jemit. Tri: 
litteralismus entwidelt. Es ijt jomit die Möglich— 
feit nicht von vornherein ausgeſchloſſen, verwandt: 
ſchaftliche Beriebungen zwijchen den jemit. Sprachen 
und andern Sprabitämmen nachzuweiſen. Nament: 
lich ſcheint e3, ald ob die hamitiſchen Epraden (f. Ha: 
mitiſche Bölter und Sprachen) den jemitijchen beion: 
ders nabe ftänden, denn die perſonlichen Fürworter, 
die Flexionszuſätze und Stammbildungsmittel beim 
Verbum, das Zeichen des Femininums find in bei: 
den Sprachſtämmen fait glei. 

Die femit. Sprachen teilen fibin vier Hauptzmweige: 

1) Das Oftjemitifche, enthalten in der Sprace 
der aſſyriſchen und babyloniſchen Keil— 
inſchriften (ſ. Babylonien, Sprache); es ſcheint 
zu Chriſti Zeit bereits ausgeſtorben zu ſein. 

2 Das Nordſemitiſche lAramäiſche, ſ. Aramäa). 

3) Dad Mittelſemitiſche oder Kanganäiſche. 
Hierber gehören nur die Spraden des vom Ara: 
maiſchen urſprünglich nicht eingenommenen for. 
Küjtenftreifens am Mittelländiihen Meer, d.h. das 
Hebraiſche (I. Hebräifhe Sprache) und Phöni: 
ziſche (ſ. Phönizien). 

4) Das Südſemitiſche. Hierher gehört a. in 
eriter Linie die arabiſche Sprade (f. Arabiſche 
Sprade und Litteratur); b. die ſüdarabiſchen 
Dialelte, Sie find uns erhalten in ver Sprache der 

ablreichen himjariſchen, ſabaiſchen und mindiſchen 
66 (ſ. Himjariten); heutzutage haben ſich 
nur an einigen Stellen der Suüdküſte geringe Reſte 
der ſüdarab. Sprache erbalten; c. die iop: ätbio: 
piſche Sprade oder das Bee; (j. tbiopiiche 
Sprade, Schrift und Litteratur). — Vgl. Th. Nöl: 
dete, Die femit. Sprachen (2. Aufl., Lpz. 1899); Bar: 
ton, Sketch of semitic origins, social and religious 
CLond. 1902). 

Semitismud, Bezeihnung für das ausichlieh: 
[ih vom ethnolog. Standpunkt aus betrachtete 
Judentum. Der ©. begreift daber nur die Juden: 
ſchaft ala Volksſtamm, aber nicht auch als Glauben$: 
genoſſenſchaft, wie dies bei der Bezeihnung Juden: 
tum der Fall ift, während Moſaismus Nic vor: 
zugdmeiie auf die Bere und religiös:polit. Ver: 
bältnijie bezieht, Die Belampfung des S. madıt ſich 
der Antijemitismus (j. d.) zur Aufgabe. 

Semitift, Sprachforſcher auf dem Gebiete der 
femit. Spraden (f. Semitiſche Spraden und Böller). 

Semj, Fluß in Rußland, ſ. Sejm. 

Semtenfahrt, Moortanal, ſ. Tabelle beim Ar: 
titel Fehn⸗ und Moortolonien. 

Semler, Job. Salomo, einer der Begründer der 
neuern fritiiben Theologie, geb. 18. Dez. 1725 zu 
Saalfeld, ftudierte in Halle, wurde 1751 Brofeflor der 
Geſchichte in Altvorf und 1752 Brofeflor der Theo: 
logie in Halle und ftarb daſelbſt 14. März 1791. 
Betreffs des Alten Teftaments verfuchte er zuerft eine 
Feltitellung des Tertes durch rationelle Klaſſifikation 
der Handidriften und forderte eine bijtor. »kritijche 
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Beurteilung des Kanons. Betrefjs des Neuen Tefta: 
ments — S. den ſpäter von der Tübinger Schule 
ausgeführten Gedanlen aus, daß die Entitebung der 
neutejtamentliben Schriften aus dem Mechjelver: 
bältnis der verſchiedenen urchriſtl. Barteien zu er: 
Hären jei, und forderte die hiſtor Auslegung der: 
jelben. In der Kirchengeſchichte wies ©. bin auf die 
Unteribeidung des überall gleichen, ewig bleiben: 
den religiöjen Gebalts und der wechſelnden lotalen 
Gintleidung ; jedoch bleiben ihm für die Beurteilung 
früherer Jahrbunderte und Berjonen die Berbältnifie 
der eigenen Zeit allzuſehr Maßſtab. 

Unter 3.5 Schriften find anzuführen: «Commen- 
tatio de daemoniacis» (Halle 1760; 4. Aufl. 1779), 
Umſtandliche Unterjuhung der dämoniſchen Leute⸗ 
(ebd. 1762) und «Verſuch einer bibliſchen Dämono: 
logie» (ebd. 1776), «Selecta capita historiae eccle- 
siasticae» (3 Bde., ebd, 1767—69), die unvollende: 
ten «Commentarii historici de antiquo christiano- 
rum statu» (2 Boe., ebd. 1771— 72), «Abbandlung 
von freper Unterjuhbung des Kanons» (4 Bpe,, 
ebd. 1771— 75), «Beriuh chriſtl. Jahrbücher oder 
ausführlide Tabellen über die Kirchengeſchichte bis 
aufs J. 1500» (2 Bde., ebd. 1733—86), «Ob- 
servationes novae, quibus historia christianorum 
usque ad Constantinum magnum illustratur» (ebd. 
1784). — Val. S.s Lebensbeichreibung von ibm 
jelbit abaefaht (2 Boe., Halle 1781— 82); F. Ebr. 
Baur, Die Epochen der kirchlichen Geſchichtſchrei— 
bung (Tüb. 1852); Heinr. Schmid, Die Theologie 
S.s (Nördl. 1858). 

Semtifi, Iſſango, afrit. Fluß, Verbindung 
des Albert: Cduard:Njanfa mit dem Albert:Njanja 
(1. Njanſa [2 und 3] und Nil). 

Semlin, ungar. Zimony, jerb. Zemun, jelb: 
jtändige Stadt im Komitat Syrmien in Kroatien 
und Slamwonien, auf der Yandjunge zwiichen Save 
und Donau, mit dem jenfeit der Save liegenden 
Belgrad dur eine Eijenbabnbrüde verbunden, an 
der Yinie Budapeit : Belgrad der Ungar. Staats: 
babnen, iſt Siß eines Bezirksgerichts, griech. Erz: 
prieſters und kath. Dekanats, Hauptzoll⸗ und Kon: 
tumazamtes, beſteht aus der innern Stadt und den 
Borjtädten Aranzenstbal und Joſefſtadt und bat 
(1900) 15079 meijt deutiche und jerb. E., in Gar: 
nijon ein Bataillon des 61. Infanterieregiments, 
adıt Kirchen, eine Staats:Überreal: und höhere Han: 
velsihule, weiblibe Induſtrieſchule, eine Samm— 
lung röm. Altertümer und ein Krankenhaus der 
Barmberzjigen Schweitern. Hauptbanvdelsartifel find 
landwirtſchaftliche Brodulte, Gartengewächſe, Obit, 
‚elle, Häute, Gerealien und Vieh. Auf dem Yigeuner: 
berg an der Donau die Nefte des Schlofjes Job. Hu: 
nyadys, der 1456 zu ©. ftarb. 

Semmelkur, die Schrothſche Kur (i. d.). 
Semmelpilz, ſ. Polyporus und Tafel: Bilze I, 
or 10. 

emmeltweis, \anaz Philipp, Gynälolog, der 
Entdeder der Urſache des Rinpbettfiebers (if. d.). 

, Semmering, Bergjattel in den Eetiichen Alpen 
(1. Ditalpen A, 6), verbindet ven Fiſchbacher Zug mit 
dem Floningzuge. Die Fuhpunkte diefes ſchon im 
Altertum benugten Bergjobs find Gloggniß in 
Niederdterreic (439 m) und Mürzzufchlag in Steier: 
mar (672m ü.d. M.). Die Höhe des Sattels iſt 
950m. Ein Saummweg beitand bereits feit Beginn 
des 13. Jahrh. Eine Fahrſtraße ließ Karl VI. auss 
führen, die 1728 vollendet wurde. Sie wurde 1840 
durd eine längere, aber leichter fahrbare erſetzt, die 
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jest dur die Semmeringbabhn (f. d.) in den Hinter: 
grund gedrängt ift. Der ©. ijt wegen der außer: 
ordentlihen Schönheit der Gegend, ſeiner gefunden 
Lage, feinem beilträftigen, nervenſtärlenden Klima 
einer der bejuchteiten Aipenorte Sfterreihs und die 
vornebmite Sommerfriihe Wiens, mit großen Hotels 
und einer Billenlolonie der Wiener Millionäre. 
— Bol. Silberbuber und Rabl, Führer auf den ©. 
und jeine Umgebung (5. Aufl., Wien 1897); Bach, 
Der ©. und jeine Umgebung (ebd. 1901). 
Semmeringbahn, bis zur Bollendung der 
neuern großen Alpenbabnen eine der kühnſten und 
großartigiten Eifenbabnbauten in Guropa, führt 
von Gloggnis bis Mürzzufchlag, ijt alfo nur ebenio 
lang wie die Gejamtlänge aller 56 Tunnels der 
Gotthardbahn. Die 17. Juli 1854 eröffnete ©. 


(55 km) zäblt 15 Tunnels —— 4275 m) und 


16 Biadulte (Gejamtlänge 1481 m). Unter den Tun: 
nels ift der längite der Große Semmeringtunnel, der 
in 897 m Höbe unter dem Paſſe (980 m) durdgebt, 
mit 1428 m, unter den Viaduften jener bei Payer— 
bad) (228 m lang, 25 m bodh); der höchſte und groß: 
artigjte Viadult ijt der über die Kalte Rinne (134 m 
lang, 46 m hob, in zwei Stodwerfen); bie größte 
Steigung beträgt 25 Promille. Die Bautoften be: 
trugen 22"), Mill. Fl. Seit 1882 beſteht unfern der 
Station Semmering das von der Sübbahngefell: 
ſchaft erbaute Semmeringbotel; außerdem drei Pri: 
vatbotels auf und nabe der Paßhöhe jelbit. 

Semnai (grd.), die Ehrwürdigen, Hultname der 
verjöbnten Erinnyen (f. d.) zu Atben. 

emnönen, german. Volt, uriprünglih das 
angejebenite im Bunde der Sueven (. d.), zu deſſen 
religiöjer eier ſich Abgejandte der einzelnen ſuevi— 
ſchen Stämme im beiligen Haine der ©. vereinten, 
den man bei Mittenwalde ſucht. Sie wohnten zwi: 
ſchen der mittlern Elbe und Over, zu beiden Seiten 
der Epree. 17 n. Ebr. trennten fie ſich von der 
Oberhoheit Marbods und ſchloſſen ſich deſſen Gegner 
Armin an. Seit Ausgang des 2. Yabrb. n. Chr. 
ſchwindet ihr Name; fie zogen mit andern Stämmen 
nad Süuddeutſchland und bildeten den Hauptitod 
der Nlamannen. — Bal. Baumann, Schwaben und 
Alamannen (in den «Forſchungen zur deutichen Ge: 
ichichte», Bd. 16, Gött. 1876). Schlankaffen. 
Semnopithecidae, Semnopithöcus, ſ. 

Semolei, ital. Maler, ſ. Franco, Giov. Battifta. 

Semonides, arich. Dichter, ſ. Simonides. 

Semo Saneus, ſ. Dius Fidius. 

Semonh ſſpr.ßemdäh, rechterNebenfluß der Maas, 
entipringt in der belg. Brovinz Yuremburg bei Ar: 
lon, berübrt Chiny, Florenville und Bouillon, 
durchfließt die ſüdoſtl. Ede von Namur, tritt in das 
franz. Depart. Arvennes und mündet, 165 km lang, 
bei Montberme. [Karl Semper (ſ. d.). 

Semp., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 

Sempach, Stadt im Bezirk Surſee des ſchweiz. 
Kantons Luzern, auf dem rechten Ufer des Sem: 
pacher Sees, an der Linie Olten:Luzern der Schweiz. 
Bundesbahnen, bat (1900) 1026 meiſt kath. E., Poſt 
und Telegraph. Jetzt ein unbedeutendes Landſtaͤdt⸗ 
hen mit zerfallenen Türmen und Mauern, iſt ©. 
hiſtoriſch wichtig durd die Schlacht bei ©. 9. Juli 
1386, in der die Eidgenoſſen, angeblich durch die 
Selbitaufopferung Arnold Wintelrieds (j. d.), einen 
volljtändigen Sieg über den vorderöſterr. Adel unter 
Herzog Yeopold errangen, der dabei mit 1400 Eveln 
ven Tod fand. Eine Kapelle und ein Dentjtein 2 km 
nordöjtlic von ©. bezeichnen das Schladhtfeln. 1836 
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wurde auf dem Rirchplas zu S. eine Säule mit einem 
Yöwen errichtet. — Val. ©. von Wyß, fiber eine 
Züricher Chronik aus dem 15. Jabrb. und ihren 
Schladtbericht von ©. (Für. 1862); Th, von Liebe: 
nau, Die Schlacht bei ©. (Yuzern 1886); Hartmann, 
Die Schlaht bei ©. (Frauenf. 1886); Schweizer, 
Cine Studie zur Schlacht bei S. (Jür. 1902). 

Der Sempader See, ein jtiller filchreicher 
Sempacher Ballden) Waileripiegel, von Hügeln 
umgeben, liegt 12 km nordweſtlich von Luzern in 
507 m Höbe, tft 8 km lang, 2,5 km breit, 14,5 qkm 
groß und jendet feinen Abfluß, die Subr, zur Aare. 

Semper, Gottfried, Baumeijter, geb. 29. Nov. 
1803 in Hamburg, widmete fich zu Göttingen archäol. 
und matbem., bejonders aber militärwiſſenſchaft— 
liben Studien. Seit 1825 jtudierte er in München, 
arbeitete einige Zeit in Negensburg bei Heraus: 
gabe des Domwerkes und wandte jih nah Paris, 
um feine Studien unter Gau zu vollenden. Nach 
vreijährigem Aufenthalt begab er fi 1830 auf eine 
längere Studienreife nah dem Süden und befuchte 
Italien, Eicilien und Griechenland. Hier machte er 
die damals noch Widerſpruch erwedenden Beobach— 
tungen über die Polychromie (ſ. d.) bei ven Griechen. 
Nach der Rücklehr ibuf S. in Hamburg das Donner: 
Muſeum, befuchte 1832 Schintel in Berlin, der ibn 
an feiner Statt 1834- für die Profeſſur an der Dres: 
dener Akademie vorichlug, mo er neben jeiner Lehr: 
thätigleit einen großen praftiihen Wirtungstreis 
gewann, Nachdem er fich beim Bau der neuen Spna: 


Semper (Gottfried) — Semper (Karl) 


21. Sept. 1869 abgebrannten Theaters in Dresden 
ein neues und größeres zu bauen, das 1877 zum 
Abſchluß fam. 1869 wurde ©. zuerit ala Juror, 
ipäter als Yeiter der Bauten der k. f. Hofmufeen, 
der Hofburg und des Hofburgtbeaters (f. Tafel: 
Theater ll, Fig. 2) nab Wien berufen, wobin er 
1871 überfievelte. Hier bat S. zunächſt in den 
Muſeen, welche durch Hafenauer nad) teilmeife ver: 
ändertem Plane getaut wurden (ſ. Tafel: Mu: 
jeen II, Fig. 2), feine Geftaltungstraft in neuer 
Friſche bewährt. (Bal. Die kak. Hormufeen in Wien 
und Gottfried S. Drei Denticriiten ©. S.s, ba. 
von feinen Söhnen, Innsbr. 1892.) Die legten 
Jahre jeines Lebens verlebte er in Jtalien und jtarb 
15. Mai 1879 in Rom. Sein Bronzejtandbilo (von 
Echilling) wurde 1892 auf der Brühlſchen Terraiie 
in Dresden entbüllt. — liber feine Söbne Emanuel 
Hans und Manfred ſ. Semper, Bo. 17. 

Bon ©.3 Schriften find noch zu erwähnen: «liber 
die formelle Geſetzmäßigleit des Schmuds und deſſen 
Bedeutung als Kunſtſymbol⸗ (Zür. 1856), «Mijlen: 
ibaft, Induſtrie und _Kunjt» (Braunichw. 1852), 
«Über die bleiernen Schleudergeſchoſſe der Alten» 
(Aranff. 1859). Alle Einzelichriften Ses finden ſich 
zulammengeitellt in der von jeinen Söbnen Man: 
fred und Hand ©. herausgegebenen Sammlung 
«Kleine Schriften» (Berl. 1884). — Vgl. Hans 
Semper, Gottfried S. Gin Bild feines Yebens und 
Mirkens (Berl. 1880); Yipfius, Gottfried S. in fei: 
ner Bedeutung als Architekt (ebd. 1880); Sommer, 


goge (1838—40) zwedentiprechend an den byzant.: | Gottfried ©. (ebd. 1886). 


orient. Gentralbau gebalten und namentlich die De: 
foration meijterbaft durchgebilvet hatte, gab er in 
dem Hoftbeater (1838—41) das glänzendſte Jeugnis 
feiner Gejtaltungstraft. Neben Wobnbausbauten 
in Dresden (Billa Roſa, Balais Oppenbeim, beide 
in edlem Renaifjanceftil) beichäftigte ibn als Haupt: 
wert jeit 1846 der Neubau der Dresdener Galerie 
(Dittelbau, ſ. Tafel: Mufeen IL, Fig. 1), welches 
S. als Abichluß der noch unverbundenen Haupt: 
anlagen des Zwingers errichtete. Die Möglichkeit 
eigener Vollendung vieles Monumentalwertes ver: 
ſcherzte ſich S. durch feine Beteiligung an dem Mat: 
aufitande 1849. Er wendete fi zunächſt nad Baris, 
dann nad England, wo er 1851 eine Stelle bei der 
Akademie su Marlborougbboufe erbielt. Sein Rat 
war mwejentlich mitbejtimmend bei der jeit 1851 in 
England beginnenden Reform des kunſtgewerblichen 
Unterrichts und befonders bei der Anlage des South: 
Kenfington:Mufeums. Damals entſtand jeine Schrift 
«liber die vier-Clemente der Baufunft» (Braunſchw. 
1851) und verichiedene andere kunftgewerbliche Ab: 
bandlungen, die ihre ſyſtematiſche Weiterführung 
in dem epochemachenden Buche «Der Stil in den 
technischen und teftonischen Rünjten» (2Bde., Münd. 
1860—63; 2. Aufl. 1878— 79) erbielten. 1855 
folateerdem Nufan das neu errichtete Polytechnilum 
in Zürich, um nun den großartig jchlichten Bau für 
dieje Anitalt, zugleich aber auch die Yeitung des 
Baufaches an der Schule in die Hand zu nebmen 
(1859—64). Gleichzeitig entitand die Sternwarte 
in Zürich, das Stadtbaus zu Wintertbur (1865 —66), 
der Bahnhof zu Zürich und in monumentalem Sinne 
aebaltene Privathäuſer, ſowie die Entwürfe für ein 
großartiges Theater für Nio de Janeiro. Der große 
Man der Grridtung eines zunächſt für Richard 
Magners Operndramen bejtimmten. Theaters in 
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Münden zerſchlug fib zwar, doch wurde S. bald | ö t ; 
danach die Gelegenheit geboten, an Stelle ſeines burg angeitellten Unterfuchungen ermögtichten die 


Semper, Karl, Zoolog und Reiſender, Neffe von 
Gottfried S., geb. 6. Juli 1832 zu Altona, befuchte 
die Seeladettenichule zu Kiel und die Polytechniſche 
Schule zu Hannover und bezog dann die Univerfität 
Würzburg, wo er Naturmwiflenichaften, jpeciell Zoo: 
logie jtudierte. Bon 1859 bis 1861 bereite er den 

rößten Teil der Philippinen, 1862 die Palau: 
Inſeln. 1863 ging er für einige Zeit nad der zur 
($ruppe der Viſayas gehörenden Inſel Bobol. Nach⸗ 
dem er 1864 von bier nod eine Neife nab Minda: 
nao unternomnten hatte, kehrte er 1865 nad Europa 
zurüd, habilitierte ſich 1866 an der Univerfität 
Mürzburg als Docent für Zoologie und wurde 1868 
zum außerord., 1869 zum ord. Vrofeſſor der Zoo: 
logie und vergleibenden Anatomie dajelbit ermannt. 
1872 erbielt er das Direktorium des neu gegründeten 
Zoologiſch-zootomiſchen Inſtituts. 1877 begab erfich 
nad den Vereinigten Staaten von Amerita, um 
in Bofton eine Neibe wilfenichaftliber Vorträge 
zu balten, und bereite dann Norbamerifa bis zum 
Stillen Ocean. 1888 wurde unter feiner Leitung der 
Neubau eines Zoologiſch-zootomiſchen Inſtituts be: 
gonnen und dasjelbe 2.Nov. 1889 eröffnet. Er jtarb 
30, Mai 1893 zu Würzburg. Bon S.s größern Schrif⸗ 
ten find zu nennen: edge. Wann der Am- 
pullaria polita Deshayes, nebjt Mitteilungen über 
die Entwidlungsgejhichte einiger andern Gajtropo: 
den aus den Tropen» (Utr. 1862), «Reifen im Ardipel 
der Philippinen» (TI. 2: «Wiſſenſchaftliche Reiul: 
tate», Ppy. und Miesb. 1867 fa.), «Die Bbilippinen 
und ihre Bewohner» (Würzb. 1869), «Die Palau: 
Inſeln im Stillen Ocean» (Lpz. 1873), «Die natür: 
lien Griftenzbedingungen der Tiere» (2 Boe., ebr. 
1880), «Die VBerwandtichaftsbeziebungen der ge: 
gliederten Tiere» (Würzb. 1875), «Über die Niere 
der Bulmonaten» (Wiesb. 1894). Die unter jeiner 
Leitung im Zoologiich:zootomishen Inititut zu Wurz⸗ 


Semper aliquid 


Herausgabe eines wiſſenſchaftlichen Journals: «Ar: 
beiten aus dem Zoologiſch-zootomiſchen Anititut» 
(10 Bpe., Würzburg, ipäter Wiesb. 1872—95). — 
Bol. Schuberg, Karl ©. (Würzb. 1893); derf., Karl 
©. + (MWiesb. 1895). 

8 r aliquid haeret (lat.), j. Audacter 
calumniare, seınper aliquid haeret. 

Semperfreie, eigentlid «jendbar Freie» (jent: 
bere Brimannen, Homines synodales), im Mittel: 
alter die Bollfreien, die dem alten Grafengericht 
unterftanden und im Sendgeriht des Biſchofs er: 
ichienen. Nur der Adel war dem bifchöfl. Gericht in 
der Didceſanſynode, das für ibn die Stelle der Send: 
gerichte der Archidialone vertrat, —* daher 
erhielt ſich für ihn die Bezeichnung S. Der Schwa— 
benſpiegel begreift unter S. nicht ſämtliche Reiche: 
unmittelbaren, fondern nur die Fürsten und freien 
Herren. Dieje mwilltürlihe Deutung erlangte all: 
mäblich das Übergewicht, jo daß bis in neuere Zeit 
adlige Geſchlechter, wie die Herren von Limburg und 
die * Schaffgotſch, den Titel S. führten und 
damit ihre erbliche Reichsfreiheit hervorhoben. — 
Bal. Fider, Vom Heerſchild (Innsbr. 1862). 

Semperhöfe, ſ. Lecſucht. 

Semper idem (lat., «immer derſelbes), Citat aus 
Cicero (Tusc. 3, 15, 31), wo von Kantbippe erzählt 
wird, jie babe am Sofrates gerübmt, fein Geſichts— 
ausdrud jei beim Fortgeben und beim Wiedertom: 
men «immer derielbe». 

Semperfched Organ, j. Geruchsorgane. 

Sempervirens (lat.), immergrün. 

Sem ivum L., Vflanzengattung aus der 
Familie der Grafiulaceen (f. d.) mit gegen 40 Ar: 
ten, größtenteild in Guropa, Nordafrifa und Klein: 
afien, fraut: oder jtrauchartige Gewächſe mit did: 
jleifchigen, meist in Rofetten ftebenden Blättern und 
verſchieden gefärbten Blüten, die in der sei aus 
einem ſechsſpaltigen Kelbe, 6 Blumenblättern, 
12 oder mehr Staubgefäßen und 6 Fructblättern 
beiteben. Zu diefer Gattung gebört die gewöhnliche 
Hauswurz, Hauslaub oder Hauslauch (S. tec- 
torum L., } Tafel: Sarifraginen, Fia. 4), aud 
Donnerbart, Jupitersbart (Barba Jovis), die 
häufig auf die Dacher und Mauern gepflanzt wird, 
weil jie nad altem Aberglauben den Blib von den 
Wohnungen abbalten foll. Der ausgepreßte Saft 
jowie die zerdrüdten Blätter gelten ald Hausmittel 
genen Bienenitiche, Brandwunden u. dal. 

Sempiöne, ital. Name des Simplon (f. d.). 

Sempronier, Name eines röm. Geichlechts, 
das eine patriciihe Familie und mebrere plebejiiche 
in ſich Schloß. Der eritern, die den Namen Atra: 
tinus trägt, gebörte Aulus Sempronius Atratinus 
an, der 444 unter den eriten fonjularifchen Kriegs: 
tribunen fich findet, und Lucius Sempronius Atra: 
tinus, der 443 mit Lucius Papirius Mugillanus 
zuerft das neu begründete Cenforamt verwaltete. 

Unter den plebejiichen Familien ift die berühm: 
teite, die den Namen Grachus führt, Tiberius 
Sempronius Grachus war der Gemabl der 
Gornelia, der Tochter des Altern Scipio Africanus, 
und der Bater der Sempronia, die fidh mit dem 
jüngern Scipio Africanus verbeiratete, und des 
QTiberius und Bass Grachus, deren Geſetze 
L re Semproniae heißen. (S. Grachus.) 

emichtiching, ſ. Opritichnina. 

Semfttvo (rufi., genauer zemstvo), die Land— 
chaft, d. i. die Gejamtbeit der Bewohner einer 
Zandichait, denen die Selbjtvermaltung übertragen 

Brodhaus’ Konverfationd«Lerikon. 
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iſt; insbejondere beißen jo die aus MWablen hervor: 
gebenden Kreis: und Goupernementsvertretungen, 
welde in den eigentlich ruf). Gouvernements —* 
lands durch die Landſchaftsordnung vom 1. (13.) Jan. 
1864 eingeführt wurden und fich vorjugsmweile mit 
den ölonomischen Intereſſen und Bedürfnifjen ihres 
Bezirks zu befaffen baben. Uriprünglich wurden die 
Vertreter in drei Wabltollegien gewäblt; die Ver: 
ordnung vom 12. (24.) Juni 1890 beichräntte fie aber 
auf zwei und das S. wurde überhaupt in Abhängig: 
feit von der Bureaufratie gebradt. (S. Rußland, 
Verwaltung.) — Vgl. Gernet, Ruſſ. Landicaftsver: 
faſſung (Reval 1897); Selbitberrihaft und ©. (ruf: 
ſiſch, 2. Aufl., Stuttg. 1903). 

Semurang, Stadt auf Java, ſ. Samarang. 

Semur:en:Augois (ipr. ß'muhr ang oßdä). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Göte:d’Dr in 
Burgund, bat auf 1663 qkm (1901) 55624 E., 
6 Kantone und 139 Gemeinden. — 2) Hanptitadt 
des alien ne S. und früher von Aurois, 
maleriſch auf felfiger, vom Armangon (Zufluß der 
Nonne) umflojjener Höhe und an der Yinie Avallon: 
Yes Yaumes der Mittelmeerbahn gelegen, bat (1901) 
3387, ald Gemeinde 3655 E., Gerichtshof eriter 
Inſtanz, Aderbaufammer, Forſtinſpeltion, College, 
Kranken- und Waiſenhaus, Bibliothek, geolog. 
Muſeum, eine im 11. Jahrh. gegründete Kirche 
Notre-Dame (14. Jahrh.), vier Türme des Donjon 
einer Burg; Wollipinnerei, Tuc: und Faßfabrika— 
tion, Yobgerberei und Handel. 

Sen, japan. Geldgröße und (jeit 1874) Bronze: 
münze (98 Proz. Kupfer, 1 Proz. Zinn und 1 Bro;. 
Zink), als erſtere Rhs des Den (f. d.), alio etwa 
3Pf. (S. Tabelle: Münzen und Münzivfteme.) 
Bevor (1871) das japan. Münzweien nad europ. 
Vorbilde verbeilert wurde, prägte Japan Münzen 
aus einer Miihung von Kupfer und Eifen, oder 
nur aus einem dieſer beiden Metalle, oder auch 
aus einer Miſchung von Kupfer (81 Broz.), Zinn 
(9 Broz.) und Blei (10 Proz.), welche ebenfalls ©., 
Seng, Seni, auh Mongien, Nongjeng (d. b. 
ein Seng), Mong oder Mon genannt wurden 
und in der Mitte ein vierediges Loch (zum Anreihen 
an Schnüre) hatten, wie die chineſ. Caſh und an: 
namit. Dong. 1874 galten etwa 1000 ©, einen 
merit, Biafter, alfo galt 1 ©. etwa *,, Pf. Das 
Stüd von 8 ©. hieß Hatſchi-Mongſeng, das: 
.. von 100 S aber Hijalu:Mongieng oder 

empo. Dieſe legtere Sorte war ihrer Schwere 
wegen (20 g) nicht zum Anreiben eingerichtet. 

Sen., Abfürzung von Senior (ij. d.). 

Senaar, andere Schreibweife für Sennar. 

Senäga, Hauptort der Daſe Figig (f. d.). 

Senäna, ſ. Zenana. 

Senär, per. Rupfermünze und Geldrechnungs— 
itufe, als leptere */,, des Kran (f. d.) und daber = 
etwa 5,2 Bi. [bifche Trimeter (ſ. d.). 

Senär (lat. senarlus, d. i. Sehäfüßler), der iam⸗ 

Senario, Monte:, ſ. Serviten. 

Senarmontit, ein reguläres, in ziemlich großen 
farbloien Oftaedern Erpitallifierendes Mineral, das 
chemiſch aus Antimonompd, Sb,O,, bejtebt und ſich 
bei Mimine unmeit Sanja in Algerien, zu Pernek 
bei Böling in Ungarn und bei Southham in Oft: 
canada findet. Da das Antimonoxyd auch rbom: 
biih ala Antimonblüte (f. d.) kryſtalliſiert, fo tritt 
dieje Subjtanz in der Natur dimorph auf. 

Senät (Senatus), der Gemeinderat im alten Rom, 


haeret — Senat 


| uriprünglich die Verfammlung der Alten (senes), 
14. Aufl. R. A. XIV. 
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In der an war ber römijche ©. ein Ausſchuß 
der bejahrten Bürger des patriciihen Populus, die 
Senatores und Patres hießen (; atricier) und dazu 
bejtimmt waren, dem Rex als Staatärat (consi- 
lium) zur Seite zu fteben, nad feinem Tode aber 
die Regierung jo lange zu führen, bis ein aus ihrer 
Mitte bervorgegangener nterrer die Wahl des 
neuen Königs durch die Komitien des Volks zu 
ftande gebracht hatte. Die Zahl der Senatoren be: 
trug zunäcft wahrfcheinlih 100, fpäter 300, die 
angeblich die Gejchlechter der drei Stämme, der Tri: 
bus der Ramnes, Tities und der Quceres, vertraten. 
Gleich nad der Gründung der Republit wurde von 
den eriten Konſuln 509 v. Ebr. der ſehr geſchwächte 
S. wieder zur Zabl von 300 aus angejebenen Ple— 
bejern ergänzt. Die Neuaufgenommenen bieben 
neben den alten Mitgliedern Conscripti; in jpä: 
terer Zeit bejog man die Anrede Patres (et) con- 
scripti auf jämtlihe Cenatoren. Eim Vollsſchluß 
um 312 ſeßte feit, daß die Belleivung eines der da: 
mals auch den WBlebejern zugänglichen curulifhen 
Umter ein Anrecht auf die Aufnahme in den S. geben 
follte. Zugleich übertrug man die bisher von den 
Dberbeamten geübte Aufitellung der Senatslifte, das 
album senatorium, den —— Sie vollzogen 
mit ſouveräner Gewalt in Bezug auf Aufnahme 
oder Ablehnung die Auswahl der Senatoren (lectio 
senatus) zunächſt aus den geweſenen curuliſchen Be: 
amten, weiter nad Belieben. Die Bekleidung eines 
nicht curuliſchen Magiſtrats gab wenigitens eine Art 
Anwartihaft auf Aufnahme in den S. Bald er: 
bielten au die Volkstribunen und Üdilen, durd 
Sulla endlih die Quäſtoren die Anwartſchaft, und 
der ©. ward geradezu zu einer Berjammlung der ge: 
wejenen, vom Volle gewählten Beamten. Die alte 
Normalzabl von 300 Mitgliedern wurde dabei ge: 
legentlidy wohl überſchritten. Nah dem Bundes: 
—— und dem erſten Bürgerfrieg ſank die Zabl; 

ulla erböbte fie wieder und brachte den ©. auf 600 
Mitglieder; diefe Zahl galt von nun an als normal. 
Gäfar und jpäter die Triumvirn nabmen zwar mill: 
türliche Bermebrungen des S. auf 900 und 1000 Mit: 
lieder vor, Auguſtus ftellte aber 29 v. Chr. die alte 
abl wieder ber. Auguſtus bat auch zuerjt einen be: 
jtimmten Cenſus von juerit 800000 Sejterzen, fpäter 
1 Mill. Sejterzen für den Senator verlangt und damit 
ausdrüdlich einen Senatorenftand (ordo senatorius) 
geichaffen, der neben den Nitterjtand und den Stand 
der Plebs tritt und in der fpätern Raiferzeit auch 
einen bejondern Titel mit fih bringt (vir clarissi- 
mus). Das von den Senatoren geforderte Mindeft: 
alter hat mit der wechielnden Zuſammenſeßung ge: 
ſchwankt. Seit die Quäftur das Anrecht auf den Sik 
im ©. gab, ſank das geforderte Alter von 60 Jabren 
auf 27, 30, Shliehlie 25 Jahre. Man unterſchied 
innerhalb des ©. mehrere Rangklaſſen. Zu den cu- 
rules gebörten Konfularen, Brätoren, curulijche Sidi: 
len. Unter den pedarii begriff man anfangs die nur 
zur Abjtimmung, nicht = einungsäußerung zu: 
gelafienen Blebejer im ©., dann die Mitglieder, die 
noch fein curuliiches Amt befleivet hatten; zu ibnen 
gebörten die plebejiichen ÜUdilen, Tribunen, Quä- 
ſtoren. Die fog. adlecti wurden von den Genioren 
ober jpäter von den Kaiſern ohne Amtsbekleidung 
in den ©. ——— ſofern nicht der Kaiſer (in 
der Republik kommt dergleichen nicht vor) ihnen eine 
böbere Rangklaſſe (inter praetorios u. j.w.) anwies. 
An der Spike des S., aber ohne Präfidentenrecte, 
ftand der Princeps senatus, — Die Tracht der Se: 


Senat 


natoren zeichnete ſich aus durch die Tunika mit brei- 
tem PBurpurftreifen, bejondere Schuhe und einen 
goldenen Ring. Dazu kamen verſchiedene Ehren: 
vorrechte, wie der bejondere Pla bei öffentlichen 
Spielen und Aufführungen u. f. w. 

Das Red, den ©. zu berufen (cogere senatum), 
fam nur den höchſten une zu. Die Volle: 
tribunen erlangten nicht nur frühzeitig den Zutritt zu 
den Berhandlungen, jondern bald aud, vielleicht um 
287 v. Ebr., das Recht der Berufung des S. Die Be: 
rufung geſchah durch Präconen (viatores) oder auch 
mittel3 Edikts. Regelmäßige Verfammlungstage an 
ven Kalenden und Idus jeden Monats richtete erjt 
Auguftus ein. Der Ort der Berfammlung war ge: 
wöhnlich die angeblih vom König Tullus Hoftilius 
zu diefem Zwed am Komitium gebaute Euria Hojti: 
lia, an deren Stelle, nachdem fie 52 abgebrannt war, 
ipäter die Curia Julia trat; häufig aber fanden auch 
die Berjammlungen in Göttertempeln ftatt, und ſtets 
mußte der Ort ein Templum im röm. Sinne, d. b. ein 
inaugurierter fein. Der berufende Magijtrat (ge: 
woͤhnlich einer der Konjuln) trug den —86 
der Verhandlung vor (referre), worauf entweder 
ſofort abgeſtimmt oder zuvor beraten wurde. Bei 
der Beratung fragte der Magiſtrat jeden in be 
ftimmter Reihenfolge um feine Meinung (senten- 
tiam rogare), die in ausführlicher Rede (sententiam 
dicere) oder in einfacher Zuftimmung (verbo assen- 
tiri) geäußert werden konnte. Nach der Schlukab: 
ftimmung (discessio in partes) entließ der Magiſtrat 
den Senat (mittere senatum). 

Die Willenserllärung des ©. überbaupt hieß 
auctoritas; trat fein Hindernis, wie 3. B. die Inter: 
ceſſion eines Tribunen, ein, jo erlangte fie die Kraft 
eines förmlichen Beichlufjes oder Senatus consultum 
(1.d.). Die Senatslonfulte waren jedoch leine Geſetze, 
denn die Einwirkung des ©. auf die Gejekgebung be: 
rubte nur auf dem Herfommen, daß über alle Ge: 
jekesvorjchläge, ebe fie an bie Komitien elangten, 
im S. beraten und ein Borbeihluß gefabt wurde. 
Die eigentliche Thätigleit des ©. ging mebr auf die 
Verwaltung. So kam ihm eine Oberaufficht zu über 
die —— und ihre Ausübung, über das 
Sirarium (den Staatsihab), die Finanzen und deren 
Verwaltung, die Verwaltung der Provinzen, die 
Leitung der Beziehungen zum Auslande und daher 
die Abjendung und Annabme von Gejandtichaften. 
Die Magijtrate waren ihm nicht unterthänig, bin: 
gen aber mannigfad von ihm ab, da ibm die Ver: 
teilung der Gejhäfte, bejonders der Striegsämter, 
der Provinzen, die Verfügung über die nötigen 
Mittel zur Führung des Amtes ſowie das Recht der 
Inftrultion zuſtand. Bei dringender Gefahr war 
der S. auch berechtigt, in die Leitung des Staates 
überhaupt einzugreifen. Einflußreich war der ©. auch 
noch dadurch, daß bis auf Gajus Grachus und auch 
noch fpäter die Geichmorenengerichte ausſchließlich 
mit Senatoren bejeßt wurden. 

Auguftus teilte die Reichsregierung dem Namen 
nad zwiſchen dem Kaiſer und dem ©., der auch 
jedem neuen Kaifer jeine Herrichaftsrechte neu be: 
willigte. Das Recht, ven S., deilen Princeps jtets 
der Kaiſer jelbjt war, zu berufen, jtand nod den 
republilaniihben Magiitraten, aber auch dem Kaiſer 

u, kraft der ihm verliebenen tribuniciihen Gemalt. 
‚Für die Verhandlungen, über die wahrſcheinlich 
ihon in der Republit Protololle (acta) geführt 
wurden (erjt Caſar veranlaßte eine offizielle Re: 
daltion und ließ dieſe veröffentlichen), die Ilm: 
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frage und die Abjtimmung blieben im ganzen die 
alten formen. Seiner Thätigleit nad ericheint der 
©. num vorzüglich als ein Reichsrat der Kaiſer, die 
ihn, gelegentlih dur einen aus Senatoren gebil: 
deten Staatsrat, über Staatsgeſchäfte befragten, 
namentlich binfichtlich der Geſehgebung, für die bei 
dem Schwinden der Leges bie Enger be eine 
wichtige Quelle wurden. Ein Teil der Provinzen 
war dur Auguftus dem ©. überlafjen; die Magi: 
jtrate, die jie verwalteten, jtanden zunächſt unter 
diejem Kollegium, und die Einkünfte aus ihnen 
flofien in das feiner Verwaltung überwiejene ira: 
rium (f. d.), von dem nun der Fiskus unterjchieden 
wurde. Hierzu famen jeit Tiberius die Wahlen der 
altrepublitaniihen Magiitrate, nachdem bereits 
Auguftus dem S. eine regelmäßige firiminalgerichts: 
barteit, namentlich wegen gelewidriger Berwaltung 
der Provinzen und wegen Kapitalverbrechen feiner 
Mitglieder, überwiejen hatte. Seinen Einfluß auf 
die Wabl des Kaiſers teilte er bald mit den Sol: 
daten, wie denn überhaupt jein Anjeben unter den 
deſpotiſchen Kaifern immer mebr jant. Die Provin: 
zen wurden ibm ichon im 3. Jahrh. entzogen, das Sira: 
rium ward eine jtädtiiche Kaſſe; auch andere Rechte 
ſchwanden dahin. Seit Diocletian und Konitantin 
wirkte der S. nur noch zum Schein bei der Geiep: 
ebung und der Strafrechtöpflege mit. Als ſtädtiſche 
Behörde ſah er jich Durch den Stabtpräfelten ſehr be: 
fchräntt. Seine Mitglieder, die jet ihre Würde ver: 
erbten, wurden mit eiteln Ehren ausgeftattet, zugleich 
aber auch mit Steuern reichlich belaftet. Die * 
Könige zogen den römiſchen ©. wieder bei Staats: 
geibäften zu Nate und fteigerten feinen Anteil an 
den Khäbtiichen Angelegenheiten, wie er denn auch 
an der Bapitwabl teilnahm. Nach den oitgot. Kö: 
nigen aber verichwindet er zu Ende des 6. Jahrh. 
gänzlich, und erſt 1143 erhielt die Stadt Rom wieder 
einen ©. — Bol. Willems, Le senat de la repu- 
blique romaine (3 Bde., Löwen 18783—85; 2. Aufl. 
1885); Marquardt und Mommijen, Handbuch der 
rom. Altertümer. Nöm. Staatsrecht, III, 2 (2p3. 
1888); Yecrivain, Le senat romain depuis Diocle- 
tien a Rome et à Constantinople (Par. 1888). 
Nah dem Beiſpiel Roms nannte man feit dem 
Mittelalter die Magiftratslollegien bedeutender 
Städte, namentlich der Reichsſtädte, S., beute noch 
das Organ, das mit der Bürgerjchaft den Staat re: 
präjentiert und verwaltet, in Hamburg, Bremen 
und Lübeck (ſ. diefe Artitel, Verfajjung und Ber: 
waltung); ©. beißen ferner in Deutſchland die die 
Univerfitäten (ſ. d.) leitenden und repräfentierenden 
Körperichaften; ©. find die Net ſprechenden und 
beſchließenden Abteilungen des deutſchen Reichs: 
gericts (1. d.) und der Oberlandeägeridte (j. d.). 
S. beißt in der Verfaſſung von Frankreich, Jtalien, 
Epanien (j. dieje Artikel, Verfaſſung) u. ſ. w. das 
Oberhaus; in den Vereinigten Staaten von Amerika 
(1.d.) das Staatenbaus des Kongreſſes. — In 
Rußland wurde ein S. 1711 von Peter d. Or. 
eingerichtet, damit er wäbrend des legtern Abweſen— 
beit im Kriege regiere. 1718 erbielt er feine defini: 
tive Organifation als oberfte Autorität für alle 
Eivil: und Militärfahen und wurde deshalb pravi- 
telstvujuscij (regierender) ©. genannt, Der ©. 
bildete gewiljermaßen eine neue Form der frübern 
Bojaren: Duma. In diefer Bedeutung bielt er 
ſich, wenn aud unter zeitweiligen Abihwäcdungen 
durch Kollegien und Kommifjionen, bis 1802, wo 
Alerander I. den Reichsrat und die Minifterlomitees 
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begründete und direlte Berichte der Miniſter beim 
Kaiſer einfübrte. Über feine gegenwärtigen Befug: 
niſſe ſ. Rußland —— uch der poln. Reichs⸗ 
tag hatte einen die Prälaten, Wojwoden, Kaſtellane 
und Miniſter umfaſſenden S. 

Senätor (lat.), Mitglied des Senats. 

Senator, Herm., Arzt und Kliniter, geb. 6. Des. 
1834 in Gneſen, wurde 1875 außerord. Profeſſor für 
Einifche Medizin ſowie Chefarzt derinnern Abteilung 
des Auguſta-Hoſpitals in Berlin und 1881 zum 
dirigierenden Arzt an der Ebaritd ernannt. Nach 
Frerichs' Tode leitete er ein halbes Jabr vertretungs: 
weile die erjte mediz. Klinit und wurde [pdier mit 
der Leitung der Univerfitätspolitlinit ſowie der 
dritten mediz. Klinik in der Charite betraut, Seine 
Arbeiten haben die Lehre von dem Fieber, von der 
Albuminurie, von dem Diabetes u. a. vielfach um: 
geitaltet. Er ſchrieb: « Unterjuhungen über den 
neberbaften Prozeß und feine Behandlung» (Berl. 
1873), «Die Albuminurie im gefunden und kranken 
Zujtande» (2. Aufl., ebd. 1890), «Die Krankheiten 
des Bewegungsapparats» ſowie «Diabetes mellitus 
und insipidus» (in von Ziemſſens «Handbuch der 
ipeciellen Batbologie und Therapie», 2. Aufl., Lpz. 
1879), «Die Erkranlungen der Nieren» (in Notb: 
nageld «Handbuch der jpeciellen Pathologie und 
Iherapie», Wien 1895). 

Senatöfonfült, |. Senatus consultum; auch 
Beſchluß (franz. sönatus-consulte) des (ehemaligen) 
franz. Senats. 

Senatöpräfident, Amtstitel des Vorſihenden 
der beim deutſchen Reichsgericht (ſ. d.), dem ober: 
ften Landesgericht (j. d.) in München, den deutichen 
Oberlandesgerichten (ſ. d.) und dem Überjten Ge: 
richt3: und Raflationsbof (j. d.) in Wien gebildeten 
Eivil: und Strafienate, Die ©. find nach dem 
Deutichen Gerichtsverfaſſungsgeſetz Mitglieder des 
z—i der dem Dienftalter, und bei gleichem 
Dienftalter, der Geburt nach Älteſte der Vertreter 
des Praſidenten (ſ. Oberlandesgerichtspräjident, 
Reichsgericht). Die ©. der Oberlandesaerichte baben 
in Preußen und den meilten deutichen Staaten 
gleihen Rang wie die Yandgerichtspräfidenten. 

Senätus oonsultum (abgekürzt S.C.), der Be: 
ſchluß des röm. Senats (j. d.). Er kam in der Form 
zu ftande, dab zunädjft der Einberufer (Konful, in 
deſſen Abwejenbeit der Prätor oder der Tribun, jpä: 
ter aud) der Kaiſer) einen Vortrag über den Gegen: 
itand des zu fallenden Beichlufies und dann Umfrage 
hielt. Dann folgte die Meinungsäußerung vom 
princeps Senatus anfangend ſtufenweiſe abwärts, 
wobei umftändlih Motivierungen und Erweiterungen 
durch Amendements und Zuſahe ſtatthaben fonnten; 
zulept die Abjtimmung. Die Redaktion des Be: 
ſchluſſes erfolgte durch die Schreiber in Gegenwart 
einiger Senatoren; das 8. c. wurde dann zu den 
Quäftoren zum Eintrag in das Staatsurkundenbuch 
gebracht, und dann von den Tribunen und Üdilen 
im plebejiiben Arhiv niedergelegt. Die Senatus 
consulta werden bald nad ihrem Anhalt benannt, 
wie das berühmte S. c. de bacchanalibus vom %. 568 
der Stadt, das uns auf einer in Wien —— 
Bronzetafel überliefert iſt, bald nach dem Namen des 


| Konſuls, welder den Senat konfultierte (3. B. S. c. 


Vellejanum), oder des Kaiſers, von dem der Antrag 
ausging (S. c. Hadrianum); bisweilen werben beide 
Bezeihnungen miteinander verbunden. 
Senätus Popülusque Romänus, ee 
S.P. Q. R., der röm. Senat und das (röm.) Volk, 
54* 
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d. b. der ganze röm. Staat. Die alte Formel ift 
jest wieder von der Stadtlommune Nom aufge: 
nommen worben. 

Sendenberg, Job. Ehriftian, Arzt und Natur: 
forſcher, Bruder des Juriſten Heinrih Chriſtian 
von ©. (geb. 19. Dit. 1704, geit. ald Reichshofrat 
in Rien 30. Mai 1768), geb. 28. Febr. 1707 zu ranl: 
furt a. M., lebte als praftifcher Arzt in feiner Bater: 
jtadt und jtarb 15. Nov. 1772, Er bat ſich um die: 
Felde ein bleibendes Verdienſt erworben durch die 
Begründung des nad ibm benannten Stifts. Es 
umtaßt ein Bürgerbofpital, mediz. Anitalt, botan. 
Garten und eine mediz.naturwifjenichaftlide Biblio: 
tbet. 1817 wurde ©. zu Ehren zu Frankfurt die 
Sendenbergibe naturforihende Geſell— 
ſchaft geitiftet und mit dem Senckenbergſchen 
Stift —— die im Beſitz eines ausgezeichneten 
naturhiſtor. Mufeums ift, das beionders durch Rüp: 
pell bereichert wurde. Sie veranitaltet Vortrags: 
cyllen, giebt «Abhandlungen» beraus, ſchreibt Preiſe 
aus und veranlaft wiſſenſchaftliche Heilen. — Val. 
Kriegt, Die Brüder ©. (Frantf. 1869). 

Send, } Sendgeridt. 

Sendai, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, an 
der Dftfeite, unmeit der Küjte, an der von Tokio 
nad Norden führenden Eifenbabn, Hauptitadt des 
Ken Mijagi (ebemalige Provinz Rikuzen), bat 
(1899) 83 325 €. und war früber der Eib eines der 
pehbten Daimio, des Date Mutju no Kami. ©. iſt 

efannt durd Lad: und Eeidenmwaren. 

Senden-Bibran, Guſtav, Kreiberr von, deut: 
ſcher Marineoffizier, geb. 23. Juli 1847 zu Reificht 
Miederſchleſien), trat 1862 in die preuß. Marine ein, 
wurde 1867 Unterleutnant zur See, war während 
des Krieges 1870/71 Kommandant eines der bei 
Orleans genommenen Flußlanonenboote, madıte 
1874— 77 Reifen nad Ebina, Japan und der Süd: 
fee und befuchte ipäter das Mittelmeer und Kon: 
ftantinopel al3 Kommandant des Kanonenboots 
Komet. Nach einer Reife um die Erde (1881 — 83) 
wurde ©. in wichtigen Kommandos am Yande ver: 
wendet. Nachdem ©. 1888 ala Banzerfhiffstomman: 
dant die Reiſe an die nordiichen Höfe mitgemacht 
batte, wurde er 13. Nov. 1888 Flügelabjutant des 
Kaiſers, 1889 zugleich Chef des Marinelabinetts, 
1892 zum Konterabmiral, 1899 zum Biceadmiral 
und 1901 zum Admiral-Adjutanten ernannt, 

Sendenhorft, Stadt im Kreis Bedum des preuf. 
Neg.: Bez. Münfter, an der Nebenbabn Müniter: 
Warendorf, bat (1900) 1889 meift kath. E., Poſt, 
Zelegrapb, katb. Kirche, großes Krankenhaus. 

Sender, ſ. Elektriſche Telegrapben. 

Sendgericht, Send oder heilige Send (Sy- 
nodus), nicht zu verwechſeln mit dem Centaericht 
(j. ent), das geiftliche Gericht, welches im Mittel: 
alter der Bifchof für die Angefebenern und binficht: 
lich ſchwerer Fälle, für geringe Yeute der Archidiaton 
periodiſch in den zum biichöfl. Sprengel gehörigen 
Städten und Dörfern öffentlich abbielt, um alle 
Vergebungen wider die Sonntagsfeier und die 
Zehn Gebote, Kirbenraub, Kebkerei, Simonie, 
Wucer, Fried⸗- und Eidesbruch fejtzuftellen und zu 
rügen. Später gelangte die Sendgeridhtsbarkeit 
ausschließlich in Die Hände der Archidiakonen, welche 
dadurd eine fehr bobe Machtitellung gewannen. 
Sämtliche in den Bezirk gebörige Berfonen mußten 
bei Vermeidung des Bannes vor dem S. erjcheinen, 
und den deshalb vereideten Sendichöffen (Testes 
synodales) lag e3 ob, die dahin gehörigen Übertre: | 
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tungen zur Anzeige zu bringen. (S. aud Rüge.) 
Später traten an Stelle der ©. in den roman. Yän: 
dern oft die Inquifitionstribunale. (S. Inauifition.) 
Sendgrafen, Rönigäboten (lat. missi, missi 
dominici), unter den Merowingern im 6. Yabrb. und 
dann in der Verfaſſung des arolingiicen Reichs 
Beamte, die vom Könige mit außerordentliben Auf: 
trägen in die Provinzen entiendet wurden. (S. Graf.) 
Seit 802 wurde daraus eine regelmäßige Einrich— 
tung, indem k ein geiftliber und ein weltlicher 
— ur Kontrolle der Graſen eines größern 
Bezirks (Miffatiprengels) beitellt zu werben pflegte. 
Sie waren ald Vertreter des Königs nur dieſem 
für ihre Amtsbandlungen verantwortlich. 
Sendling (Unterfenpling ), fübweitl. Borort 
von Münden (f.d., Stadtplan), jeit 1877 mit die— 
jem vereinigt. Hier erlitten 25. Dez. 1705 die auf: 
ſtändiſchen Bayern eine Niederlage durch die Diter: 
reicher. — Bgl. Sepp, Der bapr. Bauerntrieg mit 
den Schlachten bei ©. und Aidenbach (Münd. 1884). 
—— Senju, Vorort von Tokio mit etwa 


Sendfchirli, Heined Dorf in Norvivrien, in 
einer fumpfigen Ebene zwijchen dem Giaur: und 
dem Kurd-Dagh und in der Näbe einer großen, 
1883 von Hamdy Bey, von Luſchan und Puchitein 
aufgefundenen Trümmerjtätte gelegen, welde die 
Form eines flachen Hügel3 von etwa 20 m Höbe 
und unregelmäßig eiförmigem Grundriß bat und 
ungefähr 230 m breit und 350 m lang iſt. 1888 
begannen die Ausgrabungen, zunächſt im Auftrage 
des Berliner Drienttomitees und unter der Yeitung 
von Humann, Winter und von Luſchan. Sie wurden 
1890, 1891, 1894 und 1902 fortaejekt, wobei aud) 
der Architelt Rolvewen und Profeſſor Euting be— 
teiligt waren. Der Schutttegel von ©. iſt ald Burg— 
berg (Afropolis) zu betradten, der von einer flachen 
Unterjtadt umgeben war ; diefe war von einem doppel: 
ten Zuge freisförmiger Ringmauern eingeicloiten, 
deren jede 100 Türme und 3 Tbore hatte. Unter 
den zablreich gefundenen Bildwerken find die Reliefs 
des ſüdl. Stadtthors ſicher die älteiten; man bat 
verſucht, fie bis in die mykeniſche Zeit, alio bis in 
die Mitte des zweiten vordrijtl. Jabrtaufends zu: 
rüdzulegen. Nur wenig jünger ift der Neltefibmud 
des Burgthors mit mädtigen Löwen und Stieren 
fowie großen Reiben von andern Reliefs. Ein zwei: 
tes, inneres Burgthor ſcheint nicht weientlich jünger 
zu fein als das Äußere. Es war mit ſechs großen 
Löwen geihmüdt, deren Köpfe ſchon in Rundſtulptur 
gebildet waren. Zwei diefer Löwen erwieſen fich als 
in einem ſpätern, wabricheinlich vem 8. Jabrb. über: 
arbeitet und vermitteln jo die ältejten for. Kunſt— 
anfänge, wie fie in den Thorreliefs entgegentreten, 
mit der hochentwickelten Kunit, die in ©. an den 
Namen einereinbeimifchen Dynaltie, an das Fürften: 
geichleht der Bannamiüt geknüpft ift; von Luſchan 
fand drei große Injchriften, die dem 9. und dem 8. vor: 
hriftl. Jahrhundert und Königen aus diefem Haufe 
angebören. Sie find in altjemit. Buchitabenichrift, 
vielfah an die des Königs Meſa von Moab erin: 
nernd. Ein jener Dynaſtie angebörender Fürit, 
Barreküb, ift der Erbauer einer großartigen Prumt: 
facade, welche eine Neibe von wichtigen Bildwerlen 
geliefert bat; unter diefen find die wichtigften zwei 
große Blöde mit Reliefvaritellungen des Königs. 
Einer noch fpätern Zeit, dem 7. Jabrb. v. Chr., ge: 
hört eine große Stele an, die von dem aſſyr. König 
Niarbaddon zur Feier feiner Eiege über Ügypten er: 
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richtet worden war. Der alte Name des Landes, 
als deſſen wohl gleihnamige Hauptitadt ©. zu be: 
traten ift, war Schammäl, das «Norbland»; die 
Bevölterung gebörte zu den Hethitern (j. d.). Die 
Mebrzabl ver in S. gemachten Funde ijt ver Samm: 
lung vorberafiat. Altertümer der Berliner königl. 
Mujeen einverleibt worden, der Reit dem kaiſerl. 
Antilenmufeum in Konftantinopel. — Bal. Aus: 
grabungen zu ©. (Berl. 1893 fg.); über die Inſchrif⸗ 
ten: D. H. Müller, Die altjemit. Inſchriften von 
©. (Wien 1893); Nölvele in der « Zeitjchrift der 
Deutſchen Morgenländiichen Gejellichaft» (Bd. 47); 
Hugo Windler, Altorient. Forihungen (Lpz. 1893); 
Halevy in der «Revue semitique» (1893); Zeitſchrift 
für Ethnologie (Berl. 1894). 
Sendichöffen, ſ. Sendgerict. 
Sendichreiben, j. Brief und Epistola. 
Sendt., binter lat. Pilanzennamen Abkürzung 
für Dtto Sendtner, geb. 1814 in München, geit. 
1859 als Brofeffor der Botanik in Münden. 
Senebier (ipr.bön’bieb), Jean, Naturforicher und 
Pibliograpb, aeb. 6. Mai 1742 zu Genf, wurde 1773 
Dberbibliotbelar in Genf, wo er 22. Juli 1809 
itarb, Beſonders geſchätzt iſt feine Schrift «Essai 
sur l’art d’observer et de faire des experiences» 
(2 Bde., Genf 1775; 2. Aufl.,3 Bde. ebd. 1802). Die 
verdienjtlichen Leiſtungen ©.3 beitanden in der An: 
wendung phyſik. und chem. Geſetze zur Erklärung 
der Lebenserjcheinungen der Tiere und bejonders 
der Pflanzen, 3. B. des Sonnenlicht («M&moires 
sur l’inflnence de la lumiere solaire ete.», 3 Bde., 
Genf 1782), der atmoſphäriſchen Luft (« Rapport 
de l’air atmospherique avec les ötres organises», 
3 Boe., ebd. 1807): Lehren, die er in feiner «Phy- 
siologie vegetale» (5 Bde., ebd. 1800) teild ange: 
deutet, teild ausgeführt hatte. Ferner arbeitete er 
für die «Eineyclopedie methodique» die Pflanzen: 
pbyfiologie aus und veröffentlihtenocdy: «Catalogue 
raisonne des manuscrits conserves dans la biblio- 
theque de Geneve» (Genf 1779) und «Histoire lit- 
teraire de Geneve» (3 Bde., ebd. 1786) u. a. 
Senebiöra Poir., Kräbenfuß, Schweine: 
reife, Bflanzgengattung aus der Familie der Kruci: 
feren (j. d.), mit etwa ſechs über die ganze Erde 
verbreiteten Arten, Heine auf der Erde liegende 
Pflanyen mit gefiederten Blättern und nierenförmi: 
gen Meinen Früchten. Die in Deutihland am 
meiſten vorlommende Art ijt S. Coronopus Poir. 
(Coronopus Ruellii Al.), deren Kraut und Samen 
früber gegen Storbut in Gebraud waren. 
Seneca, Indianerſtamm, ſ. Iroleſen. 
Seneca, der Name einer ſpan.⸗röm. Familie, 
aus der zwei Mitglieder ſich befannt gemacht baben. 
M. Annäus E., der Ältere (der Abetor), war 
um das J. 54 v. Chr. in Corduba (Eorbova) in 
Spanien geboren und kam ala Knabe nab Nom, 
wo er ſich bejonders unter der Leitung des Rhetors 
Marillus rbetoriihen Studien widmete. In feine 
Heimat zurüdgelebrt, verheiratete er ſich mit Helvia, 
die ihm drei Söhne gebar: Novatus, Lucius S. und 
Mela, den Bater des Dichters Lucanus. Um das 
J 3n. Ehr. fam er wieder nah Rom, wo er wahr: 
ſcheinlich bi® zu feinem 38 oder 39 n. Ebr. erfolg: 
ten Tode lebte. In hohem Alter verfahte er eine 
Sammlung von Sentenzen und glänzenden Stellen 
aus den Dellamationen (Übungsreden) von Nheto: 
ren, die er jelbit gebört batte,u.d. T. «Oratorum 
et rhetorum sententiae, divisiones, colores», die 
in zwei Hauptteile zerfällt: zehn Bücher «Contro- 
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versiae», von denen das erfte, zweite, jiebente, neunte 
und zebnte volljtändig, die übrigen im Auszug er: 
balten find, und ein Buch «Suasoriae», dem jekt der 
Anfang und der Schluß fehlt. Die erite kritiiche Aus: 
gabe des Wertes beforgte Burfian (Lpz. 1857), eine 
neuere Kiebling (ebd. 1872), die neuejte H.%. Müller 
(Prag 1887). Außerdem verfaßte S. verichiedene 
(jest verlorene) Schriften, darunter ein Geſchichts— 
wert (Historiae), vom Anfang der Bürgerfriege bis 
auf die legten Tage feines Lebens. — Vgl. Koerber, 
liber den Rhetor ©. und die röm. Rhetorik feiner Zeit 
(Eajj.1864); Gerde, Seneca:Studien (2p3. 1895). 

Sein zweiter Sohn Lucius Annäus ©. (der 
PBhilojopb) war um 4 v. Ehr. in Corduba ge: 
boren, erbielt in Rom unter Zeitung feines Vaters, 
der ihn zum Redner bilden wollte, eine jorgfältige 
Seen wandte ſich aber fpäter der Philoſophie 
zu, in welcher er ſich zu den Anfichten der Stoifchen 
Schule, wenn auch nicht ohne einen gewiſſen Eletti: 
cismus, befannte, Er wurde 41 n. Chr. vom Kaiſer 
Claudius wegen jeines vertrauten Berbältnifjes zu 
dejien Nichte Julia — Betrieb der Meſſalina nach 
Corſica verbannt; nach acht Jahren zurüdberufen, 
belleidete er die Prätur und wurde Erzieher des 
ſpätern Kaiſers Nero. Nach deſſen Thronbeſteigung 
(54 n. Chr.) wurde er einer ſeiner vertrauteſten Rat: 
geber. Doch ward dem Kaiſer jein Mentor allmäb: 
lib unbequem. Um der drobenden Gefahr zuvor: 
zulommen, 309 ©. ſich freiwillig vom Hofe zjurüd, 
Dennod wurde er beſchuldigt, an der Verſchwörung 
des Piſo teilgenommen zu baben, und zum Tode 
verurteilt; als bejondere Vergünjtigung gejtattete 
ihm der Kaiſer, ſich jelbit den Tod zu geben. ©. 
ließ fih die Adern öffnen, und da dieſes Mittel 
nicht jchnell genug’ wirkte, in einem heißen Bade 
erjtiden. Mit ihm gab fich feine Gattin Bompeja 
Baulina freiwillig ven Tod (65 n. Ebr.). 

Von ©. find eine bedeutende Anzabl pbilof. Ab: 
bandlungen erhalten: zehn «Dialogi», ferner die Ab: 
bandlung «De clementia», die Schrift «De bene- 
ficiis» und die nur teilweije erhaltene Abhandlung 
«De remediis fortuitorum», dazu die «Quaestiones 
naturales», 124 Briefe philoſ. Inhalts, an — 
Freund Lucilius gerichtet, und ſeine beißende Satire 
in der projaiich:poet. Form des Menippus auf den 
Zod des Kaiſers Claudius u. d. T. «Apocolocyn- 
tosis» (d. i. «Verfürbfung», ſpöttiſch für «Bergöt: 
terung»). Der Stil aller diefer Schriften iſt ein 
jebr gelünftelter, feuilletonartiger. Unter den Ge: 
jamtausgaben feiner proſaiſchen Schriften find die 
von Yidert (3 Bde., Lpz. 1842—45) und von Haaje 
(3 Bde,, ebd. 1872 — 74; Supplementband 1902) 
bervorzubeben. Eine neue kritiihe Bearbeitung der 
«Dialogi» von Koch bat Vahlen (Jena 1879) heraus: 
gegeben, ebenjo Gerk (Kopenh. 1886), eine ſolche 
der «Epistolae morales» Hilgenfeld (Lpz. 1890), der 
«Apocolocyntosis» Bücheler (in den «Symbola phi- 
lologorum Bonnensium», ebd. 1864 fq., fowie in 
jeiner Ausgabe des Petronius Arbiter, Berl. 1871). 
Eine volljtändige deutiche —— haben Moſer 
und Bauly geliefert (17 Bochn. Stuttg. 18283—55). 


ı Bol. Krepber, 2. A. ©. und feine Beziehungen zum 


Urdrijtentum (Berl.1886) ;Nibbed, L. A. ©. und jein 
Verhältnis zu Epifur, Plato und dem Ehrijtentum 
(Hannov. 1887); Baumgarten, ©. und das Ehriften: 
tum (Roftod 1894); Rubin, Die Ethik S.8 in ihrem 
Verhältnis zur ältern und mittlern Stoa (Münd. 
1901). — No find unter S.3 Namen, außer den 
«Phoenissae» (zwei in Wirklichteit faum zufammen: 
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ebörigen Scenen aus dem thebaniihen Sagen: 
reife), neun Tragddien vollitändig erbalten. Von 
diefen werden fieben («Hercules [furens]», «Thyes- 
tes», «Phaedra», «Dedipus», «Troades», «Medea» 
und «Agamemnon») jet allgemein ©. zugefchrieben; 
eine achte («Hercules Oetaeus») wird wenigftens in 
ihrem zweiten Teile ihm abgeiproden; die neunte, 
«Octavia», ift erit na Neros Tode verfaßt, kann 
alfo nit von ©. fein. Sie behandelt das Ende der 
Gemahlin Neros, die diefen Namen trägt. Eine 
fritiihbe Ausgabe der Tragödien lieferten Peiper 
und Richter (neue Ausg., Lpz. 1902), eine neue Leo 
(2 Bde., Berl. 18738—79), eine deutiche Überfegung 
Swoboda (3 Bde. Wien 1828—30). 

Sendca Falle (ipr. fabls), Ort im Countv 
Seneca im nordamerif, Staate Neuyork, weſtlich 
von Spracufe, am Seneca:River und der Neuyork— 
Gentralbabn, hat (1900) 6519 E., gute Wafjertraft 
und natürlides Gas, Fabriken für Handpumpen, 
Feuerdampfpumpen, Stridwaren. 

Sendcafee, See im weſtl. Teile des norbamerif. 
Staates Neuyork, 56 km lang, 3—6 kım breit, fließt 
dur den Seneca: und Oswegofluß in den Ontario: 
fee. Seine Tiefe beträgt 192 m; er friert nie zu und 
wird von Dampficiffen befabren. 

Seneolo L., Kreuzkraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Kompofiten, mit gegen 400 Arten 
faft auf der ganzen Erde, beſonders aber in den ge: 
mäßigten Zonen und gebirgigen Gegenden, traut: 
oder — ——— Gewächſe, meiſt mit gelappten 
fiederteiligen Blaͤttern. Ihre Blutenlorbchen haben 
eine walzige, aus einer Reihe von Schuppenblät— 
tern beſtehende, am Grunde mit Heinen Schüpp: 
hen umgebene Korbbülle, deren Schuppenblätter 
an der Epibe ſchwarzbraun zu fein pflegen; die 
Strahl: und die Scheibenblüten find meift gelb 
(eritere jelten rot oder weiß), der Kelch (Pappus) 
beſteht aus mebrern Reiben einfacher Haare. 

Zu den verbreitetiten einheimischen Arten gebören 
dad gemeine Kreuzkraut (S. vulgaris L.), aud) 
Baldgreis, eins der gewöhnlichiten Unkräuter des 
bebauten Bodens, dur den Mangel des Strabls 
von den meijten übrigen Arten unterfbieden; das 
Jakobskraut (S. Jacobaea L.), eine ſchöne 
Pflanze mit goldgelben, ftrablenden Blütenkörbchen 
und fieberteiligen Blättern, welche häufig an Ader: 
rainen und felfigen Orten wächſt; die Waldkreuz— 
fräuter (S. silvaticus ZL., viscosus L., nemorensis 
L.), in Wäldern häufig, mo erfteres oft ganze Blößen 
und Schlagflächen überziebt, u. a. m. Unter den 
ausländiichen Arten ift namentlich S. elegans L. 
aus Afrika zu ermäbnen, eine beliebte Sommerzier: 
pflanze, deren Strablblume bald weiß, bald ni 
bald purpurrot gefärbt und deren Scheibenblüten 
oft in ebenio gefärbte Zungenblüten umgewandelt 
erſcheinen (volle Blütentörbihen). E3 ift eine ein: 
jährige Pflanze, welche obne beiondere Pflege ge: 
deibt. Cine ſehr ſchöne ftraucige Art iſt das in 
Merito beimifhe S. Petasites DC., mit großen 
fammetigen 5— Tlappigen Blättern und jtrauß: 
förmigen Rifpen Heiner gelber Blumen; fie wird im 
Kalthaus kultiviert, gedeiht aber auch febr aut im 
Zimmer, Während des Sommers ind Freie ge: 
pflanzt, entwidelt fie fich ſehr ichnell zu einer impo: 
fanten —— 

Senefelder, Aloys, der Erfinder des Steindrucks 
(ſ. Lithographie), geb. 6. Nov. 1771 zu Prag, kam in 
früber Jugend nah München, ging bier zum Thea: 
ter, verließ aber dasjelbe nad einigen Jahren. Es 


Seneca Falls — Senegal 


elang ibm, zunächſt die vertiefte, dann die erböbte 
anier des Steindrud3 zu erfinden, worauf er eine 
dent. Steindruderei errichtete. Er zog feine Brüder 
Theobald und Georg ©. in fein Geichäft, dem 
er in Berbindung mit dem Hofmuſikus Gleißner eine 
größere Ausdehnung gab; zugleich erbielt er 1799 
vom ea von Bayern ein Privilegium auf 
15 Jahre. Bald nachher traten ©. und Gleißner 
mit dem Mufiverleger Andre in Offenbach in Ber: 
bindung, der ihnen 2000 Thlr. für die Erfindung 
zablte, und ließen fih nun in Offenbach nieder. ©. 
veruneinigte ſich jedoch mit Andre und ging 1800 
mit feinen Brüdern nah Wien, wo er mit Gleißner 
wieder den Notendrud betrieb. Da aber der Ertrag 
nicht die Koſten dedte, fo überließ S. das ibm er: 
teilte Privilegium an Steiner in Wien und ſchloß 
mit den Gebrüdern aber, die in St. Pölten eine 
Rattundruderei befaben, einen vorteilbaften Ber: 
trag ab. 1806 fam er auf den Wunſch des Freiherrn 
Ehrijtopb von Aretin nebſt Gleißner nab Mün: 
ben, wo er die Steindruderei bald in Aufnabme 
brachte. 1809 erbielt er die Aufficht über die in: 
zwifchen unter Direktion Ußſchneiders für Land— 
farten bei der königl. Kommiffion des Steuerlata: 
ſters eingerichtete Steindpruderei mit einem lebens: 
länglihen Sabrgebalt für fih und Gleißner und die 
Grlaubnis, auch feine eigene Druderei in Verbin: 
dung mit Aretin bejorgen zu dürfen. ©. widmete 
fih nun der weitern Ausbildung feiner Kunſt; fait 
alle in der Litbograpbie üblihen Manieren find von 
ihm zuerſt verfucht. 1826 machte er die Erfindung, 
farbige Blätter zu druden (Mofaitprud), welde den 
Ölgemälden gleihen; 1833 gelang es ibm, folde 
a Stein reproduzierte Ölgemälde auf Leinwand 
zu drucken. Auch fchrieb er ein gutes «Lehrbuch 
der Fithograpbie» (Münd. 1818). Er ſtarb 26. Febr. 
1834 zu Münden. Denkmäler wurden ihm in Mün: 
chen (1877) und Berlin (1892) errichtet. — Val. Nag: 
ler, Aloys S. und der geiftlibe Rat Simon Schmidt 
(Münd. 1862); Pfeilſchmidt, Alovs S. (Dresv. 
1877); Ferchl, Geſchichte der Errichtung der eriten 
litbogr. Runftanjtalt in Münden (Münd. 1862); 
derſ. Überficht der Intunabelnfammlung der Litho— 
grapbie (ebd. 1856). 

Senegal, Strom des nordweitl. Afrilas, 1430km 
lang. Er umfaßt ein Gebiet von 441000 qkm und 
entitebt aus zwei Quellflüflen. DerBafing(Baleo) 
entipringt im Gebirge von Futa⸗Dſchalon, jüpmweit: 
lih von Timbo, in einer Höhe von 750 m ü.d, M. 
Er ijt nicht ſchiffbar; zur Trodenzeit verfiegt er fait 

anz. Der Bakhoi hat feine Quellen nördlib von 
Didi. Nah der Vereinigung beider bei Bafulabe 
bildet der S. den 16 m boben und 300 m breiten 
Mailerfall von Guina und unmittelbar vor Medina 
die Felufälle. Bei Medina (1032 km von der Küfte) 
liegt das Flußbett nur nob 67 mü.d.M. Hier 
mündet der aus Kaarta jtrömende, 200 km lange 
Kunialari (Taratole), welcher in der heißen Zeit 
nabezu austrodnet. 100 km weiter abwärts, ober: 
balb von Balel, nimmt der S. den Faleme auf, der 
in Futa-Dſchalon entipringt, Bambuf von Bondu 
fcheidet und in der Trodenzeit nur aus einer Neibe 
von Tümpeln bejtebt. Am Zufammenfluß bat ber 
©. eine Breite von 300 m und eine Tiefe von 8 m 
in der Regenzeit. Bei Batel (900 km von der Hüte) 
tritt er aus dem Gebirgsland in weit ausgedehnte 
Sumpfgebiete. Er ftrömt in unzäbligen Windun: 
gen und bildet große, äußerſt fruchtbare Inieln, 
darunter die Elfenbeininjel oder Morfil. Etwa 
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266 km oberhalb feiner Mündung zerteilt fich ber 
©, in eine Mafje von Armen (Marigot) und in den 
Guierfee (150 km lang). Das Mündungspelta um: 
faßt 1500 qkm. Fürdterlihe Brandungen und eine 
je nach der Jahreszeit 2'/,—4 m tiefe Barre er: 
ichweren monatelang das Einlaufen in den Strom. 
An der Mündung liegen mebrere Sneln, darunter 
jene, auf welcher fi die Stadt St. Louis befindet. 
Die periodifhen liberijhwemmungen madhen das 
anſtoßende Tiefland durh den zurüdgelaffenen 
Schlamm ſehr fruchtbar, aber au ungefund. Der 
S. iſt ſchiffbar für Dampfer bis Kanes, aber nur 
während der Regenzeit, von Juni bis Mitte Oftober. 
Während der darauffolgenden Trodenzeit ift er nur 
ſchiffbar bis Mafu oberhalb Podor (400 km von 
St. Louis); für ganz flahe Schleppſchiffe noch bis 
Balel, doch nur bis Ende März. — Der Strom 
ift der Chretes oder Chremetes des Karthagers 
Hanno und wird von fpätern Autoren auch Stachir 
und Bambotus genannt. Der ©. wurde 1447 von 
dem Portugieſen Lancerota wieder entdedt und nadı 
den Senegal:Berbern an feiner Mündung benannt. 

S. heißt auch die franz. Kolonie Senegambien(f.d.). 

Senigalgummti, ſ. Gummi Senegal. 

Senegali, Art Heiner Prachtfinken. 

Senigaljabirn, j. Satteljtörde. 

Senegambien oder Senegal, franz. Kolonie 
in Nordweſtafrika (f. die Karte: Guinea und die 
Politiſche Überjihtstarte von Afrika [beim 
Artikel Afrita]), dftlih von der Kuſte des Atlanti: 
ihen Dceans, bis zu der legten Neueinteilung von 
Franzöfiich : Wejtafrita vom 1. Dit. 1902 im ©. 
begrenzt von den Kolonien Bortugiefiich : Guinea, 
Franzöfifh : Guinea und Elfenbeinküfte, nab N. 
ohne Grenzen in das Gebiet der franz. Sahara über: 
gebend, im D. an die Militärterritorien von Fran— 
zöftih: Sudan (ſ. Sudan) grenzend. Eingeſchloſſen 
wird von S, im SW. die brit. Kolonie Gambia. 
Seit 1. Dit. 1902 find von der Kolonie S. die 
öjtl. Gebiete, vom Diſtrikt Kayes ab, als Terri: 
torienvon ©. und des Niger (Territoires de la 
Senegambie et du Niger) abgejondert, mit Kayes 
als Hauptort. Beide unteriteben dem General: 
gouverneur von Franzöſiſch-Weſtafrika (ſeit 1902 
in Dakar). Die Küftenebene ift eine meijt troftlos 
iterile oder verfumpfte Fläche, bedeckt mit Kieſel— 

eröll und untultivierbarem Laterit. Außer dem 

enegal und einem * Teil des Nigergebietes 
liegen in S. (in dem Umfange vor der Abtrennung 
1902) Teile des obern Gambia, ſowie der Caſa— 
mance und Sungrugu im SW. Das Klima iſt 
höchſt ungeſund und heiß; die Jahresmitteltempe— 
ratur beträgt 23,7° C.; während der trocknen Zeit 
(Dezember bis Mai) finkt das Thermometer bis auf 
20° C., während der Regenzeit (Juni bis November) 
jteigt e5 bis zu 28°C. Die Flora iſt tropiich, es 
gedeihen Baobab, Deleb: und (am Gambia) Sl: 
yalmen, Alazien und Gummibäume,. Wilde Tiere 
giebt es wenige, nur Büffel und Wildſchweine; 
Haustiere find Rinder, Maultiere und Schafe; 
Pferde, Ejel und Kamele erliegen dem Klima. Die 
Maſſe der Bevölkerung bildet ein Gemiſch von 
Negern und Berbern; kein Negerftamm bat fich in 
jeiner urjprünglichen Reinbeit erhalten, auch nicht die 
eingewanderten Mifchrafien. Bejonders zu nennen 
find die Joloff (Dicholof, Yolof oder Wolof) in 
Cayor und Baol, die Serer in Salum, die mufel: 
männifchen Tululör an den Ufern des Senegal. 
Hauptitadt der neuen Kolonie S. (feit 1902) iſt Saint 
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Louis (f.d.); der einzige bedeutende Hafenplaß Dakar 
(1.d.) am Kap Verde. Von einiger Wichtizteit find 
ferner: an der Küſte Gorde, Rufisque und Carabane, 
am Senegal Dagana, PodorundBatel. Da St.Louis 
ſehr ungünjtig für die Ausfuhr gelegen it, baute die 
Regierung eine Eifenbahn nah Dakar (263 km), 
welche unter langwierigen Kämpfen mit den Ein: 
geborenen 1885 vollendet wurde. Zur Verbindung 
mit dem Niger wurde ferner 1884 von Hayes, dem 
Endpunkt der Schiffabrt auf dem Senegal, eine 
Bahn begonnen, die 1891 bis Bafulabe, Mai 1902 
bis Kita in Betrieb genommen wurde und bis Bam: 
malo (390 km) fortgejeßt werden joll. Die Einfuhr 
betrug 1893: 18, 1900: 46,8, 1901: 65,7 Mill. Frs., 
die Ausfuhr 13,8, 32,9 und 384 Mill. rs. Die 
wichtigſten Einfubrartifel find Zuder, Wein, Öl, 
Farben und Seife, die der Ausfuhr Erdnüſſe (1900: 
141, 1901: 123 Mill, t), Kautſchuk, Gummi arabi- 
cum und Gold. Die Kolonialtruppe beitehbt aus 
einem Bataillon Marineinfanterie, einem Regiment 
Senegaltirailleurs und einem Gendarmerielorps. 
Bis Sept. 1892 gebörte zu ©. die franz. Kolonie 
Nivieres du Sud; dieſe erhielt 1893 eine jelb: 
ftändige Verwaltung als Franzöfifh:Guinea 
(Guinde frangaise) und wurde durch Futa⸗Dſchalon 
(f. d.), 1899 durch ein Stüd von Franzöfiih:Sudan 
(. Sudan) vergrößert. Sie liegt am Atlantiſchen 
Dcean — Bortugiefifch-Chtinen, S., Elfenbein: 
küſte, Liberia und Sierra Leone und hat 224000 qkm 
Fläche. Die von den Mündungen der Flüſſe jtart 
—— Küjfte erhebt ſich raſch zu einem Gebirgs: 
and, aus dem der Compony, Rio Nuñez oder Ka— 
tundi (ſchiffbar bis Bote, an der barrefreien Mün— 
dung 7km breit), Rio Pongo, Dembia und Mella: 
cori (mit weitverzweigtem Aftuarium) in nahezu pa: 
ralleler Richtung zum Meere berabftrömen. Das 
Klima ift in den Küftengegenden und weiter land: 
einwärt3 im höchſten Grade ungefund, namentlich 
im Nanuar während der Herrichaft des Harmattan 
(Nordoftwind). Die Jabresmitteltemperatur beträgt 
27,2° C., das Minimum im Januar 24,1” C., das 
Marimum im April31°C. Das Land ift jehr frucht⸗ 
bar, e3 gedeihen Ölpalmen und Rolantıfe am Wella: 
cori, Kaffee am Rio Nuñez und Bongo, Gummi: 
bäume und die Kautſchukliane überall in den dich: 
ten Wäldern. Die Bevölkerung (etwa 1500000 
Köpfe) beiteht aus den Aderbau treibenden Baga 
(Negern) in den Niederungen und aus den böber 
civilifierten mobammed. Sufu (einem Stamm der 
Mandingo) im Innern. Die Sprache der Suſu iſt 
die Umgangs: und Geſchäftsſprache. Reſidenz des 
Gouverneurs ift die Hafenftadt Ronafry (14 350 E.), 
mit Handel und Karawanenverkehr. Zu den wichti: 
gem Handelsplägen gebören: Bote am Rio Nuñez, 
Boffa am Bongo, Kapitai (f. d.) am Dembia und 
Conſotomi in gejunder Gebirgsgegend. Von Kona: 
try aus iſt eine Bahn ins Innere im Bau, deren 
erite 159 km bis Ende 1903 dem Betrieb übergeben 
werben follen. Der nicht unbedeutende Handel (Ein: 
fubr 1900: 14, 1901: 8; Ausfubr 10 und 8 Mill, 
Frs.) befaßt ſich hauptſachlich mit der Ausfuhr von 
Kautihuf, Rinder und Kälber, Palmkerne, Gummi, 
robe Rindsbäute, Kolanüſſe und Erdnüſſe. — Schon 
im 15. Nr wurden die Küjtenpläße von portug., 
engl., deutichen und franz. Kaufleutenaufgefudt. Die 
Franzoſen gewannen allmählich die Oberhand, un: 
beitritten anerfannt wurde ibre Herrichaft erft im ver: 
gem Jahrzehnt. Als im Dez.1884 ein deutſches 
riegsihiff an der Mündung des Dembia landete 
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und der Kapitän desjelben die am Dubrefa liegen: | 


den Befisungen eines Stuttgarter Handelshauſes 
unter deutſchen Schuß ftellte, — — 
unter Berufung auf den Vertrag vom Sept. 1884 
dagegen und traf im Dez. 1885 mit der deutſchen 
Neihsregierung ein Ablommen, wonach die volle 
Souveränität der Franzoſen über die Gebiete zwi: 
{hen dem Rio Nunez und Mellacori gegen | mi 
ihrer Anſprüche auf Borto:Seguro und Klein-Popo 
in Deutſch⸗Togo zur Anerkennung gelangte. 

Geſchichte. Die erften franz. Faktoreien wur: 
den 1626 an der Mündung des Senegal und in den 
zunächſt liegenden Gebieten gegründet. Durch den 
Nimweger Frieden 1679 erwarb Frankreich von 
Holland Goreée, Rufisque, Portudal und Joal und 
1696 die Küftenftrede von Kap Blanco bis zum 
Senegal. 1847 bedrohte der eingeborene Fürſt Hadj 
Dmar die aufblübende Kolonie; General Faidherbe 
unterwarf 1854—55 bie rebellifche Bevolkerung in 
der Umgegend von St. Louis und die Trarja, 
Brafna und Duaiſch am rechten Ufer des Senegal. 
Nah mehrern fiegreihen Feldzügen zwang er 1860 
Hadj Omar zur Anertennung der franz. Herrſchaft 
über die Landſchaften Dimar, Toro, Futa, Bondu 
und Bambuf. Unter der Führung von Haupt: 
mann Gallieni und Oberſt Desbordes wurden 
Bafulabe 1880, Kita 1881 und Kundu 1882 bejegt 
und befeitigt. So erreihte man endlich 1883 und 
1884 in Bammalo und Kulikoro den Niger und 
gewann, nachdem in blutigen Kämpfen Samorv 
1887 überwunden worden war, dur einen Schuß: 
vertrag mit Amadu von Segu endlich 1888 die Be: 
berribung des ganzen Fluſſes bis in die Nähe von 
Zimbuttu. Als Oberſt Archinard 1891 Kaaria und 
1893 Maſſina durch den Sieg über Amadu bei Banp: 
jagara unterworfen batte, gelang es Oberft Bonnier 
10. Jan. 1894, die Stadt Timbuktu in die Gemalt 
Frankreichs zu bringen. 

Dberjt Combes hatte 1884—85 das Land Pirgo 
am obern Bakhoi und dann Bure am obern Niger 
bejebt und dadurch den bisber allmächtigen Almamy 
Samory (oder Samadu) nah Süden gedrängt und 
zu einem vorläufigen friedenävertrag 1887 gezwun: 

en. Da aber Samory in den folgenden Jahren 
ortwäbhrend die Beitimmungen des Ablommens 
verlegte, entſchloß man fib, ibn und fein neu ge 

ründetes Reich Waſſulu volljtändig zu vernichten. 
Im Febr. 1891 wurde Samory bei Kankan am Milo 
(jüdl. Zufluß des Niger) befiegt und 1892 aus 
Biſſandugu, Sananloro und Keruane dur Oberit 
Humbert vertrieben; enticheidend waren die Siege 
des Oberjten Gombes bei Odichenne und Geleba im 
Febr. 1893, die Samory zwangen, fich in die Gegend 
von Kong zurüchzuziehen. 

Adminitrative Neueinteilungen der Geſamtmaſſe 
der franz. Kolonien in Norpweitafrita nahmen ©. 
(im frübern Umfange) 1893 Rivieres du Sud und 
Futa⸗- Dſchalon und gaben dann S. 1899 jene Be— 
zirle von Franzöſiſch-Sudan, welche zwiſchen Kayes 
und dem Queligebiet des Senegal und Bafing und 
auf beiden Ufern des Niger (Segu und den Norden 
bes ebemaligen Reichs Maffulu einjchliehend) zwi: 
ſchen dem 10. und 15.’ nördl. Br. liegen. Die lekten 
Ünderungen fanden 1. Dit. 1902 ftatt (f. oben). 

Litteratur. Naffenel, Voyage dans l’Afrique 
occidentale (Bar. 1846); Ye Brun:NRenaud, Les 
possessions frangaises de l’Afrique occidentale 
(ebd. 1885); Faidherbe, Le Soudan frangais (Pille 
1886); Ancelle, Les explorations au Senegal (Par. | 
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1887); Gallieni, Une colonne dans le Sondan fran- 

is (ebd. 1888); Faidberbe, Le Senegal (eb. 1889); 

ro, Au Soudan frangais (ebd. 1889); Binger, 
Du Niger au Golfe de Guin&e (2 Bde., ebd. 1892); 
Sorbiers de la Tourrafje, Au pays des Woloffs 
(Tours 1897); Zagrilliere:Beauclerc, Mission au 
Senegal et au Soudan (Par. 1898); Hourft, La 
mission Hourst (ebd. 1898); Sebire, Les plantes 
utiles du Senegal (ebd. 1899) ; Aſpe⸗Fleurimont, La 
Guinde frangaise. Conakry et les rivieres du sud 
(ebd. 1900); Famechon, Notice sur la Guinde fran- 
saise (ebd. 1900); Lasnet, Ebevalier, Clignp und 
Rambaud, Une mission au Senegal (ebd. 1900); 
Senegal-Soudan. Exposition universelle de 1900 
(ebd. 1900); Le Senegal. Organisation politique, 
administration, finances, travaux publics. Exposi- 
tion universelle de 1900 (ebd. 1900); Wuillot, 
Soudan frangais et cöte occidentale d’Afrique, 
1:4000000 (ebv. 1897). 

Senögafirup (Sirupus Senegae), gelblicer, 
offizineller Sirup, der aus einem alkoboliſch⸗wäſſe⸗ 
rigen Ertraft der Senegamurzel (ſ. Polygala) mit 
Zuderzufaß bereitet wird. 

Sendgawurzel, j. Polygala. 

Senegin, f. Saponin. 

Senescenz (lat.), Altersſchwäche (j. d.). 

Seneſchall oder Seneſchalt (d. i. älteiter Die: 
ner, vom lat. senes und althochdeutſchen scale), jeit 
der Zeit der merowing. Könige der Titel eines Hof: 
beamten in Frankreich, der das Innere des königl. 
Hausweiens zu beforgen und auch richterliche Funk— 
tionen batte. Er erinnert an den Hausmeier und 
entipriht dem Truchſeß am Hofe der beutichen 
—— Auch die alten Lehnsfürſten, die Herzöge 
von Normandie, Bretagne, Guvenne, Burgund, die 
Grafen von Flandern, Champagne, Ti u. ſ. w. 
hatten ihre S. mit richterlichen Funktionen. Als 
dieſe Beſihungen an die Krone fielen, wurden dieſe 
Gerichtsbezirle (sSenéchaussées) durch königl. Be: 
amte, die ebenfalls S. hießen, verwaltet. Der S. 
des königl. Hofs hieß Grand Senechal. 

Seneftrey, Ignaz von, Biſchof von Regens: 
burg, geb. 13. Juli 1818 zu Bärnau in der Ober: 
pfalz, wurde 1542 in Rom zum Prieſter geweibt 
und 1858 zum Biſchof von Regensburg ernannt. €. 
unterdrüdte jede liberalwiſſenſchaftliche Regung im 
Klerus mit äuberfter Strenge. Zu Gunſten der 
Jeſuiten vertrieb er die ſchott. Benediktinermöndye 
aus ibrem Klofter in Regensburg und übergab das: 
jelbe der Gejellibaft Jelu. Gegen das Verbot von 
Sejuitenniederlafiungen in Bayern veröffentlichte 
er 1867 eine umfangreibe Dentirift. Auf dem 
Vatilaniſchen Konzil zählte er zu den eifrigiten Bor: 
tämpfern der Unfeblbarteitslebre. Auch nachmals 
erwies ſich ©. als Fübrer des bayr. Ultramontanis— 
mus und Gegner der deutſchen Reichäregierung. 

Senex (lat.), Greis. 

Senf oder Moſtrich, ein breiartiges Gewürz, 
das aus dem febr fein gepulverten Samen des 
ſchwarzen Senfs, Brassica nigra Koch (f. Brassica), 
und des weißen Senfs, Sinapis alba Z. (f. Sinapis), 
dur Vermiſchung mit Eſſig, Moft, faurem Wein 
oder auch Wafler und Zuder unter Zufah verjcie: 
dener aromatiſcher Stoffe, wie Knoblauch, Eitragon, 
Zimmet, Kardamomen, Nelten u. ſ. w., bergeitellt 
wird. Der früber gebräuchliche, aus grobem Cent: 
mebl bereitete deutibe Moftrid it dur den in 
Franfreib oder nah franz. Art (franzöfiiher und 
englifcher S. lekterer mit Cayennepfeffer vermifcht) 
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in Deutichland bereiteten Tafeljenf verdrängt wor: 
den. Fabritationsorte find Dijon, Fahr bei Koblenz, 
Düfielvorf, Berlin u. a. 

Senfbäbder, j. Bad. _ 

Senfil, Ludwig, Mufiter, geb. 1492 zu Bajel: 
Augit bei Baſel, geit. um 1555 als Kapellmeiſter zu 
Münden, war einer der größten deutſchen Kontra: 
punttiiten des 16. Jabrb. Die Chorwerte S.s, der 
Yutbers Lieblingstomponijt war, zeichnen ſich durch 
einen Reibtum natürlich eingefügter liebliher Fi: 
quren aus, Gin Teil davon blieb Manuflript 
(in der Müncdener Hof: und Etaatsbibliotbel), 
die meiften erichienen in den Sammelwerlen des 
Jahrhunderts, aus denen einzelne wenige in neueſter 
Zeit dur Minterfeld,, Rochlitz, Kade u. a. in Par: 
titur gebracht und veröffentlicht worden find. 

Senfgeift, ſ. Senföl. 

Senfgurfen, i. Einmachen und Gurte, 

&enffohl, i. Eruca. 

Senftörner, ſchwarze, die Samen von Bras- 
sica nigra Koch, weiße die von Sinapis alba L. 

Senföl (Oleum Sinapis), ein flüchtines Ol, das 
dur Deitillieren von Senfiamen (dem Samen von 
Brassica nigra Koch, ſ. Brassica) mit Waſſer erbal: 
ten wird. Es entitebt hierbei aus dem im Senfiamen 
enthaltenen myronſaurem Kalium, einem Glyloſide, 
das bei Gegenwart von Waſſer unter dem Einfluß 
eines im Samen vorhandenen Fermentes (Morojin) 
in Traubenzuder, faures Kaliumſulfat und ©. zer: 
fällt. Das S. kann auch fünjtlich durch Einwirkung 
von Rhodankalium auf Allylbromid erbalten wer: 
den (Allplienföl). Es befist die Konititution 
eines Schwefelchanallyls CNS-C,H,, it eine in 
Wafler wenig löslihe, farbloje oder gelblide, bei 
150° C. fiedende Flüffigkeit von außerſt ſcharfem, 
ftebendem Geruc; es fommt unter anderm aud in 
Gardamine: und Sifumbriumarten vor. Auf der 
Haut ziebt es Blajen und ift deshalb als bautreizen: 
des Mittel offizinell. Die Zprozentige Yöjung des 
©. in Spiritusiltder Hare, jarblofe,nab S. riechende, 
offizinelle Senfſpiritus oder Senfgeift (Spiri- 
tus Sinapis). 

Senfdle,Jiotbiocvanjäureeiter,Rbodan: 
allyle, CNS-R, dem. Berbindungen, die dem 
Allylſenfol analog zujammengeiekt find, aber ſich 
von andern Altobolen ableiten. Sie finden fich teils 
in der Natur (3.8. das Butylienföl, CNS-C,H,, 
im ätberiichen Yörleltrautöl), oder werden, wie das 
Bbenpljenföl, CNS-C,H,, lünitlid dargeitellt. 
Alle ©. baben ſcharfen Gerud und Geihmad. 

Senfpapier (Charta sinapisata), mit entöltem 
Eenfpulver (Bulver des Samens vom ſchwarzen 
Senf, j. Brassica) überzogenes Papier. Mit Waſſer 
befeuchtet, entwidelt es fräftigen Geruch nach Senföl. 
Es wird an Stelle des Senfteigs (ſ. d.) als örtliches 
Hautreizmittel verwendet. 

Senfpflafter, |. Senfteig. 

Senfiamen, j. Sinapis. 

Senfipiritus, ſ. Senfol. 

Seuft, Ferdinand, Mineralog und Geognoſt, geb. 
28. Febr. 1810 in Mohra, wurde 1834 Lehrer der 
Naturwiſſenſchaften an der Forſtlehranſtalt zu Eiſe— 
nad, an welcher Anſtalt er bis zu feinem 30. März 
1593 erfolgten Tode tbätig war. 27 Jahre lang wirtte 
er nebenbei als Yebrer an dem Realgymnaſium, das 
er 1843 mit begründet batte. Seine Hauptwerte find: 
« Klaffifilation und Beichreibung der Felsarten» 
(Bresl. 1857), «Die Humus-, Torf:, Marich: und 
Limonitbildungen als Erzeugungsmittel neuer Erd: 
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rindelagen» (2p3. 1862), «Steinihutt und Erbboden» 
(Berl. 1867; 2. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch der Ge: 
jteind: und Bodentunder, 1877), «Die krvitalli: 
niſchen Feldgemengteile nad ihren Eigenſchaften, 
Ummandlungen und Nijociationen» (ebd. 1868), 
«Epnopfis der Mineralogie und Geognofie» (2 Bode., 
Hannov. 1876—78; die 3. Abteilung der Leunis— 
ſchen Synopſis bildend), «Geognoſtiſche Beſchreibung 
der Umgegend von Eiſenache EEiſenach 1858). Aus 
jeinem Nachlaß eribien « Geognoſt. Wanderungen 
in Deutichland» (Hannov. 1894). — Bal. Bis, Aur 
Erinnerung an Ferdinand ©, (Nena 1894). 

oder Senfpflajiter (Sinapismus), ein 
ald Hautreizmittel früber vielfah angewendetes 
Medilament. Es beitebt aus einem mit Waſſer an: 
gerührten Brei von Senfmebl. Neuerdings verwen: 
det man an feiner Stelle das reinlihere und be: 
quemer zu bandbabende Senfpapier (if. d.). 

Senftenberg, Stapt im Kreis Galau des 
preuß. Neg.:Bez. Frankfurt, rechts an der Schwar: 
zen Eliter, an den Linien Lübbenau-famenz und 
Frankfurt a. D.:Großenbain der Preuß. Staats: 
babnen, Zip eines Amtsgerichts (Landgericht Eott: 
bus) und Steueramtes, bat (1900) 6151 E., dar: 
unter 922 Katholiken, Poſtamt erjter Klaſſe, Tele: 
graph, zwei evang., eine fatb. Kirche, Bergvorichule, 
Knappſchaftstrantenhaus; Schaumweinfabrit, ‚sär: 
bereit und Druderei, Glasbütten, Dampfmüble, 
Sägewerte, Brauntoblengruben, Briquettjabriten, 
Granitbrücde, Weinbau. 

Senftenberg. 1) Bezirtähauptmannihaft in 
Böhmen, bat 600 qkm und (1900) 60090 deutiche 
und czech. E. in 79 Gemeinden mit 129 Ortichaften 
und umfaßt die Gerichtsbezirte Grulih, Rokitnitz 
und ©. — 2) ©., Stadt und Sik der Bezirfäbaupt: 
mannjchaft jowie eines Bezirksgerichts (264,18 qkm, 
29568 meijt ge E.), an der Wilden Adler und der 
Yinie Prag: Mittelwalde der Öjterr. Nordweſtbahn, 
bat (1900) 3425 czech. E., großes Schloß des rei: 
berrn von Pariſh mit Herrichaft (3160 ha), Anlagen 
und einer Sternwarte, Korbflebtichule; Woll: und 
Leinwebereien, Bapierfabrit und Brauerei. 

Senftenier, Schuppoliterung unterder Rüftung, 

Seng, japan. Münze, |. Sen. j. Hufenier. 

Sengen, ein Appreturverfabren, bei dem Garne 
oder gewebte Stoffe dadurch eine glatte Oberfläche 
erbalten, daß man jie durd eine Gasflamme bin: 
durd: oder an einer glübenden Metallplatte vorbei: 
zieht. Über ©. der Gewebe ſ. Appretur. 

‚Senger, Rio, auch Senguel, Fluß in Batago: 
nien, rechter Nebenfluß des Ebubut (j.d.), entipringt 
in dem Lago Fontana, einem Andenjee, unter 45° 
ſüdl. Br., mit einem zweiten Quellarm unter 44° 
ſüdl. Br., fließt zunächſt jüpdjtlich über die dden Hoch— 
ebenen, wendet jich gegen NO., durchſtromt die Seen 
Muiters und Colbud und mündet nördlich von 44°. 

Sengmaſchine, eine Appreturmascine (ſ. Ap: 
pretur). (Frau, Herrin. 

Senhor (portug., jpr. Benjör), Herr; Senhora, 

Seni, japan. Münze, ſ. Sen. 

Seni, Giovanni Baptijta, Aitrolog, geb. 1600 
zu Badua, jtudierte daſelbſt unter Argoli Aitrologie 
und ward 1629 von Wallenjtein berufen, um dieſem 
die Nativität zu ftellen, und blieb bei ibm bis zu 
dejien Ermordung. Nah Walleniteins Tod wurde er 
9. März 1634 verbaftet und 3. Mai ald Gefangener 
nah Wien gebracht, wo man ibn, da ſich feine Un: 
ſchuld berausitellte, alsbald wieder entlieh. Er jtarb 
1656 zu Genua an der Beit. 
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Senigallia over Sinigaglia, Seejtadt in der 
ital, Provinz Ancona, an der Mündung der Mifa 
in das Adriatiſche Meer, an ver Bahnlinie Bologna: 
Dtranto, ift feit dem 4. Jahrh. Eik eines Biſchofs 
und bat (1901) ald Gemeinde 23156 E. in Garni: 
fon 3 Schwadronen des 21. Ravallerieregiments, 
einen Heinen Hafen mit Leuchtturm, ein Kaſtell, 
eine Synagoge, vielbefuchte Seebäder und Fiicherei. 
Sehenswert ıjt die Kirche Sta. Maria delle Grazie, 
mit einem Gemälde Veruginos. ©. iſt Geburtsort 
des Papſtes Pius IX. und der Eängerin Catalani. 
— ©,, das alte Sena Gallica, von den gallifchen 
Senonen in Umbrien gegründet, wurde 283 röm. 
Kolonie. Pompejus zerjtörte die Stadt im Bürger: 
friege. Später gehörte fie zu der ſog. Bentapolis 
(1. d.), feit dem 12. Jahrh. zur Mark Ancona. 
Seuil (lat.), aber Senilität, Alters: 
ſchwãche (1. d.). 

Senio, im Altertum Sinnius, rechter Nebenfluß 
des Po di Primaro in der ital. Provinz Ravenna, 
entipringt am Etruskiſchen Apennin und mündet 
nad 80 km Lauf im ©. des Valle di Comackio. 

Senior (lat., abgekürzt sen.), älter, der Siltere, 
Slltefte, haufo als Ehrentitel, Vorfteber eines Korps 
(1. d.) u. ſ. w. 

Seniorät (lat.), diejenige Drbnung der Sonder: 
nadfolge in Yyamilienfideitommifie, Stamm: und 
andere Güter adliger Familien, nach der das Gut 
oder Familienfideikommiß jtet3 auf das ältefte der 
zur Nachfolge berechtigten Familiengliever übergebt 
obne Rüdfiht auf Linie oder Gradesnäbe. Selbit 
der Sohn des legten Beſihers wird ausgeſchloſſen, 
fofern noch ein anderer Agnat (f. d.) vorhanden, der 
älter als er ift. Das ©. fommt nur noch jelten vor 
und ift durch einzelne Gejeßgebungen ganz ausge: 
ſchloſſen. Das Deutihe Bürgerlihe Geſehbuch läßt 
es unberührt. (S. Majorat.) 

Seniorentonvent, Bezeihnung für die Ver: 
einigung der Delegierten der jtudentiichen Korps 
(j.d.). Im parlamentarifchen Leben bezeichnet ©. 
im Deutichen —— wie im preuß. Abgeordneten⸗ 
haus den aus den Delegierten der Fraltionen gebil: 
deten Ausſchuß, der die Zahl der Vertreter jeder 
Fraktion in den Kommifjionen, Fragen der Ge: 
ſchäftsordnung u. f. w. vereinbart. 

nior Wrangler (engl., jpr. Hihnier rängler), 
in Gambridge Bezeihnung für denjenigen Stuben: 
ten, der das bejte Haupteramen in den matbem. 
Wiſſenſchaften beitebt. 

Senir, Gebirge, j. Hermon. 

Senj, Stadt in Kroatien:Slamwonien, ſ. Zengg. 

Senjen, nächſt Hindö die größte der norweg. 
Inſeln, füpweitlih von Tromsö (f. Karte: Schwe: 
den und Norwegen, beim Artilel Schweden). 
©. ift raub, felfig und von öden Mooren ange: 
füllt, zäblt auf 1666 qkm etwa 3500 E. An ver 
MWeftküfte ift ein Nidelwert, 

Sentblei, j. Lot. 

Senfbrunnen, ſ. Waſſerverſorgung. 

Seukelknũpfen, ſ. Neſtel. 

Senkfaſchine, ſ. Steinkorb. 

Senkgrube, Abortarube, Dungſtätte, 
Fäkalreſervoir, die Grube, in welche das Abfall: 
rohr vom Abort die menſchlichen Ertremente zur Ab: 
— überleitet. Die S. müfjen völlig waſſer— 
dicht gemauert und darüber mit einem 2 cm ftarfen 
Gementpuß belegt fein; jog. Shwindgruben, in 
welhen die Feuchtigkeit in die offene Sohle ein: 
fidern foll, find als geiunpbeitägefäbrlich zu ver: 
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werfen. Bon großer Widtigfeit iſt es, in der S. die 
feſten von den flüffigen Teilen durch Separateure 
zu trennen, da bierdurd die en der Abfall: 
Itoffe und die Bildung übelriechender Gaſe vermin: 
dert wird. Die einfachite Trennungsart ift die durch 
ein Eifenfieb, welches die Flüffigkeit in eine tiefer 
gelegene zweite Grube abführt. Aber aud für die 
getrennten Gruben ift die Desinfektion durch Mi- 
ſchung mit fäulniswidrigen Stoffen ſehr wunſchens⸗ 
wert. Über die Abfubr der Fälalien aus den €. 
vgl. Artitel Städtereinigung. — Litteratur f. Abort. 

Sentiga, |. Angelitamurzel. 

Senflerbledh, ſ. Blech. 

Sentkuet, ſ. Netzfiſcherei. 

Senfow, ruſſ. Kreis und Kreisſtadt, ſ. Sienlow. 
 Sentowftij, Oſſip Iwanowitſch, ruſſ. Schrift: 
ſteller, geb. 11. April (31. März) 1800 unweit ®ilna, 
jtudierte in Wilna, reifte in den Orient und brachte 
zwei Jahre unter den Arabern zu. 1822—47 war 
er Profeſſor der arab. Sprache in Petersburg. Er 
itarb daſelbſt 28. (16.) —— S. ſchrieb unter 
dem Pſeudonym Baron Brambäus: «Phanta— 
ſtiſche Reifen» (neue Ausg., 3 Bde., Petersb. 1840; 
eine Sammlung von Novellen und jatir. Skizzen), 
ferner in der «Yejebibliotbef», die er jeit 1834 redi— 
gierte, die Nomane «Der Fall des Reiches Sir: 
wan» (1842) und «Die volllommenite Frau⸗ (1845) 
u.a. Öejamtausgabe jeiner belletriitiichen Werte in 
9 Bänden Petersburg 1859. Unter jeinem Namen 
veröffentlichte S. «Collectanea » © Bde., Maric. 
1824— 25; Auszüge aus türf. Hiftoritern zur Ge: 
ſchichte Polens), «Supplement Al’histoire desHuns, 
des Turks et des Mongols» (Beteräb. 1824), und 
gegen Hammer:Burgjtall gerichtete «Lettre da Tu- 
tundju-Oglu-Mustafa-Aga» (ebd. 1828). 

Seukpauzer, |. Banzerbrebtürme. 

Senfrecdht, Senkrechte, i. Lot. 

Seukſchacht, ſ. Berabau (Grubenausbau). 

Senkſchuft, joviel wie Depreſſionsſchuß (f. d.). 

Sentitüd, ſ. Badwerkbau. 

Senftöpfe, Blumentöpfe, ſ. Ablegen. 

Senfung, der unbetonte Taltteil des deutichen 
Verſes. Im altdeutſchen Verſe durfte, wohl infolge 
der deutihen Auslautgeſetze, die ©. feblen, tonnte 
aber auch aufgelöjt werben, alio zweifilbig fein, 
namentlich im erjten Takte. (S. aud Hebung.) 

Über ©. bei der Gebirgsbildung ſ. Hebun- 
gen und Senkungen. 

Senfungsthäler, ſ. Thal. 

Senkwage, joviel wie Aräometer (ij. d.). 

Senlis (pr. Banglibs). 1) Arronbiffement im 
franz. Depart. Dife in der Isle-de-France, bat auf 
1338 qkm (1901) 105107 E., 7 Kantone und 133 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Augustomagus, Silva- 
nectum, Hauptftabt des Arrondijiements ©., 43km 
im NND. von Paris, von Wäldern umgeben, rechts 
an der Nonette (linlem Zufluß der Die), an der 
Yinie (Baris:)Ebantilly:Erepv:en:Balois(-Soiflons) 
der Nordbahn, war vom 6. Yabrb. bis zur Revo: 
(ution Biſchofsſiß und bat (1901) 5891, ald Ge: 
meinde 7115 E,, in Garnifon das 2, Hufarenregi: 
ment, GerichtSbof erſter Inſtanz, Aderbaulammer; 
eine got. Kathedrale (12. bis 16. Jahrb.) mit jhönem 
Bortal und zwei Türmen, der eine 78 m hoch, die 
Kirche der alten Abtei St. Vincent fowie St. Fram— 
bourg aus dem 12. Yabrb. (Reitbabn) und St. Bierre 
(16. Jahrh., jest Markthalle), Reſte röm. Mauern 
und eines mittelalterlihen Schlofies, ferner Biblio: 
tbet, Theater, Sparkaſſe und Gefängnis. ©. hat 
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abrifation von —— „Schokolade und 
Uhrfedern, Kalkbrennerei, Brauerei, Lohgerberei 
und Handel mit Holz, Wolle, Wein und Leinwand. 
Im Frieden zu ©. 23. Mai 1493 zwiſchen Kaiſer 
Marimilian I. und Karl VII. von frankreich erhielt 
Marimilian Artois und die Franche-Comté. 

eun, ſ. Sennerei. [nesblätter). 

Senna, bie Blätter von Cassia (f, d. und Sen: 

Sennalatwerge, Abführmus, Abführ: 
oder$arierlatwerge, auch ſchlechtweg Latwerge 
genannt, Electuarium eSenna, ein grünlichbrauner, 
zäber Brei, der nach dem Arzneibudy für das Deutiche 
Reich erhalten wird durch Mifchen von 1 Teil ge: 
pulverten Sennesblättern, 4 Teilen weißem Sirup 
und 5 Teilen gereinigtem Tamarindenmus. Eie 
findet als Abfübrmittel Verwendung. 

Sennär, aub Dihefiret (Anfet) E., im 
= Einne das zwifchen dem Meißen und Blauen 
Nil von Chartum bis Faſokl fich erjtredende Land, 
in weiterm Sinne ald Där ©. eine Provinz des 
Aayptiſchen Eudans (f. Karte: Äghpten). Meift 
Savannenebene, wie Kordofan, zeigt ed vom 14.“ 
nördl. Br. jübwärts vereinzelte Granitberge und wird 
weiter nah SD. eine Vorſtufe des abeffin. Alpenlan: 
des. Der Gras: und Staudenwuchs des Nordens gebt 
in üppigere, von Gras und Gebüſch bejegte Steppen 
und im SD. in Hochwald, durchbrochen von blüben: 
den Thallandſchaften, über. Die Ebene beſteht aus 
einem an Geſchieben reihen Schwemmlande, welches 
von den Abeifiniichen Alpen bis zum Weißen Nil 
Gold führt. Raſeneiſenſtein liefert vortreffliches 
Robeifen. Im Pflanzenreiche zeichnen ſich die Adan- 
fonien aug, ferner Alazienarten, Tamarinden, baum: 
artige Eupborbien und füdlich von 12° nördl, Br. 
am Blauen Nil die ſtolze Delebpalme. Im Tierreich 
finden ſich Meerlagen, Stachelmäuſe, Springbajen, 
Viverren, Ichneumonen, Stinttiere, Löwen, Gepar: 
den, riefenbafte Affen, Gazellen, Büffel, Giraffen, 
Flußpferde und Elefanten ſowie eine Menge Sumpf: 
und Waflervögel. Am Weißen Nil ganze 
Stämme faſt ausichließlib vom Fiſchfang (Wels— 
arten). Die Bewohner zerfallen in bellerfarbige 
Schukurieh, Hafanieh u. a.) und dunklere. Yu den 
leßtern gehören die Fundj (Funghi), ein Negerſtamm, 
der nad) 1500 von EM, ber vordrang und dasReich 
S. gründete, das bis 1820 beitand. Die alte Haupt: 
ftadt S. am Blauen Nil, mit etwa 10000 E., iſt 
jeit vem Aufblüben Chartums geſunken; arößer find 
Wod Medina und Mejalamia. — Bal. Beltrame, II 
Sennaar elo Sciangallah (2Bve., Verona 1879—82). 

Sennafirup (Sirupus Sennae), ein brauner 
Eirup, der nad dem Deutfchen Arzneibuch bereitet 
wird, indem mit Altobol durchfeuchtete Sennes: 
blätter und gequetichter Anis mit Waſſer ausgezogen 
werden und der Auszug mit Zuder verjegt wırd. 
©. wirkt abfübrenv. 

‚Senne, Fluß in Belgien, entipringt in der Pro: 
vinz Hennegau, 6 km jüpdöjtlih von Soignies, be: 
rührt Brüfjel und mündet, 103 km lang, 5 km 
nordweſtlich von Mecheln links in die Due. Von 
Hal bis Vilvorde begleitet fie ein Kanal, der Charle: 
roi mit Brüflel und Antwerpen verbindet. 

Senne oder Senner Heide, wenig bebauter 
Landftrich Meftfalens, am weſtl. Abfall des Lippi: 
ſchen Waldes, im Quellgebiet der Lippe und Ems, 
erjtredt fich gegen NW. bis gegen Bielefeld bin. Sie 
iſt durch ihre Pferdezucht berühmt (f. Senner Pferd). 

inen Teil der ©. bildet der Truppenübungsplak 
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in Weftfalen, deſſen Kommandantur ſich in Bader: 
born befindet. 

Sennerei, die Gewinnung der Milchprodulte in 
den Alpenmwirticaften (f.d.). Die Sennhütten oder 
Senten (in Standinavien Säter), wo die Ber: 


; arbeitung der Milch ftattfindet, ftehen bald einzeln, 





bald zu Weilern vereinigt an geihüsten Stellen der 
Alpmweiden und enthalten den Raum für die Käſe— 
(und Butter:) Bereitung, den Schlafraum für die 
Sennen (Küber, Käfer), die in Tirol und Über: 
bayern oft durch Sennerinnen erfeßt werden, und 
meist au Stallungen zum Schuß des Viehes bei 
ihlechter Witterung. Die S., die ſich neuerdings 
durch meitere Ausbildung des Genofienihafts: 
weſens (Sennereigenojjenihaften, Geſell— 
ſchafts- und Gemeindeläjereien), beſſere Pflege und 
Düngung der Alpenweiden und verbeſſerte Technik 
der Milchverarbeitung ſehr gehoben hat, wird 
namentlich in den Alpen der Schweiz, Vorarl: 
bergs, Tirol, Oberbayerns, Salzburgs, Kärn: 
tens u. |. w., ferner im Jura, in den Vogeſen und 
im Norden in Schweden, Norwegen, Island be: 
trieben. In den Vordergrund tritt bier zumeift die 
Fabrikation von Käfe, der häufig von in der Ebene 
nicht leicht zu erreichender Güte ift. Die meift Ir 
pas Butterfabrifation lieferte dagegen bis: 
ang nicht felten ein Produkt, das der berrichenden 
Vorſtellung von «frischer Alpenbutter» wenig ent: 
ipriht. Sennen Deit das Bezieben und Bewirt: 
Be der Aipweiden, Senntum das zur Alp ge: 
drende Vieh, Sennzeit der Jeitraum zwischen Auf: 
trieb und Abfahrt. (S. auch Mildwirtichaft.) 
Senner Pferd, ein Pferdeſchlag, der auf der 
Senne (f. d.) in Weitfalen ſchon im 12. Jahrh. ge: 
zogen wurde. Dieles den Fürſten zu Lippe gebörige 
Geftüt war das einzige halbwilde Gejtüt Deutic: 
lands. Die Pferde waren ſich volltommen felbit 
überlafjen und blieben Sommer und Winter im 
Freien. Sie waren mittelgroß, abgebärtet, aus: 
dauernd und von orient. Typus. Obgleich 1680 in 
Yopsborn, ſüdweſtlich von Detmold, Geftütitallun: 
gen eingerichtet und orient. und engl. Hengſte ein: 
aeführt wurden, erbielt fib das Senner Gejtüt doc 
bis ind 19. Jahrh. hinein in feiner urwüchſigen 
Cigenart. In Lopshorn beberbergt ein fürftl. lippi: 
ſches Geftüt noh Nachkommen des ©. P. 
Sennesblätter (Folia Sennae), die getrodneten 
Blätthen des Laubblatts von Cassia angustifolia 
Vahl, ein häufig angewendetes Arzneimittel. Man 
unterfcheidet im Handel alerandrinifhe Senna 
(aus Nubien, beitebend aus den Blättern von Cas- 
sia acutifolia Del., mit einer Beimifhung der 
ähnlichen Argbellblätter, |. d.), tripolitaniide 
Senna (aus dem Sudan durch Karamanen ans 
Mittelmeer gebracht, beitebend aus Blättern von 
Cassia acutifolia, mit einer Beimifchung der Blätt: 
chen von Cassia obovata Collad.), indiſche Senna 
(Tinnevelli:Senna) und arabifheSennaftiebeite 
Sorte die Mella:Senna; beide aus den Blättern 
von Cassia angustifolia bejtebend, die in Indien 
auch vielfady kultiviert wird). Sie haben einen eigen: 
tümlichen, —— Geruch und einen bitter: 
lichen, elelhaft-ſchleimigen Geihmad. Ihr wirt: 
famer Beftandteil ift ein draſtiſch- purgierender Er: 
traftivftoff, die Kathbartinjäure (Katbartin); 
außerdem enthalten fie zwei wenig befannte Bitter 
itoffe, va8 Sennapifrin und dad Sennin, ferner 
Ebrofopbanfäure, Ratbartomannit u. f. w. Die ©. 


(33 qkm) des 7. Armeetorps bei Neubaus (f.d., Bd.17) | wirten ald Burgiermittel. Gewöhnlich werden fie in 
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Aufguß (5—10:100), aber auch in Pulvern und 
Pillen gegeben und find das Hauptmittel in dem jog. 
Wiener Trant (ſ. d.), in der Sennalatwerge 
(1. d.), dem Sennafirup (f. d.) und in dem Ku: 
rellafjben Bulver oder Bruftpulver (ſ. d.). 
An neuerer Zeit finden aud die mit faltem Altobol 
audgezogenen ©. vielfach Verwendung; fie wirlen 
milder als die gewöbnliben S. und bilden den 
Hauptbeitandteil des Saint:Germaintbees (i. 
Thee, abfübrender). Über deutſche oder falſche 
©. f. Colutea. 

ennheim, franz. Cernay, Hauptitadt des 
Kantons ©. (13313 €.) im Kreis Thann des Be: 
zirls Obereljaß, an der Thur, der Yinie Mülbaujen: 
Weſſerling und der Nebenlinie S.:Sewen (27 km) 
der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, Siß eines Amts: 
gerihts (Yandgeriht Mülbaufen), bat (1900) 4833 
E., darunter 435 Cvangeliibe und 122 Israe— 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, tatb. De: 
tanat, Reſte der alten Befejtigungen, Pfarrkirche 
&t. Stepban; Eifengießerei, Kammgarnipinnerei, 


Baummollipinnerei und Weberei, Stoffpruderei, 
Färberei, Spindelröhrhen: und Mafcinenfabrit, 


Ziegelei. Nabebei das Waiſenhaus Asile agricole, 
in dem Knaben und Mädchen in der Yandwirtichaft 
ausgebildet werden. — Südlib von S. das jagen: 
reihe Ochſenfeld, eine unfruchtbare Kiesebene mit 
Nadelwald. Hier joll die Entſcheidungsſchlacht zwi: 
ſchen Eäjar und Nriovijt (58 v. Ebr.) jtattgefunden 
baben. Am 3. . 1634 ſchlug Bernbard von 
Weimar dafelbjt die Yotbringer unter Herzog Karl. 

Sennönen, ſoviel wie Semnonen (ſ. d.). 

Seuntum, Sennzeit, j. Sennerei. 

Senön, die oberite Stufe der obern Abteilung 
der Kreideformation (f. d.); ihr gebören die Kreide: 
felfen an der Südküſte von England und auf Rügen 
an, während fie z. B. bei Quedlinburg aus jandigen 
Gefteinen beftebt. (S. die Tabelle der geolog. or: 
mationen in Dlitteleuropa, beim Artilel Leitfoſſilien, 
und die Abbildungen einiger Leitfoſſilien auf Tafel: 
Petrefalten der Meſozoiſchen yormations: 
gruppe IV, ig. 12—15, beim Artilel Meſozoiſche 
Normationsgruppe.) — Bgl. Stollen, iberdie Gliede: 
rung des norddeutichen und baltiihen S. (Kiel 1897). 

enonaid (pr. -näb), j. Champagne. 
 Senönen, Vollerſchaft in Gallien mit der Haupt: 
ſtadt Agedincum, heute Gens (j. d.). 

Senoneß (ſpr. ßenohn), Stadt im Arrondifie: 
ment St. Die im franz. Depart. Vosges, an der 
Meftjeite der Vogeien und der Lokalbahn Gtival:€. 
(9 km), hat (1901) 3514, als Gemeinde 4151 E., 
eine Kirche mit Grabmal jowie Statue des Geichicht: 
ſchreibers Calmet, von Falguiere, ein Schloß der 
Grafen Salm mit Bart; Baummollipinnerei und 
Weberei in der von Gondebert, Biſchof von Sens, 
im 7. Jahrh. gegründeten Benediltinerabtei. 

Se non ö vero, & ben troväto (ital.), «wenn 
e3 (auch) nicht wahr tft, ift es (doch) gut erfunden», 
Citat aus Giordano Brunos «Gli eroici furori» 
(Bar. 1585, 2. Th. 3. Dialog). Sehora, Herrin. 

Seäor (ipan., jpr. Benjör), Herr, Gebieter; 

Send (ipr. hangs). 1) Arrondifjement im franz. 
Depart. Yonne, bat auf 1222 qkm (1901) 59412 E., 
6 Kantone und 92 Gemeinden. — 2) Hanptitadt 
des Arrondifiements ©. und früber der Yandichaft 
Senonais (Pagus Senonicus), eines burgund. Teils 
der Champagne, an der Mündung der Vanne in 
die Nonne und den Linien Baris:Dijon der Mittel: 
meerbabn und GChbälons : jur: Marne: Troves:©, 
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(158 km) der Ditbabn, iſt jeit dem 8. Jabrb. Sik eines 
Erzbiſchofs und bat (1901) 13497, als Gemeinde 
14962 E., in Garnijon Teile des 89. Infanterie: 
regiments, einen Gerichtäbof eriter Inſtanz, Handels: 
gericht, Aderbau: und Gewerbelammer, Forſtinſpel⸗ 
tion; eine Kathedrale St. Etienne (12. Jabrb.), mit 
Glasmalereien, reiher Schaplammer und zwei un: 
vollendeten Türmen, daneben die von Biollet le Duc 
wiederbergeitellte Dfficialite (13. Jabrb.), das ebe: 
mals erzbischöfl. Gerichtsbaus und der erzbiichöfl. 
Balajt, Standbilder des Ebemilerd Thenard (von 
— und des Malers Jean Couſin (von Chapu); 
ein Großes Seminar, Lyceum, Erziebungsanitalten, 
Spital, Arbeit3: und Waiſenhaus, Bibliothel, Thea: 
ter, Sparlajie ; ferner Fabrılen für knopfe und Rajfıer: 
meſſer, Töpfereien, Schiffahrt und Handel mit Hol;, 
Leder, Getreide, Fäſſern, Lohe, Wolle und Wein. 
— S., das alte Agedincum, war Hauptitabt des 
mächtigen Senonenvolts, erbielt im 4. Jabrb. ein 
Bistum, jpäter ein Erzbistum und den Primat von 
Gallien und Germanien. Hier wurde 1140 von 
Bernhard von Clairvaur die Lehre Abälarbs ver: 
dammt. 1163—65 war es Sißtz des geflüchteten 
Bapites Alerander II. ©. wiberitand 1590 — 94 
dem König Heinrich IV. — Vgl. Tarbe, Recherches 
historiques sur la ville de $. (2, Aufl. 1888). 

Senfäl (ital.), ſ. Maller. 

Senfärie (ital.), j. Courtage. 

Senfation (neulat.), Sinneneindrud, Empfin: 
dung, Aufieben;jenfationell, Aufieben erregenv. 

Senöburg. 1) Kreis im preuß. Reg.“Bez. Gum- 
binnen, bat 1233,65 qkm und (1900) 48403 E. 
2 Städte, 120 Landgemeinden und 95 Gutsbezirle. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., am Czosſee, in jeen: 
und waldreicher Hügellandihaft, an der Nebenlinie 
Zinten-Rudczanny der Preuß. Staatsbabnen und 
der Kleinbabn Rajtenburg:S. (30 km), Sik des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Lych, bat (1900) 4584 E., darunter 433 Katbolifen 
und 103 Säraeliten, in Garnifon Stab und 1. Ba: 
taillon des 1. Mafur. Infanterieregiments Nr. 146 
nebjt der Maſchinengewehrabteilung Nr. 6, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. und kath. Kirche; 
Eifengieherei, Fabrılation von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen, Gerberei, Leinweberei und Flachsbau. 

Senfe, landwirtſchaftliches Handgerät zum Ab: 
mäben des Grafes, der Futterkräuter und bes Ge: 
treides, bejtebt aus dem ftäblernen Blatt und dem 
bölzernen, mit Handhaben verjebenen Wurf. Bei 
der Arbeit treten die Kräfte des Schwungs und des 
Schneideleils in Wirkung. Das Schärfen der Blatt: 
fchneide geibiebt in Mitteleuropa durd das Den: 

eln (f. d.), das eine Randverbünnung des weichen 

Stablblehs erzeugt, deren Naubeiten mit dem 
Wepftein, den der Arbeiter in einem mit Waller 
verjebenen Schlodenfäßcen (ſ. Tafel: Landwirt: 
fhbaftlibe Geräte und Maſchinen IL, Fig. 2) 
umgegürtet trägt, abgeweßt werden; in Rorbame: 
rita, auch in England, werden die Senjenblätter 
nur auf Schleifſteinen geſchliffen. Man unterſcheidet 
Grad: und Getreideienien, letere find öfterd mit 
dem Neff, einem leichten Geftell zum Zufammen: 
balten der Halme (Sig. 4), verjeben. Jedes Land 
bat feine eigene Form der S. Die meijten S. tom: 
men aus Steiermarl. Als die beiten S. gelten 
diejenigen, bei denen der Rüden aus Eiſen und die 
Schneide (bi3 zur PBlattbälfte) aus Gärbſtahl be: 
itebt. Solche fog. blante ©. (im Gegenfaß zu den 
blauen ©., die ganz aus Stahl befteben) kommen 


Senje (Bezirt) — Sentimentalität 861 


namentlih aus Haspe in Weitialen und Sulingen | aber bisweilen zur Bezeihnung einer entweder ver: 
in Hannover. Die echten Eulinger (« Doppelvier: | jeinerten oder gefteigerten Senfibilität gebraucht. So 
fenien») von J. 9. Demter find außerdem mit der | bezeihnet man zumeilen in der Phyſiologie die Ner: 
Hand geichmiedet und im Preiſe dreimal fo teuer | ven des Geſichts, Gebörs, Geruchs und Geſchmacks 
als die jteiermärfiichen. Neuerdings wird die ©. | als jenfitive im Gegenſatz zu den jenfibeln des allge: 
häufig durd die Mäbmafcinen (1. d.) erſetzt. Uhn-⸗ | meinen Gefüblsfinns, und nennt im gemeinen Leben 
liche Geräte find Eichel (ſ. d.) und Sichte (f. d.). — ſenſitive Berfonen ſolche, die fich in einem überreiz: 





Die ©. gilt als Attribut des Todes (daher diefer auch | baren Zujtande befinden. 
Senjenmann genannt wird) und des Saturn. tive Flammen, ſ. Harmonika ſchemiſche). 
Seuſe, Bezirk im ſchweiz. Kanton Freiburg, bat Senfitometer,i.Bhotometer(pbotograpbiiches). 
269,93 qkm und (1888) 18258 E., darunter 3527 Senfophön (lat.:grch.), ein den Schreibtele: 
Evangeliiche, in 18 Gemeinden. Hauptort ift Tafers. | grapben und mehr noch den Klopfern (f. Tele: 
Senfenmänner oder Senjenträger (poln. grapben) verwandter, Ende 1885 in Amerifa auf: 
Kosyniery), der poln. Yanditurm während ver poln. | getauchter und patentierter elektriicher Telegraph, 
Revolutionstriege 1792—94 und 1831; er beitand | der die telegr. Zeichen durch eine Reibe leichter Stiche 
— aus mit Senſen bewaffneten Bauern. | gegen den auf einen Knopf aufgelegten Finger giebt, 
ud wahrend der nfurrettionstämpfe von 1846 | alſo durch das Gefühl zur Wahrnehmung bringt. 
wurden ©. organifiert. Ferner bezeichnet man mit | Ginen ähnlichen Vorſchlag batte etwas früber be: 
©. die im April 1848 in der preuß. Brovinz Poſen reit3 L. Yeonard in Belgien gemacht, indem er 
von poln.Romitees errichteten Truppen (9300 Mann), | den Anterbebel eines Morjeapparates fo einrichten 
die zum Teil nur Piken oder gerade Senfen führten. | wollte, daf er gegen das zweite Glied des Mittel: 
Senfibel (lat.), im paſſiven Sinne: ſinnlich auf: | finger® oder gegen eine Fingeripige längere oder 
tahbar (jenfible Welt oder Sinnenwelt, der Inbegriff | kürzere Zeit geſtoßen werden follte. Schon 1839 
deſſen, was ein Objekt der Sinne it); im aftıven | wollte der bolländ. Phyſiker Vorſſelmann de Heer 
Einne: für Sinnesreize (in übertragener Bedeutung | mit feinem phyſiologiſchen Telegrapben 
auch: für beliebige Heizungen, bejonders Lujt: und | füblbare Zeichen dadurch geben, daß er einen elet: 
Unluftgefüble jeder Art) empfindlich. triiben Strom durch verjchiedene Kombinationen 
Senfibilieren, in der Photographie das Em: der auf Tajten ruhenden Finger des empfangenden 
pfindlichmachen der weientlich nur für blaue, violette | Beamten ſendete. If. Embryo. 
und ultraviolette Strablen empfindlichen Brom: Senforielle® Blatt, das äußere Keimblatt, 
jilberplatten auch für die andern Strablen des Spek— Senförifche Nerven, j. Nerven. 
trumd. Als Senjibilatoren dienen künitliche Senforinm (neulat.), das Sinnes: oder Empfin: 
Sarbitoffe von großer Yichtempfindlichkeit, 3. B. Erw: | dungswerkzeug, Empfindungscentrum im Gebirn. 
tbrofin, Eyanin und Chinolinrot. Senfnaliömns (lat., von jenjual, fenjuell, 
Senfibilität (lat. sensibilitas), Empfindlich: | d. b. finnlih, auf Sinnlichleit berubend), die er: 
feit, die Fähigkeit, auf Äußere Neize zu reagieren | fenntnistbeoretiihe Richtung, welche die letzte und 
mit jeeliicben (pſychiſchen) Vorgängen: Empfin: | alleinige Wurzel der Erlenntnis in der Sinnlichleit 
dungen, Wabrnebmungen, Gefüblen u. |. w. Die | jiebt. Einen reinen S. vertraten im Altertum 3. B. 
Gribeinung läßt fih nur am Menſchen beobadten, | Brotagoras und Ariftippus,in der neuern Philoſophie 
man ſchließt aber aus Analogie auf ibr Borbanden: | ift die engl. Schule feit Yode vorwiegend jenfualiitiich 
ſein bei Tieren. Der Analogieſchluß gründet fi | gefinnt; den Franzoſen gilt al Hauptvertreter diejer 
auf die vielfah menſchenähnlichen Ausdrucksbewe— Hichtung Condillac. Etwas unficher ijt bisber die 
gungen der Tiere und auf die gleichartige Organi: | Abgrenzung des ©. negen den Phänomenalismus 
Yation. Als anatom, Grundlage der meniclichen | oder Bofitivismus. Eine ganz veränderte Bedeutung 
S. find gewiſſe Teile des Nervenſyſtems, die fen: | gab dem Ausdrud ©. die jogenannte ſchott. Schule, 
jibeln Nerven (Sinnesnerven) mit den in der | indem fie, im Kampfe mit dem Nationalismus, 
Großbirnrinde gelegenen Sinnesipbären, erkannt keineswegs nur die Wahrnehmungen der eigentlich 
worden (j. Nerven). Ob S. aud dort vortommt, wo | jo benannten Sinne für maßgebend bielt, ſondern 
ein menſchenähnliches Nervenſyſtem fehlt, ift eine | daneben einen beiondern Moralfinn, religiöien Sinn 
ungelöjte und vielleicht unlösbare Frage. Mance | u. ſ. w. annahm, d. b. gewiſſe unmittelbare Gefüble 
nehmen an, daß alle Bewegungen, welche an organi: | für vas Wahre. Dieſe Bedeutung von ©. ift nicht 
jierten (lebenden) Gebilden auf Reize eintreten, von | mebr von sensus (Sinn) in der bejtimmten Bedeu: 
Bewußtſeinserſcheinungen begleitet find. Da in: | tung von Empfindung oder Wahrnehmung, fon: 
deſſen auch am Menichen jcheinbar ganz zwedmäßige | dern in der unbeitimmten des Gefühls abgeleit 
Bewegungen obne Beteiligung des Bewußtſeins aus: 
gelöit werden können, fo ift die ermäbnte Verallge: 
meinerung mindeitens zweifelhaft. Betrachtet man 
die auf Neize (Anjtöße) eintretenden Bewegungen 
lebender Gebilde lediglich nad ibrer äußern Erichei- 
nung und obne Rüdjicht auf die eventuell damit ein: 
bergebenden ſeeliſchen Vorgänge, fo ſpricht man von | 
Reizbewegungen oder Neflerbewegungen und jchreibt | 
den betreffenden Gebilden Neizbarleit oder Irri— | 
tabilität zu. Zum Meilen der ©. dient das Alge: 
jimeter (ſ. d.), das Baräſtheſiometer (ſ. d.) u.a. — 
Val. Eh. Richet, Recherches experimentales et 
cliniques sur la sensibilit& (Bar. 1877). 
Senfitiv (lat.) und Senfitivität, eigentlich 
foviel wie Senfibel (1. d. und Senfibilität (ſ. d), wird 


et. 

Senfnalität (lat.), Sinnlichteit. 

Senten, ſ. Sennerei. 

Sententiarier, Anbänger und Nachfolger des 
Petrus Lombardus (j. d.). 

Sentenz (lat. sententia), Ausſpruch, Denkſpruch; 
im jurift. Sinne foviel wie Erkenntnis (f. d.). Sen: 
tentiös, voller S., gedanfenreih. [Dentungsart. 

Sentiment( Be en a 

Sentimentalität (fry.), Empfinpiamleit, 
der Zuftand eines libergewicht3 der Empfindung 
über das thätige Streben. Schiller und Goethe 
baben das Wort fentimentäl, das im gewöhn— 
liben Sprachgebrauch aefühlvoll, rübrfelig bedeutet, 
zur Bezeichnung einer poet. Daritellung verwendet, 
worin die durch Reflerion erzeugten Gefühle über: 
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wiegen, gegenüber der naiven Pichtung, in ber | 
das unbemwußte Gefühl vorwaltet. Cingebürgert 
wurde das Wort jentimental durd Sternes Roman 
«Sentimental journey». 
Senti® oder Säntis, der bödjte Gipfel der 

leihnamigen Gruppe in den Glamer Alpen, er 
Bebt fib an der Grenze der Kantone St. Gallen, 
Appenzell-:Außerrboden und Innerrhoden zu 2504 m 
ü.d.M. Seine lable Spike, der Hochſentis, vom 
Weißbad bei Appenzell, von Wilvhaus oder Alt: 
St. Johann im Toggenburg ſowie von Urnäſch, 
Station der ———— Bahn, 10 km ſüdlich von 
Herifau, in 6—7 Stunden leicht zu erreichen, ge: 
währt eine großartige Ausjicht. Unter dem Gipfel 
ftebt feit 1882 eine meteorolog. Station; wenig unter: 
halb ein Gafthbaus. Der nad dem S. benannte Ge: 
birgsjtod bejtebt aus felfigen Bergen der Kreidefor: 
mation, weldhe, mit Ausnahme der ewigen Schnee 
tragenden höchſten Gipfel, des ©. und des Altmann 
(2433 m), den Ebaralter der Mittel: und Boralpen 
tragen. Ein vorzügliches Panorama des ©, lieferte 
Heim (St. Gallen 1872). 

Senüfi, mobammed. Orden, ſ. Snüfjt. 

Senza sordini (ital.), j. Dämpfer. 

&to de Urgel, ſpan. Stadt, ſ. Urgel. 

Sepäla (lat.), Kelchblätter, j. Blüte. 

Separät (lat.), abgefondert, für ſich allein; in 
Zufammenjekungen foviel wie Einzel:, Sonder:. 

eparatfriede, |. — 

Separation (lat.), Trennung. Als ©. (sepa- 
ratio, beneficium separationis) wurde im gemeinen 
deutichen Konkursprozeß die en Befrie: 
digung (j. d.) bezeichnet. Über ©. in der Narar: 
aeebaehung j. Zufammenleaung der Grunpjtüde. 

iber ©. von Bett und Tijch (separatio a thoro 
et mensa) f. Scheidung von Tiſch und Bett. 

Separatiften, alle, die fih vom öffentlichen 
Gottespdienft — und ihre Erbauung im Pri: 
vatgottespienft juben. Der Separatismus führt 
oft — Seltenbildung. Die luth. Separation iſt 
durch die Einführung der Union (ſ. d.) veranlaßt 
worden. (©. Yutberaner.) 

Separatiften ex jJure orediti und dominli, 
f. Abgefonderte Befriedigung und Ausfonderung. 

Separätor (lat.), Inſtrument bei der Butter: 
bereitung, ſ. Butter. 

Scphardim (hebr.), die Nachkommen der aus 
Spanien 1492 vertriebenen Juden, die in manden 
Städten Europas (Amfterdam, Hamburg, London, 
Wien) und bejonders des Orients ſich zu eigenen 
Gemeinden ————— und einen beſondern 
fynage alen Ritus (den ſephardiſchen) haben. Da 
die Mehrzahl der damals aus Spanien Vertriebenen 
ihren Weg über Portugal nahmen, fo nannte man 
S. aud die portug. Juden. (S. Astenas.) 

Sephthämie, joviel wie Septichämie (f. d.). 

Sepia oder Kuttelfiſch (Sepia), eine Gattung 
der zweiliemigen Kopffüßer (j. d.). Der Körper iſt 
Km. elliptifch, die Seiten entlang mit einem 

chmalen ala Floſſe wirkenden Hautjaum eingefaht, 
weich, nur durd eine innere Kaltplatte des Rüdens 
(Rüdenjchulpe) geſtüßt. Bon den zehn Armen find 
acht Hein, zwei lang, nur an den Enden mit Saug: 
näpfen bejest und können in Scheiden zurüdgezogen 
werden, Die gemeine oder gebräudlide S,, 
Bladfifc oder Tintenfiſch (Sepia officinalis Z., 
. Tafel: Kopffüßer, fig. 5), die in allen europ. 

eeren lebt, wird 40—50 cm groß und iſt obenber 
auf rötlihem Grunde mit weiplichen Linien durch— 
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jogen, unten mebr weißlid und rot punftiert, doch 
ann die Färbung je nad der pſychiſchen Stimmung 
außerordentlih wechſeln; die zwei längern p: 
arme find dem Körper gleihlang. Die ©. leben ın 
der Uferzone und lauern in Felſenlochern oder durch 
zufammengetragene Steine gebildeten Berjteden 
auf Beute, die fie mit den lafjoartigen Fangarmen 
plöglih ergreifen. Die Eier, die in großer Zabl 
traubenförmig zufammenbängen und oft an ben 
Strand geworfen werden, find unter vem Namen 
See: oder Meertrauben { Fig. 6 und Tafel: 
Gier I, Fig. 6) befannt. Der Zintenbeutel enthält 
einen braunen Saft, der, auögejprikt, das Waſſer 
verbuntelt und dadurd dem verfolgten Tiere das 
Enttommen erleichtert; er liefert die ald ©. befannte 
braune Malerfarbe (j. Sepiageihnungen), die aber 
nur an wenigen Orten Jtaliens echt bereitet, jonft 
meiſtens kunſtlich nachgeahmt wird. Die kallige 
Rüdenihulpe (Os Sepiae, weihes Fiſchbein, 
Bladfiijhbein) war Hr Arzneimittel, wird aber 
jet nur noch für techniſche Zwede, zum Polieren 
ſowie ala —5 mancher Zahnpulver benußt. 
Das Fleiſch iſt ſaftlos, zäbe, riecht moſchusartig und 
wird nur von der ärmern Vollsklaſſe gegeſſen. — 
Val. Heſcheler, Sepia officinalis L. (Zür. 1902). 
—— en, eine Erfindung des Dres— 
dener Malers YJatob Crescenz Seydelmann (1750 
— 1829), der während jeines Aufenthalts in Italien 
um 1780 auf den Gedanken lam, fich des braunen 
Saftes der Sepia, den er mit Biſter mifchte, zu feinen 
Zeichnungen zu bedienen. Der Saft wird mit Atz⸗ 
talilauge und Gummi bereitet. Bis zu Anfang 
des 19. Jabrb., wo der Landſchafter 8. D. Friedrich 
Treffliches in diefer Technik leijtete, war fie bei 
Künitlern und Dilettanten beliebt ; unter den jegigen 
Malern fommt fie nur noch vereinzelt bei Anfer: 
tigung von Skizzen in Anwendung. , 
Sepino, Stadt in der ital, Provinz und im Kreis 
Campobafio, am Oſtfuße des Gebirges Matefe, 
an der Bahnlinie Benevent:Termoli, zäblt (1901) 
5278 €. und bat Tud: und Papierfabrifen. Etwa 
+ km von ©. liegen Ruinen des antifen Saepinum 
(jekt Altilia), einer Stadt der jamnit. Bentrer. 
Sepolero, Borgo San, f. San Sepolcro. 
Sepoys, ſ. Sipabi. erg. 
Sepp, ——— S. von Eppishuſen, |. Lab: 
Sepp, Jo). epomul, kath. Hiſtoriker und Kunſt⸗ 
gelebrter, geb. 7. Aug. 1816 zu Tölz, unternahm 
1845—46 eine Reife nah Syrien, Paläſtina und 
Agypten und erbielt nad feiner Nüdfebr die Bro: 
feffur der Geſchichte an der Munchener Univerjität, 
wurde aber ſchon 1847 durd den Einfluß der Lola 
Montez mit jieben feiner Kollegen abgejest und aus 
der Hauptjtadt verbannt. ©. wurde 1848 in das 
Frankfurter Parlament, 1849 in die bayr. Kammer 
gewählt; 1850 erhielt er feinen Lehrſtuhl wieder, 
den er aber 1867 infolge perjönlicher Streitigkeiten 
zum zweitenmal räumen mußte (vgl. Denkihrift in 
Saben meiner Quiescierung, Münd. 1868). 1868 
wurde er in das Zollparlament und wiederholt in 
die Zweite Kammer gewählt, in der er 1870 und 
1871 ein begeifterter Vertreter der deutſchnationalen 
Sabe war, Eine im Auftrage des Reichslanzlers 
1874 unternommene Reife bejchrieb er in der «Dieer: 
fahrt nad Tyrus zur Ausgrabung der Katbebrale 
von Tyrus mit Barbarofjas Grab» Lpz. 1879). Bon 
feinen fonjtigen Schriften feien genannt: das gegen 
Strauß gerichtete «Leben Jeju» (5 Bde., Regensb. 
1842 —46; 4. Aufl., mit Haneberg, 1900—2), «Das 
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Heidentum und deſſen Bedeutung für das —— 
tum» (3 Bde., ebd. 1858), die beiden gegen Strauß 
und Renan gerihteten Schriften: «Thaten und Leb: 
ren Jefu in ihrer weltgeidichtlihen Beglaubigung» 
Schaffh. 1864) und «Geihichte der * vom 
Tode Jeſu bis zur Zerjtörung Jerufalems» (2. Aufl., 
«bb.1866), ferner en er (Münd. 
1870), une und das Heilige » (2. Aufl., 
2 Bde., Schaffb. 1878), «Neue arditeltoniihe Stu: 
dien und hiltor.:diplomat. Forihungen in Baläftina» 
ri ge 1867), «Görres und feine Zeitgenoflen » 
(Nördl. 1877), «Kritifhe Beiträge zum Leben Jeju 
und je Zopograpbie jtinas» ( &.18907g.), 
die Biographie von «Görres» (Bo. 23 der «Geijtes: 
beiden», Berl. 189%). ©. ſchrieb auch mebrere Dra: 
men und gehe Arbeiten gu bayr. Geſchichte. 
Sein Sohn Bernbard ©., geb. 3. Sept. 1853 
zu Koblenz, Lycealprofefior in Regensburg, ver: 
öffentlichte mebrere Schriften zur Geſchichte Maria 
Stuart3 (Münd. 1882—93), ferner «Herkunft der 
— von den Hermunduren» (ebd. 1882) u. a. m. 
epphöris (lat. Diocaesarea), ebemals bedeu: 
tende Stadt in Galiläa, die der röm. Feldherr Ga: 
binius 57—55 v. Chr. zum Sik eines jüd. Syne⸗ 
driums machte. Die Römer verwandelten nad) dem 
Tode Herodes d. Gr. den national:jüd. Charalter 
der Stadt in einen römerfreundlicen. Durch Hero: 
des Antipas neu gebaut, wechſelte fie in der Folge⸗ 
zeit wiederholt mit Tiberias ald Hauptſtadt Gali: 
ad. Wegen eines Aufitandes der jüd. Bewohner 
wurde ©. 339 zerjtört, wird aber nicht lange nachher 
als Biihofsfis genannt. Während der Kreuzzüge 
eb der Ort Saforie, heute Saffurije (großes 
orf, 7 km nördlich von Nazaretb, mit röm. und 
mittelalterlihen Ruinen). Die Reite der Annentirche 
erinnern daran, dab nad) der Legende ©. der Wohn: 
ort des Joachim und der Anna, der Eltern der 
Jungfrau Maria, und Geburtsort der letztern ge: 
weſen —— lraliri. 
eppufu ſchineſ., « Bauchaufſchneiden >), ſ. Ha: 
Seps ohaloldes, j. Erzſchleiche. 
Sepfis (grch.), Fäulnis. i i 
Sepfifzentgyörgy (ipr. ſchepſchißentdjördj), 
Stadt mit geordnetem Magiftrat und Hauptort des 
Komitats Häromſzel in Siebenbürgen, am Aluta 
und den Linien Kronſtadt⸗-Kezdi⸗Väſärhely und S. 
Palanta (119 km) der Ungar. Staatsbahnen, Sib 
der Komitatsbebörden, bat (1900) 7131 meijt reform. 
magyar. E., reform. Obergumnafium, Kunftwebe: 
ſchule Krankenhaus, Sparkaſſe, zahlreiche gewerb: 
liche Vereine; lebhafte Kleininduſtrie, blühende Vieh: 
zucht (Pferde, Rindvieh) und Jahrmärkte. 7 km ent: 
fernt Bad Sugäs mit eifen: und rar reg 
Quellen und einer Höhle mit Schwefeldämpfen. 
& en, ſ. Konfretion (in der Mineralogie). 
September, der neunte Monat des Jahres, der 
Herbitmond oder Herbjtmonat, war als Septem- 
bris nad) der ältern röm. Zeitrehnung urfprünglic 
der fiebente des Jahres und führt daher (von septem) 


den Namen. Während der erjten zwei Drittel des 
©. ftebt die Sonne im Zeichen der Jungfrau, wäh: 
tend des legten in dem der Wage. Er hat 30 Tage, 


und mit der Tag: und Nachtgleiche beginnt in i 
die Jahreszeit des Herbites. 
Scptemberfonvention, ital. : franz. Verein: 
barung vom 15. Sept. 1864, betreffend die Ver: 
legung der Hauptftadt von Turin nad Florenz und 
die Räumung Noms von franz. Schußtruppen gegen 
die Zufage Jtaliens, Rom und den Reit des Kirchen: 
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ſtaates vorläufig.nicht anzugreifen. (S. Italien, 
Geſchichte.) — Val. Mingbetti, La convenzione di 
settembre (Bologna 1899). 

Septembriften, in Bortugal Anhänger der 
Konftitution von 1822, f. ° —— Geſchichte). 

Septenar (lat.), iambiſcher Siebenfüßler; in der 
fatb. Kirche die Geſamtheit der ſieben Sakramente. 

Septennäl (lat.), ſiebenjährig; Septenna: 
lität, fiebenjährige Dauer, Periode u. f. w. 

Septennat (Septennium, lat.), jiebenjäbrige 
Dauer, Beriode (z. B. Amtsperiode des franz. Präft: 
denten) ; insbefondere Bezeihnung für die Dauer des 
deutſchen NReichsmilitärgejehes und der dadurch feft: 
geiekten Friedenspräfenzjtärle (ſ. Hriedenspräjenz). 

Septentrionalin, ein aus Aconitum septen- 
trionale Koelle gewonnenes Allaloid von der For: 
mel C,,H,s0,N,, das als Mittel gegen Hundswut 
und Starrframpf, fowie ald Gegengift bei Stroh: 
ninvergiftungen empfoblen wird. 

Septett, Septuor (ital. settetto), Zonftüd 
für jieben Solojtimmen. Bolaljäge für jieben Solo: 
jtimmen werden auch dann no ©. genannt, wenn 
——— hinzutritt. 

eptichämie, Ichorrhämie, Jauchever— 
giftung, Geſamtbezeichnung für Infeltionskrank⸗ 
heiten, bei denen eine Vermehrung der reſorbierten 
Krankheitskeime im Blute ſtattfindet, während in 
der vorbalteriologiſchen Zeit als ©. viele lolale In: 
fettionen mit ſchweren allgemeinen Bergiftungser: 
ſcheinungen, 3. B. eitrige Intoxikationen, bezeichnet 
wurden. (S. Fade, mediz.) Die bei der Infeltion in 
den Körper gelangten Balterien werden meijt nad 
furzer Zeit aus dem Gefäßſyſtem ausgeſchieden, in: 
dem die Drüfen als Filter wirken, in denen ſich die 
Mikroorganismen feitfegen. Sind diefenunbefäbigt, 
fich dort zu vermehren, jo wachſen fie durch die Filter 
hindurch, gelangen in die Venen und durch dieſe in 
den ganzen Körper und erzeugen eine ©. Beiipiele 
für die ©. bietet namentlich die erperimentelle und 
Tierpatbologie; fo tritt fie auf nad Infektion mit 
Pneumokokllen, Milzbrand, Tetragenus, den Bacillen 
der Mäufe: und Kaninchenſeptichämie. Nah allen 
Erfahrungen muß einer ©. eine örtliche Affektion, 
durch welche die Mikroorganismen in den Körper 
gelangen, vorangeben; dieje Affeltion kann häufig 
ſehr unbedeutend jein und wird dann leicht überjeben. 
Bei einer ausgeſprochenen ©. ift Heilung ausge: 
chloſſen, dieſelbe ift nur jo lange möglid, wie die 
Bakterien fi an der Infektionsſielle befinden. Sind 
fie erſt in die innern Organe übergegangen, fo fommt 
jede Hilfe zu ſpät. Die Zeit, * der bei einer In⸗ 
jeltion durch antifeptiihe Wundbehandlung oder 
auch dur eine Operation Heilung erzielt werben 
fann, iſt bei den verfchiedenen Tieren und den ver: 
ſchiedenen Balterienarten jebr verichieven. Es ift 
daber peinlihe antijeptifhe Behandlung auch der 
Heinjten Wunden geboten, und zwar muß diejelbe 
fofort ftattfinden. — Bol. Flügge, Die Mitroorga: 
nismen (3. Aufl., Lpz. 1896). 

Septichopyämie, die Verbindung der Pyämie 
($. d.) mit Septihämie (f. d.). 

Septieine, j. Leichenallaloide. 

Septidi, im franz. republilanifhen Kalender 
(f. d.) der Ir Zag der Delade. 

Sept Iles (ſpr. Bettibl), franz. Inſelgruppe, 
5 km von der Nordküjte der Bretagne, gehört zum 
Kanton Perros Guirec im Arrondiſſement Lannion 
des Depart. Cötes⸗du⸗Nord und hat Fischerei ſowie 
auf der Infel Plate einen Leuchtturm. 
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Septilliön (neulat.), die fiebente Potenz einer 
Million (1 mit 42 Nullen). 

Septima (lat., «die jiebenter), die fiebente Klaſſe 
an höhern Schulen; Septimäner, Schüler der ©. 

Septimanien (vielleicht abgeleitet von der An: 
fiedelung der fiebenten röm. Yegion, der Septimani) 
bieß unter der Herrichaft der Weitgoten zunächſt der 
Teil ihres Reichs in Gallien, den König Wallia 419 
n. Chr. von den Römern erbielt. Es umfahte da- 
mal3 die Provinz Aquitania secunda nebit an: 
— Gebieten, alſo namentlich die Städte 
Bordeaux, Perigueux, Angoulöme, Agen, Saintes, 
Poitiers, Toulouſe. Bei weiterm Fortſchreiten der 
got. Eroberung wurde der Name auch auf die Pro— 
vincia Narbonenſis (Languedoc und Rouſſillon) aus: 
gedehnt. Statt S. ſagte man auch Gothia. 

Septime (lat. septima), der ſiebente Ton von 
einem angenommenen Grundtone aus, ein diſſo— 
— fommt in der praktiſchen Muſik 
in drei verſchiedenen Größen vor: als kleine, große 
und verminderte ©. Die kleine S. beitebt aus vier 
ganzen und zwei halben Tönen, z. B. c-b. Die 
grobe S. wird aus fünf 2 und einem balben 

on gebildet, 3. B.c-h. Die verminderte ©. entbält 
drei ganze und drei halbe Töne, z. B. cis-b. Die 
große und die Heine ©. find für die Modulation 
eder die Verknüpfung der Accorde das wichtigſte 
Hilfsmittel der mufilaliihben Harmonie, — Sep: 
timenaccorde nennt man die Vierklänge von 
Srundton, Terz, Quinte und ©., 3. B. e-h-d-f, 
g-h-d-fis, gis-h-d-f. (S. Accord.) 

Septimer (ital. Passo di Sett), Paß der Über: 
balbjteiner Alpen in den Rhätiſchen Alpen, verbin: 
det die Thäler Oberbalbitein und Bergell des ſchweiz. 
Kantons Graubünden. Der Saummeg zweigt bei 
Stalla oder Bivio (1776 m) von der Julierſtraße 
ab, erreicht durch das Weidethal von Cavreccia und 
Pian Canfer die Paßhöhe (2311 m), die Mafler: 
* zwiſchen der Julia (Rhein) und der Maira 
(Bo), jentt ſich nach Val Marozzo hinab und ſchließt 
ſich bei Caſaccia (1460 m) an die Malojaſtraße. 
Der libergang erfordert vier Stunden. Im Alter: 
tum und Mittelalter einer der wichtigiten Alpen: 
päfle, ijt der ©. feit der Eröffnung der Bergitraßen 
über Julier und Maloja verödet. — al. Berger, 
Die Septimeritraße (Für. 1890). 

Septimins, Lucius, röm. Schriftſteller, 1. Diltys. 

Septimind Severus, röm, Katjer, j. Severus, 

Septimontium (lat.), Feit ver Nömer, ſ. Rom 
(das antite). 

(grch.), faulend, Fäulnis bewirkend. 

Septiſche Diphtheritis, ſ. Diphtheritis. 

Septoforma, Desinfeltionsmittel aus Form: 
aldehyd und Leinölſeife. 

Septoria Vr. eine Anzablfrüber als zu einer ſelb⸗ 
ftändigen Gattung urn Serien Pilze, die die 
Fleckenkrankheiten vieler Blätter verurſachen. Die 
zu diefer Gattung gezäblten Organismen find Ent: 
widlungsformen verſchiedener Min e aus den Fami— 
lien der Pyrenomyceten (j.d.). Sie treten an den 
Blättern der verſchiedenſten Pflanzen auf (Erdbeere, 
Epheu, Aborn, Maulbeerbaum, Fichte u. ſ. w.), wo: 
nach man die Arten unterſchied, und bilden zunädit 
die Spermogonien (f. d. und Ascomyceten), die ala 
Heine dunkle Punkte auf den abgejtorbenen Flecken 
erfennbar find. Die Beritbecien entwideln ſich meijt 
erft beim Verfaulen der Blätter. 

sima (lat.), in der Kirheniprace der 
die naͤchſten 70 Tage vor Dftern umfaſſende Zeit: 
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raum; daher deren erjter Sonntag, aljo der neunte 
vor Dftern, Dominica Septuagesimae oder turz S. 
Septuaginta (lat., «die Siebzig», mit Zahl: 
zeichen LXX geichrieben), die nur noch in criftl. 
liberlieferung erhaltene ältefte überſetzung des Alten 
Zejtaments in die griech. Sprache. Sie ift in Aleran- 
dria entitanden, wird deshalb aud die alerandrinıfc- 
trieb. Überfeßung genannt und ift von größtem 
Merte für die wiſſenſchaftliche Unterſuchung des 
Alten Teftaments, weil fie in die Zeit einer freiern 
liberlieferung des Terte3 zurüdreiht. Den Namen 
©. führt Diele Überfeßung, weil fie der Sage nad 
von 72 Dolmetihern in der Einſamkeit der Inſel 
Pharus hergeftellt worden fein foll. Diele Sage 
tritt zuerjt im Briefe des Ariſteas (ſ. d.) auf. Nach 
diefem bat Vtolemäus II. Philadelphus auf Anre: 
gung feines Bibliotbefard Demetrius aus Phaleron 
zum Bejten der alerandriniichen Bibliotbet aus Je: 
rufalem ein Eremplar des Pentateuchs (f. d.) und 
Dolmetiher tommen lafjen. In der Weiterentwid: 
lung der Sage bat man das vom Pentateuch Er- 
zählte auf das ganze Alte Tejtament bezogen und 
den wunderbaren Zug bineingebradt, daß die Dol: 
metjcber — übereinjtimmend überfegt bätten. 
Jedenfalls jtebt feſt, daß das Alte Teftament in 
Alerandria nur ſehr allmäblich ins Griechifche über: 
ſeßt worden it, denn die Überjegungen der einzelnen 
Bücher find in ſehr verichiedener Manier gebalten, 
auch nah Handicriiten von ſehr verſchiedenem Werte 
gemacht. Im ganzen ift die liberfegung unbebilf: 
lich; fie bietet bebr. Denken in grieb. Worten. Aber 
gerade das erhöht ihren Wert, denn dadurch wird 
die Nüdüberjegung in die hebr. Vorlage erleichtert. 
Diefe Üiberiegung trat bei den griechisch redenden 
Juden allmählich an die Stelle des bebr. Originals. 
Philo, Joſephus, die neuteftamentlichen Schrift: 
fteller citieren danadı. Hierdurch wurde es vermit: 
telt, daß die alerandriniiche überſetzung die Bibel 
der alten chriſtl. Kirche wurde, was darin feinen 
Ausdrud findet, daß die berühmtejten griech. Hand— 
jchriften der Bibel (der Codex Vaticanus, Alexan- 
drinus und Sinaiticus) fie gemeinfam mit dem Neuen 
Teftament enthalten. Gedrudt ift die S. in Poly— 
alotten (f. d.) und Sonderausgaben. Am verbrei: 
tetften ift der Tert der jog. Sixtina (Vetus Testa- 
mentum juxtaLXX ex auctoritate Sixti V. editum, 
Rom 1587), die, wiewohl nicht rein, aut den Codex 
Vaticanus (B) zurüdgeht. Den Tert diefer Ausgabe 
baben auch die Tiichendorfihen Ausgaben. Cine 
Ausgabe mit Barianten: Vetus Testamentum Grae- 
cum cum variis lectionibus, gaben heraus Holmes 
und Parſons (Bo. 1—5, Orf. 1795—1801). Ten 
Tert des Codex Vaticanus (unter Ergänzung der 
Lücken) giebt au The Old Testament in Greek 
according to the Septuagint, ba. von 9. B. Swete 
(Bd. 1—3, Cambridge 1887—94; 2. Ausg., 1305 
—99). Die Handichriften geben nad) einer Notiz 
des heil. Hieronymus teild auf die Recenfion des 
Märtyrers Yucianus (geit. 311 in der Verfolgung 
des Mariminus), teils auf die des Märtprers He: 
ſychius (geit. in derjelben Verfolgung), teils auf die 
Herapla des Drigenes (f. unten) zurüd. Vielfach 
find fie — überbaupt wahrſcheinlich von noch 
andern Einfluſſen abhängig. Die Recenſion des Zus 
cianus ijt von Ceriani, yield und Lagarde mit einer 
beitimmten Handichriftengruppe identifiziert und 
danach Genefis bis Ejtber von Yagarde (Libro- 
rum Veteris Testamenti canonicorum pars I. 
Graece, Gött. 1883) herausgegeben worden. Doch 
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ift die Identität nicht fiher. Der Umftand, daß 
die S. die Bibel der hriftl. Kirche geworden war, 
diäfreditierte fie beim ftrengern Judentum. Dazu 
fam, daß die Ferftörung des jüd. Staatsweſens 
den völligen Sieg der phariſaiſchen Richtung, aljo 
eine Verhaͤrtung des paläſtiniſchen Judentums in 
ſeinen Eigentümlichkeiten zur Folge hatte. Die 
palaſtiniſchen Rabbinen gewannen die Ge Fuh⸗ 
rung derjenigen Elemente des helleniſtiſchen Ju— 
dentums, welche den Weg in bie chriſtl. Kirche 
nicht gefunden hatten. Damit zog fich jchließlich das 
Judentum auf den inzwijchen zu feiner jeßigen, von 
der ©. vielfah abweichenden Form eritarrten bebr. 
Tert, die ©. in die riftl. Kirche zurüd. Ehe es 
jedoch zum Abſchluß diejes Prozeſſes fam, entſtan— 
den noch drei griech. überſeungen des Alten Tejta: 
ments, ſämtlich zu dem Zwede, den Anſchluß an 
den inzwiſchen fixierten hebr. Text zu gewinnen. Es 
ſind 1) die des Aaquila (i. d.), 2) die des Theodotion 
(ſ. d.), 3) die des Symmachus (f.d.). Gewöhnlich 
bält man die des Aquila für die ältefte. Von dieſen 
dreien haben fih nur Fragmente und war gleich: 
falls nur in chrijtl. Überlieferung erhalten. Dies 
verdankt man einer gelebrten Arbeit des Origenes, 
der Herapla. Um die S. nad der hebr. Grund: 
lage, von deren Schickſalen feit der liberjegung 
ins Griechiſche er feine Vorftellung batte, zu ver: 
beſſern, ſchrieb er eine Handſchrift, die auf ſechs 
nebeneinander ftebenden Kolumnen den bebr. Tert 
in bebr. und griech. Schrift, die ©. (nebjt Zeichen 
zur Andeutung deſſen, was hinzugefügt oder weg: 

elaffen werben follte) und die Bberfepumgen des 
Aauila, Symmachus und Theodotion jowie Stüde 
einer fünften, fechiten und fiebenten überſetzung ent: 
bielt. Die Fragmente der Herapla ſammelte zuerft 
Bernhard de Montfaucon, dann Fr. Field («Hexa- 
plorum Origenis quae supersunt», Orford 1867 fg.). 
Fragmente der Herapla glaubt Mercati 1896 in 
einen Mailänder Ralimpfeft gefunden zu haben 
(vgl. Atti della Accademia delle scienze di Torino, 
Bd. 31, ©. 655 fa. [Turin], und Geriani, Rendi- 
conti dell’ istituto Lombardo, 2. Serie, Bd. 29, 

Septüor, j. Septett. Mail. 1896). 

Sepülorum (lat.), Grab; fepulfräl, die Be: 
ftattung betreffend, Grab..., Grabes.... 

Seg., Abkürzung fürsequens (lat., das folgende); 
gg. für sequentes (die folgenden). 

Sequäna, lat. Name der Seine, 

Sequäner, galliihe Völkerſchaft in der jpätern 
Franche-Comté und in Burgund. 

Sequenz (lat.) oder Folge, eine Reihe von drei 
oder mebr aufeinander folgenden Karten derjelben 
Farbe, die bei verfhiedenen Kartenipielen, 3. ®. 
beim Biquet, befondere Bedeutung haben. Drei in 
einer Reihe folgende Blätter nennt man eine Terz, 
vier eine Quart, fünf u. ſ. w. eine Quint, Serte, 
Septime, Ditave. 

Sequenzen (lat. sequentia, «Anbängfel), in 
der Kirbenmujil die auf die Jubilationen (Me: 
lismen, j. Neuma) der Endfilbe «ja» des Halleluja 
beim Graduale: Reiponfortum gedichteten Terte. 
Lobgeiänge, die im Mittelalter den Meßgeſängen 
zugefügt wurden. Die frübeiten S. verfabte Notter 
(ſ. d.) Balbulus. Die Terte der S. waren (im 
Gegenfah zu den Hymnen) durchaus abbängig von 
der Mufit, wurden alſo nur durd die Melodie be: 
ftimmt, zunächſt noch obne alle Rüdjicht auf Vers: 
maß und Reim, Megen diefer anfänglich profai- 
ſchen Form hießen fie Brofen, und als eingeicho: 

Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 
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bene Terte wurden fie auh Tropen genannt. 
Gleihwohl waren aud ſchon die frübelten S. nicht 
form: und gejeblos, da fie, dem Gregorianifchen 
Gejange entgegen, beſonders auf die melodiichen 
Formen der german. Völker Rüdjicht nahmen und 
deshalb für die Ausbildung der Melodie fehr wichtig 
wurden, Sie jerfielen in einzelne, ganz verſchiedene 
Choräle und wurden abwechjelnd von zwei Halb: 
bören gelungen. In ihrer Abhängigkeit von der 
Mufit und Melodie begegneten die & einer Sat: 
tung des deutſchen Vollsgeſanges, dem Leich (f. d.), 
und eine gegenjeitige Einwirkung blieb nicht aus. 
Außer Deutihland aber wurden die ©. fait nur 
in Frankreich und England gepflegt. Als fie all: 
mäblich metriſche Gejtalt und Reim annabmen (na: 
mentlich durch Adam von Sanft:Bictor, geſt. 1190), 
erfubr aud ihre äußere Form die Einwirkung der 
alten vollämäßigen Lieder. Dadurch wurden fie 
der röm. Kirche mibfällig; die Synode zu Köln 1536 
erflärte ji für ihre Abichaffung, und als infolge 
des Tridentinifchen Dekrets unter Pius V. 1568 
eine neue Ausgabe des Breviars veranftaltet wurde, 
traf bauptfächlih die ©. das Verdammungsurteil; 
denn von mebr als viertbalbbunderten, die nad: 
weislih einft vorhanden waren, wurden nur fünf 
beibebalten: «Venisanctespiritus» (Pfingſtſequenz), 
«Lauda Sion salvatorem » (ronleihnamjequeng ), 
«Stabat mater dolorosa» (für die Schmerzenfeite 
Mariä), «Vietimae paschali» (Dfterfequenz) und 
«Dies irae» für die Totenmefje). Später wurden 
in einzelnen Kirchen mit päpftl. Erlaubnis wieder 
mehr ©. eingeführt. Dagegen find dio gebaltvoll: 
ſten ©. durch Luther u. a. umgedichtet oder überar: 
beitet in den prot. Geſangbüchern zu finden. — Val. 
Wolf, Über die Lais, S. und Leiche (Heidelb. 1841); 
Kebrein, Yateiniihe S. des Mittelalters (Mainz 
1873); Bartſch, Die lateinifchen S. des Mittelalters 
(Roft. 1868); Gihr, Die ©. des röm. Meßbuches 
Freib. i. Br. 1887). 

In der musitaliihen Theorie wird die mehr: 
fache Wiederholung eines furzen Motiv von höbern 
oder tiefern Tonjtufen aus Sequenz genannt. Sie 
beißt jtreng, wenn die{ntervalle des Motiv genau 
übertragen werden, frei, wenn fie eine Umbildung 
erfabren (Sekunde in Terz, Quart u. |. w. oder um: 
gelehrt). Die Sequenz ift durch Monteverdi in all: 

emeinen Gebrauch gelommen und in der neuern 

lufifein Hauptmittelder Melodiebildung geworden. 
Sequeſter (lat.), Mittelöperion, ſ. Sequeftration; 
in der Medizin ein abgeitorbenes Knochenſtück 
(f. Knochenfraß). 

Sequeitration (lat.), JZmangsverwaltung, 
in der Rechtsſprache die Anvertrauung eines in 
Streit befangenen Gegenitandes an einen Dritten 
(Sequejter) zur Aufbewahrung und Verwaltung, 
um jpäter nad) entichiedenem oder erledigtem Rechts: 
ftreit die Sache an den Obfiegenden oder Beredtig: 
ten zu übergeben oder ſonſtwie damit zu verfahren. 
Co fommt im öffentlihen Hecht die ©. eines gan: 
zen Vermögens vor, 3. B. die ©. des Vermögens 
der hannov. Königsfamilie durch Preußen. Im Pri— 
vatrecht iſt von beſonderer Bedeutung die S. von 
Grundſtücken zur Realiſierung der Früchte und Ein: 
fünfte für die Gläubiger. Die Deutſche Eivilprozeh: 
orbnnung verwertet bie S. ald Sicherungsmaßregel 
bei Pfändung eines Anſpruchs auf eine unbeweg: 
libe Sache und bei Erlaß einer einjtweiligen Ber: 
fügung. (Civilprozeßordn. 88. 848,866, 938.) Die 
gerichtlihe Zmwangsvermwaltung von unbeweglichen 
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Vermögen als Teil der Zwangsvollſtteckung ift zit: 
fammen mit der Jmangäverfteigerung von Grund: 
ftüden reichögefeglich geordnet durch das Gejek vom 
24. März 1897 in ber Saum der Belanntmachun 
vom 20. Mai 1898 (f. Subhaltation). In Öfterreih 
gilt feit dem 1. Jan. 189% die Erefutiongorbnung 
vom 27. Mai 1896, 88. 97 fg. — Val. Schubert: 
Solvern, Die ©. nah öſterr. Recht (Wien 1894); 
Menz und Wagner, Die Zmangsverjteigerung und 
Zwangsverwaltung nad) den Reichsgeſehen und den 

us wre der größern Bundesftaaten 
(2. Aufl., Rönigbütte 1901.) 

Sequola Endl., Pflanzengattung aus der 
—— der Nadelbölzer (f. d.), Abteilung der 

arobineen, mit zwei Arten, beide nur in Kali: 

ornien, aber in vielen Gegenden als Fierbäume 

Itiviert, Bäume von den größten Dimenfionen; 
bejonders gilt die von den jog. Mammut: 
bäumen (Mammoth trees) der Sierra Nevada, 8. 
gigantea Endl. (Wellingtonia gigantea Lindl. 
oder Washingtonia gigantea Winsl., |. Tafel: 
Gymnoſpermen IL, Fig. 2), die durchichnittlich 
gegen 100 m hoch werden; doch wird diefe Höhe von 
einzelnen Eremplaren noch bedeutend überjchritten; 
der jog. Vater des Waldes, der ſchon feit länge: 
rer Zeit umgejtürzt ift, war 144 m hoch und hatte 
am (runde einen Umfang von 35 m. Er ift bobl 
im Innern und diefe Höblung ift jo weit, daß ein 
Menih bequem bis auf eine Strede von etwa 50 m 
bineingeben kann. Ein anderer ebenfall3 umge: 
jtürzter und bobler Baum bietet in feinem Innern 
genügend Raum, um darin berumreiten zu können; 
er bat deshalb den Namen Reitjhule erhalten. 
Das Alter diefer Baumrieien ift natürlib ein ſehr 
bobes, und wenn aud die Angaben darüber ſchwan— 
fen, fo läßt fih doch wohl mit Sicherheit annebmen, 
daß einzelne Eremplare einige Jabrtaufende alt find. 
Der obengenannte Vater des Waldes follte nach 
einigen Unterſuchungen gegen 6000 3. alt jein; doch 
ift diefe Angabe jedenfalls zu hoch, da die Bäume 
ein ſehr lebhaftes Didenwachstum und infolgedefjen 
breite Ding = baben; immerbin dürfte ſich in 
Wirklichkeit das Alter auf etwa 2000 Jahre belau: 

en. An mebrern Stellen des weitl. Teils der Sierra 
evada kommen größere und Kleinere Gruppen vor, 
und zwar ungefähr in verjelben Höhe über dem 
Meere, nämlich gegen 1500 m bod. Da die An: 
ht der no vorbandenen größern Eremplare un: 
edeutend ift, wurde das Fällen verboten und die 
fog. Mammutbaine ald Nationaleigentum erklärt. 
Das Holz ijt nicht fejt, aber verfault ſchwer; e3 bat 
rötlihe Narbe, gleich der des Mahagoniholzes. 

Die andere Art, S. sempervirens Endl. (Tax- 
odium sempervirens Lamb.), hat in den Gebirgs— 
gegenden Kaliforniens eine ausgedebntere Verbrei: 
tung. Cremplare von 90 m Höbe find feine Selten: 
beit. Sie unterfcheidet fih von S. gigantea bejon: 
ders dur Heinere Zapfen und durch die Form der 
Blätter; während bei der lestern die Blattform an 
diejenige von Cupressus erinnert, indem die einzel: 
nen Blätter in der Hegel jhuppenförmig aneinander 
liegen, jteben fie bei S. sempervirens in zwei Reiben 
und find viel länger. Das Holz diejer Art fommt 
als Redwood (f. d.) in den Handel, 

Ser, perj. Ellenmaß, j. Göß. 

Ser. oder Sering., binter lat. Pflanzennamen 
Abkürzung für Nicolas Charles Seringe (ipr. 
berängic), geb. 3. Dez. 1776 zu Yongjumeau, geit. 
29, Sept. 1858 als Profeſſor der Botanik in Lyon. 
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Serachs, sort, gegründet 1885, und Anfiede: 
lung im ruf. :centrälafiat. Gebiet Transtaipien, 
rechts am Fluß Tedſchen (Herirub), der perſ. Feitung 
©. (Sarah) gegenüber, bat 1748 €., Zollamt. 

Seracolet (Sarakole), Neger, |. Mandingo. 

Seracd (fr;.), |. Gletſcher. 

Serafſchau, Sareiihan (b. i. Goldfpender), 
ruſſiſch Serawſchan, Fluß im rujf.:centralafiat. 
Gebiet Samarltand und ım Ehanat Buchara, ent: 
ipringt aus dem Serafſchan-Gletſcher auf dem Kot: 
u⸗Gebirge, fließt bis zur Stadt Pendſhekent zwi: 
hen fteilen Gebirgsmaſſen, teilt ji fur; vor Sa: 
marland dur einen fünftlihen Damm in zwei 
Arme, den Al:darja (Weiher Hub) und Kara:darja 
(Schwarzer Fluß), die fich weitlidh bei der Stadt 
Chatyrtſchi wieder vereinigen und die fruchtbare, mit 
Bemwäflerungstanälen durdzogene Inſel Miankal 
bilden. Weiterhin folgt der ©. einer wejentlich weſtl. 
Nihtung und verliert ſich, nachdem er die Stadt 
Buchara mit Wafjer verjorgt bat, 30 km vom Amu: 
darja im Sande. Seine Länge beträgt 644 km. 

erai, alte Hauptſtadt von Kiptical (j. d.). 

Serail (ipr. -räj) iſt die franzöfierte Form des 
aus dem Perſiſchen in das Türkiſche übergegangenen 
Wortes Seräi (großes Haus, Palast) und bezeichnet 
vorzugsweiſe die den öftlichiten Stadtteil Konjtanti: 
nopels bildende, dur eine mittelalterlibe Mauer 
verteidigte, ebemalige Hauptrefidens der türf. Sul: 
tane, jegt Esfi:Serai (das alte S.) genannt (j. den 
— Konſtantinopel). Dieſes S. bildet einen 

ompler von Höfen, Dienſtwohnungen, Paläſten 
und Kiosks, der durch feine architektoniſchen For: 
men einen I das Panorama von Konitantinopel 
charakteriſtiſchen, intereflanten Anblid gemäbrt. 
Infolge eines Brandes 1865 wurde ein großer 
Teil der Baulichkeiten auf der Serailipige zeritört. 
Durh den in der Südmauer gegenüber ver Agia 
Sofia befindliben Eingang, Bab:i:Yumajun, das 
Kaiſerliche Thor, tritt man auf den äußern, 1op- 
Janitſcharenhof mit der Irenenkirche und Sarb: 
Hang (faiferl. Münze). Ein weiteres Thor, Orta: 
Kapu, Thor der Mitte, führt auf einen Heinern, 
mit Arkaden umgebenen Hof. Ein reichverziertes 
drittes Thor, Bab:i:jeadet, die Pforte der Glüd: 
jeligteit, öffnet jih von da gegen den wichtigjten 
innerjten Hof mit dem düftern, durch feine Pracht 
berübmten, jest verwahrloſten Thronfaal, einer 
Bibliotbet und der Schablammer. Belannt ijt die 
bier aelenene Hirka-Scherif-Odaſſi (Kammer mit 
dem Mantel des Propbeten), die auch den San: 
dihat:Scherif (ſ. d.) entbält. Die genannten, inner: 
balb der Orta-Kapu von einer Mauer umſchloſſenen 
Gebäude find auch beute noh nur von Wädhtern, 
ältern rauen der kaiſerl. Harems und ibrer Diener: 
ſchaft bewohnt. Im öftlihiten Teil des äußern 
Serailbof3, den das Gleis der Orientbahn durd: 
ichneidet, jtebt der Kiost von Gülbaneb (Roien: 
baus), jest Bulvermagazin, durch den dajelbit 1839 
publizierten, nad ihm benannten Hatt:i:Scherif 
(ſ. Hatt und Osmaniſches Reich, Gejhichte) merk 
würdig geworden. Am weſtl. Teil des äußern 
Serailbots liegt ‚das faijerl. Antikenmuſeum und 
die Kunftichule (Bcole des beaux-arts). 

Bis auf Abd ul-Medſchid (1839—61, felten auch 
jest noch) bezeichnete man als Esfi:Serai einen 
großen, mauerumſchloſſenen Plaß, wo früber ein 
tatierl. Palaſt ſtand, der durch eine Feuersbrunſt 
zeritört wurde, Das jekt dort aufgeführte Gebäude 
dient als Kriegsminiſterium (Serastierat). Am uns 
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tern Bosporus tiegt Beglerbeg:Serai und das 
Serai von Dolma-Bagdſche (ſ. d.). 

Seraing (ipr. beräng), Stadt in der belg. * 
vinz Luttich, 8 km oberbalb Luttich am rechten 
Ufer der Maas, an der Linie Lüttich-Namur, iſt 
mittels einer Eiſendrahtbrücke mit Jemeppe (ſ. d.) 
verbunden, bat (1900) 37845, mit den Vororten 
Dugrie (13020 E.), Tilleur (6642 E.) und Xemeppe 
(10435 €.) 67942 €. ©. bat dur die ausgedehnten 
induftriellen Anlagen John Coderills (ſ. d.) Be: 
rübmtbeit erlangt, die feit dem Tode des Begrün: 
ders einer Aktiengejellibait mit 15 Mill. rs. Ka: 
pital gebören. Das Schloß, ebemals die Sommer: 
refidenz der Fürjtbiichöfe von Lüttich, bildet feit 
1820 den Ausgangspunlt der über 108 ha fih er: 
jtredenden abritbaulichleiten, die Koblenberawerte, 
Hochdfen, Öifengicherei, Bußftablfabriten, Mafci: 
nenbau aller Art umfaſſen und jährlich an 100 Lolo— 
motiven, 1500 andere Mafchinen, etwa 10 Mill. kg 
Gußeiſen u. ſ. m. liefern. Die Zabl der Arbeiter und 
Beamten beträgt rund 11000. Das Etäbliffiement 
bat eigenes Kranken⸗ und Waiſenhaus, Sparkaſſe, 
Schulen u. a. Oberhalb ©. liegen Roblengruben 
und Hocdöfen der Gefellibaft Eſperance und bei 
Val St. Lambert eine der größten Glasfabriken 
des Kontinents. — Bol. Jacquemin, Notice sur 
l’etablissement Cockerill & 8. (Lüttich 1878). 

Serajee, j. Tümmlertauben, 

Serajöwo, jlam. Sarajemo oder Bosna— 
Serai, Hauptitadt von Bosnien und des Kreiſes 
©. (234 751 E.), in einem engen, von der zur Bosna 
—— Miljakka, über die acht, meiſt neue eiſerne 
Brüden führen, durchfloſſenen Thale, am Fuß und 
Abbang bis zu 1603 (Trebevid) m aufiteigender 
Höben, an der Linie Bosnisch :Brod: S.: Metkovid 
der Bosniſch-⸗Herzegow. Staatsbabnen, ijt Sik der 
Yandesregierung, eines kath. Erzbiſchofs, ariech.: 
orient. Metropoliten, des mobammed. Reis el Ulema 
für Bosnien und Herzegowina, der Hreisbebörde, 
eines Ober: und Kreiögerichts, der Bergbauptmann: 
ſchaft, eines deutichen und zahlreicher anderer Kon: 
juln, des 15. Korpskommandos, der 1. Infanterie: 
Iruppendivifion, 2. Infanterie: und 7, Gebirgsbri: 
gabe, einer Geniedireltion und eines Artilleriezeug: 
depots und batte 1885: 26268, 1895: 41173 E., 
darunter 17158 Mobammedaner, 5858 Griechiich: 
Drientaliiche, 10672 Römiſch-⸗Katholiſche und 4058 
Seracliten, in Garnifon 3 Bataillone des 38., je 
1 Bataillon des 21. und des 1. bosn.berzegow. In: 
fanterieregiments, die 3. Estadron des 9. Hufaren: 
regiments, 1 Compagnie Feſtungs-, 2 Batterien 
Gebirgsartillerie, die 15. Traindivifion. Die ber: 
vorragenditen Gebäude find die neue kath. Kathe— 
drale, Herz: eluliche, die grieb. Metropolitan: 
firche, von den etwa 90 Moſcheen die von dem erjten 
Weſir Bosniens Ghazi⸗Husrev Paſcha im 15. Yabrb. 
gegründete größte Mofchee des Landes, die Begova 
Diamia, die Careva Djamia (Kaifer:Mojchee), der 
Konak, Wohnung des Yandescheis und Korpstom: 
mandanten, das neue Negierungsgebäude, neues 
Natbaus im maur, Stil, die Landesbant, Offizier: 
fafino und die neuen großen Hotels. Die Mobnun: 
gen der Türken und Serben lebnen fi an die Berg: 
abbänge an, während der vordere Teil ſich an den 
Ufern der Miljadka ausbreitet. Oberhalb ver Stadt 
erbebt ſich das Kaſtell. Unterhalb desjelben führt 
eins der ältejten türf. Denkmäler, die «Kozja Cu- 
prija», d. i. — in einem einzigen Bogen 
über die Miljalfa. Die Stadt hat ein kath. und 
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rieh.:orient. Seminar, Obergomnafium, eine Mi: 
itär:Unterrealihule, böbere und Kloftermäpcen: 
ſchulen, techniſche Mittel:, Handels-, Handwerter: 
ſchule, Landesmuſeum, Landesſpital, Waſſerleitung, 
Markthalle, eleltriſche Beleuchtung und Straßen: 
bahn; Tabakfabrik, Teppichweberei, Fabrilen für 
Eiſenwaren, Seife, Kerzen und Möbel, Brauerei, 
Ziegeleien. Den Mittelpunkt des Handels bildet 
das Marttviertel, die Carſchija mit ihren von höl— 
zernen Raufläden umgebenen feuerfihern Bazaren 
(Bezistans), während in dem neuen Geichäftävtertel 
elettrijch beleuchtete großſtadtiſche Kaufläden find. — 
An der Stelle von ©. befand ſich eine röm. Anfiede: 
[ung und im 14. Jabrb. eine Burg (Vrhbosna oder 
Varbosnia). Nach der Einnahme dur die Türken 
blübte die Stadt auf und erhielt ven Namen Bosna 
Serai (Balaftitadt). 1697 wurde fie von u. 
Eugen erftürmt und verbrannt. 1850 wurde S. an 
Stelle von Travnit Landeshauptitadt. — Bol. 
Pfiffl, Entwidlung der Landeshauptſtadt ©. unter 
Franz Joſeph I. (Wien 1898). j 

Serampore, engliſch ftatt Srirampur (ſ. d.). 

Serang, Ceram, Hauptort der Refidentichaft 
Bantam (}. d.); aud eine der Moluften, ſ. Ceram. 

Serangapatam, j. Srirangapattan(am). 

Seranın, ein Sprengitoff, der zu den Dyna— 
miten (f. d.), fpeciell zu den Nobeliten zu zäb: 
len ist, 1867 in Schweden erfunden; er bejtebt aus 
25 Teilen Nitrogivcerin, 100 Zeilen jalpeterfaurem 
Ammoniak, 12 Teilen Kohle oder Sägeipäne und 
1 Teil Benzin oder Kreoſot. 

Serao, Matbilve, ital. Romanichriftitellerin, 
geb. 7. März 1856 in Patras, lebte lange in Rom, 
vermäblte jih mit Edoardo Scarfoglio, gründete 
mit ibm den «Corriere di Roma» und wohnt jebt 
in Neapel, wo fie bis 1899 mit ihrem Gatten den 
«Corriere di Napoli» leitete. Jbre Romane und 
Novellen, die großen Beifall fanden, zeichnen ſich 
durch Scharfe Beobachtung und lebhaften Stil aus, 
Ihre bedeutenditen Werke find: «Cuore infermo» 
(2. Aufl., Tur. 1883), «Il ventre di Napoli», «La 
conquista di Roma» (Flor. 1885), «Fantasia» (über: 
fest von H. Meijter ald «Märtyrer der Bhantafie», 
Jena 1886), «Vita e avventuredi Riccardo Joanna» 
(deutib von M. von Weißenthurn, Munch. 1901), 
«ll paese di cuccagna» («Das Schlaraffenland», 
1891), «La ballerina» (1901), «Suor Giovanna 
della Croce» (1901) und die Novellenfammlungen 
«All’erta sentinella» (deutſch, Stuttg. 1890) und 
«Fior di passione» (1883; deutih von Friedmann 
als «Blüte der Yeidenichaft>, Bresl. 1890). 

Serapeum, ein Tempel des Sarapis. In der 
Negel bezeichnet man mit ©. ſchlechtweg die be: 
rübmte, von Mariette 1850 bei Saltara (j. d.) frei: 
gelegte Anlage, die die Gräber der Apisitiere und 
einen griech. Sarapistempel entbielt; die zablreichen 
dort gefundenen Inſchriften find bejonders für die 
Chronologie von großer Wichtigkeit geworden. Aus 
einem griech. Bapyrus gebt bervor, daß bei dem 
©. in jpäterer Zeit eine Art heidn. Mönde von 
der Melt abgeichlofjen lebte. 

Seraph (hbebr. saraphı, «Schlange», Mebrzabl 
seraphim), der Name von übermenſchlichen We: 
jen, die Jahwe begleiten. Sie begegnen im Alten 
Zejtament bei der Berufungsvifion des Jeſaias 
(Kap. 6). Na —* Viſion umſtehen ſie den im 
Heiligen des Salomoniſchen Tempels dem Pro— 
pheten erſcheinenden Jahwe. Jeder hat ſechs Flügel. 
Einer fliegt zum Brandopferaltar und entſühnt 
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(weibt) mit einer von dort gebolten Kohle die Lippen 
des Propheten. Zu deuten iſt dieje Figur, bie fpäter 
unter die Engel eingeordnet worden ift, ald Wollen: 
ſchlange, d. b. ald der aus der Molte zudende Blitz. 
— Die Franziskaner (f. d.) nannten ihren Stifter 
Serapbifber Bater (Pater seraphicus), fi) 
felbft Orden der Seraphiſchen Brüder. 

Seraphinenorden, das jog. Blaue Band, 
erfter und ältejter Ritterorden Schwedens, angeblich 
1285 von König Magnus I. geftiftet, nachweisbar 
feit 1336. Verfallen und bei Einführung der Nefor: 
mation aufgehoben, wurde der ©. 1748 vom König 
Friedrich I. erneuert. Er bat nur eine Klafie. Die 
Sabı feiner Ritter, die manche Privilegien genießen 
und mindeftend den Rang von Generalleutnants 
befleiven, ift beihräntt. Das Ordenszeichen ift ein 
an feinen acht Spigen.mit Kugeln beſetztes weiß: 
emailliertes Kreuz, belegt mit einem auf die Spike 
geitellten quabdratiichen, von vier — Pa⸗ 
triarchenkreuzen und vier goldenen Seraphsköpfen 
wechſelsweiſe eingefaßten blauen Mittelichild, darin 
die weißen Buchſtaben J. H. S. (Jesus Hominum 
Salvator) überhöbt von einem weißen Kreuz zwi: 
ſchen drei goldenen Kronen erjcheinen. Unter der 
unterften Krone jteben fächerartig drei goldene Nägel. 
Das an goldener Krone bängende Kreuz wird an 
bellblauem zen Bande von der rechten 
Schulter nach der linken Seite getragen. 

Seraphifche Brüder, Seraphiſcher Or: 
den, f. Seraph und Franziskaner. 

Serapion, Nanıe verihiedener Bilhöfe, Ere: 
miten und Märtorer des kirchlichen Altertums. 
Serapionsbrüder nannte E. Tb. A. Hoffmann 
feinen befannten Noman, weil darin ein zur Ver: 
ebrung des (ungeicichtlihen) Eremiten S. ge: 
ftifteter Bund den Mittelpuntt bilvet. 

Serapis, ägypt. Bott, ſ. Sarapis. 

Seraskier (aus dem perſ. Seri-asker, d. i. 
Haupt des Heers), in der Türlei der Titel der höch— 
ften militär. Würdenträger, den der in Ronitanti: 
nopel refidierende eg ni unbedingt, ge 
legentlib aber auch der Oberfeldherr größerer Trup: 
penmaſſen führt. So fpribt man 3. B. von einem 
©. von Anatolien, von Rumelien. Ungefähr gleich: 
bedeutend mit ©. ift Serdar oder Gerdari: 
elrem (der gnädigſte Serdar), Feldmarjchall , wel: 
cher Titel bis jet nur den Hochſtlommandierenden 
im Felde operierender Truppen gewährt worden iſt. 

Seravezza over Serravezza, Ortſchaft in der 
ital. Provinz und im Kreis Yucca, am gleichnami⸗ 
gen Flüßchen in einem Thale der Apuaniichen Al: 
pen, an der Bahnlinie Genua: Pifa, bat (1901) als 
Gemeinde 10483 E., Marmorbrüche, die 1517 Michel: 
angelo im Auftrage Leos X. anlegte. Beidem Dorfe 
Ri & Quedjilber: und Zinnobergruben. 

eratwät, Saramal, brit. Broteftorat (feit 
1889) an der Norbweitküfte von Borneo (f. d. und 
Karte: Malaiifher Archipel), erjtredt ſich vom 
Kap Datu bis zum Kap Barlr)am auf eine Yänge 
von 520 km an der Hüfte und auf 150— 190 kın 
in das Innere. ©. wird öftlich von dem Gebiete des 
Eultans von Brunei, füdlic und weitlid von Nieder: 
ländiih:Borneo begrenzt und zäblt auf 103221 qkm 
etiva 320000 €. Die Bodengeitaltung wechſelt von 
den fruchtbaren, vielfach aber moraftigen Ebenen an 
der * und an den Flüſſen bis zu den 2000 m 
hoben Gebirgsletten im Innern. Außer vielen Hei: 
nen Flüfjen find größere und jhiffbare: der Batang: 
Lupar, der Nedjang und der ©. 


Die Fruchtbarkeit 
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ift ſehr groß, es gedeihen faft alle tropifchen Kultur: 

ewächie, namentlich Kaffee und Baumtolle, ferner 

feffer, Sago, Arrow:NRoot, Kautſchuk, Wachs, Ro: 
tang und vortrefflihe Holzarten. Das Mineralreich 
liefert Gold, Koblen, Eijen, Antimon, Quedjilber 
und Edelſteine. Das Meer iſt ſehr fiichreid. Bon 
Sumatra eingewanderte Malaien (67 000) wobnen 
an allen Flüſſen. Ebinefen (13000) fommen ala 
Hänpler, Aderbauer und Minenarbeiter vor. Das 
Hauptvolt bilden die in viele kleine Stämme zer: 
fplitterten und verjchiedene Dialekte redenden Däjat 
(1.d.). Die Ausfubr (befonders Pfeffer, Guttaperca, 
Sagomebl, Kautihul, Rotang, Sambir, Holz, Stein: 
toblen, eßbare Bogelnefter, Kopra, Antimon) batte 
1900 einen Wert von 5,22, die Einfuhr von 3,85 Mil. 
(merifaniihen) Doll. Die Hauptſtadt ©. oder 
Kutſching am rechten Ufer des Serawakfluſſes, 
37 km landeinwärts, iſt yreibafen, bat fich jeit 1850 
raſch entwidelt und zäblt 30000 E., darunter viele 
Ebinefen, fatb. und anglifan. Miffionsanitalten. — 
fiber die Erwerbung von ©. ſ. Broofe, Sir James. 
— Bal. Low, S., its inhabitants and productions 
(Lond. 1848); Cotteau, Quelques notes sur S. (Bar. 
1886); Notb, The natives of Sarawak and British 
North Borneo (2 Bde., Lond. 1896); Haddon, A 
sketch of the ethnography of Sarawak (im «Ar- 
chivio per l’antropologia e l’etnologia», Bd. 36, 
1901) und die Litteratur zu Borneo. 

Serbäl, Dichebel, ſ. Sinai. 

Serben, jerb. Srbi (Einzahl Srbin), jlaw. Volta: 
ftamm im W. der Baltanbalbinfel (f. die Etbno: 
graphiſche Karte von BÖjterreib: Ungarn, 
beim Artifel Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie), 
durch einbeitliche Schriftipracdhe mit den Kroaten ver: 
einigt, von denen fie ſich durch den Gebraud der 
Eorilliiben Schrift und durd ihre Jugebörigkeit zur 
orient. Kirche unterſcheiden. Ihre Wohnſihe umfaſſen 
außer dem Königreich Serbien und dem Furſtentum 
Montenegro aud die benachbarten diterr. und türf. 
Gebiete. S. wohnen im Wilajet Koſovo (über die Zu: 
gebörigteit der Slawen von Macedonien wird zii: 
Ihen S und Bulgaren viel geitritten), in Bosnien 
und der Herzegowina (mo die Yandesregierung die 
Bezeichnung der Sprache und Nationalität ala «bos: 
nich» gegen die übliben Benennungen ferbijch oder 
troatiſch unterftüßt), in Dalmatien (Kreis von Cat: 
taro; im N. bei Knin und Benfovac durch Militär: 
folonien der Benetianer im 17. Jabrb.), in Kroatien 
(meift in der im 16. und 17. Jahrh. durch Flüchtlinge 
aus der Türkei lolonijierten ehemaligen Militär: 
grenze; Patriarchenfik in Karlowis) und im füpl. 
Ungarn (durh Einwanderung am Ende des 17. 
Yabrb.). Die Geſamtzahl der ©. beträgt etwa 7 Mill. 
(S. Serbiſche Sprache, Serbiſche Litteratur, Ser: 
biſche Kirche und Serbien [Geiichte].) 

Serbien geb. Srbija), Königreib im NW. der 
Baltanbalbiniel, wilden 42° 25’ und 45° nördl. Br. 
und 19 und 23° öftl, %. von Greenwich. Es wird 
im N. durch die Save und Donau von Biter: 
reih: Ungarn, und zwar von Slawonien und dem 
Banat, getrennt, im D. grenzt e8 an Numänien 
(dur die Donau getrennt) und an Bulgarien, im 
©. an das türk. Wilajet Kofovo und an das San: 
dicbat Novipazar, im W. an Bosnien (meiſt durch 
die Drina geſchieden). Es umfaßt 48303 qkm (vor 
1878 nur 37560 qkm; f. die Karte: Numänien, 
Bulgarien und Serbien). 

Dberflächengeftaltung. Das Land ift mit Aus: 
nabme der Saveebene und der Thalebene ver Mo: 
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rava durchaus gebirgig. Die jerb. Gebirge gebören 
drei verichiedenen Gebirgsivitemen an, zwifchen 
denen fi eine alte Maſſe, das ſog. Rhodopeſyſtem, 
als vierte Gebirgsgruppe einichaltet. Das Dit: 
jerbiijbe Gebirge, zwiichen der Donau im N. 
und O. und der jüdlichen und vereinigten Morava 
im W., aebört zwei verſchiedenen Gebirgsinitemen 
an, den Südlarpaten (Transſylvaniſchen Alpen) 
und dem Ballanivjtem; die nördliche diejer beiden 
Gruppen des Oſiſerbiſchen Gebirges bildet die un: 
mittelbare Fortſezung des Banater Gebirges, von 
welchem es durch das berühmte Engtbal der Donau 
zwiichen Baziad und Turn:Severin, defien male: 
riſchſte Stelle das «Cijerne Thor» genannt wird, ge: 
trennt iſt. Es bejtebt aus einer Anzabl von Falten: 
gebirgen, welche nordſüdlich ftreiben und nad ©. 
zu ſich allmäblid in NNW. SESO.Richtung dreben. 
Sie find zulammengejeht teils aus kryſtallinen und 
paläozoiihen Schiefern, teild aus Kreidetalten, dur: 
brocen von Eruptivgeiteinen, in deren Nachbarſchaft 
Erzlager und beiße Quellen auftreten. Im nördl. 
Zeil des Dftjerbiichen Gebirges erbebt fid die larit: 
äbnliche KaltbodfläbederGolubinje:(Kuticai:) 
Blanina (Liſac 1453 m) zwiſchen Morava und 
Zimof; im Quellgebiet des Erni: Timot erhebt fi 
der Rtanj (in der Lulavica: Blanina) zu 1566 m; 
noch wei.ec, zwiſchen der fühl, Morava und der 
Nidava die Suva-Planina im Sotolow: Kamen 
(Saltenitein) zu 1980 m. Das zweite Gebirgsipitem 
iſt das Bosniſch-Serbiſche Grenzgebirge, 
welches den Südweſten des Konigreichs erfüllt, 
zwiſchen der Drina im W., der Kolubara und dem 
untern Teile der weitl. Morava im D. Es gebört 
dem großen Dinariihen Gebirge an, befigt NW.: 
ED.:-Streihen und beitebt aus paläozoiſchen Schie: 
fern, zwifchen denen Granit: und Eerpentinmaffive 
aufragen. Von NW, ber beginnt das Gebirge mit 
dem niedrigen Bergland zwiſchen der untern Drina 
und der Kolubara; dann folgt die Bovlen: Bla: 
nina (1272 m). Zu größerer Höbe erbebt ſich der 
mächtige Grenzzug zwiſchen ©. und dem Sandſchal 
Novipazar, die Golija:-Planina (1931 m), auf 
welcer die weitl. Morava entipringt, und der höchſte 
Gipfel des Yandes, die Kopaonit:Planina 
(2140 m), die von dem bar in engem Durchbruchs⸗ 
tbal durchſetzt wird. Nah ED. findet er jeine Fort: 
jeßung in den Hochflaͤchen zwiſchen dem Amſelfeld 
und dem Thalbeden der obern jüdl. Morava. Zwi: 
ſchen dem Ditjerbiichen und dem Bosniſch⸗Serbiſchen 
Gebirge erhebt ſich, von dem erſtern durch das Thal 
der vereinigten Morava, von dem lektern durch das 
der weit. Morava getrennt, das Bergland der 
Sumadija (d. i. Waldland), das eigentliche Herz 
S.s. Es ijt ein von Eichen und Buchen reich bewal: 
detes, ſanft geformtes Bergland, aus kroftalliniichen 
und paläozoiichen Gefteinen, untergeorbnet auch 
aus Granit und Kreidelall beitebend, um welche ſich 
ein ausgedebhntes ar jung:tertiärer Ablage: 
rungen ausbreitet. Die Sumadıja erreicht in dem 
Rudnik 1169 m. Die Flüſſe gebören jämtlich zum 
Stromgebiet der Donau. Den weitl. Teil beipült die 
Trina und die Kolubara (zur Save), den ditlichen 
der Timok (jur Donau), währen) die Morava (zur 
Donau) den eigentlichen centralen Strom daritellt. 
Das breite fruchtbare Thal der ſüdlichen und ver: 
einigten Morava durchzieht S. in feiner ganzen 
Länge von EED. nah ANW. und bildet nicht nur 
das fulturelle Centrum, fondern aud die große 
Verfebrsader, auf welcher jich fein Handel bewegt, 
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einft, zur Zeit der Kreuzzüge, die Heere gingen und 
viele Schlachten in alter und neuer Zeit geſchlagen 
wurden. In allmahlichem Anftieg, ohne erhebliche 
Terrainſchwierigkeiten, faft jtet3 in breiter frucht— 
barer Thalaue führt bier die große Handelsſtraße 
zwiſchen Oſterreich- Ungarn und der Türlei aufwärts 
von Belgrad nah Niſch; während von bier die eine 
Straße nad D. die Nidava aufwärts über Pirot 
nab Sofia und Rumelien abzweigt, folgt die an: 
dere weiter der Morava bis VBranja, um dann über 
üstüp nah Saloniki zu zieben. Diefen Straßen: 
zügen folgen jest die Gifenbabnen nah Sofia und 
listüp. Biel weniger wichtig ift die Straße, welde 
der weitl. Morava folgt. Die jerb. Flüſſe find, mit 
Ausnahme von Save und Donau, nicht ſchiffbar. 

Das Klima it in den Gebirgen raub, in den Nie: 
derungen gemäßigt (Belgrad: Fabresmittel 11,5°C.,, 
Juli 23° C., Januar 1° 0.). Mit Ausnahme der 
Save: und Donauniederung, wo das Malariafieber, 
wenn auc jeltener als früber, auftritt, ift das Klima 

efund. Es fallen Regen zu allen Jabreszeiten. ©. 
Dat aljo nicht die ſommerliche Trodenperiode der 
Mittelmeerländer, wie fie ſchon in Bulgarien und 
Macedonien vorbanden ift. Infolgedeſſen iſt -die 
Vegetation reichlich und friich und näbert fi in ihrem 
Charakter der mitteleuropäijchen. Die Wälder find, 
troß fortdauernder Vermüftung, die au das Klima 
geſchaͤdigt bat, noch recht —— (35 Proz. des 
Landes), beſonders Eichen: und Buchenwälder im 
Kopaonilgebirge und im NO. des Landes, auch, je: 
doch nicht mebr in dem Maße wie früber, in der 
Sumadija. Die Omorikafichte, im SW. des Landes, 
bildet eine beiondere Eigentümlichleit. 

Die Vevölterung S.s betrug (1901) 2493 770 
(1 282 625 männl,, 1211 145 weibl.) E.,d. 1.514 €. 
auf 1qgkm. Im ganzen bat S. 80 Stadt: und 712 
Dorigemeinden, davon haben 203 (25,63 Proz.) Ge: 
meindewejen zwijchen 2000—2500 €., und nur 
9 Städte über 8000 E.; darunter Belgrad gegen 
70000, Niich gegen 24500, — 5 über 15500, 
Leskovac über 13700 E. Der Nationalität nad 
waren (1901) 2298551 E. Serben (f. d.), 122429 
Rumänen (f. d.), namentlib im NO. des Landes, 
46148 Zigeuner, 7494 Deutiche, 5729 Juden, 2151 
Arnauten, 1956 Ungarn, 1904 Griechen, 1007 Tür: 
fen, 1408 Czechen, 990 Zinzaren u.}.w. Dem 
Glaubensbelenntnis nad waren (1901) 2460508 €. 
griebiich:orthodor (f. Serbiſche Kirche); 14745 Mo: 
bammedaner; 10423 römijch:katboliih; 5729 Js: 
raeliten; 1406 Broteftanten und 71 Andersgläubige. 

©. zerfällt außer ver Stadt Belgrad (69097 €.) in 
16 Rreife: Bolarevac (231029 E.), Branja (212989), 
, obrinie (204715), Nudnit(196061),NiTcht174791), 

orava (171192), Kragujevac (160650), Krusevac 
(138672), Zimot (135228), Valjevo (132905), Ulice 
(131 730), Belgrad (125864), Smederevo (122506), 
Krajina (99134), Pirot (96636) und Toplica (90571 
E.). Die Zahl der Heiraten betrug (1901) 20998, 
der liberfchuß der Geburten 43066. Die Wohnung, 
Nahrung, das ganze Familienleben ift_auf dem 
Lande von größter Einfachheit, während ſich in den 
Städten weiteurop. Geſchmad und Yurus jchnell ein: 
bürgert, jo daß beijpieläweije die interefjanten und 
malerischen Bolkstrachten daſelbſt ſchon jeltener 
werden. Das Feſthalten an den alten Sitten und 
Gebräuchen, namentlich an der Feier des Familien— 
patrons (Slavafeſt), kann geradezu als ein charalte⸗ 
riſtiſches Merkmal der ſerb. Nation orthodoxen Be: 
fenntnijies angeieben werben. Die Einrichtung der 
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Hausgemeinſchaft (f. Hauslommunion) verſchwindet 
immer mebr. Standesuntericiede, einen Adel giebt 


ed nicht. Katholilen, Proteftanten und Juden ge: | - 


nießen Freiheit des Kultus, doch ijt der Libertritt 
aus der Nationaltirche zu jedem andern ald dem 
chriſtl. Glauben verboten. 

Landwirtichaft und Bergbau. Landmwirtichaft ift 
—— rwerbszweig, faſt 90 Proz. der Bevolke⸗ 
rung find Bauern. Doch treibt man faſt überall Raub: 
bau, alle Bemübungen, rationelle Bewirtſchaftung 
auf den zerfplitterten Befiktümern einzuführen, find 
geſcheitert. Mais ift die Hauptfrucht, Weizen wird 
zumeift für die Ausfuhr angebaut, daneben Nog: 
gen und Gerfte; der Gemüje: und Obftbau jtebt noch 
auf niedriger Stufe. Wichtig find die Pflaumen. 
Der Weinbau im Gebiet des Timok und der Morava 
bringt troß fchlechter Behandlung aute Reben ber: 
vor; Tabak wird im Süden, Flachs und Hanf an 
der obern Morava gebaut. Die Seivdenzudt nimmt 
neuerdingd einigen Aufſchwung. 1901 lieferten 
304813 ha 2205087 dz Weizen, 37 762 ha 224235 dz 
Roggen, 78924 ha 514846 dz Gerſte, 91528 ha 
485809 dz Hafer, 506454 ha 4787784 dz Mais. 
Ron den (1901: 225143633 dz) Pflaumen wird der 
gröhte Teil nah Deutichland ausgeführt. Von der 
Viehzucht ift die Rinder: und Schweinezucht be: 
deutend. Das ferb. Pferd ift wenig anſehnlich, aber 
bebend und ausdauernd; Rinder werden vornebm: 
lich al3 Arbeitstiere gezogen; Bienenzuct (183056 
Bienenftöde) wird belonders an der Cave eifrig be: 
trieben. 1900 batte ©. 184849 Pferde, 956 661 
Rinder, 6929 Büffel, 1762 Eſel, 178 Maultiere, 
3061759 Schafe, 359580 Schweine, -432067 Ziegen 
und 4740959 Oeflügeltiere. DerBergbau iſt wenig 
entwidelt; man gewinnt Eiſen und Rupfer bei Maj: 
danpel und PBranja, Blei, Silber und Zink bei 
Kudajna, Kohlen bei Cupja und in der Kraina. Im 
NO. des Landes giebt es auch Goldberawerte. 

Induſtrie und Handel. Die Induſtrie ift un: 
bedeutend. An größern Fabriken befteben nur einige 
Maffen: und Munitionsfabrifen (Hragujevac, Stra: 
gari), Tuchfabrifen in Belgrad, Ufice und Paracin, 
etwa 20 Dampfmüblen, eine Glasfabrit zu Jago: 
dina, eine Anzahl Brauereien, Schladhtbäufer, Drude: 
reien u. |. w. in Belgrad und andern Orten des Yan: 
des. Man fucht die Induftrie durch Erteilung be: 
fonderer Ronzeffionen zu beben und fo das Sand 
mebr und mehr von der Einfuhr fremdländiſcher 
Fabrilateunabbängig zumaden. Am übrigen werben 
in den Bauernbäufern nur Gegenſtände des eigenen 
Bedarfs angefertigt. Die Hausinduftrie ift am be: 
deutendften in der Heritellung eigenartig bunter, 
dauerbafter Teppiche. Berübmt find die Teppiche 
von Pirot. Der Handel nimmt in der lehten zeit 
lebhaften Aufibwung. Er konzentriert fi in Bel: 
arad. Außer dem Handel mit Produkten und Bedürf: 
niflen des Yandes findet ein lebbafter Tranfitbandel 
zwiſchen Sfterreich und der Türkei ftatt, namentlich 
jeit Eröffnung der Bahnen nad Konitantinopel und 
Saloniti. Es betrug die Einfuhr: 1866: 21676655, 
1874: 3178819, 1886: 51694436, 1893: 
40922584, 1900: 54027228, 1901: 43835428 
Dinard; die Ausfuhr: 1866: 18798115, 1874: 
358381376, 1886: 40 718677, 1893: 48110435, 
1900: 66521 959, 1901: 65685653 Dinars, 

Die Ein: und Ausfuhr (192) in Dinar nad 
Warenklaſſen ift aus nachſtehender Tabelle erfichtlich. 

Der weitaus arößte Teil der Ausfubr iſt nad 
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Warentllaffen | Einfuhr | Ausfuhr 

J ee en | 1306330 — 
Garten- und Feldprodulte. . 196869 | 22563773 
Wolle und Haare ..: 222... \ 3685526 288 123 
gel und Holzwaren. 2441242 21234 
iere und Zierprodbulte . . .. . . ART 568 38 398 454 
Speijen und Geträufe . ..... | 1222143 | 3878292 
Steine, Erde, lad . . . 2... | 2323936 578022 
Metalle . Dr | 53628344 334 751 
Häute, Slautihul . 2.2.22... 43641275 | 26626% 
Stolonialwaren - » » 2 2 2 2 ne. | 209838 2819 
Arzueien, Chemilalien, Farben .. | 1978611 276 323 
ettprobulte, Ele. - » » 2» 2 2.2. 204740 | 1138312 
ajdinen, Yuftrumente, Waffen . . | 2131304 12 805 
Baumwolle, Flachs n.i.w. ... 9009980 | 1006704 

Weihe: ». ——— 633 981 _ 

Ehmud- und Slurswaren . 1101511 — 
5—— ſleider — 2736 328 111059 
BIIRBE +3 4. ea ae rear 11088 129 151 


| 44 820 754 | 72123651 


Mill. Dinars (faft 80 Proz.); auch die Einfuhr nad 
dort (25 Mill. Dinars, 55", Proz.) ſteht an eriter 
Stelle. Für das Osmaniſche Reich find die Ziffern 
1,82 und 1,135, für Deutſchland 5,503 und 6,798, für 
England 1,111 und 4,809 Mill. Dinars. 

. bat das Geldſyſtem der Lateiniſchen Münz: 
fonvention. Ein Dinar (f. d.) ift = 1 Frank. Da 
jedoch jeit einer Reihe von Jahren das Agio (Auf: 
geld) beim Golde durdyichnittlich etwa 10 Bros. be: 
trägt, fo variiert der Silberwert unter dem franz. 
Goldfranten. (S. Tabelle: Münzen und Münz: 
j rer beim Artitel Münze.) Die Nationalbant 
(Kapital 20 Mill. Dinars) batte Jan. 1903 aus: 
gegeben 34335550 Dinars in Eilberbanfnoten 
à 10 Dinars und 2523950 Dinars in Golobant: 
noten. Daneben bejteben eine Anzahl Banten und 
Sparfafjen. Seit 1883 iſt das metriſche Syſtem durch: 
geführt. (S. Tabelle beim Artikel Maß und Gewicht.) 

Berkehrsweſen. Das Cifenbabnneß batte 1902, 
abgejeben von einer jhmalipurigen 21,9 km langen 
Kohlenbahn, eine Ausdehnung von rund 540 km und 
beitand aus den Linien: a. Belgrad:Niih (214 km) 
mit den Zweigbahnen Semendria : Belila Plana 
(45 km), b. Niſch-Vranja-Riſtovac (türf, Grenze, 
122 km), e. Niih:Pirot:Caribrod (bulgar. Grenze, 
48 km) und Lapovo⸗Kragujevac (29 km). Es ent: 
fielen auf 100 qkm Fläche l,ı km und auf je 10000 €. 
2,3 km Eifenbahnen, Bau und Betrieb der Bahnen 
waren ber Compagnie de construction et d’exploi- 
tation des chemins de fer de !’Etat Serbe über: 
tragen, 7. Juni 1889 übernahm jedoch die ferb. Re: 

ierung den Betrieb ſelbſt, ſo daß das gefamte ferb. 
Eiſenbahnneß ſich jest in Staatsverwaltung befindet 
(Direktion in Belgrad). Die Bauloften betrugen 
Ende 1901: 106'/, Mill. Dinars, die Kojten für das 
rollende Material und das Anventar 16’, Mill. 
Dinars: 60 Lolomotiven, 150 Perjonen: und 1400 
Laſtwagen. Befördert wurden (1901) 745182 
Reiſende in Perſonen- und gemifchten Zügen und 
526435 t Güter aller Art. Der Perfonenvertebr 
brachte eine Cinnabme von 2547 822, der Güterver: 
febr von 30960354 Dinars, die Geſamtbetriebskoſten 
(1901) famen auf 56 Proz. der Einnahmen. (S. 
auch Drientbabnen.) . 

Neben den Eiſenbahnen it die Tampfihiffabrt 
auf der Donau, Save und Drina von hoher Be: 
deutung. Mangel an guten Yandftraßen (5623 km) 
ift ein wefentlibes Hindernis für den Handel. Die 
Zabl der Staatspoftanitalten und Stationen betrug 
(Ende 1902) 108; im innern Verkehr wurden 4,9 Mill., 
im internationalen 1,05 Mill., im Iranfitvertebr 
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1,73 Mill. Brieipojtiendungen befördert. Im Jan. 
1903 find nod dem Vertehr eröffnet worden: 804 
Gemeinde: und 3390 Dorfpoften, wodurd dem Han: 
del auf dem platten Yande jehr gedient wird. 
Ende 1902 betrug die Gejamtlänge der in Betrieb 
geiegten Telepbonlinien 876 km, die der Telegrapben: 
dräbte 6237 km; es waren in 24 Ortichajten im 
—— 836 Stationen vorhanden; es wurden (1902) 
efördert 15078 Phonogramme. Ende 1902 hatte 
S. 159 Telegrapbenitationen; e3 wurden (1902) be: 
fördert im internen Verkehr 385976, im inter: 
nationalen 64587, im Tranfit 22193 Depeſchen. 
Der nn nad ift S. eine fonftitutionelle 
Monarbie, Die Fürſten- (feit 1882 Königs:) Würde 
if durd den Beihluß der Nationalverfammlung 
(Narodna Skupſchtina) vom 11. (23.) Dez. 1858 dem 
Haufe Obrenowitſch übertragen worden und ijt erb: 
lih im Mannsſtamm nah dem Eritgeburtärecht und 
nad deſſen Erlöichen in der weibliben Nablommen: 
ſchaft. Der König übt nad der Verfaſſung vom 
11. Juli 1869, zulegt abgeändert 19. April 1901, die 
geiehgebende Gewalt mit der alljährlich zufammen: 
tretenden Boll3vertretung aus. Diele beitebt aus 
Senat und Skupſchtina. Dem Senat gehören an 
51 Mitglieder, Darunter der eventuelle Thronfolger, 
der Erzbiſchof von Belgrad und der Biſchof von 
Niſch; 30 Senatoren werden vom König auf Yebend: 
zeit ernannt und 18 vom Volt auf 3 Jahre gewählt. 
Die Skupſchtina beſteht aus 130 auf 4 Jahre ge: 
wäblten Abgeordneten, die mindejtens 30 jäbrig jein 
und 60 Frs. Steuern zablen müſſen. Mäbler iſt 
jeder 21jährige, 15 Frs. Steuern zahlende Staats— 
bürger. Der Staatsrat ift eine beratende Körper: 
ihatt. beitebend aus 15 Mitgliedern, die vom König 
aus der Zahl der Senatoren ernannt werden. Die 
oberite Staatöverwaltung zäblt adıt Minifterien 
(Auswärtiges, Effentlihe Arbeiten, Unterricht und 
Kultus, Handel, Finanzen, Inneres, Juſtiz, Krieg). 
‚Für die Verwaltung zerfällt S. in 16 Kreiſe (f. oben). 
Die Gemeinden verwalten ibre Angelegenheiten 
jelbft. Die Juftizpflege wird von dem Kaſſations— 
bofe und dem Appellationsgerichte in Belgrad, einem 
Handelsgericht und 23 eritinftanzlichen Gerichten 
wabrgenommen. 
inanzwefen. Das Budget für 1903 iſt ver: 
anichlagt auf 70565981 Dinars Einnahme und 
72983134 Dinar Ausgabe; die direlten Steuern 
nebſt Zuihlägen 23358 750, Zölle 5800000, Ber: 
zebrungsiteuer 4280000, Monopole 19 740 500, 
Domänen, Poſt, Telegraph 4105731, Eiſenbahnen 
6501000, verſchiedene Einnahmen 30.0000, Ge: 
bübren 3700000 
Dinars, Unter den 
Ausgaben erfordern 
die Verzinfung der 
Schuld 19422000, 
Civillifte 1200000, 
Kriegsminifterium 
"18474343, Finan⸗ 
zen 9716160, Un: 
terriht und Kultus 
2972060, Aderbau 
1193513, Minifte: 
rium des Innern 
3171100 Dinars. 
Tie Staatsſchuld 
betrug Jan. 1903: 408 032 500 Tinars, 
Das Wappen entbält in rotem Felde einen 
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weißen (filbernen) aufſchwingenden Doppelabler, | 
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der auf der Bruſt das frühere Landeswappen: ein 


weißes Kreuz in rotem Felde mit vier Feuerſtählen 
in den Eden, trägt. Zu Füßen des Adlers iſt je 
eine goldene Lilie; über dem vom Yazarusorden 
ummundenen Schilde prangt die Königskrone. 

Die Nationalflagge iſt (von oben nad) unten) 
Rot, Blau, Weiß. Die Militärfabne ift Rot, trägt 
in der Mitte das Bildnis des beil. (Erftgenannten) 
Andreas mit der Devije: «Für Glauben, König und 
Baterland.» fiber dem Fahnentuche ift ein Band 
in den Nationalfarben befeftigt. 

©. bat fünf Orden außer der goldenen und fıl: 
bernen Tapferteitämedaille: Lazarusorden (f. d.), 
Orden Miloſch' des Großen (4 Klaſſen), Weißer 
Adlerorden (ſ. Adlerorden), Tatovo:Örden (f. d. und 
Tafel: Die wihtigften Orden II, Fig. 22), 
Orden des beil. Sava (j. d.). 

Über das Heerweſen ſ. Serbijches Heermweien. 

Das Unterrichtöwejen ift ziemlich entwidelt. Die 
Hoch- und zum Teil auch die Mittelihulen werden 
vom Staat erhalten. Es beſteht eine Hochſchule mit 
3 Fakultäten, eine Kriegsalademie und ein Brieiter: 
feminar in Belgrad, zwei Lehrerſeminare (in Merinac 
und Jagodina), ein Lebrerinnenjeminar (Kraguje⸗ 
vac), eine Handelsafademie (Belgrad), 10 Boll: 
gymnaſien, 12 Halbgpmnafien, ſowie eine Anzahl 
von PBürger: Knaben: und :Mädcenihulen, aud 
Fachſchulen, Fortbildungsidulen u. dgl. Die 1133 
Elementarſchulen mit 2015 Yebrträften, weldye unter 
weltlichen (Berufs:) Schulinfpeltoren jteben, wurden 
1900 von 102325 Kindern beſucht. Der obligato: 
riihe Schulbeſuch ift wegen Mangel an Lehrkräften 
nod nicht ftreng durchgeführt. 1898 bejuchten in den 
Städten 81,56 Proz. Knaben, 43,21 Mädchen, in den 
Dörfern 27,29 Rnaben, 5,25 Proz. Mädchen im jchul: 
pflichtigen Alter die Glementarichulen. 

Die erite jerb. Zeitung «Serpske Novine» erſchien 
1791 in Wien in Kleinquart und zweimal wöchentlich. 
An ibre Stelle traten 1792—04 die «Slaveno-serb- 
skija vjedomostiv. Am 1. Aug. 1813 lam wieder in 
Mien ein Blatt «Novine serbske» beraus. Die Zei: 
tung ging 14. Febr. 1822 ein, erſchien aber in Peit 
als «Serpske Narodne Novine» von 1837 an meb: 
rere Jahre. 1825 begann zu Ofen die litterar. Zeit: 
ichrift «Letopis serbski», die jpäter in den Ber: 
(ag der Matica srpska überging, welde ſie noch 
beute in Neuſatz berausgiebt. 1834 begannen in 
——— die «Srpske Novine», als Organ der 
jerb. Negierung, zu erfcheinen und als die Staat: 
druckerei nad Belgrad überfiedelte, ward aud bier 
die Zeitung fortgejebt, und erſcheint jept täglich als 
Amtsblatt. Nah dem Nevolutionsjabre 1848 be: 
gann ſich das geijtige Leben zu regen. In Belgrad 
giebt die Serbiſche Gelehrtengeiellihaft (jeit 1847) 
den «Glasnik» heraus; 1874 hatten die Südſlawen, 
Kroaten und Serben zufammengenommen 55 Zeit: 
ſchriften, davon waren 22 mit lateinischen und 33 
mit cprilliichen Lettern gedrudt; polit. Blätter waren 
26, belletriftiiche 14 und 15 Fachblätter. Der Krieg 
1876 — 78 hatte das Cingeben vieler Blätter zur 
Folge. Im Jan. 1903 erjdienen im Königreich 
S. 82 Zeitungen und Zeitichriften, davon 71 in Bel: 
grad. Es find biervon an 30 Blätter polit. Charal: 
ter3 und werden durdyichnittlich pro Tag in Belgrad 
30000 Zeitungdnummern gedrudt. Im Inlande 
von ©. eriheinen jebt infolge des weniger bejtigen 
polit, Barteigetriebes nicht ſoviel Blätter als früber 
(1903: 11). «Srpska Zastava» ift Organ der unab: 
bängigen liberalen, «Odjek» der unabhängigen radi— 
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falen Bartei, «Dnevni List» und «Male Novine» 
nennen ſich unabhängige Blätter. «Stampa» iſt eine 
neuere Tageszeitung demokratiſchen Charakters. 
«Slogan» ift Ende 1902 als offiziöfes Negierungs: 
blatt gegründet worden. Außerdem erjcheint noch 
eine bedeutende Anzabl von polit. Tages: und Abend: 
blättern, Sportzeitungen, Wißblättern u. ſ. w. Unter 
den Abendzeitungen nebmen die «Vetschernji No- 
vosti» die erjte Stelle ein. Von Fachblättern find 
bemerfenäwert: «Glas» und «Spomenik» (Organe 
der ferb. Atademie der Wiſſenſchafth, die belletrijti: 
ſchen Nevuen «Knjizewni Glasnik», «Nowa Iskra», 
«Delo», «Kolo»; «Sluzbeni vojni list» (Amts: 
blatt des Kriegäminifteriums), «Ratnik» (redigiert 
vom Generalitab) und «StraZa» (freie Organ des 
Dffizierjtandes), «Branic» (Organ des Advolaten⸗ 
vereins), ferner die tedmiichen Blätter «Zeleznicki 
Vesnik» und «Srpski technicki list» ſowie die 
firhlichen Blätter «Vesnik srpske cerkve» und 
«Hriscanski Vesnik», Der täglich ericheinende 
«Trgovinski Glasnik» ift Handelsinterefjen gemwid: 
met. Seit wen 1903 erſcheint « Das Eerbiiche 
Piemont» (dreimal wöchentlich) ald Organ, welches 
die unabhängige Wirtichaftspolitit S.s vertritt. 

Bol. Kanig, S. Reifejtudien (Lpz. 1868); Mili: 
cevit, Knezevina Srbija (1878); derſ., Kraljevina 
Srbija (1884); Wittingbaujfen und Szatmarvar, 
Das Königreih ©. (Preßb. 1883); Zugovid, Geolog. 
tiberfiht des Königreibs ©. (im «Jahrbuch der 
f. k. geolog. Reichsanſtalt», Wien 1889); Karit, 
Srbija (Belgr. 1888); Mille, La Serbie &co- 
nomique et commerciale (Bar. 1889); Statistika 
Kraljevine Srbije (Bd. 1—3, Belgr. 1892—93); Co: 
quelle, Le royaume de Serbie (Bar. 1894); QTuma, 
Serbien (Hannov. 1894); Vivian, Servia, the poor 
man's paradise (Yond. 1897); Yazard und Hogge, 
La Serbie d’aujourd’hui (Gamblour 1900); Nova: 
novic, L’agriculture en Serbie (Bar. 1900); Dlallat, 
La Serbie contemporaine (2 Bde., ebd. 1902); 
Meyers Neijebücher: Türkei, Rumänien, ©., Bul: 
garien (6. Aufl., Lpz. 1902); Evijid, Naselja srpskich 
zemalja (Bd. 1, Belgr. 1902; mit Atlas); Chriftitch, 
Handels: und Gewerbeadreßbuch des Königäreichs 
©. (eb. 1903); Generaltarte des Königreihs ©. 
(1:200000, Wien 1893); Topogr. Karte vom König: 
reih S. (1: 75000, Belgr. 1893); Evijid, Üiberficht3: 
farte von &, (1:750000, Wien 1897); Neue Special: 
tarte von ©. (1: 75000, ebd. 1901). 

Geſchichte. Die ältejten Bewohner des Landes 
waren im Weiten Illyrer, im Oſten Thraler, wozu ſich 
im 3. Jahrh. v.Chr. die kelt.Stordister gefellten. Nach 
der Unterwerfung durch die Römer gebörten dieje 
Gebiete zu den Provinzen Dalmatia (der Weiten des 
jeßigen Königreichs mit Rubnit), Moesia superior 
und Dardania. Die alte Bevölterung wurde meiſt 
romanifiert, und Reſte diefer Romanen (Wlachen) 
gab es noch im ſpäten Mittelalter im Lande, Nach 
den Zügen der Öoten, Hunnen und Avaren folgte 
im 7. Jabrb. die Einwanderung der Slawen, die, in 
fleine Stämme geteilt und von einzelnen, Zupan 
genannten Fürjten beberriht, an der Küjte bald 
unter buzant. Oberbobeit famen. Der Stamm der 
eigentlihen Serben ſaß im Binnenland am Lin 
und bar. Nach der Landſchaft bei der Burg Ras 
und am Fluß NRasla wurde das Land im Aus: 
land oft aud Rascia genannt (f. Novipazar). Der 
Echwerpunft der ältern jerb. Geſchichte lag aber an 
der Hüfte, in der Nachbarſchaft der byzant. Seeftädte 
zwiſchen Durazzo und der Rarenta. Das Chriſtentum 
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kam teils aus den roman. Städten Dalmatiens, teils 
aus dem griech. und bulgar. Djten, bis im 12. Jabrb. 
der orient. Einfluß die Oberhand gewann. Der Diten 
mit der Etraße von Belgrad nah Konftantinopel 
war im Bejiß der Bulgaren, gegen welche die Serben 
von den Bozantinern unterjtüßt wurden, wobei ſich 
die Stämme unter einem Groß⸗Jupan vereinigten, 
wie e8 fcheint, zuerft unter Ticheslav um 930— 950. 
Nah der Groberung Bulgariens durd die Byzan— 
tiner (1018) begannen die ſerb. Fürſten, oft im 
Bunde mit Ungarn, den Kampf gegen die byzant. 
Übermadt, jo Stepban Pay po (nad 1040), der in 
Montenegro einige große Siege erfocht, jein Sobn 
Michael (um 1051—81), der von Bapjt Gregor VII. 
den Königstitel erhielt, und defjen Sobn Bodin, den 
die Kreuzfabrer 1096 in Stutari antrafen. Unter 
den Komnenen verfiel das Pand dur Teilung und 
öftern Wechſel der Groß: Jupane, bis Stephan Ne: 
manja die einzelnen Gebiete wieder vereinigte und 
nad dem Tode des Kaiſers Manuel I. (1180) un: 
abhängig machte. Nemanjas Sohn Stephan der 
«Gritgefrönte» erbielt 1220 vom Papſt die Königs: 
frone, während gleichzeitig fein Bruder, der Erz: 
biſchof Sava, im Einverftändnis mit den Griechen 
das autokephale jerb. Erzbistum begründete. Wieder: 
bolte Kämpfe um den Thron bemmten den Auf: 
ſchwung des Landes, bid König Stephan Uroſch LI. 
Milutin (1282—1321) das nördl. Macedonien be: 
jeßte, feine Refidenz in Stoplje aufjchlug und ſich ala 
Schwiegerfohn des Kaiſers Anpronitos II. dieſe Er: 
werbungen bejtätigen ließ. Venetianer und Ragu: 
faner trieben von der Küjte aus, wo Cattaro, Anti: 
vari und Dulcigno unter jerb. Herrſchaft ftanden, 
einen regen Handel im Lande, bejonders bei den 
Bergwerten (Novo Brdo, Rudnik u. f. w.), die meijt 
von aus Ungarn eingewanderten Sachſen auäge: 
beutet wurden. Die Macht des Königs war be: 
fhränft durch einen kriegeriſchen Adel (vlastela). 
Die größte Ausdehnung erreichte ©. unter Stephan 
(f. d.) Duſchan (1331—55), der die Bürgerfriege in 
Byzanz zur Bejegung von Eüdmacedonien (außer 
Saloniki), Thejjalien, Albanien und Epirus benukte 
und fich 1346 in Skoplje zum Kaiſer (Zar) der Serben 
und Griechen frönen lich, Bei der Unbotmäßigteit 
des Adels zerfiel aber das Reich bald nad jeinem 
Tode. Sein Bruder Eymeon bemäctigte fi als 
Zar des Südens und ſchlug feine Nefidenz in Trifala 
in Theſſalien auf. Duſchans Sohn, der letzte Ne: 
manjide, Zar Uroſch (1355— 71), verlor bald alles 
Anfeben. Der Edelmann Vulaſchin ließ ſich 1366 
um König prollamieren, fand aber nicht überall 
Anerltennung und fiel 1371 bei einem ‚0 egen bie 
Türten bei Aorianopel, Die jerb. Tei fürftentümer 
in Macedonien, darunter das des Königs Marko 
und andere, fielen unter tür. Oberbobeit. Im Norden 
behaupteten fi die Balicha (f. d.), die Brantowitich 
(1. d.) und Fürſt (Knez) Lazar im Moravatbal, der 
einen Bund gegen die Türken organifierte, aber 
1389 in der Ehlacht auf dem Amjelfelde (f. d.) unter: 
lag. Trotzdem bejahen feine Nachfolger ein noch 
BER Zerritorium als er. Sein Sohn S 1 
azarevid (1389— 1427) riß ſich nach der Schlacht bei 
Angora (1402) von der türt. Oberbobeit los, um 
König Eigismund von Ungarn anzufchließen, erhielt 
vom buzant. Kaiſer ven Dejpotentitel, refidierte mei 
in Belgrad und gewann aufer der bosn. Bergwert: 
ſtadt Srebernica als Erbe ver Balſchas nad einem 
Krieg gegen Venedig au das Küftenland bei Bu: 
dua und Antivari. Sein Neffe und Nachfolger 
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Georg Brankowitſch (1427 —56) war den Türfen 
tributär, ftüßte fi aber häufig auf Ungarn und 
ftellte nad der eriten Groberung durch Murad II. 
(1439— 44) jeinen Etaat Fakt ganz im alten 
Umfang ber. Die Uneinigkeit jeiner Söhne er: 
leibterte Mohammed II. die volljtändige Inter: 
werfung S.s durd Einnahme der Hauptitadt Cme: 
derevo (Semendria) 1459. . 
Cine Veränderung braten die Kriege Oſterreich 
gegen die Pforte, in denen 1688 Belgrad erobert 
und 1689 Brizren und Eloplje beſetzt wurden; jedoch 
die Wendung 1690 führte zu einer jtarfen ferb. Aus: 
wanderung nab Südungarn (j.Ernojevie). 1718—39 
war Belgrad mit dem Land zwiſchen Drina, der jerb. 
Morava und Timot im Beh Oſterreichs. Auch im 
Kriege 1787—91 wurde Belgrad von ns er: 
obert; aus den Einheimiſchen wurden ſtarke rei: 
korps geworben, deren geübte Mannſchaſften nah dem 
Frieden im Lande blieben. Der jerb. Aufftand 1804 
begann als «lonale» Nevolution der chriſtl. Bauern 
gegen die rebelliihen Janiticharen von Belgrad, 
das 1806 von den Serben erftürmt wurde, worauf 
aber die Aufftändiiben im Bunde mit den Rufen 
1806—12 den Krieg ge en die Pforte führten. (5.08: 
maniiches Neich, Geidhichte.) Der Friede von Bu: 
tareft (1812) verbiek den Serben innere und finan: 
zielle Autonomie nebit voller Amneitie; nur die alten 
Feſtungen jollten der Pforte zurüdgegeben werden. 
Als aber Europa durd die Vefreiungötriege beichäf: 
tigt war, unternabm der Großweſir Churſchid Paſcha 
einen Zug, um die Serben mit Waffengewalt völlig 
zu unterjochen. Karadjordjes Plan, fih auf die 
Defenfive in den Feſtungen und Maldgebirgen zu 
beichränten, wurde von den Wojwoden nicht ange: 
nommen, der Grenztrieg führte zu Niederlagen, 
Belgrad war nicht für eine Belagerung vorbereitet, 
und Karadjorbje trat daber 3. Olt. 1813 mit den 
meijten Anjübrern und zablreichen Flüchtlingen auf 
öfterr. Boden über. Von den Häuptern der Be: 
mwegung blieb nur Miloib Obrenowitſch, der Woj— 
mwode von Uzice, im Lande, der nun von den Sie: 
ern zum Chef (Knez) der Kreiſe von Rudnik ımb 
aqujevac ernannt wurde. Graufame Hinrichtun: 
gen und Berfolgungen nad einem Aufitandsverfuch 
(1814) erregten von neuem die ganze Bevöllerung 
gegen die Türken. Am Palmfonntag 1815 begann 
iloſch vom Dorje Talovo aus einen neuen Auf: 
ſtand, ſchlug einige türk. Truppenabteilungen, ver: 
ftändigte fihb aber bald mit dem Rumeli:Maleifi 
Mararhli li Paſcha über eine Landesautonomie 
unter einheimiſchen Knezen, mit einem Senat ala 
oberiter Gericht: und Finanzbehörde, wobei er jelbit 
als «Baic:tnez» (Überfürft) anertannt wurde. Der 
griech. Aufftand zog die völlige Austragung aller 
‚ragen in die Länge, bis nad dem Frieden von 
drianopel der großherrliche Hatt:i-Ccherif von 1830 
feftießte, dab Miloſch als erblicher Fürſt beitätigt 
würde, die Türken nur in den Feſtungsſtädten wobnen 
dürften, und die Grenzen auf den Stand von 1812 
gebracht würden, worauf die Serben 1833 Negotin, 
das Timoktbal, Alerinac und Krusevac übernahmen. 
Miloſch, der meift in Kragujevac und PBolarevac 
rejidierte, regierte nach dem Vorbild türk. Paſchas 
mit Willkür, ohne Vollsverſammlung, riß Handels: 
monopole an ſich und unterdrüdte einige Aufſtände 
mit blutiger Graufamteit. Unter dem Ginfluß der 
Reformen in der Walachei und in der Türkei regte 
ſich ſeit 1835 eine jtarle, von den Echukmächten 
des Fürſtentums, Rußland und der Pforte, unter: 
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jtüßte Oppofition zu Gunsten eines Statut (Ustav), 
das 1838 erlafjen wurde und vor allem einen Ce: 
nat zur Beichränkung des Fürſten ſchuf. Miloſch 
\ dantte deshalb 13. Juni 1839 ab. Bon feinen Söb: 
nen regierte Milan nur wenige Moden; Michael, 
der nach ibm den Thron bejtieg, wurde jhon 1842 
durch einen Aufitand der Senatorenpartei, an deren 
Spike der Wojwode Wutid und der Diplomat 
Betronijevid ftanden, zur Abdankung gezwungen, 
worauf die Skupſchtina Sept. 1842 Alerander Kara: 
djordjewitih (1842 —58) einftimmig zum Fürften 
wählte. Die Dligardie der Senatoren, die den für: 
ften auf den Thron gebracht batte, bebielt wäbrend 
jeiner ganzen Negierung den größten Einfluß. Wäh— 
rend der ungar. Revolution 1848—49 bewog der 
Kampf der füdungar. Serben gegen die Magvaren 
aub S., zur Unterftükung Ofterreichd ein Frei— 
willigentorps unter Anitanin (j. d.) abzuſchicken. 
Nach der Niederwerfung der Nevolution geriet Fürſt 
Alerander ganz unter den realtionären öfterr. Ein: 
fluß; er berief feine Stupſchtina mebr, ftam aber wäb: 
rend des Drientlrieges bei feiner Unjelbjtändigfeit in 
eine arge Yage. Rußland beſetzte die Walachei und 
wollte die Serben zu einem Angriff auf die Pforte ver: 
anlafjen, während Sfterreich, um dies zu verhindern, 
im Banat ein Obfervationstorps zufammenzog. In 
S., wo ruff., türt., öfterr. und franz. Einflüſſe ab: 
wechielten, rüjtete man ſich zum Kriege, blieb aber 
endlich dennoch neutral. Der Barijer riede (f. d.) 
ftellte 1856 ©., das bisber unter türf. und rufl. ‘Bro: 
teftorat gejtanden batte, unter die gemeinjame Ga: 
rantie der Bertragämächte. Indeſſen fam es zwiſchen 
der Dligarbie und dem Fürjten zum Bruch, die 
Pforte unterftüßte die Senatoren, und 1858 verbalf 
der Pfortenlommiſſar Edhem Paſcha den Dligarden 
zum Sieg: der Senat erbielt das Recht, ſich ſelbſt zu 
ergänzen, und der Fürſt durfte feine Dlinifter nur 
aus dem Eenat mäblen. Vudié wurde Präſi— 
dent des Senats, während Ilija Garaſchanin, der 
als Barteigänger Napoleons III. galt, die Seele 
des Minijteriums war. Die Senatöpartei ging nun 
in der Abficht, einen der ihrigen auf den Thron zu 
feßen, daran, durch Berufung einer Skupſchting den 
Fürſten zu ftürzen, wurde aber dur feinen Sturz 
mitgerifien. Die Etupichtina («Svetoandrejska 
skupstina»), die auf Grund eines neuen Mablge: 
feßes gewählt und 500 Deputierte ſtark war, trat 
am St. Andreastage 1858 zufammen, berief 23. Dez. 
den 78jäbrigen Milojch wieder ins Yand zurüd und 
machte auch dem Senat wegen feiner Verbindungen 
mit den Türlen ein Ende. Miloſch berrichte, unbe: 
kümmert um die Geſetze, mit gewohnter Willkür, 
verfolgte jeine Gegner bejonders unter den Sena: 
toren, jtarb aber ſchon 26. Sept. 1860. Es folgte 
nun zum zweitenmal fein Eobn Michael (1860—68), 
der Jih von allen feinen Vorgängern durd feine 
Bildung und Begabung unterschied und im Lande 
auch bereits eine neue —* junger, im Aus: 
lande gebildeter Männer vorfand, mit denen er eine 
Verwaltung moderner Art einführte. Der Senat 
wurde als Staatsrat 1861 ganz neu errichtet, die 
Stupſchtina alle drei Jabre einberufen und durch 
Ginführung der allgemeinen Wehrpflicht eine mili: 
täriich gegliederte Miliz errichtet. Garaſchanin war 
Minifterpräfident; der junge Riftie bekleidete den 
wichtigen Poſten eines ferb. Vertreters in Konjtan: 
tinopel. Die nationale jerb. Bewegung, die eine 
Vereinigung aller Serben anitrebte (ſ. Omladina), 
die gleichzeitigen Newolutionen in der Herzegowina 
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und auf Areta und die Vereinigung der Moldau 
und Walachei drängten auch S. zum Handeln. Zu: 
erit mußte es jedoch die Türfen aus dem Lande los 
werben, die teıl3 in den Feſtungen, teils in eigenen 
Stabtvierteln lebten, wo es zwiichen den jerb. und 
türf. Einwohnern und deren Behörden ſehr oft 
Reibungen gab. Am 15. Juni 1862 fam es in 
Belgrad zu einem Streit an einem öffentlichen 
Brunnen, in dem ein Serbe getötet wurde; es folgte 
ein Etraßentampf, die türk, Bevöllerung flob in die 
Keftung, und 17. Juni begann der Kommandant 
Aſchit Baba Belgrad plöplih zu bombardieren. 
Die Beihiebung wurde auf Intervention der Kon: 
ſuln eingeftellt, ver Paſcha von der Pforte abgeſetzt, 
und nad einer Konferenz der Vertreter der Pariſer 
Vertragsmäcdte in Konitantinopel (Brototoll vom 
8. Sept.) ließ der Sultan die türk. Staatsbürger 
gegen Entihädigung aus S. auswandern, jchleifte 
die Burgen von Ufice und Solol und bebielt nur 
Garnifonen in den Feſtungen von Belgrad, Sabac, 
Smederevo und Kladovo. Mit Hilfe der Mächte 
gelang es dem Fürften Midael, die Pforte 1867 
auch zur übergabe dieſer Feſtungen zu bewegen, 
unter der Bedingung, daß in ihnen neben der jerb. 
noch immer die osman. Fahne weben ſollte. Oppo: 
jitionelle Strömungen, die von der jerb. Brefie in 
ES üdungarn unterjtügt wurden, bewogen den Füriten, 
eine neue VBerfafjung vorzubereiten, jedoch wurde er 
ſchon 10. Juni 1868 im Park von Toptiver er: 
mordet. Die Verjchworenen, an deren Spitze der 
Apvolat Radovanovid jtand, wurden jedoch er: 
griffen und 16 derfelben erſchoſſen. Ein jchwerer 
Verdacht laſtete auf dem ehemaligen Fürſten Aleran: 
der, deilen Familie die Verſchwoͤrer wieder auf den 
Thron bringen wollten; jedoch wurde er in Ungarn 
zwar von einer Inſtanz verurteilt, von den zwei an: 
dern aber freigeiprochen. 

Michaels Nachfolger wurde fein Neffe Milan 
(1868— 89), mäbrend dejien Minderjäbrigfeit das 
Fürſtentum 1868— 72 von einer Regentſchaft ver: 
waltet wurde, beftebend aus General Blasnavac, 
Riſtit und Gavrilovid. Eine Verfaſſung vom 11. Juli 
1869 erflärte die Dynaftie der Obrenowitſche für 
erblich und ſchloß die Karadjordjewitſche vom Thron 
aus. Auchnad der Grofjährigkeitsertlärung Milans 
(Aug. 1872) leitete Rijtie bis 1873 die Negierun 
weiter; dann folgten mebrere Minijterien jchnell auf: 
einander. Die Orientwirren der folgenden Jahre 
(1. Osmaniſches Neih, Geſchichte) veranlaßten ©. 
im Bund mit Montenegro 30. Juni 1876 den Krieg 
gegen die Türkei zu beginnen. Der zum Über: 
befeblähaber ernannte ruf. General Tſchernajew 
mußte die Verfuche einer Offenfive bald aufgeben, 
Dsman Pascha bejekte von Vidin aus das Timol: 
tbal, und Abd ul: Kerim operierte aus Niſch gegen 
das befeitigte jerb. Yager bei Alerinac und Deli: 
arad, wo Tſchernajew durch die Proflamierung Mi: 
lans zum König 16. Sept. eine vorübergebende 
polit. Demonftration veranftaltete, bis die Türken 
durd die Schlacht bei Djunis 30. Oft. ſich den Weg 
in das Innere gegen Krusevac öffneten und Alerinac 
bejeßten. Durch ruſſ. Intervention wurde fofort ein 
Waffenftillitand geſchloſſen, worauf im Frieden vom 
23. Febr. 1877 der frübere Zuftand erneuert wurde. 
Der Mikerfolg des Krieges binterließ viel Unzu: 
friedenbeit, weshalb S. im Ruſſiſch-Türliſchen Kriege 
von 1877 und 1878 (j. d.) erit 14. Dez. 1877 die 
Feindjeligleiten gegen die Türken wieder eröffnete. 
Die Serben batten unter einbeimifchen Feldherren 
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Nic, Pirot, Im, Vranja und Kurdumlija erobert, 
als der Waffenitillitand ihrem Vormarſch ein Ende 
machte. Im Frieden von San Stefano wurde S. auch 
Novipazar zugeiprodhen, jo daß e3 von Montenegro 
nur dur einen ſchmalen Landſtreifen getrennt ge: 
wejen wäre. Im Berliner Vertrag erbielt S. jedoch 
Pirot und Branja (die früber Bulgarien zufallen 
ſollten), Niſch, das fortan ebenfalls Refidenz und Ber: 
jammlungsort der Stupjhtina wurde, Leslovac und 
das Toplicatbal, 11097 qkın mit etwa 367000 €., 
fowie die Unabhängigkeit, mußte dagegen auf die 
alten bijtor. Stätten des Serbentums, das Amiel: 
jeld, Prizren u. ſ. w., verzichten, was ebenjo wie die 
Decupation von Bosnien und Herzegowina durd> 
Oſterreich in S. verftimmte, da Damit den nationalen 
Aipirationen nah Weiten und Südweſten ein Damm 
vorgeihoben wurde. Daraus ergab fib eine Miß— 
ftimmung gegen Öfterreih bei den Verhandlungen 
um Gifenbabn: und Handelöverträge, die 21. Ott. 
1850 zum Rüdtritt Riſties führte, der als yübrer 
der Liberalen jeit Dt. 1878 wieder Präfident des 
Minifteriums geweien war. Mit dem Kabinett Bi: 
rotanac, deſſen Seele Milutin Garafbanin, ein 
Sobn des Ilija Garaſchanin, war, fam Nov, 1880 
die Fortſchrittspartei (naprednjaci) ans Ruder, die 
aus den jüngern Glementen ber gebildeten Klaſſen 
beitand; in der Skupſchtina bildete ſich gleichzeitig 
eine dritte, die radikale Partei unter der Führung 
des Ingenieurs Paſchit. 1881 genebmigte die Stup: 
ichtina einen Vertrag mit Bontour, dem Vertreter 
der Pariſer «Union generale», zum Bau der Eiſen— 
bahn Belgrad: Niich nebſt der dazu erforderlihen 
Anleihe, im Mai einen Handelsvertrag mit Öfter: 
reih. Bald folgte ein Kirchenftreit, in dejlen Ber: 
lauf Dit. 1881 der Metropolit Michael, ein liberaler 
| Barteimann und Anbänger Rublands, abgejekt 
wurde. Ein barter Schlag war an, 1882 der Zu: 
| ſammenſturz der Union gensrale, worauf die Re— 
gierung den Bahnbau dem Comptoir d’escompte 
überließ. Gin vergebliher Verſuch, die wachſende 
Unzufriedenheit im Lande zu beihmwichtigen, war die 
Protlamierung S.3 zum Königreich 6. März 1882. 
Nach kurzer Zeit legten 57 Raditale und Liberale ibre 
Mandate niederund wiederholten dasſelbe Verfahren 
nach den Grjaßwablen, worauf das Minijterium die 
Minoritätstandidaten als gewäbltinden Landtag be: 
rief, bis bei den Neuwahlen Sept. 1883 die Radilalen 
die Majorität erlangten. Am 1. Oft. 1883 trat das 
Kabinett Chriftid an, das mebr abjolutiftiihen An: 
ihauungen buldigte. Sofort brady ein Aufftand der 
Radikalen im Timottbal aus, der won General Nilolic 
raſch gedämpft wurde. Febr. 1884 folgte ein Mini: 
fterium Garaſchanin. König Milan, der ſich in den 
innern Wirren dur militär. Erfolge Luft ſchaffen 
wollte, benußte die Gelegenbeit der —— Bul⸗ 
gariens mit Oſtrumelien, um 13. Nov. 1885 Bulga- 
rien den Krieg zu ertlären, weil angeblich das Gleich: 
gewicht auf der Baltanbalbinjel geitört jei. Aber der 
tonzentriihe Vormarſch gegen Sofia wurde von den 
Bulgaren bei den Werten von Slivnica zurüdge: 
wiejen (17. bi$ 19. Nov.), der Verſuch, Vidin einzu: 
| nebmen, mißlang ebenfalls, worauf Fürſt Alerander 
von Bulgarien 27. Nov. Pirot bejekte, wo dur 
oſterr. Itervention ein Waffenſtillſtand zu ſtande 
fam. Der Friede von Öulareit 3. Mär; 15856 er: 
neuerte den Status quo ante, Diejer Miberfolg er: 
ſchütterte die Stellung des Königs in hohem Maße. 
Dazu gejellte fi eine wachiende Schuldenlait, und 
‚ ferner Ichadete dem Anjeben Milans fein Konflilt mit 
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der Königin Natalie, von der er ſich Oft. 1888 lirchlich 
icheiden ließ, worauf fie das Yand verließ. Unter dem 
Drang diefer Umftände trennte fib Milan von der 
Fortichrittspartei; ſchon 13. Juni 1887 batte er ein 
liberal:radifales Koalitionsminiſterium Riſtiée be: 
rufen, dem Jan. 1888 ein radifales Kabinett unter 
General Gruic, 27. April wieder ein Beamtenmini: 
jterium unter Nif, Chriſtit gefolgt war. Endlich juchte 
er, mit allen Barteien verfeindet und ifoliert, fich 
durh eine neue Verfaflung auf ſehr freijinniger 
Grundlage zu fejtigen, die von der Skupſchtina an: 
genommen und 22, Dez. 1888 (3. Jan. 1889) unter: 
zeichnet wurte. Am 7. Jabrestage der Königs: 
proflamation 6. März 1889 überraihte Milan das 
Yand mit feiner Abvdanktung zu Guniten jeines 
12jährigen Sohnes Alexander und fiedelte nad) 
‘Baris über. Er ernannte eine Regenlſchaft, die aus 
Niftie und den Generalen Brotid und Belimar: 
tovid beftand. Den erließ fogleich eine Amneftie, 
und die Radikalen gewannen wieder die Oberband 
in der Skupſchtina, dem Staatsrat und der ganzen 
Verwaltung. Die Minifterien waren radikal, April 
1890 unter General Gruie, Febr. 1891 unter 
Paſchit. Auch die Königin und der Matropolit 
Michael tebrten ins Land zurüd. Die Finanzen 
juchte man dur Griparungen zu beflern und über: 
nahm die Eifenbabnen in den Staatöbetrieb. Mit 
Siterreih gab es aus Anlaß von Handelsfragen 
mebrfade Konflikte, und immer entichiedener neigte 
fih das NRegierungsivftem Rußland zu. 1891 er: 
bielt Milan 1 Mill, als Vorſchuß aus der Eivillifte 
gegen das Verſprechen, bis zur Großjäbrigteit des 
Königs nicht ind Land zu fommen, und entjagte 
März 1892 allen feinen Rechten, auch der jerb. 
Staatdangebörigleit;die Königin:Mutterwurde Mai 
1891 von der Negierung zur Abreife gezwungen. 
Das finanzielle Elend näbrte die leidenſchaftlichen 
Barteifebven, die jchliehlich zu einer Neibe von Um: 
wälzungen führten. Am 21. Aug. 1892 entlieh die 
Hegentihaft, in ber die dritte Stelle nach dem Tode 
des Generals Protid (17. Jumi 1892) unbeieht ge: 
blieben war, das Kabinett Paſchié, jekte ein ganz 
liberales Minifterium Avalumovid ein und er: 
langte dur Beeinflufiung der Wahlen auch eine 
Majorität im Landtag. Am 13. April 1893 folgte ein 
Staatsftreic des jungen Königs, der ſich mit Unter: 
ftügung der Armee fürgroßjäbrigerllärte, die Regen: 
ten und Minifter bei einem Diner im Palaſt bei jich 
aefangen nehmen ließ und ein radifal:fortichrittliches 
Kabinett unter feinem Erzieher Dolic einiekte. 
Als dieſer in Abbazia ftarb, wurde 5. Dez. wieder 
Gruid Minifterpräfivent; jedoh am 21. Jan. 1894 
fehrte Milan aus Paris plößlich nach Belgrad zurüd, 
Gruie nahm feine Entlafjung, und 24. Jan. wurde 
Simié an die Spige der neuen Regierung geitellt. 
Jedoch ſchon 3. April trat er zurüd, und die Lei: 
tung des Kabineit8 übernahm der bisherige Mi: 
niſter des Innern Nikolajevit. Durch ein königl. 
Delret vom 29. April wurden die Eltern des Kö: 
nigs, zwiſchen denen Tan. 1893 eine Ausjöhnung 
erfolgt war, in alle ihre Nechte wieder eingejeht. 
Als der raditale —— dieſes Dekret als 
verfaſſungswidrig bezeichnete, ſuſpendierte der Kö: 
nig durch ein Manifeft vom 21. Mai die Dezember: 
verfafjung von 1888 und jtellte die alte Verfaſſung 
von 1869 wieder ber. Weil Nitolajevie verlangte, 
dab der König Milan das Land verlaffe, erbielt er 
ſeinen Abſchied, worauf 27. Oft. 1894 Nitola Ehriftic 
die Neubildung eines neutralen Minifteriums über: | 
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nahm. Die unter jeiner Leitung April 1895 ftatt= 
findenden Neumablen zur Skupſchtina ergaben eine 
roße Majorität für die yortichrittöpartei. Dennoch 
ührten Finanzfragen ſchon 4. Juli zum Nüdtritt des 
Kabinetts Chriſtic. An feine Stelle trat 7. Juli ein 
fortichrittliches Minifterium unter dem Präſidium 
von Novalovid, das jedoch ſchon 27. Dez. 1896 feine 
Entlafjung einreichte, weil der König einer Civil: 
prozehordnnung feine Genehmigung verjagte, morauf 
Simie zur Nteubildung eines Koalitionstabinetts be: 
rufen wurde, um unter ver Mitwirlung aller Barteien 
die Reviſion der Berfafjung durdzuführen. Bevor 
eine 9. Dit. 1897 zu diefem Zweck eingefegte Kommiſ⸗ 
fion jedoch noch ihre Arbeiten beginnen konnte, gab 
das Miniſterium Simie jeine Entlaſſung, worauf 
19. Olt. ein aus Liberalen und Fortſchrittlern ge: 
bilvetes Kabinett unter Gjorgjevie die Negierung 
übernabm. Ein für die rubige Entwidlung der Ber: 
bältnilje wenig günftiger Umjtand war die Nüdlehr 
Milans nad S. der Jan. 1898 zum Kommandanten 
des jerb. Heerö ernannt wurde. Das zeigte fich 
bald, als man ein 6. Juli 1899 auf Milan verübtes 
Attentat, bei dem diejer nur leicht verwundet wurde, 
zum Vorwand nahm, um einen großen Hocverrats: 
prozeß gegen die Führer der Radikalen zu ae 
ren, von denen eine Anzabl, darunter Nikola Bafıd, 
zu längern Freibeitsjtrafen verurteilt wurden. Zu 
einem völligen Bruch zwiſchen Milan und dem Kö: 
nig Alerander fam es jedoch, als diefer Juli 1900 
während einer Reife Milans nad Karlsbad feine 
Verlobung mit Frau Draga Maſchin, der Witwe 
eines Ingenieurs, einer ebemaligen Hofdame der 
Königin Natalie, proklamierte. Vergebens ſuchte 
Milan dieſe Verbindung zu hintertreiben und legte 
endlich, da ibm dies nicht gelang, den Oberbefehl 
über das ſerb. Heer nieder und blieb in Wien, wo er 
11. Febr. 1901 jtarb, obne ſich mit feinem Sobn ver: 
föhnt zu haben. Auch die Dimifjion des Miniſte— 
riums Gjorgjevid, das ebenfalls diefe Verbindung 
mißbilligte, machte den König nicht wanfend, und 
5. Aug. 1900 wurde die Bermäblung geichlofjen. Ein 
unparteiifches Minijterium unter dem Präfidium 
Alera Jowanowitih übernabm die Negierungs: 
geſchäfte, und 24. Sept. wurden durd einen Am: 
nejtieerlaß alle in dem Hochverratsprozeß Verur: 
teilten begnadigt. Am 1. Febr. 1901 genehmigte 
die Stupichtina eine Heeresreformvorlage, wodurd 
die Dienitzeit bei der Infanterie auf 1/2 Jabre ber: 
abgejest wurde. Seit der Entfernung Milans aus 
©. war die radilale Bartei immer mehr wieder zu 
Ginfluß gelangt und nah Milans Tode glaubte ſie 
die Zeit gefommen, wieder an der Regierung teilzu: 
nehmen. Das Kabinett Jowanowitſch trat 2. April 
zurüd, und der bisherige Minijter des AÄußern, 
Wujitich, bildete ein neues Ministerium, in dem die 
Radilalen die Mebrbeit hatten. Die erite That der 
neuen Negierung war 19. April die Berlündigung 
der bereits von dem vorigen Kabinett ausgearbei: 
teten Berfaflung, wodurd das Zweilammeripitem 
eingeführt wurde, und die im übrigen der en 
radifalen Verfaſſung von 1888 nachgebildet iſt (f. 
oben Berfaflung). In der auswärtigen Bolitit Ses 
machte fid) durd den Kabinettswechſel feine weient: 
liche Sinderung bemerlbar, da ſchon jeit der Ent: 
jernung Milans eine vorwiegend ruſſenfreundliche 
Haltung, wie fie dem Wunſche der Nadilalen ent: 
ſpricht, beobachtet war. Bei den Mablen, die zum 
eritenmal 4. bis 18. Aug. nach der neuen Berfafjung 
jtattfanden, errang die Negierungspartei eine große 
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Mehrheit, trohdem kam es bereits 18. Mai 1902 zu 
einer Kabinettskriſis, da die Stupictina ein An: 
leibeprojett der Regierung verwarf. Das ganze Ka: 
binett reichte feine Entlaſſung ein; MWujitib wurde 
abermals mit der Neubildung betraut, doch ſchon 
18. Dit. trat er definitiv zurüd, und zwar angeb: 
ih, weil die Zarin fich geweigert hatte, bei einem 
geplanten Bejuch des jerb. Konigspaares am ruf. 
Hof die Königin Draga zu empfangen. Nachdem ſich 
ein Miniftertum Velimirowitſch nur wenige Wochen 
batte behaupten können, trat General Zinzar Mar: 
lowitſch 18. Nov. an die Spike eines aus Naditalen 
und Liberalen gebilveten Kabinetts. Um die Herr: 
ichaft der Radikalen zu brecben, griff der König zu 
einem Ctaatsftreib, indem er 7. April 1903 durd 
eine Prollamation die Berfaflung fulpendierte, die 
Mandate der Eenatoren und Staatsräte für um: 
gültig erflärte, die Shupichtina auflöfte und mebrere 
Geſeße, darunter das Vrefgeiek, das Gemeinde: 
gejek und das Wahlgeſetz, aufbob. Er ernannte 
neue Senatoren und Staatöräte aus der Zahl ver 
Altliberalen und Neutralen und feste unmittel: 
bar darauf durd eine noch von demielben Tage 
datierte zweite Broflamation die Verfaſſung wieder 
in Geltung. 

Vol. außer den Schriften von Novalovie (ſ. d.) 
und Riftie (f. d.): Cunibert, Essai historique sur 
les r&volutions et l’independance de la Serbie 
depuis 1804 jusqu'à 1850 (Lpz. 1855); Hilferding, 
Geihichte der Serben und Bulgaren (nur bis 
1018; aus dem Ruſſiſchen von Schmaler, 2 Bde., 
Bausen 1856—64); Nante, S. und die Türkei im 
19. Jahrh. (23.1879); Kallay, Geſchichte ver Ser: 
ben (Bd. 1, aus dem Ungariiben von Schwider, 
Budapeit 1878); Mijatovie, History of modern 
Servia (Yond. 1872); R. Möller, Der Serbifh:Bul: 

arifche Krieg 1885 (2. Ausg. Hannov. 1891); Kunz, 
Der Serbiſch-Bulgariſche Krieg 1885 (Berl. 1901). 

Serbifche Kirche, ein Teil der Griechischen 
Kirche (f. d.). Der beil. Sava (Sabbas), Sobn des 
Groß: Zupans Nemanja, gründete 1219 mit Zuftim: 
mung des Batriarchats von Konjtantinopel (damals 
in Nicäa) ein autofepbales und autonomes ſerb. 
Erzbistum mit der Nefidenz in Bed (pet) und war 
ſelbſt der erjte Erzbiſchof. 1351 wurde dieſes vom 
Zaren Stepban Duſchan zum Batriardat erboben, 
das von der Htonjtantinopeler Kirche erjt 1375 aner: 
fannt wurde. Nach der türf. Eroberung war es 1459 
— 1557 vereinigt mit dem ältern ‘Batriarchat von 
Ochrida in Macedonien, erlangte aber durch den 
Großweſir Mebmed Eotolovid wieder feine Selb: 
ftändigfeit. 1690 fiedelte der Batriarh von Pet, 
Arſenij Ernojevie, nah Südungarn über, wo feine 
Nachfolger bis jekt in Karlowiß in Syrmien reji: 
dieren. Indeſſen wurde au in Bed das Patriarchat 
neu befekt, bis es 1766 mit dem Konftantinopeler 
Batriarchat vereinigt wurde. Cine neue autonome 
Yandestirche bildete fib im 19. Jahrh. im jegigen 
Königreib Eerbien, deren Verbältniffe zum Kon: 
ftantinopeler Batriarchat 1832 zum Teil, 1879 voll: 
jtändig geregelt wurden. Jetzt giebt es drei autonome 
jerb. Kirchen: 1) das Patriarchat von Karlowitß in 
Ungarn und Kroatien mit ſechs Euffraganen (die 
zwei Biichöfe von Dalmatien fteben unter dem Me: 
tropoliten der Bulomina); 2) die Kirche des König: 
reichs Serbien, mit dem « Metropoliten von ganz 
Serbien» in Belgrad und vier Bilchöfen ; 3) die Kirche 
in Montenegro, mit einem Metropoliten und einem 
Biſchof. Die Biihöfe von Bosnien und Herzegowina 
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fteben unter dem Batriarchen von Konitantinopel. — 
Val. E. Golubinftij, Geſchichte der ortbodoren Kir- 
en in Bulgarien, Serbien und Rumänien (rujfiich, 
Most. 1871); M. Ticheljzow, Die Kirchen des König: 
reichs Serbien 1879—96 (ruffiich, Petersb. 1899). 
Serbifche Litteratur. Die Serben (ver öftl. 
Teil der Serbo:Rroaten, ſ. Serbifche Sprache) baben 
eine bejondere litterar. Entwidlung, deren Erzeug: 
niſſe ſich auch außerlich von denen der kroatiſchen 
(f. Kroatiſche Sprache und Kroatiſche Litteratur) 
durch Anwendung der Cyrilliſchen Schrift unter: 
ſcheiden. Wahrend die Kroaten, der röm.kath. Kirche 
angebörend und politiſch an weſteurop. Yänder an: 
gelebnt oder deren Einflüflen unterliegend, Bilduna 
und litterar. Anregung von daber befamen, ftanden 
die Eerben, der ariecb.:orient. Kirche zugebörig, in 
dieſen Beziebungen unter der Einwirkung des 
byzant. Mittelalters. Sie erbielten mit der An: 
| nabme ver jlam. Liturgie (j. Cyrillus und Kirchen— 
ſlawiſch) zugleich deren Sprade, das Altbulgarifche 
oder Altſloweniſche, als Litteraturſprache, die fie 
jeit dem 12. Jabrb. dur Aufnabme von Gigentüm- 
lichleiten ibres eigenen Dialelts zu einer beſondern 
Form Kirchenſlawiſch jerb. Recenfion) umbilveten. 
Die Yitteratur beftand zum arößten Teil aus Ab: 
ichriften jerb. Recenfion der ſchon altbulaarii vor: 
bandenen bibliſchen und liturgifben Bücher, Homi— 
lien, Yegenden, Nomolanones, Rlofterregeln u. ſ. w., 
zum Teil aber au aus ſolchen Werten, die von Ser: 
ben ſelbſt verfaßt oder jelbftändig aus dem Grieci: 
ſchen überjeßt find. Eine weltliche Yitteratur fand da: 
neben keinen rechten Boden. Ein Anjak dazu find die 
| Lebensbejchreibungen ferb. Könige und Erzbiſchöfe. 
| Der beil. Sava wie fein Bruder, König Stepban der 
Gritgetrönte, verfaßten Biograpbien ihres Vaters 
Stephan Nemianjas (ba. von Safatik, Pamätkr, 
Prag 1851; 2. Aufl. 1873), Domentian, ein Schüler 
Savas, deiien eben wie das des beil. Simeon 
(d. b. Stepban Nemanja; b8- von Danilil, «Zivot 
sv. Simeuna i sv. Save», Velgr. 1865); Erzbiſchof 
Daniel (geit. 1338) fchrieb «Lebensbeſchreibungen 
jerb. Könige und GErzbijchöfe» (bg. von Danitid, 
«Zivoti kraljeva i arhiepiskopa srpskih», Agram 
1866). Aber auch dieje Werte find durchaus kirchlich- 
vanegyriſcher Natur, nicht Geſchichtswerle. An fol: 
ben giebt es, abgefeben von einigen Überjeßungen 
bozant. Chronograpben, die Geſchichte des Fürſten 
Stepban Yazarevid (1339 — 1427) von Konitantin 
dem Philoſophen und wichtige, turzgefaßte Annalen 
von 1139 mit Fortſetzungen bis ins 18. Jabrb. Volta: 
tümlicher waren mandyerlei populär :religidfe, apo: 
fropbifcbe und legendariſche Stoffe. Aud finden ſich 
rein weltliche Erzäblungen der mittelalterliben Pit: 
teratur, der Aleranderroman, die Erzäblung vom 
Trojaniſchen Krieg, Stepbanit und Ichnelat u. a. 
Die weitere Entwidlung wurde durd) die türk. Er: 
oberung der jerb. Länder im 15. Jahrh. unterbroden; 
einige firchliche Werte, einige Ebronifen (die belann⸗ 
tefte ift die des Prätendenten Georg Brantovic, 
verfaßt Ende des 17. Nabrb.) und andere bilden die 
Anzeichen eines noch bejtebenden dürftigen Lebens 
der Yitteratur, Der erfte Anfang einer MWiederbe: 
lebung bängt mit den Erfolgen Oſterreichs gegen die 
Türtei am Ende des 17. und Anfang des 18. Yabrb. 
zujammen. Gin bedeutender Teil der Serben kam 
unter öjterr. Herrichaft und dadurch mit weiteurop. 
Leben und moderner Bildung in Berübrung; fie 
begannen Schulen zu gründen, zum Teil unter Be: 
rufung ruf. Pebrer. Auch erjchienen wieder reich: 
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licher Bücher, doch waren fie weder ihrem Inhalt noch 
ihrer Sprade nad voltstümlic, da die alte lirchen⸗ 
flaw. Sprache nit in ibrer jerbiichen, —— in 
ihrer dem Volle noch weniger verſtändlichen ruſſ. 
Form, die für älter und echter galt, angewendet 
wurde. Bon Bedeutung ift aus diejer «jlam.:ferb.» 
Litteratur nur Jovan Kajie’ « Geidichte der ſlaw. 
Bölter, befonders der Bulgaren, Kroaten und Ser: 
ben» (verfaßt 1768; zuleßt 4 Bde., Ofen 1823), weil 
fie nationale Erinnerungen wedte. Cine gründlichere 
Reform ward von Dojitbeus Obradovit (ſ. d.) in 
Angriff genommen und von Vul Etefanovid Ka: 
* (ſ. d.) und Danilic (f. d.) ſiegreich zu Ende 
aeführt. Es wurde nämlich nicht obne lange zu 
die Annabme der eigentlichen jerb. Vollsſprache als 
Sitteraturfprace durchgeſetzt. Zugleich trat mit der 
Befreiung Serbiens von der Türkei feit 1804 die 
Möglichkeit ein, an der Bildung des Volls mit Er: 
folg zu arbeiten. Der erjte moderne Dichter war 
Yucaan Musichi (1777— 1837), deſſen Pſeudollaſſi— 
cismus ſich indeſſen durch feine altertümliche Sprace 
ipätern Generationen bald entfremdete. Einen volks— 
tümlichern Ton traf Sima Milutinovid, der in feiner 
«Srbijanka» (Lpz. 1826) den jerb. reibeitstrieg 
bejang. Von Dictern aus diefer Periode find noch 
zu nennen die Lyriler und Dramatiler J. St. Bopovid 
(1806 —56) und I. Eubotid (1817—86), ala No: 
manſchreiber Milovan Bidafovie (1780 — 1841). 
Zeitſchriften erichienen ſeit 1792, zuerit in Wien. 
Ihre Zabl nabm bald bedeutend zu; wichtig wurde 
namentlich der noch bejtebende «T,etopis srbski» 
(jeit 1825). — Der eigentliche poet. Schatz des Volks 
waren und blieben jeine Volkslieder (pjesme). Die 
lyriſchen entbalten die allen Böltern betannten Stoffe. 
Charalteriſtiſch national find die epiiben Dichtungen, 
gejungen in Begleitung eines Streidinftruments, 
des Gusle, meiſt von berufsmäßigen Sängern 
(slijepei, « Blinde»). Neben Stoffen aus der Ge: 
ſchichte der Nemanjiden und der jpätern jerb. Dy: 
naftien (Brantovid, Crnojevic u. a.) fließt ſich der 
wichtigite Cyklus an die Schlacht auf dem Amſelfelde. 
Diele epiihe Dichtung befingt dann die Kämpfe mit 
den Türfen (bejonders in Montenegro) bis in die 
neuejte Zeit. Die von Bogisit («Narodne pjesme 
iz starijih zapisa», I, Belgr. 1878) aus Aufzeic: 
nungen des 16. bis 18. Nabrb. berauägenebenen 
Zerte haben gewöhnlich 15 — 16jilbige Verszeilen, 
die neuern und gegenwärtigen eine 10jilbige. Die 
wichtigſte Sammlung jerb. Bollslieder der Gegen: 
wart iſt die von Karadziée (ſ. d.), der aud andere 
Schätze der Volkslitteratur geiammelt bat; nad ibm 
find aus allen Gebieten des Serbenvolts Sammlun: 
gen von Bollsliedern, Märchen u. a. erſchienen. 

Seit etwa der Mitte des 19. Jahrh. gewinnt die 
Boefie mehr wirkliches nationales Leben, namentlich 
dur den Dichter Beter Petrovie Njegos und den 
Lyriker Branko Radikevic. Unter den neuejten Did: 
tern ragt Jovan ovanovic (bekannt unter dem 
Pieudonym Zmaj) durd feine lyriſchen Gedichte 
und jeine Uberſetzungen hervor. Außerdem find zu 
nennen Gjuro Jaksic, Lazar Koftie, VBojislav Alıd, 
als Dramatiker Triftovic u.a. Bon den Erzählern 
find zu nennen Stepban Yjubisa aus Budua (Er: 
säblungen aus der Bergangenbeit Montenegros und 
Süpddalmatiens), Yazar Yazarevid (Schilderungen 
aus dem jerb. Vollsleben), iR. Gj. Milicevid, 

In der wiſſenſchaftlichen Litteratur find bervor: | 
ragend die pbilol. Werte von Danitic, die biftor. | 
Studien von Mijatovic, Ruvarac und Novatovid, | 
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bie geogr. und ethnogr. Arbeiten von Milicevit und 
Kari. Das Hauptorgan war der «Glasnik» der 
Gelehrten Gejellibaft in Belgrad (75 Bde., 1847 
— 92), deren Fortiekung die 1887 gegründete 
tönigl. Serbifche Akademie der Wiſſenſchaften bildet 
(ihre Publikationen: «Glas», «Spomenik» u. |. w.). 
Den Mittelpuntt der wiſſenſchaftlichen und litterar. 
Zbätigleit der Eerben in Sübungarn bildet die 
1826 gegründete Geſellſchaft Matica Srpska, welder 
als Organ der erwähnte « Letopis» dient. Neuer: 
dings erjcheinen nichtpolit. Zeitichriften au in Mon: 
tenegro («Prosvjeta») und Bosnien («Bosanska 
Vila»). — Bol. Bopin und Spaſovik, Geſchichte 
der ſlaw. Pitteraturen, Bd. 1 (Pp3. 1880). 
Serbifched Heerwefen. infolge der im Ser: 
biſch⸗Bulgariſchen Kriege bervorgetretenen Mängel 
der Webrverfajjung wurde 1886 ein Wehrgejeb als 
Grundlage der Organifation erlaflen. Ein neues 
Webrgeies von 1896 it dur Geſeß vom 27. Jan. 
1901 und fönigl. Zufaßbeftinmungen vom %. 1902 
abgeändert bez. ergänzt. Die Webrverfafjung be: 
rubt auf der allgemeinen Wehrpflicht und der Ein: 
vg des Heers in 3 Aufgebote, die das «Volls⸗ 
beer» bilven. Die Dienjtpfliht dauert vom 22. bis 
zum vollendeten 50. Lebensjahre, und zwar vom 
22. bis 31. im erften, vom 32. bis 38. im zweiten, 


| vom 39, bi! 45. im dritten Aufgebot. Das «Heer 
der äußeriten Abwehr» (Yandjturm) umfaßt die 


Alterstlaflen vom 18. bis 21. und vom 45. bis 
50. Lebensjahr, nötigenfalls auch ältere Jahrgänge. 
Die aktive Dienftzeit dauert 2 Jabre für die Ka: 
vallerie und Artillerie und 19, Jahre für die übri: 
gen Waffen und Anftalten. Die verminderte aktive 

ienitzeit beträgt 6 Monate für Studierende, Schü: 
ler der Gymnaſien und gleichgeitellten Anjtalten 
(böbere Handelsſchulen, pädagogiiche Yebranitalten 
und Seminare, bei denen ein jehr gutes Abgangs: 
zeugnis als Bedingung geitellt wird), wenn fie die 
Prüfung zum Nejerveoffizier befteben; nicht Be: 
itandene find zu einer I4monatigen Dienftleiftung 
verpflichtet, ebenſo auch die zu voller Dienſtzeit Ber: 
pflichteten, welche ſich dur befondere Fortſchritte 
im Dienjt und gutes Schießen auszeichnen. Der 
Kriegdminifter ijt zur Heranziebung von Nejerve: 
mannjchaften jämtliber Aufgebote zu zeitweijen 
libungen und zur militär. VBorbildung der Schul: 
En berechtigt. Das neue Webhrgefeß ftellt jämt: 
libe Refervemannicaften der drei Aufgebote ſowie 
des Landſturms an Sonn: und eiertagen und in 
den Zeiten, wo die landwirticaftlichen Arbeiten 
ruben, zur Verfügung der Militärbebörden, außer: 
dem jind bie Nejervemannicaften zu länger 
Übungen in den verſchiedenen Ausbildungszeiten 
verpflichtet. 

Das Heer gliedert ſich im Frieden in 5 Divijio: 
nen (1. Morava, 2. Drina, 3, Donau, 4. Schu: 
madja, 5, Timol) und 1 Kavalleriedivikon nebjt 
ibrem Ingenieurlommando. Zu jeder Divifion ge: 
bören 3 Infanteriebrigaden mit 2 Infanterieregi: 
mentern zu je 2—3 Bataillonen (& 4 Compagnien), 
1 Feldartillerieregiment mit 3 Abteilungen zu je 
3 Batterien, 1 Traincompagnie nebjt Bäder: und 
‚sleiicherabteilung, 1 Sanitätscompagnie. Zmei 
‚seldartillerieregimenter baben unter ibren Abtei: 
lungen je 1 Abteilung Gebirgsartillerie. Zur 1. Di: 
vifion gebört das ;yeitungsartillerieregiment mit 
2 Bataillonen zu je 4 Compagnien, jur 5. eine 
Neltungsartillerie:Barkcompagnie. Die Kavallerie: 
divifion bat 5 Negimenter zu je 4 Esfadrons und 
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1 reitende Batterie. Dem Ingenieurfommando find 
2 Ingenieur:, *, Vontonierbataillon mit zulam: 
men 5 Pioniercompagnien (1 Mineur:, 1 Eiſen— 
babn:, 1 Telegrapben:, 2 Bontoniercompagnien) 
unterjtellt. Im ganzen bejteben 35 Negimenter In— 
fanterie (TO Bataillone), 5 Negimenter Kavallerie 
(20 Estadrons), 5 Negimenter Feldartillerie mit 
39 fahrenden, 6 Gebirgsd: und 1 reitende Batterie, 
9 Compagnien Feltungsartillerie, 10 Gompagnien 
tebniihe Truppen, 5 Compagnien u. ſ. w. Train, 
5 Eanitätöcompagnien, außerdem der fönigl. Convoi 
(150 Reiter). Die Gejamtfriedensjtärle betrug für 
1900: 1200 Offiziere, 21200 Mann, 4840 Pferde, 
150 —200 Ochſen und 186 beipannte Geſchüßtze. 
Außerdem bejtebt cine Finanzwache und eine in: 
folge der Unruhen an der Grenze errichtete Grenz: 
truppe. Im Kriege ift die Armee gegliedert in 
drei «Pinten»: 1) reguläre Armee, 2) erites Auf: 

ebot des Vollsheers, 3) zweites Aufgebot des Volls⸗ 

eers, Crjaßtruppen und Grenstruppe. 

Im Kriege joll die Stärke betragen: Erjte Linie 
(Reguläre Armee, einſchließlich 15 Reſervebatail— 
lone) 3129 Offiziere und Beamte, 105000 Unter: 
offisiere und Mannjcaften (Verpflegsitand) oder 
rund 58000 Dann, 4700 Reiter und 276 Geſchutze 
Gefechtsſtand); Zweite Linie (erites — 2104 
Offiziere, 78000 Unteroffiziere und Mannſchaften 
bez. Gefechtsſtand 56000, 1700 und 120; Dritte 
Linie (zweites Aufgebot) 50000 bez. 40000 und 800. 
Erite und Zweite Yinie find zur Verwendung aud) 
außer Yandes, Dritte Yinie nur innerhalb der Yan: 
desgrenze bejtimmt, 

Zur Ausbildung der Offiziere befteht eine niedere 
Militäralademie mit vier: und eine böbere mit 
awei:, von 1906 ab einjährigem Lehrgang. 

Die Reguläre Armee führt das 7 mm: Gewehr 
M 99, äbnlih dem ſpan. Mauſergewehr M 93 (ij. 
Handfeuerwaffen nebſt Taf. III, Sig. 3a—3d), die 
Feld: und Gebirgsartillerie hat 8 cm:de Bange: 
Geſchühße M 85. Die Ausgaben für das Heer be: 
trugen (1902) etwa 18 Mill. rs. 

Serbife Sprache, die zur ſlaw. Spradfamilie 
ehörende Sprade der Serben im Königreich Ser: 
ien, in Bosnten, der Herzegowina, Montenegro, Alt: 

ferbien, Dalmatien, Syrmien und dem Banat. Eie 
bilvet einen Teil eines größern Spradganzen, das 
man jebt meiſtens ald Serbo-troatifch (früber 
häufig ala Illyriſch) bezeichnet. In dieſe Bezeich: 
nung it dann einbegriffen die Sprache der Slawen 
im Königreich Kroatien (d.h. dem Lande zwiſchen 
Kulpa und Belebitgebirge), aber nicht die des jog. 
Provinzialfroatien (um Agram und Varasdin; 
j. Kroatiihe Sprache). Das Serbo⸗Kroatiſche wird 
je nach der verſchiedenen Umbildung des altilam. 
Volals € (3.2. in reka Fluß) in drei Hauptdialekte 
geteilt: den öftliben (im öſtl. Teil des Fürſten— 
tums Eerbien), & wie e (reka) geſprochen; den ſüd— 
liben (in Teilen des yürftentums und Bosniens, 
in der Herzegowina, Montenearo, einem Teile Dal: 
matiens), € wie je oder ije (rijeka); den weſtlichen 
(in Kroatien, in Teilen Bosniens und Dalmatiens), 
£ wiei (rika). Die der orient. Kirche angebörigen 
Serben brauchen das Cyrilliſche Alpbabet in einer 
vortreffliben, von Vul Stefanovid Haradjie (f. d.) 
verbeflerten, der wirkliben Ausiprade angepaßten 
Ortbograpbie, die der römischen angebörigen Serben 
und Kroaten die lat. Schrift. Die Ya der Serbiſch⸗ 
troatiſch Sprechenden beträgt gegen 7 Mill. Die 
erjte wiljenichaftlibe Bearbeitung des Serbiichen 
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aeibab durch Karadjic’ «Grammatit» (Wien 1813, 
als Einleitung feines Wörterbuch; überjest von 
J. Grimm, Berl. 1824), jpäter namentlich durd die 
Werte von Danieie (j.®.); vortrefflich ift Budmani, 
Grammatica dellalinguaserbo-croata (Wien 1867); 
zum Gebrauch ferb. Schulen beftimmt Novatovic, 
Srpska gramatika (Belgr. 1395). Zum praftifchen 
Griernen der Sprade erijtieren Grammatiten und 
Hilfsbücer von Berlit, Fröhlich, Pardit, Bostovit, 
Vymazal, Muja u. a. Wörterbücher: Karadzic, 
Serb.:deutich:lat. Wörterbuch (Wien 1818; 3. Aufl., 
Belar. 1898); derf., Deutich:jerb. Wörterbuch (Wien 
1872); Rjeönik hrvatskoga ili srpskoga jezika 
(Agram 1880 fg.; bg. von der Agramer Alademie, 
anfangs von Danitıe, jpäter von Budmani bear: 
beitet); Ivekovie und Broz, Rjeönik hrvatskoga 
jezika (2 Bbe., ebd. 1901). Kleinere Hilfsmittel find: 
Partie, Vocabolario slavo-italiano (ara 1874); 
Atlipovid , Neues Wörterbuch der froat. und deut: 
ſchen Sprade (2 Bde., Aaram 1875); Bopovid, Wör: 
terbuch der jerb. und deutichen Sprade (2. Aufl., 
2 Zle., Banciova 1886 u. 1895). 

Serbifche Wojwodina und Temefer Ba: 
nat, ſ. Banat. 

> ae Fern 1. Nagvizentmitlös. 

Serbo:froatifch, ſ. Serbiibe Sprache. 

Serchio (pr. Berkio), im Altertum Auser, Fluß 
in Toscana, entipringt in der ital. Provinz Matja e 
Garrara am Eüdabbange des Etruskiſchen Apennin, 
umfließt öftlih und füplich die Apuaniſchen Alpen, 
wobei er das jchöne Gebirgstbal Garfagnana 
bewäjlert, durchſtrömt die Provinzen Yucca und 
Pia und mündet nördlich vom Arno in das Ligu— 
rijhe Meer. Er mündete ebemals bei Bija in den 
Arno, mit dem er jetzt durch einen den Lago di Bien: 
tina pafiterenden Kanal verbunden ijt. Im Gar: 
fagnanatbal liegt der malerijche Ort Cajtelnuovo vi 
Val di Cecina mit (1901) 5369 E. 

Sereial, Madeirawein, j. Madeira. 

Sereg, engl. Sark oder.Serl, eine der Nor: 
mannijchen Inſeln (f. d.), 5 qkm groß, mit (1901) 
506 E., liegt 13 km öſtlich von Guernjev, bejtebt 
aus zwei nur dur einen Felſenkamm verbundenen 
Teilen (Great: und Little-Serca). 

Serdar, türt. Titel, j. Serastier. 

Serdoböl, finn. Sordavala oder Sorta: 
vala, Stadt im finn. Yan Miborg, am Nordende 
des Ladogaſees und an der Eijenbahn Antrea:Joen: 
juu, bat (1899) 1700 E. Boit, Telegrapb, evang,, 
2 rufi. Kirden, finn. Yebrer: und Lebrerinnenjemi: 
nar, bijtor.=etbnogr. Mujeum; Holzbandel, Dampf: 
ihiffabrtsverbindung mit Betersburg; in der Näbe 
berühmte Steinbrüce für Granit und Marmor, fo: 
wie der Fundort der Sordapalit genannten Er: 
itarrungsform eines Diabasgeſteins. 

Serdöbek, (ipr. fer-). 1) Kreis im norbweitl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements Saratow, im Gebiet 
des Choper, bat 7371,5 qkm, 224994 E.; Ader:, 
Melonenbau, Viehzucht, etwas Induitrie, Getreide: 
bandel. — 2) Kreisftadt im Kreis S., an der Ser: 
doba und an der Zweigbahn Rtifchtichewo : Benia, 
bat (1897) 12721 E. Boft, Telegrapb, 5 Kirchen, 
aegenfeitige Kreditgeſellſchaft. 

Serechule (Saratole), Neger, ſ. Mandingo. 

Sereguo (jpr. -Injo), Stadt in der ital. Bro: 
vinz Matland, Kreis Monza, an den Linien Mai: 
(and:Como, S.:Novara, SUsmate und durch Tram: 
babn mit Mailand verbunden, bat (1901) 11982€.; 
Baummoll: und Seideninduitrie, 


Serena — Sergijewjfij Poſſad 


Serena, La, Landſchaft im Diten der ſpan. Pro: 
vinz Badajoz in Ejtremadura, ſüdlich vom Guadiana 
und von deſſen linkem Nebenfluß Zujar durchzogen, 

-ein 650 m hohes, faſt kreisrundes, 45 km breites, 
von Gebirgen umgebenes Plateau mit 18 Etädten 
und 4 Dörfern (Hauptftadt ift Villanueva de la 
Serena). Während der Maurenlämpfe erhielt fie mit 
Ausnabme der den Dörfern und dem König verblie: 
benen Rinderweiden (Debefas) der geiftliche Ritter: | 
orden de Alcantara, der daſelbſt Schlöfler erbaute. 

Serena, La, Stadt in Ebile, ſ. La Cerena. 

Serena, Amalie, Pſeudonym der Herzogin 
Amalie (f. d.) zu Sachſen. 

Serenäde (ital. serenata), eine beſonders aus 
dem Gebrauch der Italiener und Spanier bervorge: 
gangene Abend: und Nachtmuſik, ein Ständen für 

ejang mit oder obne begleitende Inſtrumente oder 
für Injtrumentalmufit (insbeiondere Blasmufit) 
allein. Im lektern Falle hat die S. die Natur der 
ältern Suite: die Zahl der Sähtze ift groß, in ihren 
Formen berriht Marib, Tanz und Liebdaralter. 
Die Litteratur diefer S. reicht bis ins 17. Jahrh. 

urüd; zu ihren ältejten Stüden gebört «Die blafende 
Abenpmufil» des Leipziger Stadtpfeifers Pebel. Im 
18. Nabrb. iſt jie durch Mozart bervorragend vertre: 
ten; in neuerer Zeit haben Volkmann und Brahms 
die S. wieder aufgenommen. Nebenarten der ©. 
in Suddeutſchland und Öfterreich waren das Diver: 
timento, das Notturno und die Raffation. 

Sereniffimns (lat.), ver Durchlauctigite, Seine 
Durchlaucht, Titel regierender Fürjten. 

Serenität (lat.), Heiterkeit. 

Seres, im Altertum Sirrhae, Hauptort eines 
Sandſchak im türk. Milajet Saloniti, am Abbange 
der unteriten Ausläufer des Vrundi:(Gairli:)Baltan 
und an einem linken Zuflufie des Struma (Strymon) 
nabe der Ebene gelegen, die ib um den Tafinos: 
See oberbalb bis Demirhiſſar und unterhalb bis 
zum Meerbujen von Orphani eritredt. S. tiegt an 
der Babn Saloniki⸗Dedeaghatſch und hat ungefähr 
28.000 E. (Türken, Slawen, Griechen und Zinzaren), 
einige Moscheen und griech. Kirchen; die ebemalige 
blübende Anduftrie beſchränkt fich auf die Anferti: 
gung von Moll: und Baummollitoffen. Im Mittel: 
alter war ©. ein bedeutender Waffenplap. 

Sereffäner, eigentlib Serejaner (Rot: 

mäntel), Mannſchaften, die den ſechs öſterreichi— 
ſchen, ven Einfällen türt. Räuber befonders ausge: 
ſeßten Örenzregimentern beigegeben und mit Ge: 
webr, Bijtolen und Handſchar bewaffnet wurden; fie 
entitanden um 1700 und waren 1849: 1200 Dann 
ſtarkl. Bei drei Negimenteın gab es aub Eee: 
abteilungen. 1788/89 nahmen die S. am Türken: 
triege teil. Sie verloren feit dem Siebenjährigen 
— an Bedeutung und beſtehen ſeit Aufhebung 
der Militärgrenze nicht mehr in bisheriger Weiſe. 
Seit 1871 iſt S. nur eine einheimiſche Bezeichnung 
für die in Kroatien und Slawonien ſtationierte Gen: 
Darmerie unter dem Korpskommando zu Agram. 

Sereth (im Altertum Hierasus), linter Neben: 
fluß der untern Donau, entipringt in der Bukowina, 
bei Szypotprivat in den Harpaten, fließt im Bogen 
nah O iten, betritt unterbalb ver Stadt S. die Mol: 

dau, die er als Hauptfluß, ziemlich parallel dem 
Pruth, in ſudl. Richtung in einem breiten Thale 
—— niedern Höben durditrömt, bis er bei 

djud die Ebene erreicht. Nah Djten gewendet, 
bildet er bier die Grenze gegen die Walachei und 
mündet 416 km lang oberbalb Galatz. Sein Gebiet 
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beträgt 47611 qkm, feine Breite bis 180 m, jeine 
lößbar wirb der S. ſchon unter: 
balb Scipot, unmeit feiner Quelle, fabrbar für 
Heine Fahrzeuge bei Kolionefti. Nebenflüfle ſind 
rechts Suczava, Noldava, Biſtritza, Totrufh, Butna 
und Buzau, lint3 der Berlad. Die 1837 von Schu: 
mann entworfene, 1889 begonnene Befeitigung der 
Serethlinie beftebt aus drei Stüßpuntten: Focsani 
binter der Butna, Namolvajja an deren Mündung 
in den ©. und Galak ; Intervall etwa 24 und 30 km. 
Bafıert auf reine Artillerieverteidigung, find fie 
durch 3 bez. 2 Treffen von Gefhüspanzergruppen 
gebildet, 37 und 53 mm: Fahrpanger, 53 mm=Sent: 
panzer, 12 em-Kanonen-, Haubig: und Mörjer: 
panzer, zufammen etwa 570 Geſchüutze. 

Sereth. 1) Bezirkshauptmannſchaft und Ge: 
richtsbezirk in der ————— hat 519 qkm und 
(1900) 60 743 ruthen. und rumän. E. in 63 Gemein: 
den mit 69 Ortichaften. — 2) ©., rumän. Sirete, 
Stadt und Eis der Bezirtshbauptmannihaft und 
des Bezirksgerichts, am rechten Ufer des ©., an der 
Linie Hlibota:S. (19 km) der Hiterr. Staatsbabnen, 
bat (1900) 7614 meijt deutſche prot. E. (3000 38: 
raeliten); bedeutende Pferdemärkte. 

Serge (Serie) oder Sarſche, atlasartig ge: 
föpertes Seidengewebe; aud ein derartig gewebtes 
Zeug aus Kammgarn, befonders zu Damenjchuben. 

Sergeant (franz.sergent, ſpr. ßärrſchäng), in der 
deutſchen fowie in mehrern Armeen Bezeichnung der 
ältern Unteroffiziere. In Frankreich entipricht der 
sergent-major dem Feldwebel; in älterer Zeit bießen 
die Yeute der Leibwache der franz. Könige sergents 
d’armes. Sergents de bataille, auch sergents ge- 
neraux de bataille genannt, waren im 15. bis 
17. Jahrh. Offiziere, die die Ordnung der Truppen 
auf dem Marche überwachten. Liber die Abzeichen 
an der Uniform der ©. f. Chargenabzeichen. 

Sergel, Job. Tobias von, ſchwed. Bildhauer, 
neb. 8. Sept. 1740 zu Stodbolm, war Schüler von 
LArchevecque und reijte 1767 mit fönigl. Unter: 
ſtüßung nad Ftalien, wo er in Nom feinen Ruhm 
gründete. Durch Guſtav III. 1778 zurüdberufen, 
wurde er Hofbildhauer und Profeſſor an der Ata: 
demie der bildenden Künjte. 1803 wurde er Hof: 
intendant, 1808 in den Adelsſtand erboben, 1810 
Direltor der Akademie und ftarb 26. Febr. 1814. 
Man ſchähtt in feinen Merken die Tiefe und Kraft 
der Idee jowie die Klarbeit der Formen. Beſon— 
ders zu erwähnen find: Amor und Pſyche (Haupt: 
wert; ſ. Tafel: Standinaviſche Kunſt III, 
Fig. 4), Diomedes raubt das Palladium, Othrya— 
des der Spartaner, ein liegender Faun, das Bronze: 
itandbild Guſtavs III. in Stodbolm (1808), Arel 
Drenjtjerna diltiert der Mufe der Geſchichte die 
Thaten Guſtav Adolfs, Mars und Venus, Venus 
Kallipygos. Die meiiten feiner Bildwerle befinden 
ſich im Nationalmufeum zu Stodbolm. Ferner 
find zu nennen: das Grabdentmal des Descartes 
in der Adolf⸗Friedrichs-Kirche zu Stodbolm, ein gro: 
bes Flachrelief: Die Auferftebung Ebrijti, am Altar 
in der Klaralirche daſelbſt, zwei Engel über dem 
Altar in der Domkirche zu Karlitad, das Grabdent: 
mal des Grafen Auguftin Ehrenivärd zu Smweaborg. 
— Val. Noblom, & T. ©. (Upfala 1877); Georg 
Goethe, %. T. S. (Stodb. 1900). 

Sergij Alegandrowitich, ruſſ. Groffürit, 
j. Sergius Alerandrowitic. 

. Sergijewffij Poſſad (pr. her-), aub Sergi: 
jewäf over Sergijewo, Stadt im Kreis Dmitrow 
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des ruf. Gouvernements Mostau, 76 km nord: 
norbö we von Moslau, an der Eiſenbahn Mostau: 
Jaroſlawl, hat (1897) 25988 E., ein berühmtes 
Kloiter, die Troizlo:Eergijewilaja Yawra (f. d.), die 
af den Anlaß zur Begründung von S. P. gab, eine 
Pfarrkirche, die aus Mostau hierher verlegte Geift: 
liche Atademie, ein Brogumnafium, eine —— Mo: 
natsſchrift, Buchdruderei, Stadtbank; Anfertigung 
von Heiligenbildern, Epielwaren, eg für die 
Pilger (jäbrlib 1 Mill), die das Klofter befuchen, 
Porzellanfabrit, Gerberei, Seidenweberei u. a. 
Sergipe (ipr. beric-), der Heinite Staat Braſi⸗ 
liens (j. Karte: Brafilien) an der Küſte des At: 
lantifhen Dceans, wird im N. dur den untern 
Lauf des Säo Francisco von Alagoas, im ©. und 
W. von Babia begrenzt, bat auf 39090 qkm (1895) 
461307 E. Die Hüfte it 150 km lang, ſandig und 
flab, das Innere waldbededtes Hügelland. Die 
Bewäflerung. iſt in den bewohnten öftl. Teilen jehr 
reich, arm dagegen auf dem weſtl. Hoclande. Die 
male in den Dcean mündenden Flüſſe Vaſa— 
arri oder Irapiranga und Rio Neal, der ſüdl. 
Grenzfluß, werden im untern Lauf mit Küjtenfabr: 
eugen befahren. Das Klima ift beiß, troden im 
nnern, feucht an der Eee. Die Flora auf den Ab: 
hängen ver Eerra de \tabaiana ijt reich an den wert: 
polliten Bau: und —— Eiſenerz, Kalkſtein 
und Bergkryſtalle kommen vor. Dan baut Zucker— 
rohr, Kaklao, Baumwolle, Mandiolfa, Tabal, Mais, 
Neis und Flachs. Zwifchen der Serra de Jtabaiana 
und dem Säo ‚jrancisco auf dem Campos de Cria— 
<äo de Gados treibt man lobnende Viehzucht. Die 
Induſtrie bejtebt in Zuder: und Spritfabritation, 
Öerftellung von Mandiolamebl, Gerberei und Bau 
von Heinen Küjtenfabrzeugen. Fahrſtraßen man: 
geln. Hauptitadt ijt das 1855 angelegte Aracaju, 
rechts am Cotindiba, mit 6000 E., einer nad Simäo 
führenden Bahn und einem Landwirtſchaftlichen In: 
ftitut. Ausfubr von Zuder und Baumwolle; ebemals 
war Hauptort Säo Ehriftoväo, links am Bafa:Bar: 
ris, mit Juderfiederei, Tabakfabriten und Gerberei. 
Sergius, Name von vier Päpiten: 
©. 1. (687 — 701), ein Drientale, aber in Balermo 
geboren, ſeit 682 Presbpter, verweigerte die An: 
nabme der Beſchlüſſe des Konzils im Trullus zu 
Konftantinopel (692), des fog. Coneilium quini- 
sextum, und bereitete dadurd die Trennung der 
griech. und röm. Kirche vor. 
©. II. (844 — 847), ein röm. Aoliger, eigentlich 
Beter, vorher Erjpriefter in Rom, umging die Be: 
ftätigung feiner Stublbefteigung durd den Kaiſer Yo: 
thar I. und behauptete fich troß dejien Widerſpruchs. 
©. 11. (897— 911), vorber Diafonus, gelangte, 
nachdem er von Johann IX. 898 vertrieben worden 
war, doch wieder 904 durch die berüchtigten Frauen 
Iheodora und Marozia (ſ. d.) auf den päpftl. Stuhl. 
‚©. IV. (1009— 1012), vorher Biſchof von Albano, 
eigentlib Bocca di Borco, d. i. Echweinsrüfiel. 
Da er fih diefes Namens {bämte, nahm er den 
Namen ©. an und begründete die Eitte, daß die 
Bäpfte ihren Namen veränderten; doch bat dies 
ſchon vor ibm Jobann XI. (f. d.) getban. 
Sergius Alergandrömwitich (ruf. Sergij), 
Großfüurſt von Rußland, vierter Sohn des Katiers 
Alerander II., geb. 11. Mai (29. April) 1857, ver: 
mäblt 15. (3.) Juni 1884 mit der Großfürjtin Se: 
liſſaweta Feodoromna, geborenen Prinzeſſin Elija- 
betb von Heilen (geb. 1. Nov. 1864). S. N. iſt rs 
der grieh.:ortbodoren Baläftina-Gefellihaft und feit 
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1891 Generalgouverneur von Mostau und General: 
lommandant des Militärbezirls Moskau. 

Serguticher Kaual, N Berefiniihes Kanal 

Seriana, Bal, f. Bergamasca. ipjtem. 

Seriba (arab., «Einfriedigung», «Berbau»), be: 
feitigte Handelöniederlafiung der Kaufleute in Afrika, 
bejonders früber im Sudan. 

Sericinfäure, j. Moriftiniäure, 

Sericit, ein äußerlich talläbnlibes Mineral, 
das eine dichte Aggregationsform des Kaliglimmers 
(Mustovits) daritellt; es iſt ſehr weich und mild, 
grünlich: oder gelblibweiß, lauchgrün , jeidenglän: 
zend, fettig anzufüblen, bat das jpec. Gewicht 28 
und die dem. Zufammeniehung des Muskovits. 
Seine nit eaftide Lamellen befiken unter dem 
Mitroftop eine fajerig:Ihuppige Struktur. Der ©. 
vertritt in Gneiſen, Glimmerſchiefern und pbolliti: 
ſchen Schieſern jebr oft den eigentlichen Glimmer. 

Sericitfchiefer, Sciefergeiteine, in denen 
neben einem Gebalt an Quarz Sericit (ſ. d.) eine 
Hauptrolle fpielt. Dieje oft etwas flajerigen, jtets 
granatfreien Felsarten wurden zuerjt ala etwas 
mehr oder —— Selbſtändiges in der Gruppe 
der huroniſchen Taunusſchiefer erfannt; fpäter wur: 
den fie au in Sachſen, am Harz, am Etilfier Jod 
und an andern Orten gefunden; ferner gebören zum 
©. das weiße Gebirge der Erzlagerjtätten von Holz: 
appel, Wellmib und Werlau, die Lagerſchiefer von 
Mitterberg, die weiben Schiefer von Agordo in Eüd- 
tirol. Fuhren die ©. auch reichlich Feldſpat, jo fallen 
fie unter den Begriff Sericitgneiß. 

Serie (lat. series), Neibe, Neibenfolge, 3. 2. 
von Schriften; bei den zurüdzuzablenden. Staats: 
ihulden, insbejondere bei Yotterieanleiben oder 
Prämienanleiben (ſ. d.) fowie bei Yandichaften (f. D.) 
und Hypothelenaktienbanken (j. Bodentreditbanlen) 
nennt man ©. die Gruppen von Schuldobligationen, 
welche zeitlih nacdeinander aufgenommen werden 
und nach einem im voraus feitgelebten Tilgungs: 
plan zurüderjtattet werden müfjen. Man bezeichnet 
diefelben mit Serie I, II, III... oder A,B,C.... 

Seriema® (Dicholophidae), Cariamas, 
Schlangenſtörche, zwei höchſt eigentümlich ge: 
italtete Bögel Südamerifas, welche äußerer Mert: 
male wegen früber irrtümlicherweife zu den Naub- 
vögeln gerechnet wurden, in Wirklichleit aber zu den 
Stelzuögeln gebören. Die belanntefte Art, Dicho- 
lophus cristatus Ill. (ſ. Tafel: Stelsvögel IV, 
ia. 4) oder Cariama cristata Briss., ift 80 cm 
lang, bat jebr bobe Füße, die wie der fräftige 
Schnabel hochrot find, fräftige Flügel, einen 
langen, breitiederigen —— und einen Feder⸗ 
ſchopf auf der Stirn; die Narbe des Gefieders iſt 
ein bräunliches Grau. Die S. werben mit 150 M. 
das Stück bezahlt. Man füttert fie mit robem 
Fleiſch, Maufen, Sperlingen u. dal. 

Serienbilder, j. Photograpbie. 

Serienmafchine, ſ. Dynamomaſchinen. 

Serienfchaltung, ſ. Reihenſchaltung 

Serika (griech. Serik6), im Altertum Name des 
nördl. Chinas, am mittlern Hoang:bo, berühmt als 
Uriprungsland der Seide. * 

Serimeter (grch. «Seidenmeſſero), ein J ⸗ 
ment, das dazu dient, die Seide auf ihre i⸗ 
cität zu prüfen, und deſſen Konſtrultion meiſt auf 
dem Princip des Federdynamometers oder der rom. 
Wage berubt. (©. Garnpunamometer.) 

Serin, Glycerinaminſäure, eine frpitalli- 
fierende Subſtanz, die beim Kochen von Seibenleim 





” Sering — Serpent 


mit Echwefeljäure entfteht und die Zuſammenſetzung 
C,H;0,N = CH,(OH) - CH(NH,)- COOH befigt. — 
Bat. Fiſcher und Leuchs, Über S. und Nioferin 
(Berl. 1902). 

Sering, Mar, Nationalöfonom, j. Bo. 17. 

Seringapatam, engliſch verderbt aus Sriran: 
gavattanlam) (i. d.). _ (f. Tribinopoly. 

Seringham, engliſch verderbt aus Srirangam, 

Serinus, ver Girlik (ſ. d.). 

Seriöso (ital.), jeriös, ernit, feierlich. 

Seriphoß, heute Serphos, griech. Inſel (und 
Demos) mit (1896) 3851 E. auf 78 (nad Strel: 
bitſtij; nah Wiſotzli 66) qkm, zu der Weitreihe der 
Eylladen gebörig, 16 km jüplih von Kythnos 
(j. Karte: Griehenland), gebirgig (bis 483, nad) 
Lepſius 600 m hoch), beſteht aus Gneiſen, Glimmer: 
ichiefer, Kalt und Granit. Die Inſel bennt Lager 
von Eijen:, Kupfer: und filberbaltigen Bleierzen, 
die im Altertum ausgebeutet wurden; in neuerer 
Zeit bat man wieder den Abbau verſucht. Der Ort 
©. imD. bat mit Hafen (1896) 2452 €. — ©. nahm 
mit einigen Schiffen bei der attiſchen Flotte an der 
Schlacht bei Salamis teil, gebö-te dann zum Atbeni: 
iben Seebunde und war unter ben Römern Verban: 
nungsort. Nach dem Mythus wurde hier der von 
Akriſios ausgefekte Kaſten an das Land gezogen, 
der den Perjeus und dejien Mutter Danae nie oß. 

Serjeants-at-law (ipr. ßehrſchents ätt lab), 
früber Bezeihnung der engl. Advolaten, welche die 
höchſte Stufe ihres Berufs erreicht hatten, Sie 
hatten eine eigene Inn (f. Inns of Court) und in 
einigen Gerichtshöfen ausichließliches Audienzrecht. 
Die Richter der gemeinrectlichen Gerichtshöfe wur: 
den früber ftet3 aus der Zahl der S. ermäblt. Seit 
dem Inkrafttreten der Judicature Act von 1873 ift 
died nicht mebr der all, und ſeitdem wurden feine 
neuen S. ernannt, doch führen die noch lebenden 
Mitglieder ven Titel weiter. 

Serf, eine der Normanniſchen Inſeln, ſ. Serca. 

Serlo, Albert Ludw., preuß. Bergbeamter, geb. 
14. Febr. 1824 zu Croſſen, jtubierte in Berlin 
wurde 1851 Bergreferendar und Salinenfaltor in 
Königsborn bei Unna, 1856 Bergajlejfor und Berg: 
meijter im Bergamt Bochum, 1858 Dberbergrat 
beim Bergamt Dortmund, 1866 als Berghaupt— 
mann Direltor des Oberbergamtes Breslau, 1878 
als Oberberghauptmann und Miniterialdirektor im 
Handelsminiſterium (ſpäter Minijterium der öffent: 
lihen Arbeiten) an die Spike der gefamten preuß. 
Bergverwaltung berufen; feit 1877 auch als Abge: 
ordneter thätig, wurde S. 1878 Vorfikender der 
Eifen: Enquetelommiffion, 1881 der Schlagmwetter: 
tommiffion. Er fchied 1884 wegen Krankbeit aus 
feinem Amte und ftarb 14. Nov. 1898 in Char: 
lottenburg. Eein Hauptwerk iſt der «Leitfaden zur 
Bergbaufunder (4. Aufl., Berl. 1884). 

Sermiöne, Halbinjel, j. Defenzano. 

Sermon (lat.), Rede, Predigt; Sermologium, 
Predigtfammlung. 

Sermoneta, Michelangelo Caëtani, Herzog von, 
1. Caẽtani. — ©., Onorato, Herzog von, Staats: 
mann, j. Caötani, Bd. 17. 

Serneus, Dorj und Bad im Bezirk Oberland: 
auart des ſchweiz. Kantons Graubünden. Das Dorf 
liegt 5km nordweſtlich von Kloſters, mit dem es einc 
Gemeinde bildet, in 1001 m Höbe, auf dem linten 
Ufer der Yandaquart, an der Yandquartbabn; das 
Bad, 1 km füdöftlih vom Dorfe, bejigt eine Schwe— 
felquelle, ein Kurhaus mit Trintballe und wird ala 
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Bade: und Luftkurort beſucht. — Yal. Hufemann, 
Yuftlurort und Schwefelbad ©. (Ebur 1876). 
Sernf oder Sernft, rechter Zufluß der Linth 
(j. Limmat) im ſchweiz. Kanton Glarus, entipringt 
mit zwei Hauptquellen, die fih in 1200 m Höbe un: 
weit Elm (f.d.) vereinen, am Foopaß und am Ba: 
nirer Paß (f. d.), durchfließt das Sernf⸗ oder Klein: 
tbal und mündet, 18 km lang, bei Schwanven un: 


ı weit Glarus. Der ©. ift ein wildes Bergwaſſer, für 


das nad dem Bergjturz (1881) bei Elm teilweise ein 
neues Bett durch das Trümmerfeld gegraben werben 
mußte. Die obern Stufen bilden ein von 2400 bis 
3200 m boben Gipfeln ver Glarner Alpen umſchloſſe⸗ 
ne3 Hochthal, die untere eine waldige Schlucht. 

Serönen (Suronen), die aus roben Rinde: 
bäuten bejtebenden Badhüllen, worin verſchiedene 
trodne Waren, 3. B. Tabal, aus Sübamerita ein: 

eführt werden. Der Name bat ſich aud auf anderes 
Badmaterial übertragen, jo daß es auch Baitieronen, 
Schilfieronen u. a. giebt. 

Seronnes, der alte Name von Ehäteauneuf: 
jur-Sartbe (j. Ehäteauneuf e 

Serös, Serum (fl. d.) enthaltend oder abjondernd. 

Serpa Pinto, Alerander Albert de la Noche de, 
vortug. Afritareifender, geb. 20. April 1846 auf 
Schloß Polchras am Douro, wurde 1848—58 in 
Amerila erzogen, trat 1864 als Yeutnant in die In: 
fanterie ein und fam nah Mozambique. Er wurde 
als Major 1877 zum Chef einer von Bortugal aus: 
gerüjteten Erpedition ernannt und ging am 12. Nov. 
1877 von Benguella nach Bibe, wo er jich von feinen 
bisherigen Gefährten Capello und Ivens trennte, 
die jih norbwärtd zum Kuango wendeten. ©. P. er: 
forſchte ven Quelllauf der Zuflüffe des Sambeft und 
zog den Sambefi binab bis zu den Victoriafällen. 
über Schojchong in Khamas Heich und über Pretoria 
erreihte ©. P. die Dftküfte 19. März 1879 bei Dur: 
ban, von wo er nad Guropa zurüdtehrte. (©. die 
Karte: Aquatorial-Afrika, beim Artikel Afrika.) 
Gr übernabm 1884 die Yeitung einer neuen Afrika: 
Erpedition zur Erforfhung der Gebiete zwiſchen der 
Mozambiquetüfte und dem Njaſſaſee, mußte jedoch 
am Fluſſe Mtepuefi wegen Erkrankung die Fuh— 
rung an feinen Begleiter Cardoſo abtreten; 1886 
fehrten beide Reiſende nah Portugal zurüd, nad): 
dem ihre ——— Reiſe außer geogr. Forſchungen 
auch noch die Ausdehnung des portug. —— 
über die Landſchaften ſüdlich vom Rovuma und nörd: 
lich vom Sambeſi herbeigeführt hatte. Im Herbſt 
1889 unternahm S. P. eine neue Expedition nach 
dem Schire und unterwarf das Makololo⸗Land der 
portug. Herridaft, obwohl er wußte, daß diejes erit 
türzlich unter engl. Proteftorat gejtellt worden war. 
Gin Ultimatum der brit. Regierung vom 11. Yan. 
1890 zwang die Portugiefen, aus dem eroberten 
Gebiet ſich zurüdzuziehen. ©. B. tehrte im April 
1890 nach Liſſabon zurüd und ftarb daſelbſt 28. Dez. 
1900. Seine Schilderung der vierten Durchquerung 
Südafrilas erjchien gleichzeitig in mehrern Sprachen, 
deutſch von Wobejer u. d. T. «Wanderung quer durch 
Afrila» (2 Bde., Lpz. 1881). 

Serpent (irz., Kr -päng; ital, serpentöne) 
oder Schlangenrobr, ein Holzblasinjtrument, be: 
itebend aus einem 1,8 m langen, ſchlangenformig 
bin und ber gebogenen Rohre, deilen innere Höblung 
oben 4 cm Durchmeſſer bat und nad und nad ſich 
bis über 10 cm erweitert (j. Tafel: Muſikinſtru— 
mente I, Fig. 14, Bd. 17). Der ©. jtebt in B, fein 
Tonumfang reicht vom Kontra⸗B bis zum ©. Wohl: 
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Hang und Reinbeit find febr mangelbaft. Außer: | 
dem find die Töne d, a und d viel ftärler als die 
übrigen. Trotz feines groben Klanges wird der S. 
noch in’den franz. Kirchen zur Begleitung des Ge: | 
—— gebraucht. In Deutſchland diente | 
er in Militärmuſiken bis in die fünfziger Jahre 
des 19. Jahrh. Erfunden iſt er vom Kanonikus | 
Guillaume au Auxerre (1590). — In der Orgel iſt 
€. ein Regilter von 16: Fußton und weiter Menfur. | 
Serpentära, Eihenbain bei Dlevano Romano | 
Serpentes, die Schlangen (i. d.). (6. d.). | 
Serpentin, ein ald Geitein auftretendes Mi: 
neral von meijt dunkelgrüner oder bräunlicher Fär— 
bung in den verſchiedenſten Nuancen, oft mebr: 
farbig gefledt oder geadert, won dichtem, matten, 
oft fplitterigem oder mujceligem Bruche, geringer 
Härte und Eigenſchwere. Bon der Farbenzeichnung, 
die an die Haut einer eg: erinnert, erbielt er 
bei den alten Griechen den Namen ophites (von 
ophis, Schlange), wonach aud der dem Lateiniſchen 
entlebnte Name ©. (von serpens, Schlange) . 
bildet 4 Die Mafje des S. erweiſt fich bei ſtarker 
Vergrößerung ald aus zarten boppelbrechenden 
Fäſerchen zuſammengeſetzt. Nach feiner hem. Zu: 
fammenfekung it er ein wajjerbaltiges Magnefium: 
jilitat, das in feiner normalen Zuiammenjeßung 
aus 43,5 Proz. Kiefelfäure, 43,5 Proz. Magnefia, 
13 Proz. Waſſer bejtebt, wobei aber immer ein Teil 
der Magnefia dur Eiſenoxydul erſetzt iſt. Wo der 
©. als Geſtein (Serpentinfels) auftritt, da ent: 
bält er oft mande accejjoriiche Mineralien in ſich ein: 
gen. wie Sranat, Bronzit, dunteln Glimmer, 
alt, Chlorit, Chromeijen, Magneteifen. Man un: 
terjcheidet den gemeinen und den edeln S. Der ge: 
meine ©. bildet ganze Berge oder mächtige Lager, 
meijtens im Gebiet der alten kroſtalliniſchen Shie, 
fer, der beller gefärbte und durchſcheinende edle 
dagegen nur Heine Maſſen, = in Form von Pſeudo⸗ 
morpbofen. Der gemeine ©. ijt ziemlich bäufig, 
z. B. in Sadjen, Schleſien, Naffau, der Oberpfals, 
Cornwall u.a. O. Er läßt fih, wenn er friid ge: 
broden ijt, leicht auf der Drebbant bearbeiten, und 
e3 werben baber viele Gerätichaften aus ihm ge: 
fertigt, wie Mörfer, Reibichalen, Wärmiteine, Do: 
jen, Büchſen, ag en Leuchter, Vaſen, Urnen, 
auch Taufiteine, Säulen und andere architektoniſche 
Verzierungen. Dieje werden ſchon jeit langer Zeit 
vorzüglich im Städtchen Höblik im ſächſ. Erzgebirge, 
jet auch an andern Orten gefertigt. Wegen feiner 
euerbejtändigteit verwendet man den ©. auch zu 
Dfengeitellen, Herb: und Brandmauern. 
Serpentinaöbeft, Mineral, ſ. Asbeit. 
Serpentinen (lat.) oder Mäandrinen (nad 
dem lub Mäander, ſ. d.), die jchlängelnven or: 
men, die vielen Flußläufen eigen find und zumeift 
durch die bei der Veränderlichleit der Waflermenge 
und des Gefälles ſtets fi verändernde Geſchiebe— 
tübrung bervorgebradht werben, wodurd die ein: 
zelnen Stellen des Ufers wechſelnden feitliben An: 
arifföträften ausgejekt jind. Daher rüden die ©. 
vielfab von der Stelle, auch werden fie von den 
Geſchieben des Fluſſes aelegentlih wieder ausge: 
füllt. Geſchieht das nur teilmeife, jo entiteben tote 
Alußarme, am Rhein Altwailer genannt. — ©. beißen 
auch die in bergigem Terrain zur Vermeidung allzu: 
itarter Steigung in Windungen angelegten Wege, 
Straßen und Eijenbabnlinien. 
Serpentinfelö, j. Serpentin. 
Serpentöfe, Keuerwerlätörper, ſ. Froſch. 





Serpentara — Serrano y Dominguez 


Serphod, griech. Inſel, ſ. Seripbos. 
Serpuchow (ipr. ßerpuchoff). 1) Kreis im ſüdl. 
eil des rujj. Gouvernements Moskau, links an der 
Ola, bat 2563,4 qkm, 112352 E.; Nderbau, Haus: 
induftrie, Baummollipinnerei, Weberei und Trude: 
rei. — 2) Kreisftadt im Kreis S., an der Nara, 4 kın 
vor ihrer Mündung in die Dla, und an der Gifenbabn 
Mostau:Kurst, bat (1897) 24456 E., 20 Kirchen, 
2 Klöfter, Progymnaſium, Stadtbant, Flußbafen ; 
Handſchuhfabritation, Kattundrudereien, Tuchfabrik, 
Ziegeleien, Handel mit Getreide, Hanf und Holz. 
S. tft der Stapelplaß für den Verkehr an der Oka. 
Serpüla, Serpuliden, ſ. Borjtenwürmer. 
_ Serra, im Bortugiefiicen, wie Sierra (f. d.) im 
Spanifchen,vie®ebirgätette. Igeſägt, fägeförmig. 
Serra (lat.), Säge; serrätus, in der Potanıt 
Serradella, Futterpflanze, ſ. Ornithopus. 
Serradifalco, Stabt in der ital. Provinz und 
im Kreis Galtanifletta auf Sicilien, auf dem Monte: 
Garano, an der Bahnlinie Aragona:Caldare:Cata: 
nia, bat (1901) 10346 €. und Schwefelgruben. 
Serrania de Cuenca, ſ. Cuenca (Provinz). 
Serräno y Dominguez (jpr.-geds), Francisco, 
Herzog de la Torre, jpan. Staatömann, geb. 
17. Sept. 1810 zu Arjonilla in Andalufien, trat 
früb in die jpan. Armee und nahm 1833 am Rarliften: 
kriege teil, ſchloß fichb 1840 Cipartero an, wurde Divi: 
fionsgeneral und jtellte fi 1843 an die Epike der 
ie er Regierung in Barcelona. Im Mini: 
on Lopez hatte er das Portefeuille des Krieges. 
dach dem Sturze Eſparteros übernahm ©. vorüber: 
gebend wieder das Kriegäminifterium und wurde 
von der Königin abella, zu der er in vertrauten 
Verhältnis ftand, 1847 zum Generalleutnant er: 
nannt. Er wurde 1852 Generaldireltor der Artil: 
lerie, 1856 Militärgouverneur von Neu:Gaitilien 
und Generallapitän der Armee, 1857 Botichafter 
in Baris, 1859 Generallapitän von Cuba, wo ibm 
die Miedererwerbung von Santo Domingo 1862 
die Erbebung zum Herzog de la Torre und Öranden 
eriter Klaſſe eintrug. Nach feiner Nüdtebr leitete 
er bis März 1863 die auswärtigen Angelegenbeiten. 
1865 wandte er fich dem wieder ans Ruder gelangten 
D’Donnell zu, Nah dem Tode O’Donnells (1867) 
wurde S. von der Liberalen Union als Führer an: 
ertannt. Er bradıte eine Koalition der unioniftischen 
und progreſſiſtiſchen Parteifübrer y jtande, wurde 
aber nebft mebrern andern 7. Juli 1868 verbaftet 
und nad den Canariſchen Inſeln deportiert. Beim 
Septemberaufitand 1868 wurden ©. und jeine Ge: 
noſſen von den Canariſchen Inſeln abgebolt, und 
19. Sept. erließ ©. die Proflamation von Cadiz, 
zog mit den abgefallenen Truppen gegen Madrid 
und jchlug das königl. Heer 28. Sept. bei Alcolea. 
Nah Vertreibung der Königin Iſabella wurde er 
15. Juni 1869 von den Cortes zum Regenten ge: 
wählt. Am 2. San. 1871 legte er die Gewalt in 
die Hände des neuen Königs Amadeus und wurde 
von diejem zum Minijterpräfidenten ernannt, wel: 
hen Boiten er bis zum 23. Yuli innehatte. Zum 
Oberlommandanten der bask. Provinzen ernannt, 
nötigte er durch feinen Sieg bei Droquieta 4. Mai 
1872 Don Carlos zur Flucht nad Frankreich und 
gewährte in ber Konvention von Amorevieta 
(24. Mai) den Aufſtändiſchen volle Amneftie. 
Darauf übernahm er 4. Juni die Minifterpräfivdent: 
ibaft und das ftriegsminifterium, trat aber ſchon 
12. Juni wieder zurüd. Bei der Abdankung des 
Königs Amadeus (11. Febr. 1873) und der Profla: 
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mierung der Republit bielt er jih vom polit. Trei⸗ in Spanien erſchien, vermochte ihm nicht beizufom: 
ben fern. Nachdem dann General Pavia 3. Jan. | ınen troß einzelner Erfolge, die jener und namentlich 


1874 die Cortes aufgehoben batte, wurde ©., der 
Urbeber diejes Staatsitreibs, Präſident der Ere: 
tutivgewalt, zog im März 1874 jelbit gegen die Kar: 
liiten und zwang fie im pri! fih nach den Bergen 
von Navarra zurüdzuzieben, Er aber, auf die Nach: 
ricbt von der Tbronerbebung Alfons’ XIL, ven Ober: 
befeblunddie Bräfidentichaft nieder. Erjtarb 26. Nov. 
1585 in Mabriv. _ 

Serränus, Fiſchgattung, ſ. Sägebarſche. 

Serr 0, Fſchgattung, j. Sägejalmler. 

Serratüla L., Scharte, Pflanzengattung aus 
der familie der Kompofiten (ſ. d.) mit gegen 30 in 
Europa zeritreuten Arten, ausdauernde frautartige 
Gewächſe mit wechſelſtändigen, meiſt leierförmig 
gelappten Blättern und rot oder violett blühenden 
Köpiben. Die betanntejte Art ijt die in Deutich: 
land bäufige Färberſcharte oder Färberdiſtel, 
Gelbtraut,S.tinctoria L., deren Kraut einen gel: 
ben Farbitoff enthält und zum Färben von Zeugen 
verwendet wird. Cie bat zablreidhe rötlich gefärbte 
Blütentöpfben und fiederipaltige Blätter. 

Serrätus nummus (lat.), d.i.gezäbnte Münze, 
Bezeihnung für die am Rande gezadten Eilber: 
denare (j. Tafel: Münzen II, Fig. 9). 

Serravalle, Stadt in Oberitalien, ſ. Vittorio. 

Serraveszza, ital. Ortſchaft, ſ. Seravezza. 

Serret (ipr. -reb), —* Alfred, Matbematiter, 
geb. 30. Aug. 1819 zu Paris, bejuchte die Poly: 
tebniihe Schule daſelbſt und wurde 1861 Profeſſor 
am Collöge de France, 1860 Mitglied der Alademie. 
Gr ſtarb 2. März 1885. Unter jeinen Werten jind 
bervorzubeben: «Cours d'algebre superieure» (Par. 
1849; 4. Aufl. 1879; deutih von Wertbeim, 2. Aufl., 
2 Bpe., 2p3.1878— 79), «Cours de calcul differentiel 
et integral» (2Bpe., Bar. 1867—69; 2. Aufl. 1879, 
1880; deutic von Boblmann, Lpz. 1897—99),«Traite 
de trigonometrie» (1887). 

Serſche, Seidengemebe, |. Serge. 

Sertorind, Quintus, röm. Feldherr, ftammte 
aus plebejiſchem Geſchlecht aus Nurfia im Sabiner: 
land und begründete feinen triegeriihen Auf in den 
Kämpfen gegen die Cimbern und Teutonen unter 
Eemilius Cäpio und Marius. 97 zeichnete er jich 
als Kriegstribun in Spanien, 91 als Quäjtor im 
Bundesgenofjentriege aus. Seine Bewerbung um 
das Vollstribunat wurde durch Zulla vereitelt, weil 
€. als Demokrat zur Marianiſchen Bartei bielt. Er 
gebörte im Bürgerfriege zu deren Führern, ver: 
mochte aber dem MWüten der Marianiſchen Banden 
(87) nicht Ginbalt zu tbun. 83 bekleidete er die Prä— 
tur, im folgenden Jahre ging er in feine Brovin;, 
das jenſeitige Spanien. Sulla, der ihn geächtet 
batte, jandte gegen ibn den C. Annius Fuscus, 
und ©. mußte vor diefem aus Spanien flüchten. 
Gr führte nun ein Abenteurerleben ald ‘Piraten: 
fönig und griff erfolgreich in die Ibronitreitigleiten 
in Mauretanien ein, bis ihn die Yufitanier zu ibrem 
Anführer beriefen. ©. erzwang die Yandung an der 
luſitaniſchen Hüfte, fammelte nah und nad bedeu— 
tende Streitträfte, darunter viele flüchtigne Römer, 
und führte gegen Duintus Metellus Pius, den Sulla 
79 ins jenſeitige Spanien geſchickt hatte, mit Glüd 
den Heinen Krieg; fein Quäjtor Lucius Hirtulejus 
focht ebenſo glüdlıh im diesjeitigen Spanien. 77 ſtieß 
der flüchtige Berperna mit vielen Romern zu S., der 
nun einen Gegenienat aus 300 Hömern errichtete, 
Auch Pompejus, der 76 aus Rom mit 30000 Mann 


Metellus in dem jog. Sertorianiſchen Kriege 
errang. ©. ſchloß 74 ein Bündnis mit Mithridates 
von Pontus, wurde aber 72 durd eine Verſchwörung, 
an deren Spitze Berperna ftand, bei einem Gaftmahl 
eritochen. Eine Biograpbie des ©. jchrieb Plutardı. 

Sertularien, j. Hydroidpolypen. 

Serubäbel, ver erite der 12 Häuptlinge, die 537 
v. Chr. mit Erlaubnis des Cyrus 42000 deportierte 
Judäer und Benjaminiten nah Baläjtina zurüd: 
fübrten und die jüd. Gemeinde begründeten. S. war 
aus dem Geſchlecht Davids. Die Propheten Haggai 
und Zacaria erblidten in ihm den künftigen meſſia⸗ 
niihen König. Eine Zeit lang bat er als —— 
des Perſerkönigs den Verwaltungsbezirk Jeruſalem 
regiert. — Bol. Sellin, Serubbabel (Lpz. 1898). 

Serum (lat.), die mebr oder weniger gelblich ge: 
färbte, eimeißreiche Flüffigkeit, die fd nad der Ge: 
rinnung aus dem Bluttuchen (Blutjerum, Blut: 
waffer) oder aus dem Lymphkuchen (Lymph— 
jerum) bei der Zufammenziebung derjelben ab: 
icheidet, oder au nah dem Schlagen des Blutes 
(Defibrinieren) dur Abcentrifugieren der Blutkör: 
perchen erbalten werden kann (j. Blut). Es enthält 
alle Beitandteile des Blut: und Yympbplasmas mit 
Ausnahme des Fibrinogens, d. b. jenes Ciweiktör: 
pers, auf deſſen fajeriger Ausicheidung die Blut: 
und Lymphgerinnung berubt. Daber entiprict das 
Blutjerum ebenfowobl den normalen Eriftenzbedin: 

ungen der Blutlörperhen, als das gerinnbare 
Bladma, und eö werden deäbalb auch die meiften 
Blutunterfubungen an defibriniertem Blute aus: 
geführt, da dieſes ohne irgend welchen Zuſaßz flüffig 
bleibt. Blutferum entbält etwa 9 Proz. feite Be: 
itandteile, davon fajt neun Zehntel Gimeihlörper, 
die zu den Albuminen und Globulinen gebören; der 
Reit find bauptjählib Salze, beſonders Kochſal; 
(0,6 Proz.) und koblenfaures Natrium (0,2 Proz.), 
neben Spuren von Traubenzuder, Harnſtoff und 
andern Etoffwecielprodulten. Unter krankhaften 
Berbältnifien wird befonders in die großen Körper: 
böblen, die normalerweiie fonjt Lymphe enthalten, 
eine eiweihärmere und nicht fpontan gerinnbare 
Flüffigleit abgeichieden, die wegen der großen Übn: 
lichleit mit ©. als jeröje Flüſſigkeit oder ferö: 
jer Erguß bezeichnet wird, deren Bildung jedoch 
mit der ntitebung des ©. nichts gemein bat. Die 
Höhlen, in die ſolche Ergüſſe jtattfinden, heißen 
jerdfe Höhlen (Brufiböble, Bauchhöhle) und die 
die Höblen auslleivdenden Häute ſeröſe Häute 
(Bruftfell, Bauchfell). — Über Heilferum ſ. d. und 
Schusimpfung, über DipbtberiebeilferumiSe- 
rum antidiphthericum) |. Dipbtberitis, 

Serumalbumine, zu den Proteinen (f. d.) ge: 
börige Eiweiktörper des Blutſerums. Ein Serum: 
albumin des Bferveblutes Ermitallifiert in dem Berg: 
tryſtall ahnlichen Formen. 

Serumglobulin, ſ. Fibrinogen. 

Serum lactis (lat.), Molten. 

Serumtherapie, j. Schutzimpfung. 

Serv., binter lat. Inſeltennamen Abkürzung für 
Audinet de Serville (ipr. -mwil), geb. 1775, 
geit. 1858 zu Paris (Entomolog). 

Servais (ipr. -wäb), Francois Adrien, Biolon: 
cellvirtuos, geb. 7. Juni 1807 in Hall bei aller 
Schüler Platels, wurde nab vielen Kunſtreiſen 
1548 Profeſſor am Konjervatorium zu Brüfjel. Er 
ſtarb 26. Nov. 1866 in Hall, wo ibm ein Dent: 
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mal gejekt ift. Bon feinen Gellotompofitionen find 
3 Konzerte und 16 Phantafien bervorzubeben. 
Serval, j. Luchs und Tafel: Katzen 1, Fig. 4. 
Servan, Saint, Hajenitadt, ſ. Saint Serman. 
‚ Servante (frz., ip. -mwängt, «Dienerin»), An: 
richtetiſchchen, Kredenz, Silberſchrank u. dgl. 

Servatius, Heiliger, der lete Biſchof von Ton: 
gern, war ein Gegner der Arianer und ſtarb in 
bohem Alter zu Maaſtricht um 384. Auf fein Grab 
ſoll nie Schnee gefallen jein. Sein Gedächtnistag, 
der 13. Mai, ift als einer der Gejtrengen Herren (ſ. d. 
und Lostage) belannt. 

Servẽt, Michael, 33 und Antitrinitarier, geb. 
1511 als Sproß einer altchriſtl. Familie zu Tudela 
in Aragonien. Nach ſeiner Mutter nannte er ſich 
oft auch Reves und nach Villanueva, ſeinem väter: 
lichen Stammorte, Villanovanus. Um 1525 
trat er in die Dienſte des Paters Quintana, des 
ſpätern Beichtvaters Karls V., und kam mit ihm 
unächſt nach Toulouſe, wo er Rechtswiſſenſchaft 

dierte und durch das Auffinden der Bibel zugleich 
zum Studium der Heiligen Schrift angeregt wurde. 
1530 wohnte er der Raiterfrönung in Geiogne und 
dem Neihstag in Augsburg bei und verbandelte 
in Bafel mit Otolampadius bejonders über die 
Lehre von der Dreieinigkeit. 1531 erſchien in Ha: 
genau feine Schrift «De trinitatis erroribus», worin 
er die jog. Wejenstrinität bejtritt und nur brei 
«Dispofitionen» des einen, unteilbaren und ewigen 
Gottes lehrte. In milderer Form ſprach ©. dielel: 
ben Gedanten aus in der Schrift «Dialogorum 
de trinitate libri duo; de justitia regni Christi 
capitula quattuor» (1532). Degen feiner Anfichten 
überall angefeindet, begab jih ©. nad ‘Baris, wo 
er unter dem Namen Michel de Villeneuve 
bis 1534 Mathematit und Medizin ftudierte. In 
Lyon 1535 als Korreltor beichäftigt, veranitaltete 
S. eine Ausgabe des Vtolemäus, kehrte 1537 nad 
Paris zurüd, wo er — —— über Geographie, 
Aſtrologie, Mathematik und Medizin hielt und die 
Schrift «De Syrupis» veröffentlichte, erregte aber 
durch den Beifall, den er bei den Studierenden 
fand, und durch feine heftigen Angriffe gegen die 
damalige Medizin den Unwillen der ältern Ärzte 
in jo hobem Grade, daß er durd ein gerichtliches 
Urteil aus Bari vertrieben wurde. Er begab ſich 
1540 nah ®ienne, wo fein Freund und früberer 
— der Erzbiſchof Vaulmier, ihn ſchützte. 

ier lebte S. 13 Jahre lang als Arzt. 1542 er— 
ſchien von ihm eine neue Ausgabe der lat. Bibel 
des Dominikaners Santes Pagninus. Über theol. 
Fragen ſtand S. in eifrigem Briefwechſel mit 
Calvin, und 1553 erſchien ee wichtigſte Schrift: 
«Christianismi restitutio» (deutib von Spieß, 
2 Boe., Wiesb. 1892— 9). Troß der Anonymität 
wurde er ald der Verfaſſer verraten und wegen 
Keberei zur Verantwortung gezogen. Es gelan 
ibm zu entfliehen; er wollte durch die Schweiz na 
Italien reifen. Auf der Durcreife wurde er in 
Senf auf Calvins Wunſch 13. Aug. 1553 verhaftet. 
Die Anklage lautete auf Verleugnung Gottes und 
Ebrifti. Auf Calvins Drängen wurde S. nad mehr: 
fahem Berhör 27. Dit. 1553 als Kleber verbrannt. 
E. war ein Mann von inniger yrömmigfeit, von 
größter Begeifterung für das, was er ald Wahrbeit 
ertannte, und von imponierendem Ebaralter. — Vgl. 
Trechſel, Die prot. Antitrinitarier, Bo. 1: Michael 


E. und feine Vorgänger (Heidelb. 1839); Brunne: | 


mann, Michel Servetus (Berl. 1865); Pünjer, De 
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Michaelis Serveti doctrina (Xena 1876); Tollin, 
Das Lehrſyſtem Michael S.s (3 Bde., Gütersloh 
1876 — 78) fowie die —* zahlreichen Arbeiten 
Tollins über S.; Amallo y Manget, Historia critica 
de MigueldeS$.(Madr. 1888) ; vonder Yinde,Michael 
8. (Groning. 1891); Möller, Lehrbuch der Kirchen 
geſchichte, Bd.3 (bg. von Kamerau, Freib. i. Br. 1894). 

Service ifrz. ſpr. wihß), ſ. Servis. 

Servieren (lat.), dienen (al3 Handlungsgehilfe); 
(die Tafel) anrichten, (die Speiſen) auftragen. — Val. 
Bauer, Das ©. u. ſ. m. (10. Aufl., Badnang 1900). 

Serviette (frz.; ital. salvietta), das Tuch, das 
man beim Eſſen zum Schuße der Kleider benust. Den 
Römern, die mit den Fingern aßen, war es unent: 
bebrlib. Zu Ausgang des Mittelalters fam e3 in 
Italien wieder in Gebrauch und zu Anfang bes 
16. Jahrh. in Deutichland. Die Trincierbücer des 
17. Jabrb., in denen die S. auch als Faticheinlein 
bezeichnet werden, entbalten Anmweifungen, den ©. 
durch kunſtreiches Zufammenfalten die Geftalt von 
Fachern, Schiffen u. ſ. w. zu geben, um Tafeln 
damit zu ſchmücken. — Bal. L. Frisiche, Illuſtriertes 
Serviettenalbum (Frankf. a.M.1894); Eb. Wagner, 
Der feitlih gededte Tiſch (8. Aufl., Berl. 189). 

Servigny (ipr.-winnjib), Dorf im Kanton Vigy, 
Landkreis Meb des Bezirks Vorbringen, 6 km nord» 
öftlib von Me, zwiſchen den nach Buſenweiler und 
Saarlouis führenden Straßen auf einem Höben: 
rüden gelegen, bat (1900) 266 kath. E. und war 14. 
und 31. Aug. ſowie 1. Sept. 1870 der Schauplaß blu: 
tiger Rämpre (f. Colombey⸗Nouilly und Noiffeville). 

Servile (d. b. knechtiſch Gefinnte, vom lat. ser- 
vus), diejenigen, die aus Furcht oder Eigennuß gegen 
Höhergeitellte und Mächtige einen ſolchen Dienit: 
or beweijen, wie es fich mit der Würde des freien 
Mannes nicht verträgt. Ins polit. Leben wurde der 
Ausdrud : 1814 in Spanien eingeführt, wo man 
diejenigen S. nannte, die die unwürdige Politik 
Ferdinands VII. unterftüßten. Servilismus, 
Servilität, nectsfinn, Kriecherei. 

Serpviß (frj. service), Dienit, Bedienung, Trink: 
get für Bevienung; zufammengehörendes Tafel:, 

iſchgeſchirr (Raffee:, Theeſervice u. |. w.); im Mis 
litärweten die Geldvergütung, welche ven Perjonen 
des Soldatenſtandes zur ———— 
tommens jür ſich (Berjonalfervis), ihre Pferde (Stall⸗ 
jervis), ihre Bureaus (Bureaufervis) gewährt wird. 
Im Fall der Unterbringung in Naturalquartieren er: 
balten die Quartiergeber den S. gezahlt; nur im 
Kriege wird in ver Regel fein S. bewilligt. Die Höhe 
des ©. ift geregelt durch den Servistarif und die 
Klafjeneinteilung der Orte. Der Tarif unterjcheidet 
9 Serpiäftufen nach dem Range der Cinzuquartie: 
renden; ein — ——— wird alljährlich dem Reiche: 
haushaltplan als Anlage beigefügt. Durd Reichs: 

ejeß vom 26. Juli 1897 war die Einteilung ber 
drte in 6 Klaſſen (die böchite führt die Bezeichnung 
Klafie A, die übrigen I—V) für die Zeit vom 1. April 
1897 ab feitgejebt. Nah dem ! eichögefeß vom 
7. Juli 1902 joll die nächſte (früber aller 10 Jahre 
jtattfindende) Reviſion der Rlafjeneinteilung ſpäte⸗ 
ſtens mit Wirkung vom 1. April 1904 ab erfolgen. 
Dasſelbe Geſeß beitimmt, daß Servisklaſſe V meg: 
fällt und die bisher zu ihr gebörigen Orte in Klaſſe IV 
eingereibt werden, was übrigens aud) für den Woh— 
nungsgeldzuſchuß (f. d.) gilt. 
ervita, Paulus, ſ. Sarpi. 

Serditen, Diener der beiligen Jungfrau 

‚ (lat, Servi beatae Mariae virginis), Brüder vom 
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Ave Maria und Brüder vom Leiden Chriſti 
oder von Monte:Senario, die Mönde eines 
geihlihen Ordens, der 1233 zu ie De fieben 

aufleuten zur —— der Jungftau Maria 
dur ftrenge ascetiihe Übungen geitiftet wurde. 
1236 ließen fich die Nönde auf dem Monte:Senario 
bei Florenz nieder, nahmen die Regel der Auguſtiner 
an und erhielten vom Papſt Alerander IV. die Be: 
ftätigung (1255). Durch den fünften General Benizi 
(geit. 1234 oder 1286) verbreitete ji der Orden 
nad Frankreich, in Die Riederlande und nad Deutic: 
land und erbielt vom Bapjt Martin V. die Brivile: 
gien der Bettelorden. Der Bruder Bernbardin von 
Ricciolini erneuerte die alte Strenge des Ordens 
(1593); feine Anbänger bießen Cintiedlerfernis 
ten. Gegenwärtig beiteben noch Klöjter in Italien 
(10; Mutterbaus ın Rom), Öfterreich (14) und Un: 
garn (3). Zu den berübmteiten Männern des Or: 
dens gebört Baolo Sarpi (f. d.). — Der Orden der 
Servitinnen, nad ihrer ſchwarzen Kleidung auch 
Schwarze Schweitern genannt, entitand zu Yeb: 
zeiten Benizis, verbreitete jich in denjelben Ländern 
wie die ©., exiſtiert aber nur noch in wenigen Klo— 
ftern, 3. B. in Münden. — Vgl. Soulier, Vie de 
Benizi, propagateur de l’ordre des Servites de 
Marie (Bar. 1885); Histoire de l’ordre des Servites 
(1233—1310), par un ami des Servites (2 Bpe., 
ebd. 1886); Yedour, Histoire des sept saints fon- 
dateurs de l’ordre des Servites de Marie (ebd. 1888), 

Serviteur (fr;., jpr. -töbr), Diener. 

Servitien (lat.), gewiſſe Gebübren der Biſchöfe 
an den Papſt, befonders für die von legterm erteilte 
Konfirmation. (S. Annaten.) — Val. Gottlob, Die 
Serpitienfrage im 13. Nabrb. (Stuttg. 1903). 

Scervitüt (lat.), j. Dienitbarteit. 

Servius Tullins, der als jechiter röm. König 
578—534 v. Chr. regiert baben foil, war nad der 
gewöhnlichen Sage der Sohn eines Gottes und einer 
Sklavin des Tarquinius Priscus, Ocriſia. Nach 
etrust. Chroniken dagegen wäre er ein Etruster ge: 
weſen, der mit feinem heimiſchen Namen Majtarna 
gegen und mit einer Schar Landsleute in Rom 
ich feſtgeſezt hätte. Jum Eidam des Tarquinius er: 
boben, wurde er nad deiien Tode König mit Hilfe 
der Gemahlin des Verjtorbenen, Tanaquil. Seiner 
Regierung wurden glüdliche Kriege mit den Vejen— 
tern, bauptjächlich aber eine großartige Verfaſſungs⸗ 
reform zugeſchrieben, die aus Patriciern und Ple— 
bejern ein einbeitlihes, nad lotalen Tribus geteil: 
tes und danach wieder in bejtimmte Steuer: und 
Heerestlafien (Centurien) gegliedertes Volt ſchuf. 
Doc wird bezweifelt, daß dieje Einteilung ſchon in 
die Konigszeit gehört. Eicher fällt dagegen nod in 
diefe Die ebenfalld dem ©. T. zugeichriebene Heritel: 
lung einer no in den Reiten erhaltenen gewaltigen 
Stadtmauer (Servianiibde Mauer, ſ. Rom, 
antik). Endlich wird der der Diana auf dem Aventin 
in Rom als ein zweites gemeinfames Heiligtum des 
Latiniſchen Bundes geweibte Tempel als das Wert 
des S. T. bezeichnet. S. T. batte, wie erzählt wird, 
feine beiden Töchter mit den Söhnen des Tarquinius 
Priscus verheiratet. Die eine, des Aruns Gattin, 
trat in ein ebebrecberifches Verhältnis zu deſſen Bru: 
der Lucius und heiratete ibn, nachdem er feine Gattin 
und fie ihren Gemabl gemordet. Dann reiste fie ihren 
neuen Gemahl zur Berfhmwörung gegen ihren Vater. 
S. T. wurde ——— fiber die blutige Leiche fuhr 
die entartete Tochter mit ihrem Wagen. — 
Gardthauſen, Maftarna oder ©. T. (Lpz. 1882). 
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Serböla, Ortſchaft bei Trieft (f. d.). 

Servoz (ipr. -woh), Ort im Thal der Arve (ſ. d.). 

Servus (lat.), Knecht, Diener, auch Begrüßungs: 
form («hr Diener»); Servus servörum dei, Knecht 
der Knechte Gottes, Titel der röm. Päpite, 

Sefam, Pilanzengattung, j. Sesamum. 

Sefambeine oder Seſamknöchelchen (Ossa 
sesamoidea), erbjengroße Knochelchen in den Geb: 
nen gewiſſer Gelente (Daumen, große Zehe), die 
deren Bewegung erleihtern. An der Hand finden 
fih deren fünf, am Fuß vier; auch die Kniejcheibe 
fann man als ein großes Sejambein auffaflen. 

Sefamfuchen, die Rüdjtände bei Bereitung des 
Sejamöls. Sie enthalten durchſchnittlich an ver: 
daulichen Nährſtoffen 33,5 Proz. Eiweiß, 13,3 Proz. 
ftidjtofffreie —*—6 2,3 Deog. Boplole: und 
11,5 Proz. Fett. Als Maft: und Milchfutter find 
fie zu empfeblen, verlangen aber eine trodne Auf: 
bewahrung, da jie leicht jchimmeln. 

Sefamdl, aus den Samen zweier Arten des Se: 
jamd(j.Sesamum)gemwonnenesöl. Kalt gepreßtes®. 
it blaßgelblib, geruchlos und angenehm ſchmeckend. 
Die mitteld Wärme gewonnenen Nahprefiungen 
jehen dunkler aus. Das jpecifiihe Gewicht des S. 
beträgt O,922 bei 15° C.; es eritarrt erſt bei — 5° C. 
und gebört zu den nicht trodnenvden Ölen. Man 
benust es zum Berjchneiden des Dlivenöls und als 
direften Erjaß desjelben zu Speijezweden und m 
der Kosmetik; die geringern Sorten ald Brennöl 
und zur Seifenfabrifation. ©. jeigt beim Bermifchen 
mit Salzfäure und Furfurol eine intenjiv rote Fär— 
bung (Baudouinihe Reaktion) und muß wegen 
diefer leichten Erlennbarleit nah geſetzlicher Vor: 
ſchrift der Margarine (f. d.) juaeient werden. Haupt: 
banvelsplas für Europa iſt Marjeille, deſſen jährliche 
Ausfuhr gegen 2 Mill. kg (au$ ind. und afrik. Sa: 
men gepreßt) beträgt. im Großbandel koſten (1903) 
100 kg 117 M. Tie Prefrüdjtände geben den Se: 
ſamtuchen (f. d.). . 

Sesämum L., Sejam, Pflanzengattung aus 
der Familie der Pedaliaceen mit gegen 12 Arten, 
größtenteild im tropiſchen und ſüdl. Afrika, kraut: 
artige Gewächſe mit meift wechjelitändigen, ver: 
ibieden gejtalteten Blättern und anjebnliben weiß 
oder rötlich ‚gefärbten, undeutlich jetiwelgen Blü: 
ten. Die Frucht iſt eine länglihe zweifäcerige 
Kapſel und entbält zablreihe platte Samen. Die 
befanntejte Art iſt ver orientalifhe (Runtichut) 
oder indiihe Sejam, S. indicum L. (f. Tafel: 
Labiatifloren, Yig.1); als feine Heimat wird ge: 
wöbhnlid Dftindien angegeben, doch ift er wahr: 
ſcheinlich ſchon vor langer Zeit aus Afrika dortbin 
gebracht worden und bat jest als Rulturpflanze eine 
ausgedehnte Verbreitung faft in allen wärmern Län: 
dern (in manden Gegenden Afritas durch S. radia- 
tum Schum. et Thonn. erſeht). Schon im Altertum 
wurde Sejam im jüdl. China, im Orient und in 
Agypten wegen der ſtark (40—50 Proz.) ölbaltigen 
Samen (f. Sefamöl) angebaut. Das für die Aus: 
fubr wichtigfte Produktionsland ift Oſtindien, da: 
neben fommen noch Borderajien, wo z. B. in Ba: 
läftina der beſte Sejam gewonnen wird, Siam, 
Sanfibar (meijt aus Deutid:Ditafrita) und Mozam: 
bique, Lagos und Senegambien in Betrabt. In 
Ebina iſt die Produktion zwar fo groß wie in Dit: 
indien, doch ift der Selbitverbraud) jo bedeutend, daß 
nichts ausgeführt wird. Verhältnismäßig noch ftär: 


gl. | ker ift der Verbrauch in Borderafien, wo der Seſam 


mebr Brot: als Ölfruct ift; er dient bier mit Honig 
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vermijcht zur Bereitung der in Deutichland als 
türtiiher Honig betannten Faſtenſpeiſe Chalba 
(Halmwa,Galma). Haupteinfubrbajen für Europa 
it Marfeille, wo auch die Ausprejiung der Samen 
erfolgt. Trieft importiert faft nur aus den Mittel: 
meerbäfen. Deutſchland führte 1901: 35 870 t Se: 
amjaat im Werte von 10,907 Mill. M., meift aus 
ritiſch-Oſtindien, ein. Der Sefam kann überall in 
der tropijchen und ſubtropiſchen Zone gebaut werden, 
wo drei Monate im Jahre eine von Perofien Med: 
eln freie warme Temperatur berriht. In Europa 
ift eine erfolgreiche Kultur nur möglich auf Malta, 
in Griebenland und am Marmarameer. Bon den 
zablreihen Spielarten ſoll die weiße indiiche das 
meifte, die ſchwarze indiſche aber das beite DI lie: 
fern. Wenn bie ft 
bevor die Kapſeln aufipringen, werden die Stengel 
bart über dem Boden abgeichnitten und in Fleinen 
Haufen zum Trodnen auf das Feld gelegt; jobald 
die Kapjeln dürr genug find, wird gedroſchen. Da 
die Entwidlung des Seſams nur 3—4 Monate 
dauert, fann in manchen Gegenden zweimal im Jahre 
geerntet werben. 

Sefäna (Sejana). 1) Bezirfähauptmannidaft 
in der Grafihaft Görz und Gradisca, hat 472 qkm, 
(1900) 29085 €. in 31 Gemeinden mit 131 Ort: 
ſchaften und zerfällt in die Gerichtöbezirfe Komen 
und ©. — 2) Dorf und Sik der Bezirfsbauptmann: 
ſchaft und eines Bezirtägerichts (15632 E.), in einer 
Mulde der Karſt, an der Yinie Wien:Trieit der Öfterr. 
Südbahn, bat (1900) 1876 flowen. E., Oliven: und 
Weinbau. In der Näbe große Höhlen (j. Gorgnale 
und Rela, ſowie Divala, Bo. 17). 

Sefchellen, Inſelgruppe, j. Seychellen. 

Sefenheim (Sefjenbeim), Dorf im Kanton 
Biichweiler, Kreis Hagenau des Bezirks Untereljaß, 


an der Linie Straßburg:Lauterburg der Eljaß:Vothr. | 
| (befonderd Schwämme), und die Entwidlung tft meiſt 


Gifenbabnen, bat (1900) 989 €., darunter 306 Ka: 
tboliten, Vojtagentur, Telegrapb und eine evang. 
Kirche (15. Jabrb.). ©. (758 Sebjinbaim) iſt be: 
fannt durch die Beziehungen Goethes zu der Pfar⸗ 
rerötochter Friederike Brion (f. d.). Der Hügel 
«Friederilens Rube» wurde 18830 wieder bergerichtet. 
— Bol. G. A. Müller, ©. wie es iſt (Bühl 1894); 
derf., Führer durch S. und Umgebung (Straßb.1894). 

Sesia, Sesiarlae, j. Glasſchwärmer. 

Seſia, im Altertum Sesites, linfer Nebenfluß 
des Po in der ital. Provinz Novara, entipringt am 
Sübdoftabbange des Monte:Roja, tritt bei Ro: 
magnano in die Tiefebene Piemonts, nimmt ober: 
balb Bercelli rechts den ebenfalld von den Bennini: 
ihen Alpen kommenden Gervo auf und mündet, 
150 km lang, öftlih von Caſale. Ihn durdichneidet 
der Cavourkanal. Geſchichte). 

Sefonchid, Name agypt. Könige, ſ. Ägypten 

Seſofſtris oder Seſooſis, Name eines jagen: 


baften ägypt. Königs, dem die griech. Schriftiteller | 


große Groberungszüge nah Aſien und Curopa, 
die Unterwerfung Üthiopiens, die adminijtrative 
Einteilung Ägyptens u. a. m. zujcreiben. Bei 
Manetho jtebt er an der Stelle Ufertejens II. und 
III. zweier Könige der 12. Dynaſtie, und möglicher: 
weije liegt deren Name dem ©. zu Grunde. Jeden— 
falls find aber dem S. auch Thaten anderer jpäterer 
Könige (4.8. Ramſes' II. aus der 19. Dynaſtie) zu: 


—— und die weitere Ausführung dieſer 


önigsgeitalt gebört nur der Sage an. — Val. 
Setbe, Sejoitris Lpz. 1900). 
Sesdquifilifäte, i. Schlade. 





Sejana — Sefterz 


Seffa Nurunca, Stadt im Kreis Gaeta der ital. 
Provinz Caferta, auf einem vulkaniſchen ſüdweſtl. 
Vorfprung der Rocca Monfina, ift Biſchofsſitz, bat 
(1901) ald Gemeinde 21844 E., eine 1103 begonnene, 
im 18, Jahrh. renovierte dreijhiffige Baſilila. — 
S. A., im Altertum Suessa Aurunca, 313 v. Ebr. 
röm. Kolonie, baute jhon zur Römerzeit einen treff: 
lichen Mein auf dem ſüdlich von S. A. fi binzieben: 
den Monte:Maifico (Mons Massicus). Bon der an: 
tiken Stadt find noch Reſte vorbanden. 

Seſſel, j. Stubl. . 

Sefſenheim, Ort im Eljaß, ſ. Sejenbeim. 

Seffilität (ipätlat. sessilitas), —— aftigfeit, 
d. b. die Cigentümlichleit, den größten Teil des 


. ' Lebens feſtſitend zu verbringen, findet ſich bei ſehr 
flangen abgejtorben find, aber | 


vielen Tieren. Sie tft nur möglich im Waſſer, wenn 
ihon mande Landtiere (gewiſſe Spinnen, mebr noch 
die Larven der Ameifenlöwen, in gewiſſem Sinne 
aud die Chamäleong) ſehr nabe an jie jtreifen. Da: 
bei find die Tiere entweder abjolut jeijil, d. b. mit 
dem Boden, auf dem fie ſich befinden, jo vereinigt, 
daß fie fich willkürlich unter allen Umſtänden nicht 
von ihm trennen können, oder es ift (Sceanemone, 
Süßmwaflerpolvpen) eine jebr langjame Ortäver: 
änderung möglich. Seifile Tiere finden fib in der 
Gruppe der Protogoen (3. B. Sandforaminiferen), 
mweiter find jämtliche Spongien und die meilten Hobl- 
tiere (Korall: und Hydroidpolypen), die meijten Haar: 
iterne unter den Stadelbäutern, zablreiche röbren: 
bewobnende Mürmer, Krebſe, viele Mollusten, wie 
beſonders Muſcheln (5. B. die Aujtern), aber aud 
Schneden (3. B. Vermetus), bei weitem die meisten 
Armfüher, Moos: und Manteltiere ſeſſil. Nur ſeſſile 
Wirbeltiere fcheint es nicht zu geben. Bejondere 
Sinnesorgane und Organe freiwilliger Ortsbemwe: 

ung feblen faft allgemein; urfprünglic ſymmetriſche 
Tiere können infolge der S. aſymmetriſch werden 


mit einer rückſchreitenden Metamorpboje (1. d.) ver: 
bunden. Andererſeits aber unterjtüßt die ©. die Bil: 
dung von Tierftöden und den Polymorphismus jo: 
wie die Bildung gewichtiger Stelettmajjen, wie man 
jie bei Shwämmen und Rorallen bemerkt. Aus den 
Giern ſeſſiler Tiere geben nicht unmittelbar wieder 
jejfile Nachkommen bervor, jondern frei bewegliche 
Yarven, die, bevor fie fich jeitfegen, umherſchwimmen 
und das Berbreitungsgebiet der Art vergrößern. — 
Val. Lang, Über ven Einfluß der feitfigenden Lebens: 
weiſe auf die Tiere (Nena 1888). 

Seffion (lat.), Dezeichnung für die parlamen: 
tarifhe Sigungsperiode, d. i. den Zeitraum, für 
welden die Körperjchaft jemeilig zufammenberufen 
iſt. Die ©. wird eröffnet und beendet durch feier: 
liche Akte, deren beliebige Anordnung Vorrecht des 
Landesherrn iſt. Durch die gleichfalls dem Yandes: 
berrn vorbebaltene —— (f. d.) wird die ©. 
rechtlich nicht beendet, die parlamentariichen Privi: 
legien, inöbejondere die jog. Immunität der Ab: 
georbneten,dauern auch während der Vertagung fort. 

Schlach, Stadt im Bezirtsamt Staffelitein des 
bayr. Reg.:Bez. Überfranten, an der Rodach, Sik 
eined Amtsgerichts (Landgericht Bamberg), bat 
(1900) 654 E. darunter 40 Evangeliſche, Boit, Tele: 
graph, kath. Kirche und ein Schloß (Geiersberg). 

Seſter, nicht mebr gejeßliches bad. und Schwei: 
zer Maß (in der Schweiz amtlih «Biertel») = 
151,10 ©. = 1 Walter. 

Seſtérz (Nummus sestertins),röm. Silbermünze 
(1. Tafel: Münzen IL, Fig. 5) von 2%), As Wert, 


Seſtine — Setier 


daber der Name sestertius für semi-as-tertius 
(IS, daneben die Form HS, aus der wieder die 
uns geläufige HS); ihr Gewicht betrug uriprüng: 
(ib etwas über 1’, g, jan aber bald auf etwas 
unter 1g. Der S. war der vierte Teil des Denars; 
fein Wert betrug nab Silberwährung ungefäbr 16, 
nad der jeit Cäfar namentlib übliben Goldwäh— 
rung ungefähr 21 Pf. Der S. war auch die ge: 
wöhnlibe Rehnungsmünze, jobald man die Ned: 
nung nad As aufgab. Bina sestertia, gewöhnlich 
mit Weglafjung von milia, waren 2000 S., dena 
10000 und centena 100000 ©. Üibnlid bezeichnete 
man die mit Jabladverbien gebildeten größern Sum: 
men, meift mit Weglajjung von centena milia — 
100 000, nur durd jene, aber dann mit der Form 
des Genetiv Pluralis sestertium verbunden, alio 
ſchrieb man 3. ®. decies sestertium für 1 Mill, 
vicies sestertium für 2 Mill. u. ſ. w. 

Seftine (ital), eine Igriihe Dichtungsform, in 
der dur ſechs reimlofe jechszeilige Stropben und 
ein dreizeiliges Geleit diejelben ſechs Schlußworte 
der Verſe jtet3 in anderer ſtreng vorgeichriebener 
Neibenfolge wiedertebren, 5.B. l:abcedef, II: 
faebde, Il: cfdabe,u.f.w. Die dreizei— 
lige Schlußſtrophe bringt alle ſechs Reime wieder. 
Tie Form erfand der Brovencale Arnaut Daniel; 
Dante fübrte fie in Jtalien ein. In neuerer Zeit iſt 
jie von Nüdert und andern nadgebildet worden. 

Seftius, Publius, war 63 v. Chr. als Quäſtor 
des Konſuls Gajus Antonius für Cicero gegen Ca: 
tilina tbätig. Auch befämpfte er 57 mit Milo (f. d.} 
Clodius. Dieſer verwidelte ibn desbalb 56 in eine 
Anklage, aber Cicero erreichte durch eine-nod er: 
baltene Rede feine Freiſprechung. 

Seito, Geiare da, ital. Maler, geit. um 1524, 
war in Mailand tbätig, fam dann nah Rom, wo 





| 


er ih an Naffaeld Werten bildete. Darauf ging er | 


nah Meifina, um dort Kircbenbilver zu malen; ipäter 
febrte er nab Rom zurüd und war dort no 1521 
tbätig. Die jüßliche Weichlichleit, die fait alle jeine 
Bilder charakteriſiert, zeigt fich fchon in feinem Ju: 
— Die Taufe Chriſti (in der Caſa Scotti zu 
Mailand). Das beite Wert S.8, ein Altarbild in 
ſechs Teilen, früber in San Rocco zu Mailand, be 


findet ſich jest in der Melzi: Sammlung dajelbit. Bon | 


den übrigen Gemälden jind zu nennen: Anbetung 
der Könige (Mufeum zu Neapel), Chriſtus zwijchen 
zwei Heiligen (Sta. Brafiede zu Rom), Die beilige 
Jungfrau vom beil. Auguftinus verebrt ((Halerie des 
Vatikans), Die Tochter der Herodias (Hofmufeum 
zu Wien), jowie Madonna mit dem Rinde und dem 
beil. Hieronymus (Muſeum zu Stuttgart). 

Sefto Fiorentino, Ortichaft in der ital. Pro: 
vinz; und im Kreis Florenz, an der Linie Piſtoja— 
Alorenz;, am Fuße des Monte:Ptorello (934 m), bat 
(1901) ald Gemeinde 18594 E. und bebeutende 
Strobfleterei. Nabebei liegt La Doccia, die 
ihöne Villa des Marcheſe Ginori mit großer Por: 
zellanfabrik. Nach Florenz führt auch Straßenbahn. 

Seitri:2evante, Ort in der ital. Brovinz Genua, 
Kreis Chiavari, am Meerbuien von Genua, an 
der Riviera di Yevante, 46 km von Genua, an der 
Eiſenbahn Genua: Spezia: Pifa maleriih gelegen, 


bat (1901) als Gemeinde 12039 E, ein Kaſtell und | 
auf dem Kalkfelſen Iſola eine alte Burg mit jbönem | 


Pinienwalde; Auftern: und Sardellentfang. — Pal. 

Moerls Reiſehandbücher: S. (2. Aufl., Lpz. 1901). 
Seitri-Bonente, Stadt in der ital. Provinz 

und im Kreis Genua, 8 km meitlib von Genua, 


| 
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mit dem es dur Straßenbahn verbunden ift, Sta: 
tion der Cornicebabn (Genua:-VBentimiglia) und am 
Meerbuien von Genua ſchön gelegen, bat (1901) 
17187 E., ſchöne Villen, unter denen Billa Roſſi 
mit Garten bervorzubeben ift; Schiffäwerfte, Tertil: 
induſtrie, Ceifenfabrilation und Maſchinenbau. 

Set, dgvpt. Gott, ſ. Topbon. 

Seta (lat.), Haar, Borjte; Stiel des Sporogo: 
niums der Mooje (f. d.); setac&us, borjtenartig. 

Setaodum, j. Haarieil. 

Setaria Beaw., Boritenbirie, Boriten: 
aras, Vflanzengattung aus der Familie der Grami— 
neen (f. d.) mit etwa 10 Arten in den Tropen und 


' gemäßigten Zonen der ganzen Erde. Außer einigen 


wildwacienden, einjährigen, als Unträuter auf: 
tretenden Arten gebört bierber die italieniice 
Borften: oder Kolbenbirie (S. italica Beaur.), 
die in Südeuropa einbeimiich ift und angebaut wird, 
ein Gras mit etwa meterbobem, fingerdidem Sten— 
el, breiten, ſchilfartigen, aber weichen und nicht 
charfen Blättern und einer 5—8 cm langen, bis 
1,5 em diden, gelappten ihre, welche eine große 
Anzabl von Ährchen entbält. Die Körner find bald 
weiß oder grau, bald gelb: bis braunrot. Man unter: 
icheivet: große Kolbenhirſe, der Körner wegen 
angebaut, und kleine Kolbenbirie oder Mohar 
(S, germanica Rth., j. Tafel: Jutterpflanzen I, 
Fig. 3, und Getreidearten, fig. 21a u. b), nur 
als Futtergewächs kultiviert, das in trodnen Yagen 
ein jebr ſchäßzenwertes Pferdefutter liefert, daher im 
ſüdöſtl. Europa, namentlich in Ungarn, vielfach an: 
gebaut wird. Seine Halme erreihen Meterböbe, die 
Ahren find 1,5 cm jtark und bis 7 cm lang. 

Seth (bebr., wahrſcheinlich «Sepling»), nad 
der jekigen Väterfage der dritte Sobn Adams 
und der Stammvater einer der Linien der vor: 
fintflutlihen Menichbeit (der Setbiten). Man 
betrachtet gewöhnlich dieje Linie als ſundlos und 

ottwohlgerällig, die andere, die der Rainiten, als 
ündig. Die Geſchlechtsregiſter der Setbiten und 
Kainiten entbalten jedoch uriprünglib diejelben 
Namen, jtellen alſo einander ausihließende For: 
men derjelben Sage dar. Die jegige Gejtalt der 
jetbitiiben Genealogie weit auf eine ältere bin, 
wonach die eriten fünf Menſchengeſchlechter nad 
der Echöpfung fromm, die hierauf bis zur Sintflut 
folgenden fünf Geichlecter fündig waren. (Dal. 
Budde, Die bibl. Urgeichichte, Gieb. 1883.) — m 
2. Jahrh. n. Chr. erſcheint unter den jog. Opbiten 
(5. d.) eine Bartei der Setbianer oder Setbiten, 
denen ©. Nepräfentant des in Chriſto erfchienenen 
geiftigen Princips war. Unter ibrer religiöfen Lit: 
teratur fanden ficb auch mebrere «Bücer S.». 

Seth, agypt. Gott, ſ. Typhon. 

Sethoe (Setbojis), zwei ägypt. Könige; der 
erite war der Bater Ramſes' II.; der zweite, im 13. 
Jabrb. v. Ebr., war der Sohn des Merenptab. 

Setier (irj., ſpr. -tjeb), jrüberes Hohlmaß in 
Frankreich und der Schweiz. Der alte Pariſer ©. 
war ein Vielfaches des Boiſſeau (f. d.); bei Hafer 
batte er 24, bei anderm Getreide 12, bei Salz 16, 
bei Holzloblen 32 Boiſſeaux. Als Flüſſigkeitsmaß 
bieß der alte Pariſer S. aub Velte und war ge: 
ſetzlich = 7,45 1, wurde aber bäufig auf 7,1 I geaicht; 
beim Ausibant war ©. gleichbedeutend mit Cbo: 
pine (j.d.). In Neuenburg war der S. oder Septier 
(Eimer) des Muid oder Kübrling = 30,488 1, in 
Genf — 541. Der allgemeine Schweizer S. oder 
Gimer war = 23 Schweizer Maß oder 37,5 1. 
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Setif, Hauptort des Arrondiſſements S. in der | 
alger. Provinz Conjtantine, am jüdl. Fuße des 
Eetifgebirges, mit Bona, Eonjtantine und Philippe: | 
ville dur Eiſenbahn verbunden, regelmäßig ange: 
legt, bat (1901) 9281, ald Gemeinde 15419 E., eine 
ſchöne Kirche, ein Altertümermufeum, Kajernen, 
Hofpital und jebr bejuchte Märtte. Bis 1847 war | 
©. nur Militärftation; jest ift eö ein Hauptmarft 
für die landwirtichaftlihen Produfte der fruchtbaren 
Medihana:Ebene. 

Setigöra (lat.), j. Schweine. 

ita, j. Atbara. 


Setit, Fluß in A 
fe des Indus, ſ. Satladſch. 





Setledfch, Nebenfluß 
Seto, Städten im Ken Aitjbi der ebemaligen 
japan. Provinz Owari auf Hondo, liegt etwa 20 km 
von un ni d.) und ift ein Centrum der Bor: 
zellaninduftrie. Die Setomware (Seto mono) jeichnet 
lich durch ihre Kobaltverzierung auf weißem Grunde, 
Reinheit und Durbfichtigleit des Scherbens aus, 
Setocyanin, Setoglauein, zwei dem Mala— 
bitgrün (f. d.) ähnliche fünftliche Farbſtoffe, die mit 
Chlorbenzaldehyd bereitet werden und Seide und 
tannierte Baummolle grünlidhblau färben. 
Setſchuan, chineſ. Provinz, ſ. Sze-tſchwan. 
Sett (Sett3), ſ. Nil und Schwimmende Inſeln. 
Sette Comuni, Bergland in Italien, ſ. Comuni. 
Settegaft, Hermann, landwirtichaftlicher Lehrer 
und Schriftiteller, geb. 30. April 1819 zu Königs: 
berg i. ‘Br., war in diejer Provinz von 1835 bis 
1844 als praftijcher Yandwirt tbätig und wurde 
dann ordentlicher Lehrer der Yandwirtichaft an der 
Akademie Prostau und Adminiftrator der dortigen 
Staatsdomäne. 1858 wurde ©. Direltor der Land: 
baualademie Waldau bei Hönigäberg i. Pr. und 
febrte 1863 wieder nah Proskau als Direktor diejer 
Atademie zurüd. Nach deren Aufhebung wurde ©. 
1881 ord. Profeſſor der Tierzucht und Betriebslebre 
an der landwirtfchaftliben Hochſchule in Berlin. 
1848 war er zum Mitglievde des preuß. Landes— 
ötonomielollegiums, 1868 zum Geh. Regierungsrat 
ernannt worden. ©. zog ſich 1889 von feiner öffent: 
lichen Zebrthätigfeit zurüd. Im Gegenfag zu der 
Stallmijtwirtihaft und Humustbeorie kennzeichnet 
fich feine Lehre durd die ihr von ©. gegebene Be: 
zeichnung als «Stofferfagwirtihaft», auf dem Ge: 
biete der Tierzucht der frübern Konftanztbeoriegegen: 
über als «die Lehre der Raſſelonſolidation und In— 
bividualpotenz». Geine Hauptwerle find: «Die 
eg. und die Menpel: Wedberlinice 
chule der Raſſen- und Konftanzdoltrin» (Berl. 
1861), «Deutſches Herdbuch» (Bd. 1—4, mit Kroder 
und Parey, ebd. 1868— 75), «Die Tierzucht» (2 Bve., 
5. Aufl., Brest. 1888; vielfach überjegt), «Die Land: 
erg und ihr Betrieb» (3. Aufl., ebd. 1885), «Die 
deutiche Viehzucht, ibr Werden, Wachen und gegen: 
wärtiger Stanbpunft» (Berl. 1890), « Erlebtes und 
Gritrebtes» (ebd. 1892), «Die deutiche Freimaurerei⸗ 
(ebd. 1892) und andere freimaureriiche Schriftcben. 
Settembrini, Yuigi, ital. Schriftiteller, geb. 
17. April 1813 zu Neapel, wurde 1835 Projelior 
der Nhetorit am Lyceum zu Catanjaro, ward 1839 
als Verſchwörer verhaftet und blieb 39 Yabre im 
Kerter. 1847 ſchrieb er anonym «Protesta del po- 
polo delle due Sicilie» mit ungebeurem Grfola, 
mußte aber nah Malta flüchten. 1848 kehrte er 
zurüd, nahm nur geringen Anteil an den Ereigniſſen 
der Revolution, ward aber 23. Juni 1849 verbaftet, 
zum Tode verurteilt und zu lebenslänglihem Zucht: 
haus begnadigt. Act Jahre verbrachte er unter 


Setubal 


den Galeerenjträjlingen von San Stefano; befreit 
mit der Bedingung, nad Amerita zu geben, begab 
er ſich nad Yondon. 1860 kehrte er zurüd, wurde 
Studieninfpeltor, dann Brofefjor der ital. Litteratur 
an der Univerfität zu Neapel, wo er 3. Nov. 1876 
itarb. Sein Hauptwerl find die geijtvollen, origi- 
nellen und glänzend berebten «Lezioni di lettera- 
tura italiana» (3 Bde., Neap. 1867—72 u. ö.). Die 
«Ricordanze della mia vita», die nad) feinem Tode 
eridienen (2 Bde., Neap. 1879— 80; deutih von 
Kirchner, 2 Bde., Perl. 1892; 2. Ausg., 2 Ile. in 
1 Bp., 1897), eine Selbitbiograpbie, namentlich über 
die Zeit feiner Greene ‚find durd die pfocol. 
Wahrheit und künjtleriihe Darftellung beveutenv. 
ferner erjchienen «Scritti varii di letteratura, po- 
litica ed arte» (bg. von Fiorentino, 2 Bde., Neap. 
1879—80) und «Epistolario» (bg. von demſ. Bo. 1, 
ebd. 1883). — Vgl. Torraca, L. S. (Neap. 1877). 

Settepozzi, griech. Inſel, ſ. Spezsta. 

Setter, langhaariger engl. Hühnerhund. 1) Der 
engliſche ©. (I. Tarel: Hunderafien, Fig. 1, 
beim Artitel Hunde). Kopf mäßig lang, Naje groß 
mit gejpreizten Rafenlöchern. Bebang nicht zu ſchwer, 
tief angejekt am Kopfe anliegend, nicht in die Höbe 
gezogen, mit einer leichten Feder bejest. Hals lang, 
im Naden gebogen, gut aufgejest. Schultern mustu: 
los und jdhräg; Läufe nicht zu lang, völlig gerade 
und bis zum Boden befedert; Pfoten gut mit Haar 
zwifchen den Zeben verjeben. Rute nıct zu lang; 
die Fahne lang, ſpiß zulaufend. Bebaaruna weic, 
feidig, ohne Kräufelung. Farbe weik mit gelb, weis 
mit blaugrau, ſchwarz und weiß, weiß, ſchwarz, braun. 
— 2) Der Gordonjetter (jo genannt nad dem 
Duke of Gordon). Schädel ſchwerer ald beim vorigen, 
im übrigen aber diejem gleich gebaut, die Lefzen find 
etwas länger, die allgemeine Erſcheinung ſchwerer. 
Narbe ſchwarz mit kräftig mabagonifarbigen Ab: 
zeichen. In die Fahne darf das Rot jtrenggenommen 
nicht übergeben. Weiß iſt hochſtens als Heiner ſchma 
fer Brujtjtreifen gejtatter. — 3) Der iriſche S. 
unterſcheidet fih vom engliihen durch länglichen 
Kopf, höhern Bau, kräftig blutrote fyarbe. Die Naje 
ift ſchwarz, weiße Abzeichen erlaubt. — Laverad— 
fetter heißt der weiß und ſchwarz gejtichelte (blue 
motled) engliſche ©. 

Settignano (jpr. -tinnjabno), Defiderio da, 
eigentlib DejideriodiBartolommeodi'yran: 
cesco, florentin. Bildhauer, geb. 1428, geit.16. Jan. 
1464, war ein Schüler Donatellos, mit dem er den 
Fries mit Engelstöpfben an der Kapelle Bazzi bei 
Sta. Eroce in Florenz ausgeführt haben joll. Bon 
feinen Werten, die feines ‚sormengefübl und jorg: 
fältige Behandlung des Marmors befunden, find die 
wichtigiten das Tabernatel in San Yorenjo, das 
Grabmal Marfuppini in Sta. Eroce und die Büite 
der Marietta Etrozzi im Berliner Mujeum. 

Settle Department (engl., ipr. Bettl dipäbrt-), 
das Yiquidationsbureau der Yondoner Eifeltenbörie 

&ettler (engl.), Anſiedler. = 

Settling days (jpr.debs),an der Londoner Effet⸗ 
tenbörje die Yiquidationstage für Zeitgeicäfte (1.d.). 
Sie finden entweder alle 14 Tage oder monatlich 
ftatt und jtebennichtgang feit, jondern unterliegen der 
Beitimmung des Börfenlomitees. Der Tag vor der 
Yiquidation beißt Ticket day, weil an ihm fpäteitens 
bis 12 Uhr die Kündigungsiceine (tickets) ausge: 
bändigt werden müjjen. (S. Yiquidationstajien.) 

Setübal, früher aub Setuval, engl. Saint 
Ives, Saint Ubes over Saint Mves, Hafen: 


Setzbogen — 


jtadt im portug. Diſtrikt Liſſabon, 30 km ſüdöſtlich 
von Lifjabon, an ver Bai von S. (Mündung des 
Sabo), an der Jweiglinie Binbal Novo:©. (12 km) 
der Süpbahn, ilt nach der Zerftörung durch das Erd: | 
beben von 1755 gut aufgebaut, Sik eines deutichen 
Konfularagenten; es bat (1900) 21819 E., 4 öffent: 
lihe Bläge, 5 Pfarrkirchen, ein Theater und reijende 
mit vielen Zanpbäufern beſezte Umgebung an der 
Dftfeite der Eerra da Arrabida (499 m) und der 
Serra Luiz. ©. iſt die dritte Handelsjtadt Portu: 
als, die namentlich portug. Weine und Salz; (nad 
Standinavien), ferner Sudfrüchte, Ol und Fiſche 
ausführt und Küftenbandel betreibt. Der geräu: 
mige, wegen vorliegender Sandbänte ſchwer zu: 
gängige, 10—20 m tiefe Hafen ift jiher, bat einen 
Veuchtturm, breite Quais und wird durch fünf Forts 
eibüst. Das ausgeführte Seejal; (Sal; von 
des genannt) fommt aus Hunderten von Salz: 
teihen (Marinbas) am Sado von ©. bis hinauf | 
nad Alcacer do Sal. Gegenüber von S. an 
der Ria, auf der Landzunge, die Nuinen von 
Troye, wo das röm. Caetobrix (Cetobriga) 
im Lande der Celtici lag, das jpätere Setubra. 

Sehbogen, Sepjtüd (am Inſtrumen— 
ten), j. Antab. 

Sehen, Setzer, ſ. Buchdruckerkunſt. 

Seuzgarn, ſ. Nepfiicherei. 

Setzhammer, ein Schmiedehammer, dei: 
fen Bahn eine beſondere dem Wertftüd auf: 
zubrüdende Form bat. Beim Gebraud wird 
der©. auf die betreffende Stelle des Wert: 
ftüdes aufgejeht; indem man dann mit Vor: 
chlaghaͤmmern auf den ©. jchlägt, wird die 
yormgebung erzielt. Befondere Formen find 

allbammer (j.d.) und Schellhammer (f. d.). 

- Schfopf, ſ. Niet. 
eijkreuz, |. Bergbobrer. 

Setlinie, ſ. Buchdruderkunſt. 

Setzmaſchine, ein Apparat zur Heritel: 
lung von Schriftſah. Mäbrend die ältere S. 
einzelne Lettern zur Zeile zufammenfügt und 
daber auch einer ſog. Ablegemajcdine be: 
darf, die durch Zerlegung des abgedrudten 
Sapes den Vorrat der S. fortlaufend ergänit, 
vereinigt die moderne ©. die Arbeit des 
Schriftgießers und Setzers. 

Die älteſte belannte ©. (1822) iſt die des 
Engländers Church aus Birmingbam. Bon 
den jpätern Letternſeßzmaſchinen jind 
nur wenige, wie die Maſchinen des Dänen 
Sörenien(1851), der Engländer Hatters: 
ley (1857) und Fraſer (1862), des Deutichen 
Kajtenbein (1871), in Betrieb geweien, weil fie 
nicht drudfertigen Cab in ausgeſchloſſenen, d. b. 
en langen Zeilen lieferten, jo daß das Aus: 
ließen (ſ. Ausſchließung und Buchdruckerkunſt) 
nachtraglicher Handarbeit überlaflen blieb, und weil 
die Ablegevorrichtungen oder Ablegemajcinen zu 
langjam oder unzuverläfjig arbeiteten. 

Später famen die verbejjerten neuern amerif. Ron: 
ftruftionen von Green & Burr (1875 erfunden, 
aber erit 1893 in verbejjerter Ausführung unter dem 
Namen Empire befannter geworden), Tborne 
(1881), MeMillan (1887), Baige (1890) und 
neuerdings von Cor zum Teil zur Verwendung. Zu 
allen vielen Maſchinen gebören felbjttbätig arbei: | 
tende Ablegemaſchinen, die bei Thorne und Paige mit 
der ©. zu einer Majchine vereinigt 4: jo daß wäb: 
rend des Sepens die Kanäle der ©. jtändig gefüllt 
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erhalten werben. Die S.von MeMillan, Paige und 
von Cox liefern drudfertigen Sa in —— 
nen Zeilen, während nur die S. von MeMillan die 
majcinelle Herjtellung gemiſchten Satzes geitattet. 
Neuerdings wird die Arbeit des Schriftgießers 
mit der des Setzers vereinigt; dies wird auf der 
Linotype des Deutih:Amerilaners Dttomar 
Mergentbaler (geb. 10.Nov. 1854 in Dürrmen;: 
Müblader in Württemberg, geft. 28. Ott. 1899 in 
Baltimore), dem Typograph von Rogers, der 
Monoline von Scudder und der Monotype 
de3 Amerikaners Lanſton erreicht. Critere drei 
Spiteme dürften heute am verbreitetiten fein. 
ie Monotype giebt einzelne Yettern und jtellt 
fie au ausgeſchloſſenen Zeilen zufammen. 
ie Linotype, Fig. 1 peripektiviiche Gejamt: 
anficht, jebt, Fig. 2, flahe Matern (Gießformen) a 
von der Dide des betreffenden in einer Vertiefung 
der Kante eingeprägten Schriftzeihens b und aus je 





fra. 1. 


zwei entgegengejegt keilförmigen, vericiebbar mis 
einander verbundenen Teilen e c, beitebende Aus: 
ichlußftüde zu einer Maternzeile zufammen, die 
zwiichen feite jeitlihe Anjchläge gebrabt und dur 
Einjdieben der Keilteile c in die Zeile auf die er: 
forderlihe Länge geipreizt (ausgejchlofjen) wird. 
Mit der die —— Ep gig a 
Grunde tragenden Nut d gelangt nun die Matern: 
zeile vor den Gießſchlißz e einer Scheibe K, Fig. 3, 
deſſen Dimenjionen der Höhe und Dide einer ge: 
wöbnlichen Typenzeile und der beabfichtigten Zeilen: 
länge entjprecben, worauf mitteld Bumpentolbens 
VO das in einem Schmelztiegel M durd den Gas: 
brenner N flüffig gebaltene Metall von binten 
in den Giehichlik e und die Nut d eingepreht wird. 
Die Maternzeile wird fovdann nah dem Mblege: 
apparat, Fig. 4, befördert, wojelbit vermittelt der 
Zabnjignaturen f die Zerlegung der Zeile in der 
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Weiſe ftattfindet, dak jede Mater durch Transport: 
ihrauben auf einer unten gerippten Schiene T 
entlang geiboben wird. Die Nippen der lehtern 
find ftellenweife in gewijjen Kombinationen fort: 
geihnitten. Kommt nun eine Mater beim Entlang: 





getan auf den Rippen an diejenige Stelle, wo die | 


nterbrebungen der legtern mit den jteben geblie— 
benen Zähnen der erjtern übereinjtimmten, jo verliert 
die Mater ihren Halt und fällt ſenkrecht in ibren 
Sammelbebälter berab, um von neuem ibren Kreis: 
lauf beginnen zu können. Die eritarrte Gußzeile end: 
(ich wird ausdem Gießſchliß ausgeſtoßen und in einen 
Sammelbebälter (Schiff) für die nacheinander ge: 

goſſenen Zeilen be: 
fördert, wobei jie 
gleichzeitig dur 
tefler ſauber be: 
arbeitet wird. Die 
fertigen Linotypen 
(line oftype,wober 
der Name) werden 
zu einer Drudform 
zufammengeitellt, 
von der man un: 
mittelbar oder mit: 
tels Stereotopform 
drudt. 

Die gefamte Wir: 
fungsweijeder Ma: 
ſchine iſt aus der 
ſchematiſchen Gejamtanfiht Fig. 5 erfichtlib. Die 
in Rinnen des Magazins A aufaejpeicherten Matern 
werden durch Anjchlag der Taiten D mittels Stan: 

en C und Echappements B’ einzeln ausgeldit; jie 
— durch Yeittanäle E berab und legen ſich flach 
auf den jchnell laufenden Transportriemen F, der 
fie nadı dem Sammelbebälter G führt. Die Aus: 
ihluß : Doppelteile bängen mit ihren Seitenlappen 
auf geneigten Schienen eines rabmenförmigen Ge: 
bäufes H und werden durch Anſchlag der langen 
Taſte J zum Herabfallen in den Sammelbebälter 
veranlaßt. Sobald die Matern und Ausſchlußſtücke 
einer Zeile beifammen find, gebt Bebälter G (Pfeil: 
richtung 1) aufwärts in die punktiert dargeitellte 
Page. Gin Transporteur nimmt die Zeile ın Em: 
pfang und übergiebt jie nad linfs (Bfeilrichtung 2) 
gebend einem zweiten Transporteur, der fie vor 
die Giehform im Rade K führt (Pfeilrihtung 3), 
wäbrend Bebälter G und der erite Transporteur 
in ihre Normallage zurüdtebren, um die inzwiſchen 
obne Aufentbalt geete neue Maternzeile in Em: 
pfang zu nebmen. Die Naternzeile vor der Giehform 
wird nun, wie beſchrieben, ausgeſchloſſen und abge: 
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goſſen, und die gegoſſene ge das Schiff 
abaeliefert. Die Maternzeile iſt inzmiichen durch 
den Transporteur angeboben (Bfeilrihtung 4) und 
dur einen Schieber nad rechts (Pfeilrichtung 5) 
verichoben worden, wäbrend der Transporteur wie: 
ver berabgebt, um fein Spiel für die 
nächſte Zeile zu wiederbolen. Durch 
die letzterwähnte Rechtsverſchiebung 
tritt die Maternzeile in den Ablege: 
apparat über, wo zunächſt die Lettern⸗ 
matern von den Ausſchlußleilen da— 
durch getrennt werden, daß lebterc 
mittels ibrer jeitliben Yappen in Nu- 
ten eines Bebälters zurüdgebalten 
werben, wäbrend die mit den Zähnen 
ihres obern Ausjchnitts auf eine ae: 
rippte Leiſte R aufgeibobenen Ma- 
tern mit diejer Leite (Breilrichtung 6,7) 
bocgeben. Der nad rechts (Bieilrich: 
tung 5) weiter vorgebende Schieber be: 
fördert die Ausjclußteile in den Be 
bälter H zurüd, damit fie ibren Kreislauf von 
neuem ausführen können. Die an R aufgebängten 
Matern dagegen gelangen in die Bahn eines nad 
rechts (Pfeilrichtung 8) vorgebenden Schiebers und 
dadurd in ein Gebäufe W. An diejes ſchließt ſich 


U aan dur. 
jr —— 





die gerippte Leiſte T, Fig. +, an, auf deren Rippen 
die Matern einzeln aufgeihoben und an denen fie 
durch die Transporticraube U entlang bewegt wer: 
den, um in die Behälter des Magazins A zurüd: 
augelangen. Die Linotype wird auch als « Zwei: 

uchſtabenmaſchine⸗ gebaut, auf welcher dann gleich: 
zeitig fette und magere Schrift geſeßt reſp. gegoſſen 
werden lann. Sibnlih wie die Yinotope arbeitet 
die Monoline des Ameritaners Scudder. 

Beim Typograpb (}Fig.6) von Rogers werden 
die Matrizen durch Taftenanichlag ausgelöft und in 
eine Sammelrinne geleitet. it die zur Zeilenlänge 
nötige Anzabl Matrizen in der Sammelrinne ver: 
einigt, jo wird durch weitern Anfchlag die eigentliche 
Maſchinerie in Thätigkeit gelebt. Zugleich wird den 
bis dabin loſe an ihrem Plate hängenden Matrizen 
dur das Umlegen eines Zeileniblufies (Fabnen⸗ 
ftange) eine genaue Begrenzung, Zeilenlänge (Breite) 
gegeben, der «Greifer» erfaßt den «juß» der Matri- 
zen und richtet fie fo auf genaue Linie. Die«Spatien», 
das find in der Stärke ftetig zunehmende Ringe, drehen 
ſich und prejien die Matrizen auf Zeilenlänge aus: 
einander, jo daß die Ausichlüfje in jeder Zeile «ge: 
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nau gleiche Weite» haben. Alsdann legt ſich die 
«Gie$form> vor die Matrizen und drüdt dieje gegen 
ihre bintere Anlage, fie jo auf genaue Scrifthöbe 


einftellend. Die «Zwijchenplatte» jchiebt jih mit | oder Streitart verteidigt wurde. Die S 


ibrer Gingußrinne vor die Giehform und der 
«Schmelztopf> mit flüffigem Metall legt ſich gegen 
diefe an, und durch mechaniiches Auslöjen des 
«Bumpenbebeld» wird vermittelit einer kräftigen 
« seder» das flüffige Metall in die ftändig durch 
Waſſer geküblte Gießform und gegen die in den 
Matrizen befindlichen Topennegative gepreßt. Ein 
Augenblid der Rube begünitigt das fiddere Erkalten 
des Metalle, und alle obengenannten Bewegungen 
geben denjelben Gang zurüd. Nur die Giekform 
erleidet noch eine Unterbrechung kurz vor ihrer End: 





Fig. 6. 


ftellung. Nachdem die Zwiſchen- oder Abjchneide: 
platte den überflüſſigen Anguß abgejchnitten hat, 
gleitet ein Meflerpaar über die Gießform bin und 
bejchneidet den Kopf der Zeile, jo daß dieſe, abſolut 
genau juftiert, in ein vorn angebradhtes Schiff gleitet. 

Durch einfaches überlippen des die Matrizen tra: 
genden Korbes (Sekapparates) werben dieje nun 
an ibren alten Plaß befördert, obne dab eine der: 
jelben ihren Führungsdraht verläßt. Hierdurch ift 
einfaliches Ablegen abjolut ausgeſchloſſen. DieYino: 
tope und der Tupograpb find heute die volltommen: 
jten ©. und finden in faſt allen größern Zeitungs: 
betrieben nußbringende Verwendung. — Val. Her: 
mann, Über ©. (Wien 1899); derj., Gejchichte der 
©. (ebd. 1900). 

—— Seuzſchiff, ſ. Buchdruckerkunſt. 

Seuſchiffer, ein Handelstapitän, der nicht ſein 
eigenes, jondern das Schiff eines Reeders führt. 

Setfieb, |. Aufbereitung. 

Settartiche, Bafeie, Baveie, ein manns: 
bober, meift vierediger ſchwerer Schild, mit. einer 
oder zwei eilernen Spisen zum Einſtoßen in die 
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| Erde. Im all eines Angriffs bildeten eine Reibe 
Krieger, die dicht nebeneinander ihre S. aufpflan;: 
; ten, bierdurch einefejte Wand, diemit Spieß, Schwert 
„zuerſt von 
den Böhmen in den Huffitenkriegen angewendet, 
fanden im 15. Jahrh. allgemeine Verbreitung. 
Setzungsrecht, die Befugnis der Mitglieder 
einer Reederei (j. d.), wenn ſie bei gewiſſen wichti: 
gen Beſchlüſſen — einer neuen Reiſe, Re— 
paratur u. ſ. * in der Minorität geblieben ſind, 
der Majorität ihrer Genoſſen «das Schiff zu ſeheno, 
d. h. ibmen freizuitellen, ob fie das ganze Schiff zu 
einem beitimmten Anſchlag übernehmen und der Mi: 
norität deren Anteile auszablen wollen, oder ob fie 
der Minorität das ganze Schiff überlafjen und ihrer: 
jeitö die Anteile ausgezablt erbalten wollen. Diejes 
 ©., das im Mittelalter weit verbreitet war, gilt jekt 
innerbalb Deutichlands geießlich nur noch in ‘Med: 
lenburg- Schwerin; im übrigen Deutichland kann e3 
nur vorlommen, wenn es im Needereivertrage oder 
nachträglich vereinbart worden iſt. — Pal. Yewis: 
Boyens, Das deutiche Seerecht (Lpz. 1897). 
Setzwage, das Bleilot (j. Lot) der Maurer. 
Scehwirtfchaft, joviel wie Interimswirtichait 
Setzeit, joviel wie Schongeit (1. d.).  [(. d.). 
Seuche (Lues), allgemeine Bezeichnung für weit 
ausgebreitete Volkskrankheiten, ſowohl Epidemien 
(1. d.) als Endemien (ſ. d.). Über S. der Tiere ſ. 
\ Viebjeuchen. 
| ‚Seuchengefete. Bezüglich der Maßregeln gegen 
‚ die Cholera (j. d.) wurde 15. April 1893 auf der 
| Dresdener internationalen Sanitätätonferen; eine 
libereintunft zwiicben dem Deutſchen Reich, Öiter: 
reic:Ungarn, Belgien, Frankreich, Ytalien, Lurem: 
burg, Rußland und der Schweiz geichloflen, in die 
England 13. Juli 1893 für feine Hauptländer (Bro: 
britannien und Irland), 1895 für Natal, Ceylon, 
Lagos, St. Helena und Canada eintrat, Serbien und 
Liechtenjtein ebenfalld 1895, Rumänien 1897 auf: 
genommen wurden. Die Übereinkunft ( Deutjcbes 
Reichögeierblatt, 1894, ©. 343 fg.) verpflichtet jede 
Regierung, den übrigen Nachricht zu geben, wenn ſich 
in ihrem Yande ein Choleraberd bildet, injonderbeit 
von Ort, Zeit, Zabl der kliniſch feitgeitellten Krant: 
beit3: und Todesfälle, auch weitere Mitteilungen 
über die Entwidlung der Epidemie und der getroffe— 
nen Mafregeln mindeitens wöchentlich folgen zu 
lafien. Als verjeucht wird jeder Bezirk angeieben, wo 
das Worbandenjein eines Cboleraberdes amtlich feit: 
geitellt it; ala nicht mehr verſeucht, wenn zufolge 
amtlicher Seititellung jeit fünf Tagen weder ein 
Ioded: noch ein Krankbeitsfall vorkam, ſofern die 
erforderliben Desinfeltionsmaßregeln ausgeführt 
jind. Die Schukmaßregeln, die mit der amtlichen 
Seftitellung des Ausbruchs der Epidemie in Wirt: 
jamtleit treten, follen nur für Herlünfte aus verjeuch- 
ten Bezirken angewendet werden. Von der Einfubr 
jind als einzige Gegenjtände, welche Träger der An: 
ftedung fein fönnen, ausgeſchloſſen: Leibwäſche, alte 
und getragene Kleidungsitüde, gebrauchtes Bettzeug, 
alte Hadern und Yumpen. Für die Durchfubr gelten 
bejondere Beitimmungen. Korreipondenzen, Drud: 
ſachen, Bücher, Zeitungen, Gejbäftspapiere (aus: 
ichließlich der Boitpalete) follen weder einer Einfuhr: 
beichräntung nod einer Desinfektion unterliegen. 
Vom Reiſegepäck follen in allen Fällen ſchmußige 
Waſche, getragene Kleider und ſonſtige Gegenſtände, 
die zum Gepäd eines Reiſenden oder zum Mobiliar 
eines Umziehenden gebören und die aus einem für 
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verjeucht erklärten Bezirk ſtammen, desinfiziert wer: 
den. Auch derartige Waren, ebenjo Waren, deren 
Einfuhr verboten werden kann, dürfen desinfiziert 
werden. ferner enthält die Übereinkunft Bejtim: 
mungen über Maßregeln an den Yandesgrenzen (Zu: 
rüdbaltung von Perſonen und deren ärztliche Unter: 
ſuchung, Desinfeltion von Eifenbahnmwagen). Für 
die na find befondere Vereinbarungen vor: 
behalten; ebenjo für die Flußläufe; in diefer Be 
ziehung werden die 1892 erlafienen deutſchen Reale: 
ments empfoblen. Endlich find Beitimmungen über 
den Seevertehr und Mafregeln betrefi3 der aus 
einem verjeuchten Hafen lommenden, die Donau 
(Sulinamündung) ftromaufwärts fahrenden Schiffe 
vereinbart. — Die Barifer internationale Sanität3: 
fonvention vom 3. April 1894 und die ebenfalls in 
Baris vereinbarte Deklaration dazu vom 30. Okt. 
1897 (Deutiches Reichsgeſetzblatt, 1898, ©. 973 fa.), 
— und ratifiziert von Deutſchland, Oſter⸗ 
reich⸗ Ungarn, Belgien, Danemark, Spanien, Frank—⸗ 
reich, Großbritannien (zugleich für ſeine Kolonien 
und Beſitungen mit Ausnahme von Canada, Neu: 
fundland, Kapkolonie, Natal, Neufüpwales, Victo— 
ria, Queensland, Tasmanien, Süd: und Wejtauftra: 
lien und Neufeeland), Griehenland, Italien, den 
Niederlanden, Berfien, Portugal und Rußland, nad): 
träglih au von Echweden:Norwegen, regelt die 
bezüglih der Meltapilgerfabrten zu ergreifenden 
Vorbeugungsmaßregeln und die im Perſiſchen Golf 
einzurichtende gefundbeitspolizeilidhe Überwachung. 
Es find Beitimmungen gegeben über die Gejund: 
beitspolizei in den Abgangsbäfen der aus dem In: 
diiben Dcean und Dceanien tommenden Pilger: 
ihiffe, und zwar über die obligatoriſche ärztliche 
Nevifion der Pilger, obligatoriihe Desinfektion 
verbäctiger Gegenjtände, Verbot der Einihiffung 
choleraverdächtiger Verfonen, fünftägine Beobad: 
tung der Pilger bei Bortommen von Eholera im 
Hafen und, joweit es die lofalen Berbältnifie ge: 
ftatten, Nachweis der unbedingt notwendigen Mittel 
ur Reife. Weitere Maßnahmen find an Borb der 
Bilgericiffe vorgejchrieben, insbejondere muß jedes 
Bilgerichiff vor der Abfabrt in bygieinischer Hinficht 
genau unterfucht werden (namentlich auch auf Bor: 
bandenjein ausreichender Yebensmittel und guten 
Trinkwaſſers, ſowie eines Desinfeltionsapparates), 
und fein Schiff darf obne Gejundbeitspatent ab: 
fahren. Jedes Schiff muß mindeftens einen Arzt 
an Bord haben, der die fanitäre Aufficht führt. Auch 
einer lberfüllung der Schiffe ift durch eingebende 
Vorſchriften vorgebeugt. Bei der Antunft im Roten 
Meere werden die Pilgerſchiffe und die Pilger in 
der Sanitätsftation von Camaran einer eingebenden 
Revifion und Neiniaung unterzogen, bei Seuchen: 
verdadt tritt eine Quarantäne ein. In Dſchedda 
findet vor der Ausſchiffung nochmals eine ärztliche 
Unterfuhung itatt, bei Vorlommen von Cholera 
wird das Schiff nah Camaran zurüdgeihidt. Auch 
vor der Rückreiſe endlich ſoll eine jorgfältige Kon: 
trolle des Geiundbeitszuftandes der Pilger jtatt: 
finden. Die Überwahung aller dieſer per 
insbefondere auch der gegen Übertretungen erlaſſe— 
nen Strafvorichriften, liegt einem aus Mitgliedern 
des oberjten Geſundheitsrats in Konjtantinopel ge: 
bildeten Komitee ob. — Endlich ift 19. März 1897 zu 
Venedig die internationale Sanitätsübereintunft, 
betreffend Maßregeln gegen die Einſchleppung und 
Verbreitung der Belt ( Deutiches Reichögeierblatt, 
1900, ©. 43 fa.), von Vertretern derjelben Mächte 
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(außer Dänemark und Schweden:Norwegen) unter: 
38* worden, die die Pariſer Konvention abge: 

ſchloſſen haben, außerdem von Luremburg, Monte: 

negro, Rumänien, Serbien und der Türkei; eine 
Abänderung bat die Übereinkunft erfabren durch eine 
24. Jan. 1900 zu Rom abgegebene Dellaration 
(Deutiches Reichögeiekblatt, 1900, S. 821). Dur 
die Übereinkunft find die Maßregeln zur Beaufſich⸗ 
tigung der Bilgerfchiffe im Indiſchen Dcean, dem 
Noten Meer und dem Perſiſchen Golf für den Fall 
der Peſtgefahr noch verſchärft worden (j. Quaran- 
täne), auch ift ibr Geltungsbereich erweitert worden, 
namentlidy auf den Suestanal. Außerdem find aber 
auch Maßnahmen in Europa vorgejeben. So ijt eine 
Pflicht der Vertragämächte zur gegenjeitigen Anzeige 
von jedem Denjale aufgeftellt, und um ibre Erfül— 
lung zu ermöglichen, ijt den Regierungen die Ein: 
führung der Anzeigepflicht für die firzte ibres Ge: 
bietes dringend anempfoblen worden. Ferner find 
einbeitlihe Normen für die Anordnung von Ein: 
oder Durdfubrverboten, für die Desintehtion, die 
Maßnahmen an den Landgrenzen, den Eifenbabn: 
dienit, die Bebandlung der Reiſenden und ihres Ge: 
päd3, ferner über den Seevertebr in den europ. Häfen 
und in der Donau gegeben. 

Das Deutſche Reich hat lange die Negelung der 
Seucenpolizei, abgejeben von der Sprung (1. d.) 
zum Schutze gegen die Boden, der Yandesgejeh: 
gebung überlayjen. Erjt 30. Juni 1900 ift das Reichs: 
geſetz, betreffend die Befämpfung gemeingefäbrlicher 
Krankheiten, erlafjen, das fofort mit jeiner Verkün: 
dung in Kraft getreten ift. Es beziebt ſich ausſchließ— 
lih auf die Belämpfung des Ausſatzes, der aſiat. 
Cholera, des Fledtyphus oder :fieberd, der orient. 
Beulenpejt und der Boden. Jedes Vorkommen einer 
diejer Krankheiten muß unverzüglich der Polizei: 
bebörde fchriftlich oder mündlich angezeigt werben, 
und zwar find zur Anzeige verpflichtet in erfter Linie 
der zugezogene Arzt, ſodann der Hausbaltungsvor: 
ftand, jede mit Pflege oder Behandlung des Ertrant: 
ten beſchäftigte Berion, ferner der, in deſſen Wob: 
nung der Krankbeitsfall aufgetreten ift, endlich ver 
Leihenihauer; bejondere Vorſchriften gelten für 
öffentliche Krantenanftalten u. dgl., jowie für Schiffe 
und Flöße. Durch Landesgeſeß oder Bundesrats: 
beſchluß kann die Anzeigepflicht aud auf andere an: 
itedende Krankheiten ausgedehnt werden. Wird ein 
Krankheitsfall angezeigt, o find —— durch den zu: 
jtändigen beamteten Arzt Ermittelungen über Art, 
Stand und Urjache der Krankheit vorzunehmen. Der 
Arzt kann dabei alle ibm notwendig ericheinenden 
Maßregeln zur Feitjtellung des Thatbejtandes er- 
areifen. Iſt der Ausbruch oder doch der Verdacht des 
Ausbruchs einer Seuce feitgeftellt, fo bat die Bo: 
lizeibebörde unverzüglich; die erforderlihen Schub: 
maßregeln zu treffen. So kann jie eine obligatoriſche 
Leichenſchau anordnen. Kranke oder Verdächtige 

| tönnen einer Beobachtung unterworfen werden, einer 
Aufentbaltsbeihräntung jedoch nur, wenn es fich 
um Perſonen handelt, die obne Obdach oder feiten 
Wohnſiß find oder berufs: oder gewobnbeitämäßig 
umberzieben. Auf Anordnung der höhern Verwal: 
tungsbehdrde find die aus verſeuchten oder verdäch⸗ 
tigen Orten zureifenden Perjonen der Ortöpolizei: 
bebörde zu melden. Für kranke oder verdäctige 
Perſonen ift eine Abjonderung, unter Umſtänden 
Swangsüberfühbrung in ein Krantenhaus oder ber: 
aleichen ftatthaft, für das berufsmäßige Pflegeperio: 
nal find Verkehrsbeſchränkungen Auläffie. Die Häu: 
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ſer, wo ſich Kranke befinden, können lenntlich gemacht 
werden. Die Landesbehörden find ſogar befugt, für | 
den gewerblihen und Handelsverlebr —— 
Beſchränkungen zu beſtimmen, z. B. die Ausfuhr 
gewiſſer Gegenſtaͤnde aus verſeuchten Gegenden zu 
unterjagen, die Abhaltung von Meſſen oder Märkten 


tigen Berjonen einer gejundbeitspolizetlichen Über: 
wachung zu se Kranke und Berbäctige 
von der Beförderung auszuichließen, Schließung der 
Schulen anzuordnen. Die Benugung von Brunnen 
u. f. w., von öffentliben Bade:, Waſch- und Be: 
dürfnisanitalten fann verboten oder bejchränft wer: 
den. Der Arzt fann aud die Räumung der Ge: 
bäude, wo Erfranfungen vorgefommen jind, von 
den Inſaſſen veranlalien, diele find unentgeltlich 
anderweit unterzubringen. Für Gegenjtände und 
Räume, die annebmbar mit ee bebaftet 
jind, lann Desinfeltion und, wenn dieje untbunlic 
ift, jogar Vernichtung angeorbnet werben. Zum 
Schutze gegen die Belt iſt Vertilgung der Ratten 
und fonftigen Ungezieferö zu bewirken. Für Leichen | 
der an einer gemeingefäbrlichen Krankheit veritor: | 
benen Berfonen it Anordnung befonderer Borfichts: 
maßregeln zuläffig. Die Beitimmungen zur Aus: 
führung aller diejer Maßregeln erläßt der Bundes: 
rat (Belanntmahung vom 6. Dft. 1900 und vom 
22. Juli 1902). Der Bundesrat ift ferner ermäd: 
tigt, zur Verbütung der Einichleppung von Seuchen 
aus dem Auslande Vorſchriften zu erlaffen, wonach 
der Einlaß der Seeſchiffe von der Erfüllung gejund: 
beitspolizeilicher Vorſchriften abhängig gemacht und 
der Einlaß anderer Fahrzeuge, die Ein: und Durd: 
fuhr von Maren oder Gebrauchsgegenſtänden, ſowie 
der Eintritt und die Beförderung der aus verjeuchten 
Ländern kommenden Perſonen verboten oder be: 
ichränft wird; der Bundesrat kann auch Vorſchriften 
erlajien über Ausitellung von Gefundheitspäfien für 
die aus deutichen Häfen ausgehenden Seeichiffe, jo: 
wie über die bei der Ausführung wiſſenſchaftlicher 
‚Arbeiten mit Krankbeitserregern zu beobachtenden 
Vorſichtsmaßregeln und über den Verkehr mit Kranl: 
beitöerregern und ihre Aufbewahrung. — Cine der 
nvalidenverfiherung unterliegende Verſon kann 
für den Arbeitsverdienit, der ibm durch Abjonderung 
oder Aufentbaltsbeihräntung entgangen it, Ent: 
ſchädigung verlangen, ebenio iſt für die einem Bri: 
vaten gehirennen Segenitände, die vernichtet oder 
durh Desinfeltion unbrauhbar gemacht worden 
find, Erjaß zu leiften, es jei denn, daß fich der Be: 
rechtigte mit der Sache einer Zumiderbandlung gegen 
das Seuchengeieß ſchuldig gemadt bat. — Der Yan 
desgejeßgebung find die im voraus zur Berbütung 
von Seuchen zu treffenden Mafregeln überlajien. 
Die allgemeine Überwachung liegt dem Reichskanz— 
ler, unter ihm dem kaiſerl. Gejunpheitsamte und dem 
Reichsgeſundheitsrate ob. — Die Strafvorfchriften 
des Reichsgeſeßzes vom 30. Juni 1900 geben (joweit 
nicht $.327 des Reichsſtrafgeſetzbuchs ——— für 
wiſſentliches Zuwiderhandeln auf Gefängnis bis zu 
drei Jahren (bei mildernden Umitänden auf Geld: | 
jtrafe bis 1500 M.), im übrigen auf Gelpitrafe bis 
15) M. oder Haft. — Wegen der Geſetze, welche die 
Viehſeuchen betreffen, ſ. Viehſeuchen. 
Seuchenhaus, j. Siechenhaus. 
Seuchenpolizei. DieS. umfaßt die Maßregeln, 
die beim Ausbruch einer Seuche zu ergreifen ſind, 
um ihre weitere Verbreitung zu verhindern. Dieſes 
geſchieht durch Abſperrung, Vernichtung des An— 








u. dal. zu verbieten, die im Transportgewerbe thä— 
| 
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jtedungsitoffs, und bei Seuchen, die ihren Grund 
in der lofalen Bodenbeichaffenbeit haben, durch deren 
Veränderung. (S. Hygieine, Seuchengeſeße und 
Viebjeuchen.) 

Seudre (ipr. ßöhdr), 85 km langer Küjtenfluß 
im franz. Depart. Eharente-nferieure, entipringt 
32 km jüplih von Saintes, fließt der Gironde 
parallel, wird bei Saujon (Hafen Riberou) ſchiff⸗ 
bar, mündet buchtartig bei Marennes in den Ber: 
tuis de Maumufjon (gegenüber Oleron) und iſt be: 
fannt durch die an feinen Ufern wachſenden roten 
und weihen Seudremweine. 

Senuffert, Hermann, Jurift, ſ. Bd. 17. 

Seuffert, Lothar, Juriſt, j. Bo. 17. 

rg Mt (Sillingswald), Heines be: 
waldetes Sandſteingebirge im preuß. —— 
Caſſel, zwiſchen Werra und Fulda, im DND. von 
Heräfeld, ftreibt von D. nah W. und fteigt im 
Nadelöhr zu 483 m auf. 

Seume, Job. Gottfr., Schriftiteller und Dichter, 
—— 29. Jan. 1763 zu Poſerna bei — ——— wo 
ein Vater Bauer war. Der Graf von Hobenthal: 
Rnautbain ließ den verwaijten Knaben die Univerfi: 
tät in Leipzig beſuchen, mo er Theologie ftudieren 
jollte. Doch ©. verließ Leipzig, um zunächſt nad 
Paris zu geben, fiel aber Werbern in die Hände 
und wurde in heſſ. Dienjten nach Amerika eingeſchifft. 
Nab der Heimkehr aus Canada geriet er unter 
preuß. Werber und wurde wieder ald gemeiner Sol: 
dat nadı Emden gebradt. Hier entflob er zweimal, 
wurde aber wieder eingebolt und entging faum der 
Todesitrafe. Der Kaufmann Bauermann, der fi 
mit 80 Thlrn. für ihn verbürgte, verichaffte ihm Ur: 
laub. Nun ging ©. nad Leipzig, entſchloſſen, nicht 
zurüdzutebren. Er bezablte die verbürate Summe 
von dem Honorar für feine Überſetzung des engl. 
Romans «Honorie Warren» (1788) und widmete 
jih nun den Wiſſenſchaften. Als Sekretär des ruſſ. 
Generals Igelitröm kam er 1793 nab Warichau 
und erhielt eine Dffizieritelle bei den Grenadieren. 
1796 end er wieder nad Leipzig, mo er Unterricht 
im Engliihen erteilte und feine ruſſ. Erfabrungen 
in polit. Schriften verwertete. Später übernahm er 
das Amt eines Korreltors in der Druderei jeines 
Freundes Göjchen zu Grimma. Nadıvem feine «Ge: 
dichte» (Riga 1801; neu herausgegeben in Reelams 
«Univerjalbibliotbel») erichienen waren, unternabm 
er im Der. 1801 eine Fußreiſe von neun Monaten, 
auf der er Oſterreich, Italien, Sicilien, die Schweiz 
und Paris beſuchte. Eine äbnliche Fußreiſe machte 
er 1805 über Petersburg, Mostau durch Finland 
nah Schweden. Jener Reife iſt fein «Spaziergang 
nad Syratus» (3 Boe., Lpz. 1802; neue Ausgabe 
von Oſterley, ebd. 1868; aud in Neclams «Univerjal: 
bibliotbet»), diefer «Mein Sommer im J. 1805» 
(ebd. 1807; 2. Aufl. 1815) gewidmet. Nach langen 
Yeiden jtarb er 13, Juni 1810 zu Teplig. Bei 
aroßer Herbbeit feiner Lebensanſchauung beiah ©. 
Charalterfeitigleit und Selbitgenügfamleit. Seine 
«Sämtliben Werke» erihienen nah feinem Tode 
(12 Boe., %p3. 1826 u. d.; vermehrt, in 10 Tin. Berl. 
1879). Die von ibm — Selbſtbiographie 
«Mein Leben» beendete Clodius (Lpz. 1813; auch in 
Reclams «Univerjalbibliotbet»). — Sat. Planer und 
Neißmann, Johann Gottfried S. (Lpz. 1898). 

8. E. & O., Abtürzung für Salvo errore et 
omissione (f. d. und Rontotorrent). 

Seufe, Heinrib, Myſtiker, ſ. Suio. 

Scevenbaum, Straub, ſ. Sadebaum. 
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Sevennen, ſ. Gevennen. 

Seven-Oaks (ipr. hemmen ohls), Stadt in der 
engl. Srafichaft Kent, Station der Yinien London: 
QTunbridge: Dover und Otford-S., zählt (1901) 
8103 E. bat eine Lateinſchule und ein Berjorgungs: 
. baus. Bei S. Schloß Anole des Lord Sadville mit 
Bart und Ehevening, der Sik des Carl Stanhope. 

Seventh-Day-Adventists (engl., ipr. 
bemmmwenth deh Add-), j. Aoventiften. — Seventh- 
Day-Baptists, ſ. Baptiften. 

ever (lat.), jtreng, ernſt; Severität, Strenge. 

Sever, Saint, ſ. Saint Sever. 

Severiäner, Partei der Monophyſiten (f. d.). 

Severinus, Heiliger, Apojtel der Noriter, wabr: 
ibeinlib aus Afrita gebürtig, fam um 454 nad) 
Noricum, lebte bier als Ascet, gründete verſchiedene 
Klöfter und lieh ſich ſchließlich in Faviana (vermut: 
(ih Wien) nieder, wo er 8. Yan. 482 ſtarb. Sein 
Schüler Eugippius (f. d.) fchrieb eine Vita Severini. 

Severinud, Papſt, ein Römer, wurde Ott. 638 
gewählt, fonnte wegen Unruben in der Stadt erit 
28. Mai 640 ordiniert werden, erklärte ſich gegen 
die Monotbeleten und jtarb 2. Aug. 640. 

Severinud de Monzambann, | Bufendorf. 


ihn an und ließ den Ujurpator Divius Julianus 
binridten (1. Juni 193). Nachdem ©. die Bräto: 
rianer wegen ihres Frevels an Pertinar aufgelöjt 
batte (um jpäter aus der Elite der Yegionen eine neue 
| Garde zu bilden), brad er gegen Peſcennius Niger, 
‚ den inzwiichen im Orient die Yegionen zum Kaiſer 
erhoben batten, auf und ſchlug ihn in drei Schlach⸗ 
ten, zulest bei Iſſus in Eilicten 194. Im J. 196 
wendete er fich gegen den von den brit. Legionen 
erbobenen Clodius Albinus, den er bis dabin durch 
den Käjartitel beihmwictigt batte. Die Schlacht bei 
Irinurtium (Trevour bei yon) 18. Febr. 197 en: 
dete glüdlih für ©. Nah längerm Aufenthalt im 
| Orient, wo ©. die Partber gründlich demütigte, 
Meſopotamien und 198 felbit Ktefipbon eroberte, 
febrte er 202 nab Rom zurüd. Hier, wie in den 
übrigen Teilen des Reichs, ließ er zablreihe Bauten 
aufführen, außerdem ordnete er die Nectspflege 
und die Bermwaltung. Gegen jeine Söbne (von 
; jeiner zweiten Gemablin Julia Domna) Garacalla 
| und Geta, vielleiht auch gegen feinen Günftling, 
den Gardepräfetten Plautianus, war er allju nad: 
fihtig. Seine Hauptjtüke bildete das Heer. Nach: 
dem Baracalla (203 oder204) Plautianus hatte töten 
Severn (ipr. ßéewwern), bei den Alten Sabrina, | laflen, erhob ©. Bapinianus zum Präfetten, der nun 
nad der Themje der zweite Fluß Englands, ent: | mit Ulpianus und Baulus die Leitung der Nechts: 
ipringt in einem Heinen See des Ylynlimmon: | pflege und bedeutenden Einfluß auf die Staats: 
aebirges in der Grafſchaft Montgomery, führt bis | geſchäfte ausübte. ©. felbit ging 208 nad Britan- 
Ylanidloes den alten Namen Hafren, fließt über | nien, züctiate 209 die Caledonier und veritärtte 
Newtown und Weljbpool, wo er 275 km oberbalb | 210 den Antoninenwall zwiichen Edinburgh und 
jeiner Mündung für Barken ſchiffbar wird, dur: | Glasgow; er jtarb im Febr. 211 zu Eboracum (ort). 
jtrömt die engl. Grafſchaft Ehropibire, dann Wor: | (Über ven 23 m boben, 25 m breiten Triumpb: 
vejter als ein breiter und tiefer Strom und betritt | bogen des ©. ſ. Rom [antik], und Tafel: Rom II, 
die Grafſchaft Gloucefter. Nach vielen Krümmungen | ig. 1, rechts.) — Vgl. Eeuleneer, Essai sur la vie 
wendet er fich ſüdweſtlich, bis er, einen Mündungs: | et le règne de Septime Severe (Brüff. 1830); Fuchs, 
trichter bildend, feinen Namen gegen den des Brijtol: | Gefchichte des Kaiſers L. Septimius S. (Wien 1884); 
tanals (j. d.) vertaufcht. Bis zur Mündung des | Neville, La religion a Rome sous les Sevöres (Bar. 
Lower⸗ Avon bat er eine Länge von 330 km. Schiffe | 1885; deutſch Lpz. 1888); Hejjebrand, Der Kaiſer 
von 200 Regüitertons geben bis Worceiter; eine no | Septimius ©. (Holzminden 1890—91). 
weiter gebende Regulierung, die Seeſchiffen den Zu: evernd, Sulpicius, chriſtl. Geſchichtſchreiber 
gang bis Birmingham erlauben ſoll, ijt im Werte. | aus Aquitanien, geb. um 365, erwarb jih als An: 
Die anjebnlichiten Nebenflüfle des an Salmenreihen | walt vor Gericht großen Ruf, zog fih dann in ein 
S. jind rechts: der Teme unterhalb Worcefter und | Klojter in Aquitanien zurüd, lebte bier wifjenichaft: 
der Wye (f. d.); links: der Vornwy, Berry, unter: | liben Studien, trat jpäter in den geiftliben Stand, 
balb Shrewsbury Tern mit Roden, Stour,derlipper: | wurde Breäbpter und jtarb zwiichen 420 und 425 in 
Avon bei Tewlesbury und der Lower: Avon. Durd Maſſilia. Unter feinen bijtor. Schriften (neben Dia: 
zablreiche Kanäle iit er mit Themſe, Trent, Humber | logen und Briefen) ift die bedeutendite die «Historia 
und Merjey verbunden. Der ſchönſte Teil des Thals | sacra» in zwei Büchern, worin er mit geſchichtlichem 
zwiichen Gloucefter und Worcejter beißt vorzugs- Sinne und in jhlichter, aber gebilveter Darftellung 
weile Bale of ©. (daber man ihn auch den chriſtl. Salluftius nannte) 
Severn (ipr. ßewwern), 480 km langer Fluß in | einen Abriß der Welt: und Kirchengeſchichte bis zum 
Britiih:Norbamerifa, entipringt aus dem Favour— 
able: See zwiſchen Minnipegjee und der Hupjon: 
bai und ergießt jich bei Fort ©. in die lehtere, 
nachdem er mebrere Seen durchfloſſen hat. Seinem 
Quellfee entftrömt nah Meften der Berens, wel: 
ber dur den Family-Lake gebt und in den Win: 
nipegjee mündet; Nelfon und Berens vermitteln 
den Verlebr mit den weftl. Territorien de3 Domi: 
nion of Canada. 
Severus, Alerander, |. Alerander Severus. 
Severus, Lucius Septimius, röm. Kaiſer 193— 
211 n. Chr., geb. 11. April 146 n. Chr., ftammte 
| 


J. 403 giebt. Auch fchrieb ©. eine legendariſche 
Yiographie des beil. Martin von Tours (be. von 
Dübner, Par. 1890). Die beiten Ausgaben ſämt— 
liher Schriften bejorgten Vorſtius (Lpz. 1709), 
Hieronymus de Prato (2 Bode., Verona 1741—54) 
und Halm (im «Corpus seriptorum ecclesiastico- 
rum latinorum», Bd. 1, Wien 1866), eine Auswahl 
in deutjcher Überiehung Bieringer (in der «Biblio: 
thek ber Kirchenväter», Kempt. 1872). — Bal. 
J Bernays, liber die Chronik des Eulpicius S. 
(Berl. 1861); Holder: Egger, liber die Weltchronit 
des jog. ©. Sulpicius (Gött. 1875); Yavertujon, La 
aus einer angejebenen röm. Nitterfamilie zu Groß: | chronique de Sulpice-Severe, Livr. 1 (Bar. 1896). 
Yeptis in Afrika, batte urſprünglich Jurisprudenz Sevlgne (fpr. -winnjeb), Marie de Rabutin: 
itudiert und wurde unter Commodus Yegat von Ober: | Chantal, Marquife von, eine durch ibre geiftvollen 
Pannonien, wo ibn die Legionen nad Pertinar’ Er: | Briefe berühmte Franzöfin, geb. 6. Febr. 1626 zu 
mordung (Ende März 193) zum Kaifer ausriefen. | Paris, erhielt dur einen Verwandten, den Abbe 
Er marjchierte fofort nach Nom, der Senat erlannte de Coulanges, eine gute Erziebung. 1644 heiratete 


Sevilla 


fie den Marquis Henride S. Aus diejfer Ebe ent: 
iprangen ein Sohn, Ebarles, und eine Tochter, 
Nrancoije Marguerite. die fi 1669 mit dem 


Grafen von Grignan vermäblte. Die Marquife wid: 


mete ſich, nachdem ihr Gatte 1651 in einem Duell 
gefallen war, der Erziehung ibrer Rinder und febrte 
erſt nach drei Jabren an den Hof zurüd. 1671 er: 
bielt ibr Echwiegerjobn, der Grat von Grignan, 
das Gouvernement der Provence, wohin ibm auch 
feine Gemahlin folgte. Tieje Trennung verwandelte 
bei der Mutter die Yiebe zur Tochter in eine ſchwär— 
meriſche Leidenſchaft, und es begann zwiſchen beiden 
jener berühmte Briefwechſel, der 25 Jahre dauerte 
und eine mit geringen Unterbrebungen fortlaufende 
Chronit des vornebmen und böfiihen Lebens der 


Epoche 1671—96 bildet. Sie jtarb 18. April 1696 | 


auf dem Schloſſe Grignan. In Grignan wurde ibr 
ein Standbild errichtet. Eine vollitändige Ausgabe 
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Erzbiſchofs feit der Meitgotenzeit, des Generaltapi: 
täns von Andalufien, eines Obergerichts, einer Fi⸗ 
liale der Bank von Spanien und vieler Konſulate 
und bat (1900) 148315 €. 

. Anlage und Gebäude ©. befist 7 Bor: 
ftädte, mebr als 26 km Umfang, 47 freie Pläpe, 
etwa 650 Gaſſen, 74 Kirchen und Refte einer mau: 
riſchen, die innere Stadt umgebenden Ringmauer, 
die 66 vieredige Türme und 15 Tbore und Pforten 
batte, Seit 1899 bat es eleftriibe Straßenbahn. 
Iroß der engen Straßen ift ©. durch jeine maur. 
Häufer mit flahen Dächern und fchönen Höfen 
(Batios), die vielen maur. und got. Baudentmäler, 
prächtige Anlagen und Gärten hochintereſſant. Die ' 
got. Kathedrale der heiligen Jungfrau, 1401—1517, 
im Südteile, ift auf dem Fundament der vom Al: 
morapiden Satub Almanſur berrübrenden Haupt: 
moſchee erbaut, 136 m lang, 41—55,5 m body, mit 


5 Schiffen, 37 Seitentapellen, 95 aemalten Fenſtern, 


ibrer Briefe, die ein reines weibliches üt und | 
Orgel mit 5000 Pfeifen, 83 Altären, worunter der 


eine zarte, leicht erregbare Pbantafie offenbaren, | 
wurde veranitaltet von Monmerqued und Saint: Hochaltar von Dandart und Bernardo Ortega(1482), 
Eurin (10 Bde., Bar. 1818—19; nebit Supplement: | vielen Gemälden (heil. Antonius von Murillo) und 
band, 1820) und von Regnier (14 Bve., ebd. 1862 | Kojtbarkeiten, ferner mit der im Renaiffanceftil er: 
— 67,2. Ausg. 1887 fg.). Waldenaer veröffentlichte | bauten, den Kirchenſchatz bergenden Capilla manor 
« M&moires touchant la vie et les 6crits de Mme. | und Sala capitular ſowie der Capilla Neal, worin 


de S., etc.» (5 Bde., Bar. 1842—52), und Capmas, d 
ſons X. nebſt Gemahlin find, und daneben dem ſchö— 


«Lettres inedites de Mme. de S. a Mme. de Grig- 
nan» (2 Bde., ebd. 1876). — Sol. Boiffier, Mme. 
de 8. (Bar. 1887; deutich Berl. 1890); Qallern: 


Radot, Mme. de S. (1888); Saporta, La famille | 


de Mme. de 8. en province (1889). 

Sevilla (ipr.-willja). 1) Span. Brovinz in An: 
dalufien, die größte und voltreichite der drei Pro: 
vinzen (S., Cadiz und Huelva), die früher das König: 
reih ©. ausmadten, zwijchen Badajoz im N., Cor: 
doba im NO., Malaga im SO., Cadiz im ©. und 
Huelva im W,, im Tbal des Guadalquivir, im N. 
bis auf die Sierra Morena und im ©. auf die 
Eierren Gibalbin, Algodonales, Terril (1130 m) 
und de Yeguas reichend, bat auf 14063 qkm (1900) 
555 256 € d.i. 39 auf 1 qkm. Bon Perſonen 
über 7 Jabren find (1887) 51,2 Proz. männliche 
und 61,3 Proz. weiblibe Analpbabeten. Durch den 
Guadalquivir, dem rechts Viar, Huelva und Guadia— 
mar, lints Genil, Corbones u. a. zufließen, iſt See: 
verkehr möglich. Der größte Teil iſt Tiefland, am 
untern Guadalquivir ſogar Sumpfland (Marismas) 
und erzeugt Weizen, Ol, Wein, die beſten Pferde 
und Kampfſtiere. Die Provinz hat 100 Gemeinden 


de la provincia de S., Sevilla 1894; De lad Barras 
de Aragön, Apuntes para una descripciön geolö- 
gico-mineralögico de la provincia de S., Balencia 
1899.) — 2) Hanptitadt der Provinz ©., die aus: 
gedehntefte, ver Bemobnerzabl 
nad vierte Stadt Spaniens, 
am linten Ufer des ſchlammigen 
Guadalquivir, 85 km von feiner 
Mündung, der bier bei Flut 
1,7 bis 2 m fteigt, mit der Vor: 
ftadt Triana am rechten Ufer, 
liegt in fruchtbarer moblbebau: 
ter Ebene, an den Linien ©.: 
Cadiz (159 km) mit der Abzmwei: 

ung von Utrera über Roda und Bobadilla nad Ma: 
aga und Granada der Andaluf. Babnen, S.:Huelva 
(110 km), &.:Merida (240 km), S.:Corboba (131 km, 
nab Madrid) und der Schmalſpurbahn nad Alcala: 





de:Öuadaira und Carmona (43 km), iſt Sitz eines | 





die Gräber Ferdinands ILL. und feines Sobnes Al: 


nen, 100 m boben Glodenturm (Giralda). (S. Tafel: 
Arabiſche Kunſt I, Fig. 4.) Seit 1899 befinden 
jich in der Kathedrale auch die Überrejte des Colum: 
bus, Bftlih beim Dom ift der erzbiichöfl. Palaſt, 
am Domplap die berrlibe Lonja (Börfe) von Juan 
de Herrera (1598), jeit Karl III. mit dem 32000 
Altenmappen enthaltenden amerit, Archiv, ferner 
der großartige fönigl. Palaſt Alcazar (f. Taf. I, 
Fig. 5), der an Stelle ver maur. Reſidenz von 1197 
von Peter dem Graufamen von Caftilien 1354—64 
erbaut ift und vom maur. Bau nur nod den von 
52 Marmorfäulen umgebenen Patio de lad Don: 
cellas (Mäpchenbof) ſowie ven überluppelten Ge: 
fandtenjaal enthält. Karl V. legte die weitläufigen 
Gärten an. In der Näbe find die fönigl. Tabakfabrik 
(5000 Arbeiterinnen), das Zollamt, die 14000 Zu: 
ſchauer faſſende Arena (Plaza de Toros). Das berr: 
lihite Baumert, das die Renaiſſancekunſt des 
16. Jahrh. in Spanien geihaffen, ift die Cala 
de Anuntamiento (Rathaus; ſ. Tafel: Spaniſche 
Kunjt II, Fig. 7). Am Fluß liegt der Goldturm, 


' Torre del Oro. Ferner find zu erwähnen: das ſtädti— 
in13 Bezirken. (Vgl. Candau y Bizarre, Prehistoria | 


ſche Mufeum mit den beiten Gemälden von Murillo 
(24), Zurbaran (19), Herrera (12), Juan de Caftillo 
(T) u. a.; die Colombinische (Ktapitel:) Bibliotbet, 
von Fernando Colon, dem jüngften Sohne des Co: 
lumbus, mit 15344 Bänden und 100000 Maravedis 
geitiftet, bat 34000 Bände und 1600 Handicriften; 
die Münze, das von einem Freunde Murillos ge: 


| ee und von lekterm mit Meifterwerten ge: 


chmückte Hoipital de la Caridad, die 1502 gegründete 


| Univerfität in einem von Herrera im Nenailjanceftil 


erbauten ejuitentollegium, mit pbilof., jurift. und 
matbem.maturwifienicaftlicer Fakultät (die medizi: 
nijche befindet fih in Cadiz), gegen 1400 Studenten 
und einer Bibliotbet von 62000 Bänden und 796 


| Handidriften; das Teatro de San Fernando für 


roße Opern, das Geburtäbaus Murillos und ein 
Bronzeftandbild desjelben vor dem Mufeum, das 
dem — von Medinaceli gehörige prächtige Haus 
des Pilatus in maur. Stil —8 Jahrh.), ferner ein 
arab. Stadtthor (Puerta Real, Golesthor) und die 
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sierliben Glodentürme (frübere Minarets). Die | bis 1726 hatte S. den ausſchließlichen Handel mit 
röm. Wafjerleitung (Caños de Carmona) mit 410 Amerika. Seitdem ſich aber der Handel nach Cadiz 
Bogen jtammt teilweije von Julius Caſar, fommt zog, geriet auch die Gewerbtbätigleit in Verfall. In 


von Alcala:de:Guadaira und verjorgt S. mit Trint: | 


waſſer. Der Hafen iſt an der Eifenbrüde Puente de 


babnbrüde, der Anlegeplaß der Seedampfer neben 
dem Goldturm, von dem jüdditlich der Bajeo de Eri: 
itina zu dem dem Herzog von Montpenfter gehörigen 
Balacio de San Telmo (1682) führt, das eine berr: 
lihe maur, Fagade und einen an Balmen und jel: 
tenen Pflanzen reihen Bart bat. Hieran ſchließen ſich 


Triana (Buente de Iſabel IL), unterhalb der Gifen: 


Gewerbe und Handel. ©. bat Fabrikation 
von Tabak, Hanfwaren, Seife, Fayence, Leder und 
billigen Levergalanteriewaren, Schotolade, Lakritzen, 
Schnupftabat (Spaniol von S.), Salpeter, Korken 
und Seidenmwaren; — legte Zweig iſt ſehr zurüd: 
gegangen. In der jenjeitigen Voritadt Triana (lat. 
Trajana) ijt die große Porzellanfabrit (Cartuja) 
und das Figeunerviertel. Handel und Schiffabrt 
ar zurüdgegangen. S. war Sit des Rates beider 
Indien und erhielt 1501 das Monopol des trans: 
atlantiihen Handels, das es 1720 an Cadiz verlor. 
Hier luden die Silberflotten ihre Schäbe im Gold— 
turm ab. Der Strom verjandete, die Seeichiffe wur: 
den größer; zwar fam nad he Kanalifation des 
Fluſſes neues Leben, doch bleibt die 100 km lange 
Stromfahrt beihwerlih und teuer; troßdem ift ©. 
das Handeläcentrum Andalufiends. Die Ausfuhr 
beitebt in Wein, Ol (nah Nordipanien), Dliven, 
friſch und eingelegt, Korkholz, Stöpfel, Blei, Blei: 
glanz, —— Quedjilber (doch treten die Häfen 
von Malaga, Alicante und Huelva mebr in Kon: 
furrenz), im Küſtenhandel Getreide, Schafwolle, 
Seife und Droguen; die Einfuhr in Reis, Butter, 
en een: Stocdfiſch, Zuder, Kaffee, Tabat 
von den au upnen, Holz von Finland und Stan: 
dinavien, Glas, Eifen und Eijenwaren, Maicinen, 
Baum: und Schafwolle, Woll,, Baummwoll: und 
Seidengeweben, Hanf, Flachs, Jute, Koblen, Betro: 
leum, Gement und Marmor. Die lebbafteite Ver: 
bindung findet mit Barcelona, Cadiz und Bilbao 
itatt. & ift auch Geburtsort der Kaiſer Trajan, 
Hadrian und Theodoſius. 

Geſchichte. ©., das alte Hispalis, eine Pflanz: 
ſtadt der Phönizier, genannt Sephela, d. i. Niebe: 
rung, ſchon unter ven Römern ein anfehnlicher Ort 
und feit Julius Cäfar röm. Rolonie unter dem Na: 
men Julia Romula, galt unter ven VBanvdalen und 
Weitgoten als die Hauptitabt des ſüdl. Spaniens. 
Hier wurden 590 und 619 die beiden Concilia 
Hispalensia abgebalten. 712 fiel die Stadt in die 
Hände der Araber, die fie Jihbilijah nannten und 
unter denen fie feit dem 11. abrt. zur bedeutend: 
iten Stadt der Halbinjel emporblübte und 400000 E. 
zäblte. 844 fenelte eine Wilingerflotte den Guadal: 
quivir hinauf; in einer dreitägigen Schlacht vor den 
Ihoren S.s wurde Abd er-Rahmaän II. dur die 
Normannen befiegt, die bierauf die Stadt verbeer: 
ten. Seit 1026 war fie Eik des maur. Königreichs 
der Abbadiden (ſ. d.) oder Beni-Abäd, 1091 fam fie 


i 


am Strom die Bromenaden Las Delicias. 





in Befik der Almoraviden, 1147 der Almobaden. | 


Am 22. Nov. 1248 wurde fie nad) ISmonatiger Be 


lagerung von Ferdinand III. von Gajtilien erobert. 


Damald wanderten gegen 300000 €. größtenteils 


nad Granada und Afrita aus. Noch im 17. Jabrb, 
zäblte ©. 130000 Menſchen, die mit Seidenweberei | 


und andern Bewerben beichäftigt waren. Yon 1501 


©. bildete fih 27. Mai 1808 die jpan. Gentraljunta 
gegen die Franzoſen, die ſich bei dem Vorrüden ver: 
elben 1810 nach Cadiz zurüdjog. Auch die Cortes 
üchteten fih 20. Mär; 1823 von Madrid nad S. 
Vom 20. bis zum 25. Juli 1843 wurde S. durch 
—— bombardiert; 1873 war die Stadt ein 
Mittelpunkt des Socialismus und Föderalismus. 
1871 tagte hier die erſte prot. Generalſynode Spa— 
niens. — Val. Wadernagel, Sevilla (Baſel 1870); 
E. Schmidt, Sevilla (Bd. 15 von «Berühmte Kunit: 
jtätten», Lpz. 1902). 
Sevlijevo, Stadt in Bulgarien, ſ. Selſpi. 
Sevre (ipr. ßähwr), zwei Fluſſe im weitl. Frank— 
reich. 1)Stvre:Nantaife (pr. nangtäbi'), 138 kın 
langer, linter Nebenfluß der 2oire, entiprinat 
weitlich von Parthenay, fließt nah NW. zuerjt den 
Hauteurs de la Gätine entlang, wiederholt die Norp: 
ojtgrenze der Vendée bilvend, empfängt bei Cliſſon 
recht die Moine, oberhalb Bertou lint3 die Maine 
und mündet, die lepten 21 km ſchiffbar, gegenüber 
Wanted. — 2) Stpre:Niortaije (ipr. -täbi’ı, 
165 km lange: Küftenfluß, entiprinat 30 km 
öftlib von Niort, macht viele Krümmungen, wird 
bei Niort auf 71 km jchiffbar, bildet mehrmals die 
Südgrenze der Vendee, nimmt rechts die Autize und 
bei Marans, bis wohin Seeſchiffe mit 200 t Gebalt 
fommen, die ſchifſfbare Vendee auf und mündet 18 km 
nörbli von La Rochelle in den Bertuis Breton. — 
Val. H. Gelin, Etude sur la formation de la vallöe 
de la Sövre-Niortaise (St. Mairent 1888). 
Sevres (ſpr. ßähwr), Stadt im Arrondifjement 
BVerfailles des franz. Depart. Seine:et:Dife (ſ. Karte: 
Paris und Umgebung), links an der Seine, 
an beiden Linien Paris-Verſailles der Weſtbahn, 
bat (1901) 7954, ald Gemeinde 8216 E., Glas: 
und Schubmwarenfabritation, Trambahn nad Paris 
und bie berühmte, 1745 in Bincennes gegründete, 
1751 nad ©. verlegte und 1760 in Staatäbetrieb 
übergegangene Porzellanmanufaltur, die ſich bis 
1376 im alten Schlop befand. Dasijelbe wurde nah 
dem Kriege umgebaut und entbält jet ein Lehre— 
rinnenfeminar. Das neue Fabritgebäude liegt unten 
nahe der Seine, beim Pont de ©., an der Linie 
Paris-St. Cloud, bat am Eingange eine Bronze: 
ftatue Bernd. Balifivs, von Barrias, jowie am 
Giebelfeld eine große Mojait, und umſchließt auch 
ein Atelier für Glasmofait, eine Modellſammlung, 
eine Ausjtellung jowie das berühmte, 1800 von 
Aler. Brongniart angelegte und von Riocreur er: 
weiterte Keramiſche Muſeum, eine Sammlung von 
Töpferwaren aus allen Zeiten und aus allen Teilen 
der Welt fowie von den älteſten Erzeugnifien von 
S. des zuerit gefertigten «weichen Borzelland» or 
Sevres). Das zur Fabrikation gebraucdte Kaolin 
lommt aus den Thongruben von St. Nrieir. (Bei: 
jpiele von Sevresvaſen zeigt die Tafel: Vaſen II, 
ig. + u. 6.) S. wurde 19. Sept. 1870 von deutichen 
Truppen bejekt und dann vom Mont:Baldrien aus 
und von franz. Kanonenbooten auf der Seine be: 
ſchoſſen. — Val. Havard und Bacon, Les manufac- 
tures nationales (Bar. 1889); Baumgart, La ma- 
nufacture nationale de S.& l’exposition univer- 
selle de 1900 (Bradıtwert, ebd. 1900 fg.). 
Sevres, Deur:, franz. Departement, j. Deur: 
Sevum (lat.), Talg. ESevres. 
Sewad, Fluß, ſ. Swat. 


Sewage — Sewaftopol 


Sewage (engl., pr. sinzofeh), die Bewäflerung 
(j. d.) un Kim mittels eines Rohrenſyſtems oder 
durch Überriefelung. Die düngende Flüſſigleit wird 
durch Vermiſchung der tieriſchen Erfremente mit 
Mafler gewonnen oder dazu die Kanalifationsflüf: 
figleit der gröhern Städte verwendet. 
Setwanga, See in Transtaufafien, ſ. Goktſcha. 
Seward (pr. ßjuh'rd), William Henry, amerik. 
Etaatämann, geb. 16. Mai 1801 zu Florida in Neu: 
vorf, ftudierte die Nechte, ließ fih in Auburn als 
Advolat nieder, wurde 1830 in den Staatsjenat ge: 
wäblt, war 1838—42 Gouverneur des Staates Neu: 
gen und 1849—61 BVereinigter: Staaten: Senator. 
m 5. Mär; 1861 wurde er als Staatsſekretär 
(Minifter des Auswärtigen) in Lincolns Kabinett 
berufen und erwarb fib in diefer Stellung das 
große Verdienit, daß er die Einmiſchung des Aus: 
landes während des Bürgerfrieges zu verhindern 
verjtand. Sein feftes —— gegen Napoleon IIL. 
veranlaßte diefen zur Räumung Mexilos. Am 
14. April 1865, demfelben Tage, an dem Lincoln 
ermordet wurde, madten die Meuchelmörder aud 
ein Attentat auf ©., der bierbei an der Kinnlade 
arg verlegt wurde. ©. blieb au unter Johnſons 
Verwaltung Staatsjetretär, ſchloß 1867 mit Ruf: 
land den Kaufvertrag über das Territorium Alasta 
ab und z0g fi erft 4. März 1869 vom öffentlichen 
Leben zurüd. Bald nad feinem Nüdtritt unternabm 
©. eine faſt zweijährige Reife um die Erde und ſtarb 
10. Dt. 1872 zu Auburn (Newort). ©. ſchrieb 
«Life of John Quincy Adams» (Auburn 1849); feine 
Reden, offiziellen Schriftjtüde u. |. w. erſchienen ala 
«Works of William Henry $.» (4 Bde., Neuyort 
1853—62). Die Beichreibung feiner legten Reife gab 
feine Adoptivtochter, Dlive Risley ©., u. d. T. 
«S.’s travels around the world» (Neunort 1873) 
heraus. — Biograpbien von ©. ſchrieben Adams 
(Albany 1873), 3. W. Seward (3 Bde., Neuyorf 
1891) und Bancroft (2 Bve., ebd. 1900). 
Sewardhalbiniel, ſ. Nome (Kap). 
Sewaitöpol(ipr.he-),auhSebajtopol,Stabdt, 
Kriegähafen zweiter Klaſſe und Feſtung im Kreis 
_ Simferopol des ruff. Gouverne: 
ments QTaurien, auf der Süd: 
1 weitfüjteder Halbinfel rim und 
ander Bucht von S. des Schwar: 
jen Meers, Endpunlt der Eiſen— 
abn Lofowo:&. Die Bucht von 
©. (1. Nebentarte zu umfteben: 
dem Tertplan) beginnt ſchon an 
der äußerten Sudweſtſpitze der 
Krim, dem Kap Cherjones, und 
zieht ſich öftlich längs der Küſte 
bin, die eine Neibe zum Teil tief gegen Süden ein: 
chneidende Buchten bat, zunächſt die Dreifache oder 
ucht von Fanary mit der Kojalen: und Kamyſch⸗— 
(Schilf:)Bat, die Beichtihanaja«Sand:) Bucht, die 
StrielezlajaChüsen:) Bucht und die Quarantäne: 
bucht. Norböjtlib von lekterer fpringt das Kap 
und frühere fort Alerander vor und diefem gegen: 
über das Kap und Fort Ronitantin, welche beide den 
800 m breiten Eingang zur Reede von ©. (f. um: 
ftebenden Tertplan) bilden. Diefe ziebt ſich auf 8km 
zwiichen fteilen Kalkfelſen bin, bis 1280 m breit, 14 
— 20 m tief, hat einen guten Anlergrund und endet 
im Dften an der Mündung der Tſchernaja und bei 
Inlerman (f. d.). An der Süpfüfte bat fie ebenfalls 
mebrere vor Wind geſchutzte Buchten: die Artilleries, 
die Eüdbucht mit der ditlih von ihr abzmweigenden 
Brodhand’ Stonverfationd-Lerifon. 





14. Aufl. RM XIV. 


897 


Korabelnaja(Schiffs:)Bucht und die Kielbucht. Auf 
der Weſtſeite der Sudbucht erhebt ſich ampbitheatra: 
lifh der Hauptteil der Etadt ©., zu welchem vom 
Landungsplatz (Grafskaja pristan) eine fteinerne 
Treppe mit Bortikus führt. Oftlich an ver Süd: fowie 
zugleich an der Schiffsbucht liegt die Schiffervorſtadt 
mit großen Dods, Werften, Kafernen, Hofpitälern 
u.a. ©. bildet mit feiner Umgebung eine befonvere 
Stadtbauptmannicaft (gradonatalstvo) und bat 
(1897) 50710 €., 7 Kirchen, darunter die Peter: 
VPaulskirche (eine Nahabmung des Thejeustempel3), 
2 Spnagogen, Waſſerleitung, Dentmäler des ee: 
offizierd Koſſarſtij, der Admirale Laſarew, Nadi: 
mow und Kornilow, Realſchule, Madchengymnaſium, 
3 Bibliotheken, das Totleben-Muſeum (mit Grinnes 
rungen an die Belagerung), das biftor. Muſeum 
der Kriegsmarine (1894 eröffnet), eine biologiſche 
Etation, Theater, 3 ruſſ. Zeitungen, Filiale der 
Ruſſiſchen Reichsbank und 6 andere Banken, Zoll: 
amt, Getreivemagazine, Dampfmüblen, 44 Fabriken, 
darunter eine große Schiffbauanſtalt. Die früher 
bedeutende Aus: (namentlich in Getreide) und Ein: 
fuhr ©.8 iſt fehr zurüdgegangen, ſeitdem es auf die 
Kuſtenſchiffahrt beihräntt ift und der Handelshafen 
(1894) nach Feodofia verlegt wurde. Bedeutung 
bat es als Kurort (Seebäder, Weintrauben:, Ku: 
mys⸗, Refirkuren). 

Die Neede von E. war ſchon den Alten unter dem 
Namen Ktenüs (Kammbafen) befannt; an ihr lag 
die Stadt Cherſoneſos-Heraklea (ſ. Cherſoneſus). 
Das heutige S. wurde 1784 an Stelle des Tataren: 
dorſes Achtiar gegründet, 1804 zum Hauptkriegs— 
bafen der ruſſ. Pontusfite und 1825 zur Feitung 
eriter Hlafje erhoben. Es hatte 1854 gegen 40000 €E,, 
wurde im Orienttrieg gänzlich zerftört, bob ſich aber 
dann allmäblich wieder ala Handelshafen. Die Be 
ſchränkungen des Parifer Friedens von 1856 wur: 
den 1871 durch den Londoner Vertrag bejeitigt, und 
ſeitdem wurde ©. wieder ald Kriegshafen eingerich: 
tet und jeit 1876 befeftigt. Die Hafeneinfabrt wird 
durch 4 Batterien auf der Nord-, 5 auf der Süpjeite 
mit etwa 60 Geſchutzen beitrihen; den Kern der Be: 
fejtigung bildet im Norden das achtfeitige Nordfort; 
auf der Süpjeite ift eine Reihe von Werten: Inler— 
man, Malatow, Grüner Hügel, Kamtſchatka, Wo: 
lynsk, Selenginsk, bergeftellt. Durch Ukas vom 17. 
(29.) Mai 1890 wurde die Verlegung des Handels: 
bafens nad Feodofia angeordnet. 

Die Belagerung von ©. während des Orient: 
frieges (f. d.) gebört zu den merfwürbigiten der 
Kriegsaeihichte überhaupt. Am 28. Sept. 1854 
famen die verbündeten Heere unter Ganrobert und 
Lord Raglar vor ©. an. Die Franzoſen bejekten 
die Halbinjel des Cherſones; die Engländer nahmen 
ihr Hauptquartier in Balallama, wo auch die engl. 
Flotte einlief, während die franzöfiiche in der Bucht 
von Kamyſch anterte. Die Befakung von ©. konnte, 
da die Verbindung nach Norden und Oſten offen 
blieb, jederzeit durch die ruf. Feldarmee unter Fürſt 
Menicitow verftärkt oder von friſchen Truppen ab: 
gelöft werden, Zwar waren von den 8 bajtionierten 
Fronten der Eüpfeite 1853 nur 1 Baftion, 3 De: 
fenfionstafernen und einige Verbindungsmauern 
fertig; aber Oberjtleutnant Totleben (j. d.) gelang 
ed, nad der Landung des Feindes (14. Sept.) die 
Arbeiten an den Baftionen fo weit zu fördern, daß 
die Stadt gegen einen Handſtreich gefichert war. 
Am 9. DE. begann die eigentlibe Belagerung; 
17. Dt. fand unter Mitwirlung der Flotten ein 
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iemlih unwirtjames Bombardement jtatt. Men: 
Nitom verfuchte zweimal, ©, zu entieben (25. Dit. 
bei Balallama, 5. Nov. bei Anterman), jedoch 
obne Erfolg. Die Belagerungsarbeiten, durd den | 


Felsgrund erſchwert, fchritten nur langſam vor. Da: | 8. Sept. begann der Sturm 


egen verftärkten und vermehrten die Ruſſen ihre 
Werle zu einer doppelten, oft dreifachen Berteidi- 
aungslinie. General Diten-Saden wurde Komman⸗ 
dant von ©. und führte eine altive Verteidigun 
durch nächtliche Ausfälle Der franz. General Ni 
überzeugte endlich die Feldherren, daß der ange 
hauptſachlich auf die Schiffervorftadt, die das Arie 
nal und alle Marinewerkjtätten enthielt, gerichtet 
werben müßte. Während der Vorbereitungen bierzu 
pe in der Naht zum 23. März 1855 wieder ein 
edeutender Ausfall ftatt, der ftärtjte während der 
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Sewenkalk — Serärd 


der vordern Verteidigungslinie ſtarle Abſchnitte 
bauen. 5. —* begannen die Batterien das Feuer, 
welches drei Tage dauerte und die Stabt in einen 
Trümmerhaufen verwandelte. Um 12 Uhr am 
und nad einem brei: 
—— pe Rampfe —* der use 
von den Franzoſen genommen und bebauptet, ⸗ 
rend ber engl. Ange ren ward. Der Ber: 
[uft des Malatow, des Schlüfjeld von ©., bewog 
Gortihalom zum Rüdzuge; in der Nacht wurde die 
Sudſeite geräumt, die Befeſtigung an der Geejeite 
mit ihren Baftionen und Batterien 9. Eept. ge: 
fprengt und ein Teil der Schiffe auf der Reede ver: 
jentt; 11. Sept. fanlen zulegt die Dampfer, nachdem 
die Verbündeten am 10. in ©. eingerüdt waren. 
Der Sturm hatte den Berbündeten mehr ald 10000 
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Aberſichtslarte von Sewaſtopol und Umgebung. 


ganzen Belagerung. Die Armee der Verbündeten 
war durch neue Verſtärkungen auf 174000 Mann 
geſtiegen; auch die z Streitmacht war Bier 
——— und Fürft Gortſchalow zum Oberbefehls⸗ 
aber ernannt worden. Am 9. April begann das all: 
gemeine Bombardement, das 14 Tage dauerte. Am 
7. Juni erftürmten die Franzoſen (Bosquet), unter: 
Ir von einer engl. und türt, Divifion, die fog. 
eiben Werte (zwei vorgeſchobene Redouten) und den 
Grünen Hügel. Gegen den Malakow wurde 18. Juni 
ein Sturm unternommen, jedoch nad) breiftündigem 
beitigem Kampfe auf allen Punkten abgeſchlagen. 
Am 16. Aug. unternahmen die Rufen nod einen 
legten Entſatzverſuch, der jedoch zu einer Niederlage 
an der Tſchernaja führte. Am 5. Sept. follte nun der 
Sturm von allen Batterien vorbereitet werden. In 
Erwartung desjelben verjtärfte Gortichalow die Be: 
ſaßung auf 71000 Mann, und Totleben lieh binter 


den Ruſſen nabejzu 13000 Mann 
Nordfeite von ©. wurde ! 
digung eingerichtet; doch ließ es der unerwartet ab» 
geichlofjene Friede zu keinem Kampfe mehr fommen. 
Bol. Niel, Sitge de Scbastopol (Par. 1858); 
Weigelt, Die Belagerungen S.s 1861); Tot: 
leben, Die Verteidigung von ©, (deutih, 4Bde., 
eteröb. und Berl. 1864— 72); E. Roufjet, Histoire 
e la guerre de Crimee (2 Bbde., 1877). 
Sewentalf, joviel wie Hippuritentalt (j. d.). 
Sewerzow (ipr.bewerzoff), Nitolaj Alexejewitſch, 
ruſſ. Zoolog, ſ. Sjewerzom. 
etvrüga (ruji.), ſ. Stör. 

t.), in_der Kirchenſprache der 
die nächſten 60 Tage vor Ditern umfafjende Zeit: 
raum; der erfte Sonntag derjelben, der achte vor 
Ditern, heißt Dominica Sexagesimae oder furz S. 

Sexard, ungar, Stadt, j. Szegzärd. 


getoftet. Die 
ur hartnädigſten Bertei- 


Serennium — Sextus Empiricus 


Sexeunium (lat.), Zeitraum von ſechs Jahren. 

Sexta (lat., «die Sechite»), die —* Klaſſe an 
höhern Schulen; Sertäner, Schüler der ©. 

Segtand, |. As (Münze). 

S (at), in allgemeiner Bedeutung der 
ſechſte Zeileines Kreifesoderein Seftorvon 60°. Ge: 
wöbnlidh aber verſteht man darunter den Spiegel: 
fertanten, ein Inſtrument zum Mefien des Win: 
tel3 geijgen zwei Gegenftänden. Der Hauptvorteil 
des ©, beitebt darin, daß zu feiner Benutzung keine 
fejte Aufitellung nötig ift. Er wird daber auf See 
immer jur Meffung der Höhe der Sonne über dem 
Meereöborigont benußt, um Zeit und Breite zu be: 
jtimmen. Das Princip des ©., von dem die Tafel: 
Nautifhe Initrumente und Sturmfignale, 
Fig. 5, eine äußere Anficht giebt, ift aus der nad: 
jtebenden Figur erfihtlih. Um den Mittelpuntt 
der Teilung eines 
Kreisſeltors von 
etwas mebr als 
60° dreht fich eine 
Schiene A, die 
im Prebungs: 
punkt einen Spie: 
gel S trägt, deſſen 
Ebene Tentredt 
auf der Ebene der 
Zeilungjtebt. Ein 
zweiter Spiegel 
R, gleichfalls auf 
diejer Ebene jent: 
recht, iſt mit dem 
Teilkreiſe ſelbſt 
feſt verbunden 
und zwar jo, daß er mit S parallel jtebt, wenn die 
Schiene A auf den Nullpuntt der Teilung jeiot. Ein 
Fernrohr F ijt ebenfalls fejt mit dem Teilkreis ver: 
bunden, jevod jo, daß feine Abjeblinie demielben 
parallel ik Vom Spiegel R ift nur die untere Hälfte 
mit Amalgam belegt, jo daß derjelbe nur die Hälfte 
des Gefichtsfelds von F verdedt. Willman mit dem 
S. den Wintel zwiſchen den beiden Gegenftänden X 
und Y meiien, jo bringt man die Ebene des ©. in 
die dur X und Y gebende Ebene, fiebt mit dem 
‚sernrobr nad Y und drebt die den Spiegel S tra: 

ende Schiene jo lange um den Mittelpunft des 

., bis die von X auf den Spiegel S fallenden 
Strablen von diefem nach dem Spiegel R reflektiert 
und nad abermaliger Neflerion an R ebenfalls in 
das Fernrohr geworfen werden. Die punftierten 
Linien geben den Gana der Strablen an. Sobald 
die Bilder von X und Y im Fernrohr ſich deden, iſt 
der Mintel, den beide Spiegel miteinander bilden, 
oder der Bogen, den die Schiene A vom Nullpunlt 
der Teilung bis zu diejer Stellung durchlaufen bat, 
gleih der Hälfte des geſuchten Winleld. Die Tei: 
lung ift aber immer ſchon fo eingerichtet, daß der 
unmittelbar am S. abgelefene Wintel den gefuchten 
jelbit giebt. Die gewöhnlich gebräuchlichen ©. find 
von 10° zu 10’ geteilt und gejtatten mittel3 eines 
Nonius eine Ablefung bis MN 20”, Als Erfinder 
des ©. gilt der Optiter John Hadley, der 1731 der 
Royal Society ein Holzmodell vorlegte; doch fand 
ſich unter Hadleys Hinterlaflenibaft eine Hand: 
ſchrift Newtons, nach der von diefem die Anreaung 
zur Herftellung eines S. ausgegangen ift. Wäbrend 
bei diejem eriten Inſtrument der Ablefungsfebler 
5’ betrug, tft derielbe bei den beiten heutigen ©. 
auf 5” berabgemindert worden. Der Scemann 





899 


mißt mit dem ©. jowohl Horigontalmwintel zwiichen 
terrejtriihen Objelten als aud Höbenwintel eines 
Geſtirns (3. B. der Sonne) zur Ortsbeſtimmung, 
ebenſo die ſchrägen Abſtände zweier Geſtirne bei 
der Methode der Monddiſtanzen (ſ. d.). Will man 
auf dem Lande, wo die ſcharfe Begrenzung des 
Horizonts wie auf dem Meere nicht vorhanden iſt, 
die Höhe der Sonne meilen, jo muß man, ji 
eines fünftliben Horizontes bedienen. Hierzu 
benutzt man einen borizontal gelegten Glasfpiegel 
oder_beiler die fpiegelnde Oberfläche einer Schale 
mit Quedfilber. Man mißt dann den Winkel zwi: 
ſchen der Sonne am Himmel und ihrem Spiegelbilv 
in diefem Horizont und erbält jo die doppelte Höhe 
der Sonne über dem Horizont. Bei Sonnenbeobad: 
tungen werden zum Schutze des Auges dunlle Glä- 
jer vorgellappt. Der größte mit einem S. meßbare 
Winkel iſt etwa 120°. Beim Oktanten und Quin: 
tanten, die im Princip dem ©. gleihen, betragen 
die Seltoren 45° und 72'/,°, die größten zu meflen: 
den Wintel demnad 90° und 145°. — Val. Bohnen: 
berger, Anleitung m. geogr. ya (Gött. 
1852); Jordan, Grundzüge der aftron. Zeit: und 
Ortöbejtimmung (Berl. 1885). 

, ©. iit aud der Name eines Heinen Sternbildes 
in ber Näbe des Aquators (ſ. die Sternfarten, beim 
Artikel Sternlarten). 

Sextarins, Maß = ,, Movius (ſ. d.). 

_ Segte (lat.), in der Mufil die —2 Stufe der 
Stala, vom Grundton aufwärts gezäblt; fie fann 
dreierlei Art jein: groß, Hein, übermäßig; z. B. c—a 
iſt große ©., c—as Heine, c—ais übermäßige. — 
©. iſt auch eine Hora canonica (f. d.). 

Sextener Dolomite, j. Ditalpen D, 16 

Sextett (ital. sestetto), ein Tonftüd für ſechs 
Soloftimmen oder für jehs Soloinftrumente. Das 
Injtrumentaljertett wird aub Sertuor —— 
di, im franz. republikaniſchen Kalender 
(j. d.) der ſechſte Tag der Dekade. 

Sextilis, altröm. Kalendermonat, ſ. Auguft. 

Hiön (neulat.), die ſechſte Potenz einer 
Million (1 mit 36 Nullen). 

Segtilichein, ſ. Aipetten. 

Sextius, Lucius, Vollstribun, ſ. Licinier. 

Segtöle, eine muſilaliſche Figur von ſechs Noten, 
die im Vortrage den Wert von vier gleichartigen 
Noten haben; fie wird durch die Ziffer 6 bezeichnet. 

@egtüor, ſ. Sertett. 

Sextus, Liber (lat.), dad Geſetzbuch Boni: 
facius’ VII. vom J. 1298, d ein Beltandteil des 
Corpus juris canonici, eine yortiehung der Delre: 
talen (f. d.) Gregors IX. und entbält die jeit 1234 
ergangenen päpftl. Dekretalen, mit eigenen von 
Bonifactus VIII Es ift eingeteilt in 5 Bücher. 

Sextus Empirieus, Steptiter zu Ende des 
2. Jabrb. n. Ehr., lebte und wirkte, wie es jcheint, 
teils zu Alerandria, teild zu Rom. Den Namen 
Empiritus, d. b. der Empiriler, erbielt er, weil er 
als Arzt der Empiriſchen Schule zugerechnet wird. 
Sein Verdienſt beitebt weniger in der eigentümlichen 
Entwidlung der Stepfis als vielmebr in der voll: 
ftändigen Sammlung und Haren Anordnung der 
Marimen und Schlubmeilen, deren fich die frübern 
Steptiler gegen den Dogmatiämus bedient batten, 
wobei er vornehmlich die Schriften des Uneſidemus 
benußte, Da feine Werte eine planmäßige Be: 
—— aller damals mächtigen und mancher 
frübern Richtungen griech. Philoſophie enthalten, 
jo find dieſelben zugleich für deren Geſchichte mich: 
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in. Erhalten find von ibm zwei 
Werke in grieb. Sprache, wovon das eine («Pyr- 
rhoniae hypoty ») ein Kompendium des Pyr: 
rhonismus überbaupt, das andere («Adversus ma- 
thematicos») eine planmäßige Anmendung der 
Pyrrhoniſchen Zweifeldgründe auf alle damals gel: 
tenden pbilof. Syſteme jowie wiſſenſchaftliche Dis: 
ciplinen enthält. Herausgegeben wurden beide Werte 
von Fabrictus (er 1718; neue Ausg. 2 Bde., ebd. 
1840) ſowie von Better (Berl. 1842); eine deutſche 
fiberjegung der « Byrrboneiichen Grundzüge» von 
Bappenheim (2p3. 1877). — — 

äl (lat., ſexuéllhh, auf das Geſchlechtsleben 

Sezuälorgane, j. Geſchlechtsorgane. 

Sexuãlſyſtem oder Geſchlechtsſyſtem, in der 
ae der Kompler der Geſchlechtsteile, ſ. Ge: 
chlecht. Liber das ©. in der Botanil ſ. Spitematit. 

Sexus (lat.), Geſchlecht. 

Sey, |. Stoß. 

Senbothenreuth, Dorf im Bezirksamt Bay: 
reuth des bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, an der Linie 
Meiden:Neuenmarft der Bayr. Etaatöbabnen, bat 
(1900) 686 evang. E. Poſt, Telegrapb, ein Schloß. 
Hier fam es 29. Juli 1866 zum legten Gefecht des 
Deutichen Krieges von 1866. 

Senboufe (Sebujfe), bei den Römern Ubus, 
Fluß in der alger. Provinz Conſtantine, entftebt 
auf dem Plateau von Ain:Beida in der Näbe der 
Quellen des Medſcherda, führt immer Wafjer und 
mündet, 178 km lang, bei Bona in das Mittelmeer, 

Seychellen(ipr.säih-),Sebellen,Seihellen 
oder Mabe:Anjeln, Gruppe von 29 Eilanden 
im wejtl. Teil des Indischen Oceans (f. die Boli: 
2. Überfihtslarte von Afrika, beim Arti: 
tel Afrika), nordöftlih von a und jeit 
1897 Krontolonie (bis dabin dem Gouverneur der 
brit. Inſel Mauritius unterjtellt), beveden 264 qkm. 
Sie beiteben aus Granit und — und ſind 
von Korallenriffen umrandet. Mit Ausnahme von 
zweien ſind ſie hoch, bergig und gut bewäſſert. Das 
Klima iſt mild. Die Temperatur hält ſich zwiſchen 
27 und 29°C. Vom Mai bis November weht der 
Südoſt-⸗Monſum, vom November bis April der Süd— 
weit: Monfum, welcher Regen, Hitze und Gewitter 
bringt. Die prime Inſel iſt Mahé (117 qkm). Die: 
jelbe fteigt bis zu 912m auf und befist an ber 
Oſtſeite einen guten Hafen, Bort:Victoria, an 
welchem die gleibnamige Hauptitadt (mit 1897: 
18639 €.) liegt. Die (1901) 19237 E. find fran;. 
Kreolen, Neger, ind. Huli und Chinefen. Die Mebr: 
zahl iſt katholiich. Erzeugnijie des Plantagenbaues 
find Kokosnüſſe, Vanille, Ananas, Orangen und 
Eitronen, Zimmet, Brotfrucht, Maniok, Kaffee, 
Kalao, Gewürznelken und Bananen. Die Fiſcherei 
iſt nicht unbedeutend. Der Außenhandel belief ſich 
1901 in der Einfuhr auf 1,15, in der Ausfuhr 
auf 1,2 Mill. Rupien. Die S, baben Habelverbin: 
dung. Die Flora zeichnet fih durch den Beſitz ſechs 
eigener Gattungen von Balmen aus, darunter be: 
fonders die Seetolos (f. Lodoicea). Die Fauna iſt 
feineswegs arın, zwar zäblt fie nur ein Säuge: 
tier, einen Flederhund (Pteropus edulis Geoff.), 
aber 12 Landvögel, darunter Tauben, Papageien, 
MWebervögel, und 11 find originell. E3 finden ſich 
ziemlich viel Eivechien, einige auch auf dem afrit, 
Kontinent vorlommende Schlangen und zweiBaum: 
fröjhe, von denen der eine eigentümlich iſt. Auf 
der nördlih von den S. gelegenen Inſel Alvabra 
finden fich riefige, bis 100 kg ſchwer werdende 
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Landſchildkröten, die auf den ©. jelbit ausgerot: 
tet find. Reich ift die Gruppe an meilt afrit. oder 
madagaſſiſchen — und Landmollusken. Auch 
das umgebende Meer beſitzt eine ausgezeichnete 
Fauna, befonders in den Korallenbänten. — Die &. 
wurden 1502 von Ba&co da Gama entvedt. Der 
franz. Kapitän Bicault gab ihnen 1742 den Namen 
Labourdonnaye-Inſeln. Damals erhielten fie die 
eriten franz. Anjiebler, fpäter, nad dem Marine: 
minifter Herault de Sechelles, ihren gegenwärtigen 
Namen. Sie wurden 1794 von den Engländern 
in Befik genommen, aber erit 1814 abgetreten, haben 
aber franz. Sprade und Eitte noch bewahrt. — Bal. 
Hartmann, Madagaslar und die Inſeln ©. u. ſ. w. 
(29.1886), und Brauer, Die S. auf Grund eigener 
Anſchauung (in den «Berbandlungen der Geſellſchaft 
für Erdfunde zu Berlin», Bd. 23, 1896); Barkly, 
From the tropics to the North Sea (Lond. 1897). 
u ee (ipr. ßäſch-), ſ. Lodoicea. 
Seyches (fpr. häich), foviel wie Seiches (. 
Genfer See). 

Senda, Stadt im Kreis Schweinik des preuß. 
Reg.⸗Bez. Merjeburg, bat (1900) 1487 evang. E., 
Volt, Telegraph und eine Arbeiterfolonie. 

eydel, Mar von, Juriſt, geb. 7. Sept. 1846 
a Germersheim in der Ralz, wurde 1879 in das 
Minifterium des Innern berufen und Vorſtand des 
Statijtiihen Bureaus, 1881 ord. Profeſſor des all: 
gemeinen, deutſchen und bayr. Staatsrechts in Mun— 
chen. Erjtarb 23. April 1901 in Münden. ©. ſchrieb: 
«Kommentar zur Verfaſſungsurlunde für das Deut: 
jche Neich» (2. Aufl., Freib. i. Br. 1897), «Grund: 
züge einer allgemeinen Staatslehre» (Würzb. 1873), 
«Das Gewerbepolizeirecht nad der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung» (Münd. und Lpz. 1881), «Bapr. Staats: 
recht» (2. Aufl., 4 Bde., Freib. i. Br. 1895 — 96), 
«Das Staatäreht des Königreihs Bayern», in 
Marquardiens und S.s «Handbuch des öffentlichen 
Rechts der Gegenwart», III (2. Aufl., ebd. 1894), 
«Staatörehhtlibe und polit. Abhandlungen» (ebv. 
1893; Neue Sehe, bg. von Krazeiſen, Tüb. 1902), 
«Grundriß zu Vorlefungen über deutiches Reichs: 
ftaat3recht (Freib. i. Br. 1896); außerdem veröffent: 
lichte er zablreiche Arbeiten, von denen einige ge: 
fammelt u.d.T. « Vorträge aus dem allgemeinen 
Staatörecht» (Münd. 1903) erfchienen, in den «An: 
nalen des Deutjchen Reichs», deren Herausgeber 
mit ©. Hirth er feit 1881 war, den « Beröffent: 
lihungen des bayr. Statijtifhen Bureaus» u. |. w. 
Eeit 1881 war er au Mitherausgeber der «Kri— 
tiichen —— —— für Geſehgebung und 
Nechtswillenichaft>, jeit 1895 der «Blätter für ad: 
miniftrative Braris». Unter dem Pſeudonym Mar 
Schlierbach veröffentlihte er «Gedichte» (Berl. 
1872; 2. Ausg., Tüb. 1900), «Neue Gedichte» (Berl. 
1880; 2. Ausg., Tüb. 1900), unter feinem Nanten 
eine Überſetzung des «Lucretius» (Münd. und Lpz. 
1881). — Vgl. Piloty, Mar von ©. (Münd. 1901). 

Seydel, Rudolf, Philoſoph, geb, 27. Mai 1835 
zu Dresden, habilitierte ſich 1860 in Leipzig für 
Bbilofopbie, wurde 1867 außerord. Profeſſor und 
itarb 8. Dez. 1892, Seit den erjten Anfängen des 
Deutichen Broteftantenvereins ch deſſen engerm 
Ausſchuß er längere Zeit angehörte, war er an den 
Beitrebungen für prot. Freilinn in Lehre und Ber: 
jeffung der Kirche beteiligt. Philoſophiſch ſchloß er 
ich an Ehr. H. Weihe (ſ. d.) an. Von feinen Werfen 
find hervorzuheben: «Schopenhauer philoſ. Syſtem⸗ 
Lpz. 1857), «Reden über Freimaurerei an denlende 
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Nichtmaurer» (anonym, ebd. 1859; 2. Aufl. 1860), 
«Der Fortichritt der Metaphyſik unter den ältejten 
ion. Philoſophen⸗ (ebd. 1861), «Logik oder Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Wifjen» (ebd. 1866), «Die Religion und 
die Religionen» (ebd. 1872), «Ethik oder Wiſſen— 
ſchaft vom Seinfollenden» (ebd. 1874), «Das Evan: 
elium von Jeſu in feinen Berbältnifjen zu Buddha⸗ 
* und Bubbhalehre» (ebd. 1882), «Die Buddha⸗ 
— und das Leben Jeſu nach den Evangelien» 
(ebd. 1884). In den lektgenannten Werten ſucht ©. 
die Anlehnung vieler Züge in den Evangelien über 
das Leben Jeſu an die Buddhalegende auf Grund 
neuerer buddhiſt. Quellen zu erweiten. Eine Anzabl 
Abhandlungen erihien rg u. d. T. a Reli⸗ 
gen und Wifjenichaft» (Bresl. 1887). Nach jeinem 

ode erſchien: «Religionspbilofopbie im Umriß⸗ 
(Freib. i. Br. 1893). Ä 

Sceydelmann, Karl, Schauipieler, geb. 24. April 
1793 zu Glatz in Schlejien, begann feine Laufbahn 
als Schauſpieler auf den Bühnen zu Breslau, Gräß 
und Olmüß; aber erit in Praa (1820) gewann er 
allgemeinern Auf. Er war dann in Caſſel, in 
Darmitadt, 1829 in Stuttgart, nab 1831 in Wien 
und 1837 in Berlin mit großem Erfolge Gaſt— 
rollen, 1838 nahm er eine lebenslänglibe An: 
ftellung in Berlin an, wo er 17. März 1843 jtarb. 
Seine Kunſt war die des fcharf berechnenden Ver: 
itanded. Von Haufe aus jtellte er jeine Geftalten 
mit jtarfer Färbung in den ſchärfſten Umrijjen bin 
und führte fie mit jtrenger Ronfequenz durch. Durch 
ftarfe Wirkungen, auf die fein Spiel binausaing, 
gewann er das Publikum. S.s Hauptrollen waren 
Shylock, Dffip, der Advokat Mellenberger in Iff— 
lands «Apvolaten», Ifflands I gg 
Brandon in Nelljtabs «Eugen Aranı u. a. — Bol. 
Nöticber, S.s Leben und Wirken (Berl. 1845). 

Sein ältefter Bruder Franz ©., ald Komponift 
befannt, geb. 8. Oft. 1748, war ein Schüler Nau: 
manns, dem er 1765 nach italien folgte, wo er ſich 
auch als Tenorfänger ausbildete. Nach jeiner Nüd: 
febr wurde er in Dresden 1772 Kirchen: und Kam: 
mertomponijt, 1787 Kapellmeiſter. Er jtarb 23. Dtt. 
1806. Bon feinen Dpern find zu erwähnen: « Die 
ſchöne Arjene», «Das jähi. Bauernmäpcen» und 
«Turco in Italia», Much fomponierte er Sonaten 
u. ſ. w. Seine Mefjen waren bis vor kurzem Re: 
pertoirejtüde der kath. Hoftirche zu Dresven. 

Seydewitz, Dito Theodor von, DOberpräfident 
der Provinz Schlefien, geb. 11. Sept. 1818 zu Groß: 
Badegaſt, trat 1841 in den preuß. Juftizdienft, ging 
1842 zur Verwaltung bei der Regierung in Merje: 
burg über und verließ 1847 den Staatsdienft, um 
ſich der ee Ange r wibmen. Er wurde 
1855 zum Landesbeſtallten, 1858 zum Landrat des 
Görliger Kreifes und 1864 zum Landeshauptmann 
und Landbesälteiten der Oberlaufis gewählt. Seit 
1851 se des ſchleſ. Provinziallandtags, wurde 
er 1865 Vicelandtagsmarichall und nah Einfüb: 
rung der neuen Provinzialordnung Borfikender 
des Propinzialausfhufjes. Dem Norddeutſchen und 
Deutſchen Reihätage gehörte ©. bis 1884 und von 
1887 bis 1890 an und wurde 1879 als Führer der 
deutich:tonjervativen Bartei zum erſten Präfidenten 
des Reichstags gewählt. In demielben Jabre zum 
Überpräfidenten der Provinz Schleſien ernannt, legte 
er jein Mandat nieder. 1882 wurde er zum Wirkl. 
Geheimrat mit dem Präpdifat Ercellenz, 1891 zum 
Mitglied des Herrenhaufes auf Yebenszeit ernannt, 
1894 in den erbetenen Ruheſtand verjebt. Er ftarb 
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12. Nov. 1898 in Breslau. ©. hat eine eingehende 
Statiftil des Görliger Kreifes herausgegeben und 
eine Geſchichte feiner Familie bearbeitet. 

Sendewig, Baulvon, ſächſ. Miniſter des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts, geb. 3. Mai 1843 in 
Lauterbach, jtudierte die Nechte, war dann Regie: 
rungöreferendar bei der Kreisdirektion Leipzig und 
wurde 1871 mit dem Titel Negierungsafjejlor als 
Hilfsarbeiter in das Kultusminifterium verfekt. 
1876 wurde er Regierungsrat, 1877 vortragender 
Rat, 1879 Geb. —— Als ſolcher bear: 
beitete er die 3. Auflage des «Coder des im König: 
reich Sachſen geltenden Kirchen: und Schulrechtö» 
(Lpz. 1890), eine umfajjende Sammlung, die mit 
dem 16. abrh. beginnt und bis in die neueſte Zeit 
bineinreiht. Am 4. Jan. 1892 wurde ©. zum 
Kultusminijter berufen; im Oft. 1895 übernahm er 
aud nod das Minifterium des königl. Haufes. Noch 
veröffentlichte er: «Das königl. ſächſ. Volksſchulgeſeh 
vom 26. April 1873» (2. Aufl., Lpz. 1896). 

Seydlitz (Seidlis), altes, —— Ge: 
ſchlecht des jchlej.:böhm. Uradels, war bereits in der 
Mitte des 14. Jahrh. in drei Hauptitämme geteilt: 
1) In den böhmiſchen, den Häufern Laſan bez. 
Echönfeld in Schlejien entitammenden, der ſchon im 
13. Jahrh. in Böhmen nad dem dort gelegenen Be: 
fie Behin den Namen Behinie angenommen 
hatte und derzeit in den Sreiberren Bedinie von 
Lakzan blübt. — 2) In den polniſchen, der ſeit 
dem 15. Jahrh. in Polen auftritt und ſich viel: 
fad) bes Deinamens Kur bach bediente. Durch die 
Zeilung Bolens dem preuß. Staatsgebiet zugewiefen, 
find feine zablreihen Zweige wieder in diejem auf: 
gegangen. In gebören der berühmte Reiterfübrer 
Friedrich Wilhelm von Seyplig (ſ. d.) und der Geo: 
graph —— von weitverbreiteten Schulbücern) 
Ernſt Friedrich von ©. (geb. 1784, geit. 1849) an. — 
8) In den ihlefifhen Stamm. Der Boblauer 
Zweig desjelben erlangte 1736 den Freiberrenitand, 
iſt aber mit Grundbefiß nicht mebr angeſeſſen, wäb: 
rend der Ludwigsdorfer Zweig, aus dem Ernit 
Yulius von ©. und Lubwigsporf (geb. 1695, geſt. 
1766), freund und Anhänger des Grafen Zinzen: 
dorf ald Begründer der Herrnhuter Kolonie Gnaden: 
frei beſonders zu nennen ift, alten Befiß gewahrt 
und in jüngerer Zeit mit Habendorf und Peilau 
(unweit Gnadenfrei) ein Fideitommiß errichtet bat. 
Ernjt Julius von ©., ein Nachkomme des ge: 
nannten, fam durch Erbgang in ven Befik der aräfl. 
Sandreczkyſchen Fideitommißberrihaft Yangenbie: 
lau in Schlejien, woraufhin er unter dem Namen 
eined Grafen von Seidlig:Sandrecziy 1891 
den preuß. Grafenftand nad dem Rechte der Erit: 
geburt erlangte. — Zwei namensgleihe Familien 
in Gitbland find nicht ftammverwandt. 

Seydlithj, Friedr. Wilb. von, preuß. General der 
Kavallerie, er 8. Febr. 1721 in Calcar bei Eleve, 
trat 1740 ald Kornett bei dem Küraffierregiment 
des Markgrafen von Schwedt ein und wurde 1743 
zum Rittmeifter bei den Huſaren ernannt. 1752 
wurde er Commanbdeur ded Pragonerregiments 
Württemberg, 1753 des Küraffierregiments von 
Rochow und 1755 Oberſt. Bei Kolin 1757 dedte er 
an der Spike einer Brigade durd einen glänzenden 
Angriff den Rüchzug des preuß. Heerd, wofür ibn 
zwei Tage fpäter der König zum ————— be⸗ 
förderte. Am 7. Sept. 1757 führte er ein fühnes 
Reitergefecht bei Pegau, und 19. Sept. vertrieb er 
den Marſchall Soubife aus Gotha. Vom Könige 
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mit dem Befehl über die gejamte Kavallerie be: | war der Ahnherr jener Linie, an die 1750 die Her: 


traut, feierte er jeinen 
Schlaht bei Roßbach 5. Nov. 1757, infolge deren 
der König ihn zum Generalleutnant erbob. Seinen 
Nubm erhöhten noch die Schladhten von — 
und Hochkirch. In der Schlacht von Kunersdo 
wurde ©, verwundet, kehrte aber bald zur Armee 
nad Leipzig zurüd. 1760 nahm er teil an der Ver: 
teidigung Berlins gegen die Ruſſen, wurde 1761 
zur Armee des Prinzen Heinrich gejendet und be: 
mwäbrte 1762 in der Schlacht bei Freiberg abermals 
feine Umficht in glänzender Weije. Nach dem Frie: 
den übertrug ihm der König die fchlef. Kavallerie: 
infpettion und ernannte ihn 1767 zum General ver 
Kavallerie. Im April 1772 vom Schlage nerübrt, 
itarb ©. 8. Nov. 1773 zu Ohlau. In Berlin lieb 
ihm der König ein Marmorftandbild (von Tafjaert; 
1862 durch eine in Erz gegofiene Kopie erfeht) er: 
richten. In feinem Geburtsort Calcar wurde ibm 
1860 ein Standbild (von Bayerle) geiekt. Seinen 
Namen führt feit 1889 das preuß. 7. Küraffierregi: 
ment. — Bal. Varnhagen von Enfe, Biogr. Dent: 
male (3. Aufl., 2 Tle., Lpz. 1872); Käbler, ©. in 
feiner Bedeutung für die Neiterei (Berl. 1874); 
Friedr. Wilh. von S., von einem deutjchen Reiter: 
orfiger (Gaji. 1882). 
eyerlen, Rudolf, prot. Tbeolog, geb. 18. Nov. 
1831 zu Stuttgart, wurde 1854 Bilar zu Giengen 
bei Geißlingen, 1860 Repetent am Tübinger Stift, 
1862 Diakonus in Erailäbeim, 1869 Archidiakonus 
in Tübingen, 1875 ord. Profeſſor der praftifchen 
und ſyſtematiſchen — in Jena. ©. ſchrieb: 
«Ent aa ge Tale der Ebriftengemeinde 
in Nom» (Tüb. 1874), «Bedeutung und Aufgabe 
der Predigt der Gegenwart» (ebd. 1876). An Baiier: 
mann: Ehlers’ «Zeitfchrift für praftiiche Theologie» 
ift er feit deren Erſcheinen (1879) bi8 zum Aus: 
ſcheiden Baſſermanns aus der Nedaltion (1891) als 
Mitherausgeber beteiligt geweſen. Infolge feiner 
langjährigen Beziebungen zu dem um Friedrich 
Rohmer gebildeten Kreiſe wurbe er mit der Heraus: 
abe und Ergänzung der Selbjtbiograpbie Blunt: 
34 (ſ. d.) beauftragt (4Joh. Kaſpar Bluntſchli, 
Denkwürdiges aus meinem Leben», 3 Bde. Nördl. 
1884), übernahm auch die Bearbeitung der Nohmer: 
ihen aWiſſenſchaft vom Menschen» (2 Bbe., ebd. 
1885) und ſchrieb auf Grund des Entwurfs Blunt: 
ſchlis «Friedr. Robmers Leben und wiſſenſchaftlicher 
Entwidlungsgang» (2 Bde. Münd. 1892). 
id Bargaſch, Sultan von Sanfibar, 
f. Bargaſch. 

Seymour (pr. ßihm'r), englifche, aus der Nor: 
mandie jtammende Familie, deren Name aus einer 
Korruption von St. Maur, ibrem dortigen Stamm: 
fig, entftanden ift, und die in der Gefchichte zum 
erjtenmal mit Sir John ©. auftritt, der zu Anfang 
des 16. Yabrb. Sheriff von Sommerjet und Dorſet 
war. Seine Tohter Jane (obanna) S. wurde 1536 
nah dem Sturz und der Hinrichtung der Anna Boleyn 
(f. d.) Heinrichs VIIL Gemablin und ſtarb 23. Ott. 
1537 nad) der Geburt des jpätern Königs Eduard VI. 
Ihr ältejter Bruder Eduard ©. wurde fpäter 
Herzog von Somerfet (f. d.) und war unter feinem 
Neften, Eduard VI., Proteltor des Reichs. Ein Ur: 
urentel besjelben war Sir Eduard S., deral3 Mit: 
er. des Unterhaufes 1667 die Anklage gegen den 

ordfanzler Glarendon (f. d.) erbob und durchiekte. 
Obwohl Er nabm er an der Revolution von 1688 
teil und ftarb hochbetagt 1707. Sein ältejter Sobn 
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zogswürde von Somerjet (j. d.) fam; der zweite, 
Bopbam ©., erbte die iriſchen Befikungen feines 
Vetters, des Grafen Conwan, — er ſich Sey⸗ 
mour-Conway nannte. Er fiel 1699 im Duell 
und wurde von feinem jüngern Bruder Francis ©. 
beerbt, der 1703 den Titel Lord Conway erhielt und 
3. Febr. 1732 ftarb. 

Defjen zweiter Sohn Henry Seymour:Gon: 
—— —28 im Siebenjährigen Kriege 1761 die 
engl. Truppen in der Armee des Prinzen Ferdinand 
von Braunſchweig, wurde 1765 Staatsfekretär und 
ſtarb als Feldmarſchall 1795; der ältere, Francis 
Seymour-Conway, belleidete mehrere Staats: 
ämter, wurde 1750 zum Grafen von Hertforb, 1793 
zum Grafen von Yarmouth und Marquis von 
Hertford — und ftarb 14. Juni 1794. 

Sein Entel Sir George Hamilton ©., geb. 
1797, trat 1817 in die diplomat. Laufbahn und 
wurde 1831 Gejandter in Florenz, 1836 in Brüjjel 
und 1846 in Liſſabon, wo er 1847 während bes 
Aufftandes der Septembriften das Eingreifen der 
en Flotte 7 Gunſten der Königin Maria da 
Gloria veranlaßte. 1851—54 war er Geſandter in 
Petersburg. Seine damaligen geheimen Verband: 
lungen mit Raijer Nitolaus über die orient. An: 
—— wurden nad) dem Ausbruch des Orient⸗ 

ieges in der engl. Preſſe veröffentlicht (deutſch in 
Y: von Jasmund, «Aftenftüde zur Drientalifchen 

tage», 3 Bde. Berl. 1855 — 59). 1855 — 56 war 
er Gefandter in Wien, dann zog er fich zurüd und 
itarb 2. Febr. 1880 in London. 

Derjelben Familie gehören an Lord Alcejter 
(j.d.) und der Viceadmiral Sir Edward Hobart 
©., geb. April 1840, der 1897—19%01 Überbefebls: 
haber ver engl. Flottenjtation in China war und die 
Erpedition befebligte, die 10. Juni 1900 von Tien: 
tjin aufbrad, um die belagerten Geſandtſchaften in 

eling zu entiegen, die aber, obne ihr Ziel erreicht 

u baben, umtebren mußte. (S. China, Geſchichte.) 

Bei diefer Gelegenbeit erließ er ven zum Geflügelten 
Wort gewordenen Befehl «Germans to the front» 
(«Die Deutſchen an die Spiker). — Bol. St. Maur, 
Annals of the S.s. A history of the 8. family 
Cond. 1902). 

Seyne:fur:Mer, La (ipr. ßähn Für mähr), 
Hafenftadt im Arrondiffement Toulon des franz. 
Depart. Bar in der Provence, 5 km a von 
Toulon und an deflen Reede, an der Linie Marjeille: 
Toulon, bat (1901) 12840, ald Gemeinde 21002 E., 
Zollamt, Waifenbaus; Fabrikation von Olivenöl 
und Seife; balbitündige Dampferverbindung mit 
Toulon, Küftenfchiffabrt, Handel und bedeutende 
Schiffswerften, teild dem Staat, teild der Societe 
des forges et chantiers de la Möditerannee ge: 
börip, auf denen aud Panzerſchiffe gebaut werden. 

ezanne (jpr. Befann), Stadt im Arrondiffement 
Epernay des franz. Depart. Marne in der Cham: 
pagne, auf einem Plateau jhön gelegen, an den 
Linien Greg: Bitrn le Frangois und Diry-Romilly 
der Sr x nn 4256, ald Gemeinde 4575 E., 
in Garnijon Teile des 1. und 12, reitenden Jäger: 
regiment3 ſowie des 10. Hufarenregiments, ein 
Gollöge; Fabrikation von Porzellan und optijchem 
Glas, Quaderfteinbrücde und Sandel mit Eifig. 

Sezeffion, Secejjion, ſ. Secessio. 

u Sezza, Stabt in der ital. Provin 
Nom, Kreis BVelletri, (ints über dem Ufento, * 
einem Hügel am Fuße der Volskerberge, iſt Biſchofs⸗ 
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fig, hat (1901) ald Gemeinde 11463 E.; Feigen: und 
Weinbau. — ©. ift das volskiſche Setia, feit 383 
v. Chr. röm. Kolonie, von der nod Ruinen eines 

Saturntempel3 und Mauerreite vorhanden find. 
S£., in der Mufit Abkürzung von Sforzato (j.d.). 
„Stadt auf der intel Kreta, ſ. Sphalia. 

Sfaks over Sfar, früber auch Safälis, be: 
feftigte Stadt an der Oftküfte von Tunis, am Golf 
von Gabes oder der Kleinen Syrte, gegenüber den 
Kerlenahinſeln, von Objtgärten umgeben, zäblt etwa 
15000 €. und ift die zweitgrößte Stadt in Tunis; 
die 2—3000 Juden und Europäer wohnen getrennt 
in der fich bis zum Meere erftredenden untern Stadt, 
wo der Handel jeinen Sik bat. S. bat eine gute 
Neede und ein 1897 vollendetes, bis 6,5 m tiefes 
Hafenbeden mit befonderm Torpedobafjin, Baum: 
wollinduftrie und anfebnlihe Ausfuhr von Süd: 
früdten, Ol, Shwämmen, Soda, Wolle und Ejjen: 
en. Seit 1900 ift S. durd Eifenbahn (242 km) mit 

afja, wo reihe Phosphatlager find, verbunden 
(Bhospbatausfuhr von ©. aus 1902 über 260000 t). 
©. wurde 16. Juli 1881 von den Franzoſen nad 
zweitägigem Bombarbement beſetzt und bat in Gar: 
nifon das 4. —— Spahis. 

Sforza, ital. Familie, die ſich an Stelle der 
Visconti zur Herzogswürde in Mailand (1450 — 
1535) aufichwang. 

Muzio(Giacomuzzo)Attendolo, geb. 1369, 
erbielt den Namen «Elias (Zwinger), jammelte 
eine beträctlibe Schar um fi, die er mit jeinen 
Vettern patriarchaliich regierte. Er diente mit Aus: 
zeihnung den Florentinern gegen Piſa (1405), 
Nitolaus IIL und Johann XXIL., namentlidy aber 
Johanna II. von Neapel, die ihn zum Großconne: 
table erhob. Auf dem Marſch zum Entjaß von 
Aauila ertrant er 3. Jan. 1424 in der Pescara. 

Srancesco Il. ©., Sohn des vorigen, geb. 
23. Juli 1401 zu San Miniato, gel 8. März 1466, 
übernabm nad dem Tode feines Vaters defien Trup: 
pen. Seine Siege über orte Braccio, Biccinino 
und Malatejta erwarben ihm den Ruf des erſten Con- 
dottiere, die Ernennung zum Gonfaloniere (j. d.) 
der Kirche und die Belebnung mit der Marl Ancona 
von jeiten des Papſtes, endlich die Ausficht auf 
die Nachfolge des Filippo Maria Visconti (f.d.) im 
Herzogtum Mailand, welcher fib in der Notlage 
jab, ihm 1441 feine Tochter Bianca Maria zur Ehe 
zu geben. Die Wirren, welche ſich nad) deſſen Tode 
in Mailand (1447) erboben, benubte Francesco mit 
Geihid und Thatkraft, durd die er ſchon 1450 die 
Herrſchaft, 1454 die allgemeine Anertennung als 
Herzog über Mailand erlangte. 1464 unterwarf ich 
aud Genua ſeiner Oberherrſchaft. —¶ Val. Simonetta, 
Commentarii rerum a F. 8. gestarum (bei Nu: 
ratori, «Rerum Italicarum Scriptores XXI»); 
F. Steger, —— S.s und der ital. Conbot: 
tiert (2p3. 1853; neue Ausg. 1865); Tb. Sidel, Bei: 
träge und Perichtigungen zur Geſchichte der Er: 
werbung Mailands dur F. ©. (Wien 1855); dazu 
Archivio storico italiano, 1862 u. 1878, fowie Ar- 
chivio storico lombardo, 1874, 1880, 1881 u. 1885; 
Aubieri, Francesco I. 8. Narrazione storica 
(2 Bde., Flor. 1879). 

Oiangaleazzo(Maria) S, geb. 1468, Entel 
des vorigen, Sohn des 1476 ermordeten Galeajzo 
Maria ©., war nur dem Namen nad Herzog von 
Mailand jet 1476. Die Bormundihaft über ihn 
entwand feiner Mutter Bona von Savoyen fein 
Oheim Lodovico il Moro (geb. 1451, geit. 17. Mai 
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1508), der, um ſich auf dem widerrechtlich einge: 
nommenen Plage zu bebaupten, Rüdbalt zu ge 
winnen juchte — Bündniſſe mit Alexander VI, 
Venedig und Kaiſer Marimilian J., welchem er 
feine Nichte Bianca ©. zur Ehe gab. Er rief end: 
lich Karl VIII. über die Alpen, um der fieten Be: 
drohung durch die Aragonier von Neapel, die An: 
gehörigen der Frau feines Neffen, Yiabella, los zu 
werden. Unmittelbar nab Karla VII. Durdzug 
durd Oberitalien jtarb Giangalegzzo, vielleiht an 
Gift, und Moro brachte nun einen Bund gegen 
Franfreih zu Wege Ein Angriff König Lud— 
wigs XII. von Frankreich zwang ihn 1499 zur 
Flucht; beim Verfuhe, fein Land wiederzugewin— 
nen, fiel er 9. April 1500 in Ludwigs Hände, der 
ihn nach Loches in der Touraine abführen ließ und 
das Herzogtum Mailand mit der Krone von Sranl: 
reich vereinigte. Um Kunſt und Wiſſenſchaft hat 
ſich Moro verdient gemadıt, namentlid auch dur 
prächtige Bauten zu Mailand, Pavia und Bigevano. 
— Bol. Rusconi, L. il Moro e sua cattura (Novara 
1878): dazu Archivio storico lombardo, 1874 u. 
1886; W. Dina, L. il Moro prima della sua venuta 
al governo; E. Muntz, Une cour de la renaissance 
au 15° siecle. Ludovic S. (in der «Revue des Deux 
Mondes», 1890); Kindt, Die Hataftrophe L. Moros 
im April 1500 (Greifsw. 1890). 

Maifimiliano, Sohn des Lodovico il Moro, 
geb. 1491, geſt. 1530, lehrte 1512 in fein Herzog: 
tum zurüd, überließ es jevod an Franz I. von Franl: 
reich 1515 gegen Bezablung feiner Schulden und ein 
Jahrgehalt von 30000 Dufaten. 

Deſſen Bruder Francesco U. Maria, 

eb. 1492, geit. 24. Oft. 1535, entlam 1515 nad 

eutichland und gewann Mailand wieder nad dem 
Siege Karla V. bei Bicocca (1522); er ftarb finder: 
(08, worauf Karl V. Mailand zuerjt als Statthalter: 
ihaft an Marino Caracciolo gab, dann 1540 als 
erledigtes Reichälehn feinem Sobne Philipp II. zu: 
wandte. (S. aud Pescara.) 

Vgl. Litta, Famiglie celebri d’ Italia, Bd. 1 
(Mail. 1819); Magenta, I Visconti e gli 8. nel 
castello di Pavia (2 Bde., ebd. 1883); Ratti, Della 
famiglia S. (Rom 1794). 

Sforzäto, sforzando, aud) forzato, forzando 
(ital.), abgefürzt sf., sfz., fz., mufilaliiche Vortrags: 
bezeichnung: ſtark betont. 

Sfumäto (ital., «raudhig», «mwollig»), in der 
Malerei ein Bild mit weichen, verſchwommenen Um: 
riſſen. Ühnlich wird Vaporoso gebraudt. 

., |. Sforzato. 

8. G., in England Abtürzung für Solicitor- 
general (Generalanwalt, Oberſachwalter der Krone). 

Sgaw Karen, Voltsitamm, ſ. Karen. 

8. G.D.G., auf Waren, die in Frankreich paten: 
tiert find, eine meist hinter dem Worte déposé oder 
brevet& jtebende Abkürzung für sans garantie du 
gouvernement (ohne Gewähr der Regierung). 

Sgerfb, aub Sgerſch, poln. Zgierz, Stabt 
im reis Lodz des rufl.:poln. Gouvernements Betri- 
fau, 4 km nörblih von Lodz, an der Bzura und 
an der Eijenbabn Warſchau-Kaliſch, bat (1897) 
19124 €.; Baummwollfpinnereien und Wollfabriten. 

Sgraffito (vom ital. sgraffiare, fraßen), auch 
Gratfito, eine im 16. Jahrh. in Stalien auf: 
—— Art der Ausſchmuckung des Hußern von 

auwerken, welche wegen der Leichtigkeit und Billig: 
feit der Ausführung ſowie wegen ibrer größern 
Haltbarkeit im Freien vielfab der Malerei vor: 
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gezogen wird. Die Technik des ©. beftebt darin, daß 
man die zu deforierende Wand mit einem dunteln, 
gewöhnlich mit Koble gefärbten Buß überziebt und 
auf demjelben, während er noch friich ik, einen 
dünnen bellen Bus aufträgt. Auf legtern wird die 
beabjichtigte Zeichnung aufgepauft und bierauf mit 
einem ſpißen Eiſen ausgeſchabt oder ausgelrakt, fo 
daß der dunkle Untergrund fichtbar wird. Sie wurde 
in alter Zeit in Italien und Deutfchland häufi 

geübt; Neite derjelben find in beiden Yändern no 

erhalten. Neuerdings brachte Semper das ©. am 
Dresdener (1869 abgebrannten) Hoftbeater und am 
Polytechnikum zu Zürich zuerjt wieder in Anwen: 
dung. Weiter nabm fie Lohde beim Bau des So: 
pbien:Gymnafiums in Berlin, Gnautb beim Ge: 
neraljtabsgebäude in Stuttgart wieder auf. Das 
größte Merk in ©. dürfte W. Walthers Fürftenzug 
am Johanneum zu Dresden fein (1874). Gegen: 
wärtig erfreut dieſe Dekorationsweiſe jich wieder 
großer Beliebtheit. — Bol. Zange und — — 
Die Anwendung des ©. für Facçadendekoration 
(Münd. 1876). [Eomte. 

'SGraden:Brafel, bela. Stadt, j. Braine:le: 

"8Gravenhage, niederländ. Stadt, ſ. Haag. 

Sh., ſ. Shuck. 

sh., Abtürzung für den engl. —— (1. d.). 

s. h., Abkürzung für salvo honore (lat., d. h. 
unbeichadet der Ehre). 

Shad (engl., ipr. ſchädd), ſ. Maififch. 

Shaftesbury (ipr. ſchäfftsbörri), Municipal: 
borough in der engl. Grafihaft Dorfetibire, im 
WSW. von Ealisbury, bat (1901) 2027 €. und 
eine Yateinjchule. In der Nähe St. Giles, der Eib 
des Carl von ©. 

1-2 graben (ſpr. ihafftsbörri), Antbony 
Aibley Eooper, erjter Grat von, engl. Staats: 
mann, geb. 22. Juli 1621 in Dorfetibire, bildete 
fi zum Rechtsgelehrten aus, wurde Mitglied des 
Langen Barlaments (f. d.) und trat im Bürgerfrieg 
gegen Karl I. von der Seite des Königs über zu der 
des Parlaments. Unter dem Proteltorat gehörte er 
zur parlamentariihen DOppofition gegen Cromwell 
und war nachher mit Mont eifriger Nitarbeiteran der 
Nejtauration. Dafür fam er in den erjten Staats: 
rat unter Karl II., ſaß aud im Gericht über die 
Königsmörder und wurde 1661 zum Lord Aſhley 
erhoben. Er befämpfte den Lordlanzler Clarendon 
und wurde hernach mit deſſen übrigen Hauptaeanern 
Mitglied des Cabalminifteriums (f. d.). 1672 gab 
ihm Karl die Würde eines Grafen S. und Lorb: 
tanzlers. Während er den Anichluß Karls an Frank: 
reih und den Holländifchen Krieg billigte, blieben 
ibm doch mit der Mebrzabl feiner Genojien die 
fatb. Tendenzen des franz. Bündnifjes verborgen. 
ALS dieje neue Politit Karl an dem MWiderjtand 
der öffentlihen Meinung und des Parlaments 
—— trat auch S. zur Friedenspartei und nach 
einer Entlaſſung im Zerwürfnis mit dem König 
(1673) zur jchärtiten parlamentariſchen Oppofition 
über. Bei der allgemeinen Erregung, die jih an die 
vermeintlihe Papiſtenverſchwörung von 1678 an: 
fnüpfte, jrad er zuerit das Mort von der Befeiti: 
ung Jakobs, des katb. Bruders Karls, aus dem 
önigl. Nat aus, Als nah dem Sturz des Grafen 
Danby Karl Männer der Oppofition zu feinen Mi: 
nijtern berief, wırde ©. Vorfikender des Geheimen 
Nats (1679). Eifrig wirkte er weiter für den Aus: 
[lub Jalobs vom Thron, fein Prätendent und 
Werkzeug war der Herzog von Monmoutb (f. d.). 
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Noch vor Beginn der Reaktion wurde er Dit. 1679 
entlafien; er bewog Monmouth zur Nüdtehr nach 
England und arbeitete jelbjt für diefen und gegen 
P ob, der ebenfalls wieder bei Hof erſchienen war. 
Vor Gericht geſtellt, wurde ©. freigeſprochen (Nov. 
1681). Er wagte e8, eine neue Be —— gegen 
Yang anzuzetteln, mußte aber nad den Nieder: 
anden flieben, wo er 2. San. 1683 ſtarb. S.s 
«Memoirs» gab zuerft Martyn heraus (Lond. 1837), 
dann Ehrijtie (ebd. 1860). — 2 pl. Ehrijtie, Life of 
the first Earl of S. (2 Bde., Yond. 1871 — 72); 
Traill, Shaftesbury (ebd. 1886). 

Shaftesbury (ipr. ihafftsböri), Antbony 
Aibley Eooper, dritter Graf von, Entel des 
vorigen, philof. Schriftfteller, geb. 26. Febr. 1671 
zu Yondon, bereijte 1687 — 89 den Kontinent, wid: 
mete ſich darauf noch fünf Jahre litterar. Be: 
ihäftigungen und trat dann ins Parlament. 
Doc verließ er wegen geihwächter Gejundbeit die 
parlamentarifhe Laufbahn und reifte 1698 nad 
Holland, wo er ein Jahr in dem Umgange mit 
Bavle, Leclerc und andern Gelebrten verlebte. Nach 
feiner Zurüdtunft wurde er beim Tode feines Baters 
Graf von ©. und trat 1700 in das Oberhaus. Hier 
unterftüßte er die Mafregeln des Königs Wil: 

elm III. mit Eifer. Nach der armer der 

önigin Anna zog er fih vom öffentlichen Leben 
zurüd und ging wieder nad) Holland und 1711 nad) 
Ytalien, wo er 15. Febr. 1713 zu Neapel ftarb. 

eine Werte gab er alö «Characteristics of men, 
manners, opinions and times» (3 Bde., Lond. 1711; 
0. von Hat, 3 Bde., 1869, von Robertion, 2 Bde, 

ond. 1900; deutih, 3 Bpe., Lpz. 1776) beraus. 
Nach feinem Tode erſchienen jeine «Several letters, 
written by a noble Lord to a young man at the uni- 
versity» (Lond. 1716). Sein «Inquiry concerning 
virtue and merit» wurbe von Diderot bearbeitet. 
Mehrere feiner Schriften, 3. B. «The moralists», 
—— zu den Muſtern der engl. Proſa. Seiner 

enkart nach war er moderner Blatoniter, hielt Locke 
gegenüber die angeborenen Ideen aufrecht und nahm 
einen natürlichen Sinn im Menſchen für das Er— 
habene und Schöne in den Dingen an, der auch 
unſern moraliſchen Anſchauungen zu Grunde liege. 


Auch kämpft er gegen die Anſchauung von Hobbes, 


daß alle Handlungen der Selbſtſucht entſpringen. 
— Vgl. Spider, Die Philoſophie des Grafen von 
©. (Freib. i. Br. 1872); Gizydi, Die Philoſophie 
S.s (Cpz. 1876); Fowler, S. and Hutcheson (Lond. 
1882); Rand, Life, unpublished letters and phi- 
losophical regimen of Anthony 8. (Lond. 1900). 

Shaftesbury (Ipr. Ichäfftsbörri), Anthony 
Aibley Cooper, fiebenter Graf von, engl. Staats: 
mannund Bbilantbrop, geb. 28. April 1801, trat 182% 
als Ford Aibley ins Unterhaus, unterftüßte die Torv: 
minijterien Liverpool und Canning, wurde unter 
Wellington 1828 Mitglied des Indiſchen Kontroll: 
amtes und unter Peel 1834 Admiralitätslord. 1851 
trat ernach dem Tode feines Vaters in das Oberbaus, 
wandte ſich aber von der eigentlichen Bolitit immer 
mebr pbilantbropifchen Beitrebungen zu. Er arbei: 
tete in Parlament und Preſſe für die Beſſerung der 
Lage der Jrren, der Fabrik: und Minenarbeiter, für 
Errichtung von Arbeiterwobnungen und Gründung 
von Armenſchulen. Schriftjtelleriih war er in der 
«Quarterly Review» tbätig. Er ftarb 1.Dtt. 1885. — 
Val. Speeches of the Earl of S., with introduction 
by himself (1868), und Hodder, Life and work of 
the seventh Earl of 8. (3 Bve., 1886). 
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Extrakt (ipr. ſchehl⸗), ſ. Gebeimmittel. 
akers (engl., ſpr. jchebl-, «Zitterer» oder 
«Scüttler») oder Shaling:Qualers, eine 1747 
in England entjtandene Sette. Ihre Bropbetin und 
Mutter war Anna Lee, geb. 1736, Tochter eines 
Schmieds, unglüdlich verbeiratet, die nach dem 
Dabiniterben ibrer acht Kinder in vifionäre Zuftände 
eriet und die erjte Familie ihrer Anbänger nad 
GBatervliet bei Albany (Nordamerita) führte und mit 
fieben Silteften die Gemeinde regierte. Als dieje 
azweite Eva», die für unjterblich galt, 1784 jtarb, 
blieb die Gemeinde nicht nur beiteben, jondern ver: 
breitete fib auch nah Mafjachujetts und Connec: 
ticut. Der Name ©. fommt von den eigentümlichen 
Bewegungen im Zujtand der Andacht ber. Mit der 
Verwerfung der Ehe als Quelle alles Berderbens 
verbinden fie Gütergemeinihaft. Ihr Glaubens: 
betenntnis entbält das Bud: «Testimony ofChrist’s 
second appearance». Die Mitgliederzahl iſt in den 
legten Jabren ſehr zurüdgegangen. — Val. Evans, 
Compendium of the origin, history etc. of the 5. 
(Neuyork 1859); Nordhoff, The,communistic socie- 
ties of the United States (Fond. 1875). 
Shakeſpeare (ipr. ſchehlſpihr), William (nad 
der in London zur Zeit des Dichters und fpäter 
vorberridenden Screibung des Namens, Shak— 
ſpere nadı der in Stratforb übliben Schreibung), 
der größte dramat. Dichter der Engländer und einer 
der größten aller Voller und Zeiten, jtammt aus 
einer Familie, die in Warmwid jeit vem 14. Jahrh. 
dem Gutspächterſtande angebört zu baben ſcheint. 
Melches Gewerbe der Vater des Dichterd, John 
©., in Stratford am Avon, wo er um 1551 aus 
dem benachbarten Enitterfield einwanderte, betrieb, 
it ungewiß. Nur fo viel fcheint fih aus den von: 
einander abweichenden und doc teilmeije gleich: 
zeitigen Angaben berauszuftellen, dab er mit dem 
dr Betrieb ſtädtiſcher Hantierungen, in 
denen er nacheinander jein Glüd verſuchte, an: 
dauernd einen landwirticaftliben Betrieb verband. 
Sein Befiktum vermehrte er 1557 durch Verbei: 
ratung mit Mary Arden, die, aus einer alten an: 
gejebenen Familie in der Näbe, ibm Ländereien und 
auch einiges Geld zubracte. Seit dem Jahre feiner 
Verbeiratung befleidvete Jobn S. in der jtädtiichen 
Korporation verſchiedene Ebrenämter, deren Höbe: 
punkt er mit dem 1568—69 verwalteten Amte eines 
High Bailiff von Stratford erreichte. Auf eine Ab: 
nabme der günjtigen Verbältnifje, in denen er bis 
dabin nelebt hatte, etwa ſeit 1579, Scheint Verſchie— 
denes binzudeuten, obne daß eine eigentliche Ver: 
armung eingetreten fein mag. Wenigjtens blieb er 
wohl jtet3 im Bejik zweier Häufer in der Henlen: 
jtreet in Stratford, in deren einem fein Sobn Wil: 
liam im April 1564 das Licht der Welt erblidt 
baben joll. Als deſſen Geburtstag bezeichnet die 
liberlieferung, wahrſcheinlich auf die Inichrift des 
Grabiteins gejtüst, ven 23. April (alten Stils), den 
Zag jeines Todes. Das Regiiter der Stratforder 
Piarrlirhe giebt nur den Tauftag, den 26. April, 
an. Zwiſchen diefem Vermerk und dem folgenden, 
auf jeine Heirat bezüglichen Dotument von 1582 ift 
eine Züde, die ich nur durch Vermutungen ausfüllen 
läßt. Wahrſcheinlich befuchte ©. die öffentliche (La: 
tein:) Schule, in der jeder Stratforder Bürgerfohn un: 
entgeltlich Unterricht erbielt. Zweifelhafter jchon er: 
ſcheint es, daß der Bater, infolge feiner beſchränkten 
BVerbältnifje, ven Sohn vor der Zeit aus der Schule 
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genommen habe, damit er ihm bei den Geſchäften an 
die Hand gebe. Glaublicher iſt, daß er Advokaten⸗ 
ſchreiber wurde; man ſtützt ſich dabei auf ſeine ge— 
naue Kenntnis techniſcher gerichtlicher Ausdruüde. 
Ende 1582 verbeiratete jih ©. mit Anna Hathaway, 
laut ihrer Grabſchrift acht Jabre älter alö er, nad: 
gelafjener Tochter eines wohlhabenden Landmanns 
in Shottery bei Stratford. Das ältefte Kind diejer 
Ehe, Sufanna, wurde Mai 1583 in der Stratforder 
Kirche getauft. Später folgte noch ein Zwilling: 
paar, Hamnet und Judith, getauft ebendaſelbſt im 
Febr. 1585. Bald nach ver Geburt diefer Zwillinge 
wird ©. feine Familie verlaffen und fih nad on: 
von begeben haben. Die Beranlafjung zu diefem 
Schritt war, der liberlieferung nad, Furcht vor der 
Nahe eined benachbarten Yandedelmanns, Sir 
Thomas Lucy, in dejien Park S. gewilddiebt habe, 
außerdem aber aud, wie Aubrey berichtet, «eine 
natürliche Neigung zur Boefie und Schaufpieltunjt», 
die ©. nur in der Hauptitabt in fruchtbringender 
Weiſe befriedigen und zur Bafis feiner Eriften; 
maden fonnte. Wahrſcheinlich jchloß er ſich dort 
fogleih der Schaufpielertruppe an, als deren Ge: 
nojje, wenngleih nicht als Mitbefiger ihres Thea: 
ters, er fpäter ſtets erfcheint, ver Truppe, die unter 
dem Batronat erjt des Grafen Leiceſter, ipäter des 
Dberlammerberrn der Königin, 1575 das Theater 
in Bladfriars gebaut hatte. An diefem Theater 
bat ih S. als Schaujpielvichter im Verlauf me: 
niger Jahre jo emporgearbeitet, daß er, nad dem 
Zeugnis des jterbenden R. Greene, bereit3 1592 
alle Nebenbubler überflügelt hatte. Für das An- 
jeben, das er ſchon damals auch auferbalb fei: 
nes ee genoß, fprechen die Widmungen 
feiner epiſch-lyriſchen Gedichte «Venus and Adonis» 
(1593) und «Lucrece» (1594) an feinen Gön: 
ner, ven Grafen Southampton. Infolge von 6.8 
Thätigleit erreichte feine Truppe eine folche Blüte, 
daß fie fih nun auch das Globustheater (ſchon 1596 
von ihr ald Sommertbeater benußt) als zweite 
Bühne einrichtete. Seinen recht anjebnliben Ge: 
winn von * Theaterunternehmung verwandte 
S. 1597 zum Ankauf eines der größten Häuſer in 
Stratford, in den folgenden Jahren zu weitern Er: 
werbungen von Grundbeſitz in und bei feiner Vater: 
ftadt, die er auch während der Londoner Wirkfamtleit 
jtet3 al3 Heimat betrachtet zu haben fcheint, wohin 
er zum Beſuch feiner dort anfällig gebliebenen Fa: 
milie nach Aubreys Zeugnis jährlich wenigjtens ein: 
mal gereijt ijt. 1598 ertlärt Francis Meres, der in 
«Palladis’Tamia, Wit's Treasury» zwölf S. ſche Dra: 
men anfübrt, ©. für den beiten Dramatiter unter 
den Engländern und erwähnt nebenbei mit großem 
Lobe auch deſſen Sonette, die bandichriftlich bei den 
Freunden umliefen und erft 1609 obne Zutbun des 
Verfaſſers dem Drud übergeben wurden. Auch das 
Ericbeinen einer Sammlung von Liebesliedern ver: 
ſchiedener Berfafler neben einigen echt S.jchen Ge: 
dichten u. d. T. «The Passionate Pilerim. By Wil- 
liam $.» (1599) zeigt, wie berübmt ©. damals fein 
mußte, daß ein Verleger ſolche Spekulation auf 
6.3 Namen machte. Daß feine Dramen häufig vor 
Elifabeth und fpäter vor ibrem Nachfolger mit vie: 
lem Beifall aufgeführt wurden, iſt mebrfach be: 
zeugt; auch wurde die ©.jche Truppe bald nad 
der Ibronbefteigung Jalobs I. (1603) als «tönigl. 
Scaujfpieler» (The King's players) beſonders 
privilegiert. Um biejelbe Zeit findet fih auch der 
Name ©. ald Schaufpieler zum lebtenmal verzeich: 
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net, unter den Darftellern de «Sejanus» von Ben 
Jonſon. Bon S.8 Liebenswürbigfeit und Ehrbar: 
feit wird, ſowohl aus jeinen Londoner, wie fpätern 
Tagen in der Heimat, mehrfach berichtet. Im Jan. 
1616 begann er jein Teftament zu maden, doch 
vollendete er ed, wohl nah einem neuen Krank— 
beitsanfall, erjt 25. März, wie er darin erllärt, noch 
bei volllommener Geſundheit und Gedächtniskraft; 
indes verraten die drei eigenhaändigen Unterſchriften 
Spuren großer —— und er ſelbſt über: 
lebte die Abfafjung des Teftaments nur um wenige 
Wochen. Von der Natur und dem Verlauf der Krant: 
beit, die ihn 23. April (alten Stil3) 1616 weg: 
raffte, ift nichts Sicheres überliefert. Am 25. April 
wurde er in der Kirche zu Stratford an der Nord: 
feite des Chors begraben. An diefer Stelle errich— 
tete die Familie ihm zu Ehren eine bemalte jteinerne 
Büfte, jedenfalld vor 1623, da in einem Gedicht 
vor der in diefem Jahre erjcbienenen Gefamtaus: 
aabe der dramat. Werte auf fie angeipielt wird. 
5.3 Witwe überlebte ihn um fieben Jahre und ift 
an feiner Seite beitattet. Ebendafelbit rubt auch 
feine ältere Tochter Sufanna, 1607 mit einem 
Stratforder Arzt Dr. Hall vermäblt und 1649 ge: 
ftorben. Sie hinterließ eine einzige Tochter, mit 
deren Ableben (1670) S.s Nachkommenſchaft er: 
loſch, da fein einziger Sohn Hamnet bereits als 
zwölfjähriger Knabe, und die drei Söhne ber 
jüngern, 1616 an den Weinhändler Thom. Duiney 
in Stratford verheirateten Tochter Judith ſchon vor 
ihrer 1662 verftorbenen Mutter geitorben waren. 

S.s Dramen, in einer teild nad überlieferten 
Notizen, teild nach Merkmalen des im Verlauf feiner 
dramat. Thätigleit bedeutfam veränderten Stils und 
ale beftimmten, freilich nur unfichern zeitlichen 
Neibenfolge find nach den drei Abteilungen der eriten 
Folioausgabe (1623): 

L Comedies: 1) «The comedy of errors», zuerſt 
gebrudt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 1598, 
gegründet auf das lat. Luftipiel des Plautus «Me- 
naechmi»; 2) «The two gentlemen of Verona», zu: 
erjt geprudt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 
1598, teilweife gegründet auf Yonges engl. Über: 
fegung von Montemavors Schäferroman «Diana»; 
3) «The taming of the shrew», zuerſt gebrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf ein alteres Drama 
«Taming of a shrew» von unbefanntem Verfaſſer; 
4) «Love’s labour’s lost», Einzelorud in Kleinquart: 
format 1598, erwähnt von Meres 1598; 5) «The 
merchant of Venice», gebrudt in Quart 1600, 
erwähnt von Meres 1598, gegründet auf die ital. 
Novellenfammlung «Il Peccorone» des Giovanni 
Fiorentino, auf eine Anefvote in den «Gesta Ro- 
manorum», und wahrſcheinlich auf ein älteres, aber 
verloren gegangenes Etüd (vgl. dazu E. Bormann, 
Das Luftipiel: Der Kaufmann von Venedig, Lpz. 
1902); 6) «A Midsummernight’s dream», gedruckt 
in Quart 1600, erwähnt von Meres 1598, teilmeife 
gegründet auf die Erzählung des Ritters in Chaucers 
«Canterbury tales» und «Legend of Tisbe of Ba- 
bilon» in den «Legends of good women» desjelben 
Dichters, ſowie Bau per Voltsbud von «Robin Good- 
Fellow»; 7) «All’s well that ends well», gebrudt in 
der Folio 1628, wabhrjheinlid erwähnt von Meres 
1598 unter dem Namen «Love's labour’s won», ge: 
gründet auf eine Novelle des Boccaccio in Paynters 
«Palace of pleasure»; 8)«Much adoabout nothing», 

ebrudt in Duart 1600, teilweise gegründet auf eine 
ovelle des Bandello von Timbreo di Cardona jowie 
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auf ein älteres Stüd, das uns aber nur nod in einer 
deutſchen Bearbeitung von Ayrer («Phanicia») vor: 
liegt; 9) «The merry wives of Windsor», unvoll: 
ftändig gebrudt in Duart 1602 und 1619, volljtändig 
in der Solio 1623, teilweije —— auf die Bear⸗ 
beitung einer Novelle von Straparola in Tarltons 
«News out of Purgatorie»; 10) «Twelfth-night, 
or what you will», ver in der Folio 1623, ge: 

ründet auf eine ital, Novelle des Bandello, in engl. 
Bearbeitung in «Riche his farewell to militarie 
profession» von Barnaby Ride; 11) «As you like 
it», gedrudt in der Folio 1623, gegründet auf eine 
Novelle von Thom. Lodge: «Rosalynde»; 12) «Mea- 
sure for measure», gebrudt in der Folio 1623, ge: 
gründet auf ein älteres Drama von Whetſtone, «The 
historie of Promus and Cassandra»; 13) «The 
winter’s tale», gedrudt in der Folio 1623, gegrün: 
det auf Rob. Greenes Novelle «Pandosto», fpäter 
ſtets «Dorastus and Fawnia» genannt; 14) «The 
tempest», gebrudt in der Folio 1623, teilweiſe ge: 
gründet auf 1609 und 1610 erichienene Reijeberichte 
mit Benußung eines ältern Stüdes («Sidea»), 

ll. Histories: 1.«King Henry VL. First part», 
gedrudt in der Folio 1623, gearündet auf Holinſheds 
Chronik; 2) «King Henry VL Second part», un: 
vollftändig gedrudt in Quart 1594, 1600 und 1619 
als «First part of the contention betwixt the two 
famous houses of York and Lancaster», volljtänvig 
in der Folio 1623, gegründet auf Holinſhed; 3) «King 
Henry VI. Third part», unvollftändig gedrudt in 
Quart 1595, 1600 und 1619 alö «The true tragedy 
of Richard, Duke of York», volljtändig in der 
Folio 1623, gegründet auf Holinſhed; 4) «King 
Richard IIL», gedrudt in Quart 1597, erwäbnt von 
Meres 1598, gegründet auf Holinibev und Thomas 
More; 5) «King John», gedrudt in der Folio 1628, 
erwähnt von Meres 1598, gegründet auf ein älte: 
res Drama von unbelanntem Berfaljer; 6) «King 
Richard IL», gebrudt in Quart 1597, erwähnt von 
Meres 1598, gegründet auf Holinjbed; 7) «King 
Henry IV. First part», gebrudt in Quart 1598 umd 
noch viermal vor der Folio, erwähnt von Meres 1598, 
gegründet auf Holinſhed und ein ältered Drama von 
unbelanntem Verfaſſer, das aud) den beiden folgen: 
den Hijtorien zu Grunde lag; 8) «King Henry IV. 
Second part», gedrudt in Quart 1600, gegründet 
auf Holinſhed und das ältere Drama; 9) «King 
Henry V.», unvollftändig gedrudt in Quart 1600, 
1602 und 1608, vollftändig in der Folio 1623, ge: 
gründet auf Holinſhed und das ältere Drama; 
10) «King Henry VII», gebrudt in der Folio 
1623, gegründet auf Holinſhed, Cavendiibs «Life 
of Wolsey» und for’ «Acts of Martyrs». (Bal. dazu 
EG. Bormann, Bacon: Shaleipeare. Das Drama 
König Heinrich VIIL, Wpz. 1902.) 

II. Tragedies: 1) «Titus Andronicus», gedrudt 
1600, erwähnt von Meres 1598; 2) «Romeo and 
Juliet», unvollftändig gedrudt 1597 in Quart, voll: 
ftändig 1599, erwähnt von Meres, gegründet auf 
A. Brookes Veröroman «Romeus and Julietta» 
und wahrſcheinlich auch auf ein altes Stüd (1562); 
3) «Hamlet», —— edruckt 1603, voll⸗ 
ftändig 1604 in Quart, vie hicht gegründet auf ein 
verloren gegangened Drama und eine aus dem 
—— — uberſeßte Novelle von Belleforeſt und 
Boisteau; 4) «Othello», gebrudt in Quart 1622, 
genründet auf eine ital. Novelle aus Giraldi Ein: 
tbio3 «Hecatommithi»; 5) «Julius Caesar», ge: 
drudt in der Folio 16233, gegründet auf Plutarch in 
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der Überjeßung von North; 6) «King Lear», gedrudt 
in Quart 1608, gegründet auf Holinſhed, ein älteres 
Drama, Sidneys «Arcadia» und Harsnets «Decla- 
ration of popish impostures»; 7) «Macbeth», ge 
drudt inder Folio 1623, gegründet auf Holinfbed und 
R. Scots «Discoverie of witcheraft»; 8) «Timon 
of Athens», gedrudt in der Folio 1623; ©.8 An: 
teil an diefem Drama (vielleiht von ©. Wilfins) 
gehört jedenfalld der reifiten Zeit unſers Did: 
ter an; 9) «Antony and Cleopatra», gebrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf Plutarch in Nortbs 
fiberfegung; 10) «Coriolanus», gebrudt in der 
Folio 1623, gegründet auf Nortbs Plutarch; 
11) «Troilus and Cressida», gedrudt in Quart 1609, 

epründet auf Chaucers «Troilus and Cryseide», 
Bupgates und Caxtons «Trojaniihe Sagen» und 
Chapmand «Homer»; 12) «Cymbeline», gedrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf Holinſhed und eine 
Novelle aus dem «Decamerone» Boccaccios. Zu 
diefen 36 Dramen in der erjten Folio tritt dann 
nod als das 37., mit deſſen doppelter Verfaſſerſchaft 
eö fich wie mit der des «Timon of Athens» ver: 
halten mag: «Pericles, prince of Tyre», gebrudt 
in Quart 1609, aber erit aufgenommen in die dritte 
Folio 1664, nebit ſechs andern Dramen, die jhon 
u Lebzeiten 5.3 in Einzelausgaben fälfchlid mit 
—— Namen erſchienen und als entſchieden nicht 
von S. herrührend mit Recht von den beiden erſten 
Folios ausgeſchloſſen blieben. Noch iſt ein Gedicht: 
«A lover’s complaint», zu erwäbnen, das, 1609 
mit den «Sonnets» zujammen gedrudt, ſehr wahr: 
ſcheinlich von S. iſt. 

Erſt jeit etwa hundert Jahren bat ſich S.s Bedeu: 
tung in den Litteraturen der ganzen gebildeten 
Melt geltend gemacht. Zunächſt beſchränkie ſich fein 
Einfluß auf die engl. Bühne, und auch bier geriet 
er dur die Revolution und die Veränderung des 
Geihmads in Bergellenbeit. Sehr wenig iſt über 
fein Berbältnis zu den Zeitgenoſſen befannt, aber 
das Wenige deutet auf eine außerordentliche * 
pularität. Schon die Jugendſtücke erregten Auf: 
jeben und ftellten alle Vorgänger in Schatten. Um 
1592 wirft ihm jein Neider R. Greene in dem 
Pamphlet «A groatsworth of witte» vor, er bilve 
ih ein, «der alleinige Bühnenerichütterer (shake- 
scene) Englands» zu jein und bringe die ältern 
Poeten um den Rubm. Milton nennt jeinen Namen 
nod mit Verehrung, aber die Majje des Volls 
verlor unter der Herrichaft der Buritaner den Sinn 
für die Kunft, und als die Stuarts den Thron wie: 
der bejtiegen, war der Adel Englands der en 
Mufe entfremdet; die Franzoſen und ihre Nahabmer 
—— Büchermarkt und Theater. Nur nach 
dem Geſchmack der Zeit umgearbeitet fonnten S.s 
Werle ſich noch auf derBühne halten. Der Dramen: 
dichter Howe erwarb fich (1709) das Verdienſt, zuerft 
wieder das größere Bublitum auf ©. bingewiejen zu 
baben, indem er ihn in einer kritiſch verbejjerten 
Ausgabe darbot. Bon diefem Zeitpuntt an begann 
©.8 Einfluß auf weitere Kreiſe zu fteigen; eine Reihe 
—* Männer Den, Iheobald, Steevens, 

obnjon) bemübte ji, den urfprünglihen Tert zu 
reinigen und ibn durch Kommentare zu erläutern; 
endlih brachte Garrid (f. d.) die hauptſächlichſten 
Stüde, «Hamlet», «Lear, «Macbeth» u. j. w., wie: 
der auf die Bühne und feierte in ihnen jeine höch— 
ften Erfolge. Von diefer Zeit an wurden S.s Werte 
wieder ein Gemeingut der Nation; 1769 war es 
ſchon möglich, in Stratford eine YJubelfeier zu ver: 








altengl. Bühne vor; ihre Einrichtung und ibre { 
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anjtalten. Auch auf ven Kontinent drang die Kunde 
von dem großen Briten; Voltaire, der in London 
einigen Aufführungen S.ſcher Stüde beigewohnt 
batte, erzäblte feinen Landsleuten von den Wun: 
bern diefes «betruntenen Genies», und in Deutjch: 
land veranlaßte von Bord zopfige Bearbeitung 
des «Julius CAfar» (1741) in Alerandrinern als: 
bald J. E. Schlegel zu beadhtenswerter MWürbi: 
ung S.3. Die Anertennung war aber nody ſehr 
edingt. Die Nadtheit in der Daritellung der Leiden: 
ſchaften, die freie Wabl der Bilder aus allen Lebens— 
—— die Vermiſchung des Tragiſchen und des 
omiſchen, der Mangel an alademiſcher Korrektheit, 
die Verlehung der drei dramat. Einheiten, alles dies 
betrachtete man als Zeichen einer Barbarei, der es 
an der Kenntnis klaſſiſcher Muſter geteht babe. 
Selbjt Garrid hielt es für erforderlih, die Stüde 
nicht nur durch ſtarles Beſchneiden, jondern durch 
völlige Abänderung allzu erſchütternder ne 
pben dem Zeitgeihmad anzupafien. Allmählich 
wuchs aber ein neues Geſchlecht beran, das mit 
unverwöhntem Auge die Werte S.8 in unverjtüm: 
melter Geftalt las und fih ohne Voreingenommen: 
beit dem gewaltigen Eindrud hingab. Diefem ging 
in ©. eine ganz neue Welt der Poeſie auf, für die 
alle Gejege und Maßſtäbe der Schule unbraudbar 
erſchienen. Dies zuerjt deutlich erfannt und ſieg⸗ 
reich nachgemwiejen zu haben, ijt Leſſings Verbientt, 
Er führte zumal in der «aHamburgiihen Drama: 
turgie» den Beweis, dab die Schulregeln, deren 
Verlekung man ©. zum Vorwurf machte, mit dem 
Weſen des Dramas nichts zu ſchaffen hätten, und 
daß der vermeintliche Barbar die höchſten Aufgaben 
der Kunft gelöft habe. Die Stürmer und Dränger 
belannten ſich begeijtert zu ibm, und Goethe vor 
allem folgte in «GöB» den Spuren S.3 mit einem 
Erfolg, der einer litterar. Ummwälzung gleichzuachten 
ift. Auf der deutichen Bühne bürgerte namentlich 
Friedr. Ludwig Schröder in Hamburg die bedeutend: 
ten — S.s ein. Alsdann gaben vorzüglich 
. W. Schlegels elegante und leichtfaßliche Über: 
tragungen den Anſtoß zu einer ganz neuen Beurteis 
lung ©.3. Zuerſt in England, dann aud in Frant: 
reich und Stalien machte fih, außer in Deutichland, 
die Ummä ung des Geihmads bemerklich, zum Teil 
in Außerlicer tahäffung, aber auch in einer neuen 
Vertiefung der Poefte, in —— Freiheit und 
Wahrheit der dichteriſchen Behandlung. 
Am 19. Jahrh. verbreiteten habllofe Ausgaben 
und Überjeßungen (f. unten) in alle Litteratur: 
ſprachen jeine Werke über die ganze civilifierte Welt. 
Forſchungen, Kommentare, den häufen 
va maſſenhaft. Die im ganzen höchſt beiljame und 
chtbare Bewegung ift von einzelnen VBerirrungen 
nicht frei geblieben. Sie beftehen vornehmlich in 
der Sudt, den Schöpfungen ©.3 verborgene Ten: 
denzen anzudichten, die aller wahren Kunſt und 
vollends der feinigen fremd fein müflen. Aus dem 
Ürger überderartige liberjhwenglichleiten und Spitz⸗ 
findigfeiten ijt in neuerer Zeit eine Reaktion ent: 
jtanden, die im wejentlichen zu dem Stanbpuntt 
Samuel Johnſons im 18. Nabıb, zurückkehrt, daß 
©. ein bewußtlos ſchaffendes Naturgenie, von vielen 
Gaben, aber ohne Schulung, der robe Dichter einer 
rohen Zeit geweſen jei (Rümelin in den «Shate: 
ipeare:-Studien», a 1866; 2. Aufl. 1873, und 
Benedir in der «Shalefpearomanie», ebd. 1873). 
Die ihm angemefjene Kunftform fand ©. ar Fa 
er: 
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lieferungen zogen ber freieften Bewegung feiner 
Phantaſie keine andern Schranten als die, welde 
Raum, Zeit und Gelomittel ihm notwendig aufer: 
legten. In allen äußerlichen Dingen, in Stil, Wabl 
der Mittel, Anjtandsregeln u. |. w. bemmten ibn 
teinerlei fonventionelle Gefehe; die Wahl und Be: 
handlung der Stoffe ftanden ganz in feinem Belie: 
ben. Von diefer Freiheit bat ©. obne Beventen 
vollen Gebrauch gemacht. Aber das Äußerliche be: 
rübrt nicht das Weſen der Kunſt, und wenn ©, alle 
weſentlichen Ziele der lektern mit feiner Form er: 
reicht bat, fo tft es tböricht, zu Sagen, dieſe fei keine 
Kunftform und anzunebmen, ein obne Berechnung 
und liberleaung, lediglich mit inftinttivem feuer bin: 
geworfenes Drama von fünf langen Alten fei im 
ftande, Wirkungen zu erzielen, gegen die der Ein: 
drud der berübmteiten Tragödien alter und neuer 
Zeit verblaßt. Ein genaues Studium der S.ſchen 
Stüde führt denn auch zur Einfiht, daß der künſt— 
leriſche Beritand des Dichters in Anordnung, Auf: 
bau, Abänderung des überlieferten, faft nie von 
ihm erfundenen Stoff3 einen bedeutenden Teil an 
der Arbeit gebabt hat. Die Cinfachbeit feiner Bühne 
muß man freilich ftet3 vor Augen haben, um bie 
Technik feiner Stüde nicht fchief zu beurteilen; fie ge: 
ftaltete vieles leicht und natürlib, was uns ſchwer— 
fällig und ftörend vortommt. Betrachtet man aber 
den Inhalt, fo überzeugt man fi bald, dak man 
feinem rohen Naturdichter, fondern einem Geift von 
hoher Weisheit und vielfeitiger Bildung gegenüber— 
jtebt, der mit großartigem, feinem Blid die Welt in 
ihren taufendfältigen Beziehungen überſchaut. 
Das Hauptmoment, wel 
Dramatikern unterjcheidet und über alle fpätern 
erbebt, ift feine Sübigfeit, menſchliche Ebaraltere 
zugleich in der —— Mannigfaltigkeit und in über— 
zeugendſter Lebenswahrheit fo darzuſtellen, daß fie 
den Eindruck ganzer und wirklicher Berfönlichkeiten 
machen. Faft nie treten bei ihm die Leidenichaften 
als abjtrafte Motive für fih auf, fondern in un: 
lösliber Verbindung mit einem individuellen Cha: 
ralter. Die menschlichen Affette find bei ©. beinabe 
ausschließlich die Träger der Handlung; auferirdi: 
{he Einwirkungen und das Spiel des ZJufalls ver: 
ſchwinden von der Bühne oder dienen höchſtens zu 
ſymboliſcher Jlluftration. Der Schwerpuntt der 
Welt wird_in den Menſchen felbit verlegt, in fein 
Herz und fein Gemifjen, und das Schickſal ift nur 
noch Reſultat des Charatterd. Der menicliche 
Standpuntt S.8 und die Meifterfchaft, mit der er 
ihn veranschaulicht, machen ibn zum Bater und zum 
größten Vertreter des neuern Dramas, — Vgl. 
Klaar, Gefhichte des modernen Dramas (Lpz. und 
Prag 1883); Web, ©. vom Standpunfte der ver: 
gleichenden Litteraturgeichichte (Bd. 1, Hamb. 1897). 
Ausgaben. Die erjte Gejamtausgabe von S.s 
Schauſpielen in Folio veranftalteten 1623 zwei Mit: 
aliever des Bladfriard:Theater8: Heminge und Eon: 
dell, und zwar, wie Vorrede und Titelblatt bebaup: 
ten, nach den Originalbandfchriften, u. d. T. «Mr, 
William S.s Comedies, Histories and Tragedies, 
Published according to the true original copies», 
(Eine Fakfimilereproduftion diefer eriten Ausgabe, 
mit Einleitung von ©. Lee, veröffentlichte 1902 die 
Clarendon Press.) Indes find nicht alle Dramen 
aus den im Beſitze der Schaufpielergefellichaft befind: 
lihen Handſchriften, fei es des Dichters oder eines 
Abichreibers, in diefem Foliobande gedrudt; man: 
en ift die gebrudte Einzelausgabe eines Stüds zu 
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Grunde gelegt, wie fie von der Hälfte der 36 Dramen 
©.8 bereits vor der Folioausgabe in Meinem Quart: 
format mit ſehr verfchiedener Volljtändigleit und 
Genauigfeit erſchienen waren. Da die Herausgeber 
der Folio fih begnügt zu haben fcheinen, die Ma: 
nuftripte und Ginzelorude, obne Rüdjicht auf die 
Chronologie, nad) den drei angegebenen Kategorien 
zufammenzuftellen und nad flüchtiger Durdficht in 
die Prefje zu fchiden, ohne jih um die Korrettur der 
Drudbogen weiter zu fümmern, fo ertlärt jich daraus 
die große Verjchiedenbeit in der Zuverlaſſigkeit der 
einzelnen Terte, die fämtlic der befjernden Thätig: 
feit fpäterer Herausgeber in größerm oder geringerm 
Maße bevurft haben und noch bedürfen. Dieſer Auf: 
gabe unterzog ſich, nachdem die vier Folioaus— 
— (1623, 1632, 1664 und 1685) den Zuſtand des 
extes nicht verbeſſert hatten, zuerſt Rowe (1709 und 
1714), dann Pope (1725), Theobald (1733), Hanmer 
(1744), Warburton (1747), Samuel Johnſon (1765 
und 1768), Eapell (1768), Johnſon und Steevens 
1773), Malone (1790), Reed —* Durch die drei 
etztern wurde hauptſächlich die philol.kritiſche Rich— 
tung in der Bearbeitung S. s begründet, von Malone 
insbeiondere der zuerjt von Rowe gemachte Verſuch 
einer Shaleipeare:Biograpbie zu einem vollftändi: 
gen «Leben S.8» erweitert. Die erfte in Deutichland 
gedrudte Ausgabe ift die von Wagner (Braunichm. 
1799). Im 19. Jahrh. hat die Shaleipeare: Litte: 
ratur einen faum noch überfehbaren Umfang ge 
wonnen. Lowndes im «Bibliographer’s Manual» 
en Aufl, von Bohn, TI. 8, Lond. 1863) verzeichnet 
ereits nicht weniger als 262 verſchiedene Ausgaben 
der Werte des Dichterd. In das erite Viertel des 
Jahrhunderts gehören die Ausgabe von Chalmers 
9Bde. Lond. 1805), die Überarbeitungen der John: 
on: &teevensjchen eg. durch Need (21 Bde., 
ebd. 1813) und die der Maloneihen durch Boswell 
(a Bde., ebd. 1821), beide mit einer Fülle kritischen, 
iftor. und litterar. Materials verjeben (die befann: 
teiten der fog. Variorum editions). Unter den neuern 
tritiichen Ausgaben werden befonders geſchätzt die 
von Gb. Knigbt (Pictorial edition, 8 Bde., 1838 
—43 u. d.), Collier (8 Bde., 1842 — 44; 2. Aufl. 
1853; auch in 1Bd.), Hazlitt (4 Bde. 1851; 5 Bde., 
1859 u. 1864); vor allem die von N. Delius (Eiberf. 
1854—60; 5. Aufl. 1882), von Dyce (6 Boe., 1857; 
3. Aufl. 1874— 76), von Grant Wbite (12 Bpe., 
Boft. 1857—63; 1865) und von Elart, Glover und 
Wriabt (9 Bpde., Cambr. 1868 — 66); daneben die 
von Staunton (3 Bde., 1858—60), Mrs. Cowden 
Glarte (4 Bde., Lond. 1864), Clart und MWrigbt 
(Globe edition, 1864 u. ö.), Keightley (6 Boe,, 
ebd. a 9. 9. Furneß' New Variorum edition 
(Pbilad., jeit 1871), Wagner und Bröfcholdt (Hamb. 
1880— 91), Dowden u.a. (Lond. 1899), Hudion 
(Windfor 1901 fa.). Eine Brachtausgabe (16 Folio⸗ 
bände) mit Rommentar veranjtaltete Halliwell (Lond. 
1852 —65). Eine gerafattige photolitbogr. Nach⸗ 
bildung der für die Kritik wichtigen erften ;solio von 
1623 gab Staunton heraus (Yond. 1864 fg.). Seit 
1861 wurden von Aſhbee und a. auch pbotoar. 
Nahbildungen der verfchiedenen Quartos beiorgt. 
Neuere Gejamtausgaben von S.s « Poet. Werten» 
beioraten Dyce (1832 u. ö.), Brown (1838), Knight 
(1847), Valpy (1862) u. a., kritiſche Ausgaben der 
«Sonnets» veranftalteten Maſſey (1863) und Dowden 
(Lond. 1881). 
An dieTertausgaben reiben fich zahlreiche Schrif: 
ten über das Leben des Dichters, die dama— 
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ligen Kultur: und Theaterverhältnifje, unter denen 
bejonders die Arbeiten Hallimelld und Eolliers her: 
vorzubeben find. Biographien ©.8 lieferten in neue: 
rer Zeit Drate (2Bde., Lond. 1817), Stottomwe (1824), 
Knight (1842), Gende (Hilpburgb. 1872 u. 1878), 
K. (Halle 1876), M. Koch — 1885), ten 
Brink (Straßb. 1893), Brandl (Berl. 1894), ©. 
Brandes (Münd. 1896), ©. Lee (Lond. 1898; 
deutſch, 2p3.1901), Mabie (Lond. 1900), Kellner — 
1900) u. f.w.; Lamb, Price, Birch, Eoleridge, Halpin, 
Heraud u. a. erörterten 6.8 Stil, Geift und dichte: 
rifchen Charakter, während Hazlitt (Characters of S.s 
plays, Fond. 1817 u. ö.) und Mrs. Jamefon (S.s fe- 
male characters, ebd. 1833 u. d.) die jerftreuten Züge 
der dramat. Charaltere 6.8 in Geſamtbilder zu faſſen 
fuchten. Die Verstunft und Sprache S.s wurde von 
©. Walter (S.s versification, Lond. 1854), Abbott 
(A Shakespearian grammar, 2. Aufl., ebd. 1871), 
Deutichbein (Shateipeare:-Grammatit, Cöthen 1882 
u. 1897), Elje (Notes on Elizabethan dramatists, 
2. Aufl., Halle 1889), Franz (Shaleſpeare-Gram— 
matit, Halle 1898—1900, und die Grundzüge der 
Sprade ©.3, Berl. 1902) bebandelt. Eine Kontor: 
danz zu S.3 Dramen lieferte Bartlett (Yond. 1894). 
Die Cigentümlichteiten des während S.8 dramat. 
Laufbahn bedeutſam umgejtalteten Versbaues find 
von Spedding, Herkbera, Fleay benußt worden, 
un mit Bubilfenahme anderer Kennzeichen die Ent: 
ftebungszeit der einzelnen Stüde zu bejtimmen. 
Cine hronol. Anordnung iſt jedoch noch nicht ge 
lungen, dürfte auch —84 weiter als in all⸗ 
emeinen Umriſſen gelingen. Die 1841—53 be: 
tebende Shakespeare Society ließ in 48 Bänden 
Dramen von Zeitgenofien, Vorgängern und Nadı: 
folgern S.s jowie andere für die Gefchichte der 
dramat. Kunſt wichtige, felten gewordene Werte neu 
druden. Ihr folgte 1873 die von Furnivall ge: 
gründete, aber feit 1896 eingegangene New Shak- 
spere Society mit einem noch ausgedebntern Wir: 
tungskreiſe zur Erforſchung der einjchlägigen Litte— 
ratur und Veröffentlichung der betreffenden Terte. 
Die von Collier veröffentlichten «Notes and emen- 
dations to 8.'s plays» (2ond. 1852), die eine durch: 
gängige Tertrevifion der Dramen auf Grund von 
bandichriftlichen, aus der erften Hälfte des 17. Jahrh. 
jtammenden Randbemerkungen zur zweiten yolio: 
ausgabe entbielten, riefen in England und Deutic: 
land einen ſehr lebhaften Streit hervor, bis 
Ingleby (A complete view of the 8. controversy, 
Vond. 1861) nachwies, daß dieſe angeblichen Tert: 
befierungen, ſowie mehrere von Collier aus Ar: 
chiven und Bibliotbeten veröffentlichte Dokumente 
zur Biograpbie S.3 moderne Falſchungen ſeien. 
Uberſetzungen. Obgleich ein Teil der Stücke 
S.s ſchon in den erſten Jahren des 17. Jahrh. 
(etwa ſeit 1603) in Deutſchland durch die ſog. 
«Engliſchen Romödianten» in ſehr freien Bearbei— 
tungen aufgeführt wurde, blieb doch der Name des 
Dichters unbelannt. Die erſte eigentliche Liber: 
ſehung eines S.ſchen Stüds * der preuß. 
Geſandte in London von Bord (« Julius Caſaro, 
Berl. 1741), die jedoch ebenſowenig wie die fiber: 
tragung eines Ungenannten von «Romeo und Aulia» 
(Baſ. 1758) Erfolg hatte. Erſt als Leifing (Thea: 
traliihe Bibliotbet, 1754; Litteraturbriefe, 1759; 
Hamburgiihe Dramaturgie, 1767) durch feine 
andetiid-teitiihen Urteile dem deutichen Geiſte das 
Verſtaͤndnis des brit. Dichters eröffnet hatte, trat 
Wieland mit feiner liberfeßung von 22 Dramen 
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% Boe,, Zür. 1762—66) hervor, die Eſchenburg der 
einigen (13 Bde., ebd. 1775—82; neue Aufl., 
12 Bve., 1798 — 1805) Rn Grunde legte. Bald 
brachte auch Schröder Bearbeitungen des Wie: 
land:Ejhenburgihen Tertes auf die Bühne. Zum 
7% Eigentum der deutjchen Nation wurde je: 
do ©. erſt dur A. W. Schlegels Übertragung von 
17 Dramen (9 Bde., Berl. 1797—1810). Vollendet 
wurde fie unter Zeitung 2. Tiecks von deſſen Tochter 
Dorothea und Graf Wolf Baudiffin (9 Boe,, Berl. 
1825—34; vol. Bernayg, Zur Entſtehungsgeſchichte 
des Schlegelſchen S., Lpz. 1872). Sie wurde wieder: 
holt herausgegeben, fo neuerdings von A. Brandl 
(10 Bde., Lpz. 1898—99). Andere Übertragungen 
©.8, wie die von J. H. Voß und deſſen Söhnen 
(23. 1818—29), I. Mever (Gotha 1824 fp.), Benda 
(19 Bde., Lpz. 1825), Jul. Körner (Wien 1836), 
A. Böttger und Döring (12 Bde. Berl. 1836—39), 
Fiſcher, Ortlepp, A. Keller und Rapp u. f.w., haben 
die Schlegeliche nicht erreicht; nur etwa die unvoll: 
endet gebliebene von Kaufmann (Bd. 1—4, ebd. 
1830 —36) tommt ihr näber. (Bol. auch Gende, 
Gedichte ver S.ſchen Dramen in Deutichland, Lpz. 
1870.) Größere Bedeutung jedoch haben jwei in 
jüngfter Zeit erfchienene Übertragungen, weldye auf 
Schlegel fuhend mit Hilfe der weſentlich fortge— 
fchrittenen Textkritik und Üiberfehungstunft Geift und 
Zon des Driginald noch treuer in unfere Sprade 
verpflanzen: William ©.3 dramat. Werte. Dit 
Einleitungen und Anmerkungen bg. von F. Boden: 
ſtedt u.a. (38 Bochn., Lpz. 1867—71; 5. Aufl., 
9 Bode., 1890; Prachtausg. 4 Bde., Stutta. 1899), 
und S.8 dramat. Werke und Sonette in neuen Dri: 
re von F. Dingelſtedt, W. Jordan, 

. Seeger, K. Simrod, H. Biehoff (10 Bpe., Hild: 
burgb. 1867— 71). Übertragungen der «Sonette» 
und anderer Gedichte lieferten K. Lachmann, Regis, 
Bodenſtedt, Gildemeifter, Freiligrath, Gelbde, W. 
Jordan, Krauß, ſt. Simrod, Wagner, von Maunb, 
Reidbardi u. a. 

Die erſte franz. überſezung der Werke S.s von 
Letourneur (pfeudonym) erſchien 1776—82 (20 Bode.) 
in Baris, deren aeg von Guizot und 
Pichot (13 Bde. Bar. 1821; 5. Aufl., 8 Bode., ebd. 
1865) auch eine Biograpbie von Guizot enthält. 
Dann find die von F. Michel (3 Bde., 1839 — 40), 
Laroche (2 Bde, 1839—40 u. 8.) und von Francois 
Victor Hugo (12 Bde., Bar. 1859—62), mit Bio: 
grapbie ©.3 von Victor Hugo (ebd. 1864) und 
Montequt (3 Bde., ebd. 1866—69 fa.) zu nennen. 

Kommentare u.f.w. Die Überjeßungen rie: 
fen viele Schriften hervor, die den deutjchen Leer 
mit der Gejchichte S.s und feiner Zeit, mit dem 
Charalter der ihn umgebenden Dichter, mit den 
Gigentümlichleiten feiner Sprache und den Ein— 
—— des damaligen Theaters bekannt zu 
machen ſuchen. Dahin gehören Tieck, Altengl. 
Theater (Berl. 1811) und Vorſchule Sis (TI. 1, 
Lpz. 1823); F. Horn, S.3 Schaufpiele erläutert 
(5 Bde, ebd. 1823 — 31); E, von Bülow, Alt: 
engl. Schaubühne (TI. 1, Berl. 1831); Boden: 
ſtedt, S.s Zeitgenoſſen und ihre Werte (3 Bde., 
ebd. 1858 — 60); Simrod, Echtermeyer und Hen: 
ſchel, Quellen des ©. (3 Bde., ebd. 1831—32; in 
neuer Auflage von Simrod, 2 Bde. Bonn 1870); 
Cohn, S. in Germany in the sixteenth and seven- 
teenth century (Lond. und Berl. 1865); A.Schmidt, 
Ehatefveare  Serilon (2 Bde., Berl. 1874— 75; 
3. Aufl. 1902) u. ſ. w. Faſt noch zahlreicher find die 
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Arbeiten, die jeit Goethes «S. und kein Ende» teils 
die Dramen überhaupt, teils einzelne vom äſthetiſch⸗ 
fritiichen Standpunfte aus betradhten. Außer den 
Merten der eigentlichen Äſthetiker, unter denen be: 
fonders Fr. Viſcher (f. d.) hervorragt, find vor allem 
zu nennen: Ulrici, S.8 dramat. Kunſt (Halle 1839; 
3. Aufl., 3 Boe., Lyz. 1868—69; neue Ausg. 1874); 
Rotſcher, ©. in feinen een Charaktergebilden 
(Dresd. 1864); Gervinus, Shaleſpeare (4 Tle. Lpj. 
1849 — 50; 4. Aufl., 2 Bde., 1872); Kreyſſig, Bor: 
leſungen über ©. (3 Bde., Berl. 1860; 3. Aufl., 
2 Boe., 1876); Dtto Ludwig, Shaleipeare-Studien 
(ba. von Heydrich, 1871; 2. Aufl., Halle 1901); 
Hebler, Auffäke über S. (2. Aufl., Bern 1877); 
von Friefen, Shaleipeare:Studien (3 Bde., Wien 
1874— 76) ; Rümelin, Shatefpeare-Studien (Stuttg. 
1866; 2. Aufl. 1873); — Dramaturgie des 
Schauſpiels, Bd. 2: Shaleſpeare (8. Aufl., Oldenb. 
1903); €. W. Sievers, S.s zweiter mittelalterlicher 
Dramen: Eyclus Dur 1896); Zanier, 8. and his 
Forerunners (2 Bbe., Neuyort 1902) u. ſ. w. über 
S.s Sonette vol. S. Butler, S.s sonnets reconsi- 
dered (Lond. 1899) und Godwin, A new study of 
the sonnets of 8. (ebv. >: 

Geit 1864 finden die Shaleipeare : Studien in 
Zeutih aus einen Mittelpunkt in der Deutſchen 
Shatefpeare: Gejellihaft. Im Verein mit 
Dingelſtedt erließ W. Ochelhäuſer 12. März 1864 
einen Aufruf an die deutſchen Shatefpeare:Verebrer, 
der am 23. April, dem Tage der rg an Jubel: 
jeier, zur Bildung der Geſellſchaft auf den vorge: 
— Grundlagen führte. Dieſe Gründung 

el mit der von Dingeljtedt unternommenen erjten 
Aufführung der fog.« Önigsbramen» 6.3 zufammen. 
Broteltorin und eifrigjte Förderin des Vereins war 
die Großberzogin Sophie von Weimar; das erite 
Präſidium wurde gebildet von H. Ulrici, Ochelhauſer 
und Dingeljtevt. Sik ber — iſt Weimar, 
Vorſitzender ſeit 1903 A. Brandl. Ihre Leiſtungen 
beſtanden bisher in 1) der fortlaufenden, (1903) bis 
zum 39. Bande gebiebenen Herausgabe des «Jahr: 
buch8 der Deu En Shatefpeare:Gefellihaft», das 
feit 1864 Mittelpunkt der deutſchen philol. und äftbe: 
tiihen Shakeſpeare-Kritik geworden ift; 2) in der 
durcgejebenen, mit Einleitungen und kritiſchen 
Noten verjebenen Ausgabe jowie ver Vollsausgabe 
der Schlegel: Tiedichen Überſezung S.3, und 3) in 
der Begründung einer Shaleipeare: Bibliotbet, die 
—— die reichhaltigſte in Deutſchland iſt. 

us der indiretten Anregung der Geſellſchaft find 
auch die liberjeßungen von Dingelitedt, Bodenitedt 
u.a. fowie das Bühnenbearbeitungswert von Öcel: 
bäufer entjtanden. 

Bol. über vie Shaleipeare-Litteratur außer Zoron: 
des die bibliograpbijhen Arbeiten von 
Halliwell, Thimm (Shakespeareana, 2 Tle., Yond. 
1866; 2. Aufl. 1872) und Sillig (Die Shaleſpeare— 
Litteratur bis Mitte 1854, Lpz. 1854), jowie für die 
neuefte Zeit die Üiberfichten von Cohn im erwähnten 
«Jahrbuch», endlich die volljtändigite Bibliographie 
der neueiten Shatefpeare:Litteratur in Allibones 
Critical Dictionary of English literature and 
British and American authors (3 Bde., Philad. 
1859— 72; Supplement, 2 Boe., 1891). 

Shalejpeare:Bacon: Frage. Ausgebend 
namentlih davon, dab es jich ſchwer erklären 
läßt, wie der geſchichtliche S. der faum die dürf: 
tigite Schulbildung genojjen baben foll, diejenige 
Hülle und Allgemeinheit des Wiſſens beſeſſen haben 
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fann, das in feinen Dramen zu Tage tritt, hat man 
F Mitte der fünfziger Jahre des 19. Jahrh. be: 
onders in Norbamerita die frage erörtert, ob ©. 
wirklih der Berfafler der unter feinem Namen 
gehenden Dichtungen fei. Bon vielen Seiten ift 
ihm die Autorſchaft abgeſprochen und Lord Francis 

acon als der eigentlihe Verfaſſer bezeichnet wor: 
den, während S.3 Mitwirkung an den Dramen fi 
darauf beſchränkt habe, fie bühnengeredht zu machen. 
Die Litteratur darüber ift, befonders in Amerika, 
außerordentlich groß, aber auch außerordentlich wert: 
los, der TZummelplag phantaſtiſcher Kombinationen. 
Die ganze Frageftellung ift falſch. S.s Dichtungen 
jeinen einen Gebildeten, feinen Gelehrten, und unfer 
Wiſſen von feinem Leben ift fo gering, daß wir nicht 
den leifeften Grund baben, zu bezweifeln, daß der 
eniale Mann fih jene Bildung erwerben konnte. 

ie geiftigen Phyſtognomien Bacons und ©.3 aber 
find ß grundveridieden, dab man ihre Joentität be- 
zweifeln müßte, jelbft wenn fie bezeugt wäre. — 
Vol. Wyman, Bibliography of the Bacon-Shake- 
speare controversy (&incinnati 1884). Die Haupt: 
werte auf Seite der Baconianer find: N. Holmes, 
Authorship of 8. (Neunort 1866) ; Appleton Morgan, 
The Shakespearean myth (Cincinnati 1881; deutich 
von Müller: Mylius, Lpz. 1885); 9. Bott, The 
Promus (2ond. und Boit. 1883); I. Donnelly, The 
great cryptogram (2 Bde., Yond. 1888); Graf Vitz⸗ 
tbum von Edjtädt, S. und Shalſpere (Stutta. 
1888); Wigfton, Bacon, S. and the Rosicrucians 
(Zond. 1888), und die Schriften von E. Bormann 
(ſ. d.); auf der der Gegner: C. Stopes, The Bacon- 
Shakespeare question answered (Yond. 1889); 
J. —* er, dur Kritit der Shaleipeare : Bacon: 
‚srage (Wien 1889); R. Wülter, Die Shaleipeare: 
Bacon: Theorie (in den «Berichten» der königl. 
Sachſiſchen Gejellihaft der Wiſſenſchaften, 1889), 
und Anglia, Beiblatt, 1894, Nr. 3.; Kuno Fiſcher, 
©. und die Bacon: Mytben (Heidelb. 1895); Scipper, 
Der Bacon:Bacillus (Wien 1896). 

Shakeſpeare Eliff (ipr.ihebtipibr), Felſenvor⸗ 
ſprung an der Hüfte der engl. Grafichaft Kent, ſud— 
lih von Dover, 106 m hoch, von einem Babntunnel 
durchbrochen, wird im Konig Lear» geichilvert. 

Shafefpeare: Gefellichaft, Deutſche, ſ. 
Shaleſpeare. 

Shaku, japan. Längenmaß, ſ. Schalu. 

Shamokiu (ſpr. ſchämmohlin), Ort im County 
Rorthumberland im nordameril. Staate Pennſylva⸗ 
nien, in der Anthracitregion nordöſtlich von Harris: 
burg, am Shamolin Ereel und an der Philadelphia⸗ 
Neadingbahn, mit (1900) 18202 E.; Majchinenbau, 
Pulvertabril, Sägemüblen und Braueret. 

Shampoo (engl., jpr. ihämmpub), ein aus dem 
Hindoftantichen entlehntes Wort, eigentli: drüden, 
majffieren, wird aber (Shampooing) bejonders in 
der Bedeutung «den Kopf wachen» gebraudıt. 

Shamrod (engl., jpr. Shämm-), das Blatt des 

emeinen Sauerflees (j. Oxalis), das früber als 
Beralbiiches Zeichen im Wappen der Irländer jtand, 
Be aber durd das Kleeblatt verdrängt wurde. 
Noch beute ailt der S., worunter jet meift das Drei: 
blatt des kriechenden Klees, Trifolium repens L 
(j. Klee), verstanden wird, als das Nationalzeichen 
der Irländer. Sie tragen es am 17. März, dem 
Tage des heil. Batricius (ſ. Batrid), zu Ehren diejes 
ihres Schußbeiligen am Hute. Der Heilige joll mit 
dem S. den ren das Gebeimnis der beiligen Drei: 
faltigteit ertlärt haben. 


Shanghai — Sharksbai 


ne Shang:hai:hien, Schan:hai: 
bien, ine). Stadt, |. Schang:hai. 
Chau:hai-twan, dinej. Stadt, ſ. Schan: 


bai-twan, 

Shauklin (ipr. ibängllin), Stadt und Badeort 
auf der engl. Inſel Might, unweit der Ditlüjte, an 
der Eifenbahn Ryde-Sandown:Bentnor, 90 m ü. d. 
M. gelegen, zählt (1901) 4533 €. Nach dem Meere 
zu eine Schlücht (Shanklin Ehine). 

Shaunon (pr. jhännön), der Senos des Ptole: 
mäug, der Hauptfluß Irlands, entipringt in der 
Grafſchaft Eavan der Provinz Uliter, aus der 
Quelle Zegnaibinna und gebt 16 km unterhalb in 
den nur49m hoch gelegenen See Allen. Nach jeinem 
Austritt erweitert fich der Fluß auf feinem füpwärts 

erichteten Laufe, Connaught von Leinſter und zu: 
est von Muniter trennend, zu den durch ihre groß: 
artigen Umgebungen berühmten Seen Ree (f.d.) und 
Derg (j.d.). Oberbalb Limerid wendet er ſich weit: 
wärts und breitet ji zu einem gegen 110 kin lan: 
en Mündungsbujen aus, deſſen Ausgang in den 
tlantischen Ocean zwilhen Loop:Head und Kerry: 
Head 12 km breit ift. Der ©. \ 350 km lang, ge: 
bört 10 Grafſchaften an, entwällert ein Gebiet von 
11 772 qkm und nimmt recht3 den Key oder Boyle 
und den Sud in Roscommon und den Fergus in 
Glare, links den Inny auf der Grenze von Long: 
ford und Wejt:Meatb, die Brosna in ſing's County, 
den Maigue und Deel in Limerid, den Caſhen in 
Kerry * Die Flut neigt an der Mündung 2,74 
big 4,27, bei Limerid 3,6 bis 6,ı m. Der Fluß iſt 
bis zum Allen ſchiffbar, für Seefhiffe nur bis Li: 
merid. Der Grand: und der Royallanal verbinden 
den S. mit Dublin. Er ijt jehr reih an Laien, 
Hechten, Forellen, Braffen und Barfchen. _ 
Shapingmafchine (ipr. ihebp-), Feilma: 
bine, eine Hobelmaſchine für metallene Werl: 
üde. $eilmafchine heit fie, weil fie die koftfpielige 
Handarbeit mit der Seile in vielen Fällen erfekt. 
Die Bearbeitung der Oberfläche erfolgt durch ge: 
radlinige Schnitte, welche der in wagerechter 
Richtung bin und ber gehende Stahl ausführt, 
und zwar jchneidet er beim Vorwärtsgange und 
tebrt dann leer zurüd; nad) jedem Schnitte aber 
erhält er eine ſeitliche Verſchiebung (Schaltung) 
um das Maß einer Schnittbreite, jo daß ſich 
Schnitt an Schnitt reiht und die Bearbeitung 
größerer Flächen möglich wird. 


Die nebenitehende Abbildung zeigt die Anorb- IR: 


nung einer ſolchen Maſchine. Der Stab fipt in 
der Hülje (dem Stihelhäuschen) g, die ſich am 
vordern Ende des in wagerehten Führungen 
vor: und rüdwärts —— prismatiſchen 
Gußeiſenſtücks d, Stößel genannt, befindet. 
Seine Bewegung empfängt derielbe von der 
Kurbeliceibe e, die von der Stufenicheibe a 
aus durch Vermittelung eines auf der Welle der 
Stufenſcheibe fisenden Getriebes, welches in das 
Getriebe b eingreift, in Drebung verſetzt wird. 
Zur Ermöglichung der bei Bearbeitung wage: 
rechter Flächen erforderliben Seitenbewegun 
nad jedem Schnitte ift der Stößel nebit Rurbelfgeibe 
und Getriebe auf einem Schieber (Schlitten) h 
gelagert, welcher auf dem rabmenförmigen Ständer 
der Maſchine in wagerechten Führungen rechtwint: 
lig gegen die Richtung des Schnitts beweglich ift. 
Die rudweije Verſchiebung wird mit Hilfe einer im 
Ständer der Maſchine gelagerten Schraubenſpindel 
bewirkt, welche von der Antriebsſtufenſcheibe a aus 
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durch Vermittelung der am rechten Ende des Stän— 
ders jihtbaren Getriebe i und Schaltvorrichtung k 
nach jedem Hube eine entiprechende kurze Drebung 
erhält. Bei Bearbeitung ſenkrechter ß ächen wird 
die foeben beſchriebene Scaltvorrihtung außer 
Ihätigfeit geh und das Werkzeug mit Oitfe des 
wiſchen Sti pe g und Stößel d Yo 
ihen Schiebers f nad jedem Hube um das Maf 
der Schaltung abwärts bewegt; zur Ausführung 
der Bewegung dient die am fe Ds Schiebers 
befindliche kleine Kurbel nebſt raube. Ohne 
Schwierigleit läßt ſich an Stelle der hier erforder— 
lichen Drehung der Kurbel von Hand auch eine 
ſelbſtthätig ftattfindende Drehung einrichten. Soll 
das tzeug in ſchräger Richtung gejchaltet wer: 
den, fo benußt man das Drebitüd e, um zunädjt 
dem Schieber f jamt Stihelbäushen g eine ent: 
iprechende Schrägſtellung zu erteilen; die Bewegung 
erfolgt nun in der Be en Weife wie bei Bearbei: 
tung Eee De. Das Arbeitsftüd wird 
bei allen diefen Arbeiten auf einem der beiden an 
der Vorderſeite des Ständers befindliden konſol— 
artigen Tifch befeftigt. Die Vorrichtung 1 endlich 
bat den Zwech, aud) die Bearbeitung kurzer, hobler 
cylindriſcher Arbeitsjtüde zu ermöglichen, und wird 
aus diefem Grunde Rundbobelapparat ge: 
nannt. Der zu bearbeitende Gegenſtand wird über 
die wagerechte Spindel übergeihoben und zwiſchen 
den beiden Kegeln durch Anzieben der am Ende be: 
findlihen Schraubenmutter eingeflemmt; das Wert: 
jeug ker, wie gewöhnlich, geradlinige Schnitte 
aus, welche zu der Achſe des bearbeitenden Hohl: 
cylinders parallel laufen. Die Schaltung (Seit: 
wärtsbewegung) des Werkzeugs dagegen wird in 
diejem Falle — und ſtatt deſſen erhält die 
Vorrichtung J nebſt dem darauf bejeftigten Arbeits: 
ftüd nad jedem Schnitt eine geringe Drebung, die 
von der Stufenſcheibe a ausgeht, welche durch Ein: 
ſchaltung von Getrieben und Sperrvorridhtungen 





mit 1 in Verbindung gejekt wird. Die ©. werben 
mit Vorteil an Stelle der ſchwerfälligern Blanbobel: 
maſchinen (f. d.) für Heine Arbeitäftüde benusßt. 
. inshay (pr. ſchaͤppinshe), eine der Orkney: 
Inſeln (f. d.). [holder, Attionär. 
las (engl., ipr. ſchähr), Anteil, Aktie; share- 
arföbai (ipr. jharl3-), Haienſund oder 


Haififhbai, große, jeihte Bucht an der Weſtküſte 
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Australiens, zwiichen 25° und 26° 40’ füdl. Br., wird 
durch die Beron:Halbinfel in die zwei Buchten Ha: 
melin:Hafen im Dften und reycinet:SHafen im 
Weſten geteilt. 

Sharon (ipr. Shähr'n), Ort im County Mer: 
cer im nordamerik. Staate Pennſylvanien, nord: 
weitlih von Pittsburgh, am Shenangofluß, mit 
mehrfacher Be | und (1900) 8916 €. 
Die 17 Minen des County Mercer produzieren etiwa 
0,5 Mill. t bitumindje Kohle. Die Sharon ron Eo. 
und andere Firmen betreiben Hocöfen, Walz:, 
Stahlguß-, Mafchinen: und Keſſelwerke. 

Sharp, William, engl. Kupferſtecher, geb. 1746 
zu London, geft. dajelbit 1824, war Schüler von 
Weſt und Bartolozzi. Bon feinen Stichen find ber: 
vorzubeben: Der Streit der Kirchenväter nach Guido 
Reni (1785), Heilige Eäcilia nad) Domenicino 
(1790), Karls II. Landung in Dover nah B. Welt, 
Anatom Hunter nah Reynolds. 

sus (ipr. ſcharp), ſ. Ellis, Aler. John. 

Sha:tge, engl. Echreibweile für den chineſ. 
Vertragshafen Scha⸗ſchi in der Brovinz Hupe (ſ. d.). 

Shaw (ipr. ſchah), Henry Mbeeler, amerit. Hu: 
morift (befannt unter dem Pſeudonym Jo ib Bil: 
ling3), geb. 24. April 1818 zu Lanesborough 
Meriahufet), arbeitete auf Dampfern auf dem 

bio:River, wurde dann Farmer und 1858 Aultio— 
nator zu PRougbleepfie (bei Neuvort). Sein erfter 
«Essay on the mule» hatte feinen Erfolg, und 
erft ala er auf den Einfall gelommen war, feine 
Ortbographie der Ausiprade gemäß zu ändern (An 
essa on the muel bi Josh Billings) und die «Far- 
mers Allminax» (feit 1870) berauägab, wurde er 
zu einem ber vielgelefenften amerit. Sumoriften. 
Er ftarb 14. Dft. 1885 zu Monterey (Kalifornien). 
Bon feinen Merken find zu nennen: «Josh Billings 
his sayings» (Neuyork 1866), «Josh Billings on ice» 
(1868), «Every body's friend» (1876), «Josh Bill- 
ings’ complete works» (1877), «Josh Billings’ 
spice-box» (1881). Eine Lebensbefchreibung lieferte 
Francis S. Smith ng 1883). 

Shaw (ipr. ſchah), Robert Barkley, Neifender, 
geb. 12. Juli 1839 bei London, beſuchte das Marl- 
borough College, eine Militärafademie, wurde aber 
durd eine Krankheit genötigt, die militär. Yaufbahn 
aufzugeben, und fiedelte nach Indien über, wo er 
einer Theeplantage feines Vaters vorſtand. Seit 
1862 machte er verjchiedene Erkurfionen nah dem 
Himalaja und drang 1868 bis Jarkent und Kaſch— 
gar vor, Er wurde 1874 polit. Agent am Hofe de3 
Emirs von Kaſchgar und 1877 engl. Nefident in 
Mandale, wo er 15. Juni 1879 ftarb. Er veröffent: 
lichte: «High Tartary» (Lond. 1871; deutſch, Jena 
1872), «A sketch of the Turki language as spoken 
in Eastern Turkistan» (1875). 

Shawl (Schal), im gewöhnlichen Einne ein 
großes quadratifches oder rechtediges Umschlagtuch 
mit gewebtem, — oder geſticktem Muſter; 
im eigentlichen Sinne ein in abgepaßter Größe her— 
geſtelltes, zu Umſchlagtüchern verwendetes Gewebe, 
welches auf meiſt dreis oder vierbindigem Köper— 
grund eingewebte vielfarbige Figuren zeigt, die in 
der Negel ——— nach den vier Seiten verlaufen 
und fo eine in der Mitte liegende Fläche des Grund: 
aewebes einrabmen. Man mwebt fie mit Hilfe be: 
jonderer Einichlaafäden nad Art der brofchierten 
und lancierten Stoffe (ſ. Brojchieren) entweder bloß 
aus Kammgarn oder Kafchmirwolle (Kaſchmir— 
ſhawls) oder mit feidener, für die geringiten Arten 


Sharon — Sheffield (Municipal-, 


County» und Parlamentsborough) 


mit baummollener Kette und Einfchlag von Kamm: 

arn. Bei den durch Lancieren bergetellten ©. be: 
ftebt der Figurfhuß für die feinern Sorten aus 
Kammgarn, bei geringern Sorten ganz oder teil: 
weiſe aus Streichgarn, öfters mit Sylorettfeide oder 
Baumwolle vermitht. bei den wohlfeiliten ganz aus 
Baumwolle. Die Hauptorte der Sharlfabrikation 
find Paris, Lyon, Nancy, Nimes, Norwich, Erin: 
burgb, Wien, Zürich, Bat, Berlin. 

Die dur bloße Handarbeit beraeftellten echt 
indiſchen, orientalifchen oder türfifchen S., 
Kaſchmirſhawls, mit weihem Grund und brofcier: 
tem Muſter, das auf beiden Seiten ſichtbar ijt 
(während die mit Hilfe des Jacquardftubls erzeugten 
Imitationen mit lanciertem Mufter eine rechte 
und eine linfe Seite haben), find infolge ihrer hoben 

reife (1000— 6000 M.) immer feltener geworden. 

er indische ©. zeigt ind. Blumenformen, die obne 
Perſpeltive, ohne Abftufung der Farbentöne, wie 
in einem Herbarium auägebreitet erſcheinen. Auch 
bei den europäischen ©. hielt man lange Zeit an 
diejen Motiven feit, erfehte fie aber fpäter auch durch 
fühnere und mannigfaltigere Linien. 

Sheabutter (ipr. ſchih⸗), f. Baſſiafette. 

Sheboygan (ipr. jchöbeugen), Hauptitadt des 
County S. im nordamerif. Staate Wisconfin, nörd: 
ih von Milwaulee, an ver Mündung des Sheboy: 
aanfluffes in den Michiganfee, an der Milwaulee⸗ 
Yale Shore: Weftern: und der Chicago⸗Northweſtern⸗ 
Bahn, mit (1900) 22962 E. darunter etwa ein Bier: 
tel Deutiche, bat große Stublfabrilen, Gerberei, 
beträchtlihen Käfebandel und eine Mineralquelle, 

> anne » I. Dach und Dadıftubl. 

Sheerueh (pr. ſchihrneß), feite Seejtabt in der 
engl. Grafſchaft Kent, füdlih an der Mündung des 
Medway in das Siftuar der Themfe, auf der Nord: 
weitipike der Inſel Sheppey (ſ. d.), 16 km im Dit: 
nordoften von Chatham (f. d.), Station der Linie 
Sittingbourne:S,, bat (1901) 18273 E. ftart be: 
fejtigte Dochyards (eit Karl II.) mit Seearjenal, 
Irodendod3, große Vorratsbäufer, Schmieden, Eee: 
bäder fowie Aufternfiiherei. Vor ©. liegt gewöhn: 
lid) ein Teil der brit. Flotte vor Anter. 

Sheffield (ſpr. ſcheffihld), Municipal:, County: 
und Barlamentsborougb (5 Abgeordnete) der engl. 
Grafſchaft York (Weſt-Riding; ſ. Karte: $nduftrie: 
an⸗ 
cheſter) Knotenpunkt der Bahn⸗ 
linien der Great-Northern-, 
Midland: und Mandefter-S.: 
Lincolnsbire:Nailway, ein un: 
freundlicher, finfterer Ort, aber 
wegen feiner metallurgiichen 
Anduftrie hochberühmt, liegt 
am fchiffbaren Don, der viele 
Stahl: und Eiſenwerke in Be: 
wegung ſetzt, zwiſchen den öſtl. 
Ausläufern des High⸗Peal und zählt (1901) 380717 
E. gegen 284508 im %. 1881 und 31314 im. 
1801. Um die innere Fabrik- und Geichäftsftadt 
liegen anden Hügeln die Wobnviertel. Zum Borougb 
€. gebören die ebemaligen Vororte Brigtfive Bier: 
low, Attercliffe, Netber: und Upper-Hallam, Heeley 
und Ecclefall Bierlow. ©. hat ein neues Stadthaus 
(1891—97), zablreihe Kirchen und Kapellen aller 
Eelten, eine Synagoge, Kornbörje, große alas: 
nededte Marttballe, Halle der Mefierihmiede (Cut- 
ler’s Hall) in forintb. Stil, Kranten: und Verſor— 
aunasbäufer. Das ſchönſte Bauwerk ift St. Peter's 


gebiet Mancheſter-Leeds, beim Artitel 
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Sheffield (Bohn) 


Church aus dem 14. und 15. Jahrh., mehrfach um: 
ebaut. Im W. der Stadt liegt Weſtern-Park mit 
Dentmal Ebenezer Elliots und einem Mufeum, im 
RO. Firth: Part, im S.Norfolt: Bart. Die wihtigften 
Bildungsanftalten find: Firth College (1879), Shef- | 
field Technical School und die Mediziniſche Schule | 
mit zwei Lateinſchulen, ein Seminar der Mes: | 
(eyaner, eine Volksalademie (People’s College), 
eine Zeichenſchule, ein Handwerkerinſtitut, ein Athe⸗ 
näum, eine Litterariſch-Philoſophiſche Geſellſchaft, 
die Mappie Art Gallery mit modernen Bildern, 
zwei Theater, Albert:Hall und ein botan. Garten. 
©. ift der Hauptinduftrieort für Metallwaren aller 
Art. Die Fabriken gr zum Teil weit von der 
Stadt, Eifenerz und Steinfoblen bietet die Um: 
gegend. Der Ort war Br im 13. Jahrh. wegen 
jeiner Mejier berühmt. Jetzt umfaßt feine Induſtrie 
die —— Meſſerſchmiedewaren — mit 
Einſchluß von chirurg., mathem. und optiſchen In— 
ſtrumenten. Außerdem fabriziert man Britannia: 
metall, das bier, wie auch die Silberplattierung, er: 
funden wurde, plattierte Waren aller Art, nament: 
lich verfilbertes Kupfer (Sheffieldplate), Nidelfilber: 
und Meijingwaren, Knöpfe, Kämme jowie Panzer: 
platten für Kriegsſchiffe und Gijenbabnmaterial. 
Wichtige Bankanjtalten find: Birmingham and 
Counties Banking Company, London and Midland 
Bank, S. and Hallamshire Bank, S. Union Bank- 
ing Company u. a. ©. ijt Sitz eines deutſchen 
Konſuls. — Val. Yeader, Reminiscences of Old S. 
(Sheffield 1875); derf., The records of the burgery 
of S. (Lond. 1899).  _ [ibire, Herzog von. 

Stenuie (ipr. ſcheffihld), John, ſ. Budingham: 
die 





egulewſche Berge, auch Sheguli(Zeguli), 
ergzüge, die das rechte Ufer der Wolga in | 
deren mittlerm Lauf, hauptſächlich in der Sauer | 

von Samara bilden, am Norbrand 400 m hoch. 
Sie find von zablreidhen, tiefen und jchmalen | 
Schludten durchzogen und mit Wald befet. | 
—— ſchellborrn), Graf, f. Lansdomne. | 

Sheljabötw (weniger richtig Scheljabom), 





Andrej Iwanowitſch, ruf. Nevolutionär, geb. 1850 
in der Krim, ftudierte auf der Univerfität Odeſſa 


die Rechte und trat in Beziehung zu geheimen Gefell: 
ſchaften. 1879 wirkte er auf den Barteifongrejjen in 
Lipez und Woroneſch im Sinne des Terrorismus, 
u im Herbjt desfelben Jahres die Mine bei 
Alerandrowst, welde den kaiſerl. Eiſenbahnzug bei 
der Rückkehr aus Livadia nach Petersburg in die 
Luft fprengen jollte, aber im entjcheidenden Moment 
nicht erplodierte. Darauf leitete er in St. Peters— 
burg die von Ehalturin ausgeführte Erplofion im 
Winterpalait (5. Febr. 1880) und bereitete das 
Attentat vom 13. (1.) März 1881, dem der Kaifer 
Alerander IL. zum Opfer fiel, vor. Doch ward er 
zwei TZagevorder Ausführung verhaftet und 15. April 
mit den Katjermördern hingerichtet. 
Sheljesuowöndsf (Zelöznowodsk), Staniza 
und Badeort im Kreis Bjatigorst des ruf. Teret: 
ebietes in Gislaulafien, 612 m hoch, am Fuße des 
Sifenbergs (Zeleanaja gora), bat über 25 eifenbal: 
tige Solquelten von 15—52,5° C., zum Baden und 
Trinken benugt gegen Bleichſucht, Blutarmut, chro: 
niſchen Magenlatarrh, Hyfterie, Migräne. 
Shelley (ipr. ſchelle), Perey Byſſhe, engl. Dich— 
ter, geb. 4. Aug. 1792 zu Fieldplace (Sufier), älte: 
jter Sohn des Baronet3 Sir Timothy S., bezog mit 
16 Jahren, nachdem er wegen Wiverfeplichkeit und 
wegen feiner religiöfen Anfihten von der Schule 
Brofhaus’ Konverfationd-kerifon. 14. Aufl. R. A. XIV, 
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zu Gton weggeihidt worden war, die Univerjität 
zu Orford, die ihn 1809 ebenfalls relegierte, weil er 
die Abhandlung «The necessity of atheism» druden 
ließ und den Profefjoren überfandte, um mit ihnen 
darüber zu disputieren. Auch fein Bater ſagte ſich 
von ihm los, als er im 19. Jahre gegen den Willen 
der Familie eine Ehe ſchloß, die unglücklich ausfiel 
und 1814 freiwillig getrennt wurde. Schon 1810 
hatte er das Gedicht «Queen Mab» geſchrieben, das 
offen atheiſtiſche Grundſaͤtze an den Tag legte und fpä: 
ter obne feine Einwilligung gedrudt wurde (deutich 
von Weijer in Reclams «Unwerjalbibliotbeb»), das 
aber eine Fülle der ſchönſten Stellen enthielt. Von 
einem Aufentbalt in der Schweiz zurüdgelebrt, lief 
er fib zu Marlom bei Windjor nieder und fchuf bier 
das herrliche Gedicht «Alastor, or the spirit of soli- 
tude» (1816). Nach dem Tode jeiner Frau (1816) 
beiratete er Mary, die Tochter des Schriftitellers W. 
Godwindi.d.),dichtete«Therevoltofthelslam»(1819) 
und ging infolge eines Urteilsſpruchs, der ibm die 
Erjiehung jeiner Kinder unterfagte, 1818 mit jeiner 
‚samilie nad) Stalien, wo er, wie in der Schweiz, 
mit Lord Byron zufammentraf. In Rom jchrieb er 
das Drama «Prometheus unbound», Dieſem folgte 
1819 das Trauerfpiel «The Cenci», das troß der 
berrlichften Stellen durd den Gegenjtand abitieß. 
Andere Gedichte: «Hellas», «Adonais», «Rosalind 
and Helen», überſetzungen aus Calderon und Goe— 
thes «sauft» erjchienen in den nächſten Nabren. ©. 
ertranf oder wurde wahrſcheinlich ertränft auf einer 
Spazierfahrt auf dem Meere 8. Juli 1822; fein Leich— 
nam wurde 18. Aug. verbrannt und die Aſche wurde 
auf dem prot. Friedhof zu Rom beigejeht. S.s ge: 
jammelte Werke erjchienen in vielen Ausgaben; die 
volljtändigjteijtdievon Shepherd («Poetical works», 
3 Bbe.; «Prose works», 2 Bde., 1888), die neueſten 
die von E. Dowden (2 Boe., Yond. 1890, mit Bio: 
grapbie), Forman (5 Bde., ebd. 1893) und Wood— 
berry (4 Bde., Bojton 1893). And Deutſche über: 
jeßte fie Sepbt (Lpz. 1844), in Auswahl Pröffel 
(Braunfchm. — und N. Strodtmann (Lpz. 1886), 
«Die Cenci» Adolphi (Stuttg. 1837), «Prometheus 
unbound» 9. Richter (ebd. 1887 und in Reclams 
«Univerjalbibliotbel»). — Val. die Biograpbien S.s 
von Medmwin (2 Bde., Lond. 1847), Mipdpleton 
(2 Bde., ebd. 1858), Hong (2 Bde., ebd. 1858), D. F. 
MacCarthy (ebd. 1872), Cordy Seaffrefon, The real 
S. (2 Bde., ebd. 1885), Symonds (2. Aufl., ebv. 
1887), S. Memorials, from authentic sources, by 
Lady S. (ebd. 1859; 3. Aufl. 1862); Dowden, Life 
of S. (1886, verkürzte Ausg., Neuyort 1897); Biagi, 
Gli ultimi giorni di P. B. S. con nuovi documenti 
(Slor. 1892); Brandes, ©. und Byron (Lpz. 1893). 

Eye (ipr. jhellti), |. Shetlandpony. 

Shenandoad (ipr. ihe-), Fluß im nordamerif. 
Staate Virginien, entſteht aus zwei Quellarmen 
(forks), die fi bei Fort Royal vereinigen, und 
ergießt ſich bei Harpers-Ferry (ſ. d.) in den re 
unmittelbar vor deſſen Durchbruch durch die Blauen 
Berge, welcher zu den großartigiten Naturfcenerien 
der Vereinigten Staaten gebört. Das von den 


— Shenandoah 


' Blauen Bergen im Oſten und einer Kette der Ap: 


palacben im Weſten begrenzte Thal war 1862—64 

im Bürgerfriege Schauplas —* Gefechte. 
Shenandsah (ſpr. iche-), Stadt im County 

Schuylkill im nordamerik. Staate Pennſylvanien, 

nordweſtlich von Reading, mit mehrfacher Bahn— 

verbindung, liegt inmitten der Anthracitregion und 

zwar im Weſt Wiahanovdiſiritt bes Weſt⸗Mittel⸗ 
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feldes», dejien 53 Minen über 5 Mill. t Kohlen lie: 
fern. Sie werden hauptſächlich von der Vbiladelpbia: 
Reading Eo. ausgebeutet. ©. bat (1900) 20 321 €. 

Sheppey (ipr. ſcheppe; angelfähi. Sceapige), 
Inſel in der engl. Grafichaft Kent, durch den jeht 
von einer Gifenbabnbrüde überjpannten Swale 
(j. Medway) vom Feſtland getrennt, iit 91 qkm 
groß und enthält Marfchboden; daher gilt der Auf: 
enthalt für ungeſund. Hauptort ift Sheerneß (ſ. d.). 

hepton⸗Mallet (ipr. ſcheppt'n mälltt), Stadt 
in der engl. Grafſchaft Somerjet, im Süden von 
Briftol, Knotenpunkt der Great: Weitern:Babn, bat 
(1901) 5238 E. Lateinſchule; Induſtrie in Sammet, 
Tuch, Strümpfen und Flor. 

Sherborne (ipr. ſchohrbörn), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Dorfet, am Nordfuße der Doriet:Heigbte, 
Station der Linie Salisbury:Freter der Yondon and 
South: Mejtern:Baln, am eo, bat (1901) 5753 E., 
eine Abteitirhe aus dem Mittelalter, ein fchönes 
Schloß mit Bart; Leinwand: und Seideninduftrie. 

Sherbroofe (ipr. jhöbrbrud), Stadt in der 
canad. Provinz; Quebec, am Ginfluß des Magog 
in den St. Francis, ift wichtiger Eifenbabntnoten: 
punft, Sitz eines kath. Biſchofs, bat (1901) 11 765 E., 
eine Afademie; Moll: und Baummwollinduftrie, Ma: 
ihinenbau, Sägemüblen und Brauerei. 

Sherbroofe (ipr. iböbrbrud), Robert Lowe, 
Viscount, engl. Staatämann, geb. 1811 zu Bing: 
bam (Notting —— tudierte in Orford, wurde 
1842 Sachwälter und ließ ſich in Sydney in Auſtra⸗ 
lien nieder, wo er fich feit 1843 als Mitglied der 
Gejehgebenden Verfammlung von Neufüpmwales 
zum Führer der Bollspartei aufſchwang und der 
Schöpfer des in Auftralien eingeführten Unterrichts: 
planes wurde. 1850 kehrte er nach England zurüd, 
trat 1852 ins Unterhaus und war unter Aberdeen und 
Balmerjton Sekretär des Indiichen Amtes und Vice: 
präfident des Handeldamtes. 1860—64 befleidete 
er unter Palmerſton das Amt des Unterrichts: 
miniſters, näberte fi dann den Konfervativen, mit 
denen er Gladſtones Neformbill 1866 aufs eifrigite 
befämpfte, trat aber 1868 wieder ald Schaktanzler 
in das liberale Minifterium Gladitone. Seine Fi: 
nanzverwaltung war überaus erfolgreidh, doch ver: 
tauchte er 1873 fein Amt mit dem Minifterium 
des Innern, welches er aber ſchon im Jan, 1874 
dur den Fall des Kabinetts Glapftone verlor. Bei 
der Bildung des zweiten Minifteriums Gladſtone im 
April 1880 wurde er ohne Amt mit dem Titel Vis— 
count ©. ins Oberhaus erboben. Er ftarb 27. Juli 
1892 in Warlingbam (Surrey). Bon ibm erfchie: 
nen: «Speeches and letters on reform» (1867), 
«Middle class education; endowment orfreetrade» 
(1868), «Budget speeches» (1870) und «Poems of 
a life» (1885). — Bal. Hogan, Robert Lowe, Vis- 
count 8. (Yond. 18%); Martin, Life and letters 
of Robert Lowe, Vicount 8. (2 Bde. ebd. 1893). 

Sheridan (jpr. ſcherriden), Philipp Henn, 
amerif, Reitergeneral, geb. 6. März 1831 zu Albanv 
(Neuvork), trat ald Leutnant in ein Dragoner: 
regiment in Oregon. Beim Ausbruch des Bürger: 
frieges wurde er Mai 1862 als Oberft zur meitl. 
Armee vor Corintb berufen, machte den Feldzug in 
Kentudo mit und zeichnete ſich unter in 
der Schlacht bei Murfreesborougb (31. Dez. 1862 
und 1.%ar. 1863) aus. Am Chidamauga (19. Sept. 
1863) rettete er jein bereits abgeichnittenes Korps 
durch einen kühnen Flankenmarſch, bei Chattanooga 
(25. Nov.) enticbied er durch Erftürmung des Miſ— 
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jionarv:Ridge den Sieg, Als Grant im Jrübjabr 
1864 als Dberbefeblsbaber aller Armeen nad dem 
Diten ging, ftellte er S. an die Spike der gefamten 
Kavallerie (25000 Mann in vier Divifionen) und 
bot ihm jo Gelegenbeit, fi im Mai und Juni durch 
feine fübnen Raids im Rüden von Lees Armee aus: 
juzeichnen. Im Aug. 1864 erbielt S.das Kommando 
der mittlern Militärbepartements, fiegte 19. und 
22. Sept. bei Wincheiter und Fiſhers-Hill und ver- 
nichtete 19. Dit. die feindliche Shenandoaharmee 
bei Gedar:Ereel, worauf er zum Generalmajor er: 
nannt wurde. Hierauf von Grant nad Petersburg 
berufen, erbielt er das Kommando über das5. Armee: 
forps und über die gelamte Kavallerie; er ermög: 
lichte 1. April 1865 durd den Sieg bei Five— 
Forts Grants Entſcheidungsſieg 2. Aprıl. Nach dem 
Kriege wurde S. zum Kommandanten des Trans: 
mifjtifippi: Departements (Youifiana und Teras) 
ernannt und 1867 nad dem weitl. Indianergebiet 
berufen. Er wurde 1869 zum Generalleutnant 
und Commandeur der Divifion des Mifjouri:De: 
partement3 befördert, 1883 zum Höchſtlomman— 
dierenden der Armee ernannt, ind Kriegsdeparte: 
ment nach Waſhington berufen und 1888 zum 
General befördert. Gr jtarb 5. Aug. 1888 zu Non: 
quitt (Maſſachuſetts). — Val. Personal memoirs of 
Philipp Henry 8. (2 Boe., Neuyort 1888; 2, Aufl. 
1902); Davies, General 8. (ebd. 1895). 
Sheridan (ipr. jherriven), Rich. Brinslen, enal. 
Luftipieldichter und Parlamentsredner, Sobn des 
als Schauipieler und Verfaſſer eines engl. Aus: 
ſprach⸗Wörterbuchs befannten Thomas ©. (geit. 
1788), geb. 30. Sept. 1751 zu Dublin, ftudierte die 
Rechte. 1780 ins Parlament gewäblt, trat er zur 
Oppofitionspartei unter Fox, wurde unter deſſen 
Minifterium IUnterjtaatsjetretär und Selretär der 
Schaslammer. Als Pitt Minijter wurde, war S. 
eins der bedeutendſten Mitglieder der Oppofitions: 
partei. Seine glänzendjten Reden bielt er im Bro: 
sch gegen Warren Haſtings. Nah Pitts Tode 
2 er u. der flotte und nad) 
For’ Tode Obereinnebmer des Herzogtums Com: 
wall. Er ftarb 7. Juli 1816 und ward in der Weit: 
minfterabtei beigeſeßt. Sein erites Yuftipiel war 
«The rivals» (1775; deutih von E. von Wolzogen 
in Reclams «llniverjalbibliotbet»). 1776 erſchien die 
tomifche Oper «The duenna», welche T5mal wieder: 
bolt wurde, 1777 die Luſtſpiele «A trip to Scar- 
borough» und fein berübmtejtes Stüd «The school 
for scandal» (deutich von Schröder in Neclams ellni: 
verjalbibliotbef»), ausgezeichnet durch eine Fülle to: 
mifcher Situationen. Seine dramat. Arbeiten gaben 
Ih. Moore (2 Bde., Yond. 1821; Lpz. 1833) und 
Bromne (2 Bde., Lond. 1873) beraus; feine Neven 
erichtenen in 5 Bänden (ebd. 1816; 2. Aufl., 3 Bpe,, 
1842); eine Gefamtausgabe feiner Dramen, Neden 
und Erzählungen veranftaltete Stainfortb (ebv. 
1897). — ©.8 Leben beichrieben Tb. Moore (2 Boe., 
Lond. 1825 u. d.), Watkins (2 Bbde., ebd. 1816 u. d.), 
Rae (2 Boe., ebd. 1896). Vgl. no S. and his 
times, by an octogenarian (2 Bbe., Lond. 1859); 
K. Weiß, Rich. S. als —— CLpz. 1888). 
Sheriff (ipr. ara at, vicecomes; angeljähi. 
— entſprechend dem deutſchen « Bezirks: 
fchultbeih »), zur angelſächſ. Zeit in England der 
Rollzugsbeamte und Stellvertreter des Grafen, Cal: 
derman, Earl (f. d.). Seit der normann, Croberung 
wurden die Örafenämter murnoc als Titularwürden 
verlieben, und ſeit dieſer Jeit ericheint der vicecomes, 
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scir-geröfa, als der königl. Hauptbeamte für die 
Gerichts:, Polizei: und Nentverwaltung der Graf: 
ihaft. In leßterer Eigenihaft bat der S. noch 
beute vor dem Schakamt Rechenſchaft een 
über einige von ihm zu erhebende königl. Gefälle. 
Seine Gefbäfte als Gerichtäbalter gingen aber 
teilweiſe auf die reifenden Richter über und wur— 
den feit der Magna Charta beinabe vollitändig 
von den Reihsgerichten übernommen. Als Richter 
fungiert er nob manchmal zur Ermittelung des 
Scadenerjaßed bei Berjäumnisurteilen. Seine 
Bolizeigejchäfte gingen jeit verdauernden Einjeßung 
der ‚sriedensgerichte (ſ. Justices ofthe Peace) 1360 
auf die Friedensrichter über, neben welchen der 8. 
nur nod eine jehr unbedeutende Bolizeigewalt übt. 
Der 8. tft in neuerer Zeit hauptſächlich ald Exeku— 
tionsdireltor der Reichsgerichte thätig, bejorgt die 
Yadungen, die Exekutionen, jtellt die Lifte der Ge: 
ſchworenen zujammen und ladet die Geſchworenen 
zu jeder Aſſiſenſizung. Ferner bat er für die Boll: 
Itredung der Todesitrafen zu jorgen und ift endlich 
Kommillar für vie Barlamentswablen, Er mußeinen 
Unterjberiff bejtellen, der regelmäßig Solicitor iſt 
und teilmeile direkt für jeine Amtsführung baftet. 
Geblieben ijt der bobe Rang des S. als erjter Civil: 
beamter der Grafſchaft mit mancherlei Ebrenreprä: 
jentationen und bedeutenden Ghrenausgaben. Das 
Amt in diefer Gejtalt wird obne Gebalt (außer den 
Sporteln) in der Negel von großen Grundbefigern 
verwaltet. Die Ernennung dazu erfolgt alljährlich 
auf VBorichlag der Aſſiſenrichter durch den König in 
Perſon. Zur Übernabme des Amtes iſt jedermann 
bei hoben Geldſtrafen verpflichtet. Die geieslichen 
Beſtimmungen über das Amt des S. find neuerdings 
zuſammengefaßt in der Sheriffs Act von 1887. — 
In den Vereinigten Staaten von Amerika ift der S. 
ver höchſte Gretutivbeamte eines County, von defien 
Bürgern er auf bejtimmte Zeit gewählt wird. 

_ Sherman (ipr. ihöhrmen), Hauptitadt des 
County Grayſon im nordamerif. Staate Teras, 
nördlid von Dallas, Eifenbabntnotenpuntt, bat 
(1900) 10243 E., Handel mit Baumwolle; Getreide: 
müblen, Baummollölwert und Eisfabrik. 

_ Sherman (ipr. ſchoͤhrmen), John, nordamerit. 
Ctaatdmann, geb. 10. Mai 1823 zu Yancajter in 
Ohio, jtudierte die Rechte und wurde 1844 Advolat; 
1548 und 1852 war er Delegat in der National: 
Mbig: Konvention, ſchloß fich der republikaniſchen 
‘Bartei ſogleich bei ihrer Begründung an und präfi: 
dierte1855 der republilanischen Konvention in Obie. 
Gr war Mitglied des 34. bis 37. Kongreſſes, wurde 
im März 1861 zum Bundesjenator erwäblt und 1866 
und 1872 wiedererwäblt. Unter Bräjident Hayes war 
er 1877—81 Finanzminijter. 1881 wurde er wieder 
in den Senat gewählt. 1885 wurde er Präfident des 
Senats. Mackinley ernannte ibn 4. März 1897 
zum Staatsſekretär (Miniiter des Auswärtigen). 
Bon dieſer Stellung trat er April 1898 zurüd, Gr 
itarb 22. Dt. 1900 in Neuyork. ©. veröffentlichte: 
«Selected speeches and reports on finance and 
taxation 1859 — 78» Neuyork 1879) und «John 
Sherman’s recollections of forty years in the 
House, Senate and Cabinet» (2 Vde., Chicago 
1895). «Sherman Letters. Correspondence bet- 
ween General and Senator 8. from 1837 to 1891» 
(Reuvork 1894) gab Thorndyke heraus. — Val. S. A. 
Bronſon, John 8. (Columbia 1880; 2. Aufl. 1888). 
' Sherman (ipr. jböbrmen), William Tecumieb, 
amerif. General, aeb. 8. Febr. 1820 zu Lancaſter 
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| (Obio), wurde 1840 Artillerieleutnant und nabın 


1840/41 am Seminolentriege in Florida teil. Beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges wurde S. Mai 1861 
zum Oberjt des 13. regulären Jnfanterieregiments 
ernannt und zeichnete ſich in der erſten Schlacht 
am Bull:Run 21. Juli aus. Darauf zum Brigade: 
general der Freiwilligen ernannt, wurde er nad) 
Kentudy geſandt, wo er Dt. 1861 das Oberkom— 
mando übernahm, das er jedoch alsbald wegen Krant: 
beit niederlegen mußte. Anfang März 1862 trat er 
wieder in aktiven Dienit und befebligte unter Grant 
eine Divifion, mit der er jich bei Shilob auszeichnete. 
Darauf befebligte er in Diempbis, nahm an der Be: 
lagerung von Bidsburg teil und verfolgte nach Ein: 
nahme der Stadt (4. Juli 1863) Johnſton bis Jad— 
ſon, das er zerftörte. Dft. 1863 ward ©. an die 
Spise des Departements von Tenneflee berufen, 
trug wejentlib zum Siege bei Chattanooga bei 
und zwang General Yongitreet, die Belagerung 
von Knoxville aufzubeben. Im Febr. 1864 unter: 
nahm S. einen Streifzug quer dur den Staat 
Miſſiſſippi nah Meridian, zeritörte alle Babnen 
und febrte ohne Unfall nah Vidsburg zurüd. Als 
Grant März 1864 als Oberbefebläbaber nach dem 
Oſten ging, erbielt S. an jeiner Stelle das Kom: 
mando über das Miffiffippi: Departement, drängte 
den General Johnſton in mebrern fiegreidben Ge: 
fechten zurüd und erſchien 10. Juli vor Atlanta. 
Dort ſchlug er General Hood in drei Schlachten und 
nabm den Blaß 1. Sept. ein. Sodann durchzog er 
in vier Kolonnen verwitjtend die reichften Gegenden 
Georgias und erreichte die Seeküfte in der Näbe 
von Savannab, in das er 22. Dez. einzog. Bon da 
brad) er 1. Febr. 1865 norbwärts auf, jchlug 16. Mär; 
General Hardee bei Averysboro und 19. März Ge: 
neral Johnſton bei Bentonville. Nachdem er fic 
21. März mit Schofield und Terry vereinigt batte, 
drang er gegen Raleigb vor, das er 13. April, nadı 


| einem abermaligen Siege über Johnſton, einnabm, 


worauf ſich Nobniton mit 28000 Mann 26. April 
ergab. Nady dem Kriege erhielt ©. das Kom: 
mando über das Militärdepartement des Weitens, 
wo ihm die Dämpfung der ndianerunruben zufiel. 
1866 wurde er zum Generalleutnant befördert. 
Am Kriege 1870/71 nahm S. im deutichen Haupt: 
quartier teil. 1872 wurde S. zum Hödjtlomman: 
dierenden der Armee ernannt; 1883 trat er in den 
Ruheſtand. Gr jtarb 14. Febr. 1891 in Neuport. 
S. veröffentlichte «Memoirs of General S.» (2 Bde, 
Neuyork 1875); nach feinem Tode erichienen «Sher- 
man Letters. Correspondence between General 
and Senator 8. from 1837 to 1891» (Neunort 
1894). — Bol. Bowman und Irwin, S. and his 
campaigns (Neuyork 1865). 

Shermanbill (pr. iböhrmen-), j. Windombill. 

Sherry (enal., ipr. ſcherri, durch Berjtümme: 
(ung des ſpan. Jerez entitanden), die bekannte und 
geihäste MWeinjorte Spaniens, wird in der Um— 
gegend von Jerez de la Frontera produziert, aber 
aud) die Gebiete zwischen den Mündungen der Fluſſe 
Guadalquivir und Guadalete geben ihre feinen 
Weine an Jerez ab, jo daß die jährliche Gejamt: 
produktion durchſchnittlich auf 1 Mill. hi zu ver: 
anſchlagen it. Der Typus des S. ift ein je nach 
Alter bell: oder tiefgelber, trodner Wein, jebr 
geiftig, mit eigentümlichem Strob: oder Manvel: 
bouquet, und aus lauter weißen Trauben bereitet. 
Vach der eriten Gärung finden meift noch weitere 
Nachgärungen jtatt, bis der Allobolgebalt aus: 
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reicht. Bei jedem vıenun gelangt ein Heiner Zujak 
von Sprit zu dem Mein. Die in luftigen über: 
irdiſchen Magazinen (bodegas) zum Lagern auf: 
geitapelten Fäjler, worin der Wein bedeutend ſchwin⸗ 
det, werden nicht nachgefüllt; es bildet ſich eine ſog. 
Blumendede, zuerit weiß, bei alten Weinen jogar 
ſchwarz, und der Wein wird fogar vorübergehend 
zäbe. Dies verleiht dem S. das ausgeprägte Bouquet. 
©.,die nicht ganz troden oder ftrobgelb in den Handel 
gelangen, find mit Vino maöstro (unvergorenem ge: 
altertem MWeinmojt) oder Bedro:jimenez:Wein ver: 
jüßt und mit Arope oder Color (eingelochter Mein: 
in leicht gefärbt und im Geihmad abgerundet. 
Solche Zuſatze ſchaden jedoch ſtets dem Bouquet. 
Der S. iſt meiſtens leicht gegipſt. Verſchiedene Be— 
zeichnungen unterſcheiden die Qualitäten des ©.: 
der trodne, meiftens nach England aebende ©. heißt 
Dry Sherry; Montilla und Amontillado, 
ſehr feinduftig und aromatiſch; Manzanilla, febr 
troden und mit dem ausgeprägteften Strobbouquet 
(amillengerud), fpecieller Lieblingswein der Spa: 
nier; Bajarete, ein heller Süßmwein, äbnlidy dem 
totgolonen Malaga, der auch vielfah nachgeahmt 
wird; Zinto di Rota, aus der Traubenforte Tin- 
tillo, der einzige Rotwein des Diſtrilts. Aus auf 
Stroh geweltten Muskattrauben erzeugt man den 
Moscatel oder Moscatel del paja, den theuer: 
iten ©. Das Hauptabjahgebiet für ©. ift England 
mit feinen Kolonien; die Sherryweine famen haupt: 
fählic in Aufnahme als Erjas für Mavdeira, ſcheinen 
jedoch jet im Nüdgang begriffen zu fein. — Über 
Sherry: Eobbler ſ. Cobbler. zogenbuſch. 

SSertogenboſch, niederländ. Stadt, ſ. Her: 

Sherwood Forẽeſt (ipr. ſchohrwudd), Lieblings: 
aufenthalt von Robin Hood (f. d.). 

Sherwood-Oil (pr. ſchohrwudd), foviel wie 
Rbigolen (f. d.). 

Shetlandinfeln (pr. fchettländ-, entitanden aus 
dem norweg. Hetland) oder NER. ott. 
Grafſchaft (j. die Nebenkarte zur Karte: Großbri— 
tannien und Jrland). Eie liegen 175 km von 
der Nordfüfte Schottlands entfernt und bilden eine 
zufammenbängende Gruppe, die fih 113 km von 
N. nah ©. eritredt. Die Zahl der ©. beträgt etwa 
100; nur 29 find bewohnt, —— 71 Golme) 
zur Weide benutzt werden; dazu kommen zahlreiche 
Sterries, nadte Felfen. Der Gejamtflädeninbalt 
beträgt 1430 qkm, wovon 210 qkm angebaut find, 
mit (1901) 28185 E. Viele Ieeescinhnite, bier 
Voes gebeihen, erjtreden ſich tief ind Land hinein, 
das, abgejeben von der Fairinfel (f. d.) im ©. und 
der Inſel Foul im W,, einen düſtern, nordifchen 
Ebarakterträgt. Die ©. find nur bügelia, wenn auch 
böber ala die Orkney-Inſeln; am höchſten, bis zu 
450 m erhebt ſich der Ronas Hill auf Mainlanv. 
Die Küſten zeigen ſchroffe, dunkelgraue Felsbildun— 

en, in welche das Waſſer Höhlungen ausgewaſchen 

at, die oft merkwürdige Grotten und Felsbogen 
bilden. Der Boden und das Klima zeigt im läl—⸗ 
tejten Monat auf Unft 3,8, im wärmſten 11, C. 
Bäume gedeihen auf den ©. gar nicht, und die aus 
niedrigen Kräutern, Moofen und Flechten mit Hei: 
den und Torfpflanzen gemijchten Veftände ſchließen 
ſich der isländ. Flora an. 

Haupterwerbszweig iſt die Fiſcherei, beſonders 
auf Heringe. Kabeljaus, Rotaugen und Lengfiſche 
werden ebenfalls gefangen. Robben, Wale ſowie 
namentlich nordiſche Seevögel ſind zahlreich ver: 
treten. Aderbau (Gerſte, Hafer, Kartoffeln, Rüben) 
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wird wenig, dagegen mehr Viehzucht betrieben. 1891 
ab es 21 600 Stüd Rindvieh, 100000 Schafe, 3212 
chweine und 5610 Pferde (Shetlandponies oder 
Shelties). Aus der feinen Wolle der Heinen Schafe 
willen die Frauen Shawls, Strümpfe und Deden 
zu ftriden. Hauptausfubrartifel find gejalzene He: 
ringe (nah Hamburg), gedörrte Fiſche (nad) Spa: 
nien), Bonies, Vieh, Shawls, Leder u. f. w. Haupt: 
Bed und Handeläcentrum ift Lerwid (f. d.) auf 
ainland, wo aud die alte Hauptitadt Ecallowan 
mit dem jegt in Ruinen liegenden, um das J. 1000 
als ——— erbauten Schloſſe des Earl Patrid 
Stewart liegt. Es giebt viele Überreſte der ur: 
fprünglichen kelt. Ginwohner. Bei den Bewohnern 
baben ſich altifandinav. Sitten, Sagen, Lieder und 
Ausdrüde erhalten. Wichtig find noch: Yell (211, 
qkm, 2501 E.),Unjt (125,7 qkm, 1946 E.), Fetlar (43,4 
qkm, 347 E.), Breſſa (28 qkm, 686 €.), Wbalfay 
(19,7 qkm, 1995 €.), Bapa-Stour bei Mainland u. a. 
Die &. wurden im 9. Jabrb. von Norwegern be: 
fiedelt, Het: und Hjaltland genannt, und empfingen 
das Chriſtentum zu Ende des 10. Nabrb. 874 unter: 
warf fie Harald der norweg. Herrichaft; 1469 famen 
fie an Schottland. — Bal. Gowie, Shetland (3. Aufl., 
Edinb. 1879); Tudor, The Orkneys and Shetland 
(Zond. 1883); Nampini, Shetland and the Shet- 
landers (1884); J. Natobfen, Det norrsne Sprog 
pa Shetland (Htopenb. 1897); Evans und Bucdley, 
Vertebrate fauna of Shetland islands (Edinb. 
1899); Spence, Shetland folklore (Berwid 1899); 
Jacobſen, Shetlandsdernes ſtednave (Kopenh. 1902). 
Shetlandpony (Sheltie), eine auf den Shet: 
landinfeln gezogene Ponyraſſe, die fi durch lange 
Dedbaare, ftmippige Mähnen: und Schweifhaare 
— S. ————— en, Fig. 7. 
ield®, Stadt in England, ſ. South-Shields. 
Shifnall (pr. ſchiffnel), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Shrop, an einem Nebenfluß des Severn, 
Station der Linie Wolverhampton: Shrewsburv 
der Great:Wejtern:Babn, hat * 8007 E.; Stein: 
foblenlager, Eifen: und Glasbütten. 
Shikaſha, Indianerſtamm, ſ. Chbidajam. 
Shikimol, |. ar , 
Shikoku, Sitolu, die Heinfte der vier Haupt: 
infeln des Japaniſchen Reichs (f. Karte: Japan 
und Korea), ift dur jchmale Meeresarme von 
dem fühmweftl. Ripon und deſſen Halbinfel Kii, durch 
die Bungoftraße im W. von Hiufhiu getrennt, ift 
faft durchweg gebirgig und zäblt auf 18210 qkm 
(1899) 3013830 €. Es zerfiel früher in 4 Fürften: 
tümer, dem entiprechend jest in 4 Regierungsbegirte. 
Größte Stadt iſt Toluſhima (1899: 61501 E.). 
Shildon and Eaſt Thidley (fpr. ſchilld'n 
ännd ibft thidle), Stadt in der engl. Grafſchaft Dur: 
bam, im ©. von Biſhop Audland, hat (1901) 11759 
E.; Roblengruben und Steinbrücde. ER 
‚ engl. Schreibung für Schilling (1. d.). 
Shimabara, Stadt auf der japan. Inſel Kiufbin, 
am gleihnamigen Golf der Weſtkuſte, hat (1887) 
18123 E. und iſt befannt durch den legten Kampf 
der 35000 japan, Chriſten im 17. Jahrh. 
Shimonofefi, japan. Stadt, ſ. Schimonoſeli. 
Shinagawa, jüdl. Vorort von Totio auf Ripon 
(1. Blan: Tokio, Bd. 17), mit (1894) 15214 €. 
binto, Shintoismus, ältejter Kultus in 
Japan (f. d., Bd. 9, und Buddhismus, Bd. 17). 
hipley (ipr. jbipple), Stadt in der engl. Graf: 
ichaft York, im Weſt-Riding, am Aire, Station ber 
Mivlandbahn und der Linie Bradford⸗S. der Great: 
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Nortbern:Babn, bat (1901) 25 570 E. Lateinſchule; 
Bapier: und bedeutende Wollinduſtrie. 

Shipping and Merocantile Gazette and 
Lloyd’s t, Zeitung des Londoner Lloyds, er: 
iceint täglih. (©. Lloyd.) ; 

Shire (ipr. iceir, in Zuſammenſetzungen ſchir), 
Grafichaft, j. County. er 

Shirley (ipr. ihöhrle), James, engl. Schauipiel: 
dichter, geb. um 1594 zu Yondon, ftudierte zu Orford, 
wurde Pfarrer in der Näbe von St. Albans, trat 
aber zur fatb. Kirche über, wodurd er ſich genötigt 
jab, Schullchrer zu werden. Später ging er nad Lon⸗ 
don, trat als Schaufpieldichter auf und diente wäh: 
rend der Bürgerlriege unter dem Herzog von Nem: 
caitle, Er itarb 29. Oft. 1666. Bon feinen 39 Stüden 
jind am befanntejten: «The lady of pleasure», «The 
young admirals, «The grateful servant» und «The 
doubtful heir». Auch gab er 1646 eine Sammlung 
Gedichte heraus. Cine neue Ausgabe beforgte Gif— 
ford (6 Boe., Yond. 1833, mit Biograpbie von Dyce). 
— Vgl. Risen, James S. (Programm, Hamb. 1901). 

Shirley aud Freemantle (ipr. ihöhrld annd 
fribmantl), Stadt in der engl. Grafſchaft Hampibire, 
Lorort von Southampton, bat (1891) 15898 €. 

— (engl., ſpr. ſchöhr⸗), ſ. Kattun. 

Shiedra (Zizdra), auch Schisdra. 1) Kreis 
im ſüdweſtl. Teil des ruf. Gouvernements Ka: 
luga, im Gebiet der Desna und ©., bat 7433 qkm, 
255457 E.; wenig Aderbau, Waldinduftrie, große 
Eijengiehereien von Malzew, Baummoll: und 
Fanencefabrit. — 2) Kreisjtadt im Kreis S. an der 
zur Ola gehenden ©. und an der Zweigbahn Shite: 
jewo:S., hat (1897) 5996 E., Kathedrale und 5 Kir: 
hen, Progumnafium; 3 Gerbereien, 6 Olmühlen, be: 
deutenden Holzbandel, in der Nähe Erzlager, Stein: 
toblen und feuerfeiten Thon. 

Shitömir (Zitomir), auh Schitomir. 1) Kreis 
im jüdöjtl. Teil des rufj. Gouvernements Volhynien, 
im Gebiet des Teterew, Uſch und Slutſch, bat 
7700,86 qkm, 434725 E., darunter 13000 deutſche 
und 2200 czech. Koloniſten; Aderbau, Viehzucht, 
104 Fabriken mit 4 Mill. Rubel Produftion, dar: 
unter 5 Zuderfabrifen (3,3 Mill), 11 Branntwein: 
brennereien, 1 Gijenhütte, 2 Eiſengießereien. — 
2) ©., poln. Zytomierz, Hauptjtadt des Gouverne: 
ments Bolbunien und Hreisjtadt im Kreis S., auf 
flader, von tiefen Schluchten durdzogener Er: 
bebung am Teterew und feinem Zufluß Kamenla 
und an der Zweigbahn Berditſchew-S., Siß des 
Gouverneurs, eines rujj. Erzbiichofs und kath. Bi: 
ſchofs, hat (1897) 65422 E., darunter 9009 Katho— 
liten und 24062 Juden; 16 ruſſ., 3 fatb., 2 —— 
Kirchen, 2 Synagogen, 46 israel. Betſchulen; 2Kna— 
ben:, 1 Madchengymnaſium, 1 Rnaben:, 1 Mäpden: 
progymnaſium, 1 fath. — Seminar, 1 öffent: 
liche Bibliothel mit Mufeum, Theater, 2 ruf. 
Zeitungen, 7 Buchbrudereien, 8 — ngen; 
Filiale der Ruffiihen Reichsbank, Gegenfeitige Rre: 
ditgelellichaft und 30 Fabriten, darunter 2 Tabal: 
fabrifen, 1 Branntweinbrennerei, 5Seifenfiedereien. 

Shivehorſe (engl., for. ſcheiwhors), der größte, 
ftärffte und jchwerite brit. Pferdeſchlag. Die ©. 
ſind meiſt Karrenpferde. 

Shizuoka, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, 
am Fluß Abe, unweit der Oſtlüſte, an der von Tolio 
nad Nagoja führenden Eiſenbahn, hat (1899) 42172 
E. und iſt Hauptſtadt des gleihnamigen Regierungs: 


Buſchmann als jonoriihe Bd 


bezirks. Es iſt befannt durd feine Yad: und Korb: | 


wareninduitrie. In der Nähe wächſt auter Thee. 
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Shock (engl., ſpr. jbod), heftiger Stoß, Schlag, 
Erihütterung; auch die tiefe, oft tödliche Ohnmacht 
- hweren Berwundungen (Wundichred). 

oding (engl., ſpr. ibod-), anftößig. 

Shoddy (ipr. Mat ſoviel wie Kunſtwolle (f. d.); 
über Seidenſhoddy ſ. Seide. 

Shveburynek (ipr. ibubbörri-), Dorf in der 
engl. Graficaft Eſſer, nörblih von der Themie: 
mündung, 3 kın öjtlid von Southend (f. d.), ift wich: 
tig als Artillerieſchießplatz (School of Gunnery). 

Shogun, ebemals Titel des Kronfeldherrn in 

apan, der wie der Major domus (f. d.) die that: 
ſächliche Herridaft beſaß. (S. Japan, Gedichte.) 

oin, j. Soja. 

Sholapur, engl. für Scholapur (f. d.). 

Shones Syitem, j. Kanalijation. 

Shoreditch (ipr. ſchohrditſch), Stadtteil Yon- 
dons, am linken Themieufer, im N. der City (f. Blan: 
Inner-London, beim Artitel Yondon), mit (1901) 
118 705 €. in 12904 Häujern. 

Shoreham, j.New:Shorebam. _ — 

Shoruneliffe pr. ſchohrnkliff), Shorne Cliff, 
Höbe in der engl. Grafſchaft Kent, an der Straße 
von Dover, müichen Folkeitone und Hythe; dabei 
das ftändige Militärlager Shorncliffe-Camp. 

Shorthornrind (ipr. jchobrt-; j. Tafel: Rind— 
viehraſſen I, Fig. 1), furzborniges Durbantrind, 
eine der edeliten und höchſtgezüchteten Rafjen Ena: 
lands, von bervorragenditer Frühreife und Matt: 
räbigleit, in defien Körperbau alle wenig oder nicht 
nußbaren Teile ſehr fein und Hein find, während die 
nusbaren Teile, Heulen, Schultern, Rüden u. ſ. w., 
eine vorzügliche Entwidlung zeigen. Die Reinzucht 
des S. findet in Deutichland nur ineinzelnen Stamm: 
berven jtatt; gut bewährt aber bat id die Kreuzung 
heimiſcher Raſſen mit dem ©. zur Maſtfähigleit. 

Shortlandinfeln (jpr. ſchohrtland⸗), Gruppe 
Heinerer zu England geböriger Salomoninjeln (j. d. 
und Karte: Raifer:-Wilhelms-Land u.j.w.),an 
der Sübdjpike von Bougatnville gelegen, 210 qkm, 
Sitz des Häuptlings Gorei, weldyer bier, wie aud) 
auf Bula und Bougainville, große Gewalt befikt, 
find vullaniſch, waldreich, haben 900— 1200 €. 

Sorte ulder (ipr.ihobrts), j.Erplofivftofie2. 

Shortton, amerit. Gewictsbezeihnung, 
0,0718 t = WT,ıs kg. I} Snale⸗River. 

a (ipr. ſchoſchohn rimm'r), 

Shofhöni (Schoihonen) oder Schlangen: 
indianer, Snakes oder Snake-Indianer, 
ein Indianerſtamm, der urjprünglich öjtlich der Fel- 
jengebirge wohnte, von den benachbarten Schwar;: 
füßen aber über das Gebirge nad Idaho und Dre: 

on gedrängt wurde, an den Fluß, der nad) ihnen 
nafe-River genannt wird. Verwandte von ibnen 
find die Ju:instetjo oder Utab im Great Bafın, 
die dem von den Mormonen bewohnten Territorium 
ſeinen Namen gegeben haben, die Hopi oder Moqui, 
die auf einigen zwiſchen dem Colorado und Colorado 
Chiquito belegenen Tafelbergen (mesas) eine An: 
* Dörfer bewohnen (ſ. Pueblo-Indianer), die 
e:ume oder Comandes (j.d.), die in den merif. 
Staaten Chihuahua, Coabuila und in Teras ſtrei— 
fen, dad Miſchvolk der Caibua (engl. Kiowa) in 
Zeras, die Ba:jute (Bab:Utab) in der Sierra 
Nevada und einige andere Heinere Stämme in Kali: 
fornien. Die ganze Familie joll — — den von 
ter bezeichneten 

Stämmen (j. Sonorifhe Spraden) verwandt jein. 


‚ Sie werden auf 16500 Köpfe geſchäkt. 
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aut Dorf bei Stratford:upon:Avon (1. d.). 
Shotwtl (altmerif.; Haploodontinae), eine aus 
einer Gattung und zwei Arten beitebende, auf die 
Weſtküſte von Nordamerika beſchränkte Unterfamilie 
der Nagetiere vom Habitus der Ratten, aber mit 
verwandtichaftliben Beziebungen zu den Eibbörn: 
chen bez. Murmeltieren und zu den Bibern. 
Shrapmel (engl., in Deutichland meift Schrap: 
nell gefohrieben), auch Granatkartätſche, ein | 
früber gußeifernes, jet jtäblernes Hohlgeſchoß, das 
ähnlich wie die Kartätiche mit Heinen Kugeln gefüllt 
it, abweichend von dieſer aber nod eine Spreng: 
ladung trägt, die das Geſchoß kurz vor dem Ziel in 
der Luft zum Zerfpringen bringen foll. Zu diefem 
Zwecd ift das ©. außerdem mit einem Zeitzünder ver: 
jeben. Beim Zerfpringen wirft das ©. ſeine Kugeln 
als fegelförmige Geſchoßgarbe auseinander (f. nad: 


Shottery — 








* J 


ſtehende Figur). Im *71 zur Granate blei— 
ben die Sprengteile beim S. auf einem engen Raum 
beiſammen, und ſeine Wirkung iſt unabhaͤngig vom 
Gelände; denn wenn eine Granate z.B. in ſumpfigen 
Boden einichlägt, fo zeripringt fie oft gar nicht, oder 
ihre Sprengjtüde werden im Boden feitgebalten, 
wäbrend das ©. hoch in der Luft platzt. Auch Ziele 
binter Dedungen vermag das S., wenigjtens mit 
dem untern Teil feiner Garbe, zu erreiben. Da: 
gegen beichränten die geringen Gewichte der Kugeln 
die Wirkung des ©. auf lebende Ziele. Bei geitredter 
Flugbahn iſt der Kegel, in dem die Shrapnelkugeln 
auseinanderfliegen, ebenfallö lang geitredt. Der: 
artige Geſchoſſe beſißen daber große Tiefeneinwir: 
fung und eignen ſich beionders als Streugeſchoſſe 
gegen mebrere Linien hintereinander. Won der Ber: 
wendung der ©. aus Steilfeuergeihüßen (ſ. d.) ift 
man in den meilten Staaten wieder abgelommen | 
oder verwendet fie nur noch bei deren größter Ge: 
ibüsladung. Die Schußweiten der ©. ſind von der | 
Brenndauer der Zünder abhängig; bei Feldgeſchüten 
begnügt man fi mit Entfernungen bis 5000 m, 
bei den größern Halibern der Belagerungs: und 
ide erg rechnet man bis 9000 m und mehr. 
ie Kugeln, meiſt Hartbleitugeln von 10 bis 20 g | 
Gewicht, find im S. durch einen Einguß von Schwer | 
jel oder Harz feitgelegt. Je nad der —— der 
Sprengladung (nur Schwarzpulver) in einer Rohre 
oder in einer beſondern Sprengkammer in der Spitze 
oder am Boden des ©. unterſcheidet man Röhren— 
oder Hülfenibrapnel, lektere wieder als Kopf: 
tammerfbrapnel (obus à mitraille) und Boden: 
fammeribrapnel (1. Geſchoß, Tertfig. 28, 29, fowie 
Tafel: Geſchoſſe, Fig. 4 u. 5). Die neuern Kon: 
jtruftionen find ſämtlich Bodentammerfhrapnels 
und haben Doppeljünder (ſ. d.). Um Banzerbleche | 
(1.d.) zu durchſchlagen, bat man neuerdings verfucht, 
die Hartbleilugeln durch Stabltugeln zu erfegen. 
Das ©. wurde er 1803 vom engl. Oberit 
Shrapnel konftruiert, blieb lange Zeit jtreng ge: 
hütetes Gebeimnis verjchiedener Artillerien, auch der 
deutichen. Je nachdem die verſchiedenen in Verſuch | 
genommenen Ehrapnelzünder größere oder geringere 





Shrewsbury 


Kriegsbraucbarteit und vor allen Dingen Gleich: 
mäßigfeit und Zuverläffigfeit bewieſen, ſchwankten 
die Urteile über die endgültige Einführung der S. 
gewaltig; jo war z. B. die preuß. Feldartillerie 
im Kriege 1870 gegen Frankreich noch nicht mit 
€. ausgerüjtet, obwohl in den X. 1866—69 Feld⸗ 
ſhrapnels vielfach bei den Schiepübungen verjucht 
worden waren. Nach 1871 wurden die S. in Deutich: 
land in einem Berbältnisjag zu den Granaten ein: 
geführt, der jih mehr und mebr zu feinen Guniten 
jteigerte und im Material C 96 feinen Höbepuntft 
erreichte. Zur Zerftörung der von vielen Staaten 
angenommenen Schilden aus Panzerbleb wird 
wahrſcheinlich die Granate wieder einen größern 
ie der Munitiondausrüjtung beaniprucen. 

Shreveport (jpr. ihribwpobrt), Hauptitadt des 
Pariſh Caddo in der norbweitl. Ede des nordamerit. 
Staates Youifiana, am meitl. 
Ufer des Ned: River, der bier 
ſchiffbar wird, mit Dampfſchiff⸗ 
fahrt nah Neuorleans und an 
fünfEifenbabnlinien, bat (1900) 
16013 €, (über die Hälfte far: 
bige), eine Marttballe, hübſche 
Bresbyterianerfirde und Syna⸗ 
goge, ein Hofpital; Handel mit 


Baummolle und Bieb, Häuten, Wolle und Talg, 


zwei Baummollprefien, Fabrikation von Eis und 
Baumwollöl. ©. iſt Sik eines Bundesgerichts. 
— (ipr. ſchruhsborri), Hauptort der 
engl. Grafſchaft Ehropibire, Municipal: und Barla: 
mentöborougb, am zweifach überbrüdten ſchiffbaren 
Severn, Knotenpunkt der Great: Meitern: und der 
Yondon and North-Weſtern-Bahn, bat (1901) 28396 
E., in dem ältern Teile enge, trumme und fteile 
Gaſſen und viele jhmale Fachwerlhäuſer aus dem 
Mittelalter, in dem neuern dagegen breite, regel: 
mäßige Straßen und mebrere ſchöne Gebäude, wie 
die Stadt: und Grafichaftsballe, das Rathaus, das 
Gefängnis, das Theater, die Armen: und Kranken: 
bäufer und die Markthalle von 1595. Die Stadt 
befigt eine ſchöne normann. Abteilirhe, St. Alt: 
munds: und St. Juliankirche, St. Chad's Church 
unweit der alten Stadtmauer und jetzt reſtaurierte 
Marienlirche in got.:normann. Stil mit Glasmalerei 
und Denkmälern, ferner eine von Eduard VI. 1551 
gegründete Lateinichule mit Sammlung röm. Alter: 
tümer in der Borjtadt Kingsland, Dentmäler Yord 
Clives und des bier geborenen Naturforjchers Char: 
les Darwin und eine jchöne Allee (Quarry Prome- 
nade) am Severn; Seidenbandieberei, Flachsſpin⸗ 
nerei, Eifenwerle, Leinwandfabrifen find wichtige 
Induſtriezweige. Bebeutender ift der Handel mit 
den Erzeugniften der Grafichaft und mit waliſiſchen 
Wolljeugen. — Zur Zeit der angelſächſ. Heptarcie 
war «Scrobbesbyrig» Hauptort der Landſchaft Pe: 
npwern und Reſidenz der walifiichen Fürſten von 
Powys bis 778, wo König Dffa von Mercia jie ver: 
trieb. Unter Wilhelm dem Eroberer wurde Noger 
von Montgomern mit der Stadt «Shropsburn> 
und dem gröhern Teile von Shrop belebnt und ein 
befeitigtes Schloß errichtet. Hier refidierte 1272 
Eduard I.; 1283 und 1397 wurden bier Barlamente 
aebalten. Am 21. Juli 1403 fiegte Heinrich IV. über 
Heinrih PBercn (Heikiporn), der bier fiel. Unter 
Jakob II. wurde die ‚seite demoliert. Die Stadt 
gab der Familie Talbot den Titel Carl von S. 
Shreweburg (ipr. ihrubabörri), engl. Grafen: 
titel in der Familie Talbot, defien * Träger 
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John Talbot, geb. um 1373, war. Er war zuerſt gruben; ferner giebt es Eiſen- und Bieigruben, 


Gegner der Lancafter, kämpfte aber dann 


r ; Kalt: und Sanpditeinbrüche. Außer zablreichen Eijen: 


Heinrich V. in Arland und feit 1417 in Frankreich, bütten bei Wellington unterbält man Woll: und 


wo er 18. Juni 1429 bei Pata, eine Niederlage 
durch die Jungfrau von Orleans e litt, S.s Haupt: 
wirtſamkeit fällt in die Zeit nach Bedfords, des 
eng!. Statthalters in Franlreih, Tod (1433), doch 
tonnte jeine Tapferkeit den rettungslojen Nieder: 
gang der engl. Sadıe in Frankreich nicht aufbalten. 
1439 fiel Meaur, 1441 Pontoiſe. 1442 zum Grafen 
von ©, ernannt, focht er, jchleht von der Heimat 
aus unterftügt, in dem 1449 neu ausbredenden 


Kriege. Rouen wurde genommen; bei dem Verjud, | 


die jüdfranz. Befibungen zu halten, fiel der 80jäbrige 
Heerfübrer in der Schlacht bei Eajtillon (17. Juli 
1453), die Englands Macht in Frankreich vernichtete. 

Sein Nahltomme George Talbot, JAN: 
Graf von ©., war unter der Königin Eliſabeth 
zum Hüter der gefangenen Maria Stuart beitellt, 
er neigte jelbft zum Ratbolicismus, und feine Gattin 





wurde ſogar eine Bertraute der Königin; 1584 | 


wurde Maria daber jeiner Aufficht entzogen und 


kam in die jtrengere Haft Paulets. S. mußte Febr. | 


1587 mit Graf Kent Maria ibr Iodesurteil ver: 
fünden und ibrer Hinrichtung beimobnen. 

Im J. 1617 ging die aräfl. Würde mit George 
Talbot, neuntem GrafenvonS.,aufeineNeben: 
linie über, von der Charles Talbot, zwölfter 
Graf von ©., geb. 24. Juli 1660, zu den Lords 
aebörte, die ſchon vor der Yandung Wilhelms II. 


von Dranien (1688) mit diefem in Verbindung | 


itanden. Er erfreute ſich Wilhelms beionderer 
Gunſt, wurde erjter Staatsiefretär, mußte zwar 
1690 mit andern enticbiedenen Wbigs aus der Re: 
gierung ausſcheiden, trat aber 1694 wieder ein und 





wurde zum Marquis von Alton und Herzog von | 
S. erhoben. Als 1714 hurz vor der Königin Anna | 
Tod die Whigs durd eine Art Staatsjtreih den | 


Tory Bolingbrofe (j. d.) bejeitigten, war es ©., den 


jie als Lordſchatzmeiſter in die leitende Stelle ſchoben. 


Er ftarb 1. Febr. 1717 ohne Erben, Die Herzogs: 


würde und das Marauijat erloſchen mit ibm, der | 


Grafentitel ging auf einen Seitenzweig über. Die 
«C’orrespondence of Charles Talbot, duke of S. 
with king William» (1821) gab Gore beraus, 
Shrimps (engl., ipr. ichr-), j. Garneelen. 
Shropihire (ipr. ihroppicir), Shrop over Sa: 
(op, eine der weitl. Grafſchaften Englands (f. Karte: 
England und Wales, beim Artikel England), 
von Cheſhire im N., Stafford im O., Worceiter und 
Hereford im S. und von Wales im M, begrenzt, zählt 
(1901) auf 3418 qkm 239321 E. Das Land wird 
vom jchiffbaren Cevern, der es 112 km weit durch⸗ 
flieht, in zwei ziemlich gteichgroße Zeile geteilt. Der 
nordöjtlichite ift die weite «Ebene von Shremsbury» 
mit autem Aderboden, die nach Ebeibire und Staf: 
tord binübergreift. In dem ſüdweſtlichen, gebirgi: 
gen, rauben, vorzüglich zu Viehzucht und Waldwirt⸗ 
ihaft benusten Zeile erbebt jih der Bergpiftrift 
Elun: Foreit, nördlich von diefem die Bergfette Yong: 
Mond (617 m) und öſtlich die Glee: Hills (580 m). 
Die Grafihaft enthält 44 Proz. Aderland, 39 Gras: 
land und 5 Waldungen. Neben dem Aderbau, der 
Weizen, Gerfte, Hafer, Bohnen und Rüben in Menge 
erzeugt, und der Viehzucht, welche beionders Schale, 
daneben Rinder und einen großen Teil des fog. 
Cheſterlaſes liefert, bildet der Bergbau den Haupt: 
erwerbszweig. Sftlib von der Hauptitadt Shrews: 





Slahsipinnereien, Fabriken für arobe Leinwand, 
Wollwaren, Worited, Teppiche, Handſchuhe, Ro: 
baarzeug, Borzellan, Glas, irdene Waren, Thon: 
pfeifen, Papier und Metallwaren. Yon der Graf: 
ſchaft werden 4 Mitglieder ins Barlament geicidt. 

Shropfhireichaf (ipr. ſchroppſchir⸗), 1. Schaf. 

Shuck., Sh., bei zoolog. Benennungen Abkür: 
zung für den engl. Buchhändler und Entomologen 
WilliamEdward Shudard, eb. 1802als Sohn 
eines Deutſchen, Namens Schudardt, in Brighton, 
geit. 10. Nov. 1868 in Yondon. 

Shufomftij (Zukovskij), aub Schukowſtij, 
Waſſilij Andrejewitſch, ruſſ. Dichter, der « Vater 
der rujj. Romantik», geb. 9. Febr. (29. Yan.) 1783 
als Sohn des Tulajden Gutsbeſitzers Bunin und 
einer gefangenen Türkin, erbielt jeinen Namen von 
jeinem Taufvater Andrej Grigorjewitih S., der ihn 
adoptierte. Er war Schüler der Moslauer Univer: 
jitätspenfion für Adlige, diente 1802—3 im Haupt: 
alzcomptoir und zog dann aufs Yand. 1802 erſchien 
im «Europ. Boten» jeine Bearbeitung von Grays 
Elegie «Der ländliche Kirchhofo. 1808—10 gab er 
den «Europ. Boten» beraus; außer vielen Über: 
jeßungen, unter andern Schillerſcher, Goetheſcher 
u.a. Gedichte, erſchien bier die Bürgers «Yenore» 
nachgeahmte Ballade «Ljudmila» (eine vorzüglich 
treue liberjeßung der «Lenore» jchrieb er 1829) und 
die Novelle «Das Marienwäldchen», außerdem die 
Aufiäge «liber die Fabel und die Fabeln Arvloms» 
und «liber die Satire und Satiren antemirs», 
1811 dichtete er die «Zwölf jchlafenden Jungfrauen» 
und die Ballade «Svetlana». 1812 trat er als 
Yeutnant in die Yandivebr, machte im Stabe Ku: 
tufows die Schlacht bei Borodino mit und jchrieb 
das patriotiiche Gedicht «Der Sänger im Yager der 
rufl. Krieger», 1814 eribien die «Epiftel an den 
Kaiſer Alerander» und «Der Sänger im Kreml», 
1815—17 lebte er in Dorpat, veranjtaltete die erite 
Ausgabe jeiner Werke und erbielt vom Kaiſer eın 
Gehalt von 4000 Rubel. 1817 wurde er ruſſ. Lehrer 
der Großfürſtin Alerandra Feodorowna (fpätern 
Kaiſerin) und überiekte für fie mebrere Gedichte 
unter dem deutſchen Titel xFur Wenige». 1821 er: 
jchienen die Überjeßungen von Schillers «Jungfrau 
von Orleans», Byrons «Gefangenem von Ebillon» 
und Woores «Lalla Rookh», 1826 wurde er Er: 
zieber des Großfürſten-Thronfolgers, mit dem er 
1838 dur Europa reiſte. 1841 beiratete er die 
Tochter des Oberſten von Reutern in Düſſeldorf 
und febrte nicht wieder nah Rußland zurüd, Er 
ftarb 1. April 1852 in Baden: Baden. S.s jämt: 
liche Werke erihienen in Beteröburg (10 Bde., 1849 
—50; lebte Ausg., 6 Bde., 1885). — Val. von 
Seidlis, Joukoffſth. Ein ruſſ. Dichterleben (Mitau 
1872; ruf). Ausg., Petersb. 1883). j 

Shunt (fpr. Ibönnt), engl. Bezeichnung für den 
Nebenichlußkreis einer Dyvnamomaſchine (von to 
shunt, [auf — ſchieben); daher Shunt⸗— 
Dynamo mitunter gebraucht für Nebenſchluß— 
maſchinen. Liu⸗kiu ſ. d.. 

huri, Stadt auf Olinawa⸗ſhima des Archipels 

Shuſhwap oder Shuswap, Indianerſtamm 
im ſüdl. Britiic-Columbia, nennen Ach jelbit Kob— 
limo,d. b. Bolt, Menſchen, wobnen in zahlreichen 
Dorfgemeinihaften und zerfallen in fünf, im Dialekt 


bury bei Shifnal und Wellington liegen Koblen: verſchiedene Unterabteilungen. 
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Shuttl., binter den lat. Benennungen von Tieren 
eg für den engl. Weichtierfenner Robert 
James Shuttlewortb (jpr. ſchöttlwörth), geb. 
1810 n Damlifb (Devonibire), geſt. 19. April 1874. 

8. 
für sub hac voce (lat., d. b. unter diefem Worte). 

Shw., binter lat. Tiernamen Abkürzung für | 
Georg Sham (ipr. ichab), enal. Naturforicher und 
er geb. 1751, geſt. 1815 zu Yondon ala Biblio: 
tbefar und Konſervator am Britiiben Mufeum. 
Bon ibm unter anderm: «The Naturalist’s Miscel- 
lany» (mit Nodder, 24 Bde., Lond. 1789—1813). 

Ylod (ipr. {dei-), Eharalter aus Shateipeares 
«faufmannvon Benedig»,ein jüd. Wucherer. Sprich⸗ 
wörtlih geworden ift deſſen Ausipruh «I stay here 
on my bond» («”Xch fteb’ bier auf meinen Schein», 
4. Alt). Die Geibichte von der Forderung auf ein 
Stüd Fleiſch des Schuldners von feiten des Gläu: 
bigers ift ſehr alt, ging in die «Gesta Romanorum» 
und in den «Pecorone» des Giovanni Fiorentino 
über und wurde wabrfcheinlich zuerft in dem 1579 
erwähnten, aber verloren gegangenen Stüd vom 
«Juden, ein Bild der Gier in weltlichen Freiern und 
des Blutdurites in Wucherern» mit der Mucherer: 
frage und mit der ebenfall® aus den «Gesta Roma- 
norum» ftammenden Käftchengeichichte verbunden. 
Dieſes Stüd hat Shatefpeare ficherlich benukt. 

8i, chem. — für Silicium (f. d.). 

Siaf, Fluß in der öftl. Hälfte der Inſel Sumatra, 
mündet in den ſüdöſtl. Cingang der Straße von 
Malata. Das Stromgebiet bildet den niederländ. 


v., bei Verweiſungen auf ein Mörterbuc | 





Bafallenitaat des Sultans von Siak, welder zur | 


a rs er * * 
alagöga (grch.), ſpeicheltreibende Mittel. 
Sialia, % Ni ſ. Hüttenfänger. 

Sialidae, |. Shlammfliegen. 

Sialooöle, j. Speichel. ESpeichelfluß. 

Sialolith (grch., Speichelſtein; Sialorrhöe, 

Siam, Siem, Sejem, Sayam, mit einheimi— 
ſchem Namen Muang Thai(d.i. Staat der freien), 
Königreich in Hinterindien, liegt zwiſchen Araber 
Indochina (Laos und Kambodſcha) im NO., D. und 
ED., Britiih-Dftindien (Birma) im NW. und M, 
und erjtredt fi nah Süden bis in die Halbinjel 
Malaka. ©. bededt etwa 634000 qkm. Bon diefem 
Gebiete wurden jedoch die beiden jüddftl. Provinzen 
Meluprei und Baſſak (1902) den Franzoſen abae: 
treten (Rambodicha). Außerdem find auch die öſtl. 
und weſtl. Teile durch franz engl. Abmachungen von 
1896 bis auf ein Gebiet von 238700 qkm in ber 
Mitte als jpätere Intereflenipbären ing Auge gefaßt. 
(S. Karte: Ditindien IL Hinterindien.) Die 
nördl. Hälfte beftebt zum Zeil nur aus bergigem 
Sande in dem fid) zwei von N. genen ©. verlaufende 
Hauptfetten untericheiden laffen, die eine unmeit der 
Grenze zwischen S. und Britiſch-Birma, die andere 
mehr in der Mitte des Reichs, oftwärts von dem 
Fluſſe Menam, zum Teil aus niedrigen Diluvial: und 
Alluvialebenen. Die weitl. Kette fteigt bis zur Höbe 


von 2400 m empor. Im O. des Me-nam, deſſen 
Uberſchwemmungen die Fruchtbarkeit bewirken, fentt | 


es jich zum Me⸗kong (f. d.), der zum Teil die Grenze 
bildet; ihm fließt vor allem der Nam-mun oder 
Eermun zu. Die Gebirge entbalten Gold, Eifen, 
Blei, Kupfer und andere Metalle. Zinn und Koblen 
enthält Malata. Im OD. werden Edelſteine gefunden. 
Große Teile find mit Wald bededt, der Teatholz und 
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iſt ſehr heiß, ungefund aber nurin den mittlern ſumpfi⸗ 
en Gebieten. Negen fallen von Mai bis Dftober, der 
April iſt der beifeite Monat. Die Bevölkerung, etwa 
6320000 Köpfe, ſetzt fih aus 2 Mill. Siameien, 
2 Mill. Ebinefen, 1 Mill. Lao (f. d.), 900000 de 
vanen, Birmanen und Malaien, 400000 Rambop: 
chanern und 20000 Annamiten zufammen. Die 
Zahl der Fremden beträgt etwa 23200. Die Eia- 
mejen find mongol. Raſſe, Hein und kräftig, von 
kupferbraumer Gejichtäfarbe, intelligent, aber träge. 
Cie ſchwärzen die Zähne, lieben leidenſchaftlich 
Epiel, Theater, Muſik, Hahnen- und Hundetämpfe. 
Industrie und Handel find in chineſ. und europ. 
Händen. An der Hauptjtadt Bangkok (ſ. d.) find 
auch Guropäer anfällig. Die Eingeborenen waren 
jrüber zu barter Fronarbeit während 1—3 Monate 
im Nabre verpflichtet, die alte Hausſtlaverei iſt im 
Ausjterben begriffen, ebenfo die Schuldſtlaverei, da 
jeit 1874 niemand mebr zum Stlaven gemacht wer: 
den darf und die Rinder von Sklaven mit dem 
20. Jahre frei werden. Da freie Arbeiter kaum 
vorhanden find, find chineſ. Kuli in den Bergwerken 
und Neismüblen tbätig; in den Wäldern im Nor: 
den arbeiten Birmanen u. ſ. w. Der Bupdbismus 
iſt die herrſchende Neligion; die Priefter, Tala: 
panen genannt, befigen eine bedeutende im Bali 
verfaßte Pitteratur. Berühmt find die riefiaen, 
reih geſchmückten Statuen in den Tempeln. Im 
Volke find zablloje abergläubiiche Gebräuche ver: 
breitet. Der weiße Elefant gilt als heilig. Es be: 
jtebt Vielmeiberei, aber faft nur bei den Großen 
des Reichs und nur die erjte Frau bat im Haufe 
Autorität. Etwa 3000 Naclommen portug. Kolo- 
niften find Chriſten. Das Land ift noch ſchlecht an: 
aebaut, jelbft vom Me:nam:Delta ftehen erit 5 Bro;. 
unter Kultur. Hauptproduft ift Reis; daneben wird 
Pfeffer, Salz, Seſam, Hanf, Tabak, Zuderrobr, 
Simmet, Baumwolle und Kaffee gewonnen. Obſt iſt 
im Überfluß vorbanden, Die Ausfuhr betrug 1901: 
46,8 Mill, —* Doll., darunter Reis für 36,2 
Mill. Teakholz für 2,5 Mill., Fiſche für 1 Mill., 
Pfeffer für O,s Mill. Doll. Eingeführt wurden Waren 
für 29,5 Mill. Doll. Größtenteils ift der Außen: 
bandel nad Hongslong und Eingapur gerichtet; 
außer über Bangkok zur Zee findet au im Norden 
nach den brit. Blase (Birma) und der chineſ. 
Provinz Jün:nan lebbafter Verkehr ftatt. Der Eifen- 
bahnbau fchreitet unter der Zeitung des ſiameſ. Ge- 
neraldireftors der Staatäbahnen kräftig vorwärts. 
Es beitehen Linien von Bangtot nah Pak-nam 
(36 km) und Korat (306 km) nebjt Abzweigungen 
nad Lophuri u.a. Der Bau einer großen Nordbabn, 
die bis Chiengſen, der nördlichſten Stadt S.8 geben 
joll, ift geplant. Das Telegrapbenneg entwidelt fi 
raſch (1900: 4735 km Finienlänge). Müngeinbeit 
ift der Tikal oder Bat (f. d.). j 
Berfaffung, Finanzen, Heerwefen. Das König: 


reich ©. ıft eine abfolute Monarchie unter der 1782 





von Phaja⸗Chalkri geitifteten Dynaſtie. Thronfolger 
iſt [aut Gefeß von 1887 der älteſte ebenbürtige Sohn 
des Könige. Die Regierungsgeſchäfte führt ein 
zebnaliedriges Minijterium (Nuswärtiges, Inneres, 
Krieg, Finanzen, Auftiz, Solalverwaltung , Unter: 
richt und Kultus, Aderbau, Öffentlibe Arbeiten, 
Königliche Haus). Zur Vorberatung von Gejeken 
giebt es einen Staatsrat von 55 Mitgliedern und 
einen Geſetzgebenden Nat, beftebend aus den Mi: 


andere wertvolle Hölzer erzeugt, ſowie Harze, wie | niftern und 12 vom König diret ernannten Mit: 
Kardamomen, Gummigutti und Benzoe. Das Klima | gliedern. Das eiaentlihe ©. zerfällt in 41 Provin: 


Siam (Königreich) 


zen, deren Gouverneure dem Minifter des Innern 
unterftellt find. Nach dem Voranſchlag für 1902/3 
betragen die Ausgaben 38,971, die Einnahmen 
39,195 Mill. Tikal. Die Hauptpoften der erftern 
find Provinzialverwaltung 5,25, Eifenbabnen 3,5, 
Zandesgendarmerie 2,5, Heer 2, Flotte 2, Landes: 
vermeffung 1 Mill. Tital; der legtern Staat: 
betriebe und Regalien 5,12, Klaſſen- und Beſitzſteuer 
8,38, Licenzen und Berbraudsjteuern 19,57, Zölle 
und Acciſen 641 Mill, Tital. Das ftebende Heer 
zählt etwa 12000, die Flotte etwa 2000 von Euro: 
päern eingeübte Mannſchaften; außerdem beſteht 
eine Miliz. Seit kurzem ift die allgemeine Wehr: 
pflicht eingeführt, und jeder männlıhe Einwohner 
nad vollendetem 21. Lebensjahre zu dreijähriger 
Dienftzeit verpflichtet. Die Flotte ift zufammen: 
geieht aus 1 Kreuzerjacht und 7 Ranonenbooten. 


Das Wappen tft ein durch Goldlinien in Gabel: 
ſchnitte geteilter Schild und zeigt oben drei weiße 
slefanten in Gelb (nicht Gold) zu einer Figur ver: 
eint, unten rechts in Rot einen aufgesäumten weißen 
efanten ‚ lints in Roſa zwei gekreuzte Kris (f. d.), 


\l/y/, 


El 





der eine blank, der andere in der Scheide, Liber 
dem Schilde ericheint ein Feen Dreizad, über 
dem die Chulabtrone ſchwebt, von der rofafarbene 
Bänder abflattern. Um den Schild ſchlingen ſich 
der Orden der neun Edelfteine und der Familien: 
orden. Zu Seiten des Schildes jteben je ein 
fönigl. Schirm mit fieben Dächern, gebalten von 
je einer vrachenartigen Figur, vor der ein goldener 
Schub des Königs ftebt. Yandesfarben find 
Weiß, Rot. Die Flag e iſt rot mit einem weißen 
Elefanten (j. Tafel: Flaggen der Seeſtaaten, 
beim Artikel Flaggen). An Orden beiteben: der 
Heilige Orden (1.d.) oder Orden der neun Edel: 
jteine, der Kronenorden (ſ. d.), der Familienorden 
(f. d.) und der Elefantenorden (ſ. d.). 

Die Geſchichte ijt bis etwa 1300 n. Chr. ziemlich 
agenhaft. Die Siameſen drangen aus Yün:nan 
im dritten nachchriſtl. Jabrbundert in das eigentliche 
Hinterindien ein und gerieten bei einem weitern 
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Vorftoß nah Süden im 7. Jahrh. unter die Herr: 
ſchaft des kambodſchaniſchen Reichs. Nah Abichüt: 
telung des kambodſchaniſchen Jochs (959 n. Ebr.) 
erreichten fie am Ende des 13. Jahrh. das Meer; 
von 1350 an war Ajuthia die —— des Reichs, 
das ſich kurz darauf auch über Malaka ausdehnte. 
Von wichtigen neuern Ereigniſſen ſind erwähnens— 
wert: bie Eh Beziehung zu Europa durch einen mit 
Portugal abgeſchloſſenen Handelövertrag (1515); 
die Unterwerfung S.8 unter die Herrihaft von Begu 
1556; die Befreiung S.s von Pegu durch Phra— 
Naret 1579; die Ausrottung feiner Dynaſtie durch 
den Minifter Kalahom, der als Phra:tihao:Phrafat: 
thong den Thron beitieg; die Ankunft franz. Miſ— 
ionare und die durch einen Griehen, Konſtantin 
balton (Phaulcon), deilen großartigem Organi: 
fationstalent ©. feinen Aufſchwung verdantt, ein: 
eleiteten Beziehungen zu Europa, bejonders zu 
—*8 deſſen Einfluß durch mehrere gegenjei: 
tige Geſandtſchaften (1657, 1684) begründet wurde; 
der durch Phra-Phet-Radſcha bemirkte Aufitand, 
worin Phalkon 1682 zu Grunde ging, die Ausrot: 
tung bes Rönigshaufes und die einander folgen: 
den Groberungen des Reichs ſowie die völlige * 
ſtörung der Hauptſtadt Ajuthia durch die Birmanen 
1767; endlich die Vertreibung der Birmanen durch 
einen in ©. geborenen Ehinefen Phaja-Tak 1767, 
welcher den Staat von ©. wiederheritellte, 1782 aber 
von Phaja-Challkri, einem feiner Feldherren, er: 
mordet wurde, der nun als Phra⸗Phuthi⸗thwat⸗Fa 
eine neue Dynaſtie begründete und die Reſidenz nad) 
Bangtot verlegte. Seine Nachfolger führten häufige 
Kriege mit den Birmanen, Einer feiner Urentel 
fam 1824 dur Ufurpation auf den Thron, den er 
als Phrastihao-Phrafatstbong innehatte, eroberte 
1829 Laos und ließ deſſen Rönigsfamilie binrichten. 
Als er 3. April 1851 jtarb, folgte ihm fein legiti- 
mer Halbbruder Somdet-Phra⸗Paramendr-Maha— 
Tbongkut, der mit den meiften feefahrenden Nationen 
Handelsverträge abſchloß. Kurz vor feinem Tode 
30. Sept. 1868 veranlaßte er den Minifterconjeil, 
—— Sohn Tſchao-Fa-Tſchula-⸗Longkorn (Ebula: 
natorn) ger odnig zu wäblen, welcher aud 1. Dit. 
1868 den — beiten. Während feiner Minder: 
Brge (bis 16. Nov. 1873) war Tſchao-Phia⸗ 
Sri:Sury:Wongfe Regent. Dieſer ſowie der König 
waren ſeitdem fortwährend bemübt, der europ. Kul: 
tur Eingang in ©. zu verjchaffen. Am 1. Juli 1885 
trat ©. dem Weltpoftverein bei, 1887 wurde eine 
Thronfolgeorbnung erlaflen und 1895 ein Gefen: 
ebenver Rat eingeführt. —— von Grenzſtreitig⸗ 
eiten entſtand 1893 ein Konflikt mit Frankreich, der 
mit der Abtretung des — auf dem linken Me: 
fong:Ufer liegenden Gebietes an Frankreich endigte. 
Durch ein Übereintommen zwiſchen England und 
Frantreih (Yan. 1896) wurde ©. das Küftengebiet 
zwifchen den Orten Bang:ta:pang und Bafe towie 
die Stromgebiete und Äftuarien der auf diefer Hüften: 
— mündenden Fluſſe, nämlich des Petſchaburi, 
enam, Me⸗klong und Banp:pa:tong, und enbdlid) 
im Rorden das Gebiet von Kiang:hai mit dem Me: 
fong:Ufer zwischen nun und ftiang-fong garan: 
tiert, jo daß dann das Reich der Hauptiache nad) 
nur nod das Thal des Me:nam, alfo faumein Drittel 
des frübern Gebietes, umfafien würde. Durch einen 
Vertrag vom 7. DE. 1902 trat S. die Provinzen 
Baflat und Meluprei an Frankreich ab, wogegen 
dieies ſich verpflichtete, Ticbantabun zu räumen. 
Da aber diefer Vertrag in der franz. Kammer auf 
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Widerſpruch jtieh, jo wurde er von der franz. Negie: 
rung zunächſt nicht vatifiziert und neue Berhand: 
lungen mit S. angelnüpft. 

Kitteratur. Ballegoir, Description du royaume 
de Thai ou Siam (2 Bde., Bar. 1854); Moubot, Tra- 
vels in the central parts of Indo-China (Siam) etc. 
(2 Bode., Lond. 1864); Baftian, Die Völker des öftl. 
Aſiens: Studien und Reifen, Bd. 1 (Lpz. 1866); 
Grehan, Le royaume de Siam (Par. 1868); Mac: 
aregor, Through the buffer-state (Yond. 1896); 
Sommerville, Siam (Philad. 1897); Moung, The 
kingdom of the yellow robe (Lond. 1898); Smyth, 
Five years in 8. 1891—96 (2 Bde., ebd. 1898); Bar: 
thelemy, En Indo-Chine, 1894—95 (Bar. 1899); 
von Hefle:Wartega, Das Reich des weißen Elefanten 
(Lpz. 1899); Le royaume de $. Exposition uni- 
verselle 1900 (Bar. 1900); Erichſen, ©. ſom San: 
delsland (Kopenb. 1900); MeCarthy, Surveying 
and exploring in 8. (Xond. 1900); Rofenberg, 
©. og Danskerne i de hvide Elefanters Yand (fo: 
penb. 1900); Campbell, S. in 20'* century (Lond. 
1902); Boulmaire, Carte du royaume de 8. et des 
pays limitrophes, 1:2 750000 (Bar. 1893); Me: 
Carthy, The map of 8., 1:2000000 (1900). 

Siam, Meerbujen von, Teil des Südchineſi— 
iben Meers in Hinterindien, im ®. von Malata 
begrenz 


iamang, j. Yangarmaflen. viele Inſeln. 
Siamefifche Sprache, von den Eingeborenen 
Phaſa-Thai — ein Zweig der indochineſ. 
Sprachfamilie. Die Sprache iſt monoſyllabiſch; was 
ſich von mehrſilbigen Wörtern findet, iſt als loſes 
Kompoſitum a re oder als Lehnwort aus dem 
Sangfrit oder Bali berzuleiten; doch find Spuren 
von Präfirbildung vorhanden. Die Wörter des Thai 
jind unveränderlib. Alle grammatiichen Berbält: 
nifje werden durch Hilfäwörter oder die Stellung im 
Saßtze audgedrüdt. An jedem Worte gantet ein Iog- 
muſikaliſcher Accent. Eine Scriftprobe zeigt Tafel: 
Schrift U,32. — Bol. Ballegoir, Grammatica lin- 
guae Thai (Bangtot 1850); derj., Dietionarium lin- 
guae Thai (Par.1854) ; Schott inden «Abhandlungen 


t, iſt ſehr jeiht und wird dur das Me: | 
fon : Delta immer mebr ne An den Küften | 


der Alademie derWifjenicaften»(Berl.1856u.1859); | 
L. Ewald, Grammatik der Thai: oder S. Sprade | 


(Yp3. 1881); Wershoven, Lehr: und Leſebuch der 
S. S. und deutich-fiamef. Wörterbud) (Wien 1892); 
Aranffurter, Elements of Siamese grammar (Lpz. 
1900); Zorgeau, Grammaixe siamoise (Bar. 1902). 

Siament e Zwillinge, Name eines dur 
einen armitarten Bindegewebsitrang oberhalb des 
Nabels miteinander verwachſenen Zwillingspaares, 
Chang und Eng, die, 1811 als Kinder chineſ. Eltern 
iu Madlong in Siam geboren, ſich wiederholt in 
Guropa und Amerika für Geld jeben ließen, in einer 
Doppelehe mit zwei Schweitern 18 Kinder zeugten 
und 17. Jan. 1874 auf ihrer Farm in Norbcarolina 
itarben. Die Seltion ergab, daß in dem Verbin: 
dungsitrang bloß Bauchtellfalten lagen, die, von 


dem einen Zwillingsbruder zum andern gebend, 


jich teil® in der Verwachſungsſtelle, teils im Auf: 
bängeband der Leber verloren. — Bgl. Virchow in 
der «Berliner kliniſchen Wocenichrift» (1870). 
Siamfafer, j. Caryota. 
Siave, Siau, Intel, j. Sangir. 
Siatifta, Stadt im weſtl. Macevonien im türf. 
Wilajet Monaftir, in der Nähe des obern Halialmon 
Viſtritza) reizend gelegen, bat anſehnliche Kirchen, 


aute griech. Schulen, eine bedeutende Bibliothek und | 
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gegen 7000 meiſt zinzariihe E. ©. iſt Sik des Erz: 
biihof3 von Siſanion. In der Nähe breiten ſich 
Hügel aus, auf welchen der berühmte Siatiſtawein, 
der jog. Heliumenon, gebaut wird. 

Siau, Siaum, Inſel, j. Sangir. 
Sibaweihi oder Sibüjeb, Abu Biihr Amr 
ibn Othman ibn Kanbar, der Bater der arab. 
Grammatik, war perf. Abjtammung und wurde un: 
gejäbr 750 geboren. In jeiner Jugend beihäftigte 
er fih mit theol. Studien, wendete ſich jpäter der 
Philologie zu und lebte in Basra und in Bagdap. 
Später febrte er in feine peri. Heimat jurüd, wo er 
im Alter von 40 3. ſtarb. Das grammatiiche Wert 
dieſes Perſers bezeichnet eine er in der Ent: 
widlung der arab. Spradhgelebriamteit und bat die 
Grundlage der jpätern Entwidlung diejer Wifien- 
icaft gebildet. E3 wird ſchlechthin «Al: Kitäb», 
d. b. «das Buch» genannt. Zuerſt bat Silveitre de 
Sacy in feiner « Anthologie grammaticale arabe» 
(Bar. 1827—29) Proben daraus mitgeteilt, über: 
jest und bearbeitet; eine volljtändige Ausgabe bat 
Hartwig Derenbourg geliefert («Le Livre de S.», 
2 Bde., Bar. 1881— 89); deutſche Überjegung und 
Erklärung Guftav Jahn (2 Boe., Berl. 1894— 1900). 
— Bol. Flügel, Die grammatifben Schulen der 
Araber (£pz. 1862). 

Sibb., binter der lat. Bezeihnung naturgeſchicht⸗ 
liber Gegenftände Abkürzung für Nobert Sib: 
bald, einen engl. Naturforicher, geb. 1641, geit.1722. 

Sibbend — Hautkranlkheit, ſ. Radeivae. 

Sibboleth, ſ. Schibboleth. 

Sibilaͤnten (lat.), ſ. Ziſchlaute. 

Sibiu (ir. -binj), jlam. Name von Hermann: 
jtadt in Siebenbürgen. 

Sibirien, ruji. Sibirj, außer Kautajien und 
Ruffifch: Centralafien das ganze zu Rubland ge 
börige Afien. Die geogr. Weitgrenze bildet der 
Hauptrüden des Uralgebirged. Da aber etwa vom 
62. Breitengrade an ſüdlich die europ.:ruii. Gou: 
vernements Perm, Ufa und Orenburg mit einem 
Gebiet von zuſammen 239377 qkm auf die Ditfeite 
des Uralgebirges binüberreiben, jo gebört diejer 
Teil adminiftrativ noch zu Europa, und das jibir. 
Verwaltungsgebiet beginnt erjt öjtlidh davon. Es 
umfaßt die vier Gouvernements Tobolsk, Tomst, 
Jenifleist und Irkutsk, die vier Gebiete Transbai— 
talien, Jakutsk, YUmur und das Küjtengebiet, jowie die 
Abteilung Sachalin, zufammen mit 12518487,sqkm 
(d. i. mebr als das Dreifache des geſamten nichtruſſ. 
Guropas) und (1897) 5727090 E. (1902 geihäßt: 
6276226), d. i. etwa 0,5 auf 1 qkm. Die Einteilung 
in Weſt- und Oſtſibirien ſtammt aus einer Zeit, 
wo nur die jebigen Gouvernements Tobolsf, Tomst 
(Meftfibirien) und Jeniſſeisk, Irkutsk (Oſtſibirien) 
von Rußland adminiſtrativ geordnet waren, und 
der Name Oſtſibirien iſt erſt ſpäter auf alle Erwer— 
bungen im Oſten übertragen worden; ſie ſollten in 
ihrer jeigen Ausdehnung richtiger Ruſſiſch-Oſtaſien 
beißen. (HierzuzKarten: SibirienL Überiicts: 
farte; Sibirien Il. Altai:Bailaliee; Sibi:- 
rien IL. Amurgebiet.) . = 

er reger Gewäfler. Die Oberflache iſt 
in Wejtfibirien eben, in Oſtſibirien hügelig und ge: 
birgig, im allgemeinen von S. nah N. geneigt. 
Eine Yinie über Semipalatinst, Barnaul, Iomst 


| und die ſich dann weiterhin im allgemeinen an dem 


linken Ufer des Jeniſſei hält, trennt den ebenen vom 


| gebirgigen Teil, Der Norden wird von der Tundra 


eingeläumt, die namentlih im Weiten ungebeure 
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Etreden einnimmt. Den Süden begrenzen das 
Altaiſche, das Sajaniiche, das Nablonoi: und Sta: 
nowoigebirge. Nach Norden geben die Riejenftröme 
Op mit dem Irtyſch, der Jeniſſei und die Lena, 
ferner Küjtenftröme wie Tas, Chatanga, Mnabara, 
Dlenet, Jana, Andigirla, Kolyma; nah Djten der 
Anador und Amur. Bon den Seen ijt der bedeu: 
tendfte der Bailaljee, auch giebt es viele Salzjeen 
in den Steppen. 

Das Klima it raub, ausgeprägt lontinental 
und wird im Süden an der Grenze von Ruſſiſch— 
Gentralafien, am Altai und im Amurgebiet ge: 
mäßigter. Die kältefte Zone mit mittlerer Jahres: 
temperatur von —12° C. umſchließt das Gebiet der 
Anabara und den Oberlauf der Indigirka und reicht 
ins Innere faft bis Nafutst. Im Winter fällt bier 
das Thermometer bis —63° C., im Sommer jteigt 
es bis -+35° und 40°C. Annerbalb diejes Gebietes, 
bei Werchojansk, liegt der Kältepol der Erde, wo 
im Jan. 1885 eine Temperatur von —65° C. beob: 
achtet wurde. In Süpjibirien find zwar die Winter 
aud jtrena, aber kürzer und der Schnee ſchmilzt 
ibon im März. m allgemeinen gilt das Klima 
von ©. für gefund, und die bedeutende Kälte läht 
jich bei vorherrſchender Windſtille leicht ertragen. 

Die Pflanzenwelt it eintönig aus Grasland— 
ſchaften mit Birken im Süpdweiten (Barabajteppe), 
aus Nadelwäldern (tajga) mit Birken, Erlen, Mei: 
den in dem breiten Gürtel nördlich vom Altai, vom 
Sajaniſchen, Jablonoi- und Stanowoigebirge bis 
zur nördl. Baumgrenze entwidelt, dann, folgt die 
arktiibe Tundra. Die Navdelbölzer find im Süden 
am reichiten zufammengejekt im Gebiet der fibir. 
Tanne mit Zirbeltiefer und Nichte, Larche; die Lärche 
bält am weiteiten nach Norden aus, jogar noch im 
Gebiet des fibir. Kältepols. Tie Kultur wird früber 
gehemmt; ſchon im Miljujgebiet wird der Kornbau 
unficher. Die eintönige Flora wird erit in der Amur: 
provinz reihbaltig. In ©. giebt es weder Eichen 
noch Buchen. 

Die Faunag iſt ſehr ungleich entwidelt. Der 
nördlichſte Teil enthält rein arktiſche Formen, Eis— 
bär, Eisfuchs, Vielfraß, Lemminge, Renntiere, die 
bis ziemlich weit nach Süden geben, und boreale 
Vögel. In der mittlern Region gejellen ſich Hirfche, 
Nebe, Wildſchweine, Biber, Mölfe, Luchſe, Auer: 
und Birkhühner, in den ditlichern Teilen der Tiger 
und Bantber hinzu. Wertvolle Belztiere find graues 
Eichhörnchen, Hermelin und befonders der Zobel. 
In den ſüdl. Teilen von Weftjibirien treten Anti: 
lopen und Gazellen jomwie wilde Eſel auf und im 
Amurgebiet verjchiedentlib mandſchuriſche, felbit 
ind. Formen von Vögeln und njelten. Die Ge: 
wäjler des Gebietes find reih an Fiſchen; im Bai— 
faliee finden fih Seebunde und einige andere von 
Bewohnern des Weißen Meers abftammende Tiere. 

Der Reichtum an Mineralien iſt ſehr bedeu: 
tend, An Gold wurden gewonnen (1900) auf zu: 
jammen 1105 Wäfchen ın Weit: und Dftfibirien 
1579 Bud; an Silber 79, Blei 18 130, Kupfer 14311, 
an Eijen 188130, Gußeifen 303670, Steintohlen 
2797530, Salz; 1010315 Bud. ferner giebt es 
Schwefel, Napbtba, Eveljteine, Granit, Sanpftein, 
Mübffteine, feuerfejte Borzellanerde, Kaltu.a. Be: 
deutende Grapbitlager finden ſich am untern Jeniſſei 
bei Zuruhanst. Die Grapbitberawerte Aliberta, 
aus denen aud die Faberſche Fabrik in Stein ihr 
Material bezieht, liegen am Alibertberg (2500 m) 
weitlic von Irkutsk. 
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Die Bevölkerung beſteht aus 61 Proz. Ruſſen, 
darunter 4 Mill. in Weſtſibirien, ferner aus 20 Bro;. 
Kirgijen und 19 Proz. andern Völkern, darunter 
Burjaten (259000), Jatuten (230300), Tunguſen 
(36500), Mandſchuren (14000), Samojeden, Dit: 
jaten, Tataren, Hoperboreern (50000), Chineſen 
(16500), Koreanern (2000) u.a. Der Religion nad 
gehören 87 Proz. der ruſſiſch- orthodoxen Kirche an, 
die in ©. ſechs Eparchien (Irkutsk, Jakutsk, Je 
niffeist, Kamtſchatka, Tobolst und Tomst) mit je 
einem Bijchof an der Spitze bat; die Fremdvöllker 
find zum Teil — * Mohammedaner und 
Heiden. Die Mehrzahl der Ruſſen ſind freie An— 
ſiedler. Auf Verbannte kommen etwa 150000, die, 
mit Ausnabme der zu Zwangsarbeit in den Berg: 
werfen Berurteilten, feinem andern Zwange unter: 
liegen, als daß fie unter Aufficht fteben. Die Ver: 
bannung nad ©. ift 1900 geſeßlich ſehr beichräntt 
worden. Die ruf. Nationalität bält ſich überall rein 
aufrecht, nur unter ven Jakuten geben die ruſſ. An: 
jiedler nicht jelten in der Nationalität der eritern 
auf. Um Kiachta bildet jich eine neue Abart des 
Ruſſiſchen auf chineſ. Grundlage (ver Maima: 
tſchinſche Dialekt). Die jehbafte Bevolkerung verteilt 
jih auf 22653 bewohnte Bläße, wovon 53 Städte 
jind mit 462188 E. 2 Städte (Tomsk, Irkutsk) 
baben über 50000, 6: 25—30000, 8: 10— 20000, 

Induſtrie, Handel, Verkehr. Aderbaumird überall 
betrieben, wo e3 Klima und Bodenbeichaffenbeit zu: 
läßt. Im ganzen werden jährlich 97 Mill. Pud Hör: 
nererbaut, wovon 16,5 Mill. ausgeführt werden. Die 
Viehzucht ift dort, wo gute Weiden find, bedeutend 
(Souvernement Tomsk, Tobolst, Jeniſſeisk), mit 
jedem Jahre wächſt auch der Gartenbau. Sehr wich: 
tig find ferner, beſonders in den falten Gebieten, die 
Fiſcherei und die Jagd. Beträchtlich iſt auch die Wald: 
und Hausinduftrie. Die Zahl der Fabriken beträgt 
(1900) 11946 mit 31977 Arbeitern und 27,73 Mill, 
Rubel Produktion, wovon 10,08 Mill. auf Meblpro: 
dukte und 6,01 Mill. auf Gerberei und Yederarbeiten 
tommen. An Eiſenwerken find nur ſechs vorbanden, 
Der bedeutendfte Nabrmarkt ift in Iſchim. Der 
Außenbandel S.3 bildet 12,5 Proz. des ganzen ruſſ. 
Außenbandeld. Durd die Häfen von Mladiwoftt 
und Nikolajewsk werden durdiichnittlich für 300000 
Nubel Waren ein: und für 4,33 Mill. Rubel Waren 
(Selle 2,10, Produkte der Walfiihfängerei 2 Proz.) 
ausgeführt. Über die Yandarenze betrug die Aus: 
iubr 75,88, die Ginfubr 47,21 Mill. Rubel, wovon 
auf Ebina und die Mongolei allein 73,14 Mill. (Ge: 
treide, Zuder, elle, Manufalturen) und 46,02 Mill. 
Rubel (Thee, Gewebe, Gewürze, Schlactvieb u. a.) 
fommen. Über dem Ural nad Curopa geben befon: 
ders Thee, Getreide und in neuerer Zeit auch Butter. 
Auf der Zura wurden 1901 ausgeführt 7,4 Mill, 
eingeführt 4,02 Mill. Bud Waren. Außer der großen 
Sibiriſchen Straße vom Ural nad Irlutsk und deren 
Abzweigungen nah Buctarminst und Tſchujst 
gab es bisher feine guten Verkehrsſtraßen in ©. 
liber die Binnenjhiffabrt in ©. ſ. Rußland (Ber: 
kehrsweſen). Den Verkehr zur See, von Odeſſa 
aus nah Wladiwoſtok, vermittelt die ruſſ. ‚Frei: 
willige Flotte. An Gijenbabnen find vorbanden 
65 km der Permbahn und die Sibiriſche Eiienbabn 
(1.d.). Eine Telegrapbenlinie (feit 1871) durchzieht 
ganz S. und ſetzt ſich bis Peking fort. 

Bildungswejen. S. bat 1 Univerſität (in Toms), 
8 Gymnaſien, 7 Progymnaſien, 4 Realiculen, 
5 Geiftlihe Seminare, 12 Geiftlibe Schulen; für 
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Mädchen: 9 Gymnajien, 22 Brogymnafien, 1 In: 
fitut, 5 Schulen des Heiligen Synod, 3012 Elemen- 
tarihulen; 3 Theater, phyſik. und meteorolog. Ob: 
jervatorien, Mufeen, Abteilungen der Ruſſiſchen 
Geographiſchen Geſellſchaft in Arkutst (feit 1851), 
Dmät (1877), Ebabarowstl (1894) mit Filiale in 
Wladiwoſtok und (1903) 33 Zeitungen. 

Geſchichte. Den Grund zur Groberung S.s 
legte der Kojalenführer Jermak (f. d.) Timofejew 
dadurd, daß er 1581 die Hauptjtabt des Chan Ku: 
tihum, Iſter oder Sibir, am Irtyſch einnahm und 
das gewonnene Land dem Zaren Iwan IV. ſchenkte, 
der nun den Titel eines Baren von ©. annahm. 
Unter Feodor I. Iwanowitſch fam dann das Land 
der Ditjafen bis zur Mündung des Ob Dar Von 
da gelangten die Ruſſen an den Fluß Tas und 
—— dort 1601 die Stadt Mangaſeja. Süp: 
ich kamen fie den Ob aufwärts durch den Ket zum 
Jeniſſei und gründeten 1618 Jeniffeist. Diefe bei: 
den Orte bildeten num die Stüßpuntte für das mei: 
tere Vorbringen der ruſſ. Koſalen und Induftriellen. 
Die Mangajejer tamen durch die Tundra und auf 
der Niedern Zungufla zur untern Yena, die Jenij: 
feier gelangten ebendahin von Süden ber und 
jegten, ald Mangafeja um 1632 verfiel, die weitern 
Erforſchungen und Eroberungen allein fort. Schon 
1640 gelangten fie an das beutige Ochotsk, 1644 
an die Amurmündung, 1648—49 umfubr Deibnew 
das Oſtkap und lief in die Anadbyrmündung ein. 
(S. Rußland, Territoriale Entwidlung.) 

Die wiſſenſchaftlichen Forſchungsreiſen begannen 
mit Bering; in neuerer Seit haben jich verdient ge: 
macht die Ruſſen Wrangel, Bunge, Gebler, Hel: 
merjen, Bulitſchew, Middendorf, Schmidt, Maximo— 
witſch, Schrend, Radde, Maat, Baron Mapypell, Rol: 
jatomw, Jadrinzew, Tſcherſtij, Tichekanowſtij, Botanin; 
dieethnogr. Berbältnifie ind beſonders durch Eajtren, 
Schrend, Bohtlingk und Echiefner aufgellärt worden. 
Bon deutfhen Forſchern find zu nennen: Ledebour, 
Meſſerſchmid, Ballas, Georgi, Gmelin, Erman, 
A. von Humboldt (1829, mit Ebrenberg und Roje), 
C. Eotta, Brehm, Finſch, Graf Waldenburg-Zeil 
(1876), außerdem der Norweger Haniteen, die Eng: 
länder Atlinfon, Lansdell, ver Schwere Norden: 
jfiöld, die Amerikaner Kennan, Schüße, der Italiener 
Sommier u. a. — Bgl. außer den Schriften Ken: 
nang (j.d.): Wenjulow, Die rufj.:afiat. Grenzlande 
(deutih, Lpz. 1874); Lansdell, Through Siberia 
(4. Aufl., Yond. 1883; deutich, 2 Bde., Jena 1882); 
Joeſt, Aus Japan nad Deutihland durch ©. 
(Köln 1882); Radloff, Aus S. (2 Bde., Lpz. 1884); 
Jadrinzew, ©., geogr., etbnogr. und hiſtor. Studien 


m von Petri, Jena 1886); Slowzow, Hifter. 


überſicht S.s (ruſſiſch, Petersb. 1886); Sommier, 
Un estate in Siberia (Flor. 1886); Meſhow, Sibir. 
Bibliograpbie (ruffiich, 4 Bde., Petersb. 1891— 92); 
Siberia and the great Sibirian railway (ebd. 1893); 
de Winbt, Siberia as it is (Yond. 1892); Baron 
Maydell, Reifen und Forfhungen im Jalutiſchen 
Gebiet 1861— 71 (Betersb. 1894 fg.); Sibir. Briefe. 
Von O. O. Eingeführt von P. von Kügelgen (ebv. 
1894); Sibir. Kalender, bg. von Sy. B. Nomanow 





(ruſſiſch, Tomstl 1894 1: Graf Kevierlina, Bom | 


Japanischen Meer zum 
u. d.); Dolgorukow, Führer durch S. und die mittel: 
aſiat. Gebiete Rußlands (ruffiich, Tomsk 1899; auch 
franzöſiſch und deutich); Studnicki, Die Wahrheit 


lral durch ©. (Breäl. 1898 


über ©. (Berl. 1899); Wirtb, Geſchichte S.8 und der 


Mandichurei (Bonn 1899); Krabmer, ©. und die 


Sibirienne — Sibiriſche Eijenbahn 


roße fibir. Eifenbahn (2. Aufl., Lpz. 1900); Zabel, 
rch die Mandſchurei und ©. (ebd. 1902). (S. auch 
Rußland, Litteratur und Karten.) 
ibirienne (fr. sibörienne), Düffel, ein dem 
Flaus ( d.) ähnliches tuchartiges Gewebe. j 
@ibirifche Eifenbahn. (S. die Karten: Si: 
birien I. II. Ill.) Schon in den J. 1857 bis 1869 
tauchten verjcbiedene Projekte auf, die ungebeuren 
Gebiete Sibiriend durh eine das Land bis zum 
Stillen Dcean durchziehende Eiſenbahn mit dem 
europ. Rußland unmittelbar zu verbinden. Dieſe 
Projekte behandelten entweder die ganze Bahn oder 
Zeilitreden derjelben. Erft in neuerer Zeit wurden 
diefe Pläne verwirklibt. Dur Reſtript des Kai: 
ſers Alerander IIL., der fi für das Rieſenwerk jehr 
interejjierte, vom 17. (29.) März 1891 wurde der 


Bau der ©. €. angeordnet, und nahdem im Mai 


1891 von dem damaligen Thronfolger in Wladimo: 
ftot, dem Endpunft der Babn, der erfte Spatenitich 
vollzogen war, noch im nämlichen Jahre in Angriff 
genommen. Sie bildet die yortjekung der noch im 
europ. Rußland belegenen Staatsbahn Samara: 
Ufa-Slatouſt-Tſcheljabinsk und follte über Omsk, 

reutst und Chabarowst nah Wladiwoſtok am 

apanijchen Dleere mer Die Länge und Bauloften 
der einzelnen Bauabſchnitte verteilten ſich nad den 
eriten Entwürfen folgendermaßen: 








Bezeichnung der Bahnen | km | Rubel 














Fr a I een 1417 | 47361479 
Mittelfibir. Eijenbahn (Ob⸗Irtutst) . . | 1871 | 73272898 
Baitalfee»Umgebungsbahn (Irkutst-Diyi- 
fowaja) en rem 3ıı | 22310820 
Zransbaifalihe Eijenbahn (Myffowajas 
rn ET DE ee 1076 | 53309 817 
Amur-Eifenbahn (Strjetenst-Ehabaromwäf) | 2134 | 117555 835 
Uffuri-Eifenbahn, und zwar: | 
a. Rorduffuriihe Seftion (Chabaromäl: 
Srafllaia) -. - -» 2:2 20. 370 | 18738532 
b. Süduffuriide Seftion (Grafſtaja- 
Wladbimoft) . -» 2222... 17 661 051 


Bujammen | 7587 | 350 210 482 


Außerdem waren Beträge zur Herftellung einer 
Berbindung der S. E. mit der Permbahn und zur 
Anlage von Häfen und Flußlorreltionen vorgejeben. 

Über die Vollendung der einzelnen Bauftreden tit 
Ber 1) Weittibirifche Linie (1420 km). 

ie 795 km lange Teilitrede Ticheljabinst:Omst 
am Irtyſchfluſſe wurde im Aug. 1894 eröffnet, der 
Teil von Omsk bis zum Obfluſſe (625 km) 1. Yan. 
189%. Die Verbindung mit der Bermeijenbabn 
wurde 1. Dez. 1895 durch Gröffnung der Strede 
Ticheljabinst: Jetaterinburg bergeftellt. Dur die 
Strede Perm-Kotlas an der Divina ift die ©. E. 
auch mit dem Hafen Archangelst in Bertebrsverbin: 
dung aebradıt. — 2) HAUCH Linie 
(1925 km). Die Teilftrede Obfluß:ftrafnojarst am 
Jeniſſei (755 km) mit Abzweigung von der Station 
Tajga nah der Stadt Tomst (95 km) ift 1. Jan. 
1898, die Neftitrede Strafnojarst: Jrtutst unweit 
des Bailaliees (1075 km) 1. Ian. 1899 eröffnet 
worden. — 3) Bailalrinalinie, von Irkutsk um 
den Bailalfee berum nach ehe (. Baikalring: 
babn) befindet fi im Bau; der Verkehr wird zur 
Zeit durch eine Dampffähre über den Bailalice ver: 
mittelt. — 4) Transbaifallinie, von Irkutst 
bi8 an den Baikalſee (66 km) und jenſeits diejes 
Sees von Myſſowaja nad Strjetensk an der Schilta 
(1113 km) mit der Abzweigung Kitajſtij Rasjeſd— 
Mandichurija (343 km) iſt ſeit 1. Juli 1900 im Be: 
triebe. — 5) Amurlinie, von Stijetensk an der 
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Sibirische Peſt — Sibylle 


Schilka bis Ehabarowst anı Amur (2134km), wird 
vorläufig nicht gebaut, dafür die Chineſiſche ne 
(. — Zwiſchen Strjetensl und dem nördl. End: 
punkte der Uſſuribahn, Chabarowsk, vermitteln bis 
auf weiteres noch auf dem Amur verkehrende Fluß— 
dampfer die Weiterbeförderung der Reiſenden; auch 
ſoll eine Fahrſtraße zwiſchen beiden Punkten gebaut 
werben. — 6) Uſſuri-Eiſenbahn iſt ſeit 1897 
auf ihrer ng Länge (Chabaromwst: Wladimoftof 
769 km) mit Abzweigung nad Grodelowo (97 km) 
im Betriebe. Die Strede Wladiwoftol:Nikolftoje 
wurde 1893, Nitoljloje:Grafitaja 1895 eröffnet. 
Nah) einem im — 1896 zwiſchen ber ruſſ. und 
Sind! Regierung abgeſchloſſenen Bertrage wird die 
eiterführung der ©. E. von der Station Kitajjlij 
Rasjeſd an der Transbaitallinie durch die chineſ. 
Mandſchurei geftattet. Diefe Mandſchuriſche 
Bahn überfchreitet die hinej. Grenze bei Staro⸗Gud⸗ 
artuj, berührt die chinef. Städte Chajlar, Zizilar, 
bulantihen, Ninguta (6 km füdlich) und mündet bei 
Nikolſtoje in die Südufjuribabn. Die ruſſ. Streden 
von Kitajſtij Rasjeid bis Mandihurija und von 
Nitolfkoje bis Grodekowo find bereits im Betriebe, 
der chineſ. Teilder Bahn mit einer Abzweigung Char: 
bin: Mufven: Dalnij nebjt Zweigbahnen, darunter 
eine nadı Bort:Artbur, iſt jomweit fertig geitellt, dab 
eine vorläufige Betriebseröffnung bereits ftattge: 
funden bat. Die Bahn, aub Chineſiſche Dit: 
bahn genannt, welche die nördliche fruchtbare Man— 
dichurer in der Mitte durchichneidet, wird 2049 km 
lang, von denen 1521 km in China liegen; die Ab: 
fürzung beträgt 548 km. Der Bau erfolgt durch die 
aGeſellſchaft der hinej. Djtbahn» mit rufj. finanzieller 
Unterjtügung unter Zeitung des Erbauers der ©. E. 
Die Statuten der Geſellſchaft find 4./16. Dez. 1896 
dur die ruf). Regierung beftätigt, der Präfident 
wird von der ine). Regierung ernannt. Befiker 
der Altien können nur Ruſſen und Chineſen jein. 
Nah Eröfinung der ganzen ©. E, einſchließlich 
der chineſ. Ditbabn, wird die aufder Eiſenbahn zurüd: 
zulegende Strede von Oſtende nah Wladiwoſtok 
rund 12000 km betragen und in etwa 243 Stunden 
oder 10”), Tag zurüdgelegt werden können, abzüg: 
lih 8—9 Stunden Zeitgewinn bei der Fahrt gegen 
die aufgebende Sonne: 








en Dauer 
ö geihwindig- 
Einzelftreden Fänge |" eig der Bahıt 
pro Stunde in 
u — Stunden 
Dftende-Waridau - - . „| 1562 | 0 195 
Braga (Warfchan) + Batrafi 2219 64 34,6 
Batratir-Tiheljabinst 1127 534g 21,1 
Ziheljabinst: Wiabiwoftot | 7TO6L! 42 168,1 
Bufammen | 11969 | I 213,3 


I Unter Berüdjitigung ber durch die mandſchuriſche Strede 
eintretenden Abkürzung von 518 km. 
Späteftend 14 Tage nad) der Abfahrt aus London 
würde auf diejem eg. Japan bez. Ehina erreicht 
egen 38 Tage via Sueslanal und 28 Tage via 
anadijche Bacific-Eijenbabn. Sebr bedeuten» ift die 
Berringerung der Reiſeloſten; ein Billet I. Klafie 
würde für diefe Reife 500 M. koſten, wozu allerdings 
nod die Koften für Schlafwagenbillete und Verpile: 
gung treten, gegen 1800 M. via Brindiji. Unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen beaniprucht eine 
Reife von Moskau nah Wladiwoſtol (10680 kn) 
unter Benußung der Dampferverbindung auf dem 
Amur no einen Zeitaufwand von etwa 4 Wochen 
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wovon mindeitens die Hälfte auf die Flußſtrecke ent: 
fällt, Der Fahrpreis jtellt fi I. Klafie auf 575 M., 
I. Klafje 350 W., III. Klaſſe 185 M. — Bol. Wie: 
denfeld, Die ©. E. in ihrer wirtſchaftlichen Bedeu: 
tung (Berl. 1900); Ruge, Die ©. €. (Dresd. 1901; 
Vortrag); Wegmweijer auf der großen ©. E. (bg. vom 
rufj. Minifterrum der Verkehrswege; deutiche Aus: 
gabe, Betersb. 1901). ©. audy Sibirien. 

Sibiriſche Peſt, ſ. Milzbranvd. 

Sibiriſche Tataren, ſ. Irtyſchtataren. 

Sibirit, Mineral, ſ. Turmalin. 

Sibirjaköw, Aler. ra a er 

Eibkapafı, |. Schiplapaß. . Bd. 17. 

Sibth., — lat. Pflanzennamen Abkürzung 
* Sohn Sibthorp, geb. 28. Dft. 1758 zu Dr: 
orb, Profefjor der Botanik dajelbit, geſt. 7. Febr. 
1796 Ion Bath; jeine «Flora graeca» wurdevon Smitb 
und Lindley fortgejeßt (10 Bde., Lond. 1806—40). 

Sibüjeh, J. —— 

Sibutu, eine der Sulu⸗Inſeln (i. d.). 

Sibylla, der 168. Planetoid. . 

Sibylle, bei den Griechen der Name für Frauen, 
welche, von Begeijterung ergriffen, gemweisjagt haben 
jollten. Anfäge zu den Sagen von ©. finden ſich zu: 
erjt in der Sage von Kaſſandra. Lange Zeit jprad) 
man nur von einer ©.; fpäter nabm man bis zu 
12 ©. an, die in verſchiedenen Orten und Ländern 
heimisch gewejen fein ſollten. In Jtalien_erzäblte 
man von den S. von Cumä und Tıbur. Die Cu: 
mäiſche ©. (nad PVirgil Deipbobe, f. d.) bot der 
Sage nad) dem röm. König Targuinius Euperbus 
neun Rollen (Sibyllinifhe Bücher) ihrer Weis: 
jagungen zum Kauf an und warf, als diejer den 
gejorderten Preis zu hoch fand, brei und wiederum 
drei Rollen ins euer, bis der König für die drei 
legten die anfangs für alle neun verlangte Summe 
zablte. Diefe «Libri Sibyllini» wurden in Rom 
als beiliges Gut im Rapitolinifhen Tempel unter 
Aufſicht einer eigenen, anfangs aus 2, feit dem 
J. 367 v. Chr. aus 10, ſeit Sulla aus 15 Mit: 
gliedern bejtebenden prieiterlihen Behörde (ſ. De: 
cempirn) aufbewahrt und durften nur auf ausprüd- 
lichen Befehl des Senats befragt werden. 83 v. Ebr. 
wurde die ältere Sammlung mit dem Tempel ein 
Raub der Flammen. Man fandte deshalb Boten 
aus, befonderd nad — um das, was in 
Tempeln des Apollo oder ſonſt an ſibylliniſchen 
Sprüchen aufzutreiben war, zuſammenzubringen, 
woraus dann eine neue Sammlung in mehrern 
Büchern hergeſtellt wurde. Auguſtus ließ eine 
jirenge Sichtung derſelben vornehmen, wobei vieles 
Verdächtige ausgeichieden und verbrannt wurbe; 
die ald echt anertannten Sprüche wurben nun in 
den Tempel des palatinishen Apollo gebracht und 
blieben dort ein Gegenitand — Verehrung 
bis Anfang des 5. Jah n. Ehr., mo Stiliho fie 
verbrennen ließ. Erbalten find einige echte alte Si— 
byllenverfe aus den einſt auf dem Kapitol aufbewahr⸗ 
ten libri fatales in dem Wunverbuche des Phlegen 
von Tralles, wie Diels (Sibylliniſche Blätter, Berl. 
1890) nachgewieſen bat. — Bgl. Maaß, De Sibylla- 
rum indicibus (Greifsw. 1879); K. Schulteß, Die 
jibyllin, Bücher in Rom (Hamb. 1895); Sadur, 
Sibylliniſche Terte und Forſchungen (Halle 1898). 

Den Titel «Sibylliniihe Sprüche» ri eine aus 
verſchiedenartigen, teil3 jüd., teils riftl. Beſtand⸗ 
teilen verjchiedener Zeiten zufammengejeste Samm: 
lung von Weisfagungen in griech. erſen, auf die 
Fi) Icon im 2. Jabhrb. hriftl. Schriftfteller ganz naiv 
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beriejen, ba. von Alerandre (mit lat. Überießung, | 
9 Bne., Bar. 1841 — 56), von Friedlieb («Uracula 

Sibyllina», mit deutfcher überſezung, Lpz. 1852), | 
von Kia (Wien 1891), von Gefiden Lpz. 1902). — | 
Val. Rzach, Kritiiche Studien zu den Sibylliniſchen 

Drateln (Mien 1890); Gefiden, Kompofition und | 
Entitebungszeit der Oracula Sibyllina (Lpz. 1902). | 

Sibyllenloch, Höhle bei Dwen (ji. d.). 

Sibyllenort, Dorf und Rittergut im Kreis Ols 
des preuß. Neg.: Bez. Breslau, am Auliusburger | 
Waſſer und der Linie Breslau:Rattowig der Preuß. | 
Etaatöbahnen, bat (1900) 568 €., darunter 108 Ka: 
tboliten, Bolt, Telegrapb, ein Shönes Schloß mit 
Bibliothek, Gemäldegalerie, großem Wildpark und 
Brauerei. Die Befikung wurde vom Herzog Wil: 
beim von Braunichweig dem König Albert von 
Sachſen vererbt, der bier 19. Juni 1902 jtarb. 

Sibylliniſche Bücher, ſ. Sibvlle. 

Sio (lat.), fo. 

Siecardifche Geſetze, die kirdlichen Geſehtze, 
durch welche Sardinien nad Aufbebung des Kon: 
fordats jein Berbältnis zur Römischen Kurie ordnete 
und melde 9. März 1850 von der Kammer be: 
ſchloſſen wurden. Sie ſchafften die biſchöfl. Gerichts: 
barteit und das Aſylrecht der Klöſter ab und 
fnüpften Bodenerwerbungen und Annabme von 
Echbentungen jeitens der Toten Hand an die ftaat: 
een pe und find benanntnadı dem Juſtiz⸗ 
miniiter Grat Giujeppe Siccardi, geb. 1802, 
geit. 28. Oft. 1857, der fie vor der Kammer vertrat. 

@iccard von Siccardoburg, Aug. von, öjterr. 
Baumeijter, geb. 6. Dez. 1813 au Wien, wurde 1835 | 
als Aſſiſtent an die Lehrkanzel für Baufunft des Po: 





Iotechniichen Inſtituts berufen. Er blieb bis zu jeinem 
Tode, 11. Juni 1868, mit E. van der Nüll (f. d.) zur | 
gemeinſchaftlichen Ausführung von architektoniſchen 
Merten innig verbunden. Nachdem ©. mit varı der 
Nül 1839 —44 Italien bereiit und nad der Nüd: 
tebr in Wien zum Profeſſor an der Kunitafademie er: 
nannt worden war, begannen beide ibre Thätigkeit 
mit dem Bau des Earl:Tbeaters und des Sopbien: 
badjaals. Es folgten dann ſeit 1848 der Entwurf 
zum Arjenal, 1852 der Bau der Wiener:Neuftädter 
Militäralademie und 1861 das neue Opernbaus zu 
Mien, eröffnet 1869 (ſ. Tafel: Wiener Bauten 
I, Sig. 3, beim Artitel Wien). Mit diefem Pracht: 
bau wurden beide die Begründer der neuern Wiener 
Siecarupie, ſ. Rupie. [Bautbätigteit. 
Siceativ (lat.), ein Trodenmittel, das, zu Leinobl⸗ 
oder Firnisfarben gemischt, deren jchnelleres Trodnen 
bewirkt. Die S. fommen als Pulver oder Flüffig: 
keiten (Trodenöle) in den Handel. Die Bulver 
find Blei-, Mangan: oder Zintpräparate (Blei: 
glätte, Diennige, Bleizuder, Braunftein, borjaures 
Manganorodul, orallaures Manganorpdul) und 
werden zu Trodenölen, wenn man fie mit Leinöl 
fodt und noch Terpentinöl zufeßt. Für die Kunſt 
malerei fommt man immer mebr davon ab, Blei: 
oder Manganficcative zu verwenden, da dieje zum 
Nachdunkeln geneigt find und die Farbenhaut jpröde 
und brüdyig machen. (S. Einjchlagen, Malerfarben.) 
Sieeimeter (lat.:grb.) nennt Defour ein Inſtru— 
ment, durch das man die Differenz zwischen den zur 
Erde aus der Luft als Negen, Schnee u. f. w. ge: 
langenden und durch Verdunſtung einer Waſſerfläche 
in diejelbe zurüdtebrenden Waſſermengen ermittelt. 
&iccole, in der Pharmacie Verreibungen ſchlecht 
ihmedender Sle, wie Ricinusöl, Yeberthran und 
äbnlicher, mit gebrannter Magneſia. 


Sibyllenloch — Sicherheitsleiftung 


Sichel, Werkzeug zum Abſchneiden von Getreide 
oder Gras und Futter mit der Hand, das aus einer 
balbrund gebogenen, in eine Spitze auslaufenden 
Stablllinge mit Handgriff beitebt (1. Tafel: Land- 
wirtibaftlibe Geräte und Maſchinen 11, 
Nig.5). Zuweilen, wie bei den engliihen S, ijt die 
Schneide fein gezahnt (Fig. 6). Die ©. iſt eins der 
ülteften Kulturgeräte, und vorbijter. Gremplare aus 
Bronze find in vielen Muſeen zu finden. Die Ar- 
beit damit ijt anftrengend und langwierig, bat da: 
ber im größern Betrieb derjenigen mit der Senie 
(1. d.) oder der Mahmaſchine (j. d.) Plgs gemacht. 

Sichelflügler, j. Nachtfalter. 

Sichelklee, ſ. Schwediſche Yuzerne. 

Sichelſchnabel, eine Ibisart, ſoviel wie Sichler 

Sichelwagen, ſ. Streitwagen. (4. Ibiſſe. 

Sichelzahn, ſ. Zanclodon. 

Sichem, im Alten Teſtament Name einer fa- 
naanit. Stadt, die bei der Beſeßzung Baläftinas 
durch Israel dem Stamme Epbraim zufiel. Hier 
fand die Berfammlung der Häupter Israels jtart, 
in der die nörbl. Stämme fih von dem Davidiichen 
Königshauie (Rebabeam) losjagten und Jerobeam 
zum König des Neihs Israel im engern Sinne 
mwäblten (1 Kön. 12). Im 4. Jabrb. v. Ebr. wurde 
©. Mittelpuntt der ECamaritaner (f. d.), die ſich da- 
mals auf dem Berge Garizim (. d.) einen Tempel 
erbauten. Diejer wurde von dem Hasmonäer \o- 
bannes Hyrkanus I. mit der Stadt ©. 129 v. Chr. 

ritört. Zur Zeit Ebrijti ſcheint S. den Namen 
Mabortba («Pak») oder Mamortba geführt zu 
baben. Der Neubau des Ortes durch den röm. 
Kaiſer Alavius Veipafianus gab ibm den Namen 
Flavia Neapolis, daber heute Nabulus (i. d.). 
Das alte S. lag übrigens weiter öjtlih als das 
. Nabulus, unweit des Jalobsbrunnens, 

Sicheres Datum (frz. date certaine), Der 
Code civil (Art. 1328) beitimmt, dat Brivaturkun- 
den Dritten gegenüber ein jicheres (d. b. bewiejenes) 
Datum erit vom Tage ibrer Einregiftrierung oder 
vom Todestane Des oder eined der Unterzeichner 
oder von dem Tage an haben, wo fie in einer öffent: 
liben Urkunde erwähnt find. Dieſer Artikel iſt 
1. Jan. 1900 durch Art.55 des Einfübrungsgeiekes 
zum Bürgerl. Geſeßbuch für Deutichland außer Kraft 

Sicheres Geleit, j. Geleit. (getreten. 

Sicherheit als Rechtsmittel j. Kaution; über 
die ©. einer Konftruftion j. Feſtigkeit. 

&icherheitödienft, die Geſamtheit der Vor 
tehrungen zum Schuß rubender oder maricieren: 
der Truppenabteilungen in der Näbe des Feindes. 
Je nachdem die zu fihernde Truppe ſich in der Be: 
wegung oder in der Ruhe befindet, unterſcheidet man 
Marſchſicherheitsdienſt (f. Avantgarde, Ar: 
— und Vorpoſtendienſt (f. Borpoiten). 

S ——— — ſ. Gefängnisweſen. 

Sicherheitäfeffel, Bezeichnung für die Waſſer— 
röhrentejjel \ Tampfteilel). 

Si 2 tölampen, ſ. Bergbau. 
Sicherheitsleiftung, ſ. Kaution. Iſt der Ac: 
ceptant eines Wechſels in Konkurs verfallen, bat er 
feine Zahlungen eingeftellt oder iſt nah Ausftellung 
des Wechſels eine Erefution in jein Vermögen 
fruchtlos vollitredt worden, jo kann der Inhaber 
des Wechſels ibn auf S. verklagen; wird die Sicher: 
beit nicht neleiftet und Proteſt (Sekuritätöproteit) 
erboben, jo fann der Inhaber des Wechſels und 
ebenso jeder Indoſſatar von feinen Vormännern S. 
fordern (Deutſche Wechſelordnung Art. 29). 


Sicherheitspapier — Sicherheitsvorrichtungen 
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Sicherheit®papier, ein für wichtige Schrift: | bintanzubalten oder um ſich derielben möglichit 


ftüde beftimmtes Papier, mit Zuſatz von Ehemi: 
talien bereitet, melde die etwaige Ferftörung der 
Schriftzuge dur eine bierbei enttehende oder ver: 
ſchwindende Färbung ertennbar maden. 
Sicherheitöproteft, j. Seturitätäproteit. 
@i eitöfchaltung, j. Bleiſicherung. 
Sicherheitäfchlof, ſ. Schloß. 
Sicherheitsſchränuke, Bezeichnung für Feuer— 
jeſte Schränfe (ſ. d.). _ — 
Sicherheitsſpreugſtoffe, ſolche Sprengſtoffe, 
deren Zuſammenſeßung und Fabrikationsweiſe eine 
gewifje Gewähr bietet gegen unbeabſichtigte Zer— 
tegung bei der Handbabung und Benukung, bejon: 
ders aber beim Transport durch die —— 
Verkehrsmittel. Die Fabrikation der S. begann in 
Deutichland 1887 ſeitens der Sprengftoff:Attienge: 
jellibaft C arbonit, die in Schlebuſch die erite Fabrit 
für S. gründete. Die S. wurden nad und nad all: 
gemein eingeführt, und gegenwärtig beherrſchen die 
deutiben ©. fat den Itmarkt. Belanntere ©. 
find: Garbonit (f.d.); Dahemit, Gemenge von 
Ammoniumnitrat, Kaliumnitrat und Napbtbalin; 
Faviers Sprengmittel, Gemenge von Ammo— 
niumnitrat und Mono: oder Dinitronaphthalin (f. Er: 
plofipitoffe 2); Progreſſit, Gemenge von Ammo: 
niumnitrat und ſalzſaurem Anilin, mit oder obne 
Zufag von ſchwefelſaurem Ammonium; Roburit 
4.0.); Roburitl. (Ammoniumnitrat, Binitroben: 
zol und übermanganjaures Kalium); Securit (Am: 
moniumnitrat, Kalifalpeter und Pinitrobenzol); 
Sicherheitsſprengpulver der vereinigten Köln: 
Rottweiler Bulverfabriten, Gemenge von einer neu: 
tral reagierenden Ealpeterart, Ammoniumnitrat 
ohne Zuſatz oder mit ganz geringem Zuſatze von 
boppeltfobleniaurem Ammonium oder Barum und 
einem pflanzlichen oder tieriichen Sl, das im weient: 
liben aus —— Waſſerſtoff und Sauerſtoff 
beſteht, mit oder ohne Schwefel; Voswinkelſcher 
Sicherheitsſprengaſtoff (Ammoniumnitrat, 
Dinitrobenzol, Harze, Paraffin, Fette und Lade). 
Dieſe und einige andere ©. find nach der Eifenbabn: 
Vertebröorbnung vom 1. Jan. 1900 unter bejtimmten 
Bedingungen zum Transport auf deutſchen Eifen: 
babnen zugelafien. 
Sicherheitöftreifen, ſ. Yosbiebe. 
Sicherheitötelegraphen, ſ. Haustelegrapben. 
Sicherheitöventil, ſ. Dampftefiel (Armatur). 


Sicherheitöborrichtungen, Schußvorrid: | 


tungen, Borribtungen zur Verhütung von Un: 
alüdsfällen bei baulihen, maſchinellen oder Ber: 
tebrsanlagen. Sie find teild allgemeiner Natur, 
teils bezieben fie jih auf beiondere gefahrbringende 
Zeile von Maſchinen. Ihre Anbringung ift in den 
meiften Fällen durch getepliche Beſtimmungen vor: 
aeichrieben (3. B. im Unfallverfiherungsgeies vom 
6. Juli 1884 und durch Reichsgewerbeordnung vom 
1. uni 1891, $.120a, für gewerbliche Anlagen u. a.), 
und ihr VBorbandenfein und richtiges —— 
wird durch die techniſchen Beamten der Gewerbe— 
inipeltion fontrolliert. Schußvorridtungen finden 
ſich vorzugsweiſe in Näumlichfeiten, wo viele Men: 
ſchen auf engem Raum beiſammen find, wie in Thea: 
tern, im Eifenbabnbetrieb, und wo Majchinen ſich in 
Betrieb befinden, wie in Fabriken. Zu den S. allge: 
meiner Natur gebören die jog. Alarmapparate 
(j. d.) fowie diejenigen Einrichtungen, welche in 
öffentliben Verlehrsanſtalten und Fabriken ge: 
troffen werben, um etwa entitehende Feuersbrunſt 





raſch entziehen zu können. Bei folben Anlagen iſt 
daber Rüdficht zu nebmen auf das Baumaterial, 
welches möglichit feuerfeſt (ſ. d.) fein foll. Die 
Gentralbeizanlage ift der durch Öfen worzuzieben, 
da die Anzahl der Feuerſtätten hierdurch verringert 
wird, Ferner bieten Sicherung gegen Feuersgefahr 
in fangen Gebäuden die Brandmauern (f. d.). Bei 
Heinern Anlagen genügt oftmals jchon die Anbrin: 
aung feuerficherer Berihlußtbären. In Theatern 
dient zur Beichränfung des Feuers auf den Bühnen: 
raum der Eiferne Vorhang (f. d.). Zur raſchen Be: 
fämpfung eines Schadenfeuers dienen außer den 
Apparaten der Feuerwehr (f. d.) die jedem zugäng: 
lihen Hydranten (f. Feuerhahn) und die jelbfttbätigen 
Feuerlöſchbrauſen, wie eine jolbe (von Matber 


' & Blatt in Mandheiter) in ig. 1 der Tafel: Sicher— 


I 








beitsvorridhtungen bdargeitellt ift. Diejelbe 
ichließt ih an die Mafferleitung an und wird für 
gewöhnlich durd einen mit leicht jhmelzbarem Yot 
befeitigten Bügel geſchloſſen gebalten (1a) und öffnet 
ich durch Abfallen desielben (1 b), wenn das Yot ge: 
ihmolzen ijt, worauf ſich Waſſer aus der Leitung in 
jtarten Strahlen über die Umgebung ergiebt. Dieſe 
Braufen, in entiprechender Anzabl in jever Etage an: 
gebracht, können noch mit einem Alarmapparat ver: 
bunden werden. Die Ibüren an den Ausgängen 
dicht beießter Näume müjjen nah außen ichlagen 
und leicht —— werden können; auch ſind zur 
raſchen Entleerung ſolcher Räume beſondere Not: 
ausgänge anzuordnen. Die genügend breiten 
Treppenaufgänge müſſen an den freien Seiten Schuß— 
aeländer, an ven Wanpfeiten Hanbleijten baben. 
Im fabritmähigen Betriebe erfordert vor allem 
der Dampflejiel veribiedene ©. Da das Mailer: 
itandsglas leicht plast, wobei der Wärter durdı 
umberfliegende Splitter verlegt werben kann, io 
erhält dasielbe eine Schußhülſe aus Drabtgeflect, 
oder es iſt aus Drabtglas (j. d.) bergeitellt. Ilm 
aub das Ausftrömen des Dampfes und dadurch 
ein Berbrüben des Wärter3 und das Leerlaufen des 
Keſſels zu verbüten, bat man auch Waſſerſtands— 
läjer, bei denen im alle des Zerfpringens ver 
Abſchluß des Dampfes oder Waſſers felbittbätig er: 
folgt. Fig. 10 zeiat einen ſolchen von Heine erfun: 
denen und von Schumann & Co. in Leipzig-Plag— 
wis auögeführten Apparat. Die Figur zeigt im 
Schnitt den obern Teil des Apparates. Bei D tritt 
der Dampf ein, der im Fall eines Bruches des bei 
G eingejegten Glaſes die frei pendelnde Klappe K 
an die Öfftmung E preht und diejelbe verichlieht, da 
beim Springen des Glaſes von G au der Gegen: 
drud aufbört. (Vgl. auch die unter «Dampfteliel» 
und «Mlarmapparate» genannten S.) An den 
Kraft: und Arbeitsmaichinen find die be: 
weglihen Teile, welche Perſonen leicht gefäbrven, 
durch Gitter oder Ummantelungen zu ſchuͤßen. Tie 


‚ Art und Weife, wie dies an einer Dampfmaſchine 


| 
| 





u ah wird, iſt aus ia. 13 zu erfennen, wo der 
Kurbellauf durch ein Geländer A, der Ausſtoß der 
Kolbenftange durch eine Hülfe B und ein Teil des 
Regulators durd ein Gitter C abgeichloflen ift. Bei 
Motoren fommt es oft vor, daß die Kurbeln im toten 
Punkt fteben bleiben, wesbalb das Inbetriebſeßen 
derjelben obne vorberige Drebung des Schwung: 
rades nicht zu ermöglichen ift. Dieſes —* des 
Schwungrades wird dadurch leicht und ungefährlich 

emacht, daß man es mit einem Zahnkranz ver— 
ſieht und ein aus einem Schaltwerk beſtehendes 
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Drehwert (ig. 11) anorbnet, mitteld dejlen das 
Schwungrad durd einfache Hebelbewegung in Um: 
Be verjegt werden kann. Andererfeits find aber 
auch S. zu treffen, um ein jelbitthätiges unbeabſich— 
—* Angehen der Motoren zu verhindern, wie die 
Abſperrventile bei Dampfmaſchinen, die Abiperr: 
ſchieber bei Wafjermotoren. An den Schwungrädern 
der Dampfmaſchinen werben bisweilen Bremfen 
angelegt, um ein rafches Gtillfegen des Motors im 
Pr e eined Unglüds bewirken zu können. Nach— 

ehende Figur zeigt eine Bremfe für Shmwung: 
räber, welde aus ber e burd eleltrijhen 
Stromſchluß in Thätigfeit gejeht wird. Die eleltriſche 





Zeitung mündet bei D in die Säule F, in welder die 
Stange t feitgebalten wird, folange fein Strom in 
der Zeitung fließt. Bei Stromſchluß wird t losge: 
laſſen und die Scheibe G fällt vermöge ihres Eigen: 
—— gegen den Umfang des Schwungrades der zu 
remſenden Dampfmaſchine, wodurch G in Drehun 

verjekt wird, die Kette s, s aufwindet und dadur 

die Bremsbandenden b, b anzieht. Durch den ent: 
ftehenden Zug wird G immer fefter an das Schwung: 
rab gepreßt und daher das Bremsband immer ftärter 
angezogen, fo daß der Stillſtand der Maſchine in ſehr 
furzer Beit olgt; dabei wird gleichzeitig der Dampf 
——— o daß nur die lebendige Kraft des 
Schwungrades zu vernichten iſt. An den Wellen— 
ſträngen ſind alle hervorſtehenden Teile, welche die 
Kleidung erfaſſen können, zu vermeiden. Naſenkeile 
oder vorſtehende Stellringihrauben erhalten daher 
eine are cylindriſche Umbüllung aus Holz oder 
Blech. Zange Transmiffionen find für die in er 
legenen Räumen oder in verfchiedenen Stodwerten 
liegenden Arbeitsjäle mit Ausrückvorrichtungen oder 
Kuppelungen (j. d.) auszuftatten, welde in Notfällen 
ein nie Stillfeßen der einzelnen Wellenjtränge 
ermöglichen, und zwar muß letzteres von möglichit 
vielen und leicht zugänglichen Stellen des Arbeits: 
ſaales, mittels Drabtzuges, elektrijcher Yeitung oder 
dal. gejchehen lönnen. Die dazu verwendeten Rup- 
pelungen müfjen möglichit leicht und ftoßfrei funttio- 
nieren; ed muß auch die Einrichtung getroffen fein, 
daß die ausgerüdte Welle durch — * Wider⸗ 
ſtände möglichſt raſch zum Stehen kommt. Das Ölen 





Sicherheitsvorrichtungen 


der Lager ſowohl als auch das Auflegen der Riemen 
auf die Riemenſcheiben während des Ganges iſt zu 
verbieten. Zum Auflegen der Riemen bedient man 
ſich ftatt der Hand beiier der Niemenaufleger, 
wie ein ſolcher (von C. Hoffmann in Aue, in Sadjjen) 
in De abgebildet iſt. Derjelbe ift mit biegjamem 
Auflegearm und einem Gegenbalen verfeben, mittels 
deſſen er zum Auflegen von Riemen aller Art zu ge: 
brauden ift. Man verwendet au Riemenſcheiben, 
bei welchen Vorrichtungen für den genannten Zwed 
direlt angebradt find; Sie 6 zeigt eine derartige 
L. —82 Riemenſcheibe mit Riemenmitnehmer, 
welche zum Auflegen gelreuzter Riemen in der an: 
—— Weiſe dienen. Beſondere Wichtigkeit er: 
— ten die ©. bei den Hebezeugen, wie Aufzügen 
(f.d.) und Winden (f. d.). 
Die mannigfachſten ©. zeigen die Arbeitsmaſchi— 
nen, bei welden Zahnrädertriebe, gefabrbringende 
Werkzeuge oder Bewegungsmehanismen zu ſchützen 
find. Fig. 4 zeigt 3. B. eine Sicherheitsmit: 
nehbmerjheibe für Drebbänte von Julius 
Rennert in Berlin, welche das Spannherz berartia 
umſchließt, daß ein Hängenbleiben an demjelben ganz 
ausgeſchloſſen ift. ig. 12 ftellt ein Schußaitter 
dar, wie ed bei Kollergängen angewendet wird, 
um zu —— daß der Arbeiter mit der Hand 
unter die Kollerwalzen lommt. Vor dem Walzen: 
mund von Kalandern und Satinierwalzen 
werben Schutzleiſten angebracht, wie Fig. 8 angiebt; 
außerdem ift bier ein veritellbares Sdus: und üb: 
rungsblech hinter der untern Walze angeordnet, 
—* ſich der Rundung der letztern anſchließt. 
—— werben wegen ihrer Erplofionsfäbigfeit 
bei jchneller Rotation volljtändig mit einem ftarlen 
Mantel umgeben, welcher bei einer etwaigen Kata: 
tropbe das Sortfliegen von Bruchteilen diejer Ma: 
chinen verbindert. Bei Göpeln wird, nad Fig.5, 
das Räderwerk dur) Ummantelung und ußeifernen 
Dedel vollitändig verſchloſſen. Bei Dreſchmaſchi— 
nen verwendet man, wie aus Fig.3 erfüchtlich, Klap- 
pen, welche die Hand des Einfüttenden vom Gang: 
wert fern halten und das leßtere ganz verfchließen, fo: 
bald ein ſchwerer Gegenjtand auf die Einfüllöffnung 
fällt. Zahlreihe Patente bezieben fh auf S. an 
—— —8 Fig. 2 zeigt als Bei— 
ipiel eine Shuslappe K für Kreisjägen 
von A. Goede in Berlin, welde um D brebbar ift 
und infolge ihres Eigengewichts die Sägenſcheibe 
fortwährend bededt und durch das Werkſtück W 
beim Heranſchieben desjelben emporgeboben wird, 
während des Schnitte auf dem Arbeitsſtück rubt 
und nach beendigtem Schnitt wieder herabfällt. Uhn⸗ 
lihe Einrichtungen bat man für Abrichthobelmaſchi— 
nen. Bei Bandf as wird nad) ig. 14 das Säge: 
band bis er das kurze Stüd der Schnittſtelle in 
einem Gehäufe von U-förmigen Querſchnitt geführt; 
die Führungsſcheiben werden zu beiden Seiten ver 
dedt, um zu vermeiden, daß beim Reihen des Bandes 
die Stüde desselben umbergejchleudert werden. — 
Schutz gegen das Umherfliegen von Bruchteilen beim 
Berſten von Schleifſteinen, namentlich aber, um zu 
verhüten, daß das zu jchleifende Werlzeug oder die 
Hand des Schleifers in den Trog des Schleiſſteins 
mit hineingerifjen werde, erhält derjelbe gleichfalls 
eine Umkleidung, welche nur einen breiten Schliß 
freiläßt, damit der zu Ichleifende Gegenftand gegen 
den Stein gebalten werben kann. Belonders gefäbr: 
lich find die Shmirgeljheiben wegen ber hohen 
Tourenzabl (bi8 1000 Umdrehungen pro Minute). 


SICHERHEITSVORRICHTUN:GEN. 










ALU! 
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1. Feuerlöschbrause (a geschlossen, b offen). 2. Schutzkappe für Kreissägen. 





4. Sicherheitsmitnehmer- 
scheibe für Drehbänke, 6. Umkleidung der Göpelräder. 





3. Schutzklappen bei Dresch- 
maschinen. 


9, Sicherheits- 
schmirgelscheibe, 


{ 


10, Wasserstandsglas mit 
selbstthätigem Klappenverschlufs. 





GG 
13. Schutzteile an einer Dampfmaschine. 


he 


14. Bandsäge mit Sicherheitsumkleidung. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Sicherheitswagen — Sichtwechſel 


Fig. 9 zeigt eine von Miesner & Pape in Lübeck 
ausgeführte Sicherheitslonſtruktion; bei derjelben 
find zwei Flanſchen f, f feit gegen die Schmirgelicheibe 
S geichraubt; durd die koniſchen Puffer D»P werden 
Stöße, welche das Zerſpringen der Scheibe veran: 
laſſen fönnen, gemildert, und dur die elajtiichen 
Ringe r, r werden bei entitandenen Sprüngen die 
Bruchſtücke zufammengebalten. — 

Über die S. für den Eiſenbahnbetrieb ſ. die 
Artikel: Central-Weichen-⸗ und Signal:Stellvorrid: 
tungen, Eijenbabnbremien, Eifenbabnfignale, Eifen: 
bahnbau, Betriebsmittel. Über die ©. für elektriſche 
Etartitromanlagen f. Elektrotechnik. Auch die Schot: 
ten (j. Querjcbotte) gebören zu den ©. 

Vgl. Unfallverbütungsvoricriften der Berufs: 
genoſſenſchaften; Jahresberichte ver fönigl. Gewerbe: 
inipeftoren; Bericht über die Deutibe Allgemeine 
Ausjtellung für Unfallverhütung (2Bde., Berl. 1889 
— 91); Nisib, Fangvorribtungen an Bergwerls: 
förderungen (ebd. 1879); Kraft, Fabritsbygieine 
Bd. 1, Wien 1891); Handbuch der praftiichen Ge: 
werbebngieine (ba. von Albrecht, Berl. 1896) ; Samm: 
lung von Vorrichtungen und Apparaten zur Ber: 
bütung von Unfällen an Maſchinen (2. Aufl., ebv. 
1895); Die Sammlungen des gewerbehygieiniſchen 
Mufeums in Wien. Cinrichtungen zum Schube der 
Arbeiter in gewerblichen Betrieben (Wien 1898); 
Schotte, Die notwendigjten Schutzvorrichtungen an 
den in landwirtichaftlihen Betrieben benukten Ma: 
ſchinen (Berl. 1901). 

Sicherheitöwagen, ſ. Schubwagen. 

Sion eitöwechfel, ſ. Depotwechſel. 

Sicherung, eine hebelartige Vorrichtung an 
Haudfeuerwaffen (ſ. d.) und Jagdgewehren, die das 
unbeabfichtigte Losgehen derjelben verbindert; fie 
befindet jib am Schloß oder an den Hähnen. — 
Am allgemeinen find Sicherungen foviel wie Sicher: 
beitövorridtungen (f. d.). 

Sicherung der Bauhandwerker, |. Hand: 
werferfrage (Bd. 17). 

Sicherung des Beweifes. Unter diefem Titel 
hat die Deutſche Eivilprozeßordnung 88. 485 fa. das 
den frübern deutihen Prozeßrechten befannte In— 
jtitut des Bemweijes zum ewigen Gedächtnis 
übernommen. Es iſt eine auf einfeitigen Partei: 
antrag veranlaßte Beweisaufnabme zur Sicherung 
fünftiger Beweisfübrung. Die Bemeisaufnabme 
fan ji auf Einnabme des Augenſcheins und auf 
Vernehmung von Zeugen und Sadwerjtändigen 
richten. Vorausſetzung tft jedoch die Beforgnis, daß 
das Beweismittel verloren geben (5. B. durd Tod 
der Auskunftsperſon, dur Vernichtung einer Sache) 
oder feine Benutzung erjchwert werden fünnte (3.2. 
durh Auswanderung der Auskunftsperſon). Dieie 
Borausjesung iſt glaubbaft zu machen. Auch obne 
fie it das Verfahren jedoch mit Zuftimmung des 
Gegners ftattbaft. Ya jogar einem unbelannten 
Gegner gegenüber iſt es ulälfig, wenn glaubbaft 
gemacht wird, daß der Beweisfübrer obne jein Ver: 
ichulvden den Gegner nicht bezeichnen fann. Ferner 
fann, auch obne daß die obigen Borausjeßungen 
— die Beweisaufnahme beantragt werden, 
wenn Mängel einer Sache oder eines Wertes feit: 
zuitellen find, aus denen ein Recht (3. B. auf Auf: 
bebung eines Kaufvertrag) gegen den Gegner ber: 
aeleitet werden foll, oder wenn der Zuftand eines 
Gutes feitzuitellen ift, für deilen Beweis ein Kom: 
mijfionär, Spediteur, Yagerbalter oder Frachtführer 


zu forgen verpflichtet ift. Zur Beweisaufnabme bat | 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R.A XIV. 
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der Antragiteller den Geaner womöglich en 
zu laden. Dieſe findet übrigens nad gewöhnlichen 
Negeln ftatt. Zur Benukung des Prototolls über 
die Bemweisaufnabme find beide Teile berechtigt. 
Ühnlich die Öfterr. Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 
1895, 88. 384 fo. 

Sicherung im Konkurs. S. i. K. können 
nah der Deutichen Konkursordnung ($. 67) die 
Konkursgläubiger (f. d.) verlangen, deren Forde— 
rung von einer aufjchiebenden Bedingung abbängt. 
Die gleiche Beitimmung gilt nad der Oſterr. Kon— 
tursordnung ($. 16). G. au Forderung.) Zur 
Sicherung der Maſſe, d. b. ſämtlicher Konkurs: 
gläubiger, kann das Gericht nach 8.106 ſchon vor 
der Konkurseröffnung (ſ. d.) einitweilige Anord: 
nungen treffen, insbejondere ein allgemeines Ver: 
äußerungsverbot an den Gemeinichulpner erlafien, 
wodurd der Verfügung über die Konkursmaſſe jede 
Wirkung entzogen wird (Bürgerl. Geſehb. $. 136). 

Sichet, lanpwirtichaftliches Gerät, ſ. Sichte. 

Sichler, Jbisart, j. Ibiſſe. 

Sichling, Fiſch, ſ. Ziege. 

Sichotä Alin, Name des mandſchur. Küſten— 
gebirges in der ſibir. Küftenprovinz, von den Gren— 
zen der Mandichurei bis zur Mündung des Amur. 

Sicht, das Gejebenwerden des Wechſels durch 
den Bezogenen bei der Tratte, durch den Ausiteller 
beim eigenen Wechſel; berbeigefübrt wird fie durch 
die Bräfentation des Wechſels jeitens feines In— 
babers (j. Sichtwechiel). In einem allgemeinern 
Sinne bedeutet ©. die Laufzeit des Wechiels über: 
haupt; jo jpriht man von Wechſeln in kurzer oder 
— ©. (ſ. Kurzſichtiges Papier). 

ichte, Saulihie am Niederrhein Sichet, 
Handgerät zum Abbauen des Getreides, ftebt in der 
Mitte zwiſchen Sichel und Senie; es hat das Blatt 
der letztern, aber kürzer, und einen nur armlangen 
Stiel (f. Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen |, Fig.8,9). Die S., nur auf dem 
nordweiteurop. Kontinent verbreitet, wird mit der 
rechten Hand im Schwunge von oben nad unten 
geführt, während der Arbeiter mittels eifernen Halens 
(Fig. 9) in der Linken die Halme zufammenfaßt. 

ter, ſ. Siel. 

Sichtmafchinen, in der Mebljabrilation foviel 
wie Müblenbeutelmafcinen (f. d.). ! 

Sichttwechfel, nad der Deutihen und Biterr. 
Wechſelordnung ein Wechſel, deſſen Zablungszeit 
auf Sicht (ital. a vista; gleichbedeutend: auf 
Vorzeigung, auf Wiederficht, gegen, nad oder bei 
Sicht, auch dato nad Sicht; —9— der Biterr. Wechſel⸗ 
ordnung auch a piacere, ſ. d.) oder auf beſtimmte 
Zeit nah Sicht feſtgeſeßt iſt. Wechſel auf Sicht 
nennt man reine ©., die auf bejtimmte Zeit nad) 
Sicht (3. B. 60 Tage nah Sicht): befriitete S., 
aub Nachſichtwechſel und Zeitiihtwediel. 
Beim reinen ©. bedeutet die Präfentation, daß der 
Bezogene oder der Ausſteller auf die VBorzeigung 
zu zablen bat, die Verfallzeit mit der Bräjentation 
eintritt. Beim befriiteten ©. tritt die Sek 
mit Ablauf der im Wechſel bejtimmten Friſt nad) 
der Sicht ein. Da die Sicht von der Präſentation, 
aljo von einer Handlung des Wecjelinbabers ab: 
bängt, würde die Dauer der Berpflichtungen un: 
gemeſſen verlängert werden können, wenn bie En. 
ientation lediglih in das Belieben des Inhabers 

eftellt bliebe. Es ift desbalb zugelaſſen, daß der 
Ausiteller oder Indoſſant die Bräjentationsfrift im 
Wechſel oder Indoſſament vorfchreibt; das lann auch 
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der Bezogene, der den MWechjel vor der Sicht accep: | 
tiert bat. Wird die Friſt nicht beachtet oder ibre 
Beachtung nicht durch Proteſt feitgeitellt, jo gebt 
der Regreß gegen alle VBormänner oder den be: 
treffenden Indoſſanten verloren, wenn auch nicht | 
der Anfpruc gegen den Ncceptanten und den Aus: 
fteller des eigenen Wechſels. Sf feine Präienta: 
tionsfriſt vorgeichrieben, jo muß der MWechiel jpä: 

tejtens binnen zwei Jabren nad) der Ausitellung prä: 
jentiert werden, widrigenfalls diejelbe Folge eintritt. 
‚sür den Acceptanten und den Ausiteller des eigenen 
Wechjels bat der Ablauf der zwei Jahre die Be: 
deutung der Präjentation; ihre 


| 
| 
| 


Verpflichtung dauert 
dann bis zum Ablauf der Verjährungszeit von drei 
Jahren vom Verfalltage ab, der vom lekten Tage 
der gefeglihen Bräjentationäfrift aus berechnet wird. 
eim Mechiel auf bejtimmte Zeit nah Sicht 
bängt die Verfallzeit von der Sicht ab; die Sicht 
muß desbalb feitgeftellt werden. Dies gefchiebt durch 
den.Sichtvermerf des MWechjelverpflichteten auf dem 
Wechſel; acceptiert der Bezogene bei der Sicht, jo 
muß er das Nccept datieren; durch das Datum des 
Accepts ift die Sicht gegeben. Wird der Sichtver: 
merk oder das Datieren des Accepts verweigert, jo 
muß dies durch Proteſt fejtgeitellt werden, um den 
Regreß gegen die Bormänner zu erbalten. 
ub Anmweifungen (j.d.) werben auf oder 
nah Sicht in demfelben Sinne geftellt. 
Siciliäne, eine aus Sicilien ſtammende lyriſche 
achtzeilige Stropbe von der Neibenfolge abababab, 
von der Stanze (abababce) demnad dur das Feſt⸗ 
balten zweier Reime unterfcbieden. Sie beißt in Sta: 
lien auch Strambotto \ d.). [Giienbabnen. 
Sicilianifhe Ei —— j. Italieniſche 
Sicilianiſche Nüffe, |. — 
Sicilianifhe Veſper, Name des blutigen 
Aufftandes, der ſich 1282 gegen die franz.:angiovi: 
niihe Herribaft in Sicilien erbob und jeitber zur 
fpribwörtliben Bezeihnung für jede mörderiiche 
Voltserbebung gegen eine gewalttbätige Fremd— 
herrſchaft geworden iſt. Die unter Karl I. (ſ. d.) 
von Anjou gejteigerten Yajten der Bauern und ver: 
ſchärften Monopole und Hafenzölle jowie der Über: 
mut der neu eingedrungenen provensal, Beamten 
und Adligen ließen die Sicilianer den teilweiſe ſchwe⸗ 
ren Drud der Hobenstaufenberrichaft vergelien und 
ihre Blide auf deren Erben, König Beter IIL. von 
Aragonien, den Gemabl von Manfred Tochter 








Konſtanze (f. d.), richten. Um ibm den Boden zu 
bereiten, durdhjog der Arzt und Edelmann von Sa: 
lerno, Johann von PBrocida, den Karl von Anjou 
vertrieben und Beter in Aragonien entichädigt batte, 
als Bauer verlleidet die Inſel. Beter begab fih 1282 
in die Nähe der Injel, indem er einen Zug gegen 
Bona in Algier unternabm; die Gelegenbeit zum 
Eingreifen eröffnete ibm der durch einen Zufall aus: 
— Aufſtand auf der Inſel. Das Verbot, 
Waffen zu tragen, benußten die franz. Beamten zu 
unziemliben Durchſuchungen, jelbjt von Frauen. 
Dies führte um die Veiperzeit des zweiten Diterfeier: 
tags (30. März 1282) in Balermo dazu, daß der Gatte | 
einer ſolchen Frau einen franz. Beamten nieverichlug. 
In einem allgemeinen Blutbad wurden zuerit in 
Palermo, dann in den übrigen Städten Siciliens die | 
verbaßten Fremdlinge niedergemacht; auch der Adel | 
ſchloß fi allmäblih der Erbebung der Bürger an. | 
‘Balermo und die meijten Städte pflanzten nun das | 
Neihsbanner auf und errichteten republitanijche Ge: 
meinweſen; aber der erbitterte Angriff Karla auf | 


Siciliane — Sicilien (Inſel) 


Sicilien und die von ibm ausgeſprochene Zurüd: 
weilung aller Friedens: und Vermittelungsanträge 
zwang die Sicilianer, die Hilfe Peters von Arago: 
nien anzurufen, welcher 30. Aug. 1282 in Trapani 
landete und Juni 1283 ſich mit Konftanze in Palermo 
frönen und buldigen ließ, während zugleich fein 
Admiral Ruggiero di Yauria die Flotte Karls bei 
Reggio vernichtete und 1284 deſſen Sobn Karl (IL.) 
aefangen nabm. Doc ertannten die Anjou und der 
Papſt die Aragonier in Sicilien erſt 1302 an, und 
der Swift zwiſchen diefen und Neapel fand erit jeinen 
Abſchluß mit der Wiedervereinigung beider unter 
Alfons V. von Aragonien (1435). An der Auf: 
fafjung, Procida, der Verſchwörer, jei nur ein Helv 
der Sage und der Ausbruch des Aufitandes jei gan; 
unvorbereitet gend, hält Mid. Amari feit in 
feinem großen Werk La guerra del Vespro Siciliano 
(Balermo 1842; 9. Aufl.,3 Bde. Mail. 1886; deutſch, 
2Bde. %p3. 1851); vgl. noch deſſen Racconto popo- 
lare del Vespro Siciliano (Nom 1882); I. M.N. 
Lenz, Die S. V. Trauerfpiel (bg. von Karl Wein: 
bold, Brest. 1887; zuerjt gedrudt Mitau 1782). 

Sicilläno (ital., fpr. Bitichi-, alla Siciliana), 
ein Tonftüd von ländlich einfabem, aber zärtlich 
ichmeichelndem Charakter, Nachbildung von Melo: 
dien der Yandleute in Sicilien; früber zu Gelängen 
in Opern und Oratorien fowie als |nfjtrumentalitüd 
an Stelle des Adagios verwendet. 

Sicilien, die größte, fruchtbarite, bevölfertite 
Inſel des Mittelmeers, von der Halbinjel Calabrien 
durch die Straße von Meifina getrennt und nur 
120 km von dem nächſten Küſtenpunkte Afritas 
entfernt, bat die Gejtalt eines Dreieds, deſſen 
Spitzen Rap Faro oder Beloro (Promontorium Pe- 
lorum) im ND., Kap Boeo (Lilybaeum) im W. 
und Kap Paſſero (Pachynum) im ©. bilden. Die 
Inſel bat nad) einer neuen Ausmeſſung der General: 
direltion der Statiftit 25461 qkm, mit den zu ibr 
gerechneten Pipariichen und Ägadiſchen Inſeln jo- 
wie den Cilanden Uſtica, Pantelleria, Linoja und 
Lampeduſa 25738 qkm. 1901 betrug die Bevölte: 
rung 3529799 €., d. i. 137 auf 1 qkm. (S. Harte: 
Unteritalien, beim Artifel Ftalien.) 

Oberflächengeftaltung. Die 320 km lange Norv: 
küſte hat die Golfe von Balermo und Cajtellammare, 
die 215 km lange Dftküfte die Golfe von Meifina, 
Catania, Augufta und Ciracufa, die 285 km lange 
Süpküfte feinen einzigen tiefer eingejchnittenen 
Meerbufen —— Die Inſel iſt ſehr ge— 
birgig; große Tiefebenen ſind nicht vorhanden. 
Nur ſudwärts von Catania breitet ſich, zwiſchen 
den Ylüffen Simeto und Gomalunga, die geprie- 
jene Ebene von Catania (Ager Leontinus) aus, 
Noch beichränttern Umfangs find die KRüftenebenen 
von Milazzo im ND., von Balermo im NW., von 
Terranova und Licata im S. Abgeleben von ver 
jüngjten Gebirgsbildung, dem Bultan Ita (f. d.), 
der ein felbftändiges Syſtem bildet, find zwei Ge: 
birgstomplere zu unterjcheiden. Die längs der 
Nordküfte ſich binftredende Gebirgstette beginnt mit 
den Monti Pelloritani, die fib vom Kap Faro 
an der Dftküfte bi3 an das Thal des Alcantara 
und nad Taormina binzieben und bis 1374 m an: 
fteigen. Es ift dies ein von tiefen Thälern durd: 
furchter, teils kahler, teils mit reicher Vegetation 
bevedter Nüden, der dur feine Zuſammenſetzung 
aus Granit und Gneis mit dem calabrifhen Apen: 
nin übereinjtimmt. Weftlib von Taormina wendet 
fich das Gebirge unter dem Namen Monti Nebrodi 
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(Neurodes Montes) gegen Weiten und erreicht jüd: 
lih von Gefalu jeine größte Höbe im Pico Antenna 
(1975 m) in der Gruppe Ye Mavdonie. Weiter weit: 
fih von Termini üt es ſehr durchbrochen und löjt 
fib in einzelne Rüden und Berge . Dieſer nördl. 
Gebirgszug fällt unmittelbar zur Meerestüjte ab, 
jteiler als das Südgebänge, deilen Fuß 3—400 m 
über der Meeresfläce bleibt. E3 legt ſich nämlich 
der Suüdſeite ein Plateau mit tertiären und vulla: 
niſchen Bildungen an, das ſich —— allmahlich 
abdacht und im Innern inſelartige Bergpartien 
trägt, die auf einen ehemaligen Zuſammenhang 
deuten. Wichtig iſt als zweiter Gebirgslomplex der 
mit dem erſten zuiammenbängende der Sudoſtſpitze 
der Inſel, deiien Berge (Montes Heraei) in dem 
Monte:Lauro 985 m erreiben. In ber Eüp: 
abdahung der niel befinden fi die berühmten 
Echweiellager in einem Gebiete, deilen Grenzen 
dur die Städte Girgenti, Yercara, Eenturipe, Cal: 
tanijjetta und Terranova bezeichnet werden. In: 
folge der fast gänzlien Entwaldung berricht große 
MWafferarmut. Fluſſe find zwar in Wenge vorban: 
den, aber die meilten liegen im Sommer troden, 
wäbrend fie im Winter und Frübjabr plöglic als 
wilde Bergitröme Verwüſtung anrichten und über: 
dies die Heritellung und Erbaltung der Bertebrs: 
wege erichweren. Die bedeutenditen Flüſſe find im 
D. der Alcantara, Simeto (Giaretta) mit Salio, 
Dittaino und Gornalunga, im ©. der Salſo, Bla: 
tani und Belice. Der größte See ©.8 iſt der Yago 
di Yentini, im Ibale des im ©. des Simeto mün: 
denden Yionardo, der im Sommer die Umgegend 
durch jeine Auspünjtungen verpejtet. Mineralquellen 
und Bader, großtenteils Schweteltbermen, ſchon im 
Altertum berübmt, find die von Ali, ſüdlich von 
Meifina, Sciacca, Termini Jmereje, Termini bei 
Barcellona, Acireale u. ſ. w. Der Neichtum an 
Schwefel und Schweieltbermen, die Schlammpulkane 
bei Girgenti und Caltaniſſetta, die Napbtbaquellen 
bei Miltretta, die Steinölquellen bei Caltaniſſetta, 
die nicht jeltenen Erpbeben und andern Erſcheinungen 
fennzeichnen, auch abgejeben vom Ütna, die Inſel 
als ein größtenteil® wullaniiches Revier, zu welchem 
auch die Yiparen gebören. Der Sommer, vor allem 
„Juli, iſt regenlos, der Winter ift Regenzeit, felten 
jinlt das Ibermometer unter den Gefrierpunlt. 
Oktober bis März berricht Weſtſüdweſtwind, Mai bis 
Auguf Nordojtwind vor; häufig weht der Sirocco. 

rwerbözweige. Infolge des Waſſermangels iſt 
die einit jo bedeutende Fruͤchtbarkeit der Inſel, die 
ihr den Namen der Kornlammer Italiens verſchafft 
batte, zurüdgegangen, doch tft fie no immer groß. 
Die Hauptlultur iſt wie früher die des Weizens, 
dann Gerite und Bobnen. Ein Hindernis des ratio: 
nellen Anbaues beitebt darin, daß die großen Grund: 
eigentümer ihr Yand in Heinen Stüden auf lurze Zeit 
vergeben, wodurd es dem Pachter ſehr ſchwer wird, 
Verbejjerungen einzuführen. Wo dagegen der Grund: 
befig mebr geteilt it, haben auch die neuern Metho— 
den der Sandwirtichaft Cingang gefunden. Die Vieb: 
zucht wird weniger von den Grundbefikern als von 
Spetulanten betrieben, welche das Vieh von einem 
gemieteten Weideplage zum andern treiben. Mebr 
und mebr verbreitet ri in &,, zum ®orteil des 
Landes, die Baumfultur. Etwa 160000 ha werden 
von Weinpflanzungen eingenommen und die Anfel 
liefert ausgezeichnete Weine (f. Sicilifhe Weine). 
Außer den altbergebrachten Mittelmeer: Hulturpflan: 
zen find befonders die Agrumen verbreitet (Orangen 
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und Eitronen), welche in der Umgegend von Ba: 
lermo, Milazzo, Meſſina, Catanıa den landwirt: 
ichaftliben Ebaralter bilden. Die Kaſtanienwäl— 
der reichen am tna no bis 1300 m Höhe. Süd— 
früchte, Wein, Dlivenöl, Kapern, Nüſſe, ferner 
Wolle und Kantbariden kommen zur Ausfuhr. Die 
Seidenkultur, jbon jeit dem 12. Jahrh. eingeführt 
und von bier aus in Jtalien verbreitet, ift nur bei 
Meſſina belangreih. Bienenzucht wird viel getrie: 
ben und guter done zur Ausfubr gebradt. Sehr 
bedeutend it der Thunfiſch- und Sardellenfang 
und an der Weitküfte gewinnt man ſchöne Korallen. 
In der Zandfauna treten einige afrif. Elemente auf, 
z. B. Stachelſchwein, Giniterfage, PBurpurbubn 
(Porphyrio hyacinthinus Temm.), Yaufbübner 
(Turnix sylvatica Desfont.) u. a.m. Das Mine: 
ralreich bietet Silber, Kupfer und Blei, aber Berg: 
bau auf diefe Metalle wird nicht getrieben. Da: 
gegen liefert die Inſel Stein: und Seefalz in großer 
Menge, Marmor in vielen Arten, Chalcedone und 
die jhöniten Achate, beionders aber Schwefel. In 
Betrieb find über 300 Gruben, dem jedesmaligen 
Grundeigentümer gehörig. Die Betrieböweije iſt 
Raubbau, Maſchinen find noch unbelannt, Kinder 
ichleppen das Geitein andas Tageslicht. Zwei Drittel 
jämtlicher Gruben befinden ſich in den Provinzen 
Girgenti und Caltaniſſetta, von denen die lehtere 
die Hälfte alles Schwefels liefert. Der Manufaktur— 
und Fabrikbetrieb ift unbedeutend. Der Seebanvel, 
deſſen Mittelpunfte Meifina, Palermo und Cata: 
nia find, wozu noch für Schwefel (außer den beiden 
erjtern) Girgenti, Yicata, Terranova, für Wein 
Marjala tommen, befand fich bis in die neuejte Zeit 
in den Händen ausländischer Kaufleute. Der Bin: 
nenbanbel iſt dur den Mangel an Straßen ſehr 
erſchwert. Die Zahl der Chauſſeen nimmt in letzter 
Zeit bedeutend Pi; doc bat die Südküſte noch immer 
großen Mangel daran. über die Cijenbabnen 
1. Italieniſche Eijenbabnen. Submarine Kabel ver: 
binden ©. mit Reagio, mit Sardinien, den Lipari— 
ſchen Inſeln, mit Zunis und Malta. 

Berwaltung. Nad der hiſtoriſchen, aus der Zeit 
der Sarazenenberricaft jtammenden Einteilung zer: 
fiel die Inſel in die 3 Bezirke: Val di Demone im 
NO., Val di Noto im SD., Val di Mazzara im NW. 
Jept umfaßt S. 7 Provinzen: 





Blädenraum in akm | Einwohner Einw. 











Provinzen „nah \nahötrel- —ı — 
| Supan® bintij 1% | ⁊ 

= ze * = 22 — — une Te 
Caltanifletta . . 3273 | 3299 327977 | 100 
Catania I mE | 494 705412 ' 142 
@irgenti - . ..| 3035 3019 371638 | 122 
Meifina .. . | 3225 | 33297 543809 | 169 
Balermo ....| 5047 | 5142 ı 795357 | 156 
Stracufa ....| 375 3729 | 427507 | 114 
Itapani 2...| 2457 | 2408 | 36509 | 150 
Sicilien | 25733 25 798 3529799 |, 137 


* Huf Grund offizieller Zahlen. 

Die oberfte Gerichtöbehörde ijt der Kaſſationshof 
zu Balermo. Unter ihm fteben die Appellationsböfe 
von Balermo, Meffina und Catania. In den Haupt: 
ftädten der zung beiteben Bezirtögerichte. Pa: 
lermo iſt Sik ded Kommandanten des ficil. Armee: 
forps. Das Unterrichtsweſen umfaßt Vollksſchulen, 
technifche und Realibulen, Gumnafien oder königl. 
Kollegin, Poceen, Seminarien, Atademien; Univer: 
fitäten find in Balermo, Meifina und Catania. 

Geſchichte. (S.Rarte: Das Alte Jtalien, beim 
Artikel Italien.) Die älteiten Bewohner S.s waren 
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Eifaner, vielleibt iber. Stammes, die durch die 
vom ital. Feſtlande eingewanderten Siculer (ſ. d.) 
oder Eileler nab dem Weiten der Inſel gedrängt 
wurden, wo noc in geichichtlicher Zeit Hyllara (Ca: 
rini) eine freie Silanerſtadt war. Die Eileler grün: 
deten eine Menge Städte und kleine Fürſtentümer 
an der Norplüfte und im nnern, wo fie jpäter 
beionders das Zymätbostbal und die Gegend um 
den Monte:-Yauro innebatten. Zur älteften Bevöl: 
terung gehörten auc die namentlich im Norbweiten 
(Erpr, Segeita) angeieflenen Elymer, vermutlich 
ein Miichvolt aus Yigurern und Grieben. Früh— 
zeitig batten die Phöniker auf den Landſpitzen 
der Küſte und den vorliegenden Inſelchen Handels: 
jtationen gegründet und ıbre Rulte verbreitet. Aber 
erit die Griechen traten erobernd, Kolonien grün: 
dend und civiliſatoriſch auf, zunächſt auf der Dft:, 
ipäter ander Süd: und Nordküfte. 735 gründete an: 
geblich Theokles aus Atben mit Eubödern von Chalcis 
die Kolonie Narus an der Mündung des jekigen Al: 
cantara. Dann wurde 734 Syrakus von Doriern 
aus Korintb, 732 Meſſana-Zankle (Meifina) von 
Chalcis und Kyme, 730 Zeontini und Catana von 
Ibeolles, 728 Megara : Hpbläa (am Bufen von 
Agoita) von Megara, 690 Gela (Terranova) von 
Rhodus und Kreta aus, 664 Acrä (Balazzolo) und 
(vielleicht) Henna (Cajtrogiovanni) von Syrakus, 
648 Himera (bei Termini) von Meſſana, 644 Tas: 
menä (Scichi ſudweſtlich von Modica), 628 Selinus 
von Megara:Hpbläa, 599 Camarina (ſüdlich von 
Vittoria) von Eyratus, 582 Atragas oder Narigen: 
tum (Birgenti) von Gela aus angelegt. Der Nord: 
oiten geriet jo unter cbaltidiichen, der Süden unter 
dor. Einfluß. Die Sikeler und Sikaner wurden zum 
Teil den Griechen, den Eitelioten, zinspflictia und 
bebauten ihre Ader als Halbfreie, während in den 
Städten der griech. Adel ala Grundbefiger berricte. 
Andere Teile der ältern Bevölterung zogen ſich in das 
bergige Innere zurüd. Die Bhöniter wichen an die 
Weſtkuſte, wo fie Banormos (Palermo), Soloeis (So: 
lanto), Motye (Iſola di San Bantaleo) u. a. bielten. 
Aber um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. ftodte die 
Hellenifierung der Inſel und des Weitens überbaupt, 
wohl infolge des engern Bündnifies, in welces die 
Italiker mit den Kartbagern getreten waren. Gleich: 


zeitig erichütterten Verfaſſungskämpfe die griech. | 


Kolonien. Um 500 herrſchten in den bedeutenpditen 
Städten Tyrannen, von denen Gelon von Syrakus 
und Theron von Agrigent, verſchwägert und ver: 
bündet, die griech. Herrſchaft vor dem ihr drobenden 
Untergange bewabrten, als gleichzeitig mit dem zwei: 
ten Berjerfriege die Kartbager, wabricheinlich im 
Einverſtändnis mit Xerres, über die Hellenen des 
Weſtens berfielen. Die Schlacht bei Himera 480 
rettete nicht bloß dieſe Städte, jondern das ganze 
Hellenentum ©.3 vor dem Barbarentum der Kar: 
thager. Es begann die kurze Blütezeit, nur getrübt 
dur die Vernichtung der chalkidiſchen Städte der 
Dfttüfte dur Gelon und Hiero I. Doch Berfai: 
fungstämpfe der einzelnen Stadtgemeinden, deren 
wachſende Demotratifierung, dazu der fich ftetä 
aeltend macende Gegenjak doriicher und ioniſch— 
ahäifher Städte mußten eine Kataſtrophe berbei: 
führen; der große athenische Feldzug gegen Syrakus 
(415— 413) beichleunigte fie noch. 

Nac der Niederlage Atbens jtrebte Syrakus als 
erite griech. Seemacht nad) der Herrichaft über ganz 
©. und über Unteritalien. Die Kartbager braden 
von ihren alten mweitl. Befikungen nad dem Djten 
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vor. Selinus und Himera wurden 409 ;eritört, 406 
Aarigent genommen, 405 Gela und Camarina be: 


| jegt und tributpflidtig gemacht, 396 Meſſana ge 





ſchleift. Dieje Ereigniſſe braten Tionvftus J. zur 
Herribaft von Syralus (f.d.). An die Geſchichte 
diejer Stadt knuüpfen jib fortan die Geſchicke von 

anz S., auch nad der Invaſion des Cpirotentönigs 
Borrbus und nab dem eriten Puniſchen Kriege. 
Nach Roms Sieg 241 teilten Kom und Syralus die 
Herricaft, wobei freilib Rom den Yömwenanteil er: 
bielt. Im zweiten Puniſchen Kriege wurde jodann 
212 auch Syralus und 210 Aarigent von den Nö: 
mern erobert. Die ganze \niel war nun eine rö= 
miſche Provinz, unter einem Vrätor, jpäter Bro- 
prätor, jie zerfiel in die Bee Quäjturen von Lilybaum 
und Syrakus. Anfänglich juchten DieRömer den wäb- 
rend der langen Kriege beruntergelommenen Ader: 
bau S.8 zu beben, aber nur um die Inſel deito mebr 
ausbeuten zu können. Die von den Karthagern ent: 
lebnte Plantagenwirtſchaft machte ©. zwar zur 
Korntammer taliens, aber aud zum Ehauplag 
der Sklavenkriege (ſ. d.), die den Moblitand der 
Inſel arg ſchädigten. ©. kam unter den röm. Statt= 
baltern immer mebr berunter. Auc die Bürgertriege 
zwiſchen Sertus Bompejus und Octavianus beſchleu⸗ 


| nigten den Verfall, jo daß Octavian als Kaiſer der 
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Inſel durch Kolonien, Gründung und Wiederher— 
ſtellung von Städten aufhelfen mußte. Doch die 
Kraft des Landes blieb gebrochen. 

Seit Auguſtus' Reichsreform (27 v. Chr.) bildete 
die Inſel ©. die erite der zehn jenatoriiben Provin— 
zen, dann nah der Einteilung TDiocletians eine 
Provinz der Didceſe Italien. 395 n. Chr. wurde 
jie bei der Reichsteilung zum Weſtromiſchen Reiche 
geihlagen. Des Weitgoten Alarib Verſuch, nab 
S. überzufeßen, fcheiterte nur an dem Untergang 
jeiner Schiffe im ficil. Sunde (410). Der Ban: 
dale Genſerich belagerte von Afrita aus 440 Ba- 
lermo und eroberte Yilvbäum (Mariala). Der 
Titgote Theodorich bemächtigte fih 493 der ganzen 
Inſel. Zwar wurde fie 535 dur Belifar dem By— 
zantiniihen Reiche einverleibt, und Kaiſer Kon: 
itans II. verlegte jogar die Reſidenz des Dftreich® 
663 nah Sprafus, wurde aber 668 bier ermordet, 


| worauf Araber 669 die Stadt plünderten. Dana 


landeten 827 die Sarazenen, vom byzant. Statt: 
balter Euphemius berbeigerufen, unter Aied ibn 
Norrät bei Mazzara; 831 fiel Palermo in ibre 
Hände, das von nun an die Hauptitadt der Inſel 
wurde und blieb. Die Sarazenen breiteten ſich in- 
zwiſchen immer mebr aus, und 878 bezwang \brabim 
ıbn Abmed auch Syralus. Die Chriſten bebaupte: 
ten fich zulegt nur noch in der Nordojtede der Inſel, 
wo jevoh 901 Taormina und endlich 965 auch Ra: 
metta (jüdmweitlib von Mefjina) genommen wurde. 

Obſchon jeit 878 die ganze Inſel im Beſitz der 
€ arazenen war, gelangte jie doc zu feinem wirt: 
liben jrieden, da der Gegenſatz zwiſchen den Ara: 
bern und den afrif. Berbern, aus welchen die Er: 


oberer beitanden, fortwährend zu a Fehden 
unter ibnen führte. Dazu kam noch der Mechiel der 


Tpnajtien. Zuerjt herrſchten die Agblabiven von 
Kairuan (Tunis). Dann wurde S. unter den Fäti— 
miden Slapptens ein felbjtändines Emirat. Später 
pflanzte ſich von Afrika, wo die Ziriten zur Herr: 
jchaft gelangt waren, der blutige Kampf zwiſchen 
den Zunniten und Schiiten nad der Inſel berüber, 
und der Aufjtand verichiedener Städte beichleunigte 


den Untergang der mobammed. Herrſchaft. Doch 
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batte ji der Moblitand der Inſel während vderiel: 
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daß 1896 Graf Eodrindi zum Civilkommiſſar für S. 


ben beveutend gehoben. Aderbau, Jnduftrie und | ernannt werden konnte, der felbjtändige polit. und 


Handel waren von neuem erblübt, jo daß, als im 
11. Jabrb. die Normannen (f. d.) ©. eroberten, 
dieſe die reichite Beute fanden. 1061 jehritt Robert 
Buiscard, Herzog von Apulien, mit jeinem Bruder 


Roger zur Eroberung der Inſel. Meifina wurde 1061 | 


von ihnen erobert, dann 1072 Balermo. Syralkus 
ward 1056 genommen, 1087 Girgenti und Gaitro: 
giovanni, und 1091 war die Eroberung der Inſel 
vollendet. Roger (Kuggiero), der von feinem Bru: 
ver ©. ala Grafſchaft zu Lehn erbalten batte, ftarb 
1101. Sein Sobn Roger ll. erbte 1127 bei dem 
Erlöſchen der Yinie Robert Guiscards3 auch das 


Herzogtum Apulien (Süditalien) und ließ ji 1130 | 


zu Palermo, der Hauptitabt jeines Reichs, zum 
Könige von ©. frönen. Unter ibm blübte die Inſel 
mächtig auf; feine Flotten ſchlugen die Angriffe der 
Sarazenen und Byzantiner zurüd. In dem nad 
feines Entels, Milbelms II., Tode 1189 ausgebro: 
chenen Erbfolgeitreit erklärten ſich die Sicilier für 
Tankred, einen natürlichen Sobn des Herzogs Roger 
von Apulien und Vetter von Wilbelm Il., gegen: 
über den Erbaniprücen des hohenſtaufiſchen Kaiſers 
Heinrih VI. Dieſer überwand aber nah Tankreds 
baldigem Tode dejlen Sohn Wilbelm II. und be: 
gründete die Herricaft feines Haufes in beiden ©. 
Nah dem Untergang der Hobenitaufen bebaup: 
tete vorübergebend Karl von Anjou feine Herr: 
ſchaft in ©., die aber 1282 durch das Blutbad der 
Eicilianifhen Veiper (j. d.) gebrocden wurde. Be: 
ter III. von Aragonien, Eidam des Hobenitaufen 
Manfred, wurde als Beter I. Herr der Inſel, die von 
nun an wieder 160 Jabre von Neapel getrennt blieb, 
bis Alfons V. (j. d.) von Aragonien und S. 1H2 
au König von Neapel wurde und jo das Königreich 
beider S. wiederberitellte. Die Inſel blieb nun mit 
Spanien vereinigt (unter der aragoniichen, der 
babsburg. und bourboniichen Dynaitie), bis fie 1713 
im Utrechter Frieden als Königreib ©. an Victor 
Amadeus von Savoven fiel. Schon 1720 gelangte 
fie indejien, gegen Abtretung der nel Sardinien, 
an Ofterreib (Karl VI.), 1735 aber nebit Neapel 
durch den Wiener Frieden an den jpan, Infanten 
Ton Carlos. Als diejer 1759 König von Spanien 
(Karl III. wurde, überließ er S. und Neapel als Se: 
cundogenitur jeinem dritten Sobne Ferdinand. Die 
Inſel, wäbrend der Napoleoniſchen Herrſchaft ein: 
ziger Bejig der Bourbonen, war ein Bejtandteil des 
Königreichs beider S. ' den folgenden Artitel) 
und teilte dejien —— is fie 1860 durch Gari— 
baldi von der bourboniſchen Herrſchaft befreit und 
1861 ein Beſtandteil des neuen Königreichs Italien 
wurde. Das jeit vielen Jahren in ©. eingewurzelte 
Rauberunweſen, welches in der Mafia (f. d.) eine 
törmlihe Organijation befist, veranlaßte 1875 das 
Minijterium Mingbetti, der ital. Kammer ein Aus: 
nahmegeſetz zur Ausrottung diejes —— vorzu⸗ 
legen. Auch das Miniſterium Depretis-Nicotera er: 
er biergegen jtrenge, aber zu feinem endlichen Er: 
olg führende Mapregeln. In neuerer Zeit (Ende 
1893) fanden ernjte Unruben auf ©. jtatt aus An: 
la& der Erhöhung der Gemeindeiteuer und infolge 
des großen Elends, in das die Bauern durd die 
Großgrundbefiker geraten waren. Um die Miß— 
jtände abzujtellen, wurde General Morra di Lavriano 
mit unberäntten Vollmachten verjeben und 4. Jan. 
1894 der Belagerungszuftand über die ganze Inſel 
verhängt, worauf allmählich Berubigung eintrat, fo 


| moderne de la Sicile (2 Bde., 


verwaltungsrechtliche Befugniſſe erbielt. 
Litteratur. Hittorff und Zanth, Architecture 
ar. 1826—30); Ser: 
rabifalco, Le antichitä di Sieilia (5 Bde., Palermo 
1834 -42); Gally Knight, Saracenic and norman 
remains in Sicily (Zond. 1840); Goldhann, Äſthe— 
tiihe Wanderungen in ©. (Lpz. 1855); Amico, Di- 
zionario topografico della Sichia (2 Bde., Palermo 
1855); Di Marzo, Belle arti in Sicilia (4 BDde,, ebv. 
1858); Loher, Neapel und S. (2 Bde. Münd. 1864); 
Holm, Geſchichte S.s im Altertum (3 Bde., Lpz. 
1869— 98) ; Tb. Frischer, Beiträge zur phyſiſchen Geo: 
grapbie der Mittelmeerländer, bejonvers ©.3 (ebp. 
1876); von Lajaulr, ©., ein geogr. Charakterbild 
(Bonn 1879); 3. Ellis, Diary of an idle woman in 


Sieily (2 ®de., Lond. 1881); Nifjen, Italiſche Lan: 
destunde (Berl. 1883); Schneegang, S Bilder aus 


Natur, Geſchichte und Leben CEpz. 1886); Woerls 
Reiſehandbücher: ©. (2. Aufl., Würzb. 1890); Free— 
man, History of Sicily (4 Bde., Driord 1891 — 94; 
deutih 3 Bde., Lpz. 1895 — 1901); Ebiefi, La Si- 
cilia illustrata nella storia, nell’ arte, nei paesi 
(Mail. 1892); Maggiore:Berni, La popolazione di 
Sicilia e di Palermo delX al XVIII secolo. Saggio 
storico-statistico (Palermo 1893); Pais, Storia 
della Sicilia e della Magna Grecia, ®b. 1 (Tur. 
1894); San ®iuliano, Le condizioni presenti della 
Sicilia (Mail. 1894); Combes de Leſtrade, La Sicile 
sous la monarchie de Savoie (Bär. 1894); Örego: 
rovius, Wanderjabre in Jtalien (Bd. 3: Siciliana, 
7. Aufl., Lpz. 1895); Paton, Picturesque Sieily 
Lond. 1898); Sladen, In Sicily: 1896— 1900 (2 Bpe., 
ebd. 1901); Olivier, En Sicile (Bar. 1901); Rum: 
pelt, S. und die Sicilianer (2. Aufl., Berl. 1902); 
Salvo di PBietra Ganzili, Il Piemonte e la Sicilia. 
Bd. 1 (Balermo 1902); die Reiſehandbücher von 
Baedeler (Unteritalien und S., Kobl. 1866; 13. Aufl., 
Lpz. 1902) und Meyer (Unteritalien und S., 4. Aufl., 
ebd. 1902); CartageologicadellaSicilia (1:500000, 
Rom 1885) und die Kartenlitteratur beim Artifel 
Italien, 

Sicilien, Königreich beider, jeit 1860 dem 
Königreih Italien einverleibt, umfaßte die jüdl. 
Hälfte der ital. Halbinfel und die Inſel ©. nebit den 
benachbarten Heinen Inſeln, zufammen 114 557,55 
qkm mit (Ende 1861) 9283686 E. Das Königreid) 
wurde eingeteilt in das Gebiet diesfeit der Meerenge, 
aub Königreich Neapel genannt, das die jebigen 
fünf Compartimenti Abruzzen und Molife, Gampa: 
nien, Apulien, Bafilicata, Galabrien mit insgefamt 
85316,28 qkm und (1861) 7061952 E. umfaßte, und 
in das Gebiet jenjeit der Meerenge, das König: 
reich ©. (jebt nur ein Eompartimento), 29 241,27 
qkm mit (1861) 2221734 €. 

Geſchichte. Unteritalien, das feine erfte Kultur von 
den Griechen empfangen batte (j. Großgriedhenland), 
wurde nach der Groberung von Tarent durch die 
Römer, 272 v. Chr., dem ital. Bundesjtaat ein: 
verleibt und ging allmäblic im Römischen Reiche 
auf. Ebenfo wie die Inſel Sicilien (j. d.) teilte auch 
Unteritalien im Anfang des Mittelalters die Schid: 

ſale Jtaliens (Odoaler, Goten, Djtrömer, Yango: 
| —— Als die griech. Kaiſer in S. einen PBatri: 


cius ald Haupt der Civil: und Militärverwaltung 
einſeßten, wurde diefem auch das Yand ſüdlich von 


Neapel unteritellt; Neapel jelbit und das Gebiet 
nördlih davon ward dem Bezirk des Erarchen von 
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Ravenna zugeteilt. Mäbrend dann S. ald Provinz 
der Agblabiden (f.d.) und Faͤtimiden (f. d.) vollends 
verödete, bielten fich die Griechen auf dem Feſtlande, 
das fie nun «S. diesfeit der Meerenge» hießen, ein 
Name, der ſich in dem Ausdruck «Königreich beider 
©.» erbalten hat. Bor den Plünderungszügen der 
Sarazenen, weldhe bis nah Rom vorbrangen und 
neben denen jeit 857 auch die Normannen aufgetaucht 
waren, fuchte der lekte ital. Rarolinger, Ludwig II., 
das Feitland umſonſt zu jchügen. brend sn Ko 
davon Calabrien verödete, hatte ſchon ſeit Ende des 
8. Jahrh. Neapel fein Verhältnis zum Oſtrömiſchen 
Kaiſerreich gelodert; unter feinen Duces, die zugleich 
Erzbiſchofe waren, bildete es im 9. Jahrh. den Haupt: 
rüdbalt für die Sarazenen. Als die Kraft der lektern 
916 durch Papſt Johann X. und Alberic 1. (j. d.) 
einigermaßen gedämpft worden war, brach wieder ein 
wilder Zwiſt in Unteritalien zwiſchen ven langobard. 
Kleinftaaten, die unter der nominellen Oberbobeit 
von Bozanz ftanden, und den Griechen aus. Diele 
Zuftände fuchte Kaiſer Otto I. 966 dazu zu benugen, 
um das Feſtland wieder an das Reich zu bringen; 
er mußte aber Byzanz Apulien und Calabrien über: 
laflen und ſich mit der Wiederaufrihtung der Lehns: 
bobeit über Capua und Benevent begnügen. Gegen 
das erneute Vorbringen des Reich3 in Unteritalien 
verbündete ſich Byzanz mit den Arabern und jchlug 
982 Dtto II. vernichtend bei Eolonna in Calabrien. 
Aud der Zug Heinrichs IL. (1014) führte nur zur 
MWiedergewinnung der langobard. Kleinſtaaten, nicht 
zur Vertreibung der Griehen aus Apulien. 
Unter den Normannen. m 11. Yabrb. 
wuchs eine neue Macht, die der Normannen, 
empor, welche teild in byzantiniſche, teils in lango: 
bard. Dienfte traten. Schon 1034 waren fie zu 
folder Bedeutun gelangt, daß Konrad II. einen 
derjelben, Rainulf, zum Reichsfürjten erbob, indem 


er ihn mit Averja belebnte. Zur beftrrichenden 


Macht in Unteritalien machte aber die Normannen 
das Geflecht des Tankred von Hauteville, welches 
1040 aus der Normandie eingewandert war. Seinen 
Sohn Drogo belebnte 1047 Heinrich III. mit Apu: 
lien. 1056 trat an die Spike ber Normannen ber 
gewaltige Robert Guiscard (ſ. d.), der eine bedeu: 
tende Macht gegenüber dem Kaiſer, Bapit und den 
Byzantinern era Nah Roberts Tod (1085) 
teilten feine Söhne Roger und Bobemund Unter: 
italien unter ſich. Aber Bobemund L (f. d.) führte 
der erſte Kreuzzug nah Sprien, wo er Fürjt von 
Antiobien wurde (geft. 1111), und Rogers Sohn 
ftarb ohne erbfolgeberechtigte Kinder; jo kam 
1127 ganz Unteritalien an den Sohn von Robert 
Guiscards jüngftem Bruder, Rogers I. von S., 
Nogerll. Von Anakletus II. zum König von Neapel 
und ©. 1130 gelrönt, hatte Roger II. nod einen 
barten Kampf um lUinteritalien zu beiteben gegen 
Anaklets Gegenpapit Innocenz II., von welchem er 
erjt nach jeinem Sieg 1139 vom Banne losgeiprocen 
wurde, Er unterjtüßte die MWelfen in Deutſchland, 
um Konrad Ill. an einem Zug nad Italien zu ver: 
bindern, unterwarf wenigjtens vorübergebend Korfu, 
macte Groberungen an der Küjte von Nordafrila 
und förderte das Emporblüben von Aderbau, Ge: 
werbe und Handel in feinem trefflich geordneten 
Staat. Diefer äußern Blüte ging die geiftige Ent: 
widlung zur Seite; die Lehranitalten für Heilkunde 
in Salerno, für Rechtskunde in Amalfi und Neapel 
erwarben ſich unter ibm ihren langdauernden Welt: 
ruf. Nach Rogers II. Tod (1154) ſah fich fein Sohn 
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Wilhelm I. von Kaiſer Friedrich J. und von Kaiſer 
Emanuel dem Komnenen, nod erniter aber durch 
die Barone, die ſich mit dem Bapit verbündeten, be: 
drobt; die Barone aber wurden niedergemworfen, die 
Griechen aus Brindiſi, das fie eingenommen, ver: 
jagt und Bari zerftört. Ein gutes Andenken binter: 
ließ der legte Normannentönig, Wilbelm II. (1166 
—89), durch gerechte und milde Regierung. 

Unter den Hobenjtaufen. Gegen die Na: 
tionalpartei, welche nach ihm Tanfred von Yecce an 
die Spitze geitellt hatte, drang der Hobenftaufe 
Heinrih VI., welder 1186 Konſtanze, die Tochter 
Rogers II. und legitime Erbin beider ©., aebeiratet 
batte, erſt nad jhwerem Kampfe durch. Nach jeinem 
früben Tode (1197) übernahm feine Witwe die Re: 
—— für ihr dreijähriges Söhnchen Friedrich; 
ei ihrem ſchon 1198 erfolgenden Tode übertrug ſie 
die Vormundſchaft über dieſen dem Papſt Inno— 
cenz III. Als Otto IV. Unteritalien zu gewinnen 
ſuchte, Ich fh nnocenz gezwungen, auf jein zwei: 
deutiges Verhalten gegen jein Mündel zu verzichten, 
dem er 1212 fogar die deutiche Kaiſerkrone zuſprach, 
nachdem vderjelbe den Verzicht jeiner Mutter auf 
wichtige kirchliche Rechte bejtätigt hatte. Friedrich jog 
1212 nach Deutichland, febrte aber 1220 nadh Unter: 
italien zurüd, deilen dauernde Trennung von der 
deutichen Krone, die er 1217 feinem Söhnen Hein: 
rich zugewendet, er dem Bapite hatte zugeiteben 
müfjen. Erjtelltenun Recht und Ordnung wieder ber; 
aufs neue blübte der Handel auf, namentlich in Ba: 
lermo, das Benedigan Bedeutung erreicht batte, wäh: 
rend Trapani den Hauptplaß für die Beziebungen 
zu Afrika bildete; die Entwidlung der Seiden;, 
Sammet:, Brolat:, Woll: und Juderinduftrie wett: 
eiferte mit der der Yandmwirtichaft. Vom Hofe be: 
günjtigt erbob ſich eine nationale Dichtung und 
Geſchichtſchreibung; die Baukunſt und Gärtnerei 
ihwangen jih empor. Die normann. Geſetze und 
—— wurden 1231 geſammelt und er: 
gänzt zum Geſetzbuch der «Ronftitutionen des König: 
reichs ©.»; dieſe machten das Reich zum erften der 
modernen Beamten: und Barlamentsftaaten; bier 
zuerjt wurde neben dem Klerus und Abel jeit 1232 
auch dem jteuerkräftigen Bürgertum eine polit. Be: 
deutung eingeräumt, wäbrend gleichzeitig die Macht 
des Adels durch Erweiterung der Rechte der Krone 
in betreff der Lehen eingedämmt wurde. Dabei blieb 
die municipale Selbjtwerwaltung und die eigene Ver: 
faflung der Ritterfchaft bejteben. So erbielt ji denn 
auch troß Friedrichs II. vieler und ſchwerer Kriege 
die Blüte de3 Landes, ja das mwohlausgebildete 
Finanzweſen lieferte ſogar die Mittel zur Aufftellung 
einer Nattlichen Marine und eines ftarten Söloner: 
heers neben den Yehnstruppen. Verbunden mit der 
Kraft Deutichlands drobte dieſe gewaltige ſüdital. 
Macht die Unabhängigkeit der Städte Mittel: und 
Dberitaliend ebenfo wie die des Papſttums zu er: 
drüden, weshalb fich diefe zur verzweifelten Gegen: 
webr verbanden. Mitten in vielem Kampf jtarb 
— II, und ſchon nach vier Jahren erlag deſſen 
Mühen auch fein Sohn Konrad IV. (f.d.). Aber 
auch Manfred (f. d.), der ſich 1254 zum Regenten, 
1258 zum König von ©. erheben lied und jo das: 
felbe vom — Erbe der Hohenſtaufen abtrennte, 
vermochte keine Verſohnung mit dem Papſt zu er: 
zielen; vielmehr verbandelte vieler Pr mit dem 
enaliiben, dann mit dem franz. —* um die 
ſüdital. Staufer zu vernichten, und endlich gelang 
es Urban IV., Karl I. von Anjou zum Zug gegen 
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Manfred zu bewegen. Als eben deſſen Macht nad | unter welchem die von Friedrich mit ftarler Hand nie: 
Mittelitalten fih auszudehnen begann, frönte Urban | dergehaltenen Adelsunruben zum Ausbruch famen. 
Karl im Vatikan zum König von S. (6. Jan. 1266). | Aber auch in Neapel hatte Roberts häufige Abmwejen: 


Abm erlag 1266 Manfred bei Benevent und 1268 
der lekte Hobenftaufe Konradin (ſ. d.) bei Taglia: 
cozzo Scurcola. 

UnterdenAnjou. Dieftaufiiben Erbanſprüche 
ingen nad Konradins Hinrichtung durd Konſtanze, 
Manfreds Tochter, auf die ſchon mit Friedrich II. 
verihmwägerten Aragonier über. Da die Anjou in 
Italien alle Anjprüde der Hobenjtaufen aufnab: 
men, fo batte das Papſttum nichts durch Dielen 
Wechſel gewonnen, und Nilolaus III. hatte denn 
aud alsbald Beter III. von Aragonien zu einem 
Angriff ermutigt. Aber ebe dieler noch entichei: 
dende Schritte getban, brad auf S., am jweiten 
Oſterfeiertag 1252, ein blutiger Boltsaufftand, die 
Sicilianiſche Beiper (ſ. d.), aus. Palermo erklärte 
jich zur Republit und 308 die Neichsfabne auf. 
Schon im Auguft aber landete Beter III. in Tra: 
pani; Karl, der Meſſina belagerte, trieb die Inſel 
durd jeine Härte in die Hand Feines Gegners, und 
feine Flotte wurde durch dejjen Admiral Nuggiero 
di Yauria nah Verlafien S.$ bei Neggio, dann bei 
Malta empfindlih geichlagen; ein Verſuch von 
Karls I. Sobn, Karl II., die Ehre der Flotte berzu: 
jtellen, fübrte zu feiner Gefangennabme bei Neapel 
28, Juni 1283. An feiner Stelle übernahm nad 
Karls I. Tode (7. Jan. 1285) Graf Robert von Artois 
die Regentſchaft. Die Yoslöfung S.s von Aragonien 
nah dem Tode Peters (1285) ſchwächte zunächſt 
deſſen Angrifiskraft nicht; wielmebr jchritt der Febr. 
1286 zu alermo gefrönte zweite Sohn Peters, Na: 
fob (Jayme), alsbald zur Belagerung Gaetas. Der 
daraufbin mit Karl II. vereinbarte Vertrag fand 
von feiten Nikolaus’ IV. feine Deilätigung; vielmebr 
trönte diefer 1289 Karl II. zum König von ©., wäb: 
rend er gleichzeitig die Erbfolge Karl Martells, des 
älteften Sobnes Karl II. und Marias, der Tochter 
König Wladiſlaws, für Ungarn bejtätigte. Yalob, 
der fih in S. mit Ausdauer verteidigt batte, auch 
nachdem ihn jein Bruder Alfons fallen gelafien, 
folgte dieſem 1291 in Aragonien und ernannte feinen 
Bruder Friedrich zum Stattbalter in S., juchte aber 
nad Bonifacius’ VIII Erbebung zum Bapit ein Ab: 
lommen mit Karl II. zu erzielen, indem dieſer ©. 
zurüderbalten jollte gegen liberweiiung von Ear: 
dinien und Corjica an Aragonien. Allein Friedrich, 
welcher durd eine Heirat mit der Tochter des lat. 
Kaifers Balduin II. abgefunden werden follte, jtellte 
ih nun jelbjt an die Spiße der Sicilianer und nahm 
24, März 1296 die Krone. Es fam nun zwar 19. Aug. 
1302 zu einem Bertrag, welcher Friedrich ©. auf 
Vebzeiten zujicherte und feiner Nachkommenſchaft 
aus einer mit Karls II. Tochter Gleonore einzugeben: 
den Ebe das freilich erſt noch zu erobernde Sardinien 
zuſprach; allein die Fehde brach bald von neuem los. 
Nachdem nad Karls II. Tode (5. Mai 1309), dant 
der Hilfe des Papſtes, fein jüngerer Sobn Robert 
Neapel erbalten batte, jab ſich Friedrich bald aufs 
neue bedroht, da Robert in kurzem von den Welfen 
ganz Italiens als Haupt betrachtet wurde. Friedrich 
nabm desbalb jofort Partei für den anrüdenden 
Heinrich VIL, mit weldem er Febr. 1312 ein Bünd: 
nid —— So begann der Krieg zwiſchen S. und 
Neapel aufs neue, um ſich bis zu Roberts Tode 
(16. Aug. 1343) hinzuziehen. Als Friedrich 25. Juni 
1337 ftarb, folgte ihm fein vom ficil. Parlament 
als Mitregent ſchon 1322 anerlannter Sohn Peter, 
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heit in Frankreich und im obern Italien und der fort⸗ 
gejegte Kampf gegen S. und bie ital. Ghibellinen 
innere Mirren vorbereitet. Den Anftoß zur innern 
Auflöfung gab der Umſtand, daß Robert harb, obne 
männlihe Nachkommen zu binterlafien, Um feine 
Entelin Jobanna I. gegen Anfprüde von jeiten 
der ungar. Anjou zu ſichern, hatte er fie mit Andreas, 
dem jüngern Sobne Karl Martells, verbeiratet. Als 
Andreas ermordet wurde und Johanna fich mit Lud: 
wig von Tarent vermäblte, fab fie ſich alsbald ge: 
nötigt, mit diefen nad der Provence zu fliehen 
vor ihrem Schwager Ludwig von Ungarn. Nach 
ihmwantenden Kämpfen vermittelte endlich Cie: 
mens VI. 1352 ein Ablommen zwiſchen Yudwig von 
Ungarn und Ludwig von Tarent, obne daf aber 
damit das Land zu wirklicher Ruhe gelommen wäre, 
weder unter Ludwigs von Tarent jchwacher Regie: 
rung noch unter der Jalobs von Mallorca, mit dem 
Johanna 1362 — 74 in dritter Ehe vermäblt war. 
Nah Jakobs Tode jiherte Johanna die Thronfolge 
zuerſt Karl II. von Durazjo zu, welden fie mit 
Margarete, der Nichte Philipps, des lekten ars 
von Zarent, verebelichte, heiratete aber dann jelbit 
1376 in vierter Ebe Otto von Braunichweig. Wäb- 
rend Karl von Durazzo, deshalb bejorgt geworden, 
dem Rufe Urbans VI. folgte und aus Ungarn beran: 
zog, adoytierte Jobanna 29. Juni 1380 ze. 
von Anjou. Karl aber, kräftig unterjtüst von Ur: 
ban, der ibn belehnt batte, ſah ſich ſchon Juli 1381 
im Befig Neapels; die gefangen genommene No: 
banna wurde 22. Mai 1382 erdrojjelt, Yudwig I. im 
ag aufgerieben. Allein ſchon 24. Febr. 1386 
ging Karl IIT. ſelbſt zu Grunde bei dem Verſuch, feine 
Grbfolge nun auch in Ungarn durchzuſetzen. Seine 
Witwe Margarete lieb in Unteritalien ihr Söhnen 
Wladiſlaw zum König ausrufen, während die Pro: 
vence ganz in die Hände Marias von Blois, der 
Witwe des 1384 gejtorbenen Ludwig I. und Mutter 
des jungen Ludwig II., geriet. Dieſe ftellte alsbald 
den endlich aus feiner Gefangenschaft entronnenen 
Otto von Braunihweig an die Spihe einer Unter: 
nebmung gegen Neapel, welche Urban VI. begün: 
ſtigte. Urbans Nachfolger Bonifacius IX. unter: 
tügte dageaen Wladiflam, den er 1390 frönte, io 
daß diejer endlich 1400 Herr von Unteritalien wurde 
und den mit Glück vorgedrungenen Ludwig II. 
—— fonnte; gegen deſſen Anhänger hal 
er aber bis zu ſeinem Tode (1414) immer wieder zu 
fämpfen, was ibn daran hinderte, feine Macht auch 
nad Ungarn ausjudebnen. In ganz Mittelitalien 
dagegen gewann er eine beberrihende Stellung und 
bedrohte ernitlich wieder S. Der Krieg gegen diejes 
war unter Jobanna 1. eingefchlafen; dieje batte ſchon 
bei ihrer Sucht vor Ludwig von Ungarn die Arago: 
nier in S. anerfannt. 1377 entiandte Peter IV. von 
Aragonien jeinen zweiten Sobn Martin nad ©., 
um dasielbe wieder mit den jpan. Yändern zu ver: 
einigen. Dies gelang nicht; Dagegen vermochte Mar: 
tin, der Sohn des ebengenannten Martin, ſich gegen 
den wideripenftigen Adel zu bebaupten bis zu feinem 
Zode (25. Juli 1409). Ex überließ den Thron feiner 
zweiten Frau Bianca von Navarra; gegen dieſe 
Fremde erhoben ſich ſowohl die Pe Aoligen 
als Wladiſlaw und Ludwig IL; S. aber entichied 
fih nun für Martins Schweiterjobn, Ferdinand, den 
Sohn Johanns von Caftilien. Auf ihn folgte 1416 
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Alfons V. (ſ. d.) von Aragonien, der zuerit Febr. 
1420 die Inſel betrat, um bald auch Neapel zu ge: 
winnen. Hier folgte der kraftvollen Negierung Wla: 
diſlaws eine wirrenreiche Zeit unter feiner 1414 zum 
Thron gelangten Schweiter Jobanna II. Nach ibrem 
Tode (1435) ftritten ſich René I. (f. d.) von Anjou: 
Provence und Alfons V. um Unteritalien. Diejer 
Krieg endete 2. Juni 1442 mit der Einnahme von 
Neapel dur Alfons, 

Unter aragoniicher, ſpaniſcher und habs— 

burgiſcher Herrſchaft. Alfons V., der talent: 
Ale unter den Beherrſchern Neapels jeit der Zeit 
Kaifer Friedrichs IL, griff nun von bier aus fräf: 
tig ein in die ital. Angelegenbeiten. Bei feinem 
Tode (27. Juni 1458) binterließ Alfons Aragonien 
und ©. feinem Bruder Jobann II., Neapel se 
natürlichen Sohne Ferdinand, und nun begann nodh: 
mals eine bewegte Zeit für Unteritalien. Ferdinand 
erfämpfte 1458 — 64 fein Reich, das ibm Johann, 
der Sohn Renées von Anjou: Provence, jtreitig 
machte. Auf Ferdinand IL folgte Jan. 1494 fein 
Sobn Alfons II., der angefichts des Vordringens 
Karls VIIL von Frankreich, des Erben der Anjous, 
ſchon Jan. 1495 zu Gunſten feines Sohnes Ferdi: 
-nands II. abdankte. Dieſer fab fih aber durch den 
Ausbruch wüjter Unruben in Neapel bereits 20.121. 
Febr. 1495 zur Flucht nad der Inſel Procida ge: 
nötigt; doch vermochte er alabald nad) Karls Rüchzug 
fein Neich mwiederzugewinnen. Auf Ferdinand II. 
folgte 7. Oft. 1496 der lebte und beite der Ara: 
nonier, Friedrich von Altamura, Ferdinands 1. 
jüngerer Sohn. PVerraten von Spanien, das ins: 
gebeim mit frankreich 11. Nov. 1500 die Teilung 
Neapels vereinbart batte, und von Spaniens Feld— 
herrn Gonjalvo de Cordova, dem er ſich anvertraut 
batte, mußte Friedrib 3. Aug. 1501 Neapel ver: 
lajien, Er ftarb 1504; jein Stamm erlojch 1550. 

Das franz.:ipan. Bündnis war aber von kurzer 
Dauer; die Franzoſen mußten im Frieden von Se: 
govia 1505 auf Unteritalien zu Gunjten Spaniens 
verzichten. Gegen angioviniihe Anſprüche, Die 
1528 nochmals erhoben wurden von jeiten des 
Grafen Vaudemont aus dem Haufe Lothringen, 
verteidigte Unteritalien Charles de Yanoi; anfangs 
erfolgreihb, erlag der franz. General Lautrec mit 
feinem Heere einer Seuche bei der Belagerung von 
Neapel, und nahdem Clemens VII. Neapel im 
Arieden von Barcelona (29. Juni 1529) Kaijer 
Karl V. zuerkannt batte, ſah ſich aud Frankreich 
zum Verzicht darauf im Damenfrieden von Cam: 
brai 5. Aug. 1529 gezwungen. Seitdem blieb es 
mebr als zwei Jabrbunderte im Befik der Spanier 
unter Vicelönigen. Außer der Erbebung von 1547 
gegen die Inquifition und der von 1647, welce die 
Bedrückung durch Steuern bervorrief (f. Mafaniello), 
ijt der mißglüdte Verſuch des Vicekönigs Herzogs 
von Djuna (ſ. d.) bervorzubeben, welder ſich 1620 
zum unabhängigen Herrn von Unteritalien machen 
wollte. Der Ausbruch des Spaniſchen Erbfolge: 
frieged gab in Neapel das Zeichen zur Erbebung, 
doch endete die Verſchwörung, welche 1701 von Bad: 
tano Gambacorta und Carlo di Sangro angezettelt 
worden war und melde darauf zielte, das Yand an 
die öfterr. Habsburger zu bringen, mit der Verjagung 
und Hinrichtung der Führer. 

Die Siege der Oſterreicher in Oberitalien (Herbſt 
1706) ermöglichten aber dem Grafen Daun, Unter: 
italien 1707 doch den Habsburgern zu unterwerfen, 
und im Frieden von Utrecht (1713) und dem von 
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Naftatt und Baden (1714) wurde dieje Eroberung 
beftätigt. Die Iniel ©. wies der Friede von Utrecht 
Victor Amadeus LI. (f. d.) von Savoyen ala König: 
reih zu. Der Verſuch, die ital. Nebenländer für 
Spanten wiederzugerwinnen, den Philipp V., welcher 
fih in diefen Friedensſchlüſſen mit Oſterreich nicht 
verjtändigt hatte, 1718 auf Antrieb Alberonis madıte, 
icheiterte an dem Widerſtand der QDuadrupelallian; 
und batte nur zur folge, daß auch S., wieder mit 
Neapel vereinigt, der Herricaft der diterr. Habs: 
burger unterftellt wurde. Victor Amadeus ward 
mit Sardinien entichädigt. 

Unter den fpanifhen Bourbonen. Zum 
jelbjtändigen Staate wurde das Königreich beider 
©. wieder infolge des Polnischen Thronfolgefrieges 
(ſ. d.)) Nachdem nämlich Philipp V. 1734 nod: 
mals verfucht batte, Unteritalien unter Spanien zu 
bringen, kam das Königreich beider ©., vermebrt 
um den Stato dei presidii, den größten Teil von 
Piombino und von Elba und einen Küjtenjtric 
von Toscana, im Wiener PBräliminarfrieden von 
1735 und endaültig 17338 an Philipps V. und 
Eliſabeth Farneſes Sohn Karl II. als ſpaniſche, 
mit dem Hauptland unvereinbare Sekundogenitur, 
während Djterreich mit Toscana entichädigt wurde. 
Nachdem der Abichluß eines vorteilbaften Kontor: 
dats (2. Juni 1746) mit Benedikt XIV. gelungen war, 
wurden die VBorrechte der Geiftlichleit beichräntt, der 
Vermehrung der Güter der Zoten Hand Schranten 
reiekt und das Inquiſitionsgebäude geſchloſſen. 
Während dur Verbeſſerung des Zoll: und Steuer: 
wejens die Staatdeinnabmen febr vermebrt und 
durch Handelsverträge der Verkehr gehoben wurde, 
geichaben große Leiſtungen für die Verſchönerung und 
den Nugen Neapel3 und des Landes. Die während 
des Biterreichiichen Erbfolgetrieges (ſ. d.), in dem 
Neapel auf Seiten der Gegner Oſterreichs ftand, 
unter Browne nochmals gegen Süden vordringen: 
den Siterreicher wies Karl III. an der Grenze feines 
Landes dur den- Sieg von Velletri (10.j11. Aua. 
1744) zurüd, 

Als er durch den Tod feines Halbbruders Ferdi— 
nands VII, welcher 10. Aug. 1759 kinderlos jtarb, 
auf den Thron von Spanien berufen wurde, über: 
gab er das Königreich beider ©. feinem dritten 
Söhnchen, Ferdinand J. (f. d., 1759— 1835), für 
den Tanucci zuerjt bis 1767 als Haupt der Negent: 
ibaft, dann bis 1777 als erſter Minifter regierte. 
Diejer Schritt namentlich der Kirche gegenüber auf der 
unter Karl III. eingejchlagenen | X weiter, hob 
zahlreiche Hlöjter ne dehnte die Befugniſſe der welt: 
liben Gerichtsbarkeit aus, Berg: 1767 die Jeſui— 
ten und 309 ibre Güter für Schulzwede ein. In 
tirhliben Angelegenbeiten bebarrte auch Sir Fran: 
cis Acton, den Karoline Marie (f. d.), Ferdinands 
Gattin, an Tanuccis Stelle brachte, ziemlih auf 
dejien Verfahren. Der drobende Gang der ranzö: 
fiichen Revolution veranlaßte Neapel zum Anſchluß 
an die erfte Koalition gegen Frankreich, doch ſagte 
es ſich angelichts der Giege Bonapartes in Ober: 
italien (f. Franzöſiſche Revolutionskriege) durch den 
Vertrag von Brefcia (5. Juni 1796) wieder von 
diefer Verbindung los. Da man Napoleons Rüftung 
zum Zug nad Ägypten gegen Neapel gerichtet 
glaubte, 2 betrieb die Königin Karoline Marie, die 
an Stelle ibres ſchwachen Gemahls den maßgeben: 
den Einfluß ausübte, eifrig den Beitritt zur zweiten 
Koalition, welder auch 19. Mai 1798 zu Wien voll: 
zogen wurde, Cine engl. Flotte unter Nelfon fand 
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Aufnahme im Hafen von Neapel und icon 24. Nov. ! und Minijterverantwortlichkeit. Der Sturz Murats, 


1798 überjchritten die Truppen die Grenze der röm. 
Nepublit. Allein dem Einzug in Rom (29. Nov.) 
folgte eine Reihe von Schlappen, melde die raich 


zufammengerafiten Truppen unter Mads unfäbiger | 


Yeitung durch Championet erlitten; ſchon 10. Dez. 
mußte ın flucbtartigem Rüd;jug Rom geräumt wer: 
den, und nun drangen die Franzoſen ibrerjeitä über 
Die neapolit. Grenze. Nachdem ſich ibnen Gaeta 
obne Widerjtand ergeben batte, flob der König nad 
Palermo (25. Dez.) und überließ die Verteidigung 
des Feſtlandes dem Fürſten Bignatelli und Mad, 
welche 12. Jan. 1799 einen Waffenitilljtand durch 


Räumung von Gapua und Neapel und Zablung von | 


10 Mill. Frs. ertaufen wollten. In Neapel mwütete 


ver Pobel, worauf Cbampionet die Stadt im Sturm | 


nebmen ließ, die fönigl. Herribaft für abpeinet 
erflärteunpdieBartbenopäiihbeNRepublitii.d.) 
aufrichtete. Die Erfolge der Oſterreicher und Ruſſen 
in Oberitalien riefen aber Juni 1799 die Franzoſen 
nach Norden, worauf ſich in Neapel das niedere Boll 
gegen die Republik erbob. Zur Unterjtügung der 
Yazzaroni rüdte Kardinal Ruffo mit den von Fra 
Tiavolo, Mammone, Bronio und äbnliben Räuber: 
führern zujammengebradten Banden gegen die 


Zufage der Straflofigleit und des freien Abzugs der 
Republikaner ergab. Allein der mit Nelion zur See 


zurüdtebrende König glaubte ſich nicht verpflichtet, | 


dieſe — zu erfüllen, und ſo begann eine wilde 
—* gung der Abgefallenen, bis Napoleons Sieg 
bei Marengo zur Einſtellung dieſer Greuelwirtſchaft 
zwang. Im Frieden von Florenz (18. März 1801) 
unterwarf fih Ferdinand den von Napoleon auf: 
erlegten Bedingungen: Amnejtierung der verfolgten 
Republikaner , en eines franz. Armeelorps 
bei Tarent, Ausihließung der engl. Schiffe von 
allen Häfen des Königreibs, Verzicht auf Elba, 
Piombino und den Stato dei presidii. Bei der Bil: 
dung der dritten Koalition lieh jih Marie Karoline 
bejtimmen, wäbrend fie in Baris einen Neutralitäts: 
vertrag abſchloß (26. Oft. 1805), in Wien mit den 
Verbündeten zu verbandeln, worauf Napoleon am 
Tage nad dem Prefburger Frieden (7. Dez. 1805) 
durch Dekret die Bourbonen in Neapel entiekte. 
Joſeph Bonaparte und Maſſena, die 15. Febr. 1806 
über die Grenze rüdten, zwangen raſch den als Vice: 
tönig zurüdgelafienen Kronprinzen Franz, feinen 
wieder nah S. geflobenen Eltern zu folgen, worauf 
Joſeph Bonaparte 11. Mai 1806 die Regierung in 
Neapel übernahm und eine ftreng centraliftifche Ver: 
fafjung nad franz. Mujter erließ. An feine Stelle 
trat 15. Juli 1808 der rüdjichtslofere Jo achim 
Murat (j. d.), der jofort die Engländer von Capri 
verjagte und das Brigantentum niederwari, daneben 
aber das von Joſeph begonnene Wert der innern 
Umbildung des Yandes vollendete. In Sicilien 
regierte indes ‚serdinand unter dem Schutze Eng: 
lands. Aber bald trat ein Zerwürfnis zwiichen der 
Krone und dem ficil. Barlament ein. Der Verſuch 
der Krone, eine unbewilligte Eteuer vom Lande 
zu erbalten, jceiterte, und nun bewog der Bevoll: 
mächtigte Englands, Yord Bentind, zum General: 
fapitän der engl. Truppen auf ©. ernannt (Jan. 
1812), Ferdinand, den Kronprinzen Franz zum 
Reichsverweſer zu beftellen, welcher den Fürſten von 
Belmonte zum erften Minifter machte und eine neue 
Verfaſſung na engl. Mufter ausarbeiten ließ. Dieie 
bot ein Zweitammerivitem, Steuerbewilligungsrecht 
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Hauptjtadt, welde nad tapferer Gegenmebr jich auf | ipan. Verfaſſung von 1812 zu verkünden. Auf der 


der jeine Verbindungen mit Napoleon auf Elba 
wieder angelnüpft und 31. März 1815 feine Waffen 
gegen Kfterreich ſowie für Errichtung eines einigen 
‚staliens erboben batte, aber bei Tolentino (2. und 
3. Mai 1815) geichlagen war, gab auch das Weit: 
land 23. Mai an Ferdinand zurüd, nachdem die 
Reite von Murats Truppen bei Cajalanza kapitu: 
liert hatten, Ein ſpäterer Verjub Murats, fein 
Königreich wiederzugewinnen, endigte mit feiner 
ſtandrechtlichen Erſchießung. Am 17. Juni 1815 zog 
Ferdinand wieder in Neapel ein und durd Defret 
vom 8. Dez. 1816 vereinigte er jeine Staaten zu 
einem fönigreich beider €. (j. Hiftoriiche Kar— 
tenvon Italien4 beim Artikel Italien). Er bob 
die Verfaſſung auf und verpflichtete fib in einem 
Gebeimvertrage mit Sfterreih, keine Neuerungen 
einzuführen, die den alten monardiihen Einrich— 
tungen widerſprächen. Seine realtionäre Regierung 
rief große Unzufriedenbeit im Volt und im Heere 
bervor, und bei der Nachricht von der ſpan. Milt: 
tärerbebung gaben einige in Nola ftebende Offiziere 
das Zeichen zur Empörung (2. Juli 1820), an deren 
Spige ſich der allgemein beliebte. G. Bepe peite, 
wodurch fich Ferdinand gezwungen ſah, die verlangte 
Inſel S. wollte man jedoch ein —— Parlament 
baben; es kam zum Auftande in Balermo, der königl. 
Stattbalter wurde verjagt und eine provijorifche Ne: 
gierung eingeiekt. Dies war jedod gegen die Mei: 
nung der Konititutionellen des Feitlandes, das nun 
Flor. Bepe zur Unterwerfung der Inſel abiandte. 
Wʒwiſchen batte ſich der König, der ſich durch feinen 
Schwur auf die Verfaſſung leineswegs gebunden 
glaubte, an die Großmächte gewandt, die ihn zu 
einem Kongreß nach Laibach einluden. Zu dieſem 
begab ſich Ferdinand 14. Dez. 1820, indem er die 
Stellvertretung wieder dem Kronprinzen übertrug. 
Unter dem Einfluß Metternichs, der entichlofien war, 
feine Verfaſſung in Ftalien auflommen zu laffen, 
verjagte der Kongreß dem neapolit. Grundgeiek die 
Anerkennung und beichloß das bewaffnete Ein: 
ichreiten Oſterreichs, dem König Ferdinand feine 
Zuftimmung erteilte, Unter dem Oberbejebl des 
Feldzeugmeiſters Frimont errangen die Eiterreicher 
7. März 1821 bei Rieti einen leichten Sieg über 
General Pepe und rüdten dann, obne mebr ernit: 
lihen Wivderitand gefunden zu baben, 24. März in 
Neapel ein, um dann auch Galabrien und Apulien 
zu beſehen. Der König batte bereits 10. März; von 
Florenz aus alle neuen Ginribtungen widerrufen, 
und durdb ein Statut vom 21. Mai 1821 jchuf er 
einen Staatsrat, eine. getrennte Verwaltung für 
©. und zwei beratende Staatsfonfulten für beide 
Landesteile. Nur allmäblich wurde das öſterr. Dccu: 
pationäbeer vermindert. Die lekten 10000 Mann 
zogen erſt 1827 ab, nachdem König Ferdinand be: 
reits 3. Jan, 1825 geſtorben war. 

Die Regierung feines Sobnes Franz J. (ſ. d. 
1825—30) zeichnete ih nurdurd die um ſich greifende 
Zuchtlofigleit am Hofe und die wachiende Feilbeit der 
Beamten und des verarmten Adels aus. Franzens 
Sobn Ferdinand II. (j.d., 1830— 54) wollte 
völlig Selbjtberricher fein, unabbängig von Biter: 
reich und frankreich, die ihm beide ibre Schutzherr— 
ſchaft aufdrängten. Nachdem jedoch ein gemeintames 
Vorgeben gegen Tunis (1833) engere Beziebungen 
mit Sardinien und mit Toscana angebabnt und 
die Sicilianer fib unter Ferdinands ſanftem Bru— 
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der Leopold einige Jahre zufrieden gefühlt batten, 
bradte die Ehe Ferdinands mit einer Habsbur: 
gerin wieder ein mäberes Verhältnis zu Bifter: 
reich zu Wege. Gleichzeitig wurde Yeopold aus Miß— 
trauen von Palermo zurüdgerufen und das ganze 
Reich ftraff unter einbeitliber Yeitung zufammen: 
gefaßt. Als aber die ſchon 1835 erichienene Cholera 
aufs neue und viel ftärfer 1837 wie in Neapel jo 
auch auf S. ausbrad, zerriſſen bier alle Bande der 
Ordnung, und der Glaube, die Neapolitaner wollten 
die Sicilianer durch Maijenvergiftung ſchwächen, 
erzeugte ein wildes Morden auf der Inſel. Nachdem 
diefem Ferdinands Polizeiminiiter del Carretto ein 
Ende gemadt, wurde der legte Reit ficil. Selbitver: 
waltung vernichtet; nur die Freiheit von der Aus: 
bebung blieb S. Auf dem Feſtland jeßte Ferdinand 
1840 die Einbeit von Maß und Gewicht Durch und 
bemübte ſich namentlib auch um die Verbeſſerung 
der Marine. Nachdem die Unternehmung von 
Coſenza (März 1844) und die der Brüder Bandiera 
(Juni 1844) gejceitert waren, erbob ſich Aug. 
1847 ein Aufftand zu Reggio; auch diefer ward 
niedergeichlagen. Aber das durch Pius’ IX. Yibera: 
lismus angeladite euer ward durd die gebeime 
Brejie ebenjo wie durch die beſchränkten Acciſe- und 
Bollerleihterungen und die dürftige Amnejtierung 
geſchürt; zwiſchen Inſel und Feſtland ward die Em: 
pörung verabredet, ©. follte mit der Forderung 
feiner Verfajjung von 1812 beginnen, Neapel mit 
dem Verlangen der jeinigen von 1820 folgen. Dem 
Beiſpiel Balermos, das ſich 12. Jan. 1848 erbob und 
4. Febr. die fönigl. Truppen zum Abzug zwang, 
ſchloſſen ih Girgenti, Catania, Galtanijetta, Trapani 
und Meifinaan. Daraufbin veröffentlichte 10. Febr. 
Ferdinand eine ſchon 29. Jan. zugeficherte Berfaflung, 
welche der mit Serracapriola und C. Boerio ins Ka: 
binett berufene Bojelli nad franz. Mujter zugeichnit: 
ten hatte. In Neapel war darüber Nubel, in S., wo 
man fi um bie zugejicherte Sonderitellung geprellt 
fab, tiefe Verftimmung. Bon dem in Balermo als 
proviforiihe Negierung waltenden Generaltomitee 
ward die neue Verfaflung 3. Febr. verworfen und 
aufs neue die landeseigene von 1812 gefordert. 
S. war nicht weiter zu bringen als zur Annabme 
einer Verjonalunion, mogegen ſich Ferdinand 
22. März verwabrte; jo wurde der Riß zwiſchen 
Neapel und S. nur um jo tiefer. Der erfolgreiche 
Aufitand in der Yombardei trieb aber auch Neapel 
in die nationale Bewegung binein; der König jab 
fich zur Berufung eines nationalen und freifinnigen 
Kabinetts unter Borjik Carlo Troyas 3. April ge: 
jwungen. Die jeit der Pariſer Februarrevolution 
ſich ee Aufregung ſchwoll infolge - von 
Bius’ IX. Allofution vom 29. April und erreichte 
ihren Höhepunkt in den Berbandlungen der 29. April 
re Kammer mit dem König über den Wort: 
aut feiner Eidesleiftung. Wäbrend derjelben fam 
es zwiſchen Radifalen und Schweizern 15. Mai zu 
einem Barrifadentampf in Neapel; der Sieg war 
auf Seite der legtern. Der König löjte jofort Kam: 
mer und Nationalgarde auf und befabl G. Bepe die 
Zurüdführung der nah Überitalien entjandten 
Truppen. Die Mebrzabl diejer entiprad) dem fönigl. 
Befehl, Bepe widerjegte ſich. Gleichzeitig ward die 
Alotte von Trieſt zurüdgerufen. Das gefügige 
Minifterium, das Ferdinand nun einjekte, berief 
eine neue Kammer; die Mäbler jandten die alte. 
Aber der Nüdichlag zeigte fich bereits in Gewalt: 
tbätigleiten von Beamten, Offizieren und Polizei. 
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Doch blieb Ferdinand vorläufig noch maßvoll und 
rüftete nur mit Eifer gegen S., wo das Parlament 
13. April den Thron für erledigt erllärt und Ferdi— 
nand und jein Haus entſeßt batte. Cin Aufitand 
der Rabilalen in Calabrien wurde blutig nieder: 
geihlagen und die Sammlung der Truppen unter 
Filangieri und einer Flotte bei Reggio bewert: 
jtelligt, wäbrend das Parlament von Palermo nad 
längern Verbandlungen Ferdinand, den zweiten 
Sobn Karl Albert von Sardinien, unter dem Na: 
men Karl Amadeus 11. Juni zum König mwäblte. 
Dies und Radetztys Siege in Oberitalien bewirkten, 
daß in der Umgebung des Königs. die Reaktions: 
partei völlig die Oberband gewann. Wäbrend das 
neapolit. Barlament vertagt wurde (5. Sept.), be: 
gann die Beſchießung Meſſinas, das Filangieri, der 
6. Sept. über den Faro gegangen war, übermwältigte 
und niederbrannte, um dann gegen Palermo vorzu: 
dringen. Als ſich die Inſel von Sardinien, England 
und Frankreich im Stidy gelafien jab, löjte ſich das 
Parlament 17. April 1849 auf, und die Unabbängig: 
feitsregierung legte ibre Gewalt in die Hand des 
Municipalrats nieder. Diejer vereinbarte 9. Mai 
mit Filangieri die Unterwerfung auf Bedingungen, 
die Ferdinand nicht erfüllte. Selbit Filangıeri, 
welcher trogdem die Stattbalteribaft übernahm, 
ward 1854 entfernt, al er die Inſel durch Milde zu 
gewinnen juchte. Indeſſen war die ergänzte neapolit, 
Kammer auf den 4. Febr. 1849 einberufen, ibren 
Beſchlüſſen aber die Bejtätigung verweigert worden, 
worauf jie 13. März 1849 aufgelöſt wurde. Ein 
Teil der Abgeordneten flob; gegen die Gebliebenen 
und ſonſtige Mihliebige begann das alte Spiel ge: 
richtlicher Scheinverbandlungen; furdtbar waren 
bejonders zwei Riefenprozefle gegen die angeblichen 
Anftifter der Unruhen vom 15. Mai 1848 und die 
Mitglieder des Ginbeitöbundes. Die Macht ber 
Polizei wurde dur Einfeßung von überwachungs-, 
jog. Strutiniumstommijfionen außerordentlich er- 
weitert; das Ausland meinte man durd Hinweis 
auf die milden Geſetze, Begnadigungen und menſch⸗ 
liben Vorſchriften für die —* niſſe zu täuſchen. 
Thatſächlich herrſchte ſchamloſe Willkür und Grau: 
ſamkeit unter der fanatiſchen und habgierigen Rich— 
ter⸗ und Beamtenſchaft. — Verderbtheit durch⸗ 
zog das Zoll: und Steuerweſen wie die Verwaltung; 
das Ausland juchte man über den Stand der Finan— 
zen durch amtliche Lügen irrezuführen. Diefem aber 
öffnete Gladftone die Augen. Das ſchon vorber 
geipannte Verhältnis zu England verihlimmerte 
Jich hierdurch und noch mehr durch die ruflenfreund: 
libe Haltung Neapels während des Krimfrieges. 
Dieſe veranlaßte auch Napoleon, Cavours Klagen 
gegen Neapel auf dem Parijer Kongreß von 1856 
zur Erörterung zu bringen. Napoleon ging auf 
dieje Beichwerden Sardiniens um fo bereitwilliger 
ein, als eine, wenn auch nicht ſtarke Partei in 
Unteritalien Umtriebe für Lucien Murat machte. 
Da Ferdinand den Vorjtellungen Englands und 
Frankreichs Gehör verweigerte, wurden die Ge 
jandten abberufen; der König ſchiffte 1857 eine 
größere Anzabl der polit. Sträflinge nad Amerika 
ein, die aber nad England entlamen, wo fie mit 
Begeifterung aufgenommen wurden; im übrigen 
jedoch ſchien er, gejtüsgt auf die Oſtmächte, der 
Entrüjtung Guropas, welche Gavour und die 
Flüchtlinge unabbängig ſchürten, ungejtraft zu 
trogen. Allein während neue Unruben, zuerjt die 
Erbebung Bentivegnas in ©. (1856), dann der An: 
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griff des Soldaten Milano auf Ferdinand, endlich 
der von Mazzini angeitiftete Jug Bilacanes nad 
Capri, ichredlibe Erplojionen in Neapel und ein 
furdtbares Erdbeben (Tez. 1857) in der Gegend 
öftlih von Balermo das Königreich beimfuchten, griff 
die Fäulnis im Beamtentum und’ Heer immer mebr 
um fib. Eo war der Staat reif zum Zuſammen— 
brud, als Ferdinand an den ‚Folgen der ibm von 
Milano beigebrahten Wunde 22. Mai 1859 jtarb. 

Seinem Sobne Franz ll. (ſ. d.) feblte die Er: 
fabrung wie Thatkraft und die Zähigkeit, um des 
Vaters Pla auszufüllen. Zudem verlor er feine 
fejtefte Stüße, die Schweizerregimenter, welchen 
ibre Kantone, des Shimples endlich ſatt, ibren 
Schuß entjogen und die ſich nun unter Meuterei 
auflöiten. Da Frankreich und England, deren Ge: 
fandte nad Ferdinands Tod zurüdgelebrt waren, ſich 
gegenjeitig an einer Einmiſchung in Unteritalien und 
S. verhinderten, jab jib Cavour durd franz’ II. 
Zurüdweiiung in die Notlage verfeht, einen An: 
griff der durd die Abtretung von Savoyen und 
Nizza gegen ihn erbitterten Bewegungspartei auf 
©. Vorſchub zu leiften, damit ſie ſich nicht gegen ibn 
jelbit wende. So fonnte Garibaldi (f. d.) feinen be: 
rübmten Jug der Taufendunternebmen. Am 11. Mai 
1860 in Mariala — entriß er ganz ©. bis 
zum 28. Juli den Neapolitanern. Franz juchte zu 
ipät Rüdbalt an Viciot Gmanuel, ward aber von 
Gavour nur bingebalten. Gleihzeitig batte er die 
Verfaſſung von 1848 wieder in Kraft geſetzt; aber 
das Yand glaubte den VBourbonen nicht mehr. 
Garibaldi, 21. Aug. 1860 glücklich nah Galabrien 
übergeiekt, fand weder bei den Truppen noch von 
feiten der Bebörden nennenswerten Wideritand ; 
das Yand begrüßte ibn als Erlöier. So fonnte er 
ſchon 7. Sept. in Neapel einzieben, von wo Franz 
nach Gaeta geflohen war. Während der-Piktator 
Garibaldi, immer mebr in die Hände feiner republi: 
faniihen Umgebung geraten, die Ginrichtung einer 
geordneten Berwaltung in ©. und Unteritalien unter 
den von ibm ernannten Prodiktatoren Mordini und 
Ballavicino durch unmittelbare Verfügungen ftörte 
und die Anglieverung des unter Victor Emanuels 
Namen gewonnenen Yandes an deſſen Keich hinaus: 
ſchieben mollte, bis auch Rom und Benetien ge: 
nommen jeir. würden, leistete der Reſt von Truppen, 
der Franz geblieben, am Volturno Garibaldis wei: 
term VBordringen tapfer Widerſtand. Eo faben ſich 
Cavour und Victor Emanuel gezwungen, jelbit ein: 
zugreifen, um Garibaldi vor feinen Freunden wie 
vor feinen Feinden zu retten. Troß Oſterreichs 
drobender Haltung rüdte Bictor Emanuel durch den 
Kirchenſtaat, in dem Lamoriciere nur kurzen Wider: 
jtand leijtete, nad der neapolit. Grenze, die er 
ohne Kriegserflärung 12. Oft. 1860 übertchritt, wie 
er erflärte, um die freie Abftimmung des Südens 
zu ſchüten. Diele fand 21. Okt. jtatt und ergab in 
Neapel und ©. 1302074 und 432053 Stimmen für 


Reich, gegenüber 10312 und 667 republikaniſch— 
artifularijtiiben und bourboniiben Stimmen. 
dillig beugte fib Garibaldi der Erllaärung des Lan: 

des für den * an deſſen Seite er 26. Olt. in 

Neapel einzog. Nachdem Capua 2. Nov. von den 

Piemontefen und Garibaldinern genommen war, 

bejuchte Victor Cmanuel Palermo und nahm 1. Des. 

1860 Bejis von dem Lande. Franz mußte nad 

tapferer Gegenwebr Gaeta 13. Febr. 1861 räumen; 
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(12. März) und zulest die Bergfeſte Civitella del 
Ironto, die ſich noch für ibn gebalten. Schon vorber 
war, ungeachtet der Einſprachen des Bourbonen, die 
Einverleibung des Yandes in das Königreich Jtalien 
vom eriten ital. Barlament beichloiien und von 
Victor’ &manuel 18. Febr. 1861 beſtätigt worden. 
Doc batte die ital. Negierung noch einen ſchweren 
Kampf mit dem von franz II. und von den Ultra: 
montanen Frankreichs und Belgiens unterjtüßten 
Brigantentum. 

Yıtteratur. Giannone, Storia civile del regno 


‚di Napoli (4 Bde., Neap. 1723; Mail. 1824 u. d.); 


Golletta, Storia del reame di Napoli 1734—1825 
(2 Bde., Capolago 1835 u. 8.); %. L. de Burignv, 
Histoire generale de la Sicile (2 ®de., Haag 1745): 
E. di Blafi, Storia civile del regno di Sicilia 
(17 Bde., Palermo 1811; 22 Bde., 1830); R. Gre: 
gerio, Considerazioni sopra la storia di Sicilia 
(7 Bpe., ebd. 1806—16); derſ., Discorsi sopra la 
Sicilia (2 Bde., ebd. 1821); Ya Yumia, Studi di 
storia siciliana (2 Bde., Bar. 1870); Sanfelippo, 
Compendio della storia di Sicilia (7. Aufl., Ba: 
lermo 1859); M. Amari, Storia dei Muselmanni 
in Sicilia (3 Bde., Flor. 1854— 72); Seibert, Ge: 
icichte des Königreichs Neapel 1050— 1505 (Brem. 
1802); Bazancourt, Histoire de la Sicile sous 
la domination des Normands (2 Bde., Par. 1846); 
Graf Ehad, Geibichte der Normannen in ©. 
(2 Bde,, Stuttg. 1890); E. di Blafi, Storia cro- 
nologica de’ Vicer& luogotenenti e presidenti di 
Sicilia (5 Bde., Balermo 170 — 91); Gotbein, 
Die Kulturentwidlung Süpditaliens (Brest. 1886); 
Scaduto, Stato e chiesa nelle due Sicilie (Palermo 
1887); €. Ealifje, Storia del parlamento in Sicilia 
(Tur. 1887); Ya Mantia, I Parlamenti del regno 
di Sicilia 1541—49 (ebd. 1886); PB. Napoli: Cig: 
norelli, Vicende della coltura nelle due Sicilie 
(2. Aufl., 8 Bde., Neap. 1810); H. Reuchlin, Ge: 
ſchichte Neapels während der lekten TO Jahre (Nördl. 
1862); Orloff, Mémoires historiques, politiques 
et litteraires sur le royaume de Naples (5 Bbve., 
Bar. 1819—21 u. 1835; deutich, 2 Bde., Lpz. 1821); 
di Sino, Storia delle due Sicilie 1846—61 (Rom 
1863 fg.); Yafarina, Istoria della rivoluzione sici- 
liana del 1848/49 (2 Bde., Capolago 1860); B. ©. 
Yeopardi, Narrazioni storiche con molti docu- 
menti relativi alla guerra dell’ indipendenza 
d’Italia e alla reazione napoletana (Tur. 1856); 
Romano:Dlanebrini, Documenti sulla rivoluzione 
di Napoli 1860 — 62 (Neap. 1865); Eroce, Studii 
storici sulla rivoluzione napoletana del 1799 (Rom 
1897); Garufi, I documenti inediti dell’epoca nor- 
manna in Sicilia (Tl. 1, Balermo 1899); Sanfone, 
Gli avvenimenti del 1799 nelle due Sicilie (ebb. 
1900); De Ceſare, La fine di un regno (Napoli e 
Sicilia, 2 Bde., Eitta di Eaftello 1900); Kebr, Die 
Urkunden der normanniſch-ſicil. Könige (Innöbr. 


y 1302 | 1902); Archivio storico napoletano und Archivio 
unmittelbare Gingliederung in Victor Emanuels 


storico siciliano (jeit 1876); ©. B. Mira, Biblio- 
grafia siciliana (2 Bde., 1873— 84). 

Sicilienne (frz., ſpr. ßißillenn), ſoviel wie Siei- 
liano (f. d.). 

Sieilifche Weine, die ecke aller ital. Reine. 
Leider feblt es indes noch vielfach an reinem Sa, 
an jorgfältiger Kultur und richtiger Kellerbeband: 


lung. rüber wurden die Neben im Gemijch mit 


andern Nußpflanzungen gezogen. Es werden weiße 
und rote, trodne und jühe Weine erzeugt. Duntel: 


bald darauf fielen auch die Citadelle von Meifina | rote trodnne Weine (Vino calabrese, die feinern, und 
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Vino del Bosco, die leichtern Sorten) bilven das | 


Hauptproduft und werden vorzugsweiſe in den Wein: 
bergen der Nordküſte, von Meifina bis Milayo, 
gewonnen (Faro und Milazjowein, rubinrote Ver: 
Ichnittweine), an der ganzen Oſtküſte, bejonders in 
der Umgebung des Fitna (Ripoftoweine), und endlich 
in den Landſtrichen von Marjala, Trapani, Caitel: 
fammare, Palermo, Bagberia, Termini. An den ge: 
nannten Gegenden werden auch feinere Sorten von 
Not: und Weißweinen bergeitellt, wie der DMamer: 
tiner von Milazzo ,‚Noccomadore von Meifina, Be: 
nedettino von Catania, ſuße Moscato und Alba: 
nello von Sprafus, Zucco von den Gärten des 
Herzogs von Aumale, Corvo aus den Kellereien des 
Herzogs von Saljaparuta bei Balermo. Die Yipa: 
riſchen Inſeln liefern den köftlicben goldenen (ſüßen) 
Moscato di Lipari, dem Syrakuſaner Moscato 
jedoch nachſtehend. Die Ebene von Noto, Avola 
und PBachino liefert die ala Verjchnittweine ſehr ge: 
ſuchten granatroten Pachinoweine. Das Hochland 
des Innern produziert nur leichte, bellrote Weine, 
vie bei rationeller Bebandlung ein gutes Material 
liefern würden, jeht aber nur einen ſchwer baltbaren 
Mein ergeben, der im Lande felbit getrunlen werben 
muß. Der Mariala (ſ. d.) ift ein Kunſtwein. Cine be: 
fondere, nur Eicilien angebörige Weingattung ift der 
Amarena, der bergeitellt wird, indem man Weichſel— 
firichblätter mit dem Moſt vergären läßt. 

Sickel, Tbeod., Ritter von, Geſchichtsforſcher, 
geb. 18. Dez. 1826 zu Alten, bejuchte 1850 —52 
vie Vorlefungen der Ecole des chartes in Paris 
und durdforichte 1852—55 die Vibliotbelen und 
Arbive Deutichlands, Frankreichs, der Schweiz und 
Oberitaliens, namentlib Mailands, Venedigs und 
Wiens, wo er ſich dann als Docent für biftor. Hilfs: 
wiſſenſchaften niederließ, wurde 1857 außerord. und 
1867 ord. Profeſſor ſowie Direktor des Inſtituts 
für öfterr. Geſchichte. 1892 trat er in den Hube: 
jtand und lebt jebt in Meran. ©., der 1876 zum 
Hofrat ernannt wurde, war au bis 1901 Direktor 
des Istituto Austriaco di studi storiei in Nom. 
1884 wurde er in den Nitteritand erboben, 1889 
lebenslängliches Mitglied des öfterr. Herrenbaufes. 
Von feinen Werten find bervorzubeben: «Monu- 
menta graphica medii aevi ex archivis et biblio- 
theeis imperii Austriaci colleeta» (10 Lfgn. Wien 
1858— 82), «Schrifttafeln aus dem Nachlaß von 
U. 8. von Kopp» (ebd. 1870), «Beiträge zur Di: 
plomatit» (8 Bde., ebd. 1861— 83), «Acta regum et 
imperatorum Carolinorum» (2 Bde, ebd. 1867), 
«Zur Geſchichte des Konzils von Trient» (ebd. 1872), 
«Alcuinftudien» (ebd. 1875), «liber Kaiſerurkunden 
in der Schweiz» (Zür. 1877), «Kaiſerurkunden in Ab: 
bildungen» (mit Spbel, 11 Yfan., Berl. 1880—91), 
«Das Privilepium Ottos I. für die röm. Kirche» 
(Innsbr. 1883), «Liber diurnus Romanorum ponti- 
ficum» (Wien 1889), «Prolegomena zum Liber diur- 
nus ]. und II.» (ebd. 1889) und «Diplomi imperiali 
e reali delle cancellerie d’ Italia» (mit C. Cipolla, 
Rom 1892 fa.), «Nöm. Berichte» (L.—V., Wien 
1895— 1901). Als Yeiter der Diplomata:Abteilung 
der «Monumenta Germaniae» bat ©. bisber beraus: 
gegeben die «Diplomata» von Konrad I. bis Dtto III. 
(Hannov. 1879 — 91). Er iſt Begründer und Mit: 
redacteur der «Mitteilungen des Anitituts für öſterr. 
Geihichtäforichung» (Innsbr. 1880 fg.). 

Siderwaffer, ſ. Grundwaſſer. 

Sickingen, Franz von, deutſcher Feldhauptmann, 
geb. 2. März 1481 auf der Ebernburg bei Kreuz: 


Sidel — Siculer 


nah, erwarb fib durd zablloje Privatfehden, bei 
denen er oft als Beihüker der Schwachen und Un: 
terdrüdten auftrat, Anjeben und Reibtum. So be: 
febdete er jeit 1513 jahrelang die Reichsſtadt Worms 
und verfiel desbalb in die Reichsacht. Dann betriegte 
er mit geworbenen Truppen (bis zu 10000 Mann) 
nacheinander den Herzog von Lothringen, die Reichs: 
ſtadt Mes, den Yandgrafen Bbilipp von Heflen. Da: 
bei brandichakte er allentbalben. König Franz I. 
von Frankreich ſuchte ©. für feine Dienfte zu ge: 
winnen und bemwilligte ibm ein Nabrgebalt; doc 
ward das Verhältnis bald wieder aufgelöit. 1517 
bob Kaiſer Marimilian die Acht auf, um ©. gegen 
Ulrich von Württemberg zu gebrauchen; dann wirfte 
©. eifrig für die Mabl des Kaiſers Karl V. und 
wurde nah dem Zuge gegen Herzog Ulrib 1519 
zum kaiſerl. Rat und Kämmerer ernannt. Auch joa 
er 1521 als kaiferl. ‚Feldbauptmann mit dem Grafen 
von Naſſau gegen Frankreich und verbeerte die Pi: 
cardie. Dur Ulrich von Hutten den bumanijtiichen 
und reformatoriichen Beitrebungen gewonnen, er: 
griff S. Partei für Neuclin gegen die Kölner, nabm 
Hutten u.a. auf jeiner Ebernburg bei Kreuznach auf 
und bot auch Yutber eine Zuflucht an. Durd den 
Einfluß Huttens wurden bei ©. weitgebende Pläne 
angeregt, die auf eine gewaltſame Durchführung der 
———— und Abſchaffung der geiſtlichen Für— 
ſtentümer zu Gunſten des Reichsadels hinausliefen. 
Im Aug. 1522 wurde ©. in Landau zum Ober: 
baupt des Bundes der ſchwäb. und rbein. Reichs: 
ritterfcbaft gewählt und zog im September mit 
einem gemworbenen Heer gegen den Erzbiihof von 
Trier, mußte jedoch die Belagerung der Hauptitadt 
bald wieder aufheben. Das Keihsregiment erklärte 
©. in die Acht, und die gebofite Beihilfe von Adel 
und Städten blieb aus. Nachdem S.s übrige Bur: 
gen genommen waren, belagerten ibn die verbün: 
deten Fürſten von Heilen, Kurpfalz und Trier 
im April 1523 in feiner Feſte Yandjtubl (j. d.) bei 
Raiferslautern. Während der Beibiekung wurde 
S. ſchwer verwundet. Er mußte die Burg über: 
geben und jtarb 7. Mai 1523. Sein Grab befindet 
jich in der fatb. Kirche zu Yandftubl. Ein Toppel: 
dentmal Franz von ©.s und Ulrichs von Hutten 
(aus Bronze, von K. Cauer) befindet ſich jeit 1889 
auf der Ebernburg (f. d.). — Hauptquelle für die 
Geſchichte S.8 iſt die «Flersheimer Chronit» (ba. 
von Walk, Lpz. 1874). Val. Ulmann, Franz von 
S. (Lpz. 1872); Prutz, Franz von ©. (im «Neuen 
lutard», Bd. 8, ebd. 1880); Bremer, Franz von 
S.s Fehde genen Trier (Straßb. 1885). 

Der Sobn 5.8 wurde von Kaiſer Marimilian II. 
in den Neichöfreiberrenftand, feine Radblommen 177: 
von Kaiſer Joſeph II. in den Reichsgrafenſtand 
erboben und 1791 in das ſchwäb. Grafentollegium 
eingeführt. Das Geſchlecht teilte fih in mebrere 
Yinten, von denen aber nur die zu Sidingen reiche: 
unmittelbare Güter in der Herrichaft Landſtubl be: 
ſaß, die 1803 aufgegeben werden mußten. Gegen: 
mwärtig ift nur eine Yinie übrig, an deren Spitze Graf 
Joſeph von Sidingen: Hobenburg, ae. 
9, Ran. 1833, ftebt. — Bol. Hüll, Franz von S.s 
Nablommen (Ludwiasb. 1887). 

Sio transit gloria mundi (lat.), «fo vergeht 
der Rubm (die Herrlichkeit) der Welt», . 

Sicüler (lat.; grieb. Siteler), nad der Trabi: 
tion die ältejten Bewohner Yatiums, die, von andern 
Stämmen verdrängt, nad dem ſüdl. Jtalien und 
zuleßt nach der Intel gezogen fein follen, die von 


Sic volo, sic jubeo — Sideroxylon 


ibnen den Namen Sicilien (1. d.) erbielt. Mabr: 
iceinlih von ibnen verſchieden find die Silaner, 
die ältejten Einwohner Siciliens. 

Sio volo, sic jubeo, j. Hoc volou.j.w. | 

Sio vos non vobis (lat.), «fo ſſchafft, arbei: 
tet) ibr (etwas, aber) nicht für Euch», eine vom jün: 
gern Donatus («Leben des Virgil», 17) auf Virgil 
zurüdgeführte Wendung. 

Sichon (ardb.Sitvon oder Selvon,d.i. «Our: | 
tenland», in mythiſcher Zeit angeblib Mekone, d. i. 
«Mobnland» genannt), eine ſehr alte Stadt an der 
Nordküſte des Peloponnes, die ihr eigenes Ge: 
biet zwiichen dem von Korinth im Diten und der 
Sandicaft Adaja im Weiten beiaß. Urfprünglic 
von Noniern bewohnt, mwurbe ed nad der ſog. 
voriiben Wanderung von Argos aus borijiert; 
allein das ion. Element, das ſich in der Phyle 
ver Sgialeer lonzentriert hatte, erlangte über das 
doriibe das Übergewicht dur die Tyrannen aus 
dem Geſchlecht des Ortbagoras Kusipe gern en), 
die 100 Jahre lang (etwa 665—565 v. Ebr.) an der 
Spitze des Heinen Staates ftanden und von denen 
namentlich Kleiftbenes ihn zu bobem Anieben brachte. 
Nach dem Sturze diejer Dynaſtie durch Sparta ver: 
lor S. zwar fait alle polit. —— aber es blieb | 
angejeben und blübend durd jeine bedeutende In⸗ 
duſtrie und feine eifrige Bflege der bildenden Künſte. 
Ter Bildhauer Polnklet und der Maler Paufias | 
ftammten von S. Demetrius Poliorfetes eroberte 
die Stadt 303 v. Chr. und nötigte die Bewohner, | 
die bisherige untere Stadt, die jih bis and Meer | 
ausdebnte, zu verlaſſen und auf der umfänglichen 
Hohfläde, die bis dahin ala Afropolis (Burg) ge: 
dient batte, eine neue, regelmäßig gebaute Stadt 
anzulegen. Die neue Stadt gelangte dur ibren 
Mitbürger Aratus (ſ. d.) wieder zu großer polit. 
Bereutung als Mitglied des Achäiichen Bundes 
und wurde auch nad der Zeritörung Korintbs (146 
v. Chr.) anfangs von den neuen Herren Griechen: 
lands, den Römern, begünftigt, jpäter aber durch 
M. Similius Scaurus ibrer beiten Kunſtſchätze be: 
raubt und im Beginn der röm. Kaiſerzeit durd ein 
beitiges Erpbeben heimgeſucht; troßdem jtanden im 
2. Yabrb. n. Chr. noch zahlreiche erwähnenswerte 
Tempel und fonitige öffentliche Gebäude, und noch 
jeßt find ausgedehnte, wenn auch nicht eben anfebn: 
lie Ruinen von ihr bei dem Dorfe Bafılitö erbal: 
ten. Bon ihnen iſt 1887 das Theater durch amerit. 
Ausgrabungen freigelegt worden. — Bol. €. Eur: 
tius, Beloponnelos, Bd. 2 (Gotha 1852). 

Sida L., PBilanzengattung aus der Familie der 
Malvaceen (f. d.) mit gegen 70 Arten in den wär: 
mern Gegenden der Alten und Neuen Welt, fraut: 
artige Gewächje oder Halbjträucher, meijt mit dich: 
tem Haarüberzug und anjebnlihen meift in Trauben 
oder tihren ftehenden lebbaft gefärbten Blüten. Bon 
mehrern Arten dienen die Baſtfaſern zur Heritel: 
fung von Geweben, Seilen u. dgl.; fo wird 3.2. 
in Oftindien die in den geſamten Tropen als Un: | 
fraut verbreitete Sammetpappel, S. retusa L., | 
als Kalerpflane fultiviert. 

Siddim, volljitändig Ebene ©., nah 1 Moſ. 
14, 3 fa. der frübere Name der jest unter dem Mailer 
des Toten Meers begrabenen Gegend. (S. Totes | 
Meer und Sodom und Gomorrha. 

Siddond (ipr. ßidd'ns), Sarab, engl. Schau: 
jpielerin, aeb. 5. Juli 1755 zu Brednod in Wales, 
war die Tochter des Schauspielers Roger Kemble 
und die Echweiter von Charles und John Philipp 





941 


Kemble. 1773 heiratete jie den jungen S., der zu 
ibres Vaters Schaufpielergejellibaft aebörte. Gar: 
rid berief jie 1775 nach Yondon, wo jie als Portia auf 
dem Drurvlanetbeater auftrat. Seit 1782 galt fie 
als erite tragiſche Schaufpielerin Englands. Sie 
verließ 1818 die Bühne und ftarb 8. Juni 1831. 
Ihre Hauptrollen waren Lady Macbeth und Katha— 
rina in «Heinrich VIIL». — Val. Tb. Campbell, 
Life of Mrs. S. (2. Aufl.,2 Bde., Yond. 1839); Ken: 
nard, Mrs. 8. (ebd. 1887). 

Siddur (bebr.), das Gebetbuch der Juden, hr 
Wochentage, Sabbate und Feiertage, mit Ausſchluß 
der ſynagogalen Dichtungen. — Bal. Zunz, Die 
Ritus des fonagogalen Gottesdienites (Berl. 1859). 

Sideräl (lat.), auf die Sterne bezüglich. 

Siderällicht, ſ. Drummonds Kaltlict. 

Sidera®, Siderocaftrum, Balkanpaß, ſ. 
Eiſernes Thor 3. 

Sideration (neulat,), Erkrankten durch Witte: 
rungseinfluß, beionders durd Hitze. 

Eideringelb, Aquarell: und Ölfarbe, beftebt 
aus bromfaurem Eifenoryd, wird erhalten, indem 
eine Zöfung von Eifenclorid mit einer fiedenden 
Löſung von Kaliumbichromat gefällt wird. 

Siderifch, auf die Sterne (lat. sidöra) bezüg- 
lib; fiderifher Monat, ſ. Monat; ſideri— 
ſches Jabr, j. Jahr. (S. aud Siderismus.) 

Siderismus (arc.), der Einfluß, den nadı aben= 
teuerliben Borftellungen zunächſt das Eiſen, dann 
auc die Metalle ſowie das Wafler und überhaupt 
die unorganische Welt auf den Menſchen ausüben 
ſoll, jo daß diefer dadurd im jtande wäre, unter: 
balb der Erde verborgene Eijen:, Metall: und 
Maflermafien zu empfinden und daber zu entdeden 
(Metallojtopie und Hydroſtopie). Mit S. be— 
nannte man auch die Mesmeriſche magnetijche Be— 
handlung der Kranken mittels Eifenjtäben, die mit 
einer fideriichen, d. i. mit einer magnetifierten Wanne 
verbunden waren; aud) der Galvanismus wurde als 
©. bezeichnet. Im 16. und 17. Jabrb. galt der Aus: 
prud S. ald der Einfluß von Planeten und Ge— 
ftirnen (sidöra) auf den menſchlichen Körper. 

Siderit, Mineral, ſ. Eifenipat. 

Siderodromophöbie (arch.), krankhafte Furcht 
vor Eifenbabnfabrten, nicht jeltenes Symptom der 
Hypochondrie und Nervenſchwäche. 

Siderogräphie (grch., ſ. Stahlſtich. 

Siderolith (grch. ſ. Thonwaren. 

Siderolithe, ſ. Meteorſteine (Bd. 17). 

Siderolögie (grch.), die Wiſſenſchaft von den 
Eigenſchaften und der Gewinnung des Eiſens. 

Siderone, Gattung der Tagfalter (j. d.). Die 
Art S. Ide Hübn. zeigt *58 Schmetterlingel, 
Fig.8; S. Isidora die Tafel: Zuchtwahl. LNad: 
abmende Zuchtwahl, Fig. 1. 

Siderophyr, |. Meteoriteine (Bd. 17). 

Siderdfis (grch.), Eifenlunge, ſ. Staubinbala= 
tionskrankheiten. 

Sideroftät (grch.), ein nach dem Princip des 
Helioftaten (f. d.) onftruiertes Inſtrument, bei 
welchem ein Spiegel das von einem Stern fom: 
mende Licht bejtändig nad derſelben Richtung wirft. 

Sideroxylon 1. («Gifenholz»), eine etwa 60 Ar: 
ten umfaflende, zur Familie der Sapotaceen (f. d.) 
aebörende Gattung tropiicher Bäume und Sträu: 
cher mit abwecbielnd jtebenden, ganzrandigen Blät= 
tern, weiben gebüjchelten Blüten und meiſt Heinen 
Beerenfrücten mit ein, jelten zwei bis fünf Samen, 
die eine glänzende Echale und reichliches, horniges 


942 


Nährgewebe bejiken. Ein al Eiſenholz in den | 
Handel fommendes Nukbolz ftammt bejonders von 
8. triflorum Vahl. auf Weitindien, S. inerme L. 
in Südafrika und dem japanifchen S. nitidum Bl. 

Siders, fr;. Sierre. 1) Bezirk im ſchweiz. Kan: 
ton Wallis, bat 473,4 qkm und (1900) 11590 E., | 
darunter 53 Covangeliihe, in 17 Gemeinden. — 
2) Fleden und Hauptort des Bezirks S., 20 km nord: 
öftlih von Sitten, in 538 m Höbe, auf der rechten 
Seite des Nbönetbals, dem Eingang des Val d'An— 
nivierd gegenüber, an der Linie Yaufanne:Brig der 
Sura:Simplonbabn, bat (1900) 1940 E., darunter 
50 Evangeliſche, Bojt, Telegrapb, zwei Kirchen, das 
Schloß Gubin, eine ehemalige Kartauſe Gerunden 
(franz. Geronde) auf einer Felskuppe am Rhoͤneufer, 
jest Zaubjtummenanftalt, die Ruine der Burg Alt: 
Siders und Weinbau (Malvafier: oder Mustat: 
wein). Mit 55 Proz. deutſcher Einwohner bildet 
S. die Sprachſcheide zwiſchen dem deutichen Ober: 
walli3 und dem franz. Untermwallis. 

Si deus nobiscum, quis contra nos (lat.), 
«wenn Gott mit uns (it), wer (follte) wider uns 
(jein)?», nah Röm. 8,31 Wahlſpruch des heſſ. Phi— 
lippsordeng (j. d.). 

Sidi (arab.), ſ. Seid. 

Sidmouth (ipr. ßiddmöth), Hafenplak in der 
engl. eich Devon, 22km im OSO. von Ereter, 
in engem Thale an der Mündung des Sid, an einer 
jest verfandeten Bucht des Kanals und an einer 
Zmweiglinie der London and Soutb:MWeitern:Eijen: 
babn, bat ſtark befuchte Seebäder und (1901) 4201 G. 
Das Klima iſt jebr mild und gejund, 

Sidmouth (jpr. ßiddmöth), Henry Addington, 
Viscount, engl. Staatsmann, geb. 30. Mai 1757 
zu London, wurde Sachwalter, wendete ſich aber, 
von Jugend auf mit William Pitt (j. d.) befreundet, 
bald der Politik zu, trat 1783 ins Unterbaus und 
wurde 1789 Sprecher. Cr billigte wobl die Union 
mit Irland, nicht aber Pitts Plan einer Katbolifen: 
befretung, und als dieſer deshalb 1801 gejtürzt war, 
rief Georg III. Addington an jeine Stelle. Pitt 
unterftüßte ibn in feinen Berbandlungen mit Frank— 
reich, die im März 1802 zum Abſchluß des Friedens 
zu Amiens führten. Dann kam es zwiſchen ihnen 
zum Bruch. 1803 begann der Krieg gegen Napoleon 
aufs neue, das Minifterium verfügte eine allge: 
meine Volksbewaffnung, aber feine augenſcheinliche 
Schwäche madte jeine Stellung unbaltbar, und 
Pitt wurde April 1804 zurüdgerufen. Addington 
wurde Jan. 1805 zum Viscount S. und Borfigen: 
den des Geheimen Rats erboben, trat 1806 in das 
Minifterium Grenville und or und war 1812—21 
Staatsjetretär des Innern. Seit 1821 lebte er zurüd: 
gejogen und ftarb 15. Febr. 1844. — Bol. Pellew, 

ife and correspondence of Henry Addington, vis- 
count 8. (3 Bde., Yond. 1847). 

Sidney, Stabt in Auftralien, j. Sydney. 

Sidney (jpr. ßiddne), Algernon, engl. Staats: 
mann, geb. 1622 zu London, jtand im Bürgerkrieg 
auf der Seite des Parlaments und war Mitglied des 
über Karl I. aburteilenden Gerichtäbofs, wenn er 
auch der enticheidenden Sikung fern blieb. Unter 
dem Proteltorat zog er fih mißvergnügt auf fein 
Landgut Venshurtt zurüd und ſchrieb wahrſcheinlich 
ſchon bier jeine berübmten «Discourses concerning 
government etc.» (Lond. 1698 u. ö.). 1659 war er 
jedoch wieder brit. Gefandter in Kopenhagen und 
blieb nad der Rejtauration 17 Jahre lang feiner 
Heimat fern in Italien, der Schweiz und Frank— 
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reid. Erſt 1677 erbielt er die Crlaubnis zur 
Rüdkehr. 1678 in das Parlament gewäblt, trat 
er fofort zur Oppofition gegen den Grafen Danby; 
er ftand in enger Verbindung mit Chaftesbum 
und William Ruſſell und befämpfte mit ibnen die 
Ibronfolge von Karls tatb. Bruder Jaltob. An dem 
Mordanſchlag ange Fanatiler gegen Karl II. und 
Jalob, dem jog. Ave: Houfe:Komplott, waren S. 
und feine Genofien unbeteiligt; aber durch einen 
verräteriihen Verbündeten, Lord Howard, und durch 
Benutzung einer polit. Abhandlung S.s, die nie 
veröffentlicht worden war, fonjtruierte der Ober: 
richter Jeffrevs den Beweis des Hochverrats, und 
7. Dez. 1683 mußte ©. das Blutgerüjt beteigen. 
Milbelm III. ließ fpäter das Urteil umſtoßen und 
feine Ehre beritellen. Holli8 gab S.s «Discourses» 
mit dem Verbör, der Apologie und Briefen (Lond. 
1763) beraus; Collin raue eine Sammlung 
von Ses Handihriften; Blencowe veröffentlichte 
«Sidney-papers» (ebd. 1825). — Val. Ewald, Life 
and times of Algernon 8. (2 Bve., Yond. 1873). 
Sidney (jpr. ßiddne), Sir Philip, engl. Schrift: 
fteller, einer der eriten engl. Profailer, geb. 30. Nov. 
1554 zu Penshurſt (Kent), jtudierte beiden engl. 
Univerfitäten und reijtedann drei Jahre lang auf dem 
Neitlande. 1575 nad England zurüdgelebrt, wurde 
er eine der Zierben des engl. Hofs und Liebling der 
Königin Elifabeth. Ein Streit mit dem Grafen von 
Oxford bewog ibn, ſich 1578 auf den Yandfig feines 
Schwagers, des Grafen von Pembrolke, Wilton in 
Miltibire, zurüdzuzieben, wo er zur Unterbaltung 
feiner Schweiter nah ſpan. Mujter den Schäfer: 
roman«Arcadia» ſchrieb, ein unvollendet gebliebenes 
Merl, das erjt 1590 im Drud erjhien. Sein näch— 
jtes Wert war «Defence of poesie» («Apology for 
poetrie»), die zugleich fein bejtes Werk ift, aus: 
—— durch Stil und Inhalt (hg. von Schud— 
zurgh, Cambr. 1891, und von Flügel, ſ. unten). 
1582 kehrte ©. wieder an den Hof zurüd. Unter 
feinem Obeim, dem Grafen von Leicejter, focht er 
tapfer gegen die Spanier, wurbe aber 22. Sept. 1586 
im Gefecht bei Zütpben tödlich verwundet und ftarb 
7. Dt. 1586 zu Arnheim. Seine «Arcadia» fand 
troß ihrer troftlofen Langeweile großen re und 
erlebte in 20 Jahren acht Auflagen; in fti * 
Hinſicht hat ſie um ſo mehr Bedeutung, als ſeine 
Zeitgenoſſen und nächſten Nachfolger ſich danach 
bildeten. Als Dichter iſt S. unbedeutend; am wert: 
volljten find die Sonette. Seine «Complete works» 
erichienen in drei Bänden (Lond. 1725); «Miscel- 
laneous works» gab William Gray (orf; 1829; neue 
Ausg., mit Biograpbie, Lond. 1893), «The complete 
—— of Sir PhilipS.v Groſart (3 Bde. Lond. 1877) 
heraus. — Val. Zouch, Memoirs of the life and 
writings of Sir Philip $. (Lond. 1808); Bourne, 
Memoir of Sir Philip $. (ebd. 1862; neue Ausg., 
ebd. 1891); Lloyd, Life of Sir Philip S. (1862); Sp: 
monds, Sir Philip 8. (Lond. 1887); Flügel, Sir 
Philip S.s Astrophel and Stella und Defence of 
poesie, nebjt S.s Leben (Halle a. S. 1889). 
Sidon, die ältefte und neben Tyrus wictigite 
Stadt Phöniziens, in einer ſchmalen Ebene am 
Mittelmeer, 33° 34’ nördl. Br., etwas öſtlicher als 
das heutige Saida (f. d.), war jhon zu Homers 
Zeit wegen ibrer Kunſtarbeiten berübmt und wurbe 
die Mutterftadt vieler pböniz. Anlagen in und außer 
dem Lande, namentlich aud von Torus (f. d.). Die 
Stadt blieb von großer Bedeutung, bis Turus jeine 
libermaht geltend zu maden wußte. Vor 722 
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v. Chr. ergab ſich S. dem aſſyr. König Salmanaflar. 
Später fam es an das babylon. Reich, batte aber 
während dieſer, wie während der aſſyr. und peri. 
Herrſchaft eigene Unterlönige. An der perj. Zeit 
war es ſogar wieder mächtiger ald Thrus. Im 
4. Jahrh. v. Chr. ftand ©. an der Spike einer Em: 
pörung gegen Artarerres IIL, aber es wurde um 
348 durd den eigenen König an die Berfer verraten 
und danad von den Einwohnern jelbit angezündet; 
40000 Menſchen follen dabei umgekommen fein. 
MWiederbergeitellt, unterwarf jib ©. 333 v. Chr. 
Alerander d. Gr. und erbielt von diefem einen neuen 
König. Nach Aleranders Tode kam es zuerſt an die 
ägvpt., dann an die for. Könige und fiel aulekt den 
Römern zu. Doc blieb S. auch in der chriſtl. Zeit 
noch eine bedeutende Stadt; es war der Sitz eines 
Biſchofs. 1111 wurde ©. durdb König Balduin I. 
der mobammed. Herrichaft entrifien, aber 1187 von 
Saladin wiedergenommen. Später mebrmals zer: 
ftört und wieder aufgebaut, war €. im 17, und 
18. Nabrb. längere Zeit ein bedeutender Punkt für 
den franz. Handel, der erſt von Dſchezzar Paſcha 
1791 vernichtet wurde. Beſonders wichtig war im 
Altertum S.3 Handel mit Burpurfärbereien, Bern: 
ftein und Glas, deſſen Erfindung der Stadt zuge: 
Ichrieben wird. Eden 1855 wurde ein der = 
deutendjten Monumente, der mit pböniz. Inſchrift 
verfebene Sartopbag des Königs Cömunazar (jet 
im Louvre in Baris), gefunden, was 1860 die Er: 
pedition nab Syrien unter Renan (f. d.) veran: 
laßte. Im Frübjabr 1887 bat man dazu 18 fido: 
niiche Füriteniarfopbage (darunter den des Tabnit, 
Vater des Cämunazar) entdedt. Inſchriften feblen, 
aber die aus Kaltitein, weißem oder ſchwarzem 
Marmor gemeihelten Sarlopbage jelbit (jet im 
Mufeum in Konitantinopel) beiiken einen boben 
fünjtleriiben Wert wegen der Hochreliefs, die fie 
ſchmücken; zum Teil iſt jogar die Bemalung erbalten. 
Die meiften gebören- dem 4. Jahrh. v. Chr. an; die 
ſchönſten find der jog. Aleranvderjartopbag, der Sar: 
topbag der Hagenden Frauen (f. die Tertfigur beim 
Artitel Sarlopbag) und der Satrapenfarlopbag. — 
Val. Hamdi Bey und Tb. Reinach, Une n&cropole 
royale & S. (Bar. 1892—93). (S. Bbönizien.) 

Sidonäl, chinaſaures Piperazin, das als Mittel 
zur Verhütung und Belämpfung von Gicht em: 
pioblen wird. 

Sidonienorden, —** ſachſ. Frauenorden, 
vom König Johann 14. März 1871 für Verdienſte 
auf dem Gebiete der freiwillig belfenden Liebe im 
Krieg oder Frieden in einer Klaſſe neitiftet, benannt 
nab Sidonie, der Stammmutter der Albertinifchen 
Linie des Haufes Sachſen. Ordenszeichen ijt ein 
actipikiges weihemailliertes Kreuz, deſſen rundes 
Mittelicbild mit acht aoldenen NRautenblättern be: 
ſeßt ift und innerbalb blauer Einfaſſung mit der 
goldenen Umſchrift «Sivonia» auf weißem Felde 
das Bildnis der Herzogin Sidonie in Gold zeigt. 
Das Kreuz bängt an getrönter, golveingefaßter 
blauer Agraffe mit der Chiffre S und wird an vio: 
lettem, beiderſeits von weiß:grünen Streifen einge: 
faßtem Bande getragen. 

— —— ——— j. Sidon. 

Sidonius Apollinarié, eigentlich Cajus 
Sollius Modeſtus Apollinaris Sidonius, 
chriſtl. Schriftiteller, geb. etwa 430 zu Lyon, ſtammte 
aus angejebener Familie, jtieg in der Folge als 
Schwiegerſohn des Kaiſers Apitus fowie durd feine 
redneriſchen und dichteriichen Anlagen begünitigt 
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zu den höchſten Würden in Rom, zog ſich aber plötz— 
ib aus dem öffentlichen Leben zurüd und wurde 
472 Biſchof von Elermont. Er jtarb um 482. Seine 
24 Gedichte und neun Bücher Briefe find gedanken— 
arm und jtarf beibn. Gepräges; dagegen jind die 
Briefe wegen ibres kulturgeſchichtlichen Inhalts 
wichtig. Ausgaben veranftalteten Sirmond (Bar. 
1614; 2. Aufl. 1652), Baret (ebd. 1879), Lütjobann 
(in den «Monumenta Germaniae historica; aucto- 
res antiquissimi», Bd. 8, Berl. 1888) und Mobr 
(£p3. 1895). — Val. Kaufmann, Die Werte des S. A. 
(Gött. 1864); Chair, Saint-Sidoine Apollinaire et 
son siecle (2 Bde. Clermont 1867—86); Chätelain, 
Etude sur $. A. (Bar. 1875); Büdinger, S. A. ala 
Bolititer (Wien 1881); Mar Müller, De Apollinaris 
Sidonii latinitate (Halle 1888); Grupe, Zur Sprade 
des A. S. ge Sigi, Zabern 1892). 

Sidoröw, Michael Konſtantinowitſch, ruſſ. In: 
duftrieller, j. Bd. 17. 

Sidra (bebr., «Dronungs), aub Baraiba, Ba: 
raſche («Abſchnitto), der für die jabbatlichen Vor: 
lefungen in der Synagoge beitimmte Teil des Ben: 
tateuchs. Nah dem jekt bei den Juden üblichen 
Brauche, das genannte Buch in einem Jahre durc: 
zulejen, zerfällt es in 54 Seiten, die, in den Aus: 
gaben dur den Drud bervorgeboben, zuweilen in 
einem Regijter am Ende zufammengeitellt werben. 
Mo der Ventateuch in einem Cyklus von 3 oder 
3", Jabren erledigt wurde, hatte man (der Mafora 
entiprechend) 154 oder 175 Seiten. (S. Hapbtara.) 

Sidra, Golf von, die große Syrte (j. Sorten). 

81 duo faciunt idem ..., j. Duo quum fa- 

Sie, Anrede, |. Duzen. [eiunt idem .... 

Sieb, ein Gerät zur Scheidung körniger Mate: 
rialien nad der Korngröße oder auch zum Durd: 
jeiben von Flüſſigkeiten; es beftebt teils aus Geweben 
und Geflechten, teild aus gelochten Blectafeln. Zu 
den gewebten ©. gebören diejenigen aus Beuteltuch 
(1. d.), aus Roßbaargewebe (f. d.), aus Drabtgewebe 
(j.d.) und aus Holzgewebe (j. d.). Blechfiebe werden 
mittel& der Lochſtanze oder Ausſchermaſchine ber: 
geitellt. Bei den für techniſche Zwecke angewendeten 
mecban. Siebwerken unterjcheivet man Pepe‘ 
und rotierende Trommelſiebe. Das Planſieb 
beitebt aus einem ebenen, beweglih und geneigt 
aufgebängten Rahmen mit Siebboden, über welchem 
ein oben offener Kaften (Schub) mit einer nad der 
Siebfläche zu gerichteten, durch einen Schieber requ: 
lierbaren Öffnung angebradt ift. Das ©. ift unter 
einem Mintel gegen den Horizont aufgehängt, der 
Heiner ift als der Neibungswintel, jo daß, wenn das 
S. eine rüttelnde Bewegung (mittel3 einer Heinen 
Kurbel oder eines Daumenrädchens) erbält, das 


ı Material allmäblih in ven Schuh, dann durd die 


Öffnung desjelben auf das ©. gelangt und über 
legterm unter bejtändiger büpfenver Bewegung fort: 

leitet, wobei diejenigen Teile, welche Heiner als die 
Sieböffnun en find, bindurcfallen. Um ein länge: 
res Verweilen des Sichtegut3 auf dem Planfieb zu 
erzielen und dadurch eine beſſere Ausnukung der 
Stebflähe zu bewirken, bat neuerdings Hagaen: 
macher dastelbe wagrecht aufgebängt, mit partiell 
ausgeführten Querleijten und mit einer reisförmigen 
Schiebungsbewegung in borizontaler Ebene aus: 
geitattet. Die Trommelfiebe beiteben aus einem 
um eine geneigte Achſe liegenden Trommelgerippe, 
das mit einer colindriichen Siebfläche überzogen iſt. 
Bei der Drebung der Achſe wird das oben eingeichüt: 
tete Material vermöge der Reibung auf eine gewiſſe 
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Höbe angeboben, um in einer Bertitalebene auf eine 
tiefer gelegene Stelle des Cylinders zu fallen, jo daß 
e3 fortwährend unter Abſcheidung der feinern Teile 
(des Durchfalls das S. in feiner Yängenrictung 
durdläuft. — Näheres über einige Sıeblonitruf: 
tionen ſ. Aufbereitung, Müblenbeutelmajcdinen. 

Sieb., binter lat. Bilanzennamen Abkürzung für 
Franz Wilbelm Sieber, geb. 1785 zu Prag, 
geft. 1844 im Irrenhauſe daſelbſt; er batte zahlreiche 
botan. Reiſen teils jelbit ausgeführt, teils unter 
feiner Leitung ausführen lafjen, und infolgedeflen 
itanden ibm bedeutende Sammlungen zur Ber: 
fügung. (S. aud v. Sieb. und Siebold.) 

Siebbein, ſ. Riebbein. ſſchlüſſel. 

Siebdrehen, ſoviel wie Sieblaufen (ſ. Erb— 

Sieben, eine im hohen Altertum bei den Ügyp— 
tern, Hebräern und Griechen beilige Jabl. In ver 
Siebenzabl erſcheinen 3. B. die Planeten, die Moden: 
tage, das Sabbatjabr (f. Sabbat) der Juden; jpäter 
die Saframente der fatb. Kirche, die Tugenden wie 
die Todfünden, die Freuden wie die Schmerzen 
Mariä, die freien Künſte (i. d.). 

Sieben Brüder, j. elicitas (Märtyrerin). 

Siebenbürgen, ungar. Erdely, rumän. Ar- 
dealu, lat. Transsilvania, Großfürſtentum, bat ſeit 
der durch königl. Reſtript vom 17. Febr. 1867 er: 
folgten Bereinigung mit Ungarn feine Selbjtändig: 
feit verloren. Es grenzt im N. an Ungarn, im O. 
an die Bulowina und Moldau, im ©. an die Wa: 
lachei, im W. an Ungarn und bat einen Flächenraum 
von 57250 qkm. (5. die Karte: Ungarn und 
Galizien, beim Artitel Ungarn.) 

‚SO berflähengeftaltung, Gewäfler, Klima. Durch 
die Siebenbürgischen Karpaten (j. Karpaten)ringsum 
eingeichloflen und von deren Ausläufern im Innern 
durdzogen, erſcheint ©. als eine natürliche Berg: 
feftung, Das Innere ift die Siebenbürger Heide 
oder Mezöſeg (1. d.). Gegen W. (nad Ungarn zu) 
öffnen ſich die Ihäler der Sjamos, Körös und 
Maros jowie der «Kirälybägd» oder «Königiteig». 
Ebenen finden ſich fait nur längs der Flüſſe; fie 
liegen 140443 m hoch. 

Ale Hauptflüſſe entipringen faft mitten im 
Sande. Die Aluta fließt gegen Süden nad der 
Walachei in die Donau, die Maros mit Groß: und 
Klein: Rofel, Aranvos und Streel und der Körös 
gegen W. und die Sjamos gegen N. nad Ungarn 
in die Theiß; alle drei find ſchiffbar. Die Biltriga 
und mehrere andere Heine Gewäſſer geben durch Die 
Bukowina oder die Moldau in den Eeretb. Der 
Jiulu (Schyl) und der Bodza (Buzäu), die in ©. 
entipringen, verlafien das Yand bald, um in Ru: 
mänien in die Donau und Sereth zu fallen. ©. iſt 
ſehr fruchtbar und reib an Mineralquellen. 

Das Klima ijt mild und gefund, die Vegeta: 
tion, außer in den Gebirgsgegenden, üppig. 

Bevölkerung. S. batte 1880: 2084048, 1890: 
2251216, 1900: 2456838 E. d.i.49 E. auf1 qkm 
und eine JZunabme 1891—1900 von 9,13 Bros. Der 
Nationalität nad waren 1397282 (56,4 Proz.) Ru: 
mänen, 814994 (33 Bros.) Magvaren, 233019 (9,4 
Proz.) Deutiche, 2296 Slowalen, 1031 Serben und 
Kroaten und 1267 Ruthenen, 27109 fonitige Na: 
tionalitäten; dem Neligionsbelenntnis nach 748928 
(30,2 Bros.) Griedriich: Drientaliiche, 691896 (27,3 
Broz.) Griechiſch-Katholiſche, 364704 (14,7 Proz.) 
Evangeliſch-Reformierte, 331199 (13,4 Bros.) Nö: 
milch: Katboliiche, 222346 (9,0 Proz.) Evangeliiche 
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Unitarier, 53065 (2,2 Bro;.) Järaeliten und 366 Ans 
aebörige anderer Ronfeffionen. Zu den Magyaren 
ebören aud) die Szeller; die Deutſchen find meift 
oa. Sachſen, welche 1143 vom König Gevia IL. zur 
Kultur und Verteidigung des Yandes aus den Rhein: 
gegenden angefiedelt wurden und bejondere Privi— 
legien erbielten. Ungarn, Seller und Sachſen waren 
bis 1848 die berrichenden, * recipierten Nationen 
mit verſchiedenen Vorrechten; gegenwärtig find alle 
Boltsftämme gleihberehtigt. Die Sachſen find die 
fleißigiten und gebilvetiten Bewohner des Yandes. 
Ihre Ortſchaften und Häufer baben regelmäßige 
Anlage; überall zeigt fih bei ihnen Wohlſtand und 
Einfachheit der Sitten. Ihre Schriftſprache ift die 
hochdeutſche; ihre Mundarten aber näbern jich dem 
Niederdeutiben. Im allgemeinen belennt ji die 
magyar. Bevölterung zur röm,:fatb., reform. und 
unitarischen, die deutſche vorzugsweiſe zur lutb., die 
rumänische sur griech.:fatb. und griedy.:orient. Kirche. 
Die Griebiich:Orientaliihen fteben unter dem Erz: 
biſchof (Metropolit) in Hermannitadt, die Romiſch— 
Katboliihen unter dem Biſchof von Karläburg, die 
Griechiſch-Katholiſchen unter dem Erzbiſchof von 
Fogaras (Sit in Blaſendorf) und dem Biſchof in 
Sjamos:Ujvar, die Evangeliſchen Augsburger Kon: 
feſſion unter dem Landeskonſiſtorium (und Super: 
intendenten) in Hermannitadt ; die Evangeliſch-Re— 
formierten unter dem Oberlonfiftorium (und Super: 
intendenten) in Klaujenburg, die Unitarier unter 
Synode und Oberfonjiftorium in Rlaujenburg. An 
Wobnorten giebt es 2 königl. Freiſtädte, 25 Städte 
mit georbnetem Magiftrat, 227 Groß: und 2118 
Klein: Gemeinden und 1052 Puſzten und Anfieve: 
lungen. Die größern Städte find Klaufenburg, Kron— 
jtadt, Hermannjtadt und Maros:Vajärbely. Die 
Zahl der Yebenpgeborenen betrug 1900: 89037, der 
Eheſchließungen 20589, der Sterbefälle 67593, dar: 
unter 28723 Kinder unter 5 Jahren. 

Land: und Forſtwirtſchaft. Trob der großen 
Fruchtbarkeit ijt das Yand keineswegs jeinem Flächen: 
inbalt und feiner Ertragsfäbigleit gemäß angebaut, 
dod find Land- und Forſtwirtſchaft die Haupt: 
nabrungsauellen. Von der gefamten Bodenfläche 
(5763003 ha) waren 1532019 ha Üider, 87740 
Härten, 888392 Weiden, 781405 Wiejen, 330) Robr: 
gebiet, 21075 Weingärten, 2262975 Waldungen 
und 198 691 ha nicht fteuerbares Land. DerAderbau 
liefert Weizen, Gerfte, Roggen, Hafer, Heidelorn, 
bejonders aber Mais im Überfluß, alle Arten Hülſen— 
früchte, Rartoffeln und Küchengewächſe, Tabat, aud) 
Flachs, Sant und Hopfen. Geerntet wurden 1900: 

eizen, 1112623 t Roggen, 48402 t 
Gerſte, 143186 t. Hafer, 537 815t Mais und 266026 
Kartoffeln. An Obſt werden gebaut viel Äpfel, Bir- 
nen, Pflaumen, Kirihen, Welſche Nüfje, Apritojen, 
Pfirſiche. Der bier (befonders im Maros: und Kotel: 
thal) gebaute Wein (21075 ha) ift ausgezeichnet 
(1900: 189938 hl) im Werte von 5497 054 Kronen). 
Das Land iſt reih an den vortreffliditen Wiejen, 
welche die Rindviebzucht weientlich fördern. In eini— 
gen Gegenden wird der Büffel gezogen. Die Pferde 
Yind größer und ſtärker als die ungarifchen und wer: 
den in Menge ausgeführt. Schafe hat das Yand in 
zwei Raſſen: Zurkane mit langem, grobem Haar zu 
Landtuch, und Zigeys oder walach. Schafe mit frau: 
fer, kurzer und feiner Wolle zu den feinern Tuchen. 
Schweine werben in großer Menge gemäitet. Be: 
trächtlich tft Die Bienenzucht (1900: 177413 Bienen: 


augsburgiichen Bekenntniſſes, 64494 (2,6 Proz.) | ftöde, welche 1211 t Honig und 98t Wachs im Werte 
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gen beiteben auf den Grenzgebirgen aus Nadelholz ſ. Ungarn (Wappen). Tie Yandesjarben find 


(1900: 736 205 ha) und Buchen und anderm Yaub: 
wald (1120127 ha), im Innern aber größtenteils 
aus Eichen (406643 ha) und jind von bober Mich: 
tigleit. Dem Staate gebören 246217, den Ge: 
meinden 996453, der Kirche 61157 ha. Lie ent: 
balten nod ſehr viel Wild, auch Bären, Mölfe, 
Füchſe und Wilpjchweine. — 
Bergbau und Induſtrie. Von größter Wichtigleit 
iſt der Bergbau, namentlich auf Gold (1900: 2260 kg 
im Werte von 7414791 Kronen), Eilber (2574 kg, 
beide befonders in den Minen von Zalatna, Veres: 
patat und Tffenbanva), Blei (208 t), Kupfer (43 t) 
und Gijen (109972 t Friſch- und 3304 t Gußrob: 
eiien). Torf: und Koblenlager find zum Teil noch 
unbenußt, doch bat der Koblenbergbau (80001 Stein: 
und 970236 t Brauntoble) im Schylthal bei ‘Betro: 
ſeny, deiien Yager 37 km Yänge, 22 km Breite und 
eine ſehr große Mächtigfeit beſihen, einen großen 
Aufſchwung genommen. Die geſamten Produfte des 
Perg: und Hüttenwejens (obne Salz) in ©. hatten 
1900 einen Wert von 25341000 Kronen. Die reihen 
Salzwerle gebören zu den großen Salzitod, der bei 
Wieliczta und Bochnia in Galizien beginnt und in 
der Walachei endigt. 1900 wurden 76002 t Stein: 
und 16516 t Induſtrieſalz im Gejamtwerte von 
10924 000 Kronen gewonnen. Die gewerbliche An: 
duſtrie, insbejondere die Fabrikthätigkeit, ijt in ©. 
noc wenig ausgebildet, am meijten noch unter den 
Sachen, dagegen it das Kleingewerbe entwidelt, 
wenn auch gegen früber (namentlich in Tertilwaren) 
zurüdgegangen, Beträchtlich ift der Handel. Haupt: 
banvdelspläge find Hermannitadt, Kronitadt, Bijtrik 
und Sjamos:Ujvar. ©. batte 1900: 2369,ı km 
Staats, 4506,,km Municipalitraßen und Mus km 
Ciienbabnen(j.Siebenbürger Eiſenbahnen), 2851 km 
Zelegrapbenlinien und 11467 km :Yeitungen mit 
47 Boit: und 340 Telegrapbenämtern. 
Unterrichtöwejen. Für den wiſſenſchaftlichen 
Unterricht befteben die Ungar. Franz: Jojepbs:Uni- 
verntät zu Klauienburg (1872 geitiftet), die fatb.: 
tbeol. Zebranftalten in Karlsburg, Blafendorf und 
Zzamos:lijvar, das gried.:orient.stbeol. Seminar 
in Hermannjtadt, die juridiich:pbiloi. Rollegien der 
Neformierten in Klaujenburg, Maros: Bajarbelv 
und Szekely⸗Udvarhely, das reform. Kollegium (für 
Ibeologie, mit juridiſch-philoſ. Kurjen) in Nagv: 
Enved, die lutb.=tbeol. Yebranitalten in Hermann: 
ſtadt, Mediaſch, Schäßburg, Kronſtadt und Biitrik, 
das unitariſch⸗theol. Kollegium in Klauſenburg, die 
landwirtſchaftliche Lehranſtalt zu Kolosmonoſtor 
bei Klauſenburg, die Mittelſchullehrerpräparandie 
in Klauſenburg, ferner (1900) 32 Gymnaſien, 6 Real: 
und 3002 Volksſchulen, darunter 262 deutiche, 9 Leh⸗ 
rer: und 2 Lebrerinnenbildungsanitalten, ſowie 
8 landmwirtichaftliche, 2 Montan:, 81 Gewerbe: und 
Handels-, 2 Kunjt:, 1 Militärfachichule und 378 
Kleintinderbewabranftalten. Bon den jchulpflichti: 
gen Kindern bejuchten 1900: 70,23 Proz. die Schule. 
Berfaffung und Berwaltung. rüber wurde das 
Yand eingeteilt in das Yand der Ungarn im Weiten 
und in der Mitte, mit 11 Komitaten und 2 Dijtrif: 
ten, das Yand der Seller im Süpdojten mit 5 Stüb: 
len oder Gerichtsbezirten und das Sachſenland (1.d.). 
Zeit 1876 umfaßt S. 15 Romitate (j. Ungarn, Ta: 
belle); es ift jest mit Ungarn adminiftrativ voll: 
fommen vereinigt. Näberes ſ. Oſterreichiſch-Unga— 
riſche Monarchie (Verfaſſung und Verwaltung). 
Brockhaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. XIV. 


die ungariſchen. 

Geſchichte. S. erhielt ſeinen Namen wahrſchein— 

lich von der durch die deutſchen Einwanderer im 
12. Jahrh. erbauten Sibin— 
burg, dem ſpätern Hermann— 
ſtadt, am Fluſſe Sibin oder 
Szeben, nach der zuerſt das 
umliegende Gebiet, dann das 
anze Land bezeichnet wurde. 
Die lat. Benennung Trans- 
silvania iſt daher entſtanden, 
daß das Land auf der weſtl. 
Seite, wo es von Ungarn be— 
grenzt wird, von großen Wal: 
dungen umgeben ilt und den 
Bewohnern Ungarns gleid: 
= ſam jenfeit der Wälver liegt. 
= Der ungar. Name Erdely 
walach. Ardjal) bat ebenfalls die Bedeutung jen: 
jeit des Waldes. ©. war in alten Zeiten ein Teil 
Daciens (j. d.), feit 107 ein Teil des Römiſchen 
Neihs. Vom 3. Nabrb. an wurde es nacheinander 
von verichiedenen Völkern eingenommen, bis aud) 
bier ſich Slawen anjiedelten. Schon unter Stepban I. 
faßten die Ungarn im Lande feiten Fuß und legten 
die Feſtung Weißenburg (jegt Karlsburg) an. Die 
engere Verbindung mit Ungarn und dejlen kirch— 
liber Organifation ſcheint aber erit unter Ladis: 
laus I. (1077—95) erfolgt zu jein. Bald nad dejien 
Tode finden ſich (1103) ein Biichof und ein Wojwode 
von ©. König Beifall. sog zuerit 1143 deutſche Ko: 
loniſten vom Niederrbein (Sachſen) ins Land, die im 
Top. Sachſenland oder Königsboden deutſches Recht 
bebalten und ſich jelbjt verwalten durften. 

Der Wojwode Jobann Zäpolya wurde 1526 gegen 
Ferdinand I. von Hfterreib auf den Thron von 
Ungarn erhoben, von dem er mit Hilfe der Türken 
einen großen Teil behauptete. Aber fein minder: 
jäbriger Sohn Johann Sigmund ward 1541 durd 
Suleiman auf die Herrſchaft in ©. und einigen an: 
jtoßenden Teilen ne. beichräntt. Als Johann 
Sigmund 1571 ftarb, folgten mebrere Mitglieder 
des Haujes Bäthory (j. d.), dann 1604 Stepban 
Bocstan (f. d.). Unter den nachfolgenden Fürſten 
waren Betblen Gabor und Georg Ralkoczy gefährliche 
Feinde für das Haus Oſterreich. Nac den Siegen der 
Kaijerliben mußte der Fürſt Michael Apafv (j. d.) 
1686 die Schukbobeit des Haujes Oſterreich an— 
ertennen. Nach deſſen 1690 erfolgtem Tode wurden 
durd) das Yeopoldiniibe Diplom vom 4. * 1691 
die verfaſſungsmäßige Freiheit und alten Rechts— 
verhältniſſe des Landes garantiert, ©. als ſelbſtän— 
diges Glied mit der ungar. Krone wieder vereinigt 
und 1697 Apafvs Sohn gegen eine Entſchädigung 
zur Verzichtleiitung bewogen. Maria Iberejia er: 
bob S. 1765 zu einem Groffürjtentum. 

Im J. 1848 ſetzte die ungar, Partei vorüber: 
aebend die Union S.s mit Ungarn durch; aber bei 
dem revolutionären Verlauf der Tinge widerſetzte 
jich bejonders die deutiche und walach. Bevölkerung 
jtandbaft jener Bereinigung, wofür ©. 1549 von 
dem 2 Ast sahen furchtbar beimgelucht wurde. 
Auch war es der Schauplak blutiger Kämpfe zwi: 
iben dem njurgentengeneral Bem (j. d.) und den 
bier zuerjt einpringenden ruſſ. Hilfstruppen. Durch 
die oſterr. Reichsverfaſſung vom 4. März 1849 
wurde S. gänzlib von Ungarn getrennt, verlor 
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aber jeine frübern nationalen njtitutionen und 
trat, dem djterr. Minijterium in Wien unteritellt, 
in die Neibe der djterr. Kronländer; auch erbielt es 
diejenigen Gebietsteile (die Komitate Kraſzna, 


Mittel-Szolnot und Zaränd nebſt dem Diſtrikt 


Kövar) zurüd, die 1835 abgetrennt und mit Ungarn 
vereinigt waren. Die faijerl, Entihließungen vom 
20. DE. 1860 riefen die frübere ungar. und fieben: 
bürg. Berfafiung wieder ins Leben; ©. erbielt bier: 
mit wieder jeine volllommene Autonomie mit beſon— 
derm Landtage und eigener oberſter Gentraliftelle(ver 
königlich jiebenbürg. Hoffanzlei), mußte aber au die 
vorbin genannten Gebietäteile an Ungarn zurüd: 
geben. Entgegen dem Verbalten der übrigen ungar. 
Yänder beichidte der 1863 in Hermannſtadt tagende 
Yandtag den djterr. Reichsrat und trennte ſich mit 
von Ungarn vollends, doch mur auf kurze Zeit. 
Denn infolge der geänderten Politik janktionterte 
das königl. Neitript vom 17. Febr. 1867 die Union 
S.s mit Ungarn. Die fiebenbürg. Hoftanzlei wurde 
aufgeboben und der fiebenbürg. Yandtag aufgelöft. 
S. wurde unter das ungar. Miniſterium geftellt 
und mit Ungarn vereinigt. Die fiebenbürg. Militär: 
grenze war bereits 1851 aufgelöit und ihr Gebiet 
zur Givilverwaltung gezogen worden. Am 1. Yan. 
1868 wurde auch der oberjte Gerichtäbof zu Klauſen— 
burg aufgeboben und das Yand in 15 Komitate ein: 
eteilt, wobei auch die Municipalautonomie des 
Sachſenlandes bejeitigt und die Einbeitlichteit dieſes 
ſiebenbürg. ſächſ. Königsbodens zertrümmert wurde. 
Seitdem Hagen Rumänen und Sachſen über Rechts— 
fräntungen und Bedrohung ibrer Nationalität dur 
Magparifierungsbeitrebungen. 

Litteratur. Benigni Edlervon Mildenberg, Hand: 
buch der Statiftit und Geograpbie des Großfürſten— 
tums ©. (3 Bde. Hermannft. 1837) ;Lentoon Treuen: 
feld, S.s geogr., topogr., jtatift., budrogr. und orogr. 
Yeriton (4 Bde., Wien 1839); Söllner, Statijtit des 
Großfürjtentums S.(Bd.1, Hermannit.1856); Boner, 
E. Land und Leute (Lpz. 1868); Reifjenberger, Sieben: 
bürgen (Wien 1881); Bielz, Die Mineralquellen und 
Heilbäder S.s (Hermannit. 1883); Fronius, Bilder 
aus dem ſächſ. Bauernleben in ©. (2. Aufl., Wien 
1883); Bergner, Siebenbürgen (Lpz. 1884; Haltric, 
Zur Vollskunde der Siebenbürger Sadfen (Wien 
1885); von Hauer und Stade, Geologie ©. ſebd. 
1885); Bielz, S. Ein Handbuch für Reiſende (3. Aufl., 
bearbeitet von Sigerus, Hermannit. 1903). — Geb: 
bardi, Geichichte des Großfürftentums S. (Wien 
1803); Urkundenbuch zur Geſchichte S.s (ba. von 
Firnhaber und Teutſch, Bo. 1, ebd. 1857); Monu- 
menta comitialia regni Transsylvaniae (bg. von 
Szilägyi, Bd. 1—21, Peſt 1880— 98); Teutſch, Ge: 
ihichte der fiebenbürger Sachſen (2. Aufl., 2 Boe., 
Lpz. 1874; Bo. 1,3. Aufl,, Hermannit. 1899); Zim: 
mermann und Werner, Urkundenbuch zur Gefchichte 
der Deutſchen in S. (Bo. 1—3, Hermannft. 1892 — 
1902); Ardiv des Vereins für fiebenbürg. Yandes: 
lunde (Reue Folge, ebd. 1854 ja. ; bis 1903: 30 Bde.). 

Siebenbürger Eifenbahnen. Die S. E. bat: 
ten 1901 eine ®efamtlänge von etwa 1500 km, von 
denen gegen 850 km dem ungar. Staate und gegen 
450 km Privatgeſellſchaften gebören, aber von den 
ungar. Staatsbabnen betrieben werden. Sik der 
Betriebsleitung in Kolojzvar. Nur vier Brivatbab: 
nen, die Szamosvölgver Eiſenbahn (Szamostbaler 
Babn, 222 km, wovon der kleinere Teil in Ungarn 
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väſzna⸗ Terret (6 km) und die normaljpurige Ans 
ſchlußbahn Braſſo-Hoſſzüfalu (16 km), melde lektere 
bis 1897 im Betriebe der Staatsbahn ftand, ver: 
walten ihr Netz ſelbſt. Die erſte Eiſenbahn war die 
« Eiebenbürger Eijenbabn», deren Etreden teils in 
Ungarn (102 km), teils in Siebenbürgen (188 km) 
lagen; die Bahn, deren Linien Arad:Harläburg 1868 
und Piski⸗Petroſeny 1870 eröffnet wurden, gebörte 
einer Privatgejfellichaft und wurde 1884 veritaatlicht. 
Unter den Staatsbahnitreden find bervorzubeben 
(Großwarbein:)Ungar. Grenze bei Ejucja :Klaufen: 
burg:Tövis:Hejjasfalva:Kronitadt:Breveal (rumän. 
Grenze, 428 km), Kisfapus:Hermannftadt (45 km, 
1872 eröffnet), Tövis: Pisfi: Jam (ungar. Grenze, 
Richtung auf Arad) u. ſ.w. Bon den Privatbabnen 
unter Staatäverwaltung find zu erwäbnen: Maros: 
vAlarbelv:Szäfjregen (33 km, 1886 eröffnet), Ma: 
rosludas-Biltrik (89 kın, 1888 eröffnet), Kronitadt: 
Kezdiväſärhely (77 km), Kronſtadt-Zerneſt (29 km) 
und Kronftadt:Bertalan:Hofizufalu (16km, 7. März 
1892 eröffnet) u. ſ. w. Die Fortſehung der Linie 
Großmwardein: Tövis führt von der an der rumän. 
Grenze bei Predeal (1025 m) gelegenen Station über 
Einata und Ploefci nad Bukareſt. Ein meiterer 
Anichluß an die rumän,. Staatsbabn findet bei 
Gyimes durd die Szeller Eiſenbahn (112 km, 1897 
eröffnet) ftatt (f. Oſterreichiſch-Ungariſche Eiſenbah— 
nen nebjt Beilage und Karte). 

—— . Deutibe Mundarten. 

Siebenbürgifches Erzgebirge, Teil ver far: 
paten (ſ. d., 4). 

Siebendörfer, die im Komitat Kronjtadt in 
Siebenbürgen, öſtlich von Kronſtadt, in langer Reibe 
am Fuße des NRiefenfteins (Piatra mare) in male: 
a ee fieben Großgemeinden: 
Baͤcsfchu (1973 E.), Ciernätfalu (2577 E.), Hofizu: 
falu (j. d. 6239 E.), Purkerecz (2070 E.), Tatrana 
(3385 €.), Türtös (3204 E.) und Zajzon (1298 €.), 
von Cjango: Magvaren (ſ. d.) und griech. :orient. 
Numänen bewohnt. Sie find wabricheinlich zur 
Sicherung der Grenzpälle angelegt worven. 

Sieben freie Künfte, |. Freie Künſte. den. 

Sieben Freuden Maria, |. Mariä fieben Freu— 

Siebengebirge, Teil des Weſterwaldes auf 
dem rechten Rheinufer ſüdlich von der Sieg, in der 
Gegend der Stadt Hönigäwinter im preuß. Neg.: 
Ber. Köln, bat feinen Namen von einer Gruppe von 
Bajalt:, Dolerit: und Trachptlegeln, die aus der 
etwa 55 qkm bevedenden Bergreibe bervorragen. 
Die bevdeutenditen find: der Große Ölberg 464 m, 
die Lowenburg 459, der Lohrberg 40, der Nonnen: 
ftromberg 336, der Petersberg 334, mit einer Wall: 
fabrtöfapelle des beil. Betrus, die Woltenburg 325 
und der Drachenfels 325 m hoch. Andere zäblen 
auch den Hemmerich, die Rojenau, den Breiberg oder 
ven Zantberg in die Kette. Die befuchteften find der 
Drachenfels (f. d.), ferner die Lowenburg mit ibrer 
prächtigen Waldkuppe, der Ölberg und die alte Abtei 
Heiſterbach (ſ. d.). Auf den ge und den Be: 
teröberg führen Zahnradbahnen. liberbaupt zeich: 
net fich die Gegend durd ihre Anmut ſowie durch 
Sagenreichtum und bijtor. Erinnerungen aus. In 
Königswinter wird der in großen Steinbrüchen ge: 
wonnene Trachyt zu Baufteinen verarbeitet, die Das 
bauptiäclichite Material zum Kölner Dom geliefert 
baben. Die alten Burgen auf dem Dradenfels, 
der Wolfenburg, der Löwenburg (1881 niedergeleat) 


liegt), die Shmalipurige Lokalbahn Segesvär-Ezen: | im ©. ſowie die auf dem Rolandsed und auf dem Go: 
tagota (50 km, 1398 eröffnet), die Yotalbabn Ko: | vesberge, links vom Rhein, die fait alleim12. Jahrh. 
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errichtet wurden, waren einit Feſten des Kölner Erz: 
ſtifts. — Val. Decben, Geognoit. Fuührer in das ©. 
(Bonn 1861); Müller von Königswinter, Sommer: 
tage im ©. Kreuznach 1867); von Laſaulx, Wie 
das ©. entitand (Heivelb. 1884); Woerls Reijeband: 
büder: ©. (2. Aufl., Lpz. 1892); Steinbach, Führer 
durchs ©. (3. Aufl., Neuwied 1892); Stürk, Führer 
durch das ©. (Bonn 1893); Schmiß, Bollstümliches 
aus dem ©. (ebd. 1900); Yaspenres, Das S. am 
Rhein (ebv. 1901); Hölſcher, Führer durch das ©. 
(4. Aufl., Köln 1902); Yaspeyres, Geolog. Karte 
des S. 1:235000 (Bonn 1900). 

Sieben gegen Theben, in der motbiichen Ge: 
ſchichte Griechenlands die fieben Helden: Adraſtos, 
Volyneites, Tydeus, Ampbiaraos, Rapaneus, Hip: 
pomedon und Parthenopaios, welche an dem Zuge 
gegen Theben teilnahmen, den Polyneikes veran: 
laßte, al diejer und fein Zwillingsbruder Eteokles 
nad dem Tode ihres Vaters Didipus um die Herr: 
ichaft in Streit gerieten. (S. Gteofles.) 

Siebengeruch, Pilanzenart, ſ. Melilotus. 

&iebengeftirn over Plejaden, die Gruppe 
eng beieinander ftebender Sterne im Stier, die für 
ein — Auge den Eindruck eines ausgedehn— 
ten Nebelfleds macht, in dem aber ein normales 
Auge 6, ein beionders ſcharfes 9 bis 11 Sterne 
unterjcheiden kann. Innerhalb eines Kreiſes von 
etwa 1° Halbmejler jteben über 200 Sterne von 
3. bis 11. Größe; außerdem befinden fich darin 
mebrere äußerjt ſchwache, aber jebr ausgedehnte 
Nebel. Der bellite Stern des ©. beit Altvone, in 
welber Mädler die Eentralionne (f. d.) vermutete. 
Die griech. Sage läht das ©. aus den an den Him: 
mel verjegten Plejaden (j. d.) entjteben. 

Siebengezeit, j. Trigonella. 

Siebengründe, i. Elbe. 

Siebenhonuſchaften, Bauerjbaft im Land— 
freis Eſſen des preuß. Reg.-Bez. Düſſeldorf, bat 
(1900) 4993 E., darunter 946 Evangeliſche. 

Siebenjähriger Krieg (aub Dritter Schle— 
fiiber Krieg genannt, 1756—63). Die Kaiſerin 
Maria Thereſia hatte den Berluft Schleftens (ſ. Schle: 
ſiſche Kriege) nicht verſchmerzen können und ftrebte 
nah einer MWiedereroberung dieſes Landes; ja 
Preußen jollte nah Kauniß' Plänen aud einen 
großen Teil jeiner übrigen Provinzen verlieren, um 
dauernd unſchädlich gemacht zu werden. Wiewohl 
Oſterreich (ſeit 1746) mit Rußland bereits eng ver: 
bündet war, jo glaubte man doch einen neuen Krieg 
gegen Preußen erſt dann mit Ausſicht auf Erfolg 
unternehmen zu fönnen, wenn es gelang, die preuß.: 
franz. Allianz zu löjen und Frankreich zur Neutra: 
lität oder gar zur Verbindung mit Sfterreich zu be: 
wegen. Diejer Gedanke wurde vor allem von dem 
leitenden Minijter der Kaiſerin, dem Grafen Kaunitz, 
vertreten. Gine Gelegenbeit, dem Ziel näber zu 
tommen, bot fi, als 1755 der Konflikt in Ame: 
rifa 6* England und Frankreich ausbrach. 
Die Aufforderung der franz. Regierung, Hannover 
anzugreifen, lehnte Friedrich II. ab, weil er fürch— 
tete, durch ein Unternehmen gegen Hannover einen 
allgemeinen europ. Krieg zu entfachen. Um vie 
Ruſſen, die mit den Engländern zum Schutze 
Hannovers einen Subfidienvertrag eingegangen 
waren (30. Sept. 1755), von Preußens und von 
Deutſchlands Grenzen fern zu halten, veritand fich 
der König zu einer Neutralitätsfonvention mit 
England. Sie wurde 16. Yan. 1756 in Wejtminiter 
unterzeichnet. Friedrich dachte bei Abſchluß diejes 
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Vertrags nicht an eine Losſagung von dem franz. 
Bündnis; dennoch fühlte ſich die Kr Regierung 
jchwer gefräntt, und Ludwig XV. ſchloß jett mit 
Maria Thereſia 1. Mai 1756 das Schukbündnis 
von Verfailled. Nicht ganz ohne Einfluß war bier: 
bei neben den polit. Motiven auch das religidie 
Intereſſe; in Wien wie in Berjailles boffte man 
durch die Verbindung beider Höfe der gemeinfamen 
fatb. Sache nügen zu können. Friedrich erkannte 
die Gefahren, die feinen Staat bedrobten; doc erit 
als die Nüftungen der Ruſſen nabe der oitpreuß. 
Grenze einen immer größern Umfang annabmen, 
entichloß er fich im uni 1756 zu einigen Gegen: 
maßregeln gegen Rußland. Als er erfubr, daß auch 
in Böhmen und Mäbren, ja jelbit in Ungarn Kriegs: 
vorlebrungen getroffen würden, richtete Friedrich eine 
darauf bezüglihe Anfrage an Maria Therefia. Noch 
ebe der Beſcheid des Miener Hofs einlief, empfing 
der König aus dem Haag Nachrichten, die ihm ſofort 
das ganze Komplott der Gegner enthüllten. Auf 
Grund von autbentiichen Berichten des bolländ. Ge: 
fandten Smart in PBeteräburg erfuhr Friedrich, das 
Rußland und Öfterreich über einen gemeinjamen 
Angriff auf Preußen übereingefommen jeien, jedoch, 
da ihre Nüftungen noch nicht genügend fortge: 
—8* den geplanten Angriff auf das J. 1757 ver: 
hoben hätten. Nicht, wie oft angenommen wird, 
die Verrätereien des ſächſ. Kanzliſten Menzel, noch 
auch angeblibe gebeime Mitteilungen des Groß: 
fürjten Veter find es geweſen, die den König von 
den Abjichten der Gegner unterrichtet und zum 
Kriege bemogen baben; vielmebr J Grund der 
Geſandtſchafisberichte aus Holland bat Friedrich 
den Entſchluß gefaßt, dem gemeinfamen Angriff 
Sfterreih3 und Rußlands zuvorzulommen dur 
einen Angriff auf Öjterreih noh im 3. 1756. Die 
Vitte des Königs um Aufklärung über die diterr. 
Nüftungen und ebenio ein zweites Geſuch, in mel: 
chem Friedrich das Verſprechen, ihn nicht anzugrei: 
fen, forderte, wınden vom Miener Hofe ausweichen, 
mit unbejtimmten, unklaren Ausdrücken beantwor: 
tet. Aus den von Menzel ibm zutommenden Be: 
richten erjab der König, welche Gefinnungen am 
Kaiſerhofe und ebenfo in Dresden gegen ibn berrich: 
ten. Die üblen Erfabrungen, die er 1744 und 1745 
mit den Sachſen gemacht batte, und die Notwendig: 
feit, eine größere Operationsbafis an der Elbe zu 
gewinnen, bewogen ibn, ficb in eriter Yinie Sachſens 
zu verfihern. Che er aber gegen Maria Tberejia 
das Schwert zog, jtellte Friedrich in Wien ein Ulti: 
matum, mit der Zulage, ſich zurüdzuzieben, falls man 
ibm für den Frieden Sicherbeit bieten würde. Doc 
auch bierauf erfolgte eine ablehnende Antwort. 
Am 29. Aug. 1756 überichritt die preuß. Armee 
in drei Abteilungen die Grenzen Sachſens. Am 
10. Sept. wurde Dresden bejekt; in Torgau wurde 
ein Feldkriegskommiſſariat unter Minifter von 
Borde eingerichtet, das die Landes- und Finanz— 
verwaltung Sachſens für die Zeit des Krieges über: 
nabm. Mährend das jächi. Heer in dem Yager von 
Pirna eingeichloiien wurde, drang Feldmarſchall 
Schwerin von Schleiien ber, Feldmarjchall Keith 
von Sabien aus in Böhmen ein, Unter Friedrichs 
Führung fam es 1. Oft. zu der Schlacht bei Loboſitz 
(1. d.), die mit dem Stege der Preußen endete. 
Deſſenungeachtet juchte Feldmarſchall Browne dur 
einen Vorſtoß nach Pirna die bedrängten Sachſen 
zu entſetzen, die indes 16. Okt. zur Kapitulation ge: 
nötigt wurden; Browne zog ſich mit Verlujt nach 
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Böhmen zurüd. Wegen der vorgeicrittenen Jahres: 
zeit verzichtete Friedrich auf feine Abſicht, noch in 
diejem Jahre Norpböhmen zu occupieren. Der zäbe 
Widerſtand der Sachſen verichaffte der Kaiſerin 
Maria Thereſia Zeit, ihre Rüftungen zu vollenden. 
Auch gewann fie nunmebr auf allen Seiten jchnell 
Bundesgenofjen gegen das allentbalben mit Eifer: 
fucht angejebene Preußen. Am 17. Jan. 1757 wurde 
auf dem Neichstage zu Negensburg gegen Preußen 
die Neichseretution beſchloſſen; Frankreich machte 
ſich durch einen neuen Verjailler Bertrag vom 1. Mai 
1757 anheiſchig, ein Heer nach Deutichland zu ſchicken; 
Schweden, dejjen leitende Adelsbäupter im franz. 
Solde jtanden, erklärte im Mai 1757 den Krieg an 
Preußen; au Eliſabeth von Rußland, dur eine 
neue Allianz mit Sſterreich vereinigt, jammelte ihre 
Truppen zu einem Einbrud in Ditpreußen. Dem: 
gegenüber war König Friedrich auf die jebr unfichere 
Hilfe der Engländer und Hannoveraner jowie auf 
die Unterjtühung einiger norbdeutichen Fürften an: 
gemwieien, welde für brit. Geld Iruppen unterbielten. 
Nachdem das preuß. Heer in den Winterquar: 
tieren in Sachſen und Schlefien ergänzt war, drang | 


es in vier Kolonnen, unter dem König, unter Prinz | 


Morik von Deſſau, unter Bevern und unter Schwe: 
rin, von der Elbe, vom weſtl. Sadien, von der 
Yauis und von Echlefien ber in Böbmen ein. Die 
Überraibung gelang vollitändig: mit Verluft der 
großen Magazine zogen jid) die zeritreuten diterr. 
Heerbaufen gegen Prag zurüd; das Korps des 
Grafen Königsegg wurde von dem Herzog von Be: 
vern 21. April bei Reichenberg ereilt und geichla: 
gen. Vor Prag vereinigten ſich die preuß. Heere, 
ſchlugen 6. Mai die Oſterreicher und ſchloſſen fie 
zum größten Teil in der Feſtung Brag ein. Fried— 
ri begann nun mit der Hauptmafje feiner Truppen 
die Belagerung, wäbrend ein Korps unter Bevern 
und Zieten dem zum Entjaß beranrüdenden Feld— 
marjchall Daun entgegengelandt wurde. Als Be: 
vern die weit überlegenen Öfterreicher nicht anzu: 
greiten wagte, fam der König ſelbſt mit Verjtärkun: 
gen berbei, wurde aber 18. Juni bei Kolin (f. d.) mit 
großem Verlujt zurüdgeworfen. Die näcite Folge 
der Schlacht war die Aufbebung der Belagerung 
von Prag. Von den vereinigten Heeren Dauns 
und des Prinzen Karl von Yotbringen gedrängt, 
zogen fih die Preußen nah Norpböhmen zurüd. | 





Yints der Elbe befebligte der König, das Heer auf | 
dem rechten Ufer führte Prinz Auguſt Milbelm von 
‘Preußen. Diejer operierte jo unglüdlich und zeigte 
einen jolben Mangel an Enticlojjenbeit und liber: 
legung, daß die Armee in die gefährdetite Lage ge: 
riet, ihrer völligen Auflöjung nabe fam, und die | 
Siterreiher vor den Preußen die Hauptpäſſe nad 
der Yaujik gewannen. Friedrich mußte ſich infolge: 
deſſen ſchon Ende Juli nah Sachſen zurüdzieben. 
Gr wandte fi nad der Laufig, um den Öjterrei: 
diern eine Schlacht anzubieten oder jie wenigitens 
am weitern VBordringen zu bindern. Seine Lage 
geitaltete jich jehr beventlib, da nunmebr auch die 
Ruſſen und Schweden jomwiedie Franzoſen und Reichs— 
truppen im Felde erſchienen waren. Am 30. Aug. 
wurde Feldmarſchall Lehwaldt von den Ruſſen unter 
Aprarin bei Großjägerndorf (ſ. d.) geichlagen; die 
Provinz Oſtpreußen fiel in die Hand des Feindes. 
Turd den Berfailler Vertrag vom 1. Mai 1757 
batte ſich Frankreich verpflichtet, jährlich 12 Mill, Fl. 
Zubfidien an Sſterreich zu zablen, ein Hilfstorps | 
von 24000 franz. Soldaten und 10000 deutichen | 
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Mietstruppen zu jtellen, außerdem mit 105000 
Mann jelbitändig gegen Hannover und gegen die 
weitl. Provinzen Preußens vorzugeben. — In Aus: 
führung diejes Vertrages überſchritt im März 1757 
die franz. Armee unter Marſchall d'Eſtrées die 
deutſchen Grenzen und eroberte Heilen: Cajlel und 
die preuß. Befigungen am Rbein und in Weitfalen. 
Die Hannoveraner waren bereit, wenn ibnen felbit 
Neutralität zugeficbert würde, das franz. Heer un: 
gebindert an die Elbe vorrüden zu laſſen. Könia 
Georgs zweiter Sobn, der Herzog von Cumber: 
land, zog fih nad dem unentidiedenen Gefecht 
bei Hajtenbed (j. d.) 26. Juli unabläfjig zurüd und 
unterwarf fib 8. Zept. mit feinem Heere in der 
ſchimpflichen Konvention von Klojter Zeven. Dar: 
auf drang ein zweites franz. Korps unter dem Brin: 
zen Soubife, in Verbindung mit der Neihsarmee, 
die der Prinz von Hildburgbaufen führte, durd 
Ibüringen vor. Ihnen zu begegnen, trennte ſich 
König Friedrich mit einem Teil feiner Truppen von 
dem gegen die Öfterreicher operierenden Heere, deſſen 
Kommando er an den Herzog von Bevern und an 
Winterfelot übergab. Die Franzoſen und Reichs: 
truppen wurden im September von der Saale bis 
über Gotba binaus zjurüdgebrängt; Gotha jelbit 
wurde von Seydliß eingenommen, Doc der Streil: 
zug der Öjterreiher unter Hadik gegen Berlin rief 
den König im Oftober nah den Marken zurüd. 
Auch die Schweden waren en ber in die 
Utermark eingebroden. Die Bedrängnis des Nö: 
nigs jtieg auf das höchſte. Eine erjte Beſſerung er: 
jolgte, als Berlin, das Hadik 17. Oft. eingenommen 
batte, dur den Prinzen Morik von Deſſau ſchnell 
befreit wurde und als die Rufen unter Aprarin wegen 
Mangelan Verpflegung Ditpreußenräumen mußten. 
Lehwaldts Armee wurde jest nah Pommern gegen 
die Schweden beordert. Der König wandte ſich nun 
wieder gegen die Franzoſen und wußte fie 5. Nov. 
bei Roßbach (j. d.) endlich zu einer Schlacht zu be: 
wegen, die ibm durch den glänzenden Reiterangriff 
unter Seydlitz einen entideidenden Sieg brachte. 
Während Prinz; Ferdinand von Braunſchweig nun 
den Befehl über die Hannoveraner, Hejlen und 
Braunichweiger übernabm, eilte der König mit dem 
Hauptbeere nab Schlefien, wo die Öfterreicher in: 
zwiſchen erbeblihe Erfolge errungen batten. Nadı: 
dem Winterfelot 7. Sept. in dem Treffen bei Moys 
gefallen war, hatte ſich der Herzog von Bevern nab 
Sclefien gezogen; die Öfterreiher waren ibm ge: 
folgt, batten Schweipniß erobert, 22. Nov. den Her: 
zog vor den Iboren von Breslau geſchlagen und 
darauf auch die Hauptitadt Schlefiens eingenom— 
men, Der große Sieg bei Yeutben (f. d.) 5. Dez., 
den Friedrich errang, wandte mit einem Schlage die 
—— wieder zu ſeinen Gunſten; ganz Schle⸗ 
ſien außer Schweidnitz wurde zurückerobert. 

Im Frühjahr 1758 verjagte Prinz Ferdinand 
von Braunſchweig an der Spitze der verbündeten 
Armee und eines Heinen preuß. Korps die Franzoſen 
aus Hannover, aus ganz Riederſachſen und Weit 
falen, überichritt den Rhein und jchlug 23. Juni den 
Grafen Elermont bei Krefeld. Als jevod der Mar: 
ſchall von Contades den Oberbefehl erbielt und 
Soubife von Hejien bervordrang, mußte Ferdinand 
über den Rhein zurüdgeben und fi 8 die Ver⸗ 
teidigung von Weſtfalen beſchränken. Auch engl. 
Truppen erſchienen jeßt bei ſeinem Heere. König 
Friedrich eröffnete ſeinerſeits 1758 den Feldzug mit 
der Belagerung von Schweidnitz, das er 16. April 
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zurüdgewann,. Während der Belagerung jchloß er 
nad längerm Zögern 11. April mit England einen 
eriten Subfidienvertrag, nadı welchem die Yondoner 
Regierung auf Beranlafiung des Miniſters William 
Pitt für Das näcite Nabr 4 Mill. Thlr. Subjidien 
zu zablen verhieß. Von Jahr zu Jahr wurde der 
Vertrag dann erneuert. Nun brad der König von 
Oberſchleſien ber überrafchend jchnell in Mähren ein 
und umſchloß die Feſte Olmüh, während Prinz 
Heinrich von Sachſen aus einen Vorſtoß nach Thü— 
ringen und nad Franken machte, Bamberg zur Ka: 
pitulation nötigte und die Magazine der Reichs— 
truppen zerjtörte. Schon vorber, noch wäbrend der 
Mintermonate, batte das von Lehwaldt, dann von 
Graf Dobna befebligte oſtpreuß. Korps die Schwe: 
den zurüdgedrängt, Vorpommern und Medlenburg 
bejegt und Straliund blodiert. Tas Unterneb: 
men Friedrichs in Mäbren mihglüdte, Olmüs leijtete 
zäben Widerjtand; Daun rüdte aus Böhmen beran, 
vermied aber eine Schlacht, und jo mußte, nachdem 
Yaudon bei Domſtädtl einen großen preuß. Trans: 
port überfallen batte (30. Juni), die Belagerung 
von Olmüs aufgeboben werden. Der König wandte 
ſich nun zur ag Io Feindes in jchnellen 
Märichen nad dem öftl. Böhmen, wo er bei König: 

räß eine feite Stellung bezog, aus der ihn die 

jterreicher nicht zu verdrängen vermochten, bis ibn 
der Ginbruch der Rufen in die Neumark Ende Juli 
nötiate, Böhmen zu räumen. Er überließ das Kom: 
mando in Schlefien dem Markgrafen Karl, eilte mit 
den übrigen Truppen nah Küjtrin, vereinigte ſich 
mit dem Korps Dohnas und jchlug die Ruſſen 
25. Aug. bei Zorndorf (j. d.), worauf dieje die Mar: 
ten und Bommern räumten; nur Kolberg wurde noch 
im Herbſt, doc vergeblich, belagert. In Gewalt: 
märjchen rüdte Friedrich jeßt nab Sachſen, um 
feinem Bruder Heinrich, der inzwiichen von Daun 
und von der Neichdarmee bart bedrängt wurde, 
Hilfe zu bringen. Daun bejog ein feites Yager bei 
Stolpen, wo er nicht anzugreifen war. Infolge— 
deſſen wandte fich Friedrich nach der Yaufik, wurde 
aber von Daun verfolgt und in der Nacht zum 
14. Oft. im Sagen bei Hochlirch (ſ. d.) überfallen. 
Iroß jchwerer Verluſte ſeßte Friedrich feinen Marſch 
nah Schleſien fort, entſeßte Neiſſe, kehrte dann 
eilends nah Sachſen zurüd und nötigte Daun, die 
Belagerung von Dresden aufjubeben. Aber dur 
die Niederlage bei Hochlirch wurde Frankreich von 
neuem für Öjterreih gewonnen. 

Im Febr. 1759 wurde General Wobersnow nad 
Poſen entiandt, wo er die ruſſ. Magazine zeritörte, 
wäbrend Prinz Heinrich im April von Sadien aus 
in das nördl. Böhmen einfiel und alddann im Mai 


von neuem gegen Thüringen, Heſſen und bis tief | 


nah Franken binein Vorftöhe unternabm; allent: 
halben wurden die bereits angejammelten Kriegs: 
vorräte vernichtet, große Mailen von Getreide er: 
beutet und jtarle Kontributionen ausgeichrieben. 
Friedrich beobachtete indefien an dem ſchleſ.bohm. 
Gebirge, erit bei Yandesbut, dann jeit Anfang Juli 
im Yager von Schmottjeifen die djterr. Hauptarmee, 
die unter Daun in Böhmen ftand und fich fpäter 
gegen die Yaufik vorſchob. Wobersnow follte durch 
einen Marſch auf Thorn den Ruſſen in den Rüden 
tommen und fie zur Häumung von Bojen zwingen. 
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23. Juli bei Kan geihlagen und fand bier jeinen 
Tod. Darauf erbielt Bring Heinrich in Schmottieifen 
den Oberbefehl; der König jelbit eilte mit Teilen der 
Armee des Prinzen * Frankfurt. Schon aber 
war ihm General Laudon mit einem kleinen öſterr. 
Korps zuvorgekommen und hatte ſich rechts der Oder 
mit den Ruſſen unter Soltikoff vereinigt. Am 
12. Aug. griff Friedrich bei Kunersdorf (}. d.) die 
bedeutend überlegenen Gegner an, erlitt aber ſchließ— 
lih eine furdtbare Niederlage. Kurze Zeit wurde 
der Oberbefebl an General ‚sind übergeben; bald 
jedoch gewann Friedrich die alte Feſtigleit, zog die 
Veriprengten an ſich und bradıte bald, da Soltikoff 
den Sieg nicht auszubeuten wagte, ein neues Heer 
von 20000 Mann zujammen. Am 4. Sept. ergab 
jih das ftarfe Dresden der Reichsarmee unter dem 
Herzog von Zweibrüden. Ende Nuguit und An: 
fang September führte der König einen trefflichen 
Detenjivkrieg in der Niederlaufik gegen die Ruſſen, 
wäbrend Prinz Heinri in der Oberlaufiß Daun im 
Schach bielt. Die ruf. und diterr. Generale hader— 
ten miteinander; Daun war zu einem tbatkräftigen 
Vorgeben nicht zu bewegen. So verjtrich die gün: 
jtige Gelegenbeit, um Vreußen gänzlich niederzu: 
werfen. Die preuß. Generale Wunſch und Wind 
bedrängten die Neichsarmee und die mit ibr ope: 
rierenden Oſterreicher in Sadien, der König folate 
den Nuflen an die Oder nad Glogau, Prinz Hein: 
rich dagegen zog binter Daun ber an die Elbe. 
Nachdem Friedrich im Oktober Glogau gededt und 
die Ruſſen jowie Yaudon zum Nüdzuge nach Polen 
genötigt batte, wandte aud er ſich nad Sachſen, 
um dur Hüderoberung von Dresden den Feldzug 
zu beendigen. Doch infolge der Kapitulation des 
Generals Sind bei Maren (j.d.) 21. Nov. blieb ein 
aroßer Teil von Sachſen nebit der Hauptitadt in 
der Hand der Bjterreicher. — Im Weiten war Prinz 
Ferdinand zunächit bei dem Verfuc, die Franzoſen 
aus Heſſen zu vertreiben und die Mainlinie wieder: 
jugewinnen, 13. April bei frankfurt zurüdgemworjen 
worden, gewann aber 1. Aug. bei Minden einen 
alänzenden Sieg über die Franzoſen. Auch Heilen 
und Weitfalen wurden den Franzoſen wieder ent: 
riſſen. Vergebens batte Friedrich den Verſuch ge: 
macht, die Türkei zum Kampfe gegen Rußland und 
Oſterreich zu bewegen; die Saumſeligkeit der Eng— 
länder vereitelte die mit der Pforte geführten Unter— 
handlungen. Um Friedensverhandlungen einzu— 
leiten, ließen die engl. und die preuß. Regierung 
dem Negenten Hollands, dem Prinzen Ludwig von 
Braunichweig, eine Deklaration zugeben, die dieſer 
25. Nov. 1759 zu Ryswijk ven Gejandten Frank: 
reibs, Öjterreibs und Rußlands überreichte; aber 
Kaunik jekte es dur, daß fie abgelehnt wurde. Im 
Dez. 1759 famen die ſog. Schuwalowſchen Verträge 
zu ftande, die den Wiener und Betersburger Hof 
noch enger verbanden und den Nuflen die Erwer— 
bung von Titpreußen in Ausficht jtellten. 

Auch der erite Teil des J. 1760 verlief unglüdlic 
für die Preußen. Am 23. Juni wurde Fouqusé bei 
Yandesbut in Schlejien von Yaudon angegriffen und 
gefangen. Darauf trat Friedrich, von Daun gefolgt, 
den Marſch nah Schlefien an, wandte ſich aber plör: 
lib nady Dresden zurüd, ſchloß die Stadt ein und 
begann eine verbeerende Beſchießung. Doc neue 


Doch der Plan jceiterte. Friedrich ernannte nun | Unglüdsfälle riefen ibn wieder nah Schlejien. Am 


den General von Wedell zum Oberbefebläbaber mit 
der Vollmacht eines «rom. Diltator&»; allein auch 


| 
| 


26. Nuli batte Yaudon Glatz 


ejtürmt, war dann 
vor Breslau gerüdt, das von 


auensien verteidigt 


diejer vermochte nichts auszurichten, er wurde | wurde. Die Ruſſen waren an der Oder entlang 
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oleihfalld im Marſch gegen Breslau; Prinz Hein: 
ri 08 ihnen nad. Friedrich eilte nah Schleſien, 
ibm E gten zwei dfterr. Heere unter Daun und Lacy, 
während die Rufen und Laudon ihm entgegen: 
famen. Friedrich befand fich in der gefährdetiten 
Sage des ganzen Krieges, bis er 15. Aug. durch den 
Eieg bei Yiegnik über das Heer Yaudons das ibm 
ejtellte Res zerriß. Jetzt vermochte Friedrich wochen: 
ang die Gegner binzubalten. Das Vorbringen der 
Neihstruppen in Sadien jowie die Einnahme von 
Berlin (9. Okt.) durch ein rufl.:öiterr. Streifforps 
unter Totleben und Yacy nötigten ihn, ſich nad 
Brandenburg zu wenden. Von dort maricierte er 
an die Elbe, wo er Daun 3. Nov. bei Torgau fchlug. 

Der Feldzug von 1761 fpielte ſich vornehmlich in 
Schleſien ab. Die Öfterreicher unter Laudon und 
die ruſſ. Armee unter Buturlin juchten das zwifchen 
ihnen jtebende fönigl. Heer aufjureiben. Fried: 
rich wich geibidt aus und beson im August und 
September das feite Lager von Bunzelwis (ſ. d.). 
Durch plötzlichen liberfall eroberte Laudon 1. Okt. 
Schweidniß. Am Nordoſten wurde Kolberg von 
den Rufen zum brittenmal belagert, und mußte 
16. Dez. 1761 fapitulieren. — Am Weiten batten 
1760 die Be do Heſſen erobert; der Erbprinz 
von Braunſchweig batte vergebens Weſel belagert 
und nach dem Treffen von Klojter Camp (16. Oft.) 
über den Rhein zurüdgeben müjlen. Anfang 1761 
beihloß Prinz Ferdinand, die franz. Winterquar: 
tiere in Hellen zu überfallen; allein bald mußten 
die Verbündeten, nach Georgs II. Tode (get. 
27. Dit. 1760) von der engl. Regierung nur nod 
lau unterjtüßt, der Übermadht Soubijes und Bro: | 
glies weiben. Der Erbprin; wurde bei Aßenbain 
(21. März) geſchlagen, die Belagerung von Caſſel 
wurde —— nach wechſelnden Kämpfen drang 
Broglie über die Weſer vor und beſtürmte im Dt: 
tober Wolfenbüttel und Braunichweig. Gegen Ende 
des Jahres gewannen die Verbündeten von neuem 
die Oberhand; fie bezogen die Winterquartiere in 
Weſtfalen. — Der franz. Bremierminijter Choifeul 
batte nach dem Feldzug von 1760 von neuem Frie— 
densunterbandlungen aufzunehmen verfuht. Der 
projektierte Friedenstongrek in Augsburg fam 1761 
nicht zu ftande, und auch die Sonderverbandlungen, 
die Choiſeul mit England anfnüpfte, führten zu 
feinem Ergebnis. Frankreich und Spanien ſchloſſen 
15. Aug. 1761 den bourboniſchen Familienvertrag. 
Unter dem neuen Könige Georg III. von England 
loderten ſich auch die preuß.:engl. Beziebungen. Der 
Subfidienvertrag wurde nicht erneuert; ja Yord Bute 
iheute fich nicht, Preußen entgegenzuarbeiten und 
zum Kriege gegen ‚Friedrich zu ermuntern. 

Am 5. Jan. 1762 jtarb die erbitterte Feindin des 
Königs, die Kaiſerin Eliſabeth von Rußland. Ihr 
Nachfolger, Zar Peter III., beeilte ſich, mit Preußen 
Frieden (5. Mai) zu ſchließen. Am 22. Mai folgte 
in Hamburg der Friede mit Schweden und darauf 
(19. Suni) der ruff.:preuß. Allianzvertrag, auf®rund 
dejlen ein Hilfslorps von 20000 Ruſſen unter Ge: 
neral Tſchernytſchew Ir der preuß. Armee jtieh. 
Natbarina IL., die nah der Ermordung Beters IL. 
(14. Juli) den ruſſ. Thron bejtieg, rief zwar ihre 
Truppen zurüd, betätigte aber den Vertrag vom 
5. Mai und bielt fi neutral. Am 21. Juli jtürm: 
ten die Preußen die Höhen von Burlersdorf (1. d.) | 
und fiegten dann nochmals über Daun 16. Aug. | 
bei Reihenbab. Am 9. Dt. wurde Schweidnik zu: | 
rüderobert. Auch in Sachſen wurden bedeutende 


Siebenjähriger nordicher Krieg — Siebenlchn 


Erfolge errungen: 29. Oft. gewannen Brinz Hein: 
rih und Seydlitz bei Freiberg eine Schlacht über 
die Oſterreicher und Beikanmen: die Hufaren: 
generale Delling und Kleijt drangen von neuem 
nad Franken. Prinz Ferdinand ſchlug die Franzoſen 
24. Juni bei Wilhelmstbal, 23. Juli bei Yutternberg, 
befreite Heſſen und eroberte Caſſel zurüd. 

Die Finanznot des Wiener Hofs war jo groß, 
dak man ſich * vor dem letzten Feldzug zu einer 
Verminderung des Heers um 20000 Mann hatte 
entſchließen müſſen. Eine Fortführung des Krieges 
fonnte die Bedrängnis Maria Thereſias nur noch 
vermebren, und an Erfolge war für fie nicht mebr 
zu denken, zumal da jet auch Frankreich ſich von 
ihr trennte und einen Sonderfrieden mit England 
einging. (S. Pariſer Friede.) Nah dem Einmarſch 
des Generals Kleist in Süpddeutichland hatten auch 
die dortigen Reichsftände Bavern, Kurpfalz, Bam: 
berg, Würzburg u. a. ſich beeilt, im Dezember und 
Januar Neutralitätäfonventionen mit Preußen ab: 

uſchließen; die Reichsarmee begann ſich aufzulöjen. 
Für einen zwiſchen Preußen und Öjterreich zu ver: 
einbarenden > bot die Kaijerin von Rußland 
ihre Vermittelung an, Friedrich aber lehnte dieſe 
Vermittelung ab; bereit3 im November war in 
Schlefien und Sachſen ein Waffenitillitand abge— 
ſchloſſen worden; 30. Dez. wurden die Friedens: 
verhandlungen zu Hubertusburg eröffnet; Friedrich 
lehnte alle Forderungen Dfterreihs ab; er beſtand 
darauf, dab in jeder —— Zuſtand von 
1756 wiederhergeſtellt wuͤrde. Daraufhin erfolgte 
15. Febr. 1763 der Friede zwiſchen den drei deutſchen 
Staaten zu Hubertusburg (j.d.). (S. auch Deutich: 
land und Deutſches Reich.) 

Val. außer der einschlägigen Litteratur zu Fried: 
ri U., Heinrih, Prinz von Preußen, Ferdinand, 
Herzog von Braunjchweig u. j. w. in eriter Linie 
Friedrich d. Gr., Histoire de la guerre de sept ans 
(1788; beſte Ausgabe in den «(Euvres de Frederic 
le Grand», Bd, 4 u, 5, Berl. 1847) und Die Kriege 
Friedrichs d. Gr., bg. vom Großen Generalitab, T. 3: 
Der ©. K. (12 Bde., ebd. 1901 fg.). Ferner Archen: 
bols, Geſchichte des S.R. (ebd. 1789; 13. Aufl. 1892); 
Schäfer, Geicbichte des ©. K. (3 Bde., ebd. 1867— 
74); Nante, Zur Geſchichte vor Sfterreih und Breu: 
ben zwifchen ven Friedensſchlüſſen zu Aachen und 
Hubertusburg (in den «Sämtlichen Werfen», Bd.30, 


' Yp3. 1875); Maßlowſti, Der S. K. nad ruſſ. Dar: 


— (deutſch von Drygalſti, 3 Te., Berl. 1889 — 
93); M. Lehmann, Friedrich d, Gr. und der Uriprung 
des S. K. Lpz. 1804); A. Rambaud, Russes et Prus- 
siens. Guerre de sept ans (Bar. 1895); Naudd, Bei: 
träge zur Entjtebungsgejchichte des S. K. (Xp3.1896) ; 
Wagner, Friedrichs d. Gr. Beziehungen zu Frankreich 
und der Beginn des ©. K. (Hamb. 1896); greuf. und 
öfterr. Alten zur Vorgeſchichte des ©. K. bg. von 
Bolz und Küngel (Lpz. 1899); Wabdington, La 
guerre de sept ans (Bd. 1, 1756—58, Par. 139). 

Siebenjähriger nordifcher Krieg, ſ. Drei: 
fronentrieg. j u 

Sieben Köpfe, j. Ems (Stadt). 

Siebenlehn, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ihaft Meißen der jäch]. Kreishauptmannſchaft Dres: 
den, lint3 an der Freiberger Mulde, in 326 m Höbe, 
in bergiger Gegend, an der Nebenlinie Potſchappel⸗ 
Noſſen der Sächſ. Staatsbabnen, hat (1900) 2222 E., 
darunter 32 Katholiken, Boit, Telegrapb, Fachſchule 
für Schuhmacher, VBorihußverein, ftäptiihe Spar: 
falle; bedeutende Schuhmacherei, Dütenfabrit mit 


Siebenmajtichiffe — Sieben weile Meijter 


Druderei, Cigarrenjabriten, Wachspreſſen, in der 
Näbe zwei Bapierfabrifen, ein Dampflägemwert, in 
Dbergruna eine Maſchinenbauanſtalt, Eiſengießerei 
und Silberbergbau. 

Siebenmaftichiffe, die größten neuern Segel: 
iciffe. Das erite ©, ift auf der Werft von Quincy 
in Maſſachuſetts in Nordamerifa aus Stabl gebaut 
und 1902 vom Stapel gelaufen (f. Tafel: Schiffs: 
topen II, ig. 1, beim Artilel Schiff). Das als 
Schoner getatelte Schiff bat eine Rumpflänge von 
132 m, eine Breite von 16,6 m und bei voller Ja: 
dung eine Waflerverbrängung von 10000 t. Der 
Laderaum ift 11,4 m tief und vermag eine Ladung 
von 7500 t aufzunehmen. Die Baukoſten betragen 
1 Mil. M. 

Siebenpunft, Käfer, j. Coccinelle. 

Siebenfdhläfer, nad der Legende fieben Jüng: 
linge: Marimianus, Malchus, Serapion, Dionvfius, 
Johannes, Martinianus und Konftantinus, die 
ji, um einer Ehriftenverfolgung unter Kaiſer Decius 
(251) zu entgeben, in einer noch jeht gezeigten Höhle 
im Berge Kalion bei Epbeius verborgen batten, 
dajelbit einichliefen, inzwiichen vermauert wurden 
und erſt 446 nad zufälliger Wiedereröffnung der 
Höble unter Tbeodofius Il. wieder aufwadhten und 
dann, nachdem jie vor dem berbeigeeilten Biſchofe 
Martin und dem Kaiſer ſelbſt das Wunder bezeugt 
batten, vom Glorienidein der Heiligleit umgeben 
itarben. Die Cage, die, wie die Verehrung der 
jieben Heiligen felbjt, weit durch den Orient, bis zu 
den Abeſſiniern bin, verbreitet iſt und auch in einer 
«Die Höhle» überichriebenen Sure des Korans be: 
gegnet, ericheint auch ſchon frühzeitig im Abendlande, 
zuerft in dem Sendicreiben Gregord von Tours 
an den Biſchof Sulpitius von Bourges um 570, 
dann in den griech. Menologien. Die «Acta Sanc- 
torum» erzäblen fie unter dem 27. Juli. Paulus 
Dialonusveriegt ſie merlwürdigerweiſe nach Deutic- 
land. Auch in altfranz. und altdeutſcher Sprache 
ſind mehrere Bearbeitungen der Legende vorhanden, 
von denen eine gereimte deutſche, wohl noch dem 
13. Jahrh. angehörende, durch Th. von Karajan 
herausgegeben worden iſt («Bon den ſiben ſlafärens, 
Heidelb. 1839). Der Gedächtnistag der S. in der 
röm, Kirche ift der 27. Juni, in der griechiſchen der 
4. Aug. Es iſt ein weit verbreiteter Vollsglaube, 
daß, wenn ed am 27. Nuni regnet, wäbrend der fol: 
genden jieben Wochen jeden Tag etwas Negen fällt. 
— Bal. John Koh, Die Siebenjchläferlenende, ibr 
Uriprung und ihre Verbreitung Lpz. 1883). 

Siebenfchläfer, auch Bild oder Nellmaus 
(Myoxus), eine Nagetiergattung, welche die Eich— 
hörnchen mit den Mäufen verbindet. Es find jebr 
bewegliche, meijt nächtliche Tiere von zierlichem 
Bau, die in Wäldern und Gebüfh den Sommer 
über ihr Wejen treiben und beim Beginn der falten 
Jahreszeit in einen volllommenen Winterichlaf ver: 
fallen. Sie ruben dabei mit zujammengetugeltem 
Körper in einem unter der Erde angeleaten Weite, 
der Puls und die Atmung verlangſamen ſich bedeu: 
tend, die Hörpertemperatur jinkt, und die Berbauung 
wird unterbrochen. In diefem Zuſtande der Eritar: 
rung verbleiben fie, bis die Wärme des Frühlings 
ſie zu neuem Leben erwedt. Hierher gehört der ge: 
meine ©. oder die 5 Haſelmaus (Myoxus 
glis Pallas, ſ. Tafel: Nagetiere II, Fig.6), ein Tier 
von der Größe des Eichhoͤrnchens, 17 cm lang, obne 
den 16 cmlangen, zweizeilig langbebaarten Schwanz, 
oberjeits jhön aſchgrau, unterfeits weiß, die Nugen 
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umgiebt ein ſchwarzbrauner Kreis. Er bewohnt das 
mittlere Europa und bält jib in Wäldern auf, wo 
er des Nachts nad) Futter, das aus Nüffen, Samen, 
faftigen Früchten, auch wohl Eiern und jungen Vo— 
- beitebt, umberftreift und bis auf die höchſten 
Baumgipfel binauflettert, ven Tag aber in hohlen 
Bäumen verichläft. An die Gefangenschaft gewöhnt 
er ſich leicht, verbrinat aber auch den ganzen Tag 
ichlafend. Die alten Römer ſchätzten ibn als Yeder: 
biſſen und legten deshalb zur Zucht der S. im Großen 
bejondere Bebälter (gliraria) an. Noch jest gilt 
fein Fleiſch in Italien, Illyrien und Steiermart 
für ſchmachaft. Seine Lebensdauer foll höchſtens 
ſechs Jahre betragen. Zu den Heinen Formen der 
Gattung aebört die eine Hajelmaus (Muscar- 
dinus avellanarius L.), ein überaus niedliches, 
mausgroßes Geſchopf mit gelblibrotem Pelz, zwei: 
gs bebaartem Schwanz und großen, ſchwarzen 
ugen, das fait über ganz Europa verbreitet iſt und 
in Hafelgebüfch ein funitvolles, fugeliges Nejtchen 
baut. In der Gefangenihaft kann es leicht gebal: 
ten werden und wird bald zabm; doch darf dabei 
fein Winterjchlaf nicht geftört werden, da es ſolchen 
Unterbrechungen zufolge leicht jtirbt. — liber den 
ebenfalls zur Gattung Myoxus gehörigen Baum: 
jhläfer und Gartenſchläfer j. dieje Artikel. 

Siebenfchläfer, Bilanze, ſ. Oenothera. 

Sieben Schmerzen Mariä, j. Mariä jieben 
Freuden. 

Siebenftromland, j. Semirjetichensf. 

Siebentägner:Tunfer, j. — 

Siebenthal, ſ. Simme. 

Sieben Weiſe, bei den alten Griechen Bezeich— 
nung einer Anzahl von Männern des 7. bis 6. Jahrh. 
v. Chr., die durch beſondere Lebensklugheit, meiſt 
auch ſtaatsmänniſche Tüchtigleit ſich hervorgethan 
hatten und von denen man gewiſſe Kernſprüche an— 
zuführen wußte, in denen ein jeder von ihnen ſeine 
eigentümliche Weisheit niedergelegt haben ſollte. 
Daß die praltiſche Lebensweisheit jener Zeit ſich 
gerade in einem Siebengeſtirn verkllären mußte, it 
natürlih Willtür der Tradition; auch wurden die 
Sieben * verſchieden gezählt. Thales, Bias, Pit— 
talus, Solon finden ſich in allen Aufzählungen, aber 
die übrigen Namen ſchwanken. Auch daß die ihnen 
zugeichriebenen Kernſprüche wirklich von ihnen ber: 
rübrten, läßt ſich nicht verbürgen. 

Sieben weife Meifter, eine dur eine Rah— 
menerzäblung zujammengebaltene, jebr verbreitete 
mittelalterlibe Novelleniammlung. Das Nabmen: 
ichema iſt in den meijten Verfionen folgendes: Ein 
von einem Meifen erzogener Königsfobn wird vom 
Vater heim befoblen. Da die Sterne ihm während 
eines bejtimmten Zeitraums Todesgefabr verkün: 
den, legt ibm der Lehrer während diejer 7 (10, 40) 
Tage Schweigen auf. Seine Stiefmutter, deren 
Liebesanträge er zurüdweift, verleumdet ihn beim 
König. Er toll fterben; aber 7 (10, 40) am Hof ver: 
jammelte Weije zieben die Hinrichtung während der 
kritiſchen Zeit durch je ein an je einem Tage erzäbltes 
Beiipiel von Frauentüde und libereilung bin, wäb: 
rend die Königin durch je eine Gegenerzählung die 
Hinrichtun —— ſucht. Nach Ablauf dieſer 
Zeit beweiſt der Prinz ſeine Unſchuld und die Frau 
wird getötet. Als Heimat des Wertes, das in den 
orient. Faſſungen als Geſchichte des Philoſophen 
Sindbad, Sindibad, Sindabad, Sendabad, Sande— 
bar, Sendabar, gr. Syntipas, auftritt, wird allge: 


| mein Indien angenommen. Tas ind. Original ift 
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verloren. Es wurde in Berjien ins Beblevi über: 
jeßt, von da ins Nrabiiche, aus dem Arabiichen ins 
Syriſche, Altipaniiche und Hebräiiche; aus dem Sp: 
riiben dur einen gewiſſen Michael Andreopulos 
ins Griechiſche. ns Abendland gelangte das Wert 
fpäteitens im 12. abrb.; 1184 oder 1185 bearbeitete 
es der Mönd; Joannes von Alta Silva (Haute: 
Ceille bei Nancy) ins Yateiniiche u. d. T. «Historia 
de rege et septem sapientibus» oder «Dolopathos» 
(ba. von Oſterley, Straßb. 1873). Dieje Bearbeitung 
bracdte Anfang des 13. Nabrb. Herbert in franz. 
Verſe («Liromans de Dolopathos», ba. von Brunet 
und Montaiglon, Bar. 1856). Cine zweite verloren 
aegangene lat. Bearbeitung, das «Liber de septem 
sapientibus», war die Quelle des franz. «Ioman des 
sept sages» (in Verſen, bg. von Keller, Tüb. 1836); 
ferner verichiedener franz. Proſaverſionen jowie 
mittelbar zweier engl. VBersverfionen und einer ital. 
PBrojaüberjegung (ba. von D’Ancona, Bila 1864). 
Cine dritte lat. Bearbeitung, die «Historia septem 
sapientum» (bg. nad der Innsbrucker Handichrift 
von 1342 von Buchner, Erlangen 1889),ift in mebrern 
Handſchriften und Druden erbalten. (Gin jüngerer 
Drud u. d. T. «Pontianus. Dieta aut facta septem 
sapientum», Straßb. 1512, bietet einen ältern Tert 
als der älteſte Drud.) Cine vierte lat. Bearbei: 
tung endlich (ba. von Muflafia, «Beiträge zur Litte: 
ratur der ©. w. M.», Wien 1868) wurde vom 
Herausgeber mit zwei ital. Berfionen als bejondere 
(ältere) Gruppe («Versio italica») aufgeftellt. Bon 
allen diejen Bearbeitungen war die verbreitetite die 
«llistoria septem sapientum», die vielen weiteurop. 
Bearbeitungen direkt oder indirelt ald Quelle diente, 
jo dem deutichen Gedicht des Bühelers von 1412 
(«Tiocletianus’ Yeben», ba. von Keller, Quedlinb. 
1541) jomwie einer andern Bearbeitung (in Kellers 
«Altdeutichen Gedichten», Tüb. 1846) und verjchie: 
denen VBrojaüberjerungen: deutſch, niederdeutich, 
holländiſch, franzöfiich abgedrudt von G. Paris in 
«Deux redactions du roman des sept sages» (in 
den Schriften der «Societö des anciens Textes 
francais», Bar. 1876), ſpaniſch, engliib und, auf 
dem Engliichen berubend, ſchottiſch, armeniſch, böh— 
mich, polnisch, ruſſiſch. 

Bol. K. Krumbacer, Geſchichte der byzant. Pitte: 
ratur (2. Aufl., bearbeitet von Ebrbard und Gelzer, 
Münch. 1397); M. Murko, Die Gefchichte der S. mw. 
M. bei den Slawen (Wien 1890); deri., Beiträge 
zur Tertgeichichte der Historia septem sapientum 
(in der « Zeitjchrift für vergleichende Yitteraturge: 
ſchichtey, Neue Folge, Bo. 5). 

Sieben Wunder der Welt, im Altertum fie: 
ben Bau: und Kunſtwerke, die ſich dur ibre Größe 
und Pracht auszeichneten und zum Teil noc jekt in 
ihren Trümmern Bewunderung erregen. Man redh: 
nete dabin die ägypt. Boramiden (f. d.), die ſog. 
Hängenden Gärten der Semiramis zu Babylon, den 
Tempel der Artemis zu Epbejus (ſ. d.), die Bildjäule 
des Olympiſchen Zeus von Bbidias, das Maufoleum 
(1. d.) zu Halitarnafjos, den Kolof (j. d.) zu Rhodus 
und den Yeuchtturm (1. d.) auf der Inſel Pharus. 

Siebenzeit, Bilanzenart, ſ. Melilotus. 

&ieblaufen, ſ. Erbſchlüſſel. 

Siebmacherſtuhl, Siebſtuhl, ein Webſtuhl, 
auf welchem gewebte Siebboden (ſ. Sieb) hergeſtellt 

Siebmuſchel, ſ. Gießkanne. werden. 

Siebold, eine deutſche Gelehrtenfamilie, deren 
Glieder ſich beſonders auf dem Gebiete der Medizin, 
Chirurgie und Geburtäbilfe verdient gemacht baben: 


mm en — — — — 


Sieben Wunder der Welt — Siebold (Karl Theodor Ernſt von) 


Karl Kaſpar von ©., geb. 4. Nov. 1736 zu 
Nided im Herzogtum Jülich, gab als Profeſſor der 
Anatomie, Ebirurgie und Geburtäbilfe zu Würzbura 
diejen Lehrfächern eine angemeſſene Ginrichtuna 
und erwarb ſich namentlib den Nuf eines aus: 
gezeichneten Chirurgen. In Anertennung der Ber: 
diente, die er jib während des Krieges in den 
Hoipitälern erworben batte, wurde er 1801 in den 
Reichsadel erboben. Er itarb 3. April 1807. 

Sein Sobn Adam Elias von S,, geb. 5. Mär; 
1775 au Würzburg, wurde 1799 außerord. Vrofeſſor 
der Medizin zu Würzburg und nach der Rüdkebr von 
einer Reife nab Wien Medizinalrat und ord. Bro: 
jejjor. Er folgte 1816 cinem Rufe nad Berlin, wo er 
die Entbindungsanitalt bei der Univerſität gründete 
und 12. Juli 1828 jtaub,. Sein Hauptwerk ift das 
«Handbuch zur Erfenntnis und Heilung der rauen: 
zimmertranfbeiten» (2 Bde,, Frankf. 1811; 2. Aufl., 
ebd. 1821— 23). Außertem ichrieb er: «Lehrbuch der 
tbeoretijch :praftiichen Entbindungstunde» (2 Boe,, 
Yp3.1803—4; 4. Aufl., Nürnb. 1824) und «Lebrbucd 
der Geburtsbilfe» (5. Aufl., Würzb. 1831). 

Deilen Sobn Eduard Kaſpar Jakob von 
S., geb. 19. März 1801 zu Würzburg, wurde 182% 
‘Brofejjor ver ®eburtäbilie in Marburg, 1833 in Göt: 
tingen, two er 27. Oft. 1861 ftarb. Seit des Vaters 
Tode jekte er das von diefem 1813 begonnene «our: 
nal für Geburtäbilfe» fort. Auch ſchrieb er «Verjud 
einer Geſchichte der Gebuntsbilfer (2 Bde., Berl. 183) 
—45; 2. Aufl., Bd. 1, Tüb. 1991), «Lehrbuch ver Ge- 
burtsbilfe» (Berl. 1841), «Zur Lehre von der fünit: 
lien ‚rübgeburt» (Gött. 1842), «Lehrbuch ver ge: 
richtlichen Medisins (Berl. 1846). 

Regine Joſephe von S,, die Gattin Jobann 
Theodor Damian von S.s, geb. 14. Dez. 1771, war 
die Tochter des furfürjtl. mainziihen Negierungs: 
beamten Henning zu Heiligenftadt. Nachdem fie in 
eriter Ebe mit dem Mainzer Regierungsrat Heiland 
vermäblt geweien, ſtudierte fie 1306—7 die Geburts: 
bilfe unter Anleitung ibres Schwiegervaterd Karl 
Kaſpar von S. und erbielt 1815 von der medir. 
Fakultät zu Gießen die Doktorwürde. Sie wirkte 
bis in ibr bobes Alter zu Darmſtadt ald Geburts: 
belferin und ftarb daſelbſt 28. Febr. 1549. 

Ihre Tochter aus eriter Ebe, Marianne Theo: 
dore Ebarlotte Heiland, genannt von ©. 
(durd Adoption ihres Stiefvaters), geb. 12. Sept. 
1788 zu Heiligenjtadt, erbielt durch ibre Eitern 
praktiſchen Unterricht in der Geburtsbilfe und ftu: 
dierte diejelbe dann 1811—12 in Göttingen unter 
Dfianders und Langenbeds Leitung. Nach beitan: 
dener Brüfung erbielt fie 1814 die Erlaubnis zur 
Ausübung der Geburtsbilfe und 1817 durd öffent: 
libe Promotion zu Gießen die Doktorwürde. Bei 
diefer Gelegenbeit jchrieb fie: eliber die Schwanger: 
icbaft außerbalb ver Gebärmutter und über Bauch— 
höhlenſchwangerſchaft insbeiondere» (Darmit. 1817). 
Seitdem lebte fie zu Darmitadt, wo fie ſich 1824 
mit dem nachmaligen Oberſtabsarzt Heidenreich ver: 
mäblte. Sie ftarb 8. Juli 1859. 

Siebold, binter lat. naturwiſſenſchaftl. Namen 
Bezeihnung für Philipp Franz von Siebold (j. d.). 

Sicboid, Karl Theodor Ernit von, Phyſiolog 
und Zoolog, geb. 16. Febr. 1804 zu Würzburg als 
Sobn von Adam Elias von ©., ward 1831 Kreis: 
phyſikus zu Heilsberg in Preußen, 1835 Direltor der 
Hebammen: und Entbindungsanitalt in Danzig, we 
er 1839 auch das Stadtpbufifat übernabm. 1840 
wurde ©. Profeſſor der Phyſiologie und vergleichen: 


Siebold (Bhilipp Franz von) — Siedelungskunde 


den Anatomie in Erlangen, 1845 in reiburg i. Br., | 
1850 in Breslau, wo er zugleich die Direktion des 
Phyſiologiſchen Inſtituts übernabm. Zur Gründung | 
eines äbnlichen Anitituts wurde er 1853 als Pro: | 
fellor der Phyſiologie und vergleichenden Anatomie | 
nab Münden berufen, wo ibm fpäter auch die Pro: | 
feſſur der Zoologie ſowie die erſte Direktorſtelle am 
Zoologiid:zootomischen Kabinett übertragen wurde. | 
Gr itarb 7. April 1885 in Münden. ©. veröffentlichte | 
ein« Lehrbuch der vergleichenden Anatomiederwirbel: 
loſen Tiere» (TI. 1 von S. und Stannius, «Hand: 
buch der Jootomier, Berl. 1848); ferner: «fiber die 
Band: und Blaienwürmer» (Lpz. 1854), «Wahre 
Bartbenogenefis bei Echmetterlingen und Bienen» 
(ebd. 1856), «Beiträne zur Parthenogeneſis der 
Antbropoden» (ebd. 1871), worin er nachwies, dab 
auch aus unbefruchteten Giern ſich Tiere entwideln 
fönnen; «Die Süußwaſſerfiſche von Mitteleuropa » 
(ebd. 1863). Mit Köllifer begründete ©. 1849 die 
«Zeitichrift für wiſſenſchaftliche Zoologien. 
Siebold, Philipp franz von, Erforſcher Japans, 
Entel von Karl Raipar von ©., Cohn des Würz: 
burger Profefjors ver Medizin Jobann Georg Chri⸗ 
ſtoph von ©., geb. 17. Febr. 1796 zu Würzburg, 
jtudierte dajelbit, ging 1522 nad den Niederlanden 
und von da als Sanitätsoffizier eriter Klaſſe nad 
Batavia. Im Juni 1823 ward er der Geſandtſchaft 
nad Napan beigegeben, von wo er 1830 nad Europa 
zurüdtebrte. 1859 unternabm er eine zweite Reiſe 
nad Japan, trat dort jogar 1861 auf einige Zeit in 
die Dienite des Taikun, kebrte aber 1862 wieder nad 
Guropa jurüd und ftarb in München 18. Ott. 1866, 
Seine naturbifter. Sammlungen befinden fib in 
Yeiden. ©, veröffentlichte: «Nippon, Archiv zur Be: 
ſchreibung von Japan» (Yeid. 1832—51, mit Atlas; 
2.Aufl.,ba.von jeinen Söhnen, 2Bve,,Würzb.1897), 
«Fauna japonica», mit Temmind, Schlegel und 
Haan bearbeitet (Yeid. 1833 fa.), «Flora japonica» 
(ebd. 1835 fa.) und «Bibliotheca japonica », litbo: 
arapbiert von dem Chineſen Ko-tſching-Dſchang, 
ba. gemeinichaftlib mit I. Hoffmann (6 Ile, ebv. | 
1833—41), «Catalogus librorum japonicorum» | 
(ebd. 1845), «Isagoge in bibliothecam japonicam» 
(ebd. 1841), «Epitome linguae japonicae» (Batavia | 
1526; 2. Aufl., Yeid. 1853), «Florae japonicae fa- | 
miliae naturales» (mit Yuccarini, Münch. 1851) und ! 
«Urkundliche Daritellung der PBeitrebungen von 
Nieverland und Rußland zur Eröffnung Japans für 
die Ebiffabrt und den Seebandel» (Yp3. 18541. — 
Val. A. von Siebold, Denlwitrdigkeiten aus dem | 
Yeben und Wirken von Ph. Ar. von S. (Wirzb. 1896); 
deri., Pb. Fr. von Ses legte Reiſe nach Japan, 1859 
—62 (Berl. 1903). Bd. 17). 
Siebolds Milcheiweih, i. Näbrpräparate 
@iebplatte, j. Gebirn und Siebröbren. 
Siebröhren, eigentümliche Zellformen, die in 
ihrem Inhalt reichlich Eiweißlorper führen und durch 
eine bejondere Berdidung ibrer Wandungen aus: 
gezeichnet find. Sie beiteben aus Yängsreiben von 
Zellen, deren Querwände und teilweile auch Yängs: 
wände feine fiebartige Turclöcerungen beſitzen, jo 
daß die Fortbewegung der in ibnen vorhandenen 
Stoffe auf dem Wege offener Rommunilation erfol: 
en fann. Die Yängswände der ©. find in der Negel 
ebr zart, die Querwände, Siebplatten, zeigen 
nicht jelten eine beveutendere Verdidung ; zu gewiſſen 
Zeiten lagert jich denselben eine tallöfe Maſſe auf und 
verſchließt dadurch die fiebartigen Turdbobrungen; 
beilebbafter Stoffwanderung wird dieier Pfropf wie: 
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der gelöſt. Man nimmt an, daß die S. eine wichtige 
Rolle bei der Wanderung der Eimeihverbindungen 
in der Pflanze jpielen. Über die Yagerung der S. in 
den übrigen Geweben ſ. Gefäßbündel und Phloem. 

Siebjchnäbler oder Entvögel (Lamelli- 
rostres), gut umgrenzte, gleichartig gebaute, aus 


41 Gattungen und 190 Arten bejtebende kosmopo— 


litiich verbreitete Vogelordnung, die man zu den 
Schwimmvögeln rechnet. Die ©. find ausgezeichnet 
durch einen weichbäutigen, an der Spike zu einer Art 
Kegel erbärteten Schnabel, der immer an den Nän: 
dern couliljenartia voripringende SHornlamellen 
trägt, die mit einer äbnlichen Ceitenarmatur der im 
übrigen fleiihigen Zunge einen Seib: oder Sieb— 
apparat darftellen, der die von den Tieren mit Mailer 
aufgenommene, teil$ animaliiche, teils pflanzliche 
Nabrung zurüdbält, während das Mailer abläuft. 
Die Beine find furz, aber kräftig, mit einer geneb: 
ten Haut bededt; die drei Worderzeben jind durd 
ganze Schwimmbäute verbunden, die Hinterzehe 
tft Hein. Die ©. befiken eine fosmopolit. Verbrei: 
tung, find zum Teil an das Meer, zum großern 
Zeil aber an das jühe Waller gebunden. Man 
rechnet zu ibnen die Enten, Gänſe, Schwäne und 
als aberrante ‚formen die Alamingos (j. die be: 
treffenden Artikel); einige Naturforicher vereinigen 
auch noc die Webroögel (f. d.) mit ibnen, die jedoch 
meist zu den Stelzvöneln gerechnet werden. 

Siebftuhl, ſ. Siebmacherſtubl. 

Siebteil, ſ. Gefäßbündel. 

Siebtuch, ſ. Beuteltuch. 

Sieburg, ſ. Carlshafen. 

Siebwerke, ſ. Sieb. 

Siebweſpe (Urabro Fab.), eine über 40 deutſche 
Arten zäblende GGattung der Grabweſpen, mit didem, 
fajt fubiichbem Kopfe und ſchwarzem oder ſchwarz 
und gelb aezeihnetem Körper. Bei den Männden 
mancher Arten find die Schienen der Vorderbeine 
ibildförmig verbreitert und mit durchicheinenden 
Pünktchen verjeben, jo daß fie jiebartig ericheinen, 
Die ©. niften teils in der Erde, teils in altem Holz: 
wert und tragen liegen oder Blattläuje ald Nab: 
rung für ibre Yarven ein. Die gemeine S.(Crabro 
eribrarius L., f. Tafel: Inſekten II, ia. 5, 
Männcen) findet jich allentbalben in Teutichland, 
meiſt auf Blüten liegen nachitellend. (©. aud 
Tafel: Juctwabl IL, Kia. 10, a u. b.) 

Siebzehner, j. Heuſchreckenſingzirpe. 

Siechenhaus, ein Hoſpital, das ausſchließlich 
für die Aufnahme und Verpflegung unbeilbarer 
Kranter (Geläbmter, Altersſchwacher und Gebred: 
licher, Krebstranter, Epileptiſcher u. dal.) bejtimmt iſt. 

Siecle (jr;., ipr. hiäll), Nabrbundert. 

Siöcle, ZIX® (ipr. disnöwiahm Hiäll, «Neun: 
zebntes Nabrbundert»), von ©. Chadeuil u. a. 1871 
gegründete und bald darauf von Com. About über: 
nommene Barijer Zeitung, worin diejer zuerst die Bo: 
litit Ibiers’ verteidigte und dann das klerilal-realtio⸗ 
näre Regime Mac-Mahons befämpite. Nach deiien 
Sturz verlor die Zeitung viel von ibrer Wichtigkeit 
und fiel jpäter in die Hände des radilalen Abgeord— 
neten Bortalis, der ſie zu Erpreiiungen gegen die Ger: 
cles (Spielllubs) benußte und vesbalb 1394 flüchtete. 

Siedelungdgeiellichaft für Dentich: Süd: 
weitafrifa, ſ. Deutih: Züdweitafrita. 

Siedelungdfunde, Zweig der Antbropogeo: 
graphie (ſ. d. und Geograpbie). Tie S. jucht darzu: 
tbun, in welcher Weiſe die Siedelungen von den Na: 
turbedingungen, beionders der orogr. und budrogr. 
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Lage, dem Klima, der Bodenbeicaifenbeit u. ſ. w. ab: 
bängen, aber auch beeinflußt find von den Gejichts: 
punlten der Sicherbeit, der Berfebrsmöglicteit, des 
Handelsanſchluſſes. Als Schöpfer einer wiljenicaft: 
liben S. fann J. ©. Kobl angejeben werben, deſſen 
«Verkehr und Anjiedelungen der Menichen» (Dresp. 
und Lpz. 1841) viele leitende Gedanten gab. Wichtig 
für die ©. iſt ferner Rapels «Antbropogeograpbien». 
Hervorzubeben ift noch das Wert von Meißen, Sie: 
delung und Agrarweien ver Meitgermanen und Oft: 
germanen, der Kelten, Römer, Finnen und Slawen 
(3 Boe,, mit Atlas, Berl. 1896). 

Sieden oder Kochen, die bei einer beitimmten 
Temperatur, dem Siede- oder Kochpunkt, unter 
Aufbraujen erfolgende Verwandlung einer Flüſſig— 
feit in Dampf. Die Flüſſigleit verdampft dann nicht 
nur an der Oberfläche, jondern es bilden ſich auch im 
Innern Dampfblajen, die aufiteigen und plagen. 
Hierzu iſt erforderlib, dak die Spannkraft der ſich 
bildenden gejättiaten Dämpfe (j. Dampf) dem Luft: 
drud mindejtens glei iſt. Da nun dieſe Spanntrait 
mit der Temperatur jteigt, fo findet man bei einem 
höbern Luftdruck auch einen böbern Siedepunlt der 
Flüſſigleit. Gewöhnlich verjtebt man unter Siede: 
punlt die Siedetemperatur bei dem Drud von 
760 mm Quedſilber. Auf Bergen findet man, we: 
nen der Abnabme des Luftdrucks nach oben, den 
Siedepunkt um jo niedriger, je böber man kommt, 
io daß man ein genau und fein eingeteiltes Thermo— 
meter, äbnlih wie das Barometer, zur Höhen— 
meilung benugen kann. (S. Hppiotbermometer.) 
Bei der Kritiſchen Temperatur (i. d.) kann das 
S. durch Drudvermebrung nicht mehr gebindert wer: 
den. Der Siedepuntt iſt je nach der chem. Beſchaffen— 
beit der Flüſſiglkeiten ſehr verſchieden; jo z. 3. beträgt 
er für Shwereläther 35° C., für Alltobol 78° C., 
Yeinöl 316° C., Tuedjilber 360° C. Im allgemeinen 
verduniten die Alüffigfeiten um fo leichter, je tiefer 
ihr Siedepunft liegt. So wie beim Schmelzen (f. d.) 
bleibt auch beim S. die Temperatur troß Zufüb: 
rung von Wärme unveränderlich, folange nicht alle 
Flüſſigleit verdampft ift. Black erfannte, daß auch 
bei der Bildung von 1kg Dampf eine beſtimmte 
Märmemenge (in Kilogrammlalorien) verihmwindet, 
latent wird, die man Dampfwärme nennt. 

Es fommt auch vor, daß die Fluüſſigleit erjt bei 
einer böbern Temperatur ald dem Siedepunlkt zu 
jeden beginnt, wie e3 bei ruhig ſtehendem, in glatt: 
wandigen Gefäßen erbiktem Waſſer der Fall fein 
fann. Diele Griheinung bezeichnet man als Siede: 
verzug. Die ipäter eintretende Dampfbildung it 
dann weit jtürmiicher als beim gewöhnlichen €. 
und fann bei Dampfkeſſeln zu Erplofionen (j. Dampf: 
fejlelerplofionen) führen. Durch beftändige Be: 
wegung des Waſſers oder Cinbringen von Sand 
u. dal. in das Waſſer jucht man den Siedeverzug zu 
verhindern. — Vgl. Kablbaum, Siedetemperatur und 
Drudinibren Wechſelbeziehungen (Lp3.1885); Nernit 
und Hejle, Siede: und Schmelzpunkt, ibre Theorie 
und praftiiche Verwertung (Braunſchw. 1893). 

Siedepunkt, j. Sieden und Thermometer. 

Sieder, eine Klaſſe der Halloren (ſ. d.). [1). 

Siederohrfefjel, ſ. Dampfleſſel Keſſelſyſteme, 

Siedeverzug, ſ. Sieden und Dampfkeſſel— 
exploſionen. 





Sieden — Siegel 


Richtung, bis unterhalb Bonn. Bei Siegen ſcheidet 
ſich in 238 m Höhe der mittlere und der untere Lauf, 
welcher leßtere anfangs durd eine an landicaft: 
liben Schönbeiten reihe Gegend führt, die jest 
auch dur eine Eifenbabn erichloffen it, Die Lauf: 
länge beträgt 130 km; Quelle und Mündung find 
jedoch nur 81 km voneinander entfernt. Scifibar 
iſt die S. nur auf 17 km von ibrer Mündung bis 
Siegburg. Unter den Nebenflüjien ift lints die 
44 kn lange, aus dem Weiterwald fommende Nijter 
und rechts die unterhalb Siegburg mündende Nager 
zu erwähnen. Das ganze Flußgebiet it 2760 qkm 
groß. Im Siegthal wird auf Silber: und Kupfer: 
erze und Spaterfenftein gebaut. — Vgl. Fübrer durch 
das Siegthal (2. Aufl., Köln 1902). 
Siegburg, Kreisſtadt im Siegkreis des preuß. 
Reg.Bez. Köln, auf dem rechten Ufer der Sieg, ober: 
balb der Mündung der Agger, an der Yinie Köln: 
Gießen und der Nebenlinie Troisdorf: Bergneujtadt 
— der Preuß. Staatsbabhnen und 
Ider Bröltbalbahbn, Siß des 
N Landratsamtes, eines Amtäge: 
F richts (Landgericht Bonn) und 
Bezirlslommandos, bat (1900) 
14162 E. darunter 2432 Evan: 
elifhe und 347 Nsraeliten, 
oſtamt eriter Klaſſe, Tele: 
graph, Fernſprecheinrichtung, 
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er 
R) 


fatb. Kirche (13. Jabrb.) mit mebrern jbönen Reli— 
quiaren, darunter das des Erzbiichofs Anno II. von 
Köln, evang. Kirche, Gymnaſium, höbere Mädchen: 
ſchule, kath. Schullebrerjeminar, zwei königl. Straf: 
anftalten auf dem Michaelis: und Brüdberae, Wafler: 


er Gasanſtalt und Schlachthof; könıgl. Feuer: 
wertslaboratorium, königl. Geſchoßfabrik (2—3000 
Arbeiter), Gerbereien, abriten für Ihonwaren und 
feuerfejte Steine, Hammerwerk, Rattunfabrif Sien: 
feld, Mahl: und Sägemüblen, bedeutende Kies: und 
Quarzitgruben. Die tönigl. Strafanitalt(früber Bro: 
vinzialirrenanitalt) auf dem Michaelisberge, der eine 
775 von Karl d. Gr. eroberte Sachſenfeſte trug, be: 
findet ficb in der 1060 vom ne Anno LI. geitif: 
teten, 1803 aufgebobenen Benediktinerabtei. Die 
Blüte der Stadt At ins 15. und 16. Jahrh. Die da⸗ 
ſelbſt im 16. und im Anfange des 17. Jahrb.aus Thon 
aefertigten Siegburger Krüge waren in ganz 
Guropa berübmt. Insbeſondere wurden Daritellun: 
gen von Bauernfelten zu ibrer Verzierung benußt; 
aub Wappen, Kaifer: und Rurfürtenfiguren find 
verwendet. Ihre Formen find mitunter jebr origi: 
nell, wie die «Ringlrüge» oder «Wurftlrüge», mande 
baben Hentel und lange Ausgußröhren. Dieje find 
unter den Kunſtfreunden beionders geichäßt, Daneben 
auch die jog. «Schnellen», Trinfgefähe von ſchlanker 
foniicber Form und von weißem Thon. Die Fabri— 
fation von Siegburger Krügen dauerte in voller 
Höbe bis zum h3 1632, wo infolge der Kriegsnot 
die Töpfer auswanderten und ihre Kunſt nad den 
naſſauiſchen Ortſchaften Höhr und Grenzbaufen 
brachten. Hier ging die Produktion fort, freilich 
mit verminderter Kunſt, um heute geſteigert wieder 
aufgenommen zu werden. — Bal. Heinekamp, S.s 
Bergangenbeit und Gegenwart (Siegb. 1897). 
Ziegel (lat. sigillum, secretum, signetum oder 
sienum), der Abdruck eines Stempels in eine weichere 


Siedlee, ruſſ. Gouvernement und Stadt,i.Sjedles. | Maſſe. Hierzu gebrauchte man ſchon früb, je nad 
Sieg, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt | dem Unterſchiede der Stände, verſchiedene Stoffe. 


in Wefttalen am Ederkopf in 607 m Höbe und flieht 


Tes Goldes und Silbers bevienten ſich die byzant. 


in vielgewundenem Yaufe, mit vorherrſchend weitl. | Kaiſer, des Bleies die Päpſte und die Großmeijter 


Siegel (Heinr.) — Siegelfunde 


der geijtlichen Nitterorden. Später fiegelten Kaiſer 
und Könige mit rotem Wachs und verlieben dieſes 
Recht auch andern Fürſten und Herren, ſpäter aud 
Privatperfonen; arünes Wachs gebraucdten geilt: 
libe Stifter, Klöher u. j. w., weißes Wachs die 
‚Freien Reichsitädte, ſchwarzes Wachs der Patriarch 
von Jerujalem und die Großmeijter der geiſtlichen 
Nitterorden in weniger wichtigen Angelegenheiten. 
Noch ipäter traten die Oblaten (ſ. d.) an Stelle des 
Wachſes und im 16. Jahrh. der Ziegellad (f. d.). 
Urſprunglich jeßte man auf die ©. meijt den Kopf 
deſſen, der es führte; fo in den ©. der deutichen 
Kaiſer im früben Mittelalter. Im 11. Jabrb. wurde 
gebräublih, Wappen in die ©. zu Tepen, wobei 
päter die nicht zu Wappen Berechtigten ideelle 
Wappen aebraudten. Die Kaijer und Könige be: 
dienten fi jeit dem 10. Jahrh. RR ©., 109. 
Majejtäts: oder Thronfiegel, auf denen die 
ganze Figur ſitzend dargeitellt ıjt. Solche wurden 
aud bald von Fürſten, Biſchöfen u. a. gebraudt. 
Ton großer Schönbeit jind oft die jog. Neiter: 
jiegel, mit der Perſon des Siegelfübrers zu Pferde. 
Im Orient enthalten die S. meiſt Sprüche des Ko: 
rans, Die Form der ©. ift in der Regel rund. 

Der Zwed der ©. war urjprünglid, einer Urkunde 
oder Schrift mebr Glaubwürdigkeit zu geben als 
dur bloße Unterichrift. Zu dieſem Zwecke wurde 
das S. urſprunglich auf die Urkunde gedrüdt, ſpäter 
an einer Schnur oder einem Pergamentitreifen, die 
durch die Urkunde gezogen wurden, angebängt und 
in der Schrift jelbit dies erwähnt. Auch diente das 
S. zum Verſchließen von Briefen u. ſ. w., alſo zur 
Sicherheit. War das ©. in einer befondern Rapıel, 
um es vor Beihädigung zu ſchützen, eingeſchloſſen 
oder in Metall ausgedrüdt, jo nannte man dies 
eine Bulle (ſ. d.). Einfache Schuplapieln von Holz 
famen im 16., ſolche von Eiſen im 17, Jabrb. auf. 
Um die S. vor Verfälichbung zu bewahren, wurde oft 
ein Gegen: oder Selretjiegel (contrasigillum) 
auf den Rüden des großern ©. gedrudt, und dieſer 
kleinern ©. bediente man ſich in der Folge bei min: 
der wichtigen Ausfertigungen. Die Aufbewahrung 
der Staats: und Negentenfiegel war in der Regel 
einem der höchſten Beamten anvertraut, oder es 
waren dazu eigene Beamte beitellt, wie bei den 
griech. Kaiſern die Logotheten, bei den Meromin: 
gern die Neferendarien, bei den Karolingern und den 
ſpätern Kaiſern und Königen die Kanzler (j. d.). Im 
alten Deutichen Reiche batte der Kurfürjt von Mainz 
als Erzfanzler die Reichsſiegel zu verwabren, die 
von ihm dem Reichsvicelanzler ausgehändigt wur: 
den. Auc in Frankreich war der Kanzler uriprüng: 
lid Bewabrer der Reichsſiegel. Da aber das Kanz— 
leramt dem, der einmal damit belleivet war, nicht 
genommen werden fonnte, jo wurde, wenn ein 
Kanzler in Ungnade fiel, ein eigener Garde des 
sceaux emannt, der in Nang, Amtstleivung und 
Amtsbefugnijjen jenem gleibitand. Der Groß: 
liegelbewabrer in Frankreich hatte, wie im alten 
Deutiben Neiche der Kurfürjt von Mainz bei den 
Reichslanzleien, die Ernennung aller Kanzleibeamten 
(Chancelleries) in ganz ee Alle Erlafje im 
Namen des Königs mußten ihm zum Siegeln vorge: 
legt werden. Später jant der Name Großfiegelbe: 
wabrer zum bloßen Titel des Juftizminifters berab. 
In England find ſeit der Königin Glijabetb die 
Amter des Lorb:fanzlers von England und des | 
Sroßfiegelbewabrers (Lord Keeper of the Great | 


Seal) in der Hegel vereinigt. (S. Lord Chancellor.) 


| 
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Für das Heine königliche S. bejtebt noch ein eigener 
Beamter, Lord Keeper of the Privy Seal, meijt 
Lord Privy Seal genannt. (S. Siegeltunde.) 

Siegel, Heinr., Jurift, geb. 13. April 1830 zu 
Ladenburg in Baden, jtudierte zu Bonn und Heibel: 
berg, babilitierte fih 1853 in Gießen und wurde 
1857 auberord., 1862 ord. Profeilor des Rechts in 
Wien. Von der dortigen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten 1861 zum forrefpondierenden, 1862 zum wirt: 
liben Mitglied ernannt, wirkte er 1875— 90 als 
deren Generaljetretär. 1891 wurde er ind Herren: 
baus berufen. ©. jtarb 5. Juni 1899 in Wien. Außer 
zablreihen Abhandlungen erihien von ibm «Das 
deutiche Erbrecht nad den Rechtsquellen des Mit: 
telalters» (Heidelb. 1853), «Geſchichte des deutſchen 
Gerichtöverfabrens» (Bo. 1, ebd. 1857), «Das Ver: 
ipreben als Berpflihtungsgrund» (Berl. 1873), 
«Lehrbuch der deutichen Rechtögeichichte» (ebd. 1886; 
3. Aufl. 1895). Mit K. Tomaſchel gab er als Bo.1 
der «Djterr. Weistüimer» beraus: «Die Salzburgi: 
ihen Taidinge» (Wien 1870). — Bol. Wretichto, 
Heinrih ©. (Berl. 1900); Shwind, Heinrih S. (Wien 

Siegelbaum, ſ. Sigillaria. [1902). 

&iegelbewahrer, j. Siegel und Kanzler. 

Siegeleylinder, Siegeljteine, Cylinder: 
gemmen, die bei den alten Aſſyrern, Babyloniern 
und Perſern übliben Eleinen Steincplinder aus 
Onvr, Sardonvr, Jaſpis, Achat, Lapis Lazuli, mit 
eingravierten Inſchriften oder Figuren, die beſon— 
ders zum Siegeln benugt, dann aber auch ala Amu— 
lette getragen wurden, Ihre Größe wecielt zwi: 
ichen 0,15 bis 10 cm. Die eingravierte Schrift iſt 
meiſt Keilichrift, do finden fih auch pböniz. und 
aramäiihe Schriftzeihen; die Figuren baben ent: 
weder ſymboliſche oder mytbolog. Bedeutung. Treten 
beide Gravierungen gemeinichaftlih auf, jo it in 
der Negel die eine Hälfte mit Figuren geziert, die 
andere freigelaiien, um auf diejer die Namensbe: 
zeihnung des Befikers des S. in Keilſchrift anzu: 
bringen. Die Gravierungen find natürlich vertebrt, 
damit jie im Abdrud richtig ericheinen. Zum Siegeln 
waren die ©. mit einer Handbabe verjeben, jo dab; 
fie, um ihre Achſe drebbar, in Wachs oder weichen 
Thon abgerollt werden fonnten und jo der Abdrud 
in einem Biered zur Geltung fam. Berübmte Stüde 
find der ©. des Darius J. des Muſchiſch-Ninib (in 
der aſſyr. Stadt Tarbis gefunden), des Ur-Ba'u von 
Ur (3000v. Ehr.), des Dungi von Ur (aus Nippur). 
— Vol. Menant, Cylindres orientaux du cabinet 
royal des medailles à la Haye (Haag 1878); deri., 
Les pierres gravces de la Haute- Asie. Tl. 1: Cy- 
lindres de la Chaldee (Bar. 1883); Fiſcher und 
Miedemann, liber babylon. Talismane (Stutta. 
1881); Pinches, Babylonian and Assyrian eylinder- 
seals (Yond. 1885); Horn und Steindorif, Saflani: 
diſche Siegeliteine (mit 6 Taf., Berl. 1891). 

Siegelerde, j. Bolus. 

Siegelgebühren (frz. droits de sceau), in 
Frankreich und Eljaß:Yotbringen eine Abgabe für 
die Berleibung von Adelstiteln, Städtewappen, für 
Namensänderungen und gewiſſe Dispenie. 

Siegelfunde oder Sphragiſtik (vom ard. 
sphragis, Ciegel), die Kenntnis der Siegel (ſ. d.), 
im bejondern der Urkundenfiegel. — Val. die Werte 
von Heineccius, Manni, Gerden und Buͤſching, Oro: 
tefends Über Sphragiſtik (Bresl. 1875) und Seylers 
Geſchichte der Siegel (Lpz. 1894), jowie die «Viertel: 
jabrsfchriit für Wappen:, Ziegel: und Familien— 
funde» (Berl. 1872 fa.). 
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Siegellad, zum Siegeln von Briefen und Ba: 
feten dienende Maſſe, die hauptſächlich aus barzigen 
Stoffen beitebt, und zwar der feinere aus Schellad 
und Terpentin, oft unter Julak von Storar, Tolu 
balfam, Benzoebarz, wodurd er wohlriechend wird, 
der geringere bloß aus Kolophonium mit etwas Ter 
pentin. Zujäße von Kreide, Zintweiß, Barptweih | 
verbindern das zu fchnelle Abtropfen. Roter €. iſt 
in den feinjten Sorten durd Zinnober, in den ge: 
ringern durch Mennige und rotes Eiſenoryd gefärbt. | 
Andere farben erbält man dur Grünipan, Chrom: | 
gelb, Ultramarin, gebranntes Elfenbein. Die Stan: 
gengeitalt erbält der ©. durch Gießen in Formen. 
Die Bortugiejen jollen den ©. in Oftindien tennen. 
gelernt und in Europa verbreitet baben, woher ſich 
der Name Spaniibes Wachs, wie man den ©. 
früber oft nannte, erllärt. Eine neuere, aus Liter: 
reih jtammende Erfindung find Siegelladitangen 
mit einem Docht, der das Meiterbrennen der Stange 
ohne Zubilfenabme einer Kerze jichert. — Val. Andss, 
Die Fabrilation der Siegel: und Flaſchenlacke (Wien 
1885); Andres, Die Fabrifation der Yade, Firniſſe, 
Buchdruckerfirniſſe und des S. (5. Aufl., ebd. 1900); 
Ellram, Die Siegel: und Flaibenladfabrifation 
(Berl. 1900). 

Siegelmähigfeit. Siegelbar in eigenem Na: 
men, d. b. befugt, ein eigenes Siegel zur Belräf: 
tigung der Urkunden zu führen, war im Mittelalter 
nur der, welder die ‚säbigteit batte, Urkunden un: 
abbängig von eines andern Cinwilligung in eigenem 
Namen auszuftellen. Desbalb batte der größte Teil 
der Nitterbürtigen, weil fie dienjtbar waren, kein 
eigenes Siegel; fie konnten Urkunden nur aus: 
ftellen unter dem Siegel ihres Dienjtberrn. Abge: 
eben von ſolchem beiondern Verhältnis, konnten 
Perſonen kraft einer ihnen zuitebenden öffentlichen 
Gewalt die Urkunden anderer Berjonen befiegeln 
und ibnen dadurch einen öffentliben Glauben bei: 
legen. Schwabenipiegel Art. 238 zäblt als ſolche 
auf: den Papſt, König, Prieſter- und Yaienfürjten, 
Prälaten, Kapitel und Konvente, Das Net der ©. 
baben im rechtärbein. Bayern noch nad der Ver: 
fafjung von 1818 die Noligen, Kollegialräte, böbern 
Beamten und Offiziere vom Hauptmann aufwärts 
(Siegelgenojien). Die damit verbundenen Vor: 
rechte bezüglich der Bornabme von Ziegelungen und 
der formen von Rechtsgeſchäften ſowie prozeſſuali— 
ſcher Alte find indeflen durch das bayr. Notariatsgeſetz 
von 1861 und die bayr. Civilprozeßordnung bejeitigt. 

Siegelringe, i. Betibaft und Steinſchneidekunſt. 

Siegel Salomoe, Ordenvom, abeſſin. Or: 
den, 1574 von Raifer Jobannes gejtiftet. Das gol— 
dene Ordenszeichen beitebt aus zwei drudenfuhartig 
verihobenen Dreieden (angeblib das Ziegel Salo: 
mos), in deren Mitte ein mit fünf Steinen beſetztes 
Kreuz it; an der obern Epiße ift eine altertümliche 
Krone (die alte Neibstrone von itbiopien). 

Siegelfteine, ſ. Siegelcylinder. 

Siegen. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Arne: 
berg, bat 647,18 Jkm und (1900) 98511 E. 3 Städte 
und 117 Yandgemeinden, — 2) Kreisftadt im Kreis 
E., an der Sieg, an der Linie Hagen: Bekdorf der 
Preuß. Staatsbabnen und der Cifern : Siegener 
Gifenbabn (8 km), Siß des Yandratsamtes, eines 
Amtsgerichts nebjt Kammer für Handelsſachen und 
Straftammer, Bezirtstommandos, einer Handels: 
fammer, Neibsbantitelle und eines Vereins für die 
bergbaulichen Intereſſen der oſtrhein. Bezirke, bat | 
(1900) 22109 E., darunter 5510 Katboliten und | 


© 


— 


Siegellack — Siegert 


102 Jsraeliten, Poſtamt erſter Klaſſe, Ielearapb, 
Fernſprecheinrichtung, Bronzebüſte des Padagogen 
Dieſterwea (1890), Reiterdenimal Kaiſer Wilhelm⸗L 
(1890) und Bronzeſtandbild des 
Fürſten Bismard (1900, ſämtlich 
von Friedr. Reuſch), zwei Schloſ⸗ 
ſer der ehemaligen Fürſten von 





Leim. ©. iſt Siß der 9. Sektion 
der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Hüt— 
ten: und Walzwerts:Berufsgenofjenicaft. 

Die Umgegend von ©. —— zwiſchen 
dem Weſterwalde und dem Rothhaargebirge iſt 
durchaus bergig und reich an Eiſenerz. Die Erze 
werben in 22 Hochdfen verſchmolzen und liefern 
ſehr gefuchtes Robeiien, welches teils in den Stabl: 
werlen der Grafibaft Mark und Englands, teils 
im Lande jelbjt in etwa 40 Bupplings: und Malz: 
werfen verarbeitet wird. Außerdem liefert der 
Bergbau nob Eilber, Blei und Kupfer. Die be: 
deutendjten Gruben liegen bei Muſen (Stablberg), 
Giferfeld, Gofenbab, Neuntirben, an der Eiſern— 
baardt und am Bautenberg. Bedeutend ift ferner 
die Eoblleverfabritation. Auch iſt das Siegerland 
als die Wiege des Hunitwiejenbaues befannt.— Das 
Yand bildete früber das Fürſtentum ©., das jeit 
1255 der Ottoniichen Yinie des Hauſes Naflau ae: 
börte. Seit der Teilung von 1607 ftand es unter 
eigenen Fürſten aus diejer Yinie und wurde 1806 
dem Großberjogtum Berg einverleibt. 1813 fiel es 
an den Fürſten von Oranien zurüd, der ed 1815 an 
Breußen abtrat. — Val. Cuno, Geſchichte der Stadt 
S. (Dillenb. 1872); Noftis, Der Kreis S. und jeine 
Bewohner (Neuwied 1894). 

Siegerland, ſ. Siegen. 

Siegert, Auguft, Genremaler, geb. 5. März 
1820 in Neumied, ftudierte 1835 —46 an der Düſſel— 
dorfer Akademie unter Shadow und Hildebrandt, 
ging dann nad Antwerpen, Baris, Münden und 
nabm jeit 1851 feinen Wobnfik in Düſſeldorf, wo er 
Vebrer an der Atademie und 1872 Profefior wurde 
und 13, Oft. 1883 ftarb. Anfangs malte er Hiftorien: 
bilder, jo unter andern Yutber auf dem Reichstage 
zu Worms (1843), Kaiſer Marimilian bei Albrecht 
Dürer (1848); bald aber wandte er ficb der Genre: 
malerei zu, in der er durch gemütvolle Auffafjung 
und reizende Darjtellung des Gegenttanded alänjte. 
Seine Hauptbilver find: Der Milltommen (1851), 
Die Kinder des Trompeters, Der Feiertag (1852), 
Soldaten beim Mürfelipiel (1857), Die in einem 
reiben Haufe geipeifte arme Familie (1859; Galerie 
der Akademie zu Wien), Ejjenszeit (1864), Yiebes: 
dienst (1870; Hamburger Kunitballe), Im Foritbaus 
(1874), Die Fruchtmalerin (1876), Die Bereinjamten 
(1879; Galerie zu Mannbeim), Am Erterfeniter. 

Siegert, Georg, Dichter, geb. 29. Febr. 1536 
in Werkenobe bei Nürnberg, jtudierte Philologie 
und Geſchichte und trieb künſtleriſche Studien auf 
der Alademie der bildenden Künfte dafelbit. Er 
wirkte dann bis 1883 als Yebrer der klaſſiſchen Spra: 
den am Kadettenkorps in München. Seitdem iſt er 
nur noch mit dichteriſchen Arbeiten beibäftiat. ©. 
it ein bervorragender neuerer Vertreter der ideali: 
ſtiſchen Richtung im Drama. An jeiner Tragödie 
« Klptämneitra» (Münd. 1871; 3. Aufl. 1881) er: 
rang Klara Siegler bedeutende Erfolge; erwähnt 


Siegesgättin — Siegfried (in der deutichen Heldenjage) 


ieien ferner das romantische Luſtſpiel «Der Graf 
von Provence» (unter dem Pſeudonym Ludwig 
Biron, Münch. 1873) und die zweiteilige Tragödie 
«Nriembild» (1. «Siegfried Tod», ebd. 1887; 
2, «Kriembilds Race», ebd. 1888). 

Siegesgdttin, ſ. Nie. F 

Siegeöthaler, Thaler oder andere größere 
Zilbermüngen, die zur Grinnerung an eine ge: 
wonnene Schlacht oder einen alüdlih beendeten 
Feldzug geprägt find. Dabin gebören z. B. die 
Stenb. Thaler von 1866, die den Kopf des Königs 
Milbelm I. mit dem Yorbeerfranze zeigen, und die 
1871 von Preußen, Bavern, Sachſen, Württem: 
berg und Bremen geprägten Ibaler, die zum Teil 
in der Aufſchrift ausprüdlich als S. bezeichnet find. 
Sie find gleichzeitig die lehten groben Zilbermünzen 
vor Ginführung der Markwährung. 

Siegedzeichen, ſ. Trophäen. 

Siegfried, althochdeutſch Sigufrid, in der 
nordiihen Faſſung Sigurd (d. i. Siegwart), die 
leuchtendſte ia Ag der deutichen Helvenfage. 
Gr jtand uriprünglib im Mittelpuntt eines My— 
tbus, ein von finjtern Mächten zerjtörtes Licht: 
weien; doc ijt dieſer Kern dur die Verbindung 
mit hiſtor. Sagen verdunfelt und nur noch an: 
näbernd zu erichließen. Nah Karl Lachmanns 
grundlegenden Forſchungen iſt nad der nordiichen 
und deutichen liberlieferung der Nibelungenjage 
der Siegfriedmythus folgender: 

S. it der Sohn Siamunds, aus dem von Odin 
felbit abjtammenden Gejchlecht der Weljunge, aus: 
gezeichnet durch leuchtende Augen und unglaubliche 
Kraft. Ihn eriog ein weiler und funjtreicher Zwerg, 
Regin (d. i. Natgeber). Der jchmiedete ibm ein 
Schwert, mit dem ©. einen Amboß fpalten konnte. 
So reizte ihn Regin, der Nibelungen Hort Echatz) 
su erwerben. Dielen hatten drei Götter aus der Tiefe 
des Waſſers dem Zwerge Andwari geraubt, um 
Buße für den erichlagenen Otter zu zablen; der Be: 
raubte, dem jene nicht einmal einen wunderbaren 
Ring ließen, der den Schatz neu geichaffen bätte, 
verfluchte dieien Ring. Die Götter traf der Fluch 
nicht, mweil fie den ganzen Schaf jofort an Otters 
Vater und Brüder gaben: aber in diefem Geichlecht 
trug er Frucht. Dtters beide Brüder töteten den 
Vater; Negin wurde von dem andern Bruder, Fafnir 
genannt, verdrängt, der in Gejtalt eines Drachen 
(Yindwurms) jein Gold bewachte. Durch den jungen 
S. boffte Negin es zu gewinnen; ©. aber erſchlug 
beide. Durd das Dracenblut, wovon er trant, 
wurde jeine Kraft gemebrt und jein Leib geſchützt 
vor Munden. Durch das Gold und zumal durd 
den Ring wurde er unermehlich reib. Die Tarn: 
fappe gab ibm die Fähigkeit, jeine Gejtalt in die 
eines andern zu verwandeln. Trohdem aber war 
er dur den Bejik des unbeilvollen Goldes in der 
Knechtſchaft ver Nibelungen und dem Verderben ge: 
weibt. Umſonſt verlobte er ſich mit der kriegerischen 
Walfüre oder Königstochter Brünbild (doch iſt S.3 
einjtige Verlobung mit Brünbild die zweifelbaftefte 
Stelle der Sagentonftruftion); auf den Befebl des 
Nibelungenlönigs und in feiner durch die Tarnlappe 
angenommenen Gejtalt ritt ©. durch die Flamme, 
die fie ſchüßzend umloderte, gab ibr den Ning aus 
dem Schahtze und brachte dadurd auch fie in die 
Gewalt der Nachtdämonen; fie ward des Nibelungen 
Weib. ©. felbit nahm ein anderes Weib, Kriembild 
(nad der altnord. Faſſung Gudrun), die Schweiter 
der Nibelungen. Brünhild rübmte fich des tapferiten 
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und würdigjten Gemabls, dem ©. babe weichen 
müjjen. Da entdedte ibr Kriembild gereist den Be: 
trug: der Ring, den jie am Finger trage, jei aus dem 
Nibelungenbort; der jie gewonnen, ſei S., nit Gün: 
tber. Brünbild, die fich nun erinnerte, daß jie an dem 
fiegenden Freier die leuchtenden Welfungenaugen er: 
fannt babe, läßt ©. im Schlafe durch Hagano (Ha: 
gen) ermorden und tötet fich jelbit. Der Schatz aber 
tällt, nachdem alle, die an ibm teil hatten, vernichtet 
find, an jeine urjprünglichen Herren zurüd, die ibn 
in den Rhein verienten. 

Dieſem einfaben, noch durchaus beidn. und 
motbolog. Ebaralter fonımt die Sage bei allen Ab: 
weichungen am nächjten in den ältern nordiſchen 
Quellen, unter denen die Lieder der alten Edda 
obenan jteben. Die jüngere Edda berichtet von ibr 
nur beiläufig, ausfübrlider die im 13. Jabrb. ab: 

efahte projaiibe Volſungaſaga, zu der die jpätere 
Nornageitiaga und Anipielungen in verichiedenen 
Staldengedichten ergänzend hinzutreten. Aber ſchon 
die älteſten nordiſchen Lieder weilen unverlennbar 
auf verlorene noch ältere deutiche zurüd. Die Cage 
von ©. bat in Deutjchland ibr eigentliche Yeben 
ebabt, und es it leviglib Schuld der zufälligen 
iberlieferung, daß wir fie bier in ihren ältejten 
Phaſen nicht beobachten können. Hijtor. Elemente 
miichten fich dem Siegfriedmythus vielleicht ſchon 
aus den Thaten des Arminius (j. d.) bei, deilen Ver: 
wandte fajt jämtlich ihre Namen mit Segi (Sieg) 
beginnen, was auf einen allerdings mebrdeutigen 
Zufammenbang der gejcichtlichen Überlieferung 
mit der Siegfriedjage binweiit. (Vgl. Sellingbaus, 
Arminius und ©., Kiel 1891.) Späterbin wird 
dieje bejonders von den Franken am Niederrhein 
gepflegt und verjchmilzt wohl noch im 5. Jabrb. 
mit der Sage von dem Untergange des burgund, 
Königs Guntber dur die Hunnen (437); dadurd 
werden die Nibelungen des Motbus in burgund. 
Könige gewandelt, und zugleich tritt Verlnüpfung 
‚ mit dem bunn. Attila und durd diejen wiederum 
mit der Dietribiage ein. So gewaltigem Sagen: 
fompler entiprangen dann unter fortdauernden 
Wandlungen die Lieder, aus denen im 12. Jahrh. 
das Nibeiungenlied (j. d.) erwuchs. Aber jo wenig 
alle erbaltenen Altern nordiſchen Quellen zuſammen 
den Sagenkreis von ©. erſchöpft hatten, jo wenig 
war das im Nibelungenliede geſchehen. Wielmebr 
beitand neben ibm noch eine bedeutende Anzabl in 
bejondern Liedern fortlebender Sagenabſchnitte, die 
teilweije wieder den Weg in die nordiſche Yitteratur 
fanden und in der zumeiit auf deutichen Quellen 
berubenden Thidrelsſaga erbalten wurden. In 
Deutſchland jelbjt bat die eylliſche Tendenz, die 
S. ſich fämpfend mit Dietrib von Bern wollte 
meſſen fallen (fo im «Nojengarten», «Biterolf und 
Dietleib» u. a.), die Sage verwildert. Die Ju— 
end des Helden, aber märdenbaft und bäntel: 
Fangeritch, berichtet das in der erhaltenen Form erjt 
dem 16. Nabrb. angebörende Yied vom «Hürnen 
Seyfrido (ba. von Goltber in den «Halleſchen Neu: 
druden», Nr. 81—82; erneuert von Simrod im Klei⸗ 
nen Heldenbuch», Stuttg. und Tüb. 1844). Was 
jebt noch von der Siegfriediage im deutichen Volle: 
munde lebt, iſt größtenteils von den Gebrüdern 

Grimm in den «Rinder: und Hausmärchen» gejanı: 

melt worden. Es gebören vabin 3. B. das Märchen 

vom «Dornröschen», in dem die ſchlafende Brunhild 
| deutlich zu erfennen ift; die Märchen von den «wei 

Brüdern», von dem « jungen Niefen», namentlid) 
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«Der König vom golodnen Berge», wo der Erwerb 
des Schahes wie in der Sage berichtet wird u. f. w. 
Reichbaltige Zufammenftellungen und Nachweiſun— 
gen über das Stofflibe der Siegfriedjage giebt 
W. Grimm, «Die deutſche Heldenfage» (3. Aufl., 
Gütersl. 1889); Rakmann, « Die deutiche Helden: 
jage und ibre Heimat» (2 Bde. Hannov. 1857—58). 
Bon den Deutungen der Sage iſt die mythiſche, die 
©. für einen Tagesberoen bält, der durch die Waber— 
lohe der Morgenröte dringend die Sonne befreit, 
aber mit ibr wieder in die Gewalt der Nachtdämonen 
gerät, die befriedigendite. — Val. Goltber, Studien 
zur german. Sagengeſchichte (Münd. 1888); Heinzel, 
liber die Nibelungenjage (Mien 1885). 

Siegfried, Karl, prot. Theolog, geb. 22. Jan. 
1830 in — ——— wurde 1858 Gymnaſiallehrer 
in Guben, 1560 in Magdeburg, 1865 Profeſſor und 
zweiter Geijtlicher in Schulpforta und 1875 ord. Bro: 
teflor für das alttejtamentliche Fach, 1887 Kirchen— 
rat, 1892 Geb. Kirchenrat in Jena, wo er 9. Yan. 
1903 ftarb. ©. ſchrieb: «Bhilo von ANlerandrien 
als Ausleger des Alten Teftaments» (Nena 1875), 
«Eusebii canonum epitome ex Dionysii Telmaha- 
rensis chronico petita» (mit 5. Gelzer, Lpz. 1884), 
aLehrbuch der neubebr. Sprache und Fitteratur» (mit 
H. Strad, Karlär. 1884), «Die tbeol. und die biltor. 
Betrachtung des Alten Teſtaments» (Frankf. a. M. 
1890), «Hebr. Mörterbuch zum Alten Tejtament » 
(mit B. Stade, Ip}. 1892—93), «The book of Job: 
eritical edition» (ebd. 1893). Aus E. Kaviers Nach— 
lab gab ©. heraus «Das Buch von der Erkenntnis 
der Wahrheit» (aus dem Syriſchen, Straßb. 1893). 
Fur den von Nowack herausgegebenen « Handtom: 
inentar zum Alten Teftament» jchrieb er die Kommen: 
tare zum Prediger, Hoben Liede, zu Esra, Nebemia 
und Eſther (Gött. 1898— 1901). In der Weimarer 
Ausgabe der Merle Goethes bearbeitete S. mit 
B. Seuffert den fiebenten Band: Noten zum Diwan. 

Siegkreis, Kreis im preuß. Reg-Bez. Köln, bat 
766,01 qkm und (1900) 107343 E. 3 Städte und 
50 Landgemeinden. Sitz des Yandratsamtes it 
Siegburg (ij. d.). 

Siegmar, Pilanzengattung, |. Gladiolus. 

Siegmartourz, PBilanzenart, ſ. Malva. 

Siegmund, j. Sigismund. 

Siegmundfche Linie, j. Anbalt (Geicichte). 

Siegrift, Ludwig, Pſeudonym von Wilhelm von 
Plönnies (f. d.). 

Siegwurz, Bilanzengattung, |. Gladiolus. 

Siefen, das Berfabren, in dünnem Blech gerade 
oder gelrümmte rinnenförmige Vertiefungen durd 
Ginjchlagen des Bleches mit dem Sielenbammer 
(einem Hammer mit zwei abgerundeten, quer zum 
Stiel ftebenden Finnen) in eine halbcylindriſch ge: 
jtaltete Querrinne eines jperrbornartigen Amboſſes, 
des Sielenjtodes, berjuftellen, wobei dem Blech 
in der Richtung der zu bildenden Sieke eine Schie: 
bungsbewegung erteilt wird. Wird die Sieke mit 
einem an Stelle der Finne die Sielennut entbalten: 
den Hammer über einem halbcylindriſchen Wulft in 
das Blech geichlagen, fo beißt fie Kornſieke. Auch 
findet zum ©. die Sielenmaichine Anwendung. 
(5. Blechbearbeitung.) Das ©. dient zur Verſtei— 
fung und Schmüdung von Blechgegenitänden, 

iefer, ug im Yandfreis Bielefeld des 

preuß. Reg.Bez. Minden, hat (1900) 4610 E., dar: 
unter 86 Katholiken. 

Siel (bolländ. Zijl, ſpr. feil), ein röbren: oder 
tunnelartig durch Dämme, Deiche oder Dünen ge: 


Siegfried (Karl) — Sielgejchworene 


führter Waſſerdurchlaß zur zeitweifen Be: oder Ent: 
wäfjerung von Niederungen. Cine Bewäſſerung 
läßt man meift nur durch ſüßes Waſſer, aus Flüſſen 
ur Zeit böberer Wafjerftände oder aus den nächit 
höher gelegenen Niederungen, eintreten. Die Ent: 
wäflerung gejchiebt in die nächit tiefer gelegenen Nie- 
derungen oder in Flüffe zur Zeit niedriger Waſſer 
jtände, zumeift in die See zur Zeit der Ebbe. Die 
Heinjten S., jog. Bumpfiele oder Sichter, find 
Röhren von Holz (und dann meift faftenförmig) oder 
gebranntem Thon, Gement, Gußeilen oder waſſer⸗ 
dichtem Ziegelmauerwert von eiförmigem Quer: 
ichnitt und werden durch Klappen verihlofien, die 
fich jelbittbätig nach der Seite des niedrigern Wafler: 
itandes öffnen. Größere ©. find entweder bölzern 
und beiben, wenn ihre Wandungen aus horizontalen 
Balten beiteben, Balkenſiele, wenn fie aus Stän— 
derwerk mit binter gelegten Boblen gebilvet find, 
Ständerfiele, oder mafliv, aus waſſerdichtem 
Ziegel: oder MWerkiteinmauerwert. Sie werden ent: 
weder durch Schützen verihlofien, die won oben 
* werden, oder durch ein-, meiſt durch zwei— 
ügelige Drebtbore, die der Druck höherer Waſſer— 
jtände felbjttbätig öffnet und fließt (Stemm: 
thore). Die beiderjeit3 an den eigentlichen Wafjer- 
durchlaß anſtoßenden Teile beißen inneres und äuße— 
res Vorſiel. Der binnenwärts zum ©. fübrende 
Hauptabzugagraben beißt Binnenfieltief over 
Binnenfleet, der außendeichs in den Fluß oder 
die Sce führende Maflerzug Außenſieltief over 
Außenfleet. Der Verband derjenigen Yändereien, 
die durch ein S. entwäſſert werden, heißt Sielacht, 
die fontrollierenden Beamten und Beſitzer find die 
Sielgeibworenen. Die ©. find für die Ent: 
wällerung der Küftenniederungen von großer Mic: 
tigkeit. In Hannover find 358 ©. vorbanden, die 
312000 ha durch Winterdeiche geichüßter Fläche ent: 
wäflern; auch in Holland und in Oldenburg find 
zablreibe ©. vorhanden; bejonders groß find die 
von Katwijt aan Zee, das neue Staatenfiel, das 
Marienfiel an ver Jade. Mehrfach dienen S. aud 
der Schiffahrt. Iſt dann das ©. oben offen, alio die 
Deichkrone durdichnitten, fo entitebt eine Damm: 
oder Deichſchleuſe, die, wenn auch zur Zeit 
ungleiher Waflerftände innen und außen geſchleuſt 
werden foll, ala Kammerſchleuſe (h Schleuje) ein: 
gerichtet wird. Spülſchleuſen jollen nah kräf— 
tiger Anipannung des Binnenmwaflers durch plöß— 
libes Öffnen der bis dabin geihlofienen Thore 
das Außenſieltief oder die Hafeneinfahrtsrinne 
ſpülen und ſchlickfrei machen; doch wird dieſer Zweck 
meiſt nur unvolllommen erreicht. Vorteilhafter iſt 
der Sielpflug, eine von einem Prahm aus be— 
wegte vertikale Bohlenwand mit beweglichen Flü— 
geln, die den Schlick vor ſich herſchiebt. — Der Aus— 
druck S. wird manchmal auch für die unterirdiſchen 
ſtädtiſchen Kanäle (f. Kanaliſation) gebraucht. 
Sielengeſchirr, gleich dem Kumtgeſchirr (f. d.) 
eine Vorrichtung zum Anſchirren (j.d.) von Zugtieren 
an das Fahrzeug. An die Stelle des Kumtes tritt 
bier dad Vorder: oder Bruftblatt, eine breite 
Verlängerung der Zugjtränge, die um die Brujt 
berumgeführt wird. Es wird in richtiger Sage 
erhalten durb Bauchgurt und Halsriemen. Am 
Bauchgurt find meiſt Rückenkiſſen und die joa. 
Schlüſſel angebracht, durch welche die Zügel laufen. 
Die Steuerfetten find an einer Halskoppel be: 
feſtigt. [Siel. 
Sielgefchtworene, Sielpflug, Sieltief, ſ. 


Siemens (Familie) 


Siemend, Familienname eines norddeutichen 
Landwirts, von deſſen zehn Söhnen mehrere ji 
um verichiedene Zweige der Wiſſenſchaft, Technik 
und Induſtrie hoch verdient gemacht haben. 

Werner S. der ältefte der Brüder, geb. 13. Dez. 
1316 zu Yentbe bei Hannover, befuchte das Gymna— 
fium zu Lübed, trat 1834 zu Magdeburg als Frei— 
williger in die preuß. Artillerie ein, beiuchte die 
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mens, Halsfe & Comp. begründete Zveiggeſchaft 
in London wurde ſpäter unter der Firma Sie— 
mens Brothers von Wilhelm und Karl ge: 
leitet. Es entwidelte ſich bald zu einem ſelbſtän— 
digen Weltgeihäft und bat allein jieben der Kabel 
zwischen Guropa und Amerika aus jeiner großen 


' Rabelfabrif bei Woolwich aeliefert und gelegt. Es 


Artillerie: und Ingenieurſchule in Berlin und fam | 
1538 als Artillerieoffizier nah Magdeburg. 1842 | 
nabm er in Preußen das erjte Batent auf aalvaniice | 


Verjilberung und Bergoldung. Gegen Ende 1542 
und 1843 jandte er jeinen Baer Wilbelm ©. 
6 unten) nach England, beſonders um dort das 
Vergoldungs- und Verſilberungsverfahren einzu— 
führen und den von Werner erfundenen, von beiden 
Brüdern weiter verbeſſerten chronometriſchen oder 
Tifferentialregulator für Dampfmaſchinen und Wai: 
jerräder patentieren zu laſſen und zu verwerten, der 
noch jest unter anderm zum Negulieren aftron. In— 
ftrumente benußt wird. Werner, der nab Berlin 
verjeht und 1844 zur Artilleriewerkitätte fomman- 
diert werden war, beteiligte ſich daſelbſt eifrig an 
den Verbandlungen der —— und der 
Phyſilaliſchen Geſellſchaft. Im Fruühjahr 1845 ae 
lang es ihm zuerſt, die von Schönbein erfundene 
Schießbaumwolle durch Anwendung einer Miſchun 

von Salpeterſäure und Schwefelſäure praftii 

braudbar zu macen, worauf er mit der Yeitung 
ausgedebnter Berjube mit diejem Material durch 
das preuß. Krieadminifterium betraut wurde; 1846 
bereicherte er die eleftrifche Telegrapbie mit einem 
von allen irübern weſentlich abweichenden Zeiger: 
telegrapben mit Selbitunterbrebung. 1847 in die 
Kommiſſion für Einführung elettriier Telegrapben 
in Preußen berufen, ſchlug er dieſer auf Grund jei: 
ner 1846 angeitellten Verſuche die Guttapercha als 
Molationsmittel für unterirdische Yeitungen vor und 
fonitruierte auch zum liberzieben der Träbte mit 
Guttapercba die erite Schraubenpreiie. 1848 leate 
er im Kieler Hafen mit feinem Schwager, Pro: 
fejlor Himly, die eriten unterirdischen Seeminen mit 
elektriicher Jündung an und baute ald Kommandant 
von ‚sriedrichsort die 1849 berübmt aewordenen 
Batterien zum Schuß des Edernförder Hafens. Im 
Herbit und Winter 184549 baute er im Auftrage 
der preuß. Regierung die erfte große Telegrapben: 
linie auf dem Kontinent zwiichen Berlin und Frank— 
furt a. M. Werner jcbied 1849 aus der Armee und 
nad Vollendung der Ielearapbenlinien von Berlin 
nad Köln und Verviers jowie nah Hamburg, Bres: 
lau und Üderberg aus dem Staatädienit überbaupt, 
um fich der Telegrapbenbauanjtalt zu widmen, die 
er ſchon 1847 mit dem (1868 wieder aus dem Ge: 
ſchäft getretenen) Mecaniter J. ©. Haläte (f. d.) in 
Berlin gegründet batte. Tieje bald viele Hunderte, 
jest gegen 15000 Angejtellte und Arbeiter beichäf: 
tigende Firma (Siemens & Halste) eritredt 
mit ihren Zweiggeichäften ibre Ihätigleit auf alle 
Weltteile. Das erite Zweiggeſchäft wurde, nachdem 
das Hauptgeichäft ſchon 1553 den Bau und die 
zwölfjäbrige Unterbaltung des rufj. Telegrapben: 
neßes übernommen batte, 1855 in Petersburg ge: 
gründet und jtand viele Jahre unter der Leitung 
des als Teilhaber in die Gefamtfirma Siemens 
& Halske aufgenommenen Bruders Karl ©. 
(geb. 4. März 1329), der 1895 vom Kaiſer von 
Rußland in den erblichen Avelitand erhoben wurde. 
Das 1858 mit Wilhelm ©. unter der Firma Sie: 


bat die Form einer Aktiengeſellſchaft mit nicht 
übertragbaren Aftien erbalten und jtebt unter der 
Leitung von Alerander S., Neffe von Wilbelm, 
Das Zweiggeihäft in Tiflis (1363) wurde von dem 
preuß. Konſul Waltber ©., aeb. 11. Yan. 1832, 
und nad) fen Tode, 23. Junt 1865, von dem jüng: 
iten, Dr. Otto ©., geb. 30. Nov. 1536, aeleitet, 
welcher 1871 jtarb; es war an dem von dem Haupt: 
eichäft geleiteten Bau der indo:europ. Ielegrapben: 
inie, von London durch Norddeutichland und Ruß: 
land nad Teberan, beteiligt. In jener Zeit wurde 
aud das heute no bedeutende Kupferbergwerk fe: 
dabet (f. d.) im Kaukaſus begründet. Ein Zweig: 
geichäft in Wien beſtand jeit 1858 einige Jabre und 
ward 1879 unter Yeitung von Arnold ©., des älte: 
ften Sobnes von Werner S., wieder eröffnet. Am 
1. Jan. 1890 übertrug Werner S. die Zeitung der 
Berliner Firma Siemens & Halste jeinen Sohnen 
Arnold und Wilbelm. 1897 wurde die Firma in eine 
Altiengeiellihait umgewandelt. 1903 gründete die 
Attiengejellibaft mit der Elettricität3:Altiengeiell: 
ſchaft vormals Schudert & Co. in Nürnberg eine 
Geſellſchaft mit beihränfter Haftung unterder Firma 
Siemen3:Schudert:Werle, an welde von Sie: 
mens & Halte zur Bereinigung mit dem Nürnberger 
Werte der Schudert : Attiengeiellihaft diejenigen 
Teile des Geihäfts in Berlin-Ebarlottenburg über: 
gingen, welche vornebmlib die Starkjtromtecnit 
etreiben und zwar das Dynamowerk, das Kabel: 
wert, die ——— elektriſche Bahnen (ausge: 
nommen Hoch⸗ und Untergrundbahnen) und die Ab: 
teilung für Beleuchtung und Kraft, während der 
Betrieb der Schwachſtromtechnik, das Glühlampen: 
wert, die Abteilungen für Eiſenbahnſicherungsweſen 
und für Hod: und Unterarundbabnen der Siemens 
& Halske A.G. verblieben und ſich in ihrem Ber: 
bältnis zu dem Petersburger und dem Londoner 
Haufe nichts änderte. 

Werner S. entdedte (1848) die ſog. Flaſchen— 
ladung ilolierter Yeitungen (Kabel) und die daraus 
entipringende Verzögerung des durch fie gefandten 
Stroms, gab Metboden zur Unterſuchung ſolcher 
Kabel und zur Auffindung von Feblern und Be: 
ihädigungen darin an; er Reilte 1859 die genau de: 
finierte und leicht zu reproduzierende Siemensſche 
Quedjilber: Wiverftandseinheit auf und legte da: 
dur den eriten feiten Grund zur Ausführung ge: 
nauer und vergleichbarer eleltriſcher Mefiungen. 
Werner gab die erjte Kabellegungstbeorie und legte 
auch das erite gelungeneTieffeelabel (Bona:Eagliari) 
mit Bremfe und von ibm erfundenem Kraftmeſſer; 
1856 erfand er den Cylinderinduktor (f. d.), und 
17. Jan. 1867 trat er mit dem epocdema n 
Dynamoprincip (f. d.) berwor. 1879 jabne er die 
erſte eleltriſche Eiſenbahn vor. Große Verbienite 
erwarb ſich Werner um die Translation, die automa: 
tiſche Telegrapbie, das Gegen: und Doppelſprechen 
u. ſ. f. Durch das von ihm verfaßte Gutachten 
der Berliner Handelskammer und den von ibm 
jeiner Zeit bearündeten und geleiteten Patentſchutz— 
verein legte er zu dem jebigen deutſchen Batent: 
aeiek den Grund. Auch bat Werner S. auf die body: 
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wichtige Möglichkeit bingewieien, dab man in fom: 
menden Zeiten mit Hilfe der Eleftricität Lebens— 
mittel aus ibren überall vorbandenen Glementen 
beritellen werde. Nachdem er den Reichsbehörden 
eine Schenfung von 500000 M. als Beitrag zur 
Gründung einer «Phyſilaliſch-Techniſchen Reichs— 
anjtalt» (1. d.) angeboten batte, erfolgte die Einrich: 
tung einer ſolchen. Er war Mitglied der Alademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin, Bicepräfident des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbefleibes, Mit: 
begründer und eriter Präfident des Elektrotechniſchen 
Nereins daſelbſt; 1860 wurde er Ebrendoltor der 
Berliner, 1886 der Heidelberger Univerfität, 1885 
erbielt er den Orden pour le merite, und 1888 
wurde er von Kaiſer Friedrich in den Avelitand 
erhoben. Er jtarb 6. Dez. 1892. Sein Denkmal vor 
der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg (von 
Wandichneider) wurde 1899 entbüllt. Er ſchrieb: 
« Bofitive Vorſchlage zu einem Patentgeſetz» (Berl. 
1869), «Gejammelte Abhandlungen und Vorträgen 
(ebd. 1881), «Wiſſenſchaftliche und technifche Ar 
beiten» (2. Aufl., ebd. 1889— 91), « Yebenserinne: 
rungen» (3. Aufl., ebd. 1901; Vollsausg. 6. Aufl., 
ebd. 1901). — Val. E. von Bergmann, Worte der 
Erinnerung an A. W. von Hofmann und Werner von 
S. (%p3. 1893); Howe, Siemens & Halsfe (Berl. 
1897); R. Ehrenberg, Entjtebung und Bedeutung 
großer Vermögen (in «Deutide Rundſchaus, Heft 7 
und 8, Berl. 1902). . 
Wilbelm ©., geb. 4. April 1823 zu Yentbe, 
jtudierte 1841—42 in Göttingen, trat 1842 in die 
Gräflih Stolbergſche Maſchinenfabrik, lieh ib dann, 
nachdem er im Intereſſe jeines Bruders Werner ©. 
nah Yondon gegangen war, 1851 in Yondon als 
jelbftändiger Eivilingenieur nieder. Er wurde be: 
reits 1862 in die Royal Society aufgenommen, war 
unter anderm Präſident der British Association 
1882, der Institution of Mechanical Engineers 
1872—73 und 1873— 74, des Iron and Steel In- 
stitute 1877, der Society of Telegraph Engineers 
1872 und 1878, Vorfikender des Rats der Society 
of Arts zur Zeit feines Todes. Er war Ehrendoktor 
(1870) und wurde 1883 von der Königin von Eng: 
land als Eir William ©. in den Nitterjtand erhoben. 
Er jtarb 19. Nov. 1883. Wilhelm war ſeit 1857 
mit feinem Bruder Friedrich S. (f. unten) mit der 
von letzterm zuerſt vorgeſchlagenen Einführung der 
Negeneration bei Feuerungsanlagen für Hütten: 
zwede beichäftigt, die einen Umſchwung in ber 
Porotechnit veranlaft bat (j. Gasfeuerungen). An 
der Vervollkommnung diejer Negenerativgasöfen 
baben auch Hans ©. (geb. 1818, geit. 1867) und 
Werner ©. mitgearbeitet. Ariedrih ©. bat bedeu: 
tende Erfolge damit vorzüglich in der Glasindu: 
itrie erzielt, Wilbelm aber in der Stahl: und Eiſen— 
aewinnung; lehterer legte 1867 ein eigenes Probe: 
ſtahlwerk in Birmingham, 1869 die Landore Sie- 
mens Steel Works an. Dieje baben neuerdings 
die Beitimmung erbalten, Stablröbren nah dem 
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Mannesmannſchen Walzverfahren herzuſtellen, für | 
das der — beſonders geeignet iſt. Wil⸗ 
helm S. war Teilhaber der Firma Siemens & Halske | 
(i. oben) und leitete deren Londoner Zweiggeicäft. 

Er jchrieb: «liber Brennitoff. Über Gewinnung von | 
Eiſen und Stabl» (Berl. 1874), «Die Eijen: und | 
Stablindujtrie in England. Der Batbometer» (ebd. 

1578), «Einige wiſſenſchaftlich-techniſche Fragen 

der Gegenwart» (ebd. 1879; Neue Folge, ebd. 1853), | 
aliber die Erbaltung der Sonnenenergie» (aus dem | 


(Adolf) 


Engliſchen, ebd. 1885). Seine «Scientific works» 
eribienen in 3 Bänden (Lond. 1889—05). — Bal. 
Obach, Sir William S. ald Erfinder und Forſcher 
(Lond. 1885); Bole, Wilbelm ©. (Berl. 1890). 
Friedrich ©., geb. 8. Dez. 1826 zu Menkendorf 
bei Yübed, bejuchte das Yübeder Gymnaſium, fubr 
dann 2"), Jabre lang als Schiffsjunge zur See und 
ging bierauf zu feiner weitern Ausbildung nad Ber- 
lin. Er madte als Freiſchärler den erſten Feldzug 
gegen Dänemark mit, ward aber nad dem Abſchluß 
des erſten Waffenitillitands 1848 nah England ge: 
ihidt, um Werners Telegrapbenapparate dort einzu- 
führen. Er arbeitete in England mit Wilbelm ©. zu: 
fammen, bemübte ſich dann in der Maſchinen- und 
Schiffbauanitalt, jeßt «Wulfan», bei Stettin Wil: 
belms und auch jeine ee Erfindungen im ade 
der Motoren: und Maſchinentechnik zur Ausführung 
zu bringen. Am Herbit 1856 fonitruierte er den eriten 
Regenerativofen (erites engl. Patent vom 2. Dez. 
1856). 1853 ſehtte er in jeinen Negenerativöfen an 
Stelle der direkten Feuerung die dasfeuerung. 1859 
jiedelte riedrich wieder nadı England über. Nach 
dem Tode jeined Bruders Hans (1867) übernahm 
Friedrich S. die von Hans begründete Glashütte in 
Dresden und bat nicht nur dieſe zur bedeutenditen 
Glashütte Deutichlands gefördert, fondern auc noch 
Glashütten in Döblen bei Dresden und Neujattel 
bei Karlsbad in Böhmen jowie die Dresdener Hart= 
alasfabrif gegründet. Dieſe Glasbütten beſchäftigen 
über 4000 Berjonen. 1888 wurden fie in eine «Aktien: 
gejellibaft für Glasinduftrier mit einem Kapital 
von 9 Mill. M. umgewandelt. Durch das von ibm 
erfundene «Heizverfabren mit freier Flammenent⸗ 
faltung» erzielt er eine weit volllommenere Berbren: 
nung, jteigert unter Erhöhung der Ofentemperatur 
die Veiltung und fichert troß dieſer geiteigerten 
Leiſtungen eine erbeblih längere Dauer der Lien. 
Dieſes Heizverfabren ift au bei dem Siemens 
Martinofen angewendet worden. Neuerdings fübrte 
Friedrich S. als eine weitere Berbejlerung der Feue— 
rungstechnit die Gasfeuerung mit dem. Negenera: 
tion ein (j. Gasfeuerungen nebit Tertfig. 5). Fried— 
rich S. gründete ferner Fabrilen in Dresden, Wien, 
Berlin und Yondon zur Heritellung von Gasbeleud: 
tungs: und Heizapparaten eigener patentierter Er: 
findung, ferner techniiche Bureaus in Dresden und 
London zur Verwertung feiner zablreichen technijchen 
Erfindungen, von denen nod die Glasſchmelzwannen, 
das kontinuierlibe Glasichmelz: und Arbeitsverfab: 
ren, die Herftellung von Preßhartglas und Ölasbart: 
guß ſowie Friedrichs Negeneratiwlampen (f. Gas: 
beleuchtung), die Negenerativgaäfamine und Ofen 
fowie andere patentierte Gasapparate zu nennen 
find. 1900 wurde Friedrich S. von der Techniſchen 
Hochſchule zu Dresden der Titel eines —— 
genieurs h. c. verlieben. Er ſchrieb: «Bericht über 
die Smoke Abatement Exhibition» (Berl. 1882), 
«Heizverfabren mit freier Flammenentfaltunge (ebd. 
1885), «Über den Verbrennungsprozeh» (2. Aufl., 
ebd. 1887), «liber die Vorteile der Anwendung bo: 
erbißter Luft u. ſ. f.» (2. Aufl., ebd. 1887). 
Siemend, Adolf, preuß. Generalmajor, geb. 
4. März 1811 zu Pormont, trat in die hannov. Ar: 
tillerie, werbeilerte 1847 als Hauptmann den von 
Bormann (f. d.) 1835 erfundenen Dofen: oder Ning: 
zünder zu Shrapnels und vervolllommmnete das 
Shrapnelgeiboh durch Cingieben von flüſſigem 
Schwefel in die Zwijchenräume der Bleifugeln und 
Bildung einer Kammer für die Eprenglabung. S. 


Siemens (Georg von) — Siena 


trat 1867 als Öberitleutnant in die preuß. Artillerie 
über, wurde zur Artillerie: Brüfungstommiifion kom⸗ 
manbdiert, wirkte 1868 für die Beibehaltung des 
Kruppſchen Gejhüses bei der deutſchen Marine. 
1872 als Generalmajor zur Dispofition —* 
wurde er ſpäter im Werner Siemensſchen Inſtitut 
in Berlin beſchäftigt und erfand einen elektriſchen 
Diſtanzmeſſer, ein Syſtem zum Abfeuern von Ge— 
ſchühen auf elettriibem Wege, eine Methode zum 
Meilen von Geſchoßgeſchwindigkeiten im Geſchütz— 
robr u. ſ. w. Er jtarb 1. Ruli 1887 in Berlin. 
Siemens, Georgvon, Bankier und Bolititer, geb. 
21. Olt. 1839 zu Torgau, Entel eines Bruders von 
Ferdinand ©., des Vaters der Gebrüder Werner, 
Wilhelm, Friedrich S., ftudierte Rechtswiſſenſchaften 
und Nationalöfonomie, trat in den preuß. Juftiz: 
dienft, verließ ibn aber 1870 und wurde Direltor bei 
der tiben Bank zu Berlin, zu deren Mitbegrün- 
dern er gebörte, und die ihm bauptiächlich ihre groß: 
artige Entwidlung verdantt. Er machte große Reifen 
in allen Erbteilen und führte die Verhandlungen über 
den Bau der Anatoliiben Eiſenbahn und der Bag: 
dadbabn. Eeit 1874 war S. wiederholt Mitglied des 
preuß. Abgeorpnetenbaujes und (1874—77, 1884 
— 93 und jeit 1898) des Deutſchen Reichstags, wo er 
zur nationalliberalen Bartei, dann zur freifinnigen 
Vereinigung aebörte. Seit 1880 war er Mitglied des 
Siltejtentollegiums der Berliner Kaufmannſchaft und 
des Ausſchuſſes des Deutichen Handelätags. 1899 
wurde ibm der erblidhe Adel verlieben. Er jtarb 
23. Oft. 1901 in Berlin. 
Siemensdeinheit, j. Yeitungswiderjtand. 
Siemeudinduftor, j. Cylinderindultor. 
Siemend:-Martin:PBrozeh, Siemenöftahl 
(Martinjtabl), ſ. Eifenerzeuaung III, B. 
— — ſ. Siemens (Fa— 
milie). 
Siemend & Halöfe, j. Siemens (‚amilie). 
Siemering, Rudolf, Bildhauer, geb. 10. Aug. 
1835 in Königsberg, bejuchte dajelbit die Akademie, 
fam dann zu Bläſer nah Berlin, wo er an den 
Reliefs für die Dirſchauer Brüde tbätig war. Sei: 
ner 18650 vollendeten «Benelope» jolgten einige 
Bildwerfe mytholog. Art, dann unausgefübrte, 
wenn auch pränierte Konturrenzmodelle von Schil: 
ler: und Goethe⸗Monumenten, weiterbin die firende 
Figur König Wilbelms I. in der Vorhalle ver Börſe 
zu Berlin und die Terracottajtatue des Philoſophen 
Yeibniz in der Alademie der Wifjenichaften zu Peſt. 
Von Bedeutung war das von ihm gefertigte Sodel: 
relief der zum Truppeneinzug in Berlin (1871) auf: 
gerichteten Gruppe der Germania mit den wieder: 
ger Kindern Elia: Yotbringen. Das Ne: 
ief ift aber nur in einer Terracottanachbildung 
in Görlig erbalten. Es folgte dann das 1877 
vollendete Standbild Friedrichs d. Gr. in Marien: 
burg, deſſen Sodel von den Vronzefiguren der 
Großmeifter Hermann von Salza, Siegfried von 


Feuchtwangen, Winrih von Kniprode und Albredit | 


von Brandenburg umgeben iſt. Ferner das 10. Nov. 
1833 entbüllte Zutber:Dentmal in Eisleben; die 
Statue jtellt den Nejormator dar, wie er die päpftl. 
Bannbulle ven Flammen übergiebt. In vier Sodel: 
reliejs find Momente aus dem Leben Luthers dar: 
geitellt. 1875—88 entitand das großartige Sieges: 
denfmal in Leipzig: eine Germania (j. Tafel: 
Deutſche Kunjt V, Fig. 12) auf einem Eodel, in 
deſſen vorderer Niihe die Figur des Kaiſers Wil: 
beim I. ſich befindet, während auf den Vorſprüngen 
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des Unterbaues die trefflichen Reitergeſtalten des 
Kaiſers Friedrich, des Königs Albert von Sachſen, 
des Fürſten Bismard und des Grafen Moltke ſtehen. 

der Zwiſchenzeit entſtand das Graͤfe Monument 
Bronzeſtatue) im Garten der Charité in Berlin 
(1882) und das Reiterſtandbild Waſhingtons in 
Philadelphia (1883; 1897 entbüllt), neueltens das 
loloſſale Bronzeſtandbild des Kaiſers Wilbelm 1. in 
der Herricberballe des Zeugbaufes in Berlin (1892). 
1896 vollendete er die beil. Gertrud (Bronzegruppe 
auf der Gertraudtenbrüde in Berlin), 1897 wurde 
fein Reiterjtandbild Kaiſer Wilhelms I. in Magpe: 
burg, 1900 die von ibm geichaffene Marmorgruppe 
Friedrich Wilhelms I. in der Berliner Eiegesallee 
entbüllt. €. ijt Profeſſor und Mitglied des Senats 
der Akademie der Künite in Berlin. 

Siemiauowitz, Dorf im Landkreis Kattowitz 
des preuß. Reg⸗Bez. Oppeln, bat (1900) 12178 €, 
darunter 789 Evangeliiche und 186 Israeliten, fatb. 
und evang. Kirche und bedeutenden Steinkohlen— 
bergbau. Das Nittergut S. mit 1397 E. bat 
ein Schloß des Grafen Hendel von Donnerämard: 
Siemianowig und ein Zinkwerk Iberefienbütte des 
Furſten Hohenlohe. Nabebei Yaurabütte (i. d.). 

Siemiradzfi (jpr. Bje-), Henrof von, poln. Hilto: 
rienmaler, geb. 15. Nov. 1843 in Charkow, jtudierte 
an ber dortigen Univerfität die Naturwiiienichaften, 
trat aber 1864 in die Afademie der Künſte in Beters: 
burg ein. Seit 1870 madte ©. Studienreijen in 
Deutichland, wo er namentlich in München arbeitete, 
ging dann nad Italien und ließ ſich zuleßt in Rom 
nieder. Er itarb 23. Aug. 1902 auf jeinem Gute 
Strzalkow. Seine eriten Gemälde waren: Die röm. 
Orgie zu Tiberius’ Zeiten, Chriſtus und die Sün: 
derin { 1873; Alerander: Mujeum in Petersburg). 
Am meijten Auffeben machte jein in Rom gemaltes 
figurenreiches Bild: Tie Kadeln dcs Nero (1876; 
im Nationalmujeum zu Kralau); es brachte ihm 
1578 den Orden der Ebrenlegion ein. Ferner find 
zu nennen: Vaſe oder Sklavin (1878; jeit 1894 im 
Privatbefig zu Hannover, dem dortigen Kejtner: 
Muſeum vermact), Der bettelnde Schiffbrüchige, 
Der Amulettverläufer, Aus den Katakomben, Der 
Schwertertanz (1880), Die PBiratenböble (1882), 
Chopin beim Furſten Anton Radziwill (1887), Phryne 
als Benus auf dem Pojeidonfeite zu Eleufis (12 m 
lang; 1889, Alerander: Mufeum in Petersburg), 
Verſuchung des beil. Antonius (1891), Chriſtliche 
Dirke (1897). Von ibm find auch die Malereien in 
der Heilandstirche zu Mostau; in der evang. Kirche 
zu Krakau ijt: Chriſtus die Wellen berubigend. 
Zwei hervorragende Dedengemälde: Triumphzug 
der Aurora und Frübling, ſchuf er neuerdings im 
Palaſt Netibajem: Malzew in Vetersburg; endlich 
den Vorhang für das neue Theater in Krakau. Ein 
Album mit den Hauptwerten S.3 nebit Tert gab 
F. 3. Bulgatom (Beteröb. 1890) heraus. 

Siena. 1) Brovinz im Königreich Italien, in der 
Landſchaft Toscana, grenzt im N. an die Provinz 
Florenz, im NO. an Arezzo, im D. an Berugia, im ©. 
an Kom, im EM, an Grojieto, im W. an Piſa, bat 
3812 (nad Etrelbititij 3826) qkm mit (1901) 233830 
E., und zerfällt in die 2 Kreife Montepulciano und 
©. (156 053 €.) mit zufammen 37 Gemeinden. Be: 
deutend iſt der Ader:, namentlih Weizenbau, Wein: 
und Dlivenbau und die Seidenzuct. Die Brovinz 


wird durdzogen von der Cifenbabnlinie Alorenz: 


Rom, die bei Asciano, jüdöftlid von der Hauptitadt, 
nad) ©. abzweigt. — 2) Hauptftadt der Provinz und 
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des Kreiſes S. 48 km jüdlich von Florenz, an der 
Linie Empoli:Ebiuji des Mittelmeerneges, liegt auf 
drei in einen Knoten zufammenjtoßenden, aus Ibon: 
erde (Terra di ©., ſ. Bolus) 

beitebenden Hügeln, iſt Sik des 

Präfelten und eines Erzbiſchofs 

und bat (1901) ala Gemeinde 

23355 E. in Garniſon das5. In: 

janterieregiment (ohne 1 Batail: 

lon) und 1 Esladron des 8. Ha: 

vallerieregiments «Montebello», 

meijt enge und frumme Straßen, 

aber_zablreihe jböne Kirchen 

und prächtige Baläjte. Die Stadt ift für die Kennt: 
nis der Kunjt vom 13. bis 16. Jahrh. nebft Rom, 
Tlorenz und Venedig die wichtigite des Yandes. Der 
om, Chieſa Metropolitana, eine der ſchönſten 
Kirchen Italiens, auf dem höchſten Punkt der Stabdt, 
foll die Stelle eines Tempels der Diana einnehmen, 
dem eine Kirche Sta. Maria Ajjunta folgte. Das 
jebige Gebäude wurde im Anfang des 13. Jahrh., 
die Ruppel 1264 vollendet und um 1317 der Chor 
verlängert. Das 1339 begonnene gewaltige Lang: 
baus eines großartigen Neubaues ftebt auf der Süd: 
feite des Doms als Ruine, da die Veit 1348 den 
MWeiterbau verbinderte. Der Dom ijt 89 m lang, 
24 m breit und im Querſchiff 56 m hoch und bat 
eine dreigiebelige Façade aus dreifarbigem Marmor, 
1284— 1380 nad dem Modell von Giovanni Bijano 
erbaut, mit Bildwerlen und Moſaiken (1878) von 
Muſſini und Franchi. Im Innern find bejonders 
bemertenswert der marmorne Fußboden mit Graf: 
fitodarftellungen und Moſaiken nab Zeichnungen 
bervorragender Künſtler (1369— 1550), die pracht⸗ 
volle adtedige Kanzel des Niccolo Piſano aus 
weißem Marmor, 1266 begonnen, das Bronze: 
tabernafel von Vecchietta (1465— 72), eine Bronze: 
ſtatue Jobannes’ des Täufers (1457) von Donatello. 
Das Altarbild von Duccio di Buoninjegna (j. d.), 
das einzige erbaltene Wert(1308— 11) dieſes Haupt: 
meijter8 der Malerſchule S.3, befindet ſich jekt in 
der Opera del Duomo. Y der Dombibliotbet die 
berübmten Fresken von Binturichio, Scenen aus 
dem Leben Bapit Bius’ II. Der Süpdfeite des Doms 
gegenüber die Cpera del Duomo mit der berübm: 
ten antilen Marmorgruppe der drei Grazien, 1460 
im Palazzo Colonna in Rom gefunden. Unter dem 
Dom ift gewiſſermaßen als Kropta die Kirche San 
Giovannı, das ebemalige Baptijterium, eingebaut, 
mit marmornem Taufbrunnen und ſechs prächtigen 
DBronzereliejs ausdem Leben Johannes' des Täufers; 
Ean Domenico, ein bober got. Badjteinbau (1220 — 
1465), entbält treffliche Freslen aus dem Leber der 
beil. Katbarina von Sodoma, die Kirche Fontegiujta 
einen berrliben Hocaltar von Lorenzo di Mariano 
(1517), eins der jhönften Stulpturwerfe diejer Zeit. 
Das Dratorio di Santo Bernardino befikt treff: 
liche Gemälde, namentlib von Sodoma. Die mar: 
morne Fonte Gaja entbält Reliefdaritellungen nad 
den 1409—19 ausgeführten Originalen des Jacopo 
della Quercia, 1868 von Tito Sarrochi neu berge: 
jtellt, aber nicht vollendet ; ebenfalls von Sarrochi 
iſt das Standbild der Italia zum Anventen an die 
in den Kämpfen für die Einigung Italiens gefalle: 
nen Sienejen. Der Palazzo pubblico, ein gewaltiger 
Baditeinbau (1289 — 1305) mit fäulcdengeteilten 
Episbogenfenitern und mit dem 90 m boben Öloden: 
turm del Mangia (1345), bat im Innern Wanp: 
malereien von Simone Martini, Sodoma, Ambro: 
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gio Lorenzetti, Spinello Aretino, Taddeo di Bartolo 
und Beccafumi. Unter den got. Gebäuden jind ber: 
vorzubeben der Palazzo Tolomei (1205) und Buon: 
fignori, ein Baditeinbau des 14. abrb., mit reiber 
Façade, 1848 reitauriert, unter denen der Renail: 
— der Palazzo del Governo, 1469—1500 für 
Giacomo Piccolomini erbaut, wahrſcheinlich nad 
einem Entwurf des Bernardo Rojiellino, eins der 
—— ebäude S.s, mit dem großartigen 

rcbiv (52000 Bergamenturfunden) und einer wich⸗ 
tigen Sammlung von bemalten Deden der alten 
Finanzregiſter, der Balazzo Spannobi, 1470 von 
einem een erbaut, mit Hofballen, jest Boit: 
und Telegrapbenamt, der Palazzo del Magnifico, 
für den Tyrannen Bandolfo PBetrucci erbaut, mit 
Erjverzierungen, die Loggia dei Nobili, 1417 nad 
dem Vorbild der Loggia dei Lanzi in Florenz erbaut, 
und die Loggia del Gone, 1460—63 unter Pius II. 
durch Antonio Federighi aus ©. erbaut. Das Isti- 
tuto delle Belle Arti entbält eine reibe Sammlung 
von Bildern, namentlib aus der ältern Sieneſer 
Schule, jeit Anfang des 19. Jabrb. aus den Kunit: 
werfen der aufgebobenen nn. und des Palazzo 
Vubblico angelegt, namentlich trefflibe Werte von 
Sodoma, Pacchia, Yorenzetti, Yuca Signorelli und 
Pacchiarotto. Die Stadt bat zablreibe Brunnen 
und eine — unterirdiſche Waſſerleitung mit 
vortrefflichem Trintwaſſer. Die Univerfität, deren 
Anfang man in das J. 1321 jekt, iſt jegt von ge: 
ringer Bedeutung. (Val. Zdelauer, Lo studio di 
S. nel rinascimento, Mail, 1894.) Sie bejtebt aus 
zwei Fakultäten (für Jurisprudenz, Medizin und 
Ebirurgie) und einer Bbarmaceutifchen Schule. Sonit 
bejteben in S. eine Kommunalbibliotbet (76000 
Bände, 5000 Dlanuifripte), die Accademia dei Fi- 
sioeritiei mit naturbijtor. Muſeum, ein Lyceum, ein 
Gymnaſium und zwei Theater. Die Induſtrie eritredt 
jib auf Seidenmwebereien, Fabrikation von Woll: 
jtoffen, Yeinen: und Hanfgeweben, Hüten, Spiritus 
und Rübenzuder. Im Südojten liegt das berübmte 
ebemalige Benedittinerklofter Monte: Dliveto mag: 
giore auf den Walpböben des Berges Acorur mit 
den berübmten resten von Yuca Signorelli (1497) 
und Sodoma (1505) im Klojterbofe, aus der Yegende 
des heil. Benedikt. Zu ©. tagte 1423— 24 ein fait 
nur von ital. Brälaten bejuchtes Konzil. 

S., im Altertum Sena Gallia oder Colonia Julia 
Senensis, foll von den ſenoniſchen Galliern ge: 
ründet und durch Auguſtus röm. Kolonie geworden 
ein. 1133 riß das Volt die Herrſchaft an fich und 
vertrieb den Adel. 1270 bemädtigte fib Karl von 
Anjou der Stadt und machte fie zum Mitglied des 
toscaniic:guelfiihen Stäptebundes. Ihre höchſte 
Blüte erreichte je im 14. und 15. Jahrh. und joll 
damals über 100000 E. gezäblt baben. 1493 ſchloß 
S. ein Bündnis mit Karl VIIL von Frankreich und 
itand auch im 16. Jahrh. meift auf der Seite der 
Franzoſen, bis dieje 1555 die Stadt an die belagern: 
den Spanier übergeben mußten, mit deren Hilfe 
Herzog Cojimo I. von Toscana fie dauernd jeiner 
Herribaft unterwarf. — Val. Luiſe M. Richter, 
Siena (Bd. 9 von « Berühmte Kunitjtätten», Lpz. 
1901); Douglas, Listory of S. (Yond. 1902). 

Sienaerde, Terra di Siena, j. Bolus. . 

Sientiewicz (ſpr. ßjentjewitſch), Henryk, Bien: 
donym Litwos, poln. Romanſchriftſteller, geb. 
1846 in Wola Okrzejſta im Lukowſchen, ſtudierte 
in Warſchau und reiſte 1876 nach Amerika, wo er 
längere Zeit in Kalifornien verweilte. Später be: 
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fuchte er auch noch Afrika u, a. Eine Zeit lang war 
er Nedacteur des Marjchauer «Stowo». 1900 wurde 
ihm bei feinem 25jäbrigen Echriftjtellerjubiläum das 
Gut Diegorel (Gouvernement Kjelzy) von den Polen 
als Nationalgeihent verebrt. Schon S.' erſte No: 
vellen und Skizzen lenkten dur ibre realijtiiche 
Zeihnung, namentlih der Volkstypen, dur ibr 
träftiges und wahres Gefühl die Aufmerkiamteit 
auf fi; doch wandte er ſich bald der Vergangenheit 
zu und jhuf den großartigiten polniſchen hiſtor. 
Roman, eine Trilogie: «Ogniem i mieczem» («Mit 
Feuer und Schwert», Warjchau 1884), «Potop» 
(«Die Sintflut», 6 Bde., ebd. 1886), «Pan Wolody- 
jowski» (3 Bde., ebd. 1887—88). Sie ſchildern die 
Zeit der Kojaten: und Schwedenkämpfe und die Ein: 
nabme von Kamieniec durch die Türken (1648— 72). 
Nah einer kurzen Baufe ließ S. den bedeutenpiten 
piohol. Roman der Polen folgen: «Bez dogmatu» 
** Dogma», Warſchau 1890), in Briefform. 
ann ericienen: der Familienroman «Rodzina 
Polanieckich» («Die Familie dverBotaniecki», 1894), 
«Quo vadis» (1896; chrijtl. Roman aus Neros Zeit) 
und «Krzyzacy» («Die Kreuzfabrer», 1901). Cine 
Sammlung der Werte S.' ericheint in Warſchau 
(1880 fa.; bis 1902 41 Bve.). Alle dieſe Hauptwerte 
©.’ find meijt mebrmals ins Deutiche überjekt ; außer: 
dem erichienen: « Torfgejcbichten» (eigentlich «Koblen: 
(tigen) «Die Dritte», «Lux in tenebris» und «er: 
iplittert» in Neclams «Univerjalbibliotbet»; ferner: 
«llms liebe Brot» (mebrere Überjeßungen), «Hanna» 
(Stuttg. 1887), «Das Urteil des Jeus und andere 
Novellen» (Berl. 1895), «Komödie der rrungen» 
(ebd. 1901); Gejammelte Nomane (10 Bde., Lpz. 
1901—2) u.a. liber jeine afrit. Reiſe berichtete er 
in «Briefen aus Afrika» (deutich, Oldenb. und Lpz. 
1902). — Biograpbien von S. von P. Chmielowſti 
(Zemberg 1901) und X. Nowinjti (Warſchau 1901), 
beide in poln. Sprade. 
Sienue (jpr. Bienn), 76 km langer Küftenfluß 
im franz. Depart. Manche der Normandie, ent: 
ipringt im Walde von St. Sever (344 m) in der 
Süpdmwejtede des Depart. Calvados, fließt nordweit: 
lih und mündet bei der mit Yeuchtturm veriebenen 
Agonipike in den Hafen von Negneville, 
‚ Sierd, Hauptitadt des Kantons €. (11432 E.) 
im Kreis Diedenbofen:Dit des Bezirls Lothringen, 
am rechten Dojelufer und an der Yinie Trier: Dieven: 
bofen, Sitz eines Amtsgerichts (Yandgericht Meb) 
und Steueramtes, bat (1900) 1231 E. darunter 42 
Evangelijche und 65 Israeliten, Bolt, Telegrapb, 


tath. Dekanat, jpätgot. Kirche mit Grabmälern der | 
Herzöge von Yotbringen, eine brom- und jodhaltige 


Salzquelle; Yeder: und Borzellanfabrifation, Stein: 
brüche, Objt: und Weinbau, Holz:, Wein: und Ge: 
treivebandel. 

Sierenz, Dorf im Kanton Landſer, Kreis Müls 
haufen des Bezirks Oberelſaß, an der Linie Straß: 
burg:Bajel ver Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, Eip eines 
Amtsgerichts (Yandgeribt Mülbaufen), bat (1900) 
1258 E., darunter 70 Evangeliihe und 95 Israe— 
liten, Boit, Telegrapb, Spartaffe, Spital; Gewehr: 
ihajtfabrit, Aderbau, Obſt- und Weinbau, 

Eiero, oder Bola de S., Bezirksſtadt der ſpan. 
—— Opviedo (Aſturien), 15 km im OND. von 

viedo, rechts von der Nora, it fruchtbarer Gegend, 
hat (1897) 22456 E.; Gerberdien und Müblen. 

@ierra (jpan.; portug. Serra), eigentlich Säge, 
auf der Iberiſchen Halbinjel und im ebemals fpan. 
und portug. Amerika jedes Gebirge von einiger: 
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maßen überwiegender Yängenausdebnung, alſo ins: 
beiondere jedes Falten- oder Kettengebirge. 

Sierra de Cartagena, i. Cartagena (Spanien). 

Sierra de Eordöba, j. Cordoba (in Argenti: 
nien) und Argentiniiche Republik. 

Sierra de PBerijä, nördlichſter Ausläufer des 
Andengebirges (j. Cordilleren), ziebt von Ocana 
im Departamento Santander der Republit Co: 
lumbia in nördl. Richtung gegen die Sierra Nevada 
de Santa Marta (f. d.), biegt aber nabe derjelben 
gegen NND. um, erreicht an dem Wendepunkt im 
Gerro Pintado 2800 m Höbe und verliert ſich unter 
dem Sande der Goajira. Sie beitebt aus roten 
Sanpjteinen, gewaltigen Maſſen von Kreidekalken, 
Porphyr, Tuffen und Melaphyr. 

Sierra Leone, engl. Kolonie mit Hinterland 
an der Küjfte von Überguinea in Weitafrifa, eritredt 
ſich zwiſchen Franzöftich: Guinea im NW. und NO. 
und der Negerrepublit Liberia im DO. und SD. von 
Kirato, nördlich der Mündung des Großen Scarcies 
bis zur Mündung des Mannabflujjes. (S. Karte: 
Guinea.) Der Flächeninhalt der eigentliben Kolonie 
an der Küjte beträgt etwa 10300, der des jeit 1896 
als Protektorat zu derielben gehörigen Hinterlandes 
etwa 77700, der des Gejamtgebietes aljo etwa 
88000 qkm. Das Yand bejtebt aus dem ſüdweſtl. 
Abfall des Auta-Dichalon:Gebirges, das nur einem 
ihmalen Küjtenjtrib Naum läßt. Auf dem tbonbal- 
tigen Boden, der eijenbaltigen Sandjtein überbedt, 
liegen in Menge Granitfelsjtüde zerjtreut. Undurch— 
dringlihe Wälder wechieln mit tropiſch reichen, gut 
bemwäfjerten Kulturen, die im Innern an Ausveb: 
nung gewinnen. Hauptflüjie jind: der Grobe und 
Kleine Scarcies (im Oberlauf Kolente und Kabba 
genannt); der Rokelle mit breitem ljtuarium; der 
Kamaranko; der Jong, welder als Bampanna nabe 
den Nigerquellen entboringt: der Große Bum; der 
Sulymah. An ver für Schiffe Schwer zu änglicen 
Küſte ipringt die gegen 800 qkm —* Halb⸗ 
inſel ©. £., nad) welcher der ganze Küjtenftrich bes 
nannt it, bervor. Sie wird im D. durd das Ju: 
jammenfließen zweier Flüſſe wäbrend der Regen: 
zeit vom Feſtland nahezu abgeſchnitten. Im ©. 
ſchließen ſich unmittelbar an die Banana-Inſeln 
(1. d.) und in einer —— von 45 km die Inſel 
Scherboro mit 4300 E.; im N., vor der Mündung 
des Dembia, jüplich der Sangareab: Bai, liegen 
die mit Balmenvegetation bededten Los: \njeln mit 
1400 E. Das Klima, beionders in den Küſten— 
gegenden, ift eins der ungelundeiten der Welt. Die 
Regenzeit dauert von Anfang April bis Ende No: 
vember. DieNegenmenge beträgt im Auguit 715mm, 
im September 751 mm. Yabrestemperatur in free: 
tomn 26,8° C., im fübljten Monat (Auguſt) 24,8’, 
im wärmjten (April) 28,° C. Der Boden y- über: 
aus fruchtbar im Süden an Ölpalmen, der Norden 
liefert bauptiählib Gummi und Reis. Der Anbau 
von Kaffee, Kakao, Reis u. ſ. w. bat nur da ‚Fort: 
ichritte gemadıt, wo Guropäer jich niederließen. 
Zahlreich find Gorillas und Schimpanien. 

Die Bevölkerung beträgt in der Kolonie (1901) 
| 76655 €., darunter 493 Guropäer, im Proteftorat 
‚ etwa 250000 (nad andern Angaben 500000 oder 
ſogar 1000000) E. Die Hauptmaſſe beitebt aus 
| einer Anzabl unter fich verwandter heidn. Neger: 

jtämme. Der an Zabl beveutendjte ift jener der 
Timne, vom Rokelle bis zum Ecarcies ſeßhaft; fie 
find groß, ſchlank und kriegeriſch gefinnt. Ihre 
Sprade hat Antlänge an die der Sufu in Fran: 
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zöfiih: Guinea. Im Süden leben, mit Mandingo 
ar: die aderbauenden, friedlihen Mendi. 

Auf der Halbinjel ©. L. liegt die Hauptitadt Free: 
ton (f.d.); nabebei Fourah Bay mit College; im 
Binnenland Port:Lofo, am ſchiffbaren Fluſſe gleichen 
Namens, ein wichtiger Handelsplatß. ©. 2. bilvete 
mit Gambia, der Goldfüfte und Lagos 1866—74 
die weitafrit. Settlement3; 1874 erbielten die Gold: 
füfte und Lagos eine abgelonderte Kegierung, 1888 
Gambia. Die Einnahmen der Kolonie betrugen 
(1901) 192138, die Ausgaben 173457 Bid. St. Die 
Ausfuhr (hauptſächlich Balmterne, dann PBalmöl, 
Kautſchuk, Kola: und Gronüfje, Ingwer, Kopal 
und Häute) hatte 1901 einen Wert von 304010, 
die Einfuhr von 548286 Pfd. St. An Eifenbahnen 
ift im Betrieb die Strede Freetown-Songotown— 
Rotifunt: M 58 

Geſchichtliches. S. L. wurde 1467 von dem 


— * Pedro de Cintra entdedt und zuerſt von | 


Bortugie 


en bejiedelt. Eine engl. Gejellichaft erwarb | 


Sierra Madre — Sierra Nevada (in Spanien) 


an der Grenze von Murcia, weſtlich der Eierra de 
Alcaraz, bat ſüdlich verſchiedene Vorketten Koma 
de Chiclana u. a.) und im Gebirgspaß Puerto 
de Despenaperros, dur den die Eiſenbahn und 
Straße nach Norden (Madrid) geben, die grobartigite 
Scenerie. Im Weiten davon erreicht die S. M. im 
Gerro Eitrella ihre bedeutendſte Höbe von 1299 m, ar 
deilen Südfuße La Carolina mit den 1767—76 von 
Graf Dlavidds angelegten deutihen Sierra:Mo= 
rena-Kolonien liegen. Weitlib vom Durchbruch 
des Jandula jtreihen im Bergland der Mancha 
Sierra Maprona (im Rebollera 1160 m bob) und 
die erzreibe Tierra de Almaden mit dem 1107 m 
boben Judio nah Weſtnordweſten und werben von 
der nördlichern Sierra de Alcudia begleitet. Die öft: 
libe S. M. war der Saltus Castulonensis der Nömer, 
nach der jüdlich gelegenen Hauptitadt Castulo(Ruinen 
Gazlona) der iber. Oretaner, die auf beiden Eeiten 
des Gebirge wohnten, und war jeines Bergbaues 
auf Eilber und feiner jchwierigen Engpäſſe wegen 


1787 die Halbinjel ©. 2. von einbeimifchen Häupt: | befannt. Im Sudweſten des an der Sierra de Alma: 


lingen, 
mählich zu unterbrüden und das Gebiet mit befreiten 
Eflaven, namentlich aus Nordamerita, zu befiedeln. 
1794 wurdedie Kolonievoneinerfranz. Flottezeritört. 
Eie erbolte fi langfam. 1807 übernahm die engl. 
Regierung die Herrſchaft und erbaute 1809 Kings: 
town. Dur allmäbliche Erwerbungen vergrößerte 
fich die Kolonie. Mit vielen Häuptlingen im Innern 
wurden unter Auszablung eines Jahresgehalts 
Friedensverträge abgeſchloſſen. Mit den aus Ca: 
morys Reich einbrechenden Horden der Sofa batten 
die Engländer 1885 und 1859 bei Falaba, 1888 in 
der Landſchaft Tambakka beftige Kämpfe zu be: 
jteben; Anfang Jan. 1894 ſchlug Oberſt Ellis bei 
Bagwema endlich enticheidend die Sofa aufs Haupt. 
Mit Frankreich wurden 1882, 1859 und 1892 Grenz: 
verträge abgeichlojjen, die jevody bei dem Mangel 
genauer topogr. Kenntnis ungenügend blieben, bis 
21. Jan. 1895 ein Abtommen die Grenzen im Nord: 
weiten, Norden und Dften feitjegte. Gin durd die 
Ginführung einer Hüttenfteuer veranlafter Auf: 
jtand, der April 1898 ausbrach, konnte erjt nad 
mebrmonatigen Kämpfen unterdrüdt werden. 

Val. Banbury, S. L. (Yond. 1888); Sibtborpe, 
History of S. L. (ebd. 1881); derj., Geography of 
8. L. (ebd. 1881); Ingham, S. L. after a hundred 
years (ebd. 1894); VBierfon, Seven years in 8. L. 
(ebd. 1897); Allpridge, The Sherbro and its Hinter- 
land (ebd. 1901). [tung). 

Sierra Madre, j. Merito (Oberflächengeital: 

Sierra Mojada, Gebirgszug auf dem Hoch— 
lande von Merilo, an der Grenze der Staaten 
Coahuila und Chihuabua, im O. des Bolfon de 
Mapimi und der Yaguna de Palomas, ift ftart 
filberbaltig und erreicht 1600 ın Höhe. 

Sierra Morena (lat. Montes Mariani), eine 
über 400 km lange, unregelmäßige, zum Teil nicht 
ſcharf ausgeprägte Gebirgstette, die die Waſſer— 
ſcheide zwiichen dem Guadiana und Guabalquivir 
in Süpfpanien und ungefäbr die —— Anda⸗ 
luſiens gegen Eſtremadura (Provinz Badajoz) und 
Neucaſtilien (Pa Mancha) bildet, wird deshalb auch 
Andaluſiſches Syſtem (Systema Betico) ge: 
nannt. (S. Marianiſches Gebirgsipitem.) Die ©. iR. 
läßt ſich in eine öftliche, mittlere und mweitliche tei: 
len, Die öſtliche S. M. beſteht aus kryſtallini— 

chem Schiefer jowie aus Graumwaden: und Thon: 
chiefer der filurifhen und Kulmformation, beginnt 





um den Stlavenbandel an den Küjten all: | ven entlang nad Nordweſten fließenden Guadalmez 


und weitlicd des nah Süden gebenden Yeguas, nur 
dur die Waflericheide von Fuencaliente mit der 
vorigen verbunden, beginnt die mittlere S. M., die 
das Hochland Los Pedroches ſowie die weitlib an: 
ichließenden von Fuente Dvejuna und von Ylerena 
Provinz Badajoz) umſchließt und nah Cüden Aus: 
Läufer bis zum Guadalquivir (Sierra de Cordoba und 
de los Santos, 760 m bodh) entjenvet, während im 
Nordweiten das ſüdl. Randgebirge von La Serena 
und die Eierra_del Pedrojo in Eſtremadura an: 
ſchließt. Durch fie führen die Eifenbabnlinien Cor: 
doba⸗La Serena und Sevilla:Llerena:Badajoz. Die 
weitlibe S. M. beginnt am Biar, beſteht aus einer 
Reihe Heiner, von Dften nah Weiten ftreichender 
Ketten, von denen die nörblicite, Sierra de 
Tudia (Tentudia) in Ejtremabura, jih am höchſten 
(1104 m) erbebt, von der weitlih an der portug. 
Grenze die Picos de Arodhe emporftarren. Südlich 
von dieſen ftreicht die Alta Sierra (oder Sierras de 
Aracena) durch den Nordteil der Provinz Huelva, 
1040 m Höbe erreibend. Der weſtlichſte Zweig, 
Eierra Belada, reicht bis zum Chanza an der Örenze 
er Auf der Waflericheide, zwiſchen dem 
nach Nordweſten fließenden Murtiga und dem nad 
Südojten gebenden Huelva, unweit der Quelle des 
Dpiel, ift in 5—600 m Höbe eine regenreiche Gegend, 
wo viele Korleihen und Raftanien wachſen und es 
viel Marmor en Dur diefen Teil des Gebirges 
und feine ſudl. Werzweigungen mit ihrem Erzreich⸗ 
tum (f. Minas de Kio Zinto) führt eine Eifenbabn 
von Huelva nab Zafra und Meriva. N 
Sierra Nevada («Beichneites Gebirge»), 80 km 
langes Gebirge in Andalufien, das hochſte Spaniens, 
bildet den Grunditod des Penibetiien Sebirgd: 
ioftems an der Mittelmeerküfte. Die S. N. beitebt 
aus Gneis und Glimmerjdiefer, denen ſich faſt 
ringsum triafiihe Kalkberge bis zu 2000 m Höhe 
anjchließen. Es ftreiht von Diten nad Weiten, 
bat jein vom Almeria umfloffenes Djtende mit dem 
Gerro Montenegro in der Provinz Almeria, berührt 
im Gerro del Almirez (2400 m hoch) zuerft die Pro: 
vinz Granada, ift bier nah Norden mit den Sierren 
de Baza (1901 m) und de Gor verbunden, mäbrend 
nab Eüden die Sierra de Gador vorliegt, jteigt 
mweitlich zum Pico Yobo und im ſchmaler werdenden 
Kamme immer höher und gipfelt im 3481 m boben 
Cumbre de Mulbacen. Mit diefem jteigen bier ſechs 


Sierra Nevada (in Nordamerika) — Sievers (Jakob Johann, Graf) 


Gipiel 3250 m und böber empor, von denen der 
weitlihe, zweitböcjte, Picacho de Veleta, 3470 m 
erreicht und mit jeinem Schneebaupt auf Granada 


binableudtet. Diejer böchite Gebirgsitod ijt auf der 


Eüd: und Nordjeite von tiefen Thälern (Barrancos) 


durchfurcht, an deren Anfang in der Höbe von 2320 | 


bis 3250 m tiefe Eirkustbäler, vielfach mit je einem 
Heinen, meiſt gefrorenen Alpenfee (Yaguna), liegen, 
von denen das auf der Nordſeite, unweit des Puerto 
de Vacares gelegene, Corral de Beleta genannte, in 
dem ein bis 100 m ſtarker Gleticher bis auf 2860 m 
Höbe berabreicht, das großartigite iſt. Vom Picacho 
de Veleta gebt ein Kamm inder Richtung auf Granada 
(WNW.) zum Dornajo (2112 m) und weiter, ein zwei: 
ter weitlich und ein dritter, als ſcharfer Grat aus Glim⸗ 
merichiefer, jüdmeitlich zum Gerro Gaballo (3165 m), 
von dem der weitlichite Teil der S. N. nah Weiten 
weiter gebt und im Zufpiro del Moro (999 m) nörd: 
lih von Badul (an der Straße von Granada nad 
Motril) endet. Südlich der S. N. und des Guadal: 
feo liegt die Eierra Contravieja (1894 m), und ojt: 
wärts von diejer, durch den untern Rio Grande ge: 
trennt, die Sierra de Gador. Die rechten Seiten: 
tbäler des Guadalfeo und des obern Nio Grande 
fomwie die von dem Kamm der ©. N. auslaufenden 
füpl. Bergrüden bilden die Alpujarras (j.d.). Der 
höchſte Paß der ©. N., der Collado de Veleta, liegt 
3300 m hoch, wogegen die Schneegrenze auf der 
Nordieite 2990 und auf der Südſeite 3100 m hod) 
ſich befindet; die Bäume jteigen bis 1700 und der 
Getreidebau im Norden 1830, ım Süden aber 2470m 
bod, während die höchſte Wobnftätte, Hato de Qual: 
dos, 2427 m ü.d.M. ift. Tie S. N. hieß im Alter: 
tum Illipula (bastifch: die Inibige) und bei den 
Mauren Scalir et Tſalig. — ? q . Rein, Beiträge 
zur Kenntnis der jpaniihen S. N. (Wien 1899). 

Sierra Nevada, Gebirgskette im nordamerif. 
Staate Kalifornien, erjtredt ji etwa 650 kın lang 
parallel der Küjte des Stillen Oceans, erbebt * im 
Mount⸗Whitney zu 4404 m und enbigt im Norden 
im Gebirgsitod des Mount-Shaſta. Die öftl. Ab: 
dabung zum «Großen Beden» beträgt nur einige 
Kilometer, während die Abjentung nad Weiten fait 
die ganze Breite einnimmt. Das Gebirge bejtebt 
der Hauptmaſſe nah aus ardhäiichen Geiteinen, die 
Gold führende Quarzgänge entbalten, und ijt dicht 
bewalvet. Die Central: Bacific-Babn überichreitet es 
unweit der Grenze von Nevada im 2139 m hoben 
Zrudeepaß. (S. aud Kalifornien.) 

Sierra Nevada de Santa Marta, Gebirge 
in Südamerila, an der Nordküſte von Columbia, 
im Departamento Magpdalena, bejtebt aus einem 
Kern von Sraniten, Gneifen mit Darüber ergofienen 
Diabajen und Porphyren ſowie ſpärlicher Anlage: 
rung von rotem Sandſtein. Tie'Zierra ijt erjt jeit 
1886 genauer befannt geworden. Cine weitöjtlich 
ziebende, 11 Schneegipfel und einen Heinen Gleticher 
entbaltende Hauptlette von 5100 m Höbe bilvet die 
höchſten Buntte. Gegen Norden fällt jie äußerit jteil 
zum Meere ab, beionders gegen Nordnordweſten, 
während im Nordnordoiten  atüften vor der 
Gebirgstette liegen. Gegen Süvden zieben ſich lange 
Porphyrletten bis gegen den Nio Cefar zu. Durch 
fein tiefes Ihal ift die S. N. d. S. M. von der 
Eierra de Perija getrennt. Die Baumgrenze liegt 
tief, oft jchon in 2600—2800 m Höbe. G d.). 

&ierre (ipr. ßiähr), franz. Name von Siders 

Siefta (ipan.), die Mittagszeit und Mittagsbige; 
der Schlaf nad der Mittagsmablzeit. 
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Siete Islas, j. Canariſche Injeln. 

Sieur (fr;., jpr. ßiohr), ſ. Seigneur. 

Sicvefing, Amalie, Coufine von Karl S,, geb. 
25. Juli 1794 zu Hamburg, geit. 1. April 1859, bat 
ſich durch ihre gemeinnüßigen Beitrebungen einen 
Namen erworben. Der von ibr 1832 in Hamburg 
begründete weibliche Berein für Armen: und Kranten: 
pflege it das Mujter für viele derartige Vereine in 
Deutſchland und im Auslande geworden. In ibren 
«Berichten» (Hamb. 1833—58) pflegte fie ſociale Fra⸗ 
gen in lebrreicher Weije zu behandeln. Auch ſchrieb fie 
«Betrachtungen über einzelne Abichnitte der Heiligen 
Schrift» (anonym, Hamb. 1823) und «Unterbal: 
tungen über einzelne Abjchnitte der Heiligen Schrift» 
(Lp3. 1854). Nach ihrem Tode erſchienen «Denkwür: 
digleiten aus dem Leben von A. S. (Hamb. 1860). 

Sievefing, Emit Friedr. Juriſt, geb. 24. Juni 
1836 zu Hamburg, wurde 1857 Movolat in Ham: 
burg, 1877 in den dortigen Senat gewählt, 1879 Brä: 
jident des hanſeatiſchen Oberlandesgerihts. Auch 
iſt ©. Mitglied der Association for the Reform and 
Codification of the law of nations und Aſſocié de3 
Institut de Droit international. 

Sieveting, Karl, Staatdmann, geb. 1. Nov. 
1787 zu Hamburg, babilitierte ſich 1812 in Göt: 
tingen. Bon 1813, wo er nach Hamburg zurüdlebrte, 
wirkte ©. in diplomat. Sendungen für die Unab: 
bängigfeit und die Interefien der Hanſeſtädte. 1819 
wurde er von feiner Vaterjtadt als Minijterrefident 
nad) Beteröburg geſandt, 1821 zum Syndikus er: 
wäblt und ging 1827 als außerordentlicher Ge: 
jandter nad Rio de Janeiro, wo er einen Handeld: 
vertrag für die Hanfeitädte abſchloß. 1831, 1835, 
1839 führte ©. die Stimme für die Freien und 
Hanfejtädte in der Bundesverjammlung. Er jchrieb: 
«Geſchichte von Florenz» und «Geſchichte der Bla: 
toniichen Alademie zu Florenz» (in den « Schriften 
der Alademie von Ham», Bd. 1, Hamb. 1841). 
S. ftarb 30. Juni 1847 in Hamburg. 

ievers, Eduard, Germaniſt, geb. 25.Nov.1850 
in Lippoldsberg im preuß. Reg.Bez. Caſſel, wurde 
1871 außerord. Profeſſor für german, und roman. 
‘Bbilologie zu Jena, 1876 ord. Vrofeſſor für german. 
Bbilologie, fiedelte 1883 in gleicher Eigenſchaft nad 
Tübingen, 1837 nad Halle, 1892 nad Leipzig über. 
©. gab beraus: «Tatian, lateinifb und altdeutich 
mit Glojjar» (2. Aufl., Baderb. 1892), « Die Mur: 
baber Homnen» (Halle 1874), «Heliand» (ebd. 
1378), «Die altbocbdeutichen Gloſſen» (mit Elias 
Steinmever, 4Bde., Berl. 1879—98), « Tübinger 
Bruchjtüde der ältern Yroftutbingslög» (Halle 1886), 
die «Drforder Benediktinerregel» (ebd. 1837) und 
ichrieb unter anderm «Der Heliand und die angel: 
ſächſ. Genefis» (ebd. 1875), «Grundzüge der Laut: 
pbyjiologie» (Lpz. 1876; 5. Aufl. u. d. T. «Grund: 
yüge der Phonetik», ebd. 1901), «Angeljähi. Gram: 
; matit» (3. Aufl., Halle 1898), die für die altengl. 
Dialeltforibung bahnbrechend war, «Zum angel: 
‚jächi. Volalismuso (Ypz. 1900), «Metriihe Studien. 
I. Studien zur bebr. Metrit» (TI. 1 und 2, eb. 
1901/2). Seine «Proben einer metriichen Herftellung 
der Epdalieder» (Halle 1885) vertreten Anfichten 
über den Allitterationsvers, die er auch in mebrern 
Arbeiten in den von ibm herausgegebenen «Bei: 
trägen zur Geichichte der deutiben Sprache und 
Yitteratur» erörtert; ihre endgültige Faſſung fanden 
fie in jeiner «Altgerman. Metrit» (ebd. 1892). 

Sievers, Yalob Jobann, Graf (ruf. Jakow 
Jefimowitſch), ruff. Staatömann, geb. 30. (19.) Aug. 
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1731 in Weſenberg in Ejtbland, wurde 1750 von 
der Kaiſerin Glifabetb zum Premiermajor und Über: 
auartiermeifter der Armee unter Feldmarſchall Gra: 
fen Aprarin in Preußen, dann zum Oberitleutnant 
und Seneralquartiermeijter ernannt und lebte bis 
sur Thronbejteiaung Peters IL. in Neapel. Von 
Katharina IL. 1764 zum Gouverneur von Nomgorod 
ernannt, führte er zunädjit den Kartoffelbau, 1765 
ein nad europ. Begriffen eregeltes Poſtweſen ein 
und veranlahte die Abſchaffung der Tortur im Ge: 
richtsweſen (laut Utas vom 11. Nov. 1767) für ganz 
Rußland. Darauf legte er der Kaiſerin jeinen Plan 
der Statthalterſchaftsverfaſſung vor. Zum General: 
gouverneur von Nomwgorod, Iwer und Pſtow er: 
nannt, fübrte er 1775 in Twer die neue Ordnung 
ein, worauf die Organijation der übrigen Gouverne: 
ments folgte. Dem Einfluß Potemkins weichen, 
nahm ©. 1781 feine Entlafjung, worauf Katbarina 
ibn 1782 zum Wirkl. Gebeimrat ernannte. Nach 
Votemkins Tode (1791) ernannte ibn Katbarina 
zum Gejandten in Bolen, wo er 1793 die zweite 
und 1795 bie dritte Teilung Bolens einleitete. Von 
Kaiſer Paul wurde ©, 1796 zum Senator und Mit: 
glied des Staatsrats, 1797 zum Chef des neuen 
Departements der Waſſerkommunikation über das 
gejamte Reich ernannt. Am 18. (7.) April 1798 
wurde er mit jeinen beiven Brüdern in den erblichen 
ruſſ. Reichsgrafenſtand erboben, erbielt 1. Juni den 
erbetenen Abichied, zog ſich 1800 nadı dem Gut 
Bauenbof in Yivland zurüd und ſtarb daſelbſt 23. 
(11.) Juli 1808. Der Sieverstanal ii, d.) trägt 
feinen Namen. — Bal. Blum, Ein ruſſ. Staats: 
mann, Des Grafen Jakob Johann von ©. Dent: 
mwürdigleiten zur Gedichte Rußlands (4 Bde. Lpz. 
1857—58); Bienemann, Die Stattbalterichaftszeit 
in Livland und Eſthland (ebd. 1886). 

Sievers, Wilhelm, Geograpb, ſ. Bo. 17. 

Sievershaufen, Dorf im Kreis Burgdorf des 
preuß. Reg.Bez. Füneburg, 26 km öjtlih von Han: 
nover, hat (1900) 516 E. evang. Kirche. Es ijt be: 
lannt durch die Schlacht zwiſchen dem Kurfürjten 
Moris (j. d.) von Sachſen und dem Martarafen 
Albrebt von Brandenburg 9. Juli 1553, in_der 
Morig fiegte, aber tödlich verwundet wurde. Ihm 
wurde 1853 ein Denkmal bei ©. errichtet. 

Sieverdfanal oder Nowgorodſcher Kanal 
im ruf. Gouvernement Nowgorod, bei der Stadt 
Nowgorod, 10 km lang, verbindet den Wolchow 
mit der Mita zur Umgebung des Ilmenſees, wurde 
1798— 1803 vom Grafen Jak. ob. Sievers erbaut 
und nad diefem benannt. Der ©. gebört zum 
Wpichnewolozichen Kanalivitem. 

Sie 88 (jpr. Hjejäbs oder ßiahs), Emanuel Joſeph, 
Graf, Bublizift und Staatsmann der Franzöſiſchen 
Revolution, geb. 3. Mai 1745 zu Aröjus, wurde 
1775 Ranonilus in der Bretagne, dann Generalvikar 
des Biſchofs von Chartres und jpäter Mitglied der 
Griten Kammer des Klerus von Frankreich. 1788 
ichidte ihn fein Stand als Abgeordneten auf die 
‘Brovinzialverfjammlung nad Orleans. Er war ein 
Anbänger der neuen Ideen und veröffentlichte in 
dieſem Sinn mebrere Flugſchriften, darunter den 
«Essai sur les privilöges» (1788), das berühmte 
Pamphlet «Qu’est-ce que le tiers-Gtat» (1789) und 
«Reconnaissance et exposition des droits de 
l’'homme et du citoyen» (1789). Als Barifer Depu: 
tierter des dritten Standes wurde er 1789 in die 
Generalitände gewählt, deren Ummandlung in die 
Nationalverfammlung er vor allen bewirkt bat. 





———— — — — — — — — — — — — 


Sievers (Wilhelm) — Sigean 


Auch bei den Verhandlungen über die Menſchen— 
rechte, das Veto, Ein- oder Zweikammerſyſtem, die 
Departementseinteilung war er eifrig beteiligt. In 
der Legislative wie im Konvent bielt er ſich im 
Hintergrund, folgte aber jtet$ dem revolutionären 
Strom. So jtimmte er für den Tod des Königs, 
ſchloß fi im Kampf gegen die Girondiften an Ro: 
beäpierre an und folgte diefem bis zur Rataftropbe 
des 9. Thermidor (27. Juli 1794). Die ibm ange: 
tragene Präfidentibaft des Konvents lebnte er 
April 1795 ab; ftatt deſſen ging er mit Rewbell 
nach Holland, wo er den Friedensſchluß diktierte. 
Den Eintritt in das Direktorium wies er zurüd und 
arbeitete nur im Rat der Funfhundert mit. Ende 
1798 fdidte ibn das Direktorium ald Gefandten 
nad Berlin, 1799 trat er für Nembell ins Diret: 
torium, aber nur, um die Negierung vollends u 
jtürgen und Frankreich durch eine republitanii 
Verfaſſung nad jeinen Theorien glüdlich zu machen. 
Obſchon er die Abſichten Bonapartes erriet, jab er 
ſich doch genötigt, mit diefem in Gemeinichaft zu 
treten. Dennob mußte ©. nab dem Staatsitreich 
vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) das Feld räumen. 
Von feinem Verfafjungsentwurf wurden nur einige 
Ideen in die Konjtitution des Jabres VIIL aufge: 
nommen. Bonaparte als Erfter Konful madte ıbrı 
zum Senator, als Kaifer erbob er ibn zum Grafen 
und ernannte ibn zum Vräfidenten des Senats. 
Mäbrend der Hundert Tage trat ©. in die Pairs— 
fammer; nac der zweiten Keftauration wurde er als 
Königsmörder verbannt und ging nad Brüfiel. Erit 
nad der Revolution von 1830 kehrte er nach Baris 
zurüd, wo er in die Afademie aufgenommen wurde 
und 20. Juni 1836 ſtarb. Boulav veröffentlichte 
u.d.T. «Theorie constitutionnelle de 5.» einige 
Bruchſtücke aus ©.’ Memoiren. — Vgl. Mignet, No- 
tice historique sur la vie et les travaux de S. (Bar. 
1836) ; Beauverger, Etude sur. (ebd. 1851); Neton, 
S. 1748— 1836, d’apres des documents inedits 
(ebd. 1900). 

Siezen, mit «Zie» anreden, j. Duzen. 

Sif («die Verwandte»), eine Göttin der jpätern 
nordiihben Dichtung, die Gemablin Thors (i. d.). 
Gerühmt wird ibr berrlides Haar, das Yoli ab: 
fchneidet; von Thor gezwungen, verichafft diefer der 
Göttin dann goldenes Haar. (S. Aien.) 

Sifauto, eine der Entladen, j. Sipbnos. 

81 fecisti nega (lat.), «Menn du (es oder 
etwas) gethan baft, (fo) leugnen. 

sig., Abtürzung, j. Autographen. 

Sigambern — ———— Sygambrer), 
german. Volt am rechten Ufer des Mittelrbeins 
zwiſchen der Lippe und der Lahn, nabm 55 v. Chr. 
die von Cäſar aus Gallien zurüdgetriebenen Uſi— 
peter und Tenkterer auf und ſchlug 16 v. Ebr. den 
röm. Stattbalter Yollius auf dem linken Ufer. Erit 
Tiberius übermältigte fie 8 n. Chr. Er jiedelte 
40000 ©. zwangsweile in Belgien an, wo fie 
fortan als Gugernen erideinen. Der größere 
Teil des Volks wich vom Rhein oſtwärts zurüd; der 
andere trat feitdem zwifchen der oben Nubr umd 
Lippe als Marien (j. Marjer) auf. Im 3. Jabrh. 
n. Ebr. wurde der Name ©. durd den gemeiniamen 
Namen der Franken verdrängt. 

ötus, Gattung von Seejchneden, ſ. Venus: 

Sigbrit Willums, j. Dovete. |obr. 

Eigean, Eijean (ipr. ßiſchäng), Stadt im 
Arrondifiement Narbonne des franz. Depart. Aude 
in Yanguedoc, am Südufer des Etang de Z., eines 


Eigebert — Sigillaria 


18 km langen, 3—6 km breiten Yagunenices, der 
öitlib von S., bei Ye VPort de la Nouvelle, mit dem 
Mittelmeer in Verbindung jtebt, bat (1901) 3032, 
als Gemeinde 3357 E., Salinen, die jährlich 50000 
Etr. Salz liefern und Handel mit Honig, Wein, 
Branntwein und Tuch. 

Sigebert von Gemblour (Ipr. fbangblub), 
Sigebertus Gemblacensis, geb. um 1030 in Bra: 
bant, erbielt im Kloſter Gemblour unter Yeitung 
des Abtes Olbert eine ausgezeichnete gelebrte Bil: 
dung und wurde dajelbit Mönd. Nachdem er eine 
Zeit lang als Lehrer an der Klojterichule des beil. 
Vincenz zu Meb gewirkt batte, tebrte erum 1070 
nad Gemblour zurüd, wo er 5. Dlt. 1112 jtarb. 
S.s Hauptwert iſt das «Chronicon», eine Weltchronit 
(zuerjt ba. in den «Monumenta Germaniae, Scrip- 
tores», Bd. 6), die von 381 bis 1111 reicht, indem 
fie fih an Proſpers Fortiekung der Chronik des 
Hieronpmus anjchließt. Wie S. bier nicht ohne Kritit 
verjährt, jo bat er au gegen röm. Anmaßungen und 
gegen das Verbot der Priejterebe geichrieben. Außer: 
dem ift noch die Geſchichte der Übte von Gemblour in 
Bd. 8 der «Monumenta Germaniae» und die Schrift 
«De scriptoribus ecclesiastieis» (gedrudt in Mi: 
räus’ «Bibliotheca ecclesiastica») bervorzubeben. 
Eeine Werke finden ih in Mignes «Patrologia la- 
tina», Bd. 110. — Val. Hirſch, De vita et scriptis 
Sigeberti (Berl. 1841). 

Sigeion, Vorgebirge, |. Sigeum. 

Sigel (dad) oder Sıale (die; vom lat. singulae 
litterae), Nunftausprud für Abkürzungen ganzer 
Wörter dur einen oder mebrere Buchſtaben derjel: 
ben. Die ältejten röm. und gried. Kurzichriften waren 
Eigelichriften. Auch faft fämtliche neuern Stenogra: 
rhielpiteme bedienen fid der ©. (ſ. —— ). 

Sigel, Franz, amerit. General, geb. 18. Nov. 1824 

u Sinsheim, wurde 1844 Leutnant in einem bad. 
nfanterieregiment,nabm aber 1847 jeinen Abſchied, 
um die Rechte zu ftudieren, beteiligte jib 1848 an 
der Revolution im bad. Oberlande und ward, als 
der Aufſtand im Frühjahr 1849 von neuem ausbrad, 
aum Rommanbdanten der Truppen des Oberrbein: und 
Eeelreijes, dann zum Überlommandanten der Irup: 
ren am Nedar ernannt. Nach der Niederlage bei 
Heppenbeim wurde ©. Kriegäminifter und Mitglied 
der provijoriichen Regierung, jpäter Generaladju: 
tant Mieroflamitis, gegen Ende des Feldzugs Über: 
eneral der bad.:pfälz. Truppen, deren Trümmer er 
ſchließlich auf ſchweiz. Gebiet führte. 1852 begab er 
ſich nach Amerita, wo er in Neuyork, jpäter in Et. 
Youis ald Ingenieur und als Lehrer tbätig war. 
Beim Ausbruch des Bürgerkrieges errichtete S. ein 
Anfanterieregiment und ein Artilleriebataillon, die 
wieberbolt wichtige Dienite leijteten. An der Spike 
von 7000 Mann gewann ©. 7. und 8. Mär; 1862 den 
glänzenden Sieg von Pearidge, der ibm den Rang 
eines Generalmajors einbradite. Nachdem er Ende 


Juni das Kommando des 1. Korps der Armee von | 
Virginien übernommen batte, beitand S. glüdlidhe | 


Gefechte am Rappabannod und befebligte 29. Aug. 
den rechten Flügel in der zweiten Schlacht am Bull: 
Run. Wegen mebrfaber Kräntungen zog ſich ©. im 
rübjabr 1863 vom Kommando zurüd, übernahm 
aber 1864 wieder das Departement Wejtoirginien, 
wurde jedoch von Bredinridge 15. Mai beiNeumartet 
geichlagen und mußte dem General Hunter Platz 
machen. Nachdem er darauf aus dem Heere aus: 
getreten war, wurde er Cbefredacteur des «Balti: 
more:Weder», gab dieſe Stellung Juli 1866 auf und 
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' wurde 1871 Beamter der Stadt und des County 
Neuyork. Er itarb 21. Aug. 1902 in Neuvork. Seine 
«Dentwürdigleiten aus dem J. 1348 495 gab Blos 
(Mannb. 1902) beraus. 

Sigenot, ein mittelbodhdeutiches Gedicht des 13. 
Jahrh. im Bernerton, erzäblt, wie Dietrib von Bern 
vom Rieſen S. gefangen, aber vom alten Hildebrand 
befreit wurde. Ausgabe von Zupika im «Deutichen 
Heldenbudy», Bd. 5 (Berl. 1870). 

Sigeth, j. Märmarosisiget und Szigeth. 

Sigeum (grieb.Sigeion), ein Vorgebirge der 
Landſchaft Troas im nordweſtl. Kleinaſien, am ſüdl. 
Eingang des Hellespont, mit einer Stadt gleichen 
Namens, einer Kolonie von Lesbos, die ſchon am 
(Ende des 7. Jahrh., dann wieder durch Piſiſtratus 
(um 530 v. Cbr.) den Mitplenäern abgenommen 
und mit atbeniichen Kolonijten bejekt wurde. An 
der ———— verfiel ſie. Noch jetzt zeigt man 
bier die angeblichen Grabhügel des Achilleus, Ba: 
troflos und Antilochos. Der merkwurdigſte überreſt 
der alten Stadt, deren Stelle das Dort Jeniſchehr 
einnimmt, ift ein jest im Britiihen Muſeum befind: 
liber Marmorpfeiler, weldyer eine zweimal, einmal 
in altattiſchen, das anderemal in ion. Buchitaben, 
eingegrabene, vielleicht dem 7. Yabrb. angebörende 
griech. Grabichrift (bekannt unter dem Namen der 
— a aka trägt. 

8 


iggeis, |. Cis. 
Brogn.,Siegelbaum, eine Öruppe 
foſſiler Gefäßkryptogamen, deren Reſte ſich vorzugs: 
weiſe in der Steinkohle finden. Die Stämme waren 
etwa 20—30 m 'hody und unverzweigt oder nur an 
der Spike in einige lite geteilt. Die Blätter waren 
pfriemlih und ziemlich lang, entweder culindriich 
oder drei: undvierlantig. Andenerbaltenen Stamm: 
jtüden (3. B. von S. Cortei Brogn., ſ. Tafel: Be: 
trefaften IIL, ig. 16, beim Artifel Baläozoiiche 
Formationsgruppeſ) ſihen die Narben dieſer Vlätter 
dicht zufammen und geben jo der Oberfläche ein 
ganz charakteriſtiſches Ausſehen; dieſe Narben jind 
rundlid oder dur gegenjeitigen Drud ſechsſeitig 
abgeplattet, fie jteben meijt in Längsreiben und 
zwiſchen je zwei ſolcher Reiben befindet ſich eine 
mebr oder weniger ſtark bervortretende Leiſte. Nur 
an den Spitzen der einzelnen Äſte waren Büjchel 
von Blättern vorbanden; an den mebr zurüdliegen: 
den Teilen fielen fie jedenfalld bald ab. bren 
Arultifitationen nad gebören die S. zu den betero: 
iporen Befählrnptogamen, da äbren: oder kolben: 
artige Makro: und Mitrojporangienjtände aufge: 
funden wurden. Ihre ſyſtematiſche Stellung. ijt 
nicht mit voller Sicherheit anzugeben, am nächſten 
ſtehen fie, wenigjtens in betreff der Sporangien, 
den Iſoeten, mit denen fie auch in der ‚form der 
Blätter und in dem Borbandenjein von Tiden: 
wachstum mittels einer Merijtemicbicht übereinitim: 
men; doch weichen fie babituell von denjelben be: 
deutend ab, denn die jekt lebenden Iſoeten jind 
kleine untergetaucte Waflerpflanzen, wäbrend die 
S. hohe baumartige Gewächſe waren. Ein großer 
| Teil der Steintoblen dürfte wohl den Sigillarien: 
wäldern ibren Uriprung verdanken. In dem dem 
' Carbon folgenden Berm verſchwinden die S. wieder 
volljtändig, jo daß jie alſo nur eine verbältnismäßig 
kurze Zeit an der Pflanzendecke der Erde bervor: 
tragenden Anteil batten. 

Die Wurzeln der S. werden unter einem bejon: 
dern Gattungänamen, Stigmaria Brongn., beſchrie— 
ben. Es jind gleichfalls cylindriſche Körper mit 


— — — — — — — — — — — — — — — 


968 


kreisförmigen Narben von Seitenwürzelchen auf 
ibrer Oberfläche (z. B. Stigmaria ficoides Brogn., 
f. Taf. IV, Fig. 1). Man bielt fie früber für die 
Etammorgane befonderer Pflanzen, doch ift bei eini: 
gen der Jujammenbang mit den S. erwiejen; ob aber 
alle unter dem Namen Stigmaria beſchriebenen Reſte 
Murzeln von S. find, ijt zweifelbaft. 
oströbus, j. Lokopodinen. 

Sigillum (lat.), Eiegel; S. confessiönis, Beicht⸗ 
fiegel (f. Beichtgebeimnis). . j 

Sigi: Bilanzungs:Gejellichaft, j. Teutic: 
Ditafrıfa (Koloniſations-Geſellſchaften). 

Sigiemumd, deutſcher Kaiſer (1411— 37), 
Sohn Raifer Karls IV., geb. 15. Febr. 1361, erbielt 
nad des Vaterd Tode (1378) die Markgrafichaft 
Brandenburg und erwarb ſich durd Verlobung mit 
Maria, der Erbtohter Ludwigs d. Gr. von Polen 
und Ungarn, die Anwarticbaft auf die Erbfolge in 
diejen beiden Yändern. Allein nab Ludwigs Tode 
1382) erwäblten die Bolen Hedwig, die Schweiter 
Marias, zur Königin, und in Ungarn, wo Marias 
Mutter, Elifabetb, anfangs die vormundſchaftliche 
Negierung übernommen batte, riß 1385 Rarl von 
Durazzo die Herribaft an ſich. Erſt nachdem diejer 
ermordet war, gelangte Maria, die ſich bereit3 1335 
mit ©. vermäblt batte, zur Nachfolge. Doc kam fie 
zunächit bei dem Ban von Kroatien, Jobann Hor: 
vatb, in Gefangenicaft, aus der ©. jie erjt befreien 
mußte, ebe er ji zum König von Ungarn 1387 
trönen lajjen tonnte, Um zum Striege mit den Tür: 
ten die nötigen Mittel zu haben, verpfändete er 1388 
die Alt: und Kurmark an jeinen Vetter Jobſt von 
Mähren (j. Jodocus). Obgleich von deut\chen Für: 
ſten und der franz. Ritterſchaft unterjtüßt, wurde ©. 
in der Schlacht bei Nikopoli 1396 von Bajazet gänz: 
lih geiblagen. Als er nad) einiger Zeit nad Un: 
garn zurüdtebrte, wo ſchon 1395 feine Gemablin 
eitorben war, empörte fich die Nation gegen ihn, 
este ihn 1401 gefangen und frönte an feiner Statt 
Yadislaus von Neapel (f. Wladijlam) zum König. 
S. entflob, eilte mit Unterjtüung des Grafen von 
Cilly nad Böhmen, verkaufte die 1396 von jeinem 
Bruder Johann geerbte Neumark an den Deutichen 
Ritterorden, jammelte ein bedeutendes Heer, mit 
dem er die ungar. Empörer unterwarf und fich wie: 
der in den Beſitz des Landes jeste. Sein Bruder 
Wenzel war bereits 1400 als deuticher König ent: 
ſeßt worden und hatte Huprect von der Pfalz zum 
Nachfolger erbalten. Nach deſſen Tode (1410) wur: 
den S. und Jobſt von Mähren zugleibh von den 
zwieträchtigen Fürſten zu Königen gewählt. Als 
aber Jobſt ſchon 1411 ftarb, fielen ©. bei der zwei: 
ten Wahl auch die übrigen Stimmen zu. Die näd- 
jten Jahre nabmen ungar. Angelegenbeiten in An: 
ſpruch, ein Krieg mit den Venetianern und die Ver: 
bandlungen über Berufung eines allgemeinen Kon: 
zils. 1414 ließ er ſich in Nahen frönen und kam 
Weihnachten zum Konzil. Die Rolle, die er in Kon: 
ftanz geipielt, bat weder vor noch nad) ibm ein welt: 
liber Herriher ausgeübt. Zur Zeit der höchſten 
Verwirrung (bei Jobanns XXIII. Flucht 1415) war 
es S. der die Verfammlung zufammenbielt und ibre 
Beichlüffe leitete. Während jeiner andertbalbjäbri: 
gen ‚sriedensreife nah Spanien, wo er den König 
von Aragonien der Union gewann, nad Paris und 
Sonden, wo das deutich:engl. Bündnis geſchloſſen 
wurde, jtodten die Verbandlungen in Konitanz. 
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wahl zu bewertitelligen; aber jein Blan mißlang. 
Es wurde Martin V. gewäblt, und jeitvem war ©. 
Einfluß geſchwunden. Durd feine Einwilligung in 
die Verbrennung des Huf, der freies Geleit erbalten 
batte, gab S. Veranlajjung zu dem Huffitentriege, 
der Böhmen, das ibm dur Menzel Tod 1419 zu: 
gefallen war, und die angrenzenden Yänder der Ber: 
wüftung preisgab. Erſt mit dem Vertrag zu Iglau 
von 1436 glüdte ed ©., Frieden zu erlangen. Zur 
Anertennung der großen Verdienſte, die Friedrich 
der Etreitbare, Markgraf von Meißen, fih während 
des ——— erworben batte, belieb ibn S. 
1423 nad dem Erlöſchen des astaniihen Stammes 
mit der Kurwürde und dem Herzogtum Sadbien; 
für die durch Jobſts Tod ibm beimgefallene Mart 
Brandenburg beitellte er den um ibn Fehr verdienten 
Burgarafen Friedrich von Nürnberg zum Verweſer; 
nah Serjtellung der Ordnung belebnte er 1415 
Friedrich mit dem Fürſtentum. Auch erbob S. Cleve 
zum Herzogtum, bolte ſich 1431 und 1433 die ital. 
Königs: und röm. Kaijerfrone aus Jtalien und 
machte wiederholt, wiewobl obne Erfolg, den Ver: 
ſuch zur Aufrictung eines deutſchen Yandfriedens. 
Gr jtarb 9. Dez. 1437. Mit ibm erloib das Haus 
der Luremburger. Ihm folgte als Erbe jeiner Yän- 
der und als deutjcher König jein Schwiegerſohn 
Albrebt II. ©. war ein geiltreicher, lebensfrober, 
von den bejten Wünfchen bejeelter Furſt, beſaß aber 
nicht die entiprebende Ausdauer. Seine Marmor: 
gruppe (von Börmel) ziert die Berliner Siegesallee. 
Bol. Deutihe Reihstagsatten unter Kaiſer S., 
bg. von Kerler (Abteil. 1-3, 1410-31, Münd. 
1878, Gotba 1883 u. 1887); Aſchbach, Gejcichte 
Kaiferd ©. (4 Bde, Hamb. 1838 —45); Win: 
dedes Denkwürdigkeiten zur Geſchichte des Zeit: 
alters Kaiſer S.3, bg. von Altmann (Berl. 1893); 
Regesta imperü Xl. Die Urkunden Kaiſer S.s 
(Innöbr. 1896 fg.); Finke, ©.s reichsſtädtiſche Bo: 
litit bis 1418 (Bocholt 1880); Bezold, König €. 
und die Reichskriege geg die Huſſiten (3 Abteil., 
Münd. 1872 — 77); M. Lenz, König ©. und Hein: 
rib V. von England (Berl. 1874); Kagelmacher, 
Filippo Maria Visconti und König ©., 1413—31 
(ebd. 1885); Brandenburg, König S. und Kurfürit 
Friedrich I. von Brandenburg 1409—26 (ebd. 1891); 
Seller, König S.8 Kirenpolitit vom Tode Boni: 
faz’ IX. bis zur Berufung des Konjtanzer Konzils 
1404—13 (Freib.i.Br. 1902); Bedmann, Der Kampf 
Kaijer &.3 gegen die Ddmanen (Gotha 1903). 
Sigismund L. (Zygmunt), König von Bolen 
(1506—48), aeb. 1. Nan. 1467, war der jüngite 
Sobn des Königs Kaſimir IV. (j. d.). Nachdem er 
bereitö 1499 die Herzogtümer Glogau und Oppeln 
erhalten hatte und fur; vorber von den Litauern 
zum Großberjog erwäblt worden war, folgte er 
1506 feinem Bruder Alerander auf dem poln. Throne 
und wurde 1507 zu Krakau gekrönt. Seine fried: 
liben Beitrebungen wurden durch Kriege mit den 
Ruſſen vereitelt, die unter Führung Glinſtijs (ſ. d.) 
in Litauen einfielen; auch jtörten Einfälle der Ta: 
taren und des Hoſpodars der Waladei, Bogdan, 
die Ruhe Polens. In Preußen wurde 1525 jein 
Schweiteriobn, der Hochmeijter Albrecht, als welt: 
lidyer Seren unter poln, Yebnsbobeit anerlannt. Cr 
vereinigte Majovien mit Bolen nad dem Tode des 
legten piajtiiben Herzogs Jobann (1525), nachdem 
es 318 Jahre ein poln. Lehn gewejen war. Die Re: 


Nac jeiner Rüdkebr 1417 bemühte er fi beinahe | formation verbreitete ſich unter S. in Polen, bejon: 
ein Jahr lang, die Reiorm der Kirche vor der Bapit: | ders im poln. Preußen und in Großpolen. Nach dem 
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Tode jeiner Gemablin Barbara Zapolia, einer Iod: | und bei Stängebro geihlagen wurde; daber wurde 
ter des Wojweden von Tiebenbürgen, vermäblte | 


fib €. 1516 mit Bona Sforza, der Tochter der Jo: 
banna Galeazzo von Mailand, deren polit. Einfluß 
viel Unbeil bradte. Unter S. blübte Aderbau und 
Induſtrie. Viele ausgezeichnete Gelebrte und tapfere 
Brieger bildeten die Zierden jeines glänzenden Hofs. 
Die zablreiben Künitler, welde die Königin Bona 
aus ibrer Heimat berbeirief, jhmüdten die Hefidenz 


und andere Etädte mit prächtigen Baumerlen. Nie: | 


mals war Polen mebr geebrt und glüdliber ala 
wäbrend feiner und feines Sobnes Regierung. Er 
ftarb 1. April 1548 zu Krakau. Sein prädtiges 
Grabmal befindet fih im Dom zu Krakau. 
Sigismund II. Anguft, König von Bolen 
(1548— 72), des vorigen einziger Sobn, geb. 1. Aug. 
1520, wurde noch bei Yebzeiten feines Vater 1529 


zum König gewäblt und 1530 gefrönt, erbielt au | 
bereitö 1544 die Regierung von Litauen. Bald nad | 


feiner Tbronbejteigung madte er die von ibm mit 


Barbara Radzimwill (geft. 1555) heimlich eingegan: | 


gene Ebe betannt und bielt fie auch troß der ver: 
weigerten Anertennung jeitens des Reichstags auf: 
rebt. Die Reformation drang unter ©. unaufbalt: 
fam in Bolen ein; 1572 gewäbrte der König auf 
dem Warſchauer Reihstage allgemeine Religions: 
freibeit. In dem Kriege zwiſchen dem Heermeijter 
der Schwertbrüver, MWilb. yürjtenberg, und dem 
Erzbiibof von Riga, unternabm ©. zum Schutze 
des lektern einen Zug nad Livland, der ein Bünd— 
nis zwiſchen Polen und Livland und nah Fürſten— 
bergs Tode die Abtretung dieſes Yandes durch den 
Nachfolger Kettler an Polen zur Folge batte, wäh— 
rend dieſer Kurland und Semgallen von ‘Bolen als 
weltlibes Herzogtum und Lehn erbielt. Auf dem 
Reichstage zu Lublin 1569 gelang es ©., Litauen, 
Preußen, Volhynien, Vodolien und die Ukraine mit 
Polen zu vereinigen. ©. jtarb 7. Juli 1572; mit 
ibm erloſch ver jagelloniihe Stamm. Er war ein 
auf das Wohl feines Volts bedachter Fürſt, doch ver: 
ſchwenderiſch und ausfchweifend. Unter ibm trat 
die geek Epoche der poln. Yitteratur ein. 
igidmund W., König von Bolen (1587— 
1632) und Schweden, geb. 20. Juni 1566, einziger 
Sohn des Königs Johann Ill. von Ediweden und 
der Prinzejlin Katbarina, einer Schweiter König 
Eigismunds II. Augujt von Polen. Da ſich ibm 
nab dem Erlöihen der Jagellonen in Polen die 
Ausſicht auf den poln. Thron eröfinete, lieh ibn der 
Vater in der fatb. Religion erjieben und in der 
poln. Sprache unterridten. Nah dem Tode Ste: 
phan Bäthorys gelang es aud den Bemübungen 
Jan Zamoyſlis, dab S. 1587 zum König von Polen 
proflamiert und in Krakau getrönt wurde. € 
Herrſchaft wurde jedoch erjt begründet, als Zamoyſti 
den von der Gegenpartei ermwäblten Erzherzog 
"Marimilian von Bjfterreih gefangen genommen 
und ihn zum Berzicht auf die Krone gezwungen 
batte. S.s Hauptzwed war die Verbreitung des 
Katholicismus in Polen, und nur wenigen Ma: 
naten ftand der Zutritt zu dem von fremden Se: 
uiten umgebenen ©. offen. Als 1592 Jobann III. 
ftarb, reilte S. nah Schweden, um von dem er: 
erbten Reihe Beſiß zu nehmen. Gr wurde 1594 
gerönt, mußte aber das Reich bei feiner Rückkehr 


>. 
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1604 nab S.s Enttbronung Karl IX. auf dem 
Reichsſtage zu Nortöping zum König von Schwe— 
den ausgerufen. Da ©. Rechte nicht aufgeben 
wollte,ward Boleninlangjäbrige Kämpfemit Schwe: 
ven verwidelt, welche, anfangs mit abwechſelndem 
Glück in Livland geführt, nah Karls Tode von 
Guſtav Adolf mit ſolcher Kraft fortgeiekt wurden, 
daß Livland und Teile von Preußen bis Thorn in 
die Hände der Schweden gerieten. Erſt ald Guftav 
Adolf den Protejtanten in Deutihland zu Hilfe 
eilen wollte, {bloß er 1629 mit ©. Frieden und 
gab ihm einen Teil von Yivland und einige Städte 
Preußens zurüd. In Polen jelbft erregte gegen €. 
der Wojwode Zebrzydowſti einen Aufitand, der nur 
mit Mübe unterdrüdt wurde; dann ward ©. mit 
Nubland in einen Krieg verwidelt, alö er den erjten 
falihen Demetrius (ſ. d.) mit einem Heere unter: 
ſtüßte. Die Verſuche S.s, die der griech. Kirche er: 
gebenen Koſalen zur Union mit der römischen zu 
bewegen, veranlaßten lange Kriege mit den Kojalen. 
Außerdem batte er mit den Tataren, den Hojpoda: 
ren der Waladei und den Türken zu fämpfen. Als 
©. dem Kailer Ferdinand IL. Hilfstruppen gegen die 
Türtei geiendet hatte, fiel Sultan Osman mit einem 
großen Heere in Polen ein; doch gelang es S. nab 
dem Eiege bei Chotin 1621, einen Frieden abzu: 
ſchließen. ©. jtarb 30. April 1632 zu Warſchau, 
wobin er aus Krakau jeine Reſidenz verlegt batte. 
— Bol. Niemcewici, Dzieje Zygmunta II. (3 Bde., 
Mari. 1819 und Bresl. 1836). 

Sigl, Georg, Maſchinen- und insbejondere 
Schnellprefienfabrifant in Wien, geb. 1811 zu Brei: 
tenfurtb (Niederöfterreich), arbeitete 1832 als Mon: 
teur in der Echnellpreiienfabrit von Hellwig & 
Müller in Wien, ging 1837 nach Zweibrüden, wo 
er in der Dingleriben Buchdrudprejienfabrik die 
Schnellprejienfabritation einfübrte, errichtete 1840 
eine Majchinenfabrif in Berlin mit Filiale in Wien 
(feit 1845) und erbaute in Wien 1851 die erite Stein: 
drudichnellpreiie. Später wandte jib ©. aud dem 
Yau von Yolomotiven und andern Maichinen zu. 
Gr baute Rotationsichnellprefien für die «Neue Freie 
Prefier in Mien und ftarb 9. Mai 1887 in Wien. 

Sigle, Abkürzung, ſ. Sigel. 

Sigmaringen. 1) Regierungsbezirk des preuß. 
Staates, umfaht die Fürftentümer Hobenzollern 
(1. d.), bat 1142,27 qkm und (1900) 66 780 E. dar: 
unter 63365 Katboliten, 2347 Evangeliihe und 
532 Jsraeliten, 2 Städte, 122 Landgemeinden und 
9 Gutsbezirke, und zerfällt in 4 Oberämter: 


| | Ein | Gvan- |ftatho- Jorae· 








Oberämter | qkm wohner geliſche Titen | liten 
— — — — — — 
Sigmaringen . . . 441,44 22335 | 1038 21 278 | 12 
Gammertingen. . . 328,72 | 12794 | 303 | 12489 1 
dehingen - - - - - 236,35 | 20114 | 1060 | 18858 | 192 
Haigerloh. . . . . ‚185,76 | 11537 | 446 | 10738 | 397 








Der Regierungäbezirt unterftebt dem Oberpräſi— 
dium der Rheinprovin;. 

2) Oberamt im Keg.:Bez. ©. (f. voritebende Ta: 
belle). — 3) Hanptftadt des Reg.Bez. ©. und Ober: 
amtsjtadt, frühere Haupt: und Rejidenzitadt des 
Nürjtentums ©. und der Grafihaft ©. oder des Über: 
(andes, jegt Reſidenz des Fürſten Leopold von Hoben: 


nad Polen unter der Negentichaft feines nad der zollern, an der Donau und den Linien Ulm: |mmen: 
Krone ſtrehenden Oheims, Karls IX., zurüdlaffen. | dingen und Tübingen: Memmingen der Württemb. 


Eeinen geringen Anbang verſcherzte er völlig, als er | und der Nebenlinie 


©.: Radolfzell (57 km) der 


1598 mit einem poln. Heere in Schweden einfiel | Bad. Staatsbahnen, ik der preuß. Pandesregie: 


970 


rung, des Kommunallandtages (ſ. Hobenzollern), | 
Sandesbauamtes, Dberamtes und eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Hechingen), bat (1900) 4574 E., 
darunter 640 Evangeliſche, Poſtamt erjter Klafie, 
Telegrapb, Denkmäler des 1853 verftorbenen Für: 
jten Karl und des Fürſten Johann, ſchöne kath. 
Kirche, evang. Kirde, Ständebaus, Regierungs: 
gebäude und Prinzenbau, vom Fürſten Karl (geit. 
1853) aufgefübrt, neues Schulhaus, fürjtl. Maritall, 
Gebäude der fürjtl. Verwaltung, eine Aderbau: 
ſchule, zwei böbere Mäpchen:, eine Wrauenarbeits: 
ichule, ein Yandesbofpital, rrenbaus, Waifenbaus 
und fürftl, Hoftbeater. Auf einem Felſen das an: 
ſehnliche Schloß mit Sammlungen von Gemälden, 
Skulpturen, Waffen und deutichen Altertümern und 
großer Bibliothek. (Bol. Yindenichmit, Die vaterlän: 
diſchen Altertümer der fürftlich bobenzoll. Samm: 
lungen in S., Mainz 1860.) An dem naben ebe: 
maligen Nonnentlojter Hedingen das 1818 vom 
Fuürſten Anton Aloys gegründete Gumnafium, in 
der dazugehörigen Kirche die Fürftengruft. ©. iſt 
die Centralitelle des Vereins zur Beförderung der 
Yandmirtichaft und Gewerbe in Hobenzollern. In 
der Näbe der Stadt ein großes Denkmal für die 
1866 und 1870,71 gefallenen bobenzoll. Krieger und 
das Jagdſchloß Joſephsluſt in einem großen, an 
Edelwild reihen Tiergarten. Das 5 km im SD. an 
der Mündung der Yaucert in die Donau, an derYinie 
Ulm: |mmendingen und der Kleinbahn Sigmaringen: 
dorf: Bingen gelegene Dorf Sigmaringenvdorf 
bat (1900) 1000 E. und eine Holzitofffabrit, das 
Thal der Lauchert Eifenbütten, Blechwalzwerke u. ſ.w. 
— Vol. Wörl, Führer durch S. (Würzb. 1886). 
Sigmatismus (Sigmacismus), Liſpeln, 
die fehlerhafte, auf falſcher Zungenlage oder Ab— 
normitäten der Kieferbildung und Zahnſtellung be— 
ruhende Ausſprache des s:Yautes. 
Sigmundekron, Schloß bei Bozen (ij. d.). 
Sign, j. Sin. (lat.), e8 werde bezeichnet. 
‚ Ti Rezepten Abkürzung von Signötur 
Signäd (ſpr. Big-). 1) Kreis ım ſüdöſtl. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Tiflis, im Gebiet der Jora 
und des Alafan, bat 5257,38 qkm, 100097 E. meijt 
Georgier und Armenier; Aderbau, Biebzucht, zum 
Zeil auch Ceidenzudt, und Weinbau. — 2) Kreis: 
jtadt im Kreis ©., 500 m bod in einem Bergteijel 
an der frübern Boititraße von Tiflis nah Balu, bat 
(1897) 8988 E;, meiit Armenier, 4 ruſſ., 3 arme: 
niſch⸗gregorianiſche Kirchen, in der Näbe das Bod— 
biſtij⸗Kloſter mit dem Grabe der heil. Nina (geſt. 334). 
Signal (lat.) ein verabredetes oder durch Verord— 
nung beſtimmtes Zeichen, das entweder auf das Ohr 
(akuſtiſches ©.) oder auf das Auge (optiſches 
S.) des Empfängers berechnet ilt. (©. Telegrapbie.) 
Das mit Trompete, Horn oder Trommel gegebene 
militärijche S.,dejlen Bedeutung durch das Regle— 
ment genau beitimmt ift, ift gewillermaßen eine Er: 
gänzung der Kommandojtimme. Man untericheidet 
im allgemeinen Benennungs: und Ausfüb: 
rungsfignal; eritere (3. B. «Tas Ganze!», 
«1. Bataillon», «2, Bataillon») geben die Adreſſe 
an, an die lehtere ſich richten. Mande ©. vereint: 
gen beides in fi, 3. B. «Gommandeurruf», der bei 
Übungen ſämtliche Commandeure zum Höchſtkom— 
mandterenden beruft. Bei aller Jwedmäßigteit der 
S. liegt doch die Gefahr eines Mihverjtändnifies 
nabe, wesbalb im deutichen Heer die Anwendung der: 
jelben jeßt jebr eingeichräntt ift. Im Gefecht ſelbſt 
find der Infanterie überhaupt nur drei S. erlaubt: : 


Sigmatismus — Signal 


«Raſch vorwärtö!», «Seitengewebr pflanzt auf» 
und ·Achtung!» Letzteres benachrichtigt die jechten: 
den Truppen vom Herannahen feindlicher Reiterei. 
Auc bei der Kavallerie wird der Gebraud der S. 
tbunlichit vermieden; fie werden wie die Kommandos 
durch Winke und lautlojes Nachreiten zu erießen ae: 
jucht. Außer den bisber beſprochenen ©. giebt es S. 
von befonderer Bedeutung, wiez.B. «Mlarm», «Feuer: 
lärm», «Zapfenftreich», «a Meden», «Straße frei». Zu 
den ©. gebört aud der Pfiff ver Offiziere oder Unter: 
offizierein der Schüpenlinie, als Befehl zum Einitellen 
des Feuers und zur Achtſamkeit auf die weitern Mei: 
jungen der Führer. Um befonders wichtige Mo: 
mente, 3. B. den Anmarjch des Feindes, die Alar: 
mierung und Vereinigung der Truppen, zu fignali: 
jieren, können Lärmzeichen verabredet werden, 
wie 3. B. Signalſchuſſe durb Geſchütze oder 
Kanonenſchläge, Aufiteigen von Raketen, Abbren: 
nen von Fanalen, Glodenläuten. 

An der öfterr. und der franz. Armee ift ver Sig: 
naldienjt für den Feldkrieg beionders vorbereitet 
und den Truppentörpern werden Signalabtei— 
lungen beigegeben. Wo der Verkehr dur Tele- 
grapben oder Telepbon möglich ift, kann der Sig: 
naldienjt ganz entbebrt werden. 

Die ©. der Marinen find teils optiſche (Blid: 
fignale), teils alkuſtiſche (Scalljignale). Zu eritern 
rechnen die Tag:, Fern- und Nachtſignale, zu 
legtern die Nebelfignale. Nah dem internatio= 
nalen Signalbuch (f. d.) fönnen nur Tag: und Fern⸗ 
fignale (ebenfalls bei Tage) gemacht werden; eritere 
beruben auf der Zufammenjtellung verſchiedenfar⸗ 
biger Flaggen und Wimpel oder gleichartiger Zeichen 
in verſchiedenen Stellungen (Semapborfignale), les: 
tere auf der Zuſammenſtellung verſchieden geitalteter 
—— (Flaggen, Wimpel, Bälle). Über die Signal: 

aggen ſ. Flaggen (nebit Tafel: Internationale 
— —— u. ſ. w.). 

Nachtſignale ſind faſt nur auf Kriegsſchiffen 
gebräuchlich, ſie wurden früher durch kurze und lange 
Yichtblide mit entiprebenden Pauſen dargeitellt und 
ergaben jo die Punkte und Striche des Morjeichen 
Signalſyſtems. Hergejtellt wurden dieſe Blidiig: 
nale entweder dur die jog. Blisbücie, einen 
Betroleum : Zerftäubeapparat, oder dur die elet: 
triiben Scheinwerfer (j.d.), die zu dieſem Zwed mit 
einer jaloufieartigen Berduntelungstlappe verjeben 
werden, die nad Bedarf geöffnet und geſchloſſen 
wird. In neuerer Zeit ijt in der deutſchen Marine 
zur Ausführung von Nactfignalen an Stelle des 
Kaſelowſtyſchen der Konzeſche elektriſche 
Signalapparat eingeführt, der in der Zu— 
ſammenſtellung von drei roten und drei weißen 
Laternen (Glühlampen) beſteht, die an einer Rahe 
oder Gaffel geheißt werden. Vermoge einer äußerſt 
ſinnreichen Umſchaltevorrichtung iſt man im ſtande, 
vierzehn verſchiedenartige Zuſammenſtellungen mit 
1—3 gleichzeitig leuchtenden weißen oder roten 
Lichtern herzuſtellen, die vollig genügen, um alle 
Zahlen ſchnell und fiber ſignaliſieren zu können 
ſowie noch vier Kombinationen für bejondere Hilfs: 
fignale feſtzuſtellen. Der Signalifierende jtellt auf 
einer Klaviatur die Zahl ein, wodurdb unmittelbar 
das S. zur Ericheinung gelangt. (S. auch Colomb: 
ſcher Signalapparat.) Für Fernſignale bei Nacht 
werden Yeuchttugeln oder die oben genannten 
mit Scheinwerfer verwendet. 

Nebeliignale verwendet man bejonders auf 
Dampiſchiffen, ebenfalls nah Morieibem Syſtem, 
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Signalballon — Signatur 


dur kurze und lange Töne einer oder mebrerer 
verichieden hoc tönender Dampfpfeifen oder Zire: 
nen (j. d.), ſonſt aber für bejchränttere Zwede mit 
Glocke, Nebelborn, Irommel, Gong und Kanonen: 
ſchüſſen. — ————— geben alle zu Anker liegen— 
den Schiffe, Nebelhornſignale alle Segelſchiffe und 
alle geſchleppten Schiffe, Trommelſignale die türk. 
—— die zu Anker liegen, Gongſignale die oſtaſiat. 
Heinen Schiffe, Kanonenſchüſſe, Sirenen: und Nebel: 
bornfignale die Nebelitationen der Küften, die meiit 
mit Yeuchttürmen vereinigt find. Fiſchende Segel: 
fabrzeuge geben Nebeljignale mit Nebelborn und 
(Slode, fiſchende Dampfer mit Dampfpfeife oder 
Zirene und darauf mit der Glode. 

Bejondere und ebenfalls international feitaeitellte 
S. jind die dur faiferl. Verordnung zur Verbütung 
des Zuſammenſtoßens der Schiffe auf See vom 
9. Mai 1897 bejtimmten ©. Als Notjignale gel: 
ten a. bei Tage: 1) Kanonenſchüſſe oder andere Knall: 
fianale, die ın Zwiſchenräumen von ungefäbr einer 
Minute Dauer abgeieuert werden; 2) das ©. NC 
(die langen bedeuten Buchitaben) des Internatio— 
nalen Signalbuchs; 3) das ernfignal, bejtebend 
aus einer vieredigen Flagge, über oder unter der 
ein Ball aufgebeiht iſt; 4) Naleten oder Yeucht: 
fugeln; 5) anbaltendes Ertönenlafjen irgend eines 
Nebeljignalapparats; b. bei Naht: 1) Kanonen: 
ſchüſſe u. j. mw. wie oben unter a; 2) Slammenfignale 
auf dem Schiffe, 3. B. brennende Öl: oder Teerton: 
nen; 3) Raketen oder Leuchtkugeln; 4) anbaltendes 
Grtönenlajlen irgend eines NWebeljignalapparats. 
Durch das Heißen von Lotienfignalen verlangen die 
betreffenden Schiffe Yotien. Als Lotſenſignale 
gelten 1) bei Tage die von einem weißen Streifen 
umgebene —— Lotſenflagge) oder das €. 
PT des Internationalen Signalbucbs; 2) bei Nacht: 
Abbrennen eines Blaufeuers alle 15 Minuten oder 
das wiederholte Zeigen eines bellen weißen Lichts 
von minutenlanger Dauer. 

Signaljtationen werden an günjtigen Küjten: 
punkten errichtet, um mit den paſſierenden Schiffen 
tanalijieren zu fönnen (ſ. Semapbor und Sturm: 
fianale). — liber die €. im Eijenbabndienit 
ſ. Ciienbabnfignale und Dedungsiignale; über €. 
in der Feldmeßkunſt ſ. Trianqulation. 

Signalballon, ein von Erich Bruce zur Ballon: 
telegrapbie (ſ. d.) voraeichlagener, aus durchſchei— 
nendem Stoff gefertigter Feſſelballon, in deſſen In— 
nerm Glüblampen untergebract find, denen dur 
ein Kabel elektriſcher Strom zugeführt werden kann. 
Cine längere Zeit dauernde Erleuchtung des Bal: 


| 


971 


Jahre von der engl. und franz. Regierung einge: 
führt, ſpäter von allen ſeefahrenden Staaten ange: 
nommen. Seit 1. Jan. 1901 iſt ein neues ©. ein: 
geführt, deſſen Einteilung weſentliche Vorzüge vor 
dem frübern befikt. Zu Grunde gelegt find die Rom: 
binationen, die man aus der Zuſammenſtellung von 
mei, drei und vier verjchiedenen Buchſtaben der 
26 Signalflaggen erbält. (S. Flaggen nebjt Tafel: 
Internationale Signal: und Reederei: 
Hlaggen.) Diefe Kombinationen find alpbabe: 
tiich geordnet, und jedem iſt eine befondere Be: 
deutung beigeleat, die entweder ein Wort, eine 
Silbe oder aud einen Sakteil oder vollitändigen 
Satz umfaßt, und zwar für jede Station in deren 
Sprache. Demnach beitebt das Eignalifieren mit 
dem ©. gewiſſermaßen in der ÜÜbermittelung einer 
iffrierten Depeice; der Deutſche kann fih 3. B. 
mit dem Portugieſen mit Hilfe der beiderjeitigen ©. 
veritändigen, obne Bortugiejiich zu veriteben. Um 
das Geben der Signale zu erleichtern, find in einer 
zweiten Abteilung des S. nochmals alle Buchſtaben— 
fombinationen, alio Signale, nad der alphabetiſchen 
Reihe der Stichwörter geordnet. Eine dritte Abtei: 
lung entbält die Fernſignale, eine vierte, aus vier 
Slaggentombinationen bejtebend, ftebt jedem Eee: 
ftaat zur Verfügung als Untericeidungsiignale 
für jeine Kriegs- und Handelsſchiffe. Da Schiffe 
veribiedener Nationalität dieſelben Unterichei: 
dungsfignale erbalten, jo giebt bierbei die National: 
fla FR die gleichzeitig weben muß, Aufſchluß, in 
welcher Yijte der Schiffsname zu finden ift. (Bal. 
S. für Kauffahrteiſchiffe aller Nationen, und Amt: 
libe Liſte der Schiffe der deutichen Kriegs: und 
Handelsmarine, bg. jährlich vom Reichsamt des 
Innern.) Auch die Signale mit dem Semapbor (1. d.) 
jind in dem ©. entbalten. 

Jede Kriegsmarine führt ein bejonderes S., das 
auch das Signalifieren bei Naht und Nebel ge: 
jtattet und namentlich taltiſche und Gefectsjignale 
in ausfübrliber Bebandlung entbält. Dieſe ©. 
werben jtreng gebeimgebalten. Für den Bertebr mit 
fremden Kriegs: und Handelsſchiffen werden außer: 


dem das internationale S. und die zugebörigen 





lons entipribt dem Etrib des Woriealpbabets, | 


eine hurze Zeit dauernde dem Punkt. 1887 wurden | 


mit einem joldben Ballon von 6 m Breite und 9 m 
Höbe in Belgien Verſuche angeitelt. Der Ballon 
entbielt 6 Glüblampen von je 15 Kerzen; Strom: 
auelle war eine Accumulatorenbatterie, Ein- und 
Ausicalter für die Yampen ein Morjetafter. Bei 
jebr tHarem Wetter waren die Signale auf 26 km 
erfennbar, durften aber nicht allzujchnell geaeben 
werden. Praktiſche Verwendung fand der ©. im 
ſüdafrik. Feldzuge in der engl. Armee; mit welchem 
wirklichen Erfolge, läßt fich zur Zeit noch nicht über: 
feben. (S. auch Lufticiffabrt.) 

Signalbuch, internationales, eine Zuſam— 
menftellung von Signalen, um Mitteilungen auf 
bober Eee zwiſchen Schiffen jeder Nationalität und 
ſolche von Schiffen an Yandfignalitationen der Küſten 
zu ermöglichen. Das €. wurde Ende der fünfriger 


Flaggen geführt. (S. aud Signal.) — Bal. Neinede, 
Taſchenſignalbuch (2. Aufl., Hannov. 1902). 
Signalement (fri., ipr. -mäng), ſ. Nationale 
und Stedbrief. 
Signalflaggen, ſ. langen. 
Signalhorn, joviel wie Bugleborn (f. d.). 
Signalinftrumente, in der Feldmeßlunſt, 
j. Meßinftrumente, geodätiiche. bahnſignale. 
Signalordnung, ſ. Bahnpolizei und Giien: 
Signalraketen, Raketen. 
Signalſchüſſe, Signalſtationen, ſ. Signal. 
Signalſtellen, ſ. Sturmmarnungen. 
Signatär(fr;.), der Unterzeichner eines Vertrags 
u. ſ. w. Signatärmächte, Kollektivbezeichnung 
für Staaten, die an einem völlkerrechtlichen Vertrage 
durd Unterzeichnung desjelben teilgenommen baben. 
Signatür (vom lat. signum, Zeichen), ein Zei: 
chen, wodurd Ordnung, Wert oder Charalter u. ſ. w. 
einer Sache angedeutet werden joll. In der Ge: 
ibäftsjprade beißt S. die Bezeihnung einer 
Schrift mit einem Namenszuge ſtatt dervollitändigen 
Namensunterichrift, was man in Frankreich Bara: 
pbieren nennt. ©. nennt man ferner Auficriften, 
Zeiben und Marten auf Warentijten, Fäſſern, 
Bateten u. ſ. w. — In der Buchdruckerkunſt ijt 
S. die ſchon von dem unbelannten Druder der «Con, 
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cordantiae bibliorum» des Conradus de Alemannia 
1470 angewandte Art der Bezeichnung der einzelnen 
Trudbogen eines Buchs, woraus fih deren Auf: 
einanderfolge und der Umfang des ganzen Wertes 
ertennen läßt. Die ältere ©. geſchah durd 23 Bud 
ftaben des Alpbabet3, wobei B und W een: 
jie wurden bei den erjten 23 Bogen einfach, bei ven 
zweiten doppelt gebraucht u. j. w. Daber gab man 
aud die Stärke eines Buchs nah den Alphabeten 
an und jagte z. B.: ein Buch von drei Alpbabeten. 
Lest wird die ©. durd fortlaufende Ziffern ausge: 
drüdt, welche auf der erjten Seite des eriten Bogens 
obne (1), auf der dritten Seite mit einem Stern 
(1*) jtebt, und fo bei allen Bogen eines Wertes fort: 
laufend, alio 3.8. 2—2*, 3—3*, weiter geführt 
wird. Hierdurch erfennt der Buchbinder aud beim 
Falzen der Bogen, welche Seite des Bogens nad 
außen gejalzt werden muß, da die S. ohne Etern 
beim Falzen obenauf zu liegen hat. ©. ijt nicht mit 
Norm (f. d.) zu verwechſeln. — An der Schrift: 
gießerei iſt E. ein rundlicher oder ediger, an der 
vordern Seite des Tupentörpers beim Guß oder durch 
Hobeln angebrabter Einſchnitt, der Dazu dient, dem 
Setzer beim Ergreifen der Type deren richtige Stel: 
lung zu bezeichnen. 

In topographiſchenund kaxtographiſchen 
Arbeiten (Planzeichnen) find ©. alle zur Kenn: 
zeichnung beitimmter Gegenftände, Bodenbededun: 
gen u. ſ. w. ein für allemal fejtgejekten und ange: 
wendeten Zeichen. Da jebr viele und oft bejonders 
wichtige Dinge in einer Karte (Plan) bei einer dem 
Mapitabe derjelben genau entiprebenden geome: 
triſch richtigen Verkleinerung ſehr undeutlih und 
faum erfennbar werden würden, jo bedient man fich 
der S., um ſolche Dingeibrer Bedeutung entiprechend 
bervorzubeben. Dieſe ©. find in verfbiedenen Kar: 
ten vielfach jebr verichiedenartig gewäblt, und zum 
Leien einer Karte ift daber die Kenntnis des zuge: 
börigen Zeichen- oder Signaturenſchlüſſels 
erjorderlih, der die Erllärung aller angewendeten 
©. enthält. liber einzelne ©. ſ. Terrainzeichnung. 

über ©. in der Mufit ſ. Bezifferung. 

Signatüra tempöris (lat.), Signatur der Zeit, 
etwas die Zeitverbältnijfe Charalteriſierendes. 

Eignaturenfchlüffel, j. Signatur. 

8 ooup., —— ſ. Autographen. 
Signet (lat.), Handſiegel, Petſchaft, beſonders 
Drucerzeichen (ſ. d). Notariatsſignete ſind die 
Handzeichen der die Notariatsurkunden ausfertigen— 
den Notare; fie waren vom 14. bis 18. Jahrh. regel: 
mäßig in Gebraub und zeigen namentlid im 
18. Jahrh. oft eine wirklich künitleriihe Form. 
Gegenwärtig find ſie durch Siegelund Unterſchrift er: 
jept. — Val. Leiſt, DieNotariats:Signete (Prachtwerk 
mit zablreihen Abbildungen, Lpz. und Berl. 1896). 

Signeur Mekmabhl, ſ. Grimmelsbaujen. 

Signieren (lat.), bezeichnen, unterzeichnen. 

Signifizieren (lat.), bezeihnen, anzeigen, be: 
deuten; ſignifikänt, bedeutiam; Signifika— 
tion, Bedeutung, Kennzeichen, Anzeige. 

Signore (ital., jpr. Finjo-), Herr; Signora, 
Herrin; beides auch als Höflichleitsanrede; Signo- 
rina, Fräulein. (S. auch Monsignore.) 

Signorelli (ipr. Binjo-), Yuca, ital. Maler, geb. 
um 1441 zu Cortona, gejt. 1523, wurde zuerſt von 
umbrijchen Meiſtern, dann von Piero della ran: 
cesca unterrichtet, mit welchem er eine Zeit lang in 
Arezzo arbeitete; jpäter wirkte er in Citta di Ca: 
jtello, in Berugia, 1478 in Loretto und um 1484 
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zu Rom in der Eirtinijhen Kapelle (‚jresfen aus 
dem Leben des Mojes). Auch in Eiena und Flo— 
ren; war er tbätig. ©. faßte die verſchiedenartigen 
Beitrebungen der florentin. Maler nad) naturtreuer 
Darftellung in erbabenerm Einne zufammen, doc 
feblte ibm ein böberer Farbenfinn. Am ſchönſten 
entwidelte er feine Cigentümlichleit in den Wand— 
gemälden (Das üngite Gericht), mit denen er jamt 
jeinen Schülern jeit 1499 die von Fra Angelico be: 
onnene Ausmalung der Kapelle der Madonna di 
San Brizio im Dom zu Orpieto vollendete (Detail 
1. Tafel: Italieniſche Kunſt VII, Fig.2). ©. tritt 
ald Vorgänger Michelangelos auf. Zu nennen find 
von feinen Shöpfungen noch: Madonna mit vier 
Heiligen (1484; Dom zu Berugia), Vertündigung 
(1491; Dom zu Volterra), Kreuzabnabme Chriſti 
(Sta. Eroce zu Umbertide), Einfegung des Abenp: 
mabl& (1512; Dom zu Cortona), Heilige Familie 
Uffizien zu Florenz), Heilige Dreieinigteit (Atademie 
\ zu lorenz), Geburt Mariä (Baris, Louvre), Ve: 
ſchneidung ER, (Nationalgalerie in Yondon), Ges 
burt Chriſti (Gofmuſeum in Wien), zwei Altarflügel 
mit Heiligen (um 1498) jowie Ban als Gott de& 
ı Naturlebens (Berliner Muſeum). — Bol. Robert 
Viſcher, Luca S. und die ital. Nenaiffance (Yp3. 1879); 
Gruttwell, Luca S. (Yond. 1899). S.s Illuſtrationen 
zu Dantes « Göttliber Komödie» gab 5. X. Kraus 
beraus (11 Lichtprudtajeln, Freiburg 1892). 
Signoria (ital., jpr. Binjo-, «Herricaft»), in 
Florenz der die Republik leitende Rat, in welchem die 
Zunftvorjteber und der Gonfaloniere (f. d.) ſaßen. 
Signum (lat.), Zeichen; Feldzeichen, Kabne(j.d.); 
Handzeihen, Monogramm (f.d.); Siegel. 
Signum laudis (lat., « Zeichen des Lobes»), 





Ehrenzeichen in Oſterreich, an Stelle der jchriftlichen 
«Allerhöchſten Belobung» geitiftet. Es beitebt aus 
einer Mevdaille in mattem Goldglanz, mit einer 
Krone darüber, wird für Verdienſte vor dem Feind 
verlieben und an demielben Band wie das Militär: 
Verbienjttreuz getragen. . 
Sigrift (vom mittellat. sacrista), Küjter eines 
Gottesbaujes, Mehner. 
Siguatera, ſ. Fiſchgift. 
Sigüenza (ſpr. -uöndja), lat. Seguntia, Bezirls— 
ſtadt im NO. der ſpan. Provinz Guadalajara in 
Neucaftilien, lint3 am obern Henares, am Eüdmeit: 
fuß der Sierra Minijtra jowie an der Gifenbabn 
Madrid-Saragoſſa, iſt feit der Gotenzeit Biſchofsſitz 
und bat (1897) 4969 E., biichöfl. Seminar, Kollegium; 
Tuchfabrilen und in der Näbe Salzquellen. _ 
Sigufrid, Sigurd, ſ. Siegfried. (6. d.). 
Sigurd, Pieudonym von Alfred Hedenitierna 
Sigurdefon, Yon, isländ. Philolog, Hijtoriler 
und Politiker, geb. 17. Juni 1811 zu Rafnſeyri auf 
Island, jtudierte in Kopenbagen und trat bald in 
Verbindung mit der Arna-Magnäaniſchen Kom: 
miffion, deren Stipendiat (1835) und Sefretär (18 48) 
er wurde, mit der Isländiſchen Gelebrten Geiell: 
ſchaft, der er als Mitglied beitrat (1836) und dann 
lange Jabre (jeit 1851) als erjter Vorſtand ibrer 
Stopenbagener Erg, diente, endlich mit der 
Königlichen Nordiſchen Altertumsgejellicaft, der er 
jeit 1841 ald Mitglied, jeit 1547 als Mitglied des 
Komitees für die Herausgabe von Schriftwerlen, 
1847—65 als Archivar angebörte. ©. lieferte eine 
Reihe Nusgabenälterer und neuerer Quellenfchriften, 
den erjten Band eines isländ. Urkundenbuchs, 17 
Bände einer Sammlung isländ. Geſetze und Ber: 
ordnungen u. ſ. w. Daneben griff er aud in die 


Sigwart — Sikh 


polit. Entwidlung feiner Heimat ala Abgeordneter 
und langjähriger Vorfisender des Aldings febr be: 
deutfam ein. Er jtarb 7. Dez. 1879 in Kopenhagen 
und * auf Island —— — Val. K. Maurer, 
Juz po it. Geſchichte Islands (Lpz. 1880). 
gwart, Chriſtoph, Philoſoph, geb. 28. März 
1830 in Tübingen, ſtudierte 1846—51 Philoſophie, 
Mathematik und Theologie ald Zögling des evang.: 
tbeol. Seminars dafelbt. Nachdem er 1852 —55 
Lehrer an einer Erziebungsanftalt bei Halle a. €. 
gewejen war, wirkte er 1855—58 als Repetent am 
evang.:tbeol. Seminar in Tübingen und bielt tbeol. 
und pbilof. Borlefungen. 1859—63 war er Brofefjor 
am niedern Seminar in Blaubeuren und ijt jeit 1865 
ord. | order Bhilojophie in Tübingen, jeit 1873 
ugleich Inſpeltor des evang.:tbeol. Seminars. Unter 
Teinen Cihriften bat ſich die«Pogil» (2 Boe., Tüb.1873 
—78;2.Aufl., Freib. i. Br. 1889—93) die größte An- 
erfennung erworben. Bon den kleinern Unterjucun: 
gen find die «Vorfragen der Ethif» (Freib. i. Br. 
1886) und «Die Jmperjonalien» (ebd. 1888) fowie 
die in den «Kleinen Schriften» (2 Bpe., ebd. 1881; 
2. Aufl. 1889) gefammelten bervorzubeben. Dazu 
tommen «Ulrih Zwingli» (Stuttg. 1855), «Schleier: 
machers Ertenntnistbeorie» und «Pſychol. Voraus: 
jeßungen» (in den «Jahrbüchern für deutiche Theolo⸗ 
gie», 1857), «Spinozas neu entdedter Traktat von 
Gott, dem Menſchen und deſſen Glüdieligteit» (Gotba 
1866), «Ein Collegium logieum im 16. Jahrb.» 
(Univerfitätöprogramm, Freib. i. Br. 1890) u. a. 
Sihl, linker Zufluß der Limmat (f. d.), entipringt 
mit mehrern Quellbäben auf der Alp Oberſihl im 
Bezirk Einfievdeln des ſchweiz. Kantons Schwyz, 
tritt am Nordfuß des Hoben Nhonen auf Züricher 
Gebiet und fließt zwiſchen dem Albis und dem 
Höhenzug am linten Ufer des Züricher Sees der Lim: 
mat zu, die fie, 68 km lang, bei Zürich erreicht. br 
wichtigſter Nebenfluß iſt der Alpbach, in deſſen Thal 
Einjiedeln liegt. Die ©. ift ein durch Hochwaſſer 
gejäbrlicher Bergfluß, flöhbar, nicht ſchiffbar. 
Eipithalbahn, j. Schweizerifhe Eiſenbahnen 
(Tabelle A, 12). 
&ihr (Seer), oitind. Handelsgewicht, ſ. Maund. 
&i-hu, See, ſ. Hang-tibou(-fu). 
Sijahpoſch, afiat. Volt, ſ. Kafır. 
Sijeau, franz. Stadt, j. Sigean. 
&ijthoff, U. W. (ipr. jeit-), Verlagsbuchhand— 
lung und Buchpruderei in Yeiden, gearündet 1850 
und im Befis von Albertus Willem Sijtbofi, 
geb. 30. Juni 1829 in Leiden. Der Verlag umfaht 
ejonders bolländ. Klaffiter, Prachtwerle, Schul: und 
Kinderbücder, ferner die Zeitichrift «De Kunstkro- 
nijk» (gegründet 1833), «De Gracieuse» (1862 fa.), 
«Leidsch Dagblad» (gegründet 1860), biblioar. 
Kataloge, Adreßbuch des bolländ. Buhbanvels. 
Die Buchdruckerei hat 11 Schnellprejien, 135 be: 
fchäftigte Perſonen und eine Krankenkaſſe; eine 
Specialität derjelben bilden Drude in chineſ. japan. 
Sprade und in den Epraden von Niederländiſch— 
Ditindien. Seit 1896 erſcheinen «Codices graeci et 
latini», das jind Neproduftionen der ältejten und 
toftbariten Handfchriften. — Val. R. van der Meu: 
len, Een veertigjarige Uitgevers loopbaan. A. W. 
S. te leiden 1851— 91 (Amiterd. 1891). 
Sifahirfch (Cervus sika Tem.), Hirſchart aus 
Japan, mittelgroß, von edler Haltung. Haarkleid 
im Sommer rötlibbraun, im Winter dunller. Er 
fommt häufig nadı Europa. Preis 300 M. das Baar, 
Sifandarabad, ſ. Haidarabad und Baramula, 
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Sikaudra, 7* Secundra, das- berübmte 
Grabgebäude des Kaiſers Atbar d. Gr., liegt 8 km 
nordiweftlih von Aara (j. d.) in Oſtindien. Es iſt 
von hoher arditeltoniiber Schönheit und erbebt 
ſich, von andern ind. Maufoleen abweichend, in: 
mitten eines großen Parts. Auf der vierten und 


oberſten Terrajie jtebt, umſchloſſen von einer Halle 


aus geihnistem Marmor, das Grab, binter dem: 
felben eine Stußjäule, die früber den Diamanten 
KRobinoor trug. 1764 wurde das Dentmal durch 
die Dichat jtark beichädigt. - [Siculer. 

Sikaner, Sitöler, altital. Volksſtamm, |. 

Siketat el⸗Kebir, j. Berenice. 

Sikh (Sikhs, fälſchlich Seitba), eine Religions: 
genofjenjchaft im nördl. Indien, welche daſelbſt einen 
eigenen, gegenwärtig zu der Yieutenantgouverneur: 
ihaft Pandſchab des brit. Vorderindiens gebören: 
den Etaat gründete. Ihr Name ©., im Sanskrit 
Gitjba, bedeutet Schüler oder Jünger. Der Stifter 
diejer Selte war Nänak, ein Hindu aus der Arie: 
gertaite, geb. 1469 im Dorfe Talmandi am Ufer 
der Rawi, oberbalb Yabaur. Er faßte den Blan, 
durch eine geläuterte einfache Religion und eine ge: 
reinigte Eittenlebre eine Vereinigung zwiichen Hin: 
dus und Mobammedanern zu bewirten, Gine jolde 
Lehre, wie fie bereits durch andere Reformato: 
ren, namentlih durch Ramänand und Kabir vor: 
bereitet war, fand bei den damaligen Hindus des 
Pandſchab einen fruchtbaren Boden. Als Nänat 1535 
zu Kartarpur ftarb, ſetzte er mit libergebung feiner 
Verwandten feinen Diener Angad zu feinem Stell: 
vertreter (Guru) in der neuen, noch nicht zahlreichen 
Sun enBgerchinen ein. Dasjelbe tbat auch Angad 
bei jeinem Tode 1552, indem er jeinen Diener Amar: 
Das zum Haupt der Gemeinde ernannte, Dieſem folgte 
1574 fein Schwiegeriobn Rämdäs, ein energiſcher 
Mann, der die Stadt Amritjar gründete und in dem 
in der Mitte des gleihnamigen Sees erbauten Tem: 
pel den S. einen Sammelpuntt ſchuf. Bon ibm an 
wurde die Nachfolge in der Familie erblih. Sein 
Sohn Ardſchun iſt der erſte wiſſenſchaftlich gebildete 
Guru der S. und ein begabter Dichter. Er unter— 
nahm es, den ©. ein eigenes religioſes Buch zu 

eben, und fammelte zu diefem Zweck alle Gedichte 
einer Vorgänger, zu denen er jeine eigenen, jebr 
zahlreichen Gedichte jowie eine Auswahl aus den 
Schriften früberer Neformatoren, bejonders Kabirs, 
binzufügte. Diejes Buch wurde von ibm kurzweg 
Granth (Bub) genannt, und da jeder S. angebalten 
wurde, gewiſſe Abichnitte daraus täglich morgens 
und abends zu leien, jo verbrängtees bald alleandern 
religidjen Werke vollitändig. Ardſchun legte auch 
Steuerdijtrifte an, was vor allem bewirkte, daß die 
©. ſich als Staat im Staate fühlten. Er jtarb im 
Gefängnis, in das ihn Kaiſer Nuruddin Dſchahängir 
batte werfen lajjen, weil er dejjen Sohn Chusrau im 
Aufitande unterjtükt batte. 

Den Tod des Vaters zu rächen, verwandelte Har: 
Govind, fein Sohn und Nachfolger, die Gemeinde 
der ©. in eine Rotte wilder Krieger. Ein langer 
blutiger Kampf entipann ſich zwiichen den ©. und 
den faijerl. Behörden. Als Teg-Bahädur, der 
neunte in der Neibe der Sifbbäupter, von Aurang: 
feb 1675 bingerichtet war, trat jein Sohn und Nach— 
tolger Govind Singb auf und gab den ©. eine neue 
polit. Organifation, jo daß er der Begründer des 
Staates der ©. wurde. Da er dem Granth die 
Schuld gab, daß die S. untriegeriih geworden 
waren, lieb er einen neuen Granth dichten, welcher 
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Kriegslieder entbielt, die die ©. zum Kampfe gegen 
die Mobammedaner entflammen jollten. Im Gegen: 
jaß zu diefem neuen Granth, dem Dasema päd- 
shäh k& Granth («Bub des zehnten Yrüriten»), 
bieß der alte fortan Adi Granth (erjter Granth). 
Der neue blieb jedoch auf die jpeciellen Anhänger 
Govinds, die Sıngb, beſchränkt. Nach manderlei 
Abenteuern wurde Govind 1708 von einem jungen 
Afgbanen erdolbt. Er war der lekte Guru der S., 
indem er keinen Nachfolger beitimmte, jondern er: 
Härte, der Granth jelbit tolle der Guru der S. fein. 
Als übrer warf ſich Banda auf, ein fübner Mann, 
der nad blutigen Kämpfen überwältigt und grau: 
ſam ums Leben gebracht wurde. Die ©. zerfielen jet 
in zwölf verjciedene Gemein: oder Genoſſenſchaften, 
Miſal genannt, unter voneinander unabbän igen 
Häuptlingen oder Sirdar, diein ——— de 
miteinander lagen. Hierdurch aber wurde dem Deipo: 
tismus eines Ginzelnen der Weg zur Herrichaft ne: 
babnt. Schon Maba:Singb batte fib zum mäch— 
tigiten Sirdar des Pandſchab emporgeichwungen. 
Nach feinem frübzeitigen Tode übernabm es jein 
Sohn Randſchit Singb(f.d.),das Merkfortzujeßen;er 
machte aus der loje zulammenbängenden Bundes: 
republit der S. ein mit dem bärtejten Deipotismus 
regiertes Neich, dem er als Alleinberricher, ala Ma: 
haradſcha, vorjtand. Sein nad der Hauptitadt Ya: 
baur benanntes Reich erweiterte er allmäblich über 
das ganze Pandſchab, gewann 1813 Atat am 
Indus, 1818 Multan, 1819 Kaſchmir, 1829 Piſcha— 
war. Nach feinem Tode fiel indes das wenig ge: 
jejtete Neich von Yabaur alsbald in Zerrüttung, die 
nad ſechs Jahren das Ende desjelben berbeifübrte. 
Nach einer Reibe von Aufjtänden, Balajtrevolutio: 
nen und Greueln gelang es zuletzt einer Witwe 
Randſchit Sinabs, ſich der Regierung für ihren un: 
mündigen Sobn Dalıp Eingb (f. d.) zu bemächtigen. 
Bei den S. jelbjt verbaft, gab jie dem Nationalbaf 
der ©. gegen die Engländer nad. Es begann gegen 
Ende 1845 ein Krieg, der mit der Niederlage und 
der Teilung des Reichs durch den Vertrag zu Yabaur 
9. März 1846 endigte. Infolge der Umtriebe, in 
welche fich der Sünktling der Königin: Mutter, Läl 
Singb, gegen die Engländer einließ, mußte das der 
Anarcie bingegebene Neih ein Subfidiarftaat der 
Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie werden. So kam 
notgedrungen 25. Des. 1846 ein Vertrag zu jtande, 
vermöge dejlen ein Refident der Enoliich-Dftindiicen 
Compagnie in Yabaur mit engl. Truppen blieb und 
die obere Yeitung der Angelegenbeiten übernahm. 
Neue Berwidlungen führten zur Einverleibung des 
Bandibab in das Indobritiihe Reich 29. März 1849. 
1891 betrug die Geſamtzahl der ©. in Britiſch-In— 
dien 1907833, 

Bol. Cunningbam, History of the S. (Lond. 
1849); Irumpp, Die Religion der ©. (Lpz. 1881) 
und deſſen Überjeßung des Adi Granth: «The Adi 
Granth or the Holy Scriptures of the S., translated 
from the original Gurmukhi» (Lond. 1877); Gough 
und Innes, The S. and the 8. wars (ebd. 1897). 

Si:fiang, Hſi-kiang, Weitilup (Weit: 
river), der größte Fluß des ſüdl. Chinas, ent: 
ipringt im Bezirk von Kwang-nan-fu in Jün-nan 
und heißt im Gegenlak zu dem oberhalb Nan:ning-fu 
von Züden mündenden Tzo-kiang oder «linten 
Strome» aud Ju-kiang oder «rechter Strom». Gr 
läuft in febr gewundenem Yaufe bis Sun-tſchou⸗fu, 
wo er von linls den Hung⸗ſchwei⸗kiang oder «Rot: 
waflerjtrom» aufnimmt. Kwang⸗tung durchſchneidet 
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er in meijt öftl. Yaufe, jendet von Sam⸗ſchui an viele 
Arme dem Pei-liang («Nordfluß») zu, mit welchem 
er den Tſchu⸗kiang oder «Berlfluß» bei Kanton bildet, 
und ergießt jich bei Macao ins Südchineſiſche Meer. 
(5. die Karten: China u. . w. und Kanton und 
Kantonftrom.) Der Strom bereitet bis Wu: 
tichou:fu der Schiffahrt feine beiondern Hindernijie, 
die weiter oberbalb befindlichen Stromjchnellen wer: 
den vonnictallzugroßen Booten überwunden, welde 
aud (auf einem rechten Nebenfluß) Yungstibou und 
im äußeriten Weiten Pe-ße erreihen. Seit 1897 iſt 
der Unterlauf des ©. dem fremden Handelsvertebr 
freigegeben, und zwar find die Häfen Wu-tſchou 
und Sam:jchui als Vertragsbäfen geöffnet, einige 
andere (Hong:mun und Kumstichuf im Deltagebiet, 
Schiu:bing und Tal:bing weiter oberbalb, zwiſchen 
Sam:jhut und Wu⸗tſchou) ald Anlegepläße (ports 
of call, Westriverstages) bejtimmt. 1903 wurden 
dem Verkehr weitere acht Häfen geöffnet. 

Sifinnis, altgrieb. Tanz, ſ. Satvripiel. 

Sifinos (Sifino), bis 600 m bobe Inſel der 
Cykladen, öjtlib von Melos (f. Karte: Griedben: 
land), mit 49 (nad Wijopfi 42) qkm, (1896) 697 E. 
Im Altertum gebörte ©. zu Atben, im Mittelalter 
den Herjögen von Naros. Nabe dem Hauptort bat 
jih ein Heiner Tempel aus Marmor erbalten. 

Siffim, kleiner .indobrit. VBajallenjtaat in der 
Bräfidentibaft Bengalen, in den ®orbergen des 
Himalaja, grenzt im N. und NO. an Tibet, im 
SD. an Bbotan, im ©. an den brit. Dijtrift Dar: 
dihiling, im W. an Nepal und zäblt auf etwa 
7000 qkm (1901) 59242 budobift. E., meijt Zeptiba 
(1.2.). Das Yand trägt Wälder, erzeugt Reis, Hirſe, 
Ibee, Orangen. Hauptorte find Tumlong und Gam: 
tal. ©. jtebt jeit März 1889 unter engl. Oberberr: 
IM (S. auch Indiſche Etbnograpbie, Bd. 17.) 
— Bol. Donaldion, Lepcha Land, or six weeks 
in the Sikhim Himalayas (Fond. 1900). 

Sikoku, japan. Inſel, j. Shikoku. 

Sikoro, Segu:, Hauptſtadt von Segu (i. d.). 

Sikhon, alte Stadt, ſ. Sicyon. 

Silagebirge, La Sila, ital. Waldgebirge in 
Galabrien, öjtlih von Eojenza, eine fruchtbare 
(Segend, aus welcher die Römer Schiffbaubol; bolten; 
der höchſte Gipfel, Botte Donato, erreicht 1950 m. 
Oberbalb der Viehweiden gedeiben Eichen, Kaſtanien 
und Buchen, böber binauf Tannen. 

Silaijara, ojtind. Inſelgruppe, f. Saleijer. 

Silbe, jlam. Name der Snfel Selve (f. d.). 

Silbe (Sylbe, vom lat. syllaba), die Gejamt: 
beit der Laute, die mit einem einzigen Stimmabſatz 
ausgeſprochen werden kann; eine S. kann aus einem 
Votal (einfach oder dipbtbongiich) oder aus Vokal 
mit einem oder mebrern Konjonanten beiteben. (S. 
Sonant.) 

Silbenaecent, j. Accent. 

Silbenrätfel oder Charade, ein Nätiel, 
dejien Gegenitand ein mebrjilbiges Wort ift, das 
man zu erraten aufgiebt, indem man die einzelnen 
Silben als für fich beftebende Wörter und dann das 
Ganze nab den Hauptmerktmalen umjcreibt. Die 
verſchiedenen Rätjel, die ein S. entbält, find in 
Beziehung zu einander und zum ganzen Worte zu 
bringen. In Deutjchland eriheint das S. um 1780, 

Sllbenftolpern (Pararthria syllabaris), vie: 
jenige form der Spracitörung, bei der die Buch— 
Itaben und Silben jo durdeinander geworfen wer: 
den, daß entitellte Wörter zum Vorſchein kom: 
men (efeping» jtatt «PBeling», «Artrallerie» ftatt 


Silber 


«Artillerie»), findet ſich als charakteriſtiſches Sym⸗ 
ptom bei gewiſſen Hirn: und Nervenkrankheiten. 

Silber (lat. argentum), chem. Zeichen Ag; 
Atomgewicht 107,1. 

J. Eigenſchaften. Das S., eins der edeln Me: 
talle, iſt von rein weißer Farbe und von ſtarkem 
Glanze, der durch Politur noch merklich erhöht wird. 
Auf dem friſchen Bruche hat es ein mehr gefloſſenes 
als haliges Anieben. Es iſt weicher als Kupfer, 
aber härter als Gold, im reinen Zuitande (ein: 
filber) außerordentlih debnbar und gejchmeidig. 
Das jpecifiihe Gewicht des geſchmolzenen ©. iſt 
ungefähr 10,5; durch Hämmern kann es bis auf 
10,62 erböbt werden. Es jchmilzt (nad Bertbelot) 
bet 962° C. Bei jebr bober Temperatur verflüchtigt 
es fich. Im geihmolzenen Zuftande und bei Luftzu: 
tritt abiorbiert es Sauerftoff, der erft beim Eritarren 
oft mit Geräujch und unter Umberiprigen von flüj: 
figem S. («Spragen») entweicht. Salpeterjäure ijt 
das beite Auflöfungsmittel des ©., das ſich damit 
zu Silbernitrat verbindet, während Salzjäure es gar 
nicht angreift; von beiher konzentrierter Schwefel: 
fäure wird es unter Entwidlung von Schwefeldiorpd 
zu Silberjulfat gelöit. Mit Quedjilber verbindet 
es ſich leicht zu Amalaam, legiert ſich mit vielen 
Metallen, befonders Blei, Wismut und Gold, und 
verbindet ſich mit Schmwefel, Arien, Antimon, Eblor 
u. ſ. w. An ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Luft oder in 
Perübrung mit Subjtanzen, die leicht Schwefel: 
wafieritoff abipalten (Eiweiß, Fiſchfleiſch), läuft ©. 
gelb bis braunfchwarz an. Das S. zu Münzen und 
Geſchirren wird mit mebr oder weniger Kupfer ver: 
feßt, weil e8 dadurd an Härte gewinnt. Der ein: 
gebalt der deutichen Neibsmünzen nach dem Gejek 
vom 9. Juli 1873 ift 900 Taufendteile. Es enthalten 


20 Füntmarkitüde, 50 Zweimartjtüäde, 100 Mart: 


jtüde und 200 Jünfzigpfennigftüde je 1 Bid. ein: 
filber, jo daß alio 90 M. in Reichsſilbermünzen 
1 Bid. wiegen. (2. auch Mark.) 

II. Bortommen. S. findet ſich ſowohl gediegen als 
auch in zahlreichen Erzen. Das gediegene S. iſt 
ſilberweiß, oft gelblich oder braun angelaufen, und 
findet ſich in kleinen zuſammengereihten regulären 
Kryſtallen (vorwiegend Würfel oder Dftaeder) ſowie 
in zäbnigen, drabtförmigen, baarförmigen, geitridten 
und andern Geſtalten im Erzgebirge Sachſens (auf 
der Grube St. Georg bei Schneeberg einitmals eine 
100 Gentner ichwere Majle), zuAndreasberg am Harz, 
in Ungarn, Siebenbürgen, Rongäberg in Norwegen 
(bis 7°, Gentner ſchwer), Merito, den Vereinigten 
Staaten, bejonders Colorado, Nevada und Montana 
(8°, Gentner ſchwere Maſſe zu Aipen), in Ebina und 
Japan, Bedeutenden Goldgebalt bat das Vortomm: 
nis von Kongsberg (Güldiſches Silber, |. d.). 

Die wictigiten Silbererze find folgende: Ar: 
querit (Silberamalgam; das Haupterz der Silber: 
aruben von Arqueros bei Coauimbo in Ebile), Por: 
pezit (j. d.), Eleltrum (über 20 Proz. S. baltendes 
Gold vom Altai), Hornerz (ſ. d.), Bromit (j. d.), 
Embolit (j. Silberferate), Jodit (j. d.), Silberalanz 
(1. d.), Silberlies oder Argentopprit (Schwefeliilber 
und Schwefeleiſen; Erzgebirge), Kupferſilberglanz 
(1. d.), Antimonfilber oder Distrafit (Antimon und 
Silber, mit 64 Proz. Silber; Andreasberg, Alt: 
wolfach, Ebile), Arienfilber (Gemenge von Antimon: 
jilber, Arjen und Arjenties; Anvreasberg), Selen: 
filber (ſ. d.), Tellurjilber (f. d.), Silberantimonglanz 
oder Miargprit (Schwefelfilber und Schweielanti: 
mon; Bräunsdorf bei Freiberg; Przibram, Merito), 
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Silberwismutglang (Schwefelfilber und Schwefel: 
wismut; Beru, Colorado), dunkles und lichtes Not: 
gültigerz (f. d.), Sprödglaserz (f. d.), duntles Weiß: 
gültigerz (jebr ſilberreiches Fahlerz, ſ. d.), Eugen: 
glanz (ſ. d.). Auch die meijten Bleiglanzvortomm: 
niſſe und jebr viele Kupfererze entbalten S. in aus: 
beutbarer Menge. 

Die Produktion an ©. bat feit der Entdedung 
der Neuen Welt ihren Schwerpuntt in Amerika. Im 
16. Jahrh. lieferten Merilo und Beru ſehr bevdeu: 
tende Mengen, die einen tiefgreifenden, von den 
Zeitgenojien freilich vielfach nicht erfannten Einfluß 
auf die Preisbewegung ausübten. Seit der Mitte 
des 19. Jahrh. haben die Vereinigten Staaten von 
Amerika fib in immer fteigendem Maße an der Sil: 
berproduttion beteiligt. Von den einzelnen Gebieten 
der Vereinigten Staaten find jest vorzugsweiſe 
Montana, Golorado, Utab und Idaho an der Pro: 
duftion beteiligt, während die früber wichtigen Ge: 
biete Kalifornien, Nevada und Arijona eine wejent: 
lich geringere Produktion aufweiſen. Unter den 
europ, Staaten zeigt Deutichland die größte Silber: 
produktion. Diejelbe it auch in der neueiten Zeit 
erbeblih gewachſen. Nach der Reichsſtatiſtik betrug 
jie 1880: 186011, 1892: 489350, 1894: 444213, 
1899: 467590, 1902: 430610 kg im Werte von 
30,8 Mil. M. Gin erbebliber Teil der Produktion 
jtammt indes aus nichtdeutichen Erzen. Die Silber: 
produktion der Erde ilt an der Hand von Soetbeers 
Schäßungen für die Jeit von 1493 bis 1850 auf 
etwa 149,5 Mill. kg im Werte von etwa 27 Milliar: 
den M. zu berechnen. Die durdichnittliche Jahres— 
produktion umfaßte: 








Yabre | Kilogramm | Jahre | Kitogramm 





654 500 





1801—50 1892 4 760 000 
1851—55 RR6 115 1893 » 170000 
1856— 60 304990 1894 5 230.000 
1861—65 1101150 1895 5 150 000 
1866— 70 1339085 18396 5 300 000 
1871—175 | 1969 425 1897 5875 000 
1876— 80 2450 252 1898 5 950 000 
188185 2778072 1899 6 200 000 
1386— 90 3472163 1900 5485 000 

1891 4 290 000 1901 5274 000 


Alle dieſe Zablen beruben auf Schäßungen; die 
einzelnen Schäßungen geben natürlich auseinander. 

ac andern, auch nur für einzelne Länder fibern 
Angaben wurden an ©. gewonnen in Tonnen: 


1899 | 1900 






























1} | 
Länder | 1895 | 1898 | 

Deutibland. . . - 22... 

Großbritannien...» .... 

Frankeih - » >» >» 2200. 

Ofterreihh-llngarn . » . .. . 

Belgen ; v2 un. 
Slenn 

air, Va er 

Rußland - » - 2 222.02. 
Schweden. 
JJ 
Griechenland 

ST re = 
Europa.» 2220000. 1133 | 1216 | 1172 | 1127 
Berein. Staaten von Amerila 2467 | 2825 | 2915 | 3310 
Bee... --- oc 2. .0 1235 | 1487 | 1100 | 1063 
BE ne een 55 139 | 120 110 
Abriges Amerifa . ..... soo | 300 250 | 280 
Auftralien - » » -» 2220. 238 | 173 | 165 | 180 
J —— 3] al | 686 





njammen | 5645 | 6061 | 5779 | 5026 


In den J. 1901 und 1902 ift die Produktion 
von ©. beionders in Merifo ſtark geitiegen und 
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übertraf fhon 1901 die der Vereinigten Staaten 
von Amerika um 6,5 Mill. M. — Eine Bergleihung 
der beiden Edelmetalle Gold und ©. nah den An: 
gaben des Direktors der Staatämünze der Ber: 
einigten Staaten von Amerila giebt den Werten 
nad für 1901 folgende Aufſchlüſſe, doch ift ganz 
richtig für S. nicht der Münz:, fondern der Handels: 
wert eingeitellt worden. 
Gewonnen wurden 1901 in Taufenden Dollar: 











Länder | som | Eitber 
Nordbamerilfa ....... 113081 70 868 
Bereinigte Staaten...» - 78667 33128 
1. EFF RE 10285 34594 
NY, TE 24129 3146 
elle 2... 90% — 
Hußeslien. «0.2.40 76 880 | 7830 
Europa .. 2:2 22000. 25368 | 7100 
Rußland . . » 222000. 22851 | 94 
Oſterreich · Ungarn.... 2137 | 1198 
Deutihland .. 2. 202% [70 3313 
Stlien - » 2» 2 22 0200 35 | 451 
Spanien» 2: - 22000. s |! 1m 
Großbritannien... 2...» 276 | 133 
Eüdamerila.........- 12271 | 16176 
Bolivia -. -. 22.00. 120 .» 6153 
3 ee er 1067 5533 
Columbia . » 2» 222020. 2801 1129 
Brafilien . 2222000. 2775 — 
Britiih-Guanana . -. - . . -» 1772 | — 
NiederländiſchGuayana 405 — 
Franzöfiih-Guayana 3 2000 — 
J ——— 1329 3361 
Gentralamerila. ..... 640 628 
HER 7a 241% 1038 
EDEN 50m ende 1202 1038 
1017 9092 — 
TOTER = oa 4 500 — 
Dftindien 2 220000. 9396 — 
Summe 261520 | 103540 


Bei Afrifa machte fih 1901 der Krieg geltend, 
jonjt würden dort für Gold nahezu 100 Mill. Doll. 
einzuitellen gewejen jein. 

Der Silberpreis ift dabei feit Anfang der fieb: 
ziaer Jahre bedeutend gejunfen. Auf dem maß: 
gebenden Silbermarkt in Yondon war der Preis 
pro Unze (f. d.) Standarpfilber (d. b. S. mit dem 
‚seingebalt ».) in Pence (d) 1871 noch 60°), d, 
dagegen 1880: 52%, d, 1890: 47°%/,, d, 1891: 
45,6 d, 1892: 39”, d, 1893: 35°, d, 1894:28°, d, 
1895: 29*°/,, d, 1896: 30%, d, 1897: 29%, d, 1898: 
28%, d,1899: 28%, d, 1900: 28*/5d, 1902: 28d. In 
Hamburg jtellte jih der Durchſchnittspreis pro Kilo: 
gramm 1897 auf 80,8 M., 1898: 79,3, 1899: 80,8, 
1900: 80,4, 1901: 85,3, im erjten Vierteljahr 1903: 
81,7M. Die Produftionstoften betragen nah Sueß 
(Wien) in dem Haupterzeugungsgebiete 0 —24 d 
für die Unze, zum Teil weniger. Der Handelswert 
(nit der in Doppelmäbrungsländern feitgejebte 
Münzwert) ftellt jih Anfang 1903 jo heraus, daß 
Gold 33", mal teurer iſt als das gleihe Gewicht 
S. Die fortvauernde Wertverminderung des €. 
bat weittragende Folgen, die in der Mäbrungs: 
frage eine befondere Rolle jpielen. Die deutiche 
Reichsregierung bat in der Zeit vom 22. Febr. bis 
6. Juni 1894 eine Kommiſſion zur Erörterung von 
Maßregeln zur Hebung und Befejtigung des Silber: 
wertes ın Berlin tagen lafien (ſ. Eilberfommifjien); 
auch der preuß. Staatsrat bat fih im März 1895 
mit der Frage befaßt. Das Ergebnis war jtets, daß 
e3 bandelspolitiich allein richtig fei, bei der Gold— 


Silberacetat — Silberbulle 


währung zu beharren. fiber die Einzelheiten |. Wäb- 
une (S. aud Geld, Edelmetalle und Münze.) 

ber die hüttenmännifche Gewinnung des ©. aus 
den Erzen j. die Tertbeilage und die Tafel: Silber: 
gewinnung. 

III. Berwendung. Außer ala Münzmetall dient 
das ©. bejonders zu Schmud: und Yurusgeräten 
aller Art (ſ. Goldſchmiedekunſt und Silberwaren). 
Diejelben find entweder maſſiv oder durch Verſil— 
bern (f. d.) nur mit einem Überzug von ©. verfeben. 
Zum Überzieben von Gegenjtänden aus Holz, Yeder, 
Papier u. ſ. w. dient auch das Blattjilber l Blatt: 
gold). Eilberbrabt (f. Drabt) ijt das Material zu 
den Silberborten (f. Bortenweberei). Die meiſten 
Silberwaren bejteben aus Eilberlegierungen (f. d.). 
In der Photograpbie und Epiegelfabrilation bat 
der Verbrauch des ©. abgenommen, dagegen ijt die 
techniſche und mediz. Berwendung einiger Cilber: 
jalze im Steigen begriffen. Der Verbrauch an S. 
zu induftriellen Zwecken wird für 1900 zu 1277 t 
im Brägemwerte von 64,2, im Handeläwerte von 30,1 
Mil. M. berechnet. Bei dieiem Verbrauch jtebt 
Deutſchland an dritter Stelle. (S. Silberwaren.) 

Die Salze des ©. find zum Teil in Waſſer un: 
löslich (3. B. die Haloide und das Cyanid), zum Teil 
löslich, mit neutraler Realtion, wie das Nitrat und 
Acetat; alle, mit Ausnabme des Cyanides, werden 
dur Einwirkung des Lichtes unter Abicheidung von 
metalliſchem ©. zerſetzt und geſchwärzt. — liber ory: 
dierteö oder Galvaniſiertes Silber f.d.; grü= 
nes ©. ift joviel wie Bromit (ſ. d. und Bromfilber). 

Val. die Handbücher über Metallurgie (j. d.), 
ſowie die betreffenden Werte und Abbandlungen zu 
Gold (j.d.), ferner: Bamberger, Silber (Berl. 1892); 
deri., Die Stichworte der Silberleute (ebd. 1898); 
Stall, Die Zukunft des ©. (ebd. 1393); Ad. Waaner, 
Die neuefte Silberkrifis (ebd. 1894); Kröhnke, Me: 
thode zur ————— Erzen (Stutta. 1900); 
Helfferih, Geld und Banken (Bp. 1, Lpz. 1903). 

Eilberacetät, f. eflgjaur Salze 10, 

&ilberamalgam, }. Amalgamſilber. 

&ilberarbeiten, ſ. Goldſchmiedelunſt und ©ils 

&ilberbär, j. Bär (Raubtier). [berwaren. 

&ilberbaum, chem. Ausſcheidung, ſ. Arbor. 

Silberbäume, ſoviel wie Elaagnaceen. 

Silberberg, Stadt im Kreis Frankenſtein des 
preuß. Reg.⸗Bez. Breslau, am nördl. Abhang des 
Eulengebirges, in 1390 m Höbe, an der Kleinbabn 
Reichenbach: Mitteliteine, bat (1900) 1097 E., dar: 
unter 353 Gvangelifche, Poſt, Telegrapb, kath. und 
evang. Kirche; Webereien, Übren: und Leiftengarn: 
fabrilation. — Die Stadt verdankt Namen und Ent: 
itebung dem Berabau, der bier 1370 von Meike: 
ner und Neichenjteiner Bergleuten auf Eilber und 
Blei eröffnet wurde, aber während des Dreißig— 
jährigen Krieges verfiel. Die 1750, 1812 und 1868 
gemadten Verſuche, ibn wieder aufzunebmen, blie- 
ben obne Erfolg. Die von Friedrid II. 1765 — 77 
unmittelbar über der Stadt angelegte Feitung €. 
wurde 1860 aufgegeben und teilweiſe geichleift. 

Eilberbill, ſ. Blandbill und Mindombill. 

©ilberblatt, Jiervflanze, j. Lunaria. 

Silberblech, ſ. Blech. 

Silberblende, ſoviel wie Notgültiger; (ſ. d.). 

Silberblick, ſ. Silber (Tertbeilage). 

Silberborte, ſ. Bortenweberei. 

Silberbromid, ſ. Bromſilber. 

Silberbronze, ſoviel wie Muſchelſilber (ſ. Mu: 

Silberbulle, f. Argyrobullon. ſſchelgold). 


SILBERGEWINNUNG. 
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7. Pattinsonierkessel, 8, Amalgamationshof in Mexiko. 
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Silbergeiwinnung. 


Die Gewinnuna des ©. aus den Erzen geſchieht 
je nach Zufammenichung der Erze und der zu Gebote 
itebenden Hilfsmittel auf trodnem Wege (Nöjten und 
Schmelzen) oder auf nafjem (Auflöfen und Fällen). 

Pit wenigen Ausnabmen wird das S., gleichviel 
in welcher Form es in den Erzen auftritt, vor jeiner 
Abiceidung in andern Metallen: Blei, Kupfer oder 
Tuedjilber, angejammelt, zuweilen bereits aus den 
Echweielverbindungen (Kupferſtein) abgeſchieden. 
Die Silbergewinnung knüpft ſich daher unmittelbar 
an die Gewinnung des Bleies oder Kupfers aus 
deren Erzen an, während nur bei der ſog. Amalga— 
mation Quedfilber abfichtli zugefügt wird. 

a. Silbergewinnung aus Blei. Das wid: 
tigite Erz für die Zugutemahung auf dem trod: 
nen Wege iſt der filberbaltige Bleiglanz. Sehr 
reine Bleiglanze werden unmittelbar unter Zu: 
ichlag von Eiſen oder eifenbaltigen Körpern (3.2. 
Schladen) verſchmolzen Miederſchlagsarbeit), 
wobei durch Umſetzung Schwefeleiſen (Stein) und 
Blei entſteht, das den größten Teil des im Erze ent: 
baltenen ©. in fib aufgenommen bat. Weniger 
reine Bleiglanze, namentlich ſolche, die viel fremde 
Schwefelmetalle, als Jintblende, Kupferties, Schwe— 
felties, führen, bedürfen vorber einer forgiältigen 
Roſtung. Auf den Hütten zu Freiberg, wo bleiiſche 
filberbaltige Erze zur Berbüttung an en, gattiert 
man die verjchiedenbaltigen Bleiglanzichlibe, nad 
Feititellung des Gebaltes an S., Blei, Kupfer, Zint, 
derart, dab das Gemenge ungefähr 35 Proz. Blei 
und 0,18 Proz. S. entbält, und röfter dieſes Gemenge 
in jog. Fortibauflungsöfen, das find Flammöfen, 
die einen jebr in die Yänge gezogenen Herd haben. 
Tas Erzgemenge wird auf den wenigjt heißen Teil 
des Herdes gebradt, dort unter Rühren (Krablen) 
erwärmt, nadı und nach auf beihere Teile des Her: 
des fortgeſchaufelt, bis es endlich auf dem heißeſten 
Teil des Herdes an der Feuerbrücke angelangt iſt, 
wo es bis zum beginnenden Schmelzen erbist wird, 
Mäbhrend des Nöjtens wird der größte Teil vom 
Schwefel, Arſen, Antimon, aber au etwas Zink 
und Blei verflüctigt; das aus dem Dfen gejogene, 
balb geſchmolzene Röſtgut entbält bauptiächlich 
Oryde und Zulfate der in dem Erze entbaltenen 
Metalle, und dieſe Maſſe wird der Bleiarbeit 
unterworfen, d. b. fie lommt nad dem Mengen mit 
paſſenden Zuſchlaägen zum Verſchmelzen auf Wert: 
blei im Schachtofen, wobei in der Schmeljbike durch 
reduzierend wirfende Safe aus Bleioxyd Blei ent: 
jtebt, das den Silbergebalt des Erzes aufnimmt, 
während der größte Teil der fremden Metallorpde 
in einer (eichthüffigen Scdilade vereinigt wird, ein 
anderer Teil mit den aus dem Röſtgute reduzierten 
fremden Metallen und dem Schwefel derfelben unter 
Ausſcheidung von Blei Schwefelmetalle, den jog. 
Bleijtein, bildet. Die Bleiarbeit wird in Schacht: 
öfen vorgenommen, die nach Bergrat Pilz in Frei: 
berg Bilzöfen genannt und faft überall angewen: 
det werden. Aus Fig. 1 u.2 auf Tafel: Silber: 
ms nung it die ‚Freiberger Bauart des Pilz: 

hen Schachtofens erjichtlih. Der Dfenſchacht A 
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endet unten in einem Sumpf M, in dem ſich die ge: 
ſchmolzenen Maſſen, Wertblei, leijtein, Schladen, 
anfanımeln, wovon lektere während der Schmelzung 
durd die Schladenrinne K, eritere, Blei und Ztein, 
jobald ver Sumpf damit gefüllt ijt, durch die Stid- 
rinne L abgeitodben werden. Act Düjen H ver: 
mitteln die Windzufübrung; die Röhren F bilven 
die Winpleitung, die ſich durd den Schieber Gr re: 
gulieren läßt; die Umfaſſung des Schmelzraums in 
der Düjenböbe bejtebt aus acht zu einem Ringe 
zujammengefüaten boblen guß- oder ſchmiedeeiſer— 
nen Kaſten D, die vor dem Verbrennen durd einen 
Waſſerſtrom aeibüst werden, der, durd die Waller: 
röbren E zugeleitet, in dem ringförmigen Hoblraum 
cirfuliert; N it der Füllcylinder, O das Abzugs: 
robr für die Dfengafe. Die neben Werkblei ent: 
jtebenden Produkte, Bleiftein und bleibaltige 
Scladen, werden nod einmal verihmolzen; das 
Werkblei von diefer Arbeit und von dem Erzichmel: 
zen wird dann zufammengenommen und raffiniert. 
Das raffinierte filberbaltige Blei fommt, wenn es 
reich genug an ©. ist, d. b. etwa 1,3 bis 1,5 Proz. 
€. entbält, zum Abtreiben, wenn nicht, zu Arbeiten, 
die den Zwed baben, das ©. im Blei zu fonzen: 
trieren und treibwürdig zu machen. Die Konzen— 
tration des ©. im Wertblei erfolgt entweder durch 
das Battinfonieren (ſ. d. und den in ‚sig. 7 der Tafel 
im Durchſchnitt dargeftellten Battinfonierteiiel, bei 
| welchem A der Keſſel, B die ‚seuerung und C der 
Aſchenfall ift), wobei ein faſt filberleeres Verlaufs: 
blei und filberreiberes (1,5 Proz. ©.) Wertblei 
\ (Reichblei) entitebt, oder dur das Zinkentſil— 
berungsverfabren (Barteijieren, Bartpro: 
zeß), das auf der Eigenſchaft des Zinks, fich leicht 
mit S., aber faſt gar nicht mit Blei zu legieren, be: 
rubt und bei dem man durd Zuſammenſchmelzen 
von Werfblei mit einer dem Silbergebalt entiprecben: 
den Menge Zink eine febr filberreiche Yegierung von 
Zink und S. erbält, die beim Grlalten an der Über: 
fläche des no flüſſigen, fait völlig ſilberfreien Bleies 
als Schaum oder Kuchen abgeboben werden fann. 
Das Zink wird dann vom ©. durch Deitillation ge: 
ſchieden, oder man orpdiert das Zink mittels über: 
bikter Waſſerdämpfe. Bei dem in ‚ig. 3 der Tafel 
dargeitellten Bartejierofen ift A die Feuerung 
zur Heizung der Netorte B, aus der die Zintdämpfe 
in die Vorlage © überdeftillieren; aus lebterer wird 
das flüſſige Zink in die Pfanne Dabgelaſſen. Neuer: 
dings wird S. und Zink auf eleftrolutiibem Wege 
verarbeitet, Das Abtreiben des Werkbleies tt 
ein orpdierendes Schmelzen in Nlammöfen. Die 
lestern, Treibberde oder Treiböfen genannt, 
arbeiten mit Gebläjeluft. In ia. 5 iſt ein deuticher 
Ireibofen mit abnebmbarer Haube in äußerer An: 
licht, in Fig. 6 ein engl. Treibofen im Durch— 
ſchnitt dargeitellt. In Fig. 6 ift A die Feuerung, B 
die Feuerbrüce, C der Abzugstanal für die Feuer: 

aſe und Bleivämpfe, D der Herd; bei E mündet die 

üſe zum Einblajen der Gebläjeluft; FF jind Off: 
nungen zum Gintragen des Werfbleies und zum 
Schüren. Das entitebende flüſſige Bleioryd (Blei: 
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glätte) wird durd Ablaufenlafien vom Bleibade | Yauge das Kupfer durch . ab. Bei dem Berfab- 


entfernt und die Glättebildung jo lange fortaeiekt, 
bis alles Blei orpdiert und nur noch S. auf dem 
Herde ift. Das Verjchwinden der letzten Bleifpuren 
und das Gritarren des kurz vorber noch flüjfigen ©. 
wird das Bliden (Silberblid) genannt und das 
mebr oder weniger noch unreine S. ald Blidfilber 
bezeichnet. Beim Erſtarren tritt die Gricheinung des 
Sprakens ein, die darauf berubt, daß der vom ge: 
— aufgenommene Sauerſtoff im Augen— 

lid des Erſtarrens entweicht, wobei Silberlügelchen 
umhergeworfen werden. Dieſes Blickſilber enthält 
neben etwa 9—95 Proz. S. Blei und Kupfer und 
bedarf, um zu Feinſilber zu werden, einer Raffi— 
nation, das ſog Feinbrennen. Dies gejciebt, 
entiprecbend der Feinprobe (f. d.), durch orwdierendes 
Schmelzen, wodurd die fremden Dietalle verjchladt 
und von der poröjen Herbmafle aufgefogen werden; 
das in dem jchalenförmig vertieften Herde zurüd: 
bleibende Feinfilber wird mit eifernen Kellen in eiferne 
Schalen ausgegofien (Fig. 6). Ebenio wie jilberbal: 
tigen Bleiglanz bebandelt man auch filberbaltige Blei: 
erze oder eigentliche Silbererze, indem der zu blei: 
armen Beihidung abſichtlich Blei zugefügt und fo 
alles ©. im Blei angefammelt wird. 

b. Silbergewinnung aus Kupfer. Auf 
trodnem Wege wurde früber dem filberbaltigen 
Schwarzkupfer (f. Kupfer) das S. dur die Opera: 
tion des Saigerns (ſ. d.) entzogen. Man ſchmolz 
Kupfer mit Blei zufammen und ließ das bierbei 
entitandene leicht ſchmelzbare filberbaltige Blei beim 
langjamen Grlalten der Schmelze von dem jchneller 
erftarrenden bleibaltigen Kupfer ablaufen (abfai: 
gern). Jetzt geſchieht die Eilbergewinnung aus 
metalliſchem Kupfer auf zwei Weiſen. Die eine 
Metbode, die Säurelaugerei, bejtebt in folgen: 
dem: Das von jeinen Nebenbeitandteilen befreite 
und durch Giehen in Waſſer in den Zuſtand Heiner 
Körner übergeführte Kupfer wird in trichterartigen 
Gefäßen durch Beneken mit Schmwefeliäure und di 
führung von Luft orppdiert und dann in Schwefel: 
jäure gelöft. Die Loſung famt dem jchlammförmig 
abgeſchiedenen S. werden gelammelt, aus der Lö— 
jung wird Kupfervitriol durch Kryſtalliſieren ge: 
wonnen; der Silberiblamm wird mit Blei zufam: 
mengeihmolzen und durch Abtreiben hurüdbebalten. 
Die zweite Metbode gründet fih auf —— 


Das gereinigte und in Plattenform gegoſſene Kupfer 


wird in ein Bad von Kupfervitriol gehängt, ihm 


gegenüber als Kathode hängt eine reine Kupfer: 
platte. Das ©. fällt beim Yöfen der Anode als | 
| wird das durch ein Tuch gepreßte fein zerteilte Qued: 


Schlamm nieder. 

ec. Silbergewinnung aus Kupferftein. 
Das ©. wird, noch bevor metallifbes Kupfer beim 
Kupferhüttenprozeß gewonnen ft, aus einer Schwefel: 
verbindung von Eijen, Kupfer und S. aewonnen, 
Das Verfabren von Auguftin, die fog. Kochſalz— 
laugerei, berubt darauf, daß das bei einer orv: 
dierenden und chlorierenden Nöftung des Kupfer: 
jteins (ſ. Kupfer) gebildete Eblorfilber durch eine 
tonzentrierte Kocjalzlöfung ausgelaugt wird. Aus 
der Flüſſigkeit jcheidet man durch metallisches Kupfer 
das S. und aus der fid bildenden fupferbaltigen 
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renvon Ziervogel, dverMafferlaugerei, wird durch 
orvdierendes Nöften das S. des Kupferiteing oder der 
—— Kieſe in Silberſulfat umgewandelt und 
dieſes durch angeſäuertes heißes Waſſer ausgelauat. 
Die Lauge wird dann weiter in der oben angegebe: 
nen Weiſe verarbeitet. Bei der Laugerei mit 
unterfhmwefligjauren Salzen werden die mit 
Kochſalz geröiteten Gold: und Eilbererze mit Gal 
cum oder Natriumtbiofulfat oder, wenn das S. an 
Arien oder Antimon gebunden ijt, mit Natrium: 
tupfertbiofulfat ausgelaugt und das gelöite S. mit 
Echwefelnatrium oder : Calcium als Schwefelſilber 
gran. Beim Cyanidverfahren oder Mac 
rtbur: forreit:Prozeh können Gold und S. 
dur Behandlung ibrer Orte mit verbünnter Cyan⸗ 
faliumlöjung in löslibes Cyanid übergefübrt und 
dur Zink als Metalle ausgeſchieden werden. 
Geringe Spuren von ©. (und Gold) laſſen ſich 
aus den bei der Daritellung von ſchwefliger Säure 
entjtebenden Schwefelliesabbränden dadurd gewin 
nen, daß man diefe nad einer vorbergegangenen 
chlorierenden Roſtung mit Waſſer auslaugt und aus 
der erbaltenen Loſung das S. mit Jodzink nieder 
ichläat (Claudets Berfabren). Geitükt auf die Be- 
obachtung, daß aus einer filberbaltigen Kupfer: 
löiung Schweielwafleritoff zuerit den gröhten Teil 
des ©, fällt, fann man aus diejer Yauge ſtatt dur 
odzint das S. auch durch eine teilweise Fallung mit 
Schwefelwaſſerſtoff abſcheiden (Gibbs Berfabren). 
d. Silbergewinnung durch Amalgama— 
tion. Unter den Prozeſſen der Silbergewinnung 
auf naſſem Wege nahm früher die Amalgamation 
(f. d.) die erſte Stelle ein. Dieſelbe iſt auch bei jebr 
jilberarmen Erzen und Hüttenproduften (3. B. ven 
Abbränden der Borite) anwendbar, fie geitattet ein 
ſehr raſches Silberausbringen, verlangt aber reine, 
aeichweielte, möalichit blei:, arien: und antimonfreie 
Erze, wenn Silber: und Quedjilberverlufte nicht zu 
hoch werden follen. Zum Amalgamieren dient die 
Analgamierpfanne (Fig. 4. ie bejtebt aus einer 
feftitebenden Schüſſel mit konischem Boden; fiber 
demſelben drebt jich der ebenfalls koniſche joa. Yäufer, 
der an feiner Unterfeite Vorſprünge (fog. Schuhe) 
trägt, die das Amalgamiergut durbeinander reiben. 
Bei der Beihidung bebt man durch das obere 
Handrad den Yäufer, läßt Waſſer in die Pfanne 
und jchüttet das Erzmehl hinein. Darauf läht man 
Danıpf binzutreten; dann wird der Yäufer in Gang 
eſeßt und allmählich nievergeichraubt, wodurd das 
rimebl zu einem feinen Brei zerrübrt wird; alsdann 


jilber binzugefüat. ia. 8 jeiot einen Amalgama: 
tionsbof in Merito (ſ. Amalgamation). Die Raffı: 
nation oder das Feinbrennen des S. geſchiebt unter 
Yufak von Blei durch Abtreiben auf Herden in 
Knochenaſche, jedob auch auf elektrolntiichem Wege. 
Hängt man plattenförmiges S. ald Anode in eine 
Loſung von Salpeterjäure, jo wird es davon auf: 
genommen und jchlägt ſich auf der Kathode nieder, 
während Gold, Antimon u. ſ. w. an der Anode in 
Beuteln aufgefangen werden. (©. auch Eleltrome— 
tallurgie.) 
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@ilberchlorid, j. Chlorſilber. 

@ilbercyanid, Cyanſilber, AgCN, entitebt 
beim Vermiſchen von Eilbernitrat mit Cyankalium 
alö weißer, in Säuren unlöslicher Niederichlag, der 
fib im Überibuß von Cyankalium zu Cyanſilber— 
talum, AgCN-KUN, auflöft. Die Yölung diejes 
Salzes dient zur Anfertigung von galvanoplaſtiſchen 
Eilberniederichlägen ſowie zum Verſilbern. 

@ilberdiftel, ſ. Silybum. 

Silberdraht, ſ. Trabt. 

Silberdruck, ein nah Art des Golddruds (f. d.) 
bergeitellter Farbendruck. 

ilberdufaten, ſ. Dufaten. 

Eilbererze, i. Silber. 

Silberfäden, cypriſche, ſ. Brotat. 

Silberfarne, ij. Gymnogramme. 

@ilberfafan, ſ. Falanen. 

Eilberfiligranarbeitenfachfchule, eine An: 
ftalt, welche die in Cortina d'Ampezzo in Tirol bei: 
miſche Induſtrie unterjtügen foll. An ver Schule 
daſelbſt, die jäbrlib etwa 10 ordentlice und etwa 
20 außerordentlibe Schüler beſuchen, wirten 2 Lehr— 
fräite. Die Unterribtsiprade iſt italienisch. 

Silberfifch (Argentina sphyraena L.), ein Hei: 
ner, in die Familie ver Lachſe aeböriger ich des 
Wittelmeers, deilen von den Schuppen und ber 
Schwimmblaſe abgewaichener Silberüberjug mie 
der des Uleleys (ſ. d.) als essence d’orient bei Be: 
reitung der von Jaquin, Roſenkranzverfertiger zu 
Paris, im 18. Jabrb. erfundenen fünjtliben Verlen 
verwendet wird. (S. auch Perlen.) — €. beißt aud 
eine Varietät des Goldfiſches (i. d.). 

Silberfiichchen (Lepisma saccharina L.), 
Fiſchchen oder Zudergaft, zur Familie der 
Borſtenſchwänze (ſ. d.) geböriges Anjett von etwa 
8 mm Yänge. Der geitredt birmförmige, flach— 
aewölbte Korper erſcheint infolge eines glänzenden, 
leiht abreibliben Schuppentleives oben filberig; 
unten iſt er gelblib. Das jebr flinte ©. bält ſich ın 
moderigen Winkeln der menschlichen Wohnungen auf. 

Silberflotte, die jpan. Flotte, welche zur Zeit 
der ſpan. Herrſchaft in Amerila die Ausbeute der 
amerit. Bergwerte an Gold, Eilber und andern 
Metallen nab Spanien bradte. 

Eilberfolie, i. Rolie. 

Eilberfuchß, ſ. Fuchs und Fuchsfelle. 

Silberfunde, Funde von ſilbernen Gegenſtän— 
den (Gefäße, Schmuckſachen, Münzen) aus älterer 
Zeit. Durd den Wert und die Zahl der Gegenſtände 
ſind berühmt die ©. zu Hildesheim, Boscoreale, 
we | und Hermopolis. (Z. auch Hadjilberfune.) 

Silbergeipinft, mit feinem Silberdraht um: 
widelte Seidentäden. 

Eilberglanz oder Argentit, von den alten 
Bergleuten Glaserz genannt, eins der reichiten 
Eilbererze. Die Arpitalle, unter denen Würfel, Of: 
taeder und Rhombendodelaeder vorberriben, find 
meift ſehr verzogen und verbogen, häufig zu reiben: 

förmigen oder treppenäbnlichen Gruppen verbun: 
den; auch ericheint das Mineral baar: und draht: 
ormig, zäbnig, baumförmig, in Platten und als 
Anflug. ©. ift bleigrau, geichmeidig wie Blei, bat 
daber einen glänzenden Strib und läßt ſich jchnei: 
den, hämmern und prägen. Das ipec. Gewicht iſt 
7— 7,1. Bor dem Yötrobr ſchmilzt er leicht und hinter: 
läßt nad längerm Blaſen endlich ein Silberkorn; 
in fonzentrierter Salpeterfäure löft er ſich unter Ab: 
icheidung von Schwefel. Chemiſch iſt er Eilber: 
julfür, Ag,S, mit 87 Proz. Silber und 13 Proz. | 
Brodtaus’ Konverlations-Leriton. 14. Auſſ. R.M. XIV. 
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Schwefel. Fundorte ſind Freiberg, Schneeberg, 
Jachimsthal und andere Orte des Grigebirges, 
Schemnitz und Kremniß in Ungarn, Rongsberg in 
Norwegen; au in Nevada (Comitodgang), Merito, 
Chile, Peru findet ib S. ©. kann künſtlich dar: 
aeftellt werden durch Einwirkung von Schwefel: 
wasleritoff auf Eblorfilber in ver Glühhitze. 
Eilberglas, ein durch Silberwerbindungen gelb 
aefärbtes Glas. (S. Glasfärbungen.) 
Silberglätte, i. Bleiglätte. 
Silbergras, ſ. Gynerium. 
Silbergrofchen, ſ. Groſchen. 
——— ſ. Hornerz. 
Silberhyponitrit, ſ. Unterſalpetrige Säure. 
Silberjodid, ſ. Jodſilber. 
Silberkamm over Lähnberg, 1466 m bober 
Gipfel des Riefengebirges, im W. der Schneeloppe. 
Silberfaniuchen (.Tafel: Kaninchenraſſen, 
Fig. 3), Kaninchen von der Größe des gemeinen 
Hauskaninchens und mit denſelben wirticaftlichen 
Eigenicaften wie bei diejem, aber mit in_ber 
Kürjchnerei ſehr geibästem und verwendetem Fell. 
Tiejes zeigt auf jchieferblauem Unterpelz eine Mi: 
ſchung von ſchwarzen und weißen Dedbaaren; berr: 
ichen leßtere vor, fo ift der Belz jilbergrau, find die 
ſchwarzen Haare überwiegend, jo iſt das Fell glän: 
zend dunfelblaugrau; dazwiichen giebt es verſchie— 
dene —— Hauptſache iſt, daß das ganze 
Fell von der Naſe bis zum Schwanze und auch an 
den Seiten und am Bauch dieſelbe gleichmäßige 
Schattierung zeigt. Die Jungen ſind ſchwarz, erſt 
im Alter von 3 Monaten beginnt die Verfärbung, 
die im Alter von 6 bis 7 Monaten vollendet iſt. 
Das ©, foll aus Siam ftammen. Sehr verbreitet 
ift feine Yüchtung in der Champagne. Es iſt frucht: 
bar und liefert neben Fleiſch das geſuchte Fell. — 
Bal. Bertbold, Tas ©. (Yp3. 1900). 
Zilberferäte, ältere Bezeibnung für einige 
natürlid als Mineralien vortommende Haloide des 
Silberd, die vermöge ibrer vorwiegend gelblich— 
grauen Narbe, ihres Fettglanzes und ihrer wenn 
auc bisweilen nur geringen Durdricheinenbeit ein 
an Horn erinnerndes Ausieben befigen. Dazu ge: 
bören das als Hornſilber (f. Hornerz) natürlich 
vorfommende Eblorfilber, das als Bromit (i.d.) fich 
findende Bromfilber ſowie die iſomorphen Miſchun— 
gen von Chlor: und Bromfilber (Embolit, Mega: 
bromit, Milrobromit von Copiapo in Chile), 
endlich das natürliche Nodfilber, der Jodit (ſ. d.). 
Silberfnöpfchen, Pflanze, ſ. Ranunculus. 
Silberfommiffion, kurze Bezeichnung für die 
«ommiſſion bebufs Crörterung von Maßregeln 
zur Hebung und Befejtigaung des Silbermwertes», 
die auf Veranlafjung der deutichen Reichsregierung 
in Berlin vom 22. Febr. bis 6. Juni 1894 tagte. 
Die Kommiffion ftand unter dem Vorſitz des da: 
maligen Staatsjefretärs des Reichsſchaßamtes, ra: 
fen von Poſadowſty-Wehner, und zäblte 16 Mit: 
gen, unter denen ſich Vertreter der verichiedeniten 
Berufe und der Hauptrichtungen bezüglich der Wäb: 
rungsfrage (f. Währung) befanden. Außerdem nab: 
men 12 Regierungstommiflare an den Verbanplun: 
gen teil. In den 21 Sikungen, die ftattfanden, 
wurde das ganze Gebiet der Mäbrungsfrage ein: 
gehend erörtert und zablreihe Borichläge wurden 
geprüft; aber eine Einigung tft nicht erzielt worden. 
liber die Verhandlungen iſt ein amtlicher Bericht in 
2 Bänden (Berl, 1894) erichienen. 
Silberfrone, ſ. Kronentbaler. 
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Silberfupferglanz, Mineral, ſ. Rupferfilber: | neutraler Reaktion. Dem Licht ausgeſetzt, ſchwärzt 


glanz. 

Silberlachs, örtliche Bezeichnung der Lachs— 
forelle wie der Seeforelle. (S. Forelle.) 

Silberlahn, ſ. Drabt. 

@ilberlafur, ſ. Laſieren. 

Silberlegierungen, Legierungen des Silbers 
mit andern Metallen. Von ihnen ſind die mit Gold 
und mit Kupfer am wichtigſten. Ein Zuſaß von 
Silber zum Gold erteilt dieſem größere Feſtigleit 
und Miderjtandsfäbigkeit gegen äußere Angriffe; 
andererjeit3 wird Silber durb Zulak von Kupfer 
feſter und zäber. Alle Münzmetalle und die edeln 
Mertmetalle find Legierungen von Gold und Silber 
oder von Eilber und Kupfer, deren Gebalt (Stan: 
dard) geſetzlich aeregelt iſt. (S. Goldlegierungen, 
Fein, Münze.) ©. mit bis zu 50 Proz. Kupfer ſind 
weiß. Üirmern Legierungen läßt ji durch Mein: 
fieden (ſ. d.) Eilberfarbe erteilen. Cine Legierung 
mit Aluminium ift das Drittelfilber (f.d.). Zu filber: 
plattierten Maren benutzt man Legierungen von 
Eilber, Kupfer und Kadmium. Die Ruolzſche Le: 
gierung beitebt aus Silber, Kupfer und Nidel und 
dient zu Yuruswaren. 

Eilberling, Münze, ſ. Setel. 

&ilberlöwe, j. Puma. 

Silberluchö, j. Luchs (Naubtier), 

Silberlüäjfter, ſ. Lüiter. 

Silbermann, Orgel: und Klavierbauerfamilie zu 
Straßburg und in Sadien. Der berübmteite iſt 
‘ob. Gottfr. ©., geb. 14. Jan. 1683 zu Klein: 
Bobrißſch bei Frauenſtein in Sachſen; er lernte die 
Orgelbaukunſt in Straßburg bei jeinem ältern Bru: 
der Andreas (geb. 16. Mai 1678 zu Klein:Bobrisich, 
geit. 16. März; 1734 in Straßburg) und ftarb 4. Aug. 
1753 in Dresden. Zu feinen berübmteiten Orgeln 
aebören die der fatb. Kirche in Dresden von 47 
Stimmen, die in der Frauenkirche von 43 und in 
der Sophienkirche daſelbſt von 31 Stimmen, in der 
Peterskirche zu Freiberg von 32 Stimmen, die zu 
Ponitz von 27 Stimmen, in der St. Georgenlirche 
zu Nötba von 23 Stimmen und die Orgel im Frei: 
berger Dom. Er erfand 1740 das Cembal d’amour 
(1. d.); auch verbeilerte er die Hammermecbanif des 
Bianoforte, die er mufilaliih fo brauchbar machte, 
dab ihm das Hauptverdienſt an der Verbreitung die: 
fer epochemachenden Erfindung gebört. Won feinen 
Neffen wurde der ältejte, Jobann Andreas €, 
(geb. 2. Juni 1712 zu Straßburg, geit. 11. Febr. 
1783), als Orgelbauer, und der jüngſte, Jobann 
Heinrib ©. (geb. 24. Sept. 1727, geit. 15. Jan. 
1799), als Bianofortebauer berübmt. 

Silber: Medichidjeh, ſ. Jirmilik. 

Silbermöve, Blaumantel(Larus argentatus 
Brünn.), eine der gemeinjten nordeurop. Möven, 
weiß mit zart graublauer Färbung der Flügel und 
des Nüdens. Hält ſich in der Gefangenſchaft bei 
Fleiſch- und Fiſchfutter gut. Das Stüd koſtet 5— 

Silberne Hochzeit, ſ. Hochzeit. [10 M. 

Silberne Zeitalter, ſ. Zeitalter. — S. 3. heißt 
auch eine Periode der Romiſchen Literatur (j. d.). 

Silberniträt,jalpeteriaures@ilber, Höl: 
lenitein, früber auch Causticum Junare genannt, 
AgNO,, entitebt beim Löſen von Feinſilber in Sal: 
peterfäure und Ervitallifiert aus der konzentrierten 
beißen Yölung beim Grtalten in großen rhombiſchen 
Tafeln. Die Kroitalle ſchmelzen bei ſehr gelinder 
Grbikung; eine Jerfeßung des ©. tritt aber erit bei 
etwa 1000 ° ein. ©. tit leicht löslich in Waſſer, mit 
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es ſich. Als Argentum nitricum iſt es offizinell und 
wird, geſchmolzen, in Eiſen-⸗, Glas: oder Serpentin: 
jormen in die Geſtalt von zerbrechlichen Stängelden 
gebracht und in diejer Form als Iipmittel (Höllen- 
jtein, Lapis infernalis) verwendet. Weniger fpröde 
it eine Miſchung von zwei Teilen Kalifalpeter und 
einem Teil S., die geibmolzen und zu Stangen ge: 
formt, das Argentum nitricum cum Kalio nitrico 
(das jalpeterbaltige ©.) des Deutiben Arznei: 
bubs bildet und wie Höllenjtein als ßftift ver: 
wendet wird. 

Silbernitrit, ſ. Salpetrigfaure Salze. 

Silberoghd, Ag,O, die Verbindung des Silbers 
mit dem Eaueritoif. Tas ©. jerjet ſich ſehr leicht, 
freiwillig dur Einwirkung des Lichts; bei erböbter 
Temperatur giebt es jeinen Saueritoff vollitändia 
ab; durd Waileritoff wird es ſchon bei 100° redu— 
ziert. Mit Ammoniak giebt e3 eine erplodierende 
Berbindung, Bertbollets Knallfilber (j. Knall: 
jilber). Das ©. fällt als brauner, in Waſſer fait 
unlöslicer, altaliich reagierender Niederichlag beim 
Vermiſchen von Silbernttratlöfung mit Altalı. 

@ilberpapier, mit cchtem oder unechtem Blatt: 
filber oder auch mit einer Schicht von Leimwaſſer 
und weißem SZinnpulver überjogenes Bapier. 

Silberpausprozeh, j. Lichtpausverfahren. 

Silberpezza, j. Denaro. 

Silberregen, Baum, j. Prunus. 

Eilberreiher, ſ. Reiher. 

Silberringel, ſ. Flitter. 

Silberſchaum, Schlagſilber, unechtes 
Blattſilber, ein mit etwas Zink verſeßtes Zinn, 
das u dünnen Blättchen ausgeichlagen wird. 

Silberfcheidung, j. Aifinierung. 

Silberichmiedefunft, ſ. Goldſchmiedekunſt. 

Silberſchnabel (Spermestes cantans Gm), ein 
Heiner Prachtfink aus dem tropiichen Afrika, bell: 
braun und weiß geichedt mit bellgraublauem Schna: 
bel, Viel gehalten. Preis 5 M. das Baar. 

Silberichwärze, alter beramänniicher Name 
für den Eilberalan; in Form einer erdigen und 
zerreiblichen, dann aud häufig durch Antimon oder 
Arſenik verunreinigten Maſſe, in welcher Norm er 
auf den Eilbererzgängen die Trujenräume be: 
pudert oder lichte Gangmaſſen ſchwärzt. 

Eilberfeife, joviel wie Metalljeite (f. d.). 

Silberſekel, Münze, ſ. Selel. 

Silberſpiegel, ſ. Spiegel. 

Silberſpitzen, ſ. Goldſpitzen. 

Silberſtein, Auguſt, Schriftſteller und Dichter, 
geb. 1. Juli 1827 in Ofen, war anfangs Kaufmann 
in Mien und börte Vorleiungen an der Univerjität 
dajelbit. Bei Ausbruch der Nevolution von 1843 
wurde er Schriftführer des Komitees der alademi: 
ichen Yegion und mußte deshalb kurz darauf aus 
Oſterreich flüchten. 1854 zurüdgelebrt, wurde er 
verbaftet und vom Kriegsgericht zu fünf Nabren 
Kerterbaft verurteilt, von denen er zwei auf dem 
Spielberg bei Brünn abbühte. 1856 freigelafien, 
lebte er jeitdem als Schriftiteller in Wien, wo er 
7. März 1900 ftarb. ©. machte fi jchnell belannt 
durch ſeine « Trußnachtigall, Lieder aus dem deutichen 
Mald» (Pp3. 1859; 4. Aufl. 1836) und durch eine 
Reihe von prächtigen Dorfgeſchichten, die gefammelt 
u.d. T. « Dorfibwalben aus Ofterreih» (2 Bde., 
Münd. 1862—63), «Dorfihwalben. Friſcher Flug⸗ 
(2 Bde. Bresl. 1581), «Deutiche Hoclandsgeicbich: 
ten» (2 Bde., 2. Aufl,, Stutta. 1877; auch in der 
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«Kollettion Spemann», 1 Bd.), «Neue Hoclands: | 
aeicbichten» (Lpz. 1838), « Landläufige Geſchichten 
aus Dorf, Stadt und Alm» (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 
1886), « Dorfmufit. Heitere Geichichten» ( Stutta. 
1892) und «Die vom Dorf. Ernite und beitere Ge: 
ſchichtens (Berl. 1895) geſammelt eridienen find. 
S. ibrieb außerdem den bumoriftiihen Roman «Her: 
tules Schwad» (3 Bde., Münd. 1864), «Die Alpen: 
roie von cl» (Grzäblung, ebd. 1866; 5. Aufl., 
2 Boe., Verl. 1875), den ZJeitroman «Glänzende 
Babnen» (Berl. 1872; 2. Aufl. 1872), die erzäblende 
Dichtung «Die Rojenzauberin» (Yypz. 1884), die 
Märbendichtung «frau Sorgen (ebd. 1886), «Mein 
Herz in Liedern» (juerjt u. d. T. «Lieder», Münd. 
1864; 6. Aufl., Stuttg. 1389) u. ſ. w. 

Silberftifte, Schreibitifte, mit denen man auf 
Pergament ſchreibt. 

Silberftrich (Argynnis Paphia L.), der Name 
eines unierer anjebnlichiten mitteleurop. Tagichmet: 
terlinge, der gegen 76 mm jpannt, oben lebbajt 
braungelb mit ſchwarzen Flecken und Streifen iſt und 
auf der Unterjeite der arünliben Hinterflügel vier 
glänzende Streifen bat. Seine ſchwarze, gelb: 
geitreifte Dornenraupe lebt im Mai und Juni auf 
Brombeeren, Beilben und andern niedern Bilanzen, 
verpuppt ſich Mitte Juni und giebt im Juli den im 
größten Teile Europas häufigen alter. 

Silberfulfat, ſchwefelſaures Silber, 
Ag,SO,. Silber löſt jib unter Entwidlung von 
ichwefliger Säure beim Erbigen mit konzentrierter 
Schwefelſaure. Das _entitebende S. ſcheidet ſich in 
farbloſen, feinen, in Waſſer ſchwer löslichen Kryſtal— 
len ab. Auf der Bildung von in heißer Säure lös— 
lichem ©. berubt die Affinierung (ſ. d.) des Goldes. 

Silberfulfid, Schmweieliilber, AgsS, fommt 
als Mineral Silberglanz (j. d.) und außerdem mit 
Echmwefelarjen und Schwefelantimon verbunden als 
Notgültigerz (j. d.) vor. Es entitebt als in Säuren 
unlösliber ſchwarzer Niederichlag beim Einleiten 
von Schweielwajleritoff in Silberlöjungen. 

Silberfuperoghd, Ag,O,, entitebt in Form 
von ſchwarzen, glänzenden oftaedriichen Kroſtallen 
bei der Ektrolyſe von Silberlöjungen am pofitiven 
Pole und iſt noch unbeitändiger als Silberoryd. 

Silbertanne, j. Tanne. 

Silberwährung, eine einfabe Währung, bei 
welcher lediglich die vollwertig ausgeprägten Silber: 
münzen als geſetzliches ZJablungsmittel (Courant⸗ 
geld) anerlannt jind. Goldmünzen werden zwar bei 
der ©. in der Negel geprägt; aber ihre Annahme 
im Verlebr bängt von dem freien libereinlommen 
der Beteiligten ab. Als Scheidemünzen (j. d.) die: 
nen bei der S. unterwertig geprägte Silbermünzen 
fowie Münzen aus unedlen Metallen. Die S,, die 
durch den Wiener Münzvertrag vom 24. Yan. 1857 
auch in Deutichland und Bjterreih eingerübrt wor: 
den war, bat neuerdings jebr an Verbreitung ver: 
loren. Sie beitebt noch in China, Merito, Central: 
amerifa, in Siam, den Strait3: Settlements, den 
Philippinen, In den drei legtgenannten Gebieten 
wird bereit der Übergang zur Goldwährung in Er: 
wägung gezogen, und ſelbſt in Meriko iſt eine Be: 
mwegung zu Guniten der Goldwährung bemerkbar, 
fo daß demnächſt der Kreis der reinen Silberwäh— 
rungsländer noch mebr engeengt werden dürfte, 
(S.aud Toppelwäbrung, Goldwährung, Währung, 
[BD. 16 und BD. 17 nebit Karte].) 

Silberwaren, die aus Silber (j.d.) oder Silber: 
legierimaen (}. d.) verfertigten Waren. Silber läßt 
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jih als Metall leicht bearbeiten, in feine Dräbte aus: 
jieben, in dünne Platten walzen und jchlagen, obne 
Schwierigkeiten löten, ſchmelzen und leicht vergolven. 
Dieſe Eigenſchaften jihern dem Silber eine ausge: 
dehnte Verwendung zu Schmudjachen und zu Tafel: 
aerät, um jo mebr, da S. nicht rojten und bei einiger 
Sorgfalt und gelegentlibem Putzen ibren Glan; 
Yabrbunderte bindurd unverändert bebalten können. 
In Silberihmudiachen aller Art iſt die Jabrilation 
in Verbindung mit Goldwaren, teils als reines, teils 
als vergolvetes Silber in Pforzheim, Hanau und 
Schwäbiſch⸗Gmünd ſtark entwidelt. Namentlich lie: 
fert Gmünd vorwiegend Schmuchſachen aus Silber, 
während Biorzbeim und Hanau außer ihren Gold: 
waren mit I oder weniger Silberzuſatz, ibre ©. 
vorzugsweiſe vergoldet liefern. Feinere künſtleriſch 
ausgeführte S., 3.B. Tajelaufjäge, Embleme, Figu— 
ren, Becher, Kelche, Kirchengeräte u. a. m., werden 
in den größern Städten der meiſten Kulturſtaaten, 
jo in London, Paris, Berlin, Wien u. ſ. w., ausge: 
führt, in filbernem Tafelgerät (Löffel, Mejier, Ga: 
bein u. j. m.) leijtet Berlin Hervorragenvdes. 1902 
betrug die Ausfubr des Deutſchen Reichs an Gold: 
und Silberwaren obne Taſchenuhren 61,5 Mill. M. 
— Die feinen und feinjten Silberdrähte werden ferner 
mit Tertilfäden (Nürnberg, Fürth, Freiberg, Dres: 
den, Berlin) zu den echten leoniſchen Waren, zu Trei: 
ſen, Militäreffetten u. ſ. w. verarbeitet, und es be: 
trug in derartigen Gold: und Silbergejpinjten 1902 
die deutſche NAusfubr weitere 13,4 Mill. M. Die Ver: 
wendung des Silbers zu derartigen Zweden wird 
für 1900 vom Münzpdireltor der Vereinigten Staaten 
von Amerika zu 1277 t berechnet. E3 jollen davon 
verbrauchen: Nordamerifa356, England 225, rant: 
reich 197, Deutichland 150, Rußland 115, Sſterreich— 
Ungarn 55 t Silber. Hierbei ijt der deutſche Ver: 
brauch jedenfall3 zu niedrig angegeben. (S. aud 
Goldwaren und Goldichmiedekunit.) 

Silberweiß, ioviel wie Bleiweiß (i. d.). 

Silbertwurz, Bilanzengattung, j. Dryas. 

Silburyhügel, ſ. Avebury. 

Silchar, Hauptitadt von Katſchar ſ. d.). 

Silcher, Friedr. Komponiſt, geb. 27. Juni 1789 
in Schnaitb bei Schorndorf in Württemberg, war 
von 1817 bis zum Tode, 26. Aug. 1860, Mufit: 
direltor an der Univerjität Tübingen. Von ©.s 
vielen Liederjammlungen iſt die bedeutendite die 
«Sanımlung deuticer Volkslieder, für vier Män: 
nerjtimmen geießt». Unter den 144 Liedern diejer 
Sammlung befinden ſich auch die ſchönen Melodien, 
die er jelbit fomponierte und die feinen Namen be: 
rübmt gemadt baben: «Ich weiß nicht, was Toll 
es bedeuten», «innen von Tharau», «Dlorgen muß 
ich weg von bier», «Ju Straßburg auf der Schanz» 
u.a. Unter den deutichen Komponiſten voltstüm: 
liber Melodien nimmt ©. den eriten Blap ein. 
Sein Dentmal in Tübingen wurde 1874, ein an: 
deres zu Schnaitb 1882 enthüllt. 

Silcheſter (ipr. -ticheit'r), Dorf in der engl. Graf: 
ihaft Hampibire, das engl. Pompeji genannt, weil 
daſelbſt interefjante überreſte der röm.:brit. Stadt 
Gaer:Segeint, des Calleva der Nömer und Silceajtre 
der Sachſen, vorbanden find. Die jeit 1890 unter: 
nommenen Ausgrabungen baben die alte Stadt: 
mauer (2500 m Umfang), ein Ampbitbeater, die 
Grundmauern zablreiher anderer Bauten, Mojait: 
pflajter und kunſtgewerbliche Altertümer aufgededt. 

Sildehval, ſ. Finnwal. 

Silen, in ver Motbologie, ſ. Silene. 
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Silöne L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Caryophyllaceen (f. d.) mit etwa 300 meift der ge: 
mäßigten Zone der Alten Melt angebörenden Arten. 
Einige finden fib aud in Südafrika, Norbamerifa 
und in den arktiichen Gegenden. Es find frautartige 
Gewächſe mit geaenitändigen ungeteilten Blättern, 
regelmäßigen fünfzähligen Blüten, deren Blumen: 
frone oft lebhaft gefärbt ift. Einige Arten werden 
wegen des ralenartigen Wuchſes und der ſchönen 
Blüten in Gärten gezogen, j. B. das ſog. Marien: 
röschen, S. armeria L. (S. auch Schußmittel [der 
Planzen] nebit Tafel, Fig. 5, Bo. 17.) Zu den 
bäufigiten in Deutichland wachſenden Arten gebört 
die Klatſchnelke oder Taubentropf, S. in- 
flata L., mit blaſig entwidelten, weiß gefärbten 
Kelchen; das Kraut war früber offizinell. Zu den 
arktiiben und hodalpinen Arten gebört die ſchön 
blübende , dichte Raſen bildende 8. acaulis L., die 
auch in Gärten, auf Felspartien u. dal. gezogen 
werden lann. 

Silene, dämoniſche Wejen der griech. Motbolo: 
gie, die ihrer uriprünglichen Naturbedeutung nad 
Dämonen des ructbarteit verbreitenvden fließenden 
Waſſers waren, und feit dem 5. Jahrh. v. Ebr. als 
unzertrennlibe Begleiter des Dionvios auf feinen 
ausgelaflen luſtigen Wanderzügen wie in feinen 
Kämpfen gegen die Giganten, die Indier u. f. w. 
ericheinen. Der berübmtefte der S. iſt Marſyas. 
in der Kunſt werden die ©. zuerſt mit tierischen 
Attributen, Bierdeobren und Pferdeſchweifen, zum 
Zeil auch mit Hufen dargeftellt; in derſelben Ge: 
ftalt bildete man die 
ibnen äbnliben Satyrn 
(1. d.). Später wurde Si: 
len (Silenos) in der 
Poeſie ſowie in der bil: 
denden Kunſt gewöhnlich 
als didbäuciger, glab: 
föpfiger Alter mit einer 
Stumpfnaſe und Heinen 
Schweinsohren, bäufi 
mit einem Beiniclaud 
in der Hand, oft trunfen 
auf einem Giel dem 
bacchiſchen Zuge voran: 
reitend oder von ein 
- Maar Eatorn geführt 

> Dargeitellt. Cine ichöne 
Statue aus dem Alter: 
tum iſt: Silen den 
Bacchusknaben in den 
; Armen baltend (im 
Louvre zu Paris, ſ. bei: 
‚ ftebende Figur; ähnlich 
in der Glyptothek zu 

Münden und im Bati: 
tan). — Vol. Mannbardt, Antite Wald: und Feld— 
tulte (Berl. 1877); Bulle, Die ©. in der archaiſchen 
Kunſt der Griehen (Münd. 1893). 

Silentium (lat.), Schweigen; Silentiarier, 
zum Schweigen verpflichteter Mönd (Trappift). 

Silent systöm (enal., jpr. jeil-), j. Oefängnis: 

@ilefia, der 257. Blanetoid. [meien. 

Silesia, lat. Name für Schlefien. 

Silefiud, Angelus, j. Angelus Silefius. 

Silefius Minor, Pſeudonym von O. Mar: 
bad (i. d.). 

Silhouette (ipr. Biluett), ſ. Schattenbild. 

Silioispongiae, |. Kieſelſchwamme. 
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Silicium (dem. Zeichen Si; Atomgewicht 28,2), 
das von Berzelius 1810 in der Kieſelſaͤure entdedte 
Clement. ©. iit auf der Erbe jebr weit verbreitet, 
fommt aber nicht in freiem Zuſtand vor; es entitebt 
beim Hochofenprozeß durh Reduktion der kiefel: 
jäurebaltenden Erze und findet fi daber im Roh— 
eifen. Man fennt es in verichiedenen allotropen 
Modifikationen (f. Allotropie). Amorpb erbält man 
e3, wenn man ein Gemenge von Rieilelfluornatrium 
mit Kochſalz und metalliibem Natrium in einen 
nlübenden Tiegel einträgt und unter Abſchluß der 
Luft einige Zeit im Glüben erbält. Am bequemiten 
aber, wenn auch unrein, gewinnt man das ©., in: 
dem man 4 Teile Quarziand mit 1 Teil Magnefium: 
pulver im Neagenzrobr oder heil. Tiegel erbist. 
Nah dem Löjen der Schlade binterbleibt das ©. 
als duntelbraunes, abfärbendes Pulver, das in 
Waſſer, Schwefeljäure und Salpeterfäure unlöslich 
it, fih aber in Fluorwaſſerſtoff und in wäſſerigem 
Kali unter Entwidlung von Waſſerſtoff löjt. Das 
getrodnete Bulver verbrennt beim Erbiken an der 
Yuft zu Kieſelſaure. Wird das Pulver bei Luftab— 
ſchluß bis zur Weißglut erhitzt, jo verwandelt es ſich 
in eine andere Modifikation, in der es nicht mehr 
brennbar, auch in Flußſäure und Kalilauge unlös: 
lich ift. Kryſtalliſiert erbält man es, wenn man ein 
Gemenge von drei Teilen Kieſelfluorlalium, einem 
Teil Natrium und einem Teil Zint in einen rot: 
glübenden Tiegel einträgt und darin längere Zeit 
bei Zinfihmelzbige erbält. Das geibmolzene Zint 
wirkt dabei als Yölungsmittel, aus dem das ©. frv: 
ftallifiert. Nach dem Erfalten wird zuerſt die Schlade 
in Wafler und dann das Zink in Salzſäure gelöit, 
wobei das ©. in ſchwarzen, barten Kryſtallen von 
2,5 ipec. Gewicht zurüdbleibt. Das kryſtalliſierte 
S. iſt jehr widerftandsfäbig gegen Reagentien, ver: 
brennt jelbit im Eaueritoff nıcht, wird aber von 
Chlor ſowie Altalien, jelbit fobleniauren, in der 
Hiße angegriffen. Mertwürdigermweiie verbrennt es 
bei Rotglut im Kohlenſaureſtrom, wobei legtere zu 
Koblenorvd und felbit Koble reduziert wird. Die 
Glektricität leitet e3 im Gegenjak zum amorpben 
S. In feinen Verbindungen funktioniert das ©. 
vierwertig, diefelben find zum Teil denen des Koblen- 
ſtoffs jebr ähnlich; es find ſelbſt fompliziertere or: 
ganiſche Verbindungen dargeitellt worden, in denen 
das S. einen Teil des Kohlenſtoffs erieht. Die wid: 
tigiten Verbindungen find die Kiefelfäure (j. d.) und 
ibre Salze, die Silitate (f. d.). u 

Siliciumbronge, eine unter Zuſaß von Eili: 
cium bergeftellte Bronze. Silicium wirkt äbnlich wie 
Phosphor (j. Phospborbronge) und liefert ſeht dehn⸗ 
bare, elajtiiche und feite Dräbte, die jih bejonders 
für Telegrapben: und Telepbonleitungen eignen. Die 
S. entbält 97 Proz. Kupfer und 0,05 bis 0,07 Proz. 
Silicium; der Reit iſt Zinn und inf. 

Silieiumearbid, ſ. Carbide und Karborundum. 

Silieiumchlorid, Chloriilicium, SiCl,, ent: 
jtebt beim Verbrennen des Siliciums in Chlorgas 
oder durch liberleiten des lehtern über ein beftia 
alübendes Gemenge von Kieſelſaure und Roble als 
farblofe, bei 59° C. fiedende Flüffigkeit, die durch 
Waſſer ſofort in Salzläure und gallertartige Kiejel: 
jäure zerſekt wird (SICH, + 3H,0 = 4HCI +H,SiO,) 
und desbalb an feuchter Luft ſtark raucht. 

Silieiumchloroform, SiHC],, entitebt neben 
Silictumdlorid als farbloie, ichon bei 36° jtedende 
Flüſſigkeit, wenn man über erhißtes Silicium Eal;: 
fäuregas leitet: Si-+ 3HC1 = SiHCI, +2H. Es 
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wird durch Mailer jofort in Salzfäure und ein Hydrür⸗ 
oryd des Siliciums,dieSililoameijeniäure oder 
das Leukon, HSiO-OH, zerfekt. [Riejeljäure. 

Silieiumdioghd, das Kieſelſäureanhydrid, ſ. 

Silicinmeifen, filiciumbaltiges Eiſen. Silicium 
verbindet fich mit koblenftoffbaltigem Eiſen bis zu 
16 Proz.; es gebt beim Hocofenprozeß in das Rob: 
eifen über und iſt im Gießereiroheiſen, in welchem 
es die Ausicheidung des Kohlenſtoffs als Graphit 
fördert, ſowie im ſauren Bellemerrobeifen (bis 
2 Bros.) erwünfcht; im jchmiedbaren Eiſen iſt ein 
Siliciumgebalt nur in engen Grenzen (bis 0,1 Bro3.) 
zuläffig; böberer Gebalt ruft Sprödigteit in Wärme 
und Kälte (Faulbruch) hervor. 

Siliciumfluorid, Kieielfluorid, Fluor: 
tiefel, Sluorfilicium, SiF,, entjtebt bei der 
Zerſetzung von Kiejelfäure durch Fluorwaſſerſtoff 
oder beim Übergießen eines innigen Gemenges von 
Quarzpulver und Flußſpat mit konzentrierter Schwe⸗ 
felſaure als farbloſes, ſtechend und erſtickend riechen— 
des, an feuchter Luft ſtark rauchendes Gas, Durch 
Waſſer wird es in ſich ausicheidende gallertartige 
Kiefelfäure und eine wäjlerige Loſung von Silt: 
ciumfluormwafierjtoffiäure oder Kieſel— 
fluorwaſſerſtoffſäure zeriekt: 

3SiF, -H 3H,0 = H,SiO0, + 2H,SiF,. 
Die legtere, die nur in wäjleriger Löjung erijtiert, 
liefertmit Bafendie Kiefeliluormetalle(f$luor: 
filicium-, $luortiejelmetalle), 3.B.K,SiF,, 
die aud bei der Einwirkung von Fluorwaſſerſtoff 
auf —— Salze entſtehen. fluorid. 

Siliciumfluorwaſſerſtoffſäure, ſ. Silicium: 

Siliciumkohlenſtoff, ſ. Rarborundum. 

Siliclummagneſium, SiMg,, gewinnt man 
mit Magnefiumfilitaten gemengt, wenn man ein 
Gemenge von 1 Teil feinem Quarzjand mit 1?/, Tei: 
len Magnejiumpulver erbikt. Es dient zur Berei- 
tung des Siliciumwaſſerſtoffs. 

Silieinmwafferftoff, SiH,, ein farblojes, an 
der Luft ſich fofort entzündendes und zu weißem 
Reu be von Kieſelſaureanhydrid und Wailerverbren: 
nendes Gas, das neben Waſſerſtoff entitebt, wenn 
man Siliciummagnefium mit Säuren übergießt. 

Silicüla (lat., «Schötchen»), j. Schote, 

Silifäte, die Salze der Riejelfäure (ſ. d.). Eie 
nehmen einen wejentlichen Anteil an der Bildung der 
Grorinde in Form zablreiber Mineralien. Yebtere 
leiten fih von den verſchiedenartigſten Kiejelfäuren 
ab, jo z. B. find Ortbojilifate, von H,SiO,, der 
‘Bbenalit, Be,SiO,, Dlivin, Mg,SiOt, und das Kie: 
jelzinterz, Zn,SiO, + H,O; Metafilitate, von 
1,Si0,, dagegen der Wollaitonit, CaSiO,. Die 
meiſten S. aber find Salze ver Bolpkiejelfäuren. 
In der Regel enthalten die S. mebrere Metalle gleich: 
zeitig, wie die Feldſpate, 3. B. der Ortbollas, 
K,Al,Si,0,,, die Ölimmerarten, Granate u. a. m. 
Waſſerſtoffhal 7 S. oder Hydroſilikate, die 
beim Gluhen Waſſer abgeben, werden meiſt als 
Zeolitbe bezeichnet. Auch der plaftiiche Thon iſt 
ein Hydrofilifat, das in feiner reiniten Form als 
Kaolin (Borzellanerde) nad der Formel H,AL,SI,O, 
zuſammengeſetzt üt. Die Zeolithe und olivinartigen 
S. werden durch Salzſaure in Eblormetalle und 
freie Kieſelſaure, die ſich als Gallerte oder in Pul: 
verform ausjceidet, zerieht, die übrigen dagegen 
nur durch Erhitzen ibrer feinſten Bulver mit ziem— 
lich konzentrierter Schwejeliäure auf böbere Tem 
peratur. Schmelzende foblenjaure Altalien wandeln 
alle S. in mwaflerlöslibe S. der Altalimetalle und 
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unlöslihe Carbonate oder Drvde ihrer baftichen Be: 
itandteile um. Fluorwaſſerſtoff bildet aus ihnen 
Kiejelfluormetalle und Fluoriilicium. Unter den 
künstlich bergejtellten S. find die wichtigiten Die Sor: 
ten des Waflerglaies (1.d.), Altalifalze einer zweibaji: 
ſchen Trifiliciumjäure, 3. B. Na,Si,O,, und des ge: 
wöhnlihen Glaſes (ſ. d.); bierber gehören aud) die 
Silitatihladen, die nah ihrem relativen Gebalt an 
Kiejeliäure wieder in Sub:, Singulo:, Sesaui:, Bi: 
und Trifilifate unterjcbieden werden (j. Schlade). 
Viele mineraliibe S. vermittern an der Quft, d.b. 
fie werden dur die Einwirlung von Feuchtigkeit, 
Kohlenſäure und teilmeife auch durch Sauerſtoff zer: 
ſetzt, wobei fie zu pulverigen Mineralien anderer 
Zujammenjegung zerfallen. So giebt Ortbollasfelv: 
ipat foblenjaures Altali, das vom Waſſer in Loſung 
fortgeführt wird, und Kaolin, 

@ilifoameifenfänre, j. Siliciumcloroform. 

Siliqua (lat.), j. Schote. 

Siliftria, Siliftra, röm. Durostorum, byzant. 
Dorostolon oder Dristra, altbulgar. Derster, Be: 
zirtsjtadt des Kreiſes Ruſtſchuk im Fürſtentum Bul: 
garien, am rechten Ufer der Donau, an einem wid): 
tigen libergangspuntte, gegenüber dem rumän. Ka— 
laraſch, früber eine der bedeutenditen Donaufeitun: 
gen, verfiel in neuerer Zeit und nabm erit jeit dem 
Orientkriege 1853—56 einen neuen Aufibwung. ©. 
bat (1901) 12133 E. zur Hälfte Türfen, im übrigen 
Bulgaren, Rumänen, Örieben, Armenier und Juden, 
12 Moſcheen, mebrere Kirchen; zablreibe Müblen, 
Gerberei, Tuchweberei und beträchtlichen Handel. — 
Im Ruffiich-Türkiiben Kriege von 1323 und 182) 
wurde S. vom 21. Juli bis 10. Nov. 1528 und von 
17. Mai bis 29. Juni 1829 belagert, an welchem 
Tage General Kraſſowſti die Feſtung durch Kapitu— 
lation einnahm. Im Orientkriege wurde die Be: 
lagerung von S. im Mai 1854 eröffnet, aber 26. Juni 
obne Erfolg aufgegeben. Im Febr. 1875 wurde die 
Stadt von den Türlen geräumt. Dur den Berliner 
Vertrag vom 13. Juli 1878 kam fie an Bulgarien. 

Silius Italiens, Tiberius Catius, rom. Dich: 
ter, aeb. 25 n. Ebr., belleivete unter Nero 68 n. Chr. 
das Koniulat und verwaltete nachher als Prokonſul 
die Provinz Ajien. Später zog er jich auf jeine Yan: 

üter zurüd und lebte bier pbiloi. Studien und der 
Poeſie, bis er in jeinem 75. Yebensjahre, 101 n. Cbr., 
jih von einem unbeilbaren Körperleiden durd einen 
freiwilligen Tod befreite. Sein noch vorbandenes 
Epos «Punica» ſchildert in 17 Büchern hauptſäch— 
lib, wenn auch nicht ausjchließlich, nach Livius den 
zweiten Buniichen Krieg. In der poet. Form jucht 
S. J. namentlib Birgil nabzuabmen, das Werf bat 
aber mebr rbetorischen als wabrbait poet. Charalter. 
Ausgaben beiorgten unter andern Dralenborch (Utr. 
1717), Grneiti (2 Bde., Lpz. 1791—92), Ruperti 
(2 Bde., Gött. 1795— 98) , zulekt Bauer (Bo. 1u.2, 
Lpz. 1891—92). Deutibe Üiberjeßungen lieferten 
Botbe (Stutta. 1856) und ein Ungenannter (2 Boe,, 
Braunichw. 1866). Demielben ©. J. wird von einigen 
eine lateinische, bedeutend fürzende Bearbeitung der 
«llias» zugeichrieben, der jog. «Homerus latinus» 
(auch rätjelbafterweile «Pindarus Thebanus» be: 
titelt), von Bährens (in den «Poetae latini mino- 
res», Bd. 3, Lpz. 1831) berausgegeben. — Bal. 
Brandtſtäter, De Punicorum Silii argumento, stilo, 
ornatu poetico (Witten 1877); Schlichteiſen, De fide 
historica Silii Italici (Rönigsb. 1881). 

Siljan, See in der ſchwed. Provinz Dalarna, 
von der Dit: Dalelf durchfloſſen, liegt 165m ü.d. M., 
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ift von N. nach ©. 40 km lang, 25 km breit, 120 m 
tief, und wird wegen feiner von walobededten Berg: 
jochen umgebenen Ufer viel von Fremden beſucht. 

ie Eifenbabn von Falun nach Mora begleitet das 
Nordufer; au befabren ihn Dampfer. 

Silk (engl.), Seide. 

Silfgras, ſ. Ananashanf. 

Sillaͤro, lat. Silarus, 70 km langer, rechter 
Nebenfluß des Bo de Primaro, entipringt am Ab: 
bange des etrust, Apennin, durchfließt Die Brovinz 
Bologna und mündet in der Provinz Ferrara. 

Sillein, ungar. Zsolna, Groß:Gemeinde und 
Hauptort eines Stublbezirts (42378 €.) im ungar. 
Komitat Trenchin, lint3 an der Maag und an der 
Linie Galanta:S. (169 km) der Ungar. Staats: 
bahnen, der Kaſchau-Oderberger Babn und der Lokal— 
bahn ©S.:Najecz (21 km), bat (1900) 5633 ſlowak., 
deutiche und magpar. E., eine große königl. Salz: 
niederlage, Eiſenbahnwerkſtätten. 

Eillele-Guillaume (pr. Bijeb Lö aijobm), Stadt 
im Arrondifiement Ye Mans des franz. Depart. 
Sartbe in Maine, an den Yinien Ye Mans:Rennes 
und Conces: Angers der Mejtbabn, bat (1901) 
2573, ala Gemeinde 3014 E. Neite eines Schlofjes 
(15. Jabrb.) und eine alte got. Kollegiallirche Notre: 
Dame mit Bortal(13.Jabrb.) und Kropta(12.Nabrb.); 
Garnbleichen, Seinenweberei und Handel mit Wein, 
Getreide und Wolle. ©. ift die weitlichit gelegene 
Stadt Frankreichs, die nah der Schlacht von Ye 
Mans beiept wurde, nachdem 15. Tan. 1871 vor 
derjelben ein Gefecht ftattaefunden batte. 

illen, bei den alten Griechen eine Art Spott: 
edichte in Herametern. Berühmt waren die ©. des 
enopbanes (1. d.); beſonders ausgebildet wurde die 
Gattung von Timon (f. d.) aus Phlius. Die vor: 
handenen Fragmente find gejammelt von Wachs— 
mutb in den «Sillographi graeci» (Heft 2 des «Cor- 
pusculum poesis epicae ludibundae», Lpz. 1885). 

Sillery (ipr. ßil'rih), Dorf im Arrondiſſement 
Reims, Kanton Verzy des franz. Depart. Marne in 
der Champagne, 8 km ſüdöſtlich von Reims, lints 
an der Vesle, an der Yinie Chbälons: fur: Marne: 
Reims der Dftbabn, bat (1901) 465, als Gemeinde 
601 E., ein modernes Schloß; Weberei "und be: 
rübmten Weinbau (64 ha Weinland). Der S. mous- 
seux ift durch die Erzeugnifie von Epernay und 
Reims überflügelt, er ift leichter und billiger, war 
früber jebr geſchäßt (nody zu Anfang des 19. Jahrh.) 
und überhaupt der Name für Champagner. 

Sillian, Ort im Buitertbal (1. d.). 

Siliman, Benjamin, amerit. Naturforicher, geb. 
8. Aug. 1779 zu Trumbull in Connecticut, ftudierte 
am Yale College, woſelbſt er 1802 Profeſſor der 
Ebemie wurde, und befuchte 1805—6 Europa. Das 
Tagebuch feiner Reifen veröffentlichte er u. d. T. 
«Journal of travels in England, Holland and Scot- 
land in 1805—6» (2 Bde., Neuvort 1810; erweiterte 
Ausg., 3 Bde., Nembaven 1820). Hierauf begann 
er 1818 die Herausgabe des «American Journal of 
science and arts» (befannter unter dem Namen 
«Silliman’s Journal»). Seine eigenen Aufläge über 
Phyſil, Chemie, Geologie und Meteorolonie nebmen 
darin eine der eriten Stellen ein. ©. leitete das 
Journal bis 1846 ; feitbem neben es fein Sobn und 
fein Schwiegerſohn James D. Dana beraus. Bon 
feinen übrigen Werten verdienen die «Remarks made 
on a short tour between Hartford and Quebec» 
(2. Aufl., Nembaven 1824) und « Elements of che- 


Silk — Siloah (bibliich) 


aleitung feines Sohnes machte er 1851 eine neue 
Reiſe nach England und dem europ. Kontinent, 
die er in «A visit to Europe in 1851—53» (2 Bde., 
Nembaven 1853; 6. Aufl. 1858) beichrieb. 1853 
legte er jeine Profeſſur nieder, ſetzte aber auf den 
Wunſch der Fakultät feine VBorleiungen über Geo: 
logie noch bis 1855 fort. Er jtarb 24. Nov. 1864. 
Nah ibm ift das von Bowen in Connecticut ent— 
dedte Sillimanit (j.d.) benannt. — Val. G. P. Fiiber, 
Life of B. S. (2 Bde., Neuyork 1866). 

Sein Sohn Benjamin S., geb. 4. Dez. 1816 
zu Nembaven, feit 1847 ebenfalls Profeſſor der 
Chemie am Yale College, bat ſich durd phyſik., 
chem. und mineralog. Arbeiten einen geachteten 
Namen erworben. Sebr verbreitet find feine «First 
principles of chemistry» (Pbilad. 1847 u. ö.) und 
«First principles of physics» (ebd. 1858; neue Aufl. 
1868). Außer feinen zablreiben Aufiägen find zu 
nennen «The progress of science and mechanism» 
(1854) und «American contributions to chemistry» 
(1875).. Er ftarb 14. Jan. 1885 in Newbaven. 

Sillimanit, ein rbombiiches Mineral, das, wie 
der Diitben und Andalufit, das Tbonerdejilitat 
Al,SiO, darftellt, fih aber von dem eritern durch 
fein Kryſtallſyſtem, von lehterm durd feinen Bris- 
menwinkel von 111° und gewiſſe optiſche Abwei— 
chungen unterſcheidet. Der S. erſcheint in farb— 
loſen, langprismatiſchen und ſehr dünnen Indi— 
viduen, die meiſt zu filzähnlichen, verworren: oder 
parallelfajerigen Aagregaten verwoben find (Fibro= 
litb, Faſertieſel, vielfab mit Quarzmaſſe ge— 
tränft) oder linjenförmige Knauern bilden; die— 
jelben ipielen eine große Nolle in kroſtalliniſchen 
Schiefern, namentlich Gneifen und Glimmerſchie— 
fern, wo dann auch ifolierte Nädelben von ©. in 
andern Bejteinsgemengteilen, insbeiondere in Quarz 
und Cordierit, eingewachſen zu fein pflegen. 

Sillingswald, Gebirge, ſ. Seulingswald. 

Silloth, Seehafen am Solway⸗-Firth, in der 
engl. Grafſchaft Cumberland, im W. von Carlisle 
(34,4 km), bat (1891) 2522 €. und Dampferwerbin: 
dung nad Dublin, Belfaſt und zur Inſel Man. 

Silo, Siloſpeicher, Getreide: oder Korn: 
ſpeicher, Getreide: oder Kornteller, ein aus 
ſenkrechten Schächten gebildeter Behälter zur län: 
gern Aufbewahrung von Getreide, neuerdings auch 
zur Enfilage (1. d.). In ſüdl. Yändern iſt feit uralten 
Seiten das Getreide in trodnen Erd: oder Stein: 
aruben unter Abſchluß der Luft und Feuchtigkeit auf: 
bewahrt worden. Von dieſem Berfabren leitet ſich 
das heutige Siloſpeicherverfahren ab, wie aud der 
Name E. ſpaniſch iſt. (S. Getreidelagerbäufer, ſowie 
Meblfabrikationund Tafel: Meblfabritation,B.) 

Silo, Etadt des Stammgebieted Epbraim in 
Baläftina, batte ein angejebenes israel. Heiligtum 
(Tempel) mit der Bundeslade (f. d.), als deren Hüter 
einjt Samuel (j. d.) beitelltwar. Nach Joſ. 18 wurde 
bier das Meitjordanland an die israel. Stämme 
verteilt. Die Jer. 7, 12, 14 erwähnte —— des 
Heiligtums fand wahrſcheinlich in den Philiſter⸗ 
kriegen vor Saul ſtatt. Nebt das verfallene Dorf 
Selun 18 km füdlih von Nabulus. 

Sildah, bezeichnet ei. 8, s vielleicht die «be: 
wäflerte» Gegend des untern Toropdontbals im 
alten Jerujalem (i. d.). Der jüd. Schrüftiteller Je: 
fepbus bezieht S. auf die «Quelle», richtiger auf 


die Mündung des dur den Felien getriebenen 
' Tunnels, der das Wafler der beutigen Marien: 


mistry» (2 Bde., ebd. 1831) Erwähnung. In Be: | quelle (arab. Ain Umm ed: Deredih), des alten 


Siloah (Heilanftalt) — Silvela y LesBielleuze 


Gibon (i. d.), vom Dftabbana an den Weſtabhang 
des Zion (ſ. d.) führt. Tas Neue Tejtament nennt 
Luk. 13,4 einen Turm in E&., wohl einen Turm 
der Stadtmauer in dieſer Gegend, und ob. 9, 7 
einen Teich von S. der ji vor der Mündung des 
erwähnten Tunnels befunden baben muß, mit dem 
jebigen (1889 eingejtürzten) Siloabteih aber nicht 
ganı zujammenfiel. Wegen Job. 9 wurde dem 

aller der Eiloabquelle beiondere Heiltraft zu: 
geihrieben. Im jüdl. Ausgang des Ziloabtanals 
wurde 1880 eine altbebr. Inſchrift, die jog. Siloab: 
inichrift (ba. von Socin, Freib. i. B. 1899), ent: 
dedt, die über die Anlage desielben (mabriceinlich 
um 700 v. Ebr.) einen kurzen Bericht giebt. Das 
beutige Tori ©. (arab. Silwan) ift erit im Mittel: 
alter entitanden. 

Siloah, Heilanitalt, ſ. Ahrensburg (Br. 17). 

Siloti, Alerander, Pianift, aeb. 10, Ct. 1863 
auf dem Gute Ampilowo bei Charkow in Südruß— 
land, war Echüler von Nikolaus Rubinitein, Tſchai— 
kowſti und Franz Liſzt und trat 1880 in einem Konzert 
der kaiſerl. Ruſſiſchen Mufifgeiellibaft in Mostau 
zum erftenmal öffentlich auf. In Deutichland führte 
er fih auf der Yeipziger Tonfünitlerverjammlung 
1883 ein, jiedelte 1800 nach Baris über; jeit 1900 
it er Direltor der Philharmoniſchen Konzerte in 
Mostau. S. zeihnet fih ver den gewöbnlichen 
Bravouripielern der Yilztiben Schule durch reichere 
mudjitaliiche Begabung aus. 

Silpha, Silphidae, j. Nastäfer. 

Silphium, ſ. Kompaßpflanzen; S. cyrenaicum, 
j. Thapsia; 8. perfoliätum, }. Schußmittel (der 
Pflanzen) nebit Tafel, Fig. 7 (Bp. 17). 

Sile. 1)S.im Engadin, roman. Seal, Dorf 
im Kreis Oberengadin, Bezirt Maloja des ichweiz. 
Kantons Graubünden, auf dem rechten Ufer des 
‚uns, in 1797 m Höbe, zwiſchen dem Eilier und 
Zilvaplaner Eee, bat (1900) 194 E., darunter 
20 Ratbolifen, und beitebt aus den Häufergruppen 
Sils-Baſeglia an der Hauptitraße des Engadin 
und dem ſüdlich von diejem beim Eingang des Bal 
ser anmutig gelegenen Sil3:Maria, das als 
Sommerfriſche und Luftkurort viel bejucht wird. Der 
Silſer See (1796 m), der größte und ſchönſte der 
vier Seen, welche der Inn im Oberengadin bildet, 
iſt 7 km lang, */, bis 1", km breit, 4 qkm groß 
und 74 m tief. — 2) ©. im Domleichg, roman, 
Seglias, Dorf im Kreis Domleſchg, Bezirk Hein: 
zenberg des Kantons Graubünden, 1'/, km nord: 
dftlih von Thuſis, in 696 m Höbe, auf der Halbiniel 
zwiichen dem Sinterrbein und der Albula an der 
Schynſtraße (f. Schon), bat (1900) 625 E, darunter 
100 Katboliten, zwei Kirchen und mehrere alte 
Herrenbäufer der ‚samilien Donats und Salis. ©. 


brannte 30. April 1887 faft ganz ab. In der Um: | 


ge die Ruinen der Burgen Hoben : Realta, 
ae Pin und Campi ſowie das alte Schloß Balden— 
jtein. — 3) ©. im Bergell, ſ. Soglio. 

Silt, Inſel, j. Splt. 

Silurifche Formation (Silurformation) 
wurde von Murchiſon die untere Abteilung der 
Graumadengruppe genannt, weil er dieſelbe zuerit 
in dem Gebiet des alten Königreichs der Silurer im 
Weiten Englands als jetbitändige Formation er: 
fannte und von den neuern, fpäter als devoniſch be: 
zeichneten Graumadenbildungen abjonderte. Dieie 
Formation gebört zu den älteiten verfteinerungs: 
führenden Bildungen der feften Erdfrufte; fie wird 
befonders dharalterifiert durch Graptolitben, gewifie 
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Arten von Ortboceratiten und Trilobiten (f. die Ab: 
bildungen einiger Zeitfofilien auf der Tafel: Betre: 
falten der Paläozoiſchen Formations— 
aruppel, ia. 2—20, beim Artitel Paläozoiſche 
Formationsgruppe, und die Tabelle der geoloa. Kor: 
mationen, beim Artilel Zeitfoifilien). lberreite von 
Wirbeltieren und Yanppflanzen feblen in ibr bei: 
nabe gänzlib. Nachdem dieſe Formation in Eng: 
land einmal als eine bejondere ertannt und 1840 
von Murdiion in jeinem Werte «The Silurian 
system» bejchrieben worden war, bat man jie auch 
in Nordamerifa, Nußland und Skandinavien als 
ſehr verbreitet wiedererfannt, Minver häufig tritt 
fie in Gentraleuropa auf, am ſchönſten entwidelt in 
Böhmen, mweitlih von Braga, wo dieielbe ein großes 
bedenförmiges Gebiet ausfüllt. liber das böbm. 
Silur ſchrieb namentlihb Barrande (f. d.). 

Silürus, Fiihgattung, j. Wels und Tafel: 
Fiſche VI, Fig. 2. Iſ. Diniz. 

Silva, Antonio Diniz da Cruz e, portug. Dichter, 

Silva, Antonio Joſe da, genannt o Nuden («der 
Nude»), portug. Bübnenvdichter, geb. 8. Mai 1705 zu 
Rio de Naneiro als der legte Sohn eines getauften 
Juden, ftudierte in Coimbra die Rechte und wollte 
eben 1726 jeine Thätigfeit als Advotat beginnen, als 
er mitſamt feiner jchon früber des Judaismus ver: 
däctigten Mutter vor das nquifitionstribunal ge: 
fordert wurde. Schließlich freigeſprochen, arbeitete 
er als Advolat in Liſſabon. 1737 wurde ©. jedoch 
von neuem vor die Schranlen des Anquifitionätri: 
bunals geladen und nach zmeijähriger Gefangen: 
ſchaft sum Tode verurteilt. Am 19. Ott. 1739 ward 
das Urteil in feierlibem Auto de Fe vollitredt. Die 
Parodie motbolog. Stoffe und altklaſſiſcher Fabeln 
und der große jcenijche Apparat der «Operas» näbert 
Ses Eingipiele den modernen Offenbabdiaden; der 
Humor, welder die echt portug. Sitten und Zeit: 
bilver adelt, erbebt fie jedoch zu epochemachenden 
Eribeinungen. Die bedeutenditen der Stüde find: 
« Amphytriäo », «Esopaida», «Don Quixote» und 
«Guerras de Alecrim e Mangerona». Gedrudt wur: 
den fie erit in Einzelbeften (1736— 37), dann gelam: 
melt im «Theatro comico portuguez» (4Bde. Liſſab. 
1744, 1747,1753, 1759 und 1787 — 92), welches acht 
Stüde von S. entbält. Ein Stück, «O diabinho da 
mäo furada», erſchien erit 1860 in der «Revista 
Brazileira». — Vgl. Wolf, Dom Antonio Joſé da 
©., der Verfafler der joa. Opern des Juden (Wien 
1860); David, Les operas du Juif (Bar. 1880). 

Silva Mendes Beal, Joſe da, portug. Dich: 
ter, ſ. Mendes Leal. 

Silvanus, ein altlatiniicher Gott, der, wie der 
Name zeigt, uriprünglih ald Schüger und Pfleger 
des Waldes, dann aber auch der Herden und Felder 
betrabtet und daber vorzugsweiſe von Yanbdleuten 
und Hirten verehrt und gewöhnlich in Geftalt eines 
Gärtners mit Fruchtſchurz und Winzermeſſer, einen 
Hund neben ſich, dargeitellt wurde. 

@ilvaplana, roman. Silvaplauna, Dorf im 
Bezirk Maloja des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
an der Mündung der Julierſtraße, zwischen grünen 
Matten in 1816 m Höbe, auf dem durd die Ablage: 
rungen des Nulierbadıs gebildeten Vorland, zwi: 
iben Eilvaplaner und Campierer See, bat (1888) 
301 E., darunter 71 Katboliten. Gegenüber die 1834 
durd einen Wildbad zeritörte Ortichaft Surlej mit 
eifenbaltiger Gipsauelle. 

Silvela y Le⸗Viellenze, Don Francisco, jpan. 
Staatsmann, geb. 15. Des. 1843 zu Madrid, wid: 


* 


954 


mete fih dem Rechtsſtudium und machte ſich ſchon — 
als Jüngling durch journaliſtiſche Arbeiten bekannt. 
1869 wurde er als Vertreter der alten liberalen Ver: 


Silverius — 


Simarubaceen 


mit dem Großen gie m), ſüdlich die fteile 
pe wen des Piz Linard (3416 m), öftli die 
elfigen Kuppen des Kleinen und des Großen Piz 


einigung zum Abgeordneten gewählt, dann, wäh: | Buin (3204 und 3313 m) und das zertlüftete Flucht: 


rend der eigentlichen revolutionären Periode (1372 
— 74), bielt er jib dem polit. Yeben fern. Nach der 
Thronbeiteigung Alfons’ XIL. (1876) folgte ©. der 
Bolitit Canovas’, in deſſen erjtem Minijterium er 
Unterjetretär des Innern wurde, 1879 wurde er 
Minijter desjelben Reflorts im Minifterium Mar: 
tinez Campos und 1833-—84 war er Juſtizminiſter 
in dem kurzlebigen Minifterium Poſada de Herrera. 
Da feine polit. Principien in die allzu enge Bartei: 
disciplin feines Parteichefs Cänovas nit paßten, 
fo trat er an die Spike einer Sezeſſion, die Dez. 1892 
den Sturz der foniervativen Negierung zur Folge 
hatte. Inzwischen blieb S. der polit. Thätigfeit fern. 
Nah dem Tode Cänovas wurde die Konjervative 
Partei unter dem Namen «Konjervative Vereini: 
gung» reorganifiert, undS. übernahn nun Febr. 1899 
als Miniiterpräfident die Leitung der Geichäfte, 
aber die Bejegung des Obermilitärlommandos von 
Madrid dur General Wenler rief eine Meinungs: 
verichiedenbeit im Kabinett bervor, und ©. trat ſchon 
Okt. 1900 von feinem Amt zurüd, um e3 nad) dem 
Sturze Sagaſtas 6. Dez. 1902 von neuem zu über: 
nebmen. ©. veröffentlichte «Briefe von Sor Maria 
de Agreda an den Ktönig Philipp IV.» (2 Bde,, Madr. 
1385); ferner verdienen Erwähnung jeine Beiträge 
für die königl. Akademie der Hechtswillenichaften, 
deren Präſidium er 1858—89 führte, 

Silverius, Bapit, j. Splverius. 

Silveroid, eine aus Kupfer und Nidel beitebende 
Legierung, dient ald Erſaß für Bronze und Meifing. 

Silverton, auitral. Stadt, j. Bo. 17. 

Silves, Stadt in der Wejtbälfte von Algarve, 
dem vportug. Diftrift Faro, am Südoſtfuß der Serra 
de Monique, rechts an dem bier jcifibar werden: 
den Rio de ©., iſt altertümlich gebaut, von ver: 
fallenen Mauern umgeben und bat (1900) 9688 €., 
ein vieltürmiges maur. Kaſtell, in dem eine jebens: 
werte Katbedrale aus rotem Sanpdftein in normann.: 
got. Stile jtebt (S. war bis 1579 Biſchofsſitz); 
Kortichneiderei und nad der Serra bin ausgedehnte 
Korteihenwälvder. — ©. (arab. Schelb) wurde nad) 
der Dmajjadenberricaft 1028 Hauptitadt der maur. 
Könige von Algarbien, von Sancho 1. 3. Sept. 1189 
für kurze Zeit gewonnen und1266 den Arabern ent: 

Silveſter, Papſte, j. Solveſter. [rifjen. 

Silvier, die Deutſchen jüdlih vom Monte:Noja 
im Lysthal (Grejionen und Iſſime), Sefiatbal 
(Alagna), Sermentbal (Rima), Majtatonetbal (Ri: 
mella) und Anzatbal(Macuanaga). Bor 50 Jabren 
nod an 7000 Seelen, mögen heute nur etwa 3500 
ibre deutſche Sprade bewahrt haben. Ihre alter: 
tümlihe Mundart gebört zu den jog. Waljer Mund: 
arten, — Val. A. Schott, Die deutſchen Kolonien in 
Biemont (Stutta. und Tüb. 1842); ©. Giordani, La 
colonia tedesca di Alagna-Valsesia e il suo dialetto 

Silvind, Sobn des Äneas (ſ. d.). [(Tur. 1891). 

Silvretta oder Selvretta, vergleticherter 
Bergitod nördlich von Yavin im Unterengapin, inden 
Siloretta:Alpen (ſ. Djtalpen A, 2), bildet die En 
ſcheide zwiſchen Landquart, JU, Triſanna und Inn 
an der Grenze von Graubünden, Tirol und VBorarl: 
berg und fulminiert in dem Silvrettaborn (3283 m), 
weldes aus dem Siloretta: und dem Fermuntferner 
aufiteigt. Nordmeitlich erbeben ſich auf der Waſſer— 
ſcheide zwiichen Al und Yandauart die Seehörner 


born (3408 m). Die mwictigjten Bälle der Um— 

ebung find das Silvrettajodh (3026 m) und das 
Berftantlatbor (Prättigau:Unterengadin), der Fut— 
ſchölpaß (2767 m, Unterengadin: Bagnaun), ver 
‚yermuntpaß (2806 m, Unterengadin: Montafon) 
und der Kloſterpaß (Montafon: PBrättigau), Stand: 
quartiere für Erkurfionen find: Cilvrettabütte 
(2280 m) beim Silorettagletiber, Namtbalbütte 
(2206 m) am Jamthalferner, die Heidelberger Hütte 
am Fluchthorn, Madlenerbaus (1980 m) am Hoben 
Rad und PVereinabütte (1980 m) zur Beſteigung 
des Piz Yinard. 

Silybum Gärtn., Bilanzengattung aus der Fa— 
milie der Kompofiten (ſ. d.) mit einer in den Mittel: 
meerländern einbeimiiben Art, verMarien:, Sil: 
ber:, Milch: oder Frauendiſtel (S. Marianum 
Gärtn.), einer der jbhönjten Dijtelarten, die wegen 
ihrer prädtigen grünen, weißmarmorierten Blätter 
bäufig als Zierpflanze kultiviert wird. Die Gat- 
tung bejißt verwachſene Staubfäden, wodurd fie jich 
von den meiften übrigen Kompofiten unterſcheidet. 
Ihre großen, purpurne Röbrenblüten entbaltenden 
Blütenlörbiben baben eine grüne Hülle aus großen, 
in Dornen auslaufenden und fronenförmig gezäbn: 
ten Schuppenblättern, die Blüten jind dornig ge: 
wimpert. Murzel und Samen waren offizinell. 

Sima (ard.), in der Baukunſt, j. Sims. 

Sima-gani (japan.), ſ. Inſelkrebs. 

Simancad (lat. Septimanca), Stadt der ipan. 
Provinz und des Bezirks Valladolid in Altcaftilien, 
11 km ſüdweſtlich von Balladolid, in weinreicer 
Gegend maleriich auf einer Felſenhöhe am rechten 
Ufer des Bijuerga gelegen, über den aus der Römer: 
zeit eine Steinbrüde von 16 Bogen führt, bat (1897) 
1121 E. und ijt berübmt wegen des in jeinem alter: 
tümlicen, hochgetürmten Schloſſe befindlihen Gene: 
ralarchivs von Yeon und Gajtilien, eins der reichiten 
der Welt. Kaifer Karl V. ordnete 1543 an, daß alle 
Sammlungen der Monarcie zu S. vereinigt würden, 
und Philipp II. legte jeine eigene enorme Korre: 
ipondenz dort nieder. Neuerdings werden die Ar: 
chive den Gelehrten mit Yiberalität zur Verfügung 
geitellt. — Pal. Diaz Sanchez, Guia de la villa 
yarchivo de 8. (Madr. 1885). — Zur Römerzeit 
gebörte dieje Stadt der Waccäer zum Conventus 
Cluniensis der Provincia Tarraconensis. Bei ©. 
befiegte Ramiro II. von Leon 8. Aug. 934 die Ara: 
ber unter dem Omajjaden Abd ar:NRabmän ILL 

Simanole, \ndianeritamm, |. Ceminolen. 

Simarüba Aubl., Pllanzengattung aus der 
Familie der Simarubaceen (ſ. d.) mit etwa jechs 
jämtlich tropiich:amerif. Arten; Bäume mit wechſel⸗ 
jtändigen, gefiederten, lederartigen Blättern und 
Heinen, in riipenartige Blütenjtände geitellten zwei: 
häufigen Blüten. Von einigen Arten ift Holz und 
Rinde offizinell; jo jtammt von 8. amara Aubl. 
(Guayana und MWeftindien) und 8. ofticinalis DC. 
(Meitindien, Centralamerila und Florida) die als 
Cortex Simarubae in den Handel fommende Wurzel: 
rinde, bejonders wirkjam gegen Rubr und Diarrböen. 

Simarubaccen, Pflanzenfamilie aus der Ord: 
nung der Terebintbinen (j. d.) mit gegen 110 meijt 
troptichen Arten, Bäumen oder Sträuchern, mit wech: 
jeljtändigen, gefiederten,, jeltener ungeteilten Blät- 
tern und Heinen regelmäßigen, meiſt eingeichlechti- 


Simbabje — Simferopol 


gen Blüten mit 4—10 Staubgefähen und einem 
zwei: bis fünfteiligen Sruchtinoten. Mebrere Arten 
find wegen ibres Gehalts an Quaifiin offizinell. 
Simbabje, andere form für Symbabje (i. d.). 
Simbadh. 1) S. am Inn, De im Bezirks: 
amt Pfarrkirchen des bayr. Reg.Bez. Niederbavern, 
lint3 am Sinn, der öjterr. Stadt Braunau (j. d.) 
gegenüber, an den Yinien Munchen-S. (123 km) 
der Bayr. Staatäbabnen und S.:Wels (91 km) der 
Hfterr. Staatsbabnen, Eis eines Amtögerichts 
(Landgericht Baflau), Hauptzollamtes, Rent:, Forit-, 
Straßen: und Flußbauamtes, bat (1900) 3757 E., 
darunter 118 Gvangeliihe, Poſt, Telegrapb, ein 
Glektricitätäwert, neue Innbrüde (272 m lang), 
Gijenbabnbrüde, kath. Kirche, Jefi der Engli: 
ſchen Fräulein, Diſtriltsſparlaſſe; Brauerei und 
mechan. Wertjtätten. — 2) S.bei Yandau ander 
Iſar, Markt im Bezirksamt Eggenfelden des bayr. 
Weg. Bez. Niederbavern, wi der Vils und dem 
Kollbab, hat (1900) 748 kath. E., kath. Kirche, 
Simbamteni, Hauptitabt von Ulami (f. d.). 
Simbiräf. 1) Gonvernement im ſüdöſtl. Teil 
des europ. Rußlands, zu den Wolgagouvernements 
gebörig, grenzt im, an das Gouvernement Kaſan, 
im O. an Samara, im ©. an Saratow, im W. an 
Penſa und Niſhnij Nowgorod und bat 49 494,6 qkm 
mit 1549461 E. Der Boden ijt mit Ausnahme des 
wolgaiſchen Beraufers, das die Wolga oberhalb 
Spiran zu einer großen Ausbiegung nad Oſten (die 
Wolgaſchleife) drängt, ganz eben oder leicht gewellt 
und von ausgezeichneter ruchtbarteit. Flüſſe find 
neben der Wolga an der Titgrenze die Sura, Swi— 
joa, Uſſa u. a. Die Bevölkerung bejtebt neben Ruf: 
en zu einem Drittel aus Mordwinen, Tſchuwaſchen 
und Tataren, An Getreide wird gebaut: Noggen, 
Hafer, Buchweizen, zum Teil Weizen, Erbien, Kar: 
toffeln. Für die Viebzucht fehlt es an Wieſen; es 
gab (1900) 288000 Brerde, 326000 Rinder, 917000 
Kleinvieh. Weitere Beſchäftigung ift Obſtbau, Bie: 
nenzucht (bei den Mordwinen), Waldindujtrie, jpeciell 
Schiffbau, Heritellung von Filzwaren, beträchtlicher 
Handel, Die Yabriten, darunter beſonders Tuch— 
fabriten und Branntweinbrennereien, baben eine 
Produktion von 10,5 Mill. Nubel; es giebt 684 km 
Gilenbabnen; ferner 8 Mittelichulen für Knaben, 6 
für Mäpcen, 5 Specialihulen und 944 niedere und 
Glementarichulen. Das Gouvernement, 1780 errich: 
tet, bejtebt aus 8 Kreiſen: Nlator, Ardatow, Buinst, 
Korjun, Kurmyſch, Sengilej, S. und Spiran. — 
2) Kreis im öjtl, Teil des Souvernements S. rechts 
an der Wolga und zu beiden Seiten der Swijaga, hat 
6572, qkm, 226496 E., Ader:, Objtbau, Haus: 
indujtrie. — 3) Hanptjtadt des Gouvernements 
und des Kreiſes ©., rechts an der Wolga und an 
der Swijaga, jowie an der Zweigbahn Infa-S., 
Sig des Gouverneurs und des Biſchofs, hat (1897) 
43298 E,, 27 ruf). (darunter 2 Katbedralen), 1 kath., 
1 evang. Kirche, 1 Mönds:, 1 Nonnenllojter, Spna: 
goge, Moſchee, Bronzedentmal Karamſins, 1 Rna: 
ben:, LMäpdcenaumnajium, 1Kadettenkorps, Stadt: 
bibliotbet, 3 Zeitungen; Tuchfabriten, 6 Banten, 
Flußhafen, Handel mit Getreide und Pottaſche. 
Simchat Thora (bebr.), Geſetzesfreude, 
feit etwa dem 10. Jahrh. bei denjenigen Juden, 
welche die im moſaiſchen Gejeke verzeichneten Feſte 
zweitägig feiern, der Tag nad dem achten Tage des 
Yaubbüttenfeites (f. d.), d. b. der 23. Tifchri (1. d.), 
der gg auf den 25. Sept., jpäteltens auf den 
28. Oft, nie aufeinen Sabbat fällt. 
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Simeoe (ipr. -tob), See in der canad. Brovinz 
Ontario, zwiſchen dem Ontarioſee und der Georgian: 
bai des Huroniees, mit der er durd den Severn in 
Verbindung jtebt. Dampfer fabren zwiſchen Barrie 
(1901: 5949 €.) und Drillia (4907 €.). 

Simen, Alpenlandſchaft in Abeifinien (j. d.). 

Simentit, ein dem Bernitein äbnliches foſſiles 
Harz, das im Flußſande des Simento bei Catania 
auf Sicilien meijt abgerollt vorlommt. Es zeichnet 
ſich durch ſchöne bläuliche Fluorescenz aus. 

Simeon (Symeon), der Syrer oder Stv: 
lites, der erſte der jog. Stoliten (ſ. d.), geb. um 390 
in Sifan oder Seſan in Eprien, von chriſtl. Abkunft, 
war Hirte, trat in ein Rlojter und verbrachte von 422 
an erjt 7 Jahre auf Heinern Säulen, dann 30 Jabre 
auf einer 80 Fuß boben Säule in der Näbe von 
Antiocbia, predigend und lebrend und von Scharen 
von Wallfabrern als ein Wunder der Asceie an: 
gejtaunt. Er jtarb um 459. — Bol. Zingerle, Yeben 
und Wirken des heiligen ©. (Innsbr. 1855); Yoed: 
ler, Kritiſche Geſchichte der Asceſe (Frankf. a. M. 
1863; 2. Aufl. u. d. T.: Asceſe und Möndstum, 
Bd. 1, ebd. 1806). 

Simeon (bebr. Schimeon, wahrſcheinlich «Hyä— 
nenjtamm»), Name eines israel, Stammes, der zu: 
näcjt gemeinjam mit Levi verfuchte, fi im Norden 
Baläjtınas Wohnſitze zu verſchaffen. Beide Stämme 
überfielen mit Bruch der Verträge die fanaanit. 
Stadt Eichen, unterlagen aber einem Rachekriege 
der Kanaaniter. (S.Yevi.) ©. wurde jeriprengt und 
zur Auflöfung feines Stammverbandes gejwungen. 
Ginzelnen Geſchlechtern ſcheint e3 gelungen zu jein, 
jih im Süden von Juda wieder zulammenzufinden, 
andere mögen jib andern israel. Stämmen ange: 
ſchloſſen haben. Das ijt der bijtor. Hintergrund der 
Grzäblung von Dina und Sichem (1 Moi. 34) und 
des Fluches, den Jakob im Falobsiegen (1 Moſ. 
49, 5 fg.) über ©. ausipricht. Der Stamm it früb: 
zeitig verſchollen und für die nationale Geſchichte 
bedeutungslos. Seinen Stammvater ©. bezeichnet 
die Sage als zweiten Sohn Jalobs von der Yea. 

Simeon Metaphraftes, j. Acta Sanctorum. 

Simeto oder Giaretta, der bedeutendite Fluß 
Siciliens, entipringt in der Provinz Mejjina am 
Monte:Sori, von wo er im Weiten und Süden des 
Atna nah Südſüdoſten fließt, um ſüdlich von Ca: 
tania, 148 km lang, in das Joniſche Meer zu mün: 
den. Er iſt nirgends ſchiffbar. Rechts nimmt er 
Salſo, Dittaino und Gornalunga auf, 

Simferöpol. 1) Kreis im ruſſ. Gouvernement 
Taurien, im mittlern Teil der Halbiniel Krim, im 
SW. ans Schwarze Meer grenzend, bat 4727 4 qkm, 
201670 E., meijt Tataren; im N, Vieh-, bejonders 
Schafzucht, im ©. Obſt-⸗, Wein:, Tabakbau. — 
2) Hauptjtadt des Gouvernements Taurien und des 
Kreiſes S., am Salgir und an der Eifenbabn Kursk— 
Sewajtopol, Sit des Gouverneurs und des Biſchofs, 
beitebt aus einer neuen ruſſ. Stadt mit breiten 
Straßen und einer engen Tatarenjtadt, bat (1897) 
43821 E,, 15 ruſſ., 1 armenifch:gregorian., 1 kath., 
1evang. Kirche, Spnagoge, 12 Moſcheen, 1Knaben-, 
1 Mädchengymnaſium, Geiftliches Seminar, Ltatar. 
Schule, 5 Zeitungen, 3 Banten; Tabat:, Konfitüren: 
fabrifen, Ausfubr von Obſt, Nüflen, Wein ins 
Binnenland; in der Näbe Üiberreite von Bauten, in 
denen man die Feſtung Neapolis vermutet. — ©. 
war uriprünglich ein tatar, Dorf mit dem Namen 
Al⸗Metſchet und im 16. und 17, Nabrb. die Nefidenz 
der tatar. Heerfübrer; 1734 wurde es Stadt, 
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Simia (lat.), der Affe. 

Eimilargent (ipr. -arihäng), foviel wie Alfe: 
nide, Neufilber u. ähnl. 

Similia similibus (curare), abgekürzt S. S., 
hnliches dur Ühnliches (beilen)», Grundſatz der 
Homöopatbie (i. d.). 

Similidiamanten oder Similibrillanten, 
Glasdiamanten,Glasbrillanten, aus Straß 
oder einem Glasfluß mit Zuſatz von Thallium be: 
jtebende, den Diamanten in ibrem boben ich: 
ge ara ſehr ähnliche Fabrilate. 


Similör, ſoviel wie Mannheimer Gold (i. Gold, 
Mannbeimer). Schimla. 


Simla, Geſundheitsſtation im Himalagja, ſ. 
Simme, zwei FIlüſſe im Oberlande des ſchweiz. 
Kantons Bern. Die Große ©. entipringt mit 
mebrern Quellen am Fuße des Wildſtrubels, bildet 
im Oberlaufe den prächtigen Waflerfall Simmen— 
ſturz, durchfließt das Oberfimmentbal, indem fie lints 
bei Zweiſimmen (2065 €.) die vom Saanenmoos 
berlommende Kleine S. aufnimmt, wendet fi 
nad Diten und durcitrömt das Niederiimmentbal, 
indem fie dabei aus ibrem Querthal in ein Yängstbal 
übergebt, nimmt nım den Kirel aus dem Diemtigen: 
tbale auf, tritt durch die Felsenge (Porte) zwiſchen 
den Ausläufern der Stodborn: und der Nieſenkette 
unweit Wimmis in das Hügelgelände des Ihuner 
Sees heraus und vereinigt Jih nach 51 km langem 
Yaufe mit der Rander (ij. Randertbal). Das Sim: 
mentbal, im Boltsmunde Eiebentbal, an der 
Eoble nur 0,5 bis 1 km breit, ijt von gleichförmi— 
gen, 1800—2200 mm hoben, bewaldeten Bor: und 
Mittelalpen eingeichlofien. Nur im Hintergrund, 
wo ſich Wildhorn (3264 m) und Mildjtrubel (3253 m) 
erbeben, zeigt e8 den Charalter des Hocalpenlandes. 
Kette Weiden und Mieien fördern die Rinder: und 
Pferdezucht. Wichtige Orte find Boltigen (1951 E.), 
das Bad Meikenburg (j. d.) und Erlenbach (1378 €.). 

Simmelfee, j. Yongemer, Zac de, 

Simmenalpen, ſ. Weitalpen B, 9, 

Simmenthal. 1) Niederjimmentbal, Be: 
zirk im ſchweiz. Kanton Bern, bat 302,4 qkm und 
(1900) 11273 €. in 9 Gemeinden. Hauptort it 
Wimmis. — 2) DOberfimmentbal, Bezirk eben: 
daſelbſt, bat 319,5 qkm und (1900) 7146 E. in 4 Ge: 
meinden, Hauptort it Zweiſimmen. 

Simmer (Simri, Simra, Simmera, 
Södmmer, Sümmer), früberes Getreidemaß in 
Württemberg (22,153 1), Nbeinbavern (12, 1), 
Heſſen⸗Darmſtadt (32 1), Sachſen-Coburg (für Wel 
zen, Roggen und Hülienfrücte 90,477, für Gar, 
Hafer und Dinkel 113,097 1), Frankfurt a. M. 
(28,685 )) und Hanau (30,58 1). 

Zimmer, Fluß, ſ. Simmern. 

Simmering, Vorort von Wien (i. Blan: Wien, 
Stadtaebiet), jeit 1890 deſſen XI. Bezirt 
(37075 E.), liegt an den Yinien Wien: Aspang und 
Wien: Kleinichwecat der Wien: Aspanger Eiſen— 
bahn jowie Wien:Brud a. d. X. der Siterr.:Ungar. 
Staatöbabhn. Auf der Heide nächſt ©. jtebt das joa. 
Neugebäude, vom Kaiſer Rudolf II. als taiferl. 
Landſitz erbaut, jet Militärmagazin. 

Simmern. 1) Kreis im preuß. Nen.: Bez. Ro: 
blenz, bat 570,79 qkm und (1900) 35240 E., 2 Städte 
und 104 Yandaemeinden. — 2) Kreisjtabt im Kreis 
©., auf der füdl. Abdachung des Hunarüd, an der 
in die Nabe fließenden Simmer (Simmerbadb), an 
den Nebenlinien Bingerbrüd: Morbadı und Eaitel: 


Simoeis 


Sitz des Landratsamtes und eines Amisgerichts 
Landgericht Koblenz), bat (1900) 2272 E. darunter 
814 Katholilen und 89 Asraeliten, Boitamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Pfarrkirche mit ausgezeihneten 
Dentmälern des pfalzaräfl. Haufes S., Pöbere Nina: 
ben:, landwirtihaftlibe Winterſchule, Waiterlei: 
tung; Aderbau und Yobgerberei. — ©. iſt die alte 
Hauptjtadt des ehemaligen Fürjtentums ©., das, 
1410 von einer pfälziich:zweibrüdijchen Linie ge: 
gründet, jpäter mit der Kurpfalz vereinigt wurde 
(ſ. Bralz), 1801 an Frankreich, 1815 an Preußen fiel 
und zu den Kreiſen S. und Kreuznab fam. Am 
3. Jan. 1814 wurden bei S. die ranzojen von den 
Preußen geſchlagen. [von Simmern. 
immern, Langwerth von, ſ. Langwerth 
Simmler, Joſeph, poln. Hiſtorienmaler, geb. 
1823 in Warſchau, ſtudierte auf der Kunſtſchule zu 
Warſchau, dann in Dresden, Münden und Baris, 
arbeitete eine Zeit lang unter Ary Scheffer, befuchte 
Italien und ließ jih darauf in Warſchau nieder, 
wo er 1. März 1868 ftarb. Sein berübmtejtes Bild 
itellt dar: König Sigismund II. am Totenbette 
feiner Gemablin Barbara Radziwill, Außerdem 
malte E.: Eid der Königin Hedwig, Die Königin 
Katbarina im Gefängnis und andere Scenen aus 
der poln. Geſchichte, ferner viele gemütvolle religiöfe 
Bilder und eine Reihe von vorzügliden Bildniſſen. 
Simms, William Gilmore, amerit. Dichter, 
geb. 17. April 1806 zu Charleſton (Süpcarolina), 
widmete fich jurift. Studien, wurde 1827 Advokat, 
wendete jich aber bald der Tagespreſſe zu und büßte 
dabei jein Vermögen ein. Er zog 1832 nah dem 
Norden, wo er eine Zeit lang in Hingbam in Mafla: 
chuſetts wohnte und 1833 jein vorzüglices in Neu: 
vort erjchienenes Gedicht « Atalantis» herausgab, 
febrte dann in feine Heimat zurüd und ftarb 11. Juni 
1870 in Ebarlejton. Seine Romane, wie «Martin 
Faber» (1833), «Guy Rivers» (1834), «The Ye- 
massee» (1835), «The partisan» (1835), «Carl 
Werner» und «The damsel of Darien», fanden 
namentlid in den ſüdl. Staaten, deren Sitten fıe 
ſchildern, großen Beifall; weiterbin erſchienen: «The 
Kinsman» (1841; die neue Ausg. von 1854 bat den 
Titel «The Scout»), «Confession, or the blind 
heart»(1842), «Castle Dismal»(1845),« The wigwaın 
and the cabin» (1845—46), «Areytos, or songs and 
ballads of the South» (1846), «Poems» (1853), «The 
Maroons and other tales» (1855), «War poetry 
of the South» (1867). Werner jchrieb er «History 
of South-Carolina» (1840), eine «Geography of 
South-Carolina» (1843), «Sonth-Carolina in the 
revolution» (1854), Biograpbien der Generale Ma: 
rion, Greene u. a., außerdem noch zwei Dramen. 
Aud gab er (1848) als «A supplement to Shake- 
speare» fieben dem Sbaleipeare fälſchlich zugeichrie: 
bene Dramen beraus. Cine neue Ausgabe jeiner 
Werke eribien 1859 in 19 Bänden. — Bal. feine 
Biograpbie von G. W. Cable in der Reibe der aAme- 
rican Men of letters» (Boft. 1888). 
Simnan, Stadt in der perf. Provinz; rat: 
Adichmi, in 1222 m Höhe, am innern Abfall des 
nördl. Rüjtengebirges, an der Weſtgrenze der Giro: 
ben Salziteppe, treibt Objt:, Seidenzucht und Korn: 
bau und bat 12500 €. ©. iſt Station der Handels— 
itraße Teberan:Meichbed. 
Simnita, Stadt in Rumänien, ſ. Zimnicea. 
Simdeid, bei Homer ein Flüßchen, welches auf 
dem da entiprang und ſich unterhalb Troja mit 


laun:E. (15 km) der Preuf.: Heil. Staatsbahnen, dem Slamander vereinigte. 


Simon (Bruder Jeſu) — Simon (Jules) 


Simon, einer der Brüder Jeiu, Sohn des Jo— 
fepb und der Maria. — S., Sobn des Klopas, 
jälihlihb mit dem vorigen identifiziert, joll nad 
der Tradition der Nachfolger jeines Wetters Jakobus 
auf dem Biſchofsſtuhl zu Jeruſalem geweſen und 
unter Trajan, 120 J. alt, ans Kreuz geſchlagen wor: 
den fein. Eine ipätere Yegende läkt ibn in Nord: 
afrila und Britannien predigen. In der röm. Kirche 
iſt ihm der 18. Febr. in der griechiſchen der 27. April 
geweibt. — ©. der Hlananiter, d. b. wohl aus 
Kana gebürtig, wird in fämtlihen Apoitelverzeic: 
niffen als einer der Zwölf aufgeführt. Yulas nennt 
ibn «den Eiferer», nad einer andern Auslegung 
feines bebr. Beinamens. Gr foll mit dem Apoitel 
Judas in Babplonien das Chriſtentum gepredigt 
baben und den Märtvrertod gejtorben jein. Sein 
Gedachtnistag in der griech. Kirche iſt der 10. Mai, 
in der römiicen (zugleich mit Nudas) der 28. Dit. — 
Val. Yipfius, Die apotropben Apoftelgeibichten und 
Apoitellegenden, Bo. 2, 2. Hälfte (Braunicw. 1884). 
— S. Betrug, j. Petrus (Apoitel). 

Simon Magus, ein ſchon in der Apoitel: 
geſchichte Kap. 8, 9 fa. (1. auch Zimonie) erwäbnter 
Yamaritaniicber Zauberer, der in der chriſtl. Sage 
des 2. Jabrb. eine bedeutende Rolle fpielt. Nach 
Auftinus dem Märtorer war er aus dem Fleden 
Gitta in Samaria gebürtig und wurde von den 
meilten Samaritanern als böchjte Gottheit zugleich 
mit feiner Genoſſin, der Bublerin Helena, verehrt. 
In der judendrijtl. Sage, wie ſie namentlich in den 
Clementiniichen Rekognitionen und Homilien (j. Ele: 
mens KRomanus), aber auch in apotryphiſchen Betrus: 
aften ericheint, it unter der Maste desielben der 
Apoitel Baulus verborgen, der dem echten Simon, 
dem Apoitel Petrus, überall al3 Widerſacher gegen: 
übertritt, von dieſem aber immer aufs neue in Dis: 
putationen befiegt, über Yand und Meer verfolgt 
und fclieblib in Rom, wo der Magier gen Himmel 
zu fabren verjucht, ald Betrüger entlarvt und jhmäb: 
lich geitürzt wird. (Bol. Yipfius, Die apotropben 
Apoitelgeibichten, Bd. 2, Braunſchw. 1884; derſ., 
Die Quellen der röm, Petrusſage, Kiel 1871, und 
danach W. Yang in den Iransalpiniichen Studien, 
Bd. 1, Wz. 1875.) — Bei den Kirchenvätern er: 
ideint S. M. als der Erjfeger und Stammvater 


aller gnoſtiſchen Selten, So unbiftoriich diele Auf: | 


faſſung iſt, jo bat es doch wirklich eine gnoftiiche 
Zelte der Simonianer gegeben, die den S. M. 
als eine Offenbarung des Dachkten Gottes betrach⸗ 
teten. Im übrigen haben die jimonianiihen Mei: 
nungen Ähnlichkeit mit denen der Opbiten (f. d.). 


Unter beiden Barteien war gegen Ende des 2. Jabrb. | 


eine angeblib von S. M. ſelbſt berrübrende Schrift: 
«Tie große Vertündigung», verbreitet, die eine unter 
ſtoiſchen Einflüflen volljogene Fortbildung älterer 
gnoſtiſcher Yebren daritellt. Geſchichte). 

Simon, Grafen von Lippe, ſ. Lippe (‚Fürjtentum, 

Simon, Edouard, j. Yodroy. 

Simon, Emma, geborene Couvely, als Schrift: 
jtellerin befannt unter dem Pſeudonym E. Veln, 
geb. 8. Aug. 1848 zu Braunfels bei Weßlar, ſchrieb 
als Erzieberin in einer Überförjterei Meitfalens ibre 
erite Novelle «Gegen den Strom». 1871 verbeiratete 
jie fih mit dem Buchbändler S, in Stuttgart, von 
dem fie fpäter geſchieden wurde, und wohnt jekt in 


Berlin. Sie ſchrieb mebrere Romane, Novellen, | 


Sktizzen, einige Dramen und das biitor. Wert «Herjog 
Karl von Württemberg und Franzista von Hoben: 
beim» (Stutta. 1876; 3. Aufl., Herzb. 1877). 
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Simon, Guſtav, Chirurg, geb. 30. Mai 1824 zu 
Darmitadt, war 1848—61 als Militärarzt und Ope— 
rateur in Darmitadt tbätig, wurde 1861 Profeſſor 
in Roitod, 1867 in Heidelberg, wo er 28. Aug. 1876 
itarb. Abm verdantt die Ebirurgie auf fait allen Ge: 
bieten Anregung und förderung. Cr ichrieb: «fiber 
Schußwunden⸗ (Sieb. 1851), «Über Heilung der Bla: 
ſenſcheidenfiſteln⸗ (ebd. 1854), «Die Eritirpation der 
Milz» (ebd. 1854), «liber die Operation der Blajen: 
icheidenftiteln» (Rojtod 1862), « Mitteilungen aus 
der birurg. Klinik zu Roitod» (2 Bove,, Prag 1867), 
«Ghirurgie der Nieren» (2 Bde, Stuttg. 1871— 76). 

Simon, Heinr., deutſcher Politiker, von jüd. Ab— 
ſtammung, geb. 29. Dt. 1805 zu Breslau, trat 1834 
in den preuß. Staatädienjt und wurde 1844 zum 
Stabdtgerichtärat in Breslau befördert. Mehrere 
aegen das Geieh vom 29. März 1844 gerichtete 
Brojhüren, in denen er die Unabbängigfeit des 
Richterſtandes verteidigte, veranlaßten feinen Aus: 
tritt aus dem Staatsdienit, den er in der Schrift 
«Mein Austritt aus dem preuß. Staatsdienit» (Lpz. 
1846) begründete. An das Frankfurter Barlament 
gewäblt, ſchwang er jich bier zu einem der hervor: 
ragenditen Mitglieder der demotratiichen Yinten auf, 
trat im März 1849 in enticheidender Weile für das 
Erbtaifertum ein, begleitete auh das Parlament 
nad Stuttgart und wurde dann in die Neichöregent: 
ichaft gewäblt. Nachdem das jog. Rumpfparlament 
geiprengt worden war, ging er nad der Echweiz. 
Im Sept. 1851 wurde er wegen feiner polit. Thätig: 
teit in contumaciam zu lebenslänglicer Zuchtbaus: 
itrafe verurteilt. Seit 1851 lebte S., an induitriellen 
Unternehmungen beteiliat, in Züri. Er ertrantbeim 
Baden im Walenjee 16. Aug. 1860. Zu Murg wurde 


ihm 1862 ein Dentmal errichtet. — Val. Heinrich) 
S. (bg. von Job. Jacoby, 2. Aufl., Berl. 1865). 
Simon (ipr. Bimöng), Jules ——* Jules 
Freancois Simon Suiſſe), franz. Vhiloſoph und 
Staaismann, geb. 31. Dez. 1814 in Lorient, wurde 
1835 philoſ. Hilfslehrer an der Pariſer Normalſchule, 
ſodann Oberlehrer an den Lyceen in Caen und Ver— 
ſailles und 1839 Couſins Stellvertreter in der Pro: 
ieflur der Pbilojopbie an der Sorbonne zu Paris. 
Aus dieier Zeit ftammen mehrere pbiloj. Schriften, 
unter andern die «Histoire de l’ecole d’Alexandrie» 
(2 Bde., Bar. 1844—45). 1848 wurde er in die on: 
| jtituierende Verſammlung gemwäblt, wo er ib an die 
gemäßigten Republitaner des linlen Centrums an: 
ſchloß. Nach Napoleons Staatsjtreih vom 2. De;. 
| 1851 brachte ibn die Verweigerung des amtlichen 
Huldigungseides um die Profeſſur an der Sorbonne. 
Hierauf veröffentlichte er die Berteidigungsicrift 
«Le devoir» (1854 u. ö.); ferner «La liberte» 
(2 ®pe., 1859 u. ö.), «La liberte de consceience» 
(1857 u. 8.); endlich die erareifende Schilderung 
von dem Lebensloſe der Arbeiterinnen: «L’ouvriere» 
(1861 u.8.). 1863 als Oppofitionstandidat für den 
Geſetzgebenden Körper gewäblt, machte er bier bei 
Verbandlungen über Arbeits:, Unterrichts: und 
Staatswirtſchaftsfragen fein Talent in bervorragen: 
der Weiſe geltend. Gleichzeitig veröffentlichte er 
mebrere populär:pbiloj. Schriften: « L’ecole» (1864 
u. d.), eine Verteidigung des unentgeltliben und 
obligatorischen Vollsunterrichts, «Le travail»(1866), 
' «L'ouvrier de 8 ans» (1867), «La politique radi- 
cale» (1868), «La peine de mort» (1869). Nach 
ı dem Eturz des Kaiſerreichs wurde er Mitglied der 
Regierung der nationalen Verteidigung und Mi: 
nifter des öffentliben Unterrichts. Dasſelbe Amt 
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erbielt er unter Thiers' PBräfidentihaft (19. Febr. 
1871), nachdem er 8. Febr. zum Abgeordneten der 
Nationalverfammlung gewäblt war. In jeiner ver: 
föbnliben Geſinnung konnte 5. jedoch weder die 
Anhänger der monarchiſchen Koalition noch die 
Doltrinäre der republitaniihen Parteien zufrieden 
ftellen, mwesbalb er fih kurz vor Tbiers’ Sturz 
(24. Mai 1873) zum Abtreten genötigt ſah. Er 
übernahm die Leitung der gemäßigten republita: 
niſchen Gruppe. Unterdeſſen ließ er die «Souve- 
nirs du 4 Septembre» (2 Bde., 1374 u. ö.) erichei: 
nen. Am 16. Dez. 1875 wurde er von der National: 
verfammlung zum lebenslängliben Senator und 
aleichzeitig von der Franzöftichen Alademie zum 
Mitglied gewählt. Am 12. Dez. 1876 Präfident eines 
neuen Kabinett3, in dem er zugleich das Minijterium 
des Innern übernahm, wurde er 16. Mai 1877 an: 
geblich darum, weil er in der Deputiertentammer 
die Ausſage des Papites bezüglich feiner fog. Ge: 
derer für grundlos erklärt babe, verabſchiedet. 
Seit 1879 trat er den radifalen Unterrichtsgeſehen 
Ferrys entgegen, ebenjo der allgemeinen Amneitie. 
1890 vertrat er Frankreich auf der internationalen 
Arbeiteribußtonferenz (ſ. d.) ın Berlin. Er ſtarb 
8. Juni 1896 in Barıs. Von ©.8 jebr zahlreichen 
Schriften jind noch zu erwähnen: «Le gouverne- 
ment de M. Thiers» (2 Bve., 1878 u. ö.), «Le livre 
du petit citoyen» (1880 u. d,), eine Art polit. Hand: 
buchs für den Heinen Mann; «Victor Cousin» (1887), 
«La femme du XX*® siöcle» (1891; 21. Aufl. 1893), 
«Quatre portraits: Lamartine. Le cardinal Lavi- 
gerie. Renan. L’'empereur Guillaume 1I» (1596) 
u.a. S.s Lebenserinnerungen ericienen u. d. T.: 
«Premieres anndes» und «l,e soir de ma journde» 
(beide Bar. 1901). — Bol. Sehe, Jules S. Sa vie, 
son @uvre et son temps (Bar. 1898). 

Simon, Ribard, kath. Tbeolog, geb. 13. Mai 
1638 zu Dieppe, trat in die Kongregation der Väter 
des Dratoriums, verließ dieje aber wieder und ftu: 
dierte in Baris. Er ging 1679 nad Bolleville als 
‘Briefter, wo er bis 1682 blieb, lebte dann abwedh: 
jelnd in Dieppe und Baris und ftarb 11. April 1712 
zu Dieppe. ©. belämpjte die Autorität der kirch— 
liben Tradition über den Uriprung, die Integrität 
und die Auslegung der Heiligen Schrift, babnte in 
diejer Beziebung für die Brotejtanten den Weg der 
freien Forſchung an, zog ſich aber auch dadurch bef: 
tige Angriffe zu. Sein Hauptwerk iſt die «Histoire 
eritique du Vieux Testament» (Amjterd. 1679; 
bejler 1685), dem ſich in drei Abteilungen die «His- 
toire critique du texte du Nouveau Testament» 
(Rotterd. 1689 — 93) anſchloß. in Berzeichnis 
fämtlicher Schriften findet fich bei Bernus, Notice 
bibliographique sur Richard S. (Baj. 1882). ©.8 
wichtigjte kritiihe Schriften wurden von Cramer 
überjegt (3 Bde., Halle 1776— 80). — Val. Bernus, 
Richard 3. (Yaujanne 1869); Reuſch, Der Inder 
der verbotenen Bücher, Bd. 2 (Bonn 1835). 

Simon, Saint, ſ. Saint:Simon. 

Simonöa, j. Haarbalgmilben. 

Simonianer, Selte, j. Simon (Magus), 

Simonidesd, Name zweier berübmter griech. 
Dichter. Der ältere (der aber, wie e3 jcheint, viel: 
mebr Semonides bieh), von der Inſel Amorgos 
(uriprünglih.von Samos, von wo er eine Kolonie 
nad Amorgos führte), um 660 v. Chr. blübend, ver: 
faßte zwei Bücher iambiſche Gedichte, von denen 
mehrere Fragmente erbalten And, darunter eins, das 
eine fpöttiiche Schilderung der Frauen nad verſchie— 


Simon (Rihard) — Simonis 


denen Klaſſen enthält, deren Cigentümlichleiten von 
verſchiedenen Tieren bergeleitet werden. Die Frag: 
mente jind am beiten bearbeitet in Bergts «Poetae 
Iyrici graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

Bedeutender iſt S., der Sobn des Yeoprepes, 
aus Julis auf der Inſel eos, der mit Bindar vie 
bödjte Blüte der lyriſchen Dichtung der Griechen 
vertritt. Geb. 556 v. Chr., verfahte er Chorgeſange 
für Feſte des Apollon, ging dann wohl nah Groß— 
griebenland und lebte bernady zu Atben an dem 
Hofe der Piftitrativen und nad Vertreibung der 
jelben in Tbejlalien an dem Hofe der Stopaden. 
Beim Beginn der Perierfriege war er wieder im 
eigentliben Hellas und bielt ſich wobl meijt in Atben 
auf, Er jtand mit Themiſtokles ſowie auch mit dem 
Spartaner Baujanias in Verbindung. Der bereits 
SOjährige Dichter folgte 476 einer Einladung des 
Hiero nah Syrakus und lebte dort zugleich mit jei: 
nem Neffen Bachvlides und mit Pindar in bobem 
Anjeben bis zu jeinem 467 v. Chr. erfolgten Tode. 
Den meijten Beifall erntete er bei der Mit: und 
Nachwelt für feine Trauergelänge (Tbrenoi) und 
jeine Gpigramme. Die Reſte feiner Dichtungen find 
zu finden bei Bergk in den «Poetae Iyrici graeci», 
BD. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

Simönie, im fanoniihen Net die Erwerbung 
eines geijtlichen Gutes oder eines mitjolchem verbun: 
denen weltlichen Gutes, insbeſondere geijtlicher dim: 
ter um Geld oder Geldeswert. Die Strafe für das 
Bergeben der ©. iſt im allgemeinen eine arbiträre, 
doch foll bei ſimoniſtiſcher Pfründenerwerbung der 
Verluſt derjelben eintreten. Der Name rübrt von 
Simon (j.d.) Magus ber, der, wie die Apoitel: 
geſchichte (Kap. 8, ı8 fg.) erzäblt, von den Apoiteln 
die Mitteilung des Heiligen Geiltes für Geld zu 
erlangen juchte, Im Mittelalter batte die S. einen 
die Kirche geradezu verwüjtenden Umfang ange 
nommen; der gewaltige Kampf Gregors VII. aegen 
das deutſche Königtum nahm feinen Ausgangspuntt 
von den Mafregeln jenes Bapites gegen die S. — 
Bol. Leinz, Die ©. (Freib. i. Br. 1902). 

Simonid, Eugene, belg. Bildhauer, geb. 1810 
zu Yüttich, machte jeine erjten Studien auf der Ata: 
demie dajelbit. Während eines mebrjäbrigen Auf: 
entbalts in Nom entwidelte ſich fein Talent der: 
maßen, daß er, nach der Heimat zurüdgelebrt, 1836 
jeinen Ruf-als Künſtler begründete mit einer Ideal— 
jkulptur großen Stils: der für das Vaterland 
fämpfende Krieger, und einem Genrebildwert: ein 
Kind, das ein von einem Windfpiel verfolgtes Ka 
ninden beihbüst. Auf der Ausjtellung von 1833 
war ©. dann mit ſechs Merken vertreten: vie 
Barmberzigfeit, die jet das Grabmal des Kano- 
nilus Trieſt in Ste. Gudule zu Brüffel ſchmüdt; die 
Unſchuld (Mufeum zu Brüsiel), zwei Gruppen ipie: 
lender Kinder und zwei treftlibe Tiergruppen. Die: 
ſen Schöpfungen folgten 1842: ein Grabesenael, 
der über jeine zerbrochene Trommel meinende 
Knabe, ein Werk, das den Ruf des Künſtlers auch 
über die Grenzen feines Vaterlandes binaustrug, 
und das Mäpdcen mit dem Blumenitrauß. Zu 
voller Entfaltung kam fein Talent erjt durch die 
monumentalen Aufgaben, die er in den folgenden 
Jahren zu erledigen batte; jo ſchuf er 1848 für die 
Stadt Brüjfel die koloſſale Reiterſtatue Gottfrieds 
von Bouillon (ſ. Tafel: Niederländiſche Kunit 
IV, Fig. 4); wie Statue der religiöjen Freibeit und 
das Rindrelief des Genius Belgiens, umgeben von 
den neun Provinzen, endlich die beiden Löwen für die 


Eimonis-Empis — Simrod 


Kongreßſäule, die Statue Pippins von Heriftal im 
Barlamentsbaus zu Brüffel und das Bronzeftandbild 
des Geologen Dumont in Lüttich (1866). Seit 1845 
Mitglied der königl. Akademie der Miflenichaften 
und 1863 zum Tireltor der Akademie der ſchönen 
Künſte ernannt, ftarb er 10. Juli 1882 in Brüflel. 

Eimonid:Empid, franz. Dramatifer, |. Empis. 

Simonofelfi, japan. Stadt, ſ. Schimonofeti. 

Simone, Menno, j. Menno. 

Simonsdtotwn (ipr. Feimönstaun), eine gegen 
alle Stürme aefiherte Hafenitadt in der brit. Kap: 
folonie, an der Weſtküſte der Falſchen Bai (ſ. die 
Stebentarte zur Karte: Kapſtadt und Umge— 
bung), 2 km nörblih vom Kap der Guten Hoff: 
nung, dur Eifenbabn mit Kapſtadt verbunden, bat 
(1891) 3576 E., darunter 1384 Farbige, ein ort, 
Leuchtturm, Schiffswerften, Militär: und Marine: 

Simonyit, Mineral, ſ. Aſtrachanit. hoſpital. 

Simpla, ſ. Simplum. 

Simpleg (lat.), einfach, kunſtlos; auch einfältig. 

Simplieiffimud, Held des gleichnamigen No: 
mans von Grimmelsbauien (j. d.). 

Simplicität (lat.), Einfachheit; Einfältigkeit. 

Simplicius, der Heilige, Bapit (468— 483), aus 
Tibur gebürtig, fuchte in monophyſitiſchen Streitig: 
feiten des Morgenlandes die Biſchofsſtühle won 
Alerandria und Antiochia mit Vertretern der latb. 
Ortbodorie zu bejegen. Sein Tag iſt der 2. März. 
Seine Briefe finden ſich deutich bei Wenzlowſty, 
«Briefe der Bäriter, Bd. 6 (in der «Bibliotbet der 
Kircbenväter», Rempt. 1879). 

Simplieins, neuplatoniiber Philoſoph des 
6. Jabrb.n. Chr. Erbalten find von ibm wertvolle 
Kommentare über Arijtoteliihe Schriften, von denen 
der über die Phyſik der bedeutendſte iſt. In der von 
der Berliner Atademie unternommenen Ausgabe 
der griech. Kommentare zu Ariſtoteles ijt bis jet 
die erite größere Hälfte des Kommentars zur «Phyſik⸗ 
(von Diels, Berl. 1882), der zur Schrift «Vom 
Himmelsgebäude» (von Heiberg, ebd. 1894) und 
der zu der Echrift «Ron der Seele» (von Haydud, 
cbd. 1882) berausgelommen. 

Simplon(ital.Sempione), Alpenpaß zwiſchen 
ven Venniniſchen und Yepontiniiben Alpen im 
ſchweiz. Kanton Wallis, verbindet das Rhönethal 
mit dem Thal der Toce. Die Straße, 1800—6 auf 
Beiebl Napoleons I. mit einem Koitenaufmand von 
15 Mill. Frs. bergeftellt, ijt von Brig bis Domo 
d'Oſſola 66”, km lang, S—10 m breit und bat 
eine durcichnittliche Steigung von 3", Proz. Bei 
Brig giebt die Straße in Windungen durch Wald 
und Meiden zur Bakböbe (2010 m), einem breiten, 
faſt ebenen Sattel zwiſchen dem Schienborn (2643 m) 
und dem zum Maſſiv des Monte:Yeone (3565 m) 
aebörenden Schönborn (3202 m). Das Hoſpiz 
(2005 m), 1825 von den Eborberren des Großen 
St. Bernbard ausgebaut, verpfleat jäbrlib unge: 
fähr 16000 Reiſende, die Armen unentgeltlib. Von 
bier jentt fih die Straße dem Krummbad folgend 
sum Dorfe Simpeln (1480 m) hinab, tritt beim Ein: 
fluß des Laquinbachs in die Schlubt von Gonde, 
erreicht beim Dörichen Ruden (ital. Gondo) die ital. 
Grenze und zieht fi über Erevola nah Domo 
d'Oſſola (f. d.) hinab, Die Poſt leat die Strede 
Brig:Domo d'Oſſola in 8", Stunden, die Fort: 
feßung nad Intra am Lago Maggiore (44 km) in 
4°, Stunden zurüd. (S. aud Simplonbabn.) 

Simplonbahn. Die Benugung des Simplon: 
pailes, der wegen feiner geogr. Lage und feiner 
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verhältnismäßig zeugen Höbe für den Verkehr 
wiichen Frankreich und der Echweiz einer: und 
Italien andererjeit immer eine große Nolle ge: 
ipielt bat, zur Herftellung einer neuen Schienen: 
verbindung zwiichen den genannten Ländern iſt jeit 
längerer Seit geplant. Am 21. De. 1896 baben 
der ſchweiz. Nationalrat und der ital. Senat den 
zwifchen der Schweiz und Italien unterm 25. Nov. 
1895 abgeichlofjenen Staatävertrag über die Her: 
jtellung des Simplondurchſtichs genebmigt. Die von 
den genannten Staaten aufzubringenden Subven: 
tionen werden im ganzen 20 Mill. Frs. betragen; 
die Heritellung bat die Aura: Simplonbabn über: 
nommen. Der Tunnel beginnt bei der ſchweiz. Sta: 
tion Brig in einer Höbe von 687 m und endet bei 
Iſelle auf ital. Gebiet in der Höbe von 857 m. Die 
Länge wird nad den neueiten Feititellungen 19727 m 
betragen, die Koften find auf 54", Mill. Frs. ver: 
anichlagt; für den Bau einer 17 m vom eriten 
Tunnel parallel laufenden Eeitengalerie, welde 
ipäter zum Ausbau eines zweiten Tunnels dienen 
foll, jind außerdem 15 Mill. Frs. vorgejeben. Der 
Tunnel wurde 1899 begonnen und joll Ende 1903 
vollendet fein und 13. Mai 1904 dem Betrieb über: 
geben werden. Ende Nov. 1902 war die Bohrung 
auf 13974 km vorgerüdt. Den Anihluß an das 
ital. Netz bildet die Giienbabnlinie von Iſelle nad 
Domo d'Oſſola, melde 1902 begonnen wurde und 
gleichzeitig mit dem Tunnel fertiggeitellt fein wird. 
Am jüdl. Ausgang des Tunnels wird ein ital. 
Sperrfort errichtet. — Val. Beitalozji, Die Bau: 
arbeiten am Simplontunnel (Zür. 1902). 
Simplum (lat., Mehrzahl Simpla), das Ein 
fache (3. B. der einfache Steuerfaß u. ſ. w.). 
Simpfoninfeln, ſ. Bilbertinieln. 
Simpfonfche Regel, ein von dem engl. Ma: 
tbematifer Ibomas Simpſon (1710—61) angege: 
benes Verfabren zur näberungsweifen Berehnung 
von bejtimmten Integralen (1. Integralrehnung). 


x 
Iſt das beitimmte Antegral /f(x)dx zu berechnen, 
x 
jo wähle man irgend eine gerade Zahl 2n, fehe 
>(@—x,) = I und erteile in der Junftion fix} 


dem x der Reibe nad die Werte: x,,x, =x, +h, 
%,=x,+2h, +++, Xn—ı=%+@2n—1)h, 
u=Xx. Eind yo, Yır Var“, Yan—ır Yan Die 
entiprechenden Werte der Funktion fix) und ſetzt 
man nod: 

Yytym=A, ty ttya-ı=B, 
Yatyst + Yona = C, fo jagt die S. R. aus, 


| daß der Wert des Integrals näherungsweiſe durd> 


' 
i 
i 


l 


den Ausdruck = (A -+4B +2C) dargeitellt wird. 


Diefer Ausprud kommt dem wahren Wert der In— 
tegrale um jo näber, je größer n ift. 

Simpfons Hatarrhpulver und Simpfond 
Lotion, ſ. Gebeimmittel. 

Simra,-Simri, Getreidemaß, ſ. Simmer. 

Simrishamn, ſchwed. Stadt, ſ. Cimbrishamn. 

Simrock, Karl, Dichter und Germaniſt, geb. 
28. Aug. 1802 in Bonn, ftudierte bier jeit 1818, 
in Berlin jeit 1822 die Nechte, trat 1823 als Aus: 
fultator in preuß. Staatädienit und wurde 1826 
Neferendar. Ein Gedicht auf die franz. Aulirevo: 
lution führte feine Ausichließung aus dem preuß. 
Staatsdienſt berbei. ©. lebte jeitdem feinen litterar. 
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Neigungen zu Bonn, wo er ſich ſpäter babilitierte, 
1850 die ordentliche Profeſſur der altdeutichen Litte: 
ratur erbielt und 18. ‘juli 1876 jtarb. S. bat es ver: 
ftanden, die beſten Werte der altveutihen Dichtung 
in quten Überlegungen weitern Kreiien zugänglid) 
zu macen, Ceinen litterar. Ruf begründete die 
libertragung des Nibelungenlieves (Berl. 1827; 
56. Aufl., Stuttg. 1902); es folgten Waltber von 
der Vogelweide (Berl. 1833; 7. Aufl., Lpz. 1883), 
der «Arme Heinrih» Hartmanns von Aue (Berl. 
1830; 2. Aufl., Heilbr. 1875), «Barzivalund Titurel» 
Wolframs von Eſchenbach (Stuttg. 1842; 6. Aufl. 
1883), der eTriftan» Gottfrieds von Straßburg 
(Lpz. 1852; 2. mit einem Schluß vermehrte Aufl. 
1875), «Drenvel» (Stuttg. 1845), die «Lieder der 
Minnejinger» (Elberf. 1857) u. ſ. w. Diejen Di: 
tungen der mittelbochdeutichen Zeit reibten ſich die 
gelungenen liberjeßungen ver «Edda» (Stuttg.1851; 
10. Aufl., ebd. 1896), des «Beomwult» (ebd. 1859) 
und des «Heliand» (Elberf. 1856; 3. Aufl., Berl. 
1832) an. Freier bewegte ſich S. in der Bearbeitung 
des «Guten Gerbard» nah Rudolf von Ems (2. Aufl., 
Stutta. 1864) u.a. Cine poet. Daritellung der ge: 
famten deutichen Heldeniage bot er in vem «Helden: 
buch» (6 Bde., Stuttg. und Tüb. 1843 — 49 u. B.), 
das die «Gudrun», die «Nibelungen», «Das Heine 
Heldenbuc» und das ganzielbitändige «Amelungen: 
lied» (darin das Heine Epos «Wieland der Schmied») 
umfaht. Auch jüngere Werte erneuerte ©., 3. B. 
Brantö «Narreniciii» (Berl. 1872), die «Zinn: 
gedichte» Logaus (Stuttg. 1874), Paulis «Schimpf 
und Ernit» (Heilbr. 1876) und Speed «Trußtz— 
nactigall» (ebd. 1878), vor allem die «Deutſchen 
Bollsbüder», von denen 1839—67 13 Bände oder 
54 Hefte (Berl. und Frankf. a. M.; neue Aufl, Bai. 
1887) erichienen find. Ferner veröffentlichte er: 
« Deutiches Kinderbuch» (3. Aufl., Frank. a, M. 
1879) und «Nätjelbuh» (3. Aufl., Baj. 18837). 
«Lauda Sion» (2, Aufl., Stuttg. 1868) bringt liber: 
feßungen altchriſtl. Hymnen. 

Unter S.8 wiſſenſchaftlichen Leiſtungen find die 
bedeutenditen jein «Handbuch der deutichen Mytho— 
logie» (Bonn 1853—55;; 6. Aufl. 1887) und die vor: 
trefflihe Abhandlung «Die Nibelungenftropbe und 
ibr Uriprung» (ebd. 1858). Das ſchwierige Gedicht 
vom «Wartburgtriege» gab er (Stuttg. 1858) mit 
Grläuterungen beraus. Die Shateipeare:Litteratur 
bereicherte er dur die «Quellen des Shaleipeare 
in Novellen, Märchen und Sagen» (2. Aufl., 2 Boe., 
Bonn 1870). Unter feinen eigenen poet. Verſuchen 
(« Gedichte», 2. Ausg., Stuttg. 1863; «Legenden», 
Bonn 1855; « Deutiche Rriegslieder», Berl. 1870; 
« Dichtungen», ebd. 1572) jind die Balladen das 
Mertvolljte. — Vgl. Ni. Hoder, Karl ©. (Yp3. 1877). 

Sims, Geſims, Bezeichnung einer Kunſtform, 
welde in der Baufunit und den ibr verwandten 
Künſten verjchievdene Zwede erfüllt. Urjprünglich 
und rein fonjtrultiv betrachtet ijt der ©. ein wage: 
recht fortlaufendes, aus einer ſenkrechten, im ‚freien 
ftebenden Wand eines Gebäudes beraustretendes, 
architeltoniſches Glied, das den Ywed bat, dieje 
Wand dur liberdedung vor Witterungseinflüffen 
oder vor dem von dem Dache berabfließenden Waſſer 

u ſchüten. Es geichiebt dies, indem der ©. auf 
deiner untern Seite mit einer Unterſchneidung, der 
ſog. Waſſernaſe, verjeben iſt, welche bewirkt, daß 
das Ablaufwaſſer nicht an den Wandflächen, ſondern 
ſenkrecht neben denſelben herabtropft. Da ein ſolcher 
S. ſtets den obern Rand der Wand bilden muß, 


Sims (in der Baukunſt) 


wurde er zugleich die Belrönung der letztern, erhielt 
dadurch zugleich eine äſthetiſche Funltion und wurde 
in mebr oder weniger reiber Weije fünftlerifch aus: 
gebildet. Der wichtigite Teil eines S. ift die Hänge: 
platte, welde durd Unterglieder —** und 
durch Oberglieder befrönt werden fann. Schon 
bei den gried. Tempelbauten find die befrönenden 
Oberglieder reich geibmüdt und deren oberites, die 
jog. Sima oder Rinnleiſte, weilinibr die Waſſer⸗ 
rinne zugleich gebildet wurde, mit Offnungen in 
gewiſſen Entfernungen verjeben, welche dazu dienten, 
das in der Ninne ſich ſammelnde Tagewaſſer abzu: 
führen, Dieje Öffnungen wurden jelbit künſtleriſch 
verziert mit Zöwen: 
löpfen, Wajier: 
ſpeiern oder Dra: 
chen. In beijteben: 
der Fig. 1 bezeid: 
net a die Hänge: 
platte mit ihrer KIT 
Unterjdhneidungb, A 

c die Unterglieder, \ 

d die Oberglieder, 
e die Sima mit 
Ninne f. Die Un: 
terglieder beiteben 
aus Hoblteblen, 
Wulſten, Zabn: 
ſchnitten, tragen: 
dem Karnies. Es 






Fig. 1. 

ergiebt ſich hieraus die Grundform des antiken 5., 
welche ſeit dem 15. Jahrh. wieder faſt überall zur 
herrſchenden wurde. Beiſpiele von antiken reich— 
verzierten Geſimſen zeigt die Tafel: Romiſche 
Kunſt IL, Fig. Lu. 3. Im Gegenſaß hierzu ſteht 
der gotiſche S. (Fig. 2), in welchem die Hängeplatte 


ſchräg abfallend geitellt und durch eine Hohllehle 
geſtüßt it, jo dab jid das Profil aljo aus einem 
übered geitellten rechten Mintel bildet. Nach dem 
Swed und der Anordnung der S. unterſcheidet man 
im allgemeinen tragende, bindende und betrönende 
©. Juden tragenden S. 
gebören die Fuß-, 
Sodel: oder Blin: 
tbengejimje, zu den 
bindenden die Gurtge: 
jimje, Brüjtungs: 





oder Soblbantge: — 
ſimſe und Archi— Fig. 2. 


trave. Zu den befrö: - 
nenden jind die Hauptgejimje oder Kranzge: 
ſimſeund die Feuſter- und Thürverdachungen 
zu nennen. Die Fußgeſimſe (Fig. 3) geben dem 
Gebäude ſelbſt und den einzelnen Architekturteilen 
ihren feſten Aufſtand. Die Gurtgeſimſe (auch 
Kaff- oder Kappgeſims) bewirlen die Trennung 
der Stochwerke im Aubern, die Sohlbankgeſimſe 
und Architrave (Traglote) umſchlingen den Bau 
bandartig, während die Hauptgeſimſe (ig. 1) den 
obern Abſchluß des Gebäudes oder eines jeiner 
Architelturteile kennzeichnen. Auch im Innern der 
Gebäude, ſowie an Möbeln treten ©. zur Delora: 
tion auf. Während fie in der Hauptſache wagerecht 
laufend die Öliederung und vg. Vie Flächen 
bewirten, bat man die ©. an Giebeln und auch 
ſonſt aufjteigend gebildet oder um Mauervoriprünge 
berumgefübrt (vertröpft). Im Barod: und Rototo: 
jtil wurden ©. in geſchwungenen Linien angemwen: 
det und mit häufigen Verfröpfungen verjeben. 


Sims (Marion) — Simulation 
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Das Material der äußern ©. ijt meift das | dafelbit eine außerordentliche Profejlur, wurde 1834 


der Mauern, Die maſſiven S. werden aus Zie— 
geln in 
Formſteinen und aus 
pbor, Granit) bergeitellt. 
fteingejimie zu nennen (j. Gußmauerwerk), deren 
Glieder an den Stellen, wo fie möglichſt wenig 
belajten jollen, ebenjo wie Terracottagelimsäteile, 
bobl aeitaltet, ſonſt aber voll gegoſſen werden. 
Das Zieben oder Busen von ©. aus Ziegelitei: 
nen mit Gementmörtel erfolgt durch mit Eiſenblech 
beichlagene Geſimsſchablonen (Schlitten) auf durch 
Banteilen an der Mauer befeitigten Yieblatten; 
innere S. jur Deloration der Zimmerwände und 
Deden fertigt man aus Stud. Die Holzaejimie 
beiteben in der Hauptjache aus einem andie Sparten: 
töpfe oder Jangen der Verſenkungswand (j. Knie: 
jtodwand) befeitigten Holztaften mit Profilleiſten. 
— Bal. Hittentofer, Das Entwerfen der Gejimie 
(5. Aufl., Lpz. 1835); Baulunde des Architekten, 
Bp.1, Tl. 2 (Berl. 1891); Weber, Das Leiſten⸗ und 
Geſimsziehen (Lpz. 1897). 
ims, Marion, amerik. Gynäkolog, ſ. Bo. 17. 

Simsdbod, ſ. Feuerleitern. 

Simfe oder Riſch (Juncus L.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Juncaceen (j. d.) mit genen 
100 über die ganze Erde zeritreuten Arten. In 
Deutſchland am bäufigiten find Juncus conglome- 
ratus L., effusus Z., glaucus Ehrh., bufonius L.; 
fämtlih auf naſſen Wiejen oder ſumpfigem Boden. 
Von einigen, wie Juncus effusus und conglome- 
ratus, waren früber die Rhizome als barntreibende 
Mittel offizinell. Die balmartigen Blätter von 
Juncus glaucus und eflusus werden zur Heritellung 
von Flechtwerk, Matten u. dgl. benußt. — Im 
aemwöbnlichen Leben gebraucht man den Ausdruck 
Simien gleihbedeutend mit Binſen (1. d.). 

Simd:Edifon: Torpedo, j. Torpedo. 

Simfon (ardb. Sampjon, engl. und fry. Sam: 
ion), Nationalbeld der alten |sraeliten. Die Sim: 
fonfage (Nichter 13 — 16) Inüpft an das einjt von 
TDaniten bewohnte Territorium ſüdweſtlich von 
Gpbraim an der Grenze zwiſchen Ephraim und Juda 
an. Dort wurde ©. von dem lange unfruchtbaren 
Meibe eines Daniten Manvab geboren, lebte als 
Nafiräer (ſ. d.) und rieb ſich in einer Reihe über: 
mütiger Streihe an den Nationalfeinden Israels, 
den Bbilijtern, bis er, mit den Haaren zugleich feiner 
übernatürlichen Stärfe beraubt, diejen dur die Lift 
feiner Buble Delila (. d.) in die Hände fiel. Ge: 
fangen und geblendet, mußte er nun als Stlave in 
einer Müble zu Gaza arbeiten. Nah einem Sabre 
wurde er bei einem Dagonfefte in den Tempel ge: 
bradt; inzwijchen aber waren feine Haare und mit 
ibnen jeine Kräfte wieder gewadien, jo daß er die 
Eäulen des Tempels niederreiben tonnte und ih 
und die Philiſter unter den Ruinen begrub. Die 
(jpätere) Redaktion des Richterbuchs jtempelt S. zum 
Richter über Israel. Der Verſuch, S. als den phöniz. 
Herakles, ven Sonnengott, zu erllären, fcheitert an 
tonfreten Einzelbeiten und den lokalen und natio: 
nalen Motiven der Sage. — Vgl. Rostoff, Die 
Simſonſage und der Heratlesmptbus (Yp3. 1360). 

Simfon, Martin Eduard von, Juriſt und Barla- 
mentarier, geb. 10. Nov. 1810 zu Königsberg i. Pr., 
jtudierte 1826 — 29 dajelbit Staats: und Rechts- 
wiſſenſchaft, beſuchte jodann noch die Univerfitäten 
Berlin und Bonn, begann 1831 in Königsberg als 
PBrivatdocent Vorträge über röm. Recht, erbielt 1833 


| 


zum Mitglievde des Tribunals für das Königreich 


Robbau oder gepußt, Terracotta und | Preußen berufen, 1836 zum ord. Profeſſor der Rechte, 
Wertjteinen (Sanpjtein, Por: | 1846 zum Nat am 
Außerdem find Kunft: | 


enannten Tribunal ernannt. 
1848 wurde ©. von feiner Baterjtadt in die Frank— 
furter Nationalverfammlung gemwäblt. Hier fun: 
gierte er anfangs als Selretär, ſeit Dt. 1848 als 
Vicepräfident und wurde Dez. 1843 zum Präfivden: 
ten erwäblt. Im April 1849 jtand ©. an der Spike 
der Deputation, welche dem König von Preußen 
jeine Erwäblung zum Deutſchen Kater überbradhte. 
infolge des Scheiterns diejer Sendung lehnte er 
die Fortführung des Präfidiums ab und trat Aug. 
1849 ald Abgeordneter für Königsberg in die 
preuß. Zweite Kammer. Auf dem Reichstag zu 
Erfurt führte S. das PVräſidium des Vollshauies. 
Seit 1852 widmete jib ©. nur feinen richterlichen 
und alademiichen Obliegenbeiten ; erjt 1858 wendete 
er fich wieder dem polit. Yeben zu. 1860, wo er zum 
Vicepräfidenten des Appellationsgerichts in Frank— 
furt a. O. ernannt wurde, und 1861 fübrte ©. das 
Präſidium im Abgeorpnetenbaufe, 1867 das im 
Konitituierenden Neihstage des Norddeutichen Bun: 
des, ebenjo auch in den folgenden Seſſionen des 
Norddeutichen Reichſtags wie des Zollparlaments. 
Am 3. Ott. 1867 überbradte S. dem König Wilhelm 
von Preußen die Adreſſe des eriten verfajlungs: 
mähigen Reichstags des Norddeutichen Bundes nad 
der Burg Hobenzollern, 18. Dez. 1870 an der Spike 
einer Deputation nadı Verjailles die Adreſſe des 
Norpdeutichen Reichstags vom 10. Dez., durch welche 
der König gebeten wurde, die ihm von den Fürſten 
angetragene Deutſche Kaijerwürde anzunehmen. 
Auch im Deutiben Reibstag wurde S. zum Präji: 
denten gewählt, mußte aber 1874 frantbeitsbalber 
eine Wiederwahl ablebnen und nabm 1877 auch lein 
Neihstagsmandat mebr an. Seit 1869 eriter Prä— 
jident des Appellationsgerichts in Frankfurt a. O., 
wurde ©. bei der Errichtung des Reichsgerichts in 
Leipzig 1. Olt. 1879 zu deſſen Präjidenten berufen. 
Bon Kaiſer Friedrich IH. wurde ibm 1888 mit dem 
Schwarzen Nolerorden der Erbadel verlieben. Am 
1. Febr. 1891 trat ©. in den Ruheſtand und nabm 
feinen Wobnfis in Berlin. Dort jtarb er2. Mai 1399. 
Sein Sobn Bernbard Eduard von ©., geb. 
19. Febr. 1840 in Königsberg, jeit 1877 ord, Pro: 
feſſor der Geihichte in Freiburg, bat ſich befannt 
gemacht durch die biltor. Quellenarbeiten: «Jahr— 
bücer des Fränliſchen Reichs unter Ludwig dem 
Ntommen» (2 Bde., Lpz. 1874— 76), « Jabrbücher 
des Fränliſchen Reichs unter Karl d. Gr. 739— 814» 
(Fortiegung des Werkes von S. Abel, ebd, 1833) 
und durch die Herausgabe des 2. Bandes der «llr: 
funden und Attenjtüde zur Gejchichte des Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm von tere (Berl. 1865). 
Außerdem verfahte er den 6. Band von Giejebrechts 
«Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeito (Lpz. 1895), fo: 
wie eine Biographie ſeines Vaters u. d. T. «Eduard 
von S. Erinnerungen aus jeinem Leben» (ebd. 1900) 
und eine Anzabl biftor. Abbandlungen. 
Simulänt (lat.), einer, der jimuliert, namentlich) 
Krankheiten oder Gebrecben voripiegelt. 
Simulation (lat., «Erbeubelung», «Boripiege: 
lung»), ein Berbalten, welches einen dem wirklichen 
Sachverhalt nicht entiprehenden Schein eines an: 
dern Sachverhalts bervorruft, meijtens in der Ab— 
fiht zu täufchen. Juriſtiſch fommt in Betracht die 
S. von Geiſteskrankheiten, namentlich zur Vermei: 
dung einer dem Simulanten drobenvden jtrafrecht: 
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lichen Verfolgung, die Vorſchützung von Gebrechen 
(f. d.) oder körperlichen Krantbeiten, um vermögens: 
rechtliche Vorteile (Krankengeld) zu erlangen, beim 
Militär, um ſich der Dienftpflicht zu entzieben (vgl. 
Derblib, Die fimulierten Krankheiten der Wehr— 
pflichtigen, Wien 1880; Heller, ©. und ibre Bebanp: 
lung, 2. Aufl., Lpz. 1890); im Civilprozeß die Ver: 
folgung von angebliben Anjprühen, welche dem 
Kläger nicht zuiteben, im Einverjtändnis mit dem 
Bellagten, um durch eine Zwangspollitredung wirt: 
liben Gläubigern des Bellagten GEretutionsobjelte 
zu entzieben; oder die Aufitellung erdichteter For: 
derungen im Konfurje, um die Maſſe zu ihmälern. 
Beides ift itrafbar. Über S. durch Rechtsgeſchäft 
j. Scheingeihäft. Müde. 

Simulia oolumbaozensis, j. Kolumbatzer 

Simulieren (lat.), erbeucheln, voripiegeln (ſ. Ei: 
mulation); über etwas grübeln. 

Sim ‚1. Kriebelmücken. 

Simulo, Heilmittel, ſ. Bo. 17. 

Simultan (lat.), (beiden Konfeſſionen) gemein: 
jam; zugleich eintretend (j. Simultaneum). 
Simultaunbeobachtung, ſ. Meteorologie 
Kartenwerke. 

Simultaneität (lat.), Gleichzeitigleit. 

Simultaneum (at. d. h. etwas von zwei Ver: 
fonen zugleich Befellenes) nannte man früber das 
gleihberechtigte Nebeneinanderbeiteben der prot. 
und fatb. Kirche in einem Staate oder einer Stabt 
(1. Barität), wobei man einen Unterjchied awiichen 
notwendigem und willtürlibem S. madte. Das 
notwendige S. trat ein, wo im Normaljabre, dem 
J. 1624, der fatb. und prot. Kultus in einem Yande 
nebeneinander geübt worden waren, das willfürliche 
bingegen, wenn ein Yandesberr ipäter in feinem 
Yande einen andern Kultus einfübrte. Yebt heißt ©. 
gemeinfame Benukung von Kirchengebäuden (Si: 
multantirchen), Gloden und Friedhöfen. Schulen 
mit Ecdyülern und Yebrern verſchiedenen Belennt: 
nilfes beißen Simultanicdhulen. 

sin, Abkürzung für Sinus, eine der Gonio: 
metriſchen Funktionen (i. d.). 

Sina, Georg Simon, Freiberr von, Bantier, 
aeb. 1753 zu — ließ ſich in Ungarn nieder 
und wurde 3. April 1818 bei Erwerbung der ungar. 
Herrſchaften Hodos und Kisdia in den ungar. Adels— 
ſtand erhoben. Er ſtarb 3. Aug. 1822. Seine beiden 
Söhne Georg Simon, Freiherr von S,, geb. 
20. Nov. 1782, geit. 18. Mai 1856 zu Mien, Grün: 
der des Bankhauſes Simon G. Sina zu Wien, und 
Johann Simon, Freiberr von S., geb. 
16. Yan. 1804, geft. 4. Mai 1869 zu Wien, wurden 
8. März 1832 ın den öſterr. Adelsitand erboben. 
Mit dem Sohn des eritern, Georg Simon, frei: 
berrvon S. geb. 15. Aug. 1810, geit. 15. April 
1876, erloich das Haus im Mannsitamm. 

Sinaapfel,' die Apfelfine (j. Citrus, 1). 

Sinai, Gebirgsitod der Halbinsel zwiſchen dem 
Meerbuien von Sues und dem von Atabab (j. Karte: 
Siavpten). Der Kern des Gebirges beitebt durd: 
weg aus Urgejtein; entfernter vom Centrum ericheint 
der Sanpditein und endlidy nach den Rändern bin das 
Kaltgeitein. Die höchſte Höhe des vielgipfeligen Ge: 
birges, Dichebel Katherin, mißt 2602 m, Vichebel 
Muſa 2244 m, Dichebel Serbal 2052 m. Für alle 
Zeiten berübmt wurde der ©. durch die moſaiſche 
Geſeßgebung. Als den Sinai:Horeb im engern 
Sinn, von welchem herab nad der Bibel die Zehn 


Gebote verkündigt wurden, veritebt man nad) der | 


Simulia columbaczensis — Sinalca 


Überlieferung denjenigen Berg, deſſen norbmweitl. 
Höhe jekt Ras es:Saflafe (1994 m) und deſſen ſüd— 
öftl. Höbe Dibebel Mufa beißt, und ftreitet ſich nur 
darum, ob die nördliche oder die jüdliche dazu ge— 
eigneter war. Ebenen für verfammelte Meniben 
liegen an beiden, an der nördl. Höbe die Ebene Er: 
Raha, an der jüdlichen die Ebene Sebaije. Raum 
für ein ganzes Bolt aber bat feine von beiden. Jene 
Überlieferung reiht aber nicht über die chriſtl. Zeit 
binauf und befeftigte fich erit dadurch, daß der Kaiſer 
Juftinianus, angeblib 527, am öftl. Fuße des 
Sinai:Horeb, in dem Thale Schuaib, das berübmte 
feſte Sinaillofter (Ratbarinentlojter) mit einer 
Kirche der Verklärung Ebrifti gründete, in welcher 
auc Reliquien der heil. Natbarina gezeigt werden. 
In der frühern Zeit gab es an dem Berge noch 
andere Kloſter (z. B. das Klojter der 40 Märtyrer, 
El:Arbain, dejien Stelle im weitl. Thale noch gezeigt 
wird), Kapellen und Einfiedeleien. Lepfius und 
Ebers nehmen den Dſchebel Serbal, nordweſtlich 
vom Dſchebel Muſa, für den bibliiben ©., aber 
eine Vergleihung des Geländes mit den Angaben 
der Bibel läßt dies ungeeignet eribeinen. Das Alte 
Tejtament nennt den ©. neben Seit (f. d.) und der 
Müfte Bharan (Richt. 5,4,5;5 Moſ. 33, 2), alſo an 
der Sudoſtgrenze Paläftinas. Dab die Israeliten 
das eigentliche Hochgebirge durchwandert hätten, iſt 
unwahrſcheinlich. (S. Firän.) Die Sinaibalbinjel 
gehört politiih zu SUanpten, ift 59000 qkm groß 
und bat (1897) 9300 E. — Bal. Ebers, Durch 
Goſen zum ©. (2. Aufl., Ypz. 1881); von Yıebenau, 
Ein Ausflug nad dem ©. (Wiesb. 1896); Keller, 
Eine Sinai⸗Fahrt (Frauenfeld 1900). 

Sinaia, Badeort in Rumänien, unter dem Klojter 

leiben Namens, an der Eifenbabnlinie Predeal— 

loesci: Bularejt (125 km), im Norden der Haupt: 
ſtadt, in fchöner Umgebung am Fluſſe Prahova 
gelegen, bat (1899) 2210 E. eine Wailerbeilanitalt, 
Kurbaus, viele elegante Villen und Hoteld. Anlaß 
zum Entiteben und Aufſchwung S.s gab der jäbr: 
lihe Sommeraufentbalt des königl. Hofs im Schloſſe 
Peleſch (1. d.) am Fuße des Butſchetſch. 

Sinaltiſche Infchriften, ſ. Nabatäer. 

Sinalda, Staat in Mexilo, am Golf von Kali: 
fornien, wird im N, von Sonora, im O. von Ebi: 
buabua und Durango, im Süden vom Territorium 
Tepic dur den Fluß Bayona abgegrenzt. Er liegt 
am Wejtabfall der Sierras Madre de Durango 
und Tarabumare und bat auf 87231 (nach andern 
71380 qkm (1900) 296 701 E. Seine Gebirge, Die 
aegen das Meer vorgeichobenen Ausläufer biejer 
Ketten, erreichen bis 2000 m Höhe. Die mittlern 
Landſchaften jind jchr fruchtbar. Fluſſe jind: Noja- 
rio, Mazatlan, Piaxtla, Culiacan, ©. und Fuerte. 
Das Klima iſt echtes Seellima, angenehm mild, an 
der Kuſte in der Negenzeit aber nicht obne Gelbes 
Fieber. Die Waldungen liefern Nug: und Farbe: 
bölzer, Mabagoni, Eichenholz, Braſilholz, Schwarz: 
bolz; die Bevölkerung baut Mais und zablreiche 
tropische Früchte bis 600 m Höbe, dann Zuderrobr, 
Iabat, Kaffee, Orangen bis 1200 m Höbe; darüber 
europ. Gerealien. Man zäblt an 400 Minen, meijt 
Silber, Kupfer, Blei, doch aud Gold; aber es fehlt 
an Kapital, Arbeitskräften, Verlehrswegen. Haupt: 
bejhäftigung ift noch Viebzucht und Aderbau. Die 
Einwohner verteilen ſich auf 13 Städte, TO ndianer: 
rejervationen (Bueblo) und 1000 Ranchos, Geböfte 
u. ſ. w. Hauptitadt ift Culiacan (f. d.), größer tit 
Mazatlan (f. d.). 


Sinanı — Sindh 


Sinänu, Name von Megalopolis (j. d.). 

Sinapin, Altaloid von der Zufammenfekung | 
C,oH,,NO,, das in Verbindung mit Schwefelchan⸗ 
waileritofffäure (ala Eulfofinapın) im weißen Senf: 
jamen (von Sinapis alba Z.)vortommt. Beim Kochen 
mit Altalien zerfällt es in Ebolin (ſ. d.) und Sina: 
pinfäure, C,,H,.0,. Das ©. ift nicht kryſtalliſiert 
erhalten worden, wohl aber Salze desjelben. 

Sinäpis L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Kruciferen (1. d.) mit gegen 15 Arten in der 
nördl. gemäßigten Zone der Alten Welt, Eraut: 
artige Gewächſe, die jich von der Brassica (ſ. d.) 
—9— mehrere ſtark hervortretende Nerven auf den 
Schoten unterſcheiden. Am belannteſten iſt der 
weiße Senf, S. alba L., gelb blühend, in Deutſch— 
land wild und im großen angebaut. Die Samen 
(weißer Senfiamen, offizinell als Semen Eru- 
cae) dienen zur Heritellung des Senfs (ſ. d.) und 
verjchiedener als Gewürz oder Heilmittel (meijt zur 
Anrequng der Verdauung, auch zu Löffeltrautipiri- 
tus) verwendeter Präparate, während die Samen 
einer aſiat. Art, des ruffiihen oder Sarepta: 
ſenfs, S. juncea L., aud zur Bereitung des Senf: 
ols (f.d.) dienen. Die Samen des als Hederid 
oder Aderienf (ij. d.) befannten 8. arvensis L. 
kann man gleichfalls zur Senfbereitung verwenden. 
Der weiße Senf wird in der Zandwirtichaft als Grün: 
futter angebaut (ſ. Tafel: Futterpflanzen II, 
Fig. 7), und zwar je nach dem Bedürfnis im zeitigen 
Frühjahr als VBorfrucht für ſpät anzubauende Som: 
merpflanzen, oder in die Stoppel des Getreides als 
Zwiſchenfrucht; häufig wird er auch im Gemenae | 
mit andern Grünfutterpflanzen, wie Buchweizen, | 
Wide, Hafer, angeläet. S. nigra L. (Brassica nigra 
Koch) iſt der ſchwarze Senf (j. Brassica), deſſen 
Samen (Senfiamen ſchlechthin, offizinell als 
Semen Sinapis) außer zur Bereitung von Tafelfenf 
medizinisch als bautreizendes Mittel, zu Senfteich, 
Außbädern u. ſ. w., in Gebrauch find. 

Sinapismus (lat.), j. Senfteig. 

Sinau, Pflanzenart, ſ. Alchemilla. 

Sinoöre et oonstanter (lat.), «aufrichtig und 
beitändig», Devije des preuß. Noten Adlerordens. 

Sindaco (ital.), Gemeindevoriteber, Bürger: 
meiiter, ſ. Stalien (Bermwaltung). 

Sinde, engl. Name des Indus (j. d.). 

Sindelfingen, Stadt im Oberamt Böblingen 
des württemb. Nedarfreifes, an der Schwippe und 
dem Fuß der Burgbalde, bat (1900) 4291 E., dar: 
unter 63 Katboliten, Poſt, Telearapb, Fernſprech— 
einrichtung, eine fchöne Kirche (1083), Latein: und 
Nealihule; Seiden:, Teppich: und Leinenmweberei, 
Baummollinduitrie, Sägewerfe und Ziegeleien. 

Sinder, in franz. Schreibweife Jinder, Stadt 
in Nordweſtafrika, Hauptitadt der Yandichaft Da: 
merabu im norbweftl. Bornu, weitlih vom Tſad, 
bat 10000 E. und wurde 1899 von den Franzoſen 
bejeht. 

Sinder und Garu, zwei Schweiterjtädte in | 
Nordweſtafrila, mit ungefäbr 17000 E., auf zwei | 
Felſeninſeln im mittlern Niger, nörblicd vom jFulbe: | 
reich Gando gelegen, von üppigiter Vegetation um: 
neben. Won bier aus werden große Mengen Hirie 
nach Timbuktu und in das Sand der Tuareq aus: 
aeführt. Einder ijt jeit 1900 Mittelpunlt eines neu 
eingerichteten franz. Militärterritoriums (j. Sudan). 

indh (enal.Sinde),lußinDjtindien, j. Indus, 

Sindh (engl. Sſchinde), indobrit. Provinz 
(vormals eigenes Fürftentum), ftebt unter dem 

Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. R.U. XIV. 
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Gouverneur der Präfidentihaft Bomban (ij. Karte: 
Oſtindien J. Vorderindien), grenzt nörblib an 
Belutichijtan, das Pandſchab und den Staat Baba: 
walpur, öftlib an die Staaten Dſchaiſalmir und 
Dſchodhpur (inRadichputana), füdlih an das Sumpf: 
land («Han») von Katſchh und das Arabiiche Meer, 
weitlih an das Gebiet des Chans von Kelat in Be: 
luticiftan. Mit feinen fünf Diſtrikten: Raratici, 
Haidarabad, Schikarpur, Tbar und Parkar, und dem 
Ober: Sinpbarenzland nimmt ©. das Delta und 
untere Stromgebiet des Indus ein und bededt 
123768 qkm. Die Bevölterung zäblt (1901) 3212808 
E. (beides mit Ausſchluß des Vafallenftaates Chair: 
pur[Rhairpur], ver auf 15822 qkm [1901] 199565 E. 
zäblt). Die Hauptitadbt war früber Haidarabad; in 
neuerer Zeit ijt es die Hafenſtadt Karatici (j.d.). Der 
Boden ijt zum großen Teil fruchtbarer Alluvial: 
boden. Der Indus, der ſich mit vielen Armen ins 
Meer ergieht, teilt das Yand in zwei Hälften, bis 
wo Sandmüjten das öftlihe, ein Geſchiebe kahler 
Berge das weſtl. Gebiet abarenzen. Dem Indus 
oder Eindhlu) verdankt das Yand feinen Namen 
und feine ruchtbarleit. Der Strom überſchwemmt 
im Juni die Tiefebenen und tritt Anfang Septem: 
ber wieder zurüd. Das Klima ift ſchwül und troden. 
In Haidarabad iſt die mittlere Temperatur der ſechs 
Sonmermonate 36° C., und das Wafler des Indus 
bat dann 31,35 bis 33,75° C. Wärme. . In Nord: 
und Oberſindh iſt der Sommer ſogar noch beißer. 
Regen fällt jebr wenig. In Oberjindb regnet e3 
mitunter drei Nabre nicht. Zu andern Zeiten find 
dagegen die Regengüſſe beitig und verurjaden 
Krantbeiten. In feinen Bodenerzeugnifien ſtimmt 
S. mit den ebenen Teilen des nördl. Dftindiens 
überein. Die Bevölkerung beitebt aus einem Ge: 
milch von urjprünglichen Sinpbern (Hindu des In: 
dus), Dſchat und Belutſchen; die meijt zum Islam 
übergetretenen Sindber find bei ibren Yandsleuten 
wegen ibrer Unmwiiienbeit und Eittenlofigfeit ver: 
rufen. Die Belutiben wie die andern Mobam: 
medaner in ©. find fanatiſche Sunniten. 

Schon im Anfang des 8. Jahrh. ericheint eine 
Hindudynaſtie in Aror. In diefer Zeit eroberte 
Mubammad Qaßim im Auftrage des Chalifen Abo 
ul: Malik das Yand, das bis 871 völlia im Beſitze 
der Mobammedaner verblieb; feit der Zeit erboben 
fich wieder einheimische Füriten. 1019 fiel Mabmud 
von Ghasni in Indien ein und ließ durch feinen 
Weſir Abo ur-Rajai 1026 ©. erobern. 1051 mad: 
ten fih die Sumra (Ablömmlinge des Stattbalters 
von Multan) unabhängig; 1351 erboben ſich die 
Sama (Radſchputen aus Katjchb) genen die Sumra 
und festen Dibam Unar auf den Thron. Um 1391 
wurden die Sama Mobammedaner. 1521 folate 
die türf. Argbun : Dynajtie. 1592 eroberte Kaiſer 
Akbar S. und vereinigte es mit Multan. An der 
folgenden Zeit des Friedens aelangten die Daup: 
putra («Söhne des Daud Chan), ein kriegerifcher 
und zugleih arbeitfamer Stamm, zu Macht und 
Bedeutung. Gegen Ende des 17. Yabrb. kamen die 
ibnen verwandten Kalora zur Herrihaft, pie ibren 


| Urfprung auf Mubammad von —— (1204) 


zurüdfübrten, und angeblich von Abbas, dem Oheim 
des Propbeten, abjtammten. 1558 wurden die Ka: 
lora dur ihren Stammesangebörigen Adam Schab, 
das Haupt einer — Schar von Bettelmönchen, 
in weitern Kreiſen bekannt; durch den Mogul:Ztatt: 
halter von Multan wurde er getötet. Die Mogul— 
beamten unterdrüchten die Kalora lange Zeit, bis 
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Sine ira et studio (lat.), «ohne Jom und 
obne Vorliebe», d. b. obne Barteilichteit, Eitat aus 
Tacitus’ «Annalen» (I, 1). 

Sinefüre (lat. sine cura, d. b. ohne Eeeliorge), 
eine Pfründe, die dem Inbaber Einkünfte —— 
ohne ibm geiſtliche Amtsgeſchäfte aufzuerlegen; über: 
tragen auf andere obne entſprechende Muhewaltung 
einträglice Stellungen. 

Sine looo et anno (lat., abgelürit s. 1. e. a.), 
obne Ort und Jahr (von Büchern obne Drudort 
und -Jahr). [und Chineſiſch. 

Sinefen und Sinefiich, joviel wie Ebinejen 

Sinfonie (grch. symphöneia, Zujammentlang; 
ital, sinfonia), in der modernen Muſik ein Inftru: 
mentalwert, bei dem das ganze Orcheiter tbätig iſt, 
und zwar jo, daß die einzelnen Inſtrumente ſelb— 
ſtändig geführt werben. Hierdurch untericheidet Die 
S. fih von dem Orceiterfongertitüd, das einzelnen 
Anjtrumenten auf Koſten der andern eine bevorzugte 
Stellung einräumt. Die ©. beitebt aus mebrern 
Hauptjägen und ift an Form und Inhalt die größte 
Leiſtung der reinen Inſtrumentalmuſik. 

ALS um das J. 1600 die Begleitung der Inſtru— 
mente zum ein: und mebritimmigen Gelange mebr 
und mebr in Nufnabme kam, bezeichnete man mit ©. 
die jelbjtändigen Bor:, Zwiſchen- und Nachipiele der 
Singitüde, und leßtere wurden infolgedejien auch 


es diejen jeit 1658 gelang, erfolgreichen Widerjtand 
zu leiften. 1701 eroberte Jar — Kalora 
mit Hilfe des belutſchiſchen Sirai- oder Talpur— 
ſtammes die Stadt Schikarpur, machte ſie zur | 
Hauptjtadt und wurde vom Kaijer Nurangieb als | 
Fürſt anerfannt. Abm folgte 1719 fein Sobn Nur | 
Mubammad, der jein Neih von Multan bis Tatta | 
ausdebnte. Als 1739 Nadir Shab das Mogul: 
reich niederwarf, wurden alle Gebiete weitlih vom 
Indus mit dem Perſerreiche vereinigt. Nach Nadir 
Schabs Tode fiel ©. 1748 an Abmad Schab Du: 
rani von Kandabar, der Nur Mubammad Kalora 
bejtätigte. Als 1754 der Tribut im Rüditande war, 
og Ahmad Schah gegen S., und Nur Muhammad 
Ach nah Dſchaiſalmir, wo er jtarb. Sein Sobn 
unterwarf fich, wurde als Herr von S. beitätigt; er 
— Muratabad. 1757 empörten ſich feine 
ntertbanen und ſetzten feinen Bruder auf den 
Thron. Dieſer eroberte Katſchh, gründete 1768 
Haidarabad. Während jeiner Regierung gründete 
1758 die «East India Company» in Tatta eine 
Faftorei. Sein Nahfolger Sarfaras Chan ver: 
trieb die Engländer 1775. Bald darauf jekten Die 
Belutiben den Fürſten ab. 1777 folgte ibm jein 
Dbeim Ghulam Nabi Chan. Gegen ibn erbob ſich 
der Talpurfürft Mir Bidſchar; im Kampfe gegen 
ibn verlor der Kalorafürjt das Yeben. Abd ul: 
Nabi Chan, fein Bruder, folgte ibm und ließ alle | wohl jelbit jo genannt (einige der größten Werte 
Verwandten aus Vorſicht töten. Er fhloß einen | von Giov. Gabrieli, Hasler und Schüß find «Sym- 
Vertrag mit Mir Bidſchar, blieb demzufolge Herr: | phoniae sacrae» betitelt). Der Name Sinfonia 
fcher und der Talpurbäuptling ward fein Minifter. | blieb dann baften an den Einleitungsitüden zu 
1781 fam wieder eine Armee von Kandabar nad —— und andern Schauſpielen und hielt ſich 
S., um die Tributzahlungen einzufordern. Doch | noch lange neben der durch die franz. Oper Lullvs 
aufgelommenen Bezeihnung «Duverture». Gin 
Stiluntericied zwijchen beiden bildete ſich erit im 
Verlaufe der weiten Entwidlung aus. Keime der 
ipätern ©. entbielten die um 1700 blübenden, meijt 
für Eoloinitrumente (beionders PViolinen, Flöten 
und Oboen) geichriebenen Sonaten, namentlich in 
der Form und folge der Säke, während das Con- 
certo grosso die Bildungsitätte der S. wurde durch 
Benutzung des großen Urceiters, im übrigen aber 
S. und Inſtrumentalkonzert in ſich vereinigte. 

Seit 1760 ging die S. mit ſchnellen Schritten 
ibrer Vollendung entgegen durch Joſeph Haydn. 
Mebrere jeiner ©. find noch fonzertierender Art und 
bängen mit dem Concerto grosso zuſammen, auch 
jind die frübeiten für ein bejebränttes Orcheſter, 
z. B. obne Flöte, geſeßt; aber die Form von vier 
Säben (Allegro, Andante oder Adagio, Menuett, 
Allegro: Schlußjak) und die reihere innere Geital: 
tung gewannen vor allem durch das neue Mittel 
der tbematischen Arbeit und motiviſchen Entwidlung. 
Eine weitere Stufe in der Entwidlung der S. bezeich: 
net Mozart mit jeiner Einführung der Kantabilität, 
dv. b. einer Miſchung aus finfonifchen Elementen 
und aus Glementen der elegiſchen Gejanasmuiil. 
Heetboven vollendete die Gattung in feinen be 
rübmten neun Werten: er entwidelte und erweiterte 
das Orceiter zu der arößtmöglichen Freibeit und 
Mannigfaltigkeit und erböbte in entiprecbendem 
Maße die Ausdrucksfähigkeit. Mit feiner neunten 
Z., in der er durch Einführung des Geſangs jelbit 
die bisherige Form durchbrach, wirkte er erit jpäter, 
dann aber auch um jo bedeutender, auf die Kunſt 
ein. Bis auf Mendelsjobn und Robert Schumann 
bielt die S. ſich noch weſentlich in der frübern ac 
ichlofienen Form, wenn auch abweichend in der Zabl 
und Ordnung der Zäbe. Das Gebiet der Programm: 


Mir Bidſchar ſchlug den Feind bei Schikarpur. 
Darauf ermordete Abd ul:Nabi Chan jeinen zu er: 
folgreiben General. Der Sobn des ermordeten 
Zalpurfürften, Abpullab Eban, jtürzte num den 
legten Ralorafüriten, ver nad Kelat flob und wieder: 
bolt vergebens zurüdzufebren verfuchte. Mir Fatih— 
Chan, der erite Yebnsfürit aus dem Stamme der 
Zalpur, ein Verwandter der ermordeten Fürſten, 
erbob 1786 jeine drei jüngern Brüder zu Mit: 
regenten, und alle vier nannten jib Emir (Amir) 
oder Fürſten von S. Als ihre Nachkommen 1839 
die mit den Engländern abgeichlofienen Verträge 
brachen, entwidelte ſich 1843 ein Krieg, in welchem 
Napier durd feinen Sieg bei Miani 17. Febr. das 
ES chidjal des Yandes entſchied. 

Sindhi, eine der fieben neuern Indiſchen Spra: 
chen (j. d.), welde in der Provinz Sindh geiproden 
wird. Es iſt reib an Wörtern nichtartichen Ur: 
jprungs. (©. aud Indiſche Etbnograpbie, Bo. 17.) 
— Bol. Stad, Grammar of the 8. language (Bom: 
bay 1849) und Dictionary, S. and English (2 Bpe., 
ebd. 1849—55); €. Trumpp, Grammar of the S. 
language —— 1872). 

indhia, Titel der Fürſten von Gwaliar (i. d.). 

Sindh-Pandichab-Dehli-Eifenbahn, |. Dit: 
indien (Verkehrsweſen). 

Sindhu, Fluß, |. Indus. 

Sinding, Otto, norweg. Maler, j. Bo. 17. 

Sinding, Stepban, normeg. Bildbauer, j. Bd. 17. 

Sindones, ſ. Byſſus. 

Sindringen, Stadt im Oberamt Ohringen des 
württemb. Jagſtkreiſes, am Kocher, bat (1900) 674 €., 
Poſt, Telegrapb und evang. Kirche. llonien (j. d.). 

ineär, der alttejtamentlibe Name von Baby— 

Sined, der Barde, Anagramm des Dichters 
NEM. Tenis (ſ. d.). 
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Sinfonische Dichtung — Singer (Edmund) 


musik, das Beetboven ſchon mit Maß geitreiit batte 
(3. B. in der Baitoralfinfonie) und andere neben 
ibm eifrig bis zur Übertreibung (namentlih in 
« Schladtenfinfonien») gepflegt hatten, betrat ala 
großer Zinfoniter zuerjt Hector Berlioz, der Die alte 
mebrjäßige Form beibebielt, während Franz Liſzt in 
«SinfoniibenTidbtungen» einfäßige Urdeiter: 
jtüde nach beitimmten dichterifchen Ideen jchrieb. 
Yılzt bat zablreihe Nachfolger gefunden, wie Ceſar 
Franck, Zaint:Saens, Smetana, R. Strauß, F. Wein: 
gartner u.a. Die bedeutenditen Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der S. (älterer Form) waren nad 
Beethoven: Schubert, Schumann, Brabms und 
Brudner. — Val. Kreßſchmar, Führer durd den 
KRonzertjaal, Bd. 1(2. Aufl.,Yp3. 1890); Weingartner, 
Die €. nad Beetboven (2. Aufl., Berl. 1901). 

Sinfonifche Dichtung, ſ. Sinfonie. 

Singames, Fluß, ſ. Ingur. 

Si:ngan:fu, Hauptitadt der chineſ. Provinz 
Schen:ft, rechts vom Wei:bo, einem rechten Neben: 
flufje des Hoang:bo, am nördl. Fuße des Tfin:ling: 
ſchan, an einer Hauptverfebrsitrafe nach Beling, 
bat etwa 1000000 E. Dſchunken bis 30t Trag— 
fäbigleit fönnen ven Wei:bo bis S. aufwärts fahren. 
S. war über 2 Jabrtaufende, von 1122 v. Ebr. bis 
1127 n. Chr., die Hauptjtadt Chinas. Sie iſt von 
woblerbaltenen Mauern umgeben und rei an hiſtor. 
Dentmälern. Während der Bejegung Belings durch 
die verbündeten Mächte (1900—1) diente S. dem 
ine). Hof als Zufluchtsort. 

Siugapür, engl. Singapore, Singbapura 
(v. i. Lowenſtadt). 1) Inſel an der Südſpitze der 


Halbinjel Malafa, unweit des untern Eingangs von | 


ver Straße von S. in die Malakaſtraße, iſt von 
dem Feſtlande nur durch einen 1,2 km breiten Kanal 
getrennt, bevedt 555 qkm und bildet den wichtigiten 
Beſtandteil der brit. Krontolonie der Straits Settle: 
ments. (S. Nebenlarte auf Karte: Oſtindien II. 
Hinterindien.) Sie iſt gut bewäſſert und beiteht 
aus einem ſich wellenförmig bis 161 m erbebenven 
böcit fruchtbaren Yande mit Anpflanzungen von 
eis, Betelpfeffer, Ananas u. j.w. Als Sir Stam: 
ford Naffles (ſ. d.) 6. Febr. 1819 bier die engl. 
Flagge aufpflanzte, war S., weldes 1824 von der 
Oſtindiſchen Compagnie ihrem nächſten Befiker, dem 





Sultan von Dibobor, für 60000 Doll. und eine 
jäbrliche Yeibrente von 24000 Doll. abgetauft wurde | 


und 1867 in den Beſiß der Krone überging, eine 
mit dihtem Urwalde bevedte, nur von 20 malaiiichen 
Fiſcherfamilien bewohnte Zufluchtsitätte von See: 
räubern. Die Tiger, welche von dem Feſtlande ber: 
überihwimmen, find noc immer häufig. Das Klima 
iſt beiß, aber geſund; die mittlere Temperatur der 
drei heißeſten Monate beträgt 27,6”, die der drei 
fälteiten 25,6°C. Es regnet fait täglich. Die Bevöl: 
ferung beträgt (1901) 228 555 E., darunter Chineſen, 
Malaren, Inder. 1900 wurde dem Settlement ©. 
die Weihnachtsinſel zugefügt. — 2) Hauptſtadt der 
brit. Kolonie Straits Settlements, unter 1° 17’ nördl. 
Br., 103° 50’ ötl. Y., an der Südküſte der Inſel, bat 
(1891) 162547 E. darunter 90000 Ebinefen, 25000 
Dalaien, 13000 Europäer, 12000 Inder; nur ein 
Viertel der gejamten Einwohner ift weiblichen Ge: 
ſchlechts. ©. zerfällt in das ind., das ausgedehnte 
ine). und das malaiiiche Viertel, um die ſich noch 
zablreiche Kampongs, namentlich am Noburfluß, der 
Malaien und die Yandfise der Wohlhabenden arup: 
pieren. (Hierzu ein Blan: Singapur.) Auf einem 
der drei Hügel liegt der Palait des Gouwerneurs, auf 
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einem zweiten ort Canning. Eine lange Häuier: 
reibe mit Boitamt, Klubs, Gejhäftsgebäuden und 
Speibern umrabmt die Quais mit ihren Docks; 
im europ. Quartier liegen Hotels, ein Denkmal Naf: 
fles, auf der Giplanade die got. Katbedrale und Mir: 
jionägebäude. Ferner beiteben: Naffles: Mujeun 
mit Bibliotbef, botan. Garten, Handelsmujeum und 
zablloje Buddbatempel der Ehinejen. Auf der Inſel 
Pulo Brain im Hafen von ©. find bedeutende Yinn: 
ichmeljwerte. Die alte Reede liegt im SO. der Stadt, 
der neue Hafen, durch die Inſeln Blalan Mati und 
Ayerbrani im Süden geſchützt, ijt mit Koblenmaga: 
jinen reich ausgeitattet; ebenda find drei Troden: 
dods, wovon das größte 143 m lang, 18 m breit und 
6,1 m tief tft, ferner ijt eine Batentbelling vorbanden, 
die Schiffe von 500 Regiitertons aufnimmt, ebenio 
Werften zum Bau Heiner und zum Ausbejjern großer 
Schiffe. S. iſt jeit Eröffnung der Häfen Dftafiens vor 
allem Zwiſchen⸗ und Umladebafen geworden, außer: 
dem aber Stapelplaß für die Erzeugnijie Malatas, 
Zumatras und Borneos und Station aller nach den 
Philippinen und Djtaujtralien gebenden Dampfer. 
Die Einfubr betrug 1899: 222,13, 1900: 251,71 Mill. 
Doll. Ausgefübrt wird namentlib Zinn, Gambir, 
Kopra, Sago, Kaffee, Ananastonjerwen, Tapioca, 
Mandiofamebl, Felle und Pfeifer, im ganzen 1899 
für 185,39 und 1900 für 205,55 Mill. Doll. Wichtige 
Durchgangsartikel jind auch Kohle (aus England und 
Japan), — (Rußland, Sumatra, Amerila), 
engl. Baumwollwaren, Eiſenwaren u. ſ. w. S. iſt 
Siß eines deutſchen Generalkonſuls. Es liefen (1901) 
ein und aus 58 fremde Schiffe von 10,5 Mill. 
Regiſtertons. Die a Flagge berricht vor. 
ingapurgummi, j. Rautichuf. 

Singeifaden, j. Singzirpen. 

Singdroffel, ſ. Zippe und Tafel: Mitteleuro: 
päaiſche Singvögel II, Fia.5, beim Artitel Sing: 
vögel (Bd. 14), jowie Tafel: Gier mitteleuro: 
päiſcher Singvögel, Fig. 18 (Bo. 17). 

Singelfette, ſ. Kette. 

Singen, j. Stimme und Stimmbildung. 

Singen, Flecken im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Konſtanz, an der Nah, an den Linien Bajel: Kon: 
jtanz und Offenburg:S. (149 km) der Bad, Staats: 
babnen und der Yinie S.: Wintertbur (45 km) der 
Schweiz. Bundesbabnen, Sik eines Hauptiteuer: 
amtes, bad. und jchweiz. Hauptzollamtes, bat (1900) 
3909 E,, darunter 625 Evangeliſche und 77 Alt: 
fatboliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, lath., 
alttatb. und evang. Kirche, Schloß, Spital, Glettrici: 
tätswert; Baummwollipinnerei, Müblenbauanitalt, 
Nabrungsmittelfabrit (Maggi), Filz, Bapierwaren:, 
Fittings und Gementfabrif, Runitmüble und Dampf: 
ziegelet. 2 km nordweitlich ver Hobentwiel (j. d.). 

Singende Flamme, j. Harmonila, chemiſche. 

Singer, Edmund, Violinvirtuos, geb. 14. Tit. 
1831 zu Totis in Ungarn, jtudierte auf dem Wie: 
ner Konfervatorium bei Joſef Böhm und bradıte 
dann zwei Jabre in Paris zu, wo er in mebrern 
Konzerten Auffeben erregte. 1846 wurde er Konzert: 
meilter und Soloviolinift am deutichen Stadttbeater 
in Belt. 1854 fam er als Nachfolger von Joachim 
und Yaub ald Kammervirtuos nah Weimar und 
wurde jpäter zum Hoflonzertmeijter dajelbit ernannt, 
1561 wurde er nad Stuttgart berufen, wo er als 
Konzertmeiiter, Kammervirtuos und Profeſſor am 
Senlersatorlum tbätig it. Mit Mar Seifriz gab 
er eine große Violinichule heraus. Unter jeinen im 
Drud ericienenen Kompofitionen für Violine be 
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finden ſich Konzertitüde, Bhantafien, Studien, Ca: 
pricen, Duos (mit Hans von Bülow) u. ſ. w. 

Einger, Paul, ſocialdemokratiſcher Bolititer, geb. 
16. Ian. 1844 in Berlin, widmete ſich 1858 dem 
Kaufmannsitande und gründete 1869 mit feinem 
Bruder eine Damenmäntelfabrik in Berlin, für die 
er den Abſaß im Auslande leitete. Uriprünglich der 
Fortſchrittspartei angebörig, wendete er eh 1870 
der Socialdemofratie zu und wurde 1884 in Berlin 
in den Reichstag gewäblt, dem er jeitdem angehört. 
1887 trat er aus der Fabrik aus. ©. bat eine be: 
deutende agitatorische Thätigfeit entfaltet und iſt 
nebjt Bebel Vorfigender im Borjtand der focial: 
demofratiihen Bartei Deutichlands. Seit 1884 ift 
E. Stadtverordneter in Berlin. 

Singermafchine, eine Nähmaſchine (f. d.). 

Singerfhtwarm, j. Bienenzuct (Bd. 17). 

Singertorpedo, j. Torpedo. 

Singh, religiöie Bartei, ſ. Sitb. 

Singhalefen, ſ. Ceylon und Tafel: Aſiatiſche 
Volkertypen, Fig. 11, beim Artikel Aſien. 

Singhalcfifche Sprache, die Sprache ver Ein: 
geborenen der Inſel Ceylon. Durch eine reiche Yitte: 
ratur ausgezeichnet, bat die Sprace zwei Entwid: 
lungspbajen aufzuweiſen, erſtens die alte Sprade 
oder Elu, zweitens Modernſinghaleſiſch. Die 
alte Sprache ijt das Idiom der im 12. und den fol: 
genden Jabrbunderten entitandenen Yitteratur: die 
Sprache der klaſſiſchen Dichter. Elu iſt nie Volks— 
ſprache geweſen, jondern ijt ein mit vielen gramıma: 
tiichen Epipfindigleiten durch Einflüfle der Sanstrit: 
litteratur entwidelter Buch: oder Gelebrtendialelt. 
Als die vor und neben dem Elu bergebende Sprache 
muß man fi einen alten, den Prakritſprachen 
Indiens verwandten, aber durd dravidiſche Ein: 
Hlüfie in feinem Zautbeitande eigentümlich gebil: 
deten Dialelt vorjtellen. — Nal. E. Kuhn, Über den 
ältern ariſchen Beitand des Sinbalefiiben Wort: 
ſchaßes (Münd. 1879); Childers, Notes on Sin- 
halese language (Yond. 1878, 1879); W. Geiger, 
Litteratur und Sprache der Singbalejen (Straßb. 
1900). Grammatifen von Chater (Colombo 1815); 
Yımbrid (ebd. 1834); E. Alwis, A romanised hand- 
book (Eotta 1857); An introduction to Sinhalese 
grammar (ebd. 1869). Wörterbücher von Clougb, 
Singhaleſiſch-Engliſch, — ——— (neue 
Ausg., Colombo 1892); Bridgnell, Eingbalefiid: 
Englisch (ebd. 1847), 

inghapura, j. Singapur. 

Singleton (engl., ipr. ßinglt'n), im Kartenſpiel, 
bejonders im Whiſt, eine Farbe, von der man nur 
ein einziges Blatt in der Hand bat. 

Singlothee, ſ. Thee. 

Singmaus, ſ. Maus. 

Siugpho, Voltsitamm in Aſſam, ſ. Ka⸗tſchin. 

Singſchulen (der Meiſterſinger), ſ. Meiſter— 

Singſchwan, ſ. Schwan. [aejang. 

Sing⸗Sing, Ortim County Wejtcheiter im nord: 
amerik. Staate Neuyork, 48 km oberhalb Neuyork, 
am ditl. Ufer des Hudſon, mit (1890) 9352 E. bat 
einige Fabriken, verſchiedene Unterrichtäinjtitute und 
it Siß des Staatsgefängnifies, das 1200 Zellen für 
männliche und 120 für weibliche Verbrecher enthält. 

Singfpiel, der urjprüngliche deutihe Name für 
opera; tämtliche deutiche Opern bis gegen die Mitte 
des 18. Jahrh. wurden ©. genannt. Als feit 1750 
auf engl. und franz. Anregung die Balladenoper 
und die fomijche Operette entitanden, die teild ae: 
ſprochen, teil geiungen wurden, ging der Name S. 


Singer (Baul) — Singvögel 


auf dieje über im Gegenjaß zu der opera seria oder 
der durchlomponierten Großen Oper. Ein ©. ift jet 
ein leichtereö Heineres Stüd von beiterer Falluna, 
in dem Geſang und Rede wechſeln. 

Siugtaube, ſ. Taube. 

Singulär (lat.), Einzabl (ſ. Numerus). 

Singuläres Urteil, ſ. Quantität. 

Singularität (lat.), Sonderbarleit, Gigenbeit. 

Singularitäten oderausgezeihbneteStellen 
(Punkte und Yinien) einer Kurve find ſolche 
Stellen, in denen ſich die Kurve anders verbält als 
in ihrem gewöhnlichen Verlauf. Bei den ebenen 
algebraiſchen Kurven unterjcheidet man folgende Ar: 
tenvon ©.: 1) Bunftjinaularitäten: Doppel: 
puntte; in einem ſolchen begegnen fich mei Zweige 
der Kurve. Sind in diefem Punlte die zugebörigen 
Tangenten der beiden Zweige verſchieden und reell, 
jo hat man einen gewöhnlichen Doppelpuntt (j. Tafel: 
Kurvenll, Fig. 134); find die Tangenten imaginär, 
jo ijt der Doppelpuntt ein ifolierter oder Ein: 
jiedlerpunft. ‚allen die beiden Tangenten in 
eine zulammen, jo liegen die beiden Kurvenzweige 
entweder auf verſchiedenen Seiten diejer Tangente 
und man bat eine Spiße erjter Art oder Rück— 
tebrpunft (ig. 13b), oder fie liegen auf der: 
jelben Seite und die Kurve bat eine Spige zweiter 
Art oder Schnabelſpitze (Fig. 13i). Geben durd 
einen Punkt mebr als zwei Zweige der Kurve, fo ist 
dieier Bunt ein vielfaher Punkt, wie z. B. der 
Punkt bei 13g, der ein dreifadher ift. 2) Zangen: 
tenfingularitäten:a. Wendepuntte; in einem 
ſolchen gebt die Kurve von der einen Seite der zu 
diefem Bunkte gebörigen Tangente auf die andere 
Seite über (ig. 13f). Ein Wendepunlt kann zu: 
gleib auch Doppelpunft fein, wie der Mittelpuntt 
auf Taf. I, Fig. 3. b. Doppeltangenten find 
ſolche Tangenten, welche die Kurve in zwei ver: 
ichiedenen Buntten berübren, wie 3. B. auf Taf. II, 
ig. 5, in der beide Cylloiden eine ſolche Doppel 
tangente (bier ſogar eine vielfabe Tangente) 
— Die Beziehungen, die zwiſchen den ver— 
chiedenen Arten von ©. einer ebenen algebraiſchen 
Kurve bejteben, bat Plüder aufgefunden. Man 
fann jich die hböbern €. aus niedern entitanden den: 
ten. 3.8. entitebt die Spike in 13b, wenn fich die 
Schleife deö Doppelpunttes in 13a zu einem Punkt 
zulammenziebt. In ähnlicher Weiſe entitebt aus 
13d die ig. 13e und aus 13k die Fig. 131. Der 
dreifahe Punkt in 13g entitebt durch Zuſammen— 
rüden der drei Doppelpuntte in 13c oder 13h, 

Bei Raumkurven unterfcheidet man außer den 
wirklichen Doppelpunlten auch noch ſcheinbare, denn 
eine Raumkurve fann, von einem Punlte aus ge: 
ſehen, Doppelpuntte zeigen, die in Wirtlichteit nicht 
vorhanden find. Viel zablreiber und verwidelter 
find die S. bei Oberfläben. Man unterſcheidet da 
3. B. Doppelpuntte, biergewöbnlib Anotenpuntte 
genannt, Doppellurven, Rückkehrkanten, die 
den Spiken bei Kurven entſprechen, u. ſ. w. (S. 
Zafel: Flächen 11, Fig. 8 u. 9.) 

Singulärfucceffion, f. Erwerben. 

@ingulofilifate, ſ. Schlade. 

Singultus (lat.), j. Schluden. 

Singvögel (Oscines; hierzu die Tafeln: Mittel: 
europäiſcheSingvögel IAIV, ſ. aud die Tafel: 
EiermitteleuropäiſcherSingvogel, Bd. 17), 
eine ſehr artenreiche Unterordnung der Sperlings— 
vögel (i. d.), die durch eine ganz beſondere Entwick⸗ 
lung der Yuftröbre an der Stelle, wo ſich diejelbe 
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I. Kotkehlchen (Erythacus rubeeulai Länge 015m. 2. Tannenmeise (Parus aterı Länge Ol2m. 3% Gold 

haähnchen  Regulus igmieapillusı Länge 010m. 4 Fichtenkreuzschnabel (Laxia curvirostra\ Länge 0,17 m 

5 Singdrossel (Turdus musicus\ Länge 0,26 m. 6 Zaunkönig (Troglodytes parvulnsı Länge 0,105 m 

7. Gehirgsstelze (Motacilla sulphureai Länge 0,27 m. 8. Wusseramsel (Cinclus aquaticus) Länge 0,22 m 
: 4 Blaukehlchen (Cvanecula suecicai\ Länge 0,15m S 
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il. Pirol (Oriolus galbular, Länge 025m. 2 a er Calamoherpe arundinacea\ Länge 0,16 m 
3. Plattmönch (Sylvia atricapillaı Länge 0,16 ın. 4. Waldlaubsänger (Phyllopneuste sibilatrixı Länge 0,14 m. 
5 Heckenbraunelle (Accentor modularısı Länge 0,17 m. 6 Baumpieper (Änthus arboreus ı Länge 0,18 m 


7. Nachtigall (Luseiola luscimia\ Länge 0,17 m. 
Brockhaus Konversations-Lertkon. Aufl EA. Bı ockha us Geogr- artist. Anstalt, Leipuig 
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I Rauehschwalhbe ı Hirundo rustiea Lane 0.1$m 2 Hausschwalbe «Hirundeo urlnen lange 0.14 m 

3 Gartenrotselwnnzechen (Kutiwilla phoenmenrus l.anse ibm. + Rotruckieer Würger ı Lamus collurıo 

Länze 018m. I Grauer Steinsehmätzer (Saxirola oenanthei Lunge lb m. 65 Star (Sturnus vulgarıs 


‘eldlerche (Alauda arvensist Lange 020m 


Länge 0,23 m. 7. Goldammer ! Einberizu citrinellar Lanze 020 m SF 


Brockhaus Konversations -Larikon. Ib Aufl EA Brockhaus’ Geagr- artist. Anstalt, Leipaig 


Singvögel 


gabelt und die man den untern Kebltopf (Syrinx) 
nennt, ausgezeichnet iſt. An diefem Syrinx baben die 
untern Ringe der eigentlichen Luftrohre und die obern 
der Brondien eine Umbildung erfahren, indem fie zu 
Plättchen, Spangen u. |. w. umgeftaltet wurden, die 
durd 5-6 Mustelpaare gegeneinander bewegt wer: 
den lönnen und die ib, im Verein mit zwischen ibnen 
befindliben Membranen jederfeits eine Art untere 
Stimmrige bildend, durch mwillfürlihen Einfluß 
der Musteln bald einander näbern, bald vonein: 
ander entfernen können und jo dem jederjeit$ aus 
den Lungen kommenden Luftſtrom einen verjcie: 
denen Widerſtand bieten, der die Berichiedenbeit 
und Aufeinanderfolge der Töne des Vogelgelangs 
bevinat. (Bal. Häder, Der Geſang der Vögel, feine 
anatom, und biolog. Grundlagen, Nas 1900.) Der 
Geſang iſt fast immer nur dem männlichen Geichlecht 
eigen und als ein Prodult der geichlechtlichen Zucht: 
wabl aufzufaflen; merkwürdig iſt es, dab ſich die 
anatom. Berbältnifie des untern Kehlkopfes der Weib: 
den (3.8. der Nachtigall) auch bei den genauejten 
Unteriuhungen weder qualitativ noch quantitativ 
von denen der Männchen untericheiden, wie es denn 
aud eine ganze Neibe von — (3. B. Raben) 
giebt, die auch im männlichen Geſchlecht bei einem 
dem Bau nach allen Anforderungen auf Geſang ge— 
nügenden Syrinx doch nicht ſingen, und andererſeits 
ſolche, die, ohne einen derartigen Apparat zu beſitzen 
und obne zur Ordnung der ©. zu gebören, doch einen 
und oſt ſehr melodijchen Belang baben. Der Schnabel 
der ©. iſt zwar je nach der Lebensweiſe jehr verichie: 
ven gebaut, immer aber mit einer bis zur Wurzel 
bornigen Scheide verieben; Handſchwingen finden 
fich nie unter neun, bisweilen find eö zebn. Die 
ganze, etwa 5000 Arten umfafiende Unterordnung 
bat man in eine grobe Anzabl von Familien von 
ſehr verſchiedenem Werte aufgelöit. 

Einer zwar ältern und nit natürlichen, aber 
überfichtliben und bequemen Ginteilung nad zer: 
fallen die ©. in jeb$ Gruppen: 1) JZabnibnäbler 
(Dentirostres), Schnabel an der Spitze hakenförmig 
übergreifend, an den Mundwinteln mit Voriten: 
jedern; bierber gehören unter andern die Würger 
(3. B. der rotrüdige Würger, Lanius collurio L., 
ſ. Taf. IV, Fig. 4) und die Aliegenjchnäpper. 
2)Biriementhnäbler(Subulirostres), Schnabel 
an der Spike nicht übergebogen, pfriemenjörmig, 
Inſelten-, teilweiſe auch Beerenfrejier. Am befann: 
tejten aus dieler Gruppe find die Bachitelzen (3. B. 
die Gebirgsitelze, Motacilla sulphurea Bechst., |. 
Taf. II, Fig. 7), die Drofieln (mit der Singdroſſel 
oder Jippe |Turdus musicus L.], Fig. 5), ſowie die 
echten Sänger (Sylviidae), ſchlanke Bögel mit 10 
Steuerfederu, einem an der Spike jeitlib, an der 
Wurzel von oben nah unten zuiammengedrüdten 
Schnabel, die ſich hauptſächlich von Inſelten, doc 
auch von Beeren ernähren. Zu ihnen gehört die 
Nachtigall (Sylvia luscinia Lath. oder Lusciola 
luscinia Briss., ſ. Taf. II, Sig. 7), das Rotkehlchen 
(Erythacus rubecula Cuv., j. Taf. IL, ia. 1), fer: 
ner das Blaukehlchen (Cyanecula suecica Bechst., 
Fig. 9) und das jafranköpfine Goldhähnchen (Re- 
gulus ignicapillus Bechst., ſ. Fig. 3), endlich der 
"Mattmönd (Sylvia atricapilla ZLath., ſ. Taf. IL, 
Fig. 5), der Teichrobrjänger (Calamoherpe arundi- 
nacea Lath., Fig. 2), ver Waldlaubjänger (Phyllo- 
pneuste sibilatrıx Bechst., Fig. 4) und die Heden: 
braunelle (Accentor modularis L., Fig. 5); weiter 
aebören noch zu den Pfriemenichnäblern die Zaun: 
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fönige mit dem europ. Zaunfönig (Troglodytes 
parvulus Koch, ſ. Taf. II, Fig. 6), die Waſſeramſel 
oder Waſſerſchmätzer (Cinclus aquaticus Bechst., 
Fig. 8), ferner der Baumpieper ( Anthus arboreus 
Bechst.,j. Taf. III, Fig.6), das Gartenrotſchwänzchen 
(Ruticilla phoenicurus Bp., Taf. IV, ig. 3), der 
graue Steinibmäßer (Saxicola oenanthe Bechst., 
1. Taf. IV, Fig. 5) und noch viele andere mebr. 
3) Kegelichnäbler (Conirostres). Der Fräftige 
barte Schnabel ift tegelförmig; fie leben hauptſäch— 
li, aber nit ausſchließlich von Vegetabilien. Zu 
ihnen rechnet man die Meilen (Paridae), von 
denen in Deutichland bäufig find: die Blaumeiſe 
(Parus coeruleus L., ſ. Taf. I, Fig. 7), die Kobl: 
meije (Parus major L., ;}ig. 6), Veltener die Sumpj: 
meije (Parus palustris Z.), die Haubenmeije (Parus 
cristatus L.), die Tannenmeile (Parus ater L., ſ. 
Taf. II, Fig. 2) und die aberrant gebaute Specht: 
meije oder der Kleiber (Sitta caesia Meyer); die Ler: 
chen (Alaudidae), mit der Feldlerche (Alauda arven- 
sis L.,1. Taf. IV, ig. 8); weiter gebört noch bierber 
die große familie der Finken (Fringillidae), mit der 
Unterfamilie der Ammern (Emberizinae), zu der die 
Goldammer (Emberiza citrinella L., Fig. 7) aebört; 
derjenigen der eigentlihen Finken (Fringillinae). 
Hierber der Fichtenktreuzſchnabel (Loxia curvirostra 
L., 1. Taf. UI, Fig. 4), der Notgimpel oder Dom: 
pfaff (Pyrrhula vulgaris Tem., |. Taf. I, Fig. 5), der 
Kernbeißer (Coccothraustes vulgaris Pall., Fig. 2). 
der Buch: oder Edelfink (Fringilla coelebs L., Fig.4) 
und der Hänfling (Fringilla cannabina L., Fig. 3), 
der Zeifig (Chrysomitris spinus L., ig. 1), der 
Stieqlik (Fringilla carduelis L., Fig. 8), der Feld— 
iperling (Passer montanus Z.., Fia. 9) und der Haus: 
iperling (Passer domesticus L., Sig. 10) ; die Weber: 
vögel (Ploceidae). 4) Rabenvögel (Coraces), mit 
itartem, faſt gerabem, verlängert tegelföürmigem 
Schnabel, mit träftigen MWanvelbeinen. Zu ibnen 
gehören die Pirole (3. B. der Kirichpirol oder die 
Goldamſel, Oriolus galbula L., ſ. Taf. III, Fig. 1), 
die Stare mit unjerm gewöhnlichen Star (Sturnus 
vulgaris L., ſ. Taf. IV, Ip 6), die Paradiesvögel 
(1. Tafel: Baradiesvögel, 3.2. Paradisea rubra 
Vieill., ia. 1, Paradisea Rudolphi A. B. Meyer, 
ig. 5, Schlegelia Wilsoni Bernst., ig. 3, Semiop- 
tera Wallacei Gray, ig. 4, und Lophorina su- 
perba Vieill., Fig. 2), der Eichelbeber, der Nuß— 
beber, die Eliter, ver Kolkrabe und viele andere mehr. 
5) Dünnicbnäbler (Tenuirostres), mit bünnem, 
langem, Wer! zugeipistem Schnabel, denen der 
Baumläufer (Certhia familiaris 1.) und der Mauer: 
(äufer (Tichodroma muraria Illig.) zugerechnet 
werben. 6) Die lebte Gruppe, die der Spalt: 
ihnäbler (Fissirostres), bilden, nad) Ausſchei— 
dung der Segler und Nachtichwalben, die echten 
Schwalben mit furzem, flacbem, an der Baſis ver: 
breitertem Schnabel, jpigen, langen Flügeln und 
Gabelibwanz; die in Deutibland am bäufigiten 
vortommende Art ijt die Rauchſchwalbe (Hirundo 
rustica L., ſ. Tafel: Mitteleuropäiſche Sing: 
vöogel IV, Fig. 1) und die Hausichwalbe (Hirundo 
urbica L., ig. 2). 

Aus der umfangreicen Yitteratur find zu nen: 
nen: Brebm, Handbuch für Kiebbaber der Stuben: 
vögel (Ilmenau 1832); Becbitein, Naturgeſchichte 
der Hof: und Stubenvögel (5. Aufl., ba. von Berge, 
Lpz. 1870); Ruß, Handbuch für Vogelliebbaber 
(3. Aufl., Magdeb. 1887 — 91); A. und K. Müller, 
Tiere der Heimat (2. Aufl., 2 Bde., Caſſ. 1888— 94). 
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Singzirpen oder Singeikaden [Cicadidae), 
eine Familie der Zirpen, die beſonders durch das 
Stimmorgan der Mannchen an der Unterſeite des 
Hinterleibes ausgezeichnet it: in einem unter brei: 
ten balbmondförmigen Platten gelegenen Baar 
Höblen liegt eine vielgefaltete Haut, die Trommel: 
baut. Dieſe wird durb ein Mustelbündel an: 
aeipannt, bei defien JZurüdichnellen fie einen ſchrillen 
Ton ergiebt, Die ©. zirpen unermüdlich. Sie leben 





auf Bäumen von den Säften junger Triebe, ibre 
Yarven unterirdiib an Baumwurzeln. Belannte 
Arten find die Eſchenſingzirpe (Cicada plebeja 
Scop., ſ. voritebende Abbildungen, a das aus: 
gebildete Inſelt, b die Yarve), die Mannazirpe 
und die Heuſchreckenſingzirpe. (2. die be 
treffenden Artitel.) 

Sinhai, See in Oſtſibirien, j. Chankaſee. 

Sinibald, ſ. Innocenz IV. 

Sinigaglia, ital. Stadt, ſ. Senigallia. 

Sinié, ein in den Fichtenwälvdern am Iſthmos 
von Korintb baujender Näuber, der die vorüber: 
fommenden Wanderer zwang, mit ibm zufammen 
eine Fichte nieverzubeugen, und fie durd plögliches 
Yoslafien des Baumes zerjchmettern lieh. Nach 
anderer Sage band er ſie zwiſchen zwei niederge: 
bogene Fichten, jo daß fie bei Emporfchnellen der: 
jelben zerrifien wurden. Er führte desbalb den Bei: 
namen Bitnofamptes, d. b. der Fichtenbeuger. Als 
der junge Theſeus nah Athen wanderte, tötete er 
den Räuber auf dieielbe Weiſe. 

Sinistra mano (ital.), linte Hand, abgekürzt 
s. m., beim Vortrag von Ktlavierjtüden. 

Sinj (Sign). 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Dalmatien, bat 1336 qkm und (1900) 52516 jerbo: 
froat. E. in 2 Gemeinden mit 59 Drtichaften und um: 
faßt die Geribtsbezirte S. und Vrlika. — 2) Markt: 
fleden und ik der Bezirtsbauptmannjcaft und 
eines Bezirksgerichts (40281 E.) an der linten Thal: 
jeite der Cetina und der Bergſtraße von Spalato 
nad Livno in Bosnien, bat (1900) 2354, als Ge: 
meinde 40281 E. und ein Kaſtell, welches ebemals 
den Türken wiederbolt Widerſtand geleiitet bat. 

Sin-fai, Stadt in Birma, ſ. Bhamo. 

Sinfalin, joviel wie Cholin (i. d.). 

Sin-fiang, Sinstjiang, oder Hſin-chiang 
(«das neue Gebiet»), eine 188485 neu gebildete 
chineſ. Provinz (j. Karte: Anneraiien, beim Ar: 
titel Ajien), umfaßt das frübere äußere Kan-ſu, jo: 
wie die Gebiete nördlich vom öſtl. Thian-ſchan und 
ſüdlich vom Thian-ſchan bis zum Pamir und Kwen: 
lun (die ſüdl. Dſungarei, die Grenzdiitritte von Ali 
und das chineſ. Oſtturkeſtan) und zäblt auf etwa 
1426000 qkm (nad Zupan) etwa 1 Mill, E. Haupt: 
itadt iſt Urumtſchi. — Vgl. die Litteratur unter 
Titturlejtan, Centralafien und Hedin. 
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bierzu dienenden anatom. Einrichtungen, wie Die 
ausgelöjten Empfindungen eingejchloiten. Für die 
anatom. Betrachtungen find die ©. Teile des Nerven: 
joftems und bejtehen einmal aus peripberen Ein— 
rihtungen (Sinnesorganen) zur Aufnabme der 
von außen fommenden Reize und zu deren Umbil: 
dung in bie den Nerven eigentümliche, als Erregung 
bezeichnete Thätigkeitöform, dann aus Nervenfatern, 
die die Erregung von dem peripberen Sinnesapparat 
nad dem Gebirn leiten (Sinnesnerven, 
einer Unterabteilung der centripetalen Ner: 
ven), und enblid aus jenen gegenwärtig 
#7 noch unbelannten Zeilen des Gentralnerven: 

-) foitems, deren Erregung von Bewuhtieins: 
vorgängen begleitet iſt. 

Die einem Sinnesorgan jugebörigen Em: 
pfindungen können quantitativ und quali: 
tativ verſchieden jein. Indeſſen zeigen ſie 
doc im lektern alle eine gewilie Yibnlichteit, die ibre 
Untericeidung von den Empfindungen anderer S. 
geitattet. So find z. B. die Empfindungen rot und 
grün zweifellos qualitativ verſchieden, aber doch 
untereinander ähnlicher oder verwandter als rot 
und bitter oder grün und bitter. Man nennt, einem 
Vorſchlage Helmbolb’ folgend, lektere Empfindungen 
modaliter verſchieden (von verſchiedener Movali- 
tät), während rot und grün nur als qualitativ 
verschieden bezeichnet werden. Innerhalb einer 
Gruppe von Sinnesempfindungen nleiber Modali— 
tät iſt eine unendlich große Zabl veribiedener Quali— 
täten dentbar. So ijt Die Zabl der möglichen Farben 
oder Tonböben eine unendlih große. Die Zabl ver 
Movdalitäten ift dagegen eine beſchränkte. Einer 


| alten Einteilung folgend, fpridt man gewöbnlich von 


fünf S. Daß dieje auf grob anatom. Baſis berubenvde 


| Ginteilung nicht ausreicht, ftebt außer Zweifel, doch 


läßt ſich noch nicht jagen, wieviel S. dem Menſchen 
zugebilligt werden müſſen. Die Thatſache, daß in 
der Außern Haut und gewiſſen Schleimbäuten Tr: 
gane für Drud:, Temperatur, Schmerz: und Ge: 
ſchmacksempfindung in eigentümlich wechielvoller 
QDurdeinandermiihung vorbanden find, berechtigt 
noch nicht, alle dieje Qualitäten einem einzigen S. 
zuzurechnen. Es dürfte zweckmäßig jein, nicht nur 
den Geſchmacksſinn, jondern au den Trud: und 
Temperaturfinn voneinander zu trennen, namentlich 
aber vem Schmerz eine jelbjtändige Stellung einzu: 
räumen, da er eine ganz andere Verbreitung auf: 
weilt. Die in der Tiefe des Körpers in den Musteln, 
Sehnen, Fascien, Gelenten und Knochen gelegenen 
Organe zur Wabrnebmung von Bewegungen baben 
ebenfalls Anſpruch, als eine Gruppe beionderer 
Sinnesorgane gerechnet zu werben, und dasjelbe 
gilt für die eigentümlichen, für Progreſſiv- und 
Drebbeichleunigung empfindlichen Organe im innern 
Ohr, jpeciell in den Bogengängen und Ttolitben: 
jädchen des Yabprintbs. Man bätte demnad min: 
deitens acht und vielleicht noch mebr S. anzunebmen. 
Die Thatſache, daß einerjeits derielbe reisende 
Gegenſtand, wie z.B. Chloroform, verichiedene Em: 

| pfindungen hervorrufen fann (Kälte, ätberiiben Ge: 
ruch, jühen Geihmad, ſchmerzhaftes Brennen), an: 
| dererjeits verſchiedene Subſtanzen diejelbe Empfin— 





| dung (e$ giebt 5. B. viele ſuß jchmedenden Stoffe), 


fund (engl., ſpr. fönnd), j. Tilgungs: | ertlärt man dur die Annabme, dab für jede Em: 


inking 
Sinkwerk, ſ. Berabau. fonds. 
Siun, ein körperliches Organ, deſſen Erregung 
das Auftreten von Empfindungen zur unmittelbaren 
Folge hat. In dem Begriff des S. ſind ſowohl die 


| pfindungsqualität eine beſondere Art Nervenenden 


| gegeben ijt, die, jofern fie von irgend einer äußern 


Einwirkung in Erregung verjebt wird, ſtets mit ber: 


\ jelben nur nod quantitativ veränderliben Empfin: 


Sinn (Fluß) — 


dung reagiert. Es iſt dies das jog. Geſeß von der | 
jpecififben Energie der Sinnesorgane. 
Der gejamten leibli vermittelten Wabrnehmung 
jtebt num aber im Menſchen nod die jog. innere 
Wabrnebmung, d. b. Erfabrung von uniern eigenen 
pſychiſchen Aunftionen gegenüber, und dieſe bezeich⸗ 
net man ſeit Locke als den innern S. Dieſer Aus— 
druck bedeutet nicht etwa ein myſtiſches Vermögen | 
böberer Wabrnebmungen, jondern nur die allge: 
meine Thatſache, daß unſere eigenen Bewußtjeins: | 
alte von uns erfannt und Beurteilt werden lönnen. | 
— Bgl. Job. Müller, Handbuch der Phyſiologie des 
Menichen Kobl. 1844); E. H. Weber, Die Yebre von 
Taſtſinne und Gemeingefüble (Braunichw. 1851); 
von Helmbols, Vorträge und Neden (ebd, 1884). 
Sinn (Breite S.), rechter Nebenfluß der Frän— 
kiſchen Saale im bar. Reg.Bez. Unterfranten, ent: 
ipringt auf der Weitjeite des Nhöngebirges, nimmt 
rechts die Schmale S. und die vom Speſſart fom: 
mende Joſſa auf und mündet bei Gemünden. 
Sinnbild, ein Bild oder die anſchauliche Dar: 
itellung eines Gegenſtandes, welde beſtimmt iſt, 
noch etwas anderes anzudeuten oder auszudrüden, 
als wovon fie unmittelbar die Abbildung it. Zum S. 
aebört auch das Emblem (1. d.) als eine jinnbiloliche | 
Verzierung. In einen engern Zinne braucht man ©. 
aleihbedeutend mit Zumbol (1. d.). 1. .). |? 
Sinnen, in Süddeutichland joviel wie Michen 
Sinnesblatt, das äußere Keimblatt am Embryo 
Sinneödelirien, j. Sinnestäufbungen. [1.D.). 
Sinnedenergie, Sinneönerven, Zinnee: 
organe, ſ. Sinn. 
inneöfphären, j. Rindenfelder. 
Sinunestänfchungen, Zinnesdelirien, 
Phantasmen, Sinneswahrnehmungen obne ent: 
iprechende äußere Cbjelte, zerfallen in \llufionen 
. d.) und Hallucinationen (1.2. — Bal. Tazarud, 
„zur Lebre von den S. (Berl. 1867); A. Maver, Die 
S. (Mien 1869); Hoppe, Erklärung der ©. (4. Aufl. 
Sure. 1848). 
Sinngedichte, auch Auf, Über: oder Bei: 
ichriften, bei den deutichen Dichtern des 17. und 
IS. Jahrh. (etwa jeit Yogau) die Nababmungen 
des röm. Epigramms (1. d.). Die bedeutenpiten 
Dichter von S. in Deutichland waren Logau, Hage: 
a Leſſing und Käjtner. 
Hin u, Pflanzengattung, j. \mmergrün. 
Sinnlichkeit, der Faltor in unſerer Erfenntnis, 
der im Segebenen der Zinne liegt, im Unterſchied 
vom Verſtand oder der Vernunft, denen die eigent: 
liche Verarbeitung dieſes Rohſtoffs zu Begriffen zu: 
jällt. bedeutet bejonders bei Kant die Eigen— 
tümlicbfeit unjerer räumlich: zeitlichen Anſchauung 
der Objelte, daß ſie auf einen ſinnlichen (im Neben: 
und Nadeinander su ordnnenden) Stoff jtet3 ange: 
wieſen iſt, niemals unabbängig von einem ſolchen 
ibr Objeft erfafien fan. ©. und Verjtand jind übri: 
gens nad Kant nur in Verbindung miteinander in 
der Erkenntnis wirtian: Begriffe obne Anſchauun— 
nen ſind leer, Anſchauungen ohne Begriffe ſind 
blind. In praktiſcher Hinſicht verſteht man unter S. 
die Empfänglichteit für ſinnliche Eindrücke und Hin: 
gebung an diejelben, meist im tadelnden Sinne der 
Vernachlaſſigung alles Höbern. 
Sinnpflanze, j. Mimoſe. 
Sinob, türk. Name der Stadt Sinope (i. d.). 
Sinodor, ein Desinfeltions: und Koniervie: 
rungsmittel, bejtebt aus baſiſch-eſſigſaurem Ma: 
gneſium mit überſchüſſigem Magneſiumbpdrat. 
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Sinolög (grb.), Kenner des Chineſiſchen; Si: 
nolögie, die auf die hinei. Sprache und Yitteratur 
angewendete Philologie. 

Si non & vero..., ſ. Se non & vero. 

Sinonla, j. Ronza: \nieln. 

Sindpe, tür. Sinob, eine im Altertum ſehr 
bedeutende gried. Seeſtadt an der Nordküſte der 
Heinafiat. Landſchaft Paphlagonien, jebt Haupt: 
jtadt eines Sandſchakls im Wilajet Kaſtamuni, liegt 
auf dem nur 370 m breiten, niedrigen Yitbmus 
eines ungefäbr 7 km langen Küſtenvorſprungs, der 
ſich in öjtl. Richtung allmäbli zu einem 2 km brei: 
ten, 200 m hoben abgeitumpften Regelberge ver: 
breitert. Der Hafen bildet eine der Dampficiff: 
jabrtsjtationen zwiſchen Ronjtantinopel und Irape: 
zunt. ©. beitebt aus der eigentlichen türf. Stadt im 
Weiten ı und dem griech. Quartier im Djten, bat zwei 
Bazare und eine arofe Moſchee. Das einzige nod 
in einiger Vollitänvdigleit erbaltene Gebäude aus 
dem Altertum, von den Grieben «Schloß des Mi: 
thrivates» genannt, bejtebt aus vier Sälen mit ge: 
wölbter Dede, Die ‚Pevölterung beträgt jest nur 
gegen 8000 Seelen. Der Handel bejhräntt ſich auf 
Ausfuhr von Holz, ' Wachs, Obſt, Seide und Fellen. 

Das griechiſche S. war eine Kolonie der Milefier, 
von dieren angeblich ſchon Anfang des 8. Jahrh. 

v. Chr. auf der Stelle einer ältern aſſyr. Anſiedelung 
gegründet, Dann (nad) einer VBerbeerung durch Kim: 
merier) 630 v. Chr. erneuert; wahrſcheinlich it es 
im 7. Jahrh. überbaupt erit entjtanden, Im Befik 
zweier Häfen, wurde die Stadt durch Handelsvertehr 
(bier mündete die Handelsitrabe von Kappadocien 
und vom Eupbrat) und einträgliben Thunfiſchfang 
reich und mädtig; ibr Gebiet reichte jüdwärts bis 
zum Fluſſe Halys (jet Kiſil-Irmak), und von S. 
aus wurden wieder mebrere Kolonien, vie Kotyora, 
Zrapezus und Keraſus, angelegt. * Die Stadt war 
ber Geburtsort _des Ennifers Diogenes. In perſ. 
Zeit bewabrte S. lange eine jelbtändige Stellung. 
368 v. Chr. wurde es von dem Satrapen Data: 
mes, 183 v. Chr. von Pharnaces I., dem Könige 
von Pontus, erobert, der die Stadt zur Haupt: und 
Reſidenzſtadt jeines Reichs machte und durd) Pracht⸗ 
bauten verichönerte. In den Mitbridatiichen Kriegen 
S. wiederbolt zu leiden, 72 eroberte es Yu: 
cullus, verlieh ihm aber die Autonomie; 45 v. Ebr. 
wurde es röm. Kolonie. Nachdem im 4. Jabrb. 
n. Chr. Amajia die Hauptitadt von Pontus gewor: 
den, begann S S. zu jinten. Seit 1204 gebörte es zum 
Kaiſertum Irapezunt, wurde aber ſchon 1214 von 
dem Seldihuten : Sultan von Kconium erobert. 
Seit dem 14. Nabrb. bildete es die Hauptfeftung 
des Isfendiar von Kaftamuni. 1461 eroberte Mo: 
bammeod II. die Stadt. Denlwürdig wurde S. durd 
die Vernichtung einer tür. Flottenabteilung dur 
den ruji. Viceadmiral Nachimow 30. Nov. 18583. 

Sinsheim. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Heidel: 
berg, bat (1900) 34246 E. in 37 Gemeinden. — 
2) Hanptitadt des Amtsbezirts S., an der Eljen;, 
der Yinte Heidelberg: Sagitteld und der Nebenlinie 
S.:Eppingen (16 km) der Bad. Staatäbabnen, Sit 
des Bezirtsamtes und eines Amtsgerichts Land— 
gericht Mannbeim), bat (1900) 3011 E., darunter 
969 Katboliten und 119 Israeliten, Poſt, Tele: 
arapb, Realſchule, Kreispflegeanitalt, Nettungs: 
anftalt für jittlib verwabrloite Kinder und vier 
Hunftmüblen. — Die um eine reiche Abtei (1099) ent: 
itandene Stadt wurde freie Reichsſtadt; 1298 wurde 
ihre Neichsiteuer und 1316 fie jelbit an die Familie 
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von Weinsberg verpfändet. Später fam fie an 
Kurpfalz, 1416 abermals durd Verpfändung an 
Konrad von Weinsberg. Am 16. Juni 1674 fand 
bei ©. ein unentſchiedenes Treffen zwiichen Tu: 
renne und dem faiferl. Feldherrn Bournonville jtatt; 
1689 wurde die Stadt durd die Franzoſen zeritört. 
Am 16. Nov. 1799 warfen bier die Franzoſen unter 
Ney die Öfterreicher bis an die Enz und den Nedar 
zurüd, aber jbon 2. Dez. wurden den Eiegern von 
den Öfterreichern die Stadt und ihre Stellungen in 
den naben Dörfern entriiien. — Vgl. Milbelmi, 
Geſchichte der Amtsſtadt ©. (Heidelb. 1856). 

Sintang, ſ. Düjat. 

Sintenid, Karl Friedr. Ferd., Nuriit, geb. 
25. Juni 1804 zu Zerbit, ein Enfel des Roman: 
fchriftitellers und rationaliltiihen Theologen Chri— 
jtian Friedrich S. (geb. 1750 zu Yerbit, geit. 
1820 als VProfeſſor daselbit), jtudierte au Leipzig 
und Jena die Rechte, wurde Advokat in Zerbit, 
1837 ord. Profeſſor der Rechte zu Gießen, 1841 
Mitglied der Yandesregierung und des Landes— 
konſiſtoriums zu Deſſau, 1847 Mitglied des Yan: 
despdireftionskollegiums für das Herzogtum Cöthen 
und mit der Yeitung der Habinettsangelegenbeiten 
beauftragt. Infolge der Bewegung von 1848 trat 
er aus dieien Stellungen zurüd und wurde Mit: 
glied des Dberlandesgerihts zu Deſſau. Am 
anbalt. Yandtag von 1849 gehörte ©. zur ent: 
ſchiedenen Rechten; 1850 ſaß er im Staatenbauje 
des Unionsparlaments zu Erfurt. In demielben 
Jahre wurde er zweiter Bräfident des gemeinjchaft: 
lihen Oberlandesgerichts für Anbalt: Defjau und 
Cötben und 1853 alleiniger Präſident desielben. 
1862 erfolgte jeine Berufung in das Minijterium, 
1863 feine Ernennung zum Wirkl. Gebeimrat. In 
demjelben Sabre wurde er zum Borfikenden des 
neu errichteten Staatsminifteriums für ganz Anbalt 
ernannt. Er jtarb 2. Aug. 1868 zu Deſſau. Inter 
jeinen jurijt. Werfen ift «Das praktiſche gemeine 
Givilrecht» (3 Bde., Lpz. 1844—55; 3. Aufl. 1868 
—69) das bedeutendite. Außerdem ſchrieb er ein 
«Handbuch des gemeinen Bfandrechts» (Halle 1836) 
ſowie eine «Anleitung zum Studium des Bürger: 
liben Geſetzbuchs für das Königreib Sachen» (Yp3. 
1864). In Gemeinſchaft mit andern unternahm er 
1829 die erjte deutiche Überjeßung des «Corpus 
juris civilis» (7 Bde. Lpz. 1830—34), der ſich eine 
jolde des «Corpus juris canonici» (2 Bde., ebd. 
1834—39) im Auszuge anſchloß. 

Sinter, Gejteine, die aus mineralbaltigen Ge: 
wäjjern als frvitallinifche oder amorpbe Abjäge ent: 
jteben und zum Teil jebr neuer, jogar nod fort: 
dauernder Bildung find. Der Gejtalt nad ift der ©. 
ſtalaktitiſch, und zwar nierenförmig, fnollig, traubig, 
tolbig, röbrig, tropfiteinartig, ftaudig oder jadig, 
oder er fommt rindenartig als Überzug vor. Man 
untericheidet nach den Hauptbeitandteilen beſonders 
den Kalkſinter, Kiejeliinterund Eifenjinter 
(1. dieje Artitel). Mit S. bezeichnet man endlich 
auch noch mebr oder weniger zuiammengejchmolzene 
Marien, z. B. die durch den Blik balb aeichmolze: | 
nen Quarzlörner Blitzſinter, |. Blikröbren). 

Sinterfohle, ſ. Steintoble. 

Sintflut (lat. diluvium), vom altdeutichen sin- 
fluot, d. b. allgemeine überſchwemmung, meiſt nach | 
einer guten Boltsetumologie Sündflut genannt, | 
da in der bibliichen Erzäblung die Flut zur Zeit des 
Noab als eine Strafe für Die Sünden der Menichen 
betrachtet wird. Die S. ift nicht zu verwechieln mit | 


Sintang — 


En 








Sinzheim 


dem Diluvium (j. d.) der Geologen, das mit ibr 
nichts zu tbun bat. ®erettet wird aus ibr Noab, 


| der nad Jahwes Angaben rechtzeitig ein Schiff (Die 


Arche) zimmert, in welcher er jeine Familie und Die 
zu rettenden Tiere birgt. Die im 1. Buch Moje über: 
lieferte Eintflutjage tft nicht in Paläſtina entſtan— 
den, fondern aus Babplonien dorthin gelommen, 
was ein Vergleich der biblijcben Erzäblung mit der 
babyloniſchen ergiebt. Die ältejte Geſtalt dieſes 
Berichtes ijt von G. Smitb 1872 auf mebrern Tbon: 
tafeln entdedt worden. ' Danad bildet die babylon. 
Yegende den eliten von 12 zulammengebörigen Ge: 
jängen, aus welchen ein babylon. Nationalgedicht, 
die Heldentbaten des Gilgamiſch, nah Rawlinion 
wabrjceinlid eine Verfinnbilvlibung der Sonnen: 
laufbabn, beitebt. Die meijten diejer Tafeln find in 
trümmerbaftem Zuſtande auf uns gelommen. Nur 
die 1., 6. und die 11. Tafel mit der Sintfluterzäb 
lung, von der ſich im Britiihen Mujeum vier Haupt 
eremplare befinden, find in einiger Volljtändigteit 
erhalten. Eine zweite Necenfion der babvlon. Sage 
ift erbalten bei Berojus (280 — 270 v. Ebr.), der 
den Helden Kijutbros nennt. Das teilinfchriftlicbe 
Driginal diefes Beroſeiſchen Berichts iſt indeſſen 
nob nicht wiedergefunden. Cine dritte Recenfion 
wurde auf einer Keilſchrifttafel aus Kutha entdedt. 
Die erjte liberiehung des chaldäiſchen Sintflut: 
berichts veröffentlichte George Smitb (}. d.) in dem 
Werte «The Chaldaean account of the Genesis, con- 
taining the description of the creation, the fall of 
man, the deluge» (Fond. 1875; 2. Aufl. 1880), die 
neuejte und volltommenite H. Zimmern in feinen 
Beiträgen zu Gunkels «Schöpfung und Chaos» 
(Gött. 1895). Der Tert ift am volljtändigften ver: 
öffentliht auf den Tafeln 43—44 [50—51] des 
4. Bandes des engl. Inſchriftenwerkes «The Cunei- 
form Inscriptions of Western Asia», Ähnliche 
Sagen von ungebeuren Überschwemmungen (Flut: 
jagen) finden ſich bei ſehr vielen Volkern des Alter 
tums; fo bei den Griechen die Sage von der Deu 
talioniſchen Flut (ſ. Deulalion), bei den Indern, 
den Perſern, den Chineſen, den Völkern des nördl. 
Aſiens, woraus man nicht auf eine allgemeine Flut 
ſchließen darf, da ſich in den Sagen verſchiedene 
Einzelfluten widerſpiegeln können. — Val. Dieitel, 
Die ©. und die Flutſagen des Altertums (2, Aufl., 
Berl. 1876); Sueß, Vie ©. Eine geolog. Studie 
(Prag 1883); Andree, Die Flutfagen (Braunichw. 
1891); von Schwarz, ©. und Böllerwanderungen 
(Stutta. 1894); Ujener, Die Sintflutfagen (Bonn 
1899); Winternis, Die Flutſagen des Altertums und 
der Naturvölter (Wien 1902). 

Sin-tſiang, binej. Provinz, j. Sin-tiang. 

Sint, ut sunt, aut non sint (lat.), Ausſpruch 
über die Jefuiten (f. d.). 

Sinumbralampe, ſ. Öllampen. 

Sinuöſes Geſchwür, ſ. Geſchwür. 

Sinus (lat.), Rundung, Krummung, Buſen. ©. 
heißt auch eine der Goniometriſchen Funktionen (1. d.); 
ihre graphiſche Darſtellung ergiebt die Sinus: 
linie. (S. Tafel: Kurven IL, Fig. 1.) 

Sinusbuffole, ſ. Tangentenbufole. 

Sinudeleftrometer, |. Elektrometer. 

Sinus frontäles, Stimböblen (j. Stimm). 

Sinufija-:Orden, ſ. Snüift. 

Sinus rhomboidälis, j. Rautengrube. 

Sinzheim, Dorf im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Baden, 6 km weitlih von Baden, an der Linie Hei: 
delberg : Baiel der Bad. Staatäbabnen, bat (1900) 
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3924 E., darunter 55 Evangeliihe, Pojtagentur, | vend die Zahl der E. vor 1857 ſich auf 202849 
Telegranh: Feld⸗, Wiejen: und Weinbau und Bieb: | Mann regulärer Truppen belief, betrug biejelbe 


zucht. la 
maliges Franzislanerkloſter. 

Sinzig, Stadt im Kreis Ahrweiler des preuß. 
Reg.Bez. Koblenz, an der Ahr, 2,5 km vom Rhein, 
an der Yinie Köln: Bingerbrüd der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Ko: 
blenz), Ratajter: und Unterjteueramtes, bat (1900) 
3035 €., darunter 122 Gvangelijche und 62 Nöraeli: 
ten, Boit, Telegrapb, jhöne roman., 1862 renovierte 
Kirche (13. Jahrh.), Erziebungsinititut, Kranten: 
baus, Waſſerwerk; Mojaitplatten: und Thonwaren— 
fabrifation, Sägewerk, Aderbau und bedeutenden 
Weinbau. 1 km von ©. der Berg Zimmert und 
ver Müblenberg mit jhöner Ausfict. 

Sion (ipr. ßiongh, franz. Name von Sitten (j. d.). 

Sion, Hügel in Xerujalem, j. Zion. ©. hieß 
aud der Hermon (ſ. d.). ö 

Sioule (ipr. hiubl), 160 km langer linker Zufluß 
des Allier im mittlern Frankreich, entipringt an der 
Nordieite des Mont: PDore in der Auvergne, bat 
malerische Ufer mit vielen Burgen, gebt zuerjt, Bon: 
aibaud berübrend, nah Norden, erbält lints den 
Sioulet und damit die Hauptrictung nad Nord: 
oiten, berübrt Chäteauneuf:les:Bains und mündet 
unterhalb Zt. Pourgain im Depart. Allier. 

Siong (ipr. Hiub), Nadomeisier in der Ottawa: 
ſprache, Andianerjtamm, der ſich felbit Dalota 
oder Yalota,d. b. «verbündet», nennt. Die Da: 
kota im engern Sinne wobnten im Weſten vom obern 
Miſſiſſſppi bis zu den Vlad:Hills im Weiten und 
den Tevils Lake im Norden. Verwandte von ibnen 
jind die Thegiba, wozu die Ponla, Kanjas, Oſage 
und Quapa oder Arkanias gebören, ferner die Dji: 
were, die in die Jowa, Oto und Miſſouri zerfallen, 
die Hotcangora oder Winnepago, die Mandan, die 
Hidatia und Abjarofa oder Kräbenindianer (Crow) 
und die Jerä oder Tutelo, die aber faſt ausgeſtorben 
ſind. Tie Stärfe der Siourfamilie beträgt etwa 
434, wovon ungefähr 2200 in Britiſch-Rordame— 
rifa leben. (S. Tafel: Amerikaniſche Völker— 
topen, Fig. 8, beim Artitel Amerikaniſche Raſſe.) 

Siong Eity (ipr. hub Fitti), Hauptitadt des 
Couniv Woodburv im nordamerik. Staate Jowa, 
am öitl. Ufer des Miſſouri, bedeutender Eifenbabn: 
Inotenpunft, im jrucdhtbarer, Mais produzierender 
Gegend, Handelsmittelpuntt eines großen Gebie: 
tes, bat (1850) 7366, (1900) 33111 E. 2 Brüden, 
2 Parts; Ciienbabnwertitätten, Fabrilen für Wagen, 
Yeinol, Baditeine, Prlüge, Stärke u. ſ. w. Der Bieb: 
bot Union Stod Yards) tann viele Tauſende Stüd 
Vieh beberbergen und die 5 ‚Nletichveriendungs: 
anitalten fönnen täglid 14000 Schweine und 3000 
Rinder ſchlachten. 

Sioux Falle (ipr. ßiuh oder hub fabls), Haupt: 
jtadt des County Minnebaba im jüdditl. Teile des 
nordamerif. Staates Süddakota, am Siour:Niver, 
mit Babnen nah fünf Richtungen und (1900) 
10 266 E., gegen 2164 im J. 1880. Es tft die gröfte 
Stadt des Staates, hat Staatszuchtbaus, ſchönes 
Minnehaha Court Houfe, Taubjtummenanitalt, bap: 
titiiches College; Handel, Induſtrie, Steinbrüce. 

Sipähi (peri.,d.i. Soldat, Sipovs, Seapons 
oder Sepoys, bei den Franzoſen Spabis, ſ. d.), 
die aus Yandeseingeborenen gebildeten Truppen der 
Engländer in Dftindien, die nach Unterbrüdung 


labebei die Billa Fremersberg, ein ebe: | 1874 nur noch 128447 Mann, von denen 47814 


der Bengal:, 27221 der Madras: und 24 712 der 
Bombay: Armee angehörten, wäbrend das engl. Ele: 
ment des brit.:ind. Heers auf 61503 Unteroffiziere 
und Gemeine und 3996 Offiziere vermehrt wurde. 
Die Zabl der eingeborenen Offiziere betrug nur noch 
179. Im J. 1885 fand, veranlaßt durch die Fort: 
ſchritte Rußland⸗ in Centralaſien, abermals eine 
Reorganiſation des kaiſerlich ind. Heers ſtatt, durch 
welche die in Indien ſtehenden brit. Truppen um 
10000 Mann verſtärkt, aber auch die S. vermehrt 
worden find. Der Friedensſtand der ©. beträgt 
(1896/97) 1582 brit. Offiziere, 2752 ind. Offiziere 
und 141 231 Mannibaften; außerdem 190000 Wann 
militärifch organifierte Polizei. Die Sipoystruppen 
befteben aus 4523 Mann Artillerie, 23295 Mann 
Kavallerie, 4206 Dann Pioniere und 113541 Mann 
Infanterie. Nicht nur in den Feldzügen in Afgba: 
niftan und Birma find ©. mit Erfolg verwendet 
worden, jondern auch bei den Erpeditionen nad) 
Abeffinien, Signpten und dem Sudan, In Aden 
bilden S. einen Teil der —— Garniſon. 

Sipau, ſ. Elaphitiſche Inſeln. 

Si parva licet oomponöre (lat.), 
«wenn man Kleines mit Großem vergleichen darf», 
Citat aus Virgild «Georgica» (4, 176); vermutlich 
nad Herodot (2, 10 und 4, 99) gebildet. 

@ipet (jübdajatiich), ein mit einer Lanzenſpitze 
verjebenes Blasrobr, die gefürdhtete Waffe der Ta: 
jat (f. d.), die damit die veraifteten Blaärobr: 
pfeile (dämek) entienden. 

Siphuos (Sipbenos), Sifanto, eine 
zu den Cykladen gehörige griech. Inſel (j. Karte: 
Sriebenland), 30 km weſtlich von Baros, zäblt 
auf (nad Wiſotzki) etwa 74 qkm (1896) 4060 €. 
Die Inſel ift bis 695 m hoch, zwar meiſt felfig, aber 
im ganzen fruchtbar und gut bebaut und liefert Ge: 
treide, Baumwolle, Feigen, Wein, Sl, Wads, 
Honig und Seide. Auch führt man Strobbüte, 
Thongeſchirre und Schmelztiegel aus. Im Altertum 
war die Inſel dur ihre Gold: und Silberminen 
berübmt. Dieion. Bewohner fämpften gegen Xerres 
und jchlojien ſich vem ältern und dem jüngern Atbe: 
niſchen Seebunde an. Sie jtanden wegen ihrer lip— 
pigkeit in ſchlimmem Rufe. Die alte Stadt ©. lag 
auf einem felfigen Boriprung der Ditküfte; ihre Stelle 
nimmt das Städten Kajtro mit 328 E. ein. Der 
jebige Hauptort, Apollonia oder Stavro3, liegt 
im Innern und zäblt 827 E. 

Siphon (arh., «Nöbre», «Heber»), zunäcit 
der Ausflußhahn an Flaſchen mit mouſſierenden 
(toblenjäurebaltigen) Getränken, dann aud eine 
mit einem ſolchen Hahn verjebene Flaſche jelbit. 
Bei ſolchen Flaſchen treibt der Koblenfäuredrud die 
ASlüffigleit in einer bis nabe zum Boden binab: 
reichenden Steigröbre bis zum Habn empor. Über 
Bierfipbontrüge j. Bier und Bierbrauerei. Im 
Waſſerbau bezeichnet man mit S. eine Waſſer— 
leitung von U: oder :förmiger Geitalt, in 
welcer auf Grund des Brincips der fommunizieren: 
den Nöhren das Waſſer in beiden Schenteln auf 
gleicher Niveauböbe erbalten wird. Die ©. dienen, 
um 3 B. eine nur wenig böber als die Straßen: 
fahrbahn gelegene Wajierleitung an der Kreuzungs— 
jtelle unter oder über der Straße binweqzufübren, 


des Aufſtandes von 1857 (j. Oftindien, Geſchichte | oder um mittels derjelben an Stelle eines Aquädufts 
eine weientliche Veränderung erfahren haben. Wäb: Waſſer quer über ein Thal zu führen (mie der 2300 m 
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lange S. von Mornas über die Rhöne), oder um 
einen Bach, der im jelben Niveau mit einem Kanal 
liegt, unter demſelben hindurchzuleiten, dann auch 
Düder (ſ. d.) genannt. Auch bei Gasleitungen, na: 
mentlich aber Abortanlagen, kommen S. vor, im 
lektern ‚alle dient das Maffer in der U:förmigen 
Nöbre als Abiperrung für die aufiteinenden Gaje 
(th. Tafel: Wobnung I, ig. 12). 

Bei den Anſchlüſſen der Regenrobre an das Lei: 
tungenek der Kanalifationen werben die Vorrid: 
tungen, welche verbindern, daß Staub, Sand, 
Kanalgaſe u. j. w. in die Ranalijationsröbren ge: 
langen, Regenrobriipbong genannt. Sie liegen 
dit über oder dicht unter dem Erdboden und be: 
iteben i in einer faftenartigen Erweiterung bes Regen: 
rohrs, in welche ein Gitter eingefekt iſt, welches alle 
fremden Stoffe zurüdbält; durch eine mit einem 

Deckel verihraubte Effnung find die ©. zugänglid. | 
— fiber ©. (Ntemröbre) der Mufceln ſ. d. und 
Tafel: Weichtiere L, 8. 

Siphonla Schreb., Summi:, Rautiduf:, 
Aederbarzjbaum, Vilanzengattung aus der a: 
milie der Eupborbiaceen (ſ. d.) mit nur wenigen 
tropiich-füdamerif. Arten, baumartige Gewächſe mit 
wecbielitändigen, meijt fir r bligen Blättern und 
Heinen, unanjebnlicben, einbäufigen Blüten. Eie 
entbalten reichlich Milciaft, der zur Gewinnung 
des Kautſchuks (i. d.) gefammelt wird, beionders von 
den beiden brafil. Arten 8. elastica Pers. (Hevea 
wuianensis Aubl., ſ. Tafel: Tricoccen, BIC HE 4) 
und S. brasiliensis Willd. — vol. Warburg, Die 
— — und ihre Kultur (Berl. 1900). 

Siphoniäten, ſ. Muſcheln. 

Siphonophöra, ij. Schwimmpolypen. 

Siphönops, j. Blinpwübler. 

Siphonoptöra, Ordnung der Flohe (f. d.): 

Siphon recorder, j. Glettriibe Telegrapben 
(Screibtelegrapben für vereinbarte Schrift). 

Sipontum, alte Küftenjtadt in Apulien, |. Dan: | 

Sipoys, ſ. Sipahi. — | 

Sippe oder Sippſchaft, im ältern Recht gleich: | 
bedeutend mit Blutsverwwandticaft. Auch der ein: 
zelne Verwandte wird mitunter ©. genannt. In 


Siphonia 


einem engern Sinne wird bäufiger bie Verwandt: | 
Dieje ver: | 


ſchaft in verſchiedene Gruppen zerlegt. 


— Eirene 





ſchiedenen Öruppen beißen S. des Großvaters, Ur: | 


großvaters u. j.w.; die ©. des Großvaters umfahst 
deſſen Kinder und Sroßfinder. In diefem Sinne 
it ©. gleichbedeutend 1 mit Barentel. 

Über die Heilige Sippe ſ. Heilige Familie. 

es; Sternwürnter. 

Siquijor, ojtafiat. Inſel, ſ. Bohol. 

Sir (enal., ſpr. ßörr), abgeleitet aus dem lat. 
senior, das im Altfranzöfif en ſich in seure und 
ipäter in sire umgewandelt bat und in diefem franz. 
Norte ebenfo wie in den Wörtern Sieur, Monsieur 
noch erbalten ift. Der Ausdruck wird im Englifchen 
angewandt 1) als Titel bei Knights (j. d.) und Ba: 
ronets jtets zulammen mit dem Vornamen: z. B. 
Sir Walter Scott; 2) ald Anredeform Fremden 
gegenüber, die nicht Lords find; dieje werden My 
Lord angeredet; 3) als Anredeform allen männ: 
liben Mitgliedern der königl. Familie gegenüber, 

Sirach, eigentlich Jeſus, der Sobn des S., ein | 
Nude au Ba um 200 v. Chr. veranjtaltete | 
eine Sammlung von Eittenfprücden (in der Vul— 
aata Ecclesiasticus genannt), die dur ihren reli: 
aidien Gehalt und ibre Weisbeitsregeln eine ber: 


vorragende Stelle in der jüd. Yitteratur einnimmt 





bat jolde Scheiben mit ei en 
ſo eingerichtet, daß diejelben durch den Luftſtrom 


und ein wichtiges Dentmal für die religiöie Ent: 
widlung des Judentums in der griech. Zeit bildet. 
Vach Inhalt wie form it das Buch dem kanoniſchen 
Bud der Eprüche Salomos (j. Salomo) aufs engite 
verwandt. Das bebr. Original der Sammlung, das 
Hieronymus noch gekannt bat, ift nit mebr vor: 
banden. 1896 wurde jedoch von den Engländerin⸗ 
nen Lewis und Gibjon ein Fragment des bebr. 
Originals gefunden, entbaltend Kap. 39, 15— 40, 8. 
Dazu bat die Bodleianiſche Bibliotbet zu Orford 
noch fernere Stüde derjelben Handſchrift erworben, 
enthaltend Kap. 40,949, 11. Dies war jedoch nur 
der Anſtoß zu einer Reibe fernerer Entpedungen, die 
bis 1901 ‚jragmente von vier Handſchriften zu Tage 
förderten, die nunmehr auch den hebr. Tert von 
Kap. 3,6—16,26, 18, 51— 19, 3, 20, 5- 7, 18, 25,8, 
13, 17 - 24, 26,1—2, 30, 1-33, 3, 35, 11-38, 37, 
49, 12— 51,30 (Schluß) darbieten. Alle Fragmente 
ſind zuſamimengefaß in «Facsimiles of the frag- 
ments hitherto recovered of the book of Ecele- 
siasticus in Hebrew» (Orford und Cambridge 1901). 
Bol. ferner: Levi, L’Ecclesiastique ou la Sagesse 
de Jesus, fils de Sira. Texte original höbren u.j.m. 
(Bar. 1899—1901); Beters, Der jüngjt wiederauf: 
gefundene bebr. Tert des Buches Ecelesiastiens 
unterjucht, berausgegeben, überjeht und mit kri— 
tiſchen Noten verjeben (Freib. i. Br. 1802). Jeſus 
S.s Entel überjegte Die Sammlung um 130 v. Ebr. 
in das Griechiiche und begleitete ſie mit einer Bor: 
rede. Dieſer Tert jtebt in den Apofropben des Alten 
Tejtaments. Einen Kommentar ſchrieb Fritſche (Ip3- 
1860). Die beite neueſte Überjeßung lieferte Rofiel 
(in: «Die Apotrypben des Alten Tejtaments», ba. 
von 1 Raubjd, Tüb. 1902). 

Siracafa, j. Sprahus. 

Siradfchi, ſ. Tümmlertauben. 

Ziragofa, | Syralus. 

&ir : Charles : Hardy : Infeln (ipr. ßörr 
 tibahrls), Grüne Inſeln, die nördlichſten der deut: 
ſchen Salomoninjeln, zwifchen Bula und Neumedlen: 
burg. (S.Rarte: Raijer-Wilbelms:Landu. j.mw.) 

Sirdar, militär. Titel, joviel wie Serbar, ſ. Se: 

Sir:darja, Fluß, ſ. Syr. [rastier., 

Sire (fr;., jpr. Bibr), Anrede, j. Seigneur. 

Siredon, Molch, j. Arolotl. 

Sirene, j. Sirenen. — Als alujtiibes In: 
ftrument zur Unterjuchung von Tönen auf hre 
Höbe, Klangfarbe u. ſ. w. bejtebt die ©. in der 
Hauptiahe aus einer Scheibe mit einer ringför: 
migen Neibe gleich weit abjtebender Löcher. Wird 
dielelbe in gleihmäßi e Drebung verjekt, mäb: 
vend man gegen die Löcher dur ein Robhrchen 
bläit, jo bört man einen Ton. Macht die Scheibe 
mit pLochern qlmdrebungent i in der Sekunde, ſo iſt 
die ——— des Zonön=p-q. Seebed 

en mit einem Zäblwert verieben und 


eines Blajebalgs in Drebung veriekt werden. Man 
erreicht leßteres, indem man die Yöcher ſchief gegen 
die Ebene der Scheibe bobrt und dieje auf die Ded: 

platte eines Windfajtens ſetzt, deſſen Locher umge: 

tebrt ſchiej gebobrt jind. Helmbolt tonjtruierte eine 
Doppeliirene (ſ. Tafel: Schall, ia. 3) zum 
| Nachweiie derKombinationstöne und Schwebungen. 

Topler und Koenig fonjtruierten S. zur Erzeugung 
verjebiedener Klangfarbe; ig. 10 der Tafel zeigt 
Koenigs Zabnfirene, deren Zähne ſinoidiſch ge: 
ftaltet find und daber harmoniſche Yuftwellen er: 
regen (Welleniirene). R. Weber bat (1883) eine 


2. Lamantin (Manatus amerlicanus); a Männchen, 5 Weibchen, Junges säugend. Länge 3 m. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, 





Sirenen — Siroceo 


elettriibe S. konſtruiert. Durch eine rotierende 
Scheibe, die aus abwechſelnd leitenden und nicht 
leitenden Scheiben bejtebt, wird ein galvaniicher 
Strom gejenvet, der außerdem durd ein Tele: 
pbon gebt; in letzterm beobadıtet man die Töne. 
Ingenieur R. Bojel in Prag bat ein barmonium: 
artiges Tafteninjtrument gebaut, das im wejent: 


lichen aus einigen gleihbmäßig rotierenden PBapr: | 
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| teren, Harpvien u. f. w. urfprünglich Totengeijter 
waren, liefert G. Weider, De sirenibus quaestiones 
selectae (Differtation, Lpz. 1895). — Wal. auch 
Schrader, Die S. (Berl. 1868); Bolte, De monu- 
mentis ad Odysseam pertinentibus (ebd. 1882); 
Roſcher (in den «Abhandlungen ver Sächſiſchen Ge: 
jellichaft der Wifjenichaften», 1896). 

Sirenen (Sirenia, ſ. Tafel: Sirenen), eine 


jcheibenfirenen beitebt. Das Anjtrument wirkt bei | von ®Begetabilien, Tang, Seegras u. ſ. w. ſich er: 


aller Einfachheit mufifaliich jebr ausprudsvoll. (S. | näbrende Ordnun 
Savarts Rad.) Mit der ©. lafjen ſich auch die Gren: | jiert dadurch, da 


zen der Hörbarleit eines Tons feititellen. 


von Seefäugetieren, charalteri⸗ 
{ der Kopf mittels eines gelon: 
derten Haljes dem Rumpfe aufiist, die Naſenlöcher 


Man benupt die S. auch, wie die Nebelbörner, an | an der Schnauzenſpitze ſich befinden, die wulitigen 
den Küſten und auf Dampficirfen als Nebeljignal: | Lippen mit Borjten verjeben jind, das Gebiß aus 
apparate. Der Ton wird bei der S. durch die ſchnelle verihiedenartigen Zähnen beftebt und die Zihen des 
Notation einer durchlocherten Scheibe an der £finung | Weibchens brujtjtändig find. Zu den S. gebören 


eines Tampfausjtrömungsrobrs hervorgerufen. Je 
nac der Stärfe des Dampfdrucks find die S. bis auf 
adıt Scemeilen Entfernung hörbar, Alle Kriegsſchiffe 
find mit S. ausgerüftet, da man mit deren Hilfe auch 
im Gefecht, wenn der Bulverdampf die Sichtbarkeit 
der optiſchen Signale beeinträchtigt, zu fignalifieren 
Deabjichtigt. Ber den Nebelbörnern wird der Ton 
durch eine Trompete mit Jungenmunpdjtüd bervor: 
gerufen; die auf Schiffen gebräuchlichen Nebelbörner 
werden mit einem Blaiebalg oder mit dem Munde 
zum Tönen gebracht, auf Feuerſchiffen und Yeucht: 
türmen werden fie mit fomprimierter Yuft geblajen. 
— Val. Robel, Die S. (Tl. 1—4, Berl. 1891—1900). 

Sirenen (griech. Seirönes), damoniſche Weſen 
der griech. Motbologie, Höllengeijter, die nach dem 
Woltsglauben mittags ericbeinen und die um dieſe 
Zeit Ruhenden im Schlafe peinigen oder morden 
(vgl. Erufins im «Philologus», Bd. 50, €. 98 fa., 
und Rohde, Pſyche, Freib. i. Br. 1804, ©. 373). 
In der Odyſſee werden zwei S. erwähnt, die auf 
einer Inſel im fernen Weiten hauſend die vorüber: 
fahrenden Schiffer dur ibren bezaubernden Geſang 
anloden und dann töten; Odyſſeus entgebt der Ge: 
jahr, indem er die Übren feiner Gefahrten mit Wachs 
veritopft, jo daß fie nichts von den bezaubernden 
Tönen vernebmen, und ſich jelbjt an den Majtbaum 
jeines Schiffs feſtbinden läßt, um der ſchmeichleriſchen 
Yodung nicht folgen zu fönnen. Dann treten fie, ge: 
wöbhnlich drei an der Jabl, in der Sage vom Zuge 
der Argonauten und andern Sagen auf, mit ver: 
ſchiedenen Namen bezeihnet und an verichiedenen 
Stellen der Küfte Jtaliens lotalifiert. Die jpätere 
Sage wußte zu berichten, daß fie, nachdem Odyſſeus 
(oder die Argonauten) ihnen entronnen jeien, ſich 
jelbjt ins Meer geitürgt hätten und in Klippen ver: 
wandelt worden jeien. Als ibr Bater wird gewöhn— 
lib Acheloos, als ihre Mutter eine Mufe genannt, 
Ferner wurde erzäblt, daß fie mit Perſephöne Blu: 
men gepflüdt hätten, als diefe von Pluton geraubt 
wurde, und daß jie von den Mujen in einem Wett: 
lampf des Gejangs bejiegt und ihnen ihre Federn 
ausgerupft worden jeien. In der Odyſſee ſowie 
auch in einzelnen Kunjtwerten ipäterer Zeit er: 
icheinen die ©. als Jungfrauen obne Flügel. In 
der nachhomeriſchen Yitteratur und in ältern Runit: 





darjtellungen findet man fie ald Nögel mit rauen: | 


föpjen; mit_der Zeit erbalten fie mebr und mehr 
menſchliche Gliedmaßen und Seftalt überbaupt und 
werden dann ſchließlich als Frauengeſtalten, nur 
mit Bogelllauen und Flügeln dargeſtellt. Auf 
Grabmälern jtellten die Griechen oft das Bild einer 
Zirene ald Symbol des Todes auf. Die genauern 
Nachweiſe dafür, daß die wie die Erinnyen, 


— 
— 


Sr 


| nur die Lamantine (j. d., Fig. 2), der Dugong (1. d., 

| dig 1) und das ausgeſtorbene Borkentier (ſ. d.). 

irenenbildung, ſ. Sympodie. 

Siren lacertina, ſ. Armmolch. 

Sirenomälie, ſoviel wie Sympodie. 

Sirete, Stadt in der Bukowina, ſ. Sereth 2. 

Sireth, Fluß, ſoviel wie Sereth. 

ſ. Holzweſpen. 

Siri, der 332. Planetoid. 

Siriäſis, ſoviel wie Sonnenſtich, ſ. Hißſchlag. 

Siricius, Papſt (384—398), der Heilige, bekannt 

durch ſeine Dekretalen, für die er allgemeine Gültig— 
feit beanſpruchte, wie er ſich auch zuerſt den Ehren— 
titel Bapa (fi. d.) beilegte, und durch feine Verdam— 
mung des Jovinianus, der Manichäer und Bris- 
cillianiften. Seine Briefe finden ſich lateiniſch in 
Mignes «Patrologia latina», Bd. 13, deuticd bei 
Wenzlowſty, «Briefe der Pänpite», Bd. 2 (in der 
«Bibliothek der Kircbenväter», Kempt. 1875). 

Siris, j. Pilanzenfleiichertrafte. 

@irind oder Hundsitern, Stern 1. Größe im 
Sternbild des Großen Hundes, überhaupt der bellite 
Stern am ganzen Himmel, iſt ein Doppelitern mit 
49 Jahren Umlaufszeit, den man als ſolchen erit 
aus der Inregelmäßigleit feiner Eigenbewenung er: 
fannt bat (j. Doppeliterne). Zeine Narbe tit aus: 
geſprochen weiß, während er im Altertum als rot 
bezeichnet wird. ©. iſt über eine balbe Million 
Erdbahnhalbmeſſer von uns entfernt, fein Yicht 
braucht 8 Jabre, um bis zu uns zu gelangen. Ter 


| 5. hieß bei den Alten Sotbis und jpielte in der 


Zeitrebnung (Siriusjabr, Ziriusperiode) 
eine wichtige Rolle (j. Kalender). 

Siriusfeide, Slanzitoff, Pauliſeide, eine 
Art der Kunſtſeide, die durch Auflöjung von Gellu: 
loje in Kupferormdammoniat und Sällung mit ver: 
dünnter Gifigläure gewonnen wird, ©. zeigt boben 
Glanz und große Weichbeit (daber ihre Verwendung 
als Erſatz für Menjchenbaar), aber nur geringe 
Seiigfeit, bejonders in feuchbtem Zustande. 

Sirjon, j. Hermon. 

Sirmio, Halbiniel, j. Tejenzano. 

Sirmium, alte Stadt in Niederpannenien, an 
der Save, unter röm. Herrichaft jehr bedeutend; 
Ruinen finden ſich noch bei Mitrovicza (. d.). 

Siroceco (ital.) oder Scirocco, ein feuchter, 
ihwüler, wolfenfübrender und regenbringenver 
Wind, wie er überhaupt an der Ditfeite eines 
barometrijben Minimums aufzutreten pflegt. Der 
S. iſt der charakteriſtiſche Wind der Negenzeit des 
Mittelmeergebietes, alio des Winterbalbjabres. 
Im Adriatiichen Meere tritt er als Südoſtwind auf, 
was jeinen Grund in der Hauptausdehnung dieies 
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Meeresteils hat. Sicilien und zum Teil auch Süd: 
italien baben nod einen andern, von dem oben 
charakteriſierten ſehr verſchiedenen S. Es ijt dies 
ein heißer, trodner, ſtaubführender Wind mit boben 
Temperaturen (bis 35° C. nod um Mitternacht); die 
Luft ift dunſtig, der Himmel gelblich bis bleifarben, 
die Sonne faum fähig, die Dunſtſchichten zu durch— 
dringen. Menſchen und Tiere leiden unter Mattig: 
keit, Bellemmung und Unluft zu jeglicher Thätig— 
keit. Bon gleiher Schäplichleit ift er für die Vege— 
tation; tritt er zur Blütezeit der Olive oder des 
Weins auf, jo fann die ganze Ernte vernichtet wer: 
ven. Am bäufigiten tritt diejer S. im Frühjahr auf. 
Seine Richtung ift meift aus Suüdoſt oder Süpdmwelt, 
er iſt felten regenbringend. Häufig ſchlägt fih aus 
ibm ein feiner Staub nieder, deſſen Urjprung man in 
vielen Fällen in der Sabara zu juchen baben dürfte. 

Sirona, Schweielquelle bei Nieritein (f. d.). 

Sironia, der 116. Planetoid. | 

Sirrab, die Luftipiegelung in den Ebenen Ber: 

Sirrhä, alterName von Seres (j.d.). ſſiens. 

Sire-Hätibi, türk. Titel, ſ. Kätib. 

Sirte, joviel wie Molten (f. d.). 

Sirup (Syrup, lat. Sirapus), eine gejättigte, 
didjlüffige Auflöfung von Zuder, die je nach ibrer 
Abjtammung aud mehr oder weniger fremde Be: 
ftandteile gelöft entbält. MWennnad dem Eindampien 
der Loſſung noch Zuder durch Austrpitallijieren er: 
balten werden kann, fo ijt die Zuckerlöſung ©. im 
eigentliben Sinne; ift dies nicht der Fall, jo nennt 
man fie Melafle (j. d.). Nein ſchmeckender ©. wird 
in der Naffinerie ſowie bei der Darjtellung von 
Kolonialzuder erhalten; er entbält außer Robrzuder 
noch andere Zuderarten und wird oft an Stelle von 
Zucker genofien. Der unangenehm jhmedende, jalz: 
baltige S. der Rübenrobzuderfabrilation iſt dazu 
nicht geeignet und dient zur Zudergeminnung oder 
zur Branntweinbrenneret. Über Kapillärlirup 
und Stärkeſirup ſ. Traubenzuder. 

Unter S. verjtebt man auch durch Auflöfen, Auf: 
tochen und Klären bereitete Zuderlöjungen, die ent: 
weder mit reinem Waſſer, wie der farblote, offizinelle 
weiße. (Sirupus simplex, 3 Teile Zuder, 2 Teile 
Wafler), oder mit Fruchtſäften, wie der Himbeer: 
und Kirſchſaft, oder endlich mit Aufgüflen von Arz: 
neilubjtanzen, wie der Bomeranzenicalenfirup, dar: 
gejtellt werden. Offizinell find: Sirupus Althaeae, 
Eibiſchſirup (f. Altbeejaft); S. Amygdalärum, Man: 
velfirup; S. Aurantii Corticis, Bomeranzenjcalen: 
firup ; S. Cerasörum, Kirſchenſirup; S. Cinnamömi, 
Zimmetfirup; S. Ferri jodäti, Eijenjodürfirup; 8. 
Ferri oxydäti, Gijenzuderjirup; S. Ipecacuanhae, 
Brebhmurzeliirup; S. Liquiritiae, Süßbolzfirup; S. 
Mannae, Mannaſirup; S. Menthae, Pfefferminz— 
jırup; S. Papaveris, Mohnſirup; S. Rhamni cathar- 
ticae, Kreugbornbeerenfirup; S. Rhei, Rhabarber: 
ſirup; S. Rubi Idaei, Himbeerfirup; S. Senögae, 
Senegafirup (von der Pflanze Polygala Senega); 
S. Sennae, Sennafirup;S.simplex,weißer©.(j.oben). 

Sirventes (von servir, aljo «Dienitgedichter), Die 
Lieder der Provencalen jeit dem 12. Jabrb., die in der 
Form den Ganzonen gleich waren, aber im Herren: 
dienſt verfaßt wurden und in der Negel die nterefien 
des Herrn wider jeine Gegnerwahrnahmen, aljo meijt 
Kampflieder waren. Der Meiſter dieſer Gattung war 
Bertran de Born. Auch Trauerlieder («planh») und 
Nreuglieder find S. Zeit dem 13. Jabrb. verallge: 
meinert fich vielfach der Inhalt der S.; ſatiriſche und 
Hügelieder, die im Dienſt verlegter Zitte und Zitt: 
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lichkeit allgemeine Schäden hervorheben, heißen au 
. Der Meijter diejer jatiriiben S. war Beire 
Gardenal. Das franz. servantois ift dem PBroven- 
galiihen nachgebildet. Das ital. serventese von 
gleih manni —** Inhalt hat die Beſonderheit, 
daß ein die &itopbe beichliehender Kurzwers immer 
den Reim der nachfolgenden Stropbe einleitet. — 
Bal. Wittböft, S. joglarese. Ein Blid auf das alt: 
franz. Spielmannsleben (Marb. 1891). 

Siſak, Schiſchal, bebr. für Sefondis, j. ügyp⸗ 
ten (alte Geſchichte 7). 

Sisal, eine Art Agavefaſer (ji. d.). 

&ifapon, Ort, ſ. Almaden. 

&idmometer, j. Seismometer. 

Sismondi, Jean Charles Leonard Simonde de, 
Geſchichtſchreiber, Nationalötonom und Litterar: 
biftoriter, geb. 9. Mai 1773 zu Genf, bereiite Eng: 
land und lebte dann fünf Jahre lang in Italien. 
1800 nadı Genf zurüdgelebrt, jchrieb er jeine eriten 
Werke, in denen er fich bejonders an Adam Smitb 
anlebnte. ©. wurde dann Sekretär der Handels: 
fammer des Kantons Yeman. Er kam jpäter nad 
Baris, kehrte aber nach der Nejtauration nab Genf 
jurüd, wo er 25. Juni 1842 jtarb. ©. ſchrieb: 
«Histoire des republiques italiennes du moyen 
age» (Bd. 1—4, Zür. 18078; Bd. 5—16, Var. 
1809—18; Ausg. in 10 Bon., ebd. 1840), «Histoire 
de la renaissance de la libertö en Italie» (2 Boe., 
ebd. 1832), «Histoire des Francais» (31 Bde., 
ebd. 1821—4H4), fein Hauptwerl, deſſen vorlesten 
Band A. Nende redigierte und aus dem S. jelbit einen 
überfichtliben Auszug («Preciss, Bd. 1 und 2, ebv. 
1839; Bd. 3, 1844, von Robinet herausgegeben) 
geliefert bat. Außerdem ift noch zu erwäbnen die 
«Histoire de la chute de l’empire romain et du 
declin de la civilisation de 250 & 1000» (2 Bpe., 
Bar. 1835; deutſch von Lindau, Lpz. 1836). Auch 
bat er einen biitor. Roman geichrieben, eine Schilde: 
rung Galliens im 5. Jabrb.: «Julia Severa, ou 
Van 492» (3 Bde., Par. 1522; deutih von M. 
Müller, 2 Bde., Lpz. 1822). AlsPitterarbiftoriter 
zeigte er fich in feinem viel gebrauchten Werte «De 
la litterature du Midi de l’Europe» (4 Bde., Bar. 
1813— 29; deutich von Hain, 2Bde., %p3.1816— 19). 
Unter feinen nationalötonomijdben Schriften find 
bervorzubeben: «Etudes sur les sciences sociales» 
(3 Bde, Bar. 1836—35), «Principes d’economie 
politique appliqu6s à la legislation du commerce» 
(2 Boe., Genf 1503) und « Nouveaux principes de 
l’&conomie politique» (2 Bde., Bar. 1819; neue 
Aufl. 1827; deutih Berl. 10 1—2). Seine aLettres 
inödites» gab Taillandier (Bar. 1863), «Correspon- 
dance» Montgolfier (ebd. 1863) heraus; Billari und 
Monod veröffentlichten « Lettres inedites» von ©. 
(ebd. 1868). — Val. Aitalion, L’euvre &conomiqne 
de Simonde de 8. (Bar. 1899), 

Siffach. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Baſel— 
Yand, bat 140,4 qkm und (1900) 16 551 €., darum: 
ter 724 Katholilen und 27 Fsraeliten, in 29 Ge: 
meinden. — 2) Marktfleden und Hauptort des Be 

zirts S., in einem weiten Thale, in 375 m Höbe, 
ander Linie Bajel:Bern der Schweiz. Bundesbahnen 
und der elettriiben Schmalfpurbabn ©. : Geltertin: 
den (3 km), bat (1900) 2792 E., darunter 250 Ra: 
tboliten und 20 Jsracliten, Bolt, Teiegrapb, ern 

ſprecheinrichtung, Kirche mit ſchöner Orgel, einen 
ſchloßartigen Herrenfik: Seidenbanpweberei, Sei: 
denbandjtublbauerei, Mein: und Objtbau, Handel 
mit getrodnetem Obit, Mein und Kirſchengeiſt. 
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Sifſek (Nlı:Siijet) oder Sziszet, Stadt mit | um Hfig., Grasäugelden, 
eorpnetem Magiftrat mit dem Titel königl. frei: | Pflanzengattung aus der Familie der Jridaceen 
tabt und Hauptort eines Stuhlbezirks (26441 €.) | (1. d.) mit etwa 50 Arten, jämtlid im tropijchen und 

im Komitat Agram in Kroatien und Slamonien, am | jubtropiichen Amerita, Heine Zwiebelgewächſe mit 
Einfluß der Kulpa in die Save, durd eine Brüde mit | ihwertförmigen ſchmalen Blättern und Eleinen, aber 
Neu: Eifel verbunden, an den Yinien Steinbrüd: | lebbaft gefärbten Blüten. Der deutiche Name be: 


Agram:©. (126 km) der Oſterr. Südbahn und Agram: 
©.:Bosna:Brod der Ungar. Etaatöbabnen, iſt 
Dampferjtation und bat (1900) 7047 meiſt fatb. 
troat. E. Refte röm. Bauten und bedeutenden Han: 
del mit Getreide, Knoppern und Holz. — S. jtebt an | 
der Etelle der illyr. Stadt Segeita, die von Tibe: 
rius erbaut und jpäter neu koloniſiert wurde (Siſcia, 
unter Septimius Severus Colonia Septimia). 
@iffifilber, j. Syceeſilber. 
Eiftan, Landſchaft, ſ. Seiſtan. 
Sifter, andere Schreibung für Ciſter (ſ. d.). 
Sifteron (jpr. Filt'röng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Batjes: Alpes in der Provence, bat 
auf 1045 qkm (1901) 17728 E., 5 Kantone und 
49 Gemeinden. — 2) ©., lat. Segustero, Segeste- 
rica, Hauptſtadt des Arrondiſſements €. und 
Feſtung dritten Nanges, liegt malerifh rechts an 
der Durance, wo der Buech mündet, und an ber 
Linie Grenoble: Marjeille der Mittelmeerbabn, it 
von getürmten Stadtmauern umgeben und von 
einer alten Citadelle auf ſenkrechtem Felſen über: 
ragt, die bier den Jugang zur Provence beberrict, 
Sißz eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, einer Ader: 
baufammer und oritinipeltion und bat (1901) 
3268, ald Gemeinde 3874 E., Nuinen eines Echlof: 
jes der Grafen von Provence, eine ebemalige Ratbe: 
prale Notre: Dame (S. war bis 17% Bilchofajir) 
aus dem 11. und 12. Nabrb., ein Collöge, Epital, 
Gefängnis; Baummoll:, Seidenipinnerei, Bapier: 
fabrilation, Handel mit Getreide und Kurzwaren. 
Siftieren (lat), zum Steben, zum Stilljtand 
bringen, einjtellen; (jemand, fich) vor Gericht jtellen. 
Siston, Siihbtov, Schiſt ow, bulgar. Spis: 
tov, Bezirfsitadt im Kreis Tirnova in Bulgarien, 
am rechten Ufer der Tonau und im Scheitel der 
ſüdlichſten Ausbiegung diejes Stroms, gewann 
erit nach dem Verfall von Nitopoli Bedeutung, zäblt 
(1893) 18312 €. und bat jebr lebbaften Handel. 
©. ijt der Haupteinfubrplaß für das mittlere Bul: 
garien und Ausfuhrplatz von Getreide, ſowie ein 
natürlicher lbergangspuntt, da das linke Ufer hierfrei 
von Sümpfen iſt. — ©. liegt an der Stelle der röm. 
Legionsſtadt Novae. Am 30. Dez. 1790 wurde zu 
©. ein Kongreß eröffnet und 4. Aug. 1791 ein Friede 
zwijchen der Zürfei und Oſterreich abgeichlojien, der 
die Heritellung des Zuſtandes vor dem Kriege feit: 
fegte. ©. wurde beionders durd den Donauüber: 
gang der Ruſſen (uni und Juli 1877) bekannt. 
ftrum (grch seistron), ein Raſſelinſtrument 
der alten Agypter zum Gebrauch bei den religiöfen 
Tänzen der Iſis, die ald Erfinderin des ©. ault. 
Siſyphos, der Sohn des Niolos und der Ena: 
tete, Gemahl der Merope, Erbauer und König von 
Ephyra, dem nadmaligen Korinth, wird als der | 
verichlagenite unter allen Menſchen geichilvert und | 
war deswegen mie fein ganzes Haus verrufen. 
Namentlich aber ift er wegen der Strafe, die er in 
der Unterwelt für feine lingerechtigleiten zu leiden | 
batte, befannt. Dieje beitand darin, da er ein 
ungebeures Selfenjtüd auf den Gipfel eines fteilen | 
Berges mwälzen mußte, von dem es aber immer 
wieder binabrollte. Daber der Ausdruck Siſyphos⸗ 
arbeit von vergebliben Mühen. 
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zieht ſich vorzugsweiſe auf die gemeine Art, 8. an- 
ceps L., mit linien⸗ſchwertformigen, fait grasarti: 
gen Blättern und zwei bis vier Non blauen Blu: 
men auf dem zweiichneidigen, faſt blattlojen Schaft. 
S. Bermudiana L. iſt in allen Teilen etwas größer 
und der zweiichmeidige, äjtige, beblätterte Stengel 
oft vierblumig; Blumen violettblau, im Grunde 
gelb. Außerdem kultiviert man noch 8. grandi- 
floraum Dougl. aus Merito, eine zierlibe Pflanze 
von dem Anteben einer Iris Xiphium L., mit violett: 
blauen Blumen, S. striatum Smth. aus Ebile, der 
vorigen Art ähnlich, aber mit etwas unregelmäßigen 
Blumen von ſchönſtem Gelb, und einige andere. 
Die Mehrzahl dieſer Blumen ift in Deutichland nicht 
fiber winterbart, fie müflen desbalb geihüßt, beſſer 
aber bei -+ 1 bis 7°C. im Glasbaufe überwintert 
werden. Nur S. anceps erweijt ſich unter einer leich— 
ten Saubdede gegen die Kälte jeden Grades unem: 

@ita, der 244. Planetoid. [pfindlic. 

Bi tacuisses, philosöphus mansisses 
(lat.), ewenn du geſchwiegen bätteft, — du ein 
Philoſoph geblieben», d. b. wäre deine Thorheit 
nicht an den Tag gelommen, ſprichwörtliche Redens⸗ 
art, welche aus einer Erzählung in Boetbius’ «Trö- 
ſtung der Pbilofopbie» (2, ı7) ih erllärt; die erite 
Quelle ift aber wohl die Bibel (Hiob 13,5 und 
Sprüde Salomonis 17, 28). 

@itang, Sitaung, Fluß in Birma, ſ. Sittang, 

Sitaris, j. Bienentäfer. 

Sitged, Hafenjtadt im Bezirk Villanueva y 
Geltru der jpan. Provinz Barcelona in Catalonien, 
am Südweittuß der Morella (595 m) und am Mittel: 
meer fowie an der Eiſenbahn Barcelona:Noda, bat 
(1897) 3286 €. und baut den Malvafier von ©., 
einen würzigen, ſüßen Weißwein. 

Sitis (lat.), der Durſt (i. d.). 

Sitka oder Neu:Arhbangel, Hauptitadt des 
amerif. Territoriums Alasta (i. d.), liegt an der 
Weitküfte der zum Alerander : Ardipel_gebörigen 
InjelBaranomw, am Sitka- oder Norfoltfund, und 
bat (1890) 1190 E. die jich zur Zeit des Fiſchfangs 
bis zu 3000 vermebren, ein Zollamt und Miſſions— 
anftalt. Das Klima it ungelund. S. 1799 ae: 
gründet, war früber Hauptitadt der ruſſ. Befikungen 
in Amerifa. 1880 wurde bei S. Gold entdedt. 

Sitogen, j. Bilanzenfleiichertratt. 

Sitophilus, j. Kornmwurm. 

&itophöbie (ard.), Nabrungsverweigerung, 
fommt bei Geijtestranten bäufig vor und erfordert 
oft die künftlihe Ernährung. (S. Ernährung.) 

Sit pro ratione voluntas (lat.), j. Hoc 
volo, sic jubeo u. ſ. w. 

Sitfch (Heinrufi.), Sjetih (sei, grokrufi.), 
eigentlich der Verhau, hieß das befeitigte Yager ver 
ſaporogiſchen Koſalen. (S. Saporoger.) 

Sittefai, \ndianeritamm, ſ. Bladieet. 

Bitta, j. Spechtmeije. 

Sittäoe, Papageien, ſ. Araras und Keilſchwanz⸗ 


ſittiche; S. chloroptöra, ſ. Grünflügel:Arara; S. 
glauca, |. Blauara;S.hyacinthina, f. Hyacintbarara. 


ttacinae, j. Sittiche. 


@ittang, Sitang oder Sitaung, Fluß in 


der Divifion Tenaflerim in Birma, entipringt in 
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Überbirma, 209 km oberbalb der Stadt Tungu, 
fließt ſüdwärts durch die Diſtrilte Tungu und 
Scdwe:ajin und mündet oberbalb des Golis von 
Martaban. Bemerkenswert ift die ungebeure Menge 
Grand, welde er dem Meere zufübrt, und die 
reißende Alutwoge, die vom Meere ber in ibm 
berauf jteigt; Schiffahrt iſt daher faum möglich. 

Der Abjtand von Quelle und Mündung beträgt 
580 km. Bon den Anwohnern wird er zumeilen 
Palaun, Baung:laung oder Tungufluß genannt. 

Sittard, Stadt in der niederländ. Provinz Yim: 
burg, an der Linie Naaftricht : Venlo und der Neben: 
linie Herjogenratb:S. (28,6 km) der Niederländ. 
Staatsbahnen, am Geleenbache, mit (1899) 6232 E. 
bat eine idhöne St. Betersfirhe (13. Jahrh.); Ger: 
berei, Brauerei und Handel mit landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen. 

Sittard, Joſeph, Muſikſchriftſteller, geb. 4. ‚juni 
1846 in Aachen, war 1868— 72 Schüler des Kon: 
jerpatoriums in Stuttgart, wurde 1873 Lehrer an 
dieſer Anſtalt und iſt jeit 1885 Mufifreferent und 
Redacteur des litterar. Teils am «Hamburgijchen 
Gorreipondenten». Bon S.s Schriften jeien ge: 
nannt: «Kompendium der Geſchichte der Kirchen: 
mufit» (1. Bd., Stuttg. 1881), «Zur Einführung 
in die Süitbetit und Geichichte der Mufit» (ebv. 
1885), «Jongleurs und Menejtrelö» (Lpz. 1885), 
« Studien und Cbarakterijtiten» (3 Bde, Hamb. 
1889), «Zur Geſchichte der Muſik und des Ibeaters 
am wiürttemb. Hofe von 1458 bis 1793» (2 Bde., 
Stuttg. 1890 — 91), «Geſchichte des Mufit- und 
Konzertwejens in Hamburg» (Altona 1890). 

Sitte, im weitejten Sinne eine jede Art und 
Weiſe des Thuns und Laſſens, die innerbalb einer 
menichlichben Gemeinſchaft (beionders eines Volks 
oder Voltsjtammes) jo zur feſten Gewohnheit ge: 
worden iſt, daß jede Abweichung davon allgemeiner 
Misbilligung ausgejekt und der Ausdrud Gute 
Eitten (f. d.) jogar zu einem rechtliben Begriff ge: 
worden ült. In verengter und vertiefter Bedeutung 
beißt S. die Hegelung des ganzen menſchlichen Ver: 
baltens nad den eigenen innern Geſetzen des Han: 
delns, gemäß welden fie als aut oder böſe, jein: 
follend oder nichtjeinjollend beurteilt werden. Ge: 
wöbnlich gebraucht man für dieje engere Bedeutung 
den Ausdrud Sittlichkeit. Das Gejek des Han: 
delnsjelbit heist Sittengeieh; die dem Sittengejek 
gemäße Handlungsweife jittlich oder ſittlich aut; 
die Yebre von den Gejegen des Sittlichguten Sit: 
tenlebre oder Etbit (j. d.). 

Sitten, fr3. Sion. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Wallis, bat 128,3 qkm und (1900) 10913 €, darum: 
ter 345 Evangeliice, in 7 Gemeinden. — 2) ©., 
das Sedunum der Nömer, Hauptitadt des Kantons 
Mallis und des Bezirks S., an der Sionne, die in 
einem gemauerten Bett durch die Stadt flüefst und 
unweit in die Nhöne mündet, in 521 m Höbe, an 
der Yinie Laujanne:Brig der Jura-Simplon-Bahn, 
bat (1900) 6095 E. darunter 350 Evangeliſche, Boit 
und Ielegrapb. In der eigentliben Stadt, melde 
mit ihren engen Straßen und majligen Batricier: 
bäuiern einen romantijch:mittelalterliben Charakter 
bewabrt bat, liegen die got. Kathedrale (15. Jabrb.; 
mit roman. Turme (9. Jabrb.), fowie die zierliche 
St. Theodullirche und das altertümlihe Rathaus, 
beide im got. Ztil, in dem neuern Stadtteil nach 
dem Bahnbof bin das Negierungsgebäude, biichöfl. 
Balait an der Place d'Armes und das neue Gymna— 
jium mit Naturalien: und Münztabinett. Außer: 


Sittenpolizei 


dem bejist ©. ein Kapuzinerkloſter und eine evang. 


— 





Kapelle. Haupterwerbsquellen ſind die Ausbeutung 
von Gips- und Anthracitgruben, Marmor: und 
Bauſteinbrüchen, Strobflecterei, Tabatsfabritation, 
Objt:, Weinbau (mit Traubenkur) und Handel mit 
Wein, Nördlib von S. die Trümmer der frübern 
biſchofl. Burg Tourbillon (1294 erbaut, 1788 durch 
Feuer zeritört); ſüdlich das Schloß Naleria, einit 
ein rom Kaftell, jetzt Briejterjeminar, mit dverroman. 

Kirche Notre: Dame de Balere (9. bis 13. Jabrb.) mit 
merkwürdigen Säulentapitälen, Bildern und ge: 

ſchnißten Eborjtüblen. In dem frübern Kalendſaale 
das neu gegründete | Altertumsmufeum. Unterbalb 
Baleria liegt das Schloß Majeria, bis 1788 Re: 

ſidenz der Biihöfe, jebt zum Teil Kaſerne. Das 
Klima der Umgebung iſt jo mild ( Jabrestemperatur 
10° C.), daß außer vorzüglibem Wein und Obſt 
Feigen, Mandeln, Maulbeeren und an den Felſen 
von Tourbillon ſogar die amerit. Feigendiſtel 
(Opuntia vulgaris Zournef.) gedeiben. 

Bittenfei, Konrad, Schriftiteller unter dem 
Pſeudonym Konrad Alberti, geb. 9. Juli 1862 
in Breslau, itudierte in Breslau und Berlin Ge: 
ſchichte und. Yitteratur, war längere Zeit Schauipie: 
ler, jtudierte wieder in Berlin und widmete jib dann 
ausſchließlich jchriftitelleriicher Thätigleit. S.s jo: 
ciale Romane und Novellen, die auf vem Boden des 
modernen Naturalismus fteben, ſtoßen zwar häufig 
ab durch Cynismen, jind aber glatt und fnapp ae: 
ſchrieben, 3. B. die Novellen «Kiefen und Zwerge» 
(2. Aufl., Berl. 1859), «Blebs» (ebd. 1887), «Feder⸗ 
ipiel» (ebd. 1890), die Nomane «Wer it der Stär: 
tere?» (ebd. 1888), « Die Alten und die Jungen» 
(ebd. 1889), « Das Recht auf Yiebe» (ebd. 1890), 
«Schröter und Compagnie» (ebd. 1892), «Mode» 
(ebd. 1893), «Majchinen» (ebd. 1394), «yabrende 
rau» (ebv. 1895), «Die Roſe von Hildesheim» (ebv. 
1896), «Die jböne Theotafi» (eb. 1899). ©. ſchrieb 
ferner mebrere Schauipiele («Brot», 1888; «Cin 
Vorurteil», 1391; «Der ‚goldene Käfig», 1895), Luſt— 
ipiele («Blufiv, 1993; «Die Aranzöjin», 189), Gpi: 
aramme («Grobe Keile auf grobe Klöke», 1893), 
kultur: und litterargeicichtlihe Schriften. 

Sittengeſetz, j. Sitte. 

@ittenlehre, i. Ethik. 

@ittenpolizei, Geſamtheit der polizeilichen 
Maßregeln, die gegen öffentliche Unfitte und An: 
reizung zur Unfittlichleit gerichtet find, und die zur 
Ausführung diefer Mafregeln beitellten amtlichen 
Organe. Die ©, beihräntt fib gegenwärtig in 
Deutichland auf Mahregeln gegen die Trunkſucht, 
aeichlechtliche Ausichweifungen, Glüdsipiele, Tier: 
quälerei, und jolde zum Schuße der Sonn: und 
Feſttagsfeier, wie über Zwangserziebung verwabr: 
lojter Kinder. Die Bekämpfung der Truntjucht as: 
ſchieht durch Beichräntung der Gaſtwirtſchaften. Gin: 
richtung jog. Bolizeijtunden (j. d.), Strafandrobun: 
gen gegen Wirte in betreff der Aufnabme ſchulpflich— 
tiger Kinder in ihren Lokalen und Beitrafung von 
Berionen, welche jich durch Trunk unfäbig maden, 
die zu unterbalten, zu deren Unterbalt fie verpflichtet 
jind (Reichsitraigeiepbuc $. 361°, ſowie zablreiche 
Polizeivorſchriften in den Ginzelitaaten). Gegen 
geichlechtlibe Ausichmweifungen richten fich mebr: 
tache Vorjchriften des Reichsſtrafgeſeßzbuchs, näm: 
lich 88. 183, 184, 174, 179, 182, 180, 361° (Rene: 
lung der PBroititution). Außerdem iſt in einzelnen 
Staaten der Kontubinat (i.d.), jofern dadurch öffent: 
liches Yirgernis erregt wird, verboten; ferner gebört 
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bierber die Erlaubnispflicht öffentlicher Tanzbelujti: | Sinne des ——— beeinfluſſen und alle Be— 


gungen. Gegen das Glücsſpiel richtet ſich das reichs⸗ 
geſehliche Verbot von dffentlichen Spielbanken, jo: 
wie verſchiedene ſtrafrechtliche Vorſchriften (Reichs: 
ſtrafgeſeßbuch 88. 284 -286, 361°); gegen Tier: 
quälerei Reichsſtrafgeſeßbuch $. 360 2°, ſowie poli— 
zeilie Strafbejtimmungen in Württemberg, Baden, 
Heſſen, Sabien; zum Schuß der Sonntagsfeier be: 
iteben ebenfalls Bolizeivorjchriften in den Einzel— 
jtaaten mit der Strafdrobung des $. 366! des 
Neichsitrafgeiehbuhs. Gegen «groben Unfug» bat, | 
obne näbere Beitimmung, das Reichsſtrafgeſeßzbuch | 
(8. 360, Nr. 11) Mahregeln getroften. — Bal. 
E. Loning, Sittlichleitspolizei, in Schönbergs«Hand—⸗ 
buch der polit. OStkonomies, Bd. 3 (4. Aufl., Tüb. 
1598); O. Mayer, Artikel Sittenpolizei in Stengels 
«Wörterbuch des deutſchen Bermwaltungsrechts», 
Pd, 2 (Areib. I. Br. 18). 

Sitter, rechter Zufluß der Ibur in der Schweiz, 
entjtebt aus zwei Bächen am Norbojtabjall ver 
Sentisgruppe beim Weißbad, 3 km ſüdöſtlich von 
Appenzell, und mündet, nachdem jie links den Ur: 
näjchbad aufgenommen, 42,5 km lang, bei Biſchofs— 
zell. Die S. iſt weder ſchiffbar noch flöhbar. 

Sittewald, Bbilander von, j. Moſcheroſch. 

Sit tibi terra levis {lat.), « &s jei dir die Erde 
leicht», Inſchrift auf Grabjteinen. 

ittiche (Sittacinae), die langibwänzigen Bapa:= | 
geien, im Gegenjak zu den kurzſchwänzigen (Psit- 
tacinae). Sie wedieln von etwa Sperlings: bis 
Hausbabngröße. Die Hauptunteriheidungsmert: 
male find: ein ſchlanker lanageitredter Körper mit 
mehr oder minder langem, ſtufigem Schwanz und 
langen ſpihen Jlügeln. Im übrigen jind fie unter: 
einander jebr verſchieden. Wiſſenſchaftlichen Wert 
bat die Unterſcheidung der S. und kurzſchwänzigen 
Papageien nicht, doch kommt die eritere Bezeich— 
nung im Handel viel vor. (S. aud Papageien.) 

Sittingbourne (ipr. -börn), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Kent, Station der Gijenbabn Yondon: 
Ghatbam:Tover, bat (1901) 8944 E., FZiegeleien, 
‘Bapier:, Korn: und Ölmüblen., 

ittlichkeit, ſ. Sitte. 

Sittlihfeitöverbrechen und Sittlichkeite: 
vergehen, jtraibare Handlungen, welde durch un: 
erlaubte Befriedigung des Geſchlechtstriebes, An: 
reizung der Zinnlichleit, Bermittelung unerlaubten 
Geſchlechtsverkehrs, Verlekung der Schambaftigteit 
begangen werden. Onanie, auch gemeinſchaftlich 
begangen, wird nicht bejtraft. Im übrigen wird 
das Sıttlicteitsverbreden teils von einer Perſon, 
an einer andern oder an einem Tier begangen, wie 
die Notzuct, die Sodomie, teild von zwei Ber: 
ſonen gemeinſchaftlich, wie der Ebebrud, die Pä— 
deraftie, die Blutſchande. Doc find auch in dieſem 
‚alle nicht immer beide Berjonen, wennihen bei 
einer gemeinſchaftlichen unfittlihen Handlung be: 
teiligt, ſtrafbar, z. B. wenn der eine Teil noch 
nicht jtrafmündig ijt. Aus nabeliegenden Gründen 
bleiben Berwandte und Verſchwägerte abjteigender 
Yinie wegen Blutibande jtraflos, wenn ſie noch 
nicht das 18. Yebensjabr erreicht baben, ebenjo das 
noch nicht 16 J. alte Mädchen, welches zum Bei: 
ſchlaf verfübrt iſt. (5. auch Unzuct.) 

‚Sittlichfeitsvereine, Deutiche, Vereine, 
die gegen die Umfittlichleit in allen Ständen, die 
Proſtitution, die Unzucht in Schriften und Bildern, 
den Mädchenhandel u. ſ. w. antämpfen, die öffent: 
lihe Meinung, Verwaltung und Geiekgebung im 





jtrebungen zur Rettung Gefallener unterftüken 
wollen. Der erite derartige Berein iſt unter Führung 
bochgejtellter Männer in Staat, Kirche und Heer in 
Berlin entjtanden. Die erite, 19. und 20. Aug. 183% 
in Caſſel veranjtaltete « Allgemeine Konferenz der 
Deutſchen 5.» (mit dem Sib in Berlin) beſchloß eine 
allgemeine deutiche Bereinigung mit Organen in den 
einzelnen Yändern und Provinzen zu gründen. Or: 
gane der ©. find: «Korrefpondenzblatt zur Bekäm— 
pfung der öffentliben Sittenlofigfeit» (für Männer; 
Berlin) und « Srauenblätter» (ebd.). In gleicher Rich— 
tung arbeitet für Berlin und andere Städte der 
Verein der Freundinnen junger Mädchen, 
der bereits zwei Heimftätten eröfinet bat. Ferner 
der Bund vom weihen Kreuz in Berlin, deiien 
Mitglieder ſich für Keuſchheit und Hochachtung weib: 
licher Ehre verpflichtet baben, der Bund deutſcher 
srauenvereine, der Internationale Kon: 
greb für Frauenwerte und Frauenbeitre: 
bungen und der Berein deutſcher Fürſtinnen 
aur Hebung der Sittlichkeit (1902). (S. auch 
‚frauenvereine.) Für Nettung und Bewahrung der 
weiblichen Jugend jteben in Deutichland zur Zeit 51 
Zufluchtsftätten, Mäpchenbeime (j. d.), Mägpeber: 
bergen (j. d.) und Magdalenenitifte zur Verfügung. 

ituation (lat.), Yage, Stellung, Zuſtand. ©. 
als Teil der Zeichnung j. Terrainzeichnung. 

Situationdplan, ſ. Lageplan. 

Situationszeichnen, ſ. Terrainzeichnung. 

Situieren (lat.), in eine Lage, Stellung bringen. 

Sitüle (lat., Gimer), präbijtor. Bronzeeimer mit 
einwärts gebogenem Nande, nach unten koniſch zu: 
laufend, aus Bronzebled zufjammengebogen und zu: 
weilen mit borizontalen Ornamentitreifen bededt, 
deren Figuren in flachem Nelief getrieben und außer: 
dem in Finzelbeiten graviert find. Mit Vorliebe jind 
Aufzüge von Kriegern zu Fuß und au Pferd, Brocei: 
fionen mit Briejtern und Opfergeräten, Wettlämpfe, 
Scenen aus dem täglichen Yeben, Neiben von Tieren 
mit Füllornamenten u. dal. dargeitellt, wobei ae: 
wiſſe Figuren und Situationen ſich ichablonenbait 
wiederholen. Man findet die S. in Oberitalien und 
den djtl, Alpenländern in Gräbern, deren jonitige 
Beigaben auf das Ende der Halljtätter Zeit und den 
Beginn der La: Töne: Zeit (um 400 v. Ebr.) bin: 
weiien. Die Herkunft diefer eigentümlichen Gefähe 
wie aud des in den Darftellungen ausgeprägten 
Stils iſt noch nicht völlig aufgellärt. Die bervor: 
ragenditen S. find diejenigen von Bologna, Eite, 
Seito Galende und Trezzo in Oberitalien, von Watich 
und Sanlt Marein in Krain, von Göttweig in Nieder: 
öjterreich, Brucitüde von Matrei, Moriking und 
Mecel in Tirol, von Karfreit in ter Grafichaft Görz 
und von Klein-Glein in Steiermarf. 

Situs inversus, Situs transversus (lat.), in 
der patbol. Anatomie die verbältnismäßig jeltene 
Abnormität, bei der jämtlihe Organe des Hör: 
pers, die normalerweile links liegen, rechts ge: 
lagert find und umgelebrt. (S. Dertrotardie.) 

Sit venia verbo (lat, «dem Worte jei Er: 
laubnis»), mit Verlaub zu jagen. 

Sisbad, j. Kaltwaſſerkur. 

Sitbein, ſ. Beden (anatomisch) und Tafel: Das 
Stelettdes Menſchen, Fig. 1, 30 umd ig. 2, 30. 

Sitzgerechtigkeit Recht auf den ik), Grund: 
erbrecht, in Dlvenburg Bezeichnung für Höferecht 

Sitzgeſellen, i. Hausindujtrie(Bv.17).  [M.D.). 

Sisfnorren, ij. Beden (anatomiſch. 
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Sitredactenr, j. Nedacteur. 

Situngspoligei, nad Deutſchem Gerichtöver: 
faflungsgeteß, Tit. 14, die jedem Vorſitzenden zur 
Aufrechtbaltung der Ordnung in der Sikung zu: 
itebenden Mafregeln und die Beitrafung der den: 
nod in der Sigung begangenen Orbnungswidrig: 
teiten, die indes nur durch Gerichtsbeſchluß an: 
geordnet werden kann. Den Anordnungen des 
Borfisenden find alle in der Sikung anmweienden 
Perſonen, namentlib aub die Staatsanwälte, 
unterworfen; den Strafmafiregeln des Gerichts 
find die bei der Verhandlung amtlich beteiligten 
Berjonen nicht unterworfen. Das Gericht kann 
gegen Parteien, Beſchuldigte, Zeugen, Sadhverftän: 
dige und bei der Verhandlung nicht beteiligte Ber: 
jonen, wenn fie den zur Aufrechtbaltung der Ord— 
nungerlafienen Befehlen nicht gehorchen, Entfernung 
aus dem Sikungszimmer oder Haft bis zu 24 Stun: 
den, wenn fie fih aber einer Ungebübr ſchuldig 
machen, unbeſchadet ftrafrichterlicer Verfolgung, 
eine Orbnunggitrafe bis zu 100 M. oder 3 Tagen 
Haft, gegen Anwälte und Verteidiger nur eine Ord— 
nungsjtrafe bis zu 100 M. fetjegen. Die Boll: 
jtredung der Ordnungsſtrafen, gegen welche binnen 
einer Woche Beichwerde an das Überlandesgericht 
zujtebt, hat der Vorfigende unmittelbar zu veran: 
laſſen. Aufichiebende Wirkung bat die Beichwerve 
nur bezüglih der gegen Anwälte und Verteidiger 
und der von einzelnen Richtern bei Amtsbandlungen 
außerhalb der Sitzung feitgeießten Ordnungsſtrafen. 
— Die Oſterr. Strafprozeßordnung gebt weiter; ins: 
bejondere lann der Vorſitzende allein ſchon Zubörer 
(Gegenjaß: Beteiligte) entfernen lafjen und im Fall 
der Widerjeplicheit zu Arreit bis zu 8 Tagen ver: 
urteilen ($. 233); der Gerichtshof kann den Ber: 
teidiger mit Verweis oder Geldſtrafe bis zu 100 Fl. 
belegen; auf Antrag des Gerichtshofs erjter In: 
ſtanz fann der Gerichtäbof zweiter Inftanz dem Ver: 
teidiger, der nicht Advotat ift, die Befugnis, vor 
Gericht zu ericheinen, bis zu 6 Monaten entzieben, 
während gegen Advolaten Entziebung durch die Dis: 
ciplinarbebörde angeregt werden kann ($. 236). Die 
Oſterr. Civilprozekordnung vom 1. Aug. 1895 kennt 
für Bevollmächtigte außer Verweis und Geldſtrafe 
nur Wortentziebung, und bei erſchwerenden Umjtän: 
den, wenn ein Advolat oder Advolaturskandidat in 
Stage, Hinüberleitung an die Disciplinarbebörde 
($$. 197— 208). 

Sisungsprotofoll, das Prototoll (j. d.) über 
die mündliche Berbanplung im Civilprozeß oder 
die Hauptverbandlung im Strafprozeh. 

Siuah, ſoviel wie Siwah (f. d.). 

Siü-fung, j. Taifune. 

Sium L., Werk, Bflanzengattung aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen auf 
der nördl. Halbkugel weit verbreiteten Arten, kraut⸗ 
artige Gewächſe, die vorzugsweife an fumpfigen 
Orten wachen. Die einzige in Deutichland einbei: 
miſche Art, S. latifolium L., Sumpfmert oder 
Waſſerpaſtinake, ein Sumpfgewähs mit röb: 
rigem, vielfantigem, ſtark verzweigtem Stengel, fie: 
derteiligen, breitzipfeligen, über den Waſſerſpiegel 
hervorragenden und in feine, haarförmige Zipfel zer— 
teilten, untergetauchten Blättern, gilt für giftig. Zu 
diefer Gattung gebört auch die Zuckerwurzel (S. 
sisarum L.), eine aus Mittelafien jtammende, in 
Deutichland vielfach verwilderte, ihrer jüh und aro: 
matifch jchmedenden Wurzeln balber auch angebaute 
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pierten Murzeln, ibre unten Blätter find fieder: 
ichnittig mit eiförmig-länglichen, ſcharfgeſägten Ab: 
ichnitten, die obern dreiteilig mit lanzettliben Teil: 
ftüden, die Blüten wie bei S. latifolium weiß. Dieie 
Pflanze verlangt einen leichten, fetten, aut bearbei: 
teten und warm gelegenen Boden. 

Siüt, Aſſiut, lopt. Saud, Hauptitadt Über: 
ägpptens und der Provinz (Mupirieh) S. das alte 
Lykopolis (d.i. MWolfsftadt), unweit vom Nil in 
fruchtbarer Gegend auf der weitl. Eeite des Thals 
45 mü.d.M. gelegen, Station der ägypt. Niltbal: 
bahn und Dampferitation, zäblt (1897) 42078 meiit 
fopt. E. Bei ©. ift ein Rilſtaudamm 1902 vollendet 
worden. Die Stadt ijt Eiß eines Paſchas, eines 
kopt. Biſchofs fowie eines deutichen Konfularagenten, 
bat einen Palaſt, zwei jhöne Mofcheen, jchönes 
Bad, Hofpital, presbyterianiſche Miffionsanftalt, 
große Baummolljpinnerei und Regierungdmagarin 
für die Bodenprodufte der Provinz. Als Haupt: 
jtation für die Karawanen aus Nubien, den Daien 
weitlib vom Nil und dem öitl. Eudan, unterbält 
S. noch immer bedeutenden Handel. Beliebt find 
die Thonmwaren (vorzüglich Pfeifenlöpfe), die Satt: 
lerarbeiten, die namentlih nach Gentralafrita Abiag 
finden, die Fächer aus Gtraußenfedern und vie 
Elfenbeinſchnitzereien. ©. ift archäologiſch nur durch 
feine Nefropole und die Mumiengräber des bier ver: 
ehrten Molfes in den Wellen der weſtl. libvichen 
Bergkette bemertenswert. Das unmittelbar am Nil 
gelegene Dorf El:Hamra ift der Hafen von ©. und 
mit der Stadt durd einen Damm verbunden. Zur 
Provinz (128700 qkm, darunter nur 3525 qkm 
Kulturland, mit 782720 €.) gebören die Daſen 
Chargeh und Dachel (f. d.). 

Sivan (hebr.), bei den Juden der 9. Monat im 
bürgerlihen, der 3. im Feſtjſahr, bat 30 Tage und 
entipricht etwa der Zeit von Mitte Mai bis Mitte 
Juni. Am ſechſten und jiebenten ©. wird das Wochen: 
feſt (ſ. d.) begangen. 

Sivatherium Falc., Shiwatier, ein urwelt: 
liches Riefentier aus den fiwaliichen Bergen Nord: 
indiens, von abenteuerlider Norm, vereinigt Merk: 
male der Giraffen und Didhäuter in ſich. Der 
Körperbau war fchwerfällig und gebrungen, der 
Hals viel kürzer als bei der Giraffe; der Hopf, fo 
aroß wie der Schädel lebender, erwachſener Ele: 
fanten, batte einen kurzen Nüjjel und zwei Som: 
paare, von denen das größere vordere von der 
Lage der Giraffenhörnchen, aber weit größer, ge: 
wunden, fchaufelförmig und veräftelt war. Nabe 
verwandt waren Bramatherium, Vischnutheriurn 
und Hydaspitherium. 

Sivel, fans Luftichiffer, ſ. Luftſchiffahrt. 

&iveric (ipr. -itib), Braunkohlenbergwerk ber 
Dernis (f. d.) in Dalmatien. 

Sivertfen, Curt, bolländ. Seebeld, ſ. Adelaer. 

Si vis pacem, para bellum (lat.), «„wenn 
du den Frieden toillft, rüfte zum Krieg», fpribmwört: 
liche Redensart, die auf Begetius zurüdgefübrt wird. 

Siwa, andere Schreibung für Eiva (f. d.). — 
©. beißt auch der 140, Planetoid. 

Siwah, Dafe in der Libyſchen Wuſte (f. die 
Karten: Ugypten und Sahara), 14 Tagereijen 
von Alerandria, im Altertum Dafe des Jupiter 
Ammon oder das Ammonium (f. d.) genannt, it 
30km lang, bis 2km breit, liegt 32,3 m unter dem 
Meeresipiegel und beitebt aus einem von Steilrän: 
dern umjclofienen Thale mit mebrern Seen, reidh: 


Pflanze. Ihr Wurzelitod beſteht aus büſchelig grup⸗ licher Bewäſſerung, mit Wieſen, Palmwäldchen, 


Siwalli — Sirtus 


Gärten und Saatfeldern, reichlicher Produltion von 
Datteln, Melonen, Oliven, Granatäpfeln, Wein: 
trauben, Bohnen, Gerjte, Weizen und Reis und vor: 
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Sigtus, Name von fünf Päpiten: 
©. I. und II., j. Xuftus, s 
€. III. (432— 40) ſoll den beil. PBatrid (f. d.) 


züglich reinem Kochſalz. Sie wurde 1792von Bromne nach Irland geihidt und die Kirde Sta. Maria 


wieder entdedt undijt jeit 1820 Ugypten zinspflictig. 
Tie Oaſe bat auf ungefähr 40 qkm kulturfäbigem 


Boden 7140 meijt berberiiche E., die unter Scheitbs | 


jteben, von der ägypt. Verwaltung aber unabbängi 
find. Die Bewohner befiken gegen 163000 Dattel: 
bäume, und betreiben die Zucht von Ölbäumen, 
Tomaten, Trauben und Feigen. Im Orte S., der 
nur 380 m im Umfang bat, find die aus Muſchellalk— 
ftein aufgeführten Hänier bis fünf Stodwerte hoch. 
Auch beitebt eine reihbegüterte Religionsicule 
(Samije)des3 Ordens der Snuſſi. Manceder Quellen 
jind artefiiche, deren Waſſer in Baſſins von antikem 
Mauerwerk jpringt. Agermib, der andere Haupt: 
ort der Dale, liegt auf jteilem Feld und hat Neite 
alter Tempel und tiefe Brunnen; ein Thor in ägypt. 
Stil und ein mit Hieroglopben bededter Saal find 
wobl Reſte des Königspalajtes, der an das Ammo: 
nium jtieß. Etwa 4 km öjtlib vom Orte ©. liegt 
die Sonnenquelle, deren widerlich jalziges Mafler 
eine fonjtante Temperatur von 29° C. zeigt. 1 km 
nördlicher liegt Umm el:Beida, das zweite Am: 
monium, weldes aber fein Dratel hatte. — Bal. 
Rohlfs, Trei Donate in der Libyſchen Wüſte (Eaji. 
1875); Wbite, From sphinx to oracle, through the 
Libyan desert etc. (Yond. 1899). 

Siwalli, Hafen von Zurat (1. d.). 

Siwäs, armeniib Sjemaft. 1) Türk. Wilajet 
im norböitl, Kleinafien (j. Karte: Weſtaſien I, beim 
Artikel Ajien), bat 62100 qkm und 1057500 E., 
darunter 826500 Mobammedaner und 230 600 
Chriſten (Armenier). Es zerfällt in die Sandſchals 
=. (33500 qkm, 547000 €.), Karahiſſar, Tokat und 
Amajia. — 2) Hauptjtadt des Wilajets ©., rechts 
vom obern Kiſil-Irmal (Halvs), in geiunder und 
getreidereicher, 1250 m bober Hochebene, zäblt etwa 
43100 E. und bat große Bazare, zahlreiche Chane, 
Baummollweberei und Färberei jowie anſehnlichen 
Durchfuhrhandel. 

Siwaͤſch (ipr. ßi⸗) oder Faule See, ruſſ. Gni- 
loje more, weitl. Seitenbaffin des Aſowſchen Meers, 
von dieſem durd die Yandzunge von Arabat (j. d.) 
getrennt und nur im N. mit demſelben durch die 
Straße von Genitichewst (f. d.) verbunden, bat 
2453,35 qkm, darunter 33,9 qkm Inſeln. Der S., 
zum ruſſ. Gouvernement Taurien gebörig, bilvet 
den nordöjtl. Teil der Halbinjel Krim und wird im 
W. dur die Yandenge von Perelop (j. d.) vom 
Schwarzen Meer getrennt. Er ift ein ſtehendes, 
von Untiefen und Sandbänfen durchſchnittenes, 
durbaus jalziges und für die Schiffahrt unbrauch— 
bares Waſſer, das ſtark verdunſtet und viel Sal; 
abſeßt. Leßteres wird bejonders längs der Eifen: 
babn (Kuräf: Scwaftopol), die den ©. überichreitet, 
gewonnen. Inden ©. mündet der Fluß ©. 

Sig: Prineiple: Baptift8 (ſpr. prinnkipl 
bäpp-), i. Baptiiten. 

Sigthermometer, j. Thermometrograph. 

Sigtinifche Kapelle, die Hauslapelle des Pap— 
ites im Batilan (f. d.) zu Nom; berühmt insbefon: 
dere dur die Wand: und Dedengemälde Michel: 
angelos (j.d.). — Vgl. Steinmann, Die ©. K. 
(Bd. 1, Münd. 1901). 

Sigtinifche Madonna, j. Rafael Santi (nebjt 
den beiden Tafeln: Sirtiniſche Madonna, 
Mittelbild und Geſamtbild). 


Brodhaus’ Honverjations-Lerifon. 14. Aufl. MM XIV. 


Maggiore Liberianiſche Baſilika) gebaut baben. 

©. IV. (1471— 84), vorber Francesco della 
Novere, ein Fiſchersſohn aus einem Dorje bei Fa: 
vona, feit 1464 Franzisfanergeneral, jeit 1467 Rar: 
dinal von San Bietri in Vincoli, fuchte das Bor: 
dringen der Türken durch eine Koalition der europ. 
Fürſten, fpäter durch Verbindung mit Venedig und 
Neapel und Abfendung einer Flotte zu verbindern, 
unterftüte in Florenz die —— der Pazzi 
(j. d.), führte in Spanien die Inquiſition ein und 
befledte jeinen Namen durd; Nepotismus, Eimonie 
und Wucer. Dagegen erwarb er ſich Verdienite um 
die Vatilaniſche Bibliothek, erbaute die Sirtiniſche 
Rapelle, die Tiberbrüde und eine Waiferleitung. In 
Savona wurde ihm 1888 ein Standbild (von Dini) 
errichtet. — Bol. Frans, ©. IV. und die Republit 
Florenz (Megensb. 1880). 

©. V. (1585 — 90), vorber Felix Beretti, geb. 
13. Dez. 1521 zu Grottammare in der Mark Ancona, 
wurde 1534 Franziskaner, lehrte jeit 1544 fanoni: 
ſches Recht zu Rimini, jeit 1546 zu Siena und 
wurde 1548 Priefter und Regent der Kloſterſchule zu 
Siena. Seit 1551 in Kom, glänzte er als Kanzelred— 
ner jowie durch Fromme Werte. Er wurde 1556 Vor: 
jteber der ranzistanerichule, 1557 Generalinquiſitor 
zu Venedig, 1560 in Rom Konjultor des Heiligen 
Offiziums (der Inquifition) und Profeflor an der 
Univerjität ſowie Generalprofurator jeines Urdens. 
Pius V. beftätigte ihn als Generalvifar des ran: 
zistanerordens und machte ihn 1566 zum Biſchof von 
Sta. Agata de’ Goti und zu feinem Beichtpater. 
Schon 1570 wurde er Kardinal und nannte ſich 
nun Montalto. Unter Gregor XIII. ſah er ſich 
zu jabrelangem Stillleben in jeiner Billa auf dem 
Esquilin gezwungen; alserdann 1585 nach dem Tode 
Gregors einftimmig zum Bapit gewählt wurde, trat 
er mit unerwarteter Kraft hervor. Energiſch jtellte 
er die Ordnung im Kirchenſtaat wieder ber, vernich: 
tete die Bandıten und ordnete die Finanzen. Die 
nad ihm benannte Wafjerleitung (Ncaua Felice), 
der große Obelist Neros auf dem Plage vor der 
Veterstirche, die prächtige Kuppel der Peterskirche, 
das Spital am Tiber find unter jeiner Regierung 
entjtanden. Für die Batilaniiche Bibliothek (j. d.) 
richtete er ein prachtvolles Gebäude und eine eigene 
Druderei für die Herausgabe der Kirchenſchriftſteller 
ein, aus der feine Ausgabe der Werte des heil. 
Ambrofius und die von ihm bejorgte, ſehr fehler: 
bafte Ausgabe der Bulgata (f.d.) bervorgingen. Zu 
game gründete er eine Univerjität, zu Nom das 
Kollegium des beil. Bonaventura für junge Fran— 
isfaner und zu Bologna das Kollegium Montalto. 
Die Koſten jeiner Sorbaltung ſchränkte er ein und 
bewies große Mäfigung in der Fürſorge für feine 
Verwandten. 1588 Jebte er zur Verwaltung der Re: 
gierungs: und Kirchenangelegenbeiten 15 Kongrega: 
tionen aus Kardinälen und andern Beamten nieder 
und ſchuf damit eine meiſterhafte, noch jet beitebende 
Organifation. Die Anzahl der Kardinäle jehte er 
1586 auf 70 fejt, und alle Biſchöfe verpflichtete er, 
innerhalb drei, fünf oder zehn Jahren einmal nah 
Nom zu tommen. In tbeol. Streitigkeiten beobach— 
tete ©. eine weiſe Neutralität. Dejto eifriger miſchte 
er ſich in die polit. Händel ſeiner Zeit. Der Plan, 
Deutichland in Abhängigkeit vom röm. Stuble zu: 
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rüdzubringen und die Häretifer zu überwinden, 
—V zwar fehl, doch mußte er ven Kaiſer Rudolf II. 
zur Verfolgung der Ketzer zu bewegen. Mit allen 
Negenten feiner Zeit blieb er in leidlihem Verneh⸗ 
men, fuchte aber einen durch den andern zu ſchwächen 
und von fi abhängig zu machen. Als er 27. Aug. 
1590 ftarb, riß das durd Auflagen erbitterte Volt 
die ihm vom Senat auf dem Kapitol errichtete Bild: 
fäule nieder. — Vgl. Dumesnil, Histoire de Sixte- 
Quint (Bar. 1869); Hübner, Sixte-Quint (3 Bde., 
ebd. 1870; deutiche Ausg., 2 Bde., Lpz. 1871; 1888 
auch italienisch, Bd. 1); über S.' organifatorifche 
Thätigkeit: Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates, 
Bd. 1 (Gotba 1880); Capranica, Papa Sisto V. 
Storia del secolo XVI (3 Bde., Mail. 1884). 

Sizilien, j. Sicilien. 

Eizingmafchine (engl., ſpr. Beii-), ſ. Weberei. 

Siggo + Prinz von Schwarzburg, ſ. Yeutenberg. 

8. J., Abkürzung für Societas Jesu (lat., d. 3 
Geſellſchaft Jeſu, er 

Själland, derdän. Nameder Inſel Seeland (j.d.). 

Sa (ipr. Bjaßj), Fluß in den rufj. Gouverne: 
ments Nowgorod und Petersburg, bat einen nord: 
nordweſtl. Yauf und mündet nad 269 km an ber 
Süpküfte des Ladogafees. Bon der Mündung ber 
Tichwinka (rechts) an ift er auf 103 km ſchiffbar 
und iſt durch diefe mit dem Tichwinſchen Kanal ver: 
bunden. (S. Tichwinſches Kanalſyſtem.) 

Sjaffiicher Kanal, Kanal, ver Sjak und Wol: 
how an der Südkuſte des Ladogaſees (j.d.) verbindet. 

eieniez (ipr. Bie-). 1) Gouvernement im öſtl. 
Zeil von Ruffiich: Polen zwifchen dem Bug, Wieprz 
und der Meichjel, grenzt im N. an das Gouverne: 
ment Lomſha, im I. und D. an Grodno, im SD. an 
Volhynien, im Süden an Lublin, im SW. an Radom 
und im MW. an Warihau und hat 14334,6 gkm mit 
775316 E. Die Bevölterung beitebt aus Polen 
(60 Proz.), Ruſſen (20), Juden, Deutſchen u. ſ. w. 
Hauptbeihäftigung ift Aderbau (Weizen, Roggen, 
Hafer, Kartoffeln, auch Raps, Zuderrüben) und 
Viehzucht (Schweine, Pferde). Es giebt 1300 Fabri— 
ten mit 6,5 Mill. Rubel Produktion, darunter 59 
Branntweinbrennereien, 1 Zuderfabrit, 8 Glas: 
bütten, Gerbereien; 1072 km Eifenbabnen; 745 
Schulanftalten mit 21300 Schülern. Das Gou: 
vernement zerfällt in 9 Kreife: Bjela, Gamolin, 
Konſtantinow, Lukow, Radin, S., Sololow, Wen: 
grow und Mlodawa. — 2) Kreis im mittlern Teil 
des Gouvernements S., im Gebiet des Liwez (zum 
Bug), bat 1287 qkm, 85032 E., Wiejenbau, einige 
Fabriken. — 3) ©., poln. Siedlce, Hauptitadt des 
Gouvernements und des Kreifes S. am Liwez und 
an den Gijenbabnen Warichau:Tereipol und ©.: 
Mallin, hat (1897) 23714 E. großes Schloß, ſchönes 
Rathaus, 1 katb., 1 ruſſ. Kirche, Synagoge, 1 Ana: 
ben:, 1 Madchengymnaſium, ruſſ. Zeitung, 2 Braue: 
reien und Kleinbandel. 

Sjentöw (Zenkov). 1) Kreis im nordöftl. Teil 
de3 ruſſ. Gouvernements Boltawa, auf der Waller: 
jcheide zwiſchen Bijol und Worjtla, bat 2250,41 qkm, 
141239 E.; Aderbau, Hausinduftrie (Töpferei, 
Wagenbau und Schubmaderei). — 2) ©., richtiger 
Sjenjlow, aub Senkow, kleinruſſ. Sinkiw, 
Kreisſtadt im Kreis S., an der zum Bijol gehenden 
Taſchanſkaja Grunj, bat (1897) 10452 E. 5 Kirchen, 
Spnagoge, Mädchenprogymnaſium; Handel. 

Sjerads (ipr. hje-). 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil 
des rujl.:poln. Gouvernements Kaliſch, im Gebiet 
der Wartbe, des Ner und der Prosna, bat 1539,6 


Sizilien — Sfagerraf 


I qkm, 123953 €. ; Aderbau, Vieb:, befonders Schaf: 
zucht, 1 Glashütte, 1 Wollfabrik, 2 Fabriken land: 
wirtjchaftliher Maſchinen. — 2) ©., poln. Sieradz, 
Kreisftadt im Kreis ©., links an der Wartbe und 
an der Eifenbabn Warſchau-Kaliſch, bat (1897) 
7019 €., lath. Kirche; Fabrik landwirtſchaftlicher 
Maſchinen, Nadelfabrik und Gerbereien. 

— 5 — (ruſſ.), ſ. Sitſch. 

Sjewaft, Wilajet, Sandſchal und Stadt im nord⸗ 
öſtl. Kleinaſien, ſ. Siwas. 

Sjewer (sever, ruſſ.), der Norden. 
Sjewerzom (jpr. Bjd-), auch Sewerjomw, Ni: 

—— ruſſ. Zoolog und Reiſender, geb. 

im Gouvernement Woroneſch, ſtudierte in Mostau 

PATER EHER, bereite 1857—58 die aralo- 

tafpiiche Niederung und Turfeftan, 1864—65 das 

Ibian:fchan:Gebirge und drang 1867 zu den Quellen 

des Syr:darja vor. 1874 nahm er aub an der 

Epr:darja:Erpedition teil und 1877 an einer Er: 

pedition auf das PBamirplateau. Cr ftarb Ende 

Febr. 1885. ©. veröffentlihte: « Periodiſche Er: 
cheinungen im Leben der Säugetiere, Vögel und 

Reptilien im Gouvernement Woroneich» (Petersb. 

1855; von der Akademie der Wiſſenſchaften prä: 

miiert), «Reifen in Turfeftan und am obern Thian— 

jban» (2 Bde., ebd. 1873; zum Teil überjekt 
in «Petermanns Mitteilungen», Ergänzungsbefte 

42 u.43, Gotha 1875) und Berichte in den Schriften 

der Ruſſiſchen Geographiſchen Gejellichaft. 

Sjetwst (fpr. Bje-). 1) Kreis im ſudweſtl. Teil des 
rufj. Gouvernements Drel, im Gebiet von Zuflüfien 

der Desna (Nawlja, Nerufla, mot), bat 3986; 

qkm, 154454 E.; Getreide: und Hanfbau. — 

2) Kreisftadt im Kreis ©., am Sjew (zur Nerufla), 
at (1897) 9167 E., Poſt, Telegrapb, 12 Kirchen, 
lonnentklofter, Stadtbant; Hanfipinnerei und :YBe- 

berei, Handel mit Getreide, Hanf und Hanfol. 

Sjögren (ipr. jhö-), Andr. Fob., finn. Ge: 

ſchichts und Sprachforſcher, geb. 8. Mai 1794 im 

Kirchſpiel Ithis in Finland, jtudierte 1813—19 zu 

Abo, fam 1819 nah Weterdburg, war 1823—35 

Bibliotbelar des Grafen Rumjanzem, wurde 1832 
ugleih Adjunkt, 1844 Mitglied der Alademie der 

—84 ten und ſeit 1845 auch Direktor des 

ethnogr. Muſeums. Er ftarb 18. Jan. 1855. ©. 

bereijte 1824—29 Finland und das nördl. Ruß: 
land bis zum Ural und 1835—37 den Raufafus. 

Gr veröffentlihte: « Uber die finn. Eprade und 

ihre Litteratur» (Petersb. 1821), «Anteckningar 

om församlingarne i Kemi-Lappmark» (Helſingf. 

1828), «Oſſetiſche Spradlebre» (Petersb. 1844), 

Abbandlungen (hiſtoriſche und jpradliche) in den 

«M&moires» der — Alademie. Seine 

«Sefammelten Schriften» (2 Bve., Petersb. 1861— 

62) entbalten: «Hiftor.:etbnogr. Abhandlungen über 

den finn.:rujj. Norden» und (Bd. 2) «Liviiche Gram: 

matik und Wörterbuch» (bg. von Wiedemann, 2Tle.). 
Sk. .., Artikel, die man bier vermißt, find unter 
Sfabiofe, ſ. Scabiosa. [Sc... zu ſuchen. 
Stabiofenfhwärmer, j. Hummelſchwärmer. 
Sfabröß (lat.), raub, bolperig, ſchwierig. 
Sfadar, | Sfkutari. 
Sfagen, |. Stagerral. _ 
Sfagenbahn, j. Däniihe Eijenbahnen. 
Sfagerraf, von den engl. Seefabrern Sleeve 

(d. i. Sirmel) genannt, ein Arm der Nordjee, der zwi: 

ſchen der flaben nordweftl. Küſte Jutlands und dem 

jteilen eingejchnittenen Geſtade des ſüdöſtl. Nor: 
wegens in das Feſtland Europas eindringt (j. Karte: 


Stageftölstinderne — Sfanderbeg 


Schweden und Norwegen, beim Artilel Schwer 
den, und: Seelarteder Nordſee, beim Artifel 
Nordſee), ift 200—250 km lang, 110—150 km breit 
und bat in der Mitte 100— 200 m, an der normweg. 
Küfte, von deren zablreiben Buchten oder Fjorden 
der Kriftianiafjord der bedeutendfte ift, über 500 m 
Tiefe. Die Seefahrt iſt * der häufigen Stürme 
nicht ungefäbrlib. Der Name jtammt von einer 
Eandbant (dem Stagensriff), die die Fortiekung 
der Nordfpise Jütlands bildet. Die Stadt Stagen, 
zum Amt Hjörring gebörig, Endpunkt der Jütländ. 
Gifenbabnen, bat (1901) 2438 E., meift Fiſcher, zwei 
Leuchttürme (1858 und 1892) und zwei Rettungs: 
ftationen und ift Eik mehrerer Konjulate. 

Skageſtölstinderne oder Horungerne, Ho: 
rungtinderne, eine dichtitebende Gruppe von 
Bergaipfeln in den Fötunfjeldene (f. d.) in Normwe: 
gen, im Amte Norbre:Bergenbus, deren höchſter 
Buntt 2394 m erreicht. 

Stagway (pr. -web), Hafenitadt im Sitla⸗Land— 
diftrilte des Territoriums Alasfa der Vereinigten 
Staaten von Amerila, am öftl. Ufer des Ebilfoot 
Inlet, eines Ausläufers des Lynn Canal, bat über 
4000 €., ift Ausgangspunkt einer Babnlinie zum 
Goldgebiete des Klondite und Julon, welche über den 
Meißen Paß (White Pass) bis zum Yale Bennet im 
Betrieb it. Jm®.von ©. die Stadt Dyea (3000€.). 

Skala, j. Scala. 

Efatat. 1) El are ih in Galizien, 
bat 917 qkm und (1900) 91763 meijt poln. E. in 
124 Gemeinden mit 126 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerihtöbezirte Grzymalbw, Podwoloczyska und ©. 
— 2) Stadt und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft 
jowie eines Bezirkägerichts (471,87 qkm, 33777 E.), 
an einem Zufluß des Zbrucz und an der Lokalbahn 
Borliwielli⸗Grzymatow, bat (1900) 5728 meift poln. 
E. ein altes Schloß, Yand: und Foritwirtichaft. 

Skalde (Skald, neutralen Geſchlechts, «der Spre: 
der»), das altnord. Wort für «Dichter» und in dieſem 
Sinne durd Gerjtenberg, Klopjtod u. a. auch ins 
Deutihe aufgenommen. Das, was die Kunſt des 
nordiihen ©. charakteriſiert, ift namentlich die künſt⸗ 
lie Form des Versmaßes und des ſprachlichen Aus: 
druds; eineReibevon Nominalbegrifien (z. B. Mann, 
Schwert, Kampf u. ſ. w.) drüdt er teild durch Worte 
aus, die der Proſa fremd und nur der poet. Sprache 
eigen find, teil® und zwar vorzugsweiſe durch bild: 
lihe Umjchreibungen (Kenningar), die aus zwei, 
drei und mehr Worten zjufammengejekt und der 
Motbologie, der Heldenjage, der Hatır entlebnt 
find. Dazu fommt noch, dab die Verszeile eine be: 
jtimmte Anzahl Silben bat (meijt jechs), die nicht 
überjchritten werden darf. Ein Lehrbuch dieſer ftal: 
diſchen Kunft bildet die von Snorre Sturlufon (f. d.) 
entworfene Edda. Die ©. bilden keinen befondern 
Stand, jondern jeder, der fich ſtaldiſche Kunſt an: 
eignet, iſt und heißt Skald. sländer gründeten 
darauf einen Lebensberuf, indem fie jeit Beginn 
des 10. Jahrh. die nordiſchen, engl. und brit. Fürſten⸗ 
böfe bereijten, um fich durd Vortrag ihrer Yobae: 
dichte auf den Fürſten, der ſog. Drapas, Befik und 
Etellung zu erwerben. Bon nambaften S. gebören 
die älteſten Norwegen an (Brage, Thjodolf von 
Hpin, Envind), die weit überwiegende Mebrjabl 
find Isländer, vor allem: Egil, Hallfred, Sigbvat, 
Enorre Sturluſon u.v.a. (S. Isländiſche Sprade 
und Litteratur.) Ein altes Verzeichnis von ©., die 
nordiſche Fürften durch Drapas gefeiert baben, das 


fog. Skaldatal, findet fich in dem dritten Band der | 
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Arna: Magnäaniihen Ausgabe der Snorra: Edda 
(Kopenb. 1880—87), mit Zebensabriß fait aller be: 
deutendern S. — Bol. Tborlätsion, Udfigt over de 
norjtislandite Stjalde (Kopenb. 1882); Sinn Jöns- 
fon, Den oldnorjfe og oldislandſke Citteraturg Hifto- 
rie (ebd. 1893 — 94); Kable, Die Sprade der ©. 
(Straßb. 1892). 

Stalenveder (grch.), bemievriihe Form des 
tetragonalen und des beragonalen Syſtems, ſ. Tetra: 
gonales Stalenoeder und Heragonales Stalenoeder. 

Stalholt, Ort auf Island, ſ. Reyljavil. 

Stalit. 1) S., ungar. Szakoleza, Stadt mit ge: 
ordnetem Magiftrat mit dem Titel tönigl. Freiſtadt 
im ungar. Komitat Neutra, bi® 1876 königl. Frei— 
ftabt mit Municipium an der Grenze von Mähren, 
nabe der Marc, an den Linien Weſſely-S. (18 km) 
der Diterr.:UIngar. Staatsbahn und Preßburg-S. 
(90 km) der Ungar. Staatsbabnen, Sitz eines Be: 
zirlögerichts und Steueramtes, bat (1900)4932 meift 
fatb. jlowal. E. ein tönigliches tatb. Untergomna: 
fium, Franzistanerflojter, Klojter der Barmberzigen 
Brüder mit Spital; Yandwirtibaft, Anbau von 
Mein, Handeldgewähien und Medizinalpflanzen, 
Hanfbau. — 2) S.,Böbmiih:Stalis, .d. 

Skalkogräphie (grch.), joviel wie Chalkotypie 
(1. d.). [Stallagrimsſon. 

Skallagrimeſon, isländ. Dichter, ſ. Egill 

Skalma, eine miasmatiſch-kontagiöſe, weſentlich 
als Stallſeuche auftretende Kranlheit der Pferde, die 
in Form eines anftedenden Katarrhs der Luftwege er: 
jcheint. Als Urfache betrachtet man einen unbelann: 
ten —— Symptome der ©. find Luft: 
röbrenlatarrb, Huften, — Atmung, ſchlei⸗ 
miger Ausfluß aus der Naſe, Kräfteverfall u. |. m. 
Die Eribeinungen verſchwinden nah 5—-5 Tagen, 
doch erbolen fi die kranken Tiere erjt nad einigen 

Stalp, i. Stalpieren. Wochen. 

Stalpell (lat.), ein chiturg. Meſſer mit unbeweg⸗ 
li in den Stiel — Klinge. 

Skalpieren, das Abziehen der Kopfhaut, das 
die Wilden in Nordamerika mit verwundeten oder 
toten Feinden vorzunehmen pflegen, um die Haut 
(ven Stalp) als Siegeszeichen zu bewabren. Nur 
jelten fommen Stalpierte mit dem Leben davon, 

Skalpund, ſchwed. Gemict, ſ. Pfund. 

Skamander (Stamandros), der Hauptfluß 
der Ebene von Troja, jeßt Menderes genannt, 
fpielt in der tt Alias eine Rolle und wird 
wegen jeiner gelbliben Farbe mit dem Beinamen 
Xanthos (der «gelbe») bezeihnet. Der ©. ent: 
ſpringt auf dem Ida, tritt in der Nähe des Dorfes 
Bunarbafbi aus einer Bergenge in die troiſche 
Ebene ein und ergiebt fih unweit des ——— 
Sigeion in den Hellespont. m frübern Altertum 
zog fich der Fluß öftlicher, unter dem begrenzenden 
Hügelrande der Ebene bin, und empfing aus zwei 
dftl. Seitentbälern ven Thymbrios und nabe der 

ündung den Eimoeid. (S. Troas.) 

Sfamandriod, Sohn des Heftor, ſ. Aſtyanax. 

Stamdrup, Sopbus, dän. Dichter, ſ. Schandorph. 

Stampa, ſ. Elbaſſan. 

Skauda, ind. Kriegsgott, ſ. Kärttileja. 

Sfandal (grch.), Ürgernis erregender Vorgang; 
ftandalds, unliebfames Aufſehen machend. 

Sfanderbeg, mit briftl. Namen Georg Ha: 
ftriota, einerderlekten Verteidiger riftl. und natio: 
naler Intereſſen auf der Baltanbalbintel gegen das 
vordringende Osmanentum, ftammte aus einer 
vielleicht jerb. Dnaftenfamilie Albaniens und war 
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der jüngjte Sohn des Iwan (Jobann) Kajtriota, des 
Herrn der Graſſchaft Mat, nabm als Geifel bei den 
Türlen den Jslam an unter dem Namen Ystender 
(Alerander), entflob aber nach dem fiegreichen Feld— 
zuge de3 Hunyadi 1443 in fein Vaterland, bemäd: 
tigte fich der Bergfeitung Kroja und wurde von 
Eultan Murad Il. als tributärer Fürſt belajjen. 
Die Benetianer, die er in ibren Befikungen bei Du: 
razzo und Scutari beunrubigte, ſehten 1448 einen 
Preis auf feinen Kopf, zablten ibm aber jpäter Sub: 
ſidien. Die vergeblihe Belagerung Krojas dur 
Murad II. (1450) begründete den Rubm des albanef. 
Fürſten, der vom Bapit und dem König von Neapel 
Alfons J. — wurde, aber 1455 bei Berat eine 
ſchwere Niederlage erlitt. 1461—62 diente er in 
Neapel als Söldnerführer der aragoneſiſchen Bartei 
gegen die Anjous. Im venet.:türt. Kriege 1465— 79 
wurde Kroja 1466—67 gegen Mohammed II. zwar 
behauptet, ©. jtarb aber ſchon 17. Jan. 1468 im 
venet. Aleſſio. Sein Sohn Jobannes begab ſich 
mit vielen albanej. Edelleuten nad Neapel und er: 
bielt dort Titel und Güter; der lebte der Kaſtriota— 
Standerbeg jtarb 1873 in Neapel. — Val. Hopfs Ar: 
titel «Geſchichte Griebenlands im Mittelalter» in 
der «Allgemeinen Enchllopädie» (Seltion I, Bd. 86, 
Lpz. 1868); Pisko, Standerbeg (Wien 1894). 

Sfauderborg, Stadt im dän. Amt Narbus in 
Yütland, am Stanverborgiee, an den Linien Bam: 
drup : rederitsbaun und S.: Stern, bat (1901) 
2721 E. und eine Kirche des berübmten Schlofjes. 

Seanbertieh, j. Mlerandria (in Ägypten). 

Standerün, Heinajiat. Hafen, ſ. Alerandrette. 

Sfandieren (lat.), einen Vers nad feiner me: 
triſchen und rhythmiſchen Gliederung taftmäßig 
vortragen, 

Skandinavien, HalbinjelimN, Europas, welche, 
im NO. auf eine Strede von 520 km an Rußland 
grenzend, ſich von 4° bis 31° 5’ öftl. L. und von 
55° 20’ bis 71° 10’ nördl. Br. zwiſchen dem Nörplichen 
Eismeere, Atlantiiben Ocean, der Nordiee, dem 
Stagerraf, Kattegat und Sund im N. und |, einer: 
jeits und dem Bottniichen Meerbuien und ver Dit: 
jee im O. und ©. andererjeits in einer Yänge von 
1870 und in einer Breite von 370 bis 750 km bin 
eritredt. Die Halbinjel_bededt etwa 800000 qkm 
und begreift die beiden Königreiche Norwegen (}. d.) 
und Schweden (1. d.). (2. die Karte: Schweden 
und Norwegen, beim Artikel Schweden.) 

Die Bodengejtaltung iſt bedingt durch das 
Gebirge, weldes die weitl. Hälfte, alſo vorzugsweiſe 
Norwegen, durchaus zum Gebirgslande macht, wäh: 
rend die Djtbälfte oder Schweden großenteils der 
Form der niedrigern Terrafienlandicaft angebört. 
Das jtandinav. Gebirge eritredt ſich, ohne allen 
Zuſammenbang mit einem andern Gebirgsſyſtem 
Europas, vom Varangerfjord im NO. bis zum 
Borgebirge Yindesnäs ım SW., oder von 71 bis 
58° nördl. Br., in einer Länge von ungefäbr 1800 
und einer durcichnittlichen Breite von WB. nadı O. 
von 300 km, einen Flächenraum von 500000 qkm 
einnebmend. Es ijt viel einförmiger und weniger 
gliederreich als die mitteleurop. Gebirge, indem es 
fein Ketten:, jondern ein Maſſengebirge bildet, das 
nirgends einen ſcharf abgeichnittenen Kamm bat, 
jondern deſſen Scheitel zum größten Teile aus 
wellenförmigen Bergebenen (Fielden) bejtebt, welche 
in den nördlichern Teilen des Gebirges ſchmäler 
jind, in den jüdlichern aber eine Breite von 75 bis 
90 kın erlangen, und über welden die einzelnen 
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Berggipfel, unregelmäßig zerftreut, nadel- oder 
zabnjörmig emporragen. Man kann im jtandinav. 
Gebirge vier Hauptteile unterjcheiden: das Yapp: 
ländijhe Gebirge im N., vom Varangerfjord 
bis zu 67° nördl. Br., mit einer mittlern Höbe 
von 300 bis 650 m; die Kölen over Kijölen 
bis 67° nörbl. Br., in einer mittlern Höbe von 
500 bis 800 m; das Dovprefjeld bis zum Kap 
Statnäs und zur Quelle des Lügen, die fib in dem 
tiefiten Einichnitte der den Gebirgstamm bildenden 
Scheitelfläche befindet, mit einer mittlern Höhe von 
800 bis 1100 m; endlich die ſüdlichen Fjelde, 
welche die Suüdweſtſpitze der Halbinfel zwiichen dem 
Sognefjord und dem Stagerraf einnehmen und im 
Hardangerfjeld bis zu 1200— 1600 ın mittlerer Höbe 
aufjteigen, füdlich aber wieder zu 1000 und 500 m 
Höbe berabfinten. Die Höhe des Gebirges erhebt ſich 
alfo von N. nah Suden zu, bis es dann fchnell wie: 
der in der Südſpitze herabſinkt; dasſelbe Verbältnis 
findet audb mit den Gipfelböben jtatt, die ſich im 
Lappländiſchen Gebirge bis zu 1000 m, in den Kolen 
im Kebnelaiße (67° 53’ nörbl. Br.) bis zu 2136 m, im 
Dovrefjeld im Snebätten (62° 20’ nördl. Br.) bis 
zu 2306 m, im Jötunfjeldene, öftlih von der mäch— 
tigen Joſtedalsbre (unter 61° 38’ nördl. Br.), im 
Galpböpiggen bis zu 2560 m erbeben. In demfelben 
Berbältnis nimmt die Breite zu, jo daß es gerade da 
feine bedeutendfte Breite bat, wo e3 am höchſten iſt. 
Obſchon das fkandinav. Gebirge nicht einmal die 
Höbe der Karpaten erreicht, bat es doc infolge der 
boben Breitenlage ganz den Charakter eines Hoc: 
gebirges, mit zablreiben Gletſchern und Schneefel: 
dern, und übertrifft die Alpen an Raubeit und Wild: 
beit, MWäbrend man von der Dftieite in fanfter 
Erbebung zur Sceitelfläde emporiteigt, fällt der 
weitl. Abbang ſchroff und jäb ing Meer binab, oft 
in jentrechten ‚Selswänden von 600 m Höhe und 
darüber, und jest fih noch im Meere durch eine 
Menge die Küſte umfäumender Felieninjeln fort. 
Während Oſt- und Südabhang in zablreiche pa: 
rallele, in der Richtung zwischen SO. und D. laufende 
Flußthäler ji fpalten, findet man auf der Weitjeite 
zablreihe Fjorde, Schmale, von jteilen Syeläwän- 
den umgebene Meerbufen, welde ungemein tief, zu: 
weilen 130—140 km weit in die Mafje des Gebir: 
ges einichneiden und auf dieſe Weile den Verkehr 
mit Gegenden vermitteln, die jonjt ganz unzugäng: 
lid jein würden. Diejen Fjorden entipreben die 
Landſeen, welche den Fuß des Gebirges auf feiner 
Ditjeite wie in einer Jone umgeben. Sie bilden 
fajt alle ſchmale, langgeitredte Beden, zu denen ſich 
die aus dem Gebirge berabitrömenden Flüſſe er: 
weitern, und liegen fämtlih in einer Höbe von 200 
bis 360 m in der Zone der Vorberge, welde jich im 
D. des ffandinav. Hoclandes in einer Breite von 
75 bis 150 km und einer Höbe von 250 bis 330 m 
erjtreden und den Übergang zum eigentlichen Tief: 
lande bilden. Dieſes, welches die Djtieite der Halb: 
infel ausmacht und im entgegengeſetzten Verbältnis 
zu dem Hochlande von Süden nah N. in dem Maße 
an Breite zunimmt, als das leßtere in dieſer Richtung 
allmäblih ichmäler wird, nimmt ein Areal von 
360000 qkm ein. Die Kammböbe des Gebirges im 
N. bildet aud die Scheide zwiihen Schweden und 
Norwegen; im Süden dagegen liegt die NRammböbe 
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gebt quer über die * Ausläufer des Gebirges. 
Das Gebirge bejteht vorzugsweiſe aus Gneis 
und Glimmerfciefer, weniger bäufig aus Borpbor, 
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Syenit, Granit und Urkall. Vulkaniſche Gefteine 
jeblen und abgeſehßte, Berfteinerungen fübrende 
Schichten find jelbjt im Tieflande felten. Daber auch 
der unfruchtbare, metit nur aus vermwittertem Urge: 
jtein bejtebende Boden ſowie der Umſtand, daß Salz 
ganz fehlt und Steinfoblen nur an der Südſpitze 
vorlommen, während das Yand ſonſt eisen Reichtum 
an Eilber, Kupfer und vorzüglib an Eiſen befikt. 

Wenige Yänder find jo gut bewäſſert wie ©.; die 
Gebirge, der reichliche Borlernieverihlag, die nördl. 
Lage und der umfangreiche Waldarund jind die Ur— 
jaben dieſes Maflerreichtums. Dennoch jind die 
Flüſſe wenig zur Schiffahrt geeignet, zunächſt weil 
ſie ſich nur jelten zu großen Strömen einigen, und 
wegen ibrer felſigen Flußbetten, ein Umſtand, der 
den Lande einen Reichtum an maleriiben Waſſer— 
fällen verleibt. Die ganze Ditieite der Halbinjel wird 
von zahlreichen Siüfen und Flußchen, die fait alle 
den Namen Elf führen, durdfurdt. Sie entiprin: 
nen größtenteils auf dem Gebirge, von dem fie dem 
Bottniſchen Meerbujen,, der Ditiee, dem Kattegat 
oder dem Skagerrak zuſtrömen in einer Richtung, 
die bei den nördl. Flüſſen von NW, nad SD. gebt, 
dann aber ſüdwärts bei den einzelnen Flüſſen ſich 
immer mebr nad Süden wendet. Die bedeutend: 
jten davon jind von N. ber die Torneä-, Luleä:, 
Piteä:, Umeä:, Ingerman:, Indals-, Yjusne:, Dal: 
und Motalaelf, die in den Bottniiben Meerbufen 
und in die Oftjee, die Götaelf und der Glommen 
mit dem Nebenflufje Zägen, welde in das Stagerrat 
münden. Weniger und nur geringere Flüſſe ftrö: 
men dagegen auf dem teilen Weſtabhange des Ge: 
birges dem Meere zu. Außerdem beiteben zablreiche 
Flußſeen, teil auf dem Gebirge jelbit, teils und 
hauptſachlich am öjtl. Fuße desjelben, teils im Tief: 
lande. Hier liegen unter andern Wener:, Wetter⸗, 
Hielmar: und Mälarfee. Diejelben bilden eine Ein: 
ſenkung in den Boden Schwedens, die, Götaland 
von Evealand trennend, von Meer zu Meer reicht 
und jeht durch Kanäle eine Waflerverbindung zwi: 
ſchen der Nord: und Oſtſee beritellt. 

Das Klima ijt vermöge der maritimen Lage 
auf der Weſtſeite eines Kontinents bei weitem mil: 
der als in den öjtlihern Gegenden unter derjelben 
Breite. Ein ebenjo großer Unterſchied ſtellt ſich aber 
in den einzelnen Teilen der Halbinjel heraus, je 
nachdem fie mehr nah N. oder Süden oder auf der 
Oft: oder Weſtſeite des Gebirges gelegen find. Wäh— 
rend die Wejtieite vermöge der vorherrſchenden feuch: 
ten und warmen Weftiwinde und der Meereswinde 
und der Meeresitrömungen in jeder Beziebung ein 
Küjten:, d. b. ein jebr feuchtes Klima befikt mit ver: 
hältnismäßig milden Wintern und füblen Sommern, 
näbert fich das Klima der Ditjeite ſchon mebr dem 
Kontinentalllima Rußlands und bat bei größerer 
Irodenbeit im allgemeinen wärmere Sommer und 
fältere Winter, Nah N. zu nimmt der Sommer 
verhältnismäßig an Länge ab, bis er fich jenfeit 
des Polarkreiſes, Frühling und Herbit eingerechnet, 
auf 56 Tage beihräntt. Gin ähnlicher Unterſchied 
findet auch binfichtlich des Niederfchlags ftatt. Wäh— 
rend die Wejtlüfte der Halbinjel die regenreichfte 
Gegend (2000 mm oder mebr jährlich) Europas tft, 
fällt auf der Dftjeite nur ein Viertel derfelben Re: 
genmenge, und zwar vorberrichend im Sommer, da: 
genen auf der Meitieite fait in allen Rabreszeiten 
gleihmäkig. Die Grenze des ewigen Schness im 
Gebirge hat, je nad) feiner ſüdlichern oder nörd— 
lihern Yage, eine verſchiedene Höhe. Auf der Ditieite 
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fteigt die Schneegrenze wegen der arößern Sommer: 
märme im ganzen etwas böber binan als auf der 
Weſtſeite des Gebirges, wo die füblern Sommer das 
Schmelzen des Schnees nicht jo befördern. Am Gald— 
böpiggen liegt fie im O. 1446, im W. 1255 m bodh, 
— Val. de Öeer, Om Skandinaviens geografisca 
utveckling efter istiden (Stochh. 1896); Nabot, Au 
Cap Nord. Itineraires en Norvöge, Suede, Fin- 
lande (Par. 1898); Sanörefus, A travers les pays 
scandinaves (ebd. 1899); Quillardet, Sucdois et 
Norvegiens chez eux (ebd. 1900) und die Litteratur 
unter Norwegen, Schweden und Yappland, 

Im gewöhnlichen Leben braudt man S. aud 
als Gejamtbenennung der drei norbiihen Reiche 
Dänemark, Schweden und Norwegen. 

Sfandinavifche Kunst, gemeiniame Bezeich— 
nung für die norweg. und ſchwed. Kunſt. (Hierzu 
die Zafeln: Skandinaviſche Kunſt I—IIL, auf 
denen auch Abbildungen zur Däniſchen Kunft Iſ. d.) 
lab gefunden baben.) 

I. Rorwegijche Kunft. 1) Baufunjt. Die eriten 
Kirchen wurden um das J. 1000 in einfach anglo: 
ſächſ. und jpäter in anglomormann. Stil errichtet. 
Die bedeutenditen Refte der roman. Kirchenbaukunſt 
in Norwegen jind: die Bafılilen zu Aler bei Art: 
itiania und zu Ringsater, die Domtlirche zu Stavan: 
Der (etwa 1111—30), deren Chorbau jedoch got. 

viprungs ift, die Domtirhe zu Hamar (1152— 
1309; jeit 1567 Nuine), die Marienkirche zu Bergen 
(vor 1183) mit einem got. Chorbau, der Querbau 
der Domkirche in Tbrondbjem (1161—78). Ver: 
ſchwunden find: die Ebrüftfirche in Bergen (1075— 
1164), die Marienkirche in Throndhjem (um 1050) 
und die St. Halvardäfirche in Oslo (etwa 1111—30). 
Sodann baben fich interejjante Reſte von Kloiter: 
firhen und Klojtergebäuden aus jener Zeit erbalten. 
Ebenjo wie der roman. Stil fam auch der got. Stil 
über England nad Norwegen. Das bedeutendite 
Dentmal der kirchlichen Gotikift ver Dom zu Thrond— 
hjem (j. Taf. I, Fig. 2), deſſen Yangbaus 1248 
gleichzeitig mit dem Kölner Dom gegründet wurde; 
um 1299 tft die Kirche jedenfalls vollendet worden. 
Mebrmals (1328, 1432, 1531) wurde das in reichjtem 
engl.:got. Stil aufgeführte Gebäude dur euer 
beihädigt, jo daß es in ruinenhaftem Zuſtande 
fih befand, bi8 man 1869 die Nejtauration be: 
gann. Unter den meltlihen Bauten der Gotik ift 
die um 1248—60 erbaute, jeßt reitaurierte Königs: 
balle in Bergen zu nennen. Während die Stein— 
bauten ſich der engl. Bauweiſe anſchließen, ſcheinen 
die Holzlirchen (Stavkirker, Stabkirchen), 
obſchon angelſächſ. Urſprungs, innerbalb des Yan: 
des ihre Konſtruktion entwidelt zu baben; die zabl: 
reihen Dächer, Giebel und Türme der baſiliken— 
artinen Anlage mit Apfis und umicliehendem 
—5 verleihen dieſen Gebäuden ein eigentüm: 
lies Ausjeben. Mit der Neformation bört dieje 
&barakteriftiibe Bauart auf. Die meijten Stab: 
firchen, von denen etwa 30 mehr oder weniger wohl 
erhalten beiteben, gebören dem 12. und 13. Jahrh. 
an; jo die zu Urnes, Borgund (j. umſtehende Ab: 
bildung), Hitterdal, Hopperitad, Fortun, Gol und 
die 1844 nad) Brüdenberg (1. d.) im Niefengebirge 
verjeßte Kirche Wang. — Die Zeit der Reforma— 
tion, für das übrige Europa eine Zeit der Mieder: 
geburt der Kunſt, wurde für Norwegen, das 1537 
in ein provinzielles Verbältnis zu Dänemark trat, 
die Zeit des tiefiten Verfalls politiſch wie künſtleriſch. 
Die mittelalterliben Bauten wurden zerjtört, bie 
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beweglihen Kunftwerte aus dem Lande entführt. 
Die Bautunft Norwegens im 19. Yabrb. ift nicht 
allzu glänzend in die Grideinung getreten; von be: 
fonderer Bedeutung find höchſtens in Kriftiania das 
tönigl. Schloß von Yinitow (1825—48), das Uni: 
verfitätsgebäude von E. Grojh (1841—53), das 
Schloß Ostarsball im engl.:got. Stil von Nebelong 
(1849—52), die got. Dreifaltigfeitstirche von Cha: 
teauneuf (1853—58; ſ. Taf. I, Fig. 3), die in Bad: 
ftein aufgeführte Johannislirche von Bull (1878 
vollendet), das Stulpturenmufeum von A. Schirmer 
in ital. Renaiflanceftil. Die prächtigen Holzgebäude 
von Holmentollen (1895 abgebrannt) und Frogner— 
fäter, im nationalen Holzbauftil von 9. Muntbe, 
verdienen bejondere Erwähnung. Als das beveu: 
tendite ift die Reitauration des Doms zu Throndhjem 
durch Ebr. Chriſtie bervorzubeben. 





Sen en A NEM 
Holzlicche zu Borgund. 

2) Bildnerei. Am Mittelalter beichäftigte fich 
die norweg. Skulptur befonders mit Holzichnike: 
reien zum Schmud der Portale der Holzkirchen und 

ot. Altarjchreine; die Holzbildnerei blieb in den 
Zeiten des Verfalls feit dem 16. Jabrb. nur bei der 
bäuerliben Bevölkerung in Übung. Aus diejen 
bäuerliben Kreifen ging dann unter anderm der 
berübmte Elfenbeinihniker Magnus Berg (1666 


— 1739) bervor. Die ſchweren Yebensverbältnijie, | J 


unter denen im 19. Jahrh. Miceljen, 9. Han: 
fen, Fladager und Budal zu fämpfen batten, find 
traurige Erinnerungen, die fih an die Geſchichte 
der neuern norweg. Skulptur fnüpfen. Glofimot 
wandte ſich der Elfenbeinſchnitzerei zu; C. Bord) 
(1818— 96) lieferte die Statue des Stortingäprä: 
jidenten Ehriftie in Bergen, Bronjulf Bergälien die 
Neiterjtatue Karla XIV. Jobann und die Statue 
des Dichters Mergeland, Jul. Middelthun (1820 
— 86) die des Profeſſors Schweigaard und Jacobien 
die des Königs Ehriftian IV., alle in Kriſtiania. 
Unter den jüngern Bilvbauern hat Stephan Sin: 
ding das trefflihe Barbarenweib feinen Sohn aus 
dem Kampfgewübl tragend (im Skulpturenmuſeum 
zu Kriftiania) geliefert, während Mattbias Skeibrof 
(1851—96) eine Giebelgruppe für das Univerfitäts: 

ebäude (Atbene den von Prometbeus gebildeten 

enſchen belebend) 1894 vollendet bat. 
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3) Malerei. Die Malerei bat im Mittelalter 
einige merkwürdige Antemenfalen (oft unrichtig als 
Antependien bezeichnet) hervorgebracht, die (beion: 
ders zahlreich in Stift Bergen) biblijche und Heiligen: 
geihihten daritellen. So ift mehrmals der Tod des 

önigs Dlaf des Heiligen bei Stillaftad dargeftellt. 
Aud die rn, ira der Lettner in den Stabfirchen 
von Aal und Zorpe (Hallingdal) find mit Darftellun: 
gen aus der Heiligen Schrift und aus der Gejchichte 
der beil. Margareta gefhmüdt. Einzelne Maler, wie 
Blumenthal in Bergen und der Bauer Beder Odnes 
tauchen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. auf. 
Die Neubelebung des Nationalbemwußtfeins im An: 
fang des 19. Jahrh., die Union mit Schweden 
1814, die Errichtung der norweg. Univerfität 1811, 
die der Zeichenſchule zu Krijtiania 1819, die Er: 
rihtung des Kunjtvereins in Hrijtiania 1836, der 
Nationalgalerie 1837 waren Impulſe, welche die 
nationale Kunſt wieder zum Leben erwedten. 1820 
wurde der aus m. gebürtige Landſchaftsmaler 
‘ob. Chr. Dahl (f. Taf. II, Fig. 1) Profefior an der 
Runftafadentie zu Dresden und zog feine jüngern 
Landsleute, die Landſchafter Fearnley (1802—42), 
Baade (1808— 79) und Fri (1810—58), an fid, 
während Görbiß in Mien und Paris arbeitete. Um 
1840 fängt die zweite Periode der jungen norweg. 
Kunft an, indem der Schilderer des norweg. Volks: 
lebens, Adolf Tivemand (f. Taf. II, Fig. 2) und der 
Landſchafter Hand Gude (1 Taf. II, Fig. 3) ibre 
Schritte nach Düſſeldorf lenten und eine ganze Schule 
jüngerer Künftler daſelbſt um fich verfammeln. Be: 

onders jcharen fib um Gude eine große Reihe von 
Landichaftern zuerft in Düffeldorf und nad feiner 
rn | 1863 in Karlsruhe: J. F. Eckersberg, 
Morten Müller, H. Cappelen, Bodom, S. Jacobſen, 
Wexelſen, Ludw. Muntbe, Amaldus Nielfen, Ras: 
Den, ob. Nieljen, Smith: Hald, Otto Sinding, 
Diejen, Ulfitenu.a. Unter dem Einfluß Tidemanps, 
wenn auch nicht direkt ala feine Schüler, entwidelten 
ſich in Duſſeldorf Knut Bergslien, Arbo, Karl Han: 
fen und die erften Damen, die fi in Norwegen der 
Kunſt weibten: rau 9. Yund, Frau M. Dietribion, 
Fräulein Hanfteen und Schreiber. Als Tiermaler 
zeichneten fih Siegwald Dahl (Sohn des Job. Ebr. 
Dahl), nn Sinding, Ubermann und Aſtevold 
aus, Der Stilllebenmaler 5. Bde und der Marine: 
maler Benetter bildeten ji in Paris. 

Gine Bewegung von großer Bedeutung für die 
neuere Yeit brachte die Errichtung einer Malerſchule 
in Kriftiania durch J. F. Ederäberg in den fechziger 
abren hervor, indem fie die jungen Kunſtler mebr 
an die Heimat fnüpfte. Die weitere Entwidlung 
fuchten diefe Maler teild wie gejagt in Karlärube, 
teils in Munchen in den fiebziger Jahren. So % 
Grönvold, Eilif Beterjen, Heyerdahl, Kolſto, Strevs: 
vig, Wergeland und Werenffiold, jowie der oben: 

enannte Tiermaler Ucdermann und die Sand: 
Phafter —— und Fräulein Kielland. Später famen 
auch der oe Stramftad und der Figuren: 
maler C. fritbjof Smitb nah Münden, während 
Chr. Krobg, Holter und Bartb in Berlin, Grimelund 
und Thaulow hauptſächlich in Baris ibre Entwid: 
lung fuchten. Wilb. Peters und Arel Ender fingen 
ala Schüler der Akademie zu Stodbolm ihre Kunſt⸗ 
lerbabn an. Nach der Weltausftellung 1878 fiedelte 
dann fait die ganze jüngere Künitlerihaft nad 
Paris über. Hier famen viele unter den Einfluß 
der Hellmaler und Jmprefjioniften und kehrten im 
Anfang der achtziger Jahre nach der Heimat zurüd, 
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4. Ritterholmskirche zu Stockholm (13, Jahrh.). 
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Inneres der 1811—29 von Hansen r rw m rr - x 
erbauten Frauenkirche zu Kopenhagen 6. Schlofs Frederiksborg (17. Jahrh., im 19. Jahrh. neu hergestellt). 
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4. Ferd. Fagerlin (19. Jahrh.): Eifersucht Schweden getragen (Nationalmus 
(Nationalmuseum in Stockholm ). 
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7. Chr. W. Eekersberg (19. Jahrh.): Schiffe auf der Reede 8, W, Marstrand (19. Jahrh.): | 
von Kopenhagen (Galerie in Kopenhagen ). (Galerie in Kopen 
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"ersammlung der Haugianer 3. Hans Gude (19. Jahrh.): Kristianiafjord 


.n Kristiania ). ‘Nationalgalerie in Kristiania ). 
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ehe Karls XII. wird nach \ — 
eum in Stockholm ). 6. Alfred Wahlberg (19. Jahrh.): Bärenjagd 
(Nationalmuseum in Stockholm ). 






e Worhenstube 9. J. J. Exner (19. Jahrh.): Seeleute auf Besuch 
sagen (Galerie in Kopenhagen). 











4. Thorwaldsen (18 bis 19, Jahrh.s: 
Jason. 


Thorwaldseen «18. bis 19, Jahrh.): 
Graf Wladimir Potorki 
(Dom in Krakau ı. 
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h. Fogelberg 119. Jahrh.ı: Odin 
(Nationalmuseum in Storkholm ı. 





Kjellberg (19. Jahrh.): 
Linne- Die mal in Stockholm (1886 ). 


4, Sergel (18, bie 19. Jahrh.) Amor u Psyche 
(Nationalmuseum in Stockholm. 
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für die folgende Zeit die norweg. Kunſt mit dem Ge: 
präge dieſer Richtung verſehend. Unter den jüngern 
Künftlern find N. —— Wenzel, Dirils und 
Glöerien hervorzubeben. In den legten Jahren 
find verichiedene nftitutionen zur Hebung der bil: 
denden Kunſt in Norwegen errichtet worden: ſchon 
ſeit 1837 bejtand die Nationalgalerie, das Stulp: 
turenmufeum wurde 1881 eröffnet, das Kunſt— 
aewerbemujeum 1876 errichtet, die Handzeichnungs: 
und Aupferjtibjammlung 1877, die «Gefellicaft 
der Kunftfreunde» 1878, und endlich find jeit 1884 
vom Staate die zu den jährlichen Runftausftellungen 
nötigen Mittel bewilligt worden. 

II. Schwediſche Kunſt. 1) Baukunſt. Die älte: 
jten Werte der romantischen Periode, zu melden 
ein großer Teil der noch vorbandenen Gemeinde: 
firben zu zäblen ift, find düſter und ſchwerfällig; 
jo die Stadtlirchen zu Sigtuna, die centralen Teile 
der Domtirhen zu Strengnäs, Weſteräs, Abo 
(Finland), St. Lars zu Wisby u.a. Schöner ge 
ftaltet ji der Stil in der Domkirche zu Lund (ebe: 
maliges dän. Gebiet), in den ältern Teilen der Dom: 
lirche zu Linköping, in der ſchönen ehemaligen 
Eiftercienfertiche zu Warnhem. Beſonders reich 
entwidelt fich diefe Richtung auf der Inſel Gottland, 
wo man eine ftattlihe Neibe von Heinern Kirchen 
findet, drei: oder zweiſchiffig, mit luftigen Gewölben, 
ſchlanken Bieilern, zierliben Bortalen. Bemertens: 
wert ijt die Heiliggeiftlirhe in Wisby, eine acht: 
edige Doppelfapelle mit voripringendem, beiden 
Geſchoſſen gemeinſchaftlichem Chor. Das umfang: 
reichite Wert der gotiſchen Periode ift der Dom 
zu Upiala, um 1260 begonnen, 1438 eingeweibt, 
neuerdings (1886— 93) volljtändig rejtauriert 
(1. Taf. I, Fia. 1). Der Dom zu Lintöping wurde 
in reihem got. Stil vollendet und wie die Dome 
zu Etrengnäs und Wejteräs gegen Ende des Mittel: 
alters mit elegantem Ebor verjeben. Diefer Periode 
nebören ferner die Nitterbolmstirhe zu Stodbolm 
(mit Renaifjancezutbaten; ſ. Taf. I, Fig. 4), die Bri: 

ittinerlirhe zu Wadſtena ſowie mebrere Stadt: 

irhen zu Söberlöping, Orebro, SHeliingborg, 

Malmö u.a. an. Im übrigen beichränft fich die 

— weſentlich auf Um: und Zubauten älterer 
ude. 

Die Renaijianceformen treten von der Mitte 
des 16. Jahrh. in den vielen Bauunternebmungen 
der eriten Waſa-Könige bervor. Die mittelalter: 
liben Schlöfler zu Stodbelm (1697 abgebramnt), 
Kalmar und andern Orten werben erweitert, neue 
angelegt. In der Gejamtanlage berriden noch die 
ältern Traditionen vor, die Renaifjance von Hafjiich: 
ital. Haltung zeigt fih anfangs nur in äußern und 
nody mehr innern Einzelformen: Portalen, enter: 
umrabmungen, Giebelihmud, aber vor allem in 
Baneelwerten, Deden, Thürumfafjungen, Kaminen 
u. dgl. Nebit dem Schweden Anders Larſſon jeien 
bier genannt: Wilhelm Boy und Arendt de Roy 
aus Flandern, die Brüder Bahr aus Medlenburg. 
Intereſſante Beiipiele haben ſich erhalten in Schloß 

sholm (1537), Wadſtena (1545), Kalmar (1555 
—92). Gegen Ende des 16. Jahrh. macht ſich eine 
Einwirkung der bolländ. Hochrenaiſſance gel 
tend, der ji bald barode Einzelheiten binzugejellen. 
Das Prahtitüd diefer Beriode, Schloß Wibybolm 
in Sudermanland, ijt leider verändert. Die meiften 
Stodholmer Privatgebäude haben jpätern Neubau: 
ten weichen müjlen. Bejonders entwidelte ſich dieje 
Richtung in der Provinz Schonen, damals nod ein 
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Zeilvon Dänemark. Typiſch ift bier Schloß Siwens: 
torp bei Lund. Die von Ebhriftian IV. 1618— 236 
erbaute dreiichiffige Stabtlirche zu Kriſtianſtad ift 
vielleicht das bedeutendfte Gotteshaus des frübern 
PBroteftantidmus. Die Spätrenaijjance im 
Geifte PBalladios, anfangs nad bolländ., jpäter 
nad ital. und franz. Vorbildern, oft mit barodem 
Detail, tommt im 17. Jahrh. zur Geltung. Es iſt 
die aroße Epoche der ſchwed. Architektur, in der die 
fönigl. Familie mit dem durd die Kriege bereicher: 
ten Er adel im Auffübren jtattliher Baläfte und 
Schlöffer wetteifert. Die vornehmſten Vertreter 
diefer Richtung find Jean de la Vallde (1620— 96), 
Nitodemus Teſſin (1615—81) und fein gleihnami: 
ger Sohn Nikodemus Teifin der Jüngere (1654— 
1728), Das Nitterbaus (de la Vallée), Palais 
Bonde (de la Ballee), jebt Natbaus, das königl. 
Schloß zu Stodholm ( Sein der yunaee), nach den 
Brande des ältern aufgeführt, Schloß PDrottning: 
bolm nebit einer Menge Landſchlöſſer, die Katharina: 
fire in Stodbolm, Domtirhe zu Kalmar (Central: 
anlagen), die ftattlihen Grabchöre der adligen Fa: 
milien zeugen von der Thätigfeit dieſer Periode. 
Das damald durch den Feldmarſchall E. Dahl: 
berg (geit. 1703) berausgegebene große Kupferwerl 
«Suecia antiqua et hodierna» ift für die Kenntnis 
diefer Kunftepohe von bejonderm Intereſſe. Als 
dann nad den unglüdlihen Kriegen Karls XII. im 
Anfang des 18. Jahrh. die Kräfte des Yandes wieder 
pi wachſen anfangen, tonzentriert fih das Kunſt— 
eben um ein großes Unternehmen: die Vollendung 
des neuen königl. Schloffes zu Stodbolm. Bon 
N. Tefjin dem Jüngern in feinem Todesjabre 1728 
aufgenommen, wird die Arbeit von feinem Sohne 
Grafen C. ©. Teſſin fortgefekt und nah ibm von 
Karl von Härleman (geft. 1753) und E. F. Adelcrantz 
(aeft. 1796) vollendet. Die franzöfiihe Ge: 
ihmadsridhtung wird jekt-alleinberrichend, an: 
fangs im Sinne Yubwigs XV., vom letzten Drittel 
des 18. Jabrb. an in neullaffiihem Geiſte. Ein für 
die ältere Epoche charalteriſtiſches architeltoniſches 
Merk ift das niedliche Schloß China bei Drottning: 
bolm; indie fpätere fallen die Adolf⸗Friedrichs-Kirche 
(Gentralanlage), das abgebrochene Opernbaus, die 
Börfe, das Grbprinzenpalais, alle zu Stodbolm. 
Auf dem Lande folgen den ftattlihen Schlöfjern die 
Heinern, aber bequemer eingerichteten Herrenfiße. 

Im 19. Yabrb. berrichte in der Baukunſt an: 
fangs eine klaſſiſche Richtung vor (A. Nyſtröm, aeit. 
1868, u. a.), die fpäter von einer mebr eklektiſchen 
abgelöjt wurde, an deren Spike Scholander (1816 
— 81) jtand. Eine rege Bauthätigleit entwidelte 
fih beionders in dem lebten Viertel des 19. Jahrh. 
Die Domlirchen zu Lund, Linköping, Clara, Upjala, 
die Schlöfjer zu Kalmar, Gripsholm find reitauriert, 
neue Univerfitätgebäude in Lund und Upiala, 
Bibliothek, Reihsarhiv, Kunftalademie, Opernbaus 
(im Bau) zu Stodbolm find aufgeführt; dazu kom: 
men nod eine Menge anderer öffentliher und pri: 
vater Gebäude in wechfelnden Stilarten. Zetterwall 
nimmt bier nah Scolanver ven erjten Plaß ein. 
Neben und nah ibm find zu nennen: Dahl (geb. 
1835), Jakobſon (geb. 1839), Holmgren (geb. 1842) 
und die no jüngern Claſon (geb. 1856), 2. Be: 
terſſon (geb. 1853), E. Möller (geb. 1857), 5. Lillje: 
twiſt (geb. 1863), 5. Boberg (geb. 1860), Widman 
(geb. 1858) u. a. 

2) Bildnerei. Die Erzeugniffe der Bilonerei 
fommen im Mittelalter ald Tympanonreliefs 
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und Vortalfiguren, als Zauf: und Grabjteine vor. 
Bemerlenswertes baben die Dome zu Yinköpin 
und Upſala nebjt vielen gottländiichen Kirchen auf: 
zuzeigen. Unter den Grabjteinen find die weitgott: 
ſchen jog. «Lilienfteine» mit ftilifiertem Pflanzen: 
ornament bervorzubeben. Aus dem Ende des 
Mittelalters ftammen zablreiche Altarwerke mit ge: 
ſchnißzten und gemalten Figuren, zum Teil fremder 
deutſcher, flandrijcher) Herkunft, zum Teil in Schwe: 
den verfertigt. Eins der ſchwungvollſten Bildwerke 
des gefamten Mittelalters iſt die folofjale St. Georgs⸗ 
aruppe, die zum Andenken der Schlacht am Brunte: 
berg (1471) geitiftet wurde und, ausgeführt von einem 
flandr. Künitler, nob in Stodbolm aufbewahrt 
wird. Zur Zeit der Nenailjance wird die Bild: 
nerei für ariteltoniich:deforative Zwecke benußt, 
aber aud) für die ftattlichen Grabventmäler, die von 
jebt an gern die frübern ſchlichten Grabjteine erjeßen. 
Die Gräber des Guſtav Wafa, der Katbarina Jagel: 
lonica in Upfala, dasjenige des Herzogs Magnus 
in Wapdjtena zeigen die Bilder der Berjtorbenen auf 
einem jarfopbagäbnliben Unterfaß rubend, auf 
andern find jie in fnieender Stellung dargeitellt. 
Später erſchienen Wandepitapbien mit allegoriichen 
Geitalten, barodem Ornament und arditektonijcber 
Anordnung. Sodann werden aber auch trefiliche 
Borträtitatuengejcbaffen. Die beveutendften Meijter 
(der Spätrenaitlance) find: Nicolas Milli (1669 
—55 tbätig) und Burchard Precht (1651—1738). 
In der eriten Hälfte des 18. Jahrh. wirken ein: 
heimiſche Kräfte zufammen mit einberufenen Frem— 
den, wie den Franzoſen J. Ph. Boucardon und 
LArcheveque; in der zweiten Hälfte findet die Bild: 
bauerkunit einen bervorragenden Vertreter in Sergel 
(j. d. und Taf. III, ig. 4), dem Vorgänger Thor: 
waldjens. Im 19, Jahrh. ſehen anfangs J. N. By: 
jtröm (1753— 1848) und E. G. Götbe (1799 — 1838) 
die alten Traditionen fort. Die romantiſch-natio— 
nale Richtung wird von B. E. Fogelberg (1786— 
1854; ſ. Taf. III, Fig. 5) eingeichlagen, dem Qvarn- 
jtröm (1810— 67) und Molin (1814— 73), jpäter 
Njellberg (1836—85; f. Taf. ILL, ig. 6), Börjefon 
(geb. 1836) und der Medaillengraveur Yindberg 
(geb. 1539) folgen. Einer jüngern Generation ge: 
hören P. Hailelberg (1850 —94), T. Lundberg (geb. 
1852), fir. Gritsjon (geb. 1858) an. 

3) Malerei. Spuren von delorativen Wand: 
gemälvden baben ſich aus früber romaniſcher 
Zeit erbalten. Von jpätroman. Ebaralter it die 
intereſſante Serie, die die Heine Holzkirhe zu Näda 
(1323 geweibt) noch aufzuweiſen bat. liberaus zabl: 
veih find Gewölbemalereien aus dem 15. Jabrb., 
nicht nur von bibliſchem und legendariſchem Inbalt, 
fondern auch Gegenjtände aus Sage und Märchen 
im Etil der alten Formſchnitte bebandelnd. In der 
Zeit der Rengiſſance iſt die Malerei teild Delo: 
rations-, teild Bildnismalerei, bauptiäclich von 
eingewanderten Niederländern und Deutichen geübt, 
obwohl aud ſchwed. Namen nicht feblen. Sm 
17. Jabrb. werden die altmodiichen «Gontrafeier» 
von moderner geſchulten Nräften erfeht. Einer von 
diefen, der in den Niederlanden und Italien aus: 
gebildete Hamburger David (Klöker) Ebrenjtrabl 
(1629 — 98), der «Vater der ſchwed. Malerkunft», 
gründet eine lange fortlebende Schule, die eine er: 
ftaunlibe Produktivität entwidelt in religiöien, 
mvtbolog., allegoriihen Daritellungen, Tierbilvern, 
Jagden, vor allem aber in Porträten. Der be: 
deutendite feiner Schüler ijt David von Hrafit; Zeit: 
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genojjen find: der Schladhtenmaler J. Pb. Lemde 
und der Bildnismaler Martin Mevtens ver Ältere. 
Im 18. Jahrh. treten tüchtige Kräfte bervor, von 
denen jedoch viele ibre Thätigleit zwiſchen Schwe— 
den und dem Auslande teilen, jo M. Meytens der 
Jüngere (1695— 1770), Direltor der Wiener Ata: 
demie, G. de Mardes (1697— 1775), am bayr. Hofe 
thätig, die Porträtmaler A. Roslin (1718—93) 
und N. Wertmüller (1751—1812), der berübmte 
Miniaturmaler B. A. Hall (1739—93), der Genre: 
maler N. Lafrenjen (Zavreince, 1737—1807). In 
Schweden arbeiten der PBaitellmaler G. Lundberg 
(1695— 1786), die Bildnismaler L. Paſch der Jün: 
gere (1733— 1805), P. Krafft der Siltere (1720—93), 
C. ©. Pilo (1712—93), E. F. von Breda (1759— 
1818), ein Schüler Reynolds', der delorativ an: 
gelegte L. Masrelie; (1747—1810), der in England 
ausgebildete Landſchafts und Genremaler E. Martin 
(1739—1818), der von Bouder und Ebarbin bes 
einflußte B. Hilleftröm der Siltere (1732—1816). 

Die nationale Nichtung leiten in der Malerei 
der Landſchaftsmaler E. 3. Fablerans (1774— 1861) 
und der Hiltorienmaler J. ©. Sandberg (1782— 
1854) ein. Ihnen folgen die Hijtorienmaler Wabl: 
bom (1810—58) und Blommer (1816—53), etwas 
fpäter Bollund (1817—80), der Koloriit Hödert 
(1826 — 66), Winge (1825 — 96) und Malmitröm 
(geb. 1829), Der Landſchaftsmaler P. Widenbera 
(1812 — 46) bat einen mebr fosmopolit. Charakter 
wie der geniale Zeichner und Aquarelliſt Egron 
Lundgren (1815 — 75), der von dem Präraffaelis: 
mus beeinflußt ift. An diejen ſchließen ſich jeit den 
fünfziger Jabren die Düfjelvorfer Genremaler B. 
Nordenberg (geb. 1822), C. 9. L. d'Under (1825 
—66), 8. Fagerlin (geb. 1825; f. Taf. II, Fig. 4), 
N. Jernberg (geb. 1826), I. W. Wallanvder (1821 
— 88), die Landſchaftsmaler J. E. Bergh (1828 
— 80), A. Nordgren (1828— 88), ©. Rodberg (geb. 
1835), B. D. Holm (geb. 1835) u.a. Von der jün: 

ern, zum größten Zeil noch lebenden Generation 
eien bier genannt die Hijtorienmaler Graf ®. von 
Nojen (geb. 1843), Freiherr ©. O. Ceveritröm (geb. 
1845; f. Taf. IL, Fig. 5), C. ©. Hellgviit (1851—90), 
Jul. Kronberg (geb. 1850), N. Forsberg (geb. 1842). 
Ihnen fteben nabe die Genremaler Ib. Cederſtrom 
(geb. 1843), A. Jungitedt (geb. 1859), J. Noberg 
(geb. 1855) ; die Yandichaftämaler A. Wahlberg (geb. 
1834; 1. Taf. IL, Fig.6), A. M. Linditröm (geb. 1549), 
E. Rojenberg (geb. 1858), ©. Kallitenius (geb. 
1861), R. Norjtedt (geb. 1843), A. Schultzberg (aeb. 
1862) u. a. Die modernjte Bewegung bat in Karl 
Yarsjon (geb. 1853), der 1896 im Nationalmujeum 
monumentale Wandmalereien ausgeführt bat, in 
A. L. Zorn (geb. 1860), in B. Liljetors (geb. 1860) 
und K. Nordſtrom (geb. 1855) bervorragende Re: 
präjentanten. An fie jchließen ſich, teilweiſe nur 
tbeoretiich, Brinz Eugen (geb. 1865), D. Björd (geb. 
1860), R. Berab (geb. 1858), ©. Pauli (geb. 1855), 
A. Wallander (geb. 1562) u. a. 

Das Kunſtleben bat mit jedem Nabrjebnt an 
Intenfität und Ertenfität zugenommen. In den 
adıtziger Jahren des 19. Jabrb. entitand ein Streit 
zwijchen einer ältern, an den frübern Kunjttradis 
tionen fejtbaltenden Richtung, und einer jüngern, die 
ihre Impulſe in der modernen franz. Kunſt ſuchte. 

Die vervielfältigende Kunſt batinden lebten 
15 Jahren einen jtarfen Aufſchwung genommen, 
und ein Verein für grapbiiche Kunſt iſt jeit 1887 
tbätig. Als hervorragende Über jeien genannt: 
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A.9.Hägg (Haig, geb. 1835), A. L. Zorn (geb. 1860), 
A. T. Gellerjtedt (geb. 1836), 5. Boberg (geb. 1860), 
A. Tallberg (neb. 1860), der 1895 —96 eine ſehr 
bejuchte Äherſchule leitete, A. Norjtedt (geb. 1843), 
R. Haglund (geb. 18-4). — Val. Seefjelberg, Die 
früb-mittelalterlibe Hunt der german. Bölter, mit 
bejonderer Berüdfichtigung der ſtandinav. Baufunit | 
(Berl. 1897); Dietribfon und Muntbe, Die Holz: | 
baukunſt Norwegens in Vergangenbeit und Gegen: | 
wart (ebd. 1893); Upmark, Die Architektur der Ne: | 
nailiance in Schweden 1530—1760 (ebd. 1897— 
1900); Nordensvan, De bildande konsternas his- 
toria under XIX ärhundradet (Stodb. 1900). 
Sfaudinapifche Münzkonvention, ſ. Münz: 
lonvention und Krone. 
Standinaviiche Mythologie, joviel wie Nor: 
diſche Motbologie (i. d.). 
Skandinaviſche Sprachen, joviel wie Nor: 
diiche Sprachen, j. Nordijche Yitteratur und Sprade. 
Skane, ſchwed. Landſchaft, j. Schonen. 
Skanör, ſchwed. Stadt, ſ. Falſterbo. 
Skanſen, Muſeum in Stodbolm (ſ. d.). 
Stanfion (lat.), Standierung (j. Standieren). 
Skapolith, ein in tetragonalen Formen, nament: 
lich in langen vier: oder achtjeitigen Prismen mit 
ſtumpfer pyramidaler Endiaung (1. beiltebende Ab: 
bildung) Ervftallifterendes Mineral, von Ölas: und 
Fettglanz, farblos oder von beller, trüber Narbe, mit 
der Härte 5 und dem fpec. Gewicht 2,55 — 2,3. Die 
dem. Jufammenjeßung der 
als ©. bezeichneten Vor: 
tommmnijje iſt recht jchwan: 
fend; es liegen bier Zu: 
jammenfroftallifierungen 
zweier jjomorpben Grund: 
miſchungen (Meionit und 
Marialitb) in verſchiedenen 
Broportionenvor. Die ſtets 
vorbandenendHauptbeitand: 
teile find Kiejelfäure (48— 
56 PBroz.), Thonerde, Kalt, Natron jowie geringe 
Mengen von Ehlor. Die S. jind mannigjaden Zer: 
ſetzungsprozeſſen unterworfen. Ihre Hauptbeimat 
find die Hall: und Diagneteifenerzlager, in denen fie | 
eingewachſen vorlommen, jo zu Arendal in Nor: 
wegen, vielorts in Schweden, im finn, Kirchſpiel 
Pargas, in Maſſachuſetts, Neunu:! und Neujerien; 
aud als Gemengteil in ſchwed. Ampbiboliten und 
Gneijen. Zum ©. gebören aub der Wernerit, 
ferner der Borzellanipat von Paſſau, die pure: 
näiihen Mineralien Dipyr und Couſeranit. 
fapülier (lat. scapularium, Schulterkleid), ein 
als Überwurf zur Schonung des Hauptgewandes 
dienender Teil der Monchskleidung, beitebt aus zwei 
Stüden Tuch, von denen das eine die Bruft, das 
andere den Rüden dedt. Bei den Yaienbrüdern gebt 
das ©. nur bis an die Knie, bei den andern Reli— 
giojen bis auf die Füße. Die Tertiarier (ſ. d.) tragen 
es in verlleinerter Form auf Bruft und Rücken. Am 
betanntejten ift das jog. beilige ©. der Karmeliter, 
das der Generalprior des Ordens, Simon Stod, 
1251 von der Maria mit der Verſicherung empfangen 
baben joll, daß die darin Sterbenden am näditen | 
Sonnabend durd fie aus dem Fegefeuer geleitet wer: 
den würden. Thatſächlich it das S. erjt 1287 nad | 
dem Tode des Simon Stod aufgelommen. Es ver: 
ſchaffte ven Harmeliterorden große Verbreitung, be: 
Ionders da bald eine an denjelben ſich anlebnende 
Slapulierbruderſchaft (j. Bruderſchaften) entitand, 
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Zum Andenken an den Urfprung des ©. wird in der 
tatb, Kirche 16. Juli das Stapulierfeit gefeiert. 

Sfarabäen, j. Scarabäus. 

Sfaraborg® Yan over Mariejtads Yän, 
adminiftrativer Bezirk in Schweden, der nördliche, 
größere Teil der Provinz Weitergötland, zäblt (1900) 
auf 8561 qkm (407 qkm Binnenſeen) 241069 E. 
Von der Oberfläche find 38 Proz. Aderland, 7 Bro;. 
Wieſen und 37 Proz. Mälver. Die große Weitgöta: 
Ebene gebört zu den fruchtbarjten Gegenden Schwe: 
dens; der Aderbau, mit Branntweinbrennerei als 
Nebengewerbe, blübt, dagegen find Handel und In— 
duſtrie nur jpärlich vertreten. Die Verkehrsmittel 
jind: der die Seen Wettern und Menern verbindende 
Zeil des Götafanals und die weitl. Staatsbahn mit 
Querbabnen. ©. L. bat etwa 500 km Gijenbabnen. 
Städte jind: Marieſtad (ſ. d., Bd. 17), Reſidenz des 
Landeshauptmanns, Lidloping, Stöfde, Skara (19003 
4431 E.), Faltdring und 5j0 (1668 E.). 

Skarbinga, Franz, Maler, geb. 24. Febr. 1849 
zu Berlin, bejuchte die dortige Kunſtakademie und 
war jeit 1871 im eigenen Atelier tbätig. Von Ein: 
fluß auf jeine künftleriihe Entwidlung waren Reiſen 
ſeit 1880) nad) Belgien, Holland, Frankreich, Eng: 
land und bejonders ein einjäbriger Aufenthalt (1885 
— 86) in Baris. 1880 wurde er Lehrer des anatom. 
Zeichnens an der fönigl. Akademie der Künjte zu 
Berlin, 1888 Profeſſor, 1892 Mitglied der königl. 
Alademie der Künite; 1893 legte er fein Lehramt 
nieder. Von 1872 bis etwa 1878 trat er mit Genre: 
bildern aus dem modernen Yeben an die Öffent: 
lichteit, wie: Bor dem Hotel, Strateniihe Studien 
(1872), Antrittsvijite (1874), Rartenjpielende Spieß: 
bürger (1876). Zeit 1878 bis etwa 1852 wäblte er 
vielfab Motive aus der Yeit des Empire und No: 
toto; bierber gebören: Annäberungsverjuche, See: 
lenaustauich, liberredungstünite (Aquarell), Intime 
Gaujerie (Aquarell; 1882, Berliner Nationalgalerie). 
Aus den achtziger Jahren und dem Anfang der neun: 
ziger Jahre jtammen Bilder mit Motiven aus Hol: 
land und Belgien (Mittags 12 Uhr in Dftende, 
Fiſchauktion in Blankenberghe [1886], Nach dem 


Heringsfang; Belgiſches Kabarett, 1891, Dresdener 


Galerie), aus Paris (Vlid über Baris vom Mont: 
martre aus), aus Nordfrankreich (Küchenhof eines 
bretoniichen Hotels, 1886; Hof einer Ferme in der 
Bicardie, 1890, in der Münchener Binatotbet) ſowie 
(1891) mebrere Motive aus Alt:Hamburg für die 
Hamburger Kunjtballe, aus Berlin (Berliner Weib: 
nacdtsmarlt, 1893) und Alt:Berlin. Ferner find 
zunennen: Ein Blid aus des Kaijers Fenſter (Aqua: 
tell; 1887, von Kaiſer Wilbelm I. erworben), Die 
alte Wieje in Karlsbad mit dem Gewoge der Kur: 
gäjte (1891), Poſthof in Karlsbad (1894; Mufeum 
in Magdeburg), Slüdlibe Stunden, Spigentlöpple: 
rinnen in Brügge (1896; Berliner Nationalgalerie), 
Allerjeelentag, Abend im Dorfe (1898; Berliner 
Nationalgalerie). 

Sfardo, aub Jslardo und Kardo, Hauptitadt 
von Baltijtan (ſ. d.), liegt unter 35° 12’ nördl. Br., 
75° 35’ öftl. &., in 2347 m Höbe in einer von mäch— 
tigen Bergen eingeichlofienen Ibalausweitung des 
bier 137 m breiten und jebr reißenden Indus am 
Einfluffe des Schigar. 

Skären, ij. Schären. 

Sfarga, Piotr, der berübmteite Kanzelredner 
der Polen, geb. 1536 in Grodziec (Grojzy) in Ma: 
ſowien, bieß eigentlib Piotr Paweſki, war 
Schüler der Krakauer Univerjität, wurde 1563 Geift: 
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licher und that ſich als Prediger an der erzbiichöfl. 
Kirche in Lemberg alsbald —— 1568 ging er 
nach Rom und trat hier in den Jeſuitenorden ein. 
1571 kehrte S. zurück und wurde Rektor des von 
König Bäthory zur Akademie (1578) erhobenen 
Kollegiums in Wilna fowie der durch den König neu 
gegründeten Kolleaien in Polozk und Riga, und 
wirkte bier jchon für die Miedervereinigung der 
rieh. Kirche, was 1596 zur Union von Brzesc 
übrte, Der legte und bedeutſamſte Abichnitt feines 
Wirkens begann 1588, ſeitdem er als Hofprediger 
Sigismunds III. namentlih den Protejtantismus 
befämpfte. 1611 zog er fich nad) Krakau zurüd und 
jtarb 27. Sept. 1612. In feinen Bredigten, die jeit 
1595 bäufig, einzeln und ger herausgegeben 
worden find, erweilt er ſich als einer der größten 
Kanzelredner aller Zeiten. Neben homiletiſchen find 
beſonders feine polemifchen Schriften zu nennen, 
vor allem jedoch die in vielen Auflagen zu einem 
fatb. Hausbuch gewordenen «Legenden der Heiligen 
des alten und neuen Geſetzes für jeden Tag durchs 
ganze Jahr» (Wilna 1579 u. d.). Die lehte voll: 
Händige Ausgabe der Predigten veranitaltete Bo: 
bromicz in Leipzig 1840 fa., deutich wurden fie u. d. T. 
«Sonn:, Feittags: und Gelegenbeitspredigten nad 
S.»von N. Swientelberausgegeben (Brest. 1871). — 
Val. Rychcicki, Piotr ©. und fein Zeitalter (polnisch, 
2. Aufl., Krakau 1868). [entziebung. 

Starififation (lat.), flarifizieren, ſ. Blut: 

Sfarififätor (lat.), Adergerät, ſ. Grubber. 

Sfarpanto, türf. Anfel, }. Karpathos. 

Sfat (vom ital. scarto, das Abwerfen, weagelegte 
Karten), Rartenfpiel, das mit der PBiquetlarte von 
32 Blättern von 3 Berfonen gefpielt wird; will noch 
eine vierte daran teilnehmen, jo muß der Gebende 
jedesmal «figen», d. b. er ijt bei dem betreffenden 
Spiel nur ald Gegner des Epielerd am Gewinn 
oder Verluſt beteiligt, obne jelbit mitzufpielen. Die 
Pointe des Spiels bejtebt darin, daß der Epieler, 
ausgenommen beim Null, in beliebig vielen Stichen 
mindejtend 61 Points befommen muß, wobei das 
Taus (AS) 11, die Zehn 10, der König +, der Ober 
(Dame) 3, der Unter (Bube) 2 gilt, während Neun, 
Acht und Sieben überhaupt nicht zählen. Die böchite 
Farbe ift Eicheln (Trefle), dann folgen Grün (Biaue), 
Rot (Eoeur) und Schellen (Carreau). Trümpfe (Ma: 
tabore) find die 4 Unter (Wenzel), und zwar in der 
Reibenfolge der Farben, nah ibnen Taus, Zehn, 
König, Ober, Neun, Act, Sieben der Farbe, die 
von dem Spielenden beftimmt ift. Farbe muß jo 
lange als möglich befannt werden. Jeder Teilnehmer 
erbält 10 Karten, die beiden übrigen werden verdedt 
auf ven Tisch gelegt und bilden den fogenannten ©. 
Das Spiel beginnt mit dem Reizen, d. b. der links 
von der Vorhand Sikende erklärt, ob er ſpielen oder 
paſſen will; paßt er, jo bat der Dritte (Hinterband) 
weiter zu reizen, die Vorhand erklärt ſich zulest. 
Die verihiedenen Spiele beißen Frage, Tourns, 
Eolo, Rull, Null ouvert, Grand, Grand ouvert. 
Mer zu dem höchſten Spiel gereizt bat, muß dieſes 
oder ein höheres jpielen, d. b. Tourned gebt über jede 
er Solo über Tournd u, f. w.; innerbalb der 
Frage und des Solos entjcheidet die Neibenfolge der 
Farben. Null rangiert vor Schellenfolo oder zivi- 
ihen Grün: und Eichelnſolo, Null ouvert wird nur 
von Grand mit 2 Matadoren (f. unten) überboten, 
an vielen Orten von Grand überhaupt. Bei der 
Frage beitinmt der Spieler den Trumpf und nimmt 
zur Berbeilerung feiner Karte vor Beginn des Spiels 
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den S. hinein, wofür er zwei beliebige Karten fortlegt 
(drüdt). Beim Tournme wendet der Spieler eine 
Karte des S. um und beitimmt auf diefe Weije Die 
Trumpffarbe; er nimmt fodann den ©. und drüdt 
bafür zwei feiner Karten. Tourniert er einen Wen: 
jel, jo kann er auch Grand fpielen. Dagegen darf 
ei Solo der ©. vor Beendigung des Spiels nicht 
angeſehen werben, er zählt aber für ven Spieler, der 
ebenfo wie bei der raue nad jeiner Karte den 
Irumpf beftimmt. Beim Grand und Grand 
puvert find nur die 4 Wenzel Trumpf; der ©. darf 
nicht angejehen werden. Beim Null und Null 
ouvert darf der Spieler keinen Stih befommen. 
Trumpf giebt es dabei nicht. Die —— der 
Karten iſt Taus, König, Ober, Unter, Zehn, Neun, 
Act, Sieben. Der S. bleibt verdedt. Beim einfachen 
Null behält der Spieler feine Karten in der Hand, 
während er fie beim Null ouvert fofort bei Beainn 
de3 Spiels oder nad dem erſten Stich aufgededt auf 
den Tiich legt. Belommt der Spieler 91 Boints in 
feinen Stichen, fo find die Gegner «Schneider», und 
das Spiel wird doppelt für ihn berechnet, befommt 
er alle Stibe, macht er «Schwarz», jo kann er den 
drei: oder vierfahen Preis beanſpruchen, dagegen 
muß er als Verlierer auch den doppelten, drei: oder 
vierfachen Preis bezablen. Jeder der von oben herab 
in ununterbrochener Reibe folgenden Matadore gilt 
ebenjoviel ald das einfach gewonnene Spiel, wobei 
es gleichgültig it, ob der Spieler fie in der Hand 
bat, oder ob Jie ibm feblen. Das Statipiel bat ſich 
jeit etwa 1835 aus dem Altenburgifcben in ganz 
Deutichland verbreitet. Als Erfinder gilt der Adve— 
fat Friedrich Hempel in Altenburg. 
Bol. J. F. 2. 9. (Hempel), Das Statipiel 
—— 1848); Das Skatſpiel. Anleitung zur Er: 
ernung besjelben nah Form und Geijt (Lpz. 1855); 
©. v. F., Die Grundzüge des Statfpiels (Quedlinb. 
und en. 1856) ; Jlluftriertes Statbuch (Brest. 1883); 
©. Anleitung zur Erlernung des Statfpiels (3. Aufl., 
Gelle 1884); Buble, Jlluftriertes Lehrbuch des Stat: 
fpiels (3. Aufl., 2p3.1895); derf., Allgemeine deutſche 
Skatordnung (3. Aufl., ebd. 1896); Stein, Geſchichte 
des Statipiels (Berl. 1887); Grotb, Die Kunft des 
Statjpiels (16. Aufl., ebd. 1893); Döring, ©. und 
andere Kartenjpiele (ebd. 1901). Eine « Deuticbe 
Stat:Zeitung» ericheint feit 1897 in Altenbura. 
Sfating:Rint (jpr. hleht-, vom engl. to skate 
[auch scate], Schlittibub laufen, und Icott. rink, 
die Rennbahn, Stebbahn), die urfpränglidh in 
Schottland, dann auch in England und Amerila 
gebräuchlichen, darauf au in Deutſchland in Auf: 
nabme gelommenen Rollihubbabnen. Es find voll: 
fommen ebene, aus jebr hartem Cement bergeitellte 
Flächen; die Rollſchuhe, eine Erfindung des 
Ameritaners Garcia, haben drei oder vier Heine 
Rollen aus Metall, Holz oder Hartqummi. 
Sfatol, C,H,N, eine im Darminbalt vortom: 
mende fälal riehende Subjtanz, die neben dem An: 
dol (f. d.) bei der Fäulnis der Eiweißkörper entitebt. 
Es kann aus Propylaldehyd urd Phenylhydrazin 
—7 dargeſtellt werden. Seiner chem. Kon— 
titution nach es 3·Methylindol, C,H,NH(CH),. 
©. kryſtalliſiert in weißen Blättchen, ſchmilzt bei 95° 
und ſiedet bei 265°. [bus, 
Skazon (arh.), iambiſcher Hinkvers, ſ. Choliam: 
Skeiron, mytholog. Figur, ſ. Stiron. 
Skelder⸗Viken ſſpr.ſchel⸗) Buſen des Kattegats, 
der etwa 20 km in die ſchwed. Brovinz Schonen ein: 
dringt ; er wird ſüdlich vom Alullaberg (f. d.) begrenzt. 


Skeleton army — Slelett 
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Skelöton army, ſ. Heildarmee. 

Stelett (lat. sceletum, vom griech. skeletös, aus: 
getrodnet), bei Wirbeltieren aub Gerippe, das 
die Weichteile ſtüßende, zum Teil auch ſchüthende 
Körpergerüft der Tiere. Es kann ein äußeres 
(Hautjtelett, häufig auch Schale genanntes) 
oder ein inneres und ın beiden fällen ungegliedert 
oder beweglich, oder unbeweglich gegliedert fein. 
Beweglich negliederte S. oder Stelettteile richten ſich 
in ibren Eigenſchaften nad der Anweienbeit und 
Verteilung bewegender Elemente, der Musteln. 
Außere ſowohl wie innere S. fönnen Abionderungs: 
produkte bejonderer Zellen (Kutitularbildungen) jein 
oder fich jelbit aus Zellen aufbauen. 

Die bei den einzelligen Urtieren auftretenden 
äußern ©. beiteben aus Kalt, Kiejel oder Hornjub: 
ftanz, welche leßtere öfters dur) Fremdlorper (Sand) 
veritärkt jein fann, die innern (Radiolarien) find 
Hiefeliger Natur, unter allen Umſtänden aber find es 
Kutitularbildungen. Die Shwämme (Spongiae) 
haben verſchiedenartige S.: dieſelben ſetzen ſich ent: 
weder aus einzelnen oder oberflächlich durch Horn: 
fubitanz verbundenen Kieſel- oder Kalktörpern (Na: 
deln) zuſammen, oder die Hornſubſtanz erreicht das 
libergewicht bis zum völligen Verbrängen der (fie: 
feligen) Einzelteile, jo daß nur ein (aus Spongiolin 
bejtebendes) häufig durch Fremdkoͤrper verjtärttes 
Fafergerüft übrigbleibt. Bei einer Gruppe der 
Hexaktinelliden geſchieht die Verbindung der 
einzelnen Stelettelemente durch Kieſelſubſtanz. Die 
Nadeln bilden ſich in eigenen Zellen, die Hornſub— 
ſtanz und wohl auch die verſchmelzende Kieſelſubſtanz 
ft das Abicheidungsproduft beionderer Wander: 
zellen im Körperinnern (der Spongioblajten). 

Bei den eigentliben Hobltieren finden ſich 
äußere aus Hornjubitanz (viele Hydroidpolypen, 
ſ. Tafel: Körperbededung der Tiere, fig. 1) 
oder Kalt (andere Hydroidpolypen, nämlich die Hy: 
proforallen jowie die Orgeltorallen) beſtehende ©. 
und ebenjolde innere, die (3. B. bei den jog. ſchwar⸗ 
zen Korallen) bornig, bei den meijten übrigen Ko: 
rallenpolnpen Laltig find und entweder als einzelne 
bleibende Körper oder verſchmolzen auftreten. In 

ewillen Fällen wechſeln im zujammenbängenden 
©. kaltbaltige und kaltfreie, bloß bornige Streden 
regelmäßig miteinander ab, wodurch ein unbeweg— 
(ih gegliedertes S. zu ſtande fommt. Bei den 
Stahbelbäutern (Echinodermen) berriben die ge: 
gliederten kalkigen Hautjfelette vor, bei den See: 
igeln iſt die eigentlibe Mafje zu einer unbeweg: 
liben Kapſel (corona) vereinigt, die indeilen mei: 
jtens bewegliche Anbänge (Stacheln u. ſ. w., ſ. Fig. 2, 
3, 4) trägt, bei Seeiternen und Haarjternen 
(bier beitebt das S. oft aus vielen Taufenden von 
Stüden) find fie im einentlihen Körper (Scheibe 
oder Kelch) unbeweglich, in den Armen aber bemweg: 
lich miteinander verbunden, und bei ven meiftenSee: 
walzen liegen fie in der Haut als einzelne Kalt: 
törperhen, die ſich indeſſen bin und wieder zu 
itarren Täfelchen vereinigen können. Bei den Wür: 
mern verdidt fih (bei Ringelwürmern) die Haut 
oder deren chitindſer überzug, jo daß man ihn wohl 
als äußeres S. bezeichnen kann, auch die von den 
Röbrenwürmern verfertigten, auf Ausſchwitzung 
des Körpers zwar berubenden, aber mit diefem nicht 
verbundenen Gebäuje jind in gewillem Sinne als 
©. zu betrachten. Innere Stelettteile finden ſich als 
Kopfknorpel im KRopfiegment einer Anzahl röbren: 
bewohnender Ringelwürmer. 
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Die Gliedertiere haben ein chitindſes Haut— 
ſlelett, das entweder einfach chitinös bleibt (Inſelkten, 
Spinnen) oder fih durch die Aufnahme von Kalt: 
falzen (Krebie, mande Taufendfüher) verſtärkt und 
fowohl zum Schuß der innern Organe als au zur 
Stüße dient, an deren Innenjeite die Muskulatur 
des Yeibes Urſprung und Anjas findet; es ijt unter 
allen Umjtänden gegliedert, 4 die Kallſchale ver 
Seepoden zeigt eine Gliederung, wenn fie auch der 
des Leibes des Tiers nicht entipridt. Das Haut: 
ftelett der Weichtiere wird meiſt ala Schale be: 
zeichnet und iſt eine aus einer organijchen Grund: 
lage bejtebende (Konchyliolin), mit Kalkſalzen im: 
prägnierte Kutikularbildung, die entweder ein ein: 
faces (ſehr viele Schneden) oder ein mit einem 
beweglichen Dedel verjebenes (Dedelichneden) oder 
beweglich :zweitlappiges (Mufceln, ſ. Fig. 32, 33), 
jelten aus mebrern hintereinander liegenden beweg— 
liben Stüden (Häferjchneden) bejtebendes Gehäuſe 
daritellt. Bei ven Kopffüßern finden ſich ſowohl 
äußere wie innere S., die letztern bedeutend häufiger. 
Nautilus (j. Fig. 34) und Spirula haben eine gelam: 
merte, die weibliche Argonauta eine einfache, nicht 
mit dem Körper verbundene Scale. Die Tinten: 
fiſche haben innere faltige (Os sepiae) und die 
Kalmaren bornige innere Schalen (Calamus), beide 
find in einer Manteltaſche hervorgebrachte Hutikular: 
bildungen. Außerdem finden fi im Innern jtüßende 
und ſchützende Stelettelemente in Gejtalt von Knor— 
peln. So liegt um das centrale Nervenſyſtem eine 
als Schädeltapjel bezeichnete Knorpelmaſſe, die unter 
jedes Auge einen oben ausgeböhlten Träger ents 
jendet; weitere Knorpeljtüdchen finden fih am An— 
fang der Arme, am nnenrande des Floſſenſaumes, 
in der Wandung des Trichters u. ſ. w. Das zwei: 
Happige äußere ©. (Schale) der Armfüher 
(1. Fig. 37) iſt wie bei ven Mollusten ein borniges, 
aber mit weniger Kalt impräaniertes Abjonderungs: 
produft des Manteld. Bei Nädertieren und 
Moostieren (als jog. Ektocyſte, j. Fig. 36) finden 
ſich bornige (ditindfe) äußere S. als Schalen und 
Köcher, doch lommen auch jchleimin:gallertartige vor, 
fowie bei Moostieren kaltige. Als äußeres ©. der 
Manteltiere fann man ihren äußern, gallertig 
weichen bis fnorplig harten Mantel auffallen, eine 
Art inneres ©. findet fih bei Ascidien als Stüße 
der Atmungswerkzeuge (Kiementorb). Gewiſſe frei 
ihmwimmende ausgebildete Ascidien (Appendicu- 
laria) und die Yarven anderer haben ein inneres ©. 
in Geitalt eines unterbalb des centralen Nerven: 
foftems gelegenen, in den Ruderſchwanz ſich fort: 
jeßenden Stranges eigenartiger, julziger Zellen 
(Urochord, ſ. Tafel: Manteltiere, ig. 4 ch). 
Das ©. der Wirbeltiere iſt uriprünglich ſtets 
fnorplig, erhärtet aber durch die Aufnahme von 
Raltialzen in febr verſchiedenem Umfange. Üußere 
Stelettelemente find nicht allzu bäufig (Banzer 
der Gürteltiere, Schilofröten [Iſ. Tafel: Körper: 
bevedung der Tiere ll, Fig. 16 u. 17], Kroko— 
dile, Fiſchvanzer u. f. w.) und beiteben niemals 
aus Autitularbildungen, jondern im wejentlichen 
aus verfnöcerten Elementen der Lederhaut. Auch 
das innere S. bildet fib entwidlungsgeihichtlic 
teilweife aus Hautverknöcherungen, die ſich mit den 
innen angelegten Teilen desjelben verbinden. Das 
©. der Wirbeltiere zerfällt in ein Rumpf:, Kopf:, 
Schwanz- und Glievmaßenitelett (j. Wirbeltiere). 
Mejentlih zum Schuß dienen die unbeweglich mit: 
einander verbundenen Knochen der Schädellapiel, 


1020 


Stfelettarmee — Sfete 


zum Schuß und zur Stüße die Knochen des Rumpfes, | tagoras und Gorgias auf; aud die Kiprenaiiche 


zur Stütze allein die der Gliedmaßen. — Das 
menſchliche ©. bejtebt, mit Einſchluß der Zähne, 
Gebörtnöhelden und Sejambeinden, aus 245 ein: 
zelnen Knochen von der verichiedenjten Gejtalt und 
Größe. (S. Tafel: Das Stelett des Menſchen, 
jowie die Beſchreibung der einzelnen Stelettteile 
in den betreffenden Artikeln, wie Arm, Bein, 
Beden, Bruft, Kopf, Schävel, Schulter, Wirbel: 
fäule u. & w.) 

Das Studium des ©. der Tiere, namentlich der 
Wirbeltiere, bildet einen jebr wichtigen Zweig der 
vergleichenden Anatomie, wesbalb ©. jeit je eifrig 
gelammelt und präpariert worden find. Entweder 
jind an den präparierten ©. die Knochen noch durch 
die mit einem Firnis überzogenen Gelentbänder 
verbunden, oder dieje find gleichfalls entfernt und 
die Knochen durch Drähte, Schrauben, Kauticul: 
bänder oder dal. aneinander befejtigt; im erjtern 
Falle nennt man das Ganze ein natürliches, im 
legtern ein künſtliches ©. Bon Hleinern Tieren 
oder joldyen mit vielen Heinen Knochen, von Kindern 
und jungen Tieren, bei denen die Gelentenden noch 
nit verfnöcbert find, oder von Knorpelfiihen und 
Amphibien laſſen ſich faſt nur natürliche S. fertigen, 
die am beiten in Weingeiit bewahrt werben. 

Sfelettarmee, j. Heildarmee. 

Stfellefteä (ſpr. jbell-), Städtchen im ſchwed. 
Wejterbottens Län, unweit (12 km) der Mündung 
der Stelleftei-Elf in den Bottniſchen Meerbufen, 
zäblt (1900) 1279 E. und führt fait ausſchließlich 
Holzwaren und Teer aus, bejonders Weizen, Nog: 
gen, Gerjte, Gußeiſen, Eiſenröhren und Petroleum 
ein. In der Näbe Sägemüblen. ©. ijt Siß eines 
deutichen Vicekonſuls. 

Skelmerédale (jpr. -debl), Stadt in der engl. 
Grafichaft Lancajbire, zwischen Wigan und Ormstirt, 
bat (1901) 5700 €. ; Koblengruben und Ziegelei. 

Sfelton and Brotton (jpr. ßkellt'n annd 
brott'n), Stadt in der engl. Grafſchaft Norkjbire, im 
Nortb:Niding, im Diſtrikt von Cleveland, bat (1901) 
13239 E.; bedeutende Gifengruben. 

Skeninge (ipr. ice-), ſchwed. Stabt, f. öſter— 
götland. 

Sfeppund ſſchwed. ſpr. ſchep⸗), ſ. Schiffspfund. 

Skepſis, Stepticismus (greb., eigentlich vor: 
fichtige Erwägung), ſteptiſche Dentweije, die: 
jenige Örumdrichtung des Denkens, die der beitimm: 
ten Entſcheidung in den Rätjelfragen des Yebens 
wie der Wiſſenſchaft die vorfichtige Erwägung des 
Für und Wider vorziebt und ſchließlich, von der 
Unzulänglichleit der menſchlichen Erkenntnis durd: 
drungen, auf Entſcheidung grundfäglich verzichten, 
mit einem «es ſcheinto in allen ragen ſich be: 
gnügen will. Wirenfchaftlihe Bedeutung erlangt 
die S., injofern fie auf eine gründlich durchdachte 
Kritik des menſchlichen Erfenntnisvermögens aus: 
gebt, in welchem Falle fie zur Vorjtufe einer poji: 
tiven, nämlich eben auf die begriffenen Grundgeſetze 
der menſchlichen Grfenntnis gejtüßten Philoſophie 
zu werden vermag. (S. Kritil.) Auch wenn fie ſich 
nicht bis dabin erbebt (d. b. zum Kriticismus wird), 
verbleibt ibr der negative Wert, daß fie den Wahn 
des Wifjens, den der gebörigen Grundlage in einer 
Kritik des Grlenntnisvermögens entbebrenden Dog: 
matidmus zerjtört und jo für eine pofitive Grund: 
legung das Feld frei macht. Geſchichtlich tritt Die 
©. in jbon ziemlich ausgeprägter Geftalt bei den 
Eopbijten (ſ. d.), unter ihnen beionders bei Pro: 








Pbilofopbie ſteht ihr nabe, wogegen das Sotra: 
tijche aWiſſen des Nichtwifjens» vielmehr kritiſche 
Bedeutung batte. Syſtematiſch wurde die ©. aus: 


| gebildet in der von Pyrrho (ſ. d.) begründeten 


Schule, die vorzugsweiſe die jteptiiche, aud die 
epbeftiiche (von ep£chein, fih des Urteils ent: 
halten) oder aporetijche (von aporein, im Un: 
gewiſſen jein) genannt wurde (daber Ephektiker, 
Aporetiter). Pyrrho empfabl die Entbaltung von 
allem Urteil über das An-fih der Dinge als Be: 
dingung der unerjchütterliben Gemütsrube, die ibm 
als praktiſches Ziel vor Augen ftand. Seine Lehre 
wurde dargejtellt von Zimon (j.d.) aus Phlius. Nach 
deſſen Tode tritt die Pyrrhoneiſche Schule in den 
Hintergrund, doch hatte gleichzeitig unter dem Ein: 
fluß Pyrrhos Arceſilaus (ſ. d.) der alademijchen 
Philoſophie eine ſteptiſche Richtung gegeben, die 
fih von der Pyrrhoneiſchen wenig unterihied und 
| in der amittlern» und eneuern» Alademie berricbend 
blieb. An die Stelle des Wiſſens jekte ſchon Arce— 
ſilaus, mit tieferer Begründung aber Karneades 
| die Wabrjcheinlichleit, daber dieſe Richtung auch 
als VBrobabilismus (j. d.) bezeichnet wird. Als die 
Nachfolger der Akademie, Pbilo und Antiohus, 
zu einem eklektiihen Dogmatismus zurüdfehrten, 
erneuerte ein früberer Schulgenofie derfelben, Line: 
fivemus (j. d.), die Pyrrhoneiſche Richtung, die nun 
noch wmebrere YJabrbunderte hindurch blübte und 
eine Zeit lang mit der empirischen Ärzteſchule eine 
Art Berfonalunion einging. (S. Sertus Empiri: 
cus.) in vollitändiges Spitem der Pyrrhoniſchen 
S. bat Sertus Empiricus binterlajien, der baupt: 
fählih aus Sinefidemus’ Schriften geiböpft zu ba: 
ben ſcheint. In der neuern Bbilojopbie wurde der 
Stepticiämus durch Montaigne erneuert; feine be: 
deutendjte Vertretung fand er dur Pierre Bayle 
und David Hume. — Vol. Zeller, Philofopbie der 
Griechen, Bo. 3 (3. Aufl., Lpz. 1880— 81); Saiſſet, 
Le scepticisme: Aenösideme, Pascal, Kant (Bar. 
1865); Natorp, Forſchungen zur Geſchichte des Er: 
fenntnisproblems im Altertum (Berl. 1884); Bro: 
&ard, Les sceptiques grecs (Par. 1887). 
Sterljevo (Scherlievo, vom kroat. skerlet, 
«Scharladp, «Scharladrot»), eine im illyr. Küjten: 
lande endemiiche Krankheit; fie berubt auf tertiärer 
Syphilis. (S. Radefvge.) R 
Sternemwizy. 1) Kreis im jüdl. Teil des ruſſ. 
poln. Gouvernements Warſchau, bat 763 qkm, 
52263 E., Bolen (89 Proz.), Juden und Deutice; 
Aderbau, Branntweinbrennereien und Müblen. — 
2) ©., poln. Skierniewice, Kreisjtadt im Kreis S. 
an der Stierniewla (zur Bzura) und an den Eiſen— 
babnen Waribau:Wien und S.:Alerandrowo, bat 
(1897) 9846 E., kath. Kirche, Synagoge; Brauerei, 
15 Gerbereien und 2 Tucfabriten. An der Stadt 
liegt das kaiſerl. Luſtſchloß S. mit Part, Tiergarten 
und Faſanerie, wo 15. bis 17. Sept. 1884 die Zu: 
jammentunft der drei Kaiſer von Deutſchland, Oſter⸗ 
reib und Rußland jtattfand. S. war früber die 
Nefidenz des Erzbiſchofs von Gneſen. Bi 
Skerries (jpr. berris), Fiſcherſtadt und Seebad 
in der iriſchen Grafichaft Dublin, 29 km im N. von 
Dublin, hat (1891) 2218 E. eine gute Reede und be: 
deutende Fiſcherei. Etwa 8 km ojtnordöjtlih auf 
dem Felſen Nodabill ein Leuchtturm. 
Skete oder Stiti (abgeleitet von Stetis oder 
Stitis in Oberägypten), ım Mittelalter — 
Name einer größern Kloſtergemeinde (ſ. Meteoren: 
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DAS SKELETT DES MENSCHEN. 
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klöſter). In neuerer Zeit heißen ©. die dorfähn: 
lihen Möncdsanfiedelungen mit anachoretiſchen 
Lebensformen, die von Kloͤſtern abbängig find. An 
der Spige der ©. jtebt der Diläos, der das 
äußere und gottesdienftlihe Leben der Väter ord— 
net. Die Häufer der S. werden vom Kloſter ge: 
pachtet, die Bewohner beißen Stitioten, Anacho— 
reten oder Asceten. Die S. bilden eine der drei 
Hauptformen des Möndslebens im Orient. (©. 
Koinobion und Kellion.) — Val. Pb. Meyer, Die 
Haupturkunden für die Geſchichte der Athosklöſter 
(!pı. 1894). ‚ 

Sti (norweg. ſpr. Shi), ſ. Schneeſchuhe. 

Skiafköpie (grch.), ſ. Keratoſtopie. 

Skiäthos, zur Gruppe der nördl. Sporaden 
— che Inſelreihe) zählende griech. Inſel (ſ. 
Karte: Griechenland), auf der Nordoſtſeite des 
Eingangs der Meerenge zwiſchen Nordeubda und 
der theſſal. Halbinſel Magneſia, bis 435 m hoch und 
62 (nah Wifopti 42) qkm groß, zählt (1896) 2790 E. 
und gebört zum Nomos Magnefia. ©. ift ziemlich 
ſtark bewaldet; Fiicberei und Weinbau find die Haupt: 
erwerbszmweige. Bei der Stadt S. ift ein guter Hafen. 

Stfibbereen (ipr. -rihn), Seeftadt in der iriſchen 
Grafſchaft Cork, unweit der Mündung des Ilen, an 
einer Zweigbahn der Linie Cork:Bantrv, bat (1891) 
3296 E.; Fiſcherei, Yeinweberei und Handel mit 
Aderbauprodutten; gröhere Schiffe fahren nur bis 
Old-Court, 5 km unterbalb. 

Skien (pr. ſchihn), lebhafte Handelsſtadt im 
ſüdl. Norwegen, Hauptort des Amtes Bratsberg, 
Station der Linie Drammen:S. der Staatsbabnen, 
it, nad) einem verbeerenden Brande 1886, regel: 
mäßig und wohl gebaut, bat (1900) 11343 E. ein 
| önes Natbaus, eine Gelehrten: und eine Neal: 

ule, mebrere Banken und ein «Feſtivitätslokal⸗ 
mit Bibliotbet. Die Stadt liegt in einer male: 
riiben, geognoftiich intereflanten Gegend an der 
Stienselv, dem Abfluß des Norsjd in den Friers— 
fjord, welche in der Stadt jelbft ziemlich bedeutende, 
Sägemühlen treibende Waſſerfälle bildet und für die 
größten Handelsfabrzeuge ſchiffbar wird. ©. iſt Ge: 
burtsort Henrik Ibſens. [j. Skernewizy. 

Sfierniewice (jpr. ſtjernje⸗), rull.:poln, Stadt, 

Skiff (engl.), ſchmal und leicht gebautes, für Re: 
gatten geeignetes Ruderboot. S. nennt man außer: 
dem Zegelfabrzeuge, die wie eine Slup (f. d.) getatelt 
jind, aber fein Bugipriet baben. 

Sfimmings (engl.), |. Rum. 

Sfinfagi, mytholog. Roh, i. Day. 

Skin? (Scincus offieinalis Laur., ſ. Tafel: | 
Echſen III, Sie. 1), Erdfrotopil, eine in ganz 
Nordafrika häufige, in Sandgegenden lebende vier: 
füßige Eidechſe aus der Ordnung der Kurzzüngler. 
Sie wird 15 cm lang, befist einen diden Körper, 
plumpen und fegelförmigen Schwanz. Bei der Ber: 
folgung gräbt der ©. fich ſehr jchnell in den Sand 
ein. Sein gedörrter und zu Pulver geftoßener Leib 
gilt, mit Dattelfleifch zufammengelnetet, in der Sa: 

ara als ſchmachafte Speife. Früher wurde er als 
Wundermittel gegen allerlei Gebrehen angewandt. 

Skio, Inſel, joviel wie Chios. 

Skiöld, nach den nordiſchen Sagen ein Sohn 
Odins und Stammvater der Skioldungen. Als 
Gott wurde er beſonders in Schonen verehrt. Bei 
den Angelſachſen, wo er Skyld hieß, war er einer 
der Ahnen des Beomulf, der Sohn des Sceaf. 

Stioptifon (grch.), ſ. Brojeltionsapparnt. 

Sfippund (vän.), |. Schiffepfund. 
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Sfipton (ipr. plippt'n), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft York, im Weſt-Riding, am Nire, Eifenbabn: 
Inotenpuntt im NW. von Yeeds, zäblt (1901) 
11986 E., hat Yateinichule, ein Schloß der Eliffords, 
got. Kirche; Woll: und Baummwollinduftrie, 

Sfiras, Beiname der Atbena, ſ. Stiropborien, 

Sfiren (Sciren), german. Bolt, das zur got. 
Gruppe gebörte und urjprünglich an der Oſtſee und 
Weichſel wohnte. Später gewöhnlich mit Nugiern 
und Herulern zufammen genannt, folgten die ©. der 
großen Gotenbewegung des ausgebenden 2. Jahrh. 
nad dem Schwarzen Meer, erſchienen dann (etwa 
454 n. Chr.) an der mittlern Donau und im ſüdöſtl. 
Mähren, aingen aber bald im Kampfe gegen die Oft: 
goten als Bolt zu Grunde; ibre Spuren verloren ſich 
unter den Nugiern, Herulern, Sueven oder als röm, 
Söldner im Heervol Odoalers in Italien. 

Sfiron oder Steiron, in der griech. Motbologie 
ein Unbold, der zwischen Korintb und Megara dem, 
Vorüberreiienden auflauerte und fie zwang, ibm die 
Füße zu wachen, wobei er fie mit einem Fußtritt 
über die Klippen ins Meer binabitieß, wo eine 
Schildkröte die Leihen fraß. Endlich jchleuderte ibn 
Theſeus binab oder tötete ihn durch einen Schlag mit 
dem Mafchbeden. Bon ©. jollen aud die Klippen 
bei Megara die Skironiſchen Klippen heißen. 

Stirophorien, ein attiihes Feit, welches zu 
Ehren der Athena Skiras, d. b. der auf weißen 
Kaltjteinfeljen waltenden Göttin, am 12. des da: 
nad) benannten Sommermonats Stiropborion 
(Juni— Juli) gefeiert wurde, um von ihr Schutz 
gegen die Eonnenglut zu erlangen. Es wurde an, 
demijelben in einer Prozeflion auf der Heiligen 
Strafe von Athen nad Eleuſis bi! zu dem Orte 
Stiron von Athenern aus dem altadligen Geſchlecht 
der Gteobutaden ein großer weißer Sonnenſchirm, 
der jelbjt auch Stiron genannt wurde, über die 
Briejterin der Atbene und den Prieitern des Poſei— 
don:Grechtbeus und des Helios oder Apollon ge: 
tragen als Sinnbild des erbetenen Schußes vor 
Sonnenbrand; Athena, heißt es, babe die Sonnen: 
jdirme erfunden. — Val. Robert und Rohde im 
20. und 21. Bande des «Hermes» (Berl. 1885 u, 

Sfiti, Skitiöten, ſ. Stete. [1886). 

Stive, Stadt im dän. Amt Viborg in Jütland, 
an der Mündung der Stive:-Aa in die Sudſpitze einer 
Bucht des Limfjords, Station der Linien Yunders: 
lov⸗Langaa und S.:Ölungöre, hat (1901) 4591 E., 
die Schiffahrt und Handel treiben. 

Skizze (ital. schizzo, «Spribfled»), in den bilden: 
den Künften eine flüchtig hingeworfene Zeichnung 
oder Movdellierung von einem künftig zu vollendenden 
Kunftwerte; in der Baukunſt die erite Niederzeihnung 
eines Entwurfes, in der die Verbältnifie zwar ſchon 
richtig vargejtellt, die Einzelfragen ver Durchbildung 
aber noch nicht klar gelegt find; in der Yıtteratur 
die Andeutung der wichtigiten Buntte einer Begeben: 
beit, Schrift u.f. mw. Stizzieren beißt daber jo: 
viel ald den Umriß eines auszuführenden Wertes 
flüchtig entwerfen. (S. Entwurf, Kroti, Brouillon.) 

Stkjwertunge, |. Böler Blid. 

Stlavenfluß, Großer, j. Athbabasca (Strom), 

&flavenhandel, j. Sklaverei. 

Sflavenfriege, die Kriege, welde die Römer 
zur Niederwerfung der in der fpätern Zeit der 
Republit häufigen Sklavenerbebungen zu führen 
batten. Der erſte fam nad) längerer Borbereitun 
135 in Eicilien zum Ausbrud und wurde erit 
132 niedergeworfen. (S. Eunus.) Der zweite 
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pielte ebenfalls in Sicilien und begann 102 v. Chr. 

mei große Heerbaufen, die Sllaven des Innern 
der Anjel unter ibrem König Tropbon und die Stla: 
ven der Weſtküſte unter Athenion vereinigten fi; 
erft 99 gelang durch Manius Aquillius die Unter: 
werfung. Der Schauplak des dritten Ellaven: 
trieges, der 73— 71 v. Chr. geführt wurde, war 
Italien. Er heißt auch Gladiatoren: oder echter: 
frieg, weil den Kern der empörten Sklaven Gladia— 
toren bildeten. Hauptanführer war Spartacus (f.d.). 

Sflavenfüfte, der zwiſchen den Flüſſen Volta 
und Niger gelegene Landitrih in Nordweſtafrika. 
Das Meer, das ihn befpült, ijt ver Golf von Benin. 
(S. Karte: Guinea.) Der äußere, monoton regel: 
mäßig verlaufende ſchmale Uferftreifen verdedt den 
eigentlichen, durch eine Reihe von Lagunen getrenn: 
ten Strand des Binnenlandes. Dieſes ftellt eine 
weit ausgedebnte Ebene mit wenig Bäumen und 
niederm Strauchwerk dar. In weitem Bogen zieht 
fih vom Voltafluffe bis zur Landſchaft Nupe am 
mittlern Niger ein big zu 800 m fich erbebendes Ge: 
birge bin, das Apoflo: oder Opofiumgebirge (ſ. Togo: 
land). Diefes, jäb im Abfturz nah Norden, fällt gegen 
Süden in Terrafjen ab und entjendet na dabone 
feine legten Ausläufer (600 m). Bon den Gemällern, 
die dem Meere zuftrömen, doch zur Irodenzeit ver: 
fiegen, find belonders der Mono und der unter 
11° nördl. Br. entipringende und bis Dogba ſchiff— 
bare Weme (beide in Dabome), endlich der bei Lagos 
mündende Daun zuerwähnen, Viel wichtiger jedoch 
für den Charakter und Verkehr des Landes find die 
Zagunen: der Togofee in Togo, 10 km lang und 
breit, die Lagune Nokhue oder Denbam bei Horto: 
Novo und die Lagune Ikoradu bei Lagos. Das 
Klima ift ziemlich erträglib, namentlih in den 
trodnen Monaten September und Dftober. Es 
eriftieren zwei Negenzeiten. Jabresmitteltempera: 
tur: 26,2°; im fübljten Monat 20,5°, im beißejten 
(November) 35,2° C. 

Die Maſſe der Bevölkerung bilden die Ewe 
(Epbe, Eohe), vom Volta bis zum Ogun (nad andern 
nur zwifchen Volta und Mono); zu ihnen zählt man 
die Anto, Krepi, Todſchi, im weitern Sinne aud die 
Mabe und die Bewohner von Dabome (j. Ewe). Die 
friedfertigen und gelebrigen Joruba (Nago) nehmen 
das Land vom Ogun bis zum Niger ein. Ein eigen: 
tümliches Volt ift ein im Norden von Togo in einem 
jelbftän igen Freiftaate anſäſſiger Stamm, dem 
einzelne Neifende den Namen Mina beilegen. Er 
foll aus Negern entjtanden fein, die aus der Skla— 
verei in Brafilien in die Heimat zurüdfebrten, viel: 
fach vermiſcht mit portug. Blut. Die Mina find 
ſchön gebaut und voll energiſcher Freiheitsliebe. 
In vereinzelten Fällen treiben fie direften Handel 
mit Guropa und fuchen jo bei ihren geficherten Be: 
ziehungen mit den Stämmen des Binnenlandes den 
europ. Faltoreien an der Küfte gefährliche Kon: 
furrenz zu machen. Die ©. bat ibren Namen von 
dem Sflavenbandel, der big in die Mitte des 
19. Jahrh. bier unter dem Schuß eines fchwer zu: 
gänglichen, aber buchtenreihen Strandes im groß: 
artigften Maßſtabe betrieben wurde. Bis 1851 be: 
ſaßen bier nur die Bortugiefen einige Anfiedelungen. 
1861 ſehte fih England feit, dann 1863 Frankreich 
und 1884 endlich Deutichlanvd. 

Sflavenfee, Großer (Great-Slave-Lake), 
Binnenfee im Diſtrikt (Territorium) Madenzie des 
Dominion of Canada (f. Karte: Britifh:Nord: 
amerila u. .m.), nimmt aufder Süpjeiteden Skla— 
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venfluß und den Hay:River auf und fließt in feiner 
Meftede durch den Madenzie (f. d.) zum Nörblichen 
Gismeer ab. Der Flächeninhalt beträgt 21500 qkm, 
feine Ufer fallen noch innerbalb der nördl. Wald: 
gap: — Der Kleine S., im Territorium Atha— 
ca, fließt zum Fluffe Atbabasca ab. 
Sflavenftaaten, vor Beendigung des Bürger: 
friegeö diejenigen der PVereinigten Staaten von 
Amerika, in denen die Sklaverei durch die Berfaflung 
de3 Einzelftaates geftattet war. Zur Zeit des Bürger: 
frieges teilte man fie in die ©., welche bei der Union 
verblieben waren (Delaware, Maryland, Kentudy, 
Miffouri, Neujerjey, Kanſas, ven Diftrift Columbia 
und die Territorien Neumerifo, Utah und Nebrasta, 
zufammen 1860 mit 2942041 Freien und 432 650 
Sklaven) und in die abgefallenen, fonföderierten ©. 
(Virginien, Nord: und Sübcarolina, Georgia, Flo: 
rida, Alabama, Miffffippi, Louſiana, Teras, 
Arlanfad und Tenneſſee, zujammen 1860 mit 
5582 223 freien und 3521120 Sflaven). 
Sklaverei, die Stufe menſchlicher Dienft: und 
Abbängigkeitsverbältniffe, auf der bei voller Ein: 
buße der perjönlichen Freiheit ein Menid zur Sache 
und damit zum Eigentum eines andern wird, dad 
beliebig veräußert werden fann. Die ©. ift jo alt 
wie der Aderbau. Während fie bei den ſchweifenden 
Jagdvöllern und bei den nomabdifierenden Hirten: 
tämmen feinen Raum fand und bei Völkern, die dem 
Fiſchfang obliegen, nur vereinzelt vorlommt, ent: 
po mit dem Seßhaftwerden und dem Beginn der 
Bodenbeitellung auch das Bedürfnis nah Sklaven: 
arbeit. Die gefteigerte Arbeitsleiftung, die der 
Bodenbau verlangt, forderte, mit der uralt geübten 
Eitte der ee. der Kriegsgefangenen zu brechen 
und die Arbeitskraft der Unterworfenen zum Bor: 
teil des fiegreihen Stammes auszunutzen. In der 
Folge trat in den Kriegen neben dem Güterraub 
als Ziwed der Menihenerwerb hervor, durch den der 
eigene Bedarf an Sklaven gededt und Menfchen: 
material ald Gegenjtand des Handeld erworben 
wurde. S. und Stlavenbandel finden fi in den 
fie bedingenden Kulturſtufen und wirtichaftlichen Ber: 
hältniſſen in faft allgemeiner Berbreitung und baben 
auf die Entwidlung der Bölter überall einen wejent: 
liben Einfluß geübt. Seit dem Auflommen der €. 
führten die Kriege zu einer Bereicherung des Siegers 
an Arbeitskräften, die der Kultur dienfibar gemacht 
werden konnten. DieAnfänge der Arbeitsteilung und 
der auf einen Zwed gerichteten Majjenleiftung jebten 
mit der ©. ein. Durch die Üiberweifung der mate: 
riellen Arbeit an die Sllaven ward den Herriben: 
den eine freiere Betbätigung im Dienfte der Stam: 
mes: und Staatdintereflen und die Pflege geiftigen 
Lebens ermöglicht. Mit der Unterſcheidung in freie 
und Unfreie entitand eine mehr und mehr ſich feiti- 
gende Gliederung der Gejellihaft; die ©. wirft 
tändebildend, und vereinzelt ift es felbjt bei ven 
legern, wie an der Golpfüfte und im Kongolande, 
zur Bildung eines Adels gelommen. Die fociale 
Stellung der Sklaven pflegt günftiger und ihre Be- 
bandlung milder zu fein bei Völfern einer niedern 
Kultur; die Ausnutzung der Arbeitäfraft wird ge: 
ar bei entwidelten Wirtſchaftsverhältniſſen. 
as un: Leben der antifen Bölter be: 
rubte faft ausnabmslos auf S. und das ganze Alter: 
tum bindurch blieb es völkerrechtlicher Grundias, 
Kriegsgefangene als Sklaven zu betrachten. Der 
Sklavenhandel, vornehmlich durch die Phönizier ver: 
mittelt; war eine fefte Einrichtung. Aſſyrer, Baby: 
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lonier und Berjer hatten S. feit ihrem erjten Auf: 
treten al3 Croberer; in Indien bejtand eine mildere 
Form der Gebundenbeit. Die Juden, deren ur: 
—52 weitgehende Gewalt über ihre Sllaven das 
oſaiſche Geſeß beichränfte, unterſchieden zwiſchen 
einheimiſchen Sklaven, die nach ſechsſähriger Dienft: 
zeit freigegeben werden mußten, falls ſie nicht frei— 
willig auf Loslaſſung verzichteten, und ſolchen frem— 
der Nationalität, die in lebenslänglicher S. ver— 
blieben. Sklavenlinder waren Eigentum der Herren. 
Die ©. erlangte bei den Israeliten nicht die Bedeu: 
tung, die fie bei den klaſſiſchen Vollern hatte. Das 
Alte Teftament weiß nichts von Sklavenmärkten, 
erit in der Miſchna wird ihrer Erwähnung getban. 
Bei den Grieben blieb die ©. wirtichaftliche 
Grundlage des Staatslebens durch die ganze Ge: 
ſchichte des Volls hindurch. Auch ein Mlato war 
in dieſer frage nicht vorurteilsfrei, und Ariftoteles, 
obihon er die ©. etwas MWidernatürliches nennt, 
bält fie für wirtichaftlich notwendig. Den Grund: 
jtod der Sflavenbevölferung bildeten die Nachlom: 
men ber unterjochten Ureinwohner. Dazu famen zu 
allen Zeiten Kriegsgefangene und bejonders ſeit dem 
7. Jahrh. eine ftetig zunehmende Einfuhr fremder 
Stlaven. Niht nur die bürgerlibe Bevölferung 
bielt zu Landbau und gewerbliben Berribtungen 
Ellaven, jondern auch die Staaten bedienten ſich in 
weitem Umfange der Stlavenarbeit. Am bervor: 
ftehenpiten war das Staatsjllavenwejen im kom: 
muniftiiben Sparta entwidelt, deſſen Geſchichte 
durch das ſtammfremde, bart gehaltene und zu er: 
bitterten Aufitänden immer geneigte Helotentum 
hervorragend beftimmt wurde. Bei der großen Man: 
nigfaltigkeit des polit. und wirtichaftlichen Yebens in 
Griechenland war die fociale Stellung der Sllaven 
ſehr verſchieden abgeituft; im ganzen aber war ibre 
Lage nicht drüdend. Das Aſylrecht diente dem Stla- 
ven, fid einer unwürdigen Behandlung zu entzieben; 
die Freiheit he He die Sklaven durd Loskauf 
oder Freilaſſung. Auch gab der Staat Stlaven frei, 
die in Notfällen bewaffnet worden waren oder ſonſt 
dem Gemeinweſen wichtige Dienjte geleitet batten. 
Die Zahl der Unfreien ſchäßt 3. Beloc zu Beginn 
des Peloponneſiſchen Krieges (bei einer Bevölterung 
Griechenlands, mit Macedonien und den umliegen: 
den Injeln von 3 Mill.) auf etwa 1 Mill. Ihre 
Hauptmafje erfüllte die Mittelpunfte des Handels 
und der Gemwerbtbätigfeit, Korintb, Athen, Saina. 
Am lonfequentejten ausgebildet und mit Eitte, 
Staatswirtſchaft und Bolitit verwachſen war das 
—— bei den Romern. Schon nach den 
Puniſchen Kriegen war Rom mit einer übermenge 
von Sllaven erfüllt. Der Staat — hielt Mengen 
von Ellaven zur Verrichtung öffentlicher Arbeiten, 
zu Minenbau und Bedienung der Magiitrate; jeder 
woblbabendere Bürger beſaß Haven, und das Ge: 
finde der Großen wuchs in der Zeit der fpätern Ne 
publit und unter den Kaiſern bis zu 5000, 10000, 
ja 20000 Köpfen. Der röm. Sklave der ältern Zeit 
war recht: und befiklos, völliges Gigentum feines 
Herrn, der unbeichräntte Gewalt über Leben und 
Zod hatte. Die Strafen für Vergeben waren bart; 
ſchon die Denunziation feines Herrn, ferner jeder 
Diebjtabl eines Stlaven wurde mit Todesitrafe be: 
legt, die bis auf Konftantin in der Kreuzigung be: 
Kane, Der Sklave konnte keine rechtliche Ehe ſchließen, 
ein Zeugnis vor Gericht durfte er nur auf der Folter 
ablegen. Aud vom Kriegsdienft waren die Un: 
freien ausgeſchloſſen, und nur in einigen Fällen be: 
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fonderer Bedrängnis des Staates wurden hierin 
Ausnahmen gemact. Die Freilaſſung (manumissio) 
erfolgte in feititebenden Formen (}. Freilaſſung). 
Nur der durch feierlibe manumissio Freigelaſſene 
(libertus) wurde röm, Bürger, jofern fein Herr 
jelbit das Bürgerrecht beſaß. War dies nicht der 
all, fo trat der Freigelaſſene nur in die Klaſſe der 
Lateiner oder der Provinzialen. Aber auch der Frei: 
gelafiene, der in die Reibe der Bürger aufgenommen 
wurde, erlangte nur bejchränftes Nürgerrecht. An: 
dererjeit3 wurden nad älterm Recht Freie durch Über: 
ſchuldung unfrei, und bei ſchweren Verbrechen de: 
gradierte man röm. Bürger zu Sllaven, um an ibnen 
die Strafe vollzjieben zu können. Seit 265 v. Chr. 
wurde es Sitte, Sklaven als Gladiatoren zu erziehen. 
Bei der Härte, die die röm. Sklaven erfuhren, waren 
Aufrubr und Verſchwörungen nicht jelten; 135—132 
und 102v. Chr. mußten in Sicilien Ellavenempöruns 
gen niedergelämpft werden, 73—71 v. Ehr. erjchüt: 
terte der Aufitand unter Epartacus (f. d.) die Ne: 
publit. (S. Sklavenkriege.) Erft in der Kaiferzeit, 
namentlich unter dem Einfluß ber jtoijchen Lehre, be: 
gann fi) das Los der Ellaven zu mildern. Die 
Kaiſer, Trajan und mehr noch Habrian, hoben die 
Sklaven aus dem Juftand der Nechtlofigleit beraus. 
Ein gemißbandelter Stlave, der unter die Statue 
des Kaifers floh, hatte Anſpruch auf dejien Schub. 
Die Sklaven durften Eigentum befiken und ihren 
Erwerb zur Foslaufung verwenden. Antonin end: 
li entjog den Herren das Recht über Yeben und 
Zod ihrer Stlaven. Man begann Sklaven anzu: 
fiedeln, und die Freilaſſungen wurden balo in ſolchem 
Make üblib, daß geſeßliche Beſchränkungen ge: 
troffen wurden. Das Ehriftentum blieb der ©. als 
einer Anjtitution des ftaatliben Lebens gegenüber 
neutral, jo daß dieſe das Romiſche Neich überdauerte. 

Im Orient war der Unterſchied zwiſchen Unfreien 
und Herren zu allen Zeiten weniger ſchroff; die Skla— 
ven trugen mehr den Charalter des Hausgeſindes. 
Die Freilaſſung der Skllaven wird im Koran als ein 
Gott wohlgefälliges Wert empfohlen. Es liegen leine 
Hinweife vor, da Mohammed und die Chalifen 
Kriegsgefangene zu Sklaven machten. Die Sklaven: 
ſcharen an den Höfen der Chalifen waren vielmehr 
zumeift erbandelte Neger. Erſt in den Kreuzzügen 
übten die Mobammedaner wechſelſeitig mit den 
Kreuzfahrern die Sitte, die Gefangenen zu Sklaven 
zu mahen. Die auf die Kreuzzüge folgende Aus: 
breitung der islamit. Macht führte dann Taufende 
von Ehriften in die mohammedaniſche ©. 

An den abenvländ. Reiben, die ſich auf den 
Trümmern der röm. Kultur erboben, bat fib ©. und 
Stlavenbandel auch nad Einführung des Chriſten— 
tums noch Jahrhunderte lang erbalten. Die Ger: 
manen batten Sklaven, die durch Unterjochung oder 
Kriegsgefangenſchaft unfrei geworden waren, aber 
auch jolche, die durch Überichuldung und ſogar durch 
Verluft ihrer Freiheit im Epiel in Rnechtiähaft ge: 
raten waren. Doc war die Zahl der Sklaven wegen 
der Gleichförmigleit der Bejisverbältniffe, die nicht 
viel Ellaven erlaubten und notwendig machten, be: 
ſchränlt. Auch bier galten die Anechte rechtlich nur 
als Vermögensobjelte und als außerhalb der Nation 
jtebend. Der Herr verfügte unbeſchränkt über fie. 
Zötung und Berlegung fremder Sklaven wurde nicht 
dur Wergeld, fondern dur einen ihrem Beſitzer 
zu leiltenden Echadeneriak vergolten. Die Frei— 
laſſung konnte eine widerrufliche A welche die Zu: 
gehörigkeit zum Haufe des Herrn nicht aufhob, oder 
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eine durch öffentliche mans gewährte, die das 
Net der Freizügigkeit verlieb, jedoch den Frei— 
gelaſſenen einem Schußberrn, eilt dem bisherigen 
Herrn, überwies. Freigelafiene waren durd Wer: 
geld geſchützt und fonnten Eigentum für ihre Yebens: 
dauer erwerben. Die volle reibeit gab erſt die 
Freilaffung durch den König. Mit der Groberung 
Galliens mußte die große Wenge der bier feit der 
Römerzeit gebaltenen Stlaven dem german. Staats— 
leben eingeordnet werden; befonders aber F Be⸗ 
ginn der Slawenkriege wuchs die Zahl der Unfreien 
außerordentlih, und es entjtand ein fhmwungbafter 
Handel mit jlam. Gefangenen nad Frankreich, Eng: 
land, Xtalien, jelbit bis Ronftantinopel. (Das Wort 
Stlave = Slawe ging in alle europ. Sprachen über, 
engl. slave; frj. esclave; jpan.esclavo; ital.schiavo.) 
Mit dem Seßhaftwerden der Stämme nad der Völ: 
ferwanderung batte der Begriff der Nation ſich auf 
Unfreie und Freigelaſſene zu erweitern begonnen. 
In der Merowingerzeit erbielten die Sklaven eine 
beſchränkte Rechts: und Bermögenäfreibeit, jeit dem 
6. Jabrb. wurde ihnen Wergeld zugeſtanden. Aus 
ihrer Zahl hoben ſich langſam heraus die Zinsbauern 
(Yiten, Laſſen), die mehr und mehr als unzertrennlich 
von der Hufe galten, auf der ſie vom Herrn gegen 
Dienfte und Abgaben angejiedelt waren, und die im 
perſonlichen Dienfte weltlicher und geiſtlicher Herren 
jtebenden Knechte (pueri, ministeriales), die häufig 
die Schranten ihres Standes durchbrachen (i. Mini: 
jterialen). An die Klaſſe der Zinsbauern, mit der 
die der niedern Unfreien allmäblıch verſchmolz, knüpft 
fih die Entwidlung zur Leibeigenſchaft (. d.), die 
im 13. Jahrh. abgeichloffen erſcheint. Seitdem tritt 
nur der eine Stand der Unfreien, die eigenen Yeute, 
in mittelalterliben Rechtsquellen entaegen. 

In England batte unter der röm. Verwaltung 
die S. nah röm, Art beitanden. Bei Beſitznahme 
des Yandes durd die Angelſachſen wurde die brit. 
Bevölkerung unfrei, und der größere Teil der Be: 
jiegten baute für die liberwinder das Yand. Tod 
war ibr Los weit weniger bart als das der Haus: 
ſtlaven, die man erhandelte. Schon in den eriten 
Jahrhunderten der normann. Epoche ging die ©. 
in England in Leibeigenfcbaft über. Die S. in 
Frankreich wurde nad der röm. Yeit durch Skla— 
— wie durch Verwendung Kriegsgefangener 
als Stlaven unterhalten. Der große Sklavenmarkt 
von Frankreich war Lyon; bier trafen die Sklaven 
aus dem Oſten Deutjchlands mit den aus Spanien 
fortgefübrten Mauren zujammen. Am Anfange 
des 12. Jahrh. ſetzte Ludwig VI. im Machtreiche der 
Krone Erleichterungen der drüdenden Knechtſchaft 
durb, und der eritarfenden Königsgewalt gelang 
ed, der S. enge Grenzen zu zieben. In Italien 
war Rom ber Nittelpuntt des Menjchenbandels ge: 
blieben, von wo aus die Benetianer Chriſtenſtlaven 
nach dem Orient verbandelten, und wohin die Spa: 
nier die Kriegsgefangenen und im Seeraub er: 
beuteten maur, Sklaven zufübrten. Während gegen 
Schluß des 13. Nabrb. S. und Eflavenbandel 
im chriftl. Europa zu Ende ging, blieb beides auf 
der Pyrenaiſchen Halbinjel nod lange in Ge: 
brauch. In den über ein halbes Nabrtaufend an: 
dauernden Kämpfen zwiſchen Ebriften und Mauren 
pflegten beide Barteien ihre Gefangenen zu Sklaven 
zu macden und bei dem tiefen Gegenjab der Raſſe 
und Religion mit Härte zu behandeln. Der Über: 
fluß an maur. Sklaven war beiden Spaniern jo groß, 
dab fie Jahrhunderte hindurch die Sklavenmärkte 
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des ſüdl. und weſtl. Europas verſorgen konnten. 
Noch zu Anfang des 16. Jahrh. waren in Spanien 
und Portugal Tauſende von Mauren Sklaven. 

Seit der Beſihnahme der Weſtküſte von Afrika 
durch die Portugiejen und der Entdeckung von 
Amerika bemädtigten fi die abendländ. Nationen 
des Negerjtlavenbandels, und in dem Zeit: 
raume des Beginnd der modernen Civiliſation bil- 
dete ſich mit der Überführung von Negeriflaven in 
europ. Kolonien ein neues Spitem der ©. heraus, 
das mit der Kolonialwirtibaft eng verwudhs und 
lange umkämpft erit im 19. Nabrb. bejeitigt werden 
fonnte. Der Verlauf geraubter oder ertaufcter 
Sklaven aus dem Innern Afrifas beſonders nad 
Vorderafien hin war eine von alterö ber beitebende 
Einrichtung des afrik. Völferlebend. Seit 1480 be: 
gannen die Portugiefen von der Küfte von Guinea 
aus Negeritlaven auszuführen; fie verwendeten fie 
mit Vorteil in den neu begründeten Juderpflanzun: 
gen der Inſeln Fernando Po, Principe, Annobon 
und bejonders St. Thomas. Zeit 1506 ſchickten die 
Spanier Regerjllaven in ihre amerif. Kolonien, nad: 
dem ſich berausgeitellt hatte, daß die Gingeborenen 
den ihnen auferlegten Arbeiten nicht gewachſen 
waren, Die eingeführten Neger erwiejen ſich als 
ſehr braudbar; 1511 erlaubte die Handelskammer 
zu Sevilla ihre direkte Einfubr in die ſpan. Kolo— 
nien, und 1517 wurde auf Betreiben des menſchen— 
freundlichen Yas Cajas, des Veichüßers und Apo: 
jtel$ der Indianer, durd Karl V. die Verwendung 
der Gingeborenen in den Kolonien verboten und 
die ar wegen; ala Privilegium dem Marquis 
ve la Breſa auf at Nabre übertragen. Er ver: 
faufte das Vorrecht an die Genueien, doch gelang 
es den Vortugiefen nod vor Ablauf dieſer Früt, 
fih der Negereinfubr nah Amerika zu bemächti— 
gen. Seit 1562 nahmen aud die Engländer an 
dieſem Handel teil, und im Utrechter Frieden 1715 
wirkten fie jih das Recht aus, auf 30 Jabre 144000 
Negerillaven in die jpan. Kolonien einzuführen. 
Auch Frankreich wandte fich unter Yudiwig XIII. dem 
Negerbandel zu und gründete zu dem Zwede Nieder- 
laſſungen an der afrıf, Mejtlüfte. Der franz. Ella: 
venbandel wurde bedeutend, als der Englands durch 
den Krieg gegen die nordamerif. Kolonien labm ge— 
legt war. Spanien, das den Sklavenhandel den 
Aremden überließ, gab ihn 1754 gänzlich frei. 

Die folgenreichite der Entwidlungen, die aus der 
Negereinfubr hervorgingen, wurde diejenige in den 
engl. Kolonien Nordamerikas. Hier entitand und 
befeitiate fib die S. mit der Kultur der Baummolle 
in eriter Linie, dann des Juders und des Reis; je 
wuchs mit der Bedeutung, die Diele Produkte im. 
wirtichaftliben Yeben der Südjtaaten gewannen. 
1620 landeten die eriten Sklaven in Jamestown 
(Virginien), 1621 wurde die erite Baumwolle in 
Amerika gebaut. 1620—1740 find nah Bancroft 
130.000, 1740— 76: 300000, nadı Karen im ganzen 
333000 Stlaven in die 13 Kolonien eingeführt. Der 
Widerjtand, den die S. in den nördl. Staaten, deren 
wirtichaftliche Verhältniſſe die freie Arbeit verlang: 
ten, von Anfang an fand, konnte ihre wachſende 
Ausbreitung nicht hindern. Seit 1727 waren es 
vornehmlich die Quäler, die dieſen Widerſtand that— 
kräftig vertraten; fieverboten unter jib den SHaven: 
bandel, entließen 1751 ihre Neger und jtifteten 1774 
die Bennivlvaniiche Geſellſchaft, die eine —— 
Wirkſamkeit entfaltete. Aber das bei der Unab— 
hängtgfeitsertlärung der Union erlaſſene Verbot der 
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Stlaveneinfuhr mußte 1787 auf Andringen der Süd: 
ftaaten bis zum %. 1808 zurüdgenommen werden, 
Der Cenſus von 17% ergab in den vier Plantagen: 
ftaaten WVirginien, Georgia, Nord: und Sübcaro: 
lina 567 527, in den neun übrigen Staaten 40370 
Sklaven. Der außerordentliche wirtſchaftliche Auf: 
ſchwung trieb die Süpdftaaten zu immer erneuten 
Anjtrengungen, fi die ©. zu fibern. Da mit dem 
J. 1808 das Sllaveneinfubrverbot in Kraft trat, 
dedten einige Staaten ihren Bedarf für die näciten 
Jahre im voraus; jo führte Carolina allein zwischen 
1804 und 1808: 40—50000 Sklaven ein, und die 
Folge des Verbots war ein um jo ſchwunghafterer 
Menſchenhandel ver jtlavenbaltenven Staaten unter: 
einander und die eigenartige Einrichtung der Sklaven⸗ 
züchtung, die, im Großen betrieben und mit Syſtem ge: 
übt, die Staaten bald in fllavenzüchtende und ſtlaven⸗ 
abnehmende trennte. Das Beitreben, ſich gefährlicher 
Elemente zu entledigen, ließ die Stlavenbalter an 
einem Unternehmen ſich beteiligen, das die fiber: 
führung und Anfiedelung freier Neger in Afrika be: 
zwedte und die Entftebung der Negerrepublit Liberia 
(f. d.) 1822 zur Folge hatte. Der Gegenſatz zwiſchen 
der freien Arbeit des Nordens und dem Sklaven: 
wejen des Südens wurde immer mebr principiell und 
gejtaltete fih zu einem Ningen um die Suprematie 
in der Union. Der Hader erhob jich ftet3 mit er: 
neuter Heftigfeit, wenn bei Aufnahme eines Gebie— 
tes in die Union die frage, ob dem neuen Staate 
die Grlaubnis zum Ellavenbalten zu geben fei, zur 
Entſcheidung ftand. Das Mifjourilompromiß (f. d.) 
verbot 1820 nördlich von 36° 30’ nördl, Br. die ©. 
für immer. Indes war es offenbar, daß durch dieſen 
Vertrag die Begenfäge nur überbrüdt waren. 

In Europa war es vor allem England, das die 
SHawenfrage oe und dur eine Initiative 
auf die übrigen Mächte wirkte, Männer wie Sid: 
moutb und Wellesley forderten jeit 1783 im engl. 
Parlament die Abſchaffung der S., wenn auch noch 
gegen überlegene Gegnerihaft; doch fam 1784 ein 
Geſetz zum Schutze der Sklaven in den brit. Kolonien 
zu jtande. Es belegte die Ermordung eines Stlaven 
mit Todes Rue und jchräntte das Züchtigungsrecht 
ein. Durd Clarkſons VBemübungen trat 1787 das 
African-Institution ins Yeben, das fich der Unter: 
drüdung der Negeritlaverei mit Energie widmete. 
Seit 1758 kämpfte der edle Wilberforce (f. d.), von 
Pitt, For, Smith u. a. unterftüßt, im brit. Barla- 


ment für die Befreiung der Sklaven. Indeſſen 
fcheiterte ein 1792 auf Unterdrüdung des Ellaven: 


bandels gerichteter Beichluß des Unterhaufes an 
dem Widerjtande des Oberhauſes, und nachdem das 
unvermittelt ... Befreiungsdelret der fran;. 
Nationalverfammlung die Kataftropbe auf Haiti 
(f. ©.) berbeigefübrt hatte, waren, als 1796 der un: 
ermüdliche Wilberforce jeinen Antrag abermals ein: 
bradte, aud die Freunde der Neger geneigt, die tief 
eingreifende Reform auf eine rubigere Zeit zu ver: 
fchieben. Nachdem Kor die Sklavenfrage wieder vor 
das Parlament gebracht batte, gelang es endlich 1807 
den von der öffentliben Meinung unterjtüsten Mini: 
jtern, bei beiden Häusern den Abolition act of sla- 
very durchzuſetzen, wonach) der brit. Negerbandel mit 
1. ‘jan. 1808 aufbören mußte. Seitdem war Eng: 
land unausgejegt bemüht, nicht nur die übrigen jee: 
fahrenden Nationen und Kolonialmäcdte zu dem 
leihen Schritte zu bewegen, jondern auch die 
gleihmäßige Durchführung des Verbot auf völter: 
rechtlichem Wege zu fibern. Nachdem es feine über: 

Brockhaus' Konverſations-Lexilon. 
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legene Stellung im Kriege gegen das Napoleoniſche 
Frankreich benutzt hatte, in den Bündnis: und Frie— 
densverträgen mit Schweden (1813), mit Portugal, 
Spanien, Dänemark und den Niederlanden (1814) 
ſich dahin gebende Zufagen machen zu lafjen, mußte 
Frankreich im Pariſer Frieden vom 30. Mai 1814 
jich verpflichten, feine erg mit denen Eng: 
lands zu vereinigen, um die Unterbrüdung des 
Sklavenhandels von allen Mächten der Ehrijtenbeit 


ausiprechen zu lafjen. Gleichwohl war es gerade 
das Verhalten Frantreihs, das auf dem Wiener 


Kongreß nur eine principielle Ertlärung der Mächte 
egen den Stlavenbandel zu ftande fommen lieh. 
Die beiden folgenden Verſuche, einen wirlſamen Zu: 
ſammenſchluß zu erreichen, jcheiterten; ſowohl der 
Kongrek zu Verona 1822 ald auch die Yondoner 
Konferenzen verliefen ergebnislos. Die Urſache des 
Miberfolgs war der von England erbobene und in 
den Verträgen mit Portugal, Spanien und den Nie: 
derlanden 1817 und 1818, wenn auch nur für ein 
begrenztes Seegebiet durdgefekte Aniprub auf 
gegenfeitige Cinräumung eines Rechts zur Durd: 
ſuchung verbädtiger Schiffe und auf Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe durch gemiſchte Kommii: 
ſionen. Den nadhbaltigften Widerſtand fand Eng: 
land aber gerade bei der Macht, deren Mitwirkung 
zur — des Ziels unentbehrlich war, bei den 
Vereinigten Staaten. Dieſe ſchienen bereits ge— 
wonnen, als 13. März 1824 von den Vertretern 
beider Staaten ein Vertragsentwurf unterzeichnet 
wurde, der von den bisherigen Verträgen weſentlich 
nur darin abwich, daß jedem Zeile die Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe feiner Flagge durd fein 
Gericht vorbebalten blieb, zu welchem Zwecke fie 
von den Kreuzern des andern Teils in bejtimmte 
Heimatshäfen zu führen waren. Die Ratifitation 
jcheiterte indes an dem Widerſpruch des amerif. Se: 
natd, Dagegen wurde der Entwurf von 1824 die 
Grundlage der30.Nov. 1831 und 22. März 1833 zii: 
ſchen England und Frankreich geſchloſſenen Verträge. 
Spanıen batte 1817 gegen eine Entihädigung von 
400000 Bir. St., Portugal 1823 gegen 300000 
Bio. St. auf den Sklavenbandel ganz verzichtet; 
gleichwohl wurde er insgeheim von Spaniern, ‘Bor: 
tugieien und auch Franzoſen fortgejekt, und die 
Wachſamkeit der brit. Regierung, die von ibrem ver: 
tragamäßigen Rechte, die Seepolizei zu üben, Ge: 
brauch machte, fruchtete wenig, da die Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe vor den gemiichten Kom: 
mn meijt vereitelt werden konnte. Wach Los: 
reißung der fpan. Kolonien Südameritas vom Mut: 
terlande war bier die Abſchaffung der ©. erfolat, 
Brafilien verbot dur Verträge von 1826 und 1830 
den Stlavenbandel. Aber das Verbot wurde erjt 
viel fpäter wirlſam, und die Stlaveneinfubr dauerte 
fort. In England waren jeit 1823 auf Burtons 
Anregung neue Reformen zu Gunſten der brit. 
Sklaven durchgeſett, und 1831 gab die Negierung 
alle Kronſtlaven obne Entgelt frei. 1833 wagte end: 
lid die brit. Regierung, unterſtützt von der öffent: 
liben Meinung, die leßte Hand an die Bejeitigung 
der ©, zu legen. Ford Stanley brachte 14. Mai im 
Parlament einen Geſetzentwurf ein, der die Emanci: 
pation aller brit. Stlaven vom 1. Aug. 1834 be: 
antragte. Doch war für jeven Sklaven eine Art 
Lehrzeit vorgejeben, die für den Hausſtlaven bis 
zum 1. Aug. 1838, für den Feldſtlaven bis 1840 
dauern jollte. Den Pflanzern wurde die Summe 
von 20 Mill. Pfd. St. als Entibhädigung aus Staats: 
65 
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mitteln bewilligt. Am 28. Aug. 1833 wurde die | 
Bill vom Könige beitätiat. Tas Inſtitut der Yebr: 
zeit erwies ſich freilib als Mißgriff; am 1. Aug. 
1838 erfolgte desbalb die völlige Freilaſſung ſämt— 
liber Stlaven in den engl. Kolonien. Die Zabl der 
Befreiten belief fib auf 639000, von denen 322000 
allein 9— Jamaila kamen. Die Freilaſſung der 
Sklaven lähmte allerdings einige Jahre das wirt: 
ſchaftliche Yeben der brit. Kolonien; allein die Eman: 
cipation jelbit war in geringerm Maße die Urjache 
der Krijis als der Raubbau, der von den Plantagen: 
aufjebern getrieben war. Um dem Plantagenbau 
Arbeitskräfte zuzufübren, ſchritt man dann zur Ein: 
fübrung der Kulis (ſ. d.) aus Djtindien. 

Ein Schritt vorwärts im Kampfe gegen den 
Sklavenhandel wurde mit dem Quintupelver: 
trag getban, zu dem jich 20. Dez. 1841 zu Yondon 
die fünf Großmächte vereinigten. Nur Frankreich, 
in dejlen Kammern fih ein Sturm gegen das bereits 
ein Jahrzehnt von franz. Schiffen geübte Durd: 
ſuchungsrecht erbob, ratifizierte den Vertrag nicht. 
Der Inhalt des Ablommens waren im wejentlichen 
die Beitimmungen der 1831 und 1833 zwiſchen Eng: 
land und Frankreich geichlojienen Verträge, denen 
bereits eine Reihe anderer Staaten beigetreten war 
(Dänemark und Sardinien 1834, die deutichen 
Hanjejtädte 9. Juni 1837, Toscana und Neapel 
1837 und 1838). Die lontrabierenden Staaten 
räumten ſich das Recht wechieljeitiger Durchſuchung 
und Beichlagnabme verdächtiger Schiffe ein in einem 
Seegebiete, das den Atlantiicben Tcean vom 32. 
nördl. Br. bis zum 45.° ſudl. Br., den Indiſchen 
Dcean von der afril.:afiat. Küfte bis zum 45.° ſudl. 
Br. und zum 80." öſtl. L. von Greenwich umfaßte. 
1848 trat Belgien dem Quintupelvertrag bei, und 
29. März 1879 ift das Deutiche Neich in die Stelle | 
des preuß. Staates eingetreten. Frankreich gejtand 
1345 in einem Vertrage mit England als dürftigen 
Erſatz der Abmachungen von 1531 die Kooperation 
beiderfeitiger Kreuzergeſchwader zu, ein ſchwaches 
VBertragsband, das 1855 bereits wieder zerriß. Bei 
der geringen Initiative Frankreichs in der Sklaven: 
frage geſchah in den franz. Kolonien für die Bejei: 
tigung der ©. ernſtlich nichts. Durch die Eroberung 
von Algerien (1830) wurde jwar dem dreijten 
Menichenraub, den die Barbaresten auf dem Mittel: 
meer trieben, ein Ende gemadt, aber die Neger: 
jllaverei in Algerien blieb noch beiteben. Ein Gejek 
vom 21. April 1834 ſchaffte endlich das barte Ge: 
jegbuch Ludwigs XIV., den «Code noir», ab, und 
eine Neibe von Beitimmungen, welde die jocialen 
Verbältnijie der Sklaven reaelten, milderten zwar 
deren Yage, fonnien aber das Inſtitut der S. nicht 
ericbüttern. Erſt die Revolution von 1848 bracte 
allen Sklaven der franz. Kolonien (250000 bis 
300000 an Zahl) die ‚sreibeit und gab ibnen die 
vollen Rechte der Weißen. Bei dem unvorbereiteten 
Gintreten diejer Ummälzung konnte eine 72 








Krijis nicht ausbleiben. Erſt allmäblicd gelang die 
Heritellung der Ordnung und die Herbeifübrung einer 
freien Arbeitstbätigleit. Gin im Mai 1854 publi: 
jierter Senatsbeſchluß ſprach die Abſchaffung der S. 
in den franz. Kolonien für alle Zeiten aus. 

In den Vereinigten Staaten wurde die 
Kluft zwischen Nord und Süd mit jedem Nabre | 
größer. Die Gegenfäpe ſtießen in nationalöfono: 
miſchen ragen wie in der äußern Bolitil aufein: 
ander. 1831 wurde die erite Geſellſchaft der Aboli— 
tioniften (j. d.) gegründet, an ibrer Spike die reli: 
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aidien Schwärmer Tappan und Garriſon (j. d.); fie 
eröffnete eine umfangreiche Propaganda durch Wort 
und Schrift in den Cüpjtaaten. Zwar gelang es 
dem Süden nicht, die Abolitionijten zu unterbrüden, 
allein wichtige Grundrechte des Bolls wurden erbeb: 
lich bejchränft; 1838 festen die Süpftaaten die ioa. 
«Atherton Gag» dur, welde die Nichtberückſich 
tiaung aller auf die ©. bezügliben Petitionen ſeitens 
des Kongrejies bejtimmte. Aus den Kämpfen um 
die Aufnabme von Teras (1845) ging die neue ent: 
ſchiedene Antifllavereipartei der ‚sreibodenmänner 
(j. d.) bervor. In dem Kompromiß von 1850 wurde 
der Streit um die Bacifiichen Gebiete dabin beigelegt, 
dab Kalifornien mit einer die S. ausſchließenden 
Verfaljung zugelafien wurde, wäbrend für Utab 
und Neumerito die frage der ©. von den künftigen 
Verfafjungen abhängig fein follte. Durch dasjelbe 
Geſeß wurde endlib auch der Sflavenmarlt in 
Wafbington unterbrüdt, der bis dahin ofien in der 
Bundesbauptitadt unterbalten war. Eine tiefgebende 
Erregung riefen bejonders die gebäfligen Beſtim— 
mungen der Stlavenfluchtgejeße (f. d.) bervor. Der 
bedrohliche Sieg der Sklavenbalterpartei dur die 
Kanjas: Nebrasta: Bill (j. d.), die das Mijjouri: 
Kompromik aufbob, gab die Veranlafjung zur Be: 
gründung der Republikaniſchen Partei (j. d.), Die 
den Ausſchluß der ©. aus allen Territorien und 
Einſchrankung derjelben auf ihre bisberigen Grenzen 
als Grundſaß ihrer Politik aufitellte. Cie unterlag 
zwar noch 1856, ſehte aber 1860 die Wabl Yincolns 
zum Präfidenten der Union durch. Die folge war 
die Secejlion der Südftaaten und der Bürgerfriea 
(1861—65), in dem die Bundesregierung anfangs 
nur für die territoriale Wiederberitellung der Union 
fämpfte. (S. Vereinigte Staaten von Amerila. 
Aber bald jah fie ſich gezwungen, weiter zu geben. 


| Am 22. Sept. 1862 erließ Lincoln die Emancipa: 


tionsprollamation, durch die jämtlibe Sklaven in 
den injurgierten Staaten vom 1. Jan. 1863 an für 
frei erflärt wurden. 1864 und 1865 nabmen Senat 
und Repräjentantenbaus das Amendement jur Ber: 
faljung an, das die ©. in den Vereinigten Staaten 
aufbob. Gegen Ende des Krieges war man aud 
dazu gejchritten, Sklaven in die Bundesarmee ein: 
zureiben. Die 1865 erfolate vollitändige Niederlage 
der Seceſſion brachte die Emancipation im ganzen 
Gebiete der Vereinigten Staaten zur thatſächlichen 
Geltung. Die Zahl der Sklaven batte 1820 1"/, Mill. 
betragen, 1860 waren in den Sübditaaten 3 949 557 
farbige Sklaven gezäblt. Der Kongreß hat es ſich an- 
aelegen fein lajjen, die Cmancipation durch wirtiame 
Geſehze praktiſch zu verpolljtändigen. Dieje Aus: 
führungsgefeke ftießen aber auf den Wideritand des 
Bräfidenten Jobnion, der mit Hilfe der Demotratie 
die Gmancipation nur zu einer nominellen zu machen 
ſuchte, jedod der geſchloſſenen Oppofition des Kon: 
arejjes unterlag und Mai 1868 nur mit Mübe ber 
Abjekung entging- Dieje Maßregeln bilden jekt als 
13., 14. und 15. Amendement, veröffentlicht 18. Dez. 
1865, 2. März 1867 und 30. März 1870, einen inte: 
grierenden Teil der Verfaſſung. 

Die Aufbebung der ©. in den Vereinigten Staa: 
ten zog die in den übrigen Gebieten Ameritas, wo 
fie noch beitand, nad ſich. Brafilien entſchied ſich 
nad längerm Schwanfen 1871 für allmäbliche, erit 
durch Geſeß vom 13. Mai 1888 für völlige Aut: 
bebung. Dänemarl, Schweden und die Niederlande 
ſchafften die S. auf ibren weftind. Kolonien ab, und 
Epanien tbat dasjelbe 1873 für Portorilo. In den 
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cuban. Verhaltniſſen entjtanden der jpan. Regierung 
aber große Schwierigfeiten. 1868 brach nad längerer 
Gärung ein Aufitand aus, deſſen Unterbrüdung erit 
nac zebnjäbrigen Kämpfen unter jchweren Opfern 
erreicht wurde. Am 8. Mai 1880 wurde die Auf: 
bebung der S. obne Entihädigung ausgeſprochen. 
Sie ſehte ſich nicht obne wirtſchaftliche Wirren durd, 
und die erſchütterte Ordnung wurde durd die Ein— 
führung der fpan. —— 1884) nicht befeſtigt. 
Nah der allgemeinen Aufbebung der ©. in 
Amerika it das Sklavenweſen gegenwärtig auf 
Arita und Weſtaſien bejchräntt. Hier erbält es 
ſich noch in weiter Ausdehnung und ift mit dem 
Völterleben eng verwachſen. Bei der Negerbewötte: 
rung Afrilas it die ©. eine fejte Einrichtung der 
Kultur und die überlieferte jociale Form, in welde 
die afrit. Völter jeit Nabrtaujenden ſich eingelebt 
baben. Sie beitebt alfo auch no in den Deuticben 
Schusgebieten, in einzelnen derjelben bat Deutſch— 
land den Eingeborenen in ven Erwerbungsverträgen 
jogar Aufrecbterbaltung ihrer Sitten und Gebräuce, 
alſo auch der Vielweiberei und der Hausiklaverei zu: 
aelihert. Man nimmt an, daß Afrita von 200 Mill. 
Menſchen bewobnt ſei. Reichard jbänt, niedrig ge: 
arifien, die Hälfte davon als die ſtlavenhaltende, 
nichtiemit. duntle Bevölterung und rechnet auf 
100 Dill. diefer dunklen Bevölkerung 70 Mill. SHa: 
ven. Der in der Kegel nur geringe Abjtand zwiſchen 
Herren und Sklaven bringt es mit jih, dab ber 
— der Abhangigleit fein großer iſt; zudem be: 
ſchräntt die dem Sklaven meiſt offene Möglichkeit 
der Flucht die Willfür der Herren. Auch bei den | 
meiiten Arabern it die Yage der Sklaven keine un: 
günitige. In Südafrika bat die ©. jebr milde For: 
men angenommen; auf Madagaskar wurde ıibre 
Aufbebung 1877 ausgeiproden, wenn auch nicht 
volltommen durchgefübrt. Gegenüber der freien | 
pflibtmäßigen Yeiltung im europ. Sinne erjceint 
dem afrit, Sklaven der Zuſtand der Unfreibeit als 
der natürliche, den er der Selbitverioraung durch 
freie Arbeit vorzjiebt. Das Haupterfordernis zur 
Befreiung der eingeborenen Bevölkerung bleibt die 
energiiche Unterprüdung des SHavenbandels, der, 
obgleich gegenwärtig auch in den innern Gebie: 
ten eingeſchränkt, troß aller Maßregeln und An: 
itrengungen mebr oder weniger offen fortbeitebt. 
An der Weſtküſte Afrilas, von der die ftärkite 
Ausfubr ausging, jolange der amerif. Markt be: 
jtand, war der Handel zwar nabezu befeitigt; doch 
wurden bis in die leßten Jahre durch ſchwarze 
Händler den portug. Bejikungen Sklaven aus dem 
Innern zugeführt, und bauptiächlic von Benguella 
aus verjorgte ein heimlicher Handel auch St. The: 
mas und ‚sernando Po. Die großen Abjargebiete 
des Handels blieben aber das arab. Nordafrita und 
Vorderajien. Maroflo iit ein Yand von großem 
Stlavenbedarf; nach Tripolis und Ägypten beitand 
die Zufubr fort troß jtrenger Verbote gegen den 
Sklavenhandel. Die tür. Verfaſſung vom 23. Dez. 
1876 bat die S. zwar rechtlich für das ganze tür, 
Reich aufaeboben, aber tbatjächlich gelang nur ibre 
Einſchrankung, und die ————— wie der An— 
tauf weißer Sklaven aus den Gebirgsländern des 
Kaukaſus dauert fort. In Tunis bat das franz. 
Proteltorat (1881) und die Einführung der franz. 
Verwaltung den fchon 1842 und 1846 durd den 
Bei erlaffenen Verboten des Stlavenbandels und 
der ©. Geltung verſchafft. Aber die Märkte der 
übrigen afrit. Nordfüjte werden vom Sudan aus 
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verjorgt, in defien weiten Gebieten der Sklaven: 
bandel ſchwunghaft betrieben wird. Auf grau: 
jamen Stlavenjagden wird bier jährlich noch eine 
Beute von Tauſenden zufammengetrieben. Der 
Handel nah Weitafien, fait ganz in den Händen der 
Araber, bat feinen Hauptberd ım obern Nilbeden. 
Mit der Erſchließung der Gebiete der großen Seen 
und des Kongolandes haben die Araber ihre un: 
beilvolle Wirkſamkeit tief in das Innere Afritas 
———— und die centralen Gebiete von den 
Ufern des Njaſſaſees und Ukerewe bis zum Sankuru 
und Mobangi hin ſchienen dem Schichſal der obern 
————— verfallen zu ſollen. Das Vorgehen 
Deutſchlands und Englands von der Oſtküſte aus 
und des Kongoftaates von Weiten ber bat dieje 
aefäbrlihe Entwidlung aufgebalten. Der Araber: 
aufitand, der 1888 ausbrab, als durch die liber: 
nabme der Verwaltung des oſtafrik. Küjtenitreifens 
jeiten® der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gejellichaft der 
Sklavenhandel unterbunden zu werden drobte, endete 
dur das Eintreten des Deutſchen Reichs mit der 
völligen Niederwerfung der Araber und dervonibnen 
abbängigen Cingeborenen (Mai 1890). Am 1. Yan. 
1891 übernabm das Deutjche Neich die Verwaltung 
des gefamten Schußgebietes, und die fortichreitende 
Organijation der Kolonie bat den Raum des Stla: 
venbandelö mehr und mehr eingeengt. In zabl: 
reihen Erpeditionen iſt dem Stlavenbandel mittel: 
bar oder unmittelbar entgegengewirlt, und eine 
icharfe Überwachung der Küſte bat die Stlavenaus: 
fubr zu unterdrüden geſucht. Durch Anlage ge: 
jiberter Stationen, Förderung der Miſſion, Auf: 
ichliehung des Yandes und durch Mahregeln wirt: 
ſchaftlicher Art wurde die Befeitigung des übels in 
Angriff genommen. Eine tbätige Mithilfe erwuchs 
der Regierung aus der Antijtlavereibemwe: 
aung, die, durch das Auftreten des Karbinals 
Yapigerie wie in Belgien und Frankreich, fo auch 
in Deutichland ins Yeben gerufen, ibre aus ber 
Antiitlavereilotterie gewonnenen Mittel auf Aus: 
rüftung von Erpeditionen und ndienititellung von 
Tamptern und Schnellfeglern auf den großen oit: 
afril. Seen verwandte. Das durch den Häupt: 
ling Site aufs Außerite gefährdete Tabora wurde 
durch rechtzeitiges Cintreffen der Antiſklaverei— 
erpedition gerettet und den Empörern eine ver: 
nichtende Niederlage beigebracht. Gegenwärtig it 
der StHavenbandel am Ukerewe fait aanz einge: 
ſchränkt, und aud am Tanganika find enticheidende 
Schläge geführt. Dagegen beitebt er im Süden 
fort, wenn auch die Berbältnijie am Nijaflafee ge: 
beilert find; vor allem zwiſchen dem Rikwa- und 
Tanganikaſee, in einem Gebiet, das zu den wert: 
volliten Teilen des Befikes gebört, bat der Sklaven— 
bandel noch eine fejte Stätte. Der Stlavenihmugael 
it an den meiſten Teilen der Rüfte auf ein geringes 
Maß beichränft; lebbafter wird er noch von der 
Nufdjimündung und von der Südküſte des Schub: 
ebietes aus getrieben. Das Vorrüden der Eng: 
änder im Norden Deutſch-Oſtafrikas, die Beſetzung 
von Uaanda baben mit den deutichen Unterneb: 
mungen zufammengewirkt, dem Sflavenbandel im 
nördl. Seengebiet zu jteuern. Engl. Schiffe üben 
eine ftrenge Überwachung der Küſtenſchiffahrt aus, 
und feit dem Bejteben des engl. Protektorats über 
Sanſibar bat der dort noch blübende Stlavenbandel 
fich erbeblich vermindert. Der Kongoſtaat bat nach 
den Erfolgen der Erpedition van Kertboves (18490 
—92), die den Stlavenbandel der Araber jchwer 
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geſchädigt hatte, gegen eine allgemeine Empörung 
am Kongo und Tanganika zu kämpfen gebabt, 
deren Unterdrüdung unter Opfern gelungen iſt. 
Der Stlavenbandel wurde aus dem Gebiete des 
untern Kongo verdrängt, die Stellung der Araber 
am obern Kongo wurde erichüttert. 
und koloniſatoriſche Vorgehen der Mächte hat die 
arab. Macht in der Zone der großen Seen überall 
ins Weichen gebradıt und dem Sklavenhandel nad) 
dem mittlern Teil der Dftküfte enge Grenzen ge: 
zogen. Auch an der füdlichern portug. Küſte find dem 
Stlavenbandel jest Schranten geſeßt; dagegen jtößt 
jeine Unterbrüdung im Norden, an den Hüften des 
Noten Meers, noch immer auf große —— 

In den Art. VIund IX der Alte der Berliner 
Konferenz (Kongoalte) vom 26. Febr. 1885 haben 
diejenigen Mächte, die innerbalb des fonventionellen 
Rongobedens einen Einfluß ausüben (die europ. 
Sropmächte, die Vereinigten Staaten, Spanien, 
Bortugal, Belgien, die Niederlande, Schweden, Nor: 
wegen, Dänemark, die Türkei), die Verpflichtung 
anerkannt, mit allen Mitteln dem Sklavenhandel 
entgegenzuwirfen. Die mit der fortichreitenden Er: 
ſchließung Afrikas in Bezug auf den Sklavenbandel 
nemacten Grfabrungen ließen aber einen endgül: 
tigen Erfolg nur von dem planvollen Zuſammen— 
geben aller beteiligten Mächte erwarten. Um dies 
nu erreichen, trat im Nov. 1889 auf Einladung des 
elg. Königs die Brüfjeler Konferenz (Anti: 
jtlavereiltongreß) zufammen, an der außer den 
Signatarmädten der Berliner Konferenz Perſien, 
Sanfıbar und der Kongojtaat vertreten waren. Die 
Beftimmungen der Generalatte vom 2. Juli 1890 
wollen — der Belämpfung des Sklavenhandels 
dienen, als einen wirlſamen Schuß der eingeborenen 
Bevölkerung in Afrika herbeiführen. Das Gebiet, in 
dem bie zur Belämpfung des Stlavenbandels vorge: 
—— ass ir Mafregeln Geltung baben 
ollen, ift in dem Bertrage auf die Küfte von Dit: 
afrika und Arabien(einichliehlich des Perſiſchen Meer: 
bufens) beſchrankt. Zur Durchſuchung und Aufbrin: 
gung verbächtiger Scifie, zu der früber nur be: 


ſonders ermädtigte Kreuzer berechtigt waren, find | 


die Kriegsschifie der Mächte befugt und verpflichtet. 
Doch ift das Durchſuchungsrecht auf Schiffe unter 
500 Gehalt bejchräntt, die Fahrzeuge, in denen der 
Handel durchweg betrieben wird. Durch Anlage von 
Stationen, Straßen: und Eifenbabnbau, Einrichtung 
von Dampferlinien und Telegrapben, Beihräntung 
der Einfuhr von Feuerwaffen, Beförderung der 
Miffion und der Forſchungsreiſen, durch Beauf: 
fichtigung der Dienjtverträge, Aufnahme flüchtiger 
Sklaven auf den Stationen, Überwachung der Ka: 
rawanen ſoll dem Sklavenbandel alljeitig entgegen: 
gearbeitet werden. Gin Gentralbureau zur Über: 
wadhung der Ausführung der Vertragsbeitimmun: 
pen und al® Sammelitelle aller jur Förderung der 

nterdrüdung des Stlavenbandels in obengenann: 
ter Meereszone geeigneten Urkunden und Auskünfte 
ift auf Grund der Akte 1892 in Sanſibar ins Yeben ge: 
treten, und ebenfo wurde ein internationales Bureau 
in Brüfjel ald Sammelitelle für erlaſſene Geſetze 
und Verordnungen vereinbart. Die franz. Regierung 
wurde durd die an den Traditionen von 1842 feit: 
baltende Kammermebrbeit genötigt, von der Ratifi— 
fation der Generalafte die auf die Beichlagnabme 
und Aburteilung verdäctiger Schiffe bezüglichen 
Artitel auszuſchließen, eine Ausnabme, die jedod 
von geringer praftiiher Bedeutung iſt, da Frank— 
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Stfaverei 


reich3 Intereſſen in dem Gebiete des oftafrif. Stla: 
venbandels zurüdtreten, Die Vertragsmächte haben 
daber biefe beichränfte Natififation in dem Sinne 
angenommen, daß jie ſich untereinander für die 
ganze Generalatte gebunden eradhten, und die Be: 
ſchränkung nur im Verhältnis Frankreichs zu ibnen 
gegenfeitig gilt. Mit diefer ya we ijt die General: 
alte mit dem 2. April 1892 in Kraft getreten. 
Seitden haben die Mächte eine Reihe von Ber: 
ordnungen zur Ausführung der Generalatte erlaffen 
und die auf den Stlavenbandel bezügliben Ver: 
bältnijje ihrer Gebiete im einzelnen geregelt. Für 
Deutichlands Anterefjenipbäre find die nötigen Aus: 
führungsbeitimmungen vom 17, Febr. 1893 noch 
1893 zur Durdführung gelangt. Das in Gemäßbeit 
der Brüfjeler Generalafte zu erlafiende deutſche 
Reichsgeſetz, betreffend die Beitrafung des Sklaven: 
raubes und Stlavenbandels, fam erit 28. Juli 1895 
zu jtande, nachdem das dem Reichstage ſchon 1891 vor⸗ 
gelegteunerledigt geblieben war. Das Geſetz belegt die 
vorſätzliche Mitwirkung an einem auf Stlavenraub 
gerichteten Unternehmen mit Zuchtbaus und bedrobt 
die Beranjtalter und Anfübrer des Unternebmens 
mit Zuctbaus nicht unter 3 Jahren und, falls auf 
einem zum Zwecke des Sklavenraubes unternom: 
menen Streifzug der Tod einer der Berfonen, gegen 
die der Zug gerichtet war, verurfacht wird, Veran: 
ftalter und Anführer mit Todesitrafe, die übrigen 
Zeilnehmer mit Zuchthaus nicht unter 3 Jabren. 
Sklavenhandel oder vorfägliche Mitwirkung bei der 
Beförderung der Sklaven wird mit Juchtbaus, wenn 
mildernde Umſtände vorbanden find, mit Gefängnis 
nicht unter 3 Monaten beitraft. Neben der Frei— 
beitsjtrafe ift in allen genannten Fällen auf Geld: 
itrafe bis zu 100000 M. zu erfennen. Zumider: 
bandlungen gegen die zur Berbütung des Stlaven: 
raubes und Stlavenbandeld vom Kaijer unter Ju: 
ftimmung des Bundesrats erlafjenen Verordnungen 
werden mit Geld bis zu 6000 M. oder mit Gefängnis 
bejtraft. Bei der Beratung diejes Gejehes nabm 
der Reichstag auch eine Rejolution an: die verbün: 
deten Regierungen um Einbringung eines Gefeb: 
entwurfes zu erjuchen, der die in den Deutichen 
Schuskgebieten unter den Eingeborenen beitebende 
Hausjllaverei und Schuldknechtſchaft einer ibre Be: 
eitigung vorbereitenden Regelung unterwirft. In 
zelgien erging 3. Juli 1893 ein Ähnliches Straf: 
geieß gegen den Sklavenhandel wie das obiae. 
Yıtteratur. Wallon, Histoire de l’esclavage 
dans l’antiquite (3 Bde., Bar. 1847—48); Nanofiti, 
De l’abolition de l’esclavage ancien au moyen äge 
et sa transformation en servitude de la glöbe (ebd. 
1860); Rapp, Gejchichte der ©. in den Vereinigten 
Staaten (Hamb. 1861); Wilfon, History of the rise 
and fall ofthe slavepower in America (3 Bde., Boit. 
1872); ©. von Lechler, S. und Ehrijtentum (2 Boe., 
1877— 78); 3. Jaftrow, Zur ftrafredhtlichen Stellung 
der Sklaven bei Deutichen und Angelſachſen (Brest. 
1878); Tourmagne, Histoire de l’esclavage ancien 
et moderne (Bar. 1880); Gareis, Der Sklaven: 
banvdel, das Völkerrecht und das deutiche Recht (Berl. 
1885); F. von Martik, Das internationale Syſtem 
zur Unterbrüdung des afril. Sflavenbandels in jeis 
nem heutigen Beltande (im « Archiv für öffentliches 
Rechto, ba. von Yaband und Stoert, Bd. 1, 1886); 
Ebeling, Le ©. von den älteſten Zeiten bis auf die 
Gegenwart (Paderb. 1889); Scarſez de Yocqueneuille, 
L’esclavage, sespromoteursetsesadversaires (Füt: 
tich 1890) ; Yacour, L’esclavage africain (Dünlichen 
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1890); D. Langer, €. in Europa während der legten 
Jahrhunderte des Mittelalterd (Baußen 1891); In: 
am, Geſchichte der S. und Hörigfeit (Dresp. 1895); 
u Bois, The suppression of the African slave 
trade to the United States of America, 1638—1870 
(Lond. 1896); Letourneau, L’&volution de l’escla- 
vage dans les diverses races humaines (Par. 1897); 
Nieboer, Slavery as an industrial system (Haag 
1901); 9. Seuffert, über das deutſche eher 
geiek (in der «Zeitfchrift für die geſamte Strafrecht3: 
— Bd. 16, ©. 554 fg., Berl. 1896). 
era (grch.), die harte Haut (Lederhaut) des 


ir -- (1. d.). 
erabenitiö (arch.), Drüjenverbärtung. 

Sklerẽm, |. Stlerodermie. 

Sklerenchijm (ar.), ein Gewebe aus kurzen, 
ftarf verdidten Zellen, das ſich am bäufigiten in bar: 
ten Samenſchalen oder Fruchtbüllen vorfindet, wo es 
einen Schuß für die zarten Gewebe des Embryos 
bildet. Auch in Stamm: und Blattorganen findet 
ſich oft, 3. B. in den barten Rindenpartien vieler Holz: 
gervächte. reiblib ©. vor. Die Körner der jteinigen 
Fruüchte (j. Steinig) bejteben gleichfalls aus ©. 

&Heritis * die Entzündung der Lederhaut 
(Stlera) des Auges. 

Sklero ... (vom grieh. sklerös), troden, bart, 
jet, raub. (S. auch Sclero...) 

Sflerodörmie oder Stlerem (grech.), eine 
eigentümliche, chroniſch verlaufende Hautfrantbeit, 
durch welde die Haut eine brettartige Härte und 
Starrheit gewjnnt. Organs. 

Sfleröm (arch.), die frankbafte Berbärtung eines 

Sfleromöter (arb., «Härtemejler»), Inſtrument 
zur Bejtimmung der Härte (f. d.) eines Öefteins, 

Sfleröfe (grd.), die kranthafte Berbärtung (f. d.) 

€ erg 2 . Auge. [eines Organs, 

Sflerotium, ſ. Sclerotium. 

Sklerotomie (grch.), eine beim Glaukom an: 
gewenbete Operationdmethode, die in der Anlegung 
eines größern Schnitte an der Grenze — 
Hornhaut und Lederhaut beſteht. 

Skobelew (ſpr. Aeff), Michail Dmitrijewitſch, 
ruſſ. General der Infanterie, geb. 1843, trat 1861 in 
das Gardereiterregiment und wurde ald Kornett 1863 
in das Grodno: Hufarenregiment verjegt, zeichnete 
fih mehrfach in den Kämpfen gegen die poln. Auf: 
jtändifchen aus und wurde 1866 zur Generalitabs: 
alademie einberufen. ©. wurde in den Generalitab 
verjekt und auf feinen Antrag nad Turlkeſtan ge: 
fendet. Er diente dort 1869 zuerit in Samarkand, 

päter unter Stoletow bei den in der Turfmenen: 
teppe verwendeten faufaf. Truppen. 1873 nabm 
©. am Feldzuge gegen Chiwa teil, zeichnete fich ala 

übrer der Vorhut aus, wurde Flügeladjutant, 
führte 1875 in Kolan die Reiterei in der Schlacht 
bei Machram und verfolgte den Chan nad der Ein: 
nabme der Hauptitadt, bis derjelbe ſich ihm ergab. 
©. wurde bierauf 1876 Militärgouverneur der neuen 
Provinz Ferghana und zugleich Generalmajor, nahm 
am Kriege gegen die Türkei 1877 zunächſt ohne Kom: 
mando im Etabe feines Vaters teil und trat erft in 
ber zweiten Schlacht bei Plevna 18. Juli ſelbſtändig 
auf; er dedte ven Rüdzug der erfchöpften Truppen. 
Weiterhin zeichnete er fib noch mehrmals aus, wurde 
Generalleutnant und nad dem Friedensſchluß kom: 
manbdierender General des 4. Armeekorps ın Minst 
fowie 30. Aug. 1878 Generaladjutant des Kaiſers. 
1880 erbielt ©. den Oberbefehl gegen die Tete:Turf: 
menen und unterwarf dieje u der Einnahme von 


Geottepe 12. Jan. 1881 der ruſſ. Herrichaft, wurde 
darauf General der Infanterie und kehrte nach Minst 
zurück. Er wirkte viel für die kriegsgemäße Ausbil: 
dung der Truppen, war bei feinen Untergebenen ſehr 
beliebt und ein Mann von rüdficht3lofer Entihloi: 
fenheit. Er jtarb 6. Juli 1882 zu Moskau. — Bal. 
S. Ein Beitbild von H. M. (Großenh. 1882); No: 
wilow, Scobeleff and the Slavonic cause (Lond. 
1883); Mome. Adam (Juliette Lamber), Le general 
8. (Bar. 1886); Wereſchtſchagin, S. im Türtentriege 
und vor Adal:Tete (deutſch, Berl. 1900). 
kocijan, —F Dorf, ſ. Sankt Kanzian. 

Skoczow, oͤſterr. Stadt, ſ. Stotihau. 

Skoda, Joſ., Mediziner, geb. 10. Dez. 1805 zu 
Pilſen in Böhmen, wurde 1833 Sekundärarzt am 
Allgemeinen Krantenbaufe zu Wien, 1840 ordinie: 
render Arzt auf der neu geichaffenen Abteilung für 
Brufttrante und 1846 Profeilor der Klinik, 1848 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien. 
Er ſtarb daſelbſt 13. Juni 1881. Bei jeinen Unter: 
ſuchungen (zunächſt über Bruftkrantbeiten) jtellte ©. 
das Princip an die Spike, daß die am Kranken be: 
obachteten —— Zeichen zunächſt nur be— 
ſtimmte phyſik. Zuſtände in deſſen Organismus an— 
zeigen, worauf es dann Sache des Arztes ſei, mit 
Hilfe der patbol.-anatom. Erfahrungen die wirklich 
vorbandenen innern Krankheiten zu erraten, In 
der Durchführung diefes Grundfakes trat S.s «Ab⸗ 
bandlung über Auskultation und Berkuffion» (Wien 
1839; 6. Aufl. 1864) den bis dabin allgemein gel⸗ 
tenden Lehren der franz. diagnoſtiſchen Schule (von 
Laennec, Corviſart, Piorry u. ſ. w.) entgegen, von 
der die phyſik. Symptome ſofort als Zeichen eincs 
beſtimmten Krankheitsprozeſſes gedeutet werden. 

Stoda-Schnellfen nen, vonden Stoda: 
werten zu Rilien bergeftellte und in Oſterreich ein: 

eführte Schnellfeuertanonen (f. d.), vorwiegend 
feiner und mittlerer Kaliber, deren Verſchluß Ähn— 
licheit mit denen von Hotchliß und Grufon auf: 
weit. Neben den S. werden in derjelben Fabrik 
auch Maſchinengewehre gefertigt, deren Ronftruftion 
vom Erzherzog Karl Calvator und Major von 
Dormus entworfen ift. 

Skodra, im Altertum Skutari (f.d.) in Albanien. 

Skodséborg, dän. Seebad, j. Klampenborg. 

Eföfde (fpr. ichöf-), Stadt im ſchwed. Län Stara: 
borg, am Fuße des waldbededten Gebirges Bil: 
lingen, an ber wejtl. Staatsbabn und der Linie 
©.:Rarlsborg, bat (1900) 4872 E., Getreidehandel 
und eine fehr befuchte Kaltwaſſerheilanſtalt. 

Skofja Loka, ſ. Biihoflad. 

Skokloſter, prachtvolles ſchwed. Schloß, am 
Mälarjee zwiſchen Stochholm und Upſala, mit Kunit: 
fammlungen, Bibliotbet (25000 Bände), Ardiv mit 
zablreihen Handihriften und Waffenfammlung, 
Fideikommiß der Grafen Brabe. S. wurde nad den 
Mufter des Nichaffenburger Schlofies von dem Feld: 
marjhall Karl Guſtav Wrangel im 17. Jahrh. er: 
baut. rüber war bier ein Giftercienferflöfter. 

Stolerit (vom grieh. skölex, Wurm, wegen 
des Auffrümmens vor dem Lötrobr), ein in mono: 
Einen Säulen und Nadeln krvftallijierendes farb: 
loſes oder licht gefärbtes glasglänzendes Mineral 
aus der Zeolitbgruppe, das meiſt ausgezeichnete 
polare Thermoelettricität zeigt und von Salzſäure 
volltommen zerfeht wird. Chemiſch iſt es CaAl. Si, O. 
+ 3H,0. Die Hauptheimat der oft radialſtengelig 
oder fajerig gruppierten Kryſtalle find die Blajen: 
räume baſaltiſcher Gefteine (Auvergne, Etaffa, 
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Berufjord und Eslifjord in Asland und andere 
Orte), dod kommen fie auch auf Klüften kroitalli: 
niſcher Schiefer vor, jo am Vieſcher Gleticher, am 
Schattigen Wintel, über der fellinenalp binter dem 
Brijtenitod, im Eplitbal in der Schweiz. 

Skolex (grch.), der Kopf des Bandwurms (f. d.). 

Skolien (ar&b., Singular Stolion, eigentlich 
«Zidzadlied», jo benannt vonder berüber und binüber 
ſpringenden Neibenfolge der Bortragenven), bei ven 
Griechen kurze, oft nur aus einer Stropbe beftebende 
Lieder mannigfachen Inhalts, die beim Trintgelage 
nad der Mablzeit gefungen wurden. Der Singende 
bielt dabei wohl einen Mortenzweig, den er dann 
einem andern übergab als Zeichen, daß die Reihe 
an diejem jei. Die Ausbildung einer beftimmten 
mufitaliiben und poet. Kunſtform der S. wird auf 


Zerpander (j. d.) zurüdgeführt. — Bol. Jlgen, | 
| Athenatempel3 in Tegea aus, von deſſen Giebel: 


Scolia sive carmina convivalia Graecorum (Jena 
1798); Bergt, Poetae Iyrici graeei, Bd. 3 (4. Aufl., 
Lpz. 1882), wo die erhaltenen Stüde gefammelt find; 
Neigenitein, ie und Skolion (Giek. 1893). 
Sfolidfe (areb.), die häufigfte der Wirbeljäulen: 
verfrümmungen, ſ. Schiefwerden und Wirbeljäule. 
Sfolopendren (Chilopoda), eine Ordnung der 
Tauſendfüßer (j.d.), ausgezeichnet durch flachgedrüd: 
ten Körper mit nur einem Beinpaar an jedem der 
15— 173 Leibesringe und vielglieprige Fübler. Das 
erjte Beinpaar iſt zu Klauen umgeftaltet, die mit Gift: 
prüfen ausgeftattetfind, und dient zurliberwältigung 
von Inſekten und andern Heinen Tieren und zur 
Verteidigung. Große, in wärmern Yändern lebende 
Arten werden durd ihren giftigen Biß felbjt den 
Menichen gefährlich, jo die auf den Inſeln des In— 
diſchen Oceans einbeimijhe Scolopendra Lucasi 
Blanch. (j. Tafel: Spinnentiere und Taufenp: 
füßer I, Fig. 10, ein Drittel der natürlichen Größe). 
Einheimiſch find die Schildaijel (Scutigera 
coleoptrata L., ig. 11), der Steinfrieder 
(Lithobius forficatus L., Sig. 12) und die Erd— 
afieln (Geophilus). 
Skolöten, Voltsitamm, ſ. Seythen. 
Stombros, Gebirge in Bulgarien, |. Nilodagb. 
Sfontration, eine Abrechnung von Geldſchulden 
zwiſchen einer Mehrzahl von Berjonen, von denen 
die eine jedesmal Öläubigerin der folgenden iſt. 
Die ©. geichiebt zum Teil auf Meſſen und Märkten, 
aber auch ſonſt an der Börfe (3. B. an der Leipziger 
Buchbändlerbörie auf der Oftermejje) oder an einem 
eigenen Scontroplatz (3. B. im Clearing:Houfe, f. d.) 
zu bejtimmten Zeiten. Wenn A dem B 1000, dieſer 
dem C 1000, dieier dem D 1000, diejer dem E 1000, 
diejer dem A 1000 M. jchulvet, jo können fie ver: 
abreden, daß dieje Schulden, gleich als wären jie ge: 
zablt, jämtlih als getilgt gelten follen. Demnach 
bucht jeder, als fei er von feinem Schuldner befrie: 
digt und habe er jeinem Gläubiger gezablt. Schulvet 
E dem A nicht, jo zablt A die 1000 M., welde er 
dem B jchuldet, an E, diejer quittiert dagegen dem D, 
diejer dem C, diefer dem B, diejer dem A. Es iſt alio 
durd eine Zablung diejelbe Wirkung erreicht, als 


jeien vier Zahlungen geleijtet. Eind die Summen, | 
welcher einer dem andern jchulvet, untereinander | 


nicht gleich, fo wird jo weit ffontriert, als Überein: 
jtimmung herrſcht, und der Überjchuß berausgezablt, 
oder es wird bezüglich des nicht getilgten lüberſchuſſes 
ein neuer Kreis von Perſonen gebildet, welche unter: 
einander flontrieren(ital.scontrare). Juriſtiſch ijt die 
©. nichts weiter als eine wechjelfeitige Abrechnung, 
mit welcher infoweit eine Delegation (f. d.) oder An: 


Stoler — Stopzen 


' weifung (j. d.) verbunden fein kann, als eine Heraus: 

zablung oder das Verſprechen der Jablung einer Dif: 
ferenz abgegeben wird. Diefe Geſchäftsform ift ſehr 
‚ alt und wurde ſchon an den mittelalterliben Handels: 
pläßen geübt. Unter Scontro wird teils die Jab: 
lung im Wege der ©., teild der Econtrotag ver: 
jtanden; auch ein faufmännijches Buch wird jo ae: 
nannt (f. Scontro). Die ©. bezeichnet man auc als 
Skontrieren, Intontrieren, Riftontrieren, in die Bar: 
tita geben, Zahlung mit geſchloſſenem Beutel; im 
Franzöſiſchen virement oder riscontre. Cine äbn: 
lihe Wirkung erzielt für die Zeitgejchäfte die Ab- 
rechnung der Liquidationskaſſen ſ. d.). 

Skopas, grieb. Bildhauer, gebürtig von der 
Inſel Baros, war um die Mitte des 4. Xabrb. 
v. Ebr. neben Prariteles der berübmtefte Bildhauer 
in Athen, Im Peloponnes führte er den Bau des 





ihmud, einer Darftellung der Meleagerjagd, einige 
ſtark verlegte Marmorlöpfe erbalten jind. Auf 
Grund diejer ift es möglich geworden, durch ſtili— 
ſtiſche Vergleichung in einer Neibe von Köpfen und 
Statuen, wie der Meleageritatue im Vatitan, Nach: 
bildungen feiner Werte wiederzuertennen. Dan be: 
wunberte als jein Wert eine figurenreibe Gruppe, 
welche die Nereiden mit den Waffen des Adilleus 
daritellte. Auch an der Ausibmüdung des Artemis- 
tempels in Gpbejus und des Maufoleums in Hali: 
karnaſſos war er beteiligt. Bei der Niobegruppe 
ihwantte man ſchon im Altertum, ob fie von S. 
oder Prariteles berrübre. In ihrem dramat. Cha— 
ralter aber mag fie wohl ganz den Geijt der jtopaii: 
ſchen Kunſt treffen. (S. Griechiſche Kunſt.) — Val. 
Urlihs, ©.’ Yeben und Werke (Greifsw. 1863). 

Skopelos, früber Beparetbos, griech. Inſel 
im Norden Euböas (f. Karte: Griebenland), zu 
den Nördlichen Sporaden (Magnefiiche Inſelreihe) 
gehörig, 123 (nad Wifopti 85) qkm groß, mit (1896) 
5295 €., gebört zum Nomos Magneha, Die jekige 
Hauptitadt S. (3779 E.) liegt an einer Meeresbucht 
der Oſtlüſte; im Altertum trug die Inſel drei Städte, 
Auf S. wird viel Obſt und Wein erzeugt. 

Skopia, türf. Stadt, j. lisküp. 

Sköpin. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruji. 
Souvernements Rjajan, im Gebiet der Pronja und 
des Don, hat 2771 qkm, 179832 E.; Zöpfertben, 
Aderbau, — 2) Kreisftadt im Kreis ©., an der 
Werda und an der Eifenbabn Wjasma-Rjaſhsk, bat 
(1897) 14737 E., 9 Kirchen, Realihule, Agentur 
der Moskauer Internationalen Handelsbanf; Han: 
del mit Getreide, Vieb, Eifen: und Töpferwaren. 

Skoplie, türt. Stadt, |. lisfüp. 

Sfopolamin, in Scopolia carniolica Jqu. (Sco- 
polina atropoides Schult., Hyoscyamus Scopolia 
L.), einer im ſüdl. Mitteleuropa verbreiteten Sola: 
nacee, vorlommendes, vermutlich mit Hvoscin (1. d.) 
identisches Alkaloid. Stopolaminhydrobromid 
(Seopolaminum hydrobromicum), anjebnliche, farb: 
loje, rbombiihe Kroftalle, die fih in Wafler und 
Meingeift löjen, ift jest offizinell (an Stelle des in 
die 3. Ausgabe des Arzneibuhs aufgenommenen 
Hyoscinhydrobromids) und dient äußerlich, da es 
pupillenerweiternd wirkt (jtärter als Atropin), zu 
Augentropfen, innerlich al$ berubigendes Mittel. 

fopzen (d. b. Verfehnittene), eine Art der ruſſ. 
Nastolniken (f. d.), die wie die Chlyſty eine Mutter: 
ottes, Propheten und aufregende Andacten haben. 
Ihr Stifter war Kondratij Celimanomw in der jmei: 
ten Hälfte des 18. Jabrb. Er wurde in einer Ver: 
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fammlung der Chlyſty von einer ekſtatiſchen Mutter: 
gottes Alulina Iwanowna für die wahre Intarna: 
tion Gottes erflärt. Von Katbarina II. wurde er 
nah Eibirien verbannt; jpäter durfte er zurüd: 
febren. Er ftarb 1832 in Susdal, wie es beißt, im 
112. Yebensjabre. Die ©. glauben, Selimanomw werde 
wiederlommen und ein neues glüdliches Reich auf 
Erden ftiften, wo alle Menſchen verichnitten fein 
ſollen. Sie wußten ibr Treiben jehr geheim zu balten, 
bis die Negierung 1869 dur einen Beſtechungs— 
verjuh des Stopzen Blotizon in Tambow davon 
Kenntnis erlangte und nun die Sekte verfolat. Es ge: 
bören aber noch viele reihe Kaufleute zu ihr. — Val. 
Belitan, Gerichtlich:mediz. Unterſuchungen über das 
Stopzentum (deutich, Gieb. 1876); Kutepow, Die Sek— 
ten der Chlyſten und ©. (ruffiich, Kaſan 1882); Pfiz⸗ 
maier, Die Gottesmenſchen und die S. (Wien 1883). 

Storbüt oder Sharbod, eine — krank⸗ 
baften Blutmiſchung berubende Ernährungskrank— 
heit, die ſich durch zahlreiche Blutungen in die ver— 
ſchiedenſten Gewebe und Organe des Körpers kund— 
giebt. Die Krankbeit fommt bei Seeleuten (See: 
YEorbut), aber aud bei Landbewohnern (Yand: 
ftorbut) vor und beginnt mit großer Schwäche 
und Müdigkeit, namentlib großer Schwere der 
Beine, jebr gedrüdter Stimmung und großer Ver: 
zagtheit. Das Geficht des Kranken verliert feine 
Keil Farbe, wird bleib und ſchmutzig, die Yippen 
bläulid, die Augen finten ein und bekommen blaue 
Ränder. Nah einigen Tagen oder Wochen ſchwillt 
das Zahnfleiib in der Umgebung der Zähne an, 
wird bläulich, aufgemuljtet und blutet außerordent: 
li leicht; die Zähne lodern fib und das Kauen 
wird ſehr jchmerzbaft. Ähnliche Blutergüfie treten 
dann in der Haut der Ertremitäten auf, nicht ſelten 
bilden fib aud Blaſen oder tiefe, ichlaffe, leicht 
blutende Geſchwüre (ſtorbutiſche Geihmwüre). 
Die Flecken baben eine verſchiedene Größe, find an: 
fangs ſchwarzbraun und werden ſpäter blau, arün, 
gelb. Auch in den tiefer gelegenen Geweben (Mus: 
teln, Milz, Rnocdenbaut) erfolgen ähnliche Blut: 
eraüffe. 
Beine, des Herzbeuteld und der Bruitböble. Die 
Krankheit dauert meiit jebr lange, Ein früher Tod 
tritt ein infolge der Waſſerſuchten und Darmblu: 
tungen, meiſt aber endet die Krankheit, wenn über: 
baupt, erit jpät mit dem Tode dur Erihöpfung. 
Der ©. entwidelt ſich auf langen Seereifen, wenn 
Kartoffeln, Gemüje und friiches Fleiſch fehlen und 
die Mannſchaft ausichließlih von Zwiebad und ge: 
pöleltem Fleiih lebt. Auf dem Lande zeigt fie ſich 
dagegen bei jolben Individuen, die faſt nur von 
Gemüje und Kartoffeln leben, oder die fich in kalten 
und feuchten Kellerwohnungen aufbalten. Auch ent: 
ſteht die Krantbeit infolge der Überfüllung und ſchlech— 
ten Lüftung in Kaſernen, Strafanitalten u. ſ. w. 
Werden die Kranken den ſchädlichen Einflüffen ent: 
zogen, jo füblen fie ſich meiſt jebr jchnell wobl, wenn 
aud die wirkliche Genejung nur äußerſt langjam er: 
folgt. Bei Ausbruch der Krankheit iſt für größte 
Reinlichkeit, warme Kleidung, friicbe Yuft, paſſende 
und reichliche Koſt (friiches Fleiſch, friiches Gemüſe, 
Obſt und Salat, gutes Bier oder Branntwein mit 
Waſſer, Wein) zu ſorgen. Die friſch ausgepreßten 
Säfte von Brunnenkreſſe, Kohl, Senf, Rettich, 
Meerrettich, Löffelkraut (Antiscorbutica) leiſten 
ſehr gute Dienſte. Auch iſt der Genuß von fäuer: 
lihen Früchten und deren Säften (Citronen, Apfel: 





lich kommen dazu Waſſerſuchten der 
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butiihe Zahnfleiſchaffeltion empfehlen ſich öftere 
Ausipülungen des Mundes mit einer Lölung von 
chlorſaurem Kalium jowie Betupfen der geihmwürigen 
Stellen mit Moyrrbentinktur oder Höllenftein. 

Der ©. beim Schwein, der infolge ſchlechter 
Fütterungs: und Wartungsverbältnijje auftritt, be: 
ſteht in Störung des Allgemeinbefindens (Mattigkeit, 
Appetitmangel) und in Verſchwärungen des Zahn: 
fleijches, Lockerwerden und Ausfallen der Zähne. 
Gleichzeitig fallen die Borften aus (Borjtenfäule), 
und auf der Haut zeigen ſich blaurote Flecken und 
Streifen. Die Tiere geben ſchließlich an Schwäche 
zu Grunde, wenn fie nicht unter günjtigere Fütte— 
rungs: und Stallverbältniffe fommen, In jeltenen 
Fällen fommt der ©. auch beim Hunde vor, wobei 
neben den allgemeinen Störungen bauptiächlich ge: 
ſchwürige Veränderungen des Zahnfleifches und 
Ausfallen der Zähne ala Mertmale bervortreten. 

torbütfraut, da3 gemeine Loffelkraut (ſ. 
Chochlearia). 

Skorie (grch.), ſoviel wie Schlade (ſ. d.). 

Skorodit (vom griech. skorodion, Knoblauch, 
wegen der knoblauchähnlichen Arſendämpfe beim 
Schmelzen), ein rhombiſches, in kleinen Pyramiden 
oder kurzen Säulen kryſtalliſierendes Mineral von 
Glasglanz, lauchgrüner bis ſchwärzlichgrüner Farbe 
und dem ſpec. Gewicht 3,1bi83,2; es iſt in Salzſäure 
leicht löslih. Chemiſch iſt es waflerbaltiges, neu: 
trales, arſenſaures Eiſenoxyd, Fe,(AsO,), + 4H,0. 
Man kennt es z. B. vom Graul bei Schwarzenberg 
in Sachſen, von Dernbach bei Montabaur in Nafjau, 
Lölling in Kärnten, Chanteloube bei Limoges, aus 
Cornwall, von Berefowst und Nertihinst in Sibi: 
rien; neuerdings fand es fib auch als kruſten— 
förmiger Abſaß auf Kiefelfinter aus den heißen 
Quellen vom Yellowſtone-Nationalpark. 

Skorpion, Tier, j. Storpione. 

Sforpiön (lat. Scorpio), Eternbild des fühl. 
Himmels, das in mittlern Breiten nicht ſichtbar iſt 
(ſ. Sternfarte des jüdliben Himmels, beim 
Artikel Sternlarten). Eein belljter Stern iſt An: 
tares (j.d.). — ©. iſt auch das 8, Zeichen des Tier: 
freifes, reicht von 210 bis 240° Yänge und wird 
mit M bezeichnet. 

Storpion, urjprünglich ein wie eine große Arm: 
brujt konſtruiertes Horizontalgeſchütz der Römer, 
das Pfeile ichleuderte, in der jpätern Kaiferzeit ein 
Wurfgefhüs. (S. auch Karrenballifte und Onager.) 

Sforpiöne (Scorpionidae), eine Ordnung der 
Spinnentiere (f. d.). Der Körper jekt ſich aus einem 
träftigen, ungegliederten Ropfbruftitüd und einem 
daran in jeiner aanzen Breite angewachjenen, drei: 
zebngliedrigen, jhlanten Hinterleib zufammen. Der 
leßtere zerfällt in einen breitern, aus jieben Ringen 
bejtebenden vordern und einen dünnen, ſchwanzarti— 
gen, jehsringlichen bintern Abſchnitt. Derlegte Ring 
endet mit einem Stachel und birgt ein Baar Gift: 
prüfen, deren Ausfühbrungsgänge an den Seiten der 
Stachelſpihe nah außen münden (j. Tafel: Schuß: 
mittelder Tiere, Fig. 16, Bd.17). Auf der Ober: 
feite des Kopfbruftjtüds ſtehen 3—6 Baar einfache 
Augen. Die kurzen, aber kräftigen Kieferfübler find 
jcherenförmig, die Kiefertafter beinartig verlängert 
und am Ende ebenfalls mit Scheren ausgerfitet. Sie 

leihen alfo den Krebsſcheren, nurliegt ver bewegliche 
ae an der NAußenjeite. Am Grunde des Hinter: 
leib3 fteben an ver Bauchfeite ein Baar große, famm: 
förmige Anbänge, wahrſcheinlich Taftorgane. An 


Storpione 


finen, Apfel) von großem Vorteil. Gegen die jlor: | den auf die Kämme folgenden Ningen münden durd 
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ihmale Spalten vier Baar ſog. Lungen nad außen. 
Die ©. find nächtliche Tiere, am Tage unter Stei— 
nen, in zerfallenem Holze over in Erd: und Mauer: 
löchern verborgen. Sie lieben die Feuchtigkeit, vor 
allem die Wärme und dringen deswegen in menjch: 


lihe Wohnungen ein. Nachts ftellen fie raſch und 
gewandt Infelten und Spinnen nad. Die Beute 


wird mit den Scheren der Kiefertajter ergriffen, durch 
einen jchnellen Stich mit dem über den Körper — 
weg gebogenen ——— getötet, ausgelaut 
und die flüffigen Teile aufgefogen. Außer zur Über: 
— der Beute gebrauchen die S. ihren 9— 
ſtachel auch zur Verteidigung. Ihr Stich iſt ſehr 
chmerzhaft und bei ven großen, in den Tropen ein: 
heimischen Arten, von denen einige eine Yänge von 
15 cm erreichen, felbjt für ven Menſchen tödlich. 
Die S. gebären lebendige Junge, die noch einige 
Zeit nad) der Geburt bei der Mutter bleiben. Die 
bis jest befannten etwa 200 Arten bewohnen die 
heiße und die wärmere gemäßigte Zone aller Erb: 
teile. Auch Südeuropa beherbergt einige Arten, 
von denen der europäiſche Skorpion (Euscor- 
— carpathicus L., j. Tafel: Spinnentiere und 
aufendfüßer IL, Fig. 1) nach Norden bin bis zu 
den Karpaten und Tirol vortommt. Er wird 3—4 cm 
lang und ift rotbraun, unten, an den Beinen und 
am Giftftachel gelb gefärbt. Sein Stich ift etwa 
dem einer Weſpe zu vergleichen. 

Skorpiondfliege (Panorpidae), eine zu den 
— (ſ. d.) gebörige Netzflüglerfamilie. Der 

opf ijt in einen nad unten gerichteten Schnabel 
ausgezogen, der an feinem Ende die fcharfen Ober: 
fiefer trägt. Die Flügel find ſchmal, können auch ver: 
kümmert jein, yübler und Beine find lang und dünn. 
Die S. ernähren fih ald Räuber von andern sr 
ten, ihre im Boden lebenden Larven find raupenäbn: 
lih. Die gemeine ©. (Panorpa communis L., 
j. Tafel: San III, Fig. 13) ift braunſchwarz 
mit gelben Beinen und dunkel gefledten Flügeln. 
Beim Männden find die legten Hinterleibsringe 
dem Schwanze eines Skorpion äbnlich in die Höhe 
gebogen und endigen mit einem Klammerorgan. 
(S. aud Tafel: Zuchtwahl II, Fig. 5a u. b.) 

Sforpionipinnen, ſ. Geihelitorpione. 

Sforpiondtwide, ſ. Coronilla. 

Sfotom (grch.), Bezeihnung dunkler (blinder) 
Stellen im Gejichtöfelde des Auges, die eine be: 
ſtimmte Stelle in demfelben unbeweglich einnehmen 
und auf berpförmigen Ertrantungen der Netzhaut 
oder des Sehnerven beruben. Am meijten leidet das 
Sebvermögen, wenn bei Erkrankung des gelben 
Fled3 oder der an diefem endigenden Sehnerven: 
fafern die Stelle des irierpunftes von dem ©. ge: 
dedt wird (centrales ©.). Umgrenzte Defelte in 
a — des Geſichtsfeldes heißen peri— 
phere ©. 

Skotſchau, poln. Skoczöw, Stadt in der öſterr. 
Bezirlshauptmannſchaft Bielig in Schleſien, an der 
Weichſel, über die eine 308 m lange Brüde führt, 
an der Linie Kojetein:Bieli der Kaiſer-Ferdinands— 
Nordbahn, Si eines Bezirkägericht3 (408,47 qkm, 
32418 poln. E.), hat (1900) 3241 meijt deutſche E., 
lath. Kirche mit wertwollem Altarbild, evang. Kirche, 
Ihönes Rathaus, Schloß; Streihgarnipinnerei, 
Tuchfabrikation, Sejjelfabriten und Holzinduftrie, 

Stovgaard, Peter Chriſtian, dän. Landſchafts— 

«maler, &i . 4. April 1817 bei Ringjted, befuchte die 
Kunſtſchule in Kopenhagen und konnte ſchon 1843 
jein Gemälde Norpftov bei Jägerspris an die königl. 
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Semälvefammlung verlaufen. Von diejer Zeit an 
ſchwang er ſich bald zu einem der erjten Künitler 
Dänemarks auf; befonders war feine Wiedergabe 
des vegetativen Lebens ausgezeichnet. Eine Reiſe 
nah Stalien 1854—55 gab jeiner Auffaſſung der 
beimatliben Gegenftände eine Großartigteit, die er 
früber nicht erreicht hatte, und eine Einfachbeit der 
malerijchen Mittel, die ebenfo wirkungsvoll als über: 
rafchend ift. Er ftarb 13. April 1875. — Seine Söbne 
Jodachim ©,, geb. 1856, und Nils Cbriftian$., 
geb. 1858, find beide hervorragende Künitler. 
Sfrälingar, ſ. Grönland (Bevölkerung). 
Stramajag, Waffe, |. Scramajar. 
Skrei, norweg. Bezeichnung des Rabeljaus. 
Skriba (das lat. scriba, d. i. Schreiber), in 


Rheinland und Wejtfalen Bezeichnung für die Pro: 
totollfübrer der evang. Synoden. 
Skribent (lat.), Schreiber, Schriftiteller 


Skriptum (lat.), Gefhriebenes, Schrift, Schrei: 
ben; ſchriftliche Schulübung. 
Striptür (lat.), Schreiberei, Schrift, Schriftſtück. 
Efrofulöfe, Strofeltrantbeit, auch Drü: 
fentrantbeit, ein kränkhafter Zuftand, bei dem 
die Anlage für eine Reihe von entzündliben Er: 
näbrungsitörungen, namentlih der Lymphdrüſen, 
dann aber au der äußern Haut, der Schleim: 
bäute, der Gelenke, Knochen und Sinnesorgane 
vorhanden ijt. Diefe Ernährungsitörungen, die 
auch font häufig vorflommen, bezeichnet man dann 
als jtrofulös, wenn fie mit Entzündung und Schwel: 
lung der Lymphdrüſen auftreten, einen jehr ro: 
De bartnädigen Verlauf haben und wiederbolt 
auf ſehr geringfügige, leicht zu überjebende Ber: 
anlafjjung auftreten. Die ©. ift eine chroniſche lokale 
Zuber£uloje der Lymphdrüſen, infolge deren der ganze 
Organismus leidet; dieſe lofale Drüjentu [oje 
kann in vollitändige Heilung übergeben, was bei 
jorgfältiger Bebandlung gewöhnlih der Fall it, 
tann aber auch bei ungwedmäßigem Berbalten ſchließ⸗ 
lich allgemeine Tuberfuloje zur Folge haben. Den 
Verdacht der ©. erweden Individuen, bie neben 
einem blaſſen Ausjeben (Blutarmut) deutlih ge 
ſchwollene Drüfen am Halfe zeigen, und welche ferner 
thränende Augen mit geröteten Lidern haben; infolge 
de3 gewöhnlich beitehenden chroniſchen Schnupfens 
baben fie meijt auch eine folbige Naje und mul: 
ftige Oberlippe. Man unterfheidet zwei weientlich 
verſchiedene Formen des —— Habitus, die 
fog. torpide S. die ſich durch grobe Geſichtszüge, 
breite Kinnbaden, gedunſenes Ausſehen, einen auf: 
etriebenen Leib und das ſchlaffe, ſchwammige 
496 charakteriſiert, und die jog. erethiſche S., 
die einen ſpärlichen dünnen Knochenbau, zarten 
Teint mit durchſichtiger Haut, ſchlechte Entwidlung, 
ſchmale Bruſt und weiche Muskeln darbietet. Die 
Druſenerkrankung iſt entweder alut entzündlider 
Art, wobei die erkrankten Drüſen vereitern und 
ſehr ſchmerzhaft find, oder fie ftellen ſchmerzloſe 
Geihmwülfte dar. Bon den Hautausichlägen kommen 
(namentlib am Kopfe und Gefict) + ee die 
näflende Flechte und der Grind (Eczema und Im- 
etigo) vor. (S. Ekzem.) Die Schleimhäute werden 
Aufig von den Hautausihlägen in Mitleidenſchaft 
gezogen (Schnupfen, Obrenflub) oder erfranten, wie 
die der Lungen und des Darms, fatarrhaliib. Die 
Gelententzündungen treten entweder als Gelent: 
wafjerfucht oder als ſchleichende Entzündung der 
Gelenkbänder (weiße Gelentgeihwulit, ſ. Glied: 
ſchwamm) auf, und die Knochenentzundungen, die 
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von der Knochenhaut ausgehen, führen häufig zur 
Zerſtörung des Knochens, jo namentlich in der Naſe, 
im Gebörgang. Die Entzündungen der Augen be: 
fallen den Lidrand ſowohl als die Bindebaut und 
aud die Hornbaut, woielbit jie bäufia zu Trübungen, 
bei Bernadläffigung jelbit zur Erblinpung führen. 
Die €. tritt meilt im Kindesalter auf und ver: 
liert ſich in der Negel zur Zeit der Geichlechtäreife 
mebr oder minder vollitändig, feltener tritt jie jpäter 
wieder oder überhaupt erit nad diejem Seitpuntt 
ein. Sie ift angeboren oder erworben. Die ange: 
borene ©. findet fib namentlich bei Kindern ** 
löfer Eltern; ferner bei ſolchen Kindern, deren Eltern 
wäbrend der Zeugung oder Schwangerſchaft an 
Zubertuloie, Krebs, tertiärer Syphilis oder einem 
andern Siebtum litten oder bereit3 bejabrt oder 
nabe verwandt waren. Bon Haus aus geiunde 
Kinder können ftrofulös werden infolge unzmwed: 
mäßiger Ernährung, namentlich in den erjten Le: 
bensjahren, bei mangelbafter Bewegung und der 
Entbebrung friiher Luft. Daber find aufgefütterte, 
mit ſchwer verbauliben Nabrungsmitteln (Kar: 
toffeln, Grbien, viel Brot) ernäbrte Kinder häufig 
ftrofulds. Auch bei Erwachſenen kann ſich die ©. 
unter denjelben Einflüſſen entwideln. Ein Teil der 
Behandlung der ©. ergiebt ſich von felbit. Strofu: 
löfe Kinder müſſen eine vorzugsmweile aus Mild, 
Fleiſch u. dgl. beitebende Nahrung erhalten, viel 
Zeit im Freien, wenig in überfüllten Zimmern 
(Schuljtuben) zubringen und fleißig gebadet werden. 
Ter bei ©. jo beliebte Yebertbran empfieblt ſich 
bloß bei der eretbiihen Form, während ibn die 
fetten Sfrofulöjen meiſt ohne Erfolg nehmen. Eichel: 
taffee und Walnußblättertbee, die oft vermendet 
werden, follen nur bei chroniſchem Darmlatarrb ae: 
trunfen werden. In bobem Huf jteben der Gebrauch 
der Solbäder, der Seebäder, die Kaltwaſſerkuren 
jowie die Anwendung jodbaltiger Mineralwäſſer 
(Adelbeidsquelle, Krantenbeil u. a.). — Val. Eornet, 
Die ©. (in Nothnagels «Specieller Pathologie und 
Therapie», Bd. 14, TI. 4, Wien 1900), ſowie die 
Pitteratur u Tuberkuloſe und Lungenſchwindſucht. 
Skrubber, Gaswäſcher, ſ. Gasbeleuchtung. 
Skrupel, ſ. Apothekergewicht und Escrupulo. 
Skrutinialverfahren, ſ. Scrutinium. 
Skrutinieren (lat.), nachforſchen, unterſuchen. 
Skrzynecki(ſprßlrſchunetßzti, Jan Boncza, poln. 
Revolutionsgeneral, geb. 18. Febr. 1786 in Gali— 
zien, diente in der poln. Armee und zeichnete ſich 
nach Ausbruch der Revolution in der Schlacht bei 
Grochow, 25. Febr. 1831, jo aus, daß er am folgen: 
den Tage an Stelle Radziwills zum Oberfeldherrn 
ernannt wurde. Ende März jchlug er den General 
Geismar bei Wawre und den General Roſen bei 
Dembe. Am 8. April kam es bei Iganie zum Treffen, 
wo 8000 Bolen ein dreifach überlegenes rufj. Korps 
ſchlugen. S. benugte diefen Sieg nicht und erlitt 
infolgedefien die Niederlage bei Ojtrolenta 26. Mai, 
worauf er im Auguft den Oberbefebl niederlegte. 
Später lebte er in Prag und Belgien. Er jtarb 
12. Jan, 1860 in Rralau. 
Studednädhapn, Stadt auf Karmö (f. d.). 
Sfuld, eine der drei Nornen (f. d.). 
Skull (engl., ipr. Böll), Doppelruder, ſ. Riemen. 
Skulptũr (lat.), ſ. Bilobauerkunit. 
Stulptürthäler, j. Thal. 
Stunts, die Felle des Stunkies over Stinktiers 
(1. d.) in Nordamerifa, bilden erjt feit etwa 1860 
einen Marttartitel, ald es nad vielen vergeblichen 
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Verſuchen endlich gelang, fie von ihrem widrigen 
Geruch zu befreien. Seitvem werden jährlich gegen 
600000 Stüd nab Europa eingeführt und meijt 
nad Rußland und Polen berfauft Die Felle find 
dunkelbraun oder ſchwärzlich im Haar, haben aber 
in der Mitte zwei weiße Streifen von grobem Haar, 
die vom Kopf an beiden Seiten des Rüdens bis 
zum Schwanz des Tiered geben. Dieſe Streifen 
werden ausgeichnitten und nur die dunfeln Stüde 
fommen, zujammengefest, zur Verwendung. Der 
Preis des Felles beträgt 6—12 M. 

Sfupfchting (Terb.), Verfammlung; die Volts: 
vertretung in Serbien (f. d.). 

Sfurril (lat., von Scurra, ſ. d.), pofjenbaft. 

Skutäri (Scutari). 1) Hauptort des türf, 
Wilajets S. (11700 qkm, 322000 €.) in Albanien 
(1. Karte: Baltanbalbinjel), türk. Iſchkodra, 
flaw. Stadar, früber Scodra (Stodra) genannt, 
liegt nabe der ſüdöſtl. Spike des 48 km langen, 
6 km breiten, 373 qkm großen, bis 7 m tiefen 
Sees von S., zwiſchen diejem, deſſen Abfluß, der 
22 km weiter unterhalb in das Adriatiſche Meer 
mündenden ſchiffbaren Bojana, dem Hauptarm des 
Drin und feinem rechten Zufluß, dem Kir, am ſüdl. 
Endpunkt einer fruchtbaren Ebene und zählt etwa 
20000 E., vorwiegend Albaneien. ©. bejtebt aus 
——— Geböfttompleren. Wollweberei, Schiff: 
bau und Maffenverfertigung find die Hauptinduitrie: 
zweige. Ausgeführt werden Häute und Felle, Wolle, 
Sumach, Mais, Korbuanleder, geialzene Fiſche 
(Scoranzen), Zeinfamen, Knochen und Hörner. San 
Giovanni di Mepdua ift der Seebafen, Obotti 
an der Bojana der Flußhafen von S. — Das antile 
Scodra, am See Yabeatis und dem Fluß Barbana, 
war fejte Reſidenz des Königs Gentius von Illyrien, 
fiel 168 v. Chr. in die Hände der Römer und er: 
bielt fpäter röm. Bevölkerung. Unter Diocletian 
wurde e3 Hauptitadt der neuen Provinz Braevalis, 
395 lam es an Ditrom. Yängere Zeit im Beſitz der 
Serben, feit 1396 der Venetianer, wurde ©. 1478 
gegen Sultan Mohammed II. nad ſchwerer Bela: 
gerung behauptet, aber 1479 im Frieden geräumt. — 
2) ©., im Altertum Chryſopolis, türf, Üslü- 
dar, Iskudar, Stadt in dem auf dem afiat. Ufer 
des Bosporus gelegenen Teil des türf. Wilajets Kon: 
itantinopel, an der Küjte, der Stadt Konftantinopel 
—— (. Plan: Konſtantinopel), iſt an den 
bhängen der Berge Gam:lidja (Fsichtelberg) und 
Bulgurlu binaufgebaut, auf deren Gipfel ſich eine 
der herrlichſten Ausfichten darbietet. S. bat etwa 
82400 E.; die Stadt iſt faſt ganz aus Holz erbaut 
und wurde häufig von Feuersbrunſten heimgeſucht; 
die Einwohner find beinahe ausſchließlich Türlen. 
Die ihönite der Moſcheen ©.8 ift die 1707 erbaute 
Balide: oder Jeni⸗Dſchami. Hinter der Stadt breitet 
fih ein Begräbnisplag mit berühmten ig 
wald aus, einer der größten Friedhöfe der Welt; 
darin befindet ſich das Kloſter der Aufai: oder beu: 
(enden Derwiſche. Südlich grenzt die Hafenftadt 
Haidar: Bajcha (f. Kadiköi), zugleich Anfangsjtation 
der Bahn nad Ismid, an, nördlich folgen am Bos: 
porus: Kuskundfhut (7600 E.), Beglerbegtöi (mit 
einem Palaſt des Sultans) und Tſchengelldi. 
Skutſch, czech. Skutce, Stadt in der öfterr. Be: 
ürlshauptmannſchaft Hohenmauth in Böhmen, am 
Fuß des Humbergs und an der Linie Deutſch-Brod⸗ 
Bardubig: Liebau der Dfterr. Nordweſtbahn und 
Zwittau⸗S. (67 km) der Öiterr. Staatsbahnen, Eik 
eines Bezirkägerihts (21230 E.), ift altertümlic 
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gebaut und bat (1900) 3969 czech. E. alte Detanal: 
fire mit fteinerner Kanzel (16. Yabrb.), Kirche zum 
Leibe Chriſti, 1391 von Alaska erbaut; ausgedebnte 
Wäfcheitiderei, zwei Echubfabriten. An der Näbe 
das Sankt Annabad mit mächtiger Eifenquelle, 
einem Kur: und Badehaus und große Granitbrüce. 

fiwira. 1) Kreis im weitl, Teil des ruf. Gou: 
vernements Kiew, im Gebiet von Zuflüflen des 
Dniepr (Roß, Irpenj und Sdwiſh), bat 3722,8 
qkm, 249 273 €. ; Getreide:, Juderrübenbau, Bieb: 
zucht, 6 Zuderfabriten und Branntweinbrennereien. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., an der Shwirka (zum 


Rofj), hat (1897) 16265 E., 2 rufl., 1 kath. Kirche, |. erman. 
Skyros, jehßt Skyro, eine 


7 israel, Betſchulen; Handel mit Getreide und Vieh 
jowie 5 Fabrilen. 

Skye (ipr. jlei), die größte der innern Hebriden 
(ſ. d. und Karte: Schottland), zur ſchott. Graf: 


ichaft Inverneß gebörig, it 77 kım lang, 3—24 km | 


breit und bevedt 1533 qkm. Das Südende ift vom 
Feſtland dur eine nur eine halbe Meile breite 
Meerenge getrennt. ©. iſt berühmt wegen der groß: 
artigen Scenerie feiner jordküften (Loch Bracadale, 
Snizort, Sligachan u. j. m.) und feiner Gebirge, 
die in der Cucullin:, Euillin: oder Coolinkette ım 
Scuir:na:Gillean 965 m erreihen. Das Klima iſt 
mild, aber feucht. Die Einwohner find bauptiächlich 


Skwira — Slaby 


_StyNis, griech. Bildhauer, j. Dipönos und 
Shllis. 

Skymuus, griech. Geograpb, aus Chios, ver: 
faßte u. d. T. «Beriegejis> eine Erpbeichreibung, die 
verloren gegangen ilt. Man bat dafür mit Unrect 
ein geogr. Gedicht in iambiſchen Berfen gebalten, das 
um den Anfang des 1. Yabrb. v. Ebr. verfaßt iit. 
Das davon Grbaltene ift in den «Geographi graeci 
minores» von Müller (Bar. 1855), jowie von Ye: 
tronne (ebd. 1840) und Meinete (Berl. 1846) be: 
arbeitet worden. 

Sfypetären, albanej. Name der Albanejen. 
Skyren, german. Volt, ſ. Stiren. 

ur Gruppe der 
Nördlichen Sporaden und zum griech Nomos Eubda 
aebörige Inſel (f. Karte: Griebenland), 37 km 
nordöitlich von Euböa, zäblt auf 208 (nah Wiſoßti 
204) qkm (1896) 3512 E. Die Inſel beitebt aus zwei, 
dur einen gebirgigen (bis 510 m hoben) Iſthmus 
verbundenen Teilen, von denen der jüdöitliche ge: 
birgig und im Kochilas bis 814 m bob, der nörd: 
lie niedriger (im Notos 369 m) und mit frucht: 
baren Hügeln und Ebenen ausgeitattet iſt. Sie 





Crofters (d. b. Heine Pächter), die ſich durch Filch- 
fang ausreichenden Yebensunterbalt gewinnen, ©. 
bat (1891) 15705 E. 1841 batte es 23082. Haupt: 


jtadt iſt Portree am Raaſay-Sund. 
Skye terrier (ipr. jtei), ſ. Otterhund und Hunde, 
Sfylag, griech. Geograpb, aus Karvanda in 
Karien, unternabm angeblib um 508 v. Ebr. auf 
Befehl des Darius, Sobnes des Hyſtaſpes, eine Ent: 
dedungsreife bis zur Mündung des Indus und 
machte das Nefultat derjelben in einem Werte be: 
fannt. Gin unter ©.’ Namen erbaltenes und am 
beiten in den «Geographi graeci minores» von 
Müller (Bar. 1855), jowie in zwei Ausgaben von 
Fabricius (Dresd. 1849 und Lpz. 1878) bearbeitetes 
Werk, eine Beichreibung der Küften des Mittellän: 
diſchen (und Schwarzen) Meers, iſt wobl urjprüng: 
lib von ©. verfaßt worden, aber ipäter, dem pral: 
tiihen Bedürfniſſe entiprecbend, immer mebr ver: 
ändert und mit Zuſätzen verjeben, jo daß es in 
jeiner gegenwärtigen Gejtalt als eine Kompilation 
aus fpäterer Zeit erjcbeint, obgleih es noch den 
Namen des Begründer trägt. — Vgl. Niebubr, 
Über das Alter des Küſtenbeſchreibers S. (in deſſen 
«Kleinen biitor. und pbilol. Schriften», Bd.1, Bonn 
1828) und die obengenannten Herausgeber. 
Skylla (lat. Scylla), in der Odyſſee das in einer 
Felienböble gegenüber der Charybdis baufende ſechs— 
föpfige Ungebeuer, das Tiere und Menſchen, die in 
jeinen Bereich fommen, verſchlingt. In der jpätern 
Poeſie und Kunſt dachte man ſich S. mit dem Ober: 
förper einer rau, mit Hunde: oder MWolfstöpfen, 
die aus ihrem Leibe bervorwuchien, und einem oder 
mebrern Fiſchſchwänzen. (S. Charybdis.) Den 
Felſen, in dem die S. hauſen ſollte, fand man in 
einer an der Meerenge von Meſſina ragenden ſteilen 
Klippe, welche den Namen Scylla (Scyllaeum 
promontorium) führte, aber ſchon für die Schiffahrt 
des jpätern Altertums nicht mebr gefährlich war. — 
Bol. Wafer, ©. und Charybdis in der Yitteratur 
und Kunjt der Griechen und Römer (Zür. 1894). 
Styliaion —— Seyllaeum), im Altertum 
eine Stadt in Bruttium, an deren Stelle beute 
Scilla (j. d.) liegt. 


produziert Weizen, Wein, Öl und Orangen. Die 
Haupterwerbaquelle iſt Schaf: und beſonders Ziegen: 
zucht; auch wird eine bejondere Raſſe Heiner Pferde 
gezüchtet. Die alte Stadt ©. lag ebenio wie das 
ſehige Städtchen auf der Oſtküſte des nördlichern 
Teils; noch jest find Mauerwerte der Atropolis fo: 
wie Stulpturfragmente erbalten. Als die Atbener 
469 v. Chr. unter Kimon die ziel eroberten, wurden 
die Hebeine des Theſeus nad Atben gebracht. Seit: 
dem war S. eine Befikung der Atbener. 
Sky-scrapers (engl., jpr. jtei jtrebpers, d. b. 
Himmelätrager), Riejenbäufer, Häufer von 
übergewöbnlicdher Höbe, wie fie in amerif. Städten, 
namentlib in Neuvort und Chicago, infolge ver 
enormen Preiſe der Baupläge entjtanden find. So 
bat das World:Gebäude in Neuyort 18 Stodwerte 
und eine Höbe von 88 m, da3 Freimaurerhaus in 


Chicago 20 Stodwerte und eine Höbe von 96 m; 
das 1898 von R. H. Nobertion vollendete Bart: 





Row-Gebäude (24 Mill. Doll.) in Neuyork, das 
höchſte Wobnbaus der Welt, bat 30 Stodwerte bei 
einer Höhe von 130m und an der 35 m breiten 
Front 2095 Fenſter. 

Sfytäle grch., «Stab»), bei den Spartanern 
eine Art von ciffrierten Depeichen, durch welche die 
Gpboren fib mit den Feldherren auf dem Kriegs: 
ſchauplatze verjtändigten. Die Regierung wie der 
Feldherr beſaßen einen Stab von gleider Yänge 
und Dide; um ibn wurde ein Riemen oder Streifen 
gewidelt, diejer beichrieben, abgemidelt und ab: 
geichidt. Nur wenn der Streifen wieder auf den 
gleichitarten Stab des Empfängers aufgemwidelt 
wurde, ergab er den richtigen Mortzufammenbang. 

Stythen, Bolt, ſ. Scythen. 

Stythopdlis, grieh. Name der Stadt Beth 
Sean (j. d.) in Baläjtina. 

s.1., Abkürzung für suo loco (lat., an feinem 
Orte), oder für sine loco (lat., ohne Ott, d. b. obne 
Angabe des Drudortes). 

Slaby, Adolf, Lebrer der Elektrotechnik, aeb. 
18. April 1849 zu Berlin, war 1873—82 Yebrer an 
der königl. Gewerbeſchule zu Potsdam, feit 1876 
zugleih Privatdocent an der Gewerbealademie zu 
Berlin. Seit 1882 iſt S. Profeſſor der Eleftrotechnit, 
jeit 1884 auch Direktor des eleftrotechnifchen Yabo- 
| ratoriums an der Technischen Hochſchule zu Char— 


Slagebrüde 


lottenburg, deren Neftor er 1894—95 war. 1902 
wurde er zum ordentl. Honorarprofeſſor an der Ber: 
finer Univerfität ernannt. €. it außerdem Mit: 

lied des Herrenhauſes (jeit 1898), der Alademie des 
Baumeiend und der könial. Techniſchen Deputation 
für Gewerbe. Neuerdings bat fib ©. bedeutende 
Verdienjte um die Funlentelegrapbie (j. d.) erworben. 
Außer zablreiben Abbandlungen in der «Zeitſchrift 
des Vereins deutſcher Ingenieure», Dinglers «Poly⸗ 
technifchem Journal» und den «Werbandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbfleihes», deren 
Redacteur er 1853— 1900 war, jchrieb er: «Verſuche 
über Kleinmotoren» (mit Brauer, Heft 1, Berl. 1879), 
«alorimetriſche Unterfuhungen über den Kreis: 
projeh der Gasmaſchine⸗ (ebd. 1894), «Die Funlen: 
telegrapbie. Gemeinverftändliche Vorträgen (2. Aufl., 
ebd. 1901), « Die neuejten Fortſchritte auf dem Ge: 

biete der sunfentelegrapbie» (ebd. 1901). [Bura). 
-  &lagebrüäde, joviel wie Zugbrüde (j. d. und 

Slagelfe, Stadt im ſüdweſtl. Seeland, im dän. 
Amt Sorö, an den Babnlinien Kopenbagen:Roriör 
und Kallundborg:Näftved, bat (1901) 8958 E. eine 
interejlante St. Michaellirche; bedeutenden Korn: 
bandel, Brauerei und Branntweinbrennerei. 

S’lah Dſchedid, Sceitadt in Marotto, ſ. Rabät. 

Slaithwaite (jpr. Flebtwebt), Stadt in der 
engl. Grafſchaft York, im Weft:Riding, am Golne, 
bat (1901) 4763 E.; Wollipinnerei. 

Slang (enal., ſpr. Fläng), zunächſt Bezeichnung 
für vulgäre Redensarten des Yondoner Straßen: 
lebens. In älterer Zeit wird S. dann vielfach gleich— 
bedeutend mit Cant (}.d.) gebraucht. Weiter wurde S. 
angewandt auf die jpeciellen techniichen Ausprüde 
des Gewerbs- und Handelslebens (Shopkeepers' 
S., Sailors’ or Naval S., Military 8. u. ſ. mw.), 
der Kunſt und Wiſſenſchaft (S. of the stage, S. of 
eriticism, scientific, college 8.). Selbſt die bejon: 
dern Redewendungen des High-life werden mit ©. 
bezeichnet (Belgravian, fashionable, upper ten class 
S.). Auch die den einzelnen Kolonien eigenen Wörter 
und Redensarten beißen ©., 3. B. Anglo-Indian S. 
— Dal. The S. Dictionary, etymological, histori- 
cal and anecdotal (Yond. 1866); Farmer, S. and its 
analogues (3 Bde., Neuvort 1890); Maitland, The 
american S. dictionary (Cbicago 1891); Barröre und 
Yeland, A dictionary ofS., jargon and cant (Neuyork 
1893); Gentbe, Deutices S. (Straßb. 1892). 

Slanien (Slänic, Slanit). 1) Bergftadt im 
rumän, Kreiſe Brabova (Große Maladei), in den 
Vorletten der Transſylvaniſchen Alpen, unmeit 
loesci, mit dem es durch Zweigbahn verbunden iſt, 
bat (1899) 4821 E. Es bejist reihe Salzbergwerle, 
die durch Staatsmonopol ausgebeutet werden und 
jährlich durchſchnittlich 21 Mill. kg Steinfalz liefern; 
Vie find zugleich Strafanftalt für Zwangsarbeit. — 
2) Babeort im ruman. Kreiſe Bakau (Moldau), 
mitten in den Karpaten, oberbalb Dcna. Die fieben 
Mineralquellen find allaliſch-muriatiſch und eijen: 
haltig, bejonders reib an Koblenjäure. 

Slanfamen (Alt: |stari] und Neu: [novi]@a: 
lantemen), zwei polit. Gemeinden im Komitat Spr: 
mien in Kroatien und Zlawonien, an der Mündung 
der Theiß in die Donau, haben (1900) 890 und 3826 
jerb. E. ; Aderbau, Fiſcherei, in der Rahe Ealzquellen. 
Alt-Slanfamen liegt an der Stelle des röm. Rit- 
tium, Am 19. Aug. 1691 erfocht das kaiſerl. Heer 
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Sand, czjeb. Name von Schlan (i.d.)in Böhmen. 
; ne Rudolf Karl, anglo-ägypt. Tifizier, 
. 80. 17. 

Slatina, Hauptitadt des rumän. Kreiſes Olt 
in der walabiichen Tiefebene, an der Aluta und an 
der Eifenbabnlinie Butareft:Berciorova, bat (1899) 
7129 E., ein UIntergumnafium, neun Kirchen, ein 
Spital und Weinbau. 

Slatöpol (Zlatopolj), Flechen im Kreis Tſchi— 
airin des ruſſ. Gouvernements Kiew, an ber Zweig: 
bahn Eignajewta:S., hat 11400 €., 1 ruil., 1 fatb. 
Kirche, Synagoge, Gymnaſium; Tabatfabrifen. 

Slatouft (Zlatoust’, ſpr. jlato:uit). 1) Kreis 
im öftl, Teil des rufj. Gouvernements Ufa, jebr ge: 
bir u am MWejtabbange des Ural und im Gebiet 
der Bielaja, hat 22048,s qkm, 188645 E. darunter 
Balhtiren (41 Broz.); Gewinnung von Eijenerzen, 
Gold, Kupfer, Grapbit, Nephrit, Edelſteinen; Ader: 
bau, Viehzucht, Waldinduſtrie, faijerl. und private 
Hüttenwerte, Gerbereien, Branntweinbrennereien. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., in gebirgiger Gegend, 
587 m bob, am Aj und an der Eiſenbahn Syſran— 
Ticheljabinst, bat (1897) 20973 E., 4 ruſſ., 1 fatb., 
1 evang. Kirche; kaiſerl. Eiſen-, Gußjtabl: und 
Waffenfabrik (leptere mit einem Mujeum aller dort 


hergeſtellten Waffen) mit 2000 Arbeiten. Das 


Hüttenwert wurde 1754 begründet, fam 1811 an die 
Krone, wurde Stadt und zugleich Hauptort des Berg: 
bezirts S. 1865 wurde ©. Kreisitadt. 

Slattaretindur, höchſter Berg der Färöer (ſ. d.). 

Slava (Slawa, jlaw.), Rubm, Ebre; bei den 
Czechen aud joviel wie Lebehoch! Vivat! (fee. 

Slave Lake (cnal., ipr. ßlehw lebt), ſ. Stlaven: 

Slave River (cnal., jpr. ßlehw riww'r), Stla: 
venfluß, ſ. Atbabasca. 

Slaviei, Joan, rumän, Schriftjteller und our: 
nalift, geb. 1848 als Sohn armer Bauersleute in 
Vilägos bei Arad, jtudierte in Veit und Wien und 
zog 1874 nad Rumänien. Dort wurde er Sefretär 
der biitor. Kommiſſion der Alademie der Wiſſen— 
ſchaften; er giebt als folder die «Hurmuzaliichen 
Hejchichtspolumente» heraus. 1884 ließ er ji in 
Hermannitabt nieder, wo er einer der Führer der 
rumän. Nationalpartei wurde und die polit. Zei: 
tung «Tribuna» gründete. Seit 1889 lebt er 


| wieder in Rumänien, wo er politiſch, litterariſch 
und als Schulmann wirkt. Seine Schriften ſind: 


«Novele din popor» (Bulareit 1881; deutſch von 
Mite Nremnig ald «Numän. Stijzjen», ebd. 1877 
und Lpz. 1881), « Die Numänen in Ungarn, Sie: 
benbürgen und der Bulowina» (Wien und Teſchen 
1581), «Ardealul» (Bularejt 1894). (ii. v.). 

Slavini di Marco, Trümmerfeld bei Mori 

Slavkov, czech. Name von Auiterlig (ſ. d.). 

Slavfov Horni, czech. Name von Schlangen: 
wald (j. d.) in Böhmen. 

Slaͤwata, Wilb., Graf von Chlum und Koſchum— 
berg, böbm. Edelmann, geb. 1. Dez. 1572, wurde 
in den Lebren der Brüdergemeine erjogen, trat aber 
bald zum Katbolicismus über, madte Reiſen in 
Italien, Dänemart, England, Holland, Frankreich, 
Spanien, wurde 1600 Kämmerer und Hofmaricall 


Kaiſer Rudolfs IL, verbeiratete ſich 1602 mit Yucie 





Dttilie aus dem Haufe Nojenberg: Neubaus und ge: 
langte dadurch in den Beſitz der reihen Güter dieſes 
Geſchlechts. Als Mitglied des Etattbaltereirats in 


unter dem Markgrafen Ludwig von Baden bier Bohmen für den abwejenden Kaiſer Mattbias for: 
über die Türlen einen glänzenden Sieg, wobei der | derte er mit Martinik das energiſchſte Auftreten 


Großweſir Muſtapha Kjöprili fiel, 


ı gegenüber den auf ihre religiöjen Freibriefe pochen: 
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den Böhmen und wurde daher nebſt Martinik 23. Mai 
1618 zum Fenſter binausgejtürzt. (S. Dreibigjäbri: 
ger SEN Nah der Niederwerfung Böbmens in 
der Schlaht am Meiken Berge 1620 ward S. wieder 
in feine Ämter und Würden eingefekt, 1621 in den 
Grafenjtand erboben und 1628 zum Oberjtboftanzler 
und Damit zum Chef der gefamten Staat3verwaltung 
von Böhmen ernannt. Er ftarb 19. Yan. 1652 in 
Mien. Er jchrieb, meijt czechiſch, ein großes Ge: 
ſchichts- und Memoirenwert («Pameti»), woraus 
Joſeph Jiredek Publikationen veranftaltete, zuleßt 
in Gindelys «Staré pameti dejin deskyehs («Alte 
Dentmäler der böbm. Gefcichte»). — vol. Schebek, 
Die Loſung der Wallenſtein-Frage (Berl. 1882). 
Slawen, Völler indogerman. Stammes, unter 
deſſen Gliedern fie den Litauern (f. d.) am nädjten 
verwandt find. Die urfprüngliche einbeimische Form 
des Voltänamens ift Slovenin, im Plural Slovöne. 
Nicht voltstümlich und erft Spät nachweisbar ift das 
ruf). Slavjanin, Slavjane. Dan leitete den Namen ab 
von slava, Ruhm, und deutete ihn als «die Rubm: 
reihen», was ficher unrichtig, oder von slovo, Mort, 
als «die Nedenden», was ebenfall® unerwieſen iſt. 
Aus dem Morte Slovenin iſt die deutfche Benennung 
entjtanden. Doc ift bei allen german. Stämmen 
der Name Wenden oder Winden für jämtlice ©. 
ebräuchlich geweſen, während die ©. ſelbſt ſich nie 
4 nannten, jondern fich entweder als Slovene oder 
ihre einzelnen Stämme mit befondern Namen be: 
zeichneten. Die ©, find in eine große Anzahl ein: 
zelner Stämme geteilt, deren älteite Wohnſitze und 
ältejte Geſchichte fast noch dunkler find als die der 
übrigen europ. Bölfer. Gegenwärtig giebt es fol- 
ende Slam. Völker: Ruſſen (Groß:, Klein: und 
Weißruſſen), Bulgaren (dazu die flam. Bewohner 
Macedoniens), Serbo:Kroaten, Slowenen, Ezecben 
(Böhmen, Mäbrer, Slowaken), Menden (Ober: 
und Niederlaufiker), Polen (dazu die Kafjuben); 
ausgejtorben find die Wolaben (j. die einzelnen 
Artikel). Aus den Berichten der alten Schhriftiteller 
jowie aus den jpätern Wanderungen ergiebt ſich mit 
einiger Sicherheit, daß die ſſaw. Völker von unbe: 
jtimmter, — weit vor den Beginn unſerer Ara 
hinaufreichender Zeit her bis ins 3. oder 4. Jahrh. 
n. Chr. ein Gebiet bewohnten, deſſen ungefähre Be: 
grenzung folgende iſt: vom Niemen bis zur Düna: 
mündung, doch von der Ditfee abgeichnitten durch die 
Litauer; vomRigaijchen ! en über die Waldai: 
böhen bis zur Mündung der Dfa, nordlich und öftlich 
von Finnen begrenzt; die Dftgrenze bilvete eine Linie 
von der Dfa nad) Kiew, von da bis an den Bug, dann 
die Süd: und Weſtgrenze ungefähr die Karpatenlinie 
und die obere Weichiel. Eine große Vollerwanderung 
trennte dies jlam. re ke Seit Anfang des 
6. Jahrh. ift das nördl. Donauufer am untern Lauf 
in der Gewalt der ©., die von dort aus am Anfang 
des 7, Jahrh. auch Möfien, Thrazien und Macedo: 
nien einnabmen. Nach Auswanderung derBandalen, 
Burgunder und anderer german. Stämme von der 
Oder und Elbe famen im 5. Jahrh. ©. ins Oderland, 
von da bis zur Saale und Niederelbe und an die 
—* Oſtſeeküſten; gegen Ende des 5. Jahrh. be: 
völferten fie Böhmen und Mähren. Außerdem er: 
folgten Wanderungen aus den hinterkarpatiſchen 
Ländern nah Rannonien (dem weitl. Ungarn), von 
wo aus jlam. Stämme etwas vor 600 in Ober: 
öjterreih, Steiermark, Kärnten, Krain eindrangen. 
Endlich tamen Anfang des 7. Jabrb. die Kroaten und 
Serben nah Dalmatien und dem aanzen alten Ylly: 
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ricum (dem fpätern Bosnien, Serbien u. |. w.). Von 
den fämtlichen urjprünglic in den bintertarpatifchen 
Ländern einander benabbarten Stämmen blieb 
außerdem ein großer Zeil in den urjprünglicen 
Siken und breitete fih von da namentlih nad 
Norden und Oſten aus (Ruſſen). Bon diefen Ge: 
bieten haben die ©. im Laufe der Geichichte wieder 
verloren das Elb: und Oderland, Oberöfterreih und 
den arößten Teil Kärntens und Steiermarts an die 
Deuticen, das — Siebenbürgen und Ungarn 
zum — Zeil an Magyaren und Rumänen, in 
den Güddonauländern einiges an Albanejen und 
Griechen. Über die Einteilung der jlam. Volker nad 
ibren Sprachen ſ. Slawiſche Spraben. Die Zabl der 
©. beträgt nach neuern Zählungen bez. Shäkungen 
ungefähr 110 Mill. Davon re die Bulgaren, 
Ruſſen und Serben faft ausfchließlic zur griechrichen, 
die Gehen, Polen, Slowenen, Kroaten zur röm.: 
tatb. Kirche; proteftantifch ift der größere Teil der 
Menden, ein kleinerer Zeil der Gjechen und der 
übrigen flaw. Stämme; unter den Serben und Bul: 
garen ift auch der Islam vertreten. Zur gried. Kirche 
gehören etwa 85 Mill., zur römiſchen 23 Mill., 
zur protejtantifchen 1*/, Mill., zum Jslam 100 000. 

Richt eingerechnet find in obigen Zablen die ©. in 
Nord: und Südamerika, etwa 2", Mill., wovon 
über 1 Mill. auf die Polen fommen. 

Bis zum 6. Jahrh. unferer Zeitrehnung ift die 
liberlieferung über die ©. eine äußerſt dürftige. 
Minius und Tacitus fennen die Menden (Venedi), 
Ptolemäus bat auch noch andere Namen von offenbar 
Lem; Stämmen. Näberes geben erjt Jorbanes und 
Profopius im 6. Jahrh. Diefe fennen nördlich von 
der untern Donau und öftlich von den Karpaten zwei 
law. Hauptvölter, Anten und Sclavenen, die bei 
Jordanes den Öefamtnamen Venethae (Wenden), bei 
Vrotopius die ſonſt verſchollene gemeinfame Bezeich⸗ 
nung Sporen führen. Die S. hatten damals ſchon 
ihre große Volkerwanderung angetreten, und es be: 
gm: jest die Geſchichte der einzelnen flam. Völter. 
Die flaw. Stämme an der Elbe, Saale und Oder 
wurden während des Mittelalters von den Deutichen 
entweber ausgerottet oder bis auf wenige Reite (die 
Sorben oder Zaufiger Wenden) germanifiert. Im fo: 
genannten bannov. Wendlande, im Lüneburgifcen, 
bielten ſich Heine Reſte bis ins 18. Jahrh. — Val. 
Schafarit, Slam. Aitertümer (Prag 1837; deutich 
von Mofig von Übrenfeld, 2 Bode,, Ypz. 1342 
Qeger, Le monde slave (Par. 1872 u. d.; 2. Serie, 
ebd. 1902); von Hellwald, Die Welt der S. (Berl. 
1890); Niederle, O püvodu Slovanü (Prag 1896); 
derf., Slovansk& starozitnosti (Bd. 1, ebd. 1902); 
Teßner, Die S. in Deutichland (Braunſchw. 1902). 

Slawengräber, ſ. Beitattung. 

Slawentzitz ( Schlawenzütz), Dorf im ftreis 
Coſel des preuß. Reg.Bez. Oppeln, 3 km weſtlich 
von Ujeſt, an der Klodniß und dem Klodnisfanal, 
an der Linie Breslau⸗Kandrzin⸗Oswiecim der Preuß. 
Staatäbabnen, bat (1900) 2383 E., darunter 250 
Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, evang. 
Bethaus, -. und Standesherricaft des Herzogs 
von Ujeſt mit Park. ©. war bis 1534 Stadt. 

Slawien, ſ. Bommern (Geihichte). 

Slawiſche Litteratur. Die S. 2. zerfällt in 
folgende Abteilungen: 1) bulgar. Litteratur, die ſich 
teilt in a. altbulgariiche, kirchenſlawiſche (ſ. Kirchen: 
ſlawiſch), b. neubulgar. Litteratur (j. Bulgariice 
Sprabe und Litteratur); 2) Serbiſche Yitteratur 
(f.d.); 3) Kroatiſche Litteratur (f. d.); 4) ſlowen. Lit: 
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teratur (ſ. Slowenen); 5) Ruſſiſche Yitteratur (j. d.); 
6) Kleinruſſiſche Litteratur (ſ. d.); 7) Czechiſche Litte— 
ratur (ſ. d.) mit einer jlowaf. Abzweigung (ſ. Slo— 
walen); 8) Polniſche Litteratur (ſ. d.); 9) wend. 
(forbifche) itteratur (ſ. Wenden). 

Val. Schafarik, Geſchichte der jlaw. Sprache und 
Litteratur (Ofen 1826; 2. Aborud, Prag 1869); 
Eichhoff, Histoire de la langue et de la litterature 
des Slaves (Par. 1839); Mickiewicz, Vorlefungen 
über S. 2. und Zuftände (neue Ausg., 4 Bde., Lpz. 
1849); Talvj, Handbuch einer Geſchichte der jlam. 
Epraben und Litteratur (deutſch von Brühl, ebd. 
1852); Popin und Spafowicz, Istorija slavjanskich 
literatur Petersb. 1865; 2. Aufl., Bde. ebd. 1879 
—80; deutih von Beh, Geſchichte der ſlaw. Litte: 
raturen, 2 Tle. in 3 Bon., Lpz. 1880— 84); Krek, 
Einleitung in die flaw, Litteraturgeſchichte (2. Aufl., 
Graz 1887). 

lawiſche Mythologie. Die lÜberlieferung 
überdas Götterwejen der heidn. Slawen iftimganzen 
jehr dürftig und unklar. Der im 6. Jahrh. lebende 
Prolkopius jagt von den Slawen nördlich von der un: 
tern Donau: «Sie verebren einen Gott, den Schöpfer 
des Blikes und den allgemeinen Herrn aller Dinge; 
ſie Schlachten ihm Ochſen und bringen Opfer jeglicher 
Art. Sie kennen kein Verhängnis (Fatum), noch 
leiten . demjelben irgend eine Gewalt über die 
Geichide der Menſchen zu. Sie thun bei drohendem 
Tode, jei ed während der Krankheit oder vor der 
Schlacht, dem Gotte ein Gelübde, das fie, der Ge: 
fahr entronnen, treu erfüllen, indem fie glauben, 
durch dasjelbe erlöft worden zu jein. Sie verebren 
aber auch Flüſſe, Nympben und andere zahlreiche 
Gottheiten, welchen allen fie Opfer bringen und 
daran Meisjagungen Inüpfen.» Der im 12. Jabrb. 
lebende Helmold jagt dagegen von den polabiſchen 
Slawen: «Außer den vielgeitaltigen Gottheiten, 
denen fie ‚Felder und Mälder, Trauer und Freuden 
zuteilen, glauben fie an einen Gott, der im Himmel 
über andere gebietet und der, während er ald der 
allmächtige nur die himmlischen Dinge beforgt, alle 
andern Geſchäfte den ibm untergebenen Göttern 
zuweilt, die aus jeinem Blut entiprofien, jeder um 
\o anjebnlicer ift, je näber er dem Gott der Götter 
itebt.» Außer biefen beiden, durch klaſſiſche und 
chriſtl. Anſchauungen beeinflußten Angaben find 
meijt nur Götternamen, und zwar fajt ausjchließlich 
für die Slawen in Rußland, auf Rügen und in Bom: 
mern überliefert; für alle Süpflawen, für Böhmen 
und Polen fehlen jogar bloße Namen vollitändia. 
Namen rufj. Götter jind Berun (Donner, vielleicht 
nur, der Thor der Normannen), Wolos, Dajbog, 
Stribog; rügenſche Gottheiten waren Spetovit 
(ſ. Smwantevit) u. a., pommerſche Triglav u. a.; 
bei Rufen und Bolaben in Radegaft wird Sparojic 
genannt; für Göttinnen, obwohl ſolche z. B. von 
den Lutizen verehrt wurden, fehlen jogar jegliche 
Namen, Bon dieſen höhern Gottheiten iſt frübzeitig 


jede Spur verloren gegangen; dagegen find niedere | 


Götter, die Dämonen in Wald und Feld, Waſſer 
und Luft, Haus und Hof, noch beute betannt, ob: 
wohl die meijten in ibren beutigen Namen und 
Eigenſchaften fremden Einfluß (deutichen bei den 
Weſtſlawen, neugriechiſchen bei Süd: und Dit: 
jlawen) verraten. Hierher gebören bei Südſlawen 
die Bilen und (bulgar.) Samodiven, bei Oftilawen 
die Ruſalken (Numpben); Nojenizen und Sojeni: 
zen (Geburts: und Echidjalögeiiter); die Dome: 
wyje und Lieichije (Haus: und Waldgeijter, unter 
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verschiedenen Namen bei verfchiedenen Stämmen), 
Pſchipoldnizen (Mittagsfrauen), die Niren, Vam— 
pure, Nabtmaren, Währmölfe, PBeitgeiiter, Hagel: 
geilter, Kobolde (Schrättben und Rotkäppchen); 
Baba Yaga u.a. Von den Slawen zwiichen Elbe 
und Over wird ein Dualigmus zwiſchen Licht und 
Finfternis (Belbog und Cernobog) oder Göttern 
des Lichts und der Finſternis überliefert, der indes 
auf chriſtl. Einfluß zu beruben ſcheint. Die feit dem 
18. Jahrh. bis beute immer wieder erjcheinenden 
fogenannten jlaw. Mythologien find nur als Ma: 
terialfammlungen und auch fo nur mit VBorficht zu 
brauchen, alle die Epftemifierungen in den Werfen 
von Hanujc (f. d.), Afanafjew (f. d.), Kref u. a. 
find wertlos. Der erite, welcher richtigere Bahnen 
einſchlug, war R. Berwinfti (Studien über Volks— 
litteratur, polniſch, 2 Bde., Poſen 1859); kritifche 
Metbode wurde dann wieder angewandt von Jagie 
und Brüdner (im «Archiv für jlam. PVbilologie», 
20.4,5,14). Bal. auch H. Mächal, Nakres slo- 
vansk&ho bajeslovi —— Eine erſchöpfende 
kritiſche Darſtellung des Gegenſtandes feblt. 
Slawiſche Sprachen, die Sprachen der ſlaw. 
Volker, bilden eine beſondere Sprachfamilie des 
indogerman. Sprachſtammes. Die nächſtverwandte 
Familie iſt die litauiſche. Die geſamte jlam. Sprad: 
familie wird eingeteilt in folgende Hauptgruppen: 
1) bulgariſche Gruppe (f. Bulgariſche Sprache 
und Litteratur, und Kirdenflawijh); 2) jerbo: 
froatifh:jloweniihe Gruppe, zerfallend in 
die Unterabteilungen: a. Serbo:troatiic (j. Ser: 
biſche Sprache, Kroatiſche Sprade); b. Sloweniſch 
(j. Slowenen); 3) ruſſiſche Gruppe (ſ. Ruſſiſche 
Sprade); 4) weſtſlawiſche Gruppe, zerfallend 
in: a. Gzebiich (j. Gzebiihe Sprade); b. Sor: 
biſch oder Wenpdiic (f. Wenden); c. Polniſch 
(j. Polniſche Eprade); dazu gebört aud im mweitern 
Einne das Kaſſubiſche (ſ. Kaſſuben); d. das ausge: 
ftorbene ſog. Polabiſche ſ. Bolaben). Die Gruppen 
1—3 pflegt man auch als ſüdöſtl. Abteilung der 
©. ©. der Gruppe 4 als weitliber gegenüber ir 
ftellen, Bulgariſch, Serbo-Kroatiſch, Sloweniſch als 
ſüdſlaw. Sprachen zuſammenzufaſſen. Die wiſſen— 
ſchaftliche Forſchung, die ſich auf das Geſamtgebiet 
der ©. S., auf deren Litteraturen, auf die ſſaw. Al: 
tertümer und verwandte Gebiete bezieht, bezeichnet 
man als jlawiihe Philologie nah Analogie 
von germanifcher, romanifcher u. a. Philologie. 
Das Hauptwerk über die gejamte vergleihende 
Grammatik der ſlaw. Sprachfamilie ift: Mitlofidh, 
Bergleihende Grammatik der S. ©. (4 Bde., Wien 
1852 — 75; Bo. 1, 2. Aufl. 1879; Bd. 3, 2. Aufl. 
1876; Bd. 4,2. Aufl. 1883); deri., Etymolog. Wörter: 
buch der S. ©. (ebd. 1886); Florinſtij, Vorlefungen 
über flaw. Sprachwiſſenſchaft (ruſſiſch, 2 ®pe., Kiew 
1895— 97). Das Organ für die jlam. — iſt 
das «Archiv für ſlaw. Philologieo, bg. von Jagié 
(Bd. Verl. 1876-1902. _. .. 
Slawiſches Recht, der Anbegriff derjenigen 
Nechtsgrundfäße, welche fi entweder als überreſte 
der allen ſlaw. Völkern uriprünglich gemeinjamen, 
ihrem Vollstum entiprechenden Rechtsanſchauungen 
auch nach ihrer Trennung im Volksbewußtſein er: 
bielten und die Grundlage für die weitere jelb: 
jtändige Nechtsentwidlung abgaben, oder ſich in: 
folge der Gleichartigkeit dieſer Grundlage und des 
Vollscharalters auch in ibren neuen Wohnſitzen 
gleihförmig entwidelten. Bei feinem jlam. Volte 
erhielt jich jedoch das Recht unverändert. Wie die 


1038 


polit. und allgemeine Kulturgeichichte, zeiat aud | 
die jlam. Rechtsgeſchichte frühzeitig bereits eine 
wechjeljeitige Abjonderung der einzelnen jlam. Böl: 
fer, eine geringe Widerjtandsfähigfeit gegen ein: 
dringende fremde Nechtselemente und demaemäß 
eine rajche Abnahme gemeinjamer ſlawiſch-rechtlicher 
Grundſätze in dem bei jeder Völkerſchaft abgejondert 
jich entwidelnden Rechtsſyſtem. Im czech. und poln. 
Recht war es vorzüglich das deutiche und römiſche, 
im ruſſiſchen und jerbiichen das byzant. Recht, wel: 
dies bald das einheimische Rechtsſyſtem durchdrungen 
batte. Nur dur wechjeljeitige Vergleibung nament: 
lich der Altern Quellen jener Rechte fann ihr gemein: 
jamer, jlawijch:rechtlicher ern gefunden werden. 
Einen Verſuch, auf dieſe Weife eine Gejhichte des 
S. R. zu liefern, unternahm Maciejomjfi (j. d.) in 
jeinem Werte «Historya prawodawstw slow.», er 
fann jedoch zu erjprießlichen Nefultaten nicht führen, 
jolange nicht gründlihe Special: Nechtsgefhichten 
vorliegen. Vorarbeiten lieferten bierzu insbeſondere 
Hanel, Hube und 9. Tirelet, Cine Sammlung 
altjlam. Rechtsquellen veröffentlichte A. Kucharſti, 
Antiquissima monumenta juris slovenici (Warſch. 
1838) und 9. Jiredek, Svod zäkonüv slovanskych 
(Brag 1880). (S. auch Czechiſches Recht, Polniſches 
Recht, Ruſſiſches Recht.) Slawophilen. 

Slawiſche Wohlthätigkeitsgeſellſchaft, |. 

Slawjanoſſerbete(ſpr. ßlaw⸗). 1) Kreis im öſtl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements Jelaterinoſlaw, im 
Gebiet des Donez, bat 5090 qkm, 176412 E.; 
große Yager von Steinkohle und Antbracit; Ader: 
bau, Viehzucht und Bergbau. Der Sit der Ver: 
waltung ijt in Yuganst (f. d.). — 2) Stadt im Kreis 
S., redbts am Donez, bat (1897) 3120 E. Kirche 
und Synagoge. ©. wurde 1753 unter dem Namen 
Donezt von aus Öfterreih eingewanderten Serben 
gegründet und erhielt 1817 den Namen ©. Bis 
1880 war es Sik der Kreisverwaltung. 

Slawjänst (pr. blam-), Stadt im Kreis Jsjum 
des ruſſ. Souvernements Charkow, am Torez (zum 
Donez) und an der Eijenbabn Yojowaja:Nititomita 
und der Zweigbahn S.:Hapnaja, bat (1897) 15644 
E., 3 Kirhen, Mädchenprogymnaſium; in der Näbe 
Salzieen, 19 Salzſiedereien (jäbrlih 3,5 Mill. Bud 
Salz), beliebte Sol: und Moorbäder, Stadtbank. 

Slawonien, j. Kroatien und Slamwonien. 

Slawoniſche Drauthalbahn, j. Bo. 17. 

Slawonifche Lokalbahn, i. Bo. 17. 

Slawophilen, ruji. Slavjanofily («Slawen: 
freunde»), Name der Anbänger einer national: und 
jocialpolit. Bartei in Rußland, welce die ruſſ. Form 
des Panſlawismus (f. d.) darjtellte. Hervorgegangen 
war die Partei aus einer litterar. Schule, die ſich, an: 
geregt von der deutichen Nomantit, um 1835 in 
Mostau bildete. Abre eriten Vertreter waren die 
Brüder Iwan und Peter Kirjejewitij und Chomja: 
fow; ibnen ſchloſſen fib Dimitrij Walujew, Kon: | 
ſtantin und Iwan Akfatow, Jurij Samarin, A. Hilfer: 
ding, W. Lamanſtij, Oreſt Miller u.a. an. Ihr 
Hauptorgan war die Monatsjchrift «Russkaja Be- 
seda» («Ruffiiche Unterhaltung»), die 1856—59 in 
Moskau erſchien; jpäter die Journale Iwan Atja: 
kows, wie «Den», «Moskva», zuleßt «Rus», 

Die Lebre der S. war ein chauviniſtiſch angehauch— 
ter Batriotismus, beeinflußt dur die Philoſophie 
Schellings und die Geſchichtsauffaſſung Hegels, daß 
jeder Nation gewiſſe nationale Principien innewoh— 
nen, deren Entwicklung den hiſtor. Beruf der Nation 
bilde. Solche Principien ſahen ſie beim ruſſ. Volte 
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in der grieb.:ortbodoren Kirche, als der uriprüng: 
liben und wabren Form des Chriſtentums, die Durch 
die Miffionsthätigkeit Evrills und Methods zur jlam. 
Kirche geworden ei, und in der ruf). Gemeinde (ob- 
$tina); in beiden feien die Grundlagen einer böbern 
Civilifation entbalten, welde an die Stelle der durch 
den Judividualismus, durch falſche Neligiofität und 
Atheismus untergrabenen weiteuropäiichen zu treten 
babe. In der ruft. Geſchichte jaben die S. die Reform 
Veters d. Gr. und die ganze Vetersburger Periode 
für eine Verirrung an und verlangten eine Nüdtebr 
zu den Principien der moslauiſchen Epode, 

Solche Lehren wurden anfangs in der ruſſ. Ge: 
jellicbaft und in der Yitteratur beftig betämpft, be: 
jonders von Herzen, Bjelinikij, in neuerer Zeit von 
Pypin (j. d.); dafür erbielten die Gegner von den 
S. den Namen Wejtler (rufj. Zapadniki, d. i. An: 
bänger des Weitens, Wejteuropas), der nun auch zu 
einer Art PBarteinamen für die freunde bumaner 
Bildung und Kulturentwidlung im Anſchluß an die 
wejteuropäijche wurde. Organederlekternwaren Kat: 
tows «Russkij Vestnik» (in den erjten Jabraängen), 
der «Sovremennik», aVestnik Evropy» u.a. Der 
Hegenjas bat ſich in neuerer Zeit abgeſchwächt umd 
die Wirkſamkeit der S. wird nah genauerer Kennt: 
nis ihrer Schriften, die meiſt erjt in neueiter Zeit 
veröffentlicht wurden, als ein wichtiges Glied in 
der geijtigen Entwidlung Rublands anerlannt. 

Im J. 1858 wurde von den ©. das Slamijche 
Wohltbätigteitstomitee, jpäter Slawiſche Wohl— 
tbätigfeitsgejellichaft aenannt, in Mostau 
gegründet, der äbnliche Sejellichaften in Petersburg, 
Kiew, Odeſſa folgten. Sie jpielten eine nicht un: 
wichtige Rolle im jerb.:türf. Kriege 1876— 77, für 
den fie die Geldſammlungen und die Werbungen 
von ‚freiwilligen in Rußland leiteten. Die Mos: 
fauer Gejellichaft wurde 1878 infolge einer beftigen 
Rede ihres Präfidenten Iwan Akſakow gegen den 
Berliner Vertrag zeitweilig aufgelöft. Seit 1888 iſt 
General Nanatjew Präſident der Gefellibaft, deren 
Hauptfik Petersburg ift. Sie bejchräntt ſich im 
wejentlichen darauf, in Rußland ftudierende Slawen 
zu unterjtüßen, das Kirchenwejen der außerruii. Sla: 
wen, ſoweit ed griebiich:ortbodor iſt, zu fördern und 
giebt von Zeit zu Zeit Schriften zur Förderung der 
ſlaw. Intereſſen beraus, jo feit 1902 wieder eine 
Monatsichrift («Izvestijar). 

Dal. Bopin, Die litterar. Meinungen der zwan— 
ziger bis fünfziger Jabre des 19. Jabrb. in Ruß— 
land ſruſſiſch, Petersb. 1871; zum Teil deutsch in 
der «Ruſſiſchen Revue», Jahrg. 1873). 

s.1. e. a., ſ. Sine loco et anno. 

Sleaford, New: Sleaford (ipr. njub Blibfrd), 
Stadt in derengl. Grafichaft Lincoln, wichtiger Cijen: 
babntnotenpuntt im SD. von Newart:on:Trent, bat 
(1901) 5467 E., eine lat. Schule und Handel mit 
landwirtichaftliben Erzeugniſſen. 

8.1. e. d., ſ. Autograpben. 

Sleeping cars (cenal., ſpr. Hlibp-), ſ. Eiſen⸗ 
babnwagenmietaeiellichaften. [mant partner. 

Sleeping partner (engl., jpr. Hlibp-), ſ. Dor- 

Sleeve (enal., ipr. blibw), ſ. Stagerraf. 

Sleidanus, Joh., Gejchichtichreiber, eigentlich 
Philippi, geb. 1506 oder 1508 zu Schleiden bei 
Köln, jtudierte die Rechte, trat 1537 im Intereſſe des 
Echmaltaldiichen Bundes in die Dienite des Königs 
Franz I. von Frankreich und befuchte als deſſen Ab: 
geordneter 1540 den Tag zu Hagenau und 1541 die 
Häupter des Bundes. 1542 ging er nad Deutſch— 
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land zurüd und ließ jib 154 in Straßburg nieder. | 
Die prot. Fürſten nabmen ibn 1545 als Botjcaiter, 
überſetzer und Gejchichtichreiber der Reformation in | 
ibre Dienjte und jandten ibn 1545 an den König | 
von England; 1551 ging er im Auftrage Straßburgs | 
zu der Kirchenverſammlung nad Trient, kehrte 1552 
nab Straßburg zurüd und widmete fih nun der 
Vollendung feines klaſſiſchen Wertes «De statu re- 
ligionis et reipublicae Carolo V. Caesare com- 
mentarii» (Straßb. 1555; bejte Ausgabe von Am 
Ende, 3 Bde., Frankf. 1735—86), das bis Ende 
des 18. Nabrb. für die Hauptquelle der Reforma: 
tionsgeſchichte galt und auch beute no in bobem An: | 
jeben jtebt. Eine deutjche überſetzung lieferte Semler 
(4 Boe., Halle 1770— 73). Außerdem ſchrieb ©. noch 
«De quatuor summis imperiis» (Ztraßb. 1556 u. ö.; 
von Schurzfleiich bis 1676 fortgeführt) und «Summa 
doctrinae Platonis de reipublica et de legibus» 
(ebd. 1548). Er jtarb 31. Ott. 1556 in Straßburg. 
Seine «Opuscula» gab Putſchius (Hannov. 1608), 
jeinen Briefwechjel Baumgarten (Straßb. 1881) ber: 
aus. — Val. Baur, Des S. Kommentare über die 
Regierungszeit Karls V. (Lpz. 1843); Baumgarten, 
fiber €.’ Yeben und Briefmecbfel (Straßb. 1876). 

Slibovitz, Branntweiniorte, ſ. Sliwowißz. 

Sliding soale ſengl. ipr. fleiding ßkebl), ſ. Glei⸗ 
tende Lohnſkala (Bo. 17) und Einfuhrzoll. 

Sligo (ipr. ßlei⸗. 1) Grafſchaft der iriſchen Bro: 
vinz Connaught (ſ. Karte: Irland), zwiſchen dem 
Atlantiſchen ze im N., Yeitrim im D., Roscom: 
mon im SO., Mavo im ©. und W. gelegen, zäblt 
auf 1870 qkm (1001) 84022 E., gegen 111578 im 
J. 1881 und 180897 im J. 1841. Das Land ijt 
von einer Berglette durchzogen, deren bedeutendite 
Spitzen Dr, Knodalonay (539 m) und Ben:Bulben 
(525 m) find. Die Küjte bildet die Baien von ©. 
und Killala. Die wictigiten Flüſſe find der Gar: 
rogue, der Owenmore mit dem Unjbin, der Gast 
und der Moy; die beträctlichiten Seen der Gill, der 
Arrow und der Gara. Der Boden > leicht ſandig 
und grandig, teilmeife fruchtbar. Anbau von Hafer, 
Gerite und Kartoffeln, Rindviehzucht, Fiſcherei und 
Yeinenweberei find die Hauptnahrungazweige. Nur 
die Ditbälfte durchſchneiden zwei Babnlinien. Die 
Grafſchaft ichidt zwei Abgeordnete indas Barlament. 
— 2) Hauptitadt der Grafibait S., an der Mün: 
dung des Yougb Gill in die Sligobai gelegen, Sta: 
tion der Yinie Mullingar:Longford:S. der Midland— | 
Great:Weiternbabn, Sitz eines Biſchofs, bat (1901) 
10862 E., Lateinſchule, eine jböne tatb. Kirche, 
Klöiter, Lebranitalten, einen Gerichtsbof, Rranten:, 
Seren: und Arbeitshaus; Fabrikation von Seife und 
Lichten, Seilerbabnen, Kornmühlen, Brauerei und 
Brennerei, Ausfubr von Getreide, Butter, Garn, 
Leinwand; Lachsfang, Schiffahrt. In der Näbe die 
Ruinen der Abtei S. (13. Jabrb.). 

Sling, Getränk, ſ. Toddy. 

Slingeland, Pieter van, niederländ. Maler, 
geb, 20. Olt. 1640 zu Leiden, geſt. daſelbſt 7. Nov. 
1691, war ein Schüler des G. Dou, den er mit 
Glück in feinen Heinen Kabinettftüden nachahmte, 
obne ibn jedoch zu erreihen. An dem Meermann: 
ihen samilienbild, jeinem Hauptwerk (im Youvre 
zu Paris), arbeitete er drei Jabre; auch noch andere 
Bildnifje und Genrebilder finden fib von ibm im 
Youpre, Außerdem befisen Gemälde von jeiner Hand | 
die Brivgewater:Galerie zu Yondon, die Alte Bina: 
fotbet zu München, die Galerie zu Dresden (3) und 
das Mufeum zu Berlin. 
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Slingeneyer, Erneit, belg. Maler, geb.29. Mai 
1823 in Yoodrifty bei Gent, war ein Schüler von 
Mappers in Antwerpen und bat beionders Hijto: 
rienbilder geibaffen, die ſich durch große Technik 
auszeichnen. Hemworzubeben find: Untergang des 
von den Engländern verfolgten franz. Kriegsſchiffs 
Vengeur (1842; Mufeum in Köln), Tod des Schiffs: 
fapitäns Natobjen (1845; aoldene Medaille), See: 
ſchlacht bei Yepanto (1848; Mufeum in Brüifel), Tod 
Nelions in der Seeſchlacht bei Trafalgar (1850), 
Philipp der Gute in der Schlacht bei Broumwers: 
baven (1852). Ferner malte ©. im Palais des 
Academies zu Brüſſel einen Cyklus von zwölf 
Wandbildern aus der belg. Geidichte; die bedeu: 
tendjten find: Die Belgier unter Ambiorir ſchwö— 
ren das Vaterland von den Nömern zu befreien, 
Gottfried von Bouillon nad der Eroberung Jeru— 
jalems das beilige Grab befuchend, Natob van Arte: 
velde empfieblt den flandr. Städten Neutralität 
in den franz. engl. Kriegen, Anneejjens vor feiner 
Hinrichtung, Albert und Iſabella von Hiterreich 
wohnen dem Geichichtsunterricht des Juſtus Yipfius 
bei. Auf der Internationalen Runftausitellung zu 
Berlin 1891 ſah man nod von ibm: Der letzte g 
von Bompeji. Er jtarb 28. April 1894. 

Slip (enal.) oder Schlipp, der Verluft, den die 
Schiffsſchraube (j. Bropellerichraube) bei der Be: 
wegung durch das Mailer erleidet; die theoretiſche 
Sortbewegung, d. b. der der Schraubenfteigung 
entiprechende Weg, wird durch den Mideritand des 
Malers gegen das Schiff verkleinert. Um den ©. 
möglichit gering zu machen, muß der Schrauben: 
durchmeſſer in beitimmtem Berbältnis zur Null: 
ipantfläbe (j. Spanten) fteben. Außerdem aber 
üben die Form des Bugs und die Steigung und 
Form der Schraube einen Einfluß auf den ©. aus. 
Der S. beträgt gewöbnlich 10—14 Proz. der theore: 
tiiben Kortbewegung. Man berechnet ven S. aus 
der Steigung und Umprebungszabl der Schraube 
und der vom Schiffe wirklich zurüdgelegten Strede. 
(S. aub Schlipp.) 

Slip book (enal., ipr. bud), ſ. Ched. 

Slips (engl.), ſchmale Halsbinde. 

Sliven, Stadt in Djtrumelien, j. Slivno. 

Slivnica (ipr. -Ba), bulgar. Dorf, 30 km nord: 
wejtlic von Sofia, befannt durch die Entſcheidungs— 
ſchlacht im jerbiih:bulgar. Kriege 1885 (ſ. Bul— 
garien, Geſchichte). 

Slivuo, bulgar. Sliven, türt. Islimjé, 
Bezirksſtadt im erweiterten Kreiſe Burgas in Bul— 
garien (Oſtrumelien), bis Juni 1901 Hauptitadt 
eines Kreiſes, am Südfuß des Ballans, in 286 m 
Höbe, iſt Siß eines Brigadelommandos und eines 
bulgar. Biſchofs, bat (1901) 24542 E. (meiſt Bul: 
garen, daneben Türken, Armenier, Juden und Zigeu: 
ner); eine bulgar. Realſchule, Gewerbeſchule; Buch— 
prudereien, Tubfabriten und Spiritusbrennereien. 

Sliwowitz (jerb. slivovica oder äljivovica), ver: 
derbt aub Slibovis, Schlidowik und ähnlich 
genannt, ein Branntwein, der in den ſüdſlaw. Län— 
dern aus den Zmetichen oder türk. Bilaumen (jerb. 
sliva oder Sljiva) dejtilliert wird. Der beite wird 
in Syrmien produziert. Die Darftellung iſt äbnlich 
d.). Die ſchwach blau: 
jäurebaltigen Kerne der Pflaumen, welde bei Be: 
reitung des S. mit verwendet werden, geben ibm 
jeinen eigentümliben Geſchmack. Der ©., der mit 
dem zunehmenden Alter gewinnt, bildet einen Haupt: 
artitel der Ausfubr und des Verbrauchs der ge: 
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nannten Länder; er iſt von blahgelber Farbe und 
at ein angenehmes Objtaroma. Bon dem deutjchen 
wetihenbranntwein ijt er wenig verſchieden. — 
Bol. Windifch, Die Zufammenfekung des Zwetſchen— 
branntweins (Berl. 1898). 

&loböde (rujj. slobodä, foviel wie svoboda, 
«die Yreibeit»), in Rubland bäufige Bezeihnung 
von Flecken und Vorftädten, die ſich in früberer Zeit 
durch freie Anfiedelungen gewöhnlich in der Näbe 
einer Stadt bildeten und meiſt von den ftädtifchen 
Abgaben befreit waren. 

lobodfföj (ipr. flob-). 1) Kreis im nördl. 
Zeil des ruſſ. Gouvernements Mjatla, im Gebiet 
der Kama und Wjatla, bat 27418 qkm, 218246 E., 
darunter Wotjalen (5000) und Tataren (4000); Jagd, 
Waldinduſtrie, Schmiederei, Gerberei, 4 Eifengiebe: 
reien, wenig Aderbau und —— — 2 
ſtadt im Kreis ©., rechts an der Wjatka, hat (1897) 
10052 E., 8 Kirchen, 1 Monchs-, 1 Nonnentlofter, 
Stadtbant; Yeder:, Sünobölgdenjabriten, Sloden: 
gießerei, Herftellung von Belzen und Handſchuhen; 
Handel mit Getreide, Leinſamen, Haaren, Borſten 
und Matten; Flußhafen mit Dampficiffabrt. 

‚Sioe (fpr. jlob), Meeresarm zwijchen den zur 
niebderländ. Provinz Seeland gebörenden Anieln 
Walcheren und Süpbeveland, wird von der Bahn: 
linie Breda:Bliffingen überjchritten. 

Slöjdſchulen, die ſchwed. Handarbeitsfchulen 
(j. Handarbeitsunterricht). 

Slota, andere Schreibung für Elöfa (f. d.). 

Sloman, Rob, M., & Eo. in Hamburg, große 
Reebereifirma, die eine regelmäßige Dampjerlinie 
für Frachtgüter und Zwiſchendeckspaſſagiere zwiſchen 
Hamburg und den Vereinigten Staaten von Ame— 
rifa, ferner eine Dampferlinie zwiſchen Neuyork— 
Baltimore-Philadelphia und Brafilien, ſowie eine 
ſolche von Veuyork nah dem fernen Oſien unter: 
hält. Die Flotte umfaßt (1903) 56237 Regiſter⸗ 
tons. Die Firma wurde von Robert Miles Slo— 
man (geb. 23. Dft. 1783 in Yarmouth, kam 1793 
nad) Hamburg, geit. 2. Jan. 1867) errichtet. 

Slonim (ipr. klön-). 1) Kreis im ditl. Teil des 
ruſſ. Gouvernement3 Grodno, im Gebiet des Nie: 
man und (im äußerjten Süden) des Dnjenr, bat 
7153, qkm, 229504 E.; Getreide, Flachsbau, 
Viehzucht, Waldinduftrie, 9 Tuhfabriten, Brannt: 
mweinbrennereien, 1 Glasfabrif, — 2) Kreisſtadt im 
Kreis S., an der Schara und an der Eiſenbahn Bara: 
nowitſchi-Bjeloſtol, hat (1897) 15893 E. 2 rujl., 
2 kath. Kirchen, 7 Synagogen, 14 israel. Betichulen, 
1 Moſchee; 9 Fabriken, bedeutenden Umjaß in Ge: 
treide, Teer, Baubolz. 

Sloop, Fahrzeug, ſ. Slup. 

Slough (jpr. blau), Stadt in der engl. Grafihaft 
Budingbam, Station der Hauptlinie der Greal— 
Weitern:Babn, welche hier nah Windſor abzweigt, 
lints von der Themfe, mit (1901) 11461 E., iſt be: 
rühmt dur die Sternwarte Herfchels und ala Ge: 
burtsort von Eir William Hericel. 

Slovinzen (Slomwinzen), j. Kaſſuben. 

Stowack (ipr. -wagli), Juliuſz, poln. Dichter, 
geb. 23. Aug. 1809 in Kremenez als Sohn des durch 
äjthetiihe Schriften bekannten Profeſſors in Kre: 
menez und Wilna, Eufebiufz ©. (1772— 1814). 
In Wilna gebildet, trat er 1828 in Warſchau in 
den Staatsdienft, dichtete 1830 revolutionäre Lie: 
der, die feinen Namen zuerjt befannt machten, ver: 
lieb Warſchau 1831, ging nah Paris, wo 1832 
jeine «Poezye» erichienen, bierauf nad Genf, wo 
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er in der Benfion Patteg 1832—35 lebte und poetifd 
außerordentlih fruchtbar war. 1836 ging er nad 
Italien, befreundete fib mit Krafinjti und bereift« 
Agypten und Baläftina. Seit 1839 lebte er wieder 
in Paris und wurde, wie fein Rivale Mickiewic;, 
Moftiter. 1848 begegnete er fi mit feiner Mutter 
in Breslau und ftarb 3. April 1849 an der Schwinp- 
ſucht in Barid. Sein meift auf ſich ſelbſt und feine 
Gedankenwelt beichränttes Leben, die lebbafte Er: 
regbarfeit jeiner Natur, die ungezügelte Phantaſie 
ließen ©. oft die Schranken des Wabren, Gefunden 
und Schönen überichreiten; zudem byronifierte er 
in den Jugenddichtungen, war in feinen Dramen 
von Eistchen: abhängig, um ald Moftifer Cal 
derond Art nachzuahmen, und — oft mit 
Mickiewicz; aber der beſtrickende Zauber ſeiner 
Sprache, der unerſchöpfliche Reichtum ſeiner Bilder, 
die Glut ſeiner Empfindung und zarte Innigkeit des 
Gefühls, endlich die kühne Wahl der ſchwierigſten 
Stoffe machen ihn zu einem der bedeutendſten Dichter 
der Polen. Er ſchrieb epiſche Erzäblungen in der Art 
Byrons («Jan Bielecki», «Arab», «Lambro» u. a.), 
übertraf ibn aberim «Ojcieczadzumionych» («Bater 
der Peitkranten», ** von Stahlberger, Krakau 
1872). Sein unvollendeter «Beniowski» iſt ein 
großartiges Pendant zu Borons «Don Juan». Tie 
ebenfalld unvollendeten Rhapſodien des «Kröl 
Duch» ſchildern in pbantaftiihen Gemälden von 
berrliher Vollendung Bolens Urzeiten und den Ein— 
fluß eines führenden, ftet3 wiedergeborenen Geiltes. 
Die ſchönſte Berle feiner Lyrik ift die Idylle en der 
Schweiz» (deut von Kurkmann, Wien 1880). Un: 
ter feinen dramat. Dichtungen ragen bervor «Maria 
Stuart» (deutih von Drake, Berl. 1847, und Ger: 
man, Lpz. 1880; die Niccio: und Bothwell:Epijode), 
«Mazepa», «Kordjan» (erfter Teil einer dramat. 
Trilogie aus der poln. Revolutiongzeit); «Balla- 
dyna» (deutih von German, Krakau 1882) und 
«Lilla Weneda» (deutib von Riſchka, Yaroflam 
1881), zwei Glieder aus einer Reibe von Dramen, die 
Polens mythiſche Traditionen darftellen follten (die 
Mittelglieder dieſer Reihe find nur in Fragmenten 
vorhanden); «Beatrix Cenci», «Die Ünverbeiler: 
lichen», eine Schilderung moderner Polen; «Ksiadz 
Marek» u. a. in der Weiſe des Calveron. Im «Be- 
niowski» und in andern Gedichten ift ©. religiöfer 
Freigeiſt, vertritt demokratiſche Tendenzen und ſchont 
nicht die Gigenart feiner Yandsleute. S.s Werte wur: 
den mehrfach gejammelt, zuleßt in Lemberg (4 Boe,, 
1894); ebendafelbft erſchienen «Nachgelafiene Schrif⸗ 
ten» (3 Tle., 1866; 2. Aufl. 1885). — Bol. S.s Briefe 
an feine Mutter (2 Bde., Lemberg 1875— 76), feine 
Biographie von Malecti (2 Bde., ebd. 1866—69 u. 6.) 
und Hoefid (3 Bde., Warſch. 1897). 
Slowaken, jlam. Sloväci (Einzahl Sloväk), die 
ſlaw. Bewohner des norbweitl. Ungarns, die dem 
czech. Zweige der ſlaw. Böllerfamilie angebören; 
ihre Grenze gegen die Magvaren wird ungefähr 
durch eine Linie von Prefburg über Rima Szombat 
und Kaſchau nad Ungvär gebildet, die Nordgrenze 
dur die polit. Grenze Ungarns und Galiziens; 
nad Weiten reichen die ©. über die ungar. Grenze 
in Näbren hinein, namentlich in das Dreied zwiſchen 
Mar, Drzewnitza und den Kleinen Rarpaten, und 
find außerdem über eine Anzabl abgetrennter Sprach⸗ 
infeln durb Ungarn verbreitet. (S. Czechiſche 
Sprade und Ethnographiſche Karte von 
Hfterreih:Ungarn, beim Artikel Oſterreichiſch— 
Ungarische Monardie.) Ihre Zabl beträgt etwa 
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2 Mil. Sie hrachten ed, nachdem die Verſuche 
Ludwigs des Deutſchen, fie in feſtere Abhängig: 
feit zu bringen, — — waren, im 9. —2 
in Verbindung mit den Mäbrern, namentlich unter 
den Fürſten Raſtiſlaw und Swatopluk, zu einer fräf: 
tigen polit. Entwidlung, dem jog. Großmähriſchen 
Reiche, das dur den Einbruch der Magvaren in 
der Schlacht bei Preßburg 907 vernichtet wurde. 
Von den ©. gebört das Hleinere Drittel dem Pro: 
teitantismus, die übrigen der kath. Kirche an. — 
Die Pitteratur des jlowal. Dialekts ift, abgeſehen 
von geringen Anfängen im Mittelalter, neuen Da: 
tums. Vom 16. Jabrb. an berrichte infolge der von 
Böhmen gebraten Reformation das Czechiſche im 
engern Einne (Böhmische) ala Schriftiprade; am 
Ende des 18. Jahrh. begannen kath. Schriftiteller 
eine eigene Litteraturim wejtilowal. Dialelt,nament: 
lich unter der Leitung von Ant. Bernolät; jeit den 
vierziger Jahren des 19. Jahrh. herrſcht der von 
dem Proteſtanten Ludevit Stür und feiner Schule 
zur Schriftſprache erbobene einheimiihe Central: 
dialeft vor. In neuejter Zeit leidet die jlowat. Lit: 
teratur unter der gewaltfamen Unterbrüdung durch 
die Magvaren. Trotzdem weiſt fie eine NReibe von 
guten Belletriften und populären Schriftjtellern auf. 
— Von Bearbeitungen der Sprade find zu 
nennen:A.Bernoläf, «Grammatica slavica» (Preßb. 
1790; deutſch, Ofen 1817); derf., «Lexicon slavi- 
cum bohemico - latino - germanico - hungaricum » 
(6 Tle., Dfen 1825— 27); M. Hattala, «Gramma- 
tica linguae slovenicae» (Schemnik 1850); derf., 
«Mluvnica jazyka slovensk&ho» (Beit 1864); Loos, 
«Zfomwal.:ungar.:deutihes Wörterbuch» (ebd. 1871); 
I. Victorin, « Brammatik der flowal. Eprade» 
(4. Aufl., Budapeſt 1878); Czambel, «Rukovät’ spi- 
sovnej reci slovenskej» (Turocz:St. Martin 1902). 
— Tie Zabl der € ni bin eller ijt beträchtlich; aus 
älterer Zeit find erwähnenswert Mattb. Bel (geft. 
1749), Dan. Krman (gejt. 1740), Baul Dolejal, Sn. 
aniel Horlitta, Steph. Lesta (geft. 1818), der erite 
Herausgeber einer flowal. Zeitung, Georg Baltovit 
(geit. 1550), Tablic u. a. Alle diefe jchrieben übri: 
gens czechiſch. Unter den Schriftitellern in flowat. 
Syrache find bervorzubeben: A. Bernolät, der be: 
liebte Dichter J. Hold, Lud. Stür, Slädkovid, ein 
bedeutendes Ipriiches Talent, die beiden Chaluͤpka, 
bejonders Samuel, ein glüdliher Balladendichter, 
Zelle, Kuzmäny, Joſ. Hurban, Hodja, Kalindät, ein 
interejjanter vollstümlicher Novellift, Kral, vielleicht 
der originellite jlowat. Dichter, Zäborſth, Bauliny: 
Töth, Radlinſth, P. Dobsinitö, P. Kellner (Ho: 
ſtinſth), von den jüngern befonders der Lyriker 
Hviezdoflav und die Novelliiten Vajanſth (Svetozär 
Hurban) und Kukudin. Sammlungen flowat. Volts: 
poejie von Safatik (2 Bde., Veit 1823—27), von 
Kollär (2 Boe., Ofen 1834 u. 1835), von der ſlowal. 
Matica «Sbornik slovenskjch närodnich piesni» 
(2 Hefte, Turocz-St. Martin 1870— 74); Dobsinit 
gab jlowal. Sitten, Aberglauben, Voltsipiele (ebd. 
1880) und flowat. Vollsmarchen (8 Hefte, ebd. 1880 
—53) heraus. — Vgl. Viel, Literatura na Slo- 
vensku (Prag 1881; ruffisch, Kiew 1889). 

Siowatith:Söpär, |. Sövdr. 

Slomwenen (in der neuejten Zeit nach Slovenci, 
Eingular Slovenec, gebildeter Name, der die hiſtor. 
Bezeihnungen Winden, Wenden verdrängt 
bat), der ſüdweſtlichſte flaw. Volksſtamm, der die 
füdl. Drittel von Kärnten und Steiermark, ganz 
Krain (mit Ausnahme der deutihen Sprachinſel 
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Sottichee), Görz (Gradisca ift — das Ter: 
ritorium von Trieft und das nördl. Nitrien bes 
wohnt; nach Ungarn reicht eine weite Sprachzunge 
von Radkersburg an der Mur big nad St. Gotthard, 
nad Italien eine ſolche ins Refiathal von Eividale, 
Eine ideelle Sprachgrenze bildet gegen die Deut: 
ichen eine von Hermagor im Gailtbal über Villa 
bis nach Radferäburg gebende Linie, gegen die Ita: 
liener eine ungefähre Linie von Capodiſtria über 
Monfalcone, Eividale nah Tarvis. (S. die Ethno— 
graphiſche Karte von HÖjterreih:UIngarn, 
beim Artikel Oſterreichiſch-Ungariſche Monardie.) 
Die Gefamtzabl der S.beträgt etwa 19, Mill.; fie ge: 
bören derfatb. Kirche an, nur in Ungarn giebt es vier 
prot. Pfarren und einzelne Gemeinden um Arnolv: 
jtein in Kärnten. — Die ſloweniſche Sprade, 
ju den fogenannten jüdflam. Sprachen gehörig, zer: 
sällt in viele Dialekte und näbert fih gegen Olten 
immer mebr der froatifch : jerbiihen; ſprachwiſſen— 
ichaftlich wird ſogar der Dialelt der drei weitl. Komi— 
tate von Kroatien (Provinzial: Kroatien) zum Slo: 
weniſchen gerechnet. Die Schriftſprache gründet ſich 
auf feinen bejtimmten Dialekt, doch war ſowohl im 
16. wie im 19. Jabrb. der Einfluß der Schriftiteller 
und Grammatifer des Dftens überwiegend, was die 
ilowen. Schriftſprache der froat.:jerb. Litteratur: 
ſprache ſehr nahe gebracht bat. Bei den ungariihen 
S. hat ſich nod eine Sonberlitteratur für kirchliche 
Zmwede erbalten. Die ©. — das lat. Al: 
phabet. Wijjenihaftlibe Bearbeitungen der 
Sprade find: Kopitar, « Grammatik der law. 
Sprade inftrain, Kärnten und Steiermarb (Laibach 
1808); Metello, «Lehrgebäude der jlam. Sprache⸗ 
(ebd. 1825), und Miklofih in feiner «Vergleichenden 
Srammatil der flaw. Spraben»; auf dieler fußt 
Suman, «Slovenska slovnica» (Yaibad 1881); für 
praftiihe und Schulzwede: Janejit, «Slovenska 
slovnica» in neuen Ausgaben von Stet (die legte 
Klagenf. 1894) ; Lehrbücher: Stet, «Slowen. Epradı: 
und Übungsbud» (ebd. 1893) ; Lendovsek, «Slomwen. 
Glementarbub» (Wien 1890), nad der empirisch: 
analytiihen Metbode; Beinit, «Braktiiches Lehrbuch 
der ſlowen. Sprade fürden Selbjtunterricht» (2. Aufl., 
ebd.1899). Wörterbücher: Janefıf, ſloweniſch⸗deutſch, 
bearbeitet von Hubad (8: Aufl., Klagen: 1893), 
deutich: Slowenisch, bearbeitet von Bartel (3. Aufl., 
ebd. 1887); von dem großen Wolfihen Wörterbuch 
ift der deutich:flowen. Teil (2 Bde., Laibach 1860) 
teilmeife veraltet, der ſlowen.-deutſche Teil be: 
arbeitet von Pletersnik (2 Boe., ebd. 1894—95). 
Sloweniſche Litteratur. Das älteſte Sprad: 
denkmal find die aus einer öffentlichen Beichte, einer 
Homilie und einem Beichtaebet bejtebenden, auf 
deutichen Vorbildern berubenden «Freiſinger Dent: 
mäler», erhalten in einer Handichrift des 10. Jabrb. 
(aufgefunden 1807 in der Münchener Bibliotbef, ba. 
von Kopitar im «Glagolita Clozianus», 1836); ſie 
iind überhaupt das ältefte Denkmal der lebenden 
law. Spraden, aber nicht frei vom kirchenjlam. 
Einfluß. Dann wurde die VBolksiprade lange nicht 
gepflegt. Erſt das 15. Jahrh. bat wieder Sprad: 
dentmäler aufzumeiien. Die eigentlibe Begrün— 
dung der jlowen. Schriftiprabe und Litteratur ift 
ein Berdienit der Reformation. Primus Truber (1508 
—86) und jeine Mitarbeiter fanden eine ftarfe Ctüße 
nicht nur an den einheimiſchen Ständen, fondern auch 
in Württemberg beim Herzog Chriſtoph, defien Kanz— 
ler Michael Tiffernus ein Slowene war. Der erite 
Katehismus von Truber erihien 1550 in Tübingen 
66 
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(nur diejer und das Abecedarium von 1555 mit deut: 
ſchen Lettern); es folgten die einzelnen Bücher der 
Heiligen Schrift, Boitillen, Gefangbücer und äbn: 
liche, bis 1584 in Wittenberg eine volljtändige Aus: 
gabe der Bibel von Dalmatın bejorat wurde. Die | 
tatb. Gegenreformation mußte ſich auch der Waffe | 
der Vollsſprache bedienen (der erite Katechismus er: | 
—8 1574 in Graz), und jo vegetierte die Bücher: | 
prade fort, bis das Aufllärungszeitalter, die Fran: | 
zöſiſche Revolution (der größte Teil der S. bildete den 
Grundjtod der «Illyriſchen Provinzen» Napoleons) 
und die nationalen Tendenzen der deutichen Ro: 
mantik neues Leben braten. Der erjte nationale 
Dichter war V. Vodnik (1758—1819), der ſich baupt: 
jählih an das Volkslied anlebnte, wäbrend Franz 
Prederen (. d.) jofort alle von der Romantik einge: 
bürgerten Formen in glängender Weiſe in die jlowen. 
Yitteratur einfübrte; er iſt wobl der bedeutendite 
Kunſtlyriker und Epiker des flaw. Südens. Seit 
etwa 1830 entwidelt ſich die Pitteratur ftark unter 
dem Einfluß der «Wiedergeburt» der übrigen ſlaw. 
Völker, vor allem der Böhmen und Kroaten. Origi— 
nelles bieten die Yieder und Balladen, die den Volks— 
ton anſchlagen, von F. Yevftit (1831— 87), E. 
Jenlo (1835—69), I. Stritar (Boris Miran, geb. 
1836), S. Gregortit (1844) und Ant. Näterc (1856); 
dann Heinere Erzählungen, Novellen und Romane 
in demjelben Geiſt von J. Jurkit, Fr. Erjavec, J. 
Stritar, J. Kersnik und J. Tavlar. Die litterar. 
Ihätigteit konzentriert ſich bauptiählih in dem 
Volksbildungsverein «Druzba Sv. Mohorja» in 
Klagenfurt (gegründet 1852; über 60000 Mitglie: 
der), in der «Matica Slovenska» in Laibach, welde 
böbern, auch wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſen Ne: 
nung zu tragen jucht (ibr Organ ift der «Letopis», 
1869 fg.), in der Dramatiſchen Geſellſchaft in Yaibadh, 
in Zeitichriften wie «Ljubljanski Zvon» und «Dom 
in svet» u.ſ. w. Überfichten über die Pitteratur geben: 
Kleinmayr, «Zgodovina slovenskega slovstva» 
Klagenf. 1881); Glaſer, «Zgodovina slovenskega 
slovstva» (4 Bde., Laibach 1894— 98); Stet, «Slo- 
venska slovstvena Citanka za ueiteljisca» (Rlagenf. 
1393), in Einzeldarjtellungen Marn («Jezienik», 
30 Hefte, Laibach). Vollsliederſammlungen: «Na- 
rodne pesni» (gefammelt von Vraz, Agram 1839), 
«Slovenske pesni kranjskiga naroda» (5 Hefte, 
Yaibadı 1839 — 44), «Narodne pesni koroskih 
Slovencev» (gejammelt von Scheinigg, ebd. 1839), 
«Slovenske narodne pesmi» (ba. von Stretelj, Heft 
1—6, ebd. 1895 — 1901) ; deutsche Üiberfebungen von 
Anaftafius Grün (Geſammelte Werte, Bo. 5). — 
Vol. Suman, Die S. (Wien und Teichen 1881). 

Slowinzen, ſ. Kaſſuben. 

Sluin (Slunj), Markt im Komitat Modrus— 
Rume in Kroatien, im ehemaligen Ogulin-Szluiner 
Diitrift der Militärgrenze, an der Korana, Sitz 
eines Bezirfsgerichts, bat (1900) 9186 meiſt kath. 
troat. und jerb. E. und ein altes Schloß. 

Sluis (pr. jleus, franz. l’Ecluse), Stadt in der 
niederländ. ‘Provinz Seeland, im fog. Staatenflan: 
dern, durch einen Kanal mit Brügge verbunden, bat 
(1899) 2386 E. war im Mittelalter eine der bedeu: 
tenditen Handelsjtädte Flanderns, an einem breiten, 
tief eindringenden Meerbufen, dem Zwin. In den 
Kriegen zwischen Holland und Flandern, England 
und Frankreich war S. wiederholt Mittelpunkt der 
Kämpfe; berühmt iſt beſonders die Seeſchlacht 
22. Juni 1340, worin Eduard III. über die ran: | 
zofen fiegte. Später lag ©. in Fehde mit Marimilian ' 
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von Literreih und wurde Stübpunft einer Bande 
von Hoeliben Barteigängern unter Franz von 
Brederode bei ihren Streifzügen nah Holland, bis 
ed Sept. 1492 von Albrebt von Sachſen einge: 
nommen wurde. Im Unabbängigfeitstriege wurde 
es 1537 von Alerander Farneſe erobert, 1604 vom 
Prinzen Morig wiedergewonnen; 1747 nabmen es 
die ——— ein. Seine Bedeutung verlor S. durch 
die Verſandung des Zwins ſeit dem 15. Jahrh. Von 
der frübern Größe zeugt noch das Rathaus. 

Sluknov (ipr. ſchlud-), geb. Name von 
Schluckenau (f. d.) in Böhmen. 

Slunj, Ort in Kroatien, j. Sluin. 

Slup (engl. sloop), au wohl Shaluppe (f. d.), 
ein einmaftiges Rüftenfabrzjeug mit Breitfod, Gaffel: 
jegel und zuweilen auch mehrern Raheſegeln. S. 
als Kriegsiciffsbenennung bezeichnet ein Mittelding 
zwifchen Kreuzer und Kanonenboot. 

Iupgaleaffe, Fahrzeug, ſ. Galeajle. 

Slupzy (ipr. Blup-). 1) Kreis im weſtl. Teil 
des ruj).:poln. Gouvernements Kaliſch, an der preuß. 
Grenze, im Gebiet der Warthe, bat 1204,ı qkm, 
83873 E. darumter viele Deuticbe; Aderbau, Vieb— 
sucht, Branntweinbrennereien, 5 Brauereien, Müb- 
len. — 2) ©., poln. Stupca, Kreisftadt im Kreis ©., 
an der Meſzna, bat (1897) 3858 E., Poſt, Telegrapb, 
1 fatb., 1 ruf. Kirche und Zollamt. 

Slutſch (ipr. ßlutſch. 1) Nechter Nebenfluß des 
Goryn im ruſſ. Gouvernement Volbonien, 460 km 
lang, wird unterbalb Rowograd-Wolvnſtij ſchiffbar. 
— 2) Yinter Nebenflnß des Pripet im ruſſ. Gou 
vernement Minst, fließt ſüdlich, 170 km lang, flös 
bar auf 85 km. _ 

Sluzk (ipr. ßluzkh. 1) Kreis im mweitl. Teil dei 
ruf. Gouvernements Minät, im Gebiet von Zuflüfien 
de3 Nijeman und des Pripet, bat 7798,8 qkın, 
251047 €. ; im Norden Ader:, Flachsbau, im Süden 
Maldinduftrie. — 2) Kreisftadt im Kreis ©., am 
Slutſch (1. d., 2), bat (1897) 14 180 E,, 8 ruſſ., 1 atb,, 
1 evang. Kirche, 1 ruf. Möncsklofter, 2 Spnagoaen, 
Somnafium; Handel mit Getreide, Flachs, Yein: 
jamen und Baubol;. Lies 

Sm. ,* binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für James Eduard Smith, geb. 
2. Dez. 1759 zu Norwich, geit. 17. März 1328 ebenva, 
Botaniker, Bräfident der Linneſchen Geſellſchaft zu 
London und jeit 1734 Beſiher von Linnes Samm- 
lungen, Bibliotbet und Manujfripten; ferner Ab: 
fürzung für Sir Andreas Smitb, geb. 1797, geit. 
12. Aug. 1872, Reijender in Südafrika (Zoolog), und 
für William Smitb, geb. 12. Jan. 1808 zu Bol: 
namere, geit. 6. Oft. 1357 zu Cork (Botaniter). 

s. m., Abkürzung für salvo meliore (lat., d. b. 
unbeſchadet des Bellen): auch für sinistra mano 
(ital., d. b. linte Hand). _ 

S. M., Abkürzung für Seinelr) Majejtät. 

8.M. (I. over R.), Abkürzung für Sa Majestö 
(Imperiale oder Royale, frz., Seiner oder Ihrer 
Kaiſerlichen over Königlichen) Majeftät). 

Simaalenene, j. Smälenenes:Amt. 

Smad, Fahrzeug, ſ. Shmad. | 

Smala (arab.), eine militär. Gemeinschaft, ins: 
bejondere die der Zeltgenoſſen und des Gefolges 
der Häuptlinge in Nordafrila. Die ©. des Abp el 
Kader zäblte 300 Duars mit 20000 Seelen um 
jtellte 5000 Krieger ins Feld. j 

Smäland, die gröhte Landſchaft im ſüdl. Schwe— 


| den oder Sötaland (f. Karte: Dänemark ung 


Südſchwedenh, grenzt gegen O. an die Ditiee und 
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umfaßt 30579 qkm (davon 8,6 Proz. Gewäljer) mit 
einer Bevöllerung von 560000€. Das Land it berg: 


und waflerreich, der Küſtenſtrich fruchtbar. Der Et: | 


den bildet ein Bergplateau, das ſich gegen Norden 
erhebt. Von dem nördlichſten Teile gebt ein Berg: 
rüden bis an das Südende des Wetterjees. Das 
Land iſt, namentlib im N., ziemlich reib an Me: 
tallen, beſonders an Eifenerz und Sumpfeifen; auch 
ijt etwas Kupfer vorhanden. Hier ijt auch Bergbau 
die Hauptbeicbäftigung. In alter Zeit batte ©. 
den Namen Smälande oder Emälönd, d. b. Heine 
Yänder. Es ſcheint aus Heinen Staaten oder Ge: 
meinden bejtanden zu baben. — Bal. die Karte in 
1:400000, ba. von der Lithographiſchen Anijtalt des 
Gencralitabs (Stodb. 1898). 

SS mälenened: Amt, Amt in Norwegen, ſüdlich 
vom Amte Aleräbus, öftlih vom Kriftianiafjord, 
vom untern Glommen durchſtrömt, grenzt öſtlich 
und jüplih an Schweden, zäblt auf 4143 qkm (1900) 
136298 €. Das Amt gebört der Ebene an. Der 
Boden ijt fruchtbar; namentlich werden Meizen und 
Noggen gebaut. Die Küſte bat zahlreiche Heinere 
Norde; im füodl. Teile ift fie von Önjelgruppen, wie 
Hvalderne, Kragerö u. a., umkränzt. Viebzucht, Ader: 
bau, Waldwirtſchaft und Seefabrt find die Haupt: 
erwerbsjweige. Die Zahl der indujtriellen Anlagen 
iſt (Ende 1890) 172, mit 8773 Arbeitern. Das 
Amt zerfällt in die drei Vogteien Rakkeſtad, Node: 
Marker und Moß. Die Städte find Frederikshald, 
Sitz des Amtmanns, Sarpsborg, Frederiksſtad und 
Mob. — Val. Helland, Norges Yand og Folk I: 
Kjär, ©. Kriſt. 1885). 

Smalendbahn, j. Norwegiſche Eifenbabnen. 

Small-pox (engl., ſpr. 5mabl), j. Boden. 

Smallthorne (ipr. ßmählthorn), Stadt in der 
engl. Grafſchaſt Stafford, bat (1901) 6263 E. 

Smalte (Echbmalte), im allgemeinen jedes zu 
Pulver zerriebene farbige Glas, das bei der Glas: 
und Cmailmalerei zur Anwendung fommt, insbejon: 
dere jedoch ein Kobaltalas,d.b. ein durch Kobalt: 
oxyd blau gefärbtes Glas, erzeugt durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von Quarziand, Pottafche und geröfteten 
Kobalterzen (ſ. Kobaltoxyd). Dieies Glas, mit dejien 
Herftellung fib die Blaufarbenwerke bejchäftigen 
und das je nach dem beim Schmelzen gegebenen 
Kobaltzujaß mebr oder weniger blau gefärbt aus: 
fällt, wird gepodt, gemablen, jodann auf Herden 
und in Bottiben gewaſchen und nad) den vericie: 
denen Korngrößen voneinander geichieden. Das 
gröbjte Bulverbeißt Streublau, das feinſte Eſchel 
und Sumpfeſchel. Die kobaltreichite und duntelite 
beite Sorte nennt man Kön — ‚Rovalblau 
oder Azurblau. Bei gleibem Kobaltgebalt des 
Glaſes ericheint ein —— Korn ſtets weniger farb: 
fräftig als ein gröberes. Sehr reine ©. wird aus 
Kobaltfilikat (1. d.) bergeftellt. Verwendet wird ©. 
ald Malerfarbe jowie zum Bläuen und Bleiben von 
‘Bapier und weißen deugen. Seit der Entdedung 
des Ultramarin hat die ©. an Bedeutung verloren. 
— fiber die Verwendung des Kobaltglafes zur Jmi: 
tation des Sapbirs ſ. Edeljteinimitationen. 

Smaltin, Mineral, ſ. Speistobalt. 

Smarägd, ein Edelſtein, eine edle grüne und 
—— Varietät des Minerals Bernll (f. d.), 
von derjelben Kryſtalliſation wie dieſer, meiſt bera: 
ponale Priamen mit pyramidaler und baſiſcher 
Endigung (j. nachſtehende Abbildungen) bilvdend, 
übereinstimmend im phyſik. Verbalten und in chem. 
Zuſammenſetzung. Der €. findet ſich in form von 
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außen glatten, einzeln ein: oder aufgewachſenen 
Kryſtallen, jelten in Drufen, iſt glasglänzend und 
gras: bis apfelgrün. Als Edelſtein dt er jebr ge: 
Ibäßt und wird beſonders in der Form der Tafel: 
jteine geichliffen, wobei fich feine yarbe am jchön: 
jten auänimmt. Er wird im Glimmerjciejer des 
Habachthals in Salzburg und in den Mourne:Moun: 


tains in Irland 
gefunden, na: | 
mentlich aber am 
Fluſſe Talowaja 
im Ural (wo bis 
40 em lange und 
25 cm dide Air: 
jtallevortommen, 


vielleicht die sma- 
ragdi scythiei de3 Plinius), bei Muzo in Co: 
lumbia in einem ſchwarzen Kaltitein und bei Stony— 
Point in Alerander: County (Nordcarolina, bis 
20 cm lange Kryſtalle in einem felvipatreicen 
Gneis). Die Alten veritanden unter diefem Na: 
men teild den echten ©., teils den grünen Flußſpat. 
Der S. des Handels ift fait nur füdamerilaniicer, 
da die jebr geringe Ausbeute desjenigen von Nord: 
carolina meift nur mineralog. Kabinettjtüde liefert 
und die übrigen Fundſtätten nicht mebr ausgebeutet 
werden. Der Preis eines Karatjteins von ſchön— 
farbigem ©. iſt 50-500 M., je nadı Reinheit des 
Steins von Eprüngen, eingewachſenen Glimmer: 
blättchen u. ſ. w. Ganz reine S. find felten. 

S. läßt ſich wegen der nur ibm eigenen tiefgrünen 
Narbe durd fein anderes billiges Mineral eriegen. 
Nur der Dioptas, der nad jeiner ſmaragdähnlichen 
Narbe aub Kupferſmaragd beißt, hätte aleichen 
Farbenton, iſt aber ſchlecht durchſichtig und allzu 
weich. Am nächſten ſteht dem ©. dem äußern An: 
jeben nad der Hiddenit (f. d.), den man deshalb 
auch Litbiumimaragd genannt bat. ©. und 
Hiddenit laſſen ich jedoch leicht untericheiden. ©. 
zeigt moofige Fleden im Innern, Hiddenit iſt voll: 
fommen klar; die Farbe des ©. ziebt ins Blau, 
jeme des Hiddenits ins Gelbgrün. Der Dichrois: 
mus des Hiddenits iſt doppelt jo jtarl wie der des 
E.; leßterer bat die Farbennuancen Grün und Bläu: 
libarün; Hiddenit bingegen belles Gelblibgrün 
und Dunfelblaugrün, und diefer ſtarke Unterſchied 
der Achſenfarbe ift enticbeidend. Lichtgrüner bis 
jmaragdgrüner Granat, Demantoid (ij. d.), der bei 
Spilerst vorkommt, wird in Katbarinenburg ver: 
ihliffen und fommt als ©. in den Handel. Solche 
Gremplare baben ſchönen Glanz, große Härte, aber 
feinen Dichreismus und find daber unmittelbar er: 
tennbar. Nachgeahmt wird der S. durd grüne Glas— 
flüſſe (j. Edeljteinimitationen). 

Smaragdente, Yabrador: oder Buenos: 
Aires: oder ſchwarze oſtindiſche Ente, eine 
ſchwarze Hausentevon Stodentengröße mit ſmaragd— 
grünem Glanze der Oberjeite und tiefgrünem Spie: 
gel und jchwarzen Füßen. Die weibliche Ente iſt 
bräunlichſchwarz, auf ver Oberfeite leicht arlın glän: 
zend, Der Schnabel des Erpels iſt grünlichichwarz, 
der der Ente tiefſchwarz mit bläuliber Spike. Die 
©. iſt febr fruchtbar, brütet und führt vorzüglich 
und der Geſchmack ihres Fleiſches übertrifft den des 
Fleiſches anderer Hausenten. [grün. 

Smaragdgrün, ſ. Chromgrün und Malacit: 

Smaragdin, ein Hartipiritus (1. d.). j 

Smaragdit, gras: oderimaragdgrüne, meiſt aus 
Säulchen aufgebaute Abart der Hornblende (if. d.). 

66 * 
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Smarda, Hafenplaß bei Giurgiu (f. d.). 

Smart (engl.), pfiffig, gewandt. 

Smeathm.,binter den lat. Namen naturgeſchicht⸗ 
licher Gegenftände Abkürzung fürdenry Smeatb: 
man (ipr. bmibtbmänn), einen engl. Naturforicher 
und Afrikareiſenden. 

Smederevo, Stadt in Serbien, |. Sementria. 

Smegma (arc.), Gelenkſchmiere (synovia, j. Ge: 
lent); Hauttalg (sebum cutaneum, ſ. Haut). 

— —— ruſſ. Stadt, ſ. Smjeinogorsk. 

Smerdié, perſ. Bardija, der Bruder des 


Perſerlönigs Kambyſes, wurde auf deſſen Befebl | 


im geheimen ermordet, weil er in dem Verdacht 
ftand, nad der Krone y jtreben. Als Kambyſes 
jih auf dem Zuge nad Ägypten befand (525—522 
v. Ebhr.), beitieg ein Magier Gaumata, bekannt 
unter dem Namen des falſchen ©., den peri. Thron, 
wurde aber bald von Darius I. (ſ. d.) beſeitigt. 

Smerinthus, j. Abendppfauenauge, Rappel: 
ſchwärmer und Lindenſchwärmer. 

Smetäna, Friedr., czech. Komponiſt und Klavier— 
virtuos, geb. 2. März 1824 zu Leitomiſchl, war 
Schüler von J. Prokſch in Prag, ſpäter auch von 
Liſzt, wurde 1856 Direltor der Philharmoniſchen 
Geſellſchaft in Göteborg und 1866 Kapellmeiſter 
am böbm. Nationaltheater zu Prag; 1874 mußte 
er wegen fait volljtändiger Taubbeit feine Stelle 
niederlegen. Schon einige Zeit geiftestrant, jtarb 
er 12. Mai 1884 in der Sandesirrenanftalt zu Prag. 
S., ein eifriger Anhänger von Berlioz, Liſzt und 
Wagner, ijt_der bedeutendite Vertreter der böbm. 
Nationalmufit und gebört unter die hervorragenden 
Komponiſten des 19. Jahr. Seine Werte wurden erjt 
nad 1892 allgemeiner befannt; namentlich mehrere 
—— Opern und das Streichquartett «Aus meinem 
eben» (E-moll) find überall begeiftert aufgenom: 
men worden. Er jchrieb die ſinfoniſchen Dichtungen 
«Richard Ill.» (1858), «Malleniteins Yager» (1859), 
« Halon arl» (1861), «Mein Vaterland» (L «Vy⸗ 
&ebrad», 1874; I. «Moldau», 1874; II. «Särtar, 
1875; IV. «Aus böbm. Fluren und Hainen», 
1875; V. «Tabor», 1878; VI. «Blanib», 1879); eine 
«Iriumpbfinfonie» (E-dur, 1854), Kammermufil: 
werle (darunter Trio in G-Moll, 1855) und die 
Opern « Die verlaufte Braut» (1866), «Die Bran: 
denburger in Böhmen» (1866), «Dalibor» (1868), 
«Zwei Witwen» (1874), «Der Kub» (1876), « Das 
Gebeimnis» (1878), «Libufja» (1881) und «Die 
Zeufelämauer» (1882). — Val. Chväla, Ein Viertel: 
jabrbundert böhm. Mufit (Prag 1887); Br. Wellek, 
Friedrich ©. (2. Aufl., ebd. 1899); Hoftinftö, Bedrich 
S. a jeho boj o moderni ceskou hudbu (ebd. 1901). 

Smethwick (ipr. imithid), Stadt und Munici: 
palborougb in der engl. Grafſchaft Stafford, 6 km 
weitlih von Birmingham, zu defien Vororten es ge: 
bört, bat (1901) 54560 E. ; Eifen: und Stablfabriten, 
Maſchinenbau, Glashütten und Fabrikation von 
Ebemitalien. 

Smialy, (d. b. der Kühne), Beiname des Königs 
Boleflaws IL (ſ. d.) von Polen. 

Smichow. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böb: 
men, bat 489 qkm und (1900) 140514 meiſt czech. E. 
in 84 Gemeinden mit 132 Drtichaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirte Königjaal und ©. — 2) Ge: 
meinde und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft fowie 
eines Bezirkögeridts (243,04 qkm, 114616 E.), 
am linten Ufer der Moldau, mit Prag (f. d., Stabt: 
plan) durd die Balactöbrüde verbunden, an den 
Linten ‚Prag: Brür: Moldau und Prag: Pilfen: 


Sınarda — Smilax 


—* i. W. der Sfterr. Staatsbahnen und Prag: 
oftimig der Buſchtiehrader Eifenbabn, bat (1900) 
47135 meiſt czech. E., zwei Bahnhöfe, ein neues 
Rathaus, deutihes Gymnaſium, böbm. Realgym: 
nafium, 2 czech., 1 deutſche Bürgerfchule, 1 private 
Riofterfchule, botan. Garten; eine große Waggon: 
fabrit, zwei Kattunfabriten, eine Echololade: und 
Konditoreimarenfabrit und Dampfmüble, 

Smidt, Heinr., Schriftſteller, geb. 18. Dez. 1798 
zu Altona, war zuerjt Seemann und machte weite 
Seefahrten, ftudierte dann feit 1824 in Kiel und 
Berlin, wurde darauf bei der «Staatszeitung» in 
Berlin angeftellt, 1848 a der Marinelommii: 
jion und der Marineabteilung des —— 
riums und ſtarb 3. Sept. 1867. Bon feinen Ro: 
manen ift namentlich «Michael de Ruiter» (4 Bde., 
Berl. 1846) zu nennen; außerdem fchrieb er zahlreiche 
Seenovellen, bijtor. Romane und einige Dramen. 

Smidt, Job., bremifber Staatsmann, geb. 
5. Nov. 1773, jtudierte zu Jena Theologie, wurde 
dann in Bremen erit Profeſſor der Geſchichte am 
damaligen Gymnasium illustre, hierauf Syndikus 
der «filterleute» und 1800 Ratöberr. Bremen ver: 
danlte ihm bei Gelegenbeit des Neihsdeputationg: 
bauptichlufles (1803) die —— ſeines Terri⸗ 
toxiums und bie wenigſtens legale Befreiung vom 
Elsflether Zoll. Nah der Schlacht bei Yeipzig 
wußte er alö dviplomat. Vertreter Bremens die Selb: 
jtänbigfeit der Hanſeſtädte und ihre er als 
Glieder des Deutſchen Bundes durchzuſehßen. So: 
dann war er ald Gejandter Bremens insbeſon— 
dere in den Verhandlungen tbätig, die 1820 die 
‚reibeit des Weſerſtroms begründeten. Er bewirtte 
eine Neibe von Verträgen Bremend mit fremden 
Yändern, forgte für die Ausbreitung der fonfula- 
riſchen Vertretung; feine bedeutendſte Schöpfung iſt 
die Gründung Bremerbaveng (f.d.). 1821 als Bür: 
germeilter an die Spike des Bremer Gemeinweſens 
geitellt, behauptete er dieſen Poſten, die demofra: 
tiiche Periode 1849—52 abgerechnet, bis zu feinem 
Tode 7. Mai 1857. 

Smijeto (Zmijev). 1) Kreis im Er Zeil dei 
ruſſ. Gouwernements Charkow, im Gebiet des nordl. 
Donez, bat 5568 qkm, 233 782 €. ; Aderbau, Bieb- 
zucht, Hausinpuftrie und 32 Fabrilen. — 2) reis: 
ſtadt im Kreis S., an der Mündung der Miba in 
den Donez, bat (1897) 4652 E., 4 Rirchen, Maäv- 
chenprogymnaſium, landwirtſchaftliche Gejellichaft 
und 7 Fabriken. I 

Smilaceen, Unterfamilie der Liliaceen (j. d.). 

Smilax L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Liliaceen (f. d.) mit gegen 200 im nördl. Sar: 
amerifa und in Gentralamerilta verbreiteten Arten, 
die jedoch nur teilweile genügend cdarafterifiert 
find, Kletterpflanzen mit ausdauernden bolzigen 
Wurzelftöden, jtachligen Stengeln, immergrünen, 
berzeiförmigen oder ucdiscnigen, am Rande und 
am Stiele oft ftahligen Blättern und zweibäufi 
gen in Trugdolden geitellten Blüten. Von mebrem 
Arten kommen die Wurzeln ald Sarfaparille 
oder Safjaparille (vom jpan. sarsa, jtachliges 
Gewächs, und parilla, Heine Weinrebe) in den Han 
del. Sie find geruchlos, ſchmeden fade, ſchleimig, 
dann bitterlich und etwas jcharf und zeigen auf dem 
Querichnitt eine mebr oder minder dide meblartiar 
Rindenſchicht, einen von einer deutlichen Kernicheide 
(innere Rindenſchicht) umgebenen Gefäßbündelfreis 
und das Mark. Das Zellgewebe des Markes und 
der innern Rindenjchicht ift im noch nicht zu alten 
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Zujtande weiß, der Gefähbündelfreis gelb und die | «The Huguenots in France, after the revocation 


Kernſcheide nebit der äußern Rindenſchicht goldgelb 
bis duntelrotgelb oder braun. Die Sarjaparill: 
wurzel erbält im Handel gewöhnlich von den eriten 
Stapelplägen beiondere Namen. Die drei Haupt: 
forten, die in mebrere Unterarten zerfallen, find die 
merifaniiche, centralameritaniibe und jüdamerita: 
niſche. Die merit. Sorten, vorzugsmweije von S. 
medica Schlecht., find gewöhnlich die ſchmutzigſten, 


ſchlechteſten und daber billigiten. Weit befler und | 


wirkſamer find die centralamerifaniihen, die fi 
durch bejiere Verpadung, beilere zärbung und be: 
deutende Größe der Wurzel (2—3 m) unterideiden. 
Die füdamerit. Sorten ftammen von S. syphilitica 
Humb. et Bonp!. (f. Tafel: Liliifloren, fig. 6), 
S. offieinalis Ath. und S. cordato-ovata Pers. ab. 
Die befte Art ift die Hondurasijarjaparille; 
fie ift auch als Radix Sarsaparillae (Sarjapa: 
rille ſchlechthin) offizinell. Bon mebrern Sorten 
find die Stammpflanzen nicht mit Sicberbeit befannt. 
Die Sarjaparille, bereit3 über 300 Jabre in Europa 
betannt, wird noch immer als eins der kräftiaften 
ihweiß: und barntreibenden und alle übrigen Eefre: 
tionen anregenden Mittel gerühmt und vorzüglich 
gegen ſyphilitiſche Krankbeitsformen, jeltener bei 
andern kacheltiſchen, gichtiſchen, rbeumatifchen und 
Ausihlagstrantbeiten angewendet. Unter der ita: 
lieniſchen Sarjaparille wird die Wurzel der 
in den Ländern des Mittelmeers beimiihen Stech— 
winde, S. aspera L., veritanden, die in Stalien 
und Spanien ebenjo wie die von Sorghum halepense 
Pers. (ſ. Sorghum) die Stelle der amerif. Sarjapa: 
rille vertritt. Bon einer in Japan umd China ein: 
heimiſchen Art, S. china L., tommt der fnollige, 
einer Kartoffel nicht unähnliche, früber offizinelle 
Murzelitod ald Boden: oder Ebinamurzel in 
den Handel. Die langen Rurzeliprojien der in Nord: 
amerita einbeimiichen Aralia nudicaulis L. fommen 
zuweilen als graue Sarjaparille in ven Handel. 

S miles (jpr. Bmeils), Samuel, engl. Schrift: 
fteller, geb. 23. Dez. 1812 zu Haddington in Schott: 
land, praftizierte ald Wundarzt in Leeds, übernahm 
die Yeitung der «Leeds Times» und feit 1845 das 
Selretariat bei mebrern Eiſenbahngeſellſchaften zu⸗ 
erſt in Leeds, hierauf 1852—66 in London. Seit— 
dem lebt er ohne Amt in London. Schon 1837 er: 
ſchien «Physical education, or the nature of chil- 
dren». Hierauf folgte «Railway property, its condi- 
tions and prospects» (1849); dann die vortreffliche 
Biographie «Life of George Stephenson» (1857 
u. d.); «Self-help, with illustrations of character 
and conduct» (1860 u. ö.; deutich, 4. Aufl., Kolberg 
1886; aud in Reclams « Univerjalbibliotbet »), 
«Workmen’s earnings, strikes and savings» (1861), 
«Lives of engineers, with an account of their 
works» (3Bde.,1862),«Industrial biography»(1863), 
eLives of Boulton and Watt» (1865), «Character, 
a companion volume to Self-help» (1871 u. ö.; 
deutih, 5. Aufl., Lpz. 1890; aud in Neclams «Uni: 
verjalbibliotbet»), «George Moore, merchant and 
philanthropist» (1878; deutſch, Gotba 1802), «Life 
of Robert Dick, baker of Thurso, geologist and 
botanist» (1878), «Duty, with illustrations of 
courage, patience and endurance» (1880; deutich, 
Lpz. 1882; au in Neclams «Univerjalbibliotbet»), 
«Men of invention and industry» (1884), «Life and 
labour» (1887; deutich, %p3.1889). ©. bat außerdem 
in «The Huguenots, their settlements, churches 
and industries in England and Ireland» (1867) und 





of the edict of Nantes» (1874) interefjante Beiträge 
zur Geichichte der Hugenotten veröffentlicht. 

Smilla inflata, j. Tafel: BL T, 

Smirgel, ſ. Schmirgel. Sig. Ta und b. 

Smith, Fort, ſ. ort Smith. 

Smith, Adam, engl. Staatswirtichaftälebrer und 
Begründerderneuern Nationalötonomie,geb.5. Juni 
1723 zu Kirkaldy in Schottland, wo fein Bater Zoll: 
beamter war, widmete fich anfangs zu Glasgow und 
Orford der Theologie, gab aber Dickes Studium auf 
und bielt jeit 1748 zu Edinburgh Vorlefungen über 
Rbetorit und ſchöne Künjte, bis er 1751 Profeſſor 
der Logik und der Moral zu Glasgow wurde. Als 
alademijcher Lehrer erlangte S. bald einen ausge: 
zeichneten Ruf. In jener Zeit ließ er feine «Theory 
of moral sentiments» (1759) erſcheinen, worin er 
die Spmpatbie zur Grundlage der Moral machte. 
Nachdem er 1764 und 1765 den Herzog von Buccleugb 
auf einer Neije durch Frankreich und galien begleitet 
batte, foll er zehn Jahre in feiner Baterjtadt aus: 
icließlih den Studien gelebt baben. Neuere Unter: 
ſuchungen maden es jedoch wahrſcheinlich, daß ©. 
mebrere Jahre dieſer Zeit in London verweilt bat. 
Später wandte er ſich nach Cdinburgh, wo er 1778 
die einträgliche Stelle eines königl. Kommiſſars für 
die Zölle erhielt und 17. Juli 1790 ftarb. Als Frucht 
jeiner vieljäbrigen Studien erjhien fein Wert eIn- 
quiry into the nature and causes of the wealth 
of nations» (2 Bde., Lond. 1776; die dritte Auflage 
wurde von ©. mit Zufäßgen verſehen; jpäter wieder: 
bolt von Bucbanan, dann von M'Culloch heraus: 
gegeben, zulest von Rogers, 2 Boe., ebd. 1870; 
deutih von Dörrien und Garve, 3 Bde., Brest, 
1794— 96; 3. Aufl. 1810; von Aiber, 2 Bde., 
Stuttg. 1861; von Löwentbal, 2. Aufl., 2 Bde., 
Berl. 1880, und von Stöpel, 4 Bde. ebd. 1878), das 
ibn durd ganz Europa berühmt madıte. An allge: 
meinen Anregungen wie auch an Einzelbeiten bat er 
obne Zweifel dem Phyſiokratismus (f. d.) viel zu ver: 
danten; jedoch wußte er fih von manchen Einjeitig: 
teiten diejer Schule frei zu halten, und der grund: 
legende Gedante feines Syſtems ijt gerade der, daß 
der Nationalreihtum ebenſowenig ausſchließlich auf 
der landwirtihaftliben Produktion wie auf einer 
günftigen Handelsbilan; berube, jondern daß er 
durch jede Art von nüplicher Arbeit re werde, 
und dab daber die Arbeit die eigentliche Quelle des: 
jelben und zugleib der eigentlibe Maßſtab des 
Wertes der wirtſchaftlichen Güter jei. Wegen diefer 
Auffaflung wird daber das Syſtem S.3 au ala 
das Induſtrieſyſtem (f. d.) bezeichnet. 

Ein weiterer Hauptgedante von S.8 Lehre ift der 
Sas, dab der Eigennuß (f. d.) und die auf ibm be: 
rubende freie Konkurrenz (f. d.) der Wirtichaftsträfte 
die zwedmäßigite Teilung und Kombination der 
wirtlhaftlicen Beibäftigungen und dadurch die 
grdßtmbglide Produktivität der Bollswirtichaft ber: 

eifübre, Aus diejen tbeoretiihen Säßen leitet 
er die praltiiche Lehre ab, daß die Thätigleit des 
Staate3 in wirticbaftlihen Angelegenbeiten ſich 
im wejentlihiten darauf zu beichränfen habe, die 
der freien Entwidlung der wirticaftlihen Kräfte 
entgegenjtebenden Hindernifje und Schranten zu be: 
jeitigen. In der fpeciellern Unterſuchung der wirt: 
ſchaftlichen Erſcheinungen bat ©. eine große Neibe 
wertvoller Leiſtungen aufzuweiſen. Dabin gebört 
beionders feine Lehre, daß die Arbeitsteilung von 
der Größe des Kapitals und Marltes bedingt wird; 
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dab jeder Warenpreis in die drei großen Cintom: 
menszweige: Grundrente, Arbeitslohn und Kapital: 
zins, aufgelöft werden fann; daß Eriparen und Ver: 
zebren keinen unbedingten Gegenfaß bilden. Ferner 
tft die Unterſcheidung zwifchen ftehendem und um: 
laufendem Kapital —9 überhaupt der Begriff 
Kapital eigentlib erit von S. recht begrenzt und 
analyfiert worden. Sodann tft zu erwähnen feine 
Daritellung der Gründe, welche in den verſchiedenen 
Arbeitäzweigen die Höhe des Yohns verichieden pe: 
jtalten, feine vortrefflibe Theorie der Zettelbanten 
u,.a.m. Die Form von S.8 Werken ift durchaus die 
eines großen Haffiihen Cchriftftellers; nicht wenig 
trug zu ihrer Popularität das warme Eintreten S.s 
für die untern Klaſſen, die ſcharfe Kritik über ver: 
altete Einrichtungen, wie das Junftwefen, und über 
die Beitrebungen zur Erlangung von Monopolen 
und Vorrechten bei. Aus feinem Nachlaß erſchienen: 
« Posthumous essays, published by Dr. Black and 
Dr. Hutton » (1795), worin unter anderm die frag: 
mente eines Wertes: «On the principles which 
lead and direct philosophical inquiries etc.» ent: 
halten find. ©. erlebte es nicht nur, daß der gegen 
feine Theorie zuerſt erhobene Widerſpruch nah und 
nad verſchwand, fondern war auch noch Zeuge 
von dem praktiſchen Einfluß, den ſeine Schriften 
auf einige Zweige der Handelspolitik Englands 
erhielten. — Sein Leben beſchrieben Dugald Ste— 
wart, der au eine Gefamtausgabe von S.s Wer: 
fen bejorgte (5 Bpe., Zond. 1811—12), und Rae 
(ebd. 1895). Vgl. noch Onden, Adam ©. in der 
Kulturgeichichte (Wien 1874); derj., Adam S. und 
Immanuel Kant (Lpz. 1877); Xeier, Der Be: 
geirt des Neichtums bei Adam ©. (Heidelb. 1874); 
Malder, Adam S. (Berl. 1890); Hasbach, Unter: 
fuhungen über Adam ©. (Lpz. 1891); Feilbogen, 
S. und Turgot (Wien 1892). 

Smith, Alerander, engl. Dichter und Projailer, 
geb. 31. Dez. 1830 zu Kilmamod in Schottland, 
war Mujterzeichner in einer Spikenfabrif zu Glas: 
qow, als er 1853 durch die Veröffentlichung feiner 
«Poems» (darunter das Auffeben erregende «Life 
Drama») jeinem Leben eine andere Wendung gab. 
1854 wurde er zum Selretär der Univerjität Edin— 
burab ernannt, welde Stelle er bis zu feinem Tode 
verwaltete. Er ſiarb 5. Jan. 1867 zu Wardie bei 
Edinburgh. Er jhrieb ferner «City poems» (1857) 
und «Edwin of Deira» (1861), jowie die Proſa— 
ichriften «Dreamtliorpe» (Yond. 1863), «A summer 
in Skye» (ſebd. 1865), «Alfred Hagart’s household» 
(2 Bde., ebd. 1866) u. |. w. Auch gab er heraus: 
«The poetical works of R. Burns, with a memoir» 
(2 Boe., 1865). Seine Poeſie ift formgewanbt, lebnt 
fih jedoch jehr an Vorbandenes an; feine Proſa— 
Nhrilten find gefällig und anziehend. 

Smith, Andreas, ĩ. Sm. 

Smith, Benjamin Leigh, enal. Nordpolfabrer, 
geb. 12. März; 1828, ftudierte in Cambridge, wurde 
1856 Nechtsanwalt, befchäftigte fih aber bauptfäch: 
lih mit Naturwillenichaften und rüjtete 1871 eine 
Erpedition nad der Nordoſtküſte von Spikbergen 
aus, mit der er den 81. Breitegrad erreichte. Nach— 
dem er 1872 eine neue Entbedunasfabrt nad dem 
Norden von Spigbergen veranftaltet batte, unter: 
nabm er 1873 in zwei Schirfen die Rettung der ver: 
unglüdten ſchwed. Erpedition. 1880 erreichte S. auf 
einerneuen Erpedition Franz: Xofepb:Land und jtellte 
die weitl. Ausdehnung diejes Archipels bis 39° weitl. 


L. von Greenwich feit, Auf einer fünften, 1881 in | 
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diejelben Gegenden unternommenen Erpedition ver: 
lor ©. das Entdeckungsſchiff ira, erreichte aber im 
Aug.1882 mit den geretteten Booten Nomwaja Semlja, 
von wo er auf den zu feinem Beiftand abgeiandten 
Schiffen beimtebrte. 

Smith, George, engl. Aſſyriolog, geb. 26. März 
1840 zu Ebelfea bei London, war zuerſt Banknoten: 
ftempeljchneider in der Firma Bradbury & Evans 
zu Pondon und wurde 1866 durch die Belannticbaft 
mit affvriolog. Publikationen für das Studium der 
Keilinichriften begeijtert. Die Veröffentlichung meb- 
terer Heinerer aſſyriolog. Aufläke 1868 verſchafften 
ibm eine Stellung als Aifistent im Departement für 
ägppt. und aſſyr. Altertümer am Britiihen Muſeum 

uYondon. Dort entdedte er unter den Inſchriften⸗ 
rare welche er in eine Art encnklopäd. An: 
ordnung zu bringen juchte, die Bruchjtüde des Gil- 
gamifh:Epos mit dem keilinſchriftlichen Sintflut: 
bericht (j. Sintflut). Seine Entdvedung bewog die 
Gigentümer des «Daily Telegraph», ihn 1873 zur 
Erforſchung der Ruinen nah Meſopotamien zu jen: 
den, wofelbit er eine — 384 (jegt im 
Britiſchen Muſeum befindlichen) Thontafelfragmen: 
ten eriwarb. Zum zweitenmal ging S. 1874 nad 
Moſſul und Bagdad. Die engl. Negierung jandte 
ibn 1876 wieder nad Aſſyrien; auf jeiner Rüdtebr 
erlag er 19. Aug. zu Haleb den Unbilden des meſo— 
potam. Klimas. Seine bauptfählichiten Beröffent: 
lihungen find: «The phonetic values of the Cunei- 
form characters» (Yond. 1871), «History of Assur- 
banipal» (1871), «The Chaldean account of the 
Deluge» (1872), «History of Assyria» (1874), «His- 
tory of Babylonia» (1875), «Assyrian Discoveries» 
(1. bis 3. Aufl., 1875; deutich, Lpz. 1898), «The As- 
syrian Eponym Canon» (1876), «History of Sen- 
nacherib» (bg. von A. 9. Sayce, 1878), «The Chal- 
daean account of Genesis» (2. Aufl., von A. 9. 
Sayce, 1880; deutih von Hermann Delisib, Yps. 
1876). Auch beteiligte ich S. an der Herausgabe des 
3. und 4. Bandes von Rawlinſons Inſchriſftenwert 
und jchrieb Artilel für den «Daily Telegraph» und die 
«Transactions» derSoeiety of Biblical Archseology. 

Smith, Golowin, canad. Schriftjteller, geb. 
13. Aug. 1823 zu Reading (England), wurde 1858 
Profefjor der modernen Geihichte zu Orford. 1864 
bejuchte er die Vereinigten Staaten und 1868 wurde 
er an der Eornell:Univerfität zum Profeſſor ver engl. 
Geſchichte und Verfaſſungsgeſchichte ernannt. Er be: 
fleidete dieſe Stelle bis 1871 und fiebelte dann an die 
Univerfität Toronto über. Er gab das «Canadian 
Monthly» 1872—74 beraus und gründete die «Na- 
tion» (1874), «The Bystander» (1880), «The Week» 
(1884). Er iſt einerder Hauptvertreterdes Gedankens 
der Inkorporation Canadas in die Vereinigten Staa: 
ten und trat für die unbedingte fommerzielle Union 
der beiden Yänder ein. Bon feinen Werten jind zu 
nennen: «Irish history and Irish character» (1861), 
« Lectures on modern history» (1861), «Rational 
religion» (1861), «Does the Bible sanction Ame- 
rican slevery» (1863), «On the morality of the 
Emancipation Proclamation» (1863), «The Em- 
pire» (1863), «The Civil War in America» (1866), 
«Three English statesmen» (1867). «The reorga- 
nization of the University of Oxford» (1868), 
«The relations between America aud England» 
(1869), «Leectures and essays» (1881), «The con- 
duct of England to Ireland» (1882), «False hopes» 
(1883), «A trip to England» (1888 u. 1892), «Ca- 
nada and the Canadian question» (1591), «History 
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ofthe United States» (1893), «Oxford, her colleges» 
(1894), «Essays on questions of the day» (1894), 
«The united kingdom» (2 Bde., Yond. 1899). 

Smith, Names, engl. Humoriſt, geb. 10. Febr. 
1775, war der Eobn eines beim Board of Ordnance 
angeitellten Beamten, dem er fpäter in diejer Stel: 
lung folgte. Mit feinem Bruder Horace (geb. 
31. Dez. 1779, geit. 12. Juli 1849) verfaßte er 
poet. Nababmungen, die den Stil der gefeiertiten 
Dichter der Zeit, eines Scott, Byron, Words: 
wortb, Southey, in geiftreiber Weiſe parodierten 
und 1812 als «Rejected adresses» veröffentlicht 
murden. Cine äbnlibe Sammlung «Horace in 
London» eribien 1813. Für den Scauipieler 
Matbews ſchrieb S. die Humoresten «Country cou- 
sins», «Trip to Paris» und «Trip to America». 
Er jtarb 24. Des. 1839. Seinen Nachlaß gab mit 
einer biogr. Stizje 1841 jein Bruder beraus. — Val. 
Beavan, James and Horace S. (Yond. 1899). 

Smith, James Cduard, |. Sm. 

Smith, John, ameril. Koloniſt, geb. Jan. 1579 
zu Willougbby in Lincolnfbire (England), ging nah 
einem abenteuerliben Soldatenleben in den Nieder: 
landen, Ungarn und der Türlei 1606 von London 
nad Virginia, wo er 1608 Präfident und Gouver: 
neur der Kolonie wurde, fehrte 1609 nad England 
surüd, fegelte dann 1614 nah Neuengland und 
machte eine Küftenaufnabme für feine Karte dieſer 
Kolonie. Nach England jurüdgetebrt, jchrieb er jeine 
Abenteuer nieder. Er ftarb 21. Juni 1631 zu Yon: 
von. Seine Reileberichte find alle feſſelnd, aber vor: 
ſichtig zu benußen, da ©. es mit der Wahrheit nicht 
jebr genau nahm. Auch die in Romanen, Gedichten 
und Dramen verberrlidte romantiſche Geicichte 
von feiner Errettung dur die indian. «Brinzefjin» 
Vokahontes iſt von ibm jebr übertrieben worden. 
Non feinen Werten find die befanıttejten: «A true 
relation of Virginia» (1608), «A map of Virginia» 
(1612), «A description of New England» (1616), 
«The general history of Virginia» (1624). Cine 
Neuausgabe feiner geſamten Werke beforgte Arber 
(Birmingb. 1884). — Biograpbien von ©. ſchrieben 
Robinſon (in Naumers «Hiſtor. Tafcbenbud», Lpz. 
1845), Simms (Neuyort 1846), Hill (Bolton 1858), 
Hillard (in Sparts’ «Series», Bd, 2), Warner (Neu: 
vorf 1881) und True (ebd. 1882). 

Smith, Joſeph, Stifter der Mormonen (i. d.). 

Smith, Sopbus Birket:, dän. Hiſtoriker, geb. 
28. April 1838 zu Randers, ftudierte zu Stopenbagen 
Medizin, widmete ich aber jpäter ganz der Litteratur: 
und KRunitgeicichte. Gleich jeine erite Arbeit auf 
dieſem Gebiete («Hort Beiledning i Antiftabinettet 
i Kiebenbaun», 2. Aufl, Kopenb. 1864) fand all: 
gemeine Anerkennung. 1863 wurde ©. Aſſiſtent, 
1880 Leiter, 1893 Oberbibliotbelar der Univerfitäts: 
bibliotbel; daneben war er Archivar am Univerfitäts: 
archiv und Privatbibliotbetar Ehrijtians IX. S. iſt 
einer ber eriten Kenner älterer dän. Gejchichte und 
Fitteratur. Cine Reibe Unterſuchungen erſchienen in 
«Danite Samlinger for Hijtorie, Topograpbi, Ber: 
fonal: og Yiteraturbiftorie» (Kopenh. 1865— 79), 
deren Mitredacteur S. vom 7. Bande an war. 
Mebrere diejer Auffäge finden ſich in den «Studier 
paa det gamle danſte Skueſpils Omraade» (Kopenh. 
1883). Von jeinen Nusgaben älterer dän. Werte jind 
bervorzubeben: «Ludus de sancto Kanuto duce» 
(Kopenb. 1868), «Tobi Komedie» (ebd. 1887), «Be: 
ber Helgelunds Sujanna og Ealunmia» (ebd. 1890), 
„Niclaus Manuels Satire om den inne Meilen (ebp. 
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| 1894), vor allem aber das intereflante Werk der 
| unglüdliben Tochter Chriſtians IV.: «Den fangne 
Greffwinne Leonora Ebriftine Jammers Minder 
(4. Aufl., ebd. 1887), dem ©. eine eingebende Bio: 
rapbie der Yeonore folgen ließ («Leonora Ebrijtina 

Srepinde Ulfeldts Hiftorie», 2 Tie., ebd. 1879—87). 

Ferner erſchien «Til Belysning of literere Perſoner 

i Slutningen af det 18. og Begyndelſen af det 

19. Aarbundrede» (Kopenb. 1873), «Ctatsrad ob. 
| Monrads Selvbiognraft» (ebd. 1888), „Kjobenhavns 
‘ Univerfitet3 Matritel» (ebd. 1889 fa.). 

Smith, Sydney, engliſcher jatir. und polit. 
Schriftiteller, geb. 3. Juni 1771 zu Woodford in 
Eſſer, ftudierte in Orford Theologie und wurde 

1798 Brediger in Edinburgh, wo er 1802 mit Jeff: 
ren und Brougbam die «Edinburgh Review» be: 
ı gründete; 1803 fam er ald Prediger am Aindel: 
| baufe nach London Einer früber erſchienenen Pre: 
digtſammlung (2 Bde., 1801) lieh er bier eine zweite 
ı folgen («Sermons», 2 Bde., 1809). 1806 erbielt er 
die Pfrunde Fojton:le:Elay in der Graficaft Wort, 
1828 eine andere Piarritelle zu Combe:Florey in 
der Grafſchaft Somerfet, 1831 ein Kanonitat an 
der Paulslirhe zu London, wo er 22, Febr. 1845 
ftarb. Durch jeine polit. Schriften, in denen er ſtets 
auf jeiten der Whigs focht und Emancipation der 
Katboliten, Reformbill und alle freifinnigen Ver: 
bejlerungen mit Schärfe verteidigte, bat er ſich ein 
großes Verdienft um England erworben, namentlid) 
durc feine «Letters on the subject of the catho- 
lics by Peter Plyımley» (1807), ein Neijterjtüd feinen 
Witzes und ſchlagender Dialektik, das 21 Auflagen 
erlebte, und dur eine Abhandlung «The ballot» 
(1837), Außerdem bat man von ibm die anzieben: 
den Vorlefungen über Woralpbilojopbie « Elemen- 
tary sketches of moral philosophy», die 1804—6 
in London vor einem gemijchten Bublitum gebalten 
wurden, aber erit 1850 im Drud erſchienen. Seine 
ejammelten Werte (4 Bde., 1839) haben wieder: 
jolte Auflagen erlebt. Eine Biographie S.s ver— 
öffentlihte jeine Tochter, Lady Holland (2 Bde., 
Lpz. 1855; neu ba. von Aujftin, Yond. 1874). — 
Val. Duykinck, The wit and wisdom of Sydney 8. 
(mit Biograpbie, Neuyork 1856); Cbevrillon, Sydney 
S. et la renaissance des idees libörales en Angle- 
terre au XIX® siöcle (Bar. 1894). 

Smith, William Henry, fonjervativer engl. 
Staatsmann, geb. 24. Juni 1825 in Yondon als 
Sohn eines Bub: und Zeitungsbändlers, in 
dejien Geſchäft er eintrat, wurde 1868 ins Unter: 
baus gewählt. Jm zweiten Minijterium Disraeli 
(Beaconsfield) wurde er 1874 Schapjelretär, 1877 
— 80 Marineminifter. Von Salisbury erbielt er 
Juni 1885 das Kriegsminifterium, Yan. 1886 das 
erite Setretariat für Irland und Aug. 1886 in 
Salisburys zweiten Mlinifterium wieder das erit: 
genannte Amt, dann aber nah Lord Randolph 
Churchills Rüdtritt (Dez. 1886) den Ebrentitel des 
eriten Lords des Schakamtes und in Verbindung 
‚ damit den Poſten des Führers des Unterbaufes, 
| dem er mit der praltiſchen Tüchtigkeit des erfahrenen 
| Geſchäftsmannes vorſtand. ©. war Lord Warden 

of the Cinque Ports (j. d.). Er jtarb 6. Oft. 1891 
in Walmer Caſtle bei Dover. 

Smith, William Robertſon, Orientaliſt, geb. 

8. Nov. 1846 zu Keig (Aberdeenibire) in Schott: 
land, wurde 1870 Profeſſor des Hebräiſchen am 
| Free Church College zu Aberdeen; wegen jeiner 
im Sinne der wiljenichaftlichen Kritit gebaltenen 
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Arbeiten über altteftamentliche Fragen wurde gegen 
ihn der kirchliche Prozeß eingeleitet, der 1881 mit 
feiner Amtsentjeßung endigte. Inzwiſchen unter: 
nahm er 1879—80 eine Reiſe nah dem innern 
Arabien, über welche er in einer Artitelreibe des 
«Scotsman» berichtete. Nach feiner Rückkehr wurde 
er mit Profeſſor Baynes Mitredacteur, bald darauf 
erſter Redacteur der «Encyclopedia Britannica». 
1883 wurde er Lord Almoners Professor des Ara: 
biſchen an der Univerſität Cambridge, 1886 Biblio: 
tbefar der Univerfität und 1889 Nachfolger W. 
Wrights als Sir Adams Professor of Arabic an 
derjelben Univerfität. Er jtarb 31. März 1894. Aus 
Vorlefungen, die er in Edinburgh und Glasgow vor 
re Verſammlungen bielt, gingen die Bücher «The 
ld Testament in the Jewish church. Twelve lec- 
tures on biblical criticism» (Edinb. 1881; deutſch 
von Rotbjtein, Freib. i. Br. 1894) und «The Pro- 
phets of Isra@l and their place in history» (ebbd. 
1882; neue Ausgabe von Gene, Lond. 1895) ber: 
vor; durch diefelben hat er in hervorragender Meife 
zur Einbürgerung der Metbode und der Rejultate 
der neuern altteftamentlichen Kritit in England bei: 
— Viel Aufſehen erregte in den wiſſenſchaft— 
ihen Kreifen fein «Kinship and marriage in early 
Arabia» (Gambr. 1885), in welchem er die Metbode 
Meennans auf die Erforfhung der Entwidlungs: 
geſchichte der Ebe und der Familieninſtitutionen bei 
den alten jemit. Böllern, namentlich den Arabern an: 
wendete. Die Entwidlungsgeicicte der religiöien 
nftitutionen bei den Eemiten bat er in feinen in 
Aberdeen gebaltenen Burnett:Borlejungen geliefert, 
welche u. d. T. «L,ectures on the religion of the 
Semites» (Cdinb. 1889; 2. Aufl., Yond. 1894; deutſch 
von Etübe u. d. T.: «Die Neligion der Semiten», 
Freib. i. Br. 1899) erichienen find. Außerdem ver: 
öffentlichte er viele Artitel im «Journal of Philo- 
logy» und in andern Zeitjchriften. 
mith, Sir William Sidney, brit. Admiral, geb. 
21. Juni 1764 zu London, war ſchon 1783 Fregatten: 
fapitän, ging 1788 in ſchwed. Dienſte und fämpfte 
mit großer Auszeichnung in der Seeſchlacht bei 
Swenskſund 9. Juli 1790 gegen die Ruſſen. Nach 
dem Frieden von Merelä (1790) nabm er in der 
türk. Flotte Dienjte. Bei Ausbruc der Franzoſiſchen 
Revolutionstriege begab S. fib nah England zu: 
rüd, nabm an der Blodade von Toulon teil, drang 
1795 mit feiner regatte unter franz. Flagge in den 
Hafen von Breit und zog die genauejten Nachrichten 
über die franz. Flotte ein. Im folgenden Jahre fiel 
©. in einem Gefechte vor Havre in die Hände der 
Republitaner. Es gelang ibm zu entlommen, worauf 
er den Befebl über den Tiger von 80 Kanonen erbielt, 
mit dem er 1799 nad dem Mittelmeer abging. Im 
Verein mit feinem Bruder James Spencer S., 
der brit. Gejandter in Konjtantinopel war, bewog 
er die Pforte zu einem Bündnis, das die Vertrei: 
bung der Franzofen aus Ägypten bezwedte. Hierauf 
begab er fib an die for. Küfte, nabm zu Haifa 
eine franz. Flottille weg und verfab Alla mit Ge: 
Ihüß und tüchtigen Offizieren, jo daß Bonaparte 
die Belagerung des Plabes aufheben mußte. ©. 
ſchloß Jan. 1800 mit Kleber die Konvention von 
Ariich, die jedoch von Admiral Keith nicht be: 
ftätigt wurde. 1801 febrte er nach England zurüd 
und wurde 1802 ins Unterhaus gewäblt. Nachdem 
er 1805 zum Ronteradmiral erboben worden, ftieh 
er mit jeinem Geſchwader zum Admiral Collingwood 
im Mittelmeer, der ibm die Dedung Siciliens und 


Smith (Sir William Sidney) — Smithsonian Institution 


die Beunrubigung der Franzoſen im Neapolitani- 
ſchen auftrug. 1807 kreuzte er vor der Mündung 
des Tejo und ließ den dur die Franzoſen vertrie: 
benen Brinz:Negenten Jobann von Sortuga, der 
Zuflucht bei ibm geſucht batte, nad Brafilien brin: 
en. Epäter lebte ©. in Frankreich, bis ibn Wil- 
Belm IV. bei ———— zurückrief und 1830 
zum Generalleutnant der Marinetruppen ernannte. 
Doch ging er bald wieder nach Paris, wo er 26. Mat 
1840 ſtarb. — Vgl. Barrow, Life and correspon- 
dence of Sir William Sidney 8. ſ2 Bde., Lond. 1847). 
i Er — (ipr. fihld), Plab in Yon: 
on (j. d.). 
un Deraybrenie, ſ. Eifenbabnbremien. 
Smiths Fichte, |. Fichte. 
&mithfon, —— j. Smithsonian Institution. 
Smithfon, Sir Hugb, ſ. Northumberland. 
Smithsonian Institution (jpr. -Fobnien in- 
ſtitjuhſch'n), verNameeines großartigen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Inftituts zu MWafbington in Norbamerila, 
den es nad feinem Begründer, dem Engländer 
James Smitbjon, erbielt. Diejer war ein na: 
türliber Sohn von Sir Suab Smitbion, Herzog 
von Nortbumberland, und Mrs. Eligabetb Macie, 
der Nichte des Herzogs von Somerjet, wurde zu 
DOrford erzogen und 1787 zum Mitglied der Royal 
Society erwäblt. Namentlich beichäftigten ibn chem. 
und mineralog. Unterjuchungen, deren Reſultate 
er in den «Philosophical Transactions » mitteilte. 
Die letzten Jabre feines Lebens verbrachte er meiſt 
auf vem Kontinent, wo er 27. Juni 1829 zu Genua 
jtarb. Er binterließ ein Vermögen von 120000 
Pfd. ©t., das er, mit Ausnahme einiger Yegate, 
feinem Neffen Henry James Hungerford vermachte, 
mit der Meifung, dab die Summe, falls der Ge: 
nannte obne Nachkommenſchaft jterbe, an die Ver— 
einigten Staaten zur Gründung eines Inſtituts für 
—— der Wiſſenſchaft fallen ſolle. Mit dem 
ode Hungerfords zu Piſa 5. Juni 1835 trat dieſer 
Fall ein. Aber erſt nah einem Prozeß mit dem 
Court of Chancery zu London, den die Amerifaner 
geiwannen, wurde Scht.1838 das Geldin Sovereigns 
in den amerik. Staatsichak eingezablt. Die Summe 
betrug damals 515 169 Doll., welche der Etaats: 
ſchatz mit 6 Bros. jährlich verzinſt. Bis zur eigent: 
liben Begründung des Inſtituts, die durch die 
Alte vom 10. Aug. 1846 erfolgte, war die Summe 
ver Zinjen bereits um 242129 Doll. angewachſen. 
Seitdem bat fih das Vermögen noch durdy mebrere 
bedeutende Legate vermehrt. Konititwiert wird dieſe 
«$S. I. for the increase and diffusion of know- 
ledge among men» durd den Bräfidenten und Bice: 
präjiventen der Vereinigten Staaten, die Mitglie: 
der des Kabinett, den Präjidenten des oberiten 
Gerichtshofs (Chief Justice), den Manor von 
Wafbington, ven Kommiljar des Patentamtes und 
die von diejen zu Ehrenmitgliedern ernannten Ber: 
jonen. Den Borjtand, genannt «RegentsoftheS.1.», 
bilden drei der amtlichen (Bicepräfident, Oberrichter 
und Mavor) und zwölf andere Mitglieder (drei 
Senatoren, drei Repräſentanten, ſechs durch ge: 
meinſchaftliche Nejolution beider Häufer bejtimmte 
Männer, von denen zwei in Waſhington und die 
vier andern ſonſtwo in den Vereinigten Staaten 
wohnen müjlen). Dem Zwede des Stifters gemäß 
(der übrigens nie jelbit in Amerifa war und nur 
aus reiner Liebe zur Wiffenichaft die Stiftung dort: 
bin verlegte) ſucht das Inſtitut einerjeits zu neuen 
Forſchungen anzuregen, andererjeits dad Wiſſen zu 
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verallgemeinern durd eine Reihe von Berichten 
über die neuen Entdedungen in den verſchiedenen 
Zweigen des Willens, durch Drudlegung von Spe: 
cialunterfuhungen über Gegenjtände von allge: 
meinem Intereſſe, endlih durch Gründung einer 
Bibliotbef (155000 Bände), eines naturbijtor. Mu: 
feums und anderer wiſſenſchaftlicher Anitalten. 
Das Inſtitut entwidelt jeine Thätigkeit nament: 
li in vierfadher Weife: 1) durch Forſchungen (Re- 
searches), inäbefondere in Ethnologie, Magnetis: 
mus (Ginrichtung zahlreicher magnetiiher Beobach⸗ 
tungsftationen über ganz Norbamerila), Meteoro: 
logie u.j.w.; 2) durd Beröffentlibung von Schriften 
(Publications), und jwar a. die «Smithsonian Con- 
tributions to knowledge» (feit 1848); b. die «An- 
nual Reports» (feit 1846); c. die «Miscellaneous 
Collections» (jeit 1862); 3) durch freie Bermittelung 
des Schriftenaustaufches (Exchanges) gelebrter Ge: 
fellibaften, Atademien, Univerfitäten u. ſ. w. ſdurch 
dieje Beziehung ift das Inftitut fait zum Mittelpuntt 
des Verlehrs aller gelebrten Gejellihaften der Erde 
geworden); 4) durd wiſſenſchaftliche Korreipondenz 
mit Gelebrten, Forſchern und Schweiterinftituten 
(Scientific Correspondence). Unter der energiichen 
und umjichtigen Yeitung des Profeſſors Spencer 
3. Baird (ſ. d.) haben ſich aus der S. I. das National 
Museum, das Department of Antiquities und das 
Bureau of American Ethnology entwidelt, welde 
legtern bejonders amerif. Altertümer und Etbno: 
logie berüdjichtigen. Das Nationalmujeum ver: 
öftentlicht feit 1884 «Annual Reports», jeit 1875 ein 
«Bulletin», feit 1878 «Proceedings» und jeit 1892 
«Special Bulletins», das Ethnologiſche Bureau jeit 
1879 «Annual Reports», ſeit 1887 «Bulletins», jeit 
1879 «Contributions to North American Ethno- 
logy». Dem Nachfolger Bairds als Sekretär der 8. J., 
©. B.Yangley, verbantt das Inſtitut die Einrichtung 
eines Zoologiſchen Nationalparts bei Waſhington 
(1890). Ein ajtro:pbofil. Objervatorium beitebt jeit 
1891 und gab 1900 den 1. Bd. von «Annals of the 
Astro-physicalObservatory» heraus. — Vgl. Rhees, 
The S. I.: Documents relative to its origin and his- 
tory (Wajbingt.1879); derf., The scientific writings 
of James Smithson (ebd. 1879); derf., Smithson 
and his bequest (ebd. 1880); Goode, The S. L., 
1846— 96 (ebd. 1897). 
zn. Mineral, j. Galmei. 
Smithſund, Meeresarm im arktiſchen Nord: 
amerila, welcher das Ellesmereland, die jüdl. Fort: 
jesung des Grinnell: Pandes (f. d.), im W. von der 
gan Halbinjel Brudboeland im D. trennt, die 
affınbai mit dem Klanebeden verbindet und zwi: 
ſchen Kap Sabine und der Cairnſpiße nur 25 km 
breit iſt (j. die Nebenlarte zur Karte der Nord: 
polarländer). Der ©. wurde 1616 von Bolot 
und Baffın entvedt und 1852 von nglefield bis 
78° nördl. Br. befahren. 1854 drang Kane bier 
vor, wurde jedoch durch PBadeis gezwungen, in der 
Renilelaerbai zu überwintern; dasjelbe Schidjal 
batte Hayes 1860—61 in Port⸗Foulle (78° 17’); da: 
gegen fanden Hall 1871 und die norbameril. Gr: 
pedition unter Nares, Markham und Stepbenion 
1875 den ©. eisfrei und durchfuhren ibn ebenſo wie 
Greeley 1881 norbwärtd. 1898—1902 wurden der 
S., Elleömereland und die benachbarten Gebiete von 
Beary, Sperdrup und R. Stein erforiht. 
Smjeinogörsf (Zmäinogorsk), Smeino: 
gorst oder Smjejew (Zme&jev), Kronbüttenwert 
und Stadt im Kreis Bijsk des rufj.:fibir. Gouverne: 
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ments Tomsk, liegt 415 m hoch, an der Karbolicha 
und Smijejewta, dat (1897) 6400 E., Kirche und 
4 Schulen, früber berühmte Silber: und PBleiberg: 
werte, die aber faft erichöpft find; liefert jäbrlich 
100 Jud Silber, außerdem Blei, Gold und Kupfer. 
Swmijejew, ruſſ. Stadt, ſ. Smjeinogorsk. 
Smjela (ipr. ßinjela), Fleden im Kreis Tſcherlaſſy 
des rujj. Goupernements Kiew, an der Tjadmina 
und der Eiſenbahn Bobrinſtaja-Tſcherkaſſy, bat 
(1897) 15195 E., Poſt, Telegrapb, 3 rufl., 1 tath., 
1 evang. Kirche, Synagoge, Theater; 3 Buchdrude— 
reien, 6 Zuderfabrifen, 3 mechan. Werlſtätten, 
3 Jahrmarkte und Handel. [i. Brille. 
Smofegläfer (smoke, fpr.imobf, engl.,« Rauch»), 
Emolenst (fpr. bmo-). 1) Gouvernement im 
mittlern Teil des Europäifchen Rußlands, den liber: 
gang von Großrußland zu Weißrußland bildend, 
grenzt im NO. an das Gouvernement Iwer, im O. 
an Moskau und Raluga, im SED. und ©. an Orel 
und Zichernigom, im BEW. an Mogilem, im NW. 
an Witebstl und Pilow und bat 56 042 qkm, dar: 
unter 37 qkm Seen, mit 1551068 E. Die Über: 
fläche it im N. hügelig, nah SW. ebener, der Vo: 
den nicht günftig für Aderbau, arm an Mineral: 
ſchäßen, aber reih an Wäldern. Der bedeutendite 
Strom ift der Dnjepr, der bier entipringt und von 
Dorogobufb an jhiffbar wird. Nur im Frühjahr 
ſchiffbar ift bier die Düna und die 3 ur Wolga 
ſind nur flößbar. Das Klima iſt gemäßigt. Die 
Bevölkerung ift im D. hauptſächlich großruſſiſch, im 
W. weißruſſiſch. Hauptbeihäftigung iſt Aderbau, 
wenn auch die Ernten für den heimiſchen Bedarf 
nicht reichen, und Waldarbeit; Viehzucht iſt gering. 
Es giebt 1762 Fabriken mit 14 Mill. Rubel Pro: 
dultion, darunter größere Spinnereien, Gerbereien, 
Glasbütten, Branntweinbrennereien; 780km Gifen: 
bahnen; 10 Mittelihulen für Knaben, 11 für Mäd— 
hen, 2 Special:, 1023 niedere und Glementarihulen. 
Das Gouvernement zerfällt in 12 Kreife: Bjelyj, 
Dorogobuſh, Duchowſchtſchina, Gſchatsk, Jelnja, 
Juchnow, Kraſnyj, Porjetſchje, Roſlawl, S., ©v: 
tihemfa und Wjasma. — 2) Kreis im weſtl. Teil 
des Gouvernements S., im Gebiet des Dnijepr, bat 
3214,ı qkm, 145608 €., darunter 90 Proz. Weiß: 
ruſſen; Getreide:, Flachs-,Hanfbau. — 3) Hanpt- 
ftadt des Gouvernements und des Kreiſes S., zu 
beiden Seiten des Dnjepr und an den Eiſenbahnen 
Drel:Witebst, Mostau:Breft:Fitowät und S.:Boga: 
jamlenst, Siß des Gouverneurs und des Biſchofs 
von S. und Dorogobuib, bat (1397) 46899 E., alte 
Gitadelle, Üiberreite einer die Stadt (linfs am Dinjepr) 
umgebenden Mauer mit 17 Türmen und Weite von 
Grobefeftigungen rechts am Dnjepr; ferner 32 ruſſ. 
Kirchen, darunter die Kathedrale zu Mariä Himmel: 
—* (aus dem 12. Jabrb., neu erbaut 1676— 1772), 
1 fatb., 1 evang. Kirche, 2 ruſſ. Mönds:, 1 Nonnen: 
Hojter, Stadtgarten, Denkmal (Byramide von Guß— 
eifen) zur Erinnerung an 1812, Bronzeitandbild des 
Komponiiten Glinka, Anaben: und Mäpdchengumma: 
fium, Realichule, Geiftlibes Seminar, 3 Bibliotbeten, 
4 Zeitungen, Filialen mebrerer Banten (darunter der 
Neihbsbant), 2 Stadtbanten; 2 Brauereien, Leder— 
fabriten, Töpferei, bedeutenden Getreidebandel. — 
S. ijt eine der ältejten Städte Nuflands und wird 
ſchon im 9. Jabrb. erwähnt. Es wurde 882 von Dleg 
erobert, 1395 und 1404 durch Witomt von Yitauen 
eingenommen, der fie zur Hauptitadt eines Balati: 
nats machte, 1514 aber von den Ruſſen unter Wai: 
ſilij Ivanowitſch jamt dem ganzen Balatinat zurüd: 
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erobert. Bald nad jeiner Befeftigung durd Boris 
Godunow wurde S. vom König Sigismund ILL. von 
Polen mit_ 12000 Reitern, deutſchem Kriegävolf, 
litauifhen Tataren und 10000 ſaporogiſchen Kolaten 
umiclofien und nad einer 20 monatigen belven: 
mütigen Verteidigung unter dem Bojaren Schein 
3. Jan. 1611 erobert, freilich faft nur noch als Aſchen⸗ 
haufen, Erſt 1654 fiel S. durch Verrat wieder in die 
Hände der Ruſſen. Am 17. (5.) Aug. 1812 befiegte 
bier Napoleon I. die Ruſſen unter Barclay de Tolly 
und Bagration, wobei die Stadt zur Hälfte in lam: 
men aufging, und babnte ſich jo ven Weg nah Mos— 
fau. Auch jammelten fi bei S. wieder die Fran: 
zoien 9. bis 13. Nov. auf ihrem Nüdzuge. Kutuſow 
erbielt von der Stadt den Beinamen Smolenitij. — 
Val. Fabry, Campagne de Russie. 1812. Bdb. 3: 
8. (Bar. 1902). 

Smolenftij (pr. hmo-), Beiname des ruſſ. Feld: 
marichall® Kutuſow (f. d.). 

Smolfa, Franz, öſterr. Politiker, geb. 5. Nov. 
1810 zu Kaluſz in Galizien, ftudierte in Yemberg 
die Rechte und wurde 1840 zum Landesadvolaten 
ernannt. Wegen national: poln. Umtriebe verfolgt, 
wurde er zum Tode verurteilt, jedoch begnadigt, 
verlor aber die Kechte der Anwaltspraris. Die Be: 
wegung von 1848 brachte ihn in den fonjtituierenden 
Neihstag, deſſen Debatten er in Kremiier als Prä— 
fivent bis zur Auflöfung leitete. Mit dem Erwachen 
des fonititutionellen Lebens (1861) trat S. wieder 
im galiz. Yandtag und im Reichsrat als Führer 
und entichiedener Vertreter des Föderalismus auf, 
ſchied 1863 aus dem Reichärat, kehrte aber mit den 
Bolen 1867 wieder dabin zurüd. 1881 wurde ©. 
zum Präfidenten des Abgeorpnetenbaufes gemwäblt 
und übte dies Amt 12 Nabre hindurch, bis er das 
Abgeordnetenmandat März 1895 niederlegte. Im 
April desjelben Jabres wurde er als lebensläng: 
lies Mitglied in das Herrenbaus berufen. Er jtarb 
4. Dez. 1899 in Lemberg. — Vol. Widmann, Fran- 
eziszek S. (Yemb. 1874). 

Smollett, Tobias, engl. Romanicriftiteller, 
geb. im März 1721 in Dalauburnboufe bei Nenton 
(Dumbarton), lernte in Glasgow bei einem Wunp: 
arzt und ging 1740 nad) Yondon, wo er jein Trauer: 
ipiel «The regicide» zur Darftellung zu bringen 
hoffte. Hierin getäuscht, nahm er al Unterwundarzt 
auf einem Kriegsiciff nah Weſtindien Dienit, von 
wo er 1746 zurüdtebrte. Damals erregte er zuerjt 
durd ein treitliches Gedicht «Schottlands Thränen», 
das Cumberlands Graufamteit gegen Schottland 
rügte, Aufieben. Aus Gejundbeitsrüdjihten nabm 
er feinen Aufenthalt in Jtalien, wo er 21. Ott. 
1771 zu Montenero bei Livorno ftarb. Er ſchrieb 
Nomane, Schauſpiele, Neifebeihreibungen, Ge: 
ſchichtswerle, polit. Satiren und Gedichte; doch bat 
er nur ald Nomandichter wirkliche Bedeutung ge: 
wonnen. Bon den fünf Nomanen «Roderick Ran- 
dom » (1748), «Peregrine Pickle» (1751), «Fer- 
dinand Count Fathom» (1753), «Sir Lancelot 
Greares» (1762) und «The expedition of Hum- 
phrey Clinker» (1771) find der lebte der beite, die 
beiden vorbergebenden die ſchwächſten. Deutſch er: 
jchienen S.s Nomane in 15 Bänden (Stutta. 1839 
— 417. Reiche Erfinnungsgabe, Humor und Kennt: 
nis des Lebens und der Menichen zeichnen alle feine 
Romane aus; doch leiden jie auch an Geichmad: 
Iojigteiten und Schlüpfrigleiten, Von ©.$ übrigen 
Schriften jind zu nennen: «History of England» 
(4 Boe., Yond. 1758) und eine Üiberjeßung des «Don 
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Quirote», Cine neuere Ausgabe feiner Werle ver: 
anftaltete Moore (8 Bde., Zond. 1872), der Romane 
Saintsbury (12 Bde., ebd. 1895). — Bol. Hannan, 
Life of T. S. (Yond. 1887); Smeaton, Tobias S. 
(Neuyork 1897). 

Smollis, joviel wie Shmollis (i. d.). 

Smorzando (ital.), mujilaliihe Vortragsbe: 
zeihnung: verlöfchend, binjterbend. 

Smprua, türl. Ismir, uralte gried. See: und 
Handelsſtadi im türk. Wilajet Nidin, Hauptjtadt des 
Sandſchal S.(12700 qkm, 489000 €. ; bierzu Plan : 
Smyrna), ander Weſtküſte Kleinafiens, jeht die be: 
deutendite Stadt der Yevante, unter 38° 26’ nörpl. 
Br., 27° 9 dftl. L., ift im Hintergrunde des 55 km 
weit ind Yand eindringenden, von Bergen umgürte: 
ten Meerbuſens von ©. (f. die Nebenfarte zum 
Man) ampbitbeatraliib um einen jteilen unbe: 
waldeten Berg (grieh. Pagos, « Hügel») gelagert, 
dejien @ipfel die Ruinen eines aus den ältejten 
Zeiten ftammenpden und wäbrend der Genuejenberr: 
ſchaft wiederbergeitellten Feljenjchloijes trägt. Der 
Gedis:tichai (j.d.), der alte Hermos, der, von Norden 
ber mündend, dur feine Alluvionen den Golf vom 
Meere abzujchneiden drohte, ift ſeit 1886 in das offene 
Meer abgeleitet worden. ©. hat etwa 200000 E. faſt 
zur Hälfte Griechen; fremde giebt es etwa 5000. 

Anlage, Bauten und Unterridtsanital: 
ten. Die Stadt, deren impojantem Jlußern keines: 
wegs das \nnere entipricht, zerfällt in die untere 
oder Franlenſtadt und die obere oder Türfenitadt. 
Die eritere bejtebt ihrem Hauptteile nad aus einer 
langen, mit Yavaquadern gepflajterten Straße 
(«Franlenſtraße⸗), von der aus viele mit neuen Hau⸗ 
jern verfebene Nebengajjen laufen. Aud die Grie: 
hen und die Armenier wohnen jumeiit in beiondern 
Quartieren. Der Hafenquai, Marina, mit jtatt: 
lihen neuen Häufern, Cafes und Hotels geziert, iſt 
der Hauptichmud der Stadt geworden. An jeinem 
Südweitrande gelangt man, vorüber am Binnen: 
bafen, den Yagerbäufern und dem Zollamt, zu 
den belebten Bazars, den Mittelpuntt des Taufch: 
bandels zwiſchen europ. und afiat. Waren. Außer 
vielen fchlanten Minarets zieren die Türlenſtadt drei 
moderne Gebäude der türk. Regierung: das General: 
gouvernement, die Kajerne und das Gefängnis, 

S. ift Sitz eines gried., eines armenijben und 
eines röm.:latb. Erzbischofs, der Konjuln der europ. 
Mächte, eines türk. Generalgouverneurs, Appella: 
tions: und Handeldgerichts, türk. und franz. Han: 
vdelstammer, bat viele Moſcheen, aber feine einzige 
ichöne, mebreremohammed. Betbäufer und Derwiſch⸗ 
Höjter, 5 fatb., 2 armenijdbe und 13 griech, Kir: 
den, darunter die Kathedrale Hagia Pbotini, drei 
prot. Kapellen, mebrere chriſtl. Klöiter, Sonagogen, 
zwei Judenmiljionen und einen jhönen mohammed. 
Friedhof. Unter den Unterribtsanitalten befindet 
ſich auch die von den Kaiſerswerther Diakoniſſen ge— 
gründete Benfiond: und Schulanitalt für Mädchen, 
mebrere gute Schulen für Knaben, eine von ver 
jefuitiihen Propaganda gegründete Anſtalt ſowie 
diejenige der öiterr. Medhitariiten. Beſonders be 
fannt iſt die griechiſche, ſog. evangeliſche Schule, 
die eine kleine Bibliotbet und ein Heines Muſeum 
Smornaer und Heinafiat.Altertümerbefist. Kranken⸗ 
bäujer beiteben bier von fait allen Nationalitäten; 
außer der Türkei unterbalten Deutſchland, Oſterreich, 
England, Frankreich, Rußland, Griechenland eigene 
Boitanftalten. Gegenüber der beutigen Stadt am 
Nordrande des Golfs liegen Befeitigungsreite, die 
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Smyrnaer Feige — Sell 


mit Mabriceinlichfeit auf die Aropolis des ältern, 
580 v. Chr. zerftörten S. bezogen werden, außerdem 
das ſog. Grab des Tantalus, ein großer Steingrabbü: 
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Woblitand nicht dauernd zu ſchadigen vermodt. — 


ı Val. Scherzer, ©., mit befonderer Rückſicht auf die 


ael(Tumulus) auf kreisrundem Unterbau fegelförmig | 


ſich erhebend, ander Bafısetwa33m im Durchmejier. 
Im Innern befindet ſich eine vieredige Grablammer. 

Anduftrieund Handel. Die Induſtrie ift wenig 
belangreich. Die Stadt befist Maſchinenfabriken und 
Eiſengießerei, Dampfmühlen, Dampfbrettſchneide⸗ 


reien, Fabrikation von Seiden⸗ und Halbſeidenſtoffen, 


Spitzen und von Teigwaren, Juderwerf und Seite. 
Die Smyrnateppiche fommen aus dem Binnen: 
lande, wo jie auf Dörfern und in Städten (Michal, 
Kula, Gordes, Demirdſchi, Arar, Kirkagatſch, Makri 
u. a.) hausinduſtriell aus einheimiſcher Lammwolle 
und aus Mohair hergeſtellt werden. Im Färben 
(mit Pflanzenfarben und Cochenille) liegt der Haupt: 
wert. England, Norbamerila und Frankreich find 
die Hauptabnebmer. Außerdem bejtebt nur Klein: 
gewerbe. — S. ift der einzige modern eingerichtete 
Hafen Kleinafiens, Endpunkt eines ausgedehnten 
Karawanenverkehrs und der Babnlinien der Nidin: 
bahn und der S.Kaſſaba-Bahn. (S. Osmaniſches 
Neich, Verkehrsweſen.) Der Handeläbafen bat einen 
Flächenraum von etwa 20 ha und qute Quaianlagen 
(4 km lang), wo Schiffe großen Tiefganges auf einer 
Strede von 1 km bequem löjchen und laden können. 
Die Tiefe beträgt am Quai 6 m. Wertjtätten zum 
Ausbejlern von Schiffen find vorbanden. — Für den 
Wert der Ausfubr (1900) wurden 440,6 Mill., für 
den der Einfuhr 275,3 Mill. Piaſter angegeben, doch 
iſt leßtere in Wirklichkeit der erjtern etwa gleich. 
Im J. 1900 war die Bet von verminderndem Gin: 
Hufle auf den Gejamtbandel. Ausgefübrt werden: 
Gerſte, Seſam, Rofinen, Feigen, Aderdoppen, Baum: 
wolle, Olivenöl, Opium, Felle, Schwämme, Pferde: 
bobnen, Süßbolz, Tabat und Teppiche. Die kaijerl. 
Ottomaniſche Bank und der Credit Lyonnais unter: 
balten Filialen. Negelmäßigen Dampferverfebr un: 
terbalten mebrere Dampferlinien. 

Geſchichte. S. war früber eine von Äoliern um 
das 10. \abrb. v. Chr. gegründete Stadt, die jpäter 
von den Ktolopboniern dur Verrat eingenommen 
und dem \onischen Städtebund zugeführt (vor 688), 
aber nad) 580 durch Alyattes erobert wurde. Grit 
Antigonus begann den Wiederaufbau der Stadt, 
der durd) des Königs Tod in der Schlacht bei Ipſus 
(301) unterbroden und dann von Yofimahus zu 
Ende geführt ward. Dies neue S., im Südweſten 
des alten und 3,5 km dem Meere näber erbaut, er: 
blübte zum Mittelpuntte des Heinafiat. Handels 
und war unter der röm. Herrichaft eine der jchöniten 
Städte Kleinafiens, auch durd ibre Rhetoren be: 
rübmt. Biſchof Rolyfarpos erlitt in ihr 169 n. Ebr. 
den Märtprertod,. Die dur Erdbeben 178 in 
einen Irummerbaufen verwandelte Stadt baute 
Kaiſer Marcus Aurelius wieder auf, und bald ge: 
langte ſie zu neuer Blüte. S. wurde den Byzantinern 
1092 durd den türk. Seeräuber Tzachas entriiien, 
aber bereits 1097 wieder unterworfen. Seit 13H 








war die Stadt längere Zeit im Beſitz der Nbodifer 
(Kobanniter) und eines näpitl. Stattbalters. Yon | 


Timur wurde jie im Dez. 1402 nach 14tägiger Be: 


ſeit Befeftigung der osman. Herrihaft dur Mobam: 
med I. bis zur Neuzeit im ganzen von Kriegsidid: 
jalen verſchont. Kleinere Erbbeben (zulekt 1880), 
Feuersbrünſte (1840, 1845) und die Reit baben ibren 


geogr., wirtichaftliben und intellettuellen Berbält: 
nifje von Vorder: Kleinafien (Wien 1873); Geor: 
giades, S. et l’Asie mineure (ar. 1885); Nougon, 
Smyrne (aud u. d. T.: Le commerce francais en 
Orient, ebd. 1892). 

Smyrnaer Feige, T. Feige. 

Smyrna : Haflaba : Bahn, ſ. Osmaniſches 
Reich (Verkehrsweſen). 

Smyrnateppiche, j. Smyrna. 

Smpth, Charles Piazzi, Aitronom, geb. 3. Yan. 
1819 in Neapel, war von 1835 bis 1845 Aſſiſtent 
von Maclear an der Sternwarte am Kap der Guten 
Hoffnung, woſelbſt er mit Meridianfreisbeobadhtun: 
gen und der Nachmeſſung und Erweiterung von La: 
cailles Breitengradmeiiung bejchäftigt war. 18145 
wurde S, zum königl. Aſtronomen für Cchottland und 
Direktor der Sternwarte in Edinburgh ernannt. 
Seine Arbeiten dafelbjt find in den Publikationen 
der Sternwarte niedergelegt; 1857 wurde er auch 
mit der Cinrichtung und Yeitung der meteorolog. 
Arbeiten für Schottland betraut. 1856 führte ©. 
eine Reihe aftron. Unterfuchungen auf dem Pic von 
Teneriffa aus, 1864—65 war er in Ägypten. Die Re: 
jultate der letern Reife veröffentlichte er in «Life 
and work at the great Pyramid» (3 Bde., Edinb. 
1867) und «Our inheritance in the great P’yramid» 
(neue Aufl. 1880); er glaubt bierin den Nachweis 
führen zu lönnen, daß den alten Ägyptern die Grund: 
maße der Nitronomie bereits ſehr genau befannt 
geweſen und von ihnen in den Größenverhältnifien 
der Poramide zum Ausdrud gebracht worden ſeien. 
An den legten Nabren beſchäftigte ſich S. beſonders 
eingebend mit ſpeltralanalytiſchen Unterſuchungen; 
1888 legte er die Direltion der Sternwarte nieder 
und zog ich nach Clova bei Ripon in England ins 
Privatleben zurüd. Dort jtarb er 21. Febr. 1900. 

Sn, chem. Zeichen für Zinn (Stannum). 

Suafe:Baptifts (pr. inebt bäpp-), ſ. Baptiſten. 

Suafe: Indianer (ipr. inebt), j. Shoſhoni. 

Suafe: River (ipr. inebt riww'r, «Schlangen: 
flußr) oder Sbojbone:River, Fluß im weſtl. Nord: 
amerifa, entipringt im Nellowitone: Nationalpart 
am Windrivergebirge, flieht erit in einem nad Nor: 
den offenen Bogen nad Weſten, bildet dann die 
Grenze zwiſchen Idaho und Oregon und mündet, über 
1450 km lang, bei Ainsworth in den Columbia (}.d.). 

Suafes (ipr. ßnehls), Indianer, ſ. Shoſhoni. 

Snakes Fsland(ipr. nebkseiländ), j. Anguilla. 

Snaphan, Münze, ſ. Schnappban. 

Sneef, Stadt in der niederländ. Provinz Fries: 
land, weitlih vom Sneeler See gelegen, an der Babn: 
linie Stavoren:feeumarden, mit (1899) 12078 E., 
böbern Schulen und ſchöner Martinikirche; ift Haupt: 
marlt für Butter und Käfe in der Provinz. Nach Har: 
lingen (25km nordmwejtlich) führt Straßenbabn. 

nehaetten («Schneemühe»), der höchſte Punkt 
des Dovre (ſ. d.) in Norwegen, 2306 m hoch. 

Snell, Yuow., ein Hauptvertreter des Yibera: 
lismus in der Schweiz, geb. 6. April 1785 zu Id— 
jiein im Herzogtum Nafjau, war 1509—17 Yebrer 


> ‚ am Gymnafium dafelbit. Hierauf ward er Direltor 
lagerung erobert und zerftört. Auch diesmal erhob | 
tie ſich wieder aus den Trümmern und blieb nun | 


des Gymnaſiums in Wesplar, jedoch na den Karls: 
bader Beichlüfien, feiner freien Anfichten wegen, ohne 
Urteil und Gebalt entlaflen. 1824 ging er nad 
Sonden und bielt jeit 1827 zu Bafel Vorlefungen. 
Nach der Aulirewolution von 1830 wirkte er eifrig 
für die polit. Neform der Schweiz, übernabm 1831 


1052 


die Leitung des «Republitaner» und ward, nachdem 
er das Bürgerrecht im Kanton Zürich erbalten, in 
den Großen Rat gewäblt. Nah Gründung der 
Hochſchule zu Züri erbielt er an diefer eine Pro: 
feflur, folgte indes jpäter einem Ruf an die Uni: 
verfität Bern, wo er Staatdrecbt und Völlerrecht 
vortrug. Doc geriet er bier mit der herrſchenden 
Partei in Streit und mußte 1836 den Kanton ver: 
lafien. Er jtarb 5. Juli 1854 in Kußnacht. Außer 
vielen Heinern Schriften, die zum Teil gegen den 
Ultramontanismus in der Schweiz gerichtet find, 
verfaßte ©. ein «Handbuch des ſchweiz. Staats: 
rechtä» (2 Bde., Zür. 184). 

Sein Bruder Wilbelm ©., geb. 8. April 1789 
u Idſtein, ftubierte zu Gießen und ward Unter: 
— beim Kriminalgericht in Dillenburg. 

legen einer Schrift über die naſſauiſchen Domänen: 
ſyſteme ward er feiner Stelle entſeßt, erbielt zwar 
1819 eine Profeſſur in Dorpat, mußte aber au 
Rubland wieder verlafen. ©. ging nun nad der 
Same, erbielt bier eine Profeſſur ın Bafel, wurde 
1833 Profeſſor an der Hochſchule zu Zürich und 
1834 an der zu Bern. Wie fein älterer Bruder, 

og auch er ſich den Haß der in Bern berrichenden 
Sartei zu und mußte infolge einer ungerechten 
Hodverratsanllage den Kanton verlajien. Er ging 
nah Bajel:Land und wurde bier in den Landrat 
ewählt. Nach der Neform der Berner Berfafiung 
am er nad Bern zurüd. ©. war für die Schweiz 
der Gründer einer neuen Rechtsſchule, deren An: 
bänger zum großen Teil in Bern entjcheidenden 
Einfluß auf die öffentliben Angelegenbeiten ge: 
wannen. Gr jtarb 8. Mai 1851 zu Bern. 

Karl ©., derjelben Familie angebörend, geb. 
19. Jan. 1806 zu Dachſenhauſen im Najjauischen, 
wurde 1829 Lehrer am Blochmannſchen Anjtitut zu 
Dresden und 1834 Yebrer der Mathematik an der 
Kreuzſchule dajelbit. Seit 1844 wirkte er ald Pro: 
fefjor der Matbematit und ‚Pf zu Sena und 
itarb dajelbjt 12. Aug. 1886. Seine Hauptwerle 
jind die « Einleitung in die Differential: und Inte: 
gralrehnung» (2 Bde., Lpz. 1846—51) ſowie fein 
geichäpgtes «Lehrbuch der Geometrie für Schulen 
und zum Selbitunterricht» (2. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1856—58; 3. Aufl., Bd. 1, ebd. 1869). Außerdem 
find zu nennen: «über Zweck und Ginrichtung des 

ealgumnafiums» (Dresd. 1834), «Newton und die 
mechan. Natumifjenicaft» (2. Aufl., ebd. 1858), 
«Die Streitfrage ded Materialismus» (Jena 1858), 
«Die Schöpfung des Menfchen» (Lpz. 1863) und 
«Nikolaus Kopernitus» (Jena 1873). 

Enellaert (jpr. -abrt), Ferd. Auguftin, vläm. 
Echriftjteller, geb. 21. Juli 1809 zu Gourtrav, 
bildete jich zu Utrecht zum Militärarzt, lieh ſich 1838 
in Gent als praltifcher Arzt nieder und jtarb dort 
8. Juli 1872. Noch wäbrend feiner Studienzeit gab 
er eine Geſchichte der vläm. Poeſie («Over de neder- 
landsche dichtkunst in Belgie», Bruſſ. 1838) ber: 
aus, die mit einem Preife gefrönt wurde. In der 
Abſicht, dem Vlämiſchen aufzjubelfen, bewirkte ©. 
1836 zu Gent die Gründung der vläm. Gejellichaft 
De tael is gansch het volk. ®on 1840 bis 1813 

ab er das «Kunst- en Leetterblad», jpäter die Bro: 
düre «Wael en Vlaming» (Gent 1846) beraus. 
Auch leitete er für Willems die Nedaltion der lebten 
Bände des «Belgisch Museum», bejorgte nad deſſen 


Tode die Herausgabe der «Oude vlaemsche liede- | 


ren» (Gent 1848), mit treiflicher Ginleitung, und 
eine gute Vollsausgabe von dejien «Oude en nieuwe 
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liedjes» (ebd. 1364). Den von ihm veranftalteten 
zweiten Abdruck von Willems’ (deſſen Biograpbie 
er 1847 veröffentlichte) Ausgabe des «Reinaert de 
Vos» (Gent 1850) vermebrte er mit einigen Bei: 
lagen. In franz. und vläm. Sprade zu gleicher 
Zeit erſchien fein «Kort begrip eener geschiedenis 
der nederduitsche letterkundes (Antw. 18149 u. ö.). 
Ferner bat ©. eine größere Anzahl Heinerer Schrif: 
ten, Reden und Gedichte veröffentliht. Die Bel: 
giſche Akademie, deren Mitglied er war, übertrug 
ibm die Herausgabe der «Alexanders Geesten» von 
Maerlant (2 Bde., Brüjl. 1860—61) und der «Neder- 
landsche gedichten uit de 14° eeuw» (ebd. 1859). 
Auch veröffentlichte ereine vläm. Bibliogranbie (Gent 
1857), die von 1830 bis 1855 reiht. — Val. Boudyero, 
Levensschets von F. A. S. (Antw. 1877). 

Suellind, Willebrord, niederländ. Matbema: 
tiler, 9 1581 zu Leiden, folgte feinem Water, 
Rudolf ©. (geb. 8. Dit. 1516 zu Dudemwater, geit. 
2. März 1613 zu Leiden), ald Profeſſor der Matbe: 
matif an der dortigen Univerfität, itarb aber ſchon 
30. Dt. 1626. Gr entdedte das optijche Belek des 
tonitanten Verhältniſſes zwiſchen dem Sinus des 
Ginfallwinteld und dem des Bredhungswintels 
(j. Brechung der Lichtitrablen), überjekte das Wert 
des Ludolph van Geulen «Über die Berechnung des 
Kreisumfangd» aus dem Holländiſchen in das Ya: 
teiniiche (Yeid. 1619), gab fpäter über denſelben 
Gegenitand ein jelbjtändiges Buch beraus («Cyclo- 
metrica», ebd. 1621), jammelte die Beobachtungen 
des Landgrafen Wilhelm IV. von Heſſen-Caſſel, 
welche er mit jenen des Walter und Regiomontanus 
berausgab (ebd. 1618), und fchrieb eine Art von 
Nautit, «Tiphys Batavus» (ebd. 1624), u. ſ. w. Am 
berübmtejten tft jevoch feine Schrift «Eratosthenes 
Batavus» (Leid. 1617), worin er die von ibm ausge: 
führte Gradmeſſung (f. d.) bejchreibt. 

Sniadecfi (ipr. injades-), Jan, poln. Matbe: 
matifer und Ajtronom, geb. 29. Aug. 1756 in Znin 
[ Poſenſchen), ftudierte in Poſen und Krakau 
Mathematik und Phyſik und bildete ſich 1778 —81 
im Auslande (bei Käftner, Yaplace) weiter aus. Cr 
war dann Profeſſor der Matbematif in Kralau (bis 
1803), dann in Wilna, legte 1815 Profeſſur und 
Rektorat (1807— 15) nieder und ftarb 1830 in 
— bei Wilna. S. war an der Reform des ge— 
amten Unterrichtsweſens in den —— Pro⸗ 
vinzen aufs regſte beteiligt. Außer ajtron. und 
matbem. Abhandlungen verfaßte er eine «Spbä: 
rifche Trigonometrie» (1807; deutich von Feldt, Ypz. 
1828) und eine «Matbem. Geograpbie» (Marichau 
1804; 3. Aufl. 1818). In der Philojopbie trat er 
für den engl. Empirismus ein, gegen die deutſche 
Philoſophie und namentlich Kant. Seine Reltoratö: 
reden, mehrere Biographien, 3. B. Kopernikus' (viel: 
fach überfest) und Rollontajs, endlich litterar. Briefe 
zeigen ihn als ftrengen Purijten und Gegner jeder 
Romantik. Cine Sammlung feiner Werte erſchien 
in Warſchau (7 Bde. 1837—39); feine Briefe (1783 
— 1830) ge ri erde (Bof. 1878) beraud. 

Sein Bruder Andrzej ©., geb. 1768 in Znin, 
war 1796—1832 der erjte Profeſſor der Chemie an 
der Univerfität Wilna, dann Profefior an der 
medilo:chirurg. Atademie, und ftarb daſelbſt 1838. 
Er veröffentlichte: «Anfangsgründe der Chemie» 
(1800 u. 8.), «Theorie der organijben Wejen» 
(2 Bde. 1804—11; deutih von Naubig, Nurnb. 
‚ 1821), mediz. Abbandlungen u; a.; «Gejammelte 
, Schriften» (6 Bde., Warfcbau 1840). 
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Snidtym. 1) Bezirföhanptmannihaft in Ga: 
lizien, bat 604 qkm und (1900) 84360 meiſt rutben. 
€. in 79 Gemeinden mit 81 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirfe S. und Zablotow. — 2) Stadt 
und Ei der Bezirtäbauptmannichaft ſowie eines 
Bezirtägerichts (353,50 qkm, 47861 E.), an ber 
Grenze der Bulowina, am linten Ufer des Brutb 
und an der Lemberg:Ezernowiger Eiſenbahn (Sta: 
tion S.:Jalucze), bat (1900) ald Gemeinde 11500 
E.; Gerbereien, Bierde: und Rindviebmärtte. 

Snidergewehr (ipr. fnei-), ein dur einen 
von Enider in England angegebenen Klappenver: 
ſchluß daralterifiertes Gewehr (j. Handfeuerwaffen 
nebſt Taf. I, ia. 4). 

Sniedersd, Yan Renier, vläm. Romanidrift: 
iteller, geb. 22.Nov. 1812 zu Bladel in Nordbrabant, 
jtudierte Medizin in Löwen 1833—38 und ließ ſich 
dann ald Arzt in Turnhout nieder, wo er 9. April 
1888 ftarb, Seine belannteften, von friſchem Geiſte 
durchwehten und großenteils das Dorfleben behan— 
delnden Schriften find: «Het kind met den helm» 
(Antw, 1552), «De hut van Wartje Nulph» (ebd. 
1854), eine Epifode aus den yeldzügen des Morik 
von Nafjau, «Dorpsverhalen» (cbv.), «De Meester- 
knecht» (ebd, 1855), «Amanda», «Doctor Marcus» 
(Turnbout 1858), «De gouden Willem» (Antw. 
1866), «De Geuzen in de Kempen» (2 Bbe., 
Turnhout 1875), «Narda» ('sBoſch 1869), «De 
Scheerslijper» (Turnbout 1881). 

Sein Bruder Auguft ©., geb. 9. Mai 1824 zu 
Bladel, urjprünglihd Buchdruder, dann Redacteur 
des Eerifalen Antwerpener «Handelsblad», erwarb 
jih gleichfalls als vläm. Nomanicriftiteller einen 
Namen. Bon feinen Novellen find «Der arme 
Schulmeijter» (Antw. 1851), «Der Orgeldreber» 
(ebd. 1854), «Das Echneeflödchen» (ebd. 1861) ins 
Deutiche überfegt; auch jchrieb er die bijtor. Novellen 
«De Voetbranders of de Franschen in Noord-Bra- 
band 1793» ('$Bojc 1871), «Antwerpen in Brand, 
tafereelen uit den jare 1576» (Antw. 1876). Eine 
Gejamtausgabe erſchien in 20 Bänden (Antw. 1876 
— 56). Von ipätern Schriften find zu nennen: «Fata 
Morgana» (Antw. 1887), «Onze Boeren» (ebd. 1889), 
«Folklore van Kempenland» (Gent 1891). 

Snob (cengl.), Bornehmtbuer, Ged. Sno— 
bism(us), Gebahren eines ©. 

Snodfelle, arönländiiche, die elle des jungen 
gemeinen nordiichen Seebundes (Phoca vitulina L.). 

Snoiljty, Carl Joban Gujtaf, Graf, ſchwed. 
Dichter, geb. 8. Sept. 1841 zu Stodholm, widmete ſich 
der diplomat. —— die er jedoch 1879 verließ, 
um fortan ganz ber litterar. Produktion zu leben. 
Er iſt feit 1876 Mitglied der Schwediſchen Alta: 
demie, jeit 1590 Oberbibliotbelar der königl. Biblio: 
thel zu Stodholm. ©. gebört zu den hervorragend: 
ſten ſchwed. Dichtern der Gegenwart. Bejon: 
ders beliebt find feine «Svenska Bilder» (Sonder: 
ausg. 1886). Bon feinen Gedichtſammlungen find 
zu nennen: «Smädikter» (1861), «Orchideer: (1862), 
«Dikter» (1869), «Sonetter» (1871), «Nya Dikter» 
(1851), «Dikter» (3 Samlingen, 1884; 4. Samling, 
1857). Auch lieferte er 1876 eine Überjeßung der 
Goetbeihen Balladen. Mebrere feiner Gedichte ver: 
deutichte M. von Stern (Dresd. 1893). 

Enorra Edda, ſ. Edda. 

Enorre Sturlufon, iäländ. Schriftiteller und 
Politiker, geb. 1179 zu Hvamm, einem Hofe feines 
Vaters Sturla, war den vornebmiten Geichlechtern 
des Landes verwandt, wurde beim gelebrten on 
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Loptsſon zu Oddi erzogen und erreichte unter feinen 
oligarchiſchen Genofien auf Island eine bedeutende 
Stellung. Er war 1215—18 und 1222—31 Gefeb: 
iprecher und wußte ich bei dem norweg. König Hälon 
und dem Deriog Stule, die er zmeimal(1218— 20 und 
1237—39) in Norwegen beſuchte, die böcjten Aus: 
eihnungen zu erwerben. Aber geneigt, die auf eine 
nterwerfung Jslands unter das norweg. Scepter 
gerichteten Pläne beider Fürjten zu — — um 
dadurch feine perfönlibe Macht auf Island zu be: 
feitigen und ſich über jeine Gegner (Thorgils —— 
und Gizur) zu erbeben, wurde er von dieſen durch: 
ſchaut und fiel 22. Sept. 1241 durch Mörderband 
auf feinem Gute Reyolholt. Als Schriftiteller be: 
bauptet ©. ©. den höchſten Rang in der Yitteratur 
feines Waterlandes, ein Meiiter der bijtor. Proſa 
nicht minder als der heimiſchen Staldendichtung. 
Von feinen Gedichten ijt nur noch eins vollftändig 
erbalten, das «Hättatal», ein in 102 Stropben und 
ebenio viel verſchiedenen Versmaßen verfaßtes Lob: 
edit auf König Hälon und Jarl Sküle. ©. S.s 
Proſawerke find die fog. jüngere Edda (f. d.) und die 
nad den Anfangäworten des Wertes von deſſen er: 
item Deraudgeber 3. Beringitiöld benannte «Heims: 
tringla» (« Weltfreis»), eine Gedichte der norweg. 
Könige («Noregs-konunga sögur») von der ältejten 
Zeit bis zum Ausgang des 12. Jahrh. Sie ift in 
16 Sagas geteilt, deren erjte von den ſchwed. und 
noriveg. Inglingern, als den Borfabren der normweg. 
Könige, und deren lebte von König Magnus Er: 
lingsion (geit. 1184), dem unmittelbaren Bor: 
gänger Sverres, handelt. Die «Heimstringla» ift 
Ya. von Job. Beringitiöld (2 Bde., Stodh. 1697), von 
5. Schöning und Sk. Thorlacius (6 Bde., Kopenh. 
1777—83), von E. Unger (Kriſt, 1868) und Joͤnsſon 
Kopenh. 1893 fg.) ; deutiche, Doch unvollendete Über: 
feßungen, die auch S. S.s Leben ausführlicher beban- 
deln, von F. Wachter (Bd.1u. 2, Lpz. 1835—86) und 
G. Mobnite (Bd. 1, Stralf. 1837), eine norwegiſche 
von Storm (Enorre Sturlaffon, Norges Konge: 
ſagaer overjatt, Kriit. 1897; 2. Ausg., ebd. 1900). 
Val. Storm, Snorre Sturlaffons Hijtoriejfriv: 
ning (Kopenb. 1873). 
noud Hurgronje (ipr. ßnuk), Ebrijtian, 
bolländ. Orientaliſt, geb. 8. Febr. 1857 in Dojter: 
bout (Norbbrabant), jtudierte 1874—80 in Leiden 
bibliſche und orient. Mifjenihaft, dann, nachdem er 
mit feinem Buche «Het Mekaansche Feest» (Leid. 
1880) promoviert hatte, in Straßburg. 1881 wurde 
er zum Lehrer der mobammed, Inſtitutionen an der 
Säule für niederländ.: ojtind. Beamte in Leiden 
ernannt und erbielt 1884—85 einen Urlaub zum 
Zwed einer Forſchungsreiſe nach Arabien, wo er in 
Metta ald mobammed. Schriftgelehrter Studien 
machte. 1887 zum Leltor für die mobammed. Inſtitu⸗ 
tionen an der Univerfität Leiden ernannt, wurde er 
1889 bebuf3 einer im Auftrag der niederländ. Negie: 
rung inDftindien zuunternehmenden Forſchungsreiſe 
beurlaubt, aus welcher als erſtes Forichungsrejultat 
das Merl: «De Atjöhers» (2 Bde., mit Bilderatlas, 
PBatavia und Leid. 1893 — 94) hervorgegangen ült. 
Sein wichtigſtes Werk ift «Melta» (2 Bde, mit 
Bilderatlad, 40 Photo: und Lithograpbien aus 
Metta enthaltend, Haag 1888— 89). Demfelben 
gingen voraus « Meklaniſche Sprichwörter und 
Nedensarten» (Haag 1886). 
Snowdon (pr. Bnobo’n, d. b. Schneeberg), der 
höchſte Berg des waliſiſchen Berglandes in der 
Grafſchaft Garnarvon, bat fünf Gipfel, wovon der 
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höchſte ſich bis 1094 m erbebt. Die Wallifer nennen 
den S. Erpri, d. b. Molerberg. Er iſt vom April 
bis Dftober ſchneefrei und gewährt eıne herrliche 
Rundſicht. Seit 1895 führt eine Zahnradbahn, die 
Snowdonbabn (j.d., Bd. 17), hinauf. 

Suüffi(Senüfi,Sinufija), mohammed. Dr: 
den in Nordafrita, bat fich von einem dur Sidi Abo 
Alaziz Ende des 18. Jabrb. gegründeten Orden ab: 
grameigt, indem nad dem Tode des zweiten Obern 

med ibn Idris (1833) die Mitglieder des Ordens 
fich entzweiten und ein Teil derjelben den Mobammed 
ibn Alı el: Senufi zum Obern wäblte. Nach diejem 
(geb. in Tlemfen um 1792, gejt. 1859 in Dicbagbbub) 
wird der in Nordafrifa weit verbreitete Snuſſi⸗Orden 
benannt, der fich die Neinigung des Yslam von 
allen fremden Cinflüflen und die Belämpfung der 
chriſtl Hegemonie in Nordafrika zur Aufgabe geitellt 
bat. Der Orden batte bis 1896 feinen Mittelpuntt in 
der Sabara:Daje Dſchaghbub (gewöhnlich als Dſcha⸗ 
rabub befannt), ſüdlich von der Kyrenaika, im Wi: 
lajet Tripolis, ſeitdem an verfchiedenen Orten weiter 
ſüdlich. Bis nah Wadai binein find die Ordens: 
bäufer der ©. verbreitet; 1884 —— deren 121 
in Tripolis, Feſſan, Algerien, Marokko, Arabien, 
Agypten, Sudan (Wadai), und in verſchiedenen Daſen 
der Sahara. Nach dem Tode des Sidi Mohammed 
(1859) wurde deſſen Sohn Sidi Mahdi als Ordens: 
oberer der ©. anerltannt. — Pal. Noblis, Kufra 
(%p3.1881); Duvenrier, La confrerie musulmane de 
SidiMohammed ben Ali es-Snüssi et son domaine 
— en lannée 1300 de I’hegire (im 
«Bulletin de la Societ& de Geographie», 1884). 

Snydergeichoffe (ipr. ßnei⸗), Sprenggeſchoſſe 
mitelaftijcher Yagerung der Sprengladung und einem 
befondern Schuß gegen die beim Schuh ſich ent: 
widelnde Hitze; fie find in Nordamerita erfunden 
und bezjweden Donamitgeihofie aus gewöhnlichen 
Rohren zu ſchießen, obne daß die Gefahr einer Er: 
a im Robre eintritt. 

uyders (jpr. fnei-), Frans, niederländ. Tier: 
maler, getauft 11. Nov. 1579 zu Antwerpen, geit. 
dajelbjt 19. Nug. 1657, war ein Schüler des jün: 
gern Pieter Brucgbel und van Balens, widmete 
ſich anfangs der ‚srüchtemalerei, dann der Tier: 
malerei. ©. ftellte in feinen großen und fiquren: 
reichen Bildern mit breiter Binjelfübrung und fübner 
Kraft die Tiere in ihrer lebendigiten Eigentümlich: 
feit im Kampfe dar. Eeine Bären, Wolfe: und 
Eberkämpfe zieren die Galerien von Wien, Münden, 
Dresden, Gotba, Berlin und Petersburg. Die Fi: 
uren in feinen Gemälden rübren meift von Rubens, 
Jordaens, Honthorjt oder Mierevelt ber. 

8.0., Abtürzung für salvis omissis (lat., d. b, 
unter Vorbebalt von Auslafjungen); aud für sine 
obligo (obne Gewäbr, ſ. Obliao). 

SO.. Abtürzung für Südoſt. 

Soane (ipr. ßohn), Fluß, ſ. Schon. 

Soapstone (engl., ihr. ßohpſton), j. Saponit. 

Soave, ital. Stadt bei San Bonifacio (j. d.). 

Soave Polano, Pietro, ital. Geſchichtſchrei— 
ber, ſ. Sarpi. 

Soba, ſ. Angola (Verfaſſung und Verwaltung). 
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Sobat, Nebenflub des Weißen Nils, entipringt 
als Baro (Saint:Bon oder Upeno) auf dem Süd: 
wejtabbange des abeijin. Hoclandes und ergießt fich 
unterbalb des Ortes und Forts ©. (9° 22’ nördl. 
Br., 31° 33'4’ öftl. 2. von Greenwich) in den ibm 
faft direlt entgegenfliekenden Babr el:Abiad oder 
Meißen Nil, der dadurd nab NW. abgelenkt wird. 
Der S. ift ſchiffbar und fiſchreich; an der Mündung 
300 m breit und 8m tief. Won Süden ftrömt dem ©. 
der Pibor mit feinen beiden Quellflüjien, dem Jub 
(Juba, Dichub) oder Atobo und dem Ruſi Ruzi) zu. 

Sobernheim, Stadt im reis Kreuznach des 
preuß. Reg.:Bez. Koblenz, lints an der Nabe, an der 
Linie Saarbrüden:Bingerbrüd der Preub.: Heil. 
Staatsbabnen, Sit eines Amtägericht3 (Yanpgericht 
Koblenz), Katajter: und Steueramtes, bat (1900)3313 
E., darunter 1055 Katholiken und 124 Israeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Fernipredeinric: 
tung, alte Mauern, evang. und kath. Kirche, große 

ot.Simultantirdhe (15.Nabrb.), alte Malteſerkapelle, 
Kesunefum in einer frübern Komturei des Mal: 
tejerordend, Neal:, böbere Mäpdchenichule, Diato: 
nijjenmutterbaus und Blödenitation, kath. Schwe: 
iternbaus, Zmweigniederlafjung der Tertiarierinnen, 
Spar: und Darlebnätafle; Fabrikation von Kar: 
tonnagen mit Steindruderei und litboar. Anitalt, 
von Etrumpfmwaren, Xeim, Knöpfen, Bapier und 
Blechwaren und Gerbereien. ['Bolen. 

Sobieffi, j. Jobann III. Sobieſti, König von 

Sobieffifcher Schild, kleines Sternbild des 
jüdl. Himmels (ſ. Sternlarte des jüdliben 
Himmels, beim Artitel Sterntarten). 

Sobf(unribtigSabat, gr. Suchos), ein ägvpt. 
Gott, dem das Krokodil heilig war, baber er auch 
meiſtens mit einem Krolodillopfe auf den Dent: 
mälern abgebildet wird. Er wurde beionders in 
Oberägypten (in Ombos, wo er Stadtgott war) und 
in der Landſchaft Fajum (Krokodilopolis) verebrt. 

Sobolj (rujj.), der Zobel (f. d.). 

Sobor (ruff.,«Berjammlung»), in Rußland joviel 
wie Konzil (Wſelenſtij S. das Slumeniſche Kon: 
il), Synode (Bomjeitnyj_©., die Provinzial: 
\onode), Landtag (Semſtij ©., die ruf). Yandtaae 
im 16. und 17. Jabrb.); auch ift ©. der Name für 
eine Hauptlirce. 

Sobötfi (poln., Cinzabl Sobötla), jlaw. Name 
der Johannisfeuer. (S. Zobten.) 

Sobranie (ipr. hobranije, das, nicht die S.), 
die gefekgebende Verfammlung in Bulgarien (). d., 
Verfaſſung und Berwaltung). 

Sobrarbe, ipan. Grafichaft, ſ. Aragonien, 

Sobreeot, Rleidungsitüd, ſ. Surcot. 

Sobridtät (lat), Nühbternbeit, Mäßigkeit. 

Sobrigquet (fry., ſpr. -teb), Spißname. 

Sorcolanten (ital. Zoccolanti), Ordensbrüder, 
ſ. Franzislaner. 

Soccus (lat.), ein niedriger, leichter Schuh 
ohne Bänder, wurde bei den alten Romern nur 
von Frauen und Weichlingen getragen und war zu— 
gleich die Fußbekleidung der Perſonen der Komodie, 
während der tragiſche Schauſpieler auf dem Ko— 
tburn (ſ. d.) einherſchritt. 
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